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Illuffriertes Familienblatt « g morum 


"mM von Gülbenfelob. 


Exon von Emmi Lewald. 


betten Moorwaſſer, das in vermietete die hohe Manſarde und die ebenerdigen Garten— 
ſtlichen n Gärten umwand, zog fid) die zimmer gern an einzelne Herren, um, wie fie fid) aus: 
Ko MoBruine gegenüber, bie wie drückte, „mit dem wirklichen Leben doch etwas in Fühlung 


en käſtigen Linden aufragte. Die zu bleiben" und nicht lediglich in Erinnerungen zu ver: 
er früh verſtorbenen Fürſtin des ſinken, wie ſo viele ältere Leute in kleinen Städten. 
5 abfeits, wie verwunſchen, jenſeit bes Sie konnte es fid) auch ruhig erlauben, mit dieſen vor- 


abt, nur dem Palais benachbart, übergehenden Mietern einmal in andere, nicht [o bevorzugte 

Rangklaſſen hineinzugrei— 
fen, ohne der Würde ihres 
Hauſes etwas zu vergeben, 
trug dieſes doch durch die 
langjährigen Bewohner 
der Mitteletage ein be— 
ſonders vornehmes Ge— 
präge, das gewiſſermaßen 
dem ganzen Haus ſeinen 
Stempel gab. 

Faſt zwei Jahrzehnte 
lang hatte der Hofmar— 
ſchall mit ſeinen Damen 
hier gewohnt, erſt nur im 
Winter während der 
Hauptzeit der Hoffe ſte, 
ſpäter auch in den Som— 
mermonaten, ſeit ihm ſein 
Familienſitz im Lande, die 
ſchöne Waſſerburg, durch 
eine nie begriffene Teſta— 
mentsklauſel ſeines äl— 
teſten Bruders abge— 
ſprochen und auf ſeinen 
Neffen, den jungen Hu— 
farenleutnant Axel Oth— 
mer, übergegangen war. 

Herr von Güldenfeld 


Winterlandſchaft. Zeichnung von Franz Burian. verwand dieſe Enttäu— 
ſchung niemals. Sie wurde 


en Familie Othmer, bie mit ben der Bruch in [einem Leben. Sein Erdenlos, an äußerem 
9 feis die höchſten Amter bei Hofe Glanz und Vorzügen reich, geriet zuletzt in ſtarke Schatten. 

von bem Othmerſchen Er verlor nad) ſchwerem Leiden feine Gattin und bald da- 
voll alter . Rhododen⸗ rauf ſeinen Fürſten, dem er in Krieg und Frieden treu gedient. 
Ka nnt, war Beſitztum eines Unter tiefgeneigten Trauerweiden, deren Blätter faſt 
itu > ame der verſtorbenen wie Waſſerfälle an den Zweigen niederzurieſeln ſchienen, 
Herrin von einem füddeut- lagen auf dem Margaretenfriedhof, dicht neben dem fürft- 
igen war. Fräulein Parma lichen Mauſoleum, die Gräber der Güldenfelds. Platten 
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unb Katafalke, hohe Kruzifixe und kleine Kindergräber, 
auf denen die Daten von einem febr kurzen Erdenlauf er: 
zählten, — das Wappen mit einer Roſe und einem Stern 
immer ſich wiederholend im altersgrauen Sandſtein und 
jungen Marmor. 

Der alte Herr von Güldenfeld war der letzte männliche 
Träger ſeines Namens. Die beiden Knabengräber neben 
dem Grabſtein ſeiner Frau erzählten von bitteren 
Tragödien in ſeinem nach außen hin ſo ſorgenloſen Daſein. 
Er hinterließ nur eine Tochter, die den ſeit Jahrhunderten 
in der Familie erblichen Namen Rixa trug und nun einſam 
in der Mitteletage der alten Schatullendame ihre Tage 
durchlebte. N 

Sie war ſiebenundzwanzig Jahre alt. 

Sie hatte keine rechte Jugend gehabt durch allzu lange 
Krankheitsjahre ihrer beiden Eltern. Sie hatte nur ſehr 
ſelten getanzt, nur bei jenen glänzenden Hochzeitsfeſten, als 
die junge Schweſter des Herzogs einen preußiſchen 


Prinzen heiratete und der ganze Glanz der großen Zentral- 


ſonne für eine Reihe allen unvergeßlicher Tage in die ſtille 
Reſidenzſtadt an ber Altenbeeke fiel. Sie war keine regel- 
mäßige Schönheit. Aber ſie hatte das ganz echte raſſige 
Profil der Güldenfelds und eine ſtolz aufrechte Geftalt mit 
ſteil getragenen Schultern, die ihr etwas ſehr Ablehnendes, 
aber etwas ſehr Vornehmes zugleich gaben. 

In den Damenkränzchen der Stadt wurde immer, wenn 
von Rixa von Güldenfeld die Rede war, verbrieft und mit⸗ 
leidsvoll erzählt, daß ſie mit zwanzig Jahren eine große 
Liebe gehabt hätte zu ihrem Vetter, dem Grafen Axel 
Othmer, der damals bei den Huſaren ſtand und ſo gut aus— 
ſah, daß er zum Probepfeil ganzer Generationen von 
lebens⸗ und liebesdurſtigen Mädchen wurde. 

Man rätſelte damals viel über den Grund. Manche 
fanden, der Hofmarſchall von Güldenfeld könne das Tefta- 
ment des Bruders anfechten unter der Vorausſetzung, daß 
dieſer, der meiſt in Italien lebende Sonderling, vielleicht 
nicht ganz zurechnungsfähig in ſeiner letzten Krankheitszeit 
geweſen ſei. Aber der Hofmarſchall von Güldenfeld hatte zu— 
viel Familiengefühl, um auch nur die Ahnung eines 
Streites auf ſeinen alten Namen zu bringen. Er ſchwieg 
gegen jedermann über dies Thema. Er begegnete dem 
Neffen Othmer, wenn er ihn bei Hofe traf, mit der gleichen 
kühlen Höflichkeit, wie er allen begegnete, — aber die 
Waſſerburg betrat er niemals wieder. 

Gerade dieſer Angelegenheit wegen — fand die ganze 
Stadt — wäre die Rechnung mit einer Heirat des Grafen 
Othmer und dem Fräulein von Güldenfeld ſo glatt in Ord— 
nung zu bringen geweſen! 

Eine Zeitlang fien es aud) fo. Rixa von Güldenfeld, 
die eine Meiſterin im Schlittſchuhlaufen war und ſchlank 
und ſicher wie eine Diana über das Eis der Gräben flog, 
wurde oft genug mit dem Vetter geſehen, wenn ſie Hand in 
Hand in das weite Land hinausfuhren und die Sonne an 
Froſtnachmittagen in Gold und Kirſchrot unterging. 

Aber dann kam die Hochzeit der jungen Schweſter des 
regierenden Herzogs. Unter den fürſtlichen Gäſten erſchien 
eine belgiſche Prinzeſſin, von einer wunderſchönen Hofdame 
begleitet, Liane de Vries, die Goldſtaub in den dunklen 
Haaren trug und mit ihrer Fremdartigkeit, ihrer glänzend 
geſpielten, aber keineswegs vorhandenen Unſchuld Herz auf 
Herz einfing. 

Dieſer ſo ſehr gut ausſehende Graf Othmer gefiel ihr. 
Ihr gefiel die Waſſerburg und die Ausſicht auf eine Rolle 
bei Hofe. Ihre Prinzeſſin hatte ſtets eine Art Fanatismus 
dafür gehabt, ihre Hofdamen ſchnell und gut zu verloben. 

Das Eis, auf dem Riza und ihr Vetter fo ſchön Boger 
zu zweien geſchnitten, war noch gar nicht lange fortgetaut, 
als dieſe Verlobung gelöſt wurde und die ganze Stadt ſich 
über dieſen Fall aufregte. 

Nur Rixa von Güldenfeld ſah niemand Aufregung an. 
Sie war gerade wie ihr Vater. Sie gönnte keinem, Mitleid 
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für ihr Schickſal zu fühlen. Sie ſprach verbindlich unb bil: 
ligend über die Verlobung, aber ſchränkte den Verkehr mit 
dem jungen Paar aufs äußerſte ein. 

Rixa verließ zum erſtenmal die Stadt zu einer längeren 
Abweſenheit. Sie nahm Kurſe als Johanniterſchweſter in 
Kaſſel. Sie gab ſich ganz und mit Begeiſterung dieſer 
Tätigkeit hin, bis der Vater erkrankte und ſie zu ſich berief. 


* * * 


Das Othmerſche Eheglück ging gerade unter ben Augen 
bes Fräuleins von Güldenfeld hin. Oft genug, wenn fie 
neben dem Rollſtuhl des Vaters herging, wurden von Fran- 
zöſiſch redenden Bonnen mit ſeltſamen Hauben, wie noch 
nie eine Kinderfrau an der Altenbeeke ſie getragen, die 
leichten weißen Wägelchen vorbeigeſchoben mit den Schön⸗ 
heitswundern in Seide und Spitzen darin, den künftigen 
Erben der Waſſerburg. 

Vater und Tochter ließen wohl einen Blick über den 
Othmerſchen Nachwuchs hingleiten; aber ſie ſprachen über 
dieſe Begegnungen nicht. Es lag ihrem Geſchlecht von 
alters her der Glaubensſatz im Blut, daß Schweigen immer 
das Vornehmere ſei. 


* " * 


Sie litt ſchwer unter ihres Vaters Tod. Am liebſten 
hätte ſie ihre Liebespflichten noch jahrzehntelang getragen; 
und ſo war ſie auch am liebſten in ihren vier Wänden, in 
der Stadt, wo ihre Gräber lagen, an der Altenbeeke, die 
ſo ſeltſam ruhevoll, gleichgültig faſt zwiſchen dem fürſtlichen 
Park und der Feodorenſtraße hinzog. 

„Was ſoll ich in fremden Ländern?“ ſagte ſie. „So 
ſchön, wie ich ſie mir denke, ſind ſie vielleicht nachher gar 
nicht. Am liebſten ſind mir unſere Linden im Schloßpark 
und unſere Trauerweiden auf dem Margaretenfriedhof.“ 

Nur im Hochſommer reiſte Rixa einen Monat lang in 
das adlige Kloſter Broderſen, in das fie ſchon bei ber Ge: 
burt eingekauft worden war und nun bald zur Hebung 
kommen ſollte. Sie ſah ſich ſtets mit Intereſſe ihr vermeint— 
liches Altersaſyl an, aber empfand jedesmal, daß ſie zu ſol⸗ 
chem Daſein im Grunde doch noch zu jung war, wenn ſie 
auch niemals recht jung geweſen. 

Nein, erſt noch eine Reihe von Jahren Hofdame bei der 
Herzogin! Das war der richtige Rahmen für fie, das ein- 
zige, was ſie wirklich im Leben verlockte! Die Herzogin 
hatte es ihrem Vater kurz vor ſeinem Tode noch zugeſagt, 
daß ſie in die erſte Vakanz einrücken ſollte. Und dieſe 
war nahe: Fräulein von Wiesner hatte ſich nun⸗ 
mehr endlich entſchloſſen, den verwitweten Oberſt mit den 
drei Kindern, der ſeit Jahren alljährlich um ſie anhielt, 
doch noch zu erhören. b 

Ja, auf den höchſten Dienſt freute fie fid)! Die ange: 
borene Loyalität aller Güldenfelds gegen ihr Herrſcherhaus 
lebte auch in ihr. 

Vor einigen Jahren hätte es ſie vielleicht geſchreckt, nun 
auf dem Schloßparkett dem Vetter Othmer wieder mehr zu 
begegnen. a 

Jetzt ließ der Gedanke ſie kalt. Mit dieſer Sache war ſie 
fertig. Rückfälle gab es für eine Natur wie die ihre nicht. 


* * * 


Sie faß an ihrem offenen Zimmerfenſter und hand— 
arbeitete. 

Weiche Luft ſtrich vom Waſſer ber. Der Frühling war 
im Einzug. Über dem Schloßpark wehte es wie grüne 
Schleier. 

Sie ſah zwiſchen dem Sticken auf die Straße herab. Da 
kam ihre alte Grete von den Beſorgungen über die Palais— 
brücke zurück. Wie hinfällig ſie ging — ſo recht im Dienſt 
der Familie ſeit Jahrzehnten aufgerieben. Gewiß, man 
ſchonte fie nach Möglichkeit, aber ihre alten Knochen ge: 
horchten nicht mehr recht. Bei einem Brand hatte ſie einſt 
all ihre Papiere verloren. Sie ſelbſt ahnte nicht, wie alt 
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1q L2- 
he igentlih war, ſagenhaft alt, mie der Sanitätsrat Kranz, 
der die Feodorenſtraße bearztete, annahm. 

Fräulein von Güldenfeld machte Pläne, fie im Sommer 
ads Land zu tun, da irgendwo in die Nähe ber Waſſer⸗ 
burg, an der ihr altes Herz ebenſo zäh hing wie die Herzen 
all derer, die von dieſem Stammſitz vertrieben waren. 

Vie alt doch die Frauen hierzulande werden, dachte 
Rya. Da kam das alte Fräulein Parma jo munter an- 
gewendet, einen Herrn neben fih, zu dem fie eifrig und 
bé erregt aufſprach. 

das war ihr neuer Mieter, der Landtagsabgeordnete 
Retrich Eſens, der manchmal bei den Sitzungen fo demo- 
tratilche Reden ſchwang, daß Fräulein Parma zuweilen 
Wa an Kündigen dachte. Aber dann war er wieder fo gut, 
io Mireid gegen Arme, [o [efr ſozial. Auf feinem großen 
Uundbeſiz in den Marſchen hatte er muſterhafte Kinder: 
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Sonderbar, wie dicht Erhard Schenk an ihr vorüberging. 
Faſt ſah es aus, als tauſchten ſie Worte miteinander. Was 
ja allerdings ganz ausgeſchloſſen war.. .. 

Sie ſtickte wieder. Die Hausglocke dröhnte. Man hörte 
einen eiligen Schritt treppauf ſtürmen. Ä l 

Wie viele Backfiſche würden mich um dieſen M.t- 
bewohner beneiden, dachte fie.. . . 

Erhard Schenk ſtieß oben die Fenſter auf. Er hatte 
keine eigene Bedienung. Das Faktotum von Fräulein 
Parma beſorgte ihn mit. Er war „Zimmerherr mit 
Morgenfrühſtück“. 

Nun begann er zu üben. 

Seine Stimme, bie biegſam war wie eine Damaſzener⸗ 
klinge, dieſe berühmte Stimme, von der überall, wohin er 
kam, ſo viele Frauen und Mädchen träumten, klang in den 


Frühlingswind, ſchallte zu der Stickenden hernieder. 
Er probte 


und Fürſorge⸗ 
onfalten. den Hamlet. 
Riraftellte „Gel i oe 
wit, daß er wie Schnee 
wer febr gut "uu rein wie 
ust, aber Du wirft ber 
m Grunde Berleumd'ng 
pit tin Rann, nichtentgehn!“ 
iht wie ein Sonder⸗ 
ferr. Das war bare Worte, 
y ouh nicht dachte Rixa 
u derwun⸗ von Gülden: 
n, denn feld — Dichter 
Xs klieb das ſagen doch oft 
Ansileg der jo befremd⸗ 
deren Rang» lie Dinge. 
fen, Merk⸗ Wer ber Ber: 
burdigeigent» leumdung fei: 
id, daß er nen Grund 
15 Landtag gibt, wird ihr 
d ig doch entgehen 
lang marl können! 
De neue Zeit Gieließ Die 
ragte doch Stickerei ſin⸗ 
Wl Sellſames ken. Ja, ſelt⸗ 
au Wéi Sie ſam war dieſes 
wann ſich ELT Organ — wie 
uch genau, Kë | menn Gloden 
oe oft i . | pi i 
5 Wochenmarkt. Scherenſchnitt von Dora Scholz. 3 
talliſchen Unterton. Sie ſchloß die Augen und lauſchte. 


152 gefeulät hatte, wenn er die Tiſchordnung für bie herzog⸗ 
afl an beſonders gemiſchten Tagen feſtſtellen mußte. 
Die beiden gingen ins Haus, deffen Klingel fo überlaut 
Nle und hallte, wie es gar nicht im Verhältnis zur 
Nn Crifteny der Inwohner ſtand. Nur wenn jemand 
tat im Haufe war, wurde fie mit Tüchern umwickelt. Ja, 
s hate Fräulein Parma immer für ihren Vater getan. 

iras Augen ſchweiften in den Schloßpark hinüber. Da 
en kmand gegangen an der anderen Seite der Altenbeeke 
au dinn gefedertem Schritt, ſicher, wie Könige einher- 
“teten, wenn fie in eine Verſammlung erſterbender Unter 
Jm treten, 

des mr Erhard Schenk, der junge Liebhaber, der Zug⸗ 
"nt les Theaters, der die ganze Winterſpielzeit wie ein 
9" Gert hatte, der Vielumſchwärmte, der vor 
in Boden in Fräulein Parmas Manſarde gezogen 
= wed ihm angeblich bie innere Stadt zu laut wurde 
“s er Öinfamfeit nötig hatte. 

| GA Schenk ging über die Palaisbrücke. Halb aus 
"ei, halb aus Langeweile beobachtete fie ihn. 

, “t Buy Othmer schritt langfam im Mittagslicht die 
"bk herunter. Ihre Erſcheinung wirkte ſeltſam 
md auf dem norddeutſchen Pflaſter. Sie war ein 
„tt Bunderoogel, den alle beſtaunten und dem im 

me niemand naheſtand. 


Der Frühlingswind ſtrich ihr ſanft um die zarten Schlä⸗ 
fen, um ihren roten, noch nie geküßten Mund. 
„Sei ſo keuſch wie Schnee — ſei ſo rein wie Eis“ — 


* * * 


Die alte Exzellenz von Ramdohr, die Witwe des Theater⸗ 
intendanten, der zwei Jahrzehnte lang ein liebevolles, aber 
energiſches Zepter über den Muſentempel der Reſidenz 
ſchwang, gab ihr Frühlingsſouper, was fie jährlich in dem 
Augenblick tat, wenn der Delikateſſenhändler am Markt ihr 
die erſten Maikräuter verſchafft hatte. 

Sie wohnte in der Mitte der Feodorenſtraße, in einer 
etwas zurückgelegenen Villa mit runden Erkertürmen, die 
nach größerer Wohlhabenheit ausſah als die Häuſer rings— 
um. Man war wohl begütert, aber nicht reich in dieſem 
Land. Frau von Ramdohr ſtammte aber aus einer ſchle— 
ſiſchen Bankiersfamilie und hatte ſich von jeher durch eine 
beſonders gepflegte Hausführung ausgezeichnet, ſich auch 
durch große Gaſtfreundſchaft, bei der ſie ſich jedoch nie in 
der Qualität der Gäſte vergriff, eine Stellung in der Geſell⸗ 
ſchaft geſchaffen, ſo daß ſelbſt die anfangs Widerſtrebenden 
ihr mit der Zeit den verdünnten Tropfen ſemitiſchen 
Blutes vergaben, der angeblich in ihren Adern kreiſte. 
Erſtens betonte man, daß dieſer Tropfen ohnehin ſehr ver- 

j* 


518097 


Ban 


Seite 4 = Die Oarten lau be 


dünnt ſein müſſe, da ſchon ihre Mutter aus ſchleſiſchem 
Hochadel geweſen ſei, zweitens fanden aufgeklärte Geiſter, 
daß ſolch ein Tropfen erfahrungsgemäß den langſam den⸗ 
kenden chriſtlichen Familien oft recht wohltue — und daß 
Frau von Ramdohr ihre geiſtige Beweglichkeit und ihren 
ſchlagfertigen Witz wohl weniger den adligen Voreltern als 
jenem berühmten Tropfen zu danken habe. Und drittens 
hielt man das ganze Gerücht nicht für ſicher verbrieft, denn 
ihr Typus war mehr ſpaniſch als orientaliſch — und über⸗ 
haupt wurde ja [o viel in der Welt gelogen. 

Frau von Ramdohr ſaß ſtrahlend in der Mitte ihrer 
ſchön geſchmückten Tafel, den regierenden Intendanten 
neben fid), einen blaffen Aſtheten moderner Schulung, ber 
ſich mit ſeinem perſönlichen Geſchmack leicht in den Autoren 
vergriff und die Theaterkaſſe keineswegs ſo gut zu füllen 
verſtand wie ſein verſtorbener Vorgänger. Erſt in der 
verfloſſenen Saiſon hatte er durch das Engagement Erhard 
Schenks einen großen Schlag gemacht, und es gab Abende, 
wo auch die blindeſten Rückplätze in den ungünſtigſten 
Logen doch verkauft wurden. 

Heute war ſpielfreier Abend. 

Auch die Hofdame Fräulein von Wiesner war dienſt— 
frei und fab mit ihrem Bräutigam, dem febr wohl fonier: 
vierten Oberſten mit den drei Kindern, der Hausfrau gegen— 
über. f 

Zur Linken der Hausfrau ſaß, wie immer, der Direktor 
des ſtädtiſchen Mufeums, Dr. Berthold, ein älterer Herr 
im Tizianſtil, der große Verdienſte um die dem Moor und 
dem Schlamm entriſſenen Altertümer des Landes, aber 
auch eine ungewöhnlich hohe Meinung von dieſen Taten 
hatte. Er war ſeit ſehr vielen Jahren eng mit Frau von 
Ramdohr befreundet, beide aber ſchon fo alt, daß man 
eigentlich nichts mehr darüber ſagen konnte — obwohl es 
natürlich immer noch Leute gab, die ihre Gloſſen nicht 
zurückhielten, wenn beide ſo ſelbſtverſtändlich auf Bade— 
reiſen ausrückten und Direktor Berthold nunmehr in die 
obere Etage mit dem Erkerturm — angeblich zum Schutz 
des Hauſes gegen Einbrecher — einziehen ſollte. Obwohl 
noch nie in der Feodorenſtraße eingebrochen war — erſt 
recht nicht bei Frau von Ramdohr, in deren kleinem Glas— 
vorbau vor der Haustür der Nachtwächter ſeine Bank hatte 
und da ebenſo ungeſtört ſchlief wie die anderen Bürger der 
Stadt. 

Frau von Ramdohr ſah befriedigt die Tafel entlang. 
Unten und oben flirteten und lachten junge Paare. Sie 
liebte den Anblick junger, heiterer Geſichter. Sie gönnte 
es ben hübſchen kautionsloſen Mädchen, die doch ihre Sehn— 
ſüchte nicht erfüllt bekamen, daß fie wenigſtens hübſche Cr- 
innerungen an ſchöne Stunden hatten, mit Veilchen auf 
dem Tiſch, die zu tauſenden aus Silber und Kriſtall duf— 
teten, mit dem regenbogenfarbenen Prismenſpiel der 
venetianiſchen Krone darüber, mit Maibowle und Mor: 
cheln und Kiebitzeiern und all dem, was fie an „Primeurs“ 
als erſte Käuferin dem Delikateſſenhändler am Markt 
abnahm. 

Sie nickte wohlgefällig nach hier und dort. Sie trank dem 
Brautpaar zu, obwohl ſie es gar nicht geſchmackvoll fand, 
in ſolchen Semeſtern erſt als Verlobte und nicht gleich als 
Vermählte aufzutreten. ; 

Die Braut fah febr ſtrahlend aus. Natürlich, etwas mar 
am Hofdienſt, das ſie ſchließlich alle ſehnſüchtig nach dem 
eigenen Herde machte. Dreimal hatte ſie ihrem Oberſten 
einen Korb gegeben — erſt als er aufhörte, wiederum an⸗ 
zuhalten, wurde ſie ſcharf auf ihn, litt an einer wahn⸗ 
ſinnigen Angſt, er könne von dem ganzen Projekt abge» 
kommen fein, und nahm kurzerhand in einem ſehr ener» 
giſchen Brief ihre drei Körbe zurück. 

„Merkwürdig, wie ſpäte Mädchen aufblühen, wenn ſie 
glücklich ſind“, flüſterte ihr Dr. Berthold zu. „Aber wenn 
ſie heute alle noch ſo ſehr beau jour haben, die jungen und 
die alten Miſels, ſo rein als dekorative Erſcheinung ge⸗ 
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nommen, kommt doch keine gegen das Fräulein von Gülden⸗ 
feld an!“ | 


Riza fah zwiſchen dem Oberſt und dem Adjutanten bes 


Herzogs, der die einſt von ihr ſo ſehr geliebte blaue Uni⸗ 


form der Huſaren trug. 

Sie drehte ihren Kopf ſehr langſam beim Sprechen. Sie 
trug ein weißes Spitzenkleid mit viereckigem Ausſchnitt. Der 
ſchöne Schmuck ihrer Mutter, Türkiſen von ſeltener Pracht, 
umzog an feiner Goldkette ihren Hals. 

Ihr Haar, dies hochblonde, wie Seide glatt, lag tadel⸗ 
los, wie nur die alte Grete friſieren konnte, um ihre Schlä— 
fen — ein goldener Kamm ſteckte in dem geflochtenen Kno- 
ten, der wie eine Schattierung zu dem hellen Meſſingglanz 
des Haares war. In den Ohren trug ſie zwei längliche, 
perlmutterblaſſe Perlen, ein altes Familienerbſtück, das an 
den Güldenfeldſchen Damen verſchiedener Generationen 
ſchon bewundert worden war. 

Ihre Nachbarn hatten eine gewiſſe Schwierigkeit, ſie 
zu unterhalten. Sie ſpann nicht richtig die Fäden fort, ließ 
ſo leicht die Fragen fallen. Man merkte ihr an, daß ſie der 
Geſellſchaft lange entwöhnt geweſen, durch Krankheit und 
Familientrauer abgetrennt vom heiteren Leben. 

Der Intendant, deffen äſthetiſchen Neigungen folde Gr: 
ſcheinung weit mehr entſprach als die vollbackigen, reizen⸗ 
den Mädchengeſichter oben und unten zwiſchen den Leut- 
nants, ſandte immer wieder Blicke zu ihr hinüber. Er war 
ihr noch nie in Geſellſchaften begegnet, kannte ſie nur von 
der Straße, unperſönlich und ſteif, wie ſie da ihres Weges 
ging. Aber ſie fühlte ſeine Blicke ſichtlich nicht. Sie ſah träu⸗ 
mend mit einem weichen Zug ins Leere, in die vergangene 
Zeit, als ſie auch jung wie jene da unten und oben geweſen 
und neben dem Vetter Axel bei Soupers geſeſſen, auch an 
Vorfrühlingsabenden mit Maibowle und Kiebitzeiern! 

„Sie nehmen Ihr Schräg-à-vis ja ſehr genau unter die 
Lupe, Herr von Versner“, ſagte des Intendanten Nach— 
barin, Fräulein von Bloh, die beſte Freundin der Gräfin 
Othmer, die von einem ziemlich heruntergewirtſchafteten 
Gut aus dem Lande in der Nähe der Waſſerburg ſtammte 
und als faſt dauernder Logierbeſuch bei Othmers ihr Leben 
in amüſantere Regionen zu heben wußte. 

„Allerdings“, ſagte der Intendant. „Wiſſen Sie nicht, 
daß die Frau mit Hut und die Frau ohne Hut zwei ganz 
verſchiedene Weſen ſind? Ich habe Fräulein von Güldenfeld 
bisher faſt immer nur auf der Straße geſehen und ahnte 
nicht, daß ſich ſo viel Reizendes und Raſſiges unter dem 
Hut verborgen hält!“ 

„Sie hält ſich ſo ſtockſteif, daß ſie auf der Straße mehr 
wie eine Gouvernante wirkt“, ſagte Fräulein von Bloh 
ſcharf. „Die Herzogin wird ſich wundern, wenn ſie nach dem 
luſtigen, amüſanten Fräulein von Wiesner diefe „Stumme 
von Portici als Hofdame bekommt. Sie ijt eine Jn 
karnation von Hochmut. Unterhaltend denke ich mir das 
nicht.“ WE 

„Ich weiß nicht, ob Sie dieſen Fall richtig taxieren 
meinte der Intendant nachdenklich. „Mir fällt bei dieſem 
blonden Haupt der Stielerſche Vers ein: 

Frau Irmentrud mit den goldenen Haaren, 
Frau Irmentrud mit dem ſüßen Blick. 
Sie ſpricht: „So ſchau' ich hinaus feit Jahren 
Und wart’ auf Glück'!“ n 
„Sie fehen mit poetiſchen Augen! Man merkt, daß EI 
ſelbſt dichten.“ | 

„Leider nur im Nebenberuf“, fagte er. : 

„Als ben Güldenfelds noch bie Waſſerburg gehörte 
haben meine Eltern viel mit ihnen verkehrt. Wie a 
bas Teftament fam, ftreiften fie grollenb alles von ſich : 
was fie an biejen Schlag erinnern konnte, und wenn. ` 
ihnen mal hier im Schloßpark begegneten, grüßen Ge 
fremd, als kennten fie uns kaum. Der Verluſt mat i 10 
furchtbar. Man muß es ja auch verſtehen. Riga il 


dort geboren und aufgewachſen.“ 
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„Diele Teſtamentsſchiebungen alter Sonderlinge, mit 
denen man aus dem Grab heraus noch Nachkommen ärgert, 
haben etwas wenig Sympathiſches in meinen Augen.“ 

„Sie hatten den alten Güldenfeld aber auch ihrerſeits 
geärgert“, berichtigte Fräulein von Bloh. „Sie mißbilligten 
beſtändig, was er tat. Er reiſte gern. Er hatte eine ſchöne 
Geliebte in Wien. Sie fanden das ,entfeblid). Vielleicht 
iſt es das auch. Aber es war ſeine Angelegenheit ſchließlich. 
Er fand ſie alle zu ſteif und ſiſchblütig und gelaſſen, wenn 
er auf kurze Beſuche in die Heimat kam. Auch Rixa ärgerte 
ihn, weil ſie als Kind ſo ſeltſam wohlweiſe war. Na, und 
da hat er ihnen denn einen rechten Tort antun wollen. 
Denn furchtbar boshaft war er. Er machte oft Be— 

merkungen, daß ſich die Balken bogen. Er ſchreckte auch vor 
dem Höchſten im Lande nicht zurück. Ich weiß noch, wie 
Baron Springer ihm einmal klagte, daß er bei des Fürſten 
Erdheim Begräbnis nicht richtig im Trauerzuge placiert 
geweſen und zu weit hinter den Sarg gekommen ſei — wie 
er da ganz ruhig ſagte: „Ja, lieber Springer, wenn Ihnen 
Ihr Platz nicht paßte, hätten Sie ſich gleich auf den Sarg 
ſetzen ſollen.“ — Pietät hatte er für nichts. Er war eine 
ſonderbare Spielart unter den ſonſt ſo korrekten Gülden— 
felds. Axel Othmer gefiel ihm damals beſſer. Er hatte 
einſt als Vortänzer bei Hofe zur Zeit der ſeligen Herzogin 
Feodora Othmers Mutter ſehr die Cour gemacht. Nach der 
Richtung hatte er dann wieder Pietät.“ 

„Als ich in dieſe Stadt kam,“ ſagte der Intendant, „fiel 
mir eins auf. Alles ſchien ſo wohlgeordnet, ſo gut bürger— 
lich im beſten Sinn, ſo normal und moraliſch — und doch 
erlebt man hier zuweilen, daß plötzlich ſcharfe Schlaglichter 
fallen auf Geſchehniſſe, die rückwärts liegen und in dieſer 
korrekten Stadt, an ſich verborgen und geheim, doch faſt 
unter den Augen aller hingegangen ſind. Da war ſo ein 
ſchönes Mädchen, Minka Lohe, die jeden Nachmittag mit 
ihrer Mutter und einem Windſpiel über den Wall ging. 
Immer über den Wall, denn ſie durfte wegen des Hundes 
nicht in den Schloßpark hinein. Sie war das ſchönſte Mad- 
chen, das ich je geſehen, eine Kreuzung zwiſchen Spanien 
und Nordweſtdeutſchland. — Der Vater hatte ein Wein— 
geſchäft nach Alikante hin. — Plötzlich hörte man, daß 
dieſe wunderſchöne Minka Lohe ſich erſchoſſen hatte. Kein 
Menſch erfuhr den Grund. Bald darauf erſchoß ſich der 
junge Hellſattel von den Huſaren — kein Menſch wußte den 
Grund. Dieſe Stadt iſt in manchen Dingen wirklich recht 
ſonderbar.“ 

„Was Sie für ſchauerliche Sachen reden!“ rief Frau 
von Ramdohr — „Nein, zur Maibowle muß man von 
Schönem ſprechen! Sagen Sie mir: Wie fpielt ‚Er’ denn 
bei den Proben den Hamlet?“ 

„Wahrſcheinlich ſo gut, daß wir nachher doppelt trauern 
werden, denn er hat geſtern ſeinen Kontrakt für Amerika 
unterzeichnet und ſchwimmt in vierzehn Tagen ſchon auf 
dem großen Waſſer.“ 

„Wie jammervoll!“ riefen faſt alle. Die Mädchenaugen 
wurden dunkel vor Enttäuſchung. 

„Ja, daß man ſolche Genies lange halten kann, liegt 
natürlich nicht in der Natur deſſen, was wir ihnen bieten 
können.“ 

„Es iſt vielmehr zu verwundern, daß man ſolchen 
Stern überhaupt einen Winter lang feſſelte“, ſagte 
Dr. Berthold. „Ich weiß noch, Exzellenz, wie das ſo oft 
Ihres verſtorbenen Herrn Gemahls Kummer war mit 
dieſen Mimen. Konnten ſie was, ſtrebten ſie fort. Unſere 
Bretter ſind nur Durchgangstore zum Weltruhm.“ 

„Wie haben Sie ihn denn nur überhaupt entdeckt?“ 
fragte Frau von Ramdohr. | 

„Er ftat in Dresden in falſchen Rollen. Sie wußten 
da gar nicht, was ſie beſaßen. Da ſah Gräfin Othmer ihn. 
Sie hat ja ſo fabelhaft ſicheren Geſchmack. Sie empfahl 
ihn mir — ich ſah ihn damals in einem Schnitzlerſchen 


Stück, hörte ihn nur wenige Worte ſprechen — mir war zu⸗ 
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Wohlgefühl, zwiſchen Menſchen zu fein, 
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mute, als käme Kainz noch einmal aus dem Reich der 
Schatten.“ 

„Merken Sie denn etwas von Ihrem Oberwohner?“ 
fragte Frau von Ramdohr nach Rixa hin. 

„Er übt zuweilen,“ ſagte ſie, „aber es ſtört mich weiter 
nicht —“ 

„Beneidenswert, das ſo überher zu hören!“ rief eine 
Siebzehnjährige unten am Tiſch. „Wir find auf die geraden 
Zahlen abonniert. Wenn eine Erhard⸗Schenk⸗Premiere auf 
die ungeraden fällt, ſind wir alle wie wahnſinnig. Mutter 
mit, denn ſie hat auch einen Schwarm für ihn. Uns zwar 
tritt ſie immer auf die Füße, wenn wir ihn im Theater 
zu lange durchs Opernglas anſehen.“ 

„Ja, weil ſie dann das Opernglas gern ſelbſt haben 
will!“ rief die kaſtanienbraune Schweſter. 

„Solch ein Zugmime iſt eine furchtbare Konkurrenz 
für unſereinen“, ſeufzte ein kleiner Unterleutnant, ein Mann 
mit ſehr ſtolzem Namen und ſehr kümmerlichem Geſicht. 

„Mit Göttern ſoll ſich nicht meſſen irgendein Menſch!“ 
zitierte die literaturfeſte Kaſtanienbraune ... 

Die Tafel wurde aufgehoben. Zum Schluß erfolgte 
das, was ein beſonderer Trick des Ramdohrſchen Hauſes 
war, eine Erfindung des verſtorbenen Intendanten. 

Die abgetragenen Schüſſeln kamen hier nie in die Küche, 
ſondern wurden in einen Wandſchrank der Hausfrau 
gegenüber geſtellt. Nach dem Deſſert ſchloß der Silber- 
diener ab und überreichte der Herrin den Schlüſſel. Am 
nächſten Morgen gab ſie dann ein Reſterfrühſtück im kleinen 
Kreis, bei dem man den vergangenen Abend durchſprach. 

Im Zimmer mit den großen Spiegelſcheiben nach der 
Altenbeeke zu trank man Kaffee. Es gab hier immer die 
dickſte Sahne und die ſeltenſten Liköre. Sie war eine 
glänzende Hausfrau bis in jedes Detail hinein. 

Der Intendant widmete ſich Fräulein von Güldenfeld 
ſo ausſchließlich, daß die andern lächelten. 

Sie ſaß ruhig und maleriſch da und empfand eine Art 
etwas zu be⸗ 
deuten — — 


„Fräulein von Bloh erzählte mir, daß Sie Jugend— 
bekannte wären?“ 

„Der Blohſche Beſitz lag nahe unſerm früheren“, ver: 
lebte fie kühl. 

„Es iſt aber im ganzen wenig Grundbeſitz in der Ge— 
gend, nicht wahr?“ 

„Adliger Grundbeſitz nur die Waſſerburg“, entgegnete 
ſie. „Das Übrige iſt Bauernbeſitz. Auch die von Blohs 
ſind urſprünglich Bauern. Das von iſt kein Adel, 
ſondern gehört zum Namen. ‚Zum Bloh' und ‚von Bloh', 
das iſt ungefähr dasſelbe. Wir hatten mal einen Heid— 
ſchnuckenlieferanten, der auch von Bloh hieß. Im allge— 
meinen Adelskalender iſt das Von voll ausgeſchrieben. De 
den Blohs ihr vermeintlicher Adel aber immer ſoviel Spaf 
machte, hat der verſtorbene Herzog dieſes Von jo quas 
anerkannt. Die Blohs machten damals ſehr große Schen 
kungen für den großen Bau der Landesirrenanſtalt an de 
Doſſe.“ | 

Fräulein von Bloh ſtand in angeregtem Geſpräch mi 
Direktor Berthold. Genaue Kenner weiblichen Mienen 
ſpiels hätten es jedoch ihren Ohrmuſcheln anſehen können 
wie fie in das Geſpräch der beiden gleichſam mit ge[pibte! 
Ohren hineinlauſchte und Fräulein von Güldenfelds Richtig 
ſtellung zornentbrannt in ſich aufnahm. 

Der Mond ſtieg über der Schloßruine empor und war 
eine Furche über die Altenbeeke. 

Im Vorgarten des Ramdohrſchen Hauſes, den ei 
eigener Gärtner ſtets ſehr zeitig und aus großen Mittel 
bejorgte und bepflanzte, fab man im fahlen Licht Blumen 
rabatten mit Narziſſen und Tauſendſchön. Die Magnolie! 
bäume ſtanden mit noch herb geſchloſſenen Knoſpen, ab 
die kleinen Obſtbäume ließen die zartroſa Laſt im Nach 
wind hin und her gehen. Cortſetzung folgt) 
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Garner | 


gun ſtehen wir wieder auf einer Grenzſcheide der Zeiten. 
imer uns fließen die Waſſer zurück in das ſtillſtehende Meer 
der Bergangenheit, vor uns rauſchen fie ins Dunkel des Unbe- 
teen hinaus. Gewiß, es ift menſchliche Willkür, heute eine 
wit Jahresziffer zu ſchreiben, jeder Moment hat an fid) bie» 
wb. Bedeutung. Aber es liegt der Jahresrechnung doch eine 
ncht kosmiſche Tatſache zugrunde: Die ungeheure Rennbahn, 
aui Mr unfer Planet die Sonne umkreiſt, ift wieder einmal 
Jurtmeiien, Zum wievielſten Male? Wie oft noch? Eine 
öehenftunde ijt vorüber, auch fie, unfer aller leibliche Mutter, 
har dre Jeit. 
fu Flügeln des Gedankens eilt der Menſchengeiſt auf irgend⸗ 
in Funkt im Weltall, von wo er das leuchtende Kugelſpiel 
nes Sternenſyſtems überſchaut. In raſendem Laufe jagt 
' ets Ganze, das uns Stäubchen am Staubkorne mit fid) reißt, 
n unbekannten Ziele entgegen — wer weiß, um welche 
sersfonne ſchwingend — und ſchließlich: Was ſoll das 
Lats“ 
Do melden ſich die Urfragen, die hinter jeder Tagesfrage 
ben, die letzten, die keine Wiſſenſchaft beantwortet, bie aber 
„ iuen des Menfchen höchſter Adel, tiefſtes Bedürfnis ift. Ift 
„r aich merkwürdig, daß an dem letzten Feiertage des Jahres 
aut die ſonſt vernachläſſigten Andachtsſtätten der Religion fid) 
% deim Jahresſchluß? Da treibt es viele dorthin, wo der 
Lebe feine Stimme erhebt. Es ift ihnen, als würden fie da 
res erfahren, was man ſonſt nirgends erfährt. 
seh, in das mitternächtige Geläut der Silveſterglocken 
` iv Dë auszelaſſener Jubel. Hat er nicht etwas Krampfhaftes, 
anzarliges, als wollte man ernſte Geiſterſtimmen Ober, 
talen? Jumal an dieſer Jahreswende mutet ſolcher Jubel 
* inti unſäglich unreif an. l l 

J einer Bahnfahrt in den Alpen kamen wir an einer 
ht vorüber, in deren Hintergrund auf wenige 
iue der ſchneeige Dom des Großvenedigers fidt- 
h Inn folte. ` Als aber, von manchen Mitreiſenden an: 
3 erwartet, das leuchtende Gemälde Gottes vorüber- 
: M waren andere mit nichtsſagenden Geſprächen be- 
ug, fo daß fie den Anblick verſäumten. Vielleicht haben 
In memala mehr gehabt. Neujahr — ein Durchblick aus 
YT Alag in die Unendlichkeit — wer darf ihn unterlaſſen? 
ener wieder kommt einem, der einmal den Kopf aus dem 
zune der Zeit hebt, um fid) zu orientieren, der Vergleich un- 
"t totns mit einer Reife in überfülltem Wagen. Dann unb 
zv ein neuer Fahrgaſt, nicht immer freudig begrüßt; bisweilen 
7 26 cott aus, ouf deffen Platz ſchon ein Folgender Anſpruch 
. Mechzulig die durch Zufall Zuſammengewürfelten, nicht 
a 'cndielg gegeneinander. Geſpräch über Nahrung, Klei- 
cP*GNnger... und bald auf Nimmerwiederſehen ausein⸗ 
unm. e 

3 bedeutet uns diefe kurzfriſtige, gemeinfame Erdenfahrt 
* gh, der Geſchlechter, der Völker, deren jedes fein eigen: 
*. «tn leben will, fo viele, ohne einmal ernftli zu fragen: 
die Reife? Wohin? Wozu? 

e uralte Weisheit wird uns an dieſer Jahreswende tief be» 
. Ze fließt.“ Selbſt die herzerſchütterndſten Geſchehniſſe 
"Um Eingeebnet, überwachſen Millionen Kriegergräber, fang: 
e «nere auch bie Seelenwunden, das einft Unfaßliche fintt 
CU wr Leſtande der Vergangenheit und wird zur nüchternen 
WA Cs wäre wohl auch nicht zu ertragen, wenn uns nicht 
. "ut des Lergeſſens über das Durchlebte fiele. Frei⸗ 

"wm" der Jeitenſtrom mit dem Böſen und Traurigen 

2 Bute und Schöne hinweg. „Die Welt vergeht mit 
CV Ein ftiller Triumph klingt durch dies alte Wort, 
A n die Welt gricchiſcher Sinnenfreude als ein Wider: 

leit. 


bas ganze Mittelalter blieb diefe Stimmung der 

mg des Irdiſchen, bis der neuzeitliche Menſch 

'- * Neltgefühl wiedergewann, mit Nietzſche „der Erde 
n wederfand“. Aber ob nicht viele unſerer ei: 
urch die Erfahrungen der letzten Jahre auf die 
ung von einft zurückgekommen find? 


nee Welle der Weltabkehr beginnt anzufteigen — 


ert der religiöſen Vertiefung. Denn ohne die Er⸗ 
del für minderwertig gegenüber der inneren zu 
de ts keinen Aufcchwung der Seele ins Überfinn- 


— Die Gartenlaube 


Jum neuen Jahr! - Von Walter Nithack⸗Stahn. 


Das braucht keineswegs zu mönchiſcher Weltflucht, zu 
buddhiſtiſcher Weltverneinung zu führen. Vielmehr iſt es 
nur der Auftakt zu dem Grundmotiv alles Glaubens: Du, 
Menſch, gehörſt nicht ganz und gar zur „Welt“, du biſt 
Bürger noch einer anderen, unvergänglichen Sphäre! Darum 
laß dich nicht innerlich verketten in den Kreislauf der 
Natur, ſei nicht nur ein „Kind der Zeit“. Auch das 
Schöne der Welt betrüge dich nicht! Es gibt, wie Kant gelehrt, 
nichts unbedingt Gutes in der Welt als allein ein guter Wille. 
Deine Seele iſt das abſolut Wertvolle! 

Manche haben mit einer gewiſſen Wehmut von dem alten 
Jahre Abſchied genommen. So ſorgenvoll es war, einſtmals 
wird man es auch zu der „guten alten Zeit“ rechnen. Bei 
dieſer Anſchauung läuft viel Selbſttäuſchung unter. Immer galt 
ben Alterwerdenden die Vergangenheit als beſſer denn die Ge- 
genwart. 

In Wirklichkeit war die Zeit „vor dem Kriege“, die 
jetzt vielen in Paradieſesglanz getaucht iſt, keineswegs gut. Sonſt 
hätte ſie nicht dieſe arge Zeit gebären können. Alle Keime zu 
dieſer lagen in ihr, unſer Volk, alle Völker waren ſeit langem 
krank. | 
Nein, wer fid) in dieſe Welt völlig „einlebt“, vergeht mit 
ihr, ſinkt unter wie einer, der ſich an Strohhalme klammert. 
Denn die Dinge bleiben nicht, es bleibt nur die Seele. 

Sie bleibt, ſo ſpricht der Glaube, „in Ewigkeit“. Hoch und 
herrlich wie Poſaunen klingt dieſes Wort nach dem düſteren 
Lied der Vergänglichkeit. Stärker noch als der altrömiſche Vers: 
„Wenn zerbrochen der Erdkreis wankt, der Mutige ſteht auf den 
Trümmern.“ 

In dieſer wechſelvollen Welt gibt es eine feſtſtehende 
Achſe, um die ſich alles dreht. „Ein heiliger Wille lebt, 
ob auch der menſchliche wanke.“ Und dieſer Wille iſt uns er— 
kennbar im Guten, in heiliger Liebe. Daß dieſe Sinn und 
Zweck des Menſchendaſeins, ja, des Weltganzen ſei, iſt der 
dunkler oder klarer ausgeſprochene Inhalt aller höheren Re— 
ligion. Wer dieſen Willen tut, der entringt ſeine Seele all den 
Verflechtungen und Verwirrungen der Welt, die nach Mephiſtos 
bittrem Wort „wert iſt, daß ſie zugrunde geht“. Der tritt auf 
den Boden einer anderen Welt, die ſich aus dieſer vergäng— 
lichen heraus entwickeln ſoll, wie die Pflanze aus dem zer— 
fallenden Kern. 

All die tauſend Neujahrswünſche, die heute umherflattern, 
ſind wie Eintagsſchmetterlinge. Entſcheiden wird über das neue 
Jahr die Tat. Was von deinem Leben übrigbleiben wird, iſt 
nicht, was du erlebſt, erlitten, erhofft, ſondern was du getan haſt. 
Deine Tat iſt eine kleine Weltbewegung, die nach dem Geſetz 
von der Erhaltung nachzittert durch die Unendlichkeit. Die Welt 
vergeht mit ihrer Luſt, der kleinen Luſt des Augenblicks. Aber 
es gibt auch eine edlere, die Nietzſche gemeint: „Denn alle Luſt 
will Ewigkeit, will tiefe, tiefe Ewigkeit.“ 

Zu Taten ruft uns das neue Jahr. Steigen wir getroſt aus 
dem morſchen Schiff des alten Jahres auf das, an deſſen Maſt 
die neue Zahl flattert. Es wird auch mit der Zeit morſch wer— 
den. Wir aber ſollen in der Zeit für die Ewigkeit wirken. 
Vieles muß getan werden, um unſer Volk und mit ihm die 
Menſchheit emporzuarbeiten. Da lächelt wohl mancher trüb— 
ſinnig. — „Wir — Taten vollbringen? Sage einem Gelähmten, 
er ſolle einen Berg erfteigen; einem Ertrinkenden, er ſolle gutes 
Mutes fein! Uns bleibt nichts übrig, als zu warten, was man" 
mit uns tun wird.“ 

Aber ſo kraftlos denken, das wäre nicht nur unſeres Volkes 
Untergang, nicht nur unſittlich, auch irreligiös. Glaube iſt Tat— 
kraft. Mit unſeres Volkes Seele wollen wir anfangen. Wir 
wollen bereit ſein, jeder Stand, jeder einzelne, fürs Ganze Opfer 
zu bringen. Wir Volksgenoſſen wollen mehr Verſtändnis für⸗ 


einander aufbringen. 
Wieviel Verbitterung hätte vermieden werden können, 


wäre das rechtzeitig geſchehen! Wie wenig haben wir uns 
gegenſeitig gekannt! — Wir wollen mehr ſittlichen Mut 
haben, der Wahrheit ins Auge zu ſehen, ſie auch voneinander 
uns ſagen zu laſſen! Wir wollen auch mitbauen an einer echten 
Völkergemeinſchaft, der größten Aufgabe der Zukunft! 

Aber zu dem allen muß die erſte Tat in uns ſelbſt geſchehen. 
Daß wir Mitarbeiter des heiligen Weltwillens ſind, gebe uns 


Mut und Freudel 
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PS T Früher nannte man 
ſie ſchwarze Diamanten, 
unſere Steinkohle, wegen 
ber kohlenſtofflichen Ver⸗ 
wandtſchaft der beiden 
Minerale, aber nun, da 
ſie im Verkehr der Re⸗ 
parations zahlungen an 
unſere Feinde an die 
Stelle des Goldes og: 
treten iſt, von dem wir 
nicht mehr allzuviel be⸗ 
ſitzen, kann man ſie 
unſer ſchwarzes Gold 
nennen. Sie war in 
den vergangenen beiden 
Jahren für Deutſchland 
die nahezu einzige Ver— 
mittlung des Wiederan— 
ſchluſſes an den Welt— 
markt, ſie iſt (neben 
dem Kali) beinahe unſer 
allerletztes Zahlungsmittel von Weltmarktgeltung geworden. 
Wenn wir unter dem Druck der ungeheuren Reparations— 
leiſtungen noch nicht vollſtändig zuſammengebrochen ſind, ſo 
danken wir das unſeren reichen rheiniſch-weſtfäliſchen und ober— 
ſchleſiſchen Kohlenſchätzen. Sie ermöglichten uns die Aufnahme 
der gewinnbringenden Ausfuhr von Erzeugniſſen unſerer In— 
duſtrie, beſonders von Fertigfabrikaten, mit deren Arbeitsinhalt 
wir notwendige Bedarfsartikel, Nahrungsmittel und Rohſtoffe 
bezahlen können, ſie ſtellt für uns außerdem ein direktes Zah— 
lungsmittel von beſtimmtem Werte dar, das wir, wenn nötig, 
an die Stelle des Goldes ſetzen können. Sie iſt unſer letztes 
Gut, und zwar ein Gut, das tauſend andere Güter in ſich birgt: 
zahlreiche Heilmittel, die koſtbaren Anilinfarben, wichtige Ole, 
das Benzin, das man jetzt unmittelbar aus ihr zu gewinnen 
verſteht, und noch hundert andere unentbehrliche Stoffe. 


Bergarbeiter. Radierung von W. Nus. 
Kunſtverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 
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UAnſer ſchwarzes Gold 


Von 3. H. Reitz. 


Unſere ganze heutige Ziviliſation beruht auf der Kohle. Wenn 
wir mit der Eiſenbahn oder Straßenbahn oder im Auto fahren 
können, wenn wir — einmal abgeſehen von der heutigen Woh⸗ 
nungsnot — mehrere Zimmer bewohnen und heizen können, 
wenn wir, ſtatt wie die Menſchen der früheren Jahrhunderte 
nur einen, jetzt drei oder vier oder noch mehr Röcke und eben⸗ 
ſo viele Paar Schuhe im Schranke haben, wenn wir unſere 
Straßen und Häuſer die ganze Nacht hindurch beleuchten, wenn 
wir allen unſeren Bedarf immer noch zu erſchwinglichen Preiſen 
einkaufen können, dann iſt das lediglich das Verdienſt der Kohle. 
Müßten wir alle gewerbliche und landwirtſchaftliche Arbeit, das 
Schmieden, Schreinern, Spinnen, Weben, Schuſtern, Backen, 
Wurſten, Dreſchen, Mahlen und alles andere wieder, wie in 
früheren Jahrhunderten, mit der Hand verrichten, ſo würde die 
Arbeit ſo teuer werden und ihr Geſamtergebnis ſo gering ſein, 
daß wir alle wieder ſo beſcheiden leben müßten wie die Men⸗ 
ſchen von damals; und müßten wir unſere Häuſer wieder mit 
Holz heizen, von dem wir fo wenig im Verhältnis zu unſerem 
Brennſtoffverbrauch beſitzen, ſo könnten wir uns höchſtens ein 
geheiztes Zimmer im Winter leiſten. Die verhältnismäßige 
Wohlfeilheit des ganzen Bedarfs unſerer hochziviliſierten Lebens- 
haltung iſt die Folge unſerer hochentwickelten Induſtrie, die ohne 
die Kohle nicht möglich wäre. Die Waſſerkraft an die Stelle 
der aus der Umſetzung der Kohle in Energie reſultierenden Be⸗ 
triebskräfte (Dampf, Elektrizität) zu ſetzen, würde nicht angehen: 
denn die geſamten Waſſerkräfte, die wir in Deutſchland aus⸗ 
bauen und nutzbar machen können, würden nur den ſechſten Teil 
(16 v. H.) der Kohlenkraft erſetzen. Die Kraft des Windes ift 
eine unregelmäßige und unſichere Sache, und die Verwendung 
der Sonnen- und Erdwärme, der Bewegung von Ebbe und 
Flut ift einſtweilen noch nicht über das Stadium des Profektie⸗ 
rens, faſt des Hirngeſpinſtes hinausgekommen. 

Jeder einzelne Menſch in Deutſchland iſt von dem Nutzen 
und Wert und von der Wichtigkeit der Steinkohle ganz unmittel⸗ 
bar berührt, all ſein Wohlbeſinden, ſeine ganze Lebenshaltung, 
jeder noch ſo kleine reale Genuß würde eingeſchränkt, ſobald 
die Förderung der Steinkohle aufhörte; jeder von uns weiß, daß 
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Im ſchräggebauten Flöz. 


das Sinken unſerer Lebenshaltung in den letzten Jahren darauf 
zurückzuführen iſt, daß wir nicht genug Kohle förderten und 
von der geförderten zu viel an das feindliche Ausland abgeben 
mußten. Bei dieſer Bedeutung des ſchwarzen Minerals iſt es wohl 


angebracht, ſich einmal mit der gegenwärtigen Lage der Bewirt— 


ſchaftung unſerer Kohlenvorräte zu beſchäftigen, zu zeigen, wie 
viel wir überhaupt von dem koſtbaren Stoff beſitzen, wir und die 
Welt, wie er verteilt liegt, welchen Wert er darſtellt, wie er ge— 
hoben und verbraucht wird, wie dieſe Verhältniſſe vor dem 
Kriege lagen und wie ſie ſich heute darſtellen. 

Im Jahre 1913 betrug die ganze Weltförderung an Stein— 
kohle 1350 Millionen Tonnen, das ſind 27 Milliarden Zentner. 
Im Laufe der Jahre ſeit der Errichtung des Deutſchen Reiches hatte 
ſich die Weltkohlenförderung infolge der unaufhaltſam fortſchreiten— 
den Induſtrialiſierung mehr als verſechsfacht, nämlich von 200 Mil- 
lionen Tonnen im Jahre 1870 auf die oben genannten 1350 Mil- 
lionen im Jahre 1913. Der Krieg hat auf dieſe Förderungs— 
menge nur unweſentlich eingewirkt; 1919 wurden nur 200 Mil- 
lionen Tonnen weniger zutage gebracht als im letzten Friedens- 
jahre. Der Hauptanteil dieſer Geſamtförderung fiel auf die Ver— 
einigten Staaten von Nordamerika mit etwa zwei Fünfteln; auf 
England kam ein Fünftel, auf Deutſchland ein Siebentel, in den 
Reſt, rund ein Viertel der Geſamtmenge, teilen ſich die übrigen 
Länder. 

Die deutſche Förderung iſt entſprechend dem ſchnellen und 
rieſigen Anwachſen unſerer Induſtrie ſeit 1870 in ganz gewalti— 
gen Sprüngen geſtiegen: Sie betrug 1870 erft 26 Millionen Ton- 
nen, 1900 bereits 110 Millionen und erreichte 1913 die gewaltige 
Menge von 190 Millionen Tonnen. Im Kriege fiel dieſe För— 
derung zunächſt ſehr ſtark, ſie erhob ſich dann infolge des Hinden— 
burgprogramms im Jahre 1918 auf 160 Millionen Tonnen, erlitt 
1919 einen neuen Rückgang auf 116 Millionen Tonnen wegen 
der Arbeitsunluſt und der Einführung der 7-Stunden-Schicht, 


ergab alſo um reichlich ein Dritteil weniger als 1913. Im Jahre 


1920 ſtieg die Förderung durch Einlegen von Überſchichten und 
Vermehrung der Belegſchaften der Zechen wieder auf 131 Millio- 
nen Tonnen. Wie ſtark der Rückgang der Förderung zunehmen 
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würde bei Einführung der von den Bergleuten gewünſchten 
6⸗Stunden-Schicht, kann man fid) ungefähr vorſtellen. Schon 
bei der Beibehaltung der 7-Stunden-Schicht, jenes fragwürdigen 
Geſchenkes der Revolution an die deutſche Wirtſchaft, müſſen, 
um zu den Vorkriegsreſultaten der Förderung zu gelangen, die 
Belegſchaften gewaltig vermehrt werden, ein Unternehmen, das 
wegen der Wohnungsnot nur mit großen Schwierigkeiten durch— 
geführt werden kann und zu deſſen Ermöglichung ein großartig 
geplantes, Milliarden verlangendes Siedlungswerk ausgeführt 
werden ſoll. Wir brauchen eben die Kohle ebenſo nötig wie das 
tägliche Brot; darum darf es keine Unüberwindlichkeit der 
Schwierigkeiten geben, die ihrem Fördern in ausreichender 
Menge entgegenſtehen. Übrigens iſt auch die Arbeitsleiſtung des 
einzelnen Bergmannes ſtark zurückgegangen: 1913 förderte der 
Mann in der Schicht 887 Kilogramm, im Jahre 1919 dagegen 
nur 618 Kilogramm. 

Haben wir im vorſtehenden die Menge der in Deutſchland 
geförderten Kohlen erfahren, ſo müſſen wir nun auch ihren Geld— 
wert kennen lernen. Unſere geſamte Kohlenerzeugung unmittel— 
bar nach dem Verlaſſen der Erde machte im letzten Friedensjahre 
elwas mehr als zwei Milliarden Goldmark aus. Auf das Rhein— 
Ruhrgebiet kamen davon 1350 Millionen Mark, auf Ober— 
ſchleſien 400 Millionen Mark. Seitdem iſt der Wert der Kohle 
ganz außerordentlich geſtiegen: im Ruhrrevier ſchon 1918 auf 
3% Milliarden und 1920 auf 17 Milliarden, allerdings — jetzt 
Papiermark. Im Jahre 1913 berechnete man den Wert einer 
Tonne Kohlen (20 Zentner) auf durchſchnittlich 11,25 M., heute 
koſtet fie 250,— M. frei Zeche. Für den Verbraucher erhöht ſich 
dieſer Preis natürlich noch bedeutend durch die Transportkoſten 
und die Verdienſte der Groß- und Kleinhändler. 

Der Verbrauch unſerer Steinkohle gliederte ſich vor dem 
Kriege etwa folgendermaßen: 40 v. H. der geförderten Menge 
verbrauchten die Metallhütten aller Art, beſonders aber zur Ge— 
winnung des Eiſens; auf den Hausbrand entfielen 12 v. H. (etzt 
leider erheblich weniger, da der Herr Reichskohlenkommiſſar 
jeder Haushaltung nur 15 Zentner zugeſtehen will, gegen die 
45 Zentner, die dort durchſchnittlich im Frieden verbraucht wur— 
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wr), die Glen, und Straßenbahnen bezogen 10 p. H., der Selbſt⸗ 
wad der Gruben belief fid) auf 7% v. H., die Gasanſtalten 
ersheiteten 3% b. H, die chemiſchen Fabriken ebenfalls 3 v. H., 
vr berbleibende Neft ging an die übrigen Gewerbe und an die 
cëiahrt Der Kohlenverbrauch auf den Kopf der Bevölkerung 
Marg im ijrieden 3,7 Tonnen. Überlegen waren uns in dieſer 
Lultrauchsmenge nur die Vereinigten Staaten von Amerika mit 
51 Semen und England mit 42 Tonnen; in weitem Abſtand 
ott: dann erſt Frankreich mit 1,6 Tonnen auf den Kopf. Man 
vim an Helen Zahlen die weit vorangeſchrittene Induſtriali⸗ 
irung der erſtgenannten drei Staaten gegenüber dem vor- 
vae landwirtſchaftlichen Frankreich. 

Jerzeit beſchäftigt der deutſche Steinkohlenbergbau faſt eine 
A lun Arbeiter. Rechnet man auf jeden drei Angehörige, fo 
"up in Deulſchland vier Millionen Menſchen, die vom Stein- 
"tenbergbau leben. 

An Lohnen wurden im Jahre 1920 allein im Gebiet des 
zurbergbaues über 7 Milliarden Mark bezahlt. Ende 1913 
g das rehnungsmäßige Geſamteinkommen eines Hauers 
5 A, im Juni 1921 dagegen 77,43 M. für die verfahrene 
opt Dazu kommt, daß über 40 v. H. der Belegſchaften in 
zen Berfwohnungen haufen und daß jeder Bergmann jähr⸗ 
é om Anſpruch auf 120 Zentner Deputatkohle hat, bie ihm 
) Ff. für den Zentner, zuſammen alfo mit 60 M. berechnet 
erden. Nit dieſen Deputatkohlen, bie die Bergarbeiter in ihren 
vam Wohnungen nicht reſtlos aufbrauchen können, wird in 
"tt Jei der Kohlennot mit den übrigen Bewohnern in den 
>.reoeren ein ſchwunghafter Handel betrieben. Gegenüber 
et Lezügen der Bergleute werden die Gewinne der Unter- 
crer Wert überſchäßt. Im ganzen Ruhrgebiet betrug im 
re 1020 der Unternehmergewinn kaum 160 Millionen Mark:; 
zs fd nech nicht 2“1 v. H. der Geſamtlohnſumme und weniger 
1 5. H. des Verkaufswertes der geförderten Kohlen. 

Soil nimmt uns nun von unſeren Kohlenſchätzen der Ber: 
ton Verlailles? Die Saargruben werden uns wahrſchein⸗ 
C elitindig verlorengehen; denn wenn fid) nach 15 Jahren 
. Ap Bedö. kerung wirklich noch für deutſch erklärt, fo mer, 
n X Gruben doch wohl franzöſiſches Eigentum geworden 
7. Domit gehen uns von unſerem auf 400 Milliarden Ton: 
c (Outlet Gefamtporrat 17 Milliarden Tonnen verloren. 
-t br noch trifft uns der Verluſt Oberſchleſiens, 
150 Nilliarden Tonnen ober über 40 v. H. der deutſchen 
eile birgt. Ohne Oberſchleſien keine weiteren Reparations- 
` ngen und keine deutſche Induſtrie. Außer der Abtretung 
- cler Kohlengebiete legt uns der Friedensvertrag noch feſte 
dupanlende Lieferungen auf, deren Höchſtſatz fid) etwa auf 
„nen Tonnen jährlich ſtellt. Durch das Abkommen von 
7 3 dann diefe Lieferungen auf monatlich 2 Millionen 

^n fetgelegt worden, wozu noch ein weitgehendes Mitbe⸗ 

"Tingereht der Entente über die oberſchleſiſche Kohle kommt, 
Ir Sirtung, daß die dortige Monatsförderung von drei bis 
1 Rilionen Tonnen nur zur knappen Hälfte für deutfche Be- 

"enußber bleibt. Im letzten Winter konnte infolgedeſſen der 
` => vaferer Industrie nur bis zu etwa 60 v. H. gedeckt werden. 

terlongt die Entente gerade die beſten und unentbehrlichſten 

m don uns. Aus dieſer Darlegung erhellt ohne wei- 

ach onſtre Förderung ganz bedeutend geſteigert werden 

"vm bm Friedenszuſtand zu erreichen, auf den wir Tom, 

m, wenn wir unſere Wirtſchaft wieder aufbauen wol- 
Le Sermehrung der Belegſchaften ift ein unzureichendes 

| A. Do geht daraus hervor, daß troß einer Erhöhung 

Aerchitzzahl um 142000 Mann im Juli 1921 rund 

" Ionen weniger gefördert worden find als im gleichen 

des Jahres 1913. Wir müffen alfo die Arbeitsintenfität 
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erhöhen und die Arbeitszeit im Bergbau verlängern. Die Be— 
ſchlüſſe des Völkerbundrates über Oberſchleſien, die uns neue 
Verluſte und Demütigungen auferlegen, laffen, ſolange ihre Aus: 
führungsbeſtimmungen noch nicht bekannt ſind, nicht zahlenmäßig 
erkennen, was uns dort an Kohle genommen werden foll. Sicher 
aber werden die Abgänge mit der Zeit gewaltig werden, da ſich 
Polen eine eigene Induſtrie mit Hilfe der oberſchleſiſchen Kohle 
ſchaffen will. 

Wie die Kohle gefördert wird, wie der Bergmann Hunderte 
von Metern tief in den Bauch der Erde hineinfährt, wie er in 
Schächten, Stollen, Querſchlägen das ſchwarze Gold fördert, wel 
cher Mühſal und Gefahr cr dort ausgejeßt ift, welche techniſchen 
Hilfsmittel ihn bei der Arbeit unterſtützen, das ganze Treiben 
unten in den Bergwerken, das ift in fachlichen Aufſähen und 
Büchern, in Skizzen, Romanen, Gedichten tauſendmal geſchildert 
worden, fo daß jedermann eine Vorſtellung davon haben kann. 
Weit weniger bekannt iſt die Bewirtſchaftung der Kohle, wie wir 
ſie in vorſtehendem kurz auscinandergeſetzt haben, und doch iſt 
dieſe Kenntnis für das gegenwärtig in Deutſchland lebende Ge— 
ſchlecht ungemein wichtig: denn auf der Kohle beruht ſeine ganze 
Zukunft, ihre Bewirtſchaftung muß es einigermaßen kennen, um 
zu wiſſen, wie es um ſeine geſamte Volkswirtſchaft beſtellt iſt. 
Um dieſe Darſtellung abzurunden, geben wir darum zum Schluß 
noch einige Ausführungen über die Lagerung der Kohle in 
Deutſchland und die Zeit, für die unſere Vorräte noch reichen 


werden. | 

Die Steinkohle findet fih bei uns faſt ausschließlich in 
breiten Gebieten, ſogenannten Becken. Das niederrheiniſch-weſt— 
fäliſche liefert gute, anthrazitartige Hausbrandkohle und vorzüg— 
liche Gaskohle neben einer Fettkohle, aus der bei der Verkokung, 
d. h. Entgaſung und Schmelzung, ein ausgezeichneter, auch im 
Auslande, beſonders in Frankreich, ſehr geſchätzter Koks gewon— 
nen wird. Die Saarbrücker und weſtfäliſchen Flöze ſind ſelten 
mächtiger (dicker) als 2 Meter; in Oberſchleſien dagegen hat man 
Flöze bis zu 16 Meter Mächtigkeit. Dieſem Umſtand ent: 
ſprechend iſt auch der in der oberſchleſiſchen Erde aufgeſpeicherte 
Kohlenreichtum ganz gewaltig und wahrſcheinlich größer als der 
weſtfäliſche. Dennoch beträgt dert die Förderung zurzeit etwa 
nur ein Drittel der gegenwärtigen rheiniſch-weſtfäliſchen. Bei 
einem Andauern der Förderung in Oberſchleſien von jährlich 
45 Millionen Tonnen käme man dort erft in 2090 Jahren zur 
Erſchöpfung der Schätze gegenüber einer Zeitdauer von 1500 Jap- 
ren im Rhein-Ruhrgebiet und 1000 Jahren im Saarbecken. 

Wir haben oben geſagt, daß im letzten Friedensjahre bei uns 
190 Millionen Tonnen Steinkohlen gefördert wurden gegen 131 
Millionen Tonnen im Jahre 1920, ferner, daß wir an die En— 
tente jährlich bis zu 45 Millionen Tonnen abgeben müſſon. Um 
den Stand unferes inneren deulſchen Verbrauches des Jahres 
1913 wiederzugewinnen und auch die Abgabe an die Feinde 
liefern zu können, die uns doch nicht geſchenkt wird, müßten wir 
alſo jetzt im Jahre 235 Millionen Tonnen fördern, woran uns 
im Jahre 1920 — und 1921 wird es nicht viel anders geweſen 
ſein — 104 Millionen Tonnen fehlten. Man ſieht ohne 
weiteres, was geſchehen muß, um die frühere Höhe unſerer 
Lebenshaltung wiederzuerreichen: größere SKohlenfürderung 
durch intenſivere Arbeit und längere Arbeitszeit. Zur Er— 
reichung dieſes Zieles kann jeder beitragen, der die notwend'gen, 
im Vorſtehenden entwickelten Kenntniſſe von der Bewirtfchaftung 
der Steinkohle verbreitet. Wir haben die Möglichkeit, wieder 
hochzukemmen, weil wir in unſeren Kohglenſchätzen die Bor- 
bedingung dazu beſitzen. Uber diefe Vorbedingung muß, um fih 
voll auswirken zu können, in genügender Menge zugänglich ge— 
macht werden, und dazu iſt bedeutend mehr Arbeit notwendig, 
als in den letzten Jahren darauf verwendet wurde. 


Schwan und Spaß. 


van fonnte fih am Ufer des Sees und reinigte fein 

Ange um ihn herum auf dem grünen Raſen lag es 

wett Seide. 

Im behuffom eine Nachtigall, fah dem Schwan erwar⸗ 
à H die glänzenden Augen und fragte mit zitternder 

af id, lieber Schwan?“ 

"tt großmütig mit dem Kopfe unb fah mit Wohlge⸗ 
des vornehme Vöglein, wie es nach ſorgfältiger Wahl 
" Prim Flaumfedern vom Naſen aufhob und fid) 

r ihm berneigte. 

tin alter Spatz oben in der Trauerweide, und er 


ſchoß auf den Raſen hernieder, daß die weißen Federn ſtoben, 
und erwiſchte dreift die erſte befte. „Schilp — ſchilp — terrr — 


terrr!“ 
Den Schwan verdroß das Gebaren des frechen Gaſſenbuben, 


und er verſetzte ihm einen Schnabelhieb. „Was fällt dir ein, 


meine Federn zu rauben?“ 
Der Spatz ließ vor Schreck die Beute fahren und erwiderte 


mit einem herausfordernden Querblick auf die Nachtigall: „Der 


haſt du es doch erlaubt!“ 
„Ganz recht,“ entgegnete verächtlich der Schwan, „das iſt auch 


eine Nachtigall!“ 
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Die Gartenlaube 


Nummer 1 


Auf dem Efel = Erzählung von Wilhelm Poeck. 


Mit ſieben Zeichnungen von Profeſſor Hermann Gradl. 


ie verwitwete Herzogin Amilia Agnes von 
Sachſen⸗Weißenfels⸗Dahme ſchlug mit der 
Fauſt auf ben Tiſch, daß die porzellanenen 
ein allerl.ebftes Menuett darauf 
vollführten, und rief: 
$ „An unſerm Hof iſt's mal wies 
LE * 
— * M 
wW E ] Kathrin Lieſe, mach' ein paar 
is Witze oder erzähl’ mir die neueſte 
Liebesgeſchichte aus dem Dome⸗ 
si ës"? Kathrin Giele bekleidete unter 
den Hoſchargen des Drehnaiſchen 
Schloſſes, au dem die Herzogin reſidierte, das wichtigſte (und 
Ohne ihre Zuſtimmung wurde kein Regierungsakt von Impor⸗ 
tanz erledigt. Alle Würdenträger, Trabanten und Kometen des 
Hofes tanzten nach ihrer Pfeife. Nur der Obriſtlieutenant Jo⸗ 
auf dem benachbarten Weißig 
nicht. Auf den hatte ſie infolge 
dieſer Unbotmäßigkeit eine ſcharſe 
ihre Herrin, ſonſt nicht übel lei⸗ 
den mochte. Denn er war ein 
noch weit größerer Narr als 
längſt auf eine Gelegenheit, ihn 
gehörig zu Duden, Gerade grü⸗ 2 
belte ſie darüber nach. Da ſchlu⸗ 
bedeutſam an ihr Ohr. 
„Liebesaffären? Herrjemerſch⸗ 
nee, Durchlaucht, die reißen bei 
erwiderte fie in unverſälſchtem 
ſachſen⸗weißenfelſiſchem Dialekt. 
„Da müſſen wir alle beide hübſch 
Moral auf Schloß Drehna nicht 
noch toller in die Wicken geht, als 
ſie ſchon iſt. Beſonders auf die 
Obriſtlieutenant. Dem fein Haupt⸗ 
mann Schulz hat 'n Techtel⸗ 
mechtel mit der Lotte Schulzin, 


Rokokoſchäferinnen ihres Boudoirs 
A 
MÀ, 
der zum Auswachſen langweilig: 
ſtikenolyhmp!“ 
zugleich einflußreichſte) Amt, nämlich das der Hofnärrin. 
hann Friedrich von Flemming 
Pike, obſchon ſie ihn, wie auch 
ſie ſelbſt. Sie wartete ſchon 
gen die Worte der Herzogin 
dem Volk nu mal gar nicht ab“, 
auſpaſſen, Durchlaucht, daß die 
Subſtituten von dem verrückten 
der Tochter von unſerm Amtmann Schulz, wiſſen Se.“ 


„Schulz zur Schulzin“, bemerkte die Herzogin mit intereſſier⸗ 


tem Lächeln. „Das paßt ja ganz gut.“ 

„Das (don. Das 's aber auch alles, was paßt. 
Amtmann Schulz paßt ſo'n ab- 
gedanlter Lieutenant, der nun 
beim Obriſtlieutenant Haupt- 
mann ſpielt und 'm ſein halbes 
Schock uniformierter Bauern 
noch verrückter macht, als ſie 
ſchon ſind, ſchon gar nicht. Denn 
was kann er mit ſo 'nem Toch⸗ 
termann anfangen? Den ſein 
verrückter Herr jeden Tag weg⸗ 
jagen kann, wenn's ihm in'n 
Kopp kommt.“ 

„Wir mögen den Haupt- 
mann Schulz wohl vertragen“, 
widerſprach die Herzogin. „Der 
iſt nicht aufs Maul gefallen und 
auf den Kopf auch nicht. Weiß 
denn unfer Schulz, daß des 
Flemmings Schulz ſeiner Lotte 
nachſteigt?“ 

„Natürlich weiß er's. Die 
beiden haben's lange genug 
heimlich getrieben. Aber geſtern 


abend bot" er fie in feinem Haufe abgefaßt. ‚Wenn der Herr 
kein abgedankter kurferſchtlicher Lieutenant wär', hat ern an: 
gebrüllt, Jo tät ich 'm jetzt den Buckel [o blau anſtreichen, daß 
er ausſieht wie'n italieniſcher Himmel. Läßt Er fd) wieder in 
'ner Viertelſtunde Umkreis von meiner Wohnung ſehn, ſo laß 
ich'n drei Tage lang auf'm hölzernen Eſel reiten.“ 

„Der Flemming gehört auf den Eſel,“ ſagte die Herzogin 
kopfſchüttelnd, „der Flemming.“ 

In dieſem Augenblick meldete der dienſttuende Lakai den 
erſten Hofkavalier Herrn von Minckwitz. 

Herr von Minckwitz ſtürzte mehr, als er ging, herein, zitternd 
und blaß, als wäre eine Bombe hinter ihm krepiert, machte vor 
der Herzogin eine Verbeugung von 120 Grad und rief mit beben: 
der Stimme: 

„Durchlaucht, 's ift ganz was Ferchterliches paſſiert!“ 

Mit ibm war ein zweiter, ländlich und febr kernfeſt aus 
ſehender Mann erſchienen. Er griff nach den Rockſchlippen de: 
Hofkavaliers, als wolle er ihn ſtützen, und beſtätigte nach Ab 
leiſtung des Hofbüdlings laut und u 

„Jawohl, Durchlaucht, gan 


was Ferchterliches! Der Flem 
7% ming —" 
| „Natürlich! Allemal un 


egal der Flemming!“ warf Ka 
thrin Lieſe dazwiſchen. „Dies 
mal müſſen mer'n Exempel fto 


„Gerade ſprachen wir von ſeine 
Affären und auch vom tolle 
Flemming. Was hat der Flen 
ming nun wieder pecciert 
Seine Tochter entführt, um f 
feinem Hauptmann Schulz 3 
verkopulieren?“ 

„Der Hauptmann Schu 
fol fid) noch mal unterjtebi 
Auf'm Eſel laß ichen reiten, di 
fen uniformierten Bajazz. Ne 
Durchlͤucht, un ere Privata 
gelegenheiten machen mer unt 
uns ab!“ rief Amtmann Schu 
fid den Schweiß der Amt 
erregung von der Stirn wiſchen 
„Das iſt 'ne Staatsangelege 
heit von allerhöchſter Impe 
tanz. Der Obriſtlieutenant Flemming —“ 

„— hat —", wollte der Hofkavalier feinen Bericht ſtatt d 
vordringlichen Subalternen erledigen, wurde aber durch ein 


de, tuieren, Durchlaucht.“ 
di i „Sieh da, Amtmann Schulz, 
255 ſprach bie Herzogin herablaſſen! 


Und im Wink der Herzogin und einen zweiten gnädigen an den An 


mann ſelbſt erledi «t. 

,— bat unjerm Jäger Bu 
holz eine Tracht Prügel ver 
reicht,“ fuhr dieſer fort, „u 
der Buchholz einen Hirſchen 
der Oberndorſer Lache geſchof 
hat. Der Herr von Siem 
hat behauptet, es ſei ſeine 2g 
und ber Hirſch müſſe ibm d 
geliefert werden. Die Lache 
aber fachfen-weißenfels-dah 
und der Buchholz bat den 
nicht hergeben wollen.“ 

„Hat der Buchholz ee, 

„Der Kloſter. Maithes, D 
laucht wiſſen, der lange Fl 
mann von des Herrn O 
lieutenants verrückter Deu 
garde, iſt dabei geweſen 
hat den Buchholz feítge 
als der Herr von Fle 
ihm die Prügel aufge 
hat“, berichtete Schulz. 


Hai er nicht gekriegt, den haben meine Holzſäller 
Barthes noch warm wieder abgenommen.“ 

in fimilia Agnes war im Grunde gar nicht fo ungu: 
Wée, daß ber tolle Flemming auf diefe allerdings recht ge: 
egene Weiſe ein wenig Abwechſlung in das durchlauchtigſte 
Inhfenmeißenfeififche Regierungseinerlei brachte. Indeſſen durfte 
fie Dies Gefühl aus Gründen der Staatsraiſon vor Hofchargen 
und Untertan nicht öffentlich kundgeben. Sie bückte ſich zu ihrer 
hefnörrin hinüber und murmelte: 

„Kathrin Lieſe, was machen wir mit den Sündern?“ 

„Fimfunzwanzig uf de Gallerie!“ griente diefe. 

fimilia Agnes griente mit. Setzte aber dann ihre Staats- 
riene Nr. 3 (Erledigung von Rang: und Kompetenzkonflikten) 
out und fagte laut und ſtreng: 

„dem Herrn Obriſtlieutenant können wir als Reparation un, 
kt durch Nißhandlung unſeres Jägers verletzten fürſtlichen 
Ehre leider keine fünfundzwanzig aufzählen laffen, wie ihm 
enionften wohl gebührte. So foll denn der Kloſter⸗Matthes, wo, 
pie und wann zu betreffen, von unſerer Forſt⸗ und Landjägerei, 
cug jedem fonftigen Untertan angehalten, ins Drehnaiſche Amts: 
pefüngnis eingeliefert, dort 24 Stunden feſtgeſetzt, ihm das Hinter- 
ider vom Gefängnisknecht mit beſagtem Quantum gehörig voll- 
krichagen und er dann in den Gutsbereich des tollen Flemming 
meder zurückgeſchoben werden. Ad 2: follen ſogleich in der 
Doerndorfer Lache 
einige Bäume ge 
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unmuſikaliſch war wie ein ungeſchmierter Schiebkarren, ſagte 
es mache ſich ganz großartig, wenn ſie loslegten. 

Du lieber Himmel, das war nun fürs erſte alles kaputt. Denn 
die Exekution gegen die Flemmingſche jagdherrliche Kurzerhand⸗ 
und Gewaltpolitik nahm ihren prompten Verlauf. Kloſter⸗ 
Matthes wurde ſchon am ſelben Tage, mit einem Fuder Miſt eine 
herzoglich weißenfelſiſche Enklave durchtrödelnd, durch Arbeiter 
des Amtmanns Schulz von dem Wagen herabgeriſſen, gotts⸗ 
jämmerlich verprügelt, aufs Schloß geſchafft, 24 Stunden einge⸗ 
locht und nach Applizierung der verordneten Fünfundzwanzig 
wieder entlaſſen, ſo daß er ſich hoch und heilig verſchwor, nie⸗ 
mals wieder bei der Juſtifizierung herzoglicher Jäger mitzu⸗ 
wirken. Gerade hatte er ſeinem Herrn die geſchehene Verge⸗ 
waltigung geklagt, als Hauptmann Schulz mit der Meldung her⸗ 
eingeſtürmt kam, eine Anzahl Drehnaſcher Arbeiter, angeführt 
vom Amtmann Schulz, ſei in der Oberndorfer Lache mit der 
Fällung Weißigſcher Bäume beſchäftigt. 

Dies ſchlug beim Obriſtlieutenant völlig den Boden aus. Er 
ſchnob mit den fürchterlichſten militäriſchen Flüchen Rache. Das 
war ein Landfriedensbruch erſter Ordnung, ein casus belli, der 
zum ſofortigen Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen heraus⸗ 
forderte. ' 

„Die alte Schraube, bie Amilia, ift ja wohl übergeſchnappt 


wie'n Flintenſchloß!“ ſchrie er, braunrot vor Wut. „Herr Haupt⸗ 
mann, von heuie ab 


ſind wir mit den 


Kriegszuſtand. La 


lili und dem Herrn 7| Drehnaſchen im 
Iprfieutenant auf | 
Nele Beije das fad» | Er die Bauern zu⸗ 
n · peißenfels « dah | fammentrommeln, 
mie Beſigrecht formier' Er die Ur» 
rohörudidft ad mee, laß Er fie vorm 
oculos demonſtriert Gutshaule aufmar- 
derten.“ | ſchieren, vorn bie In⸗ 
‚Brava, Durch- fanterie, hinten die 
leudi!” rief Kathrin Artillerie, und er- 
Rele begeiſter.„Mer | wart’ Er die w teren 
ringen "m wie | Befehle! Den Umt- 
Gie fannte den tol. | » | mann Schulz mit 
kn lemmiag. „Nur | feiner Bande müſ⸗ 
eu ift zu bedene ſen wir ungeſäumt 
in. fuhr fie nach aufheben. Und dann 
m.m Beſinnen Standrecht ü' er bas 
Im „Duchlaucht, Landſtör zerpackl“ 
der macht uns die „Landfriedens⸗ 
tóne Dudellad- und bruch, Kriegsz ıfland, 
Echädderängdäng⸗ Aufhebung der feind. 
kunt, wenn mer lichen Irregulären, 
wm den Oberſcht⸗ s Standrecht — zu 
eoe mi bem Befehl, Herr DO ortft- 
lieutenant!“ wiederholte Hauptmann Schulz, zum Zeichen, daß er 


nom Nachdruck von den ſachſen⸗welßenfelsſchen geſetzlichen 
Rattmitteln vorgeht dun?“ 

Bir zwet beede tanzen ja doch nicht mehr,“ gab fimilia 
tpa in der Landesſprache launig zurück, „un de iebrigen Lu⸗ 
Wé ben üben ne Weile muſikaliſch abftinent." 

e mor nun eigentlich der tolle Flemming? Ein nach ver- 
denen Geiten ebenſo origineller wie wunderlicher Herr, ber an 
"it ganzen Anzahl von Zeitfimmeln litt. Der hervorſtechendſte 
9 daß er [id von dem Größenwahn des franzöſtſchen Sonnen: 
Ws und feiner deutſchen potentatiſchen Nachtreter hatte an- 
uin lafen. Dementſprechend hatte er fid) nach Quittierung 
an Rriegadienfte auf feinem Gut Weißig eingerichtet. Er 
Kat feine dreißig Bauern uniformiert und bewaffnet, hielt täg⸗ 

4 Badiparade ab und ftellte fünf Schildwachen aus, an jeder 
Sande eine, um nicht von anderen Machthabern, befonders 
zer dn Freundin Amilia Agnes, plötzlich mit Heeresgewalt 
mg a werden. Dies Mißtrauen ging aber nicht [o weit, 
es lit offigiellen Beziehungen zwiſchen Sachſen⸗Weißenfels 
5 Sei, abgeſehen von gelegentlichen kleinen Diskrepanzen 
~ be ineflen mehr im Naturell Flemmings als der Herzogin 
«rid logen — geſchädigt hätte. Im Gegenteil. Beide Mächte 
Dn mg ihren fländigen politiſchen Qui vives perſönlich auf 
7 Wo Suhe. Das prägte fih äußerlich dadurch aus, daß 

rang ein für die Tonkunſt begeiſterter Herr, die herzog⸗ 
en forte und Hofbälle mit feiner. Muſikbande verforgte. 
Wm feine fünf Vedienten, und ſie war in ihren Lei⸗ 
am mio originell wie ihr Herr. Der eine fpielte einen 
„un form eines Wolfes mit gläfernen Augen, bie übri⸗ 
F "rom und Waldhörner. Selbſt Amtmann Schulz, der ſo 


een. 


alles wohl verftanden habe, ſtreckte ſtatt des Spontons feinen 
Inſpektor⸗Handſtock (denn in Friedenszeiten fungierte er als Gute, 
inſpektor) ſalutierend von ſich und machte linksumkehrt, um die 
Weißigſche Macht unter Waffen zu ſetzen. 

Es war ein wirklich impoſanter Anblick, als das Heeresauf⸗ 
gebot abrückte, um die Rechte des Landes gegen die heimtückiſchen 
Friedensbrecher zu ſchützen. An der Spitze ritten, kriegsmäßig 


adjuſtiert, Obriftlieutenant von Flemming und Hauptmann 


Schulz, erſterer immer noch wutſchnaubend, letzterer von der 
Hoffnung erfüllt, dem Amtmann Schulz die unhonorige Gleis, 
androhung nach Gebühr anzuſtreichen und aus der zu erwarten- 
den Situation alle Vorteile herauszuſchinden, die ihm den ver- 
barrikadierten Weg zu ſeiner Lotte wieder freimachen konnten. 
Denn die wollte er heiraten, das ſtand feſt. Dann folgten, bunt 
wie ein Schwarm Aras, 29 Bauern, 20 mit Flinten, die übrigen 
mit Doppelhaken bewaffnet, dahinter als ſchwere Artillerie zwei 
Kanonen. Kloſter⸗Matthes ging als Schleichpatrouille vorauf. 
Einmal wollte er ſich den Schulzſchen Arbeitern nicht wieder 
direkt präſentieren, zum andern dieſe ſamt ihrem Häuptling in 
die Arme der Nemeſis liefern, da er die Zugänge zum Bruch am 
beſten kannte. Diefer von des Kloſter⸗Matthes rachedürſtendem 
Gemüt vorgeſchlagene, vom Armeechef genehmigte und vom 
Hauptmann Schulz ausgearbeitete Plan gelang glänzend. Die 
Holzfäller merkten im Lärm ihrer Arbeit nichts vom Anmarſch, 
die Lache wurde nach allen Regeln der Kriegskunſt umſtellt, ſo 
daß keine Waſſerratte heraus konnte, und dann rückten die Weißi⸗ 
ger auf einen dem Amtmann Schulz und ſeiner Kohorte wie 
das Jüngſte Gericht in die Knochen fahrenden Kanonenſchuß mit 


^ HUM — — 


. austeilte, in Ketten gelegt. 


Seite 11 


Hurra bis zum 
Rande der Lache 
vor. Die Weißen. 
ſelſiſchen ſaßen in 
der Falle. Der 
Amtmann Schulz 
kam herangewatet 
und fragte verdutzt, 
was los ſei. „Das 
ſoll Er ſogleich 
ſehen,“ rief der 
Obriſtlieutenantmit 
Donnerſtimme, „ich 
will Ihn und ſeine 
Drehnaſche Bande 
lehren, auf Weißig⸗ 
Idem Gebiet Baum» 
frevel treiben.“ — 
„Die Lache iſt wei— 
ßenſelsſch,“ rief 
Schulz zurück, „und 
die Bäume ſchla— 
gen wir auf per. 
ſönliche Order Ih— 
rer Durchlaucht der 
Herzogin.“ 

„Der ollen Suſe 
werden wir Ion 
zeigen, was Dreh— 
najde und was 
Weißigſche Hoheits- 
rechte ſind,“ rief 
Flemming zurück, 
„Schulz, Er mit 
ſeiner Holzdiebs— 
mannſchaft iſt mein 
Gefangener. Stand— 
recht, Standrecht 
ſollt ihr mir haben, 
auf der Stelle!“ Schulz ſchlug eine fürchterliche Lache auf: „Herr 
Oberſchtleutnant, machen Se keene Witze!“ Aber er lachte nicht lange. 
Denn der Obriſtlieutenant war vom Gaul geſprungen und ſchüttelte 
ihn mit beiden Fäuſten: „Das hält Er für'n Witz? Daß ihr 
Drehnaſchen mir in meiner Lache meine Hiecſche wegſchießt, ift 
das auch 'n Witz? Daß ihr mir meine Bauern einlocht und ver— 
prügelt, ift das auch "n Witz? Amtmann Schulz, Er ift doch 
ſonſt nicht auf'n Kopp gefallen. Seit heute ſind wir mit euch 
im Kriegszuſtand. Begreift Er das nicht?“ 

„Landfriedensbruch, Kriegszuſtand, Standrecht, Schulz“, be— 
kräftigte hohnlachend Hauptmann Schulz die Worte des Höchſt— 
kommandierenden. „Diesmal iſt das Blauanſtreichen von den 
Budeln bei den Weißigſchen.“ — „Kreuzhimmelſchockmillionen— 
ſchwerebrettsdonerwetter!“ fuhr nun der Drehnaiſche Schulz auf 
den Weißigſchen Schulz los, „ſeid'r denn alle mitnander über 
Nacht verrückt geworden?“ Aber im Handumdrehen war er auf 


Befehl des wieder nußbraun angelaufenen Weißiger Herrn von 
Dellen Soldatesla gepackt und, 


da er mit Händen und Fü— 
ßen Maulſchellen und Stöße 


Schreckensbleich ergaben ſich 
nun auch ohne weitere Um, 
ſchweife die Amtsarbeiter, 
wurden von der ſiegreichen 
Armee in die Mitte genom— 
men, mitſamt ihrem Häupt— 
ling nach Weißig auf die 
Wache geführt und dort mit— 
tels Weißigſchen Weidenholzes 
unter ſinnvoller Umkehrung 
der von ihnen gegen Kloſter— 
Matthes angewandten Methode 
ſofort juſtifiziert. Über Ami» 
mann Schulz aber erging das 
Standrecht, und er wurde ver— 
urteilt, drei Tage lang auf 
dem hölzernen Eſel zu reiten. 


Der Obriſtlieutenant wies fei» — PR — . aded — S a i 
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nen Schulz an, das 
Urteil an dem 
Drehnaſchen Na⸗ 
mensUetter ſofort 
zu vollſtrecken, und 
fekte fih dann in 
ſeine Kaleſche, um 
ſeinem Herrn Vet. 
ter, dem berühm⸗ 
ten Feldmarſchall 
von Flemming, ſei⸗ 
ne Auſwartung zu 
machen. Denn die⸗ 
ſer, auf einer Durch⸗ 
reiſe nach Polen 
befindlich, hatte in⸗ 
zwiſchen einen Reis 
tenden geſchickt, daß 
er ſich ſehr freuen 
würde, dem Herrn 
Vetter und Kriegs” 
kameraden im Flu- 
ge die Hand zu 
drücken. 

Da ſaß nun 
alſo der Drehnaſche 
Schulz als herzog⸗ 
lich weißenfelſiſche 
Amtsperſon auf 
dem Eſel, auf dem 
ſonſt die Weißig⸗ 
ſchen Bauern rit⸗ 
ten, wenn ſie ſich 
gegen die Weißig⸗ 
ſche militäriſche 
Ordnung vergan? 
gen hatten, und 
lonnte nicht mie: 
der herunter, denn 
die Bauern hatten ihn aus Reſpekt vor ſeinen Arme und 
Beinkräſten feſtgebunden. Vor ihm aber ſtand der Weißig⸗ 
ſche Schulz und ſagte höhniſch: „Nun, Herr Schwiegervater! Wer 
läßt jetzt den andern drei Tage lang auf'm hölzernen Eſel 
reiten? Tja, unverhofft kommt oft.“ 

„Er uniformierter Bajazz, wie kann Er mich Schwieger— 
vater ſchimpfen!“ ſchrie der eſelreitende Amtmann wutentbrannt. 
„Das ſoll euch Weißigſchen teuer zu ſtehen kommen! Das Ober— 
amtsgericht ſoll euch auf euerm eigenen Dudelſack den Marſch 
blafen, daß 'r die Schwerenot kriegt.“ 

„Das glaub' ich meiſt ſelbſt,“ griente Schulz II, „aber bis 
dahin kann noch viel Waſſer die Unſtrut 'nunterfließen. — Sitzt 
Er gut, Schwiegervater?“ * 

„So 'nen hungerleiderſchen Hauptmann von ſo 'ner Weißig— 
ſchen Lumpenſoldateska ſollt' ich als Schwiegerſohn annehmen? 
ſchimpfte Schulz I weiter. 

„Schulz, begeh' Er keine Majeſtätsbeleidigungen!“ warnte 
Hauptmann Schulz. „Wenn 
'ich dem Herrn Obriſtlieutnant 
das melde, läßt er nochmal: 
Standrecht über 'n halten, un: 
dann kommt Er überbaup 
nicht wieder runter vom Eſel 
— Sitzt Er gut?“ 

Amtmann Schulz beſchloß 
gute Miene zum böſen Spie 
zu machen. Er [ab ein, € 
war widerſtandslos in di 
Hände zweier rachſüchtige 
Gegner gegeben, von denen € 
den einen noch dazu au! 
empfindlichſte beleidigt hatte 
„Schulz, ich muß den Oberſch 
leutnant ſprechen!“ 

„Ja, Schulz, der iſt 3 
ſeinem Vetter, dem Herr 
Feldmarſchall von Flemmim 
gefahren und kommt ſobal 
nicht zurück. Hierbei bemerl 
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der Herr Sjeldmarfchall ift mein Gönner und hat mich in feinem 
fri grüßen laffen. Schulz, Er meint, der Weißigſche Herr 
fonnte mich — na, 3 hört ja außer uns keiner — in 'nem Yn- 
fell von feiner Verrücktheit mal wegjagen. Dann wär' ich brot: 
los, und Seine Tochter ſäße auf'm trockenen. Aber — nu, id) 
weiß, was ich weiß. — Sitzt Er gut?“ 

„Daß Ihn bes Deiwels Großmutter —! Laß Er mich vom 
Ciel runter, Schulz, nehm’ Er Vernunft an! Wenn ihr mich 
ko Tage auf m Eſel reiten laßt, bin ich fo blamiert, daß ich 
nich weder am Hof, noch unter meinen Tagelöhnern wieder 
hen lafen kann.“ 

„h bin durch Seine Unverſchämtheit auch blamiert.“ 

„So mill ich Ihm das abbitten, wenn Er mich runterläßt.“ 


„Das geht gegen meine Dienſtpflicht Und abbitten genügt 
nichl. Schwiegervater.“ 

Schockmillionenſchwerebrett, ſchon wieder Schwiegervater! 
Let Er mich runter oder nicht?“ 

ibt Er mir Seine Tochter oder nicht?“ 

‚Er Hungerleider, was hat Er denn für Ausſichten? Was 
erh T denn für Flauſen?“ 

„der Herr Feldmarſchall hat mir im Brief noch mitteilen 
Isfen, er könne mich für nen regulären Offizierspoſten auf dem 
Ser:gftein empfehlen, wenn ich wolle.“ 

Jim" brummte Amtmann Schulz, ſchmerzvoll auf feinem 
Pu hin und her rutſchend, „auf'm Königſtein. Da braucht Er 
mát mit inm Krieg, gell?“ 

„Nee, das iftin hübſcher Ruhepoſten, gerad’ fo wie Seiner 
o dem Eſel da. — Sigt Er gut, Schwiegervater?“ 

Ammann Schulz begriff, daß er ohne kluge Nachgiebigkeit 
vdt aus [einer abſcheulichen Eſelspoſition herauskam. Der Haupt- 
nenn Schulz hatte zwar — wie der Herr, fo's Geſcherr — vom 
den Flemming genug Verrücktheiten angenommen, einige auch 
Ichi [don mitgebracht —; aber als bürgerlicher Charakter war 
c ebenſo ehrenfeſt wie der. Wenn er ſagte, der Feldmarſchall 
"ra könne ihm einen Poſten als Garniſonoffizier auf dem 
ssugftein verſchaffen, fo war das ſicher kein Schwindel. Und 
dern er feine Lotte durchaus zu feiner ſtandesamtlich angetrau⸗ 
ur Beiponfin wollte — und fie ihn —, nun, dann wollte er fie 
+n in Gotlſtrambachs Namen lieber geben als hier unter feiner 
^a, der Veißigſchen und Drehnaſchen Welt zum Geſpött, 
tt Tage lang aufm Eſel rumreiten. Das Oberamtsgericht 
=. den beiden übergeſchnappten alten Kriegsknechten wegen 
ers Eulenlpiegelftreihes die Ohren ſchon genügend lang ziehen. 

Semit chor Amtmann Schulz dem Hauptmann feine Lotte 
i: cn) fih damit vom Eſel herunter. Denn Schulz kannte feinen 
"rm Übriftlieutenant gut genug, um zu wiſſen, dieſer würde 
^" femer nachträglichen Milderung des Urteilsſpruches ganz 

Welrſtenden fein. 

Mer dies geweſen, ift in der Chronik, ber wir diefe wahre 

che entnehmen, nicht überliefert. 

SN aber das Nachſpiel, das der glorreiche Kriegszug der 

zt rem gegen die Drehnaſchen zeitigen mußte. 

mman Schulz durfte näm- 

* sur vom (fel herunter, 

~ "tt aber auf der Wache per» 

a, bis der Obriſtlieutenant 

:7 Xt Begrühung feines Herrn 

‘25 zurückkam, um die Zügel 

* Segments auf Weißig wies 
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7? dé noch den zweiten 
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= im Kukler, als bevollmäch⸗ 
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"nnam von 120 Grad, 
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kriegte, den Amtmann Schulz hinter dem Rücken der beiden 
ſpektakelnden Kampfhähne auf eigene Hand losließ. . 

Den Schlußakkord ſpielten dann die Herzogin Amilia Agnes 
unb ber Feldmarſchall von Flemming, als er auf der Rückreiſe 
von Polen dem Herrn Vetter in Weißig feinen verwandtſchaft⸗ 
lichen Gegenbeſuch machte. 

Dem tollen Flemming wurden durch Vermittlung fäml: 
licher zu dieſem Zwecke in Bewegung geſetzter politiſchen und 
gerichtlichen Inſtanzen die Ohren tatfächlich fo lang gezogen, daß 
er zwanzig ſeiner eigenen Wolfsdudelſäcke darin heulen zu hören 
vermeinte, und nur durch Verzichtleiſtung auf Lache nebſt Bruch, 
eine geſalzene Geldpön, Übernahme ſämtlicher Koſten und ein 
ganzes Aktenfaszikel ſonſtiger Weh⸗ und Demütigungen wurde 
der Friede — wie ſtets in der Weltgeſchichte — zum Nachteil der 
ſchwächeren Macht retabliert. Der Feldmarſchall von Flemming 
aber ließ ſich von dem Herrn Vetter ſeine Bauern, indeſſen ohne 
Uniform, vorſtellen, ſuchte fid) davon den Kloſter⸗Matthes und 
noch fünf andere als die Kriegstüchtigen für fein beſtes Regi- 
ment aus, verbot den übrigen ſowie dem Herrn Vetter ſelbſt für 
die Zukunft alle weitere Soldatenſpielerei und fuhr zum Schluß 
dem Hauptmann Schulz als dem einzigen halbwegs Vernünfti— 
Ce auf Weißig mit einem fürchterlichen Donnerwetter auf den 

opf. 
Als ihm aber dann der Hauptmann erzählte, wie er durch 
den Eſelsritt ſeines zukünftigen Schwiegervaters zu einer bürger— 
lich⸗ſoliden Braut gekommen ſei, brach der Feldmarſchall in ein 
ebenſo fürchterliches Gelächter aus und ſicherte die Grundlage 
des Verhältniſſes durch eine ſofortige Verhandfeſtigung des zu— 
geſagten Garniſonpoſtens im kurfürſtlich-ſächſiſchen Dienſt. 

Schwierigkeiten beſtanden nur noch in der Wiederzulaſſung 
des Obriſtlieutenant zum Hof. Die Herzogin wollte von deſſen 
Readmiſſion durchaus nichts wiſſen, ſelbſt dann nicht, als Flem: 
ming den Amtmann Schulz perſönlich um Vergebung und Ver— 
mittlung bat. 

Hier mußte alfo die einflußreichſte Inſtanz, die Hoj- 
närrin Kathrin Lieſe, heran. Der Obriſtlieutenant beſtach ſeine 
alte feindliche Freundin mit einem fetten Hammel. Darauf 
begab ſich dieſe zur Herzogin und ſagte im breiteſten weißenfelſi— 
ſchen Dialekt: 

„Durchlaucht, nu wijfen mer alfo, mer in Werklichkeit auf'm 
Eſel geritten hat. Der Flemming! Aber außer der Strafe 
haben wir'n für ewige Zeiten in Ungnade fallen laſſen. Das 
geht nicht! Unſere Gnade müſſen wir über dem verrückten alten 
Kriegsknecht wieder leuchten laſſen, ſonſt können mer unſern 
ganzen Hof nur uf Abbruch verkoofen.“ 

„Biſt du fimmelig geworden, Kathrin!“ fuhr die Herzogin 
ihre Vertraute an. „Was hat der Flemming mit dem Beſtehen 
unſeres Hofes zu tun?“ 

„Der ganze Hof will kündigen“, erläuterte die Hofnärrin ihr 
Anliegen. „Die Hofmenſcher ſagen: ‚Seit uns der Flemming 
mit Krieg überzogen hat, iſt's zum Auswachſen langweilig ge» 
worden.“ Sie wollen wieder e Danzmuſike haben. Nu, wer 

ſoll denn die machen, wenn nicht 
dem Flemming fein Wolfdudel⸗ 
ſack mit de gläſernen Oogen und 
ſeine übrige Bande?“ N 

„Allerdings,“ rief die Herzo— 
gin lachend, gleichfalls in der 
Landesſprache, „dadermit haſte 
alleweile recht. Die Luderſch 
haben nun wirklich lange genug 
muſikaliſch abſtinent gelebt — 
dennſo müſſen mer den grimmen 
Wolf jawoll reineweg wieder mit 
Gnaden in unſern Schafſtall rein: 
laſſen.“ 

Dementſprechend geſchah es, 
und der erſte Marſch, den das 
grausliche, glasäugige Flemming: 
ſche Dudelſackungeheuer wieder 
über das während der Sachſen— 
Weißenfels⸗Weißigſchen Fehde 
gänzlich ſtumpf gewordene, friſch 
aufgebohnerte Parkett des Dreh— 
naſchen Saals brüllte, war der 
Hochzeitstanz des weiland Weißig— 
ſchen Hauptmanns Schulz mit 
ſeiner jungen Frau Lotte Schulzin, 


geborenen Schulzin. 
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— Blätter und hüten. Sie 
Neujahrsgleihnis. „Das Leben ift eine Reife”, ſagt ein Lied, Unterricht niedrigerer Schulen eine breite Stellung einnimmt, 


welches neu war, als meine Großmutter in ihrer Jugendblüte 
ſtand. Dieſes Bild finde ich in einem Blatte vom Jahre 1842 
folgendermaßen erläutert: Geburt — Abfahrt. Geburtsurkunde 
— Reiſepaß. Heirat — Fahrgleis. Witwertum — Vorſpannwechſel. 
Alter — Hemmkette. Tod — Ankunft. Die Neujahrsfeite aber 
ſind die Stationen auf der Lebensreiſe. 

Am 1. Januar 1841, als das Geſetz der „Verjährungsfriſt mit 
zwei Jahren“ in Preußen in Kraft trat, zerfielen plötzlich, wie 
ein derzeitiger Autor bemerkt, die Menſchen in zwei Klaſſen: 
in Kläger und Verklagte. Auf dem Berliner Stadtgericht wurden 
über 20 000 Klagen eingereicht. Ein Schneider allein hatte 150, 
ein Fleiſcher ſogar über 200 Klagen gemeldet. 

Magiſtratsbericht vom 1. January 1722. Der Magiſtrat einer 
Stadt erhielt am Ende des Jahres 1721 ein „Reſcript“ von einem 
geiſtlichen Fürſten, das dem Kurialſtil gemäß mit den Worten 
anfing: „Von Gottes Barmherzigkeit Wir N. N. des Heiligen 
Stuhles zu“ uſw. Der Magiſtrat, der darauf Bericht zu er— 
ſtatten hatte, war in nicht geringer Verlegenheit, was er ſich für 
einer „Courtoiſie“ bedienen ſollte. Die hochweiſen Ratsherren 
meinten, daß, da der Fürſt ſich von Gottes Barmherzigkeit 
ſchreibe, ſie einen „Curialſtyl“ wählen müßten, der noch „dehmü⸗ 
thiger“ wäre. Endlich wurden ſie dahin einig, zu ſchreiben: „Wir 
Bürgermeiſter und Rath von Gottes Erbarmen“ uſw. Und „in 
dieſer Maaße“ erfolgte auch die Ausfertigung unter dem 
1. January 1722. 

Wichtiger Neujahrsentiheid 1830. Die „Friſeurs“ einer 
kleinen Stadt hatten bei der Behörde eine Bittſchrift eingereicht, 
daß von den „Chirurgen“ das Geſchäft des Bartſcherens den 
„Friſeurs“ übertragen werde, indem das Barticheren nicht im 
geringſten als eine chirurgiſche Operation, ſondern als ein Zweig 
der Friſeurkunſt zu betrachten ſei. Der Bürgermeiſter erteilte 
zum 1. Januar 1830, als weiter in der Jahresfolge gültig, folgen— 
den Beſcheid: „Das Bartſcheeren bleibt wie vor das Geſchäft 
der Chirurgen, denn es iſt allerdings als chirurgiſche Operation 
zu betrachten, da es oft große Ahnlichkeit mit dem Schröpfen hat, 
ſolange die Subjecte der Barbierftuben ihr Geſchäft nicht beſſer 
erlernen.“ 

Im Reich der Hochöfen und Eiſenhütten. „Ein kräftiger 
ſchwarzer Menſchenſchlag“, heißt es in einem Bericht vor hundert 
Jahren, „mit Zähnen wie Elfenbein, hauſet im deutſchen In— 
duſtriegebiet der Eſſen und Eiſenwerke; das Innere ihrer Hände 
beſteht aus einer hufartigen Rinde, an welche ſich die krummen, 
wenig gelenkbaren Finger anſchließen. Dieſe Handhärte tragen 
ſie gleich einem Ehrenpanzer deutſcher Arbeit.“ Inmitten der 
gellenden Hammerſchläge und ſtechenden Hitze ſtehen dieſe 
„Hammerſchmiede deutſchen Werkes“ unbeirrt, zäh und wider: 
ſtandskräftig. Unwahr iſt, was F. Wild in ſeinen Hammer— 
ſchmiede- Gedichten von der männlichen Jugend ſagt: „Wir 
war'n wie's Vieh ſu roh gezug'n; wir lärne Vugelſtall'n und 
Fluchen.“ Im Gegenteil, ein gutmütiger, wenn auch einfach— 
derber Volksſchlag iſt es. Eintönig der Lebenslauf. Die Knaben 
lernen zwar weniger in der Schule als in der Hütte, wo ſie oft 
ſchon in zartem Alter dem Vater zur Seite ſtehen, aber zu tüch— 
tigen Menſchen wachſen ſie heran. Eine merkwürdige Redensart 
iſt auf das Leben der Hammerſchmiede zurückzuführen: „Er iſt 
weggekommen wie ein alter Hammerſchmied.“ Eine Eigentümlich— 
keit ber Hammerſchmiede war es nämlich, nicht immer ſeßhaft zu blei- 
ben und häufig von einem Werk zum andern zu ziehen. Meiſt war 
es das Alter und die Unfähigkeit zu dauernder ſchwerer Arbeit, 
die ihn den Wanderſtab ergreifen ließ. Auch aus Langerweile 
ſchlenderte er wohl dahin, wo er Bekannte zu finden hoffte. 
Starb er da oder dort, ſo gab man ſich nicht immer die Mühe, 
die Verwandtſchaft davon in Kenntnis zu feßen. . Selten 
hatten die Hammerſchmiede ein Eigentum im Hüttenbezirk, ſie 
wohnten zerſtreut in Häuſern, die dem „Hammerherrn“ gehörten, 
oft mehrere Familien. Übrigens hatten ſie, was den Verdienſt 
anlangt, für damalige Verhältniſſe nicht zu klagen. Weil die 
Hütten Tag und Nacht „im Umtriebe ſtanden“, die Schicht aber 
zwölf Stunden dauerte, berechnete ſich zwar auch der Lohn 
danach, nicht minder jedoch ihr Schlaf, der in geſegneter Geſund— 
heit oft nahezu ebenſo lange währte. Inmitten der Abgeſchloſſen⸗ 
heit vom Weltverkehr waren die Urteile der Leute häufig von 
(old) eigenartig drolliger und launiger Art, daß ſie dargeſtellt 
zu werden verdienten, wenn ſchriftliche Aufzeichnungen den 
Dialekt und das Gebärdenſpiel zu erſchöpfen vermöchten. — Eine 
„Geſchichte der Hammerwerke“, die noch nicht geſchrieben iſt, 
würde ein vorteilhaftes Licht auf die Entwicklung deutſchen 
Volkstums und feiner Arbeitsfreudigkeit im Leben der Vergan⸗ 
genheit zu werfen vermögen. Dr. Sch. 

Wie Ariſtoteles die Luft zu wiegen meinke. Wie um die 
meiſten Perſönlichkeiten von außergewöhnlichem Range ſpinnt 
ſich auch um die Perſon des großen Ariſtoteles manche Anekdote, 
die vielleicht eines gewiſſen wahren Kerns nicht immer zu ent⸗ 
behren braucht In unſerer Zeit, wo das Experiment ſelbſt im 


können wir uns nur ſchwer eine Vorſtellung von der Unbeholfen⸗ 
heit machen, welche in den Tagen der Antike ſelbſt die größten 
Geiſter manchesmal zu falſchen Ergebniſſen geführt haben mag, 
wenn ſie die Bahn der reinen Denkkräfte verließen und ſich in 
phyſikaliſche Verſuche einließen. Gab es doch damals weder 
genaue Wagen noch Meßwerkzeuge von nennenswerter Voll⸗ 
kommenheit. Tragikomiſch mutet uns daher der Verſuch des 
weiſen Ariſtoteles an, die Luft zu wiegen. Auf Grund reinen 
Denkens war er zu der Anſchauung gekommen, daß die Luft 
eigentlich auch ein Gewicht haben müſſe, wie es ja auch richtig 
ift. Er wollte diefe Schlußfolgerung nun gern durch ein Erperi: 
ment beſtätigen und nahm dazu einen ziegenledernen Schlauch. 
Zuerſt wog er ihn, fo genau es mit den damaligen Wägvorrich⸗ 
tungen möglich ſein mochte, in aufgeblaſenem, dann in leerem 
Zuſtande und fand ihn das erſtemal erſtaunlicherweiſe ſchwerer. 
„Alſo,“ ſchloß er, „ſo habe ich doch recht gehabt, und die Luft hat 
ein Gewicht. Wie aber“, fragte er ſich weiter, „läßt ſich dies 
nun damit vereinigen, daß ein aufgeblaſener Schlauch auf dem 
Waſſer ſchwimmt, während er in unaufgeblaſenem Zuſtande 
untergeht, wo er doch aufgeblaſen ſchwerer iſt?“ Über dieſes 
Dilemma ſoll nach der Anekdote der weiſe Mann nicht hinaus⸗ 
gekommen ſein. — In der Tat war die Wägung ſelbſt falſch, 
denn der Schlauch mußte in beiden Fällen gleich viel wiegen. 
Dann aber müſſen wir berückſichtigen, daß die Lehre vom Auf— 
triebe bzw. der Waſſerverdrängung ſchwimmender Körper da: 
mals noch zu den unerforſchten Geheimniſſen der Natur gehörte, 
während wir heute gewohnt ſind, ſolche Volksſchulweisheiten als 
ſelbſtverſtändlich anzuſehen. M. V. 

Donnerworte. Als die Frauenbewegung in den Vereinigten 
Staaten von Amerika ſeinerzeit Erſcheinungen hervorbrachte, die 
den Ausſchreitungen der engliſchen Suffragetten bedenklich nahe— 
kamen, war es trotz der anerzogenen Zurückhaltung des Ameri⸗ 
kaners doch nur natürlich, daß der Fehdehandſchuh aufgenommen 
wurde. Keiner hat dies energiſcher getan als Profeſſor Stare an 
der Chicagoer Univerſität, unb feine Vorleſungen erregten gewal— 
tiges Aufſehen. Um ſo mehr, als er ſich nicht auf Abwehr 
beſchränkte, ſondern zum Angriff überging. „Es iſt unmöglich,“ 
führte er einmal aus, „Frauen als Weſen zu ziviliſieren, denn 
die Grundlagen ihrer Natur ſind barbariſch. So hängt folglich 
die Fortdauer der Raſſe von der Teſtſtellung des Unterſchiedes 
zwiſchen Mann und Frau ab. Ich fordere jedermann auf, mir 
eine einzige wahrhaft überragende Leiſtung der Frau nachzu— 
weiſen, es ſei in der Wiſſenſchaft, der Literatur oder in der 
Kunſt. Ihre Religion zeigt alle Merkmale niederen Entwicklungs 
ſtandes. Die Frau iſt es, die das Signal und Beiſpiel für den 
Zulauf ſpiritiſtiſcher Medien gibt. Sie begründet neue Sekten, 
worin den Religionsvorſtellungen der Wilden einfach moderne 
Namen geliehen werden. Wie ihre Schweſter in Wildnis und 
Urwald, liebt die Frau des 20. Jahrhunderts grelle Farben, 
bunte Steine, Geruchserregung, ſie ſchmückt ſich mit Pelzen, 
Vogelbälgen und allem Tand aus früheren Zeiten. Haben doch 
die Grundmomente ihres Charakters und ihrer Inſtinkte nicht den 
geringſten Wandel erfahren! Der Sprichwörterſchatz bezeugt 
überall ihre barbarenhafte Schlauheit, die Täuſchung und Ber: 
rat als Mittel bevorzugt. Selbſt wo es ihr möglich wäre, ein 
Ziel auf geradem Wege zu erreichen, wird fie trozdem Zwei 
deutigkeiten und Fineſſen anwenden. Ja, die Frau lebt weiten 
in einer uralten Welt, denkt alte Gedankenwege, fühlt alte Emp 
findungen, wird von alten Antrieben bewegt, putzt ſich mit alten 
Zierat und iſt die Beute alter Hoffnungen, Ideen, Wünſche und 
Befürchtungen. Sie ift die ewige Wilde, deren einzige Rettun: 
in Erkenntnis ber Tatſache liegt, daß fie ſtets Barbarin geweſe! 
ift unb fid) wohl zweckentſprechend maskieren, aber nicht änder! 
kann!“ Auf ſolche und ähnliche Weiſe hat der eifrige Profeſſo! 
alles niedergedonnert, fogar die mit unterlaufenden bejjere! 
Beobachtungen in feinen Reden. Denn allzu ſcharf macht ſchartie 

Einteilung der Liebe unb Definifion des Küſſens. In eine 
ſeltſamen Buche des achtzehnten Jahrhunderts: „Germani Con 
stantis Moraliſcher Tractat von der Liebe“, Leipzig 1717, finde 
wir folgende Einteilung der Liebe. „Es ift die Liebe einzutheilen 
1) in chriſtliche Liebe: 2) in die eheliche Liebe; 3) in die Freun! 
ſchaftsliebe: 4) in die Socialitäts⸗ oder Vertraulichkeitsliebe 
5) in die Galanterieliebe.“ In der Einleitung jagt der Verfaſſer 
„In einem Liebes⸗Commercio ijt es nöthig, und man muß b 
der Geliebten darauf dringen, daß ſie eine Liebesprobe ablege 
muß. Das Küſſen iſt ein Negotium bei einem Liebes⸗Con 
merce, welches die Frauen ablegen zur Témoignirung ihrer inn! 
ſten Liebe, doch rathe ich den Mannsleuten zur Contenance. 
Nun wiſſen wir's genau. 
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Das Bild auf dem Umſchlag iſt die Wiedergabe des © 
mäldes „Der orgen” von Philipp Otto Rune 
(entitanben 1808, als erfter und allein fertiggewordener Teil d 
geplanten myſtiſch-ſymboliſchen Zyklus der vier Tageszeiten) 


Reue Gchlummerkiſſen und Puffs. 
Von Doris Kieſe wetter. 
Schöne, geſchmackvolle Kiffen und Puffs geben den Wohn⸗ 
tinnen erſt das rechte Behagen. Jetzt ſehen wir eine Fülle 


der bübſcheſten Dinge erſcheinen, bie fo ganz und gar das Ge» 
pöge unſerer herrſchenden Mode tragen, ſowohl in Form wie 


m bekoration. Beſonders der 
puff ift Trumpf, der allerdings 
nm Bn Auferſtehung feiert. Der 
ehemals fo beliebte „Wonnel lo 
med noch vielen in Erinnerung 
ein. Aber ftatt der finnigen In⸗ 
kihen verbreiten fid) moderne, 
Weg herſtellbare Muſter über 

^t Flächen, oder man be: d 
laien mit zweierlei oder 
deit gemuſtertem Stoff. 
lejer erfter Puff war aus 
geben und ſchwarzem Sei: 
vafot gearbeitet. Die 
teimmartige Form ift 
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Echlummerpuff aus gemuſterter Seide. 


s dier länglichen Stücken aus goldgelbem Seidenſtaff zus 
EE und an beiden Enden mit einem freisrunden Stoff- 
t geſchloſſen. Die vier Teile find je 60 Zentimeter lang 
73 Jentimeter an der breiteſten Stelle breit. Nach den 
unn zu werden ſie auf 20 Zentimeter Breite abgeſchrägt. 
:* thenſolches Futter mit Federfüllung ift vorher ſertigzu⸗ 
-n Nachdem dieſes mit dem Seidenſtoff bekleidet ift, belegt 
fer (5 mit ſchwarzſeidenen Streifen, die hohl aufgenäht wer⸗ 
Die Löngsſtreifen find je 10 Zentimeter, der Querſtreifen ijt 
1 5 {meter breit. Ein eingekräuſelter, zur Roſette zuſammen⸗ 
"om Streifen deckt die kreisrunden Flächen. Aus der Mitte 
>: Aofette fällt je eine große, ſchöne, goldgelbe Seidenquaſte. 
besagen, ſchnell auszuführenden Puff zeigt Abb. 2. 
merter Stoff für die Außenfeite, ein einfarbiges Futter für 
art Innenſeite bildet das Material. Es wird ein Stoff: 
tc 60 Jentimeter Länge und 52 Zentimeter Breite ge: 
ren, zum Schlauch zufammengenäht und an beiden Enden 
| M Zacken ausgeſchnitten. Die 


r imb 10 Jen meter tief, Diele 36 
ann Endungen find mit einfarbi» FS EN 
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Schlummerpuff aus zweierlei Stoff. 


Quadraten von 10 Zentimeter Größe zuſammengeſetzt. Hat man 
zwei Stoffarten zur Verfügung, kann man ſie ſchachbrettartig 
zuſammenſetzen und mit Zierſtich verbinden, wie bei unferer Ab⸗ 
bildung. Man macht auch die Flächen aus glattem Stoff und 
verziert eine Platte mit Stickerei in einer Ecke, oder man beſtickt 
zwei Flächen in der Mitte. Bei dem eckigen Kiffen ift eine schnelle 


Verzierung dadurch erreicht, daß auf eine Platte von gelblich— 
brauner Seide zwei Stücke aus 


einem alten türkiſchen Schal ap— 
pliziert worden find. Das eine 
Stück iſt einfach aus dem Schal 
herausgeſchnitten, mit Goldfaden 
durchftidt und mit Goldſchnürchen 
aufgenäht. Bei der Verzierung 
der anderen Ecke ift die Form 
: ZS einer größeren Muſterſigur 
benutzt, diefe mit feinem 
Goldfaden beſtickt und an 
der Bogenkante aufgeſtickt. 

Das runde Kiſſen hat reiche 

bunte Mittelſtickerei auf 

gelblich⸗grauem Tuch. Ein 


dunklerer Seidenpuff umgibt bas Kiffen. Für den legten Puff, 
der mit Kreuzſtichſtickerei verziert ift, geben wir bas Typenmuſter 
in verkleinertem Maßſtabe. Die kleine Gruppe von Fledermaus, 
Schmetterling und Sternen ftidt man zweimal, ſich ſchräg gegen: 
überliegend, an beiden Seiten: Mond und Sterne verſtreut 
man über die ganze Fläche. Wir glauben, mit der Darſtellung 
dieſer verſchiedenen Modelle Anregung i Geer E ans 
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derer hübſcher Kiffen und Puffs gegeben zu haben. Da man 
jetzt die Flächen ſo willkürlich beſtickt und ſo ſehr verſchiedenes 
Material verwendet, dürften phantaſievolle Leſerinnen durch Nach: 
denken und Ausprobieren zu originellen 
Neuſchöpfungen gelangen. Kreuaſtich— 


ba A8. ſtickereien auf Stoff führt man auf out, 


geheftetem Stramin aus, Dellen Fäden 
nach Fertigſtellung der Stickerei ausge: 
zogen werden. Pol⸗ 
ſtermöbel find fo un, 
erſchwinglich teuer 
geworden, daß viele 
junge Eheleute zur 
Anſchaffung von 
Korbmöbeln ſchrei⸗ 
ten, um ihre Ein⸗ 
richtung zu ergänzen. 
Für dieſe Möbel 
ſind ſchöne weiche 
Kiſſen in den ver⸗ 


F ſſchiedenſten Formen 


und Ausführungs⸗ 
arten eine ebenſo 
bequeme wie ſchmük⸗ 
tende, die Gemüt⸗ 
lichkeit fördernde 


Beigabe. 


rr Gdiged Kiffen. Nundes Kiffen. Seed rel, 
gemuſterter . 3 


Nummer 1 


Der Fächer einer Kaiſerin * Bon Anne-Marie Mampel. 


Er war das Entzücken meiner Kindheit. Wenn fein matt. war er denn weiter als ein alter, abgebrauchter Gegenſtand, der 


fällig zur Hand ſind, geſtaltet 


gelbes, durchſcheinendes Schildpatt aus der ſorgſam ſchützenden 
Lederhülle ſich hob, wuchſen meine Augen in unerhörtem 
Staunen. Und wenn mir dann erlaubt wurde, die lange gelbe 
Seidenſchnur zu löſen und die honigfarbenen, goldverzierten 
Griffe auseinanderzuklappen, ſo daß anmutig gegliederte, reich 
mit Gold eingelegte Fächerſtäbe zu einem Kreis ſich entfalteten, 
kannte mein Glück keine Grenzen. Beinahe atemraubend 
aber war es, einen Blick zu tun durch das geheimnisvolle Ver⸗ 
größerungsglas, das, dem Beſchauer kaum ſichtbar, im Mittel⸗ 
punkt des Fächers angebracht war. Die Umwelt ſchien mit 
einemmal in die ſieben frohen Farben des Regenbogens ge: 
taucht, und man hätte ſich beinahe ſelbſt für eine Prinzeſſin 


gehalten, da doch zur Zeit, als Herren mit Zopfperücken wan⸗ 


delten und Damen ihr Haar zu rieſigen, mit Blumen, Federn 
und Früchten beladenen Friſuren bauſchten, eine Kaiſerin 
dieſen Fächer getragen hatte. — Kinderphantaſie baute allen 

Märchenglanz, alles, was man von Feen und Zwergen, Dorn» 
SES und Schneewittchen wußte, um jene Kaiſerin und ihren 
ader ... 

Später wich bie gläubige Bewunderung des Kindes dem 
Alles⸗Ergrübeln⸗ und Alles⸗Wiſſen⸗Wollen der Herangewachſe⸗ 
nen. Und Zweifel, die ſchon mit manchem Heiligtum aufge— 
räumt hatten, machten auch vor dem Fächer nicht halt. Was 


Theaterſpielen 


in unſerer Zeit nichts mehr zu ſuchen hatte und ſich durch die 
Legende ſeiner Herkunft über ſeinesgleichen erheben wollte? 
— Und dazu dieſe kümmerliche Optik des Vergrößerungsglaſes, 
durch das man die Dinge nur viel trüber und begrenzter ſah, als 
ſie wirklich waren! Was aber gar ſeine kaiſerliche Herkunft 
betraf, ſo war die, wenn auch der Glaube daran von einer 
Beſitzerin auf die andere ſich vererbte und im letzten Willen 
einer jeden beſonders erwähnt wurde, doch nichts weiter als 
eine Legende. Erwieſen war nichts. Und ſelbſt wenn .. .? 
Der bilderſtürmende Drang meiner zwanzig Jahre lehnte alles 
Vergangene reſtlos ab, um den Ausblick in die Zukunft freizu- 
haben 

Heute nehme ich den Fächer oft und gern aus feiner ver: 
gilbten Hülle. Wohl vermag er nicht mehr, mir die Welt in 
ſiebenfarbigem Glanz erſtrahlen zu laffen. Aber ich weiß jetzt, 
daß unwiederbringlich verlorene Lebenskunſt ihn ſchuf, daß 
Menſchen durch ſeine nunmehr blinden Gläſer ſahen, die mit 
vollendeter Geſte fröhlich und erhaben zu ſein verſtanden, daß 
er ein Stück iſt von der ſchönen, ſtolzen Form, die unſere Zeit 
zerbrach. — Und auch ich werde den Fächer dereinſt nach wohl⸗ 
bedachter Wahl vererben, wie meine Großmutter und Urgroß⸗ 
mütter es getan, und nicht vergeſſen, zu erwähnen, daß er der 
Fächer einer Kaiſerin war. 


Von Irma Dresdner. 


Mit drei photographiſchen Aufnahmen von Alice Matzdorff. 


Die Aufnahmen ſind nach einem kleinen Theaterſtück der 
Verfaſſerin hergeſtellt, durch das in Bild und Beiſpiel an⸗ 
ſchaulich gemacht werden ſoll, wie man das Märchenerzählen 
pflegen und ihm immer neue, echte Kinderfreuden abgewinnen 
kann. Des Versſpiels Inhalt läßt ſich leicht von den Bildern 
ableſen: Großmutter wird von ihren Enkelkindern beſucht und 
durch ein Körbchen mit Kuchen erfreut. Und was ſoll nun ge⸗ 
ſchehen? „Eine Geſchichte, Großmuttchen!“ ertönt's im Chor. 
„Rotkäppchen!“ bittet Klein⸗Urſel. (1. Bild.) „Ach, das kenn' 
ich ſchon — beinahe auswendig!“ — „Dann erzähle du's, mein 
Sohn! Aber recht lebendig.“ 
„Großmutter, ich weiß etwas! 
Wir wollen's gleich aufführen, 
und ich krieche dann zum Spaß 
— auf allen Vieren!“ Und 
ſogleich geht's an ein luſtiges 
Verkleiden. (2. Bild.) Der 
bunte Strickbeutel gibt ein 
prachtvolles rotes Käppchen, 
und mit dem Fell über dem 
Rücken kann die Große den 
Wolf ordentlich zum Fürchten 
darſtellen. Bubi iſt ja von 
vornherein mit dem Tiroler 
Jöpple wie ein Jäger anges 
zogen. Mit Rede und Gegen⸗ 
rede — dem Volksmärchen 
wörtlich entnommen — mit 
der Kindern ſo natürlichen 
Freude am Gebärden⸗ und 
Mienenſpiel und mit nur 
ſolchen Requiſiten, wie ſie zu⸗ 


ſich ein dramatiſches Spiel, 
welches Großmutter zu guten 
Ende führt, indem ſie das ge⸗ 
rettete Rotkäppchen und den 
braven Jägersmann von Mut⸗ 
ters gutem Kuchen verſuchen 
läßt. Schnell ſchlüpft da der 
Wolf aus Haube und Hülle, 
ſtreicht die Zöpfe glatt und 
ſchmeichelt: „Ich will der böſe 
Wolf nicht ſein, ich bin dein 
liebes Enkelein!“ „Das habe 
ich mir gleich gedacht, haſt 
deine Sache gut gemacht.“ 


Die Vorproben laffen erkennen, daß fie durch beabfichtigte 
Einfachheit und den aufeinanderklappenden Reim geeignet ſind, 
von Kindern leicht erlernt und ſogar ſelbſt erfunden zu werden. 
Gerade darauf kommt es an, wenn Kinder Theater ſpielen, ihrer 
Selbſttätigkeit ſchon bei der dichteriſchen und Regie⸗Vorbereitung 
Raum zu geben oder doch mindeſtens alle freien Kräfte bei der 
darſtelleriſchen Ausgeſtaltung der eigenen Rolle ſpielen zu laſſen, 
nicht aber, wie es leider meiſt geſchieht, durch Auswendiglernen 
langer Texte und Einüben jeder Bewegung die Urſprünglichkeit 
und Phantaſie, ja nicht felten bie Freudigkeit der kleinen Schau: 
ſpieler zu ertöten. Woher nun 
kommt dieſes Dreſſieren, das 
zum mindeſten erziehlich werl- 
los, vielleicht ſogar durch das 
Angelernte, Unwahre des Aus⸗ 
drucks ſchädlich iſt? Es folgt 
aus der verkehrten Auffaflung, 
die man allgemein von thea⸗ 
traliſchen Kindervorführungen 
hat, indem dieſe nämlich nur 
dem äußeren Zweck dienſtbar 
gemacht werden, eine Fami⸗ 
lienfeſtlichkeit oder Wohltätig⸗ 
feitsperanftaltung zu Der 
ſchönen. Da ijt denn gewöhn⸗ 
lich die Friſt der Vorbereitung 
eine kurze, alles wird auf den 
äußeren Effekt eingeſtellt, und 
aus Angſt, daß es nicht 
„klappen“ könnte, werden die 
Rollen den Kindern bis zur 
Bewußtloſigkeit eingepaukt 
Wenn freilich Kinder ſonſt nt: 
an freie Rede und Darſtel 
lungskünſte gewöhnt worden 
find, kann man in [olde 
Extrafällen keine Selbſtſtändig 
teit erwarten. Aber ſobal 
man erſt einmal das. Theater 
ſpielen zum Selbſtzweck er 
hoben hat und es ohne Pe 
dium und Publikum mo 
zur Befriedigung der eer 
tungsfreude und Des Nadal 
mungstriebes ausübt, wir 
man ſtaunen, wieviel orig 


Beſuch bel der Großmutter. nelle Begabung gerade a 
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ein edles Äußeres und einen wirkungs⸗ 


dm Gebiet in vielen Kindern ſchlummert. Da offenbart ſich ; | rtu 
forment unb Beobachtungsgabe ſowie eine ſchnellbereite, vollen Vortrag“ bei den ſpäter [o einflußreichen Weltgeiſtlichen 
sus der finblichen Jluſtonsſähigkeit entſpringende Inſzenierungs⸗ zu erzielen. Um zu guter Letzt noch ein Wort über die Koſtüme 

zu fagen, die vielen als die Hauptſache beim Theaterſpielen er: 


kunft. die unbewußt bie alte Shakeſpeare⸗Bühne nachahmt. Auch 


ſcheinen, fo ſollten fie bei den geſchilderten Impropiſationen cven: 


cite deurfche Schwänke leben wieder auf, und wenn Hanswurſt 5 E : 
ug hiſtoriſche Figur wäre, bie Kinder würden ihn erfinden. folls der Augenblickseingebung überlaffen bleiben, ſo daß die 
dei ſolchen Spielen [prüfen Laune, Luft und Leben! Der ganze Alluſion an irgendeiner Koſtümandeutung Genüge findet. Mit 

welchen harmloſen Vorkehrungen man da den gewünſchten 


reine Nenſch wird erfaßt und fofort in eine künſtleriſche 


Spbüre gehoben. 
Seibt ſchüchterne 
Buet, die beim 
gedanken an ein 
„Sorfpielen“ Angſte 
zustehen, werden 
n. tortgeriffen und 
um fid aufat⸗ 
en frei und froh. 
werin liegt ein jo 
dawoles — ergiej: 
xe Moment, daß 
dan ſchon deswegen 
xraruge ungebun⸗ 
Im Spiele begün« 
"em joüte, fei es 
ker Kinderſtube, 
r ts ſommers in 
3 amb held. 
"cmd mit 
den Lolkstänzen 
* Jen Liedern zur 
^tt find da [jon 
3 bm rechten 
ge, doch follten 
* e geſchilder⸗ 
^ Stegreifipiele 
ker Jugend ge 
t un) die Hem: 
den beſeitigt 
zezen, die eine eng- Votkäppchen rüſtet 
re rtigtertsers ſſch zum Beſuch 
79 ſchafft, ins 
^ tinte Bewegungen und charakte⸗ 
te geſten als unfein verpönt find. 
-: am Völkern eignet in Mimik und 
me ein eigener Reiz, auch erwachſen 
^" "d häufiger zündende Redner als 
“: urudholtenden Naturen. In dieſer 
besonders auch durch die Schule 
"ge Eindämmung find zweifel- 
* Aft der mittelalterlichen An- 
don der Erbfünde verſteckl. Das 
i fin) zeigt ja durch fein lebhaftes 
- "t übtrtus reizvolles Mienen⸗ und 
nini, dah diefe Ausdrucksweiſe 
~ Reiden natürlich ift. Verkehrt 
~ Oe Nadel in Dialogform mit 
" Rue? Geftalten fid) nicht faſt 
d Spiele dramatiſch, bis der 
Lest, und Sammeleifer mehr 
 ontenlpielen führt, während 
in Viper von neuem eine Rolle 
` r nehr in mechanischen Sport: 
*. Wat find für alle Altersſtufen 
"ad rhythmische Übungen Mode 
M, gewiß ein Fortſchritt zum 
7t gegenüber der Stubenhockerei, 
^t für Nödchen galt, aber doch 
m rinfeitig überwertet und nur 
kein dreſſierter, nicht bildender 


Der Wolf ſitzt auf Großmutters Stubti. 
: i : N . Kindern leben“ Ernſt machen 
Aurdbabt. D „D Graaieftunben aus Kine dagogen: „Kommt, laßt uns unfern err i | 
Affen zu E Ya = u 1 iſt der will, ſpiele mit ſeinen * a... hing denb, Si 
t Reigen, die anmutvolle Bewegung, von Kindern in er bereit ift, mit ihnen zu arbeiten. © wé ift. Es Fü 
j lief T | obi i iel eines der wirkſamſten Erziehungsmittel ift. 5 för- 
F dert xd den Ehrgeiz, der einmal unbedingt notwendig r fa 
Ohl⸗ 


tripel darzuftellen, nie und nimmer geziert, ſondern 
r. wil perinnerlichte Anmutſchule. Alle diefe Vorzüge 

Te Epiele für die Jugend hatten die klugen Kleriker gemerkt aber 
"og und pflegten deshalb Schüleraufführungen in den Leiſtungen an 
m un dadurch „ein ſicheres Auftreten, Unbefangen⸗ vortreffliches 


Eindruck hervorruft, ift manchmal ver⸗ 
blüffend. Eine umgedrehte Jacke macht 
den Bauern, eine über den Kopf gezogene 
Schürze die Hexe, ein Farnblatt am 
Hut den Prinzen. Mit wie geringen 
Mitteln man auch für eine Kinderauf— 
führung wirklich hübſche Koſtüme ſelbſt 
anfertigen kann, z. B. eine Allonge⸗ 
perücke aus Kreppapier, einen Ritter 
mit Mädelshoſen und einem gerafften 
Schultertuch, das möge fid) jeder ſelbſ. 
mit ſeiner Spieltruppe ausprobieren! 


* * 
* 


Wer von uns Alten denkt nicht mit 
Freuden und ſtiller Wehmut an die 
Zeiten zurück, da an ſchulfreien Nach— 
mittagen oder verregneten Sonntagen 
die Kinderſtube zum Theater wurde! 
Statt der Kinderſtube — denn richt 
immer ift eine ſolche zur uneingeſchränk— 
ten Benutzung der Kinder vorhanden 
geweſen — kam auch der Hausboden, eine 
Scheune, eine Laube im Garten in 
Frage. Es gibt ſelten Kinder, die nicht 
mit Leidenſchaft Theater geſpielt hätten, 
einige ganz phantaſieloſe abgerechnet. 
Es liegt ſo tief in der menſchlichen Seele 
begründet, etwas „darſtellen“, das über 
uns hinausgeht, in 
eine andere höhere 
Sphäre führt. Es 
gehört zu den lieb- 
ſten und ſchönſten 
Pflichten einer Mut⸗ 
ter, das Spiel ihrer 
Kinder unbemerkt 
und unaufdringlich 
zu leiten. Nicht nur 
bereitet es große 
Freude, es offenbart 
auch der Beobach— 
tenden viele geheime 
Weſenszüge des 
Kindes. Beim Spie- 
len lernt man ſeine 
Kinder am beſten 
kennen. Dort gibt 
ſich das kleine Men⸗ 
ſchenweſen viel freier; 
es zeigt ſich, ob ein 
Kind ſich einfügt in 
die Cpielgemein: 
ſchaft oder ob es 
eigenwillig und un⸗ 
verträglich iſt, ob es 
leicht begreift oder 
ſchwerfällig den Din⸗ 
gen gegenüberſteht. 
Wer es mit dem 
Rat des großen Pü- 


Menſchen, der im Leben etwas erreichen will. 
ge hi „jenen edlen Ehrgeiz [oll es fördern, der zu 


ſpornt, nicht Gefallſucht. Das Spiel iſt auch ein 
Mittel zur Erholung nach getaner Arbeit. 
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Frauenarbeit in der Schuldfrage « Von Beda Ptrilipp. 


Das alte Jahr hebt die dunklen Fittiche von uns und wird 
Vergangenheit. Im Zurückſchauen ſpüren wir noch erbebend 
ſeine Wucht und meinen wohl im Erinnern der vergangenen 
Jahreswende, daß wir's uns damals ſo ſchwer nicht gedacht 
hätten. 

So ſchwer nicht — denn Deutſchland hatte ſich ja auf ſich 
ſelbſt beſonnen und fing wieder an zu arbeiten. Damit gleich⸗ 
zeitig kam uns die ſeeliſche Geneſung: Wir ſahen uns um in 
der verwandelten Welt und grübelten, weshalb ſie für uns ſo 
dunkel geworden ſei. Es war nicht der verlorene Krieg — wir 
hatten ja mit Ehren gegen Übermacht geſtanden. Es war viel⸗ 
mehr das Gift der Lüge und Verleumdung, das uns mit dem 
8 231 des Diktats von Verſailles befleckte, nach dem wir als 
Urheber des Krieges für alle Verluſte und Schäden verantwort» 
lich gemacht werden, die unſere Gegner erlitten haben. 

Unter dem Druck der Erpreſſung, während Frankreichs Heere 
einmarſchbereit am rheiniſchen Kohlenbecken ſtanden, haben wir 
das unterſchrieben; aber nichts kennzeichnet den Grad unſerer 
Erſchöpfung ſo wie das Schweigen des Volkes auf dieſe Anklage. 
Es iſt, als hätten wir nicht begriffen, weſſen man uns eigentlich 
beſchuldigte; als hätten wir vergeſſen, was dieſer Krieg war: 
ein Zurückfallen der Menſchheit um 


Jahrhunderte in wilde Barbarei, 
wo der Haß regiert und jedes 
Menſchenrecht mit Füßen getreten 
wird. Damals hätte ein Auſſchrei 
aller Deutihen den Feinden und 
Neutralen entgegendröhnen ſollen, 
unſere empörte Auflehnung gegen 
dieſe Verleumdung die Stimme 
der Volkseinheit finden müſſen. 
Beſonders war es unbegreiflich, 
daß die Frauen ſchwiegen. Für 
alle, welcher Schicht ſie auch an⸗ 
gelb örten, welcher politiſchen Gefin» 
nung fie waren, war der Krien Opfer; 
wie konnte er ein Angriff Deutich- 
lands auf den Weltfr eden fein? 
Jener Begriff des heiligen Krieges, 
mit dem Fichte vor hundert Jahe 
ren die deuiſche Welt aufrüttelte, 
auf daß fie in der Fo mung Eu 
ropas nicht zurückweiche hinter 
galliſcher Eroberungsgier, der Bes 
griff des Krieges als letzte Wehr, 
der Mann und Weib und Jugend 
und Alter zur letzten Hingabe 
verpflichtet — er lebt im Herzen 
der deutſchen Frau. Nur gezwungen konnte Deutſchland dieſen 
höchſten Einſatz wagen um alles oder nichts, denn es hatte, im 
Gegenſatz zu ſeinen Bedrängern, alles zu verlieren und in 
Europa nichts mehr zu gewinnen. Das alles läßt fid) per: 
ſtandesmäßig darlegen und geſchieht jetzt an jedem Tag und in 
jeder Stunde. Es iſt ſo einfach: Rußland fand als Block auf 
ſeinem Machtwege zum Meere, der über den Balkan führte, 
Oſterreich und mittelbar den es ſchützenden Bundesgenoſſen 
Deutſchland: England zitterte für ſeinen Welthandel, von unſerm 
raſtloſen Fleiß, von der Energie eines jugendſtarken Volkes be⸗ 
droht: Frankreich wollte mit der verlorenen Provinz den ein- 
ſtigen Ruhm der europäiſchen Führung zurückerobern. Uns 
hingegen hätte auch ein glücklicher Krieg nichts geben können, 
Ge wir nicht ohne Wagnis allein durch unfere Arbeit geſchafft 
ätten. 

Dieſe Tatſachen ſind die großen Richtlinien, nach denen die 
deutſchen und die uns freundlichen neutralen Gelehrten bei der 
Erforſchung der Kriegsurſachen arbeiten. Wie eine ſtarke Welle 
aber kommt ihnen das Volksempfinden entgegen. Die Bes 
wegung iſt da. Bis in die letzten Schichten fühlt heute der 
Deutſche den Makel, als Verbrecher außerhalb des Völkerrechts 


zu ſtehen. Der Vertrag von Verſailles, der nach dem Wort einer 


deutſchen Frau wie eine zermalmende Grabplatte unſere Volks- 


kraft gefangenhält — er wird nur geſtützt durch die verleum⸗ 
deriſche Anklage fluchwürdigſten Friedensbruches, den Deutſch⸗ 
land begangen haben ſoll, und der den Ausharrenden, an Zahl 
Überlegenen im Weltkrieg die Rolle der Richtenden in die 


Hände ſpielte. Es iſt ein Joch, das nur unſer Wille von uns 
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Januar. 


Nun ſtehn wir in des Winters Mitte, 
Noch knirſchen klirrend ſeine Tritte, 
And alles klingt in Schnee und Eis. 
Doch in dem Herzen helles Hoffen: 
Das Sonnenauge (lebt (don offen, 
In braunen Zweigen atmet's leis. 
Was winterkrank war, will geneſen, 
Im Buch des Lebens wieder leſen. 
Es ftänlt fid) jeder Nero und Sinn. 
Frau Sonne bleibt die Siegerin! 


O000000000000000000000000000000000 


wälzen kann. Wenn auch rings in ber Welt, bei den Neutralen 
und in den Feindländern, nicht zuletzt in England, die Erkenntnis 
des Unrechtsfriedens dämmert — erlöſt wird Deutſchland erſt dann, 
wenn es die Kraft gefunden haben wird, ſeinen Bedrängern zu⸗ 
zurufen: „Nicht wir ſind die Schuldigen! Sind nie und nimmer 
ſchuldig in eurem Sinne. Die Welt kommt nie zur Ruhe, weil 
ihr Treu und Glauben vernichtet habt durch das Friedensver⸗ 
brechen von Verſailles!“ 

Nur wenn es uns gelingt, eine einmütige Geſinnung aller 
Volkskreiſe in dieſer Richtung zu erreichen, werden wir unſer 
Schickſal wenden können. Dieſer einmütige Wille iſt die einzige 
Waffe, die uns geblieben iſt. Die Frauen, die mit ihrer ſtärke⸗ 
ren gefühlsmäßigen Einſtellung inniger mit der Volksſeele ver⸗ 
bunden ſind, müſſen dieſe Waffen ſchmieden helfen, müſſen 
lernen, ſie zu führen, und ſie ihren Kindern reichen. 

Die erſten Schritte, in einer Spitzenorganiſation bie trauen: 
verbände aller Richtungen zuſammenzuſchließen, um die Grund: 
lagen dieſer Arbeit vorzubereiten, waren naturgemäß langſam 


und vorſichtig. Nunmehr aber iſt der „Deutſche Frauenausſchuß 


zur Bekämpfung der Schuldlüge“ (Geſchäftsſtelle Unter den Lin- 
den 78) gebildet und bereit, den Frauenvereinen wie den Einzel: 
(tebenben das Rüſtzeug zu geben, vas 
in knapp aufammengefaßter Form das 
Notwendigſte über die Schuldanklage 
aut Kenntnis bringt. Derſelbe Aus. 
ſchuß vermittelt auch Rednerinnen 
und führt bie Frauenverbände ein- 
zelner Städte zu gemeinſamen Ber 
anft dungen Au ammen. 

Eine Volkserhebung mit den 
Waffen, wie fie vor hundert Jahren 
unſer Land durchbrauſte, iſt heute 
verwehrt; zu engmaſchig iſt das 
Netz, das man über uns geworfen 
hat, dazu unfer Körper zu blutleer, 
um eine Verzweiſlungstat zu Di 
gen. Aber wir lönnen eine Volks 
erhebung It offen in dem zäh bc 
harrenden Willen, der die zahle 
reichen Übergriffe des uns im Lande 
ſchmarotzenden Feindes zurückweiſ 
und vor allen Dingen den Cdi p 
von Ho ſchütielt, ferner als ehr: 
lojer Sklave unter ben Völlern A 
gelten. Die Lüge, die heut in de 
Welt herrſcht, verhindert die Be 
friedung der kampfmüden Bolt 
Was heute von uns gefordert w t: 
iſt nichts als Führerſchaft gegen das Weltunrecht, das ms 
frieden unmöglich macht. Dürfen wir fie verjagen, ene e 
nod) erſchöpft find? Dann verjagen wir uns gleichzeitig d 
die Möglichkeit, als Volk weiterzuleben. Es geht um Sein i» 
Nichtſein — wie damals im Auguft 1914! Man wird ex is 
ganz zu Unrecht, entgegenbalten, daß wir mit unferer a E 4 
gegen das Friedensverbrechen von Verſailles erft dan de 
gonnen, als unfere wirtſchaftliche Lage infolge der cue 
Reparationsfummen, infolge ber Vergeudung unferes Ge 
mögens burd) bie in unferen Städten prafjenden Baog Se 
pen und »fommiffionen unerträglich wurde. Es iſt der à 
Teilwahrheit, und wir können fie zurückweiſen. Denn ihre 
wegenden Kräfte in unſerm Volk, vorübergehend Kg 
Wirken lahmgelegt, weil fie inmitten der allgeme Ma oan 
fung tein Gehör fanden, als fie auf die TomT het K 
hinwieſen — fie handeln nicht aus wirthaftspoli Kech 
tiven. In dieſen empört ſich vielmehr das urbeutlde or 
gefühl gegen ben ſchuldbeladenen Kläger, der Richter 19 
ſeinem Vernichtungswillen die Maske eines Urteils Date i 
Deutſchland als Urheber des Krieges die . 50 
Entente in dieſen Weltbrand geſtürzt hat, 9 Teile 
nicht unſere Feinde ihre Archive und geben die Se d 
unferen fortlaufenden Veröffentlichungen e : Së : 
zeugende Lesart entgegenfteht? Warum veröffentli 
Sind Verbrecher ſo offenherzig? N Se 

Wir ſchweigen nur in bem einen — die e 
aus. Es darf nicht länger fo fein. Unfere Jugend ſo 
bie Welt wieder rein werden! 


Helene Brehm. : 


^ 
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tnigrud) nehmen zu brauchen. 


; bildeten Mittelſtandes läßt jetzt in vielen 
1 Nun erſtehen, in irgendeiner Weiſe dazu bei⸗ 
. en, die dauernd ſteigenden Koſten des Lebensunterhaltes | 
aptis oder zum mindeſten für den eigenen Bedarf geſtattet. Auch das iſt ſchon eine in manch 
E für Geſchenkzwecke die Freundwilligkeit bes Gatten nicht in 

Witwen und alleinſtehende 
A it bisher von ausreichenden Renten oder ſonſtigen 
E P zwingt dagegen oftmals bitterfte Not zur Auf⸗ 
ha eines Zuverdienſtes oder auch Vollberufes. Den jün⸗ 
zun unter ihnen, die das Glück hatten, eine Berufsſchulung zu | 
arıeßen, und früher bereits, vielleicht von den Standesgenoſſen help — im Deutſchen gibt es noch keine kur 
eg, im Erwerbsleben ſtanden, wird es in dieſem Falle ver⸗ Sinn wiedergebende Bezeichnung einer der 
xinismaig leicht fein, fid) aufs neue eine Verdienſtmöglichkeit zu 
ann. Obgleich das Angebot junger Kräfte febr groß ift, findet 


Etwetbs möglichkeiten der Hausfrauen x Von Emma Si 


zuziehen ſuchen und damit einen kleinen Mittagsti 
der zum mindeſten der eigenen Familie 
eſſen des gewählteren und ſorgfältiger 


ene zuperläffige Buchhalterin, eine erfahrene, gebildete Privat⸗ reitung, die Einkäufe und das — Ko 


katrin ſtets Beſchäftigung, wenn 
s ic um Verheiratete handelt, auch 
t den Abendſtunden, z. B. bei 
sritesorbeitern und Kaufleuten, die 
"cke des Tages in anderer Weiſe 
xidajtgt find. 

Aah die Erteilung von Sprach: 
tert, auch im Deutſchen, an die 
it aufteigenden Vertreter und Vers 
"reme weniger gebildeter Volks⸗ 
itten kann herangezogen werden, 
"nit eine etwaige künſtleriſche Ver: 
"ung die in guten Tagen nur zur 
cidonerung des Lebens diente, 
"nra aber den Dilettantismus 
erate und nun kunſttechniſchen 
‘trien in der Induſtrie oder an 
"E Stelle nutzbar gemacht mer» 
"lem 
Irders ſteht es mit den ,unges 
tm Kräften“, denen ſich die volle 
yl des Suchens und Nicht⸗Fin⸗ 
"7 Säit, wenn fie nicht mit 
"Ce, ſconungsloſer Selbſtbeurtei⸗ 
nd unter Abwerfen veralteter 
lle irgendeine Veranlagung, 
iche frau befikt, zu einer Gr, 
" "29 zu entwickeln verſtehen. 


rt und Zähigkeit, Optimismus 
E Mmbertrauen müſſen aller⸗ 
7* Ne erfolgfördernden Begleite- 
78 Ain ſchweren, aber faſt 
"T dusſichtsreichen Unterneh: 
m, 


"fts ift ez mit den Haus⸗ 
Se toners mit den „Nur: 
un" Sie lebten bisher 
„oller und bewußt ge⸗ 


D 
KM 


DUNT entgegen, das ſoll kein Vorwurf ſein, iſt nur die 


` Bd" "net — 


: d d., lebt gewiß oftmals beti 

uM Ga, eklagten — Tatſache 

d à 85 nun plötzlich, hart ausgedrückt, „Geld e 

pm Wii müſenaturgemäß gleichfails auf die 
n müſſen, die innerhalb dieſer vier „K“ 


` Wa auf die Erfüll i i 
pa ung ihre 
e, Mütter und Hausfrauen, g ihrer Pflichten als 


| SÉ ga über die vier berühmten „K“ — Kirche, 
"me Leben s ip Im zahlreichen Fällen als un. 
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E jeden Preis über 
N, | p wollen, auf das hö 
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e,, , ee ee, durch Empfehlun 


Aufnahme Arfanllc.Böoto-Comp., Berlin, größert; 
in pbiloſophiſchen Fakultät der Berliner Aniverſität hat ſich ſäumen, f 


ulein Dr. Lenbuſcher, Aſſiſtentin von Profeſſor Herkner, als warengeſchäften 


Privatdozentin habilitiert. 


lles was über dieſen übernehmen. 


falls es ſich nicht um 


volle Erleichterung des Haushaltsbudgets. 
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FA | g weil man von ifr 
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auch — größere E 
kann. Da ſich viel 
zu Verlobungen, 
Jahresfeſten uſw. 


g 

S p „Logierbeſuch“ 

| // m ®ergleic) 31 
E Dienſtperſonal 


werden ſie dan 
tüchtige Hausfr 
des Entgelt ih 
hauswirtſchaftlichen Sorgen abnimmt. 
Es ſind ſogar Fälle bekannt, in denen 
alleinſtehende 
überhaupt als „Köchin⸗ 
als Kinderfrauen ver- 

Vorliebe bei 
ſe am beſten be⸗ 
s find bis jetzt nur 
Jedenfalls iſt aber 
r Frauen, ſich um 
Waſſer halten zu 
chſte anzuerkennen. 

Als Zuverdienſt kommt auch die 
Zubereitung beſonderer 
täten“ an Gebäck, € 
Konfekt, feinen Salaten 
in Betracht, die man gleichfalls erſt 
für den Bekanntenkrei 


p gebildete, 

7), | Frauen ſich 

p nen“, ebenſo 

// g mietet haben, 

/ // . »Odjebers", weil bie 
// | zahlen. Aber ba 


Ausnahmefälle. 
die Energie dieſe 


leben die 
anteil den Vertrieb der oft ſehr begehrte 


In kleinen Städten und auf dem Lande, 
ſchlachtet wird, kann durch Leitung oder Mithilfe 
richtungen erfahrenen Hausfrauen gleichfalls ein 
ſchloſſen werden. Ihre Einſchlacht⸗, auch Obſt⸗ und Gemüſe⸗Ein⸗ 
koch⸗Reiſen könnten auf die ganze Umgegend ausgedehnt werden 
und würden für den eigenen Haushalt auch noch ſo manches 
nahrhafte Mitbringſel zeitigen. Soweit die Küche. 

Bei dem zweiten K — den Kindern — dürſte es ſich für die 
Hausfrauen meiſt um Aufnahme von Kindern in den eigenen 
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ropp. 


ſch eröffnen, 


ein koſtenfreies Mit⸗ 
zubereiteten Mahles 
en Fällen febr meri 
Die Sache läßt ſich 
Berufstätigen, die 


Iſt man eine beſonders gute Köchin, ſo kann man als „lady 


chen übernehmen. Die ge⸗ 
wird der weniger 
orgezogen werden, 
mit Recht größere 
unter Umſtänden 
hrlichkeit erwarten 
e Hausfrauen, die 
Taufen, zu den 
Gäſte, auch wohl 
bei ſich ſehen, mit 
ı früher nur wenig 
bebelfen müſſen, [o 
fbar fein, menn eine 
au gegen entſprechen⸗ 


Mühen und 


„Speziali⸗ 


ingemachtem, 


oder Sülzen 


5 anfertigen 


kann, bis ſich der Abnehmerkreis 
gen allmählich ver⸗ 
auch ſollte man nicht ver⸗ 
ich mit Feinkoſt⸗ und Süß⸗ 
in Verbindung zu 
gegen einen Geſchäfts⸗ 
n Ware an ihre Kunden 


wo noch einge⸗ 
bei dieſen Ver⸗ 
Zuverdienſt er- 


Weſſen Haus⸗ 
b eignet, ſollte 
indern berufstätiger 
boten werden. In 


CH) aber, beachtet w ere Géi der Küche aber Haushalt handeln, audj um vorübergehende, b. p. tage: und 
"7 günftige Erwerbsquelle SN Auf dieſem Gebiete ſtundenweiſe, für ſolche, deren Angehörige auf Reifen. find 
NIS e ließ . die man allerdings ſuchen, oder während des Tages berufstätig fein müffen. 

ba i ille fi und in bie richtige Bahn halt unb wer ſich ſelbſt für dieſe Art Nebenerwer 

le fer Beziet findet fid) ber Weg Einige dieſen Hinweis beachten. Schulpflichtigen K 

 Ritelftandes j ow. gegeben. Wohl in jedem Eltern könnte auch die Mittags mahlzeit ge 

dil Man dere Lie wohl Untermieter In landſchaftlich günſtig gelegenen Orten ließe ſich auch Sommer: 
NL uM ilt in M erpflegung abgelehnt, „weil aufenthalt erholungsbedürftiger Kinder einrichten, die Nachfrage 
Ih M um Ce i dällen ein Irrtum. Aller⸗ danach iſt ſtark. Beziehungen können durch die Frauenvereine 
An der zwei Perſonen handelt, des Ortes oder die Mittelſtandsfürſorgeſtellen angeknüpft wer⸗ 


die Kosten, aber man könnte im gleichen 


oder alleinſtehende Perſonen heran⸗ 


den, da auch Kinder in Betracht kommen können, die von irgend: 
einer Bereinigung zuverläſſigen Familien anvertraut werden. 


1 em 


Und nun bie Kleider. Es gibt genug Hausfrauen, bie aus» 
gezeichnete ſchneideriſche Fähigkeiten beſitzen. Sie follen fie ver- 
wenden, entweder um im Bekanntenkreiſe zu mäßigeren Prei— 
ſen, als ſie die beruflichen Schneiderinnen, die Werkſtatt und 
Hilfskräfte mit in Anrechnung ſtellen müſſen, anſetzen können, 
Kleider anzufertigen oder auch nur, um für ſolche Frauen, die 
wohl zu nähen, aber nicht zuzuſchneiden und anzuprobieren 
verjtehen, diefe Arbeiten auszuführen. Mir ift auch ein Fall be: 
kannt, in dem eine recht beſchäftigte Muſiklehrerin und eine 
talentvolle Malerin ihre Kunſt an den Nagel gehängt und dafür 
Schere und Nadel in die Hand genommen haben. Es ſind aller⸗ 
dings beides Schneidertalente. Die Kundſchaft drängte fid) bei 
ihnen ſchon nach wenigen Wochen, und ſie verdienen glänzend. 
Aber auch dies iſt wohl nur ein Ausnahmefall. Immerhin 
bieten ſich überhaupt auf dem Gebiete der Nadelkunſt günſtige 

Ausſichten. Gute Koſtümſtickerinnen werden ſehr geſucht, ebenſo 
Perlarbeiterinnen und Lampenſchirmnäherinnen. Neben der be- 
ſonderen Handgeſchicklichkeit iſt für dieſen Beruf, übrigens für 
jeden, Pünktlichkeit — hier in bezug auf genaueſte Innehaltung 
der Lieferfriſt, notwendig. In dieſer Beziehung haben leider 
gebildete Frauen vielfach verſagt, ſie können ſich noch nicht daran 
gewöhnen, daß das Berufsleben große Entſagung fordert und 
hinter ihm alles Perſönliche, wie Kaffeekränzchen uſw., zurück⸗ 
treten muß. In bezug auf Heimarbeit erſchließen ſich überhaupt 
viele Möglichkeiten, es ſei nur an das Wäſcheausbeſſern er— 
innert. Dauernd werden von berufstätigen und ſonſt über⸗ 
laſteten Hausfrauen Kräfte hierfür geſucht, ebenſo in den großen 
Hotels für die dort wohnenden Gäſte. Die Hotels beſchäftigen 
auch an den Sonnabenden und Sonntagen, die erhöhten Verkehr 
bringen, in ihren Wirtſchaftsbetrieben gern tüchtige Frauen als 
Aushilfe. 

Bei manchen Leſerinnen mögen dieſe Vorſchläge ja nun ein 
bedenkliches Kopfſchütteln auslöſen, vielleicht auch die Worte: 
„Aber wie kann ich denn das — meine Stellung, mein Anſehen 
würden darunter leiden. Ich bin eine geborene Soundſo!“ uſw. 

Ja, meine Damen, dann ſind dieſe Zeilen allerdings umſonſt 
geſchrieben. Wer ſich heute nicht von Vorurteilen löſen kann, 
wer nicht ernſtlich ſucht, der wird auch keinen Zuverdienſt finden. 

Aber Not iſt eine bittere Lehrmeiſterin und löſcht manches 


Wer arbeitet mit? 


Vielſeitig find die Wirkungen des Kräftigungsmittels 
Biomalz. Ob man es zur Stärkung nach Krankheiten, 
bei Unterernährung, Blutarmut, Nervofität, Leberan⸗ 
firengung nimmt oder als Kräftigungskur an Stelle 
einer Erholungsreiſe, immer nimmt man es mit Erfolg! 
And wie unverhältnismäßig gering ſind die Koſten einer 
Biomalz⸗Nährkur gegen die einer anderen Kur, wie 
feuer iff im Vergleich zu Biomalz eine Milchkur, und 
wie wenig wirkſam iſt ſie mit der dünnen Milch, wie 
ſie uns leider ſo oft für teures Geld verkauft wird. 

And der Erfolg einer Biomalz⸗Nährkur iſt kein ein⸗ 
gebildeter, das wiſſen wir aus Berichten von Aerzten 
und Kliniken, und das wiſſen wir aus den uns immer 
wieder freiwillig zugehenden Zeug⸗ 
niſſen von Privatperſonen über die 
Wirkſamkeit des Biomalz. Dies 
iſt aber der beſte Beweis für den 
Wert einer Biomalz⸗Nährkur, daß 
ihre Wirkungen auch äußerlich zu- 
tage treten: 

das Ausſehen wird 
beſſer und blühender. 

Alle, die gleichwohl noch 
zweifeln, ſollen nun aber überführt 
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aus, was man als alten Beſtand anerzogener falſcher 
nahme noch in ſich trägt. Wie oft ſoll es denn geſagt 
daß Arbeit ehrt? 
Sind die ſich in entſetzlicher Weiſe mehrenden Selbſtmorde 
älterer Angehöriger bes Mittelſtandes nicht ein furchtbares Mahn: 
zeichen? Faſt alle Tage lieſt man von „Gasvergiftungen“ oder 
anderen tödlichen „Unfällen“, die ältere Frauen und Männer be- 
troffen. Glaubt man wirklich, daß das traurige Zufälle ſind? 
In meiner Hand befinden ſich, aktenmäßig von privater Seite 
geſammelt, die Belege für Selbſtmorde, die ſich innerhalb eines 
verhältnismäßig kleinen Bekanntenkreiſes ereignet haben. 
Soll dieſe Mutloſigkeit noch weiter um ſich greifen? Nein 
und abermals nein. Man verläßt nicht feige den Poſten, auf 
den das Leben uns geſtellt hat. Auch für die Frauen, die 
„nichts weiter können als kochen, ſchneidern und Kinder warten“ 
— ich finde das recht viel — gibt es genug Möglichkeiten, ſich 
ſelbſt die Not der Zeit zu lindern und damit anderen ſchwäche⸗ 


ren Seelen ein Vorbild an Lebensmut und Willensſtärke zu 
geben. . 


— — — — — 


Das ſchlimmſte Tier. 
Wie heißt das ſchlimmſte Tier mit Namen? 
So fragt ein König einen weiſen Mann; 
Der Weiſe ſprach: Von wilden heißt's Tyrann, 
Und Schmeichler von den Zahmen. 
G. E. Leſſing. 
Frömmigkeit iſt kein Zweck, ſondern ein Mittel, durch die 
reinſte Gemütsruhe zur höchſten Kultur zu gelangen. Goethe. 
Wie oft hat man nicht Anſtalt gemacht, die Religion wieder zu 
erwecken. Aber die Religion wird nicht erweckt, ſie erwacht. 


Lagarde. 
Iſt es nicht ſonderbar, daß die Menſchen ſo gern für die Reli⸗ 
gion fechten und ſo ungern nach ihren Vorſchriften leben? 


Lichtenberg. 
An unſere Celerinnen. 


Muſter für die neuen Handarbeiten von Ida Diet, nach 
denen eine außerordentlich rege Nachfrage war, ſind von der 
Künſtlerin perſönlich zu beziehen. Sie wohnt Berlin, Hohen: 
ſtaufenſtr. 7. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


werden, deswegen ſchreiben wir einen Wettbewerb mit 
Preiſen im Werte von insgeſamt 


zehntauſend Mark 


aus. Es gilt, ſinnfällige Beweiſe für die gute Wirkung 
einer Biomalz⸗Nährkur beizubringen. Beweiſe gleichviel 
welcher Art. Dahin rechnen wir wahrheitsgetreue 
Berichte über eine Biomalzkur, Angaben über das 
Gewicht vor und nach der Kur, Bezeugungen erhöhten 
Wohlbefindens und Steigerung der Leiſtungsfähigkeit, 
bei Kindern auch Körpermeſſungen vor und nach del 
Kur und Ahnliches mehr. Beſonders würden Photo 
graphien die Beweiskraft der Einſendungen wünſchens 
wert erhöhen. 


Zugelaſſen werden alle Bewerber, die fih i 
der Zeit vom 1. Oktober 192 
bis 45. April 1922 einer Bic 


malzkur unterziehen und D 
weismittel obengedachter M 
einſenden. Die näheren D 
dingungen des großen Wet 
bewerbes Nr. 10 bitten w 
mit Poſtkarte von uns anz 
fordern: 


Gebr. Patermann, 
Teltow, Berlin 72. 
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Wir retten Ihre Haare! 


Senden Sie sofort zur mikroskopischen Untersuchung unter 
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e Fräulein von Güldenfeld. 


. Roman von Emmi £emal 9b. 


lt 2 Auf der Straße vor dem Hauſe huſchten dant, „die jeden ſo ganz perſönlich und immer freundlich 
Schatten. Als bie Gäſte gingen und zu⸗ lächelnd bediente, die fo gern ins Theater ging und den 
e ben Vorgarten verließen, hörten fie Stimmen. armen Choriſtinnen ſtets die Sträuße umſonſt band!“ 

Ant A Auderſchlag, Anklatſchen des Waſſers. „Wohnte nicht Erhard Schenk oben bei ihr?“ fragte 
En paar Herren traten Fräulein von Bloh. 

Ag B heran, bie Da- „Jawohl, und jetzt der 
— n gaubernb ſtehen. Heldenvater. Sie hatte im- 
b mar fo ungewohnt, bei mer foviel Beziehungen zur 
et auf der Feodoren⸗ Bühne, und wenn jemand 
Ru einen Auflauf zu Kränze werfen laſſen wollte, 

e E band fie fie ftets ganz in: 

At jungen Mädchen hat: dividuell. Wie ſchade, und 

es. Angklih ein. Herr jo jung noch . . .“ 

"STE war bei Rira „Ich verſtehe ſo etwas 

| nicht“, fagte Rixa von Gül— 


Monte und ſpähte 
denfeld. 


i$ Dunkel, drüdte nervös 
Cie hatte feinen Hut 


G gegen die 

m , &angefpannt, auf. Ihr Haar gleißte fil» 
tls mittere er eine Gen- brig im Mondlicht. Der 
Ke umgeſchlagene Mantel mit 
Wang fam der Oberſt einem großen Chinchillakra— 
Sënn Schritten auf die gen machte ſie wie ein Bild 
Copp? zu. erſcheinen oder wie einen 

dé bitte, gehen Sie Traum — 
wl weiter, meine „Sehen Sie,“ wandte 
E helfen können ſich Herr von Versner an 


». 
i 


nicht, und es Fräulein von Blob, „es 

E a traurig — it hier die Stadt der Tra- 
nach dem gödien, die niemand vorher 

"n lend —“ ahnt und hinter die auch 


Au cber was ift denn?“ nachher niemand kommt. 
Ai man bat eine Tote Ich beneide unſere liebens» 
Mae, Die Frau vom würdige Wirtin und den 
kanenbändie am Theater: braven Herrn Kunſtdirektor, 
| Er M We länger daß fie ohne dieſen bitteren 

T genefen fein Nachklang ruhig auf die Mai- 
"PD , bowle ſchlafen können . ..“ 
- 8. TP Man blieb vor bem Hauſe 

E der Schatullendame ſtehen 

E und verabſchiedete fid) aus- 


„  fübrlid) und die Jugend 
mit ſehr viel Reſpekt von 
Fräulein von Güldenfeld. 
Der Intendant fah ihr nod, 


. Ang. Scherl G. m. b. O., Runftverlag, Berlin. 
MWinterabend, Radierung von H. Eckert. 
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denklich nach, als fie hinter der angelehnten Haustür, vor 
die ein Holzklotz geſchoben war, verſchwand. Er beſchloß, 
ſchon in den allernächſten Tagen ſeine Karte bei ihr ab- 
zuwerfen. — 

Riga nahm ihr kleines Lämpchen, den „Krüſel“, vom 
unteren Treppenabſatz fort. Fräulein Parmas Krüſel ſtand 
auch da, ein Zeichen, daß der Mitbewohner noch aus war 
— |o brauchte fie alfo bie Tür nicht zu ſchließen. 

Vorſichtig ſtieg ſie treppauf, den Saum des ſchönen 
Spitzenkleides ſorgſam haltend. Aus der Tür ihrer alten 
Grete hörte ſie hingebendes Schnarchen. Da war ihr 
plötzlich, wie ſie ihr Zimmer betrat, als ob noch irgendein 
anderer Laut durch die nächtliche Stille mitſchwänge. 

Sie wollte ans offene Fenſter treten und hinausſpähen 
— aber nein, vielleicht waren es die Schutzleute, die da 
ihren traurigen Fund vorüberbrachten . . 

Sie legte ihren Mantel ab und ſtrich ſich über die Stirn. 

Seltſames Gefühl, daß ſie wieder einmal unter Menſchen 
geweſen ... eine Wohltat, aber eine Anſtrengung zu— 
gleich. War ſie ſich doch in jedem Augenblick bewußt, daß 
ſie ſehr viel zu repräſentieren hatte, den ganzen Nimbus 
eines alteingeſeſſenen Geſchlechts, deſſen Namen ſie als 
die Letzte trug. 

Sie empfand es freudig, wenn auch andere fühlten, 
daß Sie etwas Beſonderes war, wenn man die alte Fa⸗ 
milienkette und die perlmutterfarbenen Perlen beſtaunte 
oder fie auf Ähnlichkeiten anſprach mit verſtorbenen Vor⸗ 
fahren, die ſie nur aus Bildern und Erzählungen kannte. 
Nie hätte ſie ihre etwas große Naſe und ihr etwas vor⸗ 
ſpringendes Kinn, die Merkmale ihres Geſchlechts, hin— 
gegeben für eine beliebige blühende Mädchenſchönheit, wie 
ſie auch nie auf einen Erdenwandel Wert gelegt hätte, in 
dem ſie bürgerlich geboren wäre. Sie konnte ſich ſolchen 
Zuſtand im Grunde nicht recht vorſtellen, ebenſo wie es ihr 
trotz ihrer Frömmigkeit und Kirchlichkeit auch nicht mög⸗ 
lich war, fid) ein Jenſeits ohne Klaſſenunterſchiede zu 
denken. Ein Himmel, in dem nicht alle verwandten Fa- 
milien wieder wie Queckſilber zuſammenliefen und ſich von 
der Maſſe abſonderten, war ihr nicht recht vorſtellbar, faſt 
ein wenig unbehaglich. 

Sie nahm vorſichtig die Türkiſen vom Hals. 

Da plötzlich hörte ſie wieder den ſeltſamen Ton, ſo ein 
lallendes Rufen von oben — und mit einem Male war es 
ihr, als riefe da ein Menſch in Todesnot! - 

Sie lauſchte empor. Es mußte von oben fommen, aus 
der Wohnung des Schauſpielers . . 

Jahrelang an Krankheit und Tod gewöhnt, wie ſie war, 
von ihrer Johanniterinnenzeit mit allen Schrecken dieſer 
Fragen vertraut, ſchlug nur der eine Gedanke in ihr em- 
por, zu helfen, wenn ein Menſch im Unglück war, — zu— 
zuſpringen, ehe es vielleicht zu ſpät ſein konnte. 

Und eilig, wie von höherer Gewalt getrieben, griff ſie 
nach ihrem Mantel, ſchlug ihn um die Schultern und ſtürzte 
treppauf, der Wohnung des Schauſpielers zu, aus der die 
röchelnden Töne kamen. 

Die Türen ſtanden angelehnt, ein Stuhl war auf dem 
Vorplatz umgefallen, ſo, als habe jemand in Haſt die Woh⸗ 
nung vor kurzem verlaſſen. 

Rixa kannte die Lage der Zimmer ſehr genau. Gülden⸗ 
felds hatten in früheren Jahren die Manſarde für Logier⸗ 
beſuche gemietet gehabt. | 

Sie trat in die große Stube mit ben Mittelfenftern. Sie 
war leer — welke Blumen und Papierrollen lagen auf 
dem Tiſch — eine Reihe kunſtloſer Heiligenbilder war 
an die Wände geheftet. Vor dem einen ſtand ein welker 
Wieſenſtrauß in einem Waſſerglaſe, und ein brauner Roſen⸗ 
franz hing unordentlich über dem ſchlechten Rahmen. 

Das Zimmer war leer. 

Aber aus der Schlafkammer nebenan kam das Stöhnen. 

Da lag Erhard Schenk, der Liebling der Stadt, und 
blutete aus einer Wunde am Hals! 


Er lag, den jungen ſeltſamen Kopf über ein Kiſſen 
zurückgebeugt, ein Handtuch um den Hals gepreßt — aber 
zwiſchen den ſchlanken Fingern, die das Tuch hielten, 
ſickerte Blut. 

Sie kannte keine Furcht. Sie fühlte ſich ganz wie im 
Beruf. Sie beugte ſich dicht über ihn — er ſtarrte ſie mit 
lodernden Blicken an — ſie konnte nicht erkennen, ob be⸗ 
wußt oder unbewußt. 

„Hier muß natürlich ſofort ein Arzt her“, ſagte ſie ganz 
ruhig und nahm mit feſtem Griff ſeinen Puls. 

„Ja“, ſagte er mühſam — „einen Arzt, mein Fräulein — 
aber keinen Schutzmann. Bitte, mich ekelt vor ſolchen Ka⸗ 
taſtrophen — ich bin ja auch ſelber ſchuld — ich habe 
ſelbſt vorbeigeſchnitten — das kommt davon, wenn unſer⸗ 
einer das Geld für den Friſeur ſparen will . . . alles 
Knauſern bringt Unheil.“ 

Er wand ſich vor Schmerz — ſie wußte nicht, was tun. 

Da hörte ſie unten Geräuſche an der Haustür. Vielleicht 
kam Fräulein Parmas Mieter zurück? Sie lief zur Treppe. 
Ja, da ſtand Herr Dietrich Eſens mit ſeinem Krüſel in der 
Hand und ſchloß die Haustür. 

„Herr Eſens!“ rief ſie, und ſie wunderte ſich ſelbſt, wie 
ſie da einen ihr nicht vorgeſtellten Herrn ſo ohne weiteres 
anrief — „ich bitte Sie dringend, kommen Sie ſofort in 
die Manſarde hinauf — hier liegt jemand ſchwerkrank.“ 

„Ich komme“, klang eine ruhige, ſehr tiefe Stimme von 
unten, und in einer halben Minute ſtand Dietrich Eſens 
neben ihr. 

Er ſah ſich tief erſtaunt um. 

Der Schauſpieler richtete ſich aus den Kiſſen auf. 

„Es iſt mir ſehr unlieb, mein Herr, daß ich die Nacht- 
ruhe des Hauſes ſtöre, aber ich hatte einen kleinen Unfall 
mit meinem Raſiermeſſer — ich glaube, ohne Arzt geht die 
Sache nun doch ſchief.“ 

Dietrich Eſens hatte ihn nur einmal auf den Brettern 
geſehen und in irgendeinem klaſſiſchen Stück, deſſen er ſich 
nur dunkel entſann. Es wäre ihm unmöglich geweſen, auf 
Eid auszuſagen, ob es nun als Poſa oder als Mortimer 
geweſen. 

Dietrich Eſens ſah mit verwunderten Blicken die junge 
Dame an, die, im Geſellſchaftskleid, mit den Perlen in 
den Ohren und dem koſtbaren Pelzmantel, ſeltſam genug 
in dieſem Raum wirkte. 

„Es fragt ſich, wer zum Arzt gehen, wer hierbleiben 
ſoll?“ ſagte er. „Fräulein Parma oder das Mädchen wach⸗ 
zuklingeln, nähme zuviel Zeit. Sie haben den unwahr⸗ 
ſcheinlich feſten Schlaf der Kleinſtadtmenſchen. Der nächſte 
Arzt wohnt ja gleich an der Palaisbrücke. Es iſt ſchlimm, 
daß Fräulein Parma ſich noch nicht zum Telephon ent⸗ 
ſchloß — Verzeihen Sie —" er muſterte ihre Erſcheinung 
— „ſind Sie Schauſpielerin?“ 

„Ich?“ fragte ſie erſtaunt. „Ich bin Fräulein von 
Güldenfeld aus der mittleren Etage.“ 

„Ach ſo,“ ſagte er kühl befremdet, „ich ſah Sie bisher 
noch gar nicht richtig — ich weiß nicht: Ziehen Sie es vor, 
hierzubleiben? Oder wie meinen Sie?“ 

„Ich meine, daß äußerſte Eile not tut! . . . Ich bin nicht 
angezogen für die Straße — ich bleibe lieber. Es kommt 
ja nur darauf an, daß man möglichſt bald Verbandzeug 
gn — hier liegen Taſchentücher, bie müſſen einſtweilen 

elfen.“ 
" „Ich bin in fünf Minuten hoffentlich wieder da“, ſagte 
ens. 

„Bitte, pochen Sie bei meinem Mädchen an — die 
zweite Tür links — am Ende wacht ſie doch auf und hilft 
mir.“ | 

Sie beugte fid) über ben Schauſpieler. n 
O „Gr ift jetzt ohnmächtig,“ fagte fie, „es ift ſicher die 
höchſte Zeit.“ | | 

Dietrich Eſens rannte in die Nacht hinaus. Er war 
immer ein ſehr fixer Läufer geweſen, ſchon als Junge au 
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den väterlichen Marſchen. Er war unwahrſcheinlich ſchnell 
an der Wohnung des Stabsarztes und klingelte dieſen, 
den er vom Stammtiſchſchoppen kannte, [o eilig wach, daß 
kaum mehr als acht Minuten verſtrichen, bis die beiden 
die Palaisbrücke überſchritten. 

„Sagen Sie mal,“ fragte Eſens, „ich bin doch ſo un⸗ 
kundig in den Verhältniſſen dieſer Reſidenz. Bei uns da 
draußen werden oft recht abenteuerliche Dinge über diefe 
Hof: unb Regimentskreiſe erzählt. Es war mir fo fonder: 
bar, wie da das junge Mädchen oben bei dieſem Herzens⸗ 
breder ſtand. Hat denn wohl dies Fräulein von Güldenfeld 
irgendwelche Beziehung zu dieſem Erhard Schenk?“ 


E wahre”, fagte ber Stabsarzt. „Die ganz gewiß 
ber es ift ja widerwärtig faſt, wie die Frauen 
^t etm Theaterlöwen her find.“ 

i war mir aber doch ſeltſam, wie dies Fräulein 
„denied daftand. So ganz ſelbſtverſtändlich. Und 
ett foſt. Ich hatte fo ein Gefühl, fie hätten fid) 
en das Leben nehmen wollen, und bei ihr hätte 
rt Nut nicht gereicht. — Jedenfalls, lieber Doktor! 
` Tn beide gegen jedermann möglichſt über die 


wunde ſchweigen. Ich finde die ganze Sache Ober: 
* rech“ 


-€ vundere mich, daß Sie [o argwöhniſch find.” — 
^*. mon hört doch immer, daß fo vieles faul wäre 


oberen Kreiſen —" 
^ Cube lächelte. Die auf dem Lande dachten 


` Aen fo gern als Sündenpfuhl — er kannte das. 
`" "dm ins Haus. 
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Eine Erſcheinung, die niemand erkennen konnte, der 
fie nur bei Tage gesehen, ſtand in der Tür. Es war das 
inzwiſchen wachgewordene Fräulein Parma ohne alle 
Hilfsmittel von Perücken und Kosmetik, Fräulein Parma, 
wie ſie war, als Ding an ſich. Sie trommelte immer noch 
vergebens an die Tür des alten Faktotums. 

Aus der Mitteletage ſchlürfte gerade die alte Grete 
treppauf. 

Oben ſtand, genau wie Eſens fie verlaffen, Rixa von 
Güldenfeld und atmete auf, als ſie den Stabsarzt mit 


ſeiner Taſche erblickte. 
Sie blieb auch ſtehen, als er mit dem Kranken hantierte, 


genau wie ſie es gewohnt war in ihrer Johanniterinnenzeit, 
wenn die Arzte zu den Patienten kamen. Mit einer Art 
kühlem ſachlichen Intereſſe hörte ſie ſeiner Diagnoſe zu, 
daß der Stich nicht lebensgefährlich, aber eine Überführung 
in ein Krankenhaus doch das entſchieden Richtige ſei. Er 
wolle bleiben, bis Fräulein Parmas Mädchen von ſeiner 
Wohnung aus ins Hoſpi'al um einen Krankenwagen tele: 
phoniert hätte. „So bin ich wohl nun überflüſſig“, ſagte 
Rira und wandte fid) zum Gehen, den Stabsarzt höflich 
grüßend, ohne ihm die Hand zu reichen. 

Im Wohnzimmer des Mimen warf ſie noch einen er— 
ſtaunten Blick auf die frommen Heiligenbilder zwiſchen den 
welken Kränzen — dann fiel ihr Auge auf Dietrich Eſens, 
der, ſie intereſſiert betrachtend, an der Tür ſtand. 

„Würden Sie einen Augenblick Zeit haben?“ fragte 
ſie in kühl geſellſchaftlichem Ton. „Vielleicht kämen Sie 
einen Moment in mein Zimmer mit hinunter!“ 

" 
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„Sehr gern!” 

Er folgte ihr. Die alte Grete leuchtete ihnen treppab, 
öffnete die Windfangtür. 

Rixas Zimmer ſtand offen. Durch die angelehnten 
Fenſter zog bie ſeltſam moorige Nachtluft von der Alten- 
beeke herein. Es war eine kühle Nacht Ende April. Sie 
fröſtelte und zog den Chinchillakragen enger um den 
ſchlanken Hals, ſo daß ſich ihr Kopf wie ein goldblondes 
Bildwerk aus dem grauen Pelz erhob. 

Sie war gleich groß wie der breitſchultrige Dietrich 
Eſens. Aber durch ihre feine Schlankheit wirkte ſie auf 
ihn wie etwas, zu dem er aufſehen zu müſſen glaubte. 
Er hatte noch nie mit dieſen Mädchen der höheren Rang— 
klaſſen verkehrt. Sie war ihm ein Erlebnis und ein Rätſel. 

„Ich möchte vorſchlagen,“ ſagte ſie energiſch und ſetzte 
den weißen Schuh unter dem Spitzenkleid etwas vor, 
„daß wir beide — Sie und ich — völliges Stillſchweigen 
über dieſen accident bewahren. Ich möchte meinen, wir 
ſind es Fräulein Parma als Hauseigentümerin ſchuldig, 
daß wir kein abenteuerliches Gerede aufkommen laſſen. Ich 
werde meine alte Dienerin jedenfalls in dem Sinne ver⸗ 
eidigen. Mir als langer Anwohnerin unſerer Feodorenſtraße 
iſt es auch direkt Herzensangelegenheit, daß Klatſch und 
Senſationsluſt nicht an dieſes Haus kommen — ich hoffe 
daher auch ſehr, daß dieſer Stabsarzt, den ich nicht kenne, 
den Fall bloß mediziniſch auffaſſen wird und nicht daran 
denkt, etwa die Polizei deswegen mobilzumachen!“ 

Dietrich Eſens mußte ein wenig lächeln, ſo kategoriſch 
erteilte ſie ihre Anweiſungen. 

„Ich bin durchaus Ihrer Meinung,“ ſagte er, „die 
Privatangelegenheiten von Herrn Erhard Schenk gehen den 
Stabsarzt und mich auch nicht das mindeſte an.“ 

„Dann bin ich beruhigt“, verſetzte fie und ſchwieg. 

Er hatte das Gefühl, nunmehr entlaſſen zu ſein. Einen 
Moment zauderte er noch. Das ſchöne, vornehme Zimmer 
mit ſoviel alter Kultur an den Wänden, ſtolzen Gülden— 
feldſchen Geſichtern und romantiſch im Lichte ſchimmernden 
Gobelins machte ihm ſtarken Eindruck — mehr noch das 
große aparte Mädchen, das ſo ſchön gekleidet und ſo kühl 
und verſtändig war. | 

Er fagte ſich, daß dies Fräulein von Güldenfeld ganz 
außerordentlich raffiniert ſein müſſe, wenn ſie wirklich in 
einer näheren Beziehung zu Erhard Schenk ſtand und aus 
eigenem Intereſſe den Vorwand mit der Feodorenſtraße 
heranzog. Er ſchämte ſich faſt ſeines Verdachts — freilich 
— was paſſierte nicht alles in dieſen ihm jo fremden 
Welten! 

„Es iſt ſehr ſpät“, ſagte ſie. 

Dietrich Eſens verneigte ſich. Auch er bekam keine Hand. 
Die lag ſchlank, beringt und langfingerig im Chinchilla— 
pefg ... 

fira ſchloß bie Fenſter. 

Sie fühlte fid) etwas aus dem Gleichgewicht. Sie konnte 
noch nicht ſchlafengehn. 

Sie ſetzte ſich an den Schreibtiſch und tat, was ſie ſtets 
ſehr ausführlich beſorgte — ſie ſchrieb Ausgaben an. 

Mitten darin pauſierte fie und lehnte ſich in den Stuhl 
zurück. 

Mit was für ſonderbaren Augen dieſer Landtagsmenſch 
ſie ſoeben angeſehen hatte! Sozuſagen ganz ohne Kon— 
vention. So, als wenn ſie nichts anderes geweſen wäre 
als nur eine Frau. So etwas war ihr in der Weiſe noch 
nicht vorgekommen. Was er für einen merkwürdig gut— 
gezeichneten Kopf hatte — männlich, ernſt, ein wenig finſter. 

Über Erhard Schenk dachte ſie nicht weiter nach. Dieſe 
Schauſpielerkomödie war ihr wenig ſympathiſch. 


* " * 


Es kamen für Rixa Tage peinvoller Unruhe. 
Sie erwartete bei jedem Klingeln den Lakaien, der ſie 
zu einer Audienz bei der Herzogin befahl. 
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Ihre Ernennung zur Nachfolgerin von Fräulein von 
Wiesner mußte normalerweiſe vor der Abreiſe der höchſten 
Herrſchaften nach Karlsbad erfolgen. Sie ſelbſt mußte auf 
dieſen Wechſel in ihrem Schickſal hin Pläne machen und 
Anderungen treffen. Sie hatte beſchloſſen, gleich, wenn ſie 
in die Hofdamenzimmer des Palais überſiedelte, die denen 
der Oberhofmeiſterin gegenüberlagen, ihre Wohnung und 
die alte Grete unentgeltlich einer Freundin aus der 
Johanniterinnenzeit zu überlaſſen, einem jungen liebens⸗ 
würdigen Geſchöpf, die ſich teils im Stift Broderſen, teils 
bei entfernten Verwandten auf Gütern durchbringen mußte 
und als Mittelding zwiſchen gleichberechtigter und 
dienender Stellung ein wenig erbauliches Sklavenlos genoß. 
Rixa wollte ſich unter allen Umſtänden ihr Heim und die 
Feodorenſtraße erhalten. 

In der Stadt war indes Erhard Schenks myſtiſche Gr: 
krankung Tagesgeſpräch. Der Hamlet, auf den man als 
wunderbaren Saiſonſchluß gehofft hatte, ſollte mit einem 
auswärtigen Gaſt vor ſich gehen. Das Hofpital, in dem er 
lag, wurde von Backfiſchen in Scharen umpilgert. Blumen 
und Briefe trafen in Haufen bei ihm ein. 

Bis man eines Tages erfuhr, daß er plötzlich, halb ge⸗ 
neſen, in einem Auto nach Hamburg abgereiſt ſei, um 
ſeinem amerikaniſchen Kontrakt nachzukommen. 

Seine Gemeinde fühlte ſich betrogen und verwaiſt. Das 
Licht, in deſſen Glanz dieſe Fanatikerinnen lebten, war et* 
loſchen. Was übrigblieb, war ödes Kleinſtadtdaſein ohne 
Romantik und Schwung. Sie waren einen ganzen Winter 
lang verwöhnt geweſen von der ganz beſonderen Strahlen. 
wärme, wie ſie von großen Schauſpielern ausgeht, die auf 
Herz und Geiſt, auf Sinnlichkeit und Phantaſie in gleichem 
Maße wirken und eine Welt über der Welt ſchaffen, in der 
uud) ein noch jo primitiver Alltagsmenſch allen Helden der 
Dichtung und Geſchichte nahekommen kann. 

Sein Verluſt bedeutete eine hoffnungsloſe Leere. 

Ehegattinnen verfielen ſchweren Verſtimmungen. Junge 
Mädchen weinten nachts ihre Kopfkiſſen naß. l 

Die Stadt an der Altenbeeke war für viele wie ent⸗ 
göttert. 

* * * 

Täglich fuhr bie junge Herzogin durch bie Stadt. 

Mit herrlichen Pferden, die Kokarden an den Ohren 
trugen, ſteil aufgerecktem Kutſcher und Dienerpaar in 
ſchimmernder Livree, rollte bie ſchöne Equipage auf Gummi. 
rädern durch die Straßen, unter den dunklen Wallbäumen 
hin, an dem runden Teich entlang, der im Innern der Stadt 
unter endloſen Waſſerbinſen hinträumte. l 

Jeder Untertan, der fih auf der Straße befand, blieb 
ſtehen und „machte Front“, die weiblichen Weſen mit ernſt⸗ 
haften, ſehr tiefen Hofverbeugungen. 

Fremde, die in die Stadt verſchlagen wurden, wunderten 
ſich oft über dieſen Anblick, wenn die lange Straßenflucht ent⸗ 
lang alles Wandern ins Stocken kam und die Silhouette der in 
ſich hinein ſinkenden Frauen — bei der ſpärlich verteilten 
Grazie dieſes Himmelsſtrichs —, aus der Ferne geſehen, feb 
ſonderbare Kurven aufwies. 

Rixa nahm all dieſe alten Gepflogenheiten ernſt und 
heilig und war ſehr entrüſtet geweſen, als einmal eine Be 
kannte aus der Johanniterinnenzeit, die bei ihr zu Bejud 
war, angeſichts dieſer Zeremonie rundweg erklärte, | 
etwas käme ihr bei ſich komiſch vor, und in einen Hausflu 
hinein ſich vor der plötzlichen Zwangslage rettete. 

Sie kam den Wall herunter von einer kranken Waſch 
frau, die mit zu ihren Hausarmen und Pflegebefohlene 
gehörte, eine leere Taſche am Arm, als der Wagen der Her 
zogin unter den hellgrünen Kaſtanien entlangfuhr. 

Sie grüßte; ernſthaft wie eine heilige Handlung führt 
ſie ihren Knicks aus und hob die Augen ein wenig, um da 
huldvolle Lächeln, durch das man ſie immer auszeichnet 
einzukaſſieren. 
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Aber bie Herzogin ſchien fie nicht richtig zu erkennen. 
Sie neigte nur förmlich, automatenhaft beinahe, den Kopf 
mit dem grauen Federhut. Fräulein von Wiesner neben 
ihr, die keine Grüße, die der Landesherrin galten, mit quit⸗ 
tieren durfte, ſaß ſteif da und warf nur über die Schulter 
einen kurzen Blick zu Rixa hin. 

Sonderbar, dachte Rixa und fühlte ein Kribbeln in 
ihren Nerven. Es lag zuweilen wie eine Laſt auf ihr, daß 


ſie ſo allein im Leben ſtand. Sie, die bis zum Tode des 


Vaters nur für andere gelebt, kam ſich ohne Pflicht gerade⸗ 
zu vor wie ein Menſch ohne Schatten. 

Sie war zu jung und geſund zu tatenloſem Hinſitzen. 
Sie wollte ein neues Leben. Sie wollte die Stellung, auf 
die ſie Anrecht beſaß, wollte ihre Rolle in der Geſellſchaft, 
die Würde, die ihr zukam. 

An der Ecke der Palaisbrücke kreuzte ihr Weg ſich mit 
dem Graf Othmers, der mit ſeinem älteſten Sohn, einem 
reizenden Jungen mit echt Othmerſchem Familiengeſicht, 
aus den Anlagen an der Altenbeeke kam. 

Rixa grüßte kühl und unperſönlich, er mit jener ritter⸗ 
lichen Höflichkeit, die ihm von je der Frauen Herzen ſo 
gewann. 

Sie mußten notgedrungen ein paar Augenblicke neben⸗ 
einander hergehen. Nichts wäre natürlicher geweſen, als 
wenn ſie ein paar Worte gewechſelt hätten, aber Rixa 
gönnte es ihm nicht. Sie ſtarrte mit hochgehobenem Profil, 
deffen Hautzartheit in dem hellen Licht faſt unwahrſchein⸗ 
lich perlfarben erſchien, in das dunkel daliegende Waſſer der 
Altenbeeke. ; 

Sie wollte bas einft fo vertraute Geſicht nicht fo in ber 
Nähe ſehen — fie liebte Sentimentalitäten nicht. Die 
Othmers exiſtierten im Grunde nicht für fie. .. . 

Plötzlich ſchob eine kleine weiße Hand ſich in die ihre. 

SC Paar Kinderaugen ſtrahlten vertrauensvoll zu ihr 
auf. 

Es war der ſiebenjährige Axel Othmer, dem aus irgend- 
einem unbeſtimmbaren Grunde das hohe, ſchlanke Weſen 
ae das ba fo ſchweigſam neben feinem Vater ber, 

ritt. 

Graf Othmer lächelte ein wenig und fuchte Rixas Blick. 

Sie ſah auf das Kind herab. Sie fühlte, wie nervös ſie 
war, denn irgendwie wurden ihre Augen feucht. 

Das Kind leuchtete ſie neugierig und vertrauensvoll mit 
großen Blicken an. E 

„Er ſpürt bie Blutsverwandtſchaft“, ſagte Graf Othmer, 
und ſeine Stimme, dieſe einſt ſo geliebte Stimme, tat ihr 
bitter weh. 

Die Brücke war paſſiert. 

Sie löſte des Kindes Hand, die ſich feſtklammerte, etwas 
unfreundlich von ihren Fingern. 

Der Junge ſah beinahe erſchrocken zu ihr auf. Er kannte 
in der Verwöhnung ſeines Daſeins Abneigungen noch nicht. 

Rixa konnte nun nicht vermeiden, daß ſie einen Augen⸗ 
blick in Graf Othmers Geſicht ſah. 

Er blickte ſie enttäuſcht an, aber ſo, wie man Menſchen 
anſieht, an denen man die tiefſte Teilnahme nimmt — mit 
Blicken, in denen tauſend ungeſchriebene Worte ſtehen. 

Riga grüßte kühl und bog in die Feodorenſtraße ein. 

„Iſt vom Palais geſchickt worden?“ war ihre erſte Frage 
an die alte Grete. 

„Nein.“ 

Alſo warten — weiter warten! 

Sie hatte nie gewußt, daß Warten etwas ſo Scheußliches 
mar... daß fo ein Moment bes Entwürdigtwerdens darin 
liegt, wenn die Abhängigkeit von anderer Menſchen Ver⸗ 
halten plötzlich unſere Gedanken beſtimmt. 

Sie hätte zum Empfang der Oberhofmeiſterin gehen 
können und einfach fragen. Aber da war fo ein Grund» 
gefühl in ihr: Nie den erſten Schritt ſelber tun, immer ſich 
ſuchen laſſen — jener Güldenfeldſche Stolz, den Jahr: 
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hunderte gezüchtet hatten und der ein Hauptteil ihres 
Weſens war, ſtärker beinahe als ihre Liebe und ihr Haß, 
Tag für Tag wartete ſie umſonſt. 


* 1 * 


Fräulein Parma kam eines Abends mit einem Vorſchlag 
zu ihr herauf. 

„Alſo, gnädiges Fräulein,“ begann fie in freudiger Er: 
regung, „ich habe etwas ſehr Nettes morgen vor. Punkt 
acht iſt ein Zieſeſcher Landauer vor meiner Tür, und ich 
fahre nach Alteneſch, quer durchs Land, denn das mit den 
Kleinbahnen und der Umſteigerei geht mir zu ſehr in die 
Knie. In Alteneſch will ich in Herrn Eſens' große Molkerei 
und einen Abſchluß auf dauernde Butterlieferungen machen. 
Meine Butter vom Delikateſſen-Bahrs ſchmeckt neuerdings 
immer nach Holzkiſte, und ich ſehe nicht ein, wenn man 
ſchon in einem Lande lebt, wo es dieſe Naturalien prima 
gibt, weshalb das ganz Tadelloſe bloß in die großen Städte 
ſoll und ich nicht auch mein Teil davon haben darf. Wir 
ſind ganz ungeniert. Herr Eſens iſt ſelbſt gar nicht da. Wir 
können uns das ganze Alteneſch mal etwas betrachten und 
dann den Weg über Lüchte zurück und die neue Landes⸗ 
irrenanſtalt beſehen — aber. bitte, nur von außen, denn 
Irre ſind mir zu unheimlich, und ich träume nachher un⸗ 
weigerlich von ihnen. — Ich würde glücklich ſein, wenn Sie 
mitkämen. Vielleicht treten Sie auch in den Butterkontrakt? 
Sie iſt ungeſalzen. Ich weiß nicht, ob Sie für Salz ſind?“ 

Rixa überlegte. Ein Tag, wo man auf andere Gedanken 
kam. Sollte vom Palais geſchickt werden, war es ja ganz 
gut, wenn ſie nicht frei war. Dann merkte niemand, wie 
ſie immerfort gewartet und geharrt hatte. 

Das eine nur... Der Weg war zu zwei Dritteln der 
Weg nach der Waſſerburg, ihr Jugendweg, den fie aus 
wendig kannte mit jeder Kirchturmſpitze, jedem Meilenſtein. 
Ob ſie das nicht zu melancholiſch machen würde? — Im 
Grunde haßte ſie Sentimentalitäten. "e 

„Wir können ganz zurückfahren, wie Sie bann mögen, 
ermunterte Fräulein Parma. „Drei Fahrtſtunden ſind es. 
Wir können es als ganze oder halbe Tagestour machen. 
Wir können in Silberſehn bei Frau Möbius eſſen, die den 
großartigen Butterkuchen bäckt und den weißen Sherry 
für Vorzugsgäſte hat — wir können ſoviel Nettes 
machen.“ : 

Rixa gab fid) einen Ruck. ` 

„Gern,“ fagte fie — „es ift febr lieb von Ihnen, Fräu⸗ 
fein Parma, daß Sie an mich denken. Sie müſſen ordent- 
lich Decken mitnehmen, da es morgens noch ſo friſch iſt. 
Mir macht das nichts aus — id) erkälte mich ja nie. 

Freudig zog Fräulein Parma ab. Sie hatte für Rixa 
eine mit Reſpekt gemiſchte Bewunderung von alters her. 

Gornetzung lolzt.) 


Was klagſt du im Winter. 


Was klagſt du im Winter 
nach blühender Zier? 

Die Blumen des Frühlings 
haft du ja in bir. | 


Vom Sommer die Sonne, 
die Sterne der Nacht: 

ſie haben in dir ja 

ihr Licht angefacht. 


Was immer geleuchtet, 
in dir ſich gebiert; 
drum, Herz, ſei voll Wonne, 


wie's dunkelt und friert. 
Albert Sergel. 
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Heutſche Rulturprobíeme der Gegenwart. 


Grundlegende Unterfuhung. Vom Geh. Regierungsrat Oberſchulrak Dr. Runkel, M. d. R. 


Wenn man fid) über deutſche Kulturprobleme unterhalten 
oil, dann muß man fid) auf einen einheitlichen Kulturbegriff 
anstellen. Wir verſtehen unter Kultur die Geſamtheit der 

LbDedensbedingungen eines Volkes; unter deutſcher Kultur alfo 

he Gelamtheit der Lebensbedingungen des deutſchen Volkes. 
Diele Lebensbedingungen können äußerer und innerer Art fein. 
Zur Erfüllung dieſer Bedingungen dienen die Kulturwerte. Man 
unterióeidet danach äußere und innere Kulturwerte eines 
Tele Es ift erſichtlich, daß die äußeren Kulturwerte, die ſo— 
oenonnten Kulturprodukte, für den inneren Kulturwert eines 
Lelles nicht ausſchlaggebend fein können, daß vielmehr die 
neten Kulturwerte, die Kulturgüter, mitbeſtimmend fein 
miñen für den Wert oder Unwert einer Nation. Aber auch die 
Qulturgüter ſchlechthin find nicht der vollwertige Ausdruck und 
ws zuteichende Wertmaß für die Kulturſtärke eines Volkes. 
Les können nur die kulturerzeugenden Kräfte fein. Dasjenige 
delt wird das ſtärkſte Kulturvolk 
aan, das die ſtärkſten kulturerzeu— 
genden Kräfte hat. Und find diefe 
urkräfte derart eingeſtellt, daß 
he Aulturgüter liefern, die auf an= 
dert Nationen befruchtend und er: 
dich wirken, dann wird man von 
vm Beltkulturwert eines Volkes 
rechen können. 

Denn man das ganze Kultur: 
abet der Gegenwart überfieht, 
in kann man dasſelbe den drei 
vachſchen Kraftzentren: dem 
denken, Wollen und Fühlen zu: 
mim. Bir hätten demnach je ein 
Sulturgebiet des Denkens, des 
Solens und des Fühlens. Nicht 
* ds wenn dieje Gebiete nun 
wni zu ſcheiden wären. Die 
ztét ift kein Blätterteig oder eine 
cherte, fie ift ein einheitlich 


deutſchen Volkes. Die Grundfrage nach dem „Warum und Weil”, 
die ſo oft unſere Kleinen bewegt und uns Alte in Verlegenheit 
ſetzt. Es ift nicht Zufall, daß wir Deutſchen das befte Hochſchul— 
weſen der Erde haben. Unſere Hochſchulen dienen den Hoch— 
ſchulen des Auslandes zum Vorbild. Keine Nation hat ſolch 
wiſſenſchaftliche Forſchungsmethoden wie die deutſche. Daher die 
Tatſache, daß deutſche Forſchungsergebniſſe als wiſſenſchaftliche 
Ergebniſſe ſchlechthin angeſehen werden, daß deutſche Forſchun— 
gen z. B. über Sprache und Geſchichte anderer Völker für dieſe 
Völker ſelbſt von grundlegender Bedeutung ſind, und daß die 
deutſche Forſchungsmethode wohl auf allen Gebieten für andere 
Völker geradezu vorbildlich iſt. Aus dieſen Weſenswerten ent— 
ſpringt die deutſche Gründlichkeit. Wir nennen dieſes charak— 
teriſtiſche Weſensmerkmal das deutſche Forſcherdenken oder das 


Tiefendenken. 


Und weiter. Als Gegenwert dieſes Tiefendenkens haben wir 


eine zweite Denkenergie als deutſch— 
charakteriſtiſch. Zunächſt wieder 
ein Blick ins tagtägliche Leben. Es 

gibt keine Sprache der Welt, die 
ſoviel Sprichwörter und Denk— 
ſprüche hat wie die deutſche, kein 
Volk, das ſo viele Bauernregeln und 
praktiſche Sentenzen beſitzt. Das iſt 
die Eigenart deutſchſeeliſchen Er— 
kenntnislebens, daß wir Beruf, 
Umgebung und Welt nicht als eine 
Unſumme von Einzelheiten, ſon— 
dern als Einheit erfaſſen. Beſchäf— 
tigt uns nach der einen Seite des 
Denkens hin das „Warum und 
Weil“, ſo iſt es nach der anderen 
Seite die Frage „Wie und Wozu“. 
Wir wollen die Welt mit all ihren 
Erſcheinungen in Zeit und Raum 
meiſtern und uns nicht von den 
vielen Einzelheiten meiſtern laſſen. 
Das iſt das Kennzeichen wahrer 


nes und bei allen ſeeliſchen i igi AN j 
tusorhungen als Ganzes tätig. i h s appa. ab". 5o Bildung. Daher gibt es auch nur 
“inn wir fagen, das deutſche Volk rin f r il } 1 eine Philoſophie — die deutſche 
X: ccrakteriſtiſche Kulturkräfte auf n ! d L | CO m U BEN EE Alle Völker haben ihre 
A eee Ar hiloſophen, auch große Philo— 
i ; fopben. Aber eine führende Philo— 


n drei ſeeliſchen Gebieten, [o - 
sü Ns heißen, daß es kein Volk 
^t Erde gibt, das diefe Kräfte in 
"äer Ausmaße und in ſolchem 


ſophie, eine Weltanſchauungsphilo— 
ſophie haben wir nur in Deutſch— 
land. Einen Kant, Fichte, Hegel 


anſchen Gegenſeitigkeitsver— | is o | | 
3: LN Aus Rothenburg 0/T. 
"KL wie dies vom deulſchen Originalradierung von Erwin Theermann. pte "ou A Miri 


SE! behauptet werden kann. 


` "CU Vater lacht, denn er weiß, daß fid) hier bei 
.. Angen etwas zeigt, was für fein ganzes Leben 
it, nämich der dem Deutſchen charakkeriſtiſche 
Eu richtiger Junge ift nicht zufrieden damit, daß 
ug aufzieht und laufen läßt, er will wiſſen, 
et rt und schnurrt und ſummt und brummt. So 
E ^ werden unfere Kinder fein, Wir wollen ber Sache 
^ "nm gehen. Hier haben wir eine Weſenseigenart des 


land geben. Und auch jene prachtvollen Philoſophengeſtalten 
in der Werkſtatt, im Armenhauſe, im Gelehrtenſtübchen, in der 
Schreibſtube und auf ber Landſtraße, wie fie uns der Deutſch— 
meiſter Raabe in ſeinen Dichtungen vorführt, konnten nur im 
deutſchen Volke heimiſch fein. Dieſes zuſammenfaſſende, verein- 
heitlichende, ſinnierende Denken, das ſogenannte ſpekulative 
Denken, iſt die zweite deutſche Denkenergie. Und aus der 
Vereinigung beider, dem Forſcherdenken und dem ſpekulativen 
Denken, iſt das weltbeherrſchende Denken unſerer Hochſchulen 
und ihrer Lehrer entſprungen. Es iſt daher bezeichnend, daß 
etwa 75 Prozent ſämtlicher Entdeckungen und Erfindungen auf 
wiſſenſchaftlichem Gebiete deutſchen Urſprungs ſind. Und noch 
ein weiterer praktiſcher Wert entſpringt aus dieſer ſpekulativen 
Denkenergie, das iſt einmal das deutſche Organiſationstalent, 
und das ſind ferner die ſtarken Beamteneigenſchaften und Ver— 
waltungsqualitäten. 

Und weiter noch in dem unterſuchenden Teil. Auch auf dem 
Gebiete des Willenslebens haben wir einen deutſch-charakte— 
riſtiſchen Weſenswert, das iſt die ſtarke Arbeitsenergie des deut— 
ſchen Volkes. Mag ſein, daß ſie in ihrer Entwicklung und Drot, 
tiſchen Ausgeſtaltung mit ein Produkt genetiſcher Entwicklung 
aus Volksanlage und geographiſcher Lage und wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen ift; letzten Endes ift fie doch die Vorſehungsgabe an 
das deutſche Volk. Wir ſehen, wie im Laufe der Entwicklung des 
deutſchen Volkes dieſe Arbeitsenergie immer wieder umgeſtellt 
wurde in Kriegsenergie. Der ganze Weltkrieg mit der un— 
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geheuren Willensanſtrengung unſeres Volkes legt dafür ein 
glänzendes Zeugnis ab. Und heute erleben wir wieder, wie 
diefe Kriegsenergie zurück-, umgeſtellt werden muß in Arbeits- 
energie. Wie dieſer Prozeß zwar langſam, aber ſtetig und mit 
ſichtlichem Erfolge vor ſich geht. Wenn heute bereits wieder 
das deutſche Volk das arbeitſamſte Volk der Gegenwart iſt und 
bie wenigſten Arbeitsloſen hat, fo verdankt es dies ber Aus: 
wirkung dieſes Weſenswertes. Dieſe Arbeitsenergie macht das 
deutſche Volk zu dem gewichtigſten Wirtſchaftskonkurrenten für 
alle Völker der Erde. Hierin wurzelt die Stärke feines Unter: 
nehmertums, und hierin ſind verankert ſeine Qualitätsfähigkeiten. 
Man laſſe nur dem deutſchen Volke das Betätigungsfeld, die 
Kräfte haben wir ſchon. Und hier auf dem Gebiete der Arbeits— 
energie erleben wir wieder die beiden deutſchen charakteriſtiſchen 
Weſenswerte auf dem Gebiete des Willens: das deutſche Pflicht— 
bewußtſein, das heißt die innere Nötigung, eine Arbeit ohne 
Rückſicht auf utilitariſtiſche Nebenwirkungen nur aus dem Ein— 
ſtellen auf die Arbeit und; auf das Verhältnis zur Arbeit ſelbſt 
zu verrichten. Hieraus entſpringt die Liebe des Deutſchen zur 
Arbeit ſelbſt. Die Arbeit iſt ihm dann nicht Selbſtzweck, ſondern 
Mittel zum Zweck. Sie iſt ſeine älteſte, größte und wirkſamſte 
Erziehungsſchule. Bei dieſer Tatſache darf die heutzeitlich 
bedingte Einſtellung auf Arbeitszeit und Arbeitslohn uns nicht 
irremachen. Das innere Verhältnis zur Arbeit als einem Lebens— 
werte an und für ſich wird ſich bei dem deutſchen Volke im 
Laufe der Zeit ſchon wieder einſtellen, erſt recht, wenn die wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſe dem deutſchen Arbeiter und dem deutſchen 
Mittelſtande das Exiſtenzminimum, zu dem wir auch das Bil— 
dungs- und geiſtige Erholungsminimum rechnen, geſtatten, wenn 
die Arbeit nicht mehr Magenfrage, ſondern eine ſeeliſch-ſittliche 
Frage iſt. 

Und als Ergänzungswert zu dem Pflichtgefühl, als weiterer 
Weſenswert tritt das Verantwortungsgefühl. Das iſt die innere 
Nötigung, eine Arbeit vollkommen zu verrichten mit Rückſicht 
auf unſere Mitmenſchen, auf Meiſter und Arbeitgeber, auf die 
geſamte Umwelt, auf die Arbeit als Ganzes. Das iſt der Wert, 
der den einzelnen für das Ganze ſo wertvoll macht, den Volks— 
beſtand ſichert und das Staatsganze erhält. 

Diele beiden Werte werden als deutſch-charakteriſtiſche Seelen: 
werte auch von anderen Völkern als ſolche erkannt. Sie machen 
den deutſchen Arbeiter, den deutſchen Beamten zum deutſchen 
Arbeiter und deutſchen Beamten. Es iſt nicht Zufall, daß in den 
gefährlichen Betrieben des Auslandes vor dem Kriege der deutſche 


Arbeiter, der deutſche Kaufmann und der deutſche Beamte immer 


an gefährlichſter und verantwortungsvollſter Stelle ſtanden. Und 
gerade dieſe Bevorzugung des Deutſchen durch die ausländiſche 
Wirtſchaftswelt und die damit verbundene beſſere Bezahlung vor 
anderen waren mit ein Hauptgrund für den Haß und den Neid, 
den wir während der Kriegszeit im Auslande erfuhren. Im 
Kriege machten ſie ſich von uns frei. Sie glaubten uns entbehren 
zu können. Aber heute ſchon hungert das Ausland wieder nach 
den Trägern deutſcher Arbeitskraft und deutſchen Pflichtgefühls, 
nach dem deutſchen Arbeiter, dem deutſchen Kaufmann und dem 
deutſchen Beamten. Und heute ſchon iſt man der Überzeugung, 
daß weite zerſtörte Kulturgebiete oder noch nicht erſchloſſene 
Kulturgebiete nur von den Deutſchen mit wirklichem Erfolg 
kultiviert werden können. 

Und nun die charakteriſtiſchen Weſenswerte des Gefühls. 
Auch hier finden wir zwei charakteriſtiſche Einzelwerte. Der 


eine erwächſt aus dem Verhältnis des einzelnen zur geiſtigen und 


damit zur Ewigkeitswelt — das religiöſe Gefühl. Man kann 
wohl fagen, daß das deutſche Volk das innerlich religiöſeſte 
Volk der Erde iſt. Und die geſchichtlichen Tatſachen, daß die großen 
Reformatoren und neueren Kirchenſtifter deutſcher Nation ſind, 
und daß die Reformation nachhaltig in Deutſchland Wurzel faſſen 
konnte, und daß auch der deutſche Katholizismus innerlich ſtark 
von der reformatoriſchen Bewegung beeinflußt wurde, ſind 

Zeugniſſe dafür, daß religiöſe Gedankengänge das deutſche 
Volk immer in ſeinen Grundtiefen erfaſſen. Sie ſind ein Beweis 
dafür, daß dieſes Eingehen des Deutſchen auf religiöſe Fragen 
ein weſentlicher Grundzug feiner Seele, eine deutſch'ſeeliſche 
Veranlagung iſt. | 

Und parallel nebenher geht bie Einſtellung des einzelnen auf 
die lebende Mitwelt. Aus dieſer ſeeliſchen Einſtellung entſpringt 
das hochgradige ſoziale Gefühl des Deutſchen, das heute in feiner 
ſozialiſtiſchen Auswirkung zu dem einſeitigen Wirtfchaftsfozialis- 
mus der Linksparteien geführt hat. Es iſt wiederum nicht Zu— 
fall, daß das deutſche Volk auch bisher ſchon die ausgebildeteſte 
ſoziale Geſetzgebung hatte; daß die ſozialen Gedanken ein ſtarkes 
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befebenbes Element aller kommunalen und kirchlichen Einrich⸗ 
tungen beider Konfeffionen waren, und daß es nirgends [o viele 
ſoziale Vereine und ſoziale Einrichtungen gibt wie in Deutſch⸗— 
land, und daß endlich in Deutſchland zuerſt der Sozialismus 
grundlegend und vorbildlich wiſſenſchaftlich durchgearbeitet wurde. 

So haben wir als deutſch-charakteriſtiſche Werte heraus: 
geſtellt zwei Werte des Denkens: das Forſcherdenken und das 
ſpekulative Denken; zwei Werte des Willens: das Pflichtbewußt⸗ 
ſein und das Verantwortungsbewußtſein; und endlich auf dem 
Gebiete des Fühlens: das religiöſe Gefühl und das ſoziale 
Gefühl. Und aus dem harmoniſchen Zuſammenklang aller dieſer 
Seelenwerte erwächſt als ſeeliſche Grundſtimmung jedes Deut— 
ſchen der ſieghafte Optimismus, der ſeine Kraft aus der Ewig— 
keitswelt holt, den einer unſerer Größten national eingeſtellt jo 
formuliert hat: „Wir Deutſche fürchten Gott, ſonſt nichts auf 
der Welt.“ 

Nun könnte jemand fagen: Gut, diefe Worte will ich als darat: 
teriſtiſch deutſche Seelenwerte anerkennen. Sie mögen auch für 
die deutſche Kultur Bedeutung haben. Damit iſt aber noch nicht 
bewieſen, daß ſie einen abſoluten Kulturwert und ſomit Welt— 
kulturbedeutung haben. Es muß deshalb der Nachweis erbracht 
werden, daß dieſe Werte nicht geiſtige Werte ſchlechthin, die nur 
für ein Volk, ſondern Werte ſind, die für die ganze Entwicklung 
der Menſchheit als ſolcher Bedeutung haben. Dieſer Nachweis 
kunn nur vom Standpunkt der idealiſtiſchen Weltanſchauung aus 
geführt werden. Stehen wir auf dem Boden einer materia: 
liſtiſchen oder naturwiſſenſchaftlich-genetiſchen Weltanſchauung, 
dann ſind dieſe hervorgehobenen Werte nur Entwicklungswerte, 
nur Reſultierende aus vielen Einzelkräften, die unter den 
gegebenen Verhältniſſen als Produkte der äußeren und inneren 
Entwicklung des Volkes für ſeinen Beſtand unter den anderen 
Nationen maßgebend waren, die aber unter anderen Lebens: 
bedingungen auch anders hätten ſein können und vor allem für 
den Beſtand anderer Völker nur ganz bedingte Bedeutung haben. 
Stehen wir aber auf dem Standpunkt der idealiſtiſchen Weltan: 
ſchauung und glauben an eine geiſtige Wett außerhalb, überhalb 
und innerhalb dieſer Wirklichkeitswelt, eine Welt, bie nicht ab- 
hängig iſt von dem genetiſchen Geſchehen oder Nichtgeſchehen, 
ſondern die abſoluten Wirklichkeits- und Bleibwert hat, dann 
ift auch das Geiſtige in uns nicht ein genetiſches Entwicklungs— 
produkt materialiſtiſcher Entfaltungspotenzen, ſondern es bedeutet 
Werte, die uns Deutſchen als Entwicklungsgaben verliehen ſind 
und als ſolche abſolute Geltung haben. Und weiter: Dann müſſen 
auch die ſeeliſchen Auswirkungen dieſes geiſtigen Erlebens, 
d. h. die genannten ſeeliſchen Kräfte des deutſchen Volkes, von 
Ewigkeitsbedeutung fein. So find Forſcherdenken und ſpekula⸗ 
tives Denken, Pflichtgefühl und Verantwortungsgefühl, religiöfe 
und foziale Anlage und alle daraus entſpringenden Weſenswerte 
keine relativen Weſenswerte unſeres Volkes, ſondern abſolute 
Weſenswerte und ſeine Kulturwerte Ewigkeitskulturwerte. Und 
das deutſche Volk iſt deshalb weltkulturgeſchichtlich ſo unendlich 
wertvoll, weil es die genannten Ewigkeitskräfte in ſolcher Tiefe 
und Ausweitung als ureigene Weſenskräfte ſein eigen nennt, 
daß es dadurch zu einem Edelvolk, vielleicht dem Edelvolk der 
Erde wird. Gewiß, dieſer Nachweis hat nur direkte Beweiskraft für 
den, der auf dem Boden dieſer Anſchauung ſteht. Aber indirekt 
ſind doch gerade die geiſtigen Kulturwerte, die das deutſche Volk 
auf allen Kulturgebieten bisher erzeugt hat, und die Befruchtung 
der übrigen Weltkulturen durch diefe deutſche Kultur der voll- 
wertige Nachweis für die Kulturſtärke und die Kulturbedeutung 
unſeres Volkes und für den Satz: die deutſche Kultur iſt Welt— 
kultur. 

Aus dem Bewußtſein der Verankerung unſerer Weſenswerte 
in der Ewigkeitswelt und aus dem lebendigen perſönlichen inneren 
Erleben der geiſtigen Zuſammenhänge mit dieſer erwächſt nun 


der ſtarke deutſche Idealismus, der uns und unſerem Volke 


Lebensziele fegt und tragende und fördernde Ideen als Lebens» 
inhalt finden läßt; ein Idealismus, der unfer geſamtes ſeeliſches 
Leben auf poſitive Betätigung und Kraftauswirkung einſtellt und 
uns damit den kräfteunterbindenden, unſozialen Tagorismus als 
deutſch⸗kulturfeindlich bekämpfen heißt. " 

So gibt es nur ein Sulturproblem der Gegenwart: Wie 
erhalten wir dieſe ſeeliſchen Innenwerte dem deutſchen Volke der 
Gegenwart und Zukunft? Und alle geiſtigen, wirtſchaftlichen und 
politiſchen Einrichtungen, die die Entwicklung dieſer Werte bei 
dem einzelnen und ſomit bei unſerem Volke unterbinden, fina 
kulturſchädlich, und die fie fördern, find kulturfördernd. Und es 


bleibt als übergeordnete Theſe: Die Seele der Kultur iſt die 
Kultur der Seele. 
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Des Skiläufers Reich = Von J. Kehling. 


Kopfſchüttelnd blicken auch heut noch viele auf die langen, 
merkwürdig gebogenen Bretter, die der Skiläufer auf der 


Schulter zum Bahnhof 
ſchleppt, um in fein 
Sportgebiet zu fahren: 
„Wie kann men laufen 
mit ſo ungefügen Din— 
gern, wie kann man 
gar bergauf ſteigen 
mit den glatten Bret- 
tern? Und wie ge— 
fährlich muß es ſein, 
damit bergab zu glei- 
ten?!“ So und ähn— 
lich denkt heute ſogar 
noch mancher, obwohl 
ber nordiſche Schnee: 
ſchuh ſeit rund einem 
Vierteljahrhundert bei 
uns ſeinen Eingang 
gefunden hat. Freilich, 
wer noch nie einen 
Skiläufer geſehen oder 


doch nur fold): „Eportieute“ beobachten konnte, die im 
bunten „Dreß“, deſſen Form der zügelloſen Phantaſie eines 
wildgewordenen Konfektionärs ſein Daſein verdankt, die 
ſanften Wieſen und die Sporthotels bevölkern und zahl— 
loſe Löcher in den Schnee fallen, der muß, ob er will oder 
nicht, zu der gleichen Anſchauung kommen wie jenes 


harmloſe baye— 
riſche Bäuerlein, 
das ſeine Erfah: 
rungen in den 
kurzen Satz zu— 
ſammenfaßte: „J 
ſiach ſchon, der 
Schiſchport is oa 
Schport, woas 
aufi ſchiach geht, 
un abi goar 
net!” — 

Und doch! Wie 
ganz anders nimmt 
ſich die Sache aus, 
wenn man ſchon 
einen nur halb» 
wegs geübten 
Tourenläufer be— 
obachtet, der jedes 
Gelünde meiſtert, 
der in elegantem 
Bogen bald, bald 
in flinkemSchwun⸗ 
ge ſich durch alle 
Hinderniſſe, über 
die ſteilſten Hänge 
hinabwindet ins 
Tal. Und gar 
unſere Skikory⸗ 
phäen, die die 
Hohe Schule des 
edlen Skiſports 
beherrſchen, die 
Schwung an 
Schwung fügen, in 
voller Fahrt um. 
ſpringen, für die 
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Hinderniſſe überhaupt nicht vorhanden! Wer ſolche Läufer 
zu ſehen das Glück hatte, wer ſie gar im Eilzugstempo über 


die Sprungſchanze glei— 
ten und Sprünge bis 
zu 50 und mehr Me— 
tern ausführen ſah, 
der — wird noch mehr 
den Kopf ſchütteln, 
weil ſolche Kunſt ihm 
unbegreiflich ſcheint. 
Ja, wer den Ski 
zu meiſtern verſteht, 
der iſt ein König! 
Ihm folgen die langen 
toten Bretter, als 
wären es edle, wohl— 
zugerittene Pferde, die 
dem Herrn gehorchen 
nach ſeinem Willen. 
Sie tragen ihn flink 
und ſicher über Berg 
und Tal, durch Wold 
und Feld. So weit 


Schnee liegt. jo weit reicht König Skiläufers Reich. Und 
wenn im Tal drunken das flockige Weiß unter dem warmen 
Kuſſe der Sonne zerrann — droben in den Bergen, da 
gibt's genug davon bis tief in den Frühling hinein. Und 
drum ſind die Gebirge das eigentliche Gebiet des Skiſports, 
des Skiläufers ureigenſtes Reich, wo er, und nur er allein, 


wandern kann, wo 
er herrſcht als 
ſreieſter König! — 
Wer kennt 
denn überhaupt 
den Winter?! 
Der bejammerns— 
werte Großſtäd— 
ter vielleicht, der 
trotz Flockengewir— 
bels immer nur 
in einer häßlichen 
Schlammſuppe 
herumſteigen muß 
und ſich dabei den 
Schnupfen holt? 
Oder ſelbſt der 
„Winterfriſchler“, 
der allerdings ſchon 
erfreulichere Bil: 
ber zu ſehen be 
kommt und viel 
leicht ſehnſüchtige 
Blicke hinaufiende! 
in die lichtüber 
fluteten Höhen dei 
Gipfel? Dort oben 
das ahnt er viel 
leicht ganz dunkel 
dort oben mag € 
Dinge geben, di 
der, Maſſe Menſch 
verborgen bleiben 
Nur einer ſieht Í 
der Skiläuf 
Dort hinauf, 
die tiefverſchne 
Bergwelt trag 
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Cornu 
hi keine treuen Bretter, dort hinauf in fein weißes, herr⸗ frorenen Baumwipfel in den blauen Ather. Nirgends ein 
«tes Reich, in ſeine uteigenſte Märchenwelt! l flinkes Wild, ein behendes Eichkätzchen. Alles iſt erjtarrt, 
maui! Flink gleitet der Skiläufer durch das weite ſchläft einen Dornröschenſchlaf! Und ein eigenartiges, ge— 
dämpftes Licht, bald bläulich ſchimmernd, bald roſa oder 


Tai, den Bergen entgegen. Der Wald nimmt ihn auf, und 
ter und Deet wird fen Weg Dicke, weiße Schneepolſter violett, durchflutet den ſchweigenden Wald. Feierliche 
Stimmung überkommt 


nhe auf den Aften 
und Zweigen der 
Sing, glitzernd un) 
istand im Sonnen— 
At. Höher kommt er 
is und höher, und gar 
vbt einmal langsam 
Th der Steitheit des 
Sides: Denn liſtig 
hat er unter feine 
zuadlgletten Bretter 
icac, ihmale Streifen 
kon Sechundsfell ge: 
pennt, deſſen nach 
wars ` gerichtete 
Dom ein ermudendes 
Hrudkgleiten verhüten. 

Rach längerem 
Dude, in größerer 
vo ihon, macht jid) 


Bei der Waſſeckerbaude. 


den Wanderer; gar zu 
mächtig wirkt die über— 
wältigende, märchen— 
hafte Pracht des win— 
terlichen Gebirgswal— 
des auf das Gemüt. 
Was ſind die ſchönſten, 
prunkvollſten Kirchen 
von Menſchenhand 
gegen dieſes unbe— 
ſchreibliche Gotteshaus 
der Natur! Zahlloſe 
glitzernde Eispyrami— 
den, ſchlank und ſpitz, 
ſind ſeine Pfeiler, auf 
denen in neckiſchem 
Spiel huſchende Con: 
nenſtrahlen bald hier, 
bald dort blitzend auf 
uns niedertanzen. Kühn 


ene eigenartige Ver— 
erung bemerkbar: Der ſchöne, reinweiße, weiche Schnee, wölben ſich dazwiſchen die luftigen Bogen der verceiſten 
Xt in tieren Lagen locker und warm die Bäume einhüllt, Uſte und Zweige, reich geſchmückt mit zierlichſter Bildhauer— 
Nec pindet, und ftutt feiner umgibt ein weißlich-grauer, arbeit aus feinen, gebrechlichen Nadeln und Schuppen 
zer Kamer jeden Stamm, jeden Aſt, jeden Zweig. Feine, von Eis und entzückenden Schneeſternen, fo leicht, fo zart, 
suge Nadeln, ſchuppenartige Blättchen bilden dieſen fo wundervoll mannigfaltig, wie nie eines ſterblichen Künſt— 
lers Hand ſie ſchaffen könnte. Und darüber ſpannt ſich als 
herrlich ſchöne 
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ext del Anraum. Schwer ächzend und knar— 
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Decke das durch— 
ſichtig azurblaue 
Himmelszelt in 
ſeiner wolkenloſen 
Reinheit! 

Doch weiter! 
Kleiner werden die 
Bäume, lichter der 
Wald. Und end— 
lich dehnen ſich 
weit endloſe Hän— 
ge, auf denen ver— 
einzelt nur merk— 
würdige weiße Ge— 
ſtalten ſtehen, aus 
denen die leichtbe— 
ſchwingte Phanta— 
ſie ohne Mühs al— 
lerlei Getier bildet! 
Bäuncchen find es, 
die hier ihr fum- 
merliches Daſein 
friſten, im Som— 
mer zerzauſt vom 
wilden Sturm, im 
Winter bis zur Un— 
kenntlichkeit einge— 
hüllt in Eis und 
Schnee, überkruſtet 
vom ſchweren An— 
raum, der hier 
oben alles mit ſei— 
nem kalten Schup— 
penpanzer bedeckt, 
wenn gerade Ne— 


——— bel brobelnb und 
um Vu b. sev. — wogend die Sonne 
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verbergen: die Bäume, die wenigen Häuſer, die ſich noch 
in dieſer Höhe befinden, und ſelbſt dem Menſchen, der dieſe 
Gegenden durchwandert. Ein Schauſpiel, wie man es in 
höchſter Vollendung und eindruckreichſter Schönheit in un— 
ſerem Rieſengebirge bewundern kann, das geradezu ark— 
tiſche Witterungsverhältniſſe aufweiſt! 

Der Skiläufer aber ſtrebt höher und höher. Der ſtolze 
Alpengipfel, der noch hoch über ihm blendend weiß in den 
blauen Himmel ſtarrt, der iſt ſein Ziel. Unaufhaltſam 
ſchreitet er aufwärts über die weiten Hänge, die ſich vor 
ihm dehnen, die ſteiler werden und ſteiler. Prüfend gleitet 
ſein Blick darüber hin, ob nicht etwa der ſchneidende Ski 
die Lawine weckt, die tückiſch in der Höhe auf Unvorſichtige 
lauert, bereit, ihn zu begraben. Doch es geht gut! Über 
den Gletſcher, deſſen gefährliche Spalten jetzt tief unterm 
Schnee verborgen, zieht der Skiläufer nunmehr ſeine Spur, 
der Vorſicht halber aber 
doch mit den Kameraden — 
durchs Seil verbunden, 
das verhindert, daß aus 
einem unvorhergeſehe— 
nen „Zwiſchenfall“ ein 
verhängnisvoller, folgen— 
ſchwerer Unfall werde. 

Iſt aber dies Auf— 
merkſamkeit heiſchende 
Wegeſtück überwunden, 
dann kann der Gfi- 
läufer ſorglos ſeinem 
Ziele zuſtreben, dem er 
nun ſchon nahe iſt. In 
weit angelegten Serpen— 
tinen überwindet er den 
Hang, der ihn zu einer 
Einſattelung im Ge— 
birgskamme emporleitet. 
Auf dem luftigen, oft 
gar nicht breiten Rücken 
eilt er nun frohen Her— 
zens hinüber zum er— 
ſehnten Gipfel, wenn er 
nicht gezwungen iſt, das 
letzte Stück Wegs die 
treuen Skis zurückzulaſſen 
und, ſteigeiſenbewehrt, 
den ſpröden Berg ohne 
ſie zu bezwingen. 

Gipfelraſt — Gipfel— 
rauſch! Wer vermöchte 
es, in Worten zu ſchil— 
dern, was das empfängliche Gemüt des ſchönheitsdurſtigen, 
naturliebenden Skiläufers empfindet, wenn er nach ſtunden— 
langem Aufſtiege endlich ſein Ziel erreicht hat, wenn er das 
ewig gleiche und doch immer wechſelnde Bild wieder 
ſchauen darf, das ihm die winterliche Bergwelt bietet: Die— 
ſes Meer erſtarrter Wogen bis zum fernen Horizont, dies 
Glitzern und Gleißen, dies Blitzen und Funkeln allüberall! 
Das iſt kein „Leichentuch der Natur“, wie ſo oft man ſagte, 
nein, die weiche weiße Decke, die alles einhüllt, das iſt ein köſt— 
liches Feſtgewand, ein Brautkleid, geſchmückt mit Milliarden 
leuchtender Edelſteine, in dem die Natur auf den Bräutigam 
wartet, auf den Frühling! Ein Bild iſt das, das mit gerade— 
zu dämoniſcher Gewalt für immer in ſeine Feſſeln ſchlägt, 
wer es nur einmal geſehen! — — — 

Spät ſchon iſt's geworden, und bedenklich weit hat ſich 
Phoebus’ rotgoldener Sonnenwagen bereits dem weſtlichen 
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Horizont genähert. Darum heißt es ſcheiden von der hohen 


Warte. Vorſichtig gleitet der Skiläufer über den luftigen 
Grat zurück bis zu dem tiefen Sattel, wo er den Kamm er— 
reicht. In zahlloſen Bogen und Schwingen ſenkt er ſich 
am ſteilen Hang tiefer und tiefer, bis er das weite Becken 
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erreicht, in dem der Gletſcher ruht. Dem Ariadnefaden 
feiner Aufſtiegsſpur folgend, gleitet er flink über ihn bin: 
weg, jeden Augenblick bereit, durch ſchnellen Schwung einer 
Gefahr zu begegnen. Vorſichtig werden dann die unan— 
genehmen, lawinengefährlichen Hänge gequert — und dann 
kommt des Skiläufers größte Freude, ſein höchſter Genuß: 
Die unbehinderte, unaufhaltſame Abfahrt ins Tal. 

Die Füße zuſammen, den Körper nach vorn geneigt, die 
Stöcke leicht nachſchleifend, ſo beginnt der Skiläufer die 
Fahrt. Langſam erſt! Doch ſchneller und ſchneller gleiten 
die langen, glatten Bretter über den Schnee, ziſchend durch— 
ſchneiden fie das körnige Weiß, das vor ihnen aufſprüht, 
wie die Welle am ſcharfen Bug des Schiffes. Die Augen 
tränen, der Atem ſtockt — raſend iſt die Fahrt! Doch nein 
— der Skiläufer ſteht ſtill, und im Fluge eilen die Berge 
Skifahrt im Mondenſchein! Ein Erlebnis — wie wenige 
gelöſt von aller Erden— 
ſchwere, ſcheint er im 
Raum zu ſchweben, 
während unter und 
neben ihm die Berg- 
welt wie ein Wandel— 
panorama vorbeizieht. 
Traumhaft ſchön! 

Dort, der Wald! In 
die Wirklichkeit kehrt der 
Skiläufer zurück, denn 
nun heißt's aufpaſſen, 
ſollen nicht die Skiſpitzen 
oder — die Knochen 
brechen. Bedächtig bremſt 
er den raſenden Lauf 
ſeiner Hölzer und gleitet 
in gemäßigter Fahrt ab: 
wärts durch den ſchwei— 
genden Wald, den jetzt, 
nun die Sonne zur 
Rüſte gegangen, fahle 
Dämmerung erfüllt. 
Schon leuchtet am Him— 
mel die Venus in präch— 
tigem Glanze, und bald 
auch gewinnen die 
Strahlen des Mondes, 
der als mächtige gelb— 
rote Scheibe im Oſten 
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3 T und überfluten mit ihrem 
milden Silberlicht die 
träumende Landſchaft. 
Skifahrt im Mondenfchein! Ein Erlebnis — wie wenige 
andere. Leiſe ziſchend durchfurcht der Ski den pulverigen 
Schnee, der bläulich ſchimmert und glitzert, als wäre er 
beſtreut mit Diamanten, mit Smaragden und Rubinen. 
Groteske Formen nehmen bei dem ungewiſſen Licht die 
verſchneiten Bäume und Felſen an, die den Weg begrenzen, 
und ringsum feierliches, nächtliches Schweigen. 

Der Wald tut ſich auf. Sanfte, hellbeleuchtete Hänge 
ziehen hinab ins nahe Tal. Dort unten liegen tief ver— 
graben im Schnee die kleinen Häuschen des Gebirgsdorfes. 
Traulich ſchimmern die erleuchteten Fenſter, ſtill und ruhig 
ſteigt weißer Rauch aus den Schornſteinen und verkündet 
von warmer, behaglicher Stube, vom Beiſammenſein ums 
flackernde Feuer, von beſcheidenem, doch wahrem Glück. 
Und plötzlich durchfluten feierliche, ruhige Töne die kalte, 
klare Luft: Das Abendläuten! 

Da wendet der Skiläufer ſeine Hölzer dem Tale zu; 
flink tragen ſie ihn hinab ins Dorf, wo er ein gaſtlich Ob— 
dach findet. Zufrieden ijt er und glücklich über die wohl“ 
verlaufene Fahrt hinauf ins Märchenland der winterlichen 
Bergwelt, die allein fein eigen ift — des Skiläufers Reich! 


Kummer 2 


Minni, Murka, 


Die Gartenlaube 


Lumpi 
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und die andern. 


Ein Stilleben von Otto Stoeſſl. Mit Zeichnungen von Bruno Spanger. 


der Bildhauer bewohnte weit draußen vor der Stadt ein 
enge Häuschen mit einem Garten und einem Schuppen, wo 
er arbeitete. Er hatte auch eine Frau, aber tagsüber keine Zeit, 
an fie zu denken, und wie fie mit der vielen Arbeit zurechtkam, 
mit dem Gemüſeacker, mit dem Obſt, mit dem Aufräumen der 
Sie beſorgte 


ales ohne Hilfe. Erft [pät am Nachmittag, wenn die Sonne 


Stuben, mit Kochen, Nähen, Waſchen und fo fort. 


igon erträglich golden und raſcher als früher dem weſtlichen 
Boltenlager zuging, befann er fih auf Weib und Wirtſchaft und 
Zelt. Arbeit, Werke herausſtellen, immer noch zu wenige, denn 
dul mehrere wuchſen ſtündlich in feinem ruheloſen Gehirn und 
warteten und drängten, immer neue Figuren beginnen unb mit 
dier Kraft ausbilden, daß fie wahrhaft erfchaffen feien, war ihm 
gesagt, und dieſes Leben in unabläſſiger Mühe und wie in einem 
gedepten Traum ſchien ihm allein würdig und gerecht. Freilich 
mann es zwiſchen den Fingern, bis fie einmal, wer weiß wie 
bad, ftarr wurden. Dann aber halle man eben gelebt und war 
beztweſen. Sollte einer, allen ſchͤnen Raum mit erhabenen 
Bier auszufüllen beſtimmt, an 
debagen, Genuß, Geſellſchaft, an , 
örauen denken? Sind nicht auch 20, 
niere Vorſtellungen undurch⸗ 
Ning? Zwei haben nicht gleich. 
yuig Blag in unſerem Kopf! Er 
oshte: er hatte eine Frau. Sie 
der fleißig, hübſch und yejällig. 
E mar es gut. Weiter war da: 
kı nichts zu denken. Sie wurde 
don auf ihre Art fertig. Drau: 
zen aber ftredte fih ein kleiner 
Garten wohlig in der Sonne, 
kim Obſtbäume jetzt im Spät: 
emme [fon von Apfeln und 
denen zu leuchten begannen, 
when über den purpurnen 
log die Bienen fummten. Das 
tlid fernem Orgelton und Glocken⸗ 
FA! von fernen, unwirklichen 
Nirchenkirchen. Das Gras war 
Xm von der langen Hitze. Der 
Lödauer glühte in feiner Wert: 
cu mò flieg an einer Leiter 
em Haupt einer überlebens⸗ 
duzen Figur hinauf, brachte 
auen nötigen Zug mit dem 
Eat an und kletterte unver: 
fen wieder hinunter, um fid) 
Angelegenheit zu beſehen. 
Jan Teufel, der Tonkoloß war wieder nicht ordentlich geſpritzt 
Xt er klaffte ſchier. Daß die Frau doch die Ton- 
"Wi niemals ordentlich begoB, fie brauchten mehr Waſſer 
S he Blumen draußen! Sie beforgte das freilich ſpät am 
"et, beinahe (don nachts, wenn er bereits im Bett lag, denn 
ur durfte fie ihn nicht bei der Arbeit ſtören und hatte 
"elits anderes zu tun. Da war ſie denn müde und ließ es 
* img fein. Dafür ſprang dann der trockene Ton. Ach, diefe 
Sg bange Haare, kurzer Verſtand, langer Rumpf, kurzes 
"ënn, fure Beine, lange Wünſche! Draußen blökte 
ins Redi, die Ziege, die Milchmutter, gottserbärmlich. 
-T! wr das Vieh angepflockt und fand nicht mehr genug 
„nn feinem Umkreis. Warum ließ fie es ſchreien? Wie 
=a non einen Helden modellieren, geſchweige denn einen 
"mn eine Ziege dazu blökt? Keine Bedeutung hält 
i vor einem Siegenmedern. Nun fam noch Ka⸗Ke⸗Ki 
A tie uptberme, und gaderte, als hätte fie gleich unb eben 
| Sei Eier auf einmal gelegt, 
.'CUW' heute ging es nicht mehr mit der Arbeit, es war 
Pa Inerabendſtunde. Das wußten diefe gemeinen Ruhe⸗ 
. Lecken, diefe Proletarier, diefe Futterhelden, diefe Effens- 
CI, bee Schüſſeldenker, diefe Magenpropheten! Gut denn, 
ii «u$ noch ein Tag! Er wuſch fid) bie Hände, bürftete 
E Dn nachdem er ben Leinenkittel abgetan, und blickte 
„ Dn noch auf den Tonkoloß und überlegte, was er 
e ke oben an dem Ungeheuer anbringen. werde. — Endlich 
was blah und ziemlich müde, ſchnaubend unb ben feinen 


Lehmſtaub aushuſtend, vor den Schuppen und ſah ſich draußen 
um. „Minni! Minni!” rief er. 

Da begann Lumpi, der Hund, ein grauſchwarzer Vorſteher— 
baſtard, zu bellen, was Medi zu erhöhtem Geblök und Ka-Ke— 
Ki zu neuerlichem eindringenden Gackern anregte. Murka, die 
ſchwarze Hauskatze, ſtrich mit unhörbarem Schwunge unter die 
Gefellſchaft und kletterte ſogleich auf den nächſten Baum, um von 
oben auszuſchauen, wann die Frau endlich käme. 

„Minni! Minni!“ 

„Ja, gleich, gleich!“ 

Er klatſchte ungeduldig in die Hände. Das Federvieh ſtob 
auseinander, Lumpi ſchalt darüber, Mecki flötete. Dieſe Milch— 
gaunerin war gar nicht einmal angepflockt, vielmehr weidete ſie 
ganz frei, ſuchte ſich die ſchönſten unerlaubten Kohlblätter aus dem 
Gemüſebeete und ſchrie alſo bloß aus Muſikbedürfnis oder nach 
Anregung, Verſtändnis, Geſellſchaft, denn zum Freſſen hatte fie 


doch genug. Die Katze Murka ſaß oben und machte grünfunkelnde 
Augen auf ihn, als fei er daran ſchuld, wenn die Frau nicht kam. 
Er pfiff nach dem Hunde. 
Lumpi war am andern Ende des 
Gartens und bellte unaufhörlich, 


offenbar zur Übung, von Berufs 
wegen, denn weder ein Hunds— 
bruder oder Hundsfeind, noch 
ein Menſch war weit und breit zu 
jehen. Auch er kläffte alfo aus 
Yärmbedürfnis oder aus ſonſtigen 
hündiſchen Gründen. Als Lumpi 
den Pfiff vernahm, ſtutzte er 
einen Augenblick, ſchüttelte ſich. 
beilte zuerſt den angefangenen 
Gedanken fertig, überlegte dann, 
ob der Pfiff mit oder ohne Straf: 
androhung gepfiffen war, und 
folgte endlich gewiſſermaßen 
ſchandenhalber, damit man ihm 
nichts nachlagen könne. Er trabte 
gemächlich ſeinem Herrn zu, 
machte aber fünf Hundelängen 
vor ibm kalt. Konnte man bei 
einem jo unberechenbaren Herrn 
etwa willen, ob er es nicht bod) 
auf Hiebe abgejehen hatte? UAn- 
gejtellt hat man immer etwas. 
Was willſt du eigentlich, Menſch? 
Warum haſt du mich geſtört, bloß 
daß du fiehjt, irgendwer muß dir 
doch folgen, wenn ſich ſchon die 
Frau Zeit läßt —, alſo, was beliebt eigentlich? Damit 
ſetzte er ſich auf die Hinterpfoten und blinzelte, indem er es 
vermied, den Herrn geradezu anzuſchauen. Der Bildhauer 
betrachtete ihn. Woran denkt der Kerl? An Eſſen natürlich! 
Woran ſollte er ſonſt denken, ſonſt gibt es gar feinen Gegen- 
ftand für ihn! Er denkt: Wann habe ich zuletzt gegeſſen, wann 
gibt es wieder was, wo könnte ich was holen, beſchaffen, mir bei- 
biegen, ſtehlen, wegnehmen oder ſo? Höchſtens denkt er noch: 
In der Not frißt ein Hund Gras. 

Lumpi ſah gleichgültig, gelangweilt, bekümmert vor ſich hin. 
Murka ſprang zierlich von ihrem Aſt hinunter auf ihre vier 
Füße, knapp vor Lumpi. Humorlos, wie er war, überſah er 
dieſe Katzenpoſſen oder tat ſo. 

Der Bildhauer ſtand und wartete ungeduldig. Jetzt war aber 
Minni ſchon an der Tür, fix und fertig in ihrem Sommer— 
kleide, lachend, gutgelaunt und friſch, als ſei die Mühe und Arbeit 
des ganzen Tages nur ein Spiel geweſen. 

„Fertig,“ ſagte ſie, „gleich können wir gehen, nur möchte ich 
zuvor noch nach dem Earten ſehen, einen Augenblick, Lieber!“ 

Lumpi hatte ſich erhoben und bellte freudig, überzeugt, zum 
Gruße: Endlich! Endlich! „Na, Lumpi!“ antwortete fie auj- 
munternb. Da ſtürzte er ihr ſchon, überſtrömend von Liebe, 
Begeifterung, Verehrung, Bedürfnis nach Mitteilung, entgegen 
und ſprang an ihr empor, daß ſie Mühe hatte, ihn abzuwehren. 
Sie hatte nichts zum Eſſen für ihn. Sie war nur da. Und doch 
war das genug! Murka, die Katze, ſtrich an ihren Röcken und 
wandelte nebenher, indes Lumpi rund um fie wirbelte, bellte und 
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wieder ſchwieg, wedelte, zu ihr hinauf und bann in die ganz 
veränderte Welt ſchaute, als wiſſe er nun alles Warum und Wozu. 
Auch Mecki ſchloß ſich ihr an, tappte hinterdrein, durch den 
ſchweren Euterſack am angeſtammten Ziegenübermut irgendwie 
ſinnreich behindert. Trotz aller Anhänglichkeit vergaß ſie nicht, 
unterwegs den und jenen grünen Zweig abzubeißen. Nun kam 
gar noch Ka⸗Ke⸗Ki, die Henne, hinterdrein. Keiner durfte ſagen, 
es geſchah von Futters wegen; man ſah : 

es ihrem wichtigen mütterlich beſchwer⸗ Far 
ten Gang an, es fei ſo aus Gemüts⸗ 83 
gründen, lediglich aus innerſter Bewe⸗ Le y 
gung, denn fie brauchte ſonſt ihre Ruhe, d 
jetzt aber wackelte fie bebeutjam, neus 
gierig, beglückt, atemlos hinter der Frau 
her, was wieder eine weiteres Gefolge 
von einem halben Dutzend gackernder 
kleiner Hühner nach ſich zog, die alle den 
gleichen ſchmalen Weg zwiſchen den 
Obſtbäumen hinter der Hausfrau fud) 
ten. Die winzigen taten es freilich aus 
bloßer Nachahmung und pickten dabei 
im Sande nach Futter, aber die alte 
Ka⸗Ke⸗Ki handelte nur aus Über⸗ 
zeugung. Sie ſah wirklich ordentlich 
ſtolz darüber aus. 

Die Frau verſperrte hinten eine 
Gittertür. Dabei waren rund um ſie 
verſammelt: Lumpi unbefangen, Ka⸗Ke⸗ 
Ki wichtig und vom langen Weg ſichtlich 
angeſtrengt, Murka ſcheinbar gleich⸗ 
gültig, Mecki ſtand mit geſenktem Kopf 
und wartete. Die Herrſchaften wußten, jetzt würden ſie verwahrt, 
und gleichwohl kamen ſie von ſelbſt, beeilten ſich, Minni zu folgen, 
und fühlten ſich noch geehrt und beglückt! Untertanenſeelen! Richtig 
rief die Frau: Pien, piep, und veranlaßte die Hühner, Ka⸗Ke⸗Ki in 
den abgegrenzten Hof zu folgen, indem ſie Körner hinſtreute und 
dann das Geviert verſchloß. Mecki kam in den Stall und blökte 
dazu etwas Unverſtändliches, war aber gleich ruhig. Minni ſagte 
Murka eine Freundlichkeit, dann wandte ſie ſich zum Spazier⸗ 
gange. Lumpi folgte ſelbſtverſtändlich. 

Minni hatte viel auf dem Herzen, lag doch ein ganzer ſtiller 
Arbeitstag hinter ihr. Was meinte der Mann zu dem neuen 
Kleide, bas fie nähen wollte? Es gab eine gem le pfaublaue 
Seide dafür, konnte er ſich nicht daran erinnern, ſie hatte ſie ihm 
neulich doch im Schaufenſter gezeigt? Darüber konnte man dann 
einen Tüllüberwurf legen. Sie würde hübſch ausſehen ſo. Etwas 
Neues brauchte ſie jedenfalls. 

Der Mann ſagte: Hm, hm, und als ſie ihm die Sache aus⸗ 
führlicher, verlockender ſchilderte, machte er: Na ja, und brachte 
das Thema durch Gleichgültigkeit zum Stillſtand. 

Der Feldweg ſtrich über die Ebene hin, als führte er ins 
Grenzenloſe. Eine Allee von dürren Ahornen, Sand bis über 
die Knöchel, rechts und links Stoppeläcker, oben am Himmel 
ruhige, ſtehende formloſe Wolken 
und eine ſchwere, ſchwüle Luft. 
War es nicht eigentlich traurig 
in dieſem unveränderlichen Ir⸗ 
gendwo? Möchten ſie nicht eine 
kleine Reiſe machen in die Berge, 
in klare, hohe Luft oder an das 
Meer, in ein Fiſcherdorf? Dort 
könnte er ſich erholen, hier ſchaffe 
er fid) zuſchanden! 

Er ſchien dieſen Vorſchlag gar 
nicht gehört zu haben. Er ging 
raſcher als ſie, kam ihr unwillkür⸗ 
lich zuvor und wanderte weiter, 
als eile er der Unendlichkeit zu, 
dachte an feinen Helden im Schup⸗ 
pen oder an nichts als an Gehen. 


„Was haſt du denn heute wie⸗ SETS 


ber, Franz? Warum rennſt bu 

fo. ich kann dir ja gar nicht folgen, warum ſagſt du nichts? 
Was iſt's denn mit deiner Arbeit? Biſt du damit zufrieden? 
Wann wirſt du ſertig?“ 

Er brummte irgend etwas und ging weiter. Sie war daran 
gewöhnt, daß er ſo ſchweigend ſeine Gedanken ausrauchen ließ 
wie einen Kohlenmeiler. Sie wußte, er ließ ſich darin nur ungern 
ſtören. So ging ſie denn eine Weile ſtill hinterdrein und träumte im 
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Stimme: „Adieu denn. 
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Gehen ihre eigenen Träume: Pfaublaue Seide, Tüll darüber, 
und dann von Geiſtern, die man rufen konnte, die in der Luft 
ſchwebten, wachten. Sie glaubte gern an überſinnliche Ge. 
walten, an jenſeitige Stimmen. Es war ſo angenehm dunkel. 
Davon ſprach ſie auch mit gruſelndem Vergnügen, hörte und 
machte andere davon reden. Beſonders lag ihr daran, ihren 
Mann dafür zu intereſſieren. Richtig fing ſie davon wieder an. 
Ob Franz ſchon „Ausſtrahlungen“ von 
Menſchen und unbekannte „Einwirkun. 
gen“ bemerkt habe. Da wurde er aber 
ungeduldig: „Laß doch die Dummheiten, 
Minni, hier bin ich, hier hab' ich genug 
zu tun, die Geiſter hab' ich in meinem 
Kopf, und ſie ſtehen in meinem Schup⸗ 
pen, wenn ſie mir erſcheinen. Wenn ich 
hin bin, bin ich hin, dann ſollen ſich an⸗ 
dere plagen. Ich will ihnen dann Ruhe 
geben und keinem erſcheinen. Jetzt will 
ich aber auch meine Ruhe vor dem Zeug. 
Warum melden ſie ſich übrigens nicht 
deutlich, wenn fie was wünſchen? Das 
iſt ja alles Unſinn!“ 

„Weshalb gehe ich denn mit dir ſpa⸗ 
zieren? Ich rede, du gibſt keine Ant- 
wort. Spreche ich von meinen Dingen, 
ſo verachteſt du es, über deine Dinge 
ſagſt du auch nichts. Sorge ich mich um 
deine Geſundheit, ſo kümmert's dich nicht. 
Warum nimmſt du mich denn mit, wenn 
du nichts von mir hören mut? Schwei⸗ 
gen könnteſt du doch wirklich beſſer 
allein!“ Aber von ihrem Manne kam keine Antwort. 

„Alſo, geh denn allein, Bär! Ich kehre um. Muß ohnedies 
das Nachtmahl richten. Brauchſt du mich nicht, brauch' ich dich 
auch nicht! Schweigen kann ich ſelbſt.“ 

Damit kehrte ſie um, ſtand noch einen Augenblick in einer 
unwillkürlichen halben freundlichen Wendung gegen ihn und 
gegen die endloſe Weite vor ihm. Als er aber nichts ſagte, ſon⸗ 
dern nur mit den Achſeln zuckte, nahm ſie die Wendung zurück, 
ſchüttelte den Kopf, lächelte — ſie kannte ihn ja, wie er war, toll 
und voll von Arbeit —, ſie bezwang ſich und rief mit heiterer 
Komme bald wieder!“ 

Er ging weiter. Lumpi machte ſelbſtverſtändlich kehrt mit ihr 
und trabte zurück. 

Daran — Minni war ſchon ein hundert Schritte weg — 
erkannte der Bildhauer, daß er allein war. Es tat ihm wohl, 


das Tier über Land und Laub hinſchlurfen zu hören. Warum 
ging Lumpi denn ſo ſelbſtverſtändlich mit der Frau, war er ſein 
Hund oder ihrer? Er hatte ihn doch länger als Minni. Er 
pfiff. Er rief „Lumpi!“ Der Elende hörte ganz gut und wußte, 
wer gemeint war, denn er blieb ſtehen und wedelte. 
ging langſam und gleichmäßig weiter. 
Bewegung 


Minni 
Ihm gefiel die leichte, 
ihrer ſchlanken Geſtalt. Er hätte ihr 
jetzt ganz gerne etwas Freund- 
liches ſagen mögen, denn ſie war 
ja doch die einzige Perſon, mit der 
er es aushalten konnte, da man 
doch einen Menſchen braucht. Aber 
warum kam Lumpi nicht? Miſe⸗ 
rables Hundeviehl Er pfiff noch 
einmal. Lumpi hörte und ge⸗ 
horchte, denn er ſchlapfte ein 
wenig herbei, aber nur gewohn⸗ 
heitsmäßig, weil er gerufen war, 
nicht aus innerem Drange, weil 
der Herr nach ihm verlangte. Der 
Antrieb hörte denn auch ſehr bald 
auf, und Lumpi blieb auf halbem 
Wege zwiſchen Frau und Herr 
ſtehen, ſchüttelte ſich, überlegte 
eine kurze Weile, denn es war ein 
Gewiſſenskonflikt. Minni ging 
weiter. Der Bildhauer dachte: Elendes Vieh: daheim gibt es eine 
Stunde früher Futter. Er pfiff nicht mehr. So wackelte Lumpi, 
zuerſt bedächtig, dann immer raſcher nach Minnis Seite, bis er 
ihren Rock ſtreifte. „Na, denn in Gottes Namen! So wahr die 
Welt Welt ift, Minni gehört zu Lumpi, zu Murta, zu Ka⸗Ke⸗Ki. 
zur Geiß, ich aber gehöre nur zu mir. Frauenzimmer, Garten, 
Tiere, Blumen, Kleider: Welt! Ich bin außerhalb.“ 
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Die Begegnung 


34 habe jeden Morgen ein halbes Stündchen von einer Bor- 
ftadt in die andere zu gehen. Mein Weg ift ſchön, er führt mich 
zischen Feldern und Wieſen über eine luftige Höhe, und ich 
geniehe täglich ein Stückchen Natur. 

Auf dieſem Wege begegnete mir einen Tag wie den andern, 
in enigegengefeßter Richtung von der Höhe kommend, eine junge 
Frou mit einem kleinen, etwa vierjährigen Mädchen, das ihr 
Töchterchen zu fein ſchien. In der linken Hand trug die Frau 
tine Taſche mit einem Eßgeſchirr, worin ſich wahrſcheinlich ihr 
Nittageſſen befand, denn dieſer tägliche Morgengang war ohne 
Zweifel der Weg zu ihrer Arbeitsſtätte, und die Kleine ſchien fie 
y einer Verwandten zu bringen, unter deren Obhut fie fid) be- 
ſend, während die Mutter ihrem Broterwerb nachging. Die 
Rotmendigleit zwang fo die Mutter, zeitig eine Frühaufſteherin 
eus ihr zu machen, aber fie ſchien fid) ganz wohl dabei zu fühlen, 
denn tapfer ſtapfte fie neben der Mutter, die es immer eilig 
bette, wobei das Kind in einem fort plauderte, fo daß ich fein 
utes Silberſtimmchen ſchon hörte, wenn ich die beiden in ziemlicher 
Entienung kommen faf. Die Mutter lachte zu dem lieben Ge. 
picuder und gab ihm Antwort, fo gut fie konnte. Die Kleine hatte 
tin niedliches roſiges Geſichtchen unb friſche, blanke Augen. Dicke, 
braune Haarſlechten hingen ihr um den hübſchen Kopf, bie im 
wihten Norgenwinde bei ihrem raſchen Gange wie leichte 
Limpel in der Luft flatterten. Shien bie Morgenſonne, bann 
mihien das kleine Weſen in feiner lieben Haft inmitten dieſer 
Achfflut ſelbſt wie ein kleines, weſenloſes Lichtgebilde. Sie trug 
"up ein heiteres Geſichtchen zur Schau, ob die Sonne ſchien, 
oder ob es regnete, ja, am fröhlichſten ſchien fie, wenn es 
Sprit Dann ſtapfte fie wacker neben der Mutter unter dem 
Stgenldirm und freute fid) königlich über die kleinen Spring- 


* Von Karl 


Hermann Müller. 


fluten, die der niederſtrömende Regen auf den Weg zauberte. 
Wir waren gute Freunde, obwohl wir uns nie geſprochen hatten. 
Em unſichtbarer Faden verband unſere Seelen, wenn wir ans 
einander vorübergingen. Wir hatten uns ſo an dieſe tägliche 
Begegnung gewöhnt, daß wir uns ſeit einiger Zeit unwillkür⸗ 
lich grüßten. Sie blickte mich dann mit ihren hellen Augen ſchon 
von weitem an, machte einen artigen Knicks, wenn ich vorüber⸗ 
kam, und fagte ein lautes „Morgen“, und es war immer ein 
ſtilles, kleines Glück, das ich unbewußt davontrug. Ich hätte 


dieſe Begegnung nicht mehr miſſen mögen. 


Da, eines Tages, traf ich ſie nicht, am zweiten und dritten 
wieder nicht, und auch an den folgenden Tagen ſpähte ich ver⸗ 
gebens nach meiner kleinen Freundin und ihrer Mutter aus. Die 
Mutter wird ſich eine andere Arbeitsſtätte geſucht haben und 
nun einen anderen Weg mit ihr gehen, folgerte ich und empfand 
recht herb den Verluſt dieſer lieben Begegnung. 

Da eines Tages kam die Mutter wieder — allein. Und wie 
ſah ſie aus? Tief in Schwarz gehüllt, mit fahlen, faſt grauen, 
eingefallenen Wangen, trüben, geröteten Augen, die tief in den 
Höhlen lagen und darunter dunkle Ringe hatten. 

Ich fühlte plötzlich einen heftigen Schmerz im Innern: Deine 
kleine Freundin iſt tot. 

Heute kam ich nicht um die Frau herum, mit der ich noch 
nie ein Wort gewechſelt hatte; ich blieb vor ihr ſtehen: 

„Ihr Töchterchen iſt geſtorben?“ 

Ein herzbrechendes Schluchzen war die Antwort. 

Mich würgte es ebenfalls, kein Wort brachte ich mehr über 


die Lippen. Ich drückte ihr tröſtend die Hand und ging weiter. 
Es war mir, als ob dem Morgen ſein Licht genommen wäre. 
Seit jener Zeit fehlt meinem Morgenweg das Seelchen. 


ider täglichen Bedürfniſſe und die Kolonien "Don Major a. D. Winkler. 


„Bir haben mit unſeren deutſchen Verhältniſſen genug zu tun, 
kim Sie mich mit den Kolonien in Frieden“, habe ich oft hören 
rit, wenn ich verſuchte, den einen oder anderen zu überreden, 
een Lotßzängen in unſeren Kolonien Teilnahme entgegenzu⸗ 
rage, Y, find denn unſere Schutzgebiete kein deutſches Land? 
7 techmäßige Weiſe haben wir fie erworben, mit dem Schweiß 
3 dem Flute deutſcher Kulturpioniere find fie getränkt, mit 
of Tapferkeit im Weltkrieg verteidigt worden. Nie und 
mer dürfen wir unſere Anſprüche an unſere Kolonien auf» 
«n, unauslöſchlich ift unfer Recht auf diefe Gebiete. 

Es nt schon oft dargelegt worden, daß eigener Kolonialbeſitz 
stsztsnofmpendigteit für Deutſchland ift, und wer einmal einen 
*& lang feine Bedürfniſſe in Beziehung auf ihre Herkunft 
^ot, dem muß es wie Schuppen von den Augen fallen, 
mes wird ihm mit einem Male klar werden, daß wir Kolonien 
been müffen, denn unfer ganzes wirtſchaftliches Wohlergehen. 
^W faglides Leben und unſere täglichen Bedürfniſſe find aufs 
“mit Kolcnien und kolonialen Erzeugniſſen verknüpft. Und 
. et muß willen, wie er vom frühen Morgen bis zum fpäten 
ib von Melen Erzeugniſſen abhängig ift. 

Oh nach dem Aufſtehen geht es ans Waſchen, nachdem man 
ry entzündet hat, denn nicht alle Menſchen find ber Bequem- 
^tt des elektrischen Lichts teilhaftig. Ift man damit fertig, fo 
: "an bereits einen Verbrauch kolonialer Erzeugniſſe hinter 
r ber Beachtung wert ift. Aber wer bedenkt das? Wer 

"vw daß für die Serien, und Seifenfabrikation Olfrüchte 
Se Aolftofie nötig find, bie mir in Deutſchland nicht erzeugen 

E Ver überlegt, daß diefe beſcheidenen täglichen Bedarfs» 

mer großen deutſchen Induſtrie entſtammen, bie Taufende 

f Seier, ernährt und die für viele Millionen Robftoffe aus 

t beziehen muß, die ſomit in ihrer ganzen Produktion vom 

. abhängig ift? Die zur Herſtellung dieſer Erzeugniſſe 

gen Rohmaterialien würden unſere Kolonien lie» 

» * femerun, Togo, Dftafrita unb der Südſee ge: 

= Apalmen ausgezeichnet. Hätten wir unſere Kolonien 

7:8 wären diefje von den Wirren des Krieges verſchont 

` ^ fo würden fie bei unſerer heute verarmten Wirtſchaft 

"der Lage fein, den größten Teil der Rohſtoffe aufzu⸗ 

L^ be diefe Induftrie benötigt. e 
45% Dir nod der Norgenwaſchung unſeren Anzug vervoll- 
3 bebienen wir uns weiter einer ganzen Reihe über 
Wie d Was wir an Kleidung tragen, entftammt 
"FÜR 90 Prozent überfeeifchen Ländern. Da ſind zunächſt 


die Baumwolle und die Wolle. Im Frieden zahlte die Tertil- 
induſtrie jährlich gegen 600 Millionen für Baumwolle und gegen 
400 Millionen für Wolle. Erſtere kommt zum größten Teil aus 
Nordamerika, zum kleineren aus Indien und Agypten, letztere aus 
Südafrika, Auſtralien und Argentinien. Togo und Oſtafrika 


führten 1912 bereits Baumwolle im Werte von 2 625 000 Mark 


aus, zu einer Zeit alſo, wo die Anbauverſuche der Baumwolle 
kaum abgeſchloſſen waren. Südweſtafrika beſaß eine ausſichts⸗ 
reiche Wollſchafzucht, und die Zahl der Wollſchafe belief ſich dort 
auf Millionen. Die deutſche Textilinduſtrie beſchäftigt gegen 
7 Millionen Arbeiter, die heute alle abhängig ſind von den 
Schwankungen auf dem Weltmarkte für Baumwolle und Wolle. 

Die deutſche Lederinduſtrie muß Häute und Felle aus Argen» 
tinien und Braſilien beziehen. Oſtafrika war überreich an Rins 
dern, und in Südweſt ſchritt die Entwicklung der Viehzucht in er» 
freulicher Weiſe fort, ſo daß dieſe beiden Kolonien in abſehbarer 
Zeit wohl in der Lage geweſen wären, den deutſchen Bedarf zu 
decken. Auch zum Gerben der Tierhäute muß Deutſchland über- 
ſeeiſche Materialien einführen und dafür über 40 Millionen jähr⸗ 
lich ans Ausland zahlen. Dabei beherbergen die unermeßlichen 
Waldgebiete von Kamerun und Oſtafrika eine ſolche Fülle von 
Gerbſtoffen, daß ſie für unſeren Bedarf vollauf reichen würden. 

Wenn man ſich nach Beendigung der Morgentoilette an den 
Frühſtückstiſch ſetzt, finden wir uns ſofort wieder im Bannkreis 
kolonialen Bedarfs. Kaffee, Kakao, Tee! Alles lieferten unſere 
Kolonien, natürlich noch nicht in dem Maße, wie es bei uns vers 
braucht wurde. Aber man darf nie vergeſſen, daß wir erſt am 
Anfang unferer kolonialen Wirtſchaft ſtanden, daß wir gewiſſer⸗ 
maßen erſt geſät hatten und vor der Ernte ſtanden, die nun der 
Feind mühelos einheimſt. Togo, Kamerun, Oſtafrika, auch bie 
Südſee waren die Gebiete, die die genannten Genußmittel 
lieferten. 

Steckt man nach dem Frühſtück die Morgenzigarre an, fo 
mahnt uns dieſe wieder an die Kolonien. Kamerun war das 
ausſichtsreichſte Tabaksland, aber auch in allen anderen Kolonien 
wurde der Anbau von Tabak gepflegt. Im Jahre 1913 wurden 
für über 134 Millionen unbearbeitete Tabakblätter nach Deutſch. 
land eingeführt, die in einer weit über das ganze Reich ver⸗ 
zweigten Induſtrie zu mundgerechten Fabrikaten verarbeitet 
wurden. Vor dem Kriege beſchäftigten 70 Betriebe gegen 180 000 
Arbeiter. 

Daß Deutſchland nicht in der Lage iſt, ſeine Bewohner aus 
eigenem Grund und Boden zu nähren, iſt bekannt. Fleiſch in 
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allen Formen bildet einen beachtlichen Einfuhrartikel. Das 
Hauptlieferungsland ift Argentinien. Wie ſchon erwähnt, war 
Oſtafrika überreich an Rindvieh, und Südweſt mit ſeinen weiten 
Steppen iſt ein Viehzuchtgebiet erſten Ranges. Dort berechtigte 
die bei Farmgeſellſchaften und Einzelfarmen ſyſtematiſch betrie⸗ 
bene Viehzucht zu den beſten Hoffnungen, wäre doch das Land 
in der Lage, mindeſtens 2 Millionen Rinder nähren zu können. 
Für unſere Ernährung wichtig ſind auch Gewürze aller Art, die 
unſere tropiſchen Kolonien befigen. Die Viehfütterung mit Kraft: 
futter (Reisabfälle, Olkuchen, Olkuchenmehl, Leinmehl ufw.), bie 
die Milchlieferung weſentlich hebt und die Maſt der Tiere be- 
ſchleunigt, würde durch den Bezug der entſprechenden Futter— 
mittel aus den Kolonien bedeutend verbilligt werden, ein Um— 
ſtand, der auf die ganze Preisgeſtaltung landwirtſchaftlicher Pro— 
dukte einwirken müßte. 

In unſerer heutigen Zeit des Haſtens ſpielen Telephon und 
Telegraph eine große Rolle. Für die Leitungsdrähte benötigen 
wir Kupfer, wie die Elektrotechnik ohne dieſes Metall kaum dent: 
bar ijt. Die Einfuhr von Rohkupfer hatte 1913 einen Wert von 
335,3 Millionen Mark, denn aus heimiſchen Bergwerken iſt nur 
ein beſcheidener Teil des Bedarfs — ungefähr ein Sechſtel — zu 
gewinnen. Das Hauptlieferungsgebiet iſt Nordamerika, das ſeine 
bezüglich der Kupferverſorgung monopolartige Stellung in rück— 
ſichtsloſer Weiſe ausnutzt. In Südweſtafrika ſind reiche Kupfer— 
lager vorhanden. In Tſumeb werden hochprozentige Kupfer— 
erze gefördert, und an einer ganzen Reihe anderer Plätze gibt es 
abbauwürdige Kupfererzvorkommen. Auch Oſtafrika melt Kupfer: 


Blätter 


Naturwiſſenſchaftliche Ungeheuerlichkeiten in Literatur und 
Theater. Es iſt intereſſant und amüſant, einmal etwas näher 
zu unterſuchen, wie oft in Erzeugniſſen der deutſchen Dichtung, 
und zwar gerade auch in ihren meiſtbekannten, klaſſiſchen Typen, 
Ausdrücke oder Handlungen vorkommen, die einen naturwiſſen— 
ſchaftlich geſchulten Verſtand ungeheuerlich ſein müßten und die 
dennoch ungezählte Millionen von Menſchen, trog genauer Ber: 
trautheit mit der Dichtung, nicht einmal bemerken. Ein paar 
lee kraſſe Beiſpiele biefer Art feien nachſtehend zufammen: 
geſtellt. 

Jeder Leſer hat zweifellos ſchon viele Dutzende, vielleicht Hun— 
derte von Malen Schillers „Kraniche des Ibykus“ geleſen, gehört 
oder gar ſelbſt deklamiert. Aber wer iſt durch die wundervolle 
Wortkunſt des Dichters und die dramatiſch packende Handlung 
nicht fo gefeſſelt geweſen, daß er den naturwiſſenſchaftlichen Un- 
ſinn bemerkt hat, der in den prachtvollen Verſen der Erinnyen— 
Szene ausgeſprochen iſt: 

„Da ſieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwoll'nen Bäuche blähn“? 


Das Gift der Schlangen fließt bekanntlich aus ihren Gift— 
zähnen; wenn in der Naturkunde⸗Stunde ein Schüler die Meinung 
äußern würde, der Bauch der Schlangen berge das Gift, würde 
ſeine Zenſur in der Naturkunde ihn ganz gewiß nicht zum Stolz 
berechtigen. 

Eine andere Entgleiſung, freilich mehr hiſtoriſcher als natur— 
wiſſenſchaftlicher Art, bietet uns Schiller in ſeinem „Wallenſtein“. 
Nicht allzu viele Hörer und Leſer dieſes Dramas merken es, daß 
der Dichter uns hier im Dreißigjährigen Kriege ſchon den Blig- 
ableiter vorführt, rund 120 Jahre vor ſeiner Erfindung durch 
Franklin, wenn nämlich Oberſt Buttler vom oberſten Feldherrn 
ſagt: , 

„Denn wie des Blitzes Funke, ſicher, ſchnell, 
Geleitet an der Wetterſtange läuft, 
Herrſcht fein Befehl vom oberſten der Poſten ...“ 


Um diefer „Lapſus“ zu bemerken, muß man ſich freilich gründ— 
lich in das Geſchichtsbild eingefühlt haben. — In anderen Fällen 
bedarf es mehr botaniſcher und zoologiſcher Kenntniſſe, um den 
vom Dichter uns zugemuteten Unfinn zu erfaſſen. Insbeſondere 
kommen hier zwei unfrer ſchönſten und deutſcheſten Opern in 
Betracht: 

In dem köſtlichen zweiten Akt der „Meiſterſinger“, vielleicht 
dem „deutſcheſten“ Dichtungserzeugnis, das Richard Wagner uns 
überhaupt geſchenkt hat, iſt ein unzweifelhafter Höhepunkt des 
Stimmungszaubers in Hans Sachs' Monolog zu finden: „Wie 
duftet doch der Flieder“. Und dennoch: Wir ſind in Nürnberg, in 
der Johannisnacht des 24. Juni, und da ſoll noch der Flieder 
blühen und duften, der normalerweiſe bei uns Ende April oder 
Anfang Mai blüht? Eine ſtarke Zumutung an des Zuſchauers 
Phantaſie! 

Nicht anders ſteht es mit einer anderen gleich ſtimmungs— 
und gemütvollen Nachtſzene der Opernliteratur. In dem ent— 
zückenden zweiten Akt von Meiſter Humperdincks „Hänſel und 
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erzborkommen auf, wie überhaupt dies Land reich ift an noch 
unerforſchten Erzlagern. 


Eine für Deutſchland wichtige Induſtrie iſt die Verarbeitung 
des Gummis, ſtand doch vor dem Kriege der deutſche Gummi⸗ 
warenhandel an erſter Stelle. Damals wurden 35 000 Arbeiter 
beſchäftigt, und 1913 bezifferte ſich die Einfuhr von Kautſchuk auf 
137 Millionen Mark. 

Die Deutſchen haben in ihren Kolonien die Anpflanzung 
von Kautſchukbäumen plantagenmäßig betrieben und ſo für 
Erhaltung und Erneuerung der Beſtände geſorgt. Aus 
Oſtafrika, Kamerun, Togo und der Südſee führten ſie 1912 
bereits für über 21 Millionen Mark Kautſchuk aus. Wir 
waren alſo auf dem beſten Wege, in den Wettbewerb um die 
Kautſchukgewinnung eintreten zu können. Je mehr ſich die 
Automobil- und Fahrradfabrikation entwickelt, je weitere Fort⸗ 
ſchritte alle die zahlreichen Induſtrien machen, die unbedingt 


Gummi brauchen, um ſo ſchmerzlicher müſſen wir den Verluſt 
unſerer Kolonien beklagen. 


Es würde zu weit führen, alle Erzeugniſſe aufzuzählen, die 
uns die Kolonien liefern konnten. Es ſeien nur noch erwähnt 
die hochwertigen Edelhölzer aus Kamerun, die Diamanten und 
Straußenfedern von Südweſt, die Phosphate der Südſee und die 
verſchiedenen Erze aus allen Kolonien. 


Aus dieſer kurzen Darlegung aber geht klar hervor, daß 
eigener Kolonialbeſitz nicht unnützer Luxus, ſondern Lebensnot— 
wendigkeit für Deutſchland iſt. Deshalb dürfen wir unſere 
ſchönen Kolonien auch nicht vergeſſen und nie auf ſie verzichten. 


Blüten. 


Gretel“ liegt eine ganz unzweifelhafte Verwechſlung von Kuckuck 
und Nachtigall vor. Die Szene, wie die erdbeerſuchenden Kinder 
dem Kududsruf lauſchen, wie auch nachher durch den nadt- 
ſchwarzen Wald die leiſe verhallenden Töne des Kuckucks noch 
immer zu hören ſind, gehört zu den lieblichſten und anmutigſten, 
die uns die Opernliteratur zu bieten vermag — aber dennoch: Seit 
wann ſingt der Kuckuck abends nach Einbruch der nächtlichen 
Dunkelheit? l 

Diele kleine Blütenleſe von naturwiſſenſchaftlichen Entglei⸗ 
ſungen ließe ſich wohl noch nach mancherlei Richtungen ergänzen. 
Sie mag immerhin genügen, um zu zeigen, welche „dichteriſchen 
Freiheiten“ ſich in manchen unſer berühmteſten Werke finden und 
gleichzeitig — — wie unaufmerkſam wir doch im allgemeinen 
Dichterwerke jeglicher Gattung zu leſen pflegen. 


Arſprung der Waſſerheizung. Die Anfänge der Waſſer⸗ 
heizung in ihrer primitivſten Form gehen bis auf die Zeit vor 
hundert Jahren zurück. Im Januar 1842, alfo gerade vor achtzia 
Jahren, wurden zum erſtenmal in Berlin an öffentlichem Ort, und 
zwar in der Königlichen Bibliothek, zwei Waſſerheizöfen dem 
Betrieb übergeben, die nach Modellen aus der Werkſtatt des 
Berliner Kupferſchmieds Kipfferling hergeſtellt waren. Der 
Preis der beiden Ofen, die das Leſezimmer im Souterrain 
heizten, betrug tauſend Taler, ein für damalige Verhältniſſe 
gewiß anſtändiges Sümmchen. Gleichzeitig hatte der bekannte 
Meiſter, dem Alt⸗Berlin auch manche hübſchen Kunſtgegenſtände 
verdankte, den Auftrag erhalten, bei dem im Bau begriffenen 
Muſeum durchgängig dieſe Heizung anzulegen. l 

Abgeſehen von ihrer Bequemlichkeit und dem Borzug gleid): 
mäßiger Erwärmung, wurde die neue Einrichtung damals 
übrigens ganz beſonders deshalb gerühmt, weil fie ber Feuers: 
gefahr vorbeugte. 


Deutide Tracht 1842, Ein bekanntes Blatt brachte damals 
folgende Verſe: 
O Hermann, blicke nicht auf deine Söhne nieder! 
Statt Bärenfelle tragen ſie jetzt Mieder. 
Lünetten, Röhrchenſtöcke 
Und blaugeſchwänzte Röcke. 
Und Zwickelbärte und Meduſenköpfe : 
Sind Zier und Schmuck der deutſchen Tröpfe. 
Drum blicke nicht auf deine Söhne nieder: 
Du findeſt Gecken nur, nicht Männer wieder. 
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Den Beſtellungen auf ältere „Gartenlaube 
Nummern oder Vierteljahrsbände bitten wir, zur 
Vereinfachung des Geſchäftsverkehrs und zur Vermeidung UN 
nötiger Porti, außer dem Gegenwert E die Gartenlaube⸗Hefte 
auch das Porto (Einzelnummern jetzt 2 M. Porto, Ausland 
2,40 M.!) beizufügen. 
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Das Bild auf dem Umſchlag ift die Wiedergabe eines fi! 


die „Gartenlaube“ geſchaffenen Gemäldes „Die Skiläuferin“ von 
Herbert Lehmann. 
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auch manches vernünftige Wort gefprochen wurde. — Wir be: 


EA Brücenſchlagen S Von Adelheid Stier. folgten die im Verkehr mit Leuten diefer Richtung ſchon oft 
Als ich eines ſchönen Abends in Begleitung meiner Schweſter geübte Taktik, ihre Ausführungen zunächſt ruhig anzuhören und 
durch den ehemals herzoglichen Park wanderte, dem die neue ihnen ſogar — wenn irgend möglich — zuzuſtimmen, um nach 
ireie Zeit bereits viel von feiner früheren Gepflegtheit geraubt Schluß derſelben die entgegengeſetzte Meinung zu äußern. 
bat, locte uns eine der wenigen Bänke, bie noch vorhanden Auch diesmal erwies ſich das ſchon häufig erprobte Bere 
find, zum Ausruhen. Wir hatten diefe Bank ftets beſonders fahren als erfolgreich. Nachdem unſer Nachbar über die frühere 
geliebt, weil fie unter einer alten, breitſchattenden Eiche ſteht, Notlage der Arbeiter in den verſchiedenen Berufen geſprochen, 
son wo der Blid frei über einen weiten Wieſengrund ſchweifen kam er beſonders auf die Schwierigkeit der Kindererziehung, und 
fan, den prächtige Baumgruppen umrahmen. Abendſonnen⸗ es klang wieder — wie ſo oft — das alte, tiefe Sehnen heraus 
qut lag auf den ſchöngegliederten Maſſen ihres Laubwerkes, nach den Möglichkeiten, Kindern den Weg zu einer höheren 


Ausbildung und damit zu beſſeren Lebensverhältniſſen zu 


des fih ſchwer und wuchtig von dem feingetönten Himmel abhob, 


Darum hätten ſich ja die oberen Stände nie gekümmert 


an dem bereits die Ee Sichel des beginnenden Ernte: öffnen. E 
mods hing. — Die Ban SVS oder do r in Cin» 
idien unbefeßt zu fein; als I, zelfällen. Sie hätten ja über» 
str ober um den diden 7/7  ———— — // haupt feine Ahnung gehabt, 
Stamm der (Ce herum: N wie es in den unteren Dolls» 
argen, ſahen wit, daß in der m //  )fdjdten ausgefehen, 
user verdeckten Ecke ſchon y Da konnten wir denn ein: 
imand ſaß. Es war ein MM leben und ſchilderten das 
uter Mann, einfach ge: // Leben des gebildeten Mittel» 
"rot wie ein Arbeiter, dem m / ſtandes bis in höhere Kreiſe 
wën der grüne Spitzhut M N SC T Sie 
deffen äußere Umſtände fie 


mr der leden Feder an der 
seit eine Belonderheit gab. 
455 er uns bei unſerm Näher⸗ 
"mmen den Kopf zuwendete, 
».dten wir in ein intelligentes 
“dt mit aufgezwirbeltem 
sparen Schnurrbart und 
genden dunklen Augen. Er 
en bißchen verwegen aus, 
Kr einſame Mann, und viel⸗ 
tht würden wir uns nicht 
«ct den Plat neben ihm 
um Ausruhen gewählt haben, 
pem wir ihn früher geſehen 
wien. So aber mochten wir 
"t zurüdgehen und fragten 
Sm, ob er Wert darauf 
D. allein zu bleiben, oder 
t er uns einen Pla zum 
inem neben fid) gönnen 
TL Löchelnd und mit hö- 
den Lüſten des Hutes gab 
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überſchätzt hätten. Wieviel 
Sorgen und Opfer da die Er- 
ziehung der Kinder koſte, wie⸗ 
viel Genügſamkeit, Beſcheiden⸗ 
heit und Fleiß da zu Hauſe ſei 
und mit welchen ſchweren 
Kämpfen da oft das Leben 
geführt werde, das nach außen 
vielleicht ſo gut und ſorglos zu 
ſein ſchien, und das ein gut⸗ 
geſtellter Arbeiter vielleicht 
nicht gegen ſein eigenes einge⸗ 
tauſcht haben würde. Dabei 
hüteten wir uns vor jeder 
Übertreibung und führten 
einige Beiſpiele aus bekannten 
Verhältniſſen an. 

Unſer Nachbar hörte uns 
ſchweigend zu, wurde immer 
nachdenklicher und ſagte end» 
lich: „Ja, ſo herum habe ich 
es eigentlich noch gar nicht be⸗ 
trachtet. Das mag wohl wahr 
ſein.“ Und nach einer kleinen 
Weile ſtillen Nachſinnens fügte 
er hinzu: „Das war ja eben das 
Schlimme: „Wir gehörten zu 
einem Volke und kannten 
einander ſo wenig. Wir hätten 


"909 ja mehr 
c ouf einer Bant Platz finden könnten als vordem. Und 
A reden von der merklich beffer gewordenen Verſorgung. 
n um Anklang an ſüddeutſche Mundart redete unfer 
. 2X von den Verhältniſſen in den verſchiedenſten Gegenden 
1 immer unter Hinweis auf eigene Erfahrungen, die 
ee dort gemacht. Augenblicklich könne er hier am Ort 
. legen, meinte er, denn er eſſe im Volkshauſe und be: 
Fos und abends Fleiſch. 
i dien wir und taten eine diesbezügliche Frage, worauf 
Antwort ward, daß es freilich zumeiſt nur Bockfleiſch, 
f p oder Karnickelbraten fei, Und billig wäre ſolche 
. a nich, beſondes wenn man großen Hunger habe 
E und zu gar zwei Portionen leiſten müffe, um fatt 
.. . „da hat man dann gar leicht ſieben Mark und 
on Nahlzeit aufzuwenden.“ 
en jetzt freilich nur die Arbeiter“, ich, 
- Hen damit einverſtanden. enn 
SUA zu gönnen“, fagte er. Und das Geſpräch 
E 5 rbeiter- und Lohnverhältniſſe über, wobei von 
emden manche radikale Anſicht geäußert, aber 


uns früher mehr umeinander kümmern ſollen, dann wäre ge. 
wiß manches beſſer geworden.“ 

Darin gaben wir ihm vollkommen recht und erhielten nun 
noch die Verſicherung, daß ſie den „feinen“ Leuten ja auch nichts 
anhaben wollten, nur den „reichen“, die fie als ihre Feinde be» 
trachteten. „Oh, wir machen einen großen Unterſchied zwiſchen 
den beiden“, ſagte er. 

Danach verabſchiedeten wir uns von ihm, der als höflicher 
Mann ſein Spitzhütchen abnahm und aufſtand dabei! 

Als ich aber wenige Tage darauf durch eine der verkehrs. 
reichſten Straßen der Innenſtadt ging, begegnete mir ein Häuf- 
lein Arbeiter, aus deſſen Mitte mich einer mit Hutſchwenken und 
freundlichem Geſicht begrüßte wie ein guter alter Bekannter. Es 
war unſer Genoſſe jener Feierabendſtunde im Park. Und un⸗ 
willkürlich geſchah's, daß ich dieſen Gruß als eine Probe auf das 
Exempel nahm und mich durch ihn in dem Vorhaben beſtärken 
ließ, künftig keine Gelegenheit zu verſäumen, wo es ſich ermög⸗ 
lichen läßt, wieder einmal bei einzelnen eine Brücke des Ber- 
ſtändniſſes hinüberzuſchlagen nach der anderen Seite, von der 
uns jetzt eine ſo unheilvoll drohende Kluft trennt. 
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Wir Kinder ber gleichen Mutter kannten uns ja tatſächlich 
bisher viel zu wenig, und es muß dies anders werden, ſoll unſer 
Volk wirklich in Zukunft zu einem einigen, machtvollen Ganzen 
erſtarken. 

Jeder Tag bringt uns ja in Berührung mit Leuten der ver⸗ 
ſchiedenſten Lebenskreiſe, und viele dieſer Berührungen dürften 
uns eine Handhabe bieten, die wir ergreifen ſollten. Nicht nur 
Intereſſe für ihre Angelegenheiten den Leuten entgegenzubringen 
gilt es und — weit mehr als bisher geſchehen — ihnen mit Rat 
und Tat beizuſtehen, ſondern es gilt vor allem auch, die vor⸗ 
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nehme Abgeſchloſſenheit aufzugeben, in der wir unſere eigene 
Lebensführung vor den Leuten der unteren Stände gehalten 
haben. Laſſen wir ſie ruhig einmal einen Einblick tun in die 
Sorgen, die uns drücken; darum brauchen wir uns noch lange 
nicht in der Leute Mund zu bringen. Zeigen wir ihnen die 
Grundſätze unſerer Wirtſchaftsführung und unſerer Kindererzie⸗ 
hung, und ſie werden uns beſſer verſtehen lernen, ebenſo wie wir 
ſie, wenn wir ihre Verhältniſſe klar überſchauen. So werden 
Brücken gegenſeitigen Verſtändniſſes herüber⸗ und hinüber⸗ 
geſchlagen werden zum Segen unſeres Gemeinſchaftslebens. 


Helga am Meer »Eine Sommererinnerung „Von Erna Brähmer-Jahn. 


Abends famen wir an. Ich nehme Hellemaus auf den Arn, 
will doch mal ſehen, wie ihr das Meer imponiert, denn es weht 
ſtark. Oben auf der Düne reißt der Wind zur Begrüßung die 
Haarſchleife weg. Der blonde Schopf ſteht auch ſo ſenkrecht 
hoch. Helle kneift etwas die Augen zuſammen, macht ein dick— 
felliges Geſicht und ſagt: 

„Das tenn' ich, der Schaum tommt von die Seife“, und 
dreht ſich um. „Milch will ich ham. Baba.“ 

So, da hätte ich meine Auskunft. 

Am nächſten Morgen iſt der erſte Gang natürlich an den 
Strand. 

„Ah, is tein Gitter da“, und los ſtapft ſie, geſtiefelt und ge— 
ſpornt, mitten ins Waſſer. Das Publikum lacht und läuft Aus 
ſammen. Ich rufe ſtreng, weich lockend, böſe ſcheltend, ſie iſt in 
ihre Beſchäftigung verſunken und geht unentwegt weiter. Es 
wird ängſtlich, denn die Wellen ſind ſo hoch wie ſie. Die erſte 
kommt und bringt ſie zur Strecke. Nun gibt's kein Beſinnen 
mehr. Ich muß hinterdrein. Die Badegäſte werden das Baden 
in Kleidern für eine Familieneigentümlichkeit von uns halten. 
Erſt aber laſſe ich noch eine Welle über ihren Kopf laufen 
wegen der Erziehung, dann greife ich ihr Kleidchen feſt und 
halte ſie möglichſt weit von mir ab. Wir ſind die Senſation 
dieſes Vormittags. 

Jetzt läuft ſie grundſätzlich nur im Badeanzug. Als die große 
Hitze kam und ich ſie beſchwor, die Sandalen anzuziehen, nur 
ſür den Heimweg über die glühenden Steine, liefen ihr dicke 
Tränen über die Backen. Sie krümmte ſich, weil die Sohlen 
brannten und die Steine piekten, aber ſie hielt die Sandalen 
auf den Händchen aufgeſpießt — ſie hat ihre eigenen Moden — 
und ging barfuß, weil ich es ihr verſprochen hatte, daß ſie es 
am Strand immer dürfe. 

Dieſen Tränen konnte Fritz, ein Junge von etwa dreizehn 
Jahren, nicht widerſtehen. Er erbot ſich, ſie Huckepack zu tragen, 
und ahnte nicht, was er ſich damit einbrockte. Sie nahm es 
gnädig an und faltete ihre ſandalenbeſchuhten Händchen um 
ſeinen Hals. Sobald ſie ſeiner anſichtig wird, kommandiert 
ſie ihn zum Ritterdienſt: Er muß kriechen, ſie reitet auf ihm. Will 
ſie baden, muß er ſie über die Steine in den weichen Sand 
tragen. Im Waſſer hat er ſie über die tiefe Stelle nach der 
Sandbank zu bringen. Dann jagt ſie ihn weg. Es iſt ihr ein 
Genuß, ganz allein, mitten im Meer zu ſtehen. 

Einmal hörte ich ſie ihm gegenüber aufbegehren: „Du biſt 
nicht der Papa, dann guck auch nicht ſo.“ Jedenfalls wird Fritz 
zum gefügigen Ehemann vorgebildet, und das hat ſeine Zu— 
künftige unbeſtreitbar der Helle zu verdanken. 

Helle wacht morgens ſo entſetzlich früh auf; ſie ſingt dann 
leider trotz Verbot, weil ſie eben vergnügt iſt. Ich höre es 
gern (wenn ich nicht zu müde bin), wenn fie ihre eigenen Sont 
poſitionen vorträgt. Der Text zu einem Singſang lautete: 
„Der Taſchenkrebs iſt hinten zu.“ Sie macht alſo auf eigene 
Fauſt Naturſtudien. 

Eines Morgens aber iſt abſolute Stille. 
Uhr; es iſt neun. Schaue in Helles Bett. Das Kind iſt fort! 
Nirgends zu entdecken. Das Haus wird alarmiert. Auf der 
Straße keine Spur. Da ſehe ich ſchräg über der Straße eine 
Rutſche an der Bank vorm Fenſter ſtehen. Mir fällt ein: Dort 
wohnt ihr Freund Fritz. Nun höre ich ihr Lachen; die Angſt iſt 
weg. Sie unterhält ſich himmlich mit ihrem Freund, ſitzt in 
einem großen Neſt von weichen Betten, und er muß ohne 
Decke auskommen, darf aber bellen. Wenn man ein Kind wie 
Helle hat, muß man ſich das Aufregen abgewöhnen. Ich nehme 
ſie alſo unter dem Arm nach Hauſe. Der dumme Junge war 
gar nicht auf die Idee gekommen, daß man ſie ſuchen könnte. 

Ich will ſegeln; fie [oll nicht mit; aber fie darf dafür Ka- 
ruſſell fahren. Gleichmütig ſieht ſie mich ins Boot ſteigen, 


Ich ſehe nach der 


eifrig winkend: „Du tommſt nicht wieder, dich frißt ein Hai“, 
trompetet ſie mir freundlich hinterher. Wenn ſie auch viel kann, 
aber wahrſagen kann ſie nicht. Ihre Prophezeiung traf dies⸗ 
mal’ wenigſtens nicht ein. 

Bei meiner Rückkehr erwartet ſie mich mit einem Matroſen 
an der Hand, einem neuen Verehrer. Der Mann vom Karuſſell 
kam nach der dritten Runde Geld einkaſſieren, mehr hatte ich 
nicht bewilligt. Helle wollte nicht aufſtehen. Das Mädchen konnte 
ſie nicht bändigen. Sie ſchlug um ſich und eroberte ſich' den 
Matroſen mit einem Fußtritt. Er war ihr Gegenüber in der 
Kutſche, und, entzückt von ſo viel Willen, hielt er ſie frei und 
ſpendierte ihr noch drei Runden. Emma war ſchon vorher 
ſchwindlig, ſie ſtreikte. Helle hatte nun das Mädchen kurzerhand 
verſtoßen und ging nur noch mit „ihm“. Solche Romane 


wachſen in einer Stunde meiner Abweſenheit! 


Ihr Entzücken iſt der Balkon, wir haben in der Stadt 
leider keinen. Breitbeinig ſteht ſie drauf, in jedem Naſenloch 
einen Finger. „Aber Helga“, ſage ich ſtreng und reiche ihr das 
Taſchentuch; mit einem eleganten Schwupper ſchlägt ſie es mir 
mit dem Fuß aus der Hand. Grübelnd meint ſie: „Ich habe 
zwei Balkone“, dann greifen ihre Händchen zur weiteren Jne 
ventur an die Ohren. Ach ſo! Ich habe ihr Unrecht getan und 
fix küſſe ich fie in das Kuhlchen im Genick. Sie liebt das 
Küſſen noch nicht; ich muß die Zärtlichkeiten ſchnell ausführen, 
ehe ſie mit dem ſchwierigen „Zum Donnerwetter“ zuſtande 
kommt. Das Z ift meine Rettung, das braucht etwas Zeit 
bei ihr. l 

„Sieh mal bas ſüße, quabblige Netz. Ich hab's gefunden.” 
Sie bringt mir eine Qualle. Ich erkläre ihr, daß es ein Tier iſt. 
Sie ſieht nachdenklich auf das Muſter. „Womit guckt denn das 
Viech? — Es hat ja nur Augenbrauen?“ 

Wir gehen über die Dünen, ein Schmetterling gaukelt 
zwiſchen dem Strandhafer. Helle zieht die Stirn in mißbilli— 
gende Falten; ärgerlich meint ſie: „Der olle Wind hat das 
Blümchen abderiſſen, nu ſtört er es immerzu.“ Ja, es iſt ſchwer, 
meiner Tochter etwas recht zu machen. 

Bei uns gibt es Schellfiſch, friſch aus der See. Als ich in 
die Küche komme, hat Helle aus meiner friſch gewoſchenen 
Schürze ein Bett gefaltet, und der Fiſch ſchläft den Schlaf des 
Gerechten. Sie hat nichts dagegen, daß er geſchuppt wird, und 
ſpielt mit der glänzenden Schwimmblaſe. Als er kocht, ſpricht 
ſie mit ihm. „Oööuh, Fiſchchen, hörſt du, wie id) knurre?“ Es 
ſchmeckt ihr ſpäter vorzüglich. Als ich aber die Rückengräte 
und den Kopf in das Müll werfe, bricht ſie in Tränen aus. 

Wer kennt ſich aus in einem Kinderherzen? f 

Helle hat Geburtstag. Mit aller erdenklichen Feierlichkeit 
leite ich das Feſt. Der Tiſch prangt mit Lichterglanz und der 
üblichen Obſtgirlande, denn Helle iſt mehr für „Blumen zum 
Efien“. Nur die Torte fehlt. Ich halte alfo eine Anſprache nut 
„Gutes Kind, weiter den Eltern Freude machen“, was ihr glatt 
runtergeht. Als ſie mir einen Kuß gibt, ſage ich noch: „Die 
Torte kommt ſpäter.“ „Ah“, ftrab(t fie. Das fand id) natur. 
lich; aber warum haut fie, als der Bäcker den Kuchen bringt? 
„Das ift keine Tochter,“ heult fie, „ine Tochter ift ein kleines 
Kind.“ Sie hatte ſich alſo verhört und ſich eingebildet, ſie würde 
eine Spielgefährtin bekommen, fo als kleines Geburtstags- 
geichent nebenbei. Als ob bas fo einfach wäre! 

Abends vorm Schlafengehen, wenn ſie ſo fromm ausſieht, 
möchte ich ſo gern mal poetiſch mit ihr werden. Ich nehme ſie 
auf den Arm, ſchmiege ihr Köpfchen an meine Wange und 
zeige ihr den großen Mond. , 

„Das tenn’ ich,“ ſagt fie flink, „das ift die Sonne, fo ſieht fie 
nachts von hinten aus." , 

Ich habe beſchloſſen, daß fie ihre Erziehung allein leitet, 
da iſt nichts zu machen. 
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Zeg mit „Die Delle Well ⸗ 
zm „Dom Feld zum Meer“ 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Das Fräulein von Güldenfeld. 


Roman 


; Auf den glatten Klinkerchauſſeen rollten fie zur 
E Stadt hinaus. Links ftiegen die hohen Bäume 
«6 Küchhoſs neben der runden Kuppel des Mauſoleums 
ul, Bug warf einen langen Blick hinüber. Da ſchlum— 
miten ihre Lieben, im Tode noch dem alten Fürſten⸗ 
geihleht nahe, dem fiz im Leben gedient. Eine uralte 
muttojelirbe bog die gewölbte Krone in die Morgenluft. 
en morgenfriſch hing das Sommergrün an den Zweigen, 
tom Frühwind leicht bewegt. 

die Fahrt ging quer durch bas Land, über Moor- 
breden, auf denen der Wagen leiſe ſchwankte, als ob er 
ctt Gummi führe, an träumiſchen Waldrändern hin, wo 
die Diteln unter märchenhaft dicken Eichen grünten und 
1 feuchten Gräben ſeltſam moorige Gerüche wie nach 
dien und alter Erde und abgeſtandenem Waſſer hervor: 
eulen. Ein gro- 
s Dorf tauchte 
xi — Bauern 
e mit bem 
ëng und 
wien, weißge⸗ 
denen Glitters 
Len. Eine rote 
X.rfterruine von 
eigen Berhälte 
en, eſeuum⸗ 
Alert, wie bim: 
wum in das 
zit Cond, das 
TT nur ganz 
sage  Refte 
* ergangen: 
** ufumeilen 

mote. 


Aras Augen 
seleen fih an 
~ Xt vertrou: 
n Bilten, da: Re 
~ ate Unterhalt: . 
30 8täu⸗ | 
Parma, die wie ſtändiges Plätſchern an ihr 
„ ai. lauter SHofberichte, die gewöhnlich mit 
` oun anpuben: „Als ich noch Schatullen⸗ 
E Mt verewigten Herzogin war —“ Ja, 
Burg viel war in jenen Zeiten paſſiert, 
2 ei 
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Die Klatſchbaſen. 
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von Emmi 


Radierung von Paul Paeſchke. 


ſchwarz. 


Lewald. 


Stürme im Waſſerglas, Kataſtrophen unter Hofleuten, 
romantiſche Beziehungen, die höchſten Ortes ruchbar wur— 
den und tiefſte Ungnade zur Folge hatten, denn die Herr- 
ſchaften ſelbſt waren ſo untadelig korrekt. Die Herzogin 
jedenfalls, und von ihm behauptete man es auch, und hätte 
jemand Beweiſe vom Gegenteil gehabt, würde er es inner: 
halb der Landesgrenzen doch nicht geſagt haben, denn die 
Herrſchaften ſtanden über der Kritik. Und wo das Wappen 
ihres Hauſes zu ſehen war, der Schwan mit dem ſilbernen 
Flügel, da ſchwieg man nicht nur über bedenkliche Ge- 
heimniſſe, ſondern glaubte auch, daß ſie nicht wahr ſeien, 
und nahm die feinen Geſetze der Loyalität ebenſo wichtig 
wie die zehn Gebote etwa 

Fräulein Parma hatte auch nie etwas Böſes geglaubt, 


aber ihr Gedächtnis für frühere Gerüchte war ſehr gut, 
und ſie konnte 


ganz beredt wer⸗ 
den, wenn ſie 
von den Leiden⸗ 
ſchaften ſprach, 
die angeblich die 
frühere Genera: 
tion viel ſtärker 
heimgeſucht hat⸗ 
ten als die ab⸗ 
geblaßten Men⸗ 
ſchen von heute. 
Über ihr vergilb⸗ 
tes Geſicht brei⸗ 
tete ſich dann 
ein Hauch von 
Lebhaftigkeit. — 
Die Fahrtſtun⸗ 
den flogen nur 
ſo dahin! Jetzt 
aber teilten ſich 
die Landſtraßen. 
Ein Wegweiſer 
ſtand mit weiß 
gereckten Armen. 
Rixa las die Worte. Links ging es nach Alteneſch, 
rechts zur Waſſerburg. Ein Heiligenbild an der 
Straße zwiſchen zwei alten Eichen blinkte im Frühlicht. In 
dieſer Gegend des Landes war man ſehr katholiſch, ſehr 
Die Güldenfelds, ſelber edangeliſch, hatten mit 
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den geiſtlichen Herren in der kleinen Landſtadt einſt 
immer gute Beziehungen gepflogen. Rixa beſann 
ſich noch genau auf den jungen Lehrer, der die Geſchichte 
des Landes ſchrieb und zuweilen mit einem Fragezettel zu 
ihrem Vater kam — Fragen, die weit zurückreichten in 
die Tage des Druſus und Germanikus, die einſt über das 
weite Moor: und Marſchland mit ihren Kohorten ber Nord- 
ſee entgegengezogen waren. 

Dürftig und ſommerſproſſig, eine Brille auf der Rieſen⸗ 
naſe, hatte der Lehrer dann mittags neben ihr geſeſſen 
und ſie beim Sprechen niemals angeſchaut, als wollten ſeine 
Augen das Tauchen in Mädchenblicke vermeiden. Und 
Rom, das ſeine Leute überall kennt und findet, hatte genau 
über dieſe in ſo unſcheinbarer Hülle verborgenen Fähig⸗ 
keiten Beſcheid gewußt. Jetzt ſaß er längſt in einem erz⸗ 
biſchöflichen Palaſt der Nachbarprovinz und hatte eine jener 
ſchwindelnden Karrieren gemacht, wie fie in anderen Zivil: 
berufen gar nicht vorkommen können. 

Rixa dachte zurück. Wie feudal der getäfelte Speiſeſaal 
der Waſſerburg geweſen war! Ach — und alles, alles! 

„Dieſer Herr Eſens foll enorm reich fein", ſagte Fräu⸗ 
lein Parma. „Eine Menge Windmühlen hat er, und dann 
die Butterſache und eine Pferdekoppel. Und in Torfſtreu⸗ 
unternehmungen ſteckt er auch. Merkwürdig, wie betrieb: 
ſam ſolche Menſchen ſind!“ 

„Im Landtag greift er ja wohl immer die Regierung 
an“, ſagte Rixa ziemlich gleichgültig. „Sein Benehmen 
iſt ſonderbar. Eine richtige Kinderſtube wird er wohl nicht 
gehabt haben. Aber tüchtig iſt er wohl jedenfalls — Sie haben 
doch eigentlich merkwürdige Mieter, Fräulein Parma!“ 

„Schauſpieler nehme ich nie wieder“, ſagte ſie. „Es war 
ja ganz ſchön, wenn er mir die guten Plätze beſorgte — 
aber das damals in der Nacht war doch zu aufregend, und 
es paßt mir gar nicht, wenn ich nun ſoviel darauf an= 

geredet werde. Ich will künftig nur alte Fräulein nehmen. 
So gutbeleumdete Lehrerinnen. Die ſelige Herzogin ſagte 
ſo oft: ‚Glauben Sie, liebe Parma, zu vorſichtig kann 
man gar nicht ſein — es kommt zuviel vor!' Ja, ſie ſprach 
ſo oft ſo goldne Worte.“ 

Der Wagen hielt. Man war an der Molkerei. Große 
Blechkannen vor dem Tor leuchteten in der Sonne. Dralle 
Töchter des Landes, herrlich geſund, mit aus der Stirn 
geſtrichenem Blondhaar, wirtſchafteten emſig umher. Herr 
Teilſieffe, der Leiter des Ganzen, machte eifrig die Don: 
neurs. Er war ſichtlich auf den hohen Beſuch vorbereitet. 
Die ganze Angelegenheit war fo recht nach Fräulein Par- 
mas Herzen. Die prachtvoll gehaltenen Kühe entlockten ihr 
Bewunderungsrufe, und all die Apparate zur raſchen Butter⸗ 
erzeugung begeiſterten ſie. Rixa nahm es nicht ſo genau — 
ſie ging in den Garten, der ſo feſtlich in Obſtblüte ſtand, 
und ſchaute ins Land hinaus. Ihre Augen ſuchten den 
breiten Backſteinturm der katholiſchen Kirche von Lüchte, 
den ſie einſt immer aus ihrem Mädchenzimmer geſehen über 
die Wipfel am Waſſergraben hinweg. Die Heimaterde 
lockte ſie mit alter Gewalt. Die alte Bitterkeit ſtieg in ihr 
auf. Warum waren ſie und die Ihren verbannt geweſen, 
ausgeſchloſſen, durch die Schrulle eines ſenilen Sonderlings 
betrogen um ihr gutes Recht? 

Plötzlich tauchte jemand am Gartenrand auf und grüßte: 
Dietrich Eſens. Natürlich; ſie hatte immer den leiſen Ver⸗ 
dacht gehabt, daß er in Erſcheinung treten würde. 

„Ich hatte geſtern Kreistag in Lüchte,“ ſagte er, „und 
da ich heute Rückſprache wegen des neuen Krankenhauſes 
haben muß, blieb ich gleich hier.“ Er ſagte es faſt ent⸗ 
ſchuldigend, ein wenig ungewandt. Es rührte fie, wie er 
ſein Vorhandenſein auf dem eigenen Grund und Boden 
motivieren zu müſſen glaubte. 

Sie ſtand etwas ſteif da und kam mit einem Händedruck 
über den Zaun nicht zurecht. „Fräulein Parma iſt ganz be⸗ 
geiſtert von Ihrer Molkerei!“ ſagte fie. 

„Ihnen liegt dergleichen wohl ferner?“ fragte er. 


Die Gartenlaube 
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Nummer 3 


„Ich eſſe gern friſche Butter, aber wie ſie zuſtande⸗ 
kommt, läßt mich kühl.“ 

„Ich weiß es, Sie haben andere Neigungen. Fräulein 
Parma hat mir erzählt, daß Sie Ihr Johanniterinnen⸗ 
examen machten — Sie würden mir einen großen Dienſt 
erweiſen, gnädiges Fräulein, wenn Sie einen Blick auf 
unfer Krankenhaus würfen. Ich habe eine neue Schweſter 
da, die allerhand moderniſieren möchte. Und darauf ver⸗ 
ſteh' ich mich nun wieder nicht. Es ſind nur zehn Minuten 
Wagenfahrt von hier.“ 

„Ja, ich weiß nicht, ob Fräulein Parma ...“ 

Fräulein Parma erſchien. Natürlich wollte ſie! In 
ihrem einförmigen Leben waren ihr das alles verlockende 
Senſationen. So rollten die drei auf der Klinkerchauſſee 
hin, dem Dorf Alteneſch zu, deſſen Profil mit verſchiedenen 
Windmühlenflügeln ſtattlich niederdeutſch über den Marſch⸗ 
wieſen ſtand. 

Rixa ſtellte feſt, daß Herr Eſens viel herrenmäßiger auf 
der eigenen Scholle wirkte als in der Stadt. Er ſah wie 
ein richtiger Landjunker aus gutem Hauſe aus, und die 
energiſche Feſtigkeit ſeines Blickes hatte etwas, das ihr 
Reſpekt abgewann. Sie konnte ihn ruhig betrachten, denn 
er ſprach immer nur zu Fräulein Parma hin und beant⸗ 
wortete geduldig all ihre kindlichen, unorientierten Fragen 
nach landwirtſchaftlichen Grundbegriffen. 

„So viele Windmühlen!“ ſtaunte ſie. 
alle Ihnen?“ 

„Nein, ſie gehörten alle meinem Onkel. Er hatte vier 
Nichten. Jede Nichte bekam zur Hochzeit eine Windmühle 
von ihm.“ 

„Waren das Schweſtern von Ihnen?“ 

„Nein, ich war ein einſamer Waiſenjunge, als er mich 
aufnahm, ein Neffe dritten Grades. Er tat mich auf das 
Gymnaſium nach Lüchte, und weil ich mich abſolut nicht 
zum Lernen entſchloß und mich immer nur am Waſſer 
herumtrieb, verlor er die Geduld und gab mich einem Segel⸗ 
ſchiffskapitän nach Amerika mit — mit dem Vermerk, daß 
ich bloß wiederkommen ſolle, wenn was Ordentliches aus 
mir geworden wäre, — ſonſt dankte er für ein Wieder⸗ 
ſehen! Das war der Wendepunkt in meinem Leben. In 
den Nächten auf dem Meer ging ich in mich. Ich riß mich 
dann da drüben mächtig zuſammen, und nach ſieben Jahren 
kam ich zurück. Eigentlich wollte ich wieder nach Überfee, 
ſtak in ſo guten Verbindungen. Aber unſere Scholle hat eine 
ſeltſame Macht. Ich kam nicht wieder fort. Und dann hat 
er mir Alteneſch vererbt und war noch ſehr einverſtanden, 
wie ich ſtatt ſeiner in den Landtag kam.“ 

Er erzählte alles ſo ſchlicht hin mit leichtem Anflug des 
Landesdialekts. Zuweilen ſah er zu Rixa hin, ob ſie wohl 
zuhörte. Ihr ſehr beherrſchtes Mienenſpiel verriet nie 
etwas von ihren Gedanken. 

Beim Krankenhaus aber wurde fie lebhaft. Eine bild- 
hübſche junge Schweſter ſtand in der Tür, glücklich, in 
dieſer abgeſchiedenen Welt jemand zu ſehen, der Verſtändnis 
für ihr Amt hatte. Sie war auf ben Beſuch aus ber Re 
ſidenz genau vorbereitet. 

Fräulein Parma, die von Kranken oder Krankheit am 
liebſten nichts hörte oder ſah, erklärte, im Wagen bleiben 
zu wollen. 

„Gut,“ ſagte Dietrich Eſens, „Schweſter Elſe führt bas 
gnädige Fräulein herum. Nehmen Sie ja einen Notizzettel, 
Schweſter Elſe, und ſchreiben Sie genau alles auf, was bei 
uns mangelt. Wir ſind noch ſehr verbeſſerungsfähig und 
für guten Rat dankbar.“ l 

Riza ging mit Feuereifer durch die Zimmer. Schweſter 
Elſe ſang Dietrich Eſens' Lob. Ja, was das für ein Mann 
war! So wohltätig unb fo ſozial. Ja, die Leute in Alten: 
eſch könnten glücklich ſein. = 

Rixa machte es Spaß, mit einemmal fo als Autorität 
für Krankenpflege dazuſtehen. Ihr fielen fo viele Kleinig’ 
teiten aus ihrer Praxis ein. Sie ſprach fo freundlich mit 
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den Kranken, diktierte mit Feuereifer in Schweſter Elſes 
Liſte, und als ſie nach einer Viertelſtunde wieder an den 
Wagen kamen, hatte ſie ſchöne friſche Farben auf den zarten 
Wangen, daß Dietrich Eſens ſie ganz erſtaunt, als mache er 
eine neue Bekanntſchaft, muſterte. ö 

„Nun möchte ich den Damen vorſchlagen,“ ſagte er 
dann, „daß der Kutſcher bei mir ausſpannt. Das iſt nur 
zwei Minuten weit, und ich hoffe, Sie ſind ſo gütig, mein 
Mahl mit mir zu teilen. Im Wirtshaus hier iſt Trauer, 
und bis Lüchte zu fahren für die Pferde zuviel.“ 

Rixa kam ſich etwas ſonderbar vor, wie ſie nun Herrn 
Eſens' Schwelle überſchritt, das vielfenſtrige ſchöne Bauern⸗ 
haus mit Schindeldach, in dem er pietätvoll weiterwohnte 
nach des Onkels Tod, in dem es ſo ſeltſam nach Herd— 
flamme und Leinen roch und ſolide Wohlhabenheit und 
einfacher Sinn ſolch guten Zweiklang gaben. 

Sie hatte beratende Blicke mit Fräulein Parma ge— 
tauſcht, aber die große Luſt der alten Dame, dieſe Fügung 
auszukoſten, nicht vereiteln mögen. 

Wie konnte man auch jemand verletzen, der ſo gut 
und ehrlich war? Dieſe Beziehung war eben eine Aus— 
nahmebeziehung für das letzte Fräulein von Güldenfeld ... 

In dem Eßzimmer, das voll geſchnitzter Schränke und 
beſchlagener Bauerntruhen ſtand, ſah Rixa als ſehr ver— 
trauenerweckenden Anblick am Fenſter einen geiſtlichen 
Herrn ſtehen, Paſtor Klüfer aus Niederſchwei, einen älteren 
Mann mit klaren, hellen Augen und ſilbernem Apoſtelbart, 
der ſichtlich erfreut die fremden Damen muſterte. 

Ein Paſtor war für Rixa wie Boden unter den Füßen. 
„Ich habe Ihren Herrn Vater gekannt“, ſagte Paſtor 
Klüfer. „Ich war oft auf der Waſſerburg in jener guten 
alten Zeit und beſinne mich ſehr wohl des blonden Kindes, 
das ſeinem Vater niemals von der Seite wich.“ 

„Und jetzt? Kommen Sie jetzt gar nicht mehr hin?“ 

„Nein. Jetzt regieren da die Schwarzröcke aus Lüchte. 
Die Gräfin Othmer iſt ja meiſt ohne ihren Gatten dort, 
und ich ſelber gehe der anderen Konfeſſion gern möglichſt 
aus dem Wege.“ 

Sie ſaßen um den runden Tiſch, der Hausherr ſehr 
ſchweigſam. Er hörte ſcharf auf jedes Wort, das Rixa 
ſprach. Zuweilen fab er mit raſchem Blick zu ihr hin, in 
dies feine ariſtokratiſche Geſicht, das ihm ſo fremdartig 
ſchien und einen faſt unbequemen Zauber für ihn hatte, 
wie er dergleichen noch nie gefühlt. Ja, das hatte er ſich nun 
ganz überlegt eingefädelt, das Vergnügen dieſer Stunde! 
Alles hatte gut geklappt. Sein Haus blinkte von Rein— 
heit. Den älteſten Rotwein hatte er aus dem Keller geholt, 
einen Tropfen, der einer Königstafel Ehre gemacht hätte. 
Ein Braten nach dem andern in landesüblicher Maſſen⸗ 
haftigkeit wanderte um den Tiſch. Alles war vom Beſten. 
Der Paſtor führe in ſeiner herzlich⸗klugen Art die lebhafte 
Unterhaltung. 

Dietrich Eſens hätte ſehr mit ſich und ſeinem Heim zu— 
frieden ſein können. Und doch quälte ihn etwas. Auf 
ſeiner demokratiſchen Seele laſtete der große Abſtand 
von ihm zu ihr. Sinnwidrig kam es ihm vor, daß er ſich 
mehr als mit flüchtigem Intereſſe in eine Region verirrte, 
die normalerweiſe gleichgültig und ohne Anziehung für 
ihn hätte ſein müſſen. Er, der Enkel von Großbauern und 
Mühlenbeſitzern, was konnte ihm in dieſer aufgeklärten 
Zeit die letzte Tochter der Güldenfelds imponieren, dies 
Geſellſchaftsweſen aus jener Hofclique, für die er bisher nie 
das geringſte Intereſſe beſaß? 

Er begriff ſich ſelbſt nicht ganz. Er verſuchte unpartei⸗ 
iſch zu beobachten, wie weit ſie eigentlich intelligent ſei. 
Sie ſprach voll Wärme über kirchliche und ſoziale Dinge. 
Sie war überzeugte Proteſtantin. Sie war empört, als 
‘Paftor Klüfer ihr erzählte, daß die Gräfin Othmer febr 
gern Proſelyten mache und daß man in Lüchte beſtimmt 
erzähle, daß Fräulein von Bloh bereits im geheimen zum 
Katholizismus übergetreten ſei. 


Die Gartenlaube 


— — r—-—¼᷑² — — 


Nummer 3 


„Niemals verſtehe ich, daß man anders denken kann als 
ſeine Voreltern. Wie kann man verleugnen, was ihnen als 
das Rechte galt?“ 

„Sie ſind ſehr konſervativ, gnädiges Fräulein, aber die 
Blohs ſind alle ſtarke Opportuniſten. Das liegt ſo in der 
Raſſe. Die Güldenfelds blieben immer gern, wer ſie waren, 
aber die Blohs wollen voran in der Welt und benutzen jede 
Leiterſproſſe dazu.“ 

„Der Urgroßvater Bloh hatte einen Kramladen im Han— 
noverſchen, und ſo ganz zweifellos chriſtlich war er auch 
nicht. Ich muß oft lächeln, wenn ich ſehe, wie die Blohs ſich 
immer als alteingeſeſſenen Landadel hinzuſtellen ſuchen. 
Bei uns, die wir das Land kennen, verfängt das nicht, aber 
preußiſche Offiziere, die neu herverſetzt werden, fallen immer 
darauf herein.“ 

„An ſich iſt gegen Emporkömmlinge nichts einzu— 
wenden“, ſagte Paſtor Klüfer, lächelnd über ihren Eifer. 
„Sie bringen die Welt gewöhnlich weiter. Die von Geburt 
aus Bevorzugten ſtrengen ſich doch meiſt nicht fo be: 
ſonders an.“ 

„Sie ſorgen aber dafür, daß alte Werte nicht verloren 
gehen!“ rief Rixa eifrig. 

Dietrich Eſens hatte bisher ſehr ſcharf über Standes— 
hochmut gedacht. Heute machte er eine Ausnahme. Er 
fand es berechtigt, daß dieſe letzte Güldenfeld das Wappen— 
ſchild, das fie als letzte trug, mit Stolz und Selbſtbewußt⸗— 
ſein hochhielt. — Natürlich — es waren da ſoviel Im— 
ponderabilien, die bei den Eſens nie eine Rolle geſpielt 
hatten . . . Da war alles klar und einfach, ja ober nein. 
Dieſen Adel ſah man immer wie fremdartige bunte Vögel 
an, mit denen man nicht gern etwas zu tun hatte. 

Der geiſtliche Herr genoß ſichtlich die anziehende Be— 
kanntſchaft. Er war ein kräftiges Produkt vom Meeresdeich, 
aufrecht und unbeeinflußbar, der ſich nie auf Stadtkanzeln 
gefügt hätte und manchem Sünder in ſeiner Gemeinde 
höchſt energiſch den Text leſen konnte. 

Fräulein Parma empfand mit Wohlbehagen die Erfolge 
ihrer jungen Fahrtgenoſſin. Ausgiebig ſatt, mit angenehmer 
Schwere in den Gliedern von dem uralten Eſensſchen Bur— 
gundertropfen her, ſaß ſie am Tiſch und blinzelte durch 
die diamantblanken Fenſterſcheiben der ebenerdigen Stube 
auf die weiße Chauſſee hinaus, die ſich durch das grüne 
Land, an den Windmühlen vorbei, unter dem Schlagbaum 
hin, dem Hof von Alteneſchen entgegenwand. 

Irgend etwas bewegte ſich da oben in der Ferne. 

Sie blinzelte. Wie eine Reiterin ſah das aus. Wie 
eine gut zu Pferde Sitzende, die da im Mittagswind an— 
geſprengt kam. 

Das Bild glich mehr dem Ausſchnitt aus einem Sport- 
journal eleganter Prägung als dem, was man als Staffage 
von einer landverlorenen Chauſſee erwartete. 

Der Paſtor lächelte. 

Dietrich Eſens erhob ſich. N 

„Verzeihung,“ ſagte er — „meine Nachbarin, die 
Tochter vom Pferdezüchter Harmslage, kommt ſcheinbar 
zu Beſuch.“ 

„Ja, die kommt recht oft allerdings“, ſagte Paſtor 
Klüfer gutgelaunt. „Immer, wenn ich hier bin, kommt 
ſie gerade angetrabt. Sie hat es offenbar ſehr ſcharf au 
Herrn Dietrich Eſens abgeſehen — na, warum nicht? Sie 
kann was beanſpruchen. Sie ijt einzige Tochter vom alter 
Harmslage und die größte Erbin weit und breit.“ | 

„Das will eine Bauerntochter vorſtellen“, ſagte Fräulein 
Parma. „die ſieht ja faſt wie eine Hofdame aus“ 

„Ja, bas ijt fo bie erſte Generation, die nach auswärl: 
in feine Penſionen verſchickt wird. Das iſt nun überal 
eingeriſſen. Die Söhne find Reſerveoffiziere, und die Töchte 
bekommen auswärts das, was man im Landesſprach 
gebrauch 'nen gewiſſen Plattſtich nennt und als Drücke 


. auf die Bildung bezeichnet. Bei dieſer jungen Harmslag 


war die Metamorphoſe eine ſehr ſchnelle. Sie lief al 
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Kind barfuß mit ſtraffen Zöpfen hinter den Hütejungen her 
und brauchte [o derbe Ausdrücke, daß ſelbſt ihr Vater er- 
irat. Und nun ift fie Dame, bloß Dame, und der alte 
farmslage fühlt fid) ordentlich ungemütlich neben ihr. Das 
find fo die kleinen Familientragödien in unferer Ge- 


gend —“ 

„Vie ſonderbar unfer Land ift”, ſagte Rira. „Man 
merkt doch in der Stadt ſo wenig von dem allen!“ 

Man hörte Lachen in der Diele. Zugleich mit dem 
Kaffee, den das dicke, rotarmige Dienſtmädchen herein- 
Khaffte, trat das Paar ein. | 

Ellen Harmslage, mit der Reitgerte in der Hand, ſtrah— 
lend friſch, blühend vor Jugend, mit jenem ſelbſtzufriedenen 


Sid in den Augen, 
der zu fragen ſcheint, 
mos die Welt toftet. 

Dietrich Eſens 
iellte fie vor. Dem 
Beitor ſchüttelte [ie 
gleichberechtigt die 
fand. 

„Ich loffe heut 
mein neues Sattel⸗ 
rug von herrn 
Giens begutachten,” 
erflärte fie, und 
Ara intereſſiert 
mfend: „Sie 
riten auch, gnädi⸗ 
ges Fräulein?“ 

Rira ſchüttelte 
den Kopf. Sie ritt 
kit den Tagen der 
Lofſerburg nicht 
mebr, fab aber nicht 
en, weshalb fie 
Ze dieſem fremden 
müulin erzählen 
ilte. Der Typus 
miñel ihr natur: 
Dn Sie fete 
d gerade aufrecht, 
sne fij anzuleh⸗ 
zen, während Fräu⸗ 
an farmslage die 
rit übereinander: 
Tinte urb aufge: 
“gt an ihrer Reit: 
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„Na ja, was man fu in Lüchte hört — immer [o ein 
bißchen Abfall aus der Stadt. Da ſoll ja alles Kopf ſtehen 
wegen der höchſt ſonderbaren Geſchichte mit Erhard Schenk. 
Gott — ich fand ihn ja auch erſtklaſſig, wenn ich ihn ſo in 
ſeinen Bombenrollen ſah. Und ich habe von Dresden her 
wahrlich den Vergleich. Aber daß man ſich ſo um einen 
Bretterhelden anſtellt — und zwar alle Stände gleich — 
das verſtehe ich doch wieder nicht! Er iſt nun plötzlich ver- 
ſchwunden, da ihm der Boden unter den Füßen zu heiß 
geworden fein foll. Die nette kleine Blumen⸗-Fröhlich hatte 
ſich ſeinetwegen das Leben genommen, gerade vor ſeinem 
Haus — aus Eiferſucht, weil er mit einer Dame aus der 


Feodorenſtraße ein Verhältnis gehabt hat — alles iſt 
herausgekommen, 


wie man neulich 
einen Brief in den 
Sachen der Frau 
Fröhlich fand. Haar- 
klein ſteht's da drin. 
Sie hat noch einen 
mißglückten Mord⸗ 
verſuch auf ihn ge⸗ 
macht, ehe ſie ins 
Waſſer ging — es 
iſt eine ganz tolle 
Geſchichte, und die 
wildeſten B>rmu: 
tungen laufen an 
der Altenbeeke um.“ 

Fräulein Bar: 
ma war emporge⸗ 
fahren — 

„Aber, mein 
Fräulein,“ rief ſie, 
„was für uferloſe 
Klatſchgeſchichten! 
Wenn das wahr 
wäre, müßten wir 
es doch am erſten 
wiſſen, wo wir ſelbſt 
in der Feodoren⸗ 
ſtraße zu Hauſe ſind 
und Erhard Schenk 
ausgerechnet in 
meiner Manſarde 
gewohnt hat! Krank 
wurde er neulich 
Nacht bei mir, aber 

von den übrigen 


ame zerrte. 

| dur ugen flat: Zug. Scherl G. m. B. F- Runfiverlag, Berlin. Saten und irgend» 

sten immer fort zu Weiden im Winter. Radierung von Gertrud Eichhorn. welchem Zuſam⸗ 
menhang mit der 


danch Giens hin, 

Xr in feiner Einſilbigkeit wie hinter einer Mauer verharrte. 
Se fe in ihn verliebt ift! dachte Rira verwundert. 
Serum qud nicht? Solche paſſende Partie! Wie ſie noch 
^V in der Jungfrau“ gelefen hatte: „Die Acker grenzen 
"té zuſammen. Die Herzen ſtimmen überein. Das 
Wi ein gutes Eh'band —“ 


i hat zuweilen bei ihm anhalten laſſen, wenn er durch 
E fuhr. Urgroßvater war noch ein Mann nach 
alen Schnitt Er war nie in der Reſidenz geweſen, 
5 r ntagsangüge brauchte er nur alle zwanzig Jahre 
ig Und fein Geld hatte er größtenteils in 
^. 

leng ſtockte. „Hörten Sie irgend etwas Neu- 

de der Baftor. Sie waren doch geſtern in Lüchte?“ 


armen Blumen-Fröhlich ijt mir auch nicht bas geringſte 
bekannt! Nicht wahr, gnädiges Fräulein, Sie und ich, wir 
ſind doch gewiß die richtigſten Beurteiler?“ 

Dietrich Eſens war bei der plötzlichen Wendung, die 
das Geſpräch nahm, aufgeſtanden und machte ſich am 
Likörſchrank zu ſchaffen. Von dort aus betrachtete er Rixas 
Geſicht, in das mit einemmal eine jähe ſchöne Röte ſtieg. 

„Aber ich bitte Sie, Fräulein Harmslage,“ ſagte Rixa 
ſcharf, „wer kann nur in Lüchte ſolchen untergeordneten 
Reſidenzklatſch kolportieren?“ 

Ellen Harmslage ſetzte ſich zur Wehr. 

„Oh bitte, ohne gute Quelle würde ich es gewiß nicht 
weitertragen. Aber das Intereſſe für Erhard Schenk iſt 
gerade in Lüchte ſehr groß, da er ja ein ſo frommer Katholik 
iſt und öfters, wenn er geheim aus der Reſidenz ver⸗ 
ſchwand, dort bei Pater Amand zur Beichte gegangen ſein 
ſoll. Dieſe Geſchichten ſollen die Geſchwiſter Bloh erzählt 
haben, die ja über ſehr gute Verbindungen in der Reſidenz 
verfügen.“ (Gortfegung fo.gt.) 
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„Ah, ein Ameiſenbär!“ 


war der Ausruf, den Tupis 

Anblick faſt jedem entlockte, der 

das Vergnügen hatte, ſeine 

überaus ſpitze, lange, ſchmale 

Naſe zu betrachten, die er neu. 

gierig ſchnüffelnd überall hinein. 

zuſtecken pflegte. Die meiſten 

Menſchen ſind von einer ver⸗ 
blüffenden zoologiſchen Une 
kenntnis, und es ift kein fauler 

Witz. wenn behauptet wird, daß 

manche Leute ſich eine Weile be⸗ CAP 
ſinnen müſſen, ob ein Hahn zwei CG 
oder vier Beine hat. 
gern zugeben, bip Tupi ein 
ſeltener E:ote in den Kreiſen . 

des normalen europäiſchen Publikums war, immerhin Debt man 
feine Familie in faft jedem Zoologiſchen Garten, unb mit einem 
Ameiſenbär hat er abfolut feine Ahnlichkeit, höchſtens könnte 
feine lange, ſpitze Schnauze entfernt an jenes ſeltſame Tier er: 
innern, das aus einer längſt vergangenen Erdepoche zu ſtammen 
ſcheint und der ganz kleinen unmodernen Familie Edentata an: 
gehört, welche mit den Bären auch nicht in der allergeringſten 
Verbindung ſteht. Tupi hingegen ſaß mit unzweifelhaftem Recht 
auf dem gleichen Stammbaum wie Meiſter Petz, trotz ſeiner 
Kleinheit. Auf ſeiner Viſitenkarte ſtand ebenſo kurz wie rätſel⸗ 
haft „Coati“, was in Südamerika, beſonders Braſilien, einen 
guten, häufigen Bekannten verriet, bei uns aber, wie ſchon 
geſagt, auf totale Unwiſſenheit ſtieß. Seine deutſche Bezeichnung 
war einſach Naſenbär, woraus zwar niemand einen bekannten 
Begriff formte, aber die Bezeichnung ſtimmte und ſagte alles. 
Denn an Tupi war wirklich alles Naſe, ſeine ganze Seele und 
ſein Charakter offenbarten ſich darin. Verborgenheit gab es nicht 
für ihn, weder für ſich ſelbſt noch für irgendein Objekt, die Naſe 
verriet alles. Sehr charakteriſtiſch war Tupis erſtes Auftreten 
in Berlin. Ich kam aus Braſilien zurück, und auf der Droſchke 
— damals waren die Autos noch nicht vorherrſchend — türmte 
ſich am Lehrter Bahnhof mein Gepäck auf, unter anderem auch 
ein kleiner Korb, Tupis Reiſewohnung, in welche er aber bereits 
mit ſeiner unverbeſſerlichen Naſe ein bequemes Loch geſtoßen 
hatte, um von hier aus die neue Alte Welt zu beſchnüffeln. Der 
Korb ſtand auf dem Bock, und wir warteten auf den Reſt bes 
Gepäcks. Der Kutſcher merkte plötzlich, daß der Korb etwas 
Lebendiges enthalten mußte, denn eben fuhr eine lange, ſpitze 
Schnauze aus dem Loch heraus. „Wat haben Se denn da drin 
— det 's woll en Teckel?“ fragte der Mann intereſſiert. „Hat ber 
aber eene lange Nafe!” „Nein,“ erwiderte ich darauf, „das ift 
kein Teckel“, und lachte. „So, ſo, keen Teckel nich, ja aber,“ die 
Nafe zeigte fid) in ihrer ganzen, ſpitzen Länge, „det 's bod) 'n 
Teckel!“ „Nein,“ fagte ich darauf, „das ift ein braſilianiſcher 
Naſenbär.“ Pauſe. Der Kutſcher guckte höchlich intereſſiert den 
Korb an und ſchüttelte den Kopf. „So, ſo, ach ſieh mal an!“ 
Nach einer Weile kam ein anderer Kutſcher aus der Nachbarſchaft 
heran, beſah ſich ebenfalls den wackelnden Korb auf dem Bock 
mit der von Zeit zu Zeit herausfahrenden Naſe und fragte: 
„Na, Ede, wat haſte denn da vor'n Tier uff'n Bock? Det 's ja 
woll een Teckel?“ „Wat, 'n Teckel?!“ war die ruhige und ſelbſt⸗ 
verftändliche Antwort, „det ift doch een braſilianiſcher Naſenbär 
— det weeßte nich?“ 

Tupi kam als Geſchenk in Curityba, der Hauptſtadt des ſüd⸗ 
braſilianiſchen Staates Parana, in meinen Beſitz. Solange wir 
noch in Curityba waren, bedeutete dies keine beſondere 
Schwierigkeit, da der Coati wie ein Hund an der Leine überall 
mitging und ſonſt am Pfeiler einer Terraſſe angebunden herum⸗ 
ſpielte. Mit unſerer Verſetzung und der damit verbundenen 
beſchwerlichen Reiſe ging erſt der Tanz los, und zwar gleich zu 
Anfang. Der Dampfer, der uns vom Hafen Paranaguá vorerſt 
einmal nach Santos bringen ſollte, lag einige Tage zwecks 
Löſchung und Ladung an der Küſte, und täglich warteten wir mit 
gepackten Koffern auf Nachricht, wann er zur Abfahrt bereit ſei. 
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Da Paranagua febr ungeſund und von 
Gelbfieber verſeucht war, wollten wir 
mit meinem Jungen, einem Baby 
von acht Monaten, auf keinen Fall 
in dem äußerſt ſchmutzigen Neft über: 
nachten und es ſo einrichten, daß wir 
uns fofort einſchiffen konnten. End. 
lich kam die Mitteilung, der Dampfer 
würde am Abend die Anker lichten, 
und nach vielen Lebewohls und gu: 
ten Wünſchen, Winken und Hände⸗ 
ſchütteln am Bahnhof fuhren wir ab, 
mein Mann, ich, das Kind, die Amme, 
der Bär. Ich weiß heute nid)! mehr, 
wer von den dreien, Kind, Amme 
oder Bär, am meiſten zu ſchaffen 
machte. Ich glaube, Baldomera, 
die Amme, und Tupi, der Bär, hielten fih die Wage. Bal: 


domera, eine bildſchöne, nur etwas zu voluminöſe Tucuman⸗ 
Indianerin 


mit etwas kreoliſcher Blutmiſchung, erfüllte 
ihre Berufsobliegenheiten allerdings in fo vorbildlicher 
Weiſe, daß ſich jede europäiſche Wärterin ein Beiſpiel 


an dieſer primitiven Eingeborenen nehmen konnte; aber im 
übrigen war ſie ganz Indolenz und Schwerfälligkeit, ließ ſich wie 
ein Sack hier oder dort verſtauen, überall ſaß ſie ergeben, im 
linken Arm das Kind, in der Rechten den unvermeidlichen Fächer. 
Bildete ſie nun infolge ihrer Langſamkeit und dem Mangel an 
Selbſtändigkeit manchmal einen Stein des Anſtoßes, ſo wirkte 
Tupi in der entgegengeſetzten Weiſe hemmend und ärgernis- 
erregend. Wenn Baldomera zufrieden irgendwo feſtſaß, quirlte 
Tupi wiederum unwirſch in ſeinem Korbe und verlangte 
zwitſchernd heraus, drohend, ſeine Wohnung zu demolieren. 
Irgend etwas war ſtets in Bereitſchaft, auf die Nerven zu gehen. 
Glücklich ſaßen wir nun im Zuge, der nach der Küſte ging: die 
.er[te Etappe. Die Fahrt von Curityba, das auf einem Hod. 
plateau liegt und infolgedeſſen mit einem europäiſchen Klima 
geſegnet iſt, hinunter zur tropiſchen Küſte innerhalb von zwei⸗ 
einhalb Stunden iſt unbeſchreiblich ſchön. , 

Wer aber befchreibt unſere gröbliche Enttäuſchung, als mir, 
in Paranaguá angelangt, zwar bie „Guascar“ liegen ſehen, 
aber vom Agenten erfahren, daß die Abfahrt ſich um 1 bis 2 Tage 
verſchoben habe. Jetzt war guter Rat teuer. Nach Curityba Au: 
rück wollten wir nicht, und in Paranagus bleiben war zu gefähr⸗ 
lich. Da kam uns der rettende Gedanke, ein Koloniſtenehepaar, 
das an der Bahnſtrecke wohnte, aufzuſuchen. Alſo ſetzten wir 
uns in den Zug, der wieder hinauf fuhr, und ſtiegen in Morretes, 
einer größeren Station, aus, wo wir mit dem Stationsvorſteher 
eine längere Verhandlung hatten. Um die kleine Bananenfarm 
ber P. zu erreichen, mußten wir auf einer Lore ein paar filo: 
meter hinunter zurückfahren. Das wäre ja eine Kleinigkeit. Aber 
wie zur Station zurückkehren, um den Zug nach Paranagua am 
übernächſten Tag zu erreichen? „Oh,“ meinte der freundliche 
Braſilianer, „das geht ſehr gut. Ich ſchicke Ihnen Mittwoch eine 
Lore mit vier Mann zur Fazenda, und die Leute ſchieben Sie 
nach Morretes hinauf.“ Mit dieſer Verſicherung gänzlich aller 
Sorgen ledig, fuhren wir nun ſehr vergnügt und erleichtert ab. 
Auf die Lore war eine Bank geſtellt, auf welcher wir ſaßen. 
Baldomera mit dem Kinde in der Mitte zwiſchen uns. Tupi, der 
über dieſe lange Gefangenſchaft im dunklen Korbe empört war 
und einen wütenden Tanz da drin aufführte, hinter der Bank 
feſtgebunden. Vorn ſaß der bremſende Bahnarbeiter, und die 
luftige Talfahrt bis Kilometer 36 verlief glatt und programm 
gemäß. Die P. waren nicht wenig erſtaunt und erfreut, [o un 
erwartet Gäſte zu bekommen, und taten alles, um uns den Auf- 
enthalt angenehm zu geſtalten. Beſuch war hier eine große 
Seltenheit, unb das Ehepaar lebte in vollkommenſter Einſamkeit 
mitten im jungfräulichen Bergwalde, wo nur der Teil mit den 
angepflanzten Bananen urbar gemacht war. Die P. waren 
polniſche Prinzen. Wie ſo manche Ariſtokraten drüben, waren 
auch dieſe aus reiner Europamüdigkeit zu dem einfachen Kolo⸗ 
niſtenleben gekommen. Es iſt falſch, anzunehmen, daß alle 
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Naſenbären im heimatlichen Urwald. 


I Mund mehr oder minder Hochgeborenen, die man in Süd- 


IO, nichts als geſcheiterte Exiſtenzen feien. 


Mer 
S freute fif alfo febr über unfern Überfall, brachte er 


E und Anregung in die Eintönigkeit bes 
1 " Lebens in der Ginfamteit. Die Prinzeſſin, bie wie 
ene in ihrer Behauſung barfuß ging, bereitete 
us Mittagejfen zu, wobei ich ihr zur Hand ging; der Herd 

Däi einer Bedachung von Palmblättern neben der 


KT 


Lehmhütte im Freien. Auf dem glatten, ſauber gekehrt i 

Platz vor dem Haufe lagen Holzblöcke en ftm, die Ei 
gefegenbeiten, Baldomera, bie Amme, hatte es fid) hier bequem 
gemacht unb ſaß ba pittores wie eine ſchwarze Madonna im 
Grünen. Tupi war freigelaffen und nur mit einer langen 
dünnen Kette feſtgemacht. Mit Wonne machte er ſich über die 
Bananen her, die Frau P. ihm hingeworfen hatte; dann legte 
er ſich langgeſtreckt in den Schatten und blinzelte mittags mũde 
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vor ſich hin. Das war auch die einzige Zeit am Tage, wo er 
Ruhe gab. Sonſt ſprudelte er über von drolliger Lebendigkeit. 

Der Mittwoch kam heran, und um acht Uhr morgens ſollte 
die Lore mit den vier Mann da ſein. Es wurde halb neun, wir 
ſtanden am Bahndamm und blickten geſpannt die Strecke hinauf 
— nichts war zu hören und zu ſehen. Wir wurden nervös. 
Sollte der Stationsvorſteher in ſeiner braſilianiſchen Unbeſorgt— 
heit — „Was nicht heute iſt, kann morgen ſein“ — die ganze Ver— 
abredung vergeſſen haben? Um zehn Uhr ſollte der Zug von 
Curityba in Morretes eintreffen, und zwei Stunden brauchte 
man gut, um mit der Lore hinaufzukommen — und unten lag 
die „Guascar“ unter Dampf! Die Situation war peinlich. Es 
wurde dreiviertel neun, es wurde neun. Wir hatten bereits alle 
Hoffnung aufgegeben und wünſchten die Strafen des Himmels 
herab auf den vergeßlichen Stationschef. Da knirſchte und ratterte 
etwas auf der Bahnſtrecke, wir eilten heran und begrüßten mit 
ungewöhnlicher Wärme die vier braunen, zerlumpten Kerle, die 
auf der Lore dahergerollt kamen. Der Abſchied von den freund— 
lichen P. war herzlich und kurz, die dicke Baldomera wurde auf 
die Bank zwiſchen uns geklemmt, der unzufriedene Tupi im 
Korbe darunter verſtaut, und fort ging's. Die Fahrt war nicht ſo 
luſtig wie zwei Tage zuvor. Wir rechneten aus, daß der Zug 
in einer halben Stunde in Morretes eintreffen ſollte. Ob die 
Kerle mit der Lore vom Vorſteher heute geſchickt oder von ſelbſt 
gekommen waren, ließ ſich nicht feſtſtellen, wie hatten allen 
Grund, letzteres anzunehmen, da die Verſpätung ſo ungeheuer 
war. Geſetzt nun den Fall, der Herr Stationschef habe uns 
total vergeſſen und ließe den Zug fahrplanmäßig ab — dann kam 
uns der in voller Talfahrt an einer der zahlreichen Kurven bem: 
nächſt entgegen und da die Strecke eingleiſig war, blieb uns nichts 
anderes übrig, als auf unſere Geiſtesgegenwart und Behendigkeit 
zu vertrauen. Wir machten aus, ſobald die Kataſtrophe einträte, 
ſpränge ich mit meinem Jungen rechts ab und ließe mich in die 
Büſche am Abhang kugeln, während mein Mann die dicke Baldo⸗ 
mera links mit ſich reißen würde. Tupi hofften wir, flöge ſamt 
ſeinem Korbe ungefährdet beim Anprall irgendwo ins Grüne 
hinein, und die Negerkerle konnte man getroft fid) ſelbſt über- 
laſſen. So nahm ich denn das Baby auf meinen Schoß, und 
mein Mann legte unauffällig ſeinen Arm auf die Lehne der Bank 
hinter die Amme, die ſich keine Sorgen machte, weil ſie ſich der 
Anſtrengung des Nachdenkens über das Problem nicht hingu- 
geben brauchte. Alles kam darauf an, ob der Stationschef in 
Morretes uns vergeſſen hatte oder nicht. Er aber hatte uns in 
ſeinem Gedächtnis aufbewahrt, denn wir erreichten Morretes, wo 
der Zug auf uns wartete. Mit einer Erleichterung, die gar nicht 
zu beſchreiben iſt, verließen wir unſer Gefährt und ſtiegen in 
den Zug. 

Die folgende Etappe auf der „Guascar“ laſſe ich aus, da ſie 
zu weit ab von Tupis Lebensgeſchichte, die ich doch eigentlich 
erzählen will, führt. Genug, ſie war abenteuerlich und höchſt 
dramatiſch, denn wir hatten ſehr ſtürmiſche See, und die 
„Guascar“ war ein elendes Schinakel. Wir landeten in ſchreck— 
lichem Zuſtand in Santos, wo uns zwar der deutſche kauf⸗ 
männiſche Konſul äußerſt liebenswürdig empfing, aber gleich 
klarmachte, daß man in Santos ſo miſerabel aufgehoben ſei, daß 
er uns empfehle, nach dem nahen Badeort Guarujá hinüber⸗ 
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sufahren, wo ein gutes Hotel fel. Da 
ich wegen Erkrankung der Amme und 
des Kindes infolge der gräßlichen Gee: 
fahrt nicht weiterkonnte, blieb ich eine 
Woche mit den drei lebenden Gepäd- 
ſtücken Bubi, Baldomera und Tupi in 
Guarujá zurück, wo wir uns erholten. 
Dieſe Tage waren wunderſchön. Gegen 
Abend, wenn es kühler wurde, ſaßen 
wir alle drei am Strande. Baldomera 
wandelte befriedigt auf dem Sande umher 
oder ſetzte ſich auf eine kleine Klippe, 
während Tupi mich eifrig ſchnüffeind beim 
Muſchelſuchen begleitete und alles einiger: 
maßen Eßbare verſchlang. Er lief frei 
und ohne Kette mit mir, ganz wie ein 
Hund. Einmal wollte ich den Verſuch 
machen, ihn zu baden, was ihm je 
doch ſo unangenehm war, daß ich es 
aufgab. Hingegen beteiligte er ſich mit 
m größtem Enthuſiasmus am abendlichen 
Krabbenſang — d. h. der Krabben⸗ 
jagd, denn von Fang war bei die en 
ſonderbaren Geſchöpfen keine Rede. Nach Sonnenunterg ing, 
wenn die Dämmerung eintrat, wimmelte der ganze Strand 
von bleichen kleinen Taſchenkrebſen, die geſpenſtiſch mit erhobenen 
Scheren blitzſchnell ſeitwärts liefen, kreuz und quer. Sie waren 
nur an der Bewegung zu erkennen, da ſie in der Färbung genau 
dem Sande entſprachen. Täglich machte ich mit gleichem Miß⸗ 
erfolg Jagd auf ſie, wobei Tupi mich getreulich unterſtützte. Die 
Krabben verſchwanden, wenn man ſie verfolgte, ſtets in irgend— 
einem Sandloch, und dann waren ſie verloren. Tupi ſtürzte ſich 
zwar gleich einem Terrier, der eine Maus verfolgt, auf das 
Loch, ſcharrte mit den Vorderfüßen wie wild, daß der Sand nur 
ſo ſtob, und wühlte mit ſeiner langen, ſpitzen Schnauze nach — 
vergeblich. Schließlich ſaß er ärgerlich da, die Naſe voller Sand, 
nieſte und ſchnob, ſah mich an und ſtürzte ſofort einer anderen 
Krabbe nach, die vor ſeinen Augen in einem Loch verſchwand. 
Die Kratzerei ging von neuem los, und es iſt bezeichnend, daß 
wir beide, Tupi wie ich, nicht klüger wurden, ſondern allabendlich 
aufs neue den luſtigen Krabben, die ſich anſcheinend köſtlich über 
uns amüſierten, in dieſer Weiſe nachſtellten. 

Tupi kam nach Europa. Hier war es durchaus nicht fo ein- 
fach wie in Braſilien, ihn unterzubringen, und er mußte viel in 
ſeinem Korbe ſitzen, wenn wir etwa in einem Hotel abſtiegen. 
Meiſt fand er jedoch im Hausknecht einen aufrichtigen Freund, 
der ihn herausließ und ſich mit ihm abgab, bis beſſere Zeiten 
anbrachen und Tupi mit nach Wien und Karlsbad reiſte, um 
ſpäter auf dem Semmering ein beneidenswertes Leben zu führen. 
Er bekam einen eleganten Weidenkorb mit Schloß für die Reiſe 
und ſtand meift als harmloſes Handgepäck im Gang vor dem 
Coupé. Nur bei der Zollreviſion an der öſterreichiſchen Grenze 
gab's einige Nüſſe zu knacken. Kam da ein „Spinatwachter 
herein, um das Handgepäck zu revidieren, gemütlich, wie es 
damals [don mar. „Hab'n S' nichts zu verzolfen?“ „Nein“. 
„Was hab'n S' denn in dem Korb da?“ „Ja,“ meinte 
ich, „da iſt ein Bär drin.“ Der Mann ſah mich an, als 
ob ich ſpaßte, ſchien das ſehr unpaſſend zu finden und dekretierte: 
„Machen S' auf!“ Jetzt zwitſcherte Tupi da drin, und der Zoll. 
mann merkte, daß wirklich etwas Lebendiges hier eingeſperrt 
war. Nun, der Korb war ja wirklich klein — aber ein Bär! 
„Wiſſen S' was, laſſen S' lieber au", — papp, bekam Tupis Häus⸗ 
chen ſeinen grünen Zettel, und der Mann empfahl ſich. In Wien 
war das nicht fo einfach. Dort gab's nämlich neuerlich eine Re 
viſion nach ſchöner, alter, zopfiger Gepflogenheit. Ich ſtand 
ärgerlich unter den vielen Reiſenden mit Kinderfrau und Baby 
und wartete auf die Koffer. Das Handgepäck war ſchon da. 
Der Herr Zollinſpektor ſchien ſchlechter Laune. Das Gulaſch war 
wirklich wieder einmal miſerabel geweſen, und kalt war's auch 
auf dem grauslichen zugigen Nordweſtbahnhof. „Was haben S 
in dem Korb da?“ begann die Viſitation. Ich berichtete wahr- 
heitsgetreu, daß er einen kleinen Bären enthielte. „So,“ ſchnauzte 
mich der Geſtrenge an, „dös is a Raubtier, ein Bär, und der 
g'hört in ein' Käfig mit eiſerne Stäb', aber net in ſo a Körbl, da 
ſteht Straf drauf.“ Statt aller Antwort öffnete ich den Korb, 
nahm den ſchlaftrunkenen Tupi auf den Arm, wo er ſofort ſeine 
lange Schnüffelnaſe an meinem Halſe verſteckte und zärtlich die 
kralligen, kleinen Vordertatzen herumlegte — ein Bild der Sanft⸗ 
heit. Das machte aber gar keinen Eindruck. Das Gulaſch war 
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zu Wat geweſen, und die Laune fonnte fih ſo ſchnell nicht 
bem. „Ganz wurſcht, Bär is Bär, er is an Raubtier unb 
(ët in an Käfig mit eiſerne Stäb! Für diesmal geht's noch 
aus, aber merken S' Ihna dös.“ In Zukunft nehme ich mir 
por, Tupi ftets nur als Coati auszugeben, trotz der vollkommenen 
Unſtändlichkeit dieſer heimatlichen Bezeichnung. Im Gegenteil, 
gerode deshalb. Nur einmal noch bei feinem Nachfolger Tupi 
fr. 2, zwei Jahre ſpäter, entſetzte ich jemand mit dem „Bären“. 
Gs war in Barzelona, wo ein Portier des Hotels uns an der 
Lohn empfing, ein Franzoſe. Als wir ihm das Gepäck über- 
gaben, erwähnte ich auch Tupi und ſprach in aller Argloſigkeit 
don dem „petit ours“. Der Portier machte Augen wie Teetaſſen 
Io groß und rund. Er hatte den Korb noch nicht erblickt, nur 
tim Ohren hörten die Mär. „Mon Dieu, Madame, vous ne 
voulez pas dire que c'est vraiment un ours. Er konnte 
ich mát faſſen und überlegte ſichtlich, ob man ſolche Leute, die 
mt Bären reiften, im Hotel aufnehmen dürfe. Glücklicherweiſe 
beruhigte er fid) beim Anblick des unſchuldigen Korbes, und wir 
bin nunmehr in den Hotelwagen ſteigen. An der franzöſiſch⸗ 
lalitniſchen Grenze war auch ein Kampf zu beſtehen. Die 
ſcäbigen Italiener beanſpruchen bekanntlich ſelbſt für einen 
Roncrienoogel eine Fahrkarte, um ihren Finanzen auf die Beine 
u helfen, alfo mußte Tupi ſelbſtverſtändlich eine haben, dito 
nen Papagei, und beide ſollten vorerſt einmal gründlich ver- 
clr werden. Beim Papagei war das einfach. Bei Tupi 
Zog Was iff das für ein Viech? Mich unterhielt es, die 
Selbeamten zu ärgern und etwas zum Narren zu halten. „Es 
iten Coati” „Was, ein Coati?!” Hat man nie gehört. 
‚erllären Sie, was das ift." „Bedaure, das kann ich nicht. Es 
it eben ein Coati, ein Tier, bas in Braſilien auf den Bäumen 
A^ Tupi wird beſehen von hinten, von vorn, keiner kennt 
'& aus, wortreich verſuchen die ſchwarzlockigen Zollbeamten, 
ander ihre Meinung klarzumachen. Ich lache, aber der Zug 
OH und fährt am Ende ab ohne mich. Das ift der Spaß 
Lë nicht wert. Ich erkläre alfo gewunden, Tupi wäre feiner 
terte nach ein Bär, und überlege mir bereits mit Grauſen, 
n nit womöglich der Zoll für einen ausgewachſenen Pyrenäen- 
nen angehängt würde. Dem ift aber nicht fo, denn die Ita⸗ 
«rtr blättern in ihren Büchern nach und finden, daß Bären 
"fi in den Rubriken für zollpflichtige Gegenſtände geführt 
en. Große Ratlosigkeit, der Zug wartet nicht mehr lange, 
t Jugführer, welcher Intereſſe an der Sache hat und zuſchaut, 
zur ungeduldig. Da kommt einer auf eine glänzende Idee. 
-5 Ter hat die Größe und die komiſchen Bewegungen eines 
s'er — alfo warum ihn nicht als ſolchen verzollen? Man blickt 
7i bank an, und wir, die den Zug ja beileibe nicht ver- 
en wollen, nicken eifrig. „Ja, gewiß, ein Affe.“ Es wird 
l Tupi kommt wieder in fein Körbchen, und weiter geht 
-: Wirt, nach Italien hinein. 
lui hatte großen Sinn für Humor, befonders wenn ein 
rer dabei schlecht wegkam. Er bezeigte dann fo eine herz⸗ 
*"t, milde Freude, daß man tatſächlich verſucht war, an wirt: 
"t Läit zu glauben jemandem einen 
7c zu ſpielen. Nie werde ich die 
cee zwilhen dem öſterreichiſchen 
minister und dem braſilianiſchen 
aten bergeſſen — eine ſchöne 
"mal, nicht? Es war in 
7 td), und Tupi befand fih im Gar, 
‘ Xt em Loglerhauſe an der 
777 Biefe, gerade gegenüber Pupp. 
~- or er an einen Baum gebunden 
"2 fif den ganzen Tag, denn 
Binnen, die er hatte, brachten ihm 
> "liben guten Sachen und fpiels 
„„in, d. h. er mit ihnen, indem 
in Damen in jener. Zutraulichkeit 
* Pynblufen zerriß und den Herren 
" mpebügelten Hoſen mit feinen 
deten beihmupte. Ein Spiel 
^^f belonders, ich nannte es „Sturm 
eld Tupi flammerte fid) dabei 
"7 Bieren an meinen Arm, nach 
"gmbunb mich vor Vergnügen in 
T pat belbenb, dann ſchwenkte 
| 'ubtig hin und her, bis ich genug 
r Rrapmunden batte, die dieſes 
"t fij brachte. Reichte ihm 
^t freundlich die Hand, wollte 


ZO 


— — — —t—j ¶ Z; A 


EE E Die ÜOartenlaube JJV aa 


Seite D3 


Tupi ſofort „Sturm im Urwald“ ſpielen und umklammerte 
freudig mit Krallen und Zähnen den Arm, was denen, die ſeine 
Gepflogenheiten nicht kannten, etwas unerwartet kam. So auch 
dem Herrn Miniſter Baron J. Der Tupi gefiel ihm ganz gut, 
und eines Morgens beſuchte er uns, bevor er zum Frühſtück 
ging. Nach Karlsbader Sitte hatte er ſein Gebäck ſchon gekauft, 
außerdem aber auch eine Portion delikaten Prager Schinken, den 
er läſſig in einer Hand hielt, während er mit der andern Tupi zu 
ſtreicheln verſuchte. Dem gefiel aber das duftende Paketchen 
beſſer als der ganze Herr Finanzminiſter, und ratſch — hatte er 
es mit kühnem Sprunge erhaſcht. In einer Sekunde war das 
Papier zerriſſen, und Tupis Naſe und Pfoten bearbeiteten den 
roſigen Schinken. Nun hätte man aber den wütenden Baron J. 
ſehen müſſen. „Jeſſas, dös Vieh hat mir meinen Schinken 
genommen!“ rief er deſperat, und nun ging die wilde Jagd um 
den Baum an, Tupi mit fliegenden Schinkenfetzen behende vor: 
an, der ſtockſchwingende Miniſter ſchimpfend hinterdrein, immer 
rund um den Baum. Ich lachte derartig, daß ich abſolut nicht 
intervenieren konnte, der Schinken war doch ſowieſo verloren. 
Daß ich ſo ſchrecklich lachte, machte den Miniſter noch wütender. 
„Da, ſchau'n S' her, was der Kerl g'macht hat. Mein ſchöner 
Schinken!“ Ich verſuchte ihn zu tröſten, aber er vergaß es nie, 
und ſeine Freundſchaft für Tupi war ein für allemal begraben. 
Wenn wir uns trafen und ich Tupi erwähnte, pflegte er ſtets mit 
böſem Blick das Thema zu ändern. „Hören S' mir auf mit dem 
Miſtvieh.“ Das Miſtvieh aber ſchätzte die ſeltene Fleiſchnahrung 
weit mehr als ſeinen Reis, Obſt und ſelbſt Eier, die er geſchickt 
und vorſichtig aufzumachen verſtand, um dann den Inhalt mit der 
Zunge auszuſchlecken. Fleiſch war entſchieden etwas beſonders 
Gutes. Wenn ein unvorſichtiger Spatz zu nahe kam, war es 
häufig um ihn geſchehen; Tupi erhaſchte ihn, und flugs war der 
Kopf abgebiſſen. Es gab ſo ziemlich nichts, was er verſchmäht 
hätte, vom Prager Schinken ſeligen Angedenkens bis zur Seife 
und alten weggeworfenen Zigarrenſtummeln. 

Auf Spaziergängen ging Tupi, ſobald man wenig belebte 
Wege vor ſich hatte, ganz allein ohne Leine mit. Wie ein Hund 
lief er meiſt vorneweg, jedes Hindernis unterſuchend und lebhaft 
beſchnüffelnd. War ein Geländer in der Nähe, ſo ſprang er 
hinauf und verfolgte hier ſeinen Weg, ſolange es ging. Von Zeit 
zu Zeit wandte er ſeine ſpitze Naſe zurück und vergewiſſerte ſich, 
ob wir auch nachkamen. Appell hatte er wenig, d. h. er blieb auf 
Anruf meiſt ſtehen, überlegte es ſich jedoch dreimal, ob er auch 
kommen ſolle. Das hing ganz und gar von der jeweiligen 
Situation ab. Eines Tages ſpazierten wir am Semmering bei 
Edlach auf einer Waldpromenade, wo man gewöhnlich nur wenig 
Leute traf. Vor uns ging in einiger Entfernung eine Gruppe 
von mehreren Kurgäften, darunter eine Dame mit etwas ſchlep— 
pendem Rock. Plötzlich lief Tupi geradeswegs auf dieſe Leute 
zu, und ich lachte bereits in Gedanken über die Ausrufe: „Ach, ein ` 
Ameiſenbär!“ wenn Tupi mit ſeinen Bärenſprüngen, der ſpitzen 
Naſe und dem langen Ringelſchwanze vor ihnen herlaufen werde. 
Aber es kam ganz anders. Ihn ſchien der ſchleppende Kleider- 
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zipfel zu intereſſieren. Mit einem Sprunge hatte er ihn erhaſcht, 
hielt ihn ſeſt und legte ſich zu einem neuen luſtigen Spiel hin: 
mit Krallen und Zähnen hielt er fid) freudeknurrend daran feft 
und ließ ſich durch den Staub ziehen. Man kann ſich denken, 
daß die Dame ſpürte, daß hinter ihr irgend etwas nicht in Ord⸗ 
nung war. Bevor ich noch zu Hilfe eilen konnte, hatte ſie ſich 
jhon umgedreht und mit Gekreiſch den fremden Unhold entdeckt, 
den ſie vergeblich abzuſchütteln ſuchte. Ihre Begleiter waren 
gänzlich ratlos, und ich hatte gerade noch Zeit, weitres Unheil 
abzuwenden, indem ich die Dame tauſendmal um Entſchuldigung 
bat und ihr Kleid von dem verrückten Tupi befreite. Nun durfte 
er nicht mehr ohne Leine laufen, ſondern mußte brav neben mir 
hergehen. Immer wieder erlag ich jedoch der Verſuchung, ihn 
freizulaſſen, da man all feine luſtigen Einfälle und Eigen— 
heiten dann ganz anders beobachten konnte. — Wie ich vorhin 
ſchon erwähnte, hatte er einen Nachfolger, Tupi 2, der aus 
Nordbrafilien ſtammte und ſich von Tupi 1 durch etwas weniger 
turbulentes Wefen und beſondere Reinlichkeit auszeichnete, mes- 
halb ich ihn auch mehrere Jahre hielt. Sonſt glichen fie fidh fo 
ziemlich, daß ich in der Erinnerung oft die beiden verwechſle. 
Tupi 2 wurde mir im Tauſch gegen einen winzigen Seidenaffen 
vom oberen Amazonenftrom, den ich von Peru mitgebracht 
hatte und der eine noch unbekannte Spielart darſtellte, von dem 
Leiter des Zoologiſchen Muſeums in Para, dem berühmten 
Schweizer Forſcher Prof. Goeldi, verehrt. Er gefiel mir äußer— 
lich viel beſſer als Tupi 1, der graugrünliches, ziemlich grobes 
Haar gehabt, während dieſer einen ſeidenweichen dunklen Pelz 
hatte mit ſtark ins Himbeerrote ſpielender Unterſeite Dieſes 
beſonders an der Brutt ſtark gefärbte rote Fell hatte die Eigen» 
tümlichkeit, beim Waſchen und Baden ſo abzufärben, daß Tupis 
Badetuch ſtets gong rot wurde. Auch diefer Meine Bärenmann 
begleitete mich auf allen ländlichen Spaziergängen, da ich es ſtets 
haßte, Tiere ihre Gefangenſchaft fühlen zu laſſen, indem ich ſie 
allein und immer am ſelben Fleck angebunden oder gar ir einem 
Käfig ließ. Je freier man ein Tier läßt, deſto anhänglicher und 
zahmer wird es, zeigt auch viel mehr von ſeinen Charakter— 
eigentümlichkeien. Mitunter riskiert man allerdings auch etwas 
damit. Mit Tupi 2 gingen wir eines ſchönes Tages in Feldberg 
(Mecklenburg) zwiſchen den Feldern fpazieren, und der Coati 
zog ſeine lange, dünne Kette am Boden hinter ſich. Wir kamen 
an ein großes reifes Kornfeld, und auf einmal war der 
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ſchnüffelnde Tupi darin verſchwunden. Obwohl er im Gegenſatz 
zu ſeinem Vorgänger recht guten Appell hatte, rührte ſich trotz 
allen Rufens abſolut nichts — das Kornfeld lag mit ſeinen 
wogenden Ähren fo [till und unbewegt da, als hätte fid) auch 
nicht eine Maus darin verkrochen. Was tun? Das Feld ab- 
ſuchen war unmöglich, und der Abend ſank bereits hernieder. Ich 
war ganz ehrlich troſtlos. Schließlich wandten wir uns an die 
Mahlknechte einer benachbarten Windmühle und baten ſie, uns 
bei der Suche zu helfen, indem ſie das Feld umſtellten. Viel⸗ 
leicht kroch Tupi doch an einer Stelle heraus und konnte dann 
gleich dingfeſt gemacht werden. Innerlich ſchwor ich trotz aller 
Trauer und Hoffnung auf Wiederſehensfreude dem Ausreißer 
eine gehörige Tracht Prügel zu. Wir gingen nun acht Mann 
hoch auf Tupis Suche, jeder ging an einem anderen Feldſtreifen 
entlang. Der ſommerliche Vollmond beleuchtete amüſiert den 
ganzen Fall. Aber ſeine Strahlen fielen auch glitzernd auf einen 
vernidelten Ring, der zwiſchen den Ahren funkelte. Nun hatte 
ich meinen Tupi auch wieder, denn dieſer Ring war das Ende 
ſeiner Kette, und am anderen Ende mußte notgedrungen er ſelber 
fein. Ich faßte alfo den Ring, bog die Ähren auseinander, und 
da ſaß der Verbrecher mucksmäuschenſtill im Korn geduckt und 
ließ die Leute nach ihm ſuchen. Kaum aber ſpürte er, daß ſeine 
Kette gefunden war, trollte er ohne weitere Aufforderung heraus 
aus ſeinem Verſteck, mit einem ſo unſchuldigen Geſicht, als wüßte 
er von der ganzen aufregenden Geſchichte nichts. 

In Berlin bekam Tupi einen wunderſchönen großen Weiden: 
käfig, der im Speiſezimmer ſtand. Bei ſeiner großen Reinlichkeit 
konnte man das ſo einrichten; nur Leute mit beſonders empfind⸗ 
lichen Naſen behaupteten, einen leiſen Raubtiergeruch wahrzu: 
nehmen. Hin und wieder, wenn ich Zeit hatte, durfte Tupi 
heraus und ſich in den Zimmern umſehen. Dann ging er zunächſt 
zum Büfett, kletterte hinauf und warf mit der handlichen Naſe 
erſt einmal den deckel von der Zuckerdoſe herunter, um nachzu— 
ſehen, wieviel Zucker für ihn noch da war. Dann unterſuchte 
er jedes Möbelſtück, fuhr unter die Teppiche und machte ſich in 
jeder Beziehung ſo unnütz, daß man ihn ſchleunigſt wieder in 
ſeinen Käfig ſperren mußte. Nur der Sommer mit der Freiheit 
ländlicher Gewohnheiten brachte ihm wieder Abwechſlung und 
kleine luſtige Abenteuer. i 

Und wenn er nicht geftorben ift, fo lebt er noch heute im 
Zoologiſchen Garten in Halle. 


Die halbe Stunde « Von Fritz Mäüller⸗ Partenkirchen. 


In der Verghütte ſaßen wieder einmal gute Geſellen. Ihrer 
ſechs. Sie waren verſchneit. Die Pfeifen rauchten. Die Lampe 
rußte. Die Stürme draußen liebkoſten die Hütte auf Bergart 
daß ihr faſt die Rippen brachen. 

Sie rückten um den Tiſch zuſammen: „Jetzt grad’ extra er: 
zähl'n wir uns ein paar Geſchichteln — der Jüngſt' fangt an!“ 

„Thema?“ fragte der Jüngſte ſachlich. 

„Die Berge natürlich.“ 

„Die ſind groß — was Umgrenztes wäre beſſer.“ 

„Umgrenzt? — umkränzt?“ ſpielte der Zerlederte. 
wegen alfo: Jedem fein tiefſtes Bergerlebnis.“ 

„Sein höchſtes, meint ihr?“ 

„Höchſt und tiefſt iſt allemal beiſammen, das weiß jeder Berg— 
lehrling“, murrte der Zerlederte. „Heraus mit Eurem Flederwiſch!“ 

Der Jüngſte legte los. Es war die Geſchichte einer Erſtbe— 
ſteigung. Schneidig führte er das Bergrapier: „So lag ich und 
[o klomm ich . .. 

Die Runde nickte. Da ſaß keiner ohne eine Erſterſteigung. 
Und die Pfeifen rauchten. Und der Bergwind draußen hielt 
nicht an mit Koſen: „Mehr, mehr! Ich ruhe nicht, ich hätt' dir 
denn das letzte aus dem Leib geſchmeichelt.“ 

„Jetzt der nächſte — los!“ 

Der nächſte griff in den verſunkenen Krieg hinunter. Von 
einem Gletſcherkampf erzählte er. Eis ſplitterte in ſeinen Wor— 
ten, Pulverdampf lag auf der Stirne. 

Die Runde nickte. Da ſaß keiner, den der Krieg nicht irgend— 
wie gezeichnet hatte. Und die Pfeifen rauchten. Und der Berg— 
wind draußen raſte: „Mehr! Mehr!“ 

„Nun der dritte!“ 

Der dritte erzählte abgehackt und widerſtrebend, wie er einem 
totverſtiegenen Kameraden das verſpielte Leben aus dem Berg— 
gebiß herausriß. 

Die Runde nickte. Da ſaß keiner, der nicht in der Stunde 
der Gefahr dem andern Arm und Fuß und Aug' geliehen. Und 
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die Pfeifen rauchten. Und der Bergwind draußen raſte: „Wei— 
ter! Weiter!“ 

So fagte jeder feinen Spruch auf. Alle, bis auf einen. Der 
blieb über. 

Und wurde lachend angerempelt: „Na, und du?“ 

„Ich? Ich weiß nichts von mir —“ 

„Haha — hoho!“ höhnte der Wind draußen. „Der hat's euch 
gegeben! Ihr mit euerm Ich und Ich und weiter nichts als Ich. 

Die Runde hörte wohl das Höhnen. Murrend ſchoben ſie 
die Pfeifen aus dem einen Mauleck in das andere: „Wenn wir 
ſchon das tiefſte Bergerlebnis ſagen ſollen, müſſen wir doch 
ſelber mittendrin—“ 

„Wenn ich auch von mir nichts Extrigs weiß, ſo vielleicht von 
einer Gams.“ 

Die Runde nickte nachſichtig, „'s wird eine von den ſattſam 
ausgewalzten Gamsgeſchichten ſein“, dachten ſie. , 

Wie Geröll fid) lockert unter einem Gamsſprung, jetzt im 
Schuß, jetzt ſchleifend und jetzt zögernd holpernd, ging die Rede 
des Zerlederten: „Alſo, daß a Gams kein' Schwindel kennt, dess 
wißt's doch, net?“ 

„Dös werd'n ma net wiſſen!“ lag es in der Runde. 

„Alſo guat, dann wißt's was Falſch's!“ , 

Der Bergwind hörte auf zu ftürmen. An den Hüttenritzen 
lag er horchend: „Sapprawolt, von dem kann id) fogar was! 
lernen, ſcheint es.“ \ 

„Ich ſag's, wie's is. Nix werd ei'm g'ſchenkt auf bera Welt 
Auch die Schwindelfreiheit net. Schwindelfrei kommt auch bit 
Gams net auf die Welt. Die erſte halbe Stund' wär | glatt 
verloren —“ \ 

„Woher willſt bós willen?“ l \ 

„Daher. Ich halt Raſt am Wilden Kogel. Iſt [o wild netz 
wißt's ja. Hätt' ſonſt kei Mittagsſchlaferl machen können auf n 
Gras. Hätt' mi ſonſt net ſtrecken können, wie i aufg wacht bi 
und gähnen: Heut is's fad', was packſt jetzt an?' Rollt aus de 
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Audjad mein Feldſtecher. ‚Schaug'n mir amal. Natürlich juh’ 


ih brüb'n den Teufelsgrat, weil er gar fo trubi herſchaut. Auf 
e Amsläng hab ien herg'ſchraubt. Haarſcharf liegt er da. Is 
mir's 9 weſen, jed s kleins Schrunderl kannſt derlangen mit der 
Hand. Staad liegt alles in der wunderſchönen Herbſtſonn'. Nix 
rührt fid. Halt, net wahr is's. Auf dem Zackerl drüben liegt 
e Jams —" 

fügt?" ſchaltet ein Geſcheiter boshaft ein. 

der Jerlederte ift nicht beleidigt. „Recht haft. Auf einem 
jeilenzaden ſteht a Gams. Und doch, die meinige is g'leg'n.“ 

Derſchoſſen?“ 

„Naa, lebendig. Doppelt fogar.” 

„Doppelt? Red’ deutſchl“ 

„AJ Jung's hat's kriegt. Grad' jetzt hat ſ' ihre — ihre ſchwere 
enn ghabt.“ 

Sie ſchauen ihn an. Sie platzen los. Die Lampe faucht. Der 
hüttentiſch biegt fid) vor Gelächter. „Haha, ſchwere Stund'! — 
der Jams ihr ſchwere Stund! — A jeder Felſenlehrbua weiß 
u daß a Gams a Jung's net anders wirft, als wenn dir aus'm 
Raul bei Pfeiſen falle! — Hamma di aa amal derwiſcht, alter 
Epigbua! — Hätt'n net glaubt, daß d' auf deine alten Täg no 
fo an Luagenſchippel madjeft . . ." 

Der Jerlederte ließ fie toben. Keinen Mudfer machte er. 
Érft als der Bergwind draußen auf der Lauer murrte: „Weiter, 
meter!” [ete er wieder ein. 

„ Ihre ſchwere Stund g'habt. Wenn a Gams zum Wer: 
ien kommt, verziagt fie fid) in einen ſtaaden Winkel bei der 
dm Alm. Da is's freili keine ſchwere Stund’ mehr. Die 
ne“ muß aber überſehng hamm. Die hat's überraſcht auf 
nem geljenyader, Da war's ſchwar, aus einer Gams zwoa 
Jemſen machen.“ 

-ab fo, ah fo.“ 

it hat's dermacht. 3'ſammag'wuſelt hat fie fid) auf eim 
Saperi, net größer als dreimal der Fußabſtreifer vor der 
Aunentür. Da fan f g'leg'n, bie zwoa. In der Herbſtſonn'. 
Grob grüawi.“ 

„Die lang?" 

„enger als du s Frag'n verhalten kannſt.“ 

„Bit a Grobian.“ 

‚Ruognfgippel, Grobian? Woaßt was, jetzt hoaßt mi no 
t1 Lumpen —" 

„Geh, werft do noch ein’ G'ſpaß verſtehn.“ 

„teil.“ lachte der Zerlederte gemütlich, „wenn fogar bie 
ams ein’ G 'ſpaß verſteht.“ 

die Gams? Ein’ G'ſpaß?“ 

DB ideryt hamm P, d' Alte mit dem Jungen.“ 

‚Auf dem kloanen Fleck?“ 

Er wundert fih nur deshalb,“ ſagte einer todernſt, „weil 
era der kubiſche Inhalt eines Spaßes direkt proportional 
xn Suadratinhalt feiner Unterſtützungsfläche —“ 

Ar Sache!“ 

„Loh ichs gleich fag", der G'ſpaß war Ernſt. die erſte halbe 
=a) don einer Gams is tappig. Torkelt umeinander wie be: 
ken Betrunken von der Welt. Hat kein Gleichgewicht. Muß 
‘tlemen. Lernen kann |’ nur mit die Füß': Hupf, Gamsi, 
t. Hupf aber einer, wo ein Schritt weit links ber gache Tod 
"239 von Tirol, und ein Schritt rechts derſelbig Herr 
ten Kapern.“ 

Gen le Bär’ ich das Gamſerl, hätt' ich überhaupt 
Y chup 
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Te alem ein Quenſchen, Doch hinter dem Jubel, 
Ten vielem ein Enbchen; Der Luſtbarkelt — 

Œn dates Begriſfchen Da ſtehen viel Belge 
Im Religion, Geſpenſter bereit; 

Don Difen und Können Da grinſet ein Spul, 
tnd guem Ton. Da gähnf eine Leere — 
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„Und wärſt ungehupft vermodert auf der Zacken — hilft 
nichts, mein Lieber, du haſt nur die Wahl —“ 

„Zwiſchen Abſturz und Vermodern, danke beſtens.“ l 

„Dazwiſchen ift noch etwas. Etwas Schmales. Schmal, wie 
die Schnauze einer Gemſenmutter. Mit dieſer Schnauz' hat ſie 
ihr Kind gelenkt. Jeder Hopſer war umwittert. Einen Stupfer 
um den andern hat ſie ausgeteilt. Scheinbar kreuzvergnügt: 
Hupf, Gamsl, hupf! Aber ich hab's geſpürt mit meine Aug'n 
am Glas, das Mutterzittern: Eine Handbreit weiter — hin is's!“ 

Die Runde nickte. Da war keiner, den's nicht überrann. 
Schwer ſogen ſie an ihren Pfeifen. 

„Hat eine halbe Stund' lang dauert. Hab' kein Aug' ver⸗ 
wandt. Kunnt mich an keine läng're halbe Stund' erinnern, an 
keine lieb're Mutter und an keine weich're Schnauz'. Und wie 
ſ' aufpaßt hat beim nächſten Stupfer, wenn das Junge unbe— 
wußt hat g'ſchaudert vor dem Abgrund und hätt' lieber ſäugen 
mögen: „Nix da, erſt wird g'lernt! Erſt muß ſich's weiſen, ob 
in deine Tappsfüß' erſt der Tod hineinlangt oder 's Gleich— 
g' wicht!“ 

Er ſchwieg. Die Runde auch. Endlos dehnte ſich das Schwei— 
gen. War's ſchon eine halbe Stunde? 

„Und dann?“ ſagt einer. f 

„Dann holt die Mutter endlich aus zu einem letzten Stupfer. 
Einem Stupfer, Kinder, der das Gamſerl unerbittlich über'n 
Zackenrand hinunter in die Tiefe werfen muß, wofern nicht — 
Einem Stupfer, Freunde, der mit harter Muttergüte aus der 
Gams fahrt: ‚Wenn du's jetzt nicht g'lernt haft, lernſt du's nim— 
mer, und ein ſchnelles End' ijt eine Gnad’ — Wupp, wiegt bas 
Gamſerl hin zum Rand, ſteht mit ſchrägen Beinen, in die es 
plötzlich aus dem Fels hineinfährt, ſtraffend, richtunggebend: Das 
Tier hat Gleichgewicht, zerflattert iſt der Schwindel — Tor, tu 
dich auf zum Leben!“ 

„Und wenn“, ſagt einer, „wenn es nicht hineingefahren 
wär'?“ 

„Hört auf,“ ſagt einer rauh, „was liegt an einer Gams!“ 

„Wir liegen dran,“ ſagt der Wetterharte ſeltſam ruhig, „in 
jener halben Stunde iſt mir's aufgegangen. Wir haben nichts 
voraus vor jenem Gamsl. Auf einen Zacken über Schroffen 
ſchmeißt uns das Geſchick. Drei Fußabſtreifer im Geviert der 
ganze Tummelplatz. Und eine Schickſalsſchnauze, die uns ſtößt: 
Lerne oder geh zugrund' — eine halbe Stunde haft du — hupf!' 
Und fühlen trotz der Härte einen warmen Mutterodem ſorgend 
um uns wehen: Lernt er's? — Lernt er's nicht?“ Wir tappſen 
und wir holpern ſpieleriſch am Abgrund. Da, einen letzten 
Stupfer: ‚Wenn er's jetzt nicht g'lernt hat —“ 

Der Wetterharte ſah ſich langſam um im Kreiſe: „Oder wäre 
einer unter uns, der's nicht gelernt hat? Dem es nicht aus 
Felſen ſtraffend, richtunggebend aufgefahren wär' in ſchräge 
Beine —?" 

Keine Antwort. Die Pfeifen waren ausgegangen. Der Berg— 
wind draußen hatte wieder das Geheul begonnen. Mit ſteifen 
Beinen tappten die Geſellen nach dem Lager. Den Wetterharten 
ſtreiften ſie: „Dein Erlebnis war das tiefſte, Alter.“ 

Der nickte nur. Er ſaß noch lange vorn am Fenſter, wo die 
Sternennacht föhnig flimmerte. Er ſah hinaus. 

Einem, der im Halbſchlaf ſich auf der Matratze wälzte, war's, 
als hätte der Wetterharte um Mitternacht das Fenſter aufge- 
macht, ſich weit hinausgebeugt ins Land mit einem Rieſenſchatten 
und mit einem letzten Stupfer: „Deutſchland, wenn du's jetzt 


nicht g’lernt baft .... 


Ob grade, ob krumm, 

Sie führen um einen 
Grashügel herum. 

Dort ſchlagen der Welt 
Wir alle ein Coch — 

Sechs Schuh in der Länge 
And vier Schuh hoch — — — 


And ſchwimmt mit dem 
Strome. 

Wohn geht die Reife? — 

Welch müßiges Wort! 

Die Erbe, fie dreht ſich 

Doch immerfort. 


Was fragt ihr, Philiſter, 


Da broffelt und feſſelt 
Nach Zweck und Ziel? 


Die Er benſchwere, 


Dort endet der Weg, 


Rt Seu noch Tiefe 
Der Vorhang fällt — 


In felifhe Kraft, 


! dern nur ein Gewiffen und Pflicht find Hoch lebe des Ze-eng 
N Cpiefbatl — Nur Nebelphantome — Zufalls ſpiel! Ade dem Laden —, 
L Leſtenſchoft. Man lacht und man fhwäht Die Wege der Erbe, Dem Weinen de: Welt... 
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Graphologie nennt man die Kunſt, das Innere des Menſchen, 
d. h. ſeinen Charakter und ſein Temperament, aus ſeiner Hand— 
ſchrift zu entziffern. Sie iſt wohl ſo alt wie die Schrift ſelber, 
aber erſt im 17. Jahrhundert in ein Syſtem gebracht worden; 
während ſie in Frankreich ziemlich weit verbreitet iſt, pflegt ſie 
in Deutſchland nur Gemeingut einzelner zu ſein. Sie wird viel 
angezweifelt, weil ſie von gewiſſenloſen Menſchen mißbraucht 
wird, die keine Ahnung von dieſer Kunſt haben. 

Es iſt allgemein bekannt, daß jeder Menſch ſeine beſtimmte, 
nur ihm eigentümliche Handſchrift ſchreibt von beſonderem Ge— 
präge, von beſonderem Charakter; wie jedes menſchliche Ant⸗ 
litz ſeine beſonderen Züge trägt, ſo auch jede Handſchrift. Man 
ſagt: „Auf jedem Geſichte ſteht ſeine Geſchichte.“ So kann man 
auch von der Handſchrift ſagen, daß ſie der Spiegel des inneren 
Menſchen ſei, daß ſie nicht bloß ſein Temperament, ſondern auch 
alles das widerſpiegelt, was er in ſeinem Leben ſchon durchge— 
macht, gekämpft und gelitten hat. 

Wenn ber Menſch kaum der Schule entwachſen iſt, bildet fid) 
bei ihm bereits eine andere Schrift heraus; ſeither war man in 
den Schulen eifrig bemüht, die Schrift in ein vorgeſchriebenes 
Schema zu bringen, jetzt hat der Schüler mehr Freiheit, weil er: 
kannt wurde, daß man mehr individualiſieren muß. Aber auch 
in vielen Schulſchriften erkennt man ſchon eine ganz beſondere 
Neigung und Begabung des Schülers, und es läßt ſich bereits 
der Anfang eines werdenden Charakters, der oder jener be— 
ſonderen Begabung und Neigung erkennen und, wenn eine 
ſolche etwa vom Übel wäre, ihr vorbeugen oder im günſtigen 
Sinne Vorſchub leiſten. 

Allmählich bildet ſich beim heranwachſenden Menſchen in 
ſeiner Handſchrift ein beſonderer Charakter heraus, der im 
Laufe der Jahre wechſelt, um ſchließlich ſo zu werden, wie er 
nach dem ganzen Bildungsgang werden muß. Er bleibt dann 
fürs ganze Leben ſein Begleiter, und es prägen ſich darin 
höchſtens je nach den Erlebniſſen und Erfahrungen die Anzeichen 
der ſprühenden Kraft oder des lähmenden Verfalls der Kräfte, 
des hoffnungsloſen Kampfes mit dem Schickſale aus. 

Es fällt jedem auf, daß die eine Handſchrift groß, die andere 
klein, die eine weit, die andere eng, die eine regelmäßig, die 
andere nicht, die eine feſt, die andere unſicher und nervös iſt, 
daß bei dem einen die Längsbuchſtaben unverhältnismäßig groß, 
bei dem anderen ſehr klein ſind, daß die eine Handſchrift ſehr 
dünn und zart, die andere ſehr druckreich und ſtark iſt, daß die 
eine Handſchrift ſehr rund und gefällig, die andere ſehr ſpitz und 
eckig iſt; wir finden in der einen Schrift hochfliegende J-Punkte, 
in der anderen tief geſetzte, in der einen geſchloſſene, in der 
anderen offene u-Zeichen; der eine läßt einen großen Rand, der 
andere gar keinen. Und ſo hat eben jeder eine ganz beſondere 
Eigenheit, ſeine Buchſtaben zu formen; der eine umſchreibt ſeine 
Buchſtaben, der andere formt ſie einfach, der eine macht große 
Endungen, der andere gar keine, bei dem einen geht die Schrift— 
linie auf-, bei dem anderen abwärts, bei dem einen iſt die Lage 
der Schrift eine aufrechtſtehende, bei dem anderen eine ge— 
neigte und dadurch wärmere, kurzum, es ſchreibt jeder wieder 
anders, und ſelbſt wenn im großen und ganzen die Schrift nicht 
ſehr verſchieden iſt, ſo trägt ſie doch ein anderes Gepräge, einen 
anderen Duktus, ſie hat ein anderes Geſicht. 

Da muß man ſich doch fragen, woher dieſe Verſchiedenheit 
der einzelnen Schriftzüge komme, und die Antwort iſt einfach die: 
Sie kommt von den verſchiedenen Charaktereigenſchaften der 
Schreibenden. Man ſchreibt mit dem Gehirn, und die Hand iſt 
nur das ausführende Organ des Gehirns. Jeder Menſch hat 
ein anderes Temperament; der Choleriker wird immer eine un: 
ruhigere Handſchrift ſchreiben als der Phlegmatiker, der Sangui⸗ 
niker eine lebhaftere als der Melancholiker, und dabei ſpielt auch 
der Bildungsgrad des Schreibenden eine große Rolle. Der un⸗ 
gebildete, nicht individuell entwickelte Menſch wird immer eine 
mehr ſchulmäßige Handſchrift haben als der gebildete Menſch, und 
es ſpielt noch die Art feines Berufes eine ganz hervorragende 
Rolle. Beiſpielsweiſe wird der Handwerker eine mehr lebhafte, 
geſchwungenere Schrift haben als der Bauer, der weniger formt 
und bildet und dadurch eine nüchterne, einfache Schrift bekommt. 
Der Juriſt wird eine mehr kritiſche, ſpitzige, der Pädagoge eine 
mehr ruhige, abgewogene, der Geiſtliche als Verkünder der Lehre 
von der Duldung und der Nächſtenliebe eine gerundete, weiche, 
der Arzt als der viel beſchäftigte, raſch handelnde Mann eine 
ſehr flüchtige, der Kaufmann als der ſtets höfliche und zuvor⸗ 
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kommende Geſchäftsmann eine verſchnörkelte, runde, der Ma⸗ 
thematiker als großer Denker eine Handſchrift ohne jede Ziererei 
gleich den Zahlen, die er rechnen muß, der Gelehrte, oft trockene 
Mann, eine ebenſo trockene Schrift haben. Bei dem Muſiker 
und Komponiſten niſten ſich ganz unwillkürlich Notenköpfe und 
Violinſchlüſſel in feine Schrift ein, kurz und gut, fo, wie man 
den Vogel an ſeinen Federn erkennt, ſieht man auch aus der 
Handſchrift die Beſchäftigung des Schreibenden heraus. Natür⸗ 
lich iſt das nicht die Regel, es gibt auch Ausnahmen, genau ſo, 
wie manches Geſicht täuſcht, das nicht immer auf den Grund der 
Seele ſchauen läßt. 

Es gehört ſchon ein ernſtes Studium und eine große Cr- 
fahrung dazu, aus einer Handſchrift den wahren Charakter des 
Schreibenden herauszuleſen. Hat der Graphologe aber einmal 
feine Erfahrungen geſammelt, fo täuſcht er fid) bei der Beur: 
teilung der Handſchriften felten, faft gar nicht, er erkennt darm 
das genaue Spiegelbild des Schreibenden. 

Verſucht einmal einer mit der linken Hand zu ſchreiben, was 
ſehr häufig anonyme Schreiber tun, um den Charakter ihrer 
Schrift zu verwiſchen, ſo wird doch der Graphologe unſchwer den 
richtigen Charakter des Schreibers herausfinden; denn wer 
gewohnt iſt, mit der rechten Hand zart und fein zu ſchreiben oder 
dick und verſchmiert, groß oder klein, mit vielen oder gar keinen 
Anſtrichen, mit wenigen oder vielen Endſtrichen, wer eckig oder 
rund ſchreibt, wird dies auch mit der linken Hand ganz unbewußt 
ſo machen, das Gehirn gibt ihm das ſchon ſelber ein, es verändert 
fid höchſtens die Lage und die Linie der Schrift infolge der un: 
gewohnten Schreibart. 

Natürlich ſind bei der Beurteilung einer Handſchrift alle mög— 
lichen Nebenumſtände zu beachten. Hat z. B. ein Schreiber in 
feiner Schrift Zeichen von Intelligenz, Gewandtheit und Ber: 
ſchloſſenheit, ſo wird ſich daraus unſchwer die Diplomatie, und 
wenn einer ſehr ſenſibel und dabei ehrgeizig iſt, eine krankhafte 
Empſindlichkeit ableiten laſſen. 

Ein beſonderes Studium erfordern die Handſchriften von 
geiſtig Erkrankten oder ſolchen, die im erſten Stadium dieſer 
Krankheit ſind; hier kann man den Fortſchritt des Leidens genau 
feſtſtellen und dem Arzte ſehr wertvolle Dienſte leiſten. Es läßt 
ſich oft feſtſtellen, wann das Leiden begonnen hat, was wohl 
immer febr wichtig ijt. 

Zum Studium nur für fid) felber ift die Graphologie ſchon 
febr wünſchenswert, denn bie Selbſterkenntnis ift ber erſte Schritt 
zur Beſſerung, und aus der eigenen Handſchrift lernt man ſich 
ſelbſt am beften kennen. Man weiß, wieviel man ſich ſelbſt an 
Kraft und Ausdauer zutrauen darf, und wird ſich dann, wenn 
die Schrift auf wenig Selbſtbeherrſchung und wenig Energie 
weiſt, nie mehr zumuten, als man zu leiſten imſtande iſt. 
Mancher erkennt ſich ſelbſt nicht, bis es ihm andere ſagen, und 
wenn er ſich aus ſeiner Schrift kennenlernt, dann wird er ohne 
ſchlimme Erfahrungen und ohne Belehrung Dritter klüger 
handeln können. 

Gerade die deutſche Schrift eignet ſich wegen ihrer Ecken und 
der vielen Längsbuchſtaben gut zur kritiſchen Beurteilung des 
Charakters des Schreibenden, wehr als die franzöſiſche; es ift auch 
der Deutſche kritiſcher veranlagt als der Franzoſe. Erſt in 
neuerer Zeit gewöhnen fid) namentlich die Frauen die lateinischen 
Schriftzeichen an. Außerdem eignet ſich in neuerer Zeit die 
Jugend eine ganz andere Federhaltung an, die wiederum eine 
andere Lage der Schrift zur Folge hat. Der Graphologe trägt 
auch dieſem Umſtande Rechnung und ſucht daraus ſeine Schlüſſe 
zu ziehen. 

Es gibt Männer mit weiblichem Charakter und umgekehrt 
Frauen mit männlichem Charakter; genau fo gibt es Hand: 
ſchriften von Männern mit weiblichen, zarteren und umgekehrt 
ſolche von Frauen mit feſteren, männlichen Zügen. Man kann 
überhaupt nie mit voller Beſtimmtheit ſagen, ob dieſe oder jene 
Schrift von einem Weibe oder von einem Manne herrührt. Der 
Graphologe wird fid) immer danach erkundigen, ebenjo auch nach 
dem Berufe des Schreibenden; denn dieſer iſt zur Beurteilung 
des Charakters äußerſt wichtig. 

Auch bei Gericht ſpielt die Graphologie eine wichtige, aber 
immer noch nicht richtig gewürdigte Rolle. Die Sachverſtän⸗ 
digen, die häufig Schreiblehrer und keine Graphologen ſind, werden 
ſehr oft zu falſchen Schlüſſen kommen, wenn es ſich um Fälſchung 
von Urkunden, um anonyme Schreiben vim. handelt, denn €? 
gibt Schreiber, die ihre Schriſt ſehr verſtellen können. und bel 
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diefen fpielt dann bie Graphologie eine nicht unweſentliche Rolle, 
beſonders bei Schriften, die mit einer anderen auffallende Ahn⸗ 
lichkeit haben; hier kann dann nur der Graphologe zu einem 
richtigen Schluſſe kommen, wenn er die Charaktere der Schreiber 
dieſer inkriminierenden Schriftſtücke ſtudiert. 

Es wird jetzt viel mit der Maſchine geſchrieben, und es iſt 
bemerkenswert, daß auch die Maſchinenſchrift ſehr oft den 
Charakter oder, hier beſſer geſagt, die Eigentümlichkeit des 
Schreibenden wiedergibt. Ein nervöſer Schreiber wird ſeine 
Taſten nie ganz gleichmäßig anſchlagen, ſondern die eine ſeſt, die 
andere weniger feſt, er wird ſich öfters verſchreiben, alſo 
korrigieren; wer unordentlich iſt, wird auch mit der Maſchine 
keine ganz reine, gleichmäßige Arbeit liefern; wer nichts auf ſein 
Außeres hält und auf ſeine Umgebung, wird auch auf der 
Maſchinenſchrift den ſogenannten Reſpektsrand nicht laſſen; wer 
keine beſſere Bildung genoſſen hat, wird auch mit der Maſchine 
Fehler machen. Wer mit den Interpunktionen auf geſpanntem 
Fuße ſteht, wird dieſe Gewohnheit auf die Maſchine übertragen. 
Kurzum, auch die Maſchinenſchrift bietet ihre Eigentümlichkeiten, 
an denen man den Schreiber erkennt. Dieſes ſpielt namentlich 
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Reparation vor — zwei Jahrtauſenden. Reparation — 
Wiedergutmachung — Wiederaufbau der vom Krieg verwüſteten 
Gebiete! Das ift feit drei Jahren die tägliche Parole der fran: 
pon Preſſe. Nur daß — im Gegenſatz zu Belgien, wo z. B. 

pern ſchon zur Hälfte wieder aufgebaut iſt — ſo gut wie gar 
nichts geſchehen iſt, um in Frankreich die natürlich meiſt von 
franzöſiſchen und engliſchen Granaten zerſchoſſenen Dächer wieder 
herzuſtellen und das Land wieder unter den Pflug zu nehmen. 
Teilweiſe liegt es daran, daß die franzöſiſche Fremdeninduſtrie 
ein großes Intereſſe daran hat, dieſe verwüſteten Landſtriche im 
gegenwärtigen Zuſtand zu erhalten, teils will man ſie auch nur 
konſervieren, um immer von neuem mit pathetiſcher Geſte auf 
dieſe, dem „heiligen Körper Frankreichs geſchlagenen Wunden“ 
hinweiſen zu können. Deshalb hat man auch unſer deutſches 
Angebot, mit deutſcher Arbeit dieſe Ortſchaften wieder aufzu— 
bauen, mit allerhand Ausflüchten bisher abgelehnt. Und ſo wird 
es vorausſichtlich einige Zeit noch dauern, bis der Pflug von 
neuem dieſen vom Kriege zerwühlten Boden der Kultur 
zuführt. Wie es der Dichter im Geiſte einſt geſehen, wenn er die 
Zeit der Wiederherſtellung nach dem Kriege beſchreibt: „Die Zeit 
wird kommen, da der Landmann mitt geſenkter Pflugſchar beim 
Umwerfen der Scholle auf eine vom Roſt überzogene Lanzenſpitze 
ſtoßen wird, und weiter wird er nach einem ſtarken Ruck einen 
leeren Helm aufgreifen und mit Staunen auf die Rieſengebeine 
ſtarren, die aus ihren zerbrochenen Gräbern hervorragen.“ 
Dieſe Zeilen find vor bald zwei Jahrtauſenden niedergefchr.eben. 


Sie ſtehen in der Georgica 1 493—7 des römiſchen Dichters 
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Britiſcher „Cant“. Wer jemals längere Zeit in England 
lebte, weiß, mit welchem Raffinement dort alle diejenigen Bor: 
ſchriften umgangen werden, deren offene Übertretung höchſt 
„shocking“ wäre. Dies gilt vor allem von den ungeſchriebenen 
Vorſchriften, deren Befolgung ſich für geſittete Leute ganz von 
ſelbſt verſteht. In einem Londoner Hotel wurde, wie der 
Schreiber dieſer Zeilen es ſelbſt erlebte, am Sonntag die Bar 
unter ſtrengem Verſchluß gehalten. Aber wer Durſt hatte, 
brauchte ſich nur in den Muſikſalon zu begeben. Dort war das 
Notenſpind mit Flaſchen aller Art und mit Gläſern angefüllt, 
und gegen eine dreifach höhere Gebühr als ſonſt erhielt man 
vom Kellner jedes Getränk kredenzt, deſſen man begehrte. Jetzt 
veröffentlicht ein engliſches Blatt die halb beluſtigte, halb em⸗ 
pörte Zuſchrift eines Mitarbeiters, der erzählt, wie er kürzlich 
in einem Londoner Vorortzuge fuhr und einem reizenden jungen 
Mädchen gegenüberſaß. Es las eifrig in einem Buche, das in 
braunes Papier eingeſchlagen war und die weithin ſichtbare 
Aufſchrift trug: „Wiſſenſchaftliche Anleitung zur Höchſtentwicklung 
der geiſtigen Fähigkeiten“. Alſo ein Blauſtrumpf! Doch felt 
ſamerweiſe veranlaßte die Lektüre dieſes ernſten Buches die 
ſchöne Dame alle Augenblicke zum Lächeln oder verhaltenem 
Lachen. Als ſie ſich auf einer Station zum Fenſter hinaus⸗ 
lehnte, konnte er der Neugier nicht widerſtehen und haſchte nach 
dem Buch, um einen Blick in deſſen Inhalt zu werfen. Und 
was entdeckte er? Die „wiſſenſchaftliche Anleitung zur Cnt» 
wicklung der geiſtigen Fähigkeiten“ war ein bekannter fran⸗ 
zöſiſcher Roman ſchlüpfrigſter Art!... Ja, wenn nur ber 
Schein gewahrt wird. v. W. 


Wann das Jigarettenrauchen in Deulſchland aufgekommen iit, 


läßt anz genau feſtſtellen. Urſprünglich wurde der Tabak 
xia er der Pfeife geraucht. Erſt allmählich ward es zur Ge⸗ 
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auch bei Gericht eine große Rolle, weil ſehr viele Schreiber 
anonymer Briefe glauben, damit ſich unkenntlich gemacht zu 
haben; ganz abgeſehen davon, daß nicht alle Maſchinen gleich 
ſchreiben und jede ihre Eigentümlichkeiten hat. Es iſt ja bekannt, 
daß man auch den Maſchinen hin und wieder menſchliche Eigen⸗ 
ſchaften andichtet. Sie ſind launiſch und gehorchen der Hand des 
Führers nicht jeden Tag in gleicher Weiſe. 

Mit dem Studium der Graphologie ſollten ſich hauptſächlich 
die Juriſten und Arzte beſchäftigen, weil fie ihnen ein ſehr wert: 
volles Material bei der Beurteilung ihrer Klienten und Patienten 
darbietet. Es gibt ſehr gute Lehrbücher, aber das eigene Studium, 
die eigene Erfahrung an der Hand von Schriften unſerer Um: 
gebung bringt uns viel weiter in der Erkenntnis des Charakters, 
des Temperaments und des Bildungsgrades eines Menſchen. Hat 
man ſich einmal in die Materie vertieft, ſo öffnet ſich ganz von 
ſelbſt nach und nach das Tor der Erkenntnis eines Menſchen 
aus feiner Schrift. Man ift dabei, die Graphologie wiſſenſchaft⸗ 
lich zu ergründen, aber heute ſchon bietet ſie dem Laien und dem 
Gelehrten ein wertvolles Hilfsmittel, das für das Studium der 
ſeeliſchen Vorgänge im Menſchen nicht unterſchätzt werden darf. 
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wohnheit, das edle Kraut „ohne Pfeife“ zu rauchen. In Ham⸗ 
burg rühmte ſich der Bürger-Kapitän Hans Hinrich Schlottmann 
am Rademachergang, ſeit 1788 als erſter in Hamburg und „wohl 
auch als erſter in Deutſchland Zigarren fabrikmäßig hergeſtellt zu 
haben“. Und er habe einen guten Abſatz damit gehabt, obwohl 
ſie keineswegs billig ſeien, „ſintemal die ordinärſte Sorte doch 
immerhin fünfzehn Pfennig das Dutzend koſte und obwohl mit 
der Zeit auch ein paar Konkurrenten ſich aufgethan“. Die gegen⸗ 
über der Tabakspfeife weſentlich bequemere Zigarre bot übrigens 
auch den Anreiz, gegen das Verbot des Tabakrauchens auf der 
Straße zu verſtoßen. Dieſes wurde unter Androhung von Geld⸗ 
ſtrafen und der Einziehung der Tabakspfeife immer von neuem 
eingeſchärft, und ſeine generelle Aufhebung war in vielen deut⸗ 
ſchen Kleinſtaaten, nachdem die zeitweilig errungenen politiſchen 
Freiheiten ſich allmählich wieder verflüchtigt hatten, zunächſt das 
einzig bleibende Ergebnis der Revolution von 1848. Das Ziga⸗ 
rettenrauchen iſt nun im Gefolge der napoleoniſchen Kriege von 
den Truppen in Deutſchland eingeführt worden, in deren Heimat 
dieſe bis dahin bei uns unbekannte Sitte gebräuchlich war. Als 
das von den Reſten der Blücherſchen Armee tapfer verteidigte 
Lübeck von den Franzoſen mit ſtürmender Hand genommen war, 
erhielt es zunächſt eine franzöſiſche Garniſon, die aber im 
Auguſt 1807 durch ſpaniſche Truppen erſetzt wurde. Und dieſe 
ſpaniſchen Soldaten haben in Norddeutſchland das Zigaretten⸗ 
rauchen eingeführt, wie folgende Bekanntmachung des Lübecker 
Senates vom 12. September 1807 unwiderleglich nachweiſt: „Bei 
dem Einmarſch der ſpaniſchen Truppen in unſere Stadt ſah 
man die meiſten Soldaten Tabak in Papier gelegt rauchen. Dieſe 
Sitte, die zwar auch unter Vornehmeren in Spanien herridt, iit 
aus mehreren Gründen ſehr nachteilig. Abgerechnet, daß im 
allgemeinen der à häufige Gebrauch bes Rauchtabaks wegen 
des narkotiſchen Oles ſchadet, ſo iſt er doch noch weit ſchädlicher, 
wenn er auf oben genannte Weiſe geraucht wird. Denn erſtlich 
iſt der Dampf zu heiß, zweitens kommt zuviel Rauch in den 
Mund, drittens ift der Rauch des verbrannten Papieres am aller: 
gefährlichſten, denn dieſer wirkt vorzüglich auf die Bruſt und die 
Augen. Jeder kann ſich am Abend überzeugen, wie allgemein die 
ſpaniſche Art zu rauchen ift, wenn man nur wenige Gaſſen durch⸗ 
geht. Man wird nicht allein ſehr häufig erwachſene Leute treffen. 
ſondern auch Knaben von 5, 6 bis 10 Jahren ſieht man mit dieſen 
brennenden Papieren herumlaufen. Jeder Vater, Erzieher, Ber- 
wandte und Handwerksmann muß billig aufmerkſam auf dieſe 
nachteilige ausländiſche Sitte gemacht werden, damit die unvet; 
ſtändige Jugend von dieſem einreißenden Übel abgehalten wird. 
Es ſcheinen fid) ſomit in Lübeck ungefähr ähnliche Zuſtände ent: 
wickelt zu haben, wie wir fie kennen. Nachdem man ber irem: 
den Einquartierung die neue Sitte abgeſehen hatte, hielt es jeder 
Stöpſel für ein Erfordernis ſeiner vorweggenommenen Mannes: 
würde, mit der qualmenden Zigarette herumzulaufen. In jener 
Mahnung bes Lübecker Senates ift übrigens ungefähr ſchon a 
bas geſagt, was heute gegen das Zigarettenrauchen angeführ 
wird, nur mit demſelben Mißerfolg. gr— 
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Den Beſtellungen auf ältere „Gartenlaube ` 
Nummern ober Vierteljahrsbände bitten wir, 11 
Vereinfachung des Geſchäftsverkehrs unb zur Vermeidung He 
nötiger Porti, außer dem Gegenwert für bie Gartenlaube⸗ b 
auch das Porto (Einzelnummern jetzt 2 M. Porto, Aus 
2,40 M.!) beizufügen. 
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Schweſtern berühmter Männer. 
Von S. D. Gallwitz. 


Eliſabeth Foerſter-Nietzſche. 

Aus Friedrich Nietzſches Biographie ift ein febr freundliches 
Nugenblidsbildchen aus feiner und feiner Schweſter frühen Kind- 
wit auf unfere Tage gekommen. In der Kinderſtube der kleine 
wih leidenſchaftlich hingegeben an ein kriegeriſches Spiel mit 
Freunden; die Schweſter, jünger noch als er, mitten dazwiſchen, 
und To lebhaft und brauchbar in ihrem Tun, daß fie damit 
uum der Knaben die jubelnde Anerkennung entlockt: „Sie 
nacht alles wie ein Junge!“ Darauf ein ernſt nachdenklicher Blid 
Yes leinen Fritz zu ihr hin. Schweſter Liesbeth ſieht es und zieht 


| 


ih in ihren friedfamen Puppen: 
mintel zurück. Aber in ihr lehnt 
ih etwas gegen die Weltord⸗ 
rung auf. Sie läuft zur Grof- 
mutter. „Großchen, könnte id) 
niht ein Junge werden?“ Und 
uf die teilnahmsvolle Frage 
dich dem Weshalb die Antwort: 
„rig wäre es doch viel lieber, 
venn ich ein Junge wäre . . ." 
In dieſer kleinen Geſchichte 
en ganzer Lebensinhalt port: 
"mn „Fritz wäre es lie 
„ . . das war es, was als 
‚ıhtendes Geſetz in der Seele 
von Eliſabeth Foerſter⸗Nietzſche 
gegraben ſtand, nur daß die 
gewordene nicht, wie das 
n getan hatte, es feufzend, 
nern als tief beglückende Bes 
Famung empfand. 
un einer allerengſten Ge: 
meridaft haben die beiden Ge: 
duftet Friedrich und Elifabeth 
Sepite ihre Kinderzeit ver- 
7 Junächſt in dem einſamen 
Uf Köden bei Lützen; dann, 
så dem frühen Tode des Va⸗ 
vs, in Naumburg, wo außer 
ter Rutter noch ein weiter Bers 
"miris die Kleinen in 
ger Liebe hegte. Die 
tube wurde zum Wun: 
end, in dem phantaſtiſch er: 
ne Spiele täglich neues 
deen bekamen. Da herrſchte 
^ Roig Eichhorn der Erſte, 
< omte Porzellanfigürchen 
et Kihtükhens, dem Clija» 
"^ um Seien feiner Würde 
stone von Goldperlen an: 


` "ir: er hielt großen Hofſtaat um fid) und befahl täg— 
`t prodtigften Feſte, die die Kinder in Szene ſetzten. 
ache Jahre des Spielens werden von ernſteren Arbeits- 
ol fri kommt auf das Gymnaſium nach Shul- 
abeth führt in Naumburg das Leben eines jungen 
3 anſpruchsvoller Kreiſe, entwickelt ſich außergewöhnlich 
ind wird eine febr geſuchte Perſönlichkeit für Lebende 
. 79» yeltefeiern aller Art. Daneben aber entwickelt fid) der 
M bres Lebens durch den ſchriftlichen und in den Ferien 
egen Austauſch mit dem Bruder. Die Unerſchrocken— 
ido 1 ften des im übrigen durch— 
" Vo Mädchens und der [püteren Frau geweſen 
- sn ch auf geiſtiges Gebiet über. Schon ſtieg 
Bee, che zu jenen Höhen des Denkens empor, wo die 
m Bort — ſchneidend dünn und kalt ift, ſchon 
Sh dir Anzeichen feiner Einſamkeitsbeſtimmung, — 
ae 5g Schweſter ihm zur Seite, war jahrelang geiſti— 
. 0 zwiſchen ihm und der in rührender Seelenangſt 
ohn ſich ſorgenden Mutter. 


` Me tint der ſtätkſten Eigenſcha 
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Aufnahme Louls Held, Belmar. 


Weihnachten 1869 ſchickt 


ig 9i elt der rau 


ihr ber junge Profeſſor aus Bafel ein Widmungsexemplar feiner 
Homer-Rede mit den auf dem Titelblatt eingedrudten Worten: 
„Meiner theuern und einzigen Schweſter Eliſabeth als der fleißi— 
gen Mitarbeiterin auf den Stoppelfeldern der Philologie.“ 

Monate, halbe Jahre iſt die Schweſter in Baſel, trägt die 
unſchätzbaren Gaben äußeren Behaglichmachens und einer uns 
zerſtörbaren Herzensfröhlichkeit in des Bruders geiſtig hochge— 
ſpanntes Leben. An den glücklichen Zeiten der Wagnerfreund— 
ſchaft Nietzſches hat ſie lebhaften Teil, wird oft- und gern— 
geſehener Gaſt in Tribſchen (dem Landſitz Richard Wagners und 
Frau Coſimas bei Luzern) und ſpäter in Bayreuth. Auch als 
Nietzſche, gezwungen durch ſein körperliches Befinden, ſeine Pro— 
feſſur in Baſel aufgibt und auf Reiſen geht, verbringen die 


beiden Geſchwiſter alljährlich lange Wochen miteinander. 
Im Jahre 1885 verheiratet 


ſich Eliſabeth, ſie folgt einem 
vielgenannten fort— 


VVVVVVVVVVon)ñdamals 
1 ME. o m ſchrittlichen Philologen, Dr. 
i Bernhard Foerfter, nad) Süd— 


4 
amerifa, wohin jener ging, um 
feine Siedlungspläne zu ver- 
wirklichen. Nietzſche bat ſchwer 
unter dieſer weiten räumlichen 
Trennung von der Schweſter 
gelitten. „Mein liebes Lama,“ 
ſchreibt er einmal an ſie, „ich 
würde Dir alles ſchicken, was 
ich habe, wenn es dazu helfen 
könnte, Dich bald wieder zurück— 
zuführen.“ . . . Lama war ber 
Zärtlichkeitssame, auf den 
Friedrich Nietzſche die Schweſter 
getauft hatte mit der ſcherzhaf— 
ten Begründung, ſie ſei wie 
jenes ein viel zu gutes Tierchen, 
laſſe ſich immer Schweres auf— 
bürden und gehe damit willig 
und freudig ihres Weges. 

Der Tod des Mannes endete 
nach kurzen glücklichen Jahren 
Eliſabeths Ehe. Als ſie nach 
Deutſchland zurückkehrte, nach— 
dem ſie mit großer Einſicht und 
Energie die Verhältniſſe der 
Siedlung, die durch den plötz— 
lichen Tod Foerſters in ſtarke 
Verwirrung geraten waren, ge— 
ordnet hatte, fand ſie den Bru— 
den als Schwerkranken vor. Da 
lag die größte Aufgabe, die das 
Leben für dieſe Frau bereit 
hatte, klar vor ihr. Sie hegte das 
liebe, teure Leben des Bruders, 

bis der Tod ihn erlöſte, und ſie 
Dr. h. e. Elifabeth Foerſter⸗Nietzſche. ſammelte mit unvergleichlicher 
Tatkraft das rieſige Geiſteserbe, das er hinterlaſſen; bewahrte 
es vor Vernichtung und gab es der Öffentlichkeit. Nichts Stärke— 
res iſt über dieſes ihr Lebenswerk geſagt worden, als Richard 
Dehmel es mit den Worten tat: die Schweſter habe den Geiſtes— 
(fag bes Bruders aus dem Strudel ber Zeit heraus auf einen 
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Turm gerettet, 

Nun ift Elifabeth Foerſter-Nietzſche eine alte Frau von fünf: 
undſiebzig Jahren. 

Aber es kann wirklich nur die hohe Zahl der Jahre ſein, 
die einen dahin bringt, dieſe Frau alt zu nennen; unverwelkliche 
Jugend iſt in ihrem Weſen, leuchtet ihr in mütterlicher Güte und 
Wärme aus den Augen; ihr Geiſt iſt rege wie nur je, und das 
helle Jungmädchenlachen, das Nietzſche ſonderlich an der 
Schweſter geliebt hat, hat ſie auch heute noch nicht verloren. Das 
Nietzſche-Archiv in Weimar ift das Werk ihrer Hände. Hier in 
dieſem hoch über der Stadt in ſchönem Garten gelegenen Haufe 
hatte ſie dem Bruder in den letzten kranken Jahren ſeines Lebens 
die Einſamkeit und Stille bereitet, die er brauchte. Von dem 
großen, gedeckten Balkon des Obergeſchoſſes aus haben Tag für 


Seite 60 — 


Tag ſeine Blicke auf den weiten Linien und heiteren Farben der 
Landſchaft ausgeruht .... Der von Henry van de Velde zu 
architektoniſcher Monumentalität geſteigerte und von der Stinger: 
büſte Nietzſches beherrſchte große Repräſentationsraum des Ar⸗ 
chivs ift heute ein Zielpunkt und Ausgangspunkt bes — man 
kann wohl ſagen — europäiſchen geiſtigen Lebens. Daneben 
liegen die Räume, die der ſtillen, intenſiven Arbeit an dem 
Nietzſchewerk gehören. 


Die Gartenlaube - 


Nummer 3 


Über allem wirkt die außerordentliche Tüchtigkeit unb Tatkraft 
dieſer Frau, die auch heute noch ihren tiefſten Lebensſinn daraus 
nimmt, daß fie Friedrich Nietzſches Schweſter ift, Nahe perſon⸗ 
liche Freunde oder ſolche des Nietzſchewerkes nimmt ſie wohl ein⸗ 
mal in einer ernſten Stunde an der Hand und läßt ſie einen 
Blick in die abgeſchiedenen, feierlich einſamen Räume tun, in 
denen der Zarathuftradichter feines Lebens Ende gelebt hat. Und 
dann ſpricht ſie von ihm, als wäre er erſt geſtern von ihr gegangen. 


Aus dem Eheſcheidungsrecht » Bon Charlotte Mühſam, Mitglied des Reichs wirtſchaftsrats. 


Sehr ſchön bezeichnet das alte römiſche Recht die Ehe als 
die Verbindung von Mann und Frau zu ungeteilter Lebens— 
gemeinſchaft nach göttlichem und menſchlichem Recht. In der 
Tat läßt ſich keine idealere Lebensbeziehung denken als diejenige 
einer glücklichen Ehe. Das traurige Gegenbild bietet die lebens— 
längliche Zuſammenſchmiedung zweier Menſchen zu unglücklicher 
Ehe. Keine Phantaſie vermag die Folterqualen für Seele und 
Körper zu ſchildern, die damit verbunden ſein können und die 
oft das Gute und Edle im Menſchen ertöten. 

Die katholiſche Kirche erklärt die Ehe zum Sakrament und 
verſagt ſich der Eheſcheidung. Die ſtaatliche Geſeßgebung da— 
gegen kann nicht grundſätzlich die Scheidung ablehnen, ſo drin— 
gend auch ihr Intereſſe iſt, der Eingehung leichtſinniger Ehen 
entgegenzutreten und ſchon mit Rückſicht 
auf die Kinder die Auſrechterhaltung der 
beſtehenden Ehen zu fördern. So be— 
zeichnen die Motive zum Bürgerlichen 
Geſetzbuch die Ehe, nach ihrem Bear H 
und Weſen, zwar als unauflöslich, deren 
Scheidung als etwas Abnormes; die 
Scheidung wird aber zugelaſſen, wenn 
auch die ſittliche Ordnung, unabhängig 
vom Wollen der Ehegatten, eine Er— 
ſchwerung des Eheſcheidungsrechts er» 
heiſche. Das BGB. ſchließt fid) dem 
Grundſatz des proteſtantiſchen Kirchen» 
rechts an, die Ehe ſolle nur wegen ſchwerer 
Verfehlungen eines der Gatten geſchieden 
werden können; eine Ausnahme davon 
macht ſchwere Geiſteskrankheit. 

Das BGB. unterſcheidet abſolute und 
relative Scheidungsgründe. Die abſoluten 
Scheidungsgründe (hauptſächlich Ehebruch, 
Lebensnachſtellung, auch das febr lang: 
wierig geſtalteie Verfahren böswilliger 
Verlaſſung) find Gründe, aus welchen 
das Gerecht ohne ſubjektive Prüfung der 
Verſchuldensfrage unter allen Umſtänden 
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bie Scheidung herleiten muß. Ein relativer Scheidungs— 
grund gemäß § 1568 liegt vor, wenn der andere Ehegatte 
durch ſchwere Verletzung der durch die Ehe begründeten 


Pflichten oder durch ehrloſes oder unſittliches Verhalten eine ſo 
tiefe Zerrüttung des ehelichen Verhältniſſes verſchuldet hat, daß 
dem Ehegatten die Fortſetzung der Ehe nicht zugemutet werden 
kann. Grundſätzlich wird dabei böswilliges oder grob-fahrläſſiges 
Verhalten des anderen Teils vorausgeſetzt. Im übrigen hat das 
Gericht mit Rückſicht auf die Verſchiedenheit der Bildung, der 
äußeren Stellung, des Charakters und der Perſönlichkeit der 
Ehegatten zu ermeſſen, ob die nachweisbaren Verſtöße im Einzel: 
fall auch tatſächlich dahin geführt haben, das eheliche Verhältnis 
unhaltbar zu geſtalten. Es iſt ſehr wohl denkbar, daß dieſelbe 
Tatſache, z. B. eine Mißhandlung, eine Ehrenkränkung, die Ver⸗ 
urteilung zu einer Freiheitsſtrafe, in dem einen Fall den ehe⸗ 
lichen Frieden vielleicht nur vorübergehend ſtört, während ſie 
in einem anderen Falle die völlige Zerrüttung der Ehe zur Folge 
haben kann. 

Der in S 1568 BGB. anerkannte Eheſcheidungsgrund hat in 
der Praxis eine ſtändig ſteigende Bedeutung gewonnen. Un⸗ 
gezählte Ehen find auf Grund bes $ 1568 der Scheidung zu: 
geführt worden. Die Gerichte haben, obwohl bei den verſchiede⸗ 
nen Gerichten Deutſchlands eine febr verſchiedenartige Lebens⸗ 
auffaſſung zum Ausdruck gelangt, auf Grund des § 1568 mit 
Weisheit und Lebenserfahrung den beſonderen Umſtänden des 
Falls Rechnung getragen; ſie haben ſich, durchdrungen von der 
Heiligkeit der Ehe, der Scheidung verſagt, wenn leichtfertige 
oder ſonſtige, dem ſittlichen Weſen der Ehe nicht entſprechende 


Am des Glückes willen ... 


Am des Glückes willen 
Endet nie das Leid. 
Sehnſucht will ſich ſtillen, 
Liebe iſt bereit, 

Daß mit Weh und Qualen 
Künftige bezahlen 

Ihre Seligkeit. 

Stillen muß ſie, ſtillen 
Das entbrannte Herz — 
Am der Wonne willen 
Ewig kehrt der Schmerz. 


Motive die Gatten auseinanderführten. Gerade ſeit Kriegs⸗ 
beginn find Tauſende von Ehen auf moraliſch faſt frivoler Bois 
geſchloſſen; das Geſetz darf ſich nicht dazu hergeben, durch gar zu 
leichte Eheſcheidung ſolchen Mißbrauch zu unterſtützen. Aber 
unter aller Anerkennung der Notwendigkeit, gegen Voreiligkeit 
und Unmoral einen Damm zu bauen, hat ſich doch je länger um 
ſo mehr die Überzeugung durchgerungen, daß mit der Abſtellung 
des S 1568 auf bas Verſchuldensprinzip den Bedürfniſſen des 
Lebens nicht unter allen Umſtänden ausreichend abgeholfen ſei. 
Hier ſpricht ſchon die Erfahrung mit, daß ſich die Verſtöße der 
Ehegatten in der Regel zwiſchen den vier Wänden ohne Zeugen 
vollziehen; eine Eideszuſchiebung zu Beweiszwecken ijt unjtait. 
haft. Hier kommt weiter in Betracht, daß bie ſeinſten und tiefften 
Regungen der menſchlichen Seele durch 
alle juriſtiſchen Erwägungen nicht erfaßt 
werden können. Die Beweisaufnahme 
iſt regelmäßig nur auf die äußere Ge. 
ſtaltung der Beziehungen eingeſtellt; ſie 
kann nicht die inneren, (id) oft ſchamhaſt 
verbergenden Vorgänge der Seele er 
ſaſſen. Wo Zeugen vernommen werden, 
da gibt oft deren perſönliche Stellung. 
nahme zu dem einen oder anderen Ehe⸗ 
gatten den Ausſchlag; ſtatt Objektivität 
führt Sympathie das Wort, die Schuld⸗ 
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frage nicht darſtellend, ſondern vers 
ſchleiernd. Die Wahrheit liegt häufig in 
der Mitte. Meiſt iſt die Schuld auf 


beiden Seiten. Was bei der Beweis. 
aufnahme als Schuldmoment iſoliert zum 
Ausdruck kommt, ſtellt ſich oft, richtig 
erkannt, nur als Folgewirkung der 
Reizung oder einer ſonſtigen Schuld des 
anderen dar. In ſehr zahlreichen Fällen 
liegt der tiefere Grund zur Eh, zerrüttung 
gar nicht in eigentlichen Schuldmomenten, 


Käthe Altwallſtädt. 
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SH sU NANNTE ſondern in unlösbaren Gegenſätzen der 


Naturen. Dabei haben fibertriebene 
Empfindſamkeit und Neuraſthenie neben zu geringem Pflicht— 
gefühl oft eine große Rolle geſpielt. Man gelangt dazu, jede kör⸗ 
perliche oder geiſtige Lebensäußerung des anderen Teils als 
Nervenqual zu empfinden. Das gemeinſame Leben in der engen 
Wohnung wird zur Hölle; harmoniſche Gemeinſamkeit hat einem 
Haßgefühl Platz gemacht. 

So haben ſich denn ſelbſt unter redlichen und wohlmeinen⸗ 
den Leuten die traurigſten Eheverhältniſſe herausgebildet, wei 
die Gatten zu ſchwach oder zu verſchiedenartig veranlagt waren. 
Aus kleinen Verfehlungen ergab ſich dann, trotz mannigfacher 
Verſöhnungsverſuche, unheilbare Zerrüttung der Ehe. Solchen 
Eheleuten, bei denen man vielfach von einer Schuld oder moro? 
liſchen Leichtfertigkeit nicht reden kann, die Freiheit und gewiſſer⸗ 
maßen das Leben wiederzugeben, erweiſt ſich als ein Gebot der 
Sittlichkeit gerade für diejenigen, welche die Heiligkeit der Ehe 
als Grundlage der Familie und des Staats hochhalten. 

Sache des Staats iſt es, der Entwicklung der Lebensverhältniſſe 
durch Geſtaltung geeigneter Rechtsſätze nachzugehen. So iſt es 
denn von weiten Kreiſen begrüßt worden, als bie Reichsregie“ 
rung vor einigen Monaten offiziell eine Anderung des Ehe 
ſcheidungsgeſetzes dahin in Ausſicht geſtellt hat, eine Eheſcheidung 
bei Zerrüttung der Ehe auch ohne nachweisbares Verſchulden 
zuzulaſſen. Möge bieles Geſetz Richter finden, die es Zul 
Wohl der Familien und des Staats in weiſer und zurück: 
haltender Weiſe auslegen. Möge ferner dabei Sorge getragen 
werden für bie Unſchuldigen — namentlich Frauen und Kinder — 
die ohne ihr Verſchulden in die wilde See des Lebens 
hinausgeſtoßen werden. 
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Reue Nuſter in Filetſtickerei« Bon Doris Kiefewetter. 


die drei Nuſter, die hier gegeben find, eignen fid) am be. und frei auslauſenden Stichen, das Köpfchen mit Kragen in 
Stopfſtich, die Bruſt und ein Teil des Schwanzes in Leinenſtich, 


ken, fo wie fie find, in anderen Stoff eingelegt zu werden. In 

dnierothängen — Hund unb Katzen in Kinder der Flügel in Zickzack unb Stielſtich, der obere Teil 

immen — find [ie hauplſächlich gedacht. des Schwanzes in Stopfſtich gearbeitet. Aus 

Jod könnten fie noch vielfältige Verwen⸗ b un. 222 Ht LL), Leinen, Gtopfr und frei auslaufendem 
à sl Stich find die übrigen Muſterſormen ge: 


tung in Decken, Kiffen uſw. finden. FF H 
Ban der Billigleit des Materials 772272272222227 bildet. Oft umrandet auch der vm: 
` ei das Siletfticten [efr häufig geübt. 452275525 8 27 wickelte Faden bie Muſter formen. Im 
l , - "d J 9 Han : 
Ed 5 mit Geet PEHR SE mE 2775 nn E 5 
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Nummer 5 


Sport im Winter » Von Eva Gräfin von Baudiſſin. 


Jeden Luxus, heißt es, müßte man ſich in unſerer Zeit ver- 
ſagen oder Vater Staat machte ihn durch neue Preiserhöhungen 
und Steuern unmöglich. An der Richtigkeit des letzten Satzes, 
daß alles, was es nur irgend gibt, beſteuert wird, iſt nicht zu 
zweifeln; es fragt ſich nur: Was iſt Luxus? Iſt denn alles, 
was nicht dringend zur Lebensnotwendigkeit gehört, wie Woh⸗ 
nung, Heizung, Licht, Kleidung, Eſſen, unter dem Sammelnamen 
Luxus zuſammenzufaſſen? Ich möchte das beſtreiten. Der 
Menſch lebt noch immer nicht von Brot allein; und wir wollen 
auch gar nicht vegetieren, ſtumpf dahinleben — wir wollen uns 
Spannkraft und Aufnahmefähigkeit erhalten. Zum Beſten un: 
jeres Geiſtes und unſerer Seele, damit auch unſerer Geſundheit 
und unſerer Arbeit. | 

Aber Sport, wird man einwenden, fällt nun ganz gewiß 
unter die Rubrik der Überflüſſigkeiten. Die Antwort muß 
lauten: Weniger denn je. Den meiſten unſerer Geſellſchafts⸗ 
klaſſen, außer den im Krieg zu Beſitz gelangten, verſchließen ſich 
die Möglichkeiten der geiſtigen und künſtleriſchen Genüſſe mehr 
und mehr. Theater- und Konzertbillette, oft auch ſolche zu Bor- 
trägen, ſind unerſchwinglich geworden. Die Teuerung aller 
großſtädtiſchen Beförderungsmittel kommt hinzu. Man bleibt 
Abend für Abend, oft ein wenig mißmutig, zu Hauſe. Denn der 
geſellige Verkehr beſchränkt ſich in der Hauptſache nur auf 
Nachmittagstees oder Empfänge nach dem Abendeſſen. Ülteren 
Leuten genügt das vielleicht — die Jugend ſieht ſich nach Ge— 
legenheiten um, wo fie ihre Kraft und ihr Bedürfnis nad) Be: 
wegung betätigen kann. Die Stunden in Kinos und Tanz— 
dielen ſind keine guten oder wünſchenswerten Blitzableiter. Da 
bringt der Winter ſelbſt das beſte Mittel in ſeinen Sportarten, 
um die überſchüſſige Kraft und das natürliche Abwechſlungs— 
bedürfnis in die richtigen Bahnen zu lenken! 

Wieder wird man einwerfen: Wer kann ſich denn noch Sport 
verſchaffen? Jede Reiſe fei zu teuer, die Unterkunft uns 
ſicher, die Verpflegung mangelhaft oder unerſchwinglich für die 
Börſe. Nun finden ſich doch aber in jeder Stadt künſtliche oder 
natürliche Eisbahnen, deren Eintrittspreis freilich hoch iſt. Oft 
läßt er ſich durch ein Abonnement etwas mildern. Ich habe z. B. 
den Kindern verſchiedener Familien das Abonnement zum Schlitt— 
ſchuhlaufen als Weihnachtsgeſchent gegeben — und zwar im 
voraus, ſobald ſich die erſte Möglichkeit zum Laufen bot. Ob 
nachher kein ſichtbares Präſent von mir unterm Tannenbaum 
lag, iſt mir ſehr gleichgültig geweſen — ich habe den Jubel der 
Kinder vorweggehabt! Man ſollte viel mehr ſolcher Geſchenke 
austeilen und darum bitten. Wieviel Überflüſſiges wird nicht 
noch immer zu Weihnachten fabriziert — wie ſelten trifft man 
gerade das Richtige, will man ſich nicht nur auf ganz materielle 
Dinge beſchränken. Aber ſagt man den Eltern ſeiner jungen 
Bekannten oder dieſen ſelbſt: „Ich lege etwas mit dazu, daß 
ihr hinauskönnt in den Feiertagen — [ei es nur in die Nachbar— 
ſchaft der Stadt, ſei es zu einem weiteren Ausflug —", jo wird 
jede Gabe willkommen ſein, und vielleicht wird auch ein ſolcher 
Hinweis noch dieſen oder jenen unſchlüſſigen Verwandten oder 
Freund anfeuern, dasſelbe zu tun. 

Denn es ift eine abſolute Notwendigkeit, daß wir unſern Sin- 
dern und Jungen Bewegung in der friſchen Luft verſchaffen. Ab— 
geſehen vom Skilauf, der allerdings eine regelrechte Ausrüſtung 
verlangt, läßt ſich zum Sportanzug ein älteres Kleid verwenden. 
Der Rock muß nur kurz ſein und nicht zu eng; zum Rodeln iſt 
ein Beinkleid vorzuziehen, das man abſeits der Rodelbahn wieder 
mit dem abknöpfbaren Rock bedeckt. Wer im Sommer wandert 
oder radelt — und wer von unſern Jungen täte das nicht? — 
iſt ja ohnehin im Beſitz eines Touriſtenkleides. Es braucht weder 
ſchön noch elegant zu ſein, beſonders nicht bei der Anfängerin. 
Im Gegenteil, ein prunkvolles, auffallendes Koſtüm bei noch 
mangelhaften Leiſtungen fordert nur die Kritik heraus. Wendet 
man einem beſtimmten Sport ſeine Neigung zu, denn alle Arten 
kann man ja nicht ausüben, ſo wird man ſich allmählich dafür ein 
gutes und zweckmäßiges Koſtüm anſchaffen können. Beim Cr- 
werb höre man aber auf Fachleute und ahme nicht blindlings die 
Tagesmode nach. Die augenblicklich ſo beliebten Strickkleider und 
jacken z. B. find höchſtens zum Schlittſchuhlaufen zu verwenden. 
Sie taugen weder zum Rodeln noch zum Skifahren, da ſich der 
Schnee in den rauhen Maſchen feſtſetzt, ſchmilzt und durchnäßt. 
Ein Skianzug muß von möglichſt glattem Gewebe hergeſtellt ſein, 
das den Schnee nicht durchläßt. Eine große Rolle bei jedem 
Winterſport ſpielt immer das Schuhzeug. Es muß durchaus 


geeignet ſein — und an dieſer Ausgabe wird jetzt manche gute 
Abſicht ſcheitern. Aber man bedenke, daß es ſich um eine ein⸗ 
malige Anſchaffung für Jahre hinaus handelt. Meine Berg⸗ 
ſtiefel, allerdings vielfach geflickt, aber trotzdem oder gerade des⸗ 
halb mit größter Sorgfalt behandelt, tragen mich ſeit vierzehn 
Jahren auf die Gipfel. Meine „Lauparſtiefel“ zum Skilaufen 
wirken trotz aller Strapazen noch wie neu; die Schlittſchuhſtiefel 
freilich haben ihr Vorrecht verloren, nur noch dieſem Sport zu 
dienen, ich habe die „Merkurs“ abſchrauben laſſen, der Not ge⸗ 
horchend — aber ſchließlich wären ſie noch immer zu ihrer alten 
Beſtimmung verwendbar. Gewiß iſt es hübſch, alles vom Beſten 
zum Sport zu haben; und im allgemeinen iſt ja das Beſte das 
Billigſte. Doch braucht man wirklich nicht wie ein Sportfex aus: 
zuſehen und in allen Regenbogenfarben zu ſchillern, wie es 
ſeit einigen Jahren bei vielen Sportsdamen, leider auch -herren 
der Fall ift, um als ernfter Sportliebhaber zu gelten. Die Rarita- 
turen auf den großen Sportmodeplätzen, wie Oberſtdorf, Gar: 
miſch⸗Partenkirchen, Harzburg, Davos ufw., ringen dem echten 
Sportsmenſchen nur ein ſpöttiſches oder gar verächtliches Lächeln 
ab. Man hat es ja auch nicht nötig, ſich gerade an ſolche Orte 
zu begeben, wenn man der Anſicht iſt, Koſtüm und Börſe hielten 
dort doch nicht ſtand. Es gibt in ganz Deutſchland, auch in Ober— 
bayern, nod) eine Menge Winterſportſtationen, die einem ein: 
facheren, anſtändigeren Publikum das bieten, wonach es ſich 
ſehnt, nämlich wirklichen Sport und gute Kameradſchaft bei 
beſcheidenen Unterkunftsbedingungen. Wo eben der Sport die 
Hauptſache bleibt und nicht Mittel zum Zweck für alle möglichen 
anderen Gelüſte und Pläne iſt. Für den Körper iſt auch die An⸗ 
ſtrengung, den ganzen Tag über Sport zu treiben, wie es ja 
3. B. bei längeren Skitouren der Fall ſein kann, und dann noch 
die Nächte durchzutanzen, viel zu groß. Sportsleute gehen früh 
ins Bett und ſtehen früh wieder auf. Dies iſt auch eins ihrer 
untrüglichen Erkennungszeichen. Das ſchlechte Benehmen gewiſſer 
ſporttreibender Kreiſe auf den Hütten, in den Gebirgsdörfern und 
ſogar in der freien Natur — denn hier iſt die Schändung am 
ärgſten! — hat ja gerade aus den Schichten der guten Sports: 
leute die „Bergwacht“ entſtehen laſſen, die mit eiſerner Strenge 
dafür ſorgt, daß die Freude am Aufenthalt draußen nicht durch 
den Rowdy⸗Ton geſchmälert werde. Nichts wirkt jo verletzend 
und abſtoßend wie ein rüpelhaftes, protziges, überlautes Beneh⸗ 
men in den einfachen Alpenvereins- oder Skihütten, bie gleichſam 
die letzte Station zwiſchen der Menſchheit und der göttlichen Ein— 
ſamkeit bilden und darum in jeder Hinſicht geſchont werden ſollten. 
Man ſoll ſich auch mit dem zufriedengeben, was an einfacher Koſt 
von Menſch oder Tier dort mühſam hinaufgeſchleppt worden iſt. 
Es iſt ein Zeichen ſchlechter Erziehung, auf Bergeshöhen, in 
winterlicher Abgeſchloſſenheit, überflüſſige Genüſſe zu verlangen. 
Viele Touriſten tragen ja ihren Proviant bei ſich und begnügen 
ſich damit, in den Hütten eine Suppe oder ein warmes Getränk 
zu kaufen. Noch andere kochen auf langen Touren ſelbſt ab. 
Wieviel Freude das macht, in der warmen Sonne mitten im 
Schnee die Mahlzeiten einzunehmen, das kann nur der empfin⸗ 
den, der je daran teilgenommen hatte; übrigens finden ſich 
in faſt allen Gebirgsdörfern noch Quartiere genug, wo die Haus: 
frau, beſonders des Abends, wenn ihre Arbeit beendet iſt, für die 
Gäſte ein gutes Eſſen kocht; und mittags pflegt man ja doch unter: 
wegs zu ſein und aus dem Ruckſack zu leben. 
Der Wert unb die Notwendigkeit des Winterſports dürſen 
nicht unterſchätzt werden. „Nun ja, es iſt ganz gut, aber es geht 
auch ohne —“ darf es nicht mehr heißen. Je ſchlechter die Lebens⸗ 
bedingungen in unſern Städten werden, um ſo notwendiger iſt 
auch im Winter eine Ausſpannung und Erholung. Mag die 
Reife auch koſtſpielig fein und der Aufenthalt ſelbſt bei bejchjeide: 
nen Anſprüchen eine Summe verſchlingen, die einem, an früheren 
Verhältniſſen gemeſſen, ſchwindelhaft vorkommt — es iſt doch ein 
gutangelegres Kapital, das unfehlbar feine Zinſen trägt. So ſchön 
wie der Wald im Winter iſt, iſt er ja ſonſt kaum — die Luft 
niemals ſo rein, der Himmel ſo gleichmäßig tiefblau — die Sonne 
ſo leuchtend im Morgenrot wie beim langſamen Verſinken! Und 
ſpannt fid) erft der weite Sternenhimmel über das weiße Paro: 
dies der Landſchaft, ſo fühlt ſich die Seele Gott nahe und beugt 
ſich unter die Allgewalt ſeines Willens. Niemand und nichts 
kann die Schönheit, die Größe, den Zauber erſetzen, die von der 
im Winterſchlaf befangenen Natur ausgehen — ſie allein bringt 
ins Herz und auf die Lippen die ewige Wahrheit des Wortes: 
Friede auf Erden — und den Menſchen ein Wohlgefallen! 
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Eine feine Kunt =» Von A. Schmidt. 


In einer kleinen Stadt geboren und erzogen, war es das 
Natürliche, daß ich frühzeitig mit allerlei Handwerksmeiſtern in 
Verbindung kam. Meine Großmutter war eines Bildwebers 
Tochter, deshalb zog es mich vornehmlich zu den Webſtühlen, die 
nur noch ganz vereinzelt aufgeſtellt waren, auf denen herrliches 
Alzeug gewebt wurde — auf dem der Himmel mit [einen 
Sternen und der Wald mit Blumen und Bäumen lebendig 
wurden, zu ſchweigen von den Bildern, die auf das Handwerk 
Bezug hatten, oder von den verſchiedenen Muſtern, von denen 
das sogenannte Blitzmuſter bei meiner Mutter beſonders in Ehren 
hand, Nun lagen nicht nur dieſe wie Atlas glänzenden Tücher 
auf meiner Eltern gaſtlichem Tiſch, aud) ſchöne Meſſingleuchter 
funden darauf, deren Entſtehen ich ſelber mit anſehen durfte. 


dem Gelbgießen und 
Netalldrehen verwandt 
par das Handwerk, das 
Neiſter Lux trieb: die 
Aechlerei. Stundenlang 
ah ich dem Alten zu, der 
de hübſchen Zierate für 
Syantader drehte, die 
Doden, die auf den vier 
den der bäuerlichen 
Hagen ftanden, die Stäbe 
'ùr en Treppengeländer 
der hundert andere 
Inge vom Stuhlbein bis 
jur runden Kugel, die den 
Ireppentopf zierte. Der 
Ure rühmte fid, daß 
Aeodoros von Samos 
xc Erfinder der Dreh⸗ 
xn! geweſen fei, und 
tbt von feiner Wan: 
Midt wundervoll zu 
anten, Zugleich be: 
wagte er, daß das 
dvechlerhandwerk zurück⸗ 
xte — genau wie die 
söreneret —, jeit eine 
"20 und lieder- 
Aenſchheit ftatt des 
ses den Nagel be 
e um Bretter zuſam⸗ 
nenzurugen. Überhaupt 
^t Fabrikarbeit — die 
Aswmmre! Der alte 
Roier ſchüttete dem 
dad und feiner Drei: 
nt m Herz aus — 
est waren ſtumme ĝu- 
n, Ich habe ſpäter⸗ 
eo an den Alten ge- 
und nachträglich 

Kummer verſtan⸗ 

` über den Verfall 

Hhandwerkskunſt. 
ilch ift in Deutſch⸗ 

das Bewußtſein 


t "00, daß das Handwerk einen goldenen Boden hat. 
- ts gebildeten Familien wenden fid) ihm gottlob wieder 
"t móts Beſſeres könnte geſchehen, als wenn Bildung, 
des geſchenk und Handwerk fid) innig verbänden. 
Ade wieder jener ehrenwerte und ehrenfeſte Handwerks— 
< tehen, den ich aus meiner jüngſten Kinderzeit her 
ede. Mit ihm käme eine gediegene Bürgerkultur 
wr üt Ws ich in dieſem Sommer auf dem Ludwig- 
euſſchen Jugendburg, mar, freute ich mich an den 
, Dreilerarbeiten, die dort zum Verkauf angeboten 
| Ron hat wieder Geſchmack gefunden an den alten, ein: 
"genen Formen. 
Der kunt bemalt, die ſchönen Schalen und Dofen 
œn ridtigem Verſtändnis für das, was unfer Haus 
amücken folte, 8 
`> gemerbemufeum in Berlin brachte vor dem Weih 
ich eine außerordentlich ſchöne Ausſtellung von 


Drechſlerarbeiten. 
von den dargebotenen Dingen. 


Arbeit, die unſer Auge erfreut. 
wieder auflebten. 


vor allen Dingen 


. mein alter Freund Lux jagt, daß 
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Drechſlerarbeiten von einer Ausſtellung im Berliner Kunſtgewerbemuſeum. 


ſoll in Betracht gezogen werden. 


zu ſtellen. 


Die Holzleuchter in natürlicher 
gelehrten Beruf treiben laſſen. 


des Bürgerſtandes. 


Wir geben hier 
Es iſt nicht nur die ſaubere 
Auch die Zuſammenſtellung 


verſchiedener Holzfarben von tiefem Schwarz und dunkelviolettem 
Braun ijt ſehr reizvoll, ebenfo von Schwarz und Gelb. Es 
wäre ein Glück für unſer Vaterland, wenn die Handwerke, die 
zum Schmuck der Wohnung Beitrag leiſten, vor allen Dingen 
Wir brauchen Verinnerlichung, wir brauchen 
Freude an den Dingen, die zum Leben notwendig ſind, die es 
ſchmücken und heimelig werden laſſen. 

zu den Schmückenden. 


leichten Zierat für das Haus ſelbſt und ſeine Einrichtung. Wenn 
ein Grieche die Drehbank 


einander nicht aus, im Gegenteil, ſie gehören zueinander. 


heraufziehende Zeit braucht gebildete Handwerksmeiſter, Säulen 
Hoffen wir, daß das deutſche Handwerk 


wieder erſtarkt und aufblüht und es zu neuem Anſehen bringt! 


einen kleinen Ausſchnitt 


Die Dredjler gehören 


Sie liefern den 


erfand, ſo iſt es ſicherlich 
wahr, daß der deutſche 
Handwerksmeiſter man— 
ches edle Meiſterſtück auf 
ihr fertiggeſtellt hat. 

Seit wir in das Zeit— 
alter der Maſchine ein— 
getreten ſind, haben ſich das 
Leben und die Bedürf: 
niſſe der Hausfrauen voll— 
ſtändig geändert. Dinge 
des täglichen Gebrauchs, 
wie das Spinnrad, die 
Weife und manches hol: 
zerne Küchengerät, das 
mit Drechflerarbeiten ver— 
ziert war, ſind ausgeſchal— 
tet worden, um Maſchinen 
und Maſchinchen Platz zu 
machen, die bar jeder 
Verzierung ſind. 

Aber es gibt immer 
noch Dinge genug, die der 
Verzierung bedürfen oder 
ſelbſt ganz und gar auf 
der Drehbank entſtehen. 
Man betrachte die Abbil— 
dung, die wir bringen, 
genauer und wird genug 
Gegenſtände finden, die 
ſich mühelos und ge— 
ſchmackvoll in eine vor— 
handene Einrichtung je— 
den Stils einfügen laſſen. 

Erzeugniſſe deutſcher 
Handwerkskunſt und 
deutſchen Fleißes ſollen 
die Frauen für ihr Haus 
kaufen und beim Ausbau 
eines Hauſes bedenken, 
wie gerade durch ge— 
ſchmackvolle Drechſlerar— 
beiten ſich ſchöne künſt— 
leriſche Wirkungen er— 
zielen laffen. Es ift not: 
wendig, immer wieder zu 


betonen, daß deutſche Erzeugniſſe auf allen Gebieten den fremd— 
ländiſchen vorzuziehen ſind. Die deutſchen Volkskunſtbeſtrebungen, 
die vom Deutſchen Lyzeumklub ſeit Jahren gefördert werden, ſind 
zu unterſtützen durch Ankäufe. Nicht die ausländiſche Volkskunſt 

Wie deutſche Frauenverbände 
mit Recht fordern, deutſche Blumen zu kaufen, um deutſche 
Blumenzüchtereien zu unterſtützen, ſo ſoll auch bei Anſchaffun— 
gen immer zuerſt deutſche Handwerkskunſt bevorzugt werden. 
Und ebenfalls kann es Müttern nicht dringlich genug ans Her; 
gelegt werden, bei der Berufswahl das Handwerk mit in Rechnung 
Künſtleriſch begabte Jünglinge können dort mehr 


leiſten, als wenn ſie entgegen ihrer Begabung ſich auf einen 
Bildung und Handwerk ſchließen 
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Unfer Winterteetiſch * Von J. v. Wedel. 


Der Teetiſch, der Mittelpunkt unſerer heutigen Geſelligkeil, 
beanſprucht die ganze Aufmerkſamkeit und Fürſorge der Wirtin. 
Geräte, die ſonſt größeren Tafeln vorbehalten waren und nun 
feiern, werden gern in neue Benußung genommen. Die Kom: 
pottſchale wird mit Blumen und Grün gefüllt, die hohe, flache 
Fruchtſchale trägt nun kleines Gebäck. Bonbonkörbchen werden 
mit Käſeſtangen gefüllt, und die kleinen Glasſchalen für Eis und 
die Eistaſſen enthalten nun ſäuerliche Sülzen und Aſpik. Den 
ſchönſten Schmuck eines winterlichen Teetiſches bildet der blitzende 
Teekeſſel, unter dem die lebende Flamme brennt. Wir geben 
zur Abwechſlung eine wärme Torte aus Milchreis, der in einer 
Form gebacken wurde. Im Moment des Anrichtens wird die 
Torte mit geriebener Schokolade dicht bepudert und in Stücke 
geſchnitten. Eine ſogenannte ſpaniſche Torte iſt eine Sand⸗ 
torte, in deren zeitgemäß vereinfachten Teig kleine Stückchen 


Schokolade vor dem Backen gegeben werden und die nach dem 


Baden eine beliebige Glaſur, z. B. eine grüne Piſtazien⸗Glaſur, 
erhält. Da ſich für den Teetiſch kleine Anrichten beſonders 
eignen, baden wir gern kleine Portions⸗Sandtörtchen und Por⸗ 
tions⸗Schichttörtchen mit Fruchtgelee⸗Zwiſchenlage. Wir geben 
die Kaffeecreme in den Mokkataſſen unſerer Taſſenſammlung. 
ſtürzen die rote Grütze aus Taſſenköpfchen und ſetzen dieſe kleinen 
Formen zu einem großen Kranz zuſammen, in deſſen Mitte wir 
Kriegsſchlagſahne häufen. Halbierte Zitronen, gut ausgehöhlt, 
füllen wir mit Zitronencreme und ſtellen ſie um eine größere 
Cremeſchüſſel, aus deren Inhalt der Zitronenbecher wieder auf— 
gefüllt werden kann. Empfehlenswert ſind Ringe aus einem 
Käſeteig, zu dem man geriebenen Cheſter, der verhältnismäßig 
preiswert iſt, mit Mehl, etwas Milch, einem Ei und etwas Pfeffer 
verarbeitet und die man kalt oder warm reicht. Beliebt ſind 
warme Käſeſchnittchen aus Weißbrot⸗Toaſt, den man mit einer 
ſteifen Käſecreme belegt. Man gibt dieſe Schnitten entweder nur 
erwärmt oder im Ofen ſchnell gebacken. Die jekt vielfach erhält: 
lichen Weißbrothörnchen ſchneiden wir der Länge nach durch und 
beſtreichen ſie mit einer Käſecreme aus Margarine reſp. Butter, 
geriebenem Käſe, Salz und Pfeffer und beſtreuen ſie mit Kümmel. 
Gutſchmeckende kleine Biffen find auch geviertelte Pumpernickel⸗ 
ſcheiben mit Apfelbrei belegt, oder leicht gebuttert und mit geric- 
benen Nüſſen beſtreut. Es kommt bei all dieſen kleinen Teetiſch— 
herrlichkeiten weniger auf die Koſtbarkeit als auf ihre Eigen⸗ 
artigkeit und das gute Schmecken an. Aus Fruchtwein oder 
Fruchtſäften ſtellen wir mit Hilfe von Gelatine erquickende Aſpiks 
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her, die aus kleinen Taſſen geſtürzt werden. Kompottfrüchte 
eignen fid) als Einlage. Auch Walnuß⸗ oder Haſelnußkerne kann 
man in diefe Sulzbecher legen. Bouillonwürfel oder Fleiſch⸗ 
brühe und Gelatine helfen uns, ſäuerliche kleine Aſpikbecher her: 
ſtellen, die ebenfalls am Teetiſch ſehr willkommen ſind. Als 
Einlage dienen Fiſch⸗ oder Fleiſchſtückchen, gewiegtes Fleiſch. 
gehacktes Ei; zierlich geſchnittene Eſſigfrüchte legt man zwiſchen 
die Füllung. — Wir haben die Wahl, unſern Teetiſch ganz ſymme⸗ 
triſch zu decken, mit regelmäßig angeordneten Schüſſeln und 
Kuchenkörbchen, oder ein Stilleben zu arrangieren, bei dem ſich zu 
Füßen der Teepuppe, die nach neuer, praktiſcher Art nicht mehr 
einen runden, ſondern einen ovalen Reifrock hat, der die längliche 
Teekanne gut bedeckt, die verſchiedenen Behälter mit den guten 
Biffen maleriſch gruppieren. An Stelle des friſchen Blumen: 
ſchmuckes, der für uns heute unerſchwinglich iſt, geben wir unſerm 
Teetiſch die Farbennote durch eine gemalte oder geſtickte Decke, 
durch ſeidene Bänder, die wir mit Spitzen oder Tüllſtreifen ver: 
ſchleiern, durch eine bunte orientaliſche Stickerei, die wir zu einem 
Mittelſtück zurechtzulegen wiſſen. Bei dem Teetiſch iſt es wie bei 
dem Frühſtückstiſch: Erlaubt iſt, was gefällt. Dem perſönlichen 
Geſchmack der Hausfrau iſt der weiteſte Spielraum gegeben, und 
ihrer Phantaſie iſt vieles erlaubt. 


Dies und das. 


Kniff beim Kochen von Maronen (Coelfajtanien). Dieſe außer: 
ordentlich nahrhaften, gut ſättigenden Südfrüchte find jebt wieder 
reichlich zu haben und werden von Liebhabern gern als Beikoſt zu 
Gemüſen oder als Erſatz von Pellkartoffeln zum Abendbrot, wo 
ſie dann nur mit Salz gereicht werden, genoſſen. Sollen ſie aber recht 
zart und ſchmackhaft ſein und ſich leicht aus der Schale und dem 
braunen Häutchen löſen, muß man bei der Zubereitung ſolgenden 
Kniff anwenden. Sollen ſie mittags die Tafel zieren, weiche man 
ſie am ſpäten Abend vorher in kaltem Waſſer ein, nachdem man 
ſie an der Spitze kreuzweiſe eingekerbt hat. Gleich früh am Morgen 
lege man fie auf ein Sieb zum Abtropfen, da fie nicht länger als 
8 bis 10 Stunden unter Waſſer ſtehen follen. Für ben Abendtiſch 
weicht man fie daher erft vormittags ein. Hierauf werden fie. 
wie üblich, in ſchwach geſalzenem Waſſer 20 bis 25 Minuten 
gekocht und fo heiß wie möglich in einer gefalteten Serviette auf: 
getragen. Auch wo man die Maronen zu Suppen, Breien oder 
Backwerck verwenden will, wende man dieſen einfachen Kniff an, 
da die aus eingeweichten Maronen gewonnene Maſſe viel er⸗ 
giebiger und feiner im Geſchmack ijt, als die aus den auf ge: 
wöhnliche Art gekochten Früchten. M. K.⸗S. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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Wo bleibt mein Biomalz? 


Lotting kann ohne Biomalz nicht leben. Lotting will 
Biomalz haben. Sie iſt prächtig gediehen, ſeitdem ſie 
Biomalz bekommt. Vorher mar fie ein blaſſes, ſchwäch⸗ 
liches Ding; zum Umblaſen fagten immer die zärtlichen 


Verwandten. Jetzt iſt ſie kräftig und energiſch und hat - y La 
runde, rote, feſte Baden wie ein paar Borsdorfer. Alſo A: MN 
[didt Mutti bas Dummele nach Biomalz. Das Dum: K S A 


mele ijt Mädchen für alles. Dummele kommt zurück A | 
unb bringt eine Dole. Man öffnet fie und reicht Lotting 
einen Löffel voll. Lotting koſtet, ſtößt im ſelben Augen: 
blick den Löffel von ſich und ſchreit entſetzlich. Mutti 
kennt ſich aus in der Sprache ihres Lieblings. Das 
Schreien bedeutet: Das iſt nicht Biomalz. Und richtig. 
Als Mutti die Doſe bei Licht beſieht, hat ſie eine Nach⸗ 
ahmung in der Hand. Dummele wird verhört. Da 
kommt's heraus. Der Verkäufer hat geſagt, das da 
wäre ebenſogut als Biomalz. Nur billiger. Alſo nahm 
ſie das Billigere und ließ das echte Biomalz dem Ver⸗ 
käufer. 

Aber Mutti iſt kein Dummele. Schickt energiſch die 
angebrochene Doſe zurück und läßt ſagen: Sie und ihr 
Lotting wollen nichts Beſſeres, nichts Billigeres. Sie 
wollen einfach Biomalz, nichts anderes. Und wenn ſie 
das echte Biomalz nicht bekäme, dann .. 
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Na, diefes Mal tam Dummele mit der richtigen 
Dofe wieder heim. Und fpäter hat fie fid) nie wieder 
etwas anderes aufreden laſſen. Sie weiß, Lotting 
läßt ſich nicht irreführen. 

Die Biomalzwerke Gebr. Patermann in Teltow» 
Berlin 72 ſenden ausführliche Druckſachen über Bio— 
malz unentgeltlich. 
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77 7 Begründet im Jahre 1833 
amilienblaff * bon Ernſt Kell in Leipzig. 


pon Gílbenfelb. 


Cmmi e gt d. 


„Herr Eſens, rief Fräulein Parma, „was dorenſtraße, feit ich unter Fräulein Parmas gaſtlichem Dach 
jagen Sie dazu, wenn unfere ſchöne Feos hauſe.“ 


krptrbe fo in den Mund der Leute kommt?“ 


„Ich glaube, wir müſſen anſpannen laſſen“, ſagte Rixa. 


Dietrich Cens ſuchte Rixas Blick, der ihm kalt auswich. „Wil kommen ſonſt zu ſpät in die Abendkühle. Nur Ihren 
Ore Züge hatten einen geſpannten Ausdruck, wie von Garten, Herr Gjens, möchte ich mir fo gern noch einmal 


jemand, der ſcharf und beunruhigt überlegt. 
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Stein etzer. 


here, daß nichts davon wahr ijt", ſagte Eſens. 
n qus der Reſidenz, die in Lüchte umlaufen, find 
TER immer zur Hälfte gelogen. — Jedenfalls, 
M werde ich Ihnen genau Bericht erſtatten, 
macht wieder in die Stadt muß. Ich habe 

PIN besonderen point d'honneur auf bie Feo⸗ 
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Gemälde von Rudolf Siegmund (Gaffel), 


anſehen, ich liebe ſo dieſe Gärten mit den beſchnittenen 
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Buchshecken und Kugelakazien an Wieſengräben und den 
eng zugewachſenen Lauben darin ...“ 
Der Paftor blieb mit Ellen Harmslage am Tiſch zurück. 
„Ich ſcheine mit meiner Notiz aus der Metropole bei 
dieſen hohen, empfindſamen Damen in ein Weſpenneſt ge⸗ 
ſtochen zu haben. Ich finde, Herr Eſens hätte mich etwas 
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genauer unterrichten ſollen, wes Geiſtes Kinder ſeine Gäſte 
waren.“ 

Der Paſtor lächelte. 

„Für den Unbeteiligten war es ſehr ergötzlich, wie da ſo 
die Weltauffaſſungen gegeneinanderſtießen — es kam mir 
wie Theater vor. Früher ging ich auch zuweilen ins Abon⸗ 
nement für Auswärtige. — Es war wie Bühne. Irgendwie 
ſpielte Herr Eſens in dem Stück mit. Ich kann nur nicht 
ſehen, auf welche Weiſe.“ 

„Das verhüte Gott!“ erklärte Ellen Harmslage auf⸗ 
richtig. „Einen größeren Wahnſinn könnte ein Mann 
wie Dietrich Eſens nie begehen, als wenn er ſich in ernſt⸗ 
lichem Intereſſe an dieſe Typen verlieren wollte. Dafür 
halte ich ihn doch aber im Ernſt für zu geſund und zu 
geſcheit.“ ' 

„Ich weiß nicht,“ fagte ber Paſtor, dem es Freude 
machte, die reiche, ſelbſtbewußte Erbin ein wenig aus ihrer 
ſiegesſicheren Ruhe zu bringen, „gerade die geſunden 
Männer verlodt zuweilen auch einmal das Ungeſunde.“ 

Indeſſen ſtand Rica mit Eſens am Wieſengraben 
zwiſchen den Kugelakazien. 

Große, blanke Kühe lagen jenſeits. Die Windmühlen 
zogen ſtraffe dunkle Linien in das Himmelsblau. 

„Wenn ich etwas haſſe,“ begann Rira plötzlich, „fo ift es, 
daß Klatſchgeſchichten, die mich gar nichts angehen, gegen 
meinen Willen bis an die Spitzen meiner Füße gelangen 
können. Ich verabſcheue die Gemeinſchaft mit fremder 
Leute Abenteuern. Sagen Sie mir, Herr Eſens, bin ich 
ganz ſicher, daß mein Name aus dieſen Angelegenheiten 
ganz herausbleiben wird? Bin ich der Diskretion jenes 
Stabsarztes ſicher, der damals nachts da oben erſchien? Als 
ich eben Ihre junge Freundin da reden hörte, überlief es 
mich eiskalt, und ich bereute meine Menſchenfreundlichkeit 
in jener Nacht, die mich zur Hilfsbereitſchaft trieb. Ich 
habe keinen Sinn für Schauſpieler. Ich habe die Theater: 
tollheit anderer Mädchen nie verſtanden. Ich bin alt: 
modiſch aus Vorliebe und Abſicht. Selbſt jo ein talent. 
voller Schauſpieler wie Erhard Schenk iſt für mich im 
Grunde doch nur ein Gaukler, ſo wie man ſie früher anſah. 
Sollte ich wegen meines Altruismus erleben müſſen, daß 
mein Name in diefe Klatſchgeſchichte gerät, fo kann ich 
nur bedauern, daß ich dieſen Abenteurer, dem ich ja gar 
nicht verpflichtet war, nicht ruhig habe verbluten laſſen.“ 

Dietrich Eſens hörte ſie bewundernd an. Das Ein⸗ 
gleifige, Geradlinige in ihrem Empfinden machte ihm ſelt⸗ 
ſam ſtarken Eindruck. Zugleich ſchämte er ſich, daß er 
immer von Zeit zu Zeit in ſeinen geheimſten Gedanken mit 
jenem ſeltſamen Argwohn geſpielt hatte, der doch fo ab: 
grundtief unter dieſem Mädchen lag. 

„Das alles iſt ganz beſtimmt übertrieben!“ ſagte er. 

„Sie meinen, ich übertreibe?“ fragte ſie. „Sie finden, 
ich bauſche dieſe Angelegenheit auf? Aber ſehen Sie, Herr 
Eſens, — nicht die Worte dieſes Mädchens ſind es allein, 
die mich ſo erregen. Es waren ſehr ſeltſame Symptome 
in den letzten Wochen, die mir im Verkehr mit den Menſchen 
auffielen — es war etwas in der Luft gegen mich, das ich 
nicht verſtand, das ich nicht begreifen konnte, wozu mir 
der Schlüſſel fehlte. Mir ſcheint, den Schlüſſel habe ich 
jetzt gefunden! Ich muß ſchließlich dieſer jungen Pferde⸗ 
züchterserbin durchaus für ihre Worte dankbar ſein, daß ich 
nicht noch länger im Finſtern hingetappt bin.“ 

„Mir tut es leid, daß die Stunde auf meinem Hofe, 
die ich ſo dankbar als eine große Freude genoß, nun mit 
einem Mißton geendet hat. Mir ſcheint, Sie ſtehen ſehr 
allein in Ihrem Leben, Fräulein von Güldenfeld! Sie 


müßten umgeben fein von ſorglichen Brüdern und hilfs⸗ 


bereiten Oheimen, und was weiß ich — Ihr Leben und 
Ihre Pläne ſind für mich ſehr ſchwer zu überblicken —, ich 
erkenne deshalb Mittel und Wege auch nicht, um Ihnen 
helfen zu können — nur ſagen kann ich: Wo und wie ich 
helfen könnte, bin ich jederzeit bereit und auf jede Art!“ 
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Rixa ſchüttelte den Kopf. 

„Ich danke Ihnen für den guten Willen. Aber meine 
Angelegenheiten liegen nicht in Ihrem Machtbereich. Die 
Lebensfrage, um die es ſich für mich handelt, wird ganz 
allein von der Herzogin entſchieden. Und in deren Augen 
würde mir die Beziehung zu einem ſehr demokratiſchen 
Landtagsabgeordneten doch eher noch mehr ſchaden als 
nützen.“ 

„Seltſame Welt“, ſagte er. „Die Abgründe zwiſchen 
Ihnen und mir ſind offenbar ganz beſonders tief.“ 

„O ja, Herr Eſens!“ 

Sie lächelte ein wenig und ſah ihn an. Und wieder 
empfand ſie die Wärme ſeines Blicks wie etwas halb Un⸗ 
berechtigtes und doch wie etwas Merkwürdiges, — etwas, 
das ihr zu denken gab. 

„Und was werden Sie tun?“ 

„Ich werde Fräulein Parma möglichſt zur Ruhe reden 
und mir ganz allein ſelber helfen. Wo ich mich auf An⸗ 
griffe zur Wehr ſetzen muß, ſpüre ich eine Art ererbter 
Rieſenkraft, von all den vielen Raubrittern unſerer Familie 
her, die einſt von der Waſſerburg aus gegen das Krämer⸗ 


volk angeritten ſind.“ 


Vom Gartenheck her erſchienen die anderen auf dem 
Raſenweg. | 

„Hübſch ift dies Fräulein Harmslage,“ ſagte Riga freund» 
lich, um Herrn Eſens' innerſten Gefühlen wohlzutun — 
„merkwücdig, wie bildungsfähig dieſe jungen Mädchen 
ſind! Und wie raſch ſie es dann auch zu kleinen Füßen 
und ſpitzen Fingern bringen, bas ijt mir [aft das Rätſel⸗ 
hafteſte — denn die Dreſſur kann doch eigentlich den 
Knochenbau nicht ändern.“ 

Der Wagen rollte vor. 

Man nahm freundlich und höflich Abſchied. Der Storch 
ſtand einbeinig auf dem Dach wie in Anderſens Märchen 
und flammte weiß in der Sonne. — — — 

„So, das wäre alſo geweſen,“ ſagte Rixa, als Alteneſch 
hinter ihnen verſchwand. „Es iſt merkwürdig, daß all die 
Dinge, die man etwas außerhalb der Linie tut, einen immer 
weiter treiben, als man urſprünglich will. Mit der Butter⸗ 
beſtellung fing es an. Und dann waren wir mit einem 
Male Gäſte bei Herrn Eſens. Und dann erſchien dieſe vor⸗ 
laute junge Pferdezüchterin und ſetzte uns den Reſidenz⸗ 
klatſch vor. Was jagen Sie dazu, Fräulein Parma?“ 

„Ich ſage, was ich vor Ihnen eigentlich verſchweigen 
wollte,“ verſetzte Fräulein Parma nach einer Pauſe, „weil es 
ſich doch um eine Art Verwandte von Ihnen handelt. Aber 
was dieſen Klatſch heut betrifft, den brachte geſtern ſo ähn⸗ 
lich ſchon meine Minna vom Markt mit. Und da iſt es 
eben die Gräfin Otbmer, die man irgendwie mit Erhard 
Schenk in Verbindung bringt. Aber ich ſagte gleich: 
Minna, ſagte ich, ‚das kommt nur, weil die Häuſer an 
der Straße ſo liegen, und weil das Ganze, wie es ſich im 
Waſſer [piegelt, eben [o etwas Beſonderes hat. Da denkt 
dann jeder, es ginge da was Intereſſantes vor, wenn es 
auch gar nicht der Fall ift. Die arme Blumen⸗Fröhlich 
wird ſich das ausgedacht haben, denn überſpannt war ſie 
immer ein bißchen. Was ſollte auch die Gräfin Othmer 
mit Erhard Schenk? Sehen Sie, Minna, fagte ich „Graf 
Othmer iſt doch ein ganz andrer Mann, ſo Hofkavalier vom 
Scheitel bis zur Sohle — und überhaupt. Und dann dies 
Feine, was er hat. Und fein war ja das letzte, was man 
Erhard Schenk nachſagen könnte.“ 

Sie verſtummten beide. 

Ein fernes Läuten ſchwang durch die Luft. 

„In Lüchte läuten fie den Sonntag ein", fagte Riga. 
„Ach, wie genau kenne ich dieſen tiefen Glockenklang von 
früher. Ja, dort beim Wegweiſer, an den Geisblatthecken 
entlang, geht der Weg zur Waſſerburg.“ 

Sie ſah ſehnſüchtig hinüber. 

Auch aus dem nächſten Dorf klang Geläut in die abend⸗ 
klare Luft. 


— 


Kummer 4 


Riga ſprach nicht mehr. . 
men Parma ſtand ihr zu fern, als daß ſie ganz offen 


mit ihr hätte fein können. 
Sie machte ihren Schlachtplan. 
Sie wollte Klarheit um jeden Preis. 
* * * 
Erzellenz Ramdohr fab mit Dr. Berthold beim Frühſtück, 
als Fräulein von Guldenfeld zu ungewohnt früher Stunde 
bel ihr gemeldet 
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Ihnen zu gehen. Ich bin auch ſchon in der letzten Woche 
mehrfach am dritten Ort gegen den Blödſinn dieſer Bes 


iſt, — ich bitte Sie, 
und Siebzig! 


Soll es denn nie ein Alter geben, 
wo man ſich jen⸗ 
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fe von Erhard 
Schenk lagen. Es geht daraus hervor, daß er aus Leiden- 
ſchaft zu einer Dame von der Fröhlich fort an die Feodoren⸗ 
ſtraße gezogen iſt. Aber da iſt nun die Tatſache. Von 
dieſer ahnt das aroße Pablikum nichts. Die wird nur ſo 
unter dem Siegel der Verſchwiegenheit bei Hof herun.: 
gegeben. Cie kennen doch ben hübſchen Imme, der immer 
die herrlichen Rieſenazaleen für die Herzogin züchtet? Nun 
gut, der wa. ü 
Wiesner verlobt, unc weil bie Lakaien bem hübſchen Mäd⸗ 
chen ſo aufpaßten und 
ihm an der Altenbeeke, 
ſie die verſchloſſene Gartenpforte überſtieg. So war das 
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auch an dem bewußten Abend, damals nach meiner Geſell⸗ 
ſchaft, als man die Leiche der Blumen⸗Fröhlich landete. Das 
Mädchen der Wiesner nahm immer das Opernglas ihrer 
Herrin mit, um den hübſchen Imme aus der Ferne ſchon 
zu erkennen. Die beiden haben in jener Nacht das Opern⸗ 
glas ſehr ausgiebig über das Waſſer weg gebraucht und 
bald, nachdem die Leiche der Fröhlich abtransportiert und 
die Straße ruhig geworden war, oben in der Manfarde 
des Schauſpielers eine Dame geſehen, wie ſie ſich da lange 
aufhielt, hin und her ging, wieder verſchwand und ſo 
weiter. Herr von Versner, der ſich ſehr für die Sache 
intereſſiert und alles zu ihrer Aufklärung beitragen möchte, 


— Die Gartenlaube 
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zuſehen, wie immer. Wir grüßen uns nicht. Niemand von 
uns kennt ſich mit ihr. Darum tut ſie immer, als wären 
wir alle Luft. Nein, ſchön iſt ſie nicht — jung iſt ſie nicht 
— aber ich muß doch ſagen, irgendwie hat ſie das je ne 
sais quoi. Mein ſeliger Mann ſagte häufig: ‚Das 
macht's. Nicht die Züge, nicht die Jahre — nein, das 
je ne sais quoi — da ſitzt es.“ Ich bin felſenfeſt überzeugt, 
daß ſie in jener Nacht da oben bei dem Mimen han⸗ 
tierte ...“ ; 

„Nein, es war nicht die Witwe Cordes“, fagte Rira 
plötzlich. „Das war allerdings ich.“ 


iſt nun der Meinung, daß es ſich 
in der Angelegenheit um zwei 


Damen handeln könnte, — näm⸗ 


lich um eine, die Erhard Schenk 
ſeinerſeits geliebt hat, und um 
eine andere, die ihn mit ihrer 
Liebe verfolgt hat und an jenem 
Abend, wo meiner Geſellſchaft 
wegen die Haustür unverhältnis⸗ 
mäßig lange offen ſtand, bei ihm 
eingedrungen iſt — vielleicht aus 
Sorge um den plötzlichen Selbſt⸗ 
mord der Fröhlich. Nach der 
Perſonalbeſchreibung, die er aus 
dei Wiesnerſchen Jungfer heraus⸗ 
gefragt hat, handelt es ſich um 
eine große ſchlanke Dame von ſehr 
gerader Haltung, und ſein Tip 
ift, daß es die Witwe Cordes ge» 
weſen ſein müſſe. Die Cordes iſt 
ſeit lange für ihre Theaterpaſſion 
bekannt. Sie hat doch ſeit Jahren 
den Eckplatz der fünften Parkeit⸗ 
reihe abonniert. Sie ließ Erhard 
Schenk um Weihnachten einen 
Kranz im „Pfarrer von Kirchield‘ 
werfen. Niemand von uns kennt 
ihr Innenleben, da ſie ja nicht 
zur Geſellſchaft gehört. Notoriſch 
paſſieren bei unſerm äußerlich (o 
ruhigen Menſchenſchlag die fel: 
ſamſten Geſchichten. Dr. Berthold 
und ich ſtehen auf dem Stand⸗ 
punkt: Warum auch nicht? Ihr 
Mann iſt auf See verſchollen. 
Sie iſt im berühmten gefährlichen 
Alter. Sie hat die ruhige Hal⸗ 
tung, aber die unbefriedigten 


Im Gewitter. 


Uber die Hügel 

Am Himmelsrand 

Reckte die Wolkenwand 

Ihre schwarzschattenden Flügel. 
Schwüler Wind 

Schlich über das Feld, 

Geduckt wie ein furchtsames Kind 
Lag die zitternde Welt. — 

In die drückende Qual 

Jäh zuckte der Strahl, 

Warf des Donners Gewalt 
Wildbrausende Wut, 

Stürzte der Wolken Flut, 

Zu Massen geballt. 

Finster ward es wie Nacht, 

Um mich her, von unten und oben, 
Von allen Seiten raste das Toben 
Entlesselter Macht. 

Urgewalten 

Schienen erwacht, 

In wildester Schlacht 

Welten neu zu gestalten. 

Betäubt und befangen 


Stand ich zuerst in Staunen und Bangen. 


Feurig bewegt dann und hingerissen 
Von der rasenden Krälte Ringen, 

Von des rauschenden Sturmes Singen, 
Durchfuhr mich ein Wissen: 

So umzuckt vom lohenden Strahl, 

So von heulenden Wettern umbellt, 
Ahnte ein Mensch zum erstenmal, 
Fühlte den Hauch einer anderen Welt, 
Dachte und sprach den Namen Gott. 


€mil Bertermann. 


Frau von Ramdohr [ab fie ziemlich faſſungslos an. 


„Ja, bie Sache war ganz 
einfach“, fuhr Rixa fort. „Dieſer 
Schenk war am Halſe verletzt und 
ſchrie um Hilfe. Und da ich doch 
nun einmal nicht nur Dame der 
Geſellſchaft, fon: ern auch Pflegerin 
und Johanniterſchweſter bi^, erſah 
ich es als meine Pflicht, zu helſen, 
bis ein Arzt zur Stelle war.“ 

„Ja, gnädiges Fräulein! Das 
war aber in dieſem Falle doch 
ſehr gewagt bei dem ſo über⸗ 
aus zweif haften Rufe dieſes 
genialen Erhard Schenk!“ 

„Unſereins tut dieſe Dinge 
doch ganz unperſönlich — auto⸗ 
matiſch faft, möchte ich ſagen. 
Ich bat damals den Arzt, von 
meiner Hilfe zu ſchweigen, da 
mir der ganze Fall an fih nicht 
ſympathiſch war.“ 

„Ich beſtaune Ihre Weltun- 
kenntnis, und, verzeihen Sie mir, 
liebes Fräulein Rixa, zugleich Ihre 
große Unvorſichtigkeit!“ 

„Solche Uyvorſichtigkeiten“, 
ſagte Rixa, „begeht man wohl 
eben nur, wenn all das, was ver⸗ 
fänglich an foldem (iy fe fein 
könnte, ganz tief unter einem liegt, 


gleichſam wie gar nicht vorhanden, 


weltenweit ausgeſchloſſen. Übri⸗ 
gens meine ich auch, wer wirklich 
was zu verbergen hat und Unrecht 
tut, macht bei ſolcher Gelegenheit 
wohl in erſter Linie die Rouleaux 
herunter und läßt nicht alle Fen⸗ 
ſter offenſtehen, wie ich in mei⸗ 


Augen vieler Leute hier. Wer 

kann es der Witwe Cordes 

auch verargen, wenn ſie ſich noch in letzter Stunde 
eine Frucht vom Lebensbaume ſchütteln will? Das iſt 
durchaus ihre Privatangelegenheit. Ja, Dr. Berthold und 
ich wünſchen es geradezu brennend, daß es Witwe Cordes 
geweſen ſein möchte. Denn das bräche allem Gerede gleich 
die Spitze ab und würde unſerer Landesmutter gewiß eine 
ſehr erfreuliche Nachricht ſein.“ 

Sie ſah geſpannt in Rixas nachdenkliche Züge. Dieſe 
blickte ungeduldig aus dem Fenſter und ſchwieg. 

„Ja, wer ſollte es auch ſonſt geweſen ſein?“ fuhr Frau 
von Ramdohr fort. „Die übrigen Anwohner der Feodoren⸗ 
ſtraße kommen doch wahrlich nicht in Betracht. Die lahme 
Schweſter des Superintendenten würde ſich wahrſcheinlich 
bekreuzigen, daß ich ihren Namen überhaupt in dieſer An⸗ 
gelegenheit zu nennen wage, und die alte Oberforſtmeiſterin 
neben uns hat doch gewiß für keinen verwöhnten Mimen 
etwas Anziehendes mehr. Während die Cordes? — Ich 
habe ſie mir eigentlich geſtern zum erſten Male richtig be⸗ 
trachtet, wie ſte an meinem Heck vorbeiging, ohne mich an⸗ 


ner Argloſigkeit und bei meinem 
guten Gewiſſen es getan habe.“ 

Die alte Exzellenz ſeufzte tief auf. 

„Mit jedem Wort, das Sie ſagen, ſind Sie ethiſch voll⸗ 
kommen im Recht! Rein als Menſch genommen, haben 
Sie tadellos und vorbildlich gehandelt. Ein anderes iſt es 
aber doch, ob ſich dieſe Art charitativer Betätigung für die 
zukünftige Hofdame einer ſo ſehr prüden Landesherrin wie 
der unſeren eignet? Kommt die Frage unter dieſen Ge⸗ 
ſichtswinkel, Fräulein Riza, fo kann fie eine objektive Ze: 
urteilung nicht erwarten. Sie kennen doch die Pſychologie 
landesfürſtlicher Seelen! Schon wenn jemand ganz ohne 
perſönliche Schuld Anlaß zu unerfreulichen Gedankenreihen 
gibt, iſt das allein Grund genug, ſich von ihm zurückzuziehen. 
Vielleicht, wenn mit der Zeit dieſe Dinge ganz geklärt und 
halbvergeſſen find, werden Sie einmal zweite Nachfolgerin 
von Fräulein von Wiesner, die direkte Nachfolgerin keines⸗ 
falls!“ Rixa biß ſich auf die feinen Lippen. l 

„Das wäre doch im höchſten Maße ungerecht!“ rief fie- 

„Gewiß, aber dieſer Maßſtab iſt der letzte, den man 
höchſten Ortes anlegt.“ (Gortiegung 'ofüt) 
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Ernährungsnot, Wohnungsnot und innere Kolonifation. 


Von Geh. Nat Prof. Dr. C. Gagel. 


Im Jahre 1871, als wir ein Volk von 45 Millionen Menſchen 
waren, konnte unſere Landwirtſchaft unſer Volk nicht nur reich⸗ 
lich ernähren, ſondern ſogar noch Getreide ins Ausland ausführen. 
Bei Ausbruch des Weltkrieges, als wir faſt 65 Millionen Menſchen 
hatten, reichte unſere eigene landwirtſchaftliche Erzeugung nicht 
mehr ganz zur Ernährung unſeres Volkes aus; wir mußten 
etwa für einen Monat Getreide — und vor allem ſehr viel 
Kraftfuttermittel — aus dem Ausland einführen, erzeugten da⸗ 
für aber auf unſerem Boden fo viel Zucker, daß wir davon für 
rund 250 Miklionen Goldmark ausführen konnten, und damit 
hatten wir allein einen genügenden Gegenwert für das aus dem 
Ausland gekaufte Getreide. Nach dem „Verſailler Schand⸗ 
frieden“ haben wir nicht nur zwei unſerer wichtigſten landwirt⸗ 
ſchaftlichen Überſchußprovinzen (außer Elſaß⸗Lothringen) faſt 
reſtlos verloren, nämlich Poſen und Weſtpreußen, fondern wir 
haben aus den verlorenen Gebieten noch zahlreiche geflüchtete 
Deutſche ins Reichsgebiet zurückbekommen, ſo daß wir unſere 
überzählige Großſtadt⸗ und Induſtriebevölkerung jetzt tatſächlich 
nicht mehr ſelbſt ernähren können, es fehlen uns für faſt vier 
Monate im Jahre die Lebensmittel. Wir müſſen jetzt ſehr 
erhebliche Mengen MÀ 
pon Brotgetreide 
aus dem Ausland 
kaufen und bei 
unſerer kataſtro⸗ 
phal ſchlechten Va⸗ 
luta mit unſinni⸗ 
gen Mengen von 
Papiermark be⸗ 
zahlen; nach der 
Rede des Miniſters 
Hermes vom 7. No⸗ 
vember mußte das 
Reich allein zur 
„Verbilligung“ des 
unerſchwinglich teu⸗ 
ren amerikaniſchen 
Brotgetreides für 
bie erſten 7% Mo: 
nate des Wirt 
ſchaftsjahres 1921 
bis 1922 über 3% 
Milliarden Mark zubezahlen! Daß bei einem ſo erheblichen 
Defizit unſerer Ernährungsmöglichkeiten der Preis für das im 
Lande gebaute Getreide und für die Kartoffeln annähernd auf 
den hohen Weltmarktspreis heraufgetrieben werden muß, verſteht 
ſich ohne Beweis von ſelbſt, und daß dieſe Zuſtände in kürzeſter 
Zeit zum Zuſammenbruch unſerer Währung und zum Staats» 
bankrott führen müſſen, da wir nicht genug Gegenwerte zur 
Ausfuhr erzeugen, hat die Entwicklung der letzten Monate auch 
dem begriffsſtutzigſten Optimiſten klargemacht. 
alſo unter allen Umſtänden danach ſtreben, das, was wir zu un⸗ 
ſerer Volksernährung notwendig brauchen, auch im Lande ſelbſt 
zu erzeugen, und wir können das auch, wenn wir unſern pater: 
ländiſchen Boden beſſer ausnutzen und unſere Landwirtſchaft auf 
die ſchon jetzt mögliche Höhe ihrer Leiſtungsfähigkeit bringen. 

Desgleichen fehlen uns im jetzigen Deutſchen Reiche nach den 
amtlichen Statiſtiken über 1 200 000 Wohnungen wegen Mangels 
an ausreichenden Neubauten und Verfalls der alten vorhandenen, 
die infolge der ganz ungenügenden Höchftmieten nicht inſtand ge⸗ 
halten werden können. Das hat nach amtlichen Unterſuchungen 
ſowohl in den Groß- und Induſtrieſtädten als auch auf dem 
Lande und in ländlichen Induſtriegebieten (Provinz Sachſen) zu 
geradezu ungeheuerlichen Zuſtänden geführt, die eines Kulturs 
ſtaates ſchlechthin unwürdig ſind und zu den ſchwerſten Erſchütte⸗ 
rungen des ſozialen Friedens führen müſſen. 

Wir haben nun in Deutſchland noch mindeſtens 3,7 Millionen 
Hektar unkultiviertes Öd- und Unland, etwa ſoviel wie der Um- 
fang einer der alten preußiſchen Provinzen beträgt; von dieſen 
3,7 Millionen Hektar Odland find etwa 2% Millionen Hektar 
Moorödland (z. B. allein die rieſengroßen Moore in Oſtfries⸗ 
land und Oldenburg [Burtanger Moor] mit über 500 000 Hektar 
uſw.), die durch Entwäſſerung — Anlage eines zweckmäßigen 
Kanalſyſtems und Abtorfung — urbar gemacht unb in frucht⸗ 
bares Siedlungsland verwandelt werden können, wobei noch 
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Ein Mergelbagger in Tätigkeit. 


Wir müſſen 


„nebenbei“ ungeheure Mengen von Torf gewonnen und in den 
Überlandzentralen in elektriſche Energie umgewandelt werden kön⸗ 
nen. Die Anfänge hierzu find in Oſtfriesland und Oldenburg 
ſchon gemacht in den dortigen Moorkulturgenoſſenſchaften und 
der Anlage der großen Überlandzentrale im Oldenburger Wies⸗ 
moor; als Nebenprodukt fällt bei dieſen großen elektriſchen 
Zentralen noch der heute ſo unſchätzbare Stickſtoffdünger (Am⸗ 
moniumſulfat) ab. — Das ſind aber erſt die erſten Anfänge auf 
dieſem Wege. Nach der allermindeſten Schätzung können allein 
auf den Mooren Oſtfrieslands und Oldenburgs für 5 Millionen 
Menſchen Kartoffeln geerntet werden. | 

Die weiteren, mindeſtens 1% Millionen Hektar Odland find 
Sandödland (Heide), die aus dem entgegengeſetzten Grunde wie das 
Moorödland bisher nicht landwirtſchaftlich genutzt wurden: — iſt das 
Moorödland zu naß, ſo iſt das Sandödland zu trocken und nähr⸗ 
ſtoffarm, um mit Erfolg beackert zu werden, und ſo liegt es ent⸗ 
weder als ganz ertragloſes Unland da, das höchſtens mit Heide⸗ 
kraut und Ginſter beſtanden iſt — eigentliches, im Kataſter als 
ſolches geführtes Odland — oder es iſt ſo gut wie ertraglos, da 
es nur ab und zu einen kümmerlichen Anflug von Kiefern („Kuſ⸗ 
trägt 
Bauernheide 
tatſächlich aber 
auch unter die 
Kategorie bes nup: 
loſen Unlandes 
einzureihen wäre. 
Dieſes amtlich als 
Odland bezeichnete 
und das tatſächlich 
ebenfalls Unland 
darſtellende, ſorſt⸗ 
wirtſchaftlich nicht 
genutzte Land der 
Bauernheiden ftel- 
len noch ſehr große 
Flächen in Deutſch⸗ 
land dar, wahr⸗ 
ſcheinlich minde⸗ 
ſtens doppelt ſo 
viel, wie die amt⸗ 
liche Statiſtik des 
Odlandes aufführt, und dieſes Odland läßt ſich bei entſprechen⸗ 
der Behandlung ebenfalls in ertragfähiges Ackerland umwan⸗ 
deln, wenn man nur ernſthaft will und die von Wiſſenſchaft und 
Technik dargebotenen Möglichkeiten ausnutzt! Vor dem Kriege 
ging es uns zu gut, da brauchten wir uns mit dieſem Odland 
nicht abzuquälen; jetzt müſſen wir auch dieſes Land nutzbar und 
ertragbringend machen, wenn wir nicht zugrunde gehen wollen. 

Als nach dem Kriege 1864 Dänemark einen weſentlichen Teil 
ſeines Gebietes verloren hatte, hat ihm ein zielbewußter, energi⸗ 
ſcher Patriot, der Ingenieur Oberſt Dalgas, mit Hilfe des von 
ihm gegründeten Däniſchen Heidevereins „mitten im Frieden eine 
neue Provinz erobert“, indem er es erreichte, das in Süd⸗ und 
Weſtjütland in fo großen Mengen vorhandene Odland (Heide) 
durch zweckmäßige Melioration mit dem überall dort vorhande⸗ 
nen kalkreichen Lehmmergel (Geſchiebemergel) in fruchtbares 
Ackerland zu verwandeln. Das geſchah mit Hilfe des „Heide⸗ 
vereins“ auf genoſſenſchaftlichem Wege — ohne Staatshilfe —, 
indem der dort überall im Untergrund zu ſindende fruchtbare 
Lehmmergel in rieſigen, bis 14 Meter tiefen Gruben mit Dampf⸗ 
baggern im großen gewonnen und mit Hilfe von Feldbahnen 
weit — bis zu 15—20 Kilometer — über das ganze Land ver⸗ 
teilt und als fruchtbare Ackerkrume auf dem Odland ausgebreitet 
wurde. Dadurch erhielt der Boden nicht nur die nötigen, bis 
dahin ihm fehlenden Pflanzennährſtoffe in ausreichender Menge, 
ſondern er bekam auch eine „bindige“, die Feuchtigkeit und 
Düngemittel feſthaltende Ackerkrume und lieferte von da ab 
zufriedenſtellende, zum Teil glänzende Erträge. Der däniſche 
Heideverein hat in den über 50 Jahren feines Beſtehens in 
Süd- und Weſtjütland gegen 300 000 Hektar urbar gemacht und 
eine große Anzahl blühender Kolonien mit einer fleißigen, wohl⸗ 
habenden Bevölkerung geſchaffen auf einem Gebiet, auf dem vor 
50 Jahren nichts als Heidekraut, Ginſter und allenfalls Wacholder 
wuchs und weder Menſch noch Tier zu finden war. 
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Ahnliche Erfolge wie der Däniſche Heideverein hat in 
Schleswig⸗Holſtein das Meliorationsbauamt Schleswig ers 
gel, das in Anlehnung an die däniſchen Erfolge feit 
1871 über 160 000 Hektar entweder völlig ertragloſen Öd- 
landes ober ſehr ertragsarmen, ſchlechten Ackerlandes 
ebenfalls auf genoſſenſchaftlichem Wege und mit Hilfe des 
ſogenannten „Weſtfonds“ in gutes, ertragfähiges Ackerland 
bzw, in gute Weiden umgewandelt hat. Auch hier ift auf 
demfelben Wege vorgegangen worden, der fruchtbare 
Mergel in großen Gruben mit Dampfbaggern im Groß— 
betriebe gewonnen und mit Feldbahnen 15—20 Kilometer 
(in einem Falle ſogar über 30 Kilometer) weit über das 
Land verteilt und dort in entſprechender Menge aufge— 
bracht worden. Die Gewinnungs⸗ und Verteilungskoſten 
dieſes Mergelmaterials im Betrage von etwa 8 Millionen 
Mart wurden aus dem ſtaatlichen, fogenannten „Weſtfonds“ 
oorgelhoflen und müſſen von den Beſitzern der melis- 
nierten Ländereien allmählich amortiſiert werden. Die 
Erfolge dieſer Melioration in Schleswig-Holſtein waren 
geradezu glänzend; es wurden vom Morgen Ertragſteige— 
tungen von 15 bis 30 M. im Jahre erzielt; bie Roggen⸗ 
ernten ftiegen von 8 auf 14,5 Zentner auf den Morgen, 
rüber ganz ertragloſes Unland trug bis zu 7,5 Zentner 
Hafer, auf den durch die Mergelung geſchaffenen Dauer— 
weiden nahm das Weidevieh im Sommer bis zu 3 Zentner 
zu, und ſo fort. 

Außer in Schleswig⸗Holſtein find aber ſolche Melio- 
rotionsarbeiten bisher kaum ausgeführt worden. Der- 
artiges Sandödland (Heide), das auf diefe Weiſe urbar 
und ertragsfähig gemacht werden kann, gibt es in Edles- 
vig⸗Holſtein noch über 150 000 Hektar, in Nordhannover 
und Oldenburg über 500 000—600 000 Hektar (Lüneburger 
heide uſw.), in Mecklenburg, der Mark, Hinterpommern 
und Ostpreußen ebenfalls noch ſehr große Flächen — weit 
mehr, als die amtliche Statiſtik des Odlandes angibt. 
Die geologiſchen Vorbedingungen für die Meliorierung 
find überall dieſelben wie in Jütland und in Schleswig: 
helſtein. So wurden z. B. 1908—1911 beim Bau des 
Raifer-Wilhelm-Kanals bei Holtenau-Kiel aus der dortigen 
Ronaltrede und den Schleuſenbaugruben über 2 Millionen 
Kubikmeter derartigen fruchtbaren Geſchiebemergels ge— 
fördert, in denen, ſchlecht gerechnet, 1 Million Tonnen Kalk, 
15000 Tonnen Kali und 5000 Tonnen Phosphorſäure ent- 
balten waren, mit denen man, wenn die Kanalbeamten 
den Bert dieſes Materials gekannt hätten, 40 000 Hektar 
den Sandlandes hätte ertragfähig machen können. Dieſe 
Gelegenheit einer großzügigen Melioration ift damals 
(der aus Unkenntnis verpaßt worden! Und wenn die 
(maikjen Bedingungen (Regenreichtum) vielleicht auch 
richt überall ganz fo günftig find wie in Schleswig⸗Hol⸗ 
kein, — Erträge, die der Mühe lohnen, [offen fid) überall 
auf dieje Veiſe erzielen, wie das ein weitfichtiger, berufs⸗ 
freudiger Gutsbefiger im Neidenburger Kreiſe in Ma: 
ren ſchon in den neunziger Jahren mit einem nad- 
ühmenswerten Beiſpiel bewieſen hat. 

Selbft wo nicht ganz fo kalkreiche, ungewöhnlich gute 
deldiebemergel wie in Schleswig⸗Holſtein und Nordhan⸗ 
zoer vorhanden find, läßt fid) diefe Melioration auch 
mit etwas weniger kalkreichem Ton, Schlick uſw. gut durch⸗ 
"bm, wie die umfangreichen, jahrelang fortgeſetzten 
Sube der landwirtſchaftlichen Station Göttingen dar- 
zun haben, wo durch einfache „Tonung“ des Bodens 
Aufbringen von 50 000 Doppelzentner Ton auf ganz 
etrapsarmen Sandboden) ganz erſtaunliche Verbeſſe⸗ 
mgen der Erträge erzielt wurden; die Steigerung der 
nage betrug dort bei Gerſte 70 Prozent, bei Kartoffeln 
^ Synt, bei Erbſen 41 Prozent, bei Zuckerrüben 
Prozent und bei Weizen 132,3 Prozent der früheren 
"m. In Schleswig⸗Holſtein ift der Wert des Landes 
"hu oft über das Zwanzigfache gefteigert worden. 

Der zu derartigen Meliorationen des Bodens ge⸗ 
"iit eſchiebemergel, Tonmergel, Schlick uſw. ift in den 
2 Sgt kommenden Gebieten nach ihrem geologiſchen 
ba: überall in erreichbarer Menge und Entfernung 
bn das zeigen ohne weiteres die geologiſchen 

“ten, ſoweit diefe. Gebiete jhon geologiſch unterſucht 
d), m) unfere ſonſtigen Erfahrungen über die Au: 
mmenlegung des norddeutſchen Bodens. Die Mittel ba: 
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Noch ehe die Häuſer feriig find, wird mit der Beſtellung des Landes begonnen. 
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Aus dem Buche: „Durch Arbeit zur Siedlung“ von 
Verlag Aug. Scherl G. m. b. H. Berlin. 
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für müſſen ſich aufbringen laſſen, wenn wir nicht rettungs⸗ 
los unter Unterernährung und Finanzzerrüttung zuſammen⸗ 
brechen wollen. Hätte man ſeit der Revolution im November 
1918 auch nur die Hälfte des Geldes, das bisher ganz un⸗ 
produktiv und nutzlos für „Arbeitsloſenunterſtützung“ ausge⸗ 
geben iſt, für derartige Landesmeliorationen verwendet, ſo 
ſtänden wir jetzt unvergleichlich beſſer da und brauchten nicht 
mehr die ungezählten Milliarden für amerikaniſches Getreide 
auszugeben. Was ein energiſcher, zielbewußter Wille auf dieſem 
Gebiete vermag, das hat uns vor mehr als 150 Jahren Friedrich 
der Große gezeigt, der nach dem Elend und der Finanznot des 
Siebenjährigen Krieges Oderbruch, Warthe⸗ und Netzebruch und 
zuletzt noch den großen Moraſt des Drömling trocken gelegt und 
urbar gemacht und dort über 20 000 Bauernfamilien ange⸗ 
ſiedelt hat — ohne die Hilfsmittel der heutigen Technik und mit 
geradezu lächerlich geringen Geldmitteln! Der Alte Fritz be⸗ 
zahlte allerdings keine ſinnloſen „Arbeitsloſenunterſtützungen“, 
ſondern ließ die Arbeitsloſen nach den zu meliorierenben Öd: 
ländereien bringen und dort an der Urbarmachung arbeiten. 
Wenn wir heute eine ähnliche Politik treiben, ſo gewinnen wir 
nicht nur in abſehbarer Zeit über 3 Millionen Hektar neues 
Ackerland, das jetzt gar nichts trägt, ſondern wir bekommen 
damit auch Anſiedlungsmöglichkeiten für Hunderttauſende von 
Kleinſiedlern und Kleinbauern und befreien unſere Großſtädte 
von einem erheblichen Teil der dort obdachlos und heimlos ver⸗ 
kommenden, zur Verzweiflung getriebenen überſchüſſigen bzw. 
arbeitsloſen Bevölkerung. Die geſetzlichen Möglichkeiten und 
Grundlagen für dieſe Siedlungspolitik ſind durch das neue Heim⸗ 
ſtätten⸗ und Siedlungsgeſetz ſchon gegeben! 

Wer die furchtbaren Feſtſtellungen über die Wohnungsnot 
z. B. im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. und Magdeburg von 
Victor Noack) geleſen hat, nicht nur in den Städten, ſondern 
auch auf dem Lande, über die unerhörten, geradezu haarſträu— 
benden Zuſtände, die dort überall herrſchen, der wird ſich bewußt 
ſein, daß nur eine ſchleunigſt einzuleitende großzügige Woh— 
nungs- und Siedlungspolitik uns vor dem völligen völkiſchen 
Zuſammenbruch und vor Verzweiflungstaten der zum äußerſten 
getriebenen obdachloſen Bevölkerung bewahren kann. Und daß 
auf dieſem Wege der Siedlung ſehr vieles zur Linderung und 
Beſſerung ber tatſächlich zum Himmel ſchreienden Mißſtände ge: 
ſchehen kann, auch ohne Aufwendung unerſchwinglicher Mittel, 
zeigen uns die Berichte zweier Männer, die auf dieſem Wege 
ſelbſttätig praktiſch vorgegangen ſind. Siedlungsweſen in Heide 
und Moor von Eckart Tieſſen ?) ſchildert die Erfahrungen von 
Kleinſiedlern im Odlandgebiet der Lüneburger Heide und auch 
in den Moorgebieten, wie dort mit viel ſaurem Schweiß und 

1) Victor Noack: Wohnungsmangel in Stadt und Land. Ergebniſſe einer 

Studienreiſe im Auftrage der Sozialiſierungskommiſſion. Berlin 1921. 


2) 6 M. Verlag Rob. Peitz. Camburg, Saale. 1921. 
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„Kathederblüten“ werden gar nicht felten gepflückt und zu 
einem beſcheidenen Strauße gewunden. Bald hier, bald da 
erſcheinen ſchmale, meiſt für einen beſtimmten, eingeſchränkten 
Leſerkreis beſtimmte Bändchen, die lapsus linguae und redneriſche 
Entgleiſungen von Lehrern höherer Lehranſtalten der Nachwelt 
überliefern. Es wäre vielleicht ganz intereſſant, einmal eine 
kleine Bibliographie dieſer Büchlein zuſammenzuſtellen. Die un⸗ 
freiwilligen Verfaſſer waren faſt immer Originale, begeiſtert für 
ihren Beruf und geliebt von ihren Schülern, möglich allerdings 
nur in früheren Zeiten. Jetzt gibt es wohl keine mehr, aber im 
deutſchen Schrifttum werden ſie, man denke nur an Jean Paul, 
fortleben. 

Eines dieſer Originale und wahrſcheinlich das erſte, deſſen 
vorbeigelungene Ausſprüche und „Gedankenloſigkeitsſplitter“ ge⸗ 
ſammelt und im Druck verewigt wurden, war Profeſſor Galletti, 
geboren 1750 zu Altenburg und von 1783 bis 1828 Lehrer an 


dem damals ſich eines hohen Rufes erfreuenden Gymnaſium 


zu Gotha. Er hat verſchiedene Bücher für den Unterricht in 
Geſchichte und Geographie verfaßt, die geſchätzt wurden, er ſelbſt 
aber muß bei ſeiner Lehrtätigkeit überaus zerſtreut geweſen ſein, 
denn er leiſtete ſich viele Ausſprüche, die von vollſtändiger Ge⸗ 
dankenloſigkeit zeugen. Etwa 400 von ihnen wurden von ſeinen 
Schülern geſammelt und endlich in der Mitte der ſechziger Jahre 
gedruckt. Schon das Motto läßt auf den Inhalt ſchließen. Es lautet: 
„Gotha iſt nicht nur die ſchönſte Stadt in ganz Italien, es hat 
auch viele Gelehrte geſtiftet.“ 
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unermüdlicher Arbeit ohne jede behördliche Unterſtützung mit 
Überwindung ſehr großer Schwierigkeiten, denen allerdings nur 
ein unbeirrbarer Wille gewachſen iſt, ſehr erfreuliche Erfolge er⸗ 
reicht worden ſind, und wie dort durch eigene Arbeit und gegen⸗ 
ſeitige Hilfsbereitſchaft der Siedler mit lächerlich geringen Mit⸗ 
teln (3050 Papiermark) Siedlungshäuschen gebaut werden, die 
allerdings nur klein und beengt, aber doch unendlich viel wohn⸗ 
licher, heimiſcher und hygieniſcher find als die ſogenannten 
„Wohnungen“, in denen jetzt ein erheblicher Teil unſerer Groß⸗ 
ſtadtbevölkerung verkommt und für bie 250—350 M. Miete ge: 
zahlt werden müſſen. 

Das zweite, noch wichtigere und beachtenswertere Buch iſt 
das von Hauptmann Schmude: „Durch Arbeit zur Siedlung“ ). 
In dieſem Buch, dem die dieſem Aufſatz beigegebenen Abbil⸗ 
dungen entnommen ſind, wird gezeigt, wie durch Überſtunden⸗ 
arbeit und gegenſeitige werktätige Hilfe, allerdings mit Unter⸗ 
ſtützung des Reiches bzw. der Kommunen und Kreisverbände, 
ſowohl in Völpke im Braunſchweigiſchen wie im Mansfelder 
Seekreis, bei Kaſſel und bei Frankfurt a. O., bei Wetzlar und in 
Keula (Oberlauſitz), in Kreuz an der Oſtbahn und auf bem 
Truppenübungsplatz Lockſtedter Lager Siedlungskolonien von 
Bergarbeitern und Induſtriearbeitern, von Eifenbahn» und fon- 
ſtigen Beamten und von den entlaffenen Baltikumtruppen ge: 
gründet find, in denen ſchon viele Hunderte von Arbeitern, Be: 
amten und Siedlern ein geſundes eigenes Heim mit Garten und 
zum Teil mit kleinen Ackerſtellen erhalten haben und aus zum 
Teil rabiaten, auffälligen Revolutionären zu zufriedenen, ruhi⸗ 
gen und vernünftigen Staatsbürgern gemacht wurden, die für alle 
Verhetzungspolitik verloren find. Dieſe Heimſtätten⸗ und Sied: 
lungsheime koſteten allerdings im Durchſchnitt 50 000 bis 55 000 
Mark; die Mittel dafür laſſen ſich aber durch geeignete Maß⸗ 
nahmen: Überteuerungszuſchüſſe, Bildung von Siedlungsgenoſ⸗ 
ſenſchaften, Unterſtützung der Werke, die dadurch einen Stamm 
zufriedener und ſeßhafter Arbeiter erhalten. Saatgutkredite, 
Ertrag der Überſtundenarbeit gleich abgegoltener Selbſthilfe uſw.) 
aufbringen, wie die bisherigen Beiſpiele gezeigt haben. — Das 
Buch des Hauptmanns Schmude kann nur jedem, den die Not des 
Vaterlandes bewegt, auf das wärmſte zum Studium empfohlen 
werden. Wie die Erfolge auf dem ehemaligen Lockſtedter Lager 
gezeigt haben, kann ſogar derartiges Odland, das jahrzehntelang 
als Militärübungsplatz gedient hat, durch geeignete Verfahren, 
reichlichen Anbau von Lupinen uſw., auch ohne die oben er⸗ 
wähnte endgültige Melioration der intenſiven Bemergelung 
ſchon vorläufig urbar und nutzbar gemacht werden und die 
Siedler, wenn auch zunächſt nicht ſehr reichlich, ernähren. Sit 
erſt der Anfang gemacht, ſo kann die endgültige und weſentliche 
Melioration immer noch allmählich nachgeholt werden. 


3) Detlef Schmude: Durch Arbeit zur Siedlung, Berlin (Aug. Scherl) 1922. 
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Was folgt, iſt dieſer Sentenz würdig. Hier eine Auswahl. 

Es muß gleich vier Uhr ſchlagen, denn es hat vor einer 
guten halben Stunde dreiviertel geſchlagen. 

Wer über dieſen Gegenſtand etwas Schriftliches leſen will, 
der findet es in einem Buche, deſſen Titel ich vergeſſen habe, es 
iſt aber das zweiundvierzigſte Kapitel. 

Widerſprechen Sie nicht dem, was ich Ihnen niemals geſagt 
habe. : 

Ihr denkt wohl, Geſchichte ift fo leicht wie Tokadille? Ach, 
Geſchichte kann man in einer Stunde lernen, aber an Tokadille 
muß man mehrere Jahre ſtudieren. 

In Portugal fängt das Klima erſt im Februar an, im 
Sommer iſt große Hitze, aber der Herbſt benebelt alles wieder. 

Die venetianiſche Verfaſſung ift eine gemiſchte Ariſtokratie, 
aus der es ſchwer iſt, wieder herauszukommen. 

In England ſollen fünfundzwanzig Millionen Schafe ſein, 
das iſt aber unwahrſcheinlich, denn ſoviel Schafe laſſen ſich gar 
nicht berechnen. 

In Sachſen wird viel Tuch verfertigt, aber nur wenig. 

Die Wohlgerüche Arabiens werden oft genannt, aber wenn 
man hinkommt, ſieht man nichts davon. 

Marat wurde zwar ermordet, aber er ſtarb vorher an einer 
Krankheit, die ihn ſogar das Leben koſtete. 

Nach der Hinrichtung der Maria Stuart erſchien Eliſabeth im 
Parlamente, in der einen Hand das Schnupftuch, in der anderen 
die Träne. Dr. M. P. 
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Das verſunkene Admiralſchiff - Von Herman George Scheffauer. 


„Coſtello? — Coſtello?“ 

„Ja freilich, Coſtello“, ſagte der Alte, der alte Barbier von 
Moſſindhuny. 

„Das ift ja aber ein iriſcher Name und kein ſchottiſcher!“ 

„Freilich, bin ja auch Ire,“ erwiderte der Barbier, „aber der 
Name iſt nicht iriſch. Iſt iriſch aufgetakelt, kommt aber aus dem 
Spaniſchen. Ich bin Spanier, ich bin ein Caſtillo.“ 

„Coſtello — Caſtillo,“ wiederholte ich mechaniſch, „wie geht 
es zu, daß aus dem ſpaniſchen Namen nun ein iriſcher ge⸗ 
worden iſt?“ 

Der alte Coſtello war Dorfbarbier im weltfremden Ortchen 
Moſſindhuny auf der Inſel Mull. Und fie waren beide bejabrt — 
das Dorf und der Barbier. Coſtello war klein von Geſtalt, mit 
langem weißen Haar und ſchwarzen blitzenden Augen, die eines 
Jünglings Augen zu ſein ſchienen. Aber ſein Geſicht war 
greiſenhaft und mit geſchlängelten Runzeln beſät. Er ſchritt lang⸗ 
ſam mit etwas gebeugtem Rücken einher; denn zweiundſiebzig 
Jahre laſteten auf ihm. Seine Stimme klang matt und gebrochen, 
und die Hand zitterte ſo ſtark, daß mir das Blut aus der Haut 
lief, als er mich raſierte. Seit zweiundfünfzig Jahren war er 
Barbier von Moſſindhuny. 

Mit dieſem. Namen wurden die ſechzig Steinhäuſer benannt, 
die eckig und winklig kreuz und quer in der Tiefe einer Fels- 
ausbuchtung hockten. 

Eintönig ging draußen der Regen nieder, und der Sturm 
wühlte bas Meer auf. Die Landſtraßen waren im Schlamm ver» 
ſunken, und ſo mußte meine Wanderung, die der Aufnahme von 
Skizzen galt, eine Unterbrechung erleiden. 

Aus dem benachbarten niedrigen und dunklen Raum drang 
würziger Küchenduft. Die Barbiersfrau, ein dickes, haubenge— 
ſchmücktes Mütterchen von etwa achtundſechzig Jahren, bereitete 
das Abendeſſen. In einer Niſche zwiſchen Wand und Dede hing 
ein Vogelbauer aus Korbgeflecht, in dem ein alter Papagei hin 
und her hüpfte. Von Zeit zu Zeit gellte in tiefen, harten Lauten 
des Vogels ungeſtümes Crescendo, das faſt in einen Schrei aus— 
klang und plötzlich zum Baß hinabſank. Der Alte erklärte mir die 
vertierten und verſtümmelten Laute: 

„In des Meeres Flut — aus des Meeres Flut 
Treibt mein Hab und Gut — all mein Hab und Gut 
Heim zu mir!“ 

„Meine Hausfrau ift in Schottland, hier in Moſſindhuny 
geboren“, ſagte Coſtello. „Ich habe ſie geheiratet, als ich 
ſechsundzwanzig Jahre alt war. Als unreifer Burſche, mit 
kaum zwanzig Jahren bin ich hergekommen.“ 

„Aber wie iſt aus dem ſpaniſchen Caſtillo ein iriſcher Coſtello 
geworden?“ lautete meine Frage. 

Der Barbier war ein beleſener Mann. Ein Bücherregal 
mit mehreren Fächern füllte einen Winkel ſeines Ladens, und 
die Bücher trugen berühmte und gute Namen. 

Seine Ausdrucksweiſe hatte manchen iriſchen Anklang und 
manchen Kehllaut, war aber doch ein unverfälſchtes Engliſch 
in etwas altmodiſcher Form. 

„Haben Sie in Ihrem fernen amerikaniſchen Land oſt von 
der Armada gehört?“ 

„Gewiß. Der Sturm kam vom Himmel, und ſo wurde ſie 
auseinandergetrieben.“ l 

„Ja, freilich, die Winde haben fie auseinanbergetrieben, unb 
Drake und Howard hatten dann leichtes Spiel. Die Engländer 
ſagen natürlich, es war Gottes rechte Hand. Einige Schiffe ſanken, 
andere verbrannten, manche zerſchellten an der vlämiſchen 
Küſte, und manche wurden an die iriſche oder ſchottiſche Küſte 
getrieben. Von hundertundfünfzig Schiffen ſchlichen nur drei⸗ 
undfünfzig Galeonen und Galeaſſen nach Spanien zu Philipp 
zurück, — dem brach das Herz. Viele Seeleute aus den bei 
Irland geſtrandeten Schlachtſchiffen ſind gerettet worden. Manche 
haben die grauſamen Bauern niedergemacht, manche kamen mit 
dem Leben davon, blieben im Lande und heirateten iriſche 
Frauen. Und viele nannten ſich Caſtillo, weil ſie aus Kaſtilien 
ſtammten. Aus Caſtillo wurde Coſtello, und heutzutage gibt's 
gar viele Coſtellos. Meine Vorfahren hießen Caſtillo, und ſo 
nenne ich mich Coſtello.“ 

Das war ganz einfach und dennoch ſeltſam und wunderbar. 
Die Stimme der Vergangenheit tönte von den Lippen des 
Alten. Die Augen in dem runzeligen Geſicht blitzten, als wären 
ſie mit Zauberkraft begabt — nachtdunkle Augen, wie ſie vor 
Jahrhunderten unter des Seeräubers Brauen ſtarren Blickes 


geſchimmert hatten. Wie eines Barden, wie eines Propheten 
Stimme klang die Stimme des alten, weißhaarigen Barbiers. 
Er ſchien ein Bindeglied zwiſchen zwei weit entfernten Völkern 
und Epochen zu fein.. Einem Hohenprieſter glich er, der im 
ſtrengen Dienſte der Zeit gealtert war, einem Orakel, das vor 
dem Altar großer Geſchehniſſe, vor den tapferen, im Buch der 
Geſchichte lebendig gebliebenen Toten ſeinen Spruch vernehmen 
ließ. Seine Geburt vermochte ihn nicht zum Iren und ſeine 
Umwelt nicht zum Schotten zu machen. Hier ſtand Alt⸗Spanien, 
Caſtillo, der Spanier — wie aus einem Gemälde von Belas 
quez oder Murillo herabgeſtiegen. Und die Geiſtesart des 
Mannes, die da plötzlich hervorleuchtete, war echt iberiſch. 

Es war, als hielte des alten Seemanns Geiſt ihn in ſeinem 
Zauberkreis. Ein innerer Drang gebot ihm, zu ſprechen, die 
Botſchaft zu künden. 

So ſchenkte mir der alte Nachfahre der Armadamannſchaft 
Wort für Wort fein Vertrauen. Durch mein Intereſſe an 
ſeiner Perſon hatte ich es mir verdient und durch die flüchtige 
Bleiſtiftſkizze ſeines ausdrucksvollen, maleriſch⸗ſchönen Kopfes, 
die ich gezeichnet hatte, während er die Dörfler raſierte. Der 
letzte zurechtgeſtutzte und ⸗geſchorene Michel war von dannen 
gezogen. Und noch immer heulte und wütete der Sturm. Das 
Dorfwirtshaus war mit Schafhirten überfüllt. So ſtellte er 
mir das alte Ruhebett in ſeinem Wohnzimmer zur Verfügung. 
Und ich beſchloß, die Nacht bei dem Barbier von Moffindhuny 
zu bleiben. Als wir das ſchlichte, aber ſchmackhafte Abend⸗ 
eſſen eingenommen hatten, ſaßen wir zu dritt um das züngelnde 
Feuer, deſſen Schein das Licht der Meſſinghängelampe in 
SE ſtellte. Schlaftrunken murmelte der Papagei in feinem 

auer 

„Ein großes Admiralſchiff, die Almiranta San Martino’, 
wurde beim Untergang der Flotte vom Sturme verweht. So kam 
ſie in jagender Eile nordwärts und wurde kreuz und quer in der 
Iriſchen See umhergetrieben. 

Herr, es war eine mächtige Galeone, hochgebaut, — eine 
große Meeresburg mit kugelfeſtem Oberwerk. Der Erzbiſchof 
von Cordova hatte ſie getauft. Sie kam auf den Grund und 
ſank, — ſank auf der Höhe von Moſſindhuny, knapp anderthalb 
Meilen von hier. Ein paar Schweſterſchiffe ſcheiterten an der 
iriſchen Küſte. Aber von allen war bie Almiranta' am größten. 
Sie trug die Flagge des Diego Florez, der zu Sidonias Admi⸗ 
ralen gehörte. Sie war die Schatzkammer der Flotte. Ihr 
Frachtraum war mit ſpaniſchen Goldbarren, mit Dublonen und 
Dukaten gefüllt. Und ſie iſt es geweſen, die auf der Höhe von 
Moſſindhuny zur Nachtzeit unterging. Niemand hat es erfahren. 
Nur drei Mann kamen mit dem Leben davon, und einer ging 
nach Irland, um ſeine Kameraden zu ſuchen, die aus den 
geſcheiterten Schiffen gerettet worden waren. Einer von dieſen 
Männern war mein Vorfahr. 

So iſt das Geheimnis des verſchollenen Admiralſchiffes über 
dreihundert Jahre unter uns geblieben. Aber keiner von den 
Meinigen hat jemals Irland verlaſſen. Ich war der erſte, Herr, 
der fortgegangen ift, und als junger Menſch bin ich nach Moſſin⸗ 
dhuny gekommen. Ich kam her, um das Wrack ber ‚Almiranta 
im ſeichten Waſſer bei Moſſindhuny und vielleicht den Cds, 
der mir und meinem Stamme gehört, im Rumpfe des Schiffes 
zu finden. Gold roſtet nie, ſpaniſche Eiche verfault nie, — und 
bie ‚Almiranta’ war aus dem feſteſten Eichenholz gezimmer!. 
Ich hielt mein Vorhaben geheim, denn wäre es ruchbar 
geworden, wenn der Schatz gehoben war, ſo hätte die Krone ihn 
als des Königs Fund ſelbſt dem Meere abverlanat.“ 

„In des Meeres Flut, — aus des Meeres Flut, 

Treibt mein Hab und Gut, — all mein Hab und Gut 

Heim zu mir!“ 
ſchrie im unverſtändlichen Kauderwelſch der Papagei. | 

„So ſchreit der Vogel immer, wenn er bas Wort Meer 
hört und der Satz zu Ende iſt. 

Ich lotete alſo zur Ebbezeit die ſeichten Stellen und Sand 
bänke längs ber Küſte tagein, tagaus, Jahr für Jahr, ein 
Meile nach der andern. Jeden Zoll hab' ich ſondiert, dem Kur: 
der Strömungen bin ich gefolgt, und den Meeresgrund hab' id 
mit dem Waſſerteleſkop abgeſucht. So hab' ich mich fünfund 
zwanzig Jahre gemüht und von einem Schiff keine Spur gefun 
den. Mein Geld war zu Ende und die Hoffnung dazu. d 
endlich, wiſſen Sie, Herr, da wurden viele Sachen ans Lan 
geſpült. Eines Tages fand ein Leuchtturmwächter eine kupfern 
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fefe mit Philipps Namenszug, dann fließen ein paar Fiſcher 
nit den Netzen auf Scheiden von Schwertern und Hakenbüchſen 
und fupferne Nägel. Ich habe welche davon gekauft, da find fie." 

die Doſe war mit einer dicken Grünſpanſchicht überzogen, 
ober der geboſſelte Namenszug war noch zu erkennen. Die 
Scheiden waren zu Stangen aus dichtem Roft geworden, die hie 
und da einen Schimmer des glänzenden Metalls durchblicken 


leu Die Nägel waren verbogen und grün. 
Und mir war es, als ſtreifte ich die Hände, die ſie einſtmals 


berührt hatten. l 
„Das alles", fagte der Barbier, „ſtammt von der ‚Almiranta', 


mo aber war fie denn geblieben?” 

Ich mies darauf hin, daß eine Rettungsgeſellſchaft zur Ber- 
Cu gestrandeter Schiffe mit Tauchern und Baggermaſchinen fie 
vieleicht gefunden hätte. 

‚Ra freilich, — und auch das ganze Geld und den Ruhm 
ungebeimft, und erft hätte die Krone ihr Teil bekommen. Nein, 
wenn die Coſtellos den Schatz nicht finden und behalten können, 
|: W er im Meere bleiben, und das Meer mag ihn haben bis 
ym jüngſten Tag.“ 

der Wind heulte um das Haus, er legte ſich ſchwer in die 
geniterrahmen, und der Regen peitſchte mit dumpfen Schlägen 
gegen die vom Herdfeuer erhellten Scheiben. Aus der Ferne 
"mg ſchwermütig ein dumpfer, ein hohler und von Zeit zu 
&it unterbrochener Widerhall. 

Horch, das Meer!“ ſagte Coſtello. Sein weißes Haar ſchim⸗ 
nete rötlich, und die jungen Augen blitzten im Schein des Herd» 
om. Da zwitſcherte der wachſame Vogel, als wäre er durch eine 
JKuberformel gebannt, pünktlich fein gräßlich⸗monotones Lied. 

„das find die Wogen vom Sund. Sie ſchlagen an die Küſte 
v) im fie weg. Hier ſpülen fie Land weg, und dort 
eeng fie es an. Herr, — das Waſſer nimmt, unb bas 
Safer gibt. Es wird uns das Gold unferes Volkes wieder⸗ 
pem, das Gold, das fein war. Das große Admiralſchiff ift 
sch da und birgt den Schaß im Rumpfe, und die Tiefe wird 
4r hergeben.“ 


Eindrudsool ſprach der Barbier von Moſſindhuny. In 
tan Gümme tönten fie alle, die Stimmen feiner dunkel⸗ 
eA Ahnen. Der Papagei, der durch die ungewohnten 
Cute des abendlichen Geſprächs und das Getöſe des Sturmes 
«zeregt geworden war, plumpſte in feinem Käfig hin und her. 
in wiederum wich die Gegenwart, wie der Vorhang im 
(gg, und leuchtend trat Me Vergangenheit vor ſeines Geiſtes 
"29. Mus entſchwundenen Jahren ſtrömten die Traume 
Kr herbei: Sturmgepeitſchte, herrliche Schiffe, ſtolze, gewal⸗ 
"t Reeresburgen mit ihren Wimpeln, mit Spaniens ſtolzer 
Lien und wappengeſchmückten Segeln gingen verzweif⸗ 
Won an unbekanntem Geſtade unter und nahmen die Hoff» 
1, den Ruhm und den Reichtum des mächtigen Kaſtilien mit 
"dm run Zuverſicht und Hoffnung, unzerſtörbar und 
-"X"kibor wie das gelbe, glühende Gold und das falzige 
Im, lj in den Worten Coſtellos, des Barblers von Moffin- 
gek und Erben des Admiralſchiffes. 

g babe gelefen,“ nahm er feine Erzählung wieder auf, 
A b Rordiee an ber engliſchen Oſtküſte das Land meilenweit 
5L Bei Lereneß, zwei Meilen von der Küſte, können Sie 
“3 in der Flut einen Felſen ſehen, der ganz zerbröckelt, — 
‚dem Selen einen Pfahl, der ſtand einſtmals vor einem 
"Sen und die Pferde wurden daran feftgebunben, Da 
`" Granit Dolen längs der Küſte gebaut, aber bie Menſchen 
a keine Ausdauer, nur die Wogen, die laſſen nie nach. An 
aan Selen reißt das Meer das Land ab, unb an anderen 
ML. Land aus der Tiefe auf. Selbſt hier in Moſſindhuny, 
1 gibt in der Flut, ſelbſt hier reißt es ab und 

af. 


mug 


ar Die feht es mit der ‚Aimicanta’ unb dem Schatz?“ 


„lb Beie. Und an feiner Statt gab das Meer Sint, 
E bein rauhen, donnernden Fanfaren, die durch bie Felſen⸗ 
i ns der Küften von Moſſindhuny erſchallten, fünbeten, 
i Ediif in feiner Tiefe und das Gold tm Schiffe hütete 
` "ít. Un Men Abend fprad der alte Goftello nicht 
.. m egiie unb vom Schaß. Bis hierher und nicht weiter 
ds man, das er mir ſchenkte. Nun wollte er gern 
"mhi hören: 
e lat er, „man erzählt, daß in dem Lande das 
en der Straße gefunden wird, — in Hügeln und 
...T es wu Hauf. Aber bei uns, Herr, da gibt es 
des err hat welches, nur das Meer.” 
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Und abermals wiederholte der Vogel feine eintönige Litanei, 
aber ſie klang ſchwerfällig murmelnd und mechaniſch wie im 
Traum. Dann las die Hausfrau mit dem Spitzenhäubchen auf 
dem Silberhaar aus einem wuchtigen Buche — der Bibel — vor. 
Ihre zitternde, eintönige Stimme hallte in dem altertümlichen 
Raum, und des Meeres Ruf tönte wie ferner Widerhall ihrer 
Stimme. Die klangvollen Worte erhöhten die Feierlichkeit der 
Stunde. Dann boten wir uns ernſten Sinnes gute Nacht, und 
nachdem der Barbier von Moſſindhuny und ſeine Frau mich 
verlaffen hatten, blieb ich in dem winzigen Zimmer, in dem 
ich ſchlafen follte, allein zurück. — — — 

In der ſtrahlenden, ſonnigen Morgenſtunde war der weiß⸗ 
köpfige Alte ebenſo munter und lebendig wie ſein plappernder 
Papagei. 

„Ei, Herr, was für ein ſchöner Tag! Das Meer freut ſich 
darüber, und ich freue mich über das Meer!“ 

Da ſchmetterte der Vogel mit der ganzen Kraft des jungen 
Tages: | 
„In des Meeres Flut — aus des Meeres Flut 
Treibt mein Hab und Gut — all mein Hab und Gut 

Heim zu mir!“ 

Ganz väterlich wurde des alten Mannes Art. Er ſchien von 
dem unbezähmbaren Wunſche beherrſcht zu ſein, mir etwas mit— 
zuteilen. Ich wußte, daß es innerlich an ihm nagte und nach 
Ausſprache drängte. Spähend ging ſein Blick auf das Meer 
hinaus, dorthin, wo es zwiſchen den Häuſern wie Silberſchup⸗ 
pen glänzte, und häufig befragte er die Uhr. 

Als die ſpärlichen Morgenkunden bedient waren, ſagte er: 

„Kommen Sie! Ehe Sie weggehen, will ich Ihnen etwas 
Wunderbares, das Wunde varſte zeigen, was Sie jemals geſehen 
haben. Bald fahren Sie fort nach Amerika. Geben Sie mir 
die Hand darauf, Herr, daß Sie es nicht verraten. Niemand 
weiß davon — niemand, nur die Frau und ich.“ 

Coſtello nahm eine lange, ſpitze Trompete aus ſchwarzem Blech 
und ſtülpte eine Friesmütze auf ſeinen ſchneeweißen Kopf. Dann 
wanderten wir zuſammen die krumme Dorfſtraße hinunter bis 


zum kleinen Brückenſteg, wo die Schiffer ihre Fahrzeuge be» 


feſtigten, wo die trägen Waſſer den vielhundertjährigen Stein 
beſpülten, der, mit Seemoos und krauſen Algen bewachſen, grün 
ausſah wie Nephrit. Coſtello ſchlüpfte in einen leichten Nachen 
und nahm die Ruder zur Hand. Da ich der Jüngere von uns 
beiden war, nahm ich ſie ihm ab. 

„Wollt wohl den Spanier fiſchen, he?“ rief einer der grin⸗ 
ſenden Fiſcher. 

„Na freilich“, ſagte der Barbier. 

Wir eilten über das ſpiegelglatte Meer, deſſen kleine, träge 
Wellen ſich hoben und ſenkten. Zehrend brannte die Sonne. War 
es wirklich dasſelbe Meer, das in der vergangenen Nacht auf den 
Spalten und Fugen der Küſtenhöhlen in ſo mächtigen, feierlichen 
Drgellauten fein Klagelied ertönen ließ? Da glich es einem 
ſchwarzen, düſteren Ungeheuer, das mitten im heulenden Donner 
und im lodernden Glanz der Schwerter am Himmel mit giganti 
ſchen Stürmen rang. Heute morgen war es ein mutwilliges, 
üppiges Weſen, das ſich dem Liebesrauſch der Sonne hingab. 

Rings um uns ſchwebten und flitzten die Möwen, der Wind 
war nur ein Hauch. So ruderten wir eine halbe Stunde und ge⸗ 
langten zu einem großen Bogen am ſteil abfallenden Ufer. Eine 
Spitze der Bucht beftanb aus ſchiefrigem Geſtein unb einer meta: 
morphoſierten ſiluriſchen Formation. Die wiegenden Wellen 
züngelten zur Felsplatte empor. Als wir kaum zwölf Fuß ent⸗ 
fernt vorüberruderten, fiel ein raſchelndes Gebilde aus zerſetzter 
Erde und Kieſelſteinen von der Kuppe herab plätſchernd ins Meer, 
beſpritzte uns mit Giſcht und verſetzte den Nachen in ſchaukelnde 
Bewegungen. | | 

„Da ſtürzt wieder ein Stück von ber ſchottiſchen Küſte ins 
Meer,“ ſagte Coſtello, „Tag für Tag ſpült das Meer das Land 
weg. Seht nur! Die Klippe hat ſeit der vorigen Woche ein 
Letzte Nacht hat der Sturm ein paar Zentner 


anderes Geſicht. | d | 
abgeriſſen. Dieſe Schroffe ift jetzt vier Ellen kürzer als vor einem 


Monat. Aber das ift wohlgetan! Was das alte Britannien ver» 
liert, kommt mir zugute. Hier ſchwemmt das Meer was ab, 
und dort türmt es wieder auf. Da fahren wir hin.“ 

Er wies auf zwei ſchwarze, wie Stierköpfe geſtaltete Felſen, 
die ſich zu Häupten des welligen Meeres unweit der Küſte mit 
roher Gewalt porge[djoben hatten. Er ſteuerte das Boot uns 
mittelbar zwiſchen die beiden ſteinernen Ungeheuer, ble dreißig 
Fuß über den Waſſerſpiegel emporragten. Mit vereinten Kräften 
warfen wir einen ſchweren, an ein Seil gebundenen Granitblock 


aus, der uns als Anker diente. 
11* 
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„Die Sonne hat bald den richtigen Stand“, ſagte der alte 
Mann geheimnisvoll und wandte das runzlige Geſicht und die 
blauſchwarzen Augen zur Höhe. Dann ergriff er das Waſſer⸗ 
teleftop aus Blech, ſenkte es ins Meer und beugte fid) über ben 
Bug des ſchwankenden Bootes. Und ich ſaß mit einem See⸗ 
räuber aus Alt⸗Spanien im Fiſcherkahn auf der Höhe der 
ſchottiſchen Küftel 

„Was ſehen Sie?“ fragte ich nach einer langen Pauſe. 

Der weißhaarige Mann blieb ſtumm. Seine Augen hingen 
wie gebannt an dem doppelten Okular bes Waſſerteleſkops. Ich 
brannte vor Neugierde. 

Geraume Zeit ſchwieg der Alte, dann hob er das Antlitz. 
In ſeltſamer Verzückung leuchteten ſeine Blicke. 

„Sie werden ſchon ſehen, in ein paar Minuten wird die 
Sonne den richtigen Stand haben.“ 

Eifrig nahm ich das Waſſerteleſkop zur Hand und neigte mich 
über die glitzernden Wogen. Glühend brannte die Sonne auf 
meinen Rücken. 

Der grünliche Dunſt der von der Sonne getroffenen Wellen 
flimmerte vor meinen Augen. Die glaſige Meerestiefe bebte im 
ruheloſen, flackernden Licht, und ich konnte nichts deutlich er: 
kennen. 

Bald aber kam aus dem leuchtenden, flüſſigen Nebel ein 
dunkles Gebilde zum Vorſchein. Es lag auf dem Meeresgrunde 
ausgeftredt, und ber Tiefenſand ſchimmerte golden zum Waſſer⸗ 
ſpiegel empor. Ich hätte nicht zu ſagen vermocht, wie groß oder 
wie klein, wie tief oder wie flach es war, ich konnte nicht unter⸗ 
ſcheiden, was Gegenſtand und was Schatten war. Als ſich 
meine Augen auf das veränderliche Medium eingeſtellt hatten 
und die Strömungen der Tiefe durchſichtig wurden, da traten die 
einzelnen dunklen Umriſſe, von den durchſchimmernden Sonnen: 
ſtrahlen mit Licht und Schatten getönt, dämmernd hervor. 

Unklar, verſchwommen, ſchemenhaft wie ein ſagenhaftes Un- 
tier in grünlichem Dunſt oder ſchwefelgelbem Rauch erſchien der 
geſpenſtige Schiffs rumpf. Klar und hell drang Coſtellos 
Stimme an mein Ohr. Außenwelt und Gegenwart verſanken; 
alle Sinne ſchwanden, nur Auge und Ohr blieben wach. 

„Sehen Sie,“ tönte dieſe Stimme aus grauer Vorzeit, „ſehen 
Sie die große ‚Almiranta' hier unten? Dieſe flachen, gelben 
Streifen, die wie Sandbänke ausſehen, das ſind ihre mit Treib— 
ſand beladenen Decke. Erkennen Sie die drei kurz und klein 
zerſplitterten Maſte? Einer liegt quer überm Deck im Winkel. 
Sehen Sie nur den Gefechtsmars, der gegen die Vorderwand der 
Klippe lehnt! Dieſer Haufen Geſtrüpp iſt verſchlungenes Tau— 
werk, ganz ſchlammig grün. Achten Sie auf die Stufen, die 
zum Admiralsdeck führen; ſind die nicht prächtig geſchnitzt und ver⸗ 
goldet? Wenn die Sonne richtig ſteht, und jetzt ſteht ſie richtig, 
da können Sie die Vergoldung ſehr gut erkennen. Schauen Sie 
dieſe grünen Dinger, die rings um das Deck liegen, da, wo der 
Sand flach iſt? Das ſind Bronzegeſchütze, Geſchütze aus Bronze, 
die ſich losgeriſſen haben und über das Deck ſchlingerten, als das 
Schiff ſank. Ich hab' die alten ſpaniſchen Chroniken geleſen 
und Calderons Bericht von der Kriegsflotte, ich weiß Beſcheid. 
Sehen Sie die Achterhütte? Die war einſt verziert und aus: 
geputzt wie eine Jahrmarktsbude zur Herbſtmeſſe, alles mit 
Flaggen und Wappenſchildern. Sie können die Luken und die 
kleinen Galerien erkennen, die rings um das Heck von Deck zu 
Deck liefen. Da iſt die große Kupferlaterne, dort, wo der dicke 
Blattang ſchwer herunterhängt. Und die Geſchütze mit den 
ſchwarzen Rohren, die am Bug herausragen, das ſind eiſerne 
Kanonen, um nach vorn Feuer zu geben. Drehen Sie nun das 
Fernrohr nach rechts! Sehen Sie, wie die Breitſeite nach oben 
liegt und ſich auf die Deckbalken ſtützt. Sehen Sie die großen 
Pfortluken, wie Türen ſo weit, und die Mündungen der 
Geſchütze — von vierzig ſind noch dreißig übrig, die anderen 
ſind im Sand verſunken oder im Laderaum begraben. Vierzig 
Geſchütze an Steuerbord und zehn auf Deck und am Heck — die 
„Almiranta' führte neunzig Kanonen. Dieſe langen, grünen Din: 
ger, die da vom zerbrochenen Maſt ins Waſſer hinunterhängen, 
das iſt Blattang und Riementang. Ich nenne es die Kriegs⸗ 
flaggen meiner ‚Almiranta'; rot und grün, gelb und purpurfarben, 
wehen ſie mitten in den Fluten. Immer und immer denke ich 
an den großen ‚San Martino', an die goldene Galeone, an die 
ſtarke Meeresfeſte, die unterging, ſo unterging, wie es mir 
gefällt, mit vollen Segeln, mit flatternden Wimpeln, mit lodern⸗ 
den Geſchützen, mit roten, flammenden Gefechtslaternen, im 
Kampf bis ans Ende, im Kampf gegen den engliſchen Dornbai, 
. im Kampf gegen den Sturm! In der dunklen, ſtürmiſchen Nacht 
font das Schiff mit der ganzen tapferen Schar, mit all den 
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beherzten ſpaniſchen Männern — nur drei blieben am Leben — 
nur drei! Da liegen ſie nun alle in der kalten Tiefe, Diego 
Florez mit den Seinen, Mannſchaft und Offiziere, der Herzog 
und der Marquis, der Admiral, der Matroſe und der Söldner, 
ſie alle, alle Söhne der ſonnigen Mutter Spanien, ſie liegen auf 
dem Grunde der kalten ſchottiſchen Gewäſſer gerade unter uns, 
unter dem Deck, das Sie ſehen, da hüten fie den Schatz!“ 

Die ſagenkündende Stimme des Nachkommen der Caſtillos 
verſtummte. Aber noch immer lag ich mit ſchmerzenden Augen 
und gekrümmtem Rücken auf den glühenden Bänken und ließ 
den Blick durch das ſmaragdgrüne, ſonnendurchleuchtete Waſſer 
ſchweifen. 

„Sehen Sie genau hin, gerade unter das Admiralsdeck. Da 
ſind zwei Luken, die ſind ganz ausgebrochen. Weiter vorn 
werden Sie ein großes Gatter bemerken, wo manchmal die 
Fiſche und Krebſe ein und aus ſchwimmen. Da liegt der Schatz. 
Von den alten Caſtillos weiß ich genau, was es war: Barren 
aus afrikaniſchem Gold und peruaniſchem Silber und Perlen 
von den Antillen. Auch Edelſteine waren an Bord, Herr, in 
eichenen, meſſingbeſchlagenen Truhen, und eine Menge Kron⸗ 
juwelen. Bares Geld zu Tauſenden und aber Tauſenden, Du⸗ 
katen und Piſtolen und ſpaniſche Doppelpiſtolen, die man Dublo⸗ 
nen nennt. Die liegen alle unter dem Deck geborgen und wohl⸗ 
verwahrt, unter dem Deck im Schoß der Galeone, geborgen in 
ihrem Rumpf aus ſchwarzem Eichenholz. 

Blicken Sie ſchnell hin, während ich ſpreche, denn der 
Schatten des Felſens wird länger. Sehen Sie, wie die „Almi: 
ranta' zwiſchen den beiden Felſen liegt, wie ein Wagen zwiſchen 
zwei Heuſchobern? Sie iſt geſunken und hat ſich im Rachen 
der Steine gefangen. Da blieb ſie feſt eingekeilt hängen. Da 
hab' ich ſie zum erſtenmal geſehen, zufällig vor ſiebenundzwanzig 
Jahren, als ich auf ſie ſtieß. Damals ſchwebte ſie frei und ruhle 
noch nicht auf der Sandbank wie jetzt. Damals lag ihr deck 
ſechzehn Klafter tief unter der Waſſerfläche der Bucht. Nun 
ſind es nur noch ſechs. Durch die Brandung der wechſelnden 
Strömungen und das Geröll der felſigen Ufer, die ins Meer 
bröckeln, türmt ſich die Sandbank mit jedem Jahr höher. Mit 
jedem Jahr ſteigt der Hulk ber , Almiranta San Martino’, der ganz 
voll Waſſer ſteht, mit ſeinem Gold und ſeinen Geſchützen und 
ſeinen Menſchengerippen höher und höher, weil der Sand unter 
ihrem leckgewordenen Rumpf durch den Druck der Strömungen 
emporgehoben wird. So ſteigt ſie weiter Stunde um Stunde, 
Tag für Tag, jahraus, jahrein zum Tageslicht und zum Himmel 
und zu mir empor! Und geduldig warte ich auf ihr Kommen. 
Das Meer hat ſie genommen, und das Meer wird ſie wieder⸗ 
geben. Seit den Tagen der alten Hidalgos bis auf meine Zeil, 
Herr, nehmen wir Caſtillos, was uns gehört. Seitdem ich ſie 
vor ſiebenundzwanzig Jahren fand, hab' ich Wache gehalten und 
gewartet. Und noch ſieben Jahre wird es dauern, bis ihr Deck 
die Luft atmet. Sie iſt hier gut aufgehoben, jetzt kommt kein 
anderes Boot mehr her, nur meins, das Boot des tollen 
Coſtello, der auf dem Schiffang ift. Jedes Jahr ſteigt die lm 
ronta' mehr als im Vorjahre, aber fie wird noch mindeſtens 
ſieben Jahre brauchen. Vielleicht auch zehn, aber nicht länger, 
länger darf's nicht dauern, denn ich muß fie noch bekommen, ich; 
der letzte Caſtillo. In ſieben Jahren, noch etwa ſieben Sabre 
Da werde ich neunundſiebzig Jahre alt fein, und ich werde rid): 
von binnen gehen, bis meine Almiranta' gekommen ift. Jeden 
Übertag rudere ich her, und jede Woche [ote ich mit dem Senkblei 
Und wenn es ſtürmt, ſitz' ich daheim und ſage: 


‚In des Meeres Flut — aus des Meeres Flut 
Treibt mein Hab und Gut — all mein Hab und Gut 
Heim zu mir!’ 


Jetzt längt der Schatten.“ | 
Langſam, wie bie Sonnenſtrahlen zurückwichen, dunkelte ba: 
Zauberbild in der Meerestiefe. Der Schatten des einen mächti 
gen Steinblocks tilgte das Traumgebild des Meeres. Das trib: 
ſandbeladene Deck der verſunkenen Galeone ſchien langſam in di 
dämmerigen Waſſer zurückzuſinken, und die dunklen Fluten um 
ſchlangen den großen ſchwarzen Schiffsrumpf. Über das Bra: 
glitt die ſchlanke Silhouette eines großen Fiſches. | 
Da löſte ich meine bebenden Augen vom Waſſerfernrohr un 
blickte auf den lächelnden Mann neben mir in der prallen Sonn: 
Sein Antlitz und feine Geſtalt waren Antlitz un 
Geſtalt bes weißhaarigen Coſtello, bes Barbiers von Moſſin 
dhuny, aber die jungen Augen mit ihrer Leuchtkraft aus ven 
gangenen Tagen, das waren die Augen des alt⸗ſpaniſchen Söld 
ners und Seeräubers Caftiffo! 
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Alte und neue Naturforſchung » Bon R. H. France. 


An ſchönen Sommertagen ſahen die Nürnberger oft einen 
` Rattlihen, wohlgekleideten Herrn vorſichtig in ihren Stadtgraben 
` Kechlrigen und dort, angetan mit Waſſerſtiefeln, eifrigſt im grünen 
Zon der Waſſerpflanzen umherſuchen. 
leine Tiere, und manch einer der behäbigen Patrizier tauſchte 
Gru und ein paar verſtändige Worte mit ihm, wenn er dann 
kimging mit großen Gläſern, in denen wunderliches Getier 
iámamm und krabbelte. Denn er war gar wohl bekannt und 
auch wohlgelitten, der ehrſame Johannes Röſel von Roſenhof, 
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verlaufen, das Blatt um ſechs 
rejer in guter Münze. 

Ein gar köstliches Werk 
m jme alten „Inſekten⸗ 
beluftigungen“, ſchlicht ein 


„ Wefermer! des beften deut- 
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noch ſo vorbei, wie der Nürnberger Kleinmaler, und ergötzt ſich 
beſtenfalles an dem, was ſie gelegentlich davon zu Geſicht be— 
kommt, die Wiſſenden aber bewahren ihr Beſitztum im engen 
Kreiſe und wiſſen gar nicht, daß jede Erkenntnis wertlos ift, wenn 
ſie nicht Gemeingut bis zu dem Grade wird, daß ſie das praktiſche 
Leben beeinflußt und es in irgendeiner Hinſicht reicher, ſchöner, 
Unter dieſem Geſichtspunkt leſe man das 
Nachſtehende, und man wird finden, daß jeder naturwiſſenſchaft— 
liche Artikel wertlos iſt, der nicht die Eigenſchaft eines Hecktalers 


hat und unaufhörlich neue 
Werte aus ſich hervorbringt, 
weil er ins wirkliche Leben 
des Tages eindringt. 

Röſel hat den kurze Zeit 
vor ihm entdeckten Süßwaſſer⸗ 
polypen zerſchnitten und ſo, 
wie viele zu ſeinen Zeiten, ſich 
daran geweidet, wie vollſtän— 
dig die Wiederherſtellungskraft 
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weſen. — Aber nicht mehr bie Süßwaſſerpolypen find heute das 
klaſſiſche Objekt der Regenerationswiſſenſchaft, ſondern andere 
Kleintiere ihres Aufenthaltsortes. Mit den kleinen Strudelwür⸗ 
mern, die den Hydren ſo oft zum Opfer fallen, läßt ſich weit 
beſſer experimentieren. 

Ein ſonderbarer kleiner Mechanismus iſt ſo ein Strudelwurm. 
Einfach und doch vollkommen in ſeiner Art. Ein Säckchen mit 
einem Kopf, daran zwei kohlſchwarze Augen ſtehen. Und zwiſchen 
ihnen ein Gehirn. Und dahinter ein ſehr gefräßiger Schlund, in 
den der Wurm alles Erreichbare hineinſchlingt. Hinter dem 
Schlund liegen ein veräſtelter Darm und allerlei Drüſen für des 
Leibes und der Art Notdurft, alles in allem: das Ganze nicht 
un verwickelt als irgendeine Taſchenuhr — ein kleiner Mikro⸗ 
osmos. 

Nun denke man fidh eine Taſchenuhr, die weitergeht, trozdem 
man von ihr die Hälfte abſchneidet. Aus jeder Hälfte wird wie⸗ 
der ein Ganzes. Aber nicht etwa ſo, daß ſich die fehlenden Räder 
neubilden, ſondern auf weit wunderbarere Weiſe. 

Es gibt Strudelwürmer, die ſich ſelbſt abſchneiden. Wenig⸗ 
ſtens in der Form, daß fie zuerſt wie eine Hydra eine Knoſpe 
treiben und dieſe dann abſchnüren, wenn ſie zum neuen Wurm 
entwickelt iſt. 

Der Experimentator nahm zwei noch zuſammenhängende und 
ſchnitt nun den einen mitten durch. Er hatte alſo anderthalb 
Würmer, einen ſonderbaren Torſo mit zwei Hirnen, vier Augen, 
aber nur einem Schlund und einem Darm. Der ſtarb nicht, fons 
dern ſtellte ſich wieder her. Aber wie? Das war das unerhört 
Neue. 

Ein Augenpaar zerfiel in Körnchen, eines blieb erhalten. Ein 
Hirn blieb an ſeinem Platze, das untere aber begann zu kriechen 
wie ein Tier im Tier und kroch zu dem oberen hinauf. 
dem vereinigte es ſich. Der Schlund verließ ſeinen Platz und 


Mit 
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fuchte fid) einen neuen. Die Gewebe zerfielen, bas ganze Innere 
bes Strudelwurmes verwandelte fid). Aus den anderthalb wurde 
einer, ein größerer, und alles in ihm paßte ſich an, geſtaltete ſich 
neu, bildete ſich ſo um, daß es harmoniſch zur neuen Größe paßte. 
Das war nämlich bas Geſetz: Die Harmonie der Körperverhait⸗ 
niſſe wurde gewahrt. Das eine wurde vergrößert, das andere 
verkleinert, damit wieder eine Harmonie zuſtande komme. 

Und aus der ganzen neuen Regenerationsforſchung dämmerte 
auch eine neue Erkenntnis herauf: Harmonie iſt für den Orga⸗ 
nismus etwas Lebens notwendiges; ohne Harmonie kann er nicht 
ſein, kann er nicht leben. 

Der alte Röſel betrieb die gleiche Forſchung, einfach, ohne 
leitende Idee, glejchſam zum Spiel. Seine ganze Zeit ſpielte 
nur mit der Natur, verband mit dem Begriff Natur höchſtens 
nur den der intereſſanten Merkwürdigkeit, eines äſthetiſchen 
Wohlbehagens oder ſentimentaler Gefühle. Deshalb blieb ihr die 
Natur verſchloſſen. Und jedem ergeht es ſo, der ihr auch heute 
noch in gleicher Weiſe gegenüberſteht. 

Wer ſich aber an ſie ſo wie die moderne Forſchung wendet, 
als an die große Lehrerin, die Meiſterin im Erkennen und als 
die oberſte Inſtanz in allem Wiſſen, für den hat ſie große Geſetze 
bereit, die ſein Erkennen und Leben umformen und hinanführen 
zu den ewigen Kräften, auf denen ſie beruht. 

Forſchung wird dann zum Gleichnis ewiger Geſetzmäßigkeiten 
und leitet ins Innere der Welt. Die Erkenntnis von der Har⸗ 
monie als der notwendigen Grundlage aller lebendigen Geſtal⸗ 
tung kann nicht ohne Frucht und Einwirkung auf die geſamte 
Lebensführung bleiben, und ſo leicht und gleichſam lächelnd ſich 
dieſe kleine Anekdote aus der Geſchichte der Naturforſchung auch 
erzählen ließ, ſo wenig wird auf alle nachdenklichen Seelen der 
tiefe und erſchütternde Gedanke ſeine Wirkung verfehlen, der 
hinter ihr groß und zukunftserfüllend aufſteigt. 


„Wir hatten Ol geladen und Korinthen.“ Von Ferdinand Grautoff, 


Das Gedicht mit dieſen Anfangsworten, in dem Emanuel 
Geibel den Überfall eines Lübecker Seglers durch tuneſiſche Pira- 
ten ſchildert, ſteht heute in allen Schulleſebüchern und iſt dadurch 
geiſtiger Gemeinbeſitz unſerer Jugend geworden. Dieſes Gedicht 
iſt übrigens zugleich eine der wenigen Gelegenheiten, bei der 
Geibels draſtiſcher Humor zum Ausdruck kommt, was er ſonſt im 
Hinblick auf ſeine literariſche Abſtempelung als ernſter Lyriker 
anſcheinend wohl abſichtlich vermieden hat. In ſeiner „Seeräuber— 
geſchichte“ erzählt er, wie ein Lübecker Schoner auf der Fahrt 
von Malta nach Gibraltar von einem Barbareskenſchiff gejagt 
und gekapert wird, und wie der Kapitän des Schiffes den Cee- 
räuber durch eine Liſt wieder los wird. Jochen Schütt ſetzt ſich 
nämlich in feiner Kajüte, mächtig aus feiner Knaſterpfeife qual» 
mend, auf den Rand eines offenen, mit Kanarienſamen gefüllten 
Faſſes. Der Pirat, den Kanarienſamen für grobkörniges Pulver 
haltend, das durch die aus der Pfeife des Kapitäns ſtiebenden 
Funken jeden Augenblick mit Entzündung bedroht iſt, nimmt 
ſchleunigſt Reißaus und überläßt ſeine unheimliche Beute wieder 
fid) ſelber. Geibel deutet freilich zum Schluſſe an, daß das Gr» 
ſcheinen einer engliſchen Fregatte die Flucht der Korſaren ſehr 
beſchleunigt habe. 

Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß Geibel die Anregung zu 
dieſem prächtigen Gedicht durch die in der Lübecker Schiffer⸗ 

geſellſchaft als Trophäe aufbewahrten Waffen erhalten hat, die 
ein alter Lübecker Schiffskapitän in einem ähnlich verlaufenen 
Kampfe mit nordafrikaniſchen Seeräubern erbeutet hat, in deren 
Gewalt ſich ſein Schiff ſchon befunden hatte. So ſehr alt braucht 
übrigens der Lübecker Schiffer noch gar nicht geweſen zu ſein, 
der Geibel ſeine Erlebniſſe erzählt hat. Denn es ſind heute noch 
keine hundert Jahre verfloſſen, daß deutſche Kauffahrteiſchiffe 
ſogar noch in der Nordſee durch Seeräuber bedroht wurden. 

Aus älteren Reiſebeſchreibungen weiß man, daß man bei 
Fahrten um Gibraltar herum ſtets mit einem Zuſammentreffen 
mit nordafrikaniſchen Piraten rechnete, die beſonders das weſt⸗ 
liche Mittelmeer und die an den Küſten Frankreichs und 
Spaniens hinführenden Handelsſtraßen unſicher machten. Meiſt 
waren es ſogenannte Galeeren, niedrig gebaute Ruderſchiffe, die 
nur mit einem großen, dreieckigen, ſogenannten lateiniſchen Segel 
ausgerüſtet waren und in denen ſich der Schiffstyp des griechi⸗ 
ſchen und römiſchen Altertums faſt durch zwei Jahrtauſende er⸗ 
halten hatte. Dieſen raſchfahrenden Galeeren waren auch 
größere Kauffahrteiſchiffe bei Windſtille faſt wehrlos preis⸗ 


gegeben. Vom Winde unabhängig, konnte der Korſar ſeinem 
unbeweglich ſtilliegenden Opfer leicht die ſchwächſte, nämlich die 
Bug» oder Heckſeite abgewinnen, wo die wenigen ſchwachen 
Kanonen nicht zur Wirkſamkeit kommen konnten. Der meiſt nur mit 
einem ſchweren Geſchütz — dem aus der älteren Jugendliteratur noch 
jo wohlbekannten 24. oder 32⸗Pfünder — auf der hohen Back 
ausgerüſtete Pirat, deſſen Stärke in ſeiner Beweglichkeit und 
der Geübtheit feiner meiſt aus verzweifelten Geſellen beſtehenden 
Mannſchaft lag, ſuchte ſein Opfer möglichſt bald zu entern. 
Die in die Schiffſeiten eingeſchlagenen Enterbeile als Stützpunkt 
benutzend, kletterten die Piraten — „den Säbel im Munde“ — 
ſchnell an Bord, und dann war der Kampf mit Säbel und 
Piſtole meiſt ſchnell entſchieden. Schiff und Ladung wurden in 
eins der nordafrikaniſchen Seeräuberneſter, Tunis, Algier, Zar 
ger uſw., verſchleppt, und die Beſatzung wurde in die Sklaverei 
verkauft. Die gefangenen Chriften erlitten in der Gefangen 
ſchaft meiſt eine grauſame Behandlung von der Art, wie ſie 
im Weltkriege unſere Kameruner Deutſchen in dem Gefangenen 
lager von Abomey zu erdulden gehabt haben, wodurch ſich da⸗ 
franzöſiſche „Kulturvolk“ ein unvergängliches Denkmal feiner 
Schande geſetzt hat. Wie gegenſtändlich ſolch eine Gefahr, den 
Barbaresken in die Hände zu fallen, für unſere Vorfahren vor 
hundert Jahren noch geweſen iſt, zeigt die Tatſache, daß in dem 
Lübecker Fiſcherdorfe Schlutup noch bis 1829 allſonntäglich von 
der Kanzel für die „gefangenen Chriſten in der Türkei und 
Berberei“ (den nordafrikaniſchen Barbareskenſtaaten) gebetet 
wurde. i 
Mittel zum Schutz gegen ſolche Piratengefahr gab es ver 
ſchiedene. Da die Korſaren meiſt einzeln auftraten und daher 
gewöhnlich nur einzeln fahrende Schiffe ihnen zum Opfer fielen 
gewährte es ſchon eine gewiſſe Sicherheit, wenn man zufamme! 
mit anderen Schiffen, die dasſelbe Reiſeziel hatten, die unfihere' 
Meeresſtrecken paſſierte. Oder wenn man gar, wie in ben Zei 
ber faſt nie gänzlich aufhörenden See. unb Kaperkriege, ein 
größere Anzahl von Schiffen zu einem Konvoi zuſammenfatzt 
und ihn durch Kriegsſchiffe geleiten ließ. Ein Mittel, das aud 
im Weltkriege mehrfach gegen die deutſchen U⸗Boote angewand 
worden iſt. er 
Andererſeits bewaffnete man, wie bereits erwähnt, Schiff 
für weitere Fahrt mit einigen Kanonen und gab auch für d! 
Mannſchaft Gewehre, Piſtolen und Säbel mit an Bord. Dief 
Verteidigungsmittel verſtärkte man gern auch noch durch eine Ar 
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egsbemalung nach Art der Indianer, wie 
verſchiedene Inſekten beſitzen, durch die biefe 
Tiere als ganz gefährliche Weſen erſcheinen. 
R wurden in jenen Zeiten in die Breitſeiten des 
fngebaut, und zwar markierten fid) in den weißen 
der einzelnen übereinanderliegenden Decke die ſchwarzen 
der Kanonenluken wie die Felder eines Schachbrettes. 
be Piraten nun von weitem das Ausſehen eines Kriegs» 
oder wenigſtens eine ſtärkere Verteidigung vorzu⸗ 
malte man der Breitſeite eine viel größere Zahl von 

Mnenpforten auf, als man wirklich beſaß. Die gefällige 
denalung der Schiffſeiten mit ſchwarzweißen Rechtecken, wie 
men fie beim Wiederaufkommen des Segelſchiffes von neuem 
eingeführt hat, hatte alfo ehemals eine febr praktiſche Bedeutung. 
Außerdem ſuchte man vielſach die Wirkung dadurch zu ver⸗ 
hörten, daß man kurze Holzpflöcke in die ſchwarzen Felder ein: 
fügte, die wie die Mündung eines Kanonenrohres ausſahen. 

Vie ſich diefe Lift einem Kaperſchiff gegenüber als erfolg. 
nch erwies, erzählt Johann Georg Rift in feinen Lebens⸗ 
rinerungen — übrigens einer Fundgrube für bie Kultur: 
schichte des 18. und des beginnenden 19. Jahrhunderts — von 
fuc Ja. TL, die 
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Beziehung hatten ſich allmählich durch die Praxis feſte Sätze 
herausgebildet. Auf die flehentlichen Briefe, die man die meiſt 
zu harter Arbeit gezwungenen Gefangenen nach Hauſe ſchreiben 
ließ, machte man dort gewöhnlich nur unter den größten 
Schwierigkeiten die hohen Summen flüſſig, die für die Losgabe 
gefordert wurden. Ein Kapitän, deſſen Kapital in ſeinem 
Schiffe geſteckt hatte, ſomit alſo nach deſſen Kaperung verloren 
war, hatte meift keine Möglichkeit, für ſich oder gar noch für 
ſeine Mannſchaft ſolches Löſegeld aufzubringen. 

Es ſpricht für den praktiſchen Sinn unſerer Vorfahren, daß 
ſie die Koſten für ſolche außerordentlichen Fälle, von denen jeder 
wagemutige Schiffer ſchließlich betroffen werden konnte, auf die 
Allgemeinheit umlegten und ſchon früh eine Art Verſicher ung 
gegen ſolche Gefahr ins Leben riefen. In Lübeck wurde während 
des Dreißigjährigen Krieges im Jahre 1629, als im ganzen 
84 Lübecker Seefahrer von 22 ſeit 1615 von den Barbaresken 
genommenen Schiffen in der Gefangenſchaft ſchmachteten, eine 
Sklavenkaſſe gegründet, in die jeder über den Sund hinaus⸗ 
fahrende Schiffer nach der Zahl der Beſatzung ſeines Schiffes 
beſtimmte Zahlungen zu leiſten hatte und aus der die in die 


Gewalt der Piraten gelangten Lübecker losgekauft werden ſollten. 
Später muß 


ten fid) nur bie 
nach Portugal, 
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t emlihkiten 
cen wurden, und außerdem war auch noch nach hinten ein 
dt Zimmer ... Nach dem Frühſtück, zu bem immer frifche 
D vorhanden war, wurde geleſen, dann bei gutem Wetter auf 
*? Berded ein und das undere Spiel getrieben. Wir hatten 
D t| dem Stkylight eine Billardtafel mit Kreide gezeichnet. 
ege waren die Kugeln und eiferne Ladeſtöcke die Queues. 
R kr ſpaniſchen See wurde das Schiff von einer Windſtille 
Vin dann [prang ein Nordoſt auf, und man mußte in 
M franzöſtſchen Raper halber febr unſicheren Gewäſſern 
ddp Ran hielt eifrig Umſchau nach verdächtigen Segeln. 
Do Eommabends fam ein franzöſtſcher Raper in Sicht, der auch 
1590 die Adſicht zeigte, das Paſſagierſchiff zu jagen. Nun 
som ale Hände in Tätigkeit, Mar Deck zu machen. Koffer, 
Il Sühnerhafen, Tauwerk, alles Bewegliche war ſchnell 
Sm die Kanonen wurden geladen, Musteten und Säbel an 
"rei und Baffagiere verteilt und der, wenngleich nicht 
. I doch unwillkommene Entſchluß geäußert, fid) 
Wës Wan Da unfer Schiff, mit einem Dutzend Kanonen» 
< "er, als wir Kanonen hatten, ein gang reſpektables An» 
= Ka nocht, begnügte der Raper Do indeffen, uns zu 

Van, und drehte ab.“ 

Sin ober einmal Schiff und Mannſchaft in die Gewalt ber 
kan y, fl, v. fo geb es, beſonders für Staaten und Handels. 
^ elen nur schwache Streitkräfte zur See verfügten, nur 
dir Qefongenen wieder Iosgufaufen. Und in Aide 


zu erfparen, zum Iſlam überzutreten und auf den Piratenſchiffen 
ſelber Dienſte zu nehmen. Daß der Fall eines ſolchen Übertrittes 
nicht ſelten war, zeigt die Tatſache, daß ehemals chriſtliche Rene⸗ 
gaten (renego — ich widerrufe die Wahrheiten der chriſtlichen 
Lehre) Führer von Korſarenſchiffen waren. So erzählt der 
bekannte Reiſeſchriftſteller des 18. Jahrhunderts Richter von 
einem Zuſammentreffen mit einem marokkaniſchen Korſaren 
unweit Kap Finisterre, bei dem die angreifende Galeere arg 
zuſammengeſchoſſen wurde. Da an Bord viele Verwundete 
waren, ruderte das Seeräuberſchiff heran, und der Kapitän 
begann durch das Sprachrohr zu ſprechen. „Aber wie groß war 
unſer Erſtaunen, als er uns in deutſcher Sprache, und zwar in 
echt Hamburger Mundart anredete. Dieſer Mann hatte eine 
weißere Geſichtsfarbe als die übrigen Räuber und ein an⸗ 
genehmeres Außere, welches durch eine prächtige türkiſche 
Kleidung noch mehr gehoben wurde.“ Sein Anliegen, man möge 
ihm behilflich ſein, ſein leck geſchoſſenes Fahrzeug auszubeſſern, 
wurde vom Kapitän, der dahinter eine Liſt vermutete, abgelehnt. 
„Einer unſerer Matroſen verſicherte, während ſeiner Gefangen⸗ 
ſchaft in Salee einen Hamburger Handlungsdiener gekannt zu 
haben, welcher aus Liebe zur Tochter eines Mauren zur mohani⸗ 
medaniſchen Religion übergetreten wäre, und daß ihm dieſer 
Kapitän ganz derſelbe Renegat geſchienen hätte.“ 

Neben der eigentlichen Aufgabe ber Sklavenkaffe, die z. B. 


1748 zwel Lübecker Schiffsbefatzungen mit insgeſamt 41 000 
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holländiſchen Gulden auslöfte, gingen Verhandlungen, um der 
Wegnahme von Lübecker Schiffen überhaupt vorzubeugen. So 
erhielt 1793 der hanſeatiſche Generalkonſul in Liſſabon ein an⸗ 
ſehnliches Geſchenk aus der Sklavenkaſſe dafür, daß er bie portus 
gieſiſche Regierung zu beſtimmen gewußt hatte, den Vertrag, den 
dieſe mit dem Bei von Algier geſchloſſen hatte, auch auf die 
hanſiſchen Schiffe auszudehnen. Auf Grund dieſes Vertrages hatte 
Portugal ſeine Kriegsſchiffe aus der Meerenge von Gibraltar 
fortgezogen und hatte den Korſaren den Ozean freigegeben, um 
dadurch dem franzöſiſchen Handel Abbruch zu tun. Und dieſe 
Eigenſucht der am Mittelmeerhandel beteiligten Staaten, die die 
Korſarengefahr gegenſeitig als Druck, und Schreckmittel 
benutzten, ift es auch geweſen, die dieſes Seeräubertum unmittel- 
bar vor Europas Küſten ſolange am Leben erhalten hat. Ins⸗ 
beſondere iſt es England geweſen, das nie etwas Ernſtliches 
gegen dieſe Barbareskenſtaaten unternommen hat, einfach des— 
halb, weil die nordafrikaniſchen Piraten ihm den unbequemen 
Seehandel anderer Staaten im Mittelmeer niederhielten. Deko— 
rativ mag deshalb in dem Geibelſchen Gedicht zum Schluß der 
engliſche Kreuzer ſehr wirkſam erſcheinen. Tatſächlich werden 
die tuneſiſchen Seeräuber ganz genau gewußt haben, daß ſie 
beim Union⸗Jack Verſtändnis für ihr Treiben fanden. 

Nur mit dieſem durch die Eiferſucht der europäiſchen Staaten 
ſich ſtets verſchiebenden Parallelogramm der Kräfte iſt es zu er— 
klären, daß tuneſiſche Kaper noch im Mai 1817 ſogar die nord— 
europäiſchen Gewäſſer unſicher machen konnten. Sie nahmen ein 
von Lübeck nach Calais beſtimmtes oldenburgiſches und ein 
Hamburger Schiff weg. Während des ganzen Sommers 
ſchwärmten die Piraten auf der See herum, kamen ſogar durch 
den Kanal in die Nordſee bis an die norwegiſchen Küſten und 
nahmen dort ebenfalls mehrere hanſeatiſche Schiffe weg. Das 
gab der Lübecker Sklavenkaſſe mit ihren Verſicherungsſätzen aufs 
neue eine Bedeutung. Und erſt 1861 ift fie aufgelöſt worden, 
ohne daß ihre Hilfe freilich noch einmal für ein genommenes 
Lübecker Schiff beanſprucht worden wäre. 

Dem Treiben der nordafrikaniſchen Seeräuber iſt energiſch 
erſt Abbruch getan worden, als Frankreich 1830 Algier beſetzte 
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Die älteften Frauenbriefe ſtammen aus dem hohen Altertum 
und aus hohen Kreiſen, nämlich aus vorderaſiatiſchen und 
ägyptiſchen Königspaläſten des 14. Jahrhunderts vor Chrifti 
Geburt: einem Zeitabſchnitt, deffen Kenntnis erft neueroings 
außerordentlich gewonnen hat. Beſitzt die Wiſſenſchaft nun 
doch viele Hunderte von diplomatiſchen Schriftſtücken, die zwei 
wiedergefundenen Archiven angehört haben, deren älteres etwa 
mit 1370, das jüngere um 1280 abbricht. Beide Sammlungen 
laſſen beſonders ausgiebig die Verkehrsgepflogenheiten zwiſchen 
den damaligen Großherrſchern erkennen. Schon ſpielt die Ver— 
ſchwägerungspolitik eine wichtige Rolle. Die Prinzeſſinnen be— 
kommen reiche Ausſteuern mit in die Fremde; mehrere lange 
Verzeichniſſe find aufbewahrt. Eine ägyptiſche Königsnichte bat 
den Babylonierkönig Burnaburiaſch geheiratet und läßt „ihrem 
Herrn“ am fernen Nil zur Überfiedlung in eine neuerbaute 
Reſidenz Glück wünſchen. Der Schreiber nennt ſich am Schluſſe: 
„Kidin⸗Addi, Dein Knecht“; es galt wohl in Babel als Vorſchrift. 
daß für die analphabetiſchen Damen verantwortlich gezeichnet 
wurde. Im perſönlichen Briefwechſel der Könige fehlen neben 
hüchſt verbindlichen Wendungen felten die praktiſchen Grörte: 
rungen; man verlangt jedesmal freundſchaftliche Geſchenke dazu 
und kritiſiert ſie dann obendrein. Bei verwandten Häuſern be— 
telligen fid) auch die Königinnen. So ſchreibt König Tuſchratta 
von Mitani 1383 an die Mutter des neuen Pharao Napchuria: 
„Und Deine Boten ſamt den Boten des Napchuria mögen mit 
guten Dingen zu Juni, meiner Gattin, kommen zur Begrüßung, 
und die Boten der Juni ebenſo zu Dir.“ — Während die hier 
vorausgeſetzten Briefe nicht erhalten ſind, finden ſich ihresgleichen 
in dem jüngeren Archiv der kleinaſiatiſchen Hauptſtadt des 
Hethiterreiches vor. Nach langem Zwiſt haben der Pharao 
Ramſes und der Hethiterkönig ein enges Bündnis geſchloſſen 
und verkehren ſeitdem überaus herzlich. Da dürfen die „großen 
Herrinnen“, die Hauptfrauen der Herrſcher, nicht zurückbleiben, 
und ſo kommt denn folgender Brief aus Agypten: 

„So ſpricht Naptera, die große Königin von Agnpten, zu 
Puduchipa, der großen Königin von Hatti, meiner Schweſter: 
Mir, Deiner Schweſter, geht es gut, meinem Lande geht es gut, 
— Dir, meine Schweſter, möge es gut gehen, Deinem Lande 
möge es gut gehen. Jetzt höre ich, daß meine Schweſter an 
mich geſchrieben hat, um fih nach meinem Befinden zu ertunbi: 
gen, und daß ſie an mich ſchreibt über das Verhältnis des 
ſchönen Friedens und über das Verhältnis der ſchönen Bruder⸗ 
ſchaft des großen Königs, des Königs von Agypten, mit dem 
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und damit einer der Hauptſtützpunkte der Korſaren außer Betrieb 
geſetzt wurde. Damit war dem ganzen, nur durch bie Eiferſucht 
der europäiſchen Völker am Leben erhaltenen Unweſen das 
Rückgrat gebrochen. Daß England, deſſen heimliche Unterſtützung 
der Barbareskenſtaaten ſehr egoiſtiſche Motive hatte, gelegentlich 
ſelber von den Folgen ſolcher Politik betroffen wurde, als es 
z. B. 1834 die Mannſchaft eines an der marokkaniſchen Küſte 
geſtrandeten engliſchen Schiffes auslöſen mußte, ſind Speſen, 
die man in London als unvermeidliche Geſchäftsunkoſten mit in 
den Kauf zu nehmen immer gewohnt geweſen iſt. 

Wie ein Nachklang an die uns heute ſchon ganz unwahrſchein⸗ 
lich dünkende, aber noch nicht einmal ein Jahrhundert zurück⸗ 
liegende Zeit, da jedes über Kap Finisterre hinausfahrende 
Schiff mit der Gefahr einer Begegnung mit Korſarenſchiffen 
rechnen mußte, iſt es geweſen, daß die 1869 von der Ein⸗ 
weihungsfeier des Suezkanals heimkehrenden Kriegsſchifſe, bai: 
unter auch eins des Norddeutſchen Vundes, angewieſen waren, 
in Tunis beim Dei, dem einſtmals ſo gefürchteten Souverän 
dieſes Seeräuberſtaates, einen formellen Beſuch zu machen. In 
dem großen Feſtſaal des Sultanspalaſtes in Tunis hängen als 
Erinnerung an dieſen letzten Höflichkeitsakt noch heute die über: 
lebensgroßen Bilder der europäiſchen Souveräne. Zwiſchen den 
Porträten von Napoleon III. und Viktor Emanuel das des da: 
maligen Kronprinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, der als 
Vertreter ſeines Vaters der Feier beigewohnt hatte. Gegen die 
marokkaniſchen Riffpiraten, die ein preußiſches Handelsſchiff 
genommen hatten, war übrigens eins der erſten Unternehmen 
der jungen preußiſchen Marine gerichtet. Einer der Teilnehmer 
dieſes kleinen Gefechtes der Raddampfer⸗Korvette „Danzig“ im 
Auguſt 1856 bei Tresforcas, der damalige Seekadett Kühne, lebt 
heute noch als hochbetagter Admiral in Lübeck. 

So nahe liegt uns noch dieſe Zeit nordafrikaniſcher Piraten, 
daß uns auch ſicherlich dieſer oder jener der alten Schiffer, die 
heute im Heiligen-Geiſt-Hoſpital in Lübeck ihren Lebensabend 
verbringen, noch erzählen könnte, wie ihm und dem jungen Schiffs: 
volk einſt ein alter Schiffer während der Nachtwache ein Garn 
geſponnen hat: „Wir hatten Ol geladen und Korinthen 
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großen König, dem Könige von Hatti, feinem Bruder. (Die 
Halter) Ria und Teſchup werden Dein Haupt erheben, und Ria 
wird zur Verſchönerung Frieden geben und wird geben ſchöne 
Bruderſchaft der graßen Könige in Ewigkeit. Und ich bin fried: 
lich und brüderlich mit meiner Schweſter, jetzt und immerdar. 

Ein ſpäterer Brief ertrinkt wenigſtens nicht ſo gänzlich in 
leeren Floskeln wie dieſes Muſterſtück, denn er bringt die An⸗ 
frage, „was meine Schweſter zugeſondt wünſcht“, und fährt 
fort: „Nun aber bin ich begierig, mit Riamaſchja (= Ramſes), 
meinem Gemahl, zu Euch zu kommen, um zu ſehen Euer und 
Eures Landes Wohlergehen.“ In der Tat haben die befreunde⸗ 
ten Könige Beſuche ausgetauſcht, was damals kein geringes 
Wagnis geweſen iſt, von der Reiſedauer abgeſehen. — 
Königin Naptera weder ſchreiben noch leſen konnte, ſondern 
ihres Gatten Kabinettſekretär in Anſpruch nahm, ergibt ſich aus 
dem Hören des empfangenen Briefes und dem verräteriſchen 
Worte „brüderlich“ gegen Ende. 

Wie das britiſche Staatsfiegel einſt verlorenqing. Als unter 
der Regierung des Königs Georg III. von England Lord Thurlow 
das Amt des Lordgroßkanzlers und Großſiegelbewahrers be: 
kleidete, ereignete es fid) eines Tages, daß Diebe in fein Haus etr: 
drangen und das große Staatsſiegel ſtahlen. Die Diebe wurden 
entdeckt und feſtgenommen. Das Staatsſiegel aber konnte man 
ihnen nicht abnehmen, denn ſie hatten es bereits in den 
Schmelztiegel wandern laffen. Durch Schaden wird man bc: 
kanntlich klug. Daher verwahrte einer der Nachfolger Lord 
Thurlows, Lord Cidon, das Siegel nachts in feinem Schlaf 
zimmer. Aber in einer Nacht brach in ſeiner Wohnung Feuer 
aus. Flugs ergriff er das Siegel, ſprang durchs Fenſter hinaus 
in den Garten und verbarg es in einem Blumentopf. Nachher 
konnte er fid) nicht der Stelle entſinnen, wo fid) der Blumen: 
topf befunden hatte, und führte — er war ein jovialer alter 
Herr — zu ſeiner Entſchuldigung an, der Anblick der hübſchen 
jungen Hausmädchen, bie vor dem Feuer aus ihren Betten halb: 
bekleidet ins Freie geeilt waren und der Löſchmannſchaft die 
Waſſereimer reichten, habe ihn ganz in Anſpruch genommen, 
Schließlich mußten ſämtliche Blumentöpfe auf ihren Inhalt 
unterſucht werden, und ſiehe da — nach langem Bemühen fand 
ſich denn auch glücklich das Staatsſiegel wieder, das das ehr⸗ 
würdigſte Hoheitszeichen des Britenreiches darſtellt. v. W. 


Das Bild auf dem Umſchlag iſt die Wiedergabe des Ge” 
mübes Hausbau“ von Rudolf Siegmund. 
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ach ging noch nicht zur Schule, die gleiche herrliche Frei— 
vu ou fommers und winters über meinem jungen Leben, 
eme im Frühling die bunten, duftenden Blumen und im 
pecht das köſtliche Objt. So eng war man mit der Natur ver: 
tunden, aber die Sitten und Formen, denen eine Honoratioren— 
niette ebwaltete, hatten ihren Reiz durch umſtändliche Be- 
rungen, Knickſe, Veſcheidenheit und Reſpekt. Was man tun 
se und nicht durfte, ſtand nebeneinander — mündlich ein- 
aput: Geſetze. 

ah wußte nicht, welcher Jahreszeit ich den Vorzug geben 
fc. Jede brach mit ihren beſonderen Gaben über die ſonnige 
«Yer herein. Da war der Schnee, die anreizende Kälte, das 

rer der gefrorenen Fenſterſcheiben, das Schurren auf glatten 
Lehen, das Niederſauſen von Bergabhängen mit dem Brett: 
en, das Schnecballen und Schlittenfahren unter abgeſtimmtem 
ataut mit den Großen. Aber das Schönſte war „die Ruſchel“, 
e Eds, brettartiges Geſtell mit niedrigen Leiſten für Rücken 
nike „Es ſchneet!“, das war das Zauberwort, das fie aus 
“m Serließ holte. 

‚Kerl von Schneen foll dich heute Ruſchel fahren!“ Und er 
*r mu Pelzmitze und dicken Fauſthandſchuhen, am feſten Strict 
ve wundervolle Vehikel. Mein erfter Ritter, ftanb er da und 
ret fnlle und fab zu, wie ich in feine Ruſchel eingebettet wurde. 
t Dede kam über die ganze kleine Perſon, und der lange, 
"d bahctietr weiße Schleier, der von dem weißen Filzhut 
ya tente auch faſt darüber hin. Ich war ſehr ſtolz auf diefe 
Pow, aber Karl [dienen fie keinen Eindruck zu machen; fein 
ches Geſicht zeigte eher Ungeduld als Bewunderung. 

„Ku büb boit!" kommandierte er fid) ſelber, bekam aber die 
fou, nicht umzuwerfen. Mit den Beinen ausſchlagend, 
^m wilden Gaul nachahmend, rafte er mit der Ruſchel und 

de sange Straße hinab. Sie hatte ein ſchlechtes Pflaſter, 
qe der weiße Teppich glich jetzt alles aus. 

d hetlehüh. Purröh! Nu man tau!“ feuerte fid) mein edles 
en, und bei der nächſten Ede, 
st Gärt vorichob, lag ich mit 
Gesicht nach unten. Wir 
Sie beide, und der kleine 
"i0 ßersſohn aus der Um, 
end von Göttingen meinte 
rettrachſiſchem Platt: 

le Johann ſeggt, en gau» 
` "Kär mot ok umſmiten 

ren 

Dar: Ungeduld über mein 
tn, aber keine Hilfe 

ers. So warm ſaß id) 
Core, wie mich unſere 
^t Wrpadt halte. 

^^ Holl. Allontsl" Das 
„tente, ſcklug aus, der 
"` midele hih um Karls 
Desmal lag er. Während 

€ zi roppelte, fragte ich: 

Anm beißt du eigentlich 
sorgen?" 
Dei ich nicht!“ 
ett hren“ foll ich nicht 
E' it einer ſchneien . 
tie das nicht. Dann 
br oui die wenig glatte 
"rit den Gerten. Da flog 
el flog ich hinaus, lag Karl jo oft, wie ich aus 
„tze mußte. 
sf Ht ihon”, meinte ich und riß bie Handſchuhe ab und 
ble Nie Zucker, wenn unſere Mamſell einmacht“, 
"ds lnd wie er nun wieder rafte, bewarf ich ihn mit 
S 
ei d Ni nochmal, ſchmeiß ich dich mit der Ruſchel von: 
de d Sieber“, drohte er. „Ich laß mid) von Mädchens 
"Die Drohung machte mich doch ängſtlich. Yun: 
ach u allem fähig. Und ich war gar nicht traurig, 
rauf Karlchen erklärte: 


teen unn 


geitner 


tog . 
Hd om, 
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Zuweilen kann ich nicht vom Träumen laflen. 


Zuweilen kann ich nicht vom Träumen laſſen 
And von den Wünſchen, die dich leiſe ſegnen. 
Dann denk' ich wohl, es müßt' in ſtillen Gaſſen 
Dir doch einmal das holde Glück begegnen. 


Ganz heimlich müßt' es deine Hände halten, 
Ganz ſachte nur an deiner Seele rühren 
And dich, gleichwie aus trüben, winterkalten 
Tagen in lauter Licht und Sonne führen. 


Und faufenb Wunder ſollen ſich erſchließen, 
In Schönheit jede Stunde dir zu hüllen, 
And tauſend Quellen ſollten überfließen, 
Oein ganzes Herz mit Liebe zu erfüllen. 


au QITHCERHHEERIUTER TECH LPTCH IH REPE t 


Der Frau 


Weine erſten Kavaliere. » Jugenderinnerungen von E. Bely. 


„Ich will nicht mehr.“ 
Wir kamen zu Hauſe an, wo ſeine beſuchsweiſe im Ort an— 


wefende Mutter mit meinen Tanten beim Kaffee Top, und 
wurden mit dem warmen Trank und Kuchen erquickt. Karl 
kaute haſtig. 

„War's ſchön?“ Er hatte keine Zeit zu antworten. 

Ich gab aber zu, daß es ſehr ſchön war. Worauf uns Wieder— 
holung verſprochen wurde. Meine warmen Handſchuhe hatte ich 
freilich verloren, man fand ſie hinter den Gärten nicht wieder. 

Als wir ein paar Tage ſpäter zum zweitenmal unſere Ver— 
gnügungsfahrt antraten, ſagte Karl nach dem erſten Hottehüh: 

„Schmeißt du mich wieder mit Bällen, weißt du, was 
paſſiert!“ Er rannte, ich flog öfters aus der Ruſchel, ſchlug auch 
mit dem Knie auf einen Stein, was ſchmerzte. 

„Gibt es wieder Kuchen?“ fragte mein teilnahmsloſer Ritter. 

Und nach dem bejahenden Nicken wandter er um. „Allonks, nach 
Haufe! Purrhöh!“ 
Wir kamen ohne Decke, die ſich auch nicht wiederfand. Dann 
entſchwand mein Kavalier für immer aus meinem Geſichtskreis 
— dem Gedächtnis aber nicht. Die Ruſchelfahrten find mit 
ſeinem Namen haften geblieben. 

Übertroffen wurde der erſte winterliche Kavalier alsbald 
durch den zweiten. Der hieß Louis Engelke, war der Bruder 
einer Freundin und hatte einen Korbſchlitten, vor den er einen 
ſchellenbehangenen Hund ſpannte. Mit dieſem Gefährt gab es 
kein Umſmiten. Ich fühlte mich mindeſtens prinzeffinnenhaft 
darin. Die Perſönlichkeit des Lenkers trat vor feinem Veſitz 
zurück. Sie iſt auch nicht gegenſtändlich geblieben. Der ſo 
manierliche Louis iſt in der weiten Welt, in die es ihn aus dem 
Harzſtädtchen zog, verſchollen. 

Zur Sommerszeit gab es Honoratioren-Kaffeegeſellſchaften in 
der Plantage, einem Forſtgarten mit ſeltenen Gewaächſen; 
Köhlerhütten und Holzpavillons ftanden darin, und wir Kinder 


wurden mitgenommen. Da ging ich oft Hand in Hand mit 
Friedrich von Werlhoff. Wir 


qs Hſuchten Erdbeeren, und ich riß 

auch, wenn Plümer, der Auf— 
ſeher, nicht in Sicht war, gerne 
feltene Blumen ab. Das ver: 
wies der ſanſte Junge. 

„Aber,“ ſagte ich, „Plümer 
iſt ein verwandelter Drache, der 
bewacht eine ſchöne Prinzeſſin, 
und wenn ich die richtige Blume 
finde und an die Höhle damit 
klopfe, in der ſie ſitzt, wird ſie 
erlöſt.“ 

„Das iſt nicht wahr“, meinte 
Friedrich. „Da iſt gar keine 
Höhle. Du denkſt dir das bloß 
aus.“ Und die ernſten blauen 
Augen wurden weit. (rop, 
papa Superintendent ſagt, ſowas 
muß man nicht glauben.“ 

Das verſtand ich nun nicht. 
Friedrich pflückte mir alle Erd- 
beeren an Stielen zu einem gro— 
ßen Strauß und behielt keine 
Cornelia Kopp. = für fid). Aber mid) lockte eine 
= gelbrote Blume an eine n fremd- 
íi;  ländiihen Strauch. 

„Du. Friedrich, Die möcht’ ich!“ 

„Nee! Und ba kommt ja aud) Plümer.“ Der trug einen Stock 
und war einäugig. f 

„Du, Herr Plümer, gib mir die Blume da. Bitte.“ Er 
lachte: Ja, die is ſchön. Und du biſt ja woll das kleine Wippſteer: 
vom Kreisphyſikuſſen-Hauſe. Weißt du, was en Wippſteert is?“ 

„Bachſtelze, ſagt Onkel, und wenn es geht, denn ſteht's — 
und wenn es ſteht, denn geht's!“ 

„Leibhaftig weißt de Beſcheid, kuck mal!“ 

„Herr Plümer, gib mir doch die ſchöne Blume!“ 

„Wenn das der Herr Forſtmeiſter ſähe? Ich tät's ja woll un 


niacht' mein Auge zu.“ 
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„Herr Plümer, 
Lachen. 

„Wie beim Appelboom im Paradieſe!“ — Aber er machte das 
Auge zu, und Friedrich gehorchte ſcheu. 

„Herr Plümer, du biſt gewiß kein Drache!“ | 

„Wat nich? Lüttje Manıfell? Wat nich?“ Ich ftopite bie gelb: 
rote Blume in meine Perlentaſche, die an einer Schnur an der 
Seite hing und wo ſie bald welkte, und ließ mich von Friedrich 
fortziehen. Auf dem nächſten Raſenplatz machte ich ihm eine 
Sette von Ringelblumenſtielen und hing fie ihm um. Die Seil: 
traft der Wolfsmilch erklärte ich ihm, fie half gegen Leichdorne. 
Dabei bedauerte ich, daß er keine hatte. N 

Friedrich blieb als „guter Junge“ in meiner Erinnerung. 
Und als wir uns ſpäter, er ein ſchmucker „Sekonde“, in Hannover 
wiederſahen, war in ſeiner huldigenden Begrüßung noch etwas, 
das an unſere Spielzeit erinnerte. 

Schorſe Köhlers Elternhaus ſtand dem meines Großonkels 
ziemlich nahe. Sein Vater hieß: „Das Dampfſchiff“, weil er 
monatlich einmal mit feinem Frachtwagen die Fahrt nach Han: 
nover und zurück machte — Güter, Briefe, Beſtellungen und 
Nachrichten aus der Reſidenz — er war ein mächtiger Mit— 
bürger. Sein Schorſe, mit mir gleichaltrig, war wie aus der 
Erde geſtampft da, wenn ich mit ihm ſpielen wollte. Er gehorchte 
inemer, baute Steinhäuschen für meine Puppen, fing Stichlinge 
mit mir im Mühlgraben und ſchüttelte Obſt ab, das noch nicht 
reiſ war. Er grub am Rand der Sieber Vergißmeinnicht aus, 
die ich in meinem Gärtchen haben wollte, formte köſtliche Schnee: 


Friedrich kann rauflangen.“ Ein kurzes 


Die Gartenlaube 
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männer, haute Kinder, die ihm und mir nichts getan, nur, weil 
fie mir nicht gefielen; jagte die Schafe zum Arger des Hirten, 
fürchtete ſich nicht vor dem Schäferhund und trieb der Gänſe— 
hirtin die ſchreiende, flügelſchlagende Herde auseinander, weil 
mir das Spaß machte. Unſer Zuſammenſein ſpielte ſich vor der 
Haustür, im Hof und Garten ab. Tante wollte Diſtanz halten, 
das müſſe ſtandesgemäß ſein. Schorſe ſchrie ich heran und 
ſandte ich weg, je nach Laune. Aber er war treu, und ich hatte 
ihn lieb, faſt geſchwiſterlich. Geduldig ließ er meine bunten 
Erzählungen über ſich ergehen. Kein Gedanke zweifelte die Un: 
möglichkeit an. Keine Superintendentenfigur erſchien mahnend. 
Ritter und Sklave, ſo blieb er in dem Gedächtnis des kleinen 
Mädchens, das Bildungspflichten der Harzidylle entführten. In 
den Ferienreiſen fand ich ihn wieder, bengelhaft größer, tolpa': 
ſchig, doch immer der Schorſe aus der Gemeindeſchule. 

Aber als die junge Dame ſchon von der Tanzſtunde er— 
zählen konnte, war er nicht mehr da. Die Reiſeluſt des „Vaters 
Dampfſchiff“ war auch in ihm. Er hatte bie Schloſſerei erlernt 
und wollte ſein Glück in der Welt verſuchen. Daß er es gefun— 
den, der über den Lokomotivführer hinaus eine febr gute Giel. 
lung in Rumänien beſaß, konnte er mir nach vielen Jahren bei 
einer Begegnung im Harz ſelber erzählen. Sein Söhnchen und 
mein Mädelchen reichten einander die Hände. Vor uns aber 
blühte die Kindheit mit Blumen, Vogelgeſang und Schneelaken 
der Frau Holle wieder auf. 

„Ja, Schorſe, weißt du noch? Und der liebſte Spielgefährte biſt 
du mir doch geweſen!“ 


Leſe freuden. 


Ricarda Huch über den Sinn des Lebens. 

Das jüngſte Werk der intereſſanten Denkerin, die ſich ſtets 
darüber klar iſt, daß ein Weſens-, nicht Wertunterſchied zwiſchen 
Mann und Frau beſteht, der ſich auf allen Gebieten fühlbar 
macht, heißt „Entperſönlichung“ (Inſel-Verlag, Leipzig) und 
ſchließt ſich den voraufgegangenen philoſophiſchen Arbeiten der 
Jerfaſſerin „Luthers Glaube“ und „Sinn der Heiligen Gin" 
als ebenbürtiges Werk würdig an, auch in dem Sinne, daß 
manche Gedanken, die in den genannten Büchern bereits auf— 
tauchen, in „Entperſönlichung“ unter neuem Geſichtspunkt auf— 
gegriffen und weitergeführt werden. Unter dem Eindrucke des 
unheilvollen Kriegsausgangs iſt das Buch unverkennbar ge— 
ſchrieben worden, ſeinem Grundton nach aber iſt es zeitlos, ſeine 
Wahrheiten blieben beſtehen, auch wenn Deutſchlands äußeres 
Schickſal ſich von heute auf morgen ändern ſollte. Ihren Leſern mutet 
Ricarda Huch geiſtige Mitarbeit zu, beſonders in den Kapiteln, 
die ſich ins Metaphyſiſche wenden und oft auch ſtarken Wider— 
ſpruch in unſerer Seele auslöſen. Die Beleuchtungen reſp. Er— 
klärungen, die die Philoſophin über die Begriffe Gott und Satan 
gibt und in denen fie das teilweiſe Paradore ſelbſt herausfühlt, 
werden nicht nur von Berufstheologen, ſondern auch von religiös 
empfindenden Laien abgelehnt werden. Aber unbedingt können 
wir ihr faſt immer folgen und beipflichten, wenn ſie uns zu den 
Stationen und Wendepunkten im Völkerleben führt, wo die 
große Entſeelung und Entperſönlichung einſetzt, wo einſeitige 
Verſtandesarbeit das Leben mechaniſiert und das göttliche 
ſchöpſeriſche Feuer verlöſchen will. An die Stelle der perſön— 
lichen Höherentwicklung tritt der Fortſchritt, die Entwicklung von 
Technik und Wiſſenſchaft, deren wir uns zur Beherrſchung der 
Natur und zur Erhöhung unſerer Bequemlichkeit bedienen. 
Wohl iſt es gut und recht, daß der Menſch ſich Werkzeuge macht 
und fie benutzt, ebenſo, daß er durch Arzeneien und geeignete 
Behandlung ſich geſund zu erhalten und das Maß der Schmer— 
zen, denen er ausgeſetzt iſt, zu mildern ſucht, aber es kommt auf 
das Maß oder die Vernunft an. Beginnt unſer Organismus den 
Unbilden des Lebens immer weniger Widerſtand entgegenzu— 
ſetzen, ſo iſt es gewiß, daß wir ihn verweichlicht und ihm 
geſchadet haben, anſtatt ihm zu nützen. Wir entrinnen den 
Leiden und Übeln nicht; wollen wir fie verdrängen, kommen fie 
an anderer Stelle ſchlimmer wieder hervor. Je mehr Wider— 
ſtandskraft und Leidensfähigkeit, deſto mehr Jugend, je weniger 
Leidensfähigkeit, deſto mehr Erſtarrung. Wenn in einem Volk 
der Wille zum Opfer nicht mehr vorhanden iſt, ſo zieht das 
weit ſchlimmere Folgen nach ſich als Verluſt an Land und 
Leuten. Wer die verjüngende und verwandelnde Macht des 
Todes nicht mehr in ſich und um ſich erfahren kann, gar in ihm 
nur ein Ende, ein Aufhören ſieht, der verfällt der Erſtarrung 
und wird unfähig, an der Bildung neuer Lebensformen mitzu— 


arbeiten. Wenn der Untergang eines Volkes geweisſagt wird 
auf Grund von Geſetzen, die unentrinnbar ablaufen müſſen, lo 
lehnt ſich das Gefühl mit Recht dagegen auf. Etwas anderes iſt 
es, wenn einer ſeinem Volke die Fehler vorhält, durch die es 
ſich ſelbſt als freie, verantwortliche Perſönlichkeit zu vernichten 
im Begriff iſt, und es auf den Weg der Erneuerung und des 
Lebens zu führen ſtrebt. Ein Volk muß niemals untergehen, 
außer wenn ſeine einzelnen Organe erſtarren, anders ausgedrückt: 
wenn es den Zuſammenhang mit dem lebendigen Gott ver— 
loren hat. Das ift ber eine Sinn des Huchſchen Buches, und Dr 
andere, daß die Welt nichts Feſtes iſt, daß ſie jeden Augenblick 
von den Engeln Gottes im Kampf mit Dämonen aufgebaut, daß 
täglich die Wahrheit neu verkündet, das Schöne neu geſtaltet, 
das Gute neu getan werden muß. Dr. Ella Menſch. 


Die Doktorin vom Bullenberg. Aufzeichnungen aus einer 
alten Truhe von Marie Diers. Dresden 1921. Max Genfert. — 
Marie Diers verſenkt ſich gern mit liebevollem Einfühlen in 
knubbige, knorrige EE Eigenbrötler — Mann oder Frau 
— ſtellt ſie in den Mittelpunkt ihrer Erzählungen. Paſtoren 
und Arzte in Kleinſtädten, auf dem Lande, bodenſtändige Leute 
ſind ihre Lieblingsfiguren (ſiehe „Der Lügendoktor“, Arzt und 
Geiſtlicher in den „Kinderloſen“ uſw.). Diesmal iſt es eine 
Arztin, deren Leben fie uns zeigt. Keine gelehrte Akademile⸗ 
rin, — eine Autodidaktin. Bertha Brackwetter, die Gehilfin ihres 
Mannes — des Hermann Pflanz, Hofe und Stadtarztes in Neu: 
Strelitz — lernt in langen, bangen Nachtwachen, unter Pein 
und Widerwillen als Beiſtand bei Operationen ihre ganze eigen: 
willige, einſt ſo eigenſüchtige Frauenſeele erfüllen von dem 
Drange „zu helfen“. Später, da fie als Witwe auf dem Bullen: 
berge mit ihren drei Mädels hauſt bei ihrem Doppelſchwager, 
dem Landpfarrer Traugott Pflanz, opfert fie ihr ganzes kraft— 
volles Leben — neu aufblühendes Liebesglück, das ſie eine 
kurze Lenzzeit wie einen Rauſch auskoſtet, — jenem „Helfen, 
den inbrünſtigen Heilverſuchen an den Siechen, Kranken, Oc 
bärenden unter dem ſturen Bauernvolke, mit dem ſie lebt. Auf 
das Grab der 90jährigen, „ihrer Doktorin“, ſetzen denn auch die 
Rebkother und Nipniger Bauern: „Die Liebe höret nimmer auf 
uſw. Kindern und Enkeln aber erzählt fie gern auf ihre Art („die 
ganz und gar nicht pädagogiſch iſt“) aus ihrem innerlich ſo reichen 
Dafein. — Von dem freilich, was fie verächtlich „bloß das Le 
ben'^ nannte, erzählte fie nicht, von dem „Muß“, das immer 
ihren eigenen Willen zerbrach, von dem Tage an, da ſie, ber 
ſiebzehnjährige Kindskopf mit langen blonden Hängezöpfen, Ihrer 
Gymnaſiaſtenliebe, dem Hans Schleudermann, abſagen muß, un 
bem faſt zwanzig Jahre älteren Mann als Gattin zu folgen. — 
In tiefem, feinem Verſtehen wird der rauhbeinige, „ſtruph 
köpfige“ Doktor ihr zum Seelenarzt, zum bewunderten un 
liebten Lebensführer. — Not und Pein, alles unſägliche ie E 
der „Franzoſenzeit“ in Mecklenburger Landen bildet den Hin m 
grund des Buches und läßt die Seelen mitſchwingen, der e 
wärtigen Not in deutſchen Landen gedenkend. Ein . 
ud), wie geſchrieben für die Menſchen von heute. Luiſe Marelle 
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Schirme für Stehlampen » Bon T. Roth. 


die Traulichkeit eines Zimmers zur Abendzeit wird weſentlich 
wé die Art [einer Beleuchtung beeinflußt. Es ift nicht nur bie 
derſchiedene Art des Lichtes, die hier ausſchlaggebend wirkt: Gas, 


Gleltrisität, Kerzen oder Petro- 
eum, zu dem die ſparſamen 
Hausfrauen teuweiſe wieder ihre 
Juilubt nahmen. Es ift auch die 
Jufmachung der Lampen, die in 
Beraht zu ziehen wäre. Der 
jerbige Lampenſchirm kann ein 
febr billiges und ein febr koſtbares 
fulfsmittel in dieſem Sinne fein. 
Abgeſehen davon aber, wird 
ys Licht durch farbige Hüllen für 
de Augen wohltätig beeinflußt. 
daß farbiges Licht außerdem 
ach eine ſchmeichelnde oder ent- 
helende Wirkung ausübt, foll 
uch nicht unerwähnt bleiben. Für 
tine Arbeitslampe wird man ar 
beten grüne oder auch hellgelbe 
Schirme wählen, da fie ein febr 
Ades, angenehmes Licht geben 
einarbige Schirme wirken am 
ostituendften bei der Arbeit, 
zahrend ein gemufterter Schirm⸗ 
ug die Gedanken nervöſer 
Aenichen leicht auf die Flucht 
ze. 
beſchickte Hände können auf 
"An Beife die hier abgebildeten 
äm felbft anfertigen. Die 
mgeſchidlichkeit will geübt fein, 
Snu fit zur Handfertigkeit ge- 
tX. Es geſchieht zwar heute 
ten viel auf dem Gebiet ber Ju- 
zrobilbung, um diefe Fertigkeit 
y: erzielen, aber immer noch nicht 
ura Außerdem muß mit der 
ioubung zur Handfertigkeit 
h nne Erziehung zum guien 
wámad gepaart fein, damit 
"t jene Scheußlichkeiten reu er- 
"tm, welche jene Epoche dei 
mie dein⸗Heim⸗Zeit“ her⸗ 
Fäi. Das erſte Crforder⸗ 
^t wr Herſtellung eines Qam: 


"äm, wie fie hier abgebildet find, und die alle drei für 
Lampen benutzt wurden, was jedoch eine andere Verwendung 
W ausſchließt, ift ein Drahtgeſtell. Wer nicht in der Lage ift, 
7 "Ott ein ſolches anzufertigen, kann Geſtelle in ben verſchie⸗ 


en germen fertig kaufen. — 
i Infanger nehme zuerſt zum 
"m des Geſtelles einen 
un Stoff ober einen vorhan⸗ 
in Jh Nan denke nicht, 
5 Seide am ſchönſten wirke. 
ge gemuſterte Künſtlerkat⸗ 
^t fnb von überraschend ſchö⸗ 
‘7 Ok, Nan kann die hier 
ensem Schirme ſämtlich aus 
"el anfertigen, wie denn 
“t Out, der verhältnismäßig 
-C M, immer noch viel zu 
^5 gewürdigt wird. Ein 
„aus dieſem gelblichen 
=n tann, mit Scherenſchnitten 
f Svarzer Seide oder Sticks 
n farbiger Baumwolle 
eap, geihmüdt, febr apart 
* nehm wirken. 
n lam auch Neien Neſſel 
7 Mm oder gelb einfärben 
`" Vd verzieren oder ahne 
` Sejierung loffen, Immer 


Drei Vampenſchirme mit Stickerei 


und Ausſchneidearbeit. 


E 
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ſchneidet man die einzelnen Teile der Schirme zuerſt aus Papier, will 
man noch ſicherer gehen, aus einem alten Stoff, paßt ſie, gut zu— 
ſammengenäht, genau der Form des Schirmes an und ſchneidet 


erſt nach dieſem ausprobierten 
Muſter den eigentlichen Stoff zu. 
Franſen, Rüſchen, gedre hie 
Schnur oder ein ſchmales Band 
bilden die Randverzierung. Man 
kann auch gehäkelte Blumen und 
Roſetten in verſchiedener Farben— 
gebung zur Ausſchmückung, oder 
Muſter in einer beliebigen Stick— 
technik anwenden. Nur muß man 
fid) immer bewußt bleiben, daß 
die Ausſtattung eines Lampen— 
ſchirmes leicht und anmutig zu 
wirken hat. 

Die Teuerung iſt eine ſo all— 
gemeine geworden, daß äußerſte 
Sparſamkeit als oberſtes (elei 
gelten muß. Nun wollen wir aber 
alles tun, um nicht ganz zu ver— 
elenden, Deshalb iſt es unbe— 
dingt nötig, unſer Haus mit billi— 


gen und ſchönen Dingen ſo aus— 


zugeſtalten, daß ſich die Familie 
wohl darin fühlt. Billig und ge— 
ſchmackvoll brauchen einander 
nicht auszuſchließen, es gehört 
nur etwas Nachdenken, Farben— 
ſinn und Liebe zur Sache dazu. 
um ſchöne Wirkungen zu er— 
zielen. 

Leider find Gas und Vetro: 
leum für den Lampenſchirm aus 
Seide oder Kattun oft verhäng— 
nisvoll. Ganz anders iff es mit 
elektriſchen Lampen, deren kühle— 
res Licht den zarten Stofſen nich: 
gefährlich wird. 

Sehr beliebt ſind hohe Steh— 
lampen aus Korbgeflecht, deren 
ebenfalls aus Geflecht beſtehen— 
der Schirm einfach mit einem 
großen viereckigen oder rund ge— 
ſchnittenen Stoffteil überhängt 
wird, das am Saum eine Ver— 


zierung von Perlenfranſen hat oder nur an je einer der vier 
Ecken eine Troddel aus Perlen, damit durch dieſe Beſchwerung 
ein beſſeres Aufliegen des leichten Stoffes erreicht wird. 
ſtilboll wollen uns dieſe aus Korbgeflecht hergeſtellten Step- 


Ganz 


lampen nicht erſcheinen, wie ſie 
denn ſehr leicht ſind und infolge— 
deſſen auch ſchnell umgeſtoßen 
werden. Eigentlich ſoll eine Lampe 
aus Metall fein; aber in einer 
Zeit, in der Metalle ſo ſelten und 
ſo koſtbar ſind, greift man ſchon 
zu anderen Mitteln, um einen 
Zweck zu erreichen. Es gibt auch 
Lichtträger und Leuchter aus 
Holz, die durchaus ſchön und fad): 
gemäß wirken. 

Für ein Schlafzimmer kann 
man auch Schirme aus weißem 
Mull mit einer farbigen Unterlage 
herſtellen, die ſehr reizvoll ſein 
können, und zuletzt wird buntes 
Kreppapier eine ſtets willkommene 
und immer gut wirkende Aushilfe 
bilden. Geſchick und Geſchmack 
gehören aber zur Anfertigung die— 
ſer ſchmückenden Kleinkunſt — 
ſonſt entſteht etwas Schreckliches, 
und das wollen wir vermeiden. 


— an 
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Was die Mode bringt. 


Die Saiſon hat ihren Höhepunkt erreicht. Vorträge, Wohl— 
tätigkeitsveranſtaltungen, Teegeſellſchaften, Theater, Konzerte, 
Bälle! Von überall her flattern Einladungen und Aufforderungen 
ins Haus. Auch wer nicht geſellig lebt, zahlt den Winter— 
abenden irgendwie ſeinen Tribut. Ein klein wenig von dem, 
was man früher „Toilette“ nannte, gehört ſelbſtverſtändlich zu 
letzteren auch dazu. Die heutige Koſtſpieligkeit eleganter Kleider 
beſtimmt viele Damen, die rechnen müſſen, ſich mit einem 
Geſellſchaftskleide zu begnügen, das man abends und auch zu 
nachmittäglichen Veranſtaltungen tragen kann. Seide und Samt 


ſind hierfür die gegebenen Materialien; ein kleiner Ausſchnitt, 
Halbärmel 


wie ein 
effektvboller Gürtel 
oder eine Brokat⸗ 


ſchärpe geben ihm 
jene unauffällige Cles 
ganz, die ſich noch 
durch reichen Fran— 
fens oder ſchmalen 
Pelzbeſatz ſteigern 
läßt. Auch das Taft- 
kleid hat ſich in 
Schwarz und in Far⸗ 
big wieder ſeinen 
Platz erobert. Dies» 
mal als Stilkleid 
mit weitem Rock, 

Pliſſee⸗ und 

Rüſchengarni⸗ 
turen mit 


auch mit kleinen 
Buflärmeln. Für 
rundliche Figürchen 
eine ganz reizende 
Mode. Auch dieſe 
Kleider laffen lic) fo- 
wohl nachmittags wie 
auch abends tragen, 
wenn man eine ent— 


prechende Farbe 
wählt und den 
Ausſchnitt in den 


Grenzen zu halten 
weiß. 
Abb. 8. Weiter 
Mantel mit loſem 
Leibchen. Der auch 
ſür die Übergangs» 
zeit geeignete Man— 
tel war an unſerer 
Vorlage aus breit— 
geſtreiftem Tuch ber: 
geſtellt, deſſen Grund— 
ton Kupfer farbe war. 
Das lofe Leibchen 
hat angeſchnittene 
Armel, die unten 
ſehr weit ausfallen. 
Zur ſtärkeren Be— 
tonung der Weite ift 
der untere Armel⸗ 
rand quergenommen. Ein Wi ziemlich bis zum  Zaillen» 
[bluB herabziehender kupferfarbener Schallragen umrahmt 
den kleinen Ausſchnitt, den Schluß bewirkt ein großer 
Knopf. Der in leichten Falten herabfallende Rockteil ift gereih“ 
dem Leibchen untergeſetzt und unſichtbar geſchloſſen. Zu dieſem 
auch mit Pelzbeſaß äußerſt wirkungsvollen Mantel iſt der 
Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 5 Mark 
vorrätig, Stoff bei 1,30 Meter Breite 3,40 Meter. 

Abb. 9. Geſellſchaftskleid mit Franſengarnitur. Maulwurfs⸗ 
farbener Chinakrepp diente zur Herſtellung des eleganten Gefell- 


l 


Abb. 8. Weiter Mante! 
mif loſem Leibchen. 


ſchaftskleides, das auch für nachmittägliche Veranſtaltungen 
geeignet iſt. Seine Garnitur bildeten gleichfarbige Seiden— 
franſen. Den farbigen Einſchlag bewirkt eine grüngoldene 


Brokatſchärpe. Das in Kittelform gehaltene Kleid betont die 
verlängerte Taille und hat kurze, angeſchnittene Armelchen, auf 
die breite Franſen fallen. Als Schlupfkleid iſt es über den Kopf 
zu ziehen, was der von Schulter zu Schulter reichende flache 
Ausſchnitt erlaubt. Die glatten Vorderteile werden an jeder Seite 


7 V» 
M Abb. 9. Geſellſchaſtskleid 


mit Iranſengarnitur. 


durch je ein glattes Beſatzteil vervollſtändigt, das ſeine gori 
ſetzung in den beiden Garniturteilen findet, die vorn ſeitlich 
herabfallen. Länger als der leichtgereihte Rock geſchnitten, fin) 
ſie mehrmals in ſchräger Richtung mit breiten Franſen bejegt. 
Die Taillenlinie betont der breite, leicht ſeitlich verſchlungene 
Brokatgürtel, deſſen Enden lang herabfallen. Zu dieſem ele- 
ganten Kleide ijt der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimete⸗ 
Oberweite zu 5 Mark erhältlich. Stoff bei 1,10 Meter Breite 
3,80 Meter. ; 
Abb. 10. Kittelkleid aus Samt mit Schärpe. Ein elegantes 
Nachmittagskleid aus dunkellila Samt mit nickelgrauer Seiden— 
ſchärpe. Die ſchlich⸗ 
te, loſe Machart ge⸗ 
fällt ſich in einem 
leitfid) geſchloſſenem 
Überkleide, deſſen 
Kanten durch bell: 
grauen Geidenvor: 
ſtoß belebt werden. 
Seidenbezogene 
graue Knöpfe mar⸗ 
fieren den Schluß. 
Dazu ein kleiner 
Querausſchnitt 
und  tiefange 
ſetzte, unten 
weite, ge⸗ 
ſchlitzte Halb⸗ 
ärmel. Die 
breite, faltige 
Schärpe iſt 
ziemlich tief um- 
gelegt und vorn 
ſeitlich in langen 
Enden herabſallend. 
Franſen bilden ihren 
unteren Abſchluß. 
Vom eigentlichen 
Rock wird nur we 
nig ſichtbar. Der zur 
Herſtellung dieſes oh- 
ne ſonderliche Mühe 
zu arbeitenden Klei⸗ 
des erforderliche 
Schritt iſt in 80, 84, 
88, 92, 98 Benti 
meter Oberweite zu 
5 Mark erhältlich. 
Stoff bei 1,10 Meter 
Breite 2,90 Meter. 
Abb. 11, 12. 
Morgenkleid mit 
Überjäckchen. Tag- 
hemd mit Paſſe. Das 
praktiſche Morgen— 
kleid, das fid) ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch ganz 
aus einerlei Stoff 
herſtellen läßt, ge 
winnt ſehr durch das 
weſtenartige Über⸗ 
jäckchen, das an ur: 
ſerer Vorlage aus 
buntbedruckter Seide 
gefertigt war. Unſicht⸗ 
i bar geſchloſſen und 
ſpitz ausgeſchnitten, ſällt es vorn in zwei Zacken, im Rücken aber in 
einen tiefen Zipfel aus, der nach Belieben, wie auch die Armel, 
durch je eine Quaſte verziert werden kann. Der halblange 
Armel iſt zipflig geſchnitten und unten weit und offen. Ein 
ſchmaler Gürtel hält im Taillenſchluß das Überjädchen zu: 


ſammen. Der ſchlichte Rock fällt in leichten Reihfalten herab. 
Schnitt vorrätig in 88, 96, 


104 Zentimeter Oberweite zu 
5 Mark. Stoff bei 1,10 Meter 
Breite 3,80 Meter. 
Das ſchlichte Taghemd iſt 
durch die glatt angeſetzte, ſtark \ 
geſchweifte Paſſe aud) für Um, 
änderungen geeignet, die ſich 
bequem bewerkſtelligen laffen. 
Die mit Hohlſaum angeſetzte 
Paſſe hat Achſelſchluß und 
eine leicht auszuführende Weiß⸗ N^ 


Abb. 10. Kiffelkteid 
aus Samt mit Schärpe. 
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* 13. Glockenrock mit Ouetſchfalten. 
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Rock für Koſtüme 
us marine Cheviot 
durch Stepplinien 


SE 
" 


zadigen Paſſe 


116, 125 Benti» 
zu 4 Mark er, 


uftige, eigens 


Kleidchen aus 
und weißem 


bei Rückenſchluß 


die breite Tüll⸗ 


ler nur mäßig breit. 
Das Leibchen drapiert 
ſich in leichten Quer— 
alten um den Körper, unter 
fällt der ſaltige, reich gereihte 
rock hervor, der d 
röckchen verſchleiert. 
Seidenrock 
brachte 


Die auf 
in Zackenform 
Roſengirlande 


Breite 7 Meter 


as etwas b 


— grauroſa ſchillerndem Ta 
t durch feinen tiefen, 
um 


Ubb, 14. Tanzkleid 
aus Tüll und seide. 
gentliche Ausſchnitt iſt 


ihm 


Tüll⸗ 


as roſa Seiden— 


dem 


Abb. 15. Stilfleid aus Taft. 
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Den 


Abb. 15. 
Slilkleid aus Taft. 
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merk leihen ſollten. 
ein ſonſt gut gearbeit 


Außerdem ruft er bei 
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fiehlt ſich für die Schnitte 
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Leipzig, und 


Mark 
Mark) für 
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breiten Schulter iſt 
Ausſchnitt umrahmt 
unter einer Schleife mit langen 
hr nett wirkt der etwas bauſchige 
Pliſſeebeſätze, die, ihm zweimal in 
t dem unteren Bogenabſchluß har— 
monieren. Der zur Anfertigung 
ieſes ſtilvollen Kleides erforder— 
liche Schnitt iſt in 88, 92, 96, 104, 
8 Zentimeter Oberweite zu 5 
tart erhältlich. Stoff bei 1,10 
Meter Breite 3 Meter ohne Bars 
nitur. $ 5 


Der furae Puff» 
ein hochſtehen— 


Der Armel iſt 
Zeit nicht, wie das ſonſt häufig 
der Fall war, grundlegenden Ver— 
änderungen unterworfen geweſen. 
Es mag daher kommen, daß er 
durch den immer noch beliebten 
und ganz eingebürgerten Kimono— 
ſchnitt eine Grundform angenom— 
men bat, an der eben nichts ge⸗ 
ändert werden kann, wenn He 
ſtilvoll wirken ſoll. Die Knappheit 
der j zur Verfügung 


in der letzten 


Stoffe, die 
ſtehen, mag da auch milſprechen, 
abgeſehen davon, daß dieſer an— 
geſchnittene urmel nicht nur prat— 

tiſch, ſondern auch kleidſam iſt. 
Hin und wieder begegnet man 
dem langen weiten, eingeſetz— 

- ten Armel, der am Kleid für 

ältere Damen ſeine Berech— 

tigung hat, aber nur por, 
nehm wirkt, wenn er einen 


tadelloſen Sitz hat. Die phanta— 
ſtiſchen Armelformen, die man an 
den extravaganten Geſellſchafts— 


gewändern ameritaniid er Frauen 
ſieht, beſtaunt man als Senſation 
einer unqeni oben Geſchmacksrich— 
tung. Ebenſo gehören die voll: 
kommen ärmelloſen Kleider zu den 
Dingen, die man fopficbüttelnr 
betrachtet. Der Armel bat von 
jeher dem Kleid eine beſondere 
Note gegeben, und gerade er ijt 
le Frauen ein beſonderes Augen— 
Ein ſchlechtſitender Armel fann 
etes Kleid vollkommen verderben. 
der Trägerin berechtigtes Miß— 
der zu | \ 
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Abb. 13. 
Glockenrock mit Quetichſalten- 
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Das Tiſchrücken in Thüringen » Von Paula Kaldewey. 


Wer in umſerer jetzigen aufgeklärten Zeit dem „Tiſchrücken“ 
das Wort reden will, der muß gewärtig ſein, einem zweifelnden 
Kopfſchütteln zu begegnen. Aber gemadh, ihr löblichen Haus: 
frauen, an die ich mich wende! Vielleicht urteilt gerade ihr, 
denen zu Nutz und Frommen dieſe kleine Abhandlung dem 
Drucker überliefert wird, doch anders, wenn ihr vernehmt, daß 
das Tiſchrücken, das ich im Sinne habe, mit ſpiritiſtiſcher Ge⸗ 
heimnistuerei durchaus nichts zu ſchaffen hat. 

Es iſt wirklich eine recht hübſche Sitte, die ſich in Thüringen 
unter der Bezeichnung „Tiſchrücken“ eingebürgert hat. Man ver⸗ 
ſteht darunter ein geſelliges Zuſammenkommen bei einer Familie, 
die ihre Wohnung gewechſelt und ſich in den neuen Räumen be— 
reits heimiſch gemacht hat. Ihr wird von ſeiten der Gäſte der 
„Tiſch zurechtgerückt“ oder „gedeckt“. Und zwar werden die Um- 
gezogenen, die nicht ahnen, was ihnen zugedacht, von den Freun— 
den an einem beſtimmten Abend überraſcht. Dieſe bringen, 
nach vorheriger Vereinbarung, alles das mit, was zu einem 
kalten Abendeſſen gehört: Salate, belegte Butterbrote, Manon- 
naiſen, ſüße Speiſen oder eine Torte, als Getränk Bier in Sy— 
phons oder eine leichte Bowle, ferner das Gedeck, Glas und Por- 
zellan, ſowie die Beſtecke. Damit die Überraſchung voll ge— 
lingt, wird meiſt verſucht, die alſo Bedachten durch irgendeinen 
Vorwand aus der Wohnung zu entfernen; — als probates Mittel 
gilt eine Nachmittagseinladung. Während dieſer Zeit werden 
die Räume in gewünſchter Weiſe hergerichtet, und die Zurück— 
kehrenden finden den „Tiſch gerückt“. — 

Wer ſich genau an den Buchſtaben hält, der erwidert nun 
vielleicht: Bei der augenblicklichen Wohnungsnot gibt es keine 
Umzüge, infolgedeſſen kommt die Thüringer Sitte für uns nicht 
in Betracht. Wie wäre es aber, wenn wir dieſen Brauch ſo um— 
modelten, daß wir ihn für unſere Zwecke nutzbar machen könn— 
ten? Denn darüber beſteht kein Zweifel: Der notleidende Mittel— 


AH 
F Or 
Wochenküchenzettel des Mittelitandstiihes für 3—4 Perſonen. 
(Unter Berückſichtigung ſonntäglicher Freiheit für die Haus— 
frau. Wir beginnen mit Freitag, weil der Wochenmarkt an 


dieſem Tag am reichſten beſchickt zu werden pflegt und die Sonn— 
tagsvorbereitungen einzuſetzen haben.) 


Freitag mittag: Gebrannte Grießſuppe mit Fleiſch— 
brühwürfeln, eingemachte Schneidebohnen, Hering, Kartoffeln. 

Abend: Katao mit Hörnchen und Hefenbrötchen. 

In die Kochkiſte: Suppenhuhn von 27 Pfund mit reid): 
lich Waſſer bedeckt, genügend Suppenkraut; 2 Pfund Reis in 
wenig Waſſer beſonders. 

Sonnabend mittag: Hühnerbrühe, dazu dicker Reis, 
der mit dem Brühefett fertig gemacht wurde. Arme Ritter aus 
Einback mit Obſtgeleetunke. 

Abend: Tee, Weichkäſe, Kartoffeln in der Schale. 

In die Kochkiſte: 17» Pfund Linſen mit Kopf, Hals, 
Füßen vom Huhn zur Montagsſuppe: Apfelbrei zu Sonntag. 

Sonntag mittag: Klare Hühnerſuppe. Kranzform von 
Reis (mit Brühe fertig gemacht) mit zerlegtem Huhn in Holländi— 
ſcher Sauce (Trockenei). Karamelſpeiſe mit Spaniſchem Wind (R.). 

Abend: Geſtürzte Sulzförmchen mit Einlage von Hühner— 
leber und -herz, Milchreispudding und Apfelkompott. 

Montag mittag: Linſenſuppe, Wurſteinlage, Bratkar— 
toffeln. 

Abend: 

friſches Obſt. 
In die Kochkiſte: Hühnergerippe mit Sellerie; Nudeln; 
17 Pfund ungeſchälte, angekochte Maronen. 

Dienstag mittag: Gebundene Sellerieſuppe. Nudeln 
mit Maronenbrei (R.) mit kleinen Deutſchen Beefſteaks umlegt. 

Abend: Linſenſuppe, Kartoffelbreikuchen mit Salat. 

In die Kochkiſte: „Wickelbraten“ aus 1“ Pfund Odfen- 
fleiſch; Knochenſuppe mit Suppenkraut. 

Mittwoch mittag: Knochenbrühe mit Gemüſeeinlage, 
Wickelbraten mit Sauce, Salzkartoffeln und Eſſigfrüchten. 
SEH Käſeſuppe (R.), Spätzle, Kirſch⸗ oder Heidelbeer— 
ompott. 

In die Kochkiſte: Wurzelſuppe; Spaghetti. 

Donnerstag mittag: Suppe von roten und weißen 
Wurzeln. Tomatenfiſch, Salzkartoffeln. 

Abend: Reſte vom Wickelbraten in ſeiner Sauce und Spa— 
ghetti mit geriebenem Käſe. 

In die Kochkiſte: Erbſenſuppe für Freitag. 


Rezepte: 


Aaramelſpeiſe mit Spaniſchem Wind. 
Zucker wird mit einer kleinen Taſſe Waſſer 


1 Taſſe Hühnerbrühe, Seltene Käſebiſſen (R.), 


60 Gramm feiner 
in engem Pfännchen 


di e 


„Milch eine gebundene Käſecreme. 


ſtand vermag keine Gaſtlichkeit mehr zu üben, bei der er allein 
der Spendende iſt, und ſoll er andererſeits auf den Verkehr mit 
guten Freunden einzig aus dem Grunde verzichten, weil ſein 
pekuniäres Können ihm ein gebieteriſches Halt zuruft? Würde 
damit nicht noch eine der wenigen Freuden aus dem Daſein der 
heutzutage ohnehin ſo Bedrängten verſchwinden? Und würde 
aus unſerm geiſtigen Leben vielleicht nicht noch manche An- 
regung genommen, die uns bisher ſelbſt bei beſcheidenen Taſei⸗ 
freuden zuweilen doch noch zuteil wurde? Wie ſchwer können 
wir dabei von dieſer im Zeitalter der ſtändigen Porto- und Eiſen⸗ 
bahntariferhöhungen abſehen! 

Der letzte Silveſterabend bot ein treffliches Beifpiel, wie wir 
nicht auf eine Geſelligkeit zu verzichten brauchen, die uns mit 
Gleichgeſinnten zuſammenführt. Wer da um die neunte Stunde 
durch die weſtlichen Straßen der Reichshauptſtadt feine Schritte 
lenkte, dem begegneten zahleiche Fußgänger, die der Silveſterfeier 
in irgendeiner Häuslichkeit zueilten. Kaum einer unter ihnen, 
der nicht ein Päckchen unter dem Arme trug: entweder eine wohl: 
gefüllte Tüte mit Pfannkuchen oder die für dieſen Abend uner: 
läßliche Punſchflaſche. Vielleicht erproben wir nun einmal in 
den nächſten Wochen eine Geſelligkeit auf dieſer Grundlage! Wa 
ſich ein Kreis befreundeter Menſchen zuſammenfinden will, muß 
jeder feinen Obolus in Geſtalt einer verzehrbaren Gabe entrich— 
ten. Die Herren werden wahrſcheinlich die Getränke, die Damen 
die Salate, Butterbrote und ſüßen Speiſen wählen. Das Privi: 
leg der Junggeſellen, nicht abgabepflichtig zu ſein, wird aufge— 
hoben. Wer ſeine Räume, Heizung, Beleuchtung, den gedeckten 
Tiſch und etwa noch einen Blumenſchmuck zur Verfügung ſtellt, 
iſt weiterer Verpflichtungen enthoben. Ihm winkt ja beim näd): 
n Mal reiche Auswahl unter den mitzubringenden Speiſen. 

nd nun: 


Viel Vergnügen zu dieſer neuen Form der Geſelligkeit! 


à ü e. 


unter Rühren kaffeebraun gebrannt. Unterdeſſen kocht ! Liter 
Milch mit einem Stückchen Vanille und einem gehäuften Eßlöffel 
Zucker auf. Sobald der Zucker glänzend braun erſcheint, gibt 
man etwas kochende Milch hinzu unb gießt dann die Zuckercreme 
in die Milch zurück. Ein Kinderlöffel in kalter Milch angerührtes 
Maizena- oder Mondaminmehl wird an die Creme gequirlt und 
dieſelbe, ſobald ſie aufgekocht hat, vorſichtig mit einem Eidotter 
abgerührt und durch ein Sieb in die Cremeſchüſſel gegeben. Der 
aparte Geſchmack, halb Karamel, d. i. gebrannter Zucker, bal? 
Vanille, iſt vielen unbekannt. Garniert wird die Creme mit 
Bäckerei aus dem zu dem verwandten Dotter gehörigen Eiweiß, 
das mit einer Priſe Zucker im Kalten ſo ſteif gepeitſcht wird, daß 
es fid) mit dem Meſſer ſchneiden läßt. Nun rühren wir ſchnell 
drei Eßlöffel Puderzucker darunter, ſetzen mit Hilfe zweier in 
warmes Waſſer getauchter Teelöffel blitzſchnell kleine Häufchen 
auf ein mit ſauberem Papier bedecktes Backblech und laſſen den 
„Spaniſchen Wind“ im erkaltenden Bratofen ganz hellgelb mehr 
trocknen als baden. — Empfehlenswert ift es, etwas Karamel: 
creme für überraſchenden Sonntagsbeſuch in kleinen hübſchen 
Taſſen erftarren zu laſſen, die man mit dem Schaumgebäck belegt 
und dann ohne viele Umſtände zum Anbieten zur Hand hat. 
Seltene Käſebiſſen. „Seltene Käſebiſſen“ ſind die Verdeut⸗ 
ſchung der [o beliebten „Welsh rare bits": Wir ſchneiden finger: 
dicke Weißbrotſchnitten, röſten ſie leicht und halten ſie im Tuch 
warm. Inzwiſchen bereiten wir aus 60 Gramm Margarine, 
12⁵ Gramm geriebenem Hartkäſe wie Cheſter, Schweizer⸗, Hol- 
länder⸗, Tilſiterkäſe oder auch aus friſchem Weichkäſe und wenig 
Salz und Pfeffer nach Ge. 
ſchmack. Nun ſtehen uns zwei Wege offen: Verfügen wir über 
einen heißen Bratofen, ſo werden die Brotſcheiben mit der Creme 
dick beſtrichen und kurz gebacken. Müſſen wir uns mit einer 
Gasflamme behelfen, ſo werden die Brotſchnitten auf kleinen 
Tellern portionsweiſe angerichtet und mit der heißen Käſecreme 
ſchnell überzogen. (In Friedenszeiten gehörte Sahne, eine 
Kleinigkeit Portwein, etwas Bier in die Creme.) 
Nudeln mit Maronenbrei. Die mit den Schalen weichge⸗ 
kochten Maronen werden geſchält, mit etwas Margarine, Mii 
und Zucker im Waſſerbad (da ſie leicht anbrennen) zu dicklichem 
Brei geftoot. Die abgetropften Nudeln werden mit Margarine 
und wenig Milch, dem nötigen Salz fertig gemacht und neſtartig! 
zur Aufnahme des Maronenbreies angerichtet. Scharf gebratene 
kleine Deutſche Beefſteaks als Garnitur. 
Käſeſuppe. Eine ſchnell aus Knochenbrühe zu bereitende 
ſehr wohlſchmeckende und nahrhafte Suppe wird folgendermaßen 
hergeſtellt: Eine helle Mehlſchwitze wird mit durchgeſeihter, ge⸗ 
ſalzener Knochenbrühe aufgekocht, mit Eigelb oder Eierſaß ver⸗ 
beſſert und ſchnell, damit der Käſe keine Fäden zieht, in der Te 
rine mit einigen Löffeln geriebenem Hartkäſe (Reſte) vermiſcht 


Die Suppe muß gut gebunden ſein. Geröſtete Brotwürfelche 
als Beigabe. 
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Original Trester 
und Hefebranntwein. 
Faß- und flaschenweise. 
Vertieter gesucht. 
Unkeler Winzerverein 


Unke! a /Rhein. (Unbzsetztzs Gebiet) 
Bahn- und S.hifísstation. 
Man verlange Preisliste, 


„u. A-Beine 


Verdeckungsapparate 

lief. billigst. Pıosp. gr. 
GUSTAV HORN A CO., 
Magdeburg-B. 123. 


bring. Gewinn und Selbstandig- 
keit. Anregungen gibt urse e 
Broschüre Nr 30. Prıis150M, 
Breveta, Berlin W 9, Köthener Straße 36. 


Ingenicur-SchuleZwickaui.. 
Maschinen-, E.ektro- u. 
i Betriebstechnik. Inge- 
gre und bere eed 
Kurse.Laborant.-Kurse 
ü für technische Chemie 7 
und Metallographie. 
Auskunft ko :teni:o;. 


Mefallbelícn, 


Stah/matratzen, Kinderbetten 
direkt an Private, Katalog 93 f. ei. 
Eisenmöbeliabrik Suhl (Thür.) 


Id. Bleikristall 


In modernen, 
geschmackvollen Mustern, 


orstklassıger Tiefschiiff 


liefern in allen gewünschten | 
Formen und Größen 


Kristallmanufaktur | 


Mons b. Görlitz. 


(Dutterfchaft, Aug 


Werdende mutter. hoffende frauen werden im 
eigenften Jntereffe und im Intereſſe des zu erwartenden 
Kindes gebeten, unverbindlich ihre Adreffe 
einzufenden - Rat über Schwangerſchaft, Erzielung 
einer leichten Geburt, Pflege, wird koftenlos erteilt. 


Deulſche fjandelsgeſellſchaft für Dolkswohlfahrt und 
Dompurg Befundheitspflege. Radjopoftnof. 
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-weitaus das 
billigste aller 
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Lefer 
bitten wir fid) bei Anfragen ftets 


mit Hochglanzpolitur auf die Gartenlaube zu beziehen. 
(9 a ee EE E 
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„Die Frau“ X 
d Buch von Frau A. Hein, 
früh. Oberhebamme an der 
geburtsh: fl. Kıinik der Kgl. 
Chari!é Berlin, 5.00 M. Ale 
Bedarf-artikel für Frauen a. 
best. u. biligst. Katalog gr. 


Frau Anna Hein, ^2." 


Potsdamer Str. 106a. 


Schóne,voli. Kórperíormen durch 
unsere orientalischen Kraftpillen, 
auch für Rekonvalesz“nten und 
Schwache, prei 
Medaillen und Ehrendiplome, in 
6 — 8SWochen b. 30 "fd. Zunahme, 
garant. uris.hádl. Árztl. empfohl. 
Streng reell! Viele Dankschreib. 


Preis Dose, 100 Stück, 12.- Mark. 


Postanweisg. od. Nachn. Fabrik 


D. Franz Steiner & Co, 


G. m. b. H., Berlin W 30/171, Eisznachersir. 16. 


Vierteljährlich (13 Nrn.): für Deutichland, Oſterreich 


ekrünt, goldene 


Über zwei Millionen im Gebrauch 
Vertreter an all.größeren Plätzen 
Günltige Zahlungsbedingungen. 


$ Nähmaschinenfabrik Karlsruhe 


mum Haid & Neu 
Karlsruhe i. B. 


Musikinstrumente aller Ari 


Ernst Heß, Nacht. 


Klingenthal No.62, Katal. kostenl. 


wifenkhaf:l. 
Grundlage aufyebaut 

Verlangen Sie Gratisbrolchüre 

| so 6o 12 Potionen 

1| 38.- 65.- 120.- Mark 

Nur dir. Versand, d. allein. Herstell. 


eN 2 Anothekenbesitzer Maaß, Hannover f. 
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Tote leben! 
mit 32 Geisterphotographien u. 
vielen Illustra ionen A. 15.— 
Der Spiritismus 
Umfass^ndes Werk über diese 
Wi-senscha t, illustr. M. 15.— 
Delasor & Seide', Hamburg 77, 
Königstraße 36. 


Wir retten Ihre Haare! 


Senden Sie sofort zur mikroskopischen Untersuchung unter 
fachmännischer Leitung Ihre ausgekämmten Haare. 
Darauf erhalten Sie von uns genaue Vorschrift für Ihre 
Haarpflege. Untersuchun und Vorschrift kostenlos. 

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg 

bei Grünau 1038 (Mark). 
Bedeutendstes Institut für Haar wis en cha. 
Abhandlungen von 


J e d e F ra u San.-Rat Dr. Weise über 


den Zusammenhang von Blutarmut u. Frauenleiden (Katarrh, 
Schwächezustände) lesen. Preis Mk. 2.50 franko. — 


Dr. Gebhard & Co., Berlin 104, Potsdamer Str. 104. 


sollte die ausfuhrlichen 
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! Kein schmerzhaftes Rasieren mehr! " 


Die ne e haarerweicnende Rasierseilte LEOSIRA er- 
möglicht auch bei spródem Harthaar und empfindlicher 
Haut ein leichtes, angenehmes Rasier n. Kei» schmerz- 
haftes Brennen der Haut nach dem Rasieren. Fabelhafte 
Schaumk aft, sparsam im Gebrauc ı, außerdem billig. 

Fordern Sie eine Pa, ku g Leosira, für monatelangen 
Gebrauch ausreichend, in jeder Drogerie, Parfümerie oder 
bei jedem Friseur für b Mk. Wo nicht erhältlich. senden 
wir an jeden Selbstrasierer zur Einführung eine gr be 
SEENEN und Verpackung frei gegen 
5Mk. in Briefmarken oder bir oder auf unser Postscheckkonto 
Diesden 8132. Laboratorium Leo, Abt. 94, Dresden-N. 6. 


au mm mm wm wm wem emp em wem mm ve "we Së 


— 


und die östlichen Staaten Mk. 26.— für die S 


Bezugspreis der Gartenlaube: 


Frankreich und Luxembur 
Argentinien Peſos 


— 450 
QA Td ien, 


frei Haus, Holland Fl. 2.50, Schweden Kr. 3.25, Dänemark und Norwegen Kr. 3.90. Italien 50 


Frcs. 9.—, England und Kolonien Sterl. 0.6.6, Spanien Peſ. 4.— Vereinigte Staaten von Nordamerika und Mexiko Doll. 
p. 2.50, Chile Peſos Pp. 5.— Braſilien Milreis 3.—, Tſa, echo lowatel Fre. 26.—, Jugoflawien Kr. 26.—, Finnland 26.— Markaa. 
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im Jahre 1833 


Das Fräulein von Güldenfeld. 
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r'he ech habe alles 
aan nebenan mit an- 
E 
ein nr 

on dieſen Dingen zu 
haben meine, weil ich 
se der einzige in 
"d Reſidenz bin, 
kr authentifche An: 
oben zu dieſem Fall 
rade könnte. Außer⸗ 
Xm haben von jeher 
veelihaftliche Unge⸗ 
«ötigfeiten ſtark die 
Jet gehabt, mich 
7 Gin — und 
cnt Wie legt aller: 
laß gegen Sie, 
Pigs Fräulein 


Es raſchelte in der Tür. 
beekener Anzeiger, den Dr. Berthold, an der 
camile erſcheinend, aufgeregt hin und her ſchwang. 

„Lerzeihen Sie, gnädiges Fräulein, wenn ich mich ein- 


Roman von Emmi Lewald. 


Es war der Alten ift die Gräfin Othmer.“ — 


Sie ſo etwas ernſtlich behaupten!“ 


"e 


Ce M Y P TES 
TEICHE 
Pr J As 


blutrot. „Uber nein, Herr Dottor!” rief fie. 


„Ich habe niemals ins Blaue geredet”, fagte er. „Ich 


Rixa fuhr empor und wurde 


„Wie können 


referiere nur Tat— 
lachen. Ich arbeitete 
im Vorfrühling über 
die Hünengräber bei 
Lüchte. Sie wiſſen, 
die liegen da in der 


Heide verftreut, wo 
die Birkenallee am 
Kanal hingeht. Das 


eine Hünengrab iſt 
leer — ich grub nach 
alten Töpfen in der 
JioorerDbe, wo man 
ſeltſamerweiſe vor 
gar nicht langer Zeit 
einen Römerhelm zu: 


tage gebracht hatte. 
Ich ſaß mal einen 
ganzen Sonntag— 


morgen dort. Ich ver— 
gaß die ganze Welt, 
bis ich plötzlich mir 
zu Häupten Stimmen 
hörte. Zwei Menſchen 
unterhielten ſich auf 
dem alten Hünengrab 
höchſt ungeniert über 
ihre Liebe. Ich ſtöre 
nicht gern Menſchen 
in ihren Natnrrechten 
— ich dachte, es wären 
barmloje Einwohner 
von Xichte, obwohl 
die Worte eigentüm— 
lid) gewählt und me: 
ſohiſch klangen. Nach— 
dem der Diskurs zu 
Ende war, verließ ich 
die Höhle. Das Paar 
wanderte weltver« 
gellen bei den Birken 
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entlang. Es war niemand anders als Erhard Cdjent unb 
die Gräfin Othmer.“ 

„Ich bin Ihnen äußerſt dankbar, wenn niemand davon 
erfährt“, ſagte Rixa faſſungslos. „Denn die Ehre unſerer 
Familie iſt mir wichtiger als alles andere.“ 

„Man ſoll aber nicht zu idealiſtiſch ſein, was ſolche Im⸗ 
ponderabilien anbetrifft“, meinte Dr. Berthold. „Man lebt 
nur einmal, und für die Sünden anderer zu zahlen, iſt 
nicht unſere Pflicht.“ 

„Dieſe Sache muß ich erſt in mir ſelbſt verwinden“, ſagte 
Rixa. „Das ijt mir fo unerwartet, fo ungebeuerfid) . . . 
daß gerade mein Vetter fo betrogen fein foll — gerade er." 

Mit einem Male ftürzten ihr Tränen aus den hellen 
Augen. Sie ſprang auf und zog ihr Taſchentuch. Sie trat 
ans Fenſter, alles mit der gemeſſenen Ruhe, die ihr nun 
einmal eigen war, aber doch durchſchüttelt von dem Schreck, 
den ihr dieſe plötzliche Eröffnung gemacht. 

Mit einem Male fiel ihr die ſonnige Vorfrühlingsſtunde 
ein, als ſie handarbeitend am offenen Fenſter geſeſſen und 
auf die Feodorenſtraße hinuntergeſchaut hatte, auf der 
Erhard Schenk entlanggewandert kam. War da nicht die 
Gräfin Othmer in der Sonne hin und her gegangen mit 
ihrer elaſtiſchen Grazie, fie, die Rira immer um ihren 
ſchwebenden Gang, den raffinierten Glanz ihrer großſtäd— 
tiſchen Erſcheinung beneidet hatte — mehr noch beneidet 
um all das Glück, das ihr zuteil geworden und das Rixa 
in letzter Stunde genommen war — wie Becher, nach denen 
wir dürſten und die eine grauſame Hand uns eben vor dem 
Trank von den Lippen nimmt. Damals hatte es ihr ge— 
ſchienen, als hätten die beiden ſich im Vorübergehen Worte 
zugeraunt — wie etwas ganz Unmögliches wies ſie damals 
dieſe Idee von ſich. Seltſam, daß dieſer Vormittag ihr ſo 
genau im Gedächtnis haften geblieben war, wo ſie doch ſo 
viele Vormittage handarbeitend am Fenſter geſeſſen und auf 
die Altenbeeke hinausgeträumt hatte. Oh, ſie entſann ſich 
des Grundes! Das waren ſo ſeltſame Worte geweſen, die 
kurz nachher Erhard Schenk in ſeiner Manſarde immer 
wieder deklamiert hatte, jene ihr ſo unklaren Worte des 
Hamlet: „Sei ſo keuſch wie Schnee — ſei ſo rein wie Eis — 
du wirſt der Verleumdung nicht entgehn!“ 

Sonderbar, daß ſie nun an ſich ſelbſt die Richtigkeit 
dieſer Worte erproben mußte, die ihr damals ſo unſinnig 
erſchienen! | 

Und was ſollte fie tun? Wenn bie Herzogin die Wahr: 
heit erfuhr, bekam fie, Rixa von Güldenfeld, ihr Recht, die 
Hofdamenſtellung, die ihr nun einmal die Krönung des 
Daſeins bedeutete, bekam ſie ihr altes unantaſtbares Preſtige 
zurück, das mit einem Male ſo ganz unverſchuldet in Frage 
geſtellt ſchien, ohne daß ſie eine Ahnung gehabt. 

Frau von Ramdohr und ihr Seelenfreund ſahen ſich 
verſtändnisvoll an. Sie wußten, wie die ganze Stadt es 
wußte, daß der ſchöne Vetter einſt für das junge Fräulein 
von Güldenfeld der „wunde Punkt“ geweſen war. Beide 
— Frau von Ramdohr, die ſich trotz ihrer vornehmen 
Mutter nicht richtig blaublütig dünken konnte, wie auch 
Dr. Berthold, der ein Fuhrmannsſohn aus dem Oldenburgi— 
ſchen war — beide hatten einen großen Reſpekt vor ſolch 
uraltem, landeingeſeſſenem Geſchlecht, wie die Güldenfelds 
es waren. Sie empfanden es wie eine richtige Schickſals⸗ 
tücke, wie eine ſchiefe Konjunktur, daß gerade ſolch feine 
Blüte eines alten Stamms in dieſer fatalen Weiſe in den 
Mund der Leute kommen mußte. 

„Verzeihen Sie,“ ſagte Rixa plötzlich, „ich belaſte Sie 
mit meiner Angelegenheit, verderbe Ihnen den Sonntag— 
morgen mit meiner Sorge! Ich will alles zu Hauſe 
durchdenken, und ſollte ich Ihrer Hilfe benötigen, Herr 
Direktor, darf ich wohl herüberkommen? Bis dahin bitte 
ich noch einmal: Laſſen Sie nur mich Mitwiſſer deſſen 
ſein, was Sie auf dem Hünengrab hörten.“ 

„Aber gewiß — dies Geheimnis ſteht ganz allein zu 
Ihrer Verfügung!“ verſicherte er, und die beiden alten 
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Menſchen geleiteten Rixa mit zärtlicher Rührung, wie man 
ſie Kranken angedeihen läßt, zur Tür. 

Kaum war Rirxas raſcher Schritt verhallt, riß Frau 
von Ramdohr ihr Taſchentuch aus dem Gürtel. 

„Aber Heinrich!“ rief ſie empört. Von der Sache am 
Hünengrab haſt du mir ja kein Wort erzählt!“ 

„Erſtens klatſche ich nicht gern, liebe Freundin,“ ſagte 
er, „und außerdem ſchien mir, daß ſolch ein ſpannendes 
Geheimnis, auch unter dem tiefſten Siegel anvertraut, von 
Frauenlippen zu ſchwer zu wahren geweſen wäre. Wes⸗ 
halb ſollte ich dich mit dieſer Kenntnis belaſten, wenn du 
in deine Kaffees gingſt oder bei deinen Wohltätigkeits⸗ 
konventikeln die Hofleute mit deinen Freundinnen durd: 
nahmſt? Schwer wie ein Zentner hätte dieſes Geheimnis 
an dir gehangen, liebe Adelheid! Und auch ein anderer 
Grund noch veranlaßte mich zum Schweigen. Sieh mal, 
durch Graf Othmers Hände gehen jährlich die Zuwendungen 
für mein Muſeum aus ber Privatſchatulle des höchſten 
Herrn. Ich bin ihm alſo noch perſönlich verbunden. Soll 
ich in einer ſo überaus heiklen Sache Mitſchuldiger ſein, 
wenn die Dinge zu einer Kataſtrophe treiben? Nein, der- 
gleichen mag ich nicht. Wenn auch dieſe problematiſche 
Gräfin ſelber mich immer, wo ich ihr gleichberechtigt in 
Salons begegne, fühlen läßt, daß jemand mit ſo rotem Blut 
wie ich — ein Arbeiterkind aus dem Saterland — doch nur 
Staub unter ihren ſo wunderbar chauſſierten Füßen iſt, 
ſo habe ich doch den Grafen Othmer ſelbſt ſtets wie ein 
erleſenes Produkt dieſer beſtimmten Sphäre betrachtet und 
einen äſthetiſchen Genuß empfunden, ſo oft mein Weg den 
ſeinen kreuzte. Und wenn der alte Fontane ſagt, daß mit 
dem Adel der Reſt Romantik aus der Welt verſchwinden 
würde, ſo trifft das auf ſolche Ausnahmeerſcheinungen ganz 
beſonders zu. In die Rubrik des betrogenen Ehemannes 
zu kommen vor aller Welt, dazu ſind ſolche Othmers zu 
ſchade.“ 

„Aber wenn er es doch iſt!“ rief Frau von Ramdohr. 

„An einem Hof wie dieſem hier iſt nicht das ſo wichtig, 
was iſt, als das, was bekannt iſt. Ahnliche Dinge begeben 
ſich überall. Sie müſſen nur nicht herauskommen. Ich 
hoffe, daß Fräulein von Güldenfeld einen Weg findet, das 
zu vermeiden.“ 

„Dann hätteſt du es ihr nicht ſagen ſollen!“ 

„Das war meine höhere Pflicht. Es kommt nur darauf 
an, daß ſie Fräulein von Wiesners Nachfolgerin wird. 
Dann ift fie ſofort rehabilitiert. Sie kann ja bie Gräfin 
Othmer unter vier Augen dazu zwingen, ihr dieſen Weg 
zu ebnen. Sie weiß nun Beſcheid. Wie ſie es deichſeln, 
das müſſen dieſe reizenden Damen nun unter ſich ſelber 
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Herr von Versner verfchob feine Karlsbader Kur um 
einige Tage. Die Affäre Schenk machte ihm allerhand Ge: 
dankenarbeit. So glänzend der Kaſſenabſchluß dank der 
Zugkraft des großen Mimen geweſen war, etwas teuer er” 
kauft hatte die Reſidenz dieſe Genüſſe doch. 

Stürme im Waſſerglas belächelt man von außen her. 
Für das Waſſerglas ſelbſt ſind ſie niemals angenehm. 

Allmorgendlich fand er auf feinem Schreibtiſch Denun: 
ziationsbriefe, und es wunderte ihn faſt, daß in den Bürger⸗ 
kreiſen der Stadt der Name des Fräuleins Rira von Gül⸗ 
denfeld häufiger genannt wurde als der Name der Gräfin 
Liane Othmer. | 

Über die Gräfin Othmer hatte er ftets feine beſonderen 
Gedanken gehabt, die er aber nie jemandem mitgeteilt 
haben würde. Er war ganz Hofmann, und wenn er die 
erſte Ausbildung in biefer Kunſt auch an einem Schlesmig: 
Holſteiniſchen Duodez⸗Fürſtenhof genoſſen hatte, bie Grund: 
begriffe ſaßen feſt in ihm. Seinesgleichen gab man nie 
mals preis, weil ſonſt das ganze künſtliche Gebäude, auf: 
gerichtet aus Tradition und dynaſtiſchen Gefühlen, hätte ins 
Wanken kommen können. 
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x tumer 5 
* der Glaubenseifer Erhard Schenks, der ibn fo oft zu verſtorbene Herr von Ramdohr fo oft von den neu enga- 
| Touren nach Lüchte veranlaßte, um dort bei einem be» gierten Heroinen zum immer neuen Ürger einer eifer[üd): 
. ` wier fanatifchen Prieſter aur Meſſe zu gehen, hatte gleich tigen Gattin bekommen hatte, kamen bei ihm nicht vor. 
| wn Anfang an einen leiſen Verdacht in ihm erregt. Er Rixa war eben genau das, was ihm unter der künftigen 
. batte damals den Brief hervorgeſucht, in dem Gräfin Frau von Versner ftets vorgeſchwebt hatte. Eifriger 
| Dihmer ihm vom Weißen Hirſch aus dieſen in Dresden aufs Sammler ſchöner Gegenftände, ber er war, lockte ihn auch 
gegangenen Stern zum Engagement empfohlen hatte. Der der kultivierte Rahmen ihres Lebens, die alten Bilder, ber 
tief klang durchaus unverfänglich. Er fragte fid), wese feltene Schmuck, der ihre ruhigen Reize fo vorteilhaft hob 
„ Mä eine [o kluge Weltkünſtlerin troßdem ſchwarz auf weiß — er liebte ihre Ahnen, unter denen nie „etwas vorgefallen“ 
hr Intereſſe an einem Schauſpieler fo unumwunden zugab, war, ihr blaues Blut, ihr Wappenſchild, ihre „Rühr'⸗mich⸗ 
erflärte fid) diefe Unvorſichtigkeit aber damit, daß die Bes nicht⸗an“⸗Manieren, den Hochmut, der ihr nachgeſagt 
pehung damals vielleicht wurde, ihre vielleicht zu 
| irflih noch eine durch⸗ geraden Schultern, ihre 
ams unperſönliche gè Schweigſamkeit, ihren 
„eben fein mochte. engen, nicht weit über 
daß Rigas Name in die Landesgrenzen hin⸗ 
"7, e Gerede verflochten ausgehenden Horizont. 
- ` ab, verdroß ihn Die Herzogin hatte 
2. nelih ſchwer. ihm durch die Oberhof- 
Seit jenem Früh meiſterin Vorwürfe 
iingseffen bei Frau von machen laſſen, daß er 
Romdohr hatte der Ge- Menſchen engagierte, die 
denke an das raſſige, fo Skandale hervorriefen. 
aporte Mädchen ihn häu⸗ Die öffentliche Mei⸗ 
- fig heimgeſucht. nung verlangte, daß er 
Sie war wirklich fo die Wahrheit feſtſtellen 
ungefähr das, was ihm müſſe. 
kit langem als einzige Er hatte den Regı- 
eixolsmöglichkeit vor: mentstommandeur ver: 
Ihmebte, was er feiner anlaßt, den Stabsarzt 
empfindlichen, in endlo⸗ genau ins Gebet zu neh⸗ 
en Vorurteilen befange⸗ men, deſſen Name mit 
rm Familie in voller in die Sache verwickelt 
Aube zuführen konnte. war. Der Stabsarzt, ein 
cebit feine Schweſter, äußerſt loyaler Menſch, 
Sriorin des adligen Klo⸗ brachte die Begebniſſe 
ters le, würde diefe jener Nacht mit der drin⸗ 
Ara mit der vollen Rein- genden Bitte um Diskre⸗ 
teit ihrer Ahnen und den tion klipp und klar zu 
‘inguierten Linien ib Papier und bemerkte, 
"t Erſcheinung ohne daß er für Fräulein von 
de Ausstellung aner- Büldenfelds ganz unper— 
tnnt haben. jönliche Stellung zu dem 
Run kam dies fatale bewußten Schenk die 
Ade, und wenn auch Hand ins Feuer legen 
en hauch in Wirklich⸗ könne. Als zweiten Seu- 
tt on ihr Bild rührte gen hierfür führte er den 
le an en Abgeordneten Herrn 
"7 Gereden ift, entwer⸗ Eſens, Fräulein Parmas 
a es doch die Partie. Unterwohner, an. 
Er batte keine Leiden⸗ Auf Herrn Eſens' 
Zo für Riga; er war Zeugnis verzichtete Herr 
t Delabent neuraſthe⸗ von Versner, da feine 
^h Natur, die [id Ausſage bei einer Für- 
iröhoten auch nicht ſtin, für die der Bürger⸗ 
* Seltfomere . e * | liche überhaupt nur ein 
Sa 0 i z 
: Sai. p Gräfin Hohenthal. Zeichnung von Adolf von Menzel. Ge ees hätte. 
Fnerpaffion für eine Heidelberger Kellnerin ges Er legte die Akten über dieſen Fall zur Mitnahme nach 
mit der er fogar in den Neckar hatte gehen Karlsbad zurecht, und da der Sonntagnachmittag in klei⸗ 
„ was aber an der Lebensluſt des jungen Ges nen Reſidenzen [o außerordentlich langweilig zu fein pflegt, 
"D Mmols Wiere Dieſe kurze Epiſode bei einem da er auch gern mit feinem Gefühl für Fräulein von Gül- 
eon einer Veranlagung war ihm eine pſychologiſch denfeld ins reine kommen wollte, beſchloß er, den Beſuch, 
“le Erinnerung. Für Melen einzigen Seitenſprung den er neulich reſultatlos gemacht, zu wiederholen, um 
"7 täteg hatte er fogar eine gewiſſe dankbare Niyas Seelenverfaſſung zu ſondieren und nachher vielleicht 
tel. Diele Reminiſzenz ließ ihn vielerlei im Leben in Karlsbad bei den höchſten Herrſchaften günſtig wirken 
"7 Wide, was er ſonſt nicht verftanden haben zu können. Vielleicht kam überhaupt noch alles in Ordnung. 
Ut Vielleicht konnte er dazu helfen als ihr Ritter unb Freund. 
„ne nod jo ſchöne Künſtlerin machte ihm je den Kopf Rixa ſaß am offenen Fenſter, aber ſie handarbeitete 
Die ſodtbekannlen ou de foudre“, bie der heute nicht 
` 13° 
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Alle ihre Gedanken waren bei Axel Othmer. 

Das alſo war nun das Glück, dem ſie ſo blutenden 
Herzens hatte weichen müſſen! Und wie ſo oft wußte wohl 
die ganze Stadt Beſcheid, nur der Betreffende nicht. 

Und ſie konnte nichts für ihn tun als ſchweigen und, 
wenn ſie gefragt wurde, die Vermutungen von der Wahrheit 
wegleiten, ihn vor dem Odium retten, das ihn bedrohte. 

Sie atmete auf, als eine Gedankenablenkung kam und 
ein Beſuch gemeldet wurde — Herr von Versner. 

Sie hatte ſich in letzter Zeit von ihren Standesgenoſſen, 
dieſer gewiſſen „crême de la crême”, wie fie in allen 
Reſidenzen auf der allgemeinen Milch obenauf zu ſchwim— 
men pflegt, ſehr vernachläſſigt gefühlt. Es tat ihr wohl, 
daß gerade jemand aus dieſer Rubrik jetzt zu ihr kam. 

Elaſtiſch ging ſie ihm entgegen, und ihm wurde zumute 
wie mitten in einem anregenden Erlebnis, als er Rixa zum 
erſten Male in ihren vier Wänden ſah und ſich mit Kenner— 
blick an einem herrlichen Gobelin über dem Kamin feſt— 
trank. Rahmen und Bild ge— 
fielen ihm in gleicher Weiſe. 


„Ich möchte mich für den ehh fed tttttbaatgsttgetteg. E 


II) 


Sommer verabſchieden, gnädi— 
ges Fräulein“, ſagte er. „Ich 
fange meinen Urlaub in Karls— 
bad an — wenn ich vielleicht 
irgend jemandem etwas be— 
ſtellen ſoll, bitte, verfügen 
Sie ganz über mich!“ 

Rixa ſah nachdenklich zum 
Fenſter. Die Weiße und Zart— 
heit ihrer Haut erſtaunte ihn 
im hellen Nachmittagslicht, er— 
innerte ihn an Laaſer Marmor 
oder auch an Stücke in Carrara. 

„Vielleicht, wenn Sie Fräu— 
lein von Wiesner von mir grü— 
ßen? Mit all den andern dort 
fühle ich mich, wie Sie wiſſen 
werden, im Moment auf etwas 
geſpanntem Fuße.“ 

„Ja, aber das iſt doch Wahn— 
ſinn“, ſagte Versner. „Wenn 
Sie mir geſtatten wollten, gnä— 
diges Fräulein, dies Thema zu 
berühren, ſo möchte ich eins ſa— 
gen dürfen: Sie haben, ſcheint 
mir, zu febr die Methode des 
Hinwartens, des Hängenlaſſens 
der Dinge. Sie mujjen fid) eine 
Feuer tun, die richtigen direkten 
Herrin aufſuchen.“ 

„Hinwarten?“ ſagte Rixa. „Nein, Herr von Versner, 
der Vorwurf trifft mich nicht. Denn erſt vor vierund— 
zwanzig Stunden ganz zufällig bei einer Fahrt über Land 
haben Fräulein Parma und ich erfahren, was ſür abſcheu— 
liche Gerüchte über unſere arme Feodorenſtraße im Um— 
lauf ſind.“ 

„Das ift allerdings febr merkwürdig,“ verſetzte er, „nach⸗ 
dem vierzehn Tage lang die Stadt kaum von etwas 
anderem geredet hat.“ 

„Ich habe keine nahen Freunde, die mich rechtzeitig 
avertierten. Durch die lange Krankheit meines Vaters habe 
ich abſeits gelebt. Es liegt in unſerer Art, daß wir nicht 
ſcharf auf Verkehr ſind und alles an uns herankommen 
laſſen. Ich weiß, es wurde uns immer für Hochmut aus» 
gelegt, iſt aber wohl mehr eine angeborene Schwerfälligkeit. 
Jedenfalls ſehe ich, daß dieſer Standpunkt, der mir immer 
ſo bequem war, in kritiſchen Zeiten ſeine Schattenſeiten 
haben kann.“ 

„Dabei hätten gerade Sie die günſtigſte Brücke zum 
Wohlwollen der Herzogin durch ihren Petter, Grafen 
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Partei ſchaffen, Eiſen ins 
Brücken zu unſerer hohen 
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An der Ruine. 


Wie die grauen Steine müde lächeln — 
In der Burgruine ſingt ein Geiſterchor, 
Mondlicht huſcht durch ein zerfall'nes Tor, 
Nachtwind hörſt du in den Bäumen fächeln. 


Weiße Zelter mit den Edeldamen, 

Ritter, Knappen, Pagen ſprengen jetzt herauf — 
Liebſte, horch — der Pferde ſchnellen Lauf — 
Weiß die Schar, daß wir zu Gaſte kamen? 


Stolzer Reigen unſrer Blütenträume! — — 
Liebſte, komm' — — ich fehe, daß du weinſt — 
Frag' einmal die alten Rieſenbäume — 
Frage, was vom Glanz verrauſchter Tage 
Abrigblieb — vom ſtolzen Ich des Einſt — 
Nur des Schickſals dunkle Weltenwage. 


Chriſtoph Wieprecht. 
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Othmer Wenn unſere hohe Herrin auch über ein befonders 
kühles Temperament verfügt, ſo zählt doch Graf Othmer 
zu den Wenigen, für die ſie zweifellos eine aufrichtige 
Sympathie beſitzt.“ 

„Ich ſtehe feit langem mit meinem Vetter in feiner Be- 
ziehung mehr“, ſagte Rixa und ſah trotzig zu dem 
Gobelin auf. 

„Auf die Gefahr hin, Ihnen indiskret zu erſcheinen, 
möchte ich doch bitten: Verſchmähen Sie den Rat eines 
Mannes nicht, der in warmer Verehrung an Ihrem Schickſal 
Anteil nimmt! Ich intereſſiere mich für dieſen Hof, an den 
ich zufällig verſchlagen bin. Ich würde es febr wünſchens⸗ 
wert finden, wenn Perſönlichkeiten wie Sie, die für die 
Nähe der Throne wie geboren find, auch dort in die Cr: 
ſcheinung treten. Der Hof hier hat etwas äſthetiſch Erfreu— 
liches in ſeinem ſchönen Prunk, ſeiner bei den Feſten oft 
ſo glänzenden Aufmachung. Er wird ja auch im ganzen 
Deutſchland ſo bewertet. Ich weiß auch, daß der hohe Herr 
Sie dringend für einen ſolchen 
Poſten wünſcht. Er ſelbſt, 
ſolch diſtinguiert ritterliche Er: 
ſcheinung, hat viel Gefühl für 
die wenigen reinblütigen Fa⸗ 
milien ſeines Landes. Viel⸗ 
leicht ſpricht bei der Fürſtin 
auch ein gewiſſes Unbehagen 
mit, nicht zwei verwandte 
Menſchen, die verfeindet ſind, 
ſo oft zuſammen in ihrer Nähe 
zu wiſſen. Sie iſt ja nun ein⸗ 
mal fo überempfindlich in vie: 
lem. Sobald Graf Othmer für 
Sie ſpräche, wäre gewiß der 
Weg nach Wunſch geebnet.“ 

Rixa ſchüttelte lächelnd den 
Kopf. 

„Solche Mißhelligkeiten mà: 
ren kein Gegengrund. Es iſt 
doch, wie mein Vater oft ſagte, 
fait das Typiſche am Hofdienſt, 
daß man zwiſchen ſoviel mit- 
einander verfeindeten und ſehr 
ſtark verkrachten Menſchen fei: 
ne Tage hinbringt. Ich weiß 
nicht, ob Sie bie alten Exzel⸗ 
[engen kannten? Aber welch be: 
rühmten Haß hatten Baron 
Kritſchow und Baron Wars- 
berg aufeinander. Und reiſten doch beide mit den Herr— 
ſchaften um die Welt, angeblich ohne nur ein Wort 
miteinander geredet zu haben, ſchritten bei Hoffeſten immer 
beide voran und bei Begängniſſen nebeneinander hinter 
dem Sarg, ohne eine Silbe zu wechſeln. O nein — da 
würden mein Vetter Othmer und ich uns ſchon zu arran: 
gieren wiſſen, ohne daß es Dritte ſtörte.“ 

Herr von Versner ſah ganz klar in allen Ver⸗ 
ſchlingungen. Er war feſt entſchloſſen, Rixas geſellſchaft⸗ 
liche Stellung zu retten, ihr einen klugen Rat auf 
zuzwingen. | 

„Die Hauptſache ift in ſolchen Fällen natürlich immer die 
Konkurrenz. Wiſſen Sie denn, daß Sie eine ziemlich ge⸗ 
fährliche Nebenbuhlerin beſitzen — und zwar in Fräulein 
von Bloh?“ 

Rixa lachte auf. | 

„Das gibt der Herzog nie zu! Denken Sie doch, wie gerade 
er ſolch energiſchen Kampf immer gegen die eingeheirateten 
Amerikanerinnen im Regiment führte, wenn ruchbar 
wurde, daß diefe von Warth oder Paquin gekleideten Talmi⸗ 
damen von Schweinehändlern oder gar Sklavenhändlern 
abſtammten? Und gegen ſolche zweifelhaften Stammbäume 
aus dem eigenen Land iſt er jedenfalls noch viel empfind- 
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dest E: auch zehnmal in einer 
d abgetroßt haben.“ 
5 f m ht alles jagen, was ich weiß,“ 
le dréck d kann nur ſagen: Sprechen Sie 
* mer! Warten Sie nicht tatenlos hin, gnädiges 
nh d raf 0i vr kommt in einer Woche zurück. 
| t ja md 3 ji denn bie Wiesnerſche Hochzeit 
i E am 
"är at eir Code, Der Gedanke, ihn zu ſprechen, 
4 zu ſehen, machte ſie ſchwindeln. 
| A mich zu ungern zum Schreiben entſchließen,“ 
m ſopiel alte Familiendinge zwiſchen uns, 
ieſſchrei ee meine Stärke — vielleicht, menn 
| 10 meine es wäre der einzige Weg, würden 
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tinen Befud) von ihm erbäte in einer perfönlichen 


ege mit beitrüge. — Kennen Sie übrigens 


mit ihrer alten Duenna fpazieren. Sie macht 


m Gebiet getan hat.“ 
j hat. H 
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Mondaufgang. Radierung von Paul Auſt. 


Dr ihm von mir ausrichten, daß ich bei feiner Rückkehr ſäße da jahrzehntelang hinter den langweiligen verſchnitte— 
nen Hecken, und Erhard Schenk würfe Glutblicke über den 
| Zaun .. . id) weiß ja nicht, wie Herr Cordes mar, aber 
„Sehr ge „gnädige? Fräulein. Es würde mir eine zuviel Treue kann ſchließlich kein Mann verlangen. Wir 


irlonbere Genugtuung fein, wenn ich zur Beordnung leben ja nun mal nicht in Indien ... 
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einemmal: Geſtern waren fie bod) nod) jung, am Anfang — 
nun ſchon cor Toresſchluß? Sie faſſen es nicht. Und nun 
kommt plötzlich eine glänzende Erſcheinung in ihre Seh— 
weite, umgürtet mit allen phyſiſchen und geiſtigen Requi— 
ſiten, die den großen Zugmimen ausmachen. Sie können 
ihn ſehen, ſooft ſie wollen. Für fünf Mark, oder welchen 
Platz ſie nun nehmen. In die oberen Geſellſchaftskreiſe 
dringen die nicht Hoffähigen nie ein. Dieſen Stern beſitzen 
ſie mil gleichem Recht wie die Fürſtin. Er ſteht in phan— 
taſtiſchen Koſtümen auf ihren Tiſchen — ſeine Stimme 
hören ſie im Heldengrimm und in Liebesworten. Dann 
ſehen fie ihn als Sivilverfon auf der Straße, gehen ihm 
zu Gefallen, ſchlugen verſchämte, angſtvolle oder dreiſte 
Blicke zu ihm auf Wenn ich die Witwe Cordes wäre und 
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„Ich habe über das Innenleben von Witwe Cordes noch 


Frau Cordes niemals nachgedacht“, ſagte Jtira. „Ich mag überhaupt 


rd ſagte Jua ein wenig erfchredt, „wenigſtens gar nicht lop:ef von den Angelegenheiten anderer wiſſen. 
ß nich. Sehen tue ich ſie natürlich alle Tage, da Es iſt mir ſchrecklich, wenn ich merke, wie auch mein Leben 
Da inen anderen Weg in die Stadt hat als hier kontrolliert wird. Ich möchte das Intereſſe an mir den 


^ Nachmittag fährt fie in einem Zieſeſchen anderen verbieten können.“ 


„Ja, das iſt einer Ihrer großen Reize, gnädiges Fräu— 


Dr We gehaltenen ordentlichen Eindruck. Ich halte es lein. Ich liebe Die ſchwer zugänglichen Naturen. Schade. 
A kn e Cen daß ſie jemals etwas Unrechtes nur, daß dies banale Leben es oft ſo ſchwer macht, feine 
M Eigenarten ungeſtört zu bewahren.“ Er küßte ihre Hand. 
nicht, wie Erhard Schenk in den Herzen „Ich freue mich ſchon darauf, wenn Sie in der nächſten 
odd bie Tragödie der kleinen Städte. Theaterſaiſon die Mittelloge zieren. Auf Wiederſehen im 
ganz ohne Erlebniſſe hin in der September.“ Sie fah ihm wohlwollend nach. Es tat doch 


Mgelmäßigkeit ihrer Tage. Plötzlich immer gut, wenn man mit feinesgleichen zuſammen mar. 


En ihren Schläfen unb fühlen mit 


(Gortjegung folgt.) 
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Abb. 1. Abraham und Sarah empfangen die Geichente der Agypter. 
Brüſſeler Tapiſſerie des XVI. Jahrhunderts. 


Die Wiener Gobelinſammlung. 
Von Dr. Ludwig Baldaß, Kuſtos am kunſthiſtoriſchen Muſeum in Wien. 


Den Ruf, den Wien als Kunſtſtadt und altes Kunftzentrum Handzeichnungen der Albertina. Denn erſtrangige Gobelins 
beſitzt, verdankt es mit in erſter Linie feinen alten Kunſtſamm: werden nicht nur ebenſo und mehr geſucht und bezahlt als 
lungen, deren Entſtehung auf kunſtliebende fürſtliche Mäzene Gemälde und Zeichnungen der allergrößten Meiſter, fie fin 
des ſechzehnten bis achtzehnten Jahrhunderts zurückzuführen ijt, auch wiſſenſchaftlich zur Gewinnung einer richtigen Borjteliun: 
die ſo überreich ſind an ſeltenen Koſtbarkeiten und Kleinodien beſtimmter Kunſtperioden von ausſchlaggebender Bedeutung 


und von denen jede für ſich e 


eine ganz eigenartige ge: 
ſchloſſene Einheit darſtellt. 
Zu den weitberühmten Mu— 
ſeums⸗ und Bibliotheks— 
beſtänden, die der Stadt zur 
ſtolzen Zierde gereichen, ge— 


ſellt ſich an Wert, Schön— 


heit, Reichhaltigkeit und 
Bedeutung mindeſtens eben— 
bürtig die bis zum Umſturz 
völlig unbekannte Gobelin— 
ſammlung, die, in einem 
Depot des Schloſſes Schön— 
brunn untergebracht, unter 
der Monarchie der Allge— 
meinheit gänzlich verſchloſſen 
blieb, ſo daß nur eine legen— 
denhafte Kunde von ihrer 
Exiſtenz in weitere Kreiſe 
gedrungen war. Als vor 
zwei Jahren zum erſten 
Male von einem Verkauf 
ſtaatlicher Wiener Kunſt— 
ſchätze die Rede war und 
dabei auch die Gobelin— 
ſammlung in Betracht kom⸗ 
men ſollte, da ahnten wohl 
nur die wenigſten, daß dem 
geiſtigen Leben der Stadt 
ein Verluſt drohe, der gleich 
hoch hätte eingeſchätzt wer— 
den müſſen wie die Einbuße 
der Gemäldegalerie des 
Hofmuſeums oder ber alien 
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Abb. 2. Venus unb Aneas. 


Brüſſeler Tapiſſerte des XVII. Jahrhunderts. 


Wie wichtig aber die Wie 
ner Gobelinſammlung ijt 
beweiſt der Umſtand, daf 
nur das Madrider Schlof 
und die Pariſer Gobelin 
manujaftur Beſtände be 
ſitzen, die ſich an Reichtum 
Schönheit und kunſtgeſchicht 
lichem Wert denen in Wie, 
an die Seite ſtellen [affe 

Der gemebte Bildteppic 
galt ſeit dem hohen Mittel 
alter als koſtbarſter Schmu 
von Kirchen und Paläſter 
nicht nur wegen feine 
Schönheit, ſondern auch 
weil die ungeheuer mül 
ſelige, langwierige und de 
durch koſtſpielige Arbeit nu 
dem ganz Reichen die Ur 
ſchaffung dieſer prunkvolle 
Gewebe geſtattete. Di 
Zentren der Bildwirkerkun 
lagen im nördlichen Fran! 
reich und in den jüdliche 
Niederlanden. Im vierzeht 
ten Jahrhundert war Arra: 
im fünfzehnten Tournai de 
Sitz ber bedeutendften Meiſte 
der Teppichwirkkunſt, N 
ſechzehnten Jahrhunder 
übernahmen dann di 
Brüſſeler Werkſtätten D 
Führung, die ihnen im fie 
zehnten und achtzehnten vo 
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Landſchaft, fie erhöhen den teppichartigen Charakter 


NE ber Pariſer Gobe(immanufaftur zumindeſt ſtreitig gemacht 
. py. Bei der Entſtehung jedes Bildteppichs waren zwei in dieſer Bildwirkereien und geben ihnen einen ganz eigenen Glanz. 
Dazu kommt, daß die Künſtler des niederländiſchen Romanismus 


fferieentwürfen ihre beſten und gelungenſten Leiſtungen 
n haben. Groß waren ſie vor allem in Darſtellungen aus 


pofition auf einem großen, zumeiſt in Waſſer, ſpäter auch in Ol. geſchaffe 
ferben gemalten Karton aus, der genau die Maße der gewünſch⸗ dem Alten Teſtament, die ihrer Fabulier⸗ unb Erzählungskunſt 
ein beſonders weites Feld eröffnen. In überlebensgroßen Ge⸗ 


umu Oecchiclichkeit hing vor allem das Gelingen der Arbeit ab. 
d die Wahl der Farben und Farbennuancen der einzelnen Fäden, Märchen 
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len ma e dë ber Weber ließ in feiner Werkſtatt 

von feinen Gehilfen nach feinen genauen Angaben das Gewebe ſtalten werden bie i Darftellungen ibel i 

welen. Von [einer Fertigkeit, von feiner künſtleriſchen Kraft einfacher und ee a es Zoe 
Weiſe vor uns abgerollt. 


Ebenſo aber trafen ſie den heiteren 
ton der antiken Mythologie, den ſchlichten, poetiſchen 

Zauber, der uns 
in den Metamor⸗ 
phoſen des Dvb 
umfängt. Über⸗ 
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in den Bordüren 
Brüſſeler Bildtep— 
piche die Schön— 
heit und der Reich» 
tum der Renaiſ⸗ 
ſancedekoration, 
der Grotesken 
Raffaels und ſei— 
ner Schüler ent— 
gegen. Wahrhaft 
paradieſiſch aber 
iſt die Wiedergabe 
der Vegetation, 
ſind die Blumen— 
büſchel und Frucht— 
gehänge, die Haine 
und Gärten, iſt 
das Aufleuchten 
der bunten Blü— 
ten und des golde: 
nen Obſtes aus 
dem dunklen Laub. 

Wenn uns an 
den Bildteppichen 
des ſechzehnten 
Jahrhunderts trotz 
der klaren überſicht— 
lichen Kompoſition 
doch vor allem die 
Einzelheiten feſſeln 
und uns zur de— 
taillierten Betrach— 
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wurden bei großen Feſtlichkeiten in Sälen weltlicher Paläſte ſo— 
wohl als auch in den Schiffen der Kirchen aufgehängt und dann 
wieder heruntergenommen. Erſt in der Zeit des Barocks im 
ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert wurden die Tapiſſerien 
für beſtimmte Plätze an beſtimmten Wänden beſtellt und archi— 
teftonifch in die Wand einbezogen. Es führt dies im achtzehnten 
Jahrhundert dann ſoweit, daß Tapiſſerien ohne jede Umrahmung 
hergeſtellt wurden, die in eine beſtimmte Wand eingelaſſen 
wurden und einfache, von Goldleiſten umzogene Felder in der 
geſamten Wanddekoration bildeten. 

Einige Abbildungen geben uns ausgewählte Beiſpiele von 
den Schätzen der Wiener Gobelinſammlung. Zeitlich voran geht 
(Abb. 1) ein Bildteppich aus einer 10 Stück umfaſſenden Brüſſe— 
ler Serie des zweiten Viertels des ſechzehnten Jahrhunderts, 
die nach Kartonen des führenden niederländiſchen Meiſters in der 
Kunſt der Teppichentwürfe Barend van Orley hergeſtellt worden 
iſt. Es iſt ein Gewebe von rieſigen Dimenſionen mit weit über— 
lebensgroßen Figuren und gleichzeitig ein Werk von wahrhafter 
Monumentalität, das uns beweiſt, daß der Bildteppich in der 
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haften Wandſchmuck von großer geſammelter und einheitlicher 
Wirkung. 

Dem ſiebzehnten Jahrhundert gehört dann die ſehr reizvolle 
Serie von Dido und Aneas an, von der ein Bildteppich hier 
wiedergegeben iſt (Abb. 2). Ein Brüſſeler Teppichwirker hat die 
Gewebe hergeſtellt, die Entwürfe aber hat ein Römer geſchaffen, 
Giovanni Francesco Romanelli, und nun iſt es ſehr reizvoll zu 
beobachten, wie hier nordiſche und italieniſche Elemente ſich ver— 
einigen und ein äußerſt anmutiges Ganzes ergeben. Es iſt die von 
Vergil geſchilderte Szene dargeſtellt, wie Venus, die Mutter des 
Aneas, die Geſtalt einer Nymphe der Diana angenommen hat 
und ihrem Sohne erſcheint, um ihn aufzufordern, nach Karthago 
zu ziehen. Die größte Leichtigkeit und Grazie liegt in ihrer Bewe— 
gung. Die Begebenheit ſpielt vor einer ganz lichten Landſchaft, 
die in gelben, blauen und grauen Tönen gehalten iſt und eine 
eigene Atmoſphäre um die Figuren ſchafft. Mächtige Atlanten 
rahmen die Darſtellung ein. 

Einer ähnlichen Umrahmung begegnen wir dann bei der 
Alexanderſerie, von der ein Bildteppich mit der Schlacht am 
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Abb. 4. Die Schlacht am Granikus. 
Pariſer Gobelin aus der Zeit Ludwigs XIV. 


niederländiſchen Malerei des ſechzehnten Jahrhunderts die Rolle 
des großen Wandgemäldes in Italien ſpielt. Es iſt die Szene 
dargeſtellt, wie Sarah, die von den Ägyptern geraubt worden 
war, ihrem Gatten und Halbbruder Abraham mit zahlreichen 
Geſchenken wiedergegeben wird. 

Hinter der Hauptſzene in ihrer ruhigen, einfachen Größe 
ſehen wir dann den ganzen Reichtum des Zelt- und Lager— 
lebens mit größter Friſche und Anſchaulichkeit erzählt. Derſelbe 
große epiſche Zug, der durch die Erzählungen des Alten Teſta— 
mentes geht, ruht auch in dieſer Brüſſeler Tapiſſerie. 

Für die Bordüre hat Orley eine Reihe allegoriſcher Figuren 
entworfen, die in den mannigfaltigſten Stellungen und Bewe— 
gungen jene Tugenden verſinnbildlichen follen, die in der dar- 
geſtellten Bibelſzene zur Betätigung gelangen. So find die 
Bildteppiche dieſer Serie in jeder Hinſicht ein echtes Erzeugnis 
der Renaiſſance in ihrer einfachen Monumentalität, in ihrer 
Prunk- und Schauluſt und in dem ſtarken Einbeziehen von Alle— 
gorie und Symbolik. 

Der zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts gehört die 
Verdüre (Abb. 3) an. Es iſt ein rein dekorativer Teppich aus 
Pflanzen, vor allem den großen Blättern der Kardendiſtel gebildet 
und von Tieren belebt. In ihren lebhaft bewegten Formen und 
in zahlreichen Schattierungen von Grün und Braun geben dieſe 
niederländiſchen Verdüren der Spätrenaiſſance einen rein flächen⸗ 


Granikus hier wiedergegeben iſt (Abb. 4). Es iſt ein Erzeugnis der 
Pariſer Gobelinmanufaktur, die unter Ludwig XIV., für den die 
Folge hergeſtellt wurde, einen großen Aufſchwung genommen 
hatte. Die Vorlage bildeten Gemälde jenes Charles Lebrun, 
der als Architekt, als Dekorateur und Maler für das klaſſiziſtiſche 
franzöſiſche Barock der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahr 
hunderts von ſo ausſchlaggebender Bedeutung war. Wir ſehen 
ein ungeheuer dichtes Menſchengemenge in wildeſter Bewegung. 
Das ſtarke Pathos eines Racine ſpricht aus der Darſtellung. Zu 
höchſter Vollendung aber iſt die Wirkung der Oberfläche gebracht. 
Nicht nur die Körper ſind aufs richtigſte durchmodelliert, auch 
der Schaum und der Giſcht des Waſſers kommen auf das lebens— 
wahrſte zur Geltung. Während die Tapiſſerien der Renaiſſance 
noch ihren eigenen, der Technik angepaßten Stil beſitzen, 
tritt nun ein Wetteifern mit der Malerei ein, und die Gobelin— 
wirker ſetzen ihren Ehrgeiz darein, mit ihren Mitteln denſelben 
Eindruck zu machen wie der Maler mit Pinſel und Farbe. 

In die heitere Welt des achtzehnten Jahrhunderts führt uns 
dann die nach Entwürfen von Antoine Coypel hergeſtellte Pariſer 
Gobelinferie mit mythologiſchen Szenen ein. Auf dem repro 
duzierten Teppich (Abb. 5) iſt in freier Anlehnung an Raffaels 
Fresko der Farnefina die Szene geſchildert, wie Venus ihrem 
Sohne Amor die Dinde zeigt. Ein Beweis für die ungeheure 
Raffaelverehrung der Zeit aber ijt auch die Bordüre, die 
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Über dieſer ganz 
einzigartigen Wiener 


wieder die Form der 
Zapiſſerieumrahmun⸗ — wn lt EE 
gen des 16. Jahr: E ea Á 4 S ARN GS Nd 
bumbert annimmt, EDISA He N A Gobelinſammlung 
und zwar unter freier B . nun, die durch zwei 
Umwandlung jener ida große Ausſtellungen 
Groteskenornamente, im Belvedereſchloß im 
die wir zuerſt bei den d Sommer 1920 und 
Borbüren der berühm⸗ p 1921 allgemein zu— 
ir gänglich gemacht mar 
(E unb nun auch durch 
GES ein großes, von Der 


tem Raffaeliſchen Tep⸗ 
piche im Vatikan be⸗ 
obachten können. Die 


Lichtbildſtelle und dem 
Verlage Ed. Hölzel & 
Co. herausgegebenes, 


dazwiſchengeſetzten 

Figürhen verſinnbild⸗ 
lichen Färberei und 
Beberei, beziehen fid) 
alſo auf die Kunſt der 
herstellung von Gobe: 
ins, Einer Serie von 
Ehlahtenbildern, die 
dr ſüdniederländiſche, 
in Rom tätige Künſt⸗ 
d fparintbe de la 
Peigne ober, wie er 
ih in ita(ienifdyer 
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im Erſcheinen begrif— 
fenes Tafelwerk, dem 
dieſe Abbildungen ent— 
nommen ſind, der 
Allgemeinheit zu Ge— 
nuß und Studium vor— 
liegt, ſchwebt ſeit 
mehr als zwei Jahren 
das Damoklesſchwert 
der Verpfändung oder 
des Verkaufs. Immer 
wieder ſind nach je— 
dem glücklich abge— 
ſchlagenen Angriff 
auf dieſes Kunſtgut 
dunkle Kräfte am 
Werk, die, im Trü— 
ben fiſchend, Wien um 
dieſen Schatz bringen 
wollen und einen Teil 
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wenden würde. Da aber eine auf einmal auf den Markt ge: 
worfene rieſige Maffe von über 800 Tapifferien den Weltmarkt⸗ 
preis ſo drücken würde, daß jeder Verkauf einer Verſchleuderung 
gleichkommen würde, und da eine Verpfändung ſich finanziell 
noch ungünſtiger geſtalten müßte, weil nicht der Schimmer einer 
Hoffnung vorhanden iſt, das Pfand wieder einzulöſen, ſehen alle, 
die die Kunſt und Wien lieben, mit trübſtem Herzen in die 
Zukunft, denn ſie müſſen fürchten, daß ein unwiederbring⸗ 
licher Schatz hingegeben wird, ohne daß durch dieſes rieſen⸗ 
hafte Opfer dem Staate wirklich geholfen wird. 

Es wäre eine untilgbare Schmach für Oſterreich, wenn es 
feine Kulturſchätze verlieren müßte, es wäre aber noch mehr 


Sigurd, der Narr 


„Hei—a, juchhei! Gebt mir ein Schwert! 
Hei—a, juchhei! Hinauf aufs Pferd!“ 

In wilder Ungebundenheit ſprang der ſeltſame Geſang auf, 
fid) wie in einem Taumel bis zu überſchnappendem Schrei (tci: 
gernd. | 

„Hei—a, — judj—bei— —" Schrill brad) es ab, nur von 
ben Felſen bes engen Tales noch ein fpufbaftes Echo. 

Und ſpukhaft die Erſcheinung des in tollen Sprüngen Dahin— 
jagenden, deſſen Augen ſich gierig umklammernd an den fahl— 
grauen Wolkengebilden feſtſogen, die der Märzſturm vorwäris⸗ 
peitſchte. 

„Hei—a! Hei—al” Die Arme der langen, hageren Beftait 
reckten ſich hoch, die Hände griffen in die Luft, als wollten ſie die 
Ungeheuern gleichenden Gebilde da oben packen. 

Ein Lachen, laut und gellend, brach über die ſchmalen Lippen 
des hartgeſchnittenen Mundes, die Hände ſchloſſen ſich in der 
Luft zu Fäuſten — „Hei—a!  $jei—al" Lachend trabte der 
Menſch dahin. 

Der Sturm, der drüben die alten Föhren der dunkel ſich 
hochſchiebenden Wälder unter ſeinem Anprall aufſtöhnen ließ, 
zerrte an dem langen fahlblonden Haar des Dahintrabenden, 
zerrte an dem Rock, der um den Hageren flatterte wie ein halt— 
loſes Segel. 

Eine beängſtigende Monotonie der Farben ließ die Erſchei— 
nung zu weſenlos Unheimlichem werden, der Vorüberkommende 
erſchrocken auswichen. Fahl das Haar, fahl das abgezehrte Ge; 
ſicht, fahl das Gewand, das, abgetragen und alt, ſicher keine 
Wärme mehr zu ſchenken hatte. 

Aber das merkte er wohl gar nicht, der lachend und murmelnd 
unverdroſſen vorwärts trabte. Wie gebannt hingen ſeine Augen 
an ben Wolkengebilden; von dem, was da unten um ihn vor: 
ging, ſah er nichts. Eine unſichtbare Macht mußte wohl um ihn 
ſein und ihn hüten, daß er nicht vom Wege abkam, nicht die 
Böſchung hinabſtürzte, die ſteil zu den wild drängenden Waſſern 
hinunterführte, die als gurgelnder Strom durch das Flußbelt 
trieben und drüben an der anderen Seite Wieſen und Wege Ober: 
ſchwemmt hatten. 

Die wilden Schneewaſſer waren es, die aus den Thüringer 
Bergen herunterſtürzen, wenn der Föhn durch die Wälder jagt 
und die Märzſonne das Eis ſchmilzt. 

Auf dem breiten Talweg zogen Holzſammler heimwärts. 
Frauen, die ſchwere Körbe auf dem Rücken trugen, Kinder, die 
Wagen zogen. Voran ein Alter, der mühſam ſeine Karre ſchob, 
gegen die plötzlich einer, der in die Luft ſtarrte, bei ſeinen Sprün⸗ 
gen anprallte. 

Keuchend ſtellte der Alte die Karre nieder, unwirſch ſtieß er 
nach dem wie plötzlich Erwachenden. 

„Paß doch auf, du alter Narre du! Dir is wohl der Weg 
nich breit genug, daß du alte Leute mußt antenne — was?“ 

Der Hagere machte einen großen Bogen, drückte ſich dicht am 
Felſen entlang und eilte weiter. 

„Narre! Narre!“ ſcholl es hinter ihm drein, und aus dem 
höhnenden Ruf ſprang die ganze unbarmherzige Kinderunwiſſen⸗ 
heit auf gegenüber der Tragödie des Narrenleides. 

„Narre! Narre —“ Fern und ferner verhallte der Ruf. 

Die Frau, zu der er auch hinübergedrungen war, blieb ſtehen 
und wich nun unwillkürlich etwas zur Seite, als die ſpukhafte 
Erſcheinung dicht an ihr vorüberhuſchte. 

Das weiße Bologneſerhündchen, das die Frau auf dem 
Arme trug, ſtieß ein unwilliges kleines Bellen aus, aber 
gerade dieſer Laut ließ den Burſchen plötzlich ſtehen⸗ 
bleiben. Erſtaunt hefteten ſich ſeine Augen auf die Frau 
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eine Schande für Europa und Amerika, bie Öfterreich unlebens⸗ 
fähig gemacht haben und es dadurch zwingen, ſeine Kunſtwerke 
zu verſchleudern. Wir aber müſſen bedenken, daß ein uralter 
Kulturſtaat, wie Oſterreich, nicht bloß für die Gegenwart und 
den Augenblick ſorgen darf, ſondern auch Pflichten hat gegen die 
Zukunft. Die Dinge ſprechen dafür, daß eine Generation die 
Herrſchaft gewinnen wird, die ſich losſagt von dem allzu großen 
Materialismus unſerer Zeit und idealeren Zielen zuſtrebt. Die 
Söhne und die Enkel werden es den Vätern nie verzeihen, daß 
ſie für ein Linſengericht ihre Erſtgeburt verkauft haben, daß ſie 
für eine raſch vergeudete Summe Geldes unwiederbringliche 
Kunſtſchätze hingegeben haben. 


Von Maja Oſterloh. 


und das weiße Etwas in ihrem Arm — unwillkürlich trat 
er ganz nahe heran. Der kleine Hund kläffte, ſo laut es 
ging, als könne er ſeine Herrin damit beſchützen, aus deren 
ſchmalem, feinem Geſicht ſich dunkle Augen fragend auf den 
armen Narren hefteten. 

Und unter dieſem Blick kam in die leeren, kalt-hellen Augen 
des Burſchen etwas von Verſtehen — ein ſchwaches Licht glomm 
in ihnen auf. Zögernd, ſcheu ſtreckte er dem immer noch ange: 
ſtrengt kläffenden Tierchen die Hand entgegen, als ob er es ftrei: 
cheln möchte. „Schön — ſehr ſchön!“ ſagte er halblaut. „Lieb⸗ 
haben —“ und machte eine Bewegung, als ob er das Tierchen 
an ſich drücke. 

„Still nun, Dolly!“ — Wie ein Singen klang die weiche 
Frauenſtimme dem reglos Stehenden ins Ohr. — „Mögen Sie 
Hunde ſo gern?“ 

Der Burſche nickte: „Liebhaben“, flüſterte er. 

Wie ein brennender Schmerz rührte dies bettelnde Flüſtern 
an das Herz der Frau, der in zwei kargen Worten das jammer⸗ 
volle Sehnen einer kranken Seele entgegenklang. 

„Kommen Sie!“ — Das Echo jenes Flüſterns vibrierte in der 
Frauenſtimme — „Sie können den Hund getroſt ſtreicheln, er 
tut Ihnen nichts! — Still, Dolly! Ganz brav ſein! — Ein guter 
Mann!“ 

Unter der Wirkung ihrer Worte duckte ſich ſchweigend das 
zarte Tierchen eng zuſammen und ließ ſich von der fremden 
hageren Hand ſtreicheln. . 

Der Burſche ſah auf, in den blickloſen Augen war jetzt Tiefe 
und Leben, ſacht zog er ſeine Hand von dem Hunde zurück, ſacht, 
ganz ſacht ſtrich er über den Ärmel des flauſchigen Mantels, den 
die Frau trug. Sacht faßte er die kleine, ſchmale Hand. „Lieb: 
haben“, leiſe murmelte er es in ſich hinein. 

Ein brauſender Windſtoß fuhr heran, riß an dem fahlen Haar 
und zerrte an dem dünnen Rock. Über das hagere Geſicht ging 
ein Zucken, wie prüfend richteten fid) die Augen hinauf, wo 
dräuende Rieſen anritten. Den Kopf zurückwerfend, glitt ſeine 
Hand von der feinen Frauenhand hinweg. „Heia, juchhei!“ mit 
tollem Jauchzen ſtürmte er das Tal entlang. , 

In tiefem Erſchrecken ftand die Frau, eine namenloſe Traurig: 
keit umklammerte ſie — fröſtelnd eilte ſie weiter, feſter den Hund 
an be gedrückt. 

Unter der Tür bes Gaſthauſes, bas fid) ſchlicht und unaufdring: 
lich an einer Biegung des Tales an bie Berglehne ſchmiegte, ſtand 
bie grauhaarige Wirtin, ein Tuch um die Schultern geſchlungen: 
erfreut winkte ſie der Herankemmenden zu: „Die werte Frau 
Chryſander auch draußen bei dem Sturm? Wollen wir denn 
nicht ein bißchen hereinkommen?“ 

Die junge Frau nickte und trat mit der Wirtin ins Haus. 
Von weit her ſchallte ein mit bem Sturme verwehendes „Juhhei . 
Die Wirtin horchte noch einen Augenblick hinaus: „Der arme 
Kerl!“ mitleidig klang es. „Auch mal wieder draußen in Wind 
und Wetter!“ 

Sie waren in das behaglich durchwärmte Gaſtzimmer ge 
treten, wo die Wirtin ber jungen Frau aus dem Mantel hilft. 
Jetzt ſieht man erſt, wie ſchmal und zart ſie iſt, wie blaß das 
Geſicht mit den leidvollen Augen. l 

Die Wirtin ift hon gegangen, felbft den Kaffee für bie Heine 
Frau zu holen, bie oft zur Raſt hier einkehrt — ihr Her: if 
ein bißchen müde und ſchwach, deshalb iſt ſie drüben im nahen 
Sanatorium zur Kur. 

Ganz ſtill fibt fie jetzt da am Tifch, den Kopf in bie Hand 
geſtützt, während Dolly, die kleine Bologneſerin, vergnügt in 
dem warmen Zimmer umhertrippelt. 
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da kommt die Wirtin zurück. Mit herzenswarmem Blick 
Rout fie zu der Frau am Tiſch und ſtellt ihr den dampfenden 
Kaifee zurecht. „So — und nun mal hübſch innerlich erwärmt! 


der Sturm bläft ja durch Haut und Knochen!“ 
Die Maria Chryſander nickt: „Ja — auch bem armen 


farren, der da draußen umherirrt! Wer ijt er?“ 

„Der Alteſte vom Gärtner Heim, Sigurd heißt er. War fo 
ein friiher, froher Junge!“ 

„Und wie kam das Dunkel über ihn?“ 

Die Wirtin zuckte die Achſeln: „Wer das wüßte! Er hat 


eilig in der Fabrik gearbeitet, wie der Vater im Felde war, 
und die Mutter und die Geſchwiſter miterhalten. Die Leute 
logen, er habe es fid) in den Kopf geſetzt, daß wir den Krieg 
serioren haben! Denn er behauptet, wenn er mit Dabei hätte 
iin dürfen, wäre es anders gekommen. Die Leute lachen ihn 
retürid) aus und hänſeln ihn — aber er ift gutmütig und tut 
kanem etwas zuleide. Nur viel herumirren tut er, und man 
bo. die Eltern wären froh, wenn er nicht zu Haufe fei. 's ijt 
kt auch eine ſchwere Volt für die armen Leute! Zur Sommer- 
wit DN er viel da unten in den Anlagen beim Wehr und hört 
ill der Nuſik vorm Hotel zu. Aber fie jagen ihn immer weg, 
dell fif) die feinen Damen vor ihm fürchten!“ 

„J, mein Gott, geſchieht denn nichts für den Armſten?“ 

„Ger foll fid) kümmern? 's ift hat ein Kreuz! Ich für mein 
Teil glaub, daß er nicht ewig da herumirren wird, der Sigurd, 
kan er Jl e obendrein arg an den Lungen haben, der arme 


Kerl, der!“ 

Neue Gäſte kamen. 

die kleine Frau Maria Chryſander rief ihr Hündchen 
m ließ fid) in den Mantel GH Die Wirtin geleitete fie 
tis vor die Tür. Von der Straße her fragte bie junge Frau 
nech zurück: „Iſt der Steg paſſierbar? Ich möchte drüben im 
Kong zurückgehen.“ 

„Ales feft und gut, Frau Chryſander! Mein Mann hat 
lirt nachgebeſſert!“ 

Auf Wiederſehen dann!“ 

der Sturm ſchien ausgeraſt zu haben. Stückchen matten 
Ho Himmels, verweinten Augen gleichend, lugten zwiſchen 
wienen Wolkenfezen hervor. Stark kam der keuſch⸗herbe 
zum des Scrfrübfings von den Wäldern heruntergezogen, ein 
Ahnen weckend nach Droffelfchlag und Finkenruf. 

Ne ſchmale Frauenhand [trid) über das ſeidige Fell des in 
i1 Arm geſchmiegten Tierchens — ſchnuppernd hob es den Kopf 
1 ſuchte der Herrin Augen — fühlte es, daß für ihr Sehnen 
de mehr eine Erfüllung kommen konnte — auch nicht mit 
Aeſſeſchlag und Finkenruf? 

outen war die Frau die Holzſtufen hinuntergeſtiegen, die 
etch führten, unter dem die ſchäumenden Waſſer durch⸗ 
Legen, ihn faſt überſpülend. 
 Serfihg schritt fie auf den feuchten Planken dahin, als plöß- 
8 ein gellendes Lachen fie zuſammenſchrecken ließ. Sie will 
it umdrehen, ſich umſchauen, da läßt ein harter, wilder 
ung den ſchmalen Steg in allen Fugen erzittern, [o daß 
"t re Taumeln kommt und unwillkürlich mit beiden Händen 
Vi bt Stange greift, die als Geländer den Steg entlang: 
at, 

Sgrid aber ſchrillt ein entſetzter Schrei von ihren weißen 
Ne bei der jähen Bewegung ift der Hund von dem Arm 
derm geglitten — mit einem winſelnden Laut verſchwindet 
*: Seren in dem gurgelnden Waſſer. 

lr) wieder erzittert der Steg von einem heftigen Stoß — 
der ſchreckerſtarrten Frau hat es fih über die Stange 
` "im — mit der ſchmutzig gelben Strömung kämpft ein 
, em fahlblonder Kopf taucht unter, knochige Hände 
n nach ewas. 

“ad dann rudert er, ringt fid weiter nach dem flachen Ufer, 
ich alf und fteht wartend. 

De Ne Frau dahinüber gekommen ift, weiß fie nicht. Aus 
en Banden nimmt fie das triefende, keuchende Tier, ſchlägt 
i nd darum, faßt mit der freien Hand nach jenen beiden 
Beer te das Tier aus dem Waſſer geholt haben, und giebt 

u rift und feucht, hinauf auf den Weg im Schutze 
= Aites, 

"H mil etwas fagen, will zu ihm reden, ber fid) wie ein 
„ ins fin) von ihr führen läßt — aber bas rafende 
m ihres erſchreckten Herzens läßt keinen Laut über ihre 
kommen. 

Arm kemmen vorüber, bleiben ſtehen, ftarren ihr nach 
en miteinander. 
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Sie achtet es nicht — nur vorwärts, nur unter Dach und Fach 
kommen, den Zitternden, Keuchenden an ihrer Seite in Wärme 
und — Liebe hüllen! 

Es gibt eine hübſche kleine Senſation in dem ſchönen Sana— 
torium am Tannenforſt oben. Man iſt gerührt, und man 
tuſchelt ein wenig, und man lächelt auch ein wenig. 

Aber Maria Chryſander läßt ſie tuſcheln, läßt ſie lächeln 
— was macht es ihr? Sie weiß ja, wie fremd ihr die 
alle da ſind — und ſie ihnen. Wenn er nur geborgen 
iſt, der arme Narr, der für den Hund ins Waſſer ging. In 
der warmen Pförtnerwohnung ſitzt er, in geborgten, trockenen 
Kleidern. Und wenn ſeine eigenen wieder getrocknet ſind, dann 
fährt die Maria Chryſander in einem geſchloſſenen Wagen mit 
Sigurd, dem Narren, zu ſeinen Eltern und ſpricht mit ihnen 
über Sigurd. 

Jetzt eben ſitzt ſie in ihrem Zimmer, hält die in warme 
Decken gehüllte Bologneſerin auf ihrem Schoß und flößt dem 
immer noch ſchauernden und aufkeuchenden Tierchen heiße 
Milch ein. In ſeltſamer Unruhe wartet ſie darauf, daß jemand 
kommt und ſie ruft, ihr ſagt, daß der Wagen unten wartet. Aber 
niemand kommt und niemand ruft fie. Da bettet fie das Hünd⸗ 
chen aufs Sofa und geht ſelbſt hinunter zur Pförtnerwohnung, 
um nach ihm zu ſehen. 

Kein guter Beſcheid erwartet ſie. Der arme Burſche ſei 
plötzlich von einem heftigen Schüttelfroſt überfallen worden und 
habe nachher die Beſinnung verloren. Er liege drin in der 
Wohnſtube auf dem Sofa. 

Da eilt die Maria Chryſander, die ſich ganz ruhig verhalten 
ſoll, fliegenden Fußes zum leitenden Arzt, und in knapp einer 
Stunde liegt der arme Narr in einem der ſchönen Zimmer des 
großen Sanatoriums im weichen Bett, an dem die Nacht über 
die Pflegerin ſitzt. 

Am Tag verbringt Maria Chryſander faſt die ganze Zeit im 
Krankenzimmer. Den Hund hat ſie mitgebracht, denn wenn der 
Kranke die Augen aufmacht, ſoll er ihn ſehen. Aber er macht 
ſeine Augen gar nicht auf, ſondern phantaſiert in heißen Träu— 
men, ſingt in brennendem Fieber wilde Siegeslieder und er— 
ſchlägt tauſend Feinde. 

Der Arzt tut alles für den Kranken. Schon um der Maria 
Chryſander willen, der Witwe ſeines Kollegen, der draußen in 
treuer Pflichterfüllung auf dem Verbandplatz von der tödlichen 
Kugel ereilt wurde. 

Der Arzt, der ſich um den Narren bemüht, weiß 
es: Dolly, die kleine Bologneſerin, iſt das letzte Geſchenk, 
der letzte lebendige Gruß deſſen, der in Feindesland begraben 
liegt. Und er verſteht die heiße Angſt um den, der ihr dies 
letzte Gut aus dem Waſſer rettete. Aber er weiß auch, daß es 
an dieſem Lager nichts zu retten gibt — es geht ſchnell dem 
Ende entgegen. Doppelſeitige Lungenentzündung bei ſchon an- 
gekränkelten Lungen — vollſtändig hoffnungslos. 

Sanft hat der Arzt mit den gütigen Augen, die ſo tief nach 
innen zu blicken ſcheinen und jetzt ſorgenvoll auf dem armen 
Kranken ruhen, die Maria Chryſander auf das nahe Ende 
vorbereitet. 

Seitdem verläßt ſie das Zimmer nicht mehr, ſitzt ſtill an dem 
Bett, und ihre Seele umfaßt den Sterbenden in weher Zärtlich— 
keit und tiefem Dank. 

Und dann kommt die Stunde, wo er ſich noch einmal auf— 
richtet, der arme Narr, wo die Augen Glanz und Klarheit 
gewinnen, als ihr Blick auf den kleinen weißen Hund fällt, den 
die zarte Frau auf ihrem Schoße hält. 

Grau und fahl aber ſteht es unten am Bett, grau und fahl 
reckt ſich eine Hand aus — Sigurd, der Narr, ſieht es nicht. 
Ein Lächeln um die ſchmalen Lippen, ſitzt er da, blickt in die 
dunklen Frauenaugen und flüſtert bettelnd: ,giebpaben." ... 

Sacht und zart beugt ſich Maria Chryſander zu ihm, ſacht 
ſetzt ſie die kleine Bologneſerin, die leiſe zittert, vor ihn auf die 
Bettdecke, ſtreichelt mit weichen, linden Händen die mageren, 
feuchten des Sterbenden. 

Still und verſonnen lächelt Sigurd. Bis ſeine erſchrocke⸗ 
nen Augen plötzlich den grauen Feind am Lager erblicken. 
Wild hebt er den Arm zur Abwehr, winſelnd drängt ſich der 


Hund zu ſeiner Herrin. 
,$)ei—a— . .. von weit her, von anderen Ufern ſcheint 

der Laut zu kommen — ein blondes Frauenhaupt, über das 

Sonnenſtrahlen huſchen, beugt ſich über den Zurückgeſunkenen, 


auf deſſen Geſicht ein ſchönes und ſtolzes Lächeln iſt. 
Und wie er da liegt, ſtill und voll geheimnisvoller Größe, 


gleicht er einem Sieger, der tote Narr. 
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chenfläche 
dichteter Luft bildet. 
arbeitet der Segelflug, bei welchen 
ein Körper „ſchwerer, als die Luft“ 
ohne motoriſchen Antrieb, und ohne 
von einer Schnur feſt im Winde ge— 
halten zu ſein, dennoch ſicher fliegt. 
Hier kommen zwei wirkſame Fak— 
toren in Betracht. Einmal ganz 
ſicherlich von unten nach oben auf— 
ſteigende Luftſtrömungen, wie ſie 
ſich namentlich öfters an Bergabhän— 
gen finden. Aber man darf den 
Einfluß dieſer Strömungen nicht 
überſchätzen. Sie fehlen viel öfter, 
als ſie vorhanden ſind, und neben 
den ſteigenden ſind auch fallende 
Strömungen vorhanden. Viel wich— 
tiger iſt offenbar die Ungleichförmig— 
keit ber faft ſtets vorhandenen wage- | 
rechten Luftſtrömungen, das, was 
Ge d wg Winde als ein 
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Klemper 
perer mit feinem Modell „Aachen“ auf dem Segelflug- Wettbewerb in der Rhön. 


li 
a ee von genügender Fläche und in mög: 
natürlichen Se Fr a haben muß. Der Steuerſchwanz der 
Schwerpunkt Wee und Die Fähigkeit dieſer Flieger, ihren 
der Luft auf die Sch des Fluges gegenüber dem Angriffspunkt 
ahmen. Da :eder Seet Se zu verlegen, find ebenfalls nachzu— 
auf feſtem Boden gel Beine beſitzt, die ihm einige Bewegung 
vorrichtungen bei 5 eſtatten, ſind auch Räder oder ſonſtige Roll 
Über dieſe erſten er techniſchen Nachahmung zu berückſichtigen. 
alles im Fluß, und die tonftruftioe Alu hinaus ift aber den 
Crfinbungsgeifte Sen ee ae Kee aai bleibt dem 
e : 

an bem Ae quad denn auch bie Segelflieger, die ſich 
kuppe aus beteili 1 des vorigen Jahres von der Waſſer⸗ 
immer nur bei Sei en, eine Formverſchiedenheit, wie man fie 

en erften Anfängen einer Technik findet. Neben 
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Tune 5 


Radnen wie dem Aachen⸗Eindecker ober dem Harth⸗Meſſer⸗ 
mitt⸗Eindecker, die durchaus an die Formen der Motorflug: 
puge erinnern, fanden fid) andere Konſtruktionen, wie der Gin» 
wder des Freiherrn von Lüttwitz oder der Hannover⸗Eindecker, 
die überraſchend den Formen lebendiger Segelflieger gleichen. 
dobei haben alle diefe fo verſchiedenen Formen fo gut abgeſchnit— 
im und ſolche Leiſtungen gezeitigt, daß es heute noch vollkom⸗ 
men unmöglich iſt, ſich für die eine oder andere zu entſcheiden. 
gemerkenswert ift dabei, daß der Harth⸗Meſſerſchmitt⸗Eindecker 
de Flächen derartig um eine Mittelachſe drehbar gelagert hat, 
oh fie fid) bei den Anderungen der Windgeſchwindigkeit ftets 
ganz automatiſch in die jeweils günſtigſte Lage richten, fo wie 
mon es bei den Schwingen der großen Segelflieger ebenfalls 
vermutet. Die an der Waſſerkuppe erreichten Leiſtungen gingen 


mit über alles 
Erwartete, ja übers 
haupt für Möge 
ih Gehaltene hins 
aus. Die beſte 
beſtung während 
der offiziellen 
Renbewerbe war 
er (ing von fünf 
Tinuten Dauer. 
Ein Teil der Nett, 
kewerber blieb 
tber nach Schluß 
ter Konkurrenzen 
mä an der 
Scherfuppe beis 
mmen, und nun 
pubem in den 
Agenden Wochen 
Wage ausgeführt, 
reiche die Lei⸗ 
rungen der offi- 
"dm Konkurrenz 
m ein Vieifaches 
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MO Klemperer 
Li bem Aachen⸗ 
€ Necker 13 Mi: 
"zen in der Quit 
* der Kuppe nach Gersfeld. Martens, der 
SE fielen Wettbewerb, verdreifachte feine Leiftung 
1 = ug von 15 Minuten, und Harth blieb ſogar 21 Mi⸗ 
ech d Sch ſtand dabei längere Zeit hoch über ber Ab⸗ 
PY : ar 12 Meter tiefer als dieſe. Das find 
3 Ge die Leiſtungen Otto Lilienthals weit übertreffen. 
Spertiorm e enfalls, daß ber motorloſe Segelflug als neu? 
u birgt 5 bisher kaum geahnte Möglichkeiten in 
Ges, obei ift die Frage einer eigentlichen Schwingen⸗ 
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Der Flugapparat „Andryornis“ 
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Gin Schwingenflugzeug, dem fliegenden Vogel nachgeahmt. 
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bewegung im Sinne des typiſchen Flügelſchlages noch gar nicht 
in Angriff genommen worden. Wenigſtens nicht in Deutſchland 
und gelegentlich der ſoeben geſchilderten Flugkonkurrenzen. Lilien 
thal ſelbſt war ja bereits dazu gelangt, einen winzigen Kohlen» 
ſäuremotor einzubauen, mit deffen Hilfe feine Flugapparate 
einige Schwingenſchläge ausführen konnten. Augenblicklich hat, 
wie die Tagespreſſe meldet, ein Franzoſe Louis Bonzon einen 
von ihm Andryornis (Menſchenvogel) getauften Flugapparat 
konſtruiert, bei welchem die Menſchenkraft zur Erzeugung kraf— 
tiger Schwingenſchläge ausreichen foll, Nach den Berichten Toll 
dieſer Apparat auch bereits gute Leiſtungen gezeigt haben. In 
dem Maße, in welchem ſich der motorloſe Flug weiter entwickelt, 
wird die Notwendigkeit ſolcher Schwingenſchläge zweifellos auch 
bei uns fühlbar werden, und die Löſung dieſes Problems 
wird vielleicht 
einen neuen Ab— 
ſchnitt des Segel— 
fluges einie'temn. 
Die Frage liegt 
nahe, ob der mo— 
torloſe Segelflug 
jemals prakliſche 
Bedeutung gewin— 
nen wird. Es fehlt 
nicht an Stim— 
men, die auf das 
Verhältnis zwi⸗ 
ſchen Segelſchiff 
und Dampſſchifſ 
hinweiſen und be— 
tonen, daß die Se- 
gelſchiffahrt ſeit 
der Erfindung des 
motoriſchen 
Schiffsantriebes 
jede praktiſche Bes 
deutung verloren 
habe. Aber darauf 
iſt zu erwidern, 
daß es für die 
Segelſchiffahrt 
auch kein lebendi⸗ 
ges Vorbild von 


Dagegen entwickeln 
Ge⸗ 


der Leiſtungsfähigkeit der Segelflieger gibt. Das | 
bie ſchnellſten Vögel nach dem Prinzip des Segelfluges 
als 100 Kilometern in der Stunde, Ge— 


ſchwindigkeiten von mehr 
ſchwindigkeiten, die ſogar 
motoriſchen Flugzeuge in a 
der Segelflug fih im Laufe der Jahrzehnte. 
Sport GE e Verkehrsmittel entwickelt, das DOT hb 
ſondere körperliche Fähigkeiten, wie etwa Radfahren, vorausſeßt, 
aber trotzdem in weiten Kreiſen Verbreitung finden kann. 


heute noch in der Größenordnung der 
Es iſt daher wohl denkbar, daß 
ite über einen reinen 


von Louis Bonzon. 
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Die Hundedemut. 


In meinen Büchern, namentlich in meinem Haustier» 
buch, habe ich immer wieder betont, daß ein Haustier nie⸗ 
mals richtig zu verſtehen iſt, wenn man nicht die Lebens⸗ 
weiſe ſeiner wilden Verwandten kennt. Kein Haustier iſt vom 
Himmel gefallen, ſondern hat früher als freies Tier gelebt. Das 
merkwürdigſte hieran iſt, daß es die Gewohnheiten aus der Ur⸗ 
zeit unverbrüchlich noch heutigen Tages beibehalten hat. An 
einem Beiſpiel ſei das näher dargetan. 

Für den Fuchs, wie überhaupt für ein Raubtier, iſt es eine 
Lebensfrage, ſich an einen Pflanzenfreſſer ſo anzuſchleichen, daß 
er vorher weder geſehen noch gewittert wird. Der Fuchs wird 
deshalb mit Recht die tiefſten Stellen aufſuchen, um ſich möglichſt 
unbemerkt zu nähern. Deshalb läuft der rote Räuber in den 
Ackerfurchen, weil fie am tiefſten liegen, ebenfo in ber Wagens 
ſpur. Von dieſer Benutzung geradliniger Wege ift er fo ge: 
wöhnt, ſeine Si in eine Richtung au ſetzen, daß der Jäger mit 
Recht von ihm ſagt, er „ſchnürt“. Damit will er ausdrücken, 
daß die Abdrücke der Zehen ſo hintereinander folgen wie die 
Perlen an einer Schnur. 

Genau dasſelbe ſehen wir noch heute bei den meiften Hun» 
den, daß ſie nämlich, wie der Volksmund ſagt, „ſchräg“ laufen. 
Sie ſetzen die Beine nicht, wie ein Pferd, auf jeder Seite gleich— 
mäßig hintereinander, ſondern wirbeln ſie gewiſſermaßen durch— 
einander. Dabei werden doch unſere Hunde ſeit Jahrtauſenden 
von uns gefüttert und haben es nicht nötig, fid) nach Raubtier- 
art anzuſchleichen. Aber die Gewohnheit macht noch bis auf den 
heutigen Tag ihre Allmacht geltend. 

Nur einzelne Hunderaſſen, wie Windhunde, laufen nicht 
ſchräg. Der Grund liegt auf der Hand. Windhunde haben nie— 
mals ihre Beute durch Anſchleichen, ſondern ſtets durch ihre her— 
vorragende Schnelligkeit erlangt. — So muß fid) auch die ſprich— 
wörtliche Hundedemut aus ihrer früheren Lebensweiſe erklären. 
Leider wiſſen wir bis heute noch nicht genau, wer die Vor— 
fahren unſerer Haushunde waren. Auch ſind unſere Kennt— 
niſſe der Lebensweiſe der Wildhunde höchſt lückenhaft. Immer— 
hin kennen wir einiges aus der Lebensweiſe der in leidlich 
natürlichen Verhältniſſen lebenden Haushunde, 3. B. der 
Eskimohunde. Dieſe müſſen ſich ihr Futter ſelbſt ſuchen und 


leben während des Sommers gewiſſermaßen frei. Über ſie finden 


wir bei Brehm und bei Flöſſel nähere übereinſtimmende Angaben. 
„In der Regel“, ſchreibt Flöſſel, „bilden die Hunde des Grön— 
länders von ſelbſt eine beſondere Abteilung, die auf dem Dache 
der Hütte des Eigentümers lagert. Die einzelnen Abteilungen 
behaupten auf den Dächern ihren beſonderen Plat, und ein 
Verkehr mit den anderen Koppeln wird ſtets vermieden. Jede 
ſolche Koppel hat ihren ſogenannten Baas, d. h. der Stärkſte 
wirft ſich zum Herrn der übrigen auf, übt Gerechtigkeit, beſtraft 
die Faulen und macht ſich ln der Schlittenfahrt febr nütz⸗ 
lich. Entſteht ein Streit zwiſchen zwei Hunden wegen eines 


Nummer 5 


Von Dr. Th. Zell. 


Knochens, ſo entſcheidet der Baas denſelben, indem er entweder 
ſelbſt den Knochen nimmt oder ihn demjenigen der Streitenden 
überläßt, der ſeiner Anſicht nach das Recht auf ſeiner Seite hat. 

Geraten zwei Koppeln in Streit, ſo muß diejenige weichen, 
deren Baas beſiegt wird, ſelbſt wenn ſie, was die übrigen 
Kämpfenden betrifft, die Übermacht haben ſollte. 

Beginnt der Baas zu weichen, ſo verſucht einer der jüngeren 
Hunde, die Herrſchaft an ſich zu reißen, und es entſteht nun ein 
Kampf auf Leben und Tod. Unterliegt der jüngere Hund, ſo 
wird er ohne alle Gnade zerriſſen. Im entgegengeſetzten Falle 
wirft er ſich ſogleich zum Herrn auf und empfängt die Huldigung 
ſeiner Untertanen. Alle Hunde der Koppel ſtellen ſich gleichſam 
zur Parade auf, und keiner von ihnen wagt es, an dem Sieger 
vorüberzugehen, ohne daß er ſich auf den Boden würfe, mit 
dem Schwanze wedelte und in irgendeiner Weiſe ſeine Unter⸗ 
würfigkeit zu erkennen gäbe. 

Bleibt der alte Baas nicht tot im Kampfe, ſo hat doch die 
erlittene Niederlage einen ſo tiefen Eindruck auf ihn gemacht, 
daß er von dem Augenblicke ſeiner verlorenen Herrſchaft an als 
tot zu betrachten iſt. Er verkriecht ſich in irgendeinen Winkel, 
wo er in Frieden den Reſt ſeiner Tage verbringen kann, und es 
iſt von nun an ein Ding der Unmöglichkeit, ihn dahin zu bringen, 
daß er auch nur den geringſten Dienſt verrichtet. Doch würdigt 
ihn keiner ſeiner ehemaligen Untertanen auch nur der leiſeſten 
Spur von Aufmerkſamkeit, und er ſtirbt endlich aus Gram. 

Wie ſehr gleicht doch das Tier hierin ſo manchem Menſchen, 
der, zurückgeſetzt, verſtoßen von aller Welt, in der Einſamkeit 
ſeiner Tage verkümmert! Welcher Fürſt würde ſich wohl darein 
Een als ſchlichter Untertan unter der Herrſchaft desjenigen 
einer Untertanen tätig zu ſein, der ihn vom Throne geſtoßen! 
Was Flöſſel hier von dem Vergleich mit entthronten Fürſten 
anführt, dürfte doch ſehr gewagt ſein. Bei allen in Rudeln 
lebenden Tieren verliert eines Tages das bisher ſtärkſte Mit⸗ 
glied, das als Herrſcher auftrat, ſeine Stellung. Es wird eben 
alt und hat nicht mehr die Kräfte wie früher. Es führt dann 
ein Sonderleben, weil es ſich an Unterordnung nicht mehr ge⸗ 
wöhnen kann. 

Die Möglichkeit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſein Zurückziehen 
auf verletztem Ehrgefühl beruht. Wer vermag hierüber ein 
ſicheres Urteil abzugeben? Aber es kann auch ſein, daß es 
dieſen Wechſel als naturgemäß empfindet. Inſtinktiv fühlt der 
Baas: Als du jung und kräftig warſt, haſt du dem bisherigen 
Herrſcher feine Stellung geraubt — jeßt geſchieht dir das gleiche. 

Doch laſſen wir das auf ſich beruhen. Jedenfalls finden wit 
in dieſer Schilderung eine Erklärung der WEE Hunde: 
Demut, Der Hund kennt es feit Urzeiten nicht anders, als daß et 
ſchwanzwedelnd ſich vor dem Stärkſten beugt und froh iſt, wenn 
ihm dieſer nichts tut. Von einem Herrn, der nicht ſtärker oder 
gar ſchwächer iſt als er ſelbſt, fehlt ihm daher dieſe Demut. 


Blätter und Blüten. 


Arme Poeten! Großer Kunſtſinn ſcheint die franzöſiſche 
Biedermeierwelt nicht ausgezeichnet zu haben. Bei den Vers» 
handlungen über das literariſche Eigentum in der Deputierten⸗ 
kammer im Jahre 1841 bemerkte ein Abgeordneter, die Poeten 
hätten mo Talent, wenn fie arm wären, es fei daher unflatt- 
haft, ihr Eigentum zu ſichern, ihr Vermögen zu ſchützen. Hier- 
über entſpann fid) eine „Debatte“, indem fid) verſchiedene Send- 
boten des Volkes zu gleicher Anſicht bekannten! — „Das iſt gerade 
wie die Auſtern“, nahm damals ein deutſches Blatt dazu Stellung, 
„die man faſten läßt, um ſie zu mäſten, die armen Hühner, denen 
man die Augen ausſticht, damit ſie fetter werden, die Karpfen, 
die man lebendig kocht, um ihren Geſchmack zu verfeinern ...“ 

Anno 1627! Als in obbemeldetem Jahre zu Merſeburg ein 
Ehemann trunken aus dem Ratskeller heimgebracht ward, legte 
ihn ſeine Frau zwar ins Bett, nachdem er aber eingeſchlafen 
war, band ſie ihm Hände und Füße, prügelte ihn mit Ruten 
und „kratzte“ ihn, wie die Chronika meldet, mit einer „Hechel“. 
Andern Frauen zum „Abſcheu“ ward ſie „dahero am 22. Decem⸗ 
ber“ öffentlich zwei Stunden lang in Winterkälte an den Pranger 
geſtellt. Dr. Sch. 
„Geben Sie fid) keine Mühe, Herr Amtsrichter. An 
einem Berliner Amtsgericht gab es einen Richter, der nicht gern 
Urteile machte und deshalb alles aufbot, um die Parteien zu 
einem Vergleich zu bringen. Gelang das gar nicht, ſo hatte er 
ein letztes Mittel: Er ließ die widerſtrebenden Parteien auf 
einer Bank an dem fürſorglich kräftig geheizten Ofen im Ber: 
handlungsraum Platz nehmen und verhandelte einftweilen weiter. 
Gewöhnlich war unter dem Einfluß der Badofenhite ſchon nach 
einer halben Stunde der Widerſtand gebrochen und der Vergleich 
wurde geſchloſſen. 
Unrechten. Ein Metallarbeiter, den er auf die Ofenbank ſetzen 
wollte, der aber wohl ſchon von dieſem Zwangsverfahren gehört 


Nur einmal kam der Amtsrichter an den 


De erklärte ihm rurdweg: „Geben Sie fid) feine Mühe, Herr 
mtsrichter, id) bin Heizer bei Borſig!“ —ra— 
„Wenn der Sultan fommt... Wenn man fih in dieſen 
trüben Zeiten einmal ausnahmsweiſe den Tafelfreuden wieder 
eifrig hingeben darf und der Ba'tgeder einem freundlich noch 
einmal die volle Schüſſel hinreicht, wird es mancher bedauern, 
in den hinter uns liegenden Not- und Hungerjſahren auch die 
Aufnahmefähigkeit für materielle Genüſſe zum Teil eingebüßt zu 
haben, jo daß man ſeufzend die Schüſſel vorübergehen laffen 
muß. In ſolcher Situation der geiſtreiche Schalk des tur: 
kiſchen Volkes, der Hodſcha Naſſr⸗eddin, deffen Schwänke wie 
die unſeres Eulenſpiegel noch heute zum geiſtigen Gemeingut der 
Türken gehören, einen [pabigen "neg gefunden. Er hatte bei 
einem Gaſtmahl ſchon ſo viel gegeſſen, daß er erklärte, er könne 
nun keinen Biſſen mehr herunterbringen. So wurde ein neue? 
Gericht aufgetragen. Der Hodſcha zögerte, ſagte dann aber: 
„Wenn ein Platz gedrängt nolfer Menſchen ift, und es heißt lob: 
lich: Der Sultan kommtl, dann wird doch noch etwas Raum 
gemacht. So ſei dieſes Gericht für mich der Sultan!“ Und er 
griff entſchloſſen zu. Dann aber wurde noch Naſſr⸗eddins Lieb⸗ 
lingsgericht auf den Tiſch geſetzt. Und der weiſe Spötter war 
nun wirklich in größter Verlegenheit. Aber er fand doch noch 
eine letzte Möglichkeit: Er verneigte ſich dankbar gegen ſeinen 
Gaſtgeber und ſprach: „Wenn mein Leib nur noch Raum bietet 
ür meine Seele od ké dieſe Speife, fo muß eben meine Seele 
en Platz räumen.“ Und er füllte feinen Teller. —ra— 


E 

Das Bild auf bem Umſchlag ift die Wiedergabe einer für 
die „Gartenlaube“ geſchaffenen farbigen Zeichnung „Die Bieder: 
meierdame“ von Reinhold Geidel. — Die in Nr. 3 wieder: 
egebene Radierung „Weiden im Winter“ ſtammt nicht von 
vertrud Eichhorn, ſondern von Georg Eichbaum. 
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Deulſche Fürftinnen des 18. Jahrhunderts als Komponiſtinnen Von Dr. Irmgard £eur 


die Muſik ijt dasjenige Kunſtgebiet, auf dem fid) die Frau 
ds Schöpferin verhältnismäßig am wenigſten betätigt hat. Wir 
tennen in der Literatur und in den bildenden Künſten Frauen: 
nomen aus frühen und ſpäteren Zeiten, die ihren Glanz bewahrt 
haben. Wo aber begegnen uns in der Muſikgeſchichte [o alls 
bekannte Namen wie die — um nur ein Beiſpiel der neueren 
Zeit heranzuziehen — einer Angelika Kauffmann und einer 
Annette Droſte⸗Hülshoff? Daß die Frau ſich immer ihres 
muſikaliſchen Verſtändniſſes, ihrer Freude am anmutigen Ton. 
[net bewußt geweſen ift, wiſſen wir aus zahlreichen alte Wid- 
nungen, Briefen und Berichten über die Muſikverhältniſſe an 
hien, Kantoreien und Frauenklöſtern. Und nachfühlend, dar: 
ſelleriſch — gerade die Anpaſſungsfähigkeit der Frau, die Kraft. 
ſch ganz in ein anderes Großes zu verſenken, kam ihr hier 


ungemein entgegen — hat fie 
We immer, beſonders [eit fió IRA REBEL 
i zu Beginn des 17. Jahr: EE 


batete die Opernbühne öff 
nete, einen hervorragenden An 
wil an der Muſikentwicklung 
genommen. 

Und das weibliche Kompo⸗ 
"ehm? Was wiſſen wir 
Mri? Wenn wir die Frage 
nti ſtellen wollen, müſſen 
dir fit für einen Augenblick er« 
patr; Was iff denn über: 
CH von der Muſik beiſpiels⸗ 
ofe des italienifchen 14. 15., 
3 Jahrhunderts bekannt? 
Senn wir uns desſelben Beits 
"mé in den bildenden 
Kanten und der Literatur er, 
ern, fo kommen uns ganze | Së 
zhen in den Sinn; wir en AES j — 
en ihre Erzeugniſſe noch „„ MERE: 
XH glich in Kopien, Stichen, E oe 
-D'MICpyen um uns, von 
“ahir an find fie uns per: 
"4 und verſtändlich. Das 
bett aber beim Anhören eines 
“nyertes pom Muſikwerken 
er jb ganz und gar nicht 
"T Ul wir haben — unge: 
7^4 leineswegs mehr „das 
-T für die Nuſik jener Zeit, 
«X. fie im Laufe der Jahr- 
ente eine viel größere 
-"3mbung durchgemacht hat M 
* ale anderen fünfte. Sie Moritz von Schwind: 
^ ht junge Schweſter aus 
n Arale der Muſen, fie hat fid) am ſpäteſten entwickelt — 
e [b die Lerſuche griechiſcher Muſik im Vergleich zur Boll 
| griediicher Plaſtik? — und ſteht vor noch ungeahnten 
2-2 tlaten, 

en Grund, daß ein der Dualität nach gleichwertiges muſika⸗ 

"7 Lunſtwerk [oie raſcher als ein anderes dem Geſichts⸗ 
de Lebendigen entſchwindet, liegt auch darin, daß es 
K "d schwierigeren Verfahrens der Wiederbelebung bedarf. 

i Si bleibt befteben, lange Zeit, wird verbreitet in Taufenden 
_Trplaren, und wer Augen hat zu ſehen, der kann es ſchon 

"` ite Mühe. Eine Kompoſition aber bedarf, um lebendig 

Es ten, fts neuer Berfentung, neuen Einſtudierens, neuer 

ungen. Benn das nicht gefdjiebt, wird fie bald von 

^ verdrängt und verſinkt ſchnell in den Schoß ber Ber: 
niet So ift es vielen großen Komponiſten gegangen, 

„ 7m Vorgängern von Bach und Händel mit wenigen 
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2s olte t$ da wundernehmen, daß wir von komponieren⸗ 
lun der Vergangenheit fo wenig wiſſen, zumal bie Der: 
` Jg durch den Druck noch nicht lange auf der Höhe ber 
— "Ernte Wei L fonbern die geſchriebene Note vorherrſchte? 
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Im 16. Jahrhundert gibt es eine ganze Reihe italieniſcher, 
ſpaniſcher und deutſcher Nonnen, die durch Kompoſitionen mehr⸗ 
ſtimmiger religiöſer Geſänge, durch Motetten und Oratorien zur 
Verherrlichung E Kirche beitragen und gleichzeitig meiſtens 
vorzügliche Orgelſpielerinnen und Sängerinnen ſind, getreu ihrer 
Schußherrin, der heiligen Cäcilie. Und muſikliebende Fürſtinnen 
teilen fid) mit den Nonnen in den Ruhm kompoſitoriſchen 
Schaffens, das bis ins 18. Jahrhundert hinein faſt wie ein Vor⸗ 
recht jener beiden Kaften erſcheint. Dann, im „galanten“ Beit: 
alter, geht das muſikaliſche Dilettantentum durch die ganze 
Frauenwelt auch in die bürgerlichen Kreiſe. Es gehört nun note 
wendig mit zur guten Erziehung eines jungen Mädchens, daß es 
nicht nur mit Fertigkeit das Klavpizimbel zu ſchlagen verſteht, 


ſondern auch Vortragsſtückchen für ſein Inſtrument, ein Menuett, 
eine Polonäſe, ein fentimenta- 


e, e,, ²' les Liedchen im verſchnoͤrkelten 
UR A franzöſiſchen Rokokoſtil erfin⸗ 
den kann. Daß Harmloſigkeit 
4 771-7 unb Sentimentalität ba nur zu 
Ai |. 7 oft in Geiſtloſigkeit unb falſche 
Hi Gefühlsloſigkeit ausarteten, ijt 
gewiß ganz erklärlich. 
A Doch auch unter den Frauen 
N bes 18. Jahrhunderts find 
/, einige, die aus der großen 
H. Maffe hervorragen, und zwar 
/ find es vor allem einige deutſche 
/ Fürſtinnen, bie in ihrer vonein: 
ander abweichenden Eigenart 
die mannigfaltigſten Strömun⸗ 
gen ihrer Zeit verkörpern und 
muſikaliſch wiedergeben. 

Wenn wir abſehen von der 
Prinzeſſin Maria Amalia von 
Sachſen, die erſt am Ende dieſes 
Jahrhunderts (1794) in Dres⸗ 
den geboren wurde und ſpäter 
unter dem Namen „Amalie 
Heiter“ als Opernkomponiſtin 
und Luſtſpieldichterin bekannt 
war,, und von der 1786 gebore: 
nen ruſſiſchen Großfürſtin 
und ſpäteren weimariſchen 
Großherzogin Maria Paulowna, 
von der die Weimarer Biblio— 
thek einige kleine Sompofitio- 
nen bewahrt, ſo bleiben drei 
9% Fürſtinnen übrig, die an drei 
III,»  geiftig bedeutfamen Orten ihren 
Die heilige Cäcilie. Muſenhof errichtet hatten: 

Anna Amalia, Herzogin von 
Weimar (1739—1807); ihre Namensſchweſter Anna Amalia, die 
in Berlin lebende Prinzeſſin von Preußen, die leibliche Schweſter 
Friedrichs II. (1723—1787); unb die in Dresden reſidierende 
Kurfürſtin Maria Antonia von Sachſen (1724—1780). 

Am bekannteſten von den drei Frauengeſtalten iſt uns durch 
das Leben Goethes die Herzogin Anna Amalia geworden. Wer 
einmal in Weimar ihr Muſikzimmer im Wittumspalais geſehen 
hat und das Olgemälde von ihr in der dortigen Bibliothek, wie 
ſie mit dem Notenblatte in der Hand am doppelmanualigen 
Klavier ſitzt, behält fie in der Erinnerung. Als bie Löjährige 
Anna Amalia, die am prächtigen Hofe ihres Vaters, des Her⸗ 
zogs Karl von Braunſchweig, eifrig die Muſik gepflegt hatte, 1755 
die Frau des 18jährigen Herzogs Ernſt Auguſt Konſtantin von 
Weimar wurde, kam ſie an einen Hof, der zwar im Anfange des 
Jahrhunderts durch die neunjährige Organiſtentätigkeit Joh. Seb. 
Bachs an der Schloßkirche ein ſeltenes Ruhmesblatt erworben, 
aber gegen die Mitte des Jahrhunderts zu ftar? verloren hatte. 
Da war es ihr ein Herzensbedürfnis, Wandel zu ſchaffen, und 
beſonders, als ſie ſchon nach wenigen Jahren verwitwet mit 
ihren beiden kleinen Söhnen zurückblieb. Jeden Sonnabend 
fand ein Hofkonzert der einheimiſchen und manchmal auch durch⸗ 
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reiſender auswärtiger Künſtler ſtatt. Die Herzogin ſpielte ſelbſt 
das Klavier und nahm ſogar nochmals Unterricht darin bei 
ihrem Konzertmeiſter Ernſt Wilh. Wolf. Dieſer junge Muſiker 
tat ſich bald auch als Komponiſt von Singſpielen für die im 
Städtchen gaſtierenden Theatergeſellſchaften hervor, ebenſo wie 
Anton Schweitzer, der durch die Vertonung von Wielands Oper 
„Alceſte“, zu der wahrſcheinlich die Herzogin Anna Amalia die 
Anregung gegeben hatte, einen Erfolg weit üver das weimariſche 
Ländchen hinaus errang. Aber nicht nur Pflegerin und Be⸗ 
ſchützerin der Muſik, ſondern auch Komponiſtin war bie Hers 
zogin. In Weimar findet ſich eine Anzahl kleiner Studien⸗ 
kompoſitionen von ihrer Hand. Am beliebteſten war ihre Muſik 
zu Goethes anmutigem Singſpiele „Erwin und Elmire“, zu dem 
ſchon vorher in Frankfurt a. M. Goethes Freund Kayſer wie 
nachher Wolf, Schweitzer, Reichardt Melodien geſetzt haben. Ihre 
Muſik wurde zum erſten Male am 24. Mai 1776 in Weimar und 
in bep Folgezeit noch häufig gegeben. Wie damals üblich, war 
das kleine Stück nicht durchkomponiert, ſondern nur einzelne 
Lieder und Duette, die aus dem geſprochenen Dialog gefühls— 
mäßig hervorragten, wurden in Muſik geſetzt. „Ein Veilchen auf 
ber Wieſe ſtand — —“ das war die Gefühlswelt dieſer anmutigen 
kleinen Gebilde, zu denen die Herzogin ihre melodiſch weichen, 
tändelnden Melodien fügte, keine großen Leidenſchaften, kein 
falſches Pathos. Anna Amalia verfügt nicht über ſtrenge Formen 
und kontrapunktiſche Künſte, es find leichtbeſchwingte, ſchmetter— 
lingshafte Sang- und Klangſtückchen, in denen Mozartſcher Get 
ſchon leiſe anklingt, in froher Stunde geſchaffen und erlebt. 

Die preußiſche Prinzeſſin Anna Amalia war dagegen eine 
ganz andere Perſönlichkeit. In den ſtrengen Künſten des Satzes 
war ſie wohl zu Hauſe, eine tüchtige, gelehrte Komponiſtin im 
deutſchen Stile und unerbittliche Verurteilerin aller italienischen 
Tändelei, wie ſie am Hofe ihres königlichen Bruders getrieben 
wurde, eine treue Anhängerin Bachs und Händels. Sie leiſtet 
bedeutend mehr als ihre Weimarer Zeitgenoſſin, entbehrt aber, 
durchdrungen von ihrer Unfehlbarkeit, des weiblichen Zaubers, 
der über jener Fürſtin liegt. Um ſie gründete ſich die ſogenannte 
„Berliner Schule“, die in ſtändigem Gegenſatze zu der leichteren 
ſüddeutſchen Richtung ſtand, der es aber zu verdanken iſt, wenn 
wenigſtens einige Kompoſitionen Johann Sebaſtian Bachs ſtets 
wieder zur Aufführung gelangten. 

Anna Amaliens Kompoſitionen bewegen ſich meiſtens auf 
kirchlichem Boden. Schon vor Graun komponierte fie Ramlers 
„Tod Jeſu“, und auch unter den jetzt auf der Berliner Staats» 
bibliothek bewahrten autographen Kompoſitionen aus den 
Jahren 1767—1780 finden ſich ein- und mehrſtimmige vortreff— 
liche Choräle, ſo „Freu' dich ſehr, o meine Seele“, „Ermunt're 
dich, mein ſchwacher Geiſt“, „Nun freut Euch, lieben Chriſten 
gemein“ u. a. Schon die trotz ihrer winzigen Noten und Schrift— 
zeichen ungemein deutlichen und exakten Züge laſſen ihren ganzen 
Charakter erkennen. Außer den Chorälen finden ſich unter den 
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Autographen, in die der Große Fritz an vier Stellen eigen. 
händige Eintragungen gemacht hat, der Entwurf zu einem Ora: 
torium „Hiskias“, ein weltliches Duett „Ich will mit Chloris mich 
vermählen“ und mehrere Märſche für Blasinſtrumente mit 
Angabe des Regimentes, „pour le régiment du Général 
Bülow“, „pour le régiment du Général Saldern“ vim. 

Ein hübſches Geſchichtchen wird von ihr berichtet: Als einſt 
Zelter, der ſpätere Gründer der Berliner Singakademie und 
Lehrer Felix Mendelsfohn-Bartholdys, ihr Orgel vorſpielte, ſagte 
fie ihm nach kurzem Anhören unſanft, aber deutlich: „Hör' Er 
mal! Hör' Er man auf! Er kann ja niſcht! Da reden die 
Leute von Genie! Das iſt ja niſcht! Geh' Er man zu 
Kienbergern! Der wird Ihm ſchon ſagen, wo's ihm ſitzt! Denn 
was Er da macht, iſt alles niſcht nutze.“ Kienberger war ihr 
Lehrer, und auf ihn ſchwor ſie. 

Zu dieſen zwei fürſtlichen Komponiſtinnen geſellt ſich als 
dritte im Bunde die Kurfürſtin Maria Antonia (Walpurgis) von 
Sachſen, die als Tochter des bayeriſchen Kurfürſten und nach⸗ 
maligen Kaiſers Karl VII. 1724 in München geboren und durch 
ihre Eheſchließung dann nach Sachſen geführt wurde, wo ſie als 
Schülerin von Ferrandini, Porpora und Haſſe in ein ungemein 
reges muſikaliſches Leben hineinkam, das allerdings ganz unter 
dem Einfluß von Italienern oder italianifierten Deutſchen ſtand, 
deren Richtung ſie ſich eng anſchloß. Als vielſeitig begabte Frau 
— fie dichtete und malte auch — wurde fie der Ehre teilhaftig, 
Mitglied der römiſchen Akademie der Arkadier zu werden — 
Goethe erhielt bekanntlich 1788 ebenfalls zu ihr Zutritt unter 
dem Namen „Megalio“ —, und veröffentlichte ihre Kompoſitio⸗ 
nen unter den Anfangsbuchſtaben ihres dortigen Schäferin⸗ 
namens E. T. P. A. (Ermelinda Talea pastorella Arcada). 

In Dresden vollendete ſie im Sommer 1754 unter Beihilfe 
von Haſſe und dem berühmten Librettiſten Metaſtaſio die Oper 
„Il trionfo della fideltà” und ſpäter unter Aſſiſtenz von Fer: 
randini den von ihr ſelbſt verfaßten Text der anderen Oper 
„Talestri, regina delle Ammazzoni", von denen fid) Partituren 
auf der Leipziger Univerſitätsbibliothek befinden. Auch verſchie⸗ 
dene Kantatentexte und das Oratorium „La conversione di 
S. Agostino“ ſtammen von ihr. Die Werte find im italieniſchen 
Stile Haſſes geſchrieben, des Lieblings Friedrichs II., des Stolzes 
der Dresdener Hofoper; antike Geſtalten, größter Pomp, viel 
Außerlichkeit, Rhetoriſches, aber Fluß der Melodien und oft 
ausgezeichnete Charakteriſtik der Situation in den Sologeſängen. 

Die Verſchiedenartigkeit dieſer drei fürſtlichen Komponiſtinnen, 
die wir hier nur mit wenigen Zügen zeichnen konnten, die Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit in ihrem menſchlichen und künſtleriſchen Daſein 
und Wirken iſt bezeichnend für das ganze kulturelle Leben des 
achtzehnten Jahrhunderts mit ſeinen mannigfachen Strömungen. 
Jeder Hof war eine kleine Welt für ſich, und nicht zuletzt durch 
die perſönliche Stellungnahme der fürſtlichen Frau erhielt er 
ſeine Eigenart und ſeine kulturelle Bedeutung. 
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„Nur ſeeliſch!“ Wie häufig — wenn man Bekannte nach 
dem Befinden eines Angehörigen fragt und ſich teilnahmsvoll 
nach der Art des Leidens erkundigt, das ihn quält, — kann man 
doch die Antwort hören: „Ach, es ift ja nur ſeeliſch!“ oder „Ach, 
es ſind ja nur die Nerven!“ 

„Nur“ ſeeliſch! „Nur“ die Nerven! In dieſem einen kleinen 
Wörtchen offenbart ſich die ganze Geringſchätzung, die der Durch⸗ 
ſchnittsmenſch den oft fo aufreibenden Leiden der Gemüts⸗ und 
Nervenkranken entgegenbringt. Als ob die Seele, als ob die 
Nerven etwas Unbedeutendes wären! Als ob ihre Geſundheit, 
ihre normale Beſchaffenheit nicht Grundbedingungen wären für 
das Wohlbefinden und die Leiſtungsfähigkeit des Menſchen! Als 
ob ein Geſchöpf, bei dem Störungen auf dieſem Gebiete vor⸗ 
liegen, nicht ebenſo zu bedauern wäre wie eins, bei dem ein 
Organ anderer Art verſagt oder erkrankt! Welches iſt aber wohl 
der Grund, aus dem der Gemütskranke und Nervenleidende 
weniger bemitleidet zu werden pflegt? Oder warum miſcht ſich in 
das Mitleid, das man ihm gönnt, ſo leicht eine Doſis Gering⸗ 
ſchätzung? 

Ganz einfach deshalb, weil der geſunde Durchſchnitts⸗ 
menſch der Meinung iſt, daß Seele und Nerven etwas ſeien, 
was der gut Erzogene und gut Geartete durch den Willen in 
Ordnung halten könne. Wie aber, wenn nun in den geſchilderten 
Fällen der Wille ſelbſt erkrankt iſt und deshalb nicht mehr 
wirken kann? Wie, wenn das Leiden gerade in der Lähmung 
des Willens beſtände? Jeder, der geringſchätzig aburteilend über 
einen Gemütskranken oder Nervenleidenden denkt, verſenke ſich 


einmal in Ch Vorſtellung, damit er zu milderer und liebe 
vollerer Auffaſſung gelangt. 

der kleine Stich. Es gibt Frauen, die es ſich nicht verſagen 
können, ihren Mitſchweſtern hier und da einen kleinen Stich 
der Bosheit zu verſetzen. Sie ſind in irgendeiner mißlichen 
Stimmung, ein körperliches Unbehagen drückt ſie vielleicht, kurz, 
ihr Zuſtand iſt ſo, daß ſie im Augenblick nicht die moraliſche 
Kraft bereit haben, um die böſe kleine Wallung zurückzudrängen, 
um das böfe kleine Wort zurückzuhalten. Ehe fie es bedacht, 
fährt es über die Lippe — und der Stich [int Gibt dt Lebens» 
zeit — darüber fei ſich nur keine im unklaren, die Neigung hat, 
ſolche kleinen Stiche auszuteilen. Eine Grobheit, eine Derbheit 
wird 8 und vergeſſen, aber das heimlich kränkende, wohl⸗ 
berechnete Wörtchen der Bosheit nicht. Es frißt in der Stille ſich 
tief hinein in das andere Herz. Gerade folh ein kleiner Stich 
führt oft zu einem großen, abſchließenden Urteil über einen 
Menſchen, denn durch ihn hat er ſeine Abſicht und Fähigkeit, auf 
raffinierte Weiſe wehe zu tun, zu gut verraten. Gang ſicherlich 
wird ein ſolches Wort auch oft bereut, vielleicht fogar febr bereut. 
Damit wäre es wohl vom theoretiſch⸗ethiſchen Standpunkte aus 
fo gut wie ungeſprochen gemacht, aber im praktiſchen Leben 
leider nicht. Wer fih nach einer Unliebenswürdigkeit in 
Liebenswürdigkeit überbietet, unterzieht ſich damit einer A 

Sühne, legt eine Art Schuldgeſtändnis ab, weckt aber damit 
durchaus nicht immer das erſtorbene Vertrauen in der anderen 
Seele wieder auf. Vielmehr kann er Do auf ein ruhigeſtolzes 
Abwenden gefaßt machen. $3 
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Deutfhe Spitzen⸗Schule in Berlin. 


werden Decken und Behänge, Kiſſenplatten, Kragen und vieles 
Andererſeits 


De Handarbeit in jeglicher Geſtalt kommt wieder mehr und 
mehr in Aufnahme — ein Verdienſt ber Maſchine, die auf 
Boimarbeit eingeſtellt iff und trog großer Vielſeitigkeit einem 

oleren Geſchmack und ſpeziellen Wünſchen gar nicht 


oder nicht genügend Rechnung tragen kann. 
Seele die von der Maſchine übernommene Technik ur-- 
lich 
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andere in vollendeter Ausführung hergeſtellt. 
kommen dem modernen Geſchmack eine Reihe Zeichnungen ent— 
gegen, die mit viel Verſtändnis die unumſtößlichen Geſetze der 
Technik berückſichtigen und ihnen doch hie und da eine neugzeit— 
liche Anderung ganz unauffällig einfügen. So ſind es nament— 

die Tülldurchzug-Spitzen, 
/ die als kleine Auflagen allerlei 
E Muſter zeigen, die aus dem Rah— 
E men der eigentlichen Spitzentech— 
nik zwar herausfallen, aber ſo 
gefällig wirken, daß ihnen gern 
ein Plätzchen im weiten Reich der 
Dentellen gewährt wird. Von der 
innigfeinſten, mit ſpinnweb— 
dünnem Faden genähten Spitze 
bis zur kräftigen Klöppelſpitze und 
der geſtrickten Spitze werden alle 
Zwiſchentechniken berückſichtigt. 
Kanten und Einſätze in allen Brei— 
ten harren der Verwendung an 
Kleidern und Wäſche. Netzſpitzen, 
kräftige Klöppel-ſowie auch Knüpf— 
ſpizen laſſen fid) dekorativ febr 
günſtig an- und unterbringen, 
teils ſelbſtändig, teils als Aus— 
ſtattungsbeihilfe. Sehr niedlich 
ſehen die weißen Kuchenglocken 
aus, die den Teetiſch ſchmücken 
ſollen, über den eine Biedermeier- 
Strickſpitzendecke wie ein Glas— 
geſpinſt ſich breitet. 

Die Deutſche Spitzenſchule be 
ſchäftigt mit Heim- und Anſtalls— 
arbeit viele, viele geſchickte Hände 
und hilft manchem über ſchwere 
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Sorgen hinweg. So wäre denn zu wünſchen, daß ber Erfolg 
dem gemeinnützigen Unternehmen treu bliebe und dieſes im kauf 
kräftigen Publikum immer bekannter würde. Denn ohne Umſatz 
kein Gewinn und ohne Gewinn keine Fortentwicklung und da— 
mit auch keine Erwerbshilfe für alle, die die Not der Zeit zum 
Erwerben zwingt. Gerade heute, wo die elegante Mode jeden 


Einzelgeſchmack und jede eigene Note ſo beſonders ſchätzt, ſind 
handgearbeitete Spitzen ein vielbegehrter Artikel, den kunſt⸗ 
verſtändige Damen gleich an der Quelle erſtehen ſollten. T., D. 
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pitzenklöpplerinnen der deutſchen Spitzenſchule bei der Arbeit. 
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Wem zuckte es da nicht in den Gliedern? Wer möchte ba frad getragen, der vorn ſcheinbar durch große weiße Geiden: 
die Sorgen des Alltags nicht für eine kurze Spanne Zeit ver- pompons geſchloſſen ift. Er hat lange, enge Ärmel und hell 
geſſen und fih in der Welt des glänzenden Scheines einmal dem abgefütterte lange Zradihöhe. Vorn jallen unter ihm die großen 
beglückenden Zauber des Heute hingeben? Lachen, Scherz und ſcharfen Eden einer Pikeeweſte hervor. Als Halsabſchluß dient 
Märchenſtimmung, fie jollen uns neue Lebensfreude ins Herz eine ganz dide und breite weiße Tülltrauſe. Dazu ein winſiges, 
gießen, die auch vorhalten foll, wenn es wieder trüb und grau flaches Samthütchen mit langer Pfſauenſeder. Pompons auf den 
wird. Und fo grüßen wir den luſtigen Prinzen und gewähren flachen Schuhen. Hierzu ift der Schnitt in 96 Zent meter Ober: 

weite zu 5 Mark vorrctig. 

. Abb. 17. Kammerkähchen. Das reizende Koſtüm eines 
^ koketten Kammerkätzchens wirkt durch den Worf abſtehenden 
Falbelrock beſonders flott. Aus weißem Stoff, ſind ſeine 
gereihten Falbeln mit blauem Band beſetzt, das mit der Taille 
barmoniert. Knapp anliegend, beſteht diefe aus papierblauer 
Seide; die kurzen, glatten Armelchen endigen in weißer Bot, 
falbel, das Schößchen fällt glatt auf den Rock. Ein Bruſttuch 
aus weißem Batiſt legt fid) zierlich gefaltet um Schultern unc 
Nacken, um vorn in dem Ausſchnitt des Leibchens zu ver— 
ſchwinden. Ein zierliches falbelumrandetes Schürzchen mit einer 
originellen Stickerei deckt teilweiſe den Rock, als Kopfbedeckung 
eine bauſchende weiße Batiſthaube mit Falbelgekräuſel. Zu 
dieſem dankbaren Koſtüm ift der Schnitt in 80 und 96 Zentimeter 

Oberweite zu 5 Mark erhältlich. 

Abb. 18. Orientalin. Wer Glanz und Pracht liebt und von 
ruhigem Temperament ift, dürfte fid) als farbenprächtige Oric! 
talin wohlfühlen. Sie trägt ein zartgrünes, weites Pluderbein— 
kleid aus Atlas, das eine breite, römiſch geſtreifte Schärpe m 
Hüfthöhe umgürtet. Das tief ausgeſchnittene weiße Seidenhemd 
hat kurze Armelchen Es wird teilweiſe von einem biſchofslila 
Samtbolero verdeckt, das eine 
reiche Goldſtickerei ſchmückt. 
Der weiße Seidenturban iſt 
mit einem Goldnetz über— 

ſpannt und durch einen 
hochſtehenden Reiherſtutz 
mit funkelnder Agraffe 

belebt. Wer will, kann 
vom Hinterkopf einen 
langen, duftigen Schlei— 
er herabwallen laſſen. 

Große Ohrringe, lange 

Perkenketten und fo » 
ſtiges Geſchmeide geben Va 
neben Beinringen dieſem "A, 

Koſtüm den Anſtrich von 
Pracht und Luxus. Schnitt 
porräig in 96 Zentimeter 
Oberweite zu 5 Mark. 

Abb. 19. Amor für klei- 
nere Mädchen. Dieſes ſchlichte 
Koſtüm kann durch Weg— 
laſſen der Flügel, von Kö— 
| cher und Pfeilen und durch 
— entſprechende charakteriſtiſche 
i Juaten leicht in ein ans 
deres, 3. B. das einer Blume 
oder eines Sternes umge— 
wandelt werden. Beim Amor 
beſteht es aus zartroſa Tüll. 
15 rund tee 

luſe mit dem kurzen Puff— 
Abb. 16. Herrentoftüm Clown. Abb. 17. Kammer kätzchen. ärmelchen ſind im Rücken 
ihm Einlaß in die Häuſer und Familien und wäre es aud) nur — jartroja oder Goldgazeflägel— 
zu kurzer Glückseligkeit für die Kinderwelt oder die Jugend. chen angeheſtet. Eine ſtarke 
Wem es als Dame um eine ſcherzhafte Verkleidung zu tun ift, Goldſchnur b ndet in Taillen- 
wird gern ein luſtiges Herrenkoſtüm wählen, das an einem flotten ſchluß das Kleidchen ab. Da⸗ 
weiblichen Perſönchen niemals feine Wirkung verfehlen wird. zu goldener Köcher am gol 
Andererſeits iann ein Herr im Damenfo,üm ot die urio. à 
miſchſten Effekte austöfen. Beſonders dankbar find in Die er 
lei die Clowns, Harlekine, Pierro's für die jungen 
amen, auch der mt Abb. 20 gebrachte B’edermeierherr ijt 
eine hübſche Verkleidung für ſo che, die kurzes Haar tragen. 
Wer weniger bexeglit, weniger zu luſtigen Streichen auf⸗ 
gelegt ift, findet in den verſchiedenen Volks⸗ oder hiſtori⸗ 
ſchen Trachten gewiß manches Zuſagende. Wer aber ſeiner 
Phantaſie in Form und Farben gern die Hügel ſchießen 
läßt, kann als Tänzern oder als langbeinige Prigel. 
puppe allerlei Gewagtes auf feine Kappe nehmen, ſoſern 
Erscheinung, Geſchmack und Temperament dem nicht wider- 
rechen. 
? Abb. 16. Hertenkoſtüm Clown. Das auch für flotte 
junge Damen recht empfehlenswerte Koſtüm iſt durch ſeine 
ſeinkomiſche Wirkung recht dankbar. Zu febr weiten blau- 
grün geſtreiften Beinkleidern, die unten offen und mit | 
Pompons gefhmüdt find, wird ein kornblumblauer Samt⸗ | : Abb. 18. Orientala. 
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benen Bande mit Pfeilen. Der Schnitt beſchweren. In der vor , 
zu dieſem leicht herzuſtellenden Koſtüm deren und Rückenmitte 
ift in 64 Zentimeter Oberweite zu weiſt es einen keiligen 
3 Mark vorrälig. Einſatz aus gelber Seide 


es Abb. 20. Biedermeierherr. Eine auf. Die Schoßteile find 
a humoriſtiſche Verkleidung für junge mit Traht geſteiſt und 
vr Damen, die jedoch auch v.n hlan: mit Schellen verziert. 


ken Herren getra- Das kurze Röckchen aus 
en werden kann. gelber Seide kann durch 


ert rl! VII 
T er ziemlich an» einen Reifen ftarf ab. 
TE — NI AU liegende Rock aus ſtehend erhalten wer: 
mp | a braun und ſchwarz den. Die darüberſallen— 


kariertem Stoff den Zipfel ſind abwech— 
ſchließt vorn dop» ſelnd grün und blau qe» 
halten und mit Schellen 
beſchwert. Als Kopf- 
bedeaung eine Kappe 
aus zwe erlei Sei— 
de, die ſeillich Hörn- 
chen mit Schellen 
hat. Dazu zweierlei 
Strümpfe und 
zweierlei Schuhe. 
Hierzu iſt der 
Schnitt in 96 Zenti— 
meter Oberweite zu 
5 Mark erhältlich. 
Abb. 22. Clown- 
anzug für Knaben. 
Das äußerſt leicht 
herzuſtellende Kna— 
benkoſtüm war aus 


wb gan, 


Abb. 22. Clomn-?Injug für Knaben. 


\ N weißem, rotaetupftem Waſch— 
VN "off bergeltelli und durch eine 
d breite, weiße Mühlſteinkrauſe 
d veroollitändigt. Der zuſam— 
^ menhängend gearbeitete Anzug 
!^ bat unten eingezogene Hoſen— 
leine, die in breiter Falbel 
w ausfallen. Auch der bluſige 
Armel endigt eingezogen un- 
den in breiter Falbel. Eine 
hohe, ſpitze Glownm tze mit 
großen Pompons vervollſtän— 
digt das luftige Koſtäm, zu 
dem der Schnitt in 64, 72, 
80, 88, 96. 104, 112 Zenti⸗ 
| meter Oberweite zu 5 Mark 
| erhältlich ijt. 

Schnekkmuſler. Gut paſ— 
fende und mit überſichtlicher 
Anleitung verſehene Schnitte 
zur bequemen Selbſtanferti— 
gung von Kleidungsſtäcken 
ſind zu den Maskenfiguren 
Nr. 16 bis 22 gegen Einſen— 
dung des Betrages von der 
Schnittabteilung der „Garten— 
laube", Leipzig, Königſtr. 33, zu 
beziehen. vir Taillen, Mäntel 
uftv. ift das Oberweitenmaß er- 
forderlich, das über den ſtärkſten 
Teil von Bruſt und Rücken zu 
nehmen iſt, und für Röcke das 
Hüſtenmaß, das 15 Zentimeter 
unterhalb der Taillenlinie ge— 
meſſen wird. Es empfiehltſich 
für die Schn tte Vorein— 
ſendung des Betrages 
b durch Poſſſcheckkonto 
| EY Nr. 1200, Leipzig, und 
Beſtellung auf dem 

Abſchnitte, da Brie— 
fe häufig verloren— 
gehen. Dem Betrage ſind 2 
Mark (Ausland 4 Marl) für 

das Porto beizufügen. 
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Biedermeierherr. Abb. 21. Narrenfoitüm für Damen. 
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Küchenwirtſchaftliche Ratſchläge » Von £uífe Holle. 


Der frühzeitig einſetzende Mangel an friſchen Gemüſen, die 
zudem im Verhältnis zu ihrem 1 unverhältnismäßig 
teuer ſind, zwingt die Hausfrau, auf Erſatzgerichte oder doch 
Streckgericht für Gemüſe zu ſinnen. ie „Nothelfer“ der 
Hausfrau waren ſchon in jedem Jahr in der gemüſearmen Zeit 
die Trockengemüſe: Graupen, Nudeln, Grütze und Reis, außer⸗ 
dem können wir aber auch noch Sago und Grieß für den 
ten Zweck ausnutzen. Von Melen beiden will diefe Wirt: 
chaftsplauderei mehrere Vorſchriften bringen. Keine Vor⸗ 
ſchriften für ſüße Speiſen, d Rezepte für Beigaben zu 
Fleiſchgerichten oder für ſelbſtändige Miſchgerichte. 

agoauflauf mit Tomaten und Käſe. 200 
Gramm Sago ſchüttet man unter Rühren in ziemlich viel 
kochendes, leicht geſalzenes Waſſer, kocht ihn darin halb weich 
und ſchüttet ihn zum Abtropfen auf ein feines Sieb. Man gibt 
dem Sago ein wenig verdünnte Büchſenmilch ſowie 30 Gramm 
Margarine und 50 Gramm geriebenen Käſe zu und rührt 
davon auf langſamem Feuer einen dicken Brei. Eingemachte 
Tomatenſcheiben müſſen abtropfen und außerdem 75 Gramm 
magerer Schinkenſpeck gehackt werden. Eine Auflaufform wird 
eingefettet, mit Sagobrei, Tomatenſcheiben und Schinkengehack 
chichtweiſe gefüllt, worauf man die letzte Schicht, die aus Sago⸗ 

ei gebildet werden muß, mit kleinen Margarineflöckchen belegt 
und mit geriebenem Käſe beſtreut. Der Auflauf wird gebacken, 
bis ſeine Oberfläche lichtbraun iſt; im Verein mit einer dicken 
Gemüſeſuppe bildet er einen e Mittageſſen. 

Sagoſchweinsſulz mit Bratkartoffeln. 500 Gramm 
Eisbein kocht man mit einem Liter Waſſer und Gewürz⸗ und 
Kümmelkörnern weich, löſt es von den Knochen und ſchneidet es 
in Würfel, während man die Brühe durchſeiht und mit 100 
Gramm Sago glafig kocht. Man ſchmeckt die Sulz mit Eſſig 
und Suppenwürze ab und gießt ſie über die Fleiſchwürfel in 
eine vorher kalt ausgeſpülte glatte Form. Nach dem Erkalten 
ſtürzt man die Sulz, ſchneidet ſie in Scheiben und gibt fie mit 
Bratkartoffeln und eingemachten ſauren Gurken zu Tiſch. 

Pilzſago. Ein Liter leichte Brühwürfelbrühe bringt man 
mit einer ganzen Zwiebel ins Kochen, gibt unter Rühren 200 
Gramm Sago hinein und kocht davon einen dicken Brei, unter 
den man, nachdem man die Zwiebel entfernt hat, 50 Gramm 
Fett und einen Teelöffel gehackte Peterſilie rührt. Beliebige 
eingemachte Pilze werden im eigenen Saft mit etwas Marga⸗ 
rine und geriebener Zwiebel durchgeſchmort und die Brühe mit 
glattgerührtem Mehl gebunden. 


Beim Anrichten häuft man abwechſelnd Sagobrei und 
geſchmorte Pilze auf eine heiße Schüſſel und beſtreut das Gericht 
mit gehacktem Büchſenfleiſch. 

Würziger GrieBpubbing mit Hammelfleiſch⸗ 
od chen. In ein Liter leicht gefalgenes Waſſer, in das man 
ein Stückchen Margarine gibt, rührt man zwei Taſſen glatt 
gerührten Grieß und läßt ihn ganz dick und ſteif ausgquellen, 
füllt den Brei in eine flache, kalt ausgeſpülte Form, läßt ihn 
erkalten, ſtürzt ihn und ſchneidet ihn in Würfel, unter die man 

Gramm würflig geſchnittenes, vorher mit einer Hein, 
geſchnittenen Zwiebel in Fett durchgebratenes Hammelfleiſch 
miſcht. Eine vorgerichtete Puddingform wird mit der Miſchung 
geſüllt, eine Taſſe kalte Fleiſchbrühe, in die man einen Löffel 
Maispuder rührte, darübergegoſſen, eine Schicht geriebener 
Käſe obenan geſtreut und das Gericht im Waſſerbade jm 
Stunden gekocht. Der Pudding wird mit Sellerieſalat gereicht. 

Ortebideiben mit Zwiebeltunke. Der Grieß 
wird wie vorher gekocht, in der Form erkalten gelaſſen und 
nach dem Stürzen in Scheiben geſchnitten. Die Scheiben werden 
auf eine Backſchüſſel gelegt, mit geriebenem Käſe beſtreut und 
kleine Margarineſtückchen dazwiſchengelegt. Man ſtreut dann 
noch gehackte Zwiebeln darüber, beſtreicht alles mit Tomaten⸗ 
brei und bäckt die Speiſe eine halbe Stunde in mäßig heißem 
Ofen. Eine braune Zwiebeltunke, deren Bereitung bekannt 
ſein dürfte, wird dazu gereicht. 

Einfache Grießſchnitten mit Tomatentunke. Aus 
125 Gramm Grieß und einem halben Liter leichter Fleiſchbrühe 
wird ein dicker Grießbrei gekocht, unter den man ein Stückchen 
Margarine und einen Löffel gehackte Peterſilie rührt, um ihn 
dann dick auf ein kalt abgeſpültes Porzellanbrett zu ſtreichen. 
Nach dem Erkalten ſchneidet man dreieckige Scheiben von der 
Maffe, wendet fie in Eierſparpulver und geriebener Semmel 
und brät ſie lichtbraun. Man gibt eine Tomatentunke dazu. 

Auch von Sellerieknollen gibt es wohlſchmeckende 
Gerichte, wie Sellerie mit Cremetunke. Mebrere 
Sellerieknollen werden dazu gut gewaſchen, dann in Waſſer 
nicht ganz weich gekocht und dann erſt geſchält und darauf in 
Scheiben geſchnitten. Eine helle Einbrenne wird mit halb ver: 
dünnter Büchſenmilch, halb leichter Fleiſchbrühe zu einer gebun⸗ 
denen Tunke gekocht, fie wird mit geriebenem Käſe und etwas 
Pfeffer gewürzt, mit glattgerührtem Trockenei abgezogen, und 
dann werden in der fertigen Tunke die Sellerieſcheiben noch kurze 
Zeit weitergeſchmort. Schluß des redaktionellen ZeilB. 


i T den o ſchreiben wir einen Wettbewerb mit 
Wer arbeitet mit? w n meie vn weden,“ o 
Vielſeitig find die Wirkungen des Kräftigungsmittels zehnt d uj enb Mark 


Biomalz. Ob man es zur Stärkung nach Krankheiten, 
bei Unterernährung, Blutarmut, Nervoſität, Aeberan⸗ aus. Es gilt, ſinnfällige Beweiſe für die gute Wirkung 
ſtrengung nimmt oder als Kräftigungskur an Stelle einer Biomalz⸗Nährkur beizubringen. Beweiſe gleichviel 
einer Erholungsreiſe, immer nimmt man es mit Erfolg! welcher Art. Dahin rechnen wir wahrheitsgetreue 
And wie unverhältnismäßig gering find die Koſten einer Berichte über eine Biomalzkur, Angaben über das 
Biomalz⸗Nährkur gegen die einer anderen Kur, wie Gewicht vor und nach der Kur, Bezeugungen erhöhten 
teuer iff im Vergleich zu Biomalz eine Milchkur, und Wohlbefindens und Steigerung der Ceiſtungsfähigkeit, 
wie wenig wirkſam iſt ſie mit der dünnen Milch, wie bei Kindern auch Körpermeſſungen vor und nach der 
ſie uns leider ſo oft für teures Geld verkauft wird. Kur unb Ähnliches mehr. Beſonders würden Photo 
And der Erfolg einer Biomalz⸗Nährkur ift kein ein⸗ graphien die Beweiskraft der Einſendungen wünfden® 

gebildeter, das wiſſen wir aus Berichten von Aerzten wert erhöhen. 
und Kliniken, und das wiſſen wir aus den uns immer Zugelaſſen werden alle Bewerber, die ſich in 
wieder freiwillig zugehenden Zeug⸗ der Zeit vom 1. Oktober 1921 
niſſen von Privatperſonen über die bis 15. April 1922 einer Bio⸗ 
Wirkſamkeit des Biomalz. Dies malzkur unterziehen und De 
iſt aber der beſte Beweis für den weigmittel obengedachter At 
Wert einer Biomalz⸗Nährkur, daß einſenden. Die näheren Be⸗ 
ihre Wirkungen auch äußerlich zu⸗ dingungen des großen Wett 
tage treten: bewerbes Nr. 10 bitten wir 

das Ausiehen wird mit Poſtkarte von uns anzu 

beſſer und blühender. fordern: 

Alle, die gleichwohl noch Gebr. Patermann, 

zweifeln, ſollen nun aber überführt Teltow : Berlin 72. 
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Arterienverkalkung 
b. 1000 unaufgeford. Zeugn. 


Ai A c 
Gratis-Prospekt durch 
Allgem.Chem.Gesellschaft Köln 79 


Mastrichter Straße 49. 


D.-Ö. Notgeld 
Sammlungen in schönen Albums: 


300 600 1200 1500 Versch. Scheine 
10.- 140.- 280.- 350.- Mark inkl. Alb. 


- Geschenkpakete : 
60 120 150 200 300  versh. Scheine 
.10.- 20. 25.- 30.- 90. — Merk. 
Vorauszahlung auf Postscheck- 
. konto 23775 Nürnberg. 
Jos.Reims,Wienlll, 
Franzensbrückenstr. 14. 


— BerlinW artin 
Katalog cra'is 


Sehr oft gänzlich ffmergloed. — 1 
Entbindung. Erhaltung der 
mütterlichen Schönheit. 


Reiche Muttermildnahrung. Fort mit der krankhaften | | Freundestreue und Liebesleidenſchaft 
übermäßigen Korpulenz! ——— 


aufflärende Schriften gratis — Aebermüpiger Green entſteht durch Anhänfung der paul Oslar Höcker 
Fettgewebe, wodurch der Körper unförmig und maſſig wird. 


Porto erwünſcht, jedoch : Tr : i 

: : e Hauptſächlich Perſonen im vorgeſchrittenen Alter oder mit 

nicht unbedingt verlangt. E Lebensweiſe werden davon betroffen. Dieſer et E E en 
Aufklärende Broſchüre Zuſtand iſt krankhaft und muß daher behoben werden 


gegen 4L 2.— in Marken durch viele Bewegung, Sport, entſprechende Diät und vor 


oder Papiergeld franko. EH Wei? We: SEN Kies obe arii pur REH Künftler- Roman 
Oft Rad⸗Jo in ben ein: Tätigkeit antreibt. N raſtiſch wirken, Die leidenſchaftliche Liebe zu derſelben Frau vermag die 
ſchgigen Geſchäften nicht jondern muß nos EE 1815 5 un Zeit hindurch ge⸗ treue Freundſchaft zwiſchen zwei hochbegabten Künſtlern 
erhältlich, erfolgt bie 3u- nommen werden können, ohne daß, y vs und Darm an- nicht zu M d Das ſprühende Erzählertalent Höders 
; gegriffen werden. Dieſe Eigenſchaften haben die Nadorin- löſt dieſes Problem in einer überaus packenden Weiſe. 


ſendung portofrei durch Reduktionspillen, welche aus Extr. rhei 8, Extr. cascara 
unſere Verſandapotheke. sagrada 4, Extr. Aloes 4, rad, rhei sin. 8, Folia Sennae 5, Gebeitet 18 m., Halbleinenband 26 M., Halblederband 70 M. 
sapo medicat 4, rad. liquirit 7. f. leg. art. pilul. a 0,1 (für das Ausland mit dem behördlichen Valutazuſchlag). 


Rad - Sp» : : 
beſtehen. Gehe nach deiner Apotheke und laß dir eine » 
Schachtel Radoxin-Reduktionspille 10 M. e e 
Verſand⸗Geſelſchaft j| Zoe) Nadoymdteautzionsniien u 10 M. geben. Bali Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 
5 i 


Hamburg Rad opoftbof. Fabrikanten C. F. Aſche & Co., Hamburg 19. 
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Sereinigt mit Ole Delle Welt” 
mb ‚Dom Feld zum Meer” 


, Illuſtriertes Familienblatt - 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Kell in Leipzig. 


Das Fräulein von Güldenfeld. 


Roman von 


em] Auf der Alten Wieje in Karlsbad felen: 
dernd, führte der junge Fürſt des Landes an 
Xt Altenbeeke mit Herrn von Versner das folgende Ge- 
Seu 

-Sitfien Sie, lieber Versner, bei mir in den Hotelzimmern 
ade ich nicht gern über diffizile Fragen. Wenn irgend⸗ 
t, haben in Hotels Wände Ohren. Gerade in unſerem 
“van ohnehin [o viele Erinnerungsbazillen in der Luft. 
(als bewohnte Milan von Serbien dieſelbe Flucht 
n jmmern. Und Alexander und die ſchöne Draga fab 
an da in der Glasveranda tafeln. Und ſpäter hat 
re mir verwandte Dame im ſelben Hotel auch noch ro- 
"ste Stunden verlebt, die nicht unbehorcht blieben. 
Jt beim Schlendern im Grünen fühle ich mich am ſicher— 
"" Alio, ich habe zweierlei, was ich mit Ihnen be: 
"Am möchte. Haben Sie eigentlich authentiſch feſtſtellen 
en, mit wem Ihr ſchöner Mime nun eigentlich das 
"äis an der Feodorenſtraße gehabt hat?“ 

Herr von Versner ſchwieg einen Augenblick. 

nehme an, 
det Ritme Cor: 
C, ſagte er dann. 

„Out. Es ift mir 
t lieb, wenn es 
7m) war, der 
Ch der Ge- 
- et itebt, Dann 
* uns die Sa: 
* gepiſiermaßen 
7501. Denn die 
“U meiner ente 
den Londes⸗ 
bre eigene 
~c egenheit d» 
Ns mit der 
Ul bei Hof ja 
benz andere 
ZEE i 

D itelte fein, 
rr fein jun 
sn geſchnit⸗ 
= liit dem 
GEI 
tt Rertmale 
bebe vererbt 
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Kindergruppe. 


" < had 1^ 5i 


of. Hermann Volz, Karlsruhe. 


Emmi Lewald. 


waren, flog jener Zug von Überlegenheit und Ironie, ber 
ihn ſo ſehr berechtigt erſcheinen ließ zu dem, was in ſeinem 
Erdenlos nach dem ſtolzen Wort „von Gottes Gnaden“ war. 
„Das Ganze wäre ja überhaupt gar nichts, worüber 
wir uns aufgeregt hätten,“ fuhr er fort, „aber da ſind 
ja dauernd die fatalen ſozialdemokratiſchen Aufwiegelungen, 
und dies ekelhafte Blatt, was ſich ſo pomphaft „Die Wahr— 
heit“ nennt und immer von Zeit zu Zeit mit Enthüllungen 
über die ſogenannten oberen Kreiſe droht. Miniſter 
Lehner ſagt mir, daß der Ehemann der ertrunkenen Fröh— 
lich, von dem ſie geſchieden lebte, aufgetaucht ſei, um für 
die beiden Kinder, an denen er bisher gar kein Intereſſe 
bezeigte, eine Sammelkollekte ins Leben zu rufen. Ich 
fürchte, man wird auch von jener romantiſchen Dame, von 
der gemunkelt wird, etwas erpreſſen wollen und ſo weiter! 
Sie kennen ja die edle Welt, lieber Versner! Sie glauben, 
es war die Cordes; Ich glaube, es war die Cordes! Wenn 
es nun aber die Cordes nicht war? Und fie erfährt viel- 
leicht plötzlich, daß ſie es geweſen ſein ſoll? Wie meinen 
Sie, wird ſich die 
Cordes dazu ſtellen? 
Ich kenne den Schlag 
bei mir zu Land. 
Sie ſind ſehr dröh— 
nig und überruhig 
für gewöhnlich. Aber 
erfahren ſie Unge— 
rechtigkeit, ſo gehen 
ſie hoch und können 
ſo zäh kämpfen wie 
da einſtmals in der 
Mark der Michael 
Kohlhaas. Wenn 
überhaupt jemand 
glaubt, dieſe Sache 
wäre jetzt zu Ende, 
nur weil der Schau— 
ſpieler nach Überſee 
abgeſchwunden iſt, 
der irrt ſich. Dies 
iſt ſo ein Fall, der 
langſam weiter⸗ 
frißt. Eins aber, lie— 
ber Versner, möchte 
ich unter allen Um⸗ 


Za 
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ſtänden verhindert ſehen, daß durch dieſe dumme Ge⸗ 
ſchichte der Gräfin Othmer der Aufenthalt bei uns ver: 
leidet wird. Unverſchämte Preſſeande atungen würde fie 
wahrſcheinlich febr übelnehmen — und überhaupt ...“ 

Der Herzog blieb ſtehen und zündete ſich langſam eine 
Zigarette an. Beide Herren ſahen bei dieſem Teil des 
Geſprächs aneinander vorbei und machten ganz ausdrucks⸗ 
loſe Geſichter. | 

„Sie kennen bod) [o viele Leute. Geben Sie doch ein- 
fach die Parole aus, daß es niemand geweſen iſt, alles nur 
Einbildung der armen hyſteriſchen Perſon! Beſſer wäre 
es ja vielleicht, die Witwe Cordes bliebe auch ganz außen 
vor. Man muß alles tun, daß wir die Gräfin Othmer nicht 
verlieren! Wir haben ſo wenig Erſcheinungen von großem 
Stil. Sie findet es natürlich oft ohnehin nicht ſehr inter— 
eſſant bei uns. Was ja aber unabänderlich ift. Kleine norb- 
deutſche Reſidenzen ſind eben, wie ſie ſind, und haben leider 
Gottes nicht bie Vorausſetzungen, ein amüſantes Ber: 
gnügungszentrum zu ſein. Ohnehin leidet die Gräfin 
Othmer manchmal an Melancholien. Ich will nun ein⸗ 
mal nicht, daß ſie angeärgert wird“, ſchloß er energiſch 
und trat heftig mit dem Fuß auf. 

Herr von Versner wunderte ſich etwas. 

„Ich glaube beſtimmt, die ganze Friktion wird abzu— 
ſtoppen ſein! Wir hatten gute Überſchüſſe dieſes Jahr. 
Vielleicht bietet man dieſem geſchiedenen Herrn Fröhlich, 
ehe er fragt, eine Summe an. Es ſcheint mir das auch 
menſchlich richtig, denn die Fröhlich war eine allgemein 
beliebte kleine Perſon, und ihr Blumengeſchäft gehörte doch 
beinahe mit zum Theater.“ 

„Das ijt ein febr guter Gedanke“, lobte der Fürſt und 
bog in einen waldigen Bergweg ein. 

„Nun kommt der zweite Punkt, den ich mit Ihnen 
durchſprechen möchte. Alſo Fräulein von Güldenfeld! Es 
wird Ihnen gegangen ſein wie mir. Nicht eine Sekunde 
habe ich an Fraulein von Güldenfelds Unſchuld gezweifelt, 
wenn auch mit noch ſoviel ſogenannten ſchlagenden Be— 
weiſen operiert wurde. Ich ſah übrigens wieder bei dieſer 
Gelegenheit, wieviel mehr doch die weibliche Pſyche zum 
Zweifeln am eigenen Geſchlecht geneigt iſt. Man führte 
jo ſonderbare pſychologiſche Motive heran, eine etwaige 
Verirrung bei ihr zu erklären! Sogar den leichtlebigen 
Wiener Onkel von dazumal führte man ins Feld, redete 
von Erblichkeit und ſtillen Waſſern und Dekadenz ganz 
alter Familien. Ach Gott! Was ſollte dann unſereins 
erſt ſagen! Bis nachher dieſe Außerungen des Stabsarztes 
kamen. Ich konnte da nur eins ſagen: „Wie unſchuldig 
muß dies Fräulein von Güldenfeld ſein, um ſo unvorſichtig 
handeln zu können'. Und ſehen Sie, trotzdem iſt die Tat- 
ſache, daß fie in der Nacht da oben allein bei dieſem Manne 
war, etwas, worüber die Herzogin doch noch immer nicht 
weggekommen ijt. Sie haßt nun einmal all bie Begleit- 
erſcheinungen des Pflegerinnentums bei Damen aus der 
Geſellſchaft. So wohltätig ſie ſonſt iſt, hier kann ſie nicht 
mit! Eltern, die ihren Töchtern Johanniterinnenausbildung 
erlauben, begreift ſie nicht. Darin iſt ſie ganz hinter der 
Zeit. Und natürlich ſind genug am Hof, die ins ſelbe Horn 
tuten. Täglich bitte ich ſie, die Ernennung von Fräulein 
von Güldenfeld herauszugeben. Täglich ſchiebt ſie's hin⸗ 
aus. Und dabei habe ich es doch dem alten Güldenfeld 
ſeinerzeit verſprochen. Und ſolch prachtvollem Mann, wie 
der war, halte ich gern Wort. Solch ein Hofmann aus 
der alten Schule. So der Typ, nach dem ich mich oft genug 
zurückſehne, wenn ein dicker Militär bei uns erſcheint 
oder ein Kümmerling, der keine Ahnung hat, was Haltung 
und Diſtinktion ſind. — Meinen Sie denn, lieber Versner, 
daß irgend jemand in der Reſidenz fid) Deler Mimen— 
geſchichte wegen über Fräulein von Güldenfelds Ernennung 
wundern würde?“ | 

„O nein!" rief Herr von Versner lebhaft. „Im Gegen: 
teil! Ich weiß manche, die aufatmen würden. Denn mit 
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dieſer Entſcheidung ſteht und fällt ja Fräulein von Gülden⸗ 
felds ganzes Preſtige, da ſie ja leider ſo unverſchuldet in 
dieſe Affäre geraten iſt.“ 

„Kennen Sie ſie bereits? Sie ging doch kaum aus 
bisher?“ i 

„Ich traf fie eines Abends bei Exzellenz Ramdohr. Ich 
ſah ſelten eine Dame, die ſo gut in ein koſtbares Spitzen— 
kleid und zu altem Familienſchmuck paßte.“ 

„Wirklich. Ich ſah ſie nur in Trauer, weiß aber auch 
noch, daß ſie mir damals auf dem Kirchhof wegen ihrer 
ſelten ſchönen Haut auffiel, die nicht einmal vom Weinen 
entſtellt war.“ 

Er blinzelte ins Weite. 

„Sehen Sie, lieber Versner. Im Herbſt kommen meine 
engliſchen Verwandten. Engliſche Verwandte bringen ſtets 
ein ſo gut ausſehendes Gefolge mit. Ausſtellungsexemplare 
im Menſchheitspark meiſt. Ich will, daß auch mein Hof 
dann recht tadellos montiert iſt. Wir haben wirklich nach— 
gerade zuviel ins Breite gegangene Kammerherrinnen und 
lahme Exzellenzen. Ein paar ſchöne Linien wie Gräfin 
Othmer und dieſe junge Gülbenjelb würden dem Geſamt— 
bild ſehr wohltun. Und Ariſtokratie aus dem Land, das 
klingt auch gut — zumal bei uns doch ſo wenig da iſt. 
Ich werde der Herzogin gegenüber mit Ihrem Argument 
arbeiten, werde fagen, die ganze Stadt erwarte es. Schließ 
lich iſt fie auch ſehr auf ihre Beliebtheit“, der Herzog dachte 
zuweilen laut im Spazierengehen. Versner wußte, daß er 
dann keine Einwürfe zu machen hatte, genoß auch dieſe 
fürftlichen Monologe mit pſychologiſchem Verſtändnis. 

„Vor Jahren war mal Graf Othmer ſehr in ſeine Kuſine 
verliebt — ja, und dann ging er anderen Kurs. Ja, ja . - - 
Übrigens, das müſſen Sie Fräulein von Güldenfeld freund: 
ſchaftlich klarmachen. Mit den Othmers muß ſie ſich 
ſtellen. So verkrachte Familienglieder, wo man ſchließlich 
mal Partei nehmen ſoll, nein, das will ich nicht in meiner 
Nähe. Es hat auch gar keinen Sinn bei der Kürze dieſes 
Lebens, Mißhelligkeiten zu lang zu züchten.“ 

„Sie hat das ſelbſt auch eingeſehen,“ ſagte Versner, 
„ich war kurz vor meiner Abreiſe noch bei ihr.“ 

Der Herzog ſah Versner von der Seite an. Er lächelte 
ſein menſchenkundiges Lächeln. In ihm, dem großen 
Frauenfreund, erwachte ein warmes Intereſſe an Rira, 
als er fühlte, welch ſtarken Eindruck fie auf dieſen empfind⸗ 
lichen Aſtheten gemacht hatte. 

„Übrigens, bitte, im Herbſt dann einen recht tadelloſen 
Shakeſpeare für die engliſchen Gäſte,“ ſagte der Herzog, 
„irgendeinen noch nicht ſo abgeſpielten, hinter den ſie drüben 
noch nicht ſo gekommen ſind.“ 

Versner nahm feinen Hut ab und ſtrich fih über die 
Stirn. Er ſeufzte tief auf. 

„Ach, Hoheit,“ ſagte er, „mir iſt doch manchmal zumut, 
als kämen ſolche Möglichkeiten wie engliſche Gäſte im 
Herbſt überhaupt nicht mehr zum Zuge. Wir können uns 
ja im Ernſt nicht verhehlen, daß wir jetzt täglich immer 
näher auf Abgründe zuſchreiten — und auf Gräber.“ 

Der Herzog lachte. N 

„Bitte, unken Sie nicht! Es plaudert ſich ſo gut mit 
Ihnen — das unglückliche Serajewo darf uns nicht die 
Kur verderben. Ich habe das Wort ſchon bei den Mahi: 
zeiten verboten. Es ift ſchaudervoll — aber wir ändern 
es ja nicht ...“ 

„Ich bin febr unbequemer Weiſe ein Menſch mit Sor: 
gefühlen“, ſagte Versner. " 

„So?“ fragte der Herzog ironiſch. „Dann hätten € 
nur auch ein Vorgefühl haben ſollen, als Sie damals Ihrer 
Namen unter den Kontrakt mit Erhard Schenk ſetzten 
Dann hätten Sie unſerer guten Stadt und allen ſchuldlo 
oder ſchuldvoll Beteiligten allerhand Sommeraufregung er 
ſparen können!“ : 

Er lachte hell, das harmloſe junge Lachen, das del 
Frauen ſo wohl gefiel. 
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Versner lachte höflich mit. 
Er ärgerte ſich ſehr oft über den „hohen Herrn“, über 


leine Striche im Theaterrepertoire, feine unliterariſche Art, 
die jeden Schwank beklatſchte und bei jedem Klaſſiker 


gähnte. 

Aber er bewunderte ihn dauernd um ſeiner phyſiſchen 
Borzüge willen, rein äſthetiſch, als Kunſtgegenſtand ge: 
piſſermaßen; Melen Mann, Ende der Zwanzig, der über 
Io viele Altere geſetzt war, vor dem die klügſten Graubärte 
des Landes ſich bückten, der — von Kindheit an wie eine 
Kostbarkeit gehütet — jenes ganz anormale Menſchendaſein 
geführt hatte, wie es denen „von Gottes Gnaden“ vorbe⸗ 
halten ift. 

Blutjung an eine gleichalterige Kuſine gefeſſelt, bie er 
langst auswendig kannte mit ihrem vielbewunderten ſtolzen 
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fräulein bereits ſein Wort abgenommen und er mit ſchlech⸗ 
tem Gewiſſen zu Riza kam, um zu beichten und zu Ge: 
ſtehen. Bis er fühlte, daß es eigentlich brutal ſei, gewiſſe 
Dinge einem Mädchen in ihr junges, lange geliebtes Geſicht 
hineinzuſagen, daß für ſolche Fälle Tinte und Papier denn 
doch das Loyalere und Richtigere ſei. 
Ja, und dann hatte er gegen Mittag, weil der ganze 
Hof ſchon davon ſprach, ſeinen Burſchen mit einem kurzen 
Wort zu ifi hinübergeſchickt, einem linkiſch herausgequälten 
Wort, das ihr faſt weher tun mußte als die Tatſache ſelbſt. 
Ja — und zweimal hatte ſie die Zeilen geleſen. Dann, 
um vor einer dritten Qual ſich zu ſchützen, den Brief ver⸗ 
brannt im Kamin dort unter dem Gobelin. 
Und ganz ruhig war ſie nachher zu ihrem Vater hin⸗ 
übergegangen und hatte ihm die Neuigkeit mitgeteilt, ſach⸗ 


^ "tub e 
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Mit Genehmigung der Rhoionrapuiidien Geſellſchaſt in Charlottenburg. 


Kindertanz. Gemälde von Ludwig Knaus. 


snl ihren schönen Geſten, ihren Ideen von fürftlichen 
echten, die fie mechaniſch ausübte, durchdrungen von dem 
Een der Gnaden, die fie auszuteilen berufen war, ſchien 
"Wu kinderloſe Ehe oft wie etwas unaufregend Selbſt⸗ 
"dée: bas den angeborenen Abenteurerfinn feines 
ee keineswegs auszufüllen vermochte. Er fühlte 
"men „appétit d'un gymnasiaste“ bem Leben gegen- 
^ m$, ocn dem er lächelnd in franzöſiſchen Romanen 
* knen leichten mit den gelben Umſchlägen, bie feine 
Xaptlettüre bildeten. 
Mme ihm jemand verargen, wenn feine Wünſche 
lis cusſchweiſten wie entpuppte Schmetterlinge? Wenn er 
‘gemeinen Moralgeſetze für ſich nicht als gültig anſah? 
KA Serener verdachte es ihm gewiß nicht! Er wußte 
"3 Deshalb das alle Witzwort zu Recht beftand, daß es 
` Erden drei Sorten Menſchen gäbe: „Schwarze, Weiße 
77 Fürſten ..“ 
" * a T 
rid Jahre waren vergangen, feit Axel Othmer zum 
EM, lle die Güldenfeldfche Etage betreten hatte! Da- 
dach jener Ballnacht. als ihm das ſchöne belgiſche Hof” 


lich, ohne großen Kommentar, ſo wie man Dinge erzählt, 
die einen erſt in dritter Linie betreffen. 

Ja, und nun ſollte er wieder vor ihr ſtehen, in denſelben 
Räumen, auf demſelben Teppich! Und ſo peinlich ihr die 
Dinge waren, über die ſie mit ihm reden wollte, ſo empfand 
ſie doch ein ſtarkes Gefühl von Freude auf die nächſte 
Stunde, auf ſeine Nähe, ſeiner Stimme leiſen Klang! 

Und wie ſein Schritt treppauf kam, klopfte ihr das Herz, 
wie ſeit ſieben Jahren nicht mehr, und ſie hatte das Gefühl, 
ihre Jugend käme wieder zurück und ein verlorenes Eigen⸗ 
tum, das ſie einſt in Tagen des Glücks beſeſſen. 

So unſinnig dies Empfinden war, ſo ſtark flutete es ihr 
durch die Adern, und als er auf der Schwelle ſtand, etwas 
zaudernd, mit fragendem Blick, wie ſie, die ſo lange Feind⸗ 
ſelige, ihn wohl begrüßen werde, da konnte ſie nicht anders, 
als ihm freimütig die Hand entgegenzuſtrecken und freund⸗ 
lich zu lächeln wie in Kinderzeiten einſt. 

„Du wollteſt etwas von mir, Rixa, ſagte Versner“, 


begann er. 
„Du wirſt dir ſchon denken können, worum es ſich 


handelt.“ 
16° 


Ceite 110 


„Richt ganz, aber einiges deutete er allerdings an." 

„Sieh mal, Axel, id) bin in ein unangenehmes Gerede 
verwickelt. Du weißt natürlich alles ſo gut wie ich. Hilf 
mir, daß ich da wieder herauskomme. Der Weg iſt ganz 
einfach. Ernennt mich jetzt die Herzogin zur Hofdame, ſo 
iſt alles gut. Dann glaubt keiner im Lande mehr, daß 
etwas an mir nicht in Ordnung iſt. Nimmt ſie eine andere, 
ſo bin ich geſellſchaftlich geliefert, denn dann wird niemand 
im Lande glauben, daß ich ſchuldlos bin. Immer wird das 
Gerücht an mir hängen bleiben, und wenn ich längſt auf 
dem Margaretenfriedhof da unter der letzten Porphyrplatte 
an unſerer Ecke liege, werden noch ſpäte Enkel ihren Kin- 
dern meinen Namen zeigen und ſagen: Das iſt das letzte 
Fräulein von Güldenfeld, die etwas mit einem Schauſpieler 
hatte und deshalb unmöglich wurde bei Hof ...“ 

Graf Othmer ſchob mit gerunzelten Brauen an ſeinem 
Siegelring. 

„Nein, Rixa,“ ſagte er, „du übertreibſt das. Die Her: 
zogin weiß ganz genau, wer es geweſen iſt. Die Witwe 
Cordes war es. Fräulein von Bloh hat es herausgebracht. 
Sie iſt ja ſo klug — wie all die Blohs. Viel klüger als wir, 
Rixa! Sie hat all den anderen Verdacht entkräftet, der 
ſonſt umging. Die Jungfer der Wiesner iſt ſich jetzt bei 
genauem Überlegen auch durchaus klar, daß es die Cordes 
geweſen iſt, die da oben bei dieſem Hallunken herumwirt— 
ſchaftete. Ach, es war ja alles zu blödſinnig. Du glaubſt 
nicht, Rixa, wie es mich geboſt hat, beſonders zuerſt, als 
alles nur fo geraunt wurde und alle Welt fo dunkle An— 
deutungen machte!“ 

„Ja,“ fragte ſie, ihn ſtarr anſehend, „haſt du es denn 
überhaupt eine Sekunde für möglich gehalten, daß der— 
gleichen bei mir wahr ſein könnte?“ | 

Cr [ab mit gequältem Blick aus bem Fenſter. 

„Nicht ſo eigentlich geglaubt,“ ſagte er, „aber trotzdem 
bekam ich die Idee nicht aus dem Kopf. Sieh mal, Rixa, 
wenn wir auch getrennt waren und uns jahrelang nicht 
ſprachen, dein Leben fühlte ich doch immer dicht neben dem 
meinen, und alles, was dich betraf, war mir wie mein per— 
ſönliches Schickſal. Auch der Tod deiner Eltern. Aber 
wie ich dir am Grabe ein paar Worte ſagen wollte, ſahſt 
du kalt an mir vorbei. Du warſt ſo eigenſinnig, Rixa, ſo 
wie ich auch bin. Du wollteſt immer nicht. Und du brauch— 
teſt ja auch nicht Denn ich hatte ja mein Recht an dich ver⸗ 
ſcherzt.“ 

Sie ſah ihn erſtaunt an, aber ihre Miene blieb finſter. 

„Wenn wirklich in deinem Herzen irgendwelche Teil— 
nahme für mich lebt, beweiſe es mir. In dem Augenblick, 
wo du mir meine Ernennung bringſt, bin ich befreit. An 
dieſer Sache hängt, wie du verſtehen mußt, alles für mich.“ 

Er legte die Stirn in die Hand und ſah von ihr ſort. 

„Ich verſtehe den Geſchmack der Herzogin ſelber nicht. 
Aber ſie iſt für Fräulein von Bloh in der Tat ſehr ein⸗ 
genommen.“ 

Rixa ſtampfte mit dem Fuße auf. 

„Ich glaube, Axel,“ rief ſie, „das iſt die Gegenleiſtung 
deiner Frau an dieſe Aſta Bloh dafür, daß ſie zum Katholi⸗ 
zismus übergetreten iſt, wie man ſagt.“ f 

Axel Othmer [ab auf. Seine graublauen Augen be: 
gegneten mit ſeltſam hartem Ausdruck den ihren. 

„Nein, Rixa“, ſagte er. „Dieſe ganze Schauſpieleraffäre 
hat wohl mit dieſer Entſcheidung überhaupt nichts zu tun. 
Es iſt wohl mehr die Quittung von ſeiten der Herzogin 
dafür, daß du, das letzte Fräulein von Güldenfeld, ſo eigen⸗ 
tümlich vorurteilslos in der Wahl deines Verkehrs biſt und 
Leute wie den demokratiſchen Herrn Dietrich Eſens in 
Alteneſch mit deinem Beſuche beehrſt!“ 

Rixa fuhr empor. Sie ſtand in ihrer ſtolzen Länge vor 
ihm, und an der ſilbernen Kette, die ſie um die Taille trug, 
klangen die Glieder aneinander. 

„Und das hat wohl auch Aſta Bloh herausgebracht,“ 
rief ſie, „gerade wie die Tatſache, daß es die Witwe Cordes 


—— Die Garten lanbe 


Nummer 6 


war, die ein Verhältnis mit dieſem Erhard Schenk gehabt 
hat?“ 

Graf Othmer ſtand auch auf. Die beiden einander ſo 
ähnlichen Menſchen, Früchte von einem Stamm, mit dem 
gleichen lichten Blondhaar, den gleichen geraden Rücken⸗ 
linien, ſtanden einander gegenüber, beide in äußerſter Gr: 
regung, ſie wegen der Sache, er wegen der aufregenden 
Nähe dieſes ihm ſo lange entfremdeten Mädchens. 

„Fräulein Ellen Harmslage, die Tochter des großen 
Pferdezüchters, die ja als beſte Partie im Lande eine Art 
Berühmtheit da um Lüchte iſt, ſoll in großer Sorge ſchwe⸗ 
ben, daß dieſer Herr Eſens, den ſie im Rat der Götter für 
ſich beſtimmt glaubt, ſein Herz an eine ſchöne Dame aus der 
Reſidenz verloren hat. Dieſe Dinge ſind es, welche die 
Herzogin ſo ſehr froiſſierten, daß ſie ſchließlich von dir ab⸗ 
ſehen zu wollen ſcheint. Und, liebe Rixa, wenn ich, der ich 
zwar kein Anrecht zur Kritik an dir habe, mir dennoch ein 
Urteil erlauben darf, ſo muß ich ſagen: Die Wahlloſigkeit 
deines Verkehrs begreife auch ich nicht recht. Gerade bei dir 
nicht. Es gab doch eigentlich nichts Korrekteres, Klaſſen⸗ 
bewußteres als die Güldenfelds.“ 

„Das iſt doch alles barer Unſinn!“ rief ſie. „Wie ſollte 
dieſer Herr Eſens wohl auf die wahnſinnige Idee kommen, 
mich zu lieben?“ | 

„Aber du mar[t bod) in Alteneſch?“ 

„Allerdings! Mir ſcheint, ich habe ein ausge[udtes 
Talent zu Unvorſichtigkeiten. Das kommt davon, Axel 
Othmer, wenn man ſo einſam leben muß wie ich, die Letzte 
von einem alten Stamm, um die niemand ſich kümmert!“ 

Seine Stimme wurde weich. 

„Du wollteſt doch nicht. Du hätteſt mich doch haben 
können all die Jahre — wie biſt du ſo kalt an mir vorbei⸗ 
gegangen, neulich noch auf der Brücke, wie du die Hand 
meines kleinen Jungen ſo feindlich von dir geſtoßen haſt.“ 

„Was hätte mir deine Freundſchaft ſein können, Axel? 
Einſt war ich verwöhnt durch deine Liebe. Du weißt doch 
mein altes Motto: ‚Ganz oder gar nicht'.“ 

„Ach, Rira, diefe ſchroffen Wahlſprüche erſchweren das 
Leben nur. Es gibt Mittelwege, bie gut zu gehen find.” 

„Nein, ich bin zu ſtolz zu Kompromiſſen. Ich kann dich 
auch nicht als Freund anſehen, wenn du mir nicht hilfſt. 
Du mußt doch begreifen, daß das alles nur Vorwände ſind, 
mich der Herzogin zu verleiden, daß ein Haß gegen mich 
lauert, eine Feindſeligkeit, deren Grund ich nicht durch⸗ 
ſchaue. Sieh mal, Axel, wenn du ſo ſchroff über Herrn 
Dietrich Eſens denkſt, der zwar Demokrat ſein mag — glaube 
mir, ich habe noch immer kein Organ für Politik und kann 
eigentlich auch jetzt noch nicht die Parteien richtig ausein⸗ 
anderhalten — wenn dir dieſer Herr Eſens ſolch ein Stein 
des Anſtoßes iſt, wie haſt du denn all die Jahre dieſe Aſta 
Bloh über die Schwelle gelaſſen, deren Stammbaum doch 
mit das Furchtbarſte iſt, was es in meinen Augen gibt. 
Dieſer Eſens ſtammt von Bauern, und du weißt doch auch, 
was die Bauern in unſerer Gegend wert ſind, daß man oft 
in Büchern leſen kann, wie gut das Menſchenmaterial ift, 
was bei uns daher kommt. Vater hat mich als Kind oft 
genug das Gedicht vom Rieſenſpielzeug herſagen laſſen und 
mir die Achtung vor dem Bauern eingeimpft: Denn ware 
nicht der Bauer, ſo hätteſt du kein Brot.“ Ich habe Vaters 
Anſichten ganz übernommen. Gegen das Volk war er 
nicht, aber gegen Emporkömmlinge war er, und er würde 
entſetzt geweſen ſein, hätte er ſolche Leute wie Blohs bei 
Hofe placieren müſſen. Und fo jemanden nimmt die Her 
zogin zur Hofdame! Ein jüdiſcher Stoffhändler im 
Osnabrückiſchen war der Urgroßvater!“ 

„Gegen Bauern en bloc war dein Vater nicht“, ſagte 
Graf Othmer. „Aber gegen Demokraten war er. Und 
deinen Verkehr in Alteneſch hätte er ſicher nicht gebilligt! 

„Von Verkehr iſt nicht die Rede“, ſagte ſie. „Ich bin 
einmal zufällig mit Fräulein Parma hingeraten — das it 
alles.“ (Gortſetzung folgt) 
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Kinderleben von Anno dazumal = Von 


Die Kindheit unſerer 
Vorfahren verlief zwar 


VA. 
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glücklichen Stern des 
Jahrhunderts des Kin⸗ 
des. Noch manche von 
unſeren Eltern mußten 
ihre Eltern mit dem 
ehrerbietigen „Sie“ an: 
reden. Eine ſolche enge 

Kameradſchaftlichkeit, 
wie ſie heute oft zwi⸗ 
ſchen Vätern und Göh- 
nen, Müttern und Töch⸗ 
tern vorhanden iſt, wird 
es gewiß ſchon hier und 
da gegeben haben. Sie 
liegt eben in der menſch⸗ 
lichen Natur, in dem 
Bedürfnis, ſich anzu: 
lehnen und nicht allein⸗ 
zuſtehen. Aber ſie war nicht ſo ins Bewußtſein des Volkes 
eingedrungen wie heute. Der Vater galt vor allem den 
Kindern als der geſtrenge Hausherr, als der oberſte Richter. 
Die Mütter — nun, die Mütter waren natürlich ſtets ver- 
liebt in ihre Kinder, ſie waren ſtets zärtlich mit ihnen und 
verſtanden die kleinen Geſchöpfe beſſer als der Vater. Und 
die kleinen Weſen, die ja ſo viel Zärtlichkeit brauchen, 
wußten auch damals ſchon das ſchwache Herz der Mutter 
zu ihrem Vorteil auszunutzen. Der kleine Wolfgang wußte 
ganz gut, daß die Frau Rat Goethe ihrem Söhnchen manch 
Heimliches zugute tat. 

Eine der ſchönſten Unterhaltungen, die Kindern geboten 
werden können. ijt ſicherlich das Geſchichtenvorleſen und 
Märchenerzählen. In dieſen guten Dingen waren be— 
ſonders unſere Urmütter wohlgeübt und erfahren. Abends 
in der Schummerſtunde ſetzten ſie ſich auf einen Stuhl. 
Die kleine Geſellſchaft auf Bänken und kleinen Stühlen 
rings herum. Und nun floß es von den Lippen: Kleine, 
lehrhafte Fabeln von Gellert, alte Volksſagen von der 
böſen Hexe und dem Kauſperhäuschen, Teufelsgeſchichten 
und Märchen von Hänſel und Gretel und dem Rot- 
käppchen. Und war eine Erzählung ſo recht ſchön geweſen 
und den Kleinen ſo 
recht ins Herz gegan: ]]] s 
gen, dann umarmte "BR d dm ues EP ADS 
wohl ein begeiſtertes : à 
Bürſchchen in Dant: 
barkeit die Erzählerin 
und gab ihr ſeinen 
kindlichen Kuß. | 4 HT 

Chodowiecti bat eine 8 
ſolche Szene mit feinem Wi — 8 : 
liebenswürdigen Stift 


Böſes Beiſpiel. 
Stich von Daniel Chodowieeli. 
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aus ber Mitte bes 18. e 


Jahrhunderts aufge⸗ 
zeichnet. In neuerer 
Zeit wird das Mär⸗ 
chenerzählen wieder ge- 
ſchätzt. Nur finden ſich 
wenige Frauen in den 
Familien, die den Ge⸗ 
ſchichtenſchatz auf dem 
Gedächtniswege  über- 
liefert erhalten haben, 
wie unſere Urmütter. 
Meiſt wird den Kin⸗ 
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noch nicht unter dem 


Leuchtern erhellt geweſen. 


Erziehung zur Handarbeit im beſſeren Bürgerhaus um 1760. 
Stich von Daniel Chodowiecki. 
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Hans Oſtwalbd. 
dern jetzt vorgeleſen. T WE | 
Und nur von Berufs don Jr 247. 
wegen finden fid) Mär⸗ E 
chenerzählerinnen. Und 
auch nur im eleganten 
Berlin W, wo die Müt⸗ 
ter ſo ſchrecklich wenig 
Zeit haben, wo alles ſpe⸗ 
zialiſiert wird und ſich ſo 
zwiſchen Mutter und 
Kind immer wieder neue 
Elemente eindrängen. 
Den Kindern des 18. 
Jahrhunderts lachte al⸗ 
lerdings noch nicht der 
Weihnachtsbaum. Der 
war nur in Südweſt⸗ 
deutſchland ein Schmuck 
des Weihnachtsfeſtes. 
Dort, wo die hügelige 
Landſchaft mit dem duf⸗ 
tenden Tannengrün geſegnet war, kam man auf den Ge— 
danken, das Wintergrün auch zur Verſchönerung des Winter- 
feſtes zu benutzen. Aber in Norddeutſchland, in den Städten 
der Ebene, wußte man noch nichts vom Weihnachtsbaum 
Es gab ja auch noch keine Bahnen, die den deutſchen Wald 
hätten in die Städte fahren können. Selbſt die Vornehmen 
kannten zu Anfang des 19. Jahrhunderts noch nicht den 
weihnachtlichen Tannenbaum. Die Herzogin von Kurland, 
die in Berlin ein großes Haus hielt, in dem der Adel mit 
dem gebildeten und dem wohlhabenden Bürgertum zu— 
ſammenkam, botte für ihre Gäſte am Heiligabend in den 
hell erleuchteten Sälen ihres Palaſtes bunte Weihnachts— 
pyramiden, Geſtelle, die mit farbigem Papier beklebt und 
geſchmückt waren, aufgebaut. Auch im Hauſe des Schrift— 
ſtellers und Buchhändlers Nicolai, alſo im Heim eines 
bodenſtändigen Bürgers, gab's ebenfalls nur Pyramiden 
zur Weihnacht. Den Duft der feſtlichen Tanne kannte man 
noch nicht. Und im 18. Jahrhundert war der Weihnachts 
tiſch nur von Kerzen in langen Kerzenſtöcken und hohen 
An den Stöcken hingen die 
neuen Kleidchen und Hüte, die Hauben und Puppen. Und 
auf dem Tiſch ſtanden die buntlackierten Holzſoldaten, die 

Dragoner und Grena: 

LE diere, da lagen die 

| Honigkuchen und bie 

Nüſſe, die Schokolade 
und allerlei anderes 
ſüßes Zeug, ganz lo 
wie heute auch — und 
doch ein wenig anders. 
Denn das war alles 
noch Spielzeug, mit der 
Hand hergeſtellt. Ma⸗ 
ſchinenarbeit war noch 
nicht dabei, wenn auch 
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Gutes Beiſpiel. 
Stich von Daniel Chodowiecti. 
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bereits automatiſche 
Spielzeuge nicht ganz 
fehlten. Aber [ie was 


ren ſo koſtſpielig, daß 
fie nur von ganz Dor 
nehmen erworben mer 
den konnten. Aber 
eins hat ſich ein wenig 
geändert: Die Kinder 
nahmen ihre Geſchenke 
mit größerer Ehrfurcht 
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| TEE nn Die Wohlhabenderen und Vornehmeren 
E mE x ließen ihre Kinder von Gouvernanten und 
| | Privatlehrern unterrichten. Beſſere Schulen 
exiſtierten ja überhaupt nicht für Mädchen. Um 
1740 unterrichteten z. B. ein betagter Einwoh⸗ 
ner, eine alte Frau und ein Unteroffizier ganz 
unregelmäßig und dürftig die Kinder beiderlei 
Geeſchlechts des Sprengels der Berliner Drei: 
faltigkeitskirche. Mit großer Mühe ſchuf ein 
| Schöler Auguſt Hermann Franckes eine beſſere 
Schule, aus der ſich dann ſpäter die Königliche 
Realſchule in der Kochſtraße mit der Eliſabeth⸗ 
ſchule entwickelte. Bis 1887 waren beide An- 
ſtalten in einem Haufe. In manchen ſolchen 
Anſtalten war auch der Unterricht in einzelnen 
Fächern gemeinſchaftlich. Was heute alſo an⸗ 
geſtrebt wird, beſtand einſt ſchon als natür⸗ 
liches Ergebnis ber Verhältniſſe. 
| Bei einem aber immer doch febr mangel⸗ 
haften Schulweſen war das Weſen ber Privat- 
erziehung durch den Hauslehrer oder die Haus⸗ 
lehrerin ſehr verbreitet. Beſonders waren viel 
franzöſiſche Erzieherinnen in deutſchen Häuſern 
zu finden. In den Bemerkungen eines Reiſen⸗ 
den durch die königlich preußiſchen Staaten vom 
Jahre 1779 finden fid) folgende Äußerungen: 
| „Biele franzöſiſche Erzieherinnen find bieles 
Namens in jeder Beziehung un würdig. 
Und wenn ſie nur wenigſtens wüßten, was es 
mit der Ausbildung des Charakters für eine 
Bewandtnis hat! Eine Verbeugung à la 
^ mode francaise, einige franzöſiſche Kompli⸗ 
Spaziergang mit der Puppe. Zeichnung von Theodor Hoſemann. mente ohne Saft und CS e Ge er, gn 
1 fantbarfcit aus der Eltern Hand entgegen als heute. Schnürleib oder Korfett, eine rifur, mie fie in Paris ge- 
(Colle wurde von ihnen mehr Ehrfurcht und Dankbar⸗ tragen wird, Auflegen von Puder nach dem feinſten Ge: 
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Tt belangt als jetzt, wo es oft ſchon das T ` — 
vit der Eltern bedeutet, ihr Kind glüdfi | 


H tot, Nun hatten ja allerdings bie Kin- 
Xi tes 18. Jahrhunderts eine ſchwere Plage 
ech nicht durchzumachen: Schulen gab es 
w wenige. Bor allem gab es keine Mäd⸗ 
angulen von Wert. In dem ſonſt fo gut 
ueniferten Berlin waren die Mädchen 
"vm den Kirchendienern und allerlei an- 
xm Bolt überlaſſen. Den Mädchen wurde 
cng mehr als Stricken und Nähen beige- 
l. Nur in einigen vom König einge: 
ien Schulen und in denen der franzöſi⸗ 
=" Kolonie wurden außer Religion Lefen, 
fe, Rechnen und weibliche Hand: 
len gelehrt. Nur in ganz wenigen Fäl⸗ 
wurden fleißige Mädchen belohnt mit 
Amiangsgründen der Geographie und 
chte. Große Gelehrſamkeit wurde alfo 
ungen Frauenzimmern nicht beige- 
Nit vielen Schulaufgaben wurden 
dal gequält, Aber trotzdem durften fie 
` mit nicht verſpielen. Jede ordent- 
"Dn hielt ihr Kind frühzeitig an, ſich 
usiden Arbeiten zu üben. Die einen 
ei Garn wickeln, die andern mußten 
E Obacht geben, wie geſponnen wird. 
„mußten fie zeitig fid) einarbeiten, um 
ne gute Wirtſchafterin zu werden. 
"5 wurden fie dann auch. Die Frauen 
E lwäter find jedenfalls praftifche 
„tige Nenſchen geweſen, die für alles 
ge ein gutes Verſtändnis beſaßen 
„ Um häuslichen Dingen eine ge, ` 
und geübte Hand hatten. Ginfegnung.' Zeichnung von Theodor Hoſemann. 
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ſchmack, Kleider, Bandſchleifen und ähnliches — das nennen 
ſie Mode und lehren es die ihnen anvertrauten jungen 
Mädchen.“ Sie verdarben die gediegenen Dinge, die die 
Kinder von den Hoſmeiſtern lernten. Nun waren aber die 
Hofmeiſter auch nicht immer die Vernünftigſten. Auch 
unter ihnen befanden fid) Scharlatane und hohle Geſellen, 
die beim Unterricht mehr ſchauſpielerten als Wiſſen mit⸗ 
teilten. Sie paßten ganz gut in die Häuſer protzenhafter 
Adliger und Lieferanten, die ihre Kinder zum Unterricht 
wie zu einer Mostenredoute aufdonnern ließen. Das Be: 
achtenswerte in jener Zeit aber war, daß die Kinder beim 
Unterricht meiſt ſtehen mußten. Oft ſtanden auch die 
lehrenden Perſonen. Aber nicht immer. Die Kinder muß: 
ten jedoch ſtehen und fo die Ehrfurcht vor bem Älteren aus: 
drücken. 

In der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts war viel von 
Reiſenden und Beobachtern geklagt worden, daß die Mütter 
in bürgerlichen und vornehmen Kreiſen ihre ö 
Kinder nicht mehr ſelbſt ſtillen wollten. Sie 
übergaben ſie gleich nach der Geburt einer 
Amme. Und wo der Mann darauf hielt, daß 
eine Mutter ihr Kind an die eigene Bruſt legte, 
taten es die Mütter nur in der verborgenen 
Kammer. Das änderte ſich um die Wende des 
19. Jahrhunderts. In Preußen war die junge 
Königin Luiſe eine vorbildliche Mutter. Und 
bald wurden jene kleinen Stiche und Bilder 
modern, auf denen das „häusliche Glück“ über⸗ 
zeugend und herzlich dargeſtellt war. Und die 
Arzte von damals, ſo auch Dr. Formey, be⸗ 
richteten allgemein, daß die Mütter alle die; 
Pflicht, ihre Kinder ſelbſt zu ſtillen, nicht ver— 
nachläſſigten. Selbſt 
in den höheren Ctün- 
den blieben die Müt⸗ 
ter ihrem Kinde treu. 
Und das Ausgeben der 
Kinder zu Ammen auf 
dem Lande, wie es in 
Frankreich Sitte war, 
war in Deutſchland 
nicht bekannt und 
führte ſich, trotz aller 
Nachahmerei franzöſi⸗ 
ſcher Moden und Ge⸗ 
bräuche, auch in Deutſch⸗ 
land nie ein. Wenn 
wirklich Geſundheits⸗ 
umſtände die Mutter 
hinderten, das Kind mit 
der eigenen Milch zu 
ernähren, ſo entzog ſie 
ihm doch nicht die un⸗ 


Kinderſpiel. 


entbehrliche und 
unerſetzliche müt⸗ 
terliche Sorgfalt. 
Sie trennte ſich 
doch wenigſtens 
nicht leichtherzig 
von ihrem Kinde. 

Ebenſowenig, 
wie die Mütter 
dem Kind die er⸗ 
ite Liebe entzo⸗ 
| gen,überließen fie 
es nachher feinem 
Schickſal in Pen- 
ſionen und ande⸗ 
ren Unterrichts⸗ 
anſtalten. Selbſt 


Die künftige Hausfrau. 
Zeichnungen von Theodor Hoſemann. 
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in vornehmeren 
Familien herrſch⸗ 
te nie die Unſitte, 
die Töchter ganz 
und gar Inſtitu⸗ 
ten zu überant⸗ 
worten und ſie 
ſo für die man⸗ 
nigfachen und 
notwendigen An⸗ 
forderungen des 
Haushalts un: 
tauglich werden 
zu laſſen. Stets 
wurde auf eine 
gemiffe Geiſtes⸗ 
bildung gehalten. 


Ringelringelroſenkranz. 


Aber das Praktiſche 
des Lebens wurde nur 
in ſeltenen Fällen mif- 
achtet. Viele Generals⸗ 
töchter und Geheim: 
ratskinder mußten bei⸗ 
zeiten in der Küche 
helfen und den Staub⸗ 
lappen in die Hand 
nehmen. Große Üp: 
pigkeit im Halten von 
Dienſtperſonal konnten 
ſich nur wenige leiſten. 
Und in den Familien, 
die es konnten, war es 
nicht immer Sitte, die jungen Damen ganz 
bem praktiſchen Leben zu entfremden. Wohl 
wurden auch manche Mädchen in Penſionen 
gegeben, und eine ernſte Frau, Helene Unger, 
urteilte über die Penſionen von Anno dazumal 
ſehr ſcharf. Ihre Leiterinnen hätten die Pen 
ſionen nur unternommen, um ein Brot zu 
finden. Sie ſeien Kinderfeindinnen, die den 
Mädchen keine ernſten Kenntniſſe, ſondern nur 
Geziertheit und Koketterie, Putzmachen und 
Tanzen beibrächten. Inzwiſchen hat ſich ja das 
Penſionsweſen erheblich gebeſſert. Früher aber 
war es wohl natürlicher und vernünftiger, 
wenn die Mütter ihre Töchter bei ſich behielten. 
Die wurden denn auch daheim in allen weib 
lichen Arbeiten gut unterrichtet. Und es fan⸗ 
den ſich wieder weibliche Seelen, die den Kin⸗ 
dern Geſchichten vorlaſen, wie es Hoſemann 
1839 ſchilderte. l 

Um jene Beit begann überhaupt das Kind, 
eine wichtige Rolle zu fpielen. In fleineren und größeren 
Städten mieteten bie Mütter, die nicht felbjt einen Garten 
befaßen, in Gärtnereien oder bei Sommerwirten in den 
Vorſtädten für die Sommerzeit ein Plätzchen, um ihren 
Kindern eine Ecke zum Spielen in freier Luft zu ſichern. 
Da wurden Schaukeln an den Bäumen angebracht, Ringel: 
reihen geſpielt und Reifen geſchlagen. Die häuslichen 
Spiele der Kinder jener Zeit waren außerordentlich reich. 
Die kleinen Mädchen zeigten ſich als zukünftige Mütter, 
ermahnten ihre Puppen und kochten für fie, als wären e» 
menſchliche Weſen. Und die Brüder mußten ſich als kleine 
Paſtoren verkleiden und ihnen die Staatspuppen taufen. 
Alles aber deutet darauf hin, daß auch früher ſchon den 
Kindern ſo viel Freuden wie nur denkbar bereitet wurden 
— wenn auch nun zu oft den Kindern jenes offene kamerad⸗ 
ſchaftliche Wort zu den Eltern nicht erlaubt war, das heute 
ſo viele Familien glücklich macht. 
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H Kindergeſchſchten -Von E. Rello. 


inele enldeckt ihren Schatten. man mutig auf ſo ein Drohendes losgeht, man meiſtens nichts 
f dahinter findet? — Aber viel fpäter erft wirft bu erkennen, daß 
Reihe Schlechtwettertage war voraufgegangen. 


! zu dem Hellen, bas dich freut, auch das Dunkle gehört, das 


$ fih die liebe Sonne nach dem Erdenkalender dich verdrießt. 

dfühlingsanfang war ſie glücklich da in voller Das Kind kommt zurück, macht die Tür artig wieder zu und 

s guckt fie von vorne an. Richtig, nun ift das auch wieder da. 

, mit ihrer Lebenserfahrung von eineinhalb Und ſteht, das erſte Grübeln im Gehirnchen, lange vor feinem 

ſich gar nicht zurechtfinden, daß heute alles fo Schatten ſtill. 

B ſchöner. Die Stube war auf einmal fo viel Endlich hat ſie es doch herausgetüftelt. — 

Nelplatz [o viel heller, und die Mutter, die am Fenſter Sie nimmt ihre beſonders für ſie angeſchaffte Fußbank, rückt ſie 

IAnpfe in eine Zimmer. cke, 

Vater klettert hinauf und 
holt aus dem Staub» 


immer 
3 freund» 
MN eem Kinde 
ad [pmmte ein Dich, 
lein vor fid) hin. — 

du liebes inb» 
kn! Voriges Jahr, 
us die Mä zſonne 
var Tee nſchlen, da 
xi du das nod 
rät bemerkt. Da 
hart tu in deinem 
indchenbett im une 


O Schreck! 


Ga S 


tuchkörbchen das 
Werkzeug, welch es fie 
braucht. Nimmt es 
in die kleine Fauſt 
und wiſcht und wiſcht 


und reibt und reibt 
nun an dem ſchwar⸗ 
zen Ding herum, 


daß dieſes ebenſo 
wild wird in Ab⸗ 
wehr und Bedräng⸗ 
nis. Aber Hannele 


* 


Puppenmutter. 
ermüdet nicht. Das muß doch fort. — — — 


Du ſüßes Kindlein! Möchte dir das blei» 
on tuntein Guckäugelein, jo wurde es dir Irmgard Lange (10 Jahre alt), ben für dein ganzes Leben, der gute Wille, 
l mit deinen Händen die dunklen Schatten weg” 


duden e "ep Lebenstraum. Und menn du 


machmal erwachteſt und blinzeln mußteſt mit Schattenriſſe von 


zuwiſchen in frohem Fleiß und tapferem Frohe 


ſinn! 
O du mein liebes tapferes, ſüßes Hannele! 


ng Har, ob die goldene Helligkeit von dem 
‚gelben Vo hang deines Körbchens ausging oder 
; wt größere Urſache hatte. Da fühlteſt du 
wur das Barme, Weiche, Wundervolle, was 
déi Mt, pflegte, koſte — das war deine 
Ent. Bon der großen Allmutler draußen 
uh du noch nihts. — — — 

die Sonne war jetzt gerade ſo hoch ge⸗ 
lommen, dof fie über den freien Rathausplatz 
Wd hineinſchien in das große, behagliche 3 m⸗ 
"t — Klein- Hannele, febr feft auf den Bein⸗ 
zen und zu ungewöhnlicher Gelb ändigkeit 
wano, läuft im Spielen hin und her. Und 
did fie an der hohen weißen Schiebetür 
amas Neues, was vorher nicht da war. Ein 
Gem Ding. Und ës ift es auch, denn SEPA PEOR vernaſcht werden follen. 

5 Wort fih. Hannele ſeufzt. Schon wieder ein Lebens. Niedlich ſieht er aus, der Min'aturgarten. Die Weg- 
wel auulöfen. — Ob das Nähergehen ratſam ift? — Hannele lein find allerdings nicht fo ganz gerade, und auf den 
nh Wé um. Ja, die Mutter ſitzt noch da und ſingt. Die Beeten ift hie und da der überflüſſige Abdruck eines kleinen 
ain boch, wenn's gefährlch wird. Fußes zu ſehen, aber die Beſitzer find febr ſtolz auf ihr gelun- 
. Und dann, — man kann's ja höflich machen, das ſchadet nie. genes Werk. . 

"D Ke Meine Mädchen nickt dem Dunklen freundlich zu, geht Zwei Stachelbeerbüſche — jetzt freilich noch vor der Blüte, aber 
1$ einen halben Schritt näher und macht den Knicks, den fie für Optimiſten eine glänzende Zukunft verſprechend — gehören 
J'Me Grau Senator gelernt hat. — Und ſiehe da, von der auch zum Gärtchen, und ſchließlich bringt der Vater noch eine 
A her grüßt es ebenſo zurück. — Nach ſolchen Präliminarien ausrangierte Bank. Die angefaulten Füße hat er abſchneiden 
n doc keine böſe Abſicht vorliegen — alfo drauflos. Das laffen, nun paßt fie gerade noch für die Kinder und findet ihren 
trt dingerchen ſtuppt ganz energiſch in die fragliche Geſchichte Platz zwiſchen den mit Stacheln und Hoffnungen beſetzten 
"Tem, Sträuchern. — — — 

Xi! — Gar nichts! — Aha, bas wird hinter ber Tür „So, nun ift alles fertig“, ſagt die Mutter in herzlicher Mit⸗ 
in. Das Kind ſchiebt mit Anſtrengung die ſchwere Tür freude und fügt eine pädagogiſche Mahnung hinzu: „Nun müßt 
774, geht ins Nebenzimmer unb ſucht. — — ihr euer Gärtchen aber auch in Ordnung halten, ganz gewiſſen⸗ 

<u tapferes Kindlein! Wer lehrte dich, mit Schatten um: haft. Wenn Unkraut kommt, gleich vertilgen, fonft nimmt es 
Wen? Nachſt du nun heute ſchon die Erfahrung, daß, wenn überhand, und ihr erntet nichts.“ 


Gewiſſenhaſt. 


Im großen Hausgarten iſt für die Kinder 
ein Stück abgeteilt, und unter Mutters Anlei- 
tung haben die kleinen Mädchen heute, am 
ſchulfreien Nachmittag, ihren Garten ſelt ſt be, 
ſät und bepflanzt: Radieschen, die Vater zum 
Früh ſtück haben foll, Saat und Bohnen, die 
Mutter zur Set für den Haushalt kaufen wird, 
und Gibjen, die, wenn fie erſt Schoten haben, 
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Darauf wendet fie fid) ihren Beeten zu und ſchafft ihrerjeits 
geſchickt und fleißig. — — — 

Als ſie ſpäter wieder am Gärtchen der Kinder vorbeigeht, 
ſieht ſie ihre drei kleinen Mädchen ernſthaft und ſtill auf dem 
Bänkchen ſitzen. 
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Jedes hält einen großen Prügelſtecken in der Hand. Sechs 
Beinchen baumeln, ſechs blanke Augen wandern mit Detettiv: 
blicken über die friſchbeſtellten Beete hin und her. 

„Was macht ihr denn, Kinder?“ 

„Wir lauern aufs Unkraut.“ 


Ein Brief Mörikes an feine zwölfjährige Freundin. 


Mitgeteilt von 


Mörikes väterlich-zärtliche Zuneigung zu dem älteſten 
Töchterchen ſeines Herzensfreundes Wilhelm Hartlaub gehört 
zu den reizvollſten Eigenſchaften dieſes überreich von innerem 
Gold erſtrahlenden Dichtergemüts. Die behaglichen, in kindlichem 
Plauderton gehaltenen Briefe, die ſchalkhaften Muſterkärtchen, 
luſtigen Rätſel, ſinnigen Gelegenheitsgedichte und ſcherzhaften 
Zeichnungen, die er der kleinen Agnes — in der urkomiſchen 
Wiſpelſprache Bagneſe genannt — von „Klepperfeld“ (Clever⸗ 
ſülzbach) und fpäter von Mergentheim nach „Wermbrechts— 
hauſen“ (Wermutshauſen) geſandt hat, würden einen ſtattlichen 
Band ſonnigen Dichterhumors bilden und liefern in ihrer 
Mannigfaltigkeit ein einprägſames Bild von Mörike, dem 
Kinderfreund. Im folgenden Brief erzählt der Dichter ſeiner 
zwölfjährigen Freundin in breiter Ausführlichkeit eine Familien- 
überlieferung, mit deren Wiedergabe er aber auch ſeine alte 
Neigung für Wunderbares und Überſinnliches bekundet. Die 
heute wohl nicht mehr ſo rätſelhaft anmutende Geſchichte iſt zu 
eindeutig pietiſtiſchem Erbauungszweck von der Buſenfreundin 
und Teilerbin ſeiner frühverſtorbenen Lieblingsſchweſter Luiſe, 
Lotte Späth, einer im vorigen Jahrhundert von ſtrenggläubigen 
Kreiſen geachteten Schriftſtellerin im Stile Ottilie Wildermuths, 
im dritten Jahrgang des Miſſionsalmanachs „Chriſtbaum“ 
(Cannſtatt 1841) unter dem Titel „Gebetserhörungen. Von der 
Verfaſſerin des Armen Martin“ niedergeſchrieben. Lotte Späth, 
bie in das Peregrina-Geheimnis reſtlos Eingeweihte und dem 
ſechseinhalb Jahre jüngeren Dichter bis an ihr Ende naheſtehend, 
wird uns durch Mörikes Brief als eine Verwandte des Dichters 
bekannt. Ihre Schweſter Wilhelmine war mit Karl Gottlieb 
Mörike (Sohn des Begründers der Burgſtaller Mörikelinie, zuerſt 
Diakon in Marbach, ſpäter Pfarrer in Horrheim O. A. Vaihin⸗ 
gen) verheiratet, dem dieſe Erzählung in den Mund gelegt iſt 
und in deſſen Stammlinie ein der Familienüberlieferung nach 
von Luther herrührender ſilberner Becher ſich vererbt hat. 


Mergenth(eim), 4./5. Februar (18) 47. 
Liebe Agnes! 


Bei meinem ſchon vor ein paar Wochen gefaßten Vorſatz, 
Dir zu ſchreiben, war es eigentlich auf eine Unterhaltung für 
die lange Weile Deines Krankenbettes abgeſehen. Da ich nun 
ein gewiſſes Büchlein, aus dem ich ſchöpfen wollte, nicht auf die 
rechte Zeit ins Haus bekommen konnte, ſo werde ich zwar meine 
Abſicht jetzt nur halb erreichen, denn Du biſt, wie wir ſicher hoffen, 
indeſſen wieder ganz geneſen. Jedoch iſt meine Mittheilung der 
Art, daß Du ſie jederzeit gern leſen wirſt. Es iſt eine wahrhafte 
Begebenheit aus der älteren Zeit meiner Familie, mir ſelbſt erſt 
neuerdings ausführlicher bekannt geworden. Ich gebe ſie Dir 
beinah wörtlich, wie ſie von der Hand einer guten Freundin 
und Verwandten unſres Hauſes aufgeſetzt wurde und in dem 
Taſchenbuch Gbriftbaum 3. Jahrgang (Cannſtadt 1841) ab- 
gedruckt ſteht. Sie wird dort einem Herr M. (vermutlich dem 
verſtorbenen Pfarrer Mörike in Horrheim bei Heilbronn, Schwa: 
ger der Verfaſſerin) in den Mund gelegt, der folgendermaßen 
erzählt: 

Die Eltern meiner Urgroßmutter, einer geborenen Durſt, 
lebten in dem württembergiſchen Städtchen Neuſtadt an der 
Linde. Sie hatten ein einziges, höchſt liebenswürdiges Kind, 
ein Mädchen von etwa anderthalb Jahren, an dem beſonders die 
Mutter mit unbeſchreiblicher Zärtlichkeit hing. Eines Tages 
gingen die Eltern zum heiligen Abendmahl und ließen die Kleine 
der Magd zurück, der ſie die Sorge für dieſelbe aufs Dringendſte 
anempfohlen. Das Dienſtmädchen, das ſonſt eine treue und 
beſorgte Perſon war, verſprach, das Kind nicht aus den Augen zu 
laſſen, und ſo gingen die Eltern ruhig zur Kirche. Als die 
Predigt zu Ende war und das heilige Mahl begann, ergriff mit 
einemmal die Mutter ein unausſprechliches Angſtgefühl, eine 
Unruhe, die ihr faſt nicht mehr zu bleiben geſtattete. Anfänglich 
glaubte ſie dieſe Beängſtigung in der Wichtigkeit ihres Vor⸗ 
habens begründet und betete innerlich immer dringender um 


Karl Walter. 


Vergebung ihrer Sünden und freudige Ergebung in den Willen 
des Herrn; allein ſtatt beruhigt zu werden, ſtieg ihre Angſt auf 
einen ſo furchtbaren Grad, daß, ſobald ſie die heilige Handlung 
vollbracht hatte, ſie allein die Kirche verließ und mit ſtürmender 
Eile ihrer Wohnung zulief. Sie wollte eben um die Ecke in 
die Straße einbiegen, wo ihr Haus ſtand, als ſie ihre Magd 
eiligſt daher rennen ſah, etwas in der Schürze tragend und den 
Weg gegen den nahe vorbeifließenden Fluß (den Kocher) ein⸗ 
ſchlagend. Die Frau erſchrickt, weil ſie eine Veruntreuung der 
Magd zu entdecken fürchten muß, ſie tritt ihr in den Weg, um ſie 
zu fragen, was ſie trage? Als ſie vor ihr ſteht, bemerkt ſie erſt 
die Leichenbläſſe der Perſon und die Zerſtörtheit ihres Aus⸗ 
ſehens. Ehe ſie das fragende Wort über die Lippen bringt, 
ſchaut jene ſie mit einem Blicke der Verzweiflung an, läßt die 
Schürze fallen und — vor den Füßen der Mutter liegt ihr todtes 
Kind! 

Erſtarrt vor Schrecken bleibt die Mutter anfangs unbeweg⸗ 
lich, dann ergreift fie das Kind und hält es mit lautem Jammer- 
geſchrei in den Armen. Ihr Wehklagen ruft Nachbarn und 
Freunde herbei, und Mutter und Kind werden ins Haus ge— 
bracht. Die Magd iſt verſchwunden, niemand weiß wohin. Das 
Kind wird in einem entfernten Zimmer auf ein Bett gelegt, 
umſonſt ſind alle Verſuche zur Wiederbelebung. Der Vater, nach 
Beendigung des Gottesdienſtes nach Hauſe kommend, findet ſeine 
Frau im untröſtlichen Schmerze, ſein einziges geliebtes Kind 
als Leiche. 

Die Mutter ließ nicht ab, immer von neuem ſich über das 
Entſeelte her zu werfen und beſtand mit ſolcher Gewißheit darauf, 
das Kind könne nicht todt ſeyn, es werde wieder erwachen, daß 
man ſie endlich als eine Fieberkranke mit Gewalt von dem Bette 
wegbrachte und das Zimmer verſchloß. Zwei Tage hielt man 
ſie ſo von der Leiche entfernt, indeſſen alle Anſtalten zu der 
Beerdigung, zwar unter fortwährendem Widerſpruch der Mutter, 
getroffen wurden. Am dritten Tage ſollten die irdiſchen Über: 
reſte des lieben Engels der Erde übergeben werden, da wußte 
ſich die Mutter durch Liſt den Schlüſſel in das Zimmer, worin 
das Kind bereits in ſeinem kleinen Sarge unter duftenden 
Blumen lag, zu verſchaffen. Noch einmal fiel ſie über die Leiche 
im heißeſten Gebet und in unüberwindlichem Glauben; fie drückte 
noch einen Kuß auf die erbleichten Lippen und noch einen — 
und ſiehe! die Lippen des Kindes zitterten, durch das ganze 
Antlitz fuhr eine Bewegung, ein unmerkliches Zucken, das viel: 
leicht keinem andern als nur dem durch unendliches Lieben ge: 
ſchärften Aug der Mutter ſichtbar werden konnte. Sie nimmt 
es aus dem Sarg an ihre klopfende Bruſt und — o, wer will ihr 
Entzücken beſchreiben! — es ſchlägt die blauen Augen zu ihr auf, 
es lebt, es iſt gerettet! 

Der Vater, alle Hausgenoſſen ſtürzen herein, das Wunder zu 
ſehen; bald ift die ganze Stadt davon erfüllt. — Nun aber ent 
ſtand natürlich zunächſt die Frage nach der Veranlaſſung des 
Unglücks, und wo iſt die Perſon, die allein Aufſchluß darüber 
geben kann? — Man ſucht, man forſcht und fragt, alles ver: 
gebens; niemand will die Magd geſehen haben. Endlich am 
Abend des vierten Tags tritt die Vermißte ſcheu und erſchrocken 
ins Zimmer; fie weint und ſchluchzt und kann fid — vom glüd: 
lichen Ausgang nunmehr durch ihre eigenen Augen überzeugt — 
vor Rührung und Freude nicht faſſen. Endlich erzählt ſie der 
Mutter den Vorfall wie folgt. Nachdem die Eltern zur Kirche 
gegangen, habe fie etwa eine Stunde mit dem Kinde geſpielt; es 
ſey gar munter und heiter geweſen, ſo daß ſie ſeine gute Laune 
(habe) benutzen wollen, fid) etwas ſonntäglicher herauszupußen: 
ſie habe es ſofort in ihrer Kammer auf ihre hohe Kleiderkiſte 
(dieſelbe ift noch heut in der Familie) geſetzt und ihr Granaten: 
Nuſter ihm zum Spielen gegeben und daneben ihre Haare 
geordnet. (Das war nun gerade die Zeit, in der es anfing, der 
Mutter in der Kirche fo bange zu werden.) Ein Weilchen habe 
das Kind ganz ruhig geſeſſen, da ſey ihm das Nuſter aus den 
Händen gefallen, es habe danach greifen wollen, das Gleich⸗ 


lera EE 


gewicht verloren und ſey [o von ber Kiſte herabgeſtürzt. Im 
töhtlichften Schrecken herbeigeeilt, habe [ie zwar keine äußere 
Lerlezung, aber auch nicht das geringſte Lebenszeichen mehr an 
dm entdecken können. „Nun,“ enbigte fie ihr Bekenntnis, 
lenken Sie fid) meine Seelenangſt, ich hatte keinen andern Ge: 
denken mehr als dem Kocher zuzueilen, um mich darin auf 
ewig, mit dem Kinde, zu begraben; und auf dem Weg dahin, 
| Amt, treten Sie mir entgegen! Gott felbft hat Sie geſandt, 

' denn ohne Ihr Dazwiſchenkommen hätte ich das Schreckliche 
gemi gethan. In halb bewußtloſem Zuſtand eilte ich nun ſtatt 
ym Fluß, der Stadtmauer zu; dort verbarg ich mich in einem 
d “intel und gedachte den Leichenzug, ben ich in den nächſten 

Tagen erwartete, an mir vorübergehen zu laſſen, dann aber 
lene Stunde länger zu leben. Bis heute blieb ich in meinem 
Berfted, die Leiche kam nicht: Das gab mir eine Hoffnung, daß 
milit der barmherzige Gott mein Gebet erhört und das 
Kind, gleich der Tochter Jairus’, erweckt haben möchte. Schüch⸗ 
ttm wagte ich mich herein bis in die Stadt, bis in die Straße, 
erblich bis in dieſes Zimmer, und nun, — der gnadenreiche 
wot fen tauſendmal geprieſen!“ 

— — Chriftiane, das liebliche Kind, wuchs nach und nach zu 
rer frommen Jungfrau heran. Wir begegnen ihr ſpäter als 
, antt chriſtlichen und gefegneten Hausmutter an der Hand eines 
— Die Martin Luthers von weiblicher Seite. Auch ihr mar, 
E ochrend ihres Eheſtandes, in welchem fie fid) einer faſt ängſt⸗ 
„Amn Gewiſſenhaſtigkeit befleißigte, vergönnt, manche große und 

sfülembe Erfahrung der Liebe ihres Gottes und der Erhörung 
Ae Gebets zu machen, wovon ich nur ein Beiſpiel anführe. In 
-. fem Ipäteren Jahren hatte fie das Unglück, ihr Augenlicht zu 
i xıleren, fie wurde ſtockblind. Als nun ihr erſter Enkel zur Welt 
| , wollte es ihr befonbers ſchwer werden, das Kind nicht 
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ſelbſt auch ſehen zu dürfen, und als man am Tage der heiligen 
Taufe, gerade eh dasſelbe zur Kirche getragen werden ſollte, 
es in ſeinem Taufſchmuck der verehrten Großmutter auf den 
Schoß legte, da fielen Tränen der Wehmuth aus den erblindeten 
Augen, mit tiefem Seufzen faltete ſie die Hände über dem 
Täufling und ſprach: „O Herr, nur einen Blick!“ — Und — 
„Mein Gott, ich ſehe!“ — rief fie, und wirklich, ſie ſah ihren 
Enkel vor ſich auf ihrem Schoße liegen mit hoher Entzückung und 
zum höchſten Erſtaunen aller Anweſenden. Aber, wie ſie gebetet 
hatte, ſo ward es ihr gewährt: nur einen Blick! Nach wenigen 
Sekunden umſchattete ſie wieder die vorige Nacht. 
Bis hierher aus dem Büchlein, liebe Agnes. Eine andere 
Geſchichte dieſer Art, die eine der Frauen erlebte (von verſchluck— 
ten Stecknadeln handelnd) erzähl ich Dir auch noch zu ſeiner Zeit. 
Indem ich nun den Brief zu ſchließen im Begriff bin, bringt 

der Bote wieder einmal einen von Wermutshauſen, woraus ich 
mit Freuden erſehe, daß Du nun wirklich wieder auf geſunden 
Füßen ſtehſt. Was aber Deine liebe Mutter ſonſt von Eurem 
Zuſtand ſchreibt, iſt deſto leidiger! Zum Glück ſtehn wir jetzt am 
Ende des Winters, der Frühling kommt in Bälde, auf den auch 
ich für mich die Hoffnung ſetze. 

Nächſtens wird auf grünen Wieſen 

An der Bäche Frühlingslicht 

Neu das Pfaffenröhrlein ſprießen, 

Da man Freundſchaftsketten flicht. 


Unſere bleibt unzerriſſen, 

Wenn wir uns der Treu’ beflifjen; 
Drum geb' ich Dir aufs Gewiſſen: 
Liebes Wölfchen, beiß mich nicht! 


Lebt wohl! Mit taufenb Grüße 
b | Ben Euer getreuer Eduard. 


` Deutihe Kolonien am Kaukaſus - Von W. Maurer. 


o. dem Weltkrieg eine Gruppe deutſcher Kolonien. Alle dieſe 
[| Siedlungen, die teilweiſe unter dem ruſſiſchen Kaiſer 
%zender l. gegründet wurden, trugen deutſche Namen; die 
netzen heißen Helenendorf und Katharinenfeld. Die Bewohner 
am ihre Mutterſprache nicht verlernt; es wird fogar nur 
swwabiſch geſprochen, fo daß man einen kaukaſiſchen Deutſchen 
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Zwei Lesgier (rechts ein Deutſe 


Wichtigkeit. Leider hat das einſt ſo blühende Land durch den 
Krieg und vor allem durch den Einfall der Bolſchewiſten namen- 
los gelitten; manch feſtbegründeter Wohlſtand iſt vernichtet, und 
viele reiche Grundbeſitzer find von der einſt von ben Vorvätern 
ſo mühſam eroberten Scholle vertrieben. Aber wir dürfen jetzt 
nicht rückwärts ſehen, wie es einſt war, ſondern müſſen der 


Zukunft, mag fie auch ſchwarz und düſter vor uns liegen, mut: 
voll ins Auge ſehen und 


keine Gelegenheit ver- 
ſäumen, die uns von 
den fernen Brüdern 
entgegengeſtreckte Hand 
zu ergreifen. 

Die deutſchen Ko⸗ 
lonien am Kaukaſus 
blühten und gediehen 
inmitten teilweiſe ſogar 
wilder Völker. 

Als nach den Frei⸗ 
heitskriegen die große 
Enttäuſchung über alle 
deutſchen Lande herein⸗ 
brach, weil ſich ſo wenig 
von dem erfüllte, was 
man erhofft, begann 
ein Strom von Aus⸗ 
wanderern ſich über die 
deutſchen Grenzen zu 
ergießen. Die ſchwere 
Hungersnot im Jahre 
1817 ſowie religiöſe Be⸗ 
drückungen aller Art 
vv»eermehrten die Ungu: 

friedenheit, damit aber 

auch die Luſt, es im 

fremden Lande zu verſuchen. Als der Zar Alexander I. von 
Rußland durch geſchickte Agenten und Agentinnen, unter ihnen 
auch die bekannte Frau v. Krüdener, um Koloniften für Trans- 
kaukaſien warb, die „zwecks Verbreitung und Vervollkommnung 
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her). 


der Landwirtſchaft und deren Verzweigungen durch das eigene 


Beiſpiel“ wirken ſollten, entſchloſſen ſich viele Schwaben, dem 
Rufe des mächtigen Herrſchers zu folgen, zumal er völlige 
Religionsfreiheit wie auch weitgehende wirtſchaftliche Erleich— 
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terungen zuſicherte. Von biefen Verſprechungen wurde nichts 
gehalten Die fünfundzwanzigjährige Steuerfreiheit hob man 
ſchon nach zehn Jahren auf, Militärdienſt, von dem die Ein⸗ 
wanderer „für ewige Zeiten“ befreit ſein ſollten, ward 1855 
eingeführt, und während des Weltkrieges wurde ein Geſetz er⸗ 
laſſen, durch das ſämtliche Deutſchen enteignet werden ſollten, was 
nur durch den Ausbruch der Revolution verhindert wurde. 

Die Koloniſten hatten in den erſten Jahren mit den größten 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Sie ſiedelten ſich in Georgien 
und im kaukaſiſchen Gouvernement, ſechzehn Jahre nach der 
Eroberung des Landes durch die Ruſſen, an, auf einem Boden, 
der wüſt und leer war. Der Weg zum Ziel führte durch Länder, 
die von wilden Völkern bewohnt waren, und auf der Reiſe wie 
auch auf dem Siedlungsland drohte den Auswanderern ſtändig 
große Gefahr. In Odeſſa wurde ihnen mitgeteilt, in Trans⸗ 
kaukaſien ſei die Lage zu unſicher und die Regierung nicht in 
der Lage, ihnen hinreichenden Schutz zu gewährleiſten, ſie ſollten 
am Schwarzen Meer bleiben. Ein Teil befolgte die Auf- 
forderung, der andere ſchickte zwei Abgeſandte direkt zum Zaren, 
der gleichfalls vor der Weiterreiſe warnte, da er ſie vor den 
wilden Nachbarn nicht zu ſchützen vermöchte. Als darauf die 
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haben ſie im Laufe der Zeit große Summen angelegt. Allein 
die Anlage der Weingärten ſtellte einen Wert von rund 20 Mil⸗ 
lionen Goldrubel dar. Kartoffeln und Getreide werden auch 
angebaut, aber die Hauptſache iſt doch der Weinbau. Vor dem 
Kriege gab es da unten Weingutsbeſitzer, die Hunderte von Wein⸗ 
gärten beſaßen und ſich großen Anſehens unter ihren Lands⸗ 
leuten ſowohl als auch unter ihrer Umgebung erfreuten. Der Cin: 
bruch der Bolſchewiſten hat manche feſtgegründete Exiſtenz ver⸗ 
nichtet, und viele, die vor dem Kriege reiche Leute waren, haben, 
von allen Mitteln entblößt, Zuflucht in der alten Heimat geſucht 
und gefunden; aber mit der alten Zähigkeit, die dieſe Menſchen 
in den mancherlei Gefahren des fremden Landes in Genera⸗ 
tionen ſich erworben, arbeiten ſie für den Anſchluß Deutſchlands 
an die fernen Brüder in Transkaukaſien. Wie die Großväter 
nach ben Perſer⸗ und Tatareneinfällen einſt mutig barangingen, 
ihre niedergebrannten Häuſer wiederaufzurichten, ſo haben 
auch die Enkel die Hoffnung auf eine blühende Zukunft ihrer 
neuen Heimat nicht verloren. 

Der georgiſche Rubel fiel bei Einbruch der Bolſchewiſten ſo 
gewaltig, daß für 1 Pfd. Sterling 280 000 georgiſche Rubel und 
für eine deutſche Mark 800—1500 georgiſche Rubel gezahlt 


. . 
n 


a 


Geſamtanſicht von Helenendorf. 


beiden Männer die doppelt mutige Antwort gaben: „Wir ver⸗ 
trauen auf den Schutz eines Mächtigeren“, entgegnete der 
Kaiſer: „Dann reiſt in Gottes Namen!“ Die tapferen Schwaben 
machten ſich alſo in zehn Kolonnen auf den Weitermarſch nach 
dem fernen Kaukaſus. Im Jahre 1818 gründeten ſie unter 
mancherlei Drangſalen und Entbehrungen ihre Anſiedlungen in 
ben angewieſenen öden Steppen; 1826 wurde ihnen alles durch 
perſiſche Räuberhorden wieder zerſtört. Die Koloniſten mußten 
fliehen, ärmer als ſie gekommen; aber bereits im folgenden 
Jahre kehrten ſie zurück und begannen unverdroſſen, ihre ein⸗ 
geäſcherten Ortſchaften wieder aufzubauen. Die Regierung 
unterſtützte ſie dabei mit Geld, das teilweiſe zurückgezahlt 
worden iſt, mit Ausnahme der Beträge, die als Schadenerſatz 
für das perſiſche Zerſtörungswerk gegeben waren. Bald darauf 
mußten die Koloniſten noch einmal vor den Tataren flüchten. 
1829 zog ein anderer Feind, die Peſt, ein, der mancher wackere 
Mann zum Opfer fiel, ein Jahr ſpäter kam die Cholera, die 
ihre Opfer forderte. Hagelſchläge, Krieg und Unruhen folgten. 
Erſt 1883, nach Eröffnung der kaukaſiſchen Bahn, konnte die 
Kolonie ihre Saat ernten, da eine Abſatzmöglichkeit für ihre 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe auch für gewöhnliche Zeiten 
geſichert war. Hand in Hand mit der wirtſchaftlichen Entwick⸗ 
lung hat ſich auch die kulturelle Lage der Koloniſten gehoben. 
Für Kulturen, Bewäſſerungsanlagen, Schulen, Kirchen uſw. 


werden mußten; doch auch das vermag ihr Vertrauen nicht zu 
erſchüttern. Die Landwirtſchaft wird wieder aufblühen, und 
wenn die Zeiten ruhiger ſind, wird auch der Handel zwiſchen 
Deutſchland und dem Kaukaſus in ſtärkerem Maße wieder auf: 
genommen werden; denn der Bedarf an deutſchen Waren foll 
größer fein, als er je geweſen, ba feit Beginn des Krieges keine 
europäiſchen Waren im Kaukaſus eingeführt worden find. Aller: 
dings find aud) von anderer Seite Beftrebungen im Gange, den 
kaukaſiſchen Handel an fid) zu reißen. 1919 wurde in Tiflis 
eine italieniſche Bank gegründet, deren Bemühungen nicht ohne 
Erfolg geblieben ſind; allerdings haben die Italiener zum 
großen Teil Schundware in das eroberte Handelsgebiet 
gebracht, ſo daß man vielfach ſchon jetzt von den italieniſchen 
Erzeugniſſen nichts mehr wiſſen will. 

Eine „Deutſch⸗Kaukaſiſche Bank“, die 1918 ins Leben gerufen 
wurde, die aber bald darauf, den veränderten Verhältniſſen 
Rechnung tragend, in eine „Europäiſch⸗Kaukaſiſche Bank“ um- 
geändert wurde, zeigt unter den 380 Aktionären 308 deutſche 
Namen. Sehr ſtark beteiligt an dieſer Bank ſind die deutſchen 
Koloniſten, die vorwiegend Weinbau betreiben. Der Weinbau 
in den transkaukaſiſchen Kolonien betrug im Jahre 1914 
28 Millionen Liter Wein, was etwa den fünfzehnten Teil der 
Geſamtproduktion Rußlands an Wein ausmacht. Der Wein: 
vertrieb liegt faſt ausſchließlich in den Händen deutſcher Firmen. 


ew Jede Kolonie hat ihre eigene Volksſchule. 
In kirchlicher Beziehung bilden die transkaukaſiſchen Kolo⸗ 
nien, deren Bewohner ſämtlich proteſtantiſch ſind, eine Synode, 


ohne einem der beiden ruſſiſchen 
Lonſiſtorien unterſtellt zu fein. 


= Pje Garten lau 


kultureller Hinſicht hatten die deutſchen Koloniſten 
gearbeitet. Es beſtehen gegenwärtig in Transkaukaſien 
Realgumnafien, eins in Tiflis und das andere in Helenen- 
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ganerz in Betracht. Daneben befißt Georgien ausgedehnte 
Wälder, auch große Bodenſchätze, wie Kohle, Kupfer, Eiſen, 
Glauberſalz und Aſbeſt, die aber mit Ausnahme von Kohle und 
Kupfer wenig gewonnen werden. Der Kohlenförderung wird 
ſeit dem Zuſammenſtoß mit den Bolſchewiſten und dem 
dadurch  verurfadjten Verluſt des Naphthagebietes die größte 
Beachtung geſchenkt. Die geor⸗ 
giſche Regierung iſt bemüht, 
Intereſſenten für die Anlage 


1917 ſchloſſen ſich ſämtliche Re 
transkaukaſiſchen Deutſchen zu , 

einem Verband zuſammen, ber ei 

fi kulturelle Ziele ſetzte, 
außerdem die Vertretung der 
Intereſſen der Kolonien gegen⸗ 
über der Regierung bildete; er 
begründete die beim Beginn 
des Krieges von den Ruſſen 
unterdrückte deutſche Zeitung, 
die „Kaukaſiſche Poft”, von 
neuem und gibt ſie jetzt heraus. 
Als eine neue wirtſchaftlic hee 
Orgenifation ift bie ſchon er 
wähnte Kaukaſiſche Bank z ` ro 
betrachten, deren Aufgabe es 
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AU PUE von Papierfabriken und elner 
y LAM Zuckerfabrik zu gewinnen, und 
l ; bietet ihnen die günſtigſten 
Bedingungen. Auch für den 
Mühlenbau iſt großes Inter⸗ 
eſſe vorhanden, denn bis jeßt 
hat das Mehl zum größten 
Teil aus dem Auslande ein: 
geführt werden müſſen. 
Unſeren Landsleuten in 
Transkaukaſien dürfen wir das 
vollſte Vertrauen ſchenken; 
auch auf ihre treudeutſche Ge: 
ſinnung, ihre Zuverläſſigkeit, 
ihre Kenntniſſe des dortigen 
Marktes und der örtlichen Be: 


it, die Kolonien pefuniär unn 
abhängig zu machen und den | 


Darenaustauſch in die Wege . 
zu leiten. Man fieht, daß unſere Landsleute zielbewußt darauf 


hinorbeiten, einen kulturellen und wirtſchaftlichen Verkehr in 
Bong zu bringen. Für den deutſchen Induſtriellen und Kauf: 
mann ſind die Wege alſo vorbereitet. 

Auch als Lieferant iſt Transkaukaſien für uns von großer 
Bedeutung. Für Deutſchland kommt in erſter Linie das Man⸗ 


Kirchſtraße von Helenendorf. 


dingungen dürfen und müſſen 
wir bauen. Das iſt in einer 
Zeit, da unſer Vertrauen gegen andere und das Vertrauen an— 
derer gegen uns in ſo furchtbarer Weiſe erſchüttert wurde, ein 


tröſtlicher Gedanke. 
Die hier veröffentlichten Bilder entſtammen dem Buche 


„Helenendorf, eine deutſche Kolonie im Kaukaſus“. (Verlag der 
Voſſiſchen Buchhandlung, Berlin.) 


Immer muß es brennen Erzaͤhlung von Lotte Gubalke. 


do, wo die Landſtraße aus dem Wald tritt, um fteil berg: 

ab in das Dorf Altenbach zu laufen, das, eingebettet in einen 
Sch) von Obſtbäumen, am Fuße bes Gebirgszuges liegt, der 
die Grenze zwiſchen Heffen und Hannover bildet, ſteht der 
id , Sum legten Heller“. In der großen Edftube des alter: 
numen Fachwerkhauſes, das im Giebelfeld den Spruch führt: 
„Aen. die hier vorüber gehen, fahren ober rennen, möge Gott der 
Her geben, was fie mir gönnen“, faBen an einem gewitter⸗ 
wilen Julitag als einzige Gäſte zwei Männer. Der jüngere 
sen ihnen, ein Student, hatte am Fenſter Platz genommen, 
Xs einen Blick in die Ebene bot und weiterhin nach dem 
téiten Gebirgsmaſſiv, deffen ſchön gezeichnete Linien fid) 
gegen den blauen Himmel mit feinen großen weißen Gottvater 
Dollen in violettem Farbenſpiel abhoben. Der Student trug 
uber der Bruft das grünblaufilberne Band ber Haſſo⸗Naſſoven. 
Jade blickte er auf und fah gedankenverloren nach dem 
Nmmel oder auf den Weg, der ins Dorf führte. Dann wieder 
W er mit ſichtlicher Ungeduld feine Uhr, um fie mit dem Weiſer 
= der Wand zu vergleichen. 
Der andere Gaſt fab faſt in unmittelbarer Nähe des Schenk⸗ 
"ën und ftierte in fein halbgeleertes Glas, in das eine Fliege 
walen war, die vergeblich danach ſtrebte, dem Tode des Er⸗ 
tens zu entrinnen. Es ſchien ihm eine graufame Freude 
k bereiten, daß die Bemühungen des armſeligen Tieres er- 
Dis waren. Gelang es ihr, eine kleine Strecke an der glatten 
Fasmand emporzuklettern, fo brachte er durch ein Hine und 
beſcwenken des Glaſes zuwege, daß fie immer wieder von 
Wim Zurückſiel. 

Ne Birtin, eine ſchlanke Frau in mittleren Jahren, trat in 
deem Augenblick von der Küche aus hinter den Schenktiſch. 
zn Etudenten begrüßte fie wie einen guten Bekannten mit 
anm ſreundlichen Kopfnicken unb war erftaunt, daß Herr 
rt einbrecher aus Altenbach ihren Gruß ſtumm und zer- 
teut erwiderte. Das war doch fonft nicht feine Art. Warum 
J e überhaupt mitten im Semeſter im „Letzten Heller“? 
Turm hatte er, fo kurz vor Erreichung feines Zieles, haltge⸗ 
7t — Cr [dien auf jemand zu warten — fie ahnte halb und 
Vl was Herrn Arwed drücken mochte. Pfarrer Reinbrecher war 
SC ge Herr! Vornehmlich dieſem Sohn aus erfter Ehe 
un die Zügel febr kurz ... nun, ein Wildfang war der 
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wohl von klein auf gemefen . . . wie die Jugend einmal ift! Der 
andere Gaſt, ben fie jetzt aufs Korn nahm, erregte ihre heftige 
Mißbilligung, obgleich er nicht etwa ſchlecht gekleidet war und 
— weiß Gott — nicht häßlich genannt werden konnte. Er kam 
ihr zudem bekannt vor, und fie hatte vergeblich darüber nad)3e- 
dacht, wo ſie ihm ſchon einmal begegnet ſein könnte. Dies glatt— 
rofierte Geſicht konnte ebenſowohk einem Pfarrer als einem 
Schauſpieler gehören. Das dunkle Haar, das er aus der Stirn 
zurückgeſtrichen trug, war voll und leicht gewellt und an den 
Schläfen leicht ergraut. 

Der Student war ungeduldig aufgeſtanden und vor die Tür 
getreten. Was ihm wohl auf der Seele brannte? 

Die Wirtin erſchrak jetzt vor ihren eigenen Gedanken: 
Glichen ſich die beiden Gäſte nicht ganz auffallend? Die breite 
Stirn — die großen hellblauen Augen zu ſchwarzem Haar — 
die leicht gebogene Naſe? — Ihr verſtorbener Mann hatte ihr 
oft gefagt, fie ſolle ſich das Vergleichen abgewöhnen! Was 
kehrt alles in einem Wirtshaus ein, das an der Straße und 
noch dazu an der Grenze liegt! Was läuft heutzutage alles im 
Land umher! Wie ein aufgeſtörter Ameiſenhaufen war das 
deutſche Land. Ihr Mann pflegte zu ſagen: „Schau, daß dich 
keiner betrügt und, ſolange er unter deinem Dache weilt, ſich an⸗ 
ſtändig beträgt. Was einer ſonſt tut und treibt, ſoll dich nicht 


kümmern.“ ; 
Zu dieſer kühlen Auffaſſung konnte fid) Therefe Vollgenannt 


nicht bekehren. 

Nachdem fie den Glattraſierten einige Augenblicke Beat, 
achtet hatte, kam ſie hinter dem Schenktiſch hervor, ergriff das 
Glas und ſagte kurz: „Mit Verlaub, auch eine Fliege laſſe ich 
in meinem Haus nicht quälen.“ 

Der Zurechtgewieſene lachte laut auf: „Schade, daß ich nicht 
ſchon früher einer ſolchen mitleidigen Seele begegnet bin! Mein 
Leben hätte dann am Ende einen anderen Verlauf genommen.“ 

Und als Thereſe Vollgenannt erſt faſſungslos nach ihm bin» 
fab, weil fie ſolche Worte nicht erwartet hatte, fuhr er fort — 
und ſie wußte nicht, ſpottete er, oder war es ihm ernſt: „Der 
mitleidigſte Menſch iſt der beſte Menſch — zu allen Arten der 
Großmut der aufgelegteſte — behauptet ein Weiſer.“ 

Thereſe ſah ihn mißtrauiſch an und dachte: Du haſt trotz 
alledem in deinem Leben nicht nur Fliegen gequält. 
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Als hätte er ihre Gedanken erraten, fagte er, fie ſcharf an- 
febenb: „So wie diefer Fliege ergeht es manchem. Er wird am 
Auffliegen verhindert, wenn er jemals ins Unglück — in einen 
Sumpf geraten iſt! Von irgend jemand — ganz gedankenlos 
vielleicht. Noch öfters aus Neid und Bosheit. Denn die Men⸗ 
ſchen ſind im allgemeinen zu nichts mehr aufgelegt als zur 
Schadenfreude.“ | 

Thereſe antwortete ihm, obgleich fid) eine ihr felbft unbe- 
greifliche Anteilnahme für den Fremden regte: „Wenn ein 
Menſch nicht hochkommt, ſind nicht immer die anderen daran 
ſchuld! Biſt du Gottes Sohn, ſo ſteig' vom Kreuz und hilf 
dir ſelbſt.“ 

„Sind Sie immer ſo kurz angebunden? Sie ſehen doch 
aus, als ob Sie auch freundlicher Gefühle fähig wären!“ 

„Tierquäler ſind mir verächtlich!“ 

Sie wollte hinter den Schenktiſch treten, als der Student 
zurückkam und ihr die Hand reichte, ohne den anderen zu be— 
achten. 

„Haben Sie nichts von Annette gehört? Ich ſollte ſie hier 
erwarten, und ſie kommt nicht! Ich begreife es nicht. Sie iſt 
ſonſt ſo zuverläſſig.“ 

„Ich habe Fräulein Annette erſt vorgeſtern geſprochen. Sie 

war mit unſerm Wagen zur Stadt gefahren. Wenn fir ver: 
ſprach, zu kommen, und es in ihrer Macht ſteht, hält ſie ihr 
Verſprechen auch. Ich werde Ihnen einen Schoppen Land— 
wein bringen und die Zeitung — verlieren Sie nicht die Ge— 
duld!“ Danach ſprach ſie noch einige begütigende Worte, lobte 
Annette, die des Studenten Pflegeſchweſter war, und ſetzte ſich 
dann mit einer Näharbeit in die Jelängerjelieberlaube vor der 
Tür. 
Der andere hatte die beiden mit ſichtlichem Intereſſe beob— 
achtet. Als ſich die Tür hinter Thereſe Vollgenannt geſchloſſen 
hatte, forderte er von der jungen Magd, die inzwiſchen den 
Platz am Schenktiſch eingenommen, ein Glas Branntwein, trank 
es auf einen Zug leer und fragte mit halber Stimme, während 
ſie ihm auf ein Guldenſtück herausgab, ob der Herr da am 
Fenſter etwa der Sohn des Pfarrers Reinbrecher aus Alten— 
bach ſei. l 

Die Magd vermochte feine Auskunft zu geben. Sie jei 
fremd, erſt vor ein paar Tagen aus dem Preußiſchen zuge— 
ogen. 

: Der Student hatte fid) in einen Brief vertieft, deſſen Inhalt 
ihn lebhaft zu beſchäftigen ſchien. Er erſchrak ſichtlich — ſo 
ganz entfernt von ſeiner Umwelt war er mit ſeinen Gedanken — 
als ihn der andere, ehe er ſich anſchickte, die Gaſtſtube zu ver— 
laſſen, um Feuer bat. . 

Er konnte ben Wunſch nicht erfüllen, da ihm, wie er mit 
leifer Selbſtverſpottung ſagte, das Feuer ausgegangen fei. 

„Immer muß es brennen!“ antwortete der andere, jedes 
Wort ſpöttiſch betonend und ſich an dem Staunen des Stu— 
denten weidend. 

„Wer find Sie, mein Herr, daß Sie das Leitwort unferer 
Familie kennen?“ 

„Ihres Vaters Bruder — Reinhold Reinbrecher habe ich die 
— Ehre zu ſein.“ 

„Sie kommen — 

„Ich komme von drüben. Seien Sie ohne Sorge, ich be— 
läſtige niemand. Ich verſchwinde, wie ich gekommen bin. Die 
törichte Sehnſucht ixieb mich noch einmal, am Grab meiner 
Mutter zu ſtehen ... Vielleicht werde ich aud) eine Unter- 
redung mit Ihrem Vater haben — ich mache niemals Pläne. 
Ich laſſe die Dinge auf mich zukommen.“ 

Arwed Reinbrecher wollte dem Bruder ſeines Vaters ein 
freundliches Wort ſagen, dieſem Verlorenen, der ſeine Phan⸗ 
taſie, ſolange er von ihm wußte, auf das lebhafteſte beſchäftigt 
hatte. Er ſtreckte ihm die Hand entgegen und ſagte herzlich: 
„Willkommen in der Heimat, Onkel Reinhold.“ 

Reinhold Reinbrecher ergriff nicht die dargebotene Hand. Er 
lächelte höhniſch und wehrte ab. „Willkommen in der Heimat! 
In weſſen Namen heißeſt du mich willkommen? Ich, eine 
Heimat! — Einen Heimatstraum, gewiß, auch ich habe ihn ge⸗ 
träumt. Sehnſucht und Heimweh waren nicht fortzuſcheuchen 
. . . Heimweh nach der Scholle, darauf das Vaterhaus jteht... 
Wozu rede ich? Ja, unſer ſtolzer Familienſpruch: Immer muß 
es brennen! Gewiß, ich gehöre zu denen mit dem gebrannten 
Herzeleid.“ 

Arwed ſah an dem Sprecher vorbei zum Fenſter hinaus, auf 
das Dorf im Grund. Er dachte an Annette und weiter: Keine 
Heimat — wie lange noch, und auch ich bin heimatlos. Der 
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andere ſagte: „Ein junger Burſche wie du ſollte heller und 
fröhlicher in die Welt ſchauen.“ | 

„Ich ſtehe vor ſchweren Entſcheidungen, die für mein künfti⸗ 
ges Leben richtunggebend ſein werden —“ 

„Biſt in Meinungsverſchiedenheiten mit deinem Vater?“ 

„Woher weißt du das?“ 

„Oh — man kennt das! Laß dir geſagt ſein, du wirſt den 
kürzeren ziehen. Dein Vater bricht deinen Widerſtand. Wahr⸗ 
ſcheinlich handelt es ſich um einen Berufswechſel, he? Oder um 
eine Liebſchaft?“ 

Der Student bereute, fih dem Fremden, der fid) feines Ba: 
ters Bruder nannte, entdeckt zu haben. Aber wie unter einem 
Zwange ſtehend, ſagte er: „Ich bin nicht ohne Hoffnung und 
nicht mutlos. Ich vertraue meiner gerechten Sache, der wird 
ſich auch mein Vater beugen.“ 

„Biſt du deſſen ſo ſicher?“ 

„Ich bin meiner ſelbſt ſicher. Und wenn mein Vater im 
Augenblick ſeine Härte nicht mildert, ſo muß ich es hinnehmen 
und werde nicht zugrunde gehen.“ Der Student hatte mit 
leuchtenden Augen uͤnd ſchöner Begeiſterung geſprochen. Er 
war aufgeſtanden, hatte den Kopf zurückgeworfen und war an 
das andere Fenſter getreten, das nach der Landſtraße ging, und 
hatte es geöffnet, um hinauszuſehen und dann mit cinem Seuf: 
zer ſich wieder an ſeinen Platz zu begeben. „Ich vertraue der 
gerechten Sache“, wiederholte er noch einmal. 

„Warum auch nicht! Du but jung. — Und wie geſagt: Jm- 
mer muß es brennen — ſo dachte mein Großvater, als er ſich 
zu dem Schill ſchlug. — Aber dein Vater hatte ſtets eine be: 
ſondere Anſicht über das Feuer. Er ſchätzt die bewachte, ge⸗ 
zähmte, wohltätige Macht .. ..“ Wieder lachte er bitter und 
voll Hohn. 

„Du haft bid) ſelbſtverſtändlich dem Studium der Gottes: 
gelahrtheit zugewendet?“ 

„Zuwenden müſſen, auf ſeinen dringenden Wunſch — aber 
ich kann nicht weiter — ich erſticke. Ich will umſatteln!“ 

„Umſatteln willſt du!“ 

„Wer nie zweifelte, kommt nicht zur rechten Erkenntnis.“ 

„Gewiß! Aber wenn du dich mit dieſer Behauptung auch in 
der beſten Geſellſchaft befindeſt, ſo wird das deine Lage nicht 
beſſern. Indeſſen Thereſe Vollgenannt, die ehrenfeſte Wittib 
und Beſitzerin des Letzten Hellers’, rief mir vorhin zu: ‚Bilt 
bu Gottes Sohn, fo ſteig vom Kreuz und hilf dir ſelbſt!' Ich 
gebe den Rat weiter.“ 

Mit dieſen Worten verließ der fremde Gaſt das Zimmer. 
Vor der Haustüre, ehe er die ſieben ausgetretenen Steinſtufen 
hinabſchritt, blieb er ſtehen und blickte auf Thereſe Vollgenannt, 
die in dieſem Augenblick den Kopf hob, hatte ſie doch die Tür 
ihres Hauſes immer im Auge, damit ſie wiſſe, wer aus und ein 
ging. Sie ſtutzte, legte das Nähzeug haſtig aus der Hand, kam 
vor die Laube und rief: „Mein Gott und guter Vater, jetzt er: 
kenne ich dich erſt — Reinhold Reinbrecher, du biſt es?“ 

„Alſo doch — ich hoffte, du würdeſt mich nicht erkennen, 
Thereſe — hoffte, unerkannt weitergehen zu können. Meine 
Hoffnungen und Wünſche trügen alleſamt, ſelbſt die kleinſten .. 
Dreißig Jahre war ich fern — dreimal zehn Jahre — das iſt eine 
lange Zeit! Welche Summe von Leiden iſt darin enthalten — 
auch Freuden, weißt du? Und du warſt damals ſechzehn Jahre 
— es ift gut, wenn id) vorübergehe — wie eine Wolke —“ 

Sie war ganz nahe herzugekommen und reichte ihm die Hand: 
„Willkommen!“ 

„Um Gottes willen heiße mich nicht willkommen. Es iſt ſchon 
beſſer, du behältſt die Tonart bei, die du zuerſt anſchlugſt.“ 

„Hätte ich dich gleich erkannt —“ 

„Dann wäreſt du milder in deinem Urteil und liebevoller in 
deinen Ratſchlägen geweſen? Das ſoll ich glauben? Leb' wohl 
— vergiß mich!” | 

Mit dieſen Worten ging Reinhold Reinbrecher von dannen, 
ohne Thereſens Hand ergriffen zu haben. Er ſah ſie auch nicht 
ein einziges Mal um, ſondern ging auf einem Fußpfad, der in 
halber Höhe des Geländes lief, in den Wald. 

Thereſe ſah ihm nach, bis er verſchwunden war. Wie war 
fo etwas nur möglich, daß man, wie mit Blindheit geſchlagen, 
einen Menſchen nicht erkennen konnte! Reinhold Reinbrecher! 
Der überall, wohin er kam, Unruhe ſtiftete. Du großer Gott 
und Vater! n 

Sie ſchlug die Hände ineinander, als ſie ſich wieder in die 
Laube geſetzt hatte. Es war ihr nicht möglich, Stich neben Stich 
zu ſetzen und zu arbeiten. Sie erhob ſich bald wieder und ging 
ins Haus zurück. 


Summer 6 


Ob fid der Doktor Reinbrecher feines Bruders Sohn zu er- 
nnen gegeben hatte? 

dann kam iht der Gedanke an Annette; fie blickte auf die 
Straße, die vom Dorf heraufführte; Annette war nicht zu ſehen. 
Nur ein barfüßiger Junge bog jetzt von der Landſtraße auf den 
Vieſenpfad ab. Er trug einen Brief in der Hand. Sie wartete, 
bis er vor ihr ſtand und atemlos erklärte: „Der Brief iſt von 
Frärlein Annette für Herrn Arwed. Antwort ift nicht nötig.“ 
Therefe wollte ihm zureden, ſelbſt mit Herrn Arwed zu ſprechen, 
dabei zitterte ihre Stimme, denn ſie war aufgeregter durch das 
Erlebnis der letzten Stunde, als ſie es ſich ſelbſt zugeſtehen mochte. 

„Nein, es geht nicht — ich muß zurück wegen der Gänſe, die 
Fraulein Annette doch nicht regieren kann, wenn ſie's auch 


meint“ 

Somit jlog er im Eilſchritt zu Tale. 

Iherefe Vollgenannt übergab dem Studenten ſelbſt den 
Brief und berichtete, daß der Junge, der keine Antwort haben 


mellte, wieder davongelaufen fei. 
Sie hätte gerne gleich von Reinhold Reinbrecher geſprochen, 


eber der Student hatte nur Sinn für den Brief, den er haſtig 
vinete und ſofort las. 

Thereſe dachte: Das iſt ein ſonderbarer Tag — was mag der 
für Folgen bringen .. .. diefe Wiederkehr — und dieſer Brief. 
der Student wurde aſchfahl, als er ihn las, und ließ ihn auf 
den Tiſch ſinken, um dann ſeine geballte Fauſt draufzulegen. 

Thereſe, die fid) an einem nebenſtehenden Tiſch zu ſchafſen 
gemacht hatte, ohne daß es erforderlich geweſen wäre, mit dem 
Schürzenzipfel über die blankgeſcheuerte Lindenholzplatte 
piden, wendete fid) jetzt wieder dem Studenten zu. 

Herr Arwed — Sie wiſſen es? Das war Ihres Vaters 
Bruder, der Doktor Reinhold Reinbrecher, der eben fortging. ." 

Arwed Reinbrecher fuhr aus ſeinen Gedanken auf. „Ich 
weih es — wo mag er hin fein? Ich ſollte ihm nachgehen — 
pulleich —" Er brach ab und legte wieder die geballte Hand auf 
den Brief, 

„Gehen Sie ihm lieber nicht nach, Herr Arwed — er ift ein 
Urglüdsmenſch. Gehen Sie doch lieber ſtill nach Jena zurück!“ 

„Vie kommen Sie darauf?“ 

h weiß nicht, Herr Arwed — aber wenn Sie jetzt zaudern, 
"2$ Haus zu geben — und könnten doch in einer kleinen 
Lenelſtunde unten im Dorf fein, dann ift irgend etwas nicht in 
Orung Ich meine aber, man [oll nicht ſchnell zum Streit 
kin, beſonders, wenn es fid) um einen Vater handelt.“ 

Sie hatte ihm die Hand auf die Schulter gelegt, und nun 
ige fie nach dem Himmel: „Das Wetter leuchtet! Wenn die 
Ze fo nahe heranrücken, dann ift das kein gutes Zeichen. 
Dir werden gleich ein Gewitter haben. Es wäre gut, Sie 
den zur Nacht hier und führen dann morgens mit der Poft 
dach Heuigenſtadt.“ 

Der Student hatte ſchweigend vor fih hingeſehen. Jetzt 

"te er. „Bas wiſſen Sie denn von dem Streit zwiſchen mei- 

rm Bater und mir, Frau Vollgenannt?“ 

J weiß natürlich nichts Beſtimmtes, Herr Arwed! Ich 
rne Sie beide nur febr genau und weiß, daß Sie von jeher 
id aneinandergerieten. Und es ift nicht gut, daß das gerade 
n einem Pfarrhaus vorkommt. Nichts für ungut, Herr Arwed 
bin mit Ihrer ſeligen Mutter jung geweſen — ich war 
* Kr Kirche, als Ihrer Mutter Schweſter Sie zum Taufftein 
“ag, weil Ihre Mutter im Sterben lag —, dann habe ich immer 
r Augenmerk auf Sie gehabt. Auch mein Seliger hatte ſeine 

"ade an Ihnen und meinte immer: ‚So einen Jungen, ben 
Fil ih mir' — aber Sie willen ja — der Wunſch ging nicht 
T Gd ung." 

f „À, es ift hatt, Frau Vollgenannt, daß Ihr Martin ftarb — 

„ woren Sie für eine gute Mutter geworden!“ fagte der 

"ent ausweichend. 

DÉI davon wollt ich mit Ihnen reden. Das ift überwun- 

ul leaeit man lo etwas überwinden kann. Es geht um Sie 

0 mod! nen gerne nützlich fein.“ 

T Studeni ſchüttelte den Kopf. „Mein Onkel hat mir 

E an weitergegeben, das Sie ihm geſagt haben: ‚Steig’ vom 
„ und bili dir ſelber — nämlich, fo du Gottes Sohn biſt!“ 
i E mich danach richten ....“ 

Bee CH Gott und Vater! Unſereins redet einmal ein 

= * Sort, wenn es gereizt wird — das ſoll nicht fo 

. werden. Und es galt doch dem anderen.“ 
» ind folte es für mich teine Geltung haben?“ 

nd noch fo jung — und der Doktor Reinbrecher —” 
Tie ihn denn genauer?“ 


Die Garten baube 


J er ͤĩ GEN 


„Ganz genau kannte ich den! Und — weil Sie ſich ſo ähnlich 
ſehen — äußerlich meine ich — ſo ähnlich, daß es mir unheim: 
lid) vorkam — dachte ich, es wäre gut, Sie zu vermabnen . . . 

Der Student machte eine ungeduldige Handbewegung: „Das 
iſt ein undankbares Geſchäft, ein Rad aufhalten wollen, das 
im Rollen iſt! Sie meinen es gut, aber es iſt beſſer, Sie laſſen 
mich — mit mir ſelber fertig werden. Nur, wenn Sie Annette 


einen Brief übermitteln könnten —“ 
„Gewiß, Herr Arwed. Und Sie bleiben über Nacht? 


laſſe die Giebelſtube für Sie herrichten.“ 

Der Student überlegte. Und als er mit der Antwort zögerte, 
ſagte Frau Vollgenannt: „Das Gewitter wird Sie dazu 
zwingen. Sie können nicht in den Regen hineinrennen.“ 

Ein Blitz und ein Donnerſchlag und der jäh einſetzende Ge: 
witterſturm, der dichte Staubwolken aufwirbelte, gaben Thereſe 


Vollgenannt recht. . 

Sie ging eilig hinaus, um offene Fenſter zu ſchließen und um 
in den Ställen nach dem Rechten zu ſehen. 

Arwed Reinbrecher atmete auf. Der gutgemeinte Zuſpruch 
der Wirtin hatte ihn ungeduldig gemacht. Es hatte ihn Mühe 
gekoſtet, ruhig und höflich zu bleiben. War es denn ſchon ſo 
weit, daß fid) der Dorfflatíd) mit den Zerwürfniſſen im Pfarr- 
haus von Altenbach beſchäftigte! 

Er ſtand auf und ging ein paarmal in der Stube auf und 

Das Wetter war mit unheimlicher Schnelligkeit heraufge— 
zogen. Dies Hemmnis kam ihm außerordentlich ungelegen. 
Blitz und Donner folgten einander in großer Heftigkeit. Der 
Regen praſſelte hernieder und führte Hagel mit ſich — grau— 
gelbe Wolkenwände verbauten den Blick ins Tal. Das wilde 
Toben da draußen entſprach ſeiner Stimmung — er trat ans 
Fenſter und blickte mit einem Gefühl der Entſpannung in den 
Aufruhr. 

Ebenſo ſchnell, wie das Wetter heraufzog, hatte es fid) ver: 
zogen. Die Dunkelheit wich dem Licht der Sonne, die ſiegreich 
über den Regenwolken hervorkam. 

Die junge Magd trat herein und rief: „Wer da eben unter— 
wegs war, der iſt bis auf die Haut naß geworden! Das goß 


wie mit Kannen.“ 
Der Ausruf erinnerte Arwed an Reinhold Reinbrecher. 


er einen Unterſchlupf gefunden hatte? | 

Reinhold Reinbrecher? — Thereſe Vollgenannt hatte ihm 
auf ſeine Frage unzureichend geantwortet. Er würde ſie nach⸗ 
her bitten, ihm mehr über dieſen Bruder ſeines Vaters zu 
ſagen, deſſen Name in ſeinem Vaterhaus verboten war. Ge— 
rade deshalb hatte ſich ſeine Knabenphantaſie lebhaft mit ihm 
beſchäftigt. 

Reifer geworden, erhielt er nur kurze, abweiſende Antworten, 
Vom Vater mit Stirnrunzeln, von der Mutter mit einem Seuf— 
zer und Achſelzucken. Ein Verbrecher? Vielleicht! Ein Aben: 
teurer? Ganz ſicher — die Grenzen zwiſchen dieſem und jenem 
find fo ſchwer beftimmbar . Aber nun war fein Inter— 
elle von neuem aufgewacht — fo febr ihn feine eigene Angelegen⸗ 
heit beſchäftigte. Er ahnte dunkel, hier gab es irgendwelche 
Ähnlichkeiten eines Schickfals, das vielleicht auch für ihn bereitet 
war, ihn aus dem Geleiſe bringen würde. 

Er ſtand auf und ging ein paarmal im Zimmer auf und ab, 
um Herr ſeiner inneren Unruhe zu werden. 

Er betrachtete vom offenen Fenſter aus das Schauſpiel des 
abziehenden Unwetters. Eine balſamiſche Luft ſtrömte herein. 
Er lächelte ſpöttiſch. Ein Regenbogen und ſein Widerſpiel 
ſpannte ſich gerade über dem Dorf im Grund aus, ſchlug ſein 
Ende da ein, wo Kirche und Pfarrhaus ſtanden. Ach, über dies 


Symbol des Friedens! 
Jetzt wußte er ganz genau, was er 


Er ſtraffte ſich gerader. 
tun würde! Mochte Annette ihm abreden, Thereſe Vollgenannt 


ihn warnen. Er würde trotzdem in das Dorf gehen. Ganz ſicher 
und gewiß war es ihm, daß er nur ſo und nicht anders handeln 
konnte. Zu ſeiner Stiefmutter würde er gehen. Zu dieſer 
milden, gütigen Frau, die ſeine Kindheit und Jugend behütet, 
als ſei ſie ſeine rechte Mutter. 

Ihr würde er ſein Herz ausſchütten — ſie mußte ihm recht 
geben. Kam es ihm darauf an, eine Beſtätigung zu erhalten? 
Er warf den Kopf zurück — nicht das war es — aber er 
brauchte Liebe, Verſtändnis, ach, ſie konnte Schmerzen der Seele 
heilen. Nun wurde ihm leicht und frei zumute. Gute 
Mutter! Hatte ſie ihm nicht zum Abſchied geſagt: „Es gibt gar 
kein eigentliches Unglück in der Welt. Sobald du es über⸗ 
windeſt, iſt es ins Gegenteil umgeſchlagen, und du erkennſt, 
daß es nur Stufe zur höheren Entwicklung war. (For iſetz iclat.) 


Ich 


ab. 


Ob 
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Seite LEE Die Öartenlaube 


Abkunftsbezeichnung in Familiennamen 


Die ſtaatsbürgerliche Notwendigkeit, einen Familiennamen 
zu führen, iſt den meiſten europäiſchen Völkern erſt nach und 
nach beigebracht worden, und wir ſprechen noch immer vom 
„Vatersnamen“, der doch etwas anderes bedeutet. Dem Ruſſen 
iſt es bis heute ernſt damit: er läßt im amtlichen wie im privaten 
Verkehr Familiennamen nur als Zuſatz gelten, beſteht aber auf 
vorangehender Nennung des väterlichen Vornamens, ſo daß der 
Fremde oft ſehr verſpätet erfährt, dieſer Michail Pawlowitſch 
ſei außerdem ein gewiſſer Kommiſſarow, jene Anna Wladimi⸗ 
rowna aber heiße von Haufe aus Protopopow, was in dieſen 
wie in vielen anderen Fällen ziemlich neugebacken klingt. Wenn 
ſchwediſche und jüdiſche Familiennamen ſtarke Neigung zu 
lyriſch⸗romantiſchen Zuſammenſtellungen zeigen, fo beweiſt dieſer 
Umſtand, daß ſie einmal nach freier Wahl, jedoch binnen kurzer 
Zwangsfriſt für die Entſcheidung, angenommen wurden. Auch 
die Frieſen ſind bis ins 18. Jahrhundert hinein mit zugeſetztem 
Vatersvornamen ausgekommen, den ſie dann, wie es gerade fiel, 
gleichſam ſtabiliſieren mußten, wenn der einzelne nicht vorzog, 
ſich nach dem Beruf, Wohnſitz oder einem Patron zu benennen. 
Am menigften ſcheint ſich die Landesbehörde vormals in Däne— 
mark eingemiſcht zu haben, als das Aktenweſen dort ebenfalls 
Grundlage der Verwaltung geworden war und Familiennamen 
erforderlich wurden. Faſt die Hälfte aller Dänen iſt bei einem 
alten Vatersnamen mit angehängtem — fen (= Sohn) ver⸗ 
blieben, und die Liſte dieſer gebräuchlichen Taufnamen war 
keineswegs lang. 

Wer Kopenhagen oder irgendeine andere däniſche Stadt 
durchſchreitend, die Firmenſchilder beachtet, wird bald mit 
einem Anflug ſtiller Heiterkeit die hartnäckige Wiederkehr vor 
allem der Hanſen, Nielſen, Larſen und Jenſen feſtſtellen, dann 
aber finden, daß die Pederſen, Chriſtenſen, Olſen, Anderſen keine 
Abwechſlung, ſondern weitere Maſſenvertreter find. Obenein 
haben die Vornamen nur geringe Bereicherung erfahren, und da 
es unſeren nordiſchen Nachbarn nicht an Humor ſehlt, ſo gibt 
es eine gute Zahl artiger Anekdoten über dieſe wunderliche Ver— 
klemmung. A. Kielland machte eine figurenreiche Kopenhagener 
Novelle beſonders dadurch wirkſam, daß alle Perſonen darin 
Hanſen hießen. Ein Briefträger wird vom Poſtamtsleiter ver— 
hört, weil nun ſchon die ſoundſo vielte Beſchwerde aus einem und 
demſelben Hauſe wegen falſcher Beſtellung vorliege. „Ja,“ er⸗ 
widert der Mann, „und gewiß von Herrn Lars Nielſen.“ Der 
Vorſteher ſtutzt und vergleicht: Es ſtimmt. „Drei Rentner Lars 


Blätter 


Ein gefährlicher Widerſacher. Es iſt außer Mode gekommen, 
den Okkultismus und ſeine verſchiedenen Experimentierweiſen 
orundfäßlic zu verneinen. Man erhofft neue Erkenntniſſe von 
ſeinem Wirken, den Spiritismus eingeſchloſſen. Aber die Gegner— 
ſchaft iſt darum nicht tot; wäre das der Fall, ſo könnte man ihre 
Vertreter ja nunmehr zur Abbitte zitieren. Einem Gedanken— 
gange dieſer Art folgte ein kürzlich verſtorbener Gelehrter, natür— 
lich noch bei Lebzeiten, der u. a. die nachſtehende, vom Auguſt 
1918 datierte Aufzeichnung hinterließ: 

„Geſetzt, es gäbe kritiſche Geiſterbanner, die nur glaubhaft 
Jenſeitiges für echt nähmen. Was würde von ihren’ Verſtorbe⸗ 
nen an Ausſprüchen zu erwarten ſein? Ich habe mir dergleichen 
vorzuſtellen geſucht und bin zu ein paar Formulierungen gelangt, 
die meines Erachtens genügenden Abſtand von irdiſcher Auf— 
faſſung halten. Nämlich: 

Leben mag beſſer ſein, aber tot ſein iſt bequemer. 

Da ich zu entſprechenden Außerungen aſtralleiblicherweiſe 
behindert bin, bitte ich die pp. Teilnehmer, dem amtierenden 
Medium in meinem Namen ein paar gute Rippenſtöße zu ver⸗ 
abfolgen. (Vielleicht einem Kollegen von ehedem zuzutrauen.) 

Glauben Sie, ein Geiſt ließe ſich nach dem Tode herbei— 
zwingen, wenn ſein Beſitzer vorher nicht im Verdacht geſtanden 
hätte, gar keinen zu haben? Ich z. B. bin für dieſen Beweis 
eigens qualifiziert. , 

Jawohl, der Lebende hat recht. mit jedem Unſinn wenigſtens. 
Sie können alſo an uns glauben. — Mein letzter Gedanke im 
Moment des Abſcheidens? „Ah, endlich wird Platz!! 

Bedenken Sie auch, daß mein Erſcheinen doch im Totenſinne 
eine ganz alberne Konzeſſion ſein muß. — 

Menſchenfreſſer zitieren ihre Geiſter niemals zur Sichtbarkeit. 
Wohl aber hörbar. Aus tiefſtem Innern.“ 

Biedermeiers „Eil-Dampfboot“. Man foll nicht fegen, ba 
unfere Zeit allein die der techniſchen Qualitäten und Xrcume ift. 


und 
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Nummer 8 


Von Carl Niebuhr. 


Nielſen wohnen drin,“ fährt der Rotrock fort, „und ich kenne 
ſchon ziemlich ihre regelmäßigen Korreſpondenzen, aber für 
„fremde' Briefe kann ich nicht einſtehen. Mit Herumfragen bei 
jedem Zweifel im Bezirk verliefe der Tag über dem erſten 
Gange. Und mir geht's ebenſo. Kommt etwas an für den 
Briefträger Ole Hanſen ohne beigeſchriebene Dienſtnummer. 
bleibt es liegen, bis wir vier Kollegen uns einigen, wer nun 
öffnen ſoll.“ 

In der Tat ſpielt die Numerierung unter ſolchen außergewöhn⸗ 
lichen Umſtänden in Dänemark eine anderswo kaum denkbare 
Rolle. Der Soldat führt fie offiziell im Dienſt und unter den Ka: 
meraden weiter. Der Dragoner Nielſen wäre ſo gut wie anonym, 
aber als Nr. 16 behält er Geſtalt. Alle Tage kann man auf den 
Kaſernenhöfen Anrufe hören wie: „Du, 23, iſt 7 auf Wache?“ 

Schon vor längerer Zeit war ein däniſches Geſetz ergangen, 
das die Anderung des Familiennamens weitgehend erleichterte. 
Auf ein kurzes Geſuch ohne Begründungspflicht, Gebühr vier 
Kronen, kann ſeitdem jedermann der großen Maſſe feines über: 
füllten Raumes im Adreßbuch entrinnen. Iſt doch auch ein Ver⸗ 
zeichnis von zweitauſend oder noch mehr gut däniſchen Namen 
geſchaffen worden, bie vorerſt niemand führte. Auch die Zwet- 
mäßigkeit der Abſicht wird nicht beſtritten, aber Blut iſt dicker 
als Tinte, und die natürliche Verknüpfung des einzelnen mit 
ſeiner Abkunft hat die erhoffte Wirkung des Geſetzes ſtark hintan⸗ 
gehalten. Vielmehr ergaben ſich unterſchiedliche Fälle, auf die 
man nicht gefaßt war. Einer davon, und wohl kaum ber gn: 
zige, bewies zudem, daß eine Schicht im Lande noch ganz 
bewußt am Vatersnamen hängt, den Familiennamen ihm nach⸗ 
ordnet. Bald nach Erlaß der Beſtimmungen verlangte ein Herr 
Chriſtenſen Umnennung in — Larſen. Begreiflicherweiſe wurde 
der Antrag für einen Verſuch gehalten, noch tiefer unterzu⸗ 
tauchen; zum mindeſten glaubte man an einen Quertreiber, bis 
feine Gründe zur Sprache kamen. Die Mehrzahl feiner Ge: 


ſchwiſter hieß nämlich Larſen, er als der Jüngſte allein Chriften: 


ſen. Ihr Vater Lars Chriſtenſen hatte nach altem Brauch ſeine 
Kinder Larſen (Lars' Sohn) benannt, was ſchließlich die Behörde 
verbieten mußte, um einem heilloſen Wirrwarr zu ſteuern. So 
war eines Tages beſtimmt worden, daß die Kinder den Familien⸗ 
namen des Vaters tragen ſollten. Der jüngſte Sohn wurde nun 
alſo Chriſtenſen getauft, drang aber jetzt mit ſeinem Antrag 
durch, den Namen der Geſchwiſter zu teilen. Ergebnis: alle 
Kinder Lars Chriſtenſens heißen Larſen. 


Blüten. 


Schon Biedermeier beſchäftigte ſich mit Vorliebe mit allerhand 
Ideen, die beſonders der Verkehrsſchnelligkeit galten, in jener 
Epoche der erſten Errungenſchaft des „fauchenden Ungethüms, 
der Eiſenbahn, und der weiteren Dienſtbarmachung des Dampies 
für den Verkehr (Dampfſchiff, Dampfwagen). Dazu kamen die 
damals einſetzenden Studien und Verfuche mit dem „Luft 
Ballon“. Deutſchland ging in derartigen Spekulationen allen 
andern Ländern voran. Diesmal war es aber eine amerikaniſche 
Idee, die durch New⸗Yorker Blätter verbreitet wurde. Es bom 
delte fid) um nichts Geringeres als eine „Dampfbot- unb Luft- 
Ballon⸗Verbindung“. Ein gewiß intereſſantes Problem, wie es 
auf den erſten Blick erſcheinen mag. Der „New⸗Porker Bote 
vom Jahre 1841 — übrigens eine literariſche Rarität allererſten 
Ranges — enthält einen ſehr günſtigen Bericht über die neue 
Erfindung eines Herrn Richardſon, der zur Erzielung einer 
größeren Geſchwindigkeit der Dampfboote diefe mit einem Lufi: 
Ballon in Verbindung gebracht hatte. „Das neue ‚Eil-Dampf: 
bot“, ſagt das Blatt, „beſteht aus einem, oder vielmehr ame! 
Boten mit den Schaufelrädern in der Mitte, und einem Ballon 
darüber, von hinlänglicher Kraft, um das Bot zu heben, ſo daß 
nichts als die Kiele und Räder, und dieſe nur 12 bis 14 Zoll 
tief im Waſſer bleiben. Durch dieſe Vorrichtung wird demnach 
der Widerſtand des flüffigen Elements beſiegt, während dieſes 
als Leitungs» oder Forttreibungsmittel dieſelbe Wirkſamkeit, mir 
fonft behält; folglich hat das Bot nur gegen die atmoſphäriſche 
Luft, welche achthundertmal leichter ijt, als Waſſer, zu kämpfen, 
ſo daß ſeine Eilkraft nothwendig außerordentlich groß ſein muß 
und man 10—18 deutſche Meilen in der Stunde zurücklegen 
kann.“ — Die „amerikaniſche Erfindung“ ſcheint fid) aber nicht 
bewährt zu haben. Dr. Sch. 


JJ ³² —R . 
Das Bild auf dem Umſchlag iſt die Wiedergabe einer 
farbigen Zeichnung von Lene Schneider⸗Kainer. 
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Jugendgottesdſenſt 


Cs iit eine ſtarke Gottesſehnſucht im deutſchen Volk, feit der 
Arieg die Seelen aufrüttelte. Das kirchliche Leben war erſtarrt 
m feinen Formen. Das Verlangen nach vertieftem Leben, wie 
es nicht nur die Predigt irgendeines beſonders beliebten und 
begabten Kanzelredners gibt, die den Geiſt fördert und anregt, 
tmr nach einer ſtillen Andacht des Herzens, hat überhand⸗ 
Kommen. Die das am ſtärkſten empfand, die deutſche Jugend. 
aul auch zuerſt Wandel gebracht unb fid) wenigſtens für ihr 
Teil [fon errungen, was ihr Herz verlangte: kirchliche Jugend: 
fitm, die fij in ihrer Schlichtheit und Innigkeit mit dem 
uten mittelalterlichen Gottesdienſt berühren, aus dem 
£uther viel mehr mit herübernahm, als die rationaliſtiſche Dürre 
der Jahrhunderte, die auf ihn folgten, uns heute ahnen läßt. 
Ls ft uns im Laufe der Jahre viel verlorengegangen von der 
Roelie des Gottesdienſtes, die den Glauben verklärte. Die harte 
it des Rationalismus, der fih ausbreitende Materialismus der 
urgiten Vergangenheit haben das ihrige dazu getan. Auch waren 
vir Evangeliſchen immer ſehr ſtolz auf unſern klaren Verſtand. 
Litbeicht wollten wir zu dringend Gott begreifen, Gott, der fih 
nur offenbaren will. Unſere frömmſten Zeiten waren die, in 
Xntn die Seele dem geheimen Wirken der Natur fid) hingab. 
denken wir an die Zeit der Romantiker, an die Frömmigkeit 
rres Novalis. Gerade die Jugend aber will nicht nur mit dem 
tlelt genährt werden. Es ift ein ſchöner Gedanke, daß fie, 
iere heranwachſende Hoffnung, uns zu den Geheimniſſen des 
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geliſcher Preſſeverband für Deutſchland, eine ganz befonders gute 
Überſicht über das bisher Erreichte gegeben, mit Zuſammen— 
ſtellungen der verſchiedenen Feiern. 

Im Grunde handelt es ſich um die Veränderung oder, ſagen 
mir beſſer, um den Ausbau der Liturgie. Sie ſoll zu einer innigeren 
Verbindung mit der Gemeinde, zum Sinn der Anbetung zurück— 
geführt werden, ihrem eigentlichen Grundgedanken. Die Predigt 
ſtellt im Gegenſatz zu ihr bie Wortverkündigung dar. Als Luther 
die Liturgie aus dem alten Gottesdienſt übernahm, war er ſich 
wohl bewußt, daß ihr eigentlicher Mittelpunkt, das Meßopfer, 
fehle. Doch wollte er auf den Wechſelgeſang der Gemeinde mit 
dem amtierenden Geiſtlichen um keinen Preis verzichten. Es iſt 
in feinem Sinn, wenn man anfängt, auf bie „deutſche Meſſe“ 
zurückzugreifen, bei der die Knaben zu ſeiner Zeit, einer um den 
andern, ein Kapitel aus dem Neuen Teſtament laſen, alſo ſelbſt 
tätig ſein ſollten. Auch hat Luther den Mariendienſt, der der 
Jugend ſo beſonders am Herzen liegt, nicht verbannt, ſondern 
drei Marientage in den neuen Gottesdienſt übernommen, die 
Maria als die Holdſelige, als die reine Magd und als Mutter des 
Kindes feiern. 

Hier febt nun überall die neue Bewegung ein. Die Jugend 
beſpricht die Form und den Inhalt ihrer Gottesfeier mit Pfarrer 
und Organiſten, iſt aber im übrigen ſelbſt tätig, ſorgt für den 
Chor und die Geſänge, zu denen auch Einzelgeſänge kommen, 


geiſtliche Volkslieder oder Lieder mit beſonderem Inhalt, je nach 
dem Charakter der Feier. 
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Einzellieder geſungen werden — dieſer und jener hat das als Hin⸗ 
neigung zum Katholizismus ſtreng verurteilt. Andere aber be⸗ 
grüßen wieder, daß die innerliche Verſenkung — mit Abſicht wird 
das Wort „Myſtik“ hier vermieden — wieder zu ihrem Recht 
kommt. Gibt es doch einige Kirchen im deutſchen Vaterland, wo 
fid) die evangelifche Jugend nur zu ſogenannten „Stillen Dien: 
ften” verſammelt, zu gemeinſamem ſtillen Gebet bei Orgelſpiel. 
Geſchieht doch alles zu einer innerlichen Abwehr des lauten 
Lebens der Straße. Gar zu kalt und kahl war unſer Gottesdienſt 
geworden. Zu verſtandesmäßig, zu nüchtern, ſtellte er ſich oft ganz 
auf die Auslegung des Wortes ein. Die gläubige Sehnſucht 
kommt hinfort beſſer zu ihrem Recht. Der Weg, den die Jugend 
uns führt, iſt zu begrüßen. Nur vom Gefühl aus kommen wir in 
die Tiefe letzter Anbetung. Sind wir Deutſchen doch das Volk eines 
Jakob Boehme, Meiſter Eckehart, Tauler und Angelus Sileſius. 
Durch die Spaltung des Glaubens ſind wir von jenen nicht ge⸗ 


: ehören uns noch heute. Wir müſſen uns nur wieder 
5 d ch Martin Luther viel tiefer 
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Eine ſolche Reform würde uns aud) wieder in innigfte Be- 
rührung mit dem Volk bringen. Und bie Überbrückung der Ge- 
genfäße, die der Glauben brachte, wäre doch am innigften zu 
wünſchen. Iſt es nicht ſeltſam, daß die Predigten Meiſter Ecke⸗ 
harts von den Gebildeten heut nur mit Mühe geleſen werden, 
daß ſie aber einmal gerade dem deutſchen Volk gehalten wurden? 
Denn wenn Meiſter Eckehart in ſeiner Dominikanerkutte zur 
Dämmerung in das Münſter von Straßburg ging, dann legte 
der Schmied ſeinen Hammer hin und der Schuhmacher ſeinen 
Leiſten und folgten ihm — und verſtanden, was er von der 
Verſenkung der Seele in Gott ſprach — denn ſie fühlten es. 
Wie aber ſteht es heute mit dieſem Erfühlen Gottes? 


In Berlin ſammelt ſich die neue Jugend in der Hauptſache 
um die Geiſtlichen Pfarrer Kurt Dienel in der Kloſterkirche, Karl 
Bernhard Ritter in der Neuen Kirche und Pfarrer Kaiſer in der 
Hochmeiſterkirche im Weſten. Dod) ift auch im äußerſten Norden, 
in der eigentlichen Arbeitergegend, in dieſem Jahr eine gut— 
beſuchte Chriſtmette früh um 7 Uhr abgehalten worden. Hier iſt 
die treibende Kraft Pfarrer W. Finſch. Iſt es doch eine be— 
ſonders ſchöne Hoffnung, durch das deutſche Lied die Arbeiter— 
jugend wieder der Kirche zurückzugewinnen. Gerade durch ge— 
ſchickte Benutzung alter Volksfeiertage, durch Maifeſte, Johannis— 
feiern, Wald: und Wandergottesdienſte ift ja fo viel aus den 
Herzen herauszulocken, was nur ſchläft, aber nicht erſtorben iſt. 
Wie lieblich iſt der katholiſche Mai, der Marienmond! Und 
warum ſollte man nicht am zweiten Februar Lichtmeß feiern. 
wenn die trüben Tage ſich aufzuhellen beginnen? Vom Chriſt— 
feſt, dieſem Feſt ewigen Lichtes, in dem die Winterſonnenwende 
der Germanen ſo herrlich untergetaucht iſt, gar nicht zu reden! 
Da iſt ein liturgiſcher Gottesdienſt, der ſich „Heimat“ nennt, 
eingeteilt in die „deutſche Heimat“ und in die „ewige Heimat“, 
mit Abſchnitten aus Ernſt Moritz Arndt und einem Gebet für 
Deutſchland im erſten Teil, dazu Lieder wie „Ich hab' mich 
eigeben“, „Wenn ich den Wandrer frage“. Im zweiten Teil 
dann ein Schriftwort, eine Anſprache des Geiſtlichen, Lieder 
„Wo findet die Seele“ oder „In die Ferne möcht' ich ziehen“. 
Oder ein dem Täufer geweihtes Johannisfeſt, bei dem der 
Altar mit Roſen geſchmückt iſt und das ein gregorianiſcher 
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Choral einleitet, der lateiniſch gelungen wird, auch im lutheri: 
ſchen Sinne. Oder die Feier von Mariä Heimſuchung, wie fic 
in der Kloſterkirche zu Berlin begangen wurde, mit Myſterien⸗ 
liedern aus dem ſechzehnten Jahrhundert, „Es flog ein Täub- 
lein weiß“ oder „Es blühn drei Roſen auf einem Zweig, o 
Maria!“ Dazu am Altar aus Lukas der Beſuch Mariä bei 
Eliſabeth. — Man fühlt, daß hier ein ganz neuer Boden für 
Erbauung gegeben iſt. Zieht man noch eine Wiedererweckung 
der alten in der Kirche gefeierten Myſterienſpiele hinzu, die 
mit Krippenſpielen ſo hoffnungsvoll einſetzen, ſo ſprießt ein 
neues Leben hervor, das eng mit der Liebe zum Vaterlande 
zuſammenhängt, ja vom bewußten Deutſchtum gar nicht zu 
trennen iſt, und in dem eine unbeſchreiblich teure Hoffnung in 
dieſer Zeit des Verfalls lebt. Wenn wir in gewiſſem Sinne 
Opfer unſerer Intellektualiſierung geworden ſind, ſo iſt hier der 
friſche Quell, der den neuen Aufſtrom ermöglicht. 

Bildet ſich das Bedürfnis nach einer Neubelebung, wie ſie 
die Jugend in ihre Feiern gebracht hat, weiter aus, ſo dürfte 
ſie zur allgemeinen Anderung der Liturgie in den Gemeinden 
führen, ſo etwa, daß ſich der Gottesdienſt in zwei ſchärfer ge— 
trennte Teile gliedert, in Predigt mit Lied und in Anbetung vor 
dem Altar. Nach Wahl wird der Gläubige dem einen oder 
dem anderen beiwohnen. Oder beiden. Geht doch auch bei 
dem Jugendgottesdienſt Pfarrer Ritter mehr vom Predigt— 
gettesdienft aus, Pfarrer Dienel von der Wunderkraft der 
deutſchen Muſik, der Herrlichkeit Johann Sebaſtian Bachs, 
dieſes wahren Evangeliſten, der nur ſo unſerm Gottesdienſt 
wiedergewonnen werden kann, denn wir hören ihn ja eigent— 
lich nur noch in Orgelkonzerten. Die Entwicklung iſt noch 
nicht abzuſehen. Sollte ſie dahin führen, die Kluft zwiſchen den 
Konfeſſionen zu überbrücken, ſo wäre das ein Segen. Sind wir 
doch gerade im Begriff, an unſeren völkiſchen Gegenſätzen zu— 
grunde zu gehen. Die Geſtalt unſeres teuren Dr. Martin 
Luther ſteht jetzt an unſerm Wege und winkt uns. Er war 
ein Dichter und ein Muſiker nach dem Herzen Gottes, ein 
deutſcher König David, von dem wir uns viel zu weit entfernt 
haben. Hilft uns unſere Jugend, daß wir zu ihm zurückfinden, 
ſo ſind wir ihr von Herzen dankbar. 


Margaret * Ballade von Frida Schanz.“ 


„Margaret! 
Nun verſprich mir unb reih’ mir dein Händchen, 
Daß ihr nicht aus der Stube geht! 
Hier it Brot und ein Rauchwurſtendchen! 
Wieg', wenn's dämmert, den Plumpfad ein! 
Biſt mein tapferes Mütterlein! — — — — 
Der ſo ſprach, war ein ſächſiſcher Reitec, 
Kommandiert gegen Friedrichs Schar. 
Margarete, die war nichts weiter 


Führte den Stolper vom Fenſter zur Türe, 
Spielte mit ihm, daß die Mutter ihn führe, 
Die gekommen in gleißendem Glaſt, 
Himmelsſchön, als ein hoher Gaſt. 

Kochte ihm dann auf dem Herde ſein 


Leiſe ſang ſie: „Eia Popeia, 
Schlafe, Jungchen! Was raſchelt im 
Stroh?“ — 
And der Sturm fang: Cia Juchhela! 
And das Feuer fang: Furio! 
C üpp hen, 


Machte das Holzſcheit zum ſtattlichen Püppchen, * 
Saß, als die Dämmerung grufelig fant, 
Singend bei ihm auf der Ofenbank. 


» 


Mitternacht. — — Saft fein Bett mehr, 


Als ein Kind, noch nicht ganz ſechs Jahr. 
Aber wenn ihr Händlein am Morgen 
In des Reiters Reiterfauft lag, 
Wußte der: Ich brauch' nicht zu ſorgen 
Für die Würmer den langen Tag! 

e * : * 

Februartag. — Eiswettergrauſen! — 
Gegen den Lenz hin der Winter raſt. — — 
Alle Büſche und Bäume verglaſt 
And darüber Wildſturmesbrauſen. 

Alle Landwege tief verweht. 

„Eia Popeia!” fang Margaret. — — 
Doch der Plumpſack wollte nicht ſchlafen. 
Von einer Weide mit goldenen Schafen, 
Von einem Silberſchloſſe im Mond, 
Drin das geſtorbene Mütterlein wohnt, 
Von dem Nix, der ſein Goldhaar ſtrählt, 
Von dem Alp hat ſie ihm erzählt. 

Mit ihren Fingerlein ſpielte ſie Spiele, 
Baute ihm Städte auf holpriger Diele 
Von Kaſtanien und Eicheln und Moos, 


Band ihm ſein Röckchen, nahm's auf den Schoß, 


Samtenes Dunkel floß in die Stube. 
Nicht ins Bettchen wollte der Bube, 
Zeigte draußen auf Mond und Stern. 


„Feurio!“ ſcholl es da laut von fern. — — 
All die Dunkelheit rollte zuſammen. 
Winziges Mütterlein, ſieh mal die Flammen! 
Aberm Nachbarhaus gegen das Dach 
Der Kathedrale foberl es jah. 

Lohende Flammen, Rauch, d:r fih ringelt, 
Schwarz iſt der Marftpla von Menſchen 
umzingelt. 
Mit einem Grauſen, das keiner nennt, 
Sagte das Mütterlein: „Lutz, — es 
| brennt!“ — 


Als fie die Flamme (ab, wollte fie fliehen, 
Raſch das Plumpſäcklein mit fih ziehen, 
Aber, — — o Schreck —: des Vaters Gebot! 
Glutrot iſt die Stube durchloht. 

Alles rennt, was im Städtchen gehaufet, 
Glühender Atem das Mägdlein umgraufet. — 
And des Fenſterleins Scheibe zerſpringt. 
Margaretlein zittert und ſingt. 


*) Entnommen dem Band „Kinderbaſladen“ ber Verfaſſerin Oldenburg Q Co., Leipzig. 


kein Beitchen, 
And keine Glocke, die's ſagen kann! — 
In das veräſcherte, qualmende Städtchen 
Jagte ſpornſtreichs der Reitersmann. 
Raſender Nachtſturm; — Rauchwolken 
ſchaukeln. — 
O die Bilder, die ihn umgaufeln, 
O die grauſige Angſt und Pein —: 
Margaret, armes Mütterlein! — — — ^ 
War zu ſtolz, um einen zu fragen. — 
Erſte Reiterfurcht hat ihn am Kragen. 
„Ach du mein Herrgott, mein Häuslein 
ſteht!“ 
Alles verbrannt rings! — — — Margaret 
Lag wie ein Leichlein im wüſten Grauen, 
Nein, wie ein Engelein anzuſchauen, 
Lebend, lieblich, nur ſtill wie nie. 
Der verängſtigte Plumpſack ſchrie. 
„Herzlind, ſprich, wer hat euch gerettet!“ 
„Weiß nicht!“ klang's. 
„Oer die Sterne feitel 
In die ſtrenge, ewige Bahn‘, | | 
Dachte ber Reiter, — — der faf getan!, 


| 


| 


CEN — —— — 


P — — 


Tammer 6 7 


finder lernt man am bejten, während fie [piefen, tennen. 
Wii die Art der Spiele allein, zu denen fie fih hingezogen 
fühlen, gibt uns Aufſchluß über ihr Weſen. Vielmehr die Art, 
wie fie ein Spiel betreiben, ift es. Es gibt Kinder, die ſtunden⸗ 
ung allein mit einem Klötzchen, einem Blatt Papier, einem 
Kieſel, einem bunten Fadenende fid) beſchäftigen; es gibt Kinder, 
die fidj niemals allein beſchäftigen können, die ſtets einen 
weiten brauchen, der ihr Widerſpiel abgibt. Manchen Kindern 
fehlt jeder Spieltrieb — ſcheinbar. Sie lungern, ſich ſelbſt und 
andern zur Laſt, gelangweilt umher. Dann liegen beſtimmt 
Hemmungen vor, die von einer guten Mutter aufgeſpürt werden 
müſſen. Unbedingt gehören Spiel und Kind zuſammen. Jeden- 
ulls bildet das Spiel die Kräfte und die Anlagen eines Kindes, 
förtt feine Lebensluſt, ift ihm freudiger Antrieb. Grund⸗ 
bedingung für das Spiel der Kinder ift die Phantaſie. Der 
dr Paracelſus nannte fie die Crfdjajferin der Welt. Jene 
amen, unglücklichen Murrkäuze, die traurig in den Ecken 
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nz m Moritz von Schwind: Die Gattin 
Seide Freude kann eine Seifenblaſe hervorrufen! Wenn fie zer- 
DH, fließen keine Tränen, ſondern es entſteht nur bie Luft, eine 
"tue yu blaſen. Spiel ermüdet, aber es ift eine frohe Müdigkeit. Wie 
Trcgheit das Gegenteil von Fleiß ift, ift geſättigtes Behagen 
*: Ende des Spieles. Aber Spiel wird auch zum Wecker der 
"luft Deshalb ift es ein unentbehrlicher Erziehungsfaktor. 
5:5 der kleinen Puppenmutter entwickelt fih die gute Ehefrau, 
-: Mr kleinen Köchin die gute Hausfrau. Der Knabe, ber 
X1 ut Reifen treibt, der feinen Baukaſten liebt, der jegliches 
an meiftert, wird gewandt, ficher und pflichttreu in der 
zte fein, 
der Ehrgeiz wird durch das Spiel langſam und auf natür⸗ 
A Beile geweckt. Es ift ehrenvoll, ein Gewinner im Wettlauf 
ein und tapfer in der Verteidigung einer Stellung. Aber 
te töricht, irgendwelche energiſchen Maßregeln zu ergreifen, 
7 n ſpielfaules Kind zum Spielen zu zwingen. Es gibt auch 
-at Rinder, die dor fid hinträumen, die mit ihren Gedanken 
"op Spiel treiben können. Dieſe Veranlagung kann febr 
"Xrü& ausfhlagen. Sie führt zu Phantaftereien, fie bringt 
tot hervor, bunte Gaukeleien, die das junge Seelchen 
mer gefunden Entwicklung abdrängen. Sehr oft ift die 
c Berfoflung ſchuld an dieſen Dingen. Da muß eine 
che Nutterhand rechtzeitig diefe Luſt am bunten Trug in 
leckt Bahn lenken. Es find oft die geiſtigbegabten Kinder, 
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Dag fpielende Kind « Von Georg Piderit. 


die zu dieſen Träumereien neigen. Nicht ſelten ſchlägt das 


Träumen in Döſen um 
Es will gerade im Leben eines jungen Kindes jede Regung 


beachtet ſein. Nicht mit lautem Weſen und heftigen Worten, 
ſondern heimlich und unbemerkbar, ſo wie es eben nur eine 
Mutter kann, die ihre Beobachtungen in einem feinen, guten 
Herzen bewegt. Eine Mutter ſoll auch ihre eigene Veranlagung 
zum Guten und zum Böſen kennen. Denn ihr Kind iſt ein Teil 
ihres eigenen Weſens. Erkenne dich ſelbſt! iſt noch immer 
aller Weisheit letzter Schluß. Auch ſollte ſie eine Ahnenreihe 
in Rechnung ſtellen — leider treibt der deutſche Bürger ja keine 
Familiengeſchichte! Niemals iſt ein Kind etwas ganz Neues! 

Das Verſtändnis für Vorzüge und Schwächen, die in der 
Vergangenheit ihren Urſprung haben, erleichtert die Erziehung. 
Der Landmann unterſucht den Boden, den er beſtellen ſoll — 
nehmt euch ein Beiſpiel an ihm! 


Die indiſchen Philoſophen reden von einem Familienkarma. 
Das iſt eine Wie⸗ 
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einer Familie. 
Sollte ſolchen 
Wiederholungen 
nicht dadurch zu 
begegnen ſein, 


; d l merkſam bie Fa⸗ 

milienfehler er. 

| funbet und ihnen 

Om | |  entgegenarbeitet? 

i Jeder Gärtner 

macht die Erfah⸗ 

rungen, daß die 

Ableger einer 

Pflanze immer 

die gleichen Erb. 

fehler aufweiſen, 

und verſucht durch 

PEN Übertragung von 

Blütenftaub unb 

Erdmiſchung tie. 

fen Fel lern ab» 
zuhelfen. 

So oft hört 
man als Ent 
ſchuldigung: „Ja 
in unferer Fa. 
des Künſtlers mit ihren Kindern. milie ift ber Sáb. 

zorn erblich.“ 


Nun, wenn eine Mutter die Anlage zum Jähzorn bei ihrem 
Kind entkeckt, foll fie ſofort kiuge Maßnahmen treffen, um ihn 
auszurotten. Ich weiß aus Erfahrung, daß es geht. Zuerſt 
muß beim jungen Kind jeder Anlaß vermieden werden, der zum 
Jähzorn reizen könnte. Später helfen liebevolles Zureden und 
ernſte Vorſtellungen. 

Ein anderes Mal heißt es: „Wir haben die Trägheit als Erb⸗ 
fehler mitbekommen.“ Nun, wenn man genauer hinſieht, wird 
man für dieſe Anlage zur Trägheit als Grund eine körperliche 
Beſchaffenheit anſprechen können. Wohlbeleibte Leute, die gerne 
einen guten Biſſen zu ſich nehmen und einem guten Trunk huldi⸗ 
gen, haben keine Luſt an der Arbeit. Auch das vererbt ſich zwar, 
aber man kann gegen dieſe Neigung beizeiten ankämpfen. 

Es ſei noch einmal betont, daß eine Mutter die Spiele ihrer 
Kinder wohl überwachen ſoll, aber das Kind darf keine Ahnung 
haben, daß es beobachtet wird; denn, nur in voller Unbefangen⸗ 
heit gelaſſen, gibt ein Kind ſich natürlich. Nicht nur unſere 
Kinder, viel mehr noch die Mütter ſind die Hoffnung des deut⸗ 
ſchen, ach ſo ſchwergeprüften Volkes. N 

Nirgends beſſer als im Spiel offenbaren ſich die Eigenheiten 
eines Kindes — ſo ſpiele denn mit deinen Kindern, liebe Mutter 
— es wird dir dabei manches offenbar werden, was dir und dem 
Kind von Nutzen ſein kann, wenn du dereinſt mit dem reifer ge⸗ 


wordenen gemeinſam arbeiteſt. 
18° 
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Ubb, 23. 


junge Mädchen vorteilha 
eine reiche 


mufter zu 5 Mark vorrätig T 


t ift. 


Der tiefe Schlitz 
loſen Leibchens, der hier dur 


ein bequemes Durchſchlüpfen. 
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Abb. 24. Bluſenkleid mit 


nad) außen umles 
gen. Der ſtark vers 
breiterten Schulter 
Abb. 23. Einſegnungskleid mit Aufnähverzierung. Hax er 
ärmel glat: angefebt, den eine Aufnähkante verziert. Die tief ge- 
rückte Taillenlinie betont ein ſchmaler Gürtel, deffen Enden vorn 
übereinandertreten. Der mäßig weite Rock iſt leicht eingereiht 
und unten durch die Aufnähkante angeſchloſſen. Zu dieſem ohne 
viel Mühe herzuſtellenden Kleide iſt der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 
96, 104, 112 Zentimeter Oberweite zu 5 Mark erhältlich. Stoff: 
verbrauch bei 1,10 Meter Breite 2,70 Meter für Größe 80. 
Abb. 24. Bluſenkleid mit längerem Jaltenteil am Rock. Das 
hübſche Bluſenkleid aus weichem weißen Kammgarn war mit 
weißer Seide und leichten Stickereimotiven ausgeputzt, zu denen 
das Bügelmuſter zu 3 Mark vorrätig iſt. Das leicht bluſige, 
loſe Leibchen hat Rückenſchluß und einen eckigen Ausſchnitt, den ein 
hinten ſchmaler Seidenkragen begrenzt, der auch ei ges 
werden kann, jo daß das Ganze bis auf ein offenes Dreieck 
geſchloſſen wirkt. Der ziemlich weite Ärmel ift der ſtark oer, 
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längerem Faltenfeil am Rod. 
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Was die Mode den jungen Mädchen und Kindern bringt. 


Einſegnungskleid mit Aufnähverzierung. Ein 
Schlupfkleid, das durch gs glatte Form ſpeziell für kräftige 
Aus ſchwarzem Serge, zeigt es 

pplikation aus ſchwarzem Taft, zu der das Bügel— 
des langen, 
Kugelknöpfe geſchloſſen, erlaubt 
Der hohe Stehkragen läßt ſich 


breiterten Schulter angeſetzt. Unten tritt die Bluſe leicht 
bauſchend in den breiten, faltigen Gürtel, der ſeitlich mit 
Schnallen ſchließt. Der gereihte Rock hat an jeder Seite eine 
in Quetſchfalten geordnete Bahn, die etwas länger als der 
übrige Rock geſchnitten iſt. Oben ſind die Falten teilweiſe durch 
den Gürtel geleitet. Hierzu iſt der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96, 
104 Zentimeter Oberweite zu 5 Mark erhältlich. Stoffverbrauch 
bei 1,10 Meter Breite 

3,40 Meter für Größe 80. 
Abb. 25. Samtfleib 
für eine Konfirmandin. 
Das ſchlank wirkende 
Samttleid ift durch fei 
nen bequemen flachen 
Ausſchnitt zum Schlüp⸗ 
fen eingerichtet, kann 
aber auch im Rücken ge 
ſchloſſen werden, ſalls 
man einen kleineren 
Ausſchnitt bevorzugt. 
Seine Garnitur bildet 
eine leichte ſchwarze Sei⸗ 
denſtickerei, die ſich auch 
auf dem Rocke wieder⸗ 
holt. Das lange, glatte 
Leibchen hat der Schul⸗ 
ter glatt angeſetzte Pas 
godenärmel und einen 
tief verlegten Schärpen⸗ 
gürtel, been Enden feit: 
lich auf den Rock fallen. 
Der Rock iſt oben leicht 
eingereiht und an jeder 
Seite durch zwei ſchmale, 
loſe hängende Bahnen 
vervollſtändigt, die, ets 
was länger als der Rock 
geſchnitten, unten durch 
die Stickerei belebt met: 
ben. Der zur Anferti⸗ 
gung dieſes leicht her⸗ 
zuſtellenden Kleides er- 
ſorderliche Schnitt iſt in 
80, 84, 88, 92, 96, 104 
Zentimeter Oberweite zu 
5 Mark vorrätig. Stoff 
verbrauch bei 1,10 Me⸗ 
ter Größe Sc? Meter 

t Größe 80. 

^ Abb. 36, EU. e 
Nachthemd, ghem 
und Beinkleid für Mäd- 
chen. Das jehr leicht 
herzuſtellende Nacht⸗ 
hemd aus feinem Hem 
dentuch hatt angeſchnit⸗ 
tene Halbärmel und 
einen tiefen, verſchnür⸗ 
ten Schlitz. Ringsum 


ausgebogt, wird es durch 
eine leichte Weißſtidlerei 
verziert, d für Größe 
i Bügelmufter für 
Abb. 25. Samtkleid 
für eine Konfirmandin. 64, 72 zu 3 Mark er 


hältlich iſt. Der Schnitt 

iſt in 60, 64, 68, 72, 76 Zentimeter Oberweite zum gleichen 
SR vorrätig. Stofſverbrauch bei 80 Zentimeter Breite 
teter. 
Das äußerſt einfache Taghemd hat Achſelſchluß und einen 


herzförmigen Ausſchnitt. Die zierliche Lochſtickerei iſt mit Hilfe 
des Bügelmuſters (Preis 


3 Mark) auszuführen. 
Als Abſchluß Hand— 
bogen. Hierzu iſt der 
Schnitt in 52, 56, 60, 
68, 76 Zentimeter Ober, 
weite zu 4 Mark vor⸗ 
rätig. Stofſverbrauch bei 
80 Zentimeter Breite 
1 Meter. 

Das zierliche Hös— 
chen hat ſeitlichen Schluß 
und iſt oben eingereiht 
in einen ſchmalen Bund 
genommen. Die unten 
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— — offenen Hoſenbeine Breite 1 Meter, für den Rock 95 


M De ſchließt eine gereihte Zentimeter. 

| wë tickereifalbel ab. Abb. 30. Samkmankel mit lan- 
Xu id e Der Schnitt dazu gem Leibchen. Brauner Samt diente 
GT iit in 56, 60, 64, zur Herſtellung des kleidſamen Män⸗ 


68, 72, 80 Sentit telchens, das auch hoch gefchloffen 
meter Oberweite zu werden kann. Das lange, lofe Leib— 
3 Mark vorrätig. chen eil ſchließt vorn mit einer Knopf⸗— 
Stoffverbrauch bei reihe und hat als Halsabſchluß einen 
80 Zentimeter Breis Reverskragen, der hochgeſtellt mer: 
te 1,25 Meter. den lann. Das glatte, mit einem 
Abb. 29. Schlupf- Auſſchlag abichließende Armeſchen 
| blufe mif Ceibchen⸗ ift eingeſetzt, das kurze, gereihte 
E tod. Der niedliche Röckchen dem Leibchen untergeſetzt. 
ES Anzug beftanb an Zu dieſem niedlichen Mäntelchen 
= unterer Vorlage ift der Schnitt in 56, 60, 64, 68 
aus einer fünigse Zentimeter Oberweite zu 4 Mark 
blauen Schlupf⸗ vorrätig. Stoffverbrauch bei 1,30 
bluſe, die einen Meter Breite 1,60 Meter. 
wirkſamen Kontraſt Abb. 31. Schlupfkleid mit 
zu dem hellbraun — Saltenteilen im Rod. Zu die- 
und blaukarierten ſem ebenſo praktiſchen wie BZ 


6 20 27 ag Röckchen bildete. Die hübſchen Kleide war duntel r ` 
ur W ene? Sag Bluſe hat einen ties blaue Serge verwendet, N 
SE hemd und Beintreid fen Ausſchnitt, der die mit ſandſarbenem 
EL für Madchen. ein Durchſchlüpfen Wollſtoff garniert war, 


p erlaubt und den ein den ſchwarze Seidentreſſe 
7 ih verlaufender D enkragen mit Schlips begrenzt. beſetzte. Das loſe Kleid: 
e Pé glatt berabfallenb, kann ihr Vorderteil feitli mit dem chen hat einen tiefen, 
urb ſammengeknöp werden, wenn man die Seitennaht nicht ſpitzen Ausſchnitt, der es 
d ofen oen will. Der halblange Armel ijt der breiten ermöglicht, es über den 
Auer gla M ir Das kurze, flotte Röckchen aus fariertem Kopf zu ziehen. Es wird 
nic à jt einem Futterleibchen ange gt. Es ift im übrigen oben von einem treſſenbeſetzten 

(8 eingereil und an den Seiten in Falten gelegt. Sein Reverslragen begrenzt, 
x t ift in 56, 60, 64, 68, 72, 76 Zentimeter Oberweite zu den eine Seiden chleife 
"rk 32 und der der vi in 60, 64, 68 Zentimeter Oberweite abſchließt. Der halblange 
cog m gei m Preiſe erhältlich. Stoffverbrauch bei 1,10 Meter Urmel iſt eingeſetzt. Die 

T | tief verlegte Tail» 


>» 
! lenlinie betont ein 


y p 

KR treſſenbeſetzter 

* Gürtel. Das flotte 

dei Röckchen weiſt an 

Yip jeder Seite eine Faltengruppe 

1 auf, die nach unten aus— 

jet ſpringt. Der zur Anferti— 

* gung dieſes flotten Kleid— 

2p. chens erforderliche Schnitt | 

e it in 60, 64, 68, 72, Abb. 32. Iadentleid 
76 Zentimeter Ober— für junge Mädchen. 


weite zu 4 Mark vor: 
rätig. Stoffverbraud bei 1,10 Meter Breite 
2,25 Dieter. 

Abb. 32. Jackenkleid für junge Mäd— 
chen. Dieſes durch ſeine ſchlichte Form für 
junge Mädchen geeignete Jackenkleid wirk— 
dadurch belonders flott, daß der Rock ab: 

ſtechend gehalten iſt. Die halblange Gad 
2. jade aus marineblauem Tuch wird zu 
^ einem ſchlankſallenden Rock aus Schotten» 
; ftoff getragen, dr durchgehend in ſcharf 
niedergebügelte Quetſchfalten gelegt ift. Die 
loſe Jacke hat einen etwas glockigen Rücken 
und durch eine Knopfreihe geſchloſſene glatte 
Vorderteile. Den ſpitzen Ausſchnitt umrundet 
ein kleiner Reverskragen. Der unten weite 
Pagodenärmel iſt der breiten Schulter glatt 
angeſetzt. Zu dieſem jugendlichen Koſtüm iſt 
der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96 Zentimeter 
Oberweite zu 5 Mark erhältlich. Stoffver— 
brauch bei 1,30 Meter Breite 4,10 Meter. 


TUM 


* 


KK 


Schnittmuffer. Gut paſſende und mit Ober: 
ſichtlicher Anleitung verſehene Schnitte zur be— 
quemen Selbſtanfertigung von Kleidungsſtücken 
ſind zu den eier Ce) Jtr. 23 bis 32 gegen 
Einſendung des Betrages von der Schnitt⸗ 
abteilung der „Gartenlaube“, Leipzig, König— 
ſtraße 33, zu beziehen. Für Taillen, Mäntel 
uſw. ift das Oberweitenmaß erforderlich, das 
über den ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken 
zu nehmen iſt, und für Röcke das Hüftenmaß, 
das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie 
emeſſen wird. Es empfiehlt ſich für die 
chnitte Voreinſendung des Betrages durch 
Poſtſcheckkonto Nr. 1200, Leipzig, und Be⸗ 
ftellung auf dem Abſchnitte, da Briefe häufig 
verlorengehen. Dem Betrage m 2 Ma 
(Ausland 4 Mark) für das Porto beizufügen, 
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Beer EA Abb. 31. Schlupftleid 
ubs. 30. Samtmantel mit langem beibchen. mit Faltenfeilen im Rod. 
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Faſchingskrapfen und Faſtnachtspunſch. 


Der Wiener Faſchingskrapfen iſt der Bruder des deutſchen 
Pfannkuchens, nur wird er E Gegenſatz zu dieſem ausſchließ⸗ 


lich während der Faſchingszeit gebacken und zeichnet ſich durch 


einen ringsum in gleichmäßiger Breite laufenden weißen 
Streifen us Von der Tadelloſigkeit dieſes charakteriſtiſchen 
S hängt die Schönheit des Krapfens ab; ihn zu erzielen 
iſt der Stolz der Köchin, die Freude der Hausfrau, und für alle, 
die es nicht fertigbringen, iſt er ein Rätſel. Und doch iſt die 


Sache einfacher, als fie ausfieht: Grunbbebingung ift nur, daß 


die Krapfen größer ausgeſtochen werden, als es bei den Pfann⸗ 
kuchen üblich, damit ſie beim Backen nicht kugelförmig werden 
und ſomit auch die Neigung verlieren, ſich im heißen Fett höchſt 
unvorſchriftsmäßig ſelbſt umzudrehen. i 

Man lege alfo die ziemlich groß ausgeſtochenen Krapfen Dot: 
ſichtig in eine Kaſſerolle, in der das zerlaufene Fett kaum höher 
als drei bis vier Zentimeter ſteht; auch gebe man nicht zu viele 
Krapfen gleichzeitig in das Geſchirr und achte darauf, daß die 
Seite, die während des Gehens auf dem Brett zuletzt nach oben 
gelegen hat, im Fett zuerſt nach unten kommt. Das Gefäß muß 
mit einem Deckel verſehen und zunächſt leicht geſchüttelt werden, 
damit die Krapfen in Bewegung geraten. Erſt wenn die Unter— 
feite ſchön bräunlich gebacken iſt, wende man die Krapfen mit 
einem Schaumlöffel raſch und vorſichtig um und backe die Ober— 
ſeite, ohne das Geſchirr wieder zu bedecken, fertig. Dann hebt 
man die Krapfen aus dem Fett, legt ſie auf Fließpapier, beſtreut 
ſie mit Zucker und bringt ſie am beſten ganz heiß zu Tiſch. 

Die Zuſammenſetzung des Teiges, der für Faſchingskrapfen 
und Pfannkuchen derſelbe iſt, hängt ganz von den der Haus— 
frau zur Verfügung ſtehenden Mitteln ab. Nachſtehende zwei 
Rezepte — ein feineres und ein einfaches ſind als gut erprobt. 

560 Gramm leicht geſalzenes Mehl werden in einer Schüſſel 
warm geſtellt, 40 Gramm Hefe mit etwas vom Geſamtquantum 
entnommener Milch, Zucker und Mehl angerührt und zum 
Gehen gebracht, zwei Zehntel Liter Milch, 100 Gramm Butter 
oder Margarine, drei ganze Eier und zwei Eigelb mit 50 Gramm 
Zucker in einem Becken am Feuer geſchlagen, bis die Maſſe lau— 
warm iſt, und hierauf alles mit dem erwärmten Mehl vermiſcht 
und fo lange mit einem großen, flachen Holzlöffel geſchlagen, bis 
ſich der Teig von Löffel und Schüſſelwand löſt. Hierauf läßt 
man ihn an einem warmen Ort zugedeckt gehen, rollt ihn dann 
auf einem bemehlten Brett kleinfingerdick aus, ſticht mit einem 
runden Stecher die Krapfen aus, füllt ſie mit einer Meſſerſpitze 
Marmelade (wobei ſehr darauf zu ſehen iſt, daß ſich die Fülle 


enau in der Mitte befindet, damit der Krapfen beim Backen 
ich nicht nach der ſchweren Seite neigt und ſo die weiße Rand⸗ 
bildung . legt ein zweites ausgeſtochenes Teigblatt 
darauf, drückt die Kanten mit bemehlten Fingern nieder und 
ſticht dann nochmals mit einem etwas kleineren, ſehr ſcharfen 
Stecher aus. Sind die Krapfen ausgeſtochen, wird das ganze 
Brett zugedeckt und die Krapfen werden nochmals zum Gehen 
gebracht. Hierauf erfolgt das bereits beſchriebene Baden. 

Zwei Pfund Mehl, 100 Gramm Zucker, 150 Gramm Mar⸗ 
garine, etwa ein halbes Liter Milch, Salz und 45 Gramm Hefe. 
In das erwärmte Mehl rührt man den Zucker, die zerlaſſene 
Margarine, die Milch und das gegangene Hefenſtück und ſchlägt 
daraus den Teig, den man über Nacht ganz langſam gehen läßt. 
Am nächſten Morgen erfolgt dann die Krapfenbereitung wie 
angegeben. 

Zu beiden Rezepten iſt zu bemerken, daß die Milchmenge ſich 
nicht ſtreng an das Rezept, ſondern an die Beſchaffenheit des 
Mehles bindet, ſo daß jeweils mehr oder weniger gebraucht 
werden wird. 


Reicht man bei Einladungen oder kleinen Hausbällen 
Faſchingskrapfen, ſo werden ſie durch einen guten — nicht aus 
Eſſenzen bereiteten — Punſch aufs beſte ergänzt. Nachfolgende 


Rezepte ſind zu empfehlen: 

Apfelſinenpunſch. Man brüht zwei Liter ganz hellen 
Tee, in dem man ein paar Streifchen fein abgezogene Apfelſinen⸗ 
ſchale (gänzlich von der weißen Unterhaut befreit) ziehen läßt. 
Dann fügt man ein halbes Pfund Zucker, den Saft von ein bis 
zwei Zitronen und drei bis vier Apfelſinen hinzu, zuletzt eine 
halbe Flaſche Arrak und reicht den Punſch ganz heiß. Weſentlich 
hierbei iſt, daß der Punſch nicht mehr auf Siedehitze gebracht 
wird, nachdem der Saft der Zitronen und Apfelſinen beigefügt 
wurde. — Rotwein punſch. Man brübt ein Liter ganz 
hellen Tee mit einem halben Pfund Zucker, ein paar Gewürz⸗ 
nelfen und einem Stückchen Zimt. Nachdem man das Gewürz 
entfernt hat, gibt man eine Flaſche heiß gemachten Rotwein, den 
Saft einer Zitrone und eine halbe Flaſche Rum dazu und reicht 
den Punſch ganz heiß. 

Hat man Gäſte, deren Geſchmack bezüglich des Alkoholgehalts 
auseinandergeht, iſt es ratſam, dem Punſch von vornherein nur 
wenig Arrak ober Rum zuzuſetzen und von ihm außerdem in 
Flaſchen herumzureichen, damit jeder der Gäſte ihn nach Wunſch 
hinzufügen kann. Ma 

„Schluß des redaktionellen Teils. 
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Dr. Oefker's Fabrikafe Backi 
genießen infolge ihrer hervorragenden Qualität den Vorzug der erfahrenen Hausfrau. 
Dr. Oetker's bewährte Rezepte 
sind in den Geschäften umsonst zu haben, wo nicht, durch Dr. A. Oetker, Bielefeld. 
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Unschàdiicn u. eicht be- 
kömmlich. - Keine Schild 
drüsenkur, k. Abführmitt 
Elefanten-Apolheke, Berlin, 

Leipziger Str. 74, (Dönkof!platz). 
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keit, Anregungen gibt urse'e 
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Werdende Mutter, hoffenóe frauen werden tm N ` ei | 
eigenften Intereffe und im Intereſſe des zu erwartenden . 40 

Kindes gebeten, unverbindlich ihre Adreſſe R SA 
einzufenden - Rat über Schwangerſchaft, Erzielung bt 

einer leichten Geburt, Pflege, wird koftenloo erteilt 


Deutſche Handelsgeſellſchaft für Dolksmohlfahrt unà H A D O L A 
famburg Geſundheitspflege. Radjopofthol. 
gesetz ich geschützt. 
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jeder Art. 
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Begründet im Jahre 1853 


Tti mit e Telle ne, Illu ſtrie rtes F am ılienblaft - von Ernſt Kell in Leipzig. 


Das Fräulein von Süldenfeld. 


Roman pon Emmi Lewa ld. 


„Wenn dir an Afta Bloh ber jüdiſche Urgroß⸗ 


— vater jo unangenehm ift, bei Frau von Ram- 
tr berkehrſt du doch auch? Ich glaube, ſtatt mit Stoffen, 


venite der mit Kaffee. 
Sie ift ja wohl deine 
"dte Beziehung hier?“ 
„Bie genau du mein 
Leben kontrollierſt!“ 
„Allerdings, Riga — 
7 habe damals viel da- 
aon gehört, mie du nach 
X:n langen Trauerjahren 
mi dem Schmuck deiner 
Jutter in dem weißen 
tede zum erften Male 
vr unter Menſchen 
Wien halt. An jenem 
imb hajt du dir Afta 
des haß zugezogen, 
„du herrn von Bers» 
gegenüber ſo ener⸗ 
cA ihren Adel anger 
mot haft. Wie ich 
5 harte, dachte ich bei 
"t. Us ift immer noch 
"t tlle Rira, die redet, 
zt fit denkt, ſchroff und 
(pd 7 
„nd hätteſt du mich 
"St hüten können vor 
m Haß?“ 
kr ſchwieg. 
Rein,” jagte er nach 
att Bouje, „denn id) 


alsdann in einen a; 
en Lerdacht ge: 2 
Le 2 
"en, oor dem ich v at — 
Zë WI muß!“ m c 
^u hit ; 
u biit nod) immer Alte Kirche bei Stonsdorf. 


“alte Axel“, verſetzte 
h und vorſichtig bis zum äußerſten.“ 
er nicht fo kühl als ich möchte“, erwiderte er und 
ant feinen hellen Augen ſeltſam an. 
Xis dis Quinteffeng unſerer Unterredung ift, daß du 


ich tun wirft?” fagte fie, 


A. Ir, 7. 


„Doch, Rixa. Wenn du mir verſprichſt, daß du die Ve— 
ziehung zu dieſem Herrn Eſens völlig abbrichſt, will ich dir 
verſprechen, die Herzogin zu überzeugen, daß der Beſuch 

in Alteneſch eine ein— 
malige Entgleiſung, ver— 
ſchuldet durch Fräulein 
Parma, war — ich will 
dafür ſorgen, daß ſie 
dich ſofort zur Tafel 
lädt, wenn ſie zurück iſt 
— ja, ich glaube auch 
dafür gutſagen zu kön— 
nen, daß du Aſta Blohs 
Nachfolgerin wirſt, wenn 
du jetzt die von der 
Wiesner nicht werden 
Punti 24 

„So!” rief fie. „Und 
ich foll jahrelang ſitzen 
und auf bas als ferne 
Möglichkeit warten — 
warten, immer warten! 
— was mein gutes Recht 
iſt!?? Du weißt doch, 
Axel, daß der Herzog es 
Vater verſprach. Du 
lachteſt damals noch und 
ſagteſt, Hofdamenſtellun— 
gen kämen für mich wohl 
nicht zum Zug. Es war 
hier im Jimmer um 
Weihnachten, da vor dem 
Kamin — verzeihe, wenn 
ich an ſo lang vergeſſene, 
durch den Lauf der 
Dinge entwertete Stun— 
den rühre.“ 

— nen ; Cr ſah auf den 
eppich. Er litt an 
Algraphie von Dora Scholz. Sei u 

veiß, daß die Herzogin nod) [djmanft^, ſagte er. 

„ * ein anderes hinzu. Die SN eh 

Karlsbad find beſorgt um ihre Nerven. Sie Ai y alle, 
vielen öſterreichiſchen Verwandten, und 75 1 an 
wie fie an dem Erzhauſe haäugt. Seit dei 
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Serajewo ift fie aus dem Geleiſe. Heitere Eindrücke! fagen 
die Arzte. Möglichſt viel Leichtigkeit, Luſtigkeit um ſie her! 
Wir ſind ein erdenſchwerer Schlag, Rixa! Aſta Bloh iſt 
immer friſch und luſtig. Sie flötet ſo berühmt gut, rezitiert in 
öſterreichiſchem Dialekt, und ſolche Dinge. Wenn die Arzte 
ihr ſo was als Arznei verordnen, wird ſie ſich wohl jenes 
Verſprechens entbunden fühlen. Übrigens kannſt du ſicher 
ſein, daß die Bloh nicht lange Hofdame bleibt. Ein baltiſcher 
Baron iſt ſehr ſcharf auf ſie. Er hat ihr nur nicht genug 
Ahnen. Komiſch, daß gerade ſie ſo darauf aus iſt — aber 
wohl juſt deshalb. Sie hat auch noch andere Chancen, will 
natürlich heiraten. Die Konjunktur könnte ſich für dich nur 
verſchieben, Rixa. Aber, wie geſagt, ich werde noch tun, 
was ich kann.“ 

Sie zerrte an ihrem Spitzentuch. 

Ihre Wangen röteten ſich. 

„Ich mag nicht immer ſo tatenlos weiterſitzen an dieſer 
verfemten Straße. Ich will auch noch meinen Teil am 
Leben. Wenn ich nicht ernannt werde, bin ich bier un: 
möglich. Soll ich mich mit meiner Rieſengeſundheit und 
meinen ſiebenundzwanzig Jahren ſchon an den Kloſterteich 
ſetzen, über den du früher immer ſo geſpotteſt haſt? Lieber 
gehe ich als Schweſter in die Welt und ſuche bei fremden 
Menſchen Vergeſſen und ſchüttle den Staub dieſer Stadt 
von den Füßen, in der treuloſe Menſchen leben, die einem 
helfen könnten und es doch nicht tun. Ich fühle, Axel, daß 
du es nicht tun wirſt. Du biſt eine Niete für mich. Du biſt 
der Gram und die Verzweiflung meines Lebens, einſt und 
jetzt!“ 

Sie warf ſich in den Seſſel vor dem Kamin und weinte 
bitterlich. 

Graf Othmer ſah ihr ratlos zu. 

„Ich kann Tränen nicht aushalten“, ſagte er dann plötz— 
lich mit tief gepeinigter Stimme, nahm ſeinen Hut und 
ging.. 

$ & * 

Rixa bekam tags darauf einen Brief aus dem Stift 
Broderſen. 

„Juli 20, 1914. 
Liebſte Rixa! 

Es iſt ſo rührend von Dir, daß Du mich auf ſo lange 
eingeladen haſt in Dein ſchönes Heim — und raſend könnte 
es mich verlocken, da mal eine Zeit allein für mich ſitzen zu 
dürfen, fern von der Tante, die mich von früh bis ſpät in 
Trab hält und mich ſo drangſaliert, als wäre ich ein indiſcher 
Kuli. i 

Nun war aber geftern die Priorin da und hat, dente 
Dir, ſolchen Krakeel gemacht wegen meines Reiſeplanes! 
Schauergeſchichten hat ſie aufgetiſcht, liebe Rixa, gerade aus 
Eurer Reſidenz! | 

Sieh mal, wenn ſolche Mordsgeſchichten ba unten in 
Sizilien paffieren, unb id) fele es Tante beim Morgentee 
vor, da wundert es einen gar nicht — aber Ihr foliden 
Leute, wie kommt Ihr zu ſo was?! — und Du, arme Rixa, 
was mußteſt Du da hineinſtolpern! Konnteſt Du nicht 
gleich kündigen, wie der Schauſpieler über Dir einzog? Ich 
weiß wohl. in der ganzen Welt find Künſtler jetzt hochgeehrt 
und gewiß an vielen Orten weit mehr als wir. Aber ſieh 
mal, die Sorte Menſchenkinder, unter deren Zepter wir 
ſtehen — fo was ſozuſagen unfer „Milieu“ ift, das find doch, 
wie mein Vetter in Peking es nennt, alles foſſile Reſte von 
einſtmals, Begriffswelten, die es eigentlich gar nicht mehr 
gibt, und jo Aber Du und ich, liebe Riga, ſitzen nun doch 
mal wie in Schraubſtöcken in dieſen Begriffswelten. Wir 
müſſen rechnen mit den veralteten Geſetzen. 

Rixa! Haſt du ihn denn wenigſtens geliebt, daß was 
Schönes für Dich dabei herausgekommen iſt? Leiden⸗ 
ſchaften — ich habe leider nie eine gehabt, da immer der Ge⸗ 
genſtand dazu fehlte — denke ich mir doch als was Köſtliches. 
323 er wirklich Deinetwegen in das Haus? Hat er Tee bei 
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Dir getrunken? Wo nahmſt Du nur den Mut her, liebe 
Rixa? Ich bewundere Dich doch enorm! . 

Leider darf ich nur vorderhand nicht zu Dir. Die 
Priorin wird Dir einen Brief ſchreiben und Dich zur Rede 
ſtellen. Wie Luther und Huß auf den Konzilien wirſt Du 
Dich vor ihr verantworten müſſen. Der Verbitter erklärt 
zwar, alles wäre Klatſch — Du würdeſt demnächſt Hofdame, 
und kein Menſch könne dann noch Piep ſagen. Gebe es 
Gott, liebe Riza. Furchtbar gern komme ich dann fofort. 
Anni Weſtrap tritt dann für mich bei Tante ein. 

Ich ſchreibe ſo eilig auf dem Boden, wo ich Sachen ein⸗ 
motte. Tante hat mir das Korreſpondieren mit Dir ver⸗ 
boten, bis alles geklärt iſt. Ich gebe den Brief der Milch⸗ 
jule mit, wenn ſie vom Dorf kommt. 

Immer mit allen Gedanken bei Dir 

Deine Edelgaard. 

Superintendent Heinrich ſoll ganz geknickt ſein. Er 

hatte Dich immer ſo beſonders verehrt.“ 


Rira ſchloß den Brief ganz ruhig in den Schreibtiſch. 
Sie intereſſierte ſich gar nicht mehr für die Neben⸗ 
erſcheinungen dieſer Angelegenheit. Sie lebte jetzt inner⸗ 
lich nur einem Augenblick entgegen. Sie war feſt ent⸗ 
ſchloſſen, eine Unterredung mit der Gräfin Othmer zu er⸗ 
zwingen, mochte dieſe nun wollen oder nicht. 

Sie hatte dieſen Entſchluß dem aufgeregten Fräulein 
Parma mitgeteilt. Ihr altes Faktotum ſollte feſtſtellen, 
wann Graf Othmer wieder nach Karlsbad fuhr und die 


Gräfin von der Waſſerburg in die Stadt kam, was bisher 


alle acht Tage zu geſchehen pflegte. 

Indeſſen fuhr Witwe Cordes noch immer ahnungslos 
jeden Nachmittag in dem Zieſeſchen Landauer mit ihrer 
alten Duenna durch die Stadt und trug in ihrem ſeltſam 
großen, angenehmen Geſicht jenen ſicheren Gleichmut der 
Leute zur Schau, in deren Leben fid) nichts Unvorher⸗ 
geſehenes begibt und die Tage ſich gleichmäßig aneinander: 
reihen wie Perlen am Roſenkranz. 


— 


Aus dieſem unbeweglich harmoniſchen Geſicht las Riga, —- 
daß die ganze Hypotheſe Cordes offenbar in den Volks⸗ 


kreiſen gar keine Verfechter hatte, daß ſich noch kein 
anonymer Brief in das Haus hinter den beſchnittenen 


Buchsbäumen verirrt hatte, daß die ganze Vermutung nur - 
ein Blitzableiter war, von denen aufgeſtellt, bie den eigent⸗ 


lich Schuldigen decken wollten. 

Es waren leuchtende Julitage, beſonders heiß und 
düfteſchwer. 

Lähmende Glut dünſtete über der Altenbeeke — die 
Geißblattlauben in den Gärten ſtrömten ſo betäubenden 
Atem aus, als wären Ladungen von Vanille in den grünen 
Schatten aufgeſtapelt. 

Rixa wartete Tag für Tag mit ohnmächtigem Groll 
über das Chroniſche dieſes entnervenden Zuſtandes, bis 
Fräulein Parmas Mädchen eines Abends mitteilte, daß 
Graf Othmer mit dem Abendzuge nach Karlsbad abge 
fahren und die Gräfin ohne die Kinder in der Stadt 
wohnung angekommen ſei, um ihre Sachen für eine Ver⸗ 
wandtenreiſe zu packen. 

Nun war die Stunde für Rixa gekommen 

Sie machte ſich ſorgſam wie für eine ganz beſondere 
Gelegenheit zurecht, zog das kleidſamſte ihrer Kleider an 
und wählte lange in ihrem Schmuck, ganz wenig, aber dies 
Wenige erleſen. | 

Und bann ging fie ganz unangemeldet mit raſchen 
Schritten in das ſo lange gemiedene Nachbarhaus hinüber. 

Die öffnende Jungfer ſah ſie ſehr erſtaunt an, kannte 
die Dienerſchaft doch recht genau alle um die Waſſerburg 
ſchwebenden Streitfragen. Und während Rixa noch den 
Wunſch ausſprach, in einer dringenden Angelegenheit die 
Gräfin zu ſprechen, ſtieg ſie auch ſchon die Treppe W 
um jedes Verleugnen von vornherein zu verhindern. Sie 
wollte an dies Ziel! 


] 
TE 


— jZw4ĩ4ͤ —— 


Zummier 7 


€o kam es, daß fie bereits an der Schwelle ſtand, als 
Gräfin Othmer von ihrem Kommen erfuhr. 

die Gräſin hatte ſich von ihrem Schreibtiſch erhoben. 
Sie trug einen blaßſeidenen Morgenrock und karmoiſinrote 


regende Schuhe an den Füßen. 
Nur die Schreibtiſchlampe brannte. und das Licht war 


ungewiß. 
Die beiden Frauen, die ſich mit einem Male gegenüber⸗ 
handen, erſchrak n voreinander. Beiden verſagte der Atem. 
„Ich bin, wie Sie ſehen, nicht für Beſuche angezogen“, 
lagte die Gräfin Othmer mit ihrer weichen Stimme, in der 
das gebrochene Deutſch ſehr melodiſch klang. „Sie müſſen 
nich nehmen, wie Sie mich finden.” | 
Und fie [hob Rixa einen Stuhl hin, ber Chaiſelongue 
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Eisgang auf der Elbe in Dresden. Radierung von W. Zeiſing. 


eenüber, auf die fie, ihre Ellbogen mit den Händen hal 
und, niederglitt. | 
„die ſahen fid) geſpannt an, mit jenem uralten Neben⸗ 
lerinnenblit, mit dem Frauen fo merkwürdig ſchnell ab: 
titen können, was phyſiſch an der anderen ift. 

ci komme mit einer Frage, an deren Beantwortung 
mr ſehr viel liegt“, begann Riga ihren lang memorierten 
Eneiungsſaz. „Diefe Frage hat auf mein Leben und 
rene Pläne großen Einfluß, weswegen ich auch nicht gut 
serien lonn, bis fie mir von anderer Seite gelöſt wird. 
Lé bitte ich Sie, Frau Gräfin, mir mitzuteilen, ob 
zu y Radfelge von Fräulein von Wiesner ſchon be: 
"mt ift.“ 

„de Sache ſchwebt noch“, ſagte Gräfin Othmer. „Soviel 
- "Rn die Wünſche des Herzogs und der Herzogin 
N ander.“ SCH 
Vu legte die Knie übereinander und hob den Kopf 
53. Gie fuhr fort, das auswendig Gelernte herzuſagen. 
„Len Fräulein von Bloh ernannt wird, ergeben fih 
- "ib febr peinliche Folgen. Nicht nur, daß ich um ein 
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zugeſagtes Anrecht kom we an einen Poſten, der mich bei 
meinem loyalen Gefühl für unſere Dynaſtie immer ſehr 
verlockt hat — nicht nur. daß allerhand Gerüchte, in die 
leider auch mein reiner Name kam, ſich dann in der öffent⸗ 
lichen Meinung gegen mich verdichten werden — das mir 
Fatalſte iſt die Notwendigkeit, die ſich aus alledem für 
mich ergibt, die wahre Unterlage dieſer Gerüchte aufklären 
zu müſſen — ich bin das auch dem Damenſtift ſchuldig, 
deſſen Konventuolin ich bin und das ſich auch bereits mit 
dieſer Angelegenheit befaßt.“ 

Die Gräfin blieb vollkommen ruhig. 

„Das poſitive Aufklären iſt in ſolchen Fällen nicht leicht“, 


ſagte ſie. 
„Ich habe in diefem Falle Zeugen, deren Glaubwürdigkeit 
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Rerlag Emil Richter, Auntiyandlung Dresden. 
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niemand wird anzweifeln können und die für mid) ein- 
treten werden, ſobald mein Ruf ernſtlich in Gefahr kommt.“ 
„Sie find alſo“, fragte Gräfin Othmer, „bereit, in diefem 
gewiſſen Fall, wie men es fo nennt, zum Nußerſten zu 
gehen?“ | 
„Allerdings. Wenn nicht jemand, ber fid) daran Inter: 
eſſiert ſühlt, in letzter Stunde die mir feindliche Konjunktur 


verhindert.“ | | 
„Aber wenn dieſer Jemand das gar nicht in feiner 


Macht hat?“ 

„Dann muß er die Folgen davon tragen, daß er ein 
gegen mich gerichtetes Spiel — vielleicht ſeit langem ſchon — 
ins Leben rief und unterſtützte. Ich habe hier ſtill und ein- 
ſam gelebt, den anderen Menſchen räumlich nahe und inner: 
fid) fern. Niemand mar ba, ber mich rechtzeitig avertierte, 
daß etwas gegen mich im Werke ſei. Erſt nachdem es zu ſpät 
und alles längſt eingefädelt war, erhielt ich Einblick in die 
Karten meiner Feinde — erkannte, was alles in meinem 


reinen, ordnungsgemäßen Leben verdächtig gemacht CO 
unter falſche Beleuchtung geſchoben wird. Und da meine 
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Feinde wohl wußten, daß die Kombination mit Erhard 
Schenk allein mich doch auf die Dauer nicht zu Fall bringen 
könne, ſchoben ſie gleich noch ein anderes Eiſen ins Feuer 
und denunzierten mich bei der Herzogin wegen einer zu⸗ 
fälligen Beziehung zu anderen Kreiſen, als ermangele mir 
Qualitätsgefühl und der für Hofſtellen nötige Takt. Wären 
Sie an meiner Stelle. Frau Gräfin, Sie ſetzten ſich auch zur 
Wehr und arbeiteten mit allen Mitteln, ebenſo wie gegen 
mich mit allen Mitteln gearbeitet worden iſt.“ 

Gräfin Othmer betrachtete Rixa immerfort. Es war 
eine ſeltſam forſchende Teilnahme in ihrem Blick. 

„Es iſt ſchade, daß es an Ihrer maßloſen Schroffheit 
uns gegenüber geſcheitert iſt, daß wir nicht rechtzeitig in 
freundliche Beziehungen treten konnten“, ſagte ſie mit 
einemmal. f 

Rixa ſah ſie kalt an. 

„Das lag nicht in der Art unſerer Beziehung“, per: 

ſetzte ſie. 
| „Meine Gedanken haben ſich oft febr eingehend mit 
Ihnen beſchäftigt In dieſem Hauſe, das ich nun ſeit ſechs 
Jahren bewohne, hoffte ich ein volles Glück zu finden. Meine 
Jugend war ſo unklar, verworren, ſo in ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen hingegangen, daß ich das Recht in mir fühlte, nach 
etwas Schönem, das ſich mir bot, zu greifen, obwohl ich 
wußte, daß einer anderen damit Leid geſchah. Es war aber 
ſtets ein bitterer Tropfen in dieſem Becher. Denn nur 
wenige Stunden gab es, in denen ich den Schatten nicht 
ſpürte, der neben mir ging. Und das waren Sie, die nie 
von Ihrem Vetter, meinem Gatten, gewichen iſt, die wie 
ein Naturgeſetz in ihm war, weil ich es ſelbſt mir ja nicht 
verhehlen kann, daß Sie beide — äußerlich wie innerlich 
genommen — wie die zwei Teile einer zerſchnittenen Frucht 
ſind, die ganz zuſammenpaſſen, weil ſie vom ſelben Stam⸗ 
me ſind.“ 

Rixa erblaßte. 

Was wollte dieſe Frau? War das ein Lügengewebe, 
mit dem ſie Rixas Waffen ſtumpf machen wollte? War 
das die überlegene Raffiniertheit einer auf ſeichtem Boden 
großgezogenen Weltdame, die ſich unter keinen Umſtänden 
fangen läßt und immer wieder durchgleitet wie die Forelle 
im Bach an hölzernen Gitterſtäben vorbei? 

„Sie können mir nicht verdenken, wenn ein ehrlicher 
Haß in mir wohnte gegen die Frau, die mit einem alten 
Anrecht überall — bloß nicht körperlich — in meinen Pfaden 
zu finden war — im Herzen meines Mannes, in den Sälen 
der Waſſerburg, bei dem ſchwerſälligen Bauernſchlag da 
um Lüchte herum, die ſich an die alte Herrſchaft wie an 
eine Art entthronter Aſen — wie ja wohl jene deutſchen 
Götter heißen — erinnerten, deren unauslöſchbares Bild 
ich oft genug in meines Mannes Auge ſah, wenn er ſchein⸗ 
bar unbemerkt die Feodorenſtraße nach Ihrer oder Ihres 
Vaters Silhouette abſuchte oder die wenigen Male, wenn 
Sie das Theater mit Ihrem Beſuch beehrten, verſtohlen 
immer wieder nach dem Opernglaſe griff und Ihr ſtolzes 
Profil und Ihre geraden Schultern anſchaute, als wäre nur 
das, gerade das, was ich nicht habe und bin, doch im Grunde 
fein weibliches Ideal..“ 

Ein Zittern lief durch Rixas Geſtalt. Sie fühlte, fie 
ſaß hier einer ſehr klugen Gegnerin gegenüber. Aber ſie 
hatte eine ſtarke Waffe — fie glaubte ihr nicht. 

Sie ſtand langſam vom Seſſel auf. 

Wir ſcheint,“ ſagte fie ganz kalt, „Sie arbeiten nach 
einer beſtimmten Methode, Gräfin Othmer. Sie wollen die 
Dinge ſo drehen und ſie vor mir in einem ſo ſonderbaren 
Licht erſcheinen laſſen, als hätte Ihr Gatte, mein Vetter, 
Sie gewiſſermaßen in einem inneren geiſtigen Sinn zuerſt 
mit mir betrogen und Ihnen dadurch das Anrecht in die 
Hand gegeben, dasſelbe nun — aber in einem anderen 
Sinne — ihm anzutun?“ 

Gräfin Othmer ſtand auch auf. „Sie irren durchaus, 
wenn Sie meinen, es würde für meinen Mann eine er, 
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ſchütternde Neuigkeit ſein, wenn er erführe, daß ich zu 
Erhard Schenk in einer nahen freundſchaftlichen Beziehung 
ſtand. Er weiß das ſehr wohl. Er weiß aber auch den 
Grund ſeiner Fahrten nach Lüchte, die man ja hier in der 
Reſidenz mißverſtanden zu haben ſcheint. Ich bin eine 
ſehr ſtrenge Katholikin, Fräulein von Güldenfeld. Sie 
haben vielleicht gehört, daß der Biſchof in Harsfeld mein 
naher Freund iſt. Sein Wunſch war es, daß ich all meinen 
Einfluß aufbot, um Erhard Schenk unſerer alleinſelig⸗ 
machenden Kirche wiederzugewinnen, gegen die er lau 
geworden war. Er hat ſich oft genug mit Pater Amand auf 
der Waſſerburg bei mir getroffen — allerdings in Ab⸗ 
weſenheit meines Mannes, denn Sie werden ja wiſſen, 
Fräulein von Güldenfeld, wie ſehr Graf Othmer alles ab- 
lehnt, was er [o verächtlich die ‚Schwarzröde’ nennt.“ 

Rixa kämpfte in ſich. Sie hatte brennende Luſt, all das 
zu glauben, was dieſe ſchöne Frau geſagt — konnte ſie 
dann doch auch glauben, daß ſein treues Erinnern wahr 
ſei, daß er doch immerfort noch an ihr gehangen. Aber 
ſie fand dieſen Glauben nicht, und ſie wollte hier nicht be⸗ 
trogen ſein. ö 

„Ich begreife ſehr wohl, wie ich die katholiſche Kirche ein⸗ 
ſchätze, daß ihr ſehr viel an Perſönlichkeiten gelegen ſein 
muß, wie z. B. an jemand wie Aſta von Bloh, die ſo in 
aufſteigender Linie an einem Hof iſt und deren Übertritt 
vielleicht noch weiter Schule machen dürfte. Ich kann mir 
aber nicht vorſtellen, daß dies ſtolze große Rom ein ſo be⸗ 
deutendes Intereſſe an dieſem Bretterhelden nehmen ſollte, 
deſſen Einflußſphäre doch kaum ſehr weit über die Welt 
der Theaterkuliſſen hinausreichen dürfte.“ 

Gräfin Othmer ſchwieg einen Augenblick. Ein Wetter⸗ 
leuchten brannte draußen ſekundenlang über die Baum⸗ 
wipfel an der Altenbeeke hin. Sie ging zum Fenſter und 
ſchloß es. | 

Rira fab fid) in dieſer Minute zum erftenmal im Zimmer 
um. Erſchrocken kehrten gleich ihre Blicke auf den Teppich 
zurück. Über dem Kamin hing das große, auf der Hoch⸗ 
zeitsreiſe gemalte Kaulbachſche Bild von Axel Othmer. Wie 
ein Schreck durchfuhr es ſie, als ſpüre ſie ſeine leibhaftige 
Nähe 

Sie hatte die Empfindung, als ob all das, was ſie in 
dieſer Stunde erlebte, eigentlich kaum auszuhalten ſei. Dazu 
kam irgendein frauenhaftes Gefühl von Sympathie für das 
junge, in ſeiner Art erleſene Geſchöpf, das ſie, die drei 
Jahre Altere, nun mit ihren Fragen und Andeutungen 
fo unbarmherzig quälte. 

Gräfin Othmer kam ganz gefaßt vom Fenſter zurück. 

„Es ift der voreingenommene Standpunkt in proteſtan⸗ 
tiſchen Kreiſen, daß es Rom immer nur auf Zwecke und 
Nutzen ankomme — während das Hohe und Herrliche in 
unſerer Religion doch gerade darin liegt, daß der Wert der 
einzelnen Menſchenſeele ſo hoch eingeſchätzt wird. Sie waren 
nicht in Rom, Fräulein von Güldenfeld. Ich habe mit 
meiner Prinzeſſin einſt zwei Jahre dort gelebt. Es gehört 
zu den tiefſten Schmerzen meines Lebens, daß ich keine 
Töchter habe, die meiner Religion angehören — ſondern 
nur jene zwei Söhne, gegen die mich bei aller Mutterliebe 
doch oft ein ſeltſam zwieſpältiges Gefühl überkommt.“ 

Rixa zuckte die Achſeln. 

„Ich glaube, wir laſſen das Thema Religion fallen. 
Es gehört ja nicht direkt zu unſerer Sache.“ 

Gräfin Othmers Brauen zuckten. Sie wurde zum erſten⸗ 
mal ein wenig heftig. Sie, die immer Herrin der Lage 
war, all den Männern gegenüber, die ihr auf den Weg 
kamen, fühlte dieſem großen ſtolzen Mädchen gegenüber ſehr 
läſtig die ganze Schwäche ihrer Stellung. 

„So bemerke ich zur Sache das Folgende. Sollten wirk⸗ 
lich von Ihnen, gnädiges Fräulein, Zeugen beizubringen 
ſein, die eidlich zu erhärten vermögen, weshalb Erhard 
Schenk an die Jeodoren'traße zog, ſo trifft all das Unlieb⸗ 
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ame, was ſolche Klatſchaffären mit fid) bringen, einzig 
Ihren Vetter und den Ruf feines Namens, das Härteſte, 
was ein Mann wie er erleben kann, der in dieſem faſt 
pathologiſchen Stolz auf alles, was Tradition heißt, auf— 
gezogen iſt. Mich aber treffen dieſe Dinge nicht mehr! 
Vie ganz entfernte Waſſerglasſtürme werden ſie nur ge— 
rüchtweife an mein Ohr ſchlagen. Denn ich verlaſſe morgen 
dieſe Stadt und rechne auf keine Wiederkehr . . ." 

„Aber, Frau Gräfin“, ſagte Rixa erſchreckt. 

Gräfin Othmer lächelte müde und ließ ihren berühmten 
Augenaufſchlag ſpielen. 

„Ich fahre erſt nach Karlsbad, um mich von den Herr— 
haften zu verabſchieden, dann nach Belgien zu meinen 
Verwandten. Ich will wieder in meinem Vaterland fein, 
das ich nie hätte verlaſſen follen. Ich paffe nicht unter diefe 
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nicht verhindern?“ 
tagte Riya raſch, 
um zu einem Schluß 
der Pein zu kom⸗ 
men. 

Ein Zug unend⸗ 
ier Müdigkeit zog 
über das ſchöne Ge- 
ſcht ihr gegenüber. 

Nein, denn 
Fräulein von Bloh 
würde mit denſel⸗ 
den Vaffen kämp⸗ 
fen, die Sie in der 
Hand zu haben mei⸗ 
nen! Und Aſta von 
dloh gegenuber bes 
teht feine Ausſicht, 
aß fie großmülig 
t offe aus der 
sand legt, um Graf 
ms Ehre und 
lie feiner Söhne zu 
Hüten, wie das viel: 
echt Fäulein von 
Wubwfeb fertig: Ka: 
ningen würde!“ PELS. 
Dt ſchwieg un» 
nger, 
Das eine”, fuhr die Gräfin fort, „werde ich mit Sicher 
ki dom Herzog erreichen: Daß die Ernennung in den 
-onat Auguft verſchoben wird, und es werden alsdann 
"77 überall im deutſchen Land ſoviel wichtige Probleme 
ur Distuffion ftehen, daß die Frage, wer hier Hofdame 
77. oielleiht auch den Nächftbeteiligten nicht mehr ſchwer— 
gend erſcheint. Vielleicht verſprechen Sie mir, wenigſtens 
76 einige Tage zu warten?” 

Ah verzichte auf dies Spiel“, ſagte Riza kalt. „Nicht 
m Jretwillen — nur meines Vetters wegen, da auch mir 
^t pathologilche Vorliebe für Tradition und Ehre des 
fruits dem man angehört, im Blute liegt! Von meiner 
sete, Frau Gräfin, droht Ihnen alfo keine Gefahr mehr. 
babe im Lauf dieſer Unterredung erkannt, daß ich nicht 
ben Nenſchen gehöre, die imſtande find, die eigenen 
"ol dauernd über die der anderen zu ftellen. Wenn ich 
Nieht nut um den Preis haben kann, Ihren Gatten 
Tt [olhem Gram zu belaſten, jo werde ich verſuchen, mich 
dale mit den Folgen meines vielleicht febr unklugen 
wralismus abzufinden.“ 
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Gräfin Othmer zuckte mit den Schultern. : 
„Faſt könnte ich Sie um die Gradheit und Reinheit 
Ihrer Gefühle beneiden, Fräulein von Güldenfeld!“ 
„Beneiden?“ fragte Rixa ſcharf. „Was vielleicht an 
meinem Leben beneidenswert geweſen wäre, iſt mir ja nie 
zuteil geworden! Das haben andere genoſſen und miß— 
achtet. Wenn ich auch noch ſoviel über die Stunde nach— 
denken werde — und mit ſtillem Denken geht die Hälfte 
meiner tatenloſen Tage hin — wird es mir doch nie ge— 
lingen, Sie und Ihr Handeln zu begreifen.“ 
Rixa wandte ſich zur Tür. 
Sie ſchaute zu der anderen zurück, die mit ihrer läſſigen 
Grazie am Seſſel lehnte und kein Wort mehr ſprach. 
Beide dachten in dieſem Augenblick über dasſelbe nach, 
ob ſie ſich nun die Hand geben ſollten, wie es Damen von 
guter Erziehung das 
Natürliche war, oder 
ob das in dieſem 
Falle eine Poſe be: 
ueutete, eine Heu— 
helei, elwas, das 
ſchließlich [d)i.f und 
unangebracht war. 
Und beide ent⸗ 
ſchie den ſich auf nein. 
Und während i.e 
ſich noch einmal mit 
jenem eiferſüchtig 
abwägenden Blicke 
jener Frauen, die 
zu dem gleichen 
Manne gehören, be— 
trachteten und der 
Mann, der nicht 
gegenwärtig war, 
doch in dieſem Au— 
genblick die Haupt- 
rolle ſpielte, gingen 
ſie mit leichtem küh— 
len Kopfneigen aus— 
einander, und die 
pfauenblaue Bor: 
tiere glitt ſchwer 
und langſam hinter 
Rixas hoher Geſtalt 
zuſammen. 


. * 
* 


Gräfin Othmer 
fan? in den Lehn- 
ſtuhl und bedeckte ihr Geſicht mit den Händen. 

Gottlob, dies war überſtänden — dieſe Gefahr ab- 
gewendet! 

Sie dachte an Erhard Schenk, an die große Paſſion, 
die ſie für ihn gehabt, und ihren Haß nachher, daß er ſo 
unvorſichtig mit ſeiner Leidenſchaft umging, daß er 
Briefe verlor und an die Feodorenſtraße zog. 

Ja, ihre Paſſionen dauerten niemals lange. Auch die 
damals für Axel Othmer nicht. Und doch hatte ſie damals 
ſterben zu müſſen geglaubt, wenn er ſich nicht erklärte, 
hatte den kühlen, etwas ſchwerfälligen Mann zur Strecke 
gebracht mit all jenen raffinierten kleinen Mitteln, die ihm 
neu und unbekannt und ihr, ach, ſo geläufig waren. 

Sie verbrauchte Menſchen ſehr ſchnell. 

Und vielleicht war er es doch, den ſie am ſtärkſten ge— 
liebt?! | 
Und wäre er anders geweſen, hätte er fie vielleicht länger 
gehalten. Aber da war dies Einfache in ihm, dies leicht 
zu Leſende, dies gar nicht Rätſelhafte, die furchtbare Ehr— 
lichkeit der Männer des Nordens, die einen Tag wie den 
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anderen waren, zuverläſſig wie Uhren, die man auswendig 
kannte, wie Bücher, die man zu oft geleſen . . . Ja, das 
hatte ſie nicht erfunden, wie Rixa zu meinen ſchien; eine 
ſtille Eiferſucht auf die echte Vornehmheit der Güldenfelds 
hatte ihr nicht raſſereines Blut oft genug erregt. Gerade, 
weil er niemals von ſelber über ſie ſprach, ſtieg ihr Ver⸗ 
dacht. Ja, für ſolche Männer wie dieſer Axel paßten auch 
nur ſolche Frauen wie Rixa! Das war klar! Alles andere 
war Fehlgriff für ſie oder Mißverſtändnis. Und doch, 
wie ihr Auge nun zu dem Kaulbachſchen Bild emporglitt, 
auf dem er ſo ſtolz und vornehm daſtand wie die herr⸗ 
lichen Van Dycks in den Genueſer Paläſten — ſo „ſeigneur⸗ 
ial“, wie ſie einſt zu ſagen liebte, das höchſte Lob, das 
ſie erteilen konnte —, da kam etwas vom alten Glück, das 
er ihr zuerſt gegeben, in ihr heraufgeſtrömt, wie eine 
wärmende Welle aus der Vergangenheit, da begriff ſie, 
daß ſie mit einem ſehr koſtbaren Beſitz ſehr undankbar um⸗ 
gegangen war, daß ſie ein ſchweres Schuldkonto hatte gegen 
dieſen ſchlanken blonden Mann, den Vater ihrer Kinder — 
eine Schuld, die man nicht ſo leicht im Beichtſtuhl los wurde. 

Es gab Momente, die ſo furchtbar waren, daß man 
alles daran ſetzen mußte, ihnen zu entfliehen. 

Solch ein Moment mußte der ſein, wenn Axel Othmer 
die Wahrheit erfuhr, wenn er vor ſie hintrat und ſie aus 
dem Hauſe warf. O ja, das würde er tun, in dieſem 
Punkte kannte er keine Gnade! 

Sie ging ſeit Wochen wie auf Kohlen. Jeden Tag konnte 
ein anonymer Brief zu ihm gelangen. Seltſam faſt, daß 
es noch nicht geſchah. Aber Aſta Bloh hatte ja überall ſo 
ſchön dafür geſorgt, daß der Verdacht der Menſchen mehr zu 
Rixa von Güldenfeld ging als zu ihr. Ja, und wenn die 
Ungnade der Herzogin als Tatſache bekannt war, dann 
zweifelte wohl niemand an der Altenbeeke mehr. 

Sie haßte dieſe Aſta von Bloh, wie ſie zuletzt dieſen 
Erhard Schenk gehaßt. 

Gottlob, daß ſie allem entfliehen konnte. Wenn Axel 
Othmer dann doch die Dinge erfuhr, gab es nur ſchriftliche 
Auseinanderſetzungen. 

Ach, nur nicht Aug in Auge mit ihm, nicht unter dieſem 
kühlen Blick, der fo fern unb ſtreng fein konnte. 

Sie ſtrich ſich die Schläfen mit Lawendelwaſſer. 

Warum quälte ſie ſich ſo? Das war das Furchtbare in 
dieſem nordiſch feuchten Klima, daß alle Dinge des Lebens 
ſo ſchwer laſteten auf den Stirnen und Herzen, daß man in 
den großen Ernſt, der in der Natur lag, auf dieſen weiten 
Heideſtrecken, über dieſen ſtillen Moorkanälen, hineinge⸗ 
zogen wurde wie in ein Verhängnis. N 

Und ihre Kinder? Das weren die richtigen Othmers 
ſchon, auch ſo ſchwerſällig und ſtill. Mit den feſten ſicheren 
Blicken des Vaters ſchauten auch ſie geradeaus in das 
Leben und konnten ſie ſo ſeltſam fremd betrachten, wenn 
ſie ſich bekreuzigte oder den Roſenkranz betete. 

Ach ja, Pater Amand hatte ihre Macht überſchätzt. Er 
hatte nicht geglaubt, daß einem ſo reizenden Geſchöpf gegen⸗ 
über der Ehemann in religiöſen Fragen ſo unbeirrbar 
bleiben würde! Es war ein Kummer für die geiſtlichen 
Herren in Lüchte, daß ihre Macht in der Waſſerburg nicht 
wuchs. Die) Gräfin Othmer ſchämte ſich faſt vor dem 
reſignierten Lächeln ihres Beichtigers. 

Ja, über wen hier im Lande hatte ſie denn Macht? 

O ja, über einen, den Höchſten im Land, den Herzog. 

Seit kurzem hatte das angefangen, daß er ſie mit ſeinen 
intereſſanten, frivolen Blicken viel häufiger anſah als bisher. 

Dieſer Faden ſollte nicht abreißen für ſie, wenn alles 
ſonſt zerriß. 

Sie würde vielleicht einen Fußfall vor ihm tun, irgend 
etwas ſehr Dramatiſches. Oh, auf dieſen Gebieten lagen ihre 
Talente! Ja, und dann hatte ſie einen Rückhalt für die 
Zukunft, und wenn die eitlen Brüder auf dem Schloß in 
Brabant, empört über den Skandal, Miene machen würden, 
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ihr die Renten zu kürzen oder gar ſie als Verlegenheit an⸗ 
zuſehen und in ein Kloſter abzuſchieben — ja, dann hatte ſie 
doch dieſe ſtarke Hand noch in der Welt, die ſie nicht verließ, 
den Schutz eines Mächtigen, einen Protektor, der den 
Brüdern immerhin imponierte und ſie vor zu kraſſen 
Schachzügen gewiß zurückhalten würde. 

Acach, es tat gut, auch einmal an etwas Erfreuliches zu 
denken! Übermorgen ſaß ſie vielleicht ſchon in der glänzen⸗ 
den Glasveranda des Karlsbader Hotels! Vielleicht ſah ſie 
ihren Mann noch einmal. Vielleicht ſauſte er morgen in 
einem D⸗Zug an ihr vorbei. Die Ablöſung war ja für ihn 
fällig. Vielleicht fuhr er dem Tag entgegen, wo er in der 
Heimat alles entdeckte. Vielleicht?! 

Und ſie nahm ihren Roſenkranz und betete mit den feinen 
weichen Lippen, die wie die Lippen der Frauen ausſahen, 
die Maitreſſen franzöſiſcher Könige waren und etwas Über⸗ 
mütiges und Saturiertes hatten wie all die erfolgreichen 
Sünderinnen in Zeiten, wenn es ihnen gut ging. 
Und ſie betete leidenſchaftlich, mit jener von Jugend an 
gewohnten Inbrunſt, die nach Fanatismus ausſah und bei 
ber bod) die Gedanken von all den flehenden Worten fort: 
wanderten, wohin ſie es zog — zu Schmuckſachen oder 
Männern oder Schönheitsmitteln — zu all dem, was im 
Hirn der liebesbedürftigen Frau mit ungeſtillten Seufzern 
unter der Bewußtſeinsſchwelle jederzeit aufgeſtapelt liegt. 

Indeſſen ſtand Rixa am offenen Fenſter und ſtarrte 
müde und verſonnen auf die Altenbeeke. 

Sie trug es nicht mehr. Sie wollte fort, heraus aus 
dem Bann, den dieſer verworrene Skandal anderer um 
ihr reines Leben ſchlug, der Stunde entgegen, in der Axel 
Othmer vor ſie hintrat und von ihr wie von dem nächſt⸗ 
ſtehenden Menſchen die Wahrheit forderte. 

Es gab nur eine Rettung für ſie: Arbeit. Sie empfand 
es faſt wie eine Erleichterung, daß das tatenloſe Leben in 
Broderſen gar nicht mehr in Frage kam, daß ihr nur 
das eine blieb, die Schweſternarbeit, die ſie ſtets geliebt. 
Heute Nacht noch wollte ſie ihr Schweſternkleid aus der 
Truhe holen, ſich morgen gleich bei den Johanniterinnen 
melden und um Einberufung bitten, an Herrn von Versner 
ſchreiben, daß ſie auf ſeine Vermittlung verzichte und ihre 
Lebenspläne geändert habe. Und dann fort, ſobald als 
möglich. 

Die Gräfin Othmer? 

Wie ein Weſen aus einer anderen Welt hatte ſie ihr 
gegenübergeftanben. Riza fühlte wohl, daß fie feine rechte 
Handhabe zur Beurteilung ſolchen fremdartigen Frauen: 
weſens beſaß. | be 

Sie empfand nicht einmal Verachtung, aber fie begriff 
das ſchöne Geſchöpf nicht, das Perlen zertrat, bie andere 
erſehnt hatten und die das ungerechte Leben gerade ihr vor 
die Füße geworfen. l 

Geiſterhaft im Sternenlicht lag die kleine Stadt im 
Frieden der Sommernacht an ihrem dunklen Waſſer, um: 
duftet von Geißblattblüten unb ben ſonderbar wehen Mias- 
men des Moorwaſſers, das Menſchen von auswärts ſo oft 
für bedenklich erklärten und an deſſen Ufern die Leute 
dennoch äußerſt geſund waren und es zu hohen Jahren 
brachten. | | | 

Das alles, dies vertraute Stück Leben ſollte fie verlaſſen! 
Sie, bie fid) doch im Ernſt kein Daſein fern von der Alten: 
beeke denken konnte! | | 

Sie konnte Axel Othmer nicht helfen. Ihre Wege 
waren getrennt. Er ſelbſt hatte einſt das Band zwiſchen 
ihren Seelen zerſchnitten. Die Eeheimniſſe ſeiner Frau 
gingen ſie nichts an. Ihr graute vor dieſem Abgrund. 
Mochten die Menſchen reden, was ſie wollten! Was küm⸗ 
merte das im Grunde ſie und ihr reines Kleid und ihr 
gutes Gewiſſen! ; 

Nein, die Feodorenſtraße war nicht die Welt. 

Foriſetzung folgt) 
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‚Seftern ift eine auf die Welt 
gekommen. Ich werde ein 
Mofter anlegen: Männer frie- 
gen fie doch nit alle.“ Mit 
brem etwas galligen Humor 
meldete Friedrich Wilhelm I., 
Rönig von Preußen, am 25. Juli 
1720 feinem Freunde, dem alten 
deſſauer, deffen fröhliche „Unne: 
fire" ihn ebenfalls mit Töchtern 
überreih beſchenkt hatte, die 
Geburt der fünften Prinzeſſin. 
Nun war enttäuſcht, nicht allein 
u der königlichen Familie, auch 
im preußischen Volke. Alles er- 
ſchnte einen Prinzen, da der 
regierende Zweig des Hohen- 
jolernhaufes nur über einen 
Thronerben verfügte, deffen Ge: 
fmöbeit nicht gerade die befte 
genannt werden konnte. Und 
um wieder eine Tochter! Aber 
be Meine Quife Ulrike, die mit 
bg Kommen fo viele Hoff- 
tungen zerſtört hatte, kümmerte 
urs wenig. Sie gedieh ganz 
prächtig und war bald der aus⸗ 
Wiprodene Liebling bes ſtren⸗ 
(n und von den älteren Ge: 
Webm fo gefürchteten Pas 
mi Gern plauderte der König, 
ols fie größer geworden, in 
fenen Nußeſtunden mit ihr, 
imd wenn fie auch „nichts Re- 
tles” von ihm bekam, fo ließ 


t es doch, wie ein gut unterrichteter Seilgenoffe erzählt, ihr 
ergenüber nicht an „freundlichem Anſehen, Zurufen, feltenen 
Dit" und anderen „herzlichen, obgleich uneinträglichen Ka⸗ 


A— — —ͤ— 


Markgräfin von Brandenburg Bayreuth. 
Gemälde von A Pesne. 


Die Gartenlaube 


Charlotte, Herzogin von Braunſchweig. 
Gemälde von A. Pesne. 


Namen Friedrich trugen, 
gionen bekannten. 


Ole Schweſtern Friedrichs des Großen Von Wanda Icus⸗Rothe. 


reſſen“ fehlen. Des Königs 
ſchwarze Prophezeiung, daß die 
kleine Tochter keinen Mann be⸗ 
käme, erfüllte ſich ebenfalls 
nicht. Sie bekam einen 
Mann und ſogar einen König, 
mit dem fie febr glücklich war. 
Drei Jahre ſpäter wurde ihr in 
der Prinzeſſin Anna Amalia 
eine Spielgefährtin geboren. 
mit der ſie ſich in ihrer leb⸗ 
haften Art viel zankte, aber 
auch ebenſooft wieder vertrug. 

Friedrich der Große hatte ſie⸗ 
ben Schweſtern, von denen eine 
in zartem Alter ſtarb. Und doch 
ſind wir gewöhnt, immer nur 
von der Schweſter des großen 
Königs zu ſprechen und denken 
dabei an Wilhelmine, die ſpätere 
Markgräfin von Bayreuth, die 
ſeinem Hergen immer am 
nächſten geſtanden, weil ſie die 
harte Qual einer freudloſen, 
verbitternden Jugend getreulich 
mit ihm geteilt hat. 

Als die Prinzeſſin Wilhel⸗ 
mine 1709 zur Welt kam, re⸗ 
gierte noch Preußens erſter 
König. Bei ihrer Taufe, die 
mit aller Pracht, die Friedrich 1. 
ſo ſehr liebte, vollzogen wurde, 
waren drei Könige und eine 
Königin zugegen. Merkwürdig, 
daß dieſe drei Fürſten alle den 


ſich aber zu drei verſchiedenen Reli⸗ 
Man weisſagte der kleinen Prinzeſſin aus 
dieſem eigenartigen Zuſammentreffen die ſchönſten Dinge. Man 


n (e cn a A aut , 
` v: " arn AA qe 
Aë E Me re Mem g 

i »" d " 2 » H -r F wf A r 

* ko wë n. v UL AO Cer 
A dE Ek b e P. cet oy 

RK D 8 ét, "- ` : T4 
u . E 


Friederite, Markgräfin von Brandenburg ⸗Ansbach. 
Gemälde von A. Pesne. 
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verſprach ihr fo viele Kronen, wie Könige bei ihrer Taufe ges 
melen feien, und was der törichten Dinge mehr waren. „Es 
iſt nichts davon eingetroffen!“ muß die erwachſene Wilhelmine 
bitter bekennen. Als man ihren vierten Geburtstag feierte, 
war aller höfiſche Glanz verweht, und die prunkvolle Hofhaltung 
des Großvaters hatte ſoldatiſcher Einfachheit Platz gemacht. Wer 
dem neuen König gefallen wollte, mußte in Helm und Küraß 
kommen; das koſtbare franzöſiſche Hofkleid erregte ſeinen Zorn, 
und niemand wagte es, damit zu erſcheinen. Aber in den Ge⸗ 
mächern der Frauen ſpann die vergangene ſchöne Zeit ihre 
goldenen Fäden. Sophie Dorothea, die Gemahlin des ſparſamen 
Soldatenkönigs, hielt die Erinnerung an den Glanz der ver⸗ 
gangenen Tage bei ihren Kindern wach. Wie durch einen 
Zauberſtab ließen ihre Erzählungen die märchenhaften Feſte, die 
Vorſtellungen und prunkvollen Empfänge am Hofe Friedrichs J. 
vor ihren atemlos lauſchenden, Zuhörern erſtehen. All ihre 
Sehnſucht nach den entſchwundenen ſchönen Stunden übertrug 
ſie auf ihre Kinder, bis ihnen das Leben in der harten Zucht 
des ſtrengen und ſparſamen Soldatenkönigs mehr und mehr zur 
Qual wurde. Da die karge Gegenwart ſich nichts abgewinnen 
ließ, träumte man ſich in eine ſtolze Zukunft hinein. Wilhelmine 
wurde zur künftigen Königin von England erzogen, der Kron⸗ 
prinz ſollte gleichzeitig eine engliſche Prinzeſſin heimführen. Der 
ſtrahlende Glanz dieſer Doppelhochzeit, die die Königin mit allen 
Mitteln der Intrige und der verwandtſchaftlichen Beziehungen 
— ihr Vater war der König von England — erſtrebte, ift viele 
Jahre der einzige Lichtpunkt im Leben der Königin und ihrer 
Kinder geweſen. Und als dieſer ehrgeizige Plan trotz aller 
heißen Bemühungen dennoch ſcheiterte und der König voll 
Grimm über die demütigende Behandlung ſeitens Englands 
die Heirat ſeiner Tochter, die eine Verbindung mit dem Herzog 
von Weißenfels und dem Markgrafen von Schwedt früher 
höhniſch lächelnd abgelehnt hatte, nunmehr mit dem Markgrafen 
von Bayreuth einfach beſahl, da war das Schickſal des 
ſtolzeſten ſeiner Kinder beſiegelt. Das ſetzte allen Demüti⸗ 
gungen, allen Quälereien ihrer Jugend die Krone auf. Hatte 
ſie in ihrer Kindheit körperlich oft darben müſſen — man leſe in 


ihren Denkwürdigkeiten ihre erſchütternde Schilderung, wie ſie 


in Wuſterhauſen, das eine Hölle für ſie und ihren Bruder war, 
mit dieſem von Kaffee, Milch und getrockneten Kirſchen lebte, 
um das Leben zu friſten —, nun mußte fie auch geiſtig ent. 


Die Gartenlaube 
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behren lernen. Sie hat bei ihrer erzwungenen Heirat mit 
gutem Willen verſucht, auf den Trümmern des alten ein neues 
Leben aufzubauen; es iſt ihr nicht gelungen. Ihre beſte Kraft 
war unter den Händen des harten Vaters zerbrochen. Auch bei 
ihrem Bruder Friedrich bluteten die Wunden lange, die ihm das 
Schickſal ſeiner Jugend geſchlagen, aber ſie vernarbten doch 
langſam nach des Vaters Tode. Er war ein Mann und hatte 
ein Amt, ſie aber war ein Weib und hatte nichts, das ſie tröſten 
konnte. In einer Ehe mit einem unbedeutenden Gatten, der es 
vielleicht nicht an der ſchuldigen Rückſicht, wohl aber an Liebe 
und Verſtehen fehlen ließ, entbehrte ſie alles, wonach ihre ver⸗ 
langende Seele ſchrie. All ihr Bemühen, in ihren Denkwürdig⸗ 
keiten über dieſe leere Ehe einen Schimmer von Glück verſöhnend 
zu breiten, nützt ihr nichts; ſelbſt der Bruder durchſchaut ihr 
Elend aus der Ferne. Sie zürnt ihm, denn ſie iſt noch immer 
eine ſtolze Frau, und wenn es ihr ſchon nicht vergönnt war, ihren 
Ehrgeiz zu befriedigen, ſo ſoll ſie doch niemand gedemütigt ſehen. 
Eine ſchwere Rolle für eine Frau von Wilhelmines Art, die 
ſich jahrelang in den Gedanken der künftigen Königin von Eng⸗ 
land hineingelebt hatte und ſich nun plötzlich an der Seite eines 
kleinen fränkiſchen Duodezfürſten ſah, an deſſen verſchuldetem 
Hof es noch karger zuging als an demjenigen des ſparſamen 
Preußenkönigs. Lange bleibt das ſtolze Geſchöpf durch ſeine 
Armut bedrückt, abhängig von der Gnade des wetterwendiſchen 
Vaters. Bei ihrem erſten Beſuch, den ſie als junge Frau am 
Berliner Hof macht, wird ſie von der Mutter, die ihr die Schuld 
an dem Scheitern der engliſchen Heirat beimißt, kaum einer Be⸗ 
grüßung gewürdigt. Und die Hofſchranzen, nicht faul, nennen 
ſie di Provinzlerin, bie gekommen ſei, fid) in Berlin einmal [att 
zu eſſen. 

Ihr ein und alles iſt immer der Bruder, deſſen Schwingen ſich 
nach dem Tode des Vaters gewaltig und befreiend regen. Aber 4 
dem jauchzenden Siegeszuge feiner Fahnen vermag fie nicht d 
mehr zu folgen. Sie kennt und ſucht nur den ſtillen Weg nad) y 
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^^. Sansfouci. Das Trommeln und Pfeifen der Soldaten tut ihren g 


überempfindlichen Ohren weh. In ber neuen Heimat eine ibt | 


ebenbürtige Geſellſchaft zu finden, gelang der geiftvollen Frau 


nicht. Die von ihr ausgebaute und verfchönerte „Eremitage“ 
blieb für ſie im wahrſten Sinne des Wortes eine Einſiedelei. 
Aber die geiſtige Verbindung mit dem großen Bruder durchſonnte 
und erwärmte ihre letzten Lebensjahre. Einmal ſchien es, als 
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Alrike, Königin von Schweden. 


Gemälde von A. Pesne. 
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Sophie Dorothea, Königin von Preußen [Gemahlin Friedrich Wilhelms LL 
Stich von J. G. Wolffgang nach dem Gemälde von A. Pesne. 


Eine weit freundlichere Jugend als die beiden älteren Ge— 


er legte Troſt genommen werden. Gleich nach 

nDeleigung gab es zwiſchen dieſen fo kongenialen ſchwiſter hatte ſchon die 1714 geborene Prinzeſſin Friederike 
enges Mißverſtehen mit vielen Spitzen und Luiſe. Der König war zu dem lebhaften, hübſchen Kinde febr 
2 p waren als ein völliges Zerwürfnis. nachſichtig, unb weil ihr feder Witz ihm manchmal bie Sorgen 
) eien Hände gezittert haben, wenn fie bie verſcheuchte und die gallige Laune vertrieb, durfte fie fid) manches 
i M fonigliden Siegel in dieſer Zeit öffnete, die ihr erlauben, was den andern febr übel bekommen wäre. Als er 
Eu braten! Aber dann fanden fih die einmal in Potsdam an feinem von der Umgebung noch mehr 
deer zueinander. Und als Wilhelmine als von ihm gefürchteten Gichtleiden erkrankt war und alle vor 
4 QNT 1758, am Tage der furchtbaren Niederlage bei ſeiner ſchlechten Stimmung zitterten, ſagte er bei Tiſch ſcherzend 
ak) lager Krankheit ſtarb, da kannte Friedrichs zu feiner jungen Tochter, der jugendliche Markgraf von Ansbach 
| Grengen, wolle ihr den Verlobungsring ſchicken, und fügte gnädig hinzu, 
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ob ſie ſich darüber freue und wie ſie ſich ihren zukünftigen Haus⸗ 
halt denke. Die Prinzeſſin, die ihrem Vater grollte, weil er ſeine 
Familie in den letzten Schmerzenstagen wieder arg hatte mit⸗ 
leiden laſſen, erwiderte keck und freimütig, daß ſie einen guten, 
geſchmackvoll verſehenen Tiſch haben werde, „der beſſer ſein ſoll 
als Ihrer, und wenn ich Kinder habe, werde ich ſie nicht miß⸗ 
handeln, wie Sie tun, und ſie nicht zwingen zu eſſen, was ihnen 
widerſteht“. In dieſer Weiſe hatte ſie dem König ſchon öfters 
unangenehme Wahrheiten geſagt und damit oft eine Beſſerung 
der peinlichen Lage erreicht, aber diesmal hatte fie fid) pers 
rechnet. Statt über ihre Antwort zu lachen, geriet Friedrich 
Wilhelm J. in die furchtbarſte Wut. Aber die Teller, die er in 
ſeinem Grimm über die Tafel ſchleuderte, zielten doch nicht auf 
Friederike, ſondern gal⸗ 
ten Wilhelmine und 
ſeinem verhaßten Sohn 
Fritz. 

Und wie eine Fort⸗ 
ſetzung dieſer Tragi⸗ 
komödie iſt Friederi⸗ 
kens Ehe mit dem 
Markgrafen von Ans⸗ 
bach geweſen, dem ſie, 
noch nicht fünfzehn 
Jahre alt, am 30. Mai 
1729 in Berlin vermählt 
wurde. Der Markgraf 
war ſiebzehn Jahre alt. 
Ein entzückendes Bild 
zeigt die beiden ſchönen 
Kinder als Brautpaar 
in ſteifer, höfiſcher 
Tracht, die gar nicht 
recht zu den jungen 
Geſichtern paſſen will. 
Wilhelmine rühmt die 
engelgleiche Schönheit 
der Braut, nennt ſie 
aber gleichzeitig lau⸗ 
niſch und beſchränkt. 
Der Bräutigam machte 
ihr einen günſtigen 
Eindruck. die Ehe 
wurde aber noch viel 
unglücklicher als die⸗ 
jenige der „Bayreu⸗ 
therin“. Aus kleinen 
kindiſchen Plänkeleien 
kam es bald zu ſchweren 
Zerwürfniſſen. Der 
junge Gemahl liebte 
die Jagd und andere 
Frauen; Friederike war 
eiferſuchtig und nad)» 
tragend. Die Umgebung 
hetzte und hatte in 
der Langenweile des Hoflebens ihr heimliches Ergötzen an der 
unglücklichen Ehe des Fürſtenpaares. 

Man ſprach ſcherzend von der „törichten Gattin des Toren von 
Ansbach“, und ein Frauenleben, das am Berliner Hof ſo hoff— 
nungsvoll begonnen, verſank immer tiefer in Nacht und Trübſal. 
Der Vater hatte fid) längſt zürnend von den unerquicklichen Ber- 
hältniſſen in Ansbach abgewandt. Später verſuchten Friedrich 
der Große und Wilhelmine, Frieden zu ſtiften. Es war um: 
ſonſt. Friederike beſaß nicht die Spannkraft der älteren Schweſter. 
Und als der Markgraf noch zu allem Leid, das er ihr zugefügt, 
im Siebenjährigen Kriege auf die Seite von Friedrichs Feinden 
trat, da umnachtete ſich ihr Geiſt für immer. 1765 erkrankte ſie 
hoffnungslos, aber erſt 1784 erlöſte ſie der Tod von aller Qual, 
die ſie erdulden mußte. 

Ein ſo düſteres Schickſal hatte des großen Königs dritte 
Schweſter Charlotte nicht. Ihre Kindheit war ſo licht und heiter, 
daß ſie ſich derſelben ſpäter gern erinnerte. Mit ſiebzehn 
Jahren vermählte ſie ſich mit dem Herzog Karl von Braun— 
ſchweig⸗Wolfenbüttel, mit dem ſie in einer für die damalige 
Zeit recht glücklichen Ehe lebte. Ihre Tochter Eliſabeth Chriſtine 
Ulrike kam als Gemahlin Friedrich Wilhelms II. wieder an den 
preußiſchen Hof, an dem die Gedanken der Mutter immer voll 
Sehnſucht weilten; nach vier Jahren wurde dieſe Ehe jedoch 
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Amalia, Abtiſſin von Quedlinburg. 
Gemälde von A. Pesne. 
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wieder getrennt. Der Briefwechſel Friedrichs des Großen mit 
dieſer Schweſter iſt nicht ſo umfangreich wie zum Beiſpiel der 
mit Wilhelmine, aber ſeine wenigen Briefe ſprechen von einer 
tiefen Verehrung und einer nie unterbrochenen, engen verwandt— 
ſchaftlichen Beziehung. Die Milde ihres Charakters und ihre 
Freude am Wohltun erwarben ihr allgemeine Verehrung. In 
hohem Alter hatte ſie den Schmerz, ihren Sohn Leopold, der als 
Generalmajor in Friedrichs Heer diente, durch den Tod zu 
verlieren. Er ertrank in der Oder bei dem Verſuch, Über: 
chwemmte zu retten. Rührend zart tröſtet fie der gree "pb: 
oſoph von Sansſouci über dieſen harten Schlag: „Ohne Unter. 
aß ſchauleln wir hin und her zwiſchen einer Fülle von Kum. 
mer und ein paar Augenblicken der Befriedigung. Dies Los, 
meine gute Schweſter, 
ift allen Menſchen ge: 
meinfam... Zum Glück 
aber beſitzeſt Du in 
Deiner Abgeklärtheit 
und Geiſtesſtärke die 
nötige Widerſtandskraft 
einem Schmerz gegen: 
über, wie ihn ein 
weiches Mutterherz 
beim Verluſte eines ge: 
liebten Kindes erfährt.“ 
Charlotte überlebte den 
Bruder um fünfzehn 
Jahre. Erſt am An⸗ 
fang des für Preußen 
ſo verhängnisvollen 
neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts ſchloß ſie hoch⸗ 
betagt die gütigen Au⸗ 
gen für immer. 

Die 1719 geborene 
Prinzeſſin Sophie 2o: 
rotbea Marie ſcheint 
unter den Geſchwiſtern 
keine bedeutende Rolle 
geſpielt zu haben. Wir 
hören in Briefen und 
in Aufzeichnungen nur 
wenig von ihr. Das 
Leben an der Seite 
ihres Gemahls, des be: 
rüchtigten Markgrafen 
Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg ⸗Schwedt, 

iſt gewiß kein glück 
liches geweſen. Wie 
ihre älteren Schweſtern, 
hat ſie kein Glück in der 
Liebe gehabt und ſich 
ihr Leben lang nach 
dem Glanze des Berli 
| ner Hofes zurückgeſehnt, 
der ihr gegen die Ode ihres kleinen Hofes wie ein Paradies er- 
ſcheinen mußte. Sie ſtarb ſchon früh 1765, während die Wunden 
des Siebenjährigen Krieges noch bluteten. , 
Nun aber kommt Luiſe Ulrike, die friſcheſte und fröhlichſte 
Tochter des Soldatenkönigs. Bei ihrer Geburt im Jahre 1720 
klangen die Friedensglocken durch das preußiſche Land. Der 
Krieg mit Schweden, der über das Schickſal der Odermündung 
entſchieden hatte, um deren Beſitz der Große Kurfürſt ſo oft und 
immer vergebens gekämpft, war für Preußen zu einem guten 
Ende gekommen. Und da durch den „ohnlängſt getroffenen 
Frieden die vorige Freundſchaft“ zwiſchen den beiden Herrſcher— 
häuſern „retabliert“ war, bat der König von Preußen die 
Schweſter König Karls XII. von Schweden, Patenſtelle bei der 
kleinen Tochter zu übernehmen. Die Bitte wurde gern erfüllt 
Merkwürdig iſt es, daß die während des Krieges mit Schweden 
geborene Fürſtentochter dazu auserſehen war, Königin dieſes 
Landes zu werden. Sie war als Kind, wie fọn eingangs er 
wähnt, der Liebling des Königs, der ihr an freundlichen 
„Kareſſen“ nicht genug tun konnte. Für ſie hat Wuſterhauſen, 
das für Wilhelmine und den Kronprinzen die Hölle bedeutete, 
nur freundliche Erinnerungen. Das Trommeln und Pfeifen der 
Soldaten vor den Fenſtern ſtörte ihren geſunden Kinderſchlaf 
nicht. Zu dem großen Bruder hat fie ftets in herzlichem Ber” 
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hältnis geftanden; nur als 1740 plötzlich aus ihm der König 
wurde, da will ihr die Anrede „Ew. Majeſtät“ nicht fo recht 
— bon den friſchen Lippen, und ihre Briefe find ſteif und hölzern. 

ber nach ihrer Verlobung 1744 mit bem ſchwediſchen Thron- 
„fager ift fie wieder die alte luftige Ulrike, die den Humor nicht 
"| stin und auch auf dem Waſathron [tete eine „glühende 
drandenburgerin“ blieb. Ihr ftar? ausgeprägtes Familiengefühl 
laßt fie auch in der Fremde mit den Ihrigen weiterleben. In 
einem Jubel ohnegleichen hatte man die ſchöne Gemahlin des 
ſchwediſchen Thronfolgers in Stockholm begrüßt. Voltaire, ihr 
eifrigfter Bewunderer, hatte ihr prophezeit, daß fie in Schweden 
dasselbe für Kunſt und Literatur fein würde wie ihr großer 
Sruder in Berlin. 

das war aber gar nicht ſo einfach. Nach einer humo⸗ 
fitiſchen Schilderung von ihr ſelbſt war das geiſtige Niveau 
im Hofe Friedrichs I. von Schweden kein febr hohes. Der 
fofmoler konnte nicht ſehen, der Hoffechtmeiſter war vom 
Ehiage gerührt, der Hoftanzmeiſter lahmte, und der Hofkapell⸗ 
reifter war taub. Aber ihre freundliche Energie überwand alle 
schwierigkeiten. Bald ſtand fie mit den führenden Geiſtern des 
Auslandes in regelmäßigem Verkehr; doch auch im eigenen 
Sonde waren alle Menſchen von Bedeutung ihrer Unterſtützung 
gwig. Diele Jahre als Kronprinzeſſin waren wohl ihre glück⸗ 
lichten. Später hat ihr die böſe Politik viele Stunden ihres 
ketens verbittert. Die an dem abſolutiſtiſchen preußiſchen 
Honigshof aufgewachſene Prinzeſſin ſtrebte, nachdem fie Königin 
kworden war, in dem parlamentariſch regierten Schweden mit 
dm Kräften nach einer Erweiterung der Königsmacht. Das 
ab heiße Kämpfe, bei denen das Blut ihrer Anhänger in Strö- 
nen floß. Sie ſelbſt ſchwebte in beſtändiger Gefahr. Jugend, 
Selundheit und Schönheit gingen jäh dahin; doch der ſchwerſte 
schlag ſtand ihr noch bevor. Bei Ausbruch des Siebenjährigen 


tee Thereſe Vollgenannt hatte ebenfalls das Zimmer 
wieder betreten. Ihre Augen hatten das Sorgen⸗ 
tele verloren: „Sehen Sie nur den Regenbogen! Und die Welt 
WI aus, als ob alles neu geworden wäre!“ Mit einemmat 
eg ein Schatten über ihr gutes Geſicht. „Du lieber Gott, ber 
dor Reinbrecher!“ Ich hätte ihm gütlicher zureden follen!” 
dus würde Ihnen wahrſcheinlich auch nichts genutzt haben, 
benſowenig wie bei mir!“ | 

„Cie wollen fort?" 

‚Sobald es dunkelt, gehe ich nach Altenbach zu meiner 
Anter, Frau Vollgenannt. Das werden Sie doch billigen?" 
te er mit einem Verſuch zu ſcherzen. 

s wäre beffer, Herr Arwed, Sie gingen heute nicht 
"3 Allenbach, ich habe das [o im Gefühl. Wenn Sie mit 
“m Bater zuſammenſtoßen, fo ift das nicht gut." 

Diech warte ich die Dunkelheit ab, damit das nicht 
CL" 

„Aan fol nur Wege einſchlagen, die das Tageslicht ver: 
Tam !önnen, Herr Arwed.“ 

der Etudent meinte, Frau Vollgenannt könne verſichert fein, 
wi kr ihre gute Abſicht, ihn zu betreuen, anerkenne, daß er 
b hu ſeinen zweiundzwanzig Jahren fein Kind mehr fei 
" ehen Beg allein gehen wolle. 

R len gehen wollen! So fagte auch damals Reinhold Rein- 
al. Ig weiß es noch wie heute! Es war auch ein Tag 
? wi, ich meine fogar, es fei der einundzwanzigſte geweſen, 
“et dadonging ...“ 

V, wie war das de 
Ti erihlen?" 

5 ic es tun? Ich habe mit keinem Menſchen noch davon 
Ke Ridt einmal mit meinem Mann — es war immer, 
: M) mir eine Hand auf den Mund legte, wenn ich es 
Wee obgleid) es mir niemand verboten hatte .. Aber 

(Eng? die werden von ſelbſt zum Geheimnis..“ 

Sp t Lollgenannt überlegte — bann fagte fie: „Ich werde 
a I der Wohnſtube drüben erzählen, nicht hier, wo 
“E hei eintreten kann. Kommen Sie mit." 

$ & * 

id 
2 bet andern Seite der Diele, in der nach Weſten gelegenen 


fuu si fein Fremder Zutritt hatte, erzählte Thereſe 
: roed Reinbrecher eine Geſchichte, deren Inhalt 


nn, Frau Vollgenannt, wollen Sie es 
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Krieges trat Schweden gegen Preußen auf. Da rief die ſonſt 
ſo tapfere Frau verzweifelt aus: „Mein Gott! Welche fürchter⸗ 
liche Zeiten! Alles erklärt ſich wider mein Vaterland, und ich 
ſehe keine Rettung!“ 

Sie hat dann ſpäter zwar ihr geliebtes Preußen 
mit größten Ehren aus dem ſchweren Kampfe hervorgehen 
ſehen, aber ſie war eine alte, müde Frau darüber geworden. 
Nach dreißigjähriger Abweſenheit war es ihr vergönnt, die 
Heimat noch einmal wiederzuſehen und die Stätten zu grüßen, 
die das Glück ihrer Kindheit geſehen hatten. Sie ſtarb 1782. 

An der jüngſten der ſechs Schweſtern, Anna Amalia, erfüllte 
fih Friedrich. Wilhelms Vorausſage; fie lebte unvermählt als 
Abtiſſin zu Quedlinburg. Ihren Wohnſitz hatte ſie aber in Berlin. 
Mit der nur drei Jahre älteren „ſchwediſchen Schweſter“ verband 
ſie herzliche Freundſchaft. Mit ihrem großen Bruder verband 
ſie die Liebe zur Muſik. Die Fürſtin Anton Radziwill, eine 
Nichte Friedrichs des Großen, hat in ihrer Kindheit die alte 
ſtrenge Dame, die gelähmt in ihrem Rollſtuhl ſaß, noch gekannt. 
Prinz Louis Ferdinand, der Bruder der Prinzeſſin, wurde von 
der ſonſt ſo kalten Tante in der unglaublichſten Weiſe verwöhnt. 
Er durfte ſie ſogar eine „alte Hexe“ nennen, und ſie lachte 
darüber. Die Nichte hatte es nicht fo gut, ‚fie wurde ein 
„dummes Ding“ genannt, als ſie einmal den Handſchuh der 
Tante nicht ſchnell genug über die gelähmte Hand ſtreifen konnte. 
Anna Amalia ſtarb 1787. 

Ein volles reines Glück hat keines der Geſchwiſter gefunden. 
Die Brüder waren noch weniger glücklich als die Schweſtern. 
Friedrichs philoſophiſcher Ausſpruch trifft für alle zu: 

So muß man in dem Lauf der Welt 
Sich unterwerfen dem Geſchick; 
Auf die Vernunft allein geſtellt 

Iſt unſer ungetrübtes Glück. 


Immer muß es brennen » Erzählung von Lotte Gubalke. 


er dunkel geahnt, die ihn „belehren“ ſollte, wie Thereſe zum 
Eingang ſagte, und mit der ſie das gerade Gegenteil erreichte. 
- Denn fie ſpornte Arwed an, auf feinem eingeſchlagenen Weg 

weiterzulaufen. 
„Wie ich ſchon ſagte, es war an einem 21. Juli. Der Je⸗ 
längerjelieberſtrauch blühte gerade, und ſeitdem wird mir's in 
jedem Jahr ängſtlich ums Herz, wenn ich ſeinen Duft ſpüre. 
Manchmal kommt es mir gar nicht zum Bewußtſein, weshalb. 
Oder doch nur im Traum. Aber heute, als ich in der Laube vor 
der Tür ſaß, die auch ein Jelängerjelieberbuſch überwöchſt, fiel 
mir die Urſache ein, weshalb mir ſo ſonderbar ſchwer und un⸗ 
ruhig zumute war. Im ſelben Augenblick trat der fremde Gaſt 
aus dem Haus — und da ging die Erkenntnis wie ein Blitz durch 
mein Gemüt, das war Reinhold Reinbrecher — des alten Pfar— 
rers aus Altenbach Sohn, den ich kurz zuvor hart angelaſſen, 
weil ich ihn nicht erkannte. Sie wiſſen, daß Ihre ſelige Mutter 
meine Kameradin war, daß ich ſie beſonders liebhatte. Wie 
das in einem Dorf ſo iſt: Die Mädchen aus dem Doktorhaus — 
Doris und Klementine Herwig — und ich, des Lindenwirtes 
Einzige, wir ſpielten als Nachbarskinder auf dem Dorfanger mit 
den beiden Jungen aus der Pfarre, mit Jakob und Reinhold 
Reinbrecher. Ich nahm auch mit an dem Unterricht teil, den 
Ihr Großvater den anderen und einigen reichen Bauernſöhnen 
gab. Das knüpfte die Freundſchaft zwiſchen uns noch feſter und 
hob mich ein wenig über meinen Stand hinaus und hat mich 
fähig gemacht, im ſpäteren Leben vieles zu ertragen und manches 
zu leiſten. Ich glaube, meine Eltern hegten damals ehrgeizige 
Pläne für meine Zukunft. Wer will es ihnen verdenken: Meine 
Mutter war eines Lehrers Tochter — warum ſollte es nicht mög⸗ 
lich ſein, daß ihr einziges Kind eine Pfarrfrau wurde? Ich dachte 
aber nicht an ſolche Dinge, die in einer fernen Zukunft lagen. 
Mit Doris war ich deshalb ſo gut befreundet, weil ihre Sanftheit 
gut zu meiner Wildheit paßte, indem ſie meinen loſen Streichen 
wehrte und manchen die Spitze abbog. Reinhold war mir lieber 
als Jakob. Das war nun kein leicht zu bändigender Junge. Er 
hat ſeinen Eltern viel Kummer gemacht durch ſeine Streiche, die 
nicht immer harmlos waren. Jakob, Ihr Vater, dagegen war ein 
grunbbraper Junge. Und trotzdem, es war fonderbar, er hatte 
keinen Freund — wirklich eigentlich keinen einzigen. Jedermann 
im Dorfe zog ihm den Reinhold vor. Mochte der getroſt Tauben⸗ 
ſchläge ausnehmen, Bienenſtöcke plündern, des Schultheißen 
Gänſe bunt anmalen — man ſchimpfte wohl, aber ſchließlich 
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lachte man. Und feine Streiche waren oft febr gewagt — nein, 
ſogar bösartig. Ich wußte das wohl, aber ich batte immer eine 
Entſchuldigung fertig — und die anderen machten es ebenſo. Im 
Jähzorn beſonders beging er Grauſamkeiten, und wenn er ſeinen 
Willen durchſetzen wollte, kannte er keine Schranken. Sie haben 
ihn heute geſehen, nur einen Schatten ſeiner ſelbſt. Das Leben 
wird ihn herb angepackt haben. Das war nicht anders zu er⸗ 
warten. Es iſt immer gefährlich für ein Mannsbild, zuviel 
Schönheit zu beſitzen. Überall hat er die Mädchen auf den erſten 
Anhieb erobert. Er liebte Doris leidenſchaftlich. Sie war die 
einzige, die nichts von ihm auszuſtehen hatte, und die einzige, die 
alles von ihm erlangen konnte. Ihr zuliebe lernte er in der 
Schule, arbeitete er für ſein Examen, und wir nahmen aus⸗ 
nahmslos an, daß er ſich mit ihr verloben würde. Gewiß hätte 
ſeine Entwicklung eine andere Richtung genommen, wenn ſeine 
Mutter am Leben geblieben und wenn Doris ſeine Frau ge⸗ 
worden wäre. Aber dann verlobte ſie ſich eines Tages mit Jakob. 
Reinhold war in Wien, wohin die jungen Mediziner damals 
gingen, um einen berühmten Profeſſor zu hören. Reinhold hat 
nachmals behauptet, Jakob habe ihm während dieſer Zeit das 
Waſſer abgegraben. In Wirklichkeit war es ſo, daß in ſeiner Ab⸗ 
weſenheit mehr als ein Gläubiger das Haus ſeines Vaters auf⸗ 
ſuchte und mehr als ein verlaſſenes Mädchen gegen ihn klagen 
wollte. Ihre Großeltern litten tauſend Qualen. Ich weiß nicht, 
ob Doris zuerſt den Reinhold geliebt. Das Menſchenherz iſt ein 
wunderlich Ding. Das weiß ich aber, daß Reinhold Doris trotz 
ſeiner vielen Liebſchaften wie eine Heilige im Herzen trug. Es 
war ein entſetzlicher Auftritt, den ich an jenem 21. Juli in jener 
Laube erlebte. Sie kennen die Laube, die neben jener Tuffſtein⸗ 
grotte liegt, die zu dem Gang führt, der an einem unterirdiſchen 
Teich endet, von dem man ſagt, er liege in Frau Holles Reich. 
Sie kennen auch die Sitte, daß Bräute am Vorabend ihrer Hoch⸗ 
zeit ein Blumenopfer in den Teich werfen und daß gegen dieſe 
heidniſche Sitte ſeit alters her die Pfarrer eiferten. 

Daß es menſchenunmöglich war bis auf dieſen Tag, dem 
Brauch zu ſteuern, wiſſen Sie auch. Nun, wir, Doris und ich 
und die anderen Dorfmädchen, hatten über dieſe Dinge uns den 
Kopf zerbrochen. Doris mochte ſich in ihrer zagen Art nicht ent⸗ 
ſchließen, etwas zu tun, was gegen die Anſichten ihres Verlobten 
ging. Wir aber meinten, es würde Unglück in ihr Leben bringen, 
wenn das Blumenopfer unterbliebe. So kamen wir überein, 
daß eine von uns an Doris Stelle es bringen müſſe. Es war 
nur zu natürlich, daß die Wahl auf mich fiel. Das heißt, ich 
erbot mich dazu. Nachdem ich einen Augenblick in der Kirche 
geweilt hatte, begab ich mich nach dem Teich. Ich hatte einen 
Kranz aus Roſen und eine kleine Blendlaterne, wie wir ſie im 
Winter an mondlofen Abenden auf Dorfwegen benutzten, mit: 
genommen. Es war alles gut vonſtatten gegangen. Der Kranz 
ſchwamm auf dem Teich, ich hatte mein Sprüchlein dazu geſagt 
und ſtrebte zufrieden dem Ausgang zu. Da ſchlugen leiſe, aber 
leidenſchaftliche Worte an mein Ohr, die ich genau verſtand. 

Das war auf eigentümliche Schallwirkungen zurückzuführen, 
von denen uns im Naturgeſchichtsunterricht von Ihrem Groß⸗ 
vater erzählt war. Die Laube trägt ja auch deshalb den Namen 
Flüſterlaube. Alſo in dieſer Laube ſah ich Doris ſtehen, als ich 
aus der Höhle trat, ihr zu Füßen lag Reinhold Reinbrecher. 
Noch im Reiſemantel war er, barg ſeinen Kopf in den Falten 
ihres Kleides, ſchluchzte leidenſchaftlich und ſtammelte flehend und 
beſchwörend Worte dazwiſchen. „Doris, halt' ein! Wir ſind beide 
betrogen, du liebſt nur mich. Ich weiß es, du weißt es. Du 
begehſt eine Todſünde, du legſt einen Meineid ab!’ Er war 
vollkommen außer ſich. Doris ſtand da, wie zu Stein erftarrt, 
bleich, ihrer ſelbſt nicht mächtig. Ich wußte, daß Reinhold nicht 
zur Hochzeit kommen ſollte. Man hatte es ihm unterſagt. Wie 
es ihm gelungen war, noch kurz vor Toresſchluß herzueilen, ahne 
ich heute noch nicht. Doris — ich ſehe ſie noch jetzt vor mir — 
hob flehend die Hände. Sie ſtöhnte: Laß mich, ſei barmherzig 
und geh, es kann nicht fein — ich kann nicht mehr zurückl' 

Reinhold geriet in eine unbeſchreibliche Raſerei. Er riß 
Doris an ſich und bedeckte ihr Geſicht mit Küſſen. Er bat, be⸗ 
ſchwor, ſie ſolle mit ihm kommen. Sie muß ihm irgendein 
Wort geſagt haben, das ihn vollkommen niederſchmetterte, denn 
er ſchrie auf wie ein Wahnſinniger. 

Ich weiß nicht, ob es der Schrei war, der ihn herbeirief, 
plötzlich kam Jakob aus dem Pfarrhaus und begab ſich nach 
der Laube. Erlaſſen Sie mir, zu ſchildern, was nun geſchah. Die 
beiden Brüder rangen miteinander. Reinhold war es, der ſeinen 
Bruder ins Geſicht ſchlug und ihm ein Wort zurief, das kein 
Mann verzeiht 
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Doris brach ohnmächtig zuſammen. Ich weiß nicht, was 
Jakob zu ſeinem Bruder ſagte — aber der ließ plötzlich ſeinen 
erhobenen Arm Inten und” ging langſam fort, an der offen: 
ſtehenden Tür ſeines Vaterhauſes vorbei, in die weite Welt. 
Heute ſah ich ihn zum erſten Male wieder nach dieſer furcht⸗ 
baren Stunde. | 

Jakob trug feine Braut ins Haus. Ich ſchlich heim mit dem 
Gefühl, es ſei nicht wohlgetan, meine Kenntnis dieſer Dinge 
jemand mitzuteilen. Am andern Tag war die Hochzeit, eine 
ſtille Feier, die durch das bleiche Ausſehen der Braut noch 
ſtiller wurde. Da der Bräutigam ohnehin in Trauer war — 
Ihr Großvater war vor einem halben Jahre geſtorben, ein 
Umſtand, der Jakob zum Pfarrer von Altenbach machte —, fiel 
es den andern nicht auf, daß dieſe Hochzeit ſo ganz anders 
war, ganz ohne ſtille Freudigkeit und Seligkeit, wie ſie keine 
Trauer um einen Geſtorbenen verbietet. 

Ihre Mutter, Jakob Reinbrechers Frau, hat von Stunde 
an gefränteit. Sehr bald ſchon mußte ihre Schweſter Kiemen: 
tine zur Pflege ins Haus kommen. Dann erblickten Sie das 
Licht der Welt — Ihre Mutter aber ſchied von dieſer Erde... 
Zwei Jahre ſpäter wurde Klementine die Frau Ihres Vaters. 
Ich weiß, ſie iſt Ihnen jederzeit die beſte Mutter geweſen. 
Eine rechte Mutter hätte nicht eifriger beſtrebt ſein können, 
die Kluft auszufüllen, die zwiſchen Ihnen und Ihrem Vater 
ſich auftat, als Sie heranwuchſen, Herr Arwed! Und wie Sie 
erzog ſie Annette, die verlaſſene Waiſe, die Ihr Vater zu ſich 
ins Haus nahm. Wenn ich an Klementine denke, drängen 
ſich mir lauter gute Wünſche auf die Zunge. Das iſt eine 
Frau! Ihretwegen ſollten Sie heute nicht nach Altenbach 
gehen. Der Brief, den ich Ihnen gab, rät ſicher auch ab!“ 

Als Arwed keine Antwort gab, ganz hingenommen von 
dem Gehörten, rief Thereſe Vollgenannt: „Ich hätte dies alles 
am Ende doch beſſer mit ins Grab nehmen ſollen!“ 

„Nein — nein, es ift beffer fo — nun erhellt fid) mit 
manches — arme, arme Mutter!“ 

„Sagen Sie ebenfo: ‚armer Vater' — dem iſt auch übel mit: 
geſpielt! Mir ſcheint, er litt genau wie ſie.“ 

Die Magd pochte an. Thereſe ging, um zu öffnen. 

Gäſte waren angekommen, die die Gegenwart der Wirtin 
heiſchten. Ehe Thereſe Vollgenannt das Zimmer verließ, legte 
ſie die Hand auf des Studenten Schulter und bat: „Machen 
Sie Ihren Frieden mit Ihrem Vater — um Annettes und 
Ihrer Mutter willen.“ 

Als dann Frau Vollgenannt eine kleine Viertelſtunde ſpätet 
zu ihrem Gaſt im Wohnzimmer zurückkehren wollte, fand ſie 
ihn in der offenen Haustüre ſtehen. „Ich wartete nur, um 
nicht ohne Abſchied von Ihnen zu gehen, Frau Vollgenannt. 
Leben Sie wohl! Nochmals Dank für Ihre Gütel” l 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Laſſen Sie doch nur eine einzige 
Nacht verſtreichen, Herr Arwed!“ 

Er wendete ſich zum Gehen, winkte noch einmal zurück und 
rief: „Ich muß meinen Weg zu Ende gehen!“ 


* + * 


Reinhold Reinbrecher mar langſam auf dem Weg weiter 
gegangen, der am Waldrand entlangführt und den Blick ins 
Tal bietet. Er hing ſeinen Gedanken nach, die ihn wie ein 
aufgeſcheuchter Dohlenſchwarm umflatterten. Willkommen M 
der Heimat! Ob ſeines Bruders Sohn eine Ahnung hatte, 


wie ihn das treffen mußte. 

Weshalb war er überhaupt wiedergekommen? Was fand 
er denn? Gräber — — Was hatte Thereſe geſagt: Hilf dir 
ſelber — fteig' vom Kreuz, wenn du Gottes Sohn bit — Cs 
war zum Lachen! — Ja — ja — tauſendmal ja. Sie hatte 
ganz recht. Das Glück eines Menſchen liegt im Willen. 


Wer hatte denn ſeinen Willen zerbrochen? Hatte er nicht 
den Willen zur Höhe gehabt? „Damals, als du mir genommen 
wurdeſt, Doris, da zerbrach mein gutes Wollen ... Du da 
oben, warum ließeſt du das zu, daß der trockene Schleicher 


ſein Ziel erreichte?“ 


Er blieb ſtehen. „Hier unter dieſer Buche, die auf einem 
Vorſprung des Geländes ſtand, habe ich fie zuerſt im Arm gè 
halten — heilig war mir zumute, als ich ihre Lippen küßte. 
Und das alles war nichts — alle Schwüre von Liebe und 
Treue galten nichts mehr, als es dem andern gelungen war, 
mich zu verleumden . . . Ach, dieſer andere! Bruder Jakob, 
wir rechnen heute noch miteinander abl" TES 

Ein ferner Donner ließ ihn auffeben — gleichzeitig fing 
es an, in den Bäumen zu rauſchen. Er kannte dieſe eilig 
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dahelziehenden Gewitter fo gut. Hatte immer feine tolle 
Grey daran gehabt, wenn die Wetterwolken wie wilde Pferde 
von allen Seiten gegeneinanderſtießen. Er lehnte fid) gegen 
den Stamm der Buche und ſchaute in den wilden Wetterwirbel. 
Als der Regen anfing herniederzupraſſeln, mit Hagelkörnern 
demiſcht, ging er einige Schritte bergab nach der ſteinernen 
fogellütte, die dort lag, wo der Hagedorn dicht wie eine Dorn» 
nechenmauer wächſt. Er fand die Hütte gerade noch zur 
rechten Zeit, ehe das Wetter feinen Höhepunkt erreichte. Er 
kde, als er die nur in einer Angel hängende Türe öffnete: 
Es gibt Dinge, die dauerhafter ſind als unſer Unglück! Zu 
denen gehörft du, alter Schlupfwinkel, du Zeuge mancher füßen 
dummheit, deren Nachgeſchmack verflucht bitter war! 

Er ließ ſich auf einer Baumwurzel nieder und ſchlug 
röftelnd feinen Mantelkragen hoch. „Alles kehrt wieder — 
weines Herrn Bruders Sohn wird mich rächen — er ſieht ganz 
k aus: Immer muß es brennen!“ 

Dann ließ er in plötzlicher Ermattung das Kinn auf die 
Sri ſinken und ſchloß die Augen. 

Draußen tobte das Wetter, der Regen brach durch das Dach 
der Hütte und bildete einen ſchmutzigen Tümpel auf dem Fuß: 
boden. | 
„Villkommen in der Heimat!“ ſagte Reinhold Reinbrecher, 
feiner ſelbſt ſpottend, ftanb auf und trat vor die Tür der 


Hütte, 
der Regen war vorüber — auch er blickte auf den Regen⸗ 


tegen, der fid) über das Tal [pannte. 
Beinahe hätte ihn die Wehmut überfallen, aber der Hohn 


kehieit die Oberhand. 
„det Stern, der Wermut heißt, muß vom Himmel gefallen 
kin, als ich geboren bin — ach, Leben, wie warſt du fo bitter!“ 
Lonzlam ging Reinhold Reinbrecher zu Tale. 
* 


Als das Gewitter vorübergezogen war und der Regen auf: 
ghòr hatte, öffnete Jakob einbrecher die beiden Fenſter 
Ines Arbeitszimmers. Eine balſamiſche Luft ſtrömte ihm ent: 
gegen. Der Hagel hatte nur wenig Schaden angerichtet, bie 
Solle, die ihn entfenbet hatte, war ſchnell vorübergetrieben 
con einem barmherzigen Wind. Alle Blumen im Garten, der 
fà wm Pfarrhaus bis zur nahen Kirche zog und in den 
OM überging, ber fie umgab, dufteten ſtärker: Roſen, 
im und Reſeden ftanben um diefe Zeit in Blüte. Jakob Rein- 
teder fab vor feinem Schreibtiſch, der am Fenſter ſtand, und 
“de auf den breiten, von Blumenrabatten eingefaßten Weg, 
kt bis zur Kirchtür führte. Neben der Kirchtür lag das Grab 
wus Gotthold Reinbrecher, ber vor vier Generationen als erfter 
rts Geſchlechtes in Altenbach Pfarrer wurde, berufen durch 
bi Gemeinde, die das Wahlrecht beſaß. Er war es, der in fein 
!irgergonpen den Spruch ſetzen ließ: „Immer muß es 
nen” In feinen Aufzeichnungen war zu leſen, wie die 
Anabreders, aus dem Fränkiſchen ſtammend, fid) zu jenen 
Smeinden zählten, die ihre Abſtammung auf die Walden- 
t: und weiterhin fogar auf bie Apoſtel ſelbſt zurückführten. 
rer ſollte in ihnen das heilige Gottesfeuer brennen, das der 
reige Beift ſelber entzündet hatte. Auf Gotthold Reinbrechers 
* fon) ein Kreuz, auf deſſen Querbalken ein goldener Stern 
Ze war. Die Sonne, die gerade durch bie Trauerefche 
"9 die das Grab beſchirmte, brachte den Stern zum Leuchten. 
Elch Augen hingen wie gebannt an dieſem goldenen Symbol. 
i gedanken hatten fid) mit ber Laube, bie ein Jelänger⸗ 
deht) bildete, die dicht neben der Kirche lag, befchäftigt. 
55 fe konnte er von dieſem Platz aus ſehen. Sooft er von 

zen Schteibtiſch aufſah und feine Blicke auf den Eingang ber 

"7 fielen, dachte er an jenen Abend, da er feinen Bruder 
od don zu Füßen feiner Braut geſehen.. .. Wieviel 
i dard ihm heute die Vergangenheit lebendig — am ein: 
"uj Juli, als dem Tag, an dem auf fein Leben 
7 Launen fiel, der nie weichen wollte. — 

A Debet den Blick wiederum einem Brief zu, ben er 
15 mehr als einmal gellen, feit ihn der Bote abgegeben 
Sg Fein einziger Sohn ſchrieb: „Lieber Vater, ſoweit ich bie 
~ méte unferer Familie kenne, beftand fie aus aufrechten 
„m, die ihres Glaubens lebten. Ich habe auf Deinen 
p 15 das Studium der Theologie ergriffen, aber trotz 
Ee uhens kann ich im dieſer Wiſſenſchaft nicht feft 
Tun 90 kann niemals von einer Kanzel verkünden, was 
Msi Richtung verlangt. Ich gehe nicht fo weit, die 
HO und zu tadeln, die [id zu den kirchlichen Dogmen 

ober ich würde zum Lügner, wenn ich mich ihnen zu⸗ 
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geſellte. Unſere Väter bekannten, was ſie glaubten, laß mich 
bekennen dürfen, was mir als Wahrheit aufging. Laß mir 
meine Freiheit des Glaubens, Denkens und Handelns. Ich 
verlange kein Vermögensopfer, nur Deine Zuſtimmung, wenn 
ich umſattele und Medizin ſtudiere. Es zieht mich mit Macht 
zu der Naturwiſſenſchaft und im beſonderen zur Medizin. Ich 
möchte Kranke heilen und Leidenden Troſt bringen, es gibt 
deren ſo viele auf dieſer ſchönen Erde. Ich weiß, ich zerſchlage 
Dir eine liebe und ſchöne Hoffnung, denn Du möchteſt die 
Tradition fortgeſetzt ſehen, möchteſt Dein Amt dem Sohn über⸗ 
geben. Es iſt mir Zeit meines Lebens ein Kummer geweſen, 
daß ich den Weg zu Deinem Herzen nicht finden konnte, und 
ich weiß nicht, woran es lag, daß er einem Menſchen verbaut 
war, der Dir der nächſte auf der Welt iſt. Möchte es mir 
heute gelingen, ihn in meiner Not zu finden. Sieh, wenn Du 
mir mit einem Nein auf meine Bitte antworten ſollteſt, ſo 
müßte ich ohne Deine Beiſtimmung meinen Weg gehen. Einen 
Weg, den mir Pflicht und Gewiſſen vorſchreiben. Scheide Dich 
nicht von Deinem Sohn, der ein Suchender iſt — nach Liebe 
und Wahrheit. Dein Sohn Arwed Reinbrecher.“ 
Die Türe wurde behutſam geöffnet, eine Frau ſchob ſich 
herein. Jakob wendete, unwillig über die Störung, den Kopf: 


„Du wünſcheſt, Klementine?“ 

„Ich komme Arweds wegen —“ ' 

„Was weißt bu von den abenteuerlichen Plänen des Jungen? 
Ich ſprach mit niemand davon —“ 

„Nein, du ſprachſt mit niemand davon, am allerwenigſten 
mit mir: aber Arwed ſchrieb auch an Annette, und ſie gab mir 
ſeinen Brief, aus dem ich erſah, wie es mit ihm ſteht.“ 

„Und du willſt ihm das Wort reden?“ 

„Ich will dich bitten, Geduld mit ihm zu haben. Ihm Zeit 
zu geben — Spielraum, damit er ſich auf ſich ſelbſt beſinnen 
und vielleicht wiederfinden kann.“ 

„Alſo das gibſt du wenigſtens zu, daß der Bengel ſich ver⸗ 
loren hat. Sich ſelbſt und ſeinen Gott!“ 

„Ich möchte es nicht ſo ſchroff ausdrücken. Es gärt in ihm. 
Der Glaube ift nicht jedermanns Ding. Dir ſelbſt hat er cin: 
mal gefehlt —“ 

„Mir ſelbſt hat der Glaube gefehlt?“ Jakob Reinbrecher 
hatte ſich aufgerichtet und kam jetzt langſam auf ſeine Frau zu, 
die immer noch in der Nähe der Tür ſtand. „Willſt du die 
Gefälligkeit haben, dich näher zu erklären, Klementine!“ Seine 
Stimme klang faſt drohend. 

Auch die Frau hatte einige Schritte ins Zimmer gemacht. 
Sie ſtand ihm gegenüber, nicht, wie ſonſt, zaghaft und müde, 
weil es ihr nie gelingen wollte, den Weg zu einer Verſtändi⸗ 
gung, geſchweige denn zu ſeinem Herzen zu finden. „Du hatteſt 
keinen Glauben, als du dein Herz gegen Doris verſchloſſeſt. 
Damals, als du ſie zwar an dich bandeſt vor dem Altar, ob⸗ 
gleich du fie für untreu hielteſt, aber eine Scheidewand auf: 
richteteſt, die ſelbſt ihr langſames Sterben nicht umwerfen konnte. 
Niemals ift dir Doris untreu geweſen. Wenn ihre erfte, un: 
ſchuldige Neigung deinem Bruder gehörte, fo hat ihre Frauen» 
liebe nur dir gehört.“ 

„Das wagſt du mir zu ſagen, Klementine, die du Zeuge 
warſt ihrer Zuſammenkunft mit jenem Ehrloſen, der mein 
einziger Bruder war? Standeſt du nicht neben mir, hier auf 
dieſer Stelle?“ 

Er zog ſie, ihre Hand faſſend, nach dem offenen Fenſter. 

„Wohl ſah ich, was du ſaheſt, Jakob. Zwei Verzweifelte, 
aber ich hatte gelernt, daß nicht, was wir mit den Augen ſehen, 
untrüglich iſt, ſondern daß Glauben und Vertrauen den Weg 
zum Verſtändnis des anderen ebnen.“ 

Jakob blickte ſeine Frau an, als ſähe er ſie heute zum erſten 
Male. Klementine ſprach weiter: „Wenn du überzeugt warſt, 
daß Doris dich mit deinem Bruder Reinhold betrogen hatte, 
ſo durfteſt du ſie nicht am andern Tag zu deinem Weibe 
machen.“ 

Jakob Reinbrecher ſtand mit geſenktem Haupt da — die 
Stimmen des Lebens drangen zum Fenſter herein — Peitſchen⸗ 
knallen — Hundebellen — ein Hahn krähte — von ferne grollte 
noch der Donner. 

„Kennſt du eines Menſchenherzens Elend und Schwäche? 
Aber, Gott iſt mein Zeuge, das war es nicht allein! Sollte ich 
ſie einem leichtſinnigen Schwächling ausliefern? Konnte ich ſie 
verlaſſen, dem Geſpött der Leute preisgeben?“ 

„Nein, das durfteſt du nicht. Aber wenn du ſie in dein Haus 
nahmſt, ſo mußteſt du der Mutter deines Sohnes dein Herz und 


dein Vertrauen ſchenken.“ (Schluß eat? 
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Die Karettihildfröte » Bon Dr. O. Heinroth, Qufos des Berliner Aquariums. 


Mit einer Zeichnung von Paul Neumann. 


Man kann jederzeit die Erfahrung machen, daß Leute, bie 
z. B. hier im Berliner Aquarium irgendwelche große Land⸗ 
oder Süßwaſſerſchildkröten betrachten, der Anſicht find, das 
Schildpatt käme von „den Schildkröten“. Dem iſt nun leider 
nicht ſo. Mir kommt dieſer Ausſpruch immer ſo vor, als wenn 
jemand beim Anblick der Blaumeiſe behaupten wollte, daß ſie 
die Erzeugerin des Geflügelkleins ſei. Einer, der dies ſagte, 
hätte immerhin nicht ſo ganz unrecht, denn man könnte, wenn 
man ſonſt wollte, ſchließlich von jedem Vogel Geflügelklein her⸗ 
ſtellen. Dagegen kann man einer Elefanten: oder Geierſchild⸗ 
kröte beim beſten Willen kein Karett entnehmen, denn ſie hat 
keins. Bei ihnen iſt der hornige Überzug des knöchernen 
Panzers ſo dünn und 
brüchig, daß er für 
menſchliche Zwecke in 
keiner Weiſe verwen⸗ 
det werden kann. 

Das Karett oder 
Schildpatt kommt be⸗ 
dauerlicherweiſe nur 
von der deshalb ſo ge⸗ 
nannten echten Karett⸗ 
ſchildkröte. Sie iſt eine 
der vier Meeresſchild⸗ 
krötenarten, die die 
tropiſchen und zum 
Teil auch ſubtropiſchen 
Meere bevölkern. Eine 
von dieſen, die rieſige 
Lederſchildkröte, iſt 
überaus ſelten und 
ſehr wenig bekannt. 
Die bis zu mehreren 
Zentnern ſchwer wer⸗ 
dende Suppenſchild⸗ 
kröte kennen die mei⸗ 
ſten, d. h. nur vom 
Hörenſagen, von der 
Schildkrötenſuppe her, 
und die vierte Art iſt 
die ſogenannte unechte Karette, die der echten von weitem bis 
zu einem gewiſſen Grade ähnelt, die aber leider kein Karett 
hat. Die unechte Karette finden wir von dieſen vieren am 
häufigſten lebend in unſeren großen Schauanſtalten. Sie kommt 
häufig ins Mittelmeer und verträgt kühleres Waſſer am beiten, 
ſo daß ſie ſich auch im ungeheizten Behälter gut hält. Das 
Berliner Stück, ein Weibchen, ſtammt von der Wiener Adria⸗ 
Ausſtellung und iſt nun bei beſtem Wohlſein acht Jahre hier. 

Die Lieferantin des Schildpatts dagegen ſehen wir ſelten in 
Gefangenſchaft. Sie geht wohl, weil ſie an die Waſſerwärme 
höhere Anſprüche ſtellt, häufig ſchlecht ans Futter und hält nicht 
gut aus. Unſer Berliner Stück traf um die Neujahrszeit vorigen 
Jahres hier ein und bequemte ſich erſt im Auguſt zum Freſſen, 
und, während ihre unechte Schweſter mit Gier tote Flußfiſche 
verzehrt, will ſie nur Taſchenkrebſe und geöffnete oder ange⸗ 


knickte Miesmuſcheln. In ihrer äußeren Erſcheinungsform ver⸗ 
halten ſich die beiden wie ein ſchweres Brauerpferd zu einem 
Rennpferd. Die unechte iſt maſſiger, ihr Hals und ihre Glied⸗ 
maßen ſind breiter, die echte macht eher den Eindruck eines 
ſchlanken, langriemigen Bootes. Außerdem iſt der Panzerrand 
durch zackiges Hervorſtehen der einzelnen Hornplatten bei der 
letzteren ſtark gezackt. 

Was uns bei allen Meeresſchildkröten am meiſten feſſelt, 
ſind die wundervollen Bewegungen beim Schwimmen. Sie 
ruſen ſtets allgemeines Entzücken hervor und werden mit dem 
Fliegen eines Vogels verglichen. Wie unſer Bild zeigt, erkennt 
man im Gegenſatz zu den Land⸗ und Sumpfſchildkröten weder 

| an den Border: nod) 
an den Hinterbeinen 
die einzelnen Zehen. 
Sie ſind ſämtlich un⸗ 
tereinander verwach⸗ 
ſen und bilden in 
ihrer Geſamtheit ein 
einheitliches Ruder, 
das bei der Vorwärts⸗ 
bewegung mit der 
ſchmalen Vorderkante 
durch das Waſſer ge⸗ 
führt wird, um dann 
mit ſeiner Breitſeite 
das Waſſer nach hin⸗ 
ten zu drücken und 
das Tier vorwärts zu 
bewegen. Genau fo 
ſchwimmen auch die 
Pinguine, eine ant⸗ 
arktiſche Vogelgruppe, 
die ſich im Waſſer 
nur mittels der Flü⸗ 
gel bewegen. der 
Hauptunterſchied zw! 
ſchen dieſem Schwim⸗ 
men und dem Fliegen 
Ä liegt darin, daß beim 
Fluge der Körper mit ſeinem vollen Gewicht durch die Flug⸗ 
fläche, alſo die Flügel, getragen werden muß, während die 
Gliedmaßen des Pinguins und der Schildkröte im weſentlichen 
nur vorwärtstreibende Kraft haben, da ja das ſpezifiſche Ge: 
wicht der Tiere im Waſſer in Wegfall kommt. 

Fiſche zu fangen ſind die Meeresſchildkröten im allgemeinen 
nicht imſtande. Sie halten ſich gern in der Nähe von Treibholz 
auf und weiden mit ihrem ſcharfen und harten Papageiſchnabel die 
dort oft maſſenhaft ſitzenden Muſcheln und muſchelartigen Krebſe 
ab. Auch holen fie die beweglichen Krebsformen aus ihren Schlupf. 
winkeln des flacheren Meeresbodens und wagen ſich dabei ſelbſt 
an recht wehrhafte Geſellen: War ich doch Zeuge, daß unſere un: 


echte Karette einem zu ihr geſetzten ſtattlichen Hummer in weni 


gen Augenblicken eine Schere abriß, und es gelang nur eben 
noch, dem leckeren Gaſte das Leben zu retten. 


Blätter und Blüten. 


Alt- Berliner Schlittenfahrt. Was wir in einem bekannten 
Berliner „Intelligenzblatt“ 1841 leſen, klingt wirklich wie ein 
Märchen aus alter Zeit Dort findet ſich in Nummer 12 vom 
Februar folgende Anzeige eines braven Berliner Lohnkutſchers 
namens Mentzel: 

Am Preußiſchen Hof ſteh' ich zur Schlittenfahrt bereit, 

Mache allen Kurzweil und Freud'. 

Drei Groſchen koſtet's nach Treptow hinaus, 

Da ſchenkt man friſchen Anſtich aus. 

Juchhe, das große Deckelglas! 

Und jung und alt hat beim Tanze Spaß. 

Wir fliegen in Schnee und Eis hinaus, 

Und bedecke jeden mit warmem Flaus. 

Mehr konnte man für drei Groſchen gewiß nicht verlangen. 
„Auf den Hund kommen“. Es 


lorengegangen ift, fo daß man fie einem anderen Vorſtellungs⸗ 
kreiſe entnommen glaubt, der ihrer Bildung ferngelegen. Ein 


0 's gibt Redensarten, die All⸗ 
gemeingut geworden ſind, deren eigentliche Bedeutung aber ver⸗ 


intereſſantes Beiſpiel bietet die vielgebruuchte Redensart „auf 
ben Hund kommen“. — In der Regel denkt man an das Zug. 
tier eines Karrenführers, einer Milchfrau, eines Kohlen ⸗ oder 
Produktenhändlers, kurz an den ſogenannten Ziehhund. Die 
Sache hängt jedoch anders zuſammen, ein wirklicher Hund iſt 
urſprünglich nicht gemeint geweſen. Die Redensart geht viel 
mehr auf bas — Vergweſen zurück. Die niedrigſte Arbeit in den 
Bergwerken war das Wegſchaffen der übe n Erd» un 
Steinmaſſen. Die Karren, die dazu gebraucht werden, heißen 
noch heute „Hunde“. Die Bergleute, die den Hund fuhren, 
bildeten die unterſte Klaſſe und bekamen den geringſten Lohn. 
ane ſich ein Bergmann höherer Ordnung eines Vergehen 
ſchuldig, fo mußte er den Hund fahren. Man ſagte: Er ift av: 
den Hund geſetzt worden, er iſt auf den Hund gekommen. 


Das Bild auf dem Umſchlag iſt die Wiedergabe e 
Radierung „Friedrich der Große“ von Leon Schnell. 
(Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin.) 


Die Welt oer Frau 


Ein Frauenleben as Bon A. von Gottberg: Rheingberg. 


| 

| 
2 In Juli 1800 ftand auf dem Gut Zinnitz bei Luckau in ber jährige erzählte Pauline aus jener Zeit und berichtet von den 
EM Kiederlaufig die Wiege bereit für ein kleines Weſen, das als tiefen Eindrücken, bie fie empfangen hatte. Am 4. Juni erhielt 
„  Saronefle Pauline des Granges das Licht der Welt erblickte. Ihr Napoleon 1813 fein erſtes „Menetekel“, denn fein Marſchall 
A Broßpater väterlicherſeits hatte als preußiſcher General Friedrich Oudinot wurde von Bülow und feinem tapferen Landſturm aufs 

den Orofen treu gedient. In den Schlachten, an denen er teil- Haupt geſchlagen. | 
genommen, trug er nicht weniger als ſechsunddreißig Wunden * 
davon. Seine Ruheſtätte wurde ber Park von Binnig. Ber, Im Sommer 1830 ſtand in der Gaſtſtube der Poſthalterin 
von Sonnenwalde ein junger Mann am Fenſter und trommelte 


risum - 


D 


* * 


Trotz feiner Jugend hatte 


mái war er mit einem Freifräulein von Schlichting. Mütter: 
ierfeits ſtammte Pauline des Granges aus dem Haufe der 
$reiherren von Bülow, Ihr Großvater, Auguſt von Bülow, war der 
ühoerftorbene ältere Bruder des unvergeßlichen Helden von Groß— 


ungeduldig gegen die Fenſterſcheiben. 
Dr. Helfer in Hamburg als Arzt an einem Kongreß teilgenommen. 


Auf der Rückreiſe begriffen, dauerte es ihm zu lange, bis der 
Anſchluß kam. 
Endlich ließ ſich 


denn und Deme: 
" — Das Buch bes 
"` tbens Baulinedes aus der Ferne 
SH ganges aufau- das Poſthorn hö— 
T Magen und darin ren. Als bie Poft- 
Ss m blättern, ifi kutſche vor der 
= [ t vollkommener Poſthalterei hielt, 
Se Genuß. u entſtieg ihr eine 
pP Regelmähigen junge Dame. Uber 
b Echulunterricht weißen Stärke- 
Ge r p es für die röden bauſchte fid) 
P. feine Pauline ein blau und 
n lich, denn der weißgeſtreiftes 
Er Lehrer ihrer Brü⸗ Kleid. Unter dem 
7 , Kandidat breiten Rand des 
n | Lü, bei dem fie blauweißgarnier— 
E ' den erften Unter: ten Strohhutes 
5 lich erhielt, ent: ſchaute ein Ge— 
z wand [fon in fiht von großer 
S Ihrem zehnten Schönheit hervor, 
Jahre aus der deſſen Oval gold— 
b Jinnier Schul⸗ blondes Gelod um, 
© ftube, als die Brüs rabmte. Ein Paar 
"1 nach Dresden ſtrahlende Augen— 
h das Kadetten⸗ ſterne trafen ſich 
ep kamen. Eines mit den braunen 
Teges nahm fie Augen bes jungen 
der Soler bei der Gelehrten, der 
fend, führte fie in augenblidli feine 
kat Bücherei unb Ungeduld verlor. 
kge: Sude dir Die gemeinfame 
TS, dus dir ges Reife bis Dres» 
al unt [its nad ben vermittelte 
Sergenstuft, die Bekanntſchaft 
Pauline griff dieſer beiden be— 
ps en Um: gabten Perſönlich— 
Homers Odyſ⸗ keiten und endete 
‚heraus, Es mit einer Heirat, 
coes Dé. daß deren anfängliches 
à Wii fie Hindernis im Als 
ig führe Bon tersunterſchied be: 
velis fie rubte, über den 
le | | | 1 als die 
; s [tere nicht bin: 
Oll, nach ges Pauline von Noſtitz. wegzukommen 
glaubte. Sie hat es nie bereut, endlich der Stimme des Herzens 
Nun begann für das Paar ein Leben 


Sé und Gartenarbeit wurden die geiſtigen Fähigkeiten 
e in Geſprächen geweckt und geſchult, indem Baron des 
"5 Behauptungen aufſtellte, deren Richtigkeit von ihnen 
y x Din mußte. Dieſe eigenartige Belehrung ſchärfte 
‚Serftand der Mädchen ungemein. Auch an der väterlichen 
„ und ſeinen Verhandlungen im Dorfe nahm 
We It Anteil. In körperlicher Hinſicht wurden die 
Sc Zinni tüchtig abgehärtet. Bis in den Spätherbſt 
vie ën Freien. Oft mußte die Eisdecke des Baches zu 
zehn f t mit der Axt aufgebrochen werden. Im Sommer 
E bei kr größten fjige im Garten und feinen großen 
Dis ", em Gtedenpferbe des Barons, tätig fein. — Friſch, 
9i, diefe drei P beherrſchten die Jahre der Kindheit in 


ung 
Ei Win Jahren wurde Pauline Augenzeugin ber Frei⸗ 
x tm die Riederlaufig wurde immer mehr als Kriegs ⸗ 

un die Creigniffe hineingezogen. Noch als Achtzig⸗ 


nachgegeben zu haben. 
voller Abwechſlung. Von jeher überwog die Neigung zu den 


Naturwiſſenſchaften in Dr. Helfer den Arzt. Bereits am 17. April 
1835 trat das Paar ſeine Fahrt nach Smyrna an, um von dort 
aus Teile Aſiens, beſonders Hinterindiens zu durchforſchen. Nie 
hätte ſich Frau Dr. Helfer von ihrem Gatten getrennt. Das iſt 
in Naturforſcherkreiſen richtig gewertet worden. Pauline Helfer 
wurde nach dem Tod ihres Gatten Ehrenmitglied der öſter⸗ 
reichiſchen Naturforſchergeſellſchaft. In Dr. Helfers Tagebuch 
finden ſich viel Worte der Anerkennung für die Ausdauer und 
unvermindert gute Laune ſeiner Frau. Wenn die Leute ſeiner 
Expedition ſchlapp wurden, flößte ihr Mut ihnen neue Kraft 
ein. Der Abſchnitt ihres Tropenaufenthaltes umfaßte Jahre und 
ift der intereſſanteſte Teil ihres vielbewegten Lebens. Ire 
Reiſeerinnerungen wie auch Auszüge aus Dr. Helfers Tage» 
büchern hat ſie in einem Buch veröffentlicht, das bei Brockhaus 
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in Leipzig 1873 erſchien, aber längſt vergriffen iſt. Im Jahre 


1840 traf der vergiftete Pfeil eines Inſulaners Dr. Helfer in dem 


Augenblick in den Kopf, als er ſchwimmend das Schiff zu er: 
reichen ſuchte, um ſich vor dem unerwarteten Überfall der Ein⸗ 


geborenen zu retten. Er verſchwand ſpurlos in der Tiefe des 
Meeres. 


Den Verluſt des geliebten Gatten überwand Pauline Helfer 


ſehr ſchwer. 
Lebensmut. 

Nach ſiebenjährigem Aufenthalt in den Tropen betrat Pauline 
Helfer am 8. Juni 1842 den heimatlichen Boden. 
Aſchenhaufen bedeckten ihn. Hamburg lag nach einem furchtbaren 
Brand in Trümmern. Diefer erſchütternde Anblick war ein 


Nur die Arbeit gab ihr nach und nach neuen 


trauriger Empfang. Nach ihrer Ankunft in Potsdam wünſchte 


ſie Friedrich Wilhelm IV. zu ſprechen, dem ſie ihre Pläne für 
eine preußiſche Kolonie vortrug: Marqui, dieſen ſchönſten und 
größten Hafen des Bengaliſchen Meerbuſens, ſchilderte ſie ſo hin⸗ 
reißend, daß der König lebhaftes Intereſſe für ihre Ideen gewann. 
Auf der nun folgenden Reiſe nach Prag lernte ſie den Grafen 
Schlick kennen, der ihr große Bewunderung entgegenbrachte. Sie 
übergab die in Vorderaſien und Hinterindien geſammelten 
Naturſchätze ihres Mannes dem Naturalienmuſeum als Geſchenk, 
um ſein Andenken lebendig zu erhalten. Bei den Verhandlungen 
machte ſie die Bekanntſchaft des Grafen Joſef von Noſtitz⸗Rieneck, 
ba er als Präſident an der Spitze des Muſeums ſtand. Es ent: 
wickelte ſich eine Neigung zwiſchen den beiden prächtigen 
Menſchen; im Jahre 1844 wurde ihre Verbindung vollzogen. Von 
Prag überſiedelte das Paar 1849 nach Wien. Hier fand die 
Gräfin den geeigneten Boden für ihre ſoziale Tätigkeit. 
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Sie nahm fid) der brot'ofen und verwahrloſten weiblichen 
Jugend Wiens an, die in den Straßen umherlungerte. 

Zunächſt rief ſie einen Verein ins Leben, der Arbeitsſchulen 
errichten wollte, die durch entſprechenden Unterricht ein erwerbs⸗ 
fähiges Geſchlecht erziehen ſollte. Der Verein fand in allen 
Schichten der Bevölkerung Unterſtützung. Im Laufe eines 
Jahres konnten 16 Arbeitsſchulen für 2000 Mädchen gegründet 
werden. Als Graf Noſtitz das Gut Schöndorf bei Arad in Un⸗ 
garn ankaufte, legte die Gräfin ihr Werk in die Hände der 
Fürſtin Liechtenſtein. In Schöndorf lebte ſie ganz der Bewirt⸗ 
ſchaftung ihres Gutes, erhielt Preiſe und Diplome für hervor⸗ 
ragende Errungenſchaften im Tabakbau und Muſtererzeugniſſe an 
Vieh und Feldfrüchten. Koloniſationspläne, die ihren armen 
Lauſitzer Landsleuten zugute kommen ſollten, ſcheiterten an der 
Ungunſt des Klimas. Dieſer Fehlſchlag laſtete ſchwer auf ihrem 
gütigen Herzen. Schließlich wurde ſie ſelbſt vom Fieber er⸗ 
griffen. So mußte auch ſie dem Land der Pußta den Rücken 
wenden. Inzwiſchen hatte ſie ihr 69. Lebensjahr erreicht. Im 
Jahre 1871 verlor ſie ihren zweiten Gatten und widmete die 
letzten zehn Jahre ihres Lebens einzig der Förderung der weib⸗ 
lichen Jugend. | 

Wenn fie ſchließlich ihrem Herzenswunſch nicht nachgab 
und aus ihrem großen Vermögen eine Stiftung zugunſten eines 
Mädchengymnaſiums machte, war es ihr ausgeprägter Familien⸗ 
ſinn, der ſie daran hinderte, da es galt, unbemittelten Verwandten 
die Möglichkeit zu geben, ſich eine Zukunft aufzubauen. 

Mit Genugtuung müßte ſie die Tatſache erfüllen, daß alle 
ihre Urgroßnichten im Berufsleben ſtehen. Die Tüchtigkeit der 
Ahne lebt in ihnen fort. 


Der Evangeliſche Verband für Kinderpflege « Von Paula Kaldewey. 


Jean Paul hat einmal das Wort geſprochen: „Eine Hand⸗ 
voll Liebe in der Kindheit reicht für ein ganzes Leben.“ Unter 
dieſem Panier arbeitet der Evangeliſche Verband für Kinder: 
pflege in Berlin Jahrzehnte hindurch. Da wird die Not der 
Zeit von Monat zu Monat größer. Die ihm anvertraut wor: 
den, das ſind ja in Wahrheit die ärmſten unter den armen 
Kindern der Millionenſtadt — Geſchöpfe, die ihren Vater viel: 
leicht nie gekannt oder die ihn haben mit dahingeben müſſen 
in Deutſchlands großem Verteidigungskampf. Und nun dringt 
auf einmal die ſchmerzliche Kunde zu uns: Die Mittel, über die 
der Evangeliſche Verband für Kinderpflege verfügt, ſind nur 
noch ſo gering, daß die Mehrzahl ſeiner Anſtalten vor dem 
Zuſammenbruche ſteht, wenn nicht ſchnell und großzügig ge: 
holfen wird! 

Als der Arbeitsausſchuß des Kinderpflegeverbandes ſich 
entſchloß, mit der Bitte an die Offentlichkeit zu treten, ihm durch 
Überweiſung von Geldspenden dabei zu helfen, daß er in feinem 
Liebeswerke nicht aufhören müſſe, da hat er gleichzeitig eine 
rechneriſche Aufſtellung über die Geſamtkoſten ſeiner Anſtalten 
gemacht, die hier wiedergegeben ſei. Er verausgabt im Jahre 
für ſeine 12 Krippen (Säuglingsheime), in denen 300 körperlich 
ſtark zurückgebliebene Kinder Tag und Nacht die erſte Wartung 
von fachkundigen Pflegerinnen erfahren: 1080000 M.; für 
feine 56 Kindergärten, die 1680 unbeaufſichtigten, oftmals ſkro— 
fülófen und rachitiſchen Kleinen vom dritten bis ſechſten Le- 
bensjahre reichliche Verpflegung und liebevolle Erziehung ge— 
währen: 1 960 000 M.; dieſen angeſchloſſen ſind noch 5 Kinder⸗ 
gärten des Vereins für die Goßnerſchen Kleinkinder-Bewahr⸗ 
anſtalten und 17 Kindergärten des Vereins zur Förderung der 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalten, die einen Koſtenaufwand von jähr⸗ 
lich 770 000 M. erfordern. 
die 78 Kindergärten: 2 730 000 M. Endlich verſammelt der 
Verband in 37 Knaben⸗ und Mädchenhorten nachmittags die oft 
mangelhaft gekleideten und abgezehrten ſchulpfeichtigen Kinder, 
um ſie dadurch den Gefahren des Straßenlebens zu entziehen und 
ſie vor deſſen ſchweren Schäden zu bewahren. 

Im Durchſchnitt beſuchen 1480 Kinder dieſe Horte; deren 
Offenhaltung beanſprucht im Jahre 1036000 M. Zählen wir 
dazu noch eine Kinderleſehalle, die mit 10 000 M. in den Haus- 
haltplan eingeſtellt iſt, ſo ergibt ſich für den Evangeliſchen Ver⸗ 
band für Kinderpflege die Notwendigkeit, alljährlich den gewiß 
nicht kleinen Betrag von 4856000 M. aufbringen zu müſſen, 
um ſeine Anſtalten in Gang zu halten. 

In dem Evangeliſchen Verband für Kinderpflege in Berlin 
ſind 40 Kirchengemeinden mit 63 Anſtalten und 26 Vereine bzw. 
Verbände mit weiteren 63 Anſtalten vertreten. Er verfolgt den 


Aufzubringender Geſamtbetrag für 


Zweck, die Organiſationen, Vorſtände und Arbeitskräfte, die ſich 
mit evangeliſcher Kinderpflege innerhalb Berlins beſchäftigen, 
zuſammenzuſchließen und ihren Mittelpunkt zu bilden. In ſei⸗ 
nem Arbeitsprogramm iſt vorgeſehen: Austauſch und Nutzbar⸗ 
machung der in der Praxis gewonnenen Erfahrungen in Be⸗ 
zirks⸗ und Verbandskonferenzen; gegenſeitige Anregung und 
Förderung auf dem geſamten Gebiet der evangeliſchen Kinder⸗ 
pflege bei Tagungen und Surfen; Unterſtützung wirtſchaftlich 
ſchwacher Anſtalten nach Maßgabe der vorhandenen Mittel: Ver⸗ 
tretung der gemeinſamen Beſtrebungen und Wünſche der evan 
geliſchen Kinderpflege in der Gffentlichkeit und vor ben Be: 
hörden. 

Die Bezeichnung, die der Verband führt, könnte nun leicht 
zu der Vermutung Anlaß geben, feine Liebestätigkeit er[trede 
fi nur auf Kinder evangeliſchen Glaubens. Der Umfang feines 
Wirkſamkeitsgebietes iſt aber ein viel, viel größerer: Ihn küm⸗ 
mert nicht das Bekenntnis des Aufnahmeſuchenden, ſondern nur 
ſeine Not. l 

Immer von neuem finden fid) bedrängte Mütter in 
den Kindergärten ein und flehen um Aufnahme für ihre Kleinen, 
damit ſie ihrer Tätigkeit nachgehen können. Um nur dem 
dringendſten Notſtande abzuhelfen, müßten mindeſtens zehn 
Krippen und Säuglingsheime neu ins Leben gerufen werden. 

Und welch ein Gegenſatz zwiſchen ſolch einem wenn auch be: 
ſcheiden, ſo doch freundlich und zweckmäßig eingerichteten Kinder⸗ 
garten und der Umgebung, in der er ſich befindet! Durch enge, 
ſchmutzige Straßen führt unſer Weg, vorbei an häßlichen, hohen 
Häuſern mit dunklen, feuchten Wohnungen und unſauberen, 
ſonnenloſen und ungeſunden Höfen. 

Die Kinder, die uns hier begegnen, wie können ſie anders 
ſein als blaß, elend und ſchmutzig! So gelangen ſie in die 
Kindergärten des Evangeliſchen Verbandes für Kinderpflege. 
Dort umfangen ſie helle, gut erwärmte Räume; ein nahrhaftes, 
wohlſchmeckendes Eſſen wird ihnen gereicht, mit wärmender 
Kleidung ſollen ſie verſehen werden. Allein, wie kann dieſe Auf: 
gabe erfüllt werden angeſichts der Notlage, bie bet ber Drgant: 
fation infolge der äußeren Umſtände Einkehr gehalten? Jeder 
der Pfleglinge braucht dringend neue Kleidung und Wäſche — 
ſcheut fid bod) manche Mutter, ihr Kind dem Heim anzuvex! 
trauen, weil deffen Garderobe dem Flicken nicht mehr ftandhält. 
Und wie notwendig wären Kräftigungsmittel in Geſtalt von 
Malz, Lebertran und Milch! Wie manchem ſkrofulöſen und 
tuberkulöſen Kinde könnte damit geholfen werden. 

Zahllos ſind die Notrufe, die jetzt an der Deutſchen Ohr 
klingen! Trotzdem noch einmal die Bitte und Mahnung — 

Werdet nicht müde, gebet alle, es geht ja um deutſche Kinder! 


NFS — — Seite 145 


—— Je — — — - 
u — — — 


nme — — —— Die Gartenlaube 


Nadelarbeiten -Von Margot Grupe. 


Nützliches und Anmut zu verbinden verſtehen, das macht uns in dem kleinen, ſpitzen Ding! Welche Kultuttaten hat fie 
den Alltag heiter und hebt ihn aus feiner Nüchternheit. Wenige verübt, wie ift fie mit der Kunſtentwicklung der Welt gegangen! 
nnen es. Ihnen gerät das Nützliche korrekt und langweilig, Aber beſonders ſelbſtändige Geſtalterinnen ſind unſere 
und Anmut verfuchen fie im Überflüſſigen anzubringen. Wenn Frauen heute nicht. Es fei jeder dringend geraten, fid) an 
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Dem Körper abgeformte Kleidchen und Kittelchen mit leichter Verzierung. 


Dilettantismus und findet nur durch lebendige Geſtaltungs 


t} Frau und jedes Mägdelein hierin eine ſichere Linie ein— 
len könnte, fo träfen fie in Haus und Kleidung, in Schmuck arbeit, die alle Geiſteskräfte verlangt, allmählich heraus. 
Beiſpiele für Mutige zeigen hier Abbildungen von Kittelchen 
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und Bällen. Beiſpiele, die nicht nachgemacht, ſondern nur als 
Anregungen betrachtet zu werden brauchen. Alles kann man 
durch Überlegung ſelbſt finden. 

Den Schnitt? Er iſt nicht ſchwer: Eine Zeitung ſenk⸗ 
recht von der Halsgrube bis zum Knie herunter auf dem Körper 
feſtgeſteckt, natürlich hinaufreichend bis zur Schulter. Das Hals- 
loch durch Abreißen des Papiers freigemacht, ſpäter eckig oder 
rund fo weit ausgeſchnitten, wie man es haben will. Am aus: 
geſtreckten Arm von der Schulterhöhe her die Ärmellänge ab: 
geriſſen und unter dem Arm die Weite für den Körper feſtgelegt 
und von da herab die ſchräge Seitenlinie geriſſen. Wie einfach 
iſt das. Jede Bluſe, jede Untertaille, Hemd, Rock und was es 
ſonſt noch gibt, läßt ſich ſo abformen, beſonders wenn aus 
Flicken und Reſten etwas gemacht werden ſoll. Solche Machart 
wie das Mittelkleidchen, wo der Stoff nicht zu einem vollen 
Leibchen reichte, kommt dabei als ganz ſelbſtverſtändliches Er— 
gebnis allen Probierens heraus. 

So muß ſchon das Kind den Schnitt für die Puppenkleider 
finden; es gibt den Fingerſpitzen das Feingefühl für die Form, 
den Augen die Sicherheit im Abſchätzen der Verhältniſſe, dem 
Geiſt die Urteilskraft und Selbſtkritik. So formt man ſich ſeinen 


Nummer 7 


Ball aus Papier und Stoffreſten, bis die Kugel rund und fcit 
iſt, überwickelt ſie mit Faden und ſchafft dann die Hülle au⸗ 
Häkelei. Nach dem Ball wieder entſteht das Netz. Was für den 
Kleiderſchnitt im Nachfühlen des Körpers gewonnen wird, das 
beim Ballnetz, wenn ſeine Weite und Länge für den Ball paſſen 
(oi. Was lernt ein kleines Mädel alles geiſtig und an Finger: 
fertigkeit, wenn man ihm ſolche Aufgaben ſtellt. 

Und zu der Grundform — dem rein Nützlichen — die Anmut! 
Sie muß ſchon in der Linie liegen, im Schnitt und bekommt ihre 
letzten Glanzlichter durch Zierſtiche und Schmuckfarben, zu 
denen das Material ſelbſtverſtändliche Unterlagen hergibt. Seht 
feine Struktur an, das Gewebe, und ihr wißt, was hineinzu⸗ 
arbeiten iſt! 

Links in das Kittelchen aus ſtarkem Leinen leichter Durch— 
bruch, weil ſich die Fäden gut ausziehen laſſen. Rechts in das 
Panamagewebe regelmäßig verſetzte Kreuzſtiche, bie in leud- 
tender Farbe abſtechen. In den feinen Wollſtoff der Mitte runde 
Seidenpunkte, die ſich in der Linie zum Rücken hin verjüngen. 

Und in Bällen und Netzen ein Spiel von Farben und 


Maſchen, je nachdem die Reſtfäden und der Geſchmack es cin 
geben. 


Vor einem grauen Haupte ſollſt du aufſtehen -Von Alice Salomon. 


In unſerer Zeit iſt die Ehrfurcht vor dem Alter dahin— 
geſchwunden. Es wird um die Rechte der Jugend gekämpft. 
Nicht nur von der Jugendbewegung, auch die Pädagogen fordern 
für die jungen Menſchen das Recht, jung ſein zu dürfen. Es 
wird der Jugend eingehämmert, daß „Alter“ nicht an ſich und 
ohne weiteres Weisheit bedeutet, daß es kein Verdienſt iſt, alt 
zu ſein, und daß die Alten keinen Anſpruch auf Gehorſam, Unter— 
ordnung erheben ſollen. 

Kein Zweifel: Die Jugend hat noch die größeren Möglich— 
keiten für Entwicklung und Leiſtung. Auch die ſoziale Fürſorge, 
die Wohlfahrtspolitik lenkt daher in dieſer Zeit der Verarmung 

mehr und mehr alle Intereſſen auf die Jugend, auf die kom— 
mende Generation, die ein neues Deutſchland ſchaffen, altes 
Gedeihen wieder neu entſtehen laſſen ſoll, und deſſen Kräfte des— 
halb geſchützt und gepflegt werden. 

Und die Alten? Sie ſitzen daheim — nicht an einem wärmen— 
den Ofen, ſondern am kalten. Sie leben mit unzureichender 
Nahrung und Kleidung, in Sorgen und Darben. Sie ſind ſich 
ſelbſt eine Laſt, und die andern laſſen ſie allzu oft empfinden, 


daß fie auch ihnen zur Laſt fallen, als Bürde und Sorge emp: ` 


funden werden. Sie verzehren nur und können nichts mehr 
leiſten. Haben ſie in der verarmten Welt noch ein Lebensrecht? 
Wie oft hat man im Krieg bittere Worte darüber gehört, daß 
alten Leuten Milch und ſtärkende Lebensmittel zugebilligt 
wurden, die ihren nutzloſen Lebensabend verlängerten und die 
ſtatt deſſen Kraft und Geſundheit von jungen Kindern hätten 
fördern können. Iſt das wirklich richtig gedacht? Sind die 
Alten nutzlos und iſt ihr Leben wirklich für die Geſamtheit nichts 
wert? 

„Vor einem grauen Haupte ſollſt du aufſtehen und das Alter 
ehren. Dadurch bezeigſt du deine Ehrfurcht vor deinem Gott“, 
ſagt ein Wort der Schrift. Es liegt darin ein tiefer Sinn und 
die Antwort auf die obengeſtellte Frage. Ein Volk, das für ſeine 
alten Leute keine Ehrfurcht hat, verliert nur zu leicht Sitte und 
Sittlichkeit. f 

Es verliert auch die Fähigkeit zur Rückſicht und Hingabe, zur 
gegenſeitigen Hilfe ſchlechthin. Es iſt ein Zeichen von moraliſcher 
Verwilderung, wenn eine lebensvolle und lebenskräftige Gene: 
ration ſchonungslos gegen die Alten und Schwachen ift und fie in 
den Winkel drängt. Zu Zeiten, in denen geiſtige Mächte 
herrſchen, in denen eine über das Diesſeits hinausblickende 
religiöſe Idee dem Leben des Menſchen die Richtung gibt, finden 
auch die Alten Schuß, Hilfe, Achtung, Geltung. 

An den Frauen und Müttern iſt es, den Sinn für dieſe 


Haltung wieder in der Bevölkerung zu wecken, in innerlicher 


wie äußerlicher Weiſe ihm zum Ausdruck zu verhelfen. Denn es 
iſt im Grunde Frauennatur, Leben nicht nur zu ſchaffen, ſon— 
dern zu ſchützen, zu erhalten. Es iſt Frauenart, nicht 
nur für die Geſunden, Kräftigen und Starken zu ſorgen, 
ſondern auch die Schwachen und Hilfsbedürftigen mit Liebe 
zu umfangen. i 

Die Frauen follen deshalb auch in dieſem Augenblick, 


in dem die Reichsgemeinſchaft von Hauptverbänden der Wohl: ' 


fahrtspflege, die katholiſche Karitas, die Innere Miſſion, die Ver: 


eine für ſtädtiſche und ländliche Wohlfahrtspflege zu einer Alters: 
hilfe des deutſchen Volkes aufrufen, um eine Volksſammlung 
für das notleidende Alter in die Wege zu leiten, ihren Er: 
ziehungseinfluß bewußt auf die Erziehung einer neuen 
Stimmung einſetzen. Sie wollen und werden ſicherlich alles tun, 
um die Sammlung zu unterſtützen. Denn ſchon ſeit Jahrzehnten 
ſind alle Altersheime überfüllt, und alleinſtehende alte Weſen 
ſiechen ohne Pflege und in Einſamkeit dahin, weil in keinem 
Stift oder Heim Plätze frei find. Aber jetzt droht auch den Ñn: 
ſaſſen vieler Anſtalten bitterſte Not, wenn nicht neue Hilfe 
gefunden wird. Denn wohl haben ſie ein Obdach, aber wenn 
ſie ſich mit einer kleinen Rente oder einigen Spargroſchen früher 
notdürftig ernähren konnten, ſo fehlt ihnen bei der jetzigen 
Teuerung die Möglichkeit, ſich auch nur das Notdürftigſte zum 
Leben zu beſchaffen. 

Deshalb ſoll die Volksſammlung, die alle Kreiſe nach ihren 
Verhältniſſen zur Unterſtützung der Altershilfe aufruft, neue 
Mittel 3ufammenbringen. 

Die Frauen aber haben weitere Aufgaben. Sie ſollen, wo 
alte Angehörige in der Familie find, durch ihre Art und Für 
forge für fie den Ton aller Familienmitglieder beeinfluſſen und 
beſtimmen. Sie follen die Kinder dazu erziehen, das Alter A 
ehren, ſich hilfsbereit zu erweiſen. Das heißt nicht, daß ſie fit 
mit ihren Meinungen dem Alter unterordnen follen, aber daf 
fie Rückſicht üben und Nachſicht und Geduld, fo wie fie wünſchel 
würden, daß andere ihnen gegenüber in Zeiten der Not uni 
Schwäche verfahren ſollen. Man hört oft von Leuten die Mei 
nung ausſprechen, fie würden für fid) ſelbſt nichts mehr begeh 
ren, wenn fie nichts mehr leiſten könnten. Aber fo [prede 
die Jungen und Gefunden. Sie unterſchätzen den Lebenswille! 
und Lebensdrang, der faſt in jedem Menſchen vorhanden iſt, lo 
[ange er atmet. Doch menn fie auh) meinen, für fid) felbft übe 
alle Wünſche und alle Eigenſucht erhaben zu fein; es gibt ein 
Frage, durch bie wohl die meiften Menſchen eine natürlich 
Stellung zu ben Bedürfniſſen des Alters finden: „Wie wäre e 
dir, wenn du deine Mutter ſo hätteſt darben laſſen müſſen 
Hätteſt du ſie, ihr Leben vorzeitig geopfert, um der jungen Gene 
ration zu dienen?“ Jeder geſundempfindende Menſch ift fic 


darüber klar, daß er das nicht getan hätte, daß er eine alternd 


Mutter mit all der Liebe und Treue umgeben hätte, um di 
Dankesſchuld abzutragen gegenüber der Liebe und Treue, di 
er von den Eltern empfangen hat. l 

Was der einzelne für die eigene Mutter, ben eigenen Val“ 
tun möchte, das ſollte das ganze Volk für feine Alten leiſte! 
In Amerika ſteht über den Toren mancher Fabriken geſchrieber 
„Für Leute über 40 Jahre gibt es hier keine Arbeit“. Auch | 
Deutſchland wird oft den Alten gekündigt, werden ſie Se 
geſetzt und zurückgedrängt, und in unſichtbaren Buchſtaben fr! 
an tauſend Stellen geſchrieben: „Für alte Leute gibt es bi 
keine Gnade.“ Könnte doch in Millionen Herzen und Gewiſe 
das Recht des Alters wieder neu begründet werden! Dal 
wird die Jugend in ungeahnter Weiſe durch die inwendige Bu 
dung an Kraft gewinnen und ſtatt flüchtiger Vorteile bleibend 
Werte erlangen. 


iden Prüfung zu unterziehen, 


— 
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Erneuerung eíneg Sadenfutterg 


Ehe der Lenz wieder ins Land zieht, in bem d 


ie Menſchen gezogen. Auf dieſe 


eiſe wird einem zu ſtraffen Sitz des 


W 
belonnſſich das Bedürfnis haben, auch ihr äußeres Ich zu er⸗ Futters vorgebeugt. Man beginnt nun mit dem Rücken. Die 


rungen und Reparaturen vorneh: 
men zu fönnen. Dabei wird es 
öhers vorkommen, daß gerade 


um beizeiten etwaige Ande⸗ hindern ſoll) iſt vorher zu heften und zu plätten. 


E a . ; usfrau daran Futterfalte in der Mitte (Umarmungsfalte enannt eil ſie 
! verihönern, wird manche Ha f s l ; 8 Msn 

n en 1 teen vorjährige Garderobe einer gründ⸗ das Zerreißen des Futters bei ſtarken Armbewegungen ver: 

mo 


die Jacke ganz fertig iſt, wird der 
Heftfaden entfernt. Nun wird das 
Futter genau nach der Abbildung 


19 l ; np - aufgeftedt und bann geheftet. Bei 
ir T 5 Ce f e E Zwiſchennähten ſind die Kanten 
^ Erneuerung bedarf. Die Sache AR Sé n e aa le 
| mm Schneider zu überlaſſen, ichen mi einan er zu verbinden. 

„ e m 0 lech an been Ae 
D ‚ diefe Arbeit fe EE fem an den Ober: 
ei be ie folgende Zei: 1 p ſtoff anzuheften, damit beide ver⸗ 
d en die Anleitung geben follen amv bunden find. Yuf gleiche Weiſe 
de $n den meiften Fällen wird vm) werden bie Vorderteile behandelt. 
vn lus Ehnittmufter, nach dem die % ? Hat man teine Schneiderpuppe 
TH Jade gearbeitet wurde, nicht mehr . Abb.! aur Hand, ſo wird die Jacke der⸗ 
sortenden fein. Es bleibt alfo m art auf den Tiſch gelegt, daß die 

mis anderes übrig, als das alte, zu bearbeitenden Teile gewölbt 

f kermusgetrennte Futter als Muſter nach oben liegen. Dabei iſt immer 


— — — — — 


d ua Hä 
‘ ro R 
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iu benutzen, wobei aber darauf zu 
dien ill, daß die Teile nicht ver⸗ 
vorn find. Am ſicherſten iſt es, den 
Riten mitten zuſammenzubrechen, 
"mt jedes weitere Teil mit dem 
orrelpondierenden aufeinanderzu⸗ 
We, fo daß genau Naht auf Naht 
ment, Man überzeuge ſich nun 
con dem geraden Lauf der Faden⸗ 
age und plätte ſchließlich die auf⸗ 
candergehefteten Teile ganz vor⸗ 
GI donn ift das Schnittmuſter 
innig Da fid) das Jackenfutter nicht 
dehnt wie der Oberſtoff, fo empfiehlt 
d es etwas reichlich zuzuſchnei⸗ 
dei einem Papierſchnitt 3. B. 

I bis 2 Zentimeter Nahtzu⸗ 
KX zu machen, an Hals, Schulter: 
und Amoh am beſten noch 
Ds mehr. In der Rückenmitte iſt 
Diaen eine 2 bis 3 Finger breite 
lte zugugeben. Die Nähte bleiben 
im Nahen 1 Zentimeter breit. Ge⸗ 
te werden etwas ſchmaler 


Einfüttern fängt man mit 
** an Ran dreht zunächſt 
im rfto amel wie den Futter⸗ 
Ge um, fo daß die Innenſeite nach 
Sé Ommt, legt dann beide aufein⸗ 
Fake zwar Unterärmel auf Un⸗ 
Do el, an ber Innennaht 


wieder zu beachten, daß das Futter 
groß genug eingeſetzt wird. Bei un⸗ 
ſeren Abbildungen ſieht man ſogar 
im Taillenſchluß einige Fältchen. 
Das Futter wurde hier eben ein 
wenig eingehalten, um nicht zu kurz 
zu werden. Vor dem endgültigen 
Einnähen iſt es jedenfalls notwendig, 
den Sitz des Futters genau zu prü⸗ 
fen. Man ſchüttle und ziehe die 
Jacke an und achte darauf, ob es ir: 
genbmo fpannt. Diefer Fehler ift 
bann lorgfáltig au befeitigen, benn 
ein unpaſſendes Futter iſt für den 
Sitz ebenſo ſchlimm wie ein verſchnit⸗ 
tener Oberſtoff. Ungeübten iſt es zu 
empfehlen, die Jacke, zum mindeſten 
den Rücken, immer auf dem Tiſch zu 
füttern; auf der Puppe oder am 
Körper wird das Futter oft zu klein. 
Das Einnähen geſchieht mit ganz 
unſichtbaren Staffierſtichen, ſo daß 


tennaht, dann folgen die vorderen 
und unteren Ränder, zuletzt Achſel⸗ 
naht und Halsloch. Bevor das 
Futter oben ſtaffiert wird, iſt der 
Aufhänger durch das Futter zu füh⸗ 
ren und unter dieſem feſt an den 
Kragenrand anzunähen. Nun iſt 
nur noch das Armloch übrig. Das 
Rumpffutter wird hier offenkantig 
d an bie Nahtkante angeheftet unb da⸗ 
bei etwa Überflüſſiges erſt jetzt weg⸗ 
geſchnitten. Der Rand des Armel⸗ 


len der po; futters wird nun darübergelegt und 
Dn logen : beiden Ärmel mit mit febr kleinen, feſten Stichen der⸗ 
SE 65 auf gre n gulammen, art angenäht, daß bie überſchüſſige 
el? erficttich ift. Nun Weite in Reihfältchen verteilt wird. 
reif die R ben Futterärmel Bei langen Mänteln, die meiſt 
d der beider Ärmel, um nur bis zur Hälfte gefüttert werden, 
gesat e "nur fie ridi Abb. 4 zackt man unten das Futter aus oder 
n | un si tn Griff in a ſchließt es mit einer flachen Falbel 
zun Nm os Wa mit ausgeſpreizten Fingern. Man ab. Der untere Rand ift nur hier und da leicht an den Ober» 
dun wn dat ne vom oberen Rande entfernt ſtoff anzuſtechen. Deckt ein Gürtel die Anſatzſtelle, ſo kann man 
da der alten éd um wird an der Hand es auch feſt aufnähen. 


en und m Jutter gegen den Oberſto Will man ein wärmendes Zwiſchenſutter verwenden, ſo wird 
lem kann = and geſäubert. er Armel iſt = jedes Stüd, ohne zuſammengenäht zu fein, loſe an ben Oberſtoff 
Ves fin die or ËTT werden. Für das Futter des geheftet. Bei ſeidenen Mänteln liebt man es, zuweilen ein 
ehr anſchaulich, indem fie IZwiſchenfutter einzufügen. Bei Neuanfertigung werden Seide 
werden muß, Die Jade ift und Zwiſchenfutter fo behandelt, als feien fie ein Stoff. Will 
außen quf eine Schneiderpuppe man es einfügen, fo behandele man es, wie zuerft angeführt. 


SEN EI, Ee? d Die Gartenlaube 


€ übbeutider 


Montag Mittag: Hafermehlſuppe mit Kümmel, Gemüſe⸗ 
pudding mit Zwiebelſoße, dicker Maizena⸗Milchbrei mit Badobft. 
Abends: Schinkenriſotto. | 


Dienstag Mittag: Reisſuppe (von Reſten des Riſotto), 


Hackbraten mit Rotkohl. Abends: Omeletts mit Fülle von 
Bratenreſten. 
Mittwoch Mittag: Fritattennudelſuppe (in ſchmale 


Streifen geſchnittene Reſte der Omeletts), gebratene Wurſt⸗ 

ſcheiben mit Gemüſe und Kartoffelpüree, ſüße Haferflocken mit 
Apfeln. Abends: Tee und Aufſchnitt. 

Donnerstag Mittag: Brühſuppe, Linſenbratlinge mit ge: 

dörrten Pilzen, eingewecktes Kompott. Abends: Geröſtete 
Grießſuppe, 


Nudeln, Butter, Käſe. 
Klößchen. 
Bratfiſch mit Röſtkartoffeln. 


Freitag Mittag: 
Abends: 

Sonnabend Mittag: Kartoffelſuppe (Kartoffeln können 
vom Freitag Abend verwendet werden), Fiſch in Muſcheln (der 
Fiſch iſt ebenfalls vom Freitag Abend), mit Rote⸗Rüben⸗Salat. 
Abends: Würſtchen mit Meerrettich. 

Sonntag Mittag: Gelbe-Rüben⸗Suppe, Lendenbraten mit 
Reis, Kakagokuchen mit Vanillecreme. Abends: Kartoffelmanon: 
naiſe mit Bratenreſten. | 

Gemüfepubbing Zwei Pfund gekochten Weißfkohl, 
Spinat oder Kohlrabi treibt man mit zwei Pfund gekochten, 
eſchälten Kartoffeln und zwei erweichten Brötchen durch die 

leiſchmaſchine, gibt Salz, Pfeffer und feingehackte Peterſilie 
dazu, bindet die Maſſe in eine Serviette und kocht ſie eine halbe 
Stunde in Salzwaſſer. Dann ſchmort man in etwas Butter zwei 
Handvoll Semmelbröſel und ſchmelzt damit den Pudding un— 
mittelbar vor dem Auftragen. 

Riſotto. In heißem Fett werden zwei bis drei mittel- 
große Zwiebeln goldgelb gebräunt, 300 Gramm ausgeleſener, 
cwafchener Reis werden darin raſch geröſtet und dann mit 
Fleiſch⸗ oder Knochenbrühe oder auch mit durch Maggi oder 
` Orena gewürztem Waſſer langſam vergoſſen, fo daß die Flüſſig⸗ 

keit den Reis bedeckt. Um das Anlegen am Boden zu ver— 
meiden, muß oft und vorſichtig umgerührt werden, im übrigen 
aber ſoll das Gefäß bedeckt ſein. Man gieße zuletzt nicht zuviel 
Flüſſigkeit hinzu, damit der Riſotto körnig und nicht breiig wird. 
Vor dem Anrichten gibt man gehackten Schinken, Büchſenerbſen 
oder Tomatenmark, ganz nach Geſchmack, hinzu. 


Gulaſch mit 


auf 


Für den nebenſtehenden kleinen Turner bitten wir nun wieder um eine paſſende 
Unterſchrift und erwarten Vorſchläge bis zum 1. Juli 1922. Vier Preiſe: 
6 Doſen Biomalz für den beſten, je 3 Doſen für die 3 nächſtbeſten Vorſchläge. 


Für Kinder und Grmadjene gleich kräftigend, vom ſchwächſten Magen ver: 
tragen, iſt Biomalz in dieſer teuren Zeit ein wohlſchmeckendes Nährmittel, 
ein billiger Brotaufftrid 


für Gefunde, ein unübertroffenes Stärkungsmittel für Schwächliche, Nervöſe unb 


„Hochſpannung an einer 
Kraftquelle“. 


Unter den zahlreichen anderen gleidh» 
wertigen Einſendungen 
wiederum das Los entſcheiden laſſen; da wir ſehr viele Löſungen erhielten, fügten wir noch 
einen fünften Preis hinzu. Es erhielten ſo den 2., 3., 4. und 5. P 
Biomalz): Herr Bauingenieur W. Röll, Breslau 8, Webskyſtr. 11; Herr Friedrich Schulz, 
Ulm a. d. Donau, Wagnerſtr. 32; Herr Poſtverwalter Pohliſch, Bergen, Vogtland; 
Fräulein Emma v. Vietinghoff, Naumburg an der Saale, Köſener Straße 39. 


Käüchen zettel. 


Gebratene Wurſtſcheiben mit Gemüſe. Gr 
gleihmäßig geſchnittene Scheiben einer guten Fleiſchwurſt, der 
Pelle ringsum läuft, werden in heißes Fett getan 
ſo lange geſchmort, bis ſich durch das Zuſammenziehen der Pelle 
und die Ausdehnung der Fleiſchmaſſe aus den Wurſtblättern 
Schüſſelchen formen. In dieſe füllt man beliebiges Gemüſe und 
ſerviert fie um eine Schüffel voll Kartoffelſchnee. 

Süße Haferflocken mit Äpfeln 500 Gramm un: 
eſchälte Apfel kocht man in einem Liter Waſſer weich und ſtreicht 
fe durch ein Sieb. In dem mit Zucker gelüBten Apfelſaft läßt 
man 150 Gramm Haferflocken eine halbe Stunde kochen, dann 
vermengt man ſie mit dem Apfelbrei und ſerviert das Ganze 
mit Vanilleſoße. 

Klößchen zum Gulaſch. Die Klößchen bereitet man 
aus etwas Butter oder Margarine, Ei-Erjaß, oder einem €i, 
einem erweichten Brötchen, drei Eßlöffeln voll Mehl, Salz und 
Peterſilie, kocht ein Probeklößchen in ſiedendem Salzwaſſer und 
formt, wenn es feſt genug iſt, aus der ganzen Maſſe mit 
1 Händen kleine Klößchen, die man fünf Minuten kochen 
läßt. 

Fiſch in Muſcheln. Gut gekochtes und feingewiegtes 
Fiſchfleiſch hackt man klein und miſcht geriebene Zwiebel und 
feingewiegte Peterſilie dazu. Dann rührt man ein Stückchen 
Butter oder Margarine mit einem Ei ober Ei⸗Erſatz ab, gibt das 
Fiſchfleiſch dazu, würzt mit etwas Pfeffer und Majoran, ver⸗ 
rührt das Ganze gut und überbäckt es, in Muſcheln gefüllt, kurz 
im Bratrohr. 

Kakaokuchen mit Vanillecreme. 250 Gramm 
Zucker, 300 Gramm feines Mehl, zwei Eßlöffel voll Kakao⸗ 
pulver und ein Päckchen Oetkers Backpulver vermengt man in 
einer Schüſſel, bis ſich keine Knötchen mehr bilden, gibt nach 
und nach anderthalb Taſſen kalte Milch hinzu und bäckt ben bid: 


flüſſigen Teig in einer Springform. Iſt er erkaltet, fo durd- 


ſchneidet man den Kuchen und füllt ihn mit einer Vanillecreme, 
die auch durch eine beliebige Marmelade erſetzt werden kann. 
Kartoffelmayonnaiſe. In einem Viertelliter Milch 
verrührt man ein ganzes Ei, einen Eßlöffel voll Mehl, Eſſig, Salz, 
Pfeffer und quirlt die Maſſe auf dem Feuer, bis ſie dicklich wird. 
Hierauf vermengt man ſie mit feinblättrig geſchnittenen Kar⸗ 
toffeln und etwas Moſtrich und reicht dieſe Mayonnaiſe zu kaltem 
Ileiſch. schluß des redaktionellen Teils. 


Zu nebenſtehender Zeichnung ſuchten wir im Wege des Wettbewerbes eine 
paſſende Unterſchrift. Zahlreiche Vorſchläge von alten und neuen Freunden 

l unſeres Biomalz find uns zugegangen, herzlich danken wir allen Cin- 
ſendern für ihre Mühe! Den erſten Preis — ſechs Doſen Biomalz — 
erkannten wir zu: Herrn Oberlehrer Kurz, Grabow in Medlen: 
burg, Kiekerdamm 5, für die Vorſchläge: | 


„Zwei Feinſchmecker 
guter 


Fährte“ 


und 


mußten wir 


reis (je drei Doſen 


ER My 

€ Sek ETH natur, 4 
Ka — Be ^ "E 
“dioh ipa ein ^x mtu 


Geneſende. Wer eine Kräftigungskur mit Biomalz gebrauchen will, erhält auf 
Verlangen unſere Druckſachen koſtenfrei. Nimm aber nur das echte Biomalz, kaufe keine Doſe ohne 
Etikett, laß dir nichts anderes, angeblich ebenſo Gutes aufreden. Gebr. Patermann, Teltow⸗Verlin 72. 
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Schönhelt, zarten weißen Teint, sammetwelche Haut, verbürgt 


Dorling Eulen Sei 


3 N 
3 N verhindert Sommersprossen 


Nur echt mit der Eule 


Mot, 
Wasser 


geg.Kararrh, Husten u. 
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- Aber bereitet 
ihn richtig! 


geit 25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 
färbt echt u.natürlich blond. 
braun, schwarz oe .M.54:Probel 18: 


3.F.Schwarzlose Söhne 


Berlin, 
Markgrafen Str. 26. 
Überait erhältlich 
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ACUTUS 
Jung u. schlank 


durch Dr, Richiers 


Frühstücks- Kräutertee 
Paket 6.50 M., Kur 19.50 M. 
Aerztlich empfohlen. 


Kräuterkuren!t 
— — — m 


Nerventee Frauentee 
Magen-Darmtee | Hämorrhoidentee 
Nieren-Blasentee | Gicht-Rheumatee 
Leber-Gal.entee | Wurmtes 


Lungen-Hustentee | Blutreinigungstes 
Ausführliches Kräuterbuch grat. 
(Versand geb. 1.— M. 


) 
Inst, Hermes, München 97, Baaderstr.d. 


[Briefmarken TTT 
» Kl 1020 v[ch. Mrk. a. Land. 225. — : sh. Death Boro cem Hie ausgezeichnete Magenpflegevorſchriſt 


200 » Umfturzmark.135.- |11 Memel Frankreich . 4250 | oi ` Eine wirklich dauernde Heilung gegen 
40 vfch. Abſtimmgsgeb. 25.—116 verfch. Mittellitauen 17.75 eines Arztes. Verdauungsſtörungen, wie Blähun⸗ 


Aufklarende Broſchüre — s pen, Säure im Magen, Leberbeſchwerden und dergl., fin 
gegen A 2.— in Marken Max Herbst, Markenhau, Hamburg S. in der Vorſchrift eines berühmten Spezialarz es für 


oder Bodi i Jlicstrierte Preis- geven Rück- * Wiagenfranfbeiten zugeſichert. — Er fagt: lenn die Ver 
op ara Sia g liste auch über Notgeld M: Alben antwortkarte. | dauungsorgane mit einer er BC Menge von Ozon 
) Jo m in» E —————————————9 nnen bn o wird de í 

ſchlägigen Geſchäften nicht e e oue cu 


| : bat i N * 
erhältlich, erfolgt die Zu⸗ welche über den Wert inrer machen.“ Ozon in jede Berbauungsfiörung aun Ee: 


91 ; l ^ machen.“ Ozon in Form von Tabletten, nannt „Stos 
ſendung portofrei durch GU D Sammlung ſtets informiert sein moxygen“, iſt in jeder Apotheke erhältlich. Eine Broſchüre 
wollen, verlangen gegen Ein- Über Urſachen und Heilung diverſer Verdauungsſtörungen 


unſere Verſandapotheke. 1 
RE | ift beigegeben. 
Rad - 35» sendung v. M. 4 portofrei meine „Monatliche Pha eut 1 
illustrierte Preisliste‘ mnit üb.200 Abbild: Eharmageutiie Bertriebägefeligeft, Münden Ir 


Denny Set orf Í j .. (inui HH L ULL I 
Dr e | 


Hamburg Rabfopoſthof. 
Briefmarken Hühneraugen 


’ E mit Wurzel werden seit ca. 20 Jahr zuverlässig und 
Auswahlen inklusive größter Rarilıäten billigst. Ankauf 5 durch xs t 
von Einzelstücken und Sammlungen zu höchsten Preisen. 


Paul Strauss, München d., Rosental 27. | Hühneraugen-Lehewohl 


entfernt, ebenso 


Hornhaut auf der Sohle 


durch Lebewohl-Ballen-Scheiben. 


Einfachste Anwendung. Kein Verrutschen oder Festkleben 
am Strumpíe. Blechdose 4 Mk. und 6 Mk. in Drogerien 
und Apotheken, 


Pharmaz.Fabrík Carl F. W. Becker, DresdenL 


Seht oft gänzlich ſchmerzloſe 
Entbindung. Erhaltung der 
mütterlichen Schönheit, 
Reiche Muttermilchnahtung. 


6000 


auffiarende Schnitengralis] 


Porto erwünſcht, jedod) / N: 
nicht unbedingt verlangt. ech 


0000 „ » » » 925.— 


izierende und 


EJ * vw e 
arr fecit inin 
anf wissensch. Grundlage autgeb. Kräftigungsmittel: 


8 Port. 40 M.,60 Port. 76M Verig.Sieuratisbroschüi:e. 


Nur direkter Versand durch den Al einherstelier 
Ano'hekenheritzer H Maß, Hannover G, 


7 


Uratis-Prospekt durch 


Allgem. Chem. Gesellschaft Köln 73 


Mastrichter Straße 49. 


Arterlenverkalkung 
Ub. 1000 unaufgeford. Zeugn 


r — PETE TE TE OT Aa 1 re : UP ENWES 7-0 — Wee 450 
Bezugspreis der Gartenlaube: r e Me d pm 2 225 und die öſtlichen Staaten Mk. 26.—; für die Schweiz H ien, 


res. 

Dänemark und Norwegen Kr. 3.60. Stallen L. 9.—, B 
Frankreich und Luxemburg Free. 9.—, England und Kolonien Sterk. 0.6.6, Spanien Pef. 4.—, Vereinigte Staaten — Nordamerika und Mexiko eg LS 
Argentinien Peſos UN 2.50, Chile Peſos Pp. 5.— Braſilien Milreis 3.—, Iſchechoflowakei ftré. 26.—, Jugoftawien Kr. 26.—, Finnland 26 ges, 
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717 Begründet im Jahre 1853 
milienblatt = n Gri Keil in Leipzig. 


Ireinigt mit „Die Belle Welt” 
mà „Dem Fels zum Meer” 


Das Fräulein von Güldenfeld. 


Roman von Emmi Lewald. 


S 
2 | 
| [ie] Der alte Harmslage faß in ber Sonne vor grünen Marfchenerde unb bem [trengen Eheherrn in eine 
i gorlegang | . 2 : i y ARE d r, hatte er 
| feiner Tür und fpähte über das Land. leichtere Atmoſphäre hinübergeſchwun en war, 
Seine Knie wollten nicht mehr. Er war ein halb: ſchon vor der Hochzeit eingeſchärft, daß fie ihn vor 12 Uhr 
gelähmter Mann, der ungern von feinem ſchweren Roll- mittags niemals anreden dürfte. So ſparſam mar er mit 
- Worten unb fo ftarr und langſam in feiner Gebirn- 


tubi herunterging, ben er an all die Stellen in Hof unb | 
Garten schieben ließ, wo er Umſchau halten wollte über betätigung. Und doch hatte er auf feine E de? an 
ieſer Frau 


4 . dennen Beſitz. 
| Beine un gehangen und 
"TI, ober waren ließ fid) olt: 
mals im Roll 
ſtuhl auf den 


| hari geblie⸗ 
IR 


ben. Mit den 
Augen be⸗ Kirchhof faf. 
| rie er ren und ſtarr⸗ 
" tds was auf te ihr Grab 
p mmm Grund an. Nicht aus 
und Boden Gentimenta- 
c dorging. Bis lität, die die⸗ 
y: X femen fem Schlag 
- ` Wgontlinie, fern [aa, aber 
er Wieſen aus ſtarkem 
uud Roppeln Treuegefühl 
" sob heraus, das er 
kr und Yr dieſer Toten 
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gend. Ihm machte keiner was vor. Wer aus der Ferne kam, weil ein neuer Schienenſtrang, der das Binnenland 
tren Kollftubl auftauchen ſah, der nahm fid) in acht. mit dem Meere verband, gerade durch das Dorf ihres 
Ben tat er nicht mehr viel, hatte es nie viel getan. Vaters gelegt wurde und da einen Bahnhof nötig machte, 
d tnem Nindeſtmaß von Worten beſtritt er den Tages» wo des Vaters Wirtshaus ftand, das fo ſonderbar und 
nd hatte immer ein verftändnislofes Staunen gehabt, ſinnlos der „Löwe mit der Harfe“ hieß. 
zean [tint Kinder und Enkel rings um ihn ſoviel zu plap⸗ Er hatte auch keine andere Frau wieder genommen nach 
dieſer einen. Wozu auch? 
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Er hatte bie Rieſenarme des Vaters, beim Klootſchießen 
tano er vorne an, und die ſtill ausholende Wucht, nut der 
er da feinen Ball in Bewegung ſetzte, hatte fur Kenner 
dieſes Sports etwas geradezu Erſtaunliches. Wie ein 
ſchwerfälliges nordiſches Gegenſtück zu den jungen Ringern 
in der griechiſchen Paläſtra, von denen Geſchichte und 
Skulpturen reden, ſtand dieſer Sohn der Marſch auf ſeiner 
Heimaterde und errang ſich Preiſe, auf die er ſtolzer war, 
als je ein Denker oder Dichter auf ſeine geiſtigen Lorbeeren 
es hätte ſein können. 

Er diente bei den Huſaren in der Reſidenz. Er war 
ein muſterhafter Soldat, und man behandelte den jungen 
Harmslage wie etwas Beſonderes. Auch er hatte jenes 
genaue phyſiognomiſche Gedächtnis für alle Pferdeköpfe, die 
er je geſehen, und bie Reiteroffiziere fanden es höchſt be: 
lehrend, ſich mit dieſer Autorität über dies unerſchöpfliche 
Thema zu unterhalten. 

Frauen waren ihm ganz gleichgültig. Bis er plötlich 
eine traf, die ihm nicht gleichgültig war. Die mußte er 
haben! Das rollte ſich alles ſehr einfach ab. Es war die 
Nichte des Schullehrers aus Lüchte. Er ſah ſie bei einem 
ländlichen Pferdemarkt auf dem Karuſſell, wie ſie auf einem 
weißlackierten Schimmel ritt und immer ſo lachend und 
forſch nach den Ringen griff. Sechsmal fuhr ſie ſich frei, 
und während der ſechs Runden ſtand der junge Harmslage 
an der Schießbude gegenüber und ſtarrte ſie unverwandt an. 

Sechs Wochen ſpäter war ſie ſeine Frau. Sie mußte 
mit zum Schwiegervater in das Haus. Der Alte quälte ſie 
ſehr. Sie war frei und munter von Natur; ſie intereſſierte 
ſich mehr für Blumen als für Pferde. Oft ſaß ſie wie gar 
nicht hingehörig zwiſchen den beiden Kraftmenſchen. Dann 
wuchs eine Sehnſucht in ihr, die mit den Jahren immer 
ſtärker wurde, einmal an das Grab ihrer Eltern in Urgen: 
tinien zu kommen, die jung dahin ausgewandert waren, 
da ſie in der Alten Welt kein Geld zum Leben gehabt hatten. 
Gleich nach der Verlobung hatte ſie ſich verſprechen laſſen, 
dag ihr Mann einmal mit ihr hinüberging, und da Argen— 
tinien ein Land war, das durch Pferdehandelsintereſſen 
den beiden Harmslage zweckvoller erſchien als zum Bei— 
ſpiel die alten Kulturſtätten der Erde, kam dieſe Reiſe 
wirklich zuſtande. 

Das einzige Kind, die kleine Ellen, blieb beim Großvater 
zurück. 

Als das junge Paar abfuhr, rutſchte aus unerklärlichem 
Grunde das Storchneſt vom Dach, ein Vorzeichen, von dem 
immer noch die Bauernfrauen der Gegend ſprachen. Die 
jungen Harmslages gerieten bei der Überfahrt in eine jener 
großen Schiffskataſtrophen, von denen tagelang alle Beis 
tungen redeten. Die Hoffnung, daß fie unter den Über- 
lebenden waren, die, aus dem Meer gefiſcht, dann in einem 
engliſchen Hafen gelandet wurden, beſtätigte ſich nicht. 

So war Ellen Harmslage das einzige Kind, die Erbin 
des großen Beſitzes, der einzige Menſch auch, der über den 
ſtarren, ſchwer zu behandelnden Großvater Macht hatte 
und von jeher alles durchſetzte, wonach ihr Sinn ſtand . 

Der alte Harmslage trommelte mit den Fingern auf der 
Stuhllehne. 

Warum nur Dietrich Eſens nicht kam? Er war doch 
ſo ſekundenpünktlich ſonſt! | 

Endlich, da bog er beim Schlagbaum vor Bunnemanns 
Hof in die Eichenalle ein. 

Natürlich. Da hörte er auch ſchon leichte Schritte über 
ſich im Haus. Ellen hatte von oben ausgeſchaut. Jawohl, 
wenn Dietrich Eſens in Sicht kam, war ſie immer zur 
Stelle. Der Alte wußte überhaupt ganz genau, daß er die 
lange Anweſenheit der Enkelin nur dieſem Nachbarn ver— 
dankte. Sonſt amüſierte ſie ſich natürlich weit beſſer bei 
ihren Freundinnen in Hannover oder in dem verrückten 
München, wo fie der Malerei wegen hinging und dann ſo 
wunderliche Kartons mitbrachte, in deren konfuſen Linien 
ſich der Alte gar nicht zurechtfand. 
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Heiraten follte fie. Das war das einzige, was dem 
alten Harmslage zweckvoll erſchien. 

Er knurrte dem Kommenden kopfnickend entgegen. 

Im ſelben Augenblick trat Ellen aus dem Garten: ſie 
tat, als käme ſie von ungefähr, ſchien ſehr verwundert. 

„Bring' mal Stühle, Geſche!“ rief ſie in die offenen 
Küchenfenſter. 

Sie war ſehr erregt. „Das iſt ja ſchon gar kein aus⸗ 
haltbarer Zuſtand mehr“, ſagte ſie. „Sie kommen ja gar 
nicht mehr zu uns! Haben Sie denn ſo viel mit Ihrer 
ewigen Politik zu tun?“ 

„Ich habe Aktenberge in meiner Wohnung“, ſagte er. 
„Ich komme vor Mitternacht niemals durch.“ 

„Ach,“ meinte fie, „und dann haben Gie ja fold intere]: 
ſante Mitbewohnerin an der letzten Güldenfeld!“ 

Er ſtrich ſich über die Stirn und ſchwieg. 

„Ich habe weſentlich mit meinen Parteifreunden Be⸗ 
ſprechungen, Fräulein Harmslage. Sie können ſich, glaube 
ich, nicht recht vorſtellen,“ ſetzte er mit nachſichtig freund- 
lichem Lächeln hinzu, „daß bei uns Männern die allge⸗ 
meinen Intereſſen vor den perſönlichen doch den Vorrang 
haben.“ 

Der alte Harmslage knurrte beifällig. 

„Gut“, ſagte Ellen. „Aber ſehen Sie, Herr Eſens, ge⸗ 
rade was Ihre Intereſſen als demokratiſcher Parteimann 
anbetrifft, möchte ich doch mal Ihre Aufmerkſamkeit auf den 
moraliſchen Tiefſtand lenken, der an unſerem Hofe herrſcht! 
Da haben diefe Damen ber ‚höchften haute volée’, wie 
neulich eine kleine Friſeuſe beim Shampoonieren es aus⸗ 
drückte, nun folgendes fertiggebracht. Dieſe ſchöne Gräfin 
Othmer und dies nicht ſo ſchöne, aber weit ariſtokratiſchere 
Fräulein von Güldenfeld ſollen übereingekommen ſein, in 
biefer fatalen Erhard⸗Schenk⸗Sache, von der ja komiſcher⸗ 
weiſe die Stadt immer noch mehr redet als von den Wolken 
am politiſchen Horizont, den Verdacht ganz fort von ſich 
einfach auf die Witwe Cordes abzulenken. Vielleicht in der 
Hoffnung, daß dieſe nichts davon erfährt. Vielleicht aber 
auch in dem unglaublichen Herrenmenſchengefühl dieſer 
Kaſte, daß es auf den Ruf des Menſchen, der doch nicht bei 
Hof verkehrt, ja weiter nicht viel ankomme. Nun ſoll ſich 
in den Bürgerkreiſen eine Cordes⸗Partei gebildet haben, 
die unter allen Umſtänden Licht in dieſe Angelegenheit 
bringen will. Es heißt, der Redakteur der Wahrheit’ fel 
für einen Artikel gewonnen, und die entrüſteten Bürger 
beratſchlagten nur noch, in welcher Weiſe — ob durch De 
putation ober mie — man der nod) immer ahnungslofen 
Witwe Cordes die über fie zirkulierenden Gerüchte mit: 
teilen folle. Eigentlich, Herr Eſens, ift dieſe Sache etwas, 
worüber gerade ein Mann wie Sie mal im Landtag grünb: 
lich reden müßte! Ich finde, Höfe und Fürſten und ſo 
etwas haben in unferer Zeit nur noch Sinn, wenn fie vor: 
bildlich leben und fid) einwandfrei betragen. Solche In 
trigen konnte man zur Zeit der Pompadour ſchmieden oder 
an den italieniſchen kleinen Höfen. Anno 1914 bei uns iſt 
es aber weiß Gott nicht mehr angängig.“ 

Dietrich Eſens lächelte ein wenig. 

„Warum ſpotten Sie?“ rief ſie. „Mißfällt es Ihnen, 
daß ich eine waſchechte Demokratin bin? Ich bin damit 
doch nur dasſelbe wie Sie.“ 

„Ich glaube, daß die vernünftigen Menſchen an der 
Altenbeeke es bereits ſatt haben, in dieſer Klatſchgeſchichte 
herumzurühren.“ 

„Aber die Unvernünftigen!“ rief Ellen. „Und die ſind 
doch immer und überall in der Überzahl!” - 

Der Großvater plinkerte ſcharf ins Weite nach ſeiner 
Lieblingsſtelle, der Pferdekoppel, zu. Die Sonne hatte da 
zwiſchen zwei Wolkenſtreifen durch eine ſo beſondere Leucht⸗ 
kraft auf dem Grün des Raſens, und das Braun der Pferde⸗ 
rücken leuchtete wie das Braun reifer Kaſtanien herüber. 
Druſus, der Schimmel, den der Landesherr abkaufen wollte, 


x er bei ſeſtlichen Gelegenheiten den Vorreiter gern auf 
einem Schimmel jab, [dien mie in Weiß und Silber ge: 
pg. Solch ein Anblick tat den alten Augen wohl. 


Glens Geſchwätz ärgerte ihn. 
Das hatte fie pon der Mutter mit den ganz unüberſeh⸗ 


nì: baren, ausgewanderten Eltern, an deren Grab fie immer 
| durhous gewollt! hatte. Ja, bie Harmslages heirateten 
ur kr immer, was eigentlich nicht in ihre Art paßte — fo wie er 
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gließlich verftand er Eſens. daß er nicht zugriff. Aber 
n geſehen hätte er's doch, [djon um der Angſt zu ent- 
7n, daß da mal ein Meler oder ein Leutnant ankam und 
“18D on fih nahm. Der Schwiegerenkel war ein febr 
-ter punlt in femen Erwägungen. 

tiri) Eſens ſtand auf. 

Clen gab ihm wie immer das Geleit bis zum Gittertor. 
ihr war es viel ſchöner; da begegnete man fid) 
"5 aide den Feldern. Oder man ritt ein Stück ins 
„ Sogar an unſeren Pferden haben Sie das Intereſſe 
Tit! Nicht mal die Prämiierten wünſchen Sie zu 
NE Du Hat der Reſidenz hat Sie ganz verändert...” 

ei loh über die herrlich prangenden Felder. 

ba Douertampf gegen Windmühlenſlügel. den ich mit 
See zu fechten habe. belegt all mein Denken mit 
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7* Gie tun. als wenn Sie wunder was ſür ein Frei⸗ 


Die Garteu lau be xxx! 


Seite 151 


heitsfanatiker wären, als ſeien Sie ganz unabhängig von 
Einflüſſen jener gewiſſen Kreiſe, die da in der Reſidenz am 
Ruder find. Und dabei bin ich feft überzeugt, wenn Sie 
überhaupt noch ein menſchliches Intereſſe aufbringen, ſo 
geht es beſtimmt Feodorenſtraße Nr. 2 in die obere Etage 
zu Fräulein von Güldenfeld!“ 

Er blieb ungeduldig ſtehen. „Sie tun ja, als wüßten 
Sie beſſer Beſcheid in meinem Leben als ich ſelbſt.“ 

„Vielleicht. Sie gehen nachtwandelnd an einem Abgrund 
und tun etwas, das ohne Zweck iſt. Dies blutleere Fräulein 
mit der Ahnennaſe hat irgend etwas an fid), das Sie nicht 
losläßt. Sie ſollten ſie meiden, Herr Eſens. Statt deſſen 


Seríag E. A. Ecemonn, Gelpnta 


beſuchen Sie ſie vielleicht in ihren Zimmern, die ja von 
heraldiſchem Famillenkram voll fein follen, trinken vielleicht 
Tee bei ihr, was ja bekanntlich eine ſo ſehr gefährliche Si⸗ 
tuation iſt für Menſchen, die. nicht über ſich ſelbſt im klaren 
ſind — und Sie, der, glaub' ich, überhaupt nicht küſſen kann, 
werden zum Abſchied ihre bleichen Fingerſpitzen küſſen und 
dann von dieſer Erinnerung leben wie die Minneſänger 
weiland.“ 

Er ſtutzte. „Was ſprechen Sie von Abſchiedd“ 

„Nun, Fräulein von Güldenfeld geht fort. Sie hat das 
Leben an der Altenbeeke ſatt. Und das kann ihr im Grunde 
auch niemand verdenken! Vielleicht werden einige finden, daß 
es nicht ganz diplomatiſch ſei, das Feld zu räumen, denn bei 
dem allgemeinen Rälſelraten über die Frage, wen Erhard 
Schenk nun eigentlich geliebt hat, könnte der eine oder 
andere vielleicht argumentieren, daß der Schuldige die 
Flucht ergreiſt. Rein praktiſch kann das zwar Fräulein 
von Güldenfeld nicht ſchaden, denn ich habe in Lüchte oer, 
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lauten gehört, daß die Gräfin Othmer für immer abgereiſt 
ſei. Nach allerhand Symptomen bei ihrer Abreiſe mußten 
Naheſtehende das annehmen.“ 

„Ich ſtaune, wie bewandert Sie ſind in allen Gerüchten 
dieſer Kreiſe!“ 

„O bitte!“ ſagte Ellen ablehnend. „Mich intereſſiert 
kein Klatſch um des Klatſches willen. Aber alles, was im 
Bannkreis Ihres Daſeins geſchieht, erfüllt mich mit geſpann⸗ 
teſter Teilnahme. Das iſt nun einmal wie ein Fatum für 
mich.“ 

„Ellen!“ ſagte er ernſt. „Sie ſind jung und umworben. 
Sie könnten jeden Tag ein volles Leben beginnen. Ver⸗ 
ſchwenden Sie nicht zuviel Gedanken an ein ſo untaugliches 
Objekt wie mich.“ 

„Ach!“ rief ſie. „Wir ſind wohl Herr über unſeren 
Grund und Boden, über unſere Leute und unſere Pferde — 
aber nicht über unſer Herz! Ich haſſe jede Frau, die 
Ihnen gefällt, weil ſie Ihnen gefällt! Nach irgendeinem 
ungeſchriebenen Naturrecht haſſe ich ſie. Meine Voreltern 
waren gewiß ſehr gründliche Heiden, die haſſen und morden 
konnten, wenn es darauf ankam.“ 

„Sie reden Unſinn“, ſagte er barſch. „Sie ſind ein Kind 
von achtzehn Jahren, das entſchuldigt Sie!“ 

Das weiße Gittertor ſchlug zu. 

Er hatte ſich geärgert. 

Sie ftand wie betäubt da . 

* 


" * 


Dietrich Eſens fab bie in Sonne gebabete Feodoren— 
ſtraße mit geſpanntem Blick an, als er, über die Palais- 
brücke kommend, auf ihr glattes Pflaſter einbog. 

Die laute Klingel an Fräulein Parmas Haus tönte 
ſchickſalspoll wie in höchſter Aufregung. 

Das alte Mädchen öffnete. Ach Gott, Fräulein Parma 
wäre ganz elend. All die Aufregung! Fräulein von Gül— 
denfeld wolle ja ganz fortziehen aus der Stadt! Es tue 
Fräulein Parma ſo ſchrecklich leid! Und eben ſei die Witwe 
Cordes dageweſen; die habe nun endlich auch von all den 
Geſchichten gehört. Und Fräulein Parma hätte ſchon Brom 
eingenommen und ſäße im Lehnſtuhl. Aber ihn würde ſie 
ſicher ſehen wollen. Sie fei ja ſonſt nicht fo; aber in Auf— 
regungszeiten könne ſie nicht genug Menſchen kriegen. 

Er fragte, ob Fräulein von Güldenfeld zu Hauſe ſei. 

„Nein. Sie wollte noch mit Kränzen nach dem Mar— 
garetenfriedhof.“ , | 

Fräulein Parma ſaß erſchöpft im Lehnſtuhl, die Augen 
im Spion, in dem fie das Wenige, was auf der Feodoren⸗ 
ſtraße vor ſich ging, genau verfolgte, ſelbſt jetzt, wo ſie elend 
von aller Aufregung war. | 

„Ach, Herr Eſens,“ rief fie, „denken Sie, die Witwe 
Cordes iſt hiergeweſen, gerade als Fräulein von Güldenfeld 
zum Kirchhof gehen wollte. Ach, ich bin ſo herunter von 
allem! Mein Haus ohne die Güldenfelds kann ich mir gar 
nicht vorſtellen. Es war doch immer wie ein Glanz 
darauf oder wie ein Wappen daran. Und nun iſt ihr alles 
verleidet durch die ſcheußliche Geſchichte. Seit ſie neulich 
von dem Beſuch bei der Gräfin Othmer wiederkam, war ſie 
wie ausgetauſcht. Ich weiß nicht, was da alles geweſen 
fein mag. Man hört fo vieles. Und heut' vormittag ift 
dann durch die Butterfrau, die aus Nobbenhorſt, der ganze 
Klatſch an die Witwe Cordes gekommen. Ja, und die Witwe 
Cordes hat ſich dann gleich aufgemacht, was man ihr ja 
auch gar nicht verdenken kann, und hat Haus bei Haus ver⸗ 
langt, daß man ſie rehabilitieren ſoll. Und zuerſt iſt ſie 
bei Exzellenz Ramdohr geweſen und hat die Sache gründlich 
dargelegt, und Direktor Berthold hat ſie dann zu mir be⸗ 
gleitet und geſagt, Exzellenz Ramdohr hätte ihr als ſo eine 
Art Ehrenrettung angeboten, in ihrem Hauſe zu verkehren. 
Die Straße müſſe ſich gewiſſermaßen der gekränkten Un⸗ 
ſchuld annehmen. Exzellenz Ramdohr gibt ja nächſtens ihr 


Sommerfeſt und meint, wenn die Witwe Cordes da out, 


Die Gartenlaube 


Nummer 3 


— a 


träte, wäre ſie geſellſchaftlich gerettet und könne ſich über 
alles übrige vollkommen beruhigen. Aber denken Sie, wie 
ſeltſam dieſe Witwe Cordes iſt — ſie hat das abgelehnt. Sie 
ſagte, wenn ſo etwas Geſellſchaftliches in Frage käme, ſo 
könne ſie ſich nur eins an der Feodorenſtraße wünſchen. 
Etwas Gemiſchtes wolle ſie gar nicht. Und was Exzellenz 
Ramdohr beträfe, ſo hätte ſie das Zuſammenleben mit die⸗ 
ſem Kunſtdirektor immer gemißbilligt, denn ſie wäre ſehr 
moraliſch von Natur, und darum verlocke der Verkehr dort 
ſie auch gar nicht — aber mein Whiſtkränzchen, das hätte 
ſie immer ſo verlockt, und ſie hätte die Damen ſo beneidet, 
wenn ſie jeden Erſten und Fünfzehnten mit dem Beutel am 
Arm zu mir gegangen und bann fo befriedigt herausge— 
kommen wären. Wenn ſie da aufgenommen würde, wollte 
ſie die Sache ruhen laſſen und ſich vielleicht mit einem In⸗ 
ſerat in der Zeitung begnügen. Das müſſe ſie tun, denn 
es wäre doch gar zu unverſchämt. Ja, ins Theater ginge 
fie gern, unb ein Bild von Erhard Schenk hätte fie aller: 
dings auf der Konſole. Aber ſie hätte die ganze Konſole 
von Schauſpielern voll. Das wäre jedoch alles unperſönlich 
unb ‚gar nichts bei. Wie follte fie auch wohl? Sie be: 
trachte ſich noch gar nicht unbedingt als Witwe. Ihr Mann 
wäre auf See geblieben. Aber ſolche könnten doch immer 
mal wiederkommen, und ſie wolle dann nicht ſo daſtehen 
vor ihm. Darum müſſe ſie Genugtuung fordern von den 
Damen, die es vielleicht getan hätten und es nun nicht her- 
auskommen laſſen wollten. Aber Fräulein Parma hätte es 
doch gewiß nicht geton, und der Eintritt in das Whiſtkränz⸗ 
chen würde ihr als Sühne genügen. Ich wollte nicht gleich, 
denn die alte Oberſtin Peſek iſt doch ſo ſtolz, hoffärtig faſt, 
und Fräulein von Glener auch ſo voll Kaſtengeiſt. Ich ließ 
Fräulein von Güldenfeld herunterbitten. Die hat mich 
dann herumgekriegt, daß ich ja ſagte um des lieben Frie- 
dens willen. Sie meinte, jetzt mit dem Weltkrieg vor der 
Türe dürfe man nicht kleinlich ſein wie in der Friedenszeit. 
Sie ſprach ſo klug und ſo gut und verſprach mir, ſie wolle 
ſelbſt noch an die Peſek und die Glener ſchreiben. Und die 
Witwe Cordes ſah ſchließlich ganz vergnügt aus und kriegte 
rote Farbe auf die Backen, und ich dachte noch, Herr Cordes 
dazumal hatte einen ganz guten Geſchmack. Ja, Herr 
Eſens — und die Menſchen ſind immer anders, als man 
denkt; das kenne ich nun. Ich würde geglaubt haben, Witwe 
Cordes würde gleich, wenn ſie ſo etwas erführe, zur Polizei 
oder dem Redakteur der ‚Wahrheit' gelaufen fein — aber ich 
glaube vielmehr, weil in ihrem Leben doch ſeit langen 
Jahren nie mehr etwas Rechtes paſſiert iſt, kam ſie ſich mit 
einem Male ganz intereſſant vor, daß man von ihr dachte, 
ein ſo ſchöner Mann wie Erhard Schenk hätte ſie geliebt. 
Und auf eine gewiſſe Art genoß ſie alles, auch daß Fräu⸗ 
lein von Güldenfeld mit einem Male ſo gleichberechtigt mit 
ihr ſprach. Gott ja, Herr Eſens! Das Leben der Witwen 
hier, die keinen Zutritt zur erſten Geſellſchaft haben, iſt ja 
auch zu langweilig. Die intereſſanten Menſchen ſehen ſie 
immer nur von ferne, ſprechen ſie nie — nein, darin ſind 
kleine Städte unbarmherzig. Da hat man's ſo wie in 
München beſſer.“ l 

Während Fräulein Parmas Redeſchwall über ihn hin: 
ging, beratſchlagte Dietrich Eſens mit fid). 

Konnte er das tun, auf den Margaretenfriedhof gehen, 
obwohl Fräulein von Güldenfeld doch ganz genau wußte, 
daß ſeine Leute alle in Alteneſch begraben lagen? Und 
wo ſollte er ſie ſonſt ſprechen? Die Zeit drängte. b 

Er empfand eine ſtarke Freude, daß fie an Frau Cordes 
Rehabilitierung fo tätigen und erfolgreichen Anteil ge: 
nommen. Wie unrecht tat ihr Ellen Harmslages blinder 
Haß! Für ihn war der Sinn für Gerechtigkeit die Grund 
lage ſeiner Weltauffaſſung, das, was ihn Geſchlechter wie 
die Güldenfelds von Jugend an mißbilligen und manchmal 
haſſen ließ. Wie gerne wollte er umlernen auf dieſem 
einen Punkt, ein ungetrübtes Bild von ihr im Herzen 
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halten. Und wenn fie fid) dann wunderte, 
wie er auf den Kirchhof geriet, nachher im 
Haufe erfuhr, daß er ihren Weg gewußt! 
Nein Gott, dann mußte er eben mit dem 
beften und immer richtigſten Mittel arbei⸗ 
ten — mit der Wahrheit! 

Ziemlich unvermittelt erhob er fid) und 


ging. 

Sellſam, daß ihm das paſſierte, dem 
Mann Ende dreißig, in der Reſidenz 
einem Mädchen zu Gefallen zu gehen, und 
Mm gerade der letzten Güldenfeld. 

der Kirchhof war menſchenleer. Von 
den Straßen ringsum klang Lachen und 
Juchzen ſpielender Kinder herauf zu der 
ſccweigenden Welt der Trauerweiden und 
Vacholderbüſche, die über Roſenranken 
und verwitterten Steinen grünten. 

Er fragte einen alten Mann, der ein 
frisches Grab am Eingang ausgrub, wo die 
Gräber der Güldenfelds wären. — Du 
fönne er nicht fehlen. Ganz am Ende, 
ints neben dem fürſtlichen Mauſoleum. 
„Ganz dichte bei.“ 
Det Ruppelbau hob fih mit ſchöner 
Säulenfront feierlich ins Licht, felbit- 
bewußt, hoch über den Gräbern, als wolle 
er zum Ausdruck bringen, daß die, welche 
hier den ewigen Schlaf taten, jahrhunderte 
ei Herren des Landes ringsum geweſen 

en. 

Seine scharfen Augen fpähten links bin- 
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Herzogin direkt gegen mich eingenommen 
hat?“ fragte ſie lächelnd. 

Er ſchüttelte den Kopf und ſah nach dem 
Mauſoleum hin, deſſen Säulenfront das 
glühende Licht der Abendſonne leuchtend in 
ſich trank. 

„Es iſt mir nie gegeben geweſen, die 
Gedankengänge jener Familienglieder zu 


begreifen, deren Nachkommen noch jetzt das 
Schickſal unſeres Landes in Händen 
halten.“ 

das 


„Ja, aber,“ ſagte fie verwundert, „ 
iſt nun aber doch einmal Tatſache.“ 

„Was, gnädiges Fräulein?“ 

„Daß ſie's in Händen halten.“ 

„Gewiß, und das Ihre in beſonders 
engem Sinne, da Sie gerade möglichſt nahe 
am Thron eine Stellung erſtreben. Ich zum 
Glück bin frei von allen perſönlichen 
Ketten. Und wenn mir einmal etwas im 
Leben der Quere geht, ſo gedenke ich immer 
bes Ausſpruchs eines klugen alten Herrn, 
den ich auf einer Amerikafahrt kennen⸗ 
lernte: ‚Mir kann keiner Ehre geben oder 
Ehre nehmen'. Man iſt innerlich ſehr ſicher 
und unabhängig, wenn man ſo ſprechen 
kann.“ 

Sie dachte genau nach. ö 

„Vielleicht ſind Sie zu beneiden, Herr 
Efens,“ ſagte ſie, „aber wie die Dinge nun 
einmal liegen, verhält es ſich doch ſo. Sie 
ſind ſehr links, und wenn ich mit Ihnen 


verkehre, komme ich in den Verdacht, auch 
nach links zu neigen. Sollte ich es da 
draußen doch nicht ertragen und wieder⸗ 
kommen wollen, würde mir ſolcher Ver⸗ 


GE Da ſah er Fräulein von Güldenfeld, 
ie langam zwiſchen den Gräberreihen 
d und nieder ging. 

de trug ein weißes Kleid. Ihre ſchönen, 


malen Füße schritten leicht und elaſtiſch 


wer den Sand. 


Eine Art Verlegenheit überkam ihn, als 


^t ihn fah. 


die blieb ftefen. Er zögerte vorſichtig. 
Aber fie reichte ihm freiwillig die Hand. 
Haben Sie Freunde hier liegen?“ 


fragte ſie. 


„Rein. Ich muß einen Beſuch in der 
Ji machen und fah Sie von der Straße 
wi. Da wollte ich gleich die Gelegenheit 


wahrnehmen, Ihnen Lebewohl zu fagen.” 
Run log er doch 
A8 hörte von Fräulein Parma, daß 
it abreiſen.“ 
E lagte fie, „ich reife. Ich ergreife 
nen die Flucht. Der Schatten 
UXm Schenks hat mir ſchließlich die 
"rema verleidet. Ich will nicht 
Se don der Geſchichte reden müſſen, 
a mehr auf fie ange[prodjen werden. 
1110 mein Leben nützlicher verwenden. 
EN olten Schweſternideale leben auf. 
= Ihre morgen früh nod) nach Berlin unb 
: me bei den Johanniterinnen ein.“ 
SS t 10) ihn das erſtemal während ihres 
S deeg an — und immer mar es 
us : ſchichte. Der Blick, mit dem er 
A iin war fo anders als all bie 
sch t fonft über fie hingingen — ihr 
a din dabei. Es war eine fo 
1 f nteinahme an ihr in dieſem Blick, 
ien von ibm fo wenig begriff. 
: ii Sie, daß mein Befuch in Alten- 
“Mr bei Hofe febr geſchadet und die 
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dacht vielleicht doch eines Tages unbequem 
ſein.“ 

„Und weil ich Ihnen nachher noch ge: 
ſellſchaftlich ſchaden könnte, weiſen Sie mich 
ſchon jetzt von Ihrem Wege?“ fragte er 
ſehr ernſt. 

Sie war etwas betroffen von ſeiner 
männlich feſten Art. Sie fühlte, hier ſtand 
ein Menſch mit einer ſehr ſtarken Sym⸗ 
pathie für ſie und bot ihr etwas, wie es 
ihr noch nie im Leben geboten worden war. 
Sie ſah ihn etwas unſicher an. 

„Ich glaube, Herr Eſens,“ ſagte ſie, „Sie 
ſind der erſte richtige Mann, den ich kennen⸗ 
lerne. Ich habe ſo manchmal das Gefühl. 
Was ſonſt als Verkehr für mich in Frage 
kam, das waren mehr ſchöne Attrappen 
mit wenig Kraft und Stärke darin. Aber 
das iſt wohl meiſt bei Höfen ſo und bringt 
die Erziehung mit ſich.“ 

„Ich habe allerdings eine gewiſſe Kraft 
und Stärke des Gefühls“, verſetzte er. „Ich 
intereſſiere mich ſehr für Sie, Fräulein von 
Güldenfeld!“ 

„Ja, aber das liegt doch gewiſſermaßen 

gar nicht in Ihrer Linie?“ 

„Warum nicht? Das Gefühl eines 

Mannes für eine Frau hat doch mit Par⸗ 

teipolitik und dergleichen an ſich gar nichts 

zu tun. Das wird doch beſtimmt und re— 

giert von höheren Geſetzen.“ 

„Nach Ihrem Mindeſtmaß von dynaſti— 

ſchem Geſühl müßte ich Ihnen logiſcher— 

weiſe bod) wie etwas Überflüffiges er, 

ſcheinen?“ | 


Radierung von 
Lothar Blankenburg. 
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„In Ihnen ſchlummert viel mehr, als Cie felber wiſſen. 
Sie haben die Anlage, ſcharf zu denken, wenn Sie wollen, 
und ſich eigenartig auszudrücken. Sie beſitzen weit mehr 
Intelligenz, als Sie in Ihrem Daſein bisher verwerten 
konnten. Ich glaube, die alte Raſſe, der Sie entſtammen, 
hat ſich in ihrer letzten Vertreterin noch einmal aufgerafft, 
allerhand Vorzüge zu zeigen, die ein ſchönes Erbe hervor: 
ragender Geſchlechter ſind.“ 

Rixa wurde ein wenig rot. 

„Was meine Intelligenz betrifft, ſo habe ich ſie, glaub' 
ich, gerade an jenem Abend, als wir uns kennenlernten, 
nicht beſonders entwickelt.“ 

„Weltklugheit iſt nicht die Form, die ich meine. Sie 
könnten ſehr viel werden, wenn Sie wollten. Sie müßten 
nur loskommen können von all dem verſtaubten Traditions: 
kram ringsum. Sie könnten ſehr wohl freier denken lernen, 
wenn Sie den Anlauf nähmen. Würden Sie mir geſtatten, 
Ihnen während Ihrer Abweſenheit zuweilen zu ſchreiben? 
Es wäre mir ſo hart, wenn der Faden zwiſchen uns ganz 
zerriſſe. Und Briefe, das merkt ja niemand bei Hof. Und 
wenn ich dann, ſei es auch nur mit wenig Zeilen, er— 
fahren könnte, wie es Ihnen geht, wo Sie ſind? Mich ſorgt 
es, daß jemand wie Sie, der doch immerhin etwas zart iſt, 
in die große Stadt geht — ohne nahe Freunde.“ 

„Sie ſorgen ſich?“ ſagte ſie faſt erſtaunt. „Das finde 
ich rührend! Um mich ſorgt ſich ſonſt eigentlich niemand. 
Andere Leute ärgern mich bloß, aber ängſtigen tut ſich 
keiner um mich, ſeit meine Eltern tot ſind.“ 


„Ja, es ift eine Schande, daß ein Menſch wie Sie jo un: | 


beſchützt im Leben [tebt! Ich habe bas immer empfunden, 
wenn ich Sie ſah. Traurig wirklich, daß mein Schutz für 
Sie nichts bedeuten würde als geſellſchaftlich eine Verlegen— 
heit. Die Dinge des Lebens laufen oft recht ſchief.“ 

Ein ſonderbares Gefühl überkam ſie. Ach, dachte ſie, 
wäre ich doch lieber dieſe Ellen Harmslage. Dann wäre 
doch am Ende alles gut. S 

Cie fab ihn an. Der gutgeformte Kopf mit der hohen 
Stirn imponierte ihr faſt. 

„Mit dem Schreiben wäre es mir eigentlich ganz recht“, 
ſagte ſie. „Wenn man in der Fremde iſt, hört man gewiß 
oft ſchrecklich gern aus der Heimat. Und an mich ſchreiben 
vermutlich gar nicht ſehr viele, da mein Bekanntenkreis ſo 
eng iſt.“ 

Sie ſah ihn vertrauend an. Es tat ihr wohl, zwiſchen 
den ſtillen Gräberreihen wie mit einem Freunde hin und 
her zu gehen. 

„Darf ich noch etwas ſagen, was mir ſo von Ihnen 
gefiel?“ fragte er. „Ich war nämlich eigentlich etwas er⸗ 
bittert auf Sie in den letzten Tagen, weil man mir hinter— 
bracht hatte, daß Sie bewußt und abſichtlich den Argwohn 
in dieſer blöden Schenk⸗Affäre von Ihren Standesgenoſſin⸗ 
nen weg ganz kaltblütig auf die ſchuldloſe Witwe Cordes 
abgelenkt hätten, mit dem Untergefühl, daß es der ja außer: 
halb der Hofkreiſe ſtehenden Frau eher einerlei fein könne, 
ſolch ein Odium auf ſich zu nehmen. Ich litt unter dieſer 
vermeintlichen Begriffsverwirrung bei Ihnen, fühlte die 
ganze Tiefe der Abgründe zwiſchen uns. Nun hörte ich 
von Fräulein Parma, wie unrecht ich Ihnen tat, wie klug 
und gut Sie gerade dies gefädelt und gefingert haben. Ich 
bin mit meinem Verdacht wirklich in Ihrer Schuld. Ach, 
Fräulein von Güldenfeld, glauben Sie mir: Die Abgründe 
zwiſchen uns ſind überhaupt gar nicht ſo tief, wie Sie ſich 
immer einbilden!“ | 
5 0 doch!“ rief fie leiſe lachend. „Sie find febr tief; es 

[ei denn, daß Sie fid) mit der Zeit etwas mehr nach rechts 
auf meine Seite hin entwickeln.“ 

Jetzt lachte auch er. 

„Verlangen Sie nicht das Unmögliche! Sehen Sie, der 
Unterſchied zwiſchen uns beiden iſt ſo derſelbe wie etwa 
zwiſchen Ihrer Waſſerburg und meinem Alteneſch. Ich gebe 
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zu, daß er febr groß ift. In früheren Zeitläuften war er 
ſogar unüberbrückbar, aber, wie die modernen Tage fin), 
nähert ſich doch alles ein wenig einander, und Klüfte füllen 
ſich etwas aus.“ 

„Jawohl!“ rief ſie. „Zumal ich meine Waſſerburg ver⸗ 
loren habe und Sie Alteneſch noch beſitzen.“ 

„Das iſt nicht nötig feſtzuſtellen,“ ſagte er, „denn in 
Ihrem Preſtige beſitzen Sie ſie doch unverlierbar wie Ihr 
Wappen und Ihr ſchöngezeichnetes Güldenfeldſches Kinn, 
das gerade wie bei dem Ritter auf dem Grabſtein in der 
Kirche zu Lüchte ift, wo mir neulich die Ahnlichkeit plötzlich 
ſo auffiel.“ | 

Cie fab nachdenklich vor fid) bin. 

Conberbar, da war jemand, ber fid) in Gedanken jo viel 
mit ihr beſchäftigte, der, wenn er über die Grabplatten 
ihrer Ahnherren ging, der Letzten des alten Stammes ge— 
dachte. Ja, Axel tat es vielleicht auch. Aber er tat es auf 
feine Weiſe mit der gewiſſen müden Lauheit, die nun ein: 
mal in ſeiner Natur lag. 

Er ſah mit einemmal wie erſchreckt nach der Uhr. 

„Ach richtig. Sie müſſen ja den Bekannten beſuchen!“ 

Er ſchüttelte den Kopf. 

„Ach der Bekannte war nur Vorwand“, geſtand er 
ehrlich. „Ich bin nur Ihretwegen hergekommen, weil ich 
im Haufe von Fräulein Parmas Mädchen hörte, daß Gi: 
auf dem Kirchhof waren. Ich muß in zwanzig Minuten 
mit dem Zug nach Lüchte.“ N 

„Ach Gott!“ rief fie erſchreckt. „Da kommt der Hoi: - 
gärtner Imme mit Kränzen an. Natürlich, morgen ift doch, 
der Geburtstag des hochſeligen Herzogs. Wenn er uns» 
ſieht — er klatſcht fo furchtbar — dann wiſſen's in drei Tagen : 
alle in Karlsbad. Bitte, gehen Sie hier bei den Zypreſſen 
fort. Alles wuchert hier ſo wild durcheinander, da ſieht 
uns niemand.“ 

Sie lief behende ihm voran in das Gewirr uralter, 
ſchräggeſunkener Kreuze, wo in dem aufgegebenen Teil des 
Friedhofs hinter dem Mauſoleum Trauerweiden und 39: 
preſſen zwiſchen wilden Rojen ſchwermütig-ernſt wie Hüter 
der Gräber und der Vergangenheit ſtanden, Wächter über 
den Grüften lang ausgeſtorbener Geſchlechter, von denen 
niemand mehr ſprach. N 

„Hier wußte nur mein Vater noch Beſcheid“, ſagte ſie 
und ſah faſt ein wenig ſcheu um ſich. „Dieſe Grabſtätten 
waren alle gleich für immer angekauft, damit man ſicher 
ging.“ 

„Für immer — ein ſeltſamer Begriff!“ ſagte er. 

Sie lauſchte ängſtlich zurück. 

„Nein, jetzt ſchließen fie die Mauſoleumspforte auf; ich 
will dann auch noch gleich hinein, ich ſtehe ſo gern an den 
großen Katafalken.“ 

„Mir ift das warme Leben lieber“, und er ſuchte ver 
gebens ihren Blick. 

Sie gab ihm die Hand. Sehr kühle Finger, dachte er. 

„Und ich danke Ihnen, Herr Eſens, daß Sie mich l0 
freundlich überſchätzen.“ 

„Keineswegs. Sie kennen ſich nur ſelbſt noch nicht.“ 

Er ging Mühſam irrte er über efeudichte Hügel, an 
grauen Urnen vorbei, bis er den gebahnten Weg fand. 
Da drehte er ſich noch einmal um. Sie ſah ihm nach und 
nickte ihm zu, den Kopf ein wenig zur Seite geneigt, wie 
fie jo gern tat Hinter ihr bie graue Mauer bes Maujole: 
ums mit der flügeloffenen Rieſenpforte, an der der Duft 
der großen Azaleenkränze, die Imme und ſeine Gehilfen 
herbeigeſchleppt hatten, betäubend hing. 

Er ging in Sinnen davon. 

Ja, warum war es dem Menſchen beſtimmt, unter den 
vielen Geſchöpfen der Erde gerade an ein Einzellos fen 
Herz ſo ſtark zu hängen, daß mehr Schmerz als Luſt aus 
dieſem Gefühl entſtand und die Einſeitigkeit zur Qua 
wurde? (Fortſetzung folgt. 
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Rarneval = Von Carl Niebuhr. 


in den Tagen vor Aſchermittwoch erklimmt die rheiniſche 
Föhlihteit ihren alljährlichen Gipfelpuntt. Mögen auch ernſte 
sten bewirken, daß die Jubelſtimmung fih minder ausgelaſſen 
tt, fo ift doch Mummenſchanz die Loſung, unb das Straßenbild 
ver schonen alten Städte belebt fid) in raſchem Anſtieg mit phan— 
tiiden Geftalten, ungewöhnlichen Verkehrsgebräuchen, bunten 
Nueronidlägen, bis endlich der Feſtzug des „Prinzen Karneval“ 
breiter, abenteuerlicher Feierlichkeit alles Volk verſammelt. Der 
odenſchlag um Mitternacht erreicht bie närriſche Herrlichkeit 
zem Tanze und ſtellt mit einem Ruck ihr kopfſtehendes Weſen 
wacher auf die Beine — etwas unſicher allerdings; aber der 
wmweg in den Alltag iff damit unerbittlich gewieſen und wird 
Xm auch gefunden. 
Lan und Mainz teilen den Ruhm des großartigen, darum 
ens, und beſuchenswerten Faſtnachtstreibens mit dem fernen 
^tm, wie ſtark auch immer die italieniſche Art und Aufbaufolge 
on der deutschen fid) abhebt. Man könnte meinen, hier beſtehe 
och ein alter Zuſammenhang, wohl aus der langen Römer: 
ade des Rheinlandes herrührend. Ja, es ließen fid) Beobach— 
„een dafür geltend machen, die nicht ſämtlich zu verwerfen find, 
da unleugbar verwandte Charakter flämiſcher Umzugsfeſte 
ie anderſeits, im Often, noch jetzt ungefähr dem romiſchen 
wall folgende „Karnevalgrenze“. Rauſchende Vergnü— 
e haben während des Mittelalters wiederum allgemeine 
"tung beſeſſen, Köln und Mainz zeichneten fih dabei nach 
»hübr und Gelegenheit aus, aber ihre Karnevalsfeiern erwecken 
elne Aufmerkſamkeit, wohingegen der ſüddeutſche Faſching 
^" bib nach Aufhören der Kreuzzuge dem Carnevale der 
“ner Anregungen entnimmt, die fih als Zunftgrotesken oft 
. n neuere Tage erhielten. Wirkliche Nachahmungen, wie das 
3 get Schembartlaufen, ein offenbar koſtſpieliger Masten: 
And ſchweizeriſche Seitenſtücke dazu, haben fid) an Lebens: 
imm dem Münchner, Salzburger und Egerer „Mebger: 
icht meffen können. Wozu bemerkt werden muß, daß 
"` "rie alt ſtadtiſchen Karnevalsbrauche mit dem Fleiſcher— 
des m engerer Beziehung geſtanden haben. Begreiflich 
“ug Roh Monaten des ſtärkſten Fleiſchverbrauchs im Jahres: 


lauf brachen nun mit der Faſtenzeit Ferien an, die der Metzger 
mit mehr oder weniger voller Taſche begann. Das aber ergab 
nach damaliger Denkweiſe einen unausweichlichen Feſtanlaß zu 
Ehren der nahrhaften Genoſſenſchaft. 

Die urſprünglicheren Faſtnachtsbräuche blieben in Dörfern 
erhalten. Wenn im Jahre 1133 noch ein Bauersmann bei 
Aachen ein Schiff für den Karnevalstag gebaut hat, das auf 
Rädern über Land lief und von Weibern gezogen wurde, ſo hat 
dieſe kurze Nachricht ihre Bedeutung. Der Triumphwagen des 
Prinzen Karneval in ſeiner richtigen Schiffsform — entartet ſie 
aus Deforationsrüdlichien zum Berge, dann folgt ihm häufig 
ein beſonderes Raderſchiff —, geht mithin auf linksrheiniſche 
Überlieferung hohen Alters zurück, von der ſich kaum ſagen läßt, 
ob ſie aus der Römerzeit ſtammt oder ſchon vor dieſer beſtand. 
Mil Sicherheit wiſſen wir aber, daß ber Schiffskarren, lateiniſch 
carrus navalis, dem Karneval zum Namen verholfen hat, unb 
daß er nicht nur beim altrömiſchen Jahresſchlußfeſt, den 
Saturnalien, eine Rolle ſpielte, ſondern auch weit früher im 
Oſten des Mittelmeeres vorkommt. Ein in Armenien gefundenes 
Rollpelſchaft babyloniſcher Arbeit ſtellt ihn dar im Geleit eines 
Mannes und eines Fabeltiers, das dem Drachen, der vielfach in 
Karnevalszügen mitwirkt, recht ähnlich ſieht. Hier befinden wir 
uns alfo vor einem mythologiſchen Kapitel, das fid) weit in 
ferne Zeiten erſtreckt und reich an Verknüpfungen ift. Sein 
Umfang geſtattet indeſſen nur, die notwendigſten Beziehungen 
zum Karnevalsfeſt, wie man es heute kennt, herauszuheben. In 
der Tat waren alle Verkleidungs- und Umkehrungsfeiern, wobei 
die ſonſt geltenden Ordnungen in komiſcher Weiſe außer Kraft 
geſetzt werden, ſeit Anbeginn dem Jahresausgang eigen. Auch 
in Gegenden ohne Karnevalstreiben macht ſich dieſer Zuſammen— 
hang immer noch dadurch bemerklich, daß Silveſterluſtbarkeiten 
unter gleicher Maskenfreiheit ſtehen wie nachher die Faſtnachts— 
tänze, wozu auch Eigenheiten der Bewirtung (Pfannkuchen 
u. a. m.) ſich wiederholen. In England rechnete man noch 
während des 17. Jahrhunderts das bürgerliche Jahr vom 1. März 
ab, und unſere alten Bauernzinstermine weiſen auf dieſelbe 
Spur, nicht minder bas kalendariſch ſchadhafte Ende des Februar: 


2s 


charakter haben nur ſtellen⸗ 


Schimmelreiter und andere 


immerhin 
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monats. Vormals hatte das Sonnenumlauf-Zwölftel je 
30 Tage, ſo daß am Abſchluß ihrer fünf als „Zuſatztage“ übrig⸗ 
blieben. Sie waren Feſtzeit, weil dann die oberen Götter, um 
Rat für die Geſchicke des neuen Jahres zu halten, ihrem Bor: 
gänger in der Weltregierung dieſe inzwiſchen anvertrauten. 
Damit trat Saturn, der Gott der guten alten, der goldenen Zeit, 
ins Regiment, erhöhte die Niedrigen und umgekehrt, machte die 
Weiſen zu Narren und ſandte den Narrenkönig als feinen Ber: 
treter auf dem Feſtlandsſchiff zur Menſchheit, um ihr eitel Trink⸗ 
gelage bei ungeheurer Heiterkeit anzubefehlen. Kaum nötig, den 
Prinzen Karneval als Nachkommen zu beglaubigen; eher ſchon 
bedarf es des Hinweiſes, daß unſer Kaſperle, der italieniſche 
Arlecchino oder Pulcinella, das Weſen des Narrenkönigs noch 
vollkommener ausdrückt, wie denn ſein Lappenkleid, ſeine Schellen⸗ 
kappe und [ein Klatſchholz die Karnevalstracht beherrschen, deren 
Norm ſich ja auch der vornehme Prinz nicht entziehen darf. 
Allein die Dorfgebräuche um Faſtnacht laſſen noch mancherlei 
wahrnehmen, was mit dem Saturniſchen Karnevalsjubel nicht 
fc leicht übereinkommt. Es ſcheint, daß gerade am Rhein unb 
weſtwärts ſeines Tales der Spätwinter eine Zeit unfreundlichen 
Spukes geweſen iſt, und an manchen Orten miſchen ſich noch 
abſchreckende Larven als Bömänner, Ipekrätzer und ſo fort in 
das Treiben. Möglicherweiſe ſind auch die Fratzen, die den 
Umzug des Chriſtkindes vielfach begleiten, erſt von hier aus in 
die Weihnachtstage gedrungen, was bei der Freude an groben 
Gegenſätzen verſtändlich wäre. Seltſam, aber nicht wider: 
ſprechend iſt, daß im Vorlande der Alpen und einigen Tiroler 
Gegenden der Faſtnachtsdämon die Oberhand behalten hat, mit 
deffen greulich angetanen 
Vertretern die Begegung 
zu Schabernack führt. 
Weiter hinein nach Mittels 
und nach Norddeutſchland 
nimmt die Neigung zur 
Mummerei raſch ab und 
weicht allerhand Neckereien 
beſonderer Art. Umzugs⸗ 


weis der Faſtnachtsbär, 


Strohbutzen, in denen ein 
junger Mann als Motor 
ſteckt, noch bewahrt —, 
lauter Über⸗ 
bleibſel einer Vorſtellung, 
derzufolge um Faſtnacht 
höhere Mächte auch unſere 
Urahnen beſuchten. Wenn 
das Unheimliche ſo häufig 
dabei durchblickt oder gar 
vorwiegt, ſo ziemt ſich die 
Erinnerung, daß alle dieſe Sitten ein Jahrtauſend hindurch 


bekämpft wurden; allerdings wird dieſer Umſtand zur Erklärung 


des Befundes kaum ausreichen. Bedeutet das mittelhochdeutſche 
Wort Vaſenaht, woraus nun Faſtnacht geworden iſt, doch nichts 
anderes als Nacht des Herumtollens; unſer „ſaſeln“, ebenfalls 
in der Bedeutung gewandelt, hängt noch mit dem Begriff 
zuſammen. | 

Wie angemeſſen und erforderlich dieſe Hinweiſe aud) fein 


f dürften: ſie haben höchſtens Gaſtrecht, wo vom Karneval die 
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Das Maskenrecht. Otabierung von Daniel Chodowiecti. 


Gruß zu entbieten berechtigt fei. 
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Aus bem großen Kölner 


Rede fein foll. Er, oder eigentlich feine kirchliche Falſchdeutung, 
iſt, nebenbei bemerkt, aber der Anlaß geworden, daß wir die 
Faſtnacht auf das Faſtengebot hinterdrein beziehen. Denn ftatt 
des heidniſchen Schiffskarrens las das fromme Mittelalter lieber 
carne vale, d. h. „Fleiſch, ade!“ heraus, worin das Deutſche 
jedoch erſt ſehr nachträglich gefolgt iſt. Iſt der Karneval zum 
zeitweiligen Zauberbann ganzer Städtebewohnerſchaften ge⸗ 
worden, ſo ſtellt ſich dies nicht minder als nachträgliche Er⸗ 
ſcheinung dar. Der Kölner Karneval jetziger Art und Aus⸗ 
dehnung ift noch nicht hundert Jahre, der Mainzer erſt 85 alt; 
ſie haben in der vorgerückten Romantikerzeit, 1823 und 1837, ihr 
Daſein unter günſtigem Stern begonnen. 

Italien gab die Anregung auch damals her, unter Umſtänden, 
die heute zum gar nicht heiteren Nachſinnen über den Wechſel 
im Geſchick von Ländern und Völkern führen. Die Heere der 
franzöſiſchen Revolution hatten die Apenninhalbinſel oft durch⸗ 
zogen; ſie ſetzten ſich auch am Rhein feſt, nachdem die geiſtlichen 
Kurfürſtentümer und Kleinherrſchaften ihnen zur Beute gefallen 
waren. Als kleine Gegenleiſtung manchen Ungemachs brachten 
die Fremdlinge ihre am Po und anderwärts aufgeleſenen Kar⸗ 
nevalspoſſen mit, die im Lauf der Rheinbundsjahre bei den 
humorgeſegneten Einheimiſchen Anklang fanden. Nach ber Be 


freiung kamen friedliche neue Zeiten, das feſtesfrohe „Bieder⸗ 


meier“, wie man fie nun getauft hat. Ihr Ideal, ber tonfti: 
tutionelle Staat, wollte ſich nicht erfüllen; die weltbewegenden 
Reden, die manche Bruſt zu ſprengen drohten, mußten ſtets 
vertagt werden. Da blitzte der Gedanke eines Narrenparlaments 
unter dem Schutze der Faſtnacht auf, das ſaturnaliſch über 
einen grogen künſtleriſchen 
Jahres feſtzug beraten 
möge. Der erlöſende 
Einfall ſchlug ein, hiſto 
riſche Grundlagen, z. B. 
in betreff eines Gegen 
(Narren⸗) Ordens aller 
Zeit, wurden redlich be⸗ 
ſchafft, die begeiſterten 
Bürger, Beamten und 
Militärs hielten Sitzung 


Emblemen, die längſt 
neben den Protokollen 
und Aufrufen ein Muſeum 
ſchöpferiſchen Frohſinns 
ausmachen. Jede der 
Gefamtleiftungen aber, 
der berühmten Rofen. 
montagszüge, fiel glan" 
zender, überraſchender 
aus als die vorhergehende, 
jo daß Kölns Karneval bald europakundig, eine Schauftellung 
auch für neugierige Reiſende ward. 
Noch bewegte fid) der Wettbewerb nicht in Siebenmeilen: 
ſtiefeln. Es vergingen faſt anderthalb Jahrzehnte, bis das 


goldene Mainz darauf zu fußen begann, daß es gleichfalls Rur 


fürſtenreſidenz geweſen und dem Prinzen Karneval närriſchen 
Kölns Beiſpiel der einmütigen 
Zuſammenfaſſung aller Klaſſen im Gefühl bodenftändiger 
Heimatsfreude war übrigens nicht aufs Geratewohl nachahmbar: 


über Sitzung in Narren⸗ 
kappe und mit ähnlichen 


Summer 8 


Maskenzug im Jahre 1824. 


es ehrte den Mainzer Gemeinſinn, daß ihm der Verſuch ebenfalls 
für die Dauer gelang. Die techniſchen Erfahrungen und Vor⸗ 
arbeiten der Schweſterſtadt kamen dann natürlich dem Mainzer 
Rameval alsbald zugute, unb feine „Narrhalla“ war an witzigen 
Einfällen ebenfo fruchtreih. Den Höhepunkt, der nicht wieder 
überboten werden konnte, haben die rheiniſchen Feiern des 
Jehres 1861 erreicht. Unſer politiſch⸗wirtſchaftlicher Aufſchwung 
zehn Jahre hernach ließ eine ganze Weile das künſtleriſche 
Element hinter ſich zurücktreten. Ein denkwürdiger Beweis für 
das Taſten auf dieſem Gebiet ift das Unterfangen geweſen, ben 
Rameval auch in die Straßen norddeutſcher Städte zu ver: 
pflanzen. Altere Berliner und Leipziger erinnern ſich noch 
des etwas beſchämenden Ausgangs, den dieſer Mißgriff nahm, 
der lediglich in Außerlichkeiten, im theatraliſchen Eindruck das 
Sein geſucht hatte. 

denn der Karneval am Rhein wurzelt in der Luſt an alt⸗ 
vertrauten, großenteils aber für das moderne Leben über: 
wundenen Dingen und Vorſtellungen, die nun mit romantiſcher 
Jonie — hierbei trifft biefer Begriff einmal vollkommen zu — 
beis ernftgenommen und aufgebauſcht werden. Ein Stu⸗ 
um der Arbeiten des Narrenrats an Ort und Stelle hätte 


— 


wë ^ À A 


Die Gartenlaube 


Links: Doge von Venedig und Groß- 


zeremonienmeiſter Polieinello. 


Seite 157 


e E . E De = — n PO 
Rechts: Ger Kölniſche Held 
Carneval. 


manchem orthodoxen Vertreter der „hiſtoriſchen Gerechtigkeit“ 
heilſame Lehren beſchert, und wüßten wir nicht, wie jung der 
Karneval dort in ſolcher Geſtalt iſt, ſo würden es ſeine Typen 
verraten. Ziemlich getreue Wiedergaben des weiland kurfürſt⸗ 
lichen Militärs: in Köln die „Funken“ (vom Hermelinwappen 
am Mützenblech), in Mainz die dickbezopfte „Ranzengarde“ exer⸗ 
zieren Falſtaffiſch, üben Polizei und bewachen die Karikatur der 
vormaligen Stadtbehörden, die vom Kleinen und Großen Rat 
abwärts mit unveränderten Titeln in möglichſt genau beibe⸗ 


haltenen Amtstrachten unter der Schellenkappe tagen. Nur, daß 
Hännesche“ und 


jetzt auch die Vertreter des Gaſſenhumors, der „ 
„Beſtevater“, ſtimmfähig geworden ſind und durch ihre anſpie⸗ 
lungsvollen Zwiegeſpräche und luſtigen Einfälle die hohe Ver⸗ 
ſammlung erbauen. 

Den Karneval in ſeinem Mutterlande vergleichend heran⸗ 
zuziehen wäre noch ein lohnendes Unternehmen. Beſchränken 
wir uns indeſſen auf den Hinweis, daß er die buntefte Tages: 

errlichkeit geweſen und mit 


blüte aus Venedigs ſeemächtiger H | 
dieſer zugleich langſam gewelkt ift. Rom trat dann an die Cpibe, 


und in Goethes Italieniſcher Reiſe 
Bericht über das ſprudelnde Karnevalsleben der ewige 


beſitzen wir den klaſſiſchen 
n Stadt. 


Pariter Opernball. Lithographie aus dem abre 1850. 
23 
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Der Narr und die Nike « Eine Faſtnachtsgeſchichte von Anne-Marie Mampel. 


„Kleide dich in ein Narrengewand und erwarte am Faſtnachls⸗ 
ball im Stadthaus — die Nixe.“ 

Doktor Eberhard Allberger las immer wieder die von einer 
Frauenhand eigenwillig und flüchtig auf mattgelbes, zart⸗ 
duftendes Papier geſchriebenen Worte. — Wer mochte ihn zum 
Mummenſchanz ber Faſtnacht laden? .. Ihn, gerade ihn... 
Er hob den grünen Schirm der kleinen Lampe und muſterte 
ſein Spiegelbild, das von der ſchmalen Wand zwiſchen den beiden 
Fenſtern ernſt zu ihm herüberblickte. — Gewiß .... ſehen 
laſſen konnte er ſich, groß und gutgewachſen, wie er war, und 
mit feinem klugen, ein wenig träumeriſchen Geſicht. — Aber 
hieß er nicht der „Doktor Plato“ bei den Kollegen, „der Grals: 
ritter“ bei den jungen Mädchen? ... Wußten fie nicht, daß er, 
in den Beamtenſtand durch Tradition und knappe Mittel ge⸗ 
zwängt, die Reſte ſeines kargen Gehalts lieber in Büchern an⸗ 
legte, als bei Wein und Sekt Frauen zu huldigen oder zu läſtern? 
Und wußten ſie nicht alle, die blonden, braunen und ſchwarzen 
Töchter der Stadt, daß ſie ihm fremd und ferne waren — bis 
auf eine?. 

Ja, woher wußten fie das eigentlich? . . . Er hatte zu keiner 
Menſchenſeele je davon geſprochen; war einmal nur mit ihr 
zuſammengetroffen und hatte — gerade vor drei Jahren in der 
Faſtnacht war's — nur eine einzige Walzerrunde mit ihr ge— 
tanzt. Ein paar kühle, gleichgültige Worte hatte das ſchöne — nein, 
das ſchönſte Mädchen — ihm geſchenkt und ihn dann bei der 
erſten Gelegenheit verabſchiedet. — Nie hatte er mehr mit 
ihr geſprochen, ſie nie anders als auf der Straße, im Theater 
und in Konzerten geſehen. Und doch wußten es alle: Eberhard 
Allberger, der junge mittelloſe Kommiſſar, liebte hoffnungslos 
Gabriele von Rheynen, die Tochter des Präſidenten, das rei— 
zendſte, anſpruchsvollſte Mädchen weit und breit. 

Stand es an feiner Stirne geſchrieben? ... War es in feinen 
Augen zu leſen? . .. Bleichviell — Sie wußten es, ſpotteten 
und lachten zuerſt ein wenig darüber und fanden ſich ſchließlich 
damit ab. — Doktor Plato! 

Wen alfo konnte ein Beiſammenſein mit ihm verlocken? . 
Wer mochte die Nixe fein? ... 

Schon lange hatte er den grünen Schirm wieder auf die 
Lampe geſetzt und den Kopf in ſein Buch geſteckt, als er noch 
immer, faſt wider Willen, die Frage erwog. Und mit einem- 
mal klappte er den Band griechiſcher Philoſophen zu. „Ich werde 
mir ein Narrenkleid borgen und auf den Faſtnachtsball gehen!“ 

Die Säle des altehrwürdigen Stadthauſes waren in ſtrah— 
lendes Licht getaucht, durchflutet von Muſik und Lachen, erfüllt 
von bunten Masken, blinkenden Uniformen, feierlichen Fräcken .. 

Adel und Militär, Beamtenſchaft und angeſehenſtes Bürger⸗ 
tum ſuchten und fanden ſich hier. Auf dem ſpiegelnden Parkett des 
Ritterſaales drehten ſich die Paare im Walzertakt. Die alte 
goldgelbe Seidentapete, die ſchweren eichenen Türaufſätze und die 
ebenfalls reichgeſchnitzten Bänke, die, mit goldgelben Seidenkiſſen 


verſehen, an den Wänden entlangliefen, ſchufen einen koſtbaren 


prächtigen Rahmen. 

Eberhard Allbergers ſchönheitsfrohes Auge labte ſich daran, 
während er, in ein rot⸗grünes ſchellenbehangenes Narrengewand 
vermummt, an einer Säule lehnend, alle Annäherungsverſuche 
zudringlicher Masken abwies. 

Ja, dieſe Türaufſätze mit den von Schnitzwerk umrahmten 


Wappenſchildern der alten Landesgeſchlechter waren ſchön. Er 


jah von einem zum anderen, die Wahrzeichen vergleichend. Löwen 
und Greifen, Pelikane und Schwäne reckten ſich da in heraldiſcher 
Steifheit, und mitten unter ihnen — drei rote Roſen auf blauem 
Grund . . . In Eberhards Stirn grub fih eine ſcharfe Falte. 
Das war das Wappen der Grafen von Roſenfeld. Das Wappen 
des Mannes, den Gabriele von Rheynen liebte, in deſſen Schloß 
fie früher oder ſpäter als Herrin einziehen würde... Da 
drängte ſich eine kleine, zierliche Pierrette an ihn heran: 

„Gabriele ſitzt zu Haus und weint. 

Die Rofen blühn, die Mutter greint . 

Ach ohne Gold und ohne Geld 

Kein Mägdlein freit Graf Roſenfeld!“ 
ſang ſie halblaut ihm ins Ohr, wich geſchickt ſeiner zum Schlag 
erhobenen Narrenpeitſche aus und war, ehe er es ſich verſah, 
in der Menge verſchwunden. Er ſtarrte benommen vor ſich hin. 
Ein Mägdlein ohne Gold und Geld — ja, das war ſie, die ſtolze 
Gabriele. Doch was hatte das Ganze zu bedeuten? .. . Finſter 
ſah er zu dem Wappenſchild empor. 


„Gott grüß' dich, Narr!“ ſprach es da neben ihm. In meer⸗ 
grüne Schleier gehüllt, Schilf und Seeroſen in Haar und Gürtel, 
ſtand die Nixe vor ihm. 

„Wer biſt du?“ rauh kamen die Worte von ſeinen Lippen. 

„Ein Narr, der in der Faſtnacht alſo fragt!“ lachte eine ihm 
fremde Stimme. „Komm, reich' mir den Arm, wir wollen 
promenieren!” Schweigend willfahrte er. — Wer war fie? ... 
Mittelgroß und ſchlank, dieſe einzigen Wahrnehmungen, die 
ihr Nixenſchleier und ihre Maske geſtatteten, paßten auf gar 
manches Mädchen der Stadt, und auch das blonde Haar, das 
durch die Verhüllung ſchimmerte, konnte — vorausgeſetzt, daß 
es nicht überhaupt eine Perücke war — mehr als einer ge⸗ 
hören. Auch ihr ... die nun zu Haufe ſaß und weinte 

„Sieh nur all dieſe Ritter und Edelfräulein,“ lachte die Nixe 
an ſeinem Arm, „wie ſie ſich ſpreizen und brüſten! — Ich wette, 
kein einzig wirklich Adeliger ſteckt unter dieſen Lappen. Und 
dort — die fahlblonde, blutarme Carmen, das überreife, hochge⸗ 
ſchnürte Gretchen und all die zarten Blümlein . . . Rofen und 
Vergißmeinnicht, Maßliebchen und Enzian ...“ Spöttiſch lächelte 
ſie in ihre grünen Schleier. „Eitle Toren, die im bunten Masken⸗ 
kleid ſich ebenſo belügen wie im grauen Alltag. Alle müßten ſie 
als Narren und Schelme umherlaufen — doch beſäßen fie ſoviel 
Erkenntnis, wäcen fie es nicht ...“ 

i Eberhard Allberger horchte nur mit halbem Ohr. 
le u 

Da tauchte wieder das Pierrettchen neben ihnen auf. Und 
wieder ſang ſie ihr loſes Lied: „Gabriele ſitzt zu Haus und 
weint ...“ 

„Haft du es gehört?“ fragte die Nixe gleichmütig. „Sie ole 
wen es Lion und ſchmieden ihre Spoitverſe drauf.“ 

„Was willen fie? ...“ 

„Daß Gabriele von Rheynen ihr Spiel verlor, daß Graf 
Roſenfeld plötzlich nach dem Süden abgereiſt iſt und im Sommer 
mit einer jungen, ſchwerreichen und hochadeligen Gemahlin heim⸗ 
kehren wird ...“ 

„Arme Gabriele . . ." 

Die Nixe lachte. „Andere denken anders über bes Fräuleins 
Jagd nach Gold unb Grofenfrone ...“ 

Da hieb er mit der Narrengeißel durch die Luft. „Pfui über 
jene, die fremde Schickſale immer nur mit ihrem eigenen er⸗ 
bärmlichen Maßſtab zu meſſen verſtehen! Was konnten Gold 
und Krone einer Gabriele von Rheynen bedeuten, wenn nicht 
dem Mann, der beides beſaß, ihr Herz gehörte? ..“ 

Und wieder lachte die Nixe. „Wenn du dich nur nicht täuſcheſt, 
Narr! Übrigens — man ſagt, daß du ſie ſelber liebſt. Wit 
du mir verraten: Warum?“ 

Da ſchüttelte er ihren Arm ab. „Warum? . . . Haft du noch 
nie geliebt, Nixe, daß du nach Gründen fragen kannſt, wo Un: 
faßbarſtes ſeine Fäden webt?“ 

„Nein“, klang es hart zu ihm empor. „Aber laſſen wir das, 
was kümmert's dich! Ich will noch einmal tanzen, Narr!“ 

„Noch einmal? Wir tanzten doch noch gar nicht!“ 

„Frage nicht!“ — Und an ſeine Bruſt gelehnt und in ſeinen 
Arm geſchmiegt, ließ fie fid) von den ſehnſüchtig⸗zärtlichen Rhyth⸗ 
men eines Walzers tragen. Nach der erſten Runde gebot ſie halt. 

„Mich dürſtet!“ Er führte fie zum Sektzelt, bot ihr einen 
Kelch und hob den zweiten ihr entgegen. „Auf dein Wohl, Nike! 

„Auf daß es mir wohl werden möge!“ gab ſie zurück und 
ſtieß ihr Glas ſo heftig an ſeines, daß es zerſplitterte und die 
Schaumperlen ihre Schleier netzten. „Das feuchte Element ver: 
langt nach mir“, lachte ſie ein wenig verwirrt. „Komm, ich 
glaube, es ift Seit, daß wir gehen. In einer Viertelſtunde 
demaskiert man ſich.“ , 

Sie zog ihn mit fih nach der Garderobe, ſchlüpfte in ein 
Paar pelzgefütterter Überſchuhe und ließ ſich einen warmen 
Abendmantel über das Nixengewand breiten. „Soll ich dir 
einen Wagen beſorgen?“ fragte Eberhard Allberger. Sie 
ſchüttelte den Kopf. „Ich will gehen, und du ſollſt mich begleiten! 

„Wohin?. ." 

„Heim..“ 

Schweigend nickte er und trat an ihrer Seite in die feuchte, 
tauſchwangere, neblige Februarnacht. Durch ſtille, menſchen⸗ 
leere Straßen ſchritten ſie, die kaum von einer Laterne erhellt 
waren, und bald lag die Stadt hinter ihnen. 

„Wo wohnſt du?“ fragte er da beklommen. ee e 

„Ich? ... Wo alle Nixen wohnen: am Grund des Sees. 


Wer war 
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Eberhard Allberger fröftelte, obwohl er feinen Mantel über taſtete er fih vorwärts. „Bleib ſtehen!“ rief es ihm da aus dem 
Nm ſen Narrengewand geworfen hatte. — Was führte biefes nächtlichen Dunkel entgegen. „Zwiſchen dir und mir klafft ein 
Nädchen im Schild? . .. Lockte fie ihn wirklich nach dem See, Riß. Du kannſt nicht herüber, und verſuchſt du es doch, ver— 
der ſich da draußen, eine knappe Wegſtunde vor der Stadt, breit ſinken wir beide!“ So nahe es ging, war er herangekommen. 
und lang zwiſchen den Hügeln dehnte? Und was wollte Sehen konnte er fie nicht, aber dem Klang der Stimme nach, 
fe dort? .. . Außer vereinzelten Bauernhöfen und einem mußte fie ihm nahe fein. 
leinen, übelbeleumundeten Gaſthaus war da weit und breit keine „Was ſoll der Wahnſinn?“ rief er hinüber. 
ae menschliche Wohnſtatt. — Die Hand gebieterifd) auf ihren Arm Da klang es weich, bittend und verzeihungheiſchend durch die 
LE legend, blieb er ſtehen. Nacht: „Zürne mir nicht! Ich bin's .. Gabriele von Rheynen.“ 
xri „Ver biſt du? ... Was willſt du von mir? ... Die Stunden „Gabriele! ...“ fo ſchwer und heiſer rang fid) ihr Name 
dÉ der Mastenfreihelt find vorüber.“ Er löfte die ſchwarze feibene von feinen Lippen, daß er drüben, jenfeit des Riſſes, in dem 
owe von feinem Geſicht. das Waſſer gluckſte, gewiß nicht zu vernehmen war. 

„Du weißt zwar ohnedies, wer ich bin. Aber ich will wiſſen, „Ja, ich bin's!“ ſagte die Frauenſtimme von neuem. „Und ich 
wer du bit, denn ich laffe mich nicht von einer Unbekannten will ein Ende mit dem gaukelnden Maskenſpiel machen, das ihr 
finos in Nacht und Nebel locken!“ Sanft löfte fie feine Hand Leben nennt. Und weil ſelbſt dies klägliche Ende einer Beſiegten 

noch mit der Lüge rätſelvoller Romantik umkleidet werden ſollte, 


von ihrem Arm. Ihre Schulter berührte ihn. 
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Nummer 8 


Koſtümball. Gemälde von Max und Gabriel Francken. 
wollte ich dich, von dem die ganze Stadt weiß, daß du mich 


^ "Sb wirft du's willen“, fagte fie ſchmeichelnd. „Gedulde 
liebſt, herzlos mit in den Tod locken. . .. Wollte es und ver: 


ps tine Fleine Weile!“ 

De bei ging es durch ſchmelzenden Schnee und immer mocht' es dann doch nicht!“ Seck? 

TR Werden Rebel Da plötzlich faf er zu feiner Linken Gabriele von Rheynen ſchwieg, unb in dieſes Schweigen tönte 

nd tagendes Schilfrohr. drohend das Knacken des Eiſes, das Gurgeln des Waſſers in dem 
immer breiter werdenden Spalt. „Leb' wohl, Narr! Rette dich!“ 


Mi e 
4 E ek ‚ fagte im ſelben Augenblick feine Begleiterin. 
en .“ Und ihn mit fid iehend, wand ſie ſich flink kl da wie ein Notſchrei aus dem Nebelmeer. — Krachend 
„ MECH Be See le N IR JM es SH 
Zt zu. Ed g 7 ie dichten Binſen, dem eingefrorenen barſten bie Schollen ... Eberhard Allberger ſchob fid, ber Gefahr 
balten ue fp . er Cis unter den Füßen, als er, fie zurück- nicht achtend, auf allen Vieren vorwärts. Doch Waſſer umſpülte 
Zi hi e ö „Bleib . . was fällt dir ein! Siehſt du ihn. Waſſer ... nachtſchwarzes, eiskaltes Waſſer. Und als er 
breden eint” aut? Noch ein paar Schritte weiter, und wir mit ſchier übermenſchlich geſchärften Augen das Dunkel zu durch— 
da rif fe f dringen fuchte, fah er einen hellen Schleier und Seeroſen vor ſich 
413 vor ihm Wo Nur ihren Mantel hielt er in den Händen. ſchwimmen. Da packte er zu und zog — den Tod im Nacken — 
Mi ind m ebel und Cis hinein flüchtete die Nixe. die regloſe Gabriele mit fid) durch das lecke Eis uferwärts. 
"ng, bei hielt die kniſternde Fläche, deren Oberſchicht In ihren weichen, warmen Mantel, der vorhin achtlos zu 
^ unb wäſſerig zu werden. „Halt,“ rief er, „halt!“ Boden geglitten war, hüllte er dort bie triefende Geſtalt und 

trug ſie, beglückt ihrem Atem lauſchend, auf ſeinen Armen dem 


Loch di 
vió CH Luft trant ihm den Laut von den Lippen, und 
auf das unheimliche Knirſchen unter fid) achten, neuen Tag — dem neuen Leben zu. 
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Nummer 5 


Immer muß es brennen Erzählung von Lotte Gubalke. 


Jakob Reinbrecher ſtand mit geſenktem Haupte da — 
dann fuhr er heftig auf: „Mein Sohn beklagt fid), 
daß er mein Herz nicht beſeſſen — du machſt mir zum Vorwurf, daß 
ich Doris mein Herz verſchloß — ach, was wißt ihr von meiner 
Qual! Von meines Herzens unſeligem Jammer! Habt ihr 
eine Ahnung davon, wie einem Menſchen zumute iſt, der mit 
vollen Händen Liebe geben möchte und nicht die werbende Ge⸗ 
bärde findet, die ſich dem andern verſtändlich machen kann?“ 

„Ich? Weiß alles, Jakob. Aber was weißt du von mir? 
Ich bin zu dir gekommen, als du mich darum bateſt und kein 
Hehl daraus machteſt, daß du mir die Bitte nur um des ver⸗ 
laſſenen Kindes willen ſtellteſt — und weil ich dich liebte. 
Immer ſchon liebte, als du um Doris warbſt.“ 

„Klementine —“ 

Sie wehrte ab. „Laß das — das iſt überwunden — wie 
alles überwunden wird. Die wirkliche Liebe wird erſt offenbar 
im Verzicht, und das echte Glück kommt erſt dann, wenn einer 
verſtand, was das bedeutet: Was liegt an mir! Ich darf zu dir 
von dieſen Dingen reden, die ſo weit von mir ſich entfernten, 
als der Himmel fern von der Erde liegt. Es handelt ſich jetzt 
nur um deinen Sohn, zu deſſen Hüterin du mich in dein Haus 
holteſt. Er gehört mir mehr als dir, Jakob Reinbrecher, deſſen 
Fleiſch und Blut er iſt, denn ich habe mir ſeine Seele gewonnen. 
Du darfſt ihn nicht hinausſtoßen! Denn er iſt einer von denen, 
die unter dem Wort ſtehen: Immer muß es brennen!“ 

Jakob Reinbrecher ſtand da, die Stirn gegen das Fenfter⸗ 
kreuz gelehnt. Jetzt wendete er ſich jäh um: „Du meinſt, Doris 
habe ich zur Verzweiflung und in den Tod getrieben und meines 
Sohnes Seele iſt mir fremd geblieben?“ 

„Ach, daß du hätteſt glauben können!“ 

„Glauben, daß ſie mich liebte und nicht ihn, der mir von 
jeher alles ſtahl?“ 

„Iſt dir klar, wie du Doris mit dieſem Verdacht ſchändeſt? 
Laß dieſe Dinge ruhen — laß uns alle Liebe deinem Sohn 
geben!“ 

„Einem Sohn, der will, was jener wollte! Frei ſein von 
aller Pflicht, von jeder Gewiſſensfeſſel — nein — mag er ſich 
beugen und erkennen, was einzig den Mann macht: Selbſt⸗ 
zucht!“ 

„Jakob, ich ging zehn Jahre neben dir her, ohne eine Bitte 
an dich zu richten — verſchließe dich nicht gegen deinen Sohn.“ 

„Zehn Jahre — und ich wußte nichts von dir — “ 

„Nein, du wußteſt nichts von mir — ich ſagte dir ſchon — 
das iſt längſt belanglos geworden — es geht nur um deinen, 
nein, um unſern Sohn.“ 
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Zeichnung von Carl Blechen. 


Eine Weile war es ganz ſtill im Zimmer, nur die Regen⸗ 
tropfen, die vom Dach liefen, ſchlugen eintönig auf den Zink⸗ 
belag des äußeren Fenſterbrettes. 

„Ich werde ihm ſchreiben, daß er kommen ſoll. Kennſt du 
ſeinen Aufenthaltsort, er gibt ihn in ſeinem Brief nicht an?“ 

„Annette weiß ihn — ich verlangte nicht, daß ſie ihn mir 
mitteilte.“ 

„Die beiden, Arwed und Annette, lieben ſich, ſind einig mit⸗ 
einander?“ 

„Ich glaube es — und wiſſen es ſelbſt noch nicht — die 
beiden.“ 

„Aber du, Klementine, die ſo vieles weiß, ahnſt du etwa, 
weſſen Tochter Annette iſt?“ 

„Gewiß, Jakob, das verriet mir dein Weſen — ach, ich 
kenne dich fo genau. Sie ift Reinholds Tochter ... Ich fab 
es ſchon damals, als du ſie ins Haus brachteſt, nachdem du für 
die Beerdigung des Mädchens geſorgt, das, dem Tode nah, 
Zuflucht bei bir, feinem Bruder, ſuchte ...“ 

„Und haſt nie mit mir davon geſprochen?“ 

„Ich habe das Kind mit dir gemeinſam erzogen, immer in 
dem Gedanken, daß im Weſen ſeines Vaters Untiefen ſchlum⸗ 
merten neben glänzenden Gaben, und daß ſeine Mutter zu den 
Armften der Armen gehörte, die von Vater und Mutter ver⸗ 
ſtoßen war, als fie fid) in Liebe an einen Leichtſinnigen ver: 
lor . .. Und unſere gemeinſame Arbeit ift belohnt.“ 

„Wie tief bin ich in deiner Schuld, Klementine!“ 

„Laß uns am Glück unſerer Kinder bauen!“ 

Als die Tür ſich hinter Klementine ſchloß, ſetzte ſich Jakob 
Reinbrecher in den Seſſel vor feinem Schreibtiſch und ſchloß, 
ſeiner ſelbſt nicht mächtig, die Augen. 

Was kam alles auf ihn zu? Was rannte gegen die Mauer, 
die er um fid) und fein Herz aufgerichtet batte. 

Neben ihm hatte eine gelebt, die ihn geliebt und verſtanden? 
Fraglos und klaglos war fie neben ihm hergeſchritten, hatte ver: 
ſtanden, was ihm die innerſte Seele bewegte? Hatte ſich ein 
gutes Recht erworben auf — ja, auf was denn? Ein Mit 
beſtimmungsrecht auf das Schickſal ſeines Sohnes, deſſen Seele 
ſie gewonnen hatte! 

Alſo war es kein Traum, ſondern Wirklichkeit, daß in einer 
kurzen halben Stunde das Fundament ſeines Lebens erſchüttert 
wurde 

Und das hatte Klementine bewirkt, die wie ein [tiller 
Schatten neben ihm herging. Die ſcheinbar nie eine eigene 
Meinung hatte. Klementine, die alles wußte, ohne zu fragen, 


weil ſie das Glauben über das Schauen ſtellte. 
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Und biefe Klementine liebte ihn. Hatte ibn immer geliebt 
und konnte von der Seligkeit des Verzichtes ſprechen. Ach, ſein 
geben war auch ein einziger Verzicht, aber ein widerwilliger.... 
fb es möglich fein würde, zu Ruhe und Frieden zu kommen? 
Eeufzend griff er wieder zu Arweds Brief. Geduld verlangte 
glementine. Nun wohl, Geduld — er wollte verſuchen, diefe 
ihwerfte aller Tugenden zu üben. 

Et ſchrieb, nachdem er mühſam nach den rechten Worten 
geſucht hatte: „Lieber Sohn — ich erwarte Dich zu einer Aus» 
ſpruche. Es wird mir ſchwer fallen, auf eine Lebenshoffnung zu 
berzichten, aber ich habe nicht das Recht, Dein Leben nach meinen 


Lünſchen zu formen. 
Dein Vater Jakob Reinbrecher.“ 


Er ſiegelte den Brief mit dem Petſchaft, das den Reinbrecher⸗ 
ihen Leitſpruch trug, und ging hinunter, um ihn Klementine zu 
überliefern, 

Er fand fie in Sorge um Annette. „Ich finde fie nicht! Die 
Magd berichtet, fie [ei vor dem Gewitter aus dem Haufe 


gegangen.“ 
Jakob beruhigte feine Frau: „Sie wird irgendwo eingekehrt 


on und bald zurückkommen.“ 


$ * * 


Als der Doktor Reinhold Reinbrecher in einen Hohlweg ein- 
beg, an deſſen Ende ein Gänſeteich liegt, bot ſich ihm ein ſelt⸗ 
imer Anblick. Neben der Hütte, die aus alten Brettern als 
Letlerchutz für den Gänſejungen aufgerichtet war, ſtand ein 
junges Mädchen. Sie hatte ihren Kleiderrock zum Schutz, in Er⸗ 
mengelung eines Schirmes, über den Kopf geſchlagen und ſprach 
Ieltend auf einen Jungen ein. „Du hätteſt das Wetter im 
Lezten Heller’ abwarten follen, dann hätte Herr Arwed Zeit 
denden, meinen Brief zu beantworten.“ 

Reinhold Reinbrecher konnte die Antwort des Geſcholtenen 
ncht verſtehen. Troßdem war es ihm klar, daß es fih um eine 
deuchaft an feines Bruders Sohn handelte. Wer mochte die 
unge Dame fein, bie fi Wind und Wetter ausſetzte, um Nach⸗ 
richt von Arwed Reinbrecher zu erhalten? 

Er zögerte nicht, um den kleinen Teich herum auf fie zuzu⸗ 
gehen und, ſeinen Hut ziehend, zu fragen: „Bin ich auf dem 
ekten Weg nach Altenbach?“ 

Jit junge Dame fuhr erſchreckt zuſammen und trachtete 
elt, ihren Anzug in Ordnung zu bringen. 

Reinhold Reinbrecher hatte für den Augenblick ſeinen Welt⸗ 
xmmer pergeſſen. Das Mädchen, das da in lieblicher Verwir⸗ 
img vor ibm ſtand, erſchien ihm als das ſchönſte Jugendwunder, 
dez er je geſehen. 

„Sie find auf dem rechten Weg, mein Herr. Hier dieſer 
"Jan führt gerade auf den Dorfanger. In zehn Minuten 
md Sie im Dorf.“ 

Sie Win ihn das anmutete, daß ihm jemand einen Weg 
trib, den er fo genau kannte. Und ſeltſam mutete ihn die 
zumme des Mädchens an — diefe dunkle Färbung — und bie 
"Ib ihres Haares — dieſes rötliche Braun, mie die Schale 
"t Kaſtanien — und die blauen Augen — 

"arte ihn ein Spuk? Annette fah den Fremden nicht minder 
ount an. Wie ſonderbar! Den kannte fie doch — der glich 
aem Boter, mehr noch Arwed ... Ja — fo würde Arwed 
schen als alter MRann 

der Fremde fragte: „Liebes Kind, verzeihen Sie eine Frage 
~ tit ift Ihr Name?“ 

„Annette Reinbrecher — aber Sie, mer find Sie — ich meine 
= jj kennen und fah Sie nie zuvor!“ ö 
Der Oänfejunge war nach dem Teich gelaufen, es war Zeit, 
ane ferde ins Dorf zu treiben. 

E find Sie Pfarrer Jakob Reinbrechers Tochter aus feiner 
cnm Ehe mit der Schweſter feiner erften Frau?“ 

E kennen meinen Vater? Sie find aber ſcheinbar lange 
Séi Landes geweſen. Pfarrer Reinbrecher ift mein Pflege» 
ctt, id trage feinen Namen, weil er mich an Kindes Statt an: 
(mn 

x au Wr Eltern find — tot? Sie kennen nicht deren 


Deg fab den Frager ratlos und traurig an. Niemand 
Umgebung hatte jemals diefe Frage an fie gerichtet, 
i nie vernarbte Wunde berührte, feit fie bei ihrer Gin, 
dei hatte, daß ihre Mutter geftorben und ihr Vater 


„Vorm fragen Sie? ſagte ſie abweiſend. 
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„Vielleicht habe ich ein Recht zu dieſer Frage — ein trau⸗ 
riges Anrecht.“ 
De find Sie?“ fragte Annette, von Furcht und Grauen 
rfaßt. 
„Ihres Pflegevaters Bruder!“ 
Annette ſah ihn ratlos an. Sie ſagte nicht wie Arwed: 


„Willkommen, Onkel Reinhold!“ — obgleich fih auch ihre Kinder: 
phantaſie mit dem Doktor Reinbrecher beſchäftigt hatte, von dem 
die Leute in geheimnisvollen Andeutungen ſprachen, wie von 
dem verlorenen Sohn im bibliſchen Gleichnis. Von einem, um 
den es ewig ſchade war, daß er aus ſeiner Bahn geſchleudert ſei. 
Wodurch wohl? Das hätte ſie gerne gewußt. Wenn ſie irgend⸗ 
wo und ⸗wie ein Gemälde ſah, das den verlorenen Sohn dar⸗ 
ſtellte: mit den Schweinen Treber eſſend oder auf dem Weg 
nach Hauſe oder von dem Vater als Heimgekehrter umarmt 
und gefeiert — hatte ſie an dieſen Bruder ihres Pflegevaters 
gedacht, und ganz im geheimen hatte ſie für ihren Pflegevater 
Partei genommen, für den, dem niemand ein Kalb ſchlachlete. 
Sie ſah den Fremden ſekundenlang ſprachlos an, als wolle ſie 
überlegen, was ſie mit dieſer Nachricht anfangen ſolle. 

„Sie wiſſen, daß ich nicht willkommen bin im Pfarrhaus von 


Altenbach —“ 
„Ich weiß, daß auf Gottes weiter Welt keine beſſeren 


Menſchen leben als meine Eltern.“ 

Reinhold Reinbrecher ärgerte ſich an dem Wort „meine 
Eltern“. Er lächelte höhniſch, dann reichte er dem Mädchen die 
Hand hin: „Leben Sie wohl, Annette Reinbrecher, ich weiß ſehr 
wohl, daß Ihnen meine Begleitung läſtig iſt. Ich habe nicht die 
Abſicht, ſtörend zu wirken, vergeſſen Sie mich.“ 

Sie legte zögernd ihre Hand in ſeine ausgeſtreckte Rechte. 
Dabei fiel ihr Armel, der nur bis zum halben Unterarm reichte, 
zurück — ein rotes Mal, das wie ein talergroBer Stern ausſah, 
wurde ſichtbar. Er faßte ihre Hand feſter, ſie lag wie in einem 
Schraubſtock. Annette verſuchte vergeblich, ſie zurückzuziehen. 

„Annette Reinbrecher — Gott im Himmel! — Du biſt —“ 

„Laſſen Sie mich los!“ rief ſie ſchaudernd. 

Er willfahrte ihr und ſagte: „Ich habe ein Recht, diefe Hand 
zu faſſen, ich bin dein Vater.“ 


„Mein Vater?“ 
Sie ſtand vor ihm, bleich, verzweifelt — alles Glück, alle 


Freude, aller Mut waren von ihr gefallen. Und hatte doch in 
manchen ſtillen Nachtſtunden davon geträumt, wie es ſein müßte, 
einen verſchollenen Vater wiederzufinden. 


Warum jubelte ſie denn nicht? 
Warum hatte er ſie denn verlaſſen — ſo viele Jahre ſeine 


Pflichten andern abgetreten — und war doch dem Augenſchein 
nach ein Mann, der auf ſeinen breiten Schultern Laſten hätte 


tragen können? 
„Das freut dich nicht“, ſagte er in bitterer Selbſtverſpottung. 


„Sei ruhig, ich verſchwinde, wie ich kam.“ 

„Warum verließeſt du mich, als meine Mutter ſtarb?“ 

Jetzt ſah er die Fragerin verzweifelt und ſtaunend an. So war 
das! Dies Kind glaubte, er habe eine Ahnung von der Stunde 
ſeiner Geburt, die ſeiner Mutter das Leben gekoſtet — wäre am 
Ende aus Verzweiflung in die Welt gelaufen! „Armes Ding! 
Die deine Mutter war, iſt eine von jenen geweſen, die man nicht 
vor den Altar führt.“ Beinah hätte er ihr irgendeine fromme 
Lüge aufgetiſcht. Aber dieſe barmherzige Regung ging ſchnell 
vorüber. Thereſe Vollgenannt hatte ihn ſchon richtig eingeſchätzt 
— er quälte nicht nur Tiere zu ſeinem Vergnügen. 

„Ich hatte deine Mutter bereits vor deiner Geburt verlaſſen. 
Deine Anweſenheit auf dieſer Erde iſt mir erſt heute verraten 
durch das Mal da, das dir deine Mutter wahrſcheinlich ſamt 
deinem braunen Haar als einziges Erbteil hinterließ.“ 

Annette ſah den Sprecher faſſungslos an — dann wendete 
ſie ſich von ihm ab und lief wie ein gehetztes Wild ins Dorf 
Sie achtete nicht auf die erſchreckten Blicke und Zurufe der 
Nachbarn. Nur fort, fort von dieſem Entſetzlichen. 

In der offenen Pforte des Vorgartens ſtand Jakob Rein- 
brecher, der vor einer kleinen Stunde begonnen hatte, ſich in der 
ſchwerſten menſchlichen Tugend, in Geduld, zu üben. Er hielt 
Umſchau nach ſeiner Pflegetochter. Nun hielt er ſie in ſeinen 
idee GEN un a hing und zitternd vor Entſetzen 

uchzte: „Vater, lieber Vater, halte mich feſt, ſchü i 
vor bem Furchtbaren.“ í Zen a 

Jakob Reinbrecher trug bie Weinende hinauf in ihr Zi 
und legte ſie auf ihr Bett. Dann rief er Ee 
Annette in einer tiefen Ohnmacht fand, bie allgemach, nachdem 
für Augenblicke die Befinnung wiedergekehrt war, in einen toda 
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ähnlichen Schlaf überging. Was mochte dem Mädchen wider⸗ 
fahren ſein? Vorläufig vermochte niemand Auskunft zu geben. 


$ * * 


Arwed kam eine halbe Stunde fpäter nad) Altenbach. Er 
wußte, daß ſein Vater abends niemals mit ſeiner Familie zu⸗ 
ſammenſaß, ſondern in ſeinem Studierzimmer arbeitete. Dieſe 
Zeit wollte er abwarten, um zu ſeiner Mutter zu gehen. 

Wie erſtaunte er, von der Magd zu hören, daß Annette er⸗ 
krankt und die Eltern beide an ihrem Bette ſäßen. 

Er war in die zu ebener Erde gelegene Wohnſtube ein- 
getreten. Die Magd brachte eine Lampe und bot ihm einen 
Imbiß an. 

Er lehnte ab und wollte wiſſen, wieſo ſeine Schweſter krank 
ſei, da er noch am ſpäten Nachmittag eine Botſchaft, einen 
Brief, erhalten habe, aus dem hervorging, daß ſie ganz geſund 
fei! 

Die Magd wußte nur, daß der Herr Pfarrer eine Bewußtloſe 
ins Haus getragen habe. 

„Wenn es doch möglich wäre, meine Mutter zu ſprechen!“ 
Die Magd war bereit, die Frau Pfarrer zu verſtändigen. Sie 
tat es behutſam und leiſe, wie man in einem Krankenzimmer 
aufzutreten pflegt. 

Klementine überlegte nur kurz, 
dann fragte fie: „Jakob, willſt nicht 
lieber du gehen?“ 

Und ſie ſah ihn bei dieſen 
Worten ſo flehend an, daß er 
ſchweigend einen jäh auſſteigenden 
Widerſpruch niederkämpfte. 

Arwed hatte indeſſen wieder 
Annettes Brief hervorgeholt, in dem 
ſie ihn beſchwor, ehe er mit dem 
Vater ein letztes, hartes Wort 
ſpräche, das zu einem Bruch führe, 
mit ihr gemeinſam zu beraten, ob 
es denn gar keinen Ausweg gäbe, 
der zum Frieden führe. 

Sie ſchrieb: „Sieh, lieber Arwed, 
ich hielt' es nicht aus, Dich zu ver⸗ 
lieren, denn Du biſt ein Teil von 
meinem Leben, ohne Dich ſcheint 
mir die Welt hoffnungslos. Und 
ich könnte niemals unſeren Vater 
verlaſſen, der mich in ſein Haus 
nahm und pflegte wie einen aus 
dem Neſt geſtoßenen Vogel. Du 
weißt gar nicht, welche Güte in 
dieſem fdjeinbar fo harten Mann 
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lebt. Komm lieber jetzt nicht zu 

einer Ausſprache —  jánftige ein 

wenig Deinen Sinn — ich aber komme beſtimmt ſobald wie 
möglich nad) Jena, unb dann laß uns weiter ſehen . . ." 


Die Tür wurde geöffnet — er ſah ſich feinem Vater gegen: 
über. Er war aufgeſtanden, als die Tür in der Angel knarrte, 
und wich um einen Schritt zurück. Was würde nun kommen? 
Eine heftige Auseinanderſetzung, ein Wortgefecht, das mit einer 
Trennung, mit einem unheilbaren Riß enden würde? 
Und dann geſchah das Unfaßbare. 
Jakob Reinbrecher hielt ſeinem Sohn die Hand hin und ſagte 

mit einer Stimme, in der ſeine Erregung nachzitterte: „Du 
kommſt mit einem zerriſſenen Herzen, Arwed. Und du wollteſt 
nicht mich, ſondern deine Mutter ſehen. Sei ſtill, es legt ſich 
wohl jeder Sturm, und alles Leid verblaßt. Auch das einer 
jungen Seele, die ſich wie ein gefangener Vogel vorkommt. 
Wir wollen aber unſere Angelegenheit zur Seite ſchieben. Jetzt 
geht es nur um Annette.“ Er erzählte, was vor einer kleinen 
Stunde geſchehen ſei. Daß ſie Schutz vor irgend etwas geſucht 
habe, vor etwas Fürchterlichem, das imſtande war, die ſonſt ſo 
Frohgemute umzuwerfen. 

Der Pfarrer hoffte, Arwed vermöge am Ende Aufſchluß 
zu geben, wenn er mit Annette in Verbindung geſtanden habe. 

Aber die Tatſache, daß ſich Annette und Arwed nicht geſehen, 
ſondern daß der Gänſejunge nur eine Botſchaft getragen zwiſchen 
den beiden, ließ die Angelegenheit noch rätſelhafter erſcheinen. 
Arwed ſchlug vor, man ſolle den Jungen ausforſchen, wo er 
Annette zuletzt geſehen. 

Während man auf den Jungen wartete, traten die Erlebniſſe 
des Nachmittags für Arwed wieder in den Vordergrund. Er 
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Derfäumt. 


O. fände, was ich an die Welt verraten, 
Sonde das Etwas zu mir heim! 

Weiß nicht, ob Lieder ſich. o^ Taten 
Mit in der Geiſteihülle nahten — 

Reif war ich, reif für jeden Götterkeim. 


Noch nie Derfäumtes mid) fo graufam reute! 
Ich babe fütllos, willenlos gewacht 

Und war ohn' Schlaf des Schlafes Beute. 
So taucht ein ungelebtes Heute 
Unwiederbtinglich in die Nacht. 


Und ob es niedrig, ob erlefen, 

Ob bJumenblau, ob berzensrot: 

Weiß nur, id) wäre dran genefen, 

Weiß nut, es wäre mein geweſen, 

So ftark wie Liebe und fo ftark wie Tod. 
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berichtete von ſeinem Zuſammentreffen mit dem Verſchollenen im 
„Letzten Heller“. 

Und während er berichtete, kam ihm eine unumſtößliche 
Gewißheit, daß Reinhold Reinbrecher irgendwie in dieſe rätſel⸗ 
hafte Begebenheit verwickelt ſei. Ob er ihr begegnet war auf 
dem Weg nach dem Friedhof, nach dem Grab ſeiner Mutter? 

Jakob Reinbrecher ſtarrte ſeinen Sohn verſtändnislos an. 
Reinhold war zurückgekehrte? Was wollte er denn? den 
Frieden einer unſchuldigen Seele vernichten? 

Als der Gänſejunge dann von einem großen, ſremden Mann 
ſprach, der Fräulein Annette hart angefaßt habe, war für Jakob 
Reinbrecher das Rätſel gelöſt. ; 

Armes Kind! Was würde ber Unglückſelige alles zertreten? 
Junges Glück und holde Hoffnungen. 

Drei Menſchen ſtanden neben dem Bett der Bewußtloſen, in 
Not und Sorge geeint, alles Trennende war in dieſer Stunde 
verſunken. 


* * * 


Als Reinhold Reinbrecher hinter dem fliehenden Mädchen 
dreinſah, das ihm wie ein Wunder an Reinheit und Schönheit 
erſchienen war — das er als ſeine Tochter erkannte, die ſich mit 
Abſcheu und Entſetzen von ihm wendete, verſagten Hohn und 
Spott zum erſtenmal vollkommen 
bei ihm. 

Es war, 
Augen 
würde. 


als ob von ſeinen 
ein Schleier genommen 
Wie ſurchtbar war dieſe 
Wirklichkeit! Iſt es wirklich ſo, 


daß unſere Taten ewig beſtehen 
und gegen uns aufſtehen? Kann 
nichts ungeſchehen gemacht werden? 
Wirkt alles weiter? Iſt eine 
ſchlechte Tat wie ein Tropfen G ft, 
der ſich mit dem Waſſer im 
Glas vermiicht, wenn er dem Auge 
unſichtbar werd? 

Reinhald Reinbrecher blieb wie 
angewurzelt vor der Friedhofstür 
ſtehen, bis zu der er gegangen 
war — langjım, ſchwerfällig, als 
irüge er eine Zentnerlaſt. 

Er legte nicht die Hand auf 
die Klinke, ſondern ging an der 
Mauer entlang, auf einem Weg, 
den er als Kind ſooft gegangen, 
wieder zum Dorf hinaus. 

Als er die Höhe gewonnen 
hatte und vom Waldrand das Dorf 
im Abenddämmer liegen ſah, ſagte 

er zu ſich ſelber: 

„Es wäre ſehr bequem, dieſe 
Komödie, die Leben heißt, nicht weiterzuſpielen. Es wäre edel, 
wenn ich meinem Bruder Jakob mitteilte, daß ich ihm und ſeiner 
Sippe nichts Übles will — —“ 

Er verſuchte es noch einmal, allen Hohn und Spott von 
neuem über ſich ſelbſt und Gott und die Welt auszuſchütten, 
ohne daß ihm das wie ſonſt den Rücken ſtärkte. 

Ohne daß er wußte, wie ihm geſchah, ſtand er plötzlich wieder 
vor dem „Letzten Heller“, und da er nicht wußte, wo er ſein 
Quartier für die Nacht aufſchlagen ſollte, trat er wieder ein. 
Thereſe Vollgenannt ſah ihn erſtaunt an. Sie fragte nicht viel, 
ſie ließ eine Kammer für ihn herrichten, und als er am andern 
Morgen um eine Unterredung bat, hörte ſie ſeine Klagen und 
ſeine Bekenntniſſe ſchweigend an. „Du haſt keine Gelegenheit, 
deine vielfachen Vergehungen zu ſühnen, Reinhold Reinbrecher? 
Meine Mutter meinte immer: Der nächſte Weg zu Gott ift 
durch der Liebe Tür.“ 

Reinhold Reinbrecher ſchüttelte den Kopf: 
mir lieben laſſen?“ 

„Fange bei den Fliegen an, Reinhold! Das ift mein Ernſt. 
Niemand quälen, damit fängt's an.“ — — — 

Reinhold Reinbrecher iſt fortgegangen. Niemand wußte, 
wohin. Annette iſt an Arweds Liebe von ihrem Entſetzen 
geneſen, und ſeit dieſem einundzwanzigſten Juli brannte ein 
ſtilles, heiliges Feuer in Herzen, bie ſich vordem in Qualen ver: 
zehrten. 

Nach zwei Jahren erhielt Jakob Reinbrecher die Kunde aus 
Neuſeeland, daß ſein Bruder am Fieber geſtorben ſei — er 
hatte Sumpfland helfen urbar machen. 


Gertrud Lauffs. 
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“Ef fdnurríger Entdeckungsreiſe. 
impe Von Max Nentwich. 

n e feinen beiden Gudäuglein blickt der Menfch feine Um: 


GH bung nur allzuoft ganz oberflächlich an. Es follte in den 
m „ Spulen viel mehr „ſehen“ gelehrt werden; denn das menſchliche 
Auge ift ein fo bewundernswertes, herrliches Inſtrument von 

on de Nmeoltopartigem, alfo körperhaftem Sehvermögen, daß es mit 
dil mehr Lerſtand gebraucht werden ſollte, als es gemeinhin 
i gelhieht. Ein jeder Körper fiet anders aus, ob man ihn von 
kn Mer oder einer anderen Stellung betrachtet, und der Menſch 
uht, geleitet von äſthetiſchen, oft auch von praktiſchen Momenten, 
jene Beobachtungsſtelle, die ihm den Körper in der ſogenannten 
„harakteriftiichen” Linie zeigt. Ganz anders das Auge des 
photographildhien Apparates; ihm ift Art und Seele des Objekts 
soltommen gleichgültig, es blickt nur rein mechaniſch. Hinzu 
lommt bei ihm noch die etwas auffallende Erſcheinung des fo- 
genannten „perſpektiviſchen“ Blickes, d. h. die Linſe zeichnet 
nhe Begenitände fo groß, entferntere fo klein, daß man aus der 
unterfhiedlihen Größe der Gegenſtände die Entfernungen von- 
einander jo ungefähr richtig beurteilen kann. Der Photograph 
| aber muß die ſeelenloſe Arbeit des Objektivs meiſtern, ſonſt gibt 
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t$ fo komiſche Verzeichnungen und Verzerrungen, daß man feine 
mn belle Freude daran haben kann. Und wenn Fritzchen einen 
ih Ipparat bekommt und feinen Papa auf dem Sofa liegend pboto- 
mn grapbieren will, dann kann Papa, wenn ber Apparat unglücklich 
wir am bebe aufgeſtellt wird, Stiefel bekommen, die ſiebenmal 
s guber find als ber Kopf. Nicht minder amüfant ift es aber, 
P mm der Photograph mit den Eigenheiten der Linſe vertraut 
ep it, er tann dann Stellungen zur Aufnahme eines Bildes wählen, 
ie fo febr vom durchſchnittlichen „charakteriſtiſchen“ Anblick ab- 


au 
m 
d — Viktoriapark in Berlin. 


Alma mater verwundert anguckt und ſie nicht 
erkennt. Das war daher gekommen, daß er 
Die Uniperſität immer nur von der Rückſeite 
geſehen und betreten — — oder ſollte das 
doch vielleicht nod) einen anderen Grund gehabt 
haben, der mit der optiſchen Eigenart der Linſe 
und der Vielgeſtaltigkeit der Welt gar nichts 


zu tun hat? 
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Brandenburger Tor. 


ae daß man das Dargeftellte auch ohne Verzeichnung kaum wieder— 
r wenn es etwas ganz Altgewohntes, ja Alltägliches iſt; nur 
* en der Menſch nicht gerade von dieſer Seite hin, und das iſt der 
* Uuterſchied. 
. am Viktoriapark in Berlin das Kriegerdenkmal von den Be— 
Ero i oben weg, jo wird ben Waſſerfall allein kaum jemand 
Sei "en, und fieht man am Brandenburger Tor nur den Säulen: 
— ux ze der Umgebung rechts und links, nichts von der Sieges— 
Steg m wird bas altbekannte Bauwerk fremd erfcheinen, nur 
Sehe von dieſem Ausſichtspunkte zu ſehen nicht gewöhnt ift. 
We Sehen lernen! Nicht immer nur das Landläufige an- 
ua) m d da nod) fo viel Schönes, Intereſſantes, Reizvolles 
ke Wt Ulkig⸗Komiſches verborgen, was ungefeben bleibt und 
ZEN "es wert ift Wer alles nur von einer Seite be- 
ben Aa ann es leicht ergeben wie jenem Studenten, der mit 
^ bw A an der Vorderfront der Univerſität vorübergeht und auf 
allen Herrn, was das für ein Gebäude fei, die liebe 
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Ein Konkurrent bes Raffenfóniqs — der Eichhörnchenkönig. 
Früher hielt man den Rattenkönig für eine Fabel. Ein be⸗ 
kannter, vor einigen Jahren verſtorbener ee eekleg ers 
klärte bie in Spiritus aufbewahrten Exemplare damit, daß fid) 
Müllerburſchen den Spaß gemacht hätten, künſtlich durch Ver⸗ 
flechtung der Schwänze ſolche Ungetüme herzuſtellen. 

In Mühlen und Forſthäuſern werden nämlich anſcheinend 
am häufigſten Rattenkönige angetroffen. Ein künſtliches Ber- 
flechten der Rattenſchwänze dürfte doch nicht ſo einfach ſein. 
Wenn die Schwänze nicht eine Klebrigkeit ausſchwitzten, dann 
wäre alle Mühe vergeblich. 

Die neueſte (vierte) Auflage von Brehms Tierleben, die von 
führenden Männern der Wiſſenſchaft herausgegeben wird, gibt 
zu, daß an der Exiſtenz eines Rattenkönigs nicht mehr gezweifelt 
werden kann. Der Durchſchnittsmenſch gebraucht den Ausdruck 
Rattenkönig nicht ſelten; namentlich iſt die Redensart: „Ein gan— 
zer Rattenkönig von Prozeſſen“ ſehr geläufig. Die wenigſten 
haben aber wohl eine Ahnung davon, welche Bewandtnis es mit 
dem Rattenkönig eigentlich hat. Man verſteht darunter eine 
Anzahl Ratten, die, im Kreiſe ſitzend, mit ihren Schwänzen un— 
entwirrbar zuſammengeflochten ſind. Worauf ſoll dieſe höchſt 
merkwürdige Erſcheinung zurückgeführt werden? Und woher 
kommt es, daß weder das Altertum, noch, wie es ſcheint, be— 
nachbarte Länder von einem ſolchen Rattenkönig etwas wiſſen? 

Da es in verſchiedenen Muſeen Rattenkönige gibt und durch— 
aus glaubwürdige Perſonen ſie mit eigenen Augen zu Leb— 
zeiten geſehen haben — ſo der Direktor Bellermann in Berlin 
vor hundert Jahren —, ſo war meiner Meinung nach an der 
Exiſtenz der Rattenkönige nicht gut zu zweifeln. Der vortreff— 
liche Naturforſcher Lenz ſchildert eingehend das Auffinden von 
zwei Rattenkönigen. Folgende Stellen ſind hier von Intereſſe: 

„Ende Dezember 1822 hörten die drei Dreſcher Chriſtian 
Vockcrodt, Wilhelm Eckardt, Chriſtian Schieck in der Scheuer 
des Hauſes, das der Forſtaufſeher Mieth bewohnte, ein lautes 
Quieken. Die Scheuer war alt, ſeit Jahren zur Aufbewahrung 
großer Strohmaſſen benutzt; im Freien war es ſchon eiſigkalt. 
Die Dreſcher ſuchten mit Hilfe des Knechtes Kaſpar Sträl nach 
und fanden, nachdem ſie ſich durch Wegräumen von Stroh einen 
Weg gebahnt, daß der ſtarke Tragbalken des Dachbodens von 
oben wannenförmig ausgehöhlt und daß die Höhlung dicht mit 
quiekenden Ratten gefüllt war. Sträl faßte die Verbündeten 
mit der Heugabel, trug ſie hinab, und dort ſahen die Leute mit 
Staunen, daß achtundzwanzig Ratten ihre Schwänze unauflös— 
lich verſchlungen hatten, um den Schwanzknäuel regelmäßig ver— 
teilt ſaßen, quicfenb zu muſizieren fortfuhren, übrigens weder 
zum Entfliehen noch zu Gegenwehr die geringſte Neigung zeig: 
ten. — Oben auf dem Tragbalken hörte indes die Muſik auch 
noch nicht auf, Sträl begab ſich wieder dahin, fand daſelbſt noch 
eine Verbindung von vierzehn Ratten und förderte ſie auf die 
Tenne, wo ſie ſich dann ganz wie die vorigen benahmen. — 
Alle 42 ſchienen von großem Hunger geplagt, waren aber durch— 
aus nicht abgemagert, dabei vollkommen geſund, von gleicher 
Größe, faſt ausgewachſen, und mußten wohl vom letzten Früh— 
jahre ſtammen. An Farbe waren fie ſchwarzgrau, daher zur 
Art Mus Rattus gehörig, die damals noch die Döllſtedter Stall— 
gebäude und Scheuern in Menge bewohnte. Ohne die geringſte 
Widerſpenſtigkeit ließen ſie alles über ſich ergehen, was die Leute 
mit ihnen vornahmen, und quiekten dabei ohne Unterlaß. — 
Der Vierzehnender ward lebend und unverſehrt in die Stube 
des Forſtaufſehers Mieth getragen, wohin dann unaufhörlich 
Leute kamen, das Kollektivungeheuer zu beſchauen. Das Schau— 
ſpiel endete damit, daß die Dreſcher den Arreſtanten im Triumph 
auf die Miſtſtätte trugen und ihn dort unter dem Beifall der 
Menge ſo lange draſchen, bis er ſeine vierzehn Geiſter aufgab. 
Den Achtundzwanziger trugen die Leute in den Gaſthof und 
ſtellten ihn dort lebend zur Schau. Die Verſammlung neu- und 
wißbegieriger Menſchen war da groß. Der Beſchluß des Feſtes 
beſtand darin, daß auch dieſer Arreſtant mit der Miſtgabel auf 
den Düngerhaufen getragen und jämmerlich zu Tode gedroſchen 


rde. 

Über die Entſtehung ſcheint mir folgende Vermutung am glaub— 
afteſten. 
: eege werden faſt immer im Winter gefunden, mo 
die Ratten fid) wegen der Kälte zuſammengekuſchelt haben. In 
Mühlen und e iſt es, da ſie frei ſtehen, beſonders 
kalt. Wie die Mäuſe haben die Ratten die Gewohnheit, ſich 
mit den Schwänzen feſtzuhalten. Das gegenſeitige Anwärmen 
und Auseinandergehen findet mit Leichtigkeit in normalen Ver⸗ 
hältniſſen ſtatt. Anders geſtaltet fid) die Sache, wenn die Rat: 
ten an Schwanzräude leiden. Dann ſchwitzen ſie einen klebrigen 
Stoff aus, der ihre Schwänze unlöslich feſthält. Da ſelbſt das 
heftigſte Ziehen die Ratten nicht freigibt, ſo fangen ſie, von 
Hunger geplagt, zu quieken an. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
die hungrige Geſellſchaft von anderen Ratten gefüttert wird, 
denn bereits Darwin hat beobachtet, daß Ratten für erblindete 
Genoſſen ſorgten. Daher kommt wohl der ſonſt unverſtänd⸗ 
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liche Name Rattenkönig, weil man das Füttern der Feſtge⸗ 
haltenen beobachtete und daraus ſchloß, daß es ſich um hohe Per⸗ 
ſönlichkeiten im Rattenſtaate handeln müſſe. 

Der neueſte Brehm führt folgende neue Fälle an: Am 
2. Februar 1880 iſt in dem Häutelager von Erwig, dicht bei der 
alten Schlachthalle in Düſſeldorf, ein ſolcher gefunden worden, 
ferner Ende Januar 1907 ein Rattenkönig zwiſchen Münſter und 
Hamm, der in das Zoologiſche Inſtitut zu Göttingen gelangte. 
Nach wiſſenſchaftlicher Unterſuchung iſt eine künſtliche Bildung 
ausgeſchloſſen. Auch hier war es alſo wieder tiefer Winter, als 
die Rattenkönige entdeckt wurden. 

Kürzlich brachte die angeſehene Jagdzeitung „Hubertus“ das 
Bild eines Eichhörnchenkönigs. Einige Eichhörnchen ſind im 
Neſt mit ihren Schwänzen durcheinandergeraten und mußten 
künſtlich gelöſt werden. Die Knotenſtellen der Schwänze wurden 
brandig, und der Schwanz fiel ab. 

Es iſt höchſt merkwürdig, daß man von ſolchen Eichhörnchen⸗ 
königen bisher niemals das geringſte gehört hat. Auffallend iſt 
auch, daß ein ſolcher König im Sommer entſtand, da die Jungen 
während der warmen Jahreszeit geboren werden. 

Angenommen, daß der Eichhörnchenkönig tatſächlich vorge⸗ 
kommen iſt, ſo könnte man ſich ſeine Entſtehung folgendermaßen 
erklären: Da der Schwanz des Eichhörnchens viel kräftiger als 
der einer Ratte iſt, ſo wächſt er bei jungen Tieren ſehr in die 
Dicke. Weder Kälte noch Ausſchwitzung iſt bei den jungen Eich⸗ 
hörnchen erforderlich, um bei einem Durcheinanderlagern der 
Schwänze die Verflechtung unlöslich zu machen. Dr. 3. 
über Karl Auguſt von Weimar, den Freund Goethes, findet 
fi im unveröffentlichten Nachlaß des Romantikers Rudolf von 
Beyer folgender hübſche Bericht. Als Knabe ſpielte er häufig 
mitten unter der Jugend der Stadt. Da teilten ſich denn die 
Kleinen einſt auch all ihre Wünſche mit. Der eine wollte durd: 
aus General werden, ein anderer Kaufmann, ein Meiſtersſohn 
Klempner, wie ſein Vater. Nur der Erbprinz wußte lange nicht, 
was er vorhabe. Als er nun aber, etwas ſchwerfällig und be⸗ 
dacht, wie es in der Art des Knaben lag, mit einer Außerung 
herausrüden wollte, rief ein ſchon etwas Umſichtiger feiner 
Spielgefährten: „Ach, fei du nur ſtille, du kannſt nichts Eigenes 
wählen; du mußt doch Herzog werden.“ — „Und was für ein 
Herzog iſt er geworden!“ ſetzt der Romantiker hinzu. „Ihm 
verdankt die deutſche Literatur, daß er ihrem größten Vertreter 
in Erkenntnis feiner überragenden Perſönlichkeit äußere Ber: 
E ſchuf, die für die Entfaltung feines Wefens beftimmend 
wurden.“ 

. von Fallersleben und die keueren Zeiten. Klagen 
über Teuerung ſcheinen ſchon unſern Großvätern nicht fremd 
geweſen zu ſein. Im „Berliner Geſellſchafter“ vom Jahre 1841 
leſen wir folgende Verſe des Dichters von „Deutſchland über 


alles“: Wann einſt die Flaſchen größer werden. 
Wann einſt wohlfeiler wird der Wein, 
Dann findet ſich vielleicht auf Erden 
Die goldne Zeit noch einmal ein. 


Doch nicht für uns! Uns iſt geboten 
Von Tag zu Tag mehr Nüchternheit — 
Wir nippen nur vom Weißen, Roten; 
Denn alleweil ift teure Zeit.. 


Bemerkt ſei, daß das Gedicht, um etliche Strophen vergrößert, 
auch in Geſtalt eines Flugblattes erſchien. 

Luther über die Ehe. „Natürliche Liebe,“ ſagt der große 
Reformator, „iſt zwiſchen Vater und Kind, Bruder und Schweſter, 
Frau und Schwager, aber über alle die gehet die eheliche Liebe, 
das iſt eine Brautleuchte, die brennet wie das Feuer und ſuchet 
nicht mehr, denn das eheliche Gemahl, die ſpricht: Ich will nicht 
das Deine, ich will weder Gold noch Silber, weder dies noch das, 
ich will dich ſelbſt haben, ich will ganz und gar nichts haben. 
Darum leidet Gott ſolche Liebe, die er dem Bräutigam und der 
Braut eingegeben, und gedacht: Ich muß den Narren ſo el 
Kappe anziehen, daß fie zuſammenkommen, denn wo das nich 
wäre, könnte man die Leute nimmer in das eheliche Joch bringen, 
und wo auch ſolche Liebe immer ſtets bliebe, fo fräße eines Gen 
andere vor großer Liebe, wie man im Sprichwort ſagt. Gott d 
es ſehr wohl geordnet, E er die Leute in ſolchen Stand bringel, 
ehe ſie ſich (Unglück und Traurigkeit) wiſſen und gewahr werden. 
Das junge Volk heget zuſammen in den Eheſtand mit Pfeifen, 
Pauken und Tanzen, daß ſie mit Freuden hinangehen ne 
wähnen, es fei eitel Zucker. Aber alfo muß er fie hineinbringel 
und bem Ochſen das Seil auf die Hörner werfen, darnach 191 0 
ſie drinnen ſind, findet ſichs viel anders, daß ihnen der un 
wohl vergeht, und die Freude unb Luft wohl verſalzen wird m 

ar häufig Unglück und Traurigkeit.“ — Eheſtands Leid SC 
Freud, goldene Worte, die der urtümliche deutſche Geiſt au 
ſtrömen läßt. 


Laune b a EE geen 
Das Bild auf bem Umſchlag ijt bie Wiedergabe eines 
Gemäldes „Carnaval“ von E. Webſter. 
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Die Welt 


Sie war eine Wunderliche, das Fräulein Petermann, die 
Rute hatten recht, die das ſagten. Aber es fehlte eigentlich 
tein notwendiger Beſtandteil in ihrem Gehirnkäſtchen. Sie war 
nur eine von den weichen, ſcheuen Naturen, die mit einer großen 
Kar asp Bitte um Liebe und Nachſicht ins Leben hinaustreten 
und ſich wie verirrte Kinder zitternd in ſich ſelber verkriechen, 
wnn ihnen die Welt durch eiskalte Unbarmherzigkeit antwortet. 

Und fie war febr arm, das Fräulein Petermann. Jahraus, 
urtein nöhte fie für ein Weißwarengeſchäft und verdiente da- 
mt ihren kärglichen Lebensunterhalt und die grauſam hohe 
Stever für ihren kleinen Freund, den Jockele. Natürlich fanden 
du Leute es unerhört, daß Fräulein Petermann ſich einen Hund 
kiel. Ein derartiger Luxus in ſolchen Zeiten, bei fo einem 
diritigen alten Geſchöpf, dem ſelbſt kaum was zu beißen und zu 
tràn blieb! — Man hatte fie ausgiebig gewarnt und er- 
mahnt; alle vernünftigen Frauen der Nachbarſchaft rieten ihr, 
den unnützen Freſſer doch wegzutun. Aber da Fräulein Peter- 
mann für die wohlmeinende Weisheit immer nur ihr ſchüchternes 
Sdn haue, in dem ein kleiner verzweifelter Trotz fid) nicht 
wig perſteckte, und im übrigen kein Sterbenswörtchen erwiderte, 
ſe dieß man fie ſchließlich in Ruhe und ſandte ihr nur manch⸗ 
mal ein berächtlichtes Wort nach, wenn fie im Abenddämmern 
see die Galle huſchte nach dem Lädchen hinüber, aus dem fie 
Da und Käſe für ihr Nachtmahl zu holen pflegte. — 

den Jodele führte fie ſtets an einer Schnur mit ſich. Er 
war ein ruppiges, kleines Vieh von unbeſtimmbarer Raſſe, aber 
rn luan ſprechenden braunen Augen, und er hing in fanati- 
ær Treue an feiner Herrin, die ihn vor Jahren halbverhungert 
zen der Straße aufgeleſen hatte. Für den Jockele war fie ſicher 
we Alerdeſte und Allerſchönſte auf der Welt, trotz ihres fonder- 
«ren Ausſehens, ihrer abgeſchabten und dabei doch auffälligen 
dung Denn es kam vor, daß Fräulein Petermann zu ihrem 
Geng ins Geſchäſt oder 
1 dos Käſelädchen mit 
am hellen, verbrauchten 
Gt hajtskleide angetan 
air, weil die we hlhaben⸗ 

en Nichlen, welche fie 

mutig mit alten Gas 
ten verſorcten, wahllos 

s ſhickten und Fräu⸗ 

en Petermann wahllos 

de trug, um nichts fau. 

n zu mulien. Und da 

tte jatrelange Gewohn⸗ 

"1, nur mit fid) ſelber 

“1d tem Jodele zu reden, 

Y mandmo[ zu einem 

wen cheuen Vorſichhin⸗ 

Turei betteitele, ſo war 

* m ihrem örmlichen 

cr. hhienel ſchlechtweg das 

Je alte Fräulein“ 

"cte, welches niemand 

del nahm. Niemand 

ett dem ſtruppigen Ge, 

"NA mit den großen, treuen Augen. 

l A ſe hatten ihren Winkel voll Glück und Zufriedenheit, bie 

"7. tem Fräulein Petermann über ihrer Arbeit fap, die 

`> Wi Memen, ſtllwachenden Gefährten wohlig neben fid) 

i "wi wenn der Nelkenſtock am Fenſter ſüße Düfte ver- 

ind auf dem Oſchen der Kaffee brodelte, dem Jockele 

ge zuſprach wie feine Herrin, dann war's, als verſinke 

- 3: gone und Ungute, welches die beiden ſooft bedrohte, 

ber goldenen Wolke, und dafüf ſchwebte ein Märchen: 

„ ian, der von allerlei Herrlichkeiten raunte, die es noch 

>? geben mußte. Dann konnte Fräulein Petermann 

cht werde noch einmal ein Genuß beſchieden fein, fo 
großer, erhebender. Und aus dem Traum wurde Sehn⸗ 
`. U det Sehnſucht Wagemut. 
ein peiermann wollte ein Zipfelchen vom Schönen 
te Tut fid) erhaschen! 
Tm dial reichte ihr auch gefällig biefes Zipfelchen hin. 
de las fie die Ankündigung eines Konzertes. Ub- 
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£eberblumen. 


Viel taufend blaue Sterne find aufgegangen, 
Als hätte die braune Erde den Himmel eingefangen. 


Zwiſchen den warmen Steinen im Sonnenſchein 
Schmiegen ſich leuchtende Stücklein Himmel ein! 


Mein Büblein hat da draußen den Lenz gefunden, 
Feſt halten die kleinen Faͤuſte die Stenglein umwunden, 
Seine Auglein ſpiegeln die Farbe der Blumen genau: 
Himmel, Erde und Augen — alles iſt blau! — 


eee ttt 


der Frau 


fräulein Petermanns Ausflug in die Welt « Skizze von Hertha Heſſig-Stahl. 


drücke aus verſchiedenen Zeitungen prieſen die göttliche Stimme 


der Sängerin. Da wußte Fräulein Petermann plöglih, daß fie 
dieſes Konzert beſuchen, dieſe Stimme hören würde, auch wenn 
die nicht für ſie allein, für das arme Fräulein Petermann, ſang, 


ſondern für tauſend andere. 
Aber ſind denn nicht alle Menſchen Brüder und Schweſtern, 


wenn ſie das Schöne ſuchen? 

Und ſo wurde es Wahrheit. Fräulein Petermann kaufte ſich 
von ihren kärglichen Spargroſchen den grünen Zettel, der ihr den 
Zutritt zu einer fremden, glänzenden Welt ſicherte, legte ein ver— 
blichenes Feſtgewand an, ſtreichelte den Jockele und ging, um 
das Schöne zu ſuchen. — Unter der rückſichtslos drängenden und 
ſtoßenden Menge, welche die Vorräume des Konzerthauſes füllte, 
konnte es natürlich noch nicht zu finden ſein. Aber dann — dann 
fab Fräulein Petermann mit ſtarkklopfendem Herzen auf ihrem 
beſcheidenen Seitenplätzchen; über ihr glühten und flammten 
Lichter, um Tie her war ein betäubendes Summen und Schwirren 
und waren Menſchen — Menſchen, ſcheinbar ihr ganz nahe und 


doch weltenweit von ihr entfernt. 
Gehörten denn die alle ſo eng zuſammen, daß nur ſie allein 


und ausgeſchloſſen blieb? — 
Doch da hatte unter allen ein Augenpaar ſie getroffen, ja, 
gerade ſie, und eine lachende Stimme ſagte, ſich ſchon wieder in 
der Ferne verlierend: „Herr Gott, wie ſieht die aus!“ — Fräu— 
lein Petermann erfaßte nur halb den Sinn der Worte. Aber 
ein dumpfes Vermuten legte fich als lähmender Druck ihr aufs 
Herz: Du haſt dich wohl wieder einmal verirrt — auch hier, auch 
hier! — Sie wich ganz zurück, fie prekte fid) gegen die Wand, 
um dem ſchrecklich hellen Licht zu entfliehen, doch nun ſchienen 
grauſame Hände ſie erſt recht hineinzuzerren, höhnende Stimmen 
ihr zuzuraunen: Sieh, ſo jämmerlich biſt du — ſo zeigſt du dich 
denen da! — — Starrten ihr nicht tauſend Augen ins Geſicht? 
Nannte man nicht gellend 


laut ihren Namen mit 
Spott und Verachtung? — 
Nein, nur eine Dame in 
raſchelnder Seide hatte ſich 
erſtaunt nach ihr umge— 
ſchaut, hatte ihre Nad» 
barin angeſtoßen. — Zwei 
flotte Backfiſche muſterten 
ſie großäugig, wollten dann 
ſchier erſticken in unterdrück. 
tem Gekicher. — Und dann 
ging wie eine kalte Flut un. 
geheure Gleichgültigkeit über 
die Einſame hinweg, die ſich 
hierher verirrt hatte ... 

Längſt ſchon ſtand die 
Sängerin auf dem Po— 
dium. Längſt ſchon flu» 
tete die herrliche Frauen- 
ſtimme durch den weiten, 
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Karl von Berlepſch. 


VARII N ptum 


ftillen, menſchengefülllen 
= Raum. Fräulein Petermann 
aber ſah nichts, hörte 


nichts mehr. Hatte nur noch ein aufgeſcheuchtes, raſtloſes Flucht: 
verlangen. Jetzt — jetzt, da die furchtbare Helle einer ſchützen⸗ 


den Dämmerung gewichen war, ſollte es geſchehen. Ganz heim— 
lich, ganz leiſe. Und dann war ſie doch ungeſchickt. Der Stuhl 
Der Nachbar war geſtört worden. Er ſchalt in 


hatte geknarrt. 
gereiztem Flüſtertone. Jemand ziſchte ganz diskret. Fräulein 


Petermann aber lief wie eine Gehetzte, ohne umzuſchauen, ſtieß 
mit verzweifeltem Ruck eine Tür auf und floh an ein paar er: 
ſtaunt gaffenden Garderobenfrauen vorüber auf die Straße 
hinaus. — Gottlob, da war ſie allein. Niemand hatte ſie ja 
gehindert, niemand aufgehalten. Denen drinnen war ſie ein 
Nichts — ein lächerliches höchſtens — für einen Augenblick. 
Und Fräulein Petermann fühlte ſich plötzlich ſehr müde und 


ſehnſüchtig. 

Der Jockele — ach, der Jockele! — Nun ſtand ſie vor ihrer 
Behauſung. Nun drehte fie den Schlüſſel im Türſchloß. 
Drinnen ſcharrte und winſelte, kratzte und tobte es. Im 
Stübchen, das vom hereinfallenden Licht der Straßenlaterne 
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ſchwach erhellt war, ſprang ihr der Jockele entgegen. Sprang 
wie ein Wahnſinniger faſt bis zu ihren Schultern hinauf. Und 
konnte ſich gar nicht faſſen vor Jubel, vor Dank für das hohe 
Glück ihrer Heimkehr. Keine Königin war jemals ſtürmiſcher 
geehrt worden, hätte ſich mehr Begeiſterung für ihren Einzug 
wünſchen können. . .. 


Die Gartenlaube ET. : 
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Nachher fauerte Fräulein Petermann ganz ſtill in ihrem Stuhl 
bei dem Nelkenſtock. Neben ihr ſchlief der Jockele, müde und zu: 
frieden. Ihre Hand glitt immerfort leiſe liebkoſend über ſein 
ſtruppiges Fellchen. Sie lächelte auch ſchon wieder. Ihr ſchüch⸗ 
ternes, ein bißchen eigenſinniges Lächeln. Die Leute hatten ganz 
recht, ſie war eben eine Wunderliche, das Fräulein Petermann! 


Leſe freuden 


Marthe Renate Jiſcher: „Das Patenkind“. Thürin: 
giſcher Roman. Verlag Adolf Bong & Co., Stuttgart. — Eines 
der früheren Werke der allbeliebten Dichterin erſcheint in dieſer 
Neuauflage wieder in anſprechendem Gewande. Es ſchildert das 
Schickſal eines tapferen, reinen Kindes der Waldberge, über 
deſſen Lebensweg der Schatten des geſtrandeten und ſpäter ver— 
ſchollenen Vaters fällt, das aber mit dieſen dunklen Mächten 


ebenſo fertig zu werden weiß wie mit dem Widerſtand des ge:. 


liebten Mannes und ſeiner Sippe. 

Durch Marthe Renate Fiſchers Bücher klingt, von den Erſt— 
lingen an bis ins fpäte Alter, immer das gleiche jugendtrotzige 
Lebenslied: daß wir in unſeren Herzen, die glühend und ſtark 
werden durch unſern Willen, ſchickſalsbezwingende Kraft tragen. 
Das kleinmütige Bekenntnis einer ſchwächlichen Zeit, wonach der 
Menſch ein Produkt ſeiner Umgebung ſei und in ſeinem Handeln 
durch äußere Verhältniſſe beſtimmt werde, findet in dieſer Philo— 
ſophie der Lebensbejahung keinen Platz. Wie uns die Geſchmeidig— 
keit unſerer Glieder gegeben ward, um im Sturm zu ſtehen, ſo 
wurde uns das weiche, allen Erregungen offene Herz in die 
Bruſt gelegt, daß wir dieſe wundervoll farbige Welt mit all 
ihrem Kampf und all ihren ſtillen und jauchzenden Siegen hinein— 
nehmen und umfangen in dem immerwachen Bewußtſein, mit 
allem ſtarken Erleben einzutauchen in das Unvergängliche. 

Eine Frau, die ſich im Bekenntnis dieſes innig Erfühlten 
ſo getreu blieb bis tief in die Abendſtunden ihres Lebens hinein, 
trögt ihre weißen Haare wie eine ſchimmernde Siegeskrone; 
ihr ſelbſt oder einem Kinde ihres Geiſtes zu begegnen, iſt in 
unſern dunklen Tagen der Verzagtheit reine Freude. B. P. 

In den kleinen Delphin-Kunſtbüchern erſchien ein allerliebſtes 
Bändchen mit einer ſehr geſchickt getroffenen Auswahl von Salo— 
mon Geßners Illuſtrationen zu feinen Werken und aus feinen 
Wandbildern. Ich nahm das Bändchen und ſah wie im Traum 
meine Kindheit und die hohen, ſchmalen, bis zur Decke reichenden 
Bücherſchränke meines Großvaters vor mir. Aus hellgelbem 
Birkenholz, mit ſchwarzen Einlagen, mit ſchönen Beſchlägen 
bildeten ſie das Entzücken des Kindes. Ich durfte aus dieſen 
Schränken unbeachtet herausziehen, was mir gefiel. „Kinder 
und Volk haben Fiſchmagen; fie ftoßen von ſelbſt aus, was 
ihnen ſchädlich iſt“ — nach dieſem gewagten Grundſatz wurde 
an mir gehandelt. Er hat ſich bei mir bewährt, ich möchte ihn 
aber nicht ohne Einſchränkung empfehlen. Nun, ich fand damals 
auch Geßner und ergötzte mich an den Zeichnungen mehr als 
an den Schriften — ich war zu meinem eigenen Glück etwas 
flüchtig im Leſen, ſah lieber Bilder und dachte mir ſelbſt etwas 
dazu aus. Das kleine Bändchen mit feinen idealen Landſchaften, 
mit ſeinen Schäferinnen und Flötenſpielern bildet einen ſcharfen 
Gegenſatz zu unſerer wirren, unbarmherzigen Zeit und der 
(ſoll ich ſagen „rohen“?) Art, die Dinge darzuſtellen. Jene zier— 
lichen Bilder entſprechen der Wirklichkeit ebenſowenig, wie es 
die Bilder der neuen Richtung tun. Aber ſie erwecken freund— 
liche und freudige Gefühle und den Wunſch, einmal für Stunden 
in einer ſolchen Welt zu wandeln — während die neuen Kunſt— 
werke nur ein gelindes Grauen erwecken in dem Gedanken, die 


Die Hausfrau als Schneiderin 


Iſt es nicht etwas zuviel, was heute von der Hausfrau ver— 
langt wird? Jetzt, wo viele von ihnen ohne Haushilfe auch die 
gröbſte Arbeit leiſten müſſen und trotzdem nicht ihr heiligſtes 
Recht, geiſtige Bildnerin ihrer Kinder, ihrem Gatten verſtändnis— 
volle Kameradin zu fein, ſchmälern, ſondern vertiefen und er: 
weitern wollen? Es ſcheint faſt ſo. Denn zu dieſen engeren 
Pflichten geſellt ſich noch die Aufgabe, dem öffentlichen Geſchehen 
Teilnahme oder Mitwirkung zu ſchenken, fid in ſozialer Be: 
ziehung zu betätigen, an der eigenen Weiterbildung zu arbeiten, 
gegebenenfalls auch einen Beruf zu erfüllen oder ſich einen 
Nebenverdienſt zu ſchaffen. — Aber ich höre die Leſerinnen 
ſagen: Genug — uns ſchwindelt's —, wie kann eine Frau alle 
dieſe Pflichten erfüllen? 


Welt könnte plötzlich wirklich ſo ausſehen — entſetzlich, wenn 
es auch nur für Sekunden wäre! 

Man mag getroſt über mich lachen und die Achſeln zucken, 
ich fand herzlichen Gefallen an Salomon Geßner — wenn ihn 
auch manche Leute für Zuckerwerk erklären, das den Magen 
verdirbt. Ach, wie ſchön und wohltuend können Heiterkeit und 
Liebenswürdigkeit wirken, ſelbſt wenn eine Portion Verlogen— 
heit mit unterläuft! G. 

Eine deulſche Prinzeſſin in den ſechziger Jahren. Auf dem 
geräumigen, hochgelegenen Schloß an der Bergſtraße, in den 
zahlloſen Räumen des Darmſtädter Palais mit dem ſo glatten 
Parkett, den ſteifen, ſeidenbezogenen Möbeln, den hohen Spie— 
geln und den Familienbildern hat ſich die Kindheit und Jugend 
der Prinzeſſin Marie Battenberg abgeſpielt. Sie war mit den 
heſſiſchen, badenſiſchen, ruſſiſchen und engliſchen Fürſtenhäuſern 
verwandt, unter ihren Ahnen befanden ſich aber auch polniſche 
Generale, franzöſiſche Arzte und deutſche Paſtoren. Daß ihre 
Mutter, die geborene Gräfin Haucke, als „unebenbürtig“ nur den 
Titel „Prinzeſſin von Battenberg“ erhalten hatte, deshalb nicht 
von allen Verwandten mit der gleichen Freundlichkeit behandelt 
wurde, gab der Tochter vielleicht jene liberalen Anſichten, die ſie 
ſich zuſchreibt. 

Sorgfältig und gewiljenhaft wurde fie erzogen. Sie gab jid 
alle Mühe, von ihrem Taſchengeld, aus dem ſie ſich Stiefel, 
Handſchuhe und dergl. mehr anſchaffen mußte (es waren 96 Gul— 
den jährlich), Geld für die Armen zu erübrigen; ſie und ihre 
Brüder verzichteten auf ihre Frühſtücksbrezeln, auf Zucker, um 
bei ihren Dorfſchützlingen nachhelfen zu können. Eine tiefe 
Neligiofität, von einer weltfremden Erzieherin — unterftübt, 
verſchärfte ihre Abneigung gegen die große Welt; von deren 
Schädlichkeit war ſie feſt überzeugt und erlag doch immer wieder 
der Verſuchung, ſich köſtlich zu unterhalten. Es gab einen Kampf, 
als während der Konfirmandenzeit fie einer Dilettantenvorftel: 
lung bei Hof beiwohnen ſollte; „der Eltern Wunſch ſiegte, auch 
die Neugierde, Alice (die ſpätere Großherzogin, Tochter der 
Königin Viktoria) ſpielen zu ſehen und die Marie Seebach, 
welche die Rolle einſtudiert hatte, kennenzulernen“. Höhe 
punkte dieſer Jahre waren die Beſuche der Ruſſen in Heiligen— 
berg; die Kaiſerin-Tante, fo zart und vornehm, Alexander II. 
der, als im Schloßhof die Verabſchiedung erfolgte, ſogar den 
alien Haushofmeiſter umarmte (von den kleinen Großfürſten— 
Vettern, die überſelig dort herumſpielten, wurde der eine, Ger 
gius, 1905 durch eine auf ihn geſchleuderte Bombe getötet, der 
andere 1918 von den Bolſchewiſten ermordet). 

Die Schulzeit war noch nicht ganz vorüber, als die erſten 
beglückenden Bälle ihr zuteil wurden, als der Freier hervor— 
trat. Sie wurde, am Aufſatzſchreiben, zu ihrer Mutter ge 
rufen, kehrte dann verlobt in das Schulzimmer zurück. 

Es bezeichnet den vornehmen und innerlichen Sinn der Ver— 
faſſerin, daß die Tatſache ihrer ungewöhnlichen Schönheit von 
ihr auch nicht einmal angedeutet wird! („Entſcheidende Jahre, 
1859—66—70. Aus meiner Kindheit und Mädchenzeit vol 
Fürſtin Marie zu Erbach-Schönberg, Prinzeſſin von Battenberg.) 


* Von Emma Stropp. 


Nun, wie fo vieles im Leben, auch dieſe Aufzählung, die troß 
ihrer Länge noch recht unvollſtändig iſt, hört ſich ſchlimmer an, 
als die Verhältniſſe im Grunde genommen ſind, verſchieben fid 
doch bei jeder einzelner Frau die Aufgaben in ihrem Umfange 
und in ihrer perſönlichen Anſpruchnahme, ſo daß die Anregung 
zum Selbſtſchneidern doch von einem großen Teil aufgenommen 
werden kann. 

Die durchſchnittlichen Wirtſchaftsverhältniſſe des Mittelftande: 
legen es übrigens feinen Frauen und Töchtern ſehr nahe, ihre 
ſchneidertechniſchen Fähigkeiten zu benutzen und zu entwidetn, 
denn der natürliche Wunſch jeder normalen Frau, möglichſt e 
ſprechend und auch modiſch gekleidet zu fein, läßt fid) in p 
Haushaltungen nur dann noch erfüllen, wenn man die 
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iġafiungs: oder Umarbeitungskoſten tunlichſt beſchränkt, indem 
man ſelbſt zu Schnittmuſter, Schere, Nadel und Faden greift. 
dus wird ja nun bei der älteren Generation meiſt mit etlichem 
Sehnen und Seufzen verbunden fein, denn fie war und ijt auch 
wue noch jaft ganz abhängig von dem Geſchmack und der Ge- 
ihidfihteit der Schneiderin. Das foll kein Vorwurf fein, ift nur 
tus Ergebnis der Zeitverhältniſſe, in denen wir aufwuchſen. Da: 
mol; wurde in den guten Bürgerfamilien die eingehendere Be- 
l&iftigung mit Modedingen als etwas durchaus Oberflächliches, 
tot Lerächtliches betrachtet; brauchten Mutter und Töchter neue 
Neider, [o ging man eben zur Schneiderin, erfuhr durch fie, was 
„Node war“, und nahm die Form, den Stoff, den Beſatz, ben fir, 
beziehungsweiſe der geſchickte Verkäufer, empfahl, widerſpruchs⸗ 
los an, obgleich man eigentlich empfand, daß alle drei nicht recht 
u der eigenen Perſönlichkeit paßten, obgleich man ahnte, daß 
Ne Schneiderin auf diefe Form „eingearbeitet“ war und fie 
alen Kundinnen uniformmäßig lieferte, und daß der Verkäufer 


der guigläubigen Käuferin ein 
einem ſchnellen Wechſel unter: 
workenes Muſter oder gar einen 
Ladenhüter aufgehängt hatte. 
da es den meiſten Frauen fo 
ang, nahm man keinen Anſtoß 
daran. Man hätte das Odium 
der beichlfertigkeit auf fid) gela- 
den, wenn man ſich ſelbſt durch 
enfigrechende Zeitſchriften in 
Rodedingen auf dem laufen ⸗ 
Xn ertalten hätte. Das war 
(et Sache der Schneiderin. 
das Oelamtergebnis war, daß 
3t deulſchen Frauen in ihrem 
beriegenden Durchſchnitt ge» 
"modio und unvorteilhaft 
jeleidet waren, daß man wohl 
heoretiih den „Schick“ der 
Canjerin und Wienerin be. 
zunderte, fid) aber durchaus 
Hä far darüber war, daß 
zur durch die perſönliche Mit- 
dabei an der Geſtallung der 
Job durch die einzelne Käu⸗ 
tun und Veſtellerin das Ge, 
Smadsniveau dieſer Länder 
1 viel höher ſtand als in 
«Asians. Das ift nun in 
aem befer geworden. 
den Antoß dazu gab die 
(bh des vorigen Jahr⸗ 
uidens einſetzende Reform- 
"ung der Ftauenklei⸗ 
NI, die, obzwar fie damals 
"t volſtändige Loslöſung 
i ter Mode erſtrebte und 
vremtpredenb nur eine geringe Zahl von Anhängerinnen fand, 
» um erften Dale die deutfchen Frauen veranlaßte, über ihre 
H nachzudenken. Seitdem haben unfere führenden Zeit: 
“Ten und Tageszeitungen wertvollſte Geſchmackbildung und 
"Sndniehung geleiftet, wurde auch der Handarbeitsunter⸗ 
ee den Schulen verbeffert, in Haushaltungsſchulen und 
"ing der Schneiderunterricht in die Lehrpläne auf: 
en, fo daß heute dem Selbſtſchneidern nicht mehr jene 
alberwindlichen Schwierigkeiten gegenüberſtehen wie ebe, 
do auch die Mode die prall anliegende ſieben oder gar 
< Op aille, Steulenärmel und „Culs de Paris“ vorſchrieb. 
j: ege geradbahnigen Kleider find weſentlich leichter Der: 
: jj n, ebenfo die Blufen und die Untertleidung, fo daß, wenn 
M ia alfo auch noch manche Entſchuldigung für 
i: UM Schneiderverſäumniſſe anführen können, diefe 
e W s Nachwuchs keine Geltung mehr befigen. Ich bin 
SS l nſcht, wer nur ernftlich will, ber kann auch ſchneidern, 
. ut mancher Haushalts unb Berufsverpflichtung, 
Am a. Es ift daher mit Dank zu begrüßen, daß bie 
ii Musfrauenvereine fi bie Aufgabe geftellt haben, An- 
* un) Belehrung zur Selbſtſchneiderei und zum Putz⸗ 
: Tu geben, nicht nur durch Veranſtaltung von regelmäßig 
Fonken Lehrgängen, ſondern auch durch Aus- 
"Dy den Charakter des Wettbewerbes tragen und ba- 
Hochſtleiſtungen im allerbeſten Sinne anſpornen. 


Hans Thoma: 


„Seile r 
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Eine derartige Ausſtellung fand im November vorigen Jahres 
in Berlin ftatt. Die Zentrale der Hausfrauenvereine von Groß— 
Berlin, die Arbeitsſtelle für deutſche Wirtſchaft, die Ortsgruppe 
Berlin des Deutſch⸗Evangeliſchen Frauenbundes, die Vereinigten 
Verbände für Mittelſtandsfürſorge und die Frauenabteilung des 
Deutſchen Offizierbundes waren ihre Veranſtalter. Das Moden: 
haus Rudolph Hertzog hatte ſeine Räume und ſeine techniſche 
Mithilfe zur Verfügung geſtellt, Preisrichter waren führende 
Modenſchriftſtellerinnen und Kunſtgewerblerinnen, der Abtei: 
lungsleiter des Hauſes Hertzog ſowie einige Damen der Vor— 
ſtände der betreffenden Vereine. Zahlreiche wertvolle Haupt— 
preiſe waren ausgeſetzt, als erſter Preis z. B. der wundervoll 
feine Stoff zu einem ſchwarzen Tuchkleid ſowie zahlreiche kleine 
Preiſe, die als Anerkennung guter Leiſtungen und als Anſporn 
für die Zukunft dienen ſollten. 

Die Beſchickung war unerwartet zahlreich, die zu jo 

er 


und zu prüfen eine nicht unerhebliche Arbeit darſtellte. 
das Ergebnis war ein über— 


raſchend befriedigendes, es zeigle 
ii, durchſchnittlich, ein vortreff- 
liches ſchneidertechniſches Kön - 
nen, das in Einzelfällen fogar 

die Bewunderung der Fat» 
leute hervor rief, beſonders 
wenn es ſich um die ſchwierige 

| Herftellung von halbanliegen- 
ben Jacken⸗Koſtümen handelte. 
Der erſte Preis fiel einem ma— 
| rineblauen Tuchkleide zu, das in 
geſchickter Verarbeitung unter 
Verwendung von ſchwarzer 
| Seide und ſchwarzen Borten 
| aus einem Militärüberrock her: 
geſtellt war, den zweiten errang 
eines der erwähnten Koſtüme. 
Des weiteren wurden ein mit 
feinfter Handſtickerei und Schiff 
chenarbeit geziertes Waſchlleid 
und ein Seidenkleid mit felbf.» 
gefnüpften Franſen ausgezeich- 
net, ebenſo geſchmackvolle und 
techniſch beſonders gut gear- 
beitete Hüte und viele andere 
hübſche Dinge, die dem Schnei- 
derkönnen der Hausfrau und 
ihrem durchgebildeten Geſchmack 
das befte Zeugnis ausitellten. 
Damit iſt alſo bewieſen, daß 
trotz allen Haus hallungsſchwie— 
rigkeiten, trotz Berufsarbeit 
und anderen vielſeitigen Ter, 
Scentanns Varladg. Leipzig pflichtungen die Hausfrauen 
Die Näherin. jetzt die Zeit finden, fid) ib. 
ren Kleiderbedarf weniaſtens 


teilweiſe ſelbſt herzuſtellen. Daß dieſe neu entdeckten Talente 
auch einem Zuverdienſt nutzbar gemacht werden können, wurde 
bereits in einem früheren Aufſatze erwähnt, und zwar dadurch, 
daß beſonders geübte Frauen für ihre Angehörigen und Be— 
kannte, auch wohl für einen weiteren Kreis gegen Entgelt das 
Zuſchneiden und Anprobieren übernehmen, während die Näh— 
arbeit von eigener Hand ausgeführt wird. Derartige Kräfte 
ſind geſucht, das ergab ſich in einer Verſammlung, in welcher 
über Nebenerwerb der Hausfrauen geſprochen wurde und auf 
die obenſtehende Anregung ſich ſofort Teilnehmerinnen der Ver— 
ſammlung meldeten, die um Adreſſenangabe von „Zufchneide: 
rinnen“ aus Hausfrauenkreiſen baten. Außerdem erleichtern ja 
auch Schnittmuſter dieſe Aufgabe in der beſten Weiſe, ebenſo 
wie es Werkſtätten gibt, die nach Angabe der körperlichen und 
geiftigen Eigenſchaften der Beſtellerin einen perſönlich abge— 
ſtimmten Kleidentwurf nebſt Schnittmuſter liefern. Es ift dem- 
nach nicht zuviel verlangt, wenn man von der Frau des Mittel: 
ſtandes jetzt erwartet, daß ſie auch das Selbſtſchneidern in ihren 
Pflichtenkreis mit aufnimmt. Selbſtverſtändlich wird es nicht 
eine jede tun können — vielleicht auch nicht wollen. Und das iſt 
gut — denn auch die beruflichen Schneiderinnen wollen leben. 
Aber ſo manches kann doch die eigene fleißige Hand ſchaffen, und 
dazu ſollen dieſe Zeilen die Anregung geben. Wird ſie befolgt, 
fo wird jid) das geſchmackliche Kleidungsbild ber beutjd)en Frauen 
weiter heben, zu unſerer Freude und auch der der — Männer. 
24 
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Was die 


Lange, ehe der Frühling 


einen Einzug 
Intereſſe für die kommende 


ält, ijt (on das 
ode erwacht. 


unächſt iſt es die 


Straßenkleidung, fei es der Mantel, bas Mantel- oder Jaten: 
kleid, um das ſich die Anſchaffungsſorgen der Frauenwelt drehen. 
Die kommende Mode bevorzugt noch immer die mäßig ſchlanke 
Linie, die an den Mänteln, den Jacken wie auch an den Mantel— 


Abb. 34, Mantelkleid aus 
ſchwarzem Samt. 


a ſehr WOH Co 
angeſchnittene Zipfel beton 
ee 2 wird. Dazu unten weite unb 

offene Armel und offen und ge» 
chloſſen zu tragende, mehr ober weniger breite Kragen. An ben 
pa eleganten Konfektionen auffallend viel Bieſenverzierung, 
dann aber auch wieder Lacetbandſtepperei, Lederbeſätze und als 
Allerneueſtes ausgeſchnittene, meiſt ſchuppenartig übereinander— 
fallende Tuchbeſätze, wie denn auf originelle Verzierungen viel 
Wert gelegt wird. Die halbloſen Formen gefallen ſich vielfach 
mit verlängerter Taillenlinie, die auch an den Mänteln zuweilen 
durch aparte Gürtel betont wird. etall-, Schnur- und Holz: 
perlengürtel ſind ganz beſondere Modelieblinge, die ſich noch 
mehr an den ſchlichten Kittelkleidern wiederfinden. Man macht 
dieſe Kleider heute gern mit einem Gummizug in der Taille, um 
den ſich der Gürtel dann loſe legt. Für junge Mädchen ſind die 
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Mode bringt. 


ſandfarbenes Tuch gewählt, deſſen Ausſtattung in gleichfarbigen, 


<> eingelebt und un- 
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Schlupfkleider beſonders beliebt, deren Machart auch ein Hoch— 
ſchließen erlaubt, was bei Erkältungen und an kühlen Tagen 
beſonders angenehm empfunden wird. 

Abb. 33. Lange Jacke mit Tuch-Applikation. Zu dieſer durch 
ihre Länge wie ein Paletot anmutenden eleganten Jacke war 


aufeinander liegenden Tuchkläppchen beſtand. Die ziemlich 
loſe Jacke hat ein durchgehendes glattes Rückenteil und 
ebenſolche Vorderteile, während die kurzen Seitenteile in 
Hüftgegend abgerundet verlaufen. Unter ihnen ſallen die 
oben leicht gereihten Seitenbahnen hervor, die unten nach 
der Mitte zu länger werden, wodurch ſie etwas zipfelnd 
wirken. Der eingeſetzte Armel ift unten weit und offen und 
ebenfalls durch Tuch⸗Applikation verziert. Um den ſpitzen 
Halsausſchnitt legt ſich ein ſehr breiter Kragen, der auch 
hochgeſtellt werden kann. Zu dieſer eleganten Jacke iſt der 
Schnitt in 88, 92, 
96, 104 Zenti⸗ 
meter Oberweite 
zu 5.— M. vor⸗ 
rätig. Stoffver⸗ 
brauch bei 1,30 
Meter Breite 3,30 
Meter. 

Abb. 34. 
Mankelkleid aus 
ſchwarzem Samt. 
Zur Herſtellung 
dieſes vornehmen 

Mantelileides 
wurde ſchwarzer 
Samt gewählt, 
der mit grauem 
Seidentrikot zus 

ſammengeſtellt 
war und durch 
den breiten, grau 
und ſchwarzen 
Galalith⸗ und 

Schnürengürtel 
ein beſonders ele» 
gantes Gepräge 
erhielt. Dieſer 
Gürtel kann je 
doch auch weg⸗ 
gelaſſen werden, 
da er nur als 
Garnitur dient. 
Das lange, loſe 
Leibchen hat ei- 
nen tiefen ſpitzen 
Ausſchnitt, den ein 
ſich kreuzender 
Schalkragen be» 
grenzt, deſſen 
rechtes Teil bis 
zum Gürtel reicht. 
Der lange, unten 
weite Ärmel ift 
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ten mit breitem 
Trikotrand ver» 
(eben. Unter bem 
Gürtel fegt [fid 
der leicht glockige 
Rock dem Leib⸗ 
chen an. Er iſt 
an den Seiten 
leicht eingereiht, 
in der vorderen und 
hinteren Mitte aber 
ziemlich glatt gehalten. 
Den ijt ber Schnitt 
in 88, 92, 96, 104 
Zentimeter Oberweite 
zu 7.— M.. erhältlich. 
Stoff bei 1 Meter 
Breite 3,55 Meter. 
Abb. 35. Gejtceif- 
tes Frühjahrskleid. 
Ein leicht herzuſtellen⸗ 
des Frühjahrskleid aus 
kupferfarbenem ſchwarz 
geſtreiſten Wollſtoff. 
Mäßig lofe und gue 
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Abb. 35. Geſtreiftes Feühjabrstie 
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Yummer ^ 


ſammenhängend gearbeitet, 
wird es in der verlängerten 
Taille durch einen Gummi 
ug zuſammengehalten, über 
en der breite Seidengürtel 
enm Sc Den ſe tlichen 
chluß bildet eine ſchwarze 
Seidenblende. Gleiche Blen— 
den ſchließen auch die ein- 
geſetzten, unten weiten und 
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Seidengürtel mit ſeitlichem Schluß. 
Der gereihte, mäßig weite Rock fällt 
unter ihm in zwangloſen Falten 
herab. Schnitt in 88, 92, 96, 104 
Zentimeter Oberweite zu 7 Mark. 
Stoff bei 1,10 Meter Breite 4 Meter. 

Abb. 39 und 40. Schlupfnacht— 
hemd und Taghemd für Damen. Das 
zum Schlüpfen eingerichtete Nacht— 
hemd hat einen runden Ausſchnitt 
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offenen Armel ab. Das und ausgefchnittene Halbärmel und 
Ganze ift von ſchlanker Wire als Garnitur Stäbchenhohlſäume— 
kung und dadurch auch für Ein Banddurchzug hält es in 

ſtarke Figuren empfehlens⸗ der Taille zuſammen. Der 

wert. Der zur Anfertigung Schnitt hierzu iſt in 80, 88, 96, 

dieſes ſchicken Kleides erfor» 104 Zentimeter Oberweite für 
derliche Schnitt iſt in 88, 92, 5 Mark erhältlich. Stoff bei 

96, 104 Zentimeter Obera 80 Zentimeter Breite 3,55 
weite zu 7.— M. erhältlich. Meter. 

Stoff bei 1 Meter Breite Das Taghemd aus feinem 


3,40 Meter. Hemdentuch mit reicher Hohl: 
Abb. 36. Prinzeßunker⸗ ſaumverzierung um den vier: 


rock mit halbloſem Leibchen. eckigen Ausſchnitt iſt gleich— 
Der für lofe und zuſammen— 
hängende Kleider unentbehr— 
liche Prinzeßunterrock aus 
weißem Batiſt hat Rücken— 
ſchluß und ein langes halb— 
loſes Leibchen mit rundem 
Ausſchnitt. In Hüfthöhe ift 
ihm der gereihte 
Rock aufgeſetzt, 
den unten Gin. 
ſatz, Säumchen 
und Spitzen ver: 
zieren. Hierzu iſt 
der Schnitt in 
80, 84, 88, 92, 
96, 104 Zenti⸗ 
meter Oberweite 
du 7.— M. vor⸗ 
rätig. Stoff bei 8) 
Zentimenter Brei: 
te 2,75 Meter. 
Abb. 37 und 38. 
Zwei Kleider für 
junge Mädchen. 
Das in [einer An- 
ſpruchsloſigkeit 
recht geſchmack— 
volle Jungmäd— 
chenkleid (Abb. 
37) war aus ma— 
rineblauem Woll— 
ſtoff bergeftell: 
und mit ſchwar— 
zer Seide our: Æ 
niert. Es iſt * 
über den Kopf H 
zu ziehen, was á 
der tiefe Schliß ^» d 
erlaubt, den Yy V 
^ ein auch zum 
Maroc mil halbloſem Leibchen. Schließen einge 
richteter ſchwar— 
agen begrenzt. Das lange lofe Leibchen ift 
an einen blauen, ſchwarz gekurbelten 
Rel gelebt, an den fih unten der gereibte 
Bemerkenswert an ihm ſind ſeine 
e geg zipfligen Seitenbahnen, 
beſonders modernes Gepräge verleihen. 
Filante Armel ijt eingeſetzt. ES dieſem in 
auch in Weiß für eine Konfirmandin 
4 Seide iff der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 
$ Zentimeter Oberweite zu 7 Mark er: 
, Sof bei 1,10 Meter Breite 3,70 Meter. 
 kmatottefarbenem Wollſtoff war das zweite 
T bergeftellt das gleichfalls mit ſchwarzer 
miert war. Wer es beſonders modern 
mil, kann auch den weiten Dreiviertel- 
r dem Leibchen engelest ift, aus ſchwarzer 
em, an unferer Vorlage ijt er aus dem 
% AO crm mit Seidenblenden 
Des oben glatte 


2 | luſenteil hat einen kleinen 
egen SET und einen durch Knöpfe betonten 
Huh der nach unten Wo verläuft. Um 
ache Toillenfinie legt Dé loſe ein ſchwarzer 


falls über den Kopf zu ziehen 
und kann im Sommer durch 
die Aufknöpfklappe das Bein— 
kleid entbehrlich machen. Dieſe 
Klappe iſt dem Rückenteil an— 
geſchnitten und dem Vorder— 
teil aufgeknöpft. 


CH D 4 
Zu dieſem 


Abb. 39 und 40. Schlupfnachthemd 
und Taghemd für Damen. 
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Abb. 37 und 38. 
zwei Kleider für junge Mädchen. 
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praktiſchen Hemd ift der Schnitt in 88, 95 Zentimeter Oberweite 
zu 5 Mark vorrätig. Stoffverbrauch bei 80 Zentimeter Breite 
2,05 Meter. 

Sdjuittmuffer. Gut paſſende und mit überſichtlicher Anleitung 
verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von Klei— 
dungsſtücken find zu den Modefiguren Nr. 33 bis 40 gegen Ein: 
ſendung des Betrages von der Schnittabteilung der „Garten— 
laube“, Leipzig, Königſtraße 33, zu beziehen. Für Taillen, 


n 

Sr 

Bei angebrannten Speiſen ift nidt nur die Rettung 
des angebrannten Gerichts eine Schwierigkeit für die Hausfrau, 
auch die Reinigung des Kochgeſchirrs iſt, ohne ſeine Glaſur zu 
verletzen, nicht leicht. Aus beiden Küchenverlegenheiten hilft die 
Anwendung folgender Mittel. Alle angebrannten Speiſen, auch 
wenn ſie nur wenig angeſetzt haben, müſſen ſofort in ein reines 
Kochgeſchirr in eine friſchbereitete Brühwürfelbrühe oder eine 
jeweilig zur Bereitung nötige Tunke gegeben werden; alles, was 
unten am Kochgeſchirr hängt, muß zurückbleiben. Bei an- 
gebranntem Fleiſch muß man die verbrannte Kruſte entfernen, 
das Fleiſch auf ein Sieb legen, dieſes auf kochenden Waſſerdampf 
ſtellen und etwa eine Viertelſtunde darauf laſſen; der brenzlige 
Geſchmack und Geruch wird durch den Dampf entfernt. Die 
Oberfläche des Fleiſches muß man danach mit flüſſigem Fett 
beſtreichen und in eine inzwiſchen friſch bereitete Bratentunke 
legen, in der man es mit Zugabe von friſchen oder eingeweckten 
Tomaten darauf garbrät. Eine Beigabe von Tomaten iſt bei 
angeſetzten Gerichten, wo ſie hinpaſſen, zu empfehlen, ſie ver— 
decken in glücklicher Weiſe den brenzligen Geſchmack. Bei ſüßen 
angebrannten Gerichten iſt Zuſatz von etwas Rum, Likör, auch 
kräftig ſchmeckendem Fruchtſaft zu empfehlen, der in 
gleicher Weiſe den unangenehmen Beigeſchmack aufhebt. 
— Was nun die Reinigung der Kochgeſchirre an 
geht, ſo muß man das Abkratzen mit einem Meſſer oder anderem 
ſcharfen Gegenſtand vermeiden, da man durch dieſes Ver— 
fahren ſicher die Glaſur verletzt, den teuren Kochtopf alſo ver— 
dirbt. Am ſicherſten und unſchädlichſten gelingt die Entfernung. 
wenn man in den Topf eine Handvoll feiner Brikettaſche wirft, 
dann heißes Waſſer daraufgießt und den Topf damit aufs 
Feuer ſetzt. Die Aſche muß 10 Minuten langſam kochen, ſie löſt 
dabei das Angebrannte ſo weit los, daß es ſich ſpäter durch ein— 
faches Ausſcheuern mit gründlichem Nachſpülen entfernen läßt. 
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Wohlschmeckend und sehr nahrhaft sind Puddings, hergestellt aus 


Dr. Oetker's Pudding-Pulver 


in allen einschlägigen Geschäften zu haben, jedoch 


niemals lose. 


Man fordere stets in Packungen mit der Schutzmarke 


„Hellkopf“, 


H.C.BESTEHORN 
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Mäntel uſw. iſt das Oberweitenmaß erforderlich, das über den 
ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen ift, unb für Röcke 
das Hüftenmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie 
gemeſſen wird. Es prs fid für die Schnitte Voreinſendung 
des Betrages durch Poſtſcheckkonto Nr. 1200, Leipzig, und Be: 


ſtellung auf dem Abſchnitte, da Briefe häufig verlorengehen. 
Dem Betrage find 2 Mark (Ausland 4 Mark) für das Porto bei: 
zufügen. artenlaubeſchnitte ſind durchaus zuverläſſig. 


Küſch e. 


Kartoffelwalzmehl und Kartoffelgrieß kann 
man ſich aus nicht mehr ganz wohlſchmeckenden Kartoffeln im 
Frühjahr bereiten und durch dieſe Ausnutzungsmöglichkeit die 
Kartoffeln in der Küche noch praktiſch verwenden. Die Kartoffeln 
müſſen ſehr ſauber gewaſchen und in der Schale gekocht werden. 
Man zieht ſie ab, läßt ſie völlig erkalten und reibt ſie durch die 
Reibemaſchine. Man ſchüttet das aus der Maſchine Heraus: 
fallende locker auf einen weißen Bogen, den man auf ein Bad: 
blech legt. In warmer Ofenröhre — wer Heizung hat, legt den 
Bogen ohne weiteres auf die Heizung — müſſen die Kartoffeln 
trocknen, ſo daß ſie völlig hart und trocken ſind. Dann mahlt 
man ſie durch die Maſchine, ſiebt ſie durch und hebt ſie trocken 
in Porzellanbehältern auf. Dieſes Kartoffelwalzmehl gibt, mit 
Suppengrün und Brühwürfelbrühe gekocht, ganz ausgezeichnete 
Kartoffelſuppen. Aus einem Teil der getrockneten Kartoffeln 
kann man aud Kartoffelgrieß berftellen; dazu ſchüttet 
man die getrockneten Kartoffeln auf ein großes Brett und geht 
mit dem Rollholz leicht über die Kartoffeln, ſo daß ein mehr oder 
minder feiner Grieß entſteht, der ſich beſonders gut zum Ein— 
kochen mit kleingeſchnittenen Gemüſen in leichten Brühſuppen 
eignet und der Hausfrau aus mancher Verlegenheit hilft. i 

Getränke laffen fid raſch erwärmen, ohne bab 
man das koſtſpielige Gas in Anſpruch zu nehmen braucht, wenn 
man aus einer Zeitung eine einfache Rolle, nicht zu feſt, zu: 
ſammenrollt und ſie auf die Herdplatte legt. Man zündet die 
Rolle am oberen Rande an und hält die Kaſſerolle (Stieltochtopf) 
mit dem Getränk, das man erwärmen will, dicht und unmittelbar 
über die entſtehende breite und ſtark hitzende Flamme, die beim 
Verbrennen der Papierrolle entſteht und die ebenſo ſtark wie 
eine Gasflamme erhitzt, fo daß man die zu erwärmende Flülfig- 
keit über einem zuſammengerollten Zeitungsbogen faſt bis zum 
Sieden bringen kann. Schluß des redaktionellen Tello. 
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Für Sonn- und Festtage als etwas ganz feines zu empfehlen: 
Dr. Oetkers DIBONA -Creme - Pulver, GALA - Puddingpulver, 
Pudding -Pulver nach holländischer Art und Schokoladen- 
speise mit gehackten Mandeln 
Ebenfalls in allen Geschāften zu haben, 
Gebrauchsanweisungen sind auf den Päckchen angegeben 
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Original Trester 
und Hefebranntwein. 
Faß- und flaschenweise. 
Vertreter gesucht. 
Unkeler Winzerverein 


Unkel a /Rhein. (Unbosetztes Gebiet) 
Bahn- und Schiffsstation. 
Man verlange Preisliste. 


Saiten » Reparaturen 


Reinhold Herold & Sohn, 


Brunndöbra Sa. 36. 
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B Preisliste umsonst 
200 versch. aller Weltteile 20 M. 
25 versch.Deutsche Kolon. 30 M. 
und 159/o Steuer, Porto. Nachn. 
Faul Siegert, Rönigstr.6-8, Hamburg (36. 
egen, feigen 


Über zwei Millionen im Gebrauch 


Vertreter anall.größeren Plätzen 
Günftige Zahlungsbedingungen. 


Nähmaschinenfabrik Karlsruhe 
vorm. Haid & Neu 


Karlsruhe j. B. 
(Aelieste deutsche Nähmaschinenfabrik) - 
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ohne oder mit niederem 
Korsett direkt auf der Haut 
zu tragen, schmiegt sich den 
Formen vollständig an. 
Spezialausführung : mit Mie» 
deransatz. . 
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„Kleinen Vermittlers“ 
der „Gartenlaube“ 


wirbt Ihnen Tauſende 
von Intereſſenten! Der 
gute Mittelſtand und die 
obere Geſellſchaft leſen 
bas Blatt feit 7 Jahr» 
zehnten. — Die Zeile 
(7 bis 8 Silben) koſtet 
nur Mark 7.50 netto. 
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für die Dame von 
Geschmock: 
— 


Bel freier Atmungsmöglich- 
keit straffer Sitz, daher die 
moderne gerade Linie. Bei 
schwacher Büste leichte Mög- 
lichkeit der Verstärkung: 


HAUTANA 


für die werdende Mutter und 
stillende Frau. 


Beste Stütze der Brust. Beim 
Stillen leichte Handhabung. 
ohne Abnehmen, ersetzt jeden 
Verband. ` 


Schluß ber Anzeigen- 
Annahme: 
eine Woche vor 
Erſcheinen des 
nächſten Heftes! 


„Die Gartenlaube“, 
Abteilung für Anzeigen, 
Berlin SW 68. 
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Bezugsnachwels : 


Mech.Trikotweberel Stuttgart 

Ludwig Maler & Co., in Böb- 

F ungen und S. Lindauer & Co., 
EDEN LEERE Korsett- Fabrik, in Cannstatt. 


Hexenschuß, Reisen. 
in Apotheken Flaschen zu 35 u. 70 Gramm. 


Bezugspreis ber Gartenlaub e, Bierteljährlich (13 Arn): für Deutſchland, Oſterreich und bie öftlihen Staaten Mt. 32.50; für bie ES 


| frei Haus, Holland Fl. 2.50, Schweden Kr. 3.25, Dä 
Frankreich und Luxemburg res. 9.—, England und Kolonien Sterl. 0.6.6, aere Pef. "ec e Staats n eg 


Argentinien Peſos Pp. 2.50, Chile Peſos Pp. 5.— Braſilien Milreis 3.—, Tſa echofſowatel Kre. 26.—, Jugoflawien Nr. 26.—, Finnland 28.— Markaa. 
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Begründet im Jahre 1833 


—— — + Ilſuſtriertes Familienblatt * boa Ernſt Kell in Leipzig. 


Dos Fräulein von Güldenfeld. 


Roman von Emmi Lewald. 


m Graf Othmer [tie bie Fenfter feines Zim- Nein, für Konflikte diefer Art war ein Othmer zu gut. 
— ners an der Feodorenſtraße auf. Die Som: Die Othmers waren ins Land gekommen, gar nicht 
nerhitze hatte fid) fo ftart lange, nachdem die herr⸗ 
in den geſchloſſenen Stuben ſchende Dynaſtie den Thron 
oerfangen. Ein paar tote geerbt. Es waren genug 
Todrolter hingen wie an: Othmers in Kriegszeiten 
sftedt an den Stores. für Fürſt und Land gefal: 
Es war Morgen. len. Der Stammbaum wies 
Ein Schmerz und eine romantiſche und ritterliche 
orge fraßen unaufhörlich Geſchichten auf, wie es in 
m ihm. Balladen heißt: „Lang und 
Da in Karlsbad, abends, hager, in Samt und Seide, 
ch dem vielen Sekttrin⸗ das Ordensband über dem 
it, in den fürſtlichen Zim- Marſchallskleide.“ 
| "m, hatte er einen Blick Sollte er, ohne ſich 
1 "gen, der vom jun: wehren zu können, etwas 
| «a Herzog zu feiner Frau erleben müſſen, was wider 
CL einen ſonderbaren ſeine Ehre ging? 
Sud, von jenen einer, die Und nun das andere. 
er nie auf eine Frau ge⸗ Er hatte den Alten- 
zoien, die er aber [efr beekener Anzeiger am 
Tohi zu leſen verſtand. Schloßplatz gekauft, wie er 
Er war kalt geworden immer tat, wenn er von 
, Suter Wiem nicht für ihn der Kirche wiederkam. Und 
berechneten Blig, da war ganz zufällig 
Er hatte feine Frau an- ſein Auge auf die dritte 
eben. Fremd war fie ihm Seite geglitten, wo unten 
Ctm, vielleicht reiz⸗ ein großgedrucktes, mit 
teler als jemals. dickem Rand verſehenes 
Tolle ihm dieſe Rolle Inſerat ſtand. 
hieden fein? Gerade In einer Art primi⸗ 
der, die ihm immer fo tivem Analphabetendeutſch 
Leadlungswert gedünkt, verkündete die Witwe Gr, 
a man fo wehrlos in des, Feodorenſtraße Nr. 5, 
7 DW und die anderen daß an dem über ſie um⸗ 
gleiten, mit denen laufenden Klatſch kein 
x ihre Ehre wieder⸗ wahres Wort wäre und 
eln, bier ausgeſchloſ⸗ daß ſie jeden ſofort gericht⸗ 
in blieben? lich belangen würde, der es 


| 
| 


r " 
j 


igstiger. i von Arthur Riedel, 
„das nofi fein Jerr Königstiger. Radierung von Arth wagen follte, ſolche nichts. 
 entun? Er, dem er fo gern gedient, den er ftets fo würdigen Verdächtigungen über fie auszubringen. 
Graf Othmer fühlte einen Schwindel, als er die 


Eë berehrt wie alle Othmers, die im Hofdienſt geweſen, 

. Tem angeborenen Vaſallengefühl, über das internatio- Zeilen las. 

— "NN la$ellen, dos aber dem auserwählten Kreis um Ihm war, als glitte das Brett, auf dem er ſtand, ihm 
langſam unter den Füßen fort. 


n herum im Blut fab wie Religion oder Standesgefühl? 
25 


N 9. 1022. 
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Hatte nicht biefe Aſta Bloh ihm immerfort fuggeriert, 
es könne niemand anders als die Witwe Cordes geweſen 
fein, nachdem der Anfangsverdacht auf Riga fid) doch ſchließ— 
lich nicht hatte halten laſſen? Hatte ſie nicht mit allen 
Einzelheiten erzählt, wie die [páte Witwe bei den großen 
Schenk⸗Premieren atemlos auf ihrem Stammplatz in der 
dritten Bankreihe geſeſſen hätte, den großen Zugmimen 
mit einer Art Fanatismus betrachtend, der knapp noch ſchön 
geweſen wäre? Hatten nicht der Herzog und Versner 
dieſe Tatſache auch gloſſiert und belächelt mit allgemeinen 
Betrachtungen über den ſchwerfälligen Menſchenſchlag des 
Landes, der unter der phlegmatiſchen Außenſeite oft per: 
ſteckte Lavagluten barg? Hatten fie nicht after dinner 
oft genug völkerpſychologiſche Unterhaltungen geführt, 
welche Nation die leidenſchaftlichſten Frauen hervorbrächte? 
Daß dem allgemeinen Anſchein und Urteil nach bie romani: 
ſche Raſſe es ſei, die aber im Grunde mehr Leiden— 
ſchaften in Strohfeuerform züchtete, während doch wohl die 
tiefſte und zäheſte Liebesfähigkeit bei den blonden nord— 
deutſchen Frauen zu finden wäre? 

Er, der zurückhaltende und dezente Mann, der alles ab— 
lehnte, was an Zweideutigem entlanglief, hatte ſolche Unter— 
haltungen nie geliebt. Aber in Erinnerung an dieſe Ge— 
ſpräche hatte er an die Hypotheſe Cordes feſt geglaubt. 

Und nun? 

Wenn dieſe Witwe nicht ganz ſchuldlos war, hätte ſie 
niemals die Anzeige riskiert! Es war die plumpe Waffe 
einer ſchwer Gereizten mit völlig reinem Gewiſſen. 

Wer aber, wenn fie ausſchied, war es dann geweſen? 

Und all das Unluſtgefühl wachte in ihm auf, das er ſtets 
empfunden, wenn er die Prieſter und den Schauſpieler auf 
der Waſſerburg gewußt. Ja, Aſta Bloh hatte ihn ein— 
geführt! Aſta Bloh hatte eine Schwäche für ihn wie alle 
in jenem Winter. Aſta Bloh zuliebe lud ſeine Frau ihn 
ein. Auch dieſe Aſta war nicht ſein Geſchmack. Aber was 
ſollte er machen? Die einheimiſchen Damen lehnten in 
feiner Frau die elegante Ausländerin ohnehin gern ein 
wenig ab. Sie haue ihre Stellung nur als ſeine Frau. 
„Und alles andere war Neid“, pflegte Aſta Bloh damals 
zu ſagen. 

Ja, wenn Rixa ſich um ſeine Frau gekümmert hätte! 
Aber das waren ja nun eben die geſchiedenen Welten. 

Eine heiße Sehnſucht nach Rixa überkam ihn. Warum 
war ſie fort? Warum hatte ſie nicht gewartet, ihm Lebe— 


wohl zu ſagen! 
Ja, wenn er fie hätte fragen können nach der 
Wahrheit, ihr ſein gepreßtes Herz ausſchütten. Der 


einzigen, die ihm in der kühlen Welt naheſtand, ſchweſter— 
lich nahe, verbunden durch gemeinſame Jugend und lang 
verſchlungenes Gefühl. Aber vielleicht war ſie deshalb ſo 
raſch gegangen, um ihm nicht Rede zu ſtehen? Als er 


abends zuvor herüberging, ſie zu ſehen, hatte ihm 
Fräulein Parma erzählt, daß Riza am Tage 
vor ihrer Abreiſe bei ſeiner Frau geweſen. Solch 
ungewöhnliches Begebnis! Und feine Frau hatte 


ihm kein Wort davon geſagt. Wie war das alles 
dunkel und undurchſichtig. Wie ſchal und voll Ekel war 
dieſe Welt des ſchönen Scheins, in der er gelebt. 

Und ſeine Gedanken grübelten weiter. 

Vielleicht hatte der Herzog gewußt, daß etwas mit ſeiner 
Frau und Erhard Schenk geweſen; vielleicht ſah er deshalb 
ſeine Frau ſo anders an, wie er es der untadeligen Gräfin 
Othmer gegenüber nicht gewagt hätte. War es vielleicht 
wieder der typiſche Fall, daß alle es wußten, nur der Ehe» 
mann nicht? 

Und dieſer Kerl, den man nicht niederſchlagen konnte, 
irgendwo jenſeits des Ozeans feierte er Triumphe, dachte 
vielleicht mit eitlem Lächeln an die Frauen zurück, die in 
der ſtillen Stadt des deutſchen Nordens ihm ihre Herzen 
geſchenkt! 


Die Gartenlaube 


ai a sun 


Nunimer Y 


Wie unertragbar war das alles, wenn es Wahrheit war! 

Er war ein einfach denkender Mann; er hielt Gott für 
einen genauen Richter, der ganz ſchematiſch Strafe auf 
Schuld ſetzte. 

Ja, warum hatte er Rixa damals verlaſſen, weil ihn 
kurze Tage lang der Reiz des Fremdartigen gefangen⸗ 
nahm und das Vertraute in matterem Lichte er⸗ 
ſcheinen ließ? 

Tauſend Männer heirateten die falſche Frau und 
brauchten es doch nicht ſo hart zu büßen wie er. 

Ja, nun verſtand er auch den Blick ſo ſeltſamer Er⸗ 
leichterung, mit dem ſeine Frau dem Karlsbader Zug beim 
Abſchied nachgeſehen. Vielleicht war ihr das Scheiden von 
ihm leicht, eine Erlöſung vielleicht? 

In die Heimat wollte fie plötzlich, zu einen ſchwer er: 
krankten Bruder? 

Sie hatte etwas geſchminkte Lippen gehabt. Er haßte 
das, aber er wollte nichts ſagen beim Abſchied. Es war 
immer feine Ritterlichkeit, die ihn wehrlos machte. 

Er legte das Zeitungsblatt in ſeinen Schreibtiſch und 
ſuchte die Bilder ſeiner Kinder, die er in ſeine Brieftaſche legte, 
neben das Brüſſeler Brautbild ſeiner Frau. Er beſah es 
ſchwankend. Dann behielt er es zwiſchen den Bildern der 
Söhne. Waren nicht immerhin noch Möglichkeiten, daß 
jemand ſchuldlos ſein konnte, allen ſcheinbaren Beweiſen 
zum Trotz? 

Cr fab nach der Uhr. Zn einer Viertelſtunde ſollte 
das Auto daſein, mit dem er noch raſch zur Waſſerburg 
fahren wollte, zu ſeinen Kindern und der alten Stiftsdame, 
die ihnen haushielt. Kinder, die ihre Mutter verloren 
hatten, ohne es zu wiſſen. | 

Und morgen dann in den höchſten Dienſt zurück. 

Er ſetzte ſich, ſtützte den Kopf in die Hand und ſtarrte 
aus dem offenen Fenſter auf die dunkle Flut der Altenbeeke 
hinab, an der ſein Schickſal nun ſeit Jahren hingegangen, 
das Heimatwaſſer mit den uralten Baumrieſen am Ufer. 
Die ſtille Welt, die ihm nun plötzlich entgöttert und ent- 
weiht war wie alles, was ihn anging. 


* * * 

Über bem Damenſtift Broderſen brütete bie Hundstags— 
hitze des Sommers 1919. 

Es waren Sonimertage, fo fruchtbar und glühend wie 
damals bei Kriegsbeginn. Die reifen Felder dufteten 
kräftig und ſchwer in die offenen Fenſter all der adligen 
Damen, die in dieſen kleinen Welten ein Vorrecht genoſſen, 
an dem nun auch dieſe für Nuancen ſo ganz unerbittliche 
Zeit zu rütteln drohte. 

Der Krieg hatte auch hier das Erdreich gelockert, auf 
dem all die ſo ſicher geglaubten Schickſale ſtanden. 

Die meiſten Damen gingen in Trauer. Von den alten 
Geſchlechtern, denen ſie angehörten, träumten ſo viele der 
jüngſten Glieder den Ewigkeitsſchlaf in Feindesland. Faft 
alle hatten blumenbekränzte Bilder auf ihren Schreibtiſchen. 
Weiche Geſichter mit jungen Augen, Brüder und Vettern, 
hohe Offiziere in vollem Waffenſchmuck, die in Haltung und 
Ausdruck in vollkommener Weiſe das verſinnbildlichten, 
was im höchſten Sinn der preußiſche Geiſt geweſen iſt. Für 
viele war die Romantik, der Glanz und der Inhalt ihres 
inneren Lebens mit jenen ſtolzen Helden an dem großen 
Opferaltar verblutet, der in fünf langen Jahren furchtbare 
Hekatomben forderte. Und nicht nur geliebte Menſchen 
entriß ihnen der Gang der harten Zeit. Endloſe geliebte 
Traditionen trat er ihnen entzwei, löſchte ewig geglaubte 
Lampen vor geheimen Heiligenbildern aus, kränkte ihre 
Vorfahren bis ins Grab hinein, um das viele aufrichtig 
die vor ihnen Hinabgeſtiegenen beneideten. 

Die Damen ſaßen unter ſchattenden Bäumen zuſammen 
und redeten, redeten ſtundenlang. 
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Berechtigung zu, daß fie fi) hatte ändern wollen! 


| fie geweſen, war fie ja gerade fo gut, jo ausgezeichnet 


dummer 9 


Sie machten alle die gleichen Nöte durch. Jeder demo⸗ 
rage Gedanke war ihnen von jeher ein Schrecknis, eine 
Schändung ihrer Temnel geweſen Nun pochte eine frei⸗ 
ilie Zell nicht nur an ihre Pforten, nein, fie hatte ein- 
Ié die Pforten eingetreten und war längſt über der 
S welle, überall! 

Nan erlefte dife Dinge alle zwangsweiſe. Begreifen 


tat man fie nicht. Man erkannte der Welt gar nicht die 
Wie 
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E ech rohem Pietätmangel gehan⸗ 
KL daß niemand ihre Partei er» 


.: den Kaffee- und Teeſitzungen im 
Lofer Broderfen geweſen. Die 
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Sonderbar war eins. 
Unter dem blaublütigſten Adel dieſer Weltecke war eine 


| Familie, in der feit zwei Generationen bereits, als habe 


he das Aufdaämmern neuer Mor- 
genröten vorausgeahnt, einzelne 
Nitglieder in ſtarkem Freiheits⸗ 
wang fih ſozialiſtiſchen Bewe- 
gungen in die Arme geworfen, 
afrübreriihe Bücher gefchrieben 
und neue, von Vorurteilen nicht 
kingeengte Lebenswege gewählt 
hatten, 

die ſchwarzen Schafe dieſes 
put fo korrekten Geſchlechts 
reren ſtets ein Hauptthema bei 


damiliengeſchichte der Negen⸗ 
bahrs war an dramatiſchen Au- 
gendliden reich. Man hatte da 
Wd geſchleudert, war an ge: 
"denen Herzen geſtorben. Es 
dar viel unendlich Trauriges ge: 
ee und von der Jugend mit 


greifen mochte gegen jene, die fo SE 
Dt gekränkt und verletzt waren. Sie wurden unmöglich 
m ihrer Heimatgegend, diefe wilden Renegaten 
Tod Geschlechts. Man „ſchnitt“ fie, wenn ein 
dall fie einem plötzlich, fern vom Bannkreis 
Xr Nerresküſten, entgegenführte, fah fie an wie einen 
"gt der Geſellſchat. Und nun mit einemmal war 
"tt verdammte neue Zeit da und gab dieſen ſkrupelloſen 
Snidentinbern gewiſſermaßen rückwärts recht! 

g Dir Regenbahr, die Jet Jahren in München in wilder 
A lebte, hatte einen ironiſchen Brief an ein altes Fräulein 
€n Regenbahr Aën eben und bemerkt, daß der Verluſt 
er Siofterplag:s, mit dem man fie einft [o hart zu ftrafen 
utte, fit nun erft recht nicht mehr ſchmerzen könnte, mo 
T ganze Stiftsdamenherrlichkeit ja doch bald in die 
P liegen würde. „Wenn man nicht die noch Vorhandenen 
! ht "Ronde in der Certoſa bei Florenz an Ort und 
i^ bis zur felgen Urſtänd weitervegetieren laffen wolle.“ 
a Sommerabend war ſchwül und ſchwer. Auf ber 
"9 Terraſſe, wo die Damen in langer Reihe ge⸗ 


Die Garteu lau be 


Radierung von W. Wellenſtein. 
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oben am Tiſch mit ihrem Krückſtock fap, den fie wegen 
ſtarker gichtiſcher Beſchwerden dauernd benötigte. 

Sie war eine febr vornehme Erſcheinung, ehrwürdig, 
ariſtokratiſch bis in jede Spitze ihrer Finger. Das däniſche, 
holſteiniſche und obotritiſche Magnatenblut, das in ihren 
Adern rollte, hatte in dieſer unvecheiratelen Frau ein? 
imponierende Repräſentantin geſchaffen, an der eigentlich 
nur die Enge ihres Wirkungskreiſes zu bedauern war. 

Ihre etwas männlichen Züge ſahen wie ein hiſtoriſches 
Bildnis mittelalterlicher Galerien im weißlichen Licht der 
Kugellampe aus. 

Ihr zur Rechten fap Rixa von Güldenfeld, bie feit dem 
plötzlichen furchtbaren Ende des Krieges im Damenſtift 
Broderſen lebte und ſich allmählich von allen Anſtrengungen 
ihres harten Schweſternkriegs— 
dienſtes erholt hatte. 

Ihr Schweſternkleid lag längſt 
in einer Truhe verſtaut; bas Gym: 
bol einer fünfjährigen Epiſode, 
die ſie als die beſte und befrie⸗ 
digendſte ihres Lebens empfunden 
hatte. 
Streifte fie beim Aufräumen. 
an die Kragen und Hauben von 
damals, ſo fragte ſie ſich wohl, 
woher es komme, daß jenes an 
ſtolzen Taten und an Unheil ſo 
reiche Jahrfünft jetzt in der Er⸗ 
innerung auch für ſie etwas 
fo traumhaft Unwirkliches bekom— 
men hatte dank dem kraſſen Ab⸗ 
ſchluß, der nun wie eine dunkle, 
von der Hand wilden Haſſes zu- 
geſchlagene Tür die verblichenen 
Ruhmesſonnen in Nacht getaucht? 

Sie trug wieder die weißen 
Damenkleider von ehedem und 
ihrer Mutter ſchönen Schmuck. 
Reifer und etwas härter waren ihre Züge geworden, aber 
jedem, der ſie früher gekannt, fiel es auf, wie gut ihr der 
ſtärker entwickelte Intellekt und die größere Orientiertheit 


über das Leben ſtanden. 
Im Damenſt ift wußten es alle, daß die Priorin in ihr 


— 


die Nachfolgerin ſah, bie letzte im Amt, die den Reigen 


diſtinguierter Frauen würdig abſchließen ſollte, die dieſen 
umworbenen Poſten ſeit langen Jahren in der Zeit der 
ſchönen alten Sekurität innegehabt. 

Die Priorin ſtreifte oft mit ſichtlicher Billigung Rixas 
Geſicht. 
„Sie haben die eine Negenbahr doch auch da draußen 
getroffen?“ fragte fie. „Sie [oll ja mehr als ,milbe' 
Schweſter da geweſen ſein. In einer Phantaſietracht? Die 
Johanniterritter waren ent]ept." 

„O ja." fagte Rixa, „ich beſinne mich. Es war bei 
jenem großen Durchbruch bei Soiſſons. Das Schloß, in 
dem wir lagen. war fo voll Toter und Verwundeter, daß 


man kaum mehr durchfinden konnte. Und immer neue 
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das Unſagbare. Nur die Schweſter Liſa, bie Negen: 
bahr, die ſo aushilfsweiſe bei uns erſchienen war, weil jede 
Hilfe zum Segen wurde, die allein hielt alles aus! Die 
ſtand wie ein Wunder zwiſchen all dem Stöhnen und 
Sterben und ſchrieb die letzten Briefe und half die armen 
toten Jungen auf ihren ſtarken Armen dann ganz ruhig 
zur Kapelle hinübertragen! O ja, der Negenbahrſche 
Schatten hat auch ſein Licht! Sie ſind eben Kraftnaturen. 
Irgendwie haben ſie ſich in ihren rebelliſchen Köpfen die 
Revolution vorausgenommen.“ N 

In der Ferne, auf einem Stück Landſtraße, das man 
zwiſchen Eichenbäumen im Abendſchein aufflimmern ſah, 
kam ein Wagen gerollt. 

„Oh, die Poſt!“ riefen die Damen, küßten der Priorin die 
Hand und ſtoben in den Park hinunter. 

Die Priorin legte ihre Hand auf Rixas Rechte, die mit 
einem aus der großen Blumenſchale abgefallenen Päonien— 
blatte ſpielte. 

„Ich fürchte manchmal, liebe Rixa, der Krieg hat Sie 
etwas ſehr vorurteilslos gemacht. Sie entſchuldigen jetzt ſo 
oft die Unentſchuldbaren. Und zuweilen denke ich mit 
Schrecken: Tat es der Krieg allein oder trägt jener berüch— 
tigte Landsmann die Schuld, mit dem Sie ja leider, wie mir 
Edelgaarde verroten hat, immer noch korreſpondieren 
ſollen?“ | 

Rixa lachte und ſtrich mit der Hand über ihren hellen 
Haarknoten. | 

„Beides ijt ein wenig wahr, aber beides ift nicht ge: 
fährlich. Ich glaube, daß es im Land an ber Altenbeeke 
keine loyalere Seele gab als mich, und ſo tief ich den 
Sturz unſerer Dynaſtie, mit der ja unfer Geſchlecht feit 
anderthalb Jahrhunderten ſo eng verflochten war, auch 
menſchlich bedauere, ſo kommt mir doch zuweilen der Ge— 
danke, ob es nicht ganz gut iſt, daß ſolche törichten Geſchich— 
ten, wie mein Kampf um die Hofdamenſtellung damals, an 
dem ich beinah phyſiſch und ſeeliſch hätten zugrunde gehen 
können, nun nicht mehr paſſieren können! Es war zu 
wenig Freiheit in unſerer Welt. Es war etwas lin: 
würdiges an der Zwangslage des einzelnen. Ich habe 
eigentlich einen Haß gegen meine Heimatſtadt mit mir 
getragen an all die Fronten, wo ich tätig war, und habe 
all die Jahre jede Rückkehr geſcheut. Ich hatte zuviel 
Bitternis getrunken in jenem letzten Friedensſommer. Mir 
graut ein wenig vor meiner Feodorenſtraße. Warum ſoll 
ich hin? Meinen Hausrat und meine kleinen Familien- 
ſchätze hütet mir ja Fräulein Parma ſo gut, und ich ſcheue 
auch die Pein, an Axel Othmers Haus vorbeizugehen, über 
dem nun ſo tiefe Schatten liegen.“ 

Sie griff in das weiche Blätterbündel einer roten Päonie, 
die, langſam fid) zerteilend, vom Rand der großen Glas- 
vaſe niederſank. Ihre Brauen runzelten ſich leicht. 

„Das Schickſal hat Ihnen ein paarmal febr untiebens- 
würdig mitgeſpielt, liebe Rixa! Er war ein großer Tor, 
der ſchöne Axel, ſeinerzeit — aber, wie ich höre, iſt er ja 
für alle Sünden ſchwer beſtraft.“ 

„Zu ſchwer, Frau Priorin,“ ſagte Rixa, „ſeit vier 
Jahren in einem Gefangenenlager in Haſtings. Lange tot⸗ 
geglaubt und dann wieder aufgetaucht für ſeine deutſchen 
Freunde in einer Lazarettliſte. Und wann und ob er 
wiederkehrt? Er hat mir ſchreiben laſſen — er kann ſelbſt 
noch nicht ſchreiben —, ich möchte nach ſeinen Söhnen ſehen, 
wenn ich an die Altenbeeke käme. Dies iſt das einzige 
Pflichtband für mich nach der Heimat, und das einzige, was 
mein Gewiſſen manchmal beſchwert.“ 

Die alte Dame ſtieß mit dem Krückſtock auf. 

„Für dieſen Muſtertypus des eitlen und ſchönen HoF: 
manns wäre jeder Tod leichter geweſen als ſolche Ent- 
ſtellung! Ich ſah ihn zuletzt bei der Trauung der Prinzeſſin 
Beatrix. Er kam mit Ihrem Herzog her. Man ſagte ba- 
mals, daß ihr der kleine gelbe ſpaniſche Gatte wenig gefiel 
und daß ſie am Polterabend immer wieder den ſchönen 


Die Gartenlaube 


Nummer 9 


Grafen Othmer zum Tanzen befohlen hätte. Er wurde 
immer rieſig vorgezogen, aber zu ſeiner Ehre muß man 
ſagen, er blieb immer kühl.“ 

„Für ihn kam der Ausbruch des Krieges im richtigen 
Moment, denn dies Faktum allein erſparte ihm das Bit: 
terſte. Er hat von der Untreue ſeiner Frau vielleicht nie 
etwas erfahren Wie weit ſie in Verbindung ſtehen, weiß 
ich nicht. Sie arbeitete anfangs in Kriegskomitees, und bei 
einem toten franzöſiſchen Leutnant fand ich einmal ein 
illuſtriertes Zeitungsblatt, auf dem ſie abgebildet war, ſehr 
ſchön und maleriſch in eleganter Schweſterntracht, mit ihrem 
Mädchennamen darunter und dem Bild vom großen Re: 
nommierſchloß der Brüder bei Ypern daneben — vielleicht 
hat ſie Gelegenheit gehabt, ſein Los zu erleichtern — viel⸗ 
leicht hat ſie ihn verleugnet als belgiſche Patriotin — wir 
wiſſen ja ſo wenig mehr — alles, was wir wiſſen möchten, 
begibt ſich wie hinter hohen Mauern. Vielleicht kehrt ſie 
nach dem Krieg zurück. Vielleicht vergibt er ihr, weil ſie 
die Mutter ſeiner Söhne iſt — vielleicht bleibt er immer der 
Ahnungsloſe; denn wer ſollte ſich wohl finden, einen 
Kriegsinvaliden aufzuklären über ſolche vergangenen heik⸗ 
len Dinge?“ 

„Sie hielten ihn auch lange Zeit für verſchollen oder 
tot?“ 

„Ja — und ſehen Sie, das ift auch einer der Gründe, 
Frau Priorin, weshalb jener Mann, ben Sie meinen be- 
rüchtigten' Landsmann nennen, ſolch großen Stein bei mir 
im Brett hat — er wußte, wie ich an dieſem Vetter hing, 
und er forſchte unermüdlich, wo er nur konnte. Auch der 
Herzog hatte alle Hebel in Bewegung ſetzen laſſen, aber in 
dieſen abnormen Zeitläuften, wo alles auf den Kopf geſtellt 
war, verſagten ja die höchſten Konnexionen oft ganz und 
gar. Ich glaubte ihn längſt irgendwo verſcharrt und ver⸗ 
loren in flandriſcher Erde, den armen, ſchönen Axel Othmer. 
Ich war in Konſtantinopel in einem Lazarett für Fleck⸗ 
typhus. Die Wochen gingen in ſchwüler Sommerglut hin. 
Uns alle hatte eine gewiſſe Apathie erfaßt — irgendwie 
wird man da angeſteckt von dem ſeltſamen Fatalismus, mit 
dem der türkiſche Kranke und Sterbende den Dingen dieſer 
Welt gegenüberſteht —, und eines Morgens klingelte mich 
jemand aus dem Pera Palace-Hotel an. Es war eine be⸗ 
kannte Stimme, die Klangfarbe der Heimat. Er hätte e 
ſehr eilig. Er war damals bei der Verwaltung in Bukareſt 
tätig und hatte eine kurze Dienſtfahrt nach Konſtantinopel 
gemacht. Ob er mich ſprechen könne? Er hätte etwas 
Gutes zu berichten. Und mittags gingen wir dann unter 
den Zypreſſen unſeres Lazarettgartens. Er hatte von ruf: 
ſiſchen Schlachten her alles, was ein Kriegsmann nur ſo 
an Auszeichnungen haben konnte. Und er gab mir einen 
Brief aus Genf, in dem die erſte authentiſche Nachricht ſtand, 
daß Axel Othmer noch lebte. Solche Freundſchafts⸗ 
dienſte, Frau Priorin, vergißt man nicht leicht! Und am 
Abend ging ich allein auf den Friedhof von Ejub, und das 
Goldne Horn ſchwamm in der letzten Sonne wie eine läng: 
liche Schale voll fließendem Feuer — und die fremdartige 
Welt mit all den bleichen Grabſteinen ringsum ſah mich 
mit einemmal fo anders an. Meine ſtumpfe Gleichgültig. 
keit verſchwand. Ein geliebter Menſch war aus dem Reiche 
der Toten zurückgekehrt.“ ! 

Die Priorin fab finnenb in die Luft. Sie rechnete. Wie 
wär es doch? Katholiſche Ehen blieben unlösbar. Wenn 
dieſe Gräfin Othmer nicht ihrerſeits frei ſein wollte und 
irgend welche beſonderen Schritte beim Papſt unternahm, 
blieb Axel Othmer gebunden. Und überhaupt — in Frage 
kam er ja wohl doch nicht mehr, ber Armſte — und Rixa 
von Güldenfeld blieb frei für das Damenſtift. 

Edelgaarde kam mit der Poſttaſche angeſtürmt. 
Langſam, wie jemand, der doch keine aufregende Nachricht 
aus der Welt draußen erwartet, ſchloß die Priorin auf mit 


dem kleinen Schlüſſel, den ſie am ſilbernen Schlüſſelbund 
hatte. 
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Viele [hmarzgeränderte Kuverte waren dazwiſchen — 
eines fut Riga. 

Es war die Anzeige vom Tode des Fräuleins Parma. 

Ach, die liebe Alte — wie tat es ihr leid — und, mein 
Gott! — ein Schreck durchfuhr fie bis zur Schläfe —, nun 


da:] mußte fie ja nach Haufe — nun mußte fie an bie Altenbeeke 
ol ſe konnte ja unmöglich in dieſen unehrlichen Zeiten all 
die Sachen der Eltern dem Zufall preisgeben. Fräulein 
Parmas uralte Parze war doch längſt kein Schutz genug. 

Sie ftand auf und ging in den Park hinab. Die Uhr der 
Stiftskirch' ſchlug neun. Es war fold) feiner, dünner, emp⸗ 
fimdliher Schlag, dieſer Turmuhrſchlag von Broderſen, wie 
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wn einem Heinen Menschen, der Angſt hat und raſch noch 


tgendeiner Gefahr entweichen möchte. BEEN 
die fillen Gärten in ihrer ſchönen Sommerüppigkeit 


An mit den hohen Silhouetten ihrer Bäume, den bleichen 
Aolenrobatten am Parkrand verträumt unter dem nor⸗ 


digen Nachthimmel. 
wiet der alien Mauern klang das Geräuſch bes Dot» 


ts, Rüberfnarren und Hundegebell. 
Sie stürmte durch die Alleen. 
Ber diefe kleine verſchlafene Welt nicht wie eine Klam⸗ 


"Vt, die fie halten wollte? 
Bar es nicht im Grunde ein ſehr geeigneter Abſchluß 


tit die Ichte Güdenteld, als letzte Abtiffin eines adligen 
Oamenftfts zu enden, deſſen langjährige Geſchichte dann 
kr Rame léit? 
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Die Rolle, die ihr am geſtürzten Hof an der Altenbeeke 
entgangen wur, nun hier zu ſpielen? Etwas zu bedeuten? 
Den Ehrgeiz. der nun einmal in jedem Güldenfeld gewohnt 
hatte, zu befriedigen — wenn auch in nod) fo engem Rah: 
men — gewiſſermaßen en miniature? . 

Wie ſie aus der Ulmenallee bog, fah fie über bem Brun- 
nentritonen des Raſenrondells die Terraſſe mit den Wind⸗ 
lichtern. Die Damen ſtanden und laſen und gingen auf 


und nieder. | 
Verlohnte fid) bas, diefe liebenswürdigen, erfahrungs- 


armen blaublütigen Fräuleins zu beherrſchen — das als 
Lebenszweck? Mit dem Bewußtſein zwiſchen ihnen zu ſitzen, 


daß in dieſen Menſchenkreis wenigſtens nichts Plebejiſches 
aus der neuen Zeit eindringen, daß wohl die ganze In⸗ 
ſtitution als ſolche vernichtet, aber die Satzung, nach der 
kein rotes Blut in den adligen Konventikel hineinkam, nie 


zerſtört werden konnte? 
Sie hatte ein tiefes Dankbarkeitsgefühl für das ſtille, 


ſchöne Broderſen. 
Auf jedem Kriegsurlaub hatte ſie das Aſyl genoſſen, 

hätte ja auch ſonſt nicht gewußt, wohin. Hier war fie zu⸗ 

ftändig, hingehörig. Von den anderen Heimatplänen hatte 

ſie das Leben oder eigener Wille verbannt. Die Waſſerburg 

und die Altenbeeke — wie jern lagen fie! 

Und nun doch dahin? Wie in eine Gefahr? 

Und wenn dann irgendwelche Mächte ſtark wurden 


über fie? 
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Das log ſie ſich ja ſelber nicht mehr vor, daß dieſer 
Dietrich Eſens ihr gleichgültig ſei. Sie war nun durch 
Jahre an ſeine Briefe gewöhnt, die nicht oft, aber wohl⸗ 
berechnet eigentlich immer zu den richtigen Stunden kamen 
— an chriſtlichen Feſten, an Sonntagen, wo ſie ſich gerade 
in der Fremde einſam fühlte. Sie hatte viele neue Be⸗ 
ziehungen angeknüpft, aber keine war ihr doch ſo viel wert 
geworden wie dieſe heimatliche. Sie hatte die Tugenden 
der Männer ganz anders bewerten gelernt als vor dem 
Krieg. Der Krieg ſtand Dietrich Eſens beſſer, als ihm die 
Feodorenſtraße geſtanden. Er war für ſolche Natur der 
richtige Rahmen geweſen. Und als dann das furchtbare 
Ende kam, die rote Welle über das Land an der Alten⸗ 
beeke flutete und den Thron niederriß, als das Gemeine und 
Kleinliche in einem Rahmen regierte, in dem Würde und 
Haltung ſtets ſo viel gegolten hatten, da hatte er ſtill auf 
ſeinem Alteneſch geſeſſen und ſeine Bücher in Ordnung ge— 
bracht. Sie hatte begriffen, daß er Freiheit im edlen Sinne 
wollte, aber keinen ſo wüſten Umſturz wie dieſen! Mit 
keinem Wort verletzte er jemals ihr Gefühl, ja er gab ihr 
oft genug die Empfindung ſogar, als gingen ihre Anſichten 
im Grunde gar nicht [o weit auseinander. ... 

Ja, was würden die da oben auf der Terraſſe, dieſe 
Ritterſchaftstöchter unb ⸗ſchweſtern wohl fagen, wenn fie, 
tira von Güldenfeld, die mutmaßliche Priorin von Bro: 
derſen, plötzlich ſchlechtweg Frau Eſens hieße? 

Sie würden ſagen, daß ſie „ins Volk hinabgeſtiegen fei“, 
und lauter Beiſpiele, die gar nicht paßten, von haarſträu— 
benden Mißheiraten aus ihren Familiengeſchichten heran— 
ziehen. Sie hatten ja gar keinen Maßſtab und kein Urteil über 
das, was Alteneſch bedeutete — was ſolch ein bäuerlicher 
Großgrundbeſitz war und ein Vertrauensmann einer ſo 
großen und ſtarken Partei im Land. Sie hatten eben den 
Horizont, wie Rixa ihn ſelber vor dem Krieg gehabt — 
einen Horizont, in dem man ſich ja eigentlich ganz wohl 
befand mit der feſten Überzeugung des Bevorzugtſeins. 

Aber Rixa hatte nun offene Augen und ſah die Dinge 
in anderem Winkel. 

Irgendein unbeſtimmtes Gefühl ſagte ihr: Wenn ſie 
dieje Reife machte, würde fie ihr zur Schickſalsfahrt. ... 

Edelgaarde rief hinter ihr her aus dem Dunkel der 
Bäume. 

„Ich ſuche dich überall, Rixa!“ rief fie. „Du, nimm mich 
doch mit an die Feodorenſtraße! Weißt du, eigentlich biſt 
du mir ja den Logierbeſuch noch ſchuldig von Anno 
dazumal! Ich möchte ſo gern mal was erleben! Es iſt 
ja wieder zum Auswachſen hier!“ 

„Nein, nein“, ſagte Rixa. „Dieſe Fahrt mache ich allein. 
Bei ſo melancholiſchen Reiſen iſt man am beſten unter den 
eigenen zwei Augen.“ 

„Du, die Priorin will gar nicht, daß du fährſt. Sie 
ſagt, Sachen dürften nie etwas Entſcheidendes ſein. Sachen 
könne man in Kiſten packen und mit der Poſt ſenden. Sie 
will dich nicht laſſen ins Ungewiſſe. Sie möchte dich am 
liebſten hier feſtbinden oder für das Kloſter einwecken', 
damit ſie ihre Zwecke erreicht.“ ö 

„Ich werde wahrſcheinlich nur ganz kurz fort fein“, oer, 
ſetzte Rixa. „Ich nehme an, die veränderte Welt da wird 
mir ſchwer antipathiſch vorkommen — freilich: Wer kann 
wiſſen?“ 

„Ich glaube, du willſt nicht nur alte Möbel aufkramen, 
ſondern willſt Lebensmöglichkeiten ſondieren,“ lachte Edel⸗ 
gaarde fürwitzig, „und dabei willſt du keine Zeugen haben, 
was ich durchaus verſtehe. ... Sag' mal, ift es wohl wahr, 
daß die Gräfin Othmer wiederkommt? Man ſoll ſie ja 
mit dem Herzog in Scheveningen geſehen haben. Verjähren 
eigentlich Ehebrüche in fünf Jahren oder zählen auch da die 
Kriegsjahre doppelt?“ 

„Ich weiß von nichts“, ſagte Riya traurig. „Briefe 
aus der Gefangenſchaft ſind ja ſo lakoniſch und nichtsſagend. 
Ich weiß nur, daß er außer Lebensgefahr iſt — ſonſt wäre 
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er ja auch ſchon längſt zurück. Wie er über die Gräfin 
Othmer denkt, ahne ich nicht — ich war ja ſchon fort, als 
er in den Krieg zog.“ 

„Er ſoll doch direkt zum Krüppel geſchoſſen ſein“, ſagte 
Edelgaarde. 

Rixa griff ſich an die Schläfen. 

„Sage nicht ſo leichthin dieſe entſetzlichen Worte!“ rief 
ſie unmutig. „Nichts ſaht ihr vom Krieg, aber reden tut 
ihr über alles! Fällt es dir nicht auf, Edelgaarde, daß die 
meiſten, die wirklich mitten drin waren, am wenigſten 
davon ſprechen, am liebſten ganz davon ſchweigen, wie man 
von ſchweren Alpträumen ſchweigt oder dunklen Erfah⸗ 
rungen, an die man nicht mehr mit Worten zu rühren 
wagt?“ | 

„Ach,“ feufate Edelgaarde und legte ihren hübſchen Kopf 
mit den blühenden Lippen an Rixas Schulter — „nichts 
erlebt man, und dann wird einem noch der Mund verboten. 
Bei den Abſeitsſtehenden, da liegt die wirkliche Tragik! Ich 
wollte, ich wäre zeitig wie Liſa Negenbahr geweſen und 
ausgebrochen. Dann ſchwämme ich jetzt munter mit den 
Kommuniſten in einem amüſanten Daſein und hätte was 
von der neuen Zeit.“ 

Der Nachtwind ſchauerte kühler. Der Mond ſtieg un⸗ 
heimlich groß neben der Kirche auf und goß über die hin⸗ 
ſterbende Weltecke ſeinen bleichen Glanz — mitleidig und 
melancholiſch faſt. 


* * * 


Rira fuhr in den heimatlichen Hochſommer hinein, 
ſtaunend über die ewige Gleichmäßigkeit der Natur, die 
Monat für Monat immer dieſelben Bilder abrollt, gleich⸗ 
gültig, ob auch die Dinge der Welt ſich noch ſo ſehr von 
Grund auf verändert haben für den, ber [o ſchwere Zeiten: 
wenden miterlebt. | 

Nein, es war die alte Welt nicht mehr; aber Saat und 
Ernte gingen ihren Gang. Über bem weiten Flachland an 
ber Altenbeeke lag, wie ftets in dieſen Wochen, ber immer 
ftärfer werdende lila Hauch endloſer Heideblüten, zart zu 
zuſammenklingend mit dem hellen Blau bes Auguſtnach⸗ 
mittags. 

Hundertjährige Bäume glitten am Zug vorbei, Wälder, 
in denen die Fürſten des Landes einſt ihre berühmten 
Jagden gaben, als das ſchöne Wappentier des Hauſes, der 
Schwan mit dem ſilbernen Flügel, noch nicht entweiht war 
und, eingemauert über Torbogen, eingenäht in Pferde⸗ 
ſchabracken, zart und wertvoll in den Ordensſternen am 
gelben Bande, ſchwer und maſſiv auf den Grabplatten der 
Fürſten und ihrer Frauen, überall regierte, in Zeiten, als 
niemand es für denkbar hielt, daß vom Schloßturm an 
der Altenbeeke jemals die rote Flagge wehen würde. 

Das Land ohne Fürſt ſchien Rixa ſeltſam entweiht und 
entgöttert. In dem Schickſalsaugenblick, der ſoviel Throne 
umwarf, war gar zuviel mit in den Abgrund geſtürzt, was 
den Reiz und die Vornehmheit und die Vorzüge des Lebens 
ausgemacht hatte. 

Von den einzelnen Stationen, an denen der langſam 
hinrollende Perſonenzug hielt, klang der Heimatdialekt ver: 
traut in ihr offenes Fenſter. Da ſtanden Bauern mit Ge⸗ 
ſichtern, derb wie Leder, als hätten fie länger im Raud. 
fang gehangen, alte Charakterköpfe mit ſchlau blickenden 
Augen — ſie ſchalten über die neue Regierung. Sie hatten 
es fich „anders gedacht“ — wenn nicht mehr bei heraus 
käme, hätte von ihnen aus der Herzog ſchließlich bleiben 
können! Es wäre nur zuerſt geweſen, wie man da erfahren 
hätte, daß ſolch ein Fürſt doch dem Land ſoviel koſte, daß 
doch eigentlich jeder von ihnen mit was dran bezahle — 
na, und für das, was ſie, ſo die Torfbauern, davon hätten, 
er es doch „ein büſchen herausgeſchmiſſenes Geld“ ge” 
weſen. 

Und dann ſchwiegen ſie und ſtarrten in die Ferne mit 
jenen Geſichtszügen ohne Mienenſpiel, die dieſer gleich” 
mütigen Raſſe eigen. (Fortſetzung folat.) 
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„ mi ridtigem Namen: Ulrich Megerle) behauptet fogar vom 


Wozu iſt Geld doch gut? 
Wer's nicht hat, hat nicht Mut; 
Wer's hat, Lat Sorglichleit; 

Wer's hat gehabt, hat Leid. 


Logau. 
Die Bedeutung des Gel⸗ 
des, ſein lockender Reiz und 
ſeine gewaltige Macht ſpie⸗ 
geln ſich in einer Menge 
Sprichwörter, die im Volke 
umlaufen: Geld regiert die 
Welt. — Geld ſtinkt nicht. 
— Viel Geld, viel Freunde. 
— Geld geht vor Recht. — 
Der Geldwechſler und feine Frau. Haft du Zei fo Se bid) 
Uh den Ormölde von Duentin Matſis, nieder, haft du keins, fo 
ee ſcher' bid) wieder. — Altes 

geld macht neuen Adel. — Wo Geld vorangeht, ſtehen 
ale Bege offen, ufm. Der berühmte Kapuzinerpater und 
Biener Hoſprediger Abraham von Santa Clara (1644 — 1709, 


my. & 


Es lann grad machen, was krumm ift, 
Geſcheit machen, was dumm ift, 

Link, was recht iſt, . 
Gut, was ſchlecht ift, Wer ` 1 
Jung, mas alt ijt, . v 
Barm, was kalt ijt, 

Schwer, was leicht ift, 

Tief, was ſeicht iſt, 

Hoch, was nieder ift, 

Und lieb, was zuwider iſt.“ 


fii kennzeichnet der ſchwäbiſche Dichter 
Chriftion Roller die Macht des Geldes: 


dl du Geld, fo haft du Freunde, 
Salt du Geld, fo haft du Vd 
Salt du Geld, erwirbſt du Liebe, 
d du Geld, fo haft du Wehr, 

du Geld, ſo haſt du Weisheit, 
Halt du Geld, fo haft du Recht, 
Haft du Geld, bift du Gebieter, 
Saft du keines, biſt du Knecht.“ 


Ehatefpeare [jit das Geld „gemeine Dirne 
der Nenſchheit, die den Zwiſt ausſchleudert in 
der Nenſchheit Schwarm“ und behauptet im 
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Das liebe, böſe, begehrte und verfluchte Geld. 


Von Wilhelm Widmann. 


und Goethe läßt den Aſtrologen im erſten Teil bes „Fauft”, dem 
freilich Mephiſto einbläſt, ſagen: 

„Ja, wenn zu Sol ſich Luna fein geſellt, 

2m Silber Gold, bann ift es ein Peitre Welt. 

as ECH ift alles au erlangen: 

Paläſte, Gärten, Brüftlein, rote Wangen.“ 
Was heißt eigentlich: Geld? Das Wort kommt von „gelten“ 
und bezeichnet weit beffer als das franzöſiſche „argent“ (Silber), 
das engliſche „money“ (Münze) und das italienifche , moneta" die 
Sache. Im weiteſten Sinne iſt alles, was gilt, was Geltung und 
Wert hat, Geld, im engeren Sinne das, was als Tauſchmittel 
und Wertmeſſer gilt. Ludwig Börne hebt hervor, daß in dem 
Weſen des Geldes etwas enthalten fei, was der Definition wider⸗ 
fttebt; es laffe fid) wenigſtens für bie empiriſchen Momente des 
Geldes kein allgemeiner Ausdruck feſtſetzen, „denn das Geld iſt 
an verſchiedenen Orten ein ganz verſchiedenes, je nach der Kraft, 
von der es in Bewegung geſetzt wird, und je nach dem Gegen⸗ 
ftande, den es ſelbſt in Bewegung ſetzt“. Börne erklärt das Geld 
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wohlbekannten Herrn 


ar"; „Das Geld kauft die Gerechtigkeit und Credits, welcher Deu 
; Spottbild aus ber Mitte des 17. Jahrhunderts. 


wach aus ihr einen Wachthund, ber vor ben 
Miden kriecht und den vorübergehenden 
or anbellt.“ 
Grilparzer legt dem Sfaa in der „Jüdin von Toledo“ die 
Sorte in den Mund: „Geld, Freund, iſt aller Dinge Hintergrund“ 
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Gelbrocdyiler. Nach einem Holzſchnitt, Augsburg 1589, 


als „das Produkt bes politiſchen Prozeſſes, welcher die heterogenen 
Kräfte des Staates in eine homogene Maſſe verwandelt“. Von 


neueren Definitionen iſt die Tolſtois beſonders bemerkenswert. 
Der ruſſiſche Denker nennt das Geld 


„geronnene Gewalt“, weil es nach ſeiner 
Beobachtung und Erfahrung nicht bloß 
Mittel der Wertmeſſung, der Verkehrs⸗ 
erleichterung und der Sparmöglichkeit 
iſt, ſondern zugleich auch „das erſte 
und vorzüglichſte Mittel der Unter⸗ 
jochung des Menſchen durch den Men⸗ 
ſchen“. Zola ſchildert in ſeinem großen 
Roman „L Argent“ gründlich die ſchlim⸗ 
men Wirkungen des Geldes, würdigt 
daneben aber auch ſeine guten Eigen⸗ 
ſchaften: dieſes infame Geld, biefer Dün- 
ger der modernen Welt, erfülle am 
Ende doch eine hohe Kulturmiſſion, es 
fördere nicht nur Gewerbe und Induſtrie. 
Handel und Verkehr, ſondern auch Er: 
ziehung und Erfindungsgeiſt, Kunſt und 
Wiſſenſchaft, Geſundheit und Annehm⸗ 
lichkeit des Lebens. 

Für das wirtſchaftliche Leben hat das 
Geld längſt eine ähnlich wichtige Be⸗ 
deutung wie das Blut für den menſch⸗ 
lichen Körper. Ohne Blut kein Leben, 
ohne Geld kein Verkehr und keine 
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Kultur. In ben früheften 
Zeiten, als ber Menſch nod) 
das meiſte, was er für 
ſeinen Haushalt brauchte, 
ſelbſt erzeugte, als feine Be⸗ 
dürfniſſe noch ſo beſcheiden 
waren, daß er ſie durch un⸗ 
mittelbaren Austauſch ſeiner 
Erzeugniſſe mit denen 
der Umwohner befriedigen 
konnte, brauchte man noch 
kein Geld. Je erfinderiſcher 
aber die Menſchheit in der 
Schaffung neuer Güter wurde, je mehr ſie in der Kultur fort⸗ 
ſchritt, deſto mehr trat der unmittelbare Austauſch der Waren 
zurück, deſto mehr trat die Notwendigkeit nach einem allgemein 
gültigen Tauſch⸗ und Zahlungsmittel, einem praktiſchen Wert⸗ 
meſſer, nach — Geld hervor. Der älteſte Wertmeſſer der Völker 
ſind die Herdentiere. Rinder und Pferde, Schafe, Ziegen und 
Schweine waren in 
grauer Vorzeit das üb⸗ 
lichſte Zahlungsmittel. 
In den Dichtungen Ho 
mers wird vorwiegend 
nach Rindern gerechnet: 
die eherne Rüſtung des 
Diomedes war neun, die 
goldene des Glaukos 
hundert Rinder wert; 
eine kunſtverſtändige 
Sklavin wird auf vier 
Rinder geſchätzt. Daß 
auch bei den Römern 
urſprünglich Herden⸗ 
tiere das wichtigſte Zah⸗ 
lungsmittel waren, be⸗ 
weiſt ſchon der Ausdruck 
für Geld: pecunia, der 
von pecus (= Vieh) 
herkommt. Neben den 
Herdentieren erlangten 
bald auch Tierfelle, 
Sklaven und Sklavin⸗ 
nen, Ackerbau⸗ und 
Fiſchwerkzeuge, Mu⸗ 
ſcheln, Schmuckwaren, 
Goldringe, Silberſtan⸗ 
gen die Rolle eines 
Tauſchmittels, kurzum 
die abſatzfähigſten Waren wurden Geld. Noch heute rechnen 
wilde Völkerſchaſten in jener alten Art. Bei den Ahnars in 
Unam find Büffel, keſſelartige Gefäße und eiſerne Haken die 
gebräuchlichſten Wertmeſſer und Zahlmittel. In einigen anderen 
Bezirken Aſiens ſind Salz und Tee als Geld in Brauch. Bei zahl⸗ 
reichen Volksſtämmen, die noch auf niederer Kultur ſtehen, haben 
Zucker, Kakao, Datteln, Feigen und Elfenbein wichtige Bedeutung 
als Wertmeſſer. Als die Barifer Konzertſängerin Zelien vor Jahren 
eine Kunſtreiſe durch die Welt unternahm, erhielt ſie auf einer 
Inſel des Stillen Ozeans als Honorar ſtatt Geld 3 Schweine, 23 
Welſchhühner, 500 Kokosnüſſe, 1200 Ananas, 120 Bananen, 
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Mandat zu 100 Franes. 
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Villen f 


Frankreich am Bettelſtab, inmitten der Papierflut. 
Spottbild auf die Aſſignatenwirtſchaft, Paris 1799 


120 Kürbiſſe und 1200 Oran⸗ 
gen. In den Kulturſtaaten 
des Orients, bei den Agyp⸗ 
tern, Phöniziern, Aſſyrern 
und Babyloniern finden fid) 
die erſten Spuren bes Me: 
tallgeldes. Die Edelmetalle 
Gold und Silber haben den 
Vorzug, dauerhaft zu ſein, 
ſind beliebig teilbar und 
formbar, haben ein ſchönes 
Ausſehen und bieten dem 
Transport wenig Schwierig⸗ 
keiten. Darum ſind ſie zur Geldfunktion gut geeignet. Gold 
iſt die erſte Ware, die gewogen wurde, nachdem einmal die 
Kunſt des Wiegens erfunden war. Die älteſte Wage iſt die 
Goldwage. Sobald die Schmelztechnik bekannt war, wurden die 
beliebteſten Formen für das Gold die Form des Ringes, die der 
Spirale, von der ſich Windungen für kleine Zahlungen losreißen 
ließen, und die der 
Spange. Auch das Sil⸗ 
ber und Kupfer wurde 
urſprünglich nach dem 
Gewicht gewertet. Wel⸗ 
chem Volke der Ruhm 
gebührt, die Münzprä⸗ 
gung erfunden zu haben, 
darüber ſind die Gelehr⸗ 
ten noch nicht einig; die 
meiſten ſchreiben dieſen 
Fortſchritt den Lydiern 
zu, und zwar auf Grund 
eines Berichts des grie⸗ 
chiſchen Geſchichtsſchrei⸗ 
bers Herodot. Bei den 
Juden wurden Eilber: 
ſtücke ſchon zu Abrahams 
Zeiten gebraucht: Nach 
dem Alten Teſtament 
(Geneſis, 20. Kapitel, 
Vers 16) empfing der 
Erzvater von Abimelech 
tauſend Stücke Silber 
als Sühnegeſchenk für 
die geraubte Sarah. 
Joſef wurde nach der 
bibliſchen Erzählung von 
ſeinen Brüdern um 20 
Silberlinge an die 
ägyptiſchen Handelsleute verkauft. Solche abgewogenen Silber⸗ 
ſtücke wurden ſpäter durch Aufdrückung eines Stempels ihrem 
Werte nach gekennzeichnet und erhielten den Namen Setel. Der 
Sekel war Gewicht und Münze zugleich. Den Sekelmünzen 
wurden Bilder von Opfergefäßen, Zweigen, Trauben, Palmen, 
Ahren uſw. und Umſchriften in althebräiſchen Schriftzeichen auf: 
geprägt. Es gab Gilber- unb Goldſekel. Im 4. Buch Moſis, 
Kap. 7 wird eine Opfergabe erwähnt, die aus einer ſilbernen 
Schüſſel im Werte von 130 Sekeln, einer ſilbernen Schale im 
Werte von 70 Sekeln und einem Goldlöffel im Werte von 
10 Gofbfetefn beſtand. Allgemein wird angenommen, daß das 
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Nünzſyſtem aus Agypten über Vorderaſien nach Griechenland 
und in die übrigen Länder des Mittelmeers gekommen iſt. 

die Erfindung der Münze war ein gewaltiger Fortſchritt. 
durch ſie wurde es erſt möglich, daß die Edelmetalle, die längſt 


Tauſchwerkzeug und Wertaufbewahrungsmittel 
geweſen waren, als Zahlungsmittel in Wirkſam⸗ 
leit traten. Die ebenſo mühſame wie gefährliche 
Arbeit des Abwägens und Probierens der Me⸗ 
tle fiel weg. Als eine „Erlöſung“ kennzeich⸗ 
nete Ariftoteles den Übergang vom Wägen unb 
Meilen des Metalls zur Münzprägung. Zu 
Rünzen wurden im Altertum nach und nach alle 
damals bekannten Metalle: Gold und Silber, 
Eiſen und Blei, Kupfer und Zinn verwendet. In 
Sparta duldete der berühmte Geſetzgeber Lykurg, 
um ſein Volk zur Einfachheit zu nötigen, nur 
eijtmes und kupfernes Geld. „Er fing damit 
an, alle goldenen und ſilbernen Münzen zu ver⸗ 
bieten und an ihrer Statt eiſerne einzuführen“, 
bemerkt Schiller in ſeiner Beſchreibung der 
Coturgiihen und Soloniſchen Verfaſſung. „Yu: 
gleich gab Qpfurg einem großen und ſchweren 
Stück Eiſen einen ſehr geringen Wert, daß man 
einen großen Raum brauchte, um eine kleine 
Jeloſumme aufzubewahren, und viele Pferde, 
um fie fortzuſchaffen.“ Auf ſolche Weiſe entzog 
der ſtrenge Geſetzgeber feinen Mitbürgern die 
Nittel zur Uppigkeit. Während des letzten Welt⸗ 
krieges hat auch das deutſche Volk eifernes Geld 
kennengelernt, doch war mit ihm keine Unter- 
bindung des Handels bezweckt; es diente ledig⸗ 
id als Aushilfe, um die dadurch erſparten 
Mengen anderer Metalle für eigentliche Kriegs⸗ 
bienfte freizubekommen. Der Krieg brachte es 
aut mit fih, daß das wichtigſte Metallgeld, das 
Duch, das im 19. Jahrhundert immer mehr 
um eigentlichen Währungsgeld geworden war, 
bei uns ganz aus dem Verkehr verſchwand. Es 
wurde durch das vermehrte Papiergeld erſetzt, 
ks auch in Sutunft in weit höherem Grade als 
über Zahlungsmittel fein wird. 

Das Papiergeld ift nach Goethes ſatiriſcher 
Schiderung im „Fauſt“ eine Erfindung des 
~ Teufel. In der gegenwärtigen Zeit der 
Bpierfiut und des Papierfluches werden viele 
geneigt fein, dieſer Auffaſſung beizuſtimmen. 

Bapiergeld ift im alten China zuerſt ver» 


wendet worden. Auch in Karthago und Agypten wurden fon 
erluhe damit unternommen. Zu ausgedehnter Benutzung ge- 
ungte es aber erft feit Beginn des 18. Jahrhunderts. Es gilt 
als Geldzeichn zum Zahlungsmittel. Während die Geltung 
des Metollgeldes weſentlich auf dem eigenen Wert des Metalls 
fügt fid) die Geltung bes 


Papiergeides lediglich auf den Kredit deffen, der es ausgeftellt 


beruft, aus dem es hergeſtellt ift, 


Die Garten tause 


liebten Papiergeldes allmählich bis unter % Prozent. 
19. Februar 1796 außer Kurs geſetzt, wurden die Aſſignaten zu 
einem Dreißigſtel ihres Nennbetrages gegen ein neues Papier⸗ 


geld, die Mandate, umgetauſcht. 
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Alt⸗chineſiſches Papiergeld. 
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Dieſe Territorial⸗Mandate, in 
Höhe von 2400 Millionen ausgegeben, waren 
aber auch ſehr bald entwertet. Ein Spottbild 
aus jener Zeit zeigt das verarmte Frankreich, 
wie es unter der Hochflut der Aſſignaten betteln 
gehen muß. Erſt Napoleons energiſches Ein⸗ 
greifen in die Finanzverwaltung in Verbindung 
mit den großen Summen, die er von eroberten 
Ländern erpreßte, retteten Frankreich vor dem 
völligen Bankrott. Infolge des unglücklichen 
Kriegsausganges und der unſeligen Revolution 
haben jetzt auch wir in Deutſchland eine ganz 
zerrüttete Geldwirtſchaft, eine Uberſchwemmung 
mit fragwürdigen Zetteln der Notenpreſſe. 

Die Entwertung des Geldes durch die unauf- 
hörlich ſteigende Papierflut veranlaßt viele, die 
Papierwährung überhaupt zu verdammen. Dieſe 
verwechſeln das Geldweſen und die Finanzen. 
Nicht die Papierwährung, ſondern der Miß⸗ 
brauch, den der Staat in ſeiner Finanznot mit 
der Geldſchöpfung zu treiben genötigt war, ent⸗ 
wertet das Geld. Wenn erſt der Staatshaushalt 
wieder ins Gleichgewicht gebracht iſt, ſo daß die 
Ausgaben von den Einnahmen beſtritten wer⸗ 
den können, ſo wird auch das Geldweſen geſun⸗ 
den. Dann kann die Geldſchöpfung wieder nach 
dem Grundſatz verfahren, daß nur ſo viel neues 
Geld geſchaffen werden darf, wie dem Markte 
neue Waren zugeführt werden, und damit iſt 
die Gefahr, daß Fehler der Geldverſaſſung die 
Preiſe in die Höhe treiben, beſeitigt, ohne daß 
es dazu des Gebrauches goldener Münzen be⸗ 
dürfte. Ein hervorragender Fachmann, Dr. Fried⸗ 
rid) Bendixen, Direktor der Hamburger Hypo- 
thekenbank, bemerkt in einer Abhandlung über 
die Zukunft der Währungen: „Darin ſtimmen 
Wiſſenſchaft und Erfahrung überein, daß es bei 
einer guten Geldverfaſſung nicht auf die Qualität 
des Stoffes, aus der das Geld hergefteilt wird, 
ankommt, ſondern auf die Quantität der ausge⸗ 
gebenen Zahlungsmittel; nicht der Geldftoff 
wirkt auf die Preiſe, ſondern die im Gelde ver⸗ 
körperte Kaufkraft. Selbſt in dem klaſſiſchen 
Goldwährungsland England iſt man zu der 


Überzeugung gelangt, daß der Umlauf goldener Münzen für den 
Beſtand der Goldwährung unmefentlid), ja ſogar unzweckmäßig 
fei. Die unter dem Vorſiß des Gouverneurs der Bank von Eng- 
land, Lord Cunliffe, tagende Währungskommiſſion empfahl in 
ihrem Bericht Maßnahmen, durch die der Goldumlauf beſeitigt 
und alles Gold in die Bank von England geleitet werden ſoll, um 
dort zur Verteidigung der Valuta im internationalen Zahlungs⸗ 


verkehr zu dienen. 
Dem einzelnen Eng⸗ 
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tallgeld bildet der Kredit, d. h. das Vertrauen in die Zahlungs⸗ 
willigkeit und Jahlungsfähigkeit des Ausgebers papierner Um- 

laufsmittel (Anweiſungen, Staats⸗ und Privatbanknoten, Kaſſen⸗ 
ſcheine, Wechſel, Schecks uſw.). Schon bei den alten Griechen 
und Römern kannte man die kreditweiſe Übertragung von Gelb: 
beträgen durch Anweiſung. Wie im Altertum nötigten auch im 
Mittelalter die Unſicherheit der Wege durch Räuberbanden dazu, 
den ſchwierigen und gefährlichen Transport großer Geldſummen 
in Barren oder Münzen einzuſchränken. In der Gegenwart hat 
die Anweiſung hauptſächlich durch die Organiſation des Scheck⸗ 
verkehrs große Wichtigkeit gewonnen. Der Scheck, d. h. die An⸗ 
weiſung eines Bank⸗, Sparkaſſen⸗ oder Poſtgläubigers auf fein 
Guthaben bei der Bank, Sparkaſſe oder Staatspoſt, gewinnt 
mit Recht ſtetig wachſende Beliebtheit und Verbreitung. Seine 
Vorteile liegen auf der Hand: Das ſonſt tot in der Kaſſe liegende 
Geld trägt Zinſen bis zum Augenblick des Gebrauches; die 
Mühe und Gefahr der Kaſſenführung iſt uns abgenommen, und 
die Zahlung durch Scheck iſt bequemer und ſicherer. Als eine 
erweiterte Anweiſung iſt der Wechſel zu betrachten, der ſchon 
ſeit ſieben Jahrhunderten der Handelswelt im Ausgleiche ihrer 
Geldforderungen wichtige Dienſte leiſtet. Er entſprang dem Be— 
dürfnis, die Anweiſungen nicht nur zur Übertragung einer Schuld 
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auf eine zweite Perſon auszuſtellen, ſondern ſie auch noch als 
ein Umſatzmittel von Guthaben zu verwenden, das von einem 
größeren Kreiſe von Perſonen benutzt werden kann. 

Der letzte Krieg hat uns deutlich ſpüren laſſen, daß Geld 
allein „nicht glücklich macht“, man muß auch etwas dafür kaufen 
können. Wir wurden nachdrücklich belehrt und werden es noch 
täglich, daß Güter wertvoller find als Geld. In Kriegsnöten 
und Hungerzeiten wird es jedem Bedrängten klar, daß man wohl 
in einen ſauren Apfel, in hartes Brot, ſchlimmſtenfalls auch in 
eine Katze oder Ratte beißen kann, aber nicht in ein Goldſtück 
oder einen Tauſendmarkſchein. Zur Zeit der Pariſer Belage⸗ 
rung im Jahre 1870-71 war ſelbſt ein Wechſel von Rothſchild 
nichts wert. In ſolch.kritiſchen Zeiten zeigt es fid), daß auch 
die „Allmacht des Geldes“ ihre Grenzen hat, daß ſelbſt das 
„treue Gold“, der „König der Metalle“, im Stiche laſſen kann. 
Der Krieg, der den überſeeiſchen Handelsverkehr zerriß, die ein⸗ 
zelnen Landesgebiete abſchnürte, die Waren nicht mehr ſchlecht⸗ 
hin kaufbar machte, hat uns zum Umdenken auch über das 
Geldweſen gezwungen. Geld hatte fid) in der langen, gefegneten 
Friedenszeit zum Inbegriff der Nützlichkeit aufgeſchwungen; nun 
aber zeigte ſich ſeine Schwäche, enthüllte es ſich als der den 
menſchlichen Bedürfniſſen gegenüber impotenteſte Stoff. 


Gold Erzählung aus dem ruſſiſchen Leben -Von A. Kett. 


Tick! — Tick! — „Nachbar! — Nachbar! — Schläfſt du?! 
Wache auf, draußen iſt Mitternacht!“ Das vorſichtige Klopfen 
durchdringt die dunkle Stille der Nacht und ſchreckt ſie auf. Dann 
liegt wieder ſtille, ſchwere Ruhe über der ganzen Erde. Die 
Nacht lauſcht auf jedes Geräuſch. Der alte Hauſierer Koſchkin 
läßt ſeinen Stock kraftlos zu Boden gleiten und ſchaut um ſich: 
Tiefer, weicher Schnee hat die Erde ringsumher wie mit Daunen 
zugedeckt. Die Augen ſind an die reine weiße Farbe nicht 
gewöhnt und ſchmerzen. In der Ferne brennt eine Laterne. Der 
ſternenloſe Himmel iſt tiefgrau, am Horizont lagert ein dunkler, 
bleierner Ring. Die geringe Helle der Nacht dringt von unten 
herauf, vom Schnee, auf dem hin und wieder ſchwarze Schatten 
abgedruckt ſind. Dieſe erſchrecken betrügeriſch durch ihre Größe, 
die übernatürlich erſcheint. 

Koſchkin atmet ſchwer auf: „Alle Leute ſchlafen!“ Er bringt 
den Zipfel ſeiner Pelzmütze in Ordnung und murmelt zitternd: 
„Schrecklich! — Mutter Gottes, ſteh u—uns bei!“ Während er 
leiſe mit rauher Stimme ſingt, hebt er ſeine Augen zum Himmel 
empor. „He—elfe uns in dieſer Not! — Nachbar! Nachbar 
Utkin! Stehe auf, um Chrifti willen! Mitternacht kommt!“ 

Keine Antwort. Die ſchmutzigen Fenſter mit den grauen Eis— 
blumen ſtarren traurig, leblos in die Nacht. Die Nacht ſchweigt 
wie tot: ſie hat allen Stimmen die Ohren verſtopft, damit ſie 
nichts hören können. — Sie ſchweigt und lauert. 

** rs 


* 

Bor einigen Wochen hatte auf bem Gutsbofe vor bem Dorfe 
ein Raubüberfall ftattgefunden, bei dem der Beſitzer erdroſſelt 
worden war. Seit dieſer Zeit hat Koſchkin keine ruhige Nacht 
mehr. Am Abend verriegelt er ſeine Tür mit dicken Eiſenſtäben, 
ſetzt ſich in die Küche und lauert. Neben ihm lehnen an der 
Wand Heugabel und die Axt, welche er friſch geſchärft hat. Wenn 
ein Halbſchlummer ſeine Augen vorübergehend ſchließt, ſo eilen 
gierig von allen Seiten ſchwarze, ſchreckliche Geſtalten herbei. 
Lautlos durchbrechen ſie die Wände, gleiten von der Decke, um— 
ringen ihn und ſuchen ihn zu erwürgen. In ihren Händen 
ſchwingen ſie glänzende Dolche, während ihre rohen Stimmen 
Geld fordern. l 

Jäh erwachend ſpringt der Alte dann empor. Auf feiner 
Stirn ſteht kalter Schweiß. Er ſchaut ſich vergebens nach ſeinen 
ſchrecklichen Traumgebilden um und läuft zum Ofen. Hier durch— 
wühlt er die Aſche, bis er die beiden ledernen Fauſthandſchuhe 
findet, in denen er ſein Geld verborgen hält. Mit zitternden 
Händen zählt er — langſam — voll Angſt, es könnte ein Teil 
verſchwunden ſein. Dann verbirgt er die Handſchuhe an einer 
anderen Stelle. 

Aber wohin ſoll er ſie noch ſtecken?! — In letzter Zeit bildet 
er fid nämlich ein, daß das Geld aus dem Verſteck heraus» 
leuchtet. Oft in dunkler Nacht ſieht er ſein Geld deutlich durch 
Ofenrohr, Aſche und durch das Leder der Handſchuhe. Es liegt 
dort in kleinen Haufen, und die alten Dukaten glänzen höhniſch. 

Wie kommt es, daß ich mein Geld ſo ſchlecht verſtecke? 
denkt er voll Schrecken. Er ſteht auf, gräbt mit ſeinen Finger⸗ 
nägeln ein Loch in den Lehmboden unter dem Ofen, legt die 


Gutshofe, ſie hat genug geſehen. 
ſcharfen Dolchen an der Seite! 


Handſchuhe hinein und deckt vorſichtig die alten Ziegel wieder 
darüber. Aber das hilft ihm nichts. Wenn er vom Ofen fort: 
gehen will, fieht er ſein Geld ſo deutlich dort liegen, als ob er 
es offen in der Hand trüge. Handſchuhe, Ziegel, kurz — alles 
in ſeiner Hütte wird durchſichtig wie Glas. 

Sein Hauſierkorb ſteht unbenutzt in einer Ecke ſeiner Hütte, 
er geht nicht mehr auf den Handel. In die Nähe bes Gutshauſe⸗ 
wagt er ſich ſeit dem ſchrecklichen Überfall gar nicht. Schon oft 
hat er ſeinem Sohn geſchrieben, nach Hauſe zu kommen. Briefe 
voll Bitten, Befehlen und Verſprechungen. Er ſelbſt kann das 
Dorf nicht verlaſſen; er hat einige Schuldner dort, und das 
Geld könnte verlorengehen, wenn er fortzieht. 

Am Tage unter den Leuten fühlt er ſich mutiger. Er ſpricht 
ernſt, mit Überzeugung und empfindet große Befriedigung, wenn 
feine Worte auf die Zuhörer Eindruck machen. Die Schrecken 
der Nacht ſchwinden vor dem Licht des Tages. Er ſieht, daß 
noch alles am alten Platz ſteht, und mitten zwiſchen den Dorf: 
genoſſen kann er ja Schutz finden. Am Abend aber ergreift ihn 
wieder dieſelbe tödliche Unruhe, und voll Angſt läuft er immer 
gegen Mitternacht zu ſeinem Nachbar Utkin, damit dieſer die 
Nachtſtunden wachend mit ihm verbringt. 
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Vorſichtig, heimlich klinkt der Türdrücker, langſam und leiſe 
öffnet fid) die Tür. Koſchkin erſchrickt. In der Dunkelheit ſieht 
er niemand. 

„Biſt du es, Utkin?“ ) 

„Du biſt ängſtlich geworden, Alter, zu ängſtlich!“ 

Die Stimme klingt verſchnupft und müde, als ob ein Menſch 
über feine Kraft ſpricht. Aber der Ton ift dem Hauſierer be: 
kannt. Er beruhigt ſich und ſtreicht, freudig aufatmend, ſeinen 
Bart. „Man muß, man muß, Nachbar!“ ſagt er mit ernſter 
Miene. „Du weißt ſelbſt, wie unruhig die Nächte jetzt ſind. 

Der Koſak Uttin in kurzem grauen Rock mit hohem ſchwar⸗ 
zen Kragen, kommt unſicher die Treppe herab und nähert ſich 
dem Alten. Scharf und forſchend ſchaut er ihm ins Geſicht. 

„Was haſt du? Haſt du mich nicht erkannt?“ Vor dem 
ungewohnten Blick der ſtechenden Augen weicht Koſchkin ängſt⸗ 
lich etwas zurück. , 

Uttin geht zur Hütte zurüd und läßt fid) auf einen weiß: 
gelben Strohhaufen neben der Treppe nieder. : 

„Nun, wir wollen warten! Aber Unfinn ift bas alles!“ jagt 
er bann mit heiferer Stimme. Unter feinen Bewegungen 
raſchelt das Stroh. l 

Der alte Haufierer ftüßt fid) auf feinen Stod und erhebt mutig 
den Kopf. „Nein, mein Freund, bas ijt fein Unfinn! ... Das 
iſt Wirklichkeit! Geſtern war die Hebamme Kukuſchka auf dem 
Im Walde lagern fiel Sie 
Zwanzig Mann in roten Bluſen und mit 
Mall vs 

Koſchtin wendet fid) wieder dem Koſaken zu. „Schläfſt bu 
dort, Nachbar, oder was machſt bu? Die ganze Zeit ſchweigſt 
bu? Biſt du denn ſchon ganz zugefroren?“ Der Alte verſucht, 
über ſeinen Scherz zu lachen. 


kommen hierher! 
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Da caſchelt das Stroh. Aus bem ſchwarzen Rockkragen reckt 
fd der Kopf mit der ſchwarzen Koſakenmütze empor. Die 
Yugen blitzen fo ſcharf, daß man ihren Glanz in der Dunkelheit 
bemerkt. „Höre, Alter! ... Weißt dul .. .. Leihe mir hundert 


Rubel! Was?!“ 
Koſchkin macht eine ſchnelle Wendung. Auf feiner Stirn 


liegen tiefe Runzeln, und unruhig fielt er nach dem Sitzenden. 
‚Woher foll ich diefe hundert Rubel nehmen? ... Du haft dir 
einen ſchönen Kapitaliſten ausgeſucht! Das ganze Geld, das id) 
gehabt habe 

Du lügſt, Alter“ Höre auf zu lügen! ... Gib mir das 
Geld! Ich werde es dir zurückzahlen!“ l 

Der Hauſierer blickt auf feinen Stock, mit welchem er Figuren 
in den Schnee zeichnet. Er fürchtet ſich, dem Blick des anderen 


zu begegnen, den er ſpöttiſch forſchend auf ſich ruhen fühlt. 
Uttin hatte auch früher ſchon oft von Geld geſprochen, aber 


dos nur im Scherz, und es verdiente weiter feine Aufmerkſam⸗ 
keit. Jetzt aber, in dieſer unruhigen Nacht, hat — von dem 
böfen, ſpöttiſchen Blick ganz abgeſehen — ſchon das Erinnern 
on Geld etwas Drohendes an ſich, das den Alten vorſichtig macht. 


— ‚Bas für Geld?! . . . Ich habe keine Kopete!” 

Veitab bellt dumpf ein Hund. Zuweilen nähert fid) das 
Bellen, dann entfernt es fid) wieder: Man kann glauben, ber 
Sind heult übers Feld. 

„Kette und bewahre uns die Himmelskönigin!“ ſtöhnt Koſchkin 
und zieht feinen alten Waffenrock mit dem Leibgurt feft zu: 
ſammen. Er läßt fid) neben dem Koſaken auf den Strohhaufen 
nieder. 
^X! — Ich war neulich beim Kaufmann. Alexander Petrow 
len) breit am Tiſch und erzählte: Nun ja, wir warten noch, 
aber nicht mehr lange; bald werden wir alle gleich ſein. Merkſt 
tu, Uttin, was für einen Verſtand fie haben?!“ Der Alte ſpringt 
auf und trabt mit kleinen Schritten im Schnee hin unb her, um 
ſch zu etwärmen. Seine Hände hat er tief in den Taſchen ver: 
graben und feinen Stock an einen Arm gehängt, fo daß er bei 
tem Schritte laut aufſchlägt. „Reiche Leute follen nicht mehr 
kin! Siehſt du, worauf De ausgehen, diefe Teufel?! . ." 

_ Aun, von der Gleichheit ſprich nicht, Alter!“ Utkins heiſere 
Inn klingt ruhig und doch erregt. Er befreit die Ecken 
on Rodtragens vom Reif und verſteckt fih wieder hinter 
km fragen, aus welchem gelber Tabakrauch aufſteigt. 

. «5s muh Gleichheit herrſchen!“ Die Koſakenmütze und zwei 
"mt blickende Augen ſchnellen empor. Utkin hat feinen ganzen 
Verf freigemacht. „Matthäus Kabanows Großvater war Offi⸗ 
Jer und diente in demſelben Regiment, in dem mein Großvater 
^m. Mein Großvater hat bei einer Attacke ſein Blut ver⸗ 
pen, fein Großvater ftand in einem Graben und fuchtelte mit 
eum Sabel in der Luft umher. Nach dem Kriege bekam dieſer 
"rrt Offizier große Ländereien in fopra angewieſen — ge: 
oih für feine Tapfertet. — Unſer Land! — Jetzt kann Matthäus 
tme Hände in den Schoß legen: Tag und Nacht bekommt er 
"3t Rente ... Als man mich ins Regiment einreihte, habe 
^ mem letes Landſtück verpfänden müſſen!“ Die letzten Worte 
x tr mit erhöhter Stimme ge[prodjen, jetzt ſchleudert er den 
^N feiner Zigarette fort, ſpuckt dem Alten vor die Füße und 
"ft „Ich habe meine Zeit in Ehren ausgedient, komme 
tad und habe kein Land, keine Weide, und meine Frau muß 
e än dienen! Und bis heute bin ich ein Bettler geblieben 

U mh es bleiben bis an mein Lebensende! Das ift ein 

amtes Leben! Man arbeitet, arbeitet und hat nichts! 

Gen ſchiießlich nur, um zu arbeiten! Und für wen ift die 
CH d zeichnet mit feinem Stock ein Kreuz in den Schnee. 
ipd hebt er feinen Kopf und fagt ſtreng: „In der Heiligen 
1 In Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein 
s id Genf, bie Erdenloſe ſcheinen manchmal ungleich 
Bed lacht höhniſch auf. „In der Heiligen Schrift fteht 
med n Geld den Armen!’ Haft du auch nur etwas 

p dann ſprich beffer nicht von der Heiligen Schrift.“ 
"iri Ahi kennt Rofchtin ben fonft fo ruhigen, phleg- 
^t fy aken. Niemals ſprach er von feiner Not. Mit 
ud i. coU aften Lachen in ben Mundwinkeln lebte er 
Wi für Jahr ine ſchwarze, ftarttnodjige Frau ſchenkte ihm 
or dis Kind. Und — ohne jemals fein Lächeln zu 
107.3 Mm E er Querft fein Kartoffelfeld, bann feine 
Iro h lebte, ſchon verpfändete Landftüd und end- 
Ca he tige fa 19 0 t Erlöſes für das Pferd kaufte er 
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Und jetzt plötzlich — dieſe ſpöttiſchen Anſpielungen, dieſe 
beißenden Worte! Aus ihnen ſprechen neue, freche Kräfte! 
„Was du da ſprichſt, Andreas, ſind ſchlechte, ſchmutzige Worte! 
Sie zeugen nicht von großem Verſtand. Du denkſt, wenn jemand 
Geld hat, iſt ihm wohl, aber du überlegſt nicht. Sonſt würdeſt 
du offen ſehen, daß er vielleicht ſelbſt nichts effen kann!“ 
„Erzähle du nur! Ich habe nur noch den einen Gedanken: 
Nimm, wo du nehmen kannſt! Du haſt genug übrig, alſo gib!“ 
Dem Alten fährt es kalt durch und durch; feine Zähne fangen 


an zu klappern. 
Dieſer Gedanke macht ſeinen Kopf leer 


„Das Neue!“ 
unb doch ſchwer. 

„Gib mir die hundert, Greis! Wozu nützt dir das Geld?“ 

Die Stimme klingt müde und hoffnungslos: nicht als ob ſie 
bittet, ſondern als wenn ſie ihr großes Unglück klagen wollte. 

„Lieber Nachbar Andreas“, ſtöhnt der Alte, während er 
ſeinen Stock in flehender Gebärde gegen die Bruſt drückt. „Was 
ſprichſt du da alles? Was für Geld ſoll ich haben? Ich habe 
keines — nichts!“ 

Der Wind heult boshaft von dem Strohdach her. 

„Du kannſt wieder einen Menſchen aus mir machen“, ſpricht 
der Koſak ſinnend, faſt träumeriſch weiter. „Zuerſt werde ich 
mir ein Pferd kaufen. Was für ein Hauswirt bin ich, wenn ich 
nicht einmal eine Katze in meiner Hütte babel . . . Alle fahren 
für Sljepokur Holz und verdienen ihr Brot. Aber ich muß hier 

müßig fipen! ... Dann werde ich meinen Landanteil wieder 
loskaufen . ." 

Dem Alten erfcheint das alles wie ein Traum. Sein Kopf 
iſt wirr und ſchwer. Er vermag nicht, ſeinen unruhigen Blick 
von der Kragenſpalte wegzureißen, als ob dort die Antwort für 
irgendeine ſchreckliche Frage zu finden iſt. 

Der Koſak, der bis jetzt unbeweglich dageſeſſen, ſpringt plötz— 
lich hoch und reißt mit einem heftigen Ruck ſeinen Rock auf, als 
müſſe er darin erſticken. 

„Gib mir das Geld, Alter! Dann wird es beſſer! ... Bei 
Gott, beffer! ... Laß mich nicht zum äußerſten kommen!“... 

Seine Stimme klingt dumpf, ſie ſcheint aus der Tiefe des 
Rockes zu kommen. Plötzlich bricht ſie ab, mit lauter, drohender 
Note. Den Alten erinnert dieſe fremde Stimme an etwas Schreck⸗ 
liches und Entferntes. Er glaubt ſie ſchon irgendwo gehört zu 
haben, bei irgendeiner ſeltſamen, gräßlichen Gelegenheit — im 


Traum oder im Wachen 
„Es wird beſſer werden; denke daran, was ich ſage! Wenn 


du mir nichts gibft — du wirft es bereuen!“. 

„Die Himmelskönigin rette und bewahre mich!“ ... Der 
Menſch iſt verrückt geworden, wahrhaftig verrückt! denkt der Alte 
in entſetzlicher Angſt, und wieder fühlt er kalten Schrecken über 
feinen ganzen Körper riefeln. Er gibt ſich alle Mühe, feine beben- 
den Lippen zuſammenzupreſſen, damit man das Klappern der 
Zähne nicht hört. Um ſeine Stimme ſorglos und ruhig erſcheinen 
zu laſſen, läßt er beim Sprechen ein falſches Gähnen hören. 

„Ich weiß nicht, Junge, was du willſt! Ich verſtehe nicht, 
was du haſt! Laß dieſe dummen, ſündhaften Gedanken beiſeitel“ 

Die Räuber ſind ſchon lange vergeſſen. Der Alte möchte gern 
in ſeine Hütte zurück, aber die weiße Einöde des Hofes ſcheim 
ihm rätſelhaft und graufig. Er fürchtet, feinen Blick von dem 
zottigen ſchwarzen Kragen, wo die ſtechenden, feindſeligen Augen 
glänzen, loszureißen. Er fühlt, daß unvermeidlich etwas Schreck⸗ 
liches geſchehen muß, wenn er nur eine Sekunde den Blick ab. 


wendet. 
„Ich gehe nach Haus, ich friere . . ." i 
Der Koſak tritt ſchnell einen Schritt vor und Debt den Alten 


unruhig an. Man merkt, er fürchtet, allein zurückzubleiben — 
unverrichteter Dinge. Koſchkin ſieht unſicher in das fremde, per. 
zerrte Geſicht mit den rauhen Haaren. 


„Was haſt du?“ 
„Warte! Geh nicht!“ ſpricht Uttin mit heiſerer, bebender 


Stimme. „Hörſt bu, fie kommen!“ — „Was?! Wo?!” 

Wirklich kommt vom Hofe Koſchkins ein ſonderbares Geräuſch. 
Es iſt ſo heimlich und boshaft. Der Wind trägt es näher und 
wieder fort. Plötzlich kracht der Zaun. Der Alte duckt ſich und 
ſchaut voll Schreck über die Einöde. 

„Was war das, Nachbar? Sie dringen ſchon in die Hütte?! 
Wie kann ich hingehen ohne Waffe! Ich habe kein Gewehr und 
keinen Revolver! Und ich bin alt, es gehört nicht viel dazu, 
mich umzubringen ... Ach, mein Geld!“. „Nun komm, ich 
bringe dich hin!“ 

Leiſe und vorſichtig ſchreiten ſie vorwärts. der Alte ſieht 
geſpannt auf jeden Gegenſtand und ſteht oft erſchrocken fill. 
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Seine großen, ſchweren Filzſtiefel dringen tief in den Schnee 
und laſſen dort breite, ſchwarze Spuren zurück. Mit ſeinem 
langen Überrock zerrt er alles vom Schnee mit fort, ſo daß es 
ihn ſchließlich am Gehen hindert. 

„Vorwärts, Koſchkin! Mut!“ 

Der Alte murmelt etwas von ſeinen Schuhen, dann bückt 
er ſich, um etwas aus dem Schnee zu nehmen. „Teufel, mein 
Schuh iſt aus! Der ganze Hof iſt voll Schnee. Kannſt du von 
hier fliehen, wenn etwas geſchieht?!“ 

Utkin drängt vorwärts. 

Einige Oſterpalmen am Zaun erſcheinen wie rieſige Unge⸗ 
heuer. Sie ſtrecken ihre gefrorenen Pfoten über den Zaun und 
knarren wie Kaſtagnetten. Der Wind ſchüttelt die Bäume, daß 
der Schnee herabfällt. 

Sie kommen der Hütte näher. Zwiſchen zwei Pfählen ſehen 
ſie etwas ſehr deutlich wie einen Kopf — oder einen Vogel. Es 
bewegt ſich und verändert ſeine Form; bald iſt es länger, dann 
wieder kürzer. Aber aus der Ruhe, mit welcher es in ſeiner 
Lage verharrt und die Feinde erwartet, geht hervor, daß dort 
kein Räuber iſt. 

Koſchkin atmet auf. „Wer iſt da?“ ruft er, plötzlich voll 
komiſchen Mutes hervortretend. „Sprich, oder du bekommſt 
etwas aus dem Revolver!“ 


Der Koſak ſchweigt, er ſteht mit dem weit geöffneten Rock 
unbeweglich. 


„Na, antworte!“ ſchreit der Alte, auf den Feind ſchauend, 


und klopft mit dem Stock auf den Schnee. 

Ein größerer Vogel, vielleicht eine Eule, fliegt auf. 

„Atſch!“ ruft Koſchkin und dreht dem Koſak eine Nafe. Pu: 
ſtend von der Anſtrengung, aber froh, daß die ausgeſtandene 
Angſt unbegründet geweſen ift, tritt er zu Utkin. Wieder erfaßt 
ihn heißer Schrecken. Der Koſak ſchaut ihn mit ernſten Blicken 
unverändert an, als ob er gewußt hätte, daß hier nichts zu be— 
fürchten war und er nur auf etwas anderes warte. 

Was ſoll dieſe Miene? denkt der Alte. Dann ſchüttelt er 
den Kopf und geht entſchloſſen auf ſeine Hütte zu. Hinter ſich 
hört er das Raſcheln dicker Kleider; er weiß, Utkin folgt ibm . . . 

Die niedrige, mit Stroh bedeckte und überſtreute Hütte ver— 
ſank faſt ganz unter dem hohen Schnee. Durch die fahlweißen 
Augenbrauen, welche über den Fenſtern und der Türe lagerten, 
hatte ſie ein häßliches Ausſehen bekommen. 

„Alter, ich komme mit dir! Mache die Tür auf!“ ſagt plötz⸗ 
lich Utkin. 

Die Stimme klingt fremd und hohl, man glaubt, ſie komme 
von der anderen Seite des Hofes herüber. Der Alte bleibt 
ſtehen. Er reibt ſeine Augen und blickt zitternd, voll Zweifel 
und Schreck auf den Koſaken. 

„Nun mach auf! Mach auf, ſage ich!“ 
Wut und faßt Koſchkin bei den Schultern. , 

„Was madjt bu? Was madjt du? Nachbar! Mein guter 
Andreas!“ 

„Mach deine Tür auf, du habſüchtiger Teufel!“ 

„Hilfe! Hilfe!“ belfert der Alte in höchſten Tönen. Die 
eiſenharte Fauſt des Koſaken ſtößt ihn vor die Bruſt und würgt 
ihn am Halſe. Sie hat Koſchkins langen Bart mitgefaßt, ſo 
daß der Alte fürchterliche Schmerzen verſpürt. Er hält ſeinen 
Mund weit geöffnet. Der ganze Körper krümmt ſich wie ein 
Hund. Aber Wut und Selbſterhaltungstrieb heben ſeine Fauſt, 
die den Koſaken mit äußerſter Kraft auf die Naſe trifft. Dann 
reißt er ſich los, macht einen ſchlauen Sprung zur Seite und 
holt mit ſeinem Stock aus. 

Pfeifend geht der Schlag an dem Koſaken vorbei durch die 
leere Luft. 

Im nächſten Augenblick wälzt ſich der Alte ſchon im tiefen 
Schnee. Man Debt nur die unförmigen Filzſtiefel, die wie zwei 
kleine Hunde auf dem Schnee ſpielen. 

„Ooh! — Andreas! — D—oh! Nachbar!“ ſtöhnt er entſetzt. 

„Du willſt nicht geben?! Du mwillft nicht!?“ brüllt Utkin mit 
heiſerer Stimme 

Weiß wie ein Schneemann ſteht Koſchkin auf. Er ſetzt ſeine 
Mütze gerade und ſchaut unruhig um ſich, wie ein Menſch, der 
von allen Seiten Angriffe befürchtet. Er zittert am ganzen 
Körper und murmelt unzuſammenhängende Worte vor ſich hin, 
als er zur Treppe geht. 

„Mach auf, mad) auf!“ drängt Utkin. Die dumpfe Stimme 
ift hart und barſch. Sie dringt in Koſchkins Gehirn und er: 
plodiert dort wie Dynamit. Alles iſt ſo plötzlich — wie im 
Traum. Seine Zunge, ſeine ganze Kraft iſt gefeſſelt. 

Eins iſt klar: Das dort iſt nicht Andreas, der Nachbar, ſon⸗ 


Der Koſak gerät in 
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dern einer Deler alten Bekannten, bie febr oft famen und ihn 
im Traum erdroſſeln wollten. Er muß endlich aufwachen. 

Der Schlüſſel taſtet lärmend an der Tür. Die Zähne des 
Alten klappern laut. Die Zeit ſteht ſtill; Sekunden vergehen 
wie Ewigkeiten 

Den Kopf weit vorgebeugt, fühlt er mit dem Schlüſſel. Seine 
Kniee ſchlagen bebend gegen die Tür. Er will aufmachen und 
murmelt irgend etwas vor Unwillen, daß er nicht kann. Endlich 
entfällt der Schlüſſel ſeinen Händen. Der Alte erſchrickt. Wahn⸗ 
ſinnige Gedanken durchjagen fein Gehirn. 

Plötzlich bannt ein Gedanke die unſteten Augen an einem 
Punkt feſt. Koſchkin erinnert ſich, daß die Tür nach außen auf: 
geht. Seine Tatkraft ſcheint zurückzukehren. Er bückt ſich, hebt 
den Schlüſſel auf und findet das Schloß. 

„Die Tür will nicht aufgehen, das macht wohl die Kälte und 
der Schnee“, ſagt er mit erregter Stimme. Er drückt und drückt, 
und als der Koſak helfen will, hindert er durch allerlei Poſen, 
daß dieſer zu nahe kommt. Dann reißt er plötzlich mit aller 
Kraft an der ſchweren Tür, daß ſie krachend auffliegt. Und das 
geht ſo ſchnell und iſt ſo ſchlau durchdacht, daß der Koſak, von 
der Türkante getroffen, zu Boden ſtürzt und ſich mehrere Male 
überſchlägt. Dort, wo er liegt, färbt ſich der Schnee blutigrot. 

Der Alte ſpringt ſchnell in den dunklen Verſchlag und öffnet 
die Innentür. Jetzt muß er ſie verriegeln mit den dicken Eiſen⸗ 
ſtäben. Er ſucht lange, ohne die Riegel zu finden. Hinter der 
Tür aber glaubt er ſchon den Schnee unter Schuhen knirſchen 
zu hören 

Das Lämpchen vor dem Heiligenbild in der Ecke ſtreckt 
furchtſam ſein ſpitziges, flammendes Zünglein aus, und erſchreckt 
laufen dünne ſchwarze Schatten über den Boden und an den 
Wänden empor. In der Hütte iſt Stille und Ode wie in einem 
tiefen Keller, nur der Wind heult um die Fenſter und im Schorn⸗ 
ſtein in langen, höhniſchen Tönen. 

Koſchkin ſtöhnt und wacht endlich aus ſeinem traumähnlichen 
Zuſtand auf. Er glaubt, daß alles aus iſt. Der Nachbar, zu 
welchem er ſo großes Vertrauen hatte, würgte ihn an der Kehle. 
Heute iſt es ihm gelungen, ſich zu retten, aber morgen werden 
die anderen kommen und ihn erdroſſeln. Kraft und Haß iſt 
Trumpf geworden, von allen Seiten ſtrecken habſüchtige Teufel 
ihre Hände nach Gold aus. 

Laut mit den ſchwachen Knien auf den Erdboden ſtoßend, 
kriecht der Alte unter das Bett. Nach einer Weile gierigen 
Suchens zieht er etwas Langes, Dickes hervor: es ſind die Hand⸗ 
ſchuhe. Sie ſind früher oft auf dem Ofen getrocknet worden, 
ſo daß eine Seite ganz ſchwarz gebrannt iſt. 

Er muß ſie in den Vorraum tragen, dort wird man ſie nicht 
ſo leicht ſuchen. Aber er fürchtet ſich, dorthin zu gehen. Un⸗ 
entſchloſſen überlegt er und faßt ängſtlich einen der großen 
Finger der Handſchuhe an. Er fühlt unter dem Leder die Kälte 
des Goldes, und als er ihn losläßt, bewegt ſich der Finger 
drohend, als lebe er. Entſetzt fährt der Alte zurück. 

Und blitzend rollen in großer Menge die Goldſtücke heraus. 
Auf dem Boden eilen ſie wie eine Herde Schafe nach allen 
Seiten. Da ſind alte Dukaten, die Jahrhunderte in den Koſaken⸗ 
koffern gelegen haben, und auch neugeprägte und ſchwere abge 
nutzte Silberſtücke, welche die magnetiſche Eigenſchaft haben, 
andere Geldſtücke an fid) zu ziehen. Auch einige kleine Gold: 
münzen ſind darunter. Sie hüpfen und ſpringen luſtig davon, 
wie Kinder vor Freude über die langerſehnte Freiheit lachen. 

„Was ift das?! Was ijt das!?“ Der Alte fegt fih auf die 


Knie, ſeine Augen ſind weit geöffnet. Er breitet ſeine Hände 


aus, als wollte er die verſtreuten Münzen zudecken. 

Das Geld iſt ruhig geworden und liegt ſtill da. Aber der 
Alte ſitzt wie erftarrt und hört unausgeſetzt auf den entſchwun⸗ 
denen Klang. Und zum erſtenmal in ſeinem Leben regt ſi 
in ſeiner Seele eine feindliche Stimmung gegen dieſe nieder⸗ 
trächtigen und erbärmlichen toten, gelblichen Ringe. Sie haben 
ihm das ganze Leben vergiftet. Sie verſprachen Großes, aber 
nichts haben fie gehalten; vor den Tod haben fie ihn geſtellt .. 

Haſtig rafft Koſchtin die Münzen wieder zufammen und 
füllt ſie in die Handſchuhe. Er iſt in äußerſter Erregung. Wenn 
jetzt jemand käme, man würde ihm alles entreißen. Er legt 
ſich auf den Boden und kriecht unter das Bett, um die Hand: 
ſchuhe an der alten Stelle zu verbergen. Die Aufregung macht 
ihn ungeſchickt, er ſtößt mit ſeinem Arm die Ziegel zur Seite, 
die als Bettfüße dienten. Die Bettſtelle neigt ſich etwas und 
trifft den alten Hauſierer mit der Kante leicht im Genick. 

Durch den Körper Koſchkins geht ein krampfhaftes Zucken, 
dann liegt er ſtill, ganz ſtill 
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Neue Ernährungs probleme. 
Vom Geheimen Regierungsrat Emil Abderhalden, ordentlichem Profeſſor an der Univerfität Halle. 


die wiſſenſchaftliche Erforſchung der Ernährung ſchien vor 
einiger Zeit in den weſentlichſten Punkten zu einem gewiſſen 
Abſchluß gekommen zu ſein. Man glaubte, die zur Ernährung 
des lieriſchen Organismus und insbeſondere des Menſchen not: 
wendigen Nahrungsſtoffe zu kennen. Darüber hinaus hatte 
eingehendes Studium unſere Kenntniſſe über die Mengen, in 
denen dieſe Nahrungsſtoffe notwendig ſind, erſchloſſen. Stoff⸗ 
wechſelunterſuchungen der mannigfaltigſten Art gaben uns Ge⸗ 
legenheit, Einnahmen und Ausgaben unſeres Körpers in mög⸗ 
lichſt zweckmäßiger Weiſe in Einklang zu bringen. Man konnte 
mehr und mehr dazu übergehen, ſich jenen intereſſanten Pro⸗ 
blemen zuzuwenden, die der Frage gewidmet ſind, wie die ein⸗ 
zelnen Nahr ungsſtoffe in unſeren 
Geweben umgewandelt werden. ER d 
Es ftellte fid) bald heraus, daß 
zwiſchen den mit der Nahrung 
aufgenommenen Stoffen und den 
zur Ausſcheidung gelangenden 
Stoffwechſelproduklen eine ganze 
Fülle von Zwiſchenſtufen liegt, 
die alle für die Funktionen unſerer 
B:webe von allergrößter Bedeu⸗ 
tung find. Ein ganz gewaltiges 
Arbeitsgeblet war eröffnet worden 
und wird feit Jahren nach ben ver» 
ſchiedenſten Richtungen bearbeitet. 
Eigenartige Beobachtungen wie⸗ 
ſen immer mehr darauf hin, daß 
in der gewöhnlichen Nahrung, 
flamme fie nun aus dem Tier⸗ 
oder Pflanzenreich, unſerem Drog, 
nismus Stoffe zugeführt werden, 
die lange Zeit der Beobachtung 
entgangen waren und deren wir 
obiolut bedürfen, damit unſere 
gelen ihre Funktionen durchführen 
können. Es find im weſentlichen 
zwei Anhaltspunkle, die wir für 
die Grillen auch heute noch uns 
belannter, abſolut unentbehrlicher, 
in Spuren wirffamer Nahrungs» 
Dat haben. Auf der einen 
Stile Det der Tierverſuch unb 
auf der anderen die praktiſche 
Crabrung an Menſchen. Es 
wurde verſucht, Mäuſe mit mög⸗ 
DER reinen Nahrungsſtoffen zu 
Dären, Man miſchte Mineralſtoffe mit reinen Kohlehydraten, 
tten und Eiweißſtoffen und verfuchte, junge Ratten und auch 
adr damit zu ernähren. Die Tiere blieben am Leben, fie 
Ein aber kein Wachstum. Der engliſche Phyſtologe Hopkins 
achte bie außerordentlich bedeutungsvolle Beobachtung, daß 
Ws Hinzufügen von ein paar Tropfen Milch bewirkt, daß Wachs⸗ 
um eintritt. An Stelle von Milch kann man auch eine geringe 
Renge von Butter, Rüböl, Lebertran ufw. geben. Dieſe Beob⸗ 
SC erregten das allergrößte Aufſehen. Die geringe 
enge der zugeführten Stoffe konnte unmöglich dadurch wirt- 
Vm fein, daß bem tieriſchen Organismus Bauftoffe und Energie 
Zorn wurden. Dazu waren die betreffenden Mengen jener 
pel viel zu gering. Man muß fid) vorftellen, daß in der Milch 
D. Etoffe vorhanden find, die in ganz geringer Menge not. 
e find, damit das Wachstum angeregt und unterhalten 
we Nan nennt dieſe Stoffe am zweckmäßigſten, ſolange wir 
"t Ratur nicht genau kennen, Wachstumſtoffe. 
a der gleichen Annahme, daß unſer Organismus und der⸗ 
SCH Tieren überhaupt zur Aufrechterhaltung aller. feiner 
iid nen außer den bekannten Nahrungsſtoffen noch ſolche 
ki annter Art benötigt, führte das Studium gewiſſer Krank⸗ 
e, für die man eine beſtimmte Urſache lange Zeit nicht 
Bel Am klarſten liegen wohl bie Verhältniſſe beim 
u Bi en Skorbut. Bei dieſer ſchweren Krankheit finden 
kei, SE die Schleimhäute, insbefondere in das Zahn⸗ 
rege dähne lockern fid. Tritt keine Hilfe ein, dann 
äng, erkrankten Perſonen elendiglich zugrunde. Zahlreiche 
t don Forſchungseppeditlonen find in früheren Zeiten 
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Zum Eſſen, zum Eſſen! Zeichnung von Ludwig Richter. 


an Skorbut zugrunde gegangen. Jetzt iſt dieſe Krankheit ſeltener 
geworden, und man darf hoffen, daß ſie überhaupt verſchwindet. 
Es iſt ſchon längſt bekannt, daß Skorbut nach ausſchließlicher 
Aufnahme von Konſerven und ferner bei einſeitiger Ernährung, 
namentlich mit verdorbenen, lange aufbewahrten Nahrungs⸗ 
mitteln, bei Ausſchluß von friſchem Gemüſe und von Frucht⸗ 
ſäften bzw. Früchten, auftritt. Ferner wußte man, daß durch 
Verabreichung geringer Mengen der zuletzt genannten Produkte 
Heilung zu erzielen iſt. Axel A. Holſt hat gezeigt, daß auch bei 
Tieren Skorbut hervorgerufen werden kann, wenn man dieſen 
beſtimmte Nahrungsmittel längere Zeit ausſchließlich verabreicht. 


So können beim Meerſchweinchen die charakteriſtiſchen Erſchei⸗ 
nungen des Skorcuts hervorgeru⸗ 


fen werden, indem man ihm z. B. 
ausſchließlich Erbſen verabreicht. 
Gibt man den Tieren z. B. ein 
paar Blätter Löwenzahn oder ver⸗ 
abreicht man etwas Zitronen. oder 
Apfelſinenſaft zu der erwähnten 
Nahrung, dann tritt kein Skorbut 
auf. bzw. wenn die Tiere ſchon 
erkrankt find, laffen fie fid) mit ben 
erwähnten Produkten in einen ge⸗ 
ſunden Zuſtand überführen. Alle 
Beobachtungen zwingen zu der 
Annahme, daß der Skorbut aus» 
bricht, weil der Nahrung beſtimmte, 
abſolut unentbehrliche Stoffe fehlen. 
Das Charakteriſtiſche iſt auch hier, 
daß ganz geringe Mengen von 
bielen unbekannten Nahrungs- 
ſtoffen genügen. Sie ſpielen im 
Zellſtoffwechſel eine unentbehr⸗ 
liche Rolle. 

Eine andere Krankheit, die mit 
dem Fehlen bisher unbekannter, in 
kleinen Mengen wirkſamer Nah. 
rungsſtoffe in Zuſammenhang ge⸗ 
bracht wird, ift die Beri⸗Beri. Dieſe 
Krankheit war beſonders in frühes 
ren Zeiten in Südamerika, Japan 
uſw. ſehr verbreitet. Sie erforderte 
fortwährend viele Opfer. Man ver⸗ 
mutete, daß fie in Zufammen. 
hang mit der ausſchließlich en oder 
doch faſt ausſchließlichen Ernäh⸗ 
runa mit geſchliffenem Reis ſtehe. 
Bekanntlich wird der Reis des Handels nicht nur ſorgfältig von 
Kleie befreit, ſondern es wird auch noch das ſogenannte Silber⸗ 
häutchen weggeſchliffen. Man kam in der Erkenntnis der Ur⸗ 
ſache der Erkrankung nach ausſchließlichem Reisgenuß erſt 
weiter, nachdem Ejkmann beobachtet hatte, daß, wenn man 
Hühner, Tauben uſw. ausſchließlich mit geſchliffenem Reis er- 
nährt, dieſe Tiere nach einiger Zeit ſchwere Erſcheinungen 
zeigen. Entweder ſterben die Tiere plötzlich, oder ſie zeigen zu⸗ 
nächſt ſchwere Krämpfe, in deren Gefolge der Tod eintritt, oder 
aber es bilden ſich ſchwere Lähmungen heraus. Das Weſentliche 
iſt nun, daß Erkrankungen ausbleiben, wenn man der Nahrung 
geringe Mengen von Kleie oder von Hefe hinzufügt. Ferner 
kann man erkrankte Tiere heilen, indem man die erwähnten 
Stoffe verabreicht. Es iſt ferner gelungen, aus Hefe und aus 
Kleie Extrakte zu bereiten, die im erwähnten Sinne wirkſam 
ſind. Ja, es iſt ſogar geglückt, die wirkſamen Stoffe anzu⸗ 
reichern. Leider tritt bei dem Verſuche, die Stoffe ganz rein 
herzuſtellen, eine Umwandlung ein. Die ſchließlich erhaltenen 
Stoffe erwieſen ſich bis jetzt um ſo unwirkſamer, je mehr ſie 
gereinigt wurden. 

Neue von mir durchgeführte Verſuche haben das Problem 
der Wirkung der zuletzt genannten Stoffe weſentlich gefördert. 
Es konnte gezeigt werden, daß dieſe Produkte unter anderem 
einen großen Einfluß auf die Atmung der einzelnen Zellen des 
Körpers beſitzen. Verabreicht man Tauben ausſchließlich 
geſchliffenen Reis, dann ſinkt allmählich die Körpertemperatur. 
Gleichzeitig zeigt ſich, daß der Gaswechſel ſtark eingeſchränkt 
iſt. Ferner ergibt ſich, daß die einzelnen Zellen und Gewebe 
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viel weniger Sauerſtoff verbrauchen als unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen. Sobald man aus Kleie oder beſſer aus Hefe 
gewonnene Produkte den Zellen zur Verfügung ſtellt, dann 
ſchnellt der Gaswechſel in die Höhe. Nimmt man eine normal 
ernährte Taube und eine ſolche, die ausſchließlich geſchliffenen 
Reis erhalten hat, und bringt man beide in einen Raum, in dem 
man den Sauerſtoffgehalt bzw. Luftgehalt vermindern kann, 
dann bemerkt man, daß die „Reistaube“ alle Zeichen einer auf⸗ 
tretenden Erſtickung zeigt, während die normal ernährte Taube 
noch ganz munter iſt, d. h. die „Reistaube“ leidet viel früher 
an Sauerſtoffmangel als das normale Tier. Wir dürfen aus 
dieſen Verſuchen ſchließen, daß das mit geſchliffenem Reis er⸗ 
nährte Tier mehr und mehr an Stoffen Mangel leidet, die ab⸗ 
ſolut notwendig ſind, damit die Zellatmung und damit alle 
übrigen Zellfunktionen normal ablaufen. Die beobachteten 
Krämpfe und Lähmungen erklären ſich zwanglos aus der 
mangelhaften Sauerſtoffverſorgung des ganzen Körpers und vor 
allen Dingen des Nervengewebes. Dieſes iſt ganz beſonders 
empfindlich gegen Sauerſtoffmangel. 

Außer den erwähnten Funktionen unbekannter Stoffe kommen 
ſicherlich noch andere in Frage. Man beobachtet, daß bei „Reis⸗ 
tieren“ nach Zufuhr von aus Hefe gewonnenen Produkten oder 
von Hefe ſelbſt oder von Kleieſtoffen die Bewegungen des 
Darmkanals, die Abſonderung der Verdauungsſäfte und der 
vorher ganz daniederliegende Appetit wieder in Gang kommen. 
Ob auch alle diefe Erſcheinungen auf mangelhafte Sauerftoff: 
verſorgung der Gewebe zurückzuführen ſind, bleibt noch aufzu⸗ 
klären. Es könnte wohl ſein, daß das vegetative Nervenſyſtem 
maßgebend iſt und infolge der mangelhaften Verſorgung der 
Gewebsatmung auch Not leidet und mehr und mehr verſagt, um 
bei Zufuhr der wirkſamen Stoffe wieder aufzuleben. 

Man hat noch viele andere Krankheiten, ſo die engliſche 
Krankheit (Rachitis), die Pellagra (Erkrankung infolge von 
Maisgenuß), die Barlowſche Krankheit (angeblich Folgeer— 
ſcheinung nach ausſchließlicher Ernährung mit hocherhitzter Milch), 
auf das Fehlen einſtweilen noch unbekannter Nahrungsſtofſe 
zurückgeführt. Man muß jedoch vorläufig dieſen Angaben gegen— 
über Skepſis bewahren. So einfach liegen die Verhältniſſe 
denn doch nicht, daß man ohne weiteres annehmen darf, daß 
Krankheitserſcheinungen im Gefolge des Fehlens bisher un— 
bekannter Nahrungsſtoffe häufig zuſtande kämen. Man darf 
nie außer acht laſſen, daß im Tierverſuch nur dann beſtimmte 
Erſcheinungen hervorgerufen werden können, wenn man mit 
peinlichſter Sorgfalt dafür ſorgt, daß nur ein ganz beſtimmtes 
Nahrungsmittel in ganz beſtimmter Form über lange Zeit hinaus 
verabreicht wird. Wir haben dieſen Fall bei natürlicher Er: 
nährung gewiß nur felten. Immerhin ift es von größter prat: 
tiſcher Bedeutung, daß folgende Geſichtspunkte in möglichſt weite 
Kreiſe des Volkes hineingetragen werden: Jede auf längere 
Zeit durchgeführte einſeitige Ernährung kann aus verſchiedenen 
Urſachen zu Störungen führen. In dieſer Hinſicht ſind von mir 


Blätter 


Sind Sie abergläubiſch? Man feierte den Silveſterabend von 
Anno 1900 bei einem reichen Finanzier im kleinen Kreiſe. Als 
Tiſchdame des Ehrengaſtes, eines hohen Staatsbeamten, richtete 
die Hausfrau obige Frage an den Nachbar, mit der Herleitung, 
der Tafelbeginn Natz ſich verzögert, weil ſonſt dreizehn Teil⸗ 
nehmer hätten Platz nehmen müſſen. „Oh,“ ſchmunzelten 
Exzellenz, „ich richte mich in ſolchen Dingen ſtets nach der Mehr⸗ 
. Vor ſechs Wochen wurde, wie Sie wiſſen, der 

eichstag eröffnet. Es iſt Gebrauch, einen Dienstag dafür an⸗ 
zuſetzen, aber diesmal zeigte ſich der 13. November am Kalender, 
und ſo wurde ohne Widerſpruch der Mittwoch be s Per⸗ 
ſönlich beteiligt fühle ich mich allerdings nicht dabei. Als meine 
Familie während der Sommerzeit im Oſtſeebade war, ſuchte ich 
mir als bequemſten Beſuchstag Freitag, den 13. Juli, aus. Und 
richtig waren die Züge trotz der Reiſeſaiſon P dünn belegt wie, 
— na, wie der Scheitel Ihres gehorſamen Dieners.“ 

Die Heizlampe der Eskimos. Kein Volk des weſtlichen 
Doppelkontinents befand fid) bei Ankunft der Europäer im Beſtitz 
von Zugtieren: nur die Eskimos im höchſten Norden ſpannten 
Hunde vor ihre leichten Schlitten. Aber ſie haben noch eine Ein⸗ 
richtung ganz für ſich, die ſonſt nicht vorkommt, nämlich die 
ebenſo originelle wie einfache Heizlampe. Sie wird beſchrieben 
als ein mit Speck gefüllter flacher Teller aus Steatit mit 
Schwimmdocht aus Moos. Hält man dieſen ſauber und gut bei⸗ 
ſammen, ſo entſendet er nag dem Anzünden (mittels Feuer- 
bohrfpans) eine fingerhohe, klare und rauchloſe Flamme von 
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ausgeführte umfaſſende Verſuche von größter Bedeutung. Es 
konnte gezeigt werden, daß, wenn man zum Beiſpiel Ratten 
ganz einſeitig mit Getreidekörnern, mit Erbſen, Bohnen uſw. 
über lange Zeit hinaus füttert, dann die Fortpflanzungsfähigkeit 
der Tiere erliſcht. Gelingt es noch in der Anfangszeit des Ver⸗ 
ſuches, Nachkommen zu erhalten, dann ſind dieſe nicht lebens⸗ 
fähig. Es iſt in verſchiedener Beziehung weſentlich, daß mit 
der Nahrung gewechſelt wird. Ferner hat ſich herausgeſtellt, 
daß die noch unbekannten Nahrungsſtoffe zum Teil gegen höhere 
Temperaturgrade empfindlich ſind. Man muß deshalb das Er⸗ 
hitzen von Nahrungsmitteln auf höhere Temperatur möglichſt 
vermeiden. Vor allen Dingen iſt wichtig, daß die erwähnten 
Nahrungsſtoffe gegen Alkali ſehr empfindlich ſind. Einen ſehr 
ſchönen Verſuch in dieſer Richtung hat der um das ganze For⸗ 
ſchungsgebiet ſehr verdiente Forſcher Schaumann durchgeführt. 
Er ernährte einen Hund mit Fleiſch, das mit Sodalöſung gekocht 
worden war. Nach einiger Zeit war das Tier ſo geſchwächt und 
ſo heruntergekommen, daß es nicht mehr auf den Beinen ſtehen 
konnte. Nach Verabreichung von Fleiſch, das der erwähnten 
Behandlung nicht ausgeſetzt war, erholten ſich Tiere, die in der 
erwähnten Weiſe geſchädigt worden waren, wieder. Es kann 
nicht genug davor gewarnt werden, Nahrungsmittel, wie es ja 


leider ſo häufig geſchieht, mit Soda zu kochen. Beſonders in den 


Gegenden, in denen das Waſſer hart iſt, wird häufig verſucht, 
die Kochzeit dadurch zu verkürzen, daß man dem Waſſer Soda⸗ 
löſung hinzufügt. 

Faſſen wir den Stand der ganzen Forſchung, die noch mitten 
in ihrer Entwicklung iſt, zuſammen, dann können wir zum Aus⸗ 
druck bringen, daß es noch Nahrungsſtoffe gibt, die wir zur Zeit 
ihrer Natur nach nicht genau kennen, wir wiſſen nur, daß ſie 
abſolut unentbehrlich ſind. Sie wirken in ganz kleinen Mengen. 
Unſer Organismus kann ſie nicht bereiten. Er muß ſie aus der 
Nahrung beziehen. Wahrſcheinlich ſtammen ſie alle in letzter 
Linie aus der Pflanzennahrung. Hierbei ſei erwähnt, daß auch 
die Pflanze ſolcher Stoffe bedarf, um ihren Stoffwechſel durch⸗ 
führen zu können. Es iſt möglich, daß auch der Pflanzen⸗ 
organismus die erwähnten Stoffe nicht bereiten kann, ſondern 
ſie vielmehr aus dem Boden bezieht, wo ſie vielleicht der Tätig⸗ 
keit von Bakterien entſtammen. Wir wiſſen, daß es ſolche Stoffe 
gibt, die für das Wachstum unentbehrlich ſind. Ferner gibt es 
ſolche Stoffe, die für den normalen Ablauf der Stoffwechſelvor⸗ 
gänge in den Zellen abſolut unentbehrlich ſind. Vor allen 
Dingen ſind die Atmungsvorgänge in den Zellen, direkt oder 
indirekt, von der Gegenwart von ſolchen Stoffen abhängig. Es 
beſteht auch noch die Möglichkeit, daß ſolche Stoffe als Bau⸗ 
material für die Herſtellung beſtimmter Inkretſtoffe in Frage 
kommen. Wir wiſſen, daß alle unſere Organe unter ſich in 
Wechſelbeziehung ſtehen, und zwar dutch eigenartige Sendboten, 
die man Inkretſtoffe genannt hat. Vielleicht ſtehen dieſe Pro⸗ 
dukte, wenigſtens zum Teil, in irgendeinem Zuſammenhang mit 
den noch unbekannten Nahrungsſtoffen. 
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beträchtlicher Wärmeentwicklung und genügender Leuchtkraft. 
Ol aus dem Fett von Landtieren reicht im Brennwert nicht ent- 
fernt an dasjenige heran, was Fiſche und Seehunde liefern, und 
Io erklärt ſich, daß die Eskimos immer ein Volk von Küſten⸗ 
bewohnern geblieben ſind. Über der heißſtrahlenden Lampe 
hängt in der Polarhütte der GREEN und die Wärme an bet 
Dede des Raumes genügt, um die dort aufgehängten Kleider 
zu trocknen. Ebenſo wird das Trinkwaſſer aus den Eimern voll 
Schnee gewonnen, die dort oben hängen und nachgefüllt werden, 
bis die Gefäße 2 nötigen Mengen enthalten. Von Bedeutung 
pr das ſoziale Weſen biefes arktiſchen Volkes ift, daß die Lampe 
er Frau des Hauſes gehört; in dieſer Hinſicht ſteht das Eskimo⸗ 
weib alſo den altrömiſchen Veſtalinnen nahe genug. Will der 
Eskimo jemandes kümmerliche Lage non [o laet er, bet 
Betreffende (ei „wie eine Frau ohne Lampe“. Und ftirbt die 
Frau, ſo wird ihr die Lampe aufs Grab gelegt: die neue Herrin 
PA eat ftets mit einem neuen Licht⸗ unb Wärmeſpender aus 
gerüftet. 

Schwierig zu begreifen iſt angeſichts ſolcher Geltung 
des Objekts, das im Grunde genommen auch nicht ſchwer zu er 
finden war, wie amerikaniſche Kenner der Nordregion über deſſen 
einſtmalige fremde Herkunft und Entlehnung umſtändliche und 
erfolgloſe Forſchungen unternehmen mochten. 


ee 
Das Bild auf bem Umſchlag ift die Wiedergabe bes Ge: 
mäldes „Kaufmann Gisze“ von Hans Holbein bem Jüngeren. 
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Elternpflichten und Elternrechte x Von Margarete Weinberg. 


Niemals ift der Drang der Menſchheit, die Verantwortung 
für ihren jugendlichen Nachwuchs ſolidariſch zu übernehmen, 
größer geweſen als in dieſen Jahren der Nachkriegszeit mit 
Ihren Kinderrettungsverbänden, Kinderſpeiſungen und ſonſtigen 
internationalen Organiſationen zur Linderung der härteſten 
Kindernot. Daß freilich gerade nur dieſe, und auch ſie kaum in 
ausreichendem Maße, mit den bereitgeſtellten Mitteln behoben 
werden kann, ift eine traurige Selbſtverſtändlichkeit angeſichts 
des ungeheuren Ausmaßes, in welchem „das Jahrhundert des 
Kindes — ſeinem verheißungsvollen Namen zum Trotz — ſich 
an der Jugend verſündigt hat, als es ihr auferlegte, die Folgen 
karger Unterernährung während der Jahre des Wachstums als 
ſchwere Laft durchs Leben zu ſchleppen, als es Tauſende von 
Kindern ihres natürlichen Ernährers und Erziehers beraubte, 
als es die kindliche Seele durch unvergeßliche Eindrücke des 


Krieges und aller ſeiner 
graufigen Begleiterſcheinun⸗ 
gen vergiftete. — So großer 
Schuld gegenüber ift Mah- 
nung des öffentlichen Ge⸗ 
wiſſens nicht weiter ver⸗ 
wunderlich, auch nicht, daß 
dieſe neben den geſunden 
zuweilen allerlei ſeltſame 
Blüten treibt. Übermäßi- 
ges Betonen jugendlicher 
Achte und — gánglidjes 
Lerleugnen der den Er: 
wachſenen zuſtehenden wird 
man hierzu rechnen dür⸗ 
fen; es find dies Übertrei- 
bungen, die fih eben aus 
den vorhergegangenen Un⸗ 
terlalfungen erklären, wie 
ja überhaupt der ganze 
Kampf um die Emanzipa⸗ 
tion der Jugend als eine 
Neaktion auf jenes frühere 
dethältnis zwiſchen den 
Generationen zu verſtehen 
i, das man wohl mit den 
Beziehungen zwiſchen 
penſchern und Untertanen 
in der Zeit des aufgeklär⸗ 
ten deſpotismus vergleichen 
tann. 

Die Dichterin Annette 
von Droſte⸗Hülshoff pries 
einmal in dem Gedicht 
„Ale und neue Kinder: 
nuch“ jene Vaſallen rolle 
des erwachſenen Sohnes, 
Dër ihn im Vater den 
Gebieter ehren hieß, bis 
der die Augen für 
immer ſchloß. Unſere Zeit 
tat langt das Berftändnis für ſolche Auffaſſung verloren; aber 
"fti wil ihr auch das Gegenbild nicht gefallen: die durch 
‘tinen elterlichen Machtſpruch gezügelte Kinderschar, deren nichts» 
"äer Ubermut unehrerbietig die Arbeitsruhe des Ernährers 
ten und Do in albernſter Weiſe an feinen Geiſteserzeugniſſen 
xit Der moderne Lefer jenes Gedichtes ſpürt jedoch, daß 
in der Gegenüberftellung dieſer Beiſpiele ehemaliger Pietät und 
reuyùliger Nückſichtsloſigkeit ſelbſt ein Trugſchluß ſteckt und 


Familienbild des Künſtlers. 


Forderung vertreten, 
Anſtaltserziehung 

behandlung ſolcher 
geſtellt 
Elternhaus 
beſſere Ausſichten bietet 
tretende Einrichtung; 
beſtem Wollen und Biffen bie Mögli , 
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der Tat machen auch alle Vorſchläge zu ſtaatlich organiſierter 
Kinderaufzucht, die man ſeit dem Erſcheinen der „Utopia“ von 
Thomas Morus in zahlloſen Schilderungen „utopiſtiſcher“ Staats- 
verfajfungen finden kann, hierin ganze Arbeit, und keinem der 
phantafiebegabten Urheber ſolcher Staatsromane fällt es ein, zu 
verlangen, daß man zwar den Eltern ihr Recht aberkennen 
möge, die Erziehung ihrer Kinder nach beſtem Ermeſſen felb- 
ſtändig zu leiten und zu dieſem Zwecke maßgebenden und ent: 
ſcheidenden Einfluß auf fie zu beanſpruchen, ihnen aber gleich⸗ 
wohl die volle Laſt und Verantwortung für geiſtige, ſeeliſche 
und körperliche Pflege ihres Nachwuchſes belaſſen ſolle. Viel⸗ 
mehr kommt der in ihre Rechte eingetretene Staat auch für ihre 
ehemaligen Pflichten reſtlos auf. Unausgeſprochen verbirgt ſich 
hinter dieſer Tatſache das Eingeſtändnis, daß Verzicht auf 
Elternrechte fpartanifd)e Zuſtände bedingt. 
` Cs ergibt fid) nun ble 
Notwendigkeit, au prüfen, 
ob ſolche kommuniſtiſch or» 
ganifierte Erziehung das 
erſtrebenswerte Ideal ift: 
eine Neuerung, von der die 
Menſchheit Beſſeres zu er⸗ 
warten hätte, als der bis⸗ 
herigen Erziehungsſtätte, 
dem Elternhauſe, zu leiſten 
beſchieden war. Zweifel⸗ 
los kann man hierüber ver⸗ 
ſchiedener Anſicht ſein, je 
nachdem man etwa das 
ſeeliſche Erlebnis des Kin⸗ 
des höher bewertet, in 
einer durch natürliche 
Bande geknüpften Gemein⸗ 
ſchaft aufzuwachſen, oder 
dasjenige, die durch keine 
künftliche Nachformung er⸗ 
febbare Kraft opferberei⸗ 
ter Mutterliebe und die 
leitende Hand des eigenen 
Erzeugers zu entbehren; 
je nachdem man ferner die 
unterſchledloſe Behandlung 
der Kinder eines Volkes 
oder die Berüdfichtigung 
Ihrer befonderen Eigenart 
in bezug auf Charakter, 
Begabung, Körperbeſchaf⸗ 
'enheit ` für zuträglicher 
hält. Es ift aber ein 
unüberbrückbarer ber: 
IPTUÓ, wenn in einer 
Zeit. da weite Kreiſe eb 
dieſer letzteren A dn 
uffaſſung 
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Somit ergibt fid) daß das Elternhaus die gegebene Stätte, 
das Elternpaar der berufene Träger der Erziehung iſt; womit 
freilich nicht geſagt werden ſoll, daß beide ihre Aufgabe bereits 
unterſchiedlos in vorbildlicher Weiſe erfüllen und gar keinen 
Anlaß zu jener Kritik bieten, die ſowohl ſachkundige als unmaß⸗ 
gebliche Außenſtehende, nicht minder aber auch die Jugend ſelbſt 
ihnen in ſo freigebiger Weiſe angedeihen laſſen. 

Ja, es iſt leider wahr: Nicht jedes Elternhaus iſt ein geſunder 
Nährboden für die Entwicklung des werdenden Menſchen; und 
die Erziehungspflicht vieler Eltern ſcheitert an ihrer eigenen 
Unzulänglichkeit, vor allen Dingen an der Gedankenloſigkeit, mit 
welcher ſie die Vorausſetzungen ſchufen, aus denen ihnen jene 
Pflicht erwachſen ſollte. Die ungeheure Verantwortung, welche 
derjenige auf ſich nimmt, der einen Menſchen ins Daſein ruft —, 
noch ift fie nur wenigen in ihrer ganzen Tragweite bewußt; 
noch mangelt es faſt überall an vertieftem Verſtändnis für die 
bibliſche Verheißung, daß ſich die Schuld der Väter an den 
Kindern rächt bis ins dritte und vierte Glied. Erſt müßte jener 
herrliche Geſang „von Kind und Ehe“ aus Friedrich Nietzſches 
„Alſo ſprach Zarathuſtra“ zum Allgemeinbeſitz unſeres Volkes 
werden und niemand mehr leichtfertig die Gewiſſensfrage über⸗ 
hören: Biſt du ein Menſch, der ein Kind ſich wünſchen darf? 
Dann wären die Vorbedingungen erfüllt, die Elternhaus und 
Elternpaar zu reſtloſer Löſung ihrer Aufgabe befähigen. Bis- 
her aber dürfen nur wenige Vater und Mütter ruhigen Gemütes 
die ſchwere Anklage von ſich weiſen: Welches Kind hätte nicht 
Grund, über ſeine Eltern zu weinen! 

Denn Unverſtand und Unvermögen fündigen viel an den 
Kindern, — ſicherlich mehr als böſer Wille. Da gibt es Eltern, die aus 
falſchem Ehrgeiz und unter Verkennung der Veranlagung ihrer 
Kinder dieſen eine ihre Kräfte überſteigende Laufbahn vorſchreiben, 
andere, die aus Eigenſinn oder falſch angebrachter Sparſamkeit 
die gewünſchte Ausbildung verſagen, noch andere, die mit ihren 
Anſprüchen an die wirtſchaftlichen Leiſtungen der Jugend die 
geſundheitlich gebotene Rückſicht vernachläſſigen. Einige Eltern 
laſſen es an der nötigen Langmut fehlen, andere an der erforder: 
lichen Strenge und die meiſten an jener ſcharfen Selbſtkontrolle, 
welche im Bewußtſein, daß lebendiges Beiſpiel nachhaltiger 
beeinflußt als jede andere Erziehungsarbeit, jegliche gegen— 
feitige Beeinträchtigung ihres Anſehens in den Augen ber Kin: 
der zu vermeiden weiß. 

Mit einem beherzigenswerten Worte Goethes läßt ſich 
zuſammenfaſſend behaupten: Man könnte erzogene Kinder 
gebären, wenn die Eltern erzogen wären. In dieſer Hinſicht 
gilt es denn auch, Verbeſſerungen anzuſtreben. Niemand glaube, 
daß ſeine eigene Erziehung ſchon abgeſchloſſen ſei, weil er ſelbſt 
bereits zu den Pflichten des Erziehers berufen wurde. Biel- 
mehr muß, wer dieſe Aufgabe zu erfüllen hat, erſt recht an 
ſeiner Ertüchtigung und Fortbildung arbeiten, wie dies in jedem 
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Durch das ſchöne Märzwetter verlockt, hat die Frau Gerichts⸗ 
rat heute ihren Spaziergang bis ins nächſte Dorf ausgedehnt 
und im dortigen Pfarrhaus den längſt verſprochenen Beſuch 
gemacht. Nun iſt ſie auf dem Heimweg und ſchreitet rüſtig aus. 
Sie möchte vor Dunkelwerden zu Hauſe ſein, denn ihr Weg iſt 
einſam. Die Pfarrfrau hat vorhin erzählt, wie roh und ſchlecht 
die Bevölkerung hierzulande jetzt wird, das gibt der Frau 
Gerichtsrat ein recht unbehagliches Gefühl. 

Ohne daß ihr irgendwer begegnet, legt ſie die erſte Weghälfte 
zurück und ift ſchon bis zu der Allee gekommen, die fid) ſchnur⸗ 
gerade bis beinahe zur Stadt hinzieht. Es iſt nun ſtark 
dämmerig, aber das kann man doch noch unterſcheiden, daß 
mitten in der Allee, da, wo das Wäldchen bis an den Weg tritt, 
jemand ſteht. Anſcheinend ein Mann, der etwas über der 
Schulter trägt. — Warum er nur nicht weiter geht? Seltſam. 
— Frau Gerichtsrat ſieht ſich um, es kommt niemand hinter ihr, 
es iſt ganz einſam. 

Näher und näher führt ihr Schritt ſie jetzt zu dem 
Manne, der da ganz ſtill und unbeweglich ſteht. Er iſt im 
Arbeitskittel und trägt Schaufel und Beil über der Schulter. — 
Lauert er auf ſie? Schrecklicher Gedanke! — — Sie macht noch 
ein paar Schritte. Wenn er ſie etwa angreift, ſie gibt ihm gleich 
Portemonnaie und Uhr. — Am Ende iſt er irrſinnig. Ihr Herz 
klopft in Angſt und Unſicherheit. Was tun? Zurückgehen iſt 
doch unmöglich. Sie muß durch. — Vielleicht iſt dem Manne 
unwohl, eine Lähmung, ein Schlaganfall. — Nein, ſo ſieht er 
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anderen Berufe tut, wer etwas wirklich Befriedigendes leiſten 
will. Stillſtand bedeutet Rückſchritt: Mangelnde Einfühlung der 
Eltern in die neu entſtandenen geiſtigen Strömungen, deren 
Einfluß die Jugend unterliegt, beeinträchtigt ihre eigene Wer⸗ 
tung zugunſten derjenigen Elemente, die ſich das Vertrauen 
der jüngeren Generation zu erringen wiſſen, nicht ſelten unter 
ſchlauer Benutzung kindlicher Verbitterung über angebliches oder 
tatſächliches Mißverſtandenwerden im Familienkreiſe. Der wider⸗ 
wärtige Ruf „Los vom Elternhauſe“, die Stimmung mancher 
von Jugendlichen geſchriebenen Veröffentlichungen, aus welchen 
man den Eindruck gewinnt, als ſeien Eltern in der Regel Idioten 
oder Schwerverbrechern gleichzuſtellen, ſind lediglich Wahr⸗ 
zeichen einer Zeit, in welcher der ſtets vorhandene Konfliktſtoff 
zwiſchen den einander folgenden Generationen — man leſe die 
Lebensbeſchreibungen berühmter Männer und Frauen nach, um 
ſich hiervon zu überzeugen — in gewiſſenloſeſter Weiſe von 
Außenſtehenden geſchürt und ſeine Bloßlegung weniger als 
früher durch Hemmungen ſeeliſchen Urſprungs verhindert wird. 
Aber die Gefahr, daß hieran die Familie überhaupt zugrunde 
gehen werde, iſt nicht allzugroß: denn auch dieſe Jugendlichen, 
denen — ob nun mit Recht oder Unrecht — die Kinderjahre 
keine ſonnige Erinnerung bedeuten, werden ihrerſeits einmal 
Eltern und vielleicht grade dank den eigenen Erlebniſſen beſon⸗ 
ders gute Erzieher ihres Nachwuchſes ſein. Zum mindeſten 
werden ſie im Vertrauen auf ihre beſſere Einſicht das Er⸗ 
ziehungsrecht an ihren Kindern keineswegs preisgeben wollen: 
auch gelingt es ihnen vielleicht wirklich, es mit beſſerem Erfolg 
auszuüben oder wenigſtens zu größerer Zufriedenheit der dann 
erziehungsbedürftigen Jugend. Gewiß iſt dieſer Aufgabe der⸗ 
jenige beſonders gewachſen, ber fih ber eigenen Kindheit leb» 
haft erinnert und aus den haftengebliebenen Eindrücken die 
Gedanken⸗ und Gefühlswelt junger Menſchenkinder zu begreifen 
vermag. 

Den Verſuch hierzu möchten wir auch der jetzigen 
Elterngeneration warm empfehlen. Er läßt ſie vielleicht die 
richtige Einſtellung finden, um den Kern des Erziehungsproblems 
aus feinen vielfachen Hüllen herauszulöfen; die Kunſt, den rich⸗ 
tigen Jeitpunkt zu erfaſſen, an welchem die Zügel freiwillig 
aus der Hand gegeben werden müſſen, die Pflicht als erfüllt 
gelten darf und mit ihr das Recht erliſcht. Von dann ab darf 
es zwiſchen Eltern und Kindern kein Autoritätsverhältnis, nur 
noch jene auf Zuneigung und Vertrauen gegründete Freund⸗ 
ſchaft geben, welche einerſeits dem ſeinen Kinderſchuhen ent⸗ 
wachſenen Menſchen gegenüber die Forderung blinder Unter⸗ 
ordnung ausſchließt, ohne ihm doch die reife Frucht vielfältiger 
Erfahrungen verärgert vorzuenthalten, andererſeits die Aner⸗ 
kennung der auf Lebens: und Weltkenntnis beruhenden Über: 
legenheit und die entſprechende Bewertung wohlmeinend und 
ſelbſtlos erteilter Beratung zur Selbſtverſtändlichkeit macht. 


Bon E. ello». 


nicht aus. Sie ſpäht wieder umher — kein Menſch ſonſt weit 
und breit. Aber nun nimmt ſie ſich zuſammen und ſpricht ſich 
Mut zu. Ich gehe ſchnell vorbei, entſchließt ſie ſich, es wird ja 
weiter nichts ſein. Und nimmt große, feſte Schritte. Der 
Mann — er iſt alt und gebückt — ſteht noch immer und regt 
fih nicht, als fie aber endlich ganz dicht neben ihm ift, wendet 
er ſich plötzlich — die erregte Dame hätte faſt um Hilfe 
geſchrien — zu ihr und ſagt, indem er eine Hand langſam 
aufhebt: „Nu hören Se nur mal das Amſelchen, gnäd'ge Frau. 
Ich ſtehe hier ſchon 'ne ganze lange Weile und kann nicht fort⸗ 
kommen. — Es iſt doch zu ſchön, wenn ſo ein Vögelchen ſein 
Abendlied fingt, fo aus voller Kehle, als wollt' es dem lieben 
Gott ſo recht danken, daß er's wieder Frühling werden läßt. 

Die Frau Gerichtsrat iſt dunkelrot geworden und ſagt zuerſt 
nur immer: „Ja, ja, ja“ und iſt ſtill. Endlich meint ſie mit 
freierer Stimme: „Gut, daß Sie mich darauf aufmerkſam 
gemacht haben, ich hatte den Vogel in meinen Gedanken noch 
gar nicht gehört.“ 

„Ach nee“, ſagt er treuherzig. „Das kann man doch ſchon 
von weitem hören, das trü, trü, tü, tü, tül Das macht nur die 
Schwarzdroſſel. Sehen Se, da oben ſitzt ſe.“ 

Und er faßt die Frau Gerichtsrat am Arme und gibt ihr die 
Richtung, bis auch ſie das Vögelchen ſieht. Ja, da oben in der 
Tannenſpitze, wie reizend! PET 

Und fo ftehen die beiden in Abenddämmern und Frühlings“ 
ahnung nebeneinander und lauſchen bem Amſelſchlag. 
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gartenbeſitzer, die über die erſten Anfänge ihrer gärtnerifchen 
^C 7| och hinaus find und ſchon eigene Erfahrungen gefammelt 
| Me ‘ben, kommen bald zu dem Entſchluß, für ihren eigenen Bedarf, 
wn | entiprehend der Größe ihres Grundſtückes, ein Miſtbeet angu- 
CX [D qua Die erſte Anlage, deren Koſten man durch Verwendung 
5577 ian, noch brauchbaren Materials auf ein Minimum beſchränken 
"D | un, folen dem großen Nutzen gegenüber nicht ins Gewicht, 
USt] namer gerade zur Zeit ſelbſtgezogene kräftige Pflanzen dem 
"St [camen Veſtand nach Belieben entnehmen und ſofort an Ort 
1 [ am Stelle verpflanzen zu können. Natürlich handelt es fid) 
en um die ſchon im Januar beginnenden Treibereien von 
S [o übgemüe und anderen ſchwierigen Frühkulturen, bie man 
dM xc den Großgärtnereien mit ihren Treibhäuſern und 
ri V ungsanlagen überläßt, ſondern um die Anzucht von Pflanzen 
E a Stecklingen für die normale Hausgartenbeſtellung. Die feft- 
Xe serihnurten Pflanzenpäckchen, oft mangelhaften Inhaltes, die 
der Farktbandel feilbietet, find meift febr teuer und bereiten 
i den Noter otel Enttäuſchungen. Schon daß man immer einen 
ee Kerssbilland hat zum Ergänzen der nicht angewurzelten 
c Pange und ſomit ftets lückenloſe Reihen auf den Beeten er- 
C yit, macht ein eigenes Miſtbeet fo wertvoll. Allerdings ver: 


rq: em ſolches Frühbeet regelmäßige Überwachung und Pflege, 
) der Gatienbeſitzer muß willen, ob er die nötige Zeit und 
dete ing dazu hat. Iſt er zugleich Viehhalter, fo ift die Sache 
wor weienllich erleichtert und ergibt fid) faft von ſelbſt. Pferde: 
: „act Neit: immer, der großen Wärmeentwicklung wegen, das 
TT rie Material zur Anlage eines Miſtbeetes, doch kann mit 
tam Erola jeder andere Dung daruntergemiſcht werden. Auch 
„t Jdiſchenſchichtung von Laub und Forſtſtreu ift dienlich, 
STE mur eine etwas langſamere, jedoch deſto nachhaltigere 
mung Die Grube für die Anlage des Beetes wirft man 
geihigter Sudlage 60 Zentimeter tief aus in Breite und 
ene. pie man fie benötigt. Das normale Verhältnis ift un: 
CU 150 Meter Breite und 2 bis 3 Meter Länge. Jn diefe 
e lt man den Dünger regelrecht lagenweiſe bis zu halber 
te and legt dann einen ſtabilen Bretterrahmen oder ſogenann— 
m Kiitdectkaſten darauf, und zwar fo, daß er genau den 
"Ar umſchließt. Dann füllt man die Grube vollftändig, 
nud den Tift recht fejt ein und legt bie Fenſter darauf. Wer 
em alter, ausrangierter Glasfenſter ift, kann diefe gut dazu 
rden, nur muß die Größe der Grube im voraus danach 
een werden. In wenigen Tagen entwickelt fid) unter der 
egtkecung von innen heraus Bodenwärme, und dann iſt es 
die vorher gut vorbereitete, verrottete Miſtbeeterde darauf 
Jn, recht gleichmäßig ungefähr 20 Zentimeter hoch. 
“x Toge hindurch läßt man nun die Erde fid) auch gut durch— 
re, und dann kann die Ausſaat beginnen. Der beſchränkte 
des Seetes erfordert nun eine forgfame Auswahl und 
age Emteilung der Flache in kleine Felder, die durch 
Au oder ſchnellcufgehenden Kreſſeſamen markiert werden. 
< Decoene nicht, jedes der Felder mit einem Hölzchen, Dellen 
en bapierihild mit dem Namen des Samens trägt, zu 
1 Van für jeßt zwei frühe Sorten Kopffalat, a B. 
: 4. Haldicrellen oder Trotzkopf, dann früheſte Kohlrabi, 
, Ileichſellerie, Lauch, Brunnenkreſſe, Tomaten, Radies— 
. "eame Pflück, oder Schnittſalat und andere ver» 

Ga Solarien, Von Blumen: Verbenen, Aſtern, Mar: 
en, Rennien, Levkoien, Löwenmaul, Goldlack, 

n Stabıofen u. a. Die Pflege des Miftbeetes ergibt [ich 
Dee der Fraris, menn die Grundregeln, rechtzeitiges Lüften, 

CH t greller Mittagsfonne, vorfichtiges Überbrauſen 
` SEH Vettilgung des Unkrautes und Ungeziefers, 


ee 


EPG y "e E d e | \ 


— Seite 157 


Iſt das Miſtbeet aufgeſtellt und gut beſorgt, wendet man ſich 
Mitte März den erſten Freiland-Ausſaaten zu. Man wählt, 
einer alten Überlieferung getreu, hierzu den 17. März, den Ger— 
trubentag, an dem, wie die Sage meldet, die heilige Göttin 
Segen ſpendend über die deutſchen Lande zieht. — Wir ſäen 
zuerſt die Wurzelgemüſe, wie Mohrrüben, Karotten, Schwarz: 
wurzeln, Sellerie, Bleichſellerie, Mairüben, Radieschen, Rettiche, 
rote Bete, Kerbelrüben, Peterſilienwurzel auf gutvorbereitetes, 
ſonnendurchwärmtes Land, ſodann Spinat, Zwiebeln, mehrere 
Sorten Kopfſalat, Früherbſen und Puffbohnen. Die erſten 
Frühkartoffeln (Sechswochen-Nierenkartoffeln oder Perle von 
Erfurt) werden jetzt gelegt. Rhabarber wird gepflanzt, indem 
man alte Wurzelſtöcke bewährter Sorten teilt und ſie in flach— 
rigoltes, ſehr gut gedüngtes Land einſetzt, und zwar ſo, daß man 
für jede Pflanze ein Loch gräbt, in das man die Wurzeln bequem 
ausbreiten und einbetten kann. Der Kopf der Pflanze wird flach 
mit Erde bedeckt. Rhabarber macht an den Boden große An— 
ſprüche, er verlangt vizi Stalldünger und öfter mal einen Dung- 
guß. Er liebt einen feuchten Standort. Sehr viel länger werden 
die Stiele und viel früher erntereif, wenn man, ſobald ſich die 
Pflanze etwas entwickelt hat, ein Faß ohne Boden und Deckel 
darüber ſtülpt. Auch ein alter Korb in derſelben Verfaſſung tut 
gleiche Dienſte. Zur Einfaſſung der Rabatten und Beete eignen 
ſich Steckzwiebeln, Sauerampfer, Schnittpeterſilie, Schnittlauch, 
Schnittſalat und frühe Buchsbaumerbſen. Alle Freiland-Säme— 
reien bedecke man vorerſt zum Schutz gegen die Spatzen mit 
Tannenreiſig, oder man beſpannt die Beete mit Fäden, an denen 
flackernde Papierſchnitzel befeſtigt ſind. Erbſenbeete beſtreue man 
mit Aſche. — Für neue Spargelanlagen iſt es jetzt nötig, die 
Felder abzumeſſen, in Reihen zu teilen und 20 Zentimeter tiefe 
und 30 Zentimeter breite Gräben auszuſchaufeln. In dieſe 
Gräben werden Anfang April die jungen Spargelpflanzen ein— 
geſetzt. — In jeder Form und Größe pflanzt man jetzt Obſt— 
bäume in die im Herbſt ausgeworfenen Baumgruben, nach ſach— 
verſtändiger Auswahl. Für Rabatten, überhaupt für den 
Gemüſegarten wird man nur Form- und Buſchbäume verwenden, 
alſo Spindeln, Pyramiden, Spalierbäume und niedrige Schnur— 
bäume. An ſchon vorhandenem Beſtand übt man jetzt den 
Winterſchnitt und heftet ſie neu an. Halbſtämme und junge 
Hochſtämme werden ebenfalls ausgeholzt und angepfahlt. Apfel— 
bäume durchſucht man nach dem Apfelblütenſtecher, was am 
beſten durch Abklopfen geſchieht. Sämtliche Obſtbäume bedürfen 
einer reichlichen Waſſerzufuhr, beſonders ſolche, die Blütenknoſpen 
aufweiſen, auch einer gründlichen Untergrunddüngung. Sobald der 
Saft ſteigt, findet das Veredeln junger Obſtbäume ſtatt, das 
jedoch nur von geübter Hand ausgeführt werden darf. Auch 
ältere Bäume ſollte man, ehe man ſich entſchließt, ſie umzu— 
hauen, prüfen, ob ſie nicht noch lebenskräftig genug zum Um— 
pfropfen ſind. Sehr oft iſt dies der Fall. Gleichzeitig läßt ſich 
dabei auch eine Anderung der Sorte bewirken, wenn die ur— 
ſprüngliche nicht befriedigend war. Ein umgepfropfier Baum 
trägt ſchon nach 3 bis 4 Jahren, ein neugepflanzter Hochſtamm 
aber erſt in 10 Jahren. Das Aufpfropfen verſchiedener oder 
mehrerer Sorten iſt nur dann keine Spielerei, wenn es zu dem 
Zwecke geſchieht, ſich auf kleinſtem Raum beſtimmte Sorten— 
kenntnis zu erwerben, ſonſt beſchränke man ſich nur auf eine 
beſonders gutgewählte oder zwei, wobei auf die Reifezeit keine 
Rückſicht genommen zu werden braucht. — Neben Johannis- und 
Himbeeren ſollten Brombeeren, Roſenäpfel und auch Quitten in 
Strauch- oder Buſchform mehr wie bisher angepflanzt werden. 
— Für Roſen iſt allerdings wohl die beſte Pflanzzeit der 
Oktober, doch kann man ſie auch im März pflanzen, doch müſſen 
die Hochſtämme ſofort niedergelegt werden. MN. Grohne. 
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Muſter in Zählſtich -Von Doris Kieſewetter. 


Der bekannteſte und am meiſten geübte Zählſtich ift der Kreuz- ftidh und am vorgedruckten Muſter kleben bleiben, das können 
ſtich. Leicht ausführbar in Stoff mit abzählbaren Fäden, hat er wir. Die Muſter, die wir in dieſem Artikel geben, erfordern 
ſich im Laufe der Zeit in mannigfacher Art eingeführt. Im einen guten, kräftigen Grundſtoff, deſſen Färbung zu den Far— 
Handel und in der Tapiſſerie nicht immer in der geſchmackvoll— ben der Stickerei harmoniſch wirken muß. Die alten Leinen— 


ſten Art. Von den ſchrecklichen Muſtern des vorigen Jahr— ſtickereien im um waren auf ganz feinem Leinen herge— 
hunderts bis zu den vorgedruckten a ſtellt. Eine ſolche Arbeit zu unter: 
und vorgeſpannten Kreuzſtichmuſtern ; 


WRES a nehmen, kann man den ſchnell eben: 
der Jetztzeit iſt gerade durch die Wu GA? den Zeitgenoſſinnen nicht empfehlen, 
Kreuzſtichtechnik Ungeſchmack und ge— 100 M | trotz unſerer Schulung in bem „er: 
dankenloſes Nachahmen gezüchtet UN A ziehlichen“ Stopfen und Flicken. — 
worden. Und dennoch, was kann ge— | || N 


Für febr feine Stickereien wählte 
man früher Siebmacher- und Hol: 
beinleinen; Ruſſiſch-Leinen und die 
verſchiedenen Kongreßſtoffe nahm 
man für gröbere Ausführungen. 
Dieſe Stoffe waren in Weiß und 
mehreren Tönungen vorhanden. Was 
unſere Induſtrie heute liefert, läßt 
ſich ſchwer mit Gewißheit feſtſtellen, 
man muß die gute Gelegenheit 
wahrnehmen. Wo in den Häuslid: | 
keiten noch gutes, altes, kräftiges 
Leinen vorhanden iſt, könnte es zum 
Beſticken angewendet werden und jo: ; 
gar durch Einfärben paſſend getönt ` 
werden. Wie ſchon eingangs er— 

wähnt, ſind wir keineswegs auf den 

Kreuzſtich und den faſt ebenſo be— 

kannten Holbeinſtich angewieſen. 

Schon durch die bei uns eingeführten 

Volkstunſtſtickereien find uns die 

reizvollen Flecht- und Zopfſtiche bc 

kannt. Wir geben mit unſeren vier 
Füllmuſtern in Kreuzſtichgrund und 
den vier verſchiedenen Zählſticharten 
Anregung zu allerlei Abwechſlung 
und zu ſchöner Wirkung, bei nicht 
allzu mühevoller Ausführung, die die 


rade im Zählſtich Wertvolles und | 
Schönes erzeugt werden! Man muß -p | | 
fib nur bemühen, gute alte Vor— ul! 

bilder fennenzulernen und nicht den 
Kreuzſtich als die einzige Art des | 
Zählſtiches anzuſehen. Vor dem 
Kriege führte man die ſchönen 
Linienſtickereien der bäuerlichen 
Hauskunſt aus aller Herren Ländern 
in Überfülle ein, und wir lernten 
hierbei die wundervolle Technik, die 
ſchönen Muſter der ſkandinaviſchen, 
ruſſiſchen, ungariſchen, böhmiſchen, 
rumäniſchen, ſiebenbürgiſchen Volks— 
kunſt kennen und konnten ſie mit 
Leichtigkeit erwerben. Jetzt, wo wir 
für das einfachſte Stickmaterial mehr 
zahlen als früher für ein kleines 
Kunſtwerk bäuerlichen Hausfleißes, 
ſollten wir auf gute Muſter zurück— 
greifen und ſelbſt etwas Gutes zu 
ſchaffen ſuchen. Soviel Geduld wie 
unſere mittelalterlichen Vorfahrinnen, 
deren feine künſtleriſche Leinen- und 
Straminarbeiten in den Stoffkam— 
mern der Muſeen aufbewahrt wer— 
den, werden wir wohl kaum auf— 
bringen, aber unſeren Geſchmack Volkstunſtſtickerei ſtets aufweilt 
bilden, ſelbſt eine Fläche einteilen Solche großen Muſter wie die Borte 
und dekorieren, ſelbſt das Muſter E “»I dem Schrankvorhang fordern à 
auswählen, verſchiedene Stiche an- " verſchiedenen Techniken heraus, be 
wenden, das heißt, nicht am Kreuz— Geſtictter Vorhang zum Bücherſchrank. 1 e reg 
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hs winihe dt Bei der Kleidung der 
emm konnte man durch abwechſelnde 
Sicharten bei wenigen Farben zu guten 


"P adden gelangen. Bei der Schürze der 


utin ſehen wir z. B. eins der Füll⸗ 
nter angewendet. Für Rock und Haube 
sube fih der Gobelinſtich empfehlen, in 


Imfrechter und auch in ſchräger Lage. Der 
Fobelinſtich gibt das Stoffartige febr gut 
ser. Außer den beiden Gobelinſtichen 
ot die kleine Muſterkarte der „Zählſtich— 
min“ noch einen Stich in ſchräger Lage 


und einen über zwei Fäden in der Höhe, 


emen Faden in der Breite wieder. Solche 


dlelldecken kann man 
E tomit verzieren. Es 
* P má der Stoff, ber 


bat wird, von 
E or Qualität fein. 


| Ny. — Für den 


| iit So würde 


Yahenmufter eignen fid) febr gut für die 


Zeenen, wo oft ein halber oder ein 
| zérodfti) zu Hilfe genommen find, die 


Formen etwas abzurunden. Als Flächen— 
"uter, mit denen man kleine Gegenſtände 
sine, find die „Füllmuſter“ febr zu emp- 
"en, Nadelbücher, kleine Handtaſchen, 
Kindertäſchchen, 

Zelerdetchen, Ta: 


vftidt wird, da er 


Ls eignet fi) am 
tehen ſtarkes, etwas 
atontes oder mel: 
ws Künſtlerleinen 


Serbang muß der 
elf fo ſtarkfädig 
vn, daß der Kreuz 
th 2 Millimeter 


die Kortenbreite an» 
"mb 20 Benti: 
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Muſter des Vorhangs, in recht derbem 
Material ausgeführt, würde auch einen 
hübſchen Fries für ein Kinderzimmer geben. 
Um ihn zu verlängern, ſind die beiden Tier— 
figuren gedacht, Hirſch und Giraffe, die mit 
den Bauernfiguren abwechſelnd ein hübſches 
Wandbild ergeben. Für die Handarbeits— 
taſche ijt als Dedelverzierung das Baum: 
motiv mit den Vögeln angewendet. Sie iſt 
16 Zentimeter hoch und geſchloſſen 11 Zen— 
timeter breit. Hier ift eine Stichgröße voi 
2 Millimeter genommen. Die ausgebreitete 
Anſicht zeigt die Ausführung der Taſche, die 
in der Art einer Mappe hergeſtellt iſt. Es 
werden die Innentaſchen dem Oberſtoff 
gleich angeſchnitten. Man beſtickt je nach 
Geſchmack beide Seiten gleich, oder man 
beſtickt nur eine Seite mit dem ganzen 
Muſter und führt nur die Borte ringsum. 


z et IL ——2* Die Eckbildung, bie fid) ergibt, ift auf 
Handarbeitstaſche. unſerer Abbildung genau zu erkennen. 
Auch ſieht man das 
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Lein, bei einer Vorhanglänge von einem Meter. Es ließe 
E ach, wenn ein beſtimmter, zu den Möbeln pafjender Stoff 
d en Vorhang gewünſcht wird, fo einrichten, daß die Borte 
Tm auf geeignetem Stoff geſtickt und dann dem Vorhangſtoff 
"emot wird. Über die Farbenwahl läßt fid) wenig fagen, 
eliſcheidet der Geſchmack; die ſchon vorhandenen Vorhänge, 
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au) Deet. verwendbar zum 
Nufter des Vorhangs. 


Polſter ufw, geben 
gewöhnlich die Far— 
bentöne an. Jeden— 
falls ſind verſchie— 
dene Sticharten zu 
empfehlen. Die Vögel 
könnten gut im 
andern Stich geſtickt 
ſein als das Baum— 
motiv, in der Klei- 
dung der Figuren 
könnte Kreuz-, Füll— 
und Gobelinſtich ab— 
wechſeln. Eine volle, 
aus den Stickfäden 
geknüpfte Franſe 
ſchließt den Vor— 
hang unten ab. Das 


nicht immer, der Zu— 


JL | mmu 2 Zackenmuſter der 


| 
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Free | 
mm nl Mg Borte in der Mitte 
E 1 Han zufammenftoßen und 
ANA | bier eine kleinere 
L Ji ? Zade bilden. Zu: 
HJ OM Ju letzt belegt man die 
ju! OC Jr ganze Innenfläche 
dd uu K- mit leichtem Futter, 
laminam wies N k legt den Stoff für 
Aa die beiden Taschen 


um, nachden man 
beide Stoffe an den 
Bruchſtellen zuſam— 
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Vier verſchiedene Zählſticharten. ſie durch Annähen 
1. Gerader Gobelinſtich. 2. Schräger Gobelinſtich. eines feinen Schnür— 


3. Rippſtich. 4. Läuglicher Kreuzſtich. chens. Ein Täſchchen 


dieſer Form iſt ſehr praktiſch zum Aufbewohren Heiner Hand— 


arbeiten und Stickutenſilien. 
Zählſticharbeiten ſind längere Zeit etwas beiſeite geſchoben 

worden, weshalb eigentlich, vermag niemand zu ſagen. Es gibt 

eben auch in den Handarbeiten Zeitmoden, die meiſt, wenn auch 


fall nur beſtimmt. — 
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Giraffe, Typenmuſter. verwendbar zum 
Muſter des Vorhangs. 
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Zeitgemäße 


Sonntag: Brühſuppe mit Reis. Schmorfleiſch mit Nudeln, 
eingemachte Preißelbeeren. Sagoſpeiſe mit nn 
Sagoſpeiſe mit Kirſchen. Aus ^ Liter verdünnter 
Büchſenmilch, etwas Salz, Zucker und Zitronenſchale nebſt 
200 Gramm Sago kocht man einen ſteifen Brei bei ganz ge: 
lindem Feuer. Der Brei muß auskühlen, man rührt nun unter 
den Brei 25 Gramm Margarine, 1 Eigelb, noch etwas Zucker, 
4 Löffel Semmelkrumen, ein mit wenig Milch aufgelöſtes 
Vanilletunkenpulver und zuletzt, wenn alles gut miteinander ver⸗ 
miſcht iſt, das ſteifgeſchlagene Eiweiß. Die Maſſe wird in eine 
ausgeſtrichene Form gefüllt, eine Stunde bei mäßiger Hitze ge: 
backen und mit eingemachten Sauerkirſchen zu Tiſch gegeben. 
Montag: Grützbraten mit Fleiſchreſten, Gurkentunke. Kal⸗ 
ter Grießſchaum (falſche Schlagſahne) mit Saft. 
Grützbraten mit Gurkentunke. 200 Gramm Safer: 
grüße wird in Brühwürfelbrühe angekocht und in der Kochkiſte 
dick ausgequollen. 250 Gramm Fleiſchreſte treibt man mit einer 
Zwiebel durch die Maſchine, worauf man das Fleiſch unter die 
etwas ausgekühlte Grütze miſcht. Die Maſſe wird mit Salz, 
Pfeffer, Muskatnuß abgeſchmeckt, zu einem länglichen Braten ge— 
formt, und oben hinein werden einige Speckſtreifen gedrückt. Man 
brät den Grützbraten in Fett bräunlich an, gibt etwas kochendes 
Waſſer darunter und ſchmort ihn 20 bis 30 Minuten recht lang: 
ſam. Inzwiſchen wird etwas Mehl in Fett gebräunt, an die 
Bratentunke gerührt und eine geſchälte, in feine Scheibchen ge— 
ſchnittene Salzgurke hineingetan, worauf man die gebundene 
Tunke mit etwas Eſſig, Zucker und Pfeffer noch abſchmeckt. 


Dienstag: Weiße Bohnenſuppe mit Klößchen. Ofen— 
ſchlupfer. 
Ofenſchlupfer. In eine eingefettete Auflaufform legt 


man eine Schicht altbackene Weißbrotſcheiben, gibt darüber eine 
Schicht geſchmorte Apfelſcheiben und ſtreut einige ausgequollene 
Korinthen darüber, worauf man noch einmal das Einſchichten 
wiederholt und den Abſchluß mit Brotſchnitten bildet. 12 Liter 
verdünnte Büchſenmilch verquirlt man mit Zucker und 2 Tee— 
löffeln Eierſparpulver und gießt dies über die Speiſe, die man 
eine halbe Stunde damit durchziehen läßt, dann oben mit kleinen 
Margarineflöckchen belegt und mit Zimtzucker beſtreut. Der 
Ofenſchlupfer muß % Stunde bei mäßiger Hitze backen. 

Mittwoch: Falſche Hühnerſuppe. Klops mit Kaperntunke, 
Kartoffeln. 


————— — 


Nummer ow, 
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Falſche Hühnerſuppe. Kleingeſchlagene Knochen fent 
man mit Waſſer auf, kocht ſie gründlich an und ſtellt ſie über 
Nacht in die Kochkiſte. Dann ſeiht man die Brühe durch und 
gibt einige Fleiſchbrühwürfel hinein. In einer Taſſe Milch rührt 
man eine Taſſe Mehl glatt an, gibt gehackte Peterſilie dazu und 
kocht dies mit der Brühe gut durch. Zuletzt wird die Suppe mit 
zwei Teelöffeln aufgelöſtem Trockenei abgezogen und ein Stüd: 
chen gute Margarine durchgeſchlagen. 

i mit Kochwurſtſcheiben. 


Donnerstag: Kartoffelſuppe 
Brotauflauf mit Apfeln. 

Breite g: Küſtengericht von Fiſch. Arme Ritter mit Obſt— 
tunke. 

Küſtengericht von Fiſch. 150 Gramm weiße Bohnen 
weicht man am Abend vorher ein, kocht ſie am folgenden Tage 
fünfzehn Minuten an und ſtellt fie in die Kochkiſte zum Weich. 
ausquellen. 750 Gramm beliebigen fleiſchigen Fiſch läßt man in 
Salzwaſſer gar ziehen, um dann das Fleiſch aus Haut und 
Gräten zu löſen und in Stücke zu zerlegen. Außerdem koch: 
man 250 Gramm Kartoffelſtückchen. Eine braune Mehlſchwitze 
muß man mit Bohnenkochbrühe und Brühwürfelbrühe zu einer 

ebundenen Tunke rühren, an die man gehackte Peterſilie, etwas 
Zitronenſaft und Pfeffer gibt. In dieſer Tunke müſſen alle 
Zutaten ein Weilchen durchziehen, dann muß das Gericht fojor! 
angerichtet werden und beim Auftragen mit gebratenen Zwiebel 
würfelchen beſtreut werden. 

Sonnabend: Rumfordſuppe. Krautftrudel mit Pilztunke. 

Krautſtrudel mit Pilztunke. Aus 250 Gramm 
Mehl, zwei Eiern (Trodenei), 20 Gramm Margarine, einem Achtel 
liter lauwarmen Waſſers und zwei Eßlöffeln Milch wird ein 
glatter, elaſtiſcher Teig gewirkt, der dann 20 Minuten an kühler 
Herdſtelle raften muß, bevor man ibn auf einem mit Mehl 
beſtäubten Tuch ganz dünn ausrollt und darauf auf der Innen: 
ſeite mit etwas zerlaſſener Margarine beſtreicht. Vorher hat 
man anderthalb Kilogramm feingeſchnittenen Weißkohl in Saly 
waſſer halb weich gekocht, abgegoſſen und in Fett mit klein; 
geſchnittener Zwiebel gedünſtet und mit Eſſig, Salz und Zucker 
abgeſchmeckt. Dieſe Kohlmaſſe ſtreicht man auf den Strudel, 


rollt ihn auf, beſtreicht ihn mit zerlaſſener Margarine und bäckt 
ihn bei mäßiger Hitze langſam gar und goldbraun. 
Strudel reicht man eine braune Pilztunke. 

ö Schluß des redaktionellen Teils. 


Zu dem 
L. H. 


paſſende Unterſchrift. 


wertigen 


einen fünften Preis hinzu. 


Fräulein Emma v. Vietinghoff, 
* 


Für den nebenſtehenden kleinen Turner bitten wir nun wieder um eine paſſende 
Unterſchrift und erwarten Vorſchläge bis zum 1. Juli 1922. Vier Preiſe: 
6 Dofen Biomalz für den beſten, je 3 Doſen für die 3 nächſtbeſten Vorſchläge. 


Für Kinder und Erwachſene gleich kräftigend, vom ſchwächſten Magen ver: 
tragen, iſt Biomalz in dieſer teuren Zeit ein wohlſchmeckendes Nährmittel, 
ein billiger Brotaufftrid 


für Gefunde, ein unübertroffenes Stärkungsmittel für Schwächliche, Nervöſe unb 
Wer eine Kräftigungskur mit Biomalz gebrauchen will, erhält auf 


Geneſende. 


„Hochſpannung an einer 
Kraftquelle“. 


Unter den zahlreichen anderen gleich⸗ 

| Einjendungen 
wiederum das Los entſcheiden laſſen; da wir febr viele Löſungen erhielten, fügten wir noch 
Es erhielten ſo den 2., 3., 4. und 5. Preis (je drei Doſen 
Biomalz): Herr Bauingenieur W. Röll, Breslau 8, Webskyſtr. 11; Herr Friedrich Schulz, 
Ulm a. d. Donau, Wagnerſtr. 32; Herr Poſtverwalter Pohliſch, Bergen, Vogtland; 
Naumburg an der Saale, 


Zu nebenſtehender Zeichnung ſuchten wir im Wege des Wettbewerbes eine 
Zahlreiche Vorſchläge von alten und neuen Freunden 
unſeres Biomalz ſind uns zugegangen, herzlich danken wir allen Ein⸗ 
ſendern für ihre Mühe! Den erſten Preis — ſechs Doſen Biomalz — 
erkannten wir zu: Herrn Oberlehrer Kurz, Grabow in Medlen- 
burg, Kiekerdamm 5, für die Vorſchläge: ' 


„Zwei Feinſchmecker 
auf guter Fährte“ 


und 


mußten wir 


Köſener Straße 39. 


— —À 


Verlangen unſere Druckſachen koſtenfrei. Nimm aber nur das echte Biomalz, kaufe keine Doſe ohne 


Etikett, laß dir nichts anderes, angeblich ebenſo Gutes aufreden. 


Gebr. Patermann, Teltow-Verlin 72. 
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Schönheit, zarten weißen Teint, sammetweiche Haut, verbürgt 


verhindert Sommersprossen 
Nur echt mit der Eule da neuerdin gs mit Milch 2 usatz. 


Mal., 
Nw Quellaalz 


2.gurgein &.Katarrben. 


Nur echt mit der Eule 


999099609 609668 6990004900 0900000- 6 
geg AN 
Pianos 8 
Fiügelfabrik Roth A units. 


Hagen i.Westt., Bahnhofstr. 29. 
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Wollen Sie ein gules Hausmittel haben, so haufen Ne 


eo... 
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Das nervöse Kind 


Briefe eines Arztes 
von 


Dr. Carl Pototzky 


Mit einein Oe'eitwort von Professor Dr. Langstein, Direktor 
des Kaiserin Auguste Viktoria-Hauses zur Bekämpfung der 


P BUCH FÜR MUTTER f? 


Säuglingssterblichkeit im Deutschen Reiche. 


Sehr oft gänzlich ſchmerzloſe 
Entbindung. Ethaltung der 
mütterlichen Schönheit. 
Reiche Muttermilchnahrung. 


6000 
gufffärende Schriften grafts 


Porto erwünſcht. jedoch 
nicht unbedingt verlangt. 


Aufklärende Broſchüre 
gegen A 2.— in Marken 
oder Papiergeld franko. 

Sit 9tab:3o in ben ein» 
ſchlägigen Geſchäſten nicht 
erhältlich, erfolgt bie 3u» 
ſendung portofrei durch 
unſere Verſandapotheke. 


Rad- Jo- 
Haren eat 


Hamburg 9tabjopoftbof. 
9° ee A 


Alen Eltern 


die um 1. April für 
ihre Tochter od. ihren 
Sohn ein geeignetes 
Inſtitut zur geſell⸗ 
ſchaftlichen oder wif» 
ſenſchaftlichen Weiter ⸗ 
bildung ſuchen, emp⸗ 
ſehlen wir dringend 
eine Duichſicht der 
Rubrik „Unterricht 
u. Erziehung“ der 
„Gartenlaube“ 
Man nehme aber 
wenigſtens in vier 
Heſte Einſich ſolgende 
Hefte Einſicht, da ein⸗ 
gene Inſtitute in jes 

er Woche, ander: 
nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Mo- 
nat einmal ihre An- 
kündigung erſcheinen 
laſſen. 


Zur Vermittlung von 
Proſpekten erflären 
wir uns gern bereit. 


EAA 


Berin SW 68 
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Inhalt: 


8 

8 
Die ersten nervösen Störungen im frühesten 
Kindesalter / Das nervöse lügenhafte Kind / Das 
nervös-hypochondrische Kind / Das nervös- 
hysterische Kind / Die Nervcsität des Schul- 
kindes / Nervöse Zwangszustände beim Kinde / 

9 


Die Nervosität in den Entwicklungsjahren 
(Pubertät) ^ Die Berufsfrage bei Nervöscn. 


SEIDEL: NAUMANN 
DRESDEN 


Preis geheftet 10 M., gebunden 18 M. 
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© AUGUST SCHERL G. M. B. H. 
i BERLIN SW 68 


Apotheker Schweitzer | , 


Emolin 


hervorragend. Hausmittel . 
gegen rauhe und spröde Haut . 
des Gesichts und der Hände, auch 
gegen Wundsein aller Art. Zu 
haben in Schachteln. Eıhältlich bei 
Drogerie und Chemikalien 3. Schweitzer, Apotheker, 
Berlin O, Holzmarktstr. 67, u. in all. Apotheken u. Drogerien. 
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) Billig! Billig ! 
Cle US Aluminium. 
2 Lb d Garantiert rein! 
T H 10 Jahre Garantie! 
hb UI EA Wir lief. direkt ab Werk 
Kocntöpre mit Deckel, starke Ware, 
4 Stück 3 Stück 4 Stück 5 Stück 3 Stück 
1—4 Liter 3—5 liier 1—4Liter 1—5 Liter 5-7 Liter 


ALT EIER Ee 
p. Satz M. 220.— M. 230.— M. 260.— M. 290.— M. 310.— 
ic ½ Dtzd. EMöffeln, EBgabeln u.Teelöffeln, | Qualität. 
zusammen nur M. 60.—, ıraı.ko Haus. — Postscheckkonte Hannover 29025. 

Matthäus & Maher, Lüdenscheid L Westf. 


Ein unentgeltlicher Rat für Magen 


: Viele Verdauungskrankheiten werden durch 
leidende. die Gewohnheit, ſtarke Abführmittel zu nebs 
men, nur verſchlimmert. — Ein bedeutender Amt jagt: Nehe 
met keine ſtarken Abführmittel, laſſet die Natur heilen 
durch genügende Mengen Ozon, um die erkrankten Teile 
zu reinigen und zu desinfizieren. — Man kennt keine 
größere heilende Kraft als Ozon. — Berdauungsſtö rungen, 
Säure im Magen, Blähungen und Verſtopfungen ſowie 
alle Nebenerſcheinungen werden ohne nachteilige Wirkun⸗ 
gen raſch und dauernd geheilt — Stomorygen iſt in allen 
Apotheken zu haben. — Eine Broſchüre mit nützlichen Rat⸗ 
ſchlägen, die jeder Magenkranke leſen ſollte, iſt beigegeben. 

Pharmageutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 


himbinfecithim 
EEE 
auf wissensch. 4 aufgeb. Kräftigungsmittel. 
30 Port.40 M.,60 Port.76M Verig.SiéGratisbroschü:e. 


N direkter Versand durch den Al!einberstel!er 
ur Ano'hekenhesitzer H Maaß, Hannover 6. 
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Husten und dessen schlimme Folgen. 


Husten: entsteht durch Reizung der Bronchienschleim- 
häute und verursacht so den Luftröhrenkatarrh. ` Viele, 
viele Menschen leiden daran und quälen sich. jahrelang 
damit ab, ohne irgendwelche Linderung zu erlangen. 
Womit beseitigen wir nun dieses Übel? Wir müssen 
den Hustenreiz beseitigen: das können wir, wenn wir 
das Gegenmittel an die Schleimhäute heranbringen. Wie 
ist das möglich? Wir nehmen die aus besten Zutaten 
fachmännisch hergestellten Asche’s Bronchialpastillen, 
welche absolut unschüdlich sind, denn sie bestehen aus 
Cubeben 15, Anis und Fenchel je 74 und saccharum 
60 Th. und Schleimstoff zum Binden. Diese Asche's 
Bronchialpastillen lassen wir langsam im Munde zer- 
gehen und führen so das Gegenmittel, vermöge der ein- 
geatmeten Luft, an die Bronchien. Schon nach ganz 
kurzer Zeit verspüren wir Linderung, der Husten läßt nach, 
verliert sich schließlich ganz. Apotheken führen Asche’s 
Bronchialpastillen, Kostenpreis 12,50 M. per Schachtel. 
Nachahmungen weise man zurück. C. F. Asche & Co.. 
Hamburg 19. 
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„Sind Sie denn auch mit dem Wandel der Dinge ſo 
ſehr zufrieden? Ich höre, daß verſchiedene höhere Töchter 
an der Altenbeeke geſagt haben ſollen, daß nichts Schöneres 
hätte paſſieren können als dieſe Revolution.“ 

„Ich bin jetzt nicht zufrieden“, ſagte Ellen Harmslage 
ſehr ernſt. „Die Mädchen, die ſo reden, haben vermutlich 
nie zu Hofe gekonnt und darum die Hoffähigen ſtets be- 
neidet. Es iſt ja ein ſonderbarer unſichtbarer Kordon in 
ſolchen Reſidenzen und eine ſo tiefe Kluft zwiſchen hüben 
und drüben. oi, 
ben hatte man 
alle Vorteile und 
drüben nur das 
Zuſehen. Ich bin 
nicht hoffähig ge⸗ 
weſen, aber ich 
habe auch nie ſo 
loyal für unſeren 
jungen Herzog 
gefühlt wie am 
Tage, als er 
ſtürzte, denn er 
ſtürzte mit dem 
ganzen ritter⸗ 
lichen Anſtand, 
über den er in ſo 
hohem Maße ver— 
fügte, und die Ty⸗ 
pen, die ihn zum 
Stürzen zwan— 
gen, nahmen ſich 
keineswegs groß⸗ 
artig neben ihm 
aus und hatten 
etwas Angſt vor ſich ſelber dabei.“ 
Harmslage viel 
Sie ſchloß die 
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die Blicke ber Redenden öfters zu ihrem Profil hingingen. 
Es war ja ausgeſchloſſen, daß ſie ſie nicht wiedererkannt 
Ein Güldenfeldſches Geſicht vergaß niemand, 
das war eben nur einmal da. ; 
„Der Herzog,“ ſagte der Geiſtliche, „— jetzt kann man ja 
ruhig darüber ſprechen, ohne an Majeſtätsbeleidigungs⸗ 
paragraphen zu ſtreifen — hatte ja ſehr ſtarke menſchliche 
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Schwächen. Aber in ſeltener Weiſe war in ihm der Adel 
des Geſchlechts und die Raſſigkeit der Bluts zum Aus⸗ 
druck gekommen, und ich kann mir ſehr wohl vorſtellen, 
daß dieſe phyſiſche Überlegenheit in ſolch kritiſchem Augen⸗ 
blick den Sieg über den Plebejer davontragen muß.“ 

„Da war ein gewiſſer Jan Renken,“ erzählte Ellen 
Harmslage, „da aus der Gegend von Alteneſch, ein ganz 
Roter, der immer ſchon mit den fürchterlichſten Flüchen 
angedroht hatte, er werde die rote Fahne auf dem Schloß 
mit ſeinen Rieſenfäuſten eigenhändig hiſſen, der zog an 
jenem Novembermorgen mit den Rädelsführern aus der 
Stadt zum Schloß. Ich war an jenem Tag in der Reſidenz 
— zum letztenmal paßte an jenem Datum der Name —, 
ich hatte wegen meiner Arbeiterhäuſer beim Magiſtrat 
zu tun. 

Ich ſaß in meinem Abſteigequartier oben am Schloß⸗ 
platz am Fenſter und ſah die drei Geſtalten über den 
Schloßplatz gehen, um die Entthronung zu vollziehen. Nun, 
ſie hatten ſich ſolche Miſſion leichter gedacht. Der hohe 
Herr — die Lakaien haben es nachher überall erzählt — 
war ihnen ganz ruhig entgegengetreten und hatte geſagt, 
er wundere ſich eigentlich über ihr Anſinnen. Was 
ſie wollten und erſtrebten, ſei ihnen doch in ſeiner letzten 
Landtagsrede bereits freiwillig zugeſagt; das Land an der 
Altenbeeke ſei doch überhaupt ein freiheitlich regiertes Land. 
Da hätten fie dann die Mützen zwiſchen den Fingern ge- 
dreht, und Jan Renken hätte ſichtlich einen Schreck be: 
kommen, wie er bei einem verlegenen Seitenblick fein 
gräßliches Geſicht plötzlich in einem hohen Wandſpiegel 
geſehen hätte zwiſchen zwei ſtolzen Porträten von ben er: 
lauchten Ahnen des fürſtlichen Hauſes. Und ſie hätten 
dann gemurmelt, daß ſie ſich den Fall noch mal überlegen 
und vielleicht ſpäter wiederkommen wollten. Und der 
Herzog blieb als Sieger auf dem Platz kraft ſeiner Perſön⸗ 
lichkeit, dieſer durch Jahrhunderte gezüchteten Dynaſtenkul⸗ 
tur. Am Nachmittag ſchon kamen dann brutalere Elemente, 
und erſt auf den zweiten Anhieb ſtürzte man ihn und riß 
den ſchönen Schwan mit dem Silberflügel herab und hißte 
die rote Fahne. Das Land an der Altenbeeke war Republik.“ 

„Ich ſtamme vom Rhein,“ ſagte der geiſtliche Herr, 
„ich bin von Bacharach, da oben von einem Bauernhof 
in dem ſchönen Morgental, das ſo ſchattenkühl vom 
Hunsrück zum Strom herniederführt. Alles Norddeutſche 
lag mir ſtets ſo fern; die Waſſerkante war mir nur ein 
geographiſcher Begriff. Nun fehe ih ſtaunend, feit id) Diet: 
her verſchlug, die ſeltſamſten Dinge ſich begeben. Auch Sie, 
Fräulein Harmslage, ſind eine Mädchenart, wie man ſie 
. an unſeren Flußufern nicht kennt. Sie reden klug und 
ſachlich wie ein Mann und ſehen die Dinge, wie ſie ſind.“ 

„Ja“, lachte Ellen. „Aber auch Ihr Strom iſt anders. 
Das iſt ein leuchtendes Rieſenband, herrlich umſäumt von 
Weinbergen, Burgen und Kathedralen, von berühmten 
Sagen und Liedern. Und nun nehmen Sie mal unſere 
Altenbeeke, dies ſchwarze, undurchſichtige Gewäſſer, dunkel⸗ 
tief, von Moor und vermoderten Baumſtümpfen getränkt, 
wie fie ſtill⸗ geheimnisvoll und in den dichten Wäldern 
beinahe ſchauerlich dahinzieht, ſo ein alter Germanenſtrom, 
Druiden und Sehern heilig. Na, und ebenſo ſchwerfällig 
wie unſere Altenbeeke ſind wir Menſchen hier, und darum 
hat's im Grunde auch keinen Sinn, wenn unſereins ſich 
verpflanzt. Und viele ſchimpfen auf die Republik und 
kündigen ihre Häuſer mit den kleinen Roſengärten und 
wollen wegziehen. Na, und bereuen werden ſie's alle. 
Wer mit dem Sumpfwaſſer hier getauft iſt, hält's anderswo 
nicht aus. Unſere Art muß ſich an Ort und Stelle oer, 
brauchen.“ 

„Man ſollte Sie in den Landtag wählen, Fräulein 
Harmslage“, ſagte der Geiſtliche. „Sie haben ſehr viel 
mehr Sprachkultur als die meiſten hier, denen das Wort 
ſo langſam von der Lippe geht.“ 
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„Wer weiß,“ verſetzte ſie heiter, „vielleicht betreibe ich 
ſchon um Lüchte und Alteneſch herum eine geheime Wahl⸗ 
propaganda für mich.“ 

„Und verdrängen vielleicht ſchließlich Herrn Dietrich 
Eſens von ſeinem Sitz.“ 

Sie ſchwieg einen Augenblick. „Der nimmt wohl 
bald höhere Poſten ein. Wenn die verſchiedenen Serien 
der jetzigen Unholde abgewirtſchaftet haben und eine ver⸗ 
nünftige Demokratie ans Ruder kommt, dann iſt die Stunde 
für ſolche Männer da.“ 

Rixa fühlte genau, wie des Mädchens Blick zu ihr ging, 
aber ſie verzog keine Miene. Scheinbarer Schlaf war ſolch 
bequeme Schutzwehr. 

„Sie ſollen ja Alteneſch auch ſo erfolgreich überwacht 
haben, Fräulein Harmslage!“ ſagte der Prieſter. „Man 


erzählt Wunderdinge von Ihren landwirtſchaftlichen Ta⸗ 


lenten!“ 

Sie lachte hell, und ihr Lachen klang liebenswürdig und 
friſch. „Ja, ſehen Sie, das waren alles Zwangspflichten, 
die mir zufielen, wie der Krieg ausbrach. Ich wäre ja weit 


lieber mit ins Feld gezogen wie ſo viele Hunderte. Was habe 


ich die Schweſtern immer beneidet, wenn ſie mit hinaus⸗ 
fuhren in das große Erleben. Und ich mußte an der Scholle 
kleben wider meine Natur und Inſpektoren auf die Finger 
ſehen und Bücher führen und den ganzen Tag über Felder 
reiten. Großvater bekam den Schlaganfall und ſitzt nun 
ganz teilnahmlos zwiſchen feinen Windmühlen. Und Herr 
Eſens war fort. und von feinem Alteneſch fiel ein pracht⸗ 
voller Inſpektor nach dem andern. Hätten mich nicht die 
Leute ein wenig fürchten gelernt, wäre es kaum gegangen, 
aber ich hatte mir einen fo nervenzerreißenden Theater: 
ſchrei angewöhnt, mit dem ich ſie in meiner Bureauſtube 
ſtets mit Erfolg wieder zurechtdonnerte. Meinen früheren 


äſthetiſchen Idealen entſprach das zwar nicht, aber der: 


Krieg hat uns irgendwie eben alle rückſichtslos aus unſerer 
Linie geſtoßen.“ 


Der Zug fuhr langſamer, die Sprechenden ſtanden auf. 


Der Name der Stadt an der Altenbeeke hallte von der. 


Bahnhofshalle her durch die warme Luft an Rigas Ohr. 


Ihr war, als riefe ihre Vergangenheit fie an, eine num: 
ſchon ferne Vergangenheit, denn das halbe Kriegsjahrzehnt 


ſchien im Gefühl ſo endlos lang. 


Sie wartete, bis die anderen ausgeſtiegen waren. Sie 


vermied auch jetzt noch jeden Blick; ihre Einſamkeit ſollte 
unangetaſtet bleiben. 

Sie ſah ein bekanntes Dienſtmannsgeſicht den Zug an⸗ 
ſtarren. Dem winkte ſie. Der wußte gleich Beſcheid. 

„Jawoll — Feodorenſtraße zwei“, ſagte er. 

Und dann wanderten ſie in die Stadt, die all den 


großen Ereignisherden räumlich ſo ferngelegen hatte und 
doch mit in den Strudel geriſſen und umgemodelt und all 


ihres feinen Zierats beraubt war. 

Rixa ſah nicht nach rechts und links. Ihre Gedanken 
beſchäftigten fid), ohne daß fie es eigentlich wollte, unaus 
geſetzt mit dieſer Ellen Harmslage. 

Niemand kann leugnen, dachte ſie, daß dieſem Mädchen 
der Krieg ſehr gut bekommen war, etwas Tüchtiges aus 
ihr gemacht hatte. Es waren Rixa in den letzten Jahren 
in ihrem Beruf ſo viele Mädchentypen durch die Finger 
gegangen, von den wertvollſten bis zu den leichteſten. Oh, 
ſie kannte jetzt alle ihre Schweſtern. Sie wußte auch, daß 
der Dienſt da draußen im Felde, im beſetzten Gebiet, im 
berauſchenden Glück des Auchdabeiſeins durchaus nicht der 
ſchwerſte geweſen war, daß die ſtille Arbeit zu Hauſe, das 
reſignierte Schaffen auf der Scholle oft mehr Charakter er’ 
forderte als das Mitſchwimmen im großen Strom der 
Ereigniſſe, das jeden eigenen Willen ohnehin von vorn 
herein ausſchaltete. . 

Ob nicht Dietrich Eſens das auch erkennen würde? 
Und plötzlich kam ein ſonderbares Gefühl über ſie, um das 
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und dies Mädchen, bas fein Alteneſch ſo 
. heiratete! Nein, das würde ſie ihr nicht 
gönnen; das würde ihr wie ein Raub an etwas ſcheinen, 
ks ihr im Grunde gehörte. Damals, am Goldenen Horn, 
n jener heißen Morgenſtunde, hatte er vor ihr geſtanden 
oie ein Stück Heimat. Der Krieg, ber große Umgeſtalter, 
hatte die Standes vorurteile kleiner Reſidenzen verwiſcht. 
Sr war nirgends mehr die letzte Güldenfeld. Sie war 
Schweſter Rira, eine von den vielen mit blauem Blut, 
die gleich tüchtig waren. opferfreudig und ſtark. 3 
Er wor ein Gleichberechtigter geworden. Ja, ſie fühlte, 
Mj es in feiner Entwicklungslinie lag. über fie hinaus» 
ugehen. Nur mit bem Maßſtab des Stiftes Broderſen 
gereffen, ſtinmten die Dinge nicht. Aber wer zwang ſie 
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tür gellte, als der Dienſtmann die Glocke zog. 


n Parmas alter Hausgeiſt kam ſchluchzend die 
Stufen herabgeſchlürſt. 


un war Rıra von Güldenfeld wieder zu Hauſe. 


* " * 


ſaß am offenen Fenſter und ſah ıuf den Fluß 


Zimmer ſtrahlte vor Sauberkeit; nur die Möbel⸗ 
waren noch über den Stühlen. Man hatte gut 
gewacht Oper ihrer Habe. 

„Ja, was [n alles vorkommt,“ ſagte das Faktotum, „und 
diges Fräulein wollte nie, daß ich davon ſchrieb. Aber 
hatte eigentlich nur öſterreichiſche Papiere, noch von 
eiten der hochſeligen Frau Herzogin her, und die ſanken 
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ba am Turm hatte die rote Fahne lich war all ihr Geld alle, und ſie hatte 


und ſie meinte nun immer, daß die neue Regierung 
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ſoll ja abgeben. Dann kommen neue Männer, und es 
heißt doch, Herr Eſens würde einer von den Miniſtern 
werden, was ja ganz ſchön wäre; wir hätten dann wohl 
immer ſicheren Schutz im Haus. Gott, es war ja ſo graulich 
oft. Und Fräulein Parma hat all die Angſt ſo geſchadet. 
Immer ließ ſie neue Schlöſſer und Riegel machen. Herr 
Geheimer Sanitätsrat ſagte, wie ein Feſtungstor ſähe es 
bei uns aus! Gott, und wer wirklich hereinwollte, hätte 
ja durch den gläſernen Windfang jeden Augenblick rein⸗ 
er Aber daran dachte gnädiges Fräulein zum Glück 
nicht.“ 

„Und wohnt denn jemand in der Manſarde?“ 

„Nein, die läßt er leer. Er meint, gnädiges Fräulein 
bekommt doch leicht mal Logierbeſuch. Er hätte ja auch ſo 
gern allerhand reparieren laſſen, nur Handwerker kriegt 
man ja nicht. Und mit dem Dielenſtreichen iſt es auch 
ſo 'ne Sache. Bei Ramdohrs haben ſie's gemacht, und 
dann blieb Herr Direktor mit den Filzſohlen drin hängen. 
Ja, und neue Fenſtermarkiſen wollte er für gnädiges 
Fräulein, aber es gibt ja nirgends mehr Segeltuch.“ 

Rixa faltete die Hände und ſtarrte vor ſich hin. 

„Die Güte anderer Menſchen iſt doch zuweilen etwas 
Beklemmendes“, ſagte fie leiſe vor fid) hin.... 

Die Sonne ſank langſam und leuchtend hinter den Rot⸗ 
buchen des Schloßgartens. 

„Ja, und wenn gnädiges Fräulein in den Schloßgarten 
gehen, werden Sie ſich auch wundern! Seit der Hof kein 
Geld mehr dazu gibt, wächſt Unkraut, wo es will. Und 
die ſchönen Azaleen ſind eingegangen. Und das Treibhaus, 
da, wo manchmal die Königin der Nacht kam und es ſo 
idön nach Vanille roch, das hat man in der erſten Revo: 
lutionsnacht ausgeraubt, weil man meinte, der Herzog hätte 
da was Wertvolles verſteckt.“ 

„Was ſagt denn Herr Imme dazu?“ fragte Riya aus 
einer plötzlichen Erinnerung heraus. 

„Ach, Herr Imme, der ift längſt in den Karpathen ge: 
fallen, da bei ſo einem Berg, von dem mal ſoviel in den 
Zeitungen ſtand und von dem man den Namen nie aus⸗ 
ſprechen konnte. Erſt hat er noch ſo viele Briefe geſchickt 
über die Pflanzenwelt überall, wo er hinkam. So, was 
man Flora nennt. Viele ſchalten, daß er nichts von den 
Schlachten ſchrieb; aber die er⸗ 
wähnte er gar nicht, immer 
nur, was da wuchs und an 
Blumen hochkam. Gott, er 
war wohl etwas leicht, Herr 
Imme — man hörte ja ſo 
manches — aber die Wege im 
Schloßgarten hatte er gut in 
Ordnung. Da konnte keiner was 
gegen ſagen! Und jetzt wird 
nichts weggefegt. Hunde und 
Kinderwagen dürfen hinein, 
und Butterbrotpapier liegt 
überall umher.“ 

„Und das Othmerſche Haus 
— ich ſah, daß alle Rolläden 
herunter waren —, iſt es 
niemals bewohnt?“ 

„So alle Vierteljahre kommt 
mal die alte Dame, die bei den 
jungen Herren auf der Waſſer⸗ 
burg iſt, und dann wird ge⸗ 
lüftet und geputzt und groß⸗ 
reingemacht. Und zuweilen 
kommen die jungen Herren 
mit. Blaß und ernſt ſehen ſie 
aus. Sie haben wohl wenig 
Vergnügen und müſſen fo viel 
beten. Das alte Fräulein ſoll 
ſo ſchrecklich fromm ſein. Ja, 
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das iſt keine gute Jugend für die kleinen Herren, ſo ohne 
Vater und Mutter.“ 

„Ich begreife immer nicht,“ ſagte Rixa, „die Schwer⸗ 
kranken werden doch längſt ausgetauſcht. Warum kommt 
denn Graf Othmer nicht zurück?“ 

„Es heißt ja, daß er kommt“, ſagte die Alte und drehte 
die Daumen umeinander. „Die beiden alten Lakaien, die 
mit den Herrſchaften ſind, haben geſchrieben, daß Gräfin 
Othmer beim Herzog geweſen wäre da in Holland an der 
See. Und ganz vergnügt hätte ſie ausgeſehen und immer 
noch ſo ſchön angezogen wie ſonſt. Und da wäre es denn 
wohl mit der Rückkehr beredet, wenn das ja auch man 
ſchwierig ſei mit fo einer aus Belgien. Ja, ich fage immer: 
Jeder muß ſelber wiſſen, wie er es will, das war auch 
Fräulein Parmas Wort.“ 

Wie war das ſonderbar, wieder einen Abend über der 
Altenbeeke heraufziehen zu ſehen, roſig, mit leichtem Ge⸗ 
wölk über den dunkelnden Wipfeln — und genau zu wiſſen, 
wie ſich nun alles entwickeln würde — das laute Klingeln 
der Haustür, der Männerſchritt, ſeine Worte zu dem Fak⸗ 
totum — ja, und dann würde er oben ſein, in ihrer Stube 
ſtehen — in dieſer neuen Zeit, in der alle Dinge des Daſeins 
verſchoben waren und Kopf ſtanden, wo der Schwan mit 
dem ſilbernen Flügel nichts mehr galt und der Mann des 
Volkes ſeinen Weg aufwärts ging über tauſend zertretene 
Vorurteile und Privilegien hinweg. 

Oh, wenn ihr Vater das wüßte 

Sie hatten es leicht, jene Güldenfelds, die unter den 
Porphyrplatten ſchliefen! 

Seltſam, in ihren Zimmern kam etwas von ihrem ein⸗ 
ſtigen Weſen wieder über ſie. Das Altgewohnte mit ſonder⸗ 
barer Gewalt. Die Wände engten fie ein. Sie ſehnte fidh 
in die Kriegsjahre zurück — ja, all die befreiende Arbeit! 
Sitzen und Warten, das war eigentlich bas f'^-ljte am 
Leben, das, was ſie einſt ſooft gemußt, was der Haupt⸗ 
inhalt ihrer Tage geweſen. 

Ja, und nun ſaß ſie wieder und wartete. 

Die Dunkelheit kam. Der Arkturus ſchräg unter der 
Deichſel des großen Wagens grüßte vertraut in ihr Fenſter. 

Und dann klang die Glocke — und dann klang der 
Schritt, und Dietrich Eſens trat über ihre Schwelle. 

Sie ſtand, die Hände am 
Stuhl, und lächelte. So in 
einem Gefühl von Notwehr 
ſagte fie fid), daß jetzt nicht⸗ 
anderes die Situation von 
vornherein für ſie retten könne 
als jo ein höfliches, etwas ge 
ſellſchaftliches Lächeln. 

Sie hatte Angſt. Es mußte 
eine Diſtanz geſchaffen werden, 
daß man ſich nicht etwa in die 
Arme ſank. Ungefährlich waren 
ſolche Beziehungen ja nicht.. 

Dietrich Elſens ſchien leiſe 
enttäuſcht. 

Er ſagte, wie er ſich freue, 
daß ſie da ſei, ſprach von 
Fräulein Parma, von ihrer 
Reiſe, ſah ſie immerfort an mit 
ſehnſüchtigen und ernſten 
Blicken. , 

„Es find viele Luftſchlöſſer 

eingeſtürzt, feit wir uns zuletzt 
am Goldenen Horn begeg” 
neten.“ 

„Ja, es iſt eine furchtbare 
Welt geworden“, verſetzte fie- 

„Das möchte ich nicht unbe: 
dingt unterſchreiben. Ich las 
das Wort eines Dichters, das 
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nir Troſt und Stärke gab: ‚Die Niederlage bedeutet nichts 


„ fr den einzelnen freien Menſchen.“ 


„Ja, ſagte fie, „was ich betrauere, galt Ihnen eben 
me viel.“ 
‚Es iſt eine ſehr begreifliche Pietät, wenn Sie trauern — 
und doch halte ich es für ausgeſchloſſen, daß die fünf Jahre 
do draußen Sie nicht auch innerlich febr viel freier gemacht 


haben. 
,D ja, freier ſchon,“ lächelte fie, „aber doch nicht ganz 


frei. 
‚Ind was macht Ihr Ehrgeiz, gnädiges Fräulein?“ 


fragte er plößlich. 


„War ich je ehrgeizig?“ 
„Run ja — es war doch eine Lebensfrage für Sie, die 


Sie mit einer Art Leidenſchaft, bie ſonſt Ihrem Zielen fern 
log, betrieben, eine Rolle an jenem Hofe zu ſpielen, ber 
tun auch, wie ſoviel äfthetiſch Erfreuliches, unter die Räder 
dieſer harten Zeit geraten iſt.“ 

„Ja, wenn Sie das Ehrgeiz nennen — ich wollte doch 
im Grunde nur mein Recht. Vielleicht war Eigenſinn die 
Haupttriebfeder.“ 

„Und was werden Sie nun mit Ihrem Leben machen?“ 

Er ſtellte fih vor das Fenſter und verſchränkte die Arme. 
die fand am Kamin und betrachtete ihn. Woher kam es, 
MB er fo anders geworden war, fo weltläufig, fo ſicher, 
Io wie ihresgleichen faſt? 

^X) werde wahrſcheinlich meine Tage im Stift Bro» 
derien beſchließen,“ ſagte fie, „und was den Ehrgeiz betrifft, 
den Sie bei mir vorausſetzen, fo kann er da vielleicht ſehr 
gut befriedigt werden, ba die Priorin mich gern zu ihrer 
Nachfolgerin haben möchte.“ 

‚Im Gottes willen!“ rief Dietrich Eſens entſetzt. „Sie 
werden ſich doch nicht in einem weltabgelegenen Fräulein⸗ 
ift lebendig begraben laffen! Das wäre der helle Wahn- 
îm ja! Sie, fo jung noch, fo leiſtungsfähig und — ver: 
Sien Sie das ein wenig kindliche Wort — fo reizend dazu, 
Sie werden doch nicht dem warmen Leben fo ohne weiteres 
o Rüden wenden wollen und alle Möglichkeiten, die es 
Hen bietet, von vornherein ausſchalten? Fühlen Sie denn 
idt, daß es mehr als jemals nach dieſem furchtbaren 
rege Pflicht für uns alle ift, bewußt und ſtark das Leben 


kr neuen Zeit auf die 
bien zu nehmen und da, 
w wir nötig find, unſeren 
Toften auszufüllen und jeden 
ug und jede Stunde zu 
nagen?“ 

Ah wüßte nicht, feit 
^tt Eltern Tode, wo ich 
^fi nötig geweſen wäre“, 
ae Nya. „Vielleicht doch 
m Stift Broderfen noch am 
ten, wenn ich den Bers 
rungen ber Priorin glau⸗ 
«t fol" 

er ging mit großen Gerit- 
#2 bor ihr hin und her. 

„J bite Sie,“ jagte er 
Ai ſchtichem Bemühen, ruhig 
A leben, „bringen Sie mich 
^ zur Verzweiflung mit 
"D Gtit! Es hat mich 
Sek, Gg Briefe 

gë res bel 

^W ke am, oft 
^3 gekostet. Ich mag Sie 


d) quälen, 
„on oon Güfdenfeld! Nur 
digte i$, daß Sie doch 
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wirklich nicht im Irrtum darüber ſein dürften, wo Sie in 
dieſer Welt am nötigſten ſind und welchem Menſchen am 


unentbehrlichſten ...“ 
Sie ſtrich ſich mit der Hand über die Augen und blieb 


unbeweglich ſtehen am Kamin. 

Ja, das hatte ſie ja nun gewußt! Wenn Sie dieſe Reiſe 
machte, würden ſolche Worte geſprochen werden. Nun war 
ſie mitten darin. Neu und überraſchend war es ihr nur, 
daß ſolche Worte ihr keineswegs mißfielen, ja, daß ſo eine 
Art Verlockung da war — etwas, das all dies doch gar nicht 
ſo unmöglich ſcheinen ließ. 

„Wir haben uns lange nicht geſehen“, ſagte er und um⸗ 
faßte ihre Erſcheinung mit leidenſchaftlichem Blick. „Ich 
hatte gedacht, daß ich vielleicht bei einem Wiederſehen ab⸗ 
gekühlt gegen Sie ſein könnte, gleichgültiger geworden — 
ſtumpf. Ja, ich hatte es mir beinahe gewünſcht, denn ſo 
recht paßt es mir doch nicht in meine Lebenslinie, ſoviel 
Gedanken und Gefühl an ein mir im Grunde ſo weſens⸗ 
fremdes Mädchen zu verſchwenden. Aber die Tatſachen 
ſind oft ſtärker als die Wünſche, und ſie allein geben 
den Ausſchlag. Mein Wunſch ging nicht in Erfüllung. Bei 
dieſem Wiederſehen fühle ich nur ſtärker den alten Bann. 
Es würde mir beinahe plump erſcheinen, wenn ich nun das 
tun wollte, was man fo gemeinhin ‚anhalten’ nennt. Nein, 
ich wage das nicht! Ich bitte nur: Verlaſſen Sie die Stadt 
nicht zu bald wieder! Laſſen Sie uns eine Reihe von 
Tagen öfters zuſammenſein, und wenn ich doch einmal dieſe 
Frage ſtellen muß, fagen Sie mir, wann ich es tun darf... 
Wir brauchen bis dahin ja nicht mehr von dieſem Thema 
zu reden.“ | | 

Riza ſchwieg und fpielte mit einer kleinen Glasdoſe, 
die auf dem Kaminſims ſtand, einem glatten blauen Ding, 
das ihr angenehm kühl in der Handfläche war. Ja, das 
war nun die neue Zeit! Eine Welt mußte aus den Angeln 
gehen, ehe etwas ſo Unmögliches paſſieren konnte, wie daß 
der Beſitzer von Alteneſch um die letzte Güldenfeld warb. 

Und kein Hof war mehr da, dieſe Tatſache zu beklatſchen 
oder ſich darüber zu entrüſten. Dietrich Eſens war mit der 
erſte Mann im Land. Sie würde an ſeiner Seite die erſte 
Frau im Lande ſein. Vielleicht hatte er recht. Viel⸗ 


leicht war ſie wirklich ehrgeiziger, als ſie ſelber annahm. 
Vielleicht lag auch darin etwas 


Lockendes für ſie, etwas, das 

andere Schattenſeiten aufwog. 
Die Hauptſache aber war: 

Er gefiel ihr mehr denn je. 

„Das eine weiß ich zwar 
nicht,“ begann er plötzlich, „es 
iſt ein Punkt, der mich ſchon 
oft beunruhigt hat. Ob näm— 
lich ein anderer Mann in 
Ihrem Leben iſt, der ſich um 
Sie bewirbt und von dem ich 
nichts weiß?“ 

„Nein, Herr Eſens“, ſagte 
ſie und ſtellte die blaue Glas— 
ſchale vorſichtig auf den Sims 
zurück. „Jetzt nicht mehr. Ich 
bekam im zweiten Kriegsjahr 
einen Brief von Herrn von 
Versner, dem Theaterinten— 
danten, wiſſen Sie, deſſen Sie 
ſich vielleicht erinnern. Er 
ſprach von denſelben Wünſchen, 
wie Sie, für den Fall ſeiner 
Heimkehr. Es war ein Brief, 
hingeſchrieben mit Blei, bei 
einem Lagerfeuer am Rand 
jener furchtbaren franzöſiſchen 
Wälder, in denen ſo viele der 
Unſeren verſchwunden ſind. 
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Er hatte gekämpft in Weft und Oft, war verwundet ges 
weſen und nach langem Urlaub an die Front zurückge⸗ 
kehrt. Und an jenem Abend muß ihn ein feſtes Vorgefühl 
gepackt haben, und der Kamerad, der mir den Brief 
ſandte, meldete mir ſeinen Tod 

zwei Tage nachher. Sonſt hat 

nie jemand um mich geworben, 

denn mein Vetter Othmer tat 

es nicht.“ 

F Iſt Ihnen der Tod dieſes 
Herrn von Versner ſehr nahege⸗ 
gangen?“ fragte Eſens geſpannt. 

„Nicht in dieſem Sinn“, 
verſetzte ſie. „Ich erinnerte 
mich ſeiner eigentlich gar nicht 
ſo genau. Damals in der Zeit 
jener greulichen Klatſchgeſchichte 
gingen die Menſchen etwas 
ſchattenkaft an mir vorbei. 
Vielleicht war der Brief auch 
in der unbewußten Steigerung 
letzter Lebensgefühle abgefaßt 
— in einer Art Abſchieds⸗ 
elſtaſe vom Daſein — ich habe 
viele ſolche letzte Briefe ge: 
leſen bei dem traurigen Amt, 
das mir oft zuteil wurde, die 
Briefſchaften der Toten zu ſichten. Er war wohl auch 
einer von denen, ſür die Kriegsdienſt ein Widerſinn war, 
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And ich hoffte Iden . 
Wild verwehter Schnee deckt die Erde, 
Grau ein Krähenzug durch die Dämm'rungflieht! 
— And ich hoffte ſchon, daß es Frühling werde, 
And ich horchte ſchon auf ein Lerchenlied. 


Immer warten, immer nur dies Warten, 
Wo mir alles hin zum Frühling drängt! 

— And ich lauſchte ſchon nach dem Garten, 
Ob er einen Frühlingsgruß mir ſchenkt. 


Flocken wirbeln. Unter müden Fuͤßen 

Stoͤhnt der Weg, vertreten und vereiſt. 

— And ich träumte Shen, daß ein Sonnengrüßen 
Mir die neuen Wanderziele weiſt. 
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jo ein zarter Vergeiſtigter mit empfindlichen Nerven, und 
doch ſo tapfer durch Jahre bis zum Schluß.“ 

Er fühlte ein warmes Glück in ſich. Sie war frei. Sie 
hatte nicht gleich nein gejagt, nicht von unmöglich gc. 
ſprochen. 

„Und was werden Sie 
tun die nächſten Tage?“ 

„Nicht viel. Ich werde 
natürlich auf den Kirchhof gehen 
und werde die alte Frau von 
Ramdohr beſuchen und muß 
zur Waſſerburg hinaus, da 
mein Vetler mich gebeten hat, 
einmal nach ſeinen Söhnen 
zu ſehen.“ 

„Nach der Waſſerburg?“ 
ſagte er. „Ich fahre über⸗ 
morgen nach Alteneſch. Daif 
ich Sie dann nicht mitnehmen 
und erft zur Waſſerburg 
bringen? ' 

„Ach ja — vielleicht.“ 

„Wir haben dann ja den⸗ 
ſelben Weg. Ach, hätten wir 
doch immer dieſelben Wege!“ 

Er hielt ihre Hand beim 
Gehen heiß und feſt umſpannt 
wie in einer Klammer, dieſe zarte, ſchöngebildete Hand, 
die ſo ſeltſam blutleer und kühl war. (Bortfetung folgt.) 
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Bernhard Kummer. 


Aunimmmmmunmn 


Ld 


Anſere Notenbeilage Von Dr. Hans Joachim Moſer. 


Nachdem ich kürzlich an dieſer Stelle auf die Notwendigkeit 
einer planmäßigen Hausmuſikpflege hingewieſen hatte, hat ſich 
die Schriftleitung der „Gartenlaube“ in dankenswerter Weiſe 
entſchloſſen, auch der Praxis des häuslichen Muſikmachens ba: 
durch aufzuhelfen, daß in gewiſſen Abſtänden Notenbeilagen er: 
ſcheinen ſollen. Natürlich können wir auf dieſe Weiſe bei weitem 
nicht den völligen Bedarf an tonkünſtleriſchem Studienmaterial 
decken, aber wir möchten unſeren Hausmuſikanten wenigſtens in 
großen Zügen die Wege weiſen, auf denen wir uns ihr Wirken 
als fruchtbringend vorſtellen, und glauben hie und da durch die 
Herausgabe unbekannterer Perlen alter und neuer Muſik An- 
regung zu eigenem Weitergraben geben zu können. 

Diesmal bieten wir drei deutſche Volkslieder des fünfzehnten 
bis ſechzehnten Jahrhunderts, deren jedes eine eigentümliche und 
merkenswerte Geſchichte hat. „Die Sonn', die iſt verblichen“ ge⸗ 
hört zu der Gattung der „Tagelieder“, die von Frankreich her 
Wolfram von Eſchenbach erſtmals in die deutſche Lyrik einge⸗ 
führt hatte. Es handelt ſich immer um das nächtlich⸗heimliche 
Beiſammenſein zweier Liebenden und die warnende, weckende 
Stimme des Wächters, der zu Vorſicht und Abſchied mahnt — 
man denke an den zweiten Akt des Wagnerſchen „Triſtan“ mit 
dem großen Terzett Triſtan, Iſolde, Brangäne oder an Philipp 
Nicolais herrlichen Choral „Wachet auf, ruft uns die Stimme 
des Wächters ſehr hoch von der Zinne“, der den Gedanken geiſt⸗ 
lich auf die künftige Auferſtehung hin wendet. Unſer Lied war 
einſt in ganz Deutſchland hochbeliebt, das Volk ſang auf den 
gleichen Anfang auch politiſche Sprüche, z. B. beklagte man Fall 
und Gefangenſchaft des ſächſiſchen Kurfürſten nach der Schlacht 
bei Mühlberg mit „Die Sonn', die iſt verblichen“. An der Sing⸗ 
weiſe iſt beſonders bewunderungswürdig die aus kirchentonart⸗ 
licher Natur erwachſene Vielſeitigkeit der harmoniſchen Wen⸗ 
dungen — die Melodie wandert innerhalb des E Moll⸗Rahmens 
zeilenweiſe nach Fis-Moll (phrygiſcher Schluß), zum Halbſchluß 
von D-Dur, nach H-Moll, wieder dem Halbſchluß von D-Dur und 
nach H⸗Moll, endlich nach E-Moll zurück, das eigentlich ben dori- 
ſchen Kirchenton darſtellt. 

Das zweite Lied iſt textlich heut wieder bekannter durch die 
Brahmsſche Volksliederſammlung: doch ijt dort eine neuere 
Melodie, wahrſcheinlich von Reichardt, benutzt, die Brahms für 
alt und urſprünglich hielt — doch war ſie aus Fr. Nicolais be⸗ 
rüchtigter Fälſchung „Eyn feynerr, kleynerr Almanach“ von 1771 
in Zuccalmaglios ebenſo unzuverläſſige Sammlung von 1840 
(Volkslieder vom Niederrhein) gelangt. Unſere Weiſe muß ſehr 
alt ſein, denn ſchon Zwingli dichtete auf ſie, die ſeinen Schweizer 


Landsknechten wohlbekannt war, ein geiſtliches Lied für den 
Kappelerkrieg. Genial find in Melen wenigen Takten zwei ver: 
ſchiedene Themen (einmal „Ich weiß mir ein Maidlein hübſch 


und fein“, das anderemal „Hüt' du dich“) als die zwei einander 


widerſtreitenden Stimmen in der Bruſt des Liebhabers gegen: 
einandergeſtellt. Man beachte die feine Planmäßigkeit, mie das 
zweite Thema vorzeitig dem erſten, auf Fortſetzung geſtellten, 
ins Wort fällt und abſchließen möchte; wie dann geſteigert der 
erſte Gedanke gleich zweimal hervorſprudelt und das andere 


Thema durch ebenfalls zweimaliges Auftreten das Gleichgewicht 


wieder herſtellt, um ſeinerſeits in Gegenbewegung fortzufahren, 
wodurch es dem erſten Thema in ſeiner geſteigerten Geſtalt 
gleich wird. Man ſieht, die alten Volksſänger waren große 
Meiſter auch in der kleinſten Form. 

Das dritte Lied mag als Probe des äußerſt ausgebildeten 
rhythmiſchen Sinns in alter Zeit und der Singfreudigkeit gelten, 
die aus den tonreichen Bindungen auf Melodiehöhepunkten 
ſpricht. So wird einmal das ſchreitende Gleichmaß der Silben, 
deſſen urſprüngliche Geſtalt noch bei „Bringt mir manchfaltig 
Leiden“ herausſchaut, zu wiegenden Triolen abgewandelt, die 
ſogar die Takthälften zu dritteln wagen, und die Koloraturſchübe 
erweitern den zweiteiligen Takt (man beachte auch die ſchöne 
Symmetrie!) am Anfang und am Schluß bis zum vierteiligen, in 
der Mitte zweimal zum dreiteiligen Takt. Das Ganze will nicht 
pedantiſch ſtreng, ſondern biegſam und flüſſig vorgetragen wel’ 
den; die Tonart iſt durchaus unſer modernes Dur. | 

Derartige Melodien find uns in verhältnismäßig reicher An: 
zahl erhalten durch die großen Volksliedſammlungen, zumal des 
Nürnberger Arztes und Muſikfreundes Georg Forſter („Ein Aus 


bund friſcher deutſcher Liedlein“ in ſieben Teilen um 1540). Das 


ſind aber nicht Aufzeichnungen aus volkskundlichem Intereſſe wie 
heutzutage, ſondern Bearbeitungen kammermuſikaliſcher Art, f0 
zuſagen die Streichquartette des Reformationszeitalters, in denen 
die Volksweiſe in bie Mitte des Tongewebes als Tenor verftedt 
wurde und die anderen Inſtrumente freie Kontrapunkte um 
dieſen ſogenannten cantus firmus (S feſter Geſang) ſchlangen. 
Im einzelnen muß ich Intereſſenten auf den erſten Band meiner 
„Geſchichte der deutſchen Muſik“ (Cottaſcher Verlag, 2. Auflage, 
1922) verweiſen. Nach den dort entwickelten Grundſätzen fin 

auch in unſerer Beilage die Melodien behandelt worden, und 

fügte zu dieſen urſprünglich einſtimmigen Gebilden noch eine ein⸗ 
fache Klavierbegleitung hinzu, die harmoniſch alles in foler 
Linie Verborgene auszudeuten verſucht und bie betreffende Stim- 
mung in beſcheidenſtem Umfang untermalt. 
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Drei altdeutsche Volkslieder 


für Gesang und Klavier bearbeitet von Dr. Hans Joachim Moser. 
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2. Ich weiß 


Hn. 


Ich weiß mir ein Maid - lein hübsch und fein!“ 


sind braun!“ „Hüt 


zwei Aug lein, die 
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Kummer 10 


Der Bagatellenkarle » Novelle von Karl Dreifenbans. 


Das Schickſal war immer ungerecht. So drehte es auch nicht 
dem Erfinder der Redensart eine Naſe, ſondern ihrem Nach⸗ 


Wäre Auguft Karle, Muſterſchüler des Durlacher Lyzeums, 
don ſeinem Intimus gefragt worden, was er einmal werden 
wolle, er hätte ſicher geſtanden: Dichter. Aber Karle beſaß 
biefen Intimus nicht, und fo unterblieb die Frage. Allein trug 
er, immer Einſiedler, fein volles Herz; und träumte er am Spät⸗ 
nachmittag vom Turmberg hinaus in die Ebene der blauenden 
Hardt, dann weitete ſich feine Seele, bis ſich empfindſame Verſe, 
ſchlecht und recht im Stil der Zeit, aus ihr losriſſen. Sie ließen 
ſch auch feſthalten und ſchufen ihrem Schöpfer keine Ent⸗ 
täuſchung, wenn er fie nach Wochen wieder überías. So ent, 
fand Ihm ein ganzes Heft mit Schwärmereien, das er nie auf: 
ſchlug, ohne fih in aller Harmloſigkeit für einen künftigen Poeten 
zu halten. Mit Liebe war das Werk aufgemacht: Karle hatte 
ſtüh Fähigkeit für kunſtreiche Schrift verraten und, von einem 
kundigen Lehrer geleitet, kannte er ſich bald ſo gut in einfacher 
Irenihrift aus wie in edler Miniatur oder ſchnörkeliger Kanzlei- 
hand. das ergab von ſelbſt, daß er nach dem Tode ſeines 
Vaters das Lyzeum verließ, um fid) und der Mutter in ber Dur: 
lacher Gerichtsſtube Unterhalt zu verdienen. Ein Schlag für den 
Dichter und Künſtler! Kaum ertrug er die Veränderung. Aber 
ſchießlich wich er der Not und zwang fih, das alte Schöne zu 
verwinden und [id dem Ernſt des Lebens, fo nannten fie die 
neue Ode, anzupaſſen. 

Und es ging nicht allzulang, ſo waren die unnützen Dichter⸗ 
regungen von den Rädern des Dienſtkarrens unbarmherzig tot⸗ 
gefahren, und die freien Züge des ſchwärmeriſchen Lyzeiſten 
wichen der gewichtigen Miene des künftigen Beamten: Sein 
pelliges Haar fügte fid) jetzt Kamm und Bürſte und fiel demütig 
zu Seiten des wohlgezogenen Bureauſcheitels. 

So war alles Dichten tot; ſelbſt das Heft der frühen Poeſien 
verihmand fpurlos und wurde kaum vermißt, als man nach der 
Reſidenz über[iebelte. 

dem Kanzleivorſtand eines großherzoglichen Miniſteriums 
war bie Muſterſchrift des Durlacher Gehilfen nicht entgangen; er 
fand bei einem Befuche Gefallen an dem beſcheidenen Schreiber 
und übernahm ihn als Zierde und nützliches Werkzeug in ſeine 
Abteilung. Und das wurde Karle: Aus dem noch grünen 
Aeffiften dörrte Gewöhnung und Ehrgeiz den wohlgetrockneten 
Jeſidenzſekretarius heran. 

über alles der Dienft. Das Leben draußen — was ſollte es 
Dn? Und mit dem Tod der Mutter verlor es feinen letzten 
de Sie, die nur ihrem Einzigen gelebt, ließ einen unprak⸗ 
tiiden Menſchen zurück, der allein nicht aus und ein wußte. 
Schwer fand er ſich mit dem Alltag ab, und fo nahm er ſchließ⸗ 
id aus Zweckmäßigkeit, nicht aus Leidenſchaft, die Tochter 
intr Wirte. Nach einigen Jahren war Karle Vater zweier 
ducchſchnittstöchter. . 

Viel Aufhebens hat er nie mit ihnen gemacht; ſchon weil er 
zu febr enttäuſcht war. Denn fein ganzer Wunſch ging darauf, 
ttn Sohn zu dem Ziel zu bringen, das ihm felbft verſagt blieb: 
im Beruf eigener Wahl. Nun ihm auch das geſchwunden, ver- 
Wir er [id mit aller Kraft auf den Dienſt. Tagaus, tagein 
Gett er zehn Stunden und darüber im Bureau, ohne Luft 
ub Unluſt. Einige Genüge verlieh ihm wohl die anerkannte 
Lerache feiner Unentbehrlichkeit: Seiner Schrift wegen hergeholt, 
cit er Dé bald ben Ruf muſterhafter Beamtentüchtigkeit er⸗ 
fen: und das Lob übertrieb nicht. 
| Dem es war Karle allmählich geglückt, ſogar ſeine eigene 
ur abzuſtreifen, um der treue Abklatſch feines Bureauvor⸗ 
bandes zu werden, eines kleinlichen und ängſtlichen, doch wohl⸗ 
"ben Erzpedanten. Dem Adel feiner Frau. unb faber. 
"üt Dienftführung verdankte es dieſer Hofs und Kanzleirat, 
aß auch er hin und wieder einen Hebel der Staatsmaſchine 
Vom durfte. Ihm war Karle nie verſagender Helfer 
"con, da feine ganze Kunſt fid) auf tadelloſe Ordnung des 
ne ber Tabellen und Liſten ſtützte, bie fein ergebener 

1 mit unerhörter Genauigkeit meiſterte. 

" le dem Kanzleirat, jeden Auftrag höheren Orts 
ms SRI Phraſe weiterzugeben: „Oh, Bagatelle für 
Lé 1 ging längft als geflügeltes Wort durch die Stadt. 

de Cigenbeit feines bewunderten Gebieters wie feine 
ke pe Redemeife machte fid) ber gelehrige Karle zunutze; und 
= we beluftigend, die beiden im Geſpräch zu beobachten, 
» halbe Stunden lang über einer Akte ftotterten und 

genjeitig mit Bagatellen bedienten. 
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abmer: Bald kannte man ihn nur noch als „Bagatellenkarle“. 
Aber er trug auch dieſes Mißgeſchick mit dem Lächeln des Dulders 
und ſonnte ſich weiter in der ungetrübten Gunſt ſeines hoch⸗ 
geneigten Chefs. 

Die Jahre wären in ungeminderter Gleichgültigkeit hin⸗ 
geronnen, hätte nicht die Kanzlei Zuwachs erhalten. Der 
Kameralaſſeſſor Petronella, ſtrohblond und lang, von guter 
Familie, war tadellos nach Mode gekleidet, noch beſſer empfohlen, 
verſprach alfo eine glänzende Laufbahn. Wie ber Bagatellen- 
karle alles bewunderte, was vornehm und gebildet ſchien, über: 
nahm er es auch gern, den Neuling in das Räderwerk des 
Betriebs, in die Geheimniſſe der Akten und Liſten aller Formate 
einzuführen. „Oh, Bagatelle!“ lächelte er, wenn die wäſſerigen 
Augen ſeines Zöglings immer erſtaunter in die unerſchöpflichen 
Tabellenreihen blickten. 

Aber du, ſtrohblonder Aſſeſſor Petronella mit dem ſtrahlend 
gebügelten Seidenhut und angegoſſenen engliſchen Bratenrock, 
du allein mit deinem Haſenherzen hätteſt nie und nimmer Auguſt 
Karles ruhſames Leben aus den Fugen gehoben! Doch damals 
erſchien auch die Tochter des Kanzleirats zum erſtenmal in den 
Dienſträumen. 

Viktoria: ein hübſches, elegantes Mädchen, das eben aus 
einem Penſionat des Auslands zurückkam. Sprühte von Leben, 
war klug und kaum achtzehn. Trank die Freiheit und ver⸗ 
tauſchte den nüchternen Ernſt der Kloſterſchule mit allumfaſſender 
Fröhlichkeit. 

In geheucheltem Entſetzen ſchüttelte ſie ſich beim Anblick 
der Aktenberge ringsum und neckte den philiſtröſen Sekretarius 
mit der Frage: Wie er's nur aushalte, ſeine Tage hier zu ver⸗ 
ſtauben. 

Vor ſo viel plötzlicher Schöne und ſprudelndem Leben 
verſank Karles Witz im Stammeln der armſeligen Prahlerei: 
„Oh, Bagatelle für uns!“ Amtswidriges Gelächter rundum, und 
der Bagatellenkarle verzog ſich vernichtet hinter ſein Pult, 
während ſich Viktoria bei Petronella verſuchte und ihn ſchließlich, 
der Zweck ihres Beſuchs, auf den Abend zu den Eltern lud. 
Von da an erſchien ſie hin und wieder im Dienſtraum, den Vater 
abzuholen oder ſeine Aufträge an den Sekretär zu beſtellen. 

Da ereignete ſich ein Ungeheuerliches in Karles Beamten— 
ſeele. Sie begann einen ſonderbaren Prozeß der Zweiteilung und 
erinnerte fid) wieder ſehnſüchtig der Tage, da der junge Lyzeiſt 
auf den Hängen bes Turmbergs ſchwärmte. Ein Land wolken⸗ 
loſen Glücks, lag dieſe Zeit vor ihm, und es gelang ihm ſogar, 
auf einem Gang durch den Hardtwald einige ſeiner Jugend⸗ 
gedichte zuſammenzureimen. Er begriff plötzlich nicht mehr, wie 
er ſo ſeiner eigenſten Natur Gewalt angetan hatte. Schal war 
ſein Tun von heute, wenn er an jene knabenſeligen Stimmungen 
dachte. Und als er ſeine Seelenakten rückſichtslos prüfte, da 
wurde ihm klar, wo der Grund dieſer Revolution lag. Er wagte 
erſt nur zu ahnen, daß ſie mit Viktoria zuſammenhinge, um 
ſchließlich den klaren Beweis ſeiner unberechtigten Neigung zu 
dem ſchönen Kind aus der Tatſache zu erhalten: Er, der einwand⸗ 
freie Aktenmeiſter, ertappte ſich auf Flüchtigkeiten am Abſchluß 
aller Tage, da Viktoria ins Zimmer blickte. Kein Zweifel: er, 
Bagatellenkarle, liebte. Vorſchriftswidrig in jedem Betreff: 
Gegenſtand, Zeit, Nebenumſtänden. 

Als mildernden Grund konnte er einzig anführen: ſein altes 
Dichterweſen, ſeinen unterdrückten, wieder wachen Sinn für alle 
Schönheit. Glich ſie, Viktoria, nicht ganz den zarten Figuren 
jener farbenfrohen Miniaturen, die er einſt ſo leidenſchaftlich 
betrachtet? Die weißen, ſamtnen Hände, die ſcharf und ſpöttiſch 
geſchnittenen Lippen, die zierliche, kühn gewölbte Naſe, das dichte 
faftanienbraune Haar, darüber das ſchwarze Schäferhütchen mit 
buntblumigem, fröhlichem Band, die ſchlanke Geſtalt . . war 
nicht eines jener Bilder lebendig geworden? 

Nein, er konnte nicht hindern, daß in jener Woche ſeeliſchen 
Umſturzes alles Sehnen erwachte: Er feierte eine Wiedergeburt 
die auch nicht der gewichtigſte Aktenberg erſticken konnte. Sein 
Dichtertum lebte wieder: Unerwartetes viſionäres Auftauchen 
proſafeindlicher Rhythmen und Reime alltagswidriger Gedanken, 
das ballte ſich wunderbar zu Gedichten, deren Werden Karle 
zitternde Vaterfreude ſchuf. Zu neuer Kraft erſtand ſeine Phan⸗ 
taſie, beflügelt ſchwang fie fid aus dem Feſtland ſchwerer Wirk 
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lichkeit zur feligen Inſel bunter Träume. Nicht mehr war er 


der Bagatellenkarle einer fürſtlichen Kanzlei: ein freier Dichter, 
der liebte 


Ein Blatt reihte ſich ans andere, von Karles Muſterhand 


mit Sonetten beſchrieben, und wanderte in das ſichere Schließ⸗ 


fach ſeines Tiſches. So leidenſchaftslos die Seiten ſich äußer⸗ 
lich anſahen, jede zeigte den Zwieſpalt in der Natur ihres 
Schöpfers. Was hatten dieſe Kalligraphien mit dem Inhalt ihrer 
ſturmdurchtoſten Phantaſien gemein! 

Keiner ahnte von den Traumſeligkeiten des Dichters, den ſein 
Doppelleben faſt aufrieb. Aus Qualen der Selbſtanklage riß er 
ſich zuſammen. Befliſſener als je kam er dem Dienſt nach, 
bezeichnete glaubwürdiger denn zuvor jeden Auftrag als 
Bagatelle, während fon die Revolution des Jahres Achtund⸗ 
vierzig am Staat rüttelte. Ihr dankte es Karle, daß er verdrei⸗ 
fachte Arbeit zu bewältigen hatte und täglich unentbehrlicher in 
der Abteilung wurde. Die Akten wuchſen zu Bergen; bis in die 
tiefe Nacht ſaß er hinter ſeiner Lampe. Dem Treiben der 
Revolutionäre ſah Karle ohne Verſtehen zu. Toll erſchien es 
ihm; in ſeiner Seele wühlten ja Stürme andrer Art. Aber er 
liebte dieſe bitterſüße geheime Qual. 

Am wenigſten ahnte ſie ihre Urheberin. 

Vielmehr reiften die Wünſche der Frau Hofrätin: Viktoria 
und Petronella ſchienen ſich zu verſtehen; und auch Karles wach⸗ 
ſamer Eiferſucht entging dieſe Tatſache nicht. 

Daran erkrankte ſeine Seele ernſtlich. Aller feſte Wille, die 
unfruchtbare Liebe aus den Gedanken zu reißen, aufzugehen im 
Sorgen um Familie und Staat, erſtarb im Gegenſtreben ſeiner 
erſtarkten Leidenſchaft. 

Eine Ablenkung fand er doch. In jenen gefährlichen Tagen 
konnte das Land keinen ſtaatstreuen Bürger miſſen, und für 
Karle gab es keinen Zweifel, wo ſein Platz war. So trat er, der 
ſchwächliche Kanzliſt, unter den erſten in die Bürgerwehr ein; 
ſtellte da ſeinen ganzen Mann. Der Eifrigſten einer ſpaßte er 

nicht, prahlte nicht, wenn er bei anſtrengenden Übungen den 
Klagen ſeiner Gliedgenoſſen ein munteres: „Oh, Bagatelle für 
uns!” entgegenhielt. Mit wenigen Verſtändigen hielt er auch bis 
zum Ende aus. Bis die Wogen des Umſturzes widerſtandslos 
über die Reſidenz fluteten: In den Maitagen trieben die Auf⸗ 
rührer ihren Unfug in den Straßen und reichen Häuſern der 
Stadt; Plündern und Stehlen, Saufen und Krakeelen wurde 
Loſung. Und bald erfuhr man die Flucht der Regierung, und 
die Banden ſcharten ſich vor dem Schloß, vor den Wohnungen 
der einflußreichen Beamten. 

Karle hielt es für erſte Pflicht, bei ſeinem Vorgeſetzten aus⸗ 
zuhalten; denn der Kanzleirat hatte Auftrag, nut in letzter Not 
feinen Poſten aufzugeben. 

Man ſchloß aber die Dienſtzimmer: So arbeitete Karle dieſe 
Tage über im Hauſe ſeines Chefs, und die Vorſehung fügte es 
freundlich, daß man ihm gerade Viktorias Zimmer anwies. Süße 
Qualen, als er Tage und halbe Nächte an ihrem Schreibtiſch ver⸗ 
bringen durfte! 

Und erſchien ihre Lichtgeſtalt hin und wieder in der Tür, da 
quoll im befangenen Plaudern mit ihr ſein Dichterherz über: 
Noch nie im Leben war das Glück ihm ſo nah. 

Viktoria verlor in der Gefahr die Beſinnung nicht und 
weigerte ſich entſchieden, den Vater zu verlaſſen. Sie erkannte 
im Wirrwarr ringsum den Bagatellenkarle als einzigen Mann 
von Ruhe, und ſchon ahnte ſie in der vornehmen Zurückhaltung 
ihres Verlobten Feigheit: Sie beſchloß, mit ihrer Gunſt zurück⸗ 
zuhalten. Immer aufrichtiger aber beſtaunte ſie Karles Mut, 
wenn er im ſchwierigſten Augenblick ihrem aufgeregten Vater 
richtig riet, andern treffend befahl. Sie ſah: ohne ihn war das 
Bleiben der Abteilung unmöglich. 

Als ſich dann der Lärm bedenklich ausdehnte, trat ſie einmal 
ins Zimmer mit der Frage: „Werden Sie uns auch gewiß nicht 
im Stich laffen, Karle? ... Auch nicht, wenn fie kommen? 
Alles im Haus hat den Kopf verloren — Sie allein können uns 
helſenl“ | j 

Da hätte er fid) faft verraten: Haſtig, fiebernd griff er nach 
dem Händchen, das ſich harmlos ihm bot, und er wagte im Über⸗ 
ſchwang des Augenblicks, Viktoria ſeine Ergebenheit ſo zu 
bezeigen, wie er's von anderen ſchon geſehen: Er hauchte ſein 
Geloben in einem Kuß auf die weiche Hand und vergaß das 
geflügelte Wort von der Bagatelle vollkommen. Und ſiehe, 
Viktoria las plötzlich in der Seele des Mannes vor ihr: Wenn 
der eine Frauenhand küßte, gab er nicht Formel der Welt; das 
war ſcheues Bekennen. Betroffen über ſo Unerwartetes, nicht 
unwillig, brach ſie ab. Aber Karle ſaß noch lange untätig, die 


Die Gartenlaube 


heiße Stirn auf den Akten, unb feine Sinne ſprachen den gelieb⸗ 
teſten Namen. Das wußte er jetzt: Alles vermochte er für ſie, 
und er wünſchte, für ſie zu leiden. Sein Mut war nur der 
Gedanke an Viktoria. 

Dieſe Stimmung wuchs mit der Gefahr, als auch das ab⸗ 
gelegene Haus des Kanzleirats nicht mehr unbehelligt blieb. 
Erbleichend hörte der ſchwache Mann ein paar regelloſe Schüſſe 
in der Nähe knallen, und als erſt Getümmel in den anſtoßenden 
Straßen hörbar wurde, entſchloß er ſich nach Vorgang ſeiner 
Regierung zur Flucht. 

Mit Petronella raffte er ben wertvollſten Beſitz, die wichtigſten 
Papiere zuſammen: zu ſpät. 

Eine Rotte war herangezogen und belagerte den Hauptein⸗ 
gang. Das bemerkte Viktoria, und raſch erkannte ſie den Aus⸗ 
weg. Jemand mußte die ſchlechtgeführten Leute in Unter⸗ 
handlungen hinhalten, bis die andern ſich durch Hof und Garten 
nach dem Walde geflüchtet hatten. Und weiter kam ihr: Jetzt 
ſollte der Aſſeſſor die Probe von Mut und Liebe geben, ihn 
wollte ſie zur Verhandlung mit der Menge auffordern. Raſch 
brachte ſie ihren Plan vor: Dem Kanzleirat ſagte jedes Mittel 
zur Rettung zu. Geſpannt wandten ſich die Blicke auf Petro⸗ 


nella: Bleich ſtand er da mit hilfloſen Augen, außerſtand, ſich zu 


äußern. So nahe der Erlöſung, ſah er ſich unerwartet vor einer 
Kraftprobe, die er nie zu beſtehen vermochte. Wohl ahnte er: 
Um ſeine Hoffnungen ſtand es ſchlimm, wenn er verſagte. Und 
doch zog Herr Petronella die Sicherheit ſeines Lebens dem 
Glück neben Viktoria ohne Schwanken vor.. 

Die Zeit drängte; Viktoria eilte in ihr Zimmer, wo Auguſt 
Karle ſaß, ein weltferner Mann, ſo gefaßt, als rühre keine 
Angſt bes Hauſes an ihn. Daß er, Bagatellenkarle, in folder 
Stunde rettend eingreifen dürfe, ließ er ſich nicht einfallen. 
Aber als er die geliebte Stimme flehen hörte: „Helfen Sie, 
Karle, beſter Sekretarius! Reden Sie mit denen da unten, be: 
ruhigen Sie ... mir zuliebe . . .", mit einem Sprung ſtand 
er da in der Wirklichkeit: „Mit tauſend Freuden ... Mein 
Leben für Sie, Viktoria . . . oh, Bagatelle!“ Eilte hinaus, be: 
ſprach ſich kurz mit ſeinem jämmerlichen Chef und ſprang dann, 
des bedeutſamſten Augenblicks in ſeinem Leben ſich voll bewußt, 
über die Treppe, ergriff im Hausflur den treſſenbeſetzten Amts⸗ 
hut des Kanzleirats und trat aus der entriegelten Tür. 

Wildes Johlen der Straße; man drängte nach den Staffeln, 
dem Tore zu. Aber Karle wich keinen Zoll. Feſt ſtand er vor 
dem Eingang und breitete die Arme aus, ihn zu decken. Das 
Gebrüll ſchwoll gewaltig an, als die Rotte Widerſtand ver⸗ 
mutete. j 

„Den Goldhut ab, Tyrannenknecht!“ Aber ber fonft fo 
Gefügige, gehorchte nicht. 

Da faßte ihn unvermittelt und grundlos unerklärbare Un⸗ 
ruhe, unter der ſeine Seele bebte. Er verlor Bewußtſein von 
Ort, Zeit, Zweck, und ihm war, als müſſe in den nächſten 
Augenblicken Ungeheures hereinbrechen. Wie im Traum er: 
lebte er eine Erſcheinung: In Teilchen von Sekunden durchraſten 
die fiebernden Gedanken des Mannes ſein ganzes Leben. Er 
ſah ſich auf der Schulbank des alten Lyzeums, ſchwärmte auf den 
SE des Turmberges, ſah hinüber nach der blauenden 

ardt... 

Vater, Mutter, Familie, alles zog an ihm vorüber, 
und da war auch ſie, Viktoria, wie er ſie zuerſt geſehen, im 
ſchwarzen, geſchweiften Schäferhütchen mit buntgeblümtem, fröh⸗ 
lichem Band, in hohen Stiefelchen, in denen ihr Schritt [o ent: 
zückend federte. Und er ſah ſich, Bagatellenkarle, als einen 
ganz anderen, Glücklichen, Viktoria die Hand küſſen; frohes 
Lächeln ſpielte über fein Geſicht .. 

Mit dieſem Lächeln ſtand Auguſt Karle, während er auf 
Ruhe in der Menge wartete. Sie trat erſt ein, als ſich jäh ein 
Schuß aus den hinterſten Reihen löſte und der Kanzleiſekretär 
lautlos zuſammenbrach. Das Bild des Todes ernüchterte mit 
einem Schlag die wahnwitzigen Trunkenen: In feiger Eile drück⸗ 
ten fie fid) weg. Nur ber Bagatellenkarle blieb am Plak; ein 
ewig Stummer. : 

So raſch hatte fid) alles abgefpielt, daß die Flucht ber tanglet: 
rätlichen Familie noch nicht vollzogen war. Als der Schuß gleich 
nach Karles Weggang fiel, ließ ſich Viktoria durch nichts halten. 
Sie eilte hinunter und fand den Treuen tot, verklärten Ausdruck 
im blaſſen Schreibergeſicht, als ſagte er noch einmal: „Mein 
Leben für dich . . . oh, Bagatelle!“ 

Viktoria aber neigte ſich, im Innerſten getroffen, zu dem 
Opfer und berührte die Stirne mit dem Kuß, der dem Lebenden 
niemals geworden wäre. 
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p!sſſdhah am Ende des vorigen Jahrhunderts in 


res 


ber oberöſterreichiſchen Stadt Steyr, in deren 
weitem Umkreis die Gewinnung und Verar⸗ 
beitung des Eiſens ſeit vielen Generationen 
heimiſch iſt. 

Der Sohn eines einfachen Vorarbeiters 
der damaligen Ohligsſchen Säbelſchmiede, 
Michael Blümelhuber (geb. am 23. Septem- 


das Eiſen iſt ein alter Kulturträger, ja 
in Grunde genommen ruht unſere ganze 
(e gioilifation auf dem Glen, Es ift das 
E) meiteftverbreitete und wichtigſte Metall, 
insbeſondere in der geſteigerten Dichtigkeit 
und Reinheit als Stahl außerordentlich 
widerſtandsfähig und, poliert, durch ſeinen 


ps matten, ſanften Glanz fogar ſchön. Diefe 
teren Eigenſchaften und vielleicht ein ber 1865) war anfangs auch für das Hand⸗ 
Des notürides Dankempfinden veranlaßten werk des Vaters beſtimmt. In ihm aber 
ſollte es zur Kunſt emporwachſen. Mütter⸗ 


licherſeits von vornehmer Abſtammung, gab 
der aufgeweckte Knabe frühzeitig ſolche Be⸗ 
weiſe hoffnungsvoller Talente, daß ihm eine 
höhere Ausbildung ermöglicht wurde. Als 
Vorzugsſchüler von Direktion zu Direktion 
empfohlen, kam er 1880 in die kurz vorher 


. ſcon fruͤhzeitig die Menſchen, Eiſen und 
Ehl trotz ihres verhältnismäßig geringen 
Bertes auch zu Kunſtwerken zu verwenden. 
Die Härte bot hierbei beſondere Schwierig⸗ 
teiten, da ja auch das Werkzeug, womit man 
ſonſt Stoffe bearbeitet, eben aus Eiſen und 
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EE Stahl war und es naturgemäß vorerft A "WA 4 
„ Darauf ankam, den Stahl fo zu härten, daß ; FIT eröffnete Fachſchule für Gillen, und Stahl 
„ er ſeinerſeits wieder mit Erfolg zur Bear⸗ LU EL DA E bearbeitung in Steyr. Er abfolvierte biefe 
rr | beitung von wenigſtens gewöhnlichem Staal mmmaiit ausgezeichnetem Erfolg und übte dann 
Abb. 1. in früher Selbſtändigkeit das Meſſerſchmied⸗ 
Eine ſchwere Erkrankung, 


T: geeignet wurde. Aber in dieſem Hindernis fag 
„ riit auch ein ſtarker Reiz, zumal als Bildnis. Plakette von Hans Gerſtmayer. handwerk aus. 
zr] Cohn die große Dauerhaftigkeit lockte, und ein langjähriges Leiden, das erſt eine 
fon in Urzeiten findet man deshalb auf Eiſen Ornamente. kühne Operation Billroths und Eiſelbergs endete, trug ſpäter 
e Aus dem Altertum find uns feine Kunftwerke von Eiſen oder weſentlich zur Reife feines Charakters, zur Ausbildung eines 
ph gar aus Stahl erhalten, die mehr als ſolche oberflächlichen Berz außerordentlich lebhaften Innenlebens bei. 
„ derungen aufwieſen. Erſt am Ausgange des Mit dem primitivften Meſſer anfangend, 
` '  Nittelalters, als Ritter und Waffenſchmiede ſchritt er erſtaunlich raſch von Stufe zu 
id in dem Beſtreben begegneten, das Hand⸗ Stufe, im Handwerk und in der Kunſt ge« 
wert zur Kunſt hinüberzuführen, und fpäter, fördert von wohlwollenden Mäzenen, wie 
ds im Zeitalter der Renaiſſance das künſt⸗ insbeſondere Landgraf Fürſtenberg, Graf 
(ride Empfinden kraftvoll erwachte und Lamberg und Erzherzog Franz Ferdinand. 
Mb geringe Gegenſtände zu verſchönern In den Beſitz dieſer kamen daher auch die 
begann, gelangte der Eiſenſchnitt zu hoher erſten wirklichen Kunſtwerke des Meiſters 
Jam, Begünſtigt von deutſchen und (ſiehe Abbildung 2 und 4). Zu dieſen Ar⸗ 
Menden Fürſten, ſchufen Meiſter wie beiten zählt auch das außerordentlich ſchöne, 
Thomas Rücker, wenn auch noch einfache Jagdbeſteck in 
Gottfried Ley: Wiener Privat- 
gebe, Johannes beſitz (ſiehe Ab⸗ 
Hartkop, Leone bildung 7). Dann 
Leoni, Garabag: folgten die Pa: 
lia u. a. herr⸗ pierſchere für dle 
liche Waffen. Sie Familie Nobel 
dekorierten die (ſiehe Abbildung 
Flächen der Schil⸗ 3) und das 1907 
der und Har⸗ nach mehr als 
niſche, ſchnitten einjähriger Ar- 
aber auch die beit vollendete, 
Schwert⸗,Degen⸗ beſonders kunſt⸗ 
Dolch unb Jagd: volle Jagdmeſſer 
meſſergriffe aus des Freiherrn 
dem Eiſen her⸗ von Imhof. Nach 
aus. blefer Zeit ging 
Vom Eiſen⸗ in Blümelhuber 
ſchnitt zum Stahl⸗ eine Wandlung 
ſchnitt jedoch war vor ſich, von der 
ein weiter Weg, id) noch ſpäter 
zumal ſelbſt der ſprechen werde. 
Eiſenſchnitt, über Seine Werke, die 
den die Renaiſ⸗ ſich bisher haupt⸗ 
ſance kaum hin⸗ ſächlich durch die 
ausgekommen Technik, die kunſt⸗ 
war, in den fol⸗ volle Zier, die 
genden Jahrhun⸗ ſchönen Formen 
derten faſt ver⸗ des Ornamentes 
geſſen wurde. auszeichneten, 
Wie ein Phä⸗ nahmen nun zum 
nomen ſollte er Teil einen an⸗ 
plötzlich und in deren Charakter 
früher ungeahn⸗ an. Sie began⸗ 
ter Vollendung nen mar als 
M E zum Stahl⸗ bisher das ge: i 
"beta für ſchnitt Ge " ſteigerte künſtle⸗ 
We s. Dien — neu auftau- Abb. 3. Papierfchere, früher im Veſitz riſche Empfin⸗ Abb. 4. Das Füriten- 
Di Ferdinand. chen. Dies ge, des Oynamitfabrikanten Nobel. den, das reiche bergſche Jagdmeſſer. 
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Innenleben und die raſtloſe 
Gedankentätigkeit des Mei— 
ſters zum Ausdruck zu brin— 
gen. Repräſentanten dieſer 
Periode ſind das Stahlkreuz 
von Kalksburg und die Pla— 
kette „Evangelium“, die 
jüngſt in der Jubiläumsaus— 
ſtellung der Wiener Künſtler— 
vereinigung „Albrecht-Dürer— 
Bund“ zu ſehen war und 
mit dem öſterreichiſchen 
Staatspreis ausgezeichnet 
wurde. Das Stahlkreuz von 
Kalksburg erreicht eine Höhe 
von 35 Zentimeter. An der 
Kreuzung der beiden Balken 
iſt vorerſt der Glorienſchein 
ganz frei aus der Stahl— 
maſſe, gleichſam ſchwebend, 
ausgeſchnitten, nur einige 
wenige Punkte an der Rück— 
ſeite halten ihn feſt mit dem 
Hintergrunde zuſammen. Die 
Dornenkrone, ein Wunder— 
ding der Technik, iſt gleich— 
falls freiſchwebend in ſenk— 
rechter Ebene zum Glorien— 
ſcheine ausgearbeitet. Jeder 
Dorn, beſonders mit Ver— 
größerungsglas angeſchaut, 
erſcheint als Meiſterwerk 
männlicher Ausdauer und 
Beharrlichkeit. Das Herz 
endlich hängt mitten im 
Dornenkranze nur an einigen 
Dornen feſt, iſt mit den 
Blutadern anatomiſch richtig 
modelliert und zeigt vorne 
links die klaffende Seiten— 
wunde. An der Rückſeite 
des Kreuzes lieſt man die 
Signatur: MCMXI Das 
mittlere M mit eingeſchobe— — 
nem B gibt das Monogramm Abb. 
des Meiſters. In der zweiten 

Arbeit „Evangelium“ ſieht man die Blumengruppe als zarten 
Gegenſatz zur maſſiven Platte à jour unterſchnitten. Die 
Grundidee des Werkes iſt: Das Material, das bisher der Ver— 
nichtung diente und hier den ſtarren Boden des Materiellen dar— 


ſtellt, muß ſymboliſch Raum geben für ein neues, mehr dem 


Ideal zugewendetes Emporblühen des Geiſteslebens der 
Menſchheit, das keine Gewalt der Erde auf die Dauer zu hemmen 
vermag. 

Die Arbeiten Blümelhubers ſetzen einen ganz vorzüglichen 
Stahl voraus, ben der Meiſter in Stangen aus den ſteiriſchen 
Eiſenwerken, anfangs hauptſächlich von der Firma Böhler & Co. 
in Karpfenberg, erhielt. Sind 
ſeine Werke demnach gleich— 
ſam die Blüte der öſter— 
reichiſchen, ſpeziell ſteiriſchen 
Eiſenbearbeitung, ſo wirkt 
ſeine Tätigkeit ſicher auch 
befruchtend und bildend auf 
dieſe Induſtrie und iſt außer— 
dem eine Kunſt, die in ihrer 
plötzlichen, ungeahnt kraft— 
vollen Wiedergeburt als 
ſolche gehütet und gefördert 
werden muß. In richtiger 
Erkenntnis deſſen haben auch 
der öſterreichiſche Staat, das 
Land Oberöſterreich und die 
Stadt Steyr ſich zuſammen— | NETT 
getan, um bem Meiſter ein r EL 
reizvolles Atelier an einem AW ALAS. 
Bergabhange, mit einer 
prächtigen Ausſicht auf die 
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5. Das Stahlkreuz von Kalksburg. 
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alte kunſt- unb kulturhiſtoriſch 
intereſſante Stadt, zu er: 
bauen, das 1908 eröffnet 
wurde, und wo er [don in 
der glücklichen Lage war, eine 
Anzahl tüchtiger Schüler 
ſeiner Kunſt heranzubilden, 
zu denen in erſter Linie 
Hans Gerſtmayer gehört, 
der auch eine wohlgetroffene 
ſtählerne Porträtplakette des 
Meiſters (ſ. Abb. J) herſtellte 
und an ſeiner Seite wirkt. 
So iſt des Meiſters be— 
kannter Tatkraft und Shaf: 
fensfreude auch gegönnt, 
daß wir heute [don von 
einer „Schule Blümelhuber“ 
reden können. Im Sinne 
der Künſtler früherer Jahr— 
hunderte, welche zu Begrün— 
dern von Meiſterſchulen 
wurden, denen der Stempel 
der Perſönlichkeit ihrer 
Gründer aufgeprägt blieb. 
Ein Talent dieſer Runde, 
das zu ſchönen Hoffnun— 
gen berechtigte, war Ferdi— 
nand Anders, der leider ein 
Opfer der Kriegsjahre wurde. 
Neben den großen Wer— 
ken ſchuf Blümelhuber zum 
Teil unter Mithilfe ſeiner 
Schülec eine ganze Menge 
kleiner Kunſtgegenſtände, 
wie Anhänger, darunter 
einen ſehr ſchönen, den Erz— 
herzog Franz Ferdinand 
ſeiner Gemahlin, der Herzo— 
gin von Hohenberg, ſchenkte, 
Petſchafte, Meſſer, Armbän— 
der und ſonſtige Schmuck— 
gegenſtände. Er iſt, beſon— 
ders, wenn man ihn mit 
alten Meiſtern bloß des 
Ä Eiſenſchnittes vergleicht, 
außerordentlich produktiv und hat jetzt auch im feinem Zielt 
wieder eine ganze Reihe großer Stücke, die der Vollendung ent⸗ 
gegengehen. Unter dieſen ift vor allem ein vom Staate beſtellter 
Reliquiar für den Stefansdom in Wien und der Schlüſſel für 
den neuen Dom in Linz zu erwähnen. Dieſer wird vorausſicht— 
lich das Meiſterſtück Blümelhubers werden, ſowohl was kunſt— 
ſinnige Auffaſſung als grandioſe Beherrſchung der Technik 
betrifft. Ein weiteres vielverſprechendes Werk, über das ich 
aber nichts verraten darf, iſt erſt in Modellentwürfen vorhanden. 
Im Leben Blümelhubers laſſen ſich bisher drei Zeitabſchnitte 
ſcharf unterſcheiden, die des einfachen Handwerkers, des techniſch 
- Formen und Muſter kühn 
beherrſchenden Kunſtgewerb— 
lers und endlich die des 
eigenartigen, gedankenreichen 
Künſtlers. N 
In der zweiten Periode 
ſchon entwickelte Blümel⸗ 


ziſtiſche Tätigkeit, bei der 
man noch vielfach den Auto: 
ditaften erkennt und die 
hauptſächlich auf die richtige 
Wertung des Kunſtgewerbes 
abzielte. Der Beginn der 
dritten Periode fällt [v ziem— 
lich mit ſeinem Einzug in 
das Meiſteratelier zuſam— 
men. Er hatte den Triumph, 
die ſtaatliche Anerkennung 
ſeiner Beſtrebungen und 
Leiſtungen zu finden und 
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mar nun in der glücklichen Lage, in einer | 
leiner Kunſt würdigen Umgebung weiterzu⸗ 
beiten. 
das Stahlkreuz von Kalksburg war das 
trie Werk, das aus dem Meiſteratelier ber. 
dorging. Am 8. Dezember 1911 übergab 
er es ſeierlich in Anweſenheit des apofto- 
ben Nuntius dem 9fb'e des Kloſters, für | 
deſſen Schatzkammer es beftellt war. Tiefe 
Gedanken durchwühlten ihn fortab in ſeinem 
könen Heim und rangen nach Ausdruck, | 
ki es durch das Werkzeug, fei es durch 
die Feder. | 

Michael Blümelhuber, ein durch und 
durch ideallſliſch angelegter, national fühlen. 
der Mann, dem Schönheit, Kunſt, reine 
Nenſchlichkeit und allgemeine Menſchenliebe 
das Höchſte auf der Welt bedeuten, litt 
ſteliſch furchtbar unter dem Ausbruch und 
Verlauf des Weltkrieges, zumal er Gelegen- 
beit hatte, an verſchiedenen Stellen der 
gronten die Schrecken und Greuel des 
Kampfes ſelbſt zu beobachten. Dieſe gewal⸗ 
tigen Erlebniſſe wirkten auf ihn beſruchtend 
und gaben ihm die Idee zu ſeiner Erſtlings⸗ 
bichung ein. Während des Weltkrieges 
noch ſyrieb er ein langes Epos, das, reich 
an Gedanken, in verhältnismäßig kurzer 
Zeit eine zweite Auflage erlebte. (Welten⸗ 
wende. Stimmungen, Viſionen und Wirt- 
lichkeit. Eindrücke aus dem Weltkrieg. 
herausgegeben von Freunden und Ber | 
etrern Michael Blümelhubers als Verfaſſer. 
Bien 1916. Ch. Reißers Söhne. — Die 
jweite Auflage mit einem Geleitband „Be⸗ 
lenmniſſe eines Briefwechſels“ erſchien 1918 
im Verlage Ed. Strache, Wien, Warnsdorf, | 
Leipzig.) Das Werk ijt in einer ganz freien 
Dag gedichtet, beffer geſagt formlos und 
gehört nach Adam Müller Guttenbrunns 
Busfprud) „zu den Büchern, die dreimal ge 
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Abb. 7. Sagbbefted in Wiener Privat- 
beſitz (fogen. Liſtſches Sagbbefted). 
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leſen ſein wollen, ehe ſie ſich uns ergeben“. 
Der betedjticte Vorwurf völligen Mangels 
dichteriſcher Form in ſeiner erſten Dichtung 
ging dem Meiſter zwar nicht allzu nahe, 
aber mit der ihm innewohnenden zähen 
Energie warf er ſich doch bald darauf auf 
das Studium der Metrik, und das jüngſte 
Kind ſeiner Muſe, „Wallhall in Brand“, 
Aufgeſänge aus deutſcher Not und neue 
deutſche Weihelieder. Von Michael Blümel⸗ 
huber, Wien 1921, Verlag J. Roller, zu 
der ihm Deutſchlands Not die Feder in die 
Hand drückte, zeigt auch von voller Be- 
herrſchung des Versmaßes. 

Blümelhuber ift reiner Idealiſt, ein edler 
Vorkämpfer des unberührt Geiſtigen, ein 
Künder deutſcher Art und deutſcher Ge⸗ 
mütskraft. Aber er ift nicht einer jener 
Idealiſten, die ſich in der Wirklichkeit nicht 
zurechtfinden und die Dinge nur durch 
eine blaue Brille ſehen mögen. Die Tat- 
ſache, daß er ſich mit ſo vielen Dingen, 
wie dem Valutaproblem, in der letzten Zeit 
nachhaltig beſchäftigt und ſeine Ideen in 
der Öffentlichkeit durchzuſetzen ſucht, beweift, 
wie feſt ſein Geiſtesgebäude auf ſtarken 
Füßen ſteht. 

Damit gehört er in die Reihe der 
Wegebahner deutſcher Zukunft. In ſchöner 
Weiſe drückt das Oitokar Kernſtock in 
nachfolgenden Verſen aus, die er dem 
Werke des Meiſters „Wallhall in Brand“ 
als Geleitwort voranſetzle: 

Was auch zertrümmert in Stücke bricht — 
Wir Deutſche verzweifeln am Glücke nicht. 
Kein Glas war's, was man in Scherben 


zerdrückt; 
Nein, Eiſen bleibt Eiſen, wenn auch zerſtückt. 
Du weißt mit dem Erze umzugehn, 
Drum, Meiſter, lehr' uns beim Amboß ſtehn 
Und aus den Stücken im Feuer, im heißen, 
Ein Ganzes wieder zuſammenſchweißen. 


Meine Gáfte = Von Elfe Frobenius. 


Deine Vorfahren gehörten ber Lübiſchen Schiffergilde an und 
'utren auf schnellen Schiffen über die Meere. Noch heute finden 
rd ihre Namen in alten Chroniken. Die Sehnſucht in die Ferne 
dieb ihren Nachkommen als Erbteil im Blute ſtecken. So find 
Dir eine peripheriſche Familie. Nur drei Träger meines Mäd⸗ 
dennamens lebten bei Kriegsausbruch im heutigen Deutſchland. 
5 HI außer mir die einzigen, die nicht von ihrem Wohnort 
‚trieben wurden. Alle anderen Familienglieder gehören zu 
» eimatloſen der Heimat. Die Rieſenſpinne Berlin, die trotz 
um Widerſpruches doch das Zentrum Deutſchlands ift, zieht 
Ko von ihnen für kürzere oder längere Zeit in ihre Netze. Und 
Xrn sprechen fie alle in meiner ſtillen Wipfelwohnung vor, in 
wt nan wie auf einer abgeſchloſſenen Inſel lebt. Mein grünes 
vtl und ich hören von fo mannigfaltigen Schidfalen, daß wir 
H Bände ſchreiben könnten, wenn wir fie alle wiedererzählen 
Sie Deutichlands Schickſal fpiegelt fid) in ihnen wider — 
5i barte Los des beſiegten Volkes, bas die Binnendeutſchen in 
ant Bucht noch immer nicht begriffen haben. 
fu em paar Monaten trat plötzlich der Vetter aus Afrika 
"` Grift ein Riefe mit lauter, polternder Stimme, hat gegen 
"^tm und Hottenkotten gekämpft und den glorreichen Feldzug 
e Cenom-Borbed mitgemacht. Er erzählt von der Schlacht 
x Tanga, bei ber 4000 Deutſche fiegreich gegen 40 000 Engländer 
SR von Zügen durch Urwalt und Wüſte, von der Treue 
e Deene Askari, vom Pflanzerleben am Fuße des Rili. 
„bare, Stundenlang kann er berichten. Aber allen feinen 
va D liegt immer nur ein Gedanke zugrunde: Wenn ich 
E mere hinaus könnte! Es lockt ihn zu Kampf und Aben⸗ 
Ar^ Quropens übertünchte Geſelſchaftlichteit erſcheint ihm 

d nichtig Er ift der Anſicht, daß man erft in der Cin 
H des Urwaldes ganz Menſch und Herr fein kann. Der 
en dice Zauber der Tropenſonne, den ich an fo vielen 
, eg beobachtet habe, hält auch ihn ganz umfangen. Nicht 
5 Seib und Kind ſehnt er fid, ſondern nur nach Afrika, der 
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großen Geliebten, die ibm feit zwei Jahrzehnten Leitftern unb 
Schickſal war. 

Meiſt kommt er zuſammen mit dem Vetter aus dem Elſaß, 
den er bei uns kennenlernte, einem feinen, zierlichen Mann mit 
wohlgeſetzter Rede. Der hatte in Straßburg ſein Haus gebaut 
und beſaß einen Garten voll der ſchönſten Blumen und Früchte. 
Seine Kinder wuchſen blühend heran. Sein Amt gedieh ihm 
unter den Händen. Es wurde ihm ſchonungslos genommen, 
innerhalb weniger Stunden mußte er die Heimat ſeiner Wahl 
verlaſſen, weil man ihn deutſcher Geſinnung verdächtigte. Seit 
drei Jahren irrt er allein in der Welt umher. Wohnungsnot 
verhinderte die Vereinigung mit ſeiner Familie. Als er endlich 
auf dem Lande ein neues Heim erworben hatte, rief bie Riefen- 
ſpinne Berlin ihn in einem amtlichen Schreiben. Nun hauſt er 
wieder allein — unendlich müde des ſtändigen Wanderlebens. 

Eines Abends war ein Kreis von Verwandten verſammelt, 
und jeder erzählte ſeine Kriegsſchickſale. 

Da war eine junge Frau aus dem Baltenlande, deren Mann 
von rohen Volſchewiſtenfäuſten aus dem Haufe gezerrt war, 
wenige Wochen vor der Geburt ihres Jungen. Er war nach 
Sibirien geſchleppt, in den Kerker geworfen, wie durch ein Wun— 
der wieder befreit, nach einer endloſen Irrfahrt durch ganz Ruß⸗ 
land zerlumpt und ſchmutzig heimgekehrt! — Aber ſchon nach 
wenigen Monaten mußte er wieder vor den Bolſchewiſten 
fliehen, diesmal mit Weib und Kind. Auf vereiſten Dampfern 
find fie dann mitten im Winter nach Deutſchland gereiſt und 
haben hier hilfreiche Herzen und ein ſtilles Heim auf dem Lande 
gefunden, in dem ſchon manch flüchtiger Gaſt ruhen konnte. 

Dann iſt da eine ehrwürdige alte Dame, die jahrelang mit 
ihrem Mann die Leiden der Verbannung geteilt hat. An der 
Grenze Aſiens hauſten fie, mitten in einem Völker- und Spra— 
chengemiſch, das ihnen völlig fremd war. Der Mann war ein 
Held, an deſſen Würde und Faſſung die Flüchtigen und Ver⸗ 
bannten ſich aufrichteten. Die Frau lebte nur der Sorge für ihn. 
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All ihr Denken und Sein wandte fid) ihm zu. Am Schluß ber 
Bolſchewiſtenzeit erlag er einer grauſamen Seuche. Sie hat 
Haus und Heim verloren, die jahrelang der Mittelpunkt eines 
großen Kreiſes waren. Die Verwöhnte, deren Exiſtenz bis an 
ihr Lebensende geſichert ſchien, iſt völlig mittellos und führt 
heute ein Wanderleben in Verwandtenhäuſern. Sie ſpricht nur 
mit zitternder Stimme von „meinem Hauſe“ und dünkt ſich wie 
eine Königin, die ihr Reich verloren hat. „Warum herrſcht nicht 
auch bei uns die Sitte der Witwenverbrennung? Mein eigent⸗ 
liches Leben hat doch aufgehört, als ich meinen Mann verlor“, 
klagt ſie traurig. 

Alle Reichsdeutſchen, die innerhalb der Grenzen des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches hauſten, wurden bei Kriegsausbruch nach Sibirien 
geſchickt. Da iſt ein Künſtler, der jahrelang inmitten von Schnee 
und Eis auf einem Dorfe mit halbwilder Bevölkerung hauſen 
mußte. Sein Schaffen wurde völlig unterbunden. Als er nach 
dem Frieden von Breſt⸗Litowſk ins deutſche Heer eintreten 
konnte, war fein bisheriger Wohnort verödet, feine Exiſtenz zer: 
ſtört. Nach dem Waffenſtillſtande flüchtete er in ein maleriſches 
Städtchen in Deutſchland mit ſtillen Winkeln. Seine Freude am 
Schönen war immer rege geblieben. Konnte er nicht 
malen, ſo komponierte er kleine melodiſche Lieder und ſang ſie 
zur Laute. Die Produktivität ſeiner Natur erſchloß ihm immer 
neue Ausdrucksmittel. Und nach ſtiller, zäher Fron auf einem 
fremden Lebensgebiet, die er mehrere Jahre lang geduldig ertrug, 
iſt er heute wieder auf dem Wege zu ſeiner Kunſt, zu ſeinem 
wahren Ich. Sein Haar iſt weiß geworden in den ſieben harten 
Jahren, die hinter ihm liegen, aber in ſeinen Augen iſt das ſtille 
Leuchten unzerſtörbarer Jugend, das Privileg des Schaffenden. 

Ein anderer, der in einer großen Stadt ein ſtattliches Haus 
hatte, erzählt, wie er als Kriegsgefangener ins öde Steppenland 
am Ural verſchlagen wurde. Er mußte ſein Brot ſelbſt verdienen. 
Die Geldſendungen aus der Heimat gingen verloren. Da er— 
öffnete er einen Handel mit Tabak und Lebensmitteln, mietete 
einen Stand auf dem Markt, ließ ſich einen langen Bart wachſen 
wie ein Muſchik und erwarb ſo viel, daß er Frau und Kind er: 
nähren konnte, die ihm in die Verbannung gefolgt waren. Als 
die Kommuniſtenherrſchaft begann, erhielt auch er ein Stück Acker 
und pilgerte jeden Tag barfuß eine Stunde Weges hinaus, um 
es zu bebauen. Seine Frau wurde Sekretärin bei der Kom— 
mune. Von der Heimkehr waren ſie abgeſchnitten, weil nach dem 
Kriege die Tſchechoſlowaken einen feſten Ring bildeten und nie: 
mand herausließen. Erſt Ende 1920 hatte er ſo viel erworben, 
daß er es wagen konnte, mitten im Winter bie Reife nach Deutſch⸗ 
land zu unternehmen. Hunderte von Werſt mußten ſie auf einem 
Holzkarren durch die Steppe fahren in ſteter Gefahr. Endlich 
erreichten ſie Moskau und wurden von dort heimbefördert. 
Schwerer jedoch als alle Entbehrungen in der Fremde war ſür ſie 
der Empfang, den ihnen die Heimat bereitete. Das Quaran⸗ 
tänelager mit ſeiner Liebloſigkeit, die Wohnungsnot, die Unmög⸗ 
lichkeit, an dem gleichen Ort mit den Kindern zu leben, und die 
Zerreißung der Familie. Haus und Möbel find noch in Ruß: 
land vorhanden, aber nicht erreichbar. Ihr Beſitz iſt ein Schemen. 
Herbe Enttäuſchung zehrt am Herzen des nun erſt Vereinſamten, 
und er denkt mit Sehnſucht an die ferne Steppe Aſiens mit ihren 


Bula mad 


Während der Wirren des Weltkrieges, als die Türkei 
einen großen Reformeifer zeigte und mancherlei Einrichtungen 
von ihrem deutſchen Bundesgenoſſen übernahm, wurde in Kon⸗ 
ſtantinopel auch der Verſuch zu einer Juſtizreform gemacht. An 
die Spitze der türkiſchen Juſtiz und als Leiter des ganzen Re⸗ 
formweſens berief man den damaligen Reichsgerichtsrat Dr. 
Heinze, den nachmaligen deutſchen Reichsjuſtizminiſter im Kabi⸗ 
nett Fehrenbach. Es wurde denn auch ein äußerlich ſehr im⸗ 
poſanter Anlauf zu einer Reform des ganzen türkiſchen Juftiz⸗ 
weſens genommen. Es wurden Juſtizbehörden gebildet unb Ge- 
richtshöfe nach deutſchem Muſter eingeſetzt. Aber ſehr bald er: 
lahmte der Eifer der neuen Gerichtsbehörden, als es ſich zeigte, 
daß das fremde Schema ſo gar nicht zu den türkiſchen Traditio⸗ 
nen und den Anſchauungen der osmaniſchen Welt paſſen wollte. 
Und es ging ähnlich wie in Polen, als die deutſche Verwaltung 
mit der Korruption des Beamtentums aufräumte. Es riß eine 
völlige Unſicherheit ein. Früher hatte man, wenn man mit dem 
Gerichte zu tun hatte, ganz genau gewußt, wen man zu beſtechen 
atte, und wieviel er zu bekommen hatte. Jetzt unter dem neuen 
egime kannte man ſich nicht mehr aus. In der Türkei hatten 
an einer wirklichen Juſtizreform weder die Richter ein Intereſſe, 
weil ſie dadurch ihre feſten Nebeneinnahmen verloren, noch 
Kläger und Angeklagte, weil ſie nicht mehr wußten, an wen das 
Backſchich zu zahlen war. Und ſo wurde nur halbe Arbeit ge— 
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wunderſamen Luftſpiegelungen. Der Hauch eines in ſeiner Ein⸗ 
fachheit großen Lebens hat ihn dort geſtreift, und das verengte 
demoraliſierte Deutſchland erweckt keine Heimatgefühle mehr 
in ihm. 

Merkwürdig verbitternd hat der Krieg auf diejenigen gewirkt, 
die nicht mitkämpfen konnten, ſondern ihn in öder Kriegsge⸗ 
fangenſchaft verbringen mußten. Als ſie heimkehrten, waren ſie 
wie unter einem Nebel, ſcheu und gedrückt. Und ſie leiden am 
meiſten unter der großen Veränderung unſeres Lebens, weil 
ihnen jegliche Verbindung mit Deutſchland gefehlt hat und ſie ſich 
gar keine Vorſtellung davon gemacht hatten. Die kalte Teil⸗ 
nahmloſigkeit der Heimat, ihr ſchnöder Egoismus hat manchen ſo 
enttäuſcht, daß er ihr wieder den Rücken kehren will. 

Soll man die beklagen, die im feſten Glauben an Deutſchland 
dahingingen? 

Meine Gedanken ziehen zu dem jungen Marineoffizier, der 
unter Verkleidungen und Gefahren tollkühn aus Südamerika 
heimkehrte, um nach einem Jahr des Kampfes in einem U-Boot 
elend zugrunde zu gehen. Sie ziehen zu dem ſchlanken, zarten 
Mann, der in ſeiner Todesſtunde wie ein Held den Schüſſen der 
Bolſchewiſten ſtandhielt. Seine Tochter beſucht mich: ein junges 
Mädchen in Schweſterntracht, völlig vereinſamt, aber ein aufrechter 
Menſch, der ſein Leben zu geſtalten weiß. 

Und ich denke einer anderen Verwandten, die als Kranken⸗ 
ſchweſter im Baltenlande ein Tagebuch geführt hatte, in dem man 
deutſchfreundliche Außerungen fand. In Ketten wurde ſie in den 
Kerker geſchleppt, mit Mord und ſchwerer Haft bedroht, endlich 
zur Verbannung begnadigt. Dort fand ſie den Gefährten ihres 
Lebens und iſt heute glückliche Mutter. Ihr Bruder geriet auch 
in Verdacht, wurde als Sträfling bis hinter den Baikal ver⸗ 
ſchleppt, führte in den Urwäldern ein ungebundenes Jägerleben, 
kehrte auf abenteuerliche Weiſe heim und leidet noch heute an der 
Sehnſucht nach der wilden Ferne. 

Bruchſtücke ſind es nur, die ich hier ausgeſtreut habe. Sie be⸗ 
treffen nur Menſchen meines Blutes und erzählen noch längſt 
nicht von allen. Da ſind Gutsbeſitzer, die heute am Beamtenpult 
figen, junge Leute, die durch acht Kriegsjahre den Boden unter 
den Füßen verloren und nur noch das Abenteuer erſehnen. Da 
ſind junge Frauen und Mädchen, in Wohlſtand und Verwöhnung 
aufgewachſen, die heldenhaft dem Tode ins Antlitz ſahen und 
heute die ſchwerſte Arbeit gelernt haben. Da ſind Idealiſten, die 
das entrechtete Deutſchtum mit Einſatz all ihrer Kraft wieder zu 
Ehren bringen wollen. Und Egoiſten, die nur einen Fleck Erde 
für ihre Perſon zu retten trachten. l 

Im allgemeinen aber kann ich fagen, daß fie ihre mannigfalti⸗ 
gen und harten Schickſale mit Würde tragen und beſtrebt find, 
auch den Kindern den Kulturſtandpunkt zu erhalten, den ſie einſt 
innehatten. Bleiben ſie im Gleichgewicht, ſo verdanken ſie es 
meiſt ihren Frauen. 

An uns Frauen iſt es, dafür zu ſorgen, daß Deutſchland allen 
Verſprengten und Verbitterten Heimat bleibt. Wir müſſen ver: 
ſuchen, in ihr Leben die innere Wärme zu tragen, die allein im⸗ 
ſtande iſt, fie über die großen Veränderungen ihres äußeren Da: 


ſeins hinwegzutragen und ihnen die Kraft zum Wiederaufbau 
zu verleihen. 


uk - Akten. 


macht, was ganz befonders bei der Einrichtung der Schwurge⸗ 


richte zum Ausdruck kam. Nach deutſchem Muſter aus dem Volke 


ſelber Geſchworene zu ernennen, dazu konnte man ſich doch nicht 
entſchließen, und fo behalf man fih mit einem grotesken Zwilden: 


e das bald als Richtertollegtum, bald als Geſchworenenbank 
u 


ngierte. Unter ſolchem Widerſtand gegen eine wirklich neuauf⸗ 
bauenbe Juſtizreform verſandete das Ganze febr bald, und gegen’ 
über der Obſtruktion der miteinander im Einverſtändnis arbei⸗ 
tenden türkiſchen Unterbeamten konnten fid) bie deutſchen Re 
organiſatoren nicht durchſetzen. Zu den vielen Hinderniſſen, die 
das Reformwerk ſabotierten und die bureaukratiſche Maſchine 
zum Leergang zwangen, gehörten allerhand Schikanen, mit 
denen das Ke erfolgreich verſchleppt wurde. Das 
waren die berüchtigten „Bula maduk“-Akten (türkiſch: „Ich habe 
es nicht finden können“), die ſtets unauffindbar waren und die 
ſchließlich e Veranlaſſung irgendeines hochgeſtellten Unbekann⸗ 
ten in den e e ere Ferner bie Fälle, die 
unter die Rubrik gellme misch (türkiſch: er, der Herr Minifter, 
ift nicht gekommen) ober E (türkiſch: Der Vorgeſetzte tomm 
nicht) fielen, alfo ſtehende Höflichkeitsphraſen, mit denen Bitt- 
fteller regelmäßig abgefertigt wurden, bis fie die Sache [att be⸗ 
kamen. So ſcheiterte ſchließlich der Verſuch, mit den tauſendſähri 
gen Mißbräuchen der osmaniſchen Gerichtspflege aufzuräumen, 
am zähen Widerſtand der türkiſchen Bureaukratie. F. G. 
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„Was für ein grausliches Thema!“ fagt die unangenehm 
beruͤhrte Leſerin. Aber fie lieft doch weiter, alldieweil das pro- 
„~. deematiſche Bejen Menſch auch für Greuel ein gewiſſes neu- 
Sr gieriges Intereſſe übrig hat — und wäre es auch nur, um fid) 
"d \ dann mit Abſcheu davonzuwenden. Traurig iff nur, daß fo 
„ viele Gefühle der Ablehnung auf reinen Vorurteilen beruhen, 
Ber die von oft geradezu ſträflicher Gedankenloſigkeit ausgehen. 

So eine große, fette, warzenreiche Kröte iſt ja gewiß kein 
e lo öſthetiſcher Anblick wie ein Paradiesvogel. Aber fie hat 
pn Rnaocaliſche Qualitäten unb ift von rührender Nützlichkeit. Darum 
`. ` Wil ich von ihr erzählen und ifr Loblied fingen. 

; | Freilich, auf den Hut konnte ich fie mir nicht fteden um 
..' re Schönheit willen, aber ihre ehrenwerte Familie ging in 
^. meinem Haufe ein und aus, und mitunter faf der Kühnſten 
E einer von ihrer Sippe breit und bid mit mir auf dem Sofa. Es 
aur wie im Märchen mit dem Froſchkönig. Die Prinzeſſin er» 
NM klärte da zwar heftig und weinend, mit dem ekelhaften Froſch 
` ` melt fie nift auf demſelben Seſſel ſitzen, und auch ihr ſchönes 
:,' Ws Bettchen möge De nicht mit ihm teilen. Soviel ich mich 


nere, it das Ende vom 
e iede, daß fie ihn ſchließlich 
$i pfit unb wütend auf die 
' Erde warf, wo er plagte und 
M$ ſogleich in einen wunder⸗ 
ſhönen Prinzen verwandelle, 
der nun naturlich als Gemahl 
hochwilkommen war. Ganz 
genou [o ſpielte es fid) in 
Paraguay nicht ab, wo ich 
mit dem Rrötenjüngling auf 
bm Sofa ſaß. Erſtens hatte 
ih Kon einen Mann, zwei» 
tn: Bo ſollte ein Prinz 
in fol einer echten, rechten 
Jeun herkommen, wo nicht 
"mo der Präſident länger 
ils ein paar Wochen auf 
inm Stuhle fap? 
Im die Sympathie mit 
kt Frötenſippe zu ver. 
Wien, muß man fih das 
feer der ſtechenden, Fe, 
binden und auch ſummenden 
Sopegeifter in den warmen Zonen, ſpeziell in Südamerita, vor: 
Wa können. Tagtäglich und allnächtlich der entnervende feine 
Mom der Moskitos, die fleißig ſtachen und dafür ſorgten, daß 
ven das Fluchen in biefem Paradieſe nicht verlernte. In den 
(aam wogte der Geſang der Plagegeiſter aufs unb ab- 
dotem) das ganze Jahr, und jede Woche veranſtalteten wir 
ne nnreiche Razzia. Einige Häufchen „Bufach“, dem in 
n Südamerika bekannten Inſektenpulver, wurden auf kleinen 
ug ‚angezündet, unb wenn bie kleinen gelben Pyra⸗ 
à H glühen begannen, lief man ſchleunigſt huſtend unb mit 
Greg Augen hinaus, nachdem man Türen und Fenſter 
55 Ibeſchloſſen hatte. Nach einer guten Stunde Räuche⸗ 
= img man wieder hinein, machte alles auf und zerdrückte 
Win DI Zählung die Opfer (zwecks Statistik), die zu 
v hunderten auf Boden, Schränken und Tiſchen umher⸗ 
D. Do wir herausgefunden hatten, daß viele wieder lebendig 
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wurden, menn frifche Luft hereindrang, mußten wir uns der 
mühſeligen Arbeit der Vernichtung unterziehen, wollten wir das 
Haus nur einigermaßen erträglich erhalten. Außer den Mos⸗ 
kitos gab es noch die ekelhaften Baratten im Hauſe wie in 
deſſen Umgebung, eine große Abart unſerer Schaben, deren 
Männchen noch die beſondere Eigenſchaft beſitzen, abends zu 
fliegen und einem beim Eſſen in den Teller zu fallen. 

Wir waren ſchon alle zu Bett gegangen und ſeufzten unter 
den dichten Moskitonetzen im feuchten Dunſt der Sommernacht. 
Sämtliche Türen und Fenſter ſtanden weit offen, und die Töne 
der verſchiedenartigſten kleinen Lebeweſen drangen wie ein 
ſummender Chor herein. Mitten drin ſchwang ein eigentümlich 
klagender Ruf, der ſchließlich meine Aufmerkſamkeit erregte. Ein 
kleines Kind weinte irgendwo. Nun lag unſere Quinta (Qand: 
haus) aber viel zu weit von irgendeiner nachharlichen Be, 
hauſung entfernt, als daß man ein Kind hätte hören können. 
Immerhin — es jammerte und weinte, daß Gott erbarm! Nun 
klopfte es auch ſchon an meiner Tür, und die Stimme der Er⸗ 
zieherin erklang. Ich ſtand auf und ſah nach. Da ſtand die 
Tochter Albions im langen Nachtgewande und einer Kerze in 
der Hand: „Oh Madam, there is a little child crying in the 
garden!” Das hatte ich ja auch gehört, alfo ſchnell auf die Suche 
nach dem armen, von irgendeiner Rabenmutter ausgeſetzten 
Weſen. Es war ziemlich dunkel draußen, und die Sucherei 
ſchwierig, zumal die Kerze nur wenig leuchtete. Das Kind 
weinte noch immer, machte dann eine Pauſe, fing wiederum 
ſo jämmerlich an, aber zu finden war nichts, und wir krochen 
unverrichteter Dinge wieder unter unſere Netze, das ſchandbare 
Weib verfluchend, das ein Kindlein ausſetzen und verlaſſen 
konnte. Gleich am nächſten Morgen wurde abermals geſucht, 


obwohl das Weinen längſt aufgehört hatte. Die Sache kam uns 
immer wunderlicher vor, bis 


ſchließlich Doha Petrona, un- 
ſere Waſchfrau, interpelliert 
wurde. Zuerſt verſtand ſie 
nicht viel von der Erzählung, 
dann aber ſchien ſie langſam 
zu begreifen und wollte ſich 
vor Vergnügen in dem Waſch⸗ 
ſaß wälzen. „Sapo!“ ſchrie 
und lachte ſie immerzu, „Sapo, 
Señora!“ Dann ging fie mit 
uns in den Garten, wo ein 
kleines Baffin war, und zeigte 
auf eine Menge ſchaum⸗ 
artigen Froſch⸗ oder vielmehr 
Krötenlaich, der auf der Ober⸗ 
fläſche ſchwamm. Das war 
die Erklärung für das wei⸗ 
nende Kind: Eine der zahl. 
reichen rieſigen Kröten, die 
das Grundſtück bewohnten, 
ſchien in der Nacht unter 
dieſem ganz merkwürdigen 
N Gejammer ihre zahlreiche 
Nachkommenſchaft hier abgeſetzt zu haben. Ich war ſehr be⸗ 
ruhigt, denn mit den Sapos hielt ich gute Freundſchaft und 
ſchätzte ſie nach Verdienſt. Oder iſt es vielleicht nicht angenehm, 
wenn man in ſtiller Nacht hört, wie es, patſch, patſch, auf dem 
ſteinernen Fußboden ſchwerfällig hin⸗ und herhüpft, und man 
weiß, da iſt jemand, der dich von unzähligen Inſekten aller Art 
in ſtundenlanger Jagd befreit? Da lernt man die unappetit⸗ 
lichen dicken Kröten ſchätzen und fagt fid) moralifierend: Äußerer 
Glanz und innerer Wert 

Ich komme wieder auf das Sofa zu Beginn meiner Geſchichte 
zurück. Leicht paſſierte es mir, daß ich, erſchöpft von einem 
Spaziergang zurüdtehrend, mich im kühlen, dämmerigen Ge. 
mach aufs Sofa niederlaſſen wollte. Ein halbes Dutzend Kiſſen 


lag da verſtreut. Hier faßte ich eins und dort, um ein behag⸗ 
9 f S aber ſieh ba! unter dem einen blaßvio⸗ 


liches Neft zu richten, | 
re Seidenpolſter hockt, mich beleidigt aus großen, feuerfarbe⸗ 
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nen Augen anglotzend, breit und bid 
wie ein Kommerzienrat, eine unſerer 
Hauskröſen. Sie denkt gar nicht 
daran, mir Platz zu machen, wenn 
ſie auch geſtatten würde, daß ich 
mich neben ihr niederlaſſe. Ich 
muß ſie mit zwei Fingern an den 
knochigen Augenbogen faſſen und 
auf den Boden ſetzen, wo ſie dann, 
ſichtlich beleidigt, davonpatlſcht. Es 
war ganz merkwürdig, welche Kieb» 
lingsplätze dieſe Tiere ſich auszu⸗ 
ſuchen pflegten. Wenn man einen 
Schirm in den dazu angebrachten 
Behälter am Garderobenſtänder 
ſtellen wollte, tat man wohl, wenn 
man erft den Platz unterſu hte, 
denn nur zu oft füllte eine Kröte, 
flach und behaglich ausgeſpreizt, den 
Blecheinſatz aus. Sie kannten gar 
keine Scheu und ließen ſich treu⸗ 
herzig an den Augenbogen packen 
und wegtragen. Da alle Türen 
Tag und Nacht offen ſtanden, gin. 
gen die Kröten im Hauſe ein und 


Blätter 


Die rot abgeftempelten Reichsbanknoten werden noch immer 
den grün abgeſtempelten Scheinen vorgezogen, weil vielfach die 
Auffaſſung beſteht, als würden die älteren Noten mit dem roten 
Stempel von der Reichsbank zu einem höheren Kurſe eingelöſt 
werden als bie jüngeren Scheine. Ja es ift, beſonders im Ber- 
kehr über die Grenze, für dieſe rotgeſtempelten Noten eine Zeit⸗ 
lang mehr gezahlt worden als für die anderen. Worauf dieſe rein 
1 nterſcheidung ſich eigentlich gründet, iſt in der 
raſchen Aufeinanderfolge der politiſchen Ereigniſſe heute faſt ſchon 
vergeſſen. An ſich ſind beide Arten Noten durchaus gleichwertig. 
Die Serien mit dem grünen Stempel ſind von der Reichsbank 
aber von einem gewiſſen Termin an ausgegeben worden, weil 
ür den belgiſchen Beſitz an deutſchen Noten, der während der 
Beſetzung durch die deutſchen Truppen auf über 6 Milliarden 
Mark angewachſen war, deutſcherſeits eine Vorzugsbehandlung 
in Ausſicht genommen wurde. aD dem Zuſammenbruch unb 
während des Jahres 1919 ergab es ſich, daß durch das „Loch im 
Weſten“ und über Holland maſſenweis deutſche Geldſcheine nach 
Belgien exportiert wurden, um dort zu erhöhtem Kurſe einge⸗ 
wechſelt zu werden. Um dieſer nachträglichen Abwanderung nach 
Belgien einen Riegel vorzuſchieben, veränderte die Reichsbank 
die Farbe des Stempels auf den Noten aus Rot in Grün. Und 
obwohl die Möglichkeit längſt vorbei iſt, mit ſolchen nach Belgien 
durchgeſchmuggelten Scheinen Geld zu verdienen, bevorzugt das 
Ausland — und ſeltſamerweiſe auch das Inland — heute noch 
die rotgeſtempelten Scheine vor den grünen. —to— 

Candkrankheit. Was Seekrankheit ijt, weiß ein jeder, der 
ſie durchgemacht hat, aus ſozuſagen praktiſcher Erfahrung. Von 
einer ſehr nahen Verwandten, vielleicht nur Abart dieſes Übel⸗ 
1 ee Deshalb die Ee Rene e 
wird ungleich ſeltener prochen, obwohl ihre Häufigkeit Anlaß 
dazu böte. lan Tee er Perſonen 
jeden Alters, überwiegend aber weiblichen Geſchlechts, gegen das 
Verharren in einer der beiden zielwärts gerichteten Wagenſig⸗ 
fronten. Keinem Mitreiſenden wird auffallen, wenn jemand er⸗ 
klärt, er vertrage die Fahrt im Vorderſitß ober aber im Küdlık 
nicht, wofür die Ausdrücke Hinſitz und Herſitz übrigens bezeich⸗ 
nender wären. 

Leute, deren Wohlſein unterwegs ſolche 
fordert, leiden an entſprechend bedingter Störung der 
körperlichen Funktionen, die, wohl von Sinnesorganen aus⸗ 
gehend, bald auch den Blutumlauf und den Magen ergreift. Das 
würde zunächſt einfach der Seekrankheit gleichſtellbar ſein; 
beſtehen Er aud) bie empfohlenen Ee let gegen letztere 
auf der rechtzeitigen Einnahme paſſender Körperhaltung. Eine 
mehrſtündige Dampferfahrt in offener See macht darum Liege⸗ 
ſtühle erwünſcht zum Bedarf der Paſſagrere. Aber näheres Ein⸗ 
gehen auf die Eigenheiten der Land⸗ und der Meerreiſe⸗Neuroſe 
hat gewichtige Unterſchiede ausgemittelt. Es iſt erwieſen, daß 
Kinder und alte Leute der Seekrankheit weit beſſer widerſtehen, 
während für die Landkrankheit der menſchliche Entwicklungsgrad 
eine andere Linie ibt. Zwar erſcheint bei älteren Perſonen 
die Cignung vielfach erſt neu aufzutreten, und man will bemerkt 
haben, daß dann Sehſtörungen vorliegen, die, wenn wieder 
behoben, auch die Empfänglichkeit für das Übel mit hinweg⸗ 
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aus, wobei es ja aud) ganz natür. 
lich war, daß fie unfer Mobiliar 
mitbenutzten. Bei Tag ſah man ſie 
faſt nie, erſt mit der beginnenden 
Dämmerung kamen ſie aus ihren 
Verſtecken hervor und begaben ſich 
auf die Jagd, wie das bei Krotts 
üblich iſt. 

i Eine hüte ihr Standquartier 
unter der Stuſe der Veranda, die 
in den Garten führte. Hier konnte 
man ſie bequem beobachten, wie ſie 
jedes Inſekt, das in die Nähe kam, 
mit unfehlbarer Sicherheit erhaſchte. 
Wenn wir irgendein beſonders greu. 
liches Ungeziefer fanden, brachten 
wir es der Freundin unter der 
Stiege, die es ſofort im breiten 
Maul verſchwinden ließ. Sie war 
entſchieden eine der Faulſten und 
wartete lieber darauf, daß ihr die 
gebratenen Tauben ins Maul 
flogen, als daß ſie ſich auf die 
Suche begeben hätte wie ihre übrige, 
weit fleißigere Sippſchaſt. 


Blüten. 


nehmen. Dagegen werden jüngere Kinder am häufigſten land⸗ 
krank, Mädchen meht als Knaben, wie denn verſchiedene ameri« 
kaniſche Beobachter überzeugt find, daß die Dispoſition zur Land- 
krankheit ſich in weiblicher Folge vererbe. Auch ſoll das Vor⸗ 
handenſein von Frauenleiden Anfälle beſonders begünſtigen. Ver⸗ 
neint wird, daß Verdauung und Sehſtörung bei Landkrankheit 
der Kinder in beſonderen Betracht kämen, denn oft genug würden 
dieſe aus nüchternem Schlaf im Bahnabteil durch jähen Eintritt 
der Symptome (von Bläſſe und feuchter Haut zu Schwindel 
gefühl, Übelkeit, Erbrechen) geweckt. Endlich find Fälle ver 
merkt worden, wonach ſeefeſte Perſonen gerade der Landkrank⸗ 
heit unterlagen. Das Beſtehen des umgekehrten Verhältniſſe⸗ 
befremdet natürlich weniger, weil die Aufmerkſamkeit hier ur 
gleich eingeſtellt iſt. 

Daß beide Übel auf beeinträchtigte Gleichgewichtsempfindun 
zurückgehen, beweiſt das gemeinſame Nachgefühl: See- un 
Landkranke haben nach dem Betreten des Bodens und Überwin⸗ 
dung der Neuroſe noch eine Weile die Fahrtbewegung gleichſam 
im Blute; es „tanzt mit ihnen“. Die Landkrankheit der Menſchen 
von Sech unentwidelten Sinnesorganen fordert indeſſen noch 
zur Erforſchung auf. Man vermutet, daß eine Bewegung des 
Inhalts der Ohrkanäle im Spiel ſei, die auf gewiſſe Nerven: 
zentren Reiz übe und ſo die Geſamterſcheinung hervorrufe. 

Reflameblüfen in Japan. Fällt dem Europäer ſchon im 
ee Verkehr von Japanern untereinander deren farbige 

ilderſprache auf, ſo verſtärkt ſich dieſer Eindruck noch bedeutend 
beim Studium ihrer Geſchäftsanzeigen. Da behauptet ein 
Modewarenhaus: „Unſere Satins und Seidenftoffe find fo viel 
farbig wie der Regenbogen, dabei weich wie bie Wange einer 
chönen Frau.“ Papiermagazine behaupten das letztere nur von 
en beliebten dünnen Sorten; die feſteren gleichen hingegen ohne 
weiteres der Elefantenhaut. Buchhändler empfehlen Neuheiten 
gern: „Druck klar wie Kriſtall, Text elegant wie der Geſang 
eines jungen Mädchens.“ Man ſollte nun meinen, daß pro 
jatichere Gewerbe hier kaum mithalten könnten; es gelingt ihnen 
ennoch. Ein Speditionsgeſchäft befördert die Waren nicht nur 
mit der Schnelligkeit einer Kanonenkugel, ſondern verpackt ſie 
ao n fo viel Sorgfalt, wie bie Neuvermählte bem Gatten 
widmet. 


eitinjrijtlihes. Im grauen Altertum verfammelten fid) 


zu Babylon an einem beftimmten Tage, melt in den erſten 


Monaten des Jahres, die heiratsluſtigen Mädchen auf öffent 
lichem Markt. Ein Ausrufer waltete ſeines Amtes, und hohe 
Summen wurden oft für die Schönen des Landes geboten. Doch 
wurde der Erlös nicht zu eigenem Nutzen verwendet, ſondern er 
diente ſozuſagen einem ethiſchen Prinzip. Man beſtritt näm⸗ 
lich davon bie Ausſtattung der an äußerem Reiz weniger bevor” 
zugten Töchter des alten Tigrislandes. So verfuchte man, was 
kulturhiſtoriſch nicht ohne Intereſſe tft, die Ungerechtigkeit und 
Unbarmherzigkeit der Natur durch menſchliche Einwirkung aus 
TANE und wiedergutzumachen, was ſonſt gewiß ein außerſt 
chwieriges Beginnen iſt. 
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Das Bild auf dem Umſchlag iſt die Wiedergabe eines 
Gemäldes „Die letzten Augenblicke Mozarts“ von C. Vaule. 
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öffentlichen Leben wirkte im letzten Teil des vorigen Jahr: 
n und in den erſten Jahren des jetzigen die Perſönlichkeit 
Menzels, wo immer diefe auffallende, bei aller kurzen Ge- 
heit impoſante Geſtalt fid) blicken ließ, wie eine Sen- 
Auf der Straße blieb man überall ſtehen, um ſich nach 
amzubliden, und mit Stolz nannte man feinen Namen, 
* man merkte, daß der Nebenmann nicht gleich im Bilde 

Beſuchte Menzel Ausſtellungen und Muſeen, fo zog fid), 


Yip e gerade ſtand, ein Kreis von Neugierigen um den kleinen 
nu der hinter mächtigen Brillengläſern hervor manchmal 
e — D rgnügt einen Blick nach rechts oder links warf. 
Wt Mh es außerordentlich ſchwierig fei, fid) dem berühmten 
me Ann in feinem Privatleben zu nähern, wurde als allbekannte 
: hs jode weitergegeben; Anekdoten gingen von Mund zu Mund, 
„on allerhand mißglückten Verſuchen nach dieſer Richtung 


^ erzählten. Im Zuſammenhang damit wurde bann aud) 


der Frau 


Weſtern berühmter Männer x Von S D. Gallwitz 


Zwang, mit kleinen Dingen rechnen und ſich in entſagungsvolle 
Anforderungen ſchicken zu müſſen. Daneben aber liegt auch frau— 
liche Wärme und Güte wie Sonnenſchein über den anſpruchs⸗ 
loſen Zügen, und die anmutig-würdige Haltung, die der Bruder 
der Geſtalt gegeben, wird bei ſeiner peinlichen künſtleriſchen 
Wahrhaftigkeit auch ein Ausdruck ihres Weſens geweſen ſein. 

Als Menzel 15 Jahre zählte, ein Jahr nach der Überſiedlung 
der Familie von Breslau nach Berlin, ſtarb der Vater, der 
Rektor an einer Mädchenſchule, zugleich aber auch Lithograph war, 
und der größte Teil der materiellen Sorge für Mutter, Schweſter 
und Bruder fiel damit auf ſeine Schultern. Die Briefe des 
Meiſters, die als vollwertige Dokumente ſeines ſtarken, warmen 
Familien⸗ und Freundſchaftsſinnes auf uns gekommen ſind, 
offenbaren auch einiges von dem Weſen Emilies, ſehr viel mehr 
jedenfalls, als man bei einem erſten flüchtigen Überſchauen ver- 


meint. Vor allem iſt es freilich des Bruders Liebe zu ihr, ſeine 
ſtete Sorge um ihr Wohlbefinden, 


ot * 
e ping de Sinfters Gier | 
a" genannt: Sie fei es, die wie „ee, " i WM „ was in ben Familienbriefen þer- 
Ee em Engel mit dem feurigen ern vortritt; immer wieder Ermah⸗ 
ci |. orte des Bruders Ruhe nach Nu Sn —ͥ 2 p nungen dem jungen Mädchen 
en ußen hin bewache und be n Ge N gegenüber (Emilie war acht Jahre 
SE, E ge n jünger als der Bruder), es ſich 
: 2 „gut zu machen“, äußerlich und 


wahre. 
Son einer nahen Beziehung 


uu irgendeiner außenſtehenden 
juu ift bei Adolf Menzel nte- 
Ws etwas bekannt geworden. 
m't Al; er im Jahre 1905, neunzig⸗ 
hrig, ſtarb, lag ein Lebensweg 
top mtr ihm, der allein, was a- 
* air und Häuslichkeit heißt, ein 
n | lidtnlos engftes und, nach bem 
74 mie im Jahre 1846 erfolgten 
ze der Mutter, ausſchließliches 
* 3ammengeben mit feiner eine 
| mn sSchweſter geweſen war. 
nnd genug für uns, dieſe Frau 
~ f " dem vorhandenen biogra⸗ 
„ 1 Piden Material über den Brus 
D Xt mit ollercegftem Intereſſe 
cxyfuchen. 
da dieſem nahen Verhältnis 
| Y bm hat es nichts ausge: 
„bc daß die Schweſter fih im 
Au von 36 Jahren noch per» 
Wei Es ereignete ſich da 
"t In neueren Familiengeſchich⸗ 
jo And olerfeltenfte Fall, daß 
‘Wer vom erſten Tage an 
i ey Ehe, deren Haupt der g Ski i 
vi H tüdtige Berliner / E a 
in H, Nuſikdirektor Hermann / JN 
Se rar, mit einbezogen N) ` 
abe gen, daß fein Siri 
Se nach wie vor engſte 
Se Gemeinfhaft mit der 
1 0 Schweſter behielt. 
td f dns e al Charlotte Emilie Menzels nähertreten 
Sch iren Rain m und gar auf die Vermittlungen 
u Ae und du ruber angewieſen. Da [inb zunächſt 
. Ae af desen gin die feine Hand von ihr entworfen 
derm eime Sein att Wiedergegebene kann nicht im 
"i i En, P auf. individualiſierende Charakteri⸗ 
"d Deh eu hebt bier gleichſam als den Border: 
zat Aum. und o n einer Studie, deren Hauptgeſichts⸗ 
: deen Serie euchtungsprobleme waren. Aber unter 
"E , Jen, bie ber Meiſter gemalt, find zwei von 
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e r, , 
Eher die us ganzer Unbedingtheit ihre Erſcheinung 
0 gu Haltung ns zur Mutter, deren ſchöne, vornehme 

en hat, Sohn in verſchiedenen Zeichnungen feſt⸗ 


Eng, N Emilie der g i s ; 
v.a Re fügen: Typus einer feinen Bürgerlichkeit, 
Se "e SCH Meinbürgerlidteit, die in der Beschränkung 
B lustre an ME j Man fiebt es ihrem Geficht und 
nt Bag S an feiner Bildung die Verhältniſſe 
"He Santo en, aber materiell fajt bedürftig zu 
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A. von Menzel: Innenraum mit ber © 


innerlich der Freude nachzugehen: 
der Ausdruck „Geliebte“ und 
„Geliebteſte“, die er ſo oft als 
Anrede gebraucht, iſt hier in 
Wahrheit mehr als eine Form. 
Es iſt nicht zu verwundern, daß, 
wie in dieſen Briefen zwiſchen 
den Zeilen hervortritt, ber Bru- 
der dieſer Schweſter alles in 
allem war, daß ſein Tempera⸗ 
ment, ſeine ſtarke und heitere 
Lebenskraft ihrer ſchwereren Ge⸗ 
mütsart Impuls und Aufſchwung 
gab; ebenſowenig iſt zu verkennen, 
daß die überlegene Stärke und 
Güte auf der einen Seite, der 
Seite des Gebenden, auf der 
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C ^, empfangenden Seite eine gewiſſe 
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np SET in Abhängigkeit an 
dieſer ohne ihn nicht leben tonn 
den Schweſter [tebt; wie em 
er durch künſtleriſche y deich 
„über den eigentlichen Jun H, 
einer Heimkehr nach nn 
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Was die Frühjahrsmode bringt. 


Abb. 41. Samtkleid mit abſtechenden Armeln. Dunkelgrauer 
Samt diente zur Herſtellung des eleganten Nachmittagskleides, 
deſſen Armel, Latz und Kragen aus hellgrauem Chinakrepp 
beſtanden. Das ziemlich lange, zum Schlüpfen eingerichtete 
Leibchen hat einen tiefen ovalen Ausſchnitt, den zum Teil das 
glatte Latzteil deckt. Das Leibchen hat vom unteren Rande aus— 
gehende, nach oben ausſtrahlende Abnäher, die ſich auch über 
den Rücken fortſetzen und das Ganze nach oben leicht bluſig 
an Der [tart verbreiterten Schulter ift der unten weite 

eidenärmel angeſetzt, mit dem der vorn [pit verlaufende 
omal Schalkragen harmoniert. Der mäßig weite Rock ift in 
eihfalten dem Leibchen angeſetzt und unten in große Bogen 
geſchnitten. Zu dieſem eleganten Kleid iſt der Schnitt in 80, 84, 
88, 92, 96, 104, 108 Zentimeter Oberweite zu 7 Mark erhältlich. 
Stoffverbrauch bei 1,10 Meter Breite 3,20 Meter. 
bb. 42. Hausanzug mit geſtickter Bluſe. Eine nette Bluſe 
aus gelblich-braunem Wollſtoff zu einem dunkelblauen Rock. Die 
mit langer Taille gearbeitete Bluſe hat Rückenſchluß und ange— 


ſchnittene Dreiviertelärmel, deren untere Weite durch eine reiche, 
in Dunkel- 


blau, Orange 
und Schwarz 
gehaltene 
Wollſticke rei 
verziert wur- 
de. Die glei» 
che Stickerei 
wiederholt ſich 
am hohen 
Halsbündchen 
wie am Blu— 
ſenvorderteil, 
das außer» 
dem, wie auch 
der Rücken, an 
jeder Schulter 
eine Gruppe 
ausſtrahlen— 
der Säumchen 


Abb. 41. Samtkleid 
mit abſlechenden Armeln. 


Abb. 42. Hausanzug 
mit geſtickter Binie, 


aufweiſt. Der vorderen Mitte iſt der faltige Gürtel an: 
geſchnitten, in den die ſeitlichen Bluſenteile wie auch der Rücken 
in Falten treten. 
Reihfalten in einen ſchmalen Gürtel genommen, über den zwei 
der Quetſchfalten, die die vordere Mitte betonen, hinweggreifen. 
Sein Schnitt iſt in 96, 100, 108, 116 Zentimeter Hüftweite zu 
5 Mark und der der Bluſe in 80, 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter 
Oberweite zum gleichen Preiſe vorrätig. Das Bügelmuſter iſt 
für Größe 88, 96 zu 7 Mark erhältlich. Stoffverbrauch bei 1,10 
Meter Breite 1,45 Meter, für den Rock bei 1,20 Meter Breite 
1,96 Meter. 

Abb. 43. Nachmittagskleid mit Jipfelrock. Das elegante Nach⸗ 
mittagskleid beſtand an unſerer Vorlage aus blauem Tuch, das 
durch ſchwarze Seidentreſſe bereichert wurde. Zum Schlüpfen 
eingerichtet, zeigt das lange loſe Leibchen vorn einen tiefen, 
ſpitzen Ausſchnitt, den teilweiſe ein ſchmales Latzteil füllt. Den 
Ausſchnitt begrenzen ſchmale Reverſe, an die ſich nach hinten 
ein ſchmaler Kragen anſchließt. Der oben ſehr weite lange Armel 
Banddurchzug hält an den 


wird nach unten zu ziemlich eng. 


leicht zuſammen. 
Der ſchlank herab: 
fallende Rock iſt 
vorn wie hinten in 
feine Pliſſeefalten 
gelegt, die an je⸗ 


Der dunkelblaue Rock iſt oben in leichten : 
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Seiten mit Taillen⸗ 
ſchluß das Ganze 


der Seite von oben 


P Wa 


uch Ar 


fer Breite 4,15 Meter. 


"E Sait hat, recht kleidſam zu fein. 


t Jipſelteilen begrenzt werden, die länger als 
t gehalten find. Der zur Anfertigung dieſes 
erforderliche Schnitt iſt in 80, 84, 88, 92, 96, 
108 Zentimeter Oberweite zu M. 7.— vorrätig. 
verbrauch bei 1,10 Meter Breite 4 Meter. 

hb. 44. Jackenkoſtüm aus geffreiftem Skoff. Sand: 
er weicher Wollſtoff mit kupferfarbenen und ſchwar— 
Streifen ergab das Material zu dem eleganten 
enlleide, das durch feinen zipfelnden Schoß beſon— 
nodern wirkte. Das lange, loſe Leibchen ſchließt 
wei Knöpfen und am Halſe mit einem auch body c 
liehenden breiten Kragen ab. Den mäßig weiten | 
d beet ein breiter Auſſchlag. Der in der vor- 
und hinteren Mitte glatt angeſetzte Schoß ift an 
zeilen gereiht und hinter dieſen Reihfalten zip— 
geihnitten. Der mäßig weite Rock beftebt aus 
us: Bahnen unb ift etwas glodig gearbeitet. 
E m ſchicen Frühjahrskoſtüm ijt der Schnitt 

84, £8, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite 
Mart vorrätig. Stoffverbrauch bei 1,30 


Ab. 45. Frühjahrsmantel mit Paſſe. 
mäntel gelten zum Frühjahr als "4 
belondere Neuheit, die zugleich den 


Die Garteulau be 


Unſer ſchöner ak. 
Mantel war aus Lë 
graugrünlichem E A 
Wollſtoff herge— ZE 
Hellt und durch * 4 
„ are 
bereichert. Ziem— u 
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Abb. 46. Anzug 
mit Schätpenbluſe. 
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Allerlei nützliche Dinge. 


Haushaltungsſchulen. Mütter pflegen gewöhnlich der An- 
ſicht zu ſein, die Tochter könne nirgends beſſer und angenehmer 
die Führung eines Haushaltes lernen als im Elternhauſe und 
unter ihrer Führung. Das iſt — ohne die Mütter als Lehr: 
meiſterinnen zu unterſchätzen — eine zum mindeſten veraltete An⸗ 
ſchauung. Die Entwicklung des Wirtſchaftslebens im großen hat 
auch in die Einzelhaushaltungen, die umfangreichen wie die 
kleinen, neue Anforderungen getragen und dort Ausblicke er⸗ 
öffnet, von denen die nicht mehr junge Hausfrau oft nur febr be- 
grenzte Begriffe hat. Gewiß gibt es hundert Dinge, die ſich aus 
der Praxis des Tages herausbilden und nie veraltendes Geſetz 
bleiben — ganz gleich, ob ein Kleinbetrieb oder ein ausgedehn⸗ 
tes Unternehmen in Frage kommt. In der Hauptſache aber 
tauchen ſo viel neue Grundſätze oder gewohnte in moderniſierter 
Form auf, daß es ſich faſt von ſelbſt ergibt, daß die Tochter der 
mütterlichen Hand in häuslich⸗wirtſchaftlichen Angelegenheiten 
entgleitet. 

Hauswirtſchaftsſchulen, Kochſchulen, Schulen zum Anlernen 
jeglicher Art von Hausangeſtellten und wie die verſchiedenen 
Arbeitsgebiete der ſozialen Frauenſchulen alle heißen, ſind ſeit 
beinahe zwei Jahrzehnten dringend notwendige Einrichtungen 
geworden. Dringend notwendig einmal als Gegengewicht zu 
der immer weitere Kreiſe ziehenden Induſtriearbeit der Frau, 
andererſeits aber auch als Abkehr und Abwehr gegen alle die 
oberflächlichen Bewegungen und Strömungen, in die die weib— 
liche Jugend ſo leicht gerät und aus denen ſie um ihrer ſelbſt 
und um der Zukunft des Wirtſchafts- und Familienlebens willen 
herausgehoben werden muß. Das bedingt vornehmlich eine 
neue Umgebung und damit neue Einflüſſe und eine feſte Füh⸗ 
rung, die von Zufälligkeiten und Stimmungen, wie ſie im häus— 
lichen Kreiſe ja nicht ausbleiben, unabhängig werden. Aus dem 
erſten. Grunde verlegte man Haushaltungsſchulen aufs Land, 
und um dem zweiten Einfluß erfolgreich zu begegnen und Per— 
ſönliches ausſchalten zu können, ſchuf man Lehrpläne, Studien— 
gänge, Kurſe von längerer oder kürzerer Dauer. Berufslehrer 
unb ⸗lehrerinnen traten an Stelle der mütterlichen Gewalt, und 
ſo kann auf dieſe Weiſe jede Einſeitigkeit, jede allzu eingewur⸗ 
zelte Gewohnheit vermieden werden — zum Beſten der Lernen— 
den und ihrer Zukunft. 

Die Gegenwart fordert immer kategoriſcher ſyſtematiſch für 
das Wirtſchaftsleben geſchulte Frauen, ſei es als Hausmütter, 
(ei es als Leiterinnen von Anſtalten und Geſellſchaftsunter— 
nehmungen. Die befte Schulung am häuslichen Herd ift Deut: 
zutage unzulänglich, weil fie immerhin fid) im Kreiſe dreht, Jn- 
dividuelles als Richtſchnur nimmt und auf altbewährter Bafis 
fid oft gegen Neues aufiehnt. Die Notlage unſerer Zeit ver: 
langt aber einen weiteren Horizont, eine Umſchau auf alle ein: 
ſchlägigen Gebiete, ihre Fortſchritte, Neuerungen, Verände— 
rungen, Erweiterungen in jeglicher Form und von allerlei Inhalt. 
Alſo ein Ausmaß großen Stils, wie es eben nur eine Lehranſtalt 
mit teils wiſſenſchaftlichem, teils praktiſch weitgeſpanntem, ſtets 
aber wohldurchdachtem Arbeitsplan bieten kann. 

Deshalb ſollten Eltern, die ihren Töchtern den Weg ins 
praktiſche Leben erleichtern und ihnen alle Möglichkeiten des 
Fortkommens gewähren können und wollen, unter den vielen 
ſtaatlichen oder privaten Fortbildungsanſtalten Umſchau halten, 
ihre Methoden und Anſprüche prüfen, um ihnen dann bie Toch⸗ 
ter anzuvertrauen. In allen Teilen unſerer Heimat ſind der— 
artige Lehranſtalten gelegen, fo daß — eingedenk unſerer Eiſen⸗ 
bahnfahrpreiſe — die Verbindung mit dem elterlichen Hauſe 
nicht für die ganze Zeit des Studiums unterbrochen zu werden 
braucht. —n. 

Die Bücherſtube. Meiſt kaufen wir unſere geiftige Soit, ohne 
ſie prüfen zu können, in der Buchhandlung, wo der Käufer ſelten 
in nähere Berührung mit dem Vermittler, dem Feilhalter eben 
dieſer Geiſtesnahrung tritt. Ich kenne nun eine neue „Bücher⸗ 
ſtube“, von jungen, aus dem Krieg Heimgekehrten mit friſchem 
Wagemut eröffnet, die dieſe Verbindung herzuſtellen bemüht iſt. 
Sie will Bahnbrecher ſein für die jungen Begabungen, die in 
unſerm Volk reifen, Hans Johſt, Unruh, Goltz uff., ſie will ſich 
eine Käufergemeinde ſchaffen, die Sinn und Gefühl für das gute 
Buch hat. Die „Bücherſtube“ veranſtaltet in ihrem reizvollen 
Heim, mitten in der Umwelt des Buches, Morgenfeiern von 11 
bis 12% Uhr am Sonntag, zu denen zu gehen mir die Er⸗ 
quickung der Woche bedeutet. Abwechſelnd geben die jungen, es 
ſo ernſt mit ihrem idealen Beruf nehmenden Buchhändler jedes⸗ 
mal zunächſt ein kurzes Lebensbild des Dichters, um dann aus 


ſeinen Werken vorzuleſen. Zwanglos ſitzen die Hörer an kleinen 
Tiſchen, auf denen die Werke des Dichters zur Einſicht bereit: 
liegen; unter den hohen Regalen reiht ſich Stuhl an Stuhl, und 
immer noch reicht es nicht für die nach geiſtiger Koſt Hungrigen. 
Suchen wir nicht alle, wir Armgewordenen, nach dieſen Quel⸗ 
len, die nie verſiegen? Durch was kann eine Jugend, ein Boll - 
beffer aufrechterhalten, geſtärkt, für die Zukunft herangebildet 
und erzogen werden als durch edle Geiſtesnahrung? Könnte 
dieſe „Bücherſtube“ nicht vorbildlich werden? 
kluge, beleſene Frauen ſich in den Dienſt ſolcher Beſtrebungen 
ſtellen? Könnten nicht in öffentlichen wie Privatbibliotheken 
ſolche Sonntagsfeiern üblich werden? Könnten nicht in Schul⸗ 
räumen, die Sonntags leerſtehen, ſolche literariſchen Feierftun: 
den eingerichtet werden? Ich denke mir, das wäre eine bant: 
bare Frauenaufgabe in Stadt und Städtchen und erft recht auf 
dem Lande! | 

Säuglingspflegerinnen. Die Not der Mütter, die den ganzen 
ober teilweiſen Lebensunterhalt für ihre Kinder beſtreiten müſ⸗ 
fen, wächſt von Monat zu Monat. Arbeiten, um Brot zu ſchaf⸗ 
fen, um die allernötigſten Anſprüche des Alltags zu befriedigen, 
iſt — jetzt mehr denn je zuvor — das Los der mittelloſen Frau, 
ganz gleich, ob es ſich um Arbeitsgewohnte handelt, die nun 
härter getroffen werden, oder um Neulinge, die alte Vorurteile 
mit neuen Pflichten bekämpfen müſſen. Die einen wie die ande⸗ 
ren können nur in den allerſeltenſten Fällen ihre unaufſchieb⸗ 
bare, unweigerlich zu verrichtende (weil geldbringende) Tätig⸗ 
keit, die zumeiſt außerhalb ihrer Häuslichkeit liegt, mit der Pflege 
ihrer Kinder verbinden und ſorgen ſich von Tag zu Tag um 
eine helfende Hand, die den Kleinſten wie den Größeren das 
gibt, was die in fremdem Sold ſtehende Mutter ihnen nicht ge: 
währen kann. Sie ſchätzt ſich glücklich, wenn eine freundwillige 
Nachbarin ſich der Kinder wenigſtens einigermaßen und für ein 
Stündchen annimmt und ſie körperlich recht und ſchlecht beſorgt. 
In die Dankbarkeit für dieſen Liebesdienſt miſcht ſich aber doch 
ſehr ſchnell die Erkenntnis: Eines Tages beanſprucht die jetzt 
Aushelfende eine Gegenleiſtung, vielleicht gerade in einem 
Augenblick, wo fie nur auf Soften der letzten Kräfte der zur Der: 
geltung Herangezogenen erfolgen kann. l 

Hier hat nun die ſoziale Fürſorge einzufegen. Schon feit 
Jahren bemühen ſich Staat, Städte und Gemeinden um Linde: 
rung biefer Mütterſorgen, und erfreulicherweiſe ift ihnen da: 
durch eine beſonders wohlorganiſierte Säuglingspflege auch teil: 
weiſe gelungen. Aber wohlverſtanden: nur teilweiſe, denn die 
Zahl der Kinderpflegerinnen, ſpeziell der Säuglingspflegerinnen 
iſt den Anſprüchen und den allerdringendſten Notwendigkeiten 
gegenüber eine viel zu geringe. Vor allen Dingen fehlt es an 
Wohlfahrtsſchweſtern, die ſich einen echten Barmherzigkeitsberuf | 
erwählen und wirklich ſozial arbeiten wollen — nicht in reichen 
und „mit allem Komfort der Neuzeit ausgeſtatteten“ Herrſchaft⸗ 
häuſern ein Baby betreuen, wobei ihnen gelegentlich noch 
Hilfe zu Gebote ſteht, ſondern zu den Mühſeligen und Be 
ladenen gehen und ihnen praktiſch und umſichtig die Sorge für 
die Kleinen und Kleinſten abnehmen. Die Aufgabe iſt weder ſo 
ſchwierig noch ſo überaus verantwortungsvoll, wie ſie im erſten 
Augenblick erſcheint. Das Gefühl der Verantwortlichkeit für das 
Wohl des heranwachſenden Volkes, alſo für die Zukunft des 
Vaterlandes, ſollte allein ſchon genügen, den Beruf der Cäug 
lings⸗ und Kinderpflegerin über alles ſonſtige ſoziale Wirken 
zu ſtellen, zumal jedem normal empfindenden Frauenherzen die 
Vorbedingungen dafür ja innewohnen. b , 

Der kommende Abſchluß des Schuljahres bringt für ſo viele 
wieder die Umſchau nach Erwerb und befriedigender Tätigkeit 
Eltern und Erzieher ſollten darum dieſem Zweige des Frauen 
erwerbs ihre beſondere Aufmerkſamkeit zuwenden. In allen 
großen Städten, auch in der Provinz, gibt es Anſtalten, ftaat: 
liche wie private, bie die Ausbildung der Säuglingspflegerinnen 
nach bewährten Grundſätzen und nach den zeitlich wichtigste. 
Erfahrungen zu ihrer Aufgabe gemacht haben. Je nach 10 
ſpäter zu erfüllenden Arbeitsgebiet richtet ſich die Länge A 
Kurſe (mit etwaigen Angliederungen an fachwiſſenſchaftl 4 
Senntnijje. Stadt: und Landgemeinden benötigen der e 
lingspflegerinnen aufs dringendſte, die Nachfrage über] e 
gerade jebt das Angebot um ein ganz erhebliches. Unftellung”” 
find. aljo gewiſſermaßen [don im voraus gefidjert. Der Aus bet 
der kommunalen Fürſorge muß, der ſchweren Bedrängn! Kë 
arbeitenden Klaſſen gemäß, ſtetig fortſchreiten und innere Betr! 
immer nubbringenber für die Bevölkerung ausgeſtalten. 
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Franſen Von Charlotte Herms. 


In unſerer F : ; : 
In unferer Franſen⸗ und Quaſtenmode feiern alte Moden maligem Annähen einer Perle find die drei aufeinandertreffen- 
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Quäſtchenfranſen an Geflecht. 


achten. Makramé und die lange Zeit nicht geübte Gabelhäkelei 
die Borte aus Schiffchenarbeit find alten Urſprungs oder waren 
Zeg „überwundene Mode“. Diefe auch für Laien leicht her⸗ 
ten Franſen find hauptſächlich als Kleiderſchmuck gedacht, 
tod könnten fie auch in derberer Ausführung für Paſſemente⸗ 

Genähte Franſe aus Seidenband und Perlen. 
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rien als Riffen, Möbelſchmuck ufw. dienen. Die erſte Franſe 
` | : w 4 Millimeter breitem Samtbändchen, Seidenquäſtchen und 
| obbperlen hergeſtellt. Sie iff als Abſchluß eines Schärpen⸗ 
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Perlen find ftets dann, wenn ſie hineingeknüpft werden ſollen, 
auf die betreffenden Fäden zu ziehen. Nach dem letzten Doppel⸗ 
noten wird die Franſe ausgeführt. Man hängt hier noch einige 
Fäden ein. Es müßten zu den 4 Knüpffäden noch ungefähr 

tige Kleider 
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Franſe mit Gabelhäkelei. 
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durch Stecknadeln feſtgehalten. Dann 
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die zweite Perlenreihe. Zum Schluß wird jedes Bändchen 
durch drei Perlen verſchiedener Größe abgeſchloſſen. Die beiden 
letzten Franſen ſind für leichte Kleiderſtoffe gedacht. In das 
zierliche Gabelbörtchen hängt man in jeden Bogen zweimal zwei 
Fäden ein. Bei der Schiffchenborte fertigt man zierliche Quäſt⸗ 
chen, die in das Pikot geſchlungen werden. Für dieſe ſchmalen 
Franſen empfiehlt ſich Seide, Kunſtſeide oder nicht zu ſtarkes 
Glanzgarn. Die Quäſtchen werden in bekannter Weiſe herge— 
ſtellt. Man umwickelt ein paſſend zugeſchnittenes Stückchen 
Pappe mit dem Faden, zieht das entjtanbene Döckchen ab und 
ſchlingt einen Faden feſt ein. Ein Fadenende führt man ein 


Zeitgem ä 


Sonntag: Tomatenſuppe mit Reis. 
brauner Tunke, Kartoffeln. Fruchteier. 

Fruchteier. Man bringt " Liter Fruchtſaft mit ?: Liter 
Waſſer ins Kochen, rührt 100 Gramm Maizena mit etwas Apfel⸗ 
wein glatt, ſchmeckt mit Zucker ab und kocht unter Rühren einen 
dicken Flammeri. In kalt umſpülte Eierbecher füllt man die 
Süßſpeiſe, läßt ſie erſtarren, ſtürzt ſie und richtet ſie im Kranz 
um eine dicke Vanilletunke an, die aus einem käuflichen Pulver 
bereitet wird. 

Montag: Suppe mit Sternnudeln aus Zungenbrühe. Süß: 
ſaures Gericht vom Schlund der Zunge. Kartoffelmus. 

Dienstag: Altdeutſche Kümmelſuppe. Sauerkraut mit 
Kartoffelkloß, Leberwurſtklößchen. 

Altdeutſche Kümmelſuppe. 1 Eßlöffel voll Küm⸗ 
melkörner wird in 2 Liter Waſſer einige Zeit langſam gekocht, das 
Kümmelwaſſer abgegoſſen, und in ihm werden mehrere Fleiſch— 
brühwürfel gelöſt. Man gibt etwas kleingeſchnittenes Suppen⸗ 
kraut und einen Teller voll roher Kartoffelſtückchen hinein, kocht 
die Suppe langſam, bis die Kartoffelſtückchen gar ſind, bindet ſie 
leicht mit etwas glattgerührtem Mehl und gibt fie über gerófteten 
Brotwürfeln zu Tiſch. 

Leberwurſtklößchen. 200 Gramm Leberwurſt loft 
man aus der Haut, miſcht zwei geweichte, feſt wieder ausgedrückte 
Semmeln, wenig gehackte Peterſilie, 1 Teelöffel Eierſparpulver 
und etwas Semmelkrumen oder Mehl daran, ſo daß ein Kloß— 
teig entſteht, aus dem man runde Klößchen formt, die man in 
Salzwaſſer langſam garziehen läßt. 

Mittwoch: Suppe von Trockenobſt mit Reis. 
feln mit Hammeldünnung. 


Ochſenzunge mit 


Brühkartof⸗ 


Stückchen weiter und umwickelt das Döckchen, ein Kügelchen 
bildend, feſt, vernäht den Faden und ſchneidet das Döckchen auf 
und gerade. Mit dem zweiten Ende wird das Quäſtchen ange: 
näht. Der Faden muß lang genug ſein, daß er eine Schlinge 
bilden und durch das Köpfchen der Quaſte zurückgeführt und ver— 
feſtigt werden kann. Bei der Quäſtchenfranſe an geflochtener 
Borte muß der Faden der unteren Reihe mitten durch die obere 
Quafte zum Köpfchen durch- und wieder zurückgeführt werden. 
Dann führt man den Faden zum unteren Quäſtchen und durch 
das Köpfchen zurück, ihn hier vernähend und niederhängen 
laſſend. Es gehört große Genauigkeit zum Gelingen der Arbeit. 


Be Rüde. 
Donnerstag: Miſchgericht mit Hackfleiſch. Weingrütze. 

Miſchgericht mit Hackfleiſch. Aus 200 Gramm 
friſchem Hackfleiſch macht man mit einigen kalten geriebenen Kartoſ⸗ 
feln, 1 Eigelb, Salz, Pfeffer, geriebener Zwiebel und wenig Mehl 
einen Kloßteig, formt ihn zu flachem Kloß, brät ihn in Fett an, gießt 
wenig Brühwürfelbrühe darunter und ſchmort ihn eine Viertelſtunde, 
gar ſoll er nicht ſein. 500 Gramm Kartoffeln werden in der 
Schale, 500 Gramm Steckrüben (Kohlrüben) und ebenſoviel rote 
Wurzeln werden in Salzwaſſer halbgar gekocht, die Kartoffeln 
geſchält und alles in Scheiben geſchnitten. Ein braunes Butter⸗ 
mehl wird mit Gemüſekochbrühe zu gebundener Tunke gekocht, 
zu ihr 1 Teelöffel Suppenwürze gegeben und in eine eingefettete 
Form ſchichtweiſe Tunke, Gemüſeſcheiben und abgeſtochener Klok: 
teig gelegt. Man muß auf die letzte Schicht, die aus Gemüſen 
gebildet wird, den Reſt der Tunke geben, auf die Oberfläche 
kleine Flöckchen Margarine legen und die Speiſe 30 Minuten 
durchbacken. 

Weingrüße. 200 Gramm feine Grütze ſchlemmt man kalt 
ab, gibt 4 Liter Waſſer,“ Liter Apfelwein, etwas Zitronenſchale 
und den nötigen Zucker nebſt einer Priſe Salz dazu. Man kocht 
die Weingrütze fünf Minuten an und ſtellt ſie zwei Stunden in 
die Kochkiſte. Man füllt ſie in eine kalt umſpülte Form, läßt 
fie erkalten, ſtürzt fie und gibt fie mit einer einfachen Frucht— 
tunke zu Tiſch. 

Freit ag : Haferflockenſuppe. 
Senftunke. Kartoffeln. b 

Sonnabend: Gemüſeſuppe mit (Groupen. Obſtknödel mit 
Brenntunke. 
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der besfe Schniff 


Überall und einzig beliebt, 
Favorit-Moden- Album 
für Frauen, für Kinder, für 
Wäsche, für Handarbeiten. 


oder Harmonium ohne Jede Vorkenntnis nach de: e 
sofort les- u. spielbaren Klaviatur- Notenschrift RAPID. Es gibt ke ne 
Noten-, Zitfern- od. Tastenschrift, die soviel Vorzuge hat wie RAPID. 
Set 17 Jahren weltbekannt als billigste u. erfolgreichste aller Me. 
thoden. Anleitung mi! verschied. Stucken u. Musikalien verzeichnis 
nur 35.-M. Aufklärung umsonst. Vertag Rapid, Rostock Il. 


` Liese 


100 verfch.Kriegsmark. 22.5036 vſch. Deutſche Kolon. 50.— 
200 >» « 2. » Französ. Kolon. 22.50 
N KEN « 225.— » Mittellitauen . 17.75 

— 500 >» « 489. Memel Frankreich . 42.50 


Max Merbst, Markenhaus, Hamburg S. 
Illustrierte Preis- gegen Rück- 
liste auch über ve auch über Nefdeld - Men eschen B 2 Alben. autwortkarte. 

illustrierte Preisliste“ mit üb.200 Abbild‘ 
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Briefmarken 


Auswahlen inklusive größter Rarlıäten billigst. Ankauf 
von Einzelstücken und Sammlungen zu höchsten Preisen. 

bring: Gewinn und Selbstandig- 

ke Anregungen gibt unse s Paul Strauss, München G., Rosental 2/1. 

Broschüre Preis 1 50 M. 


De io vi mee ep Wie fege ich mein Kapital an? 


i A Ein Ratgeber für Kapitalanlage unb Vermögens Verwaltung nebit 
d Dl Pf wichtigften neuen Steuergeſetzen o. Dir. u. B.-⸗H.⸗Dozent J. A 
Preis 14 Mk. in allen Buchhandlungen oder oom Be lag J. Mertig, 


werden gebeten, im eigensten Swidan Ca. (Poſtſcheck⸗ Konto Leipz'g 117 818). 
Interesse meine schr schönen 


ee von Europa- und " 
erseemarken, auch Deutscne ell unii ess chlimm F lý 
GE EE gegen Hast d el S g 0 en, 
el.renzanga l 
Hi bi et) oh ER Husten entsteht durch Reisung der Bronchienschleim- 
erbDer © n, bAute und verursacht so den Luftröhrenkatarrh. Viele, 
Briefmarken-Versand, viele Menschen leiden daran und quälen sich jahrelang 
Dresden-A., damit ab, ohne irgendwelche Linderung su erlangen. 
Sedanstraße 20. Womit beseitigen wir nun dieses Übel? Wir müssen 
" den Hustenreiz beseitigen; das können wir, wenn wir 
Deutschlands Zukunft das Gegenmittel an die Schleimhäute en, Wie 
ist das móglich? Wir nehmen die aus besten Zutaten 
gib Area ie fachmännisch hergestellten Asche's Bronchialpastillen, 
Die drei kommenden Kriege welche absolut unschädlich sind, denn sie bestehen aus 
Deutschlands Auistieg M.10 50 | Cubeben 15, Anis und Fenchel je 7% und saccharum 
inkl. Porto. Nachnahme ıxtra. | 60 Th. und Schleimstoff zum Binden. Diese Asche’s 
"— eren Ma 77, | Bronchialpastillen lassen wir langsam im Munde zer- 
trabe gehen und führen so das Gegenmittel, vermöge der ein- 
geatmeten Luft, an die Bronchien. Schon nach ganz 
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wcllen, verlangen gegen Ein- 
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senduna v. M. 4 portofrei meine „Monatliche 


gar. rein, allerfeinste Qualitätsware, gibt in Posteimern ab 


verliert sich schließlich ganz. Apotheken führen Asche’s 
Bronchialpastillen, Kostenpreis 12,50 M. per Schachtel. 


find bezwingend 5 weise man zurück. C. F. Asche & Co., 


Großimkerei, Ebersbach i. Sa. Schöne Augen kurzer Zeit verspüren wir Linderung, der Husten läßt nach, 
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der Glanz 
N der Augen, ss 
ausdrudds 
voller Blick 
durch Reis 
chel's Dene- mit Wurzel werden seit ca. 20 Jahren zuverlässig und 
lan. Au- schmerzlos durch 
: ale Hühneraugen-Lebewoh! 
St. Blaſien, weiler Sec Betten, en 17 | Schatten entfernt. ebenso 
un ommerivort, phyſ.⸗diã tet. Kurmitte Y baerétet. 
800 m ü. d. M. Sanalorinm Cuifeneim, |. innere u. Mervenleld. | EL eric || Hornhaut auf der Sohle 
J. EE EE 55 5 verſchwin den. Arztlich begutachtet u. durch Lebewohi-Balten-Schelben. 
m n. nnn ee gara t. unſchadl. Fl. IN. 15.- u, 28. Einfachste Anwendung. Kein Verrutschen oder Festkleben 
Titiſee, Inner mir age Beſißer R. Wolf. UitoRsichel,BeriinbiSl.Eisentahnstı.4 | am Strumpfe. Blechdose 4 Mk. und 6 Mk. in Drogerien 


ME und Apotheken. 

; berloſchwitz. Sanifáts-Rat Dr. T . Petersons San | Ww Dres 

Weißer Hirſch M eren en Ppoſſtaliſch⸗ MË 3 d I an Pharmaz. Fabrik Carl F.W. Becker, denL 
furmitteL Kleine Patientenzahl. * dese „ Radium- Schrothuams e 
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Von Würmern befreitiBlasen- und Nierenielden Gegen Gicht u. Rheumallsmus 


raſch u. radital der echte Herbaria-Wurmtee! Er reinigt | wie Blaſeuſchwäche, Stein- u. Griesbildung, Wäfler- gibt es 1000 Mittel, aber nur wenige erweiſen Dé 125 
Darm und Magen von den jetzt maſſenhaft ou tretenden lacht Schmerzen beim Nriuleren uit. werden durch wirffam genug, um die fid) teils [don zu feſten Krist d 
Darm- (Cpu!) unb After - (Maden-) Würme n, welche ben echten Herbaria - Blajen- und Nieren - Tee aufs | gebildete Harnlänte anfsulöfen und aus juſcheiden. Ss 
Kindern u. Erwachſenen Be beſten Säſte u. Kräfte out, | befte beeinflußt unb behoben. Viele Dankſchreiben. nur darin liegt die Wirkfamkeit. Maſſenhaft eingeben 
zehren, Magen und Därme zernagen u. an der Gejunbbeit | Paket 15.50 Mark. (Kur erfordert ca. 6 Pakete.) Dantichreiben beweiſen, daß der Herbaria - Gicht Gr 
CH Schäden verurſachen. Mafienbafte Dan.fchreiben ift feine Untugend, fondern | Rgeumafismus - Tee auch in veralteten Fällen von 


t üb L Wurmleiden, wo alles erfolglos war. B tt die Folge einer B.afen- folg war. Er greift Harnfäureablagerungen an und 
500 9 eie 1—2, EE Pakete e nässen ke und wird Aë? en bas Uebel 4 ve urzel, daher Äert 1 
erforderlich. — Paket 9.3) Mork. Herbaria - Bettnäffen - Tee meiſtens in kurzer Zeit be» | Kein (Bit, und Set Ki 


Radital - Bandwutmmittel 20.— Mark. Vertreibt Zuſtar Paket 13.— Mark. (Kur erfordert je nach Kur unprobiert laſſen. Patet 15.50 Mark. Eine Kur 
Bandwürmer mit Kopf radikal in einigen Stunden. uftand 4—6 Pakete.) erfordert 6—12 Pakete. 


Verſand geg. Nachn. d. ble Stadt-Apothete Philippsburg 104 (Bad.). Alle and. Teeſorten ebenf. lieferb. Aus führl. Buch üb. Heilkräuter u. ftráuterturen geg. 2 R. in Briefmarl. 
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ist in alten 
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ehe nen TrT2rrr. —€——— P — H2 Mae d ee EE SE 
Bierteliährlih (19 N für D land, O i d di ür die Schweiz Fres. 
Bezugspreis der Gartenlaube: m Han Salam SL 230 Schweden Re 929, Panemarf arb Norwegen St. 4 ran J. 00, Belgien 


4,90 
Frankreich und Luxemburg Fres. 9.—, England und Kolonien Ster. 0.6.6. Spanien Bel. 4.— Vereinigte Staaten von SRorbamerita und Mexiko Doll. 1.50 
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Vorfrühling. Farbige Zeichnung von Ernſt Eimer. 
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K'instbellage der Gartenlaube. 


Das Fra 


| Am nä 
ſten Morgen 
ang Rira zu Frau von 
. "ambofr hinüber. 
In tiefftem Seelenfrie⸗ 
im ſaß die alte Dame, 
"tint" Strümpfe ſtopfend, 
m ſenſter, ihrem Kunſt⸗ 
gll gegenüber, der 
ene Pfeife zur Seite ge⸗ 
felt hatte und der Freun⸗ 
din aus dem Inſeratenteil 
des Altenbeekener An⸗ 
gers“ beſonders auf⸗ 
kig höchſtpreiſe vor- 


Beide waren begeiftert 
ton Rixas unerwartetem 
auchen. 
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Dereinigt mit „Die Welle Welt 
md „Dom Fels zum Meer 
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Radierung von Willi Geißler. 
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Íemalb. 
ng Wiſſen Sie, ‚anwehen’, 
KIA bas ift ja ein fo ſchöner 
. irid, in bem unſere Hof- 
e j djargen mit foviel Genuß 


ergellierten. Und, weiß 
Gott, zu meinem Früh⸗ 
lingsſouper, das ich trotz 
aller Verpflegungsſchwie— 
rigkeiten immer noch auf- 
rechterhielt, ſagten mir 
einige der Hauptnummern 
ab. Es war der reine 


Affront.“ 
„Ja,“ ſagte Direktor 
Berthold ſelbſtgefällig 


lächelnd und rückte an 
ſeinem Samtkäppchen à la 
Tizian, „Exzellenz iſt eine 
ſehr charaktervolle Gönne— 
rin. Ich bot ihr an, 
meinerſeits das Feld zu 
räumen und am Tage des 
Soupers gewiſſermaßen 
auf eine „Dienſtreiſe' zu 
gehen und in die Heide 
hinauszuwandern — es 
liegen ja noch allerhand 
Hünengräber hier rings 
herum, in denen ich noch 
nicht gebuddelt habe — 
aber ſie wollte es nicht. 
Sie ſagte einfach die ganze 
Feſtlichkeit morgens noch 
wegen Migräne ab, ob— 
wohl die Maikräuter ſchon 
im Portwein lagen und 
die Kiebitzeier mit Eilpoſt 


und nach endlofen Mühen beim Delikateſſen-⸗Buraſch in 


richtiger 


dann abends allein. 
auch ſo'.“ 


Wir tafelten 


Zahl noch eingetroffen waren. 
Es geht immer 


Es ging auch ſo. 


„Sehen Sie, Fräulein von Güldenfeld,“ ſetzte die alte 
Dame ein und ſchob ihre Brille, deren ſie beim Strümpfe⸗ 
ſtopfen benötigte, auf die Stirn hinauf, was ihr ein ſeltfam 
chauffeurmäßiges Ausſehen gab, „es ſind da immer ſo 


à 
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einige Gedankengänge, die geradezu etwas Erbitterndes für 
mid) haben! Wäre mein Wohnungsgenoſſe aus ber Hofgefell: 
ſchaft, wäre es etwa ber alte Kammerherr Nebelgracht, ber 
ſich ſeinerzeit alle Mühe gab, zu mir zu ziehen, oder der 
choleriſche General a. D. mit dem unausſprechlichen Polen- 
namen, der auch durchaus ſeinen Lebensabend in meinem 
Turmzimmer abſolvieren wollte, dann hätte die Herzogin 
keinen Ton gejagt. Aber der Bürgerliche, ber ‚Dutfider”, 
wie ſie es mit mitleidigem Kopfſchütteln nannten, da ſitzt's! 
Ja, viel Pittoreskes — Sie verzeihen, wenn ich alte Frau 
mit der Sprachreinigung noch nicht richtig zum Zuge ge— 
kommen bin! — viel Repräſentatives in feiner vielleicht mate: 
riſchen Form iſt vom Thron geſtürzt, aber ein endloſer Wuſt 
nicht mehr berechtigter Vorurteile dazu! Herr Direktor 
Berthold und ich ſehen von dieſem Geſichtswinkel aus auch 
die Revolution mit etwas milderem Auge an als die 
anderen Bewohner der Feodorenſtraße. Denn wie mal 
jemand ſagt, ſo iſt's auch: Berechtigtermaßen kommt es 
uns nicht ſo darauf an, wie die anderen Leute an ſich ſind — 
aber wie ſie gegen uns ſind, das bedingt unſer Urteil.“ 

„Ich finde eine gänzlich veränderte Welt an der Alten— 
beeke“, ſagte Rixa leiſe. 

„Wir waren ja faſt ſchon am Fortziehen. Wir hatten 
es ſatt. Wir korreſpondierten bereits mit anderen Städten. 
Eine Dame in Eilſen hatte mir mal erzählt, daß man ſolch 
eine Art Zuſammenwohnen in höheren Semeſtern am 
beſten und am unbeanſtandetſten in Weimar ausführen 
könne. Dort ſei eine günſtige Luft für das Nichther— 
gebrachte, und es gäbe eigentlich Präzedenzfälle für jede 
Konjunktur auf dieſem Gebiet. Nicht nur, daß die geſchie— 
denen Ehemänner dort als Logierbeſuch beim Nachfolger 
ganz sans rancune auftauchten, daß ſolche junge Gräfin 
von Gleichen dann zugleich mit den beiden Eheherren, dem 
regierenden und dem geweſenen, auf dem Belvedere luſt— 
wandle — auch alte Damen nähmen ſich ruhig irgendein 
älteres Ideal als Lebensinhalt ins Haus, erſt Etage an 
Etage, und dann, wenn die Weimaraner ſich darüber ab— 
geregt hätten, ruhig hinter ein und demſelben Windfang. 
Ja, dorthin wollten Direktor Berthold und ich! Wir woll— 
ten dem Hofklatſch weichen, und da ſtürzte über Nacht der 
Hof, und uns blieb die Heimat erhalten.“ 

„Iſt es nicht auch ein Segen,“ fiel Direktor Berthold 
ein, „daß derartige Kabalen, wie damals um die Erhard— 
Schent-Affäre, die Unſchuldigen den Lebensmut knickten, 
nun in dieſer Weiſe nicht mehr paſſieren können?“ 

„Gewiß,“ verſetzte Rixa nachdenklich, „es iſt vielleicht 
ein Segen, der aber immerhin febr teuer erkauft ift. Jedes- 
mal, wenn ich das Schwanenwappen ſehe, gibt es mir 
einen ſcharfen Stich ins Herz!“ 

Die beiden Alten ſahen ſie liebevoll an. 

„Und nun müſſen Sie berichten! Es iſt herrlich, daß 
Sie wieder da ſind! Es iſt wie die ſchöne romantiſche 
Zeit! Wiſſen Sie noch mein Frühlingsſouper im letzten 
Friedensjahr, wo Herr von Versner ſo in Feuer und 
Flamme für Sie geriet und man nachher die arme Fröh— 
lich aus der Altenbeeke zog? Und nun liegt Versner längſt 
irgendwo in fremder Erde. Er hatte ſolch ſtarke Gabe, 
ſich ſein Leben als Kunſtwerk zu geſtalten. Der Tod des 
Offiziers hat Sinn und Zweck, denn er ſtirbt im Beruf. Daß 
foviel anderes Talent hineinmußte in den großen Opfer: 
brand, ſcheint bei manchen ſo beſonders ſinnlos. Und doch 
iſt der Tod beſſer als das andere. Der arme Graf Othmer! 
Niemand weiß, ob und wann er wiederkehrt.“ 

„Ja“, ſagte Rixa. „Seiner Söhne wegen kam ich her. 
Er hatte mich gebeten, nach ihnen zu ſehen.“ 

„Und nun hauſen Sie ganz furchtlos dem Demokraten 
zu Häupten?“ fragte Frau von Ramdohr und ſah Rixa 
gierig-gelpannt an. | 

„Nur zwei Tage“, fagte fie kühl. „Ich muß meine Pa- 
piere ordnen und einiges aus Fräulein Parmas Nachlaß.“ 
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„Mein Turmzimmer ſtände Ihnen immer zur Ber- 
fügung. Sie wären uns ein unendlich lieber Gaſt!“ 

Rixa bekam ein leichtes Gefühl von Schwindel. 

War das, was paſſend und was nicht paſſend war, ſelbſt 
nach dem ungeheuren Erleben des Weltkrieges, noch immer 
der Hauptangelpunkt für das Intereſſe am Mitmenſchen? 

„Was iſt denn aus den Blohs geworden?“ fragte ſie 
ablenkend. | 

„Natürlich große Schieber“, ſagte Direktor Berthold. 
„Für Leute wie die Blohs iſt es eine goldene Zeit in jedem 
Sinn. Sie haben die Dienſtwohnung des Geſandten ge⸗ 
kauft und fühlen fid) his erſte Familie im Land. Alle ſym⸗ 
pathiſchen Menſchen ziehen fort, wenn fie Städte finden, 
die ſie aufnehmen. Die einzige Hoffnung für unſer Land 
ſteht bei Männern wie Dietrich Eſens. Eine maßvolle De: 
mokratie war immer mein Ideal.“ 

„Und daß der Mann fo tanti ift, [o gar nichts bei“, 
ſetzte Frau von Ramdohr hinzu und ſah Rixa wieder über 
die nun wieder herabgerückte Brille an. „Es iſt ja zuviel 
Dekadenz geweſen in den alten Dynaſtien — es iſt wirklich 
gut, wenn das geſunde Blut aus dem Volke mehr hod: 
kommt.“ 

Rixa ließ das Thema fallen und lenkte ab. Sie hatte 
dann ſo eine unbewußte Art von früher her, an den Schlä— 
fen der Sprechenden vorbeizuſehen. Es kam ihr ſo ſonder— 
bar vor, daß fie da fo gewiſſermaßen als Partei Ejens 
ſaß und Komplimente an ſeine Adreſſe ihr geſagt wurden. 

„Und Witwe Cordes?“ fragte ſie. 

„Die zehrt noch immer von ihrem kurzen Ruhm“, verſetzte 
Direktor Berthold. „Es iſt erſtaunlich, wie ſo ein kleinſtäd— 
tiſches Frauenweſen, das von der Welt eiyentlich nichts als 


feine Straße kennt, fein perſönliches Eigenſchickſal für den 


Mittelpunkt der Dinge hält und ſich ſelbſt eine Aureole zu— 
rechtſchneidert. Sie iſt nicht mehr die Frau, die ungerecht— 
fertigt in einen Klatſch verwickelt war, ſie iſt in ihren 
eigenen Augen die ſchöne Frau, die von Erhard Schenk ge— 
liebt wurde, und feine Photographien ſtehen in dicken ge 
ſchmackloſen Cuivre-Poli-Rahmen auf ihrem Kaminſims. 
Sie hatte ja ein merkwürdiges Glück mit dieſem Verdacht: 
Sie fiel ſozial die Treppe hinauf, denn dank Fräulein 
Parmas Whiſtkränzchen, zu dem ja wohl Ihre Vermittlung 
ihr verhalf, kam ſie zu allerhand exkluſiven Beziehungen. 
Sie hatte uralte wunderbare Rezepte für Mörſerkuchen und 
Knüppeltorten und Punſchſorten aller Art, und wenn die 
Kränzchen in den Hungerjahren bei ihr tagten, legten auch 
die älteren vorurteilsvollſten Mitglieder ihren Hochmut ab 
und wanderten pünktlich mit ihren Pompadours in den 
Garten mit ben verſchnittenen Bäumen. Sie hatte mar: 
chenhafte Rotweine im Keller und die wunderbarſten Lei⸗ 
nenſchränke an der Altenbeeke. Niemand begriff, daß man 
fo lange achtlos aus Kaſtengeiſt an dieſen Schätzen vor 
übergegangen war, und bei Fräulein Parmas Begräbnis 
neulich ſtand ſie wie eine Hauptleidtragende an dem 
Grabe.“ 

„Ja, Erhard Schenk,“ ſagte Rixa ſinnend und zaghaft, 
^d von der wirklich Schuldigen, ift von ihr nie mehr die 

ede?“ 

„Das ijt nicht aktuell mehr,“ lächelte Direktor Berthold, 
„ſeit der Hof ſtürzte. Der Adel hat ja gewiſſermaßen ab: 
gewirtſchaftet bei uns. Es war das ja auch nur eine An⸗ 
gelegenheit für diefe Clique. Man hört, die Gräfin Othmer 
fei im neutralen Ausland beim Herzog geweſen. Wenn 
Graf Othmer will, kann er ſeine Frau ja ruhig wieder 
nehmen. Der Areopag, ber es hätte hindern können, ilt 
ja nicht mehr. Man intereſſiert ſich bei uns jetzt für die 
Toiletten der neuen Miniſterinnen und die originellen 
Details aus den Dynaſtien, denen fie entſtammen. Bie 
der alte Lohndiener Buttke neulich ſagte: Ja, ja, das 
Feine ift nun von allem aff’ Wiſſen Sie, Fräulein von 
Güldenfeld, da oben im Turmzimmer, wo man den weiten 
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Wenn der Frühling auf die Berge ſteigt. Radierung von Joſef Ahl. 


emen Blättern, auch die ganze findet! Wenn Direktor 

ie euffapyen 3 bie jo charakteriſtiſch war war, geiſtig hatte er Zutritt in die oberſten Regionen. 

Eben, denen die Spitzen von damals Und was in fünfzig Jahren die Menſchen über unfere 
- ng lebten. Und Sie und Ihre raffige Altenbeeke wiſſ 


| en, das werden lie durch feine Brille leben. 
mit bem Griffel der Und ſo iſt er gewiſſermaßen 


Berthold auch niemals hoffähig 


doch der Herr, und die 
oroſkope ſtelle ich, die viel- anderen alle bis nach oben hinauf ſind ſeine Schachfiguren.“ 
ntlich im Geiſte das Rixa ging. 


Das Bild der alten Leute, die auf ihre Weiſe zwiſchen 
den Trümmern glücklich waren, blieb ihr noch lange in 
amen Hinnerk Gedanken. 
in deren geliebter Hatte nicht vielleicht dieſer „Hinnerk“ wirklich recht? 
ſchürfte, mit wachen ar in ſeinem roten Blut nicht am Ende doch ein Etwas, 
treuer Chroniſt wurde das den ganzen blaublütigen Kreis rings um den geſtürzten 
zum Einblick in all Thron zu überleben beſtimmt war? 
ntvolle Fuhrmanns⸗ * * e 


Nun kam die Stunde für den Friedhof. 
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Es war glühend heiß, die Gärten und bas Waſſer waren 
wie eingeſponnen in die ſchwüle Regloſigkeit der Mit⸗ 
tagsluft. 

Rixa ſtand unſchlüſſig in ihrem ſchattenkühlen Zimmer, 
den Hut in der Hand. 

Der Gedanke an dieſen Friedhof beklemmte ſie. 

Tauſendmal in den Kriegsjahren, von entfernten Gren⸗ 
zen, hatte ſie ſich nach ſeinen ſchwermütigen Trauerweiden 
geſehnt, die im Schatten der Fürſtengruft über den Grä— 
bern ihrer Eltern hingen. Und nun war ſolch zwieſpältiges 
Empfinden in ihr. 

Wozu ſich in den Bann alter Traditionen begeben, ge— 
rade dann, wenn man mit ihnen brechen will? 

Waren die Hände der Vergangenheit nicht wie jene 
Schlingpflanzen, die ſich dem unvorſichtigen Schwimmer 
gefährlich um die Füße legen und ihn ſchließlich vom Licht 
des Tages fort in die Tiefe ziehen?. 

Eine Art Trotz überkam ſie gegen all die Stimmen von 
einſt, die ihr im Ohre rauſchten. 

Ja, und „Sachen“! Bilder und Möbel und Kram und 
Tand — welche ſeltſame Gewalt ſie haben, dieſe ſtummen 
und doch ſo deutlich redenden Gegenſtände, die Zeugen 
langer Jugendjahre, hingegangener Geſchlechter. 

Rixa ſah an ihren Wänden umher. Eigentlich wollte 
ſie doch packen — ſie wollte die Sachen für Broderſen 
packen. Oder war das nur eine Phantaſie, mit ber fie ganz 
unbewußt geſpielt, vor ſich und den andern? 

Nun ja, vielleicht konnten die Sachen gleich ſtehen— 
bleiben, und allzu unbequeme Zeugen der zerſtörten Welt, 
nun, die mußte man eben auf den Boden bringen, damit 
ſie einem nicht die Gegenwart verdarben. Das Haus hatte 
ja ſolch ſchöne weiträumige Vodenkammern, mit Luken, 
aus denen man weit über die Dächer der Stadt ſchauen 
konnte bis zur dunſtumhüllten Horizontlinie von Heide 
und Moor. 

Ja, und im Nachbarhaus würde vielleicht wieder Leben 
ſein. Wenn Graf Othmer ſeine Frau wiedernahm, hauſten 
ſie nebeneinander, die alte und die neue Zeit, glitten auf 
der Feodorenſtraße aneinander vorüber und grüßten ſich 
kaum. 

' Rira fab am Fenſter. 

Nein, irgendein volles Menſchenlos! Nur nicht immer 
in der Dämmerung ſitzen und warten, ein ſtarker Arm, der 
einen zu neuen Ufern hinüberführte. 

Ja, in einem war man verwöhnt geweſen da draußen 
in der ſchweren Arbeitszeit der Lazarette. Das Leben 
hatte einen ſtarken Pulsſchlag gehabt. Man ſpürte die 
Kraft, die man zu jedem Tagewerk nötig brauchte, wie eine 
Wohltat in den Adern. Und es ging Rixa wie allen 
Frauen, die da draußen als Schweſtern waren. Trotz 
aller Not und Pein lag es wie ein glänzender Reif um die 
Erinnerungen jener Zeit! Wie die hohe Zeit ihres Frauen: 
lebens war es geweſen, getragen vom Glücksgefühl großer 
Siege, vom Glauben an die gerechte Sache, vollgefüllt wie 
Becher bis zum Rand, fo waren all die hilfsbereiten Mäd— 
chen und Frauen wie in einem ſchönen Rauſch den furcht⸗ 
baren Gang der Zeit mitgegangen. 

Und weil ſie ſo geweſen, hatten ſie auch ein Anrecht, 
anders zu ſein als vorher. Niemand kam unverändert aus 
dieſer harten hohen Schule hervor, nicht Mann noch Weib. 
Das mußten ſelbſt die Toten begreifen, wenn fie aus irgend— 
einer ätherklaren Sternenhöhe herniederſahen und noch 
„die menſchlichen Ziele ſuchten“, wie der Dichter ſang. 

Sie ſtand noch einmal auf, um doch zum Friedhof zu 
gehen, dann legte ſie noch einmal den Hut wieder aus der 
Hand. Ach nein, es ging nicht. Sie würde ja doch nur an 
Dietrich Eſens denken! 

Es lag wie ein Bann auf ihr in dieſem Haus. War ihr 
die Tiefe ihrer Sympathie nicht ſelbſt erſtaunlich, die ſie 
geſtern beim abendlichen Wiederſehen empfand? 
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Und nun ſehnte ſie wieder die Abendſtunde herbei, die 
der heißen Welt die Kühlung und ihr den Freund brachte! 

Sie ſchloß die Augen. 

Ach, wie angenehm mußte es fein, ſich gleiten zu 
laſſen, widerſtandslos in ein neues Schickſal, aus all den 


Scherben ringsum ein ſtarkes neues Lebenslos ſich zu 
retten. 
% " * 


Ellen Harmslage ging im großen Vorderzimmer ihrer 
Stadtwohnung auf und ab. 

Sie überſah von dort im blendenden Licht Schloß und 
Landtagsgebäude. Sie ſah Dietrich Eſens über den Platz 
gehen, verſonnen von der verwünſchten Feodorenſtraße 
herkommend. Sie trat hinter die Gardine, unnötigerweiſe, 
denn er war ja viel zu ſehr zerſtreut, um zu ihren Scheiben 
hinaufzuſehen, wie er ſonſt bisweilen getan. 

Der Feind war im Land! Die große Gefahr mit 
ſtärkerer Macht als jemals im Anzug. 

Nur eine große Karte hatte ſie noch in der Hand. 

Das kluge Fräulein Harmslage war die einzige im 
Land, die von Axel Othmers Verbleib und Heimkehr Be- 
ſcheid wußte. Sie hatte ſeit langem jede Spur verfolgt, 
jede Beziehung in Lüchte, die bohrende Quellen hatte, ſich 
dienſtbar gemacht. Seit geſtern wußte ſie, daß er auf der 
Rückkehr fei. Er war in einem Lazarett in Münſter liegen: 
geblieben, man ſcheute die lange Bahnfahrt für ben Jn- 
validen. Sie hatte ſich früh telephoniſch mit dem Lazarett 
verbinden laſſen und ihr Auto zur Verfügung geſtellt. Das 
neue tadelloſe Auto der Harmslages war bereits nach 
Münſter unterwegs. In ſpäter Nacht oder in der nächſten 
Morgenfrühe konnte der Herr wieder auf ſeiner Scholle ſein. 

Er mußte da ſein! Er mußte heimkommen, ehe etwas 
Bindendes geſchah. Sie könnte dieſen Bund nicht ertragen! 
Sie log ſich nichts vor. Ihr wäre lieber geweſen, Dietrich 
Eſens wäre im Kriege gefallen, als dieſe Möglichkeit. 

Warum kam ſolch ein Schickſal über ſie? War ſie nicht 
klug und gut und tüchtig geweſen, all die Jahre, hatte ſich 
abgemüht, ſeinen Beifall zu erringen, wenn er wiederkam, 
ſeinen Hof regiert, ihm große Summen erſpart und ge— 
ſchützt, bei Tag und Nacht ſeine Sache in Gedanken gehabt 
wie die eigene? 

Seit ſie auf dem Polſter des Bahnabteils das zarte 
blaſſe Profil der letzten Güldenfeld wiedergeſehen, hatte 
ſie keinen ruhigen Augenblick mehr. Sie tat am Abend 
etwas, wofür fie fid) hapte. Wie einſt der junge Hof 
gärtner Imme mit ſeinem Schatz, ging ſie in ſpäter Stunde 
an die Altenbeeke. Sie brauchte nicht überzuſteigen, denn 
bei der neuzeitlichen Unordnung ſtand das Gitter ohnehin 
meiſt nur angelehnt. Es war ja nicht viel zu ſtehlen mehr 
in dieſem einft fo fürftlichen Bezirk. Königinnen der Nacht 
blühten da nicht mehr, und die großen Azaleenbäume 
waren ſeit Immes Kriegsaufbruch ausgegangen. 

Mit dem Opernglas ſtand ſie zwiſchen den Weiden und 
ſah zur Feodorenſtraße Nummer 2 hinüber, ſah Licht in 
Fräulein von Güldenfelds Zimmer, jab dietrich Ejens 
ſpäter heimkommen und kein Licht in ſeiner Stube. 

Er war alſo hinaufgegangen zu ihr! 

Und kurz darauf ſah ſie einen dunklen Umriß, eine Hand. 
die den Rolladen herunterließ. 

Sie lehnte die Stirn an den Stamm der Weide. Warum 
war nur der Menſch zu ſoviel Leid geboren? Warum 
nahm einer dem anderen ſein Liebſtes weg, ſchuldvoll oder 
ſchuldlos? 2 

Die Plejaden blinkten wie kleine Goldperlen über dem 
Haus, der alte ewige Sommerduft von Jelängerjelieber 
webte über dem Moorwaſſer. 

Ellen ſchloß die Augen. f , 

Fernab, auf weißer, im Sternenſchein flimmernder 
Chauſſee jagte das Auto näher und näher durchs Land. 
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Nach fünf endlos langen ſchweren Leidensjahren brachte 
es den bleichen Kriegsmann zur Heimat zurück in ſeiner 
Väter Land, das er im vollen Glück der Friedenszeit ver⸗ 
laffen und nun wiederfand jenſeit der großen Cdjid[als: 
grenze, all des Zaubers beraubt, den die Welt — ſeine Welt 
— für ihn gehabt. : 

Ja, dieſe Heimkehr war vielleicht Ellen Harmslages 
Rettung. Und rettete ſie ihn nicht für ſich, rettete ſie ihn 
wenigſtens vor ihr. 

Alles! dachte ſie immer wieder, nur dies eine nicht. 

* * 


+ 

Die Hand, bie den Rolladen herabgelaſſen, war die Hand 
von Dietrich Eſens. 

Er hatte mit etwas Beängſtigung bemerkt, wie überall 
in der Stadt von Fräulein von Güldenfelds Auftauchen 
wie von einem großen Ereignis geſprochen wurde. 

Irgendwie war ſie für viele wie ein Symbol. 

Allen monarchiſch geſinnten Gemütern ſchien ſie wie ein 
Repräſentant glanzvoller Vergangenheit in der plebejilch 
gewordenen Gegenwart, wie ein Klang von einſt aus der 
Zeit, als noch der Schwan mit dem Silberflügel der Stadt 
den Stempel gab. 

Man wunderte ſich, wo ſie wohne. Ob ſie bleiben wolle? 
Ob ſie nun ganz allein mit Herrn Eſens an der Feodoren— 
ſtraße ſei? | 

Er fürchtete die allgemeine Neugier, fürchtete Nacht: 
wandler und Paſſanten. Er wollte Ordnung auf ſeinem 
reinen Weg. 

„Die Nachtfalter ſchwirren heute ſo ſtark“, ſagte er 
erklärend. 

Rixa ſah ihn lächelnd an. Sie hatte ſich auf ihn gefreut. 

Die Möbelklappen waren abgenommen, die alte Stil— 
ſchönheit der Zimmer hergeſtellt. 

„Morgen um neun ſteht der Wagen vor der Tür,“ 

ſagte er, „ich hoffe, es iſt Ihnen keine zu frühe Stunde? 
Und ich taxiere, ein Wagen iſt Ihnen lieber als ein Auto? 
Wir ſind dann um halb zwölf vor der Waſſerburg. Nicht 
wahr, eine knappe halbe Stunde genügt wohl? Und um 
eins ſind wir dann bei mir in Alteneſch. Wir werden das 
Krankenhaus beſehen, und ich werde um neue Liſten bitten. 
All Ihre große Kriegserfahrung muß mir zugute kommen. 
Und mein Freund, der alte Paſtor von damals, wird wieder 
da ſein und mit uns eſſen. Und ich freue mich auf dieſen 
Tag wie kaum auf einen vorigen! Und was haben Sie 
getan? Sie ſehen ſo verſonnen aus?“ 
„Der genius loci hier macht mich etwas nachdenklich,“ 
ſagte ſie, „dazu ſah ich meinen Schreibtiſch durch, fand eine 
alte ‚Üihrenlefe’, in die ich als kleines Mädchen alle Didjter: 
ſentenzen, die mir gefielen, einſchrieb. Dabei kam ich auf 
die Lehniner Weisſagung, für die meine Mutter, die ſehr 
abergläubiſch war, ein ſolch ſonderbar ſtarkes Intereſſe hatte. 
Iſt es nicht auch wirklich ſeltſam, daß all die düſteren 
Prophezeiungen über das Los S. Ms., die bod) fo außer 
dem Bereich alles Möglichen ſchienen, nun faſt wortgetreu 
eingetroffen ſind? Es macht mich faſt ſtutzig, denn an ſich 
bin ich ſelbſt nicht abergläubiſch.“ 

„Das wundert mich. Das würde ſo gut zu Ihnen 
paſſen. Faſt iſt es unlogiſch, daß Sie es nicht ſind.“ 

„Mein Unglaube kommt wohl daher, daß die einzige 
Wahrſagung, die ich mir jemals machen ließ, ſich nicht er⸗ 
füllte. Ich ging als neunjähriges Kind mit einer Bonne, 
die das natürlich ohne Wiſſen meiner Eltern tat, zu einer 
Bauernfrau im Moor, nahe bei Lüchte, einem ſonderbar 
helläugigen Weib, die mit unheimlichen Schwüren die 
Karten befragte und die Ohrläppchen ſtudierte. Mir wahr⸗ 
ſagte ſie, was meinen Eltern genommen werde, würde von 
ſelbſt zu mir zurückkehren. Nun, die Waſſerburg wurde 
ihnen dann genommen, aber mein Vetter heiratete das 
belgiſche Fräulein, und die Waſſerburg kam nicht zu mir 
zurück.“ 
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Dietrich Eſens horchte auf. 

„Weisſagungen erfüllen ſich oft ſpäter noch auf nicht 
vorausgeſehene Art“, ſagte er. 

„Das wundert mich nun doch, daß Sie abergläubiſch 
ſind, denn gerade zu Ihnen paßt es doch gar nicht.“ 

„O doch, ich bin ſtark metaphyſiſch veranlagt. So ein 
richtiger Deutſcher bin ich. Das iſt ja unſer Hauptunter: 
ſchied von den anderen Nationen, das, was unſerm Ver⸗ 
ſtand und unſerm beſſeren Wiſſen oft ſo unbequem und 
unpraktiſch der Quere kommt. Im Krieg hat fich diefe An: 
lage noch bei mir verſtärkt. Wir alle, die wir dabei waren, 
haben doch ſoviel Seltſames und Überſinnliches erlebt, ſoviel 
an Ahnungen anderer und ſonderbaren Vorgeſichten. Und 
an die Dinge zwiſchen Himmel und Erde habe ich gerade 
dort viel ſtärker glauben gelernt.“ ' 

„Sie find ein ſeltſamer Menſch, Herr Dietrich Eſens“, 
ſagte Rixa. „Sie ſtehen auf dem furchtbaren Trümmerfeld 
dieſer Zeit wie ein ſtarker, geſunder Baum, und der Unter: 
gang der anderen macht Ihrem Wachstum Platz. Und 
darin liegt für mich das Unheimliche, was ich zwiſchen uns 
ſtehen fühle wie eine dunkle Wand. Wir gehen von fo ver: 
ſchiedenen Vorausſetzungen aus. Vieles, was Sie freuen 
wird, muß mich wahrſcheinlich ſchmerzen.“ 

„Sie konſtruieren abſichtlich Abgründe zwiſchen uns, 
Fräulein von Güldenfeld“, verſetzte er. „Wenn Ihre Be— 
merkung auf Ihren entfernten Landesherrn zielt, ſo muß 
ich ſagen, daß ich gegen ſeine etwaige Wiederkehr nichts 
hätte, natürlich ohne die alte Macht.“ 

„Das wundert mich nun wieder“, ſagte ſie erſtaunt. 

„Ich will nur das Wohl unſeres Volkes“, ſagte er 
„Mein Wollen iſt doch ſo einfach! Die furchtbaren Dinge, 
die geſchehen ſind, kann niemand mehr ändern. Jetzt gilt 
es nur, Wege aufwärts zu finden und eine neue Welt zu 
bilden. Mich intereſſiert nur der Blick vorwärts. Und 
daß Sie an meiner Seite ſind! Sie ſind vielleicht keine 
Notwendigkeit in meinem Leben. Vielleicht ein Luxus nur. 
Ich habe einſt in dem Wahn gelebt, der eigene Wille re— 
giere unſer Daſein. Durch meine unlogiſche Hinneigung 
zu Ihnen habe ich erkannt, daß die Menſchenſchickſale doch 
komplizierter ſind und ein Fatum über uns ſteht, das 
ſtärker iſt als unſere Kraft und unſere Vernunft. Ich lerne 
von Ihnen, und wenn Sie von mir ein wenig lernen, ſo 
tun wir uns gegenſeitig das Beſte an, was Menſchen ein- 
ander geben können, dann leben wir das Leben im höchſten 
Sinn.“ 

„Ich glaube gar nicht, daß ich ſo entwicklungsfähig bin, 
wie Sie meinen“, ſagte ſie plötzlich. 

Er lächelte. 

„Sie wiſſen, glaub' ich, gar nicht, wie ſehr die Kriegs— 
jahre Sie erzogen haben!“ 

„Der Krieg,“ verſetzte Rixa, „aber woher kommt es, 
daß jetzt fo viele fagen, die dabei waren: Die Zeit da 
draußen kommt uns vor, als hätte ein anderer ſie erlebt, 
nicht wir ſelbſt'? Ausnahmezuſtände ſind nicht charakte— 
riſtiſch für den Menſchen. Mir iſt manchmal, als hätte 
ich die gewiſſe Kraft, über die ich da draußen verfügte, 
mit meinem Schweſternkleid in die Truhe zurückgepackt 
und wäre nun nichts wieder als die tatenloſe letzte Gülden. 
feld von ehedem.“ 

„Sie ſind ſehr viel!“ ſagte er. „Denn in Ihren Händen, 
auch wenn ſie tatenlos ſind, tragen Sie das Lebensglück 
anderer.“ l 

Dietrich Eſens ging in feine leeren Zimmer hinab. 
Und bie eigentümliche Sinnloſigkeit mancher irdiſchen Zu: 
ſtände kam ihm ſo voll wie ſelten zum Bewußtſein. In 
all ſeine Pläne und Arbeitsgedanken, die vollauf genügt 
hätten, war nun das Bild dieſes Mädchens hineingeflochten, 
dieſes einſamen Mädchens, das jetzt in ber ſtillen Sommer: 
nacht über ihm träumte, deren Nähe ihm wie ein Glück war 
und wie ein Schmerz zugleich. (Soriſetzun] folgt) 
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Berufs wahl und 


och u 
Jon Dr, Curt Piorkowski, Leiter des Orga. Inſtituts für Arbeitswiſſenſchaft und Pſychotechnik, Berlin. 

ier. : ; 
TT Eine richtige Berufswahl ift zweifellos die wichtigſte Ent⸗ aber andererſeits das Fehlen oder Vorhandenſein der nötigen 
Ly hidung, vor der der Jugendliche beim Verlaſſen der Schule Eignung einen der Hauptpunkte, wenn nicht den wichtigſten 
l us "A. Hängen doch Befriedigung und materieller Erfolg in erſter Beſtandteil der Beratung. 

Mühe ax pon dieſer richtigen Wahl ab. l Um nun diefe Eignungsfeſtſtellung möglichſt ſachlich und ein— 
Mt Bährend aber früher die jungen Leute einigermaßen im wandfrei geſtalten zu können, hat die Pſychotechnik oder Drot, 
Sl Berufsleben und den jeweiligen Anforderungen eines Berufes tiſche Pſychologie in den letzten Jahren eine Reihe von Hilfs: 
Ci] *éeib wußten, ift mit der zunehmenden Spezialiſierung der mitteln geſchaffen, die dieſem Zwecke dienen. Im folgenden 
den] Berufe einerſeits und der fortſchreitenden Induſtrialiſierung ſollen vor allem derartige Hilfsmittel beſchrieben werden, wie 
d Derthlands andererſeits den Jugendlichen der Überblick über die ſie zur Auswahl von Lehrlingen für die Metallinduſtrie gebaut 
n u P Oto kommenden Be- ö , ' worden find und die ihre 
d ) ok und deren Anforde⸗ ate Cntftebung vor allem den 
FT rungen faft gänzlich ver- In EE, Arbeiten Prof. Dr. Moe- 
PEERI rengegangen. Der Groß: SEC bes unb bem Inſtitut für 
eis  oyjunge weiß heutzutage ö induſtrielle Pſychotechnik 
Oe hum mehr, was der Vater an der Techniſchen Hodh: 
Nri dapüber in der ws , en ſchule Charlottenburg ver⸗ 
(t | arbeitet, geſchweige denn, 


Pot verſchiedene Be- 
nismóglidteiten es heute 
dn in der Induſtrie 
go. Wohl verſuchen 
neuerdings Führungen 
lurch Jabrikbetriebe, Hand: 
Bertsftätten und Lehr⸗ 
| gsihulen dieſen Mangel 
tes tinigermapen auszu— 

geiten, wie auch durch 
D beruistundliche Filme jener 

Intenntnis entgegenge— 
wéi wird, Doch bleibt 
” der Erfolg vorläufig immer 
i nur ein beſcheidener und 
aum richt die Virklichkeit 


der Anschauung, wie ſie 
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Abb. 1. Prüfung 
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Augenmaßes am Optometer. 


danken. dieſer 
Apparate wurden im Laufe 
der Zeit viele Hunderte von 
angehenden Lehrlingen der 
Metallinduſtrie geprüft, 
deren 
man dann verfolgt hat, um 
zu ſehen, wie weit ſich die 
Urteile, die man auf Grund 
der pſychologiſchen Prü⸗ 
fung gewonnen hatte, fpä- 
ter im Berufsleben be— 
wahrheiteten. 

Um ein guter und er⸗ 
folgreicher Facharbeiter in 
Induſtrie und Handwerk 
zu werden, iſt vor allem 
eine gewiſſe Sinnestüchtig— 
keit vonnöten. Der künf⸗ 
tige Werkzeugmacher, Uhr⸗ 
macher, Optiker uſw. muß 
ein ſcharfes Augenmaß be— 
fiben, wenn er genaue 
und ſaubere Arbeit liefern 
will. Dies wird bei den 
erwähnten Verfahren am 


E ntwicklungsgang l 


| m fogenannten ee 
1 Abb. 1) feſtgeſtellt. 
La d. de Urteil Das ijt ein Apparat, 
| MLI den an an ar Der es ermöglicht, feinjte 
mammen Ben "lët Unterſchiede, etwa einen 
` "wéien ff eig Lichtſpalt zwiſchen zwei 
Seen de Ao * we Ctriden, genau feſtzu— 
d geword iara ftellen. Der an dieſem 
ü it deshalb find Apparat Geprüfte fann die 
un Jahren im Ms Einſtellung durch Drehen 
^ lieben we D an einem Handrad aufs 
deen, Nüchliche Unten a gencuefte bewirken und 
WT eden n [omit zeigen, mit welcher 
"ae Beruf ii e Feinheit und Genauigkeit 
wer, Diese Zo 2 È ^ er derartige Aufgaben aus- 
vét lit Moderne s gabe zr A führen fann. Der Appa- 
Tungspr ^ " erufs: Ab " | : rat beftebt aus zwei über- 
, Gite ore a Abb. 2. Prüfung des Augenmaßes am Winkelſchätzer und des Taſt⸗ einander liegenden Glas— 
"e ALTO gefühls am Taſtſinnprüfer. | Aufnahme Atlantic. platten, auf denen Striche 
d Vt einen Gase) und verſchiedene Figuren 
"à Die Becke en Eigenſchaften durchgeführt hat, eingeätzt ſind, die dadurch, daß beim Drehen des Stellrades die 
„ RITIDOF e feftzuftelten ein dieſer Eigenſchaften bei dem eine Platte fich langſam verſchiebt, in die gewünſchte Lage, etwa 
ic dahing end ber um ihn dann je nach dem Befunde zur abſoluten Deckung oder dergleichen, gebracht werden können. 
„ besteht, in ‚raten zu können, ob die Wahrſchein— Ebenſo können Aufgaben beiſpielsweiſe zur Teilung einer Strecke 
Lung Betracht usficht genommenen Berufe, [o weit ufm. geſtellt werden, die dadurch zu löſen find, daß ſich auf der 
„ber Sé ommt, vorwärts zu kommen. einen Platte eine Wandermarke befindet, die über den Strich der 
"i my und Bildun MD en ber Cignung für Den Beruf unteren Platte fo lange hinweggeführt wird, bis bie gewünſchte 
nim ebenſo e fis Berufsfuchenden entſcheidend Einteilung, etwa eine Fünftelteilung der Strecke, dem Prüfling 
t Ausſichten de bei jeder Beratung auch die wirt⸗ genau erreicht zu ſein ſcheint. Ob dies in Wirklichkeit völlig 
un die die Vorbildu Ausficht genommenen Be— gelungen iſt, kann man dann an einer verdeckten Skala 
- äi Qa mit We des erufsfuchenden ſowie feine des Ctellrabes, die mit größter Präziſion arbeitet, ableſen. 


berückſichtigen find, Zweifellos bietet 2 ſehen wir, wie das Augenmaß dadurch 


( ^ x le " 
Digitized by OOO r 


J 
NW 


Seite 220 


Abb. 3. Prüfung am Leerenpaffer auf Maßgefühl (links), des Taſtgefühls 
am Taſtſinnprüfer und der Gelenkempfindlichkeit und Paßarbeit (rechts). 


geprüft wird, daß in 
einem Kreis ein beſtimm⸗ 
ter Winkel einzuſtellen 
iſt. Auch hier kann die 
Genauigkeit der Ein⸗ 
ſtellung des Winkels an 
einer Skala auf der 
Rückſeite des Apparates 
abgeleſen werden. 

Das Arbeiten an 
dieſen Apparaten, die 
man auch zu Übungs: 
zwecken in einem be⸗ 
ſtimmten Umſange, bei— 
ſpielsweiſe zur Schulung 
der Konzentration, ver: 
wenden kann, macht den 
Jugendlichen viel Freude, 
und man kann dies deut⸗ 
lich daran erkennen, daß 
ſie meiſt bei derartigen 
Proben gar nicht wieder 
aufhören wollen. Die 
von vielen gehegte Be: 
fürchtung, die beſonders 
vom großen. Publikum 
oft geäußert wird, daß 
die Jugendlichen bei der⸗ 
artigen Proben befangen ſein könnten und daß 
daher dieſe Prüfungen ein falſches Bild ergäben, 
trifft deshalb in der Wirklichkeit nicht zu, oor: 
ausgeſetzt natürlich, daß die Prüfung von einer 
Perſönlichkeit vorgenommen wird, die mit 
Jugendlichen umzugehen weiß und dieſe nicht 
durch rauhes oder ungeſchicktes Benehmen von 
ſich aus verwirrt. Liegt aber wirklich einmal 
anfängliche Befangenheit vor, ſo ſchwindet dieſe 
ſchnell, wenn man zuerſt einige Vorverſuche aus. 
führen läßt, die dann natürlich für das Geſamt⸗ 
urteil noch nicht mitzählen. 

Neben einem guten Augenmaß kommt es 
vor allem auf ein feines Taſtgefühl und auf 
Gelenkempfindlichkeit und Geſchicklichkeit an. 
Das Taſtgefühl wird bei der Moedeſchen Methode 
dadurch geprüft, daß der Prüfling zwei Stahl⸗ 
flächen, die verſchieden hoch ſind, ſo zueinander 
einſtellen muß, daß ſie eine abſolut ſpiegelglatte 
Ebene bilden. Dies kann er dadurch erreichen, 
daß er mit der einen Hand die Berührungs⸗ 
flächen der beiden Platten abtaſtet und mit der 
anderen Hand ſo lange an einer Stellſcheibe 
dreht, bis die Oberfläche des mittleren Zylinders, 
der durch das Drehen geſenkt oder gehoben 
werden kann, horizontal genau dieſelbe Stellung 
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Abb. 4. Prüfung der Geſchicklichkeit beim Hammerſchlag. 


hat wie der äußere Zylinder. Auch hier kann der Fehler 
der Einſtellung bis aufs kleinſte genau an einer Skala, 
die ſich an der Stellſcheibe befindet, abgeleſen werden 
(Abb. 2 rechte Seite und Abb. 3 linke Seite). Neben der 
Prüfung des Feinmeßgefühls am Leerenpaſſer (Abb. 3 
linke Seite) und am Bolzeneinſteller (dasſelbe Bild rechte 
Seite) kommt vor allem noch die Geſchicklichkeit der Hand 
entſcheidend in Frage. Dieſe wird dadurch feftgeftellt, 
daß der Prüfling die Aufgabe erhält, mit einem Metall- 
ſtift durch immer enger werdende Schlitze einer Metall⸗ 
platte hindurchzufahren, ohne die Wandungen der Schlitze 
zu berühren. Berührt er beim Zittern der Hand die 
Wandungen, ſo ertönt ein Klingelzeichen, da dann ein 
elektriſcher Kontakt hergeſtellt iſt, der eine Glocke zum 
Anſchlagen bringt (Abb. 5 rechte Seite). Nur derjenige, 
der über eine ganz ruhige Hand verfügt, vermag dabei 
bie ſchwierigen Aufgaben, wie z. B. das Durchfahren 
eines engen S, auszuführen. 

Die Geſchicklichkeit bei Treffbewegungen und das 
gleichmäßige Abſchätzen eines Schlages wird vor allem 
am ſogenannten „Impulsmeſſer“ geprüft, wo Schlagkraft 
und Schlagſicherheit durch einen Schleppzeiger regiſtriert 
werden, deſſen Stellung an der Skala die Stärke des 
Schlages anzeigt (Abb. 4). 
Die Schnelligkeit der 
Handlungsbereitſchaft und 
die Auſmerkſamkeitsver⸗ 
teilung werden ſchließlich 
noch dadurch feſtgeſtellt, 
daß dem Prüfling die 
Aufgabe gegeben wird, 
beim Aufblitzen einer rot⸗ 
gefärbten Glühbirne 
jedesmal ſo ſchnell wie 
möglich auf einen Knopf 
zu drücken. Dabei darf 
der Prüfling ſich aber 
durch das Aufblitzen an⸗ 
ders gefärbter Glühbir⸗ 
nen nicht beirren laffen, 
ſondern ſoll nur bei der 
einen Farbe den Knopf 
niederdrücken, d. h., er 
muß gut aufpaſſen und 
ſchnell diejenigen Ein⸗ 
drücke, auf die er han⸗ 
deln ſoll, von den ande⸗ 
ren trennen. Die Schnel⸗ 
ligkeit der Handlung wird 
dadurch gemeſſen, daß 
beim Aufleuchten der 
roten Birnen eine elel- 
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vi gekuppelte Uhr, bie aufs genaueſte kleinſte 
yiten anzeigt, zu laufen beginnt und fofort in dem 


Moment ſtehenbleibt, in dem der Prüfling den Knopf 


betätigt, da hierdurch der Stromkreis unterbrochen 
oird Es gibt hierbei Leute mit, wie fid) der Bolts- 
mund ausdrückt, langer und kurzer Leitung, aber auch 


dër, die bei ſchnellem Reagieren viele Fehler machen. 


und deshalb trotz kurzen Reaktionszeiten mindeſtens 
tbenſo, wenn nicht noch unbrauchbarer find als die 
mit langen Reaktionszeiten (Abb. 6). 

Zum guten Mechaniker gehört aber nicht nur eine 
qute Beſchaffenheit der oben beſchriebenen Sinne, ſon— 
dern auch ein gewiſſes techniſches Verſtändnis, was 
natürlich nicht mit techniſchen Kenntniſſen zu ver— 
neben iſt. Denn es follen ja bei dieſen Prüfungen 
gerade nicht Kenntniſſe, ſondern Fähigkeiten 
feltgeftellt werden. Dies techniſche Verſtändnis wird 
beilpielsweife dadurch geprüft, daß man den Prüflingen 
einfache Zeichenvorlagen gibt unb fie dann auffordert, 
aus einer Anzahl daliegender Werkſtücke dasjenige aus⸗ 
uſuchen, das zu der vorgelegten Zeichnung paßt 
Abb, 7). Hierbei fallen die, denen das räumliche Vor: 
Hellungsvermögen abgeht, ziemlich ab. Denn [ie vet: 
mögen ſich nicht in die Be⸗ 
jehungen zwiſchen einem 
tümmliden Gebilde und 
dem Niederſchlag desſel⸗ 
ben in der Zeichnung hin⸗ 
einzuleben. Selbſtverſtänd⸗ 
ih wird man fid) vorher 
bei dieſer Probe vergewif: 
em müfjen, ob der Prüf- 
ing früher ſchon Gelegen- 
beit gehabt hat, etwa durch 
den Beruf des Vaters 
det durch beſondere Lieb⸗ 
babereien, fih mit ber: 
(ttn Dingen vertraut 
u machen, da anderenfalls 
de Bedingungen keine ver: 
!eihbaren wären. Des: 
wb gibt man zur Prü⸗ 
ng des techniſchen Ber- 
tondniffes auch noch an= 
Wre Aufgaben, mo eine 
"zg Möglichkeit nicht 
vorliegt. So ſehen wir 
hepielsweile bei Abb. 8, 
de die Schüler an Hand 
von geometriſchen Figuren 
«oftändig beftimmte ma: 


Hochbegabten. 


182, * 11. 


Abb. 7. Prüfung des räumlichen Vorſtellungsvermögens durch Aus- 
ſuchen von Werkſtücken. 
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Aufnahme Allenll.. 


Abb. 6. Prüfung der Reaktionsgeſchwindigleit. 


thematiſche Beziehungen 
ableiten ſollen. Auf der 
Tafel ſind hier vier Figuren 
aufgezeichnet, die einer be— 
ſtimmten Regel unter— 
liegen. Jede Figur weiſt 
nämlich beiſpielsweiſe ſie— 
ben Striche auf, und zwar 
gehen um ſo mehr Linien 
vom Mittelpunkte aus, je 
weniger Seiten die Figur 
hat. Finden die Kinder 
dieſe Beziehungen oder 
eine andere Regelmäßigkeit 
bei den Figuren und ſind 
ſie in der Lage, dieſe Er— 
ſcheinung irgendwie, wenn 
auch noch ſo unbeholfen, 
auszudrücken, ſo würde 
das beiſpielsweiſe, neben 
anderen mathematiſchen 
Aufgaben, einen gewiſſen 
Schluß auf ihre diesbezüg— 
liche Befähigung zulaſſen. 

Beſonders deutlich zei— 
gen aber Aufgaben, bei 
denen irgendwelche Teile, 

die zum Funktionieren 
einer Vorrichtung nötig ſind, ausgelaſſen ſind, 
ob ein Menſch techniſches Verſtändnis hat oder 
nicht. Bei derartigen Aufgaben zeigen ſich die 
Unterſchiede dieſer Sonderveranlagung beſonders 
deutlich. Wie aus der beifolgenden Abbildung 
erſichtlich, wird jedesmal vor der Stellung der 
eigentlichen Aufgabe ein Vorbeiſpiel gegeben, 
ehe man die eigentliche Aufgabe ſtellt, damit alle 
Prüflinge ganz genau wiſſen, um was es ſich 
handelt, und nicht irgendeiner von ihnen durch 
Mißverſtändnis der Inſtruktion am erfolgreichen 
Arbeiten verhindert wird. 

Wenn wir bei den erſten Abbildungen ý 
ben für die allgemeine Sehrlingsausfefe bi 
ftellen die in dieſem letzten Bild wiedergegeben⸗ 
nen Aufgaben Proben dar, die man ergänzend 
gleichzeitig bei den ſogenannten Intelligenz— 
prüfungen für die von der Stadt Berlin. einge- 
richteten Begabtenſchulen anwendet. Auch dieſe 
Prüfungen erſtrecken ſich vorwiegend auf Fihig⸗ 
keiten und nicht auf Kenntniſſe der Prüflinge 
d. h. es werden vor allem Urteilsfähigkeit, Kom. 
bination, Gedächtnis ufw. geprüft. Erſtmalig 
wurden fie vor fünf Jahren von dem mer. 
faſſer, gemeinſam mit Prof. Moede, für die 


MAAT 


Stadtgemeinde Berlin durchgeführt; fie haben fi d 


Seile 22 en 


aber inzwiſchen, ebenſo wie die vorher beſchriebenen Berufs— 
eignungsprüfungen, an vielen Stellen Deutſchlands und des 
Auslandes bewährt und trotz mancherlei Schwierigkeiten und 
Vorurteilen durchgeſetzt. 

Es darf als ein erfreuliches Zeichen deutſchen Wiederaufbau— 
willens angeſehen werden, daß gerade unſer Land auf dem 


Der große Frack 


Es war nicht richtig, daß der muſikliebende Poſtſekretär Bach 
ſeinen Sohn auf die Namen Johann Sebaſtian taufen ließ. 
Auch dies war falſch, daß Frau Bach das winzige Bündel mit 
dem gewaltigen Namen einige Wochen ſpäter auf den Tiſch 
legte und nach der überkochenden Milch lief; denn als ſie zurück⸗ 
kam, lag der kleine Johann Sebaſtian Bach auf der Erde, ſchrie 
nicht, war unheimlich ſtill und ſah mit ſchmerzhaft alten Augen 
vor ſich hin. Poſtſekretär Bach hatte nachher großen Kummer 
um ſein verwachſenes Kind und ſtarb früh. Die Mutter blieb 
dem Knaben und bettete ihn in Zärtlichkeit und Treibhausliebe, 
die er ſich ein wenig müde, ein wenig verwundert gefallen ließ. 
Es war nicht richtig, all dieſes . . 

Mit zwölf Jahren verliebte ſich Johann Sebaſtian in die 
Geige eines konzertierenden Virtuoſen und fand damit feinen 
Weg. Bald ſah die kleine Stadt den Knaben dreimal in der 
Woche den Weg zum Muſikmeiſter Quendel wandern, den 
Geigenfaften im Arm, den Kopf zwiſchen den hohen Schultern, 
die großen, ſanften, erwachſenen Augen mit verſunkenem Aus— 
druck nach innen gewendet. Johann Sebaſtian liebte die Muſik 
und übte viel; aber er wurde kein großer Künftlere und beſchied 
ſich mit Kleinerem, mit dem Entzücken ſeiner Mutter, mit Kan— 
tilenen, Sommerabends zum offenen Fenſter hinausgeträumt, 
mit den ſeltenen Erregungen eines Auftretens in der „Lieder— 
tafel“. Johann Sebaſtian Bach wuchs — oder vielmehr, er 
wuchs nicht; er blieb klein und ungeſtaltet, nur ſeine Kinder— 
hände ſtreckten ſich zu langen Muſikerhänden und ſein Geſicht 
holte das Alter der frühreifen Augen ein. Aus der hübſchen 
hohen Stirn fiel das Haar in zwei lockeren Buchten. Johann 
Sebaſtian, der Zwanzigjährige, beſah ſich oft im Spiegel: Er 
gefiel ſich gut. Auch ſeiner Mutter gefiel er. Immer glänzten 
ſeine ſchmalen Stiefel ſo beſonders, immer leuchtete ſeine 
Wäſche in beſonderer Feinheit; immer gingen Menſchen und 
Erlebniſſe behutſam mit dem zerbrechlichen Johann Sebaſtian um. 

Als er vierundzwanzig Jahre alt war, begab ſich dies: Auf 
dem Gut des Fürſten Wriedt, dem großen Schloß vor der Stadt, 
das mit ſeinen vier Türmen inmitten von Park und Wald, von 
Teichen und Mooren lag, war der Landesherr zu Gaſt, um die 
berühmten Herbſtjagden des Fürſten mitzumachen. Die Fürſtin, 
eine ſchöne, hochgewachſene Frau, ließ es an feſtlichen und frohen 
Zurichtungen nicht fehlen und plante zum Abſchluß der Jagden 
eine Veranſtaltung ganz beſonderer Art. Der Park und ein 
Flügel des Schloſſes waren in den überſchwenglichen Linien eines 
reinen Barockſtils gehalten, und hier ſollte ein großes Feſt ſtatt— 
finden: „Am Hof des Sonnenkönigs“. Nicht ohne Wohl— 
gefallen ſah der Landesherr dieſem Feſt entgegen, das in viel— 
facher Beziehung eine feine Schmeichelei für ſeine glänzende 
Perſon werden ſollte. Fürſt Wriedt, ſonſt ein einſilbiger Mann, 
ging munter umher und betrieb Vorbereitungen für eine zere— 
moniöſe Fuchshatz im Koſtüm, und die Fürſtin ihrerſeits ſaß in⸗ 
mitten eines Stabes von Künſtlern, Malern, Muſikern' unb ent- 
warf hitzige und ſüperbe Pläne. Wellen dieſer feſtlichen Betrieb- 
ſamkeit drangen bis in die Stadt, ergriffen Spießer und Bürger, 
Handwerk und Magiſtrat und nicht zuletzt den Muſikmeiſter 
Quendel mitſamt der ganzen Stadtpfeiferei. Vierundzwanzig 
Muſiker wurden geſucht, um die hiſtoriſchen „24 Violons du Roy" 
darzuſtellen und beim Mahl, beim Spiel, beim Tanz Muſikſtücke 
der verfloſſenen Zeit zu exekutieren. Muſikmeiſter Dendel 
ſchwitzte, probte, übte, wehklagte, lobte und verprügelte tage— 
lang die lernbefliſſenen Mitglieder ſeiner Stadtkapelle und 
konnte fünfzehn Stück der Fürſtin präſentieren. Der Hof— 
kapellmeiſter war aus der Reſidenz gekommen, um ſeinerſeits 
alles in die Wege zu leiten, und hatte weitere ſieben Muſiker 
mitgebracht. 
Violoncell traktierte, war zur Mitwirkung bereit. Und endlich 
fand ſich auch der verwachſene Geiger ein, ſtolperte durch den 
Saal, in dem die Probe ſtattfinden ſollte, und präſentierte ſich 
dem hochmögenden Hofkapellmeiſter zur Mitwirkung. Der biß 
die Lippen zuſammen und fragte über ſpiegelnde Brillengläſer 
hinweg, wie er heiße. a 


— Die Gartenlaube 


Der Apotheker, welcher nicht ohne Geſchick das 
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Wege der richtigen Einordnung und Verteilung jeder Begabung 
und der Förderung beſonders hoher Begabungen vorangegangen 
iſt. Denn nur durch vernünftige Ausnutzung aller in unſerem 
Volksganzen ſchlummernden Fähigkeiten können wir daran 
denken, in abſehbarer Zeit wieder die uns gebührende Stellung 
unter den Kulturnationen einzunehmen. 


Erzählung von Vicki Baum. 


„Bach“, ſagte der bucklige Geiger. „Wie?“ fragte der Kapell⸗ 
meiſter. „Johann Sebaſtian Bach“, ſagte der Geiger leiſe. 

Der Kapellmeiſter lächelte verwundert, aber ohne Güte oder 
Zartheit, und Johann Sebaſtian empfand zum erſtenmal ſeinen 
Namen wie ein Gewand, das allzugroß um ſeine kleine Perſon 
ſchlotterte. „Ihrethalben muß ich erſt den Maler fragen“, ſagte 
der Kapellmeiſter. Der Maler, ein hauptſtädtiſcher Profeſſor, 
erſchien, beſah den Buckligen und ſchien entzückt. „Eine mun: 
dervolle Type, ein prachtvoller Effekt, dieſe ſkurrile Erſcheinung 
unter einer turmhohen Perücke, im roten Frack mit Gold — 
alle dreiundzwanzig Ohrfeigengeſichter gebe ich für dieſen einen 
Mann!“ ſchrie er und zeichnete mit dem Daumen eine Figurine 
in die Luft. Johann Sebaſtian tappte, durch viele Blicke be: 
hindert, zum letzten Pult der erſten Geigen, und die Probe 
begann. Die Stadtpfeiferei war weit davon entfernt, ſich mit 
Ruhm zu bedecken, auch der Hofkapellmeiſter begann zu ſchwitzen, 
zu ändern, zu ſchimpfen, und endlich ließ er den erſten Geiger 
der Stadtpfeiferei, einen großen, dicken Menſchen, ſeinen Platz mit 
dem kleinen Geiger ganz hinten tauſchen. Da ſaß nun Johann 
Sebaſtian Bach am erſten Pult und war Konzertmeiſter. Seine 
Finger vibrierten zärtlich, und ſeine Augen vertieften ſich in 
einem ſanften Feuer. Die Fürſtin glitt durch den Saal und 
betrachtete ihn, vom Maler aufmerkſam gemacht, voll Wohl— 
gefallen. Die Stadtpfeiferei griente verbiſſen. 

Johann Sebaſtian ging in den nächſten Tagen durch Wolken, 
leicht und ſelig. Er ging ſo ſehr durch Wolken, daß er die 
Geſichter der Stadtpfeifer nicht ſah, ihr Flüſtern nicht hörte und 
nicht bemerkte, daß etwas im Werk war, während all der 
Proben. Er lebte ſo wolkenleicht, daß er ſich am Tag des Feſtes 
beinah verſpätet hätte und atemlos mit feuchter Stirn im Schloß 
ankam. Es war noch früher Morgen, eine letzte Hauptprobe im 
Koſtüm ſollte vor der Fürſtin ſtattfinden, während die Herren 
bereits zur Fuchsjagd ausgeritten waren. Johann Sebaſtian 
hörte aus dem Saal ſchon das Stimmen und Quintelieren, ein 
Diener öffnete ihm die Türe eines nackten und unordentlichen 
Raumes, der den Muſikern zur Garderobe dienen ſollte. Der 
Raum war leer, nur ein Friſeur machte ſein Kompliment, ſtrich 
mit zwei ſchnellen Bewegungen dem Buckligen ſein hübſches 
Haar aus der Stirn und ſetzte ihm die hohe weiße Perücke auf. 
Am Nagel hing noch ein einziger roter Frack. „Die andern 
Muſikanten ſind ſchon koſtümiert“, ſagte der Friſeur und ließ 
ihn mit dem Frack allein. | 

Johann Sebaſtian kleidete fid) eilig aus und ſchlüpfte in 
weiße Strümpfe, Schnallenſchuhe, die breit und ungefügig an 
feinen ſchmalen Füßen ſaßen, und in das Beinkleid, das ihm ver 
wunderlich lang und faltig um die Beine hing. Er nahm Welte 
und Frack heran, zog ſie über, fühlte ſich unwohnlich in all dem 
Rot und Gold und der Maskerade. Er tat ein paar Schritte, es 
ſchleppte hinter ihm her, er ſah ſich um, die Frackſchöße waren 
lang, daß fie auf der Erde ſchleiften. Er ſuchte einen Spiegel, 
fand keinen. Er griff nach dem Spitzenjabot, bie Armel waren 
ſo lang, daß ſeine hübſchen Hände ſich darin verkrochen. Er ſtand 
einen Augenblick hilflos und befann fid) mit ſchmerzhaft zu 
ſammengezogenen Brauen: dann ſtreifte er den Frack ab und 
beſah ihn in der Hand. Es war eine Pracht in Rot und Gold, 
mit Spitzenfalbel und Poſamenterie; aber es war ein Mon— 
ftrum von einem Frack, ein Rieſe, groß und breit und unge: 
ſchlacht wie der erſte Geiger der Stadtpfeiferei. Johann Se⸗ 
baſtian ſtrich an den Wänden entlang und ſuchte einen kleineren 
Frack. Aber da war nichts. Dreiundzwanzig Fräcke waren 
ihon angezogen, dem kleinen Johann Sebaſtian Bach hatten fie den 
größten Frack zurückgelaſſen. Er ſtand noch unſchlüſſig und voll 
Kummer, da hörte im Saal Gefiedel und Quintelieren auf, un 
jene Stille trat ein, die anzeigte, daß der Kapellmeiſter den 
hiſtoriſchen ſchweren Taktſtock des Herrn Lully ergriffen hatte. 
Johann Sebaſtian ſchlüpfte eilig in den Frack, packte ſeine Geige 
und ſtürzte nach dem Saal. | 

Es war einen Augenblick ganz jtill, und dann geſchah es, daß 
die Stadtpfeiferei losbrüllte, wieherte, jauchzte, voll Entzücken 
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ſchenhieben im roten Frack. Er ſtrich dem Geſicht im Spiegel 


über den gelungenen Spaß. Die Muſiker aus der Reſidenz 
lachten, der Hofkapellmeiſter ſchmunzelte hinter feiner Brille, 
der Apotheker kroch faſt in fein Violoncello vor Vergnügen. 
Nitten im Saal ſtand der Maler und klatſchte in die Hände 
wie ein Kind, und auf einem Stuhl von reinſtem Barock ſaß die 
gurtin, auch fie [don im Koſtüm, ſchön, hochgewachſen, prangend, 
und lachte, daß die Agraffe in ihrer Fontange zitterte. 

der Hofkapellmeiſter wurde plötzlich ernſt, hob den Stock 
und ſenkte ihn; die „24 Violons du roy“ begannen zu ſpielen. 
der kleine bucklige Konzertmeiſter beugte ſich ganz tief über 
kine Geige und ſpielte auch; aber er ſpielte nicht fön. Es 
onen ihm die Schweißtropfen unter der hohen Perücke her- 
dor auf den Hals ſeiner Geige, er war blind vor Scham und 
Entſezen, und Tränen und bie unſeligen großen Ärmel krochen 
immer wieder über feine hübſchen Muſikerhände und hinderten 
im am Spielen. Als das erſte Stück aus war, erhob er fich, 
murmelte etwas von einer geriſſenen Saite — und tatſächlich 
war unter feinen ſchweißfeuchten Fingern die E-Saite geplatzt — 
und taumelte zwiſchen Pulten, Inſtrumenten, grienenden Ge— 
ſchtern aus dem Saal. Erſt ging er ganz langſam und wie auf 
der Suche durch den leeren nackten Garderobenraum, dann 
neller und immer ſchneller, bis er in der Galerie den Spiegeln 
gegenüberſtand, den vielen Spiegeln aus venezianiſchem Glas. 
da fah er fid) nun, der kleine Johann Sebaſtian Bach, ba fah 
er ih nun. Er ging ganz dicht an einen der Spiegel heran 
und ftarrte fih in die Augen; an der Gegenwand, weit weg, fab 
tt ben buckligen Rücken eines Zwerges zittern wie unter Peit- 


über die betränten Wangen, es war eine unbeholfen tröſtende 
Bewegung. Da ging eine Tür — die Muſikanten? der Maler? 
die Fürſtin? — und Johann Sebaſtian Bach raffte die langen 
Frackſchöße hoch und lief davon. Lief über Treppen, Gänge hin— 
durch und wieder Treppen, gezirkelte Raſen und Beete querdurch, 
verſchnittene Laubgehänge, durch den Irrgarten, am Garten— 
theater vorbei, lief, und ſein Herz ſchlug krampfhaft, den Berg 
hinauf zum Pavillon und weiter, hinab, wo der Park in Wald 
überging, und weiter, teichentlang, ſumpfentlang, moorentlang. 
Lief, ſtand einen Augenblick am Moor und wußte in dieſem 
Augenblick, daß alles Lüge war in ſeinem zerbrechlichen Leben, 
alles Behutſame und Zarte und alle Treibhausliebe Lüge, ſtand 
und ſpürte noch einmal das Entſetzen vor der Roheit, ſtand, 
beſann ſich und lief dann taumelnd und gejagt ins Moor hinein. 
Erſt über feſten Grund, dann über Kiſſen von Heidekraut, über 
Schwankendes, Feuchtes, Entgleitendes. Lief, ſank, gurgelte noch 
einmal hoch, griff noch einmal mit ſchmalen hübſchen Händen 
nach einem Himmel, der verſchwand; zog den letzten roten auf⸗ 
glänzenden Frackzipfel hinter ſich in die Tiefe. War nicht mehr. 

Das Feſt „Am Hofe des Sonnenkönigs“ aber gelang über 
alle Erwartung. Der Konzertmeiſter der Muſikanten, ein großer, 
dicker Menſch mit einem Ohrfeigengeſicht, ſpielte zwar nicht be— 
ſonders gut und hatte einen etwas knappen Frack an; aber das 
machte nicht viel aus. Und daß ftatt vierundzwanzig Violons 
nur dreiundzwanzig am Hofe des Sonnenkönigs mitwirkten, 


war wirklich nicht der Rede wert .... 


Nas Zweite Geſicht Von Profeſſor Dr. Friedrich zur Bonſen. 


Jwiſchen Himmel und Erden ſpannt fid) das Reich ſellſamer 
Ange. das ift, jenſeits aller Materie, das Wunderland der 
Nenihenfeele. Unendliche Fähigkeiten find in dieſer wirkſam; 
auf den Schwingen ge: ‘ 
beimnisvoller Kräfte ſteigt 
ñe plötzlich wohl aus den 
Niederungen erdhafter Be: 
ſctänktheit empor, und 
ſaunend ſehen wir fie 
wonden über Zeit und 
Aum; was traumhaft un: 
"Har erſchienen, wird 
sehen und Wirklichkeit. 
‚Bir tappen alle“, ſagt 
Wotbt, „in Geheimniſſen 
ind Bundern.“ Und in 
as Gebiet ſolcher wunder: 
wren Geheimniſſe gehört 
auch das Zweite Geſicht, 
dieles feltfame Wetter- 
lücken der Seele. Es ift 
enetkenswert, daß die 
commen aus ben Kreiſen 
Xt Gebildeten, welche die 
tenz bas tatfächliche 
Scrtommen der ſeltſamen 
*übemug anerkennen, 
"mer zahlreicher werden. 
“nd es hilft in der Tat 
néts an der Wirklich) 
des Vorgeſichts, an die 
i$ Männer wie Goethe, 


au u. a. geglaubt 
wen, kommt ſchließlich 
mand vorbei, 

Lech was ift denn nun 
xs Zweite Geſicht? Da 


"e befe Erklärung ein i 
"7 "9 ift, fo möge hier kurz etwa eine Begebenheit erwähnt 


^7. lit in meiner Schrift „Das Zweite Geſicht“ (Köln, Bachem, 
^12 Taufend, 1921) protokollariſch des näheren dargelegt iſt. 
" nem Spätnachmittage 1878 berichtete dem Gutsbeſitzer D. 
` Vwrsminfe, Kreis Warmdorf, ein Arbeiter des Gutshofes 
^^ enem ihm ſoeben erfchienenen ſeltſamen Geſicht: Ein von 
en Pferden gezogener, ſchwarz ausgeſchlagener Wagen, auf 
"* utt ein Sarg ftanb, ſollte mit brennenden Laternen über 
^" oötelegenes Stoppelfeld der Kirchſpielflur von Everswinkel 
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Nodenſteins Auszug. Radierung von Ludwig Emil Grimm. 


dahingezogen ſein. Herr D. wies den ſonderbaren Bericht, der 


die Hausfrau in Unruhe verſetzte, als Unſinn ab, und die Sache 
geriet in Vergeſſenheit. 


(Eidesſtattliche Ausſage der Frau Guts- 
befiber D. in Everswinkel 
vom 13. April 1908.) 
Lage nach Mariä Geburt 
| 1879, veranftaltete D. auf 
feinem Gute eine Jagd. 
Beim Überſteigen einer 
Hecke entlud ſich ſein Ge— 
wehr, und, in den Kopf ge— 
troffen, ſank der Jagdherr 
ſterbend zu Boden. Die 
Leiche wurde von den ent— 
ſetzten Jagdgäſten auf den 
nahen Schulzenhof Br. ge— 
ſchafft. Am Mittwoch, 17. 
September, verſammelte 
ſich ein Gefolge von Freun— 
den und Nachbarn des Er— 
ſchoſſenen auf dem Hofe, 
um der Leiche, zu deren 
Abholung ein Dtiſches 
Trauergefährt eintraf, das 
Geleite zum Trauerhauſe 
zu geben. (Zeugenausſage 
des Pfarrers B. aus Mün— 
| fter vom 13. April 1908.) 
ier: Nun entftanb eine Per: 
— fkettung von Umſtänden, 
2 über welche der nächſtbetei— 
- "| ligte Gutsbeſitzer Große-D. 
SE d ebenfalls fein Zeugnis ab- 
"uud gibt. (25. November 1908.) 
Der Trauerzug mußte da: 
her einen Umweg machen 
und ſchwenkte unterwegs 
infolge eines ganz zufälli— 
gen Umſtandes auf ein abgeerntet daliegendes Getreidefeld ab. 
So zog denn der Leichenwagen mit dem querſtehenden Sarg und 
brennenden Laternen, von D.ſchen Pferden gezogen, über die 
Stoppeln! (Hierzu Zeugenausſage bes Schulzen Br. vom 18, Ot- 
tober 1908.) Die Viſion war erfüllt. 

Das Zweite Geſicht iſt hiernach, um es kurz zu ſagen, das 
Vermögen der Seele, inmitten des Wachzuſtandes plötzlich Bor: 
kommniſſe oder Tatſachen des täglichen Lebens der Zukunft 
(ſeltener der Gegenwart) fern- unb vorſchauend wie mit leib— 
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fidem Auge wahrzunehmen. Ein Bild aus ber Ferne, „ein 
Stück Zukunft“, wird alſo wie ein dem Sinne gegenwärtiges 
unmittelbar geſchaut, und zwar iſt Unheil, Tod oder Brand, der 
häufigſte, faſt ausſchließliche Gegenſtand des Geſichtes. Im 
Unterſchied von der erſten, gewöhnlichen und natürlichen Ge⸗ 
ſichtswahrnehmung iſt es gleichſam eine zweite, woher der ſchon 
im 18. Jahrhundert gebräuchliche engliſche Name „Zweites Geſicht“ 
(second sight) ſtammt. Die auch bei uns geläufig gewordene 
Bezeichnung iſt freilich inſofern nicht zutreffend, als die Wahr⸗ 
nehmung auch, wenngleich weniger häufig, durch das Gehör, als 
ſogenanntes „Vorgehör“, ſich vollzieht. 

Der Schwerpunkt der Erſcheinung beruht alſo darin, daß 
über Raum und Zeit hinweg ein Bild der Wirklichkeit oder 
eines Geſchehens vom Get aufgenommen wird. Der Gr: 
ſcheinung folgt die Erfüllung. Der mit dem Zweiten Geſicht Be⸗ 
gabte iſt demnach in der Tat ein Seher, ein Prophet: Darin 
liegt das eigentliche Rätſel. 

Bemerkenswert iſt, daß das Geſicht faſt durchweg im Zu⸗ 
ſtande des Bewußtſeins, alſo des wachen Lebens, erſcheint — 
ganz im Gegenſatz zum Hypnotismus, bei welchem ein Ein⸗ 
ſchläfern, oder zum Somnambulismus, der fog. „Mondſucht“, 
bei dem ein wirkliches Einſchlafen erfolgt. Und mitten in 
dieſem Wachen tritt nun die Erſcheinung als hellſehender Traum, 
der ſich in das Bewußtſein drängt, plötzlich hervor. „Im Zwei⸗ 
ten Geſicht“, führt Schopenhauer aus, „erreicht die Viſion den 
höchſten Grad von ſachlicher, wirklicher Wahrheit und verrät 
dadurch eine von der gewöhnlichen, natürlichen ganz verſchie⸗ 
dene Art unſerer Verbindung mit der Außenwelt.“ 

Der Zuſtand des Sehers ift eine Art von Entrückung (Gt. 
ftafe). Ungerufen offenbart fid) ihm das Geſicht, ſowohl am hellen 
Tag, als beſonders gegen Abend oder zur Nachtzeit. Erſcheint 
es, was plötzlich, im Augenblick geſchieht, ſo beherrſcht es den 
Seher völlig, und die Seele ſcheint ihm gleichſam in das Ange 
zu treten. Ohne um ſeine Umgebung — meiſtens iſt er allein, 
in der Einſamkeit — fid) weiter zu bekümmern, ſteht er (roum: 
haft unbeweglich da, und mit ſtarrem Blick ſchaut er unver: 
wandt in den geheimnisvollen Bann. Ein Beweis für das 
Traumartige des Bildes iſt auch die empfindungsloſe Ruhe, mit 
der das Plötzliche, Unheimliche des Vorgeſichts geſchaut wird, 
und eine innere, ſeeliſche Beziehung des Sehers zu dem geſchau— 
ten Bild iſt in der Regel nicht vorhanden. 

Das geheimnisvolle Vermögen, das in Schottland, Weſt⸗ 
falen und der Bretagne wohl am meiſten in die Erſcheinung 
tritt, äußert ſich bei beiden Geſchlechtern. Trunkenbolde oder 
ſonſt mit Leidenſchaft Behaftete haben es nie — und das von 
Rechts wegen. Es tritt weniger in der Jugend auf als beſonders 
im reiferen Alter, meiſt individuell oder nur eine Zeitlang. 
Merkwürdig ift, daß das Schauvermögen auch eine Art erb- 
licher Anlage ſein kann. Das ältefte, klaſſiſche Zeugnis darüber 
hat uns aus ſeiner Familie der Königsberger Profeſſor Heinrich 
Lyſius zu Anfang des 18. Jahrhunderts überliefert. Es äußerte 
ſich, wie bei ihm, ſo bereits bei Großmutter und Mutter: bei 
der letzteren in beſonders ergreifender Weiſe. „Eines Tages“, 
ſo etwa berichtet der hochgebildete, ehrenreiche Mann, „ſagte meine 
alte Mutter zu uns: Laſſet uns niederknien und beten, denn 
in dieſem Hauſe ſehe ich ſechs Leichen, aber du, Heinrich, und 
deine jüngſte Schweſter ſeid nicht darunter. Ein halbes Jahr 
ſpäter brach die Cholera aus. Meine Mutter ſtarb, meine 
Schwägerin, mein älteſter Bruder, drei Leichen auf einmal! 
„Herrgott im Himmel,“ ruft der verzweifelte Mann, „halt ein!“ 
Dann wurde er ſelbſt von der Seuche ergriffen und rang mit 
dem Tode. Aber der Tod ließ ihn los und würgte nun ſeine 
Geſchwiſter — die vierte Leiche, die fünfte Leiche, die ſechſte 
Leiche! Nur die jüngſte Schweſter blieb wie er verſchont, und 
mit ihr allein ſah er ſich übrig in dem verödeten Haus. Das 
Geſicht der toten Mutter war erfüllt. 

Daß übrigens geradeſo wie in dem großen Traum unſeres 
Lebens auch in dem vielumſtrittenen eigentlichen Traumleben 
der Seele, wenn alle Sinne ruhen und der Geiſt ungebunden 
ſich ſelber gehört, das Vorgeſicht erwachen kann, liegt ſchon um 
deswillen nahe, weil ja das Vorgeſicht eigentlich ein voraus⸗ 
ſchauendes Traumbild iſt, das ſich in den Wachzuſtand eindrängt. 
Auch iſt das Vermögen traumhafter Vorſchau zukünftiger Dinge 
durch mancherlei Zeugniſſe aus der Literatur zu belegen; denn 
hier redet die Erfahrung, mag auch die Theorie verſagen. Und 
in dieſem Sinne mag an das Wort Napoleons erinnert werden: 
„Die Träume haben zu allen Zeiten einen großen Einfluß 
auf die Völker gehabt, denn es gibt viele Dinge, die man nicht 
weiß, und noch viel mehr, die man ſich nicht erklären kann.“ 
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Auch hier ſind, ſo ſchwer das iſt, wiſſenſchaftlich beweiskräftige 
Fälle zu konſtatieren. Ich kenne zwei, aus den Jahren 1883 
aus Genf und 1903 aus Wellingholzhauſen, Kreis Melle. Hier 
wurde der Inhalt der Traumgeſichte gleich am anderen Morgen 
ſchriftlich aufgezeichnet; die Erfüllung vollzog ſich gänzlich uner⸗ 
wartet in weiter Ferne, wurde ebenfalls ſofort aufge⸗ 
ſchrieben und ergab die genaueſte Übereinſtimmung mit der 
Viſion. Ein vielgenannter, verbürgter Fall von gleichſam 
geſchichtlichem Intereſſe, welcher der neueren Zeit angehört, mag 
hier beſonders erwähnt ſein. Eines Morgens, im Sommer 1886, 
bekundete der Geheime Medizinalrat Dr. v. Gudden in München 
vor Zeugen, er habe in der Nacht das ſchreckliche Traumbild 
gehabt, wie er im Waſſer ſtehend mit einem Manne um ſein 
Leben rang. Einige Zeit ſpäter wurde der König Ludwig II. 
für geiſteskrank erklärt und nach Schloß Berg am Starnberger 
See gebracht, wo der Geh. Rat Gudden mit ſeiner Überwachung 
betraut ward. Und in einer Morgenfrühe fand man bekanntlich 
die beiden, König und Arzt, als Leichen im Waſſer des Sees: 
Der Arzt hatte, wie man noch erkennen konnte, mit dem irr⸗ 
ſinnigen König im Waſſer vergeblich um ſein Leben gerungen. 

Merkwürdig iſt noch eins: Es ſind mehrfach Fälle bezeugt, 
in denen man verſucht hat, das Eintreffen des vorbedeuteten 
Ereigniſſes mit allen Mitteln zu verhindern, trotzdem aber die 
Erfüllung genau in der vorgeſchauten Weiſe vor ſich ging. 
Schopenhauer hat auch aus dieſem Umſtande die Notwendigkeit 
alles Geſchehens gefolgert. 

Nebenbei geſagt: Man hat wohl behauptet, daß in unſerer 
Zeit, wo das Gemütsleben vor dem Verſtandesleben immer mehr 
zurücktrete, wo die Welt unruhiger und die Menſchen nervöſer 
geworden ſeien, auch das Vorgeſicht im Abnehmen begriffen 
ſei. In Wirklichkeit iſt das keineswegs der Fall; wo es ſich 
um ein habituelles Vermögen der Seele handelt, kann von einer 
Abnahme keine Rede ſein. Ja, es ſcheint ſogar, als wenn in 
den bitteren Tagen der Gegenwart der Geiſt des Zweiten 
Geſichts gerade die Kreiſe der Gebildeten ſtärker, ſchreckhafter 
umflattere als ſonſt. l 

Schauen wir uns nach Berichten über angebliche Fälle von 
Vorgeſichten um, ſo brauchen wir in der Tat nicht lange zu 
ſuchen. In der Literatur ſind allerdings nur wenige verzeichnet, 
in der Tagespreſſe erſcheinen fie kaum, um fo mehr aber weil 
von ihnen die mündliche Überlieferung und Erzählung. Aber 
fajt alle Berichte dieſer Art haben einen Fehler an fih, aller: 
dings einen großen: Es mangelt die ſtrikte Beglaubigung. Ohne 
dieſe iſt natürlich nichts zu machen. Es mag allerdings Vor⸗ 
kommniſſe darunter geben, die in der Tat durchaus echt ſind, 
aber es iſt ſicher, daß bei den allermeiſten nur der Schein der 
Echtheit vorhanden iſt. Nervöſe Aufregung, Selbſttäuſchung, 
lebhafte Vorſtellungsgabe ſpielen in den meiſten Fällen, ohne daß 
man es weiß, eine Rolle. Werden dann ſolche Geſchichten weiter: 
erzählt, fo tut die Übertreibung bas ihrige hinzu, und man er 
kennt in der Tat nicht, wo die Wahrheit aufhört und wo die 
Dichtung anfängt. So glaube ich, daß mindeſtens 95 Prozent 
aller angeblichen Vorgeſichte in Wirklichkeit gar keine find. 
Auf die größere oder geringere Anzahl von echten Fällen 
kommt es im übrigen gar nicht an. Schon eine einzige, mit 
juriſtiſcher Beweiskraft ſichergeſtellte Tatſache wiegt tauſend 
zweifelhafte Erzählungen auf. l ] 

Verſuchen wir nunmehr, das Weſen bes Vorgeſichtes, ſoweit 
es möglich iſt, zu erfaſſen. Mit dem Sinnenleben hat es natür⸗ 
lich nichts zu tun, denn die Vorſchau ragt über Zeit und Raum, 
die Maßſtäbe ſinnlicher Erſcheinung, weit hinaus. Der Ur 
ſprung ift vielmehr durchaus ſeeliſcher Natur. Das Geſicht 
zeigt nur Bilder, die in der Seele, aufſteigen, keine Wirklichkeit 
ſelber. Es ſind Symbole; was ſie bedeuten, iſt dem Seher ſelbſt 
darum in vielen Fällen nicht klar. Und eins vor allem: Von 
übernatürlichen Einflüſſen kann dabei ganz gewiß keine Rede fein. 

Aber wo liegt denn, ſo wird man fragen, die Erklärung? 

Viele haben ſich an der Sache verſucht. Die einen ſuchen 
ſie materialiſtiſch, die andern ſpiritiſtiſch zu deuten, wieder 
andere machen ein großes Fragezeichen. Die Erſcheinung reft: 
los in ihrem inneren Kern zu verftehen, das wird, glaube ich, 
nie gelingen. Aber daß das Zweite Geſicht zurückgeht auf 
einen höchſtgeſteigerten Ahnungszuſtand, wie es [don Annette 
von Droſte vermutet hat, dürfte anzunehmen ſein. Tiefenkräfte 
der Seele ſind hier wirkſam, deren wir uns ſelber nicht bewußt 
ſind. Unſer gewöhnliches Bewußtſein iſt ja nur ein geringer 
Teil deſſen, was in uns ruht. Wie von einem Cisberge, der 
im Meer ſchwimmt, etwa nur ein Neuntel aus der Waſſerfläche 
emporragt, acht Neuntel aber nicht ſichtbar find, [o ift auch nur 
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wenig von den Kräften der Seele uns bekannt. Aus ſchlum⸗ 
mernden Tiefen ſteigt das wunderbare Ahnungsvermögen des 
Nenſchen empor, das wir fetber uns nicht erklären können. 
&rugne, wer es mag! Gemütstiefe Menſchen, wie Jean Paul, 
Alban Stolz, Segantini, Max Reger, haben jenes Vermögen in 
außerordentlichem Maße beſeſſen, und minder oder mehr hat 
gewiß ſchon jeder von uns den Flügelſchlag der Ahnung an ſich 
Kier verfpürt. Sie ift das unbeſtimmte Gefühl eines Ju- 
fünftigen, bas mit voller Klarheit kaum ins gewöhnliche Bewußt⸗ 
kin tritt: Eine befonders aufnahmefähige Stimmung der Un- 
ruhe oder Beängftigung dürfen wir als Grundlage dabei vor- 
ausſetzen; aus ihr heraus find auch die der Furcht naheliegenden 
ſchrechaft⸗duͤſteren Erſcheinungen Tod und Brand im Vorgeſichte 
gleicſam Tradition geworden. 

Vir deuten alſo das Zweite Geſicht als eine plötzlich zum 
Bide geſtaltete Ahnung, als ſtarke Vorausempfindung der 
Seele, die urgewaltig mit einer ſchattenartigen Körperlichkeit 
ſch umkleidet. Eine Erklärung dieſer erplofiv hervortretenden 
" Z-—| nichtigen Ahnung würde bie gar nicht fo verwunderliche An- 
nahme bieten, daß tief in der menſchlichen Seele eine unter 
Umſtänden fid) äußernde Fähigkeit des Vorwiſſens ruht, die 
momentan ihr geſtattet, einen Blick in das Univerſum zu tun. 
das hat ſchon Goethe behauptet. „Soviel ift gewiß,“ ſagt er, 
„sah in beſonderen Umſtänden die Fühlfäden unſerer Seele über 
hre körperlichen Grenzen hinausreichen können und ihr ein Bor- 
gefühl, ja auch ein wirklicher Blick in die Zukunſt geftattet ift." 
Seu urteilen vom chriſtlichen Standpunkte aus auch Alban Stolz, 
Qutberlet, Cplittgerber, Ernſt Meinte, Ludwig u. a. 
15 ` Pub im einzelnen Menſchen zur Entwicklung gelangt oder 
* cht, darauf kommt es hier gar nicht an. Bemerkenswert ijt, 
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In einem Berliner 
Altersheim hat ſich ein 
Greis aus Nahrungs- 
ſorgen erhängt. Ehe⸗ 
maliger Vergoldermeiſter, 
ganz leidliche Verhältniſſe. 
Dann kam die Entwer⸗ 
wertung des Geldes und 
überfiel den alten Mann, 
der auf die einhundert⸗ 
undvierzig Mark ange» 


wichen war, die im Durchſchnitt die Inſaſſen der Berliner 
Dram: zu verzehren haben. Sein Eſſen nahm der greife 
demie Handwerker aus der Hoſpitalküche, ba er längſt zu 
Zodi geworden war, ſich ſelbſt etwas zu bereiten. Weiter 
Vr der Wert des Geldes, das Altersheim mußte beſchließen, 
en Breis einer Mahlzeit ohne Fleiſch auf drei Mark und eines 
Rittagefiens mit einem Stückchen Fleiſch auf ſechs Mark feſtzu⸗ 
kim. Das konnte der alte Mann nicht bezahlen, wie es auch 
t übrigen Inſaſſen des Altersheims faſt ausnahmslos nicht be⸗ 
len konnten. Wie foll man 90 Mark für das Mittageſſen aus- 
en, wenn man einhundertvierzig Mark für das. Leben eines 
Ken Nonats zur Verfügung hat. 

der Greis ſprach noch am Abend mit einem Zimmernach⸗ 
KL Er fagte, es fei wohl ſchwer, aber man müſſe den Mut 
“bringen, ein Ende zu machen. In der Nacht brachte dann 
in Ride den Mut auf. Man fand ihn am Morgen tot vor. 

€s ift ein Einzelfall. Aber in dieſem Einzelfall liegt die 
Iragit der alten Leute. Sie haben einmal gefpart, fie haben 
amal gehofft, mit ihren paar Spargroſchen ein leidliches Alter 
V Men zu können. Nun geht die Not durch die kleinen 
“aten, nun [tet der Hunger an ihren ſchmalen Betten, nun 
Si der letze Set ihres Lebens fo tiefverfchattet, daß der Shat: 
"e les Todes faum noch ſchrecken kann. ! 

Ber die Verhältniſſe in den Altersheimen Deutſchlands unb 
7 de Brioatanftalten ähnlicher Art durchgeht, wird von einem 
ren Entſezen gefaßt werden. Die Summen, bie den greifen 
" den zur Verfügung ftehen, find fo gering, daß fie viel: 

a IW gerade das Verhungern verhüten, aber nicht mehr 
Dën ihr Leben zu friſten. Es ift richtig, auch die junge Ge⸗ 
aim trägt das ſchwere Schickſal Deutſchlands auf ihren 
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daß jenes Vorſchauen ober Vorwiſſen fid) beſonders häufig auf 
dem Sterbebette äußert, wenn die irdiſchen Begriffe von Raum 
und Zeit die ſcheidende Seele zu verlaſſen beginnen. — Das war 
ſchon dem Altertum nicht unbekannt; Cicero, Aretaeus, Syneſius 
berichten davon. In gleichem Sinne drückt ſich wieder Goethe, 
noch beſtimmter Hegel aus; auch H. Schubert, W. Schneider u. u. 
ſprechen davon, und der däniſche Profeſſor Hornemann (Kopen⸗ 
hagen) hat in ſeiner Schrift „Über den Zuſtand des Menſchen 
kurz vor dem Tode“ intereſſantes Material dazu beigebracht. 

Wie nun dem Sterbenden Raum und Zeit verſinken und es 
hell wird vor dem brechenden Auge, ſo haben wir uns auch 
wohl den Zuſtand des Sehers im Zweiten Geſicht zu denken. In 
ſeiner Entrückung iſt die raumzeitliche Schranke, die den Geiſt 
ſonſt gefeſſelt hält, momentan gefallen — die Zukunft wird zur 
Gegenwart, und Bilder der Ferne ſuchen ihn heim. Blitzartig, 
nur hie und da, nur wo die Seele einſeitig gemütstief und für 
beſtimmte Objekte erregbar und empfänglich geworden, zerreißt 
ſie den Schleier, der die Dinge der Zukunft verhüllt, um dann 
alsbald wieder zurückzutauchen in das gewöhnliche Bewußtſein. 

Daß ein ſtarker innerer Erregungsdrang der Viſion den 
Boden bereitet, ſo daß der Seher ſchauen muß, ob er wollen 
mag oder nicht, wird in allen Zeugniſſen bekundet. Ahnlich iſt 
es bei der Prophetie. Schon Shakeſpeare, dem großen Seelen⸗ 
kenner, war das bekannt. Unmittelbar, bevor der Geiſt des er⸗ 
mordeten Cäſar dem Brutus erſcheint, läßt er dieſen [tobnen: 
„O Caſſius, ich bin krank — an manchem Gram!“ 

Und nun beſcheiden wir uns mit dem, was wir wiſſen 
können, ohne mehr zu wiſſen: Was in den Tiefen unſerer Seele 
wohnt, ift, um das nochmals zu betonen, uns ſelber nicht be» 
kannt, und mehr werden wir ſchwerlich jemals erfahren. 


Schultern. Auch die junge 
Generation kämpft mit 
geducktem Nacken gegen 
den toſenden Sturm der 
Zeit an. 

Aber die alten Leute 
können nicht mehr kämpfen. 
Sie haben einmal das 
Ihre getan, glücklicher das 
Ihre für ihr Vaterland 


getan, als die Generation, 
bie trog allen Heldenmutes und aller Aufopferung aus dem 


Schickſalskampf ohne Sieg und Glück zurückgekehrt iſt. Vor allen 
Jungen ſteht noch die Hoffnung, ſteht noch der Traum von 
Tagen, da die Seele wieder freier atmen kann. Für die alten 
Leute iſt keine Hoffnung mehr. Sie leiden unter den Folgen 
von Taten, die ſie nicht mehr mitgetan haben, und das Sinken 
des Geldes, das durch den neuen Notendruck verurſacht wird, der 
größten Vermögenskonfiskation, die ein Staat je betrieben hat, 
trifft zuerſt ihre kleinen Erſparniſſe, von denen der Staat ihnen 
eben durch den immer neuen Notendruck täglich mehr und immer 
mobr fortnimmt. 

Alice Berend erzählt, daß im Sizilien des Altertums der 
Brauch geherrſcht habe, Greiſe und Greifinnen, deren Betagtheit 
ſie der notwendigen Kräfte für den Kampf ums Leben beraubte 
von einer Klippe ins Meer ſtürzen. Wir ſtürzen keine alten 
Leute mehr ins Meer. Wir laſſen ſie langſam verhungern. 

Aus der Einſicht, daß dies Vergehen und Verdämmern von 
hilfloſen greiſen Menſchen eine Gewiſſenslaſt für Deutſchland 
ſein müßte, die es erdrücken muß, hat ſich die Altershilfe des 
Deutſchen Volkes, Volksſammlung für das notleidende Alter. 
Hauptgeſchäftsſtelle Berlin NW 7, Dorotheenftr. 2, gebildet. Sie 
will verſuchen, die Herzen wachzurufen und dem äußerſten Elend 
zu ſteuern. Vor allen Dingen will ſie in der jungen, der 
kämpſenden und lebenden Generation den Gedanken wieder 
brennen laſſen, daß die Ehrfurcht vor dem Alter eins der 
heiligſten Güter eines Volkes iſt, und daß die Pflicht von Blühen⸗ 
den und Lebenden verlangt, der Hilfloſen und Abſterbenden ſich 
anzunehmen. 

Es wurden hier keine Zahlen gegeben, obwohl Statiſtiken 
durchgeführt ſind. Aber von einem bekannten Mittelſtandsheim 
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in bem alte Frauen und Mädchen aus allen Kreiſen des deut: 
Idien Mittelſtandes, aus Beamten, Kaufmanns:, Offiziersfami⸗ 
lien untergebracht find, ift bekannt, daß das monatliche Einkom⸗ 
men 150 Mark beträgt, während das monatliche Exiſtenzmini⸗ 
mum in Groß-Berlin für eine einzelne Frau auf 612 Mark im 
vergangenen Monat feſtgeſtellt wurde, wobei tatſächlich nur das 
Notwendigſte zur Erhaltung des Körpers eingeſetzt wird. Viel⸗ 
leicht kann man ſich bei dieſen Zahlen vorſtellen, daß drei Viertel 
des Monats, wenn nicht noch mehr, eben durch Hungertage aus: 
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Wie man einem Putih vorbeugk. Das franzöſiſche zweite 
Kaiſerreich befand ſich nach dem Krimkriege auf der Höhe, und 
Napoleon III. bereiſte damals mit der Kaiſerin Eugenie ver: 
ſchiedene Provinzen. Überall war für glänzenden Empfang vor- 
geſorgt, aber in größeren Städten kamen doch bisweilen Miß⸗ 
töne zu Gehör, da die Republikaner von ehedem unverſöhnlich 
blieben. Für die Fahrt durch die Normandie hatte man einen 
zweitägigen Aufenthalt des Kaiſerpaares in Evreux, dem Haupt: 
ort des Departements Eure, angeſetzt. Erſt am Tage vor An— 
kunft des hohen Beſuchs erfuhr der Eurepräfekt Janvier de la 
Motte, daß die Revolutionäre insgeheim Vorbereitungen träfen, 
um den feierlichen Einzug zu ſtören und Tumult hervorzurufen. 
Der Präfekt, auch ſonſt ein Typus der gewitzten höheren Beam— 
tenſchaft jener Tage, beſann ſich nicht lange, ſondern ließ ſofort 
die Führer der Bewegung in ſein Bureau rufen. „Ich kenne 
Ihre Pläne“, redete er fie an, ernſt und jovial zugleich. „Kommen 
Sie mit dieſen Abſichten morgen zum Vorſchein, ſo folgt Ihre 
Verhaftung, Anklage und Verurteilung. Unterlaſſen Sie aber 
jetzt noch den Putſch, werden Ihre politiſchen Freunde Sie feige 
Verräter nennen und Ihnen den Rücken kehren. Nehmen Sie 
diesmal getroſt mein Ausfluchtsmittel an. Ich laſſe Sie, 
wie Sie hier ſind, hinter Schloß und Riegel bringen 
und dabehalten, ſolange die Majeſtaten hier weilen. Nach 
deren Abreiſe ſetze ich Sie natürlich ebenſo prompt in Freiheit. 
Auf dieſe Weiſe entgehen Sie den Vorwürfen Ihrer Partei, 
denn Sie konnten ja nichts ausrichten, weil Sie eingeſteckt 
waren, und um die ſechs Monate Gefängnis von Rechts wegen 
kommen Sie gleichfalls herum. Außerdem werden Sie Ihren 
Aufenthalt im Rod’ nicht unkomfortabel finden. Was meinen 
Sie?“ — Die „Jakobiner“ erklärten den Vorſchlag ohne Zögern 
für geiſtreich und unterwarfen ſich der angebotenen Löſung. Die 
gute Stadt Evreux verlebte zwei feſtliche Tage, während die rat: 
loſen Gegner, tief eingeſchüchtert und ohne Leitung, ſich nicht zu 
rühren wagten. Janvier de la Motte ließ ſich dann das Ver— 
gnügen nicht entgehen, die Gefangenen ſelbſt zu befreien. Sie 
waren ſo gut verpflegt und eben noch ſo reichlich getränkt 
worden, daß ihre Laune ihnen den einſtimmigen Zuruf ent— 
lockte: „Hoch der Herr Präfekt!“ Er aber lächelte mit ironiſcher 
Sanftmut und erwiderte nur: „Liebe Freunde, Sie übertreiben.“ 

Friedrich Daulfens Cebensbekenntnis. Bei feinem Tode 1908 
hinterließ der berühmte Berliner Philoſoph den bereits 1905 
niedergeſchriebenen Text eines Scheidegrußes, der dann auf eine 
Gedächtnistafel übertragen wurde. Sie hängt in der Kirche zu 
Langenhorn bei Huſum und verdient, daß ihr Inhalt wieder in 
Erinnerung gebracht wird: „Zum Andenken an Dr. Friedrich Paul- 
ſen, geboren allhier zu Langenhorn am 16. Juli 1846, wo ſeine 
Eltern waren Paul Fr. Paulſen und Chriſtine, geb. Ketelſen, ſeine 
Lehrer Küſter S. Broderſen und Paſtor C. Thomaſen, geſtorben 
u Steglitz bei Berlin am 14. Auguſt 1908, nachdem er an der 
Berliner Univerſität durch 33 Jahre als Lehrer der Philoſophie 
und Pädagogik gewirkt hat. Der Wahrheit und der gefunden 
Vernunft Freund, Feind der Lüge und dem Schein, ein Anhänger 
der guten Sache, auch der nicht ſiegreichen, der Ehre der Welt 
nicht allzu begierig, nicht im Gefolge des Willens zur Macht, der 
Heimat treu, den Eltern und Lehrern ſeiner Jugend dankbar zu— 
getan, lebte er in, einer Zeit, die von dem allen das Gegenteil 
hielt, und verließ daher nicht unwillig dieſe Welt in der Hoffnung 
einer beſſeren.“ l | 

Richard Wagner als „Minſtrel“. Ein Geſchichtchen zu des 
Meiſters erſtem Londoner Aufenthalt hat der „Gil Blas“ ausge⸗ 
graben. Wagner wurde auch dem Lord Pitkin vorgeſtellt, der 
als einflußreich in der vornehmen Geſellſchaft galt, jedoch des 
Verſtändniſſes für muſikaliſche Dinge entbehrte. Seine Frage, 
wo die angekündigte Aufführung ſtattfinden ſolle, beantwortete 
Wagner: „Am Dienstag in St. James Hall; ich halle auf die 
Ehre Ihrer Anweſenheit.“ Das Konzert verlief günſtig, fo daß 
Wagner am nächſten Geſellſchaftsabend von Glückwünſchenden 
umdrängt wurde. Lord Pitkin blieb nicht fern, ſtimmte in die 
Bewunderung ein und fügte dann hinzu: „Niemals habe ich 
einen ſo unterhaltenden Vortrag erlebt; Tränen habe ich ge⸗ 
lacht!“ Entſetzt trat Wagner einen Schritt zurück, aber der Lord 
blieb unbeirrt und fuhr begeiſtert fort: „Vielleicht glauben Sie 
es nicht, allein ich kann verſichern, daß ich eine halbe Stunde 
brauchte, bis ich Sie unter der Perücke und dem vorzüglich ge. 
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gefüllt werden müſſen. Von den Inſaſſen dieſes Stifts habe 
ſich denn auch viele ſchon unter Fürſorge geſtellt. 

Wer dieſe furchtbare Not überdenkt, wird zu der Überzeugung 
kommen, daß ſie geändert werden muß. Noch ſind wir nicht ſo 
weit wie die alten Sizilianer, noch glauben wir an die Pflicht 
eines Kulturvolkes, das Alter zu ehren und vor grauen Haaren 
aufzuſtehen. (Die beiden oben wiedergegebenen, ſtark verkleiner⸗ 
ten Holzſchnitte werden als Stiftungsurkunde den Spendern 
von 3000 Mark und 1000 Mark überreicht.) 


Blüten. 


ſchwärzten Geſicht wiedererkannte.“ Lord Pittin hatte bie „Hall“ 
verwechſelt und den deutſchen Tonmeiſter für einen Konzert⸗ 
ſänger gehalten. So geriet er in eine Darbietung der beliebten 
„Nigger⸗-Minſtrels“ hinein und fand fid) auf ſolche Weiſe mit der 
Überraſchung beſtens ab. — Obgleich nicht völlig unwahrſchein⸗ 
lich, iſt das Begebnis doch wohl glatter erzählt als verbürgt, 
gleich mancher Anekdote über Verdi, von deren Mehrzahl es 
zuletzt hieß: „Se non è Verdi, è ben Trovatore." 

Erft das Geſchäft ...! Gegen Ausgang des vorigen Jahr: 
hunderts war in Kalkutta wieder einmal die öffentliche Hinrich⸗ 
tung eines gefährlichen Verbrechers anberaumt. Eine zahllose 
Menge umgab den Galgen, während im nahen Gefängnis der 
Henker erſchien, um den Verurteilten in Empfang zu nehmen. 
Er mußte warten, weil ein am frühen Me-gen gelandeter 
Gentleman durch vorgewieſene Ermächtigung des Gouverneurs 
den Vortritt erhalten hatte. Nach einer Weile bekam aber auch 
der Henker Einlaß in die Zelle, während der unbeteiligte Be⸗ 
ſucher vom Verurteilten Abſchied nahm. „Und es bleibt wirt 
lich und wahrhaftig dabei?“ fragte dieſer den Gentleman em: 
dringlich. — „Fünfhundert Pfund an Ihre Erben“, verſicherte der 
Herr ernſt und feierlich. „Ich halte mein Verſprechen.“ — Der 
Verbrecher ward angekleidet und ſtand bald nachher auf der 
Richtſtätte, wo er die Erlaubnis erbat, vor dem Ende die Menge 
mit wenigen Worten anreden zu dürfen, was auch bewilligt 
wurde. Und mit lauter, durchdringender Stimme ſtieß er her⸗ 
vor: „Ihr alle rundum, hört und merkt es euch genau, was ich 
ſage. Die beſte Schokolade iſt die Schokolade der Williamſon⸗Co. 

Dionys, der Tyrann, fand einſt im Tempel Jupiters ein 
kniendes Weib, das mit großer Inbrunſt für ſeine Erhaltung 
betete. Das gefiel ihm; freundlich end nr er die 
Betende, wodurch er ihre Liebe gewonnen. — „Ach, Herr, 
antwortete ſie, „du biſt der dritte Tyrann, den ich über Sizilien 
herrſchen ſehe. Zur Zeit des erſten hatte ich vier Kühe, er 
nahm mir eine, ich flehte um ſeinen Tod, und er ſtarb. Sein 
Sohn nahm mir die zweite Kuh, und auch ihn hab' ich zu Tode 

ebetet. Du haſt mir die dritte genommen, und nun flehe ich 
ag und Nacht um dein Leben, daß mir meine letzte Kuh er: 
halten bleibe.“ — „So wird ſie dir gewiß nicht genommen 
werden“, lachte Dionys. „Sorgt dafür,“ ſagte er zu feinen Be: 
gleitern, „daß die Frau drei Kühe auf meine Koſten erhalte. 

Ein engliſches Vineta ift die noch in unterfpülten Reſten zu 
erblickende Stadt Dunwich unweit Saxmundham an der Küſte 
von Oſtanglien. Schon zu Römerzeiten von Bedeutung, wurde 
Dunwich in frühchriſtlichen Tagen Biſchofsſitz und gewann durch 
feinen Hafenverkehr an Umfang, fo daß es um 1200 mehr als 
50 Kirchen und Klöſter zählte, eigene Münzen ſchlug und von 
den Königen, die hier einen Palaſt erbauten, reich begabt wurde. 
Heute ſteht von der verſchwundenen Herrlichkeit nur noch das 
letzte, ſchon ſeewärts überhängende Gemäuer der Allerheiligen: 
kirche auf hoher Klippe, die einſt eine engliſche Meile landein 
gelegen haben foll. Auch bie romantiſchen Trümmer des vor- 
maligen Franziskanerkloſters ſind noch zu ſehen, aber Jahr für 
Jahr nagt des Meeres Flut weitere Stücke ab, und die Erdſtürze 
zum Strand herunter führen nicht nur große Mauerblöcke, fon: 
dern auch maſſenhaftes Gebein des alten Friedhofes hernieder, 
der die Kirche umgab. Es iſt eine Art Touriſtenſport geworden, 
dort nad) Menſchenknochen zu fiſchen, um fie mit heimzunehmen. 
Dunwich hatte „auf Sand gebaut“, und die bibliſche Warnung 
davor iſt an der Stadt in Erfüllung gegangen. Ein moderner 
Weiler gleichen Namens, in einiger Entfernung errichtet, wird 
vermutlich in nicht allzu langer Friſt das gleiche Schickſal finden. 

Die Erneuerung der Poſibeſtellungen bitten wir alle diejenigen 
Bezieher ſofort vorzunehmen, die bisher den Bezugspreis an den 
Briefträger entrichtet haben. Allen Beziehern, die direkt beim 
Verlag beſtellt haben, geht rechtzeitig ein Erinnerungsſchreiben Al- 
— Fehlende Nummern hat in jedem Falle das Poſtamt koſtenlos 
zu erſetzen, ebenſo beſchmutzte und zerknitterte Hefte. Bei Erfolg 
loſigkeit der Beſchwerden bitten wir um direkte Nachricht. 


Verlag der „Gartenlaube“. Leipzig, Königſtr. 2 d 

Das Bild auf bem Umichlag ift bie Wiedergabe eines 

farbigen Holzſchnittes „Frühling“ von Rudolf Siegmun 
(Kunſtverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin). 


Die Welt 


Frühjahrsmoden s 


Es it ein gutes Zeichen für die Leiſtungsfähigkeit unferer 
beiden Modeninduſtrie, aber auch für die Gefchmadsentwid: 
lung des Käuferkreiſes, daß in jedem Jahre die Mannigfaltigkeit 
ihrer Darbietungen wächſt, zunehmen muß, um den wähleriſcher 
gewordenen Anſprüchen der Käuferkreiſe zu genügen. Kritiſcher 
als ehedem ſtehen die Frauen Deutſchlands heute den neuen 
Kichtinien und den Einzelgedanken der Modengeſtalter gegen⸗ 
über, man wünſcht nicht mehr eine, faſt möchte man fagen, „Nor: 
molmode*, ſondern vielmehr eine beträchtliche Reihe von For⸗ 
men der verſchiedenſten Art, aus der die für die eigene Figur 
und Umwelt geeigneten, dem perſönlichen Geſchmack und den 
mdioiduellen Gebrauchszwecken entſprechenden entnommen wer: 
den können. 

Damit iſt Anſporn und Wechſelwirkung geſchaffen, um dem 
streben der in der deutſchen Modenbewegung führenden Kreiſe 
vie der ihnen nachfolgenden, vom Käufer beſonders abhängigen 
mittleren Schicht der Modenherſteller Unterſtützung und durch 
Annahme oder Ablehnung zu neuen Leiſtungen anregende För- 
derung zuteilwerden zu laſſen, die allein ihre weitere erfolgreiche 
Entwicklung gewährleiſtet. 

dementsprechend zeigt auch die diesjährige, zur Zeit der Nie- 
kenchrift dieſer Zeilen aus den angeführten Gründen 
trit verfutsmweile auftretende Frühlingsmode eine 
Lelgeſtal, die ſaſt verwirrend wäre, wenn 
ncht beſtmmte Gedanken ſich in ihr 
diederkollen und durch die Gleich- 
yeinzlel: ihres Auftretens die ziemlich 
ſchere Gewähr dafür böten, fid) e, 
ford) durchzuſetzen. 

Als einer dieſer Grundgedanken 
ft die lange, fließende Linie zu 
benachten, die an der Mehrzahl 
ker Kleidungsſtücke feſtzuſtellen 
it. Sie greift zurück auf die 
gewandung des griechiſchen 
Ann und zeigt fid), wie 
in Binter bereits an zahlreichen 
Sellihahskieid:rn, nunmehr auch 
an den Nachmittagskleidern, den 
Imhängen, Mänteln, ſtrahlt ihre 
Jug fogar auf das elegante 
Stroßenkleid aus. 

der ſchöne Faltenwurf ift vor- 
serrihend, feiert feine Triumphe an 
Sıtusmodellen, die in Loftbar- weichen 
sedene oder Wollſtoffen gearbeitele getreue 
Tibilung der Gewänder von Tanagrafiguren 
wt onderen Kunſidokumenten des klaſſiſchen 
Sriehenuums darſtellen würden, wenn nicht ein 
nenenlihes Ornament an der Gürtung oder 
"fu die willfüriiche Phantaſtik der Armel und andere Cin. 
‚baten ihnen die moderne Note geben würden. 

Ire Ausſtrahlungen finden fid) auch an den einfacheren, 
"tt für die breiteren Schichten beſtimmten Kleidern: Überge⸗ 
'&t Bahnen, die an einer Seite zipflig herabhängen, tiefliegende 
nungen, locker fallende Oberteile, weit ausſchwingende Ärmel 
i die Kennzeichen hierfür. Sie zeigen fih auch an ben Pro- 
“adenmänteln, denen in dieſem Jahre befondere Aufnahme 
“werden dürfte und die ſowohl in koftbarſter Ausführung 
sen dornehm⸗einfachen oder ſchnittechniſch intereſſanten For⸗ 
"N angeboten werden. 

‚De prattilche Straßenanzug bewegt fid) dagegen meiſt in 

“ überlieferten Bahnen. Zweckmäßigkeit bleibt hier das 

z mol. Daher wird auch der gerade, nur durch einige 

"Dëppen belebte halblange Rock ohne jede Zipfeleien in 

Ait Keidergruppe vorherrſchend fein, während die Jacke nur 
allen Abwandlungen der neuen Modenrichtung folgt. 
ue Wée befteht darin, daß das Jackenoberteil auch im 
en blufig geſchnitten wird, an das fid) die Schoßteile leicht 
u anfügen, zuweilen glockig ausfallend, oft aber auch eng. 
` "80 und durch mehrere Knöpfe gürtelmäßig feft geſchloſſen. 
P zen Itangedeuteten Falle ift das Oberteil ziemlich lang, 
- cuf die Hüften reichend, gehalten und ſetzt damit die lange 
^t kt Slufen und der Nachmittagskleider auch im Straßen⸗ 

on Als Ausputz dieſer Koſtüme werden mit Vorliebe 


— 


Aufn. Becker & Maaß, Berlin W. 
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Der Frau 


Von Emma Stropp 


dicht übereinandergereihte Treſſen benutzt, ebenſo Blenden und 
geſchnittene Stoffſtreifen, denen häufig eine farbig abweichende 
Unterlage gegeben wird, ſo daß ſich daraus ein diskretes, aber 
anſprechendes Spiel der Tönungen ergibt, das beſonders bei 
Marineblau und Schwarz gut wirkt. An eleganteren Modellen 
werden, auch für die Straße, Metallwirkungen angebracht, die 
die in oft kaum ſichtbaren Linien dem Stoff gleichgetönten 
Stickereien begleiten, ſich auch zu glänzenden Punkten ballen 
oder in Stahlſchnallen, Stahlgürteln und Ähnlichem Ausdruck 
finden. Die Vorliebe für Stahl zeigt ſich übrigens auf der 
ganzen Linie der Frühlingsmode, vom erſtklaſſigen Stück bis zur 
Mittelware, und wird uns im Sommer durch Stahlnachahmungen 
wohl etwas zuviel werden. Heute jedoch finden die als „letzte 
Neuheit“ herausgebrachten „gehämmerten“ Stahlgarnierungen 
vorzugsweiſe Beachtung. Sie beſtehen aus kleinen, oft ganz 
winzigen, aber auch größeren Plättchen, Ringen oder Knöpfchen, 
die in gleichlaufenden Reihen oder in Muſtern dem Stoff ein— 
geſchlagen werden. Sind an dem betreffenden Stück Gürtungen 
vorhanden, ſo werden auch diefe aus Stahlornamenten gebildet. 
An einzelnen Modellen muß die Wirkung dieſes neuen Ausputzes 
als durchaus günſtig angeſprochen werden, an anderen erſchien 
ſie ſchwer und plump. Sie erfordert eben einen ſehr ge— 
ſchulten Geſchmack, der Übertreibungen zu vermei— 
den weiß. Eine andere Neuheit des Aus— 
ſchmuckes von Kleidungsſtücken der veríd) e 
denſten Art bilden aus dem gleichen 
Stoff gearbeitete Blüten, meiſt dirt. 
ſanthemenähnlicher Geſtaltung. Sie 
umgrenzen den Rockſaum der Tange 
und Geſellſchaſtskleider, halten die 
Raffungen der Nachmittagskleider 
oder Mäntel und finden ſich auch 
an den Frühjahrshüten wieder, 
die vielſach Ton in Ton gehol en 
ſind. Dem gemäßigten, zurück. 
haltenden Charakter bes Formen- 
Angebots entſprechend ſind auch 
die Farben ſtill und ruhig. Braun, 
in allen Schattierungen, ftebt da 
bei an erſter Stelle, beſonders be: 
liebt iſt ein warmer, ins Goldige 
ſpielender Ton. Auch Grau, vom 
zarteſten Perlgrau bis zum fatten 
Dunkelgrau, wird viel geſehen, daneben 
ſelbſtverſtändlich Marineblau, während 
Schwarz jetzt mehr und mehr zurücktritt. 
Von den leuchtenden Farben, die für Feſt— 
kleider, für Garnierzwecke und auch für die Hut. 
mode in Betracht kommen, ſteht Rot im Border» 
grunde. Es wird in den verſchiedenſten Abtönu gen 
gezeigt, vom Rot der Fuchſien oder Alpenveilchen, dem gelblichen 
Flammenrot bis zu dem weicheren Korallenrot. Daneben findet 
das ins Bläuliche ſpielende Jadegrün ſtarke Beachtung. 
Aus Bändern dieſer Farbe werden häufig ganze Frühjahrs⸗ 
hüte geflochten und gleichzeitig garniert, ſelbſtverſtändlich nur in 
kleinen mützen⸗ oder toqueartigen Formen, während größere 


| Bandhüte in gedämpfteren Farben gehalten find. 


Als Übergangshüte treten auch Lederhüte wieder ftar? ber, 
por, ihr hoher Preis dürfte fie aber der Allgemeinheit nicht zu⸗ 
gänglich machen. Sie wird Stoffhüte bevorzugen. 

Unter den eigentlichen Sommerhüten tritt die Glocke ſtark 
hervor, ebenſo die kleine Schute — beide dauernde Beſtand⸗ 
teile der Mode. Daneben lenken vorn aufgefchlagene, 
diademartige kleine Formen und weitausſchwingende 
Phantaſiehüte die Aufmerkſamkeit auf ſich. Bei den Laufhüten 
gleitet das Stroh der Grundform vielfach zur Garnierung über, 
eine meiſt hübſche und praktiſche Neuheit, die für den täglichen 
Gebrauch zu empfehlen iſt. Auch flotte Bandgarnierungen und 
Federgeſtecke kommen in Betracht, während Blumengewinde, 
Schleierdekorationen und Straußenfeder-Phantaſien ſchon eine an⸗ 
ſpruchsvollere Geſamtſtimmung des Anzugs beanſpruchen. 

Jedenfalls bringt die Frühlingsmode ein ſo großes Angebot 
guter und auch für den Mittelſtand brauchbarer Dinge, daß keine 
Frau ihr die Schuld zuſchreiben darf, wenn ſie nicht kleidſam 


angezogen und gut „behütet“ ift. 
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Das ſelbſtbewußte junge Mädchen und Eine kleine Mahnung. 


„Als Jüngling anmaßig und [tubig . 

Früher war ſelbſtbewußtes, überlegenes YR bas Charatte- 
riftitum des jungen Mannes. Heute wetteifert in dieſer Hinficht 
— wie in manch anderer, beſſerer — auch gar nicht ſelten das 
junge Mädchen mit ihm. Sie fühlt ſich nun einmal mehr als 
ihre ſchüchternen Schweſtern früherer Zeiten. Kein Wunder! 
Sie hat ja meiſt etwas Tüchtiges gelernt, widmet ſich einer 
Berufsausbildung oder hat ſie abgeſchloſſen. Ja, es gibt heute 
junge Mädchen in glücklicher pekuniärer Lage, die mit dem Aus⸗ 
bilden für Berufe eine Art — an ſich natürlich lobenswerten — 
Sport treiben, indem ſie ſich nacheinander auf den verſchiedenſten 
Gebieten Abſchlußzeugniſſe erwerben. Sie beſtehen ihr Sprach⸗ 
lehrerinnenexamen, verſäumen aber auch nicht, fid) als Kranken⸗ 
ſchweſter ausbilden zu laſſen, erarbeiten ſich dazu noch die Kennt⸗ 
niſſe der Sozialbeamtin uff. Es iſt gewiß herrlich, vom Schickſal 
ſo begünſtigt zu ſein, daß man ſich in aller Ruhe eine immer 
umfaſſendere Bildung, immer wertvollere Fähigkeiten aneignen 
kann. Nur hat dieſe Schickſalsgunſt eben auf der anderen Seite 
den unverkennbaren Nachteil, daß er nicht ſelten den Typus 
des unangenehm ſelbſtbewußten jungen Mädchens ausbildet, 
das alles zu können und zu wiſſen wähnt und älteren Leuten 
gegenüber einen Ton der Überlegenheit und Gönnerhaftigkeit 
beſitzt, der ſchon gegen die gute Kinderſtube verſtößt. Da gerade 
jener Mädchentyp ja im Grunde tüchtig, ernſthaft und ſtrebſam 
iſt, muß man es doppelt beklagen, daß er ſich auf dieſe Weiſe 
ganz um jene natürliche Anziehungskraft bringt, die harmlos⸗ 
beſcheidenen, liebenswürdig-ehrerbistigen jungen Mädchen eigen 
iſt. In der Tat werden denn auch im Leben die ſelbſtbewußten 
jungen Damen manch liebes Mal ausgeſtochen von den ſchlichteſten 
Erſcheinungen, deren Einfachheit und Anſpruchsloſigkeit gerade 
die Herzen gewinnt und die Gemütlichkeit aufkommen läßt. 
Darum legen die erſteren denn auch im Laufe der Jahre nicht 
ſelten das überlegene Getue ab — ſie werden jugendlich, wenn 
die Jugend vorüber iſt. Und dann iſt es manchmal zu ſpät. 
Mütter ſollten es darum nicht überſehen, wenn ſich bei ihren 


Erholungsheim für den gebildeten Mittelſtand * 


Wer die Arbeit des Hilfsbundes für gebildete Frauen ſeit 
Jahren verfolgte, weiß, daß er als dringend notwendiges Ziel 
die Einrichtung eines eigenen Erholungsheims für Angehörige 
des gebildeten Mittelſtandes betrachtete. Der Krieg und ſeine 
Begleit⸗ unb Folgeerſcheinungen ſchoben die Verwirklichung 
dieſes Planes hinaus, erſt im Vorjahre gelang es, die dafür not— 
wendigen großen Mittel bereitzuſtellen, den Ankauf eines paſſen— 
den, nicht zu 
weit von Ber- 
lin en fernten 
Grundftüdes zu 
tätigen und mit 
inniger {Freude 
unb ſorgſamſter 
Liebe die innere 
Ausgeſtaltung 
des erſehnten 
‚eigenen‘ Heims 
zu unterneh- 
men. Es braucht 
nicht verſchwie⸗ 
gen zu werden, 
daß » el Mühe, 
Arbeit, mancher 
Arger und un⸗ 
erwartet hohe 
Unkoſten damit 
verbunden wa⸗ 
ren, — das ijt 
in dieſer Zeit 
num einmalnicht 
anders, in der 
es ‚ſeſte Preise“ 
nicht mehr gibt 
und das Schick⸗ 
ſal aller Etats 
ijt, ren 
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Töchtern während der Entfaltung der jugendlichen Perſönlichkeit 
und ihrer Fähigkeiten eine gewiſſe Neigung zur Großartigkeit 
kundgibt. Statt ſich ſelber in liebender Bewunderung dadurch 
imponieren zu laſſen, wie man es ſo oft beobachten kann, ſollten 
ſie dies vielmehr rechtzeitig durch feinen Spott bekämpfen und 
die Tochter darauf aufmerkſam machen, daß ſie auf dem Wege 
iſt, ſich lächerlich oder unſympathiſch zu machen. 
* " * 

Zweifellos wünſcht fid) jede junge Mutter nur „kinderliebe“ 
Hausangeſtellte. Verſteht nun aber eine derartige junge Kraft 
es allzufehr, das Herz bes Kindes zu gewinnen, fo ijt es der 
Mutter doch auch wieder nicht recht; fie fühlt ſich heimlich be: 
raubt und beginnt, ſich eiferſüchtig zwiſchen das Kind und die 
betreffende Perſönlichkeit zu ftellen. Die Furcht, daß ihr die 
andere das Herz des Kindes entfremdet oder ſie wenigſtens an 
die zweite Stelle drängt, kann ſo groß ſein, daß die Hausfrau 
unter Vorwänden das Verhältnis löſt. Ein ſolches Verhalten 
iſt töricht und rächt ſich oft, indem man nicht ſo bald einen voll⸗ 
wertigen Erſatz findet. Ja, die unfreundlichen Wallungen gegen 
die Angeſtellte zeugen auch von einem Herzen, das nicht zart 
nachzufühlen verſteht, nicht gütig mitempfindet. Während die 
junge Mutter im Schoße der eigenen Familie lebt, die Liebe des 
Gatten genießt, oft die eigene Mutter bei ſich haben kann und 
überhaupt eine angenehme, unabhängige Stellung im Leben ein⸗ 
nimmt, verbringt die junge Angeſtellte ihre Tage in der Fremde, 
ohne Angehörige, ja, wenn ſie erſt kurze Zeit in der Stadt weilt, 
auch ohne alle Freunde und Bekannte. Das Beſte, was in ihr 
iſt, wendet ſich da oft dem ihr anvertrauten Kinde zu, an das 
ihr Herz fid) gleichſam klammert. Statt ihr durch kleinliche Cifer- 
ſüchteleien und Machenſchaften die unſchuldige Freude daran zu 
verderben, ſollte man im Gegenteil ein ſolches der Liebe und 
Anhänglichkeit fähiges Weſen durch dieſes ſchöne und rührende 
Band an die Familie zu feſſeln ſuchen. Denn treue Menſchen, 
die ſich dem Hauſe zugehörig fühlen, ſind eine Gabe des T 
mels und heute nicht fo häufig mehr zu finden. 


Von Helene Keppler. 


zu werden. Dankbar aber muß anerkannt werden, daß ſich 
immer wieder Gönner fanden, die mit offener Hand dem guten 
Zwecke dienten, und Frauen, die in angeſtrengter Tätigleit das 
Heim zum Einzug ſeiner Gäſte richteten und ſich auch von den 
Kinderkrankheiten, die jedes junge Unternehmen zu überſtehen 
hat, nicht in ihrer ſelbſtloſen Liebesarbeit hindern ließen. 

Nun aber ijt das wohl einfache, aber ſchmucke Heim fertig, es 
beherbergt ſeit 
Monaten eine 
Anzahl arbeits. 
müder und er⸗ 
holungsbedürf⸗ 
tiger Gäſte, die 
in der Ruhe und 
ſtillen Schönheit 
der märkiſchen 
Heide neueKräſ⸗ 
te ſammelten 
und mit Dank 
auf dieſe Wochen 
zurückblicken. 

Das Erho⸗ 
lungsheim des 
Hilfsbundes ift 
in Neuhof bei 

Wünsdorf, 
Kreis Teltow ge 
legen und in 
etwa li / Stunde 
von Berlin zu 
erreichen. Sein 
hübſches Gebäu⸗ 
de iſt von einem 
faſtzwei Morgen 
großen Garten 
umgeben, in 

— welchemſichauch 
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r wiſſcem Wetter Aufenthalt im Freien geſtattet. 


' lm jeht fo bedrängten 
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i efindet, die den Gäſten bei trübem und reg- 
ee hiaai Ce) Wald und 
Bıller liegen nahe, die Verpflegung ift gut und reichlich, wenn 
ud einfach, dem beſcheidenen Penſionspreiſe angemeſſen, der 
m Herbft vorigen Jahres auf 25 Mark für das Einzelzimmer, 


für ein Zimmer mit zwei 
Betten auf 20 Mark je 
Qeon für Wohnung und 
Lerpflegung angeſetzt war. 
die Heimleitung hofft dieſe 
Breite feſthalten zu können, 
bel weiterer Steigerung 
ler Lebensmittelpreiſe 
vird fie jedoch vorausſicht⸗ 
ih gleichfalls eine Er⸗ 
böhung eintreten laſſen 
müſſen, um die Selbſtkoſten 
deden zu können. Denn — 
und dies muß hervor⸗ 
gehoben werden — dieſes 
heim ift feine Wohlfahrts⸗ 
einrichtung im engeren 
Sinne, es ift dazu beſtimmt, 


` 


Nittelftond zu für ihn er- 
ſtwinglichen Preiſen Er: 
holungsmöglichkeit zu bie- 


. 


pähe zu gewähren. 
dieſe Tatſache wird 


»ten willkommen ſein, denn gerade der Mittelſtand lehnt es ab, 


ohne Gegenleiſtung zu empfangen, wird es aber dankbar 
grüßen, daß hier denen, die die noch zu wenig zahlreichen 
me der Berufsorganiſationen nicht benutzen können oder 
len, eine gemeinnützige Erholungsgelegenheit geboten wird, 
xi der nur die Selbſtkoſten in Rechnung geſtellt werden und 
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eingerichteten Räume mit Lachen und Plaudern füllen, um in 
heiterer Gemeinſamkeit ſich an der ruhigen Schönheit der mär— 
kiſchen Landſchaft zu erfreuen oder, ſtill ſinnend durch Wald und 
Heide ſchreitend, fid) aus der Haft und Unruhe des Alltaglebens zu 


ſich ſelbſt zurückzufinden, gekräftigt und geſtärkt für neue Arbeit. 
Freude wird es ihnen 


auch ſein, zu wiſſen, daß, je 
zahlreicher das Heim ge— 
füllt iſt, deſto mehr von 
Sorgen bedrückten Schwe— 
ſtern in ihm koſtenfreier 
Aufenthalt bereitet werden 
kann, wenn auch keiner 
der Hausgenoſſen je er— 
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J fährt, mer es ift, ber hier 
Rin helfender Liebe auf: 
genommen wird. Denn 
J zu helfen ift das Ziel 
dieſes Bundes, der feit 


, 


— 
,, 


ſeinem Beſtehen, unter der 
aufopferungsvollen Leitung 
von Frau B. Wasbutzki, 
ungezählte Tränen trock— 
nete, mit Rat und Tat ge— 
ſcheiterte Lebensſchiffe zu 
neuer Fahrt aufrichtete und 
ausrüſtete und nun mit 
dieſem Heim den jahre: 
lang gehegten Wunſch er— 


LIT 
Ge 2 A /f; 


LLA dg x „ 
EEE}, 
ALLELLA Map P gl P 


M, 
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Lee 


en und aus etwaigen J 
ledien, die bei Be. J n xc E. DE 

| om des Hauſes mit IJ . . ~ füllt ſieht, feinen Petenten 
nindeftens zwanzig Per- N eo. EUR e yp BER c „ eine Ruhepauſe in ihrem 
den wahrſcheinlich zu er- J ae, ere ESCH Ce TP Kampfe um des Lebens 
orten find, einige Frei- EE Nahrung und Notdurft 
Das Wohnhaus. geben zu können und 

weiteren Kreiſen des 


Mittelſtandes gleichzeitig ein Erholungsheim zu bieten, in dem 
ſie zu mäßigſten Preiſen eine gute Sommerfriſche finden, in der 
auch Milch — dieſes dem Großſtädter beinahe fremd gewordene 
Nahrungsmittel — in beliebiger Mengen bezogen werden kann. 

Anfragen bezüglich Aufnahme in das Heim ſind zu richten an 


die Geſchäftsſtelle des Hilfsbundes für gebildete Frauen und 
Mädchen, Ber— 


ker, bei Pri- 
lerneh⸗ . [in 98 50, Ans- 
Mud "D LLLI 7 1 b. 1 
ikide, aus- E. L We A 5 Beſuchszeit: 
di auf fer, M Las de Er | Montag, Mitt- 
Nenſt ausge: / woch, Freitag 
tt it das / mM. 
See E d n rom 
Steen wie gerade in 
Mëtte N unferer Zeit, 
cusfrauen, | die ſoviel Här⸗ 
ir Lechrain ten und Unaus— 
"t, Studen⸗ geglichenheiten 
en und ſonſt bringt, die für⸗ 
m Erwerbs: forgenbe Liebe 
en ſtehende hochherziger 
am deren Frauen an der 
Al es piels Arbeit ift, um 
o dir o die Not au lin- 
cum, eine dern. Es braucht 
^tt Reife zu nicht wiederholt 
ehen. E N) ju werden, wie 
€s (ft aber NN groß die Not 
“ch zu einem ett kleinen 
Lombent Rentner ift, bie 
N ihr fo. [ um ihren rubi. 
"rt t) er P gen Lebens» 
G . abend durch die 
WË a E D 
VAS Zimmer für eine Perfon. betrogen find. 
"ube "E | 1 Abende her defe RR 
nur eine begrenzte Anzahl nicht daran erinnert zu werden, wie notwendig der geiffig un 


„ s. lin Wi dieſem Zwecke 
"` damem zur Verfügung geftellt werden, um es feinem 
Ehe Zwecke, in wechſelnder Folge einer möglichſt großen 
+ "rhelungebebürftiger Aufenthalt zu geben, nicht zu entziehen. 
wer dürften fih bald einftellen und die behaglich 


körperlich angeſtrengt arbeitenden Frau es gerade in unſerer Zeit 
ift, einmal in Gottes freier Natur auszuſpannen, um den Wert dieſes 
Erholungsheimes richtig einzuſchätzen. Man kann nur wünſchen: 
Dieſes Beiſpiel einer gemeinnützigen Gründung finde Nachahmer! 
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Sparzwang und Erziehung zur Sparſamkeit. * Von Alice Salomon. 


Geld ausgeben iſt leicht. Geld in der rechten, Weiſe aus— 
geben iſt ſchwer, iſt eine Kunſt. In früherer Zeit war es keine 
Streitfrage, ob man die Kinder zur Sparſamkeit erziehen ſollte. 
Solange Deutſchland ein armes Land war und jeder ſich ein— 
ſchränken mußte, lernten die Kinder von ſelbſt, ſich zu behelfen. 
Auch in den wenigen wohlhabenden Familien galt Beſcheidenheit 
und Schlichtheit der Lebensführung als ſelbſtverſtändliche Tugend. 

Dann kam, ſeit den ſiebziger Jahren, der wirtſchaftliche Auf— 
ſchwung. Neue Sitten zogen ein. Man gönnte ſich nicht nur eine 
behagliche Lebensführung. In vielen Kreiſen herrſchten Luxus 
und Verſchwendung. Auch die Jugend wurde davon ergriffen. 
Namentlich wo durch zeitige eigene Erwerbsarbeit die jungen 
Menſchen früh ſelbſtändig wurden, lag die Gefahr nahe, daß ſie 
dieſe Selbſtändigkeit auch in finanzieller Beziehung mißbrauchten. 

Das machte ſich beſonders bemerkbar, als während des Krieges 
die erziehende Autorität der Eltern vielfach verſagte und die Ver— 
dienſte der jungen Leute raſch emporſchnellten. In einer Zeit, da 
das ganze Volk zu ſparſamſter Lebensführung gezwungen war 
und zu ernſteſter Stimmung Anlaß hatte, konnte man viel— 
fach einen ſinnloſen und übertriebenen Aufwand von Jugend: 
lichen feſtſtellen. Die Mißſtände wurden ſo groß, daß ſchließlich in 
einigen Bezirken — auf Grund des Geſetzes über den Belage— 
rungszuſtand — ein Sparzwang für Jugendliche eingeführt 
wurde, und zwar in Berlin, in der Provinz Brandenburg und in 
dem Bezirk Kaſſel. In Berlin durften Jugendliche ihren Arbeits— 
verdienſt nur bis zu einer beſtimmten Höhe (zuerſt 18, zum 
Schluß 36 Mark wöchentlich) ausbezahlt erhalten. Von dem 
darüber hinausgehenden Wochenverdienſt erhielten fie nur ein 
Drittel, während zwei Drittel als Sparguthaben geſperrt wurden 
und nur mit Bewilligung der Behörde (Gemeindevorſtand bzw. 
Vormundſchaftsamt) ausgezahlt werden durften, wenn der 
Jugendliche es zur Erfüllung einer geſetzlichen oder moraliſchen 
Pflicht brauchte, oder wenn die Auszahlung im wohlerwogenen 
Intereſſe des Jugendlichen lag (zur Anſchaffung von Kleidung, 
Ausſteuer, Berufsausbildung und dergl.). 

Die ganze Maßnahme hatte in ausgeſprochener Weiſe einen 
pflegeriſchen Charakter, da die ausführende Behörde (Vormund— 
ſchaftsamt) jeden einzelnen Fall prüfen und individuelle Ver— 
hältniſſe berückſichtigen mußte. Es ſollte gegenüber dem ſtark 
geſteigerten Selbſtbewußtſein der Jugendlichen, bei dem Verſagen 
der elterlichen Gewalt durch Abweſenheit der Väter, verhütet 
werden, daß durch ungewöhnlich hohen Verdienſt die Jugend— 
lichen geſundheitlich und ſittlich gefährdet wurden; ſie ſollten an— 
gehalten werden, auch zur Erfüllung ihrer Unterhaltspflicht bei— 
zutragen. 

Dieſe Beſtimmung über den Sparzwang iſt leidenſchaftlich 
umſtritten worden. Insbeſondere hat die Arbeiterſchaft ſich heftig 
dagegen ausgeſprochen. Über den Erfolg oder Mißerfolg ein 
Urteil zu fällen, iſt ſchwer. Wirtſchaftlich hat ſie zwar ſicher in 
einigen Fällen erheblichen Nutzen gehabt. Die jungen Leute 
haben ein größeres Guthaben angeſammelt, das ihnen in Zeiten 
der Not oder bei beſonderen Anſchaffungen dienlich ſein kann. 
Auch die Freude am Sparen, am Vorſorgen iſt vielen dabei auf— 
gegangen. Aber im ganzen ſind die Summen, die auf dieſe 
Weiſe zurückgelegt wurden, nicht ſehr beträchtlich. 

Doch das Weſentliche einer ſolchen Maßnahme iſt ſicherlich 
nicht die Geldſammlung, die ja bei allem fittlih und ſozial 


berechtigten Sparen nicht die Hauptſache iſt. Die Pädagogen 
und Erzieher haben daher den Sparzwang günſtig beurteilt und 
zum Teil mit großer Energie für eine Beibehaltung der Maß— 
regel als eines wertvollen Erziehungsmittels gekämpft. Wert— 
voll iſt beim Sparen überwiegend vor allem die Vermeidung 
unnötiger, unwirtſchaftlicher und ſchädlicher Ausgaben, und 
ſchließlich die Vorſorge für die Zukunft, für die Fälle der Not. 

Der Sparzwang iſt bei der wirtſchaftlichen Demobilmachung 
im Oktober 1918 wieder aufgehoben worden. Kein Zweifel kann 
aber darüber beſtehen, daß an Stelle der Zwangsmaßregeln die 
Erziehung zur Sparſamteit treten muß. Das bedingt nicht nur 
die Lage des deutſchen Volles, ſeine Armut, ſeine Schulden. Es 
iſt auch nötig, wenn überhaupt Sittlichkeit, Kraft und Selbſt— 
beherrſchung wieder gefördert werden ſollen. Es iſt immer 
zweifelhaft, ob äußerer Zwang die ſittlichen Tugenden ſtärkt, 
ob es nicht beſſer iſt, innere Kräfte lebendig zu machen. Nur 
wo ein Volk dabei verſagt, wird Zwang am Plage fein. 

Wie erzieht man die Jugend zur Sparſamkeit? 

Durch Ermahnung, durch Anleitung, vor allem aber durch Bei— 
ſpiel. Eltern, Schule, Fortbildungsſchule und Jugendvereine 
ſollen zuſammen wirken, um die Genußſucht, die Vergnügungs— 
wut, die Verſchwendung zu unterbinden, um die Jugend zu 
lehren, reine Freuden zu genießen. 

Die Erziehung muß beim kleinen Kinde anfangen. In 
früherer Zeit war es allgemein üblich, Kinder, die auf gewiſſe 
Speiſen (Zucker!) verzichteten, dafür mit Geld zu entſchädigen, 
um ſie zum Sparen anzuleiten. Das war vielleicht berechtigt, 
folange man fid) in weiten Kreiſen Kaffee mit Zucker als tdg: 
liches Getränk leiſten konnte. Heute wird man durch einen Abzug 
von der Nahrung die Kinder kaum zum Sparen anregen können. 
Dagegen ſoll man ihnen die Bedeutung klarmachen, die im Ver— 
zicht von kleinen Luxusausgaben liegt. Sehr nützlich wirken in 
dieſer Beziehung Sparkaſſen und Sparvereine, die mit einer 
beſonderen Zweckbeſtimmung verbunden ſind, die etwa dem Kind 
einen Landaufenthalt, der Familie eine Sommerreiſe oder einen 
Ausflug ermöglichen ſollen. Sehr wichtig iſt auch, daß die Kinder 
begreifen lernen, daß man keinerlei Material vergeuden darf, 
daß die rechte Sorge um die geringſten Werte nicht nur im 
Einzelintereſſe, ſondern im Geſamtintereſſe liegt. Vor allem 
gehört auch zur Erziehung zur Sparſamkeit, daß man 
die Kinder lehrt, Arbeiten ſelbſt zu verrichten, ſtatt 
fremde Arbeitskräfte heranzuziehen. Die Deutſchen ſind 
in viel geringerem Maße ihre eigenen Handweker als 
die Amerikaner, und der Handfertigkeitsunterricht in der 
Schule hat keinen Wert, wenn die Kinder nicht zu Hauſe an— 
geleitet werden, bei praktiſchen Bedürfniſſen zuzugreifen. 

Nur wenn es durch Anleitung und Beiſpiel gelingt, das junge 
Lind zu einer richtigen Einſchätzung von Geld und Gut zu er 
ziehen, werden auch die Jugendlichen, die früh verhältnismäßig 
viel Geld verdienen, zu einem ſparſamen Gebrauch ihrer Mittel, 
zu einer Sorge für die Zukunft veranlaßt werden können. 

Wenn man ſieht, in welchem Umfange kaum der Schule ent 
wachſene junge Leute ihr Geld für Zigaretten, die jungen 
Mädchen das Geld für Näſchereien ausgeben, wodurch ſie ſelbſt 
und die Volksgemeinſchaft den ſchwerſten Schaden haben, kann 
man nicht zweifeln, daß die Eltern die Erziehung zur Sparſam— 
keit als ernſteſte Aufgabe erfaſſen ſollten. 


Verſtaubtes Glück Von Chriſtine Holſtein. 


„Ach, ich habe gar kein Glück!“ Wie oft habe ich dieſen 
klagenden Ausruf nur ſchon gehört! Und faſt immer von Men— 
ſchen ohne beſonders unglückliche Schickſale, oder von ſolchen, 
deren Lebensweg zwar tiefe Schatten, aber auch helle Lichter 
zeigte. Tatſächlich ſind die Menſchen, die „nie Glück“ hatten, ſeltene, 
traurige Ausnahmen. Ein Sonnenſtrahl fällt wohl in jedes, 
auch das ärmſte Leben. Und in das Leben der meiſten Menſchen 
fallen viele Sonnenſtrahlen, viele große und kleine Freuden. 

Aber warum gibt es ſo wenig ſonnige und ſo viele herbe, trübe 
und mißmutige Menſchen? Weil ſie ihr Glück ſchlecht behandeln! 

Wenn das Leben den Menſchen freundlich zulächelt und ihnen 
ein Glück beſchert — da ſind ſie wohl auch „glücklich“, ein paar 
Tage oder Wochen, vielleicht auch etwas länger. 

Aber ſehr lange hält die belebende, friſch und fröhlich, gut 
und liebreich machende Zauberkraft des Glückes nicht vor. Bald 
wird es ihnen zur Gewohnheit, und damit gewinnt wieder die 
nüchterne Alltagsſtimmung die Oberhand. Was ſie jubelnd ihr 


„Glück“ nannten, gehört jetzt zu ihrem Alltagsleben und verliert den 
Reiz des Beſonderen. Solche Menſchen laſſen ihr Glück per[tauben. 
Als es bei ihnen einzog, da erbellte es mit feinem Glanze für 
kurze Zeit iyr Leben, aber dann achteten fie feiner nicht mehr, 
ſtellten es in einen Winkel ihres Herzens, und die mancherlei 
Mühſeligkeiten des Alltags überzogen es mit einer grauen Cid). 
Oh, wieviel verſtaubtes Glück gibt es überall in den Häuſern 
und Herzen! O du törichtes, wunderliches Menſchenweſen, das 
fid) immer ins Dunkle hineingrübeln und -bohren muß, das fn" 
am Morgen unluftig erwacht und mit trübem Blick einen [Hwi 
ren, grauen Tag vor fid ſieht, hole doch einmal all das Schöne, 
Gute und Liebe aus den vergeſſenen Winkeln hervor, was NS 
Leben dir geſchenkt hat! t 
Hole es hervor und pube es ſchön blank! Reibe allen Staub 
ab, der ſich darauf gelegt hat, bis es wieder in hellem SECH 
ſtrahlt! Putze jeden Morgen dein Glück blank, ehe du m 
Tagewerk gehſt — und das Leben wird dir leichter werden: 


t^t asa 


Kä 
— a 


— — ——— 


— 


bei am Tage zur Verfügung hat. 
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Die il ee 


(ten * Von Chriſtine Duchrow. 


direkt zu beziehen von Fr. Chr. Duchrow, Berlin-Tempelhof, 


e deulſche Strickkunſt entfaltet heute ihre ſchönſte Blütezeit. : | 
1 Theodorſtraße 3). Preis des Blattes 5 Mark. Es find darin eni: 


Ron ftridt in Wolle und Seide und in jeglichem Baumwoll- oder 
| Das Striden felbft ift bald und 

ni lichter Mühe erlernt und durch unſere prattifdy-überfict- wendung für Bettwäſche, Kinderkleidung ufw., ferner Decken und 
iden Steidvorlagen zu einem wahren Vergnügen für alle hand— Sterne in allen Größen und Formen. Alle dieſe Strickvorlagen 


«inengarn, das zu haben ift. 


rbeitsliebenden Hände geworden. 

Dite Kunft-Stridereien erfreuen fid) 
algemeiner Beliebtheit; ſie laſſen ſich, 
ur für den eigenen Bedarf, auch als 
wertvolle Geſchenkte oder als ſtiller 
gebenverdienſt beſtens verwerten und 
tinnen viel Freude und Dank einbringen. 
ein Verſuch damit ift jeder Dame zu 
empfehlen, die noch einige unausgefüllte 


Wie bringen unſern Leſerinnen einige 
neue Anregungen, wie Spitzen und Ein⸗ 
ġe und große und kleine Sterne für 
moderne Sachen künſtleriſch zu verwen— 


den find. 
die Kuchen-Glocke (Abbildg. 1) 


halten Spitzen und Einſätze in allen Breiten, zur praktiſchen Ver— 


ſind ſo überſichtlich klar dargeſtellt, daß 
jede Maſche wie im Kreuzſtich-Muſter ihr 
Feld hat und den Zuſammenhang mit der 
ganzen Figuration zeigt, ſomit ein Ver— 
kehrtſtricken bei einiger Vorübung nicht 
mehr möglich iſt. Die große Haltbar— 
keit aller geſtrickten Tiſchdecken und 
Spitzen iſt ja viel erprobt und bewahrt, 
und alle Strickereien ſehen nach jeder 
Wäſche wieder tadellos neu aus. 

Es wird den künſtleriſchen Sinn man— 
cher Leſerin auch anregen können, aus 
verſchiedenen Motiven dieſer Vorlagen 
wieder neue Zuſammenſtellungen zu ent— 
Kuchen-Glocke. werfen, womit ſie ſich manche glückliche 

| Stunde bereiten können. Es fteben unferer 
deutſchen Strickkunſt noch reiche Verwendungsmöglichkeiten offen 


bildet eine reizvolle Neuheit auf jedem Büfett wie auch auf ich | | 
— darum laßt uns alle fleißig daran arbeiten, aus ein wenig 


km gemütlichen Kaffeetiſch für Balkon und Garten. 


der feingeſtrickte Spitzenbezug beſteht aus einem runden, 
deutſchen Hausfleiß Ehre machen! 
* * 


Garn und fünf Nadeln kunſtvolle Sachen herzuſtellen, die dem 


0.27 Zentimeter großen Stern, um den rings herum ein breiter 

Faß angenäht ijt. Die fertige Arbeit wird dann über ein | | | | $ | | — 

xietiges leichtes Drahtgeſtell gefpannt, das in jedem Hand- Gerade die feine Strickkunſt, wie fie in der Biedermeierzeit 
neben dem Filetſchürzen zu 


Abeitsgeſchäft zu kaufen ift, 
and mit ſchmalen Rüſchen aus 
ierhigem Seidenband verziert. 
Als Material verwendet man 
eines Häkelgarn oder Leinen: 
wim. Die genaue Beſchrei— 
"mg der Strickarbeit ijt im 
Kufterblatt Nr. 55 enthalten, 
vori auch noch andere Muſter 
"t ine Tablettdecke und einen 
lemarmer enthalten find. 

Cne elegante Salon: 
decke zeigt uns Abbil— 
Www Nr. 2. Sie war ca. 
" ymümeter groß und bildete, 
" femem gelblichen Leinen: 
zm gearbeitet, ein Meiſterſtück 
»remdtednit, Die neun großen 
seme werden vom Außen— 
dr nach innen hineingeſtrickt, 
^? viele Wickelmaſchen bilden 
"e eigenartige Zierde darin. 


[i 


e breite Schleierkante bildet den gefälligen zarten Ab- 


Zo dieſer vollendet ſchönen Dede. 
de genaue Anleitung zur Herſtellung dieſer 


hoher Blüte gelangt war, ſchien 
wie erſtorben. Kurz vor dem 
Kriege entwickelte ſie ſich neu 
und erfolgreich, bis der Mangel 
an Material das Stricken von 
ſelbſt verbot. Heute gibt es 
wieder, allerdings zu Preiſen, 
die der allgemeinen Steigerung 
entſprechen, Garn und Zwirn. 
Immerhin iſt der Wert einer 
Handarbeit auch für das ſeeliſche 
Wohlbefinden eines Menſchen 
von ſo hohem Wert, daß man 
lieber teures Material kaufen 
ſoll, um das Allheilmittel 
Stricken, Häkeln, Filetſchürzen 
ufw. anzuwenden, als mit den 
Händen im Schoß dazuſitzen 
und Grillen zu fangen. Neben— 
bei bemerkt, ſind geſtrickte 


Seu T 


Strick⸗Decke mit gehäkeltem Abſchluß. 
Spitzen febr fön und haltbar. 


; Geftridte, Schmale Einſätze für Bluſen wirken außerordentlich 
vornehm. Vorausſetzung iſt natürlich, daß die Arbeit peinlich, 
kunſtvollen ordentlich und gewiſſenhaft ausgeführt wird. Unſere Großmütter 

trugen mit Vorliebe weiße Strümpfe zu Kreuzbänderſchuhen, die 


eme jowie zu noch anderen kleinen Deckchen ift in unferm : 
auf ber Spanne feinfte Striderei zeigten. Dieſe Mode mar reid- 


"7801 Mr. 42 enthalten, nach bem fid) leicht arbeiten läßt. 


ds ovale deckchen, Ab: 
ng At. 3, war in Häkelgarn 
gearbeitet und ca. 25 Ben: 
et long. Es läßt fid) aud) 
m ausſpannen und gegebenen: 
Auch vergrößern. 
Is beſondere Neuheit werden 
dauchfeinen Deden zwiſchen 
^" Glasplatten gelegt und mit 
ur Einfoflung von Bronze, Gil- 
wt Ku Nigel umrahmt; fie dienen 
-mtrüse für Gläſer, Blumen: 
^" Wm, und werden viel be: 
en. Dieſe Vorlage ift aus 
m Rufterblatt Nr. 61 ent 
en, in welchem auch noch ein 
 Perlbeutel beſchrieben ift. 
„le „Rufterblätter für Deut: 
. Mben:-Stridtunft“ find in 
een größeren Handarbeits⸗ 
u haben (fonft auch 


lich ſo hübſch wie der bunte, ſpinn— 
webenfeine, farbige Schleierſtrumpf. 
Oder vielmehr er war ſtilvoller 
und ſchöner in der Wirkung. Da 
die Kleider wieder bis zum Knöchel 
gehen, alſo nur der Fuß noch 
ſichtbar iſt und das oft wenig 
gutgeformte Bein gebührend ver— 
borgen bleibt, wird der auf der 
Spanne durchbrochene weiße, künſt— 
leriſch geſtrickte Strumpf eine 
ſchöne Vervollſtändigung des hellen 
Waſchkleides bilden Es kann nichts 
ſchaden, wenn wir bei unſeren Ur 
großmüttern, was Kultur des An 

zugs anlangt, in die Schule gehen. 

Wir lernen von den Bildern aus 

dieſer Zeit (1820 bis 1850), wie leid). 

und billig jene kleinen Zierlichkeiten 

herzuſtellen ſind, die einem Kleid 

Tablettdecke. Eigenart und Reiz verleihen. 
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Zeitgemäße & ü de 


Sonntag: Apfelweinſuppe. Spinatgemüſe, gebratene Kalbs⸗ 
bruſt, Kartoffeln, Fruchtſchnitten. 

Fruchtſchnitten. Am Tage vorher bereitet man aus 
250 Gramm Mehl, Salz, 40 Gramm Zucker, 1 Ei, % Liter Milch 
und 20 Gramm Hefe auf bekannte Weiſe einen einfachen Hefen⸗ 
teig, von dem man einen Kaſtenkuchen bäckt. Von dieſem Kuchen 
ſchneidet man Scheiben, die man kurz in mit Vanillezucker ge⸗ 
ſüßte Magermilch taucht und dann auf beiden Seiten raſch in 
Fett brät. Während die zweite Seite lichtbraun gebraten wird, 
beſtreicht man die fertige Seite mit Dreifruchtmarmelade. Aus 
125 Gramm durch ein Sieb geſtrichenem Quark, der mit Va⸗ 
nillinzucker geſüßt wird, und dem ſteifen Schnee von 2 Eiweiß 
wird eine ſchaumige Maſſe gerührt, die man beim Anrichten 
auf die gebratenen Fruchtſchnitten häuft. Einfacher auch aus 
Weißbrotſcheiben zu bereiten. 

Montag: Erbſenſuppe mit Eisbein. Apfelbrottorte. 

Apfelbrottorte. 750 Gramm Apfelſcheiben (auch ge: 
weichte Trockenäpfel ſind brauchbar) werden mit wenig Waſſer, 
Zitrone, Zucker und 50 Gramm gereinigten Korinthen garge: 
ſchmort und heißgehalten, Saft dürfen die Apfelſcheiben nicht 
haben. 300 Gramm altbackenes Schwarzblot reibt man und 
macht es in 75 Gramm Margarine heiß, miſcht Zucker und Zimt 
durch und füllt die Hälfte in eine eingefettete Springform. Di 
Apfelſcheiben gibt man darauf, bedeckt ſie mit dem Reſt Brot, 
legt Fettflöckchen obenauf und bäckt die Torte in mäßiger Hitze. 

Dienstag: Einbrennſuppe. Kohlrüben mit Kartoffeln, 
Bratwürſtchen. | 

Mittwoch: Haferflockenſuppe. Kohlpudding mit Tomaten: 
tunke. 

Kohlpudding. Man ſchneidet einen mittelgroßen Kopf 
Weißkohl in Viertel, kocht ihn in Salzwaſſer eine knappe Stunde 
und läßt ihn abtropfen. Aus gequollenen Haferflocken, etwas 
Ell friſchen Rauchſpeck, 2 Teelöffeln Eierſatz, Salz, Pfeffer 
und etwas Mehl wird ein Füllſel gerührt, dem man noch eine 
kleine geriebene Zwiebel zuſetzt. an bereitet eine Pudding: 
form vor, füllt fie ſchichtweiſe mit Kohl und Füllſel, legt obenauf 
100 Gramm eingemachte Tomatenſcheiben und ein Stückchen 
Margarine und kocht den Pudding in geſchloſſener Form im 
Waſſerbade zwei Stunden. Vor dem Stürzen füllt man den 
Saft ab vom Pudding, bindet ihn mit einer Mehlſchwitze, gibt 
noch etwas Tomatenbrei daran und gibt dies als Tunke. 


i 
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* Bon Luiſe Holle. 


Donnerstag: Rote⸗Rüben⸗Suppe mit Kartoffelklößchen. 
Kalbshaxe mit brauner Würztunke. Kartoffeln. 

Rote⸗Rüben⸗Suppe. 250 Gramm rote Rüben kocht 
man, zieht die Schale ab und reibt ſie, auch muß man 500 Gramm 
roher geſchälter Kartoffeln reiben und mit der Rübenmaſſe 
miſchen. Beides kommt in 2 Liter Brühe aus Brühwürfeln, 
wird mit etwas geriebener Zwiebel, Pfeffer und Kümmel ge⸗ 
würzt und kocht zu einer gebundenen Suppe, die des öfteren um: 
gerührt werden muß. Die fertige Suppe wird mit Eſſig und 
Zucker abgeſchmeckt, fie muß ſüß⸗ſauerlich ſchmecken. Man richtet 
ſie über kleinen runden Kartoffelklößen an. 

Freitag: Tapioka⸗Julienne⸗Suppe (Würfel). Herings: 

klöße mit Kartoffeln, ſaure Gurkentunke. 

Heringsklöße. Drei ſchöne Vollheringe müſſen etwa 
20 Stunden in mehrmals zu erneuerndem Waſſer wäſſern, 
worauf ſie enthäutet und entgrätet, durchgedreht und mit zwei 


- 


geriebenen, in etwas Fett gargebratenen Zwiebeln vermijdt _ 
werden. Zu der Heringsmaſſe gibt man fo viel kalte geriebene ge ` 


kochte Kartoffeln, daß ein glatter Teig entſteht, aus dem man 
flache, längliche Klöße formt. Sie werden in Grieß oder in 


Paniermehl gewendet und in Fett lichtbraun gebraten. Sind die 


Klöße braun, gibt man eine Taſſe Brühmürfelbrühe an das Fett 
und eine ganz klein geſchnittene ſaure Gurke. Die Heringsklöße 


müſſen noch kurze Zeit ziehen, ſie werden dann mit der Tunke, 


die mit glattgerührtem Mehl bündig gekocht wurde, angerichtet 


Sonnabend: Graupenſuppe mit Sellerieſcheiben und 


Wurſt. Kirſchpeter. 


Kirſchpeter. Hat man leine eingemachten Kirſchen, 
muß man 250 Gramm Doörrkirſchen vorher einweichen, gar 
ſchmoren, erkalten laſſen und entſteinen. Man weicht 250 Gramm 
geſchältes Weißbrot in halb Milch, Ven Waſſer ein, drückt die 
Maſſe gut aus und brennt ſie in 40 Gramm Margarine zu einem 
ſteifen Kloßteig über dem Feuer ab. Unter den abgekühlten 
Kloßteig miſcht man 1 Eigelb, 3 Teelöffel Eierſatz, 75 Gramm 
Zucker, 40 Gramm weichgerührte Margarine, etwas Zimt, einige 
Tropfen Mandelextrakt, eine Priſe Salz und 500 Gramm abge: 
tropfte eingemachte, bzw. 250 Gramm vorgerichtete Dörrkirſchen 
ſowie zuletzt den ſteifen Schnee des Eiweiß und 1 Teelöffel Bad: 
pulver. In vorgerichtete Puddingform eingefüllt, kocht man den 
Kirſchpeter eine Stunde. Man ſtürzt ihn und gibt noch etwas 


Kirſchſaft nebenher. Schluß des redaktionellen Zell, 


Seht nur mein Bübchen an, 
Iſt's nicht ein ſtrammer Mann? 
Bäckchen ſo kugelrund, | 
Herzchen fo kerngeſund, 
Von früh bis ſpät vergnügt — 
Wißt ihr, woran das liegt? — 
Bigat kriegt der Wicht, 

2 Das ift fein Leibgericht, 
Schmeckt und bekommt ihm fein, 
Hoch ſoll's geprieſen ſein! 

Frau Dr. ©. 


Blühenderes Ausſehen 


verſchafft Kindern wie Erwachſenen 
das aus reiner Gerſte unter Zuſatz 
von Nährſalzen hergeſtellte Biomalz. 
Appetit und Körpergewicht nehmen zu, 
Arbeits⸗ und Lebensluſt ſteigt. 

Nimm nur das echte Biomalz, nichts 
anderes. Wo nicht zu haben, verſenden 
wir von 3 Doſen per Nachn. 

Gebr. Patermann, Teltow 72. 
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Das Fräulein von G 
E Roman pom Emmi 
cf In heißer früher Morgenſtunde fuhr Ellen 
Ge Harmslage mit dem Frühzug nach Lüchte. Fragen liebte, 
er war im Reitkleid. So ſtumpf im ganzen der Men⸗ ſei. Fräulein 
, Woläia des Landes gegen die Schönheit deſſen, was 
- | mer dem Begriff „Dame ging, war, ſo folgte ihrer ſtand zwiſchen 
| Yegíomen Schlankheit doch manch beiſälliger Blick. 
| Jawohl, dachte fie bitter, wir werden immer von denen Räderrollen! 
Dn auf die es uns gar nicht ankommt! ſie, bei der 
— Sie hatte fih den Inſpektor mit den Pferden an den 
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Zeg mit „Die Beite Belta 
m ‚dm Fels zum Meer” 
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Wilhelm Fahrenbruch. 
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in Zeipzig. 


üldenfeld. 
Lewald, 
Der Inſpektor, der wohl wußte, 


Harmslages klares, energiſches Geſicht leuch⸗ 
tete von Jugend und Friſche, aber eine ſorgenvolle Falte 

ihren Brauen. 
Sie lauſchte angeſpannt wie ein Jäger. Endlich — fernes 


Mit ihren unendlich ſcharfen Augen erkannte 


Kloſterruine nach rechts einſchwenkend, den 
Zieſeſchen Landauer. 


„Herr Buttenharms.“ 


ſagte ſie ſcharf und beſtimmt, 
„dort kommt Herr Eſens. 


Er muß unbedingt erfahren, daß 
Graf Othmer ſchon zurück iſt. Es ſind ſoviel lang avfaes 
ſchobene Fragen, die baldmöglichſt erledigt werden muſſen, 
ehe die neue Tätigkeit Herrn Eſens ganz in Beſchlag 


x 


nimmt. Vielleicht wird er Graf Othmer ſelbſt gleich be: 
grüßen wollen und Ihrem Winke dankbar ſein. Melden 
Sie es ihm gleich, daß der Graf zurück iſt!“ 

Der Wald von Loh lag wie ein dunkles Geheimnis 
da. Leuchtend rote Fliegenpilze ſtanden gleich verzauberten 
Märchenweſen am ſchmalen tiefen Moorbach, der unter 
Diſteln und Brombeerſträuchern geräuſchlos hinging. 

Ich könnte ja nun nach Vennermoor abbiegen, dachte 
Ellen, und Herrn Buttenharms alles allein überlaſſen. 
Aber ich kann nicht. Nie kann ich von der Stelle, wenn 
dieſer Menſch ſich naht. Es iſt wie ein Zauber über mir 
oder wie Wahnſinn. 

Der Wagen wurde immer größer, Ellens Blick immer 
kälter und gequälter. 

Ja, das war dieſe letzte Güldenfeld mit dem Raſſe— 
geſicht! Und heute lächelte ſie ſogar, hatte die Gnade zu 
lächeln! Und Dietrich Eſens ſprach mit einem Ausdruck 
auf ſie ein, wie Ellen ihn nie an dieſem ernſten, ruhigen 
Geſicht gekannt. Vielleicht waren ſie ſchon einig, vielleicht 
gab es keinen Keil mehr, der zwiſchen das Los der beiden 
getrieben werden konnte? Vielleicht rechnete ſie, Ellen 
Harmslage, auch faljd, und das warme geſunde Leben 
war nach der Erziehung der Kriegsjahre ſelbſt für dieſe 
Güldenfeld von ſtärkerem Reiz als der Altruismus ewiger 
Krankenpflege? 

Jetzt erkannte Eſens die Reiterin. 

Er ließ halten. . 

Ellen grüßte höflich und zurückhaltend, gleichgültig fait, 
als errege dies Begegnen auf der Landſtraße weiter kein 
Intereſſe in ihr. 

Sie vermied Rixas Blick. ; 

Ganz ſachlich fam Buttenharms mit feiner Meldung. 

Eine tiefe Blutwelle ſchoß in Riras Geſicht. 

„Wirklich!“ rief ſie — „Graf Othmer iſt zurück?“ 

„Er iſt bei Nacht gekommen. Sie ſagen, weil er nicht 
gewollt hätte, daß ſie ihn ſo ſähen in Lüchte und im Dorf, 
wo er doch ſo verändert iſt und nicht mehr gehen kann“, 
berichtete Buttenharms in ſeiner ſchmucklos ſachlichen Art. 

Ellen Harmslage ſpielte mit ihrer Reitgerte. Sie nahm 
eine Haltung ein, als wenn ſie im Grund eilig wäre und 
und raſch weiter müſſe. 

Plötzlich begegnete ſie Dietrich Eſens' ſragendem Blick. 

Um Gottes willen, durchfuhr es ſie, wenn er jetzt nur 
nicht merkt, wie mich das alles freut! 

Und mit Aufbietung all ihrer Klugheit und Haltung 
ſagte ſie bedauernd kühl: „Welch ein Glück für die armen 
Söhne, die ſo ohne Sonne aufwuchſen!“ 

Und ſie gab Buttenharms einen Wink mit den Augen. 
Sie ſah zu Rixa hin, die mit grübelndem Blick auf ihre 
ſchönen Hände ſtarrte. | 

Nun ſeht ſelbſt zu, wie ihr fertig werdet! dachte Ellen 
grauſam und ritt weiter, ehe die Pferde anzogen, da ſie 
nicht von Rixa von Güldenfeld entlaſſen werden wollte. 

Die Fahrenden ſchwiegen eine Zeit. 

Dann legte Dietrich Eſens ſeine Hand auf Rixas Finger. 
Es war das erſtemal, daß er eine Bewegung machte, bei 
der er ſeine vorſichtige Zurückhaltung vergaß. 

„Nun bitte ich nur eins,“ ſagte er, „gehen Sie nicht 
ſofort auf die Waſſerburg. Seine Söhne brauchen Sie nicht 
mehr, nun Sie den Vater wiederhaben. 
gleich nach Alteneſch fahren. Warum fo traurige Eindrücke 
an dieſem hellen Tag? — Fräulein von Güldenfeld“ — 
und er umklammerte ihre Finger feſter —, „da bei dem 
Marienbild kommt die Straßenkreuzung. Da trennen ſich 
die Wege zur Waſſerburg und nach Alteneſch. Sie ſind am 
Kreuzweg — ſpielen Sie nicht mit der Gefahr. Bleiben 
Sie ſtark! Bleiben Sie bei mir! Kommen Sie auf meine 
Seite, wo das Leben wartet und der Zweck und der Sinn! 
Verlieren Sie ſich nicht in das Vergangene, nicht zu un— 
fruchtbaren Begriffen, in abgeſtorbene Welten!“ 
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„Nein,“ ſagte Rixa, „ich bin ja nicht mehr, die ich war — 
in dieſem Sinn, wie Sie es meinen, gibt es keine Gefahr 
für mich! Aber eines kann ich nicht: vorüberfahren! Ich 
will nur meinem Vetter die Hand geben — nach ſo langen 
Leidensjahren hat er wohl Anſpruch darauf, daß ſeine 
nächſte Verwandte zu ihm kommt. Ich will es kurz machen. 
Vielleicht warten Sie auf mich im Föhrenkrug bei dem 
Birkenwald. Nein, ich würde keine ruhige Minute an 
dieſem Tage haben, wenn ich nun ſo kühl und gleichgültig 
vorüberführe! Ich weiß ja doch nicht einmal, wie krank er 
iſt — ich weiß doch von nichts!“ 

Er ſah finſter zur Seite. 

„Sie ſollten erft hingehen, wenn Sie meine Frau ſind.— 
Die Dinge ſind doch zu weit gediehen, und es ſteht zu viel 
auf dem Spiele! Vergeben Sie, wenn ich über alles ſo 
offen werde und die Sachen beim rechten Namen nenne, 
aber es iſt nicht die Zeit für Andeutungen oder halbe 
Worte. Wer weiß denn, ob die Gräfin Othmer wieder: 
kehrt — ich habe ſonderbare Dinge gehört geſtern abend. 
Nur die Scheu, Klatſch weiterzutragen, hielt mich ab, es zu 
erwähnen. Sie mögen jetzt den Sinn meiner Worte ver: 
ſtehen oder nicht. Ich will nicht, daß ſo zwiſchen Lipp und 
Kelchesrand gleichſam eine Hand aus der Vergangenheit 
nach Ihnen greift und Sie von meiner Seite fortzieht, von 
dem Platz, an den Sie gehören!“ 

Sie ſah unbeirrt zu ihm hin. 

„Ich glaube gar nicht, Herr Eſens, daß mein Vetter über 
haupt in der Lage iſt, an das Leben in dieſem Sinne noch 
zu denken.“ 

„Das Mitleid iſt von jeher einer der ſtärkſten Natur— 
triebe in den Frauengemütern geweſen.“ 

Sie bogen vorbei um ben Birkenbeſtand; da ragte nicht 
mehr als ein paar hundert Meter weit über dem Sträucher 
gewirr des Grabenrands und den Eichenkronen der 
Chauſſee die Waſſerburg empor, blaugrau im ſtrahlenden 
Mittagslicht, melancholiſch und wie verwunſchen, ein Stück 
Vorzeit, durch den breiten Waſſergraben wie von der Biri- 
lichkeit abgetrennt. 

„Ich ſende den Wagen voraus und warte im Wirts 
haus“, ſagte Eſens. „Es iſt glühend. Ich werde mich in 
den Schatten an die Herdſtelle ſetzen und warten. Durch 
das offene Tor ſehe ich die Landſtraße zur Waſſerburg hin— 
unter. Machen Sie meine Pein nicht zu lang!“ 

Er half ihr beim Ausſteigen. Sie ſah. ihn an. Alles. 
was an Dankbarkeit, Freundſchaft und Neigung in ihr war, 
für den Mann, der nun ſeit Jahren leiſe werbend in ihrem 
Leben ſtand, ſchlug wie eine ſtarke Welle zu ihrem Herzen. 

Sie ſchwankte plötzlich, ob ſie gehen ſollte oder nicht 
Er fühlte ihren Zweifel. | 

„Sieh, Rixa,“ fagte er und nannte fie zum erjtenmal. 
bei ihrem Namen, „ich dachte, wir könnten es kurz machen, 
brauchten die langſamen Vorbereitungen nicht. Der Piar 
rer, der uns kennt, würde helfen. So einfach würde alles 
ſein. Unſer Haus an der Feodorenſtraße iſt da und auch 
Alteneſch groß genug, wenn es dir genügt. Nur eines CU 
trage ich nicht, immer noch zu warten — ich habe zulange 
auf dich gewartet all die Jahre.“ | 

Irgend etwas glühend Warmes ſtreifte Rixas Geſicht. 
Das waren die Feuerlilien aus dem Bauerngarten vor dem 
Krug, die hinter der Buchsbaumhecke vor den kleinen, weiß 
gerahmten Fenſtern ſtanden und in den Sommertag 
dufteten. 

Er griff nach ihren Händen. 

„Bleib!“ bat er. „Erlaß mir dieſe Qual!“ | 

Sie zögerte. Sie dachte daran, was wohl ihre ioten 
Eltern raten würden. Ach. da war kein Zweifel, das 
wußte ſie! Und ſie löſte ihre Finger aus den ſeinen. 

„Ich muß es tun“, ſagte ſie. „Es würde mir keine Ruhe 
laſſen. Geben Sie mir eine halbe Stunde Zeit nur. Dann 
bin ich beſtimmt zurück.“ 
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Seltſam, und nun ging ſie plötzlich wieder dieſen Weg! 
Die Pforte vor der Brücke ſtand offen — im feinen 


Concordiapalaſt in Bamberg. Radierung von E. Langkammer. 
emporſtieg und zu ihrem Erſtaunen die hohe Pforte mit 
dem bronzenen Türklopfer weit offenſtehen fab. 


Rixa trat in die Halle. 
Das alte Gewaffen hing wie einſt an den weißen Pfei— 


Jm viel zu fto war. Er ging damals für immer von 
em Seit, verſtoßen durch das unſelige Teſtament, und 
m Am den bitteren Gang leichter zu machen, hatte ihm Die 
a Urt von Güldenfeld Rixas kleine Finger in die 
7) gelegt sum Troſt und Geleit. 

„Nie war damals noch zu klein geweſen, den Sinn ber 
-Mde ridtig zu verftehen, aber des Vaters blaſſes, ſo un⸗ 
.. b $mütigcs Geſicht war ihr von jenem Morgen- 
vg Mr rgenbwie im Gedächtnis geblieben. 

A * befann fih auch, daß dann ein Brief vom jungen 
a Url Oth ner kam, der eine loyale Scheu fühlte, das 
dete Erbe anzutreten, und fie hatte das ſtolze 
„ uten ihres Tatets bewundert, der kühl erklärte, daß 
Leh fei und er fih von keinem Othmer etwas ſchen— 
ù AN Und ſpäter hatte er bod) Axel Othmers Verkehr 
Mi Haufe gern gefehen. Denn diefe Axels waren 
5s dach feinem Hofmannsherzen, waren bie Art Kava⸗ 
er fie liebte — und feine Tochter auch.... 


lern. Schräges Sonnenlicht flirrte um die Bilder — das 
waren alte Güldenſelds mit Halskrauſen und im Küraß, 
Ahnfrauen mit ſchönen Hälſen und jenem gewiſſen ab— 
lehnenden ſüßlichen Ahnenbildlächeln. Nach rechts ſtand 
eine Tür halbangelehnt. Dort war ihres Vaters Zimmer 
geweſen! Es ging nach dem großen Kaſtanienrondell hin— 
aus, und in jedem Mai war es, als drängten ſich Hunderte 
von Weihnachtskerzen., weißen und rofenroten, vor den 
offenen Fenſtern, feiertäglich und wunderſchön. Nun ffan- 
den ſie als ſattes Sommergrün jenſeit der Waſſermauer 

Sie öffnete leiſe die Zimmertür und trat über ihres 
Vaters Schwelle. 

Am Fenſter ſprangen zwei Knaben empor und jtarrten 
ſie mit großen Blicken erſtaunt an. Blond waren beide, 

A 
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rank und ſchlank, mit ſpitzen, raſſigen Geſichtern, der grö⸗ 


ßere ein ſo echter Othmer, daß Rixa beinahe lächeln mußte. 


„Iſt euer Vater wirklich zurückgekommen?“ rief ſie, faſt 
atemlos vor Erregung. 

„Ja,“ ſagte der Kleine ſchüchtern und lehnte ſich an den 
Bruder, „aber“. . 

„Ich bin eine nahe Verwandte eures Vaters unb komme 
zu ſehen, wie es ihm geht.“ 

Die Knaben wechſelten einen Blick. 

„Und eure Tante?“ 

„Sie iſt krank geworden, ſie iſt in ihrem Zimmer.“ 

„Kann ich euren Vater ſehen?“ 

„Der Doktor aus Lüchte iſt hier.“ 

„Wollt ihr mich nicht zu eurem Vater führen?“, 
B Sie famen langſam näher unb traten mit ihr in bie 
alle. 

Ein kleiner Torhüterjunge mit golddurchknöpfter, bun: 
kelblauer Jacke kam gerade von der Pforte her, eine ſchwere 
Eichengirlande über dem Arm. 

Rixa kannte das Geſicht, das Geſchlechtsgeſicht der 
Pförtnerfamilie, in der das Anrecht, den Eingang zur 
Waſſerburg zu hüten, ſeit vielen Generationen erblich war. 

„Graf Othmer iſt wohl zu ſchnell gekommen,“ ſagte ſie, 
„daß man das Haus nicht rechtzeitig ſchmücken konnte, wie 
es ſich für ſolch einen Feſttag gehört?“ 

Sie gingen treppauf. 

Da war der große Saal, der ſchöne getäfelte, mit den 
Wappen ſo vieler Othmers und Güldenfelds. 

Und dann mit einem Male, als Rixa zitternd über die 
Schwelle haſtete, von unbezwinglicher Sehnſucht getrieben, 
verſtand ſie alles: die verſtörten Söhne, die Stille im Haus, 
die dunklen Girlanden 

Im gedämpften Licht der 
nur halb hochgezogenen Roll⸗ 
läden lag in der Mitte des 
Saales zwiſchen hohen Kan⸗ 
delabern, auf einer Bahre hin⸗ 
geſtreckt, der Heimgekehrte — 
tot! 

Am Fenſter hantierten leiſe 
die Diener. Am Seitentiſch ſaß 
der alte Arzt aus Lüchte und 
ſchrieb. — Das war alſo das 
Ende dieſer Fahrt geweſen! 

Rixa, ſo viele Sterbeſtun⸗ 
den und Todesnöte gewöhnt, 
ſtand bewegungslos da. Sie 
vergaß alles ringsum. In 
ihrem Leben gab es plötzlich 
nur noch das eine! 

Dann ging ſie zu ihm, 
kniete nieder und legte ihre 
Stirn auf ſeine Hand, auf 
dieſe ſchlanke, bleiche Othmer⸗ 
ſche Hand mit dem Siegel⸗ 
ring. Um den linken Arm 
lag von der Schulter herab eine 
dunkle Binde. Sein Haupt 
war zur Seite geneigt, mit 
leicht ergrautem Schläfenhaar 
und ſchmalen Wangen, aber 
bei all ſeinen Leidensſpuren im Tode noch im Beſitz des 
alten Zaubers, des unverwehten Adels bevorzugter Men⸗ 
ſchengeſichter, denen Leid und Zeit nichts anhaben können. 

Und all die Liebe endlos langer Jahre, alle Zärtlichkeit 
ihrer Bruſt, ungeſtillte Sehnſucht, Treue über alles Unrecht 
fort, das er ihr angetan, durchflutete ſie ſo mächtig, daß 
ihr war, als endete an dieſer Bahre der Zweck ihres Da⸗ 
ſeins. Sie lag hingegeben, tränenlos, alles vergeſſend. Bis 
jemand ſie an der Schulter berührte, bis ſie einen Brief in 
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ihrer Hand fühlte, einen abgeriſſenen Bogen mit wenigen 
zitternden Worten darauf, die ſie beim Licht der hohen 
Wachskerzen, die der Diener auf dem hohen Kandelaber 
anzündete, zitternd las. 

„Ich habe dich immer ſehr liebgehabt, Rixa. 
laſſe meine Söhne nicht!“ x 
Eine alte Hand legte fid) behutſam auf ihre Schulter. 
Das war der Arzt aus Lüchte, den ſie als Kind gekannt. 
„Er war wohl zu krank zur Heimkehr“, ſprach eine mit, ` 
leidige Stimme auf ſie ein. „Er war wohl ſeit lange ſchon 
beinah' am Erlöſchen. Vielleicht hielt ihn nur der Wunſch 
noch aufrecht, auf der Heimaterde ſterben zu dürfen. Der 
Krankenwärter, der mitkam, hat mir alles erzählt, wie er 
gelitten habe, aber ruhig geworden ſei, als er den Grenz⸗ 
ſtein ſah, da an der Chauſſee zwiſchen den Dörfern, und 
den Fluß und fernab in der hellen Nacht die Türme von 
Lüchte! Und im Fahren hat er noch an Sie geſchrieben! 
Ja, gnädiges Fräulein! Das alte Glück, das früher auf 
der Waſſerburg herrſchte, wie Sie noch ein kleines Mädchen 
waren und mit Ihrem teuren Vater über dieſe Wege 
gingen, das hat Graf Othmer nie gekannt, das war längſt 
dahin. Sie ſind jung und ſtark! Sie können neues Leben 
ſchaffen! Die arme Stiftsdame liegt vor Schreck gelähmt. 

Was würde ſein, wenn Sie nicht wären!“ 

Rixa ſah die feuchten Augen des alten Mannes. Ach, 
von allen Seiten griff Vergangenheit nach ihr! Nun war 
ſie wieder eingeſponnen in das Daſein von einſt. 

Und plötzlich fiel ihr ein: Dort im alten Krug hinter den 
Feuerlilien wartete ja jemand. Wie mit einem Schreck vor 
fid) ſelbſt wurde ihr klar, daß da einer ſtand und bie Mi: 
nuten zählte. Jemand, mit bem fie tagelang in den Ge . 
leiſen eines neuen Lebens hin: — 
gegangen war. 

„Es muß gleich jemand 
zum Föhrenkrug gehen!“ rief 
ſie, ſich an die Stirn greifend. 
„Es wartet da jemand auf 
Nachricht von hier. Geben 
Sie mir einen Zettel, lieber 
Doktor!“ | 

Und mit fliegender Haft, 
auf einen kleinen Bogen, der 
ebenſo abgeriſſen war wie der 
Schickſalsbrief von Axel Oth⸗ 
mer, ſchrieb ſie mit Blei die 
Worte hin: | 

„Vergeben Sie mir! Der 
Tod ut ſtärker als das Leben! 
Ich bleibe auf der Waſſer⸗ 
burg.“ 

Und als wäre es eine ganz 
gleichgültige Nachricht, gab fie 
den zuſammengefalteten Zettel 
dem kleinen Pförtnerjungen. 
Haſtig gab ſie ihm Weiſung, 
mühſam, wie man Gleichgül⸗ 
tiges abtut. 

Und dann trat ſie wieder 
an die Bahre. . 

O wie weit war dietrich 
Eſens, wie nahe der Tote, den 


ſie geliebt und der ihr nun wieder über alles teuer war! 
* * 


Ber: . 


* . 

Noch lange nachher, wie ein unverwiſchbares Bild, blieb 
das Flimmern der weißen Landſtraße und das Brennen 
der Feuerlilien hinter der Buchsbaumhecke dietrich Eſens 
im quälenden Gedächtnis. Er litt die ganze Pein des ou 
ſtandes, wenn Menſchen abhängig von anderen Menſchen 
ſind. Die Zeit ſchlich. Gleichgültig ſtanden die Eichen an 
der Chauſſee, ging der Mittagswind über bie reifen Felder. 
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it ein unbarmherziger Gegner ſchien ihm die Waſſer⸗ 
Se mit dem moleriſchen Blaugrau ihrer Töne, wie es 
Egmbol unerſchütterlichen Hochmuts, den ſelbſt die größten 
geltumwälzungen nicht zu brechen vermögen. DE 
Einmal hörte er bas Aufſchlagen ferner Hufe, das lang 


b gleichmäßig näherkam. . 
SCH Aue war es, die nach Hauſe ritt. Ahnungs⸗ 
us, daß der Mann, der ihr vor allem teuer war, fie von 


len Diele des Kruges her betrachtete, ritt ſie ein 
1 ihres Weges, den jungen Kopf wie unter 
ihmeren Gedanken zur Seite geneigt. Das Leid hatte 
de frischen, teden Züge ſeltſam gereift. Sie ritt über 
Ms Rand im Sonnenſchein wie eine traurige Muſe, die 
lim Eile hat, weil an keiner Schwelle das Glück auf fie 
wartet. l 
Im ſchoß es durch den Kopf, wer denn als Frau im 
Grunde höher zu bewerten war, diefe oder jene andere? 

Ach, wenn auch unparteiiſche Richter noch ſo viele Bor- 
zige in Ellen Harmslages Wage gepackt hätten, was nützte 
e hm? Er war ja nun doch einmal mit einer tiefen und 
einzigen Leidenſchaft an jene andere verloren! 

die Zeit ging langſam, tödlich leer. Er hörte auf zu 


glauben und zu hoffen, als Viertelſtunde auf Viertelſtunde 


serrann. Und als endlich eine Wolke Staub zwiſchen den 
Bappeln aufwirbelte und der livrierte Junge vom Schloß 
nit einem Brief in der Hand bei den Eichen entlangkam, 


ba wußte er fein Schickſal. 
Er trat in die Sonne hinaus und öffnete den Brief; 


- mm jo dunkle, dürftige, liebeloſe Zeilen. Vielleicht hatte 
fe ihn nie verſtanden? 


gedankenlos fah er den Jungen an, fab einen unge» 
Mid! primitiven Trauerkrepp 
um jenen blauen Urmel. 
denn begriff er. Er fragte. 

fun war fie weit fort von 
m, wie zu den Schatten ente 
DÉI dem lebenden Grafen 
doer hätte er fie vielleicht 
adgerungen. der Tote war 
Mr müberwindliche Gegner, 
or dem er die Waffen ſtreckte 
~ hoffnungslos. 

Run hatte die Waſſerburg 
e nieder! Alle Geiſter der 
Kerpangenheit hielten Wache 
im fie. Bon einer Stunde 
ut anderen war fie wieder an 
ir alles Ufer zurückgegangen, 
on dem Überzeugung und 
Süd ihn fo unendlich weit 
"mie. Kaum ahnend, wie 
Da fie ihn verletzte, gefühl⸗ 
2* und Palt hatte fie ihr kurzes 
engt auf den Streifen 
"ier hekrizelt. Sein Glück 
un (rium geweſen, die 
Eommernächte im ſtillen 
halt Trug. Nein, es gab 
Oe Beg von der Waſſer⸗ 
turg Wé Atenefd . . 

$ 


$ 
Du in vergaßen bie Menſchen an ber Altenbeeke 
E I leiht, wie im Othmerſchen Stadthaus Riza von 

Tock zwiſchen den Söhnen des Toten am Sarge ftanb 
Zo feier im ebenerdigen Saal, der von den Rofen und 
“tn bes Sommers fajt überſchwer durchduftet war. 

Xene Kreit, die einſt die Hofgeſellſchaft im Lande be⸗ 
; t batten und in jenem nun zerſtobenen Schimmer wie 
d Va: Sorte Menfchheit hingeſchritten waren, 
alen ſch im Saal und auf den Gängen. Viele darunter, 
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die zuletzt als Gäſte im Othmerſchen Haus geweſen. Da⸗ 
mals vor dem Krieg, als noch die ſchöne Hausfrau, deren 
Bild heute nirgends zu erblicken war, durch den Glanz 
ihrer Erſcheinung und das Raffinement ihrer Brüſſeler 
Toiletten die Gedanken der Geladenen ſtets ausgiebig be⸗ 
ſchäftigt hatte. Nur eine Spur von ihr war unverlöſcht. 
Das waren die Augen des jüngſten Othmer, die mit der 
gleichen verführeriſchen Weichheit aus dem Antlitz des 
Knaben ſahen, der ernſthaft und erſchreckt ſich immer dichter 
an Rixa drängte. 

Das große Bild des Grafen Othmer aus ſeiner Glanz⸗ 
zeit aber hing an der Seitenwand, mit Flor und Lorbeer 
umlaubt. 

Ja, in erſter Stunde war damals Graf Othmer zu den 
Fahnen geeilt, zu den blauen Reitern ſeines alten Regi⸗ 
ments. Damals, in jenen ewig unvergeßlichen Tagen des 
Auguft, als der Klang der Kriegsfanfaren plötzlich out, 
rüttelnd und begeiſternd in die ſtille Welt an der Alten⸗ 
beeke hineingeklungen war, als jene Brandfackeln, die 
rieſenhafter waren als jemals ſolche Fackeln die Welt⸗ 
geſchichte durchloht, ihren erſten Schein über die Friedens⸗ 
erde warfen. 

Und der Geiſtliche nannte die Namen der Schlachten, in 
denen Graf Othmer mutig gekämpft, das Dorf vor Ypern, 
wo ihn das Unheil traf, ſchwer verwundet dem Feind in 
die Hände zu fallen, hineinzutauchen in alle Qualen der 
Gefangenſchaft, wehrlos, ein ſiecher Mann, faſt ohne Spur 
verſchwunden für alle, die ihn liebten, fünf bittere Jahre 
lang. Ein Leben, hingegangen in Glanz und Glück, ge⸗ 
endet in Nacht und Qual. 

Rixa ſtand hoch emporgereckt, mit zurückgeſchlagenem 
Kreppſchleier, wie die Herrin 
des Hauſes an Graf Othmers 
Sarg. | 

In Glück und Glanz, dachte 
ſie. Was weiß ſo ein geiſtlicher 
Herr vom Leben. Weiß er, 
warum dieſer Tote ſo ſchnell 
hinauszog, ehe man ihn rief, 
warum er alle Verſuche des 
Herzogs, ihn zu halten, kalt⸗ 
lächelnd abwies? Ja, er hatte 
es eilig mit dem Sterben für 
das Vaterland! Er war voll 
bereit, ſein zerſtörtes Daſein 
wie in einer Erlöſung hinzu⸗ 
geben an die große, allgemeine 
Sache. Nun lag er im Saal 
an der Feodorenſtraße, ein 
toter Mann . . . und ihr hatte 
er ſeine Söhne vermacht! Das 
war nun die Miſſion, die ihr 
Leben füllte, der Inhalt ihrer 
Tage, die große Pflicht, die auf 
ihren Schultern lag, der Zweck 
und der Sinn ihrer Zukunft. 

Sie ſah ſein Bild, ſie fühlte 
ihn neben ſich, wie in den Ta⸗ 
gen ihrer Jugend, den ihr Vor⸗ 
beſtimmten, den Mann, der 
Blut war von ihrem Blut. 

Und keiner ihrer Gedanken ging in das Nachbarhaus: 
keiner ihrer Blicke ſuchte, ob dort unter jenen Menſchen 
der eine ſtehen mochte, dem ihr Leben verflochten ge⸗ 
weſen vor Graf Othmers Wiederkehr. 

Sie fühlte nur, wie die beiden Knaben ſich immer dichter 
an ſie drängten, wie ſie allein die Schützerin des ver⸗ 
waiſten Hauſes Othmer war, wie ſie nunmehr ein Recht 
beſaß — ſie, die ſich ſo oft rechtlos gefühlt in der grau⸗ 
ſamen Einſamkeit unbeſchützter Frauen. 
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Sie gelobte ſich, die Knaben den richtigen Weg zu 
führen — ja, den richtigen! Aber dunkel ahnte ſie, daß 
ſie eigentlich ſelbſt nicht genau wußte, welcher nun eigent- 
lich der richtige ſei. 

Zerſchlagen lag das feſte Fundament, auf dem ſie und 
ihresgleichen einſt ſo ſicher und unbelehrbar geſtanden. 
Wegradiert wie Tauſende war auch fie. Die alten Glaubens: 
ſätze galten nicht mehr. Wohin wies ihr Kompaß?! | 

* * * 

„Wirklich,“ ſagte der bürgerliche Seelenfreund zu der 
alten Exzellenz von Ramdohr, „dies Begräbnis war eine 
Sache mit ſehr viel Untertönen. Alles hatte Stil. Stil 
hat nur das Alte und das Neue nicht. So recht im Schatten 
des fürſtlichen Mauſoleums ruben doch diefje Othmers ... 
ſo, wie es ſymboliſch iſt! Und die Güldenfelds dann ſo nah' 
dabei! Und alles friſch bekränzt! Und doch war das 
Ganze wie ein Geiſterzug. Nur noch der Schein von etwas, 
das einmal war. Wie wenn man Geſchichten erzählt, die 
man ſelber nicht recht glaubt. Nur noch den Toten zu 
Ehren wacht das beiſeite geſchobene Alte wieder auf. Und 
die Othmerſchen Söhne. Weißt du, woran ſie mich erin— 
nern? An die Söhne König Eduards in ‚Richard dem 
Dritten'. Die beiden, wie ſie zum Tower gehen, ſchlank 
und blond, engverbrüdert, wie mit einem Schickſalszug ... 
Pagenhaft hingen ihnen ihre ſchöngepflegten Haare über 
die Trauerkittel. Verſchüchtert und unkindlich ſcheinen ſie, 
wie ohne Luſt und Freude aufgewachſen. Und in ihren 
Augen ift etwas, das nach Liebe und Freundlichleit aus- 
ſpäht . . . fie ftanden fo verloren am Grabe des Vaters. 
Ja, und im Haus drängten fie fid) doch jo dicht an Riga . .. 
Was wird dieſe Rixa nun aus ihnen machen? Hatte ſie 
nicht etwas von einer Veſtalin, die die Flamme hütet? 
Von einer antiken Virago? Wie ſchön ihre Haut ift... 
bie Helle der Blondinen . . Morbidezza .. Nein, man hat fid 
lächerlich gemacht, wenn man über ſie und Eſens redete! 
Eſens folgte nicht; er ſoll auf einem Parteitag auswärts 
ſein. Ob er nicht folgen wollte oder nicht folgen konnte, 
wurde viel im Flüſterton verhandelt. Sie hätte auch nicht 
zu Eſens gepaßt. Sie iſt zu blaublütig, zu ſehr im Ariſto— 
kratiſchen verankert, zu „heraldiſch', möchte ich fagen. Das 
Zuſammenhauſen lag wohl nur im Mietverhältnis be— 
gründet. Und wenn ein Inkereſſe in ihr war, kam's wohl 
nur von einer Art Kriegspſychoſe, dann gab ſie nur eine 
Gaſtrolle im Vorurteilsloſen. Offenbar iſt dieſe letzte 
Güldenfeld dazu beſtimmt, ſtatt ein volles Frauenſchickſal 
zu erleben, von Zeit zu Zeit in ganz unſinnige Gerüchte 
verwickelt zu werden. Nun taucht ſie zurück in die Welt, 
aus der ſie ſtammt. Ich hatte ſie überſchätzt oder unter— 
ſchätzt — wie man das nun anſehen mag, ob von rechts aus 
oder mehr von links.“ 

* " * 

Dietrich Eſens lebte nur noch der Arbeit. Sein Haus 
und Hof waren ihm verleidet. Nur aus Pflicht brachte er 
jeden Sonntag auf ſeiner Scholle zu, um nach dem Rechten 
zu ſehen. Der Föhrenkrug, vor dem nun keine Feuerlilien 
mehr ſchwankten, ſondern die letzten Aſtern ſich im Winde 
bogen, weckte ihm jedesmal ein quälendes Erinnern. 

Am Sonntag nachmittag ging er als treuer Nachbar 
ſtets zum alten Harmslage. Der regierte nach wie vor von 
ſeinem Rollſtuhl aus Land und Leute, kaum gealtert, nur 
etwas müder, und immer noch in wilder Wut über den 
Krieg und die menſchliche Dummheit. 

„Um die Menſchen iſt's ja nicht ſo ſchade“, pflegte er 
brummend zu ſagen. „Die haben ſich alles ſelber einge— 
brockt. Aber die Pferde, die draufgegangen ſind! Gott, 
o Gott, die Pferde!“ 

Ellen erſchien nicht mehr. Sie ging Dietrich Eſens ſo 
lange aus dem Wege, bis er nach ihr fragte. 

Da ließ ſie ihn in ihr Zimmer bitten. Da ſaß ſie zwiſchen 
ihren eigenen, keck hingehauenen Plakatentwürfen aus ihrer 
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Münchener Zeit und ſchrieb an langen Liſten. Er ſah mit 
einemmal, wie blaß und verändert fie war, bie [dne . 
Friſche ihrer Haut wie weggelöſcht. 

Cr fragte teilnehmend, was ihr fehle. 

„Ich bin in einen quälenden Zuſtand hineingeraten,“ 
ſagte ſie und ſah ihn traurig an, ſo daß ihr Blick ihm nahe⸗ 
ging, „ich habe etwas getan, was mich reut! Und da 
ich dergleichen nicht gewohnt bin, immer gradaus meinen 
Weg ging, drückt es mich nieder. Ich ſehe keinen Aus⸗ 
weg. Ich will fort von hier. Ich will den Weg gehen, 
den damals Fräulein von Güldenfeld ging, ich will 
Schweſter werden.“ 

„Ich finde, Reue paßt ſchlecht zu unſerem Schlag“, 
ſagte er. „Was wir tun, müſſen wir auch vertreten 
können, kein Ding anfaſſen, in dem der Kern zu ſpäteren 
Selbſtvorwürfen liegt! Ich kann mir ſchwer denken, daß 
ein ſo kraftvoller, kluger Menſch wie Sie etwas Falſches 
getan haben ſollte.“ 

„Nicht wahr,“ begann ſie plötzlich, „Graf Othmer ſtarb 
auf der Heimfahrt? Er hätte dieſe Fahrt niemals machen 
dürfen fo, wie fie geſchah, nicht in fo beſchleunigtem Tempo! 
Ich war es, die dahinterſteckte, die alles antrieb, ich ſchickte 
das Auto, ich rechnete ganz richtig mit ſeiner Sehnſucht! Ich 
wollte, daß er wiederkam, gerade an jenem Tage wieder⸗ 
kam, denn die Dinge waren weit gediehen zwiſchen Ihnen, 
Dietrich Eſens, und Fräulein von Güldenfeld, unb id) red: 
nete damit, daß Graf Othmer nur wiederzukehren, nur 
zu winken brauchte mit feiner weißen Hand, um dies ab: 
geirrte Glied feines Geſchlechtes zurückzuziehen auf Fine 
Seite! Ich weiß ſehr wohl, daß es heißt, katholiſche Ehen 
ſeien unlösbar und Graf Othmer würde darum nie ein 
freier Mann. Aber ich habe einen Freund unter den 
klugen Prieſtern in Lüchte, der von Dispenſen ſprach, von 
dem alles zerbrechenden Krieg! Ich war wie gemütskrank 
damals an der Möglichkeit, daß Sie ihr verfielen. Ich 
hoffte, Graf Othmer könnte frei wiederkehren und ſeine 
Welt in die Wagſchale werfen, die ſo ſtark zu Ihren Gunſten 
ſich zu neigen begann.“ Eſens biß ſich auf die Lippen. 

„Muß ich dieſe Dinge wiſſen?“ fragte er. „Wäre es 
nicht beſſer, Sie gingen auf die Waſſerburg und brächten 
Ihre Beichte bei Fräulein von Güldenfeld vor, die dieſe 
Dinge doch in erſter Linie angehen?“ 

„Wollen Sie für mich bitten, daß ich zu ihr kommen 
kann?“ fragte Ellen zögernd. 

„Ich ſpreche Fräulein von Güldenfeld nicht mehr.“ 

„Und was könnte Sie hindern, die Treppe hinaufzu— 
gehen, wenn fie an die Feodorenſtraße kommt?“ 

„Ich betrete ihr Haus nicht und ſie das meinige nicht. 
Fräulein von Güldenfeld braucht mich nicht. Sie hatten 
richtig gerechnet, Ellen! Graf Othmer iſt ſtärker als ich, 
ob lebend oder tot.“ 

„Warum ſchelten Sie nicht auf mich, daß ich ſo vieles 
tat, um Ihre Pläne zu verderben? Ich wollte, Sie waren 
weniger edel gegen mich!“ l 

„Edel,“ rief er, was follen die großen Worte! Ich bin 
Ihr Freund wie immer, Ellen. Nun Sie gehen wollen, 
ſchmerzt es mich. Ich kann auch nicht erkennen, ob Sie 
richtig tun, ob das nicht Selbſtquälereien ſind, ohne Sinn 
und Grund? Ob Sie nicht beſſer durch unſere Wälder 
ritten oder Felder plügten oder ans Meer führen und auf 
Deichen im Winde liefen? Die reine Natur hat ſo wohl⸗ 
tätige Heilkräfte in ſich.“ Sie ſchüttelte den Kopf. b 

Er ſtand ſinnend da und ſchweifte plötzlich ab: „Wir 
haben die ſchwerſten Tage erlebt — und zuerſt die 
größten! Und für jene wunderbaren Tage des Auguſt 
haben wir nachher teurer zahlen müſſen, als jemals ein 
Volk für ſeine heilige Inbrunſt gezahlt hat.“ 

Ellen ſeufzte tief. Wenn ſeine Gedanken ins Un⸗ 
perſönliche gingen, war ſie und ihre Gegenwart immer 
wie ausgeſchaltet! Wor:legung ſo. q. 
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Panem et circenses” forderten die Plebejer 
u Kom. Miniſtereinkommen und Radrennen ver- 
ung der Proletarier von heute. Wie mancher 
feld, [o hinkt auch dieſer in einem Punkte: 
der Arbeiter regt die Hände und ſchafft, wenn er 
mide gerade einer neuen Lohnerhöhung wegen 
hitt, das römiſche Proletariat aber ließ fid) auf 
Eioatstoften erhalten und zog nur die Hände aus 
den Toſchen, ſoweit es welche hatte, wenn Ge- 
treideverteilungen ftattfanden. 

Radrennen und Boxkämpfe, das find die 
Aigles" der Heutigen. Die Pferderennen kann 
man nicht im gleichen Sinne einordnen, da ſie 
nicht ausschließlich der Schauluſt und dem Kitzel 
es Zuschauers dienen, ſondern auch eine große 
Bedeutung für die Zucht edler Raſſen beſitzen. 


Jumerhin gehört es zur allgemeinen Bildung, zu wiſſen, 
„Napoleon“ 


wh am vorigen Sonntag „König Odipus“ 
fg! hat und in der kommenden Woche „Saul“ gegen 
utor" ſtarten wird. Kennſt du nicht die Namen der 
Krühmteſten Jockeis, fo dich ſchleunigſt bei 
km nächſten Straßenbahnſchaffner. Er wird dich belehren. 
àtagft du ihn aber nach der Bedeutung bes Verſailler Friedens- 
berrrages, dann wirft du einem Achſelzucken begegnen: „Was 
SN: mich an?“ Noch größer ift die Anteilnahme breiteſter 
Soltstreile an den Radrennen. Jüngſt erlebten wir es wieder 
wi dem Berliner Sechstagerennen. Obwohl die Plätze 200 Mark 
nd mehr koſteten, waren die Tribünen gedrängt voll. Jeder, 
ker als echtes Kind des zwanzigſten Jahrhunderts gelten will, 
oar dabei. Er mußte Saldow und Lorenz und Hahn⸗Tietz und 
tie anderen persönlich auf dem Rade ſehen und [parte es [id 
xm Runde ab, um dem aufregenden Kampf beiwohnen zu 
Zoe Hier tobt fid) die Leidenſchaft des Mobs in wilden 
Al und Verwünſchungen aus. Man brüllt von den Tri: 
unn nach befonders beliebten Fahrern, die man vermißt, man 
Ta und johlt, wenn einer gegen die Regeln 
KÉN und jauchzt dem „Roten“ 
u ue ſchreit den Grünen 
Zetär hinunter kurz, 
ts herricht ein Lärm 
Mt nur bei Reichs. 
 lagefigungen 
iltrolen. mer, 
us Jam. Da 
"M. der Dein 
*exgeftommis 
"m dem has 
EG. ewig geftifus 
“renden Frauenz m. 
A, das mit heilerer 
imme gegen den Fahrer X m | 
"ae fhleudert, wenn er J i a » 
* "abe kommt. Da ipront ein jeijter * 
TT mil Nonokel und weißer Seiden⸗ 
ch uj ſeinem Stühlchen, reckt den 
„en Ebechſenſchädel weit über die Brüſtung und wird 
. D bald weiß im Geſicht, als hode er ſechs Tage im 
"mmwtur Im Trommelfeuer feiner Nerven! Dazwiſchen 
A man Eeft oder Selters, futtert Hummer oder Käfeftullen, 
“ MA Geſchmack oder Valuta. „Es riecht nach Wildheit und 
dis delt, wie im Raubtierhaus“, ſchreibt ein Berichterftatter. 
10 Tt die Amoſphäre, in der man atmet, von der die Welt noch 
» mie der ganze Klüngel ſchon lange verrauſcht ift und die 
ter kaum noch durch ihre Beulen und zerſplitterten 
id on die Ruhmestage erinnert werben. 
Sie gleich breiten Raum in der Offentlichkeit nehmen die 
PUT ein. Sie find beſonders in den letzten Jahren in 
zn) volkstümlich geworden, während ſie im Lande des 
5a England, namentlich aber in Amerika ſchon im vorigen 
Diech die Gemüter erregten. Jeder erinnert fid) nod) an 
ue MM Artikel, die im vorigen Sommer anläßlich bes 
„Tapes von Dempfey gegen den Franzoſen Carpentier in 
i dert durch die Sportpreſſe gingen. Schon Wochen vorher 
Wil tin geſchicter Propagandaapparat die Welt über die 
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Bildwerk von Prof. Max Kruſe. 


Widerhaken bewaffnet, das Tier erwarten. 
fie und ſenkt die furchtbaren Hörner, bann [pringen fie gewancı 
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beſonderen Eigenſchaften der beiden Sportsmänner. 
Wir erfuhren, das Carpentier ſchon mit zwölf Jahren 
boxte, guter Leute Kind iſt und eine hübſche Gattin 
hat. Dempſey fei ein „menſchlicher Stier“, habe den 
anheimelnden Spitznamen „der Tiger von Colorado“ 
und vor niemand Angſt außer vor feiner Gemahlin. 
Iſt das nicht intereſſant? 

Über 400 000 Menſchen reiſten nach New Pork, 
um dabei zu ſein. Die Plätze koſteten 5 bis 300 Dollar. 
Der Kampf endete mit der Niederlage Carpen: , 
tiers, der als Pflaſter die nette Summe von 
14 Millionen Mark erhielt, während ſein Gegner 
21 Millionen einnahm. Welch Jubel herrſchte in 
Amerika, wieviel Tränen floſſen durch die Preſſe, 
wieviel heiße Zähren wurden in die zarten Spigen- 
taſchentücher der „erſten Kulturmacht der Welt“ 
geweint! Oh, es ging an die Ehre der „grande nation“. Und 
in Deutſchland ſchwatzte man willig die Phraſen ber Telegraphen: 
bureaux nach und vergaß alles: Politik und Streik, Hunger und 
nationale Erniedrigung. Neben den Filmſternen leuchten am 
Himmel des zwanzigſten Jahrhunderts die Bilder der Meiſter der 
Fauſt. l 
In ben romaniſchen Ländern, namentlich Spanien, find die 
ſonntäglich veranſtalteten Stierkämpfe unſeren Boxkämpfen und 
Radrennen gleichbedeutend. Th. von Bernhardi bezeichnet 
die Stierkämpfe als „das einzige, was Geiſt und Sinn des 
ſpaniſchen Volkes mit Macht in Anſpruch nimmt“, und meint, daß 
„kein ſiegreicher Feldherr, kein Staatsmann je auf eine Populari— 
tät hoffen kann, die der der berühmten Stierkämpfer gleichkäme“. 
Die ſchwere Verwundung eines berühmten Toreros brachte ein— 
mal ganz Madrid in Aufregung; Damen der Geſellſchaft bekun— 
deten ihm perſönlich ihre Teilnahme, und im Laufe des Tages 
hielten lange Reihen von Karoſſen vor ſeiner Wohnung. — 
In großen Zügen ſtrömt das Volk zu dem ſeit Tagen ſehnlichſt 
erwarteten Schauſpiel. Schnell füllen ſich die Plätze. die in 

„sombra y sol" (Schatten und  Connenieite) 
geteilt find. Tauſende von Fächern 
und Luftwedeln flimmern in 
der Sonne, denn es iſt 
heiß, und das Ge— 

diänge erlaubt 
kaum ein tieferes 
Atemholen. Da 

| öffnet fid) end» 
lich ein Geiten» 
tor, und herein 
bewegt ſich in 
felerlichem Zuge die 
Kämpferſchar. Alle 
ind bunt bekleidet mit 
Samt und pruntenben Gold- 
treſſen. Die berittenen „Pica— 
dores“ und „Capoteres“ mit ihren 
roten Tuchfahnen nehmen Aufſtellung. 
Wie aus Erz gegoſſen ſitzen die Reiter 


een 


Int. Publ. Comp., London. 
„Knock⸗ out“. 

auf ihren Kleppern, die großenteils der gereizten Beſtie zum Opfer 
fallen. Da ertönt ein Signal, und im nächſten Augenblick ftürmt 
der Stier mit geſenkten Hörnern in die Arena, raſt ſinnlos in 


der Bahn umher und ſtürzt ſich ſchließlich auf einen der Männer, 
die ihn mit roten Tüchern reizen. Der ſpringt geſchickt beiſeite, 


und das Tier wendet ſich einem anderen zu. Die „Capoteres“ 
tragen keine Waffen und haben nur die Aufgabe, mit dem ſeidenen 
Mantel den Stier auf einen der Lanzenreiter zu locken. Feſt die 
Lanze eingeſetzt, erwartet der den Gegner und läßt ihn aufrennen. 
Aber der Stier verwindet den Schmerz und bohrt dem ſchwachen 
Pferde die Hörner in den Bauch. Es ſtürzt tot um. Von allen 
Seiten ſpringen die „Capoteres“ heran und locken die Beſtie von 
dem bedrohten Reiter fort. Wütend läßt das Tier ab und 
ſtampft den neuen Angreifern nach. Dieſer Vorgang wiederholt 
ſich mehrere Male. Endlich iſt man dieſes Spieles müde, die 


Lanzenreiter ſchlüpfen aus der Arena und werden von bei 


„Banderilleros“ abgelöſt, die zu Fuß, nur mit kleinen, ſpitzigen 
Stürzt es ſich auf 
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beiſene oder hüpfen über den plumpen Leib hinweg, wobei ſie 
ihre kitzligen Spielzeuge in feinen Nacken ſtechen, wie eine Gabel 
in einen knuſperigen Braten. Furchtbar ſchnaubend ſchüttelt ſich 
der Koloß ohne die peinigenden Haken loszuwerden. Schon blutet 
er. und die Menge brüllt Beifall. Aber auch dieſes Spiel ermüdet 
ſchließlich, und man ſchreit nach dem „Torero“. Mit einem langen 
Degen bewaffnet tritt er heran, in der Linken ein blutrotes Tuch. 
In echt romaniſcher Poſe ſchreitet er gelaſſen daher, hält noch 
eine prahleriſche Rede und wendet ſich dann dem Gegner zu. 
Zweimal wehrt er die Stöße des Gehörnten ab, erſt beim dritten 
Angriff bohrt er ihm den Degen in den Hals. Maul und Naſe 
bluten. Noch will ſich der Koloß mit weitgeſpreizten Beinen 
halten, aber ſchnell laſſen die Kräfte nach, und in dumpfem Fall 
ſchlägt er um. Während ihm der „Cafetero“ den Gnadenſtoß 
gibt, denkt die Menge bereits an das nächſte Opfer. So werden 
jährlich Tauſende von Stieren hingeſchlachtet, ohne daß jemand 
die Roheit dieſer Schauſpiele empfindet und ſie bekämpft. Im 
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und Staatskorn beſtochene Pöbel ſeine Beſchäftigung habe, durch 
welche er von Schädigung des öffentlichen Wohls abgehalten 
werde. Anſtatt ihn nun zu nutzbringender Arbeit zu preſſen, 
veranſtaltete man große Schauſpiele, die ungeheure Summen 
aus dem Staatsſäckel koſteten, um dem ſouveränen Volke zu 
ſchmeicheln. Die Wettfpiele waren bald keine Gnade der Regie⸗ 
rung und des Kaiſers mehr, ſie waren das Recht des Volkes. 

Die gewaltige Prachtentfaltung äußerte fid) (don in ber bau: 
lichen Anlage des Zirkus. Reiche Bronzeverzierungen umkleideten 
die Sitzreihen, auf denen 180- bis 190 000 Zuſchauer Platz finden 
konnten. In der Mitte erhob ſich der von Auguſtus errichtete 
Obelisk, dem Konſtantinus noch einen zweiten, größeren hinzu— 
fügte. Erfriſchungs⸗ und Verkaufslokale in den Gewölben“ 
dienten während der Vorſtellungen dem Volke, das unter der 
glühenden Sommerſonne lechzte, und da es unter Tauſenden 
immer einige Dumme gibt, ſo fanden auch die Wahrſager und 
Aſtrologen hier ein einträgliches Geſchäft. Der römiſche 
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Einzug der Stierkämpfer in Madrid. 
Aus: „Das unbekannte Spanien“ von Kurt Hielſcher. Verlag Ernſt Wasmuth, Berlin. 


„Feuilletoniſt“ Horaz, der bei dieſen Buden gern ſeine Beobach⸗ 
tungen machte, blieb oft ein Weilchen ſtehen, plauderte hier 
mit einem gewitzten Gterndeuter, dort mit ein paar alten 


Gegenteil, die Zeitungen bringen ſpaltenlange „Beſprechungen“ 
und widmen gar den Tieren Verſe, als ſeien ſie gefeierte Prima⸗ 
donnen. 

Auch Deutſchland wollte man jüngſt mit Stiergefechten 
beglücken. Geſchäftstüchtige Unternehmer planten bie Pachtung 
des Stadions bei Berlin, um an dieſem Orte körperlicher Ertüch⸗ 
tigung ſpaniſche Stierkämpfe abrollen zu laſſen. Es wäre einmal 
etwas anderes geweſen, und vor allem ein Bombengeſchäft. Aber 
von maßgebender Stelle wurde rechtzeitig abgewinkt. Wozu 
auch noch ſolche Darbietungen? Haben wir doch unſere Rad⸗ 
rennen und Boxkämpfe! 

Nicht erſt die heutige Menſchheit war für die Darbietung 
brutaler Schauſtellungen empfänglich. Auch im altrömiſchen 
Weltſtaat entfeſſelten die Wettſpiele mehr die leicht auflodernde 
Leidenſchaft des Volkes als die wichtigſten Vorgänge in der 
politiſchen Arena. Müßig lungerte der Pöbel, der ſich aus 
dem Auswurf aller Nationen zuſammenſetzte, in der Haupt: 
ſtadt umher und gefährdete den rührigen Bürger und den ge⸗ 
ordneten Staat. In einem unter Salluſts Namen an Cäſar 
gerichteten Schreiben über die Neuordnung des Staates heißt es, 
der Regent müſſe darauf bedacht ſein, daß der durch Geſchenke 


Weiberchen, die einen dieſer Geldſchneider über ihre Zukunft 
zu Rate zogen, und verfaßte dann, auf einem Eckſtein hockend, 
ſeine klugen Betrachtungen, die freilich noch nicht „unter dem 
Strich“ erſcheinen konnten, aber dem Kenner noch heute Ber 
gnügen bereiten. 

Rom muß zur Zeit der Wettſpiele einem einzigen, großen 
Ballſaal geglichen haben, gegen den der Glanz des heutigen 
Karnevals ärmlich erſcheint. Aus der ganzen Welt ftrómtt" 
Hunderttauſende von Fremden herbei. Der Bauer vom Fuße des 
Balkans ließ fein Vieh im Stich und zog nach Rom, Sarmaten, 
die ſich von Pferdemilch nährten, Leute von den Quellen des 
Nil, Araber, Neger, Gallier und Griechen vereinten ſich in e 
Weltſtadt, um auch dabei geweſen zu fein. Sogar einige e 
luftige Engländer follen die Mühen der Fußwanderung MI À 
geicheut haben, Natürlich fanden nicht alle Unterkunft = bei 
damals gab es eine Wohnungsnot —, unb [o mußten fie in 19777 
aufgebauten Hütten und Zelten auf der Straße übernachten " 
ein gewiſſer Troſt für bie Schauluſtigen, die im vorigen Ja 
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zu dem Boxkampf Dempſeys gegen Carpentier nad) New York 
fuhren und zu einem Drittel in Eiſenbahnwagen zu ſchlafen 
genöligt waren. 

Am frühen Morgen ſchon pilgerten aus allen Stadtvierteln 
die Menſchen herbei, um ſich einen guten Platz zu ſichern. Frei⸗ 
lich konnte fid) nicht jeder einfach dorthin feben, wo es ihm paßte. 
Nein, man hielt doch noch auf Rangordnung und Würden. Die 
unterſten Sitzreihen wurden von den Senatoren belegt, die zu- 


nächſt höheren von den Rittern, und oben drängte ſich der dritte | 


Stand zufammen. Man durfte feine Frau mitbringen und tat 
e um fo lieber, da Agrippachen oder Julchen dann den ganzen 
Tag ein freundliches Geſicht machte und das Eheglück wieder für 
einige Zeit geſichert ſchien. Auch die Römerinnen waren ſchon 
Frauen. | 

In ber Hofloge nahm ber Kaiſer mit feiner Familie Platz. 
Er wor während der Spiele febr leutſelig und beteiligte fid) 
durch Zuruf, ſpäter ſogar höchſtperſönlich an den Veran⸗ 
ſteltungen, wie Nero, Commodus und Caracalla, ber, mit himmel- 
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mit wertvollen Gewinnen wurden ausgeworfen. Als Preiſe 
ſetzte zum Beiſpiel Nero bei dem großen, mehrtägigen Feſte für 
die ewige Dauer des römiſchen Reiches Gold, Silber, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Perlen, Gemälde, Zugtiere, gezähmte Tiere der Wildnis, 
Landgüter, Schiffe und Miethäuſer aus. Bei einem Feſt Ela⸗ 
gabals konnte man zehn Bären, zehn Salathäupter, zehn Pfund 
Gold uſw. gewinnen. Kaiſer Probus wußte ſich nach ſeinem 
Triumph über die Germanen und Blemmyer dem Wohlwollen 
der Menge nicht anders erkenntlich zu zeigen, als daß er, wie der 
Chroniſt berichtet, tauſend Strauße, taujenb Eber, tauſend 
Hirſche, Schafe und Antilopen in die Arena treiben ließ, wo 
jeder fid) ſoviel fangen durfte, wie er wollte und konnte. Spes 
kulanten kauften den glücklichen Gewinnern ihre Sachen ab, vor⸗ 
ſichtige Leute aber, die keine Schläge bekommen wollten, ent⸗ 
fernten ſich rechtzeitig. Denn zum Schluß gab es ſtets eine 
Maſſenrauferei. 

Streng nach der Etikette gekleidet, kamen die Zuſchauer zum 
Zirkus. Adilen, die römiſchen Sipobeamten, hatten die aus 
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Antikes Stiergefecht. Nach einem Gemälde von A. Wagner. 


Hauer Livre angetan, feinen Wagen durch die Rennbahn lenkte. 
i der Feſtgeber hielt den ganzen Zirkus frei, und während ſich 
ne Brätoren mit einer reichlichen Bewirtung an Bohnen» und 
kibſenbrei begnügten, waren die kaiserlichen Feſte natürlich 
feiner, Schöne, reichgeſchmückte Diener ſchritten durch bie Sitz⸗ 
üben und verteilten aus großen Körben die Cpeifen, weiße 
Tiltüder wurden ausgebreitet, und alter Wein floß in Strömen. 
€s foll dabei febr luftig zugegangen fein. Domitians Küchenchef 
hate fi) bei dem eft am 1. Dezember, das der Kaifer als Vor⸗ 
e der Saturnalien veranftaltete, eine beſonders leckere Gpeije» 
^ ausgedacht. Morgens wurden Datteln, Feigen, Nüffe, 
formen, Gebäck, Käſe und Kuchen gereicht, am Abend „regnete“ 
ts Geflügel, und zwar delikate Faſanen unb numidiſche Hühner. 
vii wurden Marken ausgegeben, damit niemand liberpors 
ep ibd konnte. Troßdem ſchimpfte man über Kartenſchieber 
s toßhälfe, bie fid) „hintenrum” mehr, als ihnen zuſtand, zu 
en wußten. Danach ift alfo unfer Kartenſyſtem keine 

nbung einer gewiſſenhaften deutſchen Regierung, fonbern hat 
: lein Vorbild im alten Rom, mit dem Unterfchied, daß 
ri unjere Lebensmittelkarten keine Faſanen gab. Doch war 

der Freihaltung des Volkes noch nicht genug getan. Loſe 
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drückliche Vorſchrift, niemand, der nicht im Feſtgewand erſchien, 
einzulaſſen. Es war beſonders läſtig, in der ſchweren Toga unter 
der Sonnenglut zu fiber, unb bequeme Leute blieben darum dem 
Schauſpiel lieber fern. Auguſtus erlaubte, im Sommer ohne 
Schuhe zu kommen. Tiberius hob dieſe Erlaubnis wieder out, 


während ſie Caligula von neuem einführte und den Senatoren 


ſogar geſtattete, theſſaliſche Hüte aufzuſetzen. Sonſt behalf man 
ſich mit Sonnenſchirmen und bei ſchlechtem Wetter mit Regen⸗ 
mänteln. Erſchienen hohe Perſonen, dann mußten die Mäntel 
abgelegt werden, und als während eines Schauſpiels unter 
Domitian ein wolkenbruchartiger Regen niederſtrömte urfte 
niemand aufſtehen, um ſich umzukleiden. Dabei holten d 
bie Grippe und den Tod. 

Aber bae waren nur geringe Behelligungen gegenüber ben 
großen Freiheiten, bie man fid) während bes Feſtes heraus: 
nehmen durfte. Spöttereien und Schmähungen gegen hohe Per⸗ 
ſonen waren geſtattet, und ſelbſt der Kaiſer war im Zirkus vor 
Veſchimpfungen nicht ſicher. Die meiſten machten gute Mienen 
zum böſen Spiel. Tertullian fragt an einer Stelle: „Was iſt 
bitterer als der Zirkus, wo ſie nicht einmal die Kaiſer oder ihre 
Mitbürger ſchonen?“ Doch „was immer im Zirkus von dem 
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frohen Volke geſagt wird, gilt nicht als Beleidigung. Der Ort 
entſchuldigt die Ausſchreitung. Wird ihre Redſeligkeit geduldig 
aufgenommen, ſo ſteht ſie ſelbſt den Kaiſern wohl an“, ſchrieb 
Caſſiodor im Jahre 509. Schlimmer waren die politiſchen Kund- 
gebungen, die ſich häufig offen gegen die anweſenden Herrſchaften 
richteten und ihnen die Stimmung im Volke mitteilten. So 
wurden im Jahre 59 Cäſars Gegner im Theater ſtürmiſch 
begrüßt und ſeine Anhänger ausgeziſcht, der Schauſpieler Diphi⸗ 
lus aber genötigt, Verſe, in denen man gehäſſige Anſpielungen 
auf Pompejus finden konnte, „tauſendmal“ zu wiederholen. 

Es war nicht immer leicht, dem verwöhnten Geſchmack 
gerecht zu werden; denn ebenſo wie ein moderner Kino— 
beſucher ein vielſeitiges Programm zu ſehen wünſcht, verlangte 
auch die römiſche Volksſeele nach bunter Abwechſlung. Den 
breiteſten Raum nahmen die Wagenrennen ein, die unter großem 
Pomp abrollten. Daneben erfreuten ſich die oft beſchriebenen 
Gladiatorenkämpfe, Reiterſpiele, Stierkämpfe und Wettläufe 
allgemeiner Beliebtheit. Während des Laufes ſprangen die 
Reiter von einem Pferd auf das andere, führten waghalſige 
Kunſtſtücke aus und ſetzten über die Pferdeleiber hinweg, alſo 
Dinge, wie wir ſie noch heute von Akrobaten ſehen können. 
Boxer, Läufer und Ringkämpfer zeigten ihre Kraft und Aus— 
dauer. Plinius berichtet von einem achtjährigen Knaben, der 
von Mittag bis Abend annähernd 110 Kilometer zurücklegte, 
andere ſollen die doppelte Strecke gelaufen ſein. Das klingt ſehr 
übertrieben. Denn es iſt nicht anzunehmen, daß die römiſchen 
Leichtathleten unſere beſten Langſtreckenläufer an Zähigkeit und 
Übung weit übertrafen. Am meiſten Bedeutung hatten aber, wie 
geſagt, die Wagenrennen. Pferde, Wagen und Führer wurden von 
Parteien, Kapitaliſten-Geſellſchaften und Beſitzern großer Sklaven— 
familien geſtellt. Die Wagenlenker trugen, wie die Jockeis auf un— 
ſeren Rennbahnen, zur Unterſcheidung verſchiedene Farben: Rot, 
Grün, Blau, Weiß, ſpäter auch Purpur und Gold. Jeder Zu— 
ſchauer war mit dem Herzen dabei, berühmte Wagenlenker wur— 
den abgöttiſch verehrt und bei ihrem Tode tief betrauert von allen 
Waſchfrauen, Damen und Dichtern, wie etwa Skorpus, dem 
Martial zwei wehmütige Gedichte als dem „Ruhm des lärmenden 
Zirkus, der Wonne Roms und dem Gegenſtand ſeines Beifalls“ 
ins Grab nachſendete. Klingt das nicht wie der Bericht eines 
modernen Sportblattes? 


Man ſtand ſich gut als Zirkuskutſcher. Auf die ſchönen Bild— 


Altrömiſches Wagenrennen. 
Mit Erlaubnis von L. H. Lefeore & Sons, London-St. James. 
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ſäulen, die ihnen errichtet wurden, legten ſie wohl weniger 
Wert als auf die Preiſe, die in Geld und Gütern beſtanden. 
Grescens erwarb ſich im Laufe von zehn Jahren runde 1 558 346 
Seſterzen (gegen 339 000 Goldmark) und der Spanier Diocles 
gar die hübſche Summe von 35 863 120 Seſterzen (über 7% 
Millionen Goldmark). Davon ließ ſich leben. 

Heute kennzeichnen Männer, die noch ein Kulturgewiſſen 
haben, bie maßloſe Überſchätzung der rohen Boxkämpfe, Rad: 
rennen und abgeſchmackten Unterhaltungsfilme (der künſtleriſch 
hochſtehende Film in Ehren!) als ein Merkmal der niedergehen⸗ 
den Kultur des Abendlandes. Als ähnliche Erſcheinung einer 
beginnenden Fäulnis des römiſchen Volkes ſind die mit immer 
neuen Künſteleien ausgeſtatteten „Circenses“ zu werten. Die 
große Politik hatte kein Intereſſe mehr. Das ganze Leben kreiſte 
um die Zirkusſpiele, und ihre Häufung bedingte Müßiggang und 
Verbrechen. So verſandete der früher für Ruhm und Wohlſtand 
ſchaffende Geiſt Roms im Trubel der Wettrenner und feenhaft 
beleuchteten Nachtfeſte, und wurden einſtmals Jupiter und Mars 
Altäre errichtet, ſo wand man jetzt dem Kutſcher Diokles oder 
Celadus „als Sehnſucht und Stolz der Frauen und Mädchen“, 
wie eine Hausinſchrift in Pompeji lautet, Kränze. 

Das ſind die „Circenses“, die Maſſenbeluſtigungen, wie ſie 
einſt in Rom Tauſende gefangennahmen, wie ſie noch heute in 
Madrid, Berlin, Paris, London und New Pork Millionen Ge: 
müter in Wallung bringen. Das ſind die „Circenses“, um die 
ſich die ganze Welt dreht, um die Leute Vermögen und Zeit, 
Glück und Liebe opfern. Brechen wir mit dieſem trüben, doch 
an drolligen Momenten reichen Kapitel ber Maſſenpſychologie ab. 
Es ließe ſich noch manches ſagen über die Sucht zum Kino, zur 
Verflachung. Doch es wäre nur eine Häufung der Beiſpiele, aber 
keine Tieferführung in den Ungeiſt breiteſter Volksſchichten. 
Nicht die Schauſteller, die Athleten, Radfahrer und Boger find 
in erſter Linie die Kulturloſen, denn ſie greifen nur nach Ruhm 
und Geld, ſondern die Zuſchauer, denn ſie gieren nach Blut und 
Beftialität. Glücklicherweiſe nimmt die Freude an eigener Körpers 
kultur immer breiteren Umfang an. In ſchönen Hallen regt ſich 
der Turner, auf duftendem Raſen wetteifert die Jugend im Spiele 
und ſtählt den kernigen Leib, der Träger einer geſunden Seele 
ift. Körperkultur war zuerſt in Hellas heimiſch, „Circenses“ find 
eine Erfindung Roms. 

Überwinden wir Rom und verhelfen wir Sparta zum Siegel 


Nach einem Gemälde von A. Checa. 
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Mondenſchein — Fliederduft — Nachtigallenſchlag! Von wie⸗ 
otel Dichtern iſt dieſes Trio ſchon beſungen worden! Und doch. 
wie wenig Menſchen kennen die Dominante dieſes Dur⸗Drei⸗ 
onge) Man kann die ſeltſamſten Sachen erleben. Es werden 
die verſchiedenſten Vögel nach ihrem Geſang für Nachtigallen 
angeſprochen. Mit Heidelerchen⸗, Singdroſſel⸗, ja fogar mit 
Amſelgeſang wird der Nachtigallenſchlag verwechſelt. 

Darum verlohnt es ſich, dieſe Geſänge einander gegenüber: 
zuſtellen und das Gemeinſame, beſonders aber die Unterſchiede 
flarzulegen. Zunächſt muß man einmal auf die Zeit achten: 

Amſeln und Heidelerchen beginnen ſchon zeitig im Februar zu 
fingen, wenn die Witterung ihnen zuſagt. Die Singdroſſel kommt 
erſt im März von der Reiſe zurück. Aber erſt Ende April — mit 
ziemlicher Gewiſſenhaftigkeit am Jörgentag (23. April) — ſtellt 
fh das Nachtigallenmännchen bei uns ein und beginnt, kaum 
ausgeruht von der Wanderung übers Meer, mit ſeinem herr⸗ 
lichen Schlag, der beſonders durch bie ſchlafende Nacht weithin 
fingt und das [piter ziehende Weibchen wohl anlocken foli. 

Dann ift die Örtlichkeit zu unterſuchen: . 

Wo eine Heidelerche ſingt — in der Heide —, wird man ver: 
geblich nach der Nachtigall ausſpähen. Sie zieht Auen mit 
Strauchwerk und Waſſerläufen vor. 

Die Amſel und die Singdroſſel lieben den Wald und den Park 
und ſingen von den höchſten Wipfeln der Bäume herab. Die 
heidelerche ſchwingt fid) zum Geſang meiſtens (wie ihre zwei 
Schweſtern Fed und Haubenlerche) in die Luft, beſchreibt aber 
dabei (im Gegenſatz zu ihnen) wagrechtliegende Kreiſe, wobei 
fic faft ſtets wieder zum Ausgangspunkt zurückkehrt. 

Ver ſingende Nachtigallen in der Luft oder doch hoch oben 
gend ſucht, der ift falſch beraten. Sie ſchlägt im Buſchwerk 
und ift dabei häufig fo wenig ſcheu, daß man fih ihr auf wenig 
Reter nähern kann. 

Venn man ihren Schlag ſicher kennenlernen will, muß 
man nach Sonnenuntergang die beſchriebenen Ortlichkeiten auf: 
iden. Damit foll aber nicht gefagt fein, daß fie tagsüber ruhe. 
Bo mehrere Nachtigallenmännchen fih angeſiedelt haben, geht 
der heiße Wettſtreit auch am Tage weiter, und nur um die 
Nite der Nacht wird eine Pauſe eingeſchoben. f 
. Sie man Amſel⸗ und Nachtigallenſchlag verwechſeln kann 

"mir unverftändlich. Schon die Klangfarbe ift grundverſchieden. 


Chr — springenden Unterſchied. Das ſchönſte Lied der Nachtigall, 
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Woran erkennt man den Schlag der Nachtigall? Von Cornel Schmitt. 


und laffen das Edle bes Nachtigallenſchlages ganz vermiſſen: den 
Unterſchied der Tonſtärke. Sie werden gleichmäßig vorgetragen, 
ein Ton iſt ſo laut wie der andere. Das ſehnſüchtig Ziehende 
der Nachtigall kennt die Singdroſſel nicht. Ihr Temperament 
iſt beweglich wie das der Schweſter Amſel. Sie reiht eine ganze 
Anzahl Strophen an, die alle kurz ſind und meiſt wiederholt 


werden. Z. B.: 


re Be 


LEE tr! ? dt 


Am leichteſten verwechſelt der Laie Heidelerchengeſang unb 
Nachtigallenſchlag. Kein Wunder: Auch die Heidelerche fingt - 
gerne in der Nacht. Doch muß ich nochmals betonen: Beide wird 
man nur äußerſt ſelten am gleichen Ort hören. Sollte es doch 
einmal vorkommen, ſo muß man — wie oben ſchon ausgeführt 
— achten, ob der Geſang von oben aus der Luft herabdringt 
oder aus einem Buſch, ob er während eines Ortswechſels aus— 
geführt wird oder immer an der Stelle bleibt. 

Beide befipen in ihrem Repertoire die Eintonſtrophe, aber 
die Heidelerche kann (wie die Singdroſſel) nicht die ſchmelzenden, 
ziehenden, langſamen Töne während ihres Flatterfluges er- 
zeugen. Die Töne find kürzer und entbehren ebenfalls der Ber: 
edlung durch das große Crescendo, des allmählichen Ans 


ſchwellens. Sie hat alſo Strophen wie dieſe: 


A 


Man könnte demnach die oben angeführte Singdroſſelſtrophe 
noch mit dieſer Heidelerchenſtrophe verwechſeln, wenn nicht die 
angereihten Stücke ſo grundverſchieden wären. Die Heidelerche 
heißt Lulula. Dieſer Name ſoll den Geſang nachahmen. Die 
Strophen haben wirklich etwas Einlullendes an ſich, was zum 
Ausdruck kommt durch die gebundene, geſchliffene Art des Vor— 


trags. 
Hier einige Schreibweiſen: 


Aer das kann man mit dürren Worten nicht auseinanderſetzen. md 
dür den Laien gebe ich hier einen in bie Augen — nein, in das — E e, — — - — 
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&s jeder guten Sängerin eigen ift, beſteht aus einer Reihe von 
heichhohen und ziemlich gleichlangen Tönen. 


Die ersten heben leis an, die folgenden nehmen an Kraft und 
Zobllang fleng zu, was wir mit dem Zeichen —— an» 
"äm Gewöhnlich wird noch ein kurzer Triller mit einem 
erſwärts geſchlagenen Schlußton hinzugeſetzt. 

Die Amſel kennt keine Geſangſtrophe mit einer ſolchen Ton⸗ 
"i auf einer Höhe. Ihr hitziges Temperament läßt das gar 
"t zu. Ohre Melodien bilden immer recht bewegte Linien, 


0:5 ich an einer Strophe zeigen will: 


dieses Lied ift jahrelang von den Amſeln unferer Gegend 
relungen worden. Man hüte ſich aber vor der Auffaſſung, daß 
*k Anſel nun dieſes Lied fingen müſſe! Ihre Lieder find 
heuer vielgeſtaltig, und fie ſteht in der Erfindung von 
z. eien weit über der Nachtigall, wogegen ſie ſich in der edlen 
"'ifügsmeile mit dieſer nicht mellen kann. Die Amſel ift der 
"wat, die Nachtigall die Primadonna unter den Ging 
"ét Leichter ift es, eine Singdroſſel nach dem Geſang für 
"w Nachtigall zu halten, was aus der Schreibweiſe ohne 


Setleres Mar wird. 


Sehe Strophen kann man von ijr häufig hören. Aber 
` "py ift kürzer, die Töne werden nicht fo lang ausgehalten 


Der Laie achte dabei auf die Melodie, die ſich von der Höhe 
in die Tiefe bewegt. 

Zum Schluß ſei noch auf eine Eigenart der Nachtigall out, 
merkſam gemacht, die fie mit keiner der beſprochenen Singvögel 
teilt. Das iſt die Vorliebe für den Triller. 

Nur muß man ſich über das Weſen des Trillers vollkommen 
klar fein. Einen Triller kann der Klavier- oder Violinſpieler 
niemals mit einem Finger ſpielen, weil eben zwei nebenein— 
ander liegende Töne ſchnell nacheinander angeſchlagen werden. 

Der Muſiker ſchreibt das mit einem tr über der Note. 

Amſel, Singdroſſel und Heidelerche hingegen gebrauchen den 
„Roller“, der aus einer ſchnellen Reihe gleichhoher Töne beſteht. 
(Wenn man an die Pfeife des bayeriſchen Eiſenbahnſchaffners 
denkt, kann man ſich leicht eine Vorſtellung vom Roller machen.) 

Wenn ich etwas ausführlicher geworden bin, ſo leitete mich 
die Abſicht, für die Leſer alle Fehlerquellen bei der Beſtimmung 
des Nachtigallenſchlages aus dem Wege zu räumen. 

Mit einer Frage, die zu einem muſikaliſchen Verſuch aneifern 
fol, möchte ich ſchließen: „Hält die Nachtigall in ihrer Einton- 
ſtrophe die Tonhöhe unverändert ſeſt, wenn man, in der Nähe 
ſtehend, dieſe Strophe pfeifend nachahmt, aber die Tonhöhe um 
ein klein wenig nach oben oder unten verlegt?“ 

* 


Dieſer Aufſatz erſcheint demnächſt im Rahmen eines febr 
lehrreichen und unterhaltenden Buches von Cornel Schmitt „Wie 
ich Tier und Pflanze aushorche“ (182 Seiten mit 66 Abbildungen, 
Verlag Dr. F. P. Datterer & Cie., Freiſing und München). Der 
Verfaſſer geht von den einfachſten Beobachtungen in Haus, Feld 
und Wald aus und entwickelt in liebenswürdigem Plauderton 
tiefgreifende Erkenntniſſe. Jedem Naturfreund iſt das hübſche 


Werk warm zu empſehlen. 
35* 
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Vom fteirifhen Waldheimat-Dichter. 


Perſönliche Erinnerungen an Peter Roſegger. 


Auf einer Wanderung in den Bergen begriffen, traf ich am 
27. Juni 1918 in einem abgelegenen oberöſterreichiſchen Markt⸗ 
flecken ein. Mehrere Tage hindurch war ich von der Welt ſo 
gut wie abgeſchnitten geweſen, hungrig nach Nachrichten betrat 
ich einen kleinen Kramladen, in deſſen Schaufenſter ich die eben 
erſchienene Nummer eines Lokalblättchens ausgehängt ſah, und 
erſtand dieſe vielleicht etwas dürftige, aber einzig hier zugängliche 
Quelle der Neuigkeiten. Die Zeitung enthielt eine Draht⸗ 
meldung, die mich perſönlich tiefer berührte, als manch ein welt⸗ 
erſchütterndes politiſches Ereignis es vielleicht vermocht hätte. 
Peter Roſegger, der meinem Herzen ſo nahe ſtand, war am 
Tage vorher geſtorben. 

In Krieglach, einem ſteiriſchen Ackerbürgerneſt von weniger 
als 2000 Einwohnern, das an einer der breiteren und ſonnigeren 
Stellen des Mürztales liegt, hatte er ſeine Seele ausgehaucht. 
Wenige Wegſtunden von der „Waldheimat“ entfernt, der welt⸗ 
vergeſſenen, ſchon faſt entvölkerten Gebirgsgemeinde Krieglach⸗ 
Alpel, wo er vor 75 Jahren zur Welt gekommen war, auf jenem 
einſamen, ſtill ins Waldland verſteckten Hofe, „Kluppenegger“ 
genannt, den ſeine Eltern als mühſelige Bauersleute bewirt⸗ 
ſchafieten. Der Gedanke, ö 
daß ich ihn nie wieder⸗ 
ſehen würde, traf mich 
hart. Es iſt eine Erfah⸗ 
rung, die man immer 
machen kann, daß die in 
unſer Leben tretende Tat⸗ 
ſache, auch wenn wir ſie 
mit voller Beſtimmtheit 
erwartet haben, doch noch 
ganz anders auf uns 
wirkt als ſelbſt die deut⸗ 
lichſte Vorausſicht derſel⸗ 
ben. Die Wirklichkeit ſteht 
unendlich brutaler im 
Raum als die bloße Vor⸗ 
ſtellung davon und offen⸗ 
bart nicht ſelten neue übe. 


raſchungen, die wir früher Vë 2 


nicht ahnten. j 
So überblickte ich erft ä ' 
jetzt, in dieſem Augen⸗ d h 
blide, in feinem vollen p 
Umfang den Re ſchum GA 
einer Perſönlichkeit, deren 
Einzelda ein ſich aufge⸗ L 
löſt botz, um ins große SS 
Schw igen des Alls 
zurückzufließen, und ſtaunte darüber. Über den eingetretenen 
Tod ſelbſt wunderte ich mich nicht. Er kam mir nichts weniger 
als unerwartet, wußten wir doch beide ganz beſtimmt, er ſo gut 
wie ich, als wir einander vor kaum zwei Monaten in Graz zum 
letztenmal die Hand drückten, daß es ein Abſchied für immer ſein 
würde. Lange hatten damals die Freundeshände ineinander 


geruht, tief ergriffen fid) Blick in Blick gefentt . . . Fahr’ wohl 


und hab' Dank! 

Sein Ausſehen war zu jener Zeit voll und rundlich geweſen, 
ein trügeriſcher Schein von Geſundheit, der im Gegenteil auf 
ſchlimme Krankheitsanzeichen deutete. Ich bezwang meinen 
Kummer über den betrüblichen Anblick, ſprach vom Frühling, 
vom eingetretenen Regenwetter, das die Erde nun bald 
begrünen müſſe, von der Erquickung und Erleichterung, die die 
Überſiedlung nach Krieglach dem Schwerkranken verſchaffen 
werde, und von den wieder beruhigteren und ſchmerzbefreiten 
Alterstagen, denen er nach Beſſerung ſeines Zuſtandes hoffent⸗ 
lich entgegenſehen dürſe. Er richtete ſich ſteil auf und antwortete, 
er hätte früher oft darüber geklagt, daß es nichts gegen den 
Tod gebe: jetzt klage er, daß es nichts gegen das Leben gebe. 
Immer wieder bäte er den Arzt, ihm eine lindernde Einſpritzung 
zu machen, um wenigſtens des Nachts Frieden finden zu können. 
Aber der Arzt erklärte ſich leider nur jeden dritten Tag dazu 
bereit. „Man lieſt und hört manchmal“, ſagte er, „von einem ruhigen 
Einſchlafen. Eine recht poetiſche Bildlichkeit. In Wahrheit ſieht, 
bf Genehmigung des Verlages Würthle u. Sohn Nachfolger, Wien. 


Vorſätze. 
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Von Emil Ertl. Mit drei Radierungen“ von Scheidl. 


für mich wenigſtens, der Tod ganz anders aus. Und am meiſten 
bekümmert es mich, daß ich meinen Zuſtand nicht mit Geduld 
ertrage, wie ich immer meinte, daß ich tun würde, wenn es 
einmal dahin käme. Aber nein! Im Gegenteil! Trotz aller 
Vornahme und Abſicht erſchwere ich es noch meinen ohnedies 
hart geprüften Angehörigen.“ ge 
Sch tröftete: Die Kräfte des Menfchen feien begrenzt, ein 
Zuſtand ſteten körperlichen Unbehagens zermürbe allmählich 
jeden Willen und hebe die Beherrſchung auf. Das dürfe keiner 
ſich anrechnen, der gerecht ſein wolle! Denn Gerechtigkeit ſehe 
weniger auf das Ergebnis als auf Beweggründe und Abſichten, 
und dies ebenſo bei Beurteilung unſer ſelbſt wie bei der anderer. 
Er ſog meine Worte begierig ein und nickte wiederholt mit 
dem Kopfe. Sie ſchienen ihm Labſal. Immer war er ein mehr 
ethiſch als künſtleriſch gerichteter Geiſt geweſen, der die ſtrengſten 
Anforderungen an fid) felbft ſtellte. Es bekümmerte ihn ernſt⸗ 
lich, daß die gequälte irdiſche Natur ſich nun als ſtärker erwies 
als die übermenſchlich hochſtrebende ſittliche Richtlinie ſeiner 
Es befand ſich damals die Jubiläums⸗Ausgabe der 
mundartlichen Gedichte in Vorbereitung, die als Erſtlingswerk 
Roſeggers unter dem Ti⸗ 
tel „Zither und Hackbrett“ 
erſchienen ſind. Ich brachte 
m1 das Geſpräch darauf, weil 
ha | x n ibm als einem raſtlos 
TE tätigen Mann die eigene 
Arbeit immer im Mittel- 
punkt aller Wichtigkeiten 
geſtanden hatte und ich 
annehmen zu dürfen 
glaubte, daß kein Gegen- 
ſtand ihn mehr zerſtreuen, 
von ſeinen körperlichen 
Zuſtänden zuverläſſiger 
ablenken würde als gerade 


* dieſer. Weit geſehll! An 
* "ge Buchſtaben und Drud- 
pir ert P leitern zu denken, war 
— e ibm zur Pein geworden. 


Seuſzend geſtand er's und 
fügte hinzu, ſein Sohn 
(der als Arzt im Mürz“ 


tal lebende Dr. Sepp 
i Rojegger) beſäße zum Glück 
y MURS foviel Kenntnis unb fer» 


very ſtändnis der Mundart, 
= daß er ihm dieſen Teil 

ſeiner Schriften zur Ver⸗ 
waltung und weiteren Beſorgung habe übergeben können. 

„So ift die Angelegenheit endgültig geordnet und erledigt“, 
ſagte er aufatmend und ſchob ſie gleichſam mit dem Rücken der 
Hand von ſich fort, weit und für immer, wie einer, der ſeinen 
letzten Willen niedergelegt und ſein Haus beſtellt hat. Dann 
meinte er noch: „Ich habe wohl zu viel gearbeitet in meinem 
Leben. Nun bin ich müde..“ 

So verſagten in dieſer letzten Zeit fogar die ſonſt þer 
ſtärkendſten Gedanken, ſolche an Geſchaffenes und Geleiſtetes, 
ihre anregende und aufrichtende Wirkung. , 

Meine Erinnerungen flüchten deshalb lieber in frühere Zeiten 
fröhlichen und gegenfeitig kräftigenden Zuſammenſeins zurück, 
das ſich durch Jahrzehnte erſtreckte und noch im Winter 1916 auf 
1917 manche Stunde von friſcher und heiterer Färbung beſcherte. 
Freilich auch damals ſchon kränkelnd und altersmüde, ruhte 
Roſegger gewöhnlich auf dem Diwan, wenn ich ihn, wie beinahe 
jeden Sonntagabend, in feiner Arbeitsſtube zu Graz aufſuchte. 
Der Winter 1916 auf 1917 war einer der böfeften, ben der Krieg 
mit fid) brachte. Die Not, die Knappheit der unentbehrlichſten 
Bedarfswaren hatte den Höhepunkt erreicht. An Beleuchtung“ 
ſtoffen fehlte es faſt gänzlich, es gab kein Petroleum, keine 
Kerzen in dem Hauſe, wo Roſegger wohnte, auch weder Gas 
noch elektriſchen Strom. Wie viele andere Straßen und Häuſer 
der Stadt lag es die langen Abende hindurch in völliger Finſternis. 

Während dieſes ganzen troſtloſen Kriegswinters haben wir 
einander (wie erwähnt) faſt jeden Sonntag geſprochen, ohne uns 
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doch eigent- ich zu ſehen. Denn es war jhon dunkel, wenn ich kam, 
und wir unterhielten uns, in Stockdunkelheit einander gegen⸗ 
überfikend, von den großen Gedanken der Menſchheit, bie Licht 
über dieſes arme Daſein ausgießen. Und wenn ich dann beim 
Beggehen, um den Freund anzuleuchten, ausnahmsweiſe einmal 
ein Jündholz anrieb — auch diefe waren ſchon rar geworden — 
und befriedigt feſtſtellte, ſein Ausſehen ſei gottlob recht gut und 
beruhigend, dann pflegte er wohl ſcherzend zu erwidern, nach 
dem Ausſehen dürfe man nicht urteilen, im Geſicht fehle ihm ja 
nichts. 
Einmal ſprachen wir über Ibſens Alterswerk „Wenn wir 
Toten erwachen“. Selten machte ein Gedanke Roſegger fo viel 
freude wie der in dieſem Drama von Irene verfochtene, daß 
im Vergleich zum Künſtler, dem das Leben nur dazu diene, für 
lein Werk ausgenützt und verarbeitet zu werden, ber Menſch bas 
unendlich Wertvollere und Stärkere ſei. Tatſächlich wurzelte 
Roseggers Kraft — die innere des Geſtaltens wie die nach außen 
wirtende — vorzüglich darin, daß er das Leben nicht um der 
funft willen, ſondern die Kunſt um des Lebens willen liebte. 
Oder vielmehr: Er dachte überhaupt nicht an Kunſt, nicht 
mit dem leiſeſten Gedanken. Seine Sehnſucht war, Menſch zu 
ſein. Daß die Natur ihn auch zum Künſtler geſchaffen, das blieb 
ihm gewiſſermaßen ein Kopfſchütteln. Er wußte es kaum, 
beftritt es gelegentlich ſogar. Niemals beſchäftigten ihn die 


Mittel der Darftel- 


lung oder Fragen des 
Stils, von Schwierig⸗ | 
leiten in dieſer Hin- 

fidt ließ er ſich nichts 
lumen. Das für» 

nen war ihm ſo an⸗ 
geboren, fo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß er es ' 
gor nicht beachtet, 
kein Weſen daraus y 
machte, nicht einmal 
ein Bort darüber per, n 
lor und ſeine ganze | n" RR 
Auſmertſamkeit aus- i ; 

Wick nur auf ble 
But richtete, 

So wurde fein 
Schafen zu einer 
enſchiedenen Abſage 
m die Kunſt um if» 
rer ſelbſt willen. Und 
tos bleibt nun ein. 
mal, wenigſtens bei 
einem deutichen Künſt. 
kt — mag man es 
fir einen Vorzug 
oder für einen Nach⸗ 

il ie — die ftille Vorausſetzung der Volkstümlichkeit. 
* x * 
d unſerem gebirgigen Land fahren bie Eiſenbahnzüge nicht 
g in gerader Linie weiter. Das windet fid) ununter⸗ 
brodhen in ſenkrecht oder wagrecht verlaufenden Schlangenlinien 
din und her oder auf und nieder, und nur allzuoft, wenn eine 
Laſerſcheide überflettert ift, fordert ein in ganz anderer Ric) 
ung verlaufender Talzug einen neuen Knotenpunkt, mit An- 
Wie Umfteigen und unfreiwilligen Aufenthalten. 

Us mid an jenem Junitage 1918 zu Windiſch⸗Garſten in 
aun mu die erwähnte Todesnachricht erreichte, beſtand 
1 Möglichkeit mehr, noch rechtzeitig zum Leichenbegängnis 
10 ch einzutreffen. Viel ſpäter erſt beſuchte ich Peter 
neggers Grab. Es ift fo ſchmucklos wie nur denkbar, über- 
punte Erde, keine kalte Gruft. Ein einfaches Kreuz aus 
At de meldet den Namen, den Geburts- und Todestag. 
Zeg Säit, Könnt er es ſehen, er wäre zufrieden. Genau 
we fun, ids gewünscht. Nicht minder entſpricht die Stelle, 
= 1 ſeinem Sinne. Der Friedhof von Krieglach, zu dem 
bie mé dorf durch einen tief eingeſchnittenen Hohlweg an» 

egt hoch über der Mürz und überſchaut eine weite, von 

tm de fonnige Talfläche, während der Fluß oer: 

am mit . die Häuſer des Ortes, ſogar der alte Kirch⸗ 

empfängt ma : gotiſchen Keildach, in die Erde ſinken. So 

Sa n n Eindruck völligen Alleinſeins. In biefer ſtummen 
ruht der Dichter von ſeiner Lebensarbeit aus. 
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Die Gartenlaube 


Es war früher Morgen, als ich an ber mir teuren Stätte im 

taufeuchten Grafe ftanb. In ber Wieſe jenſeit ber Friedhofs⸗ 
mauer ſchwang eine Magd ihre Senſe, deutlich vernahm man das 
Achzen des hingemähten Graſes, das, tödlich getroffen, mit den 
Blumen zu Boden ſank. Und dann wieder, von Zeit zu Zeit, 
vernahm man das Dengeln der Senſe. Ländliche Geräuſche, 
denen der MWaldheimat:Dichter gerne gelauſcht. Und zugleich ein 
Sinnbild: Geräuſche, als hielte der unerbittliche Schnitter ſeine 
Ernte. Sonſt kein Laut weit unb breit. 
Wie oft habe ich in dieſer Gegend, die nun für mich nichts 
mehr als geſtorbene Erinnerung birgt, an der Seite des Heim: 
gegangenen geweilt! Da drüben am Waldſaum der anſteigen⸗ 
den Berglehne, von wo man das ganze Tal ſtromauf, ſtromab 
freudig überſchaut, ſteht eine Bank, auf der wir an einem Morgen 
wie heute von einem weiten Spaziergang ruhten. Ein Eilzug 
rollte auf der Südbahnlinie Wien Graz durchs Mürztal. Lange 
ſahen wir ihm nach. 

„Was hat man wohl vor 150 Jahren“, ſagte Roſegger, „nicht 
alles für Einwände gewußt, um die Möglichkeit einer ſolchen 
Erfindung lehrmäßig nachzuweiſen!“ 

„Die Erfindung der Lokomotive,“ meinte ich, „konnte aller⸗ 
dings nur der für möglich halten, der ſie machte.“ 

„Wir halten alles für möglich, woran wir glauben.“ 


„So gäbe es keine Leiſtung ohne den Glauben?“ 
„Unzählige Schwie- 


rigkeiten wären un⸗ 
überwindlich ohne ihn. 
So dürften zum Bei» 
ſpiel die Zweifler von 
damals behauptet ha- 
ben, was fie beue 
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behaupten werden: 
Es ließen fid) doch 
unmöglich eiſerne 


Stränge kreuz und 
quer durchs ganze 
Land ziehen, hier 
über dieſes, dort über 
jenes Beſitztum bin: 
weg! Oder ſollen die 
Gleiſe im großen Bo⸗ 
gen um jedes Grund⸗ 
ſtück herumgeführt 
werden, das ſein 
Eigner nicht hergeben 
mag? Unüberſteig⸗ 
bare Hinderniſſe! Ein 
wahrer Wahnſinn, fo 
etwas für durchführ⸗ 
bar zu halten!“ Er 
hielt inne und ſah 
nachdenklich ins Weite. 


„Geradeſo wie es heute Leute gibt,“ ſagte er lebhaft, „die 
behaupten, es ſei eine Unmöglichkeit, den Krieg für immer aus 
der Welt zu ſchaffen. Warum ſollte es eine Unmöglichkeit ſein? 
Was können die Menſchen nicht alles, wenn ſie wollen! Aber um 
zu wollen, müſſen ſie freilich vorher glauben, daß ſie können. 
Darum ſoll man den Glauben in der Welt ſtärken, wo man kann, 
jedem den ſeinigen laſſen und ſelbſt lieber zu viel als zu wenig 
glauben.“ „Gilt das auch vom Dogmatiſchen?“ fragte ich lächelnd. 

„Wenigſtens iſt nicht einzuſehen, warum wir manchmal ge⸗ 
rade vor dieſem oder jenem Punkte ſtutzig werden, Anſtoß daran 
nehmen und uns ſträuben, während wir bei anderen ebenſo un⸗ 
wahrſcheinlichen Zumutungen ruhig mitgehen. Glaub’ ich an 
Gott, pflegte Anzengruber zu ſagen, ‚warum ſoll ich nicht auch an 
die Dreieinigkeit glauben? Und glaub' ich ſchon an die Drei⸗ 
einigkeit, warum ſoll ich nicht auch an die Wandlung von Brot 
und Wein und an die unbefleckte Empfängnis glauben?“ 

An der kleinen evangeliſchen Heilandskirche zu Mürzzuſchlag, 
deren Erbauung durch Roſeggers Werbetätigkeit ermöglicht wor⸗ 
den, wirkte damals als Seelſorger ein junger proteſtantiſcher 
Theolog, der ein ſtreitbarer Geſellſchafter war. Mit ihm hatten 
wir uns wiederholt bei Erörterung religiöſer Fragen die Köpfe 
erhitzt, und einmal verſtieg er ſich in ſeiner Freidenkerei zu der 
Außerung, nach ſeiner perſönlichen Überzeugung ſei Criſtus ebenſo 
im Grabe verweſt wie jeder andere Menſch. Was ſich im Munde 
eines Paſtors doch etwas ſonderbar anhörte. 

Als ich jetzt hieran erinnerte, zog Roſegger den Fall als Beleg 
zu der vorhin gemachten Bemerkung heran. Es ſei nicht einzu» 
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ſehen, warum einer, der an einen allmächtigen Gott glaube, 


nicht ebenſo bereitwillig ſein ſollte, auch an die Auferſtehung und 


Himmelfahrt Chriſti zu glauben. Und wenn jener evangeliſche 
Geiſtliche hierin ein Ammenmärchen erblicke, fo fei andererfeits 
wieder nicht einzuſehen, warum der kalte und nüchterne Ver⸗ 
nunftglaube gerade beim Deismus haltmachen und nicht lieber 
gleich zur Gottesleugnung fortſchreiten wolle. Dann würde aber 
freilich das kirchliche Leben fo ziemlich aufhören, ethiſche Gefell- 
ſchaften böten keinen vollen Erſatz, denn Ethik ſei nicht Religion. 

Hieraus ſchien denn ſchließlich hervorzugehen, daß ohne eine 
gewiſſe Bereitwilligkeit, zu glauben, von eigentlicher Religioſität 
doch wohl kaum die Rede fein könne. 

Wie wenig aber Roſegger Religioſität mit partelmäßiger 
Kirchlichkeit verwechſelte, das ſteht jedem Leſer ſeiner Schriften 
hinlänglich vor Augen. Abgeſehen davon, daß er, der als Ka⸗ 
tholik ftarb, es geweſen iſt, der die erwähnte evangeliſche Kirchen: 
gemeinde begründete, geht dies außerdem auch deutlich genug 
aus- ſeiner Beurteilung der Los⸗von⸗Rom⸗ Bewegung hervor, von 
der eben damals die deutſch⸗öſterreichiſche Studentenſchaft er⸗ 
griffen war. 

„Im großen, ganzen“, äußerte er ſich hierüber, „iſt es den 
jungen Leuten mit dem Proteſtantismus ebenſowenig ernſt wie 
mit dem Katholizismus. Das mag bedauerlich ſein, macht aber 
den Glaubenswechſel zum Zwecke einer Kundgebung, eines be⸗ 
abſichtigten politiſchen Druckes, wenigſtens bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade, moraliſch zuläſſig. Und für den Klerikalismus ijt 
ein ſolcher Maſſenabfall aus 
nationalen Gründen viel⸗ 
leicht eine geſunde Mahnung. 


* + * 


Aus dem Geſagten iſt 
ohne weiteres erſichtlich, daß 
Roſegger, ſo wenig ſtreng 
katholiſch er geſinnt war, für 
ſich ſelbſt doch niemals daran 
dachte, ſich etwa der Los⸗von 
Rom⸗Bewegung ausdrücklich 
anzuſchließen. 

Hierüber äußerte er ſich 
einmal: „Meine Eltern 
waren ſchlichte, gläubige 
Bauersleute; ſchon allein der 
Gedanke, daß es ſie bitter 
ſchmerzen würde, hielte mich 
davon ab. Sie ſind längſt 
tot und erführen nichts da⸗ 
von, aber das ſchwächt nicht 
die Gegengründe, es ſtärkt 
ſie. Wir handeln leichter 
gegen Wunſch und Willen der Lebenden als der Toten.“ 

Den Freiſinn ſeiner jüngeren Jahre konnte der Klerikalismus 
dem zu Ruf und Anſehen gelangten Schriftſteller begreiflicher⸗ 
weiſe nie recht verzeihen, aber noch viel weniger die echte und 
tiefinnerliche freireligiöfe Stimmung, die ihn von feinem reifen 
Alter an beherrſchte. Oft gab es Fehden. So erinnere ich mich 
einer um die Jahreswende 1902 auf 1903 erſchienenen Streit⸗ 
ſchriſt, die „Roſegger und ſein Glaube“ überſchrieben war. Der 
Verfaſſer, ein Beuroner Mönch. Pater Ansgar Pöllmann, ver. 
ſuchte, in einem beſonderen Kapitel („Kunſt iſt Macht“) durch 
ſtiliſtiſche und inhaltliche Kritik an Roſeggers Lebenswerk die 
„Verflachung unſeres Geiſteslebens“ nach zuweiſen, unb es war 
unterhaltlich aenug, im einzelnen zu verfolgen, wie es dem 
ſtrengen Splitterrichter im Verlauf ſeiner Darſtellung paſſierte, 
gegen ſeinen eigenen Willen zu warmer, ſtellenweiſe geradezu 
begeiſterter Anerkennung der Kraft und Schönheit Roſeggerſcher 
Dichtung hingeriſſen zu werden. Manche Stelle der Pöllmann⸗ 
ſchen Hetzſchrift gehört zum Feinſten und Treffendſten, was ſich 
zur Würdigung des ſteiriſchen Waldpoeten überhaupt bei⸗ 
bringen läßt. 

Roſegger ließ ſich jedoch durch ſolch ſcheinbare Gerechtigkeit 


über das Weſen der „klerikalen Kampfweiſe“, die nach ſeinen Er⸗ 


fahrungen ein deutlich umſchriebenes Gepräge trug, nicht leicht 
täuſchen. Schon Anzengruber hatte ihn einen „Plänkler des 
Kulturkampfes“ genannt (Brief vom 9. Januar 1872). Und war 
der Kulturkampf auch längſt zum alten Eiſen geworfen, die 
durch ihn hervorgerufenen Gereiztheiten überlebten ihn. Übri⸗ 
gens richteten ſich Abneigungen, die gelegentlich vielleicht in 
Roſeggers Herzen grollten, aber immer leicht und raſch ver⸗ 
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fladerten, nie gegen beſtimmte Menſchen, ſtets nur gegen bie in 
ihnen verkörperten Eigenſchaften und Grundſätze. Perſönlich 
wurde er nur da, wo er liebte. Seine Zuneigungen verflackerten 
nie, das unwandelbar andauernde Feuer der Freundſchaft durch⸗ 
wärmte ſie wohltuend über Wandlungen der Zeiten und Mei⸗ 
nungen hinweg. Für wen er ſich einmal entſchieden hatte — und 
ihn zu gewinnen, genügten freilich Wunſch und Abſicht nicht —, 
der konnte ſich auf ihn verlaſſen. Noch erinnere ich mich ſeiner 
Empörung, als (Frühjahr 1905) in einer Grazer Tageszeitung 
ein Aufſatz erſchien, der einiges gegen Robert Hamerling vor⸗ 
brachte. 

Es war darin unter anderem die Andeutung enthalten, 
der Dichter des „Ahasver“ ſei durch ſeine jahrelange Zurückge⸗ 
zogenheit von der Welt und in ausſchließlich weiblicher Um⸗ 
gebung mit der Zeit überempfindlich und egozentriſch geworden. 
Dieſe „hämiſche Bemerkung“, wie Roſegger ſie nannte, konnte 
ich zwar ebenſowenig billigen wie er, geſtand jedoch, ich hätte 
kürzlich hintereinander erft Robert Hamerlings, dann Guſtav 
Freytags Selbſtbiographie geleſen und von der letzteren den 
wohltuenden Eindruck eines ſtarken männlichen Geiſtes und Cha⸗ 
rakters empfangen, während die erſtere nur meine Teilnahme er⸗ 
weckt hätte. Da brauſte Roſegger ziemlich erregt auf und be⸗ 
hauptete, dieſer Eindruck ſei dadurch zu erklären, daß Hamerling 
menſchlich offen geſprochen, Freytag dagegen ſich ſelbſt kunſtvoll 
ſtiliſiert habe. 

„Hamerlings Selbſtbiographie ſteht ſogar höher als Rouſſeaus 
Bekenntniſſe“, behauptete er, 
„denn fie übertrifft Diele 
nod) an Aufrichtigkeit und 
Ehrlichkeit!“ 

„Ich weiß nicht, ob viele 
- biefes Urteil nachprüfend 

werden beſtätigen wollen; 
aber jedermann wird es als 
einen menſchlich ſchönen Zug 
Roſeggers entſchuldigen, 
wenn der Dank, den er in 
jungen Jahren Robert Ha- 
merling ſchuldig geworden, 
ſein ſonſt ſtets zuverläſſiges 
literariſches Urteil, inſoweit 
es ſich auf den längſt heim⸗ 
gegangenen Freund bezog, 
ſo entſcheidend beeinflußte, 
daß er auch an deſſen 
ſchwächeren Werken keine 
Schwäche zugeben mochte. 

Daß Roſegger ſich übri⸗ 
gens durch Angriffe von 
ſeiten des Klerikalismus ſeine 
perſönlichen religiöſen Bedürfniſſe nicht verkümmern Le, 
braucht nicht erſt erwähnt zu werden. Um die Zeit 
feines fünigigften Geburtstages (1893) erinnere ich mich, daß 
mir ein bis dahin ungewohntes Flüchten ins Gemütvoll-Religiöfe 
zum erſten Male an ihm auffiel. Er lag damals an einer ſchweren 
Lungenentzündung krank, von der er nur durch die aufopfernde 
Pflege ſeiner Gattin allmählich genas. Schwer atmend und bleich 
wie ein Sterbender aufs Krankenbett hingeſtreckt, erzählte er 
mir mit beglücktem Lächeln, daß er die Evangelien entdeckt habe 
und fie mit unſagbarem Genuß wieder und wieder lefe. Gt 
ſprach von ihnen gewiſſermaßen mit Delierer Rührung, wie man 
etwa von einem herzigen Kindchen redet. Oder — um Gleich 
artiges miteinander zu vergleichen — wie er ſelbſt viel ſpäter 
einmal von einem anderen, übrigens ganz weltlichen und unge⸗ 
weihten Buch ſprach, zu einem Zeitpunkt, wo er ebenfalls 
krank war und ich ihn in feinem fauſtiſchen Schlafrock aus 
ſchwarzem Plüſch auf dem Diwan liegend in einem Reclam. 
Bändchen leſend fand. 

„Wir mir das wohltut!“ rief er mir fröhlich entgegen. „Was 
für liebe, gute Menſchen! Welche Erholung nach all bem bru: 
talen Zeug, das einem heute vorgeſetzt wird!“ "mo 

Vergnügt lachte er auf wie ein Kind, als er mir das Büchlein 
darreichte, es war bie „Luiſe“ des alten Voß, in der er geleſen 
Die Ahnlichkeit des Tones beſeligter Zuſtimmung damals und 
jetzt ließ ſich kaum verkennen. Danach hatte ich das Gefühl, daß 
vorwiegend das Schlichte, Kindliche, Volkstümliche es war, was 
ihn ſo mächtig zu den Evangelien zog und ſie zu einer Quelle der 
Freude für ihn machte; ähnlich wie andererſeits wieder die welt: 
liche Idylle durch ihre menſchliche Reinheit und Kindlichkeit eine 


See SN 


Er 4. 


Iran 


— * 


Lummer 2 = 


den Eoangelien verwandte, herzſtärkende und erhebende Wirkung 
auf ihn ausübte. Dieſe Ahnung meinte ich in gewiſſem Sinne 
beftätigt zu finden, als 1904 der Roman „J. N. R. I.“ erſchien, wo 
die „frohe Botſchaft“ einem „Sünder“, einem einfachen, unge: 
bildeten Menſchen, in den Mund gelegt oder vielmehr in die 
Feder diktiert wird. Das Evangelium tritt dort in einer neuen 


Meine Erfahrungen mit Pio Nono 


Die katholiſche Chriſtenheit hat mit Pius XI. ein neues Ober: 
haupt erhalten, und bei dieſer Gelegenheit hat man ſich vielfach 
der Päpſte gleichen Namens erinnert, insbeſondere des energi- 
iden und kampfesfrohen Pius IN. — in Italien Pio Nono ge: 
nannt, 

Dabei fällt mir ein, mie id) einmal ſechs Wochen lang forg- 
lam bemüht geweſen bin, dieſem Pio Nono auszuweichen. | 

In dem Reiſeführer durch Italien, den meine Frau und id) 
uns gekauft hatten, als wir uns vor etwa fünfzehn Jahren auf 
eine Nittelmeerfahrt rüſteten, war in dem Abſchnitt über die 
Geldverhältniſſe in Italien eindringlich vor Gold- und Gilber- 
münzen gewarnt, die längſt außer Kurs ſeien, mit denen man 
abet in Gaſthäuſern leicht hineingelegt werde. Insbeſondere 
murben in dieſer Hinſicht die päpſtlichen Münzen mit dem Bilde 
von Pio Nono genannt. . 

Und richtig, als ich in Locarno an ber Dampfſchiffsbrücke 
meiner Frau ein paar Blumen kaufte und ein Frankſtück hingab, 
erhielt ich prompt ein 50⸗Centeſimi⸗Stück mit dem Bilde von Pio 
Nono, das ich im Vollbewußtſein meiner aus dem „Meyer“ 
ſummenden Weisheit dem Händler freundlich lächelnd zurück— 
gab, worüber er mit höflicher Entſchuldigung quittierte. Der 
trite Angriff von Pio Nono war abgeſchlagen. l 

Locarno .... Es war ein minbiger Februartag, und grau 
und mürrifc ‚bauten fid) die Häuſer Locarnos am Bergabhang 
üt. Eigentlich ganz wie zu Haufe, wenn nicht dieſer undefinier— 
bare Geruch von warmem Ol und Holzkohlenfeuer überall in 
er Luft geweſen wäre, die dem Kundigen, und wenn er mitten 
in der Nacht auf Fortunats Mantel in eine wildfremde Stadt 
wriet würde, mit abſoluter Sicherheit ſagt: Du biſt jenſeit 
kr Alpen. Wenn nicht dieſer ſeltſam ſingende Tonfall einer 
eren, weichen Sprache und ſonderbare Rufe, die aus dunklen 
hen kommen und über flieſengepflaſterten Gaſſen widerhallen, 
Wel unfer Ohr getroffen hätten. Wir gingen durch ein paar 
cirafen und ſtiegen wieder zur Landungsbrücke hinab. Der 
Seger von pio Nono ſtand in feiner Ladentür und grüßte höflich. 
V dankte ernſt und gemeffen. 

Wit waren faſt die einzigen Fahrgäſte. Es dunkelte bereits, 
und die Finſternis und auffteigender Nebel verſchluckten förm⸗ 
uch unfer Schiff. Wir fuhren raum- und zeitlos wie in einen 
Weem Sack hinein, und die pochenden Herzſchläge der 
däm: waren das einzig Wirkliche um uns. Nur die unſicht— 
daten hohen Ufer waren mit Tauſenden von Lichtfunken beſtickt. 
 *xamo... Nun hatte ich es doch vergeſſen, was ich mir 
es als Junge vorgenommen hatte. In unſerm Lefebuche 
"and Heinrich von Kleiſts kleine Erzählung „Das Bettelweib von 
semo”, Nicht des Stoffes, ſondern nur des Verfaſſers wegen 
zent es ſich dahin verirrt. Und eines Tages nahm fie unfer 
"ihrer Kriſchan Mertens mit uns durch. Zu unferer 


"déng nicht des Verfaſſers, ſondern des Stoffes wegen. 


Es ift eine der taufend Spukgeſchichten, die es in der Welt gibt. 
Aber daß mir überhaupt ſolche Dinge in der Schule „hatten“, iſt 
sr umpergelich geblieben, zumal ich von Kriſchan Mertens 
"Tiken wurde, eine Erklärung bes rätfelhaften Vorganges 
: beben. Aus tauſend leeren Schulſtunden iff mir diefe kleine 
1 im Gedächtnis geblieben als eine der ſeltenen Fälle 
Géi Berührung zwiſchen der Welt bes Katheders und der 
ll und auch mein damals gefaßter Entſchluß, wenn ich 
Sie nach Locarno käme, dort nachzuſehen, ob noch die „wei: 
E des Marcefe”, wie Henrich von Kleiſt verficert, 
Re Winkel der Trümmer ſeines Schloſſes lägen, aus dem 
9 das Bettelweib hatte aufſtehen laſſen“. Nun war ich in 
Se gemefen, und bie Sache war verpaßt. Das taktmäßige 
en der Maſchine führte uns unaufhaltſam auf Luino zu, 
5 i zur Nacht bleiben wollten. Was man fih als Junge 
. vornimmt! Im Überſchwang meiner Gefühle hatte 
xut an die Rückwand meines Schrankes bie Worte 
sé? 6 -Benn ich groß bin, will ich Jerufalem von den 
SA befreien!” Bei einem Umzug wurde der Schrank ver- 
dd jemand wohl fpäter einmal dieſe Infchrift geleſen hat? 
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Kindlichkeit auf, die weniger die des geſchichtlichen Urchriſtentums 
iſt als die des ſteiriſchen Bauerntums echt Roſeggerſcher Färbung. 
Wie moderne Maler die Geſtalt Chriſti unter die armen 
Leute unſerer Zeit hineingedichtet haben, ſo nimmt der Dichter 
das Recht für ſich in Anſpruch, ſie in den perſönlich gemiſchten 
Farben ſeines Gemütes darzuſtellen. goi gun, ıolgt.) 


Von Ferdinand Grautoff. 


Als wir in Luino ankamen, war es völlige Nacht. Ein halb— 
wüchſiger Kellner wies uns ein rieſiges Zimmer mit ſechs ſchma— 
len, vom Fußboden bis zur Decke reichenden Fenſtern an, ſtellte 
ein winziges Licht auf den Tiſch und wies mit einer pathetiſchen 
Handbewegung auf die eine Wand, an der ſich eine Art Hoch— 
altar erhob, der ſich aber allmählich als eine Bettſtatt von rieſen— 
haften Ausmaßen erwies. Dann kam ein Mann, der uns eine 
lange italieniſche Rede hielt, während er dazu Freiübungen 
machte. Sein Atem fuhr in dem kalten Raume dabei wie ein 
Dampfſtrahl von ihm, daß er einem Pferde der apokalyptiſchen 
Reiter glich. Als er eine Pauſe machte, fagte ich: „Si, signore”, 
wie ich das aus meinem Sprachführer wußte, und nun ſtürzte 
er ſich auf die andere Wand, riß ſie auseinander, ließ eine mäch— 
tige Eiſenblechtafel auf den Boden fallen und zündete dann in 
einer in der Wand entſtandenen Höhle ein kleines Feuer an. 

Beim Abendeſſen zwickten meine Frau und ich uns fortwäh— 
rend heimlich und verſicherten immer von neuem: Wir ſind in 
Italien! Dann brachte der Kellner einen köſtlichen, in O[ ge: 
badenen Fiſch aus dem See, dazu Makkaroni, eingemachte Oli: 
ven uſw. Es konnte uns gar nicht italienifd) genug werden. Nur 
ein dunkler Punkt kam. Als ich eine Anſichtskarte verlangte 
und ſie gleich bezahlte, war auch wieder Pio Nono da. Ich wies 
ihn mit ernſter Miene zurück, worauf der Kellner ſich ebenſo 
ernſt verbeugte. Es ſei ein „Irrtum“ geweſen. 

Die Nacht auf dem Hochaltar war kalt und ungemütlich, da 
das Feuer im Kamin längſt zu einem nur noch fauſtgroßen 
Häuflein Aſche zuſammengeſunken war und nicht einmal die 
davorgeſtellte Eiſenblechplatte zu erwärmen vermocht hatte. In: 
folgedeſſen war es auch kein Opfer, am anderen Morgen früh 
aufzuſtehen zum Dampfer nach Streſa. Aber beim Kaffeetrinken 
gab es noch eine böſe Überraſchung, als ich die Rechnung be— 
gleichen wollte. Ich mußte einen Hundert-Lire-Schein wechſeln. 
Da brach eine ganze Münzenſammlung über uns herein, und 
wir entgingen Pio Nono nicht mehr. Neben einem 5-Peſo-Stück 
peruaniſcher Herkunft, ſpaniſchen, franzöſiſchen, griechiſchen Sil— 
berlingen gab es Pio Nono in verſchiedenen Jahrgängen und 
Werten. Der Kellner zuckte patbetifd) die Achſeln, als ich die 
Münzſammlung ablehnte, offenbar ber Reſt aller hier hängen: 
gebliebenen und aller nicht mehr kursfähigen Prägungen roma— 
niſcher Länder. Was blieb uns übrig, als ſchließlich zu nehmen, 
was da war. Denn fonft war niemand vorhanden, der uns 
früh um 6 Uhr in dem menſchenleeren Hotel einen Hundert-Lire— 
Schein wechſeln konnte. 

Und da lernten wir Pio Nono auch von der anderen Seite 
kennen. Nicht nur, ihn nicht zu bekommen, war eine Kunſt, die 
größere war, ihn wieder loszuwerden. 

Der erſte, der einen bekam, war der Feuermann vom Abend 
vorher, der plötzlich am Dampfer auftauchte. Er ſchrie ſchmerz— 
haft auf, als er Pio Nono erkannte, machte wieder Freiübungen 
und überſchüttete uns mit einer langen italieniſchen Rede, die 
ich glücklicherweiſe nicht verſtand. Als der Dampfer abfuhr, biß 
er noch einmal oſtentativ auf Pio Nono, ballte die Fauſt und 
. . . dann ging es in den unvergeßlichen Morgen hinein. Wir 
ſind in Italien! zwickte mich meine Frau. Und: Wir ſind in 
Italien! zwickte ich zurück. Über das blaugraue Waſſer des 
Sees zog unſer Dampfer rauſchend zwei breite weiße Schaum— 
ſtreifen, die das Frührot hinter uns mit rofa und veilchenblauen 
Lichtſpißen betupfte. Vor uns an der Bergmann des Ufers lag 
eine Kirche mit ſtumpfem rechteckigen Turm. Wir ſahen durch 
das Fernglas, wie die freiſchwebenden Glocken plötzlich in Be— 
wegung kamen, dann flog der Ton zu uns herüber, das haſtige 
Bimmeln zur Frühmeſſe; und es weckte hinter uns ein Echo 
und links ein Echo und rechts ein Echo, und dann kam die Sonne 
über die Berge und ſah ſich unſern Dampfer an. Um uns war 
das Brauſen des Waſſers, und das Geläute der Glocken überall 
am Ufer klang in eins wie eine ungeheure Symphonie zum 
Ruhme des höchſten Lichtes, wie ſie einſt am Fuße der Burg 
von Athen ihm entgegengejauchzt. Strahl des Helios, höchſtes 
Licht .. . Als dann unfer Schiff eine Wendung nach Süden 


o —-—!————————————— rar ne Ar as Ent une 


Seite 248 


machte, kam durch den frifhen Morgen über die ſtahlkalte 
Waſſerfläche ein weicher, warmer Lufthauch, der uns den erſten 
Gruß brachte aus dem warmen bunten Lande dort unten, nach 
dem die Sehnſucht ſo viele deutſche Herzen erfüllt hat, daß ſie 
immer wieder über die Alpen mußten. Und ſo fuhren wir 
hinein in den ſtrahlenden Morgen, während das Gebimmel der 
Glocken um uns verſtummte, eine nad) der anderen.. Das 
Zwicken hatten wir beide längſt vergeſſen. Wie von einer Welle 
getragen, trieben wir dem Land Italien zu. 

In Streſa am Mittag ging die Geſchichte mit Pio Nono 
von neuem an. Kaum waren wir am Lande, ſo ſtürzte ſich eine 
Schar Fachini (der Singular Fachino, der im Meyer ſteht, hat 
praktiſch gar keine Bedeutung, da Gepäckträger in Italien nur in 
Maſſen, nie aber einzeln vorkommen. Ebenſo haben die Cara⸗ 
binieri in Italien überhaupt keinen Singular, da ſie wie die 
Wellenſittiche nur paarweiſe in die Erſcheinung treten) — ſtürzte 
ſich alſo eine Schar Fachini auf uns und unſer Gepäck, um es den 
Weg von wenigen Minuten zum Bahnhof zu tragen. Schließlich 
waren es acht Mann, die nach dem Prinzip der Arbeitsteilung unſer 
weniges Handgepäck unter ſich aufteilten. Als auf den dritten 
nur noch die Plaidrolle kam, gab er aus ihr den Stock und die 
Schirme an ſeine noch übriggebliebenen Kollegen weiter und ging 
ſelber ſtolz als Führer voran. 

Hinter einer aufgelöſten Schützenlinie von Fachini, die 
die ganze Straßenbreite einnahm, wurden wir ſo im Triumph 
nach dem Bahnhof geführt. Es war ſchon höchſte Zeit. Vom 
Waggonfenſter verteilte ich meinen ganzen Beſtand der Münzen 
von Pio Nono an die Fachini, ihr Anführer bekam zur Belohnung 
einen Peſo aus Guatemala. Den Ovationen der Fachini, die 
auch wieder lieblos auf Pio Nono herumbiſſen, entführte uns 
der Zug glücklicherweiſe ſehr ſchnell. 

Den größten Teil meiner Münzſammlung aus Quino war 
ich losgeworden und hatte in der Eile am Fahrkartenſchalter nur 
zwei neue Pio Nono erwiſcht, die wir nach dem Grundſatze: „Das 
ſalſche Geld ſoll im Lande bleiben“ in Mailand wieder an den 
Mann brachten. f | 

Und fo hat uns Pio Nono durch ganz Italien hin und zurück 
begleitet. Und ich babe den Eindruck erhalten, daß Pio Nono 
entweder einen beträchtlichen Teil ſeiner Herrſcherzeit mit der 
Münzprägung ausgefüllt haben muß, oder daß Münzen mit 
ſeinem Bilde nachträglich in großen Mengen für den Fremden— 
verkehr hergeſtellt worden ſind. Damals mag ſich das immerhin 
gelohnt haben. 

Auf dem Schiff, das uns von Genua durchs Mittelmeer bis 
nach Konſtantinopel brachte, war er ſeltener. Nur ein Mit— 
reiſender war mit einem Pio Nono in Monte Carlo hineingelegt 
worden, noch dazu mit einem 20-Lire-Stück. Aber er meinte 
ganz gelaſſen: „Das werde ich ſchon irgend jemandem wieder auf— 
hängen“. Sein Nachbar bei Tiſch wollte das bezweifeln und 
machte ihn auf die Geſchicklichkeit der Eingeborenen am Lande 
aufmerkſam, falſches und außer Kurs geratenes Geld zu er— 
kennen. Er hatte das ſicher irgendwo geleſen. 

Der andere aber war ein Globetrotter, wie man damals 
ſagte. | 

Mit beiden Herren ſaßen wir zwei Wochen fpäter vor einem 
Kaffeehaus in Athen. 
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Als noch mehrere unſerer Reiſegenoſſen kamen, zahlten wir, 
um noch einmal auf die Akropolis zu gehen. 

Während wir zahlten, ſtieß mich der Globetrotter leiſe an: 
„Ich bin ihn los.“ : 

„Wen?“ 

„Den Pio Nono.“ 

Als wir am Abend im Piräus wieder an Bord kamen, 
herrſchte im Rauchzimmer unſeres Dampfers noch ein reges 
Treiben. Man zeigte ſich gegenſeitig die am Land gemachten 
Einkäufe. Und der Globetrotter erklärte ſich bereit, eine kleine 
Marmorfigur, die er erſtanden, ſeinem Tiſchnachbar zu über⸗ 
laffen, und zwar für den Preis, den er ſelbſt bezahlt hatte. 

„Alſo vierzig Drachmen, abgemacht!“ 

„Aber das iſt ein Pio Nono, iſt längſt außer Kurs.“ 

„Ein Pio Nono?“ 

„Ja, wo haben Sie den denn erwiſcht?“ 

„Ich habe nur in dem Kaffeehaus einen Hundertfrankſchein 
gewechſelt.“ 

„Und haben den Pio Nono vom Kellner dabei erhalten.“ 

Ein Blick des Verſtändniſſes zwiſchen dem Globetrotter und 
mir enthielt das beiderſeitige ſtumme Gelübde, den Tatbeſtand 
ſchonend zu verſchweigen, daß der Zahlkellner in jenem Kaffee⸗ 
haus offenbar ein Meiſter in der Kunſt geweſen war, erhaltenes 
falſches Geld ebenſo ſchnell wieder weiterzugeben. 

Pio Nono war alſo wieder an Bord. 

* * 
E 4 

Wie weit liegen heute jene Tage zurück, da es uns Deut: 
ſchen noch möglich war, eine Reiſe nach Italien und nach den 
alten Kulturſtätten des Mittelmeeres zuſammenzuſparen, da 
man für dieſelbe Summe, die man jetzt zahlen muß, wenn einem 
der Klemmer hinfällt, bis nach Genua kam, als man für das, 
was heute ein einfacher Anzug koſtet, drei Wochen lang mit 
ſeiner Frau an Bord eines ſchönen Dampfers leben konnte und 
dabei im ganzen Mittelmeer umhergefahren wurde. Welche 
Weltenweiten trennen uns von jener Zeit. Sie ſind uns faſt 
idon fo unwahrſcheinlich geworden wie das Zeitalter der 
Kreuzzüge. | 

Ich blättere in dem „Meyer“ von damals, wo ber Satz von 
bem Gelde mit Pio Nono unterſtrichen und mit einem Aus 
rufungszeichen am Rande verſehen iſt. Der Abſatz beginnt mit 
folgender Bemerkung: „Das bequemſte Geld für die Reiſe durch 
Italien ſind Goldſtücke zu 10 und 20 Frank, von denen man 
eine größere Zahl von Hauſe aus bei ſich führen ſollte.“ 

Bitte, noch einmal: „. .. eine größere Zahl von Haufe aus 
bei fid) führen ſollte“. : 

Heute wäre der Goldwert bes Pio Nono aus dem Kaffe» 
haus in Athen ungefähr ber Summe gleich, bie wir beide Da: 
mals für unfere ganze Mittelmeerfahrt von drei Wochen be 
zahlt haben. 

Was heute wohl in dem „Meyer“ ſteht, den deutſche Italien⸗ 
fahrer mitnehmen? Wir brauchen keinen mehr. Dahin langt? 
nie wieder. Aber es iſt doch gut in unſerm freudloſen Leben, 
wozu uns unſer Zuſammenbruch verurteilt hat, daß uns kein 
Feind zwingen konnte, auch noch das bunte Erinnerungsbuch 
unſeres Lebens auszuliefern wie den Schädel des Sultans Makaua. 


Blätter und Blüten 


Parlamentariſche Stilblüten haben ihre Sammler gefunden 

ſeit Anbeginn dieſer Beredſamkeit. Ohne Zweifel iſt die Aus⸗ 
beute ſtets um ſo ergiebiger geweſen, je mehr die Einzelberatun⸗ 
gen von den Häuſern ſelbſt erledigt wurden, ſtatt ſie Ausſchüſſen 
zu übertragen. l : 
Ein paar luftige Beiſpiele, meiſt der bekannten „Wippchen“⸗ 
Klaſſe zugehörig, können zeigen, wie leicht das raſche 
Wort mit der geläufigen Bilderſprache in Zwieſpalt gerät. „Dieſe 
Faſſung unſerer Vorlage dürfte einen Mißbrauch ſo unmöglich 
wie möglich machen.“ — „Wir laſſen uns jetzt in Dekaden von 
drei Jahren Sanitätsberichte erſtatten.“ — „Ich ſpreche hier nicht 
als Abgeordneter, ſondern als Vertreter meiner Wähler.“ — 
„Dieſe Sache hat doch ein zweiſchneidiges Geſicht.“ — „Sie haben 
bisher nach beiden Seiten darüber geſchwiegen und dieſes 
Schweigen nach meiner Aufforderung noch verdoppelt.“ — 
„Überhaupt werden wir auf die Vereinfachung dieſer Mißgeburt 
hinwirken.“ — „die ſchweren Bedenken erleichtern die Sach⸗ 
lage.“ — „Nun kann man zwar der Verteuerung durch Erhöhung 
der Preiſe begegnen, wie es der Billigkeit entſpricht ...“ 

Vom Kannibalismus. Die grauenvollen Nachrichten aus 
Rußland, denen zufolge die andauernde Hungersnot Menſchen⸗ 


freſſerei hervorruft, lenken zugleich den Blick auf diejenigen Völker⸗ 
ſchaften, beſonders der Südſeeinſeln, bei welchen man folde 
Scheußlichkeit als Brauch und Sitte vorfand. Am ſchlimmſten 
ſtand es damit in Neuſeeland, wo die zahlreichen Maoriſtämme 
unaufhörlich wider einander im Kampfe lagen, ohne einen 
anderen Zweck als den, ſich Fleiſchnahrung zu verſchaffen. Jeder 
Gefangene wurde geſchlachtet, aber auch die eigenen Gefallenen 
dienten zum Schmaus. Lauter Jäger und Fiſcher, waren die 
rohen Maori durch den Untergang des inſularen Wildſtandes, 
wobei auch der Rieſenvogel Moa vom Erdboden verſchwand, in 
unzureichende Ernährungslage verſetzt worden und hatten an 
dem ſchaurigen Auskunftsmittel feſtgehalten. Es iſt wohl ſicher, 
daß jeder Kannibalismus der äußerſten Not entſprang und er 
ſpäter zuweilen unter irgendein plumpes Dogma gebracht wurde. 
Nachdem die vom Entdecker Cook nach Neuseeland eingeführten 


Schweine ſich hinreichend vermehrt hatten, hörte der Greuel von 
ſelbſt auf. 


ESA ⁰˙¹ ĩ·¹i.mü Ä” RNC ERES 
Das Bild auf dem Umſchlag iſt die Wiedergabe bes Ge, 

mäldes „Amme mit Kind“ von Frans Hals. (Nach einer Auf 

nahme der Photographiſchen Geſellſchaft in Charlottenburg.) 
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Aus empfindfamer Zeit ⸗ Von Wanda Icus-Rothe. 


daß ſie als Mädchen es nicht wagen würde, ſich die Freiheiten des 
Ausdrudes herauszunehmen, die ihm beliebten und die bei ihm 
den meiſten gefielen. Sie ſpricht von dem ſtarken Wanderſtab 
der Religion, „allein ſollten Sie auch ihn zuweilen ein wenig auf 


In dem „rauſchenden Zirkel von Göttingen“ der ſiebziger 
Aure des 18. Jahrhunderts ſpielte Philippine Gatterer, bie dritte 
ledter des berühmten Hiſtorikers Gatterer, unter den „Univerſi⸗ 


Nd klsnamſellen“ eine nicht unbedeutende Rolle. Nach bem Tiſch⸗ e 
zu a. kinſchen Gemälde muß fie ein ganz allerliebftes Perſönchen ge» die Seite lehnen — fo werden Sie doch zu klug fein, über die 
er ren fein, mit einem teden Stumpfnäschen, über bas fie ein zu ſpotten, die fid) auf ihn feft verlaſſen“. Darauf nennt er ſie 
tae | sme unglücklich if. In einem ihrer Gedichte läßt fie ſich mit den Worten des Hohenliedes: „Meine holdſelige, meine 
ö ngendermahen darüber aus: auserwählte, meine Taube in den Felsritzen ...“ 
n l Bei Bürgers offenem Weſen iſt es ſelbſtverſtändlich, daß er 
Als ich ganz klein noch war und blieb in ſeinen Briefen ein gut Stück eigenes Leben und Empfinden 
a 5 beſchrieb: gibt. Und das macht ſie uns beſonders wertvoll. 
ju x nriechſſcem Profile. l l Dann aber wird er wieder der ſtrenge Lehrmeiſter, der 
Da fühlt’ ich forſchend ins Geſicht ſeiner Schülerin zuruft: „Lerne du hübſch, mein Herzens⸗ 
"D Und dachte: Hab’ ich keines nicht? püppchen, an ein paar Zeilen ganze Tage, an einer Strophe 
e » Und wie ich nicht mehr war fo klein, ganze Monate und an einem Liedlein, das ſich in einem Athem 
d Und ſtricken konnt' unb nähen, , weg ſinget, ganze Jahre, und ahme nicht ben Shakeſpeare nad), 
m Da mußt’ ich, erft aus Spötterey'n der in feinem ganzen Leben keine Zeile ausgeſtrichen haben foll.” 
po Und dann im Ernſt, erfeben: Philippinchen lachte und — reimte ſorglos weiter. Doch als ihre 
a Gedichte 1778 erſchienen, mit Kupfern des berühmten Meifters 


| :ergeflen find wie die Philippinens — bei 


, r doch daß fie fi) unter ihren unge» 


neridfte Reiermag ſinkt“, worauf Boie, 


Mein Näschen ſei nicht Griechenland, 
Ah! gar Äthiopien verwandt! 
Run hatt’ ich oft mein heimlich Leid — 
Wie manche alte Baſe 

Beim Putz der Nichte — ſah mit Neid 
Auf jede feine Naſe, 

Dann traurig mich im Spiegel an, 

Und war ſchon bang um einen, Mann. 


Nan fieht, die Verſe find recht herzlich 
Mut, aber der geſunde Humor der Ver: 
'sferin, der zur Sentimentalität der ba» 
taligen Zeit in einem herzerquickenden Ge- 
mías ſtand, und ihre liebenswürdige Art, 
6 zu geben, [hufen ihr Freunde. Der fer» 
kertagendſte unter ihnen ift der Dichter der 
Lenore, Gottfried Auguft Bürger, der, 
en Boie — deffen Gedichte heute ebenfo 


ir eingeführt, es fid) angelegen fein ließ, 
Xr jungen Dichterin „den Hobel anzuſetzen“ 
DÄ wenn nötig, fie recht gehörig zu turan- 
in, „jo weh es auch ihrer Eigenliebe, 
ten fe eine gute Portion beſtzt, thun 
mg” Er iſt weit davon entfernt, fid) für 
dre gedichte zu begeiſtern, wenn er die 
Serfeferm auch in dem 1777 einſetzenden 
"terarikhen Briefwechfel*), den fie mitein⸗ 
ander verabredet hatten, fein „Goldtöchter⸗ 
X^ nennt, „aus der was rechtes werden 
m fo äußerte er fid) 1779 Boie gegen- 


"utm Sachen bald bes beſten Dichters 
2200 fih erhebt, bald tiefer als der jäm- 


*: fremdes Urteil durchaus beſtätigend, 
"nt Belt und Gefühl hat das Mädchen 
T lmao. Wer ihr nur Geſchmack und 
"idk beibringen könnte.“ Daran fehlte es alſo offenbar. 
Ingeitoßen mag die Göttinger Profeſſorentochter mit ihrer 
"Vito, burſchikoſen Art in jener tränenfeligen Zeit oft 
in baben, und die böſen Zungen hatten gewiß manchen Stoff 
x. Wéer Nachrede: aber nach einem Urteil des Homer⸗Uber⸗ 
15 pus Heinrich Voß war Philippine zwar ſüß wie eine 
"ine, „aber fi 
Sex haben, wie fie es auch gegen ihren Mentor und Berater tat, 
. er par zu Did kuranzte. Ihre Unbekümmertheit läßt fie trotz 
EUR und Boies Abreden ſchon 1778 das erſte Bändchen ihrer 
te berausbringen, 1782 ein zweites und 1821 ein drittes. 
De zm Philippinens find längſt verklungen und verweht. 
D vergi mit Bürger wirkt noch fo friſch und lebendig, 
Me ftint helle Freude daran haben kann. Freimütig 
Bel ihm ihre Anſicht über ein ihr zugeſandtes Gedicht, 
wan 
„ DI Góttingeng empfindſamer Zeit. Herausgegeben von js pus 
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Pyilippine Gatterer. 


ftiht auch wie eine Weſpe“. Sie mag fid) alfo ge: | 


H — ` 


Chodowiecki unb vier Kompoſitionen von Dreßler, da rühmte 
man ſie als die erſte deutſche Dichterin neben der Karſchin. Ihre 
Urenkelin, Gabriele Reuter, bemerkte einmal dazu: „So gut kann 
es einem ergehen, wenn man zu einer Zeit lebt, in der es wenig 
Konkurrenz gibt.“ Beſagte Urenkelin verſteht das Metier 
der Dichtkunſt ungleich beffer als die ſchwatzhafte, huſchelige Ur- 
ahne, ſie iſt als Dichterin berühmt ge— 
worden, und wie das alles kam, können 
wir in ihrem Buch „Vom Kinde zum 
Menſchen. Die Geſchichte meiner Jugend“, 
(S. Fiſcher, Verlag, Berlin) genau nachleſen. 
Auch vom Urgroßmütterlein, der Freundin 
Bürgers, wird noch mancherlei erzählt. 

Doch zurück zu Philippine. Der Dichter: 
ruhm brachte ihr auch einen Gatten, trotz 
der Naſe, und zwar einen braven Mann, 
zu dem der Freund ihr gratuliert; und 
wenn er auch bedauert, daß die „hundert 
Haus: und Gartenfleuretten der Tage“ nun 
vorbei feien und er fih das „traute Philip- 
pine, Jungfer Philippine“ werde abgewöh— 
nen müſſen, ſo ſolle ſie doch Gott danken für 
den lieben, frommen Mann. 

Einige Monate ſpäter berichtete das 
Kirchenbuch des Dorfes Rosdorf bei Göt⸗ 
tingen: „Herr Johann Philipp Engelhardt, 
Kriegsſekretär in Helfen Caſſelſchen Dien- 
ſten, wurde mit Jungfer Philippine Gatterer 
am 23. November (1780) allhier copuliert.“ 

In ihrer Ehe war Philippine noch frucht⸗ 
barer als in der Literatur. Zehn Kindern 
gab ſie das Leben und blieb zeitlebens 
die fröhliche Frau, die mit ihrem gefunden. 
Humor auch den ernſten Gatten erheiterte. 
Bis zum Tode des Dichters blieb ſie mit 
Bürger in Verbindung, wenn auch der Briefwechſel oft jahre- 
lang ruhte. In Kaſſel waren die Brüder Grimm oft ihre 
Gäſte, und durchreiſende Freunde und Freundinnen friſchten mit 
ihr alte Erinnerungen auf. 

Philippine Gatterer war die älteſte der berühmten 
Göttinger Profeſſorentöchter. Sie war am 21. Oktober 1756 
geboren, rund ſieben Jahre älter als Karoline Michaelis, die 
ſpätere Gattin Schlegels und Schellings. Thereſe Heyne-Forſter⸗ 


Huber zählte ebenfalls ſieben Jahre weniger als Philippine, und 


Dorothea Schlözer war ſogar vierzehn Jahre jünger als die 
Dichterin. In Kaſſel hatte ſie den Spitznamen Champagner, weil 
ihr Bräutigam einmal geſagt hatte, ſie verhalte ſich zu den 
Kaſſeler Mädchen wie Champagner zu Appelwein. Ihr Sohn, 
der Architekt Engelhardt, iſt durch Goethe, den er Neujahr 1809 
beſuchie, unſterblich geworden, als Urbild des Kunſtgenoſſen in 
den „Wahlverwandtſchaften“. 

Philippine überlebte Gatten und Dichterfreund. Auf einer 
Reiſe — zu Beſuch bei ihrer Tochter — ſtarb ſie in Blankenburg 
am Harz am 28. September 1831. Auf dem alten Friedhof dort 


liegt ſie begraben. 
36 
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Abb. 47. Frühjahrskoſtüm mit kurzem Jäckchen. Das flotte 
Jackenkleid, das durch ſeine Eleganz pe zum Rennen wie Au 
Beſuchen getragen werden kann, beſtand an unferer Vorlage 
aus grauem Wollvelours, der durch eine reiche, mit dunkelgrauer 
Wolle und Silber u. Sante feine vornehme Wirkung er: 
hielt. Das im Rücken völlig glatte kurze Jäckchen hat etwas 
glockig ausfallende Vorderteile, die, vorn auseinandertretend, 
Bluſe oder Jumper ſichtbar werden laſſen. Den Halsabſchluß bildet 
ein hoher, vorn offener Stehkragen. Der lange, unten weite 
Pagodenärmel iſt eingeſetzt. Sehr flott wirkt auch der in breite 
Quetſchfalten gelegte Rock. Seine ziemlich aneinander tretenden 
Falten ſind nur ec niedergebügelt, ſo daß fie beim Gehen 
etwas ausſpringen. Zu dieſem ohne viel Mühe herzuſtellenden 
Koſtüm iſt der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite 
zu 7 M. vorrätig. Stoffverbrauch bei 1,30 Meter Breite 3,35 Me: 
ter. Das Stickereimuſter iſt zum Preiſe von 14 M. erhältlich. 
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Ubb. 47. Frühjahrstoftim mit 
turzem Jäckchen. 


Abb. 48. Verwandlungskleid aus Seide und Wollſtoff Ein 
Kleid, zu dem ſich als Unterkleid auch ein nicht mehr ganz ein- 
wandfreies dunkles Seidenkleid verwenden läßt, wie das Über— 
kleid für einen Stoff mit knappem Maß geeignet iſt. Ein Kleid 
alſo für Frauen, die rechnen müſſen. An unſerer Vorlage beſtand 
das Unterkleid aus dunkelblauer Seide, dem ſandfarbene Woll- 
motive eingeſtickt ſind, das Überkleid aber aus ſandfarbenem 
Wollvelours. Erſteres iſt als ſchlichter Kittel mit angeſchnittenem 
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ühjahrsmode 


Abb. 48. Verwandlungs kleid 
aus Seide und Wollitoh 


beitet und kann auch ohne das Überkleid getragen werden Das 
feitlid) jäckchenartige Überkleid hat eingeſetzte, lange Armel und 
einen glatten Rücken, dem die glatte Hinterbahn angeſchninen 
ifti. Die Vorderbahn ift dagegen ziemlich tief ausgeſchnitten, \o 
daß der Kragen des Unterkleides nur mit einer Ecke auf das 
Überkleid übergreift. | l 
und im Rücken das Überkleid feft. Zu dieſem auf verſchiedene 
Art verwendbaren Kleide ift der Schnitt in 92, 96, 104 Jenti: 
meter Oberweite zu 7 Mark und das Stickereimuſter zu 21 Mark 
vorrätig. Stoffverbrauch bei 1,10 Meter Breite 2,90 Meter für 
das Unterkleid, für das Überkleid 2 Meter. 

Abb. 49. Jackenkleid mit ſeitlich ſchließender Sadjade. Da: 
ſchöne Koſtüm aus beigefarbenem Tuch war reich mit brauner 
Seidentreſſe garniert und die Jacke ſeitlich mit einer dichten Reihe 
ſchöner Kugelknöpfe geſchloſſen. Halblang und loſe geſchnitten 


Abb. 49. Iadentleid mil ſeitlich ſchließender Sadjadc. 
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bringt 


Halbärmel und Reihdurchzug in der verlängerten Taille gear: - 


Ein ſchmaler Phantaſiegürtel hält vorn 


und von ſchlankem Fall, ſchließt 
die Jacke mit hohem treſſenbe 
ſetzten Stehkragen ab, eine Ber» 
zierung. die fid) in Abſtänden 
mehrmals an dem eingeſetzten. 
unten weiten Ärmel wiedertolt. 
Der ſchlankfallende Rock iſt oben 
leicht gereiht in einen ſchmalen 
Gürtel genommen. die ſchmale 
Vorderbahn wird von zwei ae- 
legten Falten begrenzt, über die 
in Hüfthöhe geſchweifte Patten 
greifen, die dem Vorderteil an- 
geſchnitten ſind Zu dieſem Rock 
iſt der Schnitt in 96, 100, 108, 
116, 125 Zentimeter Huftweite zu 


5 Mark und der der Jacke in 
88, 92, 96, 104 Zentimeter Ober- 
weite zum gleichen Preiſe vor- 
rätig Stoffperbrauch bei 1,30 
Meter Breite 1,90 Meter. 
für den Rod 2 Meter 
EUR Abb. 50. Schlanker 
F $$ Rod mit Queiſchſalten. 
e Aë Für kräftige Stoffe ift 


| aud) unſer Blujenrod, 
N Ubb. 50, geeignet, der, 
oben leicht gereiht, in 
einen Gürtel genommen, 
an jeder Seite in drei 
breite Quetſchfalten ge- 
ordnet iſt. Dieſe werden 
inHüſthöhe durch geſtickte 
Fliegen leitaebalten. 


—— 
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Nach unten ſpringen ſie 
etwas aus. 


Ir 50 Schladker Bod mit Quetidjfaifen. Zu dieſem 


Aot iit der Schnitt in 96, 100, 108, 
16, 125 Zentimeter Häftwelte zu 
$ Rart erhältlich. Stoffverbrauch 
ta 1,10 Meter Breite 2,40 Meter. 
Add 51 Mantelkleid aus Samt. 
fëmmt Samt ergab das Mo- 
mol zu dem ebenſo gefällig wie 
unge ſwungen wirkenden Mantel < 
beie, efen Ausſtattung in ſchma⸗ | 
D kotzen Seidentreſſen und 
Caen von Stahlz wecken be 
"wt Das lange, lofe Leibchen 
‘dn onen und geſchloſſen getragen 
{een In letzterem Falle bleibt 
sera an schmaler Schlitz, der oben 
du Schmudknöͤpfe zuſammen ; 
teen wird. Der Kragen be 
TH aus nidelgrauem Seiden⸗ 
tdo, der außen mit Samt 
Okt it Der unten 
ttle Dreiviertelärme! ift 
eriet und mit Treffe 
“miert. Ein loje umge. 
ter Retollgurtel hält das 
waje in Taibengegend 
"fl julammen. Über ihn 
reg greifen mit der obes 
5 Jode auf das Leibchen 
f itt malen Garniture 
jn, die, länger als der 
Ge geſchniten. unten tu 
en ausfallen Dieſe 
Skien ind mit Treffe und 
-Uflwdtn belegt, Der 
`--Walende Noc fällt von 
Mieten, ungezwun⸗ 
e Quien herab Der 
V uuſerngung dieſes 
: iim Rieides erforder- 
= zm ift in 80, 84 
. 9 104 3entimetei 
"Belt qu 7 Mark er, 
E Stofſoerbrauch be 
"ttt Breite 4,20 Meter 
i 1b: 2 Dlujenfleio mit 
IW Tant. Das ohne 
„ Ak, her zuſtellend. 
` Med war aus ſand⸗ 
wm, dunkelblau und 
7“ erftttiftem Wollſtoff 
T) und durch einen 


Ans, 51. Manteitieid aus samt. 
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ſandfarbenen Kragen mit dunkel 
blauer Seidenſchleiſe abge: 
ſchloſſen. Das vorn unſichtbat 
geſchloſſene Leibchen hat Dor: 
verbreiterte Schultern, denen 
der mäßig weite, ſich nach unten 
etwas erweiternde Ärmel an» 
geſetzt iſt. An der Hand enger. 
liegt ſeine größte Weite zwiſchen 
Handgelenk und Ellenbogen. 
wo er in einer Ecke ausfällt 
Unterhalb der normalen Taillen: 
linie iſt dem unten gereihten 
Leibchen der hinten verfchlun- 
gene Gürtel angeſetzt, deſſen 
Enden auf den gereihten Rock 
fallen Dieſer wird an den 
Seiten durch lofe hangende 
Bahnen vervollſtändigt. die 
langer als der Rock, den Strei 
fen quer genommer: 
zeigen. Der Schnitt zu 
dieſenn hochmodernen 
Kleide ut in 80, 84, 88 SE 
92, 96, 104 Zentimetei | 

| 


t 


Oberweite zu 7 Mart 


| 
erhältlith. —— Ctoffper. ö | | 
brauch bei 1 Mete / 
Breite 4,20 Meter. SE i 
Abb. 53. Glocken 
rock mit Ouetſchfalten l 
Der für Blufen und h- 
Jackenkleider geeignete 
Rock ift für derbe Stoffe 
geeignei und etwas 
glodig geſchnitten. In 
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Abb. 92. DBinjentipió mit langer Taille 
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Abb 53. Blodenrod mit Quelidiaiteu. 
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der vorderen und hinteren Mitte 
mit je zwei breiten Quetſchfalten 
gearbeitet, ſchließt ſich dieſen oben 
je eine Hüſtpaſſe an, die mit ge 
einer Ecke auf die glockigen Seien 
bahnen uberqteijt Ein Ichmaier 
Gürtel bilder den oberen Abſchluß 
Hierzu iit der Schnitt in up 100, 
108, 116. 125 Zentimeter Hure 
weite zu 5 Mark vorratig Staff- 
verbraud) bei 1,20 Meter Bren? 
3 Meter. Dei weite, logenannte 
Nonnenarmei bat out der ganzer 
Linie geſiegt, und die Röcke find 
zum Glück langer geworden, ſie 
ſchlagen nicht menr die Waden, 

ſondern reichen fajt bis zun 
Fußknochel. Überhaupt zeigt 
die Mode wieder mehr Neis 

gung zur Bekleidung ſtatt 

zur Ente kleidung. 

= e 


% 

Schnittmuſler. Gut paffen- 
de und mit überſichtlicher 
Anleitung verſehene Schnitte 
gut bequemen Selbſtanferti— 
gung von Kleidungsſtücken 
ſind zu den Modefiguren 
Nr. 47 bis 53 gegen Gin. 
ſendung des Belrages von 
der Schnittabteilung der 
„Gartenlaube“. Leipzig, 
Konigſtraße 33, zu beziehen. 
Tür Taillen, Mäntel uſw. 
ift das Oberweitenmaß er, 
forderlich, das aber den 
ſtärkſten Teil oon Brutt und 
Rücken zu nehmen iſt, und 
für Röcke das huftmaß, 
das 15 Zentimeter unters 
halb der Taillenlinie ges 
mellen wied. Es empfiehlt 
fid) fur die Schnitte Bor- 
einſendung des Betrages 
durch Poſtſcheckkonto Nr. 
1200, Leipzig. und Be» 
ſtellung auf dem Abſchnitte, 
da Briefe haufig verloren— 
gehen. Dem Beirage find 
2 Mart (Ausland 4 Mart) 
für das Porto beizufügen. 
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Die deutſche Frau in der Volkswirtſchaft * Don Alice Salomon. 


J. Die Aufgaben der Hausfrauen in alter und neuer Jeit. 


Alle Wirtſchaft hat den Zweck, die Bedürfniſſe der Menſchen 
zu befriedigen. Seit den Anfängen der Kultur haben fid) bie 
Menſchen in Gruppen zuſammengefunden, um durch gemeinſame 
Arbeit ihr Leben beſſer geſtalten zu können. 

In alter Zeit war nur die Familie mit der Wirtſchaftsführung 
beſchäftigt. Später haben Dorfgemeinde, Stadt und Staat 
manche Aufgaben übernommen, die urſprünglich in der Familie 
erledigt wurden. Schließlich entſtanden Unternehmungen, Manu: 
fakturen, Fabriken, die dem Haus viel Arbeit abnahmen. 

Jede Veränderung des Wirtſchaftslebens hat die Stellung der 
Frau beeinflußt, hat ihren Aufgabenkreis verändert, ihrem Leben 
einen anderen Inhalt gegeben. Nur wenn man dieſe Verände— 
rungen im Leben und in den Aufgaben der Frauen begreift, 
können die Pflichten der Hausfrauen richtig eingeſchätzt werden. 

Durch alle Jahrhunderte hindurch haben die Frauen wichtige 
Aufgaben für die Wirtſchaft der Geſamtheit erfüllt. Während 


in älteſter Zeit die Männer auf die Jagd gingen, Häuſer bauten, 


Wald rodeten, waren die Ernährung, die Lebensfürſorge, die Sorge 
für Feldbau, für Nahrung und Kleidung Sache der Frauen. 
Auch als mit dem pflugmäßigen Ackerbau die Feldbeſtellung auf 
den Mann überging, blieb der Frau die innere Haushaltführung 
und damit eine beträchtliche Zahl von Aufgaben. Wohl war die 
Frau in der patriarchaliſchen Familie der früheren Zeit dem 
Manne untertan. In gewiſſer Weiſe galt ſie als ſein Eigentum. 
Aber ſie empfing auch ſeinen Schutz; er ſorgte für die Kinder, 
und gerade die Familienwirtſchaft der älteren Zeit hat die Bivi: 
liſation ſehr gefördert, die Lebensdauer der Menſchen verlängert. 

Die alte Familienverfaſſung, in der die Frau durch ihren feſt 
umgrenzten Aufgabenkreis der Familie unentbehrlich war, geriet 
mit der Geldwirtſchaft, mit dem Entſtehen der Großſtädte, mit 
dem Zeitalter der Induſtrie ins Wanken. Die Familien wurden 
kleiner; es leben nur noch Eltern und Kinder zuſammen. Die 
väterliche Gewalt wurde eingeſchränkt. Die Erziehung wird von 
der Schule übernommen. Die Herſtellung von Geſpinſt und Ge— 
weben, von Kleidern und Wäſche, von Seife und Lichtern und 
vielen anderen Dingen geht auf die Gewerbebetriebe über. Das 
Haus, die Familie iſt nicht mehr der einzige Träger des Wirt— 
ſchaftslebens. Das Haus übernimmt nur noch die letzten Auf: 
gaben bei der Herſtellung der Güter, nur noch die Herrichtung 
für den Gebrauch, nur noch die Erhaltung und Verwaltung und 
die Einteilung der Einnahmen, des Beſitzes. 

Lange Zeit hindurch hat man geglaubt, daß dadurch die 
Frau ihre weſentlichen Aufgaben verloren hat, daß die Frau 
nur noch vom Manne „erhalten“ wird. Tatſächlich liegen die 
Verhältniſſe ganz anders. Die Hausfrau hat zwar andere Auf— 
gaben als in früherer Zeit, aber in vielen Fällen mindeſtens 
ebenſo wichtige Aufgaben. Die Leitung der Hauswirtſchaft iſt 
auf die Frau übergegangen, während der Mann eine Berufs— 
arbeit an anderer Stelle tut und ſich um die Angelegenheiten der 
Hauswirtſchaft nur noch in ſeltenen Fällen kümmert. Die außer— 
häusliche Berufsarbeit bringt es mit ſich, daß ein großer Teil 
der Menſchen ihr Leben und ihre Intereſſen ſpaltet. Sie werden 
hin und her geriſſen zwiſchen Familie und Beruf. 

Faſt die Geſamtheit aller Menſchen lebt in Familienhaus— 
halten. Nach einer (allerdings nicht ganz neuen) Feſtſtellung 
leben in Preußen etwa 97 Prozent in Familienhaushaltungen, 
nur 1 Prozent in Einzelhaushaltungen, während 2 Prozent auf 
Kaſernen, Hotels, Hoſpitäler, Erziehungsanſtalten entfallen. 

Nicht ganz ſo groß iſt die Zahl derer, die im Berufsleben 
ſtehen. Es ſind ungefähr die Hälfte aller Bewohner Deutſchlands. 
nämlich faft alle erwachſenen Männer und die Hälfte der er: 
wachſenen weiblichen Perſonen. 

Aus dieſen Zahlen ergibt fid), daß viele Menſchen den groß: 
ten Teil ihrer Zeit außerhalb des Hauſes verbringen. Gerade 
dieſe Tatſache macht aber die Aufgaben der Frauen in der Haus- 
wirtſchaft beſonders ſchwierig; denn ſie müſſen im Familienhaus⸗ 
halt Einrichtungen treffen, die es ermöglichen, daß alle Glieder 
der Familie ſich trotz ihrer verſchiedenen Beſchäftigungen und 
Arbeitszeiten zuſammenfinden, daß ihre Intereſſen verbunden 
bleiben, daß die zeitlich und räumlich auseinandergeriſſene Fa— 
milie zu einer ſittlichen Lebensgemeinſchaft wird. Von den 
Frauen hängt es ab, ob Erziehungs-, Produktions- und Familien: 
intereſſen zu einer harmoniſchen Verbindung gelangen. 

Immerhin wird man ſich fragen können, ob die praktiſchen 
Aufgaben, die der Frau im Haus geblieben ſind, noch ausreichen, 


um als voller Dienſt für die Geſamtheit angeſehen zu werden, 
oder ob man von den Frauen neben ihren Hausfrauenpflichten 
eine andere Berufsarbeit fordern ſoll. Die Frauen haben ſich 
im allgemeinen auf den Standpunkt geſtellt, daß das Haus in 
weiten Kreiſen noch einen vollen und erfüllenden Pflichtenkreis 
für ſie bietet. Und es iſt wiederholt von Frauen darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die Volkszählungen (Statiftit) ein voll: 
kommen falſches Bild von den Leiſtungen der verſchiedenen Be: 
völkerungsgruppen für die Geſamtheit geben, wenn ſie die Haus⸗ 
frauentätigkeit nicht als Beruf aufführen und bewerten. das 
iſt ſicherlich eine ganz berechtigte Forderung. | 

Allerdings find bie Leiſtungen der Frauen verſchieden, je nach 
den Lebenskreiſen, denen ſie angehören, dem Wohnort, der Klaſſe. 
Ganz beſonders fallen da die Unterſchiede zwiſchen Stadt und 
Land ins Auge. Auf dem Land iſt noch heute die Tätigkeit der 
Hausfrauen mit der Erwerbsarbeit verbunden, in gewiſſer Be. 
ziehung noch ſtärker als früher. Während früher die Frauen auf 
dem Lande durch Spinnen, Nähen, Weben Geld erfparten, er: 
werben fie jetzt in wachſendem Umfange durch Kleintier, Ge: 
flügelzucht und Gartenbau. Das gilt nicht nur für die Frauen in 
bäuerlichen Verhältniſſen, ſondern auch für die Frauen der Klein: 
beſitzer und der Inſtleute, die über einen eigenen Garten, Kar: 
toffelland und das Recht der Viehhaltung verfügen. Es gilt in 
demſelben Maße von der Frau des Gutsbeſitzers, obwohl ſie bei 
all dieſen Aufgaben nur leitend und anordnend tätig iſt. Ohne 
die Arbeit der Frau iſt der landwirtſchaftliche Haushalt gar nicht 
zu denken. Ganz beſonders ſcheint die Viehwirtſchaft von der 
Arbeit der Frau abzuhängen, und man hat das darauf zurüd: 
geführt, daß die Frauen einen ſtärkeren Inſtinkt für die Aufzucht 
und Erhaltung von lebendigen Weſen haben. der Politiker 
Naumann hat einmal geſagt: „Auf den großen Märkten, die 
Mittelpunkt der deutſchen Viehwirtſchaft ſind, präſentiert ſich die 
Kulturarbeit der Frau majeſtätiſch.“ Auf dem Lande hat des 
halb die Frau — ganz beſonders in bäuerlichen Kreiſen — eine 
ſehr einflußreiche Stellung in der Familie. Die Bedeutung der 
Frauen für den Landhaushalt wie auch für die Landwirtſchaft 
iſt ganz beſonders im Kriege hervorgetreten. 

Anders liegen bie Verhältniſſe in der Stadt. Hier richtet fid ` 
der Umfang der Hausfrauenpflichten nach Wohlſtand und Kultut 
der Familie, vor allen Dingen aber nach der Kinderzahl. In den 
Kreiſen der ungelernten Arbeiter, die meiſt nur in Stube und 
Küche leben, bietet der Haushalt oft keine die Arbeitskräfte aus 
füllenden Pflichten. Sind keine Kinder oder nur wenige vor: 
handen, die bereits im ſchulpflichtigen Alter ſtehen, bleibt der 
Frau meiſt Zeit für andere Dinge übrig. Anders liegt es in 
den mittleren Schichten, in denen eine höhere Lebenshaltung 
üblich iſt, in denen man an Nahrung und Kleidung, Wohnung 


und Hausrat mehr Anſprüche ſtellt. Je höher die Kultur von 


Mann und Frau, deſto größer wird in den Schichten mit be 
ſchränktem Einkommen der Pflichtenkreis der Frauen. Es if 
vollkommen ſinnlos, davon zu ſprechen, daß in dieſen Kreiſen det 
wirtſchaftliche Wert der Hausfrauenarbeit zurückgegangen fet. 
Eine wirkliche Verringerung der Aufgaben ift nur bei den unter: 
ſten und andererſeits bei den oberſten Schichten eingetreten. Wohl 
ſind in den wohlhabenderen Familien die Anſprüche an die 
Lebenshaltung ſtark geſtiegen, aber die Befriedigung dieſer An⸗ 
ſprüche liegt zum geringſten Teil in der Hand der Hausfrauen. 
Die meiſten Arbeiten werden von den Hausangeſtellten geleiftet, 
die auch immer ſelbſtändiger werden. In dieſen Schichten pflegen 
die Hausfrauen keine körperlichen Arbeiten zu leiſten. Es bleib! 
ihnen daher nur die Aufgabe des Anordnens und des Über: 
wachens, das mit einigem Geſchick mit geringem Zeitaufwand 9 
ſchehen kann. Wird die Kindererziehung und -pflege womöglich 
auf Angeſtellte abgeſchoben, jo werden dieje Frauen tatlädlit 
zu Drohnen, und ſelbſt wenn ſie ihre Kinder verſorgen, komm 
verhältnismäßig früh die Zeit, in der ſie mit voller Kraft obne 
erfüllende Aufgaben daftehen. Bon diefen Frauen muß volle Hin⸗ 
gabe an ſoziale und politiſche Aufgaben gefordert werden 

Sit für breite Schichten der Hausfrauen der Aufgabenkreis 
mehr verſchoben als verringert, ſo bietet in allen Kreiſen e 
Haus für bie Töchter neben den Müttern keine wirtſchaftlich 1 
fittid) wertvolle ausreichende Beſchäftigung mehr. Diele f" 
durch die wirtſchaftlichen Umwälzungen tatſächlich frei für Berl: 
arbeit geworden. Die weibliche Jugend iſt daher in die Bent: 
arbeit eingedrungen. Ihr begegnet man, wo immer man fih n 
den Leiſtungen der Frauen im Berufsleben beſchäftigt. 


Summer 12 


— — Seite 253 


Der gedeckte Tiſch Von Emma Stropp. 


Nan zieht in unſerer nachdenkliche werdenden Zeit gern und Weber, Berlin, lebbaftejtes Intereſſe. Sie bot ein Viertel⸗ 
echlußfolgerungen von der Erſcheinungsform der Dinge auf den hundert meih außerordentlich gut „gededter Tiſche“ — und 
Belenstern der Menſchen, die ſie nerwenden oder deren Umwelt aͤwar im Sinne geſchulten Farbengeſchmacks, weitausgreifen⸗ 
ie bilden, dabei Gedankenreihen ſpinnend, die, hervorgerufen der Phantaſie und treffſicherer Auswahl der Geräte koſtbaren, 
durch die Umſchichtung des Beſitzes, zur Erkenntnis der tieferen eigenartigen oder auch eigenwilligen Charakters. Damen der 
Sedeutung von anſche inend belangloſen Nebenfächlichfeiten führen. r von Ruf und namhafte Weltfirmen, unter 

ihnen auch die großen ſtaatlichen Porzellan— 

Manufakturen Preußens, Sachſens und 

Bayerns, wetteiferten dabei um die An⸗ 
erkennung der Beſucher. K unſtſchätze, Silber— 
gerät höchſten Wertes und intereſſante 
Stücke der Volkskunſt verſchiedener Länder 
waren zuſammengetragen, aber auch in zeit: 
gemäß beſcheidenerer Form ſowie an Tiſchen, 
in denen Frohſinn oder Humor ſich offen⸗ 
barten, waren treffliche Zuſammenſtellungen 
vorhanden. In unſeren Abbildungen zeigen 
wir zwei dieſer Tiſche, durchaus verſchieden 
in ihrer Prägung, aber gleichwertig durch 
die ſorgſame, faſt liebevolle Verſenkung in 
die Ausdrucksmöglichkeiten des gewählten, 
nicht ganz leicht zu bemeiſternden Themas. 

Zeigt der von Franziska Bruck 
geordnete „Kaffeetiſch bei den Groß— 
eltern“ die zierlich geordneten, hand— 
gemalten Taſſen und Teller, das grad: 
linig einfache Silbergerät alten Familien— 
beſizes, von nur ſparſam verteilten Ranken 
und Strohblumen umrahmt, ſo entfaltete fid) 
in dem von Hermann Rothe geſchmückten, 
das Stichwort: „Am Hochzeitsabend im 
eigenen Heim“ tragenden Raum der ganze 
Prunk einer auf das höchſte verfeinerten 
(ob aber vertieften?) neuzeitlichen Kultur. 
Das willkürlich erſcheinende, wohl durch— 


Im neuen Heim. 


Diele Boun, bezieht ſich auch auf den 


ih, beffen Anordnung jetzt ge⸗ 


as mag zu 
er ſelbſttätigen, oft 
eren und an neuen 
Kunſt des Tiſchdeckens 
Hausfrau fehlt vielfach die Zeit, ſie 
lichkeit zu übertragen, die freu— 
X, dieſes oder jenes Gerät aus 
anten Le nehmen und in feiner 
t wirfung zu erproben, Sei— : 
» dud Lapierbänder darauf abzu— 

eg fir jeden einzelnen Gaſt 
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ziemlich konventionell 
pe zu bewirten und ſie durch 
„geſchmackvolle“ Mahlzeit 
en gen Mangel eines mehr oder 
Se ni empfundenen unb durch— 
d ; | : , es zu entſchädigen. 
` | T QU begrüßen, 
: ig ageet, Verben e 
my a d hrende Kunſtgewerbehäuſer 
ati wd Quf be eiz einer forg- 
m ze v oder kunſtreich gedeckten 
LIIS en. Arbeiten lebtere auch 


Kaffeetiſch bei den Großeltern. 


ende und aleina gar luxustreibenden dachte Durcheinander des abgelegten Kranzes und Schleiers, des 
tee, 5 l bieten, fo dringen di gleichzeitig kaufanregende Schau: koſtbaren Abendmantels hat in ſeiner farblichen Wirkung den 
a ruchten : ie dort zur Ausführung gelangenden anfcheinend foeben verlaſſenen Tiſch auf das günſtigſte unterſtützt 
oun, Ahedeuteten Sinne fu Freiſe und wirken, in dem durch koſtbare Blumengebinde, die als „Hochzeitsgeſchenke“ das 
» Sen Dein. Au A ulturfördernd bis in die einfachſten Zimmer füllten. Innere perſönliche Hingabe muß der gedeckte 
WË gedeckte gu e lem Grunde weckte auch eine Aus⸗ Tiſch ausſtrömen, dann wird feine Geſtaltung, auch mit be. 


Kunſtgewerbehaus Friedmann ſcheidenen Mitteln, ein freudiges Echo in den Gäſten auslöſen. 
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Zeitgemäßer Küchenzettel. 


Sonntag: Brühſuppe mit Hörnchennudeln. Roſtbraten, 
Kartofſelmus, Rhabarberkompott. Bunter Grießſchaum. 

Montag: Kartoffelkruſte mit Würzfleiſch, ſaure Gurken. 
Speiſe aus Dörrbirnen. 

Kartoffelkruſte. 1 Kilogramm kalte, gekochte Kartoffeln 
reibt man, röſtet ſie mit einer kleinen gewiegten Zwiebel in 
etwas Fett durch, gibt zwei Taſſen halb Milch, halb Waſſer 
daran und brennt die Maſſe zu einem glatten Teig ab, der ſich 
vom Kochtopf löſen muß. Man rührt unter den abgekühlten 
Teig etwas Salz, geriebene Muskatnuß, 1 Eigelb und 2 Tee⸗ 
löffel Eierſatz und den ſteifen Eiweißſchnee, wenn nötig noch 
etwas Mehl und zuletzt ein halbes Backpulver. Der Teig wird 
in eine ziemlich hohe, eingefettete Randform gefüllt, eine halbe 
Stunde gebacken und dann geſtürzt. In die Mitte füllt man ein 
braunes Würzfleiſch aus dem Suppenfleiſch der Brühſuppe und 
etwaigen Reſten des Roſtbratens. 

Speiſe aus Dörrbirnen. 250 Gramm Dörrbirnen 
müſſen über Nacht einweichen, ſie werden mit reichlich Waſſer 
bedeckt, angekocht und müſſen ganz weich ausquellen, ſo daß man 
ſie durchſtreichen kann. Das entſtandene dünnflüſſige Mus wird 
geſüßt, mit einigen Tropfen roter Speiſefarbe gefärbt, und unter 
Rühren werden etwa 100 Gramm Sago darin ausgequollen, 
ſo daß man eine dickliche Maſſe erhält, die man zum Erkalten 
in eine glatte, kalt ausgeſpülte Form füllt. Die Speiſe wird 
beim Anrichten geſtürzt und mit einer kalten Zitronentunke zu 
a gegeben. 

ienstag: Braune Mehlſuppe. 
Form. Frühlingsſalat. 

Hammelfleiſch in der Form. 500 Gramm Hammel— 
fleiſch löſt man aus den Knochen, die man klein ſchlägt, anbrät 
und mit einem Liter Waſſer zu leichter Brühe kocht, während 
man das Fleiſch in Stücke ſchneidet. Außerdem kocht man ein 
Kilogramm Kartoffeln mit der Schale, die man abzieht und in 
Scheiben ſchneidet. Eine eingefettete Puddingform wird fchicht: 
weiſe mit Kartoffelſcheiben, welche man mit gehackter Peterſilie 
und gewiegter Zwiebel beſtreut, und den Fleiſchſtückchen gefüllt. 
Obenauf legt man kleine Margarineflöckchen, ſtreut etwas 
Kümmelkörner darüber und gießt eine Taſſe der Knochenbrühe 
darauf. Man kocht das Gericht im Waſſerbade anderthalb Stun— 
den und ſtürzt es beim Anrichten in eine tiefe Schüſſel. 


Hammelfleiſch in der 


- Numer 


Mittwoch: Sagoſuppe mit Korinthen. Pilzpuffer mit 
Tomatentunke. 
Pilzpuffer. 375 Gramm beliebige, gute, getrocknete 


Pilze weicht man einige Stunden ein, kocht fie mit leichter Brüh⸗ 
würfelbrühe etwa 30 Minuten, läßt ſie abtropfen und hackt ſie 
fein, worauf man ſie mit zwei Löffeln gehackter Zwiebel in etwas 
Fett durchſchmort. Die Pilzmaſſe muß erkalten. Dann bereitet 
man aus kalten, geriebenen Kartoffeln, einem Ei, Salz, etwas 
Muskat und Grieß einen guten Kartoffelkloßteig. Von ihm formt 
man Klöße, gibt in die Mitte von jedem Kloß etwas Pilzmaſſe, 
die aber überall von Kartoffelteig umhüllt werden muß. die 
Klöße werden etwas flach gedrückt, mit zerlaſſener Margarine 
beſtrichen, auf ein eingefettetes Backblech gelegt und im Ofen 
lichtbraun gebacken. Eine einfache Tomatentunke reicht man! 
daneben. 

Donnerstag: Kartoffelſuppe mit Wurſtſtückchen. Warmer 
Nudelpudding mit Fruchttunke. ` 

Freitag: Wurzelbreiſuppe. Fiſch mit Reis. 

Fiſch mit Reis. Ein Kilogramm beliebigen fleiſchigen 
Fiſch — Seefiſch oder Flußfiſch — reinigt, enthäutet und 
entgrätet man und teilt ihn in gleichmäßige Stücke. 250 Gramm 
Reis muß in Brühwürfelbrühe langſam ausquellen Gochkiſte), 
außerdem ſchmort man geweichte, getrocknete, feingehackte Pilze 
mit etwas Fett durch. In eine eingefettete Backform gibt man 
ſchichtweiſe Reis, Fiſchſtückchen mit etwas Salz durchſtreut und 
Ale und beträufelt die letzte Schicht (Reis) mit etwas Feti. 

ie Speiſe muß bei guter Hitze eine halbe Stunde backen. Sie 
wird in der Form aufgetragen. 

Sonnabend: Schwedenſuppe. Spinat mit Kartoffel, 
krapfen. 

Schwedenſuppe. Unter ſtetem Schlagen mit dem 
Schneebeſen erhitzt man raſch dreiviertel Liter leichtes, nicht 
bitteres Bier und ein halbes Liter Magermilch miteinander. 
In die heiße Flüſſigkeit ſchlägt man 70 Gramm Haferflocken 
und ein halbes Liter Waſſer. Man kocht die Suppe unter 
Rühren etwa eine Viertelſtunde, ſchmeckt ſie mit Zucker ab und 
würzt fie mit etwas Zimt. Dazu gibt man kleine geröſtete 
Brotwürfel. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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tregung von Haarkrankheiten 
besonders ausgesetzt. Zu ihrer 
Verhütung sind regelmäßige 
Waschungen mit Schaumpon un- 
erläßlich; sie erhalten 
die Kopfhaut rein, ge- 
sund und beeinflussen 
in günstiger Weise den 
Hasrwuchs Sdim cn 
ist überall erhältlich. 
Echt nur mit dem schwarzenKopf| 


die demnächſt für ihre 
Tochter oder ihren 
Soon ein yeei n tes 
Inſtitut zur gefell» 
ſchaftlichen oder wif- 
ſenſchaftlichen Weiter⸗ 
bildung ſuchen, emp⸗ 
= ſehlen wir dringend 
eine Du didt der 
Rubrik „Unterricht 
u. Erziehung“ der 
„Gartenlaube“. 
= Man nehme aber 
wenigſtens in vier 
aufeinander folgende 


Max Herbst, Markenhaus, Hamburg S. 
Jllustrierte Preis- egen Rück. 
liste auch über Nolgeld Alben £ 


antwortkarte. 


Hand 


i 


LH 


THER 


^ Marke »Turm« 


IDDIE 


= Hefte Einficht, ifs ES 
St. Blaſien Kurhaus. 250 Betten, 15 Garagen, Winter: E int ai rdi Petroleum- U. Gasofen Petroleum- fr: 
* unb Sommerfvort, phyſ.⸗diatet. Kurmittel. = der Woche, ander: 


güs-Rocher, Buck- U. Brathauben, 
Kaffeebrenner für den Haushalt, 


Zu haben in den einschläg. Geschäften. 


MeiallwarenlabrikMeyer A Niss ul 


500 m ü. d. M. Sanatorium Luifenheim, f. innere u. Rervenlei). | nur alle zwei Wochen 


ober nur jeden Jio: 


— e e | nat einmal ihre An» 
ER Lodesderger Unterleibs -Kräuter : tünbigung erſcheinen 


' laſſen. 
£ J Altbewährt u bei Frauenleiden. H 
! Wi Aerm empfohlen Urderleibsbeschwerden. 
gëftege lu haben in Apotheken u Drogerien oder durch die 


Pres W12 - Zur Vermittlung von 
Hauskur E Proſpekten erklären 


HINDI 


Bergedorf 41 bei Hambu 
A borfstecher &Co.Nachf. c.m v. Bad Godesberg g — wir uns gern bereit. — = 
— = “ 

Wie ift dieſes Kopfweh loszubringen? „Decharlenlaube 

Schmerz⸗ und fieberſtillende Mittel verurſachen oft Hery | = Abteilung für Anzeigen 
ſchwächen, Herzklopfen, Ohrenſauſen und Schweißausbruch. = Berlin VW 68 
Dr, Stobrö NRephaldol = Tabletten ſind abſolut frei von | =" 
ſolchen Einwirkungen auf Herz und andere Organe und IN AOI CHE ée nw 
haben ſchnellen Erfolg ohne Nachwirkungen. — $tepBalbots | WEN 
Tabletten ſind ſeit Jahren im Gebrauch von bedeutenden | 
Kliniken und Aerzten mit beſtem Erfolg, auch 


GE ES d | in Dart: Ur. Petersons Sanatorium | F 
nädigen Fällen, und ſind glänzend begutachtet. In allen Brambadı L U, - Winter kuren G 
Apotheken vorrätig * Radium-Schrothkuren a 


. e Radium y 2: 
Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. T , Creme Verden. 


Ua ut a P Pn PP Mt maar —-—-— 


Husten und dessen schlimme rolgen. C“ Cisma. EA 
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welche absolut unschädlich sind, denn sie bestehen aus sind häufig die Folgen ver- 
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— Es war drei Monate nach Graf Othmers 
Tod. Der Novemberwind bog die Pappeln 


em Eingang der Waſſerburg, als Ellen Harmslage die 


alen Treppenftufen emporſtieg. 


Zeng hatte die Enkelin des alten Großbauern dieſen 


4 C7 Manch dachte fie, Gott- HP RURSUM, DD tM 
h en Menih von da draußen, 


der aus der Wirklichkeit kommt, 
runden iſt mit j 


WI? 


mu de es nicht ſchi 
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ET ke gu enee Blicke o bie enen 

eum Regen unter 10 > fänden fie, daß dieſe gewiſſer⸗ 
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x en Sti tsfräuleins in die ihren. 
du Mr 13 E l 


— 


, Der elfjábrige Bismarck. 
Zelchnung von Franz Kruger aus dem Jahre 1828. 
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ülben 


Le wald. 


feld. 


Sie hatte das kluge Paar nicht um Rat fragen wollen! 


Sie wußte ja doch, was ſie ſagen würd 
müſſen die Knaben! 
wozu ſie den Entſchluß nicht fand. 
Nein, es war eine Wohltat, 
anderes kam! 
Sie ging Ellen freundlich entgegen, 
verändertes Ausſehen. 


en! „In die Stadt 
An die Feodorenſtraße!' 


Gerade das, 


daß einmal jemand 


erſtaunt über ihr 


Mit dem geſchulten Schweſtern— 


blick ſah ſie ſofort, daß etwas nicht in Ordnung ſei. 


„Ich habe gar kein Anrecht, hier zu 


Eſens hat mich ermutigt, zu Ihnen zu 
| Ihr mar, 


ſamkeit. 
ans Fenſter. 


Und ganz 
erzählte Ellen, 


Autos. Den 


erweckten. 


Ihres Vetters 


der Heimat war eben zu 


ſein können, und vielleicht, 
fie langſamer gews’:r, 
den Warnunge 
Münſter acietat wäre? Der Ruf 
ftar? für 


fein“, ſagte Ellen. 
„Ich komme in einer ganz beſonderen Sache. 


Dietrich 
gehen.“ 
als würfe ihr je⸗ 


mand ein Seil von einem ande— 
ren Ufer herüber in ihre Ein— 


Sie zog die Lederſtühle dicht 


Kalt blaute der 


Wintertag in das hohe Gemach. 


einfach und ruhig 
was ſie getan, wie 


ſie eingegriffen in die Heimkehr 
des Sterbenden und Schickſal ge— 
ſpielt durch endloſes Fragen, durch 
Telegramme und Telephon und 
das eilige Entgegenſenden ihres 


niedergeſchlagenen 


Blick auf den nervös zuſammen— 
gepreßten Händen, den etwas 
geröteten Arbeitshänden, die in 
Rixa plötzlich ein warmes Gefühl 


„Dieſe Erinnerung laſtet auf 
mir“, ſchloß ſie. 
ohne mein Zutun die Rückfahrt 


„Ich weiß, daß 
niemals fo ho 


nile 
S "CS - 
n Dei Zr le II 


n und 


mit dieſem pſychologiſchen Moment hatte iv, ja aug 


gerechnet!“ | 
Sie fah fragend mit ihren 
Augen zu Rixa hin. 


kloren 


bernſteinbraunen 


AR. 
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„Nein, Fräulein Harmslage“, rief Rixa erſchreckt. „Ich 
mag nicht hinein in das Labyrinth ſolcher Erwägungen 
und Selbſtquälereien! Ich bin kirchlich erzogen: Ich 
glaube an Gottes Willen und glaube nicht, daß den Men⸗ 
ſchen die Geſtaltung ihres Schickſals ſelbſt überlaſſen iſt. 
Es hat fo kommen follen mit Graf Othmers Tod, und 
ich, die ich alles weiß, weiß auch, daß ſolche Heimkehr die 
leichteſte für ihn war. Ja, man könnte eher ſagen, Fräu⸗ 
lein Harmslage, vielleicht erwieſen Sie ihm unbewußt einen 
unendlich großen Dienſt, indem Ihr Vorgehen dem Tod- 
kranken dazu verhalf, im letzten Augenblick den Heimat⸗ 
boden wiederzuſehen, ſich zu Haus zu fühlen, innerhalb 
unſerer Grenzpfähle —“ 

fira war aufgeſtanden und ſchritt erregt auf dem 
Teppich hin und her. 

„Ich kannte meinen Vetter von Jugend an ſehr genau. 
Bis in die letzte Falte ſeines Weſens. Ich weiß, daß er 
es nie verwunden hätte, als ſiecher Mann zwiſchen Men⸗ 
ien zusſein, bie ihn einſt gekannt, daß er ſelbſt die Liebe 
anderer als Mitleid nur empfunden hätte und die neue 
Welt, die da draußen im Lande ſo ſeltſam raſch das Einſt 
verdrängt hat, ihm ein ſtündlich neuer Schmerz geweſen 
wäre. So hat er nur die Schwelle ſolchen Daſeins noch er⸗ 
reicht und wurde im Schlaf fortgeführt, entlangfahrend dem 
Strom ſeiner Heimat, als ſchon die Türme von Lüchte in 
der Mondnacht ſichtbar waren. Nun Sie mich fragen, 
Fräulein Harmslage, und Ihre Zweifel in meine Hände 
legen: Ich ſpreche Sie frei! Vielleicht würden mich die 
Gründe Ihres Handelns ſchmerzen, wenn ich ſie wüßte. 
Die Folgen Ihres Tuns waren gut. Sie waren vielleicht 
nur Werkzeug eines Willens, den Sie nicht fühlten. So 
hat mein Vetter enden ſollen, und ſo war es das leichteſte 
für ihn.“ 

Ellen Harmslage ſtand auf. 

Es war etwas Seltſames mit dieſen Güldenfelds. Sie 
überwanden Widerſtrebende kraft ihrer alten Ritter⸗ 
tugenden, ihrer Ehrlichkeit und Frömmigkeit. 

„Ich danke Ihnen. Sie gaben mir einen Troſt auf den 
Weg. Ich verlaſſe dies Land. Ich habe während des Krie⸗ 
ges ſooft die Frauen beneidet, die als Schweſtern hinaus⸗ 
gingen. Damals hielt mich die Scholle. Jetzt bin ich frei. 
Mein Großvater hat gute Leute. Und jeden Sonntag 
kommt Herr Eſens nach Alteneſch und hat ein Auge auf 
unſeren Beſitz. Ich gehe fort und will Schweſter werden.“ 

Rixa fühlte eine heiße Teilnahme 
für das fremde Schickſal. 

„Sie gehen?“ rief ſie. „Gerade 
nun, wo wir vielleicht etwas vonein⸗ 
ander haben könnten?“ 

„Ich weiß doch nicht ... wir zwei 
ſind von zu verſchiedenen Sternen.“ 

„Aber wir ſind beide einſam und 
wiſſen unſern Weg nicht recht.“ 

Ellen ſah die andere mit ſelt⸗ 
ſamem Blick an. 

„Wenn Sie Ihren Weg nicht 
wiſſen, ſollten Sie Herrn Eſens um 
Rat fragen! Sie ſind doch Nach⸗ 
barn hier und in der Stadt.“ 

„Er kommt nicht zu mir“, ſagte 
Rixa. 

„Dann müßten Sie wohl zu ihm 
gehen“, verſetzte Ellen. „Es ſind ja 
nur drei Kilometer bis Alteneſch“, 
ſetzte ſie mit einem halben Lächeln 
hinzu. 

„Wußte Herr Eſens, daß Sie zu 
mir gingen?“ 

„Ja.“ 

„Hat er Ihnen keinen Gruß an 
mich aufgetragen?“ 


ee Sé ir nen ²ů — — —— — 


Die Stare ſind da! 
Scherenſchnitt von Curt Naujoks. 


Nummer 13 


„Nein.“ 

„So iſt keine Brücke zwiſchen uns,“ rief Rixa, „ick 
kann doch nicht betteln gehen um Teilnahme!“ E 

„Ich glaube, Herr Eſens ift febr einſam“, fagte Ellen 

Seltſam, wie ihr bie Frau fo Aug’ in Auge gegen 
überſtand, die ihr an der liebſten Stelle ihres Lebens fo in 
Wege geweſen, bie fie gehaßt hatte mit einer Eiferſucht 
die ber ſoziale Unterſchied noch fo febr verſchärfte — ale 
fie empfand, wieviel Trauer und Melancholie doch um bi 
hohe blonde Geſtalt dieſer Letzten ihres Hauſes gebreite 
fag, da fiel ihr alter Haß wie ein Bann von ihr, und [i 
hätte der anderen gern Gutes angetan — der anderen, di: 
ſoviel Laſt von ihrem Gewiſſen genommen. 

„Ich glaube, angeſichts der Kürze des Daſeins und de 
Seltenheit wahren Gefühls ſollten Frauen großmütig feir 
können“, ſagte fie, „und auch einmal ihrerſeits die Han 
ausſtrecken, damit nicht ein Glück unbenutzt in den Brun 
nen der Zeit fällt, die doch für uns alle fo dunkel unl 
bitter iſt.“ 

Rixa ſah ſie nachdenklich an. 

„Und wenn Sie wiederkommen, Fräulein Harmslage 
kommen Sie zu mir! Einerlei, wo ich dann ſein mag 
Wir wollen nie vergeſſen, daß unſer Schickſal verflochten 
war. Auch Tränen, bic man um einen anderen Menſchen 
geweint hat, verbinden.“ Ä 

Ja, dachte Rixa, als fie allein war, einmal ſtand id 
ſchon fo allein mit einer Frau, unb es war aud) ein Mann 
um den es ging! Die Partnerin war ſchlau und verſchlagen 
Dieſe iſt offen und ehrlich, und es klang wohltuend aus un! 
iſt wie eine Brücke zu jemandem, den man vergeſſen wollt 
und nicht vergeſſen kann, eine Brücke, die zu betreten 
man dennoch zaudert. Man fühlt wohl den Mut nich 
in ſich oder das Recht nicht. Jemand ſagte einmal 
Entſchlußloſigkeit wäre die Krankheit ſehr alter Familien 
Ich weiß nicht mehr, wer es war, nur, daß er recht hat 


* * 
** 


Der Winter war da, hart und eiſig. 

Braungrau hing eine Wand von dickem Dunſt um 
Nebel am Horizont. Die riſſigen Mauern der Wafferburi 
ſtiegen über dem gefrorenen Graben uralt, vergangenheits 
ſchwer in die Luft. 

Die anderen waren dieſe winterliche Melancholie 
dieſe Einſamkeit gewöhnt und fanden ſich damit ab 

Das alte Fräulein legte ihre Pa 
tiencen, häkelte ihre viereckigen Bett 
deckenwürfel und erzählte ben Kno 
ben von früher, wie alles ſo herrlid 
geweſen, von dem Hof und [einem 
Glanz, von den großen Feſten, al: 
ihr Vater vor dem Herzog herging 
mit dem Heroldſtab aufklopfend zun 
Zeichen, daß die höchſten Herr 
ſchaften ſich nahten, von der Haltung 
des Vaters, ſeinem unnachahmlichen 
Gang, der feinen van Duyckſcher 
Linie ſeines Profils. : 

Und mie nun alles jo vulgär 9€ 
worden fei, fo heruntergekommen. 
wie Männer aus „gar keiner Rang 
klaſſe“ das Land regierten, wie die 
wirklich gute Geſellſchaft beiseite 
gedrängt ſei, wie ſie, die Söhn! 
Othmers, es ſich früh einpräge! 
müßten in ihre kindliche Hirne, mo 
ihre Pflicht einſt war:, mitzuhelfer 
am Zurückführen der früheren Zei 
ten und Herrlichkeit. 

Die Othmarſchen Söhne aber 
waren frühreif. Mr 

Sie hörten genau zu, aber ſie 
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Dae he Nenſchheit einen neuen Weg einſchlug. Und wenn 


TS ft beſtimmt: So, wie das alte Fräulein von Vormehlen bie 
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Und das alles ſollte fie leiten und bändigen, menn fie 
größer wurden, dieſe zwei, ihr hinauswuchſen über den 


iten auch, was die Bauern ſprachen und die 
Kopf, ihre Anlagen von Eigenſinn und Herrſchſucht weiter 


milie am Tor, der Kleine mit den blanken Knöp⸗ 


in Sie verſteckten fid) auch wohl mit Zeitungs⸗ 
entwickelten, die ſich jetzt ſchon ſo ſtark zeigten in all den 


Mie in der Ecke. Irgendwie begriffen fie, daß 
kleinen Kämpfen, die es mit ihr und den Lehrern aus 


fe es auch nicht in Worten ausdrücken konnten, eins wußten Lüchte gab? 
Und eines Nachmittags ſtanden die drei vor dem 


Lell [of und schilderte, war fie beſtimmt nicht! Föhrenkrug. 
Ein wildes Schneetreiben war plötzlich über das Land 


Rur, wenn fle von ihrem Vater ſprach, bas freute fie. 
gebrauſt — ſelbſt fie, die Wetterfeſten, ſuchten Schutz und 


88e Wen dann Rixas Augen feucht werden, fahen, wie 
traten unter. Und mit einem Male kam in dem Flocken— 


| So von ihrer Näharbeit aufſtand und wohl ans Fenſter 
mi hinauszuſchauen, ohne daß man den Ausdruck ihrer geſtöber ein Mann geg ] 
; Alteneſch; er ſchien im Kampf mit 


:> > Wim den angeborenen Takt, 


- 


e: e 
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r ` Amt mit ihnen, und abends leg⸗ 


im ihren Hals. Und Riza fühlte, fie waren Wachs in 


angen auf der Landſtraße von 
Sm fah. Sie wußten auch febr | 
piu, warum niemand mehr 
m ihrer Mutter ſprach. Sie 


dem Unwetter eilig dem Föhren— 
kruge als ſchützendem Dach zu— 
zuſtreben, gerade wie fie... 

Und ſie ſah, daß es Dietrich 
Eſens war, und ihr Herz ſchlug 
ihr plötzlich bis in den Hals. Und 
die Stunde wurde ihr heiß leben— 
dig, wie ſie ihn zuletzt geſehen, 
gerade hier am Föhrenkrug, da— 
mals, als die Feuerlilien im Gar: 
ten blühten, als ſie ausſtieg aus 
dem Wagen, zur Waſſerburg zu 
gehen — für eine halbe Stunde 
nur 

Run war er nah... Schon 
am Schlagbaum war er... Ihr 
war, als müßte ſie die Hände 
ausſtrecken wie dürſtend nach 
einem Trunk. Sie ſah ſeine 
Augen, dieſe unbeirrbar klaren, 


die ſo leicht keiner vergaß, und ſeinen ruhig gemeſſenen 


ten händen. Sie konnte diefe Seelen bilden nach ihrem Gang, der trotz der Eile Haltung bewahrte. 
| Dietrich Eſens aber, wie er die 


Llen, das war die Miſſion, die 

^r auf den Weg gelegt 1110 da⸗ drei erkannte, die da im weißen 

Dh ihr Leben danach richte. Scherenſchnitte von Curt Naujoks. Geſtöber unter dem ſchützenden 
Echerflocken Wind Giebel des Kruges ſtanden, ſtutzte 


und 
eren ihnen fröhliche Geſpielen, und fo liefen die drei und fab einen Augenblick in Rixas helles, ihm entgegen— 
"H nachmittag bei Sturm und Wetter in Schnee und gewandtes Geſicht, grüßte haftig und bog ſchnell ent- 
Jam hinaus. Mit ſchloſſen nach rechts in 
(OH Kapuzen über das Flockengewirbel Bin: 
n Köpfen, nach Lüchte ein, dem Walde zu ... 
*. in der nebelfeuchten Rira fühlte warme 
einen Landſtadt Bes Finger auf ihrem Hand- 
ungen zu machen, gelenk. „Tante Rixa,“ 
^1 in den Wald, den flüſterte der Knabe, „das 
vtwrdfeierem, in war ja Herr Eſens! Ich 
ain dunkelgrün die Dis habe ihn genau erkannt 
zn fanden und die nach dem Bilde im 
spren kaum mehr Sonntagsblatt! Warum 
lh waren, die jene hat er nicht mit uns ge⸗ 
enen Fuhrwerke, die ſprochen? Ich hätte ihn 
V: Mr Stadt kamen, ſo gern mal geſprochen, 
~: langen Furchen in Tante Rixa — alle ſagen 
* gorenen Schnee doch: „Ja, wenn wir den 
e nicht hätten!! Und in 
És wor eine Luſt, in Lüchte erzählen ſie doch 
um und Better zu auch, du hätteſt ihn ge- 
7, — die einzige, kannt.“ 
: Geine Blide gingen 


Xr fo oft erblich ift in alten Fa⸗ 
mlt. Sie wußten vieles und 
Wien fih nichts anmerken. Sie 
wen keinem durch eine unvor⸗ 
ſcuige Frage weh. 

Sie entbehrten ihre Mutter 
"jt mehr. Wie ſollten fie bas 
ah? Sie hatten ja Riga! 

Rira ſtand in ihrem Leben 
die etwas Helles, Leuchtendes. 
Sit ging mit ihrem Blondhaar 
auch die Jimmer, in ihren hod 
xihloffenen Trauerkleidern mit 
Xn weißen Strichen um Hals 
und Hände, fie ſprach mit ihnen, 


(^ fie ganz ſchüchtern die Arme 


*: Aira in dieſen dump⸗ 
T die Knaben dräng lichen Vorſtoßes zu Rira 
Awarm und lachend SI a b 

„Ich habe ihn ges 


le. Se, mit den mE 

n gimmerfarben zu wohl behüteter Pflanzen, kannt — fonft hätte er ja auch nicht gg lit.“ 

„n auf Weien kalten Gängen blühende Wan die warmen Finger ſpielten aufgeregt an ihrer Hand. 

d dugen blitten, unb fajt mit Sorge fab ` Sieh mal, wir haben die Tante doch einmal gebeten, 

` " folgen Stunden das Dangergeſchenk einer ſeltenen ob wir nicht einmal hinüberkönnten nach Alteneſch. Er ift 

"S00 in den weichen, raſſigen Gefichtern. . . . doch alle Sonntage dort, heißt es. Aber bie Tante fagte: 
31: 
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Nein. Niemals hätte jemand von der Waſſerburg mit den 
Großbauern im Lande verkehrt. Iſt das wahr, Tante 
Rixa? Aber neulich iſt doch Fräulein Harmslage bei dir 
geweſen, die, die ſo gut reitet!“ 

„Ich werde Herrn Eſens vielleicht einmal bitten, daß 
ihr zu ihm dürft“, ſagte ſie zaghaft und müde. „Ich weiß 
zwar nicht, ob er es erlaubt.“ | 

„Warum nicht. Wir haben ihm Dod) nichts getan?" 

Der Jüngere legte den Arm um ihre Hüfte. 

„Im Krieg iſt er ſo tapfer geweſen, ſagt der Lehrer — 
und ſo ſtolz und klug ſieht er aus, Tante Rixa, und gar 
nicht ſo wie ein Bauer.“ l 

„Ach, Ezard — fage nichts gegen Bauern!“ rief Rira. 
„Ich will euch ein Gedicht geben, das mein Vater mir vor- 
las, wie ich ein Kind war und auch ſo ſprach wie du — 
das vom Rieſenſpielzeug. Wir ſaßen unter der alten Buche 
im Garten, rechts hinter dem Kaſtanienrondell. Die Buche 
hat ja die breite Krone, und es waren doch oben in den 
Stamm Sitze eingeſchnitten, und eine kleine Holztreppe 
führte da in die Höhe.“ 


„O ja!“ rief der Altere. „Aber die Treppe iſt kaputt.“ 


Die Gartenlaube 
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„Im Hof hatten wir damals große Pfauen. Das war 
prachtvoll, wenn die Rad ſchlugen! Der Pförtnerjunge — 
der Vater vom jetzigen wißt ihr! — mußte mich immer 
rufen, wenn das geſchah, und ich ſprang dann hinunter — 
auch aus der Schulſtunde fort.“ 

Die Knaben ſahen ſie neidvoll an. 

„Das hätte Tante uns nie erlaubt.“ 

Sie ſprach und erzählte, wie ſie dann weitergingen durch 
das Schneetreiben. Sie zog ihre Gedanken fort von Dietrich 
Eſens. Die ihren aber gingen unabläſſig den einen Weg. 

War ſie nicht ausgeſchaltet vom Daſein, wie eingeſperrt 
in eine uralte Feſtung und eine verſunkene Zeit? 

Das Ende des Krieges hatte einen Abgrund geriljen. 
Zwei Welten lagen da, die überlebte und die werdende. 

Jeder mußte entſcheiden, wo er ſtehen wollte, den Kampf 
mit ſich ſelbſt aufnehmen, in dem Vernunft und Erinnerung 
oft ſo ſchwer vereinbar gegeneinander ſtanden. 

War ſie, Rixa von Güldenfeld, nicht an das falſche Ufer 
geraten? f 

Lebte ſie nicht ein Leben, das ſie im Grunde längſt nicht 
mehr ertrug? (Fortſetung folgt) 


Das Bismarckdorf Schönhauſen * Von Dr. Alfred Funke. 


Ein Gedenkblatt zum Geburtstag des Altreichskanzlers. 


Wenn Otto von Bismarck als Miniſter und Kanzler bei den 
Letzlinger Hofjagden Gaſt ſeines Königs und Kaiſers war, blieb 
er ſich wohl bewußt, daß er des Weidwerks auf einem Gelände 
pflegie, das vor 
vierhundert Jahren 
Beſitz ſeiner Ahnen 
geweſen war, und 
bei aller Vaſallen⸗ 
treue ſprach er es 
gelegentlich offen 
aus, daß die Zol— 
lern „die ſchwäbiſche 
Familie, nicht beis 
ſer iſt, als die meine“. 


Lange bevor der 
erſte Zoller ſein 
neues Lehen an 


Havel und Spree 
übernahm, ſaßen die 
Herren von Bis— 
marck auf Burgſtall, 
das ſie als kleines 
Erbe hüteten. Sie 
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hänger der Hohen 
zollern und waren 
ſtolz, ihren Kurfür⸗ 
ften unter ihrem Das 
che bewirten zu tön⸗ 
nen, wenn Johann 
Cicero, Joachim 
Neſtor oder Joachim 
Hektor von Tanger” 
münde her zur Jagd kamen. Als ſchlichte Landjunker ſaßen ſie 
auf ihren Gütern und führten ein friedſames Leben, Wis der 
Kurprinz Johann Georg die Hand nach Burgſtall reckte. Er 
hatte von den Alvensleben ein Gehöft im Amt Tangermünde 
gekauft und das Jagdſchloß Letzlingen darauf gebaut (1559). 
Hier wohnte der leidenſchaftliche Jäger lieber als in der Reſidenz 
des Vaters und fand es als Erbe des Kurhutes ganz natürlich, 
daß die adligen Grundbeſitzer in der Nachbarſchaft zugunſten 
ſeiner geliebten Wildbahn Opfer brachten. Wie die Junker 
durch das Bauernlegen ihr Lehen ausdehnten, ſo rundete der 
Kurprinz feinen Forſtbeſiz zwiſchen Tangermünde und Garde- 
legen durch ſanften Druck auf den Adel ab. Auch die Jagd— 
freunde auf Burgſtall wurden nicht verſchont. Alte Scherereien 
um Jagdgerechtſame und Hutung gaben den Haken ab, an dem 
das Prozeßſeil angehängt wurde, und auf dem Wege der „Per— 
mutation“ wurde den Bismarck das liebe Burgſtall genommen 
und ihnen dafür Schönhauſen und Fiſchbeck jenſeit der Elbe an— 
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von Schönhauſen. | 


gewieſen, einſtmals Tafelgüter der Biſchöfe von Havelberg. 
Oſtern 1563 war Burgſtall bereits geräumt, und die Herren von - 
Bismarck ſaßen, Groll im Herzen, fortan in Schönhauſen. Jahr- 
hunderielang haben 
ſie dieſes Unrecht 
nicht verwinden Ton, 
nen, und noch 1871 
ſchrieb der cro 
Kanzler: „Durch die 
mir 1866 und in 
Hielem Jahr vr 
liehenen Dotationer 
bin ich zu einem 
Grundbeſitz gelangt 
welcher wenigften: 
in räumlicher Uus: 
dehnung den fei 
dreihundert Jahren 
von allen Mitalie⸗ 
dern unfırer Fo 
mille mit Recht ſo 
ſchmerzlich empfun⸗ 
yenen Berkuſt von 
Burgſtall — erlebt" 
Bom erften Herren. 
fig in Schönhausen 
ſteht nur noch ein 
Reſt als Zeuge aus 
jener Zeit kurprin; 
licher Willkür, der 
alte, ſeltſame Ki. 
chenſchornſtein an 
heutigen Schloß mi 
der Jahreszahl „A. D. 1563“ auf einem ſeiner Steine. 
Altes deutſches Kolonialland iſt es, auf dem Schönhauser 
ſteht. Urſprünglich jaken hier Wenden am rechten Ufer del 
Elbe, bis Karl der Große über den Strom vorſtieß und auf de 
Opferftätten Belbogs und Swantewits bas Kreuz aufrichten 
Wie bas alte Rom feinen Limes befeftigte, fo ſetzte auch dee 
Franke Markgrafen an die neue Grenze feines Reiches U 
errichtete ſtarke Bollwerke. Solche Grenzhüter an der Mark de 
Reiches find auch die Begründer des Geſchlechts derer von BU: 
mard geweſen. Wann fie ins Land gekommen find, fteht nr 
Das Wappen und der Name deuten auf Jahrhunderte nad) de 
Heerfahrt des großen Karl. Jedenfalls waren fie Hüter de 
Mark an ber Biefe, fie hießen bald bie Herren von Vieſe a. 
aus bem die Folgezeit den Namen Bismarck formte. Das d 
chen Bismark zwiſchen Stendal und Salzwedel war E 
Beſitz bes Geſchlechts, das es aber Ende des 14. Jahrhundrr 
an die Alvensleben abgeben mußte. Auch in Pommern Ae 
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on Dorf Bismark, unweit Löcknitz. 
"e Nachbarländer im Often und Nordoſten unterworfen wurden, 
unte der neue Beſitzer fein ſchwerterworbenes Gut oft nach 
Wahrſcheinlich haben 
gechlechts Bismarck den Zug unter Markgraf Otto III. 1244 
zugemacht und in Pommern ihr neues Dorf nach dem alt— 
nertiihen Veſitz genannt. 
(ben Blutes geweſen, und es war eine müßige Fabel, wenn 
vr Abenteurer Heinrich Achaz von Bismarck die Herkunft 
nes Geſchlechts aus Ungarn herleiten wollte. 
mr! deutet das Wappen des Geſchlechts, es gehörte ſchon zu 
durgitall. Den Klee unb die Eichenblätter führten vier Zweige 
Geschlechts von Bismarck, die als Patrizier in Stendal und 
nau, als Ritter in der Priegnitz und endlich in Lübeck auf: 
men. Den heutigen Wappenſpruch „In trinitate robur" wählte 
au von Bismarck, als er 
Frankfurt den Danes 
vom König 
| Wi von Dänemark 
die, Jeder Danebrog⸗ 
uit mußte einen Wappen⸗ 


vbeorden 


buh für feinen Schild 


"wm, der im Wald» 


Goie zu Chriſtiansborg 
gehängt wurde. Fürſt 
Samar erzählte 1877: 
‚Da habe ijj mir ausge» 
«mtn: In trinitate robur, 
m Dreiblott, im Klee, Eiche, 
vas alte Wappenſchild uns 
(rer Familie.“ — „Und 
m dreieinigen Gott meine 
dar? riet Moritz Bufch, 
sls er am grünen Kamin 
u Win den Wappen» 
wuh las. „Ganz recht, 
0 meinte ich es“, beſtätigte 
"tur. Als Graf Bis, 
arc tie Fürſtenwürde er» 
sel, waren gerade ſechs 
Strtunderte ` verfloſſen, 
"op zuerſt fein Name 
unter den vornehmen und 
sen heſchlechtern der 
"ri Hanſeſtadt Sten» 
al urfundlih nachzuwei⸗ 
^" mr. Die Bismarck 
"7 ofo länger als die 
egal in der Mark 
andenburg anſäſſig ge- 
een, und König Friedrich 
2Mln IV, beſtätigte das 
^ einem Empfehlungsbrief 
den Kaifer Franz Jofeph, 
^P er dieſem den Herrn 
“U den Bismarck als fei» 
h dertrauensmann in 
dere Miſſion nach 
Jen jambe, Um 1270 
7t in Gildenbuch ber 
handler, der Gewand⸗ 
er, von Stendal 


die von Bismarck als „Aldermann“ genannt. Dort, mo 
In Stendal an der Bismarckſtraße 18 das alte einfache 
Let, hat fih ehemals das Patrizierheim derer von Bis— 


ald erhoben, 


rdundertelang wogten an Elbe und Havel die Kämpfe 
- Wn Zeiten und Wenden. 
des Aufruhrs erſtickt werden. 

d Lendenfeſte Brennabor ſtürmte und 
Ge fir mmer unter deutſche Fauſt zwang. Prämonſtratenſer 
Wiener wurden ins Land gerufen, Ackerbau gehörte 
. en Ordenspflichten. Aus Wald und Buſch, Sumpf und 
5 Ackerland, dämmten die Fluten des 
und erfüllten die verlaſſenen Wenden— 
Weſtfalen und Franken, Frieſen und 
euland jenſeits der Elbe, von Albrecht 
jener Zeit ſtammt das Reiſelied der 


“er lem fie fruchtbare 


Dolenen Stromes ab 
dit neuem Leben. 
Mt kamen auf das M 


xr 
SN deren gerufen. Aus 
40 Eer: 
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Naar Doftland willen weij reijden, 
Naar Doftland willen weij mee (mit), 
All over bie gruune Heiden, 
Friſch over die Heiden, ö 
Daar is'r een beetere Stee (Stätte). 

Das Land gehörte den neuen Koloniſten. Die Slawen ver— 
krochen ſich in Fiſcherhütten und Katen als geduldete Leute. Nach 
holländiſchem Maß wurden die Huſen abgemeſſen, und wer 
hätte beffer die Elbdämme bauen können als die holländiſchen 
Koloniſten, die der gierigen Nordſee den eigenen Heimalftrand 
entreißen mußten? Die großen Hallenkirchen in der Altmark 
ſind Zeugen jener Zeit, und auch die heute noch ſtehende Kirche 
zu Schönhauſen wurde dem heiligen Willibrord, dem Schuß— 
palron Hollands, geweiht (1212). Es iſt ungewiß, ob an der 


Stelle des heutigen Schönhauſen ſchon eine Wendenſiedlung lag, 
oder ob erſt Holländer das 


Dorf gründeten, als ſie 
den Hauptſtrom der Elbe, 
der damals durch den heu— 
tigen „Trüben“ bei Schön» 
hauſen floß, abdämmten 
und in ſein jetziges Bett 
leiteten. Der Name Schön— 
hauſen ſpricht allerdings 
für eine Gründung deut— 
ſcher Siedler, da Namen 
mit der Endung „hauſen“ 
immer auf deutſche Ein— 
wanderung oder Gründung 
ſchließen laſſen. 

In reizloſer Ebene la— 
gen die Dörfer Schönhau— 
ſen und Fiſchbeck als 
„Zafelgüter* der Biſchöfe 
von Havelberg, bis die Re— 
formation ſie den Hohen— 
zollern in die Hände gab. 
Kiefern und Heidekraut deck— 
ten weite Striche. Die 
blühende Erika ift des Kang- 
lers Liebling aus Kinder— 
zeit geblieben, und aus dem 
ſonnigen Süden ſendet er 
der Gattin blühendes Heide— 
kraut und ſchreibt dazu: 
„Aus beiliegenden Proben 
wirſt du nicht mehr erken— 
nen, wie purpurn dieſe von 
mir geliebte Pflanze dort 
blüht . . .“ (Bordeaux, 27. 
Juli 1862). Über Wieſen 
und Acker ſchweiſt heute der 
Blick vom Elbdamm, der die 
Niederung ſchützt und den 
einſt der Deichhauptmann 
Otto von Bismarck hütete. 
Im fernen Oſten blaut Kie— 
fernwald. An breiter Dorf- 
itraBe unter mächtigen Lin» 
den liegen die Bauernhöfe, 
nach Sachſenart gebaut, den 
| Giebel nad) dem Wege zu. 
Neuere Badfteinbauten find dazwiſchengekommen, ein Geſchäſtshaus 
mit kitſchiger Front und großem Schaufenster paßt zu den alten 
Höfen wie ein geſchniegelter Ladenjüngling zu derben Bauern— 
burſchen. Der alte Kirchturm aber zwingt immer wieder den 
Blick auf ſeine im Feuer geborſtene Front. Er, der Schweden, 
Sachſen und Franzoſen ſamt ihren Greueln fab, ſteht noch feft 
als Hüter des Bismarckdorfes. Wie ſang Fontane? 

„Doch der Kirchturm, der alte, 

Tief in der Bruſt die klaffende Spalte, 
Wie ein verwundeter greiſer Held. 
Aber er wankt nicht im Sturmesbraufen, 
Mutig ſteht feſt der Turm von Schonhauſen, 
Weithin beherrſchend das weite Feld. 

Akazien und Linden beſchatten den Kirchplaß, den alten 
„Freithof“, deffen Gräber längſt eingeebnet ſind. Nur die Grab— 
ftätte des Aderbürgers Chriſtian Joachim Tonne, der vor hun: 
dert Jahren die alte herabgejtüirgie „Meßglocke“ neugießen ließ, 


Als von der Altmark aus 
jüngere Söhne des 
Jedenfalls ſind die Bismarck deut— 


Auf die Alt— 
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Das Herrenhaus in Schönhauſen. Aquarell von Alfred Weßner. 


Immer wieder mußte die 
Bis Albrecht der Bär 
das Land öſtlich der 
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iſt erhalten und klagt auf gußeiſerner Tafel mit Hiob: „Wenn 
man doch meinen Unmut wöge und mein Leiden zugleich in die 
Wage legte —" 

Am Haupttor der Kirche ſtehen wir vor den ſeltſamen Rund: 
marken und Rillen in den alten Backſteinen. Sie ſind auch ander⸗ 
weitig an den Kirchen der Altmark zu finden. Sind es urſprüng⸗ 


Das Kirchengeſtühl der Familie v. Bismarck. 


liche Geſchlechtsregiſter? Haben Trauernde mit geweihter Münze 
die Zeichen eingebohrt und eingekratzt? Hat Aberglaube die be— 
ſprochene Krankheit in den Stein bannen wollen? Oder wetzten 
ſtreitbare Mannen mit Schwertknauf und Lanzenſpitze die Male? 
Kein Altertumskundiger wagt es zu entſcheiden. 

Von der Kirche bis zum Herrenhaus ſind es nur wenige 
Schritte. Im Schatten alter Kaſtanien liegt der ſchmuckloſe Bau, 
den Auguſtus von Bismarck 1700 errichtete, dicke Mauern, ein 
rotes Ziegeldach, 
drei graue Schorn- 
ſteine über dem 
Erdgeſchoß und 
zwei Stockwerken. 
Einfachſter Barock⸗ 
ſtil. Zwei halbe 
vorſtehende Säu⸗ 
lenpfeiler als Ruhelinien für das Auge auf der grauen Fläche. 
Linkerhand die Wirtſchaftsgebäude. Das iſt das eigentliche 
Herrenhaus, nicht der zweite Bau, den derſelbe Auguſtus von 
Bismarck an der Dorfſtraße errichtete, in dem heute das Bismarck. 
muſeum ſeine Schätze birgt. 

Als Valentin Buſſo von Bismarck in ſchwediſchen Dienſten 
1642 aus Schönhauſen ritt, flammte hinter ihm das Schloß 
ſeiner Väter. Ein Trümmerhaufe grüßte den Heimkehrenden. 
Gerade Schönhauſen hat im Dreißigjährigen Kriege mehr ge— 
litten als andere Dörfer. In einer Wand des Herrenhauſes iſt 
eine ſteinerne Stückkugel eingemauert. Sie gilt, obwohl ſicher 
früheren Urſprunges, im Dorf als Erinnerung an die grauſige 
Zeit, da Kaiſerliche, Sachſen und Schweden hier hauſten und 
das Dorf zur Wüſtenei machten. Die Schwedennot unter dem 
Großen Kurfürſten folgte, bis Fehrbellin ihr ein Ende machte. 
Der Große Kurfürſt rief Frieſen und Holländer, Schweizer, Loth⸗ 
ringer und Wallonen als Siedler in die menſchenleere Elbniede— 
rung. Was ſie ſchufen, zerſtörten Schweden, Dammbruch und 
Überſchwemmungen. Auch die Bismarck koſteten ihr Teil an 
dieſer Not. Eine Frau von Bismarck aus dem ſtolzen Geſchlechte 
der Aſſeburg auf dem Falkenſtein ſaß flüchtig in Stendal und 
ernährte ſich mit dem Spinnrade. 

Der alte Küchenſchornſtein weckt dieſe Erinnerungen. Er 
allein iſt übriggeblieben aus Brand und Raub. Hohe Ulmen 
und mächtige Eichen ſchatten im Park, in dem ein verlaſſenes 
Teehäuschen an die Zeit des Rokoko mahnt. Schnurgerade Wege 
laufen zwiſchen geſchorenen Taxushecken. Der Herkules zeigt 
noch die Spuren der Kugeln, die der junge Otto von Bismarck 
cuf ihn ſchoß. Nur ein buſchiger Graben trennt den Park vom 
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Eintragung des Pfarrers Petri mit Zuſatz von Theodor Körner im Kirchenbuch. 


der Mutter ſtand 
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Pfarrgarten. Eichen und Ulmen beſchatten hier den Winkel, auf 
deſſen Bank einſt Theodor Körner des Pfarrers Tochter, Emilie 
Petri, ſeine Schwertgeſänge las, wenn er von Stendal herüber⸗ 
kam. Das weiße Holzkreuz, das die trauernde Emilie dem 
Freunde nach dem Tage von Wöbbelin febte, ijt verſchwunden, 
und mit ihm das gutgemeinte Diſtichon: „Ruhet ſanft, ihr Ge⸗ 
liebten! Von Eurem Blute begoſſen, grünet der Ilbaum luſtig 
die köſtliche Saat.“ Das Kirchenbuch bewahrt eine Eintragung 
Körners. Pfarrer Petri hatte klagend eingeſchrieben, als Soult 
und feine Räuber Schönhauſen brandſchatzten und auch die 
Mutter des Kanzlers mit Mühe franzöſiſcher Gewalttat ent: 
ronnen war: „O goldener Friede, glückliche Ruhe, die wir ſo 
lange genoſſen, wann kehret ihr wieder?“ Sieben Jahre ſpäter 
ſetzte Körner darunter: „Dann, wenn Preußens edle Krieger, mit 
Gott für König und Vaterland fechtend, in Paris einziehen 
werden. Th. K.“ Jahn lag damals im Schloſſe als Quartier: 
gaſt. In der Kirche wurden neue Freiwillige der Lützower ein: 
geſegnet. 

Treten wir in den alten Bau, den vor ſiebenhundert Jahren 
die Prämonſtratenſer richteten. Ein koſtbarer Schatz, lange Zeit 
nicht gewürdigt, hängt aus uralter Zeit an der Südwand, ein 
Crucifixus ohne Dornenkrone, groß, aus Holz geſchnitzt. Biel: 
leicht byzantiniſcher Schule. Die Kirche ſelbſt iſt Mauſoleum und 
Ruhmeshalle der Herren von Bismarck. Ihre Särge find frei: 
lich nicht zu ſehen. Ihre Halle im Turm iſt vermauert, nur ein 
Guckloch iſt in die Bohlentür geſchnitten, vielleicht von Bernhard 
und Otto, als ſie Jungen waren. Aber an den Wänden prangen 
die Bilder der ſtreitbaren Herren von Bismarck, mit kriegeriſchen 
Emblemen, Schwertern, Spießen, Bomben und Gtüdrohren, 
alles im Geſchmack ihrer jeweiligen Zeit. Kein prächtiger Mar: 
mor ſchmückt Altar oder Wände. Nur eine „Anbetung“ nach 
Correggio und das Altarbild im Stil van Dyds find erträglich. 
Anſpruchsvoll geben ſich die Grabmäler aus der Barockzeit und 
die Kanzel mit ihrem reichen Schnitzwerk. Schlicht, weiß mit 
ſchwarzer Spruchſtickerei ſind die Friedensfahnen von 1816, 1866, 
1871 unb 1895. Auf ihnen hat der Blick bes Gewaltigen geruht, 
als er 1871 zu kurzem Wiederſehen nach Schönhauſen kam. Auch 
auf dem ſchwarzen Schild an der Orgelempore, dem Andenken 
der in den Freiheitskriegen Gefallenen gewidmet, mit dem mar: 
Heen Makkabäerwort: „Iſt aber unſere Zeit gekommen, jo laßt 
uns ritterlich WEEN um unferer Brüder willen, auf daß unfere 
Ehre nicht zuſchan⸗ 
den werde!“ Wie 
oft mag der Eiſerne 
dieſen Spruch vor 
Augen gehabt ha⸗ 
ben, wenn es galt, 
die eif men Würfel 
zu ſchütteln! 

Unter den Gefallenen der Freiheitskriege waren auch Bis 
marcks. „Sieben meiner Familie nahmen teil am Kriege, wovon 
drei auf dem Schlachtfelde blieben, vier mit dem Eiſernen Kreuz 
in die Heimat zurückkehrten.“ Im Herrſchaftſtuhl, der Kanzel 
gegenüber, ſteht noch heute der Seſſel des Fürſten, braunes Leder, 
mit Lorbeeren gemalt, das Geſchenk eines deutſchen Handwerk? 
meiſters. Ein echter Großvaterſtuhl mit Wangenlehnen. Ein 
ſchmuckloſes Kruzifix an der Wand dahinter, ein Fußbänkchen 
vor dem Stuhl. Rechts und links vom Altar Gedenktafeln 
neuerer Zeit. Grauer Marmor mit Goldlettern über der E. 


kriſteitür: „Louiſe Wilhelmine von Bismarck geb. Menken“, die 
Mutter des Für. 


ſten. Am Sarge 


der junge Guts. 
herr von Kniep⸗ 
hof, bisher Refe. 


rendarius. Mi. 
moſenhafte Emp- 
findlichkeit der 


eigenwilligen 
Frau, die ſich nie 
in das Los einer 
einfachen Guts. 
herrin finden 
wollte, Eigenſinn 
und Selbſtſucht 
der Leidenden 
verbitterten dem 
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Sane die Erinnerung an die Mutter. Der Ruin auf ben 
zmmerſchen Gütern ſtand bereits vor der Tür, als Wilhelmine 
Art, „Ninchen Menken“, die am Hofe zu Berlin Geſpielin des 
Konprinzen geweſen war und als gefeierte Schönheit Menuett 
ung hatte, in Ems und Karlsbad bas rare Geld ausgab unb 
ich auf Kniephof landwirtſchaftliche Experimente durchſetzte, 
te um ein Haar den Bane NM 

hat gebracht hätten. Wie 

ers der ſchlichte, qut 
tege Vater des Fürſten, 
decinand von Bismarck! 
Dn Typ des einfachen Col. 
taten und zufriedenen Jun⸗ 
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Zum Glück für uns heimfte der Vater Ferdinand ihn redt: 
zeitig ein. Als Deichhauptmann und junger Ehemeann wurde er in 
Schönhauſen wieder ſäſſig. Freilich mit ſchmalem Beutel, und 
oft "genug huſchte feine junge Frau im einfachſten Kleid und 
Umſchlagetuch ins Pfarr- oder Schulhaus, während die protzige 


magdeburgiſche Stadtratsfamilie Gärtner, die Schönhauſen 1l 
erworben hatte, in dti» 


dE iher Mode fid) auf der 
7 Dorfliraße breilmachte. Die 
Bismarckſpende gab dem 
Fürſten auch dieſes verlo. 
rene Erbe wieder. Heute 
hauſt im Erdgeſchoß die 
Guts verwaltung, im Ober» 
ift das Muſeum 


ts Nit zwölf Jahren d N 

mer bei den Leiblara- x u geſchoß 

xur$ in Rathenow, den ARE mit femen Schätzen unter 

diligen Derfflinger» Si. iTi gebracht. 

kenen, ein, und er n f * * 

Ion das Wort des großen PLN DT u a ee = 

Autit hören: „Werde dr TN 3^ KN Sämtliche Bildbeigaben 

oe dein Großvater! Das an. eur gern. dieſes Aufſatzes find dem 

ea ein ganzer Kerl!“ —— . o » zweibändigen, prächtig aus. 

Kult Friedrich hieß die⸗ — ea, geſtatteten Werke von Dr. 

t ftidetizianiſche „ganze < NEE m . Lang 7^ Alfred Funke „Das Bis» 
"E Drees "ër c i N marckbuch des deutſchen 
Volkes“ eninommen. (Mit 


feie, bei Czaslau fiel er 
d Lommandeur des ftoi» 


m Regiments Ans bach 
ad Bogreuth,. Zu allen Zeiten haben Bismarcks in Hohen: 


zlerndienften geſtanden und für die Heimat gefochten, auch 
u Söhne und Enkel des Kanzlers, und der Fürſt ſelbſt 
D es oft bekannt, daß er lieber Offizier als Staatsmann 
rrorden wäre. Hat er doch als Referendar einmal den 
Jenteuerlihen Gedanken gehabt, über Agypten nach Indien in 
mgliihe dienſte zu gehen und zur Abwechſlung „feine Zigarre 
1» Ganges ſtatt an der Rega zu rauchen“. | 


Die Kirche in Fiſchbeck. 


vielen hundert Abbildungen 
im Text, Kunſtbeilagen und fakſimilierten Wiedergaben zeit— 
genöſſiſcher Dokumente. Verlag W. Vobach & Co., Berlin und 
Leipzig.) Es gibt eine lückenloſe Darſtellung des inneren und 
äußeren Werdens unſeres großen Kanzlers und ſeines viel— 
fältigen Ringens um ſein Werk. Ein gewaltiges, geſchickt 
gruppiertes Material iſt in volkstümlicher Form verarbeitet . 
und auch dem ſchlichten Leſer nahe gebracht, ſo daß es ein rechtes 


Volksbuch wurde. 


Die Fremde Skizze von Rolf Brandt. 


die Lichter haben geſagt, daß die Liebe heimiſch bei ben 
Rriten wäre. Wer auf die Liebesgeſchichten, die das Leben 
pel feht, weiß, daß die Liebe die große Fremde unter den 
Vriten (t Bei jeder dieſer wunderbaren Begebenheiten, die 
7 S zu tun haben, weht der rote Mantel der Fremden 
LC durch eine Stunde, ihre unſagbar ſchönen Hände gleiten 
Lz das Geſicht des Liebenden, und er weiß nichts mehr von 
v Belegen diefer Welt. Wen bie Fremde aber küßt, der fühlt 
*t Sit wie einen Schmerz, denn, wenn es die Dichter auch 


"us Tagen, die Menſchen find zu ſchwach, das Glück der Liebe 


J ragen; fie fühlen das Rauſchen einer anderen Welt, ihre 
tn stoßen ängſtlich gegen die Gitterſtäbe ihres Käfigs, ben 
in Arper nennt. Die Fremde ſieht das angſtvolle Flattern 
" Cum. Ein Mantelwehen, und die Fremde ift wieder 
"famae; bie lugen fagen, das arme Menſchenkind, das 
` fme felig war, fei wieder zur Vernunft gekommen. 
"een gern von Vernunft, die Klugen, die der Fremden nie: 
dagegen, weil die Stangen ihres Käfigs fo eng geſchmiedet 
71 ah nicht ein leiſes Schwingenregen möglich wäre. Bei 
Jer, wenigen bleibt die Fremde eine Zeit ftehen, ihre un» 
„er lüßen Augen ſtrahlen auf, fie öffnet die Gitter. Es gibt 
com, die haben die Fremde erblickt. ... 
E 

. Uf mër Daler kam zum Sterben. Seine Geliebte ſtand 
„ln Lazer. Ihre Augen waren dunkel in Angſt, und ihre 
1 kannten das Glas kaum halten, das ſie dem Maler an die 
pus eiden wollte. Er fühlte, wie ſein Atem ſchwerer wurde, 
I das leuchtende Bild der Welt, das feine Augen fo oft ge- 


. "Mt die ermattenden Pulſe. Der Schmerz umfaßte ihr 


ei il ſe glaubte, laut aufſchreien zu müſſen. Da wehte ber 
. dul Soin, da rührte die Hand der Fremden über das 
tau. Etiſe- glitt ein Lächeln über die Augen der 


Frau, wölbte die Wangen, fuhr wie holdeſter Schatten um den 
Mund, bis das ganze Antlitz im Blühen des Lächelns ſtand. Da 
ſchloß der Maler in überirdiſcher Seligkeit die Augen, alles Glück 
ſeines Lebens ſtand noch einmal vor ihm. 

Die Fremde rührte ihn an, da zerbrach ſeine Seele den Käfig, 
und die Frau ſtürzte nieder, während die Tränen der Liebe und 
des Schmerzes bas Himmelsgeſchenk ihres Lächelns verlöſchten ... 

WW 

Eine junge Frau hatte in der Blüte ihres Glücks den Mann 
verloren. Sie glaubte nicht mehr an den Glanz der Welt, und 
der zärtlichſte Frühlingstag wurde ihr Lüge. Sie verſtand ihr 
Herz nicht, daß es weiter ſchlug, nicht ihren Körper, daß er 
atmete; ihre Augen verwünſchte ſie, dieſe Augen, die wie dunkle 
Veilchen blühten und noch tiefer leuchteten in dem Samt des 
Schmerzes. 

Als in einer Nacht das Herz unregelmäßig klopfte und der 
Schlag auf[prang, als wolle er das Gefäß zerbrechen, dankte fie 
der Krankheit, die endlich dem Wunſche der Seele den Körper ge» 
ſügig machte. 

Der Arzt ſagte, es ſei kein ſehr ernſtes Symptom, nur neue 
Aufregung ſolle ſie meiden. Troſtloſer Arzt! Das Leben ſchien 
ſeinem Rate zu folgen, und die Zeit ſtrich behutſam an der Frau 
vorbei, die den Mantel der Erinnerung feſt um die Schultern zog. 

Da ging die Witwe einmal, verloren und in Feindſchaft mit 
dem Leben, durch die Straßen der kleinen Stadt. Die Fremde 
ſah die freudloſe Frau und erbarmte ſich ihres Schmerzes und 
ihrer Liebe. Als die junge Frau aufſah, ging vor ihr ein Herr, 
der hatte den feſten und geraden, ein wenig langſamen 
Schritt des Verſtorbenen. Sie folgte dem Manne. Der 
Mantel der Fremden wehte. „Der Schritt! Sein Schritt! 
So iſt er gegangen!“ Sie folgte durch viele Straßen dem 
Unbekannten nach, den der Zufall in die Stadt verſchlagen 
hatte. Er merkte ſchließlich, daß ihn jemand verfolgte, er wollte 
ſich wenden. Da rührte die Hand der Fremden an das Herz der 
jungen Frau. Sie taumelte, und im Niedergleiten glaubte fe, 
während ihre Augen fid) ſtumm ſchloſſen, daß ber Gebote jie 
umfinge. Gehorſam der ſtarken Hand feste das Hery ma cas 
gen aus. 

Der fremde Reiſende bot in feinem Leben ein [0 heißes 
Leuchten auf dem Geſicht einer Frau nicht wieder gefunden. 
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Vom feirifhen Waldheimat-Dichter 


perſönliche Erinnerungen an Peter Roſegger. Von Emil Ertl. 


Das Wort Karl Quegers, des chriſtlich⸗ſozialen 
i Wiener Bürgermeiſters von einft, ber Katholizismus 
(er eine „luſtige“ Religion, war ſicher nicht leichtfertig gemeint, ift 
auch nicht ganz unzutreffend, wenn man etwa an anglikaniſche 
Sonntage denkt. Es hält ſich aber doch bedenklich an der Ober⸗ 
fläche, weil es zunächſt an den konfeſſionellen Sinnenkult denken 
läßt. Auf ein wahrhaft religiöſes Innenleben dagegen geht das 
perſönlich Erlöſende eines Chriſtentums zurück, das fid) in find- 
licher Einfalt auch ohne Prunk, Muſik und künſtleriſche Auf⸗ 
machung dieſelbe harmlos⸗himmliſche Heiterkeit zu bewahren 
weiß wie deſſen Stifter in ſeinen anmutendſten Augenblicken. 

Ein ſolches Chriſtentum, ſelbſtändig ausgebaut, war Roſeggers 

Glaube. Denn wo es ſich um Herz und Seele handelte, blieb 
er mit ſeinen Forderungen und Bedürfniſſen ein Einziger und 
für ſich allein auf der Welt. So ließ er nichts, was Eindruck 
auf ihn machte, in ſeiner losgelöſten Gegenſtändlichkeit unbe⸗ 
rührt beſtehen. Alles, ſofern er nicht daran vorüberging, brachte 
er auf die perſönliche, ihm allein gemäße Formel, übertrug es 
ſozuſagen in feine Mundart. Erſt wenn er es feiner bäuerlich⸗ 
eigenwilligen Auffaſſung angepast 
hatte, gehörte es ihm, war reſtlos 
ſein Eigentum geworden. 

Mit dem gläubigen Kinde ver- 
ſchwiſterte ſich ſolcherart außer 
dem phantaſievollen Poeten und 
dem guten liebenswürdigen 
Menſchen ein ſehnſüchtiger Den: 
ker, der mehr und mehr zur 
Weisheit reifte, und manchmal 
auch noch ein lachender Bauern⸗ 
philoſoph. 

Eine von Roſeggers philofo- 
phiſchen Lieblingsſchrullen war der 
Gedanke von der ewigen Wieder» 
kehr des Gleichen. Er hatte 
ihn nicht von Nietzſche über⸗ 
nommen, den er gar nicht oder nur 
höchſt oberflächlich aus zweiter 
oder dritter Hand kannte. Lange 
bevor man auf Nietzſche aufmerk⸗ 
[am geworden, beſchäftigte er 
fi auf nachdenklichen Spazier. 
gängen oder in ſchlafloſen Nächten 
mit der Vorſtellung, daß er ſein i 
ganzes Leben noch einmal und 
wieder und wieder erleben werde, und liebte es, in vertrauter 
Stunde auch dem Freunde dies als volle Gewißheit vorzuſtellen 
und auszumalen. Beſonders bemerkenswert dabei blieb mir 
immer, daß dieſer Gedanke, an den er wenigſtens zeitweiſe wirk⸗ 
lich und felſenfeſt glaubte, etwas unendlich Tröſtliches für ihn 
hatte. Daß er ſich förmlich darauf freute, wie er wieder der 
Waldbauernbub von Krieglach⸗Alpel fein würde und der Lehr: 
ling des Schneidermeiſters Ignaz Orthofer. Wie er neuerdings 
ſeine erſten ſchriftſtelleriſchen Erfolge erringen, ſeine junge Frau 
heimführen, noch einmal zum erſtenmal die Freude der Vater⸗ 
ſchaft erfahren würde. 

Niemals ſchien er irgend etwas aus ſeinem erſten Daſein hin⸗ 
weg: unb ins zweite nicht aufgenommen zu wünſchen. Ich bin 
ſonſt bei keinem Menſchen jemals einem ſo reſtloſen Glücklichſein 
begegnet, oder, um es vielleicht zutreffender auszudrücken: einem 
ſo reſtloſen Zufriedenſein mit allem, wie es geweſen und ge⸗ 
kommen iſt. Jeder Menſchenkenner wird es beſtätigen, daß dies 
das untrügliche Anzeichen einer Seele von beiſpielloſer Lauter⸗ 
keit iſt. 

Eine andere, mehr ins Spieleriſche führende Neigung ließ 
ihn den Idealismus im ſtreng philoſophiſchen Sinne zeitweiſe ſo 
ernſt nehmen, daß er tatſächlich alles durch die Sinne Über- 
mittelte für Schein und Blendwerk und das Leben für einen 
Traum zu halten ſchien. Aber der Ernſt kippte leicht in Schalk⸗ 
heit um und verdrängte die zur bloßen Vorſtellung herabge⸗ 
ſunkene Welt durch ſchnurrige Gaukelbilder. Ihm nicht „auf⸗ 
zuſitzen“, mußte man fid) überhaupt hüten. Auch der Schalk in 
ihm war ein unverfälſchter Bauer und erinnerte mich oft an die 
bouche Spaſnuſt, die der alte Lorenz Roſegger (Peters Vater) 


noch im Sterben bewährte. Denn kurz nach deſſen Ableben (1897 
hatte Peter Roſegger, von Mitterndorf im Mürztal zurückkehrend, 
mir erzählt, wie er, ans Bett des Schwerkranken tretend, ihn ge: 
fragt habe: „Liebſter Vater, kennen Sie mich?“ Worauf der 
Alte ihm, gutmütig ſcherzend, zur Antwort, gegeben hätte: „Naaa, 
i kenn' ihn nit — den Peter!“ 

Auf die Wege, welche des Dichters nachdenkliche Stimmungen 
zu wandeln liebten, weiſen die Sprüche hin, mit welchen der 
Fries der einzigen, ziemlich geräumigen Stube eines Blockhauſes 
verziert wurde, das Roſegger um dieſelbe Zeit im Garten feines 
Landhäuschens in Krieglach erbauen ließ. Von den Bildern, die 
an den fichtenholzgetäfelten Wänden dieſer Stube hingen, ſchätzte 
ich beſonders ein Olbild des „Ahnels“, eben jenes obengenannten 
Lorenz Roſegger, deffen einfältiger, charaktervoller Bauernkopf 
mir immer ſo ſeltſam ehrwürdige Gefühle weckte wie der Anblick 
friſch umgepflügter ſchwarzer Ackererde. 

Das Blockhaus, als Erweiterung des beſcheidenen, längſt zu 
eng gewordenen Wohnhauſes gedacht, diente auch dazu, einen all⸗ 
fälligen Gaſt zu beherbergen, welcher denn beim Zubettgehen 
ober Auſwachen Gelegenheit jand, 
ſich die Gedankenrichtung des 
Hausherrn in ſtilvoll angeordneten 
Buchſtabenfolgen vor Augen zu 
führen. Da las man zum Bei 
ſpiel das bitterfröhliche Wort O. J 
Bierbaums: „Lach' an der Welt 
vorüber, es iſt nichts!“ Oder: 
„Und die Sonne Homers, ſiehe, 
ſie leuchtet auch uns.“ Weiter: 
„Und er ſprach: Es werde 
Licht!“ Ferner: „Zage nicht, 
ich bin bei dir!“... Ver 
ließ man aber nach erquiden- 
dem Nächtigen die gaſtliche Stube, 
um in die kühle, anregende 
Morgenluft des Gebirgstale⸗ 
hinauszutreten, ſo fühlle man 
fi) nachträglich gleicherweiſe ge 
ſchmeichelt wie wohlbehütet, denn 
außen über der Tür ſtanden 
die behutſam mahnenden Worte: 
Virlag Bürthe u. Sohn Nachfolger, Wien. „Leiſe, i teile, hier wohnt eine 


Radierung von Scheidl. Menſchenſeele!“ 


Ein Lieblingsgegenſtand der 
Erörterung war für den im Ge⸗ 
ſpräch immer gern philoſophierenden Dichter die Frage, ob Wahr: 
heit oder Glück höher ſtehe. Seine Rouſſeau⸗Gedanken, durch 
ein inzwiſchen zugewachſenes Jahrhundert und den Geſichtskreis 
des ſteiriſchen Bauerntums umgeſtaltet, nahmen gerne gegen 
ſtrenge Wiſſenſchaftlichkeit Stellung und bekämpften begreifliher: 
melle die Wahrheit als Selbſtzweck ebenſo leidenſchaftlich wie das 
„l'art pour l'art". Ohne von der engliſchen Philoſophenſchule. 
des Pragmatismus jemals auch nur ein Wort gehört zu haben, 
nahm Roſegger einen ähnlichen Standpunkt ein wie ſie: daß 
wahr ſei, was lebensfördernd iſt. 

Freilich gebrauchte er das letztere Wort nicht, ſondern legte 
den Nachdruck aufs „Glück“, das er aber gänzlich verinnerlicht, 
beinahe im ſtoiſchen oder Steinklopferhans⸗Sinne verſtand, als 
ein Unabhängigſein von allen Gefahren und Trübungen durch 
äußere Einflüffe. Den unzähligen Schätzern feiner Schriften und 
Autogramm⸗Jägern, die faſt Tag für Tag mit der Bitte um 
einen Spruch ins Stammbuch an ihn herantraten, ſpendete 'T 
ungezählte Male immer wieder das gleiche Wort zur Beherzl⸗ 
gung: „Dein Ziel ſei der Friede des Herzens.“ i 

„Etwas Beſſeres weiß ich keinem zu raten“, fagte er, als id) 
ihn zufällig einmal, unter Seufzern über die Landplage, mit fol: 
cher „Aktenerledigung“ beſchäftigt fand. T 

Er riet es aber nicht nur anderen, ſondern auch fid) ſelbſt ur 
abläffig, und zwar mit Erfolg. Über bas Notwendige einer gars 
beſcheidenen Lebensführung hinaus hing fein Herz nicht 0” 
äußeren Glücksgütern, deren fid) zu erfreuen er bei feiner p 
unterbrochenen Arbeitſamkeit gar keine Zeit gefunden hätte. Cs 
war ihm durchaus ernſt mit ſeinem verinnerlichten Begriff - 
„Glück“. Ich befige einen Brief, geſchrieben am 21. Novembe 


rail, 
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1913 aus Anlaß der Nicht⸗Verleihung des literarifdjen Nobel» 
reifes an ihn. Vielleicht erinnert fih mancher Literaturfreund 
daran, daß Roſegger im Sommer desſelben Jahres ſiebzig Jahre 
alt geworden und damals für den erwähnten Preis vorgeſchlagen 
war. Der Inder Rabindranath Tagore erhielt ihn. 

Was ſich an die leidige Angelegenheit für eine wahrhaft 
huſſitiſche Hetze tſchechiſcher Blätter gegen den Wert eines deut- 
[ben Dichters knüpfte, ber fid) im Slawenlager des alten fter- 
teich durch feine geglückte Bauſteinſammlung für den Deutſchen 
Schulberein verhaßt gemacht hatte; welche geheim geſponnenen 
Séien über die weite Erde hinweg aus einem fo unſcheinbaren 
iterarifhen Aulaß dem Vorausahnenden damals plößlich ficht- 
bar wurden; was für unglaubliche Taktloſigkeiten man dem 
geilen Waldheimatpoeten in jenen Tagen noch als nachträgliches 
Jeburtstagsgeſchenk darzubringen für nötig hielt — das bleibe 
leber unerörtert. Es kommt mir hier nur darauf an, zu er: 
nähnen, daß Roſegger in jenem Briefe fid) zwar über die Be: 
löftigung und Beunruhigung beklagt, die mit der ohne fein Zu— 
tm ausgebrochenen Zeitungsfehde für ihn verbunden fei, im 
übrigen aber etwas wie Befriedigung ausdrückt, daß der Preis, 
an den er ohnedies nie geglaubt und mit dem vielleicht nur 
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mit Lebensmitteln und allen ſonſtigen Bedarfswaren verſorgt 
und für einen dauernden Aufenthalt auf hoher See vollkommen 
ausgerüſtet. Etwa im Mittelpunkt des Stillen Ozeans liegt es 
vor Anker. Wie herrlich ſtill und befreiend müßte eine ſolche 
Einſamkeit ſein! Keine Bettelbriefe, keine Autographenſamm— 
ler, keine Klaviere! Und das wunderbare Seeklima! Im Winter 
halten wir uns mehr in der Gegend des Äquators auf, etwa in 
der Höhe der Samoa-Inſeln, im Sommer ziehen wir uns nach 
Norden, bei außergewöhnlicher Hitze wohl gar bis gegen die 
Beringsſtraße zurück... ” l 

Er hielt inne. Der Eifer hatte ihn fo weit fortgeriſſen, daß 
er nun ſchon ſelbſt Paſſagier auf jenem eingebildeten Schiffe 
war. Ein herzliches Lachen beſchloß wie immer den kühnen 
Exkurs. 
Auch bei Meinungsverſchiedenheiten, wenn ſie Dinge betrafen, 
die ihm nicht gerade ans Herz gingen, liebte er den Scherz. Wo 
andere leicht ſcharf oder hitzig wurden, wählte er nicht ſelten den 
Humor als Waffe, um ſeinen Standpunkt zu verteidigen. So in 
der Zeit, als die bildende Kunſt die Gemüter mehr als billig er— 
regte und die Streiterei über die „Neue Richtung“, die „Sezeſſion“, 


die „Freilichtmalerei“, den „Pointillismus“, oder wie man die 
Seifenblaſen ſonſt be 


‚ahrelange Unruhe, Got, 
i A 7 EE NU EE 7 77g Ges? nannte, kein Ende neh— 


am und Konflikte in ſein 
ſpätes Leben getreten 
måten”, an ihm vorüber 
gegangen war. 

In einem raſch hin⸗ 
geschriebenen vertraulichen 
jreundesbrief pfle,t man 
hh doch zu äußern, wie 


men wollte. 

Es war da zum Bei, 
ſpiel einmal ein Bild „Die 
Kindesmörderinnen“ von 
| Segantini zu ſehen, d ffen 
N Namen damals noch nie- 

Y Y mand kannte. Ich mit. 
| terte (mit Recht, mie fid) 


man wirklich denkt. Die nee 9 
wahrhaſt evangeliſche Bes Ne K. Bic, 70 zech ee n ſpäter bewährte) eine ge: 
türfnislofigfeit Roſeggers T duci 1v AA niale Perſönlichkeit hinter 
wird durch die Worte v * . dem Werke und machte 
des erwähnten Briefes Mns la AU A V 7 i durch einen kurzen Sor. 
I AR. f [ E trag in einer funftpflegen- 

i den Geſellſchaft darauf oul, 


gelennzeihnet: „Ich habe 
reihlih, was ich brauche 
~ außer der nötigen 
Auhe, die mir die Poſt 
leglich zerſtört. 
$ » 
* 

Dem trog eines ges 
mütsbeiteren Untergrun⸗ 
tes verhältnismäßig ern» 
lt Bilde des ſteiriſchen 
Diis noch einige helle 
dee aufzuſetzen, drängt 
D mid um fo mehr, als 
'h das m n ver · ed 
twigten Freundes nicht in einfeitiger Beleuchtung vor meinem 
gen Auge wiedererſtehen laffen möchte. Lag doch ſtets ein 
"dam innerlichſter Fröhlichkeit auf dieſem gütigen, glattraſier⸗ 
len Pfarrersantliz, ein Schein jener Kindhaftigkeit und Schalk⸗ 
Wi, von der ich oben geſprochen habe. Der vertraute Umgang 
it peter Rofegger war denn auch erfriſchend und im beſten 
Sinne unterhaltlich. 

Einen beſonderen Spaß machte es ihm — vielleicht, weil wir 
75 "m bier Hinſicht mit einigem Übermut gegenſeitig anzu: 
teen wußten —, aufſehenerregende Tagesereigniſſe zu oben: 
kuetlchen oder närriſchen Romanhandlungen auszuſpinnen. So 
mar ich mich aus der Zeit, wo bas Argernis der ſächſiſchen 
“enpringeilin die Zeitungen zu beſchäftigen anfing (1903), einer 
Pus Umdichtung bes Falles, bie wir in harmloſem Geplauder 

| | 


D 
D 


Ei 


7 ` wird (don ein rechtes Brati fein,” fagte Roſegger, „aber 
gie mich mit ihr verſöhnen, wenn fie jetzt die Schneid' auf- 
d i, Ihre Kinder, ble man ihr weggenommen hat, zu ent: 
Së Natürlich müßte das auf dem Seewege geſchehen, anders 
Se id's zu leicht vereiteln.“ — „Zu Land wär's aber unauf- 
ec warf ich ein; „es müßte eben jedes Kind für ſich, von 
ug rmachfenen begleitet, in bäuerlicher Verkleidung über 
90 JH Ipagieren, — „Für den Roman wäre unbedingt die 
1 5 — „Aber nicht fürs Gelingen des Anſchlages. 
dagen abt würde ſofort in die ganze Welt hinaus zu ſpielen an: 
un Ge eine ſtrenge Überwachung der Schiffahrtspapiere in 
n enſtationen ein Entkommen unmöglich machen.“ — „Du 
" We p und immer am Landl“ rief er beinahe ärgerlich und 
lets ufgabe leidenſchaftlich verbiffen. „Wer fagt bir, daß 

haupt landen? Mein Schiff ift natürlich auf viele Jahre 
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merkſam, während Rofeg- 
ger, der über bildende 
Kunſt noch viel ausſchließ— 
licher rein gegenſtändlich 
urteilte als über Dichtung, 
nicht begreifen wollte, 
was an dergleichen Zeug 
einem gefalle und warum 
man es denn „ſchön finde. 
Verlag ton Warthle A Sohn Nachfolger, fien, In der Weiſe könne je · 
von Scheidl. der malen, behauptete 

er, wenn er nur wolle. 


Er möge es doch verſuchen, gab ich zur Antwort. Den nächſten 
Tag bekam ich ein in Waſſerfarben gemaltes Bildchen zugeſendet, 
das wirklich eine ähnliche Darſtellung enthielt: den kahlen Baum 
in wüſter Berggegend, in deſſen Geäſt eine weibliche Geſtalt in 
wallenden Gewändern ſich mit dem Haar verſtrickt hat. 

Die Geſchicklichkeit Roſeggers, mit Stift und Pinſel umzu— 
gehen, war in der Tat nicht ganz alltäglich. Schon die Volks— 
kalender, die er als Bauernbub und Schneiderlehrling ſelbſt ver— 
faßte, dichtete und eigenhändig niedergeſchrieben herausgab, 
hatte er gleichfalls eigenhändig mit bunt getuſchten Zeichnungen 
geziert. Eine ganze Anzahl ſolcher Bände iſt uns erhalten, und 
ich kann aus eigener Anſchauung beſtätigen, daß die Zeichnungen 
und Holzſchnitte, welche von berufsmäßigen „Künſtlern“ damals 
für derlei volkstümliche Schriftwerke geliefert wurden, in keinem 
Fall höher geſtanden haben dürften. Wie ich nun aber den 
Wettbewerb mit Segantini, in den er ſich eingelaſſen, beurteilt 
haben mag oder was ich auf die Zuſendung erwiderte, deſſen 
entſinne ich mich heute nicht mehr. Indeſſen ſcheint es, daß ich 
Roſeggers Luſt, ſich ſtatt in Wort und Schrift einmal in den 
Darſtellungsmitteln der bildenden Kunſt auszudrücken, nicht 
ohne Ermunierung ließ. Wenigſtens bekam ich von da an eine 
kleine Zeit hindurch faſt täglich ein Aquarell zugeſendet, er 
ſchwelgte förmlich in Farben. Es waren durchweg Landſchaften, 
bie er lieferte, Satiren auf die „moderne“ Kunſt, wie fie dutch 
fein Auge geſehen fid) ausnahm. Himmelsgewölbe von unglaub— 
licher Bläue, von denen glutrote Monde auf phantaſtiſch blühende, 
kakteenartige Gewächſe niederſchienen, verrenfle Schwäne an 
lichten Weihern, über welchen eine geometriſch ftilifierte Wolke 
ſchwebte, die bald einem Kamel, bald wieder mehr einem Mieſel 
zu gleichen ſchien. Aber auch ein ernſtgemeintes Bild befindet 
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fid) unter dieſen, mit Hans Malſer (bem von Roſegger im „Heim: 
garten“ oft benutzten Decknamen) ſignierten Blättern, die id) nod) 
heute bewahre: die Glockenſtube eines Kirchturms mit einer in 
den Himmel hinausflatternden bunten Flagge — fo trefflich ge- 
malt, daß ſie ſogar gewürdigt wurde, unter Glas und Rahmen 
die Wand zu ſchmücken. 

Ein andermal war es Max Slevogt, der — ebenfalls noch ein 
gänzlich Unbekannter damals — gleich mit einer ganzen Samm⸗ 
lung von Bildern (die „Scheherezade“ befand ſich auch darunter) 
auftauchte und die beſten Freunde zu entzweien drohte. Ich 
hatte in einer Grazer Tageszeitung einen Aufſatz veröffentlicht, 
der mit Wärme für den noch kaum dreißigjährigen Künſtler 
eintrat, den ich als einen Eigenen und Zukunftsreichen erkannte. 
Darauf bekam ich vom Waldheimat⸗Dichter unterm 29. Januar 
1898 den folgenden, ſelbſtverſtändlich ſcherzhaft gemeinten Brief, 
zu deſſen Verſtändnis nichts weiter zu bemerken iſt, als daß unter 
dem „Krug“ die ſteieriſche Weinſtube „Im Krug zum grünen 
Kranze“ zu verſtehen iſt, wo wir uns manchmal mit andern 
Freunden zu treffen pflegten. 

„Mein Herr! Ich habe Sie abſichtlich nie beleidigt, habe Sie 
für meinen beſten und liebſten Freund gehalten. Ganz unfaßbar 
iſt mir daher die Bosheit und Tücke, mit der Sie mich mit — 
entſchuldigen Sie den Ausdruck — geradezu teufliſcher Hinterliſt 
in die Slevogt⸗Ausſtellung zu locken wußten. Wenn ich nun an 
der Gelbſucht zugrunde gehe, ſo werden Sie natürlich hinter 
meinem Leichenzug triumphierend dreinfahren im Fiaker. Aber 
ſo billig ſollen Sie des Lebens nicht froh werden. Ich fordere 
Sie — — nächſtens in den Krug, um Dir den luſtigen Eindruck 
zu ſchildern, den diefe ‚Ausſtellung' in mir hervorgebracht hat. 
Roſegger.“ 

In Dingen, an denen des Dichters Gemüt innig beteiligt war, 
empfand er einen tiefgehenden Gegenſatz zu ſeiner Überzeugung 
allerdings manchmal recht ſchwer. Der Humor blieb dann leicht 
aus und machte wohl gar einer plötzlich auflodernden Heftigkeit 
Platz. Im Buch „Weltleben“ erzählt er, wie er es einft feinem 
jungen Weibe gebeichtet: „Immer einmal bin ich halt ein gar⸗ 
ſtiger Zornnickel“, und wie ſie ſich an ihm als „Tierbändigerin“ 
bewährt habe. 

Ein ſolcher Gegenſtand, wo Widerſpruch ſein Blut in Wallung 
bringen konnte, waren vor allem das Bauerntum und die Fragen, 
die mit deſſen Wohl und Wehe zuſammenhängen. So erinnere 
ich mich, daß einmal in meiner Gegenwart zwiſchen einem andern 
meiner Freunde und Roſegger aus einem harmloſen Geſpräch 
plötzlich eine erbitterte Fehde wurde, weil jener behauptet hatte, 
die Induſtrie komme dem Landwirt zugute, erleichtere ihm den 
Abſatz und die Verwertung ſeiner Rohſtoffe, während Roſegger 
doch wiederholt den Niedergang des Bauernſtandes durch Ein⸗ 
dringen der Induſtrie in ländliche Gegenden geſchildert hatte. 
Überhaupt war es einer ſeiner Grundgedanken, die ſtädtiſche 
Ziviliſation und die bäuerliche Kultur einander als zwei unver⸗ 
ſöhnliche Gegenſätze gegenüberzuſtellen. Auf vielen Seiten ſeiner 
vierzig Bände umfaſſenden geſammelten Werke hatte er dieſe 
Frage immer im gleichen Sinne mit ruheloſer Leidenſchaftlichkeit 
behandelt, unter anderm auch mehr oder weniger erſchöpfend in 
den Romanen „Das ewige Licht“, „Erdſegen“, „Die beiden 
Hänſe“, „Weltgift“. 

Darum brauſte er auf, fühlte ſich gleichſam in ſeinem ge— 
ſamten Wirken angegriffen, als jetzt ein (freilich nach ganz 
anderen Geſichtspunkten urteilender) Städter nur die rein, volts» 
wirtſchaftliche Seite der Frage in Betracht zog, während für ihn 
kulturpolitiſche und ethiſche Erwägungen im Vordergrund ſtan⸗ 
den. Nicht ohne Mühe gelang es mir ſchließlich, den Frieden 
zwiſchen den Entzweiten herzuſtellen, von denen an vornehmer 
Geſinnung und aufrichtigem Menſchentum zum Glück keiner dem 
andern etwas nachgab. Überraſcht und gerührt aber war ich, 
als der Dichter mich am nächſten Morgen unerwartet aufſuchte, 
ernſt und wortkarg, aber ſichtlich bewegt, mild und herzlich, und 
mir mit einem ſtummen Händedruck, als er ſchon nach wenigen 
Minuten wieder ſchied, ein eingewickeltes Päckchen zurückließ. 
Es enthielt ein eben erſchienenes wertvolles Buch, für das ich 
Intereſſe geäußert hatte, mit der Bitte, es als Andenken von ihm 
anzunehmen. |j 

Das Wiſſen und die Erfahrung Roſeggers auf allen Gebieten 
des bäuerlichen Lebens und Wirtſchaftens waren in der Tat ſo 
groß, daß ſchon einige Dreiſtigkeit dazu gehörte, ihn durch 
Widerſpruch niederreden zu wollen. Während des Krieges, als 
wir am Hungertuch nagten, erlebte er die traurige Genugtuung, 
daß auf einmal einem jeden als ſelbſtverſtändlich einleuchtete, 
was er ſein ganzes Leben lang vergeblich gepredigt hatte. Denn 
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viele ſeiner Schriften, am ausgeſprochenſten wohl der packende 
Roman „Jakob der Letzte“, waren ein flammender Einſpruch 
gegen die himmelſchreiende Sünde geweſen, daß man ruhig zu: 
fab, wie die Täler fid) entvölkerten, der Wald die Felder ver: 
drängte, der Wildſtand das Weidevieh, der zur Erholung in die 
Berge kommende Jagdherr den emſig auf ſeiner Scholle ſchuften⸗ 
den Bauer. 

Aber abgeſehen von den großen, leitenden Geſichtspunkten, 
die er aufgeſtellt und mit Glück vertreten hatte, blieb der ſtei⸗ 
riſche Dichter, obgleich ſein Weg ihn in einen „gebildeten“ Beruf 
hinübergeleitet hatte, auch mit allen Einzelheiten des Bauern⸗ 
tums und der bäuerlichen Wirtſchaft noch bis in ſeine ſpäteſten 
Jahre hinein aufs innigſte verwachſen. Das wurde mir erſt ſo 
recht anſchaulich, als er mich einmal (Juni 1898) einlud, mit ihm 
ben „Magritzer“ bei Ktieglach zu beſuchen. 

Sein Bruder Jakob Roſegger, „Jockl“ genannt, hatte vor 
kurzem dieſen mittleren Bauernhof aus ſeinen beſcheidenen Er: 
ſparniſſen angekauft und bewirtſchaftete ihn mit Frau und ſechs 
Kindern, nachdem er bis dahin in den Eiſenwerken von Donawitz 
und Krieglach ſich als Arbeiter verdingt und jahrelang Kreuzer 
auf Kreuzer gelegt batte. So kehrte nun der Stamm der Rob, 
egger (dies die eigentlich richtige Schreibung), der das Kluppen⸗ 
eggergut in Alpel aus wirtſchafilichen Gründen hatte preisgeben 
müſſen, in die heimatliche Gegend wieder als Bauernſtamm 
zurück und wurde neuerdings anſäſſig auf eigener Scholle. Daran 
hatte der Waldheimat-Dichter eine wahre Herzensfreude. Stolz 
und ſtrahlend, als wär' er ſelbſt der Bauer, führte er mich in 
Haus und Hof, in Stall und Scheune, in Wald, Feld und Wieſe 
umher, zeigte und erläuterte mir alles und bewies eine ſolche 
Kenntnis einer jeden Verrichtung und Hantierung, die zur 
Bauernarbeit gehört, daß ich gemeint hätte, mit dem Jockl und 
nicht mit der Peter zu reden, hätte dieſer die ſchweren Schaft⸗ 
ſtiefel an den Füßen und jener die Brille auf der Naſe gehabt. 

Als wir dann ſpäter in der altersgeſchwärzten Bauernſtube 
ſaßen, in deren Tragbalken die Jahreszahl 1701 eingeſchnitten 
war, und die gaſtfreundliche Frau wie üblich einen großen Laib 
Brot und ein Meſſer vor uns auf den rohgezimmerten Tiſch ge⸗ 
legt hatte, erinnerte Peter den Bruder an die gemeinſam ver⸗ 
lebte Jugend. Wie ſie zur Firmung ein jeder von ſeinem Paten 
ein Lamm geſchenkt bekommen hätten. Und wie er ſelbſt ſein 
Lamm dem Vater verkauft, um den Erlös aber die Geſchichte der 
heiligen Genoveva erſtanden hätte, indeſſen der Jockl das Lamm 
zum Schaf hatte werden laſſen, wieder Lämmer daraus zog, in 
einem Jahr dann ein Kalb, ſpäter ſchon eine Kuh beſaß und noch 
ſpäter gar ein Paar Ochſen im Stall ſtehen hatte. . 

„Eine häßliche Regung von Mißgunſt war manchmal in mir, 
geſtand er, „wenn der Vater dich, den jüngeren Bruder, erſuchen 
mußte: Leih' mir deine Ochſen!' Während er ſich's natürlich nicht 
einfallen ließ, mich um die heilige Genoveva zu erſuchen!“ 

Wir lachten alle weidlich darüber, wie ſich der Dichter und 
der Bauer ſchon im kindlichen Alter deutlich voneinander abge: 
zeichnet hätten. Des Jockl gerade vorſpringende und unvermittelt 
an der Spitze abwärts gebogene Naſe, welche auffallend an die 
des Bruders erinnerte, wippte humoriſtiſch hin und her, feine leb- 
haften, grundguten, etwas zuſammenſchauenden Vuglein blitzten 
vergnüglich vor Beſitzerfreude und blieben dann in väterlicher 
Genugtuung auf den Blondköpfen ruhen, die uns zutraulich und 
beſcheiden umſtanden. 

Der Waldheimat⸗Dichter aber fügte mit einem ſcherzhaften 
Seufzer noch hinzu: „Ja, ſo iſt es nun einmal: Wer nicht das 
Zeug dazu hat, aus dem wird halt nichts Rechtes, und er bringt 
es fein Lebtag zu nichts! ...“ 


Wenn die kleinen Mädchen 


Wenn die kleinen Mädchen aus der Schule kommen, 
Lacht jedes Herz, 

Wie die Röckchen wippen, 

Wie die Zöpfchen ſchwippen, 

Ganz wirblig wird einem zumut! 

Wie eilig die kleinen Beinchen gehn — 

Wie die Mündchen nicht ſtille ſtehn — 

Wie wichtig die kleine Geſellſchaſt tut! 

Ein Schwenken — ein Lachen — 

Ein Dummheitenmachen — 

Noch einmal ſo hell ſcheint der Tag. 

Und ein alter Herr bleibt ſchmunzelnd ſtehn — 

Und ſieht ihnen nach. Irmgard Spangenberg. 
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Mit Luftſack und Olkugel 


Vor Johresfriſt etwa kam ich einmal dazu, wie bei einer 
befreundeten Familie das Mädchen in der Küche einem durch 
das offene Fenſter vorwitzig eingedrungenen Spatz den Rückweg 
durch ſchnelles Fenſterſchließen verlegt hatte. Die Kinder hatten 
idon einen leeren Kanarienvogelkäfig geholt und waren nun 
eifrig und laut bemüht, den an Decke und Wänden fih ab: 
joppelnden armen Schelm zu fangen. Währenddeſſen trat, 
mid kurz begrüßend, der etwas hitzige Vater ein und machte 
niht viel Federleſens, indem er, feinen Sprößlingen einige kräf— 
tge Püffe verſeßend und etwas von Grauſamkeit gegen abge- 
kp, atemloſe Tiere einflechtend, beide Fenſterflügel öffnete. 
Fir fiel es damals auf, wie der angeblich noch ſoeben völlig 
urmloſe Sperling jetzt in tadellos geradem und energiſchem 
Leitfluge unſeren Blicken allmählich entſchwand. Wie gefagt, 
mir fiel das damals auf, aber es geriet in Vergeſſenheit. Erſt 
füͤrzlich erinnerte ich mich deffen wieder, als ich mich mit ben 
teueren Forſchungen und Verſuchen über die Luftſäcke der 
Sog und ihre Bedeutung für das Fliegen beſchäftigte. Die 
Sogellungen find ſehr klein und faſt gar nicht ausdehnungs⸗ 
fähig. Auch das Zwerchfell ift ganz winzig und am Atmen un- 
beteiligt. Dafür ſproſſen aus der ganzen Vorderfläche der 
Lungen dünnwandige, äußerſt elaſtiſche und reichverzweigte 
chude, eben die fünf Paar Luftſäcke, in der Richtung nach 
dem Bauche heraus. Vor ihnen ift im Vogelleib nichts ficher. 
Sie durchwuchern alle beim Vogel bekanntlich von Natur hohlen 
Knochen und dringen bei manchen Arten bis in die Zehen, bei 
Diop bis tief in die Muskeln, ja in die Haut vor. Zu allen 
dieſen Hohlräumen ſtrömt nun beim Fliegen durch den Schnabel 
und die weiten Naſenlöcher Luft ein und aus: Je ſchneller der 
Sogel und je direkter er gegen den Wind fliegt, deſto lebhafter. 
der ganze Vogelleib gleicht dann einem auf und ab ſchwellenden 
gummipumpwerk. Der Antrieb geſchieht allein durch das Heben 
und Senken der Flügel. Das wurde durch neuerdings vorge⸗ 
nommene Verſuche an lebenden und toten Vögeln offenbar. Die 
Duftróbre eines entſprechend aufgeſtellten und befeſtigten toten 
Sogels wurde mit einem Manometer verbunden. Als nun die 
Dia künſtich wie beim Fliegen bewegt wurden, ſpürte man 
beullic, wie die Luft beim Heben der Flügel angeſaugt, beim 
Centen ausgepreßt wurde. Noch augenfälliger zeigte ſich der 
Jan als man die Luftröhre mit einem Blaſebalg verband: 
Si Ven Blafen und Saugen hoben und ſenkten fid) die Schwin⸗ 
Pr, ds wollte der lebendig gewordene Vogel davonfliegen. 
edili machte man auch einen Verſuch mit einer lebenden 
Zube, um das Flugatmen aus der Nähe zu beobachten. Die 
bufſace einer feſtgehaltenen Taube wurden durch den kräftig 
mgedlaſenen Schlauch eines Waſferſtrahl⸗Gebläſetrichters ſtark 
aufgebläht wie beim Fliegen. Nach den bisherigen Vorſtellungen 
über das Atmen hätte man nun erwarten ſollen, daß die „arme“ 
Taube immer ſchneller und heftiger hätte ſchnaufen mëllen, 
cher das Gegenteil trat ein: Ihre Atemzüge wurden immer 
tener, oberflächlicher und kaum wahrnehmbar, und das gute 
Deren ſelbſt fühlte fih bei dieſer überreichlichen Luftverſor⸗ 
gung wie man ſehen konnte, äußerſt behaglich. Jetzt iſt uns das 
Pagritſel des gefangenen und befreiten Spatzen gelöft: In der 
mgen und luſtarmen Küche hatte er keine rechte Gelegenheit zum 
angen und Vollpumpen feiner Luftſäcke, er kam daher außer 
tem und mußte, fid) abzappelnd, ſchließlich an der Wand zu 
Soen gleiten; ſobald jedoch die Bahn zum Weitflug frei war, 
tornte er wieder fliegen wie zuvor, fid) den Wind um die Nafe 
Ind in die Luftſäcke blaſen laffen und fid) vom Schrecken erholen. 

Unterstützt wird der Weitflug und das Wohlbefinden des 

d dabei noch von der Beſchaffenheit feines Blutes: Es ent- 

VI namlich, wie feſtgeſtellt wurde, beim fliegenden Vogel keine 

'-Menfdure, wie bei uns und den Säugetieren, ſondern nur 

"200, Das ift für das gewöhnliche Atmen durch die kleinen 

“gellungen von großer Bedeutung, denn der Sauerſtoff im 

"t wirft nicht wie die Kohlenſaure anreizend auf das im 
Aidenmart liegende Atemzentrum; die Atemzüge bleiben alfo 
"D tus dieſem Grunde febr beſcheiden und gleichmäßig. Jetzt 
gt man auch viel beſſer, was der Vorſtand der Helgoländer 
"Mam, Heinrich Gätke, und andere beobachtet und behauptet 
xom, namlich), daß die Zugvögel, unb zwar auch ganz kleine 
“cim, fid beim Abzug laut lockend ſofort ſteil in fo große, ihnen 
en behen das kommende Wetter verratende Höhen erheben, daß 
7 fie gar nicht mehr ſehen, nur noch hören kann; und daß fie 
Fieederlaſſen nach der weiteften Reife fid) keineswegs atem- 
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los und erſchöpft zeigen, ſondern munter und fidel, nach kurzem 
Futterſuchen zum Weiterflug bereit. 

Nicht minder große Vorteile, und nicht nur beim Fliegen, 
verſchaffen den Gefiederten die ölkugeln. Das find mikroſkopiſch 
kleine, glänzend rotgelb gefärbte, ölige Kügelchen, die in mehr 


oder weniger dichter Schicht in der Netzhaut der meiſten Tag⸗ 


vogelaugen eingelagert find. Die Gelehrten ſehen hierin eine in 
früheren Erdepochen erworbene Vorrichtung, mittels der das 
Auge die wenigen rotgelben Sonnenſtrahlen, welche durch den 
damaligen Dauernebel überhaupt hindurchdrangen, auffangen 
und zum Sehen benutzen konnte. Ich durfte mich von der 
jetzigen Bedeutung der OGlkügelchen unlängſt ſelbſt auf einem 
Gang bei dichtem Nebel durch die Felder überzeugen. Ich habe 
gute normale Augen und erſchrak nicht wenig, als, ohne daß ich 
auch nur eine Feder zu Geſicht bekam, eine dem plötzlich einſetzen⸗ 
den Spektakel der Stimmen und Flügel nach ſehr groß zu 
ſchätzende Schar Krähen nicht weit von mir aufflog. Sie hatten 
mich noch rechtzeitig bemerkt, aber ich ſie nicht. Auch hier mußte 
ich wieder an Gätkes Beobachtungen denken. Während wir 
immer meinten, der Herbft- und Frühjahrsnebel fei für die Zug: 
vögel ein unüberwindliches Hindernis, hörte Gätke, ohne ſie zu 
ſehen, Tauſende und aber Tauſende über und in dichteſtem 
Nebel Helgolands mit lautem Geſchrei und Flügelſchwirren dahin⸗ 
ziehende Lerchen, Droſſeln, Stare, Steinſchmätzer, Goldregenpfeifer 
und Kiebitze. Sobald ſich die Nebelhülle durch einen Windſtoß 
nur etwas zerteilte, gewahrte er dann in der Tat die ganze Luft 
voll dunkler Vogelleiber. Wie geſagt, dieſe Beobachtungen 
wurden immer wieder bezweifelt, bis Profeſſor Henning in 
Frankfurt a. M. durch feine neueſten Verſuche fie glänzend be: 
ſtätigte. Er ließ in einem ſehr geräumigen Kellergewölbe kreuz 
und quer Schnüre ziehen und die Fenſter offenſtehen. Als nun 
über Nacht dicker Nebel herrſchte, der auch den Keller füllte und 
noch vom Dampfhaus der nahen Waſchküche verſtärkt wurde, 
ging er mit ſeinen Verſuchstieren, Tauben, Dohlen und Amſeln, 
in den vollſtändig dunklen Keller. Die aus ihren Käfigen be: 
freiten Tiere verhielten ſich ruhig und unbeweglich. Plötzlich 
wurde in einer entfernten Ecke erſt eine elektriſche Lampe mit 
rotgelbem, ſpäter zur Abwechſlung eine mit orangefarbigem 
Glas angeknipſt, und die Vögel wurden, ſoweit es überhaupt nötig 
war, durch Aufſcheuchen zum Umherfliegen gezwungen. Was 
geſchah? Während das menſchliche Auge kaum den ſchwachen 
Lampenſchimmer, auf keinen Fall aber die dünnen Schnüre aus 
der Nähe erkannte, paſſierte es keinem einzigen der gut beob⸗ 
achteten Vögel, bei dem wilden Umherflattern die Hinderniſſe 
auch nur mit den Flügeln zu berühren. Jetzt wurde die Lampe 
gelöſcht und ſogleich dafür eine mit blauem, ſpäter eine mit 
violettem Glas angezündet. Der Erfolg? Sämtliche Vögel 
ſtürzten zu Boden und waren nicht mehr zum Fliegen zu bringen. 
Bei einem gewaltſamen Verſuch ſtießen ſie hörbar fortwährend 
an die Hinderniſſe. Ahnlich verhielten ſich bei einem anderen 
Verſuche im Freien die Brieftauben, denen man Hauben aus 
farbiger Gelatine über den Kopf geſtülpt hatte: Bei blaufarbiger 
Brille gelang es überhaupt nicht, eine zum Fliegen zu veranlaſſen, 
bei grüngelber gelang es nach längerem Zögern unter Ein⸗ 
ſchlagung verſchiedener Flugirrwege, die ſonſt nicht vorkamen, 
bei orangefarbiger Brille dagegen verſagte keine Taube und ge⸗ 
langte direkt in normaler Zeit ans Ziel. 

Welch hohe Bedeutung für die Lebensweiſe der Vögel die ein⸗ 
gelagerten rotgelben Olkügelchen der Augen dadurch haben, daß 
ſie die Wahrnehmung der lebenswichtigen rotgelben Lichtſtrahlen 
im Gegenſatz zu den grünblauen verſtärken, konnte Henning durch 
andere Verſuche beweiſen. Er ſtellte in einiger Entfernung von- 
einander im Dunkeln einen Käfig mit einem Jagdfalken und 
andere Käfige mit kleinen Vögeln, Eichhörnchen und Mäuſen auf. 
Wurden nun die Beutetiere oder der Feind künſtlich blau be⸗ 
ſtrahlt, ſo blieben die Vögel ganz ruhig und teilnahmlos, bei 
gelbroter Beſtrahlung jedoch gerieten alle ſofort in größte Auf⸗ 
regung, natürlich Räuber und Beute aus verſchiedenen inneren 
Gründen. Beſonders rührend war die Angſt einer Henne, als 
ſie plötzlich in roter Beleuchtung eine weiße Katze im Käfig dicht 
neben dem ihrer Jungen gewahrte. Und Profesſor Heinroth 
berichtete jüngft aus feinen Erfahrungen im Zoo ogiichen Garten, 
daß verſchiedene Vogelarten, in deren Geſieder gelbe Jarben 
vorkommen, wie Kuhſtelzen, Goldammern und Geibhauben— 
Kakadus, gegen blaue Farben ſehr empfindlich ſind, weil ſie dieſe 
als etwas nicht recht Crtennbares und Unheimliches empfinden. 
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Doch begeben wir uns wieder ins Freie und beobachten ein: 
mal bie Hühner. Sdeben fliegt in großer Höhe ein als winziger 
Punkt erfcheinender Raubvogel an ber im Zenit ſtehenden Sonne 
vorüber. Wir ſelber können das nur durch den Krimſtecher mit 
vorgehaltenem Rot⸗ oder Dunkelglas ſehen, denn wir können 
nicht direkt in die Sonne ſchauen; der wachſame Gockel mit 
ſeinem Olkugelauge kann es und tut es: Er warnt mit einem 
Signallaut ſeine fleißig arbeitenden Hennen. Aber noch etwas 
viel Gewöhnlicheres hat man bisher tagtäglich auf dem Hühner⸗ 
hof geſehen, ohne daß wir uns Gedanken darüber machten. 
Warum nicken die Hühner, Tauben und andere körnerfreſſende 
Vögel beim Futterſuchen unaufhörlich? Iſt das nur eine nutzloſe 
dumme Angewohnheit? Nach den kürzlich angeſtellten Verſuchen 
der beiden Forſcher D. Katz und G. Révész willen wir es: Nein, 
durchaus nicht. Sondern es handelt ſich hier um eine Eigentüm⸗ 
lichkeit oder, ſagen wir es ruhig, Schwäche des Vogelauges. In ihm 
gibt es ein bis zwei beſtimmte Stellen ſchärfſten Sehens. Dieſe 
Stellen können aber nur dann ſcharf ſehen, wenn das Auge ruhig 
ſteht. Gerade ſo wie wir die Scharfſehſtelle unſeres Auges, z. B. 
beim Leſen, nicht beim Überfliegen der Zeilen, ſondern, wie feſt⸗ 
geſtellt, erſt bei wenn auch noch fo kurze Zeit dauerndem, ruhen: 
dem Auge wirkſam machen, können auch die Vögel ihr meiſt recht 
winziges Futterkörnchen nur dann erkennen, wenn ſie die ja 
nicht zum Rollen eingerichteten Augen eine Zeitlang ruhig auf 
einem Fleck halten. Das tut der Vogel, indem er ſeinen Kopf 
ſozuſagen im Laufen innehält. Während der übrige Körper 
langſam weiterſchreitet, behält der Kopf feine frühere Beob— 
achtungsſtation. Natürlich muß ſich der Hals dabei arg zurück— 
krümmen, ſo lange, bis es nicht mehr geht. Nun eilt der Kopf 
plötzlich dem davongelaufenen Körper nach und macht ſeine 
komiſch nickende Verbeugung. Daß die Vögel nicht wahllos bei 
jeder Lauf-, Schwimm⸗ oder Flugart mit dem Kopfe nicken, 
ſehen wir ſofort, wenn die Magd mit der Futterkiſte erſcheint: 
Auf dieſes erfreuliche Zeichen eilen unſere Hühner von allen 
Seiten im Galopp zur Stelle, ohne unterwegs auch nur ein ein» 
ziges Mal mit dem Kopf zu nicken, ebenſo wenn ſie fliegen, oder 
die Enten, Gänſe und Schwäne, wenn ſie direkt auf das entfernte 
lockende Ziel losſchwimmen. 

Katz und Révész hingen ihre Verſuchshühner in Bandnetzen 
auf oder nahmen das betreffende Tier mit beiden Händen und 
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bewegten es nun bald vor-, bald rückwärts, bald nach rechts, bald 
nach links, bald im halben, bald im ganzen Kreiſe. Stets wieder⸗ 
holte ſich auch hier das abwechſelnde Stehenbleiben und Nach⸗ 
ſchieben des Kopfes wie beim Nahrungſuchen, d. h. ſolange das 
Tier genug Intereſſe hatte, ſeine nähere Umgebung zu muſtern. 
War es überzeugt, daß nichts dabei herauskam, ſo wurde es 
unaufmerkſam und gleichgültig, dann ſchloß es halb die Augen 
und zog Kopf und Hals dicht an den Körper heran. Wurde der 
Kopf gleich zu Anfang mit einer undurchſichtigen Binde um⸗ 
wickelt, ſo verzichteten die Hühner als echte Augentiere auf jede 
Bewegung. „Ein Huhn würde vermutlich, im beſten Futter 
ſitzend, verhungern, wenn es dasſelbe nicht zu ſehen vermöchte.“ 
Man kann es im völligen Dunkel ſtoßen, drücken, greifen, es 
bleibt in ſeinem Augenfatalismus zuſammengekauert ſitzen und 
läßt reſigniert alles über ſich ergehen. Dieſe hilflos machende 
Schwäche des verwöhnten ſcharfſehenden Tagvogelauges bei 
völliger Dunkelheit muß man zugeben, allein was bedeutet ſie 
gegenüber dem viel wichtigeren Tag-, Nebel- und Dämmerſehen! 
Hat fid) doch bei weiteren Verſuchen von Katz und Révész 
folgendes gezeigt. Sie ſtreuten ihren Hühnern künſtlich mit 
allerlei Farben bemalte Reiskörner auf verſchiedenfarbiger 
Unterlage vor, darunter auch einige naturweiße Körner. Der 
Erfolg? Nur die letzteren wurden gepickt. Jetzt beſtrahlten ſie 
den Hühnern die auf weißer Unterlage dargebotenen natur: 
weißen Körner febr intenfiv durch ein Kaleidoſkopglas mit recht 
ſatten Farben. Was taten die Hühner? Sie pickten wahllos 
ohne weiteres ſämtliche Körner und bewieſen damit nicht nur, 
wie gut ſie die Leuchtart der Malerfarben und Lichtſtrahlen 
unterſcheiden, ſondern auch, wie kritiſch⸗-richtig fie durch ihre 
Oltugelaugen mit Scharfſehſtelle fo geringe Veränderungen wie 
einen Farbüberzug auf der Oberfläche eines Körnchens be⸗ 
trachten. Und da ſpreche man noch von dummen Hühnern! 
Ihr Sehapparat kann übrigens im Prinzip auch uns für 
beſtimmte Zwecke des Farbenſcharfſehens von Nutzen ſein. Und 
in der Tat iſt er für Kriegszwecke von R. H. Goldſchmidt durch 
die Erfindung ſeiner Klarſichtbrille unbewußt nachgeahmt wor⸗ 
den. Dieſe Brille wurde von Zeiß in Jena aus klarem farbloſen 
Glas mit einer zweiten, darüber angeſchmolzenen rotgelben 
Glasſchicht hergeſtellt, in deren Mitte letztere Schicht ein Loch, 
eben das Klarſichtloch, die Scharfſehſtelle der Vögel, frei ließ. 


Wie werde ich Lebenskünſtler? * Von Adolf Soſtmann. 


Was iſt überhaupt ein Lebenskünſtler? Ein Lebenskünſtler 
iſt derjenige, welcher in allen Lebenslagen und unter den ver— 
ſchiedenſten Umſtänden ſein Leben ſo auffaßt und innerhalb der 
ihm vom Schickſal gezogenen Grenzen ſo geſtaltet, daß er ſtets 
mit ſich und allem zufrieden iſt und infolgedeſſen auch immer 
Freude empfindet. 

Wie komme ich zu einer ſolchen Auffaſſung und Geſtaltung 
meines Lebens? Alle Berufsmenſchen haben in ihrem Beruf 
Freude und Leid. Und wenn die Freude 90 Prozent und das 
Leid bzw. das Unangenehme nur 10 Prozent beträgt, ſo iſt es 
doch ſicher, daß ſie ſich mit dieſem weit geringeren Leid und Un⸗ 
angenehmen viel mehr beſchäftigen als mit dem größeren Teil 
der Freude und des Angenehmen. Der Menſch grübelt und 
ſinnt, auch wenn er nichts mehr ändern kann, dauernd darüber 
nach und verdirbt ſich und ſeiner Familie die Gemütlichkeit und 
Freude am Leben. 

Ein Beamter hat auf dem Bureau alles zur Zufriedenheit 
erledigt bis auf einen kleinen Punkt. Da verſchwindet vor 
dieſem kleinen Pünktchen die ganze Fülle der flott und glatt er⸗ 
ledigten Arbeiten und verfolgt ihn bis ins Heim, ja ſogar bis in 
den Schlaf. Die Frau und die Kinder können ſich noch ſo ſehr 
abmühen, aber mit dem „Alten“ iſt nichts anzufangen, er grübelt 
und finnt und ift nicht heiter zu ſtimmen. Oder der Landwirt geht 
durch feine Felder, alles ſteht gut und wächſt und gedeiht; nur 
an einer Stelle iſt ein kleiner Fehler. Anſtatt nun recht zufrieden 
über das viele Gute, was er geſehen hat, zu ſein, nein, da geht 
er mürriſch nach Hauſe, vielleicht wird ſogar jeder, der ihm in 
den Weg kommt, angeſchnauzt; nichts iſt ihm recht, in allem ſucht 
er bei ſeiner ſchlechten Laune nur nach Sachen, die er tadeln 
kann, gute Arbeiten werden glatt überſehen. Und ſo geht es im 
Hauſe weiter, ſelbſt im Schlaf kann er dieſe eine kleine, gar nicht 
mal ſchlimme Sache nicht vergeſſen. Oder der Arbeiter ſchimpft über 
ſeine Arbeit und das ganze Daſein, weil einer von ſeinen Kol⸗ 
legen es verſteht, ihm die Freude an der Arbeit und dem Daſein 
zu verleiden. Die vielen anderen Kollegen, welche ruhig und zu» 


frieden ihre Arbeit verrichten, fieht er nicht. Oder eine Frau, 
die im Hauſe viel zu tun und ihren Haushalt tadellos in Ordnung 
hat, wird immer etwas, und wenn es auch nur eine Kleinigkeit 
iſt, herausfinden, was beſſer ſein könnte. 

Wer nun ein Lebenskünſtler fein will, muß das gerade Gegen: 
teil tun. Das wird nicht plötzlich vonſtatten gehen, dazu gehört 
eine Umſtellung des bisherigen Empfindens. Die Menſchen er⸗ 
ziehen, üben, trainieren ſo vieles an ſich: den Körper durch Sport 
und Übungen, den Geiſt durch Studium, Talente durch Fleiß, den 
Charakter durch Erziehung der Geſinnung, den Glauben durch 
erzogene und ſelbſtgewonnene Überzeugung, Selbſtdiſziplin durch 
Erziehung zum Gehorſam uſw. Auch der Wille wird erzogen 
im Beherrſchen eigener Schwächen und zum Erreichen hochgeſteck⸗ 
ter Ziele, alſo ſowohl zum Entſagen als auch zum Gewinnen. 
Wo aber iſt eine Erziehung des Willens zur Erkenntnis und 
Erfaſſung der Freude und Zufriedenheit? Für die Erkenntnis 
eines glücklichen und zufriedenen Lebens iſt eine beſondere geiſtige 
Begabung nicht erforderlich. Es gehört nur dazu, den Willen 
zu haben, das Gute in allem zu ſehen. Auch ſollen die eigenen 
Handlungsweiſen ſtets ſo ſein, daß man mit Bewußtſein von ſich 
ſagen kann: „Du biſt ein anſtändiger Menſchl“ Es gibt viele 
Menſchen, die tatfächlich viel Arger und Verdruß und ein ſchweres 
Daſein haben; da kommt es darauf an, auch die kleinen Freuden, 
die man bisher ganz überſehen hat, zu erkennen und in den 
Vordergrund zu ſtellen. Wenn man — um ein Gleichnis heran: 
zuziehen — ein häßliches junges Mädchen ſieht, wird man bei 
oberflächlicher Beobachtung nur das Häßliche an ihr erblicken und 
ſie daher nicht leiden mögen. Betrachtet man ſie aber genauer mit 
dem Willen, irgend etwas Hübſches oder Angenehmes an ihr zu 
finden, ſo wird man leicht das eine oder andere an ihr entdecken, 
was gefällt. Und wenn man ſie dann in dieſer Erkenntnis 
betrachtet, wird man bald zu der Überzeugung kommen, daß ſie 
ſympathiſch und gar nicht ſo häßlich iſt. Ganz genau ſo mu 
man es mit ſeinem Daſein und ſeinem Leben machen, wenn i 
einem auch noch [o häßlich und ungemütlid) erjceint. Irgen 
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etwas Angenehmes und Schönes läßt fid) ſtets herausfinden; und 
dies in allen Lebenslagen zu erkennen und ſich darüber zu freuen, 
das ift Lebenskunſt. Warum ſchwärmt man fo gern von Cr: 
innerungen und früheren Zeiten? Ganz einfach, weil in der 
Erinnerung nur das Schöne fih hervordrängt und das Unan- 
genehme ſich verwiſcht. Stelle die Freude, auch über die kleinſten 
Urfodhen, ſtets voran und ſuche die Unannehmlichkeiten und den 
Ärger darüber zurückzudrängen, fo wirft bu ein glücklicher 
Nenſch werden. Und wenn man ſelbſt fih zufrieden und glück⸗ 
lich zeigt, ſo hat man noch eine doppelte Freude daran, denn 
gute Laune ſteckt an. Mit Genugtuung wird man merken, daß 
auch die Menſchen, mit denen man häufiger zuſammenkommt, 
ſteundlicher und netter werden. 

Zum Lebenskünſtler gehört aber noch etwas anderes. Man 
har nicht nur die Möglichkeit, vorhandene Freuden zu erkennen 
und deren bewußt zu werden, ſondern das Leben bietet auch viele 
Iclegenheiten, fid) felbft Freude zu bereiten. Unſer alter Herr— 
gott hat ſie in Hülle und Fülle geſchaffen, damit die Menſchen ſich 
nach Mühe und Arbeit daran ergötzen ſollen. Die wahren, 
barmiofen Freuden richtig zu genießen, ift auch eine Lebens⸗ 
kunſt. Wer ſie im Übermaß oder dauernd ſich verſchafft, wird 
bald zu der Überzeugung kommen, daß es keine Freuden mehr 
für ihn find, da fie ihm zur Gewohnheit geworden find und daher 
als etwas Alltägliches erſcheinen. Er wird ſeine Anſprüche 
immer höher ſtellen und ſchließlich überſättigt ſein. Gerade in 
der Räßigung liegt die Quelle zu ſteter neuer Freude. 


Mein entfernter Bekannter 


Es gibt nahe Verwandte und entfernte Verwandte, und es 
empfiehlt fih, mit beiden vorſichtig zu fein. Es gibt auch ent- 
femte Be'annte. Leider. Mit ihnen kann man nicht vorſichtig 
ſein, denn ſie ſind einfach da, und das iſt das Schlimme. 

Aus der großen Maſſe der Menſchen, die mich kennen und 
demzufolge grüßen, hat ſich mein entfernter Bekannter ſeit etwa 
wei Jahren unerfreulich abgehoben: Er ift immer da und grüßt, 
end ich muß 
wieder grüßen. 
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De t fahren wohl in die Stadt?“ (Da bie Stadt in der Fahrt⸗ 
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Wenn man z. B. gern in die Oper geht und verſchafft ſich 
dieſen Genuß jeden Abend, ſo iſt es bald kein Genuß mehr. Oder 
wenn man es liebt, abends in Geſelligkeit zu ſein, dann wird 
einen bald die Sehnſucht packen nach einem ruhigen Abend in 
der Häuslichkeit, wenn man allabendlich ausgeht. Oder wenn 
man gerne Kaviar oder Linſenſuppe ißt, ſo wird einem der 
Appetit doch bald vergehen, wenn man dieſe Lieblingsſpeiſen 
jeden Tag vorgeſetzt bekäme. Arme Frau! — Hierbei möchte ich 
mir erlauben, den Frauen einen Wink zu geben, wie ſie zu 
ihrem eigenen Vorteil an der Selbſterziehung ihres Mannes zur 
Hebung der Freude an materiellen Dingen mithelfen können. 
Setzt ihm nicht dauernd im Übermaß zu kräftige Speiſen vor, da der 
Körper nicht ſoviel verarbeiten kann und als Folge davon ſich ein 
Bäuchlein entwickelt. Selbſtperſtändlich foll er fid) ſtets ſatteſſen, aber 
nicht immer nur an kräftigen Lieblingsgerichten, wozu heutzutage 
in erſter Linie das Fleiſch gehört, ſondern zwiſchendurch an Gemüſen 
und Speiſen. Erſtens wird euch der Mann, wenn auch nicht 
gleich, ſo doch dankbar werden, denn er wird allmählich viel 
mehr Appetit und Freude am Eſſen bekommen und ein viel 
beſſeres allgemeines Wohlbefinden bei ſich feſtſtellen, und ihr — 
ſpart am Haushaltungsgeld. 

Wenn man in dieſem Sinne ſeinen Willen zur Erkenntnis 
und Hervorhebung des Guten und Schönen und zur Hintan— 
ſetzung des Schlechten und Unangenehmen dauernd erzieht und 
ſich die Freuden des Lebens nicht durch Übergenuß verdirbt, wird 
man von ſich jagen können: „Du biſt ein Lebenskünſtler!“ 


Von Jordan Pleskow. 


Seit jenem Apriltage 1908 haben wir nie wieder ein Wort 
miteinander geſprochen. Aber er fährt mit mir und grüßt. 
Jeden Tag viermal: morgens, mittags, nachmittags und abends. 


Immer mit meiner Bahn. Er grüßt nicht etwa erfreut oder zu— 
geſellſchaftsmäßig, ſozuſagen 


dringlich, nein: völlig korrekt, 
pflichtbewußt. Und ich grüße wieder. 
Anfangs habe ich ihn ſo einfach mit gegrüßt, bis mir im 
Laufe dei Jahre 
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deſtens an ihm abgegrüßt. Und dabei iſt es dann eigentlich 
erft ſchlimm geworden. Erſt ſeitdem bar mich fein ſtetes Vor— 
handenſein langſam auf die Folter geſpannt, es ſpielt auf meinen 
Nerven wie auf ſtraffen Saiten. 

Ich fühle, wie mich langſam eine Art Verfolgungswahn packt 
und ſuche das zu vermeiden. Ich ſpiele mit mir ſelber Lotterie 
über ihn. Ich fähre heimlich mit einer Straßenbahn früher. 
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Er fährt auch mit ihr, ſteigt ein und grüßt. Ich ſchlage nach 
der anderen Seite einen Haken und fahre ſpäter. Er fährt auch 
ſpäter und grüßt. Ich möchte einmal von ihm erlöſt ſein, gehe 
abends ins Theater und fahre mit dem letzten Wagen. Sein 
leidenſchaftsloſes, gleichgültiges, korrektes Geſicht leuchtet mir 
von der hinteren Plattform entgegen. Ich höre, wie er ſeinem 
Nebenmann erzählt, er ſei in einem Vortrag geweſen, um auch 
mal eine Abwechſlung zu haben. Er grüßt, ich grüße. 

In der Nacht habe ich dann geträumt, er habe mir einen 
Ring durch die Naſe gezogen und führe mich auf einer endloſen 
Landſtraße hinter ſich her, ernſt und feierlich. Es ging ein 
Mann im Gyreríanb. . . 

Wenn man auf der Straße neben einem ſchweren Laſtwagen 
herſchreitet, macht man oft den Verſuch, von ſolch einer Donner: 
maſchine loszukommen. Der Erfahrene weiß: vergebens. Legſt 
du ein paar Schritte zu, um voraus zu kommen, ſo langt der 
Fuhrmann ſicherlich nach der Peitſche und beſchleunigt die Fahrt. 
Hemmſt du deine Gangart, ſo fährt auch der Wagen langſamer. 
Nur kannſt du vor einem ſolchen Laſtwagen in eine Seitenſtraße 
flüchten. Oder kannſt auch deinen Gefühlen Worte verleihen, 
indem du in den Lärm hinein den Fuhrmann anbrüllſt: „Sie 
infamer Kerl, Sie Donnerochſe!l“ Und wenn er dann zurück— 
fragt: „Waas?“, kannſt du ihn einen Eſel, einen Affen, einen 
Freibeuter des Straßenverkehrs nennen. 

Was ich jenem gegenüber auf dem Herzen habe, muß ich 
ſtumm herunterwürgen und muß ernſt und feierlich grüßen. 
Ich komme von ihm ſo wenig los wie von einem Donnerwagen. 

Als ich ihn kennenlernte, war er noch nichts. Dann wurde 
er Privatdozent, dann wurde er außerordentlicher Profeſſor ... 
der Botanik. 

Das hatte noch gefehlt. Ich ſtehe, weiß Gott, oft genug an⸗ 
dächtig vor dem geheimnisvollen Wunderbau der Natur. Aber 
Botanik iſt mir ein Greuel. Ich ſitze dann wieder auf der Schul⸗ 
bank, und wir zerſchneiden und zerrupfen Blumen und zählen 
Staubgefäße und Griffel und Blütenblätter und ſehen dann in 
einer Tabelle nach und finden, daß das, was da zerrupft und 
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durchgezählt vor uns liegt, als es noch ganz mar, Wieſenſchaum⸗ 
kraut oder Löwenzahn geheißen hat, und ſind gar nicht erſtaunt, 
denn das haben wir auch ohne Tabelle gewußt. Und dann 
bekommen dieſe bunten Farbenwunder ſchwerfällige, wuchtige 
lateiniſche Namen. Aus jener Schulzeit habe ich mir jahr⸗ 
zehntelang noch ein Herbarium aufgehoben, das wir uns damals 
anlegen mußten. Es hat im Kriege ein gewiſſermaßen ruhm⸗ 
volles Ende gefunden, als es unſer Markthelfer, der es auf dem 
Hausboden entdeckte hatte, lieblos in ſeiner Pfeife aufrauchte, 
wenn er nachts auf Wache zog, ſo daß nur noch die weißen 
Blätter mit den lateiniſchen Inſchriften übriggeblieben ſind, wie 
Wegweiſer, die ins Leere zeigen. Später iſt mir erſt zum 
Bewußtſein gekommen, wie ſchwierig die Sache werden könnte, 
wenn eine Blume zufällig mal zu wenig Staubfäden hätte. Ob 
dann wohl der liebe Gott einen Strich im Tagebuch bekäme? 

Natürlich ſo und nicht anders konnte nur ein Organiſator 
ſolchen botaniſchen Treibens ausſehen. Sobald ich das ſicher 
wußte, ſchlug ich ihn ſelber zunächſt nach, und richtig, er ſtand 
drin: als außerordentlicher Profeſſor. Das eröffnete Perſpek⸗ 
tiven. Profeſſoren bekommen manchmal Rufe nach auswärts. 

Und während er unentwegt weitergrüßte, viermal am Tage 
(manchmal auch achtmal beim Einſteigen und Ausſteigen, wodurch 
die Jahresſumme ſich um Tauſende hebt, parallel zu dem 
Betriebskoeffizienten meines Hutes), ſchlug ich alle anderen 
Profeſſoren der Botanik, ordentliche und unordentliche, nach. Die 
Ausſichten ſind nicht ermutigend. Mit dem Ruf nach auswärts 
wird es wohl nichts werden. Es gibt ja viel zu wenig Profeſſu⸗ 
ren der Botanik. | 

Er ift der Stärkere. Er grüßt mich noch in Grund und 
Boden. Er wird mich noch grüßen, wenn er ordentlicher Pro⸗ 
feſſor geworden iſt, und wenn man ihn wegen Alterserſcheinun⸗ 
gen zum Geheimrat ernannt haben wird. Dann wird man mich 
vielleicht nach dem 37 000ſten Gruß an ihm vorüberfahren. 
Gedeckt durch einen Bretterdeckel bin ich dann ſicher vor ihm. 
Aber vielleicht weiß er es und grüßt doch. Denn er iſt ein 
korrekter Menſch, und ihm iſt alles zuzutrauen. 
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war dieſer 13. März, an dem vor 150 . ^ T AR NN 7975 Leſſingſcher Charaktere und des E 
Jahren im alten Hoftheater zu Braun: F ^ ters in Braunſchweig.) Leſſing blieb, 
ſchweig die Uraufführung der „Emilla "E O auf feinen ungünſtigen Geſundheitszu⸗ 
Galotti“ GE ftand fid) berufenb, den Vorſtellungen 


et Seltſam genug, daß 
dieſe Hoftragödie, in der, wie Goethe 
ſagt, „die Leidenſchaften und ränkevollen 
Verhältniſſe der höheren Regionen 
ſchneidend und bitter geſchildert ſind“, 
als eee für „Das Höchſte 
Geburts⸗Feſt der Durchl. Herzogin von 
Braunſchweig, Königlichen Hoheit“ ge⸗ 
wählt wurde. Glaubte man doch im 
Prinzen Gonzaga und der Orſina die 
Abbilder des Erbprinzen Ferdinand und 
ſeiner Geliebten, der Gräfin Branconi, 
zu erkennen. Aber die Herzogin felbit 
hatte Leſſing, wie er ſchreibt, ſo oft ſie 
ihn geſehen, um eine neue Tragödie 
gequält, und unwillig hatte er ſchließlich 
ſein Stück dem Direktor Döbbelin über⸗ 
laſſen. In einem Schreiben an die 
Herzogin ſtellte er auch die Frage, ob 
ſie nicht vielleicht ganz etwas anderes 
u ſehen wünſchen möchte, in dieſem 
alle wolle er ſelbſt die Aufführung 
3 Auch betonte er, daß es 
ich nur um die altrömiſche Geſchichte 
der Virginia „in moderner Einkleidung“ 
handle. Dem feſtlichen Charakter des 
Abends wurde Rechnung getragen durch 
ein kurzes Vorſpiel in Verſen: „Diana 
im Hayne bey dem Feſte der Muſen“, 
in dem Diana, Apollo, die Muſen und 
das Gefolge des Apollo auftraten. Den 
Schluß bildete als Nachſpiel der Tra⸗ 
gödie ein „ganz neues“ Ballett: „Philemon und Baucis oder die 
belohnte Tugend“. (Der denkwürdige Theaterzettel, der einzige, 
der ſich von einer Leſſingſchen Uraufführung erhalten hat, nach 
damaliger Sitte aber die Namen der Darſteller nicht nennt, iſt 
vor der Vernichtung dadurch bewahrt worden, daß er als Löſch⸗ 
blatt in einem Geſchäftsbuche diente; er ijt infolgedeſſen mit zahl: 
reichen Tintenflecken geſchmückt. Eine e Wieder⸗ 
gabe befindet fid) im Berliner Leſſing⸗Muſeum, Brüderftr. 13, 


der „Emilia“ in Braunſchweig fern; alle 
Berichte über die Erfolge feines Meilter- 
werks trafen ihn in Wolfenbüttel. Dort 
in der Vorhalle der Bibliothek ſteht auch 
das erſte, auf Veranlaſſung des Schau: 
ſpieldirektors Großmann ihm errichtete 
Denkmal mit der Inſchrift „G. E. Leſ⸗ 
ſing, weiſer Dichter, Deutſchlands Stolz. 
einſt der Muſen und ſeiner Freunde 
Liebling.“ Noch weniger bekannt als 
dieſes iſt das Denkmal, das ausdruck 
dem Autor der „Emilia Galotti 91 
und im Schloßpark zu Donaueſchingen, 
der Reſidenz der Fürſten zu Ben 
berg, in ftiller Abgeſchiedenheit das s 
denken an Leſſing bewahrt. Auf 10 
Hügel einer kleinen, mit Linden, nn 
Silberpappeln und anderen Kee 
Bäumen und Geſträuchen umtranz S 
Inſel erhebt es fid) als eine fteinerne, 
mit Lorbeer gezierte Urne, die am 8 

geſtell die Inſchrift trägt: 1 

Autori Emiliae Galotti posuit 
rolus Fürstenberg. MDCC CI. 
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botene Bücher. Noch heute führ 
der Daian eine ie der in der an 
verbotenen Bücher, den Index een 
prohibitorum, Im Jahre 1846 ga 
in Jena ein Katalog über die 
1844—45 in Deu e 
en. Gs gibt alfo nidis 
fid) bas ſchon Vorhanden 


Bhot. Mar lb. Donaueſchingen. 


Leſſing⸗ Denkmal im Schloßpark zu Donauefchingen. 


Bücher. Dieſes Heft zählte nicht weni 
während zweier Jahre eingeſtampft wur 


Neues unter der Sonne, nur wandelt 
nach Geſchmack und Mode. A 
s OC 
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Das Bild auf bem Umſchlag ijt bie Wiederga aphie⸗ 
mäldes „Hüter B. Tales“ von Hans Thoma (Photogr ph 
Verlag Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart). 


Unter Schulkrankheiten im allgemeinen find jene Geſundheits⸗ 
törungen des Jugendalters zu verftehen, bie mit ber Bewälti⸗ 
gung des Lernſtoffes, mit überlangem Aufenthalt in ungenügend 
gelüfteten, von zuviel Sauerſtoffverzehrern beſezten Räumen, mit 
dielſtündigem Sitzen auf häufig unhygieniſch zugeſchnittenen 
Bänken, mit ſchlecht belichteten Schreib: und Leſeplätzen und 
mit vielen ähnlichen Schädigungen zuſammenhängen. Das kann 
weder durch Einheits⸗ oder Erlebnisſchule noch durch irgend- 
me andere köſtlich ins Ohr klingende neue Form der Weisheits⸗ 
aufnahme geändert werden, ſolange es an den nötigen Mitteln fehlt, 
fur die Allgemeinheit ſchwach beſetzte Klaſſen und Freiluftſchulen 
einzuführen. Der Deutſche iſt ſo ſehr reformluſtig. Vielleicht ſehen 
wir eines Tages, wenn wir erſt wieder wirkliches Geld anſtatt 
der vertrauensunwürdigen Papierzettel haben, ein Schulideal 
dadurch verwirklicht, daß die vielen flachen Dächer Berlins zum 
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Schulkrankheiten und Lernanfaͤnger » Bon Dr. Helenefriderike Stelzner. 


ſicht erzogen, ihrer Neigung zu inniger Berührung mit Spiel⸗ 
und Schulgefährten entgegengearbeitet werden. 
wärtige ſich immer wieder, daß die Hauptfeinde der Kindheit, 
ſoweit es ſich um akute Infektionskrankheiten handelt, ſich aus 
Gruppen rekrutieren, deren Übertragung in hervorragender 
Weiſe auf dem Atemwege bewirkt werden. 
Kinder früh daran, fid) nicht anhuſten zu laffen und andere nicht 
anzuhuſten, d. h. bei allen ſtärkeren Reſpirationsmanövern die 
Die Gewohnheit von Umarmungen und 
Küſſen der Familienmitglieder untereinander nehmen namentlich 
kleine Mädchen häufig in das Schulleben mit und helfen dadurch 
die Infektionserreger von Individuum zu Individuum trans— 
Dagegen ſchreite man energiſch ein. Zur Zeit von 
Epidemien ſind häufige Mundſpülungen mit desinfizierenden 
Löſungen zwar kein abſoluter Schutz, aber doch eine zu emp— 


Man vergegen: 


Man gewöhne die 


Lehrgebrauch für mindeſtens die Hälfte des Jahres eingerichtet 


verden. Daß da: 
mit ein großer 
Teil deſſen, was 
wirals Schulkrank⸗ 
beiten andauernd 
zu bekämpfen ver⸗ 
ſuchen, wegfiele, 
iſtſelbſtverſtändlich. 
Handelt es ſich 
bei dieſen mehr um 
die chroniſch ein⸗ 
und ſich auswir⸗ 
lenden Folgen un⸗ 
hngieniiher Zu⸗ 
fände, fo birgt 
die Einſchulung 
det Lernanfänger 
nod manche Eigen» 
timlichkeit, mit der 
des haus, die Fa- 
Diir rechnen,, auf 
die fe gefaßt fein 
mA Es ift eine 
M gehörte Klage 
det Mütter, ihre 
Ander ſeien, bis 
Ne zur Schule fa: 
men, geſund ge⸗ 
Dien, dann aber 
habe eine Erkran⸗ 
kung die andere 
abgelöſ. Auf Be⸗ 
ragen Welt ſich's 
Ku meist heraus, daß es fih dabei um anſteckende Krant- 
tnim, um Mafern, Keuchhuſten, Diphtherie und deren Folge- 
triheinungen handelte. Dieſe Erkrankungen nun find ſicher nicht 
ctt die oben erwähnten direkten Schulſchädigungen zu beziehen. 
e find die Dornen, welche an dem Wege ftehen, der aus dem 
coug der Familie im das ſoziale Daſein führt. Kultivierte 
‚unten waren nach Kräften bemüht, bis dahin ihre Kinder 
or Anſteckungsmöglichkeiten zu bewahren; hygieniſch weniger 
lä: zeigten fid) achtloſer. Auch ift das enge Zuſammen— 
zemen, der frühe Kampf ums Daſein der ehemals wirtſchaftlich 
"dem mit daran ſchuld, daß bisher die Gemeindeſchüler 
eren Teil der das Kindesalter bedrohenden Infektionskrank— 
m in das vorſchulpflichtige Alter verlegten, während bie beffer 
al Schüler höherer Lehranſtalten fie erft nach ber Ein⸗ 
SN nach diefem erſten Zuſammenſtoß mit der Geſellſchaft 
5 Typiſche Beobachtungen darüber wurden bezüglich 
E Naſern gemacht, alſo bezüglich einer Krankheit, der 
d Lois lofern eine Anſteckungsmöglichkeit gegeben ift, 
Gen in feinem Leben unterliegt. Da aber erfahrungsgemäß 
M tontheit im frühen Kindesalter ſchwerer zu verlaufen pflegt, 
: N die Sorgfalt ber Eltern, die ihre Sprößlinge möglichſt 
e bor der Anſteckung bewahren will, durchaus gerechtfertigt. 
S dem Eintritt in die Schule werden biefe Bemühungen aller: 
Ei zum größten Teile hinfällig. Immerhin follten die 
linen bereits im Gpielalter zu gewiſſen Maßnahmen der Vor⸗ 


Ludwig Richter: „Anna Suſanna, geh' du na Schol.“ 
Aus Klaus Groths „Baar de Goern“ 1858. 
noch 


fehlende Abwehrhandlung. Man vergefje nicht, daß auch bereits 
anſteckungsfähige 

— Kinder noch als 
e ſcheinbar geſund 
die Schule beſuchen 
können und ſo die 
beſte Gelegenheit 
zur Ausbreitung 
der Keime bieten. 
Das gilt ganz be⸗ 
ſonders für das 

Scha rlachfieber, 
das mit den vor⸗ 
genannten Krank⸗ 
heiten nicht zuſam⸗ 
mengeſtellt wurde, 
weil die Wege der 
Infektion hier noch 
nicht ſo genau be⸗ 
kannt ſind, von 
dem wir aber 
wiſſen, daß es 
auch durch er: 
krankte Zwiſchen⸗ 
träger weitergege— 
ben werden kann 
und daß ein ge⸗ 
neſenes Kind nach 
Bad und Desin⸗ 
fektion ſeiner 
Wäſche, Kleider 
und Gebrauchs⸗ 
gegenſtände immer 

anſteckend 
wirken kann. Glücklicherweiſe iſt die Dispoſition zu Scharlach 
nicht ſo allgemein wie z. B. zu Maſern, ſo daß bei beſtehender 

Infektionsmöglichkeit immerhin nur eine gewiſſe Anzahl der 
Gefährdeten erkrankt. Die Not der letzten Jahre hat eine Zu— 
nahme bei uns früher ſeltener auftretender Hautkrankheiten 
auch unter den Schulkindern gebracht, als deren hervorragendſten 
Vertreter ich die Krätze nenne. Nicht jeder außergewöhnliche 
Juckreiz iſt darauf zu beziehen, aber jeder iſt dem Arzt oder 
Schularzt vorzuführen. 

Das Schulalter iſt für das in den Stadien des Wachſens und 
Werdens begriffene Gehirn für einen großen Teil der Lernanfänger 
zu niedrig angeſetzt. Vielleicht ändert ſich das durch die Um— 
formung in Arbeits- und Erlebnisſchulen, über die ich kein Urteil 
habe. Eine weitgehende Reform bedeutete für den Schulrekruten 
ſchon die Umſtellung der Schulforderungen in der Richtung, daß 
von den Neueingeſchulten kein Stillſitzen mehr verlangt wird. 
Man denkt noch viel zu wenig daran, welch ungeheurer Ein— 
ſchnitt die Einſchulung für das Kind bedeutet. Faſt pflechtenlos 
bis dahin, wälzt fid) eine der kindlichen Individualitat unüberſeh— 
bar erſcheinende Verantwortlichkeit und Wichtigkeit auf das 
Ahnungsloſe. Der Wechſel der Umwelt bedeutet weitere pfuchiſche 
Reizpunkte, die namentlich für das aus einer kleinen Familie 
ſtammende Kind außerordentlich erregend wirken können. 
Das normale und geſunde Kind verfügt über eine ge— 
nügend große Summe von Widerſtandskräften, um ohne ge⸗ 


erlag Georg Wigand, Leipzig. 
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ſundheitliche Schädigungen aus dieſem Strudel aufzutauchen. 
Einmal haften die augenblicklichen Eindrücke nicht entſprechend 
ihrer Mächtigkeit. 
anderen verdrängt. Dem geſunden Kinde fehlen die Nachbilder 
der Erregungen, ſeine ſeeliſchen Stürme reagieren reſtlos ab in 
einem Tränenſtrom, in befreiendem Lachen, in raſcher Zu— 
ſammenfaſſung feiner Kräfte für eine erft unüberwindlich 
ſcheinende Arbeit, und fo wächſt es ohne Schaden in das Schul: 
milieu hinein. Anders ſteht es mit ben in ihrem Nerven- und 
Seelenleben entweder durch Vererbung oder durch in frühe— 
ſter Kindheit durchgemachte ſchwere Erkrankungen geſchädigten 
Individuen. Ein ſtarkes Hervorkehren ihrer neuropſychopathiſchen 
Veranlagung, Angſtzuſtände, Depreſſionen, körperliche und fee: 
liide Überreiztheit, Unausgeglichenheit der Stimmungen und 
Leiſtungen ſind naturgemäße Folgeerſcheinungen. Von körper⸗ 
lichen Symptomen ſind Neigung zum Erröten oder Erblaſſen, 
Zittern, Appetitloſigkeit, Übelkeit bis zum Erbrechen, Schweiß— 
ausbrüche u. a. zu erwähnen. Dazu kommt, alle anderen Krank— 
heitszeichen verſtärkend, die Schlafloſigkeit. Alle dieſe Krank— 
heitszeichen bilden ſich gelegentlich auch bei angeboren unbegab— 
ten Kindern heraus, die noch ſchulunreif ſind. Die übertriebenen 
und häufig hoffnungsloſen intellektuellen Anſtrengungen führen 
zu Schädigungen des Geſamtnervenſyſtems. In den ſeltenſten 
Fällen ſind die Eltern geneigt, die nervöſe Veranlagung und die 
geiſtige — eher noch die körperliche — Schulunreife als einen 
triftigen Grund für längeres Zuwarten mit der Einſchulung an: 
zuerkennen. Sie wollen nicht glauben, daß das ihnen als ver— 
loren erſcheinende Halbjahr oder Jahr auf dem Gewinnkonto der 


„Spinnrocken und Webſtuhl“. 


Bereits in Vorkriegszeit, als uns noch die ſchier unerſchöpf— 
lichen Vorratskammern an Rohſtoffen und Fertigfabrikaten des 
Weltwirtſchaftsmarktes offen ſtanden, wurde in deutſchen Landen 
an der Wiederbelebung überlieferten Hausfleißes gearbeitet. Da— 
nials vorwiegend aus volkserzieheriſchen Gründen, um der Land— 
flucht zu ſteuern. — Wenn jetzt 
im hartbedrängten Deutſchland 
ſolche Forderung allerorten mit 
Nachdruck einſetzt, ſo kommen 
zu den volkserzieheriſchen noch 
volkswirtſchaftliche Beweg⸗ 
gründe. 

Unwillkürlich richten ſich da 
die Blicke auf Länder mit Bod): 
entwickeltem Hausfleiß, wie 
Schweden. — Auch dort hatte 
der Siegeszug der Maſchine 
zwiſchen 1830 und 1880 einen 
Stillſtand, dann Rückgang des 
„Heemſloid“ bewirkt. Seit 1880 
wurde das Handweben in 
Schweden wieder methodiſch 
gefördert von den erſten Frauen 
des Landes durch die „Hushall⸗ 
ning's⸗Sällſkap“, halb gemein⸗ 
nütziger, halb ſtaatlicher Natur. 
— Neben Nutzſtoffen, wie 
Bauerfries, neben köſtlicher, 
mit Durchbruch⸗ und Buntſticke⸗ 
rei verzierter Bett⸗ und Leib⸗ 
wäſche findet man in den 
„Kleiderkammern“ der Bauern⸗ 
höfe, den Werkſtätten der „Wäld⸗ 
ler“: Tücher, Gurte, Gürtel, 
Quaſten — vor allem handge⸗ 
webte Vorhänge, Teppiche und 
Wandbehänge, die in Schlöſſern, 
Bürger⸗ und Bauernhäuſern 
die gleiche bedeutſame Rolle 
ſpielen und vielleicht für unſere 
Siedlungsbauten mit rohen 
Lehm⸗ und Holzwänden in Be⸗ 
tracht kommen könnten. 

„Spinnrocken und Webſtuhl 
im deutſchen Hauſe“ lautete das 
Leitwort einer kleinen Ausſtel⸗ 
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Großer Webſtuhl der Höheren Fachſchule für Tertil- unb 
Belleidungiinduftrie in Berlin. 


- — — — 


Nummer 18 


körperlichen und geiſtigen Geſundheit unbedingt wieder erſcheint. 
Wenn hier als erſte Forderung Kräftigung der Zarten, Ner⸗ 
vöſen, Unreifen gefordert wird, ehe ſie die Strapazen der Schule 
auf ſich nehmen, ſo iſt für ſie und die Verbleibenden immer wieder 
daran zu erinnern, daß erfahrene Kinder- und Nervenärzte für 
das Alter von 7—10 Jahren eine tägliche Schlafdauer von 
12 Stunden fordern. Wenn die Nachtruhe dazu nicht ausreicht, 
muß das Kind am Tage noch einige Stunden fchlafen; ganz 
beſonders aber braucht der Lernanfänger in Anbetracht der vielen 
Neuleiſtungen diefe Ruhezeit unverkürzt. Iſt der Schlaf als 
beſte Nervennahrung zu betrachten, ſo muß natürlich auch die 
körperliche Speiſezufuhr in der rechten Weiſe vor ſich gehen. 
Der kleine Schüler darf nicht ſo ſpät aufſtehen, daß die Morgen⸗ 
mahlzeit nur durch einen eiligen Schluck heißen Trankes an: 
gedeutet wird. Mit voller Ruhe und Behagen löffele er ſeinen 
Teller nahrhafter Suppe aus und nehme außerdem ein 
weiteres ausgiebiges Frühſtück mit. Übelkeit, Appetitloſigkeit und 
Ermüdungsgefühl am Morgen ſind häufig nur die Folgen des 
gänzlich geleerten Magens und der damit einhergehenden Er⸗ 
ſchöpftheit. Der wahre Grund wird meiſt infolge der vielen Er: 
regungen (Angſt, zu ſpät zu kommen, etwas vergeſſen zu haben 
uſw.) nicht erkannt. Es ſind das Schulkrankheiten, an denen 
auch viele Mütter teilnehmen, denn ihr Ehrgeiz überſteigt häufig 
um ein bedeutendes den der Kinder, und ſo gehen die Wege der 
pſychiſchen Infektion, deren Symptome mehr und mehr ver 
ſtärkend, zwiſchen dem mütterlichen und kindlichen Organismus 
hin und her, und eine völlige Heilung gelingt nur, wenn beide 
Teile einer entſprechenden Behandlung unterworfen werden. 


Hausfleiß Von Luiſe Marelle. 


lung, die die deutſche Gruppe der Volkskunſt-Abteilung des 
Deutſchen Lyzeum⸗Klubs im Haufe A. Wertheim veranſtaltete, 
unter dankenswerter Mitarbeit der Landfrauen. Sie follte, fo- 
weit das in dieſer verkehrsfeindlichen Zeit möglich war, ju 
ſammenfaſſend'e zeigen, was neben ſchablonenhafter, mechaniſcher 
Heimarbeit im Fabrikdienſte an 
eigengeprägtem Hausfleiße fid) 
in Deutſchland wieder regt. — 
Zugleich ſollte verſucht werden, 
einen Überblick zu geben über 
die Schulen, Verbände, Berei 
nigungen und Werkſtätten, die 
neben Einzelperſönlichkeiten in 
Stadt und Land die Heimkunſt 
des Spinnens und Webens me: 
thodiſch fördern am Webeplätt⸗ 
chen, Webebrettchen unb Webe” 
kaſten, dieſen primitivſten Webe⸗ 
geräten, am Weberahmen, an 
Webeſtühlen für fjausbebar[s: 
weberei, für Gobelinwebere! 
uſw. — Am Spinnrocken drehte 
eine ſpinnkundige Frau in Os⸗ 
nabrücker Tracht den Flachs zum 
glatten Faden. — So wurde in 
der Ausſtellung neben dem 
Gefälligen, das ſich in einzelnen 
Werkſtattarbeiten, namentlich 
aber in den Leihgaben aus dem 
Schloßmuſeum Berlin, dem Br 
feum Hamburg für Kunſt un 
Gewerbe zu künſtleriſcher Wir⸗ 
kung erhob, in Vorbildern qus 
den Vierlanden, in den „Beider“ 
wand“⸗Vorhängen aus dem 
16. und 17. Jahrhundert Mi 
volkserzieheriſche Geſichtspunt 
Wert und Notwendigkeit me 
thodiſcher Schulung im Sn 
und Weben, dt E, Kol 
Das erfordert ſchon di 
* reſtloſer Ausnugun 
des fo knappen und ee 
Rohſtoffes, des Flachſes, e E 
einer Auslage von beſonde 
hochwertigem, 


1 


S 


Lr «o <= R=°RRRRR_R_RÜ0Ü 


langfaſerigem 


is DT B ZELUM 


erger der Firma Otto Heinide-Berlin, 
Die Flachsſchwingmaſchine, die Heinriffelmaſchine und Nadelkämme. 
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d j in „Fleckerlteppich“ in der Technik, wie 
ſchaulicht wurde, mit Proben von maſchinell bear⸗ Weberei aufgeſchlagen: ein „Fleckerlteppich“ in der Technik, wie 

* K Ae el : Heinſchwung“- und ihn die Bauernfrauen in Bayern noch Se Daneben 
: | Mir s fé zäuferſtoffes, von Frau 
8.) Maſchine, deren Höchſtleiſtung ſtand eine 12-Meter-Rolle fertiggewebten Läufe > Fra 
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Flicken aller Art 
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Streifen geſchnittenen und zuſammengenähten 


angebunden und 
machten vielen Beſchaue— 
rinnen Luſt, ſich in dieſer 
Arbeit belehren zu laſſen. 

Einige in Formen und 
Farben beſonders gelun— 
gene Kiſſenplatten und 
Decken ſtellte das Oscar 
Helene-Heim, Zehlendorf, 
aus: Arbeiten gebrech 
licher Kinder aus der Webe— 
klaſſe der Anſtalt. Proben 
eines ſchwediſchen Webe— 
turjus, der im Oktober 
1921 in Swinemünde 
ſtattfand, mit Unterſtützung 
durch die Landwirtſchafts. 
kammer, ſandte Frau Ober— 
pfarrer Kamrath ein. Ein 
abſchließendes Urteil über 
dieſe Verſuche kann erſt 
bei einer größeren Über— 
ſicht über die Erzeugniſſe 
gegeben werden. Vorläufig 
iſt feſtzuſtellen, daß durch 
deutſche Wanderlehrerin— 
nen für Weben und Spin— 
nen durchaus Erſtklaſſiges 
geleiſtet wurde in Webe— 
ſchulen und Webekurſen 
auf dem Lande, wovon 
ſpäter berichtet werden foll. 

Neben den „Schularbei 
ten“ und verkäuflichen 
Webereien erregten ge— 
ſponnene und gewebte 
„Beiderwand“⸗Stoffe einer 
Hausangeſtellten aus der 
Altmark großes Intereſſe 
wegen ihrer tadelloſen 


Ausführung. 
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Wir find nun fchon mitten im blühenden Frühling, und 


wenn der April es auch ſo macht, wie er will, ſo ſtrahlt doch an 
manchen Tagen die Sonne fo warm vom blauen Himmel ber: 
nieder, daß es eine Luſt iſt, im Garten zu arbeiten. Was die 
Ungunſt des Wetters im März nicht zur Ausführung kommen 
ließ, wird jetzt im Oſtermonat nachgeholt. Vor allem gilt die 
Hauptſorge den aufgehenden Sämereien. Der Luftraum unter 
der Glasbedeckung im Miſtbeet und in den Anzuchtkäſten iſt nur 
gering, die Luft iſt bald verbraucht und muß täglich erneuert wer⸗ 
den, damit die jungen Pflanzen kräftig gedeihen und nicht 
ſpillerig werden. Gegen allzu heiße Sonnenſtrahlen in der 
Mittagszeit ſchütze man durch Auflegen von Schattendecken oder 
leichten Holzbrettern, die auch gleichzeitig nachts zum Schutz 
gegen Froſtgefahr dienen können, wenn Stroh und Tannenreiſig 
nicht vorhanden ſind. Auch gegen rauhe Winde, Schnee und 
Temperaturwechſel müſſen die empfindlichen Miſtbeetpflänzchen 
geſchützt werden. Außerdem geſchieht jetzt die Hauptausſaat ſämt⸗ 
licher Kohlarten: Weißkohl, Rotkohl, Wirſing, Roſenkohl, Blumen⸗ 
kohl, eine fpätere Sorte Kohlrabi und Grünkohl. Letzteren, ſtatt 
im Mai, wenigſtens zum Teil ſchon jetzt zu ſäen, iſt zu 
empfehlen, da die Pflanzen langſamer heranwachſen und kräfti⸗ 
ger werden als die im Mai geſäten. Die zweite Ausſaat von 
gelben Rüben, Karotten, Spinat, Radieschen ſowie von Mark⸗ 
und Schnabelerbſen kommt jetzt ins Freiland. Als wertvolle 
Markerbſe empfiehlt J C. Schmidt in Erfurt feine „Allerfrüheſte 
Primavera“. Die enorme Ertragfähigkeit — die ſchnabelförmi⸗ 
gen Schoten ſitzen ſtets paarweiſe an den Ranken — und der 
niedrige Wuchs, der ein Beſtecken mit Reiſern erübrigt, machen 
dieſe Erbſe ſo wertvoll. In warmer, geſchützter Lage legt man 
ein Beet allerfrüheſter Buſchbohnen an. Sorten, die weniger kälte⸗ 
empfindlich ſind, ſind Nordſtern, Kaiſer Wilhelm und Non plus 
ultra. Immerhin iſt es ratſam, die aufgegangenen Bohnen zu 
bedecken, wenn kalte Nächte zu befürchten ſind. Nach dem erſten 
warmen, durchdringenden Frühlingsregen wird nun auf gut 
vorbereitete Beete gepflanzt, was das Frühbeet bis jetzt an 
jungen Pflänzchen gezeitigt hat. Der erſte Kopfſalat wird mit 
Frühkohlrabi abwechſelnd in Reihen geſetzt, die kräftigſten 
Selleriepflanzen werden verſtopft oder gleich an Ort und Stelle 
gepflanzt, ebenſo Zwiebeln. Auch die im Kaltbeet überwinter⸗ 
ten, gut erhaltenen Pflanzen, beſonders Blumenkohl, Weiß- und 
Rotkohl und ſogenannten Winterſalat, bringt man auf tief ge⸗ 
grabenes, gut gedüngtes Land, wo ſie bald kräftig heranwachſen. 
Blumenkohl verlangt allerbeſten Boden von feuchter Beſchaffen⸗ 
heit. Tägliche reichliche Waſſerzufuhr, eine Umpackung von 
Dung befördern ſehr die Bildung feſter weißer Blumen. Sellerie 
gedeiht gut in altgedüngtem Land in ſonniger freier Lage: man 
vermeide jegliche Friſchdüngung, da die Knollen ſonſt leicht hohl 
und ſchwarz werden, doch ift öfteres Gießen febr förderlich. Die 
beſten Sorten ſind Hamburger Markt und J. C. Schmidts 
Ideal (Erfurt). — Gurken und Kürbis werden bekanntlich erſt 
Anfang Mai ins freie Land geſät, doch iſt es gut, jetzt ſchon die 
Kerne, wenigſtens zum Teil, in Töpfe oder Käſten zu legen, 
damit ſie am ſonnigen Fenſter ſich bald entwickeln. Alle Gurken⸗ 
gewächſe brauchen viel Wärme und dürfen erſt ins freie Land, 
wenn kein Froſt mehr zu befürchten iſt. Am beſten iſt es, ſchon 
im Herbſt den Boden gut vorzubereiten, indem man mitten auf 
dem Beet eine tiefe Furche auswirft, ſie mit Geflügel⸗ und Ab⸗ 
ortdünger füllt und mit guter Erde bedeckt. Schwerer, bündiger 
Boden, der ſich allerdings zur Gurkenzucht wenig eignet, kann 
immerhin ertragfähig gemacht werden, wenn kurz vor der Aus⸗ 
ſaat, etwa Ende April, die Furche 30 Zentimeter tief und ebenſo 
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breit ausgeſchaufelt unb nur mit Pferdedung gefüllt wird. Jar 
auf kommt gute Erde, in die die Gurkenkerne gelegt werden. 


Der Dung erwärmt zunächſt den Boden, zerfällt bald und gibt 


den ſich bildenden Wurzeln gute Nahrung. — Sobald der 
Boden genügend erwärmt iſt, bekommen die aufgelockerten und 
ſaubergemachten Erdbeerbeete eine dichte Decke von altem oder 
friſchem, auch etwas ſtrohigem Dünger. Es kommt jetzt die 
Zeit der Blüte, und man hat deshalb dabei zu beachten, daß 
die Herzblätter und Knoſpen der Pflanzen frei und unbedeckt 
bleiben und nur der Stamm der Pflanzen gut mit dem Dung um: 
geben wird. Später, zur Zeit der Reife, ſtreut man Sägemehl 
obenauf, das zugleich einen guten Schutz gegen Schnecken und 
Tauſendfüßler bildet. Zwiſchen den jetzt noch niedrigen Crbbeer. 
pflanzen gedeiht Kopfſalat gut, der zugleich auch als Ablenkung 
für Engerlinge dient, die mit Vorliebe die Erdbeerbeete heim⸗ 
ſuchen. — Die Spargelbeete werden, ſobald die Erde froſtfrei 
iſt, mit einer Düngergabel vorſichtig gelockert und fein überharkt 
und, ſobald ſich die erſten Pfeifen zeigen, täglich zweimal abge⸗ 
ſucht. Die Beete noch durch andere Kulturen auszunutzen, iſt 
durchaus unzuläſſig, höchſtens ſei geſtattet, an den Rändern ent⸗ 
lang Steckzwiebeln einzuſtecken. Außerdem halte man die Beete 
frei von Unkraut und entferne die Steine, denn gerade der 
Spargel gehört zu den Pflanzen, die für kleine Aufmertjam: 
keiten ſich ſehr dankbar erweiſen, und daher iſt es oft möglich, 
im Kleinbetrieb eine Qualitätsware zu erzielen, die höher be- 
wertet wird als die Marktware des Großbetriebes und ſie an 
Vollkommenheit weit übertrifft. Auch die Neuanlage, die in 
dieſe Zeit fällt, bietet für den Gartenbau noch den beſonderen 
Vorteil, daß die junge Wurzel, die direkt vor der Pflanzung 
dem Boden entnommen wird, fofort, ehe fie trocken wird, mil 
der notwendigen Sorgfalt an ihren neuen Standort eingejeb! 
werden kann. Lehmiger, luftdurchläſſiger Sandboden, leicht nach 
Süden geneigte, beſonnte Lage, Schutz vor rauhen Winden 
ſind günſtige Bedingungen, unter denen faſt in doppelter Menge 
große, zarte Pfeifen hervortreiben. — War es im März nicht 
angängig, legt man jetzt bie erſten Frühkartoffeln und hat da: 
bei die Beruhigung, die teure Saatfrucht nicht riskiert zu haben. 
Deſto ſchneller keimen die Knollen in der jetzt wärmeren Erde. 
Auch die nur für Gartenkultur geeignete feine, rote Salat: 
kartoffel, ihrer Form wegen „Hörnchen“ oder „Tannenzapfen 
genannt, legt man Ende des Monats ein an fonniger Lage. 
Eine ſonſt nicht zu verwendende Ecke im Garten, je beſcheidener, 
deſto beſſer, richte man für ein Kräuterbeet ein, oder, wo es ſchon 
vorhanden, muß es jetzt inſtandgeſetzt und Ergänzt werden. Die 
meiſten Kräuter ſind anſpruchslos, brauchen wenig Pflege, ſind 
ausdauernd und vermehren fih von ſelhſt. Magerer oder 
mittlerer Boden ift den meiften Kräutern am zuträglichſten, de 
fie in fettem Lande wohl üppig wachſen, aher ihr Aroma ein 
büßen. Sind ſchon alte Stöcke vorhanden, (jo werden dieſe ge: 
teilt, beſchnitten und wieder eingeſetzt. Dazu gehören Schnitt 
lauch, Sauerampfer, Eſtragon, Knoblauch, Salbei u. a. m. Ser 
ſchiedene andere Kräuter, wie Majoran, Thymian, Meliſſe, id 
tulat, können aus Samen gezogen werden, dph da in ber Rege 
drei bis vier Pflanzen von jeder Sorte genügen, kauft man 
ſie beſſer in einer Gärtnerei oder tauſcht ſie mit Gartenfreunde 
aus. Bekanntlich enthalten die meiſten dieſe Kräuter bewähr | 
Heilkräfte, z. B. ift Pfefferminz unentbehrlich gegen Magenvel⸗ 
ſtimmung, und keine noch jo teuere Zahnpaſſta dient fo . 
zeichnet der Konſervierung des Zahnfleifches | und der Zähne w" 
Salbeiblätter. Die Meliſſe, die zu dem vorzüglichen Karmeliter 
geift verwendet wird, wirkt beruhigend ipei nervöſen Het; 


net ps —— — — Ine EE 
Mnmgen, und bekannt ift bie erheiternde Wirkung des Meliſſen⸗ 
us bei Hypochondrie und Traurigkeit. Verwendbar ſind alle 
hüuer friſch und auch getrocknet, müſſen aber in letzterem 
NI gut verſchloſſen verwahrt werden. Erinnert fet noch daran, 
* im März gepflanzten jungen Obſtbäume und Beerenſträucher 


u pflegen, bei trockenem Weter ausgiebig zu gießen, etwaige 
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In Frühjahr pflegen die Frauen die meiften Kleiderſorgen 
~ kb. Denn die hellen Strahlen der Lenzesſonne beleuch⸗ 
b unbamherzig nicht mehr ganz Einwandfreies, laffen ver» 
"Wt und glänzend gewordene Stellen unangenehm ins Auge 
en und Vorjähriges, mit dem man noch glücklich durch das 
zer der Wintertage ſchlüpfte, als ſolches deutlich empfinden. 
^) nun braucht man notgedrungen ein Mantelkleid! Und die 
„e werden immer teurer! Woher nehmen? Doch da hängt 
` DÄ im Schrank ein unmodern gewordenes Jackenkleid aus 
Ge guten ſchwarz⸗grau gefärbten Wollſtoff. Mit einigem 
"ntn ließe fih doch vielleicht noch etwas Brauchbares 
“us herstellen. Wie gut es gelang, möge unſere Abbildung 
alen. Um aus dieſem geſtreiften Koſtüm ein Mantelkleid 
. fine teifere Dame zu arbeiten, mußten allerdings erhebliche 
“Aoierigteiten überwunden werden, die indeſſen typiſch genug 
T An auch für andere Fälle gelten zu können. Eine ſolche 
"510 darin, daß Rüden und Vorderteil der zertrennten Jacke 
A waren, der Kleidſchnitt aber beim Leibchenteil im 
i Se ft. Es blieb alfo nichts anderes übrig, als dem 
. und den Vorderteilen eine Naht einzuzeichnen und ben 
ids bier zu durchſchneiden. Am beten läßt fid) dies aus- 
den, wenn man den Schnitt auf eine Puppe ober eine 
con fitdt und dann die Naht einzeichnet. Rücken und Vorder- 


“ah müffen dabei unbedingt auf der Schulter genau zu 


N Dieſe Teilung hat für ſtarke Figuren den Vor⸗ 
E b man nach der Taille zu an der Vorderteilnaht die über⸗ 
se Beite herausnehmen kann, wobei man fid) jedoch vor 


de hüten muß, da eine enge Taille höchſt unmodern 
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Wunden und ſchrundige Stellen auszuſchneiden und mit Baun- 
falbe zu verſtreichen. Im Blumengarten werden die Dod. 
ſtämmigen Roſen aus der Erde genommen und beſchnitten, Re⸗ 
feda und Sommerblumen geſät, Levkojen, gemiſcht oder in ge- 
trennten Farben auf die Beete gepflanzt und im übrigen alles 
für den kommenden Monat vorbereitet. M. Grohne. 


neue Mantelkleider. 


ausſehen würde. Auf unſerer Schnittzeichnung iſt es deutlich 
erſichtlich, wie das nun durchteilte Vorder⸗ und Rückenteil aus 
den Jackenteilen zugeſchnitten wird. 

Eine weitere Schwierigkeit ergab ſich bei dem aus ſieben 
Bahnen beſtehenden glatten Rock, der in einen zehnteiligen um⸗ 
gewandelt werden ſollte. Da die Nähte im Schnittmuſter nur 
eingezeichnet waren, mußte man ſich damit behelfen, daß die 
alten Rockbahnen derart auf den Schnitt aufgelegt wurden, daß 
ſeine Form wenigftens ungefähr erreicht wurde. Dabei war es 
nötig, die einzelnen Bahnen unten etwas ſchmäler zu ſchneiden. 
Selbſtverſtändlich mußten die neuen Nähte ebenſo ſtrahlenförmig 
laufen wie die im Schnitt eingezeichneten. (Bei unſerer Beid- 
nung ſind die neuen Schnittlinien glatt, die Nähte des alten 
Schnittes punktiert angegeben.) Das Vorderteil wurde für ſich 
behandelt und dem Leibchenteil glatt angeſetzt, wobei die An⸗ 
ſtückungsnaht unauffällig blieb. Der zuſammengenähte Rock 
wurde dann durch ſchwarzen Treſſenbeſatz bereichert, durch den 
ſich auch etwaige kleine Korrekturen recht gut bewerkſtelligen 
laſſen. Treſſenbeſatz betonte den Taillenſchluß und wiederholte 
ſich am Latz und als Einfaſſung des Kragens ſowie an den 
ſchlanken Armeln, die unverändert bleiben mußten. Der Geſamt⸗ 
eindruck des Ganzen lohnte bei dem guten Stoff jedenfalls die 
darauf verwendete Mühe, trug doch dieſes Kleid ein durchaus 
harmoniſches Gepräge, bei dem der Eindruck des Geſtückelten 


glücklich vermieden war. 
Zu dieſem Mantelkleide iſt der Schnitt in 88, 92, 96, 104 


Zentimeter Oberweite zu 7 Mark vorrätig. 


chten des Schnittes aur ein altes Lactentleio 
von geitretitem Stoß. 
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X CS dn Liter Waſſer läßt man mit einer Priſe Salz 125 Gramm 


ebacken. 
Gedämpfte Klopſe. 
Gramm Reis und 


pulver abgerührt. A : 
Dienstag: Apfelſuppe. Hammelbruſt mit weißen Bohnen. 
Hammelbruſt mit weißen Bohnen. 500 Gramm 
weiße Bohnen muß man am Tage vor dem Gebrauch einweichen. 
Am anderen Morgen ſetzt man die Bohnen mit einem Liter leichter 
Brühe auf, kocht ſie 20 Minuten an, gibt 375 Gramm in Stücke 
geſchnittene Hammelbruſt, etwas Pfeffer, trockenen Thymian und 
gehackte Peterſilie ſowie 500 Gramm rohe Kartoffelſtücke an die 
Bohnen, kocht das Gericht noch weitere zehn Minuten und ſtellt 
es darauf zwei Stunden in die Kochkiſte. 
Mittwoch: Niederſächſiſche Kartoffelſuppe. 
grüße mit Vanilletunke. D a 
Niederſächſiſche Kartoffelſuppe. Ein Kilogramm 
eſchälte, in Scheiben geſchnittene Kartoffeln kocht man in leichter 
Brühwürfelbrühe halbweich, gibt fünf feinſcheibig geſchnittene 
ſaure Apfel dazu und kocht beides zuſammen weich. Die Suppe 
wird durchgeſtrichen und mit 120 Gramm inzwiſchen dick aus— 
gequollenen Haferflocken vermiſcht; ſie muß gut gebunden ſein. 
Man ſtreut in die Suppe beim Anrichten 75 Gramm gebratene 
Sped- und Zwiebelwürfelchen und legt 150 Gramm in Scheiben 
geſchnittene Brühwürſtchen hinein. 
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Spinattartofjeln mit Fleiſchklößchen Um 

derthalb Kilogramm geſchälte Kartoffeln werden halb gargekocht 
und abgegoſſen. Inzwiſchen müſſen 750 Gramm verleſener Spinat ° 
in ganz wenig Fleiſchbrühe garſchmoren. Er wird aus jedri 
gewiegt, und mit einer hellen Mehlſchwitze, der abgetrop 
Spinatbrühe und etwas friſcher Brühe kocht man eine gebuni 
reſchliche Tunke. In ihr müſſen bie abgegoſſenen Kartoffeln g 
ziehen, werden mit gehacktem Schnittlauch gewürzt und mit den 
gewiegten Spinat vermiſcht. Das Gericht wird mit Salz um 
Pfeffer treffend abgeſchmeckt, obenauf legt man im Kranz klein 
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auf bekannte Weiſe bereitete Fleiſchklößchen. 
Freitag: Sellerieſuppe. Matroſenfiſch. N 
Matroſenfiſch. Am beiten nimmt man Schellfiſch oder 
Kabeljau. Man richtet anderthalb Kilogramm davon vor und laßt : 
fie in leichtem Salzwaſſer mit etwas Gewürz und einigen zw e- 
belſcheiben halb gar ziehen. In einer Bratpfanne macht man 
zwei bis drei Eßlöffel OI heiß, gibt etwas Fiſchbrühe, die w 
einem halben Teelöffel Speiſewürze und einem halben Eßlöffe | 
Trockenei verquirlt wird, hinein, fügt in Scheiben geſchmittene 
Zwiebeln und etwas Zitronenſaft an das Gericht und legt den 
Fiſch hinein. Er muß darin garſchmoren. Man richtet ihn, um. 
geben von kleinen, in wenig Butter und Peterſilie geſchwenkten 
Kartoffeln, zu und gibt die mit etwas Maismehl verdickte Tune 
daneben. 
Sonnabend: Dicke Schwarzwurzelſuppe. Apfelgemiſe 
mit Fleiſchſtückchen. E 
Apfelgemüſe mit Fleiſchſtückchen. 300 Gramm 
geweichte, getrocknete Apfelſcheiben müſſen in der Kochkiſte M. 
ausquellen, fie werden in Stücke gefchnitten und mit zwei i 
geſchnittenen, gebratenen Zwiebeln und 375 Gramm tleinmiri 
geſchnittenem Suppenfleiſch (Fleiſch der Schwarzwurzelfuppe) ver 
miſcht. Die Apfelbrühe wird mit brauner Mehlſchwitze zu eier 
gebundenen Tunke verkocht, die man mit etwas Zitronenſaft, 
Pfeffer und Salz und einer Priſe Zucker abſchmeckt. Die mil. 
einander vermengten Zutaten gibt man in die Tunke und erhitzt 
ſie darin. Zu dem Apfelgemüſe mit Fleiſchſtückchen reicht mag 
in der Schale gekochte Kartoffeln. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Seht nur mein Bübchen an, 
Iſt's nicht ein ſtrammer Mann? 
Bäckchen ſo kugelrund, 
Herzchen ſo kerngeſund, 
Von früh bis ſpät vergnügt — 
Wißt ihr, woran das liegt? — 
Biomalz kriegt der Wicht, 
Das iſt ſein Leibgericht, 
Schmeckt und bekommt ihm fein, 
Hoch ſoll's geprieſen ſein! 

Frau Dr. S. 


Blühenderes Ausſehen 


verſchafft Kindern wie Erwachſenen 
das aus reiner Gerſte unter Zuſaß 
von Nährſalzen hergeſtellte Biomalz. 
Appetit und Körpergewicht nehmen zu, 
Arbeits- und Lebensluſt ſteigt. R 
Nimm nur das echte Biomalz, nichts 
anderes. Wo nicht zu haben, verſenden 
wir von 3 Dofen per Nacg. 
Gebr. Patermann, Teltow 72. 
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a „am Fels zum Meer 


Standdiſtel No 


Öriedrih Franz — wel er 
licht fo? — von 0 
Jahre alt, als er 


gute Mecklenburger hieß 
der Mauer war bereits fü ierzi 

, „ s er zu der Erkenntnis 
lordiſche Heimat ihre verborgenen Schönheiten habe. 
zwar kam ihm dieſe Erkenntnis mitten in den Gärten der 
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| Sterne goldene 
Junken durch die 


0 ganz abgrund. ES 
TT verſunken, 
‘a es ihm mit 
mem Male, er 4 
wußte ſelber nicht 1 


zaum, zu viel 


Meeresbran 


Wunder der Kunſt und der 
Ka Shin atte Unendliches gefunden. Und nie 
ONE et ie gig geworden. 

fr | die Luft ihm zu weich, der Duft zu 
ig. Oder hatte gerade 
e Sehnfucht, die er felber bisher 
Wärme und 
er das Braufen der 
an einſamem Strande. Und 
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Familienblaff - j 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig, 


‚auf dem weißen, flimmernden 
ſtrahlen liebkoſten, ſtand eine Stranddiſtel, hatte grau— 
ſilberne, zackige Blätter, hatte eine weiche rote Blüte, von 
einem hellen Hauch umflogen, hob das Blütenhaupt der 
Sonne entgegen und ließ ſich von kleinen blauen Faltern 
umtanzen wie eine Königin von ihrem Hofſtaat. 

Eine Stranddiſtel. Und er wußte, was ihm bisher nie 
in den Sinn gekommen, jetzt plötzlich gleich einer Offen— 
N barung: Die ein— 


Sand, den die Sonnen— 


„ ~ ame ſtachelichte 


Blüte mar ſchön. 
War in ihrer Art 
ſo vollkommen 
gebildet wie die 
dunkelglühenden 
Roſen der Al— 
hambra, wie die 

ſilbernen Lilien 
in den franzö— 
ſiſchen Königs— 
gärten. 

Durch alle 
Länder der Erde 
mußte er gewan— 
dert ſein, um im 
fernen Süden zu 
erkennen, daß 
auch der Norden 
ſeine tiefen heim— 
lichen Schönheits— 
wunder hat. 

Und als er 
ſo weit war, er— 
kannte er auch 
die Pracht der 
unendlichen blau— 


en Seeweite und den 
wieſen gegen den weißen Dünenſand und den Glanz 
der goldflammenden Königskronen auf den Schaum— 
wogen und hörte in ſeinen Gedanken die gewaltigen 
Lieder der See, die tauſendmal ſtärker und tauſend— 
mal betörender ſind als aller Nachtigallenſang der Welt, 
die die Menſchheit ſeit Jahrhunderten hinausgeſungen 
haben in Sturm und Not, in trotzigen Kampf mit ſchwerem 
Schickſal, in harte Arbeit und herben Mannestod. 
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Es tat einen Ruck in ihm. Er ſtand auf aus dem weichen 
Gras, in dem er lag, und ſagte zu ſich ſelber: „Ich reiſe 
heim. Die Stranddiſtel ſuchen.“ 

Sprach's und tat es. 

Es ging nicht ganz ſo ſchnell wie heutzutage, denn man 
ſchrieb das Jahr 1788, und ſein Weg war weit. Aber 
Geld überwindet alle Hinderniſſe. Und Geld beſaß Fried⸗ 
rich Franz von der Mauer genug und übergenug. Seine 
Vorvpäter hatten in der alten Hanſeſtadt da oben nahe der 
Oſtſee ſeit dreihundert Jahren ihr Stammhaus und ihre 
Firma beſeſſen, hatten Schiffe auf allen Meeren fahren 
laſſen, und was ſie angehäuft durch viele Geſchlechter, das 
lag nun in ſeiner Hand, in der Hand des Letzten Von der 
Mauer. 

Pa er in Paris ankam, war dort viel Leben und Un- 
ruhe. 
ſchon murrte das Volk; fanatiſche Redner hetzten es auf, 
heimliche Verdächtigungen gegen die Öfterreicherin liefen 
um in der Hauptſtadt, einſichtsvolle Männer ſahen dunkle 
Wolken aufſteigen über dem Lande. | 

Friedrich Franz von der Mauer hörte dieſe Reden und 
Gerüchte und hörte fie auch nicht. Sie waren ihm gleich— 
gültig. Er, der Norddeutſche, hatte kein Intereſſe für die 
Oſterreicherin, denn das Wort „Deutſch“ beſaß noch wenig 
Bedeutung. Jedes Land des Staatenbündels, das unter 


einem Kaiſer ſtand, der bald nur noch dem Namen nach 


Kaiſer ſein ſollte, hatte ſeine eigene Art zu leben, zu fühlen, 
zu denken. Und am wenigſten dachte er, der Brand, der 
hier bereits zu ſchwelen begann, könne hinübergreifen über 
Rhein und Elbe bis in ſein eigenes fernes Ländchen. 

Aber der Aufenthalt in der franzöſiſchen Hauptſtadt, in 
der er früher manchen Monat zugebracht, ſagte ihm nicht 
zu, er reiſte bald weiter, und als er im Auguſt fernher 
über die ſtille Ebene Roſtocks Türme gegen den Abend: 
himmel ſtehen ſah, tat er einen Schwur: „Für die nächſten 
drei Jahre ſuche ich die Wunder der Heimat.“ 

Zwei Tage ſpäter ſaß er in Peter Jungmanns Jolle, 
mit der der Fiſcher Seeſand zur Stadt gefahren, und ſegelte 
die Warnow abwärts über den Breitling nach Warne— 
münde. Er wollte die Stranddiſtel ſuchen. 

Der Tag war ſonnig und ſtill. Nur eben ſo viel Wind 
war über dem Waſſer, daß ſie mit Kreuzen und Umlegen 
langſam den Strom hinabfahren konnten. Als ſie die weite 
Seefläche des Breitlings erreichten, ſchlief der Wind aber 
ein, legte ſich zwiſchen Schilfkolben und Waldrändern be— 
haglich zur Ruhe und lachte nur noch einmal auf, daß ſich 
die Uferwellen kräuſelten, als Peter Jungmann mit einem 

Schifferfluch zu den Riemen griff und ſein Boot ſchwer⸗ 
fällig zum Ziel ruderte. 

Das winzige Fiſcherdörfchen mit feinen zweihundert 
Häuschen, eins ſo klein wie das andere, ohne Bäume, ohne 
Gärten, lag da auf der Düne an der Mündung wie ein 
Kinderſpielzeug, recht der See zum Spiel dargeboten. Der 
Sturm mußte es fortfegen, die Flut mußte es hinabreißen. 

Sie hatten es fortgefegt und hinabgeriſſen mehr als 
einmal ſeit Vorzeiten, aber die Warnemünder waren ein 
Geſchlecht, hart wie der Stranddorn, zäh wie der Strand⸗ 
hafer, trotzig wie Wogen ſelber; ſie bauten immer wieder 
auf der gleichen Stelle ihre Hütten, flickten die Netze, teerten 
die Boote, fingen die Fiſche. Sie legten mächtige Stein- 
kiſten zu beiden Seiten der Flußmündung, um den Strom⸗ 
lauf zu ſichern und den ſchwerſten Anlauf der See zu 
brechen, und mit jedem Mal, daß die See über ſie kam, 
wuchſen ſie und bauten das Zerſtörte feſter und ſicherer 
wieder auf. 

Es war eine ſandige Scholle, auf der ſie ſaßen. Im 
Oſten der Strom, im Norden die See, im Süden und 
Weſten mooriges Gelände, durch das nur eine Straße zum 
nächſten weſtlich gelegenen Dorf, Dietrichshagen, führte. 
Wenn der Winter kam, der Fluß nicht trug und doch auch 
kein Boot mehr hinaufließ zur Stadt, waren ſie auf dieſe 
eine elende Straße angewieſen; und wie oft ſtand die 


Noch hatte der König die Macht in Händen, doch 
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unter Waſſer! Dann ſaßen ſie auf ihrer Inſel und ſahen 
von fern Roſtocks Türme, ohne ſie erreichen zu können. 

Einſamkeit macht ſtark, und fie wurden ſtark dabei, feft. 
wurzelnd in ſich ſelber. 

Blumen blühten nicht viel in ihren Gärten; nur die 
Stranddiſtel und der Ginſter ſtanden zwiſchen den Dünen 
und, wo ſich ein bißchen feſter Boden gebildet, auch Glocken⸗ 
blumen und kleine Stiefmütterchen. 

Friedrich Franz von der Mauer ſtieg aus ſeiner Jolle, 
ein bißchen ſteif vom langen Sitzen auf der harten Ruder⸗ 
bank, und ging dem Strande zu. Da ſtand ſie auf der 
Düne. Seine Stranddiſtel. 

Es war aber keine Diſtel, es war ein junges Weib. 
ſchlank, feingliedrig, mit ſehnſüchtigen Grauaugen hinter 
langen Wimpern, einem feinen bräunlichen Geſicht und 
dunklen Haaren. 

Die grobe Tracht des Fiſcherdorfes konnte den ſchlanken 
Wuchs nicht verbergen, und wie ſie ſich jetzt wandte und 
ihre Augen ruhig und muſternd, aber ohne Zudringlichkeit 
über den Fremden hingehen ließ, zog der unwillkürlich 
den Hut. l 

Ob es da nicht Diſteln gäbe? Nicht bie gewöhnlichen, 
ſondern die großen, die nur vereinzelt einmal im Sande 
aufwachſen? 

„Diſteln?“ Was für ein wunderlicher Mann, der dem 
Unkraut nachfragte. Aber die da in der Stadt waren ja 
alle ein bißchen komiſch im Kopf. Warum ſollte ſie ihn 
nicht hinführen, wo die einſamen Blüten ſtanden! 

Dabei redeten ſie zuſammen, doch die Frau gab nur 
kurze Antworten, und es war, als ſchäme ſie ſich vor dem 
feinen Herrn ihres heimatlichen Platts, obgleich er, als 
Roſtocker Kind daran gewöhnt, ſelber kein hochdeutſches 
Wort brauchte. N 

Er erfuhr aber doch, daß ſie keine Warnemünderin von 
Geburt fei, ſondern eine Bauerntochter aus Elmenhorſt, 
eine Stunde landein, daß ihr Mann Steuermann geweſen 
und vor drei Jahren im Kanal bei Nebel und Sturm mit 
dem Schiff untergegangen ſei. Und ſeitdem lebe ſie bei den 
Schwiegereltern, beim alten Peter Jungmann. l 

Ach was, das wäre der Schwiegervater? Mit dem 
ſei er ja eben den Strom hinabgekommen. 

Von der Mauer ſammelte ein halbes Dutzend Diſteln 
und band De zufammen zum Bündel, dann nahm er Ab— 
ſchied, dabei ſagte er: „Na, ick kam bald eins wedder her 
na Warmünn.“ 

„Dat don Sei man“, antwortete die junge Frau und 
ging ihres Weges zum Ort zurück, während er ſich in 
Dietrichshagen Gelegenheit zum Heimfahren ſuchte. 

Von der Stunde an war ihm ein Funke in das Blut 
gefallen. 

Er hatte in Paris und London, in Wien und Neapel 
gelebt. Er kannte die Liebesaffären in den großen Städten 
ſo gut wie in den einſamen Herbergen an ſelten befahrener 
Straße, und doch dachte er nicht einen Augenblick daran, 
dies hübſche Geſchöpf zu ſeiner Haushälterin zu machen. 

So etwas gab es nicht in Warnemünde. 

Auf der winzigen Scholle, in den engen Häuſern lebte 
jeder ſein Leben unter den beobachtenden Augen der 
Nebenmenſchen, und Sittenloſigkeit war unerhört. 

Was die Männer draußen tun mochten, in den fremden 
Häfen auf ihren oft jahrelangen Fahrten, das war ihre 
Sache, das erfuhr man nicht. Solange ſie daheim waren, 
hatten ſie ſtreng nach Sitte und Ordnung zu leben. Einer 
paßte auf den andern. , 

Die Bräute trugen ausnahmslos die goldene glitter: 
krone, das Zeichen ihrer Mädchenſchaft, und nur eine dunkle 
Sage aus alten Zeiten, von Generation zu Generation 
überliefert, wußte davon zu berichten, mie ein Mädchen. 
das fid) vergeſſen, vor ber ganzen Gemeinde vom Paltor 
in der Kirche geſcholten war und fortan auf dem Sünder⸗ 
bänkchen in der Ecke hatte fiken müſſen. „Und nie hat fic 
einer zur Frau genommen.“ 
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ſo, ein Ende muß gemacht werden. Aber als reifer Mann 
kann ich nicht handeln wie ein unbeſonnener Jüngling. Ich 
will Land und Zeit zwiſchen uns legen. Wenn ich heute 
an einem Jahre noch denke wie jetzt, dann ſoll es mir ein 
Fingerzeig ſein, daß eine höhere Macht uns füreinander 
beſtimmt hat“ 


Dann packte er ſeine Koffer und fuhr nach Griechenland. 


ewig jungen Sonne, ſchöne Frauen und liebliche Kinder 
chritten über einen ſchimmernden Strand, die 
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g von Willi Geißler. 


Meereswellen klangen gegen das Ufer wie filberne Töne 
aus Sapphos lange verſtummter Leier, — er ſah, ohne zu 
ſehen und hörte ohne zu hören. 


einſame Düne, der auslaufende Strom mit ſeinen gelblichen 


wolkenüberjagten Himmel mitten im 


wehenden Sturm und im ſtiebenden Sand hoch und ſchlank 
die Stranddiſtei. 


Als das Jahr herum war, fuhr er wieder nach Warne— 
münde, aber dieſes Mal ! 
davor, im braunen Rod mit den Goldknöpfen, und auf dem 
gepuderten Haar trug er den eleganten Dreiſpitz. Neben 
ihm ſaß ſein Freund, der acht Jahre jüngere Advokat Herr 

homas Lembke. 

Am Krug ließen ſie halten, und während Von der Mauer 
in die Gaſtſtube trot und ſich ein Glas Grog geben ließ, 


im Wagen mit zwei Braunen 
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ſchritt der Advokat durch die Hintergaſſe in die Vorderreihe 


und betrat Peter Jungmanns Haus. 


Der ſaß nach einer Viertelſtunde und hatte den Kopf in 
beide Fäuſte geſtützt, als würde er ihn ſonſt verlieren. Was 
der Advokat da ihm geſagt, ging nicht hinein in ſeinen 
dicken Schädel. Erſt hatte er geglaubt, der feine Herr wolle 
ihn foppen, dann mußte er einſehen, daß doch etwas hinter 
der Sache war, und endlich kamen ſie überein, Herr Fried— 
rich Franz von der Mauer möge ſelber kommen und die 


Worte ſeines Freiwerbers beſtätigen. 
Das war bald geſchehen. 


Zwei Monate ſpäter war der Weltenbummler ein ſeß— 


hafter Ehemann geworden. 


Zwar Dürten Jungmann hatte gar nicht gleich mit 
beiden Händen zugegriffen, die Schwiegereltern mußten erſt 
energiſch zureden. Aber dann — ſolche Partie ſchlug man 


doch nicht aus. 

Das ſchöne Geld! 

Das große Haus am Schilde! 

Die feine Familie! 

Und zwei Dienſtmädchen ſollte ſie ſich halten! 

Angſt hatte ſie davor? Narrheit, das gab ſich. 

Konnte doch kein Hochdeutſch reden? Das lernte ſich. 

Alt wäre der Mann? Da wurde Peter Jungmann 
wütend. Was der Mann damit zu tun hätte? Der ſei 
ganz gut, wie et fei, und wenn er hundert Jahre alt wäre 
und mit dem Kopfe wackelte und keine Haare mehr hätte 
und keine Zähne, der konnte noch überall anfragen. 

Dürten, auf den Wunſch des Verlobten hieß ſie von jetzt 
an Dorothea, war nie eine von den Redſeligen geweſen, 
alſo ſchwieg ſie äuch jetzt und fügte ſich. Es war da auch 
noch ein Umſtand, den der Alte ins Treffen führte. Aus 
erſter Ehe war ein Mädchen da, ein luſtiges, blondes Ding, 
Mieken, und Von der Mauer, der doch erſt ein bißchen ge— 
ſtutzt, als er von dieſer Zugabe erfahren, hatte ſich bereit— 
erklärt, das Kind zu halten wie ſein eigenes, es auch einmal 
zu verſorgen, wenn es ins heiratsfähige Alter käme. 

Das gab dann bei der jungen Mutter den Ausſchlag. 
Ja, Mieken, die die luſtigen Augen vom Vater hatte und 
ſeine hellen Locken und ſein übermütiges Lachen, die ſollte 
es gut haben. Und wenn das Glück doch einmal vorbei 
war, konnte man ja auch den warmen Ofenplatz annehmen. 


So wurde Dorothea in der kleinen Warnemünder Kirche 
getraut und zog in das alte Giebelhaus mit den breiten 


Treppen, den großen Zimmern und hallenden Böden. 
Von der Mauer hielt ſeine reichen Sammlungen in 
ſchweren Schränken und Truhen, er hielt ſeine ſchöne Frau 
ungefähr ebenſo wie eine koſtbare Schale oder einen ſel⸗ 
tenen Stein. 


keine Schuld. 


Er liebte ſie nicht nur, er vergötterte ſie. 


ſie durch die Räume, ſprach faſt nur mit dem Kinde, und 
auch mit dem nur, wenn ſie ſich mit ihm allein wußte. Die 


fremde Sprache, denn ſo ſah ſie das Hochdeutſch an, war 
ihr unheimlich, und doch, trotz alles Zuredens des Mannes, 
konnte ſie ſich nicht entſchließen, im gewohnten Dialekt mit 
Sie begriff gut 
genug den ungeheuren Unterſchied zwiſchen Vergangenheit 


ihm und den Dienjtboten zu verkehren. 


und Gegenwart, aber ſie hatte nicht Mut und Kraft, ſich ihm 
anzupaſſen. 


Was tut die Stranddiſtel im Erdreich eines gepflegten 


Gartens? Sie kann nicht leben, ſie geht ein. 


Nach einem Jahre gab Dorothea von der Mauer einem 
zweiten Töchterchen das Leben und ſtarb nach vierzehn 
Die Arzte ſagten, es ſei eine innere Entzündung 


Tagen. 
. gemefjen, aber der Mann wußte, fie war geftorben, weil er 
ſie in fremden Boden verpflanzt hatte, nur darum. 


Dies Gefühl quälte ihn wie eine Schuld, und all ſeine 
Mieken, ſie 


Liebe übertrug ſich fortan auf die Kinder. 


- 
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Das Haus war ihre wohlgepolſterte Truhe, 
und wenn ſie ſich nicht wohl fühlte darin, ſo traf den Mann 


Das höchſte, 
das koſtbarſte Stück von allem, was er zuſammengetragen. 
Aber ſie wurde nicht heimiſch. Still und freundlich ging 
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nannten ſie den Traditionen des reichen Hauſes gemäß 
Maria, ging ſchon zu Jungfer Suſemihl in die Strickſchule, 
als ſie auch die Mutter verlor, aber ſie kam ziemlich ſchnell 
darüber fort. Der Vater war gut, das Leben legte ihr 
nichts in den Weg, und die Tante Frida, die, eine Baſe 
des Vaters, in das Haus kam, war eine Seele. Zuviel 
Seele für das wilde Ding, aber Von der Mauer hatte nie: 
mand mehr in ſeiner Verwandtſchaft, den er um ſolchen 
Liebesdienſt bitten konnte. 

Das Leben in dem großen Haus ging einen Tag wie 
den andern ſeinen geregelten Gang. Draußen in der Welt 
waren Lärm und Revolution. Die Öfterreicherin und ihr 
Gemahl waren auf dem Schafott verblutet, die Flammen 
griffen über den Rhein herüber in das deutſche Land, es 


gab viel Krieg und Kriegsgeſchrei in Süddeutſchland, doch 


bis an die Küſte der Oſtſee reichten die Stürme nicht. 

Die kleine Dorothee, fie hatten fie nach der Mutter ge: 
nannt, wuchs heran wie die andern Kinder der Stadt, ging 
zur rechten Zeit ebenfalls zu Jungfer Suſemihl in die 
Strickſchule, zu Mamſell Ohneſorge in die Fibelſtunde und, 
als ſie dreizehn Jahre alt geworden, zu Monſieur Lebrun 
in den Anſtands⸗ und Tanzunterricht. Monſieur gab ihr 
außerdem Unterricht im Franzöſiſchen, das ſie parlierte wie 
ein gewandter Papagei, denn der Vater war bereits ihr 
erſter Lehrmeiſter geweſen. 

Jede freie Stunde verbrachte Von der Mauer mit ſeinen 
Sammlungen oder ſeinen Kindern, und oft mit beiden zu— 
gleich. Aber während Mieken ihre eigenen Gedanken 
hatte und auch gern ihre eigenen Wege ging, wurde die 
kleine Dorothee mehr und mehr zu ſeinem zweiten Ich. 

In dem jungen Köpfchen, deſſen goldbraune Haare ſich 
krauſten wie ein Pudelfell, gab es bald wohlgeordnete 
Schubfächer, in denen alle Weisheiten der Welt, die der 
Vater in langen Jahren geſammelt, ſorgfältig geborgen 
wurden. Das Kind wuchs auf zwiſchen tauſend Dingen, 
die den andern Kindern der Stadt nie zu Geſicht kamen, 
und immer, wenn der Vater einen Schrank, eine Truhe 
öffnete und einen Gegenſtand heraushob, geſchah das mit 
einer an Andacht grenzenden Feierlichkeit. 

„Paß' auf, Dorte, hier habe ich —“ ein Tuch wurde ge⸗ 
löſt, ein Licht gerückt oder ein Laden geſchloſſen, wie es der 
Augenblick verlangte —, und dann begann die Erklärung. 
Nicht trocken und pedantiſch, ſondern voll Wärme und 
Liebe, voll Begeiſterung für das Stückchen Schönheit von 
Griechenlands Boden oder aus Pariſer Geſchäften. b 

„Siehſt du bie ſüße Gottesmutter, mein Kind? Wie 
ſie das Köpfchen beugt? Wie ſie auf das Jeſusknäblein 
niederſieht? Sieh nur die Hand, die bie Rofe hätt, diefe 
ſchmale Hand mit den ſchlanken Fingern. Solche Hand 
hatte deine liebe Mutter, ſolche Hand haben die Frauen, 
die reine Seelen haben. Der alte Meiſter, der das Bildchen 
ſchuf, wußte, warum er der Gottesmutter dieſe zarte Hand 
gab. Und ſiehſt du die Schatten unter den Augen? Die 
ſehen aus, als hätten die Augen heimlich geweint. Aber 
damals kannte die Mutter Maria nur Freudentränen, und 
Freudentränen laſſen keine Schatten zurück. Wenn ſie doch 
da ſind, ſollen ſie hindeuten auf die Tränen, die einmal 
fließen werden, erſt in Jahren, aber dann ſo bitter, wie 
Muttertränen nur ſein können. Es war ein kluger Mann, 
der das Bildchen malte. Sein Name iſt unbekannt, man 
ſagt, er müſſe ein Zeitgenoſſe Raffaels geweſen fein, — 
ja, was ſagt mir das? Und menn da ein Name ſtände, 
was gäbe uns der Name? In dem Bilde lebt ſeine Seele, 
Name iſt leerer Schall.“ | 

Er [prad). ohne zu überlegen, ob das Kind feinen Bor: 
ten folgen könnte, er redete eigentlich zu ſich ſelber, aber 
Dorothee war bei ſolchen Reden ähnlich zu Sinn wie m 
der Kirche, wenn die Orgel ſang und die Menſchen ii 
durch die Gänge ſchritten. 

Je älter fie wurde, je mehr verfiel ihr Seelchen be" 
Einfluß des Vaters. Als fie eingeſegnet werden ſollte, wa: 
er ein Mann von über ſechzig, noch groß und aufrecht, m 
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emem feinen Gefid)t und gütig klugen Augen, aber doch ein 
olter Mann. . 

Bis dahin hatte der Einfluß der lebhafteren älteren 
Schweſter fie davon abgehalten, zu ſehr in einer abgewand— 
len Welt zu leben, dochein jenem Jahr kam Mack Düvel in 
das Haus und holte ſich die blonde Maria. 

Mack Düvel war ein Warnemünder Kind, fein Vater 
hatte als Vogt in dem alten Vogteigebäude geſeſſen, das 
ihon im Dreißigjährigen Krieg, als die Wallenſteiner an 
der Warnow lagen, ſeinen hohen Seitengiebel gegen den 
Seeſturm ſtemmte. Er war mit Salzwaſſer getauft, und 
der Sturm hatte ihm die Knochen durchweht, die Flut hatte 
ihn geſchaukelt, der fliegende Salzſchaum ſein Geſicht ge— 
nt! und die brennende Sonne es dann rotbraun gebeizt. 

Mit zehn Jahren tat ihn der Vater auf die alte Roſtocker 
Ftadtſchule. Da lernte er fünf Jahre lang, was ihm gefiel; 
Dm gefiel aber nicht [efr viel, und dann rannte er aus 
der Schule und auf einen Engländer, der gerade nach Malta 
in See ſtach. Er kam aus einer gnädigen Schule in eine 
sıtterböfe, denn er war auf einen richtigen Seelenverkäufer 
geraten, und ehe fie durch den Kanal kreuzten, war fein 
ganzer Rücken braun und blau vom Tauende. Ja, na, das 
mußte durchgemacht werden. Schlimmer als die lateiniſche 
Grammatik war das Tauende ſchließlich auch nicht. 

Drei Jahre trieb er ſich in allen Meeren der Erde 
umber, ehe er als Leichtmatroſe wieder heimkehrte. Dann 
kamen die zwei Jahre auf der Steuermannsſchule, und als 
65 wieder hinausging, fuhr er auf einem großen Roſtocker 
Dreimaſter als zweiter Steuermann nach Valparaiſo. 

Seitdem war er Schritt für Schritt vorwärtsgekommen, 
denn er war die geborene Waſſerratte, mußte Schiffs: 
plonken unter den Füßen und Seewind um die Nafe haben, 
und da er nicht trank, wenigſtens nicht mehr, als einem 
ordentlichen Seemann zukommt, und ſich nicht raufte, 
venigſtens nicht ohne Not, und die Weiber in den Häfen 
nicht Herr über ſich werden ließ, wenn er auch einem net— 
en Kinde nicht gerade aus dem Wege ging, [o brachte er 
es mit ſiebenundzwanzig Jahren zum Kapitän und fuhr 
Kt die „Luiſe Vollerjan“ von Roſtock nach Malmö und 
Tondhjem und ähnlichen ſchönen Gegenden. 

Im Mai 1803 lag er mit ſeiner Brigg in Roſtock, ſaß 
wer meiſt, da das Schiff aufkalfatert werden mußte, in 
Lornemünde in der Vogtei. 

Sein eigenes Segelboot lag im Strom, und die alten 
sen hatten ihren Spaß an dem „verfluchten Bengel“, 
m das kleine Ding, viel zierlicher als ihre ſchweren 
"7 tie, bei allem Wind und Wetter hinausflitzte in 

e See. 

Es mar damals viel Leben unten im Fiſcherdörfchen. 
de Roftoder kamen zu Schiff, zu Fuß, zu Wagen herunter, 
en auf der Reede lag die engel: 
Där Flotte, und auf ihrem Linienſchiff, 
m „St. George“, ſaß kein Geringerer 
"3 der große Nelſon ſelber, der Sieger 
on Abukir. Wer hatte je in der Oſtſee 
"^w Ungeheuer geſehen? Wenn fie ihre 
onen, deren Mündungen aus den 
Sudpforten ſchauten, gegen das Örtchen 
im Strande gerichtet und einmal aus⸗ 
zellen hätten, es wäre von den 
u fein Stein auf dem andern 
ueber, 

Nac Düvel konnte ganze Tage draus 
e figen, ein ſcharfes Fernrohr bei 
„ m Bont, und die Seelöwen von 
^7 Seten umfahren. Er war mehr 
D. nmal an Bord des einen oder 
m Sciiſſes, immer freundlich auf- 
EE denn der engliſche Leu, ber 
Ge bie Dänen empfindlich auf die Hühner 
getreten, als er ſich die Durch— 
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fahrt durch den Sund mit Gewalt erzwungen, zeigte den 
deutſchen Küſten ein liebenswürdiges Geſicht. Mack Düvel 
ſprach Engliſch wie feine Mutterſprache, er ſchwatzte mit 
den Matroſen und guckte in alle Sachen hinein. Er trank 
mit ihnen aus der Brandyflaſche und ſchrie mit ihnen „Hep, 
hep, hurra!“ wenn ſie ihren König leben ließen. Daß er 
alles Engliſche haßte wie die Peſt, ſeit ihm die engliſchen 
Tauenden den Rücken gezeichnet, das erzählte er ihnen 
nicht. So ſaß er eines Vormittags am Strom und ſah 
über Land und See. Da kam ein Boot die Warnow her— 
unter, und als die Warnemünder Fiſcherfrauen, die ihre 
Schollen und Schellfiſche zur Stadt auf den Markt gebracht 
hatten, herausgeklettert waren, turnte hinter ihnen ein 
junges Mädchen an Land das Mack veranlaßte, feine Blicke 
mehr auf die Nähe zu beſchränken. 

Eine Jungfer zum Anbeißen! Adrett und nett, im rofa 
Kleidchen und weißen Schutenhut. Mack ſpielte den Ga— 
lanten und bot ihr die Hand bei ihrer Kletterpartie an der 
Brücke. Der Strom ſtand tief, und ſie mußte ſpringen, 
um hinaufzugelangen. 

Hinter ihr ſtieg noch ein Kind aus dem Boot, ein ſchlan— 
kes, aber ſchmales und etwas blaſſes Ding, das Mack weiter 
nicht beachtete. 

„Danke, der Herr“, ſagte die Blonde. Ihr Blick ging 
muſternd über ihn hin, dann ein leichtes Lachen: „Ach, der 
Mack Düvel!“ 

„Kennt die Jungfer mich?“ 

Ein paar luftige Augen ftrahlten ihn an. „Es war mal 
ein Bube, der bekam von ſeinem Vater eine Backpfeife, weil 
er einem kleinen Mädchen eine gegeben, weil das kleine 
Mädchen ihn mit einem toten Fiſch geworfen.“ 

„Tot! Faul war er, ſtinken tat er!“ Dann, die Hand 
der Blonden noch einmal faſſend: „Na, denn wollen wir 


mal zu Peter Jungmann gehen.“ 
„Wir wollen mit Großvater hinaus und die Engländer 


beſehen.“ 

„Sie treffen ihn nicht, nur die Großmutter iſt zu Hauſe. 
Peter Jungmann hat Lotſendienſt und bringt grad 'ne 
däniſche Jacht rein.“ | 

Die Blonde machte eine Schnute. 

„Aber wenn die Jungfer ſich mir anvertrauen will?“ 

Es blinkerte in ihren Augen. Sie hatte ſchon von den 
tollen Fahrten des jungen Kapitäns gehört, und das Ver— 
langen danach zitterte in ihren Adern. Aber die kleine 


Schweſter? Vaters Verzug und Kleinod? 
Dorte ſpürte das Zögern der Älteren. „Ach, Mieken, 


laß uns doch mit dem Kapitän fahren, der bringt uns ſicher 


wieder herein.“ 


„Und wenn du ſeekrank wirſt?“ 


„Ich werde nicht ſeekrank.“ 
„Es ijt ja Landwind,“ ſekundierte Düvel, 


dem plötzlich viel an dieſer Fahrt lag, wäh: 
rend er fid) ſonſt nie herbeiließ, Roſtocker in 
ſein Boot aufzunehmen, „und wenn die 
kleine Schweſter elend wird, da wenden wir.“ 
Dann ging er, als ſei das nun ſelbſt— 
verſtändlich, voran und führte ſie zu ſeinem 
Eigentum, und das Kleidchen von roſa 
Glanzkattun mit den eingeſtreuten weißen 
Röschen und das helle Mullfähnchen mit 
kirſchroter Schärpe pendelten ebenfalls am 
Strome hin, an Peter Jungmanns Häus⸗ 
chen vorüber, und alle drei Geſtalten fletter- 
ten in das zierliche Boot, deffen Planten in 
ſchwarzen Buchſtaben den Namen See: 
jungfer“ trugen. ! 
„Das Boot ift hübſch“, jagte Dorte Si 
hatte den Blick für das Cbenmaß e die 
elegante Form des kleinen Dinges. Ihre Mu- 
gen waren früh aufactan für Schönheit 
„Aber warum heißt es Seejungfer?? 
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„Na, das mußt du doch fehen. Iſt's nicht ein Jüngfer⸗ 
chen? Die Jollen da. das ſind die dicken Madams, aber 
Dies hier, — was? Und weil ich doch eine Waſſerratte bin, 
muß ich ſchon ein Seejüngferchen haben zum Lieben, kannſt 
du's verſtehen?“ ö 

Dorte lächelte nur. Die große Schweſter ſchüttelte ſich. 
„Brr, folh kaltes, naſſes- Frauenzimmer mit einem Fiſch⸗ 
ſchwanz. Unſer Vater hat ein Bild von einem Seeweiblein, 
das ſie einmal bei Hamburg aus der Elbe gezogen. Das 
ſieht lamentabel aus, hat dürre Arme und faſt kein Haar 
auf dem Scheitel. Und als man es an Land gebracht, iſt 
es unter großem Geſeufze allſogleich verſchieden. Der Herr 


Kapitän muß einen modeſten Geſchmack haben, ſich damit 


zufrieden zu geben“ 

Düvel hatte das Boot vom Steg freigemacht, die Segel 
geſtellt, das Steuer in die eine Hand genommen, während 
die andere die Segelſchote hielt, und nun trieben ſie den 
Strom hin, ſchnell fortgeſchoben von dem ſanften Südwind, 
der ſie hinausleitete in die offene See. 

Wie ſie zwiſchen den Steinkiſten hindurch aus dem 
Strome glitten und die Wogen in ſanften, gleichmäßigen 
Schwellungen unter ihnen dahinzogen, ſah er ſeinen Beſuch 
nachdenklich an. 

„Wenn ich die Seeſungfer umtaufen ſollte, möchte ich erſt 
die Permiſſion der Jungfer Mieken dazu einholen. Darf ich 
das Boot künftig Jungfer Von der Mauer’ nennen?“ 
„Warum nicht? Wird meinem Schweſterchen eine Ihre 
ſein.“ | 

„Dem Schweſterchen?“ 

„Ich heiße Maria Jungmann.“ 

„Aber wo doch der Herr von der Mauer jetzt Vater der 
Jungfer ift — —?“ 

„Freilich wohl, er iſt mein Vater geworden, und ein 
guter Vater, aber den Namen trage ich nach einem, der 
ſonſt vergeſſen wäre.“ 

In den ſcharfen Seemannsaugen blitzte es auf. „Die 
Jungfer tut recht, daß einer, der im Meere ruht, auch auf 
dem Lande noch lebt.“ Er ſpannte das Segel ſchärfer, das 
leichte Boot legte ſich zur Seite und ſchoß wie ein Stoßvogel 
über die Flut. | 

Dorte ſtieß einen Teilen Angſtton aus. 

„Biſt bange?“ fragte die Schweſter. „Biſt ein Haſe und 
bleibſt ein Haſe. Iſt doch was Feines, ſo drüber hinzu— 
fliegen. Wie das rankommt, ſo groß und ſtark und ſo friſch 
und feucht.“ Sie jauchzte auf. Die Wellen draußen in der 
offenen See gingen in langen Schwingungen, hoben die 
„Seejungfer“ auf den Rücken und ließen ſie wie eine Möwe 
wieder niedergleiten in ſanfte, grüne Tiefen. „Ach, wenn 
es doch einmal ſo recht ordentlich wettern und ſtürmen 
möchte, ſo daß man immer glaubt, nun reißt es einen hin— 
unter, und nun — und nun —, und immer wieder müſſen 
die Wellen ſich ducken, und man ſteigt über ſie hinauf und 

fliegt über ſie hin, und iſt doch Herr, doch Herr.“ 
l „Soll id) euch einmal mit hinausnehmen auf See, wenn 
der Nordweſt über das Waſſer fegt? Wenn es richtig 
dröhnt und donnert?“ 

„Ach ja, ach ja! Aber das tut Ihr ja nicht.“ 

„Tu ich nicht? Warum nicht?“ 

„Großvater Jungmann ſagt, Weiber an Bord bringen 
Unglück bei Sturm.“ " 

„Laßt ibn krächzen. Ich wollt' es ſchon drauf wagen.“ 

Da ſagte Dorte, die ein bißchen blaß um die Naſe herum 
wurde, aber ſich mühte, nichts merken zu laſſen: „Der Vater 
würd' es nicht gerne ſehen, und der Herr Magiſter auch 
nicht.“ 

„Was geht mich der Magiſter an? Soll er ſich begraben 
laſſen, wenn ihm das nicht paßt.“ 

Die Kleine duckte ſich bei den derben Worten der Schwe— 
ſter. Mack Düvel lachte hellauf. Er ahnte einen Konflikt, 
in den einzugreifen ihn reizte. 

Vor ihnen wuchſen die engliſchen Schlachtſchiffe empor, 
rieſige Berge mit himmelhohen Maſten und gewaltigen Auf— 
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bauten. Wie flinke Delphine um den Walfiſch tummelten 
ſich die Warnemünder Jollen dazwiſchen, und auf den 
niederhängenden Strickleitern turnten Männlein und Weib- 
lein unter Geſchrei und Gelächter hinauf und hinab. Auch 
Mack Düvel legte an, ließ ſich von einem Matroſen ein Tau 
zuwerfen, das Boot zu befeſtigen, und klomm mit feinen 
Damen empor. 

Das Deck wimmelte von Beſuchern, von Soldaten, Offi- 
zieren, Matroſen. Sie waren auf der „Stadt London“, der 
Behauſung des Vizeadmirals Graefe, und Düvel, der ſchon 
zweimal an Bord geweſen war, drückte dem begleitenden 
Matroſen einen Schilling in die Hand, ihn damit von ſich 
ſchiebend. Dann ging er mit den Mädchen treppauf, treppab, 
fah in alle Kojen, unterſuchte die Geſchütze, ſpürte zwiſchen 
Lunten und Pulverſäcken, und wenn er von einem Offizier 
ſcharf angerufen wurde, grinſte er: „Well, all right. Y 
verflirten Beeffreter, ji kunnt mi alltauſam den Pudel 
rünnerrutſchen.“ 

„Seid Ihr verrückt? Sie werfen uns über Bord.“ 

„Nimm di nix vör, denn ſleiht di nir fehl, dat 's en oll 
gaud Würd, Jungfer Jungmann. de Kirls verſtahn mi 
nich, und wenn's wat Düren, dann denken's: Dat 's en 
Dutſchmen (Holländer), und de Sprak kennen's nich, dor 
geben's ſick gor kein Mäuh.“ 

Dorte wurde ängſtlich, Maria lachte. 
Eure Freunde?“ 

„Min Frünn? Nee. De hebben ehr Poten in jeden Pot, 
de will'n allens allein upfreten.“ Er kletterte von Vord. 
„Dſchüs ok, oll Fründ. Künn id man fo, as ick mücht — 

Sie ſaßen ſchon wieder im Boot und glitten welleauf, 
welleab, da fragte Marie: „Und was möchtet Ihr?“ 

Es währte eine Weile, bis Antwort kam: „Ich möchte, 
wir hier an der Küſte hätten eine gleiche Flotte und könnten 
uns mal in ehrlichem Kampf auf gleich und gleich mit den 
Brüdern von drüben meſſen. Dann ſollt' es ſich wohl zeigen, 
wer der beſſere Seemann wäre. Aber wir haben kein ein: 
ziges Schiff, und ſie laſſen es auch nie dazu kommen, wenn 
es ſonſt möglich wäre. Warum liegen ſie hier?“ 

„Ja, daß wir ſicher ſein ſollen, die Dänen können uns 
die Oſtſee nicht ſperren. England ſchützt die kleinen Völker.“ 

„O Gott, Jungfer Jungmann, wer hat Ihr das geſagt?“ 

„Sie ſagen es doch in Roſtock, und mein Vater, der früher 
ſelber in London geweſen iſt und die Engländer kennt.“ 

„Wenn der Euch das erzählt, kennt er die Vettern vom 
Kanal nicht. Aber gar nicht.“ 

„Mein Vater verſteht alles und kennt alles“, klang 
Dortes Stimme dazwiſchen. „Er kennt die ganze Erde.“ 

„Na, was weiter“, ſagte der blonde Mann. „Ich bin 
auch ſchon um die ganze Erde gefahren, und wo ich hin— 
kam, fand ich engliſche Schiffer und engliſche Krämer und 
engliſches Geld und ſchöne engliſche Worte und verdammt 


„Das ſind nicht 


falſche engliſche Taten. Und die liegen hier jetzt nur, daß 


wir ſpüren ſollen: Sie ſind die Herren der See, und wir 
ſollen uns nicht unterſtehen zu muckſen und unſer Geld und 
unſere Ware über Kopenhagen zu ſchicken, wenn doch der 
Markt in London daran verdienen will.“ Er ſah zurück nach 
den Schiffen, und ſein Geſicht war dunkel von Haß. „Wir 
ſind ein elendes Volk hier an der Küſte. Es gab eine Zeit, 
da hatten fid) alle unfere Städte zu einem feſten Bund at: 
ſammengetan und waren ſo ſtark, daß ſie dem engliſchen 
König Krieg anſagten und die Themſe hinauffuhren und 
ihn nach ihrem Willen zwangen.“ Er ſchlug mit dem Fuß 
auf die Bootsplanken. „Das könnten wir auch noch, wenn 
wir einig wären.“ 

„Wer ſollte einig ſein?“ SE 

„Alle Völker, die bie englifche Kauft im Nacken ſpüren. 

„Aber Ihr ſeid der erſte, der ſo etwas redet.“ 

„Weil ich draußen war und offene Augen hatte und auf 
ihren eigenen Schiffen fuhr und verſtand, was fie fih er 
zählen, wenn ſie prahlen in ihrer Betrunkenheit. Sie 
ſagen, ſie ſind das erſte Volk der Welt, und wir andern 
ſind ihre Knechte.“ (Sortfegun ) Ié. 
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Die Laichzeit der Fiſche Von Dr. Fritz Skowronnek. 


Sonne und Weftwind erwecken im Vorfrühling bas Waſſer zu 
neuem Leben. Überall von den Bergen rinnen kleine Adern zu 
Lal, laſſen die Bäche anſchwellen und verwandeln fanfte Flüſſe 
n reibende Ströme, die ihre Ufer weithin überfluten. Ein Teil 
des Baſſers verfidert in die Erde, um in Baum und Strauch 
bis zu den kleinſten Zweigen aufzuſteigen unb fie mit neuer 
Lebenskraft zu erfüllen. Dann beginnt ſich auch im Waſſer die 


Schöpferkraft der Natur zu regen. Die Weißfiſche, 
die den Winter in der Tiefe des Sees verlebt haben, 
mmen fih in großen Schwärmen, die im ſeichten 
"mier hin und her ziehen. Den Hochzeitsreigen 
öffnen die Hechte. Sobald Sonne, Regen und 
Schmelzwaſſer das Eis am Ufer verzehrt haben, 
reten fie auf die eisfreien Ränder oder die über: 
"Zommen Wieſen hinaus, wo fid) um einen Rogner 
«6s, acht, auch zehn Mildner ſcharen. Sonſt pflegt 
er feine Hecht jeden größeren Artgenoſſen ängſtlich 
W meiden, um nicht von ihm verfpeift zu werden. 
“gelang ziehen die Hechte einzeln ruhelos umher, 
an einem windftillen Tage die Sonne das Waſſer 
"721. Dann treibt eine höhere Notwendigkeit fie 
"mane, Hier und dort brodelt bas Waſſer auf, 
schon nach wenigen Minuten ſchießt die Gefell- 
nach allen Seiten auseinander, denn es kommt 
delten vor, daß der Rogner fih gleich nach dem 
sihen einen Hochzeiter greift, um ihn zu verſpeiſen. 
| an dem befruchteten Rogen entwickelt fid) in acht 
ts "ren Tagen die junge Brut, bie zunächſt von 
m iht angeborenen Dotterfad ernährt wird. So- 
7* er aufgezehrt und geſchwunden ift, ziehen die 
en Surfden dem See zu, wobei es bei ſchnell 


Fiſchmeiſter 
prüft die Reife der 
. jungen Fiſche. 


fallendem Waſſer nicht felten vorkommt, daß ihnen ber Weg ab- 
gefchnitten wird, fo daß fie elend zugrunde geben. 
den Hechten laichen bie Barfche, wenn das altersgraue Eis vom 
See geſchwunden iſt. 
ſtimmten Waſſerwärme. 
Frühjahr das Laichgeſchäft, während es durch kalte Witterung 


hinausgeſchoben wird. 


Bald nach 


Überhaupt bedarf jede Fiſchart einer be— 
Daher verfrüht ein zeitiges warmes 


Im April kommen die Plötze an die 
Reihe, dann die Rotfedern, Karauſchen, Schleie, 
Güſtern, Braſſen (auch Bleie genannt) und die Welſe. 
Jede Art hat ihre beſtimmten, den Fiſchern wohl⸗ 
bekannten Laichplätze, auf denen ſich die zahlloſen 
Scharen verſammeln. Dann hört man es in ſtiller, 
dunkler, feuchtwarmer Nacht im ſeichten Waſſer 
brodeln. Ab und zu vernimmt man lautes Klatfchen 
und Plätſchern. Da iſt ein Raubfiſch zwiſchen die 
Hochzeiter gefahren und hat ſich ſeine Beute geholt. 

Die Fortpflanzung der Fiſche wird von unzähligen 
Feinden bedroht. Schon die Befruchtung des Rogens 
im Waſſer iſt ſehr mangelhaft, denn es werden nur 
ſieben bis acht vom Hundert aller abgelegten Eier 
zum Leben erweckt. Nun ſtürzt ſich alles auf die 
Laichplätze. Taucher, Bläßenten (auch Lietzen ge— 
nannt), Enten, Waſſerratten, Fröſche, große Waſſer— 
käfer und alle Fiſcharten, von denen der Aal den 
größten Schaden auf den Laichſtellen anrichtet, mäſten 
ſich an dem Rogen, den ja auch der Menſch als Kaviar 
hochſchätzt. Iſt von den ſtilliegenden Eiern noch ſo 
manches entgangen, dann beginnt mit dem Aus— 
ſchlüpfen der jungen Brut eine weit größere Gefahr 
denn die winzigen Geſchöpfe verraten ſich durch Be: 
wegungen, während der Dotterſack fie an raſcher 


Flucht hindert. Erſt nach feinem Verſchwinden werden fie, in 
Größe und Geſtalt eines Haferkornes, beweglich und flink. Aber 
n.- von zwei Jungfiſchen erreicht bod) immer nur einer das zweite 
EZ Lebensjahr. 

E ^ Das Mittel, womit bie Natur den Fortbeſtand ber Fiſcharten 
E ſichert, ift die übergroße Zahl ber Eier. Bei ben Weißfiſchen 
" 3. B., bie den ärgſten Verfolgungen ausgefebt find, werden ſchon 
bt. bei ber erſten Laichreife mehr als hunderttauſend Eier abgeſetzt, 
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müſſe. Aber wie lange dauerte es, bis diese Gi Erkennt 
fere Maßregeln zum Schutze unſerer Fiſchbeſtä ée gë 
Doch damit ift es noch nicht getan. Es 1 i 
thoden, mit denen der Menſch der Natur zu i 
kann, allgemein ein- und durchgeführt werden. 
Zuerſt verſuchte man es mit der künſtlichen 
und Erbrütung der Gier, wie fie bei den im Bir i 
Edelfiſchen Maräne, Forelle und Lachs ohne große 3 


und dieſe Zahl ſteigt bei ausgewachſenen Exemplaren 2 mit viel Erfolg erprobt ift. Es gelang aud) wirt 
v auf zwei bis drei Millionen. Daß dieſes Mittel pad Hecht und Zander junge Brut au Leger, Aber 
genügt, um die Erhaltung der Fiſcharten zu ge— Ne Verfahren iſt jo umſtändlich und der ( we 0 
währleiſten, iſt nicht zu bezweifeln. Hat doch ſicher, daß der Weg nicht welter verfo! t min 
Schillings in den flachen Seen ber oftafritani- l Dann kam von Schweden her die 2 Anregt 
Iden Steppen ganz gewaltige Fiſchmengen £ die Fortpflanzug der Fiſche durch erhöh 
feſtgeſtellt, obwohl dieſe Gewäſſer von zahl» Schutz des Laichs zu mehren. "Da: = 
reichen Fifchfeinden, darunter großen Scharen bild dafür hatte man eigentlich | 
von Waſſervögeln, belebt ſind. Und auch der Teichwirtſchaft. Da wird ER dei 
von einem früheren gewaltigen Fiſchreich— der Laichzeit ein irodengelegier f 
tum unſerer heimiſchen Gewäſſer haben Teich mit Waſſer beſpannt und b. 
wir durchaus zuverläſſige Kunde. reren Paaren großer Karpfen beſetz 
Erſt durch das Eingreifen des Menſchen bald ſie abgelaicht haben, Ms 
wird das Gleichgewicht ber Natur gejtört. wieder entfernt, weil die Elternfiſch d 
l An Beilpielen dafür aus alter und neuer eigenen Rogen nicht verſchmähen. 
Zeit fehlt es nicht. Dabei ſind die Fälle diefe Weiſe gewinnt der Fiſchwirt N 
zu unterſcheiden, in denen eine Tiergattung ^ nur bie für feine eigene bee 
dem Vordringen einer ihre Lebensbedin— SA forderlichen Jungfiſche, ſondern  bariib: 
gungen zerſtörenden Beſiedlung und Boden— Es hinaus noch Mengen zum Verkauf. Lie 
i kultur hat weichen müſſen, und diejenigen, S jedoch bie Fiſcher nicht über [olde L 
N in denen gewiſſenloſer Eigennutz ganze Tier- WG teiche verfügen, verfiel man ge" 
i arten ausgerottet hat. Als Beiſpiele für den Vm Fiſche nach wie vor im See laidjen 
erſten Fall kann man die Verdrängung der K- aber von den abgelegten Eiern eine e 
Y großen wilden Rinderarten, des Wildpferdes Zahl vor ihren Feinden in Sicherheit zu 
j und Des Elchs vom Kulturboden Europas an. gen. Zu dieſem Zweck richtete man itid 
` führen fowie die Verminderung der Singvögel, Laichſtellen ein, d. h. man ſchlägt in das Eis gre 
t denen auf dem zur „Kulturſteppe“ umgewandelten Ein Laichfiſch. Wuhnen und verſenkt auf ein Meter Walfertiefe gro fe 
Ackerboden, der kein Geſträuch duldet, die Niſt— Bündel von Fichten» oder Wacholderzweigen. wien 
gelegenheiten genommen wurden. Erfahrung gezeigt hat, werden dieſe Stellen von den hg: licht 
Zu dem zweiten Fall rechnen die der Schießwut zum Opfer nur angenommen, ſondern ſogar bevorzugt. Es iſt ein erf 
gefallenen Büffelherden Nordamerikas und die durch immer mehr licher Anblick, wenn nach dem Laichen einer Fiſchart alle 5 
gefteigerte Befiſchung unzweifelhaft eingetretene Verminderung Zweige und Nadeln mit den winzigen Eiern dicht CH 
unferer Fiſchbeſtände in den Flüſſen und Seen, mit denen die Und der Erfolg ift überrafchend groß. Denn ohne Zweifel E 
Natur Deutſchland ſo reich beſchenkt hat. In den Flüſſen haben die im freien Waſſer gelegene Stelle den Eiern und noch meh 
die für den höheren ben nod) mit D d 
Zweck der Schiff— bam ,,,, v .. , CURCUUG; Dotterſack behaf e 
fahrt notwendigen DE u E 3 N S fen Jungſiſchen er 2i 
Regulierungen des A f höhten Schutz, u 
Waſſerlaufs durch 7A. / ber . 
Vernichtung der 7| ) Laichräuber, 
| Laichſtellen äußerſt 7): g Aal, kann dur 
ſchädlich auf den SR / Netze und u 
Fiſchbeſtand einge: m / nicht nur abg 
wirkt. Dazu kom— M | N, ten, fondern € | 
i men noch die Ber- p S / gefangen we € 
unreiniqungen un» ^, n: 9 Den opten 
| ferer fließenden Ge— ^, | / Nutzen aus 
| wäſſer durch die GM N, mee bt ma 
| Abwäſſer der Jn» az: N, jedoch damit 
| duſtrie, der [don P / aus, daß man ei 
| oft bie ganzen Be— Cie: nige dichtbeſeßte 
ſtände einer langen / S Zweige im = 
| Strecke zum Opfer ^, EM idaff des n 
gefallen find. / F: i^ zu einem kleinen 
In den Seen M Teich von mé 
ift ein ähnlicher A drei Oeder 
Zuſtand durch ge— / Fläche unb gi we. 
wiſſenloſen Betrieb g | Waſſertieſe ` * 
der Fiſcherei ein⸗ d SE | "e : Kä e ben jeder d 
getreten. Woher — ——2W2l2. —— MAH I ohne große Mül Ce 
^ {oll denn ber junge Laich- und Bruthaus. flachen es WE 
J. Nachwuchs kom⸗ ausheben kann. Be 
> men, wenn dicht vor der Laichreife Hunderte, ja Tau- allen Feinden geſchützt, ſchlüpfen ſchon nach fünf bis fe 
A jende Zentner von Elternfiſchen weggefangen werden? War doch jungen Fiſchlein aus. Sobald fie den Dotterſack € 


bis vor kurzem der Fiſch nicht einmal während ſeiner Laichzeit ge- 
ſchützt. Denn die ſogenannte Schonzeit ließ in jeder Woche an 
drei Tagen den Fang frei, was natürlich Tag und Nacht ausge⸗ 
nutzt wurde. Erſt die immer deutlicher hervortretende Verarmung 
unſerer Gewäſſer zeitigte allmählich die Erkenntnis, daß auch 
SET Fiſchereibetrieb nicht bloß ernten, ach qud) ſäen 


2 


kx 


-haben, fiſcht man die jetzt [don febr lebhafte Brut mit 
Gazekäſcher heraus und übergibt fie dem See, b dem me 
dieſe Weiſe jährlich Millionen junger Brut Wes Gs r | 
praktiſch ijt es, bie Zweige in Körbe zu tun, t Roh 
Schilf ausgeſetzt werden. Auch hier find die F 

Feinden geſchützt, und die junge Brut ndet, - 
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geworden, allein durch bie Lücken bes Geflechts den Weg ins 
Freie. Damit ift einſichtigen Fiſchern auch der Weg gegeben, 
in ihren Gewäſſern eine Fiſchart zu bevorzugen. So find mir 
m der Mark einige Fiſchwirte bekannt, die unter rückſichtsloſer, 
bis zur Ausrottung gehender Befiſchung aller anderen Fiſch— 
arten den hochbewerteten Zander zielbewußt züchten und ihm 
ju einem ſchnellen Wachstum verhelfen, indem fie die kleinen 
Veißfiſche, Plötze und Rotfedern, die jenem zur Nahrung dienen, 


eberfills kün lich 
dul vermehren. mama DIM - 


t ein!! e 
dam ha een. 


ſiſtwirt nicht nur die 


den Ertrag feiner — — Le s 
Seen ouf das Zehn. ` 


TEE; 
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fahe geſtei gert, fon» 
Mm er ver ſorgt 
auch ganz Deutſch⸗ 
land, ja felbjt das 
Ausland mit Zon, 
Mibrul, denn die 
mit Brut beſetzten 
mete laffen fid, 
innafje Moos ver» 
padi, mil einer Zur 
gabe von Eis weit. 
bin verſchicken, fo» 
bald in den Eiern 
die Augenpunkte er» 
lentor. find. 

Für die meiſten 
Sten genügt die 
tinte Vermeh⸗ 
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Seife ift ein völlig ausgeraubter See in vier Jahren zu einem 
her fiſchreichſten Gewäſſer der Mark umgewandelt worden. Lei- 
Wr prallen gute Lehren, ja ſelbſt handgreifliche Beiſpiele noch 
immer an der geiſtigen Trägheit und Gleichgültigkeit eines 
Teiles unferer Berufsfiſcher ab. Zwar wird auf Anregung der 
Nfereivereine jedem Fiſcher bei der Verpachtung zur Be- 
"ung gemacht, alljährlich eine beſtimmte Menge junger Brut 
auszulegen. Die meiften jedoch ziehen es noch immer vor, von 
zen Teichwittſchaften junge Schleie und Karpfen zu beziehen, 
att ihren eigenen Fiſchbeſtand durch Anlegung künſtlicher 
soröltellen jährlich um beträchtliche Millionen zu erhöhen. 


Das Daguerreofyp - 


à "orum haben Sie dies verblaßte Daguerreotyp in der 
"emite hängen, Fräulein Engelhart?“ fragte Agathe und 
die die Hand nach dem Lichtbild aus, auf dem nur ein ſchwar— 
e Rand und ein ſchmaler goldener Zierſtrich deutlich erkenn 
~: geblieben waren. In der Mitte befand fid) nur noch eine 
a "beid, grau in grau mit gelblichen Flecken. „Wie ein 
"oiterhimmel mit Hagelwolken Debt es aus“, meinte Agathe 
eg und ein wenig ſpöttiſch. Í 

l Cine ſchmale Mädchenhand griff nach dem Daguerreotyp. Das 
on öräulein, das Filet ftopfend am Fenſter faß, blickte ängſt— 
^^ wf „Cade, ſachte, Kind, es könnte zerbrechen!“ 
0 fiel es éen, leiſe klirrend, auf das Fenſterbrett. Die 
Sa Hinterwand allein hielt die Scherben vorläufig noch 
. Henriette Cngeffart war leichenblaß geworden, 
Ya ui 3 Sie legte mit bebenden Fingern die Scher— 
Nähtiſch und fragte mit einer Stimme, in der Trä- 

„‚erten: Nun ſind Sie gewiß ſehr böſe auf mich?“ 

8 Ga) Henriette antwortete mit einem ſchmerzlichen Seuf— 
* i fi in einem kleinen erzwungenen Lächeln verlor: 
= Ge Kindchen. Es ift ber Welt Lauf. Einmal hat 
Gi eges ein Ende. Nur die Erinnerungen bleiben. Die 
e yb die böſen, die kann niemand zerſchlagen.“ 

aud w unglücklich, wie man nur mit fiebzehn Jahren 

* e kann. Sie ließ ihren Tränen freien Lauf, unb 
1 lochen verſuchte nicht, fie zu hemmen. Vielleicht war 

"bft von ſchnerzlichen Gedanken ſo hingenommen, daß ſie 
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Zeit anfab, wurde es wieder fichtbar. 
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Auf dieſem Gebiete fehlt es in Norddeutſchland noch immer 
an der ſehr nötigen ſtaatlichen Fürſorge. Und der Staat, der 
faft alle Gewäſſer beſitzt, hätte im Intereſſe der Volksernährung 
wirklich die Aufgabe, für Erhaltung und Vermehrung unſerer 
Fiſchbeſtände zu ſorgen. Darin ſind uns die ſüddeutſchen Staa— 
ten, namentlich Bayern, weit voraus. Dort unterſteht jeder der 
nicht zu groß bemeſſenen Bezirke einem wiſſenſchaftlich gebil— 


deten und praktiſch erfahrenen Mann, der mit den Berufsfiſchern 
in engſter Fühlung 


ſteht und ſie günſtig 


r Ä ! . Zet] — 0 
á | / beeinflußt. Auch 
G Die dort fehr eifrig 
A am? c ts 
A gepflegte por 
A fiſcherel der Angler 


trägt zur Erhaltung 
und Vermehrung 
des Fiſchbeſtandes, 
namentlich an Edel— 
fiſchen, weſentlich 
bei. Eine ähnliche 
Fürſorge wäre auch 
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E den norddeutſchen 

f Gewäſſern zu wün— 

v ſchen. Daß bereits 

h eine gewiſſe Beffe- 

rung eingetreten iſt, 

kann nicht ver— 

ſchwiegen werden. 

Aber mehr iſt noch 

zu tun. Auf jeden 


Fall haben wir die 
AE. Gewißheit, daß der 

VBeg gefunden ift, 
nicht nur die Ver— 
armung unſerer 
Gewäſſer zu ver— 


hindern, ſondern auch unſere Fiſchbeſtände bis dahin zu ver— 
mehren, wo ſie an der vorhandenen Nahrungsmenge ihre 
Grenzen finden. Später kommen wir wohl auch noch darüber 
hinaus, denn es ſind bereits in Teichen erfolgreiche Verſuche 
gemacht worden, durch Düngung des Waſſers die Nahrung der 
Fiſche erheblich zu vermehren. Dann wird letzten Endes der 
Beſtand eines Gewäſſers nur durch die Luftmengen begrenzt, 
die von den Fiſchen zum Atmen gebraucht werden. Oder ſollte 
auch dieſe Grenze überwunden werden können? Werden doch 
ſchon Brutfiſche in Kannen verſchickt, denen durch eine Vorrich— 
tung Sauerſtoff zugeführt wird. . . Dann . . . Zukunftsmuſik! 


Von Georg Piderit. 


Agathes Weinen nicht ſah. Nach einer Weile nahm ſie das Bild 
behutſam auf, um zu ſehen, ob nicht doch etwas zu retten jei. 


Ihre Hände zitterten. 
Auf der Rückſeite klebte ein vergilbter Papierſtreifen. In 


kleinen, altmodiſchen Schriftzeichen ſtand darauf: 


„Süßer Wehmut Gefährtin, Erinnerung! 
Wenn jene die Wimper ſinnend ſenkt, 
Hebſt du deinen Schleier und lächelſt 
Mit rückwärts gewendetem Antlitz. 

Mir willkommen im Schleier der Trauer, 
Willkommen im heiteren Silberflor! 
Raſch entfleucht der Gegenwart Freude. 
Du, ſinnende Tröſterin, weilſt.“ 


Agathe hatte mit gedämpfter Stimme geleſen. Fräulein 
wiederholte noch leiſer: „Du, ſinnende Tröſterin, 


Dann nach einer Weile: „Wenn ich das verblaßte Bild längere 
Ganz lebendig wurde 


IIIA 


Felix war größer als die beiden 


alles! Fritz, Karl und Felix. 

anderen. Er ftand in der Mitte und hatte feinen Ari 

n um 

die beiden Freunde gelegt, bie ihre Köpfe an fei | 

lehnten. ſeine Schulter 
qus. 


Das Bild war damals aufgenommen, als die drei 


wanderten. Nach Frankfurt waren ſie gefahren, um es für mich 


machen zu laſſen. 
Felix mich holen würde.“ 


Ich ſollte ſie immer vor Augen haben, bis 
7 


„Aber er kam nicht?“ 
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Henriette antwortete wieder mit einem Seufzer. Dann er: 
zählte fie, an dem lauſchenden Mädchen vorbeiblidend, die Augen 
auf ein Bild gerichtet, das in matten Paſtellfarben ein ſchönes 
blondes Mädchen wiedergab: „Es waren damals wirre Zeiten. 
Die Freiheitskriege waren ausgekämpft, eine große Enttäuſchung 
und Ernüchterung hatte ſich der Tüchtigſten bemächtigt. Wenn 
ſich die Ideale, für die man gelitten und geſtritten, in der Alten 
Welt nicht verwirklichen ließen, ſo wollte man ſie in der Neuen 
Welt aufrichten. 

Es war ihnen heiliger Ernſt. Manchmal, wenn Felix ſchwär⸗ 
mend ſeine begeiſterten Reden hielt von Menſchenrechten und 
Freiheit, ſtieg ein anderes Gefühl in mir auf, ein heißes Heim: 
weh — und hatte doch das Vaterland noch gar nicht verlaſſen. 
Aber dann ſchalten ſie mich, und Felix ſprach von jener Heimat, 
die nicht die Stelle ſei, auf der unſer Vaterhaus gebaut, ſondern 
der Ort, wo ſich gleichgeſinnte Seelen zuſammenfinden würden. 
War nicht ſein Herz mein Vaterland? Gewiß, die Heimat ohne 
Felix war bar jeden Glückes, aber der Gedanke, dies alles hinten⸗ 
an laſſen zu müſſen: Das Haus, den Fluß, den Garten, die 
Berge, die Geſchwiſter, den Vater, Mutters Grab — das zerriß 
mein Herz — und doch: Ich ſah ein, meine Liebe zu Felix war 
größer und ſtärker als dies alles. Mein Vater hatte ſeine Ein- 
willigung zu unſerer Verlobung gegeben, aber er verlangte, daß 
Felix erſt das Haus bauen ſolle, in das er mich führen wollte. 
Vater hatte den beiden Brüdern, die mit auswandern wollten 
nach Chile, ihr Erbteil zur Hälfte ausgezahlt, Felix verfügte über 
größere Mittel. Er ſtand ganz allein im Leben, konnte frei mit 
ſeinem Vermögen ſchalten. 

An einem hellen, ſonnigwarmen Septembertag nahmen 
wir Abſchied. Vater und ich waren bis auf die Höhe 
vor der Stadt mitgegangen. Die Brüder hielten ſich zum Vater, 
Felix hatte ſeinen Arm um meine Schulter geſchlungen. Ich 
ſchritt wie auf Wolken, ich hörte ſeine Worte, ſeine Schwüre — 
ich dachte, ich könne die Trennung nicht überleben, und ertrug 
ſie doch und vieles dazu, was noch ſchwerer war. Vater und ich 
haben unter der Grenzeiche geſtanden, bis die drei unſeren 
Blicken entſchwunden waren. Auch dann ſind wir nicht gleich 
heimgegangen. Es war eine leiſe, törichte Hoffnung in uns, ſie 
könnten umkehren und wieder mit heimkommen in das alte Haus, 
um dem alternden Vater Stütze zu ſein und ſich zu fügen in 
die widrigen Verhältniſſe .. Dann ſind wir Hand in Hand 
heimgegangen. 

Ich faßte Vaters Hand ganz feſt und wußte, daß 
ich ihm das Verlorene, die Mutter und die Brüder erſetzen müſſe. 
Ihm und den beiden kleinen Mädchen, den Zwillingen, deren 

Geburt Mutter das Leben gekoſtet. Wie lange dauerte es doch, 
bis Nachricht von den Auswanderern kam, den Brief aus Ham: 
burg nicht gerechnet. Oſtern war es. Briefe, in denen trotz aller 
Begeiſterung für das Neue Heimweh und Sehnſucht durd- 
brachen neben der Erkenntnis, daß ein Haus nicht ganz ſo leicht 
zu bauen ſei, als man gedacht. Aber man fällte die Bäume 
dazu und rodete das Land, man hatte einen Plan und ein Ziel 
und erzählte von Koloniſten, die bereits ſtolz auf die Früchte 
ihrer Arbeit waren. 

Auf mir aber lagen Pflichten, die meine Kräfte oft 
überſtiegen. Mißſtände aller Art machten ſich geltend, die 
Ernteausſichten waren ſchlecht, Vater hatte mit Geldmangel zu 
kämpfen. Eine Teuerung trat auf, einer der Zwillinge ſtarb — 
ich brach faſt zuſammen. Mein einziger Troſt waren die Briefe 
aus Chile. Sie lauteten noch mutvoller und glücklich in Hoff- 
nung auf ein Wiederſehen. So verſtrichen fünf Jahre! Liesbeth 
war zu einem ſchönen Mädchen herangewachſen, das Ebenbild 
der Mutter, Vaters Abgott, mein Liebling. Dann kam eines 
Tages das Furchtbare: Vater, der über Land gefahren war, 
ertrank bei einem Wolkenbruch, der ihn in einem Hohlweg über: 
raſchte und die ſcheugewordenen Pferde in den Fluß raſen ließ. 
Ich übernahm das Gut, die Brüder hatten Vollmachten geſchickt. 
Liesbeth und ich ſchloſſen uns noch feſter aneinander, wenn das 
überhaupt möglich war. Es beſtand ein großer Altersunterſchied 
zwiſchen uns, ich war zehn Jahre älter als ſie. Liesbeth ſah in 
mir mehr eine Mutter als die ältere Schweſter. Das war ſo 
begreiflich, hatte ich ſie doch von klein auf umſorgt. In dieſer 
Zeit ſchrieb Felix, daß er kommen wollte, um mich zu holen, er: 
wog aber die Frage, ob ich mich nicht entſchließen könne, allein 
die Reiſe zu unternehmen. Es würde Anſchluß an andere 
Reifende zu finden ſein, es ſei ſehr ſchwer für ihn, abzukommen, 
ſeine Siedlung für längere Zeit allein zu laſſen. 

Es ſtand für mich feſt, daß ich das Gut, das ich zu verwalten 
übernommen hatte, nicht leichtfertig verlaſſen konnte. Die 
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Brüder rieten mir zu verkaufen, aber es bot ſich keine Gelegen⸗ 
keit, die mir einigermaßen annehmbar geweſen wäre. Und 
Liesbeth?. Sollte ich ſie aus einem heiteren Leben reißen, das 
ihr der Freuden viele bot, und ſie in ein ſchwieriges Koloniſten⸗ 
leben verpflanzen? Sie war ganz verzweifelt in dem Gedanken. 
Ich konnte das ſo gut verſtehen! Aber mein Herz ſchrie nach 
ſeinem Recht. l 

Ich beſprach mich mit unferem alten Inſpektor, der, ein 
Jugendfreund unſeres Vaters, nach deſſen Tod die Leitung der Ge⸗ 
ſchäfte mit übernommen hatte. Mein Gott — Jakob hatte ſieben 
Jahre um Rahel gedient. Ich war damals 26 Jahre alt; wenn 
ich noch zwei Jahre wartete, vielleicht fand ſich dann ein Käufer 
für das Gut, der den wirklichen Wert zahlte, und warum ſollte 
Liesbeth, dies wunderſchöne und tüchtige Mädchen, nicht in dieſer 
Zeit einen Freier finden, der ihr eine Heimat bot und ein volles 
Glück ſchenkte? N 

Felix ging ungern auf meinen Vorſchlag ein, er ſchrieb ſogar 
bittere Worte, die in mein Gewiſſen einfchlugen. . . 

Und dann — ein Jahr war kaum vergangen, traf eines 
Tages ein Brief ein, der fein Kommen kündete. Es war alles 
anders gekommen, als er gedacht. Die Beſitzer jenes an Koloniſten 
verteilten Landſtriches hatten ihn kennengelernt. Sie meinten, 
Männer wie er und meine Brüder ſeien eigentlich zu ſchade, um 
fern von der Welt im Urwald zu ſcharwerken, man brauche in 
einem neu aufblühenden Städteweſen Männer von ihrer Bildung, 
mit ihren Kenntniſſen. Es fanden ſich Auswanderer, die mit 
Freuden ihre Siedlungen für gutes Geld kauften. So kam es, 
daß Felix kommen konnte, um mich zu holen. Er ſetzte ausein⸗ 
ander, daß es unter dieſen Umſtänden für Liesbeth auch leichter 
ſei, ſich zum Auswandern zu entſchließen. Jedenfalls ſei ſein 
Urlaub lang genug, um alle Verhältniſſe, auch einen Verkauf des 
Gutes, in Angriff zu nehmen und gewiſſenhaft zu regeln. Er ſei 
überzeugt, die Neue Welt würde auch mir zur zweiten Heimat 
werden. 

Und dann fam er...” 


Fräulein Henriette holte tief Atem und legte bie ſchmale alte 
Hand vor die Augen. Dann ſchüttelte ſie lächelnd den Kopf, als 
wolle ſie alle Wehmut von ſich abweiſen. 

„Er kam, und Sie gingen nicht mit, die Heimat hielt Sie 
feſt?“ fragte Agathe. | 

„Ich ging nicht mit, Liesbeth ging mit ihm.“ 

„Oh, wie ſchrecklich.“ 

„Schrecklich? Nein, das war nicht der richtige Ausdruck für 
ein Schickſal, das naturnotwendig fo ausklingen mußte. Er fand 
in mir ein altgewordenes Mädchen, eine Flügellahme, die zer⸗ 
mürbt vom Alltag und krank von Sehnſucht war. Und Liesbet) 
war ſo, wie ich damals war, als er auszog. So ähnlich war 
ſie der Henriette, die er als Braut zurückließ, daß er ſie in die 
Arme ſchloß und küßte — und mich überſah. 

Er gab ſich redlich Mühe, den Irrtum wettzumachen! Er 
umgab mich mit Liebe und Sorgfalt — ſo wie man einen 
kranken Vogel pflegt — aber ich war hellſehend, weil ich ihn 
liebte. Ihn und das Kind, deſſen unberührtes Herz ganz von 
dem fremden Mann erfüllt war. 

Ich ſprach offen mit Felix. Vielleicht war es gar nicht ganz 
unwahr, wenn ich ihm ſagte, wie ſehr ich mit der Heimat und 
dieſem Beſitz verwachſen fei. Daß ich das Gut, von dem ich 
jeden Acker und jeden Baum kenne, nicht verlaſſen wolle und 
nicht verlaſſen könne. 

Er widerſprach nicht lange, er brauchte auch nicht lange um 
Liesbeth zu werben. Sie ging mit ihm in die Neue Weit als 
ſeines Lebens Ergänzung. 

Ich habe das Gut lange Jahre verwaltet, ich habe mein Her; 
zum Schweigen gebracht. Es ift etwas Heiliges um eine Heimat, 
die man fid) ganz zu eigen macht, nachdem man einem Lieblings 
wunſch entſagte. 

Dann aber kam wieder eine höhere Gewalt. Der Staat 
brauchte einen Teil der Ländereien zum Bahnbau. Ich behielt 
nur das Haus und lebte darin — meinen Erinnerungen. 

„Und Liesbeth und Felix?“ 

„Sie find der Neuen Welt ein Segen geworden. Ihre 
Söhne und Töchter ſchreiben mir Briefe voller Lebensjubel. 
Keiner von der neuen Generation hat Luſt, in das alte Haus 
zurückzukehren ...“ : 

„Wenn id) Ihnen bod) bas Bild wieder ganz zaubern könnte, 
liebes, liebes Fräulein Henriette!“ 

„Betrübe dich nicht, Kind, du ſiehſt ja: Süßer Wehmut Ge 
fährtin, Erinnerung! Wenn jene die Wimper ſinnend jenti, 
hebſt du deinen Schleier — und lächelſt' ...“ 
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Das Fräulein von Güldenfeld. 


Roman von Emmi Lewald. 
Dietrich Eſens ging durch ſein leeres Haus. Die „Sie kommen zu mir, dieſen weiten Weg nach Alten- 


Sonntagsglocken von Alteneſch waren ausge, efh, und zu Fuß, wie ich an Ihren Schuhen fehe? Nicht 


einmal zu Wagen bei dieſem Froſt? Sie find febr unver: 


ungen. Die meiſten feiner Leute waren hinübergegangen 


Et hielt auf dieſe Dinge. Nur er ſelber ging nicht gern. 


Er hatte ſich ſeinen Gott allein zurechtgemacht. 

Es war kalt in den Stuben. Durch die kleinen Scheiben 
kam der eilig [pibe Wind. Draußen lag das Land, weiß und 
erdenfarben, und ein kobaltblauer Himmel darüber, froft- 
hell und wolkenlos. Die Windmühlen von Alteneſch hatten 
in dem vielen Blauweiß etwas von Delfter Kacheln an ſich. 
Sonntagsruhe überall ... Er ging auf die Diele, wo der 
blanke Keſſel über dem Feuerherd hing, das alte Stück vom 
einftigen Bauernhaus der Vorfahren, um das mit ber Zeit 
ſobiel Bequemes und Neues herumgebaut war. 

Da ſtand er ſtirnrunzelnd. 

Die Begegnung vom Nachmittag vorher beunruhigte 
ihn. Warum hatte er es nicht fertiggebracht, Rixa von 
Güldenfeld einfach zu begrüßen? Er war doch ſchließlich 
kein gekränkter Liebhaber, der vor einer Frau davonlief! 

Nein, er würde niemals zu ihr gehen — aber, wenn 
fid) unvermutet die Wege kreuzten, wie es doch unvermeid⸗ 
bar blieb, da ſie ſo dicht aneinander hinzuleben beſtimmt 
waren, da ging es nicht, daß er, der Altere, fo ſchnell die 
haltung verlor! 

Nan mußte doch dergleichen unter die Füße treten 
können, fo etwa wie damals dieſen Sommerbrief im 


Hoöhrenkrug, der feine Hoffnung zerſchlu g. 


Barum kam fie niemals in das Haus an ber Feodoren— 
trake? Ihre Zimmer lagen tot und leer. Niemals hörte 
er ihren Schritt auf den Stufen. 

Sie wollte nicht. Sie wollte ein Leben leben im Stil 
derer, von denen fie ſtammte. Sie wollte Axel Othmers 
Söhne zu feudalen Junkern erziehen, den Traditionen des 
Hauſes treu. Alles hatte fie vergeſſen — alles. 

Er empfand faſt eine leiſe Verachtung gegen ſo viel Ver⸗ 
heßlickeit. Zuweilen glaubte er wirklich, daß eine Zeit 
kommen könnte, wo er ohne jeden raſchen Herzſchlag vor- 
Kichen würde an dieſer letzten Güldenfeld. 

Aber leider war dieſe Zeit noch nicht ſehr nahe. Das 

batte er geftern gefühlt! 
Vie fie daſtand unter dem Firſt bes Strohdaches, um: 
ring von dem blonden Edelblut, das fid) [o zugehörig 
an ſie drängte — wie ihn ihr Auge traf, dies helle, blond⸗ 
bewimperte Auge, von deffen Licht er ein paar Julinächte 
ang gelebt, da zählte er die Zahl feiner Jahre grimmig 
lach und fand, daß die Ziffer zu der Heftigkeit feiner Ge 
üble durchaus nicht ſtimmle. 

Js, er hatte feine Arbeit — aber gerade die Hingabe, 
n der er dieje Arbeit tat, die Fülle der Geſchäfte, bie auf 

“nen Schultern ruhte, machte ihn doppelt durſtig nach 
SC Stunden, in denen auch mal ein anderes Geſetz 
Und wie er grollend daſtand, hörte er plötzlich ihre 
Sg jenfeit des Hoftors. Klar und hell klang fie drau- 
Br " Gei Sonntagsftille — und nannte feinen Namen. 
we den Knecht antworten, der im Stall hantierte, 
m al fif) nähern unb einen Druck auf der ſchweren 


x Irat ein, 

m dammerlicht ber Diele erkannte ſie ihn ni 

hia nicht fo- 
a : da beim Flackerſchein des Herdes ftand. 
eg * zogernd fteben unb legte ſpähend bie Hand 
lu fs a See ps abſichtlich in der Kirchzeit,“ 
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Sube prier. Sio : ét ich möchte Sie in der 
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särtelt, Fräulein von Güldenfeld!“ 

Sie tat ſich haſtig die ſchweren Überſchuhe von den 
Füßen und ſtrich ſich den Mantel von den Schultern. 

Er vergaß ganz, zu helfen, fo benommen von ihrer plo: 

lichen Nähe ſtand er da. Ein Stillſchweigen entſtand. Aber 
Rixa ging tapfer gleich auf das Ziel, um zu hindern, daß 
er etwas ſprechen konnte, was ihr dann vielleicht den Mut 
benahm. 
„Ich möchte Sie um Rat fragen, Herr Eſens. Ich weiß 
nicht weiter in meinem Leben. Wir ſind nun einmal Nach— 
barn. Wo ich hingehe, ſind wir es. Wenn ich in die Stadt 
will, erſt recht.“ ö 

„Und nun wollen Sie fid) mit der Tatſache dieſer Nadh: 
barſchaft irgendwie — wie man ſo ſagt — arrangieren?“ 

„Ich wollte vielmehr fragen, ob es Sie ſtört, wenn ich 
an der Feodorenſtraße neben Ihnen wohne? Ob ſie dann 
auch ſo an mir vorübergehen werden wie geſtern am 
Föhrenkrug? Dann nämlich denke ich mir das Wohnen 
in derſelben Straße denn doch — zu fd)mer." ... 

„Wir wollen in mein Zimmer gehen!“ 

„Nein, nein,“ — und fie rückte einen harten Holzſtuhl 
nahe an die Glut — „wir wollen hierbleiben, gerade hier 
an Ihrer Herdſtelle! Hier iſt es warm und gut und nicht 
zu hell, ſo daß man ſich alles, was man ſagen möchte, gut 
ins Auge ſagen kann — auch wenn es nicht allzu Liebens⸗ 


würdiges ſein ſollte!“ 
Immer erfolgreicher verſteckte ſie all ihre Befangenheit 


hinter ſicher ſcheinender Rede. 

„Sie haben die Stadt ſo lange gemieden, daß dort die 
Legende aufkam, Ihr Lebensplan ſei ganz auf die Waſſer⸗ 
burg eingeſtellt, ſo, als wollten Sie ſich und die Söhne des 
Grafen Othmer dort lebendig begraben. Ich hörte es mit 
Unluſt — aber ich war — nicht ſehr verwundert!“ 

Er ſah finſter zu ihr hin von der anderen Seite des 
Herdes. All die erlittene Bitternis brannte in ihm. 

„Ich habe auch erſt mit ſolchen Plänen geſpielt“, ver— 
ſetzte ſie. „Es gibt Erlebniſſe, die uns aus der Bahn ſchleu— 
dern. Solch eines war für mich meines Vetters Tod. Sie 
wiſſen wohl, welche Miſſion er mir hinterließ. Ich hab' 
es eine Zeitlang für Pflicht gehalten, wenn ich jede Tra- 
dition des Hauſes unangetaſtet ließ — ich war wie einge- 
ſponnen in dies Geſchick. Und erſt allmählich wurde es mir 
bewußt, daß ich dies Leben nicht führen könnte auf die 
Dauer — ich nicht! Es war vieles, was ich vergeſſen 
hatte — aber ich hatte es nur auf Zeit vergeſſen, und mit 
einem Male war es wieder da.... Mein Leben lang war 
die Waſſerburg meiner Wünſche Ziel. Nun ſie mir Heimat 
wurde, iſt ſie wie ein Gefängnis für mich. Ich kann nicht 
frei atmen zwiſchen dieſen Mauern. Meines Vetters Ber- 
mächtnis liegt hart auf mir. Was tu' ich mit dieſen Knaben? 
Sie ſind abhängig von mir geworden. In ihre Seelen kann 
ich hineinſchreiben, was ich will, ſo wie man in Wachs ritzt; 
die Verantwortung iſt mir zu ſchwer. Ich möchte ſie teilen 
mit jemandem, der ſtark und klug iſt. Ich möchte Sie bitten, 
Herr Eſens, daß Sie mit über dieſen Knaben wachten, daß 
Sie mir raten, wie ich es machen ſoll, ſie zu all dem Neuen, 
was geworden iſt, in das richtige Verhältnis zu bringen.“ 

Dietrich Eſens ſchwieg. Er blickte immerfort auf die 
Sprecherin, mit angebaltenem Atem, forſchend und erſtaunt. 

Riya wurde unſicher. 

„Ich bin ja nicht frei in meinen Entſcheidungen über 
mich. Das Schickſal dieſer Knaben hängt an mir. Ich 

41° 


oe S 
e Seege, 5 


würde ja vielleicht wieder als Schweſter hinausgehen 
können, ſo wie Ellen Harmslage es tut. Ich könnte ja in 
meinem Stift wohnen, aber welch unmögliche Welt für dieſe 
beiden! Wir drei gehören zuſammen, ſie und ich. Ich 
liebe die zwei, denn ſie ſind mir ſo vertraut, ſind Art von 
meiner Art. Nie möchte ich das Lebenslos ändern, wie es 
mir gefallen iſt — aber neben meiner Liebe geht die Sorge 
her. Mir graut vor ihrem mütterlichen Erbteil — mir 
graut vor Kämpfen, die kommen können — und die zu 
beſtehen ich vielleicht doch zu ſchwach bin. Ich dachte, mit 
ihnen in der Stadt zu leben. Sie mit anderen Knaben zu— 
ſammenzubringen. In die Schule. Unter Menſchen. Sie 
ſind überzart. Sie ſind untrainiert und ſo leicht ermüdet. 
Sie ſind ſo die rechten Zimmerpflanzen, von einer alten 
Dame allzu ängſtlich gehütet. Und ſie haben ſtark die 
Merkmale zu alter Geſchlechter. Vielleicht gehört viel Ge- 
duld zu ihnen ... vielleicht könnte man es Ihnen gar nicht 
zumuten, ſich um dieſe fremden Knaben zu kümmern? Ich 
weiß kaum, wie ich den Mut finde, es zu bitten! .. Die: 
leicht nur deshalb finde ich ihn, weil an der Altenbeeke und 
in der Welt überhaupt Sie der einzige Menſch ſind, der zu 
mir gehört, ober — wohl richtiger — gehört hat ...“ 

„Gut,“ ſagte er und warf den Kopf zurück und trat 
näher zu ihr, ſo daß ſie im Schein des Feuers deutlich ſeine 
vertrauten Züge über ſich ſah, „und wenn ich das alles 
täte, was Sie wünſchen — und wenn ich es gern täte, 
Fräulein von Güldenfeld, — wie wollen Sie ſich dann 
innerlich damit auseinanderſetzen, daß Graf Othmers Söhne 
in Gedankenkreiſe kommen, die nicht die des Vaters 
waren, ja, die der Vater, hätte er gelebt, wohl dauernd ge— 
haßt und befehdet hätte? Wie wollen Sie, die Sie doch ſo 
empfindlich gegen Kirchhofseindrücke ſind und nicht glaub— 
ten, an die Gräber Ihrer Eltern treten zu dürfen, wenn 
Sie auch nur einen Schritt aus der traditionellen Linie 
herausgetan, ſich abfinden mit dem täglich neuen Gegenſatz 
des Jetzt zum Einſt? Würden Sie nicht von Zeit zu Zeit 
wieder rückfällig werden und ſich ſelber quälen und jene, 
die Sie lieben?“ 

„Nein!“ fagte Rira. „Niemals mehr! In dieſen ſtillen 
Monaten auf der Waſſerburg habe ich es eingeſehen — 
ich war [djon zu weit auf dem anderen Wege geweſen, ich 
hatte zu deutlich ſchon das Glück einer freieren Welt er— 
kannt — es mußte ſchon ein überſtarkes Erleben kommen, 
mich noch einmal zurückzuziehen. Und überſtark war jene 
Stunde, als ich meinen Vetter alſo wiederſah. 

Die Toten ſind wehrlos. Sie können uns das nicht ab— 
zwingen, was wir noch für ſie tun. Sie ſind angewieſen 
auf das, was wir freiwillig geben — aber ihre Wehrlofig- 
keit macht ſie ſtark. Hätte Graf Othmer lebend vor mir ge— 
ſtanden, vielleicht wäre ſeine Macht über mich nicht ſo ſtark 
geweſen wie die des Toten. Ich hatte, wie Sie wiſſen, 
einen ſcharfen und vollberechtigten Groll gegen dieſen Hof 
an der Altenbeeke, an dem mir jo vieles zu Leide geſchah. 

Eben jetzt, wie ich durch die Winterluft zu Ihnen ging, 
wurde mir das alles ſo lebendig im Erinnern — wie ich 
damals zu Ihnen fuhr mit Fräulein Parma — an jenem 
Sommertag, wo wir bei Ihnen aßen mit dem geiſtlichen 
Herrn — oh, ich ſah dben Ihren verſchnittenen Garten 
und den Wieſenweg an Ihrem Graben! Hier in Ihrem 
Haus erfuhr ich plötzlich, was über mir ſchwebte. ... Nein, 
Herr Eſens — um vielerlei Ketten iſt es nicht ſchade, daß 
ſie gefallen ſind. An meinem eigenen Leibe hab' ich er⸗ 
fahren, wie jene Welt voll Vorurteilen ftat, daß der ein- 
zelne daran erſticken konnte! Vielleicht hätten mein Vetter 
und ich uns auch über dieſe Dinge nicht mehr verſtanden. 
Aber ich meine: Wen das ſchwerſte Kriegslos traf, nach 
langer Haft ſiech und gebrochen heimzukehren, der hat den 
größten Anſpruch auf Mitleid und Trauer. Dem muß man 
ſein volles Teil zumeſſen an Treue und Erinnerung!“ 

„Sie haben recht damit. Männer wie ich, die ſooft das 
Todeslos verſchonte, wiſſen wohl, wie unverdient es iſt, 
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daß fie noch im Lichte wandeln. Ich mißgönne feinem 
jener Toten die Neigung einer Frau. Wenn aber dieſe 
Neigung mir von meinem Leben abgezogen wird, ſo iſt es 
dennoch bitter. Sie taten mir zu Schweres an, denn Sie 
waren beinah mein. Dann — wie es im Volksmund heißt, 
„zwiſchen Lipp’ und Kelchesrand' — ſandten Sie mir ein paar 
haſtig hingeworfene Worte auf einem abgeriſſenen Stück 
Papier. Das war alles, was Sie für den treueſten Ihrer 
Freunde übrighatten — Sie dachten nicht einmal darüber 
nach, wie es mich treffen mußte. Ich war ja wie aus⸗ 
gelöſcht — gleichgültig. Noch im Tode war dieſer Graf 
Othmer ſtärker als ich!“ 

Er nahm ſeine Brieftaſche und reichte ihr den Zettel. 

Sie las. Sie hatte die Worte längſt vergeſſen gehabt. 

Dann ließ ſie den Zettel in die Herdflamme fallen und 
ſah nachdenklich zu, wie er langſam zerfiel. 

Plötzlich ſtand ſie auf. 

„Ich fühle ſelbſt, Herr Eſens,“ ſagte ſie kühl, „daß ich 
das Anrecht, Sie um etwas zu bitten, längſt verlor — ich 
bin umſonſt dieſen kalten Weg gegangen, den Weg von der 
Waſſerburg nach Alteneſch. Wir werden alſo in unſerem 
künftigen Leben uns nur noch ſo begegnen wie geſtern am 
Föhrenkrug.“ 

Dietrich Eſens beugte ſich nieder und griff langſam 
nach Rixas Arm. | 

„Ich bin noch nicht zu Ende mit dem, was id) jagen 
will. Ich möchte nunmehr die Antwort auf Ihre Frage 
geben. Wenn ich tun ſoll, was Sie wollen, ſo müßten Sie 
auch meinen Willen tun! Ich kann nichts Halbes und 
Hoffnungsloſes in mein Leben nehmen, das nur quält und 
peinigt. Ich habe meine volle Kraft nötig — und wenn 
ich etwas brauche, ſo iſt es ein Genoſſe, der nicht marktet 
und feilſcht und nicht verſtrickt ijt in tauſend Erinnerungs- 
bande. Ich will dieſe Knaben in mein Leben nehmen — 
aber nur, wenn Sie mit Ihnen in mein Haus ziehen, nicht 
in das Othmerſche! Damit wir wohnen, wie wir einſt ge⸗ 
wohnt! Und Sie müßten meinen Namen tragen, Fräulein 
von Güldenfeld, damit alles klar und rein vor den Men- 
ſchen an der Altenbeeke iſt. Ich komme mir in dieſer Lage 
wie ein handelnder Kaufmann vor, der hohe Bedingungen 
ſtellt — aber was wir in dieſer Stunde bereden, ijt ja auch 
kein Herzensbund von beiden Seiten, ſondern eine Verein⸗ 
barung vernünftiger Menſchen, bei der jeder ſeinen Vorteil 
erwägen mag.“ "E ` 

Er hielt inne und ſchaute fie fragend an. 

„Sie haben Ihren alten Namen immer wie einen 
Schmuck getragen. Als die Letzte Ihres Stammes trugen 
Sie ihn, und er war wie ein Diadem auf Ihrer hellen Stirn. 
Sie bringen ein Opfer damit. Und ich bringe ein ſchwereres, 
denn ich werde neben Ihnen herleben müſſen mit meiner 

„Liebe, und Sie werden mein Gefühl niemals erwidern. 

„Wiſſen Sie das ſo genau, Dietrich?“ fragte ſie 
leiſe. „Seit Sie geſtern nachmittag im Schnee an mir vot: 
überſtürmten, habe ich Zweifel, daß dem ſo iſt ...“ 

Ein Schweigen entſtand. Das Herdfeuer praſſelte und 
lohte und warf einen warmen Schein auf die beiden Men 
ſchen, die daſtanden und ſich anblickten, als ſuche jeder einen 
noch ungehobenen Schatz in der Seele des anderen. 

Sie waren nicht mehr wie zwei Pole, zwiſchen denen 
ewig Trennendes lag. ar 

Die letzte Güldenfeld, die Tochter des erſchöpften blau 
blütigen Geſchlechts, das jeden neuen Gedanken, jede neue 
Zeitrichtung ſeit Jahrhunderten wie etwas Verdächtiges 
abzulehnen gewöhnt war, ſtand nun an der Herdftelle von 
Dietrich Eſens, lächelnd und ein wenig befangen — dant: 
bar, daß er ſo freudig wie nach einem nicht zu faſſenden 
Glück nach ihren ſchmalen Händen griff und ſie in ſeine 
Arme zog. 

Sie hatte ſelbſt den Weg zu ihm gefunden. Es gab keinen 
Abgrund mehr zwiſchen der Waſſerburg und Alteneſch. 
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Wir folen nicht leben, um zu ellen, wohl aber effen, um zu 
leben. Menſchengeſetze kann man oft genug ſtraflos umgehen, 
Dennoch hat es immer Menſchen gegeben, 
die die Natur zu überliſten ſuchten oder wenigſtens ihre Willens— 

dem 

„Materie“ 


Noturge de nicht. 
unabhängigkeit von ihr bewieſen. Mit 
gebauten Benenlah zwiſchen „Geiſt“ 
beſondets alle Religionsſyſteme den gläubi— 
gen Menſchen zu Experimenten dieſer Art 
angehalten, um ihn „von Erdenſchlacken 
zu reinigen”. 

Das Eſſen iſt nicht nur eine Notdurft des 
Leibes, es iſt auch ein Genuß — deshalb iſt 
es berdien lich, ihm zu des Höchſten Ehre zu 
miogen, wenn auch nur zeitweilig. So 
wird bie Kaſteiung, und mit ihr das Faſten, 
jum Symbol der Frömmigkeit. 

Bir leſen in der Bibel, daß Mofes 
vierzig Tage auf dem Sinai war ohne 
Speiſe noch Trank. Auch Elias faſtete 
vierzig Tage und Jefus ebenfalls. Dieſe 
Zahl von vierzig Tagen ift nun die Ridt- 
Wm zahlloser freiwillig Hungernder ge- 
worden, nab frommer, hyſteriſcher und ge: 
ſchafistüchtiger, denn das Intereſſe, das die 
Menihen jedem Phänomen entgegen: 
bringen, ftellie ſich auch als lukrativ heraus: 
Dos aften wurde zum Zweck ber Shau- 
ſtelung ausgeführt, und es ift oft ſchwer 
zu unterfheiden, wo die Grenze zwiſchen 
Beminnfuht, Krankheit und religiöſem 
Lahn läuft. 

Schon bei den antiken Schriftſtellern 
Inden wir die vierzig Faſtentage, fo bei 
Petronius („Die Matrone von Epheſus“) 
und bei Plinius, ber von mundloſen Weſen 
am oberen Ganges ſpricht, die der Nahrung 
nicht bedürfen, fraglos handelt es ſich hier 
um Vorfahren der Fakire, deren erſtaun⸗ 
iche Darbietungen heute noch Wiſſenſchaft 
und Publikum in Atem halten. Etliche 


undert Jahre ſpäter berichtet der Harlemer Arzt Ifaac Hendrich 
criphont in feinen „Nouvelles de la République des Lettres" 
£5) von einem gewiſſen Prinzen Huldazob Dachem, einem 
meiden Gaukler, der nach vierzig Tropfen einer geheimnisvollen 
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beſtellte er ſich 
der er 


v rÁ 1813 
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Das Wundermädchen 
Margarethe Weiß von Speyer. 
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Hungerkunſtler / oran Zem 


ſchen Städtchens Ploen in Holftein aus. Dort ſchloß er fid) mit Sirup: 
maffer in ein Gemach ein unb hungerte vierzig Tage. Alsdann 
um Anbiß eine Bierfuppe mit Ei und Semmel, 
' ein Cpipglas mit Sekt und Quittenſaft voran: 
‚chredlichen Qualen verſchied der arme Schelm am 

Bei ihm vorgefundene Papiere bewieſen klar, 


daß er an religiöſem Wahnſinn litt. 

Und eben, weil derartige Experimente, 
ſoweit fie nicht auf anderen Krankheitser— 
ſcheinungen beruhten, auf geiſtiger Minder— 
wertigfeit bafierten, waren es zum größten 
Teil junge Mädchen aus dem Volke, deren 
hyſteriſche Veranlagung von ihren Ver— 
wandten oder dem Klerus ausgebeutet oder 
auch aus blinder Frömmigkeit unterftüßt 
wurde. Es iſt in allen dieſen Fällen von 
übernatürlich langer Nahrungsenthaltung 
ſchwer zu unterſcheiden, wo die Selbſt— 
täuſchung aufhörte und wo der Betrug be— 
gann. Der Aberglaube feierte bis in die 
neueſte Zeit hinein Orgien; manche un— 
ſchuldige Seele endete als Hexe auf dem 
Scheiterhaufen, mancher Betrügerin wurde 
das Handwerk gelegt, nachdem ſie Publi— 
kum und Obrigkeit eine Zeitlang weidlich 
genasführt hatte. 

„Es liegt ein Dorff zwo meilwegs weit 
von Speir / mit Namen Roed / in welchem 
im 1537. jar umb Michaelis / ein Medlein 
von gehen jaren / Margaretha genandt / von 
den Eltern Seyfried und Barbara Weiß 
geboren ward“, erzählt in ſeinen „Kurtzen 
Hiſtorien“ (1742) der Leibarzt des Biſchofs 
von Lüttich, Herr Berardus Bukoldianus. 
„An Henden und Füßen verkrümpt“ lag 
das Kind bewegungslos, ohne Speiſe zu ſich 
zu nehmen. 

Weit über das kleine Dorf hinaus ver— 
breitet ſich die Mär. Das Volk ſtrömte 
herbei, und zuletzt intereſſierte ſich ſogar der 


König für das arme Geſchöpf, indem er das Mädchen zur Beauf— 
ſichtigung „verſperren und wol verwaren“ ließ. „War das ein 
Teuffelsgeſpenſt oder ein Gotteswunder?“ fragt beklommen Herr 
Berardus, aber ſein Kollege, der große Doktor We 


her, der erſte 
Gelehrte, der 
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Flugblatt aus dem Jahre 1585. 
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die an ben Liſten der klugen Mutter Weiß fcheiterlen, entlarvle 
Weyer die ſchöne Sünderin (Wierus, „Vom betrügeriſchen Fa⸗ 
ſten“, Baſel 1577) und überlieierte beide Frauen ihren Richtern, 
die fie mit Feuer und Verſtümmlung beftrajten. Heute er⸗ 
ſcheint uns das eine zu wuchtige Strafe 
für ein bißchen Betrug, aber damals 
erſchütterten ſolche Vorkommniſſe die 
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ſchaft ſtandhalten, wie etwa die Geſchichte von den Peruanern, 
die nur vom Duft gewiſſer Blumen und Früchte lebten. Oder 
der Bericht von Poggius Florentinus über einen gewiſſen 
Jacobus, Kopiſt unter Papſt Eugen IV., aus Noyon in „Gallien“, 
einen „mageren dürren Menſchen bey 
guter Vernunfft, der auch bisher die Meß 


gehört“. Kopiſten ſind auch heute noch 
Autorität der intereſſierten Kreiſe auf Johann Jacob Doͤbels, die geborenen Hungerleider, aber dieſer 


das empfindlichſte. Der Fall der ſchönen 


Medicine Doctoris und Profefloris gu un Jacobus hat nach einer „ferrlichen 


it“ inerlei 
Margaretha erregte ſolches Auffehen, den in Schweden Kranckheit“ ſechs Jahre lang feiner 
daß viele Flugblätter mit ihrem Abbild ; i Speife begehrt; er ift den Kollegen 15 
und ihrer Lebensbeſchreibung veröffent⸗ Academifcher Difcours Beſondere gegen ben Hunger feiende 
licht wurden. Der hier wiedergegebene Von Kräfte ſprach der Aberglaube den Hoſtien 


Holzſchnitt aus dem Jahre 1577 wurde 


( ( ( zu. Cine alte Legende Ge von einem 
nbi ä Comerciacum 
von Profeſſor Eugen Holländer in D E [b et Mägdelein aus dem Dorf 

feinem Bud „Wunder, Wundergeburt m N ç d m rn. 


bei Tulle (Limouſin), das unter Mole 


und Wundergeſtalt“ (Stuttgart 1921) re⸗ dem weiſſen Tempel, und Lothar lebte und nach dem Genuß einer 


produziert, in dem der Verfaſſer auch in 


Oſterhoſtie auf Geheiß eines Engels zehn 


einem beſonderen Kapitel die „Faſten⸗ denen Ohnmachten Monate mühelos faſtete. Wo Hoſtien 


wunder“ behandelt. 
Die Literatur hat ſchon in alter Zeit 


Berichte aus dem 16., 17. und 18. Jahr⸗ 


die Speiſung bilden, fehlen Engel ſelten. 


Doktor und Profeſſor an der Univerfität 


$ Der Da iſt beiſpielsweiſe a en 
fö i t und aus Norre by 
einen förmlichen Legendenkreis um Eſther genann 7 

ſolche Faſtenwunder gebildet. Die gebürtig. Herr Johann Jacob Döbel 


. e à 
hundert gleichen fid) aufs Haar, ob es aus Norte Oby / Lund, ſchrieb ihre Hiſtorie, in der e 


ſich nun um das Mädchen von Meurs 


E nicht nur von Engeln, fondern aud) von 


ober die Lammenitia von Augsburg Bey Gelegenheit der Frage: geheimnisvollen Sternen, weißen Tem: 


der die Apollonia Schreyerin oder ſonſt : 
sin ein hal, ES 5 Das J 
zünftigen Gelehrten ftehen fid) oft Glau⸗ $ Schule, denn 

| | Wunder, oder eine auſſernatuͤr⸗ „ 


ben an übernatür- 
liche Fähigkeit und 
Beweis ertappten 
Schwindels ge⸗ 
genüber. In bei⸗ 
den Fällen weht 
ein Hauch un. 
menſchlicher 
Grauſamkeit aus 
dieſen Zeugniſ. 
ſen. Nicht nur 
der Klerus und die 
Richter, ſondern 
auch die Arzie 
quälten die unſeligen 
Geſchöpfe, die ſie be⸗ 
obachten wollten, häu⸗ 
"o martervoll zu Tode, 
wenn es ſich nicht um 
Betrüger, die nachgeben 
tonnien, ſondern um wirkliche 
Die Waſſertrinkerin Kranke handelte. Schauer⸗ 
Jungfrau Maria Furtner. lich, wie eine Legende aus 
der Zeit der frühen Mär⸗ 
tyrer, lieſt ſich die Geſchichte der Marie Fehnfels. Sie lebte in 
der Umgebung Hamburgs. Das Gerücht, daß ſie ohne Speiſe 
feit fünf Jahren zu leben vermöchte, machte die Arzte auf fie auf- 
merkſam. Man ſchleppte ſie nach dem „Peſthof“, dem Spital 


Hamburgs, und prüfte fie dort in einer lichtloſen Kammer, Wand 


an Wand mit Tobſüchtigen, langfam zu Tode. Wir beſitzen 
darüber eine Beſchreibung des Doktor Loſſau aus dem Jahre 
1729. Nichts wirkt ergreifender als das ſauber in Kupfer 
geſtochene Abbild des armen ausgemergelten Körpers. Das 
Opfer wurde durch Räucherpulver tribuliert und durch Peitſchen⸗ 
hiebe auf feine Senſibilität geprüft, während zu Kontroll: 
zwecken der Unterkörper in ſämiſches Leder eingenäht war. 
Doktor Loſſau war auch ſonſt ein gründlicher Mann. Er 
beherrſchte augenſcheinlich die Literatur der Faſtenwunder und 
hat feinem Buche einen ganzen Anhang von literariſchen Hin- 
weiſen beigegeben. Freilich dürften fie nicht der heutigen Wiſſen— 


eln und andern unverſtändlichen Sym⸗ 
ährige Faſten 9185 wimmelt. Das war aber nicht zur 
hei 


" oder ein Zeit des Kaiſers Lothar mehr, ſondern 
noch im gleichen Jahr b 


liche Sache ſey? halbjährige Faſten „einer annoch lebenden 
Nee haderslebiſchen Jungfer“ alle Gemüter 
Nach dem Lundiſchen Lateiniſchen Exemplar überfett. in Erregung, ebenfalls von Ehren 
Döbel aufgezeichnet und Dr ihrer 

1 7 2 4. Würde halber ins Deutſche überfebt . 


So läuft Traktat Weg u s 
es berührt den Leſer fonderbar, daß zu einer 5 eit, da ein 
no EE vertrat, nod) Unierfitätsprofeion! 
öffentlich bie Frage nad) „Zauberkrankheit oder ein HUE 
ober eine außernatürliche Sache“ ſtellen konnten, wie Do 
und ſeine Kollegen es taten. 

e gab Freilich auch Ausnahmen, wie den Doktor wen 
Georg Hößle, der vielleicht aber mehr Philoſoph als Arzt En o 
fid ſchon in dem Spruch ausdrückt, mit dem er ſein er Ce 
zehnjährige Faſterin Anna Maria Settlerin (1780) jap ut 
Spruch lautet: „O Menſch, in jedem Punkt ſind Wunder hing i 
Die größten in dir ſelbſt. Auch du biſt eine Welt.“ Die on 
Zettlerin ſchleppte fid) zehn Jahre mit einem Körnchen Salz, 
einer Priſe Ge⸗ 
würznelken, einem 
wenig Schnupf⸗ 
tabak hin. Ein 
Magenumſchlag 
aus Brot, Mehl 
und Wein ſollte 
eine Art künſt⸗ 
licher Ernährung 
darſtellen. Ihr 
Leiden war ſo 
unfreiwillig, daß 
ſie kaum den 
eigentlichen Hun⸗ 
gerkünſtlern, ge⸗ 
wiß nicht den Be⸗ 
trügern, höchſtens 
den Phänomenen 
zuzurechnen iſt. 

Doch liegt es 
mir ganz fern, in 
dieſen Zeilen die 
mediziniſche Seite 
der Frage auch 
nur zu ſtreifen 
oder die ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Er⸗ 
zeugniſſe der phi⸗ 


Anna Garbero. 
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loloppijfen Medici ſowie ihre Obduktionsbefunde von höllen⸗ 
breughelſcher Phantaſtik kritiſch zu betrachten. Und [o gebe id) 
nuch die ſchöne Biographie der frommen und überirdiſchen Anna 
Barbero aus Racconigi ohne Kommentar inhaltſſch wieder, wie 
fie der nicht minder fromme Herr Domenico Emanuele Govean 
m Jahr des Heils 1827 veröffentlicht hat. Ein ätheriſches, 


Ihleierummalltes Frauengeſicht zeigt der feine Titelſtahlſtich. 
Ama Garbero hatte ſchon, ehe nach einer geheimnisvollen 
„Krankheit“ ihre völlige Enthaltſamkeit einſetzte, freiwillig 


anmol vierzig Tage — man beachte die Wiederkehr 
der 40! — gefaftet. Wie die meiſten Faſterinnen 

auf religiöfer Bafis war fie zeitweiſe ftumm, — , 
„bis Gott ihr zu fprechen erlauble“ — ein Á 
gleichfalls immer wiederkehrendes Symptom. 

Zu den Hungerkünſtlern möchte ich auch 
die Vaſſerlrinkerin Maria Furtner aus Fras” 
dorf in Oberbayern rechnen, deren fünfund⸗ 
vierzig Jahre währende Ernährung durch 
reines Quellwaffer Doktor von Schafhäuptle 
ſchriſtlich erhärlete. Sie ift im 50. Jahr ge 
forben. Das Erſcheinen dieſer Schrift fällt 
aber nicht in alte Zeiten, ſondern in das 
gar nicht [o weit zurückliegende Jahr 1885! 

Die rohe Schauluſt, die die Menge zu Exe⸗ 
lutionen und Fo lerungen aller Art drängte und 
heute noch zu Mißgeburten und lebensgefähr⸗ 
ichen Produktionen drängt, madje aus dem 
Hungernlönnen zeitweilig ein einträgliches Gewerbe. 
Ende des 19. Jahrhunderts war das Schau⸗— 
hungern geradezu Mode und brachte viel Geld, 
lhon durch die zahlreichen Wetten, die darauf 
kingegangen wurden. 

Einer der bekannteſten Hungerkünſtler war ein amerikaniſcher 
It, Dr. Tanner, ber auf dem Wege des Studiums von Hunger: 
uten zu eigenen Experimenten mit erſtaunlichem Erfolg an- 
eregt wurde. In den achtziger Jahren ließ fid) im Grand Hotel 
u Baris ein junger italieniſcher Maler namens Merlatti ſehen. 
Dr hielt feine 50 Tage aus und ſtrich mehr Honorar ein, als 
kine Malerei ibm je hätte bringen können. Aber als er ben 
"er ſpäterhin wiederholen wollte, ging er kläglich zugrunde. 
er ſowohl wie der Hungergentleman Cetti waren in Berlin 
Dhl bekannt und debütierten, wenn ich nicht irre, in Caſtans 
Fanpptitum. Cetti ift von Profeſſor Senator beobachtet worden. 


Die Kurve 


Ju, Baler, ich pumpe Euch was“, unterbrach Fritz das 
"ırctenlange bange Schweigen und klopfte dem Alten wohl- 
"Cb auf die Schulter. Dann zog er die dicke Brieftaſche und 
wri einen Tauſendmarkſchein hin. „Sind ja man bloß fünf 
SEN — mer weiß — nächſtens bald bloß noch einer." Er 
Sage von einer angeblichen Stärkung des beut[djen 
mu olte Sullert hatte feinen Graufopf tief in den Händen 
SE Se a die Note auf den Tiſch flatterte, blickte er kaum 
SC n Von dieſem dreiundzwanzigjährigen Schlingel 
Hong Wen Als er fo alt war wie der, mußte er jeden 
er einen Vater bitten, ihm doch ein paar Mark Taſchengeld 
ee geben, e konnte kaum mit den Groſchen ſo umher⸗ 

Ne der Fritz mit den Hunderten ſpielte. 
T 1 blanke Augen. So ein Junge! Wie er daſaß, 
i Ge Graf unb läſſig wie der polniſche Baron, der ihr 
i» je ge entmamfelldeh einmal feurig in die Augen geblickt 
aden um) gt hatte: „Trinkgeld oder 'n Kuß?“ Da hatte ſie 
an gedacht Soe fortgelaufen. Aber noch lange hatte fie an 
h ido nd in ſtillen Stunden manchmal gewünſcht, einem 

a een Dern wieder zu begegnen. 

Kee lob er vor ihr. Und es war ihr Junge! 
"hn Sc ben Lappen ſchnell, Alter, er ift mit jeder Minute 
der Stimme re Fritz. Er hatte einen gütigen Ton 
lten, die es f d fühlte Mitleid mit den guten alten 
* "getut MIN zehnmal überlegen mußten, ob ſie ſich ein 
Tieghrot !ihabtes leiſten oder lieber morgen das warme 

Sell w ausfallen laffen follten. 

du hob Ge Së es ja aud) feine Eltern. 
"n Tti verdi te den Kopf: „Behalt's man, Fritz, das iſt 
SÄI éiere Geld. Ich falle es nicht an.“ Und er 

art zwiſchen die Hände und ſtarrte vor ſich hin. 
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Der Hungerkünſtler Gucci. 
(Aus Luigi Luciani: „Das Hungern“.) 
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Sie alle aber werden von einem dritten Italiener in den 
Schatten geſtellt, von Giovanni Succi, der in den achtziger und 
neunziger Jahren in allen Großſtädten Europas feine Faſtenſpiele 
gab und in den Pauſen ſeine kleinen Erſparniſſe in echt italieni— 
ſcher Weiſe, ohne zu „arbeiten“, verzehrte. Succi iſt deshalb ſo 
intereſſant, weil wir über ihn genaue mediziniſch hochbewertbare 
Nachrichten von Profeſſor Luciani beſitzen, dem er ſich zu genauer 
Beobachtung in Florenz im Phyſiologiſchen Laboratorium zur 

Verfügung geftellt hat. Und die Reſuftate dieſer Beob— 
PS achtungen geben zu vielen anderen Hungerlünſten den 

Schlüſſel, die man bisher geneigt war, in das 
N Reich des Belruges zu verweiſen. 

Es ſcheint danach, daß es in der Tat ge: 
wiffe Konftitutionen gibt, deren Gtoffve: brauch 
außerordentlich gering ift, und daß diefe Bor- 
anlage durch Übung unterſtützt werden kann. 
Ferner aber — und das ift das Intereſ— 
| [ante — war auch der fonft fo gefcäfts- 
| tüchtige und robufte Herr Gucci in geiftiger 
Beziehung ſtark belaſtet, wofür ſchlagende 

| Dokumente vorhanden find. Er war zwei- 
mal in einer Heilanſtalt interniert wegen 
deutlicher Anzeichen von Größenwahn und 
religiöſem Irrſinn. Alſo auch hier iſt die 
letzte Triebfeder des freiwilligen Faſtens der 
Wunſch, ſich von den Bedingungen der Erde 
zu löſen, ein höheres Weſen zu ſein als die 
gewöhnlichen Menſchen. Briefe, die er an ge. 


x on qms S krönte Häupter und dergleichen Perſonen fchrieb, 


bezeugen das. Auch Profeſſor Quciani ijt ber 
Anſicht, daß eine ſtarke Autoſuggeſtion, die 
Fähigkeit, ſich ſelbſt erhöhte Kräfte einzubilden, 
ihm fo ſeltſame Produktionen ermöglichte. Das Allerſonder— 
barſte iſt, daß Succi ſich andauernd in friſcher Luft körperlichen 
Übungen widmete und auch bei Prüfungen am Kraftmeſſer keine 
weſentliche Kräfteabnahme erkennen ließ. Ich weiß nicht, ob 
Succi noch lebt; er müßte heute faſt 80 Jahre ſein. Von ihm 
heißt es, daß er, für gewöhnlich ſehr mäßig lebend, vor einem 
Faſtenantritt gleichſam auf Vorrat aß — Luciani nennt das 
„ſeinen Luxuskonſum“. 

Wir leben in einer Zeit, die zwiſchen unfreiwilligen Ent— 
ziehungskuren und „Luxuskonſum“ wild hin und her ſchwankt. 
Der Appetit auf beſoldete Hungerkünſtler iſt uns aber vergangen. 


Bon Helmuth Runge. 


Mutter wollte etwas ſagen. Ja, ſie wollte ſehr viel ſagen, 
aber da ſie zuviel ſagen wollte, blieben ihr die Worte weg, und 
fie blickte nur ihren Frig mit demütigen Augen von unten an. 

Der erhob ſich, gelaſſen lächelnd, wie ein Mann, der Mitleid 
mit den Armen im Geiſte hat, haſchte den Schein mit der hohlen 
Hand und ſchob ihn heimlich in Mutters Schürzentaſche. 

Sie half ihm den ſchweren Pelz an und ſtreichelte zögernd 
über die ſeidigen Haare, als wolle ſie ein bißchen von dem Glanz 
des Herrn Sohnes in der dämmrigen Stube zurückbehalten. 


„Danke Mutter! — Adio!“ 


Wochen vergingen, doch Fritz blieb aus. Eines Abends kam 
Mutter von Einkäufen heim. Da der Kohl zerblättert war, hatte 
ſie vom Gemüſehändler etwas abhandeln können. Dafür konnte 
ſie ſogar mit der Straßenbahn nach Hauſe fahren. 

Gemütlich in die Ecke gemummelt, dröſelte ſie vor ſich hin. 
Wie mag's dem Fritz nur gehen? Sicher iſt er jetzt ſehr reich 


und viel zu fein, um die vier Stiegen hoch zu uns hinaufzu— 


klettern. Sie wollte ſich einmal bei Fritzens Aufwärterin nach 
ihm erkundigen 

Eben hielt der Wagen. Ein paar Damen und ein Herr füllten 
die Plattform. Sie achtete nicht darauf, ſondern hing weiter 


ihren Gedanken nach. 
Plötzlich ſtand jemand vor ihr. 
„Fritz, Junge, wie bin ich erſchrocken! 


denn?“ . 
„Danke, danke! Sag' mal, bas ift 'n Glück, daß du gerade 
mit derſelben Bahn fährſt. Kannſt du mir — zwei Mark borgen?“ 


„Wie ...? Natürlich, Junge . . “ Und ſie neſtelte ſchwer⸗ 
ällig an dem Verſchluß ihrer Taſche und zog ein abgeſchabtes, 


braunes Geldtäſchchen hervor. 


„n Abend, Mutter!“ 
Na, wie geht's dir 


. 
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„Hab' nämlich kein Kleingeld da. Der Schaffner kann nicht 
wechſeln. Fahr' ja auch ſonſt nicht mit dieſen Klapperkäſten“, 
ſprudelte er ſchnell und winkte dem Schaffner leicht ab, als er 
ihm ein paar Pfennige herausgeben wollte. 

Klirrend ſtuckerte die Bahn weiter und hielt ſchließlich an einer 
engen Seitengaſſe. 

Die Alte raffte ihr Zeug zuſammen. 
kommſt du nicht bald mal wieder?“ 

„Nein, ſofort, Mutter, ich wollte euch doch beſuchen.“ 
beide ſtiegen aus. 

Sie hielt ſich in einigem Abſtand von dem feinen Herrn und 
blieb ein wenig zurück, damit er ſich ihrer nicht zu ſchämen 
brauchte. 

Er iſt ſehr ſchweigſam, dachte ſie. Was ſoll auch ſo ein vor— 
nehmer Menſch mit mir reden! Der hat den Kopf genug voll von 
ſeinen Geſchäften. 

Und während er ſtolz die Straße hinabſchlenderte, hatte ſie 
Zeit, ihn wohlgefällig von der Seite zu muſtern. . .. „Aber 
Junge!“ — Sie ſtockte erſchrocken, denn gerade ging eine elegante 
Dame vorüber und ſchien verwunderte Augen zu machen, daß 
dieſes armſelige Weib zu dem Herrn gehörte. „Hm?“ machte 
Frih und wandte den Kopf. 

„Ja, ſag' mal, frierſt du denn nicht?“ 

„Aber, Mutter, es iſt doch gar nicht kalt. Das reine Früh— 
lingswetter. — Den Pelz trage ich ſchon feit einigen Tagen nicht 
mehr.“ Um ſeine Lippen ſpielte kurz ein ironiſches Lächeln. 
Dann wurde fein Geſicht wieder ftarr und der Mund eng. 

Mutter traute ſich nichts mehr zu ſagen. Sie warf nur einmal 
noch einen ſchnellen unterwürfigen Blick zur Seite, und es ſchien 
ihr, als ſei ſein Anzug etwas verknittert und nicht mehr ſo ſtraff 
gebügelt wie ehedem. 

Oben hockte der Alte hinter der rußenden Petroleumlampe und 
addierte Zahlen. Müde reichte er ſeinem Sohne die Hand, wäh— 


„Na, Adjüs, Fritz, — 


Und 


Die Gartenlaube 
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rend Mutter in die Küche tappte, um ſür den Jungen etwas 
Gutes zu kochen. Die beiden ſaßen nun in der Wohnſtube allein. 
Auch heute war der Alte ſchweigſam. Er hatte nie viel geredet 
in ſeinem Leben, und mit den Jahren hatte ihm die Armut über 
die Lippen feſte Riegel gelegt, die in zwei tiefen Falten den 
ſchmalen Mund umrahmten. 

Auch Fritz ſprach nicht. Er ſaß geduckt da und ſtützte den 
Kopf in die Hand, während er ſorgfältig im Anzeigenteil einer 
Zeitung blätterte. Plötzlich hielt er inne und las intereſſiert. 

Dann hob er den Kopf. „Vater“, ſeine Stimme war unſicher, 
als müſſe er ein ſchweres Geſtändnis ablegen. 

„Hm?“ knuxrte der Alte. 
„Kannſt du mir eine Briefmarke borgen?“ 

„Briefmarke? Werde mal ſehen. — Aber — ſag' mal, du 
biſt ja ſo blaß?“ 

„Ich habe zwei Tage nichts gegeſſen.“ i 
„Nichts — nichts gegeſſen?“ Der Alte fah ihn groß an, dann 
begann er zu verſtehen. * 
„Aber, lieber Junge, da geht's dir ja ſchlechter als uns. 
Haſte denn — nichts mehr?“ 

„Nichts!“ 

„Alles verloren?“ 

„Alles!“ ` 

„Na, der Schreck für Muttern!“ Vorſichtig ſchurrte er den 
Stuhl zurück und taftete ſich zum Schrank. 

„Hier haſte die taufend Mark wieder. Ich hatte fie Muttern 
weggenommen. Mach' dich damit wieder anſtändig zurecht, damit 
du bei deinem neuen Chef auftreten kannſt. — Nicht wahr,“ bat 


er weich und klopfte Fritz auf die Schulter, „du nimmſt doch 
wieder 'ne Stellung?“ 


„Ja, Vater, das will ich eben.“ 


„Na, dann is gut, dann hat der braune Lappen gute Zinſen 
getragen.“ 


Blätter und Blüten 


Rowland Hills enkſcheidendes Erlebnis. Der Reformer des 
britiſchen Poſtweſens war mit ſeiner Lebensaufgabe noch nicht 
anz im reinen, als er Anlaß zu einer kleinen Wohltat fand. 
In ber Umgegend Londons ſpazierend, vernahm er eine Aus— 
einanderſetzung zwiſchen einer ärmlich gekleideten alten Frau und 
dem Briefträger. Sie wies einen unfrankierten Brief zurück, 
weil ſie den Betrag nicht entbehren könne. Gerührt zahlte 
Rowland Hill für ſie, und der Poſtbote ging weiter. Da nahm 
die Alte das Wort: „Beſten Dank, Herr, und es war doch un— 
nötig. Jeden Monat ſchickt mein Sohn ſolch einen Brief, — 
ſehen Sie: Es liegt nur ein leeres Blatt darin. Wenn ich ſeine 
Handſchrift auf der Adreſſe gefunden habe, weiß ich, daß er 
lebt und geſund iſt. Das genügt mir und koſtet nichts.“ — 
Rowland Hill lachte laut auf und überlegte auf dem Heimwege 
die Wucht dieſes SE Zuſammenhanges. Die Erfahrung 
mit Einführung des Pennyportos rechtfertigte die Lehre. 

Grenzen des Ruhmes. Man ſchrieb 1859, das Jahr der großen 
deutſchen Schillerfeier, für die auch in „Mölm'“, nämlich Mül⸗ 
eim an der Ruhr, eifrige Vorbereitungen im Gange waren. 

wei wackere Kohlenhändler, die ein ſchöner Oktobermorgen ans 
Ufer des Fluſſes gelockt hatte, ſtanden vor dem Helling, der einen 
faſt vollendeten Kohlenkahn enthielt. Schon glänzt der Name 
bes neuen Fahrzeuges am Achterteil, und jeder der beiden Pe- 
ſchauer buchſtabiert ihn ſtillſchweigend zuſammen. Alſo nicht 
„Becker“, „Stinnes“ oder „Haniel“, ſondern „Schiller“ heißt das 
Ding. Zuletzt klopft der eine dieſer freundlichen Leſer die 
Tabakpfeife aus und meint: „Ich ſin doch en geboren Mölm⸗ 
ſchen, mer ick hew min Leben nich ſo'n Namen gehört als 
Schiller.“ Sein Freund paffte nachdenklich und äußerte dann 
die zutreffende Vermutung: „t mut een'n Utwardigen ſin.“ 

Saft noch netter waren ein paar folder Zeugniſſe bei Ge- 
legenheit der Feier des 80. Geburtstages von Wilhelm Jordan. 
Er lebte in Frankfurt am Main, wo alle Blätter ihm zu Ehren 
nun umfangreiche Artikel mit Hinweiſen auf ſeine Werke und 
deren Bedeutung gebracht hatten. Die Deutſchen des fernſten 
Auslandes, alle literariſchen Kreiſe bewieſen dem Nibelungen⸗ 
ſänger ihre Anteilnahme durch Glückwünſche und Spenden, aber 
ein Feſtgenoſſe aus dem nahen Gießen war beim Durchwandern 
der Stadt doch erſtaunt, in keiner Frankfurter Buchladenauslage 
Jordans Bildnis vorzufinden. „Als ich“, erzählt er weiter, „in 
einer Buchhandlung Nachfrage hielt wegen ſeiner ſoeben (1899) 

erſchienenen letzten Gedichtſammlung, da hatte das Ladenfräu⸗ 
lein keine Ahnung von dieſem Buche und meinte nur beiläufig, 
der Mann ſei ja wohl dieſer Tage begraben worden. In einer 
der vornehmſten Frankfurter Weinſtuben hörte ich am ſelben 
Tage einen Herrn mit weißen Bartkoteletts, deſſen Antlitz von 
üppigem Wohlleben ſtrotzte und an Delen forgfaltig gepflegten 


| 
| 
| 
| 


dicken Fingern ein paar Rieſenbrillanten funkelten, auf bie Frage 
ſeines Nachbarn, ob er dem von der Stadt veranſtalteten großen 
Feſtabend zu Ehren Jordans beiwohnen werde, wörtlich er: 
widern: „Was geht mich der a? Es wär' auch ohne dem ſei 
Trilogie gange!“ , 

Hoffentlich ift es berfelbe Herr geweſen, der fid) in gleichem 
Geifte vor einem Böcklinſchen Bilde verewigt hat. Ein viel 
beſchäftigter Rechtsanwalt empfängt in heiterer Laune den fo- 
undſovielten Klienten. „Ich erlebte ſoeben eine hübſche Ju: 
gabe“, erläutert der Juriſt, auf Böcklins „Toteninſel“ über ſeinem 
Schreibtiſch weiſend. „Die Dame, die vor Ihnen an der Reihe 
war, betrachtete beim Abſchied nochmals aufmerkſam das Bild 
dort und meinte: Vorzüglich! Eine fo originelle SE 
von Helgoland'!“ Der neue Beſucher lacht dröhnend: „Na [o 
was! Dabei ſieht doch jeder gleich, dah es Capri ift.“ 

Auch ein älteres Zeugnis für die Verfänglichkeit des Themas 
darf als lehrreich vermerkt werden. Im Frühling des Jahres 
1832 hatte der Stammtiſch im „Kronprinzen“ zu Erfurt eine 
Woche hindurch ſeinen alten Major a. D. vermißt. Dann taucht, 
der würdige Held wieder auf, brummiger denn je. „Wo gemelen! 
„Drüben, Weimar.“ Kleine Senſation: „Aber, Herr ‚Major, de 
haben Sie ja Goethes Begräbnis miterlebt. Bitte, erzählen Sie. 
Der Major winkt ab. Erſt nach längerem Zutrinken bricht es 
grollend aus feiner Bruſt: „Ein Getue und Geblaſe und über: 
haupt ein Aufzug wegen des Menfthen, gerade als ob ein preu: 
ßiſcher Stabsoffizier begraben werden ſollte.“ , i 

Männerkleidung und Bildnismalerei. Man weiß, daß die 
regelmäßigen Umwälzungen in der Damenmode mit dem Clu 
dium alter Kunſtwerke feitens ber tonangebenden „Schöpfer“ in 
enger Beziehung ſtehen. Andere Erfahrungen machten die 
Herrenſchneider mit modernen Männerporträten — im Zivil, ver: 
ſteht fih. Vor Jahren bereits unternahm das Fachergan der 
Londoner Schneiderzunft einen Feldzug gegen ſchlechte Wieder 
gaben faſhionabler Garderobe, indem es feinen kundigen Kritiker 
in die Akademieausſtellungen entſandte. Manche ſeiner Beob: 
achtungen erwieſen fid) als treffend und haben auch gewirkt, pb 
gleich erbabenere Richtungen, z. B. der Kubismus, ſpäter Baut 
Winke als überflüſſig erſcheinen ließen. Mit Recht. Schrieb d0 
dieſer Schneider einmal: „Es ift eine ganz leere Entſchuldigung, 
wenn die Künſtler ſagen, fie malten Menſchen, nicht Kleider. 
Es geziemt ihnen, auch im Detail der Kleidung lebenswahr 3! 
ſein angeſichts der Tatſache ihrer Rolle beim Auftreten der Dat: 
geſtellten und daß die Bilder febr wahrſcheinlich die heutigen 


Stilarten den künftigen Geſchlechtern übermitteln werden. 


Das Bild auf dem Umſchlag ift die Wiedergabe einer 
Zeichnung „Eichhörnchen“ von Albrecht Dürer. 
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Im Frühling Von Lotte Gubalke. 


So gewiß Anſang Februar, wenn die Sonne an Macht ge— 
wonnen hat, in den verwilderten Berggärten Mitteldeutſchlands 


Schneeglöckchen aufblühen und der Laubwald erfüllt iſt von 
dem [üfen Duft des roja Seidelbaſt und die Amſel ſingt, holen 
die Kinder Kreiſel und Ball, Murmel und Pickert hervor. Sie 
treiben unbewußt zu Ehren der Sonne und der alten deutſchen 
Frühlingsgötter ihre Spiele. So ſtark ift die Gewohnheit, fo feft 
pen die uralten Gefühle für Bräuche, die den Ahnen heilig 
waren, daß fie ganz unzertrennlich vom neuerwachenden Leben 
der Natur erſcheinen. Auch wir hatten in jedem Frühling fo 
gehondelt. Aber mit einemmal war das Steinchenſpiel in der 
schule verbreitet, das vordem keins von uns kannte. Alle 
deren Spiele mußten dagegen zurückſtehen. Der Herr Son: 
"bar fuhr fid) verzweifelt über feine ſpiegelblanke Glatze und 
nante das neue Spiel eine Peſt. 
punkt aus nicht unrecht, denn ſogar während des Naturgeſchichts⸗ 
unterrichts, den er erteilte, verſuchten einige Verwegene, mit den 


Gegenſtänden, die zu 
dieſem Spiel gehör- 
ten, Tauſchgeſchäfte 
iu machen. 
Die Tochter eines 
Yandmeliers, deren 
Baer als „Erd⸗ 
Wunder" in die 
leine Stadt verfegt 
our, hatte es mitge⸗ 
bracht. Aus Schlüd;: 
im waren fie her⸗ 
fegen. Während 
Ae Linder, befeligl 
iber das neue Spiel, 
Xm hübſchen Mäd⸗ 
den mit den dicken 
toten Zöpfen den 
ei machten, ſchimpf⸗ 
* der Konrektor 
MI die Frei⸗ 
gigkeit, über ben 
Jun der Verkop⸗ 
lung (Zuſammen⸗ 
mg! und die weis 
tren Folgen ſolcher 
rcumodiſchen Cin: 
tungen: Einfüh⸗ 
rung neuer Spiele, 
Lerſchechterung der 
zien durch Auf: 
à jung der Leidenſchaften. Armer Konrektor, welche Urteile 
delt du über die Jugend von heute fällen! Nun, es war 
i moglich, gegen die Spielwut anzukämpfen. Zudem war dem 
"sur ein Gegner in dem Herrn Rektor erwachſen, der fid) 
„ das Spiel lebhaft intereſſierte und ſeine Abſtammung in 
tung zu Walhall ſetzte. 
| ‚Fer Konrettor hielt fid) die Ohren zu. Was ging ihn Walhall 
Kë Dol wilde Geſellſchaft, die dort oben zechte, fpielte, Rampf- 
SE trieb und ſchlief, die angeblich im Frühling und im Herbſt 
i die Erde rajte, hatte nicht feine Liebe, noch fein Intereſſe. 
Wé uns ausdrücklich erklärt, daß dieſe Unruhe in den Luft: 
„men, die er Aquinoktialſtürme nannte, ein Wort, das uns 
keines fremden Lautklanges wenig Eindruck machte, auf ganz 
"gen Wege entſtände. 
nere Linderptantaſie bewegte ſich lieber zwiſchen den beiden 
n Würden und Sagen, als daß fie fih an der exakten 
— "deht verſucht hätte. Mochte er noch fo eindringlich bie 
2 und Nachtgleiche erklären — wir hielten uns an Wotan, 
"7. Frau Holle, einige erzählten auch von Karle Quinte. Wir 
in unbelehrbar. Im beften Falle beſtand für uns eins neben 
ander. Bir ergriffen nun aber nicht das Steinchenſpiel, 
E Vorliebe für alte deutſche Frühlingsgötter kundzutun 
7 "ën, es war der Reiz der Neuheit. Es gehörten zu 
„ Spiel eigentlich nur ſieben kleine Steine. Wackenſteinchen 
"20 wie fie der Bach glattgeſchliffen hatte. Sechs wurden 
el, das ſieberte wurde hoch geworfen, und ehe es von der 
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Er hatte von ſeinem Stand⸗ 
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Des Steinchenſpiel. Nach einer Radierung von Ludwig Grimm. 


Hand aufgefangen wurde, mußte einer von den ausgeſtreuten 
Steinen aufgeleſen werden. Es gehörten Geſchicklichkeit und 
flinkes Weſen dazu. Sehr bald wurde der Fangſtein durch einen 
Ball erſetzt, die Steinchen durch glattpolierte Holzklötzchen. Der 
Ball mußte klein und hart ſein. Dieſe kleinen, dunklen, harten 
Bälle ſtanden ſehr bald in Glasbüchſen neben Schieferſtiften und 
Lakritzenſtengeln in den kleinen Schaufenſtern der Kaufleute, die 
Sehnſucht aller Klötzchenſpieler. Wenn die zwei guten Groſchen 
zur Anſchaffung fehlten, konnte es vorkommen, daß leichtſinnig 
veranlagte Schüler ihren Radiergummi mit Reifelgarn umwickelten 
und ſich auf dieſe Weiſe einen „Springball“ herſtellten. Es hat 
ſogar ein Mädchen gegeben, das zu dieſem Zweck einen neuen 
wollenen Strumpf aufreifelte, ohne daß ſeine gute Mutter den 
Verluſt febr bald bemerkt hätte. Ach, es gab ja damals fo viel 
Sirümpfe! Es war nicht wie heute! Gewiß nicht. Es war 
auch damals nur möglich, wenn man in einem kinderreichen 


Haushalt unter den Augen einer genialen Mutter und eines 
9 * 
Vaters, der Sinn 


für Humor hatte, 
aufwuchs. 

Das anfänglich 
ſo einfache Spiel 
wurde dann durch 
Abweichungen berei— 
chert. Die verſchie— 
denen Wechſel hatten 
ſeltſame Namen: 
Schlangenlauf, Eier— 
legen, Lerchenſchlag 
uſw. Betrügereien 
wurden mit Ent— 
ziehung der Steine 
oder Klötze beſtraft. 
Der Herr Rektor 
nannte die Verfeine— 
rung des Spieles 
durch Ball und Holz— 
Hofsd)en eine Ber- 
ballbornung, aber 
brachte uns nicht da- 
zu, „primitiv“ zu 
bleiben. Die Jugend 
von damals ging 
auch ſchon ihre eige- 
nen Wege und hielt 
ih nicht an den 
guten Rat der Alten. 

Merkwürdiger— 


weiſe war dies Spiel ein ganz ausgeſprochenes Mädchenſpiel, 
das von den Jungen verachtet wurde. Die Jungen litten auch 
nicht, daß wir Schlagball ſpielten, und wir dachten ſonderbarer— 
weiſe nie daran, ihnen ihre Domäne ſtreitig zu machen. Unſere 
Ballſpiele hatten einen anderen Charakter, ſie wurden nicht 
felten mit lautgeſprochenen Reimen oder Liedern begleitet. 

Als die „Peſt“ weit genug um ſich gegriffen hatte, kam ſie 
zum Stillſtand. Als der Frühling ganz heraufgezogen war, als 
der Trieſch grünlich ſchimmerte, der Schäfer ſeine Herde austrieb, 
die erſten Schwalben einzogen und die großen Eſſigbirnbäume 
vor dem Tor blühten, kamen die anderen Spiele zu ihrem Nacht. 
Wir errichteten aus Bauholz auf dem Zimmerplatz vor dem Tor 
zum Entſetzen der Zimmergeſellen eine lebensgefährliche Wippe. 
Wir drehten uns im Ringelreihen, fangen die alten Geſchichten 
vom Mariechen am Leichenſtein und dem böſen Bruder Karl, von 
der Jungfer, die ihre ſieben Ehrenjahre abwartet, vom Bauer, 
der ins Holz fährt, und ſpielten „Fuchs aus dem Loch“, Henne 
und Küchlein und führten in Wechſelreden die Geichichte von dem 
Mädchen auf, das in ein Kloſter foll, um Nahen und Stricken zu 
lernen, wozu es aber feine Luft beweift — mit bom Endreim: 
„Heifa Pfifelatus“, deffen Sinn uns unverſtändlich, aber lieb 
und vertraut war. 

Auch Himmel und Hölle ſpielten wir. 
Grundriß in den Staub der Landſtraße wie es heute die Groß— 
ſtadtkinder auf dem Bürgerſteig tun. Wir hüpften auch auf 
einem Bein — wir „hickelten“ die verſchiedenen Felder ab. 

45 


Wir zeichneten einen 
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Was wußten wir von Trojaburgen, von alten Schwert— 
tänzen und Sonnenkult! Aber es lag uns ſo im Blut, wir 
mußten dieſe Dinge treiben, wie ſie unſere Eltern und Ahnen 
getrieben. 


Auch dieſe Ringelreihen ſchlangen nur die Mädchen — erſt 


ein Räuberſpiel vereinigte uns, denn man hatte entweder eine 


Prinzeſſin nötig, die geraubt und verborgen und geſucht werden 
ſollte, oder man brauchte eine Gegnerſchaft, die dann die Mädchen 
darſtellten. Zuweilen aber wurde geloſt, oder, wie wir ſagten, 
der Stab wurde geworfen und Fauſt neben Fauſt geſetzt, bis das 
Ende des Steckens erreicht war. Ganz klar iſt mir die Gerechtig— 
keit dieſer Art, das Schickſal zu beſtimmen, nämlich ob einer 
Räuber oder Gendarm wurde, nie geworden. Verſtändlicher 
war mir das „Abzählen“, obgleich die Nebeinanderſtellung von 


ſeltſamen Lauten damals auch keinen Sinn für uns batte. — Der - 


Herr Rektor freilich lauſchte ihnen mit ſtillem Entzücken, ſchrieb 


- 


fie auf unb fand „Reſte und Fetzchen“ alter deutſcher Beſchwo— 
rungsformeln darin. Der Kantor aber klemmte ſeine Geige 
unters Kinn und ging in dem kleinen, niedrigen Schulzimmer 
auf und ab. Die Fenſter ſtanden weit auf, im Schulgarten 
bfihte der alte Birnbaum — Oſtern war ſehr ſpät in dieſem 
Jahre gefallen, und die Sonne hatte es beſonders gut gemeint. 
Er ſpielte und ſang halblaut dazu: 


O ſanfter, ſüßer Hauch — 

Schon weckſt du wieder 

Mir Frühlingslieder, 

Bald blühen die Veilchen auch. — 


So fein und zart ſpielte der alte Herr — ſo redliche Mühe 
gab er ſich, daß unſer Lied ſanft erklingen ſollte — aber es 
gelang nicht. Dann legte er die Geige weg und fagte entrüftet: 
Schwefelbande! 


Geſellſchaftstanz — Volkstanz * Von Dole Julien. 


Es beſteht vielfach die Annahme, daß Geſellſchaftstanz und 
Volkstanz ſich grundſätzlich voneinander unterſcheiden, in Wahr— 
heit aber kann man den erſteren ſeit Jahrhunderten einer ge— 
waltigen Sinfonie vergleichen, in der die Grundmotive faſt aller 
Volkstänze der Erde anklingen. 

Nur die großen Tänze der Renaiſſance, die wir vielleicht als 
die Anfänge der Geſellſchaftstänze in unſerem Sinne bezeichnen 
müſſen, waren nicht — 
dem Volkstanz ent— 
lehnt, die Geſellſchaft 
hatte ſie nach ihrem 
Geiſt geſchaffen. Das 
höfiſche Prinzip kam 
in ihnen zum un— 
vergleichlichen Aus— 
druck, der Grundſatz, 
daß im Tanz ſich das 
choreographiſche Bild 
des Zeitcharakters 
darſtelle, erſchien in 
unübertrefflicher Wei— 
ſe beſtätigt. In ge— 
meſſenen Abſtänden 
zo gen die Paare, eins 
hinter dem andern, 
im leicht tänzelnden 
Fünſerſchritt durch 
den Saal. Strengſte 
Hofetikette hatte fie 
dem Range nach ge— 
ordnet, aber die Re 
naiffarce mit ihrer erwachenden Freude an freier Schönheit batte den 
Bewegungen das Starre genommen. Schönheit der Geſtalt, der 
Gewänder wurde zur Geltung gebracht. Die Kavaliere tanzten 
im kurzen Mantel, mit Hut und Degen, die ſtolzen Damen 
wußten die langſchleppenden Gewänder, ohne die diefe Schritt: 
tänze undenkbar wären, ſo meiſterlich zu regieren, daß keine 
ſtörende Bewegung das harmoniſche Bild vornehmer Grazie 
trübte. Obgleich die Schrittfolgen nach beſtimmter Vorſchrift 
ausgeführt wurden, blieben doch die „Mutanzen“ vielfach dem 
perſönlichen Geſchmack und Können überlaſſen. Die Linke mit 
vorſchriftsmäßigem Griff am Degenknauf, ſchwenkte der Kavalier 
den mit wallenden Federn geſchmückten Hut oder küßte die 
Hand der Schönen, die, ſich tief verneigend, in die ſchimmernden 
Falten des Prunkgewandes verſank. Ob die Paare im Sich— 
fliehen und -meiden auseinander, ob fie im Suchen und Finden 
gegeneinander tanzten, die erhobenen Arme ſchön gerundet, 
immer blieb das Bild edler Schönheit gewahrt. Wie die meiſten 
Schreittänze, deren edelſter die Pavane, der Pfauentanz, unver— 
geſſen iſt, eine Darſtellung von Werbung und Erhörung. Das 
Küßchen in Ehren, das der Kavalier der Schönen raubte, blieb 
die beliebteſte „Mutanz“; aber es war eine höfiſch-ritterliche 
Werbung und das Küßchen vom Zeremoniell gewogen. 


Die Leute von heute pflegen ihre Unfähigkeit, ſich in den 


ſchwebenden Rhythmen des Walzers zu wiegen, durch die Be— 
hauptung zu verhüllen, daß die anderen Disziplinen einer neuen 
Körperkultur ihnen dies nicht geftatteten. Sie find zum „Schreiten“ 
der Tänze zurückgekehrt, haben im Boſton ſelbſt den Walzer zu 


einer konventionellen Folge von nur getretenen Schritten herab— 
gewürdigt, aber leider als Kinder einer unkünſtleriſchen Zeit das 
Empfinden für die Norm harmoniſcher Schönheit verloren. 
Es ſcheint übrigens nach dem, was berufene Chroniſten der Tan; 
kunſt überliefern, daß man ſchon damals neben der Pavane 
einer Vorliebe für exotiſche Volkstänze huldigte: Sie berichten 
von einem Moriskentanz und einem Kanarientanz, die aber 
nie zu einer größe— 
ren Bedeutung g” 
langten. Frankreich 
gab den Schreittän⸗ 
zendenletzten Schliff 
tänzeriſcher Anmut. 

An ihre Stelle 
trat der zweile große 
Geſellſchaftstanz — 
das Menuett, das 
nach Anſicht viele: 
Kenner den Höhe— 
punkt aller Tanz, 
kunſtüberhaupt bar: 
ſtellen fol. Wohl 
gemerkt, das Menu 
eit, wie es die Zeil 
die es erſchuf, zu 
tanzen verſtand, 
nicht das, was wit 
heute davon gele 
gentlich zu ſehen be⸗ 
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Menuett. kommen; denn Gc 


| fellj haftstang — ii! 

Ausdruck epochaler Hochkultur. Nach Anſicht ber Geſchichtſchreiber 
des Tanzes zeigte ſich hier zum erſten Male der Vorgang, daß 
der Volkstanz zum Vater des Geſellſchaftstanzes wurde. Einem 
Branle du Poitou ſollen die Grundmotive des Menuetts entlehnt 
fein. Und als der Bedarf an Neuheiten Wandel forderte, D 
ſchauten die franzöſiſchen Tanzmeiſter wohl über den Rhein nach 
Grundmotiven. Die „Allemande“ hatte zwar noch viel von der 
Tanzart des Menuetts, das den Hauptton angab, unſchwer abc 
laſſen fih darin Tanzfiguren alemaniſch-ſchwäbiſcher Ländler ec 
kennen, aus denen fid) ſpäter der Walzer entwickelte. Der Contre- 
danse begann feinen Siegeszug durch die Kulturwelt. Cine" 
Country-dance, einem ländlichen Tanz der Briten, fei er entleh 
worden, berichteten die Forſcher. Die Bewegung ward freie 
ohne daß Verſtändnis für eigentliche Körperkultur ein Gego 
gewicht gegen beginnenden Verfall der Tanzkunſt geboten halle 
Die Ara des Einzelpaartanzes, Rundtanzes zog herauf. Sie jteb! 

im Zeichen deutſcher und ſlawiſcher Volkstänze. Auch die Allemande 
die nach Art der Ländler in ihrer urſprünglichen Form als Karree. 
tanz ausgeführt wurde, verblaßt. Contre und Quadrille nehm 
ihren Platz. Der Ländler wird zum geſchloſſenen Rundtanz, oi 
fid) bie Welt im Siegeszug erobert, nachdem er in Wien unte 
der Strauß-Dynaſtie feinen Höhepunkt erreichte. Der Gru" 
ſatz des Entlehnens von Motiven aus Volkstänzen hat läng" 
Schule gemacht. Rheinländer, Tyrolienne find Beifpiele. Polka, 
Mazurka, Cracovienne machen bewegte Rhythmik ONG 
Volkstänze ſalonfähig, von der man einen Hauch im Wiener W0 
zer ſpürt, der durch feine wundervolle Dynamik alle überitrz) 
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In allen europäiſchen Ländern wurde er im Schwung ſeiner 
den Rhythmik getanzt, die aus ben Weiſen Straußſcher Walzer- 


melodien für Leib und Seele Flügel ſchafft. Nur in England — 


und das iſt bemerkenswert —, im Lande der nüchtern realen 
Veltauffaſſung, gewann er von Anfang an ein anderes Aus- 
hen, wurde er alsbald zu jener konventionellen Folge nicht ge: 
nnter, ſondern getretener Schritte, die wir heute als „Boſton“ 
iber Amerika zurückerhalten haben. Wer noch zweifeln wollte, 
Mf der Charakter einer Epoche in feinſter Fühlung fid) im Tanz 
eusdrüdt, der könnte es an der Entartung des Walzers beob- 
achten. Die mit Kunſtintereſſen kokettierende unkünſtleriſche Ber- 
ſundeskultur des 19. und 20. Jahrhunderts nimmt den Seelen 


den Schwung, der 
auch dem Schritte 210, 7 
gel leiht. Mit dem 
Bolton Walzer unter 
anglo amerikaniſcher 
Flagge famem Volks-. 
là des fernen 
Veſtens zu uns. Zuerſt 
ber Kuchengang“ der 
amerikaniſchen Neger, 
ber fih bezeichnender. 
meile nicht als Tanz 
ausgibt [Cake walk]. 
Nan muß ihn im Oti» 
ginal gejeben haben, 
mie poſſierlich die 
ſonmtäglich geputzten 
hwarzen Hertſchaſten Je 
ih im Tanze wende. 
ten und prangen, um 
bes Preises teilhaflig 
ju werden, der dem 
beiten Tänzerpaar in 


Heſtal eines Kuchens | 
wf. Wie bei den Schreittänzen der Vergangenheit tänzelten 


Ne Rate, eines hinter dem anderen, durch den Saal, und wie bei 
mna waren die Kapaltere in full dress — d. h. mit Hut und 
Spazierſtocchen. Aus dieſem Zerrbild eines Tanzes machte man 
m Salon den Two-step, der uns heute, da die Welt-Tanzſym— 
Ponte im Zeichen der Comboy- und Goldgräbertänze des fern- 
een Weftens ſteht, noch verhältnismäßig europäiſch-kulturell an- 
"wit Mit den Schiebetänzen, wie wir fie heute haben, ift die 
~onfunft auf dem Tiefſtand angelangt, der nicht untertroffen 
verden tann, wenn auch eine Veredlung des Tons, aus dem fid) 
itr der Geſellſchaftstanz formt, durch entwickelte Körperkultur 
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in den oberen Schichten verſucht wird. Aber es ift trotzdem 
keine eigentliche Tanzkunſt mehr. Wie ſie ſich auch wenden, 
drehen und ſchieben, die ſportentwickelten Tänzer und Tänzerin— 
nen von heute, ſie können nicht tanzen. Das hat ſich beſonders 
deutlich bei den Verſuchen der letzten Zeit gezeigt, den Walzer 
neu zu beleben, die in München, wo man der Cowbontänze 
müde iſt, und auch in Berlin gemacht wurden. 

Im übrigen iſt ja allerdings das Wirken der Terpfichore im 
Zeitgeiſt deutlich zu ſpüren; vielleicht hatte ſie noch nie ſo viele 
berufene und unberufene Jüngerinnen. Dieſe ſind aber vor— 
wiegend auf dem Podium anzutreffen und kommen für den all— 


gemeinen Geſellſchaftstanz als ſolchen nicht in Betracht. 
à; Was wird Die Zu— 


kunft dem Geſellſchafts— 
tanze bringen, wenn 
die Wild⸗Weſt⸗Tänze 
dem Loſe verfallen, 
das noch jedem Tanz 
— ob er ſchön war 
oder nicht — beſchieden 
war? Wird die 
Rundfahrt um den 
Globus auf der Suche 
nach Tanzmotiven die 
Tanzmeiſter zur An— 
leihe beim „Tſching— 

tidang s GI inaman^ 
ſühren, oder bleibt uns 
das erſpart, da Dft- 
aſien Geſellſchaſtstänze 
in unſerem Sinne 
nicht kennt und ſolo— 
tanzende Gei|bas und 


Bajaderen bereits in 
Biptioryet Lipperheide. Überzahl vorhanden 
ſind? 


Oder wird, und das iſt unſere Hoffnung, die ſtarke Jugend— 
bewegung zur Pflege deutſcher Volkstänze Geſundung bringen? 
Noch immer war es die Volkskraft, aus der heraus uns der neue 
Aufſtieg kam. Sie wird auch Erneuerung des Geſellſchaftstanzes 
bringen, wenn das Intereſſe der gebildeten Kreiſe ſich ihnen 
mehr und mehr zuwendet. Bei Familienfeiern vor allem ſollte 
es Ehrenſache ſein, deutſche Tänze vorzuführen. Bei allen 
ſlawiſchen Völkern und den Ungarn haben die Nationaltänze nie 
aufgehört, ſalonfähig zu ſein. Warum iſt es nicht ſo bei uns? 
Fragt die Jugend, die draußen im Grünen in natürlicher An— 
mut ihre Reigen ſchlingt. Sie wird ſie euch lehren. 
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Was die Frühjahrsmode bringt. 


Mit den hellen, ſonnigen Tagen werden auch die Farben 
heller, freundlicher, bunter, der Zug der Lebensfreude, der viele 
Neuſchöpfungen auszeichnet, ſcheint ſtärker betont, und immer 
wieder gibt es neue Überraſchungen in bezug auf Garnituren, 
die gerade den ſchlichteſten Formen einen beſonderen Reiz ver— 
leihen. Ganz beſonders ſind es die buntfarbigen Wollſtickereien 
und Wollhäkeleien, die das 
Frühjahskleid ſo intereſſant 
machen und meiſt ohne 
große Mühe herzuſtellen 
ſind. So ſieht man an 
vielen Bluſen und Kleidern 
mit verlängerter Taille ge» 
hätelte, breite Gürtel, die 
den Vorteil haben, daß ſie 
ſich dank ihrer Dehnbar— 
keit glatt an den Körper 
ſchmiegen. Schmale Hä» 
kelei begrenzt dann meiſt 
die Armelränder und den 
i Halsausſchnitt. Beim Stik— 

keen bevorzugt man viel— 
j fach Ouadratmuſter, die 
man ſich mit Hilfe des Li— 
neals ſelbſt herſtellen kann 
und die dann würfelig 
gefüllt werden. (Siehe 
Abb. 56, 57). Mit etwas 
Phantaſie und Far— 
benſinn laſſen ſich 
gerade hier reizende 
Effekte erzielen, die 
den Vorzug haben, 
nicht koſtſpielig zu 


Rolle der Gürtel 
wieder ſpielt, zeigen 
ſeine oft koſtbaren 
Ausführungen in 
Metall, Steinen, Per— 
len oder Handwebe— 
reien, die jedoch im— 
mer eine ſchlichte 
Form undEinfarbig— 
keit des Kleides be— 
dingen, deſſen ein— 
ziger Schmuck ſie 
dann ſind. 
Abb. 54. Foulard- 
kleid mit abſtechen- 
den Armeln. Das 
hochmoderne Nach— 
mittagskleid aus 
blau-weiß gemuſter— 
tem Foulard wurde 
durch Armel aus 
weißem Chinakrepp 
belebt, die ihm ein 
freundliches Gepräge 
verliehen. Das lange 
Leibchen hat einen 
mäßigen Queraus— 
ſchnitt und tritt in der 
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Abb. 54. Joulardtleid mit 
abſiechenden Armeln. 


verlängerten Taille leicht bluſig an den Rock. Der Unter— 
blufe iind die unten weiten Ärmel angeſchnitten, denen eine 
breite Foulardblende angeſetzt iſt. Die Überbluſe iſt zum 
Schlüpfen eingerichtet. Den gereihten Rock belebt an der 
linten Seite ein unten zipfelig verlaufender Waſſerfall, 
der hell abgefüttert iſt. Zu dieſem für ſchlanke Figuren 
beſonders vorteilhaften Kleide iſt der Schnitt in 80, 84. 88, 
92, 96, 104 Zentimeter Oberweite für M. 7.— vorrätig. 
Stoffverbrauch bei 1,10 Meter Breite 4,50 Meter. 

Abb. 55. Mantelkleid aus Samt mit Wollſtickerei. Das 
elegante Mantelkleid aus dunkelgrauem Samt war durch 
eine lupferfarbene Wollſtickerei belebt, zwiſchen deren Wür— 
feln naturalinifhe Blümchen aus farbigen Perlchen eingefügt 
waren. Zum Schlüpfen eingerichtet, mei das lange, lofe 
Leibchen einen tiefen, ſpitzen Ausſchnitt auf, den ein ſpitz 
verlaufender Samtkragen füllt. Der eingeſetzte Ärmel ift 
unten weit offen und mit einem Stickereiornament geziert. 
Den Taillenſchluß betont ein ſchmaler Gürtel, über den an 
jeder Seite loſe ſallende Schärpenteile hinweggreiſen, die, 
unten durch Stickerei und Franſe belebt, etwas länger als 
der gereihte Rock gehalten ſind. Die Würſel zur Stickerei 


ſind etwa zwei Zentimeter im Quadrat und laſſen ſich leicht ſelbſt 
vor zeichnen. Sie find abwechſelnd mit Wolle in Vorderſtich und 
je einem Perlblümchen gefüllt. Der Schnitt zu dieſem Frühjahrs- 
kleid iſt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu Mark 7.— 
vorrätig. Stoffverbrauch bei ein Meter Breite 4,10 Meter. 
Abb. 56. Frühjahrskleid mit Wollſtickerei. Das jugendliche 
Kleid beſtand in unſerer Vorlage aus ſandfarbenem Wolltrikot, 
der durch eine in Grün und Lila gehaltene Würfelſtickerei belebt 
wurde. Der Querausſchnitt des loſen Leibchens, der nach Be- 


lieben durch eine Schnur zuſammengehalten werden kann, erlaubt i 


ein bequemes Überdenkopfziehen. Der ſtark verbreiterten Schulter 
iſt der unten offene und weite Armel glatt eingeſetzt. Ihn verziert 
Fifa etwas Würfelſtickerei. Unterhalb der natürlichen 
aillenlinie tritt das Leibchen in leichten Reihfalten in den beſtick— 
ten Gürtel, unter dem der in dichten Pliſſeefalten gepreßte Rock 
hervorfällt. Zu dieſem leicht herzuſtellenden Kleide iſt der Schnitt 
in 80, 84, 88, 92, 96 Zentimeter Oberweite zu M. 7.— erhält: 
lich. Stoff bei 1.10 Meter Breite 3.25 Meter. 
Abb. 57. Geſtreiftes Frühjahrskoſtüm. Zur Herſtellung des 
jugendlichen Jackenkleides war gelblicher Wollſtoff mit hellblauen 


—— — — = 


und ſchwarzen Streifen gewählt, zu denen ein ſchmaler duntel: . 


blauer Lackgürtel getragen wurde. Die mit langer Taille ge— 


arbeitete Bluſenjacke kann auch hochgeſchloſſen getragen werden. — 


der breite Kragen iſt zu dieſem Zwecke mit Knöpfen und Knopf— 
löchern verſehen. Ein quergeſtreifter breiter Aufſchlag bildet den 
Abſchluß des mäßig weiten Armels. Quergeſtreift ſind auch die 
großen aufgeſetzten Taſchen, die einen wirkſamen Kontraſt zu 
den Längsſtreifen des Schoßes bilden. Der ſchlichte, mäßig weite 
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Wiederrock ift oben leicht eingereiht und in der vorderen Mitte 


mit Kellernaht verſehen. Die Hinterbahn ijt ihm aufgeſetzt. 

Sein Schnilt ift in 96, 100, 108, 116, 125, 135 Zentimeter. 

hüftweite zu M. 5.— und der ber Jacke in 80, 84, 88, 
leichen 


TTE egw 108, 112 Zentimeter Oberweite zum 

Le: Se vorrätig. Stoffverbrazich bei 1,30 Meter Breite 
e 230 Meter, für den Rock 2:10 Meter. 

Ad Abb. 58, 59, 60. Zwei Hemdbluſen, kurze 

DIE Fotgenjacke. Die kleidſame, auch offen zu 

5r fo tragende Hemddluſe aus weißem Wollbatiſt 

er mar durch feine Pliſſees aus goldgelber 

eie cadde und ebenſolche Knöpfe belebt. 

X7 Po Tom wie im Rüden mit Gruppen feiner 

"7 "1  geplötteter Fältchen gearbeitet, werden 


zz) mijden Melen an den Vorderteilen 


de, die ſchmalen Fälbelchen ttar. 
rar) Auh der hohe Kragen wie die 
re] Anelbündchen find innen gelb ab. 
Lë 


geiert, Die Schultern deckt je 


D 
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ein Achſelſtück. Ein breites 
Bündchen hält den Bluſen— 
ärmel zuſammen. Schnitt 
vorrätig in 88, 92, 96, 104, 
108 Zentimeter Oberweite zu 
M. 5.—. Stoffverbrauch bei 
1,10 Meter Breite 1,50 Meter. 
Weiße Waſchſeide ergab 
das Material zu der zweiten 
Bluſe, deren Ausſtattung in 
breiten Hohlſäumen beſtand. 
Die auch im Rücken bogen— 
förmig mit Hohlſäumen ver— 
zierte Bluſe zeigt dort wie 
an den Vorderteilen Grup: 
pen von Reihfalten, die 
zwanglos ausfallen. Den 
orderſchluß vermittelt eine 
Knopfreihe. Der hohe Steh— 
umfallkragen kann auch um— 
dept werden, fo daß die 
luſe halb offen ift. Bünd— 
chenabſchluß am Bluſen— 
ärmel. Der Schnitt hierzu 
iſt in 88, 92, 96, 104, 108 
on Oberweite zu 
M. 5.— erhältlich. Stoff⸗ 
verbrauch bei 1,10 Meter 
Breite 1,50 Meter. 

Die überaus leicht herzu⸗ 
ſtellende Morgenjacke war 
aus weißem Wafchopal ge: 
fertigt und durch Filetmotive 

und ⸗einſätze verziert. Vier⸗ 
eckig ausgeſchnitten, halten 
fie vorn farbige Bandſchlei⸗ 
fen zuſammen. Dazu ange: 
chnittene, unten weite Halb⸗ 
ärmel. Au dieſem zierlichen 
Neglige ift der Schnitt in 
88, 96, 104 Zentimeter Ober⸗ 
weite zu M. 5.— erhältlich. 
Stoffoerbrauch bei 1,10 Mes 
ter Breite 1,35 Meter. 


Une. 57, 
Boite Früpjaprstofläm. 
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Zwei hemdbluſen, kurze Morgenjacke. 
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Abb. 61. Morgenfieid mit langer Zipfelpelerine. Das 
elegante Morgenkleid beſtand an unſerer Vorlage 
aus großgemuſtertem Schleierſtoff, zu dem die 
einfarbige Pelerine mit breiter Seidenblenden⸗ 
umrandung einen wirkſamen Kontraſt bildete. 
d Das loſe Kleid hat einen kleinen Queraus- 
P ſchnitt und balb:ange Flügelärmel, die der 
etwas glodinen Pelerine angeſchnitten 
ſind. Die Pelerinenzipfel ſind durch 
je eine Quaſte beſchwert. Geit.ich ijt 
das Gewand durch Schärpenenden 
gehalten. Der zu Herſtellung 
dieſes eleganten Morgenkleides 
erforderliche Schnitt ift in 88, 
96, 104 Zentimeter Ober» 
weite zu M. 7.— erhält⸗ 
lich. Stoffverbrauch bei 
ein Meter Breite 

4,25 Meter. 
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Rohſeide iſt zwar 
heute nicht billig im 
Einkauf — was wäre 
überhaupt billig? — 
aber es iſt ein ſehr 
vorteilhafter Stoff, 
der beſonders zu 
Hemdbluſen genom— 
men werden ſollte. 
Rohſeidene Hemd— 


Abb. 58, 59, 60 


bluſen wirken immer vornehm. 
Blonde und Braune können 
fie tragen, fofern fie lebhafte 
Farben haben. Solche Hemd— 
bluſen ſehen beſonders gut 
zu blauen und dunkelbraunen 
Röcken aus, wie ſie auch zu 
den geſtreiften modernen 
Röcken aus Hausweberei 
paſſen, die augenblicklich große 
Mode find. Man fei jedoch 
vorſichtig im Ankauf und be— 
hutſam beim Waſchen. Rohe 
ſeide muß immer nur mit 
lauwarmem Waſſer und mil— 
der Seiſe gewäſchen werden. 


Modefiguren Nr. 55 bis 61 
gegen Einſendung des Be— 
trages von der Schnittabtei— 
lung der „Gartenlaube“, 
Leipzig, Königſtr. 33, zu be— 
ziehen. Für Taillen, Mäntel 
uſw. iſt das Oberweitenmaß 
erforderlich, das über den 
ſtärkſten Teil von Bruſt und 
Rücken zu nehmen iſt, und 
für Röcke das Hüftmaß, das 
15 Zentimeter unterhalb der 
Taillenlinie gemeſſen wird. 
Es empfiehlt ſich für die 
Schnitte Voreinſendung des 
Betrages durch Poſtſcheck⸗ 
konto Nr. 1200 Leipzig und | 


Schnittmufter Gut 

paſſende und mit überſicht— 17 

licher Anleitung — oerfebene i 2 

Schnitte zur bequemen 8 

Gelbftanfertigung von Klei— Ab 

dungsftüden find zu den 42 
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Beſtellung auf dem Ub: Gët 
ſchnitte, da Briefe häufig li | 
verlorengehen. Dem Betrage í | j ee 

Morgenfield mif tanget Zipfeltpige. 


nd M. 2 (Ausland M. 4) 
ſür Porto beizufügen. 
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Zeitgemäßer 


Sonntag (Oftern): Grüne Ofterfuppe. 
Kruſte, Kartoffeln, Rhabarberkompott. Apfelſinenſpeiſe. 

Grüne Oſterſuppe. Man nimmt mehrere Handvoll 
junge Sproſſen von Löwenzahn, Brenneſſel, Gundermann, dazu 
etwas Spinat, Sauerampfer, Kerbel und Schnittlauch, wäſcht 
alles gründlich und wiegt es fein. In heller Mehlſchwitze muß 
das grüne Gemiſch langſam durchſchmoren und dann mit 14 Liter 
guter Fleiſchbrühe verrührt werden. Die Suppe kocht eine reich— 
liche Viertelſtunde, wird dann durchgeſtrichen, mit etwas Suppen— 
würze verſetzt und über geröſteten Brotwürfeln mit feinen Schei— 
ben von hartgekochtem Ei angerichtet. 

Apfelſinenſpeiſe. Drei ſüße Apfelſinen ſchält man 
ſorgfältig, ſchneidet ſie quer durch in feine Scheiben, wobei man 
alle Kerne entfernt, legt die Hälfte in eine Glasſchale, beſtreut 
ſie mit feinem Zucker und bedeckt ſie mit dünnen Keks, die man 
mit Fruchtſaft leicht anfeuchtet, worauf man die zweite Hälfte der 
Apfelſinenſcheiben darüber deckt. Dann bereitet man eine dicke 
Vanillencreme aus einem Puddingpulver, füllt ſie über die an— 
gegebenen Zutaten und läßt die Speiſe erkalten. 


Schweinebraten mit 


Montag (Oſtern): Tomatenſuppe. Gefüllte Kalbsröllchen, 
Spinatgemüſe. Rhabarberſagso. 


Rhabarberſago. 500 Gramm kleingeſchnittener Rha— 
barber wird mit einer Meſſerſpitze Schlemmkreide in Waſſer kurz 
abgekocht, abgetropft und in halb Apfelwein, halb Waſſer mit 
Zucker, Zimt und Zitronenſchale ſo weich gekocht, daß man ihn 
leicht durchſtreichen kann. In der Rhabarberffüſſigkeit müſſen 
unter ſtetem Rühren 100 Gramm Sago dick ausquellen, dann muß 
der Rharbarberſago in kalt umſpülter Form erkalten, wird beim 
Anrichten geſtürzt und mit einer Vanillentunke zu Tisch gegeben. 


Dienstag: Obſtſuppe. Nudelbackſpeiſe mit Fleiſchreſten 
vom Sonntag. 
Nudelbackſpeiſe. 500 Gramm Gemüſenudeln werden 


zerbrochen, in ſprudelndem Salzwaſſer gargekocht und abtropfen 
gelaſſen. 300 Gramm Bratenreſte wiegt man mit einer Zwiebel 
fein, ſchmort ſie kurz in heißem Fett durch und gibt ſo viel einge— 
machten Tomatenbrei daran, daß ein nicht zu ſteifes Füllſel ent: 
ſteht. Die Nudeln müſſen mit etwas Milch und wenig geriebener 
Muskatnuß durchgeſchwenkt werden. Man füllt die Hälfte in eine 
eingefettete Backform, gibt das Füllſel darauf und den Reſt der 
Nudeln darüber. Die Oberfläche wird mit kleinen Margarine— 
flöckchen belegt, mit einer Miſchung von Semmelkrumen und ge⸗ 
riebenem Kafe beſtreut und die Speiſe bei mäßiger Hitze eine 
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Küchenzette l 


Stunde gebacken. Man gibt ſie in der Form zu Tiſch und reicht 
zu ihr eine einfache Tomatentunke. 

Mittwoch: Gemüſeſuppe. Sauerkraut, Kartoffel- und Erb: 
ſenbrei, kleine Brühwürſtchen. 

Donnerstag: Zwiebelſuppe. Bücklingskartoffeln. 

Zwiebelſuppe. In 50 Gramm hellgelb ausgebratenen 
Speckwürfelchen und wenig Schmalz muß man 100 Gramm 
gröblich gehackte Zwiebeln kurze Zeit durchſchmoren. Man 
gibt einige Gewürzkörner, ein halbes Lorbeerblatt, eine Priſe 
Paprika und 80 Gramm Mehl dazu, ſchwitzt dies gut durch 
und rührt 17: Liter Brühwürfelbrühe an die Zwiebelmaſſe. Die 
Suppe muß langſam 20 Minuten kochen, ſie wird mit einem 
Löffel voll Eierſparpulver, das man in zwei Löffeln Milch glatt⸗ 
rührt, abgezogen und zuletzt noch mit einem Löffel gehackter 
Peterſilie gewürzt. 

Bücklingskartoffeln. Man kocht Kartoffeln in ber 
Schale, zieht fie ab, ſchneidet fie in Scheiben und brät fie in Fett 
mit etwas Zwiebel lichtbraun. Ein bis zwei aus Haut und 
Gräten gelöſte Bücklinge werden in kleine Stücke zerlegt, mit den 
Kartoffeln vermiſcht und damit erhitzt. Zwei Eier verquirlt man 
mit zwei Löffeln Milch, gibt ſie über die Bücklingskartoffeln und 
läßt ſie darüber ſtocken. Dann muß das Gericht ſofort aufgetragen 


werden. Zu ihm gibt man ſaure Gurken. 
Freita g: Hafergrützſuppe. Fiſch mit Kaperntunke, Salz: 
kartoffeln. 


Sonnabend: Erbſenſuppe mit 
Grießflammeri mit Schokoladenguß. 

Grießflammeri mit Schokoladenguß. Aus einem 
Liter verdünnter Büchſenmilch, 20 Gramm Margarine, 50 
Gramm Zucker, etwas Vanillezucker und 250 Gramm Grieß kocht 
nan auf ſehr mäßigem Feuer einen dicken, glatten Brei, unter 
den man zuletzt zwei verquirlte Eigelb miſcht. Der Grieß⸗ 
flammeri wird in eine kalt umſpülte Sturzform gefüllt, muß 
erkalten, wird geſtürzt und dann mit einem inzwiſchen bereiteten 
Schokoladenguß verſehen. Zu dieſem rührt man 10 Gramm 


roten Wurzelſtücken. 


Maismehl und 40 Gramm Kakao mit einer Taſſe Magermilch 
glatt, ſüßt und kocht die Miſchung auf, unter die man, wenn ſie 
leicht abgekühlt iſt, den ſteifen Schnee der beiden Eiweiß zieht. 
Man muß die Maſſe mit dem Schaumbeſen bis zum 5 
der den 


ſchlagen, ſo daß man einen dicken Schaum erhält, 
geſtürzten Grießflammeri bedeckt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Freut sich die ganze familie auf den ome 
mo bei der Rast im Wirtshaus beim d 
Kaffee der Oelker-Kuchen angeschn 
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Verlangen Sie nur diese 

Marke beim Einkauf, 
Gebr. Barenholz, 

Nordhausen a. Harz, 


Erfinder 


erhalten anregende Broschüre 
kostenlos. Pigett & Hübscher, 
Breslau / us. 


Ee 


geg Husten Heiserkeitum 


rMagerkeilt 


Schöne vollenörperiormen durch 
unsere Oriental. Kraftp.lien, ein 
vorzügl. Stärkungsm.tiel 1. ma- 
gere u. schwache, jedoch ge- 
sunde Personen. Preisgekr. m, 
guld. Med, m. Ehrendipl. In kuiz, 
Zeit große Gewichtszunahme, 
garantiert unschädlich. Aert, 
empfohlen. Streng reell. Viele 
Dankschr. Dose 160 St. Mk 18 
u.Po.to. Postanweis. od. Nachn. 


Chemische Fabrik D. Franz 


Steiner & Co. G.m.b.H., Berlin 
W30 171, tisenacher Straße 16. 


für werdende und ftillende Mütter. 


Taufende und aber Taufende dankbarfter Aner- 
kennungen. : Profpekt gratis. : Ausführliche 
Brofhüre über (Dutter(dbaft, Kinderpflege etc. 


| Überall und einzig beliebt, 
5.— Mk. Zufendung erfolgt portofrei. 


Favorit-Moden- Album 
für Frauen, für Kinder, für 
Wäsche, für Handarbeiten. 


e s 


„Die Frau“ 


d.Buch von Frau A.Hein, früh. 
Oberhebamme an d. geburts- 
hı.fl. Klinik der Kgl. Charite 
Berlin, geg. Einsen4. 5.00 M. 
Al e Bedarf-artikel für Frauen 
a. best. u. billigst. Katalog gr. 


Fran Anna Hein, P sz." 


Potsdamer Str. 106a. 


Rad-Jo-Verſand-Geſellſchaft 


hamburg 


Mut Nadjopoſthof 


In wenigen Tagen kann 


Jeder ohne Vorkenntnisse 


m E 
Klavier spielen 
durch Apparat m» „Selbstlehrer*. 

Beste, seit 20 Jahren bewährte Methode. 


Preis mit 14 Musikstücken M. 50.-. Illust. Beschreibung umsonst. 
Otto Dietrich, Leipzig 7. Wesisir. 19 b. 


Briefmarken 


Deutschlands Zukunft | 
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Delasor & Seidel, Hamburg 77, 
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Max Herbst, Markenhaus, Mamburg S. 
ý Jilustrierte Preis- Noigeld Alben gegen Rück- 
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Begründet im Jahre 1853 


Gtranddiſtel Roman von Sophie Kloerss. 


und der ſtand im Gegenſatz zu allem, was daheim in 
Roſtock gelebt und gelehrt wurde. 


| — Maria ſchwieg und ſtarrte vor ſich hin. Aus 


— den Worten des jungen Kapitäns ſchlug eine 
engrſche Gut zu ihr hinüber. Was waren ihr bisher 
che Flagen geweſen? Der Vater fag zwiſchen feinen 
Sagen und lehrte fie in allen Dingen die Schönheit ſuchen 
ud als höchſten Reiz der Schönheit die Harmonie, den 
Goldenen Schnitt, der in me: 
nien Linien das vollkommenre = 
Verhältnis der Dinge bildet. Er Nn N 
übertrug Dielen Goldenen Schnitt | ait 
auch auf das Leben, und mo a 
Nenſchen und Schickſal verwir— 5 
nd und verzerrend baam [djens — 
naten, zog er fid) zurück und 
"ihloh ſeine Augen, feine Oh- 
"m und fein Haus vor ihnen. 

Und im Kreiſe der Roſtocker 
Jugend hatte das junge Ding | 
acht und getanzt, mit den 
Stude ten geſcherzt und geliebelt, 
vetet fid in allen Ehren, cber 
Kampf und Streit der großen 
elt lag weit von ihren Wegen. 
Ind die Tante Friede, ach die 
"wt Tante Friede! Die lebte 
rer Gede und der Aus icht, 
ml aus dem Haufe des reiz 
^" Vetters in ein beſcheidenes 
chen im heiligengeiſtkloſten TE 
äueden, m dem alte Ro: — | 
Zen feit der Reformation 
‘inen leſchauchen Lebensabend 
en. Wenn fie auf Erden 
er noch eras zu lun hatte, 
dal es, die Sache zwiſchen 
e Au: Maria und dem 
er Panthenius zu einem 
zen Ende zu führen. 
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Doch zugleich regte ſich in Maria das elterliche Blut, das 
immer nach See und Sturm gelechzt hatte, wurde zum Ver— 
bündeten des Mannes und lachte ihn aus den hellen Augen 
an: Wir zwei, du und ich — was? Wir ſind von einer Art! 
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Feder zeichnung von Franz Türcke. 


Su P N 
na Nahren ging ber Oſtermorgen in der Rhön. 
, der deutſchen Landſchaft. Verlag von 


"ite, det eine geduldige WEE 
TS halle, um das Mäd— Hermann 


ái und es war endlich Zus: e 
ii dies [id feinen Werbungen nicht länger abhold 


et mue Und nun kam eine Fahrt in einem Segel- 
ei ud ein junger Seemann, derbe, unterſetzt, mit 
gegen, die eme blonde Schifferkraufe umgab, 


102. Nr. 15. 


Gidjofatt, Leipgig-Goylis. 


A. 
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Der Wind ging berum. Am 
Himmel bildeten ſich lange, 
durchſichtige Federwolken, und 
es kam ein tiefes Grollen durch 
die Flut. 

Die Sonne ſank hinter 
Dünfte, das grünklare Waſſer 
färbte fid) blauſchwarz, Schaum» 
kronen ſprühten auf. 

„Mir wird ſehr ſchlecht“, 
murmelte Dorte. 

Es tat ihr ſo leid, daß ſie 
das ſagen mußte, ſie hätte der 
Schweſter noch ftundenlanges 
Fahren gegönnt, aber die Um— 
wandlung ihres inneren Men— 
ſchen ließ ſich nicht länger ver— 
bergen. 

„Schlecht? Bei der Handvoll 
Wind? Du wirft nie auf die 
See paffen, Dorie.” 

„Nein, das werde id) wohl 
niht.” Dabei mußte fie fid) 
über den Schiffsrand beugen 


und kapitul'eren. 
Mack Dübel wendete. Aber 


"nun wurde es erſt ſchlimm, 


als die Wogen aus der anderen 
Richtung kamen, und das Kind 
lag ganz ap^tbijd) und leiſe 
ſtöhnend im Boot, den Kopf im 
Schoß der Schweſter bergend. 

Die ganzen Jollen waren 
auf der Heim ahrt, als das 
Wetter ſo plötzlich herauf— 
kam, es leuchtete überall von 


wehenden Segeln, und an der Einfahrt des Stromes ent— 


ſtand ein vielgeſtaltiges munteres Leben. 
Die kleine „Seejungfer“ flog allen vorauf und überholte, 


was vor ihr war. 


Sie lag ion am Steg, als noch fein 
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zweites Boot bie Einfahrt gemonnen hatte. Dorte bejann 
ſich, als fie feſten Boden unter den Füßen ſpürte. Freilich, 
auch der feſte Boden hatte noch eine merkwürdige Neigung 
zum Schwanken, und unwillkürlich faßte das Kind nach 
dem Arm der Schweſter. 

Die bot dem Kapitän eben die Hand zum Abſchied. 

„Sollt ſchönen Dank haben. Das war "ne feine Fahrt. 
Ich wollt', wir könnten ſie noch einmal machen.“ 

„Und wenn der Magiſter ſchilt?“ 

„Was geht mich der Magiſter an? Der iſt eine Land— 
ratte, ich bin ein Waſſervogel.“ 

Mack Düvel ſah ihr tief in die Augen. „Dies war nichts. 
Ich möcht' Euch auch mal bei Sturm an Bord haben, ob 
Ihr da noch lacht.“ 

„Lachen und jubeln tät' ich.“ 

„Und wenn die Fahrt Tage währte? Und wenn ſie 
ein ganzes Leben lang währte, Jungfer Jungmann?“ 

„Da müßt' ich mir den Kapitän doch erſt ein bißchen 
genauer anſehen.“ Sie nickte und ging mit der Schweſter 
zu Peter Jungmanns Fiſcherhäuschen. 

Das lag nicht weit vom Auslauf des Stromes und ſah 
weithin über Land und See. Niedrig und ſchmal, mit zwei 
Fenſtern neben der Haustür und einem ſpitzen Giebel, hatte 

es das gleiche Geſicht wie all feine Schweſtern im Ort. 
Drinnen hinter der Haustür der Flur, daneben die Vor— 
‚tube, nach hinten die kleine Küche, die Hinterſtube und eine 
Kammer, das war alles. Oben der Boden mit einem Käm— 
merchen im Giebel. Es roch nach Seetang und Fiſch, denn 
an der Wand des Flurs hingen immer Netze, und allerlei 
Gerät ſtand in den Ecken. 

Dorte liebte das Haus nicht. Es war ihr zu eng, zu 
dämmrig, zu armeleutemäßig. Nur einen Platz drinnen in 
der Vorſtube hatte ſie gern, den Eckſchrank aus altem 
Erlenholz, mit den Borden hinter Glasfenſtern, in dem 
Peter Jungmann allerlei Mitbringſel ſeiner Weltreiſen be— 
wahrte. Schöne, grüne, innen perlmutterbezogene Muſcheln, 
chineſiſche Taſſen, aus denen noch nie ein Menſch getrunken 
hatte, zwei ſeidene Tücher aus Japan mit goldgeſtickten 
Blüten, und ſo mehr. Mit richtigem Gefühl hatte ſie aus 
dem Mancherlei herausgefunden, was ſchön und wert- 
voll war, und Großmutter Jungmann ſchwer gekränkt, als 
ſie zwei dicke Taſſen mit Aufſchriften: „Dem Großvater“ 
und „Der Großmutter“, die von der goldenen Hochzeit der 
Alten ſtammten, für ſcheußlich erklärte. 

Heute hatte ſie keine Luſt, den Schrank zu durchſchnük— 
kern. Noch immer ſang es ſo ſeltſam in den Beinen, und 
der Kopf war ſchwer, der innere Menſch aber ſchrecklich leer 
und ſchlaff. Sie war froh, als Thomas Lembke, der die 
Töchter des Freundes erſpäht hatte, fragen ließ, ob die 
Jungfern mit ihm heimfahren wollten, er habe einen 
Wagen in Lütten Klein. 

Maria lehnte ab. Sie wolle die nächſten zwei Tage bei 
den Großeltern bleiben. Dorte griff mit beiden Händen 
zu. Roſtock mit ſeinen ſicheren Straßen, in denen es nicht 
nach Fiſchen roch und wo der Sand nicht in Wolken flog, 
Roſtock mit ſeinen hohen, ſtolzen Häuſern und dem eigenen 
reichen Vaterhaus winkte nach dieſer ſchrecklichen Seefahrt 
wie ein Paradies. : . 


* 
* 


Es dämmerte bereits, als Herr Thomas Lembke feinen 
Schützling daheim vom Wagen hob. 

Oben im großen Saal, der die ganze Breite des Hauſes 
einnahm, war helles Licht. Dorte, nun wieder ganz mun⸗ 
ter, ſah empor und ſagte: „Da muß Beſuch ſein beim Vater. 
Die großen Armleuchter brennen. Kommt Ihr nicht mit 
hinauf, Ohm Lembke?“ 

„Hab' noch zu arbeiten, Kind, grüß' den Vater.“ 

So ſtieg ſie allein die Stiegen empor. 

Stimmen kamen ihr entgegen, lebhafte Männerſtimmen. 
Der Vater ſprach, ſo heiter und angeregt wie ſelten, und 
dann antwortete eine andere Stimme, die hatte ſolchen 
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einer ganz weichen alten Geige. 
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Wohllaut, daß Dorte vor der Tür den Schritt anhielt 
und lauſchte. Wie Muſik klang die Stimme, wie der Ton 
Gerade als ſie öffnete, 
hörte ſie die Worte: „Recht haben Sie, Ohm, Harmonie iſt 
das erſte, und Schönheit iſt die natürliche Tochter dieſer 
göttlichen Mutter.“ l 

Am Tiſch ſaßen die zwei Männer. Vor ihnen noch die 
Reſte des Abendeſſens, dazwiſchen in geſchliffenen Gläſern 
goldener Rheinwein. 

„Da kommt das Kind,“ ſagte Von der Mauer, „fieh fie 
dir an, Neffe, das iſt mein Adlatus, kann dich in allen 
Dingen meiner Sammlungen faſt beſſer unterweiſen als ich 
ſelber.“ 

Dorte wurde verlegen, doch die ausgeſtreckte Hand des‘ 
Vaters zog ſie heran und in das helle Licht der Kerzen. 
Sie ſah dem Fremden gerade in das Antlitz. Es war wie 
die Stimme. Dunkles Haar um ein jo regelmäßig geſchnit— 
tenes Geſicht, wie antike Gemmen es zeigen. Oder als hätte 
ein Meiſter mit dem feinſten Grabſtichel dieſen Kopf in gol: 
dener Bronze geſchnitten. Ein Antinouskopf, edel und 
ſchön, nur vielleicht, wie ſolcher Kopf, um eine Linie zu 
weich für einen Mann. 

„Das iſt dein Vetter, der Manfred Hagedorn, der mir 
ſo manchen freundlichen Brief zum Geburtstag geſchrieben 
hat. Weißt es nicht?“ 

„Doch!“ Sie nickte. 

„Der ijt aus Braunſchweig mit der Poft heraufgefom: 
men, hier in der Univerſität beim Profeſſor Heinmöller ein 
Semeſter zu hoſpitieren. Will über die Hohenſtaufen hören. 
Was meinſt du, Dorothee, wollen wir ihm gut Freund fein 
ſo lange? 

Über Dortes Züge ging ein Lächeln. Es wäre nicht 
ſchwer, dem neuen Vetter Freund zu ſein, ſagte ihr Geſicht. 

Hagedorns Augen übergingen das Kind vom Scheitel 
bis zu den Zehen. Unſcheinbar, regiſtrierten ſie. Zu ſchmal, 
zu blaß, zu ſchüchtern. Nur das Haar in den dicken gold: 
braunen Locken hatte Reiz. Und überhaupt — — eben noch 
ganz Kind. 

Und doch nicht ſo ganz Kind. 

Denn in dieſer Nacht träumte Dorte, die immer viel 
träumte, ſie höre den Kantor Siebenmüller auf ſeiner Geige 
ſpielen, wie er am Abend oft drüben über der Straße 
ſpielte. Die Geige hatte aber Menſchenſtimme und ſang 
ein altes Lied, und die Melodie lockte Dorte, daß ſie auf 
die Fenſterbank ſtieg und von dort hinausflog, ſchwebte, 
glitt, ja, man wußte nicht, wie man es nennen ſollte, bis 
ſie drüben im Zimmer des Kantors ſtand. Das Zimmer 
war aber verändert, mehr ein Saal, nein, auch wieder nicht 
ein Saal, ein Garten zwiſchen Glasmauern, und mitten im 
Garten ftand Manfred Hagedorn, ſah ihr freundlich ent: 
gegen und fragte: „Wollen wir zuſammen Roſen pflücken 
gehen, kleine Baſe?“ 

Bei den Worten empfand ſie im Traum ein ſolches 
Glück, daß ihr das Herz förmlich wehtat. Sie ſchloß für 
einen Augenblick die Lider, und dann — — der Traum 
mußte ſo jäh abgeriſſen ſein, wie er begonnen hatte, denn 
an weiteres konnte fie fid) den nächſten Morgen nicht cr: 
innern. 

Nur das wunderliche Gefühl von Glück und Schmerz 
war immer noch da im Herzen, und als der Vetter mittags 
die Treppe heraufkam, um auf Einladung des Oheims mit 
ihnen zu ſpeiſen, ſpürte Dorte helle Freude. 

Von da an bis zu Oſtern des nächſten Jahres war Hage“ 
dorn häufiger Gaſt im Haus am Schilde. Aber Dorte 
beachtete er wenig. | 

Es gab auch in biejen Monaten Unruhe genug N 
der ſonſt ſo ſtillen Wohnung. 

Der Magiſter Panthenius kam faſt jede Woche zu 
Tante Friede, und die Tante war nach ſolchen Beſuchen 
immer ſehr erregt, ſoweit das bei ihr möglich war. a 
rief dann nach Maria, bie wunderlicherweiſe ftets qae 
gangen war, wenn ber Magiſter kam, und fie redete nach- 
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ber lange und eifrig mit dem Mädchen, das auf alle Reden 
"`". mmer nur das eine antwortete: „Er foll doch einſehen, daß 
„ Gott nicht wohlgefällig fein kann, für fid) ein Mädchen 
u begehren, das ihn nicht mag. Wollte der Herrgott mich 
„ im geneigt macken, hätte er wohl eine Inklination in mir 
AI geweckt.“ 
ag | Die Tante litt unter ſolchen Worten. „Es bedarf bei 
einem kugendhaften Mudchen ſolcher Inklination gar nicht. 
Idas iſt ein Sentiment, wie man es bei Mägden findet. 
Die Werbung eines ſolchen Mannes ehrt dich und das 
Haus. Ich habe dem Magiſter zugeſagt, mit deinem Vater 


zu reden.“ 
„Der Vater ift gütig, er wird mich nicht zwingen zu 


eine: Sache, die mir fo ärgerlich iſt.“ 
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Oſterſpaziergang. 


Und um der Tante zuvo zukommen, ging fie felber hin 

1) fragte den Vater, ob fie denn eine Laſt im Haufe fei, 
x er los fein wolle, denn ehe fie den Magiſter Panthenius 
Mtüle, da — da — 
Don der Mauer fiel aus den Wolken. Er lebte in feinen 
danken und hatte nicht acht gehabt, daß neben ihm ein 
nes Leben in die Jahre gekommen war, wo bie Falter 
"7 fäi beginnen, um die erblühende Knoſpe zu 
"Dat. Aber gütig unb immer feines Wortes ge- 
ind, dem Kinde der geliebten Frau ein zärtlicher Vater 
, "m verfprah} er, nie zugunſten des Magiſters einen 
wud gehen. 

Sehen Sie. Tante,“ kam Maria zurück, „der Vater gibt 
"lium Protege nicht. Ich bitte Sie, laffen Sie bem 
RR dos ſpüren.“ 

"Nati," fagie die alte Dame kummervoll, „es ijt ein 
altes Leid, das du einem braven Manne zufügſt. Und 
ich, daß ich nicht weiß, was dich fo trutzig macht, 
tun der Magifter dir fo wenig aimable erſcheint. Es 
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iſt da — ich ſchäme mich, es ausſprechen zu müſſen — ein 
anderer, der deinen Augen angenehmer iſt. Ein Mann, 
nicht aus unſerem Stande —“ 


„Ich bitte die Tante —“ 
„Nein, da wir einmal ſoweit gegangen find, will ich, 


ausreden. Der Mann hat weder Vermögen, noch Namen, 
noch Herkunft, er wird deinem Vater nie konvenieren.“ 
Der blonde Kopf flog in den Nacken. „Die Tante ver— 
gibt, daß ich keine Bon der Mauer bin. Mein Vater hieß 
Jochen Jungmann und war Steuermann und ſtarb als 
Seemann draußen im Kanal. Und meine Mutter war eine 
Bauerntochter — ich kann der Tante nicht helfen“ — die 
machte ein Geſicht wie bei Zahnſchmerzen — „es iſt doch 
einmal ſo die Wahrheit. Und wenn der Kapitän Jungmann 


Gemälde von H. Hanke. 


hier ſooft um das Haus ſtreicht, und die Tante das geſehen 
und ihre Schluffe gezogen hat, fo ift es keine Schande für 
mich. Ich habe mich immer honett benommen, es kann 
mir niemand etwas nachſagen. Aber wenn ich denn ſagen 
ſoll, wie es iſt, nun alſo, der Kapitän mit ſeinen vier Schil— 
lingen iſt mir lieber als der Magiſter mit zehntauſend 


Talern.“ 
„Gib mir mein Riechfläſchchen,“ ſagte die alte Dame, 


„du haſt mich ſchwer aigriert.“ 

„Es tut mir leid. aber ich bin ein Seemannskind, unh 
ich kann nicht leben, wenn ich immer zwiſchen Mauern 
ſitzen ſoll.“ 

Die Tante winkte ihr zu ſchweigen. | 

Mack Düvel aber, deffen Schiff wieder us Auslaufen 
beladen und verfichert im Strom lan, faßte ſich eines Tages 
ein Herz und ging zu Thomas Lenibke. Er hatte wohl er- 
fahren, welche Ralle der vor Johren bei der Werbeng d 
Peter Jungmanns Hufe geſpieſt hatte, ann dieſe Sache 
war in Warnemünde unbergeſſen, und da er den Ad— 
2 43? 


Seite 300 


vokaten, ber im Rat ſaß und die Warnemünder Angelegen: 

heiten zu vertreten hatte, ſeit ſeiner Kinderzeit kannte, hielt 

er ihn für den rechten Mann, nun auch ſeine Sache in die 
Hände zu nehmen. a 

Da wurde Von der Mauer zum zweitenmal in kurzer 
Zeit aus ſeinen Träumen auf die Erde gezogen. 

„Es iſt wohl nicht zu denken, Thomas. Der junge Menſch, 
ich weiß, er ſoll ein tüchtiger Seemann ſein, aber der hat 
ſich ſeine Bewerbung doch wohl nicht überlegt. Denke dir, 
wie Maria erzogen iſt, wie ſie lebt, wie ſie die Wahl haben 
kann zwiſchen den angeſehenſten Familien hier in der 
Stadt, denn ich werde ſie gut ausſteuern.“ 

„Fritz,“ lachte der Advokat, „hatteſt du nicht auch die 
Wahl? Und war der Unterſchied zwiſchen dir und deiner 
Frau nicht viel größer? Und wollteſt doch keine andere! 
Laß doch die Maria gewähren, wenn ſie den Düvel will. 
Sie iſt nun mal Strandgewächs, ſie hat es im Blut, und 
ihre Augen ſind ſo hell und ſcharf wie Möwenaugen, laß ſie 
dahin, wohin ſie ihrer Art nach gehört. Wenn ich jung 
wäre und lange Röcke trüge, ich nähme auch lieber den 
Düvel als den Panthenius.“ 

Von der Mauer ſeufzte und verlangte drei Tage Be- 
denkzeit. 

Als die drei Tage um waren, gab es im Hauſe am 
Schilde ein großes Backen und Braten und Blumenwen— 
den und viel Silber und Kriſtall auf allen Tiſchen, und man 
feierte mit allem Pomp die Verlobung der Jungfer Maria 
Jungmann mit dem Kapitän Düvel. 

Schon am andern Morgen ſtach der in See. 

Am Verlobungstag aber war Dorte, die, fonſt immer 
die erſte im Haufe, jezt ein nal zweite Ditz ſpielen 
mußte, etwas geſchehen, das ging ihr lange nach. 

Sie hatte bei dem feierlichen Eſſen, wo der Vater und 
der Vogt aus Warnemünde als Vater des Bräutigams und 
ein paar ſogenannte Onkel lange Reden hielten. zwiſchen 
der Jugend unten am zweiten Tiſch geſeſſen. Da war es zwar 
luſtig, aber doch mit einer gewiſſen gedämpften Heiter⸗ 
keit zugegangen, denn dies alte Patrizierhaus lud nicht zu 
lautem Lärmen und Lachen ein. Noben Dorte ſaß ein Sohn 
des Advokaten Lembke, drei Jahre älter als ſie und ihr gut 
bekannt. Sie redeten zuſammen von ſeiner bevorſtehenden 
Reife nach Hamburg, wo er in die Kaufmannslehre ſollte, 
und redeten von Dortes Einſegnung und daß fie eine er- 
wachſene Demoiſelle ſein würde, wenn er einmal heimkam. 
Und was ſo junge Leute reden, wenn ſie viel lieber tanzen 
und ſingen möchten. 

Dazwiſchen gingen Dortes Augen immer einmal über 
den Tiſch ein bißchen höher hinauf zum Vetter Hagedorn. 

Der führte die Tochter des Bürgermeiſters, ein ſtattliches 
und ſtolzes Mädchen, und ſah ſelber aus wie ein Graf in 
ſeinem blauen Frack mit dem ſchneeigen Spitzenjabot und 
dem funkelnden Brillanten om kleinen Finger. 

Die Bürgermeiſterstochter hatte denn auch ſehr geneigte 
Augen und Ohren und nahm alle Komplimente ihres 
Partners, von ſeiner Geigenſtimme in ihr Ohr geſungen, 
mit viel Scharm entgegen. 

Etwas brannte in Dortes vierzehniährigem Herzchen. 
Irgend etwas ſtach da, und das ſchöne Feſt zu Ehren der 
Schweſter wollte ihr gar nicht fo gefafen, wie fie gedacht. 

Das Mahl nahte ſich dem Ende. l 

Herr Thomas Lembke, dem es längſt zu feierlich zuging, 
ſtimmte an: 

„Laſſet die feurigen Bomben erſchallen, 

Piff, paff, puff und juvallerallera! 

Unſer Brautpaar, das ſoll leben, 

Es lebe das ganze Jungmannſche Haus, 

Und ihr Düvel (hu! hu! hu! heulten etliche junge 

Vettern) auch daneben, 

Drauf trinkt fie ihr Gläschen aus.“ 

Dann begannen die Rundgeſänge. 

„Bruder, deine Liebfte heißt?“ Und jeder nahm fein 
Gläschen in die Hand, nannte verſchämt oder heiter einen 
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Namen und trank auf das Wohl eines ſchönen Kindes oder 
einer forpulenten Ehehälfte. e 

Nur Manfred Hagedorn ſagte, als die Reihe an ihn 
kam, und dabei redeten ſeine Blicke Bände zur Nachbarin: 
„Es iſt gegen mein Empfinden, ein zartes Sentiment ſo an 
die Offentlichkeit zu zerren.“ 

Dortes Tiſchherr, mit ſeinen ſiebzehn Jahren noch ein 
recht derber Junge, aber rief laut dazu: „Die Jungfer 
Chriſtianſen iſt's, die Jungfer Chriſtianſen.“ 

Scharf und hart kam die Stimme ſeines Vaters vom 
Nebentiſch: „Wenn da einer zuviel getrunken hat, ſoll man 
ihn hinausbringen.“ 

Paule Thomas wurde rot bis hinter die Ohren und 
duckte ſich. Manfred Hagedorn ſah ihn nur verächtlich von 
der Seite an. j 

Man ging über den kleinen Zwiſchenfall fort. Doch als 
Dorte im großen Vorderzimmer, der Eßſaal lag im Flügel, 
allein mit ihrem Partner am Fenſter ſtand und auf die 
Menſchen fab, die die Straße zum Strand niedergingen, 
konnte ſie es nicht laſſen zu fragen: „Wer iſt denn die 
Jungfer Chriſtianſen?“ 

„Haſt nicht von der gehört? Na, ja ſchon, was hört ihr 
Mädchen? Iſt doch die Tochter vom Pedellen an der Uni⸗ 
verſität.“ 

„Was hat denn der Manfred mit der zu ſchaffen?“ 

„Ich hab' ſie bei Abend miteinander vor dem Tor ge⸗ 
troffen, wo fie ſcharmuzierten. Sie iſt doch alleweil die 
Liebſte von einem der Herrn Studenten.“ 

Dorte [tanb ſtarr. Der Manfred! Ihr ſtolzer, wunder: 
ſchöner Vetter Manfred! 

Ein Götterbild ſtürzte plötzlich vom Poſtament. 

Um ſich ein wenig zu beſinnen, ſie war ja auch zum 
erſtenmal bei einem ſo großen Feſteſſen mit vielen Reden 
und vielem Wein, ſchlüpfte ſie hinaus und zurück zum ver⸗ 
laſſenen Efßſaal. An den ſchloß fid) eine offene Galerie 
nach dem Hofe. Auf ber Ga'erie ſtanden blühende Dleander: 
bäume, deren erſten Schößling Von der Mauer mit un⸗ 
endlicher Mühe aus dem Süden mitgebracht hatte. Der 
ſtarke, würzige Duft ging wie eine Wolke über den Hof. 
Dorte hodte fid) auf ein Bänkchen zwiſchen den Bäumen 
und gab ſich einem ſchweren, unverſtändlichen Leid hin. 
Mitten in all der Freude und Luſt, an dem Tage, der die 
Schweſter ſo beglückte, zwiſchen Menſchen, die ihr von Kind⸗ 
heit an lieb und vertraut waren, mitten zwiſchen Lachen 
und Scherz hätte jie am liebſten geweint. 

So einſam fühlte ſie ſich! 

So ſehnſüchtig war ſie! 

So fremd ſah das Leben ſie an, als hätte es gar keinen 
SE ober fie wenigſtens könne ihn nicht finden unb pet: 
tehen. , 

Ein Lachen drinnen im Saal. Durch die geöffneten 
Fenſter konnte ſie von ihrem Bänkchen aus hineinſchauen. 
Drinnen waren ber Veiter Manfred und der Otto Fröh— 
lich, auch eine Art Vetter, erſchienen, und ſie wollten die 
Mine haſchen, das Dienſtmädchen, das den Tiſch abräumte. 

Die Mine hatte den Arm voll Porzellan und konnte ſich 
nicht wehren, aber ſie wußte es doch ſo einzurichten, daß ſie 
unter Kichern und Abwehren nicht dem Otto Fröhlich, fore 
dern dem Manfred Hagedorn in den Weg geriet, und als 
er den Arm um ſie legte und ſie derbe auf den Mund küßte, 
ſchien ihr das nicht weiter unangenehm. 

Dann aber entwiſchte ſie mit ihrer Laſt, denn Tante 
Frida kam vom Flur her, fid) nach dem Mädchen umzu 
ſehen, und war etwas erſtaunt, die jungen Herren hier zu 
finden. Die hatten nur eben ein Tüchlein geſucht, das Man: 
freds Dame vergeſſen, und nie hätte Tante Friedes Darm 
loſe Seele ihnen mißtraut. 

Es wurde leer und ſtill wieder im Saal. 

Dorte aber ſaß auf der Galerie, hatte trotz des Sommer⸗ 
abends kalte Hände, und ihre Augen ſtanden ſtarr offen. 

Sie hatte wohl geſehen, wie bei Pfänderſpielen die jun: 
gen Leute einander geküßt hatten, aber daß man eine Magd 
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füßte, unb fo füpte, jo derbe und gierig, mie der Manfred 
das getan, der feine, vornehme Manfred — — 

Er mußte trunken fein. Doch bas verbeſſerte bie Sache 
nicht, denn Trunkenheit war ihr widerlich. Ob er das ſchon 
öfters getan? Ob die Mine, die dicke Mine, auch ſeine Liebſte 
war? Da ſtieß ſie alles von ſich, ſtand auf, ging in die 
Vorderſtube zurück und ſchlich an die Seite des Vaters. Der 
hatte ſein Kleinod längſt vermißt und faßte heimlich die 
Hand des Kindes, hielt ſie, die leiſe zitterte, in ſeiner guten, 
lange beruhigten Greiſenhand und ahnte nicht, warum die 
Pulſe in den feinen Fingern ſo ſchnell und unruhig klopften. 

„Es war ein gelungener Tag“, ſagte er zu Tante Friede, 
als die Gäſte gegangen waren. „Alles außerordentlich gut 
gelungen. Die Küken exquiſit, der Burgunder hätte nod) 
um eine Wenigkeit wärmer fein dürfen, aber der Rhein- 
wein von Saniter war wieder auserleſen. Eine Blume, 
eine Blume! Über den Ratskeller geht doch nichts.“ 

Dann trug er eigenhändig eine Kriſtallſchale in das 
Nebenzimmer, wiſchte ſie aus und hüllte ſie in das alte 
Seidentuch, das ſie verbarg bis zur nächſten Familienfeier. 
Waren ſeine Hände von Müdigkeit oder Wein zitterig ge— 
worden? Sie ließen das ſeltene Stück gleiten, ein Klirren 
auf den Dielen, und es hatte Splitter gegeben. 

Ehe er noch ſein Ungeſchick beklagen konnte, lachte 
Marias Stimme in die Tür: „Scherben? Scherben brin— 
gen Glück! Das Glück gilt mir! Quälen Sie ſich nicht, 
Vater.“ 

Und Von der Mauer lächelte ſauerſüß. Er ahnte ja 
nicht, daß an dieſem Tage ſeinem andern Kinde etwas zer— 
brochen war, tauſendmal koſtbarer als die Kriſtallſchale, der 
reine Kriſtall kindlichen Vertrauens. 


* * 
* ~ 


Tante Friede fehnte fid) nad) ihrem ftillen Stübchen im 
Heiligengeiſtkloſter. Sie verſtand die Zeit nicht mehr, und 
ihre feine, alte Jungferſeele war den jungen, haſtigen 
Menſchen nicht gewachſen. 

Sie ſaß an ihrem Fenſter im Stübchen links vom Flur, 
im Erdgeſchoß des Hauſes. Der hochlehnige Stuhl mit der 
Stickerei auf altem, tiefrotem Seidenſtoff war viel zu ge- 
waltig für ihr winziges Perſönchen, ſie verſank und er— 
trank förmlich in ihm. 

Ein graues Kleidchen, weich und ſchmiegſam, umgab 
die kleine Dame; wie eine graue Motte erſchien ſie Maria, 
die vor ihr ſtand und eben eine Ermahnung mit leidlich 
guter Miene in Empfang nahm. 

„Wo es der Vater ſo gut mit dir meint. Wo er dir das 
Haus des Syndikus Brockmann kaufen will, darinnen ihr 
reichlich Platz hättet, auch, hm, ja — auch in ſpäteren Sab: 
ren. Und du willſt das nicht. Ich verſtehe mich nicht mehr 
auf die heutige Jugend. Ach, wenn mir das in meinen 
jungen Jahren jemand proponiert hätte!“ 

Maria kribbelte die Ungeduld in allen Fingerſpitzen. Sie 
hörte durch die Decke oben Schritte gehen, die kannte ſie 
genau, und hörte ein Flöten, das rief und rief, aber ſie 
wußte: Ehe die Tante ihre Seele nicht allen Kummers ent— 
laſtet hatte, gab es kein Loskommen. 

„Ich bin dem Vater ſo ſehr zu Dank verpflichtet für ſein 
gütiges Angebot, aber es iſt der Wunſch meines Verlobten, 
daß wir in Warnemünde unſer Heim haben. Er muß die 
See ſehen, auch wenn er nicht draußen iſt.“ 

„Dieſe elenden Fiſcherhäuſer! Wie willſt du darin 
leben?“ | 

„Wie alle Warnemünder leben.” 

„Das bift du nicht gewöhnt.“ 

„Ich lerne es.“ 


„Und die Kälte im Winter! Und keinen Menſchen un⸗ 


ſeres Standes da unten, und wie ſollen wir dich erreichen!“ 

„Für die Kälte gibt es Ofen. Und wenn der Pfarrer 
da leben kann und der Vogt, dann werden wir es auch 
können. Und wer mich liebhat, der wird ſchon feinen Weg 
zu mir finden.“ 
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„Es iſt kein Aufenthalt für Dorothee. Sie iſt zart und 
fein, ſie kann ſich in der ſcharfen Luft einen Schaden holen.“ 

„Verzeiht, Tante, die Dorte iſt ganz geſund, nur ein 
bißchen ſehr verpimpelt. Es wäre ihr gut, alle Tage dort 
im Sand zu liegen und ſich den Wind um die Naſe wehen 
zu laſſen, da würde ſie ein ander Ausſehen bekommen.“ 

„Es war nicht Sitte in meiner Jugendzeit, daß die 
jungen Perſonen den alten Leuten widerſprachen. Aber 
ich habe ja auch nichts mehr zu ſagen. Wenn du geheirateſt 
haſt, ziehe ich ins Kloſter. Da hab' ich meine Ruhe.“ 

Maria ging und berichtete ihrem Kapitän, ſie wolle 
nicht in Roſtock bleiben, ſie ſei ganz zufrieden, wenn ſolch 
Warnemünder Häuschen zu ihrem Empfang bereit ſtände. 
Daß es zu einem Schmuckkäſtchen werden ſollte, dafür wolle 
ſie ſchon mit Seife und Schrubber ſorgen. Und Mack Düvel, 
dem es doch ein bißchen unheimlich geweſen, die Braut aus 
dem alten Patrizierhaus zu holen, ſchwang ſie vor Freude 
in die Luft, und als Dorte in eben dieſem Augenblick in 
die Tür ſah und ſehr erſtaunte Augen machte, mußte auch 
ſie durch die Lüfte wirbeln und wurde mit einem feſten 
Kuß wieder zu Boden geſetzt. 

Sie wiſchte ſich den Mund. „Das mag ich nicht.“ 

„Ach was, Deern, ſei nicht zimperlich. Ein ehrlicher See⸗ 
mannskuß hat noch niemandem Schaden getan.“ Das Kind 
warf den feinen Kopf zurück und ging aus dem Zimmer. 

„Mußt ſie nicht ſo derbe anfaſſen“, ſagte Maria. „Die 
iſt von anderem Stoff als ich. Der Vater möcht' ſie am 
liebſten unter einen Glasſturz ſetzen, daß weder Wind noch 
Sonnenhitze an ſie herankommt.“ i 

„Der Bater tut Günde an dem Kind. Das ift ja gar 
kein Kind, bas ift ja ein altes Jüngferchen, eh es noch ein 
junges Mädel gemefen ijt." 

„Sie ift zufrieden dabei.“ 

„Sie weiß nicht, was man ihr vorenthält. Na, wenn 
fie erit mal aufgeblüht ift und die jungen Kerls ihr nad): 
laufen werden, wacht ſie vielleicht auf.“ 

„Meinſt, ſie wird hübſch werden?“ 

„Hübſch? Haſt du keine Augen im Kopf? Das wird 
ganz was Rares. Wart's nur ab. Seit ihr im Vorjahr 
runterkamt nach Warnemünde, hat ſie ſich ſehr verändert. 
Die wird, glaub's mir.“ l 

„Biſt wohl ein Kenner?“ fragte fie und faßte ihn in 
die Haare. — 

Es fiel aber auch noch andern auf, daß Dorte die Kinder 
ſchuhe abzuſtreifen begann. 

Drei Tage vor Oſtern, als Manfred Hagedorn Abſchied 
nehmen kam, denn die Hohenſtaufenvorleſungen waren zu 
Ende, raf er bie Bafe allein im großen Vorderzimmer, wo 
ſie einen Schrank ausgeräumt hatte und zwiſchen alten 
Meßgewändern und ſeidenen Decken ſtäubte und ſäuberte. 
Von draußen drang goldenes Licht in das Gemach, und 
dicht am Fenſter ſtand Dorte, hatte ein rotes Tuch mit ein⸗ 
gewebten goldenen Borten in den Händen, hielt es gegen 
das Licht und freute ſich an den Farben. 

Vom Tuche aus aber fiel ein warmer Schein zurück 
auf ihr Geſicht, und dazu tanzten ein paar Sonnenfunken 
über den krauſen Bronzehaaren. 

„Bleib ſtehen, bleib ſo ſtehen!“ rief der junge Mann, 
ber ebenſolch ein Kunſtnarr war wie fein Oheim. „Wart 
einen Augenblick.“ Er kam ſchnell heran, legte das Tuch, 
es aus ihren Fingern ziehend, von vorn über ihre Schul: 
tern, ſchob ſie noch ein wenig mehr in das Licht und 
trat zurück. „So ſollte man dich malen. Eine byzantinische 
Kaiſertochter! Blaß, ſchlank, mit den Augen, in denen alle; 
Ahnungen und noch gar fein Wiſſen liegt. Wenn ich nur 
malen könnte, wenn ich nur malen könnte!“ Es war das 
Leid ſeines Lebens, daß ſeine Hände nicht bannen konn 
ten, was feine Augen als Wunder der Schönheit emp 
fanden. Darum ftudierte er, der reich und unabhängig war 
Kunſtgeſchichte und Literatur alter glanzvoller Zeiten un 
gedachte einmal ſelber Profeſſor zu werden und Vorleſunge 
über dieſe Dinge zu halten. (Fortfesung 19:90) 
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miſcht — novelliſtiſch den erſtaunten Lübeckern vorzuführen. 


Seit einem Vierteljahrhundert iſt Ida Boy-Ed berühmt. Als 
Man empfand damals in Lübeck die ſcharfe Menſchenbeobachterin 


Nomanſchriftſtellerin bekannt ift fie feit faſt fünfzig Jahren. Es 
abt taum einen des Leſens und Schreibens kundigen Deutſchen, recht unbequem. An ihre reiche Begabung glaubten auch ihre 
em fih beim Erklingen ihres Namens nicht fofort ein Begriff nächſten Bluts- und Wahlverwandten nicht. Das Leben ward 
einftellte. Und nach Millionen zählen die Frauen und Männer, ihr darum herzlich ſchwer gemacht — auch von denen, die ſie 
die fij mit Dankbarkeit mindeſtens eines ihrer Romane erinnern, liebten oder zu lieben glaubten. Wie eine Art Flucht erſchien 
die in den führenden Zeitſchriften zum Vorabdruck gelangten, ihr ſelber bie Abreiſe nach Berlin, wo fie fid) auf eigene Füße 
bevor ſie als Buch erſchienen | ftellte und den Kampf um Brot und Dichterruhm tapfer aufnahm. 
Won einem Werk zum anderen wuchs die Leſergemeinde der Trotz der ſchweren Notzeiten, die ſie durchleiden mußte, blieb 
Sop6b. Und die Erzählerin wuchs mit. Ihr erſter Roman, in ihr kein Stachel gegen die Heimat. Und ſobald fie fid) aus 
— Männer der Zeit“ — weiſt gewiß ſchon viele eigener Kraft literariſches Anſehen und wirtſchaftliche 
dorzüge ihrer reihen Begabung auf, aber Selbſtändigkeit erkämpft hatte, kehrte ſie zur 
welch ein Weg bis zu der tiefen künſtle⸗ Vaterſtadt zurück. Hier harrte ihrer ja auch 
ichen Reiſe, die ihre kurz vor dem Krieg die Mutter, an der ſie mit rührender Liebe 
und während des Krieges in der „Garten⸗ hing. Neben ihrer emſigen literariſchen 
iube" erſchienenen Werke in ſich tra. Arbeit widmete ſich die junge Frau 
gen: „Vor der Ehe“ und „Die Opfer- fortan der weiblichen Aufgabe, ihren 
Gäe) Ida Boy. Ed hat nicht nur Kindern eine ſorgſame, verſtändnis— 
literarijd) fleißig gearbeitet, an der volle Mutter zu ſein. An ihrem 
Form gemeißelt und verfeinert, Lebensabend darf ſie ſtolz ſein 
tie Gedankenarbeit verſchärft, auf ihre drei Söhne, die es 
dein, auch das Schickſal hat beim Heer, bei der Marine 
Irbeit an ihr getan, hat ſie und der Handelsflotte zu ein— 
durch äußere und innere flußreichen Stellungen brach— 
Nämpfe geführt, in denen ten. Was Ida Bonn 
tt Seelenleben fid) erweis wirtſchaftlich durch Fleiß 
erte und vertiejte und aus und Publikumsgunſt bis 
denen als Sieger ein Menſch zur Jahrhundertwende er— 
betvorging, der das Das worben, ging ihr durch 
ein zu meiſtern verſtand. einen ſchweren Schlag ver— 
Jda Bop- Ed ift neben [oren: Sie hatte ihr Bers 
der Ebner⸗Eſchenbach eine mögen unſicheren Händen 
der erſten Romanſchrift⸗ anvertraut. Andere wären 
Nellerinnen, die es wagte, verzweifelt — ſie begann 
Lebensſchickale zu Erzäh⸗ von neuem zu kämpfen, 
ungen zu formen, die zu entbehren, zu ſchaffen, 
gar nichts „Romanhaſtes“ wie damals in den harten 
"bet. Sie hat mit Bore Berliner Zeiten. Als ſie 
lebe die ftill, faft unſichtbar im Jahre 1904 Witwe ge» 
unter der Oberfläche des worden war, befand ſie ſich 
elihaftlihen Lebens gute aud) finanziell fd)on wieder 
ogener Kreiſe fid) abſpie— auf raſchem Anſtieg. Die 
nden Kämpfe geſchildert. weiteſte Verbreitung fanden 
Und doch wußte ſie wie kaum dann ihre während des Krieges 
cne zweite Erzählerin zu fpannen. im Scherlſchen Verlag zu Berlin 
Jag fein, daß halb unbewußt auch erſchienenen Romane „Glanz“ und 
te ibr, die ihre Wirkungen in den „Die Stimme der Heimat“, der Bal- 
salhriften unmittelbar miterlebte, die tenroman, in dem ein tapferes Deut. 
WoltrmaBen dramatiſch von Akt zu ſches Herz zu den aufrichtungsbedürf— 

7h Eteigerung verlangende Technik des tigen Volksgenoſſen ſpricht. 
Ortegungsmeilen Erſcheinens mitſprach, die Die ſtarte Fabulierungsgabe der Boy-Ed 
e zu flottem Tempo, knappſter Einleitung und erſcheint unerſchöpflich; auch die Kraft der epi- 
barmberzigem Verzicht auf alles verzetielnde l T e iden Gejtaltung bat niemals nachgelaſſen. Trog- 
"tener! drängte. Meiſtens find es feine feelifche RRR dem zog es die Romandichterin im letzten Jahr— 
"te, die fid) zwiſchen Mann und Frau ab» Ida Boy-Ed. zehnt mehr und mehr zu literarhiſtoriſcher Arbeit. 
Delen, nur in selteneren Fällen die rein erotiſchen Drei hervorragenden Frauen galt ihre geſchichtliche, 
ungen der Geſchlechter. Vor allem ift es bewunderns- kritiſche und pfychologiſche Forſchung: der Charlotte von Kalb, der 
nm welch unfehlbarer Sicherheit jedesmal das völlig neue Frau von Stein und der Frau von Stael. Und was kein Gelehr— 
^ut wiedergegeben ijt. Ich meine nicht nur das Stadtbild, ter dieſen drei Frauen durch Berge von Wiſſen hätte geben tön- 
Landschaft, die äußeren Umgangsformen des geſchilderten nen, das verlieh ſie ihnen in ihren drei wundervollen Büchern: 

cerionentreifes, fonbern viel mehr noch die geiſtige Atmoſphäre, die Seele eines Weibes 
der Held, die Heldin aufwuchſen. Dieſe Wandlungsfähig⸗ d Ee Se, "und 
"^, Anpaffungsfähigteit und Einficht befaßen Größere, wie Fon. Schaffen Hunderten von Geſchlechtsgenoſſinnen, die ihr urſprüng⸗ 
^ti Ra Hj FTT 
r ? ; , i eichen, itden ( alt ge: 
Úr drang zu Lyrit und Epik ſchuf die erften Widerftände in 9115 Eh een dee ee e, baer e 
Ida Boy⸗Ed hat nicht, wie manch andere 


Dasein, das bürgerlich-glücklich hätte verlaufen können, i 
an : ern bildniſſe gelingen. 
de talentlos zur Welt gekommen wäre. Ihre Elt kluge und fleißige Schriftſtellerin, der Darzuftellenden die eigene 


kimmie [) T i skreiſen, das A i e Er 
e ee Veranlagung aufgedrängt und damit en ie ge: 
d Mit taum zwanzig Jahren erhob die er e Mond Eros eripit 15 der PORTE feetifchen Megane Meler 
05 mutwi ngefragt die Stimme. %%% TT 
5t mar Stee 5 di cn äußerlich Mitſchweſtern juice ie es a 5 e d u 
^t tum mehr erlebt als jeder Hanfeatenbadfifch. Und bod) ſprünglichſte Wée" pos Gebieten, auf denen fie fid) als 
ſe es die Gefellfhaft, in ber fie lebte, literariſch abzu⸗ 7,00€ 1 d kp e erhalten bleiben! | f 
iam und fie — wohl auch mit Kritik und etwas Spott ge— Meiſterin bewährte, noch tange ery i 
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Oſtern — das Feſt mit den zwei Seelen, barum fo ver- 
ſchieden gedeutet und erlebt. Es hat eine naturhafte Seele, die 
ſchon der altgermaniſche Name ausdrückt, ſie iſt leicht verſtändlich. 
Grade in dieſem Jahre, wo nach hartem, in bitterer Volksnot 
durchfrorenem Winter der Frühling hervorbricht, dankbar will⸗ 
kommen geheißen. Wer, und ſei er noch ſo ſtumpfſinnig, könnte 
ſich der ewig neuen Lebenswonne dieſes Dornröschenwunders 
entziehen, dieſes Werdens und Entwerdens, in dem ſich das 
ganze Geheimnis des Lebens darſtellt! Wer fühlte es nicht 
doppelt tief heute, wo ſo viele aus Lebensenttäuſchung und 
Kulturekel heraus den Weg „zur Natur zurück“ ſuchen. Viel 
ſchwerer iſt die andere Seele dieſes Feſtes zu begreifen. An ihr 
geht der Durchſchnittsmenſch unſerer Tage ſtillſchweigend vorüber, 
er drückt ſich an ihr vorbei. „Auferſtehung“ — damit weiß er 
nichts anzufangen. Soll man das glauben? Kann man's? 
Ernſte Wahrheitsſucher, fauſtiſche Grübler hören die Botſchaft 
von ferne wie ein Lied aus der Jugendzeit, das für ſie ausge— 
ſungen iſt. Und man muß zugeben, daß dem Glauben hier das 
Stärkſte zugemutet wird. Der denkbar ſchärfſte Gegenſatz zu der 
ſinnenfrohen Frühlingsfeier it die unſinnlich-überſinnliche Kunde 
von der Fortdauer des perſönlichen Lebens über den Tod hinaus. 
Zwar iſt dieſer Glaube ſo alt wie das Menſchengeſchlecht, in allen 
Völkern und Zonen verbreitet. Er redet aus den vorgeſchichtlichen 
Gräbern, den Waffen und Speiſebehältern, die man den Toten 
beigelegt; aus den rohen Malſteinen älteſten Totenkultes bis zu 
den ſtolzen Pyramiden; aus den Fetiſchen der Naturvölker ſo gut 
wie aus den Grabkreuzen chriſtlicher Friedhöfe. Erſt das Er: 
wachen des Intellektualismus im Abendlande hat allmählich den 
Unſterblichkeitsglauben in Frage geſtellt und vielen Heutigen un— 
möglich gemacht. Im Grunde aber hat es zu allen Zeiten nur 
wenige gegeben, die dieſen Glauben aus eigenſtem Erleben ge— 
wannen. Wie alle Dinge der Religion, iſt auch dies von je der 
Mehrzahl nur Überlieferung, Sitte, heiliges Erbe geweſen, nad): 
dem Auserwählte es zuerſt entdeckt. 

So iſt auch Oſtern, in der Tiefe verſtanden, als Feier der 

Todesüberwindung, nicht ein Feſt für alle, iſt es nie geweſen, 
kann es niemals ſein. „Die Welt“, die Maſſe der Gleichgültigen, 
die nur ſehen, was vor Augen iſt, werden es nie begreifen. Sie 
hören allenfalls die Glocken davon läuten, feiern es vielleicht 
aus allerlei Rückſichten in religiöſen Formen mit, aber begreifen 
es nicht. Denn es iſt ein Feſt für Eingeweihte. Es war eine 
tiefſinnige Einrichtung, daß der jeruſalemiſche Tempel aus drei 
Teilen beſtand: dem Vorhof, dem Heiligen und dem Allerheilig— 
ften. Gewiß, irgendeinen Glauben hat am Ende jeder Menſch: 
aber viele begnügen ſich mit allgemeinen Empfindungen, die 
keinen nennenswerten Einfluß auf ihr Leben üben: Sie bleiben 
gleichſam im Vorhof, wo nach jüdiſcher Sitte jeder ohne weite⸗ 
res Zutritt hatte, wo fid) die Zuſchauer der Gottesverehrung auf- 
hielten. Die wirklichen Anbeter, in ihrem Namen die Prieſter, 
drangen bis ins Heiligtum vor, wo fie mit dem Unendlichen per- 
ſönlich verkehrten. Aber nur einer, der geſalbte Führer des 
Volkes, durfte den Vorhang heben, der in den dunklen Innenraum 
führte, wo Gott zu ſchauen war. 
Wir Gegenwartsmenſchen ſprechen jedem das Prieſterrecht 
zu, ſeiner Seele ſelbſt zu warten und in die Tiefen des Uner⸗ 
forſchlichen einzudringen, ſoweit er vermag. Aber wie wenige 
machen Gebrauch davon. Für die „Welt“, die Leute, die man 
ſpöttiſch „den Herrn Jedermann“ nennt, iſt „mit dem Tode alles 
aus“. Auch der, der am Oſterfeſte in hunderttauſend Kirchen be: 
ſungen und als der Auferſtandene gegrüßt wird, iſt vielen unſerer 
Zeitgenoſſen nur noch eine mythiſche Perſönlichkeit, deren Schick⸗ 
ſale allenfalls ſymboliſche Bedeutung haben. Oder, falls man 
ihn als hiſtoriſch gelten läßt, gilt er als ein begrabener Mann 
der Vorzeit. Man zählt ihn zu den Heroen der Vergangenheit, den 
Märtyrern ehrlicher Überzeugung, hat Mitgefühl mit ſeinem 
Todesſchickſal. Im übrigen hält man dafür, daß die Geſchichte 
über ihn hinweggegangen ſei. 

Merkwürdig, nicht aus der Welt zu ſchaffen iſt jedoch dies: 
Was in den alten Oſtergeſchichten erzählt wird, mag — wie ſchon 
Leſſing dargelegt hat — nach fo unkontrollierbar, in Einzelheiten 
widerſpruchsvoll ſein: Die Tatſache eines großen Erlebniſſes einer 
kleinen Jüngergemeinde ſteht als ſolche feſt. Aus tiefſter Nieder⸗ 
geſchlagenheit ſchlägt ihre Stimmung um zu jubelnder Freude. 
Aus feigen Verleugnern werden tapfere Bekenner, aus Fahnen: 
flüchtigen todesmutige Helden. Das zuckende Flämmchen er⸗ 
löſchenden Glaubens wird zur lodernden Flamme entfacht, eine 
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winzige Schar begeiſterter Apoſtel zieht in das römiſche Weltreich 
aus und ſtürmt am Ende das Kapitol: „Er lebt! Er iſt der Herr 
der Herren!“ Ohne dieſen Oſterglauben keine Chriſtusreligion, 
keine Bibel, keine Kirche, kein Sonntag. Ohne ihn wäre die 
Weltgeſchichte in anderen, nicht auszudenkenden Bahnen ver⸗ 
laufen. Dem Skeptiker von heute bleibt ſonach nichts übrig, als 
die größte und ſittlich tiefſte Geiſtesbewegung der Menſchheit auf 
eine Selbſttäuſchung überhitzter Gemüter, wenn nicht auf eine 
fingierte Geſchichte zurückzuführen. 

In der Tat iſt der moderne Menſch angeſichts des Oſterfeſtes 
vor ein ſchweres Problem geſtellt. Denn er iſt durch die Nüch⸗ 
ternheit neuzeitlicher Verſtandesbildung, durch die Aufklärung 
einer wunderfeindlichen Wiſſenſchaft hindurchgegangen. Wer zu: 
letzt am Geiſte ſelber zweifelt, wie ſoll der den Mut haben, rein 
geiſtige Tatſachen anzuerkennen, die in eine überſinnliche Welt 
hineinreichen? Dennoch darf man ſagen, daß neueſtens dieſe ſeeli⸗ 
ſche Welt wieder entdeckt und durchforſcht wird; daß man wieder 
anfängt, an unmittelbare Erfahrungen einer höheren Geiſteswelt 
zu glauben; daß man zugeſteht: Es gibt nicht nur ein Sehen mit 
der Netzhaut des Auges, auch ein Schauen mit gelt er Organen, 
vas nicht geringere Gewißheit hat, als die körperlichen Sinne 
bieten, ja wohl ſtärkere. Man mag über die heute ſo erſtaunlich 
ſich ausbreitende, aber auch viel angefochtene „Anthropoſophie“ 
Rudolf Steiners urteilen, wie man wolle: ihr wachſender Ein⸗ 
fluß iſt zum mindeſten ein Beweis für das Bedürfnis und die 
Sehnſucht nach dem Metaphyſiſchen, die da, wo die Überzeugungs⸗ 
kraft der Religion verſagt, nach andersartigen Gründen und Be 
weiſen ſucht. Und man wird auch zugeben müſſen, vorausgeſeßt, 
die Oſtererlebniſſe der erſten Chriſten waren nicht nur Illuſionen, 
ſondern Erfahrungen einer wirklichen Überwelt — daß, was 
vor Jahrtauſenden menſchenmöglich war, es auch heute ſein 
müßte. Die ganze Religionsgeſchichte iſt voll von jenen ſeltſamen 
Zuſtänden einzelner Offenbarer, die mit unbedingter Überzeugt⸗ 
heit ihr Wiſſen von einem Jenſeits verkündeten. Nennt man dieſe 
Zuſtände „Viſionen“, „Ekſtaſen“, „Intuitionen“, erklärt iſt mit 
dieſen Worten nichts, ſondern nur das Außerordentliche be: 
zeichnet, das jene Propheten, Gottſchauer, Erleuchtete und Er⸗ 
wählte zu erleben heilig überzeugt waren, ohne das niemals ein 
Menſch auf Erden geglaubt, gebetet, geopfert haben würde. Und 
der gemeinſame Inhalt aller dieſer dem gewöhnlichen Menſchen⸗ 
verſtande unerreichbaren Erkenntniſſe läßt ſich in den Satz ein⸗ 
faſſen: Es gibt ein unzerſtörbares geiſtiges Leben. Der Menſch 
hat teil an einer Ewigkeit. Allerdings muß, wer dies annehmen 
will, fid) erft darüber klar fein, was „leben“ bedeutet. Oſtern ift 
die rechte Zeit, über das Geheimnis des Lebens nachzuſinnen. 
Jede ſproſſende Pflanze gibt uns die Frage auf, aber am tiefſten 
des Menſchen Seele. Iſt Leben ein zufälliges Daſein, ein Natur: 
prozeß, ein kurzes Mitmachen mit dem allgemeinen Müdentanz 
in der Sonne? 

Leben, ſo predigt uns Oſterglaube, heißt teilhaben an der 
Ewigkeit. Zwar hat das die ganze Natur, ſofern fie „der Gott 
heit lebendiges Kleid“ iſt. Wir Menſchen aber ſollen bewußt in 
Gott leben. Wie das geſchehen könne, dafür iſt uns das Liebes 
verhältnis zweier Menſchen ein Gleichnis, dieſes Einswerden, 
indem der eine im andern aufgeht. Und iſt eine der beiden Per⸗ 
ſönlichkeiten die innerlich ſtärkere, überlegene, ſo zieht ſie die 


andere völlig in ihr Leben hinein. Treffend ſagt es der Dichter: 


„. .. Du meine Welt, in der ich lebe, mein Himmel du, in dem 
ich ſchwebe! Du hebſt mich liebend über mich, mein guter Geiſt, 
mein beſſres Ich!“ l 

Diefes ewige Leben einer Menfchenfeele ift ewig Pflicht: 
Arbeit, Kampf, Überwindung. Darum iſt Oſtern mehr als eine 
rührende Botſchaft, die uns an Gräbern und auf dem Weg zum 
eigenen Grabe tröſtet — es iſt ein heller Ruf zur Tat: Lernt erſt 
einmal leben! — Was man gemeinhin „leben“ nennt, iſt des 
Namens nicht wert; nicht wert, daß man darum feinen Geburts 
tag feiert unb fid) dazu beglückwünſchen läßt, ober den Todestag 
als einen Tag bes Verluſtes anfieht, von dem man nicht gern 
fpricht; daß man Kinder zur Welt bringt und Kranke am Leben 
erhält. Der römiſche Kaiſer Titus ſoll auf dem Sterbebette das 
ſtolze Wort geſprochen haben: „Ich habe gelebt!“ Aber tiefer 
und ſtolzer ift die Botſchaft: Du ſollſt leben, ob du gleich ftürbelt. 
Du biſt Bürger einer höheren Welt. Krieche nicht nur wie ein 
Wurm an der Erdoberfläche, hebe dein Haupt zu den Sternen 
und glaube: Großes liegt vor dir! Du wirſt ewig ſein! — Das 
iſt die Auferſtehung des Oſterglaubens. 
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Der Frauenmund und feine Maler * Von Franz Serbaes. 


drücken. Hat er dieſes nicht in ſich, 
ſo kann er vor dem Mund der 
ſchönſten Frau ſißen und daran 
herummalen (ich meine auf der Lein— 
wand) und wir bleiben dennoch kalt 
im Anſchauen ſolcher verheißungs— 
armer Lippen — Lippen, die uns 
im Leben vielleicht zu jaher Glut De 
geiſtern würden. 

Vielleicht aber malt dann ein 
anderer ein armes kleines Mädel, 
das kaum je geküßt hat, oder eine 
würdige Matrone, die längſt pom. 
Küſſen ausruüht — doch im Künſtler— 
auge glimmt der Funke tiefſten Ver— 
ſtehens, mächtigen Erfühlens und 
Durchſchauens — und gleich wird die 
Hand wunderſam gelenkig und reiß 
Dinge zu erzählen und zu formen, 
wie nur die Sonntagskinder fie 
zu ahnen vermögen. 

Doch der Mund der Frau iſt nicht 
bloß der Sitz der Liebe. Auch Sanft— 
mut, Güte, Verzeihen, ſtilles Nach— 
ſinnen, Schmollen und Frohſinn, 
kurz alles, was die Seele in ihren 
geheimen Tiefen bewegt, vermag ſich 
in wortloſer Ausſprache darin aus: 
zudrücken. Nicht nur in der Form der 
Lippen, in deren Liebreiz oder Herb— ` 
heit, kindlicher Friſche oder welkem 
Alter, noch mehr oft in deren eigentümlichem Spiel, 
im leiſen Sichverziehen, neckiſchen Rümpfen, zorni- 
gen Aufeinanderpreſſen, ausgelaſſenen Lachen, ſehn— 
ſüchtigen Sichöffnen ſpiegelt ſich das Innerſte weib— 
drum ift fie die ei i l licher Seelen wider. Unendlich mannigfaltig ift die 
koben Sonne te eigentliche Verherrlicherin des Ausdrucksfähigkeit des Mundes. Und das maleriſche 
| he SC KEE Geſichtszüge. -— Auge, bas hier Letztes unb Eigenſtes erſpähen und 

te din is gt die maleriſche Nachbildung frau⸗ Bildnis einer f der Hand als Befehl weitergeben will, muß em febr 
e i eine volle Ausreifung ſämtlicher Bildnis einer jungen erfahrenes Auge, nicht bloß eines Künſtlers, fondern 
Eeer „Einer primitiven oder einer ftiliftifch- Engländerin. auch eines Menſchenkenners und oft genug eines 
n Xunft ift es nicht gegeben, das eigentliche Von Hans Ho.bein. Poeten fein. Nicht immer ift ja der Mund offen— 
herzig und beredt. Er iſt auch manchmal verſchwiegen, 


E ; 
Som des menſchlichen Mundes, ſeine Weichheit, 
Milde, Monnigfeit fühlen zu laſſen. 


Gefühl muß hier alles ſein. Mit 
ſauberem Fleiß, mit handwerklicher 
Brabheit ift hier nichts zu erreichen. 
Darum gibt es auch hier, weniger, 
als ſonſtwie in der geſamten Kunſt, 
ein Jie3ept, wie's gemacht wer- 
den ſoll. Oft kann ein einziger 
Strich genügen, aus glühendſtem 
Urgefühl hingeſetzt, die volle Hu- 
fion eines Liebesverſprechens aus 
meiblid)em Antlitz in uns wachzu— 
rufen. Andere hingegen bemühen 
ſich, alle Linienführung, alle Far— 
benreize aufs gewiſſenhafteſte nach⸗ 
zuahmen — und es bleibt doch eine 
trockene, nüchterne Arbeit, die 
nichts in uns entzündet. Alſo der 
Maler muß — nichts anderes hilft 
ihm — ſeine Liebe, ſein Gefühl, 
ſein Verlangen mithineinmalen, 
ſonſt gelingt es ihm niemals, den 
Frauenmund in Farben auszu— 


EA H Man fagi: „Mulier taceat ín 
acesial" Sft es vielleicht deshalb, 
geil der Frauenmund manchmal 
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A? Dies wäre zwar kein unfreund⸗ 
cher Grund. Und man darf hinzu: 
igen: auch kein unwahrhaftiger. 
denn gewiß iſt der Mund der 
steven, neben dem Auge, der lebens⸗ 
er slfte, anziehendfte und verheißungs- 
32.7 tolke Teil des weiblichen Antlitzes. 
Las er verſpricht — gerade durch 
Aichſprechen verſpricht — ift die 
Teſte, heißeſte und keuſcheſte aller 
ben Der Kuß, den ein Frauen⸗ 
Se? mun zu vergeben hat, ift des 
| Ramnes höchſte Befeligung und oft 

` opt als ein Gedicht. So viele 
Err fi) bemüht haben, feine 
„ ` S&enbet zu ſchildern, feine Gefühls⸗ 
soror mdt fühlen zu laſſen, alle müſſen 
sv fe doch vor der fimplen Wirklichkeit 
et? | tie Segel ftreihen. Ein Kuß von 
i Brethen ift für den Fauſt, der ihn 
empiungt, wenniger als die mon: 
s E? Greichenzene in Goethes 
s. uf. Daran ift nun einmal 
mets zu ändern. Der Dichter Macht 
| begrenzt — gerade was den 
Fruuenmund angeht. Eher gelingt 

t5 den Malern, das Lippenpaar 

. Wäer Frauen und holder Mädchen mit Pinſels Kraft 
T. Kan blühend und lodenb uns entgegenſchwellen zu 
chen, daß der Traum des ganzen Weibesantlitzes 
ku hervorlächelt. Die Kunſt der Malerei fteht 
Xn Einnen näher als alle Dichtkunſt und alle Muſik. 
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Bildnis einer jungen Fürſtin. 
Von Ambrogio de Predis. 
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ET tineg jungen Mädchens. 
9n Sandro Botticelli. 
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oder er ift heuchleriſch und voll 


verſteckter Liſt, ſei's in gerech— 
ter Abwehr oder in argem 
Planen. Das Malerauge aber 
darf ſich nicht täuſchen laſſen. 
Es muß alles durchſchauen, muß 
ſelbſt Verborgenſtes ahnen und 
durch die Kraft des Pinſels 
und der Farben dem Be— 
ſchauerauge offenbaren. Natür— 
lich nur demjenigen Auge, das 
ſolcher Offenbarung zugänglich 
iſt und ſie willig entgegen— 
nimmt. Denn wie die Natur, ſo 
muß man auch die Kunſt leſen 
lernen. Und es bedarf einer 
beſonderen Begabung und un— 
ermüdlicher übung, um dieſe 
Könnerſchaft ſich anzueignen. 

Vor allem freilich mußte die 

Kunſt ſich jene Gelenkigkeit und 
Tiefgründigkeit erwerben, die ſie 
zu befähigen vermochte, ſolch 
hohen und verwickelten Auf 
gaben gerecht zu werden. Und 
da es fid) um intimſten Seelen- 
ausdruck handelt, ſo mußte auch 
die ſeeliſche Kraft der Künſtler 
ſich aufs feinſte differenzieren. 
Aus jener grandiofen Anonymi- 
tät, die der mittelalterlichen 
Meiſter Kraft, doch 
auch Beſchränktheit 
bedeutet, mußte die 
Runſt herausgewachſen 
ſein. Sie mußte in 
die Hände eigenbe— 
wußter Perſönlich— 
leiten, namhafter 
Meiſter gelangt ſein, 
denen es Freude be- 
reitete, wie in ſich ſelbſt, ſo auch 
im anderen das Befondere zu 
erſpähen und zum Ausdruck au 
bringen. Und vielleicht muß, 
gerade in unſerem Falle, der 
Schwerpunkt der Entwicklung 
von der Bildnerkunſt auf die 
Malerei übergegangen fein, 
weil dem Meißel und dem 
Bronzeguß es nicht in dem 
Maße gelingt, Geheimnisvolles 
ſpüren zu laſſen, wie dem 
ſchmiegſamen Pinſel. Und letzten 
Grades handelt es ſich beim 
Frauenmund doch ſtets um ein 
Geheimnis. Um etwas mit 
Worten nicht Ausdrückbares, 
dem Verſtande Unfaßbares — 
das darum auch einer allzu 
ſtrengen Formenwiedergabe, wie 
fie der Plaſtik eigentümlich ift, 
widerſtrebt. Der Maler vermag 
mehr ahnen zu laſſen, zarter 
anzudeuten, weicher zu um— 
ſchreiben. Er iſt eben hierdurch 
zu der Aufgabe, die hier der 
bildenden Kunſt fid) darbietet, 
eigens berufen. 

An zwei Themen hat die 
maleriſche Fähigkeit, den Frauen— 
mund wiederzugeben, fid) vor- 
nehmlich entwickelt: an der 
Wiedergabe der Gottesmutter 
und an der Erſinnung von 
Engelsköpfen. Die Lieblichkeit 
des reiferen Weibes und die 
Holdſeligkeit kindhafter Halb- 
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Singende Engel (Genter Altar). 
Von den Brüdern van Eyck. 
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wüchſiger, alſo die vollerſchloſſene 
Roſe und die noch halbver— 
ſchloſſene Knoſpe waren es, die 
ſowohl das Künſtlerherz be— 
geiſterten als auch von der 
Strenge der Kirche, zwecks 
heiliger Übung, zur Nachbildung 
freigegeben wurden. Der hier— 
atiſche Urſprung in ſeiner Ab— 
weiſung irdiſcher Gefühlsweiſen 
konnte nur ſehr nach und nach 
überwunden werden, um ſozu— 
ſagen lyriſchen Empfindungen 
Platz zu machen. Aber die 
Menſchen erſehnten es und die 
Künſtler ertrotzten es. Gewiß, 
wenn ein frommer Maler, wie 
der Meiſter Wilhelm von Köln, 
Mitte des vierzehnten Jahr— 
hunderts einen Madonnenkopf 
malte, ſo durfte um deſſen Mund 
keinerlei ſinnliches Verlangen 
ſpielen. Aber doch, während 
das Auge noch ſtarr blieb, 
wölbte ſich um das Lippenpaar 
eine liebliche Weichheit, wohl 
fähig, ein Mannesherz zu be— 
wegen, wenn auch mehr zu de— 
mütiger Anbetung als zu eitlem 
Hoffen. Und ſo zeigt ſich auch 
in den Engelsköpfen die völlig 
unberührte Unſchuld 
von Kindern, ſelbſt 
noch im Ausdruck hei— 
terer Ausgelaſſenheit. 
Immer noch ſind es 
Reize mehr allgemei— 
ner Art, die hier uns 
entgegenkommen. Aber 
es dauerte kaum mehr 
als ein halbes Jahr: 
hundert, da war die Kunſt der 
Malerei über dieſes Anfangs 
ſtadium bereits hinaus. Da 
ſuchte und erreichte ſie, auch in 
der Wiedergabe des Mundes, 
den Ausdruck des Individuell: 
Perſönlichen und des charakte— 
riſtiſchen Gemütsausdruckes. 
Was die Brüder van Eyck in 
den Mundformen ſingender 
Engel (auf dem Genter Altar) 
auszudrücken wagten und DÉI 
mochten, bedeutete für die Kunſt 
jener Zeit ein völliges Neuland. 
Es wirkte geradezu, um ein 
heutiges Schlagwort zu gë 
brauchen, wie eine künſtleriſche 
Revolution. Natürlich iſt die 
Mundform nur ein verhältnis 
mäßig geringfügiger Teil diefer 
hochintereſſanten Neuentwid: 
lung. Doch gewiß ein febr be 
zeichnender. Die van Eyd: 
gingen hier vor allem auf die 
Wahrheit ber Natur aus. Selbſt 
unſchöne Formen und Stellun— 
gen verſchmähten fie nicht, um 
das für fie Weſentliche heraus 
zuarbeiten. Der 
Kunſt war damit 
eine unerhörte, vor 
her nie geahnte 
Freiheit geſchenkt. 
Das Entſcheidende 
war, daß die Male— 
rei ſich jetzt mehr und 
mehr aus kirchliche! 
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Anhauch von Askeſe, der ihm immer fdjon lieb war, aufs ungezwungenſte 
ſich einſtellt und zum Ausdruck gebracht werden konnte. 

veſonderes Kapitel verdiente der venezianiſche 
wie vor allem Giorgione und Tizian, zumal auf den Venusbildern, ihn 
zu üppigſter Sinnenſchönheit erſtehen ließen. Das Feingeſchweifte der Lippen 


Frauenmund, 


tnt fs | 
ET 
[Rr e verbindet fid) hier mit dem Vollſinnlich-Aufgeblühten, und man darf wohl 
dE fagen, daß die Sphäre ſchriſtlicher Madonnen hier ganz verlaſſen ift, zugunſten 
m ce einer ziemlich offenkundigen heidniſchen Auffaſſung fraulicher Sinnenreize. 
T. Wie dieſes dann fpatec auch in die chriſtlichen Themenkreiſe mehr und mehr 
xt We? eindrang und etwa be: Correggio und Murillo auch der Madonna einen 
d ganz neuen Geſichtstypus ſchuf, in dem ein myſtiſcher Katholizismus mit 
Ader dem Südlich-Blutvollen im ſeltſamer Weiſe paktierte, das ließe fid) mit 
1 mancherlei Beiſpielen darlegen. Unproblematiſcher wirkt etwa der Judith- 
Kp. A kopf von Chriſtofano Mori. Hier ift, man möchte wohl fagen: eine junge 
nin ;: Bühnenheldin dargeſtellt, die das altbibliſche Mädchen mit allem Sinnenreiz 
t tz verkörpert, wie ſich ganz beſonders in den aufgeworfenen Lippen ausdrückt. 
mer Nr Die letzte Verfeinerung des weiblichen Bildnisantlitzes rührt ſodann von den 
f: Franzoſen ber, dieſen geborenen Meiſtern in der Wiedergabe jeglicher Ver: 
ter- führung. Eine wunderfame erotiſche Atmoſphäre liegt 
ie: | um ole ganze Stunft, doch zugleich abgetönt in ein 
ry: ] S ultipiert-Geiftfiges, und das gibt Deler Kunſt den ganz 
* bejonDeren Scharm. Watteau, Boucher, Lancret und 
d mande andere haben hier vielen Zauber entfaltet, und 
RI per Ipielt oft mit beſtrickender Grazie gerade um die 
1. künſtleriſche Ausdrucksform des Mundes. 
e Nicht derart auf Faſzination aus: 
«t gehend war die Entwicklung in den ger: 
` Weibliches Bildnis. manifchen Ländern. Mehr noch als 
Von Francois Boucher. Rubens war Rembrandt hier der ent— 
7 ſcheidende Faktor. Nicht Liebreiz um 
eX jeden Preis ſuchen dieſe Maler auf die 
, Banden befreite und in erhöhtem Maße Lippen von ihnen dargeftellter Frauen zu 
e legen. Cie lieben eher etwas Scheues und 


profanen Zwecken zuwandte. Insbeſon— 
Wre die Kunſt der Bildnismalerei ge: 
(mate zu hoher Blüte. Eine Form der 
Xonenlion nach der anderen wurde zer: 
brochen Madonnen erhielten porträthafte 
düge, Bildniſſe weltlicher Damen wur- 
— den auf Heilige und heidniſche Göttinnen 
I Wn ftilifiert. Einer der gewaltigſten 
Taſelzettrümmerer ift Lionardo. Als 
defer feine Mona lija malte und um 
ren zur Liebe reizenden Frauenmund 
mes berſchwiegen-angedeutete, zart-ab— 
heſeimte Lächeln ſpielen ließ, da war 
beichſam ein völlig neues Weib vor den 
ertaunten Augen der Maler und Kunſt— 
mumde erſchienen: ein Weib, das man 
in Leben vielleicht gekannt haben mochte, 


Ke aber für die Kunſt ſchlechtweg nich — i = 
pi D D 
Bauernmädchen. Von Wilhelm Leibl. 


erntet hatte. Das Vielſeitige des Weibes, 
Itn Aütfelbaftes und Sphinxhaftes, war 
"mit ploglid zur Debatte geſtellt, und der Frauenmund war es, der gleich— 
aum Im Mittelpunkt aller dieſer Diskuſſionen und verwegenen Künſtlerexperi— 
and. Auch im Norden, bei Dürer, bei Cranach, bei Holbein vor allem, 
den wir die Niederſchlage dieſer tief im Pſychologiſchen wurzelnden 
„bewegung Und immer iſt es der Mund mehr noch als das Auge, worin 
A diefe Signatur einer neu heraufdämmernden Zeit kundtat. Man betrachte 
dn die herbverſchloſſenen Lippen einer jungen Engländerin, die Holbein 
70 Ihr erſter Eindruck iſt Abwehr und ſtrenge Keuſchheit. Und doch 
wë e ihre Linien, berſteckter noch als bei der Mona Liſa, ein Zug von 
le ofr H und herabgedämmter Begierde, etwas ſtill Lauerndes, das hinter 
10 elen Maske mädchenhafter Verſchloſſenheit liegt. Y 
TI gab es daneben ſtets auch naivere Maler, die mehr ihrer natür- 
DÉI SLM folgten unb, ohne auf Geheimniſſe Jagd zu machen, 
Farm e was fie vor Augen hatten. Bildnismaler aber wie der 
Süniie "i hirlandajo oder der Mailänder Ambrogio de Predis haben uns 
Srt er junger Mädchen (in Profilſtellung) hinterlaſſen, die zum 
ag * Entzückendſten gehören, wos die Kunſt damaliger Zeit 
daten Magie ‚Der im Profil geſtaltete Mund ift für den 
Ér &. vi "hd ſo ausdrucksvoll als ber en face gefehene. 
Lu Rasche, Einladende, zur Liebe Verlockende. Doch hat 
N abetaren f Form auch ihren beſonderen Reiz. Wie in 
Jim der dé Form des Epigramms gibt ſie gleichſam einen 
GIN ‚lichen Antlitzes, und auch bie Lippen verraten 
ga: Ke ju ihre ſpezifiſche Form. Dies ift auch auf 
DN bel des Sandro Botticelli zu gewahren, der bie 
orders liebte, vielleicht weil hier ein ſchüchterner 


Zurückgezogenes, eine gewiſſe geſunde Ein— 
falt und Friſche, wie ſie noch Leibl, hierin 
ganz in der Tradition unſerer alten Meiſter 
ſtehend, auf ſeinen Köpfen von Bauern— 
mädchen ſo ſehr geliebt hat. Daß auch 
im Kopf einer alternden und ſchon weiß— 
haarigen Frau ſehr viel an weiblicher 
Anmut erhalten ſein kann, und daß zu— 
mal auch auf den Lippen noch etwas nach— 
zuleben vermag, was an die Seligkeiten 
eines früher genoſſenen Liebeslebens er— 
innert, hat Feuerbach auf dem bewunderns— 
werten Bildnis ſeiner ebenſo ſchönen wie 
ſeelenvollen Stiefmutter gezeigt. Hier hat 
der Frauenmund gleichſam eine letzte 
Veredelung erfahren, die hinüberweiſt in 
ein Reich reinſeeliſcher Beglückungen. 
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Vom Haſenbrot und den Aklasſchuhen Von Lotte Gubalke. 


Line ſaß auf der oberſten Stufe der Steintreppe, die zum 
Hauſe ihrer Großeltern führte. Sie hatte ihr Sprungſeil mit 
den dunkelroten, gedrechſelten Holzgriffen doppelt zuſammen⸗ 
gelegt über die Schulter gehängt. 

Am Fuß der Treppe ſtand Theodor Menſing und ſchlug vor: 
„Alſo, was gilt die Wette, wenn ich dich einhole? Du läufſt mit 
dem Seil, ich ohne. Ich gebe dir zehn Seilſchläge Vortritt ...“ 

Line war einverſtanden. „Als Gewinn gebe ich dir die Hälfte 
von meinem Haſenbrot.“ 

Theodor ſchlug ſich laut lachend auf die Schenkel: „Du biſt 
nicht ganz klug! Was meinſt du denn, wen du vor dir haſt?“ 

Line machte ein erſchrockenes Geſicht. Sie legte ihre Linke 
auf ein kleines Päckchen, das ſie in der rechten Hand hielt, drückte 
es an ſich, als gälte es, einen koſtbaren Beſitz zu ſchützen. Theodor 
ſagte mißbilligend: „Mit elf Jahren glaubt man doch nicht mehr 
an Haſenbrot!“ ) 

Jakob Bode, der in die offene Haustür trat, während Die 
beiden miteinander verhandelten, lachte zwar nicht, meinte aber: 
„Line, Line, wie denkſt du dir das denn, Haſenbrot?“ 

„Gar nichts denke ich mir! Ich weiß nur, daß ich Haſenbrot 
habe, mein Vater hat es mir mitgebracht.“ 

„Was ſoll man zu ſolchem Unſinn ſagen?“ Theodor war 
ſehr entrüſtet. — „Und wie kam dein Vater zu dieſem Haſen— 
brot?“ forſchte Jakob ruhig und ſachlich. 

Line erzählte, als handele es ſich um etwas ganz Alltägliches: 
„Als mein Vater durch den Hohlweg kam, da, wo das große 
Geniſte iſt, auf dem der Holunderbaum und daneben die hohe 
Kiefer ſteht —“ 

„Bitte, es iſt eine Fichte“, verbeſſerte Jakob. 

„Kiefer ſteht —“, beharrte Line. 

„An der der Teufel des alten Küſters Bart aufhing, ehe er 
ihn in die Hölle brachte, zur Strafe für die unterſchlagenen 
Klingelbeutelgelder“, unterbrach Theodor. 

„Ja gewiß, zur Warnung für Leute, die Diebesgelüſte haben.“ 

„Das glaubſt du natürlich auch!“ 

„Gewiß, das glaube ich auch.“ 
Theodor lachte wieder laut. 
Spinnfrau vom Eichsfeld erzählt!“ 

„Laß ſie doch zu Ende kommen!“ mahnte Jakob. 

Line fuhr unbeirrt fort: „Hat ſie auch! Alſo neben der 
hohen Kiefer ſtand der Haſe! Ein grünes Hütlein hat er out: 
gehabt, gelbe Saffianſtiefel dazu, und eine rote lederne Taſche hing 
ihm über die Schulter. ‚Bitte ſchön, Herr Rat, hier ift Haſenbrot 
für Ihre Line. So reichte er es dem Vater hin, zum Kutſchen⸗ 
fenſter herein. Fort iſt er geweſen, wie der Wind. Vater konnte 
kaum ‚danke‘ fagen.” 

„Das glaubſt du?“ 

„Das glaube ich.“ 

„Line, für ſo dumm hätte ich dich nicht gehalten!“ 

„Sie wird es geträumt haben“, meinte Jakob. 

„Geträumt? Warum nicht!“ 

Theodor rief: „Mir geht der Atem aus, Line. 
kann ich keinen Wettlauf unternehmen.“ 

Line war aufgeſtanden. Sie blickte über Theodor hinweg und 
wendete ſich nicht nach Jakob um. Sie ſprang drei Stufen auf 
einmal hinab, nahm ihr Sprungſeil und flog wie ein vom Bogen 
entſendeter Pfeil die Landſtraße entlang, denn das roſa Haus 
mit den grünen Fenſterläden ihres Großvaters lag als letztes 
in der Straße, gerade da, wo das Pflaſter aufhörte und das 
freie Feld anfing. Linker Hand ſtanden alte Eſſigbirnbäume, groß 
wie Eichen und ſüßduftend, von Bienengeſumm wie eingehüllt. 
Rechts bildeten grüne Hecken die Grenze der Gärten, die ſich, vom 
Fluß aufſteigend, mählich bis zur höher gelegenen Landſtraße hin⸗ 
ſtreckten. Ein linder Wind hatte ſich aufgemacht. Lines helles 
Kleid bauſchte ſich auf, und ihre Locken flogen. 

„Flatterweſen“, rief Ede Kulle, als ſie ihn und ſein Ochſen⸗ 
geſpann überholte. Sie hörte es nicht und lief weiter. Sie 
rannte an dem Hauptmann Schneider vorbei, deſſen gelber, fetter 
Mops ſie ärgerlich anbellte. Der Hauptmann ſelber lachte, wie 
jemand, dem etwas Schönes und Liebes begegnet. Er dachte: 
„Sie gleicht ihrer Mutter. Gott behüte ſie.“ 

Jungfer Hildebrand, die ihrem Garten zuſtrebte, in dem ſie 
ihre Sämlinge begießen wollte, rief ihr nach: „Ich erlebe es 
noch, daß du dir die Seele aus dem Leibe rennſt!“ 

Line hörte von alledem nichts. Sie dachte nur den einen 
Gedanken: „Ich weiß, was ich weiß.“ 


„Das hat dir gewiß die alte 


Mit dir 


Jakob war langſam die Treppenſtufen hinabgekommen. Die 
Augen mit der Hand beſchattend gegen die Abendſonne, die über 
dem Wald ſtand, in den ſich die Landſtraße verlor, ſah er hinter 
Line her. l 

Theodor meinte ärgerlich: „Sie wird immer ungenießbarer.“ 

„Wieſo? Ich finde, ſie wird täglich hübſcher.“ 

„Und dümmer.“ 

„Wie alt biſt du eigentlich, Vetter Theodor?“ 

„Vierzehndreiviertel.“ 

„Richtig, ſitzeſt in Obertertia, da kann man unmöglich an 
Haſenbrot glauben.“ 

Es fehlte nicht viel, und die beiden Vettern hätten ſich in eine 
Prügelei verwickelt. Aber da kam Rat Menſing auf. das Haus zu 
— deshalb gingen die Feinde ſtill, der eine rechts, der andere 


links von dannen. 


Line lief indeſſen weiter, bis ſie an einem Eckgarten angelangt 
war, der ſich da befand, wo die Landſtraße ſich gabelte. Sie blieb 
neben der Balſampappel und dem Wegweiſer ſtehen, ſetzte ſich 
einige Minuten auf die Steinbank, blickte durſtig auf den Born, 
der ſeinen Waſſerfaden in ein Steinbecken ſchickte, und wollte 
gerade mit der hohlen Hand Waſſer ſchöpfen und trinken, als eine 
helle Frauenſtimme rief: „Holla, du Hurlebuſch, das gibt es 
nicht! Wenn du dich heiß gelaufen und Durſt haſt, bezähme dich! 
Komm' ſofort herein!“ 

In der Laube, die in der Ecke des Gartens auf einer kleinen 
künſtlichen Erhöhung angebracht war, mit dem Ausblick auf 
Brunnen und Kreuzweg, ſtand Madame Amend, die Gattin des 
Schuhmachermeiſters Juſtin Amend. Sie ſtand auf der Bant, 
denn ſie band die Ranken ihrer Jelängerjelieber⸗Laube feſt. Line 
folgte dem Ruf und kam, über den Graben ſpringend, in den 
Garten. 

„Kind,“ mahnte Juſtin Amend, der die Buchsbaumeinfaſſung 
ſeiner Rabatten ſtutzte, „du ſollteſt, ſtatt einen Sprung zu wagen, 
der dich bei einem etwaigen Mißlingen in den Sumpf bringt, 
das Bohlenbrückchen benutzen!“ 

„Aber nun nahm fie nicht den Weg der Philiſter, und es ift 
ihr geglückt, ans Ziel zu kommen“, verteidigte Madame Amend 
Line. „Alſo behalte deine Reprimande in der Taſche.“ 

Line nahm Meiſter Juſtins Partei: „Er hat ſchon recht! 
Geſtern bin ich in den Hundegraben gefallen, als ich mit Stelzen 
hinüber wollte — klatſchnaß bin ich heimgekommen.“ l 

„Ja — wenn du keinen Schutzengel hätteft, was könnte dit 
alles widerfahren“, meinte Madame Amend. 

„Wo wollteſt du denn hin, ſo kurz vor Sonnenuntergang? 
forſchte der Meiſter und Kirchenälteſte. e 

Nun geſchah etwas febr Merkwürdiges. Sie brachte es nicht 
fertig, ihr Erlebnis mit dem Haſenbrot zu berichten. Sie hob die 
Schultern und ſagte: „Nur bis zum Geniſte am Hohlweg wollte 
ich laufen.“ | 

„Was haſt du denn dort zu ſuchen?“ 

Line, die ſich auf die Bank in der Laube geſetzt, legte den 
Kopf auf die verſchlungenen Arme und weinte plötzlich leiden: 
ſchaftlich. Madame Amend machte ihrem Mann ein Zeichen. 
Er ging zu feinen Roſen, die er aufband. Die Alte legte ihre 
Hand auf Lines Schulter und fragte, ob ihr etwas zugeſtoßen 
ſei, ob ſie eine Strafe fürchte? "m 

„Nein, bewahre!“ Und ſchließlich rief fie: „Dieſe einfältigen 
Jungen!“ 

„Deine Vettern etwa?“ 

Line wiſchte ſich die Tränen ab und nickte. 

„Über welchen haſt du dich am meiſten geärgert?“ 

„Über Jakob Bode.“ EES 

„Beruhige bid) jetzt, trink' ein Glas Limonade, das id bit 
holen werde. Später, wenn bu erwachſen bift, kannſt du's bem 
Jakob heimzahlen!“ ` 

Als Line die Limonade getrunken hatte, die febr kühl wal, 
weil ſie in einer Erdhöhle aufbewahrt wurde, faßte ſie neuen 
Mut und erzählte Madame Amend die Geſchichte mit dem Hafen- 
brot. 

„Bin ich nun dumm, wenn ich daran glaube?“ e, E 

„Nein, nicht deshalb bift du dumm! Aber dumm ift, mi 
jedermann von ſolchen Dingen zu reden.“ 

Line blickte Madame Amend faſſungslos an. , 

„Es ift mein Ernſt, Line, für dich ift es eine heilige 3I 
gelegenheit, das-Hafenbrot, weil es dir dein Vater gab — oh, i 
kenne das ſo genau.“ 
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Gab man Ihnen auch Hafenbrot, liebe Madame?“ | 
„Nein, mir gab niemand fo etwas Gutes, als ich ein Kind mar, 
abet ich habe auch etwas Heiliges, von dem ich nie oder nur 


tr felten rede.“ 


Können Sie mir davon erzählen?“ 
Madame Amend [fab in ein Paar blauer Kinderaugen, in 


tenen noch Tränen glänzten. Sie faf nach dem Abendrot, das 


über dem Wald Donn — und fie fah auch nach ihrem Mann, ber 


gelaſſen feine hochſtämmigen Rofen pflegte und dann — vielleicht 
var auch der Frühlingswind daran ſchuld und der zarte Beilchen- 
duft, den er auf ſeinen Schwingen trug, und das Droſſellied, das 
dan der Balfampappel herüberſchallte, die alte Frau erzählte 


der geſpannt zuhörenden Line: 
„Du weißt, daß ich in meiner Jugend Tänzerin an der 


fürstlichen Oper war.“ 

Gewiß, das wußte Line, unb fie hatte auch gehört, daß 
Nadame Amend, als fie noch jünger war, den jungen Fräulein 
Nenuette einübte und andere ſchwierige Tänze. 

Aun, das war eine ſchmerzlich⸗ſchöne Zeit. Man lebt in 
Glanz und Glimmer, es ift alles nur ein ſchöner Traum und 
darf nur ein Traum bleiben. Es iff auch nur ein Traum 
geblieben, denn ſonſt wäre ich niemals die wohlanſtändige Gattin 
des Schuhmachermeiſters und Kirchenälteſten Amend geworden.“ 


Line verſtand nicht alles, was die Alte meinte, aber es ging. 


ihr zu Herzen. Die alte Frau legte die gefalteten Hände gegen 
die Augen, ſeufzte, lächelte, ſchüttelte über fid) ſelbſt erſtaunt den 
Kopf und rief dann: „Was rede ich ba! Du mußt nicht hinhören.“ 

„Aber was iſt das Heilige, das Sie haben und niemandem 


zeigen?" 

„Es ift —“ 

Madame Amend ſchlug fid auf den Mund. 
eingefegnet bift, ſollſt bu mein Heiligtum ſehen.“ 

Line ging auf den Rat Madame Amends nach dem Vorn 
neben dem Wegweiſer, wuſch fid) die Augen, um ihre Tränen⸗ 
ſprren zu vertilgen, und begab fih langſam und nachdenklich heim. 
Sie rechnete aus, wie lange fie noch warten müſſe, bis fie 
Nodame Amends Heiligtum ſehen werde. Die Jahre vergingen 
wie im Flug. Manchmal dachte Line mit leiſer Beſchimung an 
hren Haſenbrotglauben und mit Wißbegierde an das Heiligtum 
der guten Madame Amend. Aber fie ſprach mit niemandem mehr 
über ſolche Dinge, nicht einmal mit ihrer Mutter. Theodor und 
Jakob warben jeder nach feiner Art um ihre Freundſchaft, aber 
fe wich allen beiden aus. Theodor verachtete fie, und Jakob — 
num, fie wußte nicht, weshalb fie jedesmal rot wurde, wenn er fie 
rogend anſah und fie bei fid) dachte: „Wenn ich erwachſen bin, 
Wl ich dir alles heim!“ | 

Dann wurde Line eingefegnet — ein langaufgeſchoſſenes 
Mädchen. Sie hatte einmal zufällig gehört, daß Jakob von ihr 
behauptet hatte, fie gliche einer Birke im Mondſchein. Das 
"porte fie faſt ebenſo wie die Geſchichte mit dem Haſenbrot. 

Es muß gefagt fein, daß, während fie am Altar ſtand, plötzlich 
zer Gedanke an Frau Amends Heiligtum in ihr aufſtieg. Aber 
unn ging dieſer Gedanke unter in den anderen Eindrücken, die 
auf fie einftürmten, bie alle heilig waren — heilig und ſchön und 
meerganglid) bis zum heutigen Tag. 

Einige Tage nach ihrer Einſegnung ging ſie mit klopfendem 
Im zu Madame Amend. 

Din. Gott, bu haft es wirklich nicht vergeſſen! Ich hoffte fo 
Wë lei verweht, was ich damals unüberlegt herausgeſchwatzt 


„Line, wenn du 


Die Öartenlaubde 


werden.“ 
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Line ſchüttelte den Kopf und beſtand darauf, das Heiligtum 
zu ſehen. 

Madame Amend nahm Line mit in ihre gute Stube — 
blaue Rouleaux verbreiteten ein geheimnisvolles Dämmerlicht — 
niemals hatte Line ſo blütenweiß geſcheuerte Dielen und einen 
ſo wundervollen Roſenteppich geſehen. Madame Amend öffnete 
einen Glasſchrank und entnahm ihm einen kleinen weißen Atlas“ 
ſchuh, der unter einer Glasglocke geftanden. Sie ſtellte ihn auf 
den runden Tiſch vor dem mit grünem Samt bezogenen Sofa 
und ſagte leiſe: : 

„Was ſoll id) dir nun erzählen, Line? Sieh ihn bir an 
— ich beſaß einſt ein Paar — nun habe ich nur noch den 
einen, den andern hat ein Fürſtenſohn als Andenken an eine 
ſelige Stunde mitgenommen — aus dieſem hat er Champagner 
getrunken — und trotz alledem bin ich Madame Amend geworden. 
Später, ſpäter, liebe Line, werden dir die Zuſammenhänge klar 


Line ging kopfſchüttelnd und enttäuſcht nach Hauſe. Was 
ſollte man von ſolchen Dingen denken! Wein aus einem Atlas— 
ſchuh trinken? Und das Madame Amends Heiligtum? 

Es iſt dann wieder eine Anzahl Jahre vergangen — ich 
glaube, Line war achtzehn Jahre alt, als ſie ihren erſten Oſterball 
mitmachte. 

Jakob hatte ſie zu einem Walzer aufgefordert. Sie war 
ihm mit leiſem Widerſtreben gefolgt und ließ ſich nun trotz— 
dem in einem Gefühl ſeliger Befreiung nach einem Rhythmus 
dahingleiten, der ihr faſt heilig erſcheinen wollte — und zum 
erftenmal trug fie weiße Atlasſchuhe. 

„Warum biſt du ſo ſchweigſam, Line, an was denkſt du?“ 

Und Line gab ſich Mühe, ihre Gedanken nicht zu verraten, 


aber es gelang ihr nicht. 
„Ich muß daran denken, wir ihr mich vor Jahren ausgelacht 


habt, weil ich an Haſenbrot glaubte.“ 

„Line, wie mich das freut! Ich dachte juſt auch an dieſen 
Frühlingstag, als ich dich eben zum Tanz holte — und ich 
wette, du glaubſt noch heute an ſolche Wunder?“ 

„Ich glaube an die Heiligkeit ſolcher Dinge“, ſagte Line und 


wollte ihren Arm aus dem ſeinen ziehen. 
Er hielt ihren Arm feſt. „Iſt das nicht dasſelbe — Wunder 


und Heiligkeit?“ 
„Man ſollte nicht mit jedermann davon reden.“ 


„Bin ich für dich jedermann?“ | 

Nun Stand Line vor einer ſchweren Entſcheidung. Sie ver» 
ſuchte bie Antwort zu umgehen, indem fie erzählte, wie ihr 
Madame Amend an jenem Nachmittag Troft und Rat gab. Und 
auch von dem Heiligtum der Alten erzählte fie, und während 
ſie davon ſprach, wurden ihr die Zuſammenhänge klar zwiſchen 
einem Atlasſchuh, aus dem ein Fürſtenſohn Schaumwein trank, 
und der Tatſache, daß die Beſißerin dieſes Schuhes die Frau 
eines Kirchenälteſten werden konnte. Und ſie wurde rot und 
blaß und dachte: Hätte ich doch den Rat der alten Frau befolgt 
und von dieſen Dingen geſchwiegen! 

Jakob Bode aber bewies Line noch an dieſem Abend, daß er 
wirklich für ſie nicht „jedermann“ ſei und daß er ſchon damals, 
als Line noch felſenfeſt an das Haſenbrot glaubte, die Abſicht 
gehabt habe, ſie zu ſeiner Frau zu machen. 

Aus Lines Atlasſchuhen iſt niemals Schaumwein getrunken 
worden, aber fie find als Andenken an eine heilige Stunde out, 
bewahrt, und Jakob Bode brachte ſeinen Kindern von jeder Fahrt 


über Land — Haſenbrot mit. 


(ii und Spitz Eine Tier fabel- Bon Hans Bongardt. 


E var ein eiskalter Winter. Tiefer Schnee bedeckte die 
id mernde Erde. Die Vögel fanden fein Futter mehr und 
TR erihöpft zu Boden, wurden aber von den Schneewehen 
ib cergraben, 
1 Selen wagten fih nicht mehr aus ihrem Der: 
Ale raus, und die Feldmäuſe lebten in unterirdiſchen 
De von ihren Vorräten. So waren auch für den Fuchs die 
1 Not gekommen. Hunger und Kälte hatten ihm ſo 
A " ah er feine Kräfte mehr und mehr ſchwinden fühlte 
"Sli ſtöhnend in einem Steinbruch liegen blieb. 
fand ihn ein fetter Spitz. | 
Di Ai d Route feinen Augen kaum. „Wie iff das mög» 
ht dir 2 flaunenb, „Alle Tiere find am Verhungern, unb du 
Loi fettes Wänftlein angemäſtet? Wie machſt du das 


P ˙wmda . ⁰ͥ UU 


„Oh,“ entgegnete geſchmeichelt der Spitz, „ich habe Futter in 
Hülle und Füue für dich unb für mich. Wenn du mich be— 
gleiten willſt?“ 

„Ich bin am Ende meiner Kräfte“, ſtöhnte der Fuchs. 

„So klettere auf meinen Rücken, und ich werde dich tragen.“ 

Der Fuchs befolgte den Rat. Als er aber ſeine Läufe um den 
Hals des Hundes legte, fuhr er entſetzt zurück. „Was iſt denn 
das?“ — „Das iſt ein Halsband. Damit du es gleich weißt: So— 
bald ich zu meinem Herrn zurückkehre, werde ich wieder an die 
Kette gelegt.“ 

„Wie?“ rief der Fuchs entſetzt, „Du haſt einen Herrn? 
Und der legt dich an die Ketie?“ Er glitt behende vom warmen 
Rücken des fetten Hundes in den kalten Schnee und ſchauderie. 
„Lieber will ich in dieſem Steinbruch Hungers ſterben als meine 


Freiheit verkaufen.“ 


- 
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Das Pflanzen 


Ein keimendes Maiskorn, 
im Begriff, feinen Mehlvorrat zu leeren. 


Die Gartenlaube 


Von R. H. Franck 


kind 


Zwei Motive ſind 
es, deren ſich die euro— 
päiſche Kunſt ſeit Jahr— 
hunderten mit beſonde— 
rer Vorliebe bedient, 
wenn ſie die tieferen 
Saiten des Gemütes 
aufrühren will. Das 
ſind die Mutterliebe 
und der Sämann, die 
Fürſorge, welche an der 
Kette der Liebe das 
Menſchengeſchlecht von 
einem Jahrhundert in 
das andere leitet, und 
die Fürſorge um das 
tägliche Brot. Und es 
iſt ſicher ihr rührende— 
res Bild weit mehr 


zum Herzen gehend als die ſatte und fröhliche Behaglichkeit 
der Ernte, dieſe Vorſtellung vom Samenkorn, das der Mutter 
Erde anvertraut wird voll Hoffnung und Vertrauen auf den 
unwandelbaren Gang der Naturgeſetze, der es uns hundertfach 


zurückbringen wird im 
gehäuften Reichtum der 
Erntewagen. 

Ein tieferer Zuſam— 
menhang verknüpft in 
unſerem Empfinden Mut— 
terliebe und Samenkorn, 
denn — und das iſt eine 
Einſicht, die ſich das 
menſchliche Wiſſen erſt 
neuerdings erarbeitet hat 
— auch die Pflanze be— 
treut die erſten Lebens— 
ſchritte ihrer Sprößlinge, 
wie eine Mutter ihr 
Kind, und erſchöpft fid) 
in vielfachen Fürſorge— 
einrichtungen von oft un— 
wahrſcheinlicher Vollen— 
dung. Es hat ſich denn 
daher neueſtens einge— 
führt, ebenſogut von 
einer Brutpflege bei den 
Pflanzen wie bei den 
Tieren zu reden. 

Sie mag aufs ſin— 
nigſte einen Spaziergang 
durch die keimende, 
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von taufenben jungen und werdenden 
Kreaturen belebte Frühlingslandſchaft verſchönen und ins Be— 


deutſamere vertiefen, wozu ich nun um Erlaubnis bitte. 


Jeder hat wohl ſchon ein Getreidekorn in der Hand gehabt, 


aber die wenigſten haben auch hineingeſchaut, wie man es, 
wenigſtens im Bilde, auf den bei— 


ſtehenden Zeichnungen nachholen kann, 
wobei man dann gleich in die ganze 
Fürſorgeein— 
das kommende Ge— 
ſchlecht eingeweiht wird. Jede kleinſte 
Einzelheit, die man darauf erblickt, hat 
in dieſer Hinſicht ihre Bedeutung. Zu— 
nächſt erkennt man darauf die wich— 
tigſte Tatſache, daß das, was man ge— 
meinhin einen Samen nennt, ſchon ein 
wohlentwickeltes Pflanzenkind iſt, ein 
Embryo, der wohlverpackt in allerlei 
Hüllen zugleich mit einem großen Vor— 
rat an Nahrungsmitteln von der Mut— 


Apparatur pflanzlicher 
richtungen für 


2 > Z,. 
ter auf die beſchwerliche Weltenreiſe . ht 


geſandt wird. 


Viele eierlegende Tiere machen es 
ebenſo, nur mit dem Unterſchied, daß 
ihr Sprößling nicht ſo wohlentwickelt 
iſt, wenn er — wie das z. B. bei den 


um ſich in den Boden einzuſchrauben. 
Winde regelrecht feſt. Originalzeichnung. 


meiſten Inſekten üblich 
—, in der Erde verbor— 


gen, ſeinem Aufer— 
ſtehungstag entgegen— 
harrt. Die Überein- 


ſtimmung bezieht ſich 
mehr darauf, daß bei— 
den, den Tiereiern und 
den Pflanzenembryo— 
nen, ein Dottervorrat 
mitgegeben wird, der 
ſogar dem Menſchen— 
keim in ſeinen erſten 
Lebenstagen nicht fehlt. 
Daß man die Sache bei 
der Pflanze jahrhun— 
dertelang anders be— 
nannte, weil man von 
der Übereinſtimmung 


nichts wußte, ändert nichts an den Wirklichkeiten. 


Nummer 15 


Haferkörner 
mit den als Haftvorrichtungen bei der Keimung 
dienenden Borſten. Originalaufnahme. 


Im Ge⸗ 


treidekorn nennt man den Dotter das mehlige Innere des Kornes, 
das auf unſerem Bilde mit tauſend Körnern erfüllt iſt; wer 
mehr davon weiß, dem iſt es auch wohlbekannt, daß die dunkle 
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Das Innerſte der Brotfrucht. 
In einem Weizenkorn liegt wohlverpadt der Keimling mit den erſten Blättern und dem Würzelchen. 
Er hält ſein „Schildchen“ vor, mit dem er bei der Keimung das große, mit „Mehl“ erfüllte Nähr— 
gewebe ausſaugen wird, das dem Dotterſack der Tiere entſpricht. Originalzeichnung. 


Schicht um das Stärke— 
mehl herum, der ſogen. 
Kleber, auch noch mit 
ſeinem Fett und Eiweiß 
zur Ernährung des Keim— 
lings, alfo zu Dellen 
Dotter, gehört. 

Wenn der Müller 
Korn mahlt, dann be— 
raubt er Pflanzenkinder 
ihrer natürlichen erſten 
Nahrung und tötet ſie. 
Das heißt, er trennt den 
Keimling von dem Dot— 
ter, entfernt auch die 
ſchützenden Hüllen und 
richtet ſeine ganze Kunſt 
darauf, Mehl und Kle— 
ber möglichſt rein zu ac 
winnen. Danach bemißt 
fih die Güte des Mehles. 

Wenn aber der Land: 
wirt das Korn in die 
Erde ſät, dann kommt 
dem Keimling ſein Dot— 
tervorrat zugute. Vorge— 
bildet ſchlummern ſchon 


in ihm die erſten Blätter und ebenſo das erſte Würzelchen. Sie 
brauchen fid) nur zu ſtrecken, die ſchützenden Hüllen [o zu durd 
brechen, wie man das an unſerem Bilde verfolgen kann, und die 
kleine Getreidepflanze ſteht dann ſchon auf eigenen Füßen. Sie 
hat Muße, erſt richtig feſtzuwurzeln und ihre zarten, lichtgrünen 
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Die Sicherungsmittel der Keimung. 
Die Früchtchen der Storchſchnäbel bringen einen Bohrer mit, 


Sie drehen ſich im 


Blättchen auseinanderzufalten, denn 
fie hat ja ein Vorratſäckchen bei ſich, 
aus dem ſich's gut ſchmauſen läßt. Zu 
dieſem Zweck wurde fie von der Mut 
terpflanze wieder mit einer Einrich— 
tung ausgerüſtet, die nur dann richtig 
verftanden werden kann, wenn man 
ſie mit dem Verhalten der Embryonen 
bei höheren Tieren vergleicht. Bei der 
Pflanze nennt man es das „Schild- 
chen“, und auf unſerm Bilde iſt es als 
eine Art Polſter ſichtbar. Belegen! 
lich der Keimung aber verwandelt ſich 
dieſes Polſter in ein zottiges Gewirt 
von Fäden, die in den Mehloorrul 
hineinlangen, das Mehl in Zucker ver 
wandeln und ſodann den flüſſigen 
Zucker auffaugen. 

Mit pus verwächſt aud) das 
junge Säugetier, und mit ihrer 
Hilfe ſaugt es ſeine erſte Nahrung 


Summer 18 


Me funktionelle Übereinftimmung zweier fo weit voneinander 
elbiedener Gruppen ift überaus merkwürdig und gehörte zu 


wn Grundſteinen, auf denen fid) bie neue gegenwärtig im Wer- 
en begriffene Wiſſenſchaft der „vergleichenden Biologie“ erhebt. 


Bis auf dieſe Weiſe der Dotter aufgeſogen iſt, hat ſich die 
unge Pflanze wohl feſtgewurzelt und Blätter getrieben, kann ſich 
sio aus eigener Kraft erhalten. Hebt man eine junge Getreide- 
piane vorſichtig aus dem Boden, kann man leicht an der Stelle 
wilden Wurzeln und Stengel noch die völlig leere und ſchlaffe 
hile des einſtigen Kornes erblicken. 

zum Keimen gehört aber Ruhe, 
vnilermaßen feſter Halt im Boden, 
ont würde das Korn beim erſten 
Bachstum in die Höhe gehoben wer: 
den. Auch hierfür hat bie Mutter: 
"ong geſorgt, denn faſt alle Samen 
ind mit beſtimmten Einrichtungen 
um „Verankern“ verſehen. Die bor- 
higen Härchen an dem Getreidekorn 
erfüllen dieſen Zweck; noch wir— 
ungsvoller ausgeſtattet find in die- 
er Hinſicht die vielen Samen, welche 
gleich der allbekannten Kornrade 
oder den Mohnkörnern mit ſpitzen 
faten oder Leiſten verſehen find. 
das Erſtaunlichſte leiſten in dieſer 
"mit gemijfe Gewächſe, welche 
geih der Waſſernuß ihre Früchte 
mit regelrechten Ankern im Schlamm: 
grund feſthalten oder nach Art der 
Zorchſchnäbel oder des Flughafers 
mit einem Bohrer in den Boden ein: 
hrauben. 

die Waffermuß ift ein hübſches 
Iemwähs der Teiche, das leider nur 


noch im Oſten unſeres Vaterlandes i À 
Die großen, im Winter zu Boden ſinkenden Früchte halten fid) bei 
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wachſen iſt, führt unter dem Einfluß der Luftfeuchtigkeit ſchrau— 
bige Bewegungen derart aus, daß dadurch das Früchtchen ziem— 
lich tief im Boden eingebohrt wird. Hätte die Menſchheit nicht 
auf ihre Weiſe den Bohrer erfunden, könnte ſie ihn ohne weiteres 
von der Biotechnik der Pflanze übernehmen, dem Leben gewiſſer— 


maßen eine Erfindung nachmachen. 
Aber auch mit ſolchen Mitteln iſt noch nicht alles erſchöpft, 


was von der Mutterpflanze den Sprößlingen mitgegeben wird 


an Hilfsmitteln zur Sicherung der Keimung. Eines der beſten 
Schutzmittel hierfür iſt, daß die Keimung nicht erfolgt, bevor 

nicht die nötige Feuchtigkeit vorhan— 
den und ein beſtimmter, das Leben 
des Keimlings ſichernder Tempera— 
turgrad erreicht iſt. Das iſt dem 
Landwirt und den Gärtnern wohl— 
bekannt. Sie wiſſen ganz genau, daß 
der Weizen und Roggen ſchon bei 
etwa 0—1 C keimen, ebenſo die 
meiſten Alpenpflanzen. Zwiebel, 
Zuckerrüben, Mohn, Spinat ver— 
fuchen erft bei 1—5" C. das Licht der 
Welt zu erblicken, und die aus wär— 
meren Heimatgegenden ſtammenden 
Bohnen, auch Sonnenblumen erſt 
bei Temperaturen zwiſchen 5—11 C. 
Es iſt im allgemeinen Regel, daß 
Pflanzen, die ihre Heimat in den 
Tropen haben, nicht unter einer 
Durchſchnittstemperatur von 10“ C. 
keimen. Den Beſchluß in jedem 
Lenz machen daher bekanntlich Tabak, 
Kürbis, Tomaten, die nur dann auf— 
gehen, wenn die Bodenluft 11—16' 
C. aufweiſt. Am eigenwilligſten ſind 
darin die Gurken und Melonen, die 
niemals unter 14° C keimen. 

Es ſind alſo die Pflanzen auf das 


einigermaßen häufig iff, während 
* , H i ib f i I e 4 H j 
der Kelmung, die dargeſtellt iſt, mittels ihrer Widerhaken im Schlamm Sinnvollſte dem Klima angepaßt, in 


man es in Süddeutſchland feiner boden feſt. Originalzeichnung. 


mehligen Nüßchen halber nahezu 
Mig ausgerottet hat. An ihren ziemlich großen Früchten 


fm die Spißen der vier kreuzweiſe geftellten Dornen mit höchſt 
women, nach rückwärts ſtehenden Widerhaken verſehen, die 
Ve ganze Gebilde feſthalten, wenn das Wachstum des Keim— 
ings es aus dem Boden zu ziehen fucht. 

Zeleeicht noch wunderbarer, weil viel komplizierter, ſind die 
Srutpflegeeinrichtungen der jedermann bekannten Reiher- unb 
Storhlhnäbel beſchaffen. An Felswänden und Mauern ſieht 
von überall dieſe zart roſafarbenen kleinen Blüten, im Juli an 
"im und feuchteren Wieſen auch die großen, ſchön blauen 
Numen des Waldſtorchſchnabels, mit dem die Geranien am 
vnfterbret nah verwandt find. 

Diele Reiherſchnäbel entſenden ganz reizend geformte Frücht— 
^m, die ftatt durch lange Beſchreibung beffer durch das bei: 
ebene Bildchen veranſchaulicht werden. Das Fruchtende ift 
76 hier mit Haaren verſehen, die als Widerhaken wirken, und 
N lang ausgezogene Spitze des Fruchtblattes, die damit ver: 


Verwandtſchaftsgrenzen der Ehe. 


das geltende Recht hinſichtlich der Ehehinderniſſe wegen Ver: 
ndhaftsgrades ift auf wenige Beſtimmungen reduziert, die 
^f mit dem allgemeinen Gefühl übereinkommen. Heiratsver— 
"t befteht für Verwandte in grader Linie, zwiſchen voll- und 
igen Geſchwiſtern, zwiſchen Stiefeltern und Schwieger— 
“m mie den entſprechenden Abkömmlingen. In früheren, 
"6! allzu entlegenen Zeiten war bas Ausſchlußgebiet feines: 
TP lo eng begrenzt, und die moderne Völkerkunde, bie ein ver: 
des daher auch noch immer nicht befriedigend gefichtetes 
„al beibringt, lehrt die gewonnene Einfachheit unſerer An— 
„ungen in Melen Punkte ſchätzen. Bleibt doch für unfer 
“en ulet als Hauptfrage beſtehen, welche Erfahrungen und 
a Aten uberhaupt der ſozialen Geſchlechtsmoral zugrunde lagen, 
Fe bei den abendländiſchen Kulturvölkern gleichlaufend ent: 
elt worden ijt. 

r "er aber hatte eine gemeinſame Religionslehre, urſprünglich 
Rid dieſen Völkern fremd, die Regelung unternommen. Die 
` "3 Kirche der Vekehrerzeit fußte bei Beginn ihrer Aus- 
-ung lamimmürts auf den altteſtamentlichen Eheverboten, 


dem ſie ihre Heimat haben, und da— 
mit ſie es auch abwarten können, bis ſie in zuſagende Umgebung 
gelangen, wird den kleinen Keimlingen von der Mutter noch 
die Gabe mitgegeben, unter Umſtänden jahrelang in ihrem 
Scheintod zu verharren, bevor fie auferſtehen. Die Iypreſſen— 
wolfsmilch keimt überhaupt erſt nach 4—7 Jahren. Auch Hülſen— 
früchte kann man trocken jahrelang aufbewahren, ohne daß es 
ihrer Lebensfähigkeit ſchadet. Die Rofe, die Pfingſtroſe, auch 
der Lorbeer ſchläft auch im Boden 2—3 Jahre, bevor ihr Keim— 
ling auswächſt, und von den Kiefern, Linden, Hainbuchen wiſſen 


die Förſter längſt, daß ſie alle über ein Jahr lang Keimruhe 


bewahren. 
So greift auch im ſtillen und anſpruchsloſen Leben der 


Pflanzenwelt etwas wie Mutterliebe noch übers Grab hinaus in 


die kommenden Generationen hinüber und mahnt uns, nie zu 


vergeſſen in Naturfremdheit und Dunkel, daß, im Grunde ge— 
nommen, doch alles Leben nur eines iſt und auch unſere höchſten 
Eigenſchaften ein Stück Natur und Weltgefeßlichkeit find. 


die an Zahl ihrer fünfzehn ausmachen. Wir ſind über die 
Schwierigkeiten, die ſich nunmehr notwendig ergaben, zwar 
reichlich, aber gewiß nur zum geringen Teil unterrichtet. Schon 
daß es ziemlich bald zur Erfindung einer „geiſtlichen Verwandt— 
ſchaft“ kam, beweiſt die Fülle der Konflikte zwiſchen Volks— 
gewiſſen und Kirchenzucht. Die Merowingerkönigin Audovera 
wurde wegen „Blutſchande“ der Krone und des Gatten verluſtig, 
denn — ſie hatte ihr eigen Kind über das Taufbecken gehalten 
und war damit zu ihrem Gemahl Chilperich in Gevatterſchan 
getreten. 

Erſcheint uns dieſes Urteil — vermutlich barg es auch oun rei i 
höfiſches Entgegenkommen in feiner Motipierunng barbarenhati, 
ſo ging es doch auf dieſem Wege weiter. Die mittelalterliche 
Kirche bringt es auf 50 Eheverbote und unterſagt noch dis 
Heirat ſiebenten Grades. Weit gleichwertiger Logik, nämlich: 
Gott habe erft am ſiebenten Tage von feinen Werken geruh 
Es bedurfte auch hier der Reformation, um das Lager von Fuß— 
angeln auf dem Gebiete der Ehehinderniſſe zu verringern. Nour: 
lich hatten ſich Leute von hinreichendem Einfluß mit Diſpenſen 
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gegen nachträgliche Anfechtung geſichert, aber es find Fälle 
bekannt, in denen die Vorausſetzungen oder die Gültigkeit ſolcher 
Freibriefe wieder in Zweifel geſtellt worden ſind. Genug: als 
die Fortſchritte der lutheriſchen Lehre in Deutſchland ſich um⸗ 
faſſender geſtalteten, hielt man es auf altkirchlicher Seite endlich 
für geboten, die 50 Grade in der Landesſprache als Leitfaden 


gedruckt vorzuführen, unter Einſchärfung der Sündhaftigkeit ihrer 


Nichtbeachtung. Dieſe Veröffentlichung muß auf die breiteren 
Volksſchichten überraſchend gewirkt und zahlreiche Beſorgniſſe 
geweckt haben. Man erſieht das noch aus der lebhaften Erörte— 
rung darüber. Eine der Schriften unterſucht alsbald die Ehe— 
verbote auf ihre diplomatiſchen Urſprünge und teilt fie ein in 
ſolche, die durch göttliches, kaiſerliches und päpſtliches Recht 
gemeinſam ergingen, die nur den beiden letztgenannten Quellen 
zugleich, und die lediglich römiſcher Verfügung entſtammten. 
Die wunderliche Liſte ergibt, daß ihre mittlere Kategorie ganz 


vorwiegend Ehen des zweiten Aſzendenzgrades verbot, und zwar 
direkter wie verſchwägerter Art, während bie erſte die Aſzenden⸗ 
ten überhaupt, Deſzendenten nur einſchließlich des zweiten Grades 
hinderte. Die dritte läßt ſich auf allerlei verwickelte, zuweilen 
kaum vorſtellbare Felle ein. Da erſcheint: Ihres Vaters Vaters 
Schweſter Mann, ihres Bruders Sohnes Tochter Mann, ſeiner 
Schweſter Tochter Sohnes Weib, u. dgl. Dem hier obwaltenden 
kirchlichen Intereſſe entſpricht, daß dieſe Verbotreihe immer Ver⸗ 
witwung ins Auge faßt. Den „armen einfeldigen Leutten in 
Fellen, ſo ſich mit ihnen aus Unwiſſenheit zugetragen“, gewidmet, 
hat das Schriftchen ſchon den Charakter beſcheidenen Einſpruches 
beſeſſen. 

Wie bereits erwähnt, zeigt ſich aber der verblüffende Umfang des 
Eheverbotweſens erſt bei Völkern von abweichender Entwicklung, 
die bodenſtändiges Familienrecht behielten. Das Bild wird an 
Buntheit nicht einmal von einer Weltkarte der Dialekte übertroffen. 


Blätter und Blüten 


Jalſche Oſtereier. Man follte doch denken, daß bie plaſtiſchen 
Darſtellungen in den Konditorladen und die vielen Anficht stacten, 
die man vor Oſtern in den Läden ſieht und die das Auskriechen 
eines Kückens veranſchaulichen, eigentlich richtig fein müßten, da 
es ſich hier um einen Vorgang handelt, den jeder einmal anzu— 
ſehen Gelegenheit hat, wo alſo die Allgemeinheit zugleich Kritiker 
iſt. Und doch ſtimmen dieſe landläufigen Darſtellungen darin 
überein, daß ſie das Kücken ſo ans Tageslicht kommen laſſen, 
wie es ihm auch beim beſten Willen nicht möglich iſt. Faſt aus⸗ 
nahmslos läßt man das kleine gelbe Ding dem Ei ent- 
ſteigen, während es auf der flachen Seite liegt, alſo wie aus 
einer Badewanne. Sehr dekorativ, ſehr wirkſam, aber unmög: 
lich. Das Kücken ſteckt natürlich ſeiner Länge nach im Ei, mit 
dem Kopf alfo am ſpitzen Ende. Sind die Tage feiner Gefangen- 
ſchaft um und muß es ans Licht, ſo pickt es mit ſeinem kleinen 
Schnabel die Eierſchale an und pickt allmählich einen Kreis 
hinein, fo daß die Kuppe der Eierſchale obt II und das Kücken 
ausſchlüpfen kann. Ungefähr ſieht es ſo aus, als wenn man 
einem Ei im Eierbecher mit dem Meſſer die Spitze abkappt. Und 
nun ſuche man einmal in den Konditorläden und auf Anſichts⸗ 
karten eine Darſtellung, die den Vorgang richtig wiedergibt. 
Offenbar hat ſich keiner, der dieſe Dinge anfertigt, die Mühe ge⸗ 
nommen, ſich einmal das Ausſchlüpfen eines Kückens ſelber an⸗ 
zuſehen. Und nun das Merkwürdige: Damit 
das Kücken die Eiſchale aufpicken kann, die an⸗ 
fangs nicht leicht zu durchbrechen iſt, hat ſein 
noch weicher Schnabel an der Spitze oben 
einen kleinen hornartigen Aufſatz, der ſpäter, 
wenn er ſeine Schuldigkeit getan hat, wieder 
verſchwindet. 

Wie geheimnisvoll iſt doch das Walten der 
großen Naturmacht — mag ſie der einzelne 
nennen, wie er will —, die dem werdenden 
Hühnchen einen kleinen Hammer mit ins Ei 
gibt und ihn ſpäter, wenn er benutzt worden 
iſt, wieder wegnimmt. Wann und wie iſt dieſe 
Entwicklung geweſen? Das Nachdenken über 


und die Hochzeitsfeierlichkeiten, in Schmaus und Tanz beſtehend, 
währen ſieben Tage. Am ſiebenten wird die Vermählte in reiche 
Galakleider gehüllt. Das Geſicht erhält einen Anſtrich mit Gi 
weiß, die Augen werden ihr verklebt, Wangen und Stirn mit 
Goldſchaum bedeckt, auf deſſen Grunde man Blumen malt, die 
Hände rot „ Während dieſer ſeltſamen Toilette ſagen die 
Eltern dem Kinde, daß es nun keinen Vater und keine Mutter 
mehr habe, daß es dem Manne folgen müſſe und nur ihm auf 
der Welt gehöre. Der Tochter wurden dann die Hände gebunden. 
und nament.id) auf dem Lande war es Sitte, fie in einem roten 
Sack zu Pferde, oder in einem mit Ochſen beſpannten Wagen 
in das Haus des Gatten zu führen. Er empfängt ſie auf der 
Schwelle und trägt ſie hinein. Hier ſieht ſie ihn zum erſtenmal, 
nachdem er die Hülle ge oi Er entfeſſelt auch die Hände und 
fragt ſie, der Zeremonie gemäß, nach ihrem Namen. Sie 
ſchweigt und wäſcht ſich ſchweigend Hände und Antlitz. Die 
Bitten um den Namen werden dringender; er bietet ihr Oliven- 
bäume, einen Weinberg, ſchließlich ſein — Haus. Da öffnet ſie 
die Lippen, und mit dem Namen, den ſie genannt, iſt ſie ſein 
auf ewig. 

Aus den Zeiten beſſerer Einſicht. Eine Meldung vom 7. Mal 
1898 verdient wohl wiedergegeben zu werden, ſchon um den 
Rückſchritt klarzumachen, der ſeitdem auf dem Gebiet wirtſchaft⸗ 

licher Erkenntnis geſchehen ijt. Der Bericht 
ſagt: „Vom Gouverneur der Bank von Eng 
land ſind heute die Vertreter der japaniſchen 
und der chineſiſchen Regierung ſowie die Lon: 
doner Direktoren der Bank von Hongkong und 
der Bankkorporation von Schanghai empfangen 
worden. Die letzte Abzahlung der chineſiſchen 
Kriegsentſchädigung an Japan war zu voll 
ziehen. Niemals find an der Bank von Eng’ 
land bisher Scheds auf fo große Beträge aus 
geftellt worden. Nach Erledigung der Form: 
lichkeiten händigte der Hauptvertreter der afia: 
tiſchen Geldinſtitute bem chineſtichen Geſandten 
einen Scheck auf 11 Millionen Pfund (220 Mil: 


ſolche Dinge und ein Gang durch die rätfel: Ein Wunder. lionen Mark) ein. Das Papier ward ſodann 
hafte Natur führt zur tiefſten Verehrung Driginalholzſchnitt don Lothar Blankenburg. der Bank von England zur Aufbewah⸗ 


einer geheimnisvollen Allmacht, die hinter 
ſcheinbaren Zufälligkeiten einen plan- und abſichtsgemäßen Auf- 
bau des Weltganzen und aller ſeiner Einzelheiten erkennen läßt. 
Aus ſolcher Erkenntnis heraus haben die Griechen einſt die Welt 
mit dem Worte „Kosmos“ bezeichnet, das zugleich Ordnung be— 
deutet. Die Zweckmäßigkeit alles Gewordenen trifft Lichtenberg 
mit der nachdenklich-grotesken Bemerkung: „Wie praktiſch ijt es 
doch, daß die Katzen in ihrem Pelz gerade da zwei Löcher haben, 
wo ihre Augen ſitzen.“ —ra— 
Alttürkiſche Hochzeit. Gewiß intereſſante, ſeltſame Gebräuche 
und Zeremonien herrſchten noch bis ins vorige Jahrhundert hinein 
bei türfifchen Hochzeiten. Die Entwicklung der Zeit hat damit 
mehr und mehr gebrochen. Wird doch die erwachte Vertreterin 
des Iſlams ein immer allgemeinerer Typus. — Der Bräutigam 
ſah die Braut vor der Hochzeit nicht. Die Eltern ſchloſſen den 
Bund, und die Tochter trat oft noch im zarteſten Alter in die 
Ehe. Die Hochzeitsfeierlichkeiten begannen an einem Freitag. 
Der Prieſter fragte die Braut — der Verlobte befand ſich in 
einem andern Zimmer —, ob ſie geſonnen ſei, dem Manne, den 
ſie nie geſehen, Gehorſam und Treue zu ſchwören. Die Braut 
antwortet: „Ja“. — „Selbſt wenn er körperlich wenig bevorzugt 
ſein ſollte?“ — Sie ſagt wieder: „Ja“. — Nun zerſchneidet der 
Prieſter ein Tuch, die beiden Stücke erhält das Paar. Er bricht 
ein Stück Zucker über dem Haupte der Braut, die eine Hilfte 
empfängt ſie, die andere der Bräutigam, und die Heirat iſt 
geſchloſſen. Statt nun wenigſtens die junge Gattin zu ſehen und 
an den Feſtlichkeiten teilzunehmen, entfernt ſich der Ehemann, 


rung überreicht und der chineſiſchen Re 
0 erung von ihr gutgeſchrieben. Aber nun ſtellte der chineſiſche 
eſandte wiederum einen auf 12% Millionen Pfund lautenden 
Scheck zugunſten der japaniſchen Regierung aus, wobei man den 
Mehrbetrag einem ſchon vorhanden geweſenen Depot abrechnete. 
Nach Übergabe dieſes Schecks an den japaniſchen Geſandten 1007 
die feierliche Handlung beendet. Crina war feiner Verpflichtungen 
auf Grund des Friedens von Schimonoſeki (1895) ledig, und dis 
Japaner räumten dann Weihaiwei. Man verſtand eben noch 
Frieden zu ſchaffen, indem man ihn ermöglichte. 
Das „Schwarze Kabinett“, die geheime Vorrichtung ber Dol 
hinter den Inhalt gewiſſer Privatbriefe zu kommen, hat Rd 
jeder fran zöſiſchen Regierung beftanben und in politiſch bewegte 
Zeiten oft gewaltig zu tun gehabt. Ein oppoſitioneller SN 
neter ſchuldete einem Kollegen hundert Frank, bie er ihm de 
Briefeinlage zuzuſchicken gedachte. Nach Abſendung entbedie 
er, daß er den Schein mit einzufchließen vergaß, erftaunte a. P 
höchlich, als der Freund bann die Entſchuldigung SE 
weil fid) der Betrag ja richtig im Briefe befunden bitte. = . 
ebens bemühten ſich darauf die beiden, von der Poſt GE 
lärung zu erlangen. Und doch war fie einfach genug. e 
kunſtfertige Beamte im Schwarzen Kabinett hatte bei Wie ap 
kehr des Briefes von der interejfierten Behörde bie Note fi 


verloren erachtet und fie flugs aus bem Geheimfonds erſetzt 
cc d MEE... usc 


Das Bild auf bem um sch ra g ift die Wiedergabe eine 
Aquarells von Rudolf Siegmund. 
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In Lichte der heutigen pſychologiſchen Wiſſenſchaft gewinnt 
Mr belannte Taciteiſche Bericht von der vorausſchauenden Be- 
ebung germaniſcher Frauen eine ganz andere Bedeutung. 
kigenartige, den Gang der Gewohnheitserſcheinungen durch⸗ 
treugende Vorgänge im Seelenleben, die man ohne weiteres 
früher in das Bereich dunklen Aberglaubens verwies, beſchäftigen 
ku den Pſychiater und Pſychologen unter neuen Geſichts⸗ 
punkten. Was jenfeits ber normalen Sinnenerkenntnis liegt: das 
Okkulte, Verborgene, fängt an, Gegenſtand wiſſenſchaftlicher 
ünerfudung zu werden. Und bei dieſen Unterſuchungen ſpielt 
die weibliche Pſyche kraft ihrer größeren Erregungsfähigkeit eine 
hervorragende Rolle. 

Die Frage, weshalb gerade in den Jahrhunderten ſtumpfen 
Aberglaubens fo viele weibliche Perſonen dieſem Wahn zum 


ustrichende Beantwortung gefunden. 
tenen fih die damalige Juſtiz begnügte, find in jeder Hinſicht 
uquanglif. Wahrſcheinlich haben fid) unter den Opfern von 
Bosheit und Dummheit 
u diele harmloſe Weſen be» 
„ Anden, die nur durch 
. — u Apenbeine auffallende Siu. 
„ dmüdleit feindfelige Mufe 
` mertjamleit erregten, aber 
Ps u der Hauptfache trifft der 
d | Arzt und Dichterphiloſoph 
„ Cad Ludwig Schleich ben 
SÉ | dern der Hexenverfolgung, 
denn er ſchreibt: „Es gibt 
geheimnisvolle Dinge, Au, 
kunde, wie Halbſchlaf, 
ummwochen, Schweben 
der Seele zwiſchen Auf⸗ 
merten und Verſunkenheit, 
tit die Menſchen jhon febr 
in Verwunderung und Ent» 
hen gelebt haben. Die 
umen Weſen, weiche als 
tft Offenbarer ſolcher ab. 
Stißender Seelen zuſtände 
von der alten Spinnerin 
Rotor in die Welt geſetzt 
anden, haben als Opfer fallen müſſen, als Unholde, als Hexen, 
ds Teufelsbündler. Dann kam bie Zeit, wo man ſie als Kranke 
"andelte, bis man erkannte, daß auch fie den Menſchen neue 
Zunder bringen, und dann wird wieder, ſobald man ſich's klar⸗ 
augen tann, eine Zeit kommen, wo Dinge wie Zweites Gefidjt', 
"leben, Lorausſagen' uſw., nicht fo ungeheuer felten fein 
fe n we heute, und trotz vieler Betrogenen und Betrüger wird 
E Min, daß der Menſch fid) an einer Stelle unaufhaltſam 
"gert: im Geiſtigen.“ 
At abe ſchon hat es Perſonen gegeben, deren auffallen: 
Se von der. Materie fie zu Trägern von Kräften 
ia; für die man erft allmählich die Erklärung zu finden 
rmi Immer waren es phyſiſch zarte Weſen, denn robuſte 
a Gei eignen fid) kaum zu Aufnahmeſtationen und Leitern 
it fi T Schwingungen. Das, was bie Natur jenen Weſen 
rir ae abzog, legte fie ihnen nach ber geiftigen, feelifchen 
DC Und fo entſtand jene gefteigerte, die Schranken 
ege, und Alt überwindende Feinfühligkeit, bie fid) in den 
ud pn Wei Katharina von Siena, Hildegard von Bingen 
e Seheri ogar im „Zeitalter der Aufklärung“, in den Geſichten 
nimete 2 i Prevorſt, ber Juſtinus Kerner ein ganzes Buch 
dünn ei in denen der Anna Katharina Emmerich von 
= e Über letztere hat kürzlich die Rheinländerin 
1 Serin Ee deren Drama „Die große Günberin" 
n Maer die Dfterzeit vom Calderon⸗Verein zur Auffüh⸗ 
DA e m ein Buch veröffentlicht, das zwar haupt⸗ 
a ober d weck der Heiligſprechung der gottſeligen Nonne ver- 
urch die Anſchaulichkeit, mit welcher die Blographie 
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Opfer fielen und zum Holzſtoß gefchleppt wurden, hat lange keine 
Die Erklärungen, mit 


SIANALAN 


Die Geele. 


Welch feines Inſtrument ift unſre Seele! 

Oft kann ein Hauch ſchon von den Außendingen 
Zum Tönen ihre zarten Saiten bringen. 

Sie heben leiſ ergitternb an zu ſchwingen, 
Dann ſchwillt es auf zu rauſchenden Akkorden, 
Am bald in ſanft geklärten Harmonieen 

And bald in Diſſonanzen auszuflingen. 
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Okkultismus und Frauenſeele -Von Dr. Ella Menſch. 


in die Seelenprozeſſe ihrer Heldin eindringt, auch dem Willen: 
ſchaftler beachtenswerte Anregungen bieten kann. . 

Heute, wo das Hellſehen bereits im Gerichtsverfahren An- 
wendung findet, wo man am Werk iſt, bisher geheimnisvoll ar: 
beitende Kräfte der Erkenntnis zugänglich zu machen und von 
Dämmerungsgebieten abzuſondern, wird die Oberflächlichkeit, mit 
der einſt die Kritik die Eröffnungen Kerners über das innere 
Leben des Menſchen aufnahm, kaum noch Anhänger finden. 
Wohl aber kommt der Ausſpruch der Seherin von Prevorſt 
wieder zur Geltung, ſobald man einige Worte verändert: „Um 
magiſch wirken zu können, dazu gehört der vollkommenſte Glaube 
an das Unſichtbare. Dieſe Einwirkung iſt eine Seelenkraft, die 
durch den Geiſt unterſtützt wird. Es gibt aber auch ein anderes 
magiſches Einwirken, das nicht durch den Geiſt unterſtützt wird, 
von dem ich ſchweige.“ Offenbar ſpricht ſie hier von dem, was 
die indiſchen Geheimwiſſenſchaften als weiße und ſchwarze Magie 
zu bezeichnen pflegen. 

Für die große Menge hat der Begriff „Geheimwiſſenſchaft“ 

immer etwas febr Ber- 

lockendes, und die okkulten 

g Dinge verlteren für fie an 
= Intereſſe, ſobald fie in bas 
helle Licht der Erkenntnis 
gerückt werden. Gewiſſe 
Tatſachen, wie tieriſcher 
Magnetismus, Hell. oder 
Fernſehen, ehedem in das 
Bereich des Aberglaubens 
verwieſen, laſſen ſich nicht 
mehr wegſpotten, und des. 
wegen haben vorurteilsloſe 
Forſcher fie zum Gegen, 
ſtand eingehenden Stu— 
diums gemacht. Groß iſt die 
darüber vorhandene Litera. 
tur, und es bedarf großer 
Vorſicht und Sorgfalt, ſich in 
ihr zurechtzufinden, um ſich 
durch Schriften, die haupt ⸗ 
ſächlich Mode und Spefula- 
tion auf den Plan riefen, 
nicht auf Irrpfade locken zu 


laſſen. Bekanntlich haben Frauen — ich erinnere nur an die Ruſſin 
Blawatsky und die Engländerin Annie Beſant — einen großen 
Anteil an der okkultiſtiſchen Bewegung; aber deutſche Frauen 
haben ſich ihr recht behutſam genähert und laſſen es, wo ſie es 
tun, nie an jenem Ernſt und jener Gründlichkeit fehlen, der die 
deutſche Wiſſenſchaft von jeher auszeichnet. Als eine treffliche 
Arbeit, durch Logik wie Gewiſſenhaftigkeit gleich ausgezeichnet, 
möchte ich die im Fauſt⸗Verlag zu München erſchienene Studie 
von H. Dahl „Verſchloſſene Welten“ bezeichnen. Die Verfaſſerin 
ſteht auf dem Standpunkt, daß, wenn die Phänomene, die ſich in 
einzelnen Individuen manifeſtieren, als Grundlage ernſter 
Studien dienen würden, Anlagen wie Fernſehen, Gedankenüber⸗ 
tragung, die Fähigkeit, magiſche Willensakte auszuüben, zu Er— 
kenntniſſen führen könnten, die einen bedeutenden Fortſchritt 
der Menſchheit bedingten. 

Das In⸗die⸗Zukunft⸗ſehen⸗ wollen darf tatſächlich nicht ver: 
mengt werden mit jenem intuitiven Vorausſchauen, das blitzartig 
weite Strecken im Einzeldaſein wie im Völkerſchickſal erhellt und 
das uns eigentlich nur verſtändlich wird im Hinblick auf einen 
Weltenplan, in dem die Dinge und Geſchehniſſe vorgedacht find. 
Auch die menſchliche Willensfreiheit, die allerdings nur eine 
relative fein kann, findet bei folder Auffaſſung noch Raum. 

„Verſchloſſene Welten“ von H. Dahl regt zum Weiterdenken 
an, ſowohl der theoretiſche Teil wie der rein empiriſche, der 
perſönliche Erlebniſſe auf dem Gebiet des Hellſehens anführt. 

Daß in der Frauenſeele das myſtiſche Ahnungsvermögen ſtärker 
ausgebildet iſt als beim Mann, erklärt ſich daraus, daß ſie noch 
unmittelbarer mit den Mächten der Natur verbunden iſt. 
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Die deutſche Frau in der Volkswirtſchaft Von Alice Salomon. 


II. Die Hauswirtſchaft in ihren Beziehungen zur Volkswirtſchaft. 

Das Haus gleicht einer Zelle in dem Geſamtkörper der Wirt- 
ſchaft eines Volkes. Kein Haushalt kann geführt werden, ohne 
auf das Wohl oder Wehe des ganzen Volkes einen Einfluß aus— 
zuüben. 

Die Hausfrau hat deshalb nicht nur Pflichten im Hauſe zu 
erfüllen, ſondern ſie muß ſich bei ihrem Tun und Handeln von 
Rückſichten gegenüber der Geſamtheit leiten laſſen. Wie in der 
Politik, ſo ſtehen im Hauſe neben den inneren auch äußere Auf— 
gaben. Die Pflichten nach innen, im Hauſe ſelbſt, liegen in der 
Verſorgung der Familie, der Befriedigung ihrer Bedürfniſſe. 
Die Aufgaben nach außen heißen: Anpaſſung an die Lage der 
Volkswirtſchaft, oder richtiger noch: Beeinfluſſung der Produf- 
tion, des Handels: und Geldweſens im Hinblick auf das Volks⸗ 
wohl. 

Will man ſich die nach außen gerichteten Pflichten klarmachen, 
ſo lautet das erſte Gebot der Stunde: Wir ſollen nur deutſche 
Erzeugniſſe kaufen. Wir ſollen ihnen zum mindeſten immer den 
Vorzug geben, wo ausländiſche Güter irgendwie zu entbehren 
ſind. An Stelle ausländiſcher Stoffe, an Stelle ausländiſcher 
Garne können enheimiſche Erzeugniſſe treten. Fremdländiſche 
Spitzen, Seifen und Parfümerien können durch deutſchen Fleiß 
erſetzt werden. 

Gewiß iſt unſer deutſches Volk für ſeine Ernährung 
nicht vollkommen unabhängig von anderen Ländern. Aber wir 
können uns darauf beſchränken, Mehl und Reis vom Ausland 
zu kaufen, die hochwertige Nahrungsmittel und in gewiſſer 
Weiſe unentbehrlich ſind, und können auf Apfelſinen, Kakao, 
Schokolade und andere Luxusnahrung verzichten. Vor allem 
aber ſollte die deutſche Bevölkerung nicht ausländiſchen Tabak, 
Zigaretten, Zigarren kaufen. Für die Frauen iſt es gewiß 
leichter, das zu entbehren, aber ſie ſollten auch in ihrem Kreis 
deutlich zum Ausdruck bringen, wie ſtark ſie den Verbrauch an 
dieſen Dingen als Unrecht am Volksganzen empfinden. 

Der Verzicht auf die ausländiſchen Erzeugniſſe iſt unbedingt 
erforderlich, wenn die Verſchuldung Deutſchlands an das Aus: 
land zurückgehen und die deutſche Valuta ſich verbeſſern ſoll. 
Denn jeder Einkauf fremdländiſcher Erzeugniſſe bedeutet eine 
Vermehrung der Schulden und drückt damit den Wert, der dem 
deutſchen Geld im Ausland beigemeſſen wird, herab. Die Be- 
vorzugung deutſcher Erzeugniſſe bedeutet aber auch eine Ver— 
mehrung der Arbeitsgelegenheit im Lande und damit eine Hilfe 
für den deutſchen Gewerbefleiß. 

Der Einfluß, den die deutſche Frau auf das Wirtſchaftsleben 
ausüben kann, geht weit über die Bevorzugung deutſcher Erzeug⸗ 
niſſe hinaus. Sie kann Art und Umfang der Produktion durch 
ihren Einkauf mitbeſtimmen. Denn es iſt ein Irrtum, anzu— 
nehmen, daß die Frauen kaufen müſſen, was produziert wird, 
daß ſie ſich ganz nach Angebot und Mode richten müſſen. Weit 
mehr beſtimmen umgekehrt die Käufer die Produktion. Denn 
Waren, die keinen Abſatz finden, werden nicht wieder hergeſtellt. 
Daher liegt es letzten Endes in der Hand der Hausfrauen, der 
Produktion von Gütern die Richtung vorzuſchreiben, und zwar 
eine Richtung, die im Intereſſe der Geſamtheit wünſchenswert 
und vorteilhaft iſt. 

Das bedeutet in erſter Linie, daß die Frau nach hochwertigen 
Gegenſtänden verlangen ſoll. Gute, haltbare Stoffe oder Möbel 
mögen zwar beim Einkauf teurer ſein als minder wertvolle 
Waren, aber auf die Dauer ſind ſie billiger. Ein gutes Kleid 
hält nicht nur jahrelang; es ſieht auch jahrelang gut und an⸗ 
ſtändig aus, ſelbſt wenn es nicht der Mode entſpricht, während 
billiger Tand ſchon nach kürzeſter Zeit ſchäbig ausſieht. Gute 
Möbel überdauern die Generationen, ſchlechte koſten fortwährend 
Reparaturen. 

Die Bevorzugung der guten, dauerhaften Waren iſt 
aber nicht nur für den Verbraucher ökonomiſch. Ihre Produktion 
iſt auch im Intereſſe der Volkswirtſchaft erwünſcht. Denn ein- 
mal bedeuten gute Waren, die ſich nicht ſchnell abnutzen und die 
man bis zum letzten verbrauchen und ausnutzen kann, eine voll- 
kommenere Verwertung der Rohſtoffe. Sie bedeuten alſo auch 
volkswirtſchaftlich geſehen eine Erſparnis. Aber es iſt auch für 
das Seelenleben der Arbeiter nicht gleichgültig, ob ſie Tand 
herſtellen, deſſen Sinnloſigkeit ihnen ganz klar ſein muß, der 
ſie fortwährend an die Frivolität eines Teiles der Bevölkerung 
erinnert, oder Güter, deren tatſächlicher Nutzen augenſcheinlich iſt. 

Nun ließe fih allerdings einwenden, daß ein verarmtes Volk 
kein Geld für hochwertige Produkte hat und ſich eben deshalb 


mit den billigſten Gütern behelfen muß. Aber das bleibt immer 
eine falſche Rechnung. Es iſt zweckmäßig, wenn der einzelne 
eine Rangordnung der Güter herſtellt, wenn er ſich über die 
größere oder geringere Bedeutung, die der Erwerb eines Gutes 
für Wohlſtand und Glück der Familie hat, klar wird, denn dann 
wird er häufig ſehen, daß ein oder das andere Stück, deſſen An⸗ 
ſchaffung ins Auge gefaßt war, entbehrlich iſt, und daß ſtatt 
deſſen die wichtigeren Dinge in beſſerer Beſchaffenheit erworben 
werden können. In beſcheidenen Verhältniſſen ſollte man des⸗ 
halb auch ein Haushaltungsbudget aufſtellen und die zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Gelder von vornherein ſo auf die verſchie⸗ 
denen notwendigen Aufgaben verteilen, daß nicht Verſchwendung 
auf der einen Seite zu unangebrachter Sparſamkeit auf der 
anderen zwingt. Auch eine genaue Buchführung, die in neuerer 
Zeit leider bei ſehr vielen Frauen aufgegeben worden iſt, hilft 
dazu, einen Überblick über die tatſächlichen und notwendigen 
Aufgaben zu gewinnen und feſtzuſtellen, an welcher Stelle 
größere Sparſamkeit walten muß, an welcher ein größerer Ber: 
brauch gerechtfertigt iſt. 

Sparſamkeit wird für abſehbare Zeit ein Geſetz für das 
deutſche Volk und damit für die Geſamtheit der Hausfrauen ſein. 
Denn wer Schulden bezahlen muß, kann nicht ſeine geſamten 
Einnahmen verbrauchen. Wer Kapital anhäufen will, muß 
den Verbrauch beſchneiden. Gilt des für die Geſamtheit des 
deutſchen Volkes, ſo hat die Hausfrau die Ausführung in der 
Hand. 

Denn die Hausfrauen diſponieren über den größten Teil 
des deutſchen Volksvermögens. Es ift vor dem Kriege einmal 
berechnet worden, daß das deutſche Volkseinkommen jährlich 
42 Milliarden betrug. Davon wurden ſieben für öffentliche 
Zwecke (Militär, Verwaltung) gebraucht; acht zur Vergrößerung 
des Nationalvermögens verwendet: 27 Milliarden wurden für 
den privaten Verbrauch ausgegeben. Davon gingen allein 60 
Prozent durch die Hand von Frauen, die dafür Nahrung, Hei⸗ 
zung, Kleidung im Betrage von 16 Milliarden einkauften. Schon 
daraus ergibt ſich, wie groß die Erſparnis für das geſamte Volk 
iſt, wenn die Hausfrauen wirtſchaftlich tüchtig ſind. 

Die Hausfrauen unſerer Zeit brauchen techniſches und üfe: 
nomiſches Können. Sie müſſen nicht nur zu kochen, waſchen, 
nähen verstehen, ſondern fie müſſen mit der Nahrungsmittel: 
induſtrie und ihren Fälſchungen vertraut ſein, ein Urteil über 
Textilwaren, Garne, Stoffe und dergleichen haben. Sie müſſen 
auch imſtande ſein, Zeit⸗ und Gelderſparnis in jedem Fall richtig 
gegeneinander abzuwägen und zu werten. Für die eine Haus 
frau iſt es eben wirtſchaftlich zweckmäßiger, halbfertige Speiſen 
zu kaufen (Maggiſuppen, Puddingpulver, Konſerven), fertige 
Wäſche und Kleider anzuſchaffen und ihre Zeit mit einer Er: 
werbsarbeit, die Erhebliches einbringt, auszufüllen. Für viele 
andere Hausfrauen, die im Haushalt und in der Familie ge 
bunden find, wird es unökonomiſch fein, die Familie mit Speiſen 
zu ernähren, die, halb fertig beim Kaufmann gekauft, tatſächlich 
doch aus der Fabrik bezogen werden. d 

Zu ber Sparſamkeit, bie im Haushalt walten ſoll, gebörl 
ſchließlich auch die Schonung ber Menſchenkraft, bie zweckmäßige 
Einteilung der Arbeit, die pflegliche Behandlung der Geräte. 
Es iſt erſtaunlich, wie gering die Mittel zur Arbeitserleichterung 
ſind, die Hausfrauen im allgemeinen anwenden. Gewiß werden 
immer neue Maſchinen erfunden, die den Haushalt bequemer 
machen ſollen. Für den einzelnen ſind ſie jedoch zu teuer. Aber 
es gibt Dinge, die nicht zu teuer find, die nur einiges Nach 
denken und Ausprobieren erfordern. Viele Arbeiten, die von den 
Hausfrauen faſt immer im Stehen verrichtet werden, können 
genau fo gut im Sitzen erledigt werden. die richtige Cnt 
fernung von Stuhl unb Tiſch bei den einzelnen Beſchäftigungen 
bedeutet eine Kräfteerſparnis. Jede vergeudete Kraft ijt abe! 
ein Abzug am eigenen Wohlſtand und an dem des Volkes. 

Es ift deshalb nicht nur richtig, daß Haustöchter für ihre 
hauswirtſchaftlichen Aufgaben geſchult und vorbereitet werden. 
ſondern die Hausfrauen follen ſich auch in ſtändiger Beziehung 
zu ihren Berufsgenoſſinnen, den andern Hausfrauen, halten. Sie 
ſollen innerhalb der Hausfrauenvereine von allen neuen Bor 
teilen, die ihnen für ihre Pflichten und Aufgaben erwadjen, 
Kenntnis erhalten und ihre Arbeiten mit demſelben Sein? 
und benfelben Kenntniſſen ausüben, als wären fie ein ge 1 
gelohnter Beruf. Dann wird nicht nur dem einzelnen Haushal 

Nutzen erwachſen, fonbern ber Wohlſtand des ganzen Volke? 
wird gefördert werden. 
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Moderne Goetheforſcher, die bei dieſem Großen in die Tiefen 
ks Nenſchlichen hinabſtiegen, find zu dem Ergebnis gekommen, 
Mh in der wunderbar reichen Veranlagung dieſes größten Deut: 
Wen ſtarke Elemente eingeſchloſſen waren, bie fein Leben zu 
entm höchft gefährdeten machten; denen dann aber auch wieder, 
im und der Welt zum Glück, Weſenszüge entgegenſtanden, die 
ale Entwidlungshemmungen in Aufſchwünge verwandelten. In 
yr Natur der Schweſter Cornelia, die in der Veranlagung fo 
sites Gleiche mit dem Bruder hat, fehlen diefe goldenen, Har- 
eme schaffenden Töne. Schon die rein äußerliche Bildung ihres 
Befihtes offenbart die auffallende Ahnlichkeit und dabei eben[o 
tuffallende Verſchiedenheit beider: bie freie, gewölbte Stirn, die 
kolje Rafe, der große Schnitt der Augenpartie. Aber wenn bei 
Goethe im Blick biefes Auges die Fülle der Sinne unb des Geiſtes 
ic ſammelt und allumfaſſend wieder aus ihm hervorbricht, daß 


vie don Strahlen das ganze Ge⸗ 
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Echweftern berühmter Männer Goethes Schweſter Von Sophie Dorothee Gallwiß. 


Konzeption ſeines „Götz“ lebt und webt, ſtundenlang ihr ſchnelle 
Entwürfe und halbfertige Akte vordeklamiert, reizt ſie, die ihn 
ſehr gut kannte, durch klug geäußerten Zweifel daran, daß er die 
Dichtung auch wirklich zu Papier bringen und durcharbeiten 
würde, ſeinen Widerfpruchsgeift fo weit, daß er fid) zu der Nieder: 
ſchrift hinſezt und in ſechs Wochen das Werk vollendet. 

Dieſe Monate ſchönſten harmoniſchen Zuſammenlebens mit 
dem Bruder ſind die letzte glückliche Lebenszeit Cornelias ge— 
weſen. Schwere Jahre waren ihnen vorangegangen: ſchwerere 
folgten. Als Wolfgang zur Univerſität gegangen war, hatte der 
Vater Goethe ſeinen einſeitigen Hang zur Pädagogik und ſeine 
Pedanterie ganz und gar auf die ihm gebliebene einzige Tochter 
konzentriert und ſie unter einen ſo ſtrengen Zwang trockenen 
Lernens geſtellt, daß ihr ſchweres Gemüt ſich ganz dadurch ver— 
bittert hatte. Der Bruder erſchrak, als bei ſeiner Heimkehr ihm 
die Schweſter ihr Herz rückhaltlos 
öffnete und er darin den tief ge— 
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j , ferner Mann, den Goethe einmal 


Gaben zu einer reichen, glücklichen 
und beglückenden Menſchlichkeit 


ebenen Phantaſien ſchon früh triti: 


als einen Antipoden ſeiner eigenen 
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dd, kluge Bedenken hinein; fie 
‘tit auch den über alle Wiſſensge⸗ 
7t fih erſtreckenden Unterricht, 
7"! dem der tatkräftig ſtrenge 
i Ihre Tage ausfüllt. Jederzeit, und mehr als die gütige, 
iii in der ungebrochenen Heiterkeit ihres Weſens den Kindern 
gal naheſtehende Mutter, iſt Cornelia des Bruders 
"mit geweſen. Als er nach dem von den Seinigen herbei⸗ 
: ihnen Zuſammenbruch feiner erſten Frankfurter Knabenliebe, 
Mm dammer auf dem Fußboden liegend, bie Welt unb 
20 = fid) ſelbſt verflucht, der, wie er meint, dem geliebten 
ES e und den rigen Unglück gebracht hat, findet ſie die 
T s" Ween die ihn zu beruhigen vermögen. Immer 
1 t er in feinen jugendlichen Leiden das Herz öffnet. 
ns der Familie, erfährt ſpäter von feiner Liebe zu 
Dee M, und fie war ihm Vertraute und Gefährtin 
Ae m ufiden Zeit im Elternhauſe, als er krank und in 
" bah Depreflion nach den drei Studienjahren in Leip- 
due V Auch griff fie mit ihrer ganzen intellektuellen Un: 
Lige in die bedeutſamſte und kritiſchſte Herzensnot des 
tt Gel V in feine Liebe zu Lili, ein. Schwer fällt bei 
: DE dem Bruder auf die Seele, „daß meine 
uk e n ernſteſte eine Trennung von Lili emp: 
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bes KE ee als auf das Herzensleben ift Cornelias Ein- 
Ch: No eit des Bruders geweſen. Nicht mit Bewunde⸗ 
nils dit fie mung, ſondern durch bie ſkeptiſche Klarheit ihres 
am. fenen ihm ein Anſporn in ſeinem Schaffen. Als Wolf⸗ 

‚von feiner ſchweren Krankheit, ganz in der erſten 
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Cornelia Friederike Chriſtiane Goethe. 


geht hervor, daß die Erinnerung 
an das zerquälte Geſicht der 
i Schweſter ihm nach jedem Bei- 
ſammenſein mit ihr ſchwer das Herz bedrückt hat. Im Jahre 1778 
kam er, von Straßburg zurückkehrend, noch einmal nach Emmen— 
Der Schwager war wieder verheiratet. Goethe ſtand 


dingen. 
allein am Grabe Cornelias. In ſeinem Tagebuch macht er die 
Eintragung: 

nah am Grabe meiner Schweſter, 


„Hier bin ich nun 
ihr Haushalt iſt mir wie eine Tafel, worauf eine geliebte Geſtalt 


ſtand, die nun weggelöſcht iſt.“ 


* * $ 


Goethe: 

Denn mas der Menſch in feinen Erdenſchranken von 
hohem Glück mit Götternamen nennt, die Harmonie der 
Treue, die kein Wanken, der Freundſchaft, die nicht 


Zweifelſorge kennt, das Licht, das Weiſen nur zu einſamen Ge— 
danken, das Dichtern nur in ſchönen Bildern brennt, das hatt' 
ich all in meinen beſten Stunden in ihr entdeckt und es für 
mich gefunden. 

Obgleich der Eheſtand nur ein Duett ift und man denken 
ſollte, zwei Stimmen, ja zwei Inſtrumente müßten 
einigermaßen übereingeſtimmt werden können, ſo trifft es doch 
ſelten zu. Denn wenn der Mann einen Ton angibt, ſo nimmt 
ihn die Frau gleich höher. Da geht es nun von dem Kammer- 
in den Chorton, und immer fo weiter, daß zuletzt Die blafenben 


Inſtrumente ſelbſt nicht folgen können. 
5 
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Schnurſtickereien 


Eine der reizvollſten Stickarten iſt die Schnurſtickerei. Hierbei 
wird durch Aufnähen von Schnüren verſchiedener Stärke und 
Farbe eine außerordentlich ſchöne, reliefartige Wirkung erreicht, 
und wenn auch die Stiche beim Aufnähen der Schnüre ſehr dicht 
geführt werden müſſen, ſo iſt die 
Arbeit doch lange nicht ſo groß, als 
würde man ein Muſter von ähnlicher 
Wirkung nur mit dem Stickfaden 
ausführen. Auch das einfache Bört— 
chen, aus einer Soutacheſchnur ge— 
näht, kann, hübſch und paſſend ange— 
bracht, eine geſchmackvolle Garnie— 
rung ergeben. Allen dieſen Muſtern 
iſt eine Eigentümlichkeit gemein: Es 
müſſen fortlaufende Borten oder ge— 
ſchloſſene größere Muſterfiguren ſein, 
weil das aufzunähende Schnürchen 
nicht allzuoft neu angefangen wer— 
den darf. Bei jeder Muſterfigur 
muß der Anfang und das Ende des 
Schnürchens auf die Kehrſeite des 


* 


w—n 


e NN 
HIN i | 
IQ NM. MP Y 


Borte, Traubenmotiw. 


Stoffes gezogen und hier verfeſtigt werden. Man zieht ſolch 
ein Schnurende mittels einer Fadenſchlinge durch, indem man 
es umbiegt und in die Fadenſchlinge eines doppelt eingefädelten 
Fadens hängt Bei unſeren vier ſchönen, nach Entwürfen von 
Hermine Steffahny ausgeführten Muſtern ift außer der auf: 


Die Garten blausbe 
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Von Charlotte Herms. 


genähten Schnur auch der Stickfaden in dem ſogenannten Stiel— 
ſtich angewendet, der gleichfalls die Wirkung eines feinen Schnür— 
chens hat. Die auf den Handſchuhbehälter geſtickte Borte iit 
ein Beiſpiel dafür. Für die große Mittelfigur und für die 
ringsum laufende Schlingenborte iſt 
eine ſtarke, dunkel getönte Gold: 
ſchnur genommen. Für die Kreis— 
figur ein feines, ſchwarzes Schnür— 
chen. Die der Mittelfigur ange— 
gliederten Schlingenfiguren ſind in 
Stielſtich mit ſchwarzer Seide ge— 
ſtickt, die Punkte ſämtlich mit ſtarkem, 
braunem, golddurchwirktem Stickgarn. 
Dieſe Borte, fortlaufend, abwechſelnd 
mit den beiden Figuren, würde ſich 
auch ausgezeichnet für Kleider- ober 
Mantelſtickerei eignen. — Bei dem 
Sachet ijt die Borte, wie erſichtlich, 
durch drei Figuren gebildet und an 
den Endungen mit der Schlingen— 
borte abgerundet. Sie hat dadurch 


Handſchuhe, 
Schleier uſw. 


Naturgroß. 


eine Länge von 23 Zentimeter. Das ganze Gadet ift aus 
einem Quadrat von 30 Zentimeter Größe gearbeitet. Es wird 
einmal zuſammengelegt und mit einer Seidenſchleife 3ufammen: 
gebunden. Innen füttert man es mit leichter Seide ab, dis 
Außenſeite iſt zur Hälfte puffig und mit der Stickerei zu be: 


Naturgroß. 


ehälter. 
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been, die andere Hälfte, die unten liegt, 
| tieidet man entweder glatt oder auch 
-in Ruffen gezogen. Für ben die Sticke⸗ 
. mi umgebenden Puff nimmt man am 
` ien einen ſchräggeſchnittenen Stoff- 
Chit | reien, der in den Ecken nach innen zu 
Anas ausgeſchnitten wird, damit er 
LE bier nicht zu faltig wirkt. Nachdem der 
CU p Gigereiftreifen aufgelegt ift, ſchließt 
een den Rand mit einem Schnürchen 
a ad. Aus Goldſchnur in zwei Stärken ift 
die Borte mit dem Traubenmuſter ge- 
um f tit Die ſtärkere Schnur ift für die in- 
Gë einandergelhlungenen Stiele, die dünne . 
' Halbſchnur ift für das Blatt, die Schlingenborte und die Beeren 
ctos gewendet. Bei unferem „Beutel mit Schnurſtickerei“ iſt die 
is: Po Borte angebracht. Dieſer ift aus weißem Tuch für bie Gold- 
ſtickerei und aus gelbem, 19 Zen- 
timeter breitem Atlasband ge— 
arbeitet. Der Streifen für die 
Goldſtickerei ijt 6.5 Zentimeter 
breit und ungefähr 34 oder 
40 Zentimeter weit zu ſchnei— 
den. Hierauf kann man das 
Muſter ſich fünf- oder ſechsmal 
wiederholen laſſen. Dieſer Strei— 


„ 


orte 


Die Garlen blau be 


Anwendung der untenſtehenden Borte für Kragen, 
Manſchetten und Taſchen eines Mantels. 


für Mantel- und Kleidergarnituren. 
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Einfache Schnurborte. Naturgroß. 

fen wird an eine Grundform, die aus zwei gleichen Platten 
beſteht, geſetzt. Dieſe Platten ſind oben ſo breit, daß ſie zur 
Weite der Borte paſſen. Nach unten ſpitzen ſich die Platten 
zu einem ſtumpfen Dreieck zu. Die Spitzen werden mit auf 
weißem Tuch ausgeführter Stickerei belegt, zu der man aus 
Muſter das Blatt und das Schlingenbörtchen an: 
wendet. Mit dem 19 bis 20 Zentimeter breiten Band bekleidet 
man nun die Grundform. Man nimmt ein Stück von 50 oder 
60 Zentimeter Länge, je nach der Weite der Ctidereiborte, und 
näht es zur Rundung zuſammen. An den Kanten wird das 
Band eingekräuſelt und der Grundform aufgebracht. Nachdem 
dieſes geſchehen ift, legt man die Stickereien auf und deckt den 
Anſatz mit einem Goldſchnürchen. Man 
ſtützt durch zwei Stangen den oberen Rand 
der Borte, gelbe Seidenbänder dienen zum 
Tragen. Eine Goldquaſte hängt von der 
Spitze nieder. 

Die letzte ſchöne Borte zeigen wir zu— 
gleich in ihrer Anwendung als Mantelbeſatz. 
Bei den jetzt modernen großen Taſchen und 
großen, weiten Manſchetten kehrt die Haupt— 
figur drei- bzw. ſechsmal wieder. Es iſt in 
dieſem Muſter Schnurſtickerei mit Stiel: 
und Flachſtich vereint. Das in Schlingen 
geführte Schnürchen wählt man etwas 
heller als den Mantel- oder Koſtümſtoff, die 
Punkte werden in derſelben Farbe mit 
Seide geſtickt. | 

Für die in Ctielftid) geſtickten Figuren 
nimmt man ſchwarze Seide, und zwar, wie 
erſichtlich, in zwei verſchiedenen Stärken. 
Die einfache Schnurborte iſt hier aus Sou— 
tache genäht. Sie zeigt das typiſche fort— 
laufende Soutachemuſter und bringt dieſes 
zu geſchmackvoller Wirkung. 
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Sonntag: Geröſtete Grießfuppe. Geſchmortes Hammel- 
fleiſch, Salzkartoffeln, ſaure Gurken. Kalter Rhabarberpudding. 

Geröſtete Grießſuppe. 125 Gramm Grieß, einen 
Teelöffel gehackte Peterſilie und eine feingehackte Zwiebel röſtet 
man in etwa 50 Gramm Fett, bis ſich der Grieß lichtbraun färbt, 
worauf man anderthalb Liter heiße Brühwürfelbrühe unter 
Rühren daran gibt und langſam eine gebundene Suppe kocht. 
Sie wird beim Anrichten mit Trockenei, das man mit Milch gut 
verquirlt, abgezogen und mit Pfeffer leicht gewürzt. 

Kalter Rhabarberpudding. 750 Gramm Hein: 
geſchnittener, kurz abgekochter Rhabarber muß mit wenig 
Zuckerſirup, mit Saft und Schale einer Zitrone zu dickem Brei 
gekocht werden, den man durchſtreicht, mit ſechs Blatt aufgelöſter, 
halb weißer, halb roter Gelatine verrührt und zum Erkalten in 
eine ausgeſpülte, glatte Form gibt. Der Pudding wird beim 
Anrichten geſtürzt und mit einer Vanilletunke gereicht. 

Montag: Graupenſuppe mit Kochwurſtſcheiben. 
ampfergemüſe, Bratkartoffeln. 

Dienstag: Bierſuppe mit Brotreſten. 
kraut mit Reis. 

Geſtürztes Sauerkraut mit Reis. 250 Gramm 
Reis brüht man ab, überfüllt ihn mit anderthalb Liter leichter 
Brühe, gibt ein Stückchen Fett daran und ſtellt ihn nach fünf 
Minuten Ankochzeit zum Ausquellen in die Kochkiſte. Ein 
Kilogramm Sauerkraut wird auf bekannte Weiſe geſchmort, 
außerdem 250 Gramm Büchſenfleiſch und 50 Gramm geſtreifter 
Bauchſpeck gehackt. Eine eingefettete Stürzform wird ſchicht— 
weiſe mit Reis, gewiegtem Fleiſch und Sauerkraut gefüllt, die 


Sauer⸗ 


Geſtürztes Sauer— 


Oberfläche muß man mit kleinen Fettflöckchen belegen. Das 

Gericht muß 45 Minuten in gleichmäßiger Hitze backen. 
Mittwoch: Wendiſche Bohnenſuppe. Quarkpfanne. 
Wendiſche Bohnenſuppe. 500 Gramm weiße 


Bohnen weicht man über Nacht ein, ſetzt ſie mit 100 Gramm 
Speckſchwarten, 500 Gramm Suppenknochen und drei Liter 
Waſſer auf, kocht ſie 30 Minuten und ſtellt ſie dann drei Stunden 
in die Kochkiſte. Knochen und Schwarten werden entfernt, 
die letzteren gröblich gewiegt und nebſt 250 Gramm Brech— 
ſpargeln und deren Waſſer an die Suppe gegeben. 
Quarfpfanne. 250 Gramm Quark ſtreicht man durch, 
gibt ein Paket Vanillinzucker, 120 Gramm Mehl, 120 Gramm 
Zucker, zwei Eigelb dazu, zieht den ſteifen Schnee der Eiweiß 
durch und rührt zuletzt ein halbes Paket Backpulver daran. 
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Küchenzettel. 


Man gibt die Hälfte des Quarkteiges in eine eingefettete Pfanne, 
bedeckt ihn mit eingemachten Preißelbeeren, gibt den Reſt des 
Teiges darüber und bäckt die Pfanne 45 Minuten. Sie wird auf 
eine heiße Schüſſel geſchoben und mit Zucker beſtreut. 

Gründonnerstag: 
Büchſenfleiſch. Geſtürzte Reiscreme. 

Geſtürzte Reiscreme. 80 Gramm Reismehl rührt 
man mit einem Viertelliter kalter, verdünnter Büchſenmilch glatt 
an, bringt ein halbes Liter Milch mit 80 Gramm Zucker und 
Vanille ins Kochen, gibt das Reismehl dazu und kocht eine dicke 
Creme davon. Unter fie miſcht man 100 Grämm Johannisbeer 
marmelade, füllt ſie in eine glatte, ausgeſpülte Form, läßt ſie 
erkalten, ſtürzt ſie und reicht eine Vanilletunke dazu. 

Karfreitag: Suppe von Dörrkirſchen. Hecht mit Peter: 
ſilie und Klößchen, Salzkartoffeln. | 

Hecht mit Peterſilie unb Klößchen. Anderthalb 
Kilogramm Hecht wird zerteilt, man kocht aus Waſſer mit 
Zwiebelſcheiben, Peterſilienwurzeln, Salz, Pfeffer, einem halben 
Lorbeerblatt, 30 Gramm Margarine eine würzige Brühe, in 
welcher der Fiſch langſam garziehen muß. Die Brühe wird 
durchgeſtrichen, mit glattgerührtem Mehl gebunden, mit reichlich 
gehackter Peterſilie gewürzt und zuletzt mit einem Eidick friſcher 
Margarine gut geſchlagen. Mit dieſer Tunke werden die heiß⸗ 
gehaltenen Fiſchſtücke überfüllt, um ſie herum legt man einen 
Kranz von kleinen Semmelklößchen. 

Sonnabend: Rumfordſuppe. Backobſt mit Kloß. 

Backobſt mit Kloß. 500 Gramm gemiſchtes Backobſt 
wäſcht man gründlich, weicht es über Nacht in Waſſer, kocht es, 
mit dem Weichwaſſer bedeckt und mit etwas Zitronenſchale 
gewürzt, zehn Minuten an und legt nun in die Mitte des Bad: 
obſtes, das reichlich Brühe haben muß, den Kloß. Zu dieſem 
muß man 300 Gramm altbackenes, geſchältes Weißbrot würflig 
ſchneiden und in Milch weichen, während man die Rinde klein⸗ 
ſchneidet und in etwas Fett bräunlich röſtet. Das geweichte, aus⸗ 
gedrückte Brot wird ſehr fein gerührt, man gibt 50 Gramm zer⸗ 
laſſenes Fett, zwei Eigelb und zwei Teelöffel Eierfparpulper, 
eine Priſe Salz, 100 Gramm Zucker und die geröſteten Rinden⸗ 
ſtückchen dazu, zieht den [teifen Eiweißſchnee durch unb formt 
einen runden Kloß, dem man etwas Reibbrot noch zuſetzen muB. 
falls es nicht gut zuſammenhält. Obſt und Kloß müſſen in etwa 
45 Minuten langſam garſchmoren und werden auch zuſammen 
angerichtet. Schluß des redaktionellen Teils. 


npertingteit — eine wichtige Urſache ſchlechket Ernährung. 


Ein bedeutender Arzt und Ernährungsforſcher fieht die 
Haupturſachen unſerer ſchlechten Ernährung in den mangelhaften 
Kochkenntniſſen der deutſchen Hausfrau, namentlich in den 
induſtriellen, ſtark bevölkerten Landesteilen. „Vielfach weiß die 
Hausfrau am ſpäten Vormittag noch nicht, was ſie ihrer Familie 
als Mittageſſen vorſetzen ſoll und greift zur ſchnellen Verwendung 
von fertig gekauftem, gehacktem Fleiſch und Salzkartoffeln. Die 
ſachgemäße Bereitung von gutem Gemüſe erſcheint ihr viel zu 
zeitraubend.“ Dem erwähnten Arzt ſind Tauſende von Haus— 
frauen bekannt, die die Gemüſe auskochen und die wertvolle 
Kalk⸗ und Phosphorverbindungen enthaltende Brühe wegwerfen. 
Die eiweißreichen Erbſen und Bohnen werden in vielen Teilen 
Deutſchlands kaum noch verwendet, da ſie am vorangehenden 
Tage eingeweicht und ſorgfältig zubereitet werden müſſen. Es 
gibt Hausfrauen, die von Nudeln und Makkaroni nur je ein 
Gericht herſtellen können: Rindfleiſch mit Nudeln und Schinken 
mit Makkaroni — nicht umgekehrt. Die wenigſten kennen die 
Verwendung von fleiſchloſen Nudel- und Makkaronigerichten. 
Die italieniſche Hausfrau, die vielleicht Analphabetin ift, hat 
Dutzende von Kochrezepten für Nudel- und Makkaroniſpeiſen im 
Kopfe. Deutſchland iſt auch dasjenige Land, in dem das Ab— 
ſchleifen des enthülſten Reiſes eingeführt worden iſt, auf Grund 
deſſen in von Reis ausſchließlich lebenden Ländern Millionen 
von Menſchen an der Beri-Beri-Krankheit zugrunde gegangen 
ſind. Die deutſche Hausfrau kauft mit Vorliebe den abgeſchliffe— 
nen, mit einer Miſchung von Stärke-Sirup und gemahlenem 
Speckſtein angeſchmierten weißen, durchſcheinenden Reis. Sie 
kauft auch mit Vorliebe diejenigen Haferflocken, die durch Ab— 
ſchleifen des enthülſten Haferkornes am hellſten ausſehen und 
des gelblichen Häutchens beraubt find, das die wichtigſten Nähr⸗ 
ſalze und Ergänzungsnährſtoffe (Vitamine) enthält. 

Für die Herſtellung von Hafernährmitteln wurde vor dem 
Kriege in Deutſchland „ “o ber deutſchen Haferernte verwendet. 
Der Verbrauch hob ſich im Laufe des Krieges, beginnt aber 


wieder ſtark zu ſinken, da der äußerliche Sinn der Bevölkerung 
weiter Kreiſe dazu führt, daß Hafernährmittel als Erſatznah⸗ 
rungsmittel angeſehen werden. Der Amerikaner, der im Weizen 
ſchwimmt, und namentlich der Schotte, effen täglich ein Hafer 
gericht und verſtehen es, Haferflocken und Hafermehl in mannig⸗ 
facher Art und immer wechſelnd zuzubereiten. 

Ein weiterer Beweis für den Tiefſtand unferer Ernährungs 
kenntniſſe iſt auch, daß man von dem wundervollſten Nährmittel, 
das die Natur in reichem Maße bietet, faſt keinen Gebrauch 
macht. Der Getreidekeim, der in jedem Getreidekorn, das jur 
Mühle kommt, ſchlummert und prozentual viermal ſoviel Eiweiß, 
dreimal ſoviel Kalt: und Phosphorverbindungen und fünfmal 
ſoviel Fett und Vitamine enthält, als bas Getreidekorn ſelbſt, ift 
bisher völlig vernachläſſigt und von der menſchlichen Ernährung 
ausgeſchaltet worden. Die reine Keimſubſtanz iſt als natürliche⸗ 
fait», phosphor- und vitaminreiches Kräftigungsmittel namen? 
„Materna“ im Handel. 

Wer ſich näher für dieſe Fragen intereſſiert, verlange von 
Dr. Volkmar Klopfer, Dresden⸗Leubnitz, die koſten⸗ und poftgeld: 
freie Zuſendung der Schriftenſammlung 36: 

1. „Verbeſſerung des Brotes“, Bibliothek für Volks- und 

Weltwirtſchaft („Globus“, Wiſſenſchaftliche Verlagsanſtalt). 

2. Haferkochbuch mit 39 Rezepten für wohlſchmeckende, die 


Spannkraft erhöhende Hafergerichte aus Dr. Klopfers 


Haferflocken und Hafermehl (ſpelzenfrei, von nublerr 
artigem Geſchmack, aus enthülſtem, nicht abgeſchliffenem 
Hafer bereitet). ` 

3. Wiſſenſchaftliche Arbeiten von Ärzten und Ernährungs‘ 
forſchern über die Bedeutung der ſchlummernden Ge 
treidekeime und die Anwendung bes Nährmittels „Ma 
terna“ für die Herſtellung von Krankenkoſt bei in o 
Ernährung zurückgebliebenen, durch erfchöpfende Krant: 
heiten geſchwächten Erwachſenen und im Wachstum 
gehemmten Kindern. 


Spinat mit Bratkartoffeln und 
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Tereinigt mit „Die Welle Welt“ 
ub „Dom Jels zum Meer“ 


, Begründet im Jahre 1853 
ſenblatt * voa Ernſt Keil in Leipzig. 
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zi f | 2 Borfegung Dorte wurde bei feinen Worten unficher, fab 

i: zu Boden, nahm das Tuch ab und trug es 
«oc f ium Tiſch. Das Erlebnis vom Verlobungstage der Schweſter 
beo noch nicht ganz in der Tiefe ihres Bewußtſeins verſunken. 
anz hatte fie ihre Unbefangenheit vor dem Vetter ſeitdem 
ch wiedergefunden. Er aber, der fie bisher noch als Kind 
c: | mgeeben, hatte es nicht beachtet. Jetzt trat er neben fie 
sl un den Tiſch und beſah die ausgekramten Schätze. Bald 
ahm er eine Holländerhaube mit Goldſpitzen und zwang 
e. die über die Locken zu ziehen, dann wieder warf er ihr 
qus] ene koſtbare | 
— Sola über die 

"lien Schul- 
| | Km und immer 
JA E "it leuchteten 

vme Augen auf. 

das Köpfchen da 

vor ja wie ges 
haften, dieſen 
vimlihen Wun⸗ 
dern erſt den 
| nötigen Glanz 

u geben, 

„Venn ich 
Jan Bater wäre,“ 
"ie er, „ich 
"Dit, was ich 
IN) Ich ließe 
einem Kinde 
tinen Rahmen 
aus dieſen Herr: 
leiten ſchmie— 
en, dann hätten 
't ert vollen 
Sert. Überhaupt, 
ts ift ein Jam: 
"er, daß das al⸗ 
«£5 hier ſolch ver: 
"Cents fein 
"rt umb mit der 
b Vedi verfällt. Hat er nie daran gedacht — er 

5 den Dinſel nicht ſchlecht führen —, Abbildungen 
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Sophie 


Jahrmarkt. Holzſchnitt von Rudolf Siegmund. 


der in Roſtock. 0 
ſelber an ſchönen Dingen beſige. 


Kloerss. 


„Ja, Ohm, wenn ich an Eurer Stelle wäre, ich würde 
ein Werk ſchaffen, in dem die beſten meiner Schätze wieder— 
gegeben wären, und würde das von einem Kupferſtecher 
vervielfältigen und die ſchönſten Dinge illuminieren laſſen 
und es in den Handel bringen. Daß den Menſchen die 
Augen aufgehen.“ | 

„Und was follte ich denn, — hm, der Gedanke, der ijt 
nicht übel. Aber was ſollte ich nehmen? Die Wahl wäre 


ſchwer.“ 


„Von allem etwas. Abbildungen von Bauwerken, wie 


Ihr ſie zu Eu— 
rem eigenen 
Pläſir aufge— 
malt, und dann 
ſeltene Pflanzen 
und Bilder und 
allerlei Men— 
ſchengeſichter und 
Waffen und Sta— 
tuen und köſtliche 
Gläſer und Fay— 
encen.“ N 
„Das dürften 
viele, viele Werke 
werden.“ 
„Fangen Sie 
an, Ohm. Über's 
Jahr, wenn ich 
wiederkomme, 
helfe ich Ihnen.“ 
„Du kommſt 
übers Jahr wie— 
der?“ 
„Wenn nicht 
alles anders 
kommt und ein 
neidiſches Schick— 
ſal es mir wehrt, 
bin ich kommen— 
den Sommer wies 
Dann werde ich auch mitbringen, was ich 
“So trennten fie fih. 
etwas in die Gedanken 


Dem alten Manne aber war e: i 
Er ſah alle ſeine 


al yurertigen, daß auch a . " : 

Semmlungenge ch andere ſich freuen können an feinen 
„Ubbi u | 

T ane fragte Von der Mauer, der eben ein— 
UU Wet du das, Manfred?“ 


gekommen, das ließ ihn micht wieder [0 3. 

ftillen Freunde jetzt nur nod) mit prüfenden Augen an: 
! 2 Und du etwa auch? Soll id) euer Abbild 

„Du? Und du: ` 
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hinausſchicken unter bie Menſchen? Werden ſie euch lieben, 
wie ich euch liebe?“ 

Einmal, als er auf dem Ruhebett lag und Vergangenes 
und Gegenwärtiges durch ſeine Gedanken wirrte, ſtand 

wieder wie vor langen Jahren die Diſtel vor ihm, die 
ſchlanke, ſtarre Stranddiſtel, und plötzlich kam es ihm: 

Auf dem erſten Blatt des Werkes ſoll die Blume ſtehen, 
und ihr ſollen alle die andern Blätter geweiht ſein. Das 
war dann ein letzter heimlicher Dank an eine Tote. 

Von da an ſpielte er nicht mehr mit der Idee, ſondern 
begann, ſie in Taten umzuſetzen. 

Sein Freund, der Advokat Lembke, fand ihn bald danach 
vor einer Staffelei, wie er die grauen Blätter der Strand- 
diſtel auf einen weißen Karton malte, und da er der ein: 
zige war, den Von der Mauer in ſich hineinſehen ließ, er⸗ 
fuhr er auch, was es mit dieſer Malerei auf ſich hatte. 

Maria heiratete und zog in eins der kleinen Häuschen 
in Warnemünde. Mack Düvel fuhr mit ber „Luiſe Boller- 
jan“ ein bißchen nach Petersburg und brachte reiche Fracht 
und gute Einnahmen zurück. Dorte wurde eingeſegnet, und 
Tante Friede zog in das Kloſter zum Heiligen Geiſt. Es 
ging ein Jahr hin und wieder eins, und Friedrich Franz 
Von der Mauer ſaß zwiſchen ſeinen Schätzen und zeichnete 
und malte und radierte und ließ fein Kind ebenfalls geid- 
nen und malen und ordnen und eintragen und ſah mit 
heimlichem Entzücken, wie das Kind zur Jungfrau wurde, 
die Geſtalt ſich ſtreckte, die ſchlanken Formen ſich rundeten, 
in die ſtillen Augen Sehnen und Wünſchen kam, während 
doch der Mund nie davon ſprach, daß er etwas anderes be- 
gehre als das friedſame Leben im Vaterhauſe. 

Die Herren Studenten begannen, bei ihren Wegen um 
das alte Haus zu ſchwärmen. Der Doktor Kümmel, der in 
der Stadtſchule den Jungen Cäſars Bellum gallicum gin: 
trichterte, fand ein ſo großes Wohlgefallen an dem Liebreiz 
des Mädchens und der Straffheit des väterlichen Geldſacks, 
daß er als Werber auftrat. Aber das alles machte wenig 
Eindruck auf Dorte. Sie lachte über die Studenten, und 
ſie ſchickte den Herrn Doktor mit einem hübſchen Körbchen 
heim. Sie war hochmütig und es war und blieb ihr unver— 
ſtändlich, wie Maria ſich mit dem Kapitän hatte begnügen 
und ihre Wohnung in Warnemünde nehmen können. 

Der Vetter Manfred war nicht, wie er gewollt, im näch— 
ſten Sommer wiedergekommen, aber er ſchrieb lange Briefe 
an den Oheim von feinen Reifen in Öjterreich und weiter 
hinunter bis Griechenland, und da Von der Mauer die 
Tochter als Sekretarius benutzte, entſpann ſich zwiſchen ihr 
und dem Vetter ein Briefwechſel, der mit den Jahren 
immer lebhafter wurde und den der Vater mit leiſem 
Schmunzeln guthieß. 

Er war nun immerhin vierundſechzig Jahre alt ge— 
worden, und ſein Herz machte ihm oft zu ſchaffen. Dazu 
wurden die Zeiten unruhig. Die ſtürmiſchen Winde aus 
Weſten blieſen bereits weithin in das deutſche Land, ſelbſt 
kluge Männer redeten am ?Biertijd) von dunklen Wolken; 
es war gut, wenn ſein Kind in ſicherer Hut geborgen war, 
ehe das Wetter vielleicht auch über das Mecklenburger Land 
hereinbrach. x e 

Es heulte um bie Dächer, und die See rörte. 

In ſchweren, dumpfen Stößen gingen die Wogen gegen 
das Land. 

Mieten — feit ihr Mann fie fo nannte, war ber Kinder: 
name wieder in ſein altes Recht getreten — Mieken Düvel 
ſtand in der kleinen Küche am Herd und fah auf den Rauch, 
der den Aufweg nicht nehmen wollte. Ein Kienſpan brannte 
an der Wand im eiſernen Halter, ſein Schein drang ſpär— 
lich durch den Qualm, der den Raum erfüllte. 

Die Tür zum Gang wurde geöffnet, Dorte ſteckte den 
Kopf herein, huſtete, wehrte mit den Händen gegen den 
Dunſt und ſagte: „Dein Seewolf will keine Ruhe geben. 

Die Flaſche hat er ausgetrunken, aber nun liegt er in der 
Wiege und brüllt.“ 
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„Kann ihm nicht helfen. Laß ihn brüllen, das weitet 
die Lunge. Es iſt heute verhert mit dem Feuer! Na, end- 
lich, Gott ſei Dank, nun hat der Rauch den Weg gefunden.“ 
Sie ſtieß das Fenſter auf, eiſig blies es in die Küche. Dorte 
wickelte die Schürze um die Arme. „Du frierſt wohl über⸗ 
haupt nicht, Mieken?“ 

„So leicht nicht. Mein Blut iſt ſo warm, ich könnt' dir 
noch was davon abgeben.“ Sie knackte eine Handvoll Reiſig 
und ſchob fie unter den Topf, in dem die Abendſuppe kochte. 
„Hätteſt doch beſſer getan, Dort', wenn du heut' wieder mit 
nach Roſtock gefahren wärſt. Der Vater wird denken, ich 
bring' dich hier um in unſerer Seewüſte.“ 

„Ach, Mieken, wo du ſo allein biſt.“ A 

„Deern, fang bloß nicht an zu flennen, das fann id) 
nicht vertragen. Die ‚Quife Bollerjan' wird ſchon kommen. 
Mack läßt ſich nicht von den Seeweibern runterholen.“ 

Sie rührte Ei und Mehl zuſammen und ließ es in die 
kochende Milch laufen, die beliebte Klüterſuppe war fertig. 
Dorte trug Teller und Löffel in die Vorſtube und ſtellte mit 
Benugtuung feſt, daß der Seewolf eingeſchlafen war. Nur 
hin und wieder kam aus der Kammer noch ein Ton, wie 
ihn verweinte Kinder im Schlaf ausſtoßen. 

Der Wind ſtieß gegen die Scheiben. Er kam ſteif aus 
Norden, und wenn die „Luiſe Bollerjan“ Kurs auf Warne⸗ 
münde hatte, mußte er ſie heranjagen. Man ſchrieb den 
3. Dezember, und noch war Mack Düvel nicht zurück von 
der letzten Reiſe, die er im Auguſt angetreten. Da hatte 
er friſchgeernteten Roggen nach Petersburg geladen und 
wollte Pelze und Fett zurückbringen. 

Am erſten November hätte er da ſein können, aber er 
war auch Allerheiligen, den elften, noch nicht zurück, als in 
den Roſtocker Kirchen gedankt wurde, daß in dieſem Jahr 
keins der ausgefahrenen Schiffe untergegangen ſei. Sie 
waren alle zurück bis auf die „Luiſe Bollerjan“. Doch Hans 
Bradhiring war ihr begegnet und hatte berichtet, ſie habe 
Havarie gehabt und Wisby anlaufen wollen, obgleich das 
ein Umweg war, um ſich das Loch im Bug, von einem 
treibenden Wrack geriſſen, flicken zu laſſen. 

Dann waren die Winde immer aus Südoſten ge— 
kommen, und Mieten hatte fid) weiter keine Sorgen gc 
macht. Nur daß ihr die Zeit lang geworden war, ſo lang. 

Aber jetzt wehte es feit vierzehn Tagen aus der günftig: 
ſten Himmelsrichtung, und doch kam die „Luiſe Bollerjan“ 
nicht. | 

Die Frauen begannen fie fo mitleidig anzuſehen, wenn 
ſie am Strom hinging, und als vor zwei Tagen der Vater 
kam und Dorte brachte, „daß du doch nicht immer ſo allein 
biſt, Kind“, war ihr geweſen, als begrüben die ſchon 
alle ihren Mann und zögen ihr in Gedanken die Witwen: 
kleidung an. 

Nein, ſie gab ſich nicht. So ſchnell nicht. Darum hatte 
fie nicht gefreit, um nach zwei Jahren als Witwe zurückzu— 
bleiben. Ihre Mutter hatte das tragen müſſen, aber ihre 
Mutter hatte wohl beſſer tragen können, ftill und in ſich, 
wie ſie geweſen war. Doch ſie und Mack — ſie waren beide 
heißes Leben, ſie waren ſo brennend heiß, daß ſie dem Tod 
nicht nachgeben würden, nicht auf der See und nicht im 
Krankenbett. Sie küßten ſich und ſie ſtritten ſich, aber nie 
ſchmeckten die Küſſe ſüßer als nach ſolchem Streit. Wenn 
er hinausging und ſie ihm vom Strande aus nachſah, 
weinte ſie nicht; er konnte heulende Weiber nicht ausſtehn. 
Aber wenn er wiederkam, flog fie ihm an den Hals und er 
ſtickte ihn faſt mit ihren Küſſen. 

Dorte hatte das einmal geſehen und fid) entſetzt. So 
etwas! Aber ſo etwas tat man doch nicht! ; 

Dorte jab wieder in die Küche. „Ift die Suppe gut! 
Soll ich dir den Suppennapf zureichen?“ Sie reckte die 
Hand empor und wollte den Napf vom Küchenbord nehmen, 
ba — es mußte wohl ein Nagel nicht ordentlich einge 
ſchlagen fein, gab es einen entſetzlichen Krach, XI, 
Fo und alles Geſchirr lag in Trümmern auf dem 

oden. 
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1 Schneeweiß ſtand Dorte und faf auf die Scherben. Gol- 
„ her Lärm, fole Trümmer! Hatte fid) da was angefagt? 
: 9 0 Nieten fuhr zu. „Wie ſtehſt du denn da? Sei doch 
1 lin altes Weib! Herrgolt, dich muß es auch noch mal ganz 
HL umkrempeln, eh' du in die Welt paßt. Wegen ben paar 
ie, shüffeln und Pötten!“ Sie lachte kurz auf, es klang nicht 
d ganz echt. „Wenn Mack fid) anſagen wollt', der machte 
sch nern Skandal!“ Mit ſchnellen Fingern fegte und raffte 
CARTE fe alles zuſammen und warf es in den Schutteimer. 
e „ Rimm ne Blechſchale, Deern, die tut's auch, ober ift bir 
qu Ms nicht fein genug?“ | 
Dann ſaßen fie in der Vorſtube am Tifch, zwiſchen den 

er hellen Wänden, die unten mit rötlichem Tannenholz und 
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Hafenplatz in Berlin. Nadieru 


A mit bunten Kacheln bedeckt waren. Auf breiarmigem 
"dtr brannten drei Lichter, denn Mieken, fo ſparſam 
19 wal, wollte an dieſem Tage helles Licht um fih 

Bie fie aßen, 
Die junge F 
„Ber kommt da 


i 
chlug jemand an die Haustür. 


lau öffnete den Fenſterladen und fragte: 
noch? Du, Großvater? Täuw en Ogen⸗ 
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kommt. 
ihm was zugeſtoßon wär'? 
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Er ſetzte ſich an den Tiſch, nahm den Suppenteller, den 
die Enkelin ihm anbot. löffelte langſam und bedächtig und 
fragte nach einer Weile: „Wat maft de Seewulf?“ 

„Oh, der Jung iſt gut zuweg, Großvater. Dem fehlt 
nichts. Der brüllt und ißt und trinkt, und heut Mittag iſt 
er ſchon allein durch die Stube gelaufen.“ 

„Mieken, willſt nich mit'n Jung na Roſtock gahn? Wo 
keen kann weiten, wo dat hier kümmt.“ 

„Nach Roſtock? Ich mit dem Jung? Und das Haus 
leerſtehen laffen? Und wenn Mack kommt? Nee, Grop- 


vater, das tu ich nicht.“ n 
„Jo jo wenn Mud kümmt.“ Seine Worte unterſtrichen 


das „wenn“. 
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ng von Friedrich Stichling. x 

„Ach, Großvater, laß doch bas alte Unken. Mad 
Glaubſt du denn, das wüßt' ich nicht, wenn 
Der iſt heil und geſund, da 


ít mir gar nicht b’nge davor.“ | 
„Jo, jo Aber du bift bier fo allein, und bie Franzoſen, 


dat find Kierls.“ 


„Laß fie nur kommen. Ich werd' mich ſchon wehren. 


Vielleicht iſt es aber beſſer, Dorte fährt morgen nach 


"d it mat furts apen.“ 
uà a Jun. mu kam in die Tür. Sein altes, aerfurd)- Roſtock zurück. Kannſt' fie nicht runterbringen, Groß 
R = war blaß und ſorgenvoll. | vadder?“ 
nds all in Roſtock, Mieten!” „Jö, jo. Dat kann ick.“ 
„Was ſoll mir 


p u Großvadder?“ 
d aed em. Swarz is eben taurüggkamen, hei hedd 
^W p ge nöpfinerftrat drapen, und bi Witt is 
AU a Dag Gadebuſch weft, de hett vertellt, dor wieren’s 
Dem lamen's of na 
SIN gé 
nen un de 


| Warmünn, Großvadder.“ 
lacht, min Diern. Denn liggt de Franzos 
Ingelſchmän buten.“ 


— 


Dorte ſah erfiaunt auf die Schweſter. 


denn geſchehen, wenn hier wirklich Franzoſen einrücken? 
Vater hat doch früher ſooſt in Parts gelebt, er ſagt, die 
Franzoſen ſind gegen die Frauen jo ritterlich. ſind die var: 
nehmſte Nation, bie er kennt, ich möchte ganz gerne wran: 
zoſen kennenlernen.“ 


„Du harmloſes Küken. Na, dann bleib hier. Aber beſſer 


täteſt du, du gingeſt zu Vater. 
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„Laß mich nur. Ich ſpreche doch auch Franzöſiſch, und 
wenn wirklich welche kommen, kann ich vielleicht Dolmet⸗ 
ſcher ſpielen.“ e 

Der Seewolf begann zu murren in feiner Wiege, Mieten 
ging au ihm, Peter Jungmann wanderte heim, und Dorte 
räumte die Teller ab. 

„Wo nur Lieſe bleibt", tam Mieken wieder aus ber 
Kammer. „Seit ner Stunde iſt ſie weg. Waſch' nicht die 
Schüſſeln ab, Dorte, ſie ſoll ihre Arbeit machen.“ 

Die Tür klang, ein Füchschen ſah in das Zimmer. Fiſcher 
Suſemihls Alteſte, die bei Mieken Magd war. Um ein 
Geſicht mit blütenzarten Farben legten ſich dicke, glatte, 
roſtrote Scheitel. Die Veilchenaugen hatten einen ſanften 
Blick, und die Züge, ſo unregelmäßig ſie waren, hatten nichts 
von der Lebhaftigkeit, die den Rothaarigen eigen iſt. Leiſe 
ging das Mädchen durch die Stube zur Küche, trug das Ge- 
ſchirr hinaus und reinigte es. Als Mieken ihr folgte, ſagte 
ſie halblaut: „In Dietrichshagen ſind all Franzoſen. Ein 
Leutnant und zwanzig Mann. Sie haben bei meinem On— 
kel Suſemihl Hühner totgeſtochen, und Tante mußt ſie 
braten. Und denn haben ſie Wein haben wollen, und Bier, 
und Onkel — wo ſoll der bei Wein und Bier kommen? 
Tante hat Buttermilch gebracht, die haben ſie ins Zimmer 
gegoſſen. Der Knecht war eben hier beim Vater, 
das wär' 'ne böſe Zucht, ſagt er.“ 

In dieſer Nacht gab es viel Unruhe 
in Warnemünde. Die paar Leute, die 
einen ſilbernen Löffel oder harte 
Taler beiaßen, vergruben fie auf 
dem Hoſe oder verſteckten ihre 
Schätze unter dem Miſt, und in 
früheſter Morgenſtunde ſchon 
flammten die Feuer auf dem Herd 
und die Bengels trabten den Weg 
nach Dietrichshagen hin und ſahen 
nach dem Feinde aus. Sie ſehn⸗ 
ten ihn herbei, denn dafür waren 
ſie Jungen. 

Es wurde aber zehn Uhr, ehe 
das fjeranftürmen klappernder Pan: 
toffel verkündete: „Es wird Ernſt!“ 
Zehn Minuten ſpäter rückte ein Offizier 
mit fünfzehn Mann in den Ort, begab 
ſich auf die Vogtei, verlangte für ſich und feine 
Leute Quartier und Eſſen und „de vin, beau— 
coup de vin“. 

Wein! Wer hatte in dem Dörfchen Wein im 
Hauſe? Der Pfarrer hatte den Altarwein, einen ſauren 
Moſel, mehr erlaubten die kirchlichen Einnahmen nicht, 
Mieken hatte vier Flaſchen von ihrem Hochzeitswein im 
Keller, der ſollte warten, bis Mack glücklich heimkam, und 
ſonſt gab es nur Schnaps. Nun, die Herren Franzoſen 
waren nachſichtig, ſie tranken auch Schnaps. Als ſie genug 
davon hatten, wurden ſie laut und luſtig, zogen durch 
die Straßen, ſangen, drangen in die Häuſer, faßten die 
Frauen um die Taille, lachten über die wütenden Blicke 
und drohenden Fäuſte der Männer und kamen auch vor 
Mack Düvels Tür. 

Mieken hatte das Haus verſchloſſen. Sie ſaß oben 
im Giebel und ſah mit einem Fernrohr über die See. 
Draußen, noch matt und unſicher in den Umriſſen, ſtand 
ein großer Dreimaſtſchoner am Horizont. 1 
fag in feinen Segeln unb trieb ibn ber Küfte entgegen, 
geraden Kurs auf Warnemünde. Wer kam jetzt im De— 
zember nach hafenbinnen? 

Miekens Herz ſtieß gegen die Rippen, ihre Backen 
glühten. Und wie eine Minute nach der andern verſtrich 
und die Maſten immer deutlicher herauswuchſen und der 
Bug immer ſchärfer herüberſah über die ſich hebenden 
und ſenkenden Wogen, da wurde es zur ſeligen Gewißheit: 
Draußen auf ber See lag die „Luiſe Bollerjan“, trug den 
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Der Nordwind. 
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Wimpel keck am Vormaſt, fuhr ſo ſicher und ſchnell, wie 
ein Schiff fährt, das heil und hoffnungsfroh heimkehrt, 
und fie ſtieß einen Jauchzer aus, der hallte über ben 
Boden und durch das ganze kleine Haus. 

Das Lotſenboot ging aus. Sechs Mann ſaßen an den 
Riemen, der ſiebente am Steuer, ſie ſahen hinüber nach 
ihrem Hauſe. Da riß ſie das Dachfenſterchen auf und 
ließ die Schürze flattern: „Nehmt ihm meinen Gruß mit.“ 

Mit Gewehrkolben knallte man unten gegen die Tür. 
Lieſes Stimme kam angſtvoll vom Fuß der Treppe her: 
„Frau, Frau, ſie ſchlagen die Tür ein!“ 

Mieken rannte hinab. In ihrem Herzen war ſolch 
jubelndes Singen, daß der grobe Gruß draußen nichts 
dagegen vermochte. 

Sie ſah nur in die Vorſtube, wo Dorte, den kleinen Mack 
Wolf auf dem Schoße, mit verſtörtem Geſicht dem Lärm 
lauſchte, und lachte ſie an: „Da haſt du deine ritterlichen 
Franzoſen, Kind.“ 

Dann ſtieß ſie den Riegel zurück und ſtand — blond, 
friſch, ſtolz — im Türrahmen: „Que voulez vous, 
messieurs?” | 

Ein Stutzen, man hatte bisher niemand getroffen, der 
die eigene Sprache verſtand. Ein großer Menſch, an⸗ 
ſcheinend ein Sergeant, trat vor. „Quartier 
machen. Es kommen noch ein Hauptmann 
und hundert Mann; die wollen Qua': 
tier haben.“ 

Mieken ging von der Tür zurück. 
„Entrez, monsieur." Dann mit 
einer Bewegung gegen zwei Sol— 
daten, deren Geſichter deutlich den 
übermäßigen Schnapsgenuß ver⸗ 
rieten: „Sehen Sie ſich das Haus 
an, die Leute bleiben draußen.“ 
Ihr Franzöſiſch war mangel⸗ 

haft, ſie hatte den Unterricht von 

Monſieur Lebrun nicht ſehr ge⸗ 

ſchätzt. Der Sergeant lachte über 

die Schnitzer, die ſie machte, befahl 
aber doch ſeinen Leuten, draußen zu 
warten. Dann ging er in die Vor⸗ 
ſtube, warf Dorte einen ſcharfen Blick 
zu, fand aber die junge Hausfrau am 
ziehender und ſtieg über den Flur in fam: 
mer und Küche, auch auf den Boden, unter: 
ſuchte die Speiſekammer, ſteckte eine dicke 
Wurſt ein, „Fourage, Madame“, und landete 
wieder in der Vorſtube. | S 

An der Wand neben dem grünen Kachelofen hing Mad 
Düvels Pfeife, ein ſchönes Erbſtück aus ſchwarzem Eben: 
holz mit geſchnitztem Meerſchaumkopf. Der Franzoſe 
ſchien Kenner, denn als ſein Blick auf das ſeltene Stück 
fiel, ſtieß er ein bewunderndes „Ha!“ aus, nahm es von 
der Wand, beſah es von allen Seiten, und mit ſchnellem 
Entſchluß griff er nach dem Tabakkaſten auf dem Cd 
bördchen, ſtopfte die Pfeife, hielt einen Span in den Ofen 
und entzündete ſie. 

„Ce n'est pas de fourage, monsieur", fhalt Mieten, 
ſtreckte die Hand aus und wollte ihm das Beuteſtück ſort⸗ 
nehmen. a 

Der Mann lachte, faßte ſie um die Taille mit der freien 
Hand und drückte ſeinen Schnurrbart auf die blühende 
Wange. Im gleichen Augenblick klatſchte ihm eine Ohr: 
feige in das Geſicht, ſo ſcharf und feſt hineingeſetzt, daß 
er feine weibliche Beute erſchrocken fahren ließ. „Du IN 
famer Lump!“ ſchrie Mieken. 

Der Franzoſe wich zurück, ſah ſie zornig an, war aber 
anftändig genug, von weiteren Zudringlichkeiten abzu— 
ſtehen. Doch die Pfeife nahm er mit. i 

„Na laß ibn", jagte Mieten. „Mack ſelber kommt ein, 
da mag die Pfeife vom Düvel zum Deubel gehen. Dorte 
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Erſt im Herbſt des nächſten Jahres war es fertig, als 
die „Luiſe Bollerjan“ ſtatt in Warnemünde in Reval vor 
Anker ging und ihr Führer auf langen mühſeligen Land— 
reiſen heimkehren mußte, denn die ſchlanke Luiſe hatte 
engliſche Waren geladen, und die Kontinentalſperre er— 
laubte keine Einfahrt in einen deutſchen Hafen. 

In Warnemünde lagen nach wie vor franzöſiſche Trup— 
pen, auch einmal holländiſche oder badiſche, aber im Beute— 
machen, wenn es ſich um einlaufende Schiffe handelte, wa— 
ren ſie alle gleich. 

Im Mai 1808 lebte die Schiffahrt ein bißchen wieder 
auf, und, während draußen die Engländer lagen und 
jedes Schiff zu kapern ſuchten, das auslief, und drinnen 
die Franzoſen warteten, auf die, die einkamen, ging mehr 
als ein Roſtocker Seebär bei Nacht und Nebel aus der 
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lieh hinter mir zu, id) renn auf's Spill.“ Hinaus mar 
fie, ohne Tuch und Jacke, ſauſte bis an die letzte Ecke 
der Vorderreihe, wo die See ſich mit dem Strom einte, 
lieh den ſcharfen Blaſius um ihre Stirn pfeifen und ſtrahlte 
dem einkommenden Schiff entgegen. Der Großvater hatte 
es fid) nicht nehmen laffen, trotz feiner Dreiundſiebenzig 
noch ſelber mit hinauszugehen, den Enkel hafenbinnen zu 
führen. Nun ſtand der alte Mann am Steuer und leitete 
das Schiff. Mack aber, in dieſem Augenblick ohne Bedeu: 
kung, denn wenn der Lotſe das Kommando hat, muß der 
Kapitän ſchweigen, ſah aus nach ſeinem jungen Glück, riß 
die Mütze vom Kopf und ſchwenkte ſie Mieken entgegen. 
Doh während fie, vom Kopf bis zu den Zehen bebend 
vor Freude, an nichts dachte als an die endliche Heimkehr 


des geliebten Mannes, war fein Geſicht dunkel, feine fip: 
pen preßten ſich zuſammen, Mieken ſah, der Großvater 
hatte berichtet von Heimatdorf und Heimatland, und es 
waren böſe Berichte. 

Zehn Minuten ſpäter hielt er ſie in den Armen, und 
wie er fie an fid) preßte, ſagte er mit heiſerer Stimme: „Sie 
haben mich gejagt, Mieken, wie ſie euch hier jetzt jagen, 
aber mich haben ſie nicht gekriegt, und — — es kommt auch 
mal wieder anders.“ 

Ehe ſie in das Haus traten, fragte er: „Sind 
da welche drin?“ 

„Nein, Mack. Aber ſie waren da, 
ieh und die biſch.“ 

„Frech? Gegen dich?“ 

„Ich kann mich wehren, du. Der 
lommt mir nicht zum zweitenmal.“ 

Die „Luiſe Bollerjan“ hatte 
nicht langen Aufenthalt in Warne⸗ 
münde Zwei Stunden ſpäter, 
mit einſetzen der Flut, glitt fie nad) 
Rostock hinunter und legte bei 
der Koßfelder Brücke an. Da lag 
ie den Winter über und war 
für Wochen das Ziel der Roſtocker 
Schiffer und der Roſtocker Jungen. 
Lier Wochen hatte ſie ſich auf der 
Oftfee umhergetrieben, immer gefolgt 
von däniſchen Kapern, die mit ben Fran- 
zoſen gemeinſame Sache machten und alle 
heutſchen Handelsſchiffe aufbrachten, deren fie 
habhaft wurden. Zuletzt hatte fie Kurs auf Dan- 
jig genommen und war im dortigen Hafen vor 
Anler gegangen, bis die Luft rein war. 

„Hätt ich nur Geſchütze an Bord gehabt!“ ſagte Düvel. 
Aber nichts wie die Signalkanone, das iſt zu wenig. Zum 
weitenmal ſpiel ich den Haſen nicht. Wenn ich im 
Frühling wieder rausgeh, muß die Luiſe Bollerjan“ ein 
wehrhaftes Frauenzimmer ſein.“ 

Varnemünde lag den Winter über voll Franzoſen, und 
in Nack Düvels Hauſe verlangte der zärtliche Sergeant 
das Vorzimmer für fih. Kurz entſchloſſen zogen die Ehe- 
kute mit dem Seewolf hinauf nach Roſtock, überließen das 
Häuschen dem Feinde, wohnten im Winter beim Vater 
ald begannen, ſobald der Boden froſtfrei war, mit dem 
Bau eines größeren Hauſes. „Daß man bod) in feinen 
einen vier Wänden vor der Bande ficher ijt." 

| Das Haus, ganz vorn an ber Schanze gelegen, mitten 
i n anwehenden Winde, bekam tiefe Steinmauern, 
f ie brüllende Sturmflut fie nicht unterwaſchen konnte, 
m m als Doppelhaus gebaut, mit Zimmern rechts 
Becher 5 Dom. Flur, dazu einem langen Gang hinter dem 
e ale am Hof entlang, mit Kammern an bem Gang 
in = breizimmerigen Hinterhäuschen, das fih Von 
Gë ausbedungen hatte, für den Fall, daß er einmal 
Na al bei den Kindern nehmen wollte. Man 
fjaus mi "uS unb bem Pfarrhauſe ſolch großes 


Aufnahme F. Hinftaenzl. München. 
Knabe mit Hund. 
Aquarell von Frans Hals. 


Warnow und trieb ſein Handwerk auf den ſalzigen Wogen. 

Es wurde harte Zeit. So groß war den Winter über 
die Not im Fiſcherdorf, daß die Leute verhungert und ver— 
froren auf den umliegenden Dörfern ihr bißchen Lebens— 
bedarf zuſammenbetteln mußten. 

In ihren Stuben und Küchen ſaßen die Feinde, riefen 
nach Eſſen, ſchlugen Lärm, wenn es nicht war, wie ſie es 
verlangten, und als bei Schiffer Hagedorn die Frau in 

ihrem gerechten Zorn den einen anſchrie: „Ihr 
Höllenhunde, euch hat der Deubel geſchaf— 
fen!” lachten fie nur, gingen lachend in 
ihre Kammer, ſchleppten die Betten auf 
die Straße und 1iffen fie lachend mit 
ihren Säbeln auseinander. Die Fe— 
dern flogen wie ein Schneegeſtöber, 
die Frau jammerte, die Soldaten 
ſreuten ſich, und Fiſcher Kruſe, 
der vorüberkam und das ſah, 
ſchlug dem einen eine gehörige 
Backpfeife. Da fielen ſie über 
ihn her, verprügelten ihn, bis 
ihm das Blut übers Geſicht lief, 
und wollten ihn noch auf die 

Wache ſchleppen. Er konnte ſich 
aber kurz vorher losreißen und in der 
einſetzenden Dunkelheit davonmachen. 

Einmal kam ein kurzes Aufatmen, aber 
es war nicht von Dauer. 

Schill kam Ende Mai durch Roſtock, war auf 

ſeinem verzweifelten und mißlungenen Zuge 
bis hierher gelangt, ſuchte Stralſund zu er— 
reichen und ſandte einen ſeiner Offiziere mit 
zwölf Mann nach Warnemünde, Schiffe und Lebens— 
mittel zu requirieren und alle verſprengten Schillſchen 
Leute an ſich zu ziehen. 

Die Franzoſen mußten, ſelber nur ein Dutzend Mann 
ſtark, den Ort räumen, die Warnemünder ſchleppten zu— 
ſammen, was den kühnen Aufſtändiſchen helfen konnte, 
Schiffe wurden ſegelfertig gemacht, Ballaſt eingelaſſen, alle 
Warnemünder Jungen, die zur See fuhren — und wer von 
ihnen fuhr nicht? — machten ſich bereit, die Schillſchen nach 
Rügen zu führen. 

In Düvels neuem Hauſe war kein Fleck unbeſetzt. 

„Du mußt noch den alten Ölrod haben,“ fagte Mieken 
zu Mad, „der hängt auf dem Boden. Nimm ihn mit für 
deinen Offizier. Wann kommt denn der?“ 

„Der tolle Treskow? Sitzt heute noch in Roſtock. 


Kommt morgen früh.“ 


„Mack, ſie ſagen, die Holländer rücken an. Wenn ihr 
morgen nicht in See ſeid, faſſen ſie euch.“ 
Laß ſie kommen. Morgen 


„Erſt können vor Lachen. 


mittag ſind wir draußen.“ 

„Und wann ſeh' ich dich wieder?“ 

„Wann es Gott gefällt und die Engländer mich rein 
laſſen.“ „Ja, Mack.“ Ihre Stimme war feſt. Zum Sor— 


gen hatte ſie Zeit, wenn er fort war. i:oortegung folgt., 
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Es war ein koloſſales Möbel. Der Hoftiſchlermeiſter hatte nicht 
am Holz geſpart, und die bunten Einlagen mit den feinen, 
weißen Elfenbeinkäntchen waren glatt und tadellos ausgefallen, 
und er war recht enttäuſcht, daß ſein Meiſterwerk der jungen 
Fürſtin nicht gefiel. 

In ſeiner Mitte war ein Sekretär eingebaut mit herunter— 
flappbarer Platte, die mit grünem Leder beſpannt war und viele 
kleine Schubfächerchen enthielt, mit bunter Tapete ausgetlebt; fo: 
gar ein Geheimfach war darin, darüber der Schrank mit mäch— 
tigen Flügeltüren, und unten drei Schubladen, ſo groß, daß man 
ein vierjähriges Kind bequem darin unterbringen konnte. Er 
war dem Hofſchreinermeiſter zu groß geraten und paßte nicht 
zu dem zierlichen Boulemeublement der Salons der Fürſtin, für 
die er beſtimmt war. 

Das Jagdſchloß, das ſich der Fürſt inmitten ſeiner herrlichen 
Buchenwälder erbaut hatte, zweiſtöckig, in einfachſtem Stil, war 
auch innen ſchlicht ausgeſtattet, aber die Räume in dem Flügel, 
worin bie junge Frau wohnen ſollte, wenn fie die Jagdgeſell⸗ 
ſchaft hinausbegleitete in ihrem Wagen, waren elegant und alle 
Möbel darin zierlich, und hell und bunt eingelegt, ſo daß der 
Schrank dagegen abſtach wie ein Bauer, der ſich „Sonntags“ 
angezogen hat und in die Großſtadt kommt, wo die Leute alle 
Tage dieſelben feſtlichen Kleider tragen. So ſchob man ihn in 
das Schlafzimmer nach dem Hof hinaus. 
und rührte ſich nicht mehr von der Stelle. Die Fürſtin kritzelte 
ihre Briefchen auf feiner grünen Platte und trank ihre Morgen: 
ſchokolade darauf, denn er war bequem, der Schrank, und gefällig 
gab er ſich zu allen Zwecken her, wie ein gutmütiger Bär, der 
mit ſich ſpielen läßt. 


Der Fürſt kam oft in das Jagdſchloß, und das ſtille Haus 


füllte eine unruhige, geräuſchvolle Jagdgeſellſchaft; auf den 
ſchmalen Treppen rauſchten die Schleppen und klirrten die 
Waffen, im Hof hielten die Pferde und die ſchwerfälligen 
Karoſſen. Hell kläfften die Hunde. Rings um das Jagdſchloß, 
das im Viereck den großen Hof mit Remiſen und Stallungen um— 
ſchloß, dehnten ſich Wieſen und meilenweite Laubwälder mit 
ehrwürdigen Buchen und alten, mächtigen Eichen. Es war 
eine Luſt, hier zu jagen, da es viel Wild gab. Der Fürſt war 
ein leidenſchaftlicher Jäger. Er hatte eine Vorliebe für Soldaten, 
für die Jagd, die Geſelligkeit, das reiche, bunte Leben, er 
gründete ein Theater, erbaute ſchöne Kirchen und hielt ſich ein 
Leibgrenadierkorps und eine Schwadron Gardedragoner, von 
denen begleitet, er durch die Straßen ritt, er hielt Hofjagden 
und Paraden ab, gab glänzende Feſte und war ein men[djen- 
freundlicher, etwas prunkliebender Fürſt, der oft ſeine Gunſt 
auch an wertloſe Menſchen verſchenkte; denn ein Menſchenkenner 
war er nicht. 

Glanzvolle Zeiten hatte der Schrank mitgemacht. 

In des Fürſten Marſtall ſtanden dreihundert Pferde, und 
wenn der ſtattliche Fürſt in den Hof eingefahren kam in ſeiner 
prächtigen, vergoldeten Karoſſe, gefolgt von ſeinem Hofe, ſtanden 
hinter ihm zwei rieſige Heiducken mit hohen Bärenmützen, und 
ein flinker Läufer eilte ihm voran. 

Aber die fröhlichen Tage dauerten nicht lange, die junge 
Fürſtin kränkelte beſtändig ſeit der Geburt ihres Knaben und 
zog ſich ganz von der Geſelligkeit zurück, ſie kam nicht mehr in 


Dort ſtand er ſeitdem 


das Jagdſchloß, und die Zimmer auf dem rechten Flüuͤgel 
blieben hinter verſchloſſenen Läden ſtill, leer und kalt. Sie 
ſtarb 1780. 

Nach dem Tode ſeiner Gemahlin Wilhelmine heiratete der 
Fürſt das Gänſegretel, ein einfaches, friſches, bildſchönes Dorf: 
mädchen, ſeine Mätreſſe, die er zur Gräfin von Ottweiler erhob. 
Die energiſche, ehrgeizige Frau ruhte nicht eher, bis fie den Titel 
einer Reichsgräfin erhielt und ihre vielen Kinder, die ſie dem 
Fürſten ſchenkte, den Grafentitel bekamen. 

Doch bald änderten ſich die Zeiten; im Herbſt 1792 brachen 
zehntauſend franzöſiſche Soldaten in das Land ein, wie eine wilde 
Räuberherde. Fürſt Ludwig floh. Auf dieſer Flucht, während 
einer Fahrt im Schneegeſtöber über den Rhein im offenen 
Wagen, erkältete ſich der Fürſt und zog ſich eine ſchwere Krank— 
heit zu, von der er ſich nicht mehr erholte. Sterbend wurde 
er nach Aſchaffenburg gebracht. Für das Land brach eine trau— 
rige Zeit an. Von ſeinem Fürſten verlaſſen, von jeder anderen 
Hilfe abgeſchnitten, den Feinden überliefert, die darin als Herren 
hauſten, ſtahlen und brandſchatzten, durchlitt die Grafſchaft 
ſchwere Zeiten. Der junge Erbfürſt wagte ſeinen Thron nicht 
zu beſteigen. Mit Trauer und Wut ſah er das ſtolze Schloß 
ſeiner Väter in Flammen aufgehen, vom Halberger Schloß aus, 
wo er ſich eine Zeitlang verborgen hielt, aber dann mußte auch er 
fort. Er floh, ſtellte ſich dem deutſchen Heer zur Verfügung und 
kämpfte gegen die Franzoſen, bis er einige Jahre ſpäter an den 
Folgen eines Sturzes vom Pferde ſtarb. Seine Gemahlin, eine 
Tochter des franzöſiſchen Kriegsminiſters, war von den Fran⸗ 
zoſen als Geißel nach Metz geſchleppt worden und nach faſt zwei: 
jähriger Gefangenſchaft nach Paris gebracht, um dort vor Gericht 
geſtellt zu werden. 

Der Tod Robespierres rettete ihr das Leben, ſonſt hätte ſie 
dasſelbe Schickſal ereilt wie ihren Bruder, der unter der Guillo- 
tine fiel. 

Das alles vernahm der alte Schrank, in deſſen ſtillem Zimmer 
ſich oft die fürſtliche Familie heimlich verſammelte, um Rat zu 
pflegen. N 

Im Frieden zu £unépille wurde das linke Rheinufer fran: 
zöſiſch, und nun wurde das Land überſchwemmt von fremden 
Truppen und durchmarſchierenden Horden. Von hohen Steuer: 
laſten niedergedrückt, ſtöhnte es, aber es gab ſich nicht auf: die 
Bewohner flohen nicht und verzagten nicht, ſie hatten einen un⸗ 
verwüſtlichen Lebensmut, einen Humor, der fie bas Bitterſte er: 
tragen ließ, ſie hofften immer auf Befreiung. 

Seine Fürſten waren nicht mehr, der letzte Fürſt war kinder⸗ 
los geſtorben, die republikaniſche Regierung ſchaffte Fürſten, 
Titel und Orden ab. Man war Bürger und Bürgerin, trug 
Kokarden am Hut und bezahlte Steuern an Frankreich. Man nahm 
ihnen das Vaterland, man nahm ihnen das Geld, nahm ihnen die 
Religion. Die Prieſter, die noch zu predigen wagten, ſtanden 
unter ſtrenger polizeilicher Aufſicht. Die Zeiten der Wegelagerer 
und des Schinderhannes brachen an, die Kaufleute waren nicht 
mehr ſicher auf ihren Wegen, Napoleons Herrſchaft begann. Das 
Schloß wurde ausgebaut, unter die Bürger verteilt und DÉI 
mietet, die zehn Kohlengruben an franzöſiſche Geſellſchaften vet: 
pachtet, die großen Werke an franzöſiſche Fabrikanten, es 
wurden Heeresſtraßen gebaut für die franzöſiſchen durchmar— 
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hierenden Truppen, und mit italienifchen Pappeln bepflanzt, 

| Dr als Wahrzeichen jener elenden Zeit noch heute den Baum 

der Heimat darſtellen, bis zuletzt Napoleons Herrſchaft zuſammen⸗ 

brach. Bleich und flüchtend nach der Schlacht bei Leipzig kam er 

lach einmal durch die Saarſtädte, und dann zog Blücher mit 
liner Armee über den Rhein. | 

| Es wünſchte zu Preußen zu 


Dos Saarland wurde befreit. 
kommen und kam zu Preußen, und von da ab ging es wieder 


aufwärts, der Handel blühte wieder, die Schiffahrt hob ſich, 
es entiianden Eiſenwerke und Fabriken, die Städte ver- 
größerlen fid), Dörfer ſchoſſen aus dem Boden hervor. 
Es hielt den Kriegen ſtand, die hereinbrachen über 
die Grenze, dem Krieg ſiebzig, der gegen ſeine 
Mauern brandete, und dem vierjährigen letzten 
Krieg. Es hat die Fliegerangriffe ausgehalten 
und hat niemals gezittert und verzagte nicht: 
in Treue zu Deutſchland, ohne Furcht, hat 
"uo Po es ale Schrecken ertragen. 

b In dem alten Jagdſchloß hatte ſich ine 
zwichen manches verändert. Der alte Schrank 
ih es mit Verwunderung, wie Fremde 
hier einzogen, wie die fürſtlichen Möbel 
ſortgetragen wurden, nur er blieb ſtehen. 

v | Zenn wollte ihn mitnehmen. Hatte der 

: | dürft ihn den Neueinziehenden gefchentt, hatte 

| 

t 
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man ihn pergeffen? Man weiß es nicht, aber 

tt bileb in demſelben Zimmer an feinem „neus 
gierigen“ Plätzchen am Fenſter nach dem Hof 
binaus, in demſelben Flügel des alten Hauſes, 

der jezt von einer alten Dame bewohnt war, der 
Großtante der Kinder, die diefe Zimmer an Bor- 
mitogen belebten, wenn fie unter Aufſicht der alten 

Some hier ſpielten. Er bekam feine erften Püffe und Schram⸗ 
nen und manchmal auch von einem wilden, trotzigen Jungen 
einen Peitſchenhieb, und wenn der Sekretär offen ftand, zogen 
Sinderhände immer feine Schublädchen auf und drückten an 
dem Geheimfach, bis es wehtat. Dort habe ich ihn kennengelernt. 

Er ſtand von der Morgenſonne beleuchtet, neben dem 
defer. Großtante ſchrieb ihre Briefe darauf, und in feiner 
Schublade wäre ich faſt einmal erſtickt. 
das kam ſo: Wir ſpielten Verſteck, die 
Großtante war fortgegangen, und ich 
lam auf die Idee, mich in eins feiner 
großen Schubfächer zu legen. Eine 

FJteundin mußte zuſchließen. Das tat 
; fe auch und ging. Dann ſuchten fie 
nich lange vergeblich, und ich freute 
má in meiner Schublade, bis ich plötz⸗ 
ich die Mittagsglocken läuten hörte 
Es war o till geworden um mich und auf 
Yn Fluren und Treppen, daß ich plötz⸗ 
ich Angſt bekam. Ich begann zu rufen 
und zu hämmern, aber niemand kam. 
cie hatten mich offenbar vergeffen. Bis 
endlich, endlich eine Magd, die, nach mir 
"mb, durch das Zimmer kam, mich 
emilet in der Schublade entdeckte. 

An dieſen Augenblick meiner Todes⸗ 
engt denke ich jedesmal, wenn ich ihn 
fttt, den alten Schrank. 

Die alte Dame ftarb, und ihre Zim⸗ 
A wurden abgeſchloſſen, nach ein paar 
a jogen mir nach der Stadt, aber 
^f Schrank war zu groß für eine 
Lingenſtadtwohnung, und wir über- 
wien ihn einer Tante, die ihn mit 
"cd Lothringen nahm. 

e lam der Schrank wieder in neue 
17 "ak in neu zurüderobertes Land, 
o CHA bie [o oft ihre Nationali⸗ 
Pom Ka müffen, daß fie fid) einer Sprache bedienten, 
er bet ingeborener verftand. 
"ui "altri qu. Marmorcheminee gegenüber, die ſehr elegant 
^", die aber ausſah, wenn die dicken Holzſtöße darin brann⸗ 
2 der die nicht wärmte. Er ſah auf die Kaſerne hinaus, 
nien cacnnollchen Dragoner ausgezogen waren, um den 
ee hier eege ée Platz zu machen. Viele Jahre ſtand 
i tach wieder eine neue Zeit an, der letzte Krieg 
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war zu Ende, und bie Deutſchen packten ihre Möbel ein und 
verließen Hals über Kopf das Land, in dem wieder die Fran- 
zoſen herrſchten. Diesmal nahmen ſie den alten Schrank mit, 
und die Packer fluchten tüchtig, als ſie ihn auf den Rücken 
luden 
Er reiſte mit einem grünen Möbelwagen weit, weit über den 
Rhein und landete in einem ſtillen, alten Städtchen, in einem 
einfachen, grau abgeputzten Patrizierhaus am Markt mit Bänken 
vor der Haustüre und kugelrund geſtutzten grünen Uta» 
zenbäumchen. Ringsum ſtanden dieſelben grauen 
einfachen zweiftödigen Häuſer mit ihren alten Rotolo» 
(üren und den Meſſingklopſern, wie Bilder aus 
einer längſt vergangenen Zeit. Dem Schrank 
ward hier wieder wohl, denn dieſe Häuſer 
kannte er, bas war die Bauart finer Dei 
mat, der Stil ſeiner Jugend, ſeiner Fürſten. 
Hier dachte er auszuruhen, denn er war 
mittlerweile wirklich alt geworden. us 
weilen kamen Herren mit Brillen, die ihn 
mit begehrlichen Händen betaſteten und 
ihn abſchätzten, er wurde jedes Jahr wert» 
voller, aber die junge Frau, die ihn mit⸗ 
genommen hatte, ſagte, er gehöre in die 

Familie, ſie wolle ihn nicht verſchachern. 

Doch er war unbequem, er war zu 
groß, er ſtand überall im Wege, er war 
ſolche einfachen Zimmer mit niedrigen Decken 
nicht gewöhnt, er war zugeſchnitten auf einen 
ürſtlichen Haushalt, auf ein Jagdſchloß. und er 
fühlte fid) in dieſer Umgebung nie recht „à son aisen, 
Ind eines Tages kam er nach Norddeutſchland an» 

gereift . . . Ich war gefragt worden, ob ich vielleicht 
Platz für „das furchtbare Möbel“ hätte, und ich ſagte mit 
Freuden ja. 

Aber es war nicht leicht, ihn unterzubringen, er ſtand in 
allen Zimmern umher und hinderte überall, bis er ſchließlich 
in der dunkelſten Ecke des Eßzimmers Platz fand. 

Dort ſteht er heute, und mit ihm iſt etwas in mein Haus 
gezogen wie eine lebendig gewordene Kindheit, ein Bild aus 

Großmutters Tagen, und wenn ich 
ihn anſehe, ſehe ich das alte großväter⸗ 
liche Haus mit dem Hof unb dem mur: 
melnden Brunnen. 

Es iſt, als ob mich ein Menſch be⸗ 
ſucht habe, der jene Luft mitgebracht, die 
ich lange nicht mehr geatmet hatte, der 
mir die Landſchaft meiner Heimat, ihre 
Farben, ihre Wälder, ihre Stimmung 
wieder auferſtehen ließ. 

Er iſt wirklich alt geworden, der gute 
Schrank, faſt zweihundert Jahre, und er 
hat viel geſehen, er hat die Geſchichte 
meines Landes miterlebt. 

Sein eingelegtes Holz iſt zwar noch im⸗ 
mer blank und glänzend, die Schlöſſer 
blinken noch, aber der Wurm iſt in ſeinem 
Holz, und die Bretter ſind recht wackelig 
geworden, und wenn ich die Schublade 
betrachte, in der ich einſt faſt erſtickt 
wäre, kann ich mir kaum vorſtellen, daß 
man einmal ſo klein war. Es kommt 
mir vor, als habe er ſich verändert, als 
ſei er ſtumpf geworden und müde, und 
ich höre den Holzwurm darin nagen und 
ticken, leiſe, leiſe, den Wurm der Zeit .. 
Und wenn ich des Abends durch das 
dunkle Zimmer gehe, glaube ich immer 
ihn ſeufzen zu hören, ein leichter Seuf— 
zer, wie ein Hauch . .. Ich babe es 
deutlich gehört ... 

Und ich weiß, was ihm fehlt, woran er leidet, er hal Heim 
weh, der alte Schrank . . . nach der Grenze da unten, den, Land, 
das nie ruhig werden kann, dem anderen Himelsſteich. Ge 
trauert über fein Land wie wir alle, wir von der Ouen .. 
bie unſere Heimat lieben .... und er weiß, dof die (zeige 
gefperrt ift, mit Stacheldraht und Bajonetien und Wilden 


daß er nie mehr dortkinfommen wird. | 
Er wird feine Heimat nie wiederſehen, der alte Schrank ... 


" 
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Diplomatie und Kühe * Von Dr. A. von Wilke. 


Welche Beziehungen, welche Zuſammenhänge können wohl, 
ſo ſollte man meinen, zwiſchen zwei ſo verſchiedenen Begriffen, 
wie Diplomatie und Küche es ſind, beſtehen? Was hat die 
Staatskunſt mit der kulinariſchen Kunſt zu ſchaffen? Nun, — 
ſchon der Sprachgebrauch deutet, nicht nur in Deutſchland, darauf⸗ 
hin, daß derartige Beziehungen und Zuſammenhänge ſich gleich⸗ 
ſam von ſelbſt aufdrängen. Sagen wir doch gern, daß auf allen 
Gebieten menſchlicher Betätigung „mit Waſſer gekocht wird“. 
Und in Frankreich nennt man den politiſchen Kleinbetrieb, wie 
er ſich im Parlament, in den Miniſterien, in der Diplomatie ab⸗ 
ſpielt, ganz geläufig „la cuisine parlementaire", „ministérielle“ 
oder „diplomatique“. 

Es kommt dazu, daß wichtige Staatsgeſchäfte von Macht zu 
Macht oft genug vor, bei oder nach einem ſorgſam zubereiteten 
Feſtmahle erledigt oder doch wenigſtens vorbereitet wurden. Die 
Trinkſprüche, die bei Zuſammenkünften von Monarchen zwiſchen 
Fiſch und Braten vom Blatt verleſen wurden, um ein paar 
Stunden ſpäter bereits in allen Teilen der Welt gedruckt zu 
werden, waren mehr als einfache Tiſchreden. Es waren Kund⸗ 
gebungen, die bisweilen eine bedeutendere Tragweite hatten 
als ausgedehnte Parlamentsdebatten und wortreiche diplomati⸗ 
ſche Noten. 

Wer die Neigung verſpürt, den Gang der Geſchichte als durch 
Zufälligkeiten beſtimmt anzuſehen, hätte nicht unrecht, wenn er 
den Weltkrieg — dieſe entſetzlichſte aller Kataſtrophen, die je die 
Menſchheit zu erleiden hatte — auf ein Diner zurückleiten wollte, 
das einſt in Paris ſtattfand. König Eduard VII. von England 
war, nicht lange nach ſeiner Thronbeſteigung, zu offizieller 
Staatsviſite in der Hauptſtadt Frankreichs und hatte in das Pro- 
gramm der ihm zu Ehren veranſtalteten Feſte ein kleines, in⸗ 
times Diner bei dem Marquis de Breteuil, einem Klubkameraden 
und Freund aus den Tagen, da der König als Prinz von Wales 
in Paris umhertollte, aus eigenem Belieben eingeſchoben. Und 
da es üblich iſt, daß Souveränen die Liſte ihrer Mitgäſte zur 
Prüfung und Genehmigung vorgelegt wird, ſo fügte, als es 
damit auch in dieſem Falle ſo gehalten wurde, der Britenkönig 
der Liſte den Namen des damaligen Miniſters des Auswärtigen 
der dritten Republik, Théophile Delcaſſé, ein. Der Marquis de 
Breteuil — ſelbſt ein Legitimiſt von reinſtem Waſſer und durch 
ſeine Heirat mit einer millionenſchweren Tochter des Haus— 
miniſters Napoleons III., Fould, den bonapartiſtiſchen Zirkeln 
verſippt und verſchwägert — war wenig entzückt, „ausgerechnet“ 
den plebejiſchen Herrn Delcaſſé, der fid) vom Parlamentsbericht⸗ 
erftatter der Zeitung „La République francaise" bis zum Leiter 
der auswärtigen Politik Frankreichs emporgeſchwungen hatte, 
bei ſich zu ſehen, mußte aber gute Miene zum böſen Spiel machen. 
Und nachdem dann das Diner beendet war, zog der Sohn und 
Nachfolger ber alten „Queen“ Viktoria fid) mit Monſieur Del- 
caffe in einen ſtillen Winkel des Rauchzimmers zurück, allwo bei 
Mokka, Zigarren und Chartreuſe die Fundamente zur Triple⸗ 
Entente, dem Bunde gegen Deutſchland, errichtet wurden. 

Die Erinnerung ſchweift, wenn man dieſes Vorganges ge⸗ 
denkt, zurück zu dem Diner, das Friedrich Wilhelm III. und die 
Königin Luiſe nach der Zertrümmerung Preußens in dem 
äußerſten Winkel ihres Landes dem übermütigen Triumphator 
Napoleon I. gaben und bei dem die unglückliche Königin ver- 
geblich um die Rückgabe von Magdeburg flehte. Der brutale 
Korſe begnügte ſich damit, der Königin eine Roſe zu reichen, und 
in einer brieflichen Schilderung der Unterredung, die er ſeiner 
Gemahlin Joſephine ſandte, fand er noch häßliche und abſtoßende 
Worte über die edle Dulderin, die ſich nur mit Widerſtreben dem 
Anſinnen gefügt hatte, die behagliche Stimmung, in die ein vor⸗ 
treffliches Mahl auch harte Menſchen leicht verſetzt, zu einem 
diplomatiſchen Schachzuge auszunutzen. 

Der erſte Napoleon ließe ſich allerdings in keiner Weiſe als 
ein Schulbeiſpiel anführen etwa für die Behauptung, daß Staats⸗ 
männer von Rang auch als ſachverſtändig in kulinariſchen Din⸗ 
gen zu betrachten ſind. Er widmete dem Eſſen und Trinken nicht 
mehr Zeit, als unumgänglich nötig war, und hielt ſich an keine 
Stunde. Im Felde war ſtets ein gebratenes Huhn für ihn be⸗ 
reit, und er verzehrte es, wenn der Hunger ſich bei ihm regte. 
Feierliche Diners langweilten ihn und durften, ſofern er daran 
teilnahm, kaum länger als eine halbe Stunde währen. Diplo⸗ 
matiſche Geſchäfte hat Napoleon I. niemals „entre le beurre et 
le fromage", zwiſchen Butter und Käſe, abgetan. 

Wie anders war in dieſer Hinſicht der Große Friedrich ge- 
raten! Von i'm darf man fagen, daß er geradezu ein raffinierter 


Eßkünſtler war. Die letzten Zeilen, die er kurz vor ſeinem 
Sterben niederſchrieb, finden ſich auf dem Küchenzettel, der ihm 
täglich zur Begutachtung eingereicht wurde und an dem er ſelten 
nichts zu ändern fand. Er liebte ſcharf gewürzte Speiſen, und 
lieft man die „Menüs“, bie er ſelbſt zuſammenſtellte, fo wandelt 
einen das Grauen vor ſoviel Unverdaulichkeiten an. Aalpaſtete 
war, glühend heiß und mörderiſch gepfeffert, eins ſeiner bevor⸗ 
zugten Gerichte, denen er kräftig zuſprach, und es ſcheint, daß 
er ja ſchließlich auch einer Verdauungsſtörung erlegen iſt. 

Noch war es nicht Mode, Eßgerichte nach berühmten Män⸗ 
nern auch in Deutſchland zu benennen, und Friedrich der Große 
hat denn auch in keinem Kochbuche Spuren hinterlaſſen. Es iſt 
nicht einmal die vergänglichſte Unſterblichkeit, die durch ein 
Kochrezept vermittelt wird, und von dem franzöſiſchen Miniſter 
Colbert kündet die Seezunge à la Colbert lauter als ſeine Taten. 
Der Marquis de Bechamel, ein gewandter Verſailler Höfling, 
lebt in ſeinen Kartoffeln fort, und der Prinz von Rohan⸗Sou⸗ 
biſe, der bei Roßbach Geſchlagene, glänzt in den Annalen der 
Gaſtroſophie als Erfinder der „pommes Soubise". 

Talleyrand, der gleichfalls bei mehr als einer kulinariſchen 
Schöpfung Pate geſtanden hat, ſetzte ſomit nur Traditionen fort, 
die weit zurückreichten und neuerdings wieder aufzuleben ſchei⸗ 
nen. Sind doch die Konferenzen der Staatsmänner der Entente 
täglich durch gemeinſchaftliche „Déjeuners“ und „Diners“ unter: 
brochen worden, bei denen ſicherlich nicht nur das Wetter oder 
ein neues Theaterſtück den Stoff zur Konverſation lieferte. 
Davon indes verlautet nichts, daß die Herren Millerand, Briand 
oder Lloyd George und Churchill der Kochkunſt ein tiefgründiges 
Verſtändnis widmeten. 

Und wie verhielt es ſich mit Bismarck? Der eiſerne Kanzler 
hätte es gewiß verdient, daß ſein Name nicht nur in den 
„Bismarck⸗Heringen“, was die Küche anbelangt, erhalten ge: 
blieben iſt. Wir ahnen nicht, ob Bismarck in der Tat den 
Heringen, als Speiſe, auffallend freundlich gefinnt war. Dent: 
bar wäre es fdjon; denn daß ihm jener unliebſame körperliche 
und ſeeliſche Zuſtand, den wir als einen „Kater“ anſprechen, 
nicht eben fremd war, läßt ſich kaum abſtreiten. Seinem 
rieſigen Leibesmaß entſprechend, ſchlug Bismarck bei Tafel eine 
mächtige Klinge. Er übte auch als Hausherr und Wirt die 
Vorrechte des Genies aus, das die Beſcheidenheit den Lumpen 
überläßt. Aus dem Munde eines Augenzeugen, der längſt heim⸗ 
gegangen iſt, vernahmen wir einſt die Beſchreibung eines Mahles 
bei Bismarck. Alle Schüffeln wurden zuerſt ihm gereicht, und 
mit ſouveräner Willkür wählte er die beſten Stücke, ſchnitt den 
Hummern den Rückenteil und von einer Poularde das weiche, 
weiße Fleiſch ab. Die alſo verſtümmelten Stumpfe wurden als⸗ 
dann den übrigen Anweſenden präſentiert. Vieleſſer ſind nicht 
mit Notwendigkeit auch Guteſſer. Eher iſt das Gegenteil das 
Gewöhnliche. „Gourmet“ und „Gourmand“ ſind zwei entgegen⸗ 
geſetzte Pole. Womit natürlich nicht beſtritten werden ſoll, daß 
gerade Bismarck für gewiſſe Delikateſſen ein fühlendes Herz 
hatte. Vom Kriegsſchauplatz in Frankreich meldet er einmal 
ſeiner getreuen Frau Johanna, daß ihm die ruſſiſche Großfürſtin 
Helene, eine württembergiſche Prinzeß, ſoeben „reizenden 
Kaviar“ geſchickt habe. Als bekannt wurde, daß er Kiebitzeier 
gern möge, bedachten die „Getreuen in Jever“ ihn alljährlich zu 
ſeinem Geburtstage, dem 1. April, mit einer Sendung dieſes 
Leckerbiſſens. Es ändert nichts an Bismarcks kulinariſchen 
Meriten, daß er gelegentlich als Bundestagsgeſandter in Frank⸗ 
furt am Main klagte, er habe das „fortgeſetzte Regime von 
Großkreuzen und Trüffeln“ gründlich ſatt. Sein Fläſchchen Sekt 
mißgönnte ihm auch der geſtrenge Dr. Schweninger nicht, und 
Bismarck trank ihn aus der Flaſche, auf daß die Blume ſich nicht 
verflüchtigen möge, — ein in feiner Art grandiofes Schauſpiel, 
bei dem Neulinge, die ſeiner das erſtemal anſichtig wurden, er⸗ 
ſtaunt Mund und Nafe aufſperrten. 

Durch ein hübſches Wortſpiel verquickte während des Berliner 
Kongreſſes 1878 der griechiſche Geſandte Rangabé Diplomatie 
und Kochkunſt. Bismarck, bei dem die Kongreßbevollmächtigten 
biniertem, nötigte Herrn Rangabe zu jener ſüßen Speiſe, die aus 
unerforſchlichen Gründen „une Macédoine” betitelt ift. „Encore 
un peu de Macédoine, Excellence?" fragte Bismarck. Und 
da Griechenland auf dem Kongreß um bie Alleinherrſchaft über 
Mazedonien ebenſo hartnäckig wie vergeblich ſtritt, erwiderte 
Herr Rangabe ſeufzend: „Helas, mon Prince, je la voudrais 
toute entière!” — Zu deutſch: „Ach, Fürſt, ich möchte am 
liebſten das ganze Mazedonien!“ i 
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AN j| Profeſſor Biſchof Eine Schulerinnerung Von Dr. Adolf Heilborn. 


einen netten Bronchialkartarrh mit nach Hauſe gebracht hatte, 


t dor ker 
md MI Ich ſtand dieſer Tage mit dem Direktor des Berliner Aqua— 
en d rums vor dem Becken der abfonderlichen nordamerikaniſchen durfte ich nicht mehr mit. 
„ Heierſchildkröte. Mit feinem vielfach ſpitzgebuckelten Rüden- Noch ſchlimmer ſtand es mit der Tierkunde. Der Schilling 
ud dd bietet das meift lebhaft hin und her rudernde, ziemlich entledigte ſich ſeiner Aufgabe meiner Erinnerung nach etwa 
folgendermaßen: „Löwe, Felis leo, ftarfe, ſpitze peres 
Mähne. 


große Tier einen merkwürdig phantaſtiſchen Anblick, zumal der 

Child unter dem Einfluſſe bes von oben in das Becken fallenden Krallen, gelbliches Fell. Das Männchen hat eine 

Tageslihtes dicht mit einem dunkelgrünen Raſenalgen überzogen Afrika.“ Viel mehr ftand auf keinem Fall drin. Der Phan— 
taſie war alſo der weiteſte Spielraum gelaſſen, kaum, daß einige 


E d 


eine, ke | 
iener N 


e t. Venn es eine Weile ruht, ſchießen alsbald kleine Zierfiſche 

eec po Muf zu und weiden emſig den Raſen nach Infuſorien ab. (übrigens nicht ſchlechte) Illuſtrationen ein ungefähres Bild von 
awis | Seil das Publikum gewöhnlich glaubt, diefe Algen feien Moos dieſen oder jenen Tieren gaben. Bei uns Großſtädtern mochte 
s uind der bemooſte Burſche' daher ſchon von recht ehrwürdigem das noch angehen: Wir konnten im Zoologiſchen Garten ſchließ— 
oss er“, der humorvolle Direktor deutete auf ein kleines Schild, lich bie meiſten Tiere leibhaftig betrachten. Aber was mag wohl 
Se? „habe ich da auf das Täfelchen ſchreiben laffen: Das ijt kein ein Quintaner ober Quartaner in einem kleinen Provinzneſte ſich 
Kë Roos, ſondern das find Algen, bie fid) unter der Wirkung des unter manchem Tiere nach der Beſchreibung von Samuel 

aw? Ichtes bilden. Dieſer Algenüberzug ift auch kein Zeichen des Schillings Naturgeſchichte vorgeftellt haben? | 
Alers ... Sie glauben nämlich gar fl | Wir hatten im Köllniſchen Gym: 
— niht, mas bie Beſucher des Aqua- nafium auch manches ausgeſtopfte 
= P riums alles glauben.“ Ein alter Herr Tier, das zur Erläuterung der Worte 
diente. Ich ſelbſt habe der Samm— 
lung meinen Schwarzſpecht, Eichel: 


im gplinder mit einem Backfiſch, beide 
jweifellos, wie man fo ſagt, den „gebil— 
daten Ständen“ angehörig, trat an das 
Beten und ſchaute hinein. Das wif- 
begierige kleine Fräulein fragte den 
Orohpapa, was denn das für ein 
feltfames Ungeheuer wäre, und der 
ale Herr warf einen kurzen, prü— 
enden Blick auf die Schildkröte und 
emwortete ſeelenruhig: „Das ift ein 
Krokodil!“ Wir ſahen uns ſprachlos 
on, und nach einem Weilchen meinte 
der Direktor: „Ich werde doch wohl 
auf die Tafel mit der Bezeichnung 
der Schildktöte lieber noch ſchreiben 
fen: Das ift keine Giraffe, auch 
tin Nilpferd, ſondern .. .. Und 
das alles trotz der mehr als fünfzig 
Auflagen Schmeil!“ 

Und mit einem Male fiel mir der 
alle Biſchof ein und der Naturkunde— 
unerriht meiner Jugendtage. Unſer 


häher und Haubenſteißfuß geſtiftet, 
als ſachte die Motten in den Balg 
gekommen waren und meine Mutter 
„das Zeug“ deshalb nicht mehr in 
der Wohnung dulden wollte. Die 
Räume für den Naturkundeunterricht 
lagen im Keller, hübſch dunkel, hinter 
vergitterten Fenſtern. Sie waren die 
ſchlechteſten im ganzen Gebäude, die 
Bänke treppenartig in die Höhe ge— 
baut; von der oberſten aus ſah man 
überhaupt nichts. Es roch Sommer 
und Winter nach Naphthalin und 
Kampfer, manchmal auch nach Chlor 
und Schwefelwaſſerſtoff aus dem 
nebenliegenden Laboratorium, jeden— 
falls immer geheimnis- und verhei— 
ßungsvoll. Profeſſor Biſchof, der den 
Unterricht erteilte, war ein Original, 
gewiß ſchon an die ſiebzig, ein Hüne 
und wohl zwei Zentner ſchwer, mit . 
ungeheuren Händen, zwiſchen denen 


` ` "dud war der ſelige Samuel — - 
- , Shilling, damals gewiß ſchon lange Gerhard von Echarnhorft. j 1 
be aber ſicher nicht knöcherner und Kreidezeichnung von Franz Krüger. er Taler bog, ein Kunſtſtück, das er 
vertaubter als feine „Kleine Schul: uns gelegentlich vorführte; den Taler 
Kalurgeſchichte“. Schade, ich beſitze Gerhard v. Scharnborſt, ein 1 er VH nn mußten wir aber von zu Haufe mit: 
N n 356 Scharnhorſt und Gneiſenau, verlebte nach dem Tode der : : "shi 
e duch nicht mehr, das für mich Hinter e Jugend bei feinem Großvater Gneiſenau. bringen. Er trug einen merkwürdi 
deshalb doch einen gewiſſen Wert Epäter trat er in bag je: tanben.. Pufaren-Renimenl gen grauen Flauſchrock, dazu eine 
batte, weil i i ein und wurde 1857 Adjutant der 14. Nav.-Brigade in rüne, von ma TANT. 
i te, weil ih meine Pflanzen darin Düffeldorf. Hier erſchoß er fid in der Nacht des 9. De g ; AR ncherlei Chemikalien 
ee pflegte. Davon bekam bruar 1858, angeblich aus . EL igi E GC? an Bändern und 
ts freilit mancherlei gelbe und grüne Intereſſant ijt es, wie der alte Graf Häſeler über ihn mächtige Filzpariſer. 
urteilte: „Leutnant Gerhard v. Scharnhorſt ijf mir von à : 
se ſeltſamſtem Umriß, aber meiner Tienſtzeit beim ds Sujaren-Neniment ſehr wohl e he immer fo: 
boch auch allmählich fo angenehm bekannt und noch in friſcher Erinnerung. Er war ein rſt ging der Primus, aus dem 
te fei > E angejebener, liebenswürdiger Kamerad, von Vorgeſetzten 2 : 5 
vie feild gemübtes Heu. Im übrigen un n ebene geſchätt, und er hatte ſeines foliden ängſtlich abgeſperrten Laboratorium 
Sinnes wegen guten Einfluß auf die jüngeren Offiziere. das benötigte Anſchauungsmaterial 
zu holen, man hörte ein Klimpern 


"t das nun ſcho 
don an vierzig Jahre über die Beweggründe feines Selbſtangriffs iit in Ka— 
ſchwerer Schlüſſel am Bund, ein über— 


Mr nd fo kann ich auch nicht mehr meradenkreiſen nichts bekannt geworden, man führte die 
Handlung auf Vollblütigkeit und dadurch erregte moment: 

tane Gebirnaffektion zurück. menſchliches Schnaufen unb Räuſpern, 

dann flog krachend die Tür auf, und, 


cuts Wort genau fagen, wie es ſchil⸗ 
rtt Botonif natürlich ganz Linné: 24 
“allen, fo und foviel Staubgefäße, 
frei oder verwachſen, von gleicher Länge, von ungleicher uſw. von uns mit „Guten Morgen, Herr Profeſſor“ begrüßt und mit 
air zählten wie die Maikäfer und bekamen einen Lobſtrich, „Morjen, Jungs“ dankend, ftapfte dröhnend der alte Biſchof herein, 
nes ſtimmte. So trieben wir die „scientia amabilis", die ſich wie ein Elefant die Stufen zum Tiſche herabwälzend. Mit 
eenswürdigſte aller Wiſſenſchaften“, die Botanik. Ein ein- einem Ruck ließ er ſich auf ſeinen Stuhl fallen, ich fürchtete jedes— 
„ Sihtblid erhellte ſolchen Unterricht. Am Sonnabend nach- mal, er ginge in Trümmer, und rad) kͤrzem Verhör des Penſums 
"it durften bie beiten Schüler mit dem Profeſſor ins Freie hub er an zu erzählen. Von dem Königstiger, den ſein Freund 
PER und Pilanzen für den Unterricht der nächſten Woche Schlagintweit vor kurzem in Bengalen erlegt, von dem Löwen, den 
unh Auf alles, was in den „Fuchsbergen“ hinter Rummels: fein Freund Rohlfs in der Fallgrube gefangen, von dem kranken 
ut Puls und blühte, wurde Jagd gemacht, — es war meijt Schimpanſen im Aquarium, ber fid) von niemand anderem als 
„ wemone Pulsatilla, Küchenſchelle, und Caltha palustris, nur ihm im Halſe pinſeln laſſen wollte. Er ſchnitt unerhört auf, 
` Pltterbfume für lange botanifhe Frühlingswochen die trug ein abſonderliches zoologiſches Jägerlatein, im Bruſtton ehr— 
di de: résistance — unb mil Rieſenbündeln beladen kehrten licher Überzeugung vor. Wie Daudets unſterblicher Tartarin hat 
A beim, Aber nachdem ich mich einmal bei folder er das ſchließlich alles wohl ſelber geglaubt — N 
tubig u weit in einen fumpfigen Graben gewagt hatte, An den alten Biſchof und den ſeligen Schilling mußte ich 
Vg und ſchmutzig geworden war, von unſerm Profeſſor denken, als da der alte Herr tnt 2 BUATAN die Schilöfröte fur ein 
Bees der fih im allgemeinen um uns „Kroppzeug“ wenig Krokodil ausgab. Gewiß ift er in ber Provinz aufs Gymnaſſum 
„ fonden mit den Primanern feine Zigarre rauchte und gegangen und hat bei einem Biſchof aus Samuel Schillings 
erte, eine kräftige Ohrſeige für meinen Eifer erhalten und „Kleiner Schulnaturgeſchichte“ Naturkundeunterricht gehabt. 
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Nummer 16 


Heil Goslar! Von Dr. Johannes Kleinpaul. 


Zum 1000 jährigen Beſtehen der Stadt. 


Ehe wieder einmal einer behauptet, Schieferdächer wären 
ohne Schönheit, ſollte er ſich in Goslar umſehen, ganz gleich, ob 
an ſonnenlichten oder regentrüben Tagen. Allerdings, es trifft 
ſich gut, daß dazwiſchen auch manch ziegelrotes blinkt. Dazu, 
rund um die Stadt Berge, immergrüner Wald! Wahrlich ein 
farbenbuntes Bild, unvergeßlich jedem wohl, der es je geſehen. 

Freilich, um Goslars ganzen Reid): 
tum auszuſchöpfen — wer könnte das je? 
—, möchte man hier vollkommen heimiſch 
werden. Ich hab' es mein Leben lang 
verſucht. Viele Male war ich hier, bald 
kürzere, bald längere Zeit. Das erſtemal 
als junger Student. Mit noch einem. 
Damals ſtanden wir mit unſeren Skizzen— 
büchern überall in den Straßen umher 
und wußten nicht, wo anfangen und wo 
enden. Stiegen in jeden alten Bau und 
zuletzt auf den Stadtkirchturm hinauf, bis 
zu höchſt, wo gerade die Schieferdecker 
beſchäftigt waren. Ganz von ſelbſt er— 
klärte ſich uns bei dieſem Ein- und Über⸗ 
blick des Städtchens Name: Goslar, die 
Stadt im Goſenſumpf. Früher durchfloß 
die Goſe das Stadtgebiet in drei Armen. 
Infolgedeſſen war die Gegend ziemlich 
naß: ein lar. 

Übers Jahr kam ich mit einem andern 
wieder, der mit mir zum Rheine, der 
alten „Pfaffenſtraße“ zog. Aber in 
Goslar machten wir wieder Station und 
hörten nächtlicherweile noch den Wächter 
ins Horn tuten. 

Das nächſte Mal, ein paar Jahre ſpäter, 
logierte ich in den Dachſtübchen der Kaiſerworth mit meiner 
Frau; über unſern Fenſterchen erſchienen uns die Dachhelme 
wie Krönchen mit goldenen Perlen obenauf: Krönchen unſeres 
Glücks! Nur auf das Horntuten lauſchten wir vergebens. Und 


das nächſte Mal nächtigten wir miteinander in der großen Giebel— 
ſtube über dem Eingange des Bruſttuchs. 


Wahrlich — „in der 


Das Bruſttuch. 


Marktbrunnen. 


Jugendzeit ...“ hab' ich Goslar nach allen Richtungen unb 
Kanten ausgekoſtet. Diesmal bin ich hier allein... Es iſt 
nicht gut für den, dem Goslar eine Stätte der Erinnerung 
und der Illuſionen iſt, hier allein zu ſein. Da wird einem 
leicht das Herz zu voll und der Sinn ſchwer. 

Wieder habe ich jenes alte Skizzenbuch neben mir liegen. 
In dieſen zwanzig Jahren iſt nichts mehr 
hineingekommen. „Ich nahm es ſo beim 
Wandern mit“, aber nun, am Ziel, fehlt 
mir doch der Mut. Noch immer ſchau 
ich dieſelben Dinge mit gleicher Andacht 
und Liebe an, doch mit anderen Augen. 
So geht das wohl immer. 

Da iſt die romaniſche Säule zwiſchen 
den Türen zum figurenreichen alten Dom, 
mit ihren Wilden⸗Schwanenflügeln, Fit: 
tichen von Wodans Vogel. Vor zwanzig 
Jahren iſt mir angeſichts des goldenen 
Adlers über dem Marktbrunnen das 
Weſen der Gotik aufgegangen. Immer 
wird ſie als „die“ deutſche Kunſt hin⸗ 
geſtellt. Doch iſt nicht in den romaniſchen 
Schmuckformen viel mehr urgermaniſchen 
Weſens? Die ringelnden Drachenleiber, 
die an den Lindwurm Siegfrieds er⸗ 
innern, die Spottfiguren in den Kirchen 
und Kaiſerpfalzen, in denen ſich die alte 
deutſche Luſt am Rätſelhaften, am Hänſeln 
und Schabernack kundtut, die ſich ſpäter 
noch im Schmuckwerk der bürgerlichen 
Gildehäuſer auslebte! In Goslar zumal! 

Man wundert ſich vielleicht ſchon 
lange, daß ich nicht gleich von der Herr: 
lichkeit des „Kaiſerhauſes“ erzähle, das die „Globetrotter“ mit 


dem Bädeker in der Hand immer zu allererſt ſtürmen. Als ich 


es zum erſten Male ſah, malte es Wislicenus gerade aus und 
jemand hielt ſich darüber auf, daß er damit gar nicht fertig 
wurde. Er wollte nicht! Weil es ihm in Goslar gar ſo gut 
gefiel. 


Von Jahr zu Jahr lernte ich das mehr begreifen. 
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Bäcker⸗Gilde haus. 
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à altväterifhen Namen, die nur wenige Fremde zu feben 
| ommen; deren Reiz und Stimmung freilich nur der ein— 
gen kann, der zur rechten Stunde kommt, bei allen Wettern, 
u olen Tages- und Jahreszeiten. 
Be find alte, hohe und breite Bürgerhäuſer am Domplatz 
an ‚der JiunbenienjtraBe, mit maſſigen Dächern, deren 
d Mächtigkeit fid) eigentlich nur im Schatten der Nacht vor 
en erſchließt. Da find allerfeinſte maleriſche 
ua em obern Stadtviertel, wo neben ben Sachſen bie 
n en wohnten; winzige Vergmannshäuschen, alle blitzſauber 
SE Iff) getüncht, jedes aus einem andern Farbtopf. 
- jeder, beim Rathaus, hohe Giebel mit von Stock- zu 
etodwerk immer weiter vorſpringenden Fächern, in höchſter 
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Höhe, unter den ſteilen Dächern, ſo nahe gegeneinander gerückt, 
daß ſich die Bewohner das Nötigſte über die Gaſſe zureichen 
können. Dazwiſchen eine Laterne, die — hüben und drüben zu— 
man 


gleich — weit in die Stuben hineinleuchtet. Solange 
das Licht brauchen kann, wie angenehm! Ganz umfonft! 
Aber wenn man ſchlafen will! Ob man es einfach 


auspuſten kann? 

Eine Köſtlichkeit, ein Reiz, eine Sache für ſich iſt immer 
wieder die „Abzucht“, die, vom Rammelsberger Teiche her, mit 
der Goſe um die Wette durch die ganze Stadt läuft. Im 
Winter, wenn ihre hohen Uferkanten von Eiſe ftarren. Dann 
wenn ſie, zur Zeit der Schneeſchmelze, gewaltig in ihrem engen 
Bette zu Tale rauſcht. Erſt recht aber im Sommer, am hohen 
Mittag, wenn die Sonne durch das junge Laub der blühenden, 
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inden zwiſchen dem Graben und den Häuſern ſpielt, 
E Sh iig AA eben Luft, auf den glatten, blanken 
Kieſeln, über die das Waſſer hüpft oder über die mein Fuß 
ſchreitet, luſtige Kringel malt. Oder am Abend, wenn die An⸗ 
wohner in ihren Vorgärten an blanken Tiſchen zwiſchen Blumen— 
beeten und Fliederbüſchen beim 
Laternenſcheine ſitzen und alles 
Sommerglück zugleich genießen. 
Überhaupt, dieſes Waſſerrauſchen! 
Das ganze Waldgebiet rings um die 
Stadt, das Städtchen ſelbſt iſt voll 
davon. Wenn die Waſſer, immer 
. ein Meter hoch, von Stufe zu Stufe 
ſpringen. Wenn fie unter den run: 
den Brücken hindurchſchießen. Ihnen 
macht es nichts aus, daß ſie zwiſchen⸗ 
durch auf ihrem eiligen Wege in die 
erſte, zweite, dritte, vierte Mühle abge: 
leitet.werden. Sie ſpielen ba miteinan— 
der Verſtecken. Immer wieder kommen 
ſie doch einmal zuſammen, und die 
luſtige Jagd geht brauſend weiter, 
bis ſie zuletzt unter der dicken Stadt⸗ 
mauer hindurch ins Freie huſchen. 
Das ſind die Idyllen. Doch da— 
neben gibt es auch viele Tragik, von 
der nicht nur die Geſchichtsbücher, 
ſondern auch die Brandmale des 
Kloſters auf dem Georgenberge und 
die Trümmerſtätte des Kloſters auf 
dem Petersberge reden. „Noch eine 
hohe Säule ...“ Von da ſchaut 
man am beſten über die türmereiche 
Stadt, die hier wundervoll ge— 
ſchloſſen vor entzückten Augen liegt. 
Die Stadtmauer entlang, durch ein 
Gemiſch von Silbergrau, Rot und 
Grün, von blauem Abenddämmer 
und der Glut der ſinkenden Sonne. 
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waldes gehüllt; rechts alle Augenblicke ein durchs Tal ratternder 
Zug; feurige Schlangen, umweht von wirbelnden Fahnen weißen 
Dampfs, der ſich nur langſam in der linden Abendluft verfliegt. 
Dicht unter dieſem Standorte ein blanker Teich, aus dem ſich der— 
maleinft die heiligen Väter auf dem Petersberge ihre Fiſche 
i holten. Aber id) höre hinter mir die 
heiſere Stimme des roten Heinz, ber 
nicht weit davon auf „Köppelsbleek“ 
feines graufigen Amtes waltete, wie 
er frech berausforbernb Die vor: 
nehmen Ratsmannen fragt, die 
ſchwelende Fackel in der Hand: „Js 
denn nu geſchickt, ſol man brennen?“ 

Ein Schauer fährt mir durch die 
Glieder. Oder iſt's der kühle Wind, 
der dort oft um dieſe Zeit über die 
glatten Hügel geht? Indem ich, den 
ſanften Weg hinabſchreitend, nod: 
mals meine Blicke der träumenden 
Stadt zuwende, vermag ich's kaum 
zu faſſen, daß in Goslar um das 
Jahr 1250 vierzig Kapellen und rings: 
um, vor der Mauer, wohl achtzig 
Türme ſtanden. Wenig davon iſt 
geblieben, und doch für den, der 
ſehen will, genug! 

Nach ſolchem Gange mache ich 
zum letzten Male unter der Laube 
der Kaiſerworth ſtille Raſt. Über 
mir helles Lampenlicht, das Tiſch 
und Trank beleuchtet. Doch um mich 
iſt Stille und vor mir Dunkel. Nur 
das Brünnlein, über deſſen maſſigem 

Becken ich den goldenen Adler in 
dieſer Stunde kaum noch erkenne, 
plaudert und ſprudelt mit fiber. 
hellem Klange unabläſſig weiter. 
Eine wohlerzogene Bürgerſchaft hat 
dem Anſchein nad) [don allerſeits 


In nächſter Nähe die grauen, Der Turm am Breiten Tor in Goslar. „Gute Nacht“ gewünſcht. Nur aus 


ſpitzen Helme der dicken Türme vom 

„Breiten Tor“. Dahinter der Stephanikirchturm, das kraftvolle 
Wahrzeichen der Unterſtadt, mit ſeiner vom letzten Abendſchein 
durchleuchteten Laterne. Dahinter drei Doppeltürme anderer 
Kirchen, und zwiſchen ihnen, noch eben als ein feiner Schatten 
ſichtbar, die breite Silhouette der Frankenberger Kirche. Links 
des Rammelsberges ſtolze, ſchweigende Majeſtät, der Goslars 
Anfang und erſtes Glück bedeutete, in das Dunkel ſeines Tannen— 


wenigen Fenſtern der oberſten Giebel 

glüht hinter roten Vorhängen trauliches Licht. Das iſt die Stunde, 
in der der Wächter ins Horn ſtoßen ſollte, wie in alter Zeit.. 
Die alte Zeit! Wenn ich alle jene Giebelhäuſer reden 
machen könnte! Wenn der Marktplatz mir erzählen wollte, was 
alles er erlebte! Und das Oſterfeld! Wie es ba zuging, als 
hier Könige, Kaiſer und Päpſte ſchritten und miteinander ſtritten. 


Ich gäb' was drum, wenn ich das alles wüßt'! 


Auch ein alter Achtund vierziger Don Ferdinand Grautoff. 


In den Tagen, da das alte Jahr verdämmert, habe ich die 
Gewohnheit, ſtill für mich die Jahresbilanz zu ziehen und dabei 
auch alles das, was man aufzuheben für notwendig hält, einmal 
gründlich durchzuräumen und auf die Wurfſchaufel zu nehmen, 
mit der man Spreu vom Weizen ſcheidet. Wie wenig Weizen 
bleibt dabei übrig! Als Schreckensbild ſteht mir ſeit meiner 
Kindheit Tagen eine Tante vor Augen, die in ihrem Teſtament 
— bei dem wir im übrigen leer ausgingen — beſtimmt hatte, 
daß der Inhalt der fünf Kiſten, die auf ihrem Boden ſtanden 
und die alle Briefe enthielten, die ſie je in ihrem Leben erhalten 
hatte, „nach ihrem Tode ungeleſen zu verbrennen ſeien“. Ich 
habe damals als Teſtamentsvollſtrecker dieſer Klauſel eine volle 
Woche meiner Sommerferien verheizt bei einer ſengenden Juli— 
hitze, indem ich die fünf Ofen der Wohnung fortwährend bis zur 
Weißglut unter Feuer hielt, was der eine Ofen ſchließlich ſo übel— 
nahm, daß er platzte. Das hatte außer eine höchſt aufregenden 
Alarmierung der Feuerwehr einen ärgerlichen Prozeß mit dem 
Hauswirt zur Folge, den ein junger, ſtrebſamer Rechtsanwalt ſo 
auszudehnen wußte wie einen der damals unter der Schuljugend 
ſo beliebten Gummibonbons, die man bei Ausdauer und Geſchick 
faſt über Zimmerbreite ausziehen konnte. Die Koſten hatten er— 
freulicherweiſe die wirklichen Erben zu tragen. Für mich war 
aber jene Heizperiode inſofern nicht ertraglos, als ich ver— 
nünftigerweiſe die mit Freimarken verſehenen Briefe von der 
Feuerbeſtattung ausnahm. 

Um meinen Nachfahren ähnlichen Ärger zu erſparen, pflege 
ich um die Schummerſtunde des Jahres, wie geſagt, alle Be— 


ſtände einmal kritiſch durchzuräumen. Dabei iſt mir in der 
Schublade eines alten Schreibſchrankes, der allerhand Familien: 
erinnerungen birgt und mit ſeinen dicken Mahagoniwänden noch 
alte Solidität verkörpert, ein ſchmächtiges Portemonnaie in die 
Hände gefallen, bas auf einem kleinen Metallplättchen ein Mono: 
gramm und das Datum „16. April 1848“ trägt. 

Irgendwer hat vor ein paar Jahren behauptet, diefe Porte- 
monnaies habe es erft 1850 gegeben. Das iſt alſo nicht richtig, 
denn jenes Metallplättchen bedeutet ein hiſtoriſches Dokument. 
Damals, 1848, alſo kamen ſie auf, dieſe Portemonnaies, die die 
aus Seide oder Wolle geſtrickten, mit zwei breiten Abſchluß: 
ringen verſehenen Geldbörſen ablöſten, von deren leuchtendem 
Grün fih die gleißende Komplementärfarbe des Goldes jo wu 
fungsvoll abhob. Das waren bie Geldbörſen, wie fie ein Graf 
in den ſentimentalen Romanen jener Zeit mit einem dramati: 
ſchen Schwung einem Bettler in den Hut zu werfen pflegte. 
Kann man es ſich wirklich heute vorſtellen, daß man in dem über: 
gang von jener praktiſchen Geldbörſe zu dieſem Portemonnaie, 
einem ovalen, auftlappbaren Metallgeſtell, das mit Leder über: 
zogen war und in feinen drei flachen Tafchenfalten nur wenige’ 
Kleingeld aufnehmen konnte, einen Fortſchritt geſehen hat? Und 
doch muß damals der Beſitz eines ſolchen Portemonnaies die 
Sehnſucht jedes jungen Mannes geweſen fein. Dieſes uns 
lächerlich klein erſcheinende Exemplar mit ſeinem primitiven 
Knipsverſchluß hat damals bei der Konfirmationsfeier meines 
Vaters auf ſeinem Gabentiſch gelegen, wobei es natürlich eine! 
ſolch ſinnloſen äußerlichen Luxus, wie er heute leider vielfach 
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ingeriflen ift, noch nicht gegeben hat. 
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Seltſamerweiſe mußten 


damals die Konfirmanden nod) in Frack und Zylinder erſcheinen, 
mas der ganzen Zeremonie ſicherlich etwas Groteskes verlieh. 
Bei jener Konfirmation übrigens als Zwang zum letztenmal: die 
shtundvierziger Luft räumte auch da mit überlebten For- 
men auf. 

Als Tag der Einſegnungsfeier galt in meiner Vaterſtadt ſtets 
der Balmfonntag. Und daran iſt auch in jenem ſtürmiſchen Jahr 
— Oſtern fiel 1848 beſonders ſpät, auf den 23. April, wo ſich 
in den Klang der Oſterglocken damals der Donner der Schlacht 
bei Schleswig miſchte — feſtgehalten worden. Und das, ob⸗ 
geih die Hauptkirche meiner Vaterſtadt Lübeck, die Marien: 
life, in dem „tollen Jahr“ vielfach auch für Volksverſamm— 
lungen benutzt wurde, wie das ja im Mittelalter ganz allge- 
mein üblich geweſen iſt. Auch die im Juni 1848 nach dem 
neuen Wahlrecht gewählte körperſchaftliche Vertretung des Frei⸗ 
kaates Lübeck ift zu ihrer erſten Sitzung in der Marienkirche gu- 
kımmengetreten. Und zwar einfach deshalb, weil es einen par: 
lamentariſchen Sitzungsſaal damals noch nicht gab. 
wren Sitzungen hielt die Bürgerſchaft dann ebenfalls in einer 
Kirche, in der Reformierten Kirche, ab, aus der die Abgeordne— 
len eines Tages vor einem Volksaufruhr über die Dächer der 
Nachbarhäuser flüchten mußten, weil die zu ihrem Schutz herbei: 
berufene Bürgerwehr — wie der Chroniſt vorſichtig ſagt — „ſehr 
unpolljählig” erſchienen war, und auch die Garniſon — Lübecks 
Zundeskontingent: 330 Infanteriſten und 61 Dragoner, war im 
Kriege in Schleswig⸗Holſtein — nicht einzugreifen wagte. 

Die politiſche Unklarheit der Bewegung von 1848 hat ſich in 
einer febr hübſcher Geſchichte niedergeſchlagen, bie noch heute in 
meiner Vaterſtadt erzählt wird. Die Märzluft 1848 führte ſchließ⸗ 
lch auch die bedächtige Lübecker Einwohnerſchaft auf die Straße, 
und vor dem Rathauſe ent[tanb ein gewaltiger Tumult. Eine 
deputation drang ſchließlich bis zum Bürgermeiſter der Stadt: 
republi? vor, von dem fie Waffen forderte, „Wat willt ji?“ 
lagte der Bürgermeiſter. „Wi wöllt Kanonen hebb'n, Herr 
Aürmeifter, un denn wöllt wi Barrikaden bugen ..." „Na, 
m denn .. ..?“ fragte der Bürgermeiſter. „Denn wöllt wi 
ne Republik hebb'n.“ „Ne Republik? Ji hebbt ja all een Re- 
rublit”, rief der Bürgermeifter lachend. „Denn wöllt wi twee 
mei) hebb'n“, lautete die entſchiedene Antwort. 

Ds, dies alte unſcheinbare Portemonnaie, damals der Stolz 
bes jungen Mannes, kann fo allerhand erzählen aus der Zeit, 
M der Märzſturm durchs Land fegte und den Staub aus den 
Periden blies. Da der Kanonendonner am Gründonnerstag 
18, als bei Eckernförde Dänemarks beide befte Schiffe vor 
wei ſchwachen ſchleswig⸗holſteiniſchen Strandbatterien die 
Gg reihen mußten, alle deutſchen Herzen hoffnungsfroh 
aufjubeln lieh. Den jungen Kaufmannsgehilfen, der damals 
eben meinem Vater auf dem Kontorbock geſeſſen hatte, litt es 
"ét mehr daheim. Ein Päckchen Briefe mit dem Stempel 
Arbpelt der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee“ — auch das hat 
es damals „vor“ Stephan ſchon gegeben! — erzählt in verblaß⸗ 
D Schriſzügen von der Begeiſterung des Freiwilligen, der 
" feme Heimat die Waffen trug, von dem ſchauerlichen Zu: 
hmmenbrud, als er verwundet vom Schlachtfelde von Idſtedt 

Ké Rendsburg geſchafft wurde, und von dem lähmenden Ent- 
Itten, als man begriff, daß alles aus fei, daß man den verlaſſenen 
Iruderftomm der preußiſchen Politik aufgeopfert hatte. Und 
Wm tam die dumpfe, ſtumpfe Zeit eines geduckten Dahinlebens, 
kit einen Theodor Storm angeſichts der Gräber in Schleswig 
aufſchreien ließ: 

„Saft, blaft, ihr Jäger! Für das Vaterland 

Ad) einen Strauß! Wir brauchen Männer, Männerl“ 

lber dem Qeberfutter des Portemonnaies liegt noch ein An- 
lug von Orünfpon, Kein Wunder, die Scheidemünze, bie den 
Mupllichichen Varbeſtand des Beſitzes eines Kaufmannslehrlings 

Sai deu gebildet haben mag, war ein ſtark mit Kupfer legier⸗ 

5 t, Jeichneten fid doch die preußiſchen Viergroſchenſtücke 

Voten dadurch aus, daß Friedrich Wilhelm IV. febr bald 

an inen eine fupferrote Naſe bekam, wenn der ſchwache Silber⸗ 

Wës ſch abgegriffen hatte. Beſſer war entſchieden das 

See Gelb. Es blieb ſübern auch nach jahrzehntelangem Ge: 

auth Etummte es doch auch noch aus der „guten alten Zeit“; 

dem ti den Prägungen bis 1801, als Lübeck die eigene Münz⸗ 

"o einſtellte, war der Bedarf völlig gedeckt. Die letzten 
"air Schilinge — eine entzüdend feine Arbeit — waren 1789 
Zi und von ihnen hob man in Meinen ſilbernen Dukaten⸗ 
ec in der Familie gern Stücke mit Prägeglanz auf, um fie 

t de noch kleineren Dreilinge ober bie hübſchen Vierſchilling⸗ 


Ihre wei⸗ 


Briefe, die er an ſeine Freunde ſchrieb. 


ſtücke von 1801 bei beſonderen Gelegenheiten, Geburtstagen uſw. 
zu verſchenken. 

Neben dieſem eigenen Lübecker Geld war Hamburger und 
Holſteiner fogenanntes Courantgeld im Umlauf und außerdem 
viele däniſche, mecklenburgiſche, preußiſche Münze und aus— 
nahmsweiſe auch Geld aus den Dutzenden von. deutſchen Klein: 
ſtaaten. Solches ausländiſches Geld, befonbers Scheidemünze, 
wurde nur ungern und ſtets mit einem Kursabſchlag genommen. 
Jedenfalls bekam man unter allen Umſtänden weniger dafür, als 
man ſelber dafür gegeben hatte, und als ein Reiſender, der 
in Deutſchland umherreiſte, das Experiment machte, einen Taler 
jedesmal in die Landesmünze umzuwechſeln, hatte fid) dieſer 
Taler nach einem halben Jahre ſchon völlig verflüchtigt. 

In ſolche Zeit, da jedes der deutſchen Vaterländer fein eige- 
nes Geld hatte und man die Scheidemünze, die man heute er— 
halten hatte, morgen in der nächſten Stadt nicht mehr loswerden 
konnte, hat uns die Zeit des vielgeſtaltigen ſtädtiſchen Notgeldes 
ganz unerwartet wieder zurückverſetzt. Wer in den legten 
Jahren viel im deutſchen Vaterlande umhergereiſt ift, der ift 
ganz unfreiwillig Beſitzer einer ganzen Sammlung von ftübti- 
ſchen Notgeldſcheinen geworden. Nur an den Fahrkartenſchal— 
tern größerer Eiſenbahnknotenpunkte, wo ein ſtarker Verkehr 
von Oſt nach Weſt und von Süden nach Norden vorüberflutete, 
konnte man Münchener wie Berliner, Frankfurter wie Dresde: 
ner Stadtſcheine ohne weiteres immer anbringen, weil ſtets Rei— 
ſende kamen, die ſie wieder mitnahmen. | 

Dieſes ſtädtiſche Notgeld iſt allerdings auf Scheine bis zu 
einer Mark beſchränkt geblieben, war alfo „Scheidemünze“, wäh: 
rend das große Geld, von der Einheit der Mark aufwärts, über⸗ 
all dasſelbe geblieben iſt. Aber doch hat die tauſendfache Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſes lokalen Kleingeldes, haben uns vorher auch 
bie Cin- und Ausfuhrverbote in der Zeit der Zwangswirtſchaft, 
wo Stadt und Land fih gegenfeitig abfchloffen, hat uns die Not: 
wendigkeit, ſtets mit einem polizeilichen Reiſepaß verſehen zu 
ſein, hat uns ſchließlich eine ſtrenge polizeiliche Kontrolle des 
Reifeverfehrs, die nachts fogar die Hotelzimmer durchſuchte, 
die Kleinlichkeit und die Enge des Polizeiſtaates unter ber politi- 
ſchen Reaktion und während der Biedermeierzeit wieder ver: 
ſtehen gelehrt, aus der heraus Goethe zwanzig Jahre vorher — 
im Oktober 1828 — zu Eckermann noch geſagt hatte: „Mir iſt 
nicht bange, daß Deutſchland nicht eins werde. Unſere guten 
Chauſſeen und künftigen Eiſenbahnen werden ſchon das Ihrige 
tun. Vor allem aber ſei es eins in Liebe untereinander! Und 
immer ſei es eins gegen den auswärtigen Feind. Es ſei eins, 
daß der deutſche Taler und Groſchen im ganzen Reiche gleichen 
Wert habe, eins, daß mein Reiſekoffer durch alle fechsund— 
dreißig Staaten ungeöffnet paſſieren könne. Es ſei eins, daß 
der ſtädtiſche Reiſepaß eines weimariſchen Bürgers von den 
Grenzbeamten eines großen Nachbarſtaates nicht für unzuläng⸗ 
lich gehalten werde als der Paß eines Ausländers. Es ſei von 
Inland und Ausland unter deutſchen Staaten überall keine 
Rede mehr. Deutſchland ſei ferner eins in Maß und Gewicht, 
in Handel und Wandel und hundert ähnlichen Dingen, die ich 
nicht alle nennen kann und mag.“ 

In viele dieſer durch die Enge der damaligen Verhältniſſe 
bedingten Zuſtände hatte uns die Zwangswirtſchaft der Kriegs⸗ 
und Nachkriegszeit wieder zurückgeworfen, in noch andere wird 
uns die verhängnisvolle Entwicklung der jüngſten Steuerpolltik 
wieder zurückzwingen. 

Die ſiebzehnfache Verteuerung des Eiſenbahnverkehrs macht 
eine weitere Reiſe heute genau ſo wie damals für den Mittel⸗ 
ſtand zu einem oft unerſchwinglichen Luxus. Eine ſommerliche 
Erholungsreiſe oder eine Wanderfahrt durchs deutſche Vater⸗ 
land, wie ſie ſich erfreulicherweiſe auch ſchon dem Arbeiter zu 
öffnen begann, wird es für weitere Kreiſe kaum mehr geben. 
Und unſerem grau und düſter gewordenen Alltagsleben winkt 
auch dieſer Lichtpunkt nicht mehr; es verarmt noch weiter. Der 
Kreis ſchließt fid). Und in dieſem Punkte hat uns die Steuer: 
politik dieſer Regierung fon erfolgreich wieder dem Ziele nabe: 
gebracht, dem die Entente uns entgegenführen möchte: Der Zu: 
rückzwingung Deutſchlands auf den Zuſtand vor 1864. 

Und auch in einer anderen Beziehung ſind wir auf dem 
beſten Wege dazu. Ein nicht geringer Teil der ſilbernen Scheide— 
münze, die einſt das ſchmale Portemonnaie meines Vaters ge— 
borgen hat, mag auf das Porto verwandt worden ſein für die 

Damals war ein Brief 
ein Ereignis. Als mein Vater ſpäter in Schleswig in einer 
Buchhandlung als Gehilfe tätig war, merkte er, daß er in der 
Familie des Inhabers allmählich immer kühler behandelt wurde, 
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und erfuhr bann zu feinem Erftaunen, daß das deshalb ge: 
ſchähe, weil er nicht, wie bie anderen Hausgenoſſen, jeden Brief, 
den er von daheim empfangen, im Familienkreiſe vorgeleſen 
habe. Man empfand das als ein Vorenthalten intereſſanter 
Dinge, die zu erfahren man ein Recht habe. 

Damals koſtete ein Brief innerhalb des preußiſchen Staates 
auf die weiteſte Entfernung 19 Silbergroſchen, von Berlin nach 
Kaſſel 6 Silbergroſchen. Eben waren in den größeren Städten 
die erſten Briefkäſten angebracht, und in der Schule lernten die 
Kinder noch, einen Bogen Briefpapier ſo zu falten, daß ein 
Briefumfchlag daraus wurde. Jeder Brief mußte auf der Poſt 
„freigemacht“ werden, denn Briefmarken, durch die man dieſe 
Zahlungen im voraus entrichtete, führte der Freiſtaat Lübeck 
erſt 1859 ein. Und dann mußte man auf die „Poſttaxe“ der 
einzelnen Poſtverbindungen nach Hamburg, Kiel, nad) ben med: 
lenburgiſchen Städten, nach Berlin uſw. achten, um die ſchnellſte 
Verbindung zu haben. Lieferte man den Brief einen „Poſttag 
zu ſpät“ ein, ſo konnte der Empfänger warten. 

Ahnlichen Zuſtänden treiben wir allmählich mit der zwanzig— 
fachen Verteuerung des Portos wieder zu. Und wir, denen einſt 
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jede Poſtbeſtellung eine Handvoll Sendungen auf den Tiſch 
warf, erhalten kaum jeden Tag noch einen Brief. Um die Maſſe 
der Druckſachen, die oft uneröffnet oder nur flüchtig angeſehen in 
den Papierkorb wanderte — ganze Wälder ſind früher für 
dieſen Unfug in Papierſchlamm verwandelt worden —, iſt es 
ſicher nicht ſchade, aber das Verſtummen des geiſtigen Verkehrs 
in den Kreiſen, die die Laſt des Zuſammenbruches am ſchwer⸗ 
ſten tragen, die wirtſchaftlich. völlig verarmt find und denen 
auch der geiſtige Brotkorb unerreichbar hoch gehängt wird, be: 
deutet einen Verluſt an Kulturgut, der ſich noch bitter rächen wird. 

Wie tief das Elend unſeres Sklavendaſeins iſt, nur wenige 
empfinden's wirklich. Es iſt ein Zurückſinken in den Zuſtand 
politiſcher Ohnmacht und auf einen Kulturſtand, von dem uns 
der alte Achtundvierziger, der hier vor mir liegt, ſo mancherlei 
erzählt. Aus ſolch ſchmalem Portemonnaie ſollen wir heute 
die Schulden all unſerer Feinde bezahlen und daneben uns und 
unſere Kinder mit unſerer Arbeit ernähren. Das haben wir 
mit unſerer Unterſchrift zweimal bekräftigt, aber die Unmöglich— 
keit, es durchzuführen, erweiſt jeder Tag deutlicher, ſollen wir 
nicht darüber als Volk zugrunde gehen. 


Blätter und Blüten 


Naturwunder. Im Jahrgang 1908 der „Gartenlaube“ ijt von 
ſeltſamen Berg: und Steingebilden, denen man hier und dort 
auf der Welt begegnet und die oft Charakterköpfe berühmter 
Männer porträtähnlich ſowie ſonſtige Geſtalten und Gruppen 
oft in ganz drolliger Art darſtellen, die Rede; und in einer bei- 
gefügten Abbildung iſt ein wunderlich geformter Fels, einen 
„Tanzbär“ vorſtellend, gezeigt, der ſich bei Papeley Bridge in 
Yorkſhire (im 5 Pennſylvanien) befindet. Wir 
brauchen aber nicht ſo weit in die Ferne 
zu ſchweifen: Im eigenen Vaterlande 
oben wir viele Beiſpiele, von denen die 

ffentlichkeit leider wenig Kenntnis hat. 
In dem Pfarrdorfe Krögelſtein in Ober: 
franken, eine halbe Stunde von dem Markt 
Wonſees, dem Geburtsort des berühmten 
Profeſſors Friedrich Taubmann (1565 bis 
1613) entfernt, zeigt ſich, von einer gewiſſen 
Stelle der Ortsſtraße aus geſehen, der „Alte 
Fritz“ in übernatürlicher Lebensgröße. 
m Volksmunde wird dieſer Felſen ein⸗ 
fach der „Mo“ (Mann) genannt. Beſon⸗ 
ders wirkungsvoll hebt ſich die Figur 
bei Mondſchein ab; doch wird es nur 
wenigen vergönnt ſein, den Schauplatz zu 
ſolcher Zeit aufzuſuchen. H. 

Friedrih der Große und die „Artiſten“. 

Die Erinnerung an den großen König iſt 
zurzeit lebendiger als je. Wir denken 
daran, wie er ſeine Augen überall gehabt 
und unermüdlich, mit allen Kräften für 
ſein Land und ſeine Untertanen geſorgt 
hat. Gewiß, mitunter in einer Form 
und mit Mitteln, die uns Kindern einer 
neuen Zeit nicht zuſagen, immer aber 
nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. Auch 
die „Artiſten“, d. h. damals ſprach man 
noch von fahrenden Leuten, Gauklern 
oder ,saltimbanques", entgingen feinem 
Scharfblick nicht, und es wird gewiß inter⸗ 
eſſieren, aus einer Kabinettsorder (vom 


andere gefährliche Künſte und Vorſtellungen, es mögen ſolche 
Namen haben, wie ſie wollen, verbieten wir hiermit in unſeren 
ſämtlichen Landen und Staaten ausdrücklich und wollen ſolche 
durchaus nicht geſtattet wiſſen. Wollen "9 dergleichen Leute den 
Hals brechen, $ können mir ſolches in fremden Landen zwar 
nicht hindern, in unſeren eigenen Provinzen hingegen verſtattet 
unſere Menſchenliebe und das Wohl unſerer Untertanen nicht, 
dazu Gelegenheit zu geben. Euch wird daher ſolches zu Eurer 
— Nachricht und genaueſten Achtung hiermit 
| in Gnaden bekannt gemacht, und Ihr 
werdet zugleich befehligt, Euerſeits ein 
unverwandtes Auge darauf zu haben, 
daß dergleichen halsbrechende Szenen 
nirgends und zu keiner Zeit, es ſei unter 
was für Vorwandes immer wolle, weiter 
eröffnet werden mögen. Sind Euch mit 
Gnaden gewogen.“ Was der Alte Fritz 
wohl zu „Todesrädern“, „Todesſprüngen', 
„Looping the loop", „Boxkämpfen“ und 
„Sechstagerennen“ geſagt hätte! 

Wie Georg von Siemens eine feindliche 
Depeſche abhörte. Zu dem ſoeben erſchiene⸗ 
nen erſten Bande ſeiner Biographie Georg 
von Siemens', des Mitbegründers der 
Deutſchen Bank, (Berlin, Verlag Julius 
Springer) teilt Helfferich auch die Briefe 
mit, die Georg von Siemens als Mit: 
kämpfer in den Feldzügen von 1866 und 
1870:71 nach Haufe geſandt hat. Er 
machte mit feinem rheiniſchen Infanterie: 
Regiment den Marſch von Schleswig an 

die Elbe mit und erzählt, wie überraſcht 
die preußiſchen Truppen bei Harzburg 


„ E | fid) in dem Raume, in bem die Apparate 
2. Oktober 1779) zu erfahren, wie der Felspartie aus Krögelſtein. ſtanden, in eine Ecke und war gerade im 
König ſich zu ihnen ſtellte. Die Order, (Der Alte Fritz oder der Mo“). 


die von der hohen n des 

Monarchen zeugt und Grundſätze aufſtellt, von denen man 
nur bedauern kann, daß ſie nicht mehr gelten, iſt an 
das „General-Direktorium“, eine Behörde, die dem ſpäteren 
Geſamtminiſterium entſpricht, gerichtet und lautet: „Von 
Gottes Gnaden, Friedrich, König von Preußen uſw. Unſern 
gnädigen Gruß uſw. Wir haben zwar Höchſtſelbſt mittels der, 
an unſer General⸗Direktorium unterm 9. v. M. erlaſſenen 
Cabinettsordre dem Soldaten Joſeph Galle des von Braunſchen 
Regiments, auf deffen bei uns immediate eingereichte Bor- 
ſtellung, ſowie anderen, Marionetten und andere künſtliche Bor- 
ſtellungen, wobei kein Menſch zu Schaden kommen kann, gern 
nachgelaſſen. Dahingegen aber ift- unſere höchſte Willens- 
meinung, daß von nun an alle übrigen Spiele und Vorſtellungen, 
wo das Leben und die Geſundheit der Menſchen auf die Spitze 
geſtellt wird, ganz und gar eingeſtellt und verboten bleiben ſollen. 


Dahin rechnen wir Höchſtſelbſt inſonderheit denjenigen Engländer, 


welcher vor einigen Jahren im Lande umherzog, auf zwei 
Pferden zugleich ritt und durch allerhand equilibriſche Künſte 
manchen jungen Menſchen zur Nachahmung reizte. Dergleichen 


ötlich ſtarb mein EI 
und mit ihm mein Beſitztum, und ich durfte doch eigentlich nich 
fragte mich alfo: Wer 

à t? Ich oder 


„Das Bild auf dem Umſchlag ijt Ane Wiedergabe des 
Bildniſſes der Jenny Lind von Edu ard Magnus. 
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Eine Geſchichte mit einer Moral 


Martha, Mechthildis und Evhen ſaßen in der Abenddämmerung 
in ihrem gemeinſamen Zimmer und ſprachen von ihrem gemein- 
kmen Helden. Früher hatte jede von ihnen den blonden Hans 
ganz im geheimen geliebt; ba fie aber unzertrennliche Freun⸗ 
bunn waren, fo konnte der Zuſtand nicht lange dauern, und 
(on [tit einiger Zeit hatten fie aus der Hansverehrung eine 
G. fr b. H. gemacht, wie Cohen es nannte, und waren ehrliche 


Kwalinnen geworden. | 
Dies war die Sachlage: Die Drei Mädchen hatten fid) für 
ihre Sommerferien ein kleines Häuschen dicht neben dem Haufe 


gemietet, in dem Hans nun ſchon feit einem halben Jahre wohnte, 
om allein und weltfern, um eine große Arbeit fertigzumachen, 
von der vieles abhing — auch für die drei Freundinnen. — 
denn wenn die Arbeit fertig war — und das dauerte nur noch 
Lochen — dann konnte Hans heiraten — man wußte nur noch 
nicht, welches der drei Mädchen. 

Die Mädchen aber wollten die Ungewißheit nicht länger er- 

nagen. Man beſchloß alſo, zu handeln. Dies war der Feld⸗ 
jugsplan: 
Hans hatte in ben ſchönen Ferienwochen, die nun ihrem Ende 
heilten, viel und fröhliche Gaftfreundfchaft feiner drei Freundin: 
nen genoſſen und fie ſchon gebeten, auch einmal feine Gäſte zu 
kin Bisher war das abgelehnt worden, ſchon weil eigentlich 
Sons in feiner kraſſen Junggeſellenwirtſchaft durchaus nicht auf 
Haste eingerichtet war; jetzt aber beſchloß man, die Einladung 
anzunehmen, aber in der Form, daß jedes der Mädchen einzeln 
dus Mittageſſen bei Hans einnehmen folle. 

a es einen Vorteil geben konnte, als erſte den Verſuch zu 
machen, ſo ſollte das Los über die Reihenfolge entſcheiden. 

Sie loften, und das Los beſtimmte: Martha als erfte, Mech: 
hildis als zweite, Eva als letzte. Die beiden anderen fahen fie 
mitleidig an, aber Codjen lachte nur und ſagte: „Das ift mir 
gerade recht, ich würde es mir ſelbſt nicht anders ausgewählt 
haben.“ — was die Freundinnen für eine törichte oder unauf⸗ 
tidtige Bemerkung halten mußten. 
hans, der abends, nach ſeiner Gewohnheit, noch kam, um 
einen kleinen Gute⸗Nacht⸗Schwatz abzuhalten, wurde verſtän⸗ 
tigt, daß er an den drei nächſten Tagen Mittagsgäſte haben 
verde mit der Bedingung, daß der Gaſt das Mittageſſen ſelbſt 
1 5 werde; ihm wurde nur erlaubt, das Rohmaterial dazu zu 

dem. l 
Er nahm das Anerbieten fo luſtig auf, wie es gemacht wurde. 
Am anderen Tage machte ſich Martha ſchon ſehr früh auf den 
Weg, denn fie hatte das Innere von Hans' Haus noch nie ge: 
ien und wollte doch mit ihren Kochkünſten Ehre einlegen, alfo 
ſechtzeitig alles muſtern, um nötigenfalls fehlende Geräte noch 
torgen zu können. | 
| Es war ftill und leer, Hans war nirgends zu ſehen. Ehe fie 
he Heine Küche ging, lockte es ſie, einen Blick in Hans' Stube 


u werfen. Sie blieb erſchrocken ſtehen, ſchlug die Hände zu: 


ammen und ſagte: „Oh, das iſt aber arg!“ : 

ue fah immer fo nett und friſch und blank aus, daß fie nie 
ns UR gekommen wäre, der ſaubere Junge haufe 
i b odenlofer Unordnung, in fold) fußhohem Staub und 


n e entiehten Blicken fah fie um fih, dann fing fie halb 
1 die wild durcheinandergeworfenen Bücher und 
Zei : em Tiſche zunächſt in ordentliche Haufen zu ſchichten. 
» bé ſich ein kleiner Tintenſee, halb ſchon eingetrocknet, 
Siltide y raſch ihre Schürze aus und einige mitgebrachte 
om — gi ief in die Küche — oh, oh, oh, da ſah's noch ärger 
tan Pan wenigſtens brannte ein Feuerchen auf dem Herd, 
cor noch geit Frühſtück gekocht haben mochte, und im Keſſel 
Sie Zwee heißes Waſſer. 

aner urid dannen, was fie nötig hatte, unb ging ins 
P'lt unb (iube legte Bücher und Hefte auf bie nächſten Stühle und 
teit, denn der d zuerſt den Tiſch. Das war ein hartes Stück Ar⸗ 
"i! Jeichmun Keel weiße Holztiſch war mit Zahlenreihen, 
d e N, mit Notizen aller Art in Tinte, Bleiſtift und 
lingen bie völlig bedeckt, unb fie mußte fih ordentlich an- 

le, fie das alles abgeſcheuert hatte! Nun wollte fie einige 
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legen hatten, in die Kommode legen, deren Fächer ohnedies halb⸗ 
offen ſtanden. Zu dieſem Zwecke zog ſie die Schubladen vollends 
auf: Himmel — wie ſah es darin aus! Da lagen Socken und 
Bleiſtifte, Halsbinden und Feilen, Knöpfe und Reißnägel, Photo- 
graphien und Tabakspfeifen in trautem Verein. Marthas Wangen 
glühten, ihre Hände flogen, fie vergaß Zeit und Ort, das Mittag: 
ellen, die G. m. b. H., ja fogar den Hans felber, denn der Jn: 
ſtinkt, aus einem Chaos einen Kosmos zu ſchaffen — das Rein— 
machen hatte ſie erfaßt! Sie räumte ein, ſie ſortierte, ſie putzte 
und wiſchte, ſie rieb und glättete, ſie ſperrte die übelriechenden 
Tabakspfeifen in eine Blechdoſe, aus der ſie vorher die Schlipſe 
fiſchte, die da gar nichts zu ſuchen hatten. Sie ordnete die 
Wäſche in ebenſo erfreuliche Stöße wie vorher die Bücher und 
fand, hocherfreut, in ihrer Taſche ein Stück blaues Leinenband, 
das ſie geſtern für ſich ſelber gekauft hatte, und band die Stöße 
damit kreuzweiſe, wie es ſich gehört. Sie warf Händevoll ganz 
nutzloſer Dinge, wie roſtige Nägel, zerbrochene Schachteln, ab: 
gebrannte Streichhölzer, in den Papierkorb, aus dem ſie vorher 
einige Paar Schuhe entfernen mußte, — und als ſie endlich, hoch: 
atmend und glühend vor Eifer, innehielt und um ſich ſah, ſiehe, 
da war alles ſehr ſauber. Daran mußte doch der Hans feine 
helle Freude haben! — Und da — wahrhaftig, da kam dem 
guten Mädchen zum erſtenmal der Gedanke — wenn er ſieht, 
wie anders es ausſieht, wenn eine Frau im Hauſe ſchafft, — 


vielleicht —? 

Aber jetzt hörte fie feine Schritte draußen und fuhr zuſam— 
men, denn — Himmel! — da ſchlug es zwölf Uhr, und ſie hatte 
noch mit keinem Gedanken an das Mittageſſen gedacht! Aber 
du ſtand er ſchon vor ihr mit einem Korb in der Hand und 
einem Geſicht, halb verlegen und halb erſchrocken: „Es iſt ſchänd— 
lich fpät geworden,“ ſagte er bekümmert, „und ich habe doch 
nicht viel Geſcheites zuſammengekauft; haben Sie ſchon lange 


gewartet?“ 

„Nein,“ ſagte Martha ſtrahlend, „ich habe mich nützlich be— 
ſchäftigt, ich habe etwas Ordnung bei Ihnen gemacht!“ 

„Herrgott!“ entrang es ſich ihm unwillkürlich, indem er 
ſcheue Blicke umherſchweifen ließ. — „Sie erkennen wohl Ihr 
eigenes Zimmer gar nicht wieder?“ fragte ſie triumphierend. — 
„Kaum“, murmelte Hans. „Aber, um Himmels willen, was ift 
denn mit dem Tiſch paſſiert?“ rief er plötzlich jammernd und 
ließ den Korb fallen, ſo daß mehrere Eier darin zerbrachen. 

„Nichts Böſes,“ beruhigte Martha ihn, „ich habe ihn nur ein— 
mal abgeſcheuert, das tat ihm bitter not!“ 

„Abgeſcheuert? Und das nennen Sie nichts Böſes! Da waren 
meine ganzen Notizen und Berechnungen drauf, das iſt ja einfach 
grauenhaft!“ Er beugte ſich angſtvoll über die weißleuchtende 
Tiſchplatte: „Nein, wahrhaftig! Nichts mehr zu ſehen! — 
Aber wie konnten Sie nur ſo etwas tun?“ — „Ja, wer kann 
denn auch denken, daß man ſeine Tiſchplatte zum Schreiben 
braucht, wenn man reichlich Hefte hat; das tut doch kein ver— 
nünftiger Menſch!“ — „Himmelſakrament! Kann ich nicht in 
meinem Hauſe tun, was mir beliebt! Verzeihen Sie, aber wirk— 
lich — dies iſt hart!“ 

Martha biß ſich auf die Lippen, dann bückte fie ſi 
Korbe, ſagte kurz: „Ich will mich nun e Cite ad) bem 

unb ä i 
nicht zu verraten. Aber während fie den Korb 5 1 
ſie Hans im Zimmer umhertoben und laut und leiſe fluchen und 
ihr wurde ſchlimm zumute. Da ſtand er in der Küche „Wo 
im Namen aller Heiligen, haben Sie wohl meine Schuhe qe: 
laffen?" — „Die habe ich aus dem Papierkorb genommen, mo 
ſie nichts ĝu ſuchen hatten.“ — „Woher wiſſen Sie denn da 
Da haben fie febr viel zu ſuchen, ober vielmehr, da ſucht Ce 
meine Katze nicht, bie ſonſt damit fpielt unb fie übel sti tier Sp 
das — das Frauenzimmer!“ — „Alſo, die Stiefel ſtehen 1 = 


Schrank! . Den Papierkorb wollte ich leer baben, um all den 
Miſt hineinwerfen zu können, der in ihren Wichern dau! fans 
Martha, der nun auch das Blut zu Kopfe ſtieg. C. ſt er 
„Miſt? In meinen Fächern, na, ich bite?“ Er lief ins Be 
zurück. LE 
ege d hörte fie es raſchein. — er muſterte den Papier- 
orb — und nun wurde das Fliuche En x 
e das Fluchen orkanartig: „Das hat ſie 
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weggeworfen — und das unb bas — nicht zu glauben!” — Und 
ſchließlich laut das inbrünſtige Stoßgebet: „Herr Gott, Herr 
Gott, weshalb ließeſt du dies fatanifdje Weibsbild bei mir ein: 
dringen?“ 

Als Hans nach einiger Zeit, etwas abgekühlt und ziemlich 
ſchuldbewußt, ſich in die Küche wagte, war ſie leer. 

An dieſem Tage gab es in ſeinem Hauſe kein Mittageſſen! 

Martha hatte der G. m. b. H. kurzen und troßigen Bericht er: 
ſtattet und geſchloſſen, ihr ſei nach dem Einblick in Hans' Häus⸗ 
lichkeit und Lebensgewohnheiten und ſeine Manieren gegen 
Frauen, wenn er ſich geärgert habe, jede Luſt vergangen, ſeine 
Frau zu werden, und ſie wünſche den anderen alles Glück zu 
ihren Berfuchen.. 

Mechthildis lächelte verſchmitzt: „Ich werde von deinen Er⸗ 
fahrungen profitieren, ich nehme mir morgen gleich von hier 
alles Gerät mit, denn da Hans heute nichts zu eſſen bekommen 
hat, ſo wird er morgen für ein Mittageſſen recht dankbar ſein.“ 

So tat ſie. Später am Tage, als geſtern Martha, erſchien 
ſie in Hans' Küche, die dieſer in einem Anfall verſpäteter Reue 
leidlich aufgeräumt hatte. Er begrüßte fie mit einiger Ber- 
legenheit, dankte höflich für ihr Kommen und erbot ſich eifrig, 
beim Kochen zu helfen. Sie meinte aber freundlich, er möge 
nur alle ſeine Kräfte fürs Eſſen aufſparen, Hilfe beim Kochen 
ſei ſie gar nicht gewöhnt. 

„Da ſteht noch der Korb von geſtern,“ ſagte er und ſchielte 
unſicher zu ihr hinüber, „ich fürchte, es ſind zerbrochene Eier 
darin.“ | | 
Da lachte fie hell auf: „Ja, es ſcheint heiß hergegangen zu 
ſein! Nun, es macht nichts, ich werde mich ſchon einrichten.“ 

Er lachte nun auch, ſehr beruhigt: „Schrecklich war's — ich 
hätte mich hinterher ſelber prügeln mögen, aber daß ſie auch 
darauf verfallen mußte, den Tiſch zu ſcheuern! Wiſſen Sie, das 
wirft meine Arbeit um vier Wochen wenigſtens zurück!“ — „Na, 
das Leben iſt ja noch lang,“ ſagte Mechthildis ungerührt, „aber 
um ſo mehr gehen Sie nun an Ihre Arbeit, damit ich an meine 
komme.“ 


Elifabeth von Arnim. 1800 — 1846. Lebensbild von Martha 
Riedeſel. Prenzlau 1921. R. Mieck. — Von ihrer Großmutter 
bringt die Baronin Riedeſel ein anziehendes, auf Briefen und 
Tagebüchern beruhendes Buch. Ein rechtes Frauenbuch, mit 
ſeinem Eingehen auf innerliches Frauenſchickſal, auf der Frauen 
Glück und Leid. Anſchaulich die Skizzen aus dem damaligen 
märkiſchen Adel des alten Stils. Tante Buch ſaß auch als 
Greiſin in herrlicher Haltung aufrecht da, nie hatte ſie ſich im 

Stuhl angelehnt. Der Schwiegervater, Herr v. Arnim⸗Suckow, 
hatte draſtiſche Ausdrücke und ſchwierige Eigenheiten; wenn er 
jedoch ſeiner blutjungen Schwiegertochter ſchrieb, dankt er für 
ihren „gütigen Brief“, ſagt, ſie ſei „ſo gnädig, den guten 
Willen für die Tat zu nehmen“, er wird „mit dem letzten Hauch 
ſeines Lebens nicht aufhören, den lebhafteſten Anteil an ihrem 
Wohl zu nehmen“. Dies, im Jahre 1826, der Stil von 
Familienbriefen in Häuſern, die auf fid) hielten. .. Manche 
uns bekannte Perſönlichkeiten werden erwähnt, ſo die ideal⸗ 
geſinnte Prinzeß Wilhelm (geb. Heſſen⸗Homburg). Ein zu be⸗ 
herzigender Wink: Dieſe Prinzeſſin beſucht am Totenbette des 
einzigen Sohnes die niedergebrochene junge Frau, und ins Tage⸗ 
buch vermerkt dieſe, es ſei von der Prinzeſſin ſo zartfühlend 
geweſen, nur von „ihm“, nicht von ihr, der Mutter, zu ſprechen. 
Das iſt pſychologiſch durchaus richtig, es bleibe die eigene Wunde 
der zu Beſuchenden lieber unberührt, aber jedes gütige, aner⸗ 
kennende, verſtändnisvolle Wort über den Entriſſenen tut wohl... 
Das damalige geſellſchaftliche Badeleben in Norderney hat ſich 
chwerlich ſeit jener Biedermeierzeit gebeſſert. „Manches“, ſchreibt 
bun v. Arnim im Tagebuch, „ift, wie man es in Romanen befchrie- 
ben findet. Königin der Geſellſchaft, der alles huldigt, die ſehr ſchöne, 
großen Aufwand treibende Gräfin Hahn, geb. Schlippenbach. Es 
gibt Kinderbälle, auf Eſeln reitet die vornehme Welt um die 
Inſel, dem blinden Kronprinz von Hannover wird ein Fackel⸗ 
zug zu einer von ihm ſelber komponierten Muſik gebracht. Es 
wird viel muſiziert; ſo überwältigend ſchön ſingt eine Dame 
eine Meyerbeerſche Arie, daß Frau v. Arnim mit den Tränen 
kämpft. Die Junggeſellen geben einen Kaffee, — der hannöverſche 
Miniſter trägt auch am Strand alle feine Orden. . . Hübſche 
Bildchen aus der Vergangenheit, Gedenkblätter einer liebens— 
wärligen Frau. Marie von Bunſen. 
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„Sie find eine höchſt verſtändige Perſon,“ ſagte Hans erfreut, 
„alſo dann auf Wiederſehen! Feuer habe ich ſchon gemacht.“ 
Er ging, mit einem anerkennenden Blick auf das hübſche Mäd⸗ 


chen in feinem hellen Kleide mit den hochgeſtreiften Ärmeln, bas 


gleich eifrig zu hantieren begonnen hatte. 

Die Eier im Korbe waren, wie Mechthildis zuerſt feftftellte, für 
ein Rührei noch durchaus verwendbar, außerdem war ein gutes 
Stück Fleiſch und Speck und reichlich Gemüſe und Kartoffeln 
darin. Sie rieb ſich befriedigt die Hände. Beruflich war ſie 
zwar Goldſchmiedin, aber das Kochen war ihre heimliche Leiden: 
ſchaft, und, wie böſe Menſchen behaupteten, ihr Haupttalent. 
Aber ſie wurde grob, wenn man ihr das als Lob ſagte. Goethe 
legte ja bekanntlich auch mehr Wert auf die Farbentheorie als 
auf den Werther! 

Sie ging ſofort mit innigſtem Behagen ans Werk: Eine Kar⸗ 
toffelſuppe mit Speck, Peterſilie und geröſteten Weißbotbröck⸗ 
chen, das Rührei als Vorſpeiſe, dann Beefſteak mit Zwiebeln, 
Bratkartoffeln und Schoten. Zum Nachtiſch Obſt und Käſe, 
den ſie im Küchenſchränkchen fand; in dem kleinen Vorgarten 
hatte ihr Feldherrnblick ſchon beim Hereinkommen Radieschen 
entdeckt, die holte ſie raſch herein und benutzte ſie mit ihren 
roten Köpfchen und dem zarten Grün der Blätter neben ge⸗ 
rollten Butterbällchen zu einer ſo geſchmackvollen Dekoration 
der Käſeſchüſſel, daß mancher manche ihrer Goldſchmiedekunſt⸗ 
werke gern dafür gegeben haben würde. Das alles betrieb ſie 
nebeneinander ſauber und umſichtig, fand auch noch Zeit, das 
Eßgerät zuſammenzuſuchen und den Tiſch zu decken — wobei das 
fleckige Tiſchtuch ihr zwar Kummer machte, aber nicht mehr 
geändert werden konnte —, ſtellte die Suppe darauf und bat 
Hans zu Tiſche. 

„Oh, herrlich!“ rief der. „Ich hätte es auch nimmer lange 
ausgehalten, es roch ſo verführeriſch, und ich bin noch von 
geſtern her ſo elend hungrig!“ 

Sie mußten beide lachen, dann wollte Mechthildis eilig zur 
Tür hinaus. „Aber wie denn?“ rief Hans erſchrocken, „Sie 
halten doch mit?“ (Schluß folgt.) 


eu den 


Frau Hüttenrauchs Witwenzeit. Roman von Sophie Hoech⸗ 
ſtetter. Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Sophie Hoech⸗ 
ſtetter hat ihren Leſern ein reizvolles Geſchenk auf den Bücher⸗ 
tiſch gelegt: einen ausgezeichneten heiteren Roman. Auch in 
früheren Werken der Verfaſſerin ſchimmerte durch die Wolken 
ernſthafter Probleme das Licht eines ihr ganz perſönlich zu⸗ 
gehörigen Humors. Keine ätzende Satire, kein Strindbergſches 
Stöhnen: es iſt ſchade um die Menſchen. Eine ſcharfſichtige und 
doch gütige Beobachtung der Menſchenſchwächen, ein Lächeln 
trob der Tränen. Aus ſolcher Stimmung hat fie die Figur von 
Lida Hüttenrauch geſchaffen. Eine kleinbürgerliche Frau, die 
behaglich in den Straßen Weimars wandelt. Nicht mehr ganz 
jung, doch noch anziehend genug, die Aufmerkſamkeit der 
Männer zu erregen. Sie denkt weniger an Goethe (Nietzſche 
iſt ihr natürlich unbekannt), als an den verſtorbenen Herzog Carl 
Alexander, weil ſie annimmt, unter ſeiner Herrſchaft ſei ihr 
malender Vater „ein auſſteigender Stern an Weimars Kunſt⸗ 
himmel“ geweſen. Sie kauft praktiſche Überflüſſigkeiten für die 
beiden heranwachſenden Töchter, für den Gatten und Möbel: 
fabrikanten Hilmar, dem ſie die tadelloſe Einrichtung ihrer 
Fünfzimmer⸗Wohnung verdankt, und träumt vom Aufſtieg in 
höhere geſellſchaftliche Schichten. Aber als bei einem ju 
ſammenprallen mit dem Schwiegervater, einem Vorgang, tragiſch 
in feiner ſtillen Unerbittlichkeit, das Luftſchloß ihrer Erwartun⸗ 
gen zuſammenſtürzt, wendet ſie den Blick nicht jammernd gurüd. 
Ohne Bedenken entſchließt fie fih, ihr Talent, Korſette zu nähen, 
für den Unterhalt von Mann und Kindern zu verwerten, und 
empfindet ganz naiv die Berufung zur deutſchen Kaiſerin, iht 
eine Schnürbruſt anzupaſſen, als einen Höhepunkt des Glücks. 
Eine Wunſchgeſtalt wird Lida von ihrer Beſchreiberin geheißen, 
und ihr damit das Zeugnis ausgeſtellt: Ach, daß uns doch in 
unſerer aus den Fugen der Beſinnung geriſſenen Epoche mehr 
ſolcher alltäglichen Erſcheinungen begegnen wollten. So pflicht 
treu, beherzt, geſund, ein warmer Herd, den Frierende UM 
drängen, erdgebunden, weil mit Natur im innigen Zuſammen 
hang. Aus der Liebe für ihr Geſchöpf hat die Schöpferin i 
heitere Innigkeit bes Tones gefunden, bie aus Frau Lida Hine 
rauchs Erlebniſſen als Gattin, Mutter, Witwe ein Meiſterſtü 
der Kleinkunſt macht. Auguſte Hauſchner. 
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den Kernpunkt der Ausſtellung „Spinnrocken und EU 
Paru die Erzeugniſſe der „Webe⸗Lehrgänge des 
zunmerſchen Verbandes der landwirtſchaftlichen Hausfrauen⸗ 
sint im Kreiſe Naugard, deren Begründerin und Leiterin 
dau don Flügge⸗Speck ift. — Um den ſchwer abkömmlichen 
Uundmädchen die Grundlagen des Webens beizubringen, ſind 
wee fure auf das möglichſt niedrige Maß von vierzehn Tagen 
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en,“ 

Nan läßt 16 
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tem arbeiten, WERT 
und zwar 6 Stunden am Tage. Das Lehrgeld für die Schüle— 


m beträgt zurzeit 50 M. pro Woche. — Einen Zuſchuß von 
UOM. zu den Anſchaffungskoſten eines neuen Webſtuhles mit 
Schnellade und Kontermarſch zu Lehrzwecken ſtiftete das Mini- 
"rum; durch weitere finanzielle Unterſtützung förderte die 
cendwirtſchaftskammer die erfte Einrichtung der Lehrgänge we- 
ruid, die fih jetzt ſelbſt zu erhalten haben, was ermöglicht wird 
dorch die „gegenfeitigen Hilfsleiſtungen der landwirtſchaftlichen 
"usfrauenvereine“ *), — Tadellos gewebte Wirtſchaftswäſche, 
"hop Stoffe zu Arbeits- und Hauskleidern wurden gezeigt. 
zin Serrenanzug, zwei fertige Schneiderfleider aus Leinen und 
eis Volle, die febr vornehm wirkten, lieferten den Beweis, daß, 
dau wie die Lady“ in England, fid) auch die deutſche Land- 
ein „Hausgeſponnenes und -gewebtes“ mit Stolz kleiden 

bann und es mit Geſchmack tut. | 
„ei wertvoll wie dieſe Lehrgänge ift bie Webeſchule in 
" Dr in Pommern, die ſchon vor Jahren von Frau von 
SEN gegründet wurde. Gutes leiſtet auch der Verein für 
Pd Hausweberei, Göhren auf Rügen. — Rühmlichſt 
\ m: find längft die abgepaßten Bortenkleider in [atten Farben 
„ Singer Kunſtweberei, geleitet von Fräulein Harders. 
Sé ertenmal in Berlin wurden die Stoffe in leuchtenden 
die gezeigt, bie Herr und Frau von Weed), geb. Gur⸗ 
"rer Kunſtwerkſtatt in Bäck am Hof, Schaftlach in Ober- 
SC herftellen mit Wolle, bie fie ſelbſt „im Topfe“ färben, nad) 
e 5 Voller, bei denen Volkskunſt noch lebendig iſt, wie in 
Së 01 Ufraine, in Ungarn uſw. Die zunehmende Mode 
bo! Maid lockte elegante Stadtfrauen zum Ankauf 
Ka enfreudigen Rodftoffe, bie man viel bewunderte. 
war Sig Adele Bumenbach, Kloſter Marienwerder, Han⸗ 
Ba dis die kundige Förderin des Spinnens und Webens, 
niina: uppe in Tracht mit 8 Modellkleidern für ländliche 
„ Fräulein Rofe Julien, die bekannte Trachten⸗ 
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Webebrettchen und Webeplättchen. 


[MIT MET: 
—  heltte vorbildliche Trachtenpuppen, Stickereien und 


. Bn M , _ 
9 über die Lehrgänge in Stettin erteilt: Fr. von Flügge, Schloß 
1922. yr 16 
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andere, davon konnte ſich jeder durch Augenſchein 
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Stoffproben von „Beiderwand“ aus, einem Gewebe aus Leinen 
und Wolle, das durch ſeine Feſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit 
für ländliche Arbeitskleidung, auch für Möbelbezüge und Wand— 
behangſtoffe beſonders geeignet iſt. 

Die Arbeiten der Webeſchule Bauer in Berlin-Weſtend ſtan— 
den alle auf beſonders hoher künſtleriſcher Stufe, ſowohl die Go— 
belinwebereien, Kiſſenplatten und -decken, als auch die auf Webe— 
plättchen hergeſtellten ſehr reizvollen Gürtel mit ihrer lockeren 
Verknüpfung, Fädenſpannung und den geſchmackvollen Motiven 
der feſten Ornamente. Sie wurden von Kennern als Neuheit be— 
zeichnet und bewertet. 

Beſondere Aufmerkſamkeit ſei wieder dem Weberahmen und 
dem Webebrettchen zugewendet, dieſem einfachſten Gerät für 
das Handweben, auf dem die primitiven Völker noch heute ihre 
ſchmalen Webeſtreifen fertigen, die ſie dann zu ſo ſchönen Ge⸗ 
Manch Mägdlein benutzte es bei 


wandſtoffen zuſammenſetzen. 
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Nützliches und 
Praktiſches ein— 
geſtellt werden 
muß, zum Weben 
von Nutzgurten 
verſchiedenſter 
Art für haus⸗ 
wirtſchaftlichen 
und landwirt— 
ſchaftlichen Be— 
darf anwen⸗— 
den und hier 
eine Reihe von 
Möglichkeiten für 
Mittelftand-Er: 
werbsarbeiten 
ſchaffen. 
Nachdem alle 
Vorzüge und 
Werte methodiſch 
geſchulten Haus— 
fleißes auf dem 
Gebiete des 
Spinnens und 
Webens Hervor: 
gehoben wurden, 
muß ehrlicher— 
weiſe auch geſagt 
werden, daß ſich 
handgewebte 
Stoffe noch ſehr 
teuer ſtellen durch 
den Zeitaufwand, die hohen Rohſtoffpreiſe oder Erzeugungs— 
koſten bei eigengebautem Flachs und die Anſchaffungskoſten 
eines Webſtuhles da, wo er nicht im ländlichen Familienhauſe 
vorhanden iſt. So wurde aufmerkſam betrachtet ein kleiner 
handlicher, zuſammenlegbarer Webſtuhl, den der Ingenieur Kurt 
Hentſchel, Berlin-Schmargendorf, entworfen und gebaut hat. 


Daß die handgewebten Stoffe ungleich haltbarer ſind, als 
und Hand— 


Auch unterftütt ja die 
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Kleiner Webſtuhl für Hausweberei, 
entworfen und erbaut von Kurt Hentſchel, Berlins 
Schmargendorf. Höhe 150 cm, Tiefe 100 em. Breite 
des Geſtells 70 cm. der Schnellade 120 em, für Gewebe 
bis zu 52 em Breite. 
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probe in der Ausſtellung überzeugen. — 
Mode „das typiſche Kleid“ für die Arbeit, für den Sport, für den 
Sommeraufenthalt auf dem Lande und im Gebirge. Gehört 
doch ein feſches, mit Eigengeſchmack zuſammengeſtelltes „Dirndi— 
kleid“ zum Inventar elegantefter Stadtfrauen in ihrem „Vanern⸗ 
hauſe“ in Schleſien, Bayern, an den Seen der Mark uſw. So 
kann die einmalige höhere Ausgabe für ein Handgeſpinſt als 
gute Kapitalsanlage für ein paar Jahre angeſehen werden, 
beſonders auch dann, wenn Frau von Flügges jeitlofe 
Schneiderkleider für Straße und Reiſe“ Nachahmung finde, 
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Was die Mod e bringt. 


Mit der höher ſteigenden Sonne wächſt die Freude am 
Hellen, Farbigen. Beweis: Die zahlreichen hellen Koſtüme und 
Mäntel, die heute einen freundlichen Ton in das Straßenbild 
bringen und ſich wohltuend von dem ſprießenden Grün ab— 
heben. Dann: Die farbigen Kleider mit ihren oft abſtechenden 
Armeln, den phantaſievollen Gürteln und allerlei zierlichem 
Kleinkram, der auch die ſchlichteſte Form noch intereſſant zu 
machen weiß. Denn eine gewiſſe Schlichtheit iſt und bleibt die 
Signatur der heurigen Frühjahrsmode. Die Bluſe hat ſich im 
Haufe und zum Jackenkleide ihren angeſtammten af zurück— 
erobert, ſehr zur Freude all der weniger Schlanken, für die der 
jugendliche Jumper nicht in Frage kam. 

* * 


Abb. 62. Frühſahrskoſtüm mit langtailliger Jade. Das 
jugendliche Jackenkleid war aus jadegrüner Gabardine herge— 
ſtellt und mit ſandfarbener, ſchmaler Seidentreſſe verziert. Die 
äußerſt aparte Jacke iſt halbloſe und mit Raglanärmeln ge— 
arbeitet, die ein treſſenbeſetzter, ſtark abſtehender Aufſchlag ab— 
ſchließt. Die Vorderteile treten leicht gekreuzt übereinander. Ihr 


Abſchluß, der ſchlanke Schalkragen, kann auch hochgeſtellt wer— 
Das vordere und Rücken— 


den, ſo daß die Jacke geſchloſſen wirkt. 
ſchoßteil iſt der Jacke 
angeſchnitten, die 
eingeſetzten ſeitlichen 
Schoßteile find- oben 
leicht eingereiht. Von 
gefälliger Schlichtheit 
präſentiert ſich der 
glatte Rock, der et. 
was eingereiht iſt. 
Zu dieſem ohne viel 
Mühe herzuſtellen— 
den Jackenkleide iſt 
der Schnitt in 88, 
92, 96, 104 Benti- 
meter Oberweite zu 
M. 7,— vorrätig. 

Stofſverbrauch bei i 
1,30 Meter Breite / 
3,85 Meter. € ~ 
Abb. 63. Mantel- 

kleid mit Schräg- 

ſchluß. Zur Her— 

ſtellung des für 

ſchlante Figuren 

recht vorteilhaf— 

ten Mantelklei— 

des war dunkel— 

blauer Wollſtoff 

gewählt, den eine 
ſandſarbene Kurbel- 
ſtickerei wirkungsvoll 
belebte. Das ziemlich 
loſe Kleid hat eine 
ſchmale Achſelpaſſe, 
der der lange, blu» 
Hae Ärmel ange: 
ſchnitten ijt. Seinen 
Abſchluß bildet ein 
beitidtes, zum Teil 
(ofe hängendesBünd— 
chen. Unter der Paſſe 
fallen die Vorder— 
teile in leichten Reihs 
falten hervor. Den 
ſpitzen Ausſchnitt be» 
grenzt ein Revers» 
kragen, deſſen rechter 
Teil in Taillengegend 
ſpitz verläuft. An 
den Seiten iſt das 
Kleid im Taillen⸗ 
ſchluß leicht einge— 
reiht und durch je 
einen Halbgürtel zu— 
ſammengehalten. Die 
Vorderbahn hängt 
loſe herab. Von der 
linken Seite fallen 
Schärpenteile aus 
dem Stoff des Kleis 
des herunter. Hierzu 
iſt der Schnitt in 88, 
92, 96, 104 Zenti⸗ 


Abb. 62. Frühjahrskoſtüm 
mif langtailliger Jacke. 


Abb. 63. Mankelkleid 
mit schrägſchluß. 


tels, zu dem der zur Anfertigung erforderl 


meter Oberweite zu M. 7,— vorrätig. 


St 
ein Meter Breite 4,65 Meter. offverbraud bei 
Abb. 64. Früh 


l ; jahrsmantel mit Raglanärmeln. 
feiner Schlichtheit recht kleidſame Biet war aus Ad us 
artigem Stoff bergeftellt unb nur durch Stepperei verziert. 
Mäßig weit geſchnitten, wird er in Taillengegend durch einen 
ſchmalen Gürtel leicht zuſammengenommen. Den langen 0 
ärmel ſchließt ein breiter Aufſchlag ab. Knöpfe vermitteln den 
Vorderſchluß. Der Kragen iſt vorn offen zu tragen. Schräg 
eingeſchnittene Taſchen erhöhen den ie Wert bes Man: 
e 
M 


Schni 
96, 104, 108 Zentimeter Oberweite zu M. an rröllg Wi 


Stoffverbrauch bei 1,30 Meter Breite 2,95 Meter. 
Abb. 65. Elegantes Nachmittagskleid. Das ſchöne Kleid aus 
dunkelblauer Gabardine wurde durch einen glatten Rock aus 
glänzendſchwarzer Seide vervollſtändigt. Die Ausſtattung bildete 
eine in Grau und Silber gehaltene Ctiderei, bie fid) wirkungs⸗ 
voll von dem dunklen Blau abbob. Das zum Schlüpfen einge- 
richtete Überkleid zeigt ein langes, loſes Leibchen mit Queraus⸗ 
ſchuitt, der ſeitliche Schluß iſt unter den Arm verlegt. Dem 
Vorderteil ift der Gürtel angeſchnitten; ihm entſteigt die fid) 
über die Schulter 

fortſetzende Kurbel 
(tiderei. Der halb» 


vorrätig. ift. 


ift der breiten Schul: 
ter angeſetzt. Die 
vorn ſpitz verlau⸗ 
ende Tunika iſt in 

eihfalten dem Leib⸗ 
chen untergeſetzt, wo⸗ 
bei ſie in der vor⸗ 


andertritt. Der ſei⸗ 
dene Rock iſt einem 
Futterleibchen an⸗ 
gefügt, das durch 
Spangen auf der 
Schulter feſtgehalten 
wird. Hierzu iſt der 
Schnitt in 88, 9, 
96, 104, 108 Jenti» 
meter Oberweite zu 
M. 7,— vorrätig. 
Stofſverbrauch bei 
ein Meter Breite 
3,25 Meter, für 
das Unterkleid 1,85 


. 66, 67. 
Zwei helle Bluſen. 
Die zur Vervollſtän⸗ 
digung eines Jaden- 
kleides wie für den 
aan Gebrauch 
gedachte Bluſe aus 
gelblichem Wafd" 
ſtoff iſt zum Schlüp⸗ 
fen eingerichtet und 
auch hochgeſchloſſen 
zu tragen. Der Ion 
erlaube Kragen 
endigt in einem 
durch Hohlſäume be 
tonten Latzteil, das 
eine zierliche Loch- 
ſtickerei ſchmückt. 
(Bügelmuſter zu 5 
Mark.) Der gleich- 
falls beſtickte Pago’ 
denärmel ift, halb 
lang, den breiten 
Schultern E 
Unterhalb der Taille 
tritt die Bluſe in 
Reihfalten in den 
breiten Gürtel. Hier 
zu ift der Schnitt in 
88, 92, 86, 104 Zen: 
meter Oberweite zu 
5 Mark erhältlich. 
Erforderlicher Stof 
bei 1,10 Meler Breite 
1,65 Meter. 


Abb. 64. Frühjahrsmantel 
mit Raglanärmeln, 
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Abb. 67 zeigt eine weiße 
Shieierftoffblufe, die durch Hohl- 
(ume und Motive in Ausſchnitt⸗ 


alen unter dieſer Rücken wie 
Lorderteile in pic Pun herab, 
um unten leicht bauſchend in das 
dündchen genommen zu werden. 
det breite Zackenkragen kann in 
hliebiger Höhe durch ein Flatter- 
itleiihen zufammengehalten wer: 
ven. Seinen Zackenabſchluß be: 
ww feines Pliſſee. Der einge: 
vir Atmel hat nach der Hand 
u einen kleinen Vauſch und eine 
sifteebefepte Manſchette. Zu 
tier flotten Bluſe ift der Schnitt 
n 9,92 96, 104 Zentimeter 
Obermeite zu 5 Mark vorrätig. 
Stoffoerbrauh bei 1,10 Meter 
. 1,75 Meter leinſchließlich 
l 


iffe). . 
Ubb, 68. Bluſenkleid aus 
Shleierftoff. Weißer, ſchwarz unb 
oange bebrudier Schleierſtoff 
diente zur Herſtellung des 


Abb. 66, 67. Zwei helle Bluſen. 


eine große dunkelorange betont: Es kommt 
Samtblüte belebt wurde. außerordentlich auf 
Als Schlupfkleid hat es den Schnitt dieſes 
einen flachen Queraus: langen und weiten 
ſchnitt. Der halblange, Armels an, damit er 

unten weite und tief nicht plump wirkt. 
eſchlizte Armel iſt der Auch der Gürtel iſt 
wieder in ſein Recht 


reiten Schulter glatt ange— 
Die „Welt 


ſetzt. Die verlängerte Taille eingeſetzt. ; 
wird durch einen ſchmalen der Frau“ bringt in 
der nächſten Nummer 


Samtgürtel betont, unter dem 
an jeder Seite je ein zipfeliges 
Überteil über den gereihten 
Rock herabfällt, das nach hin— 
ten waſſerfallartig abſchließt. 
Zu dieſem flotten Kleide iſt der 
Schnitt in 88, 92, 96, 104,108, 
112 Zentimeter Oberweite zu 


einen Artikel, der ſich 
mit der Herſtellung 
dieſer ſchmückenden 
Beigabe der rauen: 
kleidung befaßt. Die 
modernen Gürtel ge— 
hören zu den teueren 


anzufertigen verſteht. 
Sdnittmulfer. 
paffende und mit iiber- 
ſichtlicher Anleitung vet: 
ſehene Schnitte zur be— 
quemen Selbſtanferti— 
gung von Kleidungs— 
ſtücken ſind zu den Mode— 
figuren Nr. 62 bis 68 
egen Einſendung des 
Betrages von der Schnitt— 
muſterabteilung der 
„Gartenlaube“, Leipzig, 
Königſtraße 33, zu bezie— 


Schlupfkleider, Schlupfblufen 
und fogar Schlupfmäntel hat 
die Mode ſeit einiger Zeit be— 
ſchert, und wer ſich mit ihnen 
befreundet hat, iſt ihres Lobes 
voll. Nicht nur die Jugend, 
auch das reifere Alter kann 
dieſe hübſchen, bequemen Klei— 
der tragen, vorausgeſetzt, daß 
fid) die Altergewordene ihre 
Schlankheit bewahrt hat. Auch 
muß das Schlupfkleid für die 
reifere Frau auf den runden, 
flachen Ausſchnitt verzichten 


unb den nur an der Vorder- hen. Für Taillen, Män- 
feite angebrachten, ſpitz zu- tel uſw. ift das Ober- 
laufenden wählen. Ein weitenmaß erforderlich, 
Einſatz, der auswechſelbar iſt, das über den ſtärkſten 
aus Tüll oder SE belebt Teil von Brutt und 
diefe Tracht. — Treffen mer. Rücken zu nehmen ijt, 


und für Röcke das Hüft— 
maß, das 15 Zentimeter 
unterhalb der Taillen— 
linie gemeſſen wird. Es 


den ſehr viel als Beſatz ver— 
wendet. Sie haben ſich mehr 
eingebürgert als die Franſe, 
die nur dann gut wirkt, wenn 


ſie, ſelbſt aus beſtem Material empfiehlt ſich für die 
beſtehend, als Ausput an Schnitte Voreinſendung 
einem Kleid aus gutem Stoff des Betrages durch Poſt— 

ſcheck⸗Konts Nr. 1200, 


zur Verwendung kam. Da 
der Armel im Mittelpunkt M 
Jntereffes Debt, wiſſen unfere 
Leſerinnen. In der Tat wird 
der Charakter eines Kleides 
zumeiſt vom Schnitt des Ar⸗ 
mels beſtimmt. Die langen, 


Leipzig, und Beſtellung 
auf dem Abſchnitte, da 
Briefe häufig verloren: 
gehen, Dem Betrage find 
2 M. (Ausland 4 M.) für 
das Porto beizufügen. 


Die Gartenlaube Faso ar se nn Serena —.!.. ͤ ... .0 


7 Mark vorrätig. Stoffver⸗ Dingen, aber fie 
brauch bei 1 Meter Breite laffen fidh billiger herftel- 
4,80 Meter. len, wenn man ſie ſelbſt 
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weiten Ärmel kleiden die meiſten 
Frauen, aber nicht jede weiß ſie 
anmutig zu tragen. Jedenfalls 
haben dieſe weiten, langen Ärmel 
ihre Geſchichte. Der Name 
„Flügelkleid“ iſt auf ſie zurückzu— 
führen, und er hat oft genug eine 
Rolle in den Liebesaffären einer 
galanten Zeit geſpielt. Viele Re— 
densarten ſind auf ihn zurückzu— 


führen, wie: Aus dem Armel 
ſchütteln uſw. Jedenfalls kann 
man aus einem langen Urmel 


leicht einen kurzen machen, und 
da die Mode auch ſolche von 
anderem Stoff duldet, iſt es mög— 
lich, mit Zuhilfenahme dieſes Zu— 
geſtändniſſes aus knappem Stoff— 
maß ein ſtilvolles Gewand er— 
ſtehen zu laſſen. Nur gegen den 
guten Geſchmack darf nicht geſün— 
digt werden, indem man ſchlecht 
zueinander ſtimmende Farben 
wählt oder Stoffe, die nicht zu— 
fammengeboten. An Kleidern 
aus Samt oder Seide ſieht ein 

lichter Armel aus Spitzen 

oder Chiffon immer ſehr 

gut aus. Aber das ſei 


Abb. 68. Bluſenkleld aus Schlelerfloff 
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‚Sonntag: Spinatſuppe. Sauerbraten mit Kartoffel— 
klößen. Rhabarbertorte. 

„Rhabarbertorte. Aus einem ganzen Ci, einem Tee- 
löffel aufgelöſtem Trockenel und 125 Gramm Zucker rührt man 
eine ſchaumige Maſſe, gibt etwas Salz, abgeriebene Zitronen: 
ſchale, einen Löffel weichgerührte Margarine, 225 Gramm mit 
einem halben Backpulver vermiſchtes Mehl dazu und rührt einen 
geſchmeidigen Teig. Er wird glatt auf eine eingefettete Torten— 
form geſtrichen und mit vorher geſchmortem, qut ubgetropftem 
Rhabarber belegt. Ein Zentimeter des Teiges muß von 
Rhabarber freibleiben. Man beſtreut die Oberfläche reichlich 
mit Zucker und bäckt dann die Torte 45 Minuten. 

Montag: Eintopfgericht mit Nudeln und Fleiſchreſten. 
Grießſchnee mit Fruchtſaft. 

Eintopfgericht. Im Kochkiſtentopf werden in heißem 
Fett zwei kleingeſchnittene Zwiebeln lichtbraun gebraten, 375 
Gramm Sauerbratenreſte dazugegeben, die man in Würfel 
ſchneidet, etwas Kümmel, Paprika, 250 Gramm halb gargekochte, 
abgetropfte Bandnudeln und 500 Gramm kleingeſchnittene, halb 
gargekochte Wurzelſtückchen dazu getan. Man gießt drei Viertel— 
liter Brühwürfelbrühe an das Gericht, kocht es zehn Minuten 
an und ſtellt es noch eine Stunde in die Kochkiſte. Beim An— 
richten gibt man einen Löffel Tomatenbrei und einen Teelöffel 
Suppenwürze an das Gericht, das, wenn nötig, noch mit etwas 
Mehl gebunden wird. 

Dienstag: Linſenſuppe mit Blutwurſt. 
Musecken. 

Gebackene Musecken. Aus 250 Gramm gutem Quark, 
30 Gramm Margarine, 100 Gramm Zucker, etwas Salz und 
Zimt und ſo viel Mehl, daß ein rollbarer Teig entſteht, wird 
eine glatte Maſſe zuſammengeknetet. Aus dem ausgerollten 
Teig radelt man Quadrate, in deren Mitte man ein kirſchgroßes 
Häufchen Fruchtmus legt. Man drückt darauf die rechte obere 
Ecke auf die linke, ſo daß ein Dreieck entſteht. Die gefüllten 
Musecken werden leicht mit etwas verquirltem Eierſparpulver 
beſtrichen, mit Zimtzucker beſtreut und etwa 20 Minuten in 
mapiger Hitze gebacken. 

Mittwoch: Blinde Fiſchſuppe. Holſteiner Mehlbeutel 
mit Milchtunke. 

Blinde Fiſchſuppe. Zwei Peterſilienwurzeln und 
zwei Zwiebeln kocht man in Waſſer gar, nimmt ſie heraus und 


Gebackene 


Dr 


nw 


Dokor Oetker's 
Backpulver 


Gesetzlich geschutzt unter dem 
Namen 


TAN 


iff altbewährt 
und darum von erfahrenen 


ausjrauen 
hochgefchäfzt. 


Die Garten Lan se 


, 3eitgemäßer 


Nummer ih 


Küchenzeffel. 


ibt 500 Gramm rohe, geſchälte, in dicke Scheiben geſchnittene 
Kartoffeln hinein, die faſt garkochen müſſen. Vier Eßlöffel 
Mehl rührt man mit einer Taſſe Milch glatt, gibt ſie an die faſt 
fertige Suppe, kocht ſie damit gründlich durch und gibt nun 
etwas Pfeffer, gehackte Peterſilie, einen Teelöffel Suppenwürze, 
die kleingeſchnittenen Peterſilienwurzeln und Zwiebelſcheibchen 
hinein, um zuletzt noch ein Stückchen Butter durchzuſchlagen. 

Donnerstag: Fruchtweinſuppe mit Sago. Gold und 
Silber, gebratene Wurſt. 

Gold und Silber. 375 Gramm Bohnen muß man am 
Abend vorher einweichen. Am folgenden Morgen kocht man 
ſie mit 750 Gramm würflig geſchnittenen roten Wurzeln und 
500 Gramm in Stücke geſchnittenen, geſchälten Kartoffeln mit 


P 


zwei Liter leichter Knochenbrühe auf. Das Gericht muß 25 Mi- 


nuten kochen, es wird danach drei Stunden in die Kochkiſte 
geſtellt. Vor dem Anrichten ſchmeckt man es mit Salz, Pfeffer, 
Eſſig und Zucker ab und beſtreut es mit gebratenen Zwiebel 
würfeln beim Auftragen. 

Freitag: Bunte Bohnenſuppe (Reſt von Gold und 
Silber). Bratfiſch mit Kartoffelſalat. 

Sonnabend: Süße Brotreſterſuppe mit Saft. Sauer— 
kraut mit Klumpkloß. N 

Sauerkraut mit Klumpkloß. Ein Kilogramm 
Sauerkraut wird mit kochendem Waſſer überbrüht, mit drei 
Viertelliter Waſſer, etwas Schmalz, einer kleingeſchnittenen 
Zwiebel angeſetzt und zum Kochen gebracht. Inzwiſchen bereitet 
man ben Klumpkloß. Ein Kilogramm große Kartoffeln ſchält 
man, reibt fie und vermiſcht die geriebene Maſſe, ohne fie aus: 
zudrücken, mit einem Ei, fünf Eßlöffeln Mehl, etwas Salz und 
einem halben Backpulver. Man gießt nun die dickflüſſige Maſſe 


4 


auf das kochende, mit reichlich Brühe verſehene Sauerkraut, 


ſtreicht die Teigoberfläche glatt und ſchmort das Gericht zwei 
Stunden. Man muß von Beit zu Zeit den Kloßteig mit einer 
Spicknadel durchſtechen, damit er von dem Sauerkrautſaft durch: 
zogen wird. Vor bem Anrichten hebt man den Kloß mit einem 
Schaumlöffel behutſam vom Sauerkraut, legt ihn in die Mitte 
einer heißen Schüſſel und beſtreut ihn mit gebratenen Speck— 
und Zwiebelwürfeln. Das Sauerkraut wird im Kranz um den 
Kloß gelegt, man bedeckt es ſchuppenförmig mit dünnen Scheiben 
von Brühwürſtchen. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


— — — 


(ve 


^ 


Doktor Oetker's 
Backpulver 


Gesetzlich geschützt unter dem 
Namen 


Gaalin 


In allen einſchlägigen 
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"gi mit „Die Weile ele 
„Dom Fels zum Meer” 


Roman von Sophie 
ßtiſch in der Vorderſtube 


| d dortierung, | 


allen und Singen. Studenten und Schillſche Jäger zogen 
ſprachen in begeiſterten Worten von 
Ketten brechen würde, die der 
orfe Ihr angelegt, fangen trutzige Lieder, wanderten in ben 
franzöſiſchem 


Arm dahin, 
Xt geit, da Germania die 


Ratskeller und tranken in 
reids Untergang. 


Und wenn der fühne Major jetzt ſein Ziel nicht erreicht 
g, da gingen nicht Hunderte mit ihm, 
albern Tauſende, Zehntauſende, da brannte das Feuer in 
Zo deutfchen Herzen, da beſann 


Wit, es kam der Ta 


"en fih, daß man „deutſch“ war, 
"ft nur mecklenburgiſch, badiſch, 
Pii da — fie hatten viele 
Höne Sedanten und kleideten ſie 
U viele Ihöne Worte, aber no 
xh on SC Die Rettung 
„und viele O 

We pfer mußten 
É Dorte horchte auf das Singen, 
5 in d Fenſter ſcholl. Es ſagte 

s 


Dorte ftand am € 


— — 


Stranddͤlſtel. 


linde Maiabend ſandte 
Leben war in den Der Blonde bemerkte ſie. 


Dorte mit den Bronzelocken 


Wein auf Frank⸗ Edle Jungfer, hier 


einen 


Sie 


„Ein 


Familienblatt . 


ſteht einer,“ 
faſt noch einen Knaben, „deſſen 
Blut ſchon für unſer Land gefloſſen iſt. 
und Gelbveigelein, die da an Eurem 
wird ihn tapfer machen zum Kampf mit 
den Welſchen.“ 

Dorte 
Sprecher. 
den Welſchen? Der Herzog und 
der Preußenkönig haben Frieden 
mit ihnen 
ſich noch auf eigene Fauſt?“ 


Leute ftanden 


müſſen wir wieder diten. 


Begründet im Jahre 1853 


von Ernſt Kell in Leipzig. 


Kloerss. 


Und doch mußte ſie in einer 
Neugier näher an das Fenſter treten und hinausſehen. 
Wer 
und dem ſchmalen, kühlen 
ſprang er und trat an das 
„Eine deutſche Jungfrau, was wollen wir mehr, 
ein Sträußchen reichen, 


gewiſſen mädchenhaften 


kannte nicht die ſchöne 


der hinausgeht für ſein 
er deutete auf 


Schenkt ihm eins 


ſah kühl auf den 
„Warum ficht er mit 


gemacht, was rauft er 
trat zurück, die jungen 
verblüfft. 

Pereat,“ ſchrie der er— 


regte Student, „ein Pereat ſoll 


bringen! Iſt das erhört? 


Wir wollen ihr Haus meiden und 


denn ſie denkt wie 


ihres eigenen 


Hand legte ſich ihm auf 


die Schulter. Herr Thomas Lembke 

ſah in das zornheiße Geſicht. 
„Regt Euch nicht zu ſehr auf, 

es kommen noch 


Tage, da 
Das 


Unwetter iſt noch nicht vorüber.“ 


ducke nicht wieder. Ich 


den Schillſchen in See 


ſelber hat wenig 
in 


Geht heim, 


wie Ihr,“ ſagte der Advokat, 


JT nichts. Sie konnte über di 

. ieſen 
wum egen alles, is SE 
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"Am au dem fein E Ecke, wo der große blonde „Tut es nicht. Ihr wißt, der Major he 
* Mie ſollten fie et p» und redete, Hurrah ſchrien! Hoffnung mehr. Er muß nur nod) feine Anhänger 
zm i den Schänken am den Matroſen überlaſſen, die Sicherheit bringen.“ 
Mei. Machen, H Metz Hafen beim Bier und Schnaps „Dann helf' ich ihm, bis er mir ſelber ſagt: 
Wé, fie adezu be ge ge Bürger nicht. Es Kruſe, ich will Euch nicht mehr.““ 

dor dem eigen: “gleichen von gebildeten jungen Wenn alle [o wären 

denen Haufe zu vernehmen. n 
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„dann könnte man vielleicht hoffen 
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gend der Alma mater, kommt aus dir noch einmal der 
neue Geiſt?“ 
„Von wem ſollte er kommen, wenn nicht von denen, 
die ihn ſeit Jahrhunderten hüten und pflegen?“ 
| „Kommt mit, wir wollen in den Ratskeller, da könnt' 


Ihr mir bei einem Umtrunk von Euren jungen Hoffnungen 


reden.“ 

Um das Von der Mauerſche Haus wurde es ſtill. 

Dorte war die Treppe hinaufgegangen in das Border- 
zimmer. Da wußte ſie den Vater bei ſeinen Schätzen, und 
neben ihm noch einen, der war ſeit zwei Wochen wieder in 
der Stadt, und wenn er kam, ſchlug ihr Herz ſchneller, und 
wenn er ihre Hand länger hielt, als es ſein mußte, ſo 
ſpürte ſie in den Fingerſpitzen leiſe, zitternde Unruhe. 

Trotzdem es draußen noch nicht dunkel war, hatte 
Von der Mauer die Vorhänge an den Fenſtern geſchloſſen 
und die Kerzen entzündet. Es war ihm behaglicher bei 
ihrem Schein, es erſchien ihm wärmer, denn er fröſtelte 
leicht, und ſein Herz machte ihm ſeit längerer Zeit zu 
ſchaffen. 

Vor ſich auf der Tiſchplatte hatte er einen Münzen— 
kaſten mit alten, ſeltenen Stücken, rieb einzelne der Mün- 
zen mit ſeidenem Tuch, ließ ſie im Licht ſchimmern und 
zeigte ſie Hagedorn. | 

„Es find feine Stücke, Manfred, und doch weiß id) 
nicht, ob ich mich nicht von ihnen trennen muß. Es ſteckt 
ein gar zu großes Kapital in den Sammlungen. Die 
Herausgabe des Sammelwerkes wird doch ſehr, ſehr teuer 
werden; ich darf Dortes Erbe nicht zu ſehr verkürzen.“ 

„Es wird Ihnen aber ſchwer werden, ſich von dieſen 
Sachen zu trennen.“ 

„Münzen ſind nicht meine große Leidenſchaft geweſen. 
Ich ſammelte ſie eigentlich nur als junger Mann. Später 
kamen andere Dinge.“ ` 

Hagedorn griff nach einem Blatt, auf dem eine Wieder- 
gabe bes Löwenbrunnens in Waſſerfarben, ſehr klar in 
der Zeichnung und duftig in den Farben, zu feben war. 

„Wie die Dorte das herausgebracht hat. Die Kopie iſt 
ſchöner als das Bildchen, nach dem ſie angefertigt iſt.“ 

„Sie lebt mit mir in all den vergangenen Schätzen. 
Daß ich das Kind nicht ſelber mehr hinausführen kann in 
all die fernen Wunder! Aber wenn die Zeit es auch er— 
laubte, ich könnte nicht mehr. Ich bin ſehr alt geworden in 
den letzten Jahren, Manfred.“ | 
„Das ſcheint Ihnen fo, wir anderen feben feinen Unter: 
ſchied.“ | 

„Du willſt mir Angenehmes ſagen, es nützt nur nicht 
mehr. Iſt auch nicht nötig. Ich weiß, wie du es meinſt. 
So, ſieh mal, ich dachte mir, erſt ſollten in der Sammlung 
all die Schönheiten der Baukunſt wiedergegeben werden, 
deren Abbilder ich ſammeln konnte. Auch Ruinen ver— 


ſallener Städte und die Rheinburgen mit ihren efeuum- 


ſponnenen Mauern, die Thermen Roms, die griechiſchen 
Tempel. — Ach, Manfred, wenn der Mond hinter den 
letzten Säulenreihen der Akropolis ſteht und auf dem 
ſchlafenden Meer ſeine ſilberne Bahn zieht, und aus allen 
Steinen reden tote Stimmen von den einſtigen Herrlich— 
keiten — — 

Weißt du, ich hätte doch mit dem Kind wieder dahin: 
ziehen ſollen, eh' es zu ſpät für mich geworden iſt. Da 
unten hätten wir den ewigen Kriegslärm weniger ver— 
nommen, und die Sonne des Südens hätte über die Men— 
ſchen gelacht, die ſich das Leben ſo verderben und zer— 
ſtören mit ihrem Haß und ihrem Fanatismus.“ 

„Auch dieſe Zeiten werden vergehen, Oheim. Es wird 
einmal wieder Frieden werden, und damit wird der Sinn 
für Kunſt und Wiſſenſchaft zurückkehren.“ 

„Ich will es hoffen, Manfred. Hoffte ich es nicht, wäre 
es Torheit, dies große Werk noch in Angriff zu nehmen. 
Ja, und ſieh, nach den Bauwerken die Bildhauerarbeiten. 
Es iſt ein Jammer, daß man in Deutſchland nur die 
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Tod. Aber wenigſtens eine Ahnung ſoll den Gebildeten 
unſeres Volkes aufgehen, wenn ſie in meiner Arbeit alle 
einſtige Schönheit in ſchwachem Abglanz wieder erwachen 
ſehen. 

Dann kämen die Bilder. Da iſt die Fülle faſt zu groß; 
dann die Werke der Kleinkunſt, Fayencen, Bronzen, Vaſen 
aller Art, Gläſer, — wenn ich es bisweilen überdenke, ich 
habe ja fo viel Zeit in meinen ſchlafloſen Nächten, ſchwillt 
und ſchwillt der Stoff wie eine ungeheure Lawine, Band 
um Band entſteht, ich weiß, das kann ich nicht leiſten, das 
kann ein einzelner Menſch in feinem ganzen Leben nid . 
leiſten, und dann beginne ich wieder auszuſcheiden, zu— 
ſammenzureißen, eine knappe, ſtraffe Gliederung vorzu— 
nehmen. Dann fage ich mir: „Nicht mehr von jeder Art wie 
ſo und ſo viele Stücke, der Strom wird ſonſt uferlos.“ Und 
bin ich zwiſchen meinen Schätzen, habe ich nicht den Mut, 
nur einige wenige zum großen Leben zu wecken und die 
andern in ihren dunklen Winkeln zu vergraben. 

Du mußt jetzt mein Famulus werden, Manfred, nein 
mehr, mein Berater, meine rechte Hand. Und wenn ich 
einmal, — ja alfo, wenn ich fortgehen ſollte, ehe wir du: 
mit zu Ende gekommen ſind, mußt du es weiterführen, 
das Werk, meine ich. Ich habe eine Summe dafür aus 
geſetzt, die darf verbraucht werden. Mehr nicht. Das 
andere muß für Dorothee bleiben.“ 

„Ich hoffe, es wird Ihnen ſelber vergönnt ſein, Oheim, 
die ganze Arbeit vollendet zu ſehen.“ 

„Was ſind Hoffnungen, was ſind Entwürfe, die der 
Menſch, der flüchtige Sohn der Stunde, aufbaut auf dem 
beweglichen Grunde!“ Haben die größten Geiſter mitten 
aus ihrer Arbeit herausmüſſen, was können wir kleinen 
Menſchen verlangen!“ 

Die Tür ging, Dorte trat ein. Beide Männer wandten 
ihr die Blicke zu. Sie ſchien es nicht zu ſehen. Das ſchmale 
Geſicht mit den zarten Zügen, die doch bei aller Zartheit 
eine gewiſſe Herbheit beſaßen, als fei die Seele des Ton: 
chens noch in der Hülle verſchloſſen, war dunkel. Sie ſah 
Vater und Vetter nicht an, trat an einen Schrank, der in 
der hinterſten Ecke des Zimmers ſtand, und machte ſich dort 
zu ſchaffen. 

„Nun, Dorothee,“ fragte Von der Mauer behaglich, 
„was macht das Abendeſſen, kleine Hausfrau?“ 

„Der Tiſch iſt gedeckt. Wenn Sie ſich ein Viertelſtündchen 
gedulden wollen, Vater, ſo iſt der Bierfiſch gut.“ So ruhig 
die Antwort gegeben war, Von der Mauer ſpürte ein 
Fremdes im Ton, fragen wollte er nicht, ſo führte er ſein 
Geſpräch mit Hagedorn fort. Nach einem Weilchen fiel 
ihm ein Kaktus ein, der eben ſeine Blüten zu entfalten 
begann, er ging, ihn zu holen. Der ſollte auf dem Abend— 
brottiſch unter den Wachskerzen fein flammendes Rot leud: 
ten laſſen. | 

Die zwei jungen Menſchen blieben allein. 

Manfred Hagedorn, in feinen Stuhl zurüdgelehnt, fah 
hinüber zu der Bafe. „Es hat dich einer gekränkt“, ſagte 
er langſam, und ſeine Stimme, immer wie Geſang, war jetzt 
ganz weich und dunkel. „Du haſt was, Dorte, willſt du 
es mir nicht ſagen?“ 

„Nein.“ Das Wort kam kurz und hart. 

„Ich glaubte, dein Freund zu ſein.“ : 

„Iſt das Freundſchaft, wenn einer fid) dem andern mit 
Haut und Haaren ausliefern ſoll?“ , 

" Hagedorn ftanb auf und ging zu dem Schrank in der 
cke. 

Dorte hatte mit der einen Hand die Tür ergriffen, 
lehnte den Kopf gegen das Holz und ſah zornig vor fie 

in 


„Aber Kind!“ fagte die warme Stimme neben ihr. 
„Aber du Kind! Wem follft du dich denn mit Haut und 
Haaren ausliefern? Weil ich dir helfen möchte, du mein 
liebes Mädchen, darum ſchlägſt du nach mir?“ 


Marmor iſt Leben, Gips iſt — 
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„Ich, id) ſchlage nicht nach dir. Und ich bin zornig, aber 


ich, ja ich kann nicht darüber reden. Oder — daß du nicht 
meinſt, ich bin albern — es hat mich einer ſehr verachtet. 
Mich!“ Heller Hochmut war in ihren Worten und eine 
grenzenloſe Empörung. 

„Dich? Unſinn. Dorte, du weißt ja gar nicht, du 
wunderliches Mädchen, wie ſie dich vergöttern in der Stadt. 
Alle die jungen Studenten und Doktoren.“ 

„Ich haſſe ſie, ich haſſe ſie.“ Sie warf den Kopf mit 
dem kurzen Ruck zurück, den ſie ſchon in Kindertagen ſo 
un ſich gehabt hatte. „Komm, wir wollen eſſen gehen. Der 
Onkel Lembke wollte kommen, aber er iſt wohl unter den 
Herren Offizieren und Studenten, die die Schillſchen feiern. 
Wir ſollten nicht mehr warten, der Bierfiſch fällt ſonſt von 
den Gräten.“ 

Sie gingen hinab in die ſchmale Vorderſtube am Flur, 
wo der Tiſch für vier Perſonen gedeckt war, und ſahen 
unter den ſilbernen Armleuchtern den flammenden Kaktus 
ſtehen. 

Hagedorn ſtieß einen Ruf des Entzückens aus. „Ah, 
ift ber ſchön! Die brennenden Blüten! Und in der Tiefe 
dieſer lichtgrüne Schein und die langen ſilbernen Staub— 
fäden!“ Seine Finger koſten die Blumen mit leiſem 
Streicheln. 

„Wie Seide, und ſo kühl und ſtolz!“ Dann hob er ſie 
ein wenig, daß die goldenen Lichteffekte recht hineinglitten 
in den Kelch oder durch die Wand der Blume ſchimmerten, 
und als er ſie wieder niederließ, ſah er Dorte an: „Die 
mußt du malen. Das iſt das Gegenſtück zu der Stranddiſtel, 
die der Oheim ſeinem Werk voranſtellen will. Fremdartig 
und rätſelhaft, rätſelhaft wie eine wunderſchöne Frau.“ 
Seine Augen, die ſie umfaßten und ſtreichelten, wie eben 
ſeine Finger die Blume geſtreichelt, ſagten mehr. 

Dorte fühlte die Blicke um ſich gleich feinen Fäden, kaum 
ſpürbar und doch alles einſpinnend in ein ſilbernes Netz. 
Sie hatte das ſchon einige Male in dieſen letzten zwei 
Wochen geſpürt, und es war ein ſüßes Glück dabei ge- 
weſen. Heute, in ihrem immer noch nicht verrauchten 
Zorn, wollte ſie kein Glück, ſondern einen Streit. 

„Ich bin keine Kaktee, ich bin nur eine von Vaters 
Stranddiſteln.“ 

Von der Mauer lachte. „Du? Ach nein, Kind, du 
biſt ein Kulturgewächs. Wie ſollteſt du gedeihen in Sand 
und Sturm und Seeluft! Es iſt mir ſchon eine Sorge, 
wenn ich dich nur für Tage dort unten weiß.“ 

„Mieken lebt ganz an der See.“ 

„Mieken!“ ſagte Hagedorn mit einem leicht ſpöttiſchen 
Lächeln. j 

„Sie ift mir febr lieb, allein der Bater ift mir lieber.” 

Darauf wurde ihr feine Antwort in Worten, nur Die 
Augen des Vetters ſprachen und ſagten: „Es wird eine 
Stunde kommen, da iſt weder Vater noch Schweſter der 

Erſte in deinem Herzen.“ 

Draußen ein raſcher, feſter Tritt. Herr Thomas Lembke 
kam herein, und mit ihm kam in dieſe Atmoſphäre von 
Reichtum und wohliger Abgeſchiedenheit ein friſcher Wind⸗ 
ſtoß 


„Nimm's nicht übel, Fritz, ich hab' mich verſpätet. Sie 
ſind toll, die Jungen. Ich hab' ihnen im Ratskeller alten 
Bordeaux vorſetzen laſſen. Wenn ſie den Welſchen ebenſo 
zu Leibe gehen wie ihrem Wein, dann bleiben dem Bona- 
parte bald nicht Leute genug, ſeine Kapitale zu ſchützen.“ 

„Hätt' ich mir denken können, daß du dort warſt, wo 
die Jugend zu finden iſt! Wo es gärt und überſchäumt. 
Setz' dich, Dorte hat dir Fiſch heißſtellen laſſen, aber er 
wird weich geworden ſein.“ 

„Schadet nichts, ſchadet nichts. Mir iſt heute nicht um 
Eſſen zu tun. Ich hab' beſſere Nahrung bekommen. Es 
wacht was auf, Fritz, es wird was lebendig. Etwas, wovon 
wir in unſeren jungen Jahren nichts gewußt haben. Wir 
haben feine Jungen hier in der Stadt. Und wenn es jetzt 
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ein trauriges Ende mit dem Schillſchen Zug genommen 
hat, und wenn der Major auch auf dem Rückmarſch iſt, 
na, ſagen wir dreiſt: auf der Flucht, — daß er es ge⸗ 
wagt hat und daß in unſerer Jugend ſolche Begeiſterung 
darüber herrſcht, das iſt ſchon ein Labſal für einen alten 
Kerl, wie ich bin.“ Er fuhr mit dem großen bunten 
Taſchentuch über ſein Geſicht, das immer ausſah, als hätte 
eine derbe Hand es aus einem Holzknorren geſchnitten, 
braun, hager, mit großen, groben Zügen. „Wie ſitzt du 
denn da, Dorte? Daß der Herr Vater in meine Radomon⸗ 
taden nicht mit einem Dithyrambus einſtimmt, das kenne 
ich, aber ſolch junges Ding wie du —“ da fiel ihm ein, was 
er eine Stunde zuvor am Fenſter gehört hatte, und er 
verſtummte ungeſchickt. 

Dorte wurde heiß. Dieſer Abend ſollte ſchlecht ver: - 
laufen. Sie ſtand auf, ſagte, ſie müſſe einmal in der 
Küche nach dem Rechten ſehen, obgleich der Onkel bebaut, ` 
tete, er habe alles, was er brauche, und ging hinaus. | 

Draußen ſchaukelte an langen Ketten eine Laterne aus 
Schmiedeeiſen mit bunten Glasſcheiben, darin brannte ein 
Lichtſtümpfchen. Nach der Helle des Zimmers war hier 
kaum Dämmerung. Vor der Tür aber lag ein Stückchen 
Kaktusblatt, das abgebrochen war, als Von der Mauer 
ſeine Pflanze hertrug. Dorte trat auf das fleiſchige Blatt, 
glitt aus und ſchoß vornüber. Im gleichen Augenblick, 
wo ſie die Arme angſtvoll vorſtreckte, ſpürte ſie vor ſich 
einen Halt und lag an der Bruſt eines Mannes. Ein 
dicker Rock war an ihrem Geſicht, Tabaksgeruch, ein ent⸗ 
ſetzliches Odeur für fie, war in ihrer Naſe, und fie jagte: 
„Ach, Joſeph, was will Er denn noch?“ 

„Joſeph iſt wohl der treue Knecht?“ fragte eine fremde 
Stimme. 

Sie prallte zurück, riß die Stubentür auf und ſah im 
herausſtrömenden Licht einen auffallend großen Mann in 
einem derben Rock, wie ihn die Fuhrleute tragen, hohen 
Stiefeln und mit einem kantigen, bartloſen Geſicht. 

„Ich hoffe, ich habe die Mamſell nicht erſchreckt“, ſagte 
die Stimme wieder. „Ich vermeinte, hier den Herrn Wd: 
vokaten Lembke zu finden. Man ſagte mir, er ſei her: 
gegangen.“ 

Schon ſtand Thomas Lembke neben Dorte. „Sie, Herr 
von Treskow? Kommen Sie, kommen Sie. Im Hauſe 
meines alten Freundes find Sie willkommen. ‚Les amis 


-de mes amis — fo denkt er nämlich auch. Fritz, dies ift 


der Herr von Treskow, deffen Mutter einſtmals die ſchöne 
Magelone hieß, als wir noch zwei hübſche muntere Kuo: 
ben waren.“ | 

Zehn Minuten ſpäter fap der Fremde mit am Tijd, 
und in den grünen Römern perlte edler Wein. N 

„Und nun,“ fragte Lembke, „nachdem Sie den Major 
begleitet haben bis hierher, ſollen Sie ihm folgen? 

„Schill iſt ja heute früh weitergezogen,“ ſagte der große 
Mann mit dem kantigen Schädel, „aber es find viele feiner 
Leute verſprengt. Sie wiſſen vielleicht, meine Herren, 
daß in Warnemünde Schiffe bereitgeſtellt ſind, dieſe Leute 
nachzuführen. Ich muß noch in der Nacht hinunter. War 
ſchon geſtern einmal da. Hatte da zu tun. Da ein 
Kapitän Düvel, der macht möglich, was möglich gemacht 
werden kann. Will uns auch ſelber mit hinüberbringen 
Bis jetzt ſind wir da dreihundert Mann mit hundert und 
einigen Pferden.“ 

„Der Kapitän ijt mein Eidam“, bemerkte Von der 
Mauer. „Er hat einen harten Schädel und einen drauf 
gängeriſchen Sinn.“ | 

„Der Eidam des Herrn?“ Treskow verneigte IO 
Es war, als fiele die letzte Zurückhaltung von ihm ab. er 
ſpürte fiheren Grund. „Da bin id) wirklich zu Freunde 
und Bundesgenoſſen gekommen. Das iſt ja leider, leider 
ſo unglaublich es iſt — nicht immer der Fall. Die dun 
glauben nicht, mas man ba in ben letzten Wochen et 
hat. Wo wir glaubten, mit jubelnder Zuſtimmung emf 
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b gen zu werden, ba fanden wir Zögern, Unſicherheit, 
Mißtrauen, ja geradezu Vorwürfe für unſere Unternehmen. 


Den deutſchen Männern! 
Lon der Mauer rückte unbehaglich auf feinem Stuhl. 


Von deutſchen Männern!“ 


„Freunde finden Sie ſicher in meinem Hauſe, Herr 
wn Treskow, und was in meinen perſönlichen Kräften 
Re, Ihnen und Ihren Leuten das Fortkommen zu er: 
kichtern, ich meine, wenn ich mit Geldmitteln helfen kann — 
Aber als ehrlicher Mann muß ich Ihnen bekennen, id) 
habe dieſen Streich Ihres kühnen Führers wirklich auch 
Mur für einen Huſarenſtreich anſehen können. Was foll 
tine Handvoll Leute gegen Bonapartes Heere!“ 

Es wäre keine Handvoll geblieben, Herr Von der 
Raver, wenn alle empfunden hätten wie wir.“ 

‚Im jo größer wäre das Blutbad geworden. Deutſches 
Zul wäre in Strömen vergoſſen, und wofür?“ 

‚Bofür?“ Die Stimme des Fremden ſchwoll zum Dröh⸗ 
ken. „Für unſere Freiheit, für unfer Deutſchtum.“ 

Lieber Herr von Treskow, nehmen Sie es einem alten 
Ronne, der etwas von der Welt geſehen hat, nicht übel, 
denn diefe Worte keinen Widerhall in ihm finden. Frei⸗ 


r| e Kein Wort ift in den letzten zwanzig Jahren fo miß⸗ 
„ Wd worden. 


| „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit!“ 
hrie man in der Revolution, und um der Freiheit willen 


„ muten alle, bie eine freie Meinung hatten, auf bas Scha- 
bit fleigen. Und Deutſchtum. Das ift ein neues Wort, 
h f bas, das in meiner Jugend noch nicht genannt wurde. Ich 

y p mag mir nichts dabei zu denken. Wo ijt dies Deutſchtum? 


Bir find Mecklenburger, Sie und ich, und mein Neffe dort 


| $ dmunſchweiger, und dicht an unſeren Grenzen ſind Lü⸗ 


` 


Wo und hamburger und Preußen, und jeder kleine oder 
de Staat hat feine eigenen Geſetze und Münzen und fei- 


wn eigenen Dialekt, daß ein Bayer einen Mecklenburger fo 
xng verſtehen kann wie einen Franzoſen. Wir find ein 
Blienbünbel, von einem morſchen Bande bisher zuſammen⸗ 
Dn, Das Band war der Kaifer im fernen Wien. Jetzt 
fales ouseinandergefallen, wie foll da eine Gemeinſamkeit 
Wa, die doch fein müßte, wenn 
Ji Bort ‚Deutfchtum‘ mehr wer⸗ 
M foll als nur ein Klang.“ 

„Ich wollte, ich hätte Zeit, Jh- 
im zu antworten“, ſagte Treskow. 
der ih muß in zehn Minuten 
uten am Strom fein und nach 
Lam:münde fahren. Ich vertraue 
cher darauf, daß wir uns einmal 
u einer anderen Stunde wieder 
gegenuberftehen werden, Herr Von 
W Mauer, wo deutſche Wahrheit 
und efe Kraft über den Teufel 

oleon Herr geworden find.” 

„Sie nennen ihn einen Teufel? 
d mit ihm zuſammengekommen 
find, Wem anders.“ 

„de mit ihm zuſammenkom⸗ 
we ind Speichellecker und Lakaien⸗ 

n^ 


‚U, ta, ta, Herr von Treskow, 
Melen Gie auch unſeren großen 
ën, den Goethe, in diefe Schar? 
Ur wor bei dem Korſen in Audienz, 
er hat fij febr anerkennend über 
die Liebenswürdigkeit und Gnade 
les großen Mannes ausgeſprochen. 
c habe dirette Briefe aus Weimar, 
Ir mir davon berichteten.“ 

„Lerzihen Sie, Herr Von der 
Rouer, der da vor dem Bonaparte 
line Berbeugung machte, das war 
nidt unfer großer Goethe, der bett: 
iche deulſche Dichter, bas war Seine 
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Exzellenz, der Herr von Goethe, der zu viel Hofluft ge⸗ 
atmet hat, um irdiſcher Größe gegenüber noch ein ganz 
unbefangener Beobachter ſein zu können.“ 

„Sie gehen ſcharf ins Treffen.“ | 
„Das braucht's in unferer Zeit.“ Er ftanb auf. „Ich 
habe die Herrſchaften in ihrer Abendruhe geſtört, es wird 
Zeit für mich, zu gehen. Doch,“ ſein Blick wandte ſich 
Lembke zu, „wenn ich noch mein Gewerbe anbringen darf, 
ehe ich gehe —" | 

„Wenn Sie von mir etwas wollen, befter Treskow, id) 
ſtehe immer zur Verfügung.“ 

„Ja, Sie wiſſen, Herr Advokat, ich habe einen“ — ein 
kaum merkliches Zögern — „einen Halbbruder, Jochen 
Dethloff heißt er.“ | 

„Ich weiß.“ | 

„Mein Vater tat viel für ihn. Er ift zwei Jahre nur 
jünger als ich. Der iſt verwundet bei Jena und hat ein 
ſchwaches Bein behalten. Ich hätte ihn gern auf einem Po- 
ſten, wo er arbeiten und nützen kann. Geſtern in Warne— 
münde war ich drüben auf dem Bauhof. Der alte Pagels, 
der da als ſtädtiſcher Zimmermann immer noch ſitzt, kann es 
nicht lange mehr machen. Wenn es einmal ſein ſollte, viel⸗ 
leicht in Jahr und Tag, daß er ſich zur Ruhe ſetzt, und 
Dethloff würde fid) bei Ihnen melden —“ 

„Was ich tun kann, das will ich tun, Herr von Treskow. 
Aber verſteht er denn das Handwerk?“ 

„Immerhin ſo viel wie ich auch. Sie wiſſen, in Goſe⸗ 
winkel haben wir auch 'ne Schneidemühle. Daß unſer Sand 
doch ein bißchen bringt.“ 

Lembke ſchien noch etwas auf dem Herzen zu haben. 
„Es macht Ihnen alle Ehre, daß Sie für dieſen Halbbruder 
eintreten. Ich hörte einmal, — aber, — ſehen Sie — der 
Mann, der da auf dem Bauhof ſitzt, hat ja keine große 
Stellung, aber er muß doch abſolut zuverläſſig und un: 
bedingt nüchtern ſein.“ 

„Er wird es ſein, Herr Advokat, verlaſſen Sie ſich auf 
mich. Seine Neigung für geiſtige Getränke iſt nicht grö⸗ 
ßer als ſeine Fähigkeit, ſie zu ver⸗ 
tragen. Ich bürge für ihn.“ 
„Dann ſoll er ſich alſo mal bei 
mir melden, Herr von Treskow.“ 

„Haben Sie meinen verbind⸗ 
lichſten Dank, Herr Advokat.“ 

Eine tiefe Verbeugung vor Horte, 
die während der ganzen Zeit kaum 
einen Blick von ihm erhalten hatte, 
eine kurze Verabſchiedung / von den 
Herren, dann hallten ſeine feſten 
Tritte durch die Straße, und ſie 
ſaßen alle und lauſchten dem regel⸗ 
mäßigen ſtarken Ton, bis er ver⸗ 
klungen war. 

So flüchtig der Beſuch des Frem⸗ 
den geweſen war, er hatte einen 
Hall in den Kreis gebracht, der 
nachſchwang. 

Hagedorn, der mit keinem Wort 
am Geſpräch teilgenommen hatte — er 
beteiligte ſich grundſätzlich nie an 
Geſprächen, von denen er ſich nichts 
Erſprießliches verſah —, hatte ein Un⸗ 


bebagen im Geſicht. Männer die- 
fes Schlages waren ihm unfy'n: 
pathiſch. Er nannte ſie Kraft— 


bonzen und hatte nur ein mitleidiges 
Achſelzucken für ihre Art. 

Von der Mauer empfand ähn— 
lich, wenn er auch, durch das Alter 
gemildert, jeden Menſchen nach fei- 


ner Faſſon ſelig werden ließ. 
(Jortſezung folgt) 
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Shakeſpeare 


Ein Aberblick von 


N Mit jener Zähigkeit, der wir 
öfters in der Theatergeſchichte be⸗ 
gegnen, findet ſich immer noch in 
vielen Köpfen die Vorſtellung, daß 
die Einfachheit der Bühne Shake⸗ 
ſpeares bis zu aufgehängten Tafeln 
gegangen ſei, die den Ort der Hand— 
lung oder ein Requiſit zu erläutern 


hatten. Dieſe Geſchichte, durch eine 1 * 3 TIT TT 
mißverſtandene Dramenſtelle eines E ne 5 
Vorgängers von Shakeſpeare ins SE UU UN 

Leben geſetzt, gehört heute endgültig 7 Web 


ins Reich der Legenden. Die Bühne 
Shakeſpeares war allerdings einfach, 
aber ſie ermöglichte durch ihren ſinn— 
reichen Aufbau die Inſzenierung der 
verwandlungsreichſten Shakeſpeare⸗ 
Stücke. Ja, als man im 19. Jahr⸗ 
hundert das Problem der Shake— 
ſpeare⸗Inſzenierung erneut in An: 
griff nahm, griff man auf den Kern 
der älteſten Inſzenierung mit be— 
wußter Abſicht wieder zurück. 
Die Aufführung der Shakeſpeare— 
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Das Schwantheater in London. 
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auf der Bühne. 


Dr. Hans Knudſen. 


liſcher Sprache ſpielend, bei ihren 
Inſzenierungen, um überhaupt ver: 
ſtanden zu werden und wirken zu 
können, alles das dick zu unterftrei- 
chen gezwungen waren, was Hand: 
lung, Aktion, Bewegung, Theater in 
den Shakeſpeareſchen Stücken iſt. So 
verklang, auch in den deutſchen Be: 
arbeitungen, der Name des Dichters 
vollkommen. Erſt das 18. Jahr⸗ 
hundert näherte ſich ihm wieder; 
aber Bodmer, Herder, der junge 
Goethe, und wer ſonſt auf ihn hin: 
wies, ihn vergötterte oder ſich an 
ihm entzündete, brachten es nicht zu 
Aufführungen; ihr Intereſſe an dem 
Briten iſt im weſentlichen nur lite⸗ 
rariſcher Natur, und auch Leſſing, 
der, Gottſcheds Anlehnung an die 
Franzoſen ſcharf und überlegen als 
Mißgriff ablehnend, beſonders in 
der „Hamburgiſchen Dramaturgie“ 
für das Genie Shakeſpeares kämpfte, 
auch Leſſing hat mit ſeiner Energie 


ſchen Stücke hatte drei Schauplätze 
zur Verfügung. Sie werben im Prinzip auf dem Bilde des 
Londoner Schwantheaters aus dem Jahre 1595 deutlich. Eine 
Vorderbühne ohne Dekorationsſtücke gab den neutralen Platz 
für Szenen, die etwa auf der Straße ſpielten. Dieſe Vorder— 
bühne ragte in den Zuſchauerraum hinein, das Publikum um— 
gab ſie alſo von drei Seiten. Durch einen Vorhang ließ ſich die 
Hinterbühne von der Vorderbühne trennen; fie war zudem über: 
dacht. Dieſer den Augen der Zuſchauer entziehbare Raum 
diente für Innenſzenen, alſo etwa in „Romeo und Julia“ für die 
Auftritte im Hauſe Capulet. Hier war dann auch Gelegenheit 
gegeben, ſo etwas wie Dekorationen oder Ausſtattung anzu— 
bringen: Mehr als 
Teppiche oder ein 
Ruhebett oder ein 


Seſſel iſt das 
kaum geweſen. 
Und der dritte 


Bühnenraum war 
die Oberbühne; ſie 
lag über der Hin⸗ 
terbühne. Von 
hier herab ſprach 
Julia mit Romeo. 
Mit dieſen drei 
Schauplätzen rech⸗ 
nete Shakeſpeare 
in ſeinen Stücken, 
rechnete er ſchon 
bei ihrer Ab⸗ 
faſſung. Sie treten 
bei der Abbildung 
des Schwanthea⸗ 
ters in einiger Ab⸗ 
änderung ent⸗ 
gegen; das Sy⸗ 
ſtem, mit dem die 
Inſzenierung ar: 
beitete, wird deut⸗ 
lich, und es wäre 
gar nicht ſchwer, 
zu zeigen, wie im 
einzelnen Shakeſpeare ſeine Szenenfolge ſo aufbaut, daß 3. B. 
nicht zwei Innenſzenen aufeinanderſtoßen, da die Inſzenierung 
das mit der Hinterbühne nicht leiſten konnte. 

Ehe Deutſchland den ihm ſo blutsverwandten engliſchen 
Dramatiker wirklich aufzunehmen reif war, ſind zwei Jahrhun— 
derte vergangen. Denn was die ſogenannten engliſchen Komö— 
dianten über das Meer brachten, war vom Shakeſpeareſchen 
Geiſte weit entfernt. Es waren ſchlimme Vergröberungen, 
mußten es auch ſein, weil dieſe Wandertruppen, zunächſt in eng— 


Falſtaff in „König Heinrich der Vierte“. 
Aufführung des alten Wiener Burgtheaters. 


den Dichter nicht auf die Bühne ge- 


bracht. Wielands Überſetzung war erft ein wichtiger, 
wenngleich noch ſchwacher Anfang. Von Shakeſpeare⸗In⸗ 
ſzenierungen kann erſt die Rede ſein, als Friedrich 


Ludwig Schröder, vielleicht der genialſte Schauſpieler minde: 
ſtens des 18. Jahrhunderts, in Hamburg an ſeiner Bühne Shake⸗ 
ſpeare ſpielte. Am 20. September 1776 begann mit Schröders 
„Hamlet“-Aufführung die Shakeſpeare⸗Renaiſſance für das deut: 
fhe Theater. Einen Monat [piter folgte, freilich mit [oft nieder: 
ſchmetterndem Eindruck, „Othello“, ſpäter kamen noch „Der Kauf: 
mann von Venedig“, „Maß für Maß“, „König Lear“, 
„Richard II.“, „Heinrich IV.“, „Macbeth“. Nun darf man frei: 
lich an dieſe 
Shakeſpeare⸗In⸗ 
ſzenierungen nid) 
mit irgendwelchen 
Maßſtäben unſe⸗ 
rer Tage heran: 
gehen. Einem Pu⸗ 
blikum, das erſt 
an Shaleſpeare⸗ 
erſchütternde, auf; 
wühlende Tragik 
herangeführt mer 
den ſollte, konnte 
man nicht allzuviel 
zumuten. Darum 
blieben in den Be⸗ 
arbeitungen der 
Schröderſchen In: 
ſzenierungen Ham⸗ 
let, Othello und 
Cordelia am Leben, 
von anderen Mil: 
derungen ganz zu 
ſchweigen. Shake 


ſpeare ift gewiß 
hier um das Bell: 
betrogen. Aber 


was müſſen das 
für Darſteller 9" 
weſen fein, die 
noch mit ſolchem Halb-Shakeſpeare diefe (uns überlieferten 
ganz erftaunlidjen Wirkungen erzielten! Schröder fpielte der 
Geiſt im „Hamlet“, Brockmann den Hamlet ſelbſt. Der Akzent d 
damaligen Shakeſpeare-Aufführungen lag auf der EE, 
ſchen Leiſtung; darum haben wir von ihnen [o wenig greif p 
überrefte. Ein jüngerer Berliner Theaterhiſtoriker, un 
Voelcker, hat fid) die große Mühe gemacht, einmal nach We 
Richtungen zuſammenzuhalten, was ſich kritiſch über die Berli E 
„Hamlet“-Inſzenierungen bes Winters 1777:78 ſeſtſtellen läßt, U 
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u kontrollieren. ob in Chodowieckis Hamlet: 


bupferſtichen die Art der Inszenierung getreu 


piedergegeben ift Und es ergab fid, daß 
Chodowiecki, ſollten feine Stiche eine ſchöne 
übmäßige Wirkung haben, doch von den 


angeln der Bühnenausſtattung manches ver- 


—sÀ 


* 
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deten mußte; denn einen Parkettboden oder 
einen Grasteppid) hatten die damaligen Jn- 
henierungen natürlich nicht. Aber die ein- 
drudsftarte Leiſtung Brockmanns ließ auch 
der den Mangel des Dekorativen überſehen, 
nie denn überhaupt das damalige Publikum 
teineswegs durch Bühnenbilder verwöhnt war, 
Dé die Requifiten auf die Kuliſſe gemalt ge: 
Him ließ und geſchloſſene Zimmer auf der 
Am gar nicht kannte, vielmehr im wahr: 
bm Sinne hinter die Kuliſſen ſchauen konnte. 

Dm wahren Shakeſpeare haben uns erft 
de Jomantiker geſchenkt: Die ÜUberſetzung von 
"up ` Wilhelm 
Sdlegel und Doro: 
bm Tieck ift auch 
heute noch die klaſſi— 
he, und Ludwig 
deck hat wiederholt 
fir die Shakeſpeare— 
onhenierung auf das 
allengiſche Theater 
tingewiefen; in feiner 
Frählung „Der junge 
lidiermeifter” gibt 
tt ein genaues Bild 
Von, wie er fid) die 
Whmieug Ghate- 
om, und zwar 
ton „Nas ihr wollt“, 
Ur feine Zeit denkt. 

Entgegen der von 
en Franzoſen über: 
Mmmenen zeitgenöſ— 
"an Bühnenform 
kr das Ideal für 
Süldpeare-Infzenie: 
nen eben in der 
uw Shakeſpeares 
CD und baut fid) 
tine lebe in die Breite 
gene Lorderbühne 
einer [dymaferen 
A^tttlbüpne, durch 
aun Vorhang ver: 
char, darüber einen 
“cton, Bei dieſer 


Bühnenbild zum „Winterm 


entworfen von Emil Otlik am Deutſchen Theater zu Berlin. 
r 
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ärchen“, 


Shylocks Haus im „Kaufmann von Venedig“. 
Aufführung des Deutſchen Theaters in Berlin nach Entwürfen von Ernſt Stern. 
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Karl Immermanns 


Inſzenierung von 
„Was Ihr wollt“ 
in Düſſeldorf. 


in der Novelle vorge— 
führten Inſzenierung 
von „Was ihr wollt“ 
ergab ſich die Mög— 
lichkeit, die Schau— 
ſpieler „in die Nähe 
der Zuſchauer zu 
drängen“. So Tiecks 
Idee. Im Jahre 
1843, bald nachdem er 
durch Friedrich Wil— 
helm IV. von Dres- 
den nach Berlin ge— 
bolt worden war, bat 
er ſelbſt Shakeſpeare 
inſzeniert, und zwar 
den „Sommernachts— 
traum“. Aber wenn 
bei dieſer denkwürdi— 
gen Aufführung im 
Potsdamer Schloſſe 
die altengliſche Bühne 
grundlegend war, ſo 
hatte man doch dar: 
über hinaus viel hin— 
zutun müſſen, damit 
jene bunte Märchen— 
. prad)t wirklich leben: 
Dig werden fonnte, 
Die Anregungen aus Tieds Novelle bat dann Karl 
Immermann in Düſſeldorf dankbar aufgegriffen und „Was 
ihr wollt" fo infzeniert, wie Tieck es fid) wohl gedacht 
hat. Man erkennt aus der Abbildung leicht, mit wel: 
chem Grundgedanken dieſe ſtiliſierte Bühne arbeitete. 
Seitdem ift diefe Idee, deren Beſtes doch eben ſchon 
Shakeſpeare ſelbſt hatte, immer lebendig geblieben. 
Karl von Perfall hat mit J. Savits und Lautenſchläger 
im Jahre 1889 die Münchener Shakeſpeare-Bühne er— 
baut, die es zum erſten Male ermöglichte, des Dichters 
Werk ungekürzt zu inſzenieren Auf die Oberbühne 
verzichtend, arbeitete Perfall mit Vorder- und Hinter— 
bühne, die ein Vorhang voneinander trennte; ſo daß 
dann während des Spieles auf der neutralen Vorbühne 
der Umbau hinter dem Vorhang bewerkſtelligt wurde, 
ſo freilich, daß man nicht auf eine erfüllte Illuſion hin— 
zielte, ſondern ſich mit Andeutungen begnügte, durch 
die das Weſentliche gejagt und gezeigt wurde, Nachdem 
in der Durchführung dieſer Inſzeniecungsweiſe man- 
cherlei Zugeſtändniſſe und Kompromiſſe gemacht waren, 
die ſich als künſtleriſche Mißgriffe erwieſen, haben J. V. 
Klein und Eugen Kilian (dem die Shakeſpeare-In— 
ſzenierung ſo ſehr viel zu danken hat) 1909 die „Neue 
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Münchener Shafetpeare: Bühne“ geſchaffen, bie die Vorteile des 
alten Inſzenferungsſyſtems aufnahm, aber konſequenter verfuhr. 
Sle hat ſich auch das nicht entgehen laſſen, was 1908 durch Georg 
Fuchs während der Ausſtellung in dem „Münchener Künſtler— 
Theater” geſchaffen war. Aus einer neuen Kultur der Raums 
kunſt heraus geboren, 
hat dieſe Bühne in beſon⸗ 
ders feinen Stiliſierungen 
Shakeſpeate in flachigen 
Relief-Inſzenierungen ge— 
geben. 

Dieſes „Münchener 
Künſtler-Theater“ war bc: 
reits eine Reaktion gegen 
die gerade aufgegipfelte 
andere Entwicklungslinie 
der Shakeſpeare-Inſzenie— 
rung in Deutſchland Hier 

‚ muß der Name Franz 
Dingelſtedt genannt wer— 
den. Er hat in feiner 
Weimarer Zeit (1857 his 


rr nun 


oder im „Kaufmann von Venedig“ ſtimmungsgeſättigte Szenerie 
geſchaffen. die, namentlich nach Otto Brahms puritaniicher 
Theaterkunſt, den Höhepunkt der Illuſionskunſt darſtellte. Daß 
es aber ganz ungerecht wäre, ihn nur als den Regiſſeur der 
Illuſionsbühne zu kennzeichnen, das hat [eine „Macbeth“ In— 
ſzenierung bewieſen, die 
auch mit Vorhängen und 
feſten Türmen arbeitete 
und einen leicht veränder: 
baren Grundriß beibehielt. 

Vor beſonderen Schwie⸗ 
rigkeiten ſteht der Spiel: 


fehlten) „Großen Schau— 
ſpielhauſe“ in Berlin. Ein 
Werk wie „Julius Cäſar“ 


" D e: "et 
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mengen. Wie die Kom: 


1867) zum erften Male die Schlafzimmer des Othello. aufnahme Katge Sete —parſerie bei dieſer Infzenie- 
Shakeſpeareſchen Hiſtorieg Aufführung im Staatlichen Schauſpielhaus zu Berlin unter Leitung Leopold Jeßners. rung diſzipliniert geführt 


inſzeniert. Freilich ift er 
mit dem Text des Dichters mit einer Freiheit umgeſprungen, 
gegen die wir uns vom heutigen Standpunkte noch ſchärfer 
wehren müſſen, als es die zeitgensſſiſche Kritik vielfach ſchon 
getan hat. Seine Bearbeitungen müſſen mit Strichen, Ergän— 
zungen, Zuſammenlegungen uſw. arbeiten, damit die theatrali— 
ſche Wirkung möglich wird, auf die Dingelſtedt mit allen das 
Auge und Ohr treffenden Mitteln in ſicherem Theaterinſtinkt hin— 
zielt. Was Piloty in der 
Malerei bedeutet, das iſt 
etwa die Stellung Dingel— 
ſtedts in der Entwicklung 
der Shakeſpeare-Inſzenie— 
rung. Wenn er ſchon ge— 
genüber Heinrich Laubes 
weſentlich nur das Wort 
des Dichters betonender, 
den Schauſpieler aus— 
ſchließlich herausſtellender 
Regie, die auf Stimmungs— 
werte ſo gut wie ganz ver— 
zichtete, die harten Linien 
vermied und ſeine Phanta— 
ſie in der Inſzenierung 
und allem Begleitenden 
ſpielen ließ, ſo iſt er noch 
in anderem Sinne für die 
weitere Entwicklung von 
Bedeutung: Er hat, z. B. 
bei dem Geſamtgaſtſpiel in . 
München 1854, ſchon 
Grundſätze betont, durch 
die ſpäter die Shakeſpeare— 
Inſzenierungen (und die 
Theaterkunſt überhaupt) 
der „Meininger“ ſo epoche— 
machend geworden ſind. Was 
das Theater des Herzogs 
Georg ſo bedeutend und 
eindrucksſtark machte, war, 
daß auch der letzte Mann 
im Volke etwa des „Julius 
Cäſar“ ein großer Schau— 
ſpieler war. Dadurch 
wurde die ſtärkſte En⸗ 


^ 
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murbe, und mie dann in 
der Senatsſitzung Cäſar in langem Weg von einem Senator 
zum anderen wankt, bis er ſchließlich in den Armen des Brutus 
den letzten Stoß erhält — das ijt von unvergeßlichem Eindruck, 
Alle intimen Szenen gehen natürlich in dem großen Zirkusraum 
verloren, und das macht fid) am „Kaufmann von Venedig“ doch 
in ziemlich ſtörender Weiſe bemerkbar. 

Der Expreſſionismus auf dem Theater hat die Klaſſiker, auch 
Shakeſpeare nicht verſchont. 
Gewiß haben ſchon frühere 
ſtiliſierte Shakeſpeare-In⸗— 
ſzenierungen auf unweſent— 
liche Einzelheiten verzich— 
tet und ſich mit Vorhän— 
gen begnügt. Aber die In: 
ſzenierung Jeßners im 
Berliner Staatstheater hat 
den Sinn, alles in die 
ſchauſpieleriſche Darſtel— 
lung zu legen und ſie zur 
höchſten, intenfipften Ster 
gerung zu bringen. So 
bleibt im „Othello“ ſelbſt 
in der Ermordungsſzene 
der freie Himmel, nur daß 
auf ihn kein Licht fällt, 
das lediglich auf Desdemo— 
nas Bett konzentriert ift 
Mit dem Abebben des Cr: 
preſſionismus werden auch 
diefe Überſteigerungen in 
der Inszenierung auf ein 
geſünderes Maß zurüd: 
fommen. Der Wege gib! 
es in ber Shatefpeare-It: 
ſzenierung eine güte 
Menge; es kommt mu 
darauf an, daß dem Spiel: 
leiter etwas einfällt, 10° 
durch das Werk des Die 
ters in ſeinem ganzen Ge— 
halt lebendig wird. ur: 

gen Fehling hat in der 
„Volksbühne“ die „Komo 
die der Irrungen“ faſt 


ſemblekunſt geſchaffen, Bühnenbild aus „Richard III“. | ohne alle Dekoration gan! 


deren Wert erkennt, wer 
heute das Zuſammenſpiel in 


Berlin zuſammenbrechen ſieht. Und das zweite Moment der 
Shakeſpeare-Inſzenierungen bei den Meiningern war die hiſtori— 


ſche Echtheit im Koſtüm, Requiſit uſw. 


Ohne die Meininger ſind die Shakeſpeare-Inſzenierungen Max 
Neinhardts nicht denkbar. Vom Wert des Schauſpieleriſchen ein— 
mal gang abgeſehen, hat Reinhardt z. B. im „Wintermärchen“ 


Aufführung im Staatlichen Schauſpielhaus zu Berlin unter Leitung Leopold Jeßners. raſch und luſtig 


herunter: 

ſchnurren laffen, und Lud⸗ 
wig Berger hat bei „Maß für Maß“ in einem gleichbleibenden 
Hintergrund-Rahmen durch veränderte Einlagen den jedes 
maligen Schauplatz angedeutet. Dem Reichtum des Did“ 
entfpricht die reiche Fülle der Inſzenierungen, aus deren Eni 
wicklung es ein paar wichtigſte Stationen im Rahmen dieſes 
kurzgefaßten Überblicks feſtzuhalten galt. 


kann hier in den Maſſen⸗ 
ſzenen zu gewaltiger Ent: ` 
faltung gelangen, die 
Arena verlockt ja zur Auf- 
bietung großer Menſchen⸗ 
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Dag fille Kind 


les Tiſchlers Jakob Hell das Kind, auf bas fie ſechzehn Jahre 
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Erzählung von Kurt Küchler. 


Im Dorfe Norderbüll, das an der Nordſee liegt, nicht weit und feine hellen, hechtgrauen Augen trieben mit ihrem ſpöken— 
dam Binnendeich, bekam an einem lichten Frühlingstag die Frau kiekigen Aberglauben, wie er es nannte, gutmütigen Spott. Im 
Grund ſeines Herzens war er zufrieden, daß ſein kleines Mäd⸗ 

lang gewartet hatte. Es war ein Mädchen. Die feine Stirn, die chen nicht ſchrie, er hatte ſich, ehe es kam, arg vor ſchlafloſen 
Nächten gefürchtet. Ungeſtörter und feſter Schlaf war ihm das 


immer 17 


E gante, fajt durchſichtige Haut des langen Geſichts und die großen, 
tifblouen Augen hatte es von der Mutter, die eine kleine und Höchſte im Leben. Wenn in der Werkſtatt der Hobel knirſchte, 


ſcmächlige Frau war aus einer alten weſtholſteiniſchen Bauern⸗ die Säge ſchrie, der Hammer klopfte und klopfte, warf fid) feine 
familie, die im Erlöſchen lag. Das Kind tat gleich nad) feiner Frau über die Wiege, weinte ungezügelt und laut und ſchrie zu 

Geburt einen kleinen, kläglichen Schrei, dann war es ſtill, ſchlief Gott um Erbarmen. 
ein, wachte nach Stunden auf, bekam von der Mutter zu trinken, Eines Morgens, ſehr früh, verließ der Tiſchler die Werkſtatt, 
Mif ein und weinte in den Tagen und Wochen, die kamen, um einen Sarg zu einer Hofſtelle zu tragen, auf dem der acht— 
nur dann ganz kurz und leiſe, wenn es erwachte und hungrig war. jährige Sohn der Großmagd an Lungenentzündung geftorben 
die Nachbarin, eine große und hagere Frau, mit langer, ftets war. Er hatte die Abſicht geäußert, bis Meldorf weiterzugehen, 
mender Nafe und kleinen, verwäſſerten Augen, die täglich von um Holz einzukaufen, und konnte vor Abend nicht wieder zurück 
en Hofſtelle herüberkam, das Kind zu betrachten unb fid) zu fein. Die Frau fab ihm nach, wie er breit und bedachtſam 
sern, daß es nie ſchrie, verzog am fünften Tag den ver- die Dorfſtraße hinabſchritt, vom Qualm feiner Pfeife umſtrichen, 
den Sarg auf der Schulter, die Hand im ebenholzſchwarzen Griff. 


miterten Mund und ſagte fo nebenher: 
Nachbarin, dein Kind müßte ſchreien. Kinderen, die nicht Ach, wenn eines Tages ihr Mann einen Sarg machen müßte... 
ſhrelen, haben verkümmerte Lungen und find nicht geſund.“ einen kleinen und ſchmalen Sarg mit ſchwarzen Ebenholggriffen, 
es wurde dunkel vor ihren Augen, ſie ſah ihn nicht mehr, ſie 


die Frau des Tiſchlers Jakob Hell erſchrak, faßte ſich raſch 
und fogle mit einem kleinen Lächeln um den ſchmalen und blaſſen ſchwankte und hielt fih am Fenſterkreuz feft. 
Rund: „Ach, Nachbarin, es ift eben ein artiges Kind.“ Kurz vor Mittag kam die Nachbarin quer über die Dorf. 
Die hagere Bäuerin blickte mit blinzelnden Augen in das feine, ſtraße geſtakt. Als fie fid) mit eckigen Schultern von der Wiege 
leine Geſicht, das ſtill im Kiffen der Wiege lag mit wachen, tief- erhob, fagte fie ſeufzend, bie langen, knochigen Hände über ber 
Haven, geduldigen Augen, ſchüttelte langſam den Kopf, zuckte Schürze zuſammengeſchlagen: 
mit den mageren Schultern, murmelte einige unverftändliche „Es wird blaſſer mit jedem Tag. Nimmt es noch zu, Dete?“ 
Borte und ging hinaus. Frau Hell, die noch im Kindbett lag, „Ja,“ ſagte Frau Hell und wurde blaß wie der Tod, „aber 
ſcaute ihr nach. Sie ift neidiſch vielleicht — dachte fie lächelnd nur wenig.“ 
und perjagte den Kummer, der aufſteigen wollte —, achtzehn Jahre „Es müßte etwas geſchehen,“ fuhr die Nachbarin fort, „damit 
it fie mit ihrem Mann und hat noch immer kein Kind. es endlich zum Schreien kommt. Ich habe den Küſter gefragt. 
Am zwölften Tag, als die hagere Nachbarin wiederum über Du weißt, der iſt klug.“ 
be Wiege gebeugt ſtand und von ber kleinen Mutter gehört „Etwas geſchehen?“ horchte die kleine Tiſchlersfrau hoff- 
Wir, das Kind fei nach wie vor zufrieden und ftill, fagte fie nungsvoll auf. 
Pbi, ohne den Kopf zu heben: „Nun, ein wenig kneifen. Ins Ohrläppchen vielleicht, ſagte 
i „Nachbarin, es gibt ein altes Wort: Stille Kinder find der Küfter. Oder hinten, oder im Arm. 
eterbefinder!” Damit ging fie hinaus, ftafigen Schritts, mit Dagerem, un: 
Da bekam Frau hell einen gewaltigen Schreck. Mit wanken⸗ bewegtem Geſicht. 
Wt ien ging ſie zum Lehnſtuhl am runden Tiſch, ſetzte ſich Die Mutter ſtarrte zum Eſtrich. Kneifen? Ihr Kindlein 
bit, legte die ſchmalen, weißgewordenen Hände verzagt auf die kneifen? Daß es laut aufſchreien mußte vor Schmerz? Sie 
De und konnte nur ſagen, mit mühſam verhaltenen Tränen: ſchüttelte heftig den Kopf. Nein! Nein! Eine Mutter, die ihr 
Aachbarin, Nachbarin!“ Kindlein kneift und ihm Schmerzen bereitet, Gott, Gott, welch 
‚die Nachbarin blickte fief zu ihr hin und wiſchte mit dem eine Mutter! Laut begann fie zu weinen. Als die Tränen ver: 
Riten ihrer Hand einen langen Tropfen von der ſpitzigen Nafe. fiegten, ftanb fie noch immer auf der gleichen Stelle mitten in 
der niedrigen Stube, bang, verworren, mit unruhig grübelnden 


tonn fagte fie murmelnd: 
h will nichts geſagt haben, Dete, nein, nichts Schlimmes Augen. Das Kind in der Wiege begann leiſe zu weinen, bittend, 
Bil ich geſagt haben.“ | ein wenig kläglich. Ob fie's verſuchte? Ein wenig nur? Am 
Ja man", ſagte Frau Hell ohne Ton und ohne Bewußtſein, Ohrläppchen vielleicht? Sie ſtreckte die Hand aus, legte Belge, 
vad ihre Tränen tropften groß und ſchimmernd zum Schoß. finger und Daumen zurecht, zögerte, verhielt die Tränen, er⸗ 
ſtickte ein ſchmerzlich aufquellenbes Weh, bip die Zähne zu- 


H die Nachbarin weg war, ftanb fie mühſelig auf und trat 
vor die Biege. Das Kind hatte die Augen geſchloſſen und ſchlief. jammen, bann fniff fie zu, feft, noch feſter, adj, wie weh tat 
Dr Rutter hörte es atmen, friedlich, kaum hörbar. Die feine es ihr ſelber! Das Kind begann ein wenig lauter zu weinen, 
heul des zarten Geſichts war weich wie Samt, ein wenig gerötet, aber es ſchrie nicht, nein, es wollte nicht ſchreien. Da ſchluchzte 
Mit wie die Haut eines Pfirſichs. Unter den durchſichtigen die Tiſchlersfrau, nahm das Kind, gab ihm zu trinken, und ihre 
Schlien Tiefen die feinen Adern bläulich von rinnendem Blut. Hände, die ſchwer waren wie Blei, konnten das Kindlein kaum 
Rein," ſagte die Mutter, „du biſt ein ftilles und friedliches halten. 5 Wi 
And, du bit ein artiges Kind. Nein, nein, Gott kann nicht „Es hat nichts genützt , fagte fie klagend, unſäglich verzagt, 
tollen, daß mein liebes Kindlein ein Sterbekind ijt. Die Nach⸗ als gegen Abend die Nachbarin an den kleinen Fenſtern des 
Wrin fogt es aus Neid.“ f niedrigen Tiſchlerhauſes vorbeiging, um ihren Mann aus dem 
Ihre Tränen tropften unaufhaltſam zum Kiffen, und Wirtshaus zu holen. NM 
Déi und Bangigteit ul ihr de, los. „Es war vielleicht nicht heftig genug“, entgegnete nach einigem 
n vergingen. Das Kind war ſtill wie am erſten Tag. Zögern die Nachbarin, zog ſchnaufend ‚einen langen Tropfen in 
Cs pg: nur [eie und bittend, wenn es Hunger verſpürte. die Nafe zurück und ging davon in die Richtung der Schenke. 
Cs Wi ein, wenn es fatt war, und wurde erft wach, wenn Die Frau des Tiſchlers Hell ſtand noch viele Minuten hinter 
vieder der Hunger da mar. Es nahm zu an Gewicht, doch dem Fenſter und ſtarrte der Nachbarin nach. Unheimlich deutlich 
ks Meine Geſcht blieb zart und ſchmal, die Haut durchſichtig hatte fie in den Ohren die Worte: „Stille Kinder .. Sterbekinder!“ 
Di Win bei einem Kind, und die tiefblauen Augen, wenn fie Da horchte ſie auf. Ein leiſer Schrei kam aus der Wiege. 
weil auſ waren, hatten einen faſt überirdiſchen Glanz. Die Dann war es drei Sekunden lang GH Dann wieder ein kleiner 
wel ` Sorge Schrei, und endlich wurde es ein wirkliches Schreien, ein lautes 
en. ſcmächtige Mutter hegte und pflegte ihr Kind in g ; + SE 
ren kleinen, geſundes Schreien, wie von den kleinen Kindern der vielen 
ind fagi Wenn die Nachbarin kam, las fie in ih , D D 
: in bie Wiege hinab- anderen Mütter im Dorf. Da lief Frau Dete zur Wiege. Ihr 
UM gmmenoen Augen, mit denen te A ; till Herz weinte vor Glück. Sie hob ihr Kindlein heraus, das nicht 
Are, immer das ſchreclſche. heragerreißenbe 5 ei aufhören wollte zu ſchreien, lief durch die Tür ins legte däm. 
Kinder find Sterbekinder. Unerträglich wurde die Kiſſen mernde Licht, die Dorfſtraße entlang, und rief immer aufs neue: 
nz ferens, Nachts drückte fie ihr Geſicht tief in en an Hört, wie es ſchreitl⸗ 
> d Beinen den Mann, ei 5 Pd 1 i [einer Da traten die Frauen und Kinder unter die Türen und lachten 
tnn fie don ihrer Angſt zu ihm ſprach, öhlich nach. Die Nachbarin, die langſam die Dorfft 
breiten, gebräunten Hand in den rotblonden Bart, lachte ſie aus, ihr fröhlich $ rſſtraße 
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heraufkam mit ihrem ſchwerfällig taumelnden Mann, blieb ftehen, 
vergaß, mit ihrer Schürze einen Tropfen von der Naſe zu wiſchen, 
und ſagte gewichtig: „Es hat genützt.“ 

Der Küſter ſteckte den ſchlohweißen Kopf aus dem engen 
Fenſter ſeiner kleinen, muffigen Stube, nickte und rief mit dünner 
Stimme: „Ja, ja.“ 

Der Tiſchler, der die Straße von Meldorf heraufkam und 
breitbeinig durch die wachſende Dämmerung ſchritt, hörte von 


Pommerſche Klöſter * 


Die Feldklöſter Pommerns waren ſchwerlich Stätten der Kunſt 
und der Wiſſenſchaft wie die Abteien im Weſten und Süden 
Deutſchlands oder die jenſeits der Oſtſee. Vergebens ſucht man 
hier nach einem Widukind, einer Roswitha, einem Saxo. Nur 
in der Baukunſt, im gotiſchen Backſteinbau, leiſteten die frommen 
Vrüder Tüchtiges, das kann man ihnen gewiß nachrühmen, wenn 
auch im Wechſel der Zeiten vieles, ja das meiſte ihrer Bauten 
verſchwunden ift, fo auf Hiddensoe, in Belbuk, Eldena, Colbatz 
und anderen. Doch für die Beſiedlung des Wendenlandes mit 
deutſchen Bauernſöhnen und für die landwirtſchaftliche Erſchlie— 
Bung haben vornehmlich die Ziſterzienſer im mittelalterlichen 
Pommern hervorragend gewirkt. Bald waren die Klöſter Kern— 
punkte im wirtſchaftlichen Leben des platten Landes. Das gilt 
beſonders für Colbatz, eins der reichſten Klöſter Pommerns. 

Es war um die Winterszeit Anno 1174 — im Reiche rüſtete 
damals Kaiſer Rotbart zu einem neuen Zuge nach Italien — 
da kam ein Dutzend Ziſterzienſermönche aus Dänemark nach 
Pommern in das weite Tal gezogen, wo die Plöne die Madüe 
verläßt und in Windungen an dem alten wendiſchen Burgwall und 
Ort Colbatz vorüberſtrömt. Meravallis = Lautertal hieß man 
zunächſt des Pommernfürſten Stiftung, doch bald ging die künſt— 
liche Bezeichnung verloren, und der alte wendiſche Name Colbatz 
blieb an dem entftandenen Kloſter haften. Schnell wuchs der 
Beſitz der Abtei an Landgütern. Vornehmlich das Herzogsge— 
ſchlecht ſchenkte Gutshöfe und Dörfer. Colbatz hatte zuletzt täg— 
lich einen Wiſpel Korn Einnahme an Mühlenpacht und war — 
längſt von den Landesherren eingezogen — das einträglichſte 
der pommerſchen Amter. Die Ziſterzienſer waren Meiſter im 
Entwäſſern und Bebauen ſchwerer Böden. Eine ihrer erſten 
größeren Arbeiten war die Ableitung der Plöne. Dann wer— 
den ſie wohl an den ſchweren Boden des Weizackers herange— 
gangen ſein. Der leichte wendiſche Haken verſagte hier. Da 
kamen deutſche Einwanderer mit dem eiſenbewehrten Pflug. Auf 
des Kloſters Beſitz entſtanden neben den wendiſchen Dörfern 
deutſche Niederlaſſungen, denen die Einwanderer die Namen 
ihrer Heimatsdörfer in der Altmark gaben — oder man nannte 
den neuen Ort Großküſſow, während die alte Siedlung die Bei— 
namen „Klein-“ und „Wendiſch-“ erhielt. 

Dem Reichtum der Abtei entſprach das ſchöne große Münſter. 
Hoch ragte das Mittel- und Kreuäſchiff über die Wirtſchafts— 
gebäude. An die Südſeite der Kirche ſtießen nach der einheit— 
lichen Bauweiſe des Ordens Kreuzgang und Wohnhäuſer der 
Mönche und Laienbrüder. In dieſem Geviert lag ein Garten. 
Den ganzen Ort aber umſchloß ſeit der Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts eine feſte Mauer, bewehrt mit maſſigen Türmen. 
So ſah Colbatz noch aus, als es fürſtliches Amt geworden war, 
bis die dreißiger Jahre des ſiebzehnten Jahrhunderts alle Schrecken 
des Krieges über das wehrloſe Pommerland brachten. Und 
was übrigblieb, fiel meiſtens unter der Spitzhacke, als der große 
Rechner auf Preußens Thron gar ſparſam haushielt und alles 
Bauwerk auf den Domänen vom Standpunkt ſtrengſter Nützlich— 
keit beurteilte. 

So finden wir heute, wenn uns die gemächliche Kleinbahn 
nach Colbatz gebracht hat oder wir durch den hügeligen Buchen— 
wald dorthin gewandert ſind, die Kirche der Seitenſchiffe und 
Kapellen beraubt. Gräßliche Narben laſſen uns die Stellen 
erkennen, wo ſich Strebepfeiler in kühner Wölbung zum Mittel— 
ſchiff hinaufſchwangen, und wo der Kreuzgang an das Münſter 
ſtieß. In den rundbogigen Fenſtern bes Kreusſchiffes und eini- 
ger anſtoßenden Joche, in dem feinen Fries erkennen wir den 
älteſten Teil des Gebäudes wieder, wie es 1210 begonnen wurde. 
Nur der Chor ift heute Gotteshaus; das Langhaus, deſſen Fen- 
fter vermauert find, dient als Kornſpeicher. Am Weſtgiebel aber 
rühmt eine wundervoll gemauerte Roſe die Kunſt der alten 
Meiſter. efte des Abthauſes und Grundmauern des Wohn- 
gebäudes der Laienbrüder, Scheunen, deren Strebepfeiler auf 
das Alter hinweiſen, und ein trutziger Mauerturm vervoll— 
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weitem das Schreien des Kindes und den Jubel der Mutter. 
Da blieb er ſtehen. Nun iſt es aus mit den ruhigen Nächten, 
dachte er gleich, doch als ſie vor ihm ftand, mit ſtrahlendem 
Blick, das Kindlein im Arm, das noch immer nicht ſtill werden 
wollte, war um den breiten Mund im rotblonden Bart ein herz⸗ 
haftes Lachen. 

Von Stund an war Dete Hells Kind wie die andern. Es 
trank und ſchlief, lachte und ſchrie, jedes zu ſeiner Zeit. 


Von Paul Bierhals. 


ſtändigen das Bild, das Colbatz heute bietet. Von den Grüften 
der herzoglichen Stifter und Gönner ift nichts geblieben. Nur 
ein einziges Grabdenkmal eines der 39 Zibte ijt auf unſere Tage 
gekommen. In einem Nachbardorfe liegt die Kalkſteinplatte 
mit dem Vilde des Abtes Jordan vom Jahre 1395. Verſchwunden 
iſt auch des Kloſters Schatz an Silber- und Goldgeräten und Prie⸗ 
ſtergewändern mit ſilbernen Spangen und koſtbaren Stickereien. 

Doch die großen Dörfer der Umgegend, ſonderlich des Weiz- 
ackers, und die echt deutſchen Bauern dort, in Tracht und Kultur 
eine Einheit bildend, in der alle Unterſchiede abſchleifenden 
Gegenwart, laſſen uns noch das Wirken der frommen Brüder 
von Colbatz ſpüren. 

Marienfließ — ein glücklich gewählter Name für das Nonnen⸗ 
kloſter, das in der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts zwei 
Meilen hinter Stargard entſtand. Ein Bach entfließt hier 
einem anmutigen See. Der Pommernherzog hatte ſich auf der 
Jagd verirrt, da zeigte ihm eine Hirſchkuh die Furt. So be 
richtet die Sage über des Kloſters Gründung. Die Stiftungs⸗ 
urkunde meldet von dieſem Anlaß nichts. Und wenig Beſtimm⸗ 
tes wiſſen wir über die Schickſale der Stiftung in katholiſchen 
Zeiten. Im Jahre 1549 brannte Kirche und Kloſter nieder. Da 
gingen auch „der Kloſterfrauen Briefe“ verloren. Das waren 
gewiß keine Briefe im heutigen Sinn des Wortes, ſondern Kauf— 
und Schuldbriefe. So wiſſen wir nur einiges über den Land⸗ 
beſitz des Kloſters und über Prügeleien in großem und kleinem 
Stil zwiſchen Kloſterbauern und der Ritterſchaft. Von manchem 
ſtill hier begrabenen Liebestraum, von Menſchenblüten, die hier 
leiſe welkten, ſingt kein Lied und erzählt keine Mär. Man machte 
von derlei Angelegenheiten wenig Aufhebens im Pommerlande, 
wo man noch heute nicht an gebrochenem Herzen ſtirbt, wie es 
heißt. Damals galten aber für die Ehe nur praktiſche Geſichts⸗ 
punkte. Dieſe alles ſachlich bewertende Auffaſſung ſpiegelt wider 
aus den alten Sprichwörtern: „Wem die Frauen ſterben und 
die Pferde leben bleiben, der bringt es in der Welt zu etwas“ 
— oder „En unflagen Wif is as unſolten Kohl“. 

Ausführlicher werden die Nachrichten über Marienfließ erſt 
von dem Zeitpunkt an, wo das Klofter in ein altadliges Fräu⸗ 
leinſtift umgewandelt wurde. Im Jahre 1572 ward das 2€ 
putat der Stiftsinſaſſinnen feſtgeſetzt. Die Damen haben nicht 
vegetariſch gelebt, es entfielen auf jede an Fleiſch 1% Schwehh, 

^ Ferkel, "a Ochſe, 4 Schafe, 4 Lamm, 5 Gänſe und 25 Hühner 

jährlich. Die Verordnung verlangt chriſtliche Lebensweiſe und 
ſetzt gar viele Betſtunden an. Das hat auf dem Papier ſehr gut 
geſtanden. — Ein grelles Licht auf die Zuſtände im Stift wirft 
hin und wieder eine Beſchwerde. Der Klatſch blühte und mu: 
cherte. Neid und Scheelſucht ſchlichen heimlich und offenſichtlich 
durchs Haus. Und fo begann hier, wo ſatzungsgemäß ein gott- 
ſelig chriſtliches Leben geführt werden ſollte, die Tragödie eines 
alten, armen Edelfräuleins, auf deſſen Weg nur wenig Sonne 
geſchienen hatte. 

Sidonia von Borde hatte ein bewegtes Leben hinter fid, 
als fie, etwa 60 jährig, Anno 1604 ins Stift kam. Wahrſcheinlich 
hoffte ſie, und wohl auch die Familie, daß, nachdem es ihr nicht 
beſchieden war, in der Ehe und im Wirken am eigenen Herd 
einen Ausgleich für ihren unruhigen Geiſt und ihr überemp' 
findliches und argwöhniſches Weſen zu finden, ſie nun in den 
Hafen eingelaufen wäre, wo ſie ihren Lebensabend friedlich 
und ohne materielle Sorge beſchließen ſollte. Aber an dem um 
gebärdigen und lauten Auftreten Sidonias nahmen Amtmann, 
Priorin und Konvent bald Anſtoß. Ein Kleinkrieg in Belhwer: 
den und Gegenbeſchwerden begann. Der Ton unter den Stifts 
damen war nicht vornehm, Schelten, Fluchen, ja Tätlichkeiten 
waren nicht felten. Endlich beſchuldigt man Sidonia der Zau: 
berei. Ein altes Weib, das einmal Streit mit ihr gehabt bat, 
bekennt auf der Folter, daß Sidonia Perſonen zu Tode gehe! 
habe. Scheltend und fluchend weiſt diefe die Beſchuldigung A 
rück. Doch das rettet fie nicht. Sie kann den Umgang mit be 
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fichtigten Wahrſagerinnen nicht leugnen. Ihre Schadenfreude, Gegen Ende des Sommers 1620 fiel ihr Haupt unter des 
he oft laut zum Ausdruck gekommen ift, wenn Widerſacher er- Nachrichters Schwert. Der ſonſt bei Hexen vorgeſchriebene Tod 
frankten oder ſtarben, wird ihr ebenfalls zum Verhüngnis. Man am Brandpfahl, das Schmöken und Brennen, blieb ihr auf Bor: 
bringt fie nach Stettin. Auf der Folter geſteht ſie ſchließlich alles, bitte erſpart. Doch den Leichnam brannte man zu Aſche. — 
dus man ihr nachſagt. Auch den Herzog Philipp von Pom- Nur zögernd berichten die Chroniſten des ſiebzehnten Jahrhun— 
nem bat fie durch ihren Geiſt Chim (Verkleinerung des Bor- derts von dieſem Trauerſpiel. Um ſo mehr ſprach das Volk 
namens Joachim) krank gehext und fterben laffen. Nun half ihr davon, und die Sage ſpann um dieſe unglückliche Frau Faden 
tin Widerruf mehr. — Man muß faſt lächeln über das Gefaſel um Faden. Noch heute reckt im Sloftergarten zu Marienfließ 
in der Anklage, wo man ihr u. a. zur Laſt legt: eine alte Eiche ihre ſtarken Aſte über das Laubwerk anderer 
„Ein dreybeinigter Haſe mit einem weißen Ring um den Bäume gen Himmel. Unter dieſem Baum ſoll Sidonia oft ge— 

Hals ſitzet für ihrer Tür“ ſeſſen haben. Und in der Nähe blaut hinter den alten Stäm— 
„Hat immer grüne Beſen creutzweiſe unterm Tiſch liegen men der See und bettet ſich in die leicht geſchwungenen Linien 
gehabt“, der Landſchaft. Auf feinem Grunde ruben Schloß und Schlüſſel, 
mit dem die Unglückliche das pommerſche Fürſtengeſchlecht zum 


„Sich allemal aus einem Waſſer drey Donnerstage nach 
Ausſterben verzaubert haben ſoll. 


Von Prof. Robert Petſch. 


H d / , 
eligion und Magie 
lung und hat nun gern die bei allen Naturvölkern üppig 


Es iſt noch gar nicht lange her, da ſuchte man ſich das 
Selen der Religion auf dem Wege rein natürlicher Entwicklung wuchernde und bei uns noch in tauſend und abertauſend Über— 
eus anſcheinend geiſtfremden, roh⸗ſinnlichen Anfängen zu er: bleibſeln vorhandene Zauberei auf dieſer Stufe angefiedelt, um 
laren: Aus der Beobachtung des fterbenben menſchlichen Kör- fie dann auch wieder als Vorſtufe der Religion anzuſprechen. Als 
Ars, dem kein warmer Hauch mehr entſtrömt, deſſen heißes „Zauberei“ ift legten Endes jeder Verſuch des Menſchen anzu: 
Sut erkaltet und erſtarrt und den kein Pulsſchlag mehr belebt, ſehen, in das Weſen und Wirken der geheimnisvollen Kräfte der 
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übernatürlicher Kräfte) unb ift nun überzeugt, daß die Waffe 
auch über weite Strecken weg ihre furchtbare Wirkung üben 
werde. Je verwickelter aber die Verhältniſſe ſind oder je 
furchtbarer die Mächte, mit denen er zu ringen hat, um ſo mehr 
muß der „Magier“ (und das iſt in ganz urſprünglichen Verhält⸗ 
niſſen zum mindeſten jeder Hausvater) ſich zuſammennehmen, 
muß die eigene Kraft durch fremde zu ſteigern ſuchen, muß ſich 
alſo mit kräftigen Talismanen behängen oder mächtige Geiſter 
in ſeinen Dienſt zwingen, um etwa eines Krankheitsdämons 
Herr zu werden, um Regen zu machen und dergl. Über die 
Geiſter iſt Herr, wer ihren Namen weiß, wie es in drolliger 
Weiſe das Märchen vom Rumpelſtilzchen zeigt. 

Sind nun Religion und Magie letzten Endes eines? Iſt die 
Zauberei eine Vorſtufe des Glaubens oder iſt ſie eine herunter⸗ 
gekommene Religionsübung? Man könnte an ſolche Zuſammen⸗ 
hänge glauben, wenn man auf einer Seite die tiefe religiöſe 
Lebensſtimmung der großen Naturphiloſophen des 16., 17. und 
18. Jahrhunderts, jene der großen Magier vom Range eines 
Paracelſus von Hohenheim oder Agrippa von Nettesheim, eines 
Jakob Böhme oder eines Swedenborg in Betracht zieht, die an 
religiöſer Innerlichkeit den Prieſtern ihrer Zeit alle weit über⸗ 
legen waren; und wenn man andererſeits, vor allem in roma⸗ 
niſchen Ländern, den Mißbrauch religiöſer Bräuche und kultiſcher 
Gegenſtände, des Roſenkranzes und des Weihwaſſers uſw., bei 
geradezu zauberiſchen Bemühungen ins Auge faßt. Ja, man 
könnte fragen: Welcher Unterſchied beſteht denn letzten Endes 
zwiſchen den „Zeichen“ eines Moſe und den Kunſtſtücken der 
ägyptiſchen Zauberer am Hofe des Pharao? 

Für den aufmerkſamen Leſer beſteht aber ſehr wohl ein 
Unterſchied, und er wird noch größer, wenn wir etwa im 1. Buch 
der Könige, Kap. 18, die Zeichnung des Elias und der von ihm 
überwundenen Baalprieſter miteinander vergleichen. Auf der 
einen Seite aufgeregte Ekſtaſe, auf der andern ſtille Verſenkung: 
dort ein wildes Begehren, das die Gottheit ſozuſagen vergewalti⸗ 
gen will, hier ein gläubiges Vertrauen und demütiges Abwarten 
ihres Willens. Opfer und Gebet hüben wie drüben, aber wie 
anders die Art des Gebarens, wie anders vor allem der Geiſt, 
aus dem alles entquillt. In dieſem Geiſtigen aber liegt das 
Weſentliche und Entſcheidende, nicht in den mehr oder weniger 
ähnlichen Erſcheinungsformen, und der Geiſt iſt einmal der⸗ 
jenige wilder Leidenſchaftlichkeit, das andere Mal demütiger 
Hingabe. Dem geſchickten Zauberer tritt der „Gottesknecht“ 
gegenüber; dieſer Unterſchied iſt ſo alt wie die Menſchheit ſelbſt. 

Es iſt und bleibt eines der wichtigſten Ergebniſſe der moder⸗ 
nen Völkerkunde und einer wiſſenſchaftlich gerichteten Theologie, 
was der Wiener Profeſſor Karl Beth in einem fördernden und 
feſſelnden Buche an der Hand überreichen, ſorgfältigſt durch⸗ 
drungenen Materials erhärtet hat“), was aber lange vorher 
Goethe mit intuitiver Verſenkung in die Menſchennatur erſchaut 
atte: 

: „In unferes Buſens Reine wogt ein Streben, 
Sich einem Höhern, Reinen, Unbekannten 
Aus Dankbarkeit freiwillig hinzugeben, 
Enträtſelnd ſich dem ewig Ungenannten — 

Wir heißen's: fromm ſein!“ 

"et nau mt), Religion und Magie bei den Naturvölkern. Ein religionsg- 


ache Beitrag zur Frage nach den Anfängen der Religion. (Leipzig. B. G. 
ubner 1914). 


Baumeiſt er 


Er hatte ſeinen Zeichentiſch in der offenen Veranda aufgeſtellt, 
der junge Architekt. — Bis zwei Uhr mittags gehörte er dem 
Geſchäft in der Stadt, aber dann, nach kurzer Pauſe, arbeitete 
er hier in der Familienwohnung für ſich. — In letzter Zeit 
beſonders eifrig. Er ſaß über der Erfindung einer neuen Dach⸗ 
konſtruktion. f l 

Der ganze große Tiſch war mit Reißbrett, Zeichnungen, 
Tabellen, mit Linealen, Zirkeln, Stiften dicht bepackt, und der 
junge Mann ſaß darübergebeugt im Eifer des freudig 

enden. 
uc ein kommender Schritt ihn aufmerken ließ. Sein alter 
Vater trat aus dem angrenzenden Zimmer zu ihm. 

„Nun, mein Junge, wieder ſo fleißig! Wird's denn ein 
ſolides Dach oder ein Luftſchloß aus Wunſchbalken?“ 

„Du, Vater, ich glaube, ich habe die ganze Sache endlich klar.“ 

„Wirklich?“ 

„Ja, komm mal her!“ 
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Die religiöſe Haltung entſpricht tatſächlich einem Urtriebe des 
Menſchen: Auf ganz primitiven Stufen ſchon drängt es ihn, 
ſich jener geheimnisvollen Weltkraft, mag er ſie nun Mana 
nennen, wie die Südſeeinſulaner, oder Orenda oder Wakonda, 
wie afrikaniſche und amerikaniſche Stämme, in Demut hinzu⸗ 
geben, ja fid) aufzuopfern, nicht felten unter barbariſchen ors 
men der Verſtümmelung oder der Selbſttötung. Aber ſo roh 
die Formen im Anfang ſein mögen, ſie bergen die Möglichkeit 
der Entwicklung zur reinſten Selbſtüberwindung und Durch⸗ 
geiſtigung, bis zu dem höchſten Gipfel des Gebets von Gethſe⸗ 
mane: „Nicht mein, ſondern dein Wille geſchehe“. In jenem 
erhabenen „Wollen des Schickſals“, das in unſern Tagen edlere 
Geiſter beſeelt — eben in dieſen Zeiten, wo das „Nußere“ und 
Außerliche ſich zu drohender Übermacht aufbäumt und ſchwächere 
Gemüter feig und untätig macht, ift auch jenes gewaltige Er⸗ 
lebnis zu einer vornehmen Regung im Sinne moderner „Bil: 
dungsreligion“ verblaßt. Demgegenüber aber wirbelt gerade 
durch unſere Zeit der wilde Hexentanz uralten und nur neu auf⸗ 
geputzten, mit .Modephrafen verbrämten Aberglaubens, der 
lebten Endes nur dem trotzigen Willen des Menſchen entſpringt, 
des „Ungeheuren“, wie es Goethe gern nannte, durch Liſt oder 
Gewalt Herr zu werden, dem Weltall und dem Weltenlauf den 
eigenen Willen aufzuzwingen. 

Der Magier auf urſprünglicher Kulturſtufe zeigt bereits, 
unter was für Umſtänden und Verhältniſſen ſich derartige 
Geiſtesrichtungen am ſtärkſten entfalten. Sobald die Zauberei 
nicht mehr von allen Stammesgenoſſen geübt wird, ſondern ein 
einzelner ſie an ſich reißt, handelt es ſich immer um beſonders 
aufgeregte, neuropathiſche Menſchen, die durch unerhörte Ent⸗ 
behrungen und Selbſtpeinigungen das „erfte Bewußtſein“ in 
ſich oder in ihren Schülern zu ertöten oder doch zeitweilig aus⸗ 
zulöſchen ſuchen, um ein „zweites Ich“, das in weitem Maße 
von der gewöhnlichen Verbindung mit dem körperlichen Leben 
befreit zu ſein ſcheint, zu entfalten. Der Zauberer tritt aus dem 
Hordenverband der Gemeinde ſozuſagen heraus: Furcht und 
Haß umgeben ihn und wehe ihm, wenn ſein Beginnen frucht⸗ 
los iſt! Gottesgerichte und Hexenprozeſſe kennt man auch an 
der Goldküſte! 

Aber in der Einſamkeit entwickelt ſich ferner auch, zum 
erſten Male unter primitiven Verhältniſſen, das auf ſich ſelbſt 
geſtellte Individuum, und der Magier oder Medizinmann iſt zu⸗ 
gleich der erſte Arzt, Handwerker und Techniker; er beobachtet 
die natürlichen Erſcheinungen auf der Erde, er ſucht durch kunſt⸗ 
voll geordnete Gebärden und Tänze die Geiſter zu bewältigen: 
Wiſſenſchaft und Kunſt, ja die meiſten Formeln und Gebräuche 
des religiöſen Gottesdienſtes gehen auf ihn zurück: feine Be: 
deutung für die Kultur (und nicht bloß die äußerel) der Menſch⸗ 
heit iſt alſo faſt unermeßlich. Ungleich wichtiger aber für die 
ſittliche Reife des Menſchen iſt das religiöſe Verhalten, wo es 
echt und rein iſt. Aber das iſt nun einmal das Verhängnis 
alles Irdiſchen, daß Magie und Religion nicht bloß einen ewigen 
Wettkampf um die Menſchheit miteinander aufführen, ſondern, 
daß die Magie ſich in hervorragenden Vertretern, von denen 
oben die Rede war, zur neuen, höheren, reineren religiöfen 
Auffaſſung zu läutern ſtrebt und daß ſie andererſeits, in ihrer 
niederen, nur allzu menſchlichen und verlockenden Form die 
Religion ſtetig gefährdet. 


Von E. Relly. 


Er zog den Alten an feinen Tijd) und ſetzte ihm feine Er 
findung in nun vollendeten Plänen auseinander. Es war eine 
kühne neue Idee, die hier feſtgehalten war in den feinen Linien, 
welche ſich wie ein Netz über den Zeichenbogen ſpannten. Und 
die Blätter mit den Berechnungen über Belaſtung und Tragfähig' 
keit, über Material und Koſten lagen daneben. 

Der alte Mann folgte mit dem Intereſſe des Fachmannes und 
zugleich mit dem Stolz des Vaters. 

„Das wäre ja dann wahrhaftig“, ſo rief er endlich aus, „bel 
der Hälfte des Materials diefelbe Tragfähigkeit!” 

„Jawohl, Vater. Und zugleich die größte Sicherheit, denn hier 
und hier iſt die Belaſtung noch einmal verteilt.“ 

Der Vater nickte mehrmals mit dem alten, weißen Kopfe und 
legte feine Hand auf den jungen braunen, der vor ihm nieder” 
gebückt war. „Mein Sohn,“ ſagte er bewegt, „wenn bir das 
glückt in der Praxis, was du hier auf dem Papier haft, dann — 
biſt du ein gemachter Mann.“ 
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der Sohn lachte. „Iſt mir nicht im geringſten mehr zweifel⸗ 
haft!” rief er fröhlich. „Ich baue gleich los. Ich nehme Patent, 
ich bekomme hundert Aufträge, werde ein Kröſus, kaufe mir ein 
Auto — — —“ | / 

„Donner unb Doria!“ meinte der Alte unb hatte die Augen 
wieder auf der Zeichnung. „Hier lag wohl die Hauptſchwierig⸗ 
keit?“ deutete er auf einen Winkel. „Haft du das genau 


geprüft?” 
„Ja, Vater, mehrmals. Aber warte, ich nehme es zur Sider: 


beit lieber noch einmal durch.“ 

Er ſetzte ſich wieder hin, maß mit dem Zirkel dieſe und jene 
Linie und rechnete einige Zahlenreihen ſehr aufmerkſam durch. 

der alte Herr ging unterdeſſen in der langgeſtreckten Veranda 
hinter ihm auf und ab, blieb auch einmal ſtehen und faute in 
den Garten hinaus. — Wie herbſtlich ſchon! Georginen und 
em. Und das Silberblatt am Zaun, die Mondviola, 
Mimmerte in hellem Perlmutterglanz. Da feſſelte ein beweg⸗ 
iges Pünktchen die Blicke des Sinnenden. Von den Quer: 
ien der Veranda ließ fid) eine Spinne herab. Im Nu war 
# unten an der dicken Efeuranke, dann hinauf und wieder hinab 
on die entgegengeſetzte Seite, wo fie ihr Fädchen an eine Leiſte 
fir die Blumentöpfe hing. Der alte Herr wurde aufmerkſam. 
— Ach ſo, die ſpann da ihr Netz! — Und ſtellte ſich behaglich 
zurecht, um der Arbeit zuzuſehen. 

Bie flint das ging! Wie ſcheinbar mühelos! Erſt neun 
lange Fäden, bie fih im Zentrum kreuzten, und dann, von dem 
feiten Nittelpunkt ausgehend, die Querfäden, welche die Be- 
tigung und das Fangnetz zugleich bildeten. — 

der junge Baumeiſter war unterdeſſen wieder zum End⸗ 
refultat gekommen. 

„wohl, es ſtimmt, Vater!“ rief er unb faf fid) nach dem 
Uten um. „Was haft du denn da?“ 


e e Drei verfchiedene Na⸗ 
ger find es, die den Men- 
«^v [den dicht auf dem Fuße 
folgen unb gegen Die wir 
uns mit allen Mitteln weh⸗ 
ren, ohne fie bisher aus.» 
rotten zu können. Die 


Senberratte, die Haus» unb bie Waſſerratte. Die Wanderratte ift 
lit häufigfte, und man trachtet ihr, wie auch der Hausratte, mit 
Hiën Gafen, vergifteten Brocken und mit Fallen nach dem 
Aden. In den Berliner Markthallen ſtöbert und jagt man fie 
mit Hunden, weil es nicht geht, Gift auszulegen: Fallen aufzu⸗ 
Win ift eine nußlofe Bemühung, denn die Ratten ſchwelgen 
in Gier und kümmern fid) nicht um den Köder. Weshalb 
II nun aber die Ratte [o ſchwer in eine Falle? Die Frage 
it fih dahin beantworten, daß fid) bei Tieren, denen viel nach⸗ 
wielt wird, die angeborene Vorſicht gegen alles Menſchliche 
tarf vermehrt und weil durch die Vernichtung ber Minder- 
begabten eine edlere Raſſe gezüchtet wird. So wie der Menſch 
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Anſere Ratten * 


Mit fünf Abbildungen von Paul Neumann. 
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„Eine Spinne, die ihr Netz webt. So ſchön habe ich bas nod) 
nie geſehen, wunderbar! Sieh doch nur.“ 

Der Sohn trat herzu, und beide betrachteten das Entſtehen 
des kleinen Kunſtwerkes. 

„Dieſe exakte Arbeit!“ bewunderte der Vater. „Ohne Maß 
und Zirkel die genau gleichen Abſtände. Und das blitzgeſchwinde 
Spiel der Beine, um den Faden zu verknoten!“ 

„Ja,“ lachte der Sohn, „beneidenswert! Braucht keine Seid): 
nung, kein Handwerkszeug: ach, und keine Arbeiter! Und was 
am ſchönſten iſt: Das geſamte Material hat ſie fix und fertig 
hinten in der Rocktaſche.“ f 

Und erſtklaſſiges Material ſchien es auch zu ſein. 

Es fegte ein plötzlicher Windſtoß vom Garten herein. Er 
griff unter den großen Zeichenbogen, ſo daß Zirkel und Stifte 
herunterkollerten, er wehte die loſen Papiere mit den langen 
Zahlenreihen ungeſtüm umher, ſo daß Vater und Sohn Mühe 
hatten, alles einzufangen und in Sicherheit zu bringen. 

Der Windſtoß mußte doch die feinen Fäden des werdenden 

Spinnetzes zerriſſen haben! Aber nein. Als die beiden wieder 
hintraten, war nichts beſchädigt. Die Spinne machte un- 
bekümmert den Schlußbalken fertig, lief dann zur Mitte und 
verknotete da noch etwas zur größeren Sicherheit. Und ſchließ— 
lich eilte ſie hinauf in die Ecke, wo ſie nun auf Anſtand ſitzen 
wollte. 
Ehe ſie unter dem rotgefärbten Wildweinblatt verſchwand, 
drehte ſie ſich um, guckte mit ihren acht Augen die beiden 
Menſchen an und ſagte in der Spinnenſprache: „Nun, ihr klugen 
Herren Baumeifter, macht mir das mal nach!“ 

Die beiden hatten es verſtanden. — Der Vater lächelte, das 
gütige, ſtille Lächeln des Alters. Der Sohn ſchaute eine Weile 
ſinnend vor ſich hin und ging zum Arbeitstiſch. Es war ihm 


noch etwas eingefallen. 
Von Paul Kothe. 


Aus Hunger geht eine alte Ratte vielleicht nach Tagen an den 
Köder, falls er bis dahin nicht ſchon verwittert oder die Falle 
an einen anderen Ort geſtellt wurde, weil der Fallenſteller 
glaubte, ſie ſei ungünſtig aufgeſtellt. Es iſt erſtaunlich, wie 
ſcharf die Ratten unterſcheiden. Zuſammengewehte Blätter 
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Hausratte. 


lum auch jedes Ter fein Wohngebiet, und eine aufgeftellte 
Wt wird fein größtes Mißtrauen erregen, ebenſo ein auf 
iner Drahtſpitze ftedender Biffen, Futter liegt in der Natur 
eim auf ſolche Art umher, und die Falle erkennt das Tier nicht 
^: Mäe, fondern der fremde Gegenſtand wird es beunruhigen. 
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Wanderratte. 


durchſtöbern ſie ohne Unruhe. Der Müllhaufen, deſſen Ausſehen 
ſich von Tag zu Tag ändert, iſt ihnen vertraut. Werden ſie ver⸗ 
folgt, ſind ſie ungemein ſcheu und ſchleppen die Nahrung in ihr 
Verſteck, umgekehrt kann man fie zwiſchen dem Hausgeflügel beim 
Futternapf ſitzen ſehen. In den Parks, wo uns das Betreten 
der Anlagen verboten iſt und Hunde an der Leine geführt werden 
müſſen, ſuchen ſie dicht hinter den Bänken nach Nahrung und 
laſſen ſich durch die Anweſenheit von Menſchen wenig ſtören. 

In die Enge getrieben, verteidigt ſich die Ratte mit ihren 
Zähnen gegen den Angreifer. Wer jemals von einer Ratte 
gebiſſen wurde, vergißt es ſo bald nicht, denn ſie hat, wie viele 
Nager, die Fähigkeit, die Unterkieferhälften zu ſpreizen, eine 
Eigenheit, die beim Offnen von Nüſſen ſehr von Vorteil iſt. Beim 
Biß treten durch das Spreizen der Zähne Zerreißungen des 
Muskelgewebes ein, die heftigere Schmerzen verurſachen als der 
Stich durch die langen, fpiben Zähne des Unterkiefers, die rich⸗ 
tigen Nagezähne. Die Oberkieferzähne markieren fih an der 


Bißſtelle nur als zwei feine Einſchnitte in der Haut. 
Die größte unſerer Ratten iſt die Wanderratte (Epimys 
Sie erreicht ein Gewicht bis zu 600 Gramm 


norwegicus Erl). | 
ift grau, braun ober aud) ſchwarz mit grauer bis weißlicher 
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Bauchfärbung. Die Grannenhaare find kurz, und bei einer 
Körperlänge von 23 Zentimeter hat fie einen etwa 24 Jenti: 
meter langen Schwanz. Die Ohren ſind fleiſchig und nackt. Sie 
bewohnt unſere Keller, Böden, Schuppen, Ställe, Laubenkolonien 
und Parkanlagen, gräbt und ſchwimmt gut und wird deshalb oft 


Waſſerratte. 


fälſchlich als Waſſerratte angeſprochen. Ihr Neft legt fie in ſelbſt— 
gegrabenen Bauen an; wenn fie ſich durch den Kellerfußboden 
nicht hindurcharbeiten kann, unter Kiſten, Ballen, gelagerten 
Waren oder Feuerungsmaterial. Dorthin trägt ſie zum Neſtbau 
Papierfetzen, Lappen und Stroh zuſammen. Das ganze Jahr 
hindurch kann man junge Wanderratten finden; doch ſoll damit 
nicht geſagt ſein, daß ein Weibchen ununterbrochen Junge be— 
kommt. Die Tragzeit iſt 21 Tage. 

Die Hausratte (Epimys rattus L.), iſt ein Tier von etwa 
350 Gramm Gewicht bei 21 Zentimeter Leibes- und 28,3 Benti- 
meter Schwanzlänge. Es gibt graue, bräunliche und ſchwarze 
Hausratten mit grauer Bauchfärbung. Die papierdünnen Ohren 
ſind größer als die der Wanderratte und fallen deshalb an 
dem 'kleineren und ſpitzen Kopf der Hausratte auf. Die 
ſchwarzen Grannenhaare erreichen eine Länge bis zu 5,5 Zenti— 
meter. Einzelne Tiere haben weiße Schwanzſpitzen. Sie bewohnt 
die Böden und Keller unſerer Häuſer und trägt dort ihr Neſt zu— 
ſammen. In Berlin ijt fie ſelten, aber wohl niemals ganz ver: 
ſchwunden. Zuverläſſige Nachrichten haben wir über ihr Bor: 
kammen aus den 1870er Jahren, den Jahren 1884, 1910 und 
1921.22. Durch Verzehren und Zerſtören von Sämereien und Obſt, 
das auf Böden lagert, wird fie febr ſchädlich. So ift mancher Weih⸗ 
nachtsapfel ihr Raub geworden; nebenbei frißt ſie auch Fleiſch. 
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Als dritte heimiſche Art iſt die Waſſerratte (Arvicola terrestris 
amphibius L.), im zoologiſchen Sinne eine Wühlmaus, zu er⸗ 
wähnen, die in grauem, braunem und ſchwarzem Haarkleid bei 
uns vorkommt. Ein geborenes Waſſertier, deſſen behaarte Ohr: 
muſcheln im dichten Pelz verſteckt ſitzen. Die Länge des Körpers 
ift 15 und der Schwanz mißt 10 Zentimeter. An ſchilfigen 
Ufern, hauptſächlich aber an ſtehenden Gewäſſern in Stadt und 
Land kann man ihr begegnen. Durch ihre ewige Wühlarbeit 
in den Uferböſchungen und den Schaden, ben fie den Anpflanzun⸗ 
gen und der Fiſcherei zufügt, iſt ſie den Verfolgungen des 
Menſchen ſtets ausgeſetzt. 

Aus Gewinnſucht, um das Pelzwerk zu verwerten, ſetzte man 
in Böhmen ſehr große, aus Nordamerika ſtammende Waſſer⸗ 
ratten, die Biſamratte (Fiber zibethicus L.) aus. Sie haben 
fi) ſtark vermehrt, ihr Pelzwerk ift entartet, und man verſucht 
nun wieder, die Tiere, die einen beträchtlichen Schaden anrich⸗ 
ten, auszurotten, was noch nicht gelungen iſt. Die Meldung, in 
Berlin ſeien Biſamratten gefangen worden, beruht auf einem 
Irrtum. 

Der hauptſächlichſte Grund der ſtarken Vermehrung der 
Wanderratten iſt wohl darin zu ſuchen, daß wir jetzt in den 


Biſamratte. 


Kellern aller Häuſer Lebensmittel aufgeſpeichert finden und ſo 
den Ratten günſtige Lebensbedingungen ſchaffen. Der überall 
verbreiteten Annahme von der Verdrängung der einen Art durch 
die andere muß entſchieden entgegengetreten werden. In Berlin 
kommen beide Arten gemeinſam in einem Speicher vor. 


Blätter und Blüten 


Die „Tulpe“ — das Trinkglas. Mag wohl jedem die Be⸗ 
zeichnung „Tulpe“ für das bekannte Bier- oder Grogglas als 
unmittelbar von der tulpenähnlichen Form abgeleitet ſcheinen, 
ſo iſt dem merkwürdigerweiſe nicht ſo, was eine kleine hiſtoriſche 
Betrachtung erläutern mag. Es iſt intereſſant zu verfolgen, wie 
verſchiedene Zeiten ihre beſondere, manchmal nahezu an Wahn⸗ 
witz grenzende Liebhaberei für die zarten Kinder Floras haben. 
Bekannt ſind die kaum noch zu übertreffenden, allen Scharf— 
ſinn aufbietenden Roſenzüchtereien, beſonders auch aus der 
zweiten Hälfte des verfloſſenen Jahrhunderts, die, wie ſie den 
Namen zahlreicher Züchter berühmt gemacht haben, oft auch 
ihre Geldbeutel n unerheblich erleichterten, fo daß Einbuße 
an beträchtlichem Vermögenswert im Gefolge war. 
Biedermeierzeit blühte, meiſt in harmloſerer Form, die Aurikel⸗ 
zucht. Eigene Aurikelgärtchen wurden angelegt, mit Vorliebe 
von PA UND: gepflegt, worüber wir intime Nachrichten haben. 
Im Jahre 1637 erreichte die Tulpenmanie ihren Höhepunkt. 
Einem damaligen Bericht zufolge, wurde für die Tulpenzwiebel 
„Viceroi“ folgende NACH Zahlung geleiftet: 2 Laſt Weizen, 
4 Laſt Roggen, 4 Ochſen, 8 Ferkel, 12 Schafe, 2 Oxhoft Wein, 
4 Tonnen Acht⸗Gulden⸗Bier, 2 Tonnen Butter, 1000 Pfund 
Käſe, ein Bündel Kleider und ein ſilberner Becher. Im Jahre 
1763 gab ein „Particulier“ in Lille für eine neue Tulpe ein 
großes, wohleingerichtetes Brauhaus hin. Seit jener Zeit hieß 
dieſes Brauhaus die „Tulpe“, wie übrigens auch die Tulpe, d. h. 
die beſtimmte Varietät, das „Brauhaus“ genannt wurde. Von 
hier ſchreibt ſich unſere Bezeichnung „Tulpe“ für das Glas her, 
da ſie auf das Bier und die Gläſer, in denen es zum Ausſchank 
kam, übertragen wurde. Auch in die Spielerſprache hat das 
Wort Eingang gefunden; ſo hieß und heißt noch mancherorts 
bei den Schafkopfſpielern das Strafglas Nordhäuſer, wenn einer 
„den Alten hat brummen laſſen“, eine „Tulpe“. — Dem Sprach⸗ 
geiſte nachzugehen, iſt das „lebendigſte“ Kapitel der Sprach⸗ 
wiſſenſchaft. l Dr. Sch. 


In der / 


Höflichkeit ijt die hauptſache. Im Gerichtssaal von Ginga 
pore befand ſich an der dem Richtertiſche gegenüberlie enden 
Wand eine wertvolle Uhr. Eines Tages erſcheint ein ſchmäch⸗ 


tiger Chineſe mit zierlicher Stehleiter während der Sitzung. 


nimmt demütig fein Mützchen ab, verneigt ſich feierlich vor 
jedem einzelnen Mitgliede des Gerichtshofes, ſteigt dann geſchwind 
empor, nimmt mit geſchäftsmäßiger Eile die Uhr herab un 
empfiehlt ſich lautlos, die Leiter unter dem linken, die Uhr im 
rechten Arm. Augenſcheinlich befolgte der Kuli einen Auftrag, 
die Uhr zur Reinigung abzuholen, aber man harrte vergebens 
auf ihre Wiederkunft. Als endlich der Oberrichter beim De⸗ 
partement für öffentliche Arbeiten Beſchwerde erhob, zeigte fid) 
daß dort niemand um die Sache wußte, unb die Herren Richter 
bewunderten am meiſten, daß der freche Kuli ſie auch noch als 
Zeugen in Inkompetenz verſetzt hatte. Solche Gaunerei ware 


heute auch bei uns möglich. | a 
Die Weisheit bes Orients if 


Weil man nicht willen kann. ; 
kein leerer Wahn. Gie ijt dort auch auf der Gaffe zu finden, 
wie erſt neuerdings ein europäiſcher Forſcher wieder beſtätigen 
konnte. Der gelehrte Mann hatte in einem ägyptiſchen Land: 
ſtädtchen Aufenthalt genommen unb begoß eines Morgens die 
Blumen vor ſeinem Fenſter, für die ſonſt gebotene Sparjamteit 
mit dem Naß, etwas reichlich. Der Überſchuß floß plätſchernd 
zur Straße herab und einem Araber, der fid) im Schutze des 
Hauſes faul hingeſtreckt hatte, gerade ins Geſicht. Rechtzeitig 
zog der Täter fid) etwas zurück und hörte nun den Mann M 
erzürntem Tone un „Du da oben! Biſt bu ein Greis, fo 
verachte ich dich! Bijt du ein altes Weib, fo verzeihe ich dir 
Biſt du ein junger Menſch, jo verſluche ich dich! Bift du eme 
Jungfrau, fo danke ich dir!“ 


. ONE 


Das Bild auf bem Umſchlag ijt die Wiedergabe eine 
Kinderbildniſſes von Peter Paul Rubens. 


Die G. m. b. H. 


Eine Geſchichte mit einer Moral y Von Lili bu Bois-Neymond. 


„Im Augenblick leider unmöglich“, rief Mechthildis die Hand, ſah erſchrocken auf und fand ſeine Augen mit einem 
m Lerſchwinden, „ſonſt verbrennt Ihr Beefſteat! fo eigentümlich wenig vohlwollenden Ausdruck auf ſich gerichtet, 


etn Gie nur immer Ihre Suppe Dich hole Sie ſchon ein.“ dağ fie noch mehr erfchrap und das Scherzwort, mit dem fie 

Die Suppe war vortrefflich, und Hans aß den erſten Teller ſich hatte entſchuldigen wollen, ihr in der Kehle ſtecken blieb. | 
Wu, weil er zu hungrig war, und den zweiten langſam, weil Da erſchrak Hans auch, ſprang auf und ſchüttelte ihr kräftig 
er immer hoffte, Mechthildis würde dazukommen. die Hand und ergoß ſich in faſt übertriebenen Lobeserhebungen 


„ Win! Midt wenigſtens das mit ihm zuſammen genießen wollte, aber ſeine Hiffe, trug das Geſchirr in die Küche und fand nun erſt 

fo ſhützte wieder das Beefſteak vor. — „Ungemütlich!“ brummte Zeit, in den kleinen Spiegel zu ſehen, der dort hing. Da pfiff 

renek“, fans, ab verdrießlich das Rührei allein und las dabei die ſie halblaut und ſagte dann mißvergnügt: „Ja ſo! Dann aller— 

f beitung. dings!“ Auf das Aufwaſchen verzichtete ſie unter dieſen Umſtän⸗ 

Zum drittenmal kam Mechthildis, diesmal mit einem ſchwer— den, und als Hans nach einiger Zeit in die Küche guckte, in der 

keigdenen Brett. Hans ſprang auf, nahm es ihr ab, half die es ſo merkwürdig Ton geworden war, da war ſie leer! Kopf⸗ 
Sin auf den Tiſch ſtellen, ſchloß dann aber die Tür ab ſchüttelnd ging er an ſeine Arbeit zurück. — _ 


und zwang Mechthildis, die ſich lachend ſträubte, ſich ihm gegen⸗ „Hier iſt ein Eilpaket für dich, Eva“, rief Martha am anderen 
uber an den Tiſch zu ſetzen. „Ich hoffe inbrünſtig,“ ſagte er, „daß Morgen. | 
die nicht noch etwas auf dem Feuer haben, aber ſelbſt dann „Schön, gib doch dem Boten ein Trinkgeld, ich bin noch nicht 


muß es lieber verbrennen, als daß ich länger hier ſchwelge, fertig angezogen.“ — „Soll id) es aufmachen?“ — „Danke, nein, 
während Sie nach all Ihrer Arbeit hungern müſſen! So, bitte!“ leg' es nur auf den Tiſch.“ — „Viſt du denn gar nicht neugierig, 
und er legte ihr ein mächtiges Stück von dem vortrefflichen Beef. was darin iſt?“ — „Nein, gar nicht, denn ich weiß es.“ 
eat vor. Sie wehrte ab: „Nein, eſſen Sie das nur. Ich muß Martha war neugierig, aber es half ihr nichts. Evhen brauchte 
nich erf etwas verſchnaufen, es war mächtig heiß am Herd!“ heute ſehr viel Zeit für ihre Toilette, dafür wurde dieſe aller— 
‚Das glaub ich“, ſagte er und ſah ſie prüfend an: Sie war ſehr dings auch eine vollendete Schöpfung. Sie erſchien endlich, 
tol, und auf ihrer Stirn perlte der Schweiß. Die Haare waren fertig zum Ausgehen, und im Gegenſatz zu ben tüchtigen Markt: 
merklich in Unordnung geraten, und auf der Naſenſpitze klebte taſchen, mit denen Martha und Mechthildis zu Hans gezogen 
etwas rangeſpritztes Fett, das Hans' äſthetiſches Gefühl ent— waren, nur mit einem mäßig geſchwellten, allerliebſten buntfeibe: 
SIDE vereezte . lieer. nen Beutel am Arm. Sie 
ZS SE hatte fie nod, . 22 NN Zune. NN 2 7 nidte der überraſchten G. m. 
e wenig hübſch ge» 5 N A MS / b. 9. freundlich zu, nahm 
e e Aber das Beef- das Eilpaket unter den Arm 
, ‚ak wor wiklich unglaub⸗ und ging. „Weißt du, daß 
pl 10 gut, und Dankbarkeit es ſchon halb eins ift?” 
tí ad bm vom Magen zum rief ihr Mechthildis nach. 
„ none „Sie müffen „Wie willſt du mit dem 
' Se effen“, fagte er Mittageſſen fertig werden?“ 
sevol. Sie wurde — „ft ſchon fertig!“ tünte 
Nä noch etwas röter: es zurück, und die beiden 
Zurückgebliebenen ſahen ſich 
verdutzt an. 

Hans hatte ſchon ge. 
wartet, und das war gut 
für ihn, denn aus dem un⸗ 
behaglichen Gefühl über die 
dritte Störung ſeines Frie⸗ 
dens, die ihm bevorſtand, 
war allmählich erft ein gir. 
ger, dann eine Beſchämung 
geworden, peil die Störung 
ausblieb. a ging er zum 
erſtenmal in ſich und ſagte 
ſich, er habe die beiden 
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Mutter und Kinder. 
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“Han muß Md nicht febr anmutig von Bewegungen, ſchaft von allen dreien eingebüßt, wie es ja leider ganz den 
(ragen zu ar einlich als Paſcha geboren ſein, um es Anſchein habe! Und daß gerade das Codjen ihn nun ſtillſchwei— 
"im, lagte Hans topi Jungernden Sflavinnen gefüttert zu gend verachtete und ſitzen ließ, wurmte ihn ſehr, denn für das 
MEM geglückt end zu fid) ſelber. Jedenfalls war hatte er immer die meiſte Bewunderung gehabt. — So war der 
ett ünrüj Be SE) latt, daß er den Nachtiſch nicht Hans genau in der zerknirſchten Gemütsverfaſſung, die das 
, ^ und da nun ihr a D hatte er Zeit, Mechtildis zu beob- Kuchen geahnt hatte und brauchte, als ſie nun plóblid) in der 
"D ai hinunter we auſwachte und fie große Stücke Stube ſtand — ſchön wie ein junger Maientag. 

: Ré ausſpucken ui n viele Kirſchen, deren Kerne Er ſprang auf und ſtreckte beide Hände nach ihr aus, ſo froh 
e ans äftpet ^ DOS fie kräftig und ohne Scheu erſtaunt war er, ſie aber machte ihm eine feierliche Verbeugung, 
g ein Rußflec eliſches Gefühl abermals verletzt, auch deutete mit dem Finger auf den Tiſch und fagte hoheitsvoll: 
SEN ie fert E tirn hinzugekommen. „Räumen Sie den ab!“ Eifrig und beluſtigt ging Hans an die 
“og auf den 1 15 ſpuckte den letzten Kirſchkern etwas Ausführung dieſes Befehls, ſie ſank indeſſen in den bequemen 

eller, ſo da er vorbeiflog und Hans auf Stuhl, von dem er aufgeſprungen war, und ſah ihm zu. Dann 
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(a) er fie erwartungsvoll an, und fie fagte nachläſſig: „Ihre 
bisherige Methode der Gaſtfreundſchaft ſagt mir wenig zu — 
wenn ich zum Frühſtück eingeladen bin, will ich nicht kochen — 
übrigens könnte ich's auch gar nicht, wenn ich wollte, aber ich 
darf doch wohl hoffen, daß Sie einigermaßen auf einen Gaſt 
eingerichtet waren?“ 

Hans ſah ſehr beſchämt aus: „Ich dachte,“ ſtotterte er, „der 
Spaß follte gerade darin beſtehen, ſelber zu kochen?“ — „Wenn 
Ihnen Selberkochen ein Spaß iſt, ſo tun Sie's nur ruhig,“ 
ſagte Evchen, während ſie zierlich den Bindfaden des Eilpakets 
aufknotete, „ich halte Kochen keineswegs für einen Spaß.“ — „Ja, 
aber — aber —“ ſagte Hans, nun wirklich unglücklich, „ich habe 
nur rohes Fleiſch und Gemüſe da, und es iſt ſchon ſo ſpät, ich 
hatte gar nicht mehr auf das Glück gehofft, Sie bewirten zu 
dürfen —“ 

„Und aus Kummer wollten Sie ſelber faſten oder rohes 
Fleiſch ellen?" — „Oh, ich — ich hätte irgend etwas gegeſſen!“ — 
„Zum Beiſpiel?“ — „Zum Beiſpiel vortreffliches Landbrot mit 
Butter und Käſe und etwas kaltes Beefſteak von geſtern.“ — „Brin⸗ 
gen Sie das alles her“, jagte Cochen hoheitsvoll. Er verſchwand 
eiligſt. Als er nach einiger Zeit mit ſeinen Vorräten zurückkam, 
blieb er überraſcht ſtehen: Der Tiſch war mit einem hübſchen, 
geblümten Tiſchtuch aus Kreppapier bedeckt, und darauf prangte 
eine ſtattliche Leberpaſtete und eine halbe Flaſche Sekt, auch lagen 
ein paar ſchöne Roſen darauf! — „Alle Achtung!“ rief Hans in 
ehrlicher Bewunderung, „Sie können zaubern!“ — „Diesmal ge⸗ 
nügte eine Poſtkarte an Borchardt,“ meinte Coden, „aber mit 
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Ihren Beiträgen wird, hoffe ich, das Frühſtück nun ausreichen, 
ohne daß Wirt oder Gaſt zu kochen brauchten.“ 

„Das heißt,“ ſagte Cohen nachdenklich nach dem ungewöhn⸗ 
lich erfolgreichen und luſtigen Frühſtück, „wenn Sie wirklich 
imſtande ſein ſollten, anſtändigen Kaffee zu kochen, das wäre 
höchſt befriedigend!“ — „Das iſt das einzige, was ich wirklich 
kann“, rief Hans begeiſtert. Er lief aufgeregt im Zimmer umher, 
ſuchte die Kaffeemaſchine, Taſſen, Löffel, Zucker in allen Ecken 
zuſammen, ſtürzte in die Küche, um Waſſer heißzumachen, kam 
ſtrahlend damit wieder und begab ſich an die Kaffeebereitung. 
Erden lag im Lehnſeſſel, rauchte eine Zigarette unb tritifierte 
feine Methoden unbarmherzig, gerubte aber ſchließlich, den fer: 
tigen Kaffee für nahezu genießbar zu erklären. — — 

Der Seſſel war febr breit, und fo kam es, daß zwei Stun: 
den ſpäter Hans auch mit darauf ſitzen konnte. Und was er 
zu dieſem Zeitpunkt gerade ſagte, war dies: „Allerliebſtes Evden, 
könnten wir nicht, wenn wir heiraten, Mechthildis als Köchin 
anftellen, denn das verfteht fie — aber fonft —“ Die Bemer: 
kung fand ein vorzeitiges Ende in einem von vielen Küſſen. 

An dieſem Abend wurde die G. m. b. H. aufgelöſt. Coden 
aber gab ihren Freundinnen folgende Lehren für ihr künftiges 
Leben mit: 


„Der richtige Mann bedient feine Frau lieber, als daß er fih 
von ihr bedienen läßt. 

Die Unordnung, die ein Mann um ſich verbreitet, iſt ihm 
tauſendmal lieber als die Ordnung, die eine Frau anrichtet. 

Und endlich: Kochen macht häßlich!“ 


Mutter Genſichen und ihre Kinder * Von Lifa Gebner. 


Mit Abbildungen von M. Schwager, Berka b. Weimar. 


An einem der erſten Novemberabende war es. Schon den 
ganzen Tag über hatte es auf Jena und Umgebung herab— 
geregnet und geſtürmt, und gerade um die Abendſtunde, als 
Mutter Genſichen mit den Berkaer Waiſenkindern ihre Mufit-, 
Spiel⸗ und Tanzaufführungen beginnen wollte, wurde der 
Regen wolkenbruchartig. Dennoch 
war der Saal bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Es hieß, ſie ſeien 
da, und es herrſchte eine freudige 7); 
Erwartung. // 

Eine Schar ſchlicht unb ſauber ge: / 
kleideter Knaben, mit gefunden, 
friſchen Geſichtern, trat zuerſt mit 
ihren Geigen auf. Mutter Genſichen 
ſtand mitten unter ihneu. Wie zart 
und klein ſie war. Sie reichte den // 
großen dreizehn⸗ und vierzehnjähri⸗ a ` 
gen Jungen nur bis an bie Schu: 
tern. Cie verſchwand faft neben ben M, 
ftämmigen, breiten Buben. Aber ſie 
hatte alle mit ihrem Blick umfaßt, 
ſie gab Winke und Zeichen und diri⸗ 
gierte. Sie ſahen zu ihr auf, und 
man fühlte, wie ſie innerlich ver⸗ 
bunden waren. Der eine kleine y 
Zehnjährige wiegte den ganzen Kör- M 
per im Takt: „Ich bete an die Macht N} 
der Liebe“. Das Publikum hatten fie H, 
völlig überſehen. Sie ſtanden nur H 
um ber Muſik willen ba, um der // 
Töne willen. 

Ihre Mufit war überrafchend gut; 
man fpürte, daß die kleinen Seelen M, 
und Hände mit dem, was fie fpielten, 7 
eins im Begreifen waren. M 

Dann famen die Heinen Mädchen. M 
Sie tanzten einen einfachen Volks⸗ 
tanz. Sie waren ſehr vergnügt dabei 
und ſtanden nur um ihrer Freude 
willen dort. Immer mehr Kinder kamen. Sie ſprachen Gedichte, 
ſangen, tanzten, brachten Puppen und Wagen und Pferdchen 
und ſpielten. Sie mußten ſelbſt oft herzlich auflachen, wenn ſie 
fertig waren, und ſprangen dann mit großem Satz vom Podeſt 
hinunter hinter die Bühne. 

Rührend kleine, blaſſe waren dabei. Wieviel Ernſt und 
Schickſal lag ſchon auf ihren Geſichtern. Gewiß hatten ſie noch 
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Das Kinderheim. 


nicht lange die Wohltat eines geordneten Heimes und einer 
mütterlichen Hand. Dann waren da die kleinen, rundlichen 
Mädchen mit warmen, fraulichen Gebärden, die fih [don 
mütterlich der Kleineren annahmen. Mehr und mehr ſtrahlte dieſe 


Freudigkeit der Kinder, ihr offenes, gutes und beſcheidene⸗ 


Weſen auf alles über. Zum Schluß 
eee, trat Mutter Genſichen ſelbſt hervor, 
| W, und fie erzählte in ſchlichten, warmen 
Worten, was ſie dazu geführt habe, 
mit ihren Kindern aufzutreten. Die 
finanzielle Not! Hatten ſie doch 
f, heute ben letzten 50⸗Markſchein aus 
H der Kaffe genommen, um hierher zu 
7 reifen. Da waren Kohlen zu bezah⸗ 
EX, en gemefen, die Kinder follten ji 
geed i W kräftig ernährt werden, ſollten 
ordentlich gekleidet fein. Die meiften 
der Kinder pflegt und erzieht ſie 
_M völlig unentgeltlich, weil feiner da ill 
f der für fie forgt oder zahlt. Und das 
N geringe Pflegegeld, was Staat, Gc 
meinde oder Familie für bie ande 
=) ren, ihr in Pflege Gegebenen zahlen, 
7 langt aud) für diefe kaum aus. Und 
doch hat dieſe Frau mit ihren zarten, 
Y ſchwachen Kräften es [don vor Jah- 
reen unternommen, nur auf ihren 
Glauben und ihr Vertrauen geltübt, 
es muß unb es wird gehen, weil e 
notwendig ift, erft zwei, dann Drei 
Kinder zu fid) zu nehmen und fie 2" 
erziehen. Und ſiehe, wo ein Wille 
ict, ift auch ein Weg, — es ging. © 
fanden fid Menſchen, die ihr halfen. 
Es fanden fid Mittel, die ibt x 
Oe völlig Unbemittelten, gegeb en wur P 
PN Wag fie ihr Siebesmert pollbrin" 
Aus zehn Kindern wurden fünfzig, 
aus fünfzig — zweihundert, Ce 

einem Kinderheim drei, aus drei — acht. Und heute noch ſchwe 
ſie als die Seele von allen, die Mutter in des Wortes tiefer 
Bedeutung, über bem Ganzen. " 
Auf der Strecke Weimar—Blantenhain liegt an einem Wa A 
abhang vor Bad Berka das kleine Schwarzwaldhaus, e 
Kinderheim, wo Mutter Genfichen mit ihren Kindern i9 
Dr. Endemann, der Leiter des Waldpädagogiums, hat es ihn 
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1 anblichſt zur Verfügung geſtellt. Hier in den Räumen iſt Und wenn nun hier dieſe Kinder, die aus der größten Not 


nit befheidenen Mitteln eine Heimat für die Kinder geſchaffen und Lerwahrloſung kommen, Mutter Genſichens Sorgen und 
dem sc: Aten die tägliche Arbeit wird zum größten Teil, mit Hilfe auch finanzielle Nöte kennen und teilen, ſo kann das nur er: 
' zieheriſch wirken. 
chen ke ma; So bin auch ich nach lenem Konzert zu der Überzeugung 
i - - * — gelangt, daß es für die Kinder nur pon Wert idt, wenn fie durch 
ihr Mufizieren und Spielen Mutter Genſichen unterſtützen und 
teilhaben am Verdienſt, weil ſie dann nicht nur die Nehmenden, 
ſondern auch mit Gebende find. die Offentlichleit ſchadet ihnen 
nicht, denn es liegt ſoobiel Gutes in der anderen Wagſchale. 
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Gertrud Genſichens Ziel iſt es, die ſchon größeren 
iif, de Kinder unter Ihrer Aufſicht zum Handwerk ju erziehen. Noch 
TE ſteht dieſe zarte Frau mit ihrer ſtarken, geiſtigen Perſönlichkeit 
daß an und Liebeskraft ohne Mittel faſt allein da. Wohl hat ſich vor 

In a Jahren aus ihrer Arbeit heraus der Verein „Kinderheim“ 
rltebitts gegründet, der ſie unterſtützt; will ſie aber ihr Werk ſo ganz voll— 
bis 453 bringen, wie ſie es um der Kinder willen mochte, ſo fehlt noch 
de unendlich viel. 
len Kite Nun ſind Möglichkeiten gegeben, das Padagogtum kauflich zu 
Wu erwerben. Hundertſechzig Morgen mit fünf großeren und 
dd: kleineren Einzelhauſern, vorzüglich geeignet zur Familien— 

Gruppen Erziehung und zur Ausbildung in Landwirtſchaſt, 

13 Kt Gartnerei und Tiſchlerei. Dann könnte ſie am Abend ihre 

| / großen Jungen zu ſich ins Heim zurückkehren feben, um mit 

ttt, 8 2060442247777 777 TT Ihnen nad) wie vor die Muſik zu 
nee ; wn , 0000 legen, als Gegengewicht zu der 
Bauerntanz. q 2 , 2 1 1 , ee Arbeit. A = das Grund— 

et Tanten, von den Kindern ſelbſt Ih ſtück muß für 2 Millionen erworben 


riet Jeder, auch der Kleinſte 0 werden, und das ganze ohne Kapital 
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ven ^t fine Pflicht an gegen, Putzen . // nur auf geiſtiger Grundlage erbaute 
eh sn Abwiſchen, denn, ſchreibt doch „Werk müßte mit ungeheuren Sum— 
"utt Genſchen ſelbſt in einem men arbeiten. l 
| rtr Auffäge: Und wieder ſteht dieſe zarte, 
ü A „Arbeit ift reſtlos der Inhalt mutterliche Frau Io wie qui Anfang 
Ab "ege Kinderheim⸗Lebens von ohne Geld da, nur in dem Glauben 
„ i ' 


. ] "4 bis ſpät. Früh, menn es gilt, 
DERI. Andacht und erſtem Früh— 
W e Xs ganze Haus und ſechzig bis 
"p wmi Kinder ſamt ihren Betten 


und mit dem Willen. es muß und 
ſoll gelingen. Rührend war es, mie 
Ne zum Schluß, nachdem ſie eben erft 
den letzten 50 Martien erwahnt 
batte, fo voll unerſchütterlichem Gott 
vertrauen ſprach: „s ſoll 2 Wil: 
lionen koſten, aber wir glauben, daß 
wir in kürzer Zeit. weil es unferem 

Werke notwendig iſt, mit Gottes 
W a haben, wo im Garten | zu NN; Hilfe die Mittel dafür bekommen 
tet um gg OPG, in der | $ e . | | Toy 
d 2 übede ſoviel Arbeit CH ergeht an alle, die ein Herz 
| i Hir die Not der Kinder haben, der 
Ruf: Helft, treter dem Verein Kinder— 
8 heim mit einem jährlichen Mindeſt— 
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Ay | . Ordnung zu bringen. Mittags, 
eher zu waſchen, ſoviel 
“d UMP zu ſchälen find und ſoviel 
sent uszufegen ift, was die kleinen 
. „ R Laufe des Vormittags bin. 


Shen Pn oft iſts über 
er hi und Flickereien noch Nine Page 
genug geworden. Aber kommt ingelreihen U M 27 
"Wier, Arbei. n, Schlafſaal, fo gibt's noch ſo manche 
en Wine, c rbeit: Mutter, mein Auge, meine Hand, 
*R [ ganz au 


À sting Der einen Schmutz d 


ve ES Air Genſichen verſtanden, auch aus er— 0 
; H bei i n EEN Tätigfeitsdrang Dr % 
wel als e ie Spiele auslebt, und andererſeits den A 

ptel zu nehmen, in nutzbringende Bahnen zu 10 


n bier ſpielend ur Arbeit "n y 

LI b D > à : el ju er- , 

benen a lin großte Segen des Lebens ift: Und bon © 

hat lebe ſchon die Verantwortung und K 

Kleinen, und man müßte nur leben, — 77 
ind. 


ungen Eech erk, ie unermüdlich trotz allen Ent— 7 
gr Zenſchen en die gefährdeten Kinder unferer N 
ME und ge d und der Freude erziehen, denn Y 
r loch genug. ie gibt es in jeder freien Stunde Y, 
“ir ben 8 . , , , Gg ; / 
die "ol SEH an den Kindern niemals ſo nötig Die Haustapelte. 
a T erhilfe, Kinderelend, Kindernot, dieſe 
„en der j md o een entgegen. Es werden in einem Haufe etwas überiifie if, V9 gus. Ulli, per 
Ar ein heim, ei Kin etme eröffnet, Nun wohl, hier Kinderheim nich! gebrauchen fonn, a. SNE Mur? br 
agen vorbildlich fe; tandolts-Erziehungsheim, das in Kinderbettſtelle. aher Abruf! din, Graue Gel 
ch ſein kann. Waldpädagoaiı Tm han Nor T, Thi de 1] 
902. Nr. 17 g 
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Der ungewöhnlich lange Nachwinter in der zweiten Hälfte 
des März verzögerte oder unterbrach die Ausſtellung im Garten 
bis weit in den April hinein, ſo daß auch jetzt noch manches 
nachzuholen ſein wird. Wir werden mit einem ſpäten Frühjahr 
zu rechnen haben. Wenn uns dann nur der Mai mehr Sonne 


als Regen — mehr Wonne als Leid bringt und der geftrengen ` 


Herren kurzes Regiment milde verläuft, ſo kann vieles eingeholt 
werden. Den ſauberen Anblick, den der friſchausgeſtellte Garten 
jetzt bietet, müſſen wir dauernd zu erhalten ſuchen, indem wi: 
die Beete regelmäßig hacken und jäten, die ſchmalen Wege aus— 
harken und möglichſt mit Sand oder Gartenlohe beſtreuen. Auch 
dulde man keine unordentlichen, wüſten Ecken. Ein wohlgepfleg⸗ 
ter Kompoſthaufen nimmt alles auf, was ſich in Erde verwandelt, 
und was ſich hierzu nicht eignet oder zu langſam zerfällt, wird 
verbrannt und die ſo gewonnene wertvolle Aſche verteilt und 
untergegraben. Allabendlich wird nach Bedarf ein Teil der 


Beete gegollen und überbrauſt, nachdem zuvor mit der Spitz 


hacke der Boden gelockert wurde. Das Unkraut, beſonders die 
langen Ranken der Quecken, wird getrocknet und [piter ver- 
brannt oder gleich friſch, mit Aſche beſtreut, zur Kompoſtbereitung 
verwendet. — Geſät werden jetzt Kohlrüben, Wirſing, Grünkohl 
und je nach Bedarf weitere Ausſaaten von Salat, Karotten, 
Spinat, Radieschen und Erbſen. Letztere ſpäter als Ende Mai 
zu legen, iſt nicht ratſam, da ſie leicht von Meltau befallen 
werden und die Ernte dann zu dürftig ausfallen würde. Vom 
20. Mai an ſetzt man Weiß: und Rotkohl aus auf tiefrigoltes, 
ſchon im Herbſt kräftig gedüngtes Land. Am beſten gedeiht der 
Kohl in feuchtem Feldland, den ſogenannten Kohlgärten, wie 
man ſie im Umkreis der Dörfer und kleinen Städte findet, da 
ihm als Tiefwurzler halbſchwerer Boden zuſagt und auch die 
freiere Flurlage. Jedoch auch im Hausgarten wird er bei 
gleichen Verhältniſſen gut gedeihen. Man verwende nur geſunde, 
kräftige Pflanzen mit fünf bis ſechs Blättern, die frei ſind von 
knolligen Auswüchſen und Riſſen, und mit unverkrüppelten Herz⸗ 
blättern. Bei trockenem Wetter bringe man die Wurzeln zuvor 
in einen Brei von Erde und Waſſer und weite das Pflanzloch 
genügend aus, damit die Wurzeln ſenkrecht bequem hineingeſetzt 
und etwas eingeſchlemmt werden können. Die Pflanzen werden 
gehackt und behäufelt, ſobald ſie angewachſen ſind. Für den 
Hausgarten eignet ſich das Erfurter kleine feſte und das 
Winnigſtädter Spitzkraut des beſchränkten Raumes wegen am 
beiten, für Feldgartenkultur das bekannte Magdeburger und 
Braunſchweiger. Auch von Rotkohl iſt der kleine Erfurter mehr 
für den Garten und das Zittauer Rieſenrotkraut für den Feld— 
bau zu empfehlen. — Sproſſen⸗ oder Roſenkohl ſät und pflanzt 
man in warmen Gegenden gern etwas ſpäter, da fid) ſonſt die 
Roſen zu früh entwickeln, leichter ſchlottrig werden und ſich nicht 
glatt und feſt ſchließen, wozu unbedingt die Einwirkung des 
Herbſtreifes nötig iſt. Der beſte Roſenkohl iſt der Gonſenheimer, 
aber auch Herkules liefert gute Erträge. — Die wichtigſte Haupt⸗ 
ausfaat, die in den Mai fällt, iſt jedoch die der Bohnen und 
Gurken. Sie ſind mit die wichtigſten Gemüſe für den Haushalt 
und unſere etwas empfindlichen Sorgenkinder. Welcher Aus— 
fall, wenn die Bohnen erfrieren oder mißraten. Auch die er- 
friſchenden Gurkengerichte in mancherlei Geſtalt entbehrt man 
ungern das ganze Jahr hindurch. Man pflanzt die Bohnen in 
den Tagen vom 5. bis 10. Mai. Weitere Ausſaaten von Buſch⸗ 
bohnen können in monatlichen Zwiſchenräumen erfolgen bis zum 
Auguſt. Sie werden drei bis vier Wochen früher reif als 
Stangenbohnen, ſtehen dieſen, was die edleren Sorten betrifft, 
im Geſchmack kaum nach und ſind in der Kultur anſpruchsloſer. 
Die Annahme, daß für Buſchbohnen der dürftigſte Boden immer 


noch gut genug ſei, iſt jedoch ſehr irrig. Er darf nicht friſch⸗ 
gedüngt ſein, deshalb darf er jedoch nicht nahrungsarm und roh 
ſein, ſondern nahrhaft und kräftig, jedoch nicht fett, d. h. jene 
Eigenſchaft beſitzen durch falſche Bodenmiſchung, die geilen, 
ſchlottrigen Krautwuchs hervorbringt auf Koſten der Fruchtent— 
wicklung. Sehr wirkſam für reichliche Schotenbildung iſt eine 
Beigabe von Stoffen, die keinen Stickſtoff enthalten, wie Hol; 
aſche, Thomasmehl, Superphosphat, Knochenmehl, ſondern dem 
Boden Kalk, Kali und Phosphorſäure zuführen. Auch milder, 
verrotteter Kompoſt iſt von beſter Wirkung. Bei trockenem 
Wetter gießt man in die tellerartigen Vertiefungen zuvor etwas 
Waſſer, ehe man in jede fünf Bohnen legt. Ferneres Gießen iſt 
nicht mehr nötig, da den Bohnen Näſſe, Kälte, ebenſo Schatten 
nicht gut iſt, je mehr Sonne in freier Lage, deſto beſſer. Die 
beſten Sorten ſind Kaiſer Wilhelm, Hinrichs Rieſenbohne und 
gelbſchotige Flageolet⸗Wachsbohne, jedoch nur in rein gezüchteten 
Sorten. Sie eignen ſich auch am beſten zum Kochen der trockenen, 
ausgereiften Hülſenfrucht. — Stangenbohnen find haupfſächlich 
mehr für den Garten wie für Feldbau geeignet, da die Be: 
ſchaffung von Stangen für Feldanlagen beſchwerlich und toft 
ſpielig iſt. Sie lieben mehr feuchten Boden, auch Feuchtigkeit der 
Luft und windgeſchützte Lage. Vor der Ausſaat müſſen vorerſt 
die Stangen geſteckt werden, kreuzweiſe oder ſenkrecht mit Ber: 
bindungsſtangen. Um die Stangen ſcharrt man eine runde 
Furche und legt acht Bohnen hinein. Später helfe man den 
Ranken etwas, ſich um die Stangen zu ſchlingen. Man bevor 
zugt jetzt beſonders fadenloſe, zartſchotige Sorten, von denen 
Schmidt in Erfurt die fadenloſe Weltwunder (grün) und die 
fadenloſe, gelbſchotige Mont d'or empfiehlt. 

Freiſtehende Zäune, Lauben, Bogengänge uſw. bepflanz! 
man gern mit ber ſchnellwüchſigen, ertragreichen rot- unb gemét 
blühenden türkiſchen Feuerbohne, deren ſtarkaromatiſchet 
Bohnengeſchmack bei vielen beliebt iſt. — Anſpruchsvoller und 
empfindlicher als Bohnen ſind Gurken, deren urſprüngliche 
Heimat wärmere Länderſtriche find. Schon eine anhalten? 
niedrige Temperatur, ohne Froſt, kann ihr Wachstum erheblich 
ſtören und völlig vernichten. Man ſät fie acht Tage [püter, vom 
10. bis 15. Mai auf ſonnigdurchwärmtes, ſehr gut vorbereitete: 
Land. Die einzelnen Kerne erhalten fünf bis ſechs Zentimele! 
Abſtand und werden [püter, indem man bie Schwächlinge ent 
fernt, noch fo weit verdünnt, daß fie 15 bjs 20 Zentimeter we 
ſtehen. Die Ränder der Beete können mit Salat bepflanil 
werden, der geerntet wird, wenn die Ranken heranwachſen. 
Hat man ſchon Mitte April zu lohnender Fruchtkultur Kerne m 
kleine Töpfe geſät, fo fegt man nach bem 15. Mai die ab 
gehärteten Pflanzen mit dem Topfballen aus, und zwar an 
einem ſonnigen Tag, damit die Pflänzchen über die Zeit bes 
Einwurzelns, wo fie befonders empfindlich gegen rauhes Wetter 
find, gut hinwegkommen. Nach etwa drei Wochen werden die 
Pflanzenreihen, die gelichtet und auf den nötigen Abſtand 
gebracht ſind, gehäufelt. Bei trockenem Wetter muß jeden Abend 
gegoſſen werden, denn Gurten brauchen Feuchtigkeit. Die befte, 
für alle Zwecke geeignete Landgurke iſt die Erfurter mittellange. 
Als hochfeine Salatgurke bevorzugt man die extra lange, grüne. 
verbeſſerte Schlangengurke; altbewährt zur Senfgurkenbereitune 
ijt die dickfleiſchige, umfangreiche Kaiſergurke, und zu Eſſig. un 
Salzgurken nimmt man die kleineren Trauben⸗ und Schlangen 
gurken. Zum Ausreifen und zur Samenbildung läßt man die erſten 
tadelloſen Früchte liegen. — Der Anbau von Kürbiſſen ſollte 
noch mehr als bisher gepflegt werden zum wohlfeilen Erfah de 
faſt unerſchwinglichen Südfrüchte. Der gelbe Riefen- Melonen: 
kürbis iſt neben vielfacher Verwendung auch zur Weinbereitung 
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px vortrefflich geignet. Kürbiswein foll ſelbſt den verwöhnteſten eignet ſich beſonders für dieſe Behandlung. Außerdem iſt zu 
kumen gut munden, Die Kultur ift die gleiche Pa bei Gurken. nennen pie Beifenheimer reichtragende, däniſche Export und 
San laſſe den Ranken nur wenige Früchte, gi A 


e reichlich zur Präſident Garfield, als beſonder 
dit der Blüte und wähle einen ſonnigen Standort mit nahr⸗ garten brin 


den eltot „Begonien ins freie Land ſowie Verbenen. Auch Aſtern, 
!omaten, die man nach dem 20. Mai in möglichſt kräftigen Crem- Zinnien, Pet 6 


unien, Löwenmaul und ſonſtige Sommerblumen 
b foren auspflanzt. Jede Pflanze erhält einen Pfahl, an dem ſowie die Knollen der Dahlien kommen jetzt ins Land. Zu dem 
SN Xr Mitteltrieb angeheftet und hinaufgezogen wird. Die aus allen kommen noch jene kleinen Arbeiten, wie das Vertilgen der 
d y un Blattwinfeln fih bildenden Seitentriebe werden entfernt. Raupen und des Ungeziefers, beſonders der Maikäfer, die übri⸗ 
| Ge) Ran zieht jedoch Tomaten aud) dreitriebig, befonders an Spa- gens durch die energiſche Nachſtellung ſich ſchon merkbar ver— 
el leren mit gutem Erfolg. Die Triebe in den Blattwinkeln müſſen ringert haben und bei weitem nicht mehr ſolche Verheerungen 
d piod auch hierbei ftets ausgebrochen werden. Tomate Lukullus. anzurichten imſtande ſind als früher. M. G. 
EI H Se ` 
e : 2 
ay Der moderne Gürtel. 
NE 18 der Gürtel, in der Zeit der Kittelkleider und der Bluſen⸗ käuflichen Jettovalen und Jettperlen zuſammenſtellen kann, wie 
HRS Wm ein ſchmales, unſcheinbares Etwas, hat heute eine Be⸗ die kleine Abb. la zeigt. Als Abſchluß des herabhängenden 
[itt as beutung unb Vielſeitigkeit erlangt, die Endes eine lange Perlenquaſte. Eine 
Ag, de: die gutgekleidete Frau nicht überſehen ähnliche Idee wiederholt ſich bei | 
n Nr t ba Iſt dieſes kleine Etwas doch Abb. 2. Hier ſind es lila oder grüne 
iir febr oft für bie Wirkung bes ganzen Galalithſchilder, die, durch gleichfarbige 
tel t Kleides oder Koſtüms ausſchlaggebend Seidenſchnüre miteinander verbun— 
H bee geworden. Zuweilen die einzige Gar⸗ den, in Quaſten auslaufen, die durch 
RU nitur fchlichter wie koſtbarer Kleider, Holzperlengruppen beſchwert ſind. 
de r ift es eine Freude zu ſehen, wie folh Um nicht zu rutſchen, erhält jede 
en ut eine richtig gewählte Kleinigkeit den Perlengruppe unten einen Schnur⸗ 
dE Stil des Kleides unterſtreicht, das knoten. Dieſer Gürtel macht ſich ſo⸗ 
SIE Kleid über das gewohnte Niveau Debt wohl zu einfarbigen Woll⸗ wie auch 
tat? und gewiſſermaßen als Schlußſtein zu Jackenkleidern ſehr gut. Sehr 
"rg das Ganze frünt. Was wäre heute dankbar in der Wirkung, leicht her⸗ 
lein . ein ſchwarzes Abendkleid ohne das ſtellbar und dabei noch wohlfeil iſt Abb. la. 
bo? GleiBen eines flimmernden Jettgürtels der Gürtel, den Abb. 3 und 3a : 
pz mit langherabfallenden quaſtenbe⸗ zeigen. Fünf⸗ 
. K | ſchwerten Gehängen? Was ein zig kleine Me⸗ 
gë ſchlichtes Samttleid ohne den tiefver⸗ tallſchnallen 
d? legten, mittelalterli von 2 Zenti⸗ 
in | meter Breite 
qi | waren durch 
rU d einen durd- 
SE gezogenen 
ER ſchmalen 
1 Stoffſtreifen 
ni miteinander 
verbunden 
f und durch eine 
» Schnalle mit 


Dorn zuſam— 
mengehalten. Abb A 

Zu Jacken wie zu Klei. 

dern, die einer Belebung 2 
bedürfen, ſieht dieſer Git 

tel reizend aus Ein port- 


liches Gepräge trägt ber 
Birte helle Wildledergürtel. 
LT Abb. 4. Ein gerader, det 
leinen Taillenweite entſprechen⸗ 
"m ow der Lederſtreifen von Drei 
äis Zentimeter Breite war 
Gurt hier in fünf gleichmäßig 
Ca? breite Streifchen geſchnit— 
D n ten, wobei ber ?Infang bes 
i Gürtels etwa 8 Zentimeter 
ober fang im ganzen bleiben 
oih muß. Er wird mitten 
fen; durchſchnitten, fo daß ſich 
So | zwei Riemen bilden, denen 
e i 5 Ri E 1 | je ein Knopfloch einge: 
NL ögen K we V ſchnitten iſt. Die Streifen 
W M E find darauf lockor ju flach 
i e ten und erhanen ch, "i1. 
05 tes Teil maeror det.! D 
MM beiden CenOrhoo bp, dE 


Abb. 4. 
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In ber nächſten Nummer werden wir dle "Dena zur Ir. 
"n man fis | Mtleider, 1 fertigung der jetzt ſo beliebten Gemper brit ven end i | S Pu 
Wf en 2 unfere Leſerinnen ais disſen Anteitengen manden Sorten 


ziehen werden. 
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Zeitgemäßer 


Sonntag: Brühſuppe mit Sternchennudeln. Elſäſſer 
Schweinefleiſch. Rhabarberkompott. Kalter Zitronenpudding. 
Elſäſſer Schweinefleiſch. Etwa 750 Gramm 


Schweinsnackenſtück klopft man, ſteckt hier und da eine Nelke 
hinein, reibt es mit Salz ein und legt es in die Mitte einer 
großen Bratpfanne. Ein Kilogramm kleine geſchälte Kartoffeln 
brüht man mit ſiedendem Waſſer ab, läßt ſie abtropfen, ſchwenkt 
ſie leicht in Salz um und gibt ſie im Kranz um das Fleiſchſtück. 
Außerdem werden 30 kleine Zwiebeln geſchält, obgekocht und 
gleichfalls um das Fleiſch gelegt. Über das Gericht gießt man 
A0 Gramm heißes Bratfett und ein Viertelliter kochendes Waſſer, 
ſchiebt es in den Bratofen und brät es anderthalb Stunden unter 
gelegentlichem Nachgießen von kochender Flüſſigkeit. Man 
bindet den Bratenſatz m. einem Teelöffel voll glatt gerührtem 
Mehl und gibt dieſe Tunke über den mit Kartoffeln und Zwiebeln 
angerichteten Braten. 

Montag: Braune Mehlſuppe. Gefüllte Eierkuchenſchnecken 
EE ſaure Gurken. 


efüllte Eierkuchenſchnecken. Zu den Eier⸗ 
kuchen rührt man aus 150 Gramm Mehl, einem Ei 
und einem Eigelb, etwas Salz und drei Achtelliter 


Magermilch einen Teig, für die Füllung nimmt man das gehackte 
Suppenfleiſch der Sonntagsſuppe und bereitet aus ihm mit 
einem Eiweiß, einem Teelöffel Eierſparpulver, etwas geweich— 
tem Brot, geriebener Zwiebel, Salz, Pfeffer und wenig Mustat: 
nuk die Füllung. Von bem Eierkuchenteig bäckt man zwei dicke 
Eierkuchen, die man gleichmäßig mit der Fleiſchfüllung beſtreicht, 
dann zuſammenrollt, erkalten läßt und in anderthalb Zentimeter 
dicke Scheiben ſchneidet. Die Eierkuchenſchnecken brät man in 
etwas Fett in der Pfanne auf beiden Seiten lichtbraun, um ſie 
dann ſofort anzurichten. 

Dienstag: Zitronenſuppe. Pilzgericht mit Klößen. 

Pilzgericht mit Klößen. Man nimmt dafür 200 
Gramm gute getrocknete Pilze, die man vorher gut wäſcht und 
einige Stunden einweicht, läßt ſie abtropfen und ſchmort ſie in 
Fett mit zwei feingehackten Zwiebeln und etwas Brühwürfel⸗ 
brühe weich. Die Pilzbrühe muß mit braunem Buttermehl 
gebunden, mit Zitronenſaft geſchärft und mit gehackter Peterſilie 
gewürzt werden. Inzwiſchen werden kleine Fiſchklößchen und 
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Küchenzettel. 


bekannte Weiſe, zu den letzteren macht man aus 250 Gramm 
Mehl, 50 Gramm zerlaſſenem Fett, einem Ei, etwas Salz und 
dem nötigen Mehl einen derben Teig, unter den man zuletzt 
einen halben Teelöffel Backpulver miſcht. Das fertige Pil; 
gericht wird kreuzförmig mit den beiden Klößchenſorten umlegt. 
Mittwoch: Einfache Ochſenſchwanzſuppe mit eingelhnit 
tenem Fleiſch. Niederſächſiſcher Mehlpüt. Backobſt. 
Donnerstag: SE Rhabarberſpie. 
Streckgulaſch. Das Gulaſch läßt ſich trefflich durch Au. 


ſatz von Sellerie und Pfifferlingen ſtrecken, wobei man eine 


große Sellerieknolle am Tage vor dem Gebrauch nicht ganz weich 
kocht, die eingeweichten Pfifferlinge aber in etwas Fett und 
Brühwürfelbrühe ſchmort. Am folgenden Tage werden die ab 
getropften Pilze gröblich gewiegt, die Sellerieknolle geſchält und 
in den Fleiſchwürfeln gleiche Stücke geſchnitten. In eiſernem 
Topf muß man unter Wenden in 50 Gramm Fett eine fein: 
ſcheibig geſchnittene Zwiebel und dann 375 Gramm Gulaſch. 
fleiſchwürfel bräunen, 30 Gramm Mehl, Salz und wenig Paprika 
überſtreuen und ſo viel kochendes Waſſer überfüllen, daß die 
Fleiſchwürfel bedeckt find. Man ſchmort fie weich — ja nicht 
länger, da fie ſonſt troden und zäh werden — gibt nun die 
gewiegten Pilze und die Selleriewürfel daran und läßt da: 
Gulaſch damit durchziehen, nicht kochen. Zuletzt ſchmeckt man es 
mit etwas Zitronenſaft ab und richtet es in einem Rand ou: 
Waſſerreis an. 
Freitag: Reisſuppe. Sauerkraut, geſchmorte Fiſchſcheiben. 
Sonnabend: Rhabarberſuppe mit Hafergrütze. Weh- 
falengericht. 
Weſtfalengericht. 500 Gramm Beutelwurſt ſchneidet 
man in Würfel, ebenſo zerteilt man drei kleine geſchälte Aur 
bein. In eine große Backſchüſſel, die man gut einfettet, gib. 
man die Miſchung von Wurſt und Zwiebelwürfeln, dann bereut 
man einen Teig aus Mehl, verdünntem Tomaienbrei, einen 
verquirlten Ei, Salz, Pfeffer nach Art des Eierfuchenteigt:. 
gießt ihn über diefe Miſchung und ſchiebt bie Speiſe in den 
heißen Ofen, in dem man ſie läßt, bis das Gericht gar geworde 
ift und fid) wie ein großer Kuchen auf eine paſſende SOU, 
ſchieben läßt, auf dem man es mit einem Kranz von Bra 
kartoffeln umgibt. 2. 


außerdem Mehlklößchen gekocht, bie erfteren bereitet man auf 
—.—. Ben WT, te erfieren berettet man auf ak deB reboftiomeliem Tes. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Nimm: 


Biomalz! 


Biomalz ift nach dem Urteil des Profeſſors Dr. med. K 
zweifellos von günſtigem Einfluß auf die 
ve Ernährung und den Geſamtzuſtand“. 


Appetit und Körpergewicht nehmen zu, Arbeits- und 
Lebensluſt ſteigt. 


Billigſter Brotaufſtrich. Auch zur Streckung von 
kalter abgekochter Milch geeignet. 
iſt Biomalz ein Leckerbiſſen. 


Schaumig geſchlagen 


Nimm nur das echte Biomalz, nichts angeblich Ebenſo— 
gutes. Achte auf das Etikett. Druckſchriften koſtenfrei von 


Gebr. Patermann, Teltow-Berlin 72. 
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Schönhelt, zarten weiflen Teint, sammetwelche Haut, verbirgt 


tng Eulen Grifo 


verhindert Sommersprossen 


` Nur echt mit der Eule da neuerdings mit Milchzusatz. 


Nur echt mit der Eula 


salbe, hergestellt seit vielen 

omine 10 Ü „ Jahren von einem Pre 
fessor der Hauthelikunde Die feinen 

zur radikalen Beseitig. von 


Sonmersprossen, Leberflecken, Ven Mitesser und fine.] D: chen 


Dam welche einen makellosen, zarten Teint und rosige D/ 
el, Frische erlangen wollen, mögen sich dieser garan- FABRIK-\B/ MARKE 
tiert unschädl, Salbe bedienen. Die geradezu bewunderungs- - V 


würdige Wirkung hat sich einen großen Ruf erworben. Erzeugt 
in wenigen Tagen eine reine, schöne, weiße Haut. Us genügt inDosen von 3 Paar an 


eine extra grobe Porzell. Dose zu M. 38.— für vollkommene BE thoai 
Beseitigung. Große Porzell.-Dose M. 30.—. ½ Porzell. Dose 9 / 


M.18.—. Wir garantieren für vollen Erfolg. Bei Nichterfolg 37 
Geld zurück. Allseitig wohl erprobt und tausendfach bewährt, besonderes S 


E Jugend 
ele glänzende Anerkennungen. Überall erhältlich. Sa t yr y n schafft u. kraft 


Vi 
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um Min annii Bünde in Westfal ll Satgrin«G olb für Männer, Satuyrin⸗Silber für Frauen. 
Laberalortum Minerva, P.Enier, Ma eim L 88 Erhältlich in Apotyelen, wo nicht, wende man ſich an die 
Akt. - Ges. Hormona / Düsseldorf - Grafenberg. 
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Die Deutsche Gewerbeschau 
München 1922 
biete! eine umfassende Auslese der 
gediegenen, formenschönen Arbeit $ 
deutscher Industrie und deutschen 
Handwerks vom einfachen bis zum 
böchstwertigen Gegenstand. 


Wollen Sie ein gutes Pausmillel haben, so kaufen Se 


seit25 Jahren 
anerkannt beste 
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ist jetzt versandbereit 


Ein stattlicher Halbleinenband mit 


pergamentfarbenem Ueberzug und Haut. 7 


Unreinigkeiten, 
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eine buchkünstlerische Leistung Vache 


feiner zweifarbiger Zeichnung, ist sie 
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| 
l Inst. Hermes, München 97, Baaderstr.d 
Ze a8 Ernst Keils Nchfl (Aug. Scherl) | Direktor B. schreibt: Konstatierit 
i i schon’ nach à mal. Anwen dung 
Leipzig Besserung. i. G. H. 
Noch kein Mittel hatte in so 
r kurzer Zeit diese Wirkung. 
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[f Begründet im Jahre 1853 
* boa Ernſt Kell in Leipzig. 


Roman von Sophie Kloers s. 


Dorte fagte ganz offen: „Onkel Thomas, „Ach du, Kind“, lachte der Advokat. „Dich hat der Rock 
. biefen Freund DOr bir mag ich nicht. Wie geſtört und die derben Stiefel. Wenn de 


SE lie ihn? Den tollen Treskow? Das glaub' ich kow im Frack gekommen wäre und in ſei 


d die Wände berften ſollten. Der richtige ‚grobe gewiß.“ Sie rief nach der Magd, ließ de 


Flaſche Wein bringen 
und ging in ihr Stübchen. 

Da ſtanden die Fen⸗ 
ſter weit offen, die linde 
Mailuft kam durch die 
weißen Mullvorhänge 
gezogen, und mit der 
ſanften Luft die Klänge 


„M unſerer Zeit 
heint es beinah' ſo.“ 


Sahe mit dem Halb⸗ 


i Der nachbarlichen Kan— 
Ze fragte Von torsgeige, und ganz von 

Ra, Fri ferne ber ein Singen. 
T Ge wie es Studenten brachten wohl 
tuj ein $ le war einem hübſchen Bürger⸗ 
det die Fra 1 mädchen ein Ständchen 
Tt der Sohn peu E Se GE io: 
" onnte das Lied ni 
RM m ma erfennen, nur einzelne 
ere Birti ae SCH verflatternde Töne tang- 
Zoch che, A ten über die Dächer. 
(9, * Die Züge des Mäd⸗ 
Hin SAP chens wurden weich im 
Get ed Lauſchen. So hatten ſie 
Io "E auch ſchon einmal vor 
on A aalen ihrem Fenſter geſungen, 
700 einen ne er lauter Goethelieder, als 
hr an e Hat ſei nur der große Mei⸗ 
Wie Wn iter wert, daß feine 
nr ihm nicht Ce Worte der ſchönen Dorte 
neb den Jochen 3 in den Schlummer fin 
o al gefehen, als er gen. Mit dein Nacht— 
Ludwi i s 


gefang hatten ie Dbe 
Innen: 

gib, vom weichen Tite, 
A rauuéio, ein halb “ohor, 
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Cann e ins Gröbe date! Wastwilijtdumehr! 

015; ATE Um PUE. HMG 

2 m oec: meinem So ure: D. 

, be Höher?" fr | inet der Sterne Heer 
N ee NEN | Die emigen Gefühle, 
, d : e fe! duu i tdu me r 

IR a " Suger Ces, . Radierung von Arthur Riedel, Schlafe! Was willſ D 


82 


Geite 360 


Seife fang fie es vor fid) hin. Der Zauber jener Com: 
d ak Jie lag noch nicht ein Jahr zurück, wurde wieder 
wach. 

Und ſie hatte ſich ſchlafend geſtellt, aber in ihrem weißen, 
ſchmalen Mädchenbett lauſchend gelegen und jeden vollen 
Ton, der von drunten aufſchwoll, ſehnend eingetrunken. 

Ein Lied nach dem andern war zu ihr gekommen, und 
endlich das große Lied der Leidenſchaft: „Dem Schnee, 
dem Regen, dem Wind entgegen.“ 

Wie da die jungen, ſtarken Männerſtimmen aufſchwol⸗ 
len, wie es jauchzte und ſtürmte. Und wie es fie, die kühle 
Dorothee Von der Mauer, mit hineinriß in den gewaltigen 


N „Wie, ſoll ich fliehen? 
Wälderwärts ziehen? 
Alles pergebens! 
Krone des Lebens, 
Glück ohne Ruh', 
Liebe, biſt du.“ 

Als der letzte Ton verhallt war, pulſte ihr Blut, wie es 
nie gepulſt hatte, eine Stunde war in ihrem Leben geweſen, 
reich wie keine bisher, gejauchzt hatte es in ihr und ge— 
weint, ohne Grund, aus lauter Erregung und unverſtande— 
nem Glück, und dann hatte ſie etwas getan, daß ſie noch 
nicht verſtand, fie war aufgeſtanden und hinter den Bor- 

hang geſchlichen und hatte aus dem offenen Fenſter, es 

ſtand immer offen in den warmen Nächten, niedergeſpäht. 
Nur ein mattes Mondlicht war in der Gaſſe. Undeutlich 
unterſchied ſie etwa acht bis zehn Geſtalten, die ſich lang— 
ſam zum Zuge ordneten, um hinwegzugehen. Aber in eben 
dem Augenblick erhob ſich vom Eckſtein hinter ihnen eine 
dicke Geſtalt, und Nachtwächter Böbs ſagte: „Dat wier 
ſcheun, meine Herren. awer nu mötens mit na de Wach', 
Singen is verbaden in 'ne Nacht.“ 

„Wo kommt Er denn her, Böbs?“ 

„Ick bem dor up 'n Steen [eter und tauhürt.“ 

„Er hat zugehört, und nun will Er uns anzeigen?“ 

„Allens na de Ordnung. Ick wull de lütt Diern dor 
baben dat doch gönnen, aewer nu, — nee, dat gelt nich“, 
denn plötzlich klangen eilende Schritte, und die ganze dunkle 
Schar ſauſte um die Ecke. 

Dortes Erregung löſte ſich in Heiterkeit. N 

Aber noch manchen Abend lag ſie und hörte heimlich 
wieder den Sang aufſteigen und fühlte das einſetzende Po- 
chen in den Adern, ſehnte ſich, wußte nicht, wonach, ſummte 
die Melodien nach, horchte, wartete. 

Ja, nun würden ſie nie wieder am Fenſter der ſchönen 
Dorte ſingen. Heute hatten ſie ihr ein Pereat gebracht. 
Vielleicht dieſelben, die vor einem Jahr — — Dorte ſprang 
aus dem Bett und lief in dem Stübchen auf und ab. Bis⸗ 
weilen fiel zu ihrem eigenen Erſchrecken die Hülle ber Der: 
ben, wohlerzogenen jungen Patrizierin von ihr ab, und 
ein kleines, leidenſchaftliches Tier kam zum Vorſchein, das 
zornig aufſchrie und ſich ſelber nicht kannte. 

Es währte nicht lange. 

Eine Viertelſtunde ſpäter lag fie wieder unter ber feide- 
nen Decke, ſpürte das kühle Linnen glatt und rein an den 
jungen Gliedern, ſtrich die Bronzelocken zurück und dachte: 
Was war das eben mit mir? Laß doch die dummen Jun— 
gen! Manfred, wenn er es wüßte, würde außer ſich ſein 
über ſie. Er denkt wie ich. Was gehen mich Krieg und 
Soldaten an? Und damit ſchlief ſie ein. 

* x 


* 

Das erſte Morgengrauen über der See. 

In ganz Warnemünde fieberhaftes Treiben. 

Die Schiffe, Schoner, Briggs und Fiſcherjollen, achtzehn 
Stück, lagen vorn an der Einfahrt, ihre loſen Segel klatſch⸗ 
ten gegen die Maſten, ihre Ankerketten waren aufgewunden, 
nur die dicken Seile lagen noch um die Holzpfoſten ber 
Brücken, jeden Augenblick konnten ſie losgeworfen werden. 

Menſchen ſchleppten, Pferde ſtießen und bäumten ſich, 
ein rieſiger brauner Wallach ſtieg wie toll, als man ihn 
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auf das ſchwankende Deck führen wollte, man mußte es 
aufgeben, und ein halbwüchſiger Junge bekam Befehl, ihn 

in das nächſte Dorf zu bringen, zum Schulzen. Der Haupt: 
mann von Treskow würde ſich ſeinen Gaul wiederholen, 
wenn es Zeit wäre. | 

Den Dreimaſtſchoner „Bürgermeiſter von Roſtock“, das 
größte der Schiffe, würde Mack Düvel führen. Sein Be: 
ſitzer, ein Roſtocker Reeder, wußte offiziell nichts davon. | 

Jungen kamen angejaujt. Ihre nackten Füße flogen 
nur ſo durch den Sand. | 

„Es find welche aus Lütten⸗Klein gekommen, die Hol: 
länder rücken [don ran. Fünfhundert Mann, und Kanonen 
haben ſie auch.“ 

„Auf die Schiffe!“ 

Treskow überwachte das Einſteigen des letzten Mannes, 
dann ging er ſelber an Bord des „Bürgermeiſters“. 

Die Fahne flog auf, der ſchwarze Roſtocker Greif im 
gelben Felde. Da ſtand er, drei Beine zur Erde geſtemmt, 
nur die vierte erhobene Pranke dem Feinde dräuend ent: 
gegengereckt. 

Es gab eine Zeit, wo er, nur auf einem Hinterbein 
ſtehend, den Körper trotzig erhoben, drei grimme Tatzen 
wies. Das war zu jener Zeit, als die Hanſe Fürſten Krieg 
anſagte und ihnen obſiegte. Aber die Zeiten vergingen. 
Roſtock verlor viele ſeiner Rechte, der Greif ſetzte das zweite 
Bein nieder, nur zwei Pranken wies er noch. Jetzt war 
es nur noch eine, und wie lange wird er die noch zeigen? 
Die Zeit, da deutſcher Handel ſeine Fahne über alle Meere 
wehen ließ, ift vergangen. Kehrt fie je zurück? 

Mieken ſtand vorn auf der Schanze und ſah den Schiffen 
nach, als ſie in den erwachenden Morgen hinausglitten. 
Lärm war um ſie, Getümmel, Geſchrei. Die Holländer zo 
gen ein in den Ort, als das letzte Schiff ſich eben von der 
Brücke löſte. 

Ihre Flinten knatterten, Frauen und Kinder flohen 
ſchreiend in die Häuſer. Auf dem tiefen, ſandigen Dünen: 
weg von Dietrichshagen herüber ſah man die Geſchütze 
ſchwanken. Die Pferde mühten fid), ſchwer in den Gielen lie: 
gend, verzweifelt, die Kanonen durch den tiefen Voden zu 
zerren. Nur Schritt für Schritt kamen ſie vorwärts. 

Die Peitſchen knallten, die Führer fluchten, eben glitt das 
legte Boot aus dem Strom. 

Kommandorufe. : 

Seitlich bogen fie ab von der Straße, hinauf auf die 
Dünen, zehn Meter, zwanzig Meter, ſie ſahen über die See. 

Abgeprotzt, geladen, gerichtet. Draußen ſchimmerten 
weiße Segel, der Wind faßte in ihr blähendes Tuch, wiegend 
wie riefige Schwäne tauchten die Schiffe auf und nieder. — 
„Feuer!“ 

Es brüllte über Dorf und Strom und See. 

Wirbelnde Waſſerſäulen, Wolken von Rauch, lang nad: 
hallender Donner! 

Die Seeſchwäne tauchten auf und nieder, wandten fid 
oſtwärts, glitten hin an der Küſte, alle unverletzt, bem fer: 
nen Ziele zu. 

Und vor ihnen tat fid) der Himmel auf, leuchtendes, gold 
rotes Licht quoll zwiſchen leichten Wolkenzügen auf, roſige 
Himmelsvögel ſchwammen über den Zenit, das eintönige 
Grau der Wogen wurde zum tauſendfarbigen Perlmutter, 
ferner ſtarker Männerſang kam noch einmal als letzter 
Gruß von den Schillſchen Reitern. 

Mieken war in ihr Haus zurückgetreten, in das große. 
reiche Haus, das mit ſeinen blanken Fenſteraugen See und 
Strom nach allen Seiten überſah. Die Seewölfe ſchliefen 
noch ruhig in ihren ſtrohgeflochtenen Bettchen, Wolf, der 
ältere, lag und hatte die Stirn gerunzelt, mie zürnend i" 
Schlummer, aber der kleine Ulrich hatte das füßefte Kinder 
lächeln in ſeinen Zügen, und ſeine junge Seele wußte noch 
nichts von Welt und Weltnot. Er zählte erft neun Monate. 
kannte nur Vater, Mutter, Bruder und Lieſe, das Mädchen; 
wenn er ſatt und warm war, waren ſeine Wünſche befriedigt 
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ihrer Bahn in der Flut, ohne Schaden anzurichten. Immer⸗ 
hin, Holland hatte doch gezeigt, daß es hier Wache hielt, und 
England mit ſeinen hölzernen Feſtungen mochte ſich alſo in 
acht nehmen. 


* * 
* 


Dorte ſtand vor einer großen Staffelei in der großen 


Glasgalerie am Eßzimmer. Sie hatte gemalt, ſah nad): 
denklich auf den Karton und dann wieder prüfend auf 
ein Weihwaſſerkeſſelchen aus goldener Bronze, das leiſe 
im Luftzug an ſeinen Kettchen ſchwankte. 

Sehr alt ſollte es ſein, und die eingelegten Heiligen— 
geſtalten aus farbiger Emaille zeigten ſtellenweiſe Riſſe 
und kleine Fehler. Aber es blitzte und funkelte doch noch, 
wie es einſt vor den Pilgern gefunkelt haben mochte, die 
es mit aus dem Heiligen Lande brachten; denn nach einer 
ſagenhaften Überlieferung ſollte es in Jaffa in der Kreuz— 
kirche gehangen haben, als die letzten Kreuzritter das Land 
verlaſſen mußten. 

Durch wie viele Hände war es wohl gegangen, ehe es 
in dieſer nordiſchen Stadt in Hände geriet, die niemals 
mehr das Zeichen des Kreuzes mit geweihtem Waſſer auf 
Stirn und Bruſt zeichneten. 

Sie fand, daß ſie die hellen Lichter des Metalls nicht 
ſcharf genug herausgebracht, griff wieder zum Pinſel und 
ſetzte hier und da ein Glanzpünktchen auf. 

Schritte kamen durch das Zimmer, Manfred Hagedorn 
trat zu ihr. Oder wollte zu ihr treten, denn in der ausein— 
andergeſchobenen Tür blieb er ſtehen. Sein äſthetiſches 
Empfinden hatte eine Freude. 

Die Dorte! Wie ſie jetzt daſtand! In dem ganz ſchlichten, 
weißen Kleide, mit den kurzen Puffärmelchen, die die fein— 
modellierten Arme faſt bis an die Schulter freiließen. 
Keinen Schmuck, nur im Haar ein ſchmales Goldband, 
daß ihr die Locken nicht in die Augen fielen beim Malen, 
und ein ebenſolches Band um die Taille. Man konnte gar 
nicht einfacher ſein. Trotzdem eine kleine Prinzeß, fein, 
ſtolz, kühl und bildhübſch. l | 

Hagedorn hätte zu gerne gewußt, ob denn bie Dorte 
gar nicht einmal aufglühen konnte. So wie ſie daſtand, 
ſo kannte er ſie eigentlich ſeit ihrer Kinderzeit. Sie hatte 
ſich aus dem Kinde zum Mädchen entwickelt, aber er— 
ſchloſſen hatte ſich die Knoſpe nicht. Und die Leute in der 
Stadt, die da ſagten, die ſchöne Dorte ſei eigentlich ein biß— 
chen langweilig, die hatten wohl nicht ganz unrecht. 

Es reizte ihn doch, zu ſehen, ob ſie denn ſo ganz unbe— 
weglich ſei. Langſam trat er heran. 

Sie wandte ihm den Kopf zu, nickte freundlich und 
jagte: „Komm mal her, Manfred. Sieh mal, ich habe es 

ſo im Gefühl, hier iſt ein Fehler. Der Keſſel hat dort, 
wo der Rand ſich nach außen ſchweift, nicht die richtige 
Form. Was habe ich da verzeichnet? Ich habe heute ſeit 
vier Stunden daran gepinſelt, da verliere ich zuletzt die 
Fähigkeit, richtig zu ſehen.“ 

„Du haſt den Schatten da zu tief genommen. Dadurch 
iſt die Form etwas verzerrt. Es muß ſich leicht ändern 
laſſen.“ 

Dorte trat zwei Schritte zurück und viſierte. Dabei 
ſtreifte ſie den Vetter, der, wie abſichtlich, im Wege blieb, 
und jetzt ſo nah an ihr ſtand, daß ſein Atem heiß über 
ihren Nacken ging. | 

„Ja. Du haſt recht. Daß ich das nicht gleich jelber 
ſah. Merkwürdig, du haſt einen ſo ſcharfen Blick und kannſt 
ſelber gar nicht malen. Wenn ich das verſtehe.“ 

„Mir fehlt die Technik. Ich habe die ungeſchickteſten 
Hände von der Welt.“ Er ſtreckte ſie von ſich, Dorte wandte 
ſich. „Sie ſehen aber ganz gut gebildet aus. Weißt du, 
ich glaube, du biſt einfach faul. Du ſcheuſt dich vor jeder 
Anſtrengung.“ Sie ſprach immer ſehr unumwunden aus, 
was ſie gerade dachte. | 

„Du bift nicht febr höflich.“ 
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„Ich will auch mit dir gar nicht höflich ſein. Dazu 
ſtehen wir uns doch zu nah. Ich will, daß du“ — ſie ſchlug 
die Augen groß und feſt zu ihm auf — „ein Menſch biſt, der 
alle ſeine Fähigkeiten voll entwickelt.“ 

„Alſo große Fähigkeiten trauſt du mir doch zu.“ 

„Wenn ich deine Augen hätte! Ich weiß ganz gut, ich 
werde nie eine Künſtlerin, der Vater erhofft da etwas, 
was ich nicht erfüllen kann. Ich habe mit Luſt und gutem 
Willen einiges gelernt, Vater bat meine Augen geſchärft, 
das iſt alles. Du aber haft den Blick für alles, was male: 
riſch iſt, du kannſt einem mit zwei Worten die Augen 
öffnen und mir Dinge zeigen, an denen ich bisher blind 
vorübergegangen bin.“ 

Manfred lächelte. „Wo tat ich das?“ 

„Wie ich dich vor einiger Zeit da hinten an der Petri: 
kirche traf, als ich von der Waſchfrau kam. Da dachte ich 
grade ſo: Wie iſt es hier doch häßlich, und da kamſt du 
und ſagteſt ſo mit einemmal: Sieh doch nur, wie famos 
das Abendrot da auf dem alten Kirchendach liegt und wie 
ſich die Giebel einer über den andern aufrecken, als wollten 
ſie neugierig über die Stadtmauer gucken, und die Linden 
am Schlüterdenkmal blühen ſo üppig wie in der ganzen 
Stadt ſonſt nicht. So etwas Heimliches hat der Winkel 
hier, fo etwas ſtill Geborgenes.'" 

Hagedorn lächelte, aber nur innerlich. So gut hatte 
die Dorte ſeine Worte behalten? Ob ſie ahnte, was ſie 
damit verriet? Er war ein Frauenkenner, er las zwiſchen 
den Worten. 

„Ja,“ fuhr das Mädchen nachdenklich fort, „und da 
gingen mir auch die Augen auf. Da [al ich bie Poeſie, die 
auf dem Platz umging, und ich hätte mich gar nicht gewun⸗ 
dert, wenn unten durch das alte Stadttor plötzlich eine 
Märchenkutſche gekommen wäre, und der Froſchkönig oder 
ſonſt ſolch alter Herr hätte ſeinen Einzug gehalten.“ 

„Du ſagteſt damals kein Wort. Ich dachte ſchon, meine 
Worte hätten dir mißfallen.“ 

„Ich kann nicht gleich reden. Ich muß erſt mit einem 
neuen Eindruck fertig werden. Ja, wenn ich malen könnte, 
das möchte ich wohl malen, den Platz da und bie Schwal- 
ben um den Turm und das Abendlicht und — —“ | 

„Und ben eingiebenben Froſchkönig.“ 

Sie lachten. 

„Du ſollteft das können, Vetter.“ 

„Es iſt jetzt zu ſpät, Bäschen, auch wenn meine Finger 
wirklich fo geſchickt wären, wie du dir denkſt. Aber wir 
ſollten ein Kompagniegeſchäft gründen, du und ich. Auge 
und Hand zuſammen, das könnte vielleicht eine gute Sache 
werden.“ 

„Meine Finger bleiben immer Dilettanten. Mit der 
Kompagrnonſchaft ijt es nichts.“ Wieder ſtrichelte fie ein bib 
chen mit dem Pinſel an ihrem Weihkeſſelchen umher. 

Und der junge heiße Mann ſtand hinter ihr, ſah die 
feinen Nackenhaare wie Gold flimmern, ſah die ſchlanke 
Linie des geneigten Nackens, die reine zarte Haut det 
Arme, das zierliche Profil, das auch im Sprechen kaum 
einen Wechſel zeigte, — er konnte es nicht laffen, er legte 
behutſam von hinten her den Arm um ihre Schulter. 

Dachte ſie, er wollte ihren Pinſel richten? Sie ließ es 
geſchehen, hielt nur an im Stricheln und fragte: „3ft etwas 
falſch?“ 

„Ja, Dorte, es ift etwas falſch. Es ijt falſch, daß zwei 
junge Menſchen fid) an einem fo ſchönen Sommertage nichts 
Beſſeres zu ſagen wiſſen als Dinge, die ſie auch vor allen 
alten Tanten beiderlei Geſchlechts erörtern dürfen.“ Und 
immer leiſe an ihr ziehend, wendete er ſie zu ſich herum, fah 
ihr in die klaren Goldaugen und lächelte, als er feines Rot 
in ihren Wangen aufſteigen ſah. 

Doch im gleichen Augenblick glitten die Goldaugen von 
ihm ab und irrten durch die offene Tür in das Zimmer, 
ſahen dort einen langen gedeckten Tiſch in der Unordnung. 
die eine große Geſellſchaft hinterläßt, ſahen zwei junge 
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Ude, vom reinen Herbft⸗ 

Biſt du ein Menſch ober ein Bild, Dorte?“ l himmel zur Erde ö 

Sie trat einen kleinen Schritt zurück, nur gerade ſo viel, ſcharen nied 

dah fein Arm von ihrer Schulter fallen mußte. Die ſchma- den re 

len Lippen bogen ſich 

ein bißchen nach un⸗ 

ten. „Vielleicht bin 

ic doch mehr Menſch, 

als du denkſt, lieber 
et.“ 


ergehen auf ihr und mit reinen Füßen au 
inen Strand treten, den die See ſauber geſpült und 
der leiſe Windhauch 
glatt gefegt hatte. 

Solch großer Frie⸗ 
den war ringsum. 
Die kleinen Häuschen 
dort am Strom blink⸗ 
ten mit den Fenſtern, 
Rauch, nicht dichter 
als ein Duft, ſtrich 
um ihre Dächer und 
glitt der Sonne ent⸗ 
gegen, flimmerte gol⸗ 
den auf und verging 
in nichts. 

Der Strom lief 
aus, ſeine gelben 
Waſſer konnte man 
weithin in die See 
verfolgen, ſo ſtill war 
die Flut. Aber mäh⸗ 
lich verrannen ſie in 
der grünblauen Klar⸗ 
heit, aller Schmutz 
der Städte und Dör⸗ 
fer, lange mitge⸗ 
ſchleppt, ſank wieder 
zum Grunde, die gel⸗ 
ben Tropfen wurden 
hell wie Kriſtall und 
einten ſich ihren 
Schweſtern. 

So weit die Fer⸗ 
ne, fo unbeſchreib⸗ 

lich klar! Die Wald⸗ 

, ränder hinten am 
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Mieten ſaß am 
Strande und knotete 
on einem Netz. Der 
alte Peter Jungmann 
leiftete ihr Geſell— 
WW Ulrich ſchlief 
auf einem dicken Tuch 
im marmen Sand, 
der Seewolf aber 
rannte umher, jagte 
jeden Schmetterling, 
hufte den Wellen 
entgegen, ſchoß kopf⸗ 
über in die leife rin⸗ 
nenden hinein und 

tie, als er wieder 
Dm: in heller 
ut: n Swin⸗ 
benn, j Franzoſen⸗ 
Fils, ji ollen ver: 
ligten Hunn.“ 

„Fluchen kann er 
Die ein Alter“, ſagte 
der Großvater 
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Die weißen Segel nahten dem Hafen alle zugleich mit 
wunderlicher Eile. Die rotbraunen ſuchten fid) in öftlicher 
Richtung davonzumachen. 

Sie brauchten nicht lange auf die Löſung des Rätſels zu 
warten. 

Am Horizont empor wuchſen Maſten, breite Schiffs— 
rümpfe wurden ſichtbar, eine, zwei, drei, vier, — die eng⸗ 
liſche Flotte ſpazierte wieder ein bißchen in der Oſtſee. Seit 
Kopenhagen in Brand geſchoſſen und die däniſchen Fre⸗ 
gatten zerſtört waren, hinderte fie nichts, ſooft es ihr be: 
liebte, durch den Sund zu fahren. 

In Warnemünde wurde es lebendig. Zwei kleine fran⸗ 
zöſiſche Kaper ſchoſſen aus dem Strom, tauchten wie dicke 
Enten vor der Einfahrt auf und ab, ließen die einfahrenden 
Fiſcherjollen an ſich vorübergleiten und beobachteten mit 
Ferngläſern jedes Segel, das nicht ſchnell genug herankam. 
Dieſe verfluchten Kerle, dieſe Warnemünder, hatten ſich 
ſchon mehr als einmal an engliſche Schiffe herangemacht 
und verbotene Waren an die Küſte geführt. 

Aber während die Maſten da draußen wuchſen und 
wuchſen, flog ein Segel nach dem andern um die Stein- 
kiſten hinein in den Strom. 

Der erſte Engländer war noch weit außer Schußweite, 
da war das letzte Fiſcherboot binnen. Freilich, Hans Pu- 
jochen und Peter Krohn hatten die Netze fahren laſſen 
müſſen. Und ob es möglich war, ſie morgen oder über— 
morgen zu holen? Wer wußte, was dem Freund und 
Bundesbruder da draußen einfiel? Wie lange er ſich 
wieder auf die Reede legte und jedes Schiff aufbrachte, 
das den Hafen verließ? 

Frankreich und England lagen in bitterem Streit, und 
die deutſchen Küſten durften die Zeche zahlen. | 

Mieten war nicht von ihrem Platz in der Düne ge: 
wichen. Sie kannte dieſe immer wiederkehrenden Szenen. 
Aber die Arbeit ruhte im Schoß und die Augen gingen 
von den franzöſiſchen Kapern, kleinen Schiffen mit drei 
leichten Geſchützen, zu den rieſigen engliſchen Fregatten. 

„Der ‚Bangeur’ iſt wieder am weiteſten draußen“, ſagte 
ſie nachdenklich. „Man muß es ihm laſſen, Furcht hat er 
nicht.“ 

„Er reizt die Engländer, er möchte ſie auf den Strand 
locken. Sie fahren ſich feſt, wenn ſie zu nah kommen.“ 

„Dann ſchießen ſie uns Warnemünde in Fetzen.“ 

„Das tun ſie ſacht, mein Deern.“ 

Aber die Engländer kannten das Küſtenwaſſer und ſeine 
Sandbänke ſchon zu gut, ſie folgten dem kecken Franzoſen 
nicht, der immer wieder eine Schwenkung machte, ſie zur 
Verfolgung zu reizen. 

Doch jetzt brüllte es aus einer ihrer Luken auf, hundert 
Meter von dem plänkelnden Feind ſauſte der Eiſengruß in 
die Flut. Der „Vangeur“ wandte und zog ſich in den 
Hafen zurück. Seine kleinen leichten Geſchütze konnten ein 
Duell mit dem rieſigen Gegner nicht aufnehmen. 

Drei Seemeilen von der Küſte gingen die Engländer 
vor Anker. | 

Als die Dämmerung ſank, jab man an Bord der Fre— 
gatten Lichter aufflammen, und der ſanfte Wind trug die 
Töne eines Matrofenliedes durch den Abend. Es ſah für 
einen unwiſſenden Beobachter intereſſant und harmlos aus, 
nur die Warnemünder wußten, was das wieder hieß. Kein 
Fiſchfang für Tage oder Wochen, und ſobald es denen da 
draußen einfiel, kam Schießerei und Blut und Tod in ihr 
armes kleines Dörfchen. 

„Wollen nach Hauſe“, ſagte Mieken zu ihrem Seewolf. 
„Brüderchen will Suppe haben. Junge, du biſt wieder 
naß bis auf den letzten Faden. Sieh mal rüber! Weißt, 
wer da draußen iſt? Das iſt der Ingliſchmaͤn. Und weißt, 
wer hier im Strom liegt? Das iſt der Franzos. Und weißt, 


was die wollen? Aus deutſcher Haut Leder ſchneiden für 


ihre Stiefel. Jung, wenn du mal groß biſt, ſorg', daß ſie 
rauskommen aus unſerem Ort und aus unſerer See.“ 


„Ja, Mutter“, ſagte der dreijährige kleine Molch ganz 
ernſthaft. „Dat do ik.“ 


* * 


Es war Novembertag. 

Die „Luiſe Bollerjan“ kreuzte zwiſchen den däniſchen 

Inſeln. 
Nebel lag über dem Waſſer, dicker, brauner Nebel, wie 
er an der Themſe zu Haufe ift. Er kroch langſam von Süd: 
weſten heran, wickelte alles in ſeinen ſchmutzigen Mantel, 
legte ſich dick und verdroſſen auf das Deck, in die ſchlap⸗ 
penden Segel, quoll durch die Luken in den Raum, machte 
alle Dinge ſchmierig und alle Menſchen mißmutig und ver: 
drießlich. 

Mack Düvel ſtand auf der Brücke, hatte ſein langes Auge 
in der Hand, wiſchte jede zweite Minute an, dem Glas, das 
ſofort wieder beſchlug, und fluchte in ſich hinein. Das gute 
Schiff ſchlich wie eine träge Schildkröte über die Flut. 


e zë 


Bisweilen fuhr der Wind für Augenblicke aus feinem Hin: - 


döſen auf, biB in den Nebel, jagte ihn hoch, quirlte ihn 


durcheinander und ließ die Segel aufblähen und die gute 


„Luiſe“ ein Endchen vorwärtsgleiten. Doch ſchon nach einer 
Viertelſtunde war alles beim alten. 

Und wenn der Nebel den Ausblick geſtattete, ſah das 
Auge des Kapitäns rechts und links Holme und Inſeln 
auftauchen, ſchattenhaft zeichneten ſich ihre Umriſſe durch 
die naſſen Nebelfetzen. So ſah er ſie ſchon ſeit drei Tagen, 
denn feit drei Tagen ſteckten fie in dieſer verwünſchten Ge: 
gend zwiſchen däniſchem Gelände, und es war ein Wunder, 
daß noch kein eiſerner Gruß aus däniſchen Rohren Will— 
komm geboten hatte. 

Achim von Treskow kletterte aus dem Raum und turnte 
die Treppe zur Brücke empor. „Ne nette, naſſe Gegend, 
Kaptän.“ 

„Wir ſitzen hier drin, wie der Fuchs im Loch, wenn die 
Hunde ſeinen Bau umſtellt haben. Kriegen wir keinen 
Wind. kommen wir nicht raus, kriegen wir Wind, ſo geht 
der Nebel hoch, und fie hetzen uns. Ich wollt' um drei 
Flaſchen Genever wetten, ſie haben die ganzen Fiſcher und 
Schiffer hier in der Gegend ſchon ſcharf gemacht auf uns. 
Seit wir ihnen Dienstag noch ſo eben aus den Fingern 
rutſchten, hab' ich es im Gefühl —“ er brach ab. 

Treskow verſtand. „Wir haben ſie zu oft hinter das 
Licht geführt. Na, was hilft es, einmal muß jeder Fuchs 
dran glauben.“ 

„Noch haben fie mir das Fell nicht über die Ohren ge 
zogen. Und eh' ſie dazu kommen, beiß' ich noch ordentlich 
um mich.“ Seine Augen gingen zum Achterdeck, wo unter 
dicken Teerlaken zwei Geſchütze die Rohre vorſtreckten. Das 
waren ſcharfe Zähne, und die „Luiſe Bollerjan“ hatte in 
den ſechs Monaten, wo fie wieder unter ihrem alten f: 
pitän Nord» und Oſtſee befuhr, manches Mal diefe Zähne 
nicht umſonſt gezeigt. | 

Als die Schillſchen Leute in Rügen anlangten, war ihr 
tapferer Führer in den Gaſſen von Stralſund bereits von 
Feindeshand gefallen. Es blieb nichts übrig für die von 
Warnemünde Eintreffenden, als ſich ſo ſchnell wie möglich 
nach allen Richtungen zu zerſtreuen. | 

Die Warnemünder Fiſcher kehrten heim, ſchimpften den 
Holländern die Ohren voll, wie fie wider ihren Willen ge 
preßt worden ſeien, fuhren wieder auf Schollenfang oder 
verluden Sand nach Roſtock und lauerten auf Gelegenheit, 
den verhaßten Gegnern Abbruch zu tun, wo es ſich nut 
irgend machen ließ. 

Mack Dübel aber holte fid) feine „Luiſe“ aus Reval und 
handelte und frachtete und ſegelte auf eigene Fauſt durch 
Nord und Oſtſee, und als fein treuer Helfer und Begleiter 
fuhr der Hauptmann von Treskow mit ihm. Auf deffen 
Kopf war ein Preis geſetzt; er tat gut, fid) nicht wieder fo 
bald in Mecklenburg ſehen zu laſſen. (Bortfegung folgt) 


H 


Xr Erde, was nutzt ihm der in den unterirdiſchen Panzer— 


— Ho — 


& —— 


— 


Immer 1B = Die Garteulaul e Cejte 365 


Nerſönliche Hilfe zu entſcheidende Wort bringen. Das entſcheidende Wort fam von 

p bringen, dem herben einer anderen Seite, fam vom Chriſtentum. Die damalige Welt 

Schickſal lindernde brauchte dringend eine Loſung, die den vielen Enterbten jener 

Tropfen beizufügen und Zeit, den mit Leid und Kummer beladenen unzähligen Sklaven 

den Schwachen beizuſtehen und Niedriggeborenen Hilfe und Troſt brachte. Dieſe Loſung 
kam endgültig vom Chriſtentum. 


Berke ber Barmherzigkeit -Von Hans Oſtwald. 


aller Weltanſchauungen. 

Gibt es doch, ſo lange es chriſtlichen Lehre von der Glückſeligkeit der Armut und den 
Menſchen gibt, linglüd- Weiſungen, wohlzutun, ſchon manches vorbereitende Wort vor: 
liche, denen die Glückliche- ausgegangen — gleichwie in den gleichzeitigen philoſophiſchen 
ren von dem Überfluß Syſtemen und richtunggebenden Dichtungen der griechiſch— 
ihres Gemüts und ihrer römiſchen Kulturwelt. In den mofaijd)en Geſetzestafeln finden 
Mittel einen Teil dahin» wir noch nichts davon. Arme in unſerm Sinne gab es in Ifrael 
geben, denen ſie Rat, Troſt vor der Zeit der Könige noch nicht. Erſt im Zweiten Buch Moſis 
und Unterſtützung dar- finden wir einige Hinweiſe auf beginnende Armut: „Sechs Jahre 
bringen. Überfluß der ſollſt du dein Land beſäen und ſeine Früchte einſammeln. Im 
Mittel allein tut es auch ſiebenten Jahr ſollſt du es ruhen und liegen laſſen, daß die 
nicht. Reichtum des Ge: Armen unter deinem Volke davon effen; und was übrig bleibt, 
müts iſt vielmehr die laß das Wild auf dem Felde eſſen. Alſo ſollſt du auch tun mit 
Grundlage aller Mildtätig⸗ deinem Weinberge und Ölberge.” — „Wenn du dein Land ein: 
ernteſt, ſollſt du es nicht an den Enden umher abſchneiden, 
Alſo ſollſt du auch deinen 


der heilige Martin. ' keit. Was nutzt dem Rei— 
m Ge CU chen all fein Gold, was auch nicht alles genau auffammeln. 

e nutzen ihm alle Beſitztümer Weinberg nicht genau leſen, noch die abgefallenen Beeren auf: 

leſen, ſondern dem Armen und Fremdling ſollſt du es laſſen.“ 

Unter dem Fremdling waren bie Fremdvölker zu verſtehen, 


ien der Großbanken verwahrte Schatz, wenn er wohltun 
Er wird die gewiſſermaßen als Leibeigene unter Iſrael ſaßen und auf 
Aber es iff doch auch ſchon von 


all und hat nicht einen Schimmer von Gemüt dabei? 
ohne Freude wohltun, wird vielleicht Freude erwecken — aber ſolche Weiſe entlohnt wurden. 
nit wenig Freude empfangen. Er wird vielleicht auf Dant- den Armen die Rede. Und wer denkt bei dieſer Weiſung nicht 
slt rechnen, weil er nicht im Wohltun ſelbſt die Luft findet. an Ruth, die auf dem Felde des Boas Ahren auflas und in 
Ind er wird entſetzt fein über die Undankbarkeit derer, Die feine ihrer Armut das Wohlgefallen des reichen Mannes fand? 
Sarmherzigteit empfingen. Ja, er wird vielleicht beim Wohltun In ſpäteren Büchern des Alten Teſtaments finden ſich ſchon 
weidihreden und Ekel und Widerwillen empfinden, wo er viel genauere Hinweiſe und Gebote, wohlzutun: „Hilf den Armen 
buch ein freundliches Wort, durch ein lindes Lächeln beglückt um des Gebots willen und laß ihn in der Not nicht leer von 
un lt Gluck empfangen hätte. Und fo wird oft ber an welt- dir.“ Im Buch der Richter bittet ein alter Mann einen Nei- 
ám Mitteln Arme aus | fenden, ber mit Weib und 
km Uberfluß feines Gemüts Kind auf ber Gaffe ſaß, zu 
rus feinen Mitmenſchen fih ins Haus: „Friede fei 
Outes fun konnen, mo der mit Dir! Alles, was dir 
Aide mit Jemem. Überfluß mangelt, findeſt du bei mir. 
o Ged unb Gut verſagl. Bleibe nur über Nacht nicht 
Yt doc nirgends das Wie auf der Gaſſe.“ Und führte 
Ginter als in den ihn in ſein Haus und gab 
“erten der Barmherzigkeit. den Eſeln Futter. Und ſie 
aun doch eine falſche Wohl wuſchen ihre Füße und aßen 
7, und fei ihr materieller und tranken.“ 
en noch fo groß, den Men: Dann fommt die große 
Sn noch tiefer hinabſtoßen, Klage und Anklage Hiobs: 
"wurdigen und anglück— „Habe ich doch nirgend 
^t maden. Ene befeete keine Hilfe, und mein Ver— 
at aber kann erheben mögen iſt weg. 
og teglüder, fann aus bem Wer Barmherzigkeit fei- 
n befreien, ſelbſt wenn nem Nächſten weigert, der 
" Uttige Hand nicht verläſſet des Allmächtigen 
"nb ſondern nur Kup— Furcht. 
ange teich. Aber ge: Meine Brüder gehen ver— 
i d geringe Gabe kann ächtlich vor mir über, wie 
Bei ſie erfüllt ift ein Bach, wie die Waſſer— 
den il dem Darben- ſtröme vorüberfließen.“ 
ie helfen zu wollen. Hier iſt ſchon wirkliche 
S ë eje Kraft des Ge⸗ Armut vorhanden, die nur 
Se ne auch die nüch⸗ durch Barmherzigkeit zu 
WW E nicht zum mildern iſt. 
Si Wë n ber ans In den fpäteren Büchern 
| es fehlte jedenfalls ber Bibel folgen immer 
a ng des „guten neue Weiſungen, wohlzutan: 
Ae meinte, „Und jei nicht laß, Al⸗ 
„Erkenntnis führe mofen zu geben “ 
d ung des Bu: m Armen deine 
„e folde intellektuelle 
des Problems vom 
das zwar weniger 
mg tlt als alle 
„berungen betraf, 
„auch das gei, 
Se unt: nichl das 


~ 


‚Reiche d 
Hand, auf daß du reichlich 
geſegnet werdeſt — und 
deine Wohltat dich ango— 
nehm mache vor allen [ebere 
digen Menſchen.“ 

Und dann kommt die 


große ſittliche Verheißung 


Die heilige Eliſabeth pflegt Kranke. Gemälde von Mur 


— das iſt ein Gebot faſt 
Wohl war im Alten Teſtament ſchon der Verkündigung Der 


— 
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„Selig find die Barmherzigen, denn fie werden Barmherzigkeit 
erlangen.” 

In der Bergpredigt aber wird ben Wohltätern der ftrenge 
Weg gewieſen, wie ſie ihre Wohltaten üben und Barmherzigkeit 
erlangen ſollen: Sie ſollen ſie nicht vor den Leuten geben, 
ſollen nicht laſſen vor ſich pofaunen — „Wenn du aber Almoſen 
gibſt, ſo laſſe deine 
linke Hand nicht 
wiſſen, was die 
rechte tut.“ 

Und zum reichen 
Jüngling ſprach 
Jeſus: „Willſt du 
vollkommen ſein, 
ſo gehe hin, ver⸗ 
kaufe, was du | 
Daft, und gib es E o 
ben Armen, fo KÉ 
wirft du einen 
Schatz im Himmel 
haben. . ." Als 
der reiche Jüng⸗ 
ling betrübt Jeſum 
verließ, ſprach er 
zu ſeinen Jüngern 
das herbe Wort: 
„Wahrlich, ich ſage 
euch, ein Reicher 
wird ſchwerlich ins 
Himmelreich kom— 
men.“ 

Im Gleichnis 
vom barmherzigen 
Samariter wird 
noch von anderen 
erzählt, die nicht 
Kraft und Herz 
hatten zum Wohl— 
tun. Prieſter und 
Levit zogen gefühl⸗ 
los vorüber an 
dem Ausgeraubten 
und Verwundeten. 
Der verachtete Samariter jedoch hob ihn auf und pflegte ſein, 
denn „da er ihn ſahe, jammerte ihn ſein“. Ja, er beauftragte 


= 
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noh den Wirt in der Herberge, den Überfallenen zu pflegen. 

So ward er zum Vorbild für unſere heutigen Samariter. 
In dieſem Gleichnis und in allen den Forderungen des Neuen 
Teſtaments wird der innere Wert, der Kern gegen den Schein 
Heißt es doch 


betont, alles leere, formale Getue abgelehnt. 
ſpäter im Römer: 
brief: „Übet je⸗ 
mand Barmher⸗ 
zigkeit, ſo tue er 
es mit Luſt.“ Und 
im erſten Timo: 
theusbrief: „Die 
Reichen ſollen reich 
werden an guten 
Werken.“ 

Dieſe Weiſun⸗ 
gen haben ein we: 
ſentliches Teil da— 
zu beigetragen, die 
Welt zu formen. 
Das Chriſtentum, 
das den Geringſten 
höher ſchätzt als 
den unbarmherzi⸗ 
gen Reichen, das 
den armen Laza⸗ 
rus, der die Bro— 
ſamen auflas, die 
von des Reichen 
Tiſche fielen, glück⸗ 
ſelig ſprach, hat 
in tauſendjährigem 
Kampf die Sklave— 


Die Garten laub 
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rei aufgehoben und damit einen Urquell des Unglücks der Ar: 
mut und der Unbarmherzigkeit zum Verſiegen gebracht. 

Dem Slam ift das gleiche nicht gelungen, trotzdem er fogar 
genaue Vorſchriften für eine Armenſteuer brachte. Sie beträgt 
nach dem Koran den vierzigſten Teil des Beſitzes und iſt all: 
jährlich in bar oder in Naturalien zu leiſten. Dieſe Vorſchrift 
wird verſtändlich 
durch die Tatſache, 
daß Mohammed 
aus einem Hauſe 
ſtammte, das durch 
allzu große Frei⸗ 
gebigkeit in Dürf⸗ 
tigkeit geraten 
war. Dieſe Frei⸗ 
gebigkeit war al⸗ 
lerdings in altteſta⸗ 

mentariſchem 
Sinne an Pilgern 
geübt worden. Sie 
beruhte auf der 
Verſorgung der die 
Kaaba im glühend 
heißen, unfrucht⸗ 
baren Tal von 
Mekka verehren⸗ 
den Pilger mit 
Proviant und 


Waſſer. 
Das Chriſten⸗ 
tumtum erreichte 


mehr, weil es eben 
ſich nicht mit dem 
„vierzigſten Teil” 
begnügte, ſondern 
das Ganze und 
nicht zuletzt eben 
den ganzen Men: 
ſchen verlangte. So 
ſehen wir denn, 


Der heilige Jakobus unter den Armen. 


Reiche Städter beſuchen eine Bauernfamilie. Gemälde von Jan Brueghel B. 


wie das Mittel: 
alter unermüdlich 
| Vorbilder und Bei: 
ſpiele aufſtellt. Unendlich viele Heilige find nur heiliggeſprochen 
wegen ihrer Werke der Barmherzigkeit. Die Kunſt des Mittel: 
alters iſt mit der Darſtellung von Heiligenlegenden, die nichts 
als das Mitleid predigen, faſt ebenſo erfüllt wie mit der Dar: 
ſtellung von Heiligen, die ftandhaft für ihren Glauben einen 
martervollen Tod erlitten. 

Wer kennt nicht die Erzählung vom heiligen Martin, der 
ſeinen Mantel mit 
dem Schwerte 
teilte und die eine 
Hälfte großmütig 
dem elenden Bett: 
ler reichte, der, 
arm und bloß, ihn 
angefleht hatte. 
Nun konnte der 
Frierende mit dem 
wärmenden = [ 
des tapferen Xr 
gers ſeine SCH 
bedecken. Mede: 
nem, der Want: 
ihe Künſtler, fdt! 
derte uns ben He! 
ligen als einen 
Junker in edlem 
flandriſchen Tuch 
— mit einem. 
Kopf, der ein 
wenig an das 
Chriſtusideal de 
Zeitalters DT 
nert. Ein ſchönel, 
| hoher Held, 
ſich wohl hero 


Gemälde von Murillo. 
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Die Gartenlaube 


qu ber E uie: Elend, das zu feinen Füßen Denn das war das vorbildliche Wirken der Heiligen: Das 


en gebragt | u in jedem Sinne. Wie eindringlich predigte Eintreten für die Schwachen in einer Welt, die den Menſchen 
, Dia g g Darftellur g von der Notwendigkeit bes bedingungs⸗ auf fid) felbft geſtellt, bie ibn aus der gemeinschaftlich füreinander 
ache i kai je Künſtler ſchildern den heiligen Martin eintretenden Sippe losgelöſt und noch keine Formen für eine 
TI Rob als reifigen Kriegsmann, der mehr im Leicht: ſoziale Einordnung auch der Schwachen gefunden hatte. 

' , TE uptfein feines Überfluſſes, feinen Mantel in zwei Nicht nur Männer wurden als wohltätige Heilige dargeftellt, um 
ge, die Welt zur Nacheife- 


rung anzuſpornen. Auch 
Frauen wurden heilig— 
geſprochen ob ihres mild— 
tätigen Weſens. Murillo 
hat uns eine heilige Eli— 
ſabeth dargeſtellt, die eine 
Vorläuferin unſerer 
barmherzigen Schweſtern 
war. Sie pflegte die 
Kranken und Siechen, 
mufd) fie und linderte 
ihre Wunden und Schwä— 
ren mit Balſam und 
Salben. Mit zarten fei— 
nen Fingern berührte ſie 
die Hilfsbedürftigen, ſah 
den Verzweifelnden zärt— 
lich in die Augen und 
flößte ihnen Vertrauen 
ein, indes ihr Gemahl an 
feſtlicher Tafel ſaß. Sie 
aber tat mit herzlichem 
Eifer ihre milde Pflicht. 
Dieſes Bild erinnert 
an die liebliche Legende 
unſerer deutſchen heiligen 
Eliſabeth. Trotz des Ver— 
botes ihres Gemahls, des 
Landgrafen von Thüringen 
ging ſie mit einem Gaben— 
körbchen von der Wart— 
burg hinab zu den Ar— 
men und Kranken. Da 
begegnete ihr auf dem 
Wege der Landgraf und 
herrſchte ſie an, was ſie 
im Körbchen davontrage. 
Es war ſtärkender Wein, 


M alten Gebrechlichen, Der barmherzige Samariter. Gemälde von da Ponte. Kuchen und manchanderes 

mehr für ſich Gute. Sie aber war er— 
Tl konnten und auf bie Fürſorge der anderen angewieſen ſchrocken, fein Verbot übertreten zu haben, und ſagte zitternd 
Waren, von den Verſtümmelten und Verkrüppelten, von der „Rofen, lieber Herr!“ Da riß er das Tuch vom Korbe her- 


n hat Murillo 
iiti Méi mehr die 
* war es, 

Heiligen aus⸗ 
wie, Die Heiligen 
N En uf in barmherzi⸗ 

Men, Ihr Leben 
nur noch aus 
Nen Wohltun. 
5 Gebot war in ihre 
le gefloffen, unb fie 
voll der Glück⸗ 
0 d menn jeder 
A , den fie taten, 
Em. ben [ie 
1, dem bedürftigen 
n dienen konnte. 
D urillo muß viele 
Bedürftigen und 
d monde ſolche Heili⸗ 
| " | fi herum ge- 

1 Den heili⸗ 
como, den er bar: 
EN er gewiß oft 

Straßen und 
Madrids beob⸗ 
ft, umgeben von fei- 
en E lingen, von ber 
Witwe mit ihren 
Kindern, von, 


enen Mutter, von der alten, faft verblödeten Frau — von unter, und ſiehe, es waren wirklich Rofen! Der Herr hatte 


ihr beigeſtanden, gerührt ob ihres wohltätigen Wandels. 


m Ne es aufgegeben hatten, für fid) einzutreten, ober Die SAAE 
Nicht nur Legenden wurden auch bildlich der Gemeinde nahe— 


nicht in der Lage waren, für fid) eintreten zu können. 


Die Kollekte. 
Zeichnung von Theod. Hoſemann. 


GE reiche Damen teilen den ruſſiſchen Gefangenen im 
e Ze Gaben aus. Stich von Chodowieeki. 
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gebracht. Beſtimmte Gebote wurden verſinnbildlicht. Und da 
war es der Bauern⸗Brueghel, der in der Häufung bes menſch⸗ 
lichen Elends den ihm zeitlich nachfolgenden Murillo weit über⸗ 
troffen hatte. Ganz ſchlicht und natürlich hatte er auf ſeinem 
Werke „Beſuch der Reichen beim Armen“ vom einfachen Wohl⸗ 
tun, vom perſönlichen Wirken erzählt, hatte aufgefordert, vom 
Überfluß abzugeben denen, die in Dürftigkeit ſich mühen. 

Auf ſeinem Gemälde „Die ſieben Werke der Barmherzigkeit“ 
aber ſchilderte er alles, was an Verkommenheit, Bedürftigkeit, 
Jammer, Elend, Kummer und Sorge ihm vor die Augen gekom⸗ 
men. Welche zerlumpten, zerbrochenen Geſtalten! Welche aus⸗ 
gehungerten, verblödeten Geſichter! Welch zerſchundenes Ge- 
lichter! Welche Gier greift nach dem rettenden Stück Brot! Wel⸗ 
cher Durſt lechzt nach dem labenden Trunk! Wie iſt der im Stock 
ſteckende Sträfling dankbar für den freundlichen Zuſpruch! Wie 
beglückt den Kranken der Beſuch! Wie freut ſich der müde Wan⸗ 
derer des Obdachs, das ihm geboten wird! Und wie wohl tut 
die Hilfe dem, der die ſchwere Laſt nicht allein tragen kann! 

Das Thema vom barmherzigen Samariter war auf dieſe 
Weiſe mannigfach abgewandelt, erläutert und erweitert. Er 


Die Wunderfur Erzählung von R. Landor. 


„Willſt du nicht endlich mir folgen?“ fragte der Abt den 
Pater Benedikt. „Meine Arzneien lehnſt du ab und holſt dir 
beim Laienbruder Schäfer Rat. Hat der dir ſchon geholfen? Ich 
ſpüre nichts davon. Trotz aller Quackſalbereien, die er an dir 
verübt, wiederholen ſich im Frühjahr und im Herbſt die Anfälle, 
und eines Tages wird dich die Gicht ans Siechenbett feſſeln. Nimm 
Vernunft an! Willſt du es nicht einmal mit einer Wallfahrt 
verſuchen?“ 

So war ſchon oft auf den Kranken eingeredet worden, und 
ſtets war er unter dem Vorwande einer Bedenkzeit feinem geift- 
lichen Berater entſchlüpft. Aber heute hatte dieſer den Aal 
hinter den Kiemen gefaßt und hütete ſich, ihn loszulaſſen. Er 
kannte den Grübler Benedikt; Vernunftgründen ſetzte er Spip- 
findigkeiten entgegen, und der Wahrheit pflegte er ſich nur auf 
Umwegen zu nähern. Saht ihr jemals eine Schlangenſpur im 
Staube der Landſtraße? In ſchön geſchwungenen Windungen 
durchmißt ſie eine Strecke, die, gerade gemeſſen, drei⸗ oder vier⸗ 
mal kleiner iſt als der geſchlängelte Pfad. Das war das Bild 
von Benedikts Denkweiſe, und ein von ihm als tiefſter Über⸗ 
zeugungsſchatz ängſtlich gehüteter Hang nach dem Wunderbaren 
waffnete ihn gegen alle nüchternen Überredungskünſte. Das 
hatte ſein Arzt, der Schäfer, herausgefühlt und war danach 
verfahren; er konnte Blut beſprechen und brachte Warzen zum 
Verſchwinden. Warum ſollte er nicht die arge Gicht in einen 
Weidenbaum bannen können! Sie kehrte zwar wieder. Frei⸗ 
lich! Aber das nächſte Mal würde es gelingen, ihrer Herr zu 
werden, und bis dahin fiel mancher volle Krug aus dem Kloſter— 
keller für den heilkundigen Helfer ab. 

Dieſer Keller unterſtand nämlich dem Pater. Aber ganz 
allmählich war aus ihm, dem Gläubigen, ein Zweifler an der 
ſchäferlichen Kunſt geworden. Ein vergoldeter Stab bleibt ſo 
lange golden, als er nicht in die wägende Hand genommen und 
zu leicht befunden wird. Und der verſchmitzte Schäfer vermochte 
ſich auf die Dauer doch nicht das richtige Gewicht beizulegen, 
wenn er weinſelig immer dieſelben Redensarten auftiſchte und 
ſich in der Wiederholung früherer Wunderkuren erging. 

Als Benedikt ſich ſeiner quälenden Zweifel dem Abte gegen⸗ 
über entledigt hatte, lächelte der Seelenkenner und überlegte, 
wie er dieſen Steineſel auf dem mühſeligen Saumpfade der Ver⸗ 
nunft bergan treiben könnte. Mit Schlägen gewiß nicht. Wie 
wär's, wenn der Reiter ihm eine Diſtel vor die Naſe hielte, an⸗ 
ſtatt ſie als Gerte zu gebrauchen 

Wer jahraus, jahrein im Dämmerlicht des Kellers wirt: 
ſchaftet, in einem Bereich, wo die Schatten unmerklich verfließen, 
die Schritte auf dem trockenen, weichen Moder unhörbar wer: 
den, ſüße edle Düfte als unſichtbare Nebel auf und nieder 
ſchweben, wer in [older Werkſtatt, ungeſtört ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, haufen darf, hängt leicht der Myſtik nach. Keine in Folian⸗ 
ten feſtgelegte Weisheit beſchwert die Einbildungskraft. Was 
ſind gedruckte Gedanken? Getrocknete, gepreßte Blumen, Ver⸗ 
fuche, Geiſtesblüten aufzubewahren, und doch, wie duft⸗ und 
farblos nehmen ſie ſich auf dem Papier aus! Selbſt wenn ſie 
in Worte gefaßt ausgeſprochen werden, ſcheint ihnen der Schmelz 
abgeſtreift zu werden, wie eine Pflaume ihren ſilbrigen Hauch 


aber galt immer noch als das große unübertreffliche Vorbild, als 
das Gleichnis, das immer wieder zur Darſtellung lockte. Hatte 
ihn Rembrandt als einen milden, nicht armen Wohltäter dar⸗ 
geſtellt, der den unter die Räuber Gefallenen ſchon der Obhut der 
Herbergsknechte anvertraute, ſo hatten andere Künſtler den Sa⸗ 


mariter bei ſeinem unmittelbaren Wirken geſchildert. J. da 


Ponte zeigte auf ſeinem Bilde den Prieſter und den Leviten, die 
den halb Erſchlagenen liegengelaſſen. Der Samariter aber, 
ſelbſt nur ein ärmliches Menſchenkind, erbarmt ſich des Hilfloſen. 
Dies Bild baut ſich auf einer richtig geſehenen Pfychologie auf. 
Iſt doch der minder vom Schickſal Begünſtigte nur zu oft leichter 
geneigt, dem Notleidenden beizuſpringen, als der Glückliche, als 
der Starke. 

So findet auch das ſchwache Geſchlecht leichter den Weg zum 
Wohltun als der Mann. Unzählige Gemälde erzählen davon. 
Cbobowiecfi, der reiche Berlinerinnen beim Austeilen von 
Gaben an ruſſiſche Kriegsgefangene während des Siebenjährigen 
Krieges beobachtet hatte, hielt ſie auf einem ſeiner hübſchen 
Stiche feſt, wie fie, die Damen aus der vornehmen Welt, nicht 
zurückſchauderten vor all dem blutigen Schmutz. 


verliert, ſobald die genußgierige Hand fie berührt hat. Wer 
einſiedleriſch in die Unausſprechlichkeit verſinkt, ſieht und hört 
und fühlt mit rein geiſtigen Sinnen, und nur ihnen erſchließen 
ſich jene unausſprechbaren Geheimniſſe. Nur eine Gilde von 
Dolmetſchern ift imſtande, diefe über allen Menſchenwitz hinaus: 
wachſenden Erkenntniſſe dem Sterblichen zu vermitteln: die 
Geiſter des Weines. 

Benedikt war feinhörig und verſtand ſie. Nicht ganz ver⸗ 
ſtanden ihn die Kloſterbrüder, wenn er ſich zuweilen in dunklen 
Andeutungen erging, er, der Bücherfeind, der ſicherlich niemals 
in geiſtiger Gemeinſchaft mit Taulers Gottesfreunden gelebt 
hatte. Nur der Abt verzog dann verſtohlen ſein ernſte Miene 
und dachte bei dieſer ziemlich verworrenen Gelehrſamkeit: Was 
für Sprüchlein mag unfer Kellermeiſter heute in der verſchwiege⸗ 
nen Stille ſeiner Gewölbe mit dem Schäfer ausgetauſcht haben? 

„Alſo morgen, Benedikt, wirſt du mehr von mir hören. Ich 
weiß, wie ich dich heilen kann. Die Wallfahrt, die ich dir ver: 
ſchreibe, ift mit einem Mittel verbunden, das dir wie Zauberei 
erſcheinen wird; daß es keine iſt, wird dir, ſobald du geſundet 
biſt, offenbar werden. Jetzt rüſte dich zur Reiſe!“ 

Der Kellermeiſter traf bie Vorberditungen nach feiner Art: 
Mühſelig humpelte er von Faß zu Fap; hin und wieder ſtieß 
er den Leuchter in eine Mauerſpalte und füllte mit dem Stech⸗ 
heber ein Gläslein. Er ſeufzte! War das ein Jahrgang! Und 
von dem ſollte er ſich trennen! Dem Kaiſer Carolus konnte, als 
er ſich in St. Juſt einſpann, das Scheiden nicht ſchwerer geworden 
fein. Die böſe Welt ging auch ohne Benedikt ihren Gang; wie 
jedoch der Pater Hilarius den Bacharacher und den Ingelheimer 
warten würde, blieb eine ungelöſte Frage, und was wußte dieſer 
Bücherwurm von der Pflege des leichten Tiſchweins! Die Brüder 
teilten zwar dieſe Bedenken, aber ohne einen gründlichen Cin 
griff war dem Übel bes Kellermeifters nicht beizukommen. Wiegt 
einer erſt mit vierzig Jahren mehr denn zwei Zentner, ſo treibt 
er's nicht mehr zu lange. | 

„Du ſollſt mir geloben,“ ſprach der Abt, „immer der Sonne 
entgegenzugehen, ſo daß ſie dir ins Geſicht ſcheint, und der 
Führer, dem du zu folgen haft, wird ein kleiner Lichtfleck fem. 
Sobald dieſer nicht mehr vor dir auf dem Erdboden blinkt und 
tanzt, darfſt du raſten; nachts ſchlafen an der Stelle, wo du dic 
beim Sonnenuntergang befindeſt. Nie darfſt du in Wirtſchaften 
oder Klöſtern oder ſonſt unter einem Dache nächtigen, niemals 
etwas anderes als Waſſer trinken, niemals deine Kutte auf der 
Wanderſchaft ablegen. Deine Wegzehrung ſollſt du von mild⸗ 
tätigen Menſchen heiſchen und keinem jemals verraten, daß du 
dem Lichtfleck nachgehſt.“ i 

Hierauf nannte der Abt das fernferne Jiel, und Benedikt 
gelobte Erfüllung aller Vorſchriften. Die Brüder brachten eine 
neue Kutte, ſchnallten ihm die Sandalen feft und, geſtützt auf 
feinen Wanderſtab, keuchte der Waller wider Willen talabwärts 

Kaum hatte er den ſteinigen Pfad zwiſchen den Weinberg” 
mauern verlaſſen unb bie Heerſtraße erreicht, als ein Lichtfle 
nicht größer als ein Gulden, wie ein Irrwiſch vor ihm zu hüpfen 
begann: Bald zitterte er im Wagengeleiſe, bald am Stamm dp 
Apfelbaums; er irrte über Steinhaufen und ſchlüpfte durch di 
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Grüfer und Blumen am Wegrand, ftets in bemfelben Abſtand 
von Benedikt. Wandte ſich der eifrig Spähende um, ſo war 
der Fleck verſchwunden, um pünktlich beim Weitermarſch zu er- 
ſcheinen. Unermüdlich war er, ſtets zur Stelle, ſtets in 
Bewegung, ſolange Benedikt ſich rührte. | 
Da winkte ein Wald mit kühlem Schatten. Aber, wehe, das 
Gelöbnis! Der Wanderer mußte ihn umgehen, auch Hohlwege 
mußte er meiden. Hatte anfangs das Spiel des ſchimmernden 
Scheibchens Benedikt beluſtigt, ſo begann er allmählich doch, den 
Duälgeiſt zu haſſen. Er ſtieß ihn mit dem Stabe, er ſchlug danach: 


er verſuchte daraufzutreten, der Fleck war behender und ließ 
In Strömen lief dem Kloſterbruder der 


ſich nicht erwiſchen. 
Schweiß von der Stirn, er fühlte, wie ſein härenes Gewand 


durchnäßt war, und fant erſchöpft unter einem Holunderbuſch 
Die Wolken ſchienen 


nieder, als fid) der Himmel verdunkelte. 

das kleine blinkende Ungetüm ausgelöſcht zu haben. Der von 

ihm geplagte Mann ſchlief ein. Nicht allzulange währte die 
Vor⸗ 


Ja: Schon [dien ihm die Sonne wieder ins Geſicht. 
bü ſpähte er umher: Noch war das Plageteufelchen nicht da. 
06 es wohl verziehen und dem Müden Ruhe gönnen wird? 
Eitler Wahn! Der Herr Abt war gewiß ein treuer Hirt feiner 
Herde, aber mit welchem Heiligen hatte er fid) in Verbindung 


gelebt, um dieſen Lichtfleck zu befchaffen! 


Benedikt hatte ſich auf feinen Stab gelehnt und ſtarrte vor 


fj hin: Einen Schritt vor ihm lag ein handgroßer, glatter, ei- 
förmiger Stiefel, und dieſer Kieſel ſchien ihn mit einem hellen 
Auge zu belauern. Daß dich! Er ſchleuderte den Stein mit 
dem Fuße vor fih her. Au! Eine Erinnerung an das Zipper⸗ 
kin, eine Strafe für eine Gedankenſünde. Der Lichtfleck hatte 
ſch von dem Stein getrennt, als wollte er zur Nachfolge er⸗ 
munten. Und ächzend gehorchte Benedikt. Gab es je einen 
feſchageneren Chriſtenmenſchen, ber, einem winzigen, launiſchen, 
gueckilbernen Nichtsnut ausgeliefert, feine Kraft vergeuden 
mußte: Wo ſtammte er her? Im Keller, in dem kühlen Keller 
— eine überwältigende Erinnerung — hatten fid) auch zuweilen, 
wenn draußen die liebe Sonne die Trauben kochte, allerlei Licht⸗ 
kin eingeſtellt, Kringel, die an der Wand herauf und herab 
zierten, ein freundliches, artiges Völkchen, das mit Glas und 
ON Freundſchaft geſchloſſen hatte und fih empfahl, lautlos, 
Dit es aufgetaucht war, ohne läſtig zu fallen. Es waren Mittag: 
gifte, und der Bruder Schäfer verftand fogar, aus ihrem Er⸗ 
Meinen und Verſchwinden die Stunde abzuleſen. Wenn er jetzt 
nur hier wäre, er würde leicht erklären können, was es mit 
dieſem mißratenen Lichtfleck, dieſem Tyrannen, auf fid) hatte. 
1 nein, er darf ja nicht befragt werden: Das Gelübde! 
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Hatte er nicht die Kraft dazu! 


Erſt mit der Sonne nahm der unheimliche Reiſebegleiter 


Abſchied. 

So verbrachte der einſame Wanderer den Sommer und den 
Herbſt, bettelte, betete, faſtete und ſchmolz langſam wie Speck 
in der Pfanne dahin. Indeſſen löckte er nicht wider dieſe 
Schickung, denn ſein Gemüt friſchte ſich auf, und manchmal, 
wenn ihm ſeine Kellerandachten in den Sinn kamen, dieſe 
Grübeleien im einſchläfernden Zwielicht, wandelte ihn keines⸗ 
wegs Sehnſucht an. Lieber als an die Verſammlung ehr⸗ 
würdiger Fäſſer dachte er an die Rebengelände, an das Getier, 
die gurrenden Tauben, die Eidechſen, die munteren Haſen, die 
ihm als Wandergenoſſen vertraut geworden waren. Arbeiten 
wollte er nach ſeiner Rückkehr im Weinberg, jäten, hacken, karren. 

Und mit einem Sprunge ſetzte 
er über einen Kieshaufen hinweg. Im Laufen konnte er es 
ſchließlich mit einem leichtfüßigen Heiducken aufnehmen, und er 
übte ſich darin täglich, allerdings ohne jemals ſeinen neckiſchen 
Vorläufer zu erreichen. Aber geſund wurde er, und als er 
ſchließlich mit verwildertem Bart, langmähnig, mit zerſchliſſener 
Kutte und abgetretenen Sandalen jenes Kloſter betrat, das ihm 
als Ziel ſeiner Wallfahrt aufgegeben war, hatte er an die ſechzig 


Pfund ſeines Gewichts eingebüßt. 
Hier nahmen ihn die Brüder in Pflege und richteten ihn 


wieder zu, wie es ſich für einen rechtſchaffenen Kellermeiſter 


geziemt. 
„Jetzt darfſt du dreiſt erzählen, was du unterwegs erlebt haſt“, 
ſagte der Prior. „Dein Abt hat mir geſchrieben, er entbindet 
dich vom Schweigen.“ 
Da berichtete Benedikt mancherlei über Abenteuer und ver⸗ 


gaß auch den wunderſamen Lichtfleck nicht, ſeinen allzu treuen 
Er habe ſich an ihn ſo gewöhnt, daß er am Ende 


Wegweiſer. 

gar nicht mehr über ſeine Herkunft nachgedacht und ihn an 
tt üben Tagen, wenn er im Heuſchober Schutz ſuchte vor Wetter 
und Wind, vermißt habe. 

Da meinte der Prior: „Der Menſch gewöhnt ſich ſchließ⸗ 
lich an alles, auch an einen Zinnknopf. Schau her: Dieſes 
platte verſilberte Ding ſchnitt geſtern ein Bruder unten von 
deiner zerlumpten Kutte, bevor er ſie ins Feuer warf. 
Heb ihn auf! Er wird ein Andenken für Lebenszeit ſein. Das 
Zinn hat dir ſo lange etwas vorgeſpiegelt, bis du geſund 
geworden biſt. Nicht alle Täuſchungen im Leben ſind ungeſund. 
Hät:ft du die Wahrheit gewußt, du würdeſt jetzt nicht unter uns 
figen, ſondern dich daheim in Schmerzen auf deiner Pritſche 


winden.“ 
Da lachten alle, daß das Refektorium erdröhnte. 


fleinplaneten nahe der Erdbahn -Von Max Valier. 


Sis vor fünfundzwanzig Jahren galt in der Sternenkunde 
Ku allgemein bie Anſchauung, daß die Hauptplaneten Venus 
H "rs die unmittelbaren Nachbarn unſeres heimatlichen 
Caen im Sonnenreiche wären. — Venus, der wunderbare 
gä und Abendſtern, das Geſtirn der goldenen Aphrodite, 
; lt unfere „innere“ Geleiterin fein, indem fie ihre Bahn näher 
tr Cone zog. Mars, der flammendrote Stern des Ares, des 


"itgtrilden Griechengottes, 
gegen war unfer Todd). 
't nad) außen“, das heißt, 
2 ge? Sternen⸗ 
du. ekanntlich 

E k die Reihenfolge 
" enannten „großen“ 
neten, von der Sonne 
75 gezählt: Merkur, Be- 
d ` Erde, Mars, Au: 
Fe, Saturn, Uranus 
Aeptun d 
1. M es ſich in 
bug ch dom 13. Auguſt 
"UL. der Aſtronom 
Dei Merlin auf einer 
om ben gewonnenen pho⸗ 
Rab TG Himmelsauf⸗ 
me die Lichtppur eines 
Sa Sternchens ent. 
SA das ſich unter den 
enen durch feine 


Strichgeſtalt verriet und darum ſofort als wandelnder Körper 
erkannt war. — An und für ſich war dies noch nichts Auffallen⸗ 
des; denn feit dem Jahre 1800 hatten die Aſtronomen ſchon 
über 400 ganz ähnliche, im Planetenraume ſchweifende Klein⸗ 
planetenkörper entdeckt, von denen die nachherige Bahnberechnung 
ergab, daß ſie zwiſchen den Bahnen des Mars und des Jupiter 


einen lockeren Ring bildeten, innerhalb deſſen der ganze Schwarm 
eine Bahnenſchar um die 


Sonne zog. Dabei hielten 
die meiſten dieſer Körper 
einen Gürtel von rund 
100 Millionen Kilometer 
Breite inne, der, ohne die 
Marsbahn, noch weniger 
die Jupiterbahn irgendwo 
zu erreichen oder zu über⸗ 
ſchneiden, ſchön, wie ein 
Herdreif zwiſchen Reifen 
liegt, ſich rund um den 
Himmel ſpannte. Nur we— 
nige der im einzelnen ſehr 
verſchiedene Bahnen bes 
ſchreibenden Aſteroiden fie: 
len einigermaßen aus dem 
Gürtel der Hauptſchar her— 
aus und näherten ſich im 
Punkte ihres geringſten 
Sonnenabſtandes (Peri⸗ 
helium) mehr der Mars: 
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oder im Punkte ihres größten Sonnenabftandes (Aphelium) der 
Supiterbabn. — Ganz unerhört war aber bis dahin ber Fall ge- 
melen, daß ein planetariſcher Körper gar die Marsbahn nach 
innen überſchnitte und ſich in die Zone zwiſchen Mars und Erde 
eingeſchlichen habe. Um ſo größer war die Überraſchung für die 
Fachwelt, als ſich nach Veröffentlichung der Bahnberechnungen 
des von Witt entdeckten Geſtirns zeigte, daß dieſer Körper, der 
die laufende Nummer 433 und den Namen „Eros“ nach der 
griechiſchen Mythologie erhalten hatte, kühn die ſcheinbar un— 
überwindlichen Schranken der Marsbahn durchbrach und einen 
großen Teil ſeiner Bahn innerhalb der Marsbahn verlegte. — 
Unſere Abbildung ſtellt die vorliegenden Verhältniſſe genauer dar. 
Wir ſehen auf ihr, ſtreng geometriſch im richtigen Größenver— 
hältnis konſtruiert, zunächſt als ſtark ausgezogene Linie die 
Bahn der Erde, dann, als zweitdickſte Bahnkurve, die aber nur 
zum Teil ausgezogen, zum Teile geſtrichelt iſt, die Bahn des 
Mars und endlich als dünne, ebenfalls zur Hälfte ſtrichpunktierte 
Linie die Umlaufslinie des Eros. Schon bei der Bahn des Mars 
ſehen wir, daß ſie kein vollkommener Kreis, ſondern eine ſchwach 
eingedrückte Eilinie (Ellipſe) iſt, während die Erdbahn faſt genau 
kreisförmig ſich darbietet. Die Folge dieſer „Exzentrizität“ der 
Marsbahn iſt, daß 
auch ſie in ſehr ver— 
ſchiedenen Abſtand 
von der Erdbahn ge— 
langt, was wir un— 
mittelbar aus der 
Figur erſehen kön— 
nen. Dort, wo das 
Wort „Marsbahn“ 
eingeſchrieben iſt, 
beträgt die Entfer— 
nung derſelben von 
dem dicken Kreis 
der Erdbahn faſt 
doppelt ſo viel wie 
an der entgegenge— 
ſetzten Stelle, wo 
das Zeichen des 
Mars (G) und der 
kleine griechiſche 
Buchſtabe pi (7) an= 
geſchrieben iſt, der 
die Stelle bezeichnen 
ſoll, wo Mars in 
ſeiner Bahn ſeinen 
ſonnennächſten 

Punkt erreicht. In N 
der Tat beträgt der größte Abſtand der Marsbahn von der Erd— 
bahn rund 102 Millionen Kilometer, der geringſte dagegen 
56 Millionen Kilometer. In ganz der gleichen Weiſe iſt nun 
die eingezeichnete Bahn des Aſteroiden Eros zu verſtehen. Wir 
ſehen, wie ſie dort, wo in der Figur das Wort „Erosbahn“ ein— 
geſchrieben ſteht, ſich ſehr weit von Sonne und Erde entfernt, 
weiter, als dies Mars zu tun vermag, wie ſie dagegen an der 
entgegengeſetzten Stelle, oberhalb des Wortes „Marsbahn“ in 
der Figur, dort, wo m und 433 angeſchrieben iſt, außerordent— 
lich nahe an die Erdbahn heranrückt. Die Berechnung zeigt, daß 
der mindeſte Abſtand, in welchen Eros zur Erde gelangen kann, 
kaum mehr als 21 Millionen Kilometer beträgt. Damit hatte 
Eros unſtreitig den Rekord für fid gewonnen, der (allerdings 
nur gelegentliche) nächſte Nachbar der Erde im Planetenreiche 
zu ſein. 

i Las nicht allzulange ſollte er fid) Deler Rolle ohne einen 
Rivalen erfreuen. — Auf ganz ähnliche Weiſe wie Witt fand 
der bekannte Wiener Aſtronom und Planetoidenjäger Paliſa im 
Jahre 1911 einen anderen Körper der Aſteroidenfamilie, der 
nachher den Namen „Albert“ und die laufende Nummer 719 er— 
hielt, deſſen Bahnlage ſich faſt noch intereſſanter als die des 
Eros geſtaltete. Einesteils zeigte ſich nämlich, daß dieſer winzige 
Körper (Eros ſchätzt man auf 16 Kilometer Durchmeſſer, Albert 
nur auf 5 Kilometer) ſich von der Sonne faſt bis zur Jupiter— 
bahn hinaus entfernen, andererſeits ſich der Erde faſt ebenſo eng 
wie Eros nähern könne. Die „Exzentrizität“ der Bahn, das 
heißt ihre elliptiſche Streckung und Abweichung von der reinen 
Kreisgeſtalt, war viel größer als beim Eros. Vor allem inter— 
eſſierte natürlich wieder das der Erde nahekommende Bahnſtück, 
und es zeigte ſich, daß Albert ſich bis auf 28 Millionen Kilo— 
meter an die Erde heranſchleichen kann. 
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Aus zweierlei Gründen hat nun die Aſtronomie an ſolchen 
Planeten, mögen ſie ſonſt auch noch ſo unbedeutend, winzig und 
klein ſein, ein außergewöhnliches Intereſſe. Die himmliſche 
Mechanik, das heißt die auf die Bewegungsverhältniſſe im Pla— 
netenreiche angewendete Mathematik zeigt nämlich, daß ſolche 
Planeten ein Mittel an die Hand geben, die Grundmaßeinheit 
(Baſis) aller aſtronomiſchen Raummeſſungen, nämlich die Ent— 
fernung der Erde von der Sonne, genauer zu beſtimmen, als 
dies ſonſt möglich iſt. — Nachdem mit dieſer Einheit aber alle 
anderen, größeren, welche bei Fixſternunterſuchungen ange: 
wendet werden müſſen, auf das engſte verbunden ſind, iſt jede 
genauere Feſtſtellung des Erdbahndurchmeſſers von grundlegen— 
der Bedeutung für die Sternforſchung überhaupt. — Aber auch 
in einem zweiten Sinne ſind dergleichen kleine Planeten höchſt 
intereſſant. Während die großen Planeten ihre Bahnen im 
allgemeinen in ſo großen Abſtänden voneinander ziehen, daß 
trotz der Abweichungen von der reinen Kreisform nirgends „ge— 
fährliche“ Annäherungen vorkommen, ſtellt fid) diefe Frage für 
Planetenkörper, welche die Bahnen anderer Planeten im Raume 
überſchneiden, anders dar. Wir haben ſchon eben geſehen, daß 
Eros und Albert der Erde auf 21 bzw. 28 Millionen Kilometer 


nahekommen können. 
Ebenſo finden be: 
trächtliche Annähe⸗ 
rungen an die Mars: 
bahn ſtatt. Es ent: 
ſteht die Frage, ob 
dieſe Annäherung 
an die Bahn eines 
großen Planeten für 
einen ſo kleinen Kör— 
per nicht verhängnis: 
voll werden kann, 
indem der mächtige 
Hauptplanet ihn ent: 
weder ganz aus 
ſeiner Bahn heraus: 
ſtört oder ſich ſogar 
feiner bemächtigt 
und den Aſteroiden 
zwingt, fortan als 
Mond um den 
Hauptplaneten zu 
kreiſen. — In der 
Tat ſcheinen bie ber _ 
den Marsmonde 
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Gewitter im Altvater. Phöbos und Deimos 


ſolche eingefangene 
Planetoiden zu fein, ebenſo wie die äußerſten Jupiter: 
monde denſelben Urſprung ſehr deutlich verraten. — Unwillküt⸗ 
lich tritt das Problem auf, zu berechnen, ob die Erde am Ende 
Ausſicht hätte, ſich, ähnlich wie Mars, einen oder zwei weitere 
Kleinmonde zuzulegen, denn bei ihrer den Mars bedeutend über: 
treffenden Maſſe iſt auch die Reichweite ihrer Schwerkraft 
größer, hinlänglich, um außer unſerem jetzigen Mond noch wel 
tere Trabanten außerhalb dieſes feſtzuhalten. 

Im Juni 1931 wird nun der Planet Eros ausgerechnet à! 
ſelben Zeit an ſein Perihel kommen, wenn die Erde durch den 
ihm am nächſten liegenden Punkt ſeiner Bahn geht. Der Ub: 
ſtand wird alfo nur 21 Millionen Kilometer betragen. Diele 
Entfernung ift freilich noch zu groß, als daß die Erde Eros m 
fi) als Mond einzufangen vermöchte, dagegen eine beträchtliche 
Störungswirkung wird fie auf ihn zu üben vermögen. Schon 
heute aber gibt ſie uns den Gedanken, daß ja ganz gut noch 
mehrere Kleinplaneten exiſtieren mögen, die vielleicht näher noch 
als Eros und Albert an die Erdbahn herankommen können un 
die nur bis heute noch nicht entdeckt worden find, weil fie jet 
Erfindung der Photographie nod) niemals in eine günitige Stel 
lung zur Erde gekommen ſind. — Die fünf Strecken links unten an 
unſerer Figur ſollen, maßſtäblich herausgezeichnet, noch beon 
ders deutlich die Größenbezeichnungen vor Augen führen. Die 
unterſte, längſte ſtellt die größte Annäherung des Mars an die 
Erde (56 Millionen Kilometer) dar, die zweitlängſte den gering 
ften Abſtand der Venus von der Erde (40 Millionen frilometen. 
Die dritte denſelben Fall bei Albert (28 Millionen Sr, 
die vierte bei Eros (21 Millionen Kilometer) bie oberfte, Der ` 
aber die Erdnähe des Winneckeſchen Kometen (6 Millionen ve 
meter) Die Entfernung bes Mondes von uns mare iy : 
immer nod) 18mal kleiner als dieſe kürzeſte der fünf Strecken, 
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Wenn Rübezahl wandert Bon Hermann Bouſſet. 


Mit vier photographiſchen Aufnahmen von Frau Dr. Kühn, Cunersdorf. 


Die Sonne ſpielt durch das helle Laub der 

wie von innen leuchten. Alsbald wird's zur Kuppel eines Feen⸗ 

ſchloſſes, und die Sonne huſcht und tupft über die weißen Birken⸗ 

ſtämme und macht fie zu Marmorſäulen. Dann wieder läuft 

ſie entlang am ſilbergrauen Stamm der Weißtanne unb ſeßt fid) 
llüberall Nefter 


feft im dunklen Nadelwerk, als wären in ihm a 
von Perlen und Edel⸗ 


Buchen und läßt es 


über den Berg heult der Sturm hinab zu unferer Zillertaler 
höhe, an der unſer Heim liegt und ſich unter die ſchönen Kiefern 
unſeres Buſches kuſcht. 

Und der Sturm heult ſo wirr und anders als ſonſt. Er 
brüllt und droht und flucht: Sie haben unſeren Wald erſchlagen, 


unſern Hochwald, den herrlichen, der gleich hinter unſerer Höhe 


anſtieg und ſich weit 
über die gewölbte geſtein, das feinſte 
Bergkuppe breitete. Geſchmeide, das das 
Tag um Tag Kleid einer jungen 
fauchte die Axt, Prinzeſſin ſäumt. 
quirrte die Säge, Schau doch, da 
tritt ſie ſelbſt hervor, 
ihr Leib fo folant 


ſtöhnte das abrollende 
Stemmwerk. Debt ift 
Ruhe. das Mord- 
werk ift getan. Aber 
der Sturm peitſcht 


wie der Fichten 
ſchönſte, ihr Auge ſo 
lieblich, und ein ganz 
feiner Duft weht um 


über den kahlen Berg 

und rumort mit dem ſie, wie wenn der 

delswerk, das keiner Mond in der Hecken⸗ 
rofe zahlloſem Geblüm 


ſpielt. Und Millionen 
goldener Griffel zit⸗ 
tern und flimmern 
im Lichte. 
Irgendwer beginnt 
zu erzählen von 
allem, was im Walde 
lebt und was er er⸗ 
In die Ferne. lebt. Eine lange Ge⸗ 
ſchichte, und wieder 
eine. Das Summen der Bienen ijt es, bas [o erzählt, und wenn 
die ſchöne Prinzeſſin auftritt, da fangen die Vögel zu zwitſchern 
an, Buchfink und Meiſe und Rotkehlchen und in des Tannwerks 
Heckengeäſt Zaunkönig, der Kleine. Plötzlich krächzt der Häher 
böſe Nachricht aus den Lüften: Sie haben den Wald gemordet 
da drüben, und wir alle ſind vogelfrei, Neſter ſind fort, die 
Wohnungsnot iſt groß! Ihm folgen die Krähen und Dohlen und 


kannte, als es verſteckt 
im Walde lag, das 
nun frei und wild ſich 
zum Himmel reckt. 

Hunderte von Bäu⸗ 
men ſind gefallen — 
und wenn die Fuhr⸗ 
leute ſie abfahren, 
fahren fie dem Be, 
fiber des Waldes Mil- 
konen ins Schloß. 
das ift die Geſchichte des Waldes und fein Opfer, — und feine 
Geidichte ift aus, 

ğliehen will ich dort drüben hin an die Hänge des Hod- 
grüirges, wo der Wald noch fteht in all feiner breiten, behäbigen 
Ruhe, in all feiner Größe und Majeftät. 

ber das weite, fonnige Vlachfeld bin ich gewandert. Der 
Schweiß perlt. Nun trete ich ein wie in die Kühle eines Domes. 


Im Regen. 
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die Elſter, die einen langen Schwatz macht. Da iſt die Prinzeſſin | 


weg, und bas Summelied vertönt, ein Reh budt ſich ſpringend ins 
Dickicht. Aber da hinten wird's lebendig. Ein Rieſe ſtampft daher. 
Er hat einen breiten, nervigen, wulſtigen Kopf, zernarbt iſt der 
Leib, der Fuß wuchtet meter⸗ 


weit. Die mächtige Keule iſt m 


vorgelehnt, die Hand balit 
fie, aber die andere ift voll 
knorrigen Aſtwerks. — Die 
Eiche ſteht vor uns - die 
Rieſeneiche — und ward ein 
Märchenerzähler, als Rübe⸗ 
zahl ſich eben ihr Kleid lieh. 

Du alter Schreck du — 
was haſt du mir Angſt ge⸗ 
macht! Laß mir die Ruh’ 
und den Waldesfrieden. Und 
ich lege mich unter die Eiche, 
und wuchtendes Wurzelwerk, 
grau und weich bemooft, iſt 
Sitz und Kopfkiſſen. Was 
alles im Mooſe krabbelt und 
zappelt! Jetzt macht ſich ein 
Sonnenkäferchen auf die 
Reiſe. Über meinen Finger 
hinweg auf einen Gras: 
halm, in deſſen Gezweig er 


auf und ab marſchiert — ab Auf einſamer Höhe. 


und auf — geſchäftig und 

ruhelos, das Glück ſuchend, das in feinem Namen gefchrieben. 
Ein großer Käferkerl mit ſilberblauer funkelnder Schale macht 
mit den Halmen kurzen Kehraus und drückt ſie nieder. Jetzt ver⸗ 
ſchwindet er unter ihnen in der Tiefe. Meine Augen folgen 
ihm. Es geht in eine mächtige Höhle. Wurzelbalken umfrieden 
ſie wie ehernes Pfortenwerk, und Stufen führen hinab. Ganz 
ins Tiefe, ganz ins Schwarze, Unendliche zu — was da unten 
alles wohnen mag? Des Förſters Dackel wird's vielleicht wiſſen. 
Aber wenn er ſich irren ſollte. Er wird ſich irren, denn er iſt 


Juſtus Möſer in Mell 


Das Korn ſtand hoch und reif. Glühend lag der dunkelblaue 
Julihimmel darüber. Die Berghöhen wuchſen ungewiß in die 
ſirrende Luft. Müde und durſtig quälten fid) die ſchweren Reife- 
pſerde durch die ſtaubige Landſtraße Melle zu, das fern am 
Horizonte aufſtieg. Juſtus Möſer, des Hochſtifts Osnabrück treff⸗ 
licher advocatus patriae, näherte ſich dem Wohnſitz des einzigen 
Kindes, das vor beinahe zwei Jahrzehnten dem großbritanniſchen 
Geheimrat Juſtus Gerlach von Voigts die kluge, feine Hand 
gegeben hatte. Am Abend vorher hatte er Pyrmont verlaſſen, 
wo er alljährlich vier Wochen weilte. Nicht des Brunnens wegen; 
für den hohen, ſtarkgebauten Mann, feſt wie eine Eiche am Tor 
eines Niederſachſenhauſes, galten nicht die Verſe des bisherigen 
Stadtdirektors Dietrichs in Herford, mit denen er fein „Pyrmon— 
ter Brunnenarchiv“ beſchloß: 

„Jetzt hinkt, wo Hermann ſtand, ſein Enkel an der Krücke 
Im Hain des Siegs herum und — braucht die Brunnenkur.“ 

Aber immer, wenn die erſten Schwalben ſauſend um den 
Turm des alten Karlsdoms ſtrichen, die Märzenſonne den an⸗ 
ſehnlich gehäuften Winterſtaub in ſeiner Juſtizkanzlei beſchien, 
ſchrieb Nicolai aus Berlin mit faſt zärtlicher Bitte, zu kommen, 
ſich geiſtreich zu verplaudern. So war er auch diesmal ein⸗ 
getroffen, vorm Niemeyerſchen Hauſe im lieblichen Emmertale 
ſehnſüchtig erwartet, und hatte im heiteren Geſpräch unter den 
grünen Laubengängen den Tod ſeiner getreuen Frau für Stunden 
zu vergeſſen vermocht. Schnell waren die Tage verfloſſen. 
Nicolais kluger Spöttermund ſprudelte in Queckſilberfriſche eigene 
Gedanken und folche, die ibm feine große Buchhandlung unauf— 
hörlich zutrug, durcheinander. Mit ihm war diesmal Bieſter 
gekommen, der gelehrte Direktor der friderizianiſchen Bibliothek, 
von der hellen, reinen Luft des großen Preußenkönigs umwittert, 
und ſchließlich war ihm auch Heinrich Floris Schopenhauer aus 
Danzig nahegetreten oder richtiger ſeine kleine, ſenſationslüſterne 
Frau, die überglücklich war, wenn er ſie bei der Promenade an 
der Hand führte, da es ſeinen ſechs Fuß neun Zoll unmöglich war, 
ſich ſo tief zu dem zierlichen Perſönchen herabzubeugen. God 
save the tall gentleman, hatten ſie einſt in London von ihm 
geſagt. 


ja nur — freilich ein ſchlaues — Dackeltier. Was weiß er von 
den Räumen ba unten, von den Kuppelſälen in lauter Kriſtall, 
von dem Goldſchatz im letzten geheimen Verlies und von all 
den Zwergmännlein und „fräulein, die dort unten beheimatet find. 
Aufgepaßt — horch doch, 
SE aaee e hörſt bu die feinen Töne — 
| [fau doch — fo ein Glück. 
Die Geſellſchaft rüſtet zum 
Ausgang. Einmal im Jahr 
packt ſie die Sonnenſehn⸗ 
ſucht. Drüben in der an⸗ 
dern Welt, drüben hinter 
dem Stamm der Rieſeneiche 
iſt die Tummelwieſe. Da 
ſchreitet ein großes Männ⸗ 
lein mit rotem Hut, gar vor⸗ 
nehm anzuſchauen, und hin⸗ 
ter ihm her eine ganze 
Schar Jungfrauen in fein 
modefarbener Haube. — — 
Fliegenpilz. Galuſchelfami⸗ 
lie — ach, habt ihr es gut 
im Schatten des Waldes — 
ihr Märchenkobolde. 

Geht eine Huſche durch 
den Wald, kalt und ſchaurig. 
Rübezahl ſelbſt ſchlägt um 
mich ſeinen kalten, froſch⸗ 
feuchten Mantel und trägt 
mich davon. Hat mich niedergeſetzt oben auf dem Kamm. 
Mitten im Kernholz. Hier kannſt du erſt recht träumen und 
ſchlafen auch. Die Abendſonne goldet über das weite Meer des 
grünſchwarzen Knieholzteppiches. Die langen Nadeln ſchlürfen 
Gold. Und im Abendtau wird es flüſſig. Tropfen um Tropfen. 
Gold um Gold. Wie reich ich bin. Und ſo müde von einer 
langen, langen Bergeswaldeswanderung in meinem Rieſen⸗ 
gebirge. Ins Knieholz gekuſchelt, ſchlafe ich ein. Gute Nacht! 
— Ein Stern funkelt. — Gute Nacht! 


e * Von Ludwig Bäte. 


Ein Lächeln ging über ſein ernſtes, tüchtiges Geſicht. Dann 
ſann fein Auge zur Diedrichsburg, die er in feiner großen Dena: 
brücker Geſchichte als Heimat der erſten deutſchen Königin ge: 
prieſen. Bald fuhr der Wagen durch endloſe Bohnenfelder, die 
anderthalb Jahrhunderte früher dem zu den Friedensverhand⸗ 
lungen nach Münſter reifenden Kardinal Chigi zu etlichen 
lateiniſchen Stachelverſen Veranlaſſung gegeben, Gärten grüßten, 
die ſchmale Elſe ſchimmerte aus den Wieſen, ehrerbietig zogen 
die Bürger den Hut vor des Bistums erſtem und vielgeliebtem 
Beamten. 2 

Dann lag die Tochter in feinen Armen, während der Schwieger⸗ 
ſohn, ein wenig geniert über die Motion, fih verlegen räufperte 
und ungeſchickt feine hohe weiße Halsbinde zurechtzerrte. 

Im Geſellſchaftszimmer, gerade unter Goethes großer Bülte, 
die er vor ſechs Jahren ſelbſt der ungeſehenen Freundin in 
Weimar eingepackt, ſaß man lange zuſammen. 

Osnabrück warf ſeine Schatten voraus; die vermehrten 
Geſchäfte, die des Fürſtbiſchofs kürzliche Anweſenheit gebracht 
hatten, riefen ihn in die Kanzlei, in das verödete Haus, das die 
Gattin nach einundvierzigjähriger Ehe für immer verlaſſen. 
Zärtlich hing ſein Auge an der noch immer ſchönen Tochter, die 
einſt ſeine „Patriotiſchen Phantaſien“ aus den Regalen der 
„Osnabrückiſchen Intelligenzblätter“, ſeinen „Spectator“ in die 
helle, freie Luft gebracht, wo Herder, Goethe und fein Herzog 
ſie jubelnd bewillkommnet hatten, dieſe klare, Praxis und Erd⸗ 
geſchmack ſtrömende bürgerliche Traumwelt. 

Dann fing ihn der Geheimrat für feine juriſtiſchen Spinnen 
gewebe, denen er amtlos nachhing, und Möſer erfuhr nebenbei fo 
mancherlei über die ewigen Quengeleien der Meller, die, feit 
ihnen vor einem Menſchenleben die Stadt zuſammengebrannt 
war, nicht wieder ruhig zu werden ſchienen und dem Herrn 
v. Voigts ſchon manchen Verdruß gemacht hatten. l 

„Da zankten fih die Achter“, meinte er grimmig, „mit dem 
Bürgermeifter feit Wochen, weil er ohne ihre Permiſſion géi 
defekten Stadtbrunnen, in den im Winter faft ein Fuhrmann 
gefahren wäre, reparieren ließ. Und das geht von Haus 3. 
Haus, von der Werkſtatt in die Baderſtuben, und dann fit man 
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am Sonntag in der Kirche und ſchwimmt in Nächſtenliebe, um 
ih nach dem Vaterunſer wieder den trotzigen Rücken zuzu- 


kehren. Die Religion ift ihnen nur Politik!“ 
„Das iſt ſie immer“, entgegnete Möſer, „aber die Politik 


Gottes in ſeinem Reiche unter den Menſchen.“ 


der Geheimrat ſchwieg verdroſſen. 
Die Natur hat nichts Un⸗ 


„Kommen Sie ihnen entgegen! 
reifes hervorgebracht, welches ſie nicht auch zugleich in den Stand 


geſetzt, reifer und vollkommener zu werden. Apropos, was 
machen Ihre Kulturen?“ 

Halbverſöhnt führte der Schwiegerſohn ihn durch den Saal, 
in dem der Sommertag noch drückend lag, in den Garten. Die 
Kokokopracht war ſchon feit Jahren dem heiteren engliſchen Stil 
gewichen. Die breiten Buchen ſäuſelten, die roten und weißen 
Lilien flammten durch den mählich ſinkenden Abend, und ſüß 
lag das Duften der gelben Zimtroſe am Brunnenbecken in ber 
Luft. Prüfend ſchritten die beiden über die lavendelgefaßten 
Rabatten, und der Geheimrat erzählte unaufhörlich von neuen 
Regeln, die Roſen zu veredeln, beſſere Trauben zu erzeugen, 
pries feinen Tabakbau und ſtand dann glücklich unter feinen 
ſpierigen Maulbeerſträuchern, mit deren Anpflanzung er zu ber 
Gattin Arger den Seidenbau begonnen hatte und alle trockenen 
Schränke in Keller und Boden mit ſeinen Kokons anfüllte, ja ſogar 
linen ſorglich gehüteten alten Rotwein hergab, fie nach den 
lehren der ſächſiſchen Gommercien-Deputation, von wannen er 


lit bezogen, aufzuweichen. | 
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Möfers ſcharfer Blick, dem Friedrichs IT. erfolglofe Bemühung 
bekannt war, ſah nur Unmöglichkeit, wo Voigts ſchon neuen 
Aufſchwung des daniederliegenden Textilhandels erblickte. 

Seine Ankunft war ſchnell 


Doch plötzlich ſchollen Stimmen. 
bekannt geworden, und ſo hatte die Bürgerſchaft beſchloſſen, ihn 


feierlich zu begrüßen, und damit dem gänzlich unvorbereiteten 
Bürgermeiſter, der nebenher noch die Poſt verwaltete, einen 
ſchönen Schrecken eingejagt. Aber die Rede ging doch, wenn er 
auch einige Male über eine beſonders kunſtvolle Stelle ſtol⸗ 
perte, worüber Richter Langer, ſein ewiger Gegner, innig 
quittierte. 

Dann ſprach Möſer. Ohne allen Schmuck, aber klar und voll 
ernſter Güte. Wie er ſo daſtand, freudig umdrängt von Bürgern, 
Frauen und Kindern, die durch die Kornelkirſchenhecke nach⸗ 
gedrängt waren, ſchien er der Geiſt ſeines eigenwilligen, ſonder⸗ 
geprägten Landes, das ſich ſein Selbſt in tauſendjähriger Ge⸗ 
ſchichte treu bewahrt und für das er raſtlos ſein tätiges Leben 
gab, ſorgend in geiſtesüberweiter Zeit, daß Bürgerliebe nicht in 
Menſchenliebe unterginge. 

Die Windlichter, welche die Diener gebracht, brannten aus. 

Die Honoratioren waren gegangen, nach ihnen das Volk. 

Dann ſank die Sommernacht tief. Von ſeinem Zimmer im 
erſten Stock ſann Juſtus Möſer in die mondleuchtende Stille. 

Leiſe und voll Dank formten die Lippen die Worte: „Erfreut 
durch vieles, betrübt durch weniges, gekränkt durch nichts. Geh 
weiter deinen unmerklichen Schritt, ewige Vorſehung!“ 


Freunoͤfeind Meligethes Von Hermann Rabdeſtock. 


Stellen wir uns einmal vor, ein mächtiger Zauberer hätte 
m Handumdrehen die Bevölkerung eines ganzen Landes, wie 
ſe geht und ſteht, auf einen anderen Planeten verſetzt. Dort 
heben ſchon Tauſende von Tiſchen bereit, jeder bedeckt mit vier 
Schüſſeln, enthaltend vier verſchiedene Gerichte. Von biefen er: 
wijen ſich jedoch beim Koſten alle für menſchliche Gaumen und 
igen ungeeignet bis auf die vierte ganz kleine Schüſſel, deren 
dhalt fif) natürlich jeder Ankömmling, von Hunger getrieben, 
emwerleibt; und da der knurrende Magen mehr verlangt, geht 
nan zum nächſten Tiſchchen und macht es dort ebenſo und [o 
br. Sept erſcheinen plötzlich und ungeahnt die eſſensluſtigen 
inheimiſchen, für die eigentlich die Tiſche gedeckt waren. Sie 
ind don Natur gutmütig, mehr erftaunt und neugierig gegen 
die Einquartierung, und nehmen ihr anfangs das fonderbare 
Naschen an den Mahlzeiten nicht weiter übel. Aber nun ſchickt 
der Zauberer noch weitere Menſchenſcharen, die alle auf bie 
merkwürdige Weiſe zu effen begehren, fid) gegenfeitig und dazu 
Xe rechtmäßigen Befiker an den Tiſchen bedrängen und in der 
JW auch von den ihnen unſchmackhaften Speiſen zu effen be: 
gumen. Da entſteht Haß und Feindſchaft zwiſchen den Par- 
tein, der Kampf wogt hin und her; er ift heute noch nicht ent» 
Ihieden, aber ber Sieg neigt fid) auf die Seite der zahlloſen 
"iden Ankömmlinge. — Was foll dieſes Märchen? Es gibt 
ns einen anſchaulichen Vergleich unſeres Verhältniſſes zu 
Jreundfeind Meligethes. Wer iff das? Einer, für den fid) nicht 
"Ut die Gelehrten, ſondern beſonders unſere Qand- und Haus: 
rauen intereſſieren, es handelt fih um einen immer mehr von 
h; reden machenden kleinen Nutznießer unſerer einheimiſchen 
Clberforgung, um den Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus) In 
um Märchen gleichen die auf den fremden Planeten verſetzten 
enſcenmaſſen den Käferſcharen. Die gedeckten Tiſchchen be: 
uten die Tauſende und aber Taufende von Raps- und Rübſen⸗ 
Tun eines Feldes, aus denen fid) fpäter die bekannten Schöt⸗ 
fen mit ben ölhaltigen Samen entwickeln. Die merkwürdige 
"trt Schüſſel mit der für die Ankömmlinge allein begehrten 
Speilt aber bedeutet für den Rapsglanzkäfer der von dieſem 
zenſcmeder geſuchte, an den Staubgefäßen hängende Pollen 
" Bütenfloub. Ahnlich wie die irdiſchen Fremdplaneten⸗ 
Ae bat der Käfer ſich vorher, d. h. vor dem Anſetzen der 
bd und Rübſenknoſpen, befcheiden von feiner ihm gewohnten 
is wachsenden Pollenſpeiſe in den Blüten von Löwenzahn, 
at cent und ähnlichen frühblühenden Unkräutern ge⸗ 
10 gegenüber den inzwiſchen aufgebauten Tauſenden von 
„, Miei der Rapsfelder hat er natürlich noch weniger 
10 kne Nenſchen eine Ahnung, daß er durch fein hungrige⸗ 
wel nere Zugreifen nach ſeiner Lieblingsſpeiſe ſich 
lun OR Feindschaft rehtmäßiger Beſitzer zuziehen könnte 
WR wenn er denken könnte, würde er ſich dieſe plötzliche 


Feindſchaft gar nicht erklären können; hat man ihn doch ſeither 
ſtets nicht nur in Ruhe gelaſſen, ſondern dafür belobt, daß er und 
feine Larvenkinder bei ihren Streifzügen die Stempel ber Raps- 
blüten mit herumgeſchlepptem Puderpollenſtaub, ähnlich wie die 
Bienen es tun, befruchteten. 

Aber ganz ſo harmlos wie vor dem Kriege, wo der zuweilen 
auch ſchon angerichtete Schaden weniger ins Gewicht fiel, er⸗ 
ſchien das Tun und Treiben dieſes nur zwei Millimeter großen, 
erzgrünen Käferchens den Landwirten doch nicht mehr. Der 
Reichsausſchuß für Fette und Öle beauftragte ſchon im Früh- 
jahr 1919 Dr. F. Burkhardt und Dr. von Lengerken, auf dem 
Rieſelgut Falkenberg bei Berlin, ſowie Dr. Karl Friederichs, in 
Mecklenburg das Leben ſowie Nutzen und Schaden des kleinen 
Burſchen zu ſtudieren. Sie haben außer dem bereits Geſagten 
folgendes erforſcht. Der Käfer iſt eine Art Kriegsgewinnler: Er 
ift durch den riefig vermehrten Anbau von Raps und Rübſen 
entſprechend beſſer genährt und zahlreicher geworden. Sonſt aber 
kommt es für den Schaden, den er ſtiftet, in ganz eigenartiger 
Weiſe auf die Witterung an. Ziemlich harmlos ift der Ausfall 
bei folgender Sachlage. Im nicht febr zeitigen Frühjahre bei an- ` 
dauernd trockenem und warmem Wetter ſchlüpfen aus den in 
ihrer kleinen Wintererdhöhle erwachten wenigen Puppen die 
fertigen Käfer und fliegen meiſt nicht erſt auf die beſagten Un⸗ 
kräuter, ſondern gleich auf die in dieſem Jahre ſchon faſt überall 
in Blüte ſtehenden Rapsfelder. Hier bevorzugen fie ſolche Blüten: 
knoſpen, die ſich bald öffnen werden und ihnen einen leichten 
Zugang von oben her durch die Blütenblattſpalten zu dem 
Pollen geſtatten. Bei Nacht und Regen hat der kleine Wärme⸗ 
freund ſo zugleich Schutz vor Kälte und Näſſe. Er erweiſt ſich 
nun in der Tat für die Befruchtung durch Pollenbeſtäubung 
recht nützlich, weil er ſein Quartier oft wechſelt. Bald beginnen 
auch die Weibchen ihre 15 bis 20 Eierchen zu legen und paſſend 
unterzubringen. Sie gehen dabei Nummer Sicher und wählen 
zum Einbohren ihrer Legeröhre, wenn es irgend geht, völlig 
geſchloſſene, noch blaugrün ausſehende Knoſpen, und zwar das 
untere Ende, den Sitz der Staubgefäße. Bald nach vollzogener 
Begattung und Eierlegung ſterben die Eltern; der Boden iſt ab 
Mitte Mai mit toten Käfern bedeckt. Bei der trockenen, warmen 
Witterung aber haben viele Weibchen nicht alle Eier und die 
übrigen nicht günſtig untergebracht, weil es ja geſch'oſſene 
Knoſpen in ſolchen Trockenjahren jetzt kaum noch gibt. So findet 
nur mäßige Vermehrung ſtatt. Aus den Eiern N ‚ea 
Larven, bie fih, ohne dadurch ſonderlich zu faden, vom “titen: 

in d eſchloſſenen Knoſpe nähren. In ihr häutet ſich 
ſtaub RÄ VEL i i un, während fid) die Blüte in- 
ch die Larve, und fie wird nun, i 
der öffnet febr wanders und naſchluſtig und beſucht alle 
ee GE n Blüten, auf dieſe Weiſe aber immer noch 
SA machend. Schließlich läßt fie ſich zur Erde fallen, 


Seite 314 —— ———. 


baut fid) ihre kleine Erdhöhle und verpuppt fih. Binnen 31 
bis 36 Tagen ab Eierlegung erſcheint ſchon der fix und fertige 
Käfer der neuen, der zweiten Generation. Aber wovon jetzt 
leben? Raps und Rübſen ſind verblüht. Doch da ſtehen ja noch 
Hederich und Ackerſenf, zwei der vom Glanzkäfer bevorzugten 
Unkräuter aus der Familie der Kreuzblütler. Mit deren Blüten⸗ 
ſtaub begnügt fid) die zweite Generation, die fid) nebenbei da- 
durch verdient macht, daß fie fo manche Genf: und Hederich⸗ 
ſchote im Keim zernagt und vernichtet. Auch die Weibchen 
dieſer Generation, die in unſerem Falle noch immer mäßig 
zahlreich ſein wird, legen Eier, und aus ihnen kriechen die 
Larven der dritten Generation, die, den Winter über in der 
Erde verpuppt, der Auferſtehung harren. 

Iſt nun — um auch das Bild eines Schädlingsjahres kurz zu 
zeichnen — die letzte Generation bei mildem Winter zahlreich 
am Leben geblieben und treibt ein früher, zeitiger Lenz die 
Käfer aus ihrer Puppenhülle, fo finden fie noch lauter geſchloſſene 
Raps: und Rübſenknoſpen: für die Weibchen ein Anreiz, alsbald 
mil dem Legen der Eier zu beginnen, die jetzt natürlich alle 
äußerſt prompt und günſtig untergebracht werden. Tritt nun, 
wie es in ſolchen Jahren ſo häufig geſchieht, im Mai längere 
Zeit dauerndes naſſes und kühles Wetter ein, ſo verzögert ſich 
das Aufblühen, und die außerordentlich zahlreich aus dem Ei 
geſchlüpfte zweite Generation findet nicht mehr genügend Platz 
und Nahrung; ſie vergreift ſich, oft zu drei bis vier in einer 
Knoſpe, zu zehn bis zwanzig an einem Blütenſtand bohrend und 
nagend, auch an den lebenswichtigen Teilen, ja ſogar an Stengeln 
und jungen Schoten. Dann iſt der Schaden wirklich groß und 
kann ſich bis zu einem Drittel des Ertrages ſteigern. Ebenſo iſt 
das nächſte Frühjahr bedroht, denn man hat in ſolchen Fällen 
auf dem engen Raum von 25 Quadratzentimetern in zwei bis 


Die Gartenlaube 
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drei Zentimeter Tiefe bis zu dreizehn Puppen gefunden. Die 
einzige Störung, die bei der Entwicklung durch das Wetter ſelbſt 
einſchränkend wirken kann, iſt, wie es K. Friederichs Mitte Mai 


1919 auf der Inſel Poel bei Wismar beobachtete, das Auftreten 


kalter Winde. Doch darauf kann man ſich, beſonders im Binnen⸗ 
lande, natürlich nicht verlaſſen, und man hat es mit allen mög⸗ 
lichen mechaniſchen und chemiſchen Bekämpfungsmitteln verſucht, 
die Käfer und Larven zu vernichten: alle haben ſich bis jetzt 
leider als zu umſtändlich und teuer oder aber als ziemlich unzu⸗ 
verläſſig erwieſen. 

Nun hat ja der Meligethes auch eine Feindin, die Schlupf⸗ 
weſpe Isurgus heterocerus, die ihre Eier an den Larven des 
Meligethes anheftet, wo ſich ſpäter dann eine Iſurgus⸗Larve 
entwickelt, die ihre Opfer anbohrt und ausfrißt. Man hoffte ſchon, 
durch Züchtung zahlreicher ſolcher Schlupfweſpen des Käfers Herr 
zu werden, aber man hatte ſich mit der Natur dieſer Schlupfweſpe 
verrechnet. Sie iſt zu genügſam, legt zu wenig Eier und ſchont 
ihr Wild. Statt es zu jagen, tummelt ſie ſich in ganzen Scharen 
mit ihm zuſammen ſchiedlich, friedlich über den Feldern: Sie weiß 
ebenſowenig wie der Rapsglanzkäfer etwas vom Schaden oder 
Nutzen für uns Menſchen und kann und mag ihre Art nicht ver⸗ 
leugnen. Da heißt es nun wieder einmal für uns: „Der Klügere 
gibt nach“, d. h. man packt das Problem von einer anderen Seite. 
Statt die Tiere zu ändern, verſucht man jetzt, die Pflanzen zu 
ändern. Man iſt nämlich drauf und dran, ganz frühblühende 
Raps⸗ und Rübſenſorten zu züchten. Gelingt das — und daran 
iſt kaum zu zweifeln —, ſo findet der Käfer bei ſeinem erſten 
Erſcheinen ſtets offene Blüten, dann bleibt, wie wir geſehen 
haben, ſeine Vermehrung beſcheiden, und dann kann vielleicht 
aus einem Freundſeind noch ein wirklicher Freund werden. 
Hoffen wir, daß dieſer Zuſtand bald eintritt! 


Blätter und Blüten 


Die Rundreife der vier ehernen Pferde von San Marco in 
Benedig. Jeder Beſucher Oberitaliens kennt die vier ehernen 
Roſſe über der bunten Faſſade des Domes von San Marco in 
Venedig. Sie ſind, wie die Altertumsforſcher heute allgemein 
annehmen, einſt in Rom nach einem Werke des Lyſippos 
gegoſſen und find demnach ein freilich etwas handwerksmäßig 
hergeſtellter Abguß von Meiſterwerken aus der beſten Zeit der 
griechiſchen Kunſt. Urſprünglich haben ſie im kaiſerlichen Rom 
auf einem der zahlreichen Triumphbögen geſtanden. Erhalten 
geblieben ſind ſie aber dadurch, daß, als der Schwerpunkt der 
politiſchen Macht von Rom nach Byzanz hinüberglitt, ſie von 
einem der oſtrömiſchen Kaiſer nach Konſtantinopel übergeführt 
wurden, ſo wie man einſt alle Kunſtſchätze der Erde in Rom zu⸗ 
ſammengeſchleppt hatte. In der Kaiſerſtadt am Goldenen Horn 
ſtanden ſie auf der Rennbahn, dem Hippodrom, wo auch andere 
Kunſtdenkmäler aufgeſtellt waren. So der aus Heliopolis durch 
Theodoſius den Großen nach Konſtantinopel gebrachte Obelisk, 
auf dem oben ein Gebet an den allmächtigen Phta 
Sakaris in Hieroglyphen eingemeißelt iſt, während auf dem 
Unterbau die byzantiniſche Hofgeſellſchaft in Reliefs dargeſtellt 
iſt, wie ſie dem Pferderennen zuſieht. Und daneben die ſo⸗ 
genannte Schlangenſäule, der aus drei Schlangen gewundene 
bronzene Unterbau des Weihgeſchenkes, das die griechiſchen 
Stämme, die bei Platää und Salamis die Perſer beſiegt hatten, 
in den Apollotempel zu Delphi ſtifteten. Die Pferde des Lyſipp 
führten dann die Venetianer als Beute heim, als ſie mit der 
franzöſiſchen Ritterſchaft in dem ſogenannten vierten Kreuzzug 
jenen Schlag gegen Byzanz, ihren gefährlichſten Handelskon⸗ 
kurrenten im Mittelmeer, führten. Damals, 1204, wurde die 
byzantiniſche Kaiſerſtadt von den franzöſiſchen Baronen rein aus⸗ 
geplündert und zum Teil niedergebrannt. Jene Pferde, die 
,cavalli", wurden von den Venetianern über der Faſſade ihrer 
damals gerade fertig gewordenen Prunkkirche von San Marco 
aufgeſtellt. Als dann Napoleon 1797 der Republik Venedig ein 
Ende machte, verſchleppte er jene Kunſtwerke vorübergehend nach 
Paris, von wo ſie aber 1815 nach Venedig zurückgegeben wurden. 
Der Zufall hat es dann gefügt, daß die vier Roſſe des Lyſippos 
ogar zeitweilig an ihren Urſprungsort, nach Rom, zurückgekehrt 
Kë Als nämlich im Gefolge der . die öſter⸗ 
reichiſchen Fliegerangriffe auf Venedig ſich wiederholten, brachte 
man von dort die meiſten Kunſtwerke in Sicherheit. Und ſo 
wurden die vier Roſſe längere Zeit in der Engelsburg in Rom 
verwahrt, bis fie jetzt wieder in Venedig am alten Platz auf: 
geſtellt worden ſind. 

Eine ähnliche ſeltſame Rundreiſe hat übrigens ein altes Sym⸗ 
bol der römiſchen Weltherrſchaft hinter ſich. Es iſt dies das alte 
hölzerne Minerva⸗Standbild, das Aneas einſt bei ſeiner Flucht 
aus Troja mitgenommen haben ſoll, das dann jahrhundertelang 
auf dem römiſchen Forum geſtanden hat und das ſchließlich von 


Kaifer Konſtantin als Symbol des Überganges der Weltherrſchaft 
auf Oſtrom nach Byzanz gebracht worden iſt, wo er es unter 
einer 40 Meter hohen Porphyrſäule unweit des Hippodroms 
vergraben ließ. Dieſe Säule trug damals das Bronzeſtandbild 
des Kaiſers, wie er, nach Often gewandt, die Sonne begrüßt. Cs 
iſt dies die heute noch durch einen Blitzſchlag ſchwer beſchädigte 
ſogenannte „Verbrannte Säule“. Da ihr Einſturz zu befürchten 
war, wurde ihr Unterbau im 18. Jahrhundert mit einem Mantel 
von Mauerwerk umbaut, ſo daß es heute ſchwer, wenn nicht 
unmöglich iſt, feſtzuſtellen, ob ſich unter ihr noch das alte Merk⸗ 
zeichen der Weltmacht im Erdboden befindet. — 

Bom alten Candois. Unvergeſſen ijt in Münſter die Geſtalt 
des Profeſſors Hermann Landois. Er war ein hervorragender 
Naturforſcher, lehrte dieſe Fächer an der Univerſität und ſtand 
dem dortigen Zoologiſchen Garten als Direktor vor. Aber ſein 
Ruhm im engſten Bezirk beruhte auf der bizarren Originalität, | 
die fein Tun unb Laſſen bezeichnete. Hat er fid) doch bei Seb. 
zeiten felbft ein Denkmal errichtet, und zwar in ganzer Figur, 
mit Zylinderhut und langer Pfeife, um ſeine Erſcheinung recht 
glaubwürdig zu hinterlaſſen. Was er an Einfällen leiſtete, mag 
ein Büchlein füllen, aber das Großartigfte, der Anlage nach, ließ 
er am 30. Juni 1901 vom Stapel. Wie anderswo, dient auch 
in Münſter der Zoo nebenher Unterhaltungszwecken, und damals 
ſorgte eine Wiener Spezialitätentruppe dafür, bie unter bem Geil: 
gymnaſtiker Strohſchneider arbeitete. Die Vorſtellung hatte [don 
begonnen, da brachte ein ſeltſames Gerücht unruhige Spannung 
im Publikum hervor. Es hieß, Strohſchneider werde nachher 
Profeſſor Landois über das hohe Turmſeil tragen. Noch ftritl 
man ſich deshalb herum, als ſchon die Bogenlampen zu beiden 
Seiten der Seilbahn aufflammten und „Direktor“ Strohſchneider 
die Plattform betrat. Er winkte, die Muſik ſetzte ſtürmiſch em, 
und wirklich fah man ſetzt den Profeſſor Landois in üblicher 
Ausſtattung als Inſaſſen des Aufzugs zu dem Seilwandler 
emporfahren. Ohne Umſtände nahm ihn der artiſtiſche Kolleg! 
oben in Empfang, lud ihn blitzſchnell auf den Schulterſitz un 
begann des luftigen Weges zu wandeln. Brauſendes Hurra 
geleitet die Vorführung; man denkt augenſcheinlich nicht dara, 
daß der 66 Jahre alte Profeſſor ein Opfer ſeiner Laune werden 
könnte. Genug: inmitten der Bahn erfaßt ihn ſichtlich ei 
Schwindelanfall, er läßt (os und ſtürzt in das untergejpannit 
Netz. Entſetzen der Menge! Bis fid) nicht mehr verbergen lie 
daß der Profeſſor ein Alter Ego in Geſtalt einer ſorgſam ber 
gerichteten Strohpuppe entfandt hatte. Er hat jebod) niema 
beſtreiten mögen, daß der Streich unter ſeiner Anregung un 
Anleitung inſzeniert worden war. , 


Das Bild auf dem Umſchlag ift eine Wiedergabe des 
Gemäldes „Kinderreigen“ von ons Thoma (Mit Geneh⸗ 


b 
migung der Photographiſchen Geſellſchaft, Charlottenburg.) 


— Jue. 
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T Jes Fehlen einer weiblichen Kulturüberlieferung. — das 


Fehlen von geiſtiger Vielſeitigkeit und Entwicklungsfähigkeit, ja, 
von Geiſt überhaupt: bas find die beiden Hauptvorwürfe, die 
unſeren deutſchen Schweſtern von den Franzoſen gemacht werden. 
Die Frau hat — wenn fie ihrem Eheherrn die eigenhändig 
heſticten Pantoffeln bereitgeſtellt und die lange Pfeife geſtopft 
hat — nur noch die drei K⸗Gedanken: Kinder, Küche, Kirche. 
Aber Verſuch, aus dieſem Bannkreis hinauszukommen, ergibt 
hei dem bekannten Mangel der Deutſchen an Geſchmack und 
Anmut nur widerwärtige Grimaſſen. An fih ift dieſer höhere 
Entente⸗Blödſinn gewiß für uns keiner ernſthaften Widerlegung 
vert. Aber er hat das Verdienſt, uns ſelbſt zu einer Betrach⸗ 
"mg der Rolle zu veranlaffen, die das Ewig⸗Weibliche in der 
beren und inneren Entwicklung unſeres Volkes geſpielt hat. 
da finden wir denn keine geiſtige Einförmigkeit, ſondern im 
gegenteil einen verſchwenderiſchen Reichtum an den verſchieden⸗ 
hen Frauengeſtalten und Frauenſeelen. 

Jon den heiligen und vorausſchauenden Germaninnen hat uns 
kon Tacitus berichtet. Von den Prieſterinnen haben einige, 
Als 
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utr rie Leleda und Albruna, gefchichtliche Bedeutung erlangt. 

f egutlide Ahnfrau unſeres Volkes erſcheint uns aber erft Thus» 

1 TI NM, die Gattin des Mannes, ber das Hauptverdienſt an der 

3? Y. Tentoburgſchlacht hat, die uns vor dem Schickſal dee eine 
hus⸗ 


tömiſche Provinz und ein zweites Gallien zu werden. 
wda, die fih von Hermann ihrem römifchgefinnten Vater ent: 
führen fief, ift nicht nur vom Glanze des Sieges, ſondern auch 
dom Heiligenſchein des Martyriums umſtrahlt, denn Segeſtes, 
Wer würdige Vorläufer aller ſpäteren vaterlandsloſen Geſellen, 
lieferte die Tochter an Germanicus aus, der die Deutſche mit 
eë- rm Söhnlein Thumelicus zu Rom in feinem Triumphzug 
- .  Anberzufhreiten zwang. Die herrliche Florentiner Statue gibt 
ins ein Bild unferer erſten Volksheldin. Und was wiſſen die 
` — undelduftenden geiſtigen Geden der Boulevards von der 
cod Men Siguruna, die den erſchlagenen Gemahl am Totenhügel 
„: Mi lauter Klage herbeiruft und ſich dem toten Geliebten in 
s Wrlldem Geflüſter wieder eint? 
Die ſchöne Tochter Kunimunds, Roſamunde, wiro dem Deg, 
^! miden Langobardenkönig Alboin vermählt. Aus dem Schädel 
Dip Baters foll fie dem übermütigen berauſchten Gatten zu- 
hinten; das beleidigte Weib nimmt Blutrache, und Helmichis 
ermordet auf Wunſch Roſamundes den König im Schlafgemach. 
«t Ravenna entbrennt Longinus in Liebe zu ihr; fie reicht dem 
elmicis den Giftbecher, um dem neuen Freunde angehören zu 
lonnen, aber der Sterbende zwingt nun Roſamunde, den Reſt 
xi Liftes zu trinken. Ein Gegenftüd zu ihr ift bie andere 
Lengobardenkönigin Theodelinde. Unerkannt naht fid) der 
Tochter des Daiernherzogs der König Authari. Nur [eife lieb» 
loit der Fremde Theodelindens Hand und Wange; erft auf der 
Atmreife erkennen alle an der Kunſt und Kraft des Geiſtes im 
Attiurtwurf den mächtigen Langobarden. Schon nach einem 
ir wird Theodelinde Witwe. Die Langobarden wollen ihre 
"^i aber behalten, und fie reicht nun dem Herzog Agilulf die 
He die fromme Königin führt ihr Volk dem katholifchen 
eh und höherer Geſittung und Wohlfahrt zu. Noch 
ihi res faft tat die Frankenkönigin Chlotilde, des Burgunders 
ne Nach der Rache an ihren grauſamen burgun⸗ 
E ln feble fie ihren ganzen Einfluß bei bem 
1 05 em großen Chlodwig, ein, damit das Frankenreich zum 
Ge Chriftenglauben bekehrt wird. Eine andere Heilige aus 
"Wen Geſchlecht war Gertrud, bie Tochter bes Majordomus 
o Don Landen, die als Schutzpatronin der Reiſenden an 
m der heidniſchen Freya trat. In grauenhafter Größe 
en ud heute noch bie ſchöne, grauſame Weſtgotin Brun- 
und die entſetzliche Fredegunde auf uns. Der Haß dieſer 
Zon ME und die aus dieſem Haß geborenen endloſen 
Alder 1 bekannt, eins der ſchrecklichſten Kapitel euro⸗ 
is Greifi ſchichte. Das Ende Brunhildes war ſchaudervoll: 
SC dioi. an den Schweif eines wilden Pferdes ge: 
en 15 u Tode gefchleift 
T n Slütentrang von ſchönen Frauen umgibt den 
des o die Zahl der „rechtmäßigen“ Gattinnen dieſes 
amen „Heiligen“ der Kirche wird von den Forſchern 
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bald auf vier, bald auf fünf bis neun angegeben — wobei die 
geſchichtliche Mathematik auf die Berechnung weniger recht— 
mäßiger Frauen verzichtet. Die Langobardin Deſiderata, die 
der Himiltrude gefolgt war, wurde bereits nach einem Jahre ver— 
ſtoßen. Die reizende Schwäbin Hildegarde feſſelte den Gemahl 
bis zu ihrem Tode. Es reihten ſich an die herrſchſüchtige 
Faſtrade und dann die ſanfte Luitgarde, die am 4. Juni 800 
ſtarb. Karl hatte die Sechzig überſchritten, als er fid) ber am: 
mutigen Maltegarde, dann der blonden Gerswinde, der dunkel— 
lockigen Reneta, der rothaarigen Adalinde und ſchließlich noch der 
nußbraunen Amalberga zuwandte. 

In Ludwig den Frommen teilten fid) die ſorgliche Irmen— 
gard und die blendende, kluge, gebieteriſche Jutta, des Bayern 
Welf Tochter, die ihrem Gatten, dem ſie weit überlegen war, und 
dem Reich Unheil genug brachte. Eine edle und echt deutſche 
Frau war die Gemahlin des Sachſenherzogs und Königs Heinrich, 
Mathilde. In Quedlinburg liegen Heinrich und Mathilde 
begraben. „Keiner gewann je ein ſo frommes, in jeder Tugend 
erprobtes Weib wie ich“, ſagte der ſterbende König. „Du haſt 
mich oft im Zorn beſänftigt, mir zu allen Zeiten nützlichen Rat 
gegeben, mich oft von der Härte zur Gerechtigkeit zurückgeführt 
und mich fleißig ermahnt, mich derer anzunehmen, die Gewalt 
erlitten.“ Vielleicht erſcheint dies würdige Lob unſeren Feinden 
zu ſpießbürgerlich? Dann mögen ſie ſich mit Bewunderung der 
Kaiſerin Adelheid, der Gattin Ottos des Großen, zuwenden, die 
nicht nur eine der kraftvollſten, ſondern auch romantiſchſten 
Herrſcherinnen des Mittelalters war. Adelheid ſollte als Witwe 
des Königs Hugo gezwungen werden, dem abſcheulichen Adal— 
bert ſich zu vermählen, um dieſem die Krone Italiens zu ſichern. 
Sie ſuchte vor ihren Verfolgern nach Deutſchland zu entfliehen, 
ward aber ergriffen, am Gardaſee eingekerkert, von Berengar 
(dem Vater Adalberts) und ſeiner Frau Willa furchtbar gemiß— 
handelt, bis ſie von dem frommen Martin nach Überwindung 
unzähliger Gefahren und Abenteuer gerettet ward. Otto, den 
ſie um Schutz anflehte, gewährte ihr nicht nur Hilfe, ſondern 
machte die liebreizende und geiſtreiche Frau auch zu ſeiner 
Kaiſerin. Die Schickſale Adelheids ſind von keiner Geringeren 
als von Roswitha von Gandersheim beſungen. Adelheid iſt 
dann ſowohl zur Zeit Ottos II. als auch beſonders während der 
Minderjährigkeit Ottos III. als Reichsregentin ſtark und klug 
hervorgetreten. Unterſtüßt wurde Adelheid von der Abtiſſin 
Mathilde. Eine Zeitgenoſſin der Ottonen war die ſchöne und 
feingebildete Hadwig von Schwaben, durch Scheffels Ekkehard— 
Roman verherrlicht. Eine Heilige war Kunigunde, die Gemah— 
lin Heinrichs II. Durch körperliche und geiſtige Reize in gleicher 
Weiſe glänzte die Herzogin Giſela von Schwaben, die nach 
mancherlei Schwierigkeiten des Kaiſers Konrad II. Gattin 
wurde. Eine rührende Erſcheinung iſt die Gemahlin des un— 
glücklichen Kaiſers Heinrich IV., Berta. In den Tagen des 
Glücks achtete er ſie nur gering; als er aber in erbarmungs— 
loſer Winterkälte über die Alpen durch tauſend Leiden, Demü— 
tigungen, Gefahren nach Canoſſa pilgern mußte, ſtand ihm 
Berta in aufopfernder Liebe und Treue zur Seite. Die Tochter 
des Kaiſers, Agnes, ward 1079 dem Grafen Friedrich von 
Büren vermählt, der gleichzeitig mit dem Herzogtum Schwaben 
belehnt wurde. Agnes ift ſomit die Stammutter des glanz— 
vollſten Kaiſerhauſes, der Hohenſtaufen. Auf der Welfenſeite 
ſind die Mutter und Großmutter Heinrichs des Löwen, Gertrud 
und Richenza, als bedeutende Herrſcherinnen zu nennen. Ein 
würdiges Gegenbild zur Kaiſerin Adelheid ift bie Burgunderin 
Beatrix, die hilfeſuchend ſich an Barbaroſſa wandte und in 
Würzburg die von hohem Geiſt, Jugendanmut und Tugend 
ſtrahlende Staufenkaiſerin wurde. 

Mit den Staufen fant der feudal⸗romamiſche Wunderbau des 
Mittelalters zuſammen. Die deutſche Frau, die nicht nur an 
den Fürſtenhöfen, ſondern auch in den Burgen und Patrizier: 
häuſern die Vertreterin un E Bildung gemefen war, tritt 
von ihrer hohen Machtſtelle zurück. | l 

i en Stellung der Frau im deutſchen Mittel 

Es iſt bei der hohen St 9 t Gr 
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erklärlich, daß die aus der Nutionalſeele gebor: | 

it EE Brunhild, Gudrun Heldinnen geſchaffen hat, wie 
ſie die Volksſage ſonſt nirgends und niemals beſingen konnte, 
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weil es ſonſt nirgends ſolche Vorbilder gab. Daneben ſtellen fid) 
dann die holden, minniglichen Frauen der deutſchen Kunſt— 
dichtung, deren Eigentümlichkeit ſchon vor ſieben Jahrhunderten 
die gemütvollere Erfaſſung der Liebe und die finnige Verſenfung 
in die Natur waren. 

Eine beſondere Betrachtung verdienen noch die frommen und 
gelehrten deutſchen Frauen des Mittelalters, von denen einige 
ſchon erwähnt find. Wir müſſen uns hier auf wenige Namen 
beſchränken. Radegunde von Thüringen wurde nicht nur eine 
große und mächtige Frankenkönigin. Sie war auch durch ihre 
Schönheit und ihren Geiſt berühmt, ehe ſie als eine Heilige 
verehrt wurde. Duftige Poeſie umhaucht die Liebe der jungen 
Thüringerin zu ihrem Vetter Amalfried; die zarten Beziehungen 
der reifen Frau zu dem Dichter Venantius Fortunatus ehren 
ſowohl die feingebildete Königin wie den romaniſchen Poeten. 
Hedwig von Schleſien iſt die Tante der heiligen Eliſabeth, die 
freilich von einem ungariſchen Vater abſtammte, aber ſchon als 
Kind nach Deutſchland kam und ſelbſt bei unſeren Feinden vor 
dem Kriege als „Eliſabeth von Thüringen“ den Deutſchen zu— 
gerechnet wurde. Es ſeien von ſonſtigen frommen Frauen Hilde— 
gard von Bingen, Eliſabeth von Schönau, Liutgarde, Chriſtine, 
Agnes von Böhmen, Mechthild von Hackeborn, Gertrud „die 
Große“, Mechthild von Magdeburg, Margarethe Ebener und alle 
die ſonſtigen Freundinnen des Kreiſes der Myſtiker genannt. 

Trotz der tiefgreifenden Wendung in unſerer Kulturentwick— 
lung haben auch in der ſpäteren Zeit die deutſchen Frauen noch 
glänzende Vertreterinnen in der europäiſchen Geſchichte gehabt. 
So war Maximilians Tochter Margarethe die bedeutendſte 
Staatsmännin — oder ſagen wir: Staatsfrau? — ihrer Zeit, die 
z. B. im „Damenfrieden“ von Cambrai die geriebenſten Diplo— 
maten gefügig zu machen verſtand. Im Dreißigjährigen Kriege 
vermochten manche Landesfürſtinnen das Unheil zu mildern. 
Die Hohenzollernfrauen find uns alle gegenwärtig. Die „Life: 
lotte“ lächelt uns aus Deutſchlands trübſter Vergangenheit an, 
und neben der genialen Leibniz-Gönnerin Sophie ſind noch 
die Sophie von Hannover, die Tochter des Pfälzers Friedrich, 
und Sophie Dorothea — die ſogenannte „Prinzeſſin von Ahlden“ 
— als merkwürdige Frauengeſtalten hervorzuheben. Wie wenig 
die deutſche Frau in ſtumpfer, blöder Einſeitigkeit verkommen 
war, geht aus dem Umſtand hervor, daß ſie auch auf dem von 
ihren franzöſiſchen Feinden ſo bevorzugten Gebiet der Galanterie 
zu herrſchen verſtand. Hier ſei nur die Aurora Königsmarck als 
einziges Beiſpiel erwähnt. Die Deutſchen Maria Thereſia und 
Katharina II. gehören zu den kraftvollſten Herrſchergeſtalten 
aller Zeiten und Völker. Im Dulden waren die deutſchen Frauen 
immer groß — auch die deutſchen Fürſtinnen; man denke nur 
an Luiſe, Preußens geliebteſte Königin. Eine neue Blume bindet 
in den überreichen Strauß deutſcher Frauenmannigfaltigkeit die 
unvergleichliche Nachfolgerin der frommen Geſtalten des Mittel: 
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alters, die deutſche Pfarrerfrau. Was wäre das evangeliſche 
Deutſchland ohne feine „lütte Fru Paſtern“? 

Wie tapfer halfen ſchon z. B. die Karſchin und noch mehr die 
Gottſchedin am Aufbau im 18. Jahrhundert! Die berühmten 
Briefſchreiberinnen unſerer Feinde in allen Ehren, aber mit 
unſeren Verfaſſerinnen von Briefen und unſeren Briefdichte⸗ 
rinnen ſchlagen wir ſie am Ende doch: mit der ſchon genannten 
Gottſchedin, mit Eva König-Leſſing, mit unſerer Charlotte 
Schiller, unſerer unvergleichlichen Frau Rat, unſerer Karoline 
Schlegel, Bettina Brentano. 

Schon die frommen deutſchen Dichterinnen des 17. Jabr: 
hunderts zeigen, wie viel ſpäter die Luiſe Henſel, die ganze ger: 
maniſche Herzlichkeit des religiöſen Innenlebens. Die größte 
Dichterin der Weltliteratur in den letzten Jahrhunderten iſt eine 
Deutſche: Annette Droſte. Etwas Ebenbürtiges können die 
Ententeherrſchaften der letzten Jahrzehnte auch unſerer Ebner: 
Eſchenbach kaum entgegenſtellen, und die Francois, die Böhlau, 
Ricarda Huch, Handel-Mazzetti vim. find den welſchen und angel: 
ſächſiſchen Schriftſtellerinnen der Gegenwart zum mindeſten ge: 
wachſen. Hinzugeſellen fid) die Frauen, die, ohne ſelbſt ſchöpfe⸗ 
riſch tätig geweſen zu fein, als Anregerinnen oder Evangeliſtin— 
nen machtvoll gewirkt haben; es ſeien da nur Frau Coſima 
Wagner und Frau Eliſabeth Förſter-Nietzſche genannt. In der 
Muſik wird ſogar bei den ſchmähſüchtigen Franzoſen ein Name 
mit größter Ehrerbietung genannt: Klara Schumann. Als 
dramatiſche Sängerinnen wetteifern unſere Frauen erfolgreich 
mit den Franzöſinnen und Italienerinnen, als lyriſche Sänge— 
rinnen ſind die Deutſchen ebenſo unerreicht wie das deutſche 
Lied ſelbſt: ähnlich ſieht es im Oratorium aus. In Schauſpiel 
und bildenden Künſten haben die Welſchen ſich freilich früher 
geregt als die deutſchen Frauen, aber wir holen fie heute be: 
reits ein. In der Wiſſenſchaft tritt die Frau als Forſcherin bei 
allen Nationen erft heute in die Arena. Was das politiſche 
Leben anlangt, ſo hat die deutſche Frau heute das Ziel der 
Gleichberechtigung erreicht. 

Nicht vergeſſen dürfen wir hier die Frauengeſtalten der 
Kunſt. Gewiß find fie nur Geſchöpfe der künſtleriſchen Ein: 
bildungskraft, aber die deutſchen Dichter, Tonmeiſter, Maler 
find doch durch deutſche Frauen zu ihren Werken angeregt; haben 
die Urbilder in Fleiſch und Blut lebend und handelnd um ſich 
geſehen. Was ſagt uns da allein der Name 
Goethe! Und von Goethe bis zu Keller und den Neueſten: 
welch ein Reigen beſtrickenden Liebreizes! Die Maler geſellen 
ſich hinzu (Schwind vor allem war ein Frauenlob) und nun 
gar die Muſiker: Mozart unb dann Beethovens adlig⸗heilige 
Leonore; Webers trauter Agathe-Annchen⸗Zwiegeſang, die ſüßen 
oder machtvollen Frauengeſtalten Wagners. l 

Alles in allem: ſollte nicht hinter der Entente-⸗Feindſeligkeit 
gegen die deutſche Frau am Ende nur der Neid ſtecken? 


Kind und Plaftif = Von Marta Bergemann-Könitzer. 


Mit drei photographiſchen Abbildungen. 


Wenn die Kinder ihre erſten Seh- und Taſtverſuche hinter 
ſich haben, ſo beginnen ſie, ſich in ihrer realen Umwelt zurecht— 
zufinden. Sie greifen nicht mehr 
nach ben fernliegendſten, unerreid)s 
baren Dingen, ſie verſuchen nicht 
mehr, den Mond wie eine Lampe 
auszupuſten, ſie haben auf oſt 
recht ſchmerzhafte Weiſe begriffen, 
daß ein heißer Ofen brennt und 
ein eckiger Tiſch eine Beule an 
der Stirn verurſachen kann. Die 
Begriffe der Gegenſtände haben 
ſich in ihrer Vorſtellung gebildet, 
und daraus wächſt nun der 
Tatendrang zum Nachbilden, was 
Vorſtellung und Phantaſie erfüllt. 
Sie kritzeln und kneten in Plaſti⸗ 
lin. Schon in dieſem Alter 
äußert ſich oft die Verſchiedenheit 
der Veranlagung ganz ausge— 
ſprochen. Der eine Teil der Kin⸗ 
der kennt in ſeinen phantaſtiſchen 
Darſtellungen keine Grenzen, es 
wird rein alles plaſtiſch oder 
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Plaſtiſcher Geſtaltungsunterricht. 
1. Veiſuch: Stehen auf beiden Beinen. 
von 18—14 jährigen Schülerinnen. 


zeichneriſch wiedergegeben, ganz gleich, ob es der Mond auf 
Wolken iſt oder das realſte Ding ihrer Umwelt. Das denkbar 
Unmöglichſte und das ſachlich 
Greifbare wird mit Phantaſie 
durchſonnt und darzuſtellen ver 
ſucht. — Anders die mehr for 
ſtruktiv begabten Kinder. Dieſe 
legen beim Zeichnen oder Kneten 
eines Hauſes Stein auf Stein 
und geben genau acht, daß bit 
Eſſe regelrecht durch alle Stock 
werke läuft und ähnliches. Dieſe 
Kinder leben mehr in ber fidt 
baren Welt, ſie beobachten o 
und ihre Vorſtellung erfüllt d 
ganz ernfthaft mit all den ja d 
lich begrifflichen Dingen um Se 
herum. Die beiden Arten en x 
fih nicht immer ſcharf ſchei d 
befonbers bei Geſchwiſtern Ge 
ſchiedener Veranlagung GE 
durch das Nachahmen ein ye 
gleich ſtattfinden. Doch 10 
im großen ganzen die Phan 
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abgehalten werden, was eine Entwicklung hemmen könnte. Die 


e des ke tinder mehr zur zeichneriſch-maleriſchen Darſtellung, die mehr 
torftruftiv begabten Kinder mehr zu plaſtiſch-räumlichem Aus- phantaſtiſchen Gebilde dürfen nicht weiterhin ins Unmögliche 
drücken ihrer Vorſtellungswelt. Es ift nicht allein ein ſtärkeres wachſen; jedes Material hat feine Grenzen. Der Aufbau eines 
Gefühl für Konſtruktion, welches ſich in ihren Darſtellungen Körpers muß nach und nach in ſeinen organiſchen Zuſammen— 
hängen verſtanden werden. — Die Kleinen freuen ſich herzlich, 


äußert, ſondern auch für Körper und Raum. Wenn ſolche 
wenn man ihre Schneemannwalze drückt, bis ſie länger und 
l dünner wird unb er fo fchnell wächſt. 


Uhr sh 
itt cc] Minder A B. einen Tiſch zeichnen, fo wird er fo dargeſtellt, als 
Schließlich hat er bas Maß eines norma- 


dÉi ob man die Tiſchplatte von oben ſieht, 
net. Ee en vier Seiten hängen dann , 

unferer kon En wil fie M bod) 11 5 Blei H ZZ; len Körpers. Nun ift er aud) groß genug, 
ift nicht durch das Papier hindurch in ZS pp um eine fifjenbe Bewegung einnehmen 
die Tiefe fönnen, wie das beim richtigen zu können. Gerade diefe ganz einfachen 
„den Lich der Fall ift. Solche Äußerungen f Körperftellungen, wie Sißen, Knien auf 
n xci bemeilen, daß das Kind von der „räum— 9 A verſchiedene Art, find in den erſten Unter- 
mero) dihen” Ausdehnung des Tiſches am S 7 richtsdarftellungen febr lehrreich, weil 
SCH ſürkſten beeindrudt wurde, und es 7 pA ſchon die Kleinen dabei an ihrem eigenen 
LO pürde mit einem Material wie Ton | , Körper dieſe Stellungen ausprobieren 
u oder Plaſtilin gar nicht einen Augenblick 4 g fönnen und fid) dadurch beffer in die 
E im Zweifel fein und den Gegenſtand in g g Vorſtellung hineindenken. Dabei fühlen 
nn Po item Sinne richtig barftellen. Denn , N fie ihr feſtes Knochengerüſt, das die Be- 
ii:i Ms Formmaterial ift für ſolche Kinder /,  Wegungen nur in ganz beftimmter Weiſe 
wi | des lichtigere Ausdrucksmittel, man g /, . àulüBt, und wiſſen, daß dies dem Körper 
rua flte fie fo viel wie moglich mit dem g , den Halt verleiht. Dies Wiſſen iſt nicht 
um >. un gemäßen Material ſpielen und fid) p N), nur wertvoll für folche, die ſpäter künſt— 
„ beſchaͤftigen laffen und fie mehr zum N 7 leriſch ſchaffen wollen; dieſe Kenntnis 
KT | Leobachten der umgebenden Welt an: | // vom Körper, welche wir uns durch bie 
ur) men als mit ſchlechten Vorlagen. g // plaſtiſche Darftellung desſelben erwerben, 
s] Bid die menſchliche Figur zum Gegen- / N]; leitet nicht nur zur Bühne der freien 
svo dond der Darſtellung gemacht, fo beſteht p | Kunſt hinüber, fonbern fie iff wichtig 
„„ tbe im Alter kurz vor Schuleintritt / ` für jedermann. Werfel fagt: „Die Welt 
«s. möhnlih aus einer dicken, kurzen g fängt im Menſchen an!“ Und wenn er 
nu | Dale mit einem Kugelkopf obendrauf, | — j fA damit den „Geiſt im Körper“ meint, ſo 
: e am den Selen fiben gewöhnlich 4 * TE, IE E it diefer eben der Mittelpunkt, von dem 
* wj tief zwei Würſtchenarme. Kleine N, —— Tu aus die Umwelt für feinen Gebrauch, 
A feinen Lebensbedarf wächſt. Was follte in 
diefer Umwelt nicht alles eine tiefere 


Xügelhen bezeichnen am Kopf, Nafe und 
Augen und am der Walze mitten her- Kindergruppe: Führen und Täppeln, von 13jähr. Schülerin. 
Kenntnis des Körpers zur Vorausſetzung 
haben? Und können wir eine Sache beſſer begreifen als da— 


mtr die Knöpfe. Das ift ungefähr die 
Shneemanndarftellung. Setzt nun in der Schule der Unterricht 
durch, daß wir genötigt werden, uns auf die Darſtellung 


"Pu ^ um es werden im Anſchauungsunterricht auch menſchliche 
guten gefnetet, fo ift bas für viele Kinder eine febr kritiſche derſelben zu konzentrieren? 
Es ift daher mit Freuden zu begrüßen, daß das Thema 


ache, und der Lehrer muß mit äußerfter Vorſicht vorgehen, um 
„Kind und Plaſtik“ einen Platz in der modernen Pädagogik ein- 


die Veiterentwicklung nicht zu ſtören und die phantaſievollen 
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i Verſchiedene Entwidlungsftadien der ſitzenden menſchlichen Figur. 
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d nicht in ein Schema hineinzutreiben. Aus der elter— zunehmen beginnt. Es werden in dieſen Unterrichtsſtunden 

(hang zum Beobachten und Vorſtellen tritt jetzt durch nicht nur Talente und Begabungen entdeckt, ſon dern e 

lo "inn bie Schulung nach gedanklicher Richtung ein, unb Dingen dem Kind unaufdringlich die . TA De 

; sii, dÄ ger. Letzt muß auch für unſere Sache, bie Geſtaltung klargemacht. en ee findet plaſtiſcher Geſtaltungs— 
) eftaltung, das Lernen einſetzen, und vorſichtig muß unterricht nur in Privatkurſen ſtatt. 
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Was die Mode bringt. 


Die heutige Mode hat etwas Lebhaftes, Beſchwingtes an ſich. 
Windfahnen, Zipfelgarnituren, Waſſerfälle, unten weite, offene 
oder geſchlizte Armel geben den eleganten Kleidern etwas Ko- 
kettes, Kapriziöſes, auf das die einfache Frau allerdings gern 
verzichtet. Die ſchlichten Kleider entbehren dieſer Garnituren, 
an ihnen macht meiſt ein ſchöner Phantaſiegürtel den ganzen 
Ausputz aus. Durch ihn hat man es in der Hand, die Taillen— 
linie je nach der Figur höher oder tiefer zu verlegen. Groß— 
gemuſterte Foulards, Baſtſeiden und Schleierſtoffe, Modelieblinge 
für die wärmere Jahreszeit, werden gern möglichſt ſchlicht ver— 
arbeitet, um das etwas Unruhige der großen Muſter zu dämpfen. 
Auch die beliebten Gtreifenftoffe bringt man gern in eine ſchlichte 
vorm, in der fie ſtets am wirkſamſten find. Unſere Gruppe gibt 
einige Beiſpiele dafür. 

Abb. 70. Bluſenkoſtüm aus Covercoak. Das jugendliche 
Jackenkleid aus hellgelblichem Covercoat war mit gleichfarbigem 
Seidenſchnürchen und geſtickten Seidenpünktchen garniert und 
auch zum Hochſchließen eingerichtet. In dieſem Falle ſteht der 
hohe Kragen vorn etwas auseinander. Die leicht bluſige Jacke 
iſt in der verlängerten Taillenlinie in einen geſchweiften Gürtel 
genommen, unter dem der gereihte, vorn zipfelige Schoß hervor— 


Abb. 71. 
Giegunies Sien 


Abb. 70. Bluſenkoſtüm aus Covercoat. aus Joulard. 


— mm, 
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füllt. Der glatt eingeſetzte Ärmel ift unten weit unb offen. 
Schlank und ſchlicht fällt der ſchmuckloſe Rock herab, der dadurch 
einen wohltuenden Ausgleich zu der garnierten Jacke bildet. Ju 
dieſem flotten Koſtüm ift der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Jenti: 
meter Oberweite zu 4 Mark vorrätig. Stoff bei 130 Zentimeter 
Breite 3,30 Meter. 

Abb. 71. Elegantes Kleid aus Foulard. Lila, weiß bebrud: 
ter Foulard diente zur Anfertigung des ſchönen, für wärmere 
Tage beſtimmten Kleides, deſſen Armel nach Belieben auch aus 
demſelben Stoff beſtehen können. Angeſchnitten, dreiviertellang 
und unten offen find fie wie die Unterbluſe aus weißem Crepe 
Georgette hergeſtellt. Die ziemlich glatte Überbluſe iſt durch 
den ſpitzen Ausſchnitt zum Schlüpfen eingerichtet und in der ver: 
längerten Taille ſeitlich in Falten zuſammengenommen, die ſe 
eine Schnalle hält. Unter dieſer fällt an jeder Seite je ein Waſſer⸗ 
fall mit zipfelnden Enden auf den gereihten Rock. Hierzu iſt der 
Schnitt in 88, 92, 96, 104, 108, 116 Zentimeter Oberweite zu 
7 Mark vorrätig. Stoff bei einem Meter Breite 4,70 Meter. 

Abb. 72. Kittelkleid aus Frotté. Ein nettes ſommerliche⸗ 
Hauskleid aus weißem, lila und kupfer geſtreiftem Frotté. Bien: 
lich ſchlank gehalten, kann es auch hochgeſchloſſen werden, den 
Vorderſchluß bewirken Knopfgruppen, die den der rechten 
Vorderteilskante angeſchnittenen Patten aufgeſetzt ſind. 
Der mäßig breite Kragen läßt den Hals in einer Spie 
frei. (Das Kleid iſt zum Schlüpfen eingerichtet) Dazu 
mäßig weiter Dreiviertelärmel. Der tief verlegte breite 
Gürtel fällt unter der breiten Rückenfalte hervor und 
ſchließt vorn mit einem Knopf. Der leicht faltig an 
geſetzte Rock weiſt an jeder Seite eine Pliſſeefaltengruppe 
auf. Hinten ift er eingereiht. Der zur Anferligung 
dieſes ſchlichten Kleides erforderliche Schnitt ift in 80,8, 


Abb. 72. Mittelfeld aus Srotté. 
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92, 95, 104, 108 
7 Mark vorrätig. 
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Abb. 73, 74 Zwei Wirt Hhaſts ſchů tzen. 
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Sentime'er Oberweite zu 
Stoff bei einem Meter 
Breite 3,80 Meter. 

Abb. 73, 74. Zwei 
Wirtſchafls ſchürzen. Die 
hübſche Wiener Schürze 
aus ſandfarbenem Waſch⸗ 
ſtoff war mit lila Satin 
ausgeputzt, der den Aus⸗ 
fdniit umgab, in Gtrei« 
fen das verlängerte Ober- 
teil beſetzte, um auf dem 
rund geſchnittenen, zipfe⸗ 
ligen Unterteil in Taſchen 
auszulauſen. Gürtel gleich- 
falls aus Satin. Schnitt 
vorrätig in 88, 96, 104 
Zentimeter Oberweite zu 
5 Mark. Stoff bei 80 
Zentimeter Breite 2,50 
Meter. 

Für die zweite 
Schürze war geſtreifter 
Waſchſtoff gewählt, 
deſſen Garnitur aus 
ſchwarzem Satin ge» 
bildet wurde. Das 
bluſige Oberteil £l 
bei fpi&em Ausſchnitt 
eine Art breite Paſſe, 
auf die die untere 
Hälfte mit gefchweif 


GM Abſchluß übergreift. Das ſerpentinartig geſchnittene Schürzen— 
dieBt mit geteihter Falbel ab. Die Taſche ift aufgeſetzt. 


— 


y 
n 


Die Gartenlaube 


Abb. 77. Bluſenkleid für kleinere Mäd- 
chen. Das ohne viel Mühe herzuſtellende 
Blu enkleidchen aus getupftem, gelblichem 
Wollbatiſt wurde durch eine Unterbluſe 


Abb. 76. Bluſenkleid 
aus Schleierſtoff. 


aus weißer Waſchſeide vervollſtändigt, 
die den Hals frei läßt und mit einem 
Halbärmelchen vereben ij. Das 
oval ausgeſchnittene Leibchen ijt 
gereiht dem gleichfalls gezogenen 
Röckchen angeſetzt. Den Taillen— 
ſchluß betont ein blauer Gürtel, 
mit dem der Anſatz des 
Rödchens  barmonert. 
Schnitt vorrätig in 60, 
64, 68, 72, 76 Zentimeter 
Oberweite zu 5 Mark. 
Stoff bei einem Meter 
Breite 1.90 Meter. 

Abb. 78, 79. Tag- 
und Nachthemd für 
Damen. Das überaus 
leicht herzuſtellende Tag» 
hemd aus feinem Batit 
wurde mit Act ſelſpangen 
auf der Schulter feſtge— 
halten. Die Ausſtattung 
beſtand in einer leichten 
Lochſtickerei. Banddurch— 
zug hielt das Ganze in 
Taillengegend leicht zu— 
ſammen. Schnitt vor⸗ 
rätig in 80, 88, 96, 104 
Zentimeter Oberweite zu 
5 Mark. Stoffverbrauch 
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Abb. 78, 79. 


2 EU und Nachthemd für Damen. 


Das Hemd hat 


bei 80 Zentimeter Breite 3,40 Meter. 
Für das gleichfalls einfache Nachthemd war zartfarbiger 


Linon verwendet. 
angeſchnittene Halbärmel. 


Abb, 77. Bluſentleld 
für kleinere Mädchen. 


Die Garnitur bildet Spitze. 
Den tiefen Schlitz hält eine Band— 


ſchleife zuſammen. Ein 
ſpitz verlaufender Um- 
legefragen umgibt den 
tifen Halsausſchnitt. 
Hierzu iſt der Schnitt 
in 88, 96, 104 Zenti⸗ 
meter Oberweite zu 
5 Mark erhältlich. 
Stoffverbrauch bei 80 
Zentimeter Breite 3,20 


Meter. 
E * 
de 


Schnittmuſter. Gut 
paſſende und mit über— 


ſichtlicher Anleitung 
verſehene Schnitte zur 
Selbſtan⸗ 


bequemen 
fertigung von Hiel, 
dungsſtücken ſind zu 
den Modefiguren Nr. 
70 bis 79 gegen Ein» 
ſendung des Betrages 
von der Schnittablei— 
lung der „Garten— 
laube, Leipzig, König- 
ſtraße 33, zu beziehen. 
Für Taillen, Mäntel 
ulm. ijt das Ober, 
weitenmaß erforder» 
lich, das über den 
ſtärkſten Teil von Bruſt 
und Rücken zu neh— 
men iſt, und für Röcke 
das Hüftmaß, das 15 
Zentimeter unterhalb 
der Taillenlinie ge» 
meſſen wird. Es emp. 
fiehlt ſich für die 
Schnitte Voreinſen— 
dung des Betrages 
durch Poſtſcheck⸗ Konto 
Nr. 1200, Leipzig, 
und Beſtellung auf 
dem Abſchnilte, da 
Briefe häufig verloren 
gehen. Dem Betrage 
iind 2 Mark (Aus- 
land 4 Mark) für das 
Porto beizufügen. 
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yeitgemäßer 


Sonntag: Kanzlerſuppe. Schmorfleiſch mit Tomaten: 
tunke. Einfache Torte mit Rhabarbermus. 

Kanzlerſuppe. Aus guten Fleiſchbrühwürfeln bereitet 
man anderthalb Liter Fleiſchbrühe, gibt in die Fleiſchbrühe ſechs 
Eßlöffel voll gekochte Spargelſtückchen, vier Eßlöffel voll gekochte 
Selleriewürfel, einen Eßlöffel voll gehackte junge Frühlings- 
kräuter. In ein Glas Apfelwein rührt man 50 Gramm Mon— 
damin glatt, gibt es an die kochend heiße Suppe, die man damit 
aufkocht, damit ſie ſämig wird und dann ſofort anrichtet. 

Torte mit Rhabarbermus. Aus 100 Gramm ſahnig ge: 
riebener Nußbutter, 100 Gramm Zucker, zwei Eigelb und einem 
Teelöffel Eierfparpulver rührt man eine ſchaumige Maffe, gibt 
eine Priſe Salz und etwas abgeriebene Zitronenſchale und Au: 
letzt 150 Gramm Mehl, das mit etwas Backpulver vermiſcht iſt, 
dazu, zieht den Schnee der beiden Eiweiß durch und füllt den 
Teig in eine vorgerichtete Tortenform. Die Torte muß bei 
mäßiger Hitze backen, nach dem Erkalten wird ſie mit einem in— 
zwiſchen bereiteten, gutgeſüßten Rhabarbermus beſtrichen, 
zwiſchen das man kleine Häufchen von Johannisbeermarmelade 
legt. 

roniti Backpflaumenſuppe mit Haferflocken. 
gemüſe, Heringsklöße. 

Heringsklöße. Drei gute Salzheringe muß man am 
Abend vorher zum Wäſſern einlegen, am folgenden Tage ent— 
häuten, entgräten und das losgelöſte Fleiſch mit zwei kleinen 
Zwiebeln feinhacken. Man miſcht etwas Pfeffer, einen Löffel 
Eierſparpulver, 25 Gramm geweichtes, ausgedrüdtes Weißbrot 
und ſo viel kalte, geriebene Kartoffeln dazu, daß ein ſteifer Teig 
entſteht, aus dem man flache Klöße formt, die man in Fett auf 
beiden Seiten lichtbraun braten muß. 


Spinat⸗ 


v Die Gartenlaube 


Dienstag: Hamburger Kartoffelſuppe mit Wurſtſcheiben.“ 


Speckküchlein, Frühlingsſalat. 

Mittwoch: Roſige Bohnenſuppe. Gemüſefleiſch. - 

Gemüſefleiſch. Von geputzten Schwarzwurzeln, roten 
Wurzeln, Peterſilienwurzeln und Sellerieknollen nimmt man die 
gleiche Menge, etwa einen knappen Suppenteller voll, ſchneidet 
die Gemüſe in Streifen, wäſcht ſie gut und läßt ſie abtropfen. 
500 Gramm fettdurchwachſenes, beliebiges Fleiſch wird in große 
Würfel geſchnitten, mit einer kleinen Zwiebel angebraten, mit 
drei Viertelliter Maſſer überfüllt und ins Kochen gebracht. Man 
fügt die Gemüſeſtücke, 1 kleine Taſſe Reis, Salz, Pfeffer hinzu, 
kocht das Gericht 5 Minuten an und ſtellt es 27; Stunden in die 
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Kochkiſte. Man würzt es beim Anrichten mit gehackter Peter: 
ſilie und rührt einen Löffel geriebenen Käſe durch. 
Donnerstag: Zwiebelſuppe mit gebratenen Spedwür: 
feln. Mehlklöße mit füß-faurer Tunke. 

Mehlklöße mit ſüß⸗ſaurer Tunke. 500 Gramm 
Mehl vermiſcht man mit 2 mit 4 Liter Magermilch verquirlten 
Eiern, etwas Salz, Muskatnuß und einigen Löffeln geriebener 
Semmelkrumen und !: Paket Backpulver, fo daß ein glatter, guter 
Teig entſteht. Aus ihm werden mit in kochendes Waſſer ge⸗ 
tauchtem Löffel Klöße abgeſtochen, bie in ſiedendem, leicht gefale: 
nem Waſſer in einer Viertelſtunde garziehen müſſen. A den 
auf heißer Schüſſel angerichteten Klößen gibt man eine ſüß⸗ſaure 
Tunke, zu der man zwei gehackte Zwiebeln und 2 Löffel Mehl in 
heißem Fett bräunt, mit leichter Brühe ſeimig kocht und mit 
2 Löffeln Sirup, 1 Löffel Zucker und etwas Eſſig zu ſüß⸗ſaurem 
Geſchmack kocht. Zuletzt gibt man eine kleine, feinwürfelig ge: 
ſchnittene eingemachte Gurke und 25 Gramm ausgebratene Sped: 
würfelchen an die fertige Tunke, die zu den Mehlklößen ſehr gut 
ſchmeckt. 

NM reitag: Graupenſuppe. Schüſſelkabeljau, Peterſilienkar— 
toffeln. 

Schüſſelkabeljau. Etwa 1“ Kilogramm Kabeljau wird 
roh gehäutet und entgrätet, in Stücke geſchnitten und mit Salz 
eingerieben. Aus 50 Gramm weichgerührter Margarine, zwei 
gehackten Zwiebeln, 1 Löffel gewiegter Peterſilie, 1 Ei, etwas 
Fleiſchbrühe und Zitronenſaft wird mit geriebenen Brotkrumen, 
Salz und Pfeffer ein Brei gerührt. Die Hälfte von ihm ſtreicht 
man auf eine flache, eingefettete Badfchüffel, legt die Fleiſch⸗ 
ſcheiben darauf, bedeckt ſie mit dem Reſt des Würzbreies, gießt 
eine halbe Taſſe Fleiſchbrühe unter den Fiſch, legt einige kleine 
Margarineflöckchen dazwiſchen und i das im Ofen in 30 Mi⸗ 
nuten gargemachte Fiſchgericht beim Anrichten mit kleinen ge 
kochten Kartoffeln, die man mit gehackter Peterſilie beſtreut. 

Sonnabend: Nordiſche Reisſuppe. Gefüllter Weißkohl 
mit Pilztunke. 

Nordiſche Reisſuppe. 150 Gramm Reis wäſcht man, 
gibt ihn in 2 Liter kochendes Waſſer, dem man etwas Salz und 
einige Stückchen Zitronenſchale zuſetzt, und läßt ihn darin weich 
ausquellen. An die Suppe gibt man 50 Gramm gut gewaſchene 
Korinthen, 2 Glas Apfelwein und Zucker nach Geſchmack. Zu⸗ 
letzt wird die Suppe mit 2 Löffeln Eierſparpulver abgerührt. L. H. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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Wohlschmeckend und sehr nahrhaft sind Puddings, hergestellt aus 


Dr. Oetker’s Puddinzs-Pulver 


In allen einschlägigen Geschäften zu haben, jedoch 
niemals lose. 


Man fordere stets in Packungen mit der Schutzmarke 
= „Hellkopff. = 


HC.BESTEHORN 
ASCHERSLEBEN. 


Für Sonn- und Festtage als etwas ganz feines zu empfehlen: 

Dr. Oetkers DIBONA - Creme - Pulver, GALA- Puddingpulker, 
Pudding-Pulver nach holländischer Art und Schokoladen» 
speise mit gehackten Mandeln 
Ebenfalls in allen Geschäften zu haben. 

Gebrauchsanweisungen sind auf den Päckchen angegeben. -— 3 
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Ausolick auf einen Haoelſee. Gemalde von O. Zernberg. 
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Begründet im Jahre 1853 


Tereinigt mit „Die Beite Welt” m 3 IM ſtrie rfeg Fa m ilie n bl von Ernſt Kell in Leipzig. 


md „Dom Feld zum Meer” 
TTT 


Strand dͤlſtel. 


Roman von Sophie Kloerss. 
giſchtenden Strudel, bog ſeitlich ab und wurde bald 


Ehe drei Monate um waren, war der 
— [melle Schoner bekannt an der ganzen nicht mehr geſehen. | i 

Küfte. Aber foviel ihn Dänen und Franzoſen hetzten, Doch von dem Augenblick an wußte Mack Düvel, daß 

fe fingen ihn nicht. Wo man ihn am wenigſten er umſtellt war, daß es ein Wunder ſein würde, wenn er 

vermutete, da tauchte er auf, lief in deutſche Häfen durchkam, und nach reiflichem Überlegen beſchloß er, den 

ein, wenn die Luft rein war, und war wieder auf ſchmalen Durchgang bei helſingborg zu vermeiden us 

und davon, ſobald fid) draußen fremde Kaper ſehen ließen. ſtatt durch den Sund, durch den Belt zu gehen. Vielleich 

Er war [o unverſchämt, jid) nicht einmal feiner Flagge zu konnte er fo die Wachſamkeit der Dänen ER 

ſhämen, fondern fie herausfordernd vom Vormaſt wehen Wenn nur der Wind nicht eingeſchlafen wäre! Wenn 

zu laffen. Der ſchwarze Greif im gelben Felde flatterte keck nur der infame Nebel nicht eingefallen wäre! Sie kamen 
nicht von der Stelle, und am vergangenen Tage, als es ein⸗ 


über die Wellen und höhnte feine Verfolger. 1% zu kz; 
, TET b. mal für kurze Zeit klar geworden war, hatten fie in fünf 

Lor fünf Tagen waren fie droben um die jütiſche Nor 1 3 Seemeilen Ent- 
fernung wieder 


ſpite gefauft. Ein 
friſher Weſtwind 
mit Hagelſchau⸗ 
em fand hinter 
ihnen und ließ 
lit nur fo tanzen 
auf der Flut. 
Wer hinter ihnen 
her jagten zwei 
däniſche Raper 
und eine franzö⸗ 
ilhe Brigg, bon, 
netten mit ihren 
geſchützen, ohne 
Schaden anzu⸗ 
richten, denn die 
Luiſe“ war be, 
hende wie eine 


die franzöſiſche 
Brigg liegen ſe⸗ 
hen. Die hatte 
drei Schüſſe ab⸗ 
gegeben, und wie 
eine Antwort 
war von einem 
kleinen, öden 
Holm das Heu: 
len einer Sirene 
gekommen. Sie 
ſignaliſierten ſich 
den tollkühnen 
SEN. 5 — Feind, der ohne 
we —— KR ge FE Te Wind nicht ihren 
— — i Xey a T Klauen entrin- 

e =s nen fonnte. Gie 
kreiſten ihn ein, 


ganzjunge deern, 

de die wilde um ihn zu jagen 

9b flog hinei ' 

, SCH jobald ber Ne⸗ 

über fau. bel hochging. 

fe de ier Der Nebel 

ndie Medie E u^ ging hoch in der 

Ut amb fm 7 Allee. Radierung von E. Langkammer. . 

ben Berfolgern ſcher Wind jagte 
ihn auseinander, der Mond brach durch, und über die auf— 


n dunkler Nacht aus den Augen. Als ſie ſich aber nd brach d 
ch eimi i i ifchenden Wellen zog fid) feine filberne Bahn. 
den einigen Tagen wieder hervorgetraute und durch E Düvel ließ den letzten Fetzen Leinwand hiſſen, 


de gurgelnden ats fuhr, war wie⸗ g jeb i i 
der bid oin gre pons Nar fie an- denn der Wind „ . el 1 
e : j i gau bejtellt. Ste [loger ' 
plette. Ein Donnergruß vom Achterdeck war die 1 H 1 den Inſeln und Inſelchen mit toller 


Um, Der Raper verbeugte fid) vor dem auf- 
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Kühnheit, fauften ſcharf an Holmen und Sandbänken vor- 
über, tauchten auf aus den grauen Nachtſchatten wie ein 
Seegeſpenſt und ſchwanden wieder, als ſei der fliegende 
Holländer ſelber in die däniſchen Gewäſſer geraten. 

Es half ihnen nichts. 

Als der Morgen graute, wuchſen in der Tageshelle ferne 
Maſten auf, dunkle Schiffskörper wiegten ſich über der 
Flut, zwiſchen Onö und Langeland warteten franzöſiſche 
und däniſche Kaper auf den dreiſten Deutſchen, der ſie ſo 
manches Mal genarrt hatte. 

Treskow ſtand neben dem Kapitän, ſah dem Feinde ent⸗ 
gegen und fragte: „Rückwärts oder mitten durch?“ 

„Wenn es nur nach mir ginge, mitten durch. Hätt' 
ich nicht fremdes Gut an Bord, — ich führe den Brüdern 
grade entgegen. Aber ſo!“ Er ließ wenden und kreuzte 
gegen den Wind nördlich 
zurück. 

Treskows Geſicht wurde 
dunkel. Sein Herz brannte 
nach ehrlichem Kampf. 
„Heute Nacht, wenn der 
Wind nicht umſpringt“, 
ſagte Düvel. „Wir müſſen 
ſie hinhalten, bis es wieder 
dämmert.“ 4 

Die feindlichen Segler 
ſetzten ſich ebenfalls in Be⸗ 
wegung, doch die Ent⸗ 
fernung verringerte ſich 
nicht zwiſchen ihnen und 
der „Luiſe Bollerjan“. Ein 
kleiner, leichter Raper, dem 
es gelang, auf Schußweite 
heranzukommen, wurde 
durch einen Gruß vom 
Achterdeck außer Gefecht 
geſetzt. Er drehte ab und 
ſhwenkte zurück zu den 
Brüdern. Bald darauf 
ſahen ſie ihn ſinken. Zwölf 
Mann waren an Vord der 
„Luiſe“, ſechs Deutſche, 
zwei Engländer und vier 
Iren. In allen war der 
gleiche Wunſch, endlich 
durchzubrechen durch die 
Verfolger, mit feuernden 
Geſchützen ſich den Weg zu 
erzwingen, Dänen und 
Franzoſen zu zeigen, daß 
ſie nicht Herr wären 
in dieſen Gewäſſern trotz Bonaparte und ſeiner Siege. 

Aber Mack Düvel, obgleich ihm das Blut in den Ohren 
ſang vor Erregung, hielt ſich den ganzen Tag zurück. Bald 
lag er den Feinden näher, bald ferner, doch alle Verſuche, 
ihn einzukreiſen, mißlangen. Und endlich ſank der trübe 
Herbſttag, die Sonne ging hinter Wolkenbänken unter, 
der Mond war noch nicht aufgegangen, und es dun- 
kelte ſtark. 

Da ließ er ſcharf wenden und flog jo unerwartet feinen 
Feinden entgegen, daß er bereits faſt zwiſchen ihnen war, 
ehe ſie ebenfalls das Ruder herumgeworfen und die Segel 
geſchwenkt hatten. 

Ihre Geſchütze brüllten wütend auf, rechts und links 
ſchlug es ein in die See, Waſſerſäulen ſprühten empor, 
langhin hallte der Donner, und ſchon krachte vom Achter⸗ 
deck der „Luiſe“ die Antwort. 

Qualm und Feuer, Waſſerſtaub und toſende Flut, 
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Peter Schlemihl. 


Dröhnen und Donnern, alles, um einen einzigen tollen 


Blockadebrecher, der die Napoleoniſche Kontinentalſperre 
verachtete, zur Strecke zu bringen. 


n Die Qertenlaube 
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Treskow ſelber ſtand an den Geſchützen, richtete, zielte, 
hielt die brennende Lunte an das Rohr und ſchleuderte die 
furchtbaren Bälle dem Franzoſen entgegen, denn die Brigg 
war die große Gefahr. Die hatte ſchwere Kanonen, und 
ihre Rohre trugen weit. 

„Durch,“ ſchrie Mack Düvel, „durch!“ Hinter ihm blie- 
ben ſchon die Lichter der Feinde, und die ſinkende Dunkel⸗ 
heit ſollte und mußte ſeine Rettung werden. 

Wieder ein Donnern von da drüben, ein Brechen in den 
Maſten, krachend ſtürzte der Hauptmaſt nieder, zerſchlug 
die Schanzverkleidung, hing ſchwer über nach Lee und 
drückte das unglückliche Schiff tief hinüber in die See. 

„Kappen, kappen!“ Die Matroſen rannten mit Beilen, 
die Splitter ſauſten, die Taue flogen zerſchnitten in die 
See, der Maſt trieb ab, aber das Schiff ſchlingerte und 

taumelte. Durch das zer⸗ 

ſtoßene Brettergefüge ſand⸗ 

A te jede aufbäumende Welle 

i einen ſchweren Gruß Gee 

\ m ul waſſer in den Raum. Das 

Ende war abzuſehen. Was 

A | li half es, daß Treskow feine 

D beiden Geſchütze bis zum 

äußerſten ausnutzte, daß 

: 1 bie Leute mit Gewehren 

und Piſtolen auf die eilig 

herannahenden Kaper ſchoſ⸗ 

ſen, in einer Viertelſtunde 

mußte das Schickſal der 

„Luiſe Bollerjan“ entſchie⸗ 
den ſein. 

„Boote zu Waſſer!“ 
kommandierte Mack. 

Die Boote ſchwenkten 
aus und glitten nieder. 

Die zwölf Mann ſtie⸗ 
gen ein. | 

„Jetzt Sie“, befahl der 
junge Kapitän, und ſeine 
grellen blauen Augen blip 
ten Treskow durch das 
Dunkel an. N 

„Nach Ihnen, Kaptän. 

„Der Kapitän verläßt 
das Schiff nicht.“ . 

„Dann bleibe auch ich. 

„Ich befehle Ihnen, fo- 
fort in das Boot zu 
ſteigen.“ l 

Treskow lehnte fid) an 
die Reling und lächelte: 
„Ich unterſtehe Ihrem Befehl nicht.“ 

„Wer an Bord iſt, hat mir zu gehorchen.“ l 

Drunten wurden die Leute ungeduldig. Cin zweiter 
Schuß, der das Schiff getroffen, hatte gezündet, man ſah 
dicke Rauchwolken aufquellen. Brachen Flammen hervor, 
ſo gab die Dunkelheit keinen Schutz. ` 

Mack hatte es ſofort erfaßt. Ein letzter Blick über die 
See, auf die Feinde; niedertauchte er in den Raum. Zwei 
Minuten, drei Minuten, da war er wieder droben. „Das 
hab' ich ihnen vergällt. In fünf Minuten ift bie Mute hin 
über.“ Er ſchwang ſich an der Strickleiter nieder. Treskow 
rutſchte neben ihm herab. Die Boote waren ſchon einige 
hundert Meter entfernt. Mit langen Schlägen glitten die 
beiden Männer durch das Waſſer, jetzt waren ſie neben 
dem großen Beiboot, erfaßten den Rand und klommen 
triefend hinein. l 

Kein Wort wurde gewechſelt. Alle Augen ſahen hin; 
über nach den bunten Lichtern der feindlichen Schiffe 
Dunkel und ohne Licht, von den Wellen ſchlingernd umher⸗ 
geſtoßen, lag wie ein ſchwarzer Klotz die „Luiſe“. 
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Die Wellen ſtiegen, dehnten fih zu kilometerlangen 
Berghängen, rannten ſüdwärts, rauſchten und grollten. 
Das Boot tanzte auf ihren ſchaumüberrieſelten Schultern 
wie ein Kork. Aber die zwei, die es trug, die kannten keine 
Furcht, kannten keine Müdigkeit, hatten nur den einen 


Mit geſpannten Muskeln ruderten die Matroſen, tiefer 
und tiefer in den Schatten der Nacht tauchend, einem ftlei- 
mn Holme entgegen, der im letzten Tageslicht gewinkt 


iger, ride d 
und Wax, 
gen, denn h. . 


bere ar batte. ; 
= Hatten die Gegner in der Dunkelheit die Flucht nicht b ett 
hinter re bemerkt? Wollten fie fid) nicht mit den Leuten aufhalten, treibenden Drang: „Heim, heim. Düvel 
ie zeit, Wien war es ihnen nur um Sicherung der guten Priſe „Warnemünde müſſen wir fahren laſſen“, ſagte Düvel, 
un ` u nun? Sie ſchoſſen, fo ſchnell es ging, dem qualmenden als es auf den Nachmittag ging. „Es nimmt uns nach 
in et, Oif entgegen. Vielleicht hofften fie, das Feuer noch im Lübeck hinüber. Und es wird Zeit, daß wir an Land us 
nion r. Cntitehen erftiden zu können. men." Sein Blick ging zum Himmel, der fih mit jeder 
er " 4% Da ging ein Murren auf, ein furdjtbares Krachen Viertelſtunde dunkler überflorte. Pechſchwarze ET 
in Ns J ine, blutrot hoffen gewaltige Flammen aus bem ſäcke ſchoben ſich herauf, hingen tief nieder auf d el 
60 berftenden Deck empor, Bretter und Balken flogen durch ſchienen ſich einen zu wollen mit den aufgiſchtenden ogen. 
rn: Ir Luft. Für Sekunden ſchien es, als fteige der ganze Vor ihnen aber reckte fid) ſchon, lang bingeftredt, die 
: iter Schiffsrumpf, von unterirdifchen Gewalten gehoben, aus deutſche Küſte, und eine weiße Linie zeigte, wie die an- 
! x Re der Du empor, dann brach brandende See am Strande 
» Ke auseinander, die rote auftoſte. : 
11 ise ſchlug bis zum Him- VVV 
GE md, dicke ſchwarze Wolken mußte i Treskow ſchöpfen 
vai nie H über die Bed und ſchöpfen, um das über- 
ded einer der kleinen Kaper, e , 
Des d kt an dem berſtenden niederzwingenden Ballaſt 
s Schiffe liegend, wurde mit werden zu laſſen. Nur feine 
b .' im den Strudel geriffen, Mütze hatte er gogu, fie 
po Mp í feine Leute in faßte taum ben vierten Teil 
: 15 Doͤdesangſt über Bord fet- e 
ee yn da verſchlang die über den Rand floß. 
ps : internis Flammen und „Sie EH e EL 
Ent . Trümmer, Rauch und Men» aus, Kaptän. ' 
en, und wieder waren „Verdammt kalt. Hät⸗ 
TT" je bunten Signallichter ten uns noch ne Flaſche 
, €; Mt Dänen die einzigen ds SCH MU 
y in 1 ollen. 
. Düvel ſchudderte. Seine 
KÉ zwei Stu nden ſpäter Augen lagen tief in den 
ue tiegen die Flüchtigen auf Höhlen; troßdem ihn fror, 
Hue X Ne brannten doch rote Flecken 
eine der däniſchen Infeln, " 
. Dit leute ſtiegen aus, drück⸗ auf ò » Wangen. Er ſpürte 
v : ein Fieber, das fih in Kopf 
und Adern meldete, hatte 


‚ mt Ihnen.“ 


len ihrem Kapitän bie Hand 
dëi ſagten: „Herr, wenn 
Sie wollen, wir gehen auch 


„Ree, nee“, antwortete 
Du. „Ein Boot voll 
Männer, das greifen fie 
af. Geht zu, wie ihr euch 
Mréjdlagt. Wir zwei 
"eden wieder in See und 
vollen Warnemünde von 
tuch grüßen.“ 

Er entfaltete das Segel, 
wim die Schote in die Hand, Achim von Treskow ſetzte 
i$ an das Steuer, und fie glitten davon. N 
der Wind lag in der Leinwand und prete fie ſüd— 
warts, die Wogen gingen in langen, gleichmäßigen Zügen, 
dier Nachttau legte ſich auf ihre Kleidung, ihr Haar, ihre 
dige, fie fahen immer gradeaus in die Dunkelheit, mit den 
lugen des Seemanns und Jägers, die auch in der finſter⸗ 
len Nacht ihre Wege finden. Als der Morgen kam, ſahen 
le in ſprühendem Regen nichts vor fih als See und Him- 
mel weder Schiffe noch Ufer. o. 
Aber der Nordoft wuchs und wuchs und trieb fie in 
gender Fahrt der deutſchen Küſte entgegen. Sie hatten 
m Boot weder Waſſer nod) Proviant, feine Waffen als 
die Piſolen im Gürtel, die naß und unbrauchbar waren, 
teine Hilfsmittel als ihre Ruder und das Segel am knarren— 
zen Rat. Sie ſahen immer gradeaus, und wenn der 
Durft fe quälte, tranken fie das Regenwaſſer, 
Is fe aus den naſſen Joppen drückten, und wenn 
i Rogen knurrte vor Hunger, zogen ſie die Gürtel 

t. 


Michael Kohlhaas. Holzſchnitt von Konrad Elert. 


wahnſinnige Kopfſchmerzen, 
Stiche im Rücken und Un⸗ 
ruhe am Herzen. 

Die Sonne wurde nicht 
ſichtbar, die zunehmende 
Dämmerung zeigte, daß ſie 
hinter der ſchwarzen Wand 
geſunken war. Es mußte 
ſpäter Nachmittag ſein. Die 
Taſchenuhren ſtanden, vom 
Seewaſſer unbrauchbar ge- 
macht. Und was da vor dem Boot immer heller auf— 
brandete, das war die Küſte von Fehmarn, holſteiniſches 
Land unter däniſcher Oberhoheit, aber von Deutſchen be— 
wohnt, deutſch ſprechend, deutſch denkend. 

Ein Stoß unter dem Boot, ſie waren über eine Sand— 
bank gefahren; um fie herum war jetzt Brauſen und Don: 
nern, Schaum und überſtürzende Flut. Ein zweiter Stoß, 
ein Scharren und Schurren, ſie ſaßen feſt. Das Boot legte 
ſich ſchief zur Seite. Dreißig, vierzig Schritte vor ihnen 
ſchien bie Strandlinie durch das Abenddunkel. 

Von der Dünenhöhe ſahen ſie landein ein Licht ſchimmern, 
vielleicht Herdfeuer in irgendeinem Bauernhofe, ahnten 
in ſeinem Schein Wärme, Nahrung, Ruhe, verſuchten da— 
hin zu gelangen und mußten es aufgeben, als Düvel nach 
hundert Schritten im tiefen Sand plötzlich mit einem 
ſchweren Stöhnen zu Boden ſank. Die Füße trugen ihn 
nicht, das Herz verſagte. ; 

„Was wird denn nun, Kaptän?“ 

Keine Antwort. Zum erſtenmal in ſeinem Leben hatte 


Mack Düvel das Bewußtſein verloren. Fortießung folgt.) 
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O Wachau! = Eine Landſchaftsſkizze von Zdenko von Kraft 


Mit ſechs Federzeichnungen 


Wenn du von Wien die Donau 
hinauffährſt und nach ſechsſtündi— 
ger Fahrt auf dem breit zerflie— 
ßenden Strom zwiſchen flachen, 
nur von ſchweigſamen Auen um— 
grünten Ufern die erſten Hügel 
vor dir aufſteigen ſiehſt, belehrt 
dich der mehr oder minder aus— 
führliche Reiſeführer, daß nun 
bald Krems erreicht ſein wird 
und damit der Beginn der ſoge— 
nannten Wachau. 

Wachau? Du ſchließt die 
Augen und denkſt einen Augen— 
blick nach. Das hat man ja 
ſchon irgendwo gehört! Auf einer 
Reiſe vielleicht, als von beſonde— 
ren landſchaftlichen Reizen die 
Rede war? Oder gar noch in 
der Schule? Ach ja, ganz rich— 
tig — die Wachau, das iſt ſo ein 
Stück ſchönen Donaulaufs, etwa 
wie bei uns der Rhein zwiſchen 
Mainz und Koblenz; irgendeine 
wirkliche oder eingebildete land— 
ſchaftliche Eigenart, wie ſie jedes 
Volk in ſeinem Heimatdünkel 
ſeiner engeren Scholle zuſchrei— 
ben zu müſſen glaubt. Und du 
lehnſt dich ein wenig neugierig 
und ein wenig mißtrauiſch über 
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Piariſtentirche in Krems an der Donau, 
Im Hintergrund Stift Göttweig. 
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das Schiffsgeländer und fährſt un— 
ter der mächtigen Eiſenbahnbrücke 
an den Landungsſteg von Krems. 
Was dir der Reiſeführer 
über dieſe alte Stadt zu fagen 
weiß, iſt ſo nichtig, wie alles, 
was bedruckte Blätter vom leben— 
digen Reiz der Welt wiederzu— 
geben verſuchen. Da ſtehen ein 
paar gleichgültige Jahreszahlen, 
die Geſchichte der Gründung, 
etwas von den unvermeidlichen 
Römern, einige Worte über die 
„Schwedenzeit“, eine merkwür— 
dige Kirche, ein altes Haus ... 
und dann kommt die lange Liſte 
der Gaſthöfe, Speiſehäuſer und 
Geſchäftsanzeigen, wie das ja fo 
der übliche Schlüſſel iſt, Städte 
zu erſchließen. Freilich — all 
dies führt dich eher an Krems 
vorbei, als daß es dich in ſeine 
kleine, aber vornehme Seele hinein: 
führte. Es gibt hier in Wahr 
heit gar nichts geſchichtlich jo 
Wichtiges oder künſtleriſch Wert 
volles zu ſehen, daß man daran 
nicht vorbeigehen dürfte. Durd) 
aus nichts! Krems ift nur em 
Stadt für die Ausgereiften, die 
die ſtille Schönheit fernverdäm— 
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member Hügelketten lieben, an alten, eigenwilligen Türmen 
ohne kunſtgeſchichtliche Gelehrſamkeit wie an eigenſchönen Son- 
wrlingen emporblicken, deren Art man eben ohne Kritik hingu- 
nehmen hat, die ihre Freude haben an den feingeſtimmten 
Überfhneidungen der Vergumriſſe und Flußufer, und denen 
Stadt und Strom, Tor und Türme nur die zufälligen Träger 
ind für das Spiel des Lichtes, der klangerzeugende Geigen— 
boden für die Saiten der Seele. Und für folh einen ſtillen 
Nbendgänger ift Krems mit feinem heimeligen Zauber ſchöner 
ws manch ſtolzere Stadt von weit üppigerer Schönheit. s 
Steigft du durch 

kine krauſen, nies 
nals bewußt an⸗ 


keinem Ziele. 


den notdürftigſten Raum bietet. 


liegt innerhalb der ehemaligen 


immer nur ganz 
triebhaft gewor⸗ 
denen Ballen auf 
tnm der Weine 
brge empor, die 
gelblich braunen 
Ußwände auf 
primitiven Win zer⸗ 
meppen erklim⸗ 
nend, ſo findeſt du 
gen Lohn genug 
fir deine geringe 
Mühe: zu Füßen 
die Stadt, nicht 
wih, aber wohl- 
habend, nicht hod: 
berühmt, aber et: 


nad allen Fernen 


Jarbenſpiel naher 
und weiter Berge, 


weiten Kreis. Nach 
Diten, in der Rich⸗ 
"ng gegen Wien, 
ett ſich das 
Nahe Land, die 
braune, fruchtbare 
Niederöfterreichi: 
€t Ackerſcholle, 
Xm einzigen 
-ömud von bem 
reiten Band der 
mm durchfloch— 
wn, das immer 
"ret und ferner, 
Nd woifdjentfuen, 
X über Fel⸗ 
a, bald hinter 
em dunklen 
SO aufglänzt 
De glimmernder 
are. dr gegenüber, auf runder Waldkuppe, gerade nach 
Bee zu, fiehft du Göttweig, das mächtige Stift, eines der 
:1 gewaltigen Klöſter, an denen das Land fo überaus reich 
" Geid einer Burg trotzt es mit feinen vier Ecktürmen an 
^" riefigen Geviert in das weite Land. Wendeſt du dich aber 
en Beften, fo fiehft du's nun zum Greifen nahe: das eigent— 
ie Tor zur Wachau. | 
M ſchieben fid) da bie fichtendunklen Hügel an den Fluß 
ae, der enger und filberiger wird, und faſt fühlſt du's nun, 
de denn du's nicht in deinem Führer gelefen hätteft: dahinter 
`" wohl was Beſonderes kommen. l 
Man ts kommt. Fährſt du weiter ſtromauf, fo verändert die 
Emay poli) ihr Weſen. Aus dem breitrüdigen, ſchiffe— 
"fen Strom wird der blauäugige Träumer. Nun geht's 
D ug Dale unabläſſig durch's Föhrengrüne. Eng treten 
Ki te Berge an die Ufer heran, ſtürzen wohl auch manch— 
"by KS Felsſchroffen zu tal, geben nur hin und wieder 
be Mum für ein angeklebtes Dorf und ziehen weiter: 
fie wi uber dem andern, walddunkel, formſchön, unberührt. 
Wé e n Holzart und Säge noch nicht verheerend gewütet. 
menden Straßen zerreißen den Frieden der Täler. 


Ruine Aggſtein. 


oder ein Liebeslied, wie nur ganz wenige. 
Doch das Schiff zieht weiter und weiter. 


pütergeiten: die Ruine Aggſtein. 
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Und wo ſich ſchon Wege und Stege dahinſchlängeln, find fie 
ſchmal und ſchlecht und führen, wie es ſcheinen will, nach 


Und dann kommt Dürnſtein. — Dürnſtein: wie das klingt! 
Ein Name, der faſt ſoviel verſpricht, als er hält. Sehr viel Ge— 
ſchichte, unendlich viel Romantik hängt an ihm, ſo wie der Ort 
ſelbſt an der kleinen Halde hängt, die ſeinen Mauern eben nur 

Das ganze heutige Dürnſtein 


(die kleinſte Stadt Niederöſterreichs mit etwa 600 Einwohnern) 
Burgmauern der Feſte, 


die ſich noch heute 
in breiter Fächer— 
form bis an die 
Donau herab— 
ziehen. Sie ſchlie— 
ßen die Stifts— 
kirche mit ihrem 
herrlichen Barock— 
turm und dem 
kloſterſtillen Stifts— 
hof ein, laufen 
längs des Ufers 
dahin und beherr— 
ſchen in zwei al— 
ten Wehrtürmen 
die einzige, der 


Länge nach fih - 


hinziehende Land— 
ſtraße. 

Und nun komm! 
Setz' dich unter 
die alten Kaſta— 
nien auf der Ter— 
raſſe vom Gaſthof 
zum „Richard Lö— 
wenherz“. Er⸗ 
innere dich der 
ſchönen, rührenden 
Geſchichte vom 
gefangenen Eng— 
landkönig auf der 
Feſte Dürnſtein, 
den ſein getreuer 
Sänger Blondel 
durch ſeinen Ge— 
ſang wiederfand 
und aus der Haft 


erlöſte. Blicke über 
dein Glas mit dem 
goldgelben Wa— 
chauer Wein hin— 
weg auf Hügel 
und Strom, Berg 
und Burg und 
ſage mir doch ehr— 
lich an: 
a du einen einzi— 
gen Fleck am Rhein, der es dieſem hier zuvortäte? Dann 
aber, wenn du deinen Donauwein ausgetrunken haſt und 
die Zinnen der noch immer hochragenden Ruine erſteigſt; wenn 
du dich rings eingeſchloſſen ſiehſt von dem einſam dunkelnden 
Waldring, aus dem nur ganz vereinzelt ein hellgrauer Rauch— 
faden emporſteigt; wenn die Sonne im Weſten flammend in die 
Wälder verſinkt und aus dem Oſten ſchon das blaue Genetz der 
Abendnebel aufſchwebt: Dann magſt du dir ſelber ſagen, ob die 
Wachau nur ein geographiſcher Begriff iſt wie viele andere, 
Weißenkirchen iſt 
bald erreicht und bald vorüber, du kommiſt nach Spitz, dem weit 
vorgefchobenen Sommerſiß mancher Wiener Patrizierfamilien 
mit den ſchönen Reſten ſeiner alten Schwedenmauern, — die 
Einſchnürung der Berge iſt für eine Weile etwas lockerer 
geworden, der Raum freier und das Tal ſonniger, — aber da 
ſchließt fid) ſchon wieder das grüne Gefängnis zu bedrohlicher 
Enge, und es kommt die zweite Prachtburg aus grauen Vor— 


Kennſt 


Ein Raubritterneſt, wie es ſich die Knaben erträumen, wenn 
ſie zum erſten Male von der Zeit des verfallenden Rittertums 


* 
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hören und ihre Sehnſucht auf dem Rücken ſchwerer Streitroſſe 
ihren erſten Ritt tut in das ſagenfinſtere Land deutſcher Romantik: 
eine Trutzburg, wild auf die äußerſte Schroffe einer Felszinne 
aufgeſetzt, halb in den natürlichen Stein gebrochen, halb in un: 
endlicher Arbeit auf ſchwindelnden Gerüſten aufgebaut, die noch 
bis heute alle Geheimniſſe einer alten Feſte wunderbar auf⸗ 
bewahrt hat: den beherrſchenden Torturm, den äußeren Burg⸗ 
hof, den Pallas, die unterirdiſchen Verlieſe, die Ziſternen, die 
Schloßkapelle und die gewaltige Küche. | 

Bloßgelegt und den neugierigen Bliden des Wanderes offen: 
bart ift all die heimliche Verſchwiegenheit, fteil [eint bie Sonne 
in Keller und Kemenate, wo einſt nur der Tod ſeinen Zutritt 
hatte oder die Liebe. 

Unentheiligt aber bleibt die Schönheit der Landſchaft. Gleich 
einer Ballade inmitten ſanftgeſtimmter Hirtenlieder trotzt Aggſtein 
auf ſeiner Felſenſchroffe, umgeben von dem beruhigenden Geſang 
friſchgrüner Wälder und Wieſen. 

Drüben, ein kleines Stück die Donau hinauf, wird das Ufer 
zugänglich und frei, Felder ſchieben ſich bis in die halbe Höhe 
des Gehügels hinan, dem dunklen Nadelgehölz miſchen ſich Buche 
und Ulme. Das Donautal wird immer wegſamer und 
freundlicher. Hinter dir aber droht noch lange die herbe Feſte 
ſchier aus den Wolken herab in ihrem, bitteren, Jahrhunderte 
alten Trotz! 

Und dann wieder ein anderes Bild. | 

Sobald bas Raubritterneft des „Hunde von Suenring" — 
eben jenes Aggſtein — verſchwindet, ſteht vor dir, wenngleich 
in weiter, zartfarbiger Ferne, eine neue ſteinerne Wunderblüte: 
das Stift Melk, deſſen herrlicher, himmelragender Schattenriß 
auf ſilberigſchimmerndem Hintergrund ſchon auf manchen Kilo— 
ere im voraus den jenſeitigen Abſchluß der eigentlichen Wachau 
anzeigt. 

Eine Weile genießt du die Schau der grünblauen, unge— 
brochenen Uferlinien, die ſich nun faſt ins Unbegrenzte ſo fort— 
zudehnen ſcheinen, ſiehſt über dir vielleicht ein paar Kormorane 
durch das Himmelblaue ziehen, dieſe Fremdlinge, die ſich an. 
der Donau ein Heimatsrecht erworben haben, horchſt dem Ge- 
läute ferner Glocken, das von irgendwo über die Berge flattert, 
und dann, an dem Schloſſe Schönbühel vorbei, erreichſt du bald 
xd letztes Ziel: das ungeheure Chorherrnſtift auf bem Berge 

roben. 

Stift Melk iſt zwar nicht an Alter und Geſchichte, wohl aber 
an äußerem Glanz und innerem Reichtum das koſtbarſte Juwel, 
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das die Wachau umſchließt. Der viele hundert Meter lange 
Flügelbau bekrönt in wunderbarer Harmonie die Höhe des 
langgeſtreckten Hügels, bildet weite Höfe mit prachtvollen Frei⸗ 
treppen und Portalen und umgreift einen einzig ſchönen Park, 
ein Kleinod der Gartenkunſt. 


An der Stirnſeite aber krönt ihn der Hochbau der Stifts 
kirche, die eines der ſchönſten Werke barocker Kunſtſprache ift. 
Daneben, in auserleſenen Prunkſälen, birgt ſich eine überaus wert⸗ 
volle Bücherei, und von der Terraffe davor, wo einſt Napoleons 
Geſchütze geſtanden haben ſollen, öffnet ſich der Blick weit gegen 
Sonnenuntergang den Strom hinauf, ſeinem nächſten Uferſchatz 
entgegen: Pöchlarn. Es iſt das alte Bechelaren des Mark⸗ 
grafen Rüdiger, wo die Burgunden gaſtliche Raſt bei Frau 
Gotelind und ihrer zarten Tochter fanden, ehe ſie die grauſe 
Todesfahrt längs der finſteren Wachau nach dem Hofe des mäch⸗ 
tigen Königs Etzel antraten.. 

Und nun nimm deinen papiernen Reiſeführer hervor und 
blättre nach, wieviel er dir zu ſagen vermag von dem Schickſals⸗ 
glauben der uralten Völkerſtraße, auf der ſchon Römerſchiffe 
zogen, als das Rheintal noch eine faſt unberührte Wildnis war, 
wieviel er dir zu erzählen gewußt vom Spiel der Farben und 
dem Geſang der Wellen. | Be 

Aber ſelbſt wenn du alle Zeiten und Schickſale darin 
beſchrieben fändeſt und jeden Stein verzeichnet und jeden 
Menſchennamen genannt — es wäre noch immer nicht die 
Wachau. denn ſo ſtolz ſie auch ſind und ſo trutzig ſie in die 
Lüfte ragen — weder Burgen noch Stifte geben ihre innerſte 
Seele wieder. 

Erſt die wunderbar gemiſchte Abſchattung von Föhren⸗ 
dunkel und Buchengrün, das rötlichgraue Gemäuer mäch⸗ 
tiger Felsbrüche, der opalfarbene Hauch über den Wellen, der 
Silberton der Luft, der einſame Pfiff eines ziehenden Schiffes 
und das Echo einer Herdenglocke irgendwo auf ſaftiger Weide 
verſteckt: — das ift die Wachau. 

Sie iſt aus Büchern ebenſowenig herauszuleſen, wie ſie von 
Bildern herabgeſchaut werden kann. Sie iſt ein Volkslied von 
Luſt, Liebe und Leid. Und ein Volkslied muß erlebt werden. 


X 4 * 


Die dem Aufſatz beigegebenen Abbildungen von Ulf Seidl 
erſcheinen im Verlage Würthle & Sohn Nachf., Wien, unter dem 
Titel „Wachauer Bilder“ mit Text von F. Raiſchl. | 


„ 


ANA 


Ce 
" 
w 


A 8 


Š d Za 
X -— së 
= — be. d Fr, 9 


GI? efe aat — 


— Cm ars D 
"-— - "A5 Pry 


Platz in Melt an der Donau. B 


— 


— — — —L — — 


' 
19 — a — A —— — — — 
— —— — — — — 


Blau und rot prahlten die Fuchſien in der goldflimmerigen 
Sonntagsſonne. Das alte Fenſterkreuz, das ſchwarz im weißge⸗ 


une den 
lünchten Haus ſtand, ſchien fid) unter ber Laſt und Pracht der 
Hodder „ Blumen zu beugen. 
et Bop Ober beugte es fid) der Schönheit Roſine Ratzbecks? — Hin» 
ou u ter den Blumen ſtand fie, jung, braun und derb. Blant leud- 
matti ie das Leinenhemd auf den braunen Armen. 
der Mie Verſtohlen irrte ein Sonnenſtrahl über die ſchwarzen Haare, 
as de fetum zu den blauen Augen im braunen Geſicht paßten. 
dem kd Eben diefe Augen, die halb ſcheu, halb keck ſchienen, hatten eifrige 
de uu v Arbeit. Ein altes, gelbbraunes Liederbuch lag auf den Knien 
; des Mädchens. Beim Umdecken des Daches war's zum Bor- 


ehe fx 

gë khein gekommen. „Alte Landsknechtslieder“ hieß die verſchnör⸗ 
telte, verwiſchte Aufſchrift. Lied um Lied las ober überſchlug 
Kofine. Wilde, fremde Lieder waren es, die leife an Saiten 


tührten, die noch nie in Roſines Seele geklungen hatten. Halb- 


aut las fie wohl gwcis, 
dreimal: 


„Role Granaten hab' id) | 
dir gebracht, i | 

Rote Granaten, geraubt 
nach der Schlacht! 

Ctede fie, Mädchen, ins » 


——— ————áá MÀ ——À 


mi 


nicht ans Gefecht; 
Huſſa und hurra, und 
ich bin dir gu‘, 
Und die Granaten ſind 
tot wie mein Blut. 


—— 


"`" Rote Granalen, geraub⸗ 
E tes Geſchmeid, 

à Sámüdebid, Mädchen, 
ita und lied mich no h heut. 
Rot find Granaten, und 
ſchworz iſt die Nacht, 
die mir Granaten und 


fuffa und hurra, und A Ay 
ich bin dir gut, ) A E E er pa 
Und die Granaten find eT "AT. m 
rot wie mein Brut“. 


Die braune Hand Ro» 
fines fuhr nach ben Au 
gen. Brennend rot leude 
in die Fuchſien, die 
Sonne war im Verglüͤhen; 
Wen: Lichter umhuſhh⸗ 
ka Hous und Stube, es 
Bar, als ſchwãnden Jahr- 

tte und die alte 
N Nauffohe, die ſchon den 
/ Ame diente, [djien be» 
iM von wilden, vers 


— 


Denn Landsknechten: 
At und hurra, und 
d din dir gut“ — — 
bat. und Wildheit lag 
in det Luft — Rofine beugte fid) aus dem Fenſter. — Wo 
warm die Reiter, wo Pferdegetrampel? — Ordentlich und 
kuber lag die Straße da, und das Wirtsſchild zum „Blauen 
Träuble" winkte zahm und fromm über der Wegkreuzung. An 
det Tür zum „Blauen Träuble“ aber ftand des Nachbars Hansal*) 
Ub lache. Das alte Landknechtsliederbuch fiel auf den Boden; 
lurch machte es, als wollte es die farbenbunte, verwegene Tür 
n M Vergangenheit zuſchlagen. Doch des Mädchens Hände 
Win es schon wieder ergriffen und wollten abermals an ber 
zun gun, Zwei andere Mädchenhände, die der blonden 
ednet zugehörten, hinderten ſie jedoch daran. Chriſtine um⸗ 
lahr die Schweſter und drehte fie im Walzerſchritt: 
und þurra, und ich bin dir gut", fang Rofine dazu 
ind tollte mit der Schweſter in den Ehrn **). N 
„Soferdinunt,“ fluchte der alte Bauer, „Sakerdinunt, laßt mi 


ug an Dent, geht in die Scheuer, die Strohſeile richten!“ 


i Han, al = Hens-Adam. 
ein = Hausgang. 
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5 S k ſchwarze Geflecht, 
. denl'nicktan Krieg, denk E) ; 
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Das Granatherz * Von Hermine Maier-Heufer. 


Die goldene Kette ber Tage rollte: Glied um Glied. In glut- 
heißer Sonne ſtand Roſine auf dem Felde. Im Staub ſchwang 
ſie drei Wochen ſpäter den Dreſchflegel, und Sonntags ſaß ſie in 
der kühlen Kirche, umſpielt von goldenen Sonnenſtäubchen. Im 
Korn glaubte ſie oft unverſehens ein Schattenbild, eine Reiter⸗ 
geſtalt zu ſehen, aus jedem Takte der Dreſchflegel klang und 
fang es: „Huſſa und hurra“, und Sonntags in der Kirche war 
es ihr manchmal, als löſe ſich der apokalyptiſche Reiter aus dem 
alten bemalten Fenſter. Eine fremde Wildheit ſang tief in 
ihrem Blut. Erſt beim Erntetanz begannen die alten Weiſen 
zu verwiſchen. Schmetternd durchzog die Blechmuſik das Dorf, 
der alte Balter drückte hingebend ſein Horn an den Mund, und 


der rote Franz und der ſchwarze Sittner blieſen Baß und Be⸗ 


gleitung ſo flott, daß den Mädeln das Herz lachte, der ſchwarze 
Sittner hinkte am linken Fuß und gab nach jedem Dreitakt fei: 


nem Körper einen elegant⸗komiſchen Ruck nach vorwärts. Dieſe 
rhyihmiſche Hanswurſt— 


gebärde ſicherte ſchon die 
heitere Stimmung des 
Tages: 


e „Bon Cpple, von Cpple, 
2 von Epple bin i, 
P | Hab Roje un Dorne for 
mi un for di, 

| Dreh di ſchö rum, fei 
| nit fo dumm, 

Nehm d' Roſe, nehm 
| d' Roſe. die Dorne 
laß mi.“ 


| So hieß der Walzer- 
tex“ den das junge Voll, 
übermütig lachend und 
fi an Sittners Ver⸗ 
renkungen freuend, mit⸗ 


Ën. Ze 

4 P Je. fang. Helljubelnd zog bie 

© | Muſik unb ber ganze Zug 
BU an. DR zum „Blauen Träuble“ 
KA SS i i ein. Ein Fanfarenſtoß 
n verkündete den Tanzbe⸗ 
t Li 153 ginn, er hing wie ein 


3 Jubelton, an ben fid) iau- 

fend Erwartungen knüpf⸗ 
| fen in ber Luft. 
„Huſſa und hurra“ zuckte 
es durch Roſines Kopf, 
als ſie den Arm ihres 
Tänzers nahm. 

Es war ein Fremder, 
dieſer Tänzer, und kannte 
nicht einmal den Bieles, 
tanz. Der Übermut lachte 
aus Roſine, und ſie zog 
ihm dreimal das Kiſſen 
weg, ſo daß ſein Knie 
hart auf den Boden kam. 
Weil er aber dem Brauch 
nad) nun aus der 9t (he 


hätte treten müſſen, ſchob ſie ihm raſch das Kiſſen wieder unter, 
dabei faßte er ihr Handgelenk feſt wie Eiſen und ſagte beim 
Tanzen: „Das koſtet dich einen Kuß, du ſchwarze Wetterhexe!“ 
Sie bog ſich zurück und zeigte ihm einen Augenblick ihr ſpitzes 
Zünglein, ihre Augen glitten raſch über ſein erhitztes Geſicht mit 
dem rotbraunen Schnurrbart und der langen Schramme am 
Hals. Heimlich ſah ſein Geſicht aus wie bei einem, der's hinter 
den Ohren hat, und Roſine war neugierig auf ihren fremden 
Tänzer. Die braunen Arme glühten, und das weiße Hemd wogte 
unter den bewegten Atemzügen. „Eine Freitour!“ rief der 
ſchwarze Sittner aus und ſtieß in ſein Horn. Die Muſik ging 


in einen Ländler über, und Roſine tanzte allein mit dem Frem— 
Verſchnaufend machten ſie am Fenſter 


den einmal um den Saal. 
halt. Immer noch lag ihre linke Hand im Arm des Tänzers. 
Mit der rechten wies ſie nach dem weißen Bauernhaus mit dem 
n Fuchſien. 


warzen Fenſterkreuz und den roter | 
i „So, ſo, dort wohnen deine Leut“, meinte er. „Ich wohn' in 


einem größeren Haus.“ — Schalkhaft zog er die Brauen hoch 


. verídiedener Säugetiere auswendig lernen. 
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und erzählte, daß er Hausmeiſter in einem Krankenhaus ſei. 
„Fabian heiß' ich, Fabian Ihle“, ſagte er und zupfte an ſeinem 
ſchwarzen Rock und an der ſchönen geſtreiften Hoſe herum. 

Staub und Licht wogten, der Boden ſchwankte, und Fabian 
wollte ſich gerade in den Rheinländer einmengen, als des Nach⸗ 
bars Hansal Roſines Hand nahm. „Holla, los zum Tanz mit 
mir!“ Unlieb ließ das Mädle den Städter ſtehen. Ehe ſie ſich 
mit des Nachbars Sohn zum Tanz anſchickte, zeigte ſie Fabian 
noch ihre blonde Schweſter. Fabian jedoch ſchmollte. Läſſig 
drängelte er ſich durch die Tanzenden, bis ihm einer beim 
Gröſchletanz einen Puff verſetzte. Der alte Balter blies aus 
Leibeskräften den Gröſchletanz, der nicht enden wollte. Immer 
wanderten die Zehner und die Mädlen in andere Hände. Fabian 
verdroß dies. 

Wohl zwinkerte ihm Roſine zu und machte auch An— 
ſtrengungen, ihn in den Wechſelreigen zu bringen, aber die 
Burſchen waren flink, wenn's eine Lücke gab. Das nickelte den 
Herrn Hausmeiſter derart, daß er meuchlings den Saal verließ 
und feine tanzfrohen Beine ſtadtwärts bewegte. 

Was alles ſeine Seele beſtürmte und ſein gereiztes Gemüt 
aufwallen ließ, kam ſtoßweiſe in kurzen Worten zutage. Es 
hörte ſich nicht nach einem Liebesgedicht an, im Gegenteil, es 
hatte den Anſchein, als müſſe er für den andern Tag die Namen 
Um ſo erſtaun⸗ 
licher war die Tatſache, daß doch ein Gedicht dabei herauskam. 
Gedichte haben ja oft eine wunderliche Entſtehungsgeſchichte, die 
um ſo ungereimter ſein kann, je gereimter das Gedicht iſt. 

Dieſe Gereimtheit nun, oder dieſe Ungereimtheit, wie man es 
nennen will, brachten Fabians Blut wieder in harmoniſche Wal— 
lung; nach einigen Tagen ſchrieb er das Verslein auf und ſandte 
es an Roſine. 

: * 2 * 

Mit gelben Flammen gemiſcht, kämpfte das Abendrot mit 
der Nacht. Die weite Ebene glühte und lohte, und das Waſſer 
des Rheines ſchien wie Blut. Ein Fuhrwerk mit zwei bunten 
Kühen ſtand am Wieſenrande. Muh — brüllte der Scheck — 
muh, muh, edjote die Bleß — die Mäherin ſtand gegen bie Flam- 
mengarben am Himmel, ihr kohlſchwarzes Haar lag voll Sonnen— 
gold, und beim verglimmenden Tageslicht las ſie: 

„Veiglein und Roſen welken hin —! 
Nach bir ftebt mein Sinn.. 
Und meine Liebe welket nie, 

Nie, ſpät und früh.“ ö 

Muh, brüllte die Bleß und rannte mit einem Schuß vor den 
Wagen, den Scheck mitreißend. 

Roſine fuhr auf, tat den Brief in die Taſche und lud ihr Gras 
auf den Wagen. 

Das Abendrot verblaßte langſam. An dem Himmel tanzten 
roſa flauſchige Wölkchen, und ein zärtlicher Wind umkoſte das 
erglühte Geſicht des Mädchens, das behaglich neben dem Wagen 
heimwärts ſchritt. 

Der Brief glitt einigemal durch ihre Hände, und ſie ſummte in 
den Abend hinein: „Rot ſind Granaten, und ſchwarz iſt die Nacht, 
die mir Granaten und Liebe gebracht“. : 

* * * 


Die Fuchſien an Roſinens Fenſter vertropften langſam ihre 
Blütenblätter. Der Frühreif beperlte ſie mit winzigen Flimmer⸗ 
tröpfchen, und die Sonntagsſonne verſuchte, ſich darinnen zu 
ſpiegeln. 

Roſine und Chriſtine Ratzbeck ſtellten bie Milcheimer ab und 
beſahen die verlorene Blumenpracht. Eine Blüte war noch an 
den Stöcken, die ſteckte fid) Roſine ans Leibchen. Vor dem Kirch⸗ 


gang ging ſie durch den Garten und geſellte einige Reſeden zu, 


dem kleinen roten Glöckchen. Chriſtine hingegen ließ ihre Blumen 
oben zum Geſangbuch herausſehen. Im Schiff der Kirche aber 
irrte ein Schmetterling umher. Verſpätet und verloren zickzackte 
er auf und ab und ließ ſich auf den Blumen auf Roſines Buſen 
nieder. Doch das faſt verhaltene Atmen des jungen Mädchens, 
das leichte Schüttern des verhaltenen Lachens erſchreckten den 
bunten Gaukler, und er ſuchte und fand auf Chriſtines Blumen 
einen Ruhepunkt. Von der Predigt hörten die Mädchen an dem 
Tage nichts, und als ſie der Vater fragte, was der Pfarrer ge— 
ſagt hätte, da meinte Chriſtine ſchlagfertig: „Amen“. — „Amen, 
Amen“, lachte Roſine. 

Der ſo begonnene Tag hatte aber des Schäkerns noch nicht 
genug. Am Mittag klopfte es, die alte Albrechtin fuhr von 
ihrem Nickerle auf, und die erſchrockenen Töchter ſtellten ihr 
Herrn Ihle vor. Keins wußte recht, was es ſagen ſollte, bis 
Herr Ihle die Situation rettete und nach dem Garten und dem 
Stall fragte. Chriſtine übernahm die Führung, ſie tätſchelte die 
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Kühe, bot dem Gaſt Milch an, zeigte den Garten und ging, einen 
Kaffee zu kochen. Roſine verblieb mit Fabian im Garten. Er 
befühlte die Krautköpfe und ſprach mit der Katze, die ihre Naſe 
am feuchten Graſe rieb. , 

Verſtohlen leuchteten nod) ein paar Pappelröschen und Gretti 
in der Hecke zwiſchen lila Aſtern. Das erglühte Mädchen pflüdte 
einige und lächelte Fabian an. Dieſer haſchte nach ihrer Hand 
und küßte fie beherzt auf den Mund. Verlegen huſchte fie da: 
von, fing die Katze und drückte ſie ans Herz. Da dieſe aber den 
Zuſammenhang nicht verſtand, fauchte ſie und entkam mit 
hurtigen Sätzen. 

Das Mädchen eilte ihr nach, Fabian holte ſie ein und 
zwang ſie, gemeſſenen Schrittes mit ihm zu gehen. Auf und 
ab, ab und auf gingen ſie zwiſchen den Aſtern, und der Spät⸗ 
ſommertag ſpann Fäden. „Altweiberſommer“, fagte Herr Ile 
und erzählte von ſeiner Mutter, von der dies hier ſei. Er holte 
ein goldenes Herz aus der Taſche, das über und über mit Gra⸗ 
naten beſetzt war. Ein Samtband ging durch das Ringlein an 
dem funkelnden Herzen, und ehe Rofine ſich's verſah, hing's ihr 
um den Hals. 

Verwirrt ſchob ſie es ins Kleid und ging dem hellen Rufen 
der Schweſter nach. Dieſe ſtand hoch oben auf der geländerloſen 
Staffel und fütterte das Geziefer. „Gri-lu lala“ lockte fie, 
und Entengeſchnatter und Hühnergegluckſe füllten den Hof. 

Roſine hatte bie Katze wieder im Arm, und Fabian pubte 
an der tadelloſen geſtreiften Hofe herum, rückte die Bügelfalte 
zurecht und beſah ſeine Stiefel. Ehe er die Staffel betrat, 
zählte er ab: „Zehn Stufen und kein Geländer; fo ein Leidt: 
ſinn“, ſcherzte er und ging leichtfüßig, faſt tänzelnd, hinauf. 
Glücklich gelangte er zu Chriſtine, die den Körnerreſt aus der 
Schürze ſchüttelte und vom fertigen Kaffee ſprach. 

Unbekümmert, ſpieleriſch kam Roſine mit der Katze nach. 
Schnell drehte ſich Herr Ihle zur Seite, verbeugte ſich und 
wollte die Mädchen vorbeilaſſen. Ja, er wollte! Der Menidı 
will viel! — Jedenfalls ſtand er mit Walzerdrehungen und 
mit Verbeugungen auf beſſerem Fuß als mit alten Bauern: 
ſtaffeln. Seine Berechnung hatte ihn im Stich gelaſſen, gerade 
als er die Verbeugung machte, verlor er den Boden unter den 
Füßen und fiel. Zehn Staffeltritte hoch — oder tief —, fiel 
er, mitten in das gackernde und ſchnatternde Geziefer — mitten 
in den Gänsdreck. Tiefer iſt wohl kaum je ein Liebhaber aus 
dem Himmel der Gefühle geſtürzt! — — Und die Hoſe — die 
geſtreifte Hofe — die tadellos gebügelte Hofe — das treulofe 
Bekleidungsſtück, war abgebrochen an der Stelle, wo der Rücken 
ſeinen Namen verliert. O Fabian Ihle! O Herr Hausmeiſter! 
Wenn das die Kollegen und die Patienten in der Stadt fähen: 
Schmerzen fpürte er feine, die famen erft nadh einigen Stun: 
den, aber bie Eigenartigkeit der Situation brachte ihn faſt zur 
Verzweiflung, auf der Staffel ſtand Roſine und lachte und 
lachte und lachte! Ihr Weſen war ſo aus den Angeln gehoben 
durch die Erlebniſſe der letzten Wochen, — das Granatherz im 
Buſen, der Kuß, alles hatte ſie ſo verwirrt. Sie lachte und 
rang in der Gegenwirkung der Gefühle nach Luft, und wenn 
der Teufel aus der Erde gefahren wäre, und wenn's ihre 
eigene Seligkeit gegolten hätte, fie hätte doch lachen müſſen. 

Derweilen eilte Chriſtine zu Hilfe. Mit Waſſer, Tüchern und 
Nadeln half fie und mit tröſtlichen Fragen, ob er nichts ge 
brochen hätte — die Flügel des Gehrocks deckten den Schaden. 
Fabian fuhr mit dem nächſten Zug heim. 


* * * 


Die letzten Blumenſämlinge hingen ſchwarz und reif an der 
Sonne. Roſine ſammelte fie in ein kleines Säcklein. Verſtohlen 
griff ſie an die Bruſt. Das Granatherz hing unterm Kleid. — 
Sein Innenraum barg das Gedicht: 

„Veiglein und Roſen welken hin — — 
Ein Pfiff machte ſie aufſchauen. Der Poſtbote brachte einen 
Brief: „Fabian Ihle, Hausmeiſter“ war mit einem Stempel 
auf die Rückſeite gedruckt. Flammrot wollte Roſine ihn öffnen, 
da beſah fie die Anſchrift. Die aber hieß: Chriſtine Rapbed, Or: 
lein Chriſtine Ratzbeck. 

Roſine griff nach dem Granatherz. Niemand wußte vol 
ihm. Niemand ſah, wie ſie in der Kammer weinte und das 
Granatherz trotzig in eine Schachtel tat. j 

Wo mar ber Erntetanz und die Freitour und die Sonne. 

„Huſſa und hurra“ ging der Takt ihres Herzens, „Huffa und 


hurra, und ich bin dir gut!“ Die Abendſonne funkelte auf dem 
Granatherz. 


u 
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Am Dreikönigstag war großes Küchleseſſen. Der Hansal Der folgende Sommer war tr 


| e f ; oden und machte den Bauern 

PET lb mit der Ziehharmonika neben Rofine und fang im Chorus der ſandigen Rheinebene viel Mühe Roſine mußte ſich tapfer 

SA e regen. Sie mar ftilfer geworden, der Übermut ſaß ihr nicht 

„Und böt' man mir die goldne Krone, mehr ſo im Nacken, und die alten fremden Träume verſchonten 

viir e So na ds 12 7 ich leber mn F fie. Liebend u ſorgſam begoß ſie die Tabakpflänzchen, immer 
1e Maa m en mö D eins ums andere, ie mi 

: 1 Bei meiner ſchönen Schäferin. Wohl ſchon dutzende Mal war ſie mit der 


| Kanne über bie Wi 
Aofine machte einen trotzigen Mund. Beim Heimweg ſagte „ber die Wieſen nach dem Altwaſſer gegangen, um friſches 


egen hys: ; Waſſer zu olen, und nie war es ihr ni. 
g S de die Schweſter: 2 in 1 Tagen iſt Fabianstag, der wie ſie SE Jahr hier Futter DUE. Patre. p ammen, 
"m M 15 15 on Rofine wölbte die Lippen — So, die Sonne zum Abendrot werſchmolz und die rotgelben Lichter 
M Ke _ Dn ge Kammer nahm fie das Granatherz aus der 1 elen, da blieb die Junge Frau auf einmal 
G Shastel, machte eine Wurfbewegung nach dem Fenſter, trotzig böfer T ber fie ie ngen, In der Nacht darauf fam ein 
nn id und wild und — doch erlahmend, das Herz glitt wieder in die Seele e ae e EE lee SE 
je E E. Polta hin Bolta her, dachte oag ſchwarzhaarige hielten eine Kuhhaut, einer ſchrieb eifrigſt Sünden darauf, die 
hier fe Ze Rüden und = TAE " Haut wurde jedoch nicht voll. Erleichtert atmete Roſines Seele 
KE e 


Der Fabianstag brachte Schnee Mit großen Holzſchuhen, a Sie war gerettet, nicht verdammt. Schon wollten ſie die 
Hen, ` e S R 

un — Ne dick voll Schnee hingen, ſtand Ro me vor dem Haus und à h k 
vlt = abe fib mit einem alten fteifen Bejen, einen Gehweg herzu- ein nußgroßes goldenes Herz, mit Granaten beſetzt, auf die 


dem e beten Hofen, was Rofines Lachmuskeln von neuem reizte. johlend Roſines Seele ins Fegefeuer. Kniſternd praſſelten die 
1 l i | Flammen, bie mit bem Granatherz angefacht wurden — _ — 

„ abend und weinend uglei entſchwand fie und ſaß hinterm Was haft?“ fragte der Hansal und ſchüttelte ſein Weib Was 
"1 &umenbr, Am liebften hätte fie fid) gleich an der Senſe ein " | Un 


Gë i Leids angetan. Doch das Kätzle ſchnurrte ſo lieb umher und W SC E el " 

? (^7' — Mie an die Holzſchuhe. „Ach was“, ſagte Roſine, machte ihr » e ſagte die ac nur ein Herz“ — aSo, fo — 
US. t trocken und ging in die Stube. Eſtomihi, Okuli, Lätare ein Herz!“ — — „Ja, ja! 

"` igien, und jeden Sonntag kam der Fabian zur blonden t. ge c 

d Ge Chriftine, Roſine ſprach dann und wann abgewandten Blickes Das war der jungen Frau nun gewiß, das Granatherz mußte 


dad ein Wort mit ihm. Schon oft hatte ſie ihm ſein Granatherz fort. Sie trug ſich eine Zeitlang mit dem Gedanken, es in der 
7777. Mfüdgeben wollen, unb immer wieder verſagte ihr das Wort. Kirche in den Opferkaſten zu legen. Ehe jedoch dieſer Gedanke 
d „ M der Hochzeit geb' ich's ihm doch, vertröſtete ſie ſich, es ge⸗ Tat wurde, kam ein Brief aus der Stadt, der zur Taufe einlud, 
e i bört ja der Schweſter. Doch die Hochzeit wurde verſchoben. Der auf den Fabianstag. Hausmeiſters hatten i 

La ii wollte eine Doppelhochzeit. „Saderdinunt“, fluchte er chen bekommen, und Fabian beſtand darauf, daß es Roſine 


bo ofine an. Er me nte, es müſſe doch klappen mit dem Hans⸗ heißen ſolle. Hansal war eifrig auf ein Patengeſchenk bedacht, 
. m, der ſchon zweimal angefragt hatte. Roſine machte ſtarre ſeine Frau lächelte, und als er dann umſtändlich ſeine Sachen 
. ligen, der Hansal! — om, doch ber Hansall! an des Kindes Bettchen legte, da nahm die ſchöne ſtarke Bäue⸗ 
^ VE ae Doppelhochzeit kam wirklich zuſtande. Roſine, die rin das Kind und hängte ihm das Granatherz um an einer 


^b ging mit dem ſtattlichen Bauer voraus, Fabian mit dünnen goldenen Kette. Die Kette war ganz neu. Roſine 
E Chriftine folgten, die Kirche war noch von Oſtern geſchmückt. küßte den Säugling, und alles ſtaunte über die Findigkeit und 
SC ie fernes Gemurmel kam Roſine alles vor, der apokalypti⸗ Protzigkeit der Tante, die es den noblen Leuten nachmache und 
e. dÄ leuchtete in der Sonne, jebt ſchien er fidh aus dem einem Täufling Schmuck ſchenke. Rofine lächelte zu allem 
So Sa 15 jetzt e dle alte er ſich. Eine ganze Lands⸗ weich und ſinnig. Ihrem Schwager hatte ſie noch immer nicht 
5 d e Ki 


i "nie dur rhe unb fang bumpf: in bie Augen geſchaut. Als aber alle auf das Wohl des Täuf⸗ 
Ge „Not find Granaten, und ſchwarz iſt die Nacht, lings tranken, da ſtieß er Roſine an den Arm. „Roſine,“ ſagte 
Se Die mir Granaten und Liebe gebracht.“ er, „wollen wir anftoBen? — Auf bas Granatherz — — und 
ef lie Schweiß ftand ber Braut Hansals auf. der Stirn, fie auf ben — — Gänsdreck?“ l 
St Ae y feft an ihrem Bräutigam, der fie beglückt anſah. — „Ja, Fabian“, erwiderte ſie und lachte ſo girrend, ſo wohl⸗ 
* di "el fie halb me aniſch zum Pfarrer. laut wie eine befreite Seele. „Auf was ſtoßt ihr an?“ fragte 
. SC er waren weg. Starr ſtand das Glasbild im Fen⸗ der Hansal. , r : ; 
Gefi run und rot glänzte der Mantel des Reiters, ſein „Aufs Lachen“, ſagte Fabian ſchnell und küßte ſein Kind. 
ich ſtand im Schatten. " 


„Nur aufs Lachen. 
e SN EEE LU INN 


Gewitter. Gchneckenfrühling. 
gh Win) mit hechelndem Geleuche | Der König Lenz naht ſieghaftſtolzen Gig: — 
Seen ër Dh e | Öefegt hat ihm die Straßen Sturm und Regen) 

mit ben en Maſten De: Donner hat ihm den Salut entgegen 

den Wet chwangren die geſchwollnen Bäuche. | Geknallt, und hell gefeuerwertt der Blitz. 


IC 


dane reifen; Bitch, raften 


Hurra! — Doch fieh: wa; kriecht aus Spalt und Rik? 
ſcheldne Sanger chüchtern im Geſtraͤuche. 


illi EBEN UL 


Jo hwant z Schon wimmelt es auf Wegen und auf Stegen, 
in Wt der Gott, wohin des Wetters Schläuche Ein ſchleichend, ſchleimig⸗glattes Gliederregen: 
"Fre Ne zu entlaſten. | Die Schnecken nehmen bon der Welt Beſitz! 
e u ber SN ii alle Schleuſen brechen; | O weh! Die diden, fetten, glatten Schnecken, = 
Salme | in den gedörrten Wleſen, | Die, wenn es blitzt, tief in der Erde ſtecken, = 
heiße jeberqual zu rächen; : 


| Die flürzen glerig fid) auf Blüt' und Blatt 
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Zu ) And máflen und werden nimmer fatt... EE 
pod Sorf! Wen wird zum Opfer kieſen | das e i E 
Und mr enfer? Slommenzaden ſtechen Verdammt Geſchmeiß! .. Ich muß m't Hitem Kranken. E 
nen hin des Eſchwaldg grauen Riefen. | Deutfhland, an deinen Völterfrühliny denken .. = 
Paul Friedrich Juels. Johannes Schürmann Ec 
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Aller Anfang ijt ſchwer. 
Dieſe Erfahrung iſt in be⸗ 
ſonderem Maße von allen 
gemacht worden, die ſich, 
um dem Rohſtoffmangel 
Deutſchlands abzuhelfen, für 
die Einführung des Seiden⸗ 
baues eingeſetzt haben. Die 
Schwierigkeiten, die ſich ent⸗ 
gegenſtellten, beſtanden da⸗ 
bei nicht ſo ſehr in Tatſäch⸗ 
lichkeiten als zu einem 
großen Teil in Vorurteilen, 
deren größtes wohl die An⸗ 
nahme iſt, daß unſere kli⸗ 
matiſchen Verhältniſſe nicht 
geeignet ſeien, die Pflanze, 
die zu der Seidenraupen⸗ 
zucht unerläßlich iſt, die 
Maulbeere, zu gedeihlicher 
Entwicklung zu bringen. 
Die Raupen in verfchiedenen e I 
` u n = 
Entwittungsftabien. legt. Allerorten in Deutſch⸗ 
land haben ſich Reſte der Anpflanzungen erhalten, die ſeit den 
Tagen Friedrichs des Großen gemacht wurden, der, die Bedeut⸗ 
ſamkeit der Seidenerzeugung für unſer Land erkennend, durch 
nachdrückliche Verfügungen dafür 
eingetreten iſt. Was in früheren 
Jahrzehnten zur Entmutigung der 
Züchter führte, war auch weniger 
der Mangel an Futter für die 
Seidenraupen als epidemiſche 
Erkrankungen derſelben, die oft 
ganze Zuchten vernichteten. Da 
faft gleichzeitig durch die ein: 
ſetzende Verbeſſerung der Ver⸗ 
kehrsmittel viele ausländiſche 
Zuchtgebiete erſchloſſen wurden, 
ließ die billige Einfuhrmöglichkeit 
bald den heimiſchen Unterneh: 
mungsgeiſt erlahmen. Krieg und 
Nachkriegszeit aber haben gezeigt, 
was es heißt, von Rohſtoffeinfuhr 
abhängig zu ſein, und die noch 
beſtehenden Züchtervereinigungen 
im Reich, der Sächſiſche Seiden⸗ 
bauverband, Dresden, der Deutſche 
Seidenraupenzüchter⸗Verband in 
Yſel (an der Moſel), der Medlen- 
burgiſche Seidenbauverein, der 
Bayeriſche Seidenbau⸗Verband, i 
München, vor allem aber der während des Krieges begründete 
Gemeinnützige Verband für Seidenbau in Deutſchland E. V., 
Sitz Berlin, ſind erneut für eine rationelle Förderung der 
Geibenergeugung' eingetreten, für die auch von ſeiten der Regie⸗ 
rung geeignete Maßnahmen erhofft werden. 

Das letzte Ernteergebnis (1920) von 115 Kilo qualitativ guter 
Seide iſt auch ſchon immerhin als ein Erfolg zu bezeichnen, der 
naturgemäß aber nur dann zu dem großen, volkswirtſchaftlich 
nicht hoch genug zu veranſchlagenden Ziele führen kann, wenn 
das Intereſſe in immer weitere Kreiſe dringt. Wenn irgend auf 
einem Gebiet Kleinarbeit zu einem großen Ziele führt, dann 
iſt es hier. Der italieniſche Bauer, der in einem Nebengelaß 
feiner primitiven Behaufung eine Seidenraupenzucht in Blüte 
hält, iſt ein Helfer zur gewaltigen Seidenausfuhr ſeines Vater— 
landes. Jeder und jede Deutſche, die dieſem unter den heutigen 
Verhältniſſen beſonders lohnenden Nebenerwerb während nur 
einiger Wochen des Jahres Zeit und Aufmerkſamkeit widmen, 
helfen zu ihrem Teiſe an der Befreiung Deutſchlands von einer 
Einfuhr, die alljährlich etwa 160 Millionen Mark (alter Wäh⸗ 
rung) ins Ausland führte. 

Die Erwartung, daß ſich auch bei uns die agrariſche Land— 
bevölkerung für dieſen Betrieb in größerem Umfange einſetzen 
würde, dürfte ſich kaum erfüllen, denn ſie iſt heute ſo geſtellt, 
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daß es ihr um Nebenerwerb ſchwerlich zu tun ſein wird. Da⸗ 
gegen bieten ſich Möglichkeiten für Kleinſiedler, Kriegsbeſchädigte 
und Mittelſtandskreiſe. Und doch wird es nötig ſein, auch die 
Landbevölkerung zum Verſtändnis für dieſe Fragen zu erziehen, 
da nur Maſſenerzeugung von Raupenfutter zur Maſſenerzeugung 
von Seide führen kann. Vielleicht wird es in den Augen der 
Landwirtſchaft zugunſten dieſer ſchnell wachſenden, üppig ins 
Kraut ſchießenden Pflanze ſprechen, daß ihr Laub nicht nur bei 
Seidenraupen zum Qualitätserzeugnis führt, ſondern auch als 
Beigabe zum Schaffutter eine dichtere und glänzendere Wolle 
erzielt. Und von vielen wird die hochwertige ungariſche Ge⸗ 
flügelzucht darauf zurückgeführt, daß Ungarn, welches ſeinen 
Seidenbau innerhalb etwa 50 Jahren bis zu einer Erzeugung 
von 140 000 Kilo Kokons geſteigert hat, die Maulbeere in ſo 
großen Mengen angepflanzt hat, daß ihr Laub auch als 
Viehfutter Verwendung finden kann. Nach neueſten Unter⸗ 
ſuchungen ſoll im übrigen ſich aus dem Baſt der Zweigruten des 
Maulbeerbuſches eine Spinnfaſer gewinnen laſſen, die der 
Baumwolle ſehr nahe kommt, ja ſogar größere Feſtigkeit befigt. 
Wenn ſich dieſe Verſuche in größerem Umfang beſtätigen, dann 
würde allerdings die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Maul⸗ 
beerbuſches noch in beſonderem Maße ſteigen. Er gedeiht 
überall, auch auf dürftigem Boden, und trotzt den Winterfröſten. 
Beſonders ſchön entwickelt er ſich naturgemäß, wo er durch Berg, 
Wald oder Gebäude vor nördlichen und öſtlichen Winden geſchütz 
iſt. An alle Beſitzer von Parks und Gärten, an alle Behörden, 
die für die Bepflanzung von Anlagen, Bahndämmen, Chauſſeen 
| uſw. zu forgen haben, geht der 
Ruf: Pflanzt Maulbeeren, dann 
ſeid ihr Mithelfer an einem Werk 
zum Wohle des Vaterlandes! Den 
Züchtern, die ſelbſt eine Maul⸗ 
beerpflanzung anlegen wollen, 
wird von ſachverſtändiger Seite 
empfohlen, zur erſten Anpflan⸗ 
zung Büſche zu nehmen, um das 
Anlegen der Zucht nicht zu weil 
hinausſchieben zu müffen. Oleid; 
zeitig aber find aus Samen kleine 
Pflänzchen zu ziehen, bie, ba fie 
in den gleichen Bodenverhält: 
niffen bleiben, härtere Exemplare 
ergeben. Die Entmutigung der 
früheren Züchter durch Cpibe 
mien der Raupen iſt heute nicht 
mehr zu fürchten, da die Ver⸗ 
bände ſeuchenfreie, ſteriliſierte 
Raupeneier liefern. 

Das Erdenwallen des Geiden: 
wurms wird auf 40 Tage veran 
ſchlagt. Dann bezahlt er die auf: 
merkſame Pflege und reichliche 

Nahrung, die er von Berufs wegen zu ſich nimmt, mit dem 
Leben und einem ſchönen ſeidig glänzenden Kokon. Mitte oder 
Ende Mai, wenn das junge Laub zu ſprießen beginnt, werden 
die Räupchen durch Wärmegrade 
von 13—15 Grad Celſius zum 
Ausſchlüpfen gebracht und ſogleich 
mit Futter verſorgt, das den 
ſpäter Auskriechenden reichlicher 
geboten wird als den Erſtgebore— 
nen, um ſie dieſen im Wachstum 
möglichſt ſchnell nahezubringen, 
damit der viermalige Häutungs⸗ 
prozeß ſich tunlichſt gleichmäßig 
vollzieht, denn der Schlafzuſtand, 
in den die Raupe während deſſen 
verfällt, darf nicht geſtört werden, 
da das Tierchen ſonſt eingeht. 
Unter den Merkworten für Züch⸗ 
ter ſteht dieſes Gebot mit an erſter 
Stelle. Der eigentliche Zucht- 3 | 

raum ſelbſt ſollte eine möglichſt E 
gleichmäßige Wärme haben, und bie Schmetterling, im Vegriff, 
Luft in demſelben ift durch out, aus dem Kokon zu ſchlüpfen 


einfacher Kokon. 
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TODE geſtellte Schüſſeln mit reichen Tätigkeit zu früh 
Waſſer immer feucht zu geſtört werden darf, ſo 
halten. Einfache Regale wenig darf ſie als 


ulm 


Po 
tun GER 7 find zur Aufnahme der Schmetterling auskriechen, 
itt ds P Hürden dienlich. In da die Kokons durch die 
Ir bh. einem Raum von 8 beizende Flüſſigkeit, 
Jagen y re Quadratmeter fann leicht ‚welche bie Puppe abſon⸗ 
1 Nut eine Zucht von etwa dert, um die Wände zu 
e 10000 Raupen unter- durchweichen und den 


1 gebracht werden. Das Ausweg ins Freie zu 
"ub wer Füttern erfordert keine finden, den Kokon zer⸗ 
' forten z andere Handreichung als ſtört. Meiſtens werden 
me das Auflegen von Blät⸗ die Puppen in den Kokons 
ru tern und Zweigen auf acht Tage nach dem Ein⸗ 
UE die Hürde, bod) folfte es ſpinnen durch heiße 
Pi. ſorgfältig beachtet wer: Dämpfe getötet. Sind 

UM | Den, daß die Blätter die Kokons danach wie⸗ 

zn gi ſtets trocken find, Der der ſorgfältig getrocknet, 

1 Zuchtraum muß gut ges fo ift die Arbeit des 

Gre lüftet und darf nie ge. Züchters getan. Er ver⸗ 

1 kehrt, 1 Un ſtets ët ^ Erträgnis an 

ME i it Ciern, eucht aufgewiſcht mwer- en „Gemeinnützigen à 

i Echmetterlinge mit Eiern e DEE Verband für Seiden, Blätter vom Maulbeerbaum. 
GC lung zu vermeiden, auch find die Hürden ſtets ſauber zu halten. bau“ und erntet klingenden Lohn. Alle Arbeit und Maß⸗ 
wär Ungefähr 8 e nad) ber vierten Häutung tritt bie Cpinnreife nabmen, bie nötig find, am das Motto zu vollenden: „Mit Ge⸗ 
„dcm, für die der 


Se Adler „Spinn- 
"si. blüten“ vorbereitet 
ha. Sie beftehen 
meiſtens aus ein- 
lagen Stroh⸗ oder 
Reiſpbündeln, die 
an den Hürden be, 
feltigt werden. Nun 
Wird die Raupe 
và "M reichlicher als 
xls. uor Derjorgt, und 
. dmar werden jetzt 
Ceo migidjt Blätter 
—. Wh älteren Maul: 


duld unb Zeit wird 
das Maulbeerblatt 
zum Seidenkleid“, 
iſt Aufgabe und 
Zweck der Verbände 
und Vereine. 

An alle aber er⸗ 
geht der Ruf, in 
Parks, Gärten und 
Hainen Umſchau zu 
halten nach alten 
Maulbeerbeſtänden, 
um deren Nutzung 
zu ermöglichen. Es 
kann dies geſchehen 
durch Aufklären der 
Beſitzer und Be⸗ 
nachrichtigung der 
nächſtgelegenen Ver⸗ 
eine oder üchter 
(Gemeinnütziger Ver⸗ 
band für Seidenbau 
E. V., Brandenbur⸗ 
giſche Str. 36, Ber⸗ 
lin = Wilmersdorf). 
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S beerbeftänden ge: 
„lich Auch Früchte 
* n von ihnen 
Angenommen. Die 
"HIR verändert 
Sé W der letzten 
N Mulung ihre graue 
darbe ins Gelbliche, 


mehr gallertartig 
hurcſcheinend, be⸗ 


See Beim "Banbern unb 
W^ tritt dies hero DE Spinnhütten aus Stroh mit Kokons. le 1155 Hs 
it bie Tee Seide im Körper, die durchſchimmert. Zum Cin- 


nen ſuchen 5 di J fachen Mitarbeit an einem ſo ſegensreichen Werke gern unters 
der Sii MC die Tier en nach Belieben Plätzchen im Stroh ziehen. Der zweite dringende Mahnruf aber richtet ſich an 
Die dag e Pinnhütten und vollenden ihre wichtigſte Lebens⸗ ſämtliche Landeigner: Pflanzt Maulbeerbüſche! Die Sachverſtän⸗ 
Dënn ift pinnen des Kokons. Dieſe im rechten Augenblick ab⸗ digen verſichern, der Weg zum Wiederaufbau Deutſchlands ſei 

5 wichtig, denn ſo wenig die Raupe in ihrer ſegens⸗ mit Maulbeerbüſchen und bäumen eingefaßt 


Sein Vermächtnis Von Dora Stodert-Meynert 


er bei od "E ſchmutz⸗ und ſtaubbedeckten Kleidern war haben. Auch kein Arbeiter. Danach hatte der Kerl mit feiner 
en, um ej ii orgens aus den Bergen herunter⸗ abgeriſſenen Uniform am allerwenigſten ausgeſehen. — Weiß 
Nerven t nee ai ert von der Unruhe ſeiner fiebernden der Teuſel, wer er geweſen war. Vielleicht ein Angeber! Es 
elenden Wirtshauskammer auf den Zug zu war ihm manches warnend aufgefallen bei den Fragen, die er 


bnie er F enn es ihm gelang, etwas ruhiger au werden, ver- neideri och bezahlen laſſen. Über die Hälfte der Summe 
der l SE auf einmal ein Feigling geworden? Er, En fie p en er in der wilden Haft feines Auf: 
Sekunde SO em fremde Angſt und Verzweiflung bruches noch zu ſich fteden konnte, während die verdammten 
el ng das Herz ſchneller klopfen gemacht weißen Hunde ſchon neben ihm in der Nachbarwohnung rumor: 
dem „. Es war ein verdammtes Gefühl, die ten, wo ſie ſich mit dem ſchwarzen Joſef umberbalgten, der fid) 
ende zu ehe Se „genen Kop baumeln zu fühlen und ein um keinen Preis ergeben wollte, ſondern ein Gebrüll wie ein 
AL Siri, erft der nfang hätte werden ſollen. Stier erhob, um die Kameraden zu ſeiner Rettung herbeizu⸗ 
mie tr [id ^ r er getommen, geführt von einem rufen. 
u wicheriſchen m. einen Genoſſen ausgab. Kein Bauer. — Jemand mußte auch den Verſuch dazu gemacht haben, denn 
Lickſchädel wollten nichts mit ihnen zu tun er hatte Schüſſe hinter ſich fallen hören, als er, aus bem Fenſter 
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ſpringend, die Straße erreichte und, trotz einer hölliſch ſchmer⸗ 
zenden Zerrung eines Beines, wie ein durchgehendes Pferd in 
das Dunkel rannte. Keinen andern Gedanken im ſauſenden 
Hirn, als wie er die Grenze erreichen könne. — Im Haus eines 
ſeiner Vertrauten Verſteck zu ſuchen, wagte er nicht, obwohl 
ihm manch eines in Erinnerung kam. Aber wußte er, ob ſie 
nicht ſchon umzingelt und wie die Rattenneſter ausgehoben 
waren, von verräteriſchen Schuften, bie ſich erſt mit ihnen be- 
reichert hatten und jetzt ihren Feinden, den gottverfluchten 
Weißen, feilgaben, die über Nacht ans Ruder gekommen waren? 

Dem Geſindel war es ja eine Spielerei, die Farben zu 
wechſeln. Es brauchte nur die Kokarde an der Mütze zu tauſchen, 
und der Tanz ging nach der verkehrten Seite weiter. 

Das Rauben ſicherlich auch. Die Schamloſen konnten ſich 
zum Lohn ihrer Niedertracht weiter bereichern; während er, und 
wer weiß noch wie viele, die geſtern ihre bejubelten Führer 
waren, nackt durch die Wälder flüchten mußten, dem Galgen zu 
entgehen. 

Der Mann biß die Zähne zuſammen, und ſein junges, bart⸗ 
loſes Geſicht, das trotz ſeiner verzerrten Linien noch beinahe das 
eines Knaben war, nahm den Ausdruck hilfloſer Wut an. 

Wie vermaledeit weh ihm ſein Fuß tat! Es war die höchſte 
Zeit geweſen, daß ſie den Ort hier erreichten. Keine halbe 
Stunde hätte er mehr zu laufen vermocht, ohne niederzu⸗ 
brechen und wie ein verendender Gaul auf dem Wege liegen 
zu bleiben. 

Er furchte brütend die Stirn. Auf welchem Weg? In 
welche Zukunft? Die eines Landſtreichers ober eines Herrſchers, 
der das Schickſal der Welt zwiſchen den Fäuſten fühlt? Und das 
ber Menſchheit, die er fo gallbitter haßte, daß es ihn unauf: 
hörlich drängte, ihr ins Geſicht zu ſpeien. Dieſer hyſteriſch⸗ 
idiotiſchen Herde, die nicht abläßt, ſich von Schlagworten 
berauſchen zu laſſen, und jedem nachzieht, der ſich mit genügend 
großer Geſte zum Apoſtel aufzuſpielen weiß. Mag er ſie durch 
noch ſoviel Schmutz und Jammer zerren; wenn ihr Blick nur 
dabei auf eine Fahne gerichtet ſein kann, die lockend vor ihr 
hergaukelt. Das ewige Lügenbanner der Ertöfung! 

Er zuckte höhniſch bie Mundwinkel. 

Auch er hatte danach gegriffen, um es ihnen voranzutragen, 
und ſie waren im Begriff geweſen, ihm nachzulaufen, unver⸗ 
ſtandene Evangelien als Litaneien plärrend, wie einem richtigen 
Propheten und Seelenfänger. Obgleich er ein Unbekannter, ein 
Landfremder für ſie war, deſſen Daſein ſie ſo wenig anging, 
wie ihn das ihre. : 

Aber er konnte gewiſſe erprobte Melodien auf feiner Pfeife 
ſpielen, die das Blut ſieden und die Fäuſte ſich ballen ließen. 
Wilde alte Weiſen, voll von den Schmerzen und der Bitterkeit 
derer, die ſich enterbt und verſtoßen fühlten vom Tiſch des 
Lebens. 

Auch in ihm hatten ſie gewühlt, ſeit langher. Trotz der 
Frömmigkeit ſeiner Mutter und der ſelbſtſicheren Anſtändigkeit 
ſeines Vaterhauſes. Jener aufreizend zufriedenen Bürgerlichkeit, 
deren Verfolgung ihnen zur Parole geworden war. Ihm und 
ſeinesgleichen. 

Er bedachte ſich einen Moment .. .. Seinesgleichen;ſs . 
Wer war das? Nun ſie, die ſich Richter fühlten über die Geſell⸗ 
ſchaft — und zornentflammt in ihre Hürden brachen, um ihre 
vermorſchte Geſittung in den Grund zu ſtampfen und den 
Kommenden freie Bahn zu machen! ) 

Den Kommenden? Hatte er je wirklich an die gedacht? 

Er warf verächtlich die Stirn auf. 

Wer waren ſie? Was gingen ſie ihn an? War er der Narr, 
Idealen nachzujagen oder ſich mit Schreibtiſchtheorien abzu— 
geben? Seine eigene Kraft hatte er fühlen wollen. Seinen 
Genuß und ſeinen Haß. 

Für ſich allein verlangte er, die Welt umzuformen. Er, der 
Junge, Zwanzigjährige. Und er war ſtolz darauf, denn er war 
ein Anführer geweſen von Kindheit an. Seine Lehrer hatten 
ihm mit einer in Anbetracht ihrer verhungerten Hirne ver: 
blüffenden Treffſicherheit ſeine Zukunft geweisſagt. 

Ein Hochverräter und Volksaufrührer würde er werden! 
Und ein Räuber und Mörder dazu! Nur ſeine Mutter hatte 
ihn unentwegt in Schutz genommen. Die gute, hirnverdrehte 
Frau, die ſich die Knie an den Kirchenbänken blutig wetzte, um 
ſeine Seele dem Himmel anzuempfehlen und ihn in Kontakt 
mit dieſem zu halten. Darum hatte ſie ihm noch beim Abſchied 
geſagt: „Wohin du auch immer gehen wirft, bu wirſt nicht allein 
ſein. Gott geht mit dir!“ 

Er lachte zyniſch auf. 
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Wenn das wahr geweſen wäre, hätte er den Allmächtigen 
ſeltſame Gaſſen geführt und ihn dazu vermocht, mit jedem 
Schritt eines ſeiner Geſetze zu zertreten. 

„Laß ſehen, wo wir beide zuſammen gegangen find!” ſagte 
er herausfordernd. „Es ift der Mühe wert, fid) daran zu er: 
innern!“ 

Mit zuckenden Händen riß er ſein Taſchenbuch hervor und 
ſchlug es auf. Es umfaßte nicht mehr als die Aufzeichnungen 
eines Jahres. Aber jedes Wort, das darin ſtand, bedeutete den 
Hinweis auf ein Schickſal und eine Tat. l 

Es wurde ihm heiß und hochmütig zu Sinn, als er darin las, 
ſo ſtolz war ſeine Jugend noch auf Miſſetaten. 

„Aha!“ murmelte er in ſtörriſcher Verfolgung ſeines Ein⸗ 
falles. „Da ſteht's. An jenem Tage find wir mitſammen aus: 
gezogen und haben Feuer in ſeinen Schafſtall geworfen. Er 
mit mir. Immer Hand in Hand. Ob es Mord oder Einbruch 
galt oder eine bloße Weibergeſchichte, — er hat bei allem mit⸗ 
getan; und es war ihm recht, daß ich die Geißel ſeiner Schaf⸗ 
herde wurde. Dem liebevollen, allgerechten Hirten! Er hat ſie 
wohl gern peitſchen geſehen! Warum hätte. er mich denn ſonſt 
nicht gehindert? Nicht ein einziges Mal iſt er mir in den Arm 
gefallen. Bis heute ...“ fekte er finſter hinzu. „Vielleicht 
ſcheint es ihm jetzt an der Zeit, unſern Spaziergang aufzu⸗ 
geben? Und mich fallen zu laſſen? — Wie?“ 

„Von mir aus!” trotzte er durch die Zähne. „So weit ijt 
er aber doch mit mir gegangen. So weit habe ich ihn mitzu⸗ 
gehen gezwungen“, ſchloß er hämiſch. „Da, ſieh her. Unſere 
gemeinſamen Reiſeerinnerungen. Du wirſt ſie nicht auf dem 
Galgen enden laſſen! Dazu beſtreite ich dir das Recht.“ 

Er blätterte mit fahriger Aufregung. Plötzlich fuhr die Röte 
eines jähaufſteigenden Grauens vor ſich ſelbſt und alledem, was 
er getan hatte, über ſein Geſicht, wie er die ſchreckliche Liſte 
überflog. Wenn er das alles ungeſchehen machen könnte, ging es 
ihm durch den Kopf. Was wird das Ende von dem allen ſein? 

Hilflos blickte er um ſich und fühlte einen Schauer über ſich 
hingehen. Das Bewußtſein tiefer Verlaſſenheit überfiel ihn und 
eines Ausgeliefertſeins, gegen deſſen Hilfloſigkeit er ſich in aus⸗ 
brechendem Entſetzen wehrte. 

„Willſt du auf einmal den Richter machen?“ knirſchte er 
empört. „Schau' her. Ich führe dich als meinen Entlaſtungszeugen 
und mache dieſe Anklageſchrift mit einem Federſtrich zu meinem 
Verteidigungsprotokoll!“ 

Er ſetzte den Stift an und kritzelte, von einem plötzlichen 
Lachen geſchüttelt, das ihn wie ein Krampf faßte, zwei Worte 
auf das erſte Blatt. Gleich darauf ſtockten ſeine Züge, und er 
horchte auf. Se 

Im Hausflur, erklangen Stimmen. Er konnte die grobe feines 
Wirtes und danach den befehlenden Tonfall einer andern unter⸗ 
ſcheiden, den der Schreckensſchrei eines Weibes entzweiriß. 

Der Flüchtige ſtarrte mit verglaſten Augen vor ſich hin. 

„Aus!“ gurgelte es durch feinen Hals herauf. Dann taſtete 
er nach der Seitentaſche feines Rodes... 

Noch ehe die Tür aufgeſtoßen wurde, tönte ſein Schuß, und 
er fiel zu Boden. Einer der Eintretenden beugte ſich über ihn. 

„Natürlich iſt er's!“ rief er mürriſch. „Ewig ſchade, daß er 
ſo billig weggekommen iſt, der Bluthund!“ 

Brummend ſchickte er ſich an, die Kleider des Toten zu durd 
ſuchen. „Mit dem Geld wäre er nicht mehr weit getommen , 
ſagte er verächtlich, in deffen Brieftaſche blickend. „Man reift 
ſehr teuer heutzutage. Beſonders unter ſeinen Umſtänden. 
Allerdings würde er bald Hilfe gefunden haben — — ““ 

„Laſſen Sie das jetzt!“ unterbrach ihn der junge Offizier 
und ſtarrte voll ungläubiger Ergriffenheit auf das Notizbuch, 
das aufgeſchlagen auf dem Tiſch lag. „Er war noch ſehr jung 
und wird ein Verführter und Mißbrauchter geweſen ſein, wie ^ 
meiften von ihnen. Sehen Sie nur dieſes armfelige Kinder: 
gefiht. Haben Sie eine Ahnung, ob feine Mutter noch lebt? 

Sein Begleiter zuckte die Achſeln. „Es wird ihr kein Ot: 
fallen damit geſchehen. Aber es dürfte leicht zu erfahren ſein, 
falls Sie Wert darauf legen!“ 

Der Offizier nickte und riß mit haſtigem, beinahe ſchamhaftem 
Erröten die erſte Seite aus dem Einband des kleines Buches, 

„Da nehmen Sie das Blatt!” ſagte er, es dem andern reichend. 
„Und heben Sie es auf, es könnte einer Frau zum Tro 
werden.“ 

Der Mann ſah erſt verblüfft in ſein Geſicht, dann auf das 
Papier. „Mit Gott“, las er ſtockend. Dann ſtellte er ſich in 
Poſitur. „Sie haben recht, Herr Leutnant. Ich werde es für 
feine Mutter aufheben!“ 
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Kleine Rädchen . Von 


Ein gewaltiges Jtábergetriebe iſt die moderne Kulturwelt. Je 
nach Stand, Geld und Begabung ſpielen die Menſchen die Rolle 
don kleinen Überſetzungsrädern oder großen, dröhnenden 
Schwungrädern. Die meiften Menſchen ſind kleine Rädchen, die 
wieder andere Rädchen in Bewegung leben und von großen 
Rädern ihre Bewegung empfangen. Bisweilen aber fommt es 
auch vor, daß unſcheinbare Rädchen große, weltberühmte Räder 
in Gang gebracht haben. Nur vergeſſen dies die Ruhmesherolde 
leicht. Und doch find ſolche Tatſachen geeignet, auch dem an un⸗ 
ſcheinbarer Stelle wirkenden, von Ehrgeiz erfüllten Menſchen eine 
Ermunterung zu ſein, auf daß er ſein Beſtes leiſte. Wer weiß, 
o% er nicht ſelber, bewußt oder unbewußt, eine unentbehrliche 
Rolle im Leben eines bedeutenden Menſchen zum Heile der Ge⸗ 
ſantheit ſpielt. Goethe wenigſtens hat es bekannt: „Denn was 
man iſt, das blieb man andern ſchuldig.“ , 

Ber kennt nicht die beiden berühmten Philoſophen Auguſte 
Comte und Herbert Spencer? Aber weder hätte der Franzoſe 
feinen Poſitivismus, noch der Engländer 
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predigen können, menn es nicht zwei beherzte, 


genannten Philoſophen das Leben rettete, ohne deshalb berühmt 
geworden zu ſein. ' i 


kennen wir nicht einmal den Namen des 
life Spencer fiel in einen Fluß und wäre ertrunken, hätte ihn 
nicht ein junger 
bemahrt, Schreiber dieſer Zeilen aber nicht gewärtig hat. Auch 


Alle drei Lebensretter werden 
leine Ahnung davon gehabt haben, daß durch die kleinen Rädchen 
i Schwungräder wie 


wt wenn ihnen nicht kleine Rädchen wieder Bewegung mit⸗ 
geteilt hätten. ch die franzöſiſche Revolution war Graf 
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Gë Außen. Der Grof geriet in bie 
mie fid feiner ein ehemaliger Diener namens Diard, der in- 


17 Mindeſtens zum 
v ift "ld braven Mann aus dem niederften Volke zuzu⸗ 
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und wenn Franz 
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Die Garten laue 


n, e eec diens 
Dr. Georg Bied enkapp. 


Er vermag das Bindeglied zwi en 
den verſchiedenſten Geiſteswelten zu werden; frei a. 


wie ein ungeſchickter Weichenſteller die beſten Güterzüge auf totes 


volkstümlich oder 
ſchreiben verſtehen. 


des Geiſtes ſich zu der großen Förderung und Anregung be⸗ 
, i Populärwiſſenſchaftlichen Werken zweier 
Schriftſtellerinnen zuteil geworden war. Wohl jeder weiß, wie⸗ 
viel die Elektrotechnik dem einſtigen Hufſchmiedſohn, Zeitungs⸗ 
lungen, Buchbinder und Gelehrtendiener Faraday verdankt. 
Dieſer aber bekennt dankbar, daß es die populärwiſſenſchaftlichen 


Chemie waren, die dem armen Buchbindergeſellen 
Liebe zur Stoffwiſſenſchaft einflößten. 
finder 


i Bedeutung. Anweiſungen 
eines „Phyſikaliſchen Jugendfreundes“, eines Weihnachtsbuches 


Stephenſon. Geradezu unglaublich aber nimmt ſich ein Schweizer 
Beiſpiel aus. Eins i 

Peſtalozzis Schrift „Lienhard und 
ſtande gekommen, wie 
greifen einer Bauernmagd. 
ſeinem ganzen Leben viel Unglück, aber 
im Beginn ſeiner Bemühungen, 
ordentliche Menſchen zu erziehen. Die Wirtſchaft auf ſeinem 
Gute ging zurück, er ſah den baren Untergang vor ſich, da trat 
bei ihm als Magd Eliſabeth Näf von Kappel in den Dienſt. Sie 
Wirtſchaft wieder in Gang, 
ſorgte für ordentliche Beſtellung der 
Acker und Gärten, und Peſtalozzi emp: 
ſand ben Segen biefer tüchtigen Wirte 

v ſchafterin nach feinem eigenen Eingeſtänd⸗ 
nis wie das Wirken der ſegenſpendenden 
Sonne. Nicht ſeiner eigenen Frau, fon. 
dern dieſer niederen Magd hat der be⸗ 
rühmte Pädagoge in ſeinen Schriften 
ein leuchtendes Denkmal geſetzt. Die 
Magd war das Urbild zur Gertrud, 
und Peſtalozzi hat ausdrücklich aner⸗ 
kannt, daß er ſich noch im Grabe ume 
drehen würde, menn der Name der 
Liesbeth nicht mehr anerkannt würde 
als ſeiner. 

Auch im Leben Oberlins, der als 
Pfarrer aus dem unterelſäſiſchen Stein. 
thal, einem unfruchtbaren, von per. 
kommenen Menſchen bewohnten anb. 
ſtrich einen werktätigen, blühenden Be⸗ 
zirk ſchuf, foll eine Dienſtmagd eine 
ähnliche Rolle geſpielt haben wie die 
Liesbeth im Leben Peſtalozzis. Mehr 
heiter als eindrucksvoll dagegen mutet 
es uns an, wenn wir von dem feiners 
geit hochberühmten, heute ganz und mit 
Recht vergeſſenen Religionsphiloſophen 
Baader hören, daß er als Greis gum 
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drittenmal, und zwar ein junges Dienſtmädchen ehelichte, weil 
ſie ſeinen Hausſtand wieder in Ordnung gebracht und ihm ganz 
neue Begriffe von der Liebe beigebracht habe, ihm, der als 
Religionsphiloſoph ſoviel über das Weſen der Liebe geſchrieben. 
Kleine Rädchen, kleine Mädchen, ſiehe Goethes Gretchen, Bürgers 
Molly, Lenaus Sophie, Hölderlins Diotima. Aber auch auf die 
Weltanſchauung proſaiſcher Köpfe wie beiſpielsweiſe des 
Hiſtorikers Schloſſer wirkten mit Hervorkehrung edelſter Weib: 
lichkeit ohne das Band ſinnlicher Liebe vornehme Frauen, und, 
wie eine Frau im Leben Luthers dem armen Kurrendeſänger 
Helferin wurde, fo nahm fih eine andere Frau daran ein Bei- 
ſpiel und ſtiftete für den jungen Dühring ein kleines Kapital 
in der Hoffnung, er werde noch mal etwas Großes wie Luther 
werden. Um noch einmal auf jene braven Dienſtmädchen zurück⸗ 
zukommen, fo ſei nicht unerwähnt gelaſſen, daß eine Bauern: 


magd die Mutter Leonardo da Vincis, eine andere Magd die 
Mutter von Gauß, eine dritte Hebels, eine vierte Strindberg⸗ 
war. Wie ſonderbar aber ſind geſchichtliche Verzahnungen derart, 
wie ſie durch die Bemutterung Rouſſeaus durch die zweideutige, 
leichte Frau von Warens oder durch die Begönnerung Choiſeuls 
durch bie laſterhafte Pompadour dargeſtellt werden. Choiſeul be- 
gönnerte Cugnot, den Erfinder eines Dampfwagens, und ſomit 
wurde die Pompadour einer Rolle in der Vorgeſchichte der Loto: 
motive teilhaftig. 

Wie mancher berühmte Name mag nur Reflexlicht von den 
blitzenden Speichen kleinerer Räder ſein, ohne daß wir es heuie 
noch nachweiſen können. Aber man ſieht, um unſterblich zu 
wirken, braucht man ſeinen beſcheidenen Platz nur treu und 
hilfsbereit auszufüllen. 

Kein Licht geht in der Welt verloren. 


Blätter und Blüten 


Arſprung einiger Redensarten, der weniger bekannt ſein 
dürfte. Voran zwei gewiß zeitgemäße Redensarten: „Am Hun— 
gertuche nagen.“ Von dem Tuche herrührend, das zur Faſten— 
zeit um den Altar gehängt wurde. — „Er zehrt von der Schnur.“ 
Ehedem trug man Geldmünzen an einer Schnur am Halſe, die 
man bei Notſtand nach und nach veräußerte. — Dagegen: „Er 
hat Spieße“, nämlich Geld. Ein Ausdruck, der von den Bud- 
ſtaben RF abzuleiten ift, die auf den ehemaligen preußiſchen 
Sechſern wie Spieße geſtaltet waren. — Und: „Auf einem 
großen Fuße leben.“ Im 14. Jahrhundert war es üblich, den 
Rang einer Perſon nach der Länge des Schuhes zu beſtimmen. 
Der eines Edelmannes war 1“ Fuß, der eines Barons oder 
Freiherrn 2 Fuß und der eines Fürſten 2!: Fuß lang. Eine ge- 
wiß kurioſe Art, die Vornehmheit zu meſſen. Wir würden heute 
eher glauben, daß das Gegenteil, die Kleinheit des Schuhwerks, 
den Maßſtab abgeben könnte. — „Er hat eine Naſe bekommen.“ 
Chemals wurde demjenigen, der einen Verweis bekam, eine 
bunte Nafe von Pappe aufgeſetzt. — „Lüge, daß du erſtickſt.“ 
Man glaubte nämlich, daß dem leugnenden Übeltäter das Brot 
int Halſe ſtecken bleiben müſſe. Daher noch unſer: „Du biſt auch 
nicht an der erſten Lüge erſtickt!“ — „Es hilft kein Singen und 
Sagen.“ Eine Redensart, die ihren Urſprung von den alten 
deutſchen Spottliedern hat, die als letztes Mittel angewendet 
wurden, jemand zu etwas zu bereden. — Schließlich: Jemandem 
beim Nieſen „Geſundheit“ zu wünſchen, iſt ſchon lange vor — 
Ariſtoteles gebräuchlich geweſen. Kaiſer Tiberius hat das Glück— 
vünſchen beim Nieſen befohlen, weil man glaubte, daß das 
Nieſen ein gutes Zeichen bei allerhand Verrichtungen fei, und 
durch den Wunſch, alles Unglück abzuwenden. Der Ausruf 
„Gott helf“ beim Nieſen kam im Jahre 580 unter dem Papfſt 
Pelagius auf und wurde unter Gregor allgemein. Es war 
nämlich zu dieſen Zeiten der Tiberfluß zu ungewöhnlicher Höhe 
geſtiegen, und nach dem Verlauf des Waſſers blieb ſo viel 
Schlamm und Verweſungsſtoff zurück, daß Fieberkrankheiten 
entſtanden, deren Symptom man im Nieſen fab. So riefen fo- 
wohl ber Nieſende, als auch die anderen Gottes Hilfe an ... 
Letztere Wunſchformel, in der Allgemeinheit des Glückſagens, 
ganz beſonders ein Beweis, wie zäh Gebräuche haften und ſogar 
von Volkstum zu Volkstum übernommen werden. dr. sch. 

Die erſte Reife um die Welt. Die erſte mit Paſſagieren unter: 
nommene Reiſe um die Erde ſetzte bei ihrer Ankündigung, im 
Mai 1842, die Biedermeiergemüter in helle Aufregung. Die 
Meldungen zu der, wie es damals hieß, „kaum glaublichen 
Fahrt“ konnten vom 20. Juni ab bei Peter Simſon & Co. in 
Hamburg erfolgen, die bei genügender Beteiligung im Herbſt 
angetreten werden ſollte und auf — zwei S berechnet war. 
Das Segelſchiff, ein „Barkſchiff“, lief erft im Juni vom Stapel; 
der Ankündigung zufolge, die uns im Original vorliegt, ,un- 
gefähr 170 dänische Kommerzlaſten oder 500 engliſche Tonnen 
tragbar“. „Es wird“, wie es in dem kulturhiſtoriſch intereſſan— 
ten plakatartigen Quartzettel lautet, „im Ganzen gut eingerichtet, 
armirt, von einem Officier der Marine befehligt werden und am 
1. Oktober 1842 zum Auslauf bereit ſein. Auch ein Arzt wird 
mit gehen. Die Route wird folgende ſein: Portsmouth, Ma⸗ 
deira, Rio, Buenos⸗Ayres, Valparaiſo, Lima, Guayaquil, die 
Sandwich⸗Inſeln, die Ladronen, Manila, nach Umſtänden über 
Java, China, vielleicht Ceylon, das Feſtland von Oſtindien, 
Isle de France oder Madagaskar, bas Cap, Helena, die Azo- 
riſchen Inſeln, wenn der Wind es geſtattet, und zurück nach 
Europa. Paſſagiere zahlen 5000 Mark Banco (gegen 2000 Thl.), 
wofür fie an Bord, Wein und andere geiſtige Getränke aus- 
genommen, Alles frei haben werden.“ 

Ein Berliner Blatt, das die Sache zunächſt, wie es den An⸗ 
ſchein hat, von der humoriſtiſchen Seite auffaßte, ſchrieb dazu, 
unter dem 4. Juni 1842, in echt biedermänniſcher Form: „Wenn 
die Leſer geſonnen ſein ſollten, dieſe 5000 M. B. und noch eine 
kleine Gratification für geiſtige Getränke zuſammen zu bringen, 


ſo wäre der Redakteur entſchloſſen, im Intereſſe ſeiner Leſer 


-diefe Reife mitzumachen, und würde fortwährend in das Blatt 


von dem Fortgang ſeiner Fahrt Bericht erſtatten.“ 

hotel Gigantit der Biedermeierzeil. „Ein Gaſthofs⸗ 
ungeheuer“, meldet ein Amſterdamer Blatt vom Jahre 1842, 
„wie es bizarrer nicht gedacht werden kann, ſpukt in den Köpfen 
dreier waghalſiger Unternehmer, eines Amerikaners, Deutſchen 
und Holländers. Über den Plan können wir mitteilen, daß er 
alles übertrifft, was an Hotels je auf der Erde ſtand. In Lon⸗ 
don ſollen 26 Gebäude 5 und ein rieſenhaftes, in 
zwölf Abteilungen geſchiedenes Palais auf ihrem Platz auf⸗ 
geführt werden. Dieſe zwölf Abteilungen ſind für zwölf ver⸗ 
ſchiedene Nationen beſtimmt (1). Jede Nation hat ihre eigenen 
Küchen und Köche, Leſezimmer uſw. Sogar ihre eigenen — 
Arzte. Dieſes Gaſthaus in gigantiſchem Stil ſoll den Namen 
‚Welthaus’ führen, im Jahre 1843 eröffnet werden und auf 
500 000 Pfd. St. Koſten berechnet ſein. Der Grund und Boden 
iſt bereits angekauft.“ Soweit die Zeitungsmeldung, die auch 
in Berliner Blätter überging; hatte doch Berlin eig beſonderes 
Intereſſe, da der deutſche Unternehmer ein waſchechter Spree⸗ 
Athener namens Fritz Schmidt war. — So intereſſant es auch 
iſt, daß mit derartigen Plänen bereits Biedermeier ſich trug, ſo 
ſcheinen doch dem gewiß großzügigen Unternehmen entſcheidende 
Schwierigkeiten begegnet zu fein, da wir von einer Verwirk⸗ 
lichung keine Kunde haben. Erſt der neueſten Zeit war es vor⸗ 
behalten, ſolche Ungetüme ins Leben zu rufen. , 

Beſtraftes Auspfeifen eines Schauſpielers. Das war in 
Grünberg, im Monat Mai! ... Allerdings des Jahres 1842. 
Da verurteilte das Stadtgericht in Grünberg einen Herrn Hein: 
rich Luſt zu 14 Tagen EE wegen Volksaufwiegelung und 
Störung der öffentlichen Ruhe. | 

 Dielem Strafmaß lag folgendes Geſchehnis zugrunde: Eine 
reiſende Truppe ſpielte in Grünberg Carl Blumes „Die Schule 


der Verliebten“. Dieſes Luſtſpiel ſoll ausgezeichnet wieder⸗ 


gegeben worden ſein. Nur die Rolle des Dieners war in falſchen 
Händen, denn Dellen Darſteller begann plötzlich im letzten Alt, 
in dem er nur die Ankunft ſeiner Herrſchaft anzuzeigen hat, 
plötzlich die Akteuſe des Kammermädchens durch unflätige Worte 
auf offener Bühne zu. beleidigen. Dieſe Beſchimpfungen, die 
natürlich nie und nimmer in ſeiner Rolle ſtanden, eich nur 
eine Eiferſuchtſzene bedeuteten, veranlaßten Herrn Luft als Au: 
ſchauer wutentbrannt zu pfeifen. In bieles Gejohle ſtimmte 
bald das andere Publikum mit ein, was die hohe Grünberger 
Polizei zum Eingreifen und dann zu dem Urteil veranlaßte. 

Frau Mode ift gewiß unberechenbar. Die Deen wechſeln 
kaleidoſkopiſch. Die Elegants im achtzehnten Jahrhundert 
trieben oft eine fürſtliche, ja verſchwenderiſche Pracht in — 
Knöpfen. Ein zeitgenöſſiſcher Autor berichtet, daß fie nicht 
ſelten ihr Vermögen durch Knöpfe von Rubinen, Diamanten un 
„Topazen“ ruinierten und ihr vererbtes Gut verkauften und 
verpfändeten. Ein Rock hatte häufig mehr als ein Dutzend 
Knöpfe. Wie man ſonſt neue Knöpfe auf einen Rock ſetzt, war 
die Frage: „Welche Röcke laſſe ich mir zu meinen Knöpfen 
machen?“ Dieſe „Kleider⸗Narrheit“ bewegte die Gemüter, wie 
der Berichterſtatter bemerkt, fo febr, daß darüber jeder ver 
nünftige Gedanke in den Hintergrund trat. EE " 

Voltaire in Potsdam. Als Voltaire bei einem Pepo 
Friedrichs des Großen in Sansſouci bei verſchiedenen Hoffeſt⸗ 
lichkeiten in Potsdam einer koketten Dame — feiner Gepflogen: 
heit zuwider — den Hof machte, und er gefragt wurde, ob Er 
fie ſchon näher kennengelernt habe, erwiderte er: „Bis jetzt nur 
ihren Kleiderſchrank.“ 


„Das Bild auf dem Umſchlag ijt eine Wiedergabe E 
mäldes „Tochter des Roberto Strozzi“ von Tizian. die 
einer Aufnahme ber Photogr. Geſellſchaft, Charlottenburg), P 
in Nr. 17 wiedergegebene Abbildung von „Shylocks deg 
ſtammt aus dem Verlag Felix Lehmann, Charlottenburg. 
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Unverfennbare Wechſelbeziehungen, welche zwiſchen Volks⸗ 
wirtſchaft und Hauswirtſchaft beſtehen, erweiſen die Notwendig⸗ 
teil, daß jedes Volk, am nachdrücklichſten jedoch ein berarmtes 


unaufhaltſam eine rüd: 


Unterftügun 
lider Frauenbildung — 
wenn nicht neue Wege ge⸗ 
bahnt werden, welche die 
Töchter des Volkes dieſem 
aufs dringendfte zu wün⸗ 
Ihenden Ziele mit an- 
nähernd gleicher Sicherheit 
zuführen können. 
er Gedanke, hauswirt⸗ 
Ihaftliche Lehrſtellen zu 
en, in denen — ähn⸗ 
lch wie bei der Ausbildung 
des Handwerkers — die 
praftifche Unterweiſung durch 
eme als Lehrmeiſterin wir⸗ 
frau erteilt wird, 
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D ac nur von Elten as Problem der erſten Stelle 
"tech, SC eratern der ange enden 
A ei bet er durchdacht werden, als Zo d ber 
tennendez uer, m von den Hausfrauen, die ja ein 


daran haben, daß das gegen den Haus⸗ 


n. 


Hauswirtſchaftliche Lehrſtellen 


Gemälde von Gerard Dou. 


Von Margarete 


angeſtelltenberuf beſtehende Vorurteil allmählich beſeitigt und ihm 
eine größere Anzahl von arbeitswilligen Kräften zugeführt werde. 


Weinberg. 


Daher kommt es, daß die meiſten Hausangeſtellten nur 
mit Bitterkeit ihrer erſten 


x 7 Ctelle gebenten, anbere 
durch deren übertriebene 
Anforderungen zum Be⸗ 


rufswechſel getrieben wurden 
und ziemlich allgemein das 
Vorurteil verbreitet iſt, man 
hauswirtſchaft⸗ 
lichen Betriebe ſchlechter als 
in anderer Erwerbstätigkeit. 

Gäbe es nun für An⸗ 
fängerinnen, die Möglichkeit, 
als Lehrling in eine Häus⸗ 
lichkeit aufgenommen zu 
werden und ihre Verpflich⸗ 
tungen und Anſprüche der 


leit zur Aneignung beſtimm⸗ 
ter hauswirtſchaftlicher 
Kenntniſſe als auch ein 
Schutz gegen ungerechtfer⸗ 
tigte Ausbeutung und 
Überbürdung. Die erfolg⸗ 
reich zurückgelegte Lehrzeit 
würde die Anwartſchaft auf 
gut entlohnte Stellen in 
ſolchen Häuſern bieten, die 
nur für gelernte Arbeit Ver⸗ 
wendung haben; ſie würde 
aber auch, wenn von einer 
beruflichen Ausübung der 
erworbenen Fähigkeiten 
ſpäter abgeſehen werden 
ſollte, die billigſte Löſung 
der Aufgabe darſtellen, der 
Jugend eine Vorbereitung 
auf den Hausfrauenberuf zu 
bieten; eine Vorbereitung, 


die keinem deutſchen Mädchen fehlen darf, ihm aber erfabrungs- 
gemäß von ber eigenen Mutter nur ſelten geboten werden kann. 


Somit wäre für den empfangenden Teil von der Errichtung 


hauswirtſchaftlicher Lehrſtellen nur Gutes zu erhoffen. Es 
Sende in een Lehrmeiſterin, behaupten läßt. Hängt 
* erſter Reihe ab, da mit ihrer Bejahung oder Ver— 
5 "n pos dürften felbftverftänds 


nachzuprüfen, ob fid) ein gleiches aud) für bie 
Beantwortung biefer Frage die Durchführbarkeit 


die geeigneten Lehrkräfte 
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lich nur ſolche Hausfrauen kommen, bie nachweislich die ert: 
forderlichen Fähigkeiten, Eigenſchaften und Kenntniſſe beſitzen, 
um die Ausbildung übernehmen zu können;: doch find gerade 
dieſe Frauen viel zu gute Rechnerinnen, als daß ſie ſich neben ihren 
hausfraulichen Berufspflichten noch neue aufbürden, wenn ſich 
der Einſatz an Zeit und Kräften nicht irgendwie bezahlt macht, 
von den Koſten, welche ihnen durch Behauſung und Verpflegung 
des Lehrlings und durch etwaige Gewährung eines Taſchen⸗ 
geldes entſtehen würden, ganz zu ſchweigen. Auf beachtens⸗ 
werte hauswirtſchaftliche Leiſtungen des Neulings iſt aber in 
den erſten Monaten der Lehrzeit kaum zu rechnen, zumal die im 
kommenden Hausgehilfengeſetz zu erwartende Begrenzung der 
Arbeitszeit für Jugendliche noch um die zum Beſuch der Fort⸗ 
bildungsſchule freizugebenden Stunden verkürzt wird; vielmehr 
böte bei einer zweijährigen Ausbildungsfriſt erft deren letzte 
Hälfte der Hausfrau Gelegenheit, gewiſſermaßen die Früchte 
ihrer Arbeit zu ernten und an dem Lehrling eine hochwertige Stütze 
zu haben. Indeſſen gibt es keinerlei Gewähr dafür, daß die 
Lehrzeit wirklich innegehalten wird, der Lehrling nicht bereits 
nach einem Jahre die Ausbildungsſtätte verläßt und ſeine zwar 
noch unvollkommenen, aber einer ungelernten Anfängerin 
immerhin weit überlegenen Kenntniſſe an anderer Stelle vor: 
teilhaft verwertet. In ſolchem Falle hätte die Lehrfrau das 
Nachſehen, — wenn ihr nicht von vornherein ein gewiſſer Schutz 
zugebilligt würde. Ein ſolcher wäre beiſpielsweiſe die im Lehr⸗ 
vertrag vorgeſehene Abmachung, daß ihr bei unbegründetem 
vorzeitigen Abbruch der Ausbildung ſeitens des Lehrlings eine 
Entſchädigung gezahlt werden muß. 

Überhaupt wäre zu erwägen, ob nicht in gewiſſen Fällen, 
beiſpielsweiſe zur Gewinnung beſonders wertvoller Ausbildungs: 
kräfte, die aber aus materiellen Gründen ihre Mitarbeit ver— 


Die Gartenlaube 


— Nummer 19 


ſagen müßten, den Lehrfrauen aus ſtaatlichen, gemeindlichen oder 
gemeinnützigen Kaſſen gewiſſe Zuſchläge bewilligt werden könnten. 

Vorausſetzung für dieſen wünſchenswerten Erſolg iſt aller⸗ 
dings die ausreichende Eignung der mit ſolcher Aufgabe 
Betrauten, und die Schwierigkeiten der richtigen Auswahl ſollten 
nicht unterſchätzt werden. Immerhin wird man nicht fehlgehen 
mit der Annahme, daß Hausfrauen, die den erfolgreichen Beſuch 
einer anerkannt leiſtungsfähigen Haushaltungsſchule nachweiſen 
können oder gar vor ihrer Verheiratung als hauswirtſchaftliche 
Lehrerinnen gewirkt haben, die Berechtigung zur Ausbildung 
von Lehrlingen ohne weiteres zugeſprochen werden darf. Wo 
die Möglichkeit eines ſolchen Befähigungsnachweiſes nicht 
gegeben iſt, müßte man freilich einen anderen verlangen, der 
aber zweckmäßigerweiſe nicht etwa in der Ablegung einer 
Prüfung beſtehen ſollte, ſondern vielmehr durch den Erfolg der 
Lehrtätigkeit ſelbſt zu erbringen wäre; die Fortſchritte des Lehr: 
lings könnten von ſachverſtändiger Seite in größeren Zwiſchen⸗ 
räumen nachgeprüft werden: ein befriedigendes Endergebnis der 
Lehrzeit würde dann ber Lehrfrau die Berechtigung zur iber: 
nahme weiterer Ausbildungen eintragen. Es ſteht zu erwarten, 
daß ſich unter dieſer Bedingung keine unbefugten Perſonen als 
Lehrfrauen anbieten werden. Die ſtete Gefahr, daß ihnen bei 
unzulänglicher Leiſtung die Probeſchülerin fortgenommen werden 
kann, dürfte von dem Verſuch mit untauglichen Mitteln um ſo 
mehr abſchrecken, als ja, wie bereits erwähnt, nur bei durch⸗ 
gehaltener Lehrzeit für die Ausbildende ſelbſt irgendwelche Vor⸗ 
teile zu erwarten ſind. Andererſeits ſind dieſe Vorteile auch 
für die vollwertige Lehrfrau nicht beträchtlich genug, als daß 
nicht ein gewiſſer Grad von Idealismus und ausgeſprochene 
Freude am Unterrichten erforderlich wären, um überhaupt den 
Entſchluß, ſich dieſer Aufgabe zu widmen, zur Reife zu bringen. 


In die Tage der Poſtkutſche zurückverſetzt Von Adelheid Stier. 


Als ſich kürzlich ein guter Freund von mir verabſchiedete, der 
nach Frankfurt a. M. reifen wollte, bat ich ihn um die Mit- 
nahme einiger Briefe an dortige Verwandte, deren Beſorgung 
ihm keine beſondere Mühe machte, und ſchrieb „d. G.“ auf die 
Umſchläge. Solches geſchah zum erſten Male, wird ſich aber 
ſicherlich noch oft bei ähnlicher Gelegenheit wiederholen. Und 
unwillkürlich fielen mir die Erzählungen meines Vaters aus 
ſeiner Jugendzeit ein, da ein Brief von Gumbinnen, dem Wohn— 
ort der Großeltern, nach Berlin „noch“ einen preußiſchen Taler 
koſtete. Damals wurde auch jede Beförderungsmöglichkeit durch 
Privatperſonen ausgenutzt, und Brieftaſche ſowie „Mantelſack“ 
manches Reiſenden, der mit Extrapoſt fuhr, bargen Briefe und 
Päckchen genug, für die der Thurn⸗ und Taxisſchen Poſtver⸗ 
waltung kein Porto zufiel. | 

Ich beſitze noch ein zierlich gekritzeltes Briefchen der Grop: 
mutter an meinen Vater, das beginnt: „Da der Herr N. N. 
uns wiſſen ließ, daß er morgen nach Berlin reiſe, ſo will ich nur 
ſchnell alles in der Wirtſchaft ſtehen und liegen laſſen, um dir 
wieder einmal Nachricht von Haufe zu geben.“ 

Was zu des ſeligen Stephan Zeiten uns wie ein Märchen an⸗ 
mutete, wird uns jetzt wieder begreiflich. Das Briefſchreiben iſt 
wieder gerade in den Kreiſen des gebildeten Mittelſtandes zum 
Luxus geworden und wird — ſoweit es ſich nicht um unum⸗ 
gänglich nötige Briefe handelt — nach Möglichkeit eingeſchränkt. 
Die durch die teuren Preiſe nach jeder Richtung hin beſchränkte 
Lebensführung verlangt auch die Erſparnis der unglaublich 
geſtiegenen Portokoſten. Natürlich wird das den Briefverkehr 
in ſtarkem Maße auch nach anderer Richtung hin beeinfluſſen, 
und das wird ihm nicht zum Nachteil gereichen. 

Hatte das billige Porto, welches das Briefſchreiben zu einem 
alltäglichen Ding machte, weſentlich zur Verflachung des ſchrift⸗ 
lichen Verkehrs geführt, denn man ſchrieb ſich häufig und ober⸗ 
flächlich, ſo führt uns die Koſtſpieligkeit des Briefſchreibens, die 
es ſeltener werden läßt, wohl naturgemäß wieder dazu, ihm mehr 
Wert beizulegen und es gewichtiger zu machen. Man wird ſich 
nicht mehr ſchreiben, nur um ſich ein paar nichtsſagende, höfliche 
Worte zu ſagen oder die Quittung auf einen empfangenen 
Brief abzuſtatten, wird alſo infolgedeſſen den Briefwechſel mit 
einer ganzen Reihe von Fernerſtehenden aufgeben, dafür aber 
mehr Zeit und Liebe auf die Briefe verwenden, die man denen 
ſchreibt, welche wirklich dem Herzen naheſtehen. Wenn wir 
nach dieſer Richtung hin wieder etwas in die Zeiten der Poſt⸗ 
kutſche zurückverſetzt werden, ſo wollen wir das als eine wert⸗ 
volle Errungenſchaft freudig begrüßen. . 


Viele geſammelte Briefe bedeutender Menſchen jener Tage 
zeigen uns, was ber Briefwechſel damals bedeutete. Er war 
wirklich noch ein Verkehr von Seele zu Seele; er übermittelte 
Gefühle, Anſchauungen, Erlebniſſe und ſpannte unzerreißbare 
Fäden von Menſch zu Menſch. Der Empfang ſolcher Briefe 
bedeutete etwas; ſie waren ein geiſtiges Geſchenk, das det 
Schreiber dem darbot, an den ſie gerichtet waren. Selbſt wenn 
es keine geiſtig hochſtehenden Menſchen waren, die einander 
ſolche brieflichen Mitteilungen machten, ſo wirken doch ſogar die 
alten, ſchlichten Familienbriefe aus jener Zeit noch inhaltreicher 
und perſönlicher als bie aus ſpäterer, wo man bei weitem ober: 
flächlicher und kürzer zu ſchreiben gewohnt war, weil es W 
häufig geſchah. . 

Wenn jetzt gerade in den Kreiſen des gebildeten Mittel 
ſtandes, der von jeher für die Pflege des Briefwechſels am 
meiſten bedeutet bat, das Abſchicken eines Schreibens zu einer 
Angelegenheit wird, die um der Koſten willen immerhin zu 


bedenken ijt, fo wird man ganz ſelbſtverſtändlich mehr Zeit und 


Aufmerkſamkeit auf die Abfaſſung verwenden. Man wird den 
ſeltener gewordenen Brief inhaltreicher zu machen ſuchen. Und 
vielleicht werden wir uns — trotz der Anſprüche, die das kägliche 
Leben in immer ſteigendem Maße an uns ſtellt — wieder 
geſammelter unb mit mehr Muße an den Schreibtisch [eben als 
früher. Geſchieht das aber erſt einmal, ſo gewinnt zweifellos 
der Brief dadurch. Wir werden uns wieder, wie einſt die Vor⸗ 
eltern getan, beſinnen auf das, was wir ſchreiben wollen. Wit 
nehmen uns vielleicht auch die Zeit, uns im Geiſte zuvor Dine 
zuverſetzen in die Seele und die Stimmung des Empfängers 
ehe wir die Feder eintauchen. Beruht doch gerade darauf du 
meiſt die rechte Wirkung deſſen, was geſchrieben wird. 0 
iſt dadurch erſt einmal der geiſtige Kontakt hergeſtellt, ſo wir 
leicht auch der rechte Ton getroffen und des Briefes Inhalt dem 
Intereſſe des Empfängers angepaßt. Wir werden ſicher wieder 
ausführlicher ſchreiben, wenn wir vor dem Briefbogen fien, 
und werden ben Telegrammſtil für die Karten aufheben. Die 
Gefahr, daß wir um dieſer größeren Ausführlichkeit willen lang 
atmige oder gar ſchwülſtige Briefe ſchreiben könnten, iſt 115 
ſicher nur gering, denn die Entartung bes Briefitils nach dei 
Seite hin liegt ben Menſchen einer Zeit nicht, deren rauh 
Wirklichkeit keine Sentimentalität begünftigt. Se 

Wenn wir dann auch noch der Sprache unferer Wor 
Mitteilungen die nötige Aufmerkſamkeit und Pflege mei) 
ſo werden wir Gewinn und nicht Verluſt haben von der 
ſchränkung des brieflichen Verkehrs. 
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a Zwei gehá elfe Jumper. 
: E E Strick, und Häkelnadel gleiten wieder durch fleißige Hände, bemerken iſt, daß da, wo die 

igen Jr. 


eu det handgearbeitete Jumper fo viele Freundinnen gefunden 


l ſammentr ffen, das dunkle Dreieck mit einem Stäbchen beginnt 
d mon ne bat Auch wer nicht Sport treibt, ſchlüpft heute gern in ſolch Hierfür iſt je ein neuer Faden zu nehmen, welcher für die 
i eii a en ſchmiegſames Ding, das gerade durch feine „Farbenfreudigkeit nächſten Reihen hängenbleiben muß. Auch mit der hellen 
SA e mmer eine heitere Note in das Modebild bringt. Wer beſon⸗ Farbe iſt von er zweiten Reihe ab ſo zu verfahren. Der Rand 
15 ke: deren Wert auf Eleganz legt, ſtrickt oder häkelt den Jumper heute iſt den gelochten Linien entſprechend fertigzuſtellen und beſteht 
ung Mo aus Kunſtſeide in einer jener brillanten Farben, die dieſem dann aus hell⸗ und dunkelfarbigen ineinandergreifenden Drei⸗ 
dob: Raterial eigen. Aber auch aus Wolle, zwei⸗ oder mehrfarbig, ecken. Es iſt nötig, ſich genau nach dem Muſter zu richten. 
We fen fi Schlupfbluſen arbeiten, die feinerlei Konkurrenz zu 


ber Elke. 


e u Schnittes ohne ſonderliche Mühe nacharbeiten laſſen. Abb. 80 
nn. var aus jabegrüner und 

Yes Enke: Wer Wolle gehäkelt, 

AEN igebraucht werden un . 

sque sen Kär 175 Gramm Wolle) 

gt ker WMD unten durch ‚eine 

"M E breite Borte von grünen 


(ees. DÄ ſchwarzen Zacken ab- | 
7 2. Wäin. der Schnitt 
: Min &, 96 Zentimeter 
de Übermeite ju 5 Mark vor: 
iis "n. : 
sau. Für den zweiten Jum⸗ 
au kr, Abb. 81, war matt- 
müe Moue Wolle verwendet, 

die fid) durch die 3ufam: : 
, Menftellung mit Schwarz, 
| Seib umb Orange febr : 
n (f. Dien machte. Zu pec em 
) e em reich gemuſterten = 

Amel, der unteren Kante 

eor. UP Mm Kragen ijt das | 
uw co ëmge auf der aa Y 


c.r Snittüberfiche gegeben. 

r krxodderiches Material , 
pus Angefähr 250—300 Gramm SE als ue 
sr. Boe. Schnitt vorrätig sem Elena, — 


AER Zentimeter 
„ Oermeite zu 5 Mark. 

* Defe Buje, welche aus 
iuo Eifer Stäbchenhäkelei 


een, von unten j 
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: Yon diefer Rini gelochten Querlinie am unteren Rand. 
= e ab arb BR 
anechend SG eitet man den Rumpf dem Schnitteil 


n der gelochten Linie ab iſt dem 

e Aus einer ſolchen 

"n und, wie die elochten Linie angeben 

45 dier = g n ge e , 
der MENANdergehäteften der Armel. 


Sr er Kante an den Rum i i 

bé pf wird durch eine 
ur id de | ſchwarzer Wolle vermittelt Auf dieſe Reihe 
Um. UM. lie e aus weißer olle, un zwar wie folgt: 
"bt au 1 laffen, 1 St. uſw Hierauf eine Stäbchen 
LM farbenwolle Bei der nächſten Reihe wird 
ir (eiert endersfarbiger Wolle mit eingehäfelt 


Er liegt duf der vorhergehende eihe 
n Stäbchen Faden für 
Rur tere y einzeln fertiggehäkelt iſt, hängen 
i rbeiten ewährleifter (a.i: 
" i E erten Bluſe Abb. 8 gewährleiſtet Gelingen. 


na "as. 7 OU, wird bin: und zurückgehend 
(hue > SËCH Man beginnt mit einer hell⸗ 


n c5 häfelt man urüdgehend 
"ie Sol Zlääe Stäbchen. Bez eech, 


en immer in die ganze Maſche. Zu 


&uen brauchen. Als Beifpiele bringen wir unſeren Leſerinnen 
E handgehäkelte Jumper, die ſich mit Hilfe des vorrätigen 


Oberhalb dieſer Kante beginnt das Grundmuſter, welches 
gleichmäßig aus je einer hellfarbigen und dunklen Stäbchenreihe 
beſteht, wodurch es Quergeftreift wird. 
Querlinie ab teilt ſich die Arbeit für den Schlitz und Halsaus: 
ſchnitt. Ein wenig höher iſt die für den Ärmel erforderliche 
Luftmaſchenkette anzuhäkeln, und zwar nur bis zur gelochten 

uerlinie. Man häkelt nun jede Bluſenhälfte ſo weit fertig, 
bis man die kleine Querlinie im Rücken erreicht hat. Von hier 
ab vereinigen ſich beide Hälften, und man häkelt den Rücken dem 
Schnitteil entſprechend fertig, welches mit der Dreieckkante ab— 
ſchließt. Die Hälften müſſen genau aufeinander paſſen. 

Dieſelbe Kante, nur, wie erſichtlich, ewas kleiner, wird dem 
Armel von der gelochten Linie ab angehäkelt. Zuletzt führt man 
mit überwendlichen Stichen die zuſammenhängende Geiten- und 
Armelnaht aus. Dieſe Stiche dürfen nicht ſichtbar ſein. 


umhäkelt 
man beliebig breit 
mit je einer hellen 
und dunklen Stäb- 
chenreihe. Hier⸗ 


Wer ſich daran 
begibt, einen Sum. 
per zu arbeiten, 
muß die größte 
Genauigkeit wal⸗ 
ten Idffen, denn 
nur dann, wenn 

Stich neben Stich 
Katz =; regelrecht geſetzt 
a Besse ift, kann eins jener 
hübſchen und 
Moon E — — dauerhaften Ge— 
. „ bilde entſtehen, 
I; * A von denen man 
mit Recht ſagen 
kann, daß ſie zu 
den Kleidungs⸗ 
ſtücken und Mode⸗ 
ſchöpſungen ge⸗ 
hören, die ſich 
einer dauernden 
Beliebtheit er⸗ 
freuen werden. 
Man wähle alle 
Zutaten, ſei es 
Wolle oder Seide, 
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Abb. 81. 


nur von befter Qualität unb lei barauf bedacht, dieſe praktiſche 
Hülle in der Farbe dem Alter und dem Weſen ſeiner Trägerin 
anzupaſſen. oder 
Rötliche ſcheinendes Braun kleidet das Alter = Ht bie Jugend 
paſſen alle Farben gut, wenn fie im Einklang mit dem Teint ſtehen. 


Ein dunkles Grün, ein ſattes Lila oder ein ins 


Schnitktmuſter. Gut paſſende und mit überſichtlicher Vin- 


leitung verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung zum 
Kleidungsſtücken ſind zu den Modefiguren Nr. 80 und 81 gegen 
Einſendung des Betrages von der . der „Garten— 
laube“, Leipzig, Königſtr. 33, zu beziehen. f u 
uſw. ift Sour dh die erforderlich, das über a AM à 
Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen ift, und nr 51 
Hüftenmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der . Se 
wird. Es empfiehlt ſich für die Schnitte die V ECH 
Beirages durch Poſtſcheckkonto Nr. 1200, Leipzig, und Beſte 

auf dem Abſchnitte, da Briefe 5 ufügen 
trage ſind 2 Mark (Ausland 4 Mark) für das Porto beiz . 


Für Taillen, Mäntel 


Dem Be⸗ 
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Kranz und Krone Von Frieda von Oppeln. 


Mit Aufnahmen nach alten Vorlagen von Alice Matzdorff. 


Hochzeitstag — — der Höhepunkt im Leben der meiſten 
Frauen, wenigſtens nach alter Auffaſſung, — für jede immer— 
hin der Eingang in ein unbekanntes Land, in dem keine, ohne 
im Kernpunkt ihres Weſens berührt zu werden, der Zukunft zu 
zweien entgegenſchreitet. 

Da iſt es verſtändlich, daß ein ganz beſonderes Kleid, ganz 
beſonderer Schmuck dieſen Tag kennzeichnen, den ſo nur ein 
einziges Mal das Leben bringt. Und da greift das moderne Emp— 
finden der meiſten Kulturvölker zu 
dem Symbol von Blume und Schleier. 
Den Schleier trägt jetzt faſt jedes 
bräutliche Mädchen an ſeinem Hoch— 
zeitstage, doch die Blume, die den 
Schleier krönt, iſt in den verſchiedenen 
Ländern eine andere. Die zarte Braut 
aus Biedermeiertagen, die unſere erſte 
Abbildung zeigt, iſt eine Braut im 
Myrtenkranz. In Frankreich und Eng— 
land ſind es Orangeblüten, in der 
franzöſiſchen Schweiz und Italien 
weiße Rofen, aus denen der Braut— 
kranz geflochten wird, und in Spanien 
ſteckt die Sennorita rote Roſen oder 
Nelken in ihren Spitzenſchleier. In 
manchen Teilen Sſterreichs, fo in 
Kärnten und Krain, trägt die Braut 
aus dem Volk gar Rosmarin, was 
ein wenig traurig anmutet, da es in 
andern Gegenden das Totenkränzlein 
für die jungfräulich geſtorbene Braut iſt. 

Uralt aber iſt der Gebrauch des 
Schleiers. Im heidniſchen Alter— 
tum ſchon verhüllte er das Antlitz 
der Neuvermählten als ein Zeichen 
ihrer Schamhaftigkeit, und das Chriſtentum nahm dieſes ſchöne 
Symbol, wie ſo manches andere, in ſeine Gebräuche mit hinüber. 
In der frühchriſtlichen Zeit erſchien die Braut an ihrem Hoch— 
zeitstage in’ weißen, auch wohl roten, fie ganz umhüllenden 
Schleiern. Die rote Farbe ſollte vermutlich das bräutliche Er— 
röten verſinnbildlichen. 

Auch der Myrtenkranz ift niht etwa chriftlichen, ſondern heid- 
niſchen Urſprungs. Die Myrte war der Venus geweiht, und ihre 
Blüten ſchmückten ſchon im Altertum die Braut. Erſt im vierten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung nahm, trotz des heftigen 


Mit Kranz und Schleier. 


Widerſtandes 


ſtand dieſer Kopfpuz aus einem mehr oder weniger hohen 
Draht- oder Golddrahtgeſtell, das mit Flittern und Steinen ver: 
ziert war. i 

Bei den Vornehmen waren es Edelſteine und Perlen 
von oft hohem Wert, bei der Braut aus dem Bürgerſtande oder 
aus dem Volke Glasſteine und Glasperlen, auch kleine Gold— 
plättchen. Meiſt war das Gebäude von drückender Schwere, aber 


lieber wäre die Braut geſtorben, als ohne dies Zeichen ihrer 


Abſtammung und Würde oder gar 
mit Blumen im Haar zum Traualtar 
zu gehen. Die Patrizierbraut aus 
Nürnberg auf unſerer Abbildung trägt 
mit Stolz ihre Krone, die mit Perlen 
reich beſtickt iſt. 

Während unſere Zeit der Braut 
das weiße Kleid als Sinnbild ihrer 
Unberührtheit zuſpricht, trugen unſere 
Vorfahrinnen an ihrem Ehrentage 
farbige Kleidung, die nur wenig ver 
ſchieden von anderen Feſtgewändern 
jener Zeit erſcheint. Von dem ſtreng 
in Stände getrennten, von tauſend 
Schranken und Vorſchriſten eingeeng- 
ten Leben jener Menſchen machen wir 
uns heute kaum noch einen Begriff 
Die Brautkrone, bie wir auf unjeren 
Abbildungen ſehen, die Gewänder, die 
die Patrizierin oder die Bürgerſrau 
trugen, waren nicht freie Wahl, [or 
dern durch Kleidermandate vorgeſchrie— 
ben, und Rat und Geiſtlichkeit mad» 
ten eifrig über ihre Innehaltung und 
Nichtübertretung. Die Scheidung in der 
Tracht der bürgerlichen und ländlichen 
Volksklaſſen macht fid) etwa im 16. Jahrhundert geltend und ill 
zum Teil als Folge der Bauernkriege anzuſehen. Während die 
Landbewohner, beſonders wenn ihre Dörfer in einſamen, ab— 
geſchloſſenen Gegenden lagen, die Tracht beibehielten, die ſie von 
ihren Vätern kannten, modelte der Städter, vor allem der 
Patrizier, feine Kleidung allmählich nach dem Vorbild der Höfe 
oder größeren Edelleute der Umgebung ſeiner Stadt. l 

Die Geſchlechterbraut aus dem 18. Jahrhundert dünkt uns in 
Geſellſchaftsrobe zu ſein, und nur ein kleiner Blumenſchmuck im 
Haar deutet an, daß wir eine Braut vor uns ſehen. So ver 
der 
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Biſchöfe und Pries 
ſter, die chriſtliche 
Braut auch den Myr- 
tenzweig. 
Allmählich ver⸗ 
lor ſich die Sitte 
der Myrtenkrone. 
In Deutſchland war 
fie im frühen Mit- 
telalter wohl über— 
haupt nicht einge— 
bürgert. So finden 
wir auf den Bildern 
der alten Meiſter, 
die Hochzeitsfeſte oder 
Bräute daiſtellen, 
letztere ſtatt mit dem 
Kranz mit Der Hei, 
fen Brautkrone auf 
dem Haupte. Dieſe 
Krone iſt je nach 
dem Stand der 
Braut oder nach 
dem Lande verſchie⸗ 
den und von größ— 
ter Mannigfaltigkeit 
der Form. In den 
meiſten Fällen bes» 
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Geſchlechterbraut mit Blumenſchmuck im 
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noch lange, noch 
bis in unſere Tage 
hinein, ſowohl in 
einigen Gegen, 
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als auch in aufer. 
deutſchen Län. 
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Jahren eine 
Bauernhochzeit 
mit, d. h. es war 
nur eine fingierte, 
denn das „Braut— 
paar“ bildeten 


| dom ng längſt verheira— 
à dei) Saut und Brautjungfer um 1850 (9). 


1 5 übrigen Dorfgenoffen zu ihrer eigenen Beluſtigung und der der nur von der Braut aus dem Volk an 
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Nit zei Kopfputz. In der deutſchen Schweiz wird das 
ler "d mit emenzeug und die Wiege, verfrachtet waren, noch das ſogenannte Schäpeli getragen, ein aus 


nn, Spinrad, an dem die Braut mit niedergeſchlagenen Augen ſaß getrockneten Blumen gewundenes 


. So iſt die Brautkrone, die in früheren Jahrhunderten in 
* MI, mo eine große Gaſterei auf der Wieſe vor dem Wirtshaus allen Ständen 


kranzartiges Gebilde. 


in vielfachen Abarten gebräuchlich war, jetzt faſt 


er Krinolinenzeit wieder im Schmuck dieſes 
ſchönen, alten Symbols, und 
ſo iſt es ſeither geblieben. 


kulturgeſchichtlichen Stand⸗ 
punkt intereſſant die Sitte der 
Brautkronen auch iſt, ſo iſt ſie 
nur da noch verſtändlich, wo 
ſie in das Geſamtbild der noch 
erhaltenen Volkstrachten ge⸗ 
hört. Zu der modernen Klei— 
dung paßt ſie nicht mehr. 
Viele ſchelten die Braut⸗ 
krone eine Unnatur, aber ſie 
iſt im Grunde nur ein übrig— 
gebliebenes Stück von Kultur 
aus längſt vergangenen Zei— 
ten, das von dem Volfsemp- 
finden halb unbemuft feft- 
. gehalten wurde, 
enn man in unferen 
Tagen erlebt, wie viele Fami⸗ 
lienerbſtücke dahingegeben 
werden — nicht immer aus 
Not —, dann möchte eine Be— 
ſchämung über uns kommen, 
wenn wir ſehen, wie zah und 
liebevoll die ländliche Bevöl- 
kerung großer Teile unſeres 
Vaterlandes ihre alten Ge— 
bräuche ehrt, indem die Braut 
die Krone, die die Urahne 
ſchon trug, auch auf ihr junges 
Haupt fekt, vielleicht unbe— 
mupt die Tracht wählend, die 
ſie beſſer kleidet als der neu— 
modiſche Putz. 


3eitgemäßer 


Sonntag: Falſche Königinſuppe. Geſchmortes Hammel: 
blatt mit Büchſenbohnen. Reis mit Schokoladenguß. 
Reis mit Schokoladenguß. 150 Gramm Reis 
wäſcht man, kocht ihn in geſüßtem, mit Zitronenſchale gewürztem 
Waſſer weich und dick und rührt unter den fertigen Reis drei 
Eßlöffel voll für ſich ausgequollene Roſinen und zwei Teelöffel 
voll Eierſparpulver. Man drückt den Reis in eine kalt aus- 
geſpülte runde Schüſſel, ſtellt ihn darin zehn Minuten in einen 
warmen Ofen und ſtürzt ihn auf eine heiße Schüſſel. Man über⸗ 
gießt ihn mit dem inzwiſchen bereiteten Schokoladenguß. In 
ihm muß man 100 Gramm Kakao und 50 Gramm Zucker in 
einem Achtelliter kochender Milch rühren, 20 Gramm Mondamin 
und eine Priſe Salz mit etwas kalter Milch anrühren, damit 
durchkochen laſſen und ſofort zum Überguß verwenden. 
Montag: Frühlingskräuterſuppe. Spaniſches weißes 
Bohnengericht. 
Spaniſches weißes Bohnengericht. 500 Gramm 
weiße Bohnen werden über Nacht eingeweicht, mit dem Weich⸗ 
waſſer 15 Minuten angekocht und dann drei Stunden in die 
Kochkiſte geſtellt. Drei kleingeſchnittene Zwiebeln müſſen in 50 
Gramm Fett lichtbraun braten, worauf man ſieben Löffel voll 
eingemachtem Tomatenbrei und einen halben Teelöffel Suppen⸗ 
würze nebſt drei Löffeln Bohnenkochwaſſer dazu tut. Die flüſſige 
Tunke wird mit glattgerührtem Maismehl gebunden, die Bohnen 
werden in ihr erhitzt, mit Pfeffer und Salz abgeſchmeckt und 
ſofort angerichtet. Man legt einen Kranz kleiner gekochter 
Fleiſchklößchen herum. T 
i Meer: 


Dienstag: Hausfrauenſuppe. 
' rettid)tunte, Salzkartoffeln. 

Hausfrauenſuppe. In zwei Liter Waller gibt man 
375 Gramm rohe Kartoffelſtücke, drei große feingeſchnittene 
Weißkohlblätter, etwas kleingeſchnittene rote Wurzeln, Peter: 
ſilienwurzeln, Sellerie und Zwiebel, röſtet 80 Gramm Schwarz— 
brot in etwas Fett braun, fügt es nebſt Salz und wenig 
Kümmel der Suppe zu, kocht ſie zehn Minuten an und ſtellt die 
Suppe zwei Stunden in die Kochkiſte. Sie wird durchgeſtrichen, 
mehrere Fleiſchbrühwürfel in ihr gelöſt und mit gehackter Peter: 
ſilie gewürzt. 


Salzfleiſch mit 


Mittwoch: Zwiebelſuppe. Nahrhafter Spinatpudding 
mit Haferflocken, braune Würztunke. 
Nahrhafter Spinatpudding. Anderthalb Kilo: 


gramm verleſener Spinat muß mit ganz wenig leichter Fleiſch⸗ 
brühe weich ſchmoren und dann durch die Maſchine gedreht 
werden. Außerdem weicht man 275 Gramm Haferflocken mit 
einem Viertelliter kaltem Waſſer zwei Stunden ein, gießt die 
überflüſſige Feuchtigkeit ab und rührt die Haferflocken zu Brei, 
der mit dem Spinatbrei vermiſcht wird. 50 Gramm weiß: 
gerührte Margarine vermiſcht man mit zwei Eigelb, gibt Salz, 
wenig geriebene Muskatnuß, eine große geriebene Zwiebel, den 
gemiſchten Brei, 50 Gramm Mondamin, 100 Gramm Mehl, ein 
halbes Paket Badpulver dazu und zieht zuletzt den ſteifen Schnee 
der beiden Eiweiß durch. Der Teig wird in eine gut ein⸗ 
gefettete Puddingform gefüllt und zwei Stunden im Waſſerbade 
gekocht. Der Spinatpudding wird geſtürzt und mit einer braunen 
Tunke, die man nach Geſchmack würzt, zu Tiſch gegeben. 


Donnerstag: Bohnenſuppe mit Kochwurſt. Grieß mit 
Rhabarber. , 
Grieß mit Rhabarber 375 Gramm Rhabarber 


fchneidet man in Stückchen, wellt ihn eben mit Waſſer, bem eine 
halbe Meſſerſpite gereinigte Schlemmkreide zugeſetzt wurde, 
auf und ſchmort ihn nach dem Abtropfen in Zuckerſaft an heißer 
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Küchenzeffel. 1 
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Herdftelle weich, zerfallen darf er nicht. In einem Liter F 
keit, halb Milch, halb Waſſer, die man mit Zucker und Zity 
ſchale verſetzt, müſſen 200 Gramm Grieß zu ſteifem Bre 
quellen, der mit einem Stückchen Margarine burdjgerübrt 
Vom Grieß werden längliche Klöße auf eine heiße Gig 
geſtochen und der geſchmorte Rhabarber nebſt dem Saft daz 
gefüllt. d 
Freitag: 
Nudelſalat. 5 
Rote Rübenſuppe. Aus mehreren Fleiſchbrühe 
bereitet man anderthalb Liter Brühe. Für fid) muß ma 
Gramm Rote Rüben weich kochen, ſchälen und fein z 
worauf man die Rote-Rübenmaſſe in die Brühe ſchütten 
Gramm Mehl rührt man mit einem Viertelliter gut vera 
Sauermilch glatt, gibt es an die Suppe und kocht fie kur 
damit durch, worauf man fie mit etwas Zucker, Pfeffer! 
Eſſig abſchmeckt. MEL 
n Une. Nudelſalat. 250 Gramm ftleingebrodie 
Nudeln müſſen in ſiedendem Salzwaſſer garkochen, abtreß U 
und vorher mit fiebenbem Waſſer überſpült werden, bamibiie 
nicht zuſammenkleben. Aus zwei Löffeln Salatöl, drei Lö 
eingemachtem Tomatenbrei, zwei Löffeln dicker, ſaurer Mh, 
Salz, Pfeffer, Zucker und einem Löffel Eſſig ſchlägt man Së 
Tunke, miſcht die abgetropften Nudeln damit, läßt fie mä 
Tunke zwei Stunden durchziehen und beſtreut fie beim $- 
richten mit gewiegtem Schnittlauch. ! 
Sonnabend: Brotſuppe aus Reſten 
Wurzelkartoffelgemüſe, gebratene Beutelwurſt. 
Wurzelkartoffelgemüſe. 500 Gramm klein⸗ 
geſchnittene Wurzeln kocht man in Salzwaſſer gar, auch ein 
Kilogramm Kartoffeln wird in der Schale gekocht, geſchält und 
in Scheiben geſchnitten. Speck⸗ und Zwiebelwürfel brät man 
lichtbraun, röſtet zwei Löffel Mehl darin, gibt Wurzelkochbrühe, 
in der ein Fleiſchbrühwürfel gelöſt wurde, daran und einige 
Löffel ungeſüßte Büchſenmilch, ſo daß eine gebundene Tunke 
entſteht. Sie wird mit Salz, Pfeffer und gehacktem Schnittlauch 
gewürzt, die Wurzeln und Kartoffeln werden darin erhitzt und 
beim Anrichten Scheiben von gebratener Beutelwurſt um das 
Gericht gelegt. L. H. 


Rote⸗Rübenſuppe. Gebratener Fiſch, dan 


und Winden. | 


ww — un — Uu 


* + * : 


Rhabarberreis. 175 Gramm Reis wäſcht man grünb: : 
lich, kocht ihn einmal ab, gibt bann % Liter kaltes Waſſer, eine 
Priſe Salz, Zitronenſchale daran, bringt ihn ins Kochen und gibt 
nun 500 Gramm kleingeſchnittenen, abgekochten Rhabarber fome 
25 Gramm Margarine an den Reis. Sowie der Reis fünf Mi 
nuten gekocht hat, muß er zwei Stunden in die Kochkiſte geitelli 
werden. Er wird beim Anrichten mit Zucker geſüßt. 

Rhabarberauflauf mit Nudeln. 750 Gramm 
Rhabarberſtückchen müſſen abgekocht werden und dann weich⸗ 
ſchmoren. 250 Gramm Gemüſenudeln kocht man in leichtem 
Salzwaſſer, läßt ſie abtropfen und ſchwenkt ſie mit einem Stüc 
chen Margarine unb 2 Paket Vanillezucker durch. Man ſchichtel 
Nudelſtückchen und Rhabarber abwechſelnd in eine vorgerichtete 
Backform. Ein Ei verquirlt man mit etwas Apfelwein, gießt «© 
über die Speiſe, legt ein paar Fettſtückchen obenauf und backt 
den Auflauf eine halbe Stunde. Er wird mit Zucker beſtreut 
aufgetragen. — Die Anzucht von Rhabarber kann gar nich 
dringend genug empfohlen werden, da dieſes geſunde Kompo! | 
Erſatz für bie fortfallenden Südfrüchte bietet. Seine Verwer: 
dung ijt jo mannigfach, daß er eine hochgeſchätzte Beigabe fur 
den Mittagstifch bildet. 
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Stranddiftet 


Roman Pon Sophie 


— Herr Advokat Lembke hatte ſich mit ſeinem 
ö agen vor Miekens Hauſe eingefunden und 
gefragt: „Nun, kleine Frau, fahren wir nicht zuſammen 


nuch Roſtock? Vater und Schweſter erwarten Sie zum 


Leihnachtsabend mit den Wölfen.“ 


Sie hatte den Kopf geſchüttelt. Schönen Dank, Herr 
; Sie mir beide Ich bleib’ beffer hier. 
Benn mich die Gedanken meines Mannes ſuchen, ſo ſollen 
t mich im Haufe finden.“ 
Sie ſaß an dem Heiligen 
Abend fti in ihrer Vor⸗ 
fut, die den Blick über 
Einfahrt und See hatte, 
und fpann. Etwas mußten 
die Hände zu tun haben, 
ſonſt wurden die Gedanken 
d unruhig. 
Ein Mann kam auf das 
Haus du. Die große Geſtalt, 


das kräftige 9 


bg P hatten 
es Qn ſich. Mie 
ten Io auf 


` H 
un fie nun Pier 


rfen, 


Marfgräflerin. Radierung von Arthur Riedel. 


Kloerss. 


„Ich hab' meinen Bruder geſprochen, den Herrn von 


ow. Der iſt mit dem Kaptän Düvel vor fünf Wochen 


in Fehmarn an Land gekommen. Die Luiſe Bollerjan’ 
liegt im Belt. In die Luft gegangen, als die Dänen ſie 
nehmen wollten.“ Miekens Augen leuchteten auf, ſie ver⸗ 
ſtand, was das heißen ſollte. 

„Es tut mir leid zu ſagen, der Kaptän iſt bös krank ge- 
worden, er hat da 'ne Nacht in den Dünen gelegen ohne 


Bewußtſein, nachher haben 
ſie ihn zu einem Bauern ge⸗ 
ſchafft, da liegt er noch. 
Aber er wird wieder. Mein 
Bruder iſt bei ihm geweſen 
bis vor acht Tagen, da iſt er 
mit Gelegenheit auf Schwe⸗ 
rin gekommen. Kann aber 
nicht bleiben, weil die Fran⸗ 
zoſen einen Preis auf ihn 
geſetzt haben. Er will ins 
Preußiſche hinüber unter 
anderem Namen. Ich ſollte 
aber gleich Nachricht geben, 
daß die Ungewißheit der 
Frau nicht zu ſchlimm iſt 
am Weihnachtsfeſt.“ 

Er ſprach das alles wie 
etwas lange Überlegtes, ſah 
meiſt vor ſich hin, ſtreifte 
Mieken dann nur wieder 
mit einem ſcharfen Blick, 
wurde langſam vertrauter 
und fragte: „Wie ſteht es 
hier in Warnemünde mit 
der Beſetzung?“ 

„Bisher hatten wir Hol— 
länder. Seit vierzehn Ta— 
gen find Franzoſen getom- 
men. Es läßt ſich ertragen, 
man muß nur nicht ſehen 


und hören. Und die geballte Fauſt in der Taſche behalten.“ 

„Kommt noch was ein über See?“ 

Mieken zuckte die Achſeln. u 

„Was einfommt, nehmen bie franzöſiſchen Kaper, wenn 
es die Dänen nicht ſchon genommen haben. Oder die Eng⸗ 
länder, unſere Freunde, halien es zurück.“ 


Seite 402 


„Und ſo,“ er machte eine Armbewegung, „hinten rum?“ 

„Davon weiß ich nichts.“ 

Sie maßen ſich mit den Blicken. Dann ſagte der 
Fremde: „Iſt mein Geſicht kein Empfehlungsbrief für die 
Frau? Man ſagt, ich ſeh' meinem Bruder gleich. Nur der 
Bart und das lahme Bein, die hab' ich für mich.“ Und 
wieder das gegenſeitige ſcharfe Muſtern, ohne daß einer 
eine Miene verzog. „Ich bleibe künftig hier in Warne— 
münde. Drüben auf dem Bauhof. Der Herr Thomas 
Lembke hat's mir zugeſagt. Der alte ſtädtiſche Zimmer⸗ 
mann geht ins Altenteil. Da kann ich dem Kaptän künftig 
ins Fenſter ſehen, und wenn mich die Frau manchmal 
abends rüberlaſſen will zu einem Glas Tee, da wär' ich 
dankbar.“ 

„Wen der Onkel Thomas ſchickt, der iſt mir willkommen, 
und wer meinem Manne in der Not nahe geweſen iſt —“ 

„Ich nicht, der Bruder.“ 

„Aber Sie bringen die Grüße. Sie haben mir das beſte 
Weihnachtsgeſchenk gebracht. bas ich bekommen konnte. 
Unſer Haus iſt Ihnen immer offen. Und was wir Ihnen 
hier helfen können, das geſchieht, Herr Dethloff.“ 

„Helfen? Ich hab' ein Gewerbe, das geht ſeinen Gang 
in Kriegs- und Friedenszeiten. Bäume fällen in der Heide, 
Bretter ſchneiden, Boote fügen, dabei iſt nichts Beſonderes.“ 

„Man redet, daß die Franzoſen eine Schanze am Strom 
bauen wollen. Und die Balken und Bretter dazu ſoll der 
Bauhof liefern.“ 

„So liefern wir ſie. Was will man machen? Der Herr 
Lembke ſprach mir ſchon davon. Es läuft da in Roſtock 
ein Ingenieuroffizier umher, der Leutnant Marnier, der 
hat damit zu tun. Ich hab' ihn ſchon kennengelernt, 
geſtern im Hauſe des Herrn Von der Mauer.“ 

„Sie waren beim Vater?“ 

„Hatte ihm Grüße zu bringen von meinem Bruder.“ 

„Sahen Sie auch mein Schweſterchen?“ 

„Die Demoiſelle Dorothee? Die ſchöne Dorte, wie die 
Herren Studioſen ſagen? War leider nicht vorhanden.“ 

Er ſtand auf. „Ich will den Abend noch hinüber über 
den Strom in mein künftiges Heim. Peter Jungmann 
rudert mich rüber. Laß es ſich die Frau gut gehen. Eh 
vier Wochen um ſind, iſt der Kaptän wieder hier.“ 

Mieken ſtand in der offenen Tür und ſah ihm nach, wie 
er, ſich auf einen derben Hakenſtock ſtützend, zum Strom 
niederging und in das Boot des Großvaters ſtieg. Sah 
ihm nach und grübelte, ſchüttelte langſam den Kopf und 
murmelte vor ſich hin: „Na, Mack muß es ja wiſſen. Gott 
ſei Dank, er kommt endlich wieder.“ 

* å * . 

In der Sozietät zu Roſtock f[ammten die Wachskerzen 
in den Kronleuchtern. Wärme ſtrömte durch die Säle, 
Düfte von Schmalzkuchen und Punſch zogen den Ankom— 
menden ſchon bis zur Treppe entgegen, man gab den 
Herren franzöſiſchen Offizieren einen Ball. Der Komman- 
dant hatte es dem Rat ſo nahe gelegt, daß eine hohe Obrig— 
keit nicht umhin konnte, die verhaßte Einquartierung als 
liebe Gäſte zu feiern. 

Und die Frauen und Töchter der Senatoren und Pro— 
feſſoren und der reichen Kaufherren hatten ſich in Staat ge- 
worfen, trugen zum tiefen Halsausſchnitt ſeidene Turbane 
mit wippenden Straußenfedern, wenn fie das Alter ber Ma- 
tronen erreicht hatten, oder Roſenkränze und Goldbänder, 
wenn ſie noch als Tanzdamen erſchienen. 

Die Herren Studioſen blieben dem Feſte fern. Sie 
hatten die Parole ausgegeben: „Ein Hundsfott, wer da 
das Tanzbein ſchwingt“, aber ſie ſtanden vor der Pforte 
und beobachteten ſcharf, wer hineinhuſchte, aus Sänften 
oder Wagen ſtieg, und war er auch noch ſo vermummt, ſie 
erkannten jeden. Sie wogen die Geſinnung der hübſchen 
Roſtockerinnen, und manche wurde zu leicht befunden. Sie 
waren nicht ungerecht. Es waren manche unter den 
Tänzerinnen, die wohl nicht anders konnten und ihre 
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wahren Gefühle an dieſem Abend verbergen mußten, um 
Vätern und Brüdern keine Unannehmlichkeiten zu ſchaffen, 
es waren aber auch etwelche darunter, denen es helle 
Freude war, mit den eleganten franzöſiſchen Herren zu 
tanzen, ſich Fladduſen von ihnen ſagen zu laſſen, ja bei der 
Heimkehr einem Küßchen keinen allzu ernſthaften Wider⸗ 
ſtand entgegenzuſetzen. 

Ein Wagen fuhr vor. Herr Friedrich Franz Von der 
Mauer ſtieg aus, ein bißchen gebeugt, ein bißchen hüſtelnd. 
aber ſehr ſoigniert, ſehr tadellos vom Wirbel bis zu den 
Zehen. Er bot der Tochter die Hand, als ſie hinter ihm 
aus der großen Familienkutſche kletterte. Ein wattierter 
blauſeidener Mantel mit gleichem Kapuchon verhüllte die 
Dorte, nur ein paar von den Bronzelöckchen kringelten aus 
der Kapuze heraus, und der zierliche Fuß im Goldbrokat⸗ 
ſchuh ſchob ſich unter dem langen Mantel vor, als ſie über 
die Wagenſtufe ſtieg. 

Im gleichen Augenblick als fie, den Arm des Baters 
nehmend, in das Haus trat, gellte hart neben ihr ein 
ſcharfer Pfiff, ein zweiter und dritter antworteten in der 
Nähe, da war ſie auch ſchon drinnen im Raum, ſtand mit 
kreideweißem Geſicht einen Augenblick ſtill, hatte dann 
ihon wieder ihre Ruhe zurückgewonnen und trat in das 
Kabinett, in dem die Damen ihre Mäntel und Tücher ab: 
legten. 

Wieder heraustretend ſuchten ihre Augen den Vater. 
Der ſtand mit heiterem Geſicht neben dem Onkel Lembke 
und hatte keine Ahnung, daß das Pfeifen eben da draußen 
ſo dicht an ſein eigenes Leben rührte. 

Dorte beſchloß, er ſolle es auch nie erfahren. 

An der Saaltür lehnte blaß, elegant und geſchmeidig 
der Leutnant Marnier. Sein Vater war einmal vor lan: 
gen Jahren dem Herrn Von der Mauer in der franzöſiſchen 
Kapitale nicht fremd geweſen. Der Sohn hatte die Be: 
kanntſchaft, von der er durch Zufall erfahren, im Bar 
barenlande wieder aufgenommen. Man hatte wenig Wahl 
hier in dieſem eiſigen Norden, man mußte froh ſein, die 
Gaſtfreundſchaft eines Hauſes zu genießen, das ſo reich, 
ſo angeſehen, ſo ſchönheitsfroh war und in dem eine ſo 
liebliche Tochter die Honneurs machte. 

Der Leutnant ſah kaum die Eintretenden, da bot er 
ſchon ſeinen Arm und leitete das junge Mädchen hinüber 
zum Drachenfels, wo ſich die Mütter und Tanten ver 
ſammelten. 

Es flogen viele Lorgnetten vor die Augen. Dorothee 
Von der Mauer am Arm eines Franzoſen? Nicht neben 
dem Vetter, den ihr die ganze Stadt als künftigen Gemahl 
zuſprach? Was hatte das zu bedeuten? Und man ſuchte 
nach Manfred Hagedorn und ſah ihn mit verſtimmtem 
Geſicht drüben neben dem alten Lembke, der ihn einen 
Augenblick zu lange im Geſpräch feſtgehalten hatte. Alfo 
vielleicht doch nur ein Zufall? die Fächer, Gläſer und 
Zungen ſetzten ſich in Bewegung. 

Wie die Dorte wieder gekleidet war! Viel zu elegant 
für ſolch ein junges Ding. Allerduftigſte rötliche Seide, 
das Vorderblatt bis zum Saum hinunter in Silber geſtickt 
Eine ſilberne Bordüre um den ganzen Saum, und oben 
am Ausſchnitt winzige Röschen aus Silberdraht, eine 
Neuheit, die man noch nie geſehen. Um den Hals eine 
Doppelreihe echter Perlen! Die berühmten Perlen des 
reichen Hauſes. Die verſtorbene Mutter der ſchönen Dorte 
hatte fie nur ein einziges Mal getragen, ſeitdem kannte 
man ſie nur noch vom Hörenſagen. Und wie das Mädchen 
den Schatz auf dem bräunlichen Nacken trug! Als ſei es 
ihr ſelbſtverſtändlich. Als ſei dieſes Kleid, deſſen ſich eine 
Gräfin nicht zu ſchämen brauchte, und das ganze Drum 
und Dran, nur der natürliche Rahmen für die Demoiſelle 
Dorte. 

Dies hochmütige Näschen. Dieſer kühle, herbe Mund. 
Dieſe Veilchenaugen, die ſo gar nicht die Demut und 
Schüchternheit der Veilchen zeigten. 
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die Namen zweier Kameraden der Demoiſelle hingeſchrie— 
ben. Sie brennen vor Begierde, der Demoiſelle ihre Ver— 
ehrung zu Füßen zu legen. Aber wenn es zu unbeſchei— 
den ijt —“ 

Dorte wollte jhon kurz erwidern, daß es allerdings eine 
— gelinde geſagt — Unverſchämtheit geweſen ſei, ohne 
ihre vorherige Einwilligung die Namen Fremder auf ihre 
Karte zu ſetzen, da klang ihr wieder der Pfiff draußen am 
Eingang in die Ohren, dieſer verachtende Pfiff, der wie 
ein Schlag in das Geſicht geweſen war, ſie neigte hoheits— 
poll, aber gewährend das Köpfchen: „Laſſen Sie die Namen 
ſtehen, Herr Leutnant. Ich bin ſicher, Ihre Kameraden 
werden gute Tänzer ſein.“ 
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Mie ui E Dorte wußte fo ungefähr, mas bie Damen dachten, als 
„ denen su fit fih vor ihnen verneigte. Tief und ehrerbietig, denn Die 
öffihen Ac E Gelee der guten Geſellſchaft waren ihr von Monſieur 
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meter und der Frau Rektor der Univerſität neigen, wie 
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„den erften Tanz, s'il vous plait, mademoiselle”, bat 
e der Ceunant Marnier, und feine Hand griff nach dem 
^r Mbgeränderten Kärtchen in Dortes Hand. Da kamen ihm 
dere Finger zuvor. „Der erſte Tanz iſt mir von meiner 
Vue ëm vor einer Woche zugeſagt worden.“ Manfred 
Wäer ſchrieb feinen Namen auf das Papier, ſchrieb 
ihn ohne weiteres noch zu zwei anderen Tänzen, reichte 
ti Norte zurück und jah Dorie mit heißen Augen an. „Du 
Wertrifit dich heute felber, Bäschen.“ 

N drängten zwei junge Dozenten und ein Zus: 
Wier heran, riffen dem Franzoſen, der emſig kritzelte, 
das Napier aus den Fingern, und als Dorte es zurück— 
erhielt, war der letzte Tanz beſchrieben. 

Sie rätielte an den Kritzeleien. „Was ift das für ein 
June? Hier bei der Polka? Und ba — den kann ich aud) 
Nicht erraten. 

Auer verneigte fih. „Es ift meine Dreiſtigkeit ge- 
melen er reg Franzöſiſch, febr zum Arger der um- 

N Damen, die es meiſt nicht verſtanden, „ich habe 
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Beſigheim. Schabkunſtblatt von Richard Duſchek. 


„Was ift mit dir. Dorte?“ fragte Hagedorn, als er ſie i 
der erſten Runde durch den Saal führte. „Ich bin ſelber 
ein Freund mancher Franzoſen, du weißt, wie ich in vilis 
tiſcher Hinſicht denke. Aber Du bevorzugſt ſie heute e 5 
auffallend. Hat das ſeinen Grund?“ e 

Seine Stimme, ſonſt ſo weich und beſtrickend, hatte 
einen Ton, als grolle es in der Tiefe. P ABER 

„Einen Grund wird es wohl haben, 

„Willſt du ihn mir nennen?“ 

„Nein, ich möchte ihn lieber für mich behalten 
ſiehſt du mich ſo feindlich an?“ | 

„Dorte, biejer Leutnant Marnier, gewiß, er 
wandter Kerl, aber er ift ein Schürzenjäger.“ 

„Was geht das mich an? Und übrigens, wer vo 
iſt das nicht?“ og 
„Aber, Dorte, aber —“ Die Muſik brach ab, er mus 
feine Bafe zu ihrem Platz geleiten, und als ep RE 
Geſpräch fortführen wollte, wandte fie ſich an de E 
bin, und Manfred war verabſchiedet. n 


Manfred.“ 


sm e 
Warum 


iſt ein ge⸗ 


58* 


Seite o —— 


Er war wie vor den Kopf geſchlagen. Das ihm? Dem 
begehrteſten Kavalier der Stadt? Ihm, der die Wahl 
hatte nicht nur zwiſchen den jungen Roftoderinnen, fon- 
dern in vielen anderen Kreiſen, ſogar unter dem Adel, 
denn fein Vermögen und feine Familie, bie feit Generatio- 
nen anerkannte Gelehrte und Offiziere aufwies, gaben ihm 
Vorrechte vor andern bürgerlichen jungen Leuten. Wenn 
er den Wünſchen ſeines Onkels, die Von der Mauer ziemlich 
deutlich werden ließ, geneigt geweſen war, hatte er ſich 
bisher doch immer als der Gewährende gefühlt. Gewiß, 
hübſch war die Dorte. Nicht großer Stil, aber fein und 
eigenartig. Und ihre Intereſſen ſtimmten überein, wie er 
es ſo leicht nicht wiederfinden würde. Immerhin, er hatte 
noch keine Eile gehabt, und das langſame Erwarmen der 
Baſe hatte auch ſeine Reize. Er beobachtete wie ein Ken⸗ 
ner das mähliche Aufblühen ihrer Neigung zu ihm, ihr 
zeitweiliges Zurückweichen, eine gewiſſe herbe Sprödig⸗ 
keit, ein plötzliches Aufleuchten und Entgegenkommen, und 
er wartete ruhig auf die ſichere Entwicklung dieſer Sache. 

Konnte es anders kommen? Waren da Tiefen in der 
Dorte, die er nicht kannte? War ſie launenhaft? Bisher 
hatte ſie ihm das nie gezeigt. War ſie wie all dieſe kleinen 
Mädchen, die das nicht zu ſchätzen wußten, was ſie immer 
beſeſſen, ſondern in dem fremden, gleißenden Weſen ab— 
ſonderliche Reize witterten? 

Hagedorn ließ den nächſten Tanz, ein zierliches 
Menuett, vorübergehen, ohne ſich zu beteiligen. Er beob— 
achtete Dorte, und ſie fühlte dieſe Beobachtung. Marnier 
war ihr Partner. Er tanzte die graziöſen Touren voll⸗ 
endet elegant und ſicher. Es war für Von der Mauer, der 
mit Thomas Lembke in der Saaltür ſtand, ein äſthetiſcher 
Genuß, ſein Kind zu betrachten. Marnier konnte dem 
deutſchen Bewerber in der Erſcheinung nicht verglichen 
werden, er hatte weder Hagedorns ſchlanke, hohe Figur 
noch die klaſſiſchen Züge, aber er erſetzte durch Tempera— 
ment, was der Deutſche an Stil voraus hatte. Und wie 
die Dorte lachen konnte zu ſeinen Witzen! Richtig auftauen 
tat ſie. Ordentlich übermütig wurden ihre Augen, und es 
war begreiflich, daß dem Franzoſen die Augen ſprühten, 
wenn ſie, an ihm vorbeigleitend, mit rückwärts gewandtem 
Kopf ihn anlächelte. 

„Ich möchte zu meinem Vater“, ſagte ſie, als der Tanz 
zu Ende war. Marnier beeilte ſich, ſie hinzuführen. 

„Herr Von der Mauer, Ihre Tochter hat mir die Er— 
laubnis gegeben, am kommenden Dienstag ihr Partner für 
ein Schlittenfeſt zu ſein. Wir fahren den Strom hinauf 
bis Warnemünde, zwanzig Paare, wenn ich recht hörte, und 
nach der Rückkehr erwartet uns hier ein Tänzchen. Wollen 
Sie mir auch dieſe Auszeichnung geſtatten?“ 

„Wenn meine Tochter es Ihnen zugeſagt hat, Herr 
Leutnant, habe ich nichts dagegen einzuwenden. Es ſind 
ſicher Ehrendamen dabei?“ 


„Sie werden ſich über nichts zu beklagen haben, Herr 


Von der Mauer. Die Frau Bürgermeiſter felber und ihre 
Tochter fahren im erſten Schlitten.“ 
Zwei Minuten ſpäter ſtand Manfred mit dem gleichen 
Anliegen vor ſeiner Baſe und kam zum zweiten Mal zu 
ät. 
d „Du fährft mit Marnier, Dorte? Weißt bu, daß fie ſchon 
im Saal über dich wiſpern, weil er dich ſo ſichtbarlich aus⸗ 
zeichnet?“ 
„Laß ſie wiſpern. Haben wir je danach gefragt?“ 
„Ein junges Mädchen ſollte danach fragen.“ 
„Du madjt dich ſelber ſonſt über unſere Kleinſtädterei 
luſtig.“ 
| Aber nie, wenn ſie Unannehmlichkeiten für dich haben 
könnte. Vor denen möchte ich dich immer ſchützen.“ 
„Ach! Und kannſt du das?“ 
„Wie wunderlich du das ſagſt, Dorte, was heißt das?“ 
„Sorge dich nicht, Vetter, ich redete nur ſo im all⸗ 
gemeinen.“ Sie lächelte, denn ſeine Augen, die freundlich und 
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bittend und ſorgend an ihr hingen, machten ihr Herz warm. 
Er war doch der Schönſte und Beſte, und ſo, wie ſie ſich mit 
ihm verſtand, verſtand ſie ſich nach dem Vater mit keinem 
andern Menſchen. Es iſt hübſch, zu wiſſen: Der da, der 
Kindheitsfreund, der dir ſelber ſo lieb iſt, der ſteht und 
wartet, und einmal kommt der Tag, da blüht euch aus 
ſolchem ruhigen Warten und Werben ein roſenrotes Blüm⸗ 
lein auf, das ſchönſte und holdeſte unter allen Blumen der 
unendlichen, ſchönen Welt. 

„Es tut mir ſelber leid, Manfred, daß Leutnant Mar- 
nier dir zuvorkam. Doch da ich es ihm zugeſagt, läßt es 
ſich nicht gut ändern. Wir beide, du und ich, ſind doch 
faſt jeden Tag zuſammen, da kannſt du ihm die Stunde 
Schlittenfahrt wohl gönnen.“ 

e die Schlittenfahrt, aber nie das Schlitten: 
recht.“ 

Sie ſah auf, ihre Augen weiteten ſich, purpurn lief es 
über das bräunliche Geſichtchen. Doch nur für eine Se⸗ 
kunde, ſchon lachte Dorte ſorglos auf. „Der Herr Leutnant 
wird ſich mit einem Handkuß genügen laſſen müſſen. Das 
garantiere ich dir.“ 

„Wirklich, Dorte?“ Es klang erlöſt und erregt zugleich. 

„Wirklich, Vetter. 
im gleichen Falle erhalten hätteſt.“ 

„Bäschen,“ ſagte der Vetter, nun wieder gut gelaunt, 
„du biſt, du biſt — eine kleine Teufelin biſt du.“ 

Die Muſik ſetzte ein, ein junger Advokat kam, die be⸗ 
gehrte Tänzerin für die nächſte Tour zu holen. Und ob— 
gleich er wußte, wie der Drachenfels ſein abermaliges Nicht— 
tanzen beurteilen würde, blieb Hagedorn wieder ohne 
Dame, lehnte neben Thomas Lembke in der Saaltür und 
redete mit ihm über die neue Schanze, die fie da in Warne: 
münde bauen wollten, daß auch kein kleinwinziges Bool 
mehr aus- und einfahren konnte, ohne von den herren 
Franzoſen angehalten und revidiert zu werden. 

Aber während er über Schanzenbau und Bauholz und 
den neuen ſtädtiſchen Zimmermann auf dem Bauhof 
ſprach, waren feine Blicke und Gedanken um die Bafe, die 


Er foll nicht mehr erhalten, als du 


7 


den neuen Tanz fo ruhig und mit fo leichten und doch ge 


meſſenen Bewegungen ſchritt, als könne kein Tanz und kein 
jugendlicher Partner ihr Blut in ſchnellere Wallungen 
bringen. 

Sollte er ſich darüber freuen? 
machen um ſeine eheliche Zukunft? , 

Eine vornehme Frau wollte er haben, eine Frau, die 
untadelig daſtand in jeder Minute. Wenn nur die Dorte 
nicht gar zu ſehr Schneeflocke blieb! Es reizte ihn doch, ſie 


Sollte er ſich Sorgen 


zu erwärmen, ihre Kühle zum ſchnelleren Schmelzen zu 


bringen. Sein eigenes Blut begann heiß zu werden. 


* e * 


Bon ber Mauer ging fröftelnd im großen Vorder 
zimmer auf und ab. Draußen war klarer Himmel, leichter 
Froſt, kaum ein bißchen Wind. Die Sonne hatte M 
Januar ja noch keine Macht, es tat aber doch gut, ſie ſo 
hell am Himmel ſtrahlen zu ſehen. 

Trotzdem, und trotzdem es im Zimmer recht warm wal, 
flog ihm immer wieder die Kälte über den Rücken. a 
Herz war wieder einmal recht unruhig. Dottor Ge 
jagte freilich, das wäre nur eine kleine Alterserſcheinung 
ohne irgendwelche Bedeutung, immerhin war es äußer 
unangenehm, und dies Angſtgefühl, das atemraubend bis 
in die Kehle ſtieg, peinigte ſchlimmer als Schmerzen. 

Aber er nahm ſich gewaltſam zuſammen und zwang er 
Lächeln auf die Züge, denn Dorte kam herein, fertig 2 
Fahrt, im fußfreien Rock aus dunkelgrünem, pelgbelen Ä 
Tuch, eine Jacke von gleichem Stoff darüber, auf dem Kop 
eine Polenmütze mit einem kecken, weißen Reiherſtuz. 

Es war gerade jetzt die Zeit, wo die polniſche e 
einmal wieder im Vordergrund ftand, wo die Frang? 
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Dé nach bem Beiſpiel ihres Kaiſers für die armen gefned)- 
teten Franzoſen des Oſtens erwärmten und romantiſche 
Gemüter bei dem Wort „Pole“ nur an einen rabenlockigen, 
Weiden Jüngling dachten, der fein blutendes Herz mit der 
Hand preßte, während ſeine Lippen noch das letzte Wort 
„Laterland“ ſtammelten. An Verkommenheit und Trunk, 
on brutale Herrenmacht, Leichtſinn und Liederlichkeit dach- 
ten fie nicht. 

Jedenfalls ſtand Dorte die kecke Tracht reizend. Von der 
Mauer fagte ſich, daß fein Kind wieder einmal den erſten 
Preis in der Schönheitskonkurrenz davontragen würde. 
Er zog Dorte dicht an ſich, küßte ihre Stirn und bat zärtlich: 
„mm dich in acht, Kind, erfülte dich nicht. Und laß dir 
don dem liebenswürdigen Leutnant nicht zu viel in die 
Ohren reden. Dieſe Herren von der anderen Seite des 
Rheins find ſehr freigebig mit ſchönen Worten.“ 

Ach, liebſter Vater, feien Sie ganz unbeſorgt. Der 
Mater Marnier ift nicht mein Genre. Ein guter Tän- 
«t, ein gewandter Cauſeur, mehr nicht.“ 

„Das iſt mir lieb, mein Kind. Du weißt, ich ſchätze und 
berehre die große franzöſiſche Nation, wir germaniſchen 
Löten könnten viel von ihr lernen, aber es ijt und bleibt 
lach fremdes Blut.“ 

„Ich werde dem Vater ſicher nicht einen franzöſiſchen 
Schwiegerſohn bringen.“ 

Ich würde mich freuen, Dorte, wenn du mir bald einen 
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Sohn brächteſt, bem id) dein Leben mit Ruhe unb Freudig⸗ 
keit anvertrauen dürfte.” 

Das klang ſo ernſt, ſo vom Augenblick dem innerſten 
Herzen entriſſen, daß Dorte erſchrocken aufſah. „Bin ich 
Ihnen zur Laſt, lieber Vater?“ 

„Aber Kind, aber mein Kind! Du mein beſtes Kleinod! 
Laß, nein, laß nur, ſieh nur nicht ſo verſteinert aus. Es 
muß ja nicht heute oder morgen ſein. Ich fühle nur 
manches Mal, daß ich ein alter Mann bin, Dorte. Ich habe 
ſpät geheiratet. Ich bin nie der Stärkſte geweſen. Man 
denkt wohl einmal — aber nun lache nur wieder. Ich 
wollte dich doch nicht erſchrecken. Und ich glaube, du kennſt 
auch meine ſtillen Wünſche und die eines anderen Herzens, 
und ich brauche mir keine Sorgen zu machen, wenn einmal 
etwas an mich herantreten ſollte.“ 

„Nein, Vater, um mich brauchen Sie ſich nicht zu 
ſorgen.“ 

„Alſo, fahre nur. Hörſt du, der Schlitten iſt ſchon vor 
der Tür. Grüß' mir Mieken und die Seewölfe. Sie ſollen 
einmal auf ein paar Wochen heraufkommen, daß wir Leben 
im Hauſe haben. Auf Wiederſehen.“ 

Man hörte den Schritt des Herrn Leutnants auf der 
Treppe. Dorte ging. Der Vater ſah dem davonflitzenden 
leichten Gefährt vom Fenſter aus nach, ſpürte einen feinen 


Zug durch die Ritzen, ſchauerte wieder und ging zum Ofen 
hinüber. (Fortſetzung ſolgt.) 
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Perſiſche Dichtung. 


Mit Zeichnungen zum „Guliſtan“ 


Seltſam, mit wie verſchiedenen Augen fiid- 
liche Glut und orientaliſches Leben betrachtet 
worden ſind! Altere Schilderungen malten 
das Farbige, Glänzende, das ſonnenverklärt 
aus blauen Lüften herüberſchimmert. Wunder⸗ 
holdes klang an! Von exotiſchem Schmelz er⸗ 
füllt, tat ſich eine neue Welt mit volkreichen 
Ländern und Städten wie ein duftiges Mär⸗ 
chen auf. Immer war der Ton Bewunderung 
und von einer Sehnſucht erfüllt, wie ſie 
nur Fernen auslöſen. Ein Beiſpiel dieſer 
Anſchauungsweiſe gibt der Ausruf Maximilians von Mexiko bei 
einem Beſuche des Alcazar von Sevilla in ſtrahlender Mond- 
nacht: „Shakeſpeare hat den Sommernachtstraum geträumt, 
Mendelsſohn ihn klingen und fingen gehört, ich habe ihn ge- 
ſehen!“ Das war in den Jahren, in denen Verſe im perſiſchen 
Koſtüm wie die Mirza⸗Schaffy⸗Lieder Bodenſtedts in aller 
Händen waren. 

Für den Wandel der Zeiten ſpricht der Erfolg des Reife- 
tagebuches vom Grafen Keyſerling. Denn längſt iſt der Zauber 
des ſüdlichen Europas ins Abendländiſche gerückt, und das 
Morgenländiſche, als bloßer Fernreiz genommen, hat an Wir- 
kung verloren, ſeitdem der alte Orient, die Heimat aller modernen 
Kultur, einer friſch aufſtrebenden Forſchung zugänglicher wurde 
und ſo Schleier über Schleier fielen. Damit verblaßte das gar 
zu bunte Gewebe, das empfindſame Stimmung und dichte⸗ 
riſche Phantaſie geſchaffen hat⸗ 
ten. Das Magiſche der frem- 
den Eindrücke büßte von ſei⸗ 
nem Glanz ein. Eine küh— 
lere Betrachtungsart gewann 
Raum und rollte ein mit tiefer 
Wehmut erfülltes Bild von 
Verfall, Elend und Not auf, 
das in einem ſonderbaren 
Kontraſt zu einer mächtigeren 
Vergangenheit ſtand. Wir ſind 
nicht ärmer dadurch geworden, 
denn keine Bereicherung des 
Wiſſens macht ärmer! Wozu 
ſonſt die unendlichen Mühen, 
das beſchwerliche Reifen durch 
unwirtliche und gefahrvolle 
Gegenden, dieſes langwierige 
Erforſchen alter Kulturreſte, 
das mühſelige Entziffern und 
Vergleichen älterer und neu» 
erer Handſchriften! Mag aber 
jene erſte Begeiſterung für 
alles Morgenländiſche noch ſo 
oft einem trügeriſchen Phan⸗ 
taſiebild nachgegangen ſein, 
unvergeſſen ſoll ihr bleiben, 
wie ſie den Boden für das 
Spätere bereitet hat. Denn 
ſie ſchwärmte nicht nur von 
dem Landſchaftlichen und dem 
Volksleben, durch ſie trat 
das nationale Kunſtſchaffen 
nach und nach in den Ge. 
ſichtskreis des Deutſchen. Sein 
Blickfeld, zunächſt mehr ſüdlich eingeſtellt, erweiterte ſich nach 
Südoſten und Oſten zu. Seit den Tagen Goethes und der 
Romantik ſucht er die blaue Blume der Poeſie in ſpaniſchen und 
italieniſchen Auen, am perſiſchen Golf, am Ufer des Ganges und 
in China. Calderon, Dante, Hafis, Firduſi, Kalidaſa und Li- 
tai-pe wurden in unſere Sprache übertragen. Schon Novalis 
ſang in einem ſeiner ſchönſten Lieder: 

„Fern im Oſten wird es helle, 
Graue Zeiten werden jung!“ 

Es hat mit bieden grauen Zeiten eine ganz eigene Bewandtnis. 
Der große Forſcher Max Müller erklärte einmal, das bloße Alter 
vermöge den orientaliſtiſchen Studien keinen Reiz zu verleihen, 
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denn mit welchen Zeiträumen müſſe gerechnet 
werden, wende man ſich der Geologie zu. Da 
unſere Bibliotheken und Muſeen nicht viele 
Werke enthielten, die Über viertaufend Jahre 
alt wären, und ein Jahrhundert ſich leicht 
von drei Generationen umſpannen ließe, wür⸗ 
den wenig mehr als hundert Generationen die 
Geſamtgeſchichte aller Literatur der Welt um⸗ 
faſſen. Das war eine hiſtoriſche Betrachtungs⸗ 
weiſe, die ſich, anders wie die Spenglerſche, auf 
S ſicherem Boden bewegte, nur ungern konſtruktio 
vorging, das kulturelle Erdenleben noch in den Anfängen glaubte 
und nicht überall Verallgemeinerungen ſuchte, die nicht Auf⸗ 
ſtiegs⸗ oder Verfallsmerkmalen nachſpürte, ſondern ihre höchſte 
Aufgabe in der Erkenntnis des Menſchen ſah, wie er in Arabien, 
Perſien, Babylon, Ninive, Indien und in China ſein Daſein 
lebte. Sie hat in den hundert Jahren, ſeit die Forſchung ſich 
dem Morgenland zugewendet hat, Rühmliches geleiſtet, menn 
ſie auch im Verhältnis zu dem rieſigen Stoffgebiet immer viel 
zu wenig Mitarbeiter beſaß und niemals einer allgemeinen Teil: 
nahme ſicher war. Und alle die Teppiche, Gläſer, Keramiken, 
Geräte, die der Orient dem luxusbedürftigen Europa in reichſter 
Fülle beſcherte, waren dem Gebildeten doch nur in ſeltenen 
Fällen Veranlaſſung, ſich irgendwie mit der Kultur jener alten 
Länder zu beſchäftigen. Was wußte er in früheren Zeiten z. B. 
von der perſiſchen Dichtkunſt, die dem ganzen mohammedaniſchen 
Orient ihr Gepräge gegeben 
hat und — beſſer als noch ſo 
ſorgfältige Beobachtungen des 
zerlegenden Verſtandes — 
einen unmittelbaren Zugang 
zu dieſer fremdartigen Welt 
öffnet. Indem wir uns in 
dieſe Poeſie verſenken, weht 
uns der Atem des orienta 
liſchen Lebens ſelbſt an. 
Eine beſchauliche und lebens: 
frohe Stimmung umgibt uns! 
Durch ſcherzende Wechſelreden 
und Gläſerklang zieht Melon: 
holie! An Hafis in der Schenke 
denken wir dabei — Anſelm 
Feuerbach hat ihn gemalt — 
oder an Omar Chayyam, den 
Zeltemacher, wie er abends im 
Freundeskreiſe auf der Sertafle 
feines Hauſes fibt. In Rede 
und Gegenrede werden flüd) 
tige Gedanken zur Sentenz 
geprägt. Schlagfertig und ait: 
mutig iſt dieſe Art, das All⸗ 
tägliche in ein poetiſches Oe 
wand zu kleiden. Sie hat aber 
zu einer wilden, weitverbreiteten 
Stegreifdichtung und einer Der: 
flachung geführt. Dieſe Poelie, 
die bei mäßigen Dichtern [p leicht 
Verskunſt, Reimerei werden 
kann und dann im Verherrlichen 
etwa des Hausbackenen oder 
des verbotenen Weingenuſſes 
etwas ſchal Anmutendes haben kann, erleichterte es ihren be 
deutenden Geiſtern nicht, aus dem Umkreis hervorzuragen. Im 
Gegenſatz zur abendländiſchen, wo die großen Perſönlichkeiten 
ſich gleich hochragenden, charakteriſtiſchen Gipfeln über eigenartig 
geſchwungenen Hügelketten erheben, ijt dieſer Dichtung etwa 
Gleichförmiges, pflanzenhaft Wachſendes eigen. Nicht wie bei 
uns ſpielen die perſönlichen Schickſale ihrer Träger eine große 
Kolle. Ein Goetheſcher Lebenslauf vom Sturm und Drang mii 
all den Wandlungen bis zur olympiſchen Ruhe des Alters war! 
im Morgenlande undenkbar. Dort ſteht der Menſch der Außen. 
welt paſſiver gegenüber, und fein eigenes Ich ift nichts Beſen. 
deres, ſondern nur ein Tropfen in dem großen, tiefen Net. 
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Etwas Gelaſſenes, Reſignierendes liegt in dieſer inneren Haltung 
des Orientalen, Er ift nicht der, ber fid) ſtrebend bemüht! Ge- 
nuh der Ruhe, Betrachtung erſcheinen ihm als das Lebenswerte. 
eigentümliche Konventionen bildete dieſes Beharren aus, fo das 
Bedürfnis, zu ſchmeicheln, betont höflich zu fein, zu übertreiben. 
Als der mit dem deutſchen Geiſtesleben ſo eng verbundene 
Ftanzoſe Gobineau Schiras beſuchte — allerdings jab er die 
Stadt, deren Roſengärten Perſiens bedeutendſter Lyriker Hafis 
unſterblich gemacht hat, in Verfall — war er nad) ben ein- 


beimiſchen Lobdichtungen doch 
etwas enttäuſcht. Die Mächtigen 
des Perſerreiches müßten Halb: 
götter geweſen ſein, würden die 
m der iraniſchen Literatur über: 
richlich ausgeſtreuten Preisge⸗ 
inge auch nur entfernt zu: 
bien, Das poetiſche Buhlen 
un die Gunſt der Großen hatte 
Wat früh und ziemlich all. 
gemein eingeſetzt, und bezeichnend 
fir dieſes deſpotiſch regierte 
Ctoatswejen ift, wie öffentliche 
Kik und Rhetorik kaum eine 
andere Tribüne fanden als die 
dichtung und beide nun — da 
nan im Orient nicht viele Um- 
kände zu machen pflegte und 
Oppofttion leicht den Kopf koſten 
bunte — entweder witzig jonglier. 
im oder unter weisheitsvollem 
detmantel durch Schmeichelei zu 
überreden, zu beſſern ſuchten. 

dem perſiſchen Menſchen, 
Mr, wie alle Orientalen, diefe 
Geiftesgegenwart und witzige 
Schlaue über jedes Wiſſen und 
Sorfhen stellt, mußte feine Dich⸗ 
ung in ſeltenem Maße vertraut 
und ſelbſtverſtändlich werden, ge: 
taltete fie doch nichts Fremdes, 


Dis außer ihm lag. Es war bei einem Volke, das Sprechen 
und Hören über alles liebt, nicht weiter verwunderlich, wie dieſe 
eptache der Dichter Allgemeingut wurde. An fih war fie ein- 
fad, dennoch von blutvoller Kraft erfüllt und — da dem Orien. 
tolen ein Veſchreiben ohne Vergleiche nicht liegt — immer an- 
Neulich und bilderreich. Sie wirkt durch ſinnliche Fülle. Feinere 
beiigleit hätte die Volksſchichten in ihrem Verhältnis zur Dicht- 
lunt mehr gefhieden, wobei dann in der Folgezeit wohl viel in 
de Kanäle der wiſſenſchaftlichen Darſtellungskraft verſtrömt 
date. Das fol nicht fo klingen, als ob der perſiſchen Poeſie das 
hatt, Leichte, Weiche fehle. Davon hat fie übergenug, auch in 
Sot, die foft eintauſend Jahre alt find und fo verhalten, 
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verſchwebend anmuten, als hätte ein moderner Lyriker fie ge- 
ſchrieben. Aber ſelbſt dieſe ſind meiſt (es gibt kaum einen 
anderen Ausdruck dafür) mit einer faſt brutalen Treffſicherheit 
hingeſetzt, wie ſie neueren Künſtlern, z. B. den Malern von 
Gauguin bis Pechſtein, die ſich in den von europäiſcher Kultur 
unberührten Südſeeinſeln ein unverbrauchtes Schaffensgebiet 
erſchloſſen, als höchſtes Ziel gilt. Auch außerhalb des Kreiſes 
der Gebildeten hat dieſe Eindringlichkeit und Deutlichkeit der 


dichteriſchen Sprache ungeheuer gewirkt. Selbſt den des Leſens 
und Schreibens Unkundigen ſind, 


wie der deutſche Diplomat und 
Orientaliſt Roſen berichtete, die 
Verſe und Sprüche Saadis durch⸗ 
aus geläufig. Nach ihm ift in 
ganz Perſien kein Maultiertreiber 
anzutreffen, der ſeine Rede nicht 
irgendwie mit Zitaten aus dem 
„Roſengarten ſchmückt. 

Was heute noch ſo populär 
und auch für den Europäer 
durch fatte, farbige Friſche felt. 
ſame Lockung iſt, entſtand und 

Jie verebbte verhältnismäßig früh. 
BIER. U VD Sen Höhepunkt und Blütezeit der 
P CDS eS Dichtung Perſiens liegen im 12. 
und 13. Jahrhundert. Ihr Nach⸗ 
zügler Oſchami, der letzte große 
Ausklang von ſchwächlichem Epi⸗ 
gonentum, ſtarb im Jahr der 
Entdeckung Amerikas, als die 
italieniſche Malerei in ihre hohe 
Zeit eintrat. In Deutſchland er. 
ſchienen ein paar Jahr ſpäter Se⸗ 
baſtian Brants Narrenſchiff und 
der Reineke Vos. Als Firduſi, 
(t 1020), der erſte glänzende Ber: 
treter perſiſcher Poeſie, auftrat, 
war bei uns die althochdeutſche 
Zeit im Abklingen, lagen die 
gh DAHER lateiniſchen Dramen der Nonne 
Roswitha ein Menſchenalter zurück. Noch bei dem Tode Chay: 
yams (1123), der die Bewunderung für perſiſche Dichtung in Eng: 
land und Amerika zu einer Bewegung geſteigert hat, die einem 
Kult nicht unähnlich iſt, waren in Deutſchland weder das 
Pfaffen noch das Alexanderlied entſtanden, während die große 
Dichtung Walthers von der Vogelweide, Hartmanns von Aue, 
Wolframs von Eſchenbach und Gottfrieds von Straßburg 
dem tieffinnig-Deiteren poetiſchen Werk des Perſers Dfchelal eddin 
Rumi (f 1273) und Gaadi (f 1291) voraufging, welch beiden 
dann noch Hafis, der „Erinnerer“, folgt, einer der größten Lyriker 
aller Zeiten, Anfang des 14. Jahrhunderts in der Roſenſtadt 
Schiras geboren und dort 1389 geſtorben. 
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Wie eine deutſche Parallele könnte es anmuten, daß noch in 
den Zeiten, da Hafis jung war, der deutſche Myſtiker Meiſter 
Eckehart in Köln lebte. Denn Myſtik, myſtiſche Stimmung durch- 
dringt die behenden und ſchlagfertigen Formen der perſiſchen 
Dichtung, die Wirklichkeit des Lebens wie mit ſchillernden 
Schleiern umhüllend. Zwölfhundert Jahre vor dem Iſlam war 
das iraniſche Reich gegründet worden. Seine wechſel volle und 
blutige Geſchichte in Aufſtieg, Ausbreitung und Niedergang iſt 
ſo beſtimmend für die Geſchichte der Welt geweſen, daß noch 
Spätergeborene lebhaft für und wider Stellung genommen haben, 
wie Hölderlin, dem die Perſer als geiſtloſe Macht überhaupt 
erſchienen, oder Nietzſche, der es für glücklicher gehalten hätte, 
wären ſie ſtatt der Römer Herr über die Griechen geworden. 
Dann eroberten Araber und Türken das Hochland Irans. Wie 
ſich das Schickſal aber auch wenden mochte, geiſtig blieben die 
Perſer Sieger. Die iſlamitiſche Religion war ihnen aufge: 
zwungen worden. So entwickelte ſich die Myſtik als Gegenmittel 
gegen ſtarre Orthodoxie. Mochte das verhaßte Arabertum in der 
Wiſſenſchaft Einfluß gewinnen, perſiſche Dichtung und perſiſche 
Myſtik hat auch die Eroberer bezwungen. Im Grunde war das 
Abkehr von der Realität des Lebens, Vernichtung des Indi— 
viduums, Drang nach Rauſch und Ekſtaſe. Mochte die Welt ein 
Jammertal ſein und glühende Farbenpracht in Not welken! Es 
gab Betäubung dafür. Der Orientale, der mit Luft und aus 
Prinzip lügt, aus welchem Grund bei ihm die eigentlichen 


Wiſſenſchaften nur kümmerlich gedeihen, macht ſich auch ſelbſt 
gern etwas vor. So iſt ſeinem uns müde anmutenden Leben 
Poeſie Balſam geworden, der ſüßen Troſt träufelt. 

Es iſt nicht verwunderlich, daß die großen dramatiſchen 
Formen in dieſer Dichtung wenig Raum haben. In muſtkaliſch 
und geiſtvoll klingenden Strophen, in rhythmiſcher Proſa iſt ſie 
unerſchöpflich. Mögen noch ſo herrliche Einzelſchöpfungen, der 
„Guliſtan“ des Saadi allen voran, auch im Abendlande berühmt 
geworden ſein, bei dieſer Poeſie kommt es mehr auf die Geſamt⸗ 
leiſtung an und nicht nur auf die großen Dichter. 

Sie erleben heute, da die Zeiten dem öſtlichen Licht günſtig 
find, mannigfache Übertragungen und wirken, fei es durch gra 
phiſchen Schmuck der Ausgaben oder durch phantaſievolle Einzel- 
blätter, wie ſie der jung im Kriege gefallene Karl Thylmann 
und andere geſchaffen haben, anregend auf unſere bildende Kunſt. 
Eifrige Forſcher, in Deutſchland vor allem Horn, waren auf dem 
weiten Gebiet der perſiſchen Poeſie dauernd bemüht, neues Tat⸗ 
ſachenmaterial zu ſchöpfen und Zuſammenhänge aufzuzeigen. 
Beſtrebungen, die ſeit der Epoche beſtehen, da die Romantiker 
in bunte Fernen ſchweiften und Goethe in feinem „Divan“ Sft: 
liches und Weſtliches dichteriſch verklärt als Ausdruck des Ge 
meinſamen in allen Völkern verband, ſind ſo in ein helleres, 
klareres Licht getreten. Möge dieſer Einfluß des von heißerer 
Sonne genährten Orients bei uns nur nicht als verwirrende 
Botſchaft zur Flucht aus trüber Gegenwart wirkſam fein! 


Heppe Eine Dorfgeſchichte von Alice Berend. 


Beppe war das ſiebente Kind von dreizehn Geſchwiſtern. 
Seine Mutter, die ſehr abergläubiſch war, hatte einmal im 
Lotto auf die Nummer ſieben eine ganze Lira gewonnen, 
und ſo erklärte ſie Beppe ſchon im voraus als Glückskind. 

Als es nun ſo weit war, daß Beppe auf die Welt kom⸗ 
men ſollte, war ſeine Mutter ganz allein auf dem Feld. 
Niemand war um ſie als Wind und Sonne. Es hätte 
nicht viel gefehlt, und es wäre vorbei geweſen mit Mutter 
und mit Kind. Aber ehe es zum Letzten ging, fuhr gerade 
der Landarzt über die Landſtraße. Er hörte das Stöh— 
nen auf dem Feld und eilte hinzu. Darin ſah Beppes 
Mutter den erſten Glücksfall in ihres Sohnes Leben. 

Mit zehn Monaten lief Beppe ſchon hinter den ſechs Ge: 
ſchwiſtern her und ſeine Mutter ſagte: 

„Ich wett' meinen Kopf. Er wird ein Prieſter, oder er 
geht nach Amerika und wird reich.“ | 

Aber als Beppe elf Monate zählte, war er ſchon nicht 
mehr der Jüngſte, und da noch ſechs Geſchwiſter nach ihm 
kamen, hatte feine Mutter von nun an nicht mehr Zeit, be- 
ſondere Prognoſen für ſeine Zukunft zu ſtellen. Sie ließ 
ihn laufen wie die anderen. Dreimal am Tage bekam er 
ſein Stück Brot, am Mittag ſeinen Napf mit Polenta, und 
des Sonntags wurde ihm wie den andern die Schmutzkruſte 
von Geſicht und Händen geſchabt, das Haar mit Waſſer 
glatt geſtriegelt. Dann trabte alles, was von den Kindern 
ſchon laufen konnte, hinter der Mutter her zur Kirche. 

Wenn man das Gotteshaus verließ, drehte ſich aus der 
Gruppe der Männer, die rauchend auf dem Platz ſtanden, 
einer mit großem Hut und ſchwarzem Schnurrbart nach 
ihnen um und ſchrie der Mutter ein paar Schimpfworte zu. 
Das war der Vater. Er arbeitete die Woche hindurch in den 
Marmorbergen. Aber des Sonntags kam er ins Dorf, um 
im Wirtshaus ſeinen Lohn zu vertrinken und zu Hauſe 
ſeinen Rauſch auszuſchlafen. 

Als das dreizehnte Kind geboren wurde, ſagte der 
Vater, er ſei mit dieſem reichlich bemeſſenen Dutzend zu⸗ 
frieden. Er wolle nach Amerika und Geld holen. Aber 
eher als irgend etwas anderes, bekam er dort das gelbe 
Fieber und ſtarb. Als die Mutter das große Schreiben 
erhielt, das ſeinen Tod meldete, war ſie voller Bewunderung 
für die dicken Siegel, die den Umſchlag verſchloſſen. Bis 
ins ſpäte Alter hinein erzählte ſie davon. Sie hatte gedacht, 
daß es ein Geldbrief ſei. Als ſie die Wahrheit erfuhr, ſchrie 
fie fürchterlich. Es gellte durchs ganze Dorf. Die Nadh: 
barn tröſteten. T äre er in Amerika geblieben, dann hätte 


ſie doch nichts von ihm gehabt. Geld geſchickt hätte der nie. 
Denn auch in Amerika gab es Schnaps und Wein. Und 
wenn er zurückgekommen wäre .. dreizehn Kinder wären 
doch gerade genug. 

Als Beppes Schulzeit näherrückte, war er nichts anderes 
gewohnt, als ſtets ein kleines Geſchöpf, das wie ein Kätz⸗ 
chen miaute, auf den Knien oder im Arm zu haben. Die 
großen Geſchwiſter waren nicht mehr zu Haus. Sie erarbei⸗ 
teten ſich jeder ſelbſt ihr Brot, den Napf mit Polenta und 
den Winkel zum Schlafen. Beppes Mutter klagte daher 
ſehr, daß ſie den Jungen zur Schule ſchicken ſollte, ſtatt ihn 
zu Haus als Hilfe zu behalten. 

Beppe freute ſich. Nicht aus Eifer. Aber der Abwechſ⸗ 
lung wegen, weil ihm nun Arme und Knie auf einige Stun⸗ 
den ſelbſt gehörten. Schon der Schulweg, wo man unbehin⸗ 
dert über Bach und Steine ſpringen konnte, war herrlich. 
Und die Schulſtunden waren nicht ſchlimm. Der Herr Poſt⸗ 
meiſter war der Lehrer. Man hörte im Nebenzimmer das 
Stempeln der Briefe. Und wenn einer eine Marke kaufen 
kam oder gar ein Paket aufgeben wollte, gab es jedesmal 
ein paar hübſche Minuten Unterbrechung. Anſtrengend war 
der Unterricht nicht. Allzuviel Ballaſt ſchüttete er nicht in 
die Hirne der Dorfkinder. Drei Jahre lang lernten ſie leſen 
und ſchreiben und ein wenig rechnen, außerdem die Namen 
der umliegenden Ortſchaften. Dann wußten ſie, was ſie 
brauchten. Mit dem neunten Jahre hatte es Beppe er⸗ 
reicht. Er war nun ein Mann, der für ſich ſelbſt zu 
ſorgen hatte. - 

Der reichſte Mann im Ort nahm ihn in Dienft. Darin 
fab die Mutter den zweiten Glücksfall in ihres Sohnes 
Leben. Obwohl Beppe wenig von dem Reichtum [eines 
Herrn zu ſpüren bekam. Er hatte die große Schafherde hin⸗ 
unter ans Meer und wieder zurück in den Stall zu treiben. 

Zuerſt machte ihm die Schafherde Spaß. Über die 
Sprünge der Böcke lachte er hell auf, wenn er allein zwiſchen 
Himmel und Land, das weite Meer zur Seite, neben der 
Herde wanderte. Er ſpielte mit den Tieren wie die Stadt⸗ 
kinder mit ihren Bleiſoldaten. Aber ganz wie ihnen 
machte ihm das Spielzeug nur Spaß, ſolange es neu 
war. Nach einer Weile ließ er die Schafe laufen, wie 
fie wollten. Denn er hatte etwas Schöneres heraus: 
gefunden. Er hatte die Beſchäftigung entdeckt, die Zeit 
feines Lebens feine Hauptbeſchäftigung bleiben follte. Er 
hatte herausgefunden, wie ſchön es iſt, auf dem Rücken 
zu liegen, um in das tiefe Blau des Himmels oder das 
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wechſelvolle Weben der Wolken zu ſehen, auf der Haut 
die Sonne und das Geſtreichel des Windes, um die Ohren 
Meeresrauſchen. Aber einmal kam die Schafherde ohne 
ihn zurück. Das andere Mal kam er ohne Herde. Da 
war es mit dieſem Beruf vorbei. 

Da wurde Beppe Gärtner. Zwiſchen den Blumen: 
beeten ruhte man wunderſchön. Beppe ſah zu, wie ſich die 
Miſtkäfer um ein Stückchen Schafkot rauften, und die 
Tränen kollerten ihm vor Lachen über die Backen 

Als er Soldat wurde, hatte er alle Berufsarten ſeines 
feimatborfes und der nachbarlichen Ortſchaften durchpro- 
biert. Es waren nun 10 Jahre vergangen, ſeit er die Schule 
berlaſſen hatte. Geld hatte er niemals beſeſſen, aber auch 
niemals Hunger gefühlt. . . . Der Dienſt auf hoher See 
war ſchwer. Aber die Seekrankheit erleichterte es ihm. 
Venn Beppe zu ſtöhnen begann, ließ man ihn in einem 
Vinkel liegen, ohne fid) um ihn zu kümmern. Wie ein Lord 
in einem Schaukelſtuhl ließ er ſich von den Wellen wiegen. 
Als Beppe zurückkam in ſein Heimatdorf, begannen ihn 
die Mädchen anzuſehen. Er war gebräunt und muskulös 
geworden. Er trug zum groben Bauernhemd die Matroſen⸗ 
mütze ſchief auf einem Ohr, — eine Blume im Mund, die 
hände in den Taſchen feiner gefranſten Hoſen, ſchlenderte 
er umher und erzählte des Sonntags auf dem Platz von 
ſeinen Erlebniſſen in fernen Meeren und Städten. Die 
Mädchen hätten ihm gern noch länger zugehört, zumal es 
im Mai war und Sehnſucht und der Duft der Lilien die 
Luft durchzogen. Aber nach ſolchem, der nicht einmal mit 
Kupferſtücken in den zerriſſenen Taſchen klappern konnte, 
durfte ſich kein Mädchen umſchauen, das auf Ehre hielt. 
Dafür ſorgten die Mütter. 

Aber Venezia hatte keine Mutter, und Beppe gefiel ihr. 

Wenn ſie am Brunnen Waſſer holte, dann kam es ſtets 
zu langen Geſprächen zwiſchen ihnen beiden. Doch fragte 
Beppe am Schluß des Geſchätzes: „Magſt mich, Venezia?“ 
Dann antwortete ſie: „Einen Lumpacus wie du? Das 
glaubſt du wohl ſelbſt nicht.“ 

Da geſchah das Merkwürdige, daß Beppe trotz der Mai⸗ 
hie Marmor zu laden begann. Während ber erſten Tage 
hatte er Zuſchauer wie ein Seiltänzer. Keiner wollte es 
glauben. Zwei Sonntage fpäter ſtand Beppe in neuen, weiß 
und ſchwarz karierten Hoſen mit einem ſchwarzen Rock und 
einem großen flatternden Seidenſchlips auf dem Platz. 

„Magſt mich, Venezia?“ ſagte er. 

„Du biſt zu neugierig“, antwortete Venezia, wurde aber 
tot bis über die Ohren. Beppe lud weiter Marmor. 

Als die Kirſchen reif waren, ſagte er zu Venezia: 

„Venn du mit einer Stube zufrieden wärſt, könnten 
wir heiraten.“ 

„Vas denkſt du?“ antwortete fie. „Ich brauche ein 
Schloß. Ich bin es vornehm gewohnt.“ 

Sie lachte dazu, denn ſie ſchlief im Stall über den Kühen. 
Ihre Aufgabe war, auf den Wieſen Viehfutter zu mähen 
und bie Kirſchbäume zu ſchütteln; wenn es Zeit war, Mais 
qu enthülfen, Kaſtanien zu ſammeln und Oliven zu pflücken. 

Sie war ſchlank und gebräunt und ſang bei allem, was 
fe tat, und ganz wie Beppe ſorgte fie ſich nie um das 
Norgen. So wurde die Stube mit dem großen Bett, der 
dommode und der Waſchſchüſſel, wurde wieder eine junge 
Che Wirklichkeit, als der Moſt in den Bottichen dampfte. 

Die neue Ehe ſtach manchem in die Augen. Beppe 
arbeitete mehr als ein andrer. Jeden Abend brachte er ſein 
Fünffrankenſtück nach Haus. In der kleinen Stube herrſchte 
wll? Nach einem Jahr war noch ein Beppe da. Ein 
Dg kleiner, mit dem nun das breite Bett zu teilen 
war. Und ein Jahr darauf kam eine Beppina, die auch 
noch Platz fand unter der gehäkelten Decke. 

Der große Beppe hatte feinen Spaß an ihnen. 

Leg fie nur ſchön in bie Sonne“, fagte er zu Venezia, 
toor er zur Arbeit ging. Aber wenn er des Abends 
urudfom, um wie ſonſt mit Venezia zu ſpaßen, ihr eine 
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Blume hinters Ohr zu ſtecken, fid) auf ihren Schoß zu ſetzen 
und ihr heimlich die Schürzenbänder zu löſen, dann hatte 
ſie Beppe, den Kleinen, und Beppina, die Dicke, auf den 
Knien. Und jedes Jahr kam ein neues Geſchöpf dazu, das 
ſein Anrecht von Venezia forderte. In dem Zimmer, das 
einmal ſo hell und ſo groß geweſen war, und wo Blumen 
vor dem Fenſter geſtanden hatten, war eine dumpfe, ſtickige 
Luft, und man konnte kaum treten vor Betten, Wäſche⸗ 
ſtücken und Kinderfüßchen. Venezias Haar hing glanzlos 
und ſtruppig um den Kopf. Ihre Augen waren rot gerän⸗ 
dert von ſchlafloſen Nächten. Eine große Zahnlücke, die fie 
dem beſtändigen Nähren der Kinder zu verdanken hatte, 
gab ihrem Geſicht ein fremdes und altes, beinahe bösartiges 

Ausſehen. 

Beppe warf ſich in den Seeſand, um nachzudenken, 
warum das alles ſo anders geworden war. Er ſah in die 
Wolken; Luft und Winde ſtreichelten ihn. Bald konnte es 
das ganze Dorf feſtſtellen: Beppe arbeitete nicht mehr. 

Die Not wurde groß. Wer weiß, wie es gegangen wäre, 
wenn der Vorkoſthändler nicht Venezias Onkel geweſen 
wäre. Er ſchenkte jeden Tag ein Kilo Makkaroni. 

Wie wilde Kätzchen wuchſen Beppes und Venezias 
Kinder auf. Mit der Dunkelheit kamen ſie alle in die Stube 
geſchlichen und ſchliefen, wo ſie Platz fanden. Sie gediehen 
alle, und je dürrer Venezia wurde, deſto blühender wurden 
ihre Kinder. Die Großen waren ſchon dort und da in Dienſt, 
als Beppe eines Tages ins Zimmer taumelte und dann 
ſtumm auf einem Stuhl ſitzen blieb. 

Venezia bemerkte erſt nach geraumer Zeit, daß Beppe 
immer noch auf dem Stuhl ſaß, ohne ſich zu rühren. Dann 
fiel ihr der wunderbare Ausdruck in ſeinem Geſicht auf. 
Wie ein Kind, das ſich im Dunkeln fürchtet und nicht zu 
rufen wagt, ſah er drein. Seine zottigen, filzigen Haare 
ſchienen ſich zu ſträuben. Ihr Beppe ſah nichts mehr. 

Wieder kam das ganze Dorf, um fid) Beppe anzuſehen. 
Auch der Doktor kam. Ja, da war nichts zu machen. Wahr⸗ 
ſcheinlich hatte er zu viel in die blendende Sonne geſehen. 

Aber Venezias Onkel, den die vielen verſchenkten Makka⸗ 
roni doch ſchließlich zu drücken begannen, ſagte, daß jetzt die 
Gemeinde einzutreten habe, ein hilfloſer Blinder müſſe ver⸗ 
ſorgt werden. Die Gemeinde trat zuſammen. Bürger: 
meiſter war der Schlächter, der zugleich Dirigent der Muſik⸗ 
kapelle war, die an Feiertagen und bei beſonderen Begräb⸗ 
niſſen ſpielte. Er wurde daher Maeftro genannt. 

Der Maeſtro rechnete den ſchwerfällig überlegenden 
Gemeindevorſtehern vor, wie teuer Beppe ihnen werden 
konnte. Aus den Papieren ſah man, daß er erſt 40 Jahre 
alt war. Wenn man ihn ſelbſt anſah, würde man auf 
50 geſchloſſen haben, ſo hatten ihn Wind und Wetter gebeizt. 
Aber trotzdem, er konnte gut 90 werden. Auch der Arzt 
beſtritt es nicht. Er verglich Beppe mit einem geteerten, 
wetterharten Segel. — „Kein lieblicher Anblick, aber haltbar 
und dauerhaft“, ſagte er. 

Der Maeſtro rechnete alſo aus, daß, wenn man Beppe 
nur 50 Centeſimi am Tag für ſich und ſeine acht Kinder 
gab, dies im Laufe von 50 Jahren beinahe 10,000 Lire aus: 
machen würde. Die Summe zündete, das war zu viel. 

Darum kam man überein, dem Beppe das Betteln zu 
erlauben. Der Arzt ſtellte ihm einen Schein aus, worauf 
fein unheilbares Gebrechen amtlich befcheinigt wurde. Und 
der Bürgermeiſter, Maeſtro Schlächter, ſtempelte ihn. 

In dieſem Schein, der, als er neu und ſauber war, ſehr 
vornehm und gewichtig ausſah, erblickte Beppes alte Mutter 
den dritten und für ſie letzten Glücksfall im Leben ihres 
Siebenten. Sie erklärte den Schein für den ſicheren Grund— 
ſtein eines guten Geſchäftes. 

Sie behielt recht. Es kam wieder Geld ins Haus. Beppe 
ſtand an dem Kreuzpunkt dreier Landſtraßen, und da fich 
mancher fürchtete, daß ihn ſelbſt ein Unglück treffen könne. 
bekam Beppe manches Geldſtück in die Mütze geworfen. Er 
brachte Venezia eine Tageseinnahme von 2 Lire nach Haus. 
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Ob Beppe litt, weil er, umflutet von Sonne und Him: 
melsbläue, doch in tiefer Finſternis zwiſchen den Blumen 
und Olbäumen ſtand, wußte niemand. Es fragte auch 
niemand danach. Die Nachbarn fanden, daß er fein heraus 
war. Jetzt bekam er ſogar bezahlt dafür, daß er nicht 
arbeitete. Und hier und da kam einer und borgte ſich gegen 
eine kleine Bezahlung den Blindenſchein aus. In der nahen 
Stadt ließ ſich ein Geſchäft damit machen. Ein altes 
Taſchentuch tat das übrige. Beppe ſelbſt aber brauchte ihn 
nicht mehr. Man kannte ihn. Man war gewohnt, ihn zu 
ſehen, ſo wie man wußte, daß dort der Meilenzeiger ſtand. 
Kein Schutzmann fragte noch nach ſeinen Papieren. Der 
Schein arbeitete wie ein Staatspapier, das von ſelber 
Geld trägt. 

Bald brauchte Beppe nur in den lebhafteſten Tages: 
ſtunden feinem Beruf nachzugehen und konnte in ben übri- 
gen wieder ſeiner Lieblingsbeſchäftigung huldigen: lang 
ausgeſtreckt am Meer zu liegen. Himmel und Wolken ſah er 
nicht mehr, aber Sonne und Wind fühlte er nun doppelt. 

Nicht nur die Blinden ſehen es nicht, wie die Jahre über 
fie dahineilen. Immer wieder waren die Kirſchen reif ge: 
worden, hingen neue Trauben an den Weingirlanden, fielen 
ſchwere Beeren in die Kelterbottiche, platzten die rotbraunen 
Kaſtanien wie harte Tropfen ins Gras. Immer weniger 
Kinderfüßchen trappelten hinter Venezias buntem Rock. 
Eins nach dem andern war aus dem Haus gegangen. 

Beppe und Venezia waren alt geworden. Und wieder 
allein miteinander wie zu Anfang ihrer Ehe. 

Und wie damals ſorgte Venezia, daß ſie beide ſtets nett 
und reinlich ausſahen. Beppes blinde Augen ſtarrten über 
einen großen feuerroten Seidenſchlips hinweg, den Venezia 
an jedem Morgen aufs neue bügelte. 

Sie gingen nun ſtets zuſammen, einer führte den andern. 
Wenn Beppe nicht ſah, ſo hörte er dafür um ſo beſſer. 
Venezia war, wie fie ſagte, der Wind in die Ohren ge: 
ſchlagen. So waren ſie ſehr zufrieden miteinander. 

Um ſie herum war vieles anders geworden. In den 
Nachbarſtuben herrſchten jetzt die Jungen, und was von den 
Alten übrig war, hodte beſcheiden im Winkel. 

Der kahle Sandſtreifen, wo Beppe mit ſeinen Schafen 
Soldat geſpielt hatte, war ein heiterer Villenort geworden, 
der den langen Sommer hindurch eine ſichere Rente abwarf 
für Beppe und Venezia, die Arm in Arm von einer Bade— 
hütte zur andern humpelten. 

Mancher gab ihnen, der weniger hatte als ſie. Aber 
das wußte niemand. Das ſollte man erſt viel ſpäter er⸗ 
fahren. Es gab Sommertage, wo beide mehr als 10 Lire 
in den Taſchen hatten, wenn ſie ihre Suppe auf der Schwelle 
eines herrſchaftlichen Hauſes löffelten. Sie hatten nicht 
gelernt, Geld auszugeben. Sie ſteckten es alles in die breite 
Matratze ihres Ehebettes. Aber wenn ſie ſich in dem leichten 
Schlaf der alten Leute im Bett umdrehten und die harten 
Geldſtücke fühlten, freuten ſie ſich. 

Aber eines Morgens rührte ſich Venezia nicht mehr. 
Sie war dreiundneunzig Jahr geworden, und niemand 
wunderte ſich darüber, daß man ſie auf den Kirchhof tragen 
mußte. Wunderbarer war, daß Beppe, der nun ſchon 
ſiebenundneunzig Jahre zählte, immer noch da war. 

Der Maeſtro Schlächter, der ſelber längſt im Grabe 
ruhte, hatte ihn alſo unterſchätzt. Die Rente der Gemeinde 
hätte ſich noch höher belaufen, wäre man nicht auf den guten 
Ausweg mit dem Blindenſchein gekommen. 

Beppe war faſſungslos, daß man ihm Venezia fort— 
getragen hatte. Er taſtete ratlos im Zimmer herum, als 
müſſe er doch die Gefährtin in irgendeinem Winkel wieder⸗ 
finden, und er horchte geſpannt auf jeden Schritt. 

Die Nachbarn ſagten, daß ſein alter Kopf das Vor⸗ 
gefallene nicht recht begreifen könne, und ſie gaben ihm 
einen kleinen Jungen als Aufpaſſer. Einen kleinen Bur- 
ſchen, der, wie einſt Beppe, zu keiner ernſthaften Arbeit 
taugen wollte, und der zufrieden war, nichts anderes zu 
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tun zu haben, als da zu ſitzen und ſich den Alten zu be⸗ 
gucken, dem der Kopf wackelte und der mit ſich ſelbſt 
murmelte. Er wollte Beppe auch an den Kreuzweg führen, 
aber Beppe weigerte ſich, das Zimmer zu verlaſſen. 

Er dachte: wenn ſie Venezia weggetragen haben, können 
ſie auch unſere Matratze nehmen, und zitternd wie ein ge⸗ 
fangenes Tier, das bei jedem Offnen des Käfigs angſtvoll 
aufſchreckt, was ihm von dem allmächtigen Menſchen ge⸗ 
ſchehen wird, ſaß er auf dem Bettrand. Aber jeder hatte 
ſeine eigenen Pflichten und Sorgen. Mochte er in der 
Stube hocken; man gab ihm Brot, damit er nicht ver⸗ 
hungerte, und der Junge fegte ein wenig die Stube aus. 

Jeder wußte, daß die Stube bald zu vermieten ſein 
würde, denn Beppe wurde von Tag zu Tag ſchwächer. Und 
ſchon am Sonntag nach Venezias Tode lag er ſtill in dem 
großen Bett. Sein Atem war kaum noch hörbar. Er bat, 
daß der Bürgermeiſter zu ihm kommen möge. Man 
lächelte darüber. Aber der Bürgermeiſter, der, wie ſein 
Vater, Kapellmeiſter und Schlächter war und des Sonntags 
auf ſeiner Geige übte, legte wirklich die Muſik beiſeite und 
kam. Alle anderen mußten aus dem Zimmer. Die Tür wurde 
verſchloſſen. Beppe ſetzte ſich auf und holte unter ſeinem 
Kopfkiſſen den Blindenſchein hervor. Er bedankte ſich für 
die Güte der Gemeinde und gab den beinahe wieder zu 
Lumpen gewordenen Fetzen Papier feierlich zurück. Dann 
ſagte er: „Bitte, Herr, zieht mir die oberſte der Matratzen 
unter dem Leibe fort.“ 

Der Bürgermeiſter befühlte mit Vorbehalt eine Ecke der 
Spreu. Seine Augenbrauen zogen ſich hoch, und ſeine 
großen Hände griffen mit plötzlichem Ruck zu. Dieſe mächti⸗ 
gen Werkzeuge, die gewohnt waren, ausgewachſenen Ochſen 
bie Gedärme aus dem Leib zu ſchälen, rollten schnell und 
geſchickt die oberſte Bettlage unter dem dürftigen alten 
Körper hervor. „In der Ecke liegt ein Sack, da zählt's hin: 
ein!“ ſagte Beppe. Seine Stimme war feſt. 

Der Bürgermeiſter begann zu zählen. Der Schweiß kam 
ihm auf die Stirn. Die Geldröllchen wollten kein Ende 
nehmen. Beppe fiel immer wieder in Halbſchlummer, ſo 
ſehr er ſich mühte, den Händen des Schlächters zu folgen. 
Endlich war die Rechnung fertig. Es waren weit über 
10 000 Lire. „Ich ſchenke ſie der Gemeinde. Meine Kinder 
arbeiten, brauchen es nicht. Aber immer, wenn einer da 
iſt, der zu nichts taugt, gebt ihm, daß er leben kann.“ 

Der Pfarrer kam mit dem Kelch, und während er ſich das 
Spitzenröckchen überzog, um dem Tod fein ſauber zu be: 
gegnen, erzählte ihm der Schlächter erregt von der großen 
Schenkung. „Sagen Sie ihm ſchnell, daß er in den Him— 
mel kommen wird!“ herrſchte er den Pfarrer an, den er 
nicht mochte. 

Man konnte dem Sterbenden nicht anſehen, ob er über 
das verſprochene Avancement erfreut war. Es veränderte 
ſich nichts in feinem zerknitterten Geſicht. Aber plötzlich, als 
der Pfarrer mitten im Gebet war, hob er den Kopf. . 

„Pfarrer, werde ich im Himmel wieder [eben können? 

Auf des Pfarrers rundes Weingeſicht kam ein er 
ſchreckter Ausdruck. Darüber hatte er nicht nachgedacht. 
Aber bann fab er das ängſtlich zuckende Geſicht bes Ster 
benden mit den erloſchenen Augen ſtarr auf ſich gerichtet. 
Er fühlte, hier war Eile geboten. In Furcht und Schrecken 
ſtotterte er haſtig: „Natürlich, Beppe, natürlich. Im Dim: 
mel wird jeder ſehend!“ , 

Da kam ein kinderfrohes Lächeln auf Beppes Geſicht, 
er ſank zurück. Er hörte weder das Gemurmel des 
Prieſters noch das Klingen des ſchweren Geldſacks, der die 
Bezahlung für die vielen unſicheren Schritte eines langen, 
blinden Lebens war und den er nun doch zurücklaſſen 
mußte. Er taſtete ſich auf anderen Wegen vorwärts. 
Vielleicht ſchritt er wirklich wieder ſehend über blumige 
Wieſen durch Sonnenſchein und Himmelsbläue. 

Und am anderen Tage wurde er, der Wohltäter der 
Gemeinde, mit Muſik begraben. 
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se Aekoöhnamiſche Verſuche Von Hans Dominik. 
n Aer heißt auf griechiſch die Luft und Dynamis die Kraft. Werten mit voller Sicherheit auf die Verhältniſſe im großen 
"Kur Felde Kraft die bewegte Luft auszuüben vermag, welche Körper: ſchließen konnte. Hatte man alſo nur einmal Gelegenheit, mit 
n hate : form ihr den geringſten Widerſtand bietet, das zu erforſchen iſt Modellen in einem wirbelfreien und in allen ſeinen Teilen 
ID pn: eine der wichtigſten Aufgaben der praktiſchen Aero-Dynamik. Noch parallel gerichteten Luftſtrom von bekannter Geſchwindigkeit zu 
(äi . im vorigen Jahrhundert intereſſterte fid) die Technik febr wenig experimentieren, ſo mußten ſich alle die vielen Fragen der Aero— 
Mer. für diefe Fragen. Die Konſtrukteure von Brücken, Schorn: Dynamik klären lafen, denen mit reiner Rechnung nicht beizu— 
ber ige ſteinen und ‚ähnlichen, dem Winddrud bejonders ausgeſetzten kommen war. Die Wichtigkeit derartiger Unterſuchungen be» 
T ER Weumerfen ließen es fid an Der *einen Erfahrungsziffer ge= ſonders für die Luftſchiffahrt erſchien aber ſo bedeutend, daß die 
saa nigen, daß der Winddruck bei den ſchwerſten in unferen Gegenden im Jahre 1905 begründete Studiengeſellſchaft für Motorluftſchiff— 
ET IC vorkommenden Stürmen einen Höchſtwert von 300 kg auf bas fahrt bem Profeſſor Dr. Prandtl die Mittel zur Verfügung ſtellte, 
stube tz Quadratmeter der dem in Göttingen eine Verſuchsanſtalt 
Douce Binde zugekehrten Fläche mit einem ſogenannten Kanalluft— 
ot... erreichen kann. Flog ſtromapparat zu errichten. Dieſe 
fllt ` topdem einmal ein Kirch⸗ Station, aus deren Betrieb unſere 
bu, E; Wm fort oder brach ein Abbildungen ſtammen, iſt ſeit 1907 
nig. | ber Schornſtein im unter der Leitung des genannten 
Ze Sturme zufammen, ſo Gelehrten in Betrieb. Während der 
KE tote man fid) mit Kriegsjahre wurde fie febr weſent— 
15 höherer Gewalt. Für be, lich erweitert. So verfügt ſie gegen— 
UT ſonders theoretiſch veran. wärtig, abgeſehen von allen anderen 
"P: lagte Gemüter gab es noch für gero-dynamiſche Arbeiten nütz— 
A die mit großer mathemati⸗ lichen Hilfsmitteln, über zwei Luft— 
Witt ſcher Eleganz gewonnene ſtromapparte, einen kleineren mit 
o Neutonſche Formel, derzu⸗ einem Luftſtrom von 1 qm Quer: 
1 folge eine kreisrunde Säule ſchnitt und einen größeren mit 4 qm 
er ur zwei Drittel, ein mit Querſchnitt des Luftſtromes. Die 
einer Kante gegen den Höchſtgeſchwindigkeit des Stromes 
E Bind geſtellter quadrati- beträgt im kleinen Apparat 33 m 
E ſcher Balken ſogar nur die pro Sekunde, im großen 53 m, wozu 
“File des Luftwiderſtandes bemerkt ſein mag, daß eine Wind— 
re haben folle wie ein ein- geſchwindigkeit von 30 m bereits 
nif s fades plattes Brett. Die als ſtärkſter Orkan gilt. 
WG z Formeln wurden aber nur Während des Krieges hat dieſe 
o ` Me benutzt, und das war Verſuchsanſtalt noch für die Zwecke 
AN gut, denn fie haben fid) in- der Luftſchiffahrt und Aviatik wert- 
viiden als falſch erwieſen. 
si Eigentlich akut wurde 


bie Aero⸗Dynamik erft um 
D, als die Siemens⸗ 
gruppe ihre Schnellbahn⸗ 
berſuche vorbereitete, bei 
deren Fahrgeſchwindigkeiten 
don mehr als 200 km in 
kt Stunde, d. h. mehr als 
Së in der Sekunde er: es à 
reiht werden follten. Das Bien 
dußte man : immerfin, WEE | 
daß der Luftwiderſtand viel Flugzeuges an den | 
chneller ſteigt als die ein⸗ Drähten der Drei- 
ër Geſchwindigkeit. Da N 
dien es denn doch ange» i teffel. 
dt, für den Verſuchs⸗ 
nagen eine Form möglichſt geringen Luft- 
Diberflandes zu finden und ſich überhaupt 
iber die Größe des zu erwartenden Wider- 
undes einigermaßen klar zu werden. Man 
reiste das einftweilen in febr primitiver 
vi indem man ein Balkenkreuz rotieren 
VW auf defen Enden man die zu unter- 
ligi Flächen befeſtigte. Die Flächen 
e tieben dabei alfo kreisförmige Bahnen, 
" aus dem Kraftverbrauch des Motors, 

t das Falkenkreuz rotieren ließ, zog man 


Abb. 2. Modell eines D-3uge8 im großen Windkeſſel. 


uh Séil auf den Luftwiderſtand. Ob⸗ N 
Wa À dieſer Anordnung durch die unvermeidliche Wirbel- volle Arbeit geliefert. Nach Kriegsende wurde ſie der Kaifer: 
10 genauigleiten in Kauf genommen werden mußten, fand Wilhelm-Gefellihaft angegliedert und wird unter der Leitung 
te] wc daß eine eiförmig gerundete Fläche kaum den fünften Prandtls als ſelbſtändiges Inſtitut der Geſellſchaft weiter be- 
: in uftwiderftandes hervorrief wie eine ebene Fläche, und trieben. Wenn auch Luftſchiffahrt und Aviatik in Deutſchland 
Erienflä Echnellbahnwagen dementſprechend eine gerundete durch den Vertrag von Verſailles auf lange Zeit gelähmt ſind, 

3 EE [o hat bie chroniſche Kohlen- und Energienot doch eine ganze 
Deet waren durch dieſe Verſuche die Dinge in Fluß Reihe anderer Fragen akut werden [ajjen, die nur mit den Hilfe» 
ae unb die ſich gewaltig entwickelnde Luftſchiffahrt und mitteln der aero-dynamiſchen Forſchung zuverläſſig beantwortet 
g minen dafür, daß ſie nicht wieder zur Ruhe kamen. Aus werden können. Günſtigſte Formgebung von Eiſenbahnfahr⸗ 
wußte ogen Untersuchungen mit Schiffs modellen im Waſſerſtrom zeugen, Kraftwagen und Lokomotiven, rationellſte Ausgeſtaltung 

ae man, daß man von allen an kleinen Modellen gefundenen von Mühlenflügeln und Windrädern ſind einige der Probleme, 
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die hier bearbeitet werden. Der Arbeitsort ijt der Luftſtrom, 
der, in ſich genau parallel gerichtet, mit einer innerhalb weiter 
Grenzen regulierbaren Geſchwindigkeit aus einer Düſe heraus— 
ſtrömt und nach einer freien Laufſtrecke von etwa 2 m wieder 
von einem größeren Trichter eingeſaugt wird. Düſe und Trichter, 
die beiſpielsweiſe in Abb. 3 ſehr deutlich zu erkennen ſind, ſtehen 
durch einen weiten unterirdiſchen Kanal im Zuſammenhang. Ein 
kräftiger Elektroventilator ſaugt den Luftſtrom in den Trichter 
hinein, drückt ihn durch den Kanal und wirft 
ihn aus der Düſe wieder heraus. Es iſt alſo 
in der Hauptſache immer das gleiche Luft— 
quantum, welches hier zirkuliert. Ganz be— 
ſondere Sorgfalt wurde dabei darauf gelegt, 
daß der Luftſtrom auf dem kurzen Wege zwi— 
ſchen Düſe und Trichter vollkommen wirbelfrei 
iſt. Eine einfache barometriſche Einrichtung 
geſtattet es, die jeweilige Geſchwindigkeit des 
Und nun braucht man 
nur noch die zu unterſuchenden Modelle in den 
Strom zu bringen und die Kräfte zu meſſen, 
die dieſer auf ſie ausübt. In vielen Fällen 
wird nur die Kraft in der Richtung des 
Stromes ſelbſt intereſſieren. In anderen Fäl— 
len aber, namentlich bei Tragflächen für Flug— 
zeuge, wird man außer dieſem Widerſtand auch 
den Auftrieb meſſen wollen, und zur voll— 
kommenen Beſtimmung der Wirkungen iſt die Kenntnis der in 
drei aufeinander ſenkrecht ſtehenden Richtungen auftretenden 
Kräfte erforderlich. Man greift dann zu der Dreikomponenten— 


wage, die beiſpielsweiſe bei der Erprobung des in Abb. 1 
unterſuchten Modells eines Großflugzeuges zur Benutzung 
kommt. 


Das Modell iſt hier an einer Reihe von Drähten aufge— 
hängt, die über leicht bewegliche Rollen geleitet ſind und ſchließ— 
lich zu drei voneinander unabhängigen, neben dem Trichter auf— 
geſtellten Wagen führen, wo ſie an je einer Schale angreifen. 
Durch Auflegen von Gewichten muß während des Verſuches 

der Gleichgewichtszuſtand wiederhergeſtellt werden, und die 
Größe der aufgelegten Gewichte ergibt dann unmittelbar die 
Luftdrucke in der Richtung der drei Komponenten. 

Eine gewiſſe Schwierigkeit entſteht noch bei der Unter— 
ſuchung von Fahrzeugmodellen. Dieſe laufen ja in der Wirk— 
lichkeit auf irgendeiner Straße, einem Schienenweg oder 
dergl. Bei ſtillſtehendem Modell müßte die Unterlage ihrer— 
ſeits laufen, und das würde in der Praxis kaum durchzuführen 
ſein. Hier kann man ſich aber in ſehr einfacher Weiſe durch 
die Benutzung doppelter ſpiegelbildlicher Modelle helfen, wie 
das Abb. 2 bei der Unterſuchung eines D-Zugmodells er- 
kennen läßt. Die beiden Modelle, das eine nach unten ge— 
richtet, hängen mit den Radreifen zuſammen und ergeben 
genau den doppelten Luftwiderſtand gegenüber dem, den ein 
einzelnes auf einer Straße laufendes Modell ausüben würde. 
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Abb. 4. 
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Die Unterſuchungen ſowohl in bem Göt- 
tinger Inſtitut wie auch in anderen ähnlichen 
Anlagen, beiſpielsweiſe in der von Prof. 
Junkers in Deſſau errichteten Anſtalt, be. 
gannen zunächſt mit dem Studium einfacher 
geometriſcher Körper. Dabei zeigte es ſich 
denn ſofort, daß vieles, ja das meiſte, was man 
bisher rein rechnungsmäßig abgeleitet hatte, 
nicht ſtimmte. Beiſpielsweiſe erwies ſich die 
Newtonſche Formel als gründlich falſch. Weiter 
ergab ſich, daß es nicht nur auf die Ausgeſtal⸗ 
tung eines Körpers auf ſeiner Stirnſeite, 
ſondern faſt noch mehr auf diejenige der Rück. 
ſeite ankommt. Setzt man beiſpielsweiſe, wie 
es in Abb. 4 geſchehen iſt, den Luftwiderſtand 
einer kleinen kreisrunden Scheibe gleich 1, fo 
läßt fid) biefer Widerſtand auf den fünften 
Teil herabdrücken, wenn man der Scheibe auf 
der Vorderſeite eine paraboliſch geformte Spitze 


anfügt. Aber ber fo verringerte Widerſtand 


läßt ſich nochmals auf den fünften Teil, alſo 
bis zu einem Fünfundzwanzigſtel des urſprüng⸗ 
lichen Widerſtandes, hinabdrücken, wenn man 
dem Körper nach hinten zu eine weit aus— 
laufende Spitze anfügt. So entſteht die Form 
des fallenden Waſſertropfens als diejenige des 
geringſten Luftwiderſtandes. Was uns die 


Natur ſchon an jedem fallenden Regentropfen zeigt, wurde hier 
auch wiſſenſchaftlich geprüft und ergründet. l 

Erſt nach ber Klarſtellung der Verhältniſſe an einfadften 
Formen ging man dann zum Studium komplizierterer Körper 
über, und es zeigte fid) alsbald, das hier noch viel zu beſſern 
iſt. So wurde beiſpielsweiſe das in Abb. 5 dargeſtellte Loto: 
motivmodell nur ganz primitiv mit plaſtiſchem Ton verkleidet, 


und der Luftwiderſtand ſank ſofort bedeutend. 
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Eine Anwendung 
diefer Verkleidung im großen würde eine 
ſtündliche Kohlenerſparnis bis zu 300 kg zur 
Folge haben. Die Ausbildung von Kraft: 
wagen nach der Form des fallenden Tropfens 
ergab einen um 67 Prozent verringerten Luft⸗ 
widerſtand gegenüber den Wagen der heute 
allgemein üblichen Form. Dieſe wenigen Bei⸗ 
ſpiele zeigen wohl, wie wichtig dieſe aero: 
dynamiſchen Unterſuchungen gerade im Jnter 
eſſe einer Brennſtofferſparnis ſind. Es würde 
zu weit führen, hier auf die langen, aus 
Tauſenden von Einzelverſuchen beſtehenden 
Beobachtungsreihen einzugehen. Nur das 
eine kann als deren Ergebnis verkündet — 
den, daß bie Aero-Dynamik erſt ſeit dem Be⸗ 
ſtehen ſolcher Verſuchsanſtalten eine erakte 
Wiſſenſchaft geworden iſt, deren gosam 
auf den verſchiedenſten Gebieten der Techni 


befruchtend und fördernd wirken. , H 
Denn das Tätigkeitsfeld dieſer Spezialwiſſenſchaft bleibt at 
nach dee erzwungenen Lahmlegung unſerer Luftſchiffahrt nos 


ein Ihr bedeutendes und umfangreiches, und 


für die Pflege 


einer wiſſenſchaftlichen Technik, wie ſie in Deutſchland d: 
üblich was, ift die wertvolle Mitarbeit der Aero⸗Dynamik E: 
ihr weiterer Ausbau heute mehr denn je eine unbebingte 5 


wendigkeit. 
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Vom Geheimen Regierungsrat Oberſchulrat Dr. Runkel, M. d. R. 


Die beiden großen deutſchen Kulturerziehungsanſtalten find 
jemilie und Schule. Hier müſſen die kulturerzeugenden deut- 
ſchen Weſenswerte entwickelt, geſchult und auf zukünftige 
kulturell wertvolle, praktiſche Auswirkung eingeſtellt werden. 

Zunächſt die Familie. 

Sie muß vor allem Hege- und Pflegeſtätte der geiſtig⸗-ſitt⸗ 
lichen Kulturwerte bleiben. Wir müſſen deshalb alle Be- 
ſttebungen ablehnen, die die deutſche Familie und das Fa⸗ 
milienleben entrechten und entwerten wollen, beſonders alle die 
Beſtrebungen, die die Hauptkulturaufgabe der Familie, die 
Heranbildung des jungen Geſchlechts, beeinträchtigen müſſen. 
dahin gehört bie von einzelnen Schulreformern und auch politi: 
ſchen Parteien geforderte Gemeinſchaftserziehung der Kinder 
vom 3. oder 4. Jahre ab. Das Kind gehört, bis es ins prafti- 
Ihe Leben eintritt, in die Familie. Iſt es nicht das Eltern: 
haus, dann muß es ein vollwertiger Erſatz der Familie ſein. 
Freilich, ſoll die Familie Erziehungsſtätte ſein, dann muß die 
Rutter als Erzieherin mehr als bisher bewußte Trägerin 
kulturell⸗ wertvoller Erziehungsmaßnahmen werden. Das führt 
uns zu dem Problem der Muttererziehung. Die Erziehung zur 
Nutter ift mit eine Hauptkulturaufgabe der Gegenwart. Wollen 
wir unſern Garten in Ordnung halten, Obſt⸗ und Blumenpflege 
treiben, dann laſſen wir uns eine Gärtnerin kommen, von der 
wir wiſſen, daß ſie die Eigenart der einzelnen Pflanzen und 
ihre Behandlung kennt. Und brauchen wir dienſtbare Kräfte 
für die Landwirtſchaft, dann kann nur diejenige in Betracht 
kommen, die auch hier die Eigenart landwirtſchaftlicher Objekte 
genauer kennt. Aber die Erziehung des Kleinkindes — ſo nen⸗ 
nen wir das Kind bis zum ſechſten Lebensjahre — ſtellen wir, 
ohne uns weiter Gedanken darüber oder gar Gewiſſensbiſſe zu 
machen, der unerfahrenen Mutter anheim. Aus der Arbeit, 
aus den Dienſt⸗ und Angeſtelltenverhältniſſen heraus oder auch 
aus dem Salon, wo das junge Mädchen nie etwas von Er⸗ 
(hung oder Erziehungsfragen hörte, vielleicht fogar in einer Um- 
welt leben mußte, die alles andere eher darbot als Erziehungs— 
werte, tritt ſie in die junge Ehe, um hier als Mutter in den 
erſten ſechs Lebensjahren ihres Kindes hauptſächlicher Träger 
der Erziehung zu fein. Was fie weiß, bringt fie aus dem 
Elternhaus mit, ſoweit es nicht inftinttip in ihr liegt. Aber 
was fie da gelehen, ift nicht immer muſterhaft geweſen, und 
oft pflanzen fid) die verkehrteſten Erziehungsmethoden wie eine 
Krankheit fort. Höchſtens lernt ſie äußerlich ein Kind hegen 
und pflegen. Es ſoll auch zugegeben werden, daß Anſätze zur 
beiieren Ertüchtigung der jungen Mutter als Erziehungsmutter 
vorhanden find. Aber die allgemeine Erkenntnis, daß die junge 
Mutter willen muß, daß jede Kindesſeele eine Welt für fid) ift 
mt beſtimmtem Entwidlungs- und Entfaltungsdrang, eine 
"el, deren Entwicklungsgeſetze man kennen muß, aus ber 
nachher das ganze Dent», Willens⸗ und Gemütsleben der Kinder 
und der ganze ſittliche Aufbau des Menſchen entſpringen ſoll, 
bleibt ihr verſchloſſen. Hier beginnt die Kulturaufgabe der 
gegenwart. Planmäßig muß das junge Mädchen in die Gr. 
liehungskunde eingeführt werden, nicht wiſſenſchaftlich, ſondern 
theoretiſch-praktiſch. In die Oberklaſſen der Bolts- und höheren 
Schulen müßte Erziehungskunde aufgenommen und von geeig⸗ 
neten Lehrkräften gelehrt werden. Dieſer Unterricht muß ſich 
in der Pflichtfortbildungsſchule fortſetzen. Soweit als mög⸗ 

li, muß die Schülerin ihre gewonnenen theoretifchen Kennt: 
Hir hier praktiſch am lebenden Material erproben. Auch nach 

Eintritt in die Ehe, wo die Erziehungsfrage aus der grauen 

Theorie in die Praxis übertritt, wo ſie am eigenen Kinde die 

Ionglame oder ſprunghafte oder gar abnorme Entwicklung eines 

findes erlebt, wo neben den Anfängen des ſeeliſch Starken 

auch die erſten Regungen des Eigenſinns und der Unwahr⸗ 
heftigtelt fif zeigen, wo der ſtarke Drang nach Selbſtbehaup⸗ 
tung fo leicht in Egoismus ausartet, da darf die Behandlung 
ncht der zufälligen Veranlagung oder Nichtveranlagung der 

Rutter überlaſſen bleiben, fondern die junge Mutter muß in 

Ernezungskurſen, Erziehungsſeminaren oder erzieheriſch wert: 

allen Mutterberatungsſtellen für diefe einzelnen Fälle geſchult 

e Wer in der Schule geftanden hat, der weiß aus prat- 

"der Erfahrung heraus, daß mit dem Eintritt des Kindes in 

Dr Schüle, alfo in den erſten ſechs Lebensjahren, zu allen den 


Jehlem und Untugenden, die den Schüler und ſpäter den Gr: 
wachſenen belaſten, der Grund ſchon im Elternhauſe durch falſche 


der ſozialen Schichtung des Lebens zu tun. 


Behandlung gelegt iſt. Selbſtredend iſt der Vater ebenſowenig 
auf die pſychiſche Entwicklung und Eigenart feines Kindes ein: 
geſtellt wie die Mutter. Auch er hätte zielbewußte Schulung 
nötig. Aber das praktiſche Leben behindert eine ſolche Schulung 
des Vaters. Und da die Erziehung des Kleinkindes in erſter 
Linie in die Hand ber Mutter gelegt ift, fo beſteht das Kultur: 
problem hauptſächlich in der Erziehung der Mutter zur Mutter. 
Wenn Peſtalozzi uns die Idealmutter in feiner Gertrud zeigt, 
ſo iſt auch ſie nicht die Mutter ſchlechthin, ſondern die Mutter, 
die in peſtalozziſchen Ideen und Gedankengängen geſchult iſt. 
Es iſt der erfahrene Pädagoge ſelbſt, der hier in der Geſtalt 
der Mutter lehrt, lenkt, leitet und erzieht. Und nur bei der er⸗ 


zicheriſchen Schulung ber jungen Mutter können wir ben Aus⸗ 
ſpruch Peſtalozzis wahrhaben: „Ich will die Erziehung in die 
Hand der Mutter legen.“ Daß eine ſo geſchulte Mutter dem 
ganzen Eheleben einen reicheren Inhalt und der verheirateten 


Frau eine weitgehende kulturell und national wertvolle Bedeu⸗ 
tung gibt, ſei hier nur erwähnt. 

Die mit den Grundſätzen der Erziehung bekannte Mutter 
wird für die Einrichtung der Elternbeiräte im Schulleben, für 
das Schulweſen überhaupt und beſonders für die Erziehung der 
Kinder eine wirklich praktiſche Bedeutung haben. 

Die zweite große Kulturerziehungsanſtalt, die ſich an die 
Familie anſchließt und dann neben ihr hergeht, iſt die Schule. 
Ihre innere und äußere Ausgeſtaltung bildet ein Hauptkultur⸗ 
problem der Gegenwart. Es gibt wohl kein Problem, über das 
gegenwärtig ſo viel geredet wird und für das ſo viele Löſungen 
vorgefchlagen werden wie für die zukünftige Schulausgeſtaltung. 
Das Kulturſchlagwort der Gegenwart heißt: „Einheitsſchule“, 
wobei wir betonen wollen, daß über den Begriff „Einheits- 
ſchule“ durchaus keine Klarheit vorhanden iſt, und daß ſich, nicht 
nur in Laienkreiſen, der eine dies, der andere jenes darunter 
vorſtellt. ; 

Für mich hat ber umſtrittene Begriff Einheitsſchule eine dop- 
pelte Bedeutung. Einmal eine organiſatoriſche und dann eine 
kulturelle. Eine organiſatoriſche infofern, als ein äußeres Schul» 
ſyſtem geſchaffen werden ſoll, in dem ein gemeinſamer Unterbau 
für den weiteren Auf- und äußeren Ausbau der Schule gegeben 
iſt. Hier ſind wir am Suchen. Der gemeinſame Unterbau iſt 
mit der vierjährigen Grundſchule wenigſtens geſetzlich feſtgelegt. 
Aber durch dieſes Grundſchulgeſetz iſt das darin ſteckende 
Problem noch nicht gelöſt. Man kann heute ſchon ſagen, daß 
die vierjährige Grundſchule einer der unglücklichſten Reform⸗ 
verſuche iſt, der auf dem Gebiete des Schulweſens zur Aus⸗ 
wirkung gekommen iſt. Ganz abgeſehen davon, daß eine 
ſoziale Differenzierung in einem Alter, in dem das Mädchen 
mit ſeiner Puppe noch auf du und du ſteht und der ſpielende 
Knabe ſich von ſelbſt ſeine Spielgefährten noch nicht nach dem 
Rocke ausſucht, hätte der ſoziale Gedanke, daß in dieſen Schulen 
die Kinder aller Stände und Lebenskreiſe in Berührung mit- 
einander kommen ſollen, auch verwirklicht werden können, wenn 
man auf das ſtarre Feſthalten des vierjährigen Nebeneinanders 
der begabten und unbegabten, der reiferen und zurückgebliebe⸗ 
nen Kinder verzichtet hätte. Der ſoziale Gedanke iſt nicht davon 
abhängig, daß nur die Kinder gleicher Lebensjahre zuſammen 
unterrichtet werden, ſondern davon, daß die Schüler aller 
Berufe und ſozialen Schichten gemeinſam unterrichtet und er⸗ 
zogen werden. Man hätte innerhalb dieſer Grundſchule vom 
dritten Schuljahre ab ſchon Differenzierungen nach Begabun 
und Veranlagung vornehmen ſollen. Dadurch hätte man Se 
hindert, daß nun begabte Kinder gezwungen werden, mit mäßi 
und wenig Begabten die Zeit zu verbringen und, mas der Päda- 
goge oft erlebt, daß in dieſem Zurückhalten der begabten Kinder 
viele dieſer Kinder das Arbeiten verlernen und geiſti 

bummeln. 0 per: 

Auch im kleinen Rahmen der jozialen 
ſollte das Geſetz vom freien Spiel her e ee 
Eine ſolche Differenzierung iſt nicht unſozial SE hat nichts mit 
bem Grunb[ae aus: Freie Bahn dem Tüchtigen! a vell 
Tüchtigkeit und Wertigkeit des einzelnen ijt i Ano bie 

iſt nicht an eine 
Stand oder eine ſoziale Schicht gebunden — hätte m len 
in ber Typiſierung, ſondern in der alle Schichten ann 
Differenzierung den Fortſchritt einer Schulorganiſation 58 


blicken müſſen. 
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Auch der weitere, äußere Schulaufbau ift zurzeit noch nicht 
geklärt. Meines Erachtens ſollte man, unter Verpflichtung auf 
einheitliche umfaſſende Richtlinien mit feſtgelegten Endzielen, 
größeren kulturellen Einheiten die Freiheit laſſen, ortstümlich 
das ihnen paſſende Schulweſen auszugeſtalten, wobei die 
Leiſtungen nicht ſo ſehr mit dem Zollſtock wie mit der Wage 
auszuwerten wären. Durch den eintretenden Wettbewerb wäre 
ein Fortſchritt des geſamten Schulweſens mehr verbürgt als 
durch bureaukratiſche Zentraliſierung und Schematiſierung. Vor 
allem müßten dieſe größeren Schuleinheiten den Aufſtieg der 
Begabten aller Kreiſe und Volksſchichten in Stadt und Land er: 
möglichen, wobei für mich der Begriff „Begabte“ nicht nur 
mit dem Begriff „Intelligenz“ zuſammenfällt, ſondern den 
kulturell Wertvollen bezeichnen ſoll, aus der Erkenntnis heraus, 
daß dann für beſondere Stellen im Beamten-, Wirtfchafts: und 
Kulturleben ſpäter die Berufenſten, ob Mann oder Frau, aus— 
gewählt werden können. Wie manche männliche und weibliche 
Künſtler⸗, Maler⸗ und Dichternatur mag im Laufe der Jabr- 
hunderte auf den einſamen Kirchhöfen ihres Heimatortes 
begraben liegen, ohne daß ihre für die Allgemeinheit ſo wert— 
vollen reichen Gaben zur Entwicklung und Entfaltung kamen! 
Das kann das deutſche Volk nicht länger mehr ertragen — erſt 
recht nicht, nachdem der Krieg ſo mancher aufſtrebenden Kraft 
ein ſo frühes Ende bereitet hat —, wenn anders es ſeine Eigen— 
und Weltmiſſion erfüllen ſoll. 

Das Problem des Begabtenaufſtiegs und der Berufs— 
beratung iſt ebenfalls ein Hauptkulturproblem der Gegenwart, 
das ſeine Löſung finden muß aus nationalen und ſozialen 
Gründen. Das führt uns weiter zu der kulturellen Bedeutung 
der Einheitsſchule. Und von dieſer Seite aus bekommt ſie erſt 
den inneren Wert einer Einheitsſchule, denn den Einheits— 
charakter erhält ſie durch ein einheitliches Erziehungsziel. Für 
dieſes aber darf nicht der Standpunkt einer Partei maßgebend 
fein, ſondern diejenige Weltanſchauung eines Volkes, die feinen 
kulturellen Aufſtieg bisher verbürgt hat und ihn auch weiter 
verbürgt. Wir ſtehen auf dem Standpunkt der idealiſtiſchen 
Weltanſchauung. Sie allein hat Deutſchland zur jetzigen 
Kulturhöhe geführt, mit ihr iſt auch Deutſchlands Zukunft un— 
löslich verbunden. Für uns iſt alſo neben der praktiſchen 
Lebensertüchtigung das zu erreichende Erziehungsziel für ſämt— 
liche Schulen ein chriſtlich- nationales. Wir wollen Staatsbürger 
erziehen, die, in ihrer chriſtlichen Weltanſchauung gefeſtigt, nach 
allen Seiten ſtaatsbürgerlicher Entfaltung hin bewußt ſich aus— 
wirken können. Der chriſtlich-nationale Gedanke ijt für uns 
nicht Phraſe und Pathos, ſondern Kraftwirkung. Und dieſe 
Kraftwirkung wird erreicht, wenn der Unterricht auch nach der 
formalen Seite hin die deutſchen Weſenswerte erhält, vertieft 
und weiter entwickelt. Das iſt möglich, wenn der geſamte 
Unterricht Geſtaltungsunterricht wird, wenn die intellektuelle 
Seite nur Mittel zum Zweck und die ſelbſtändige Betätigung des 
Kindes Hauptzweck iſt. Aber dieſe formale Entwicklung der 
Kräfte ſoll geſchehen an ſachlich wertvollem Stoff. Das iſt 
für uns das chriſtlich⸗nationale Bildungsgut. Ein anderes 
nationales Bildungsgut gibt es nicht, und jedes Gerede darüber 
iſt leere Phraſe. Durch dieſes nationale Kulturgut wird das 
Kind auf die gerade Linie deutſcher Kulturentwicklung geſtellt 
und damit auf die unſerem Volke vorgezeichnete Ewigkeitslinie. 
Zu dieſem Zwecke lernt es unſere kulturell und national ſo 
wertvollen führenden deutſchen Männer kennen in ihrem Leben 
und kulturellen Wirken, ferner die großen, richtunggebenden 
Ideen zuzeiten deutſchnationaler Hochkonjunktur. Und es er: 
arbeitet ſich ſo alle die Werte, die Deutſchland in den einzelnen 
Zeiten ſeiner Kulturauswirkungen hervorgebracht hat und wird 
damit zum geiſtig⸗nationalen Staatsbürger und bewußten 
Kulturträger mit ſtarkem, innerlich verankertem Nationalgefühl. 

Auch die Nachſchuleinrichtungen, beſonders die Volkshoch⸗ 
ſchulen, müſſen von dem Gedanken der volkstümlichen Kräfte- 
entwicklung und »ſchulung getragen ſein. Sie ſind von ganz 
beſonderer Bedeutung, nachdem die altbewährte Pflichtfort⸗ 
bildungsſchule, das Militär, mit der Beſeitigung der allgemeinen 
Dienſtpflicht fortgefallen, ift. Die jetzige Ausgeſtaltung vieler 
Volkshochſchulen als Intellektſchulen hat volkserziehlich nur 
einen bedingten Wert, der um ſo kleiner wird, je ſchwieriger die 
ausgewählten intellektuellen Stoffe ſich für die Auffaſſung der 
breiten Maſſe geſtalten. Wir laufen wieder Gefahr, in die 
alte Leſebuch⸗ und Häppchenwirtſchaft zu verfallen, trotzdem wir 
wiſſen, daß der größte Feind jeglicher Durchbildung der 
Dilettantismus iſt. Auch die Volkshochſchulen müſſen in erſter 
Linie praktiſche Geſtaltungsſchulen fein mit wiſſenſchaftlicher 
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Betonung und Begründung des Dargebotenen. Auf intellek⸗ 
tuellem Gebiete würde es ſich empfehlen, nur ein ganz begrenz⸗ 
tes Arbeitsgebiet nach volktümlich-wiſſenſchaftlichen Methoden 
durchzuarbeiten, um auch den weniger geiſtig Durchgebildeten 
Achtung vor Arbeitsmethode und Arbeitsergebniſſen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit beizubringen und ſo die pathetiſche, leere 
Schlagwortbildung, die größte Infektionskrankheit unſerer Zeit, 
wirkſam zu bekämpfen. Nicht nur Wiſſen, wenn auch nur auf 
kleinem Gebiete, ſondern vor allem Achtung vor dem Wiſſen 
würde dadurch erzielt werden und unſerer Hochſchulbildung 
wieder das Anſehen verſchaffen, das ſie beanſpruchen kann. Auf 
dieſe Weiſe würde man mit den Fortbildungsſchulen beides 
verbinden: geiſtiges Erholungs- und Arbeitsprinzip. Daneben 
müßten, beſonders für die einſeitig arbeitende Bevölkerung und 
Beamtenſchaft, geiſtige Erholungsmöglichkeiten, wie werwolle 
volkstümliche Aufführungen, Vorträge und Veranſtaltungen, 
Einrichtung von Leſeſälen und Spielräumen, beſchafft werden. 

Mit dieſer Ausgeſtaltung des Einheitsſchulgedankens iſt eine 
Einheitsſchule als Zweck und Ziel einer organiſatoriſchen Ein⸗ 
richtung abzulehnen und vor allem als Mittel zur Verfolgung 
von Standesintereſſen. Die Schule darf nie Mittel zum Zweck 
werden. Ihr Endzweck wird nicht dadurch beſtimmt, daß irgend⸗ 
eine Organiſation beſtimmte Ziele erreicht, ſondern durch den 
Umſtand, daß ſie den inneren Bedürfniſſen eines Volkes für 
ſeinen nationalen Beſtand entſpricht. Die Schule iſt der Kinder 
wegen da und wir Lehrer der Schule wegen, und nicht um⸗ 
gekehrt. Von dieſem nationalen Geſichtspunkte aus müſſen alle 
Maßnahmen betr. Schulausbau und Aufbau getroffen werden. 
Das muß auch das unverrückbare Ziel ſein, das allen Erlaſſen 
und Schulgeſetzen vor Augen ſteht. Abzulehnen ſind auch alle 
Schuleinrichtungen, die gleichſam aus dem Kinde heraus eine 
neue Kultur der Gegenwart entwickeln wollen. Wie ein Raub⸗ 
vogel aus einem Neſte, in dem keine Eier ſind, keine Eier 
herausholen kann, ſo kann man auch nicht aus der jungen 
Kindesſeele Kulturwerte entwickeln, die nicht in ihr 
liegen. Letzten Endes iſt auch dieſer Verſuch nichts weiter als 
ein Verſuch, die eigenen Kulturideale des pädagogiſchen Erperi: 
mentators in die Kinderſeele hineinzuverſenken. Wie anders 
könnte das Kind ſolcher Verſuchsſchulen immer als Endergebnis 
die Weltanſchauung feines Lehrers erhalten! Mögen ſolche Ber: 
ſuchsſchulen immerhin für Lehrer und für Eltern, die ihre 
Kinder dazu hergeben wollen, beſtehen bleiben. Als Norm: 
ſchulen für deutſch-chriſtliche Nationalerziehung müſſen wir fie 
ablehnen. Alle ſonſtigen pädagogiſchen Reformverſuche, die das 
Kind ſelbſt werktätig einſtellen auf Lehr⸗, Lern» und Leſeſtoffe, 
haben mit dem inneren Schulausbau und mit dem Endziel der 
Schule nichts zu tun, denn auch für die Erreichung unſeres 
Schulzieles gilt der Satz: Die Methode, die die meiſten Kräfte 
vermittelt, iſt für uns die beſte Methode, und die Schule, die 


‚alle deutſch⸗ſeeliſchen Kräfte zur vollen Entfaltung bringt, iſt 


die zu erſtrebende deutſche Einheitsſchule. 

So liegt auf dem Gebiete des Schulausbaus mit bie Haupt- 
aufgabe unſerer Unterrichtsverwaltungen, die ſich ſeither mit 
Rückſicht auf der Parteien und Organiſationen Gunſt und Un⸗ 
gunſt verbraucht haben in formaler Ausgeſtaltung des Unter⸗ 
richtsbetriebes, und die oft kulturell unfruchtbaren reforme: 
riſchen Ideen zugänglich und zu leicht geneigt geweſen ſind, in 
jedem pädagogiſchen Reformator einen pädagogiſchen Achill zu 
ſehen, weil er feinen pädagogiſchen Hómer gefunden hatte, was 
ja leicht möglich ift, da es überall Gegenſeitigkeitsverſicherungs“ 
geſellſchaften gibt. 


Der Falter. 


Eine Tierfabel von Hans Bongardt. 


Unter der Dorflinde verfolgte ein junger Spatz einen Falter. 
Es war eine Jagd auf Tod und Leben, bis fih der Falter er 
ſchöpft in den Staub fallen ließ. Ein Kind hob ihn auf und 
ſtreichelte behutſam die ſchillernden Flügel, daß der Schinelz an 
feinen Fingern haften blieb und fie blank und durchſichtig 
wurden wie Glas. „Wie ſchön du biſt!“ 

Der Falter zitterte am ganzen Leibe und flehte mit brechen, 
dem Auge: „Töte mich, liebes Kind, ich darf nicht länger leben. 

„Warum ſoll ich dich töten?“ rief ſtaunend das Kind. „Ich will 
mit dir ſpielen.“ 

„Nein, o nein,“ flüſterte beſchämt der Falter, „du haſt mir 
meinen Schmelz genommen. Lieber will ich vom dreckigen 
Spatz gefreſſen werden, als ohne Schmelz ein trauriges Erden⸗ 
daſein friſten.“ 
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Die Zeit ums Jahr 1797, 
von der ich erzählen will, ſtand 
unter dem Eindruck der neuen 
Lehre des Jenaer Profeſſors 
Hufeland, der im Jahre vorher 
ſein aufſehenerregendes Buch 
über die „Kunſt, das menſch⸗ 

| | liche Leben zu verlängern“, ge: 
E | — ſchrieben hatte. Hufeland räumte 

„ : in feinem Werk mit den vielen 

Sabefrou und SEH im Volk feſtgewurzelten Vorur⸗ 
von Norderney um 1850. teilen auf, die ber Geſundheit 
ganzer Generalionen ſchädlich geworden waren. Und vor allem 
empfahl er Waſſer⸗ und Luftbäder. Wir können uns heute gar 
nicht vorſtellen, wie erſtaunlich ein ſolches Unterfangen für die 
damalige Zeit war, ſür eine Zeit, die den üblen Geruch der un⸗ 
gebadeten Körper durch franzöſiſche Parfümerien zu überdunſten 
achtete. 
Das größte jemals in Deutſchland erſchienene Lexikon, die 
lonomiſch⸗technologiſche Eneyklopädie“ von Dr. Johann Georg 
Krüniz, lagt in ihrem dritten Band — das ganze Werk umfaßt 
H2 Bände — im Jahre 1782: „Diejenige Art des Badens, welche 
am meiſten gewöhnlich iſt, geſchieht der Reinlichkeit wegen.“ Es 
it ſpaßhaft, in dieſem Werk zu leſen, daß darin noch zwiſchen 
Leuten unterſchieden wird, die ſich des Badens bedienen, und 
ſolchen, die es nicht tun. 

Anders in England, wo die Seebäder bereits ſeit der Mitte 
des 18. Jahrhunderts als Heilmittel in Gebrauch waren. Schon 
im Jahre 1751 hatte der Arzt Ruſſel ein Buch über das Seebaden 
herausgegeben In Deutſchland wies der Pfarrer Janus, der 
auf der Inſel Juiſt amtierte, im Jahre 1783 in einer Eingabe 
an Friedrich den Großen auf den Nutzen der Seebäder für 
Kranke hin. 

Deutſchlands erftes Seebad wurde 10 Jahre nach dem Bor- 
lag von Janus durch den Großherzog Friedrich Franz I. von 
Wedlenbutg : Schwerin in 
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Norderney Von Gilb. Feldhaus. 


Zum 125. Jubiläum des Bades. 
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und Fiſchern darauf.“ Feld⸗ 
hauſen war der wohlhabendſte 
Grund- unb Hofbeſitzer der kleinen 
Inſel, und die wenigen Fremden, 
die Norderney vor Errichtung des 
Seebades ſchon beſuchten, mußten 
in ſeinem Hauſe, darin er auch 
eine Gaſtwirtſchaft betrieb, über⸗ 
nachten. Da kam bem geihäfts: | 
tüchtigen Mann der Gedanke, 
Se : Bewohner der Inſel. 

i Mitte des 19. Jahrhunderts. 


ziehen. Am 9. Mai 1797 — alſo 
vor 125 Jahren — richtete er an die oſtfrieſiſchen Stände eine 


Eingabe, „worin er fid) zur Unternehmung einer ſolchen wohl- 
tätigen (Geebade-) Anſtalt anbietet“, doch erft zwei Jahre ſpäter 
wird ein „Converſationshaus“ errichtet. Im Jahre 1800 gab es 
auf der Inſel „ohngefähr 60 Zimmer, welche vermietet werden, 
und mar fena fid) deshalb bei der Ankunft, oder noch beffer vor» 
her, bei dem Bogt Feldhauſen melden, welcher fo gut, als es 
die Einrichtung der Anſtalt erlaubt, den Wünſchen der Gäſte zu 
entſprechen ſuchen wird“. — Die Stände wandten ſich denn auch 
ſogleich von Aurich aus in einer Eingabe an den König, der 
unter dem 3. Oktober 1797 die Errichtung eines Seebades ge- 
nehmigte. Wie ich ſchon ſagte, wurde einige Jahre ſpäter 
ein „Converſationshaus“, ein Kurhaus, errichtet. Im Jahre 
1822 waren es 500 Gäſte, 1865 zählte man 2800 und vor dem 
Krieg jährlich 40 000 Badegäſte in Norderney. 

Sehr intereſſant ſind die Preiſe, die man damals zahlte: Im 
Jahre 1800 heißt es in einem Buche des Badearztes von Halem: 
„Es gib: nur einen öfſentlichen Tiſch, und zwar im Hauſe des 
Vogten, in deſſen Saal hundert Perſonen zuſammen ſpeiſen 
können. Aus dem Haufe aber wird kein Glen geſchickt, außer 
an Kranke. welche nicht ausgehen können. Der Mittagstiſch be⸗ 


ſteht aus ein paar einfachen, aber gut bereiteten Gerichten und 
koſtet 10 gr. Preuß. Cour. Der Abendtiſch 4 bis 6 gr.“ 
Natürlich ſtiegen die Preiſe 


mit zunehmender Größe des 


Heiligendamm an der med: 
lenburgiſchen Küfte eröffnet. 
Rod heute fteht in Heiligen- 
damm der Denkſtein, der 
en dieſes Ereignis erinnert. 
— Nun erinnerte man ſich 
auch, daß ſchon mancher 
veiffihtige Mann bie Gr. 
richtung von Geebädern ge- 
fordert hatte. Einer ber 
virkungsvollſten Lobredner 
des neuen deutſchen See⸗ 
babeweſens wurde der os, 
WWidnele Gatiriker und 
Naturforscher Profeſſor Lih: 
tmbetg, ber 1793 in dem 
'emerzeit ſeht berühmten 


Bades. So gab der „König⸗ 
liche Bade⸗Commiſſair/ Graf 
von Wedel⸗Neſſe im Jahre 
1833 „Reglements und 
Taxen für die Badeanſtalt 
zu Norderney“ heraus. 
Darin ſind die Preiſe ſo 
feſtgeſetzt: Sämtliche Gerichte, 
ſowie an der Table d'hote, 
mit Ausnahme des Deſſerts 
koſten 14 gGr., Suppe, 
Gemüſe, Fleiſch, Braten mit 
Salat oder Kompott koſten 
8 gr. Nur Suppe, Ge- 
müſe und Fleiſch koſten 
4 gOr. Natürlich bekamen 
ſowohl die Bedienten im 


Götingiſchen Taſchenbuch⸗ 

einen Aufſatz 1 n Ane deten neomat ` Hauſe wie auch die Bad 

„Barum hat Deutſchland Badekutſchen der Seebadeanſtalt Norderney vor 100 Jahren. wärter und Badefrau = 
ihren beſtimmten Lohn. 


P in großes öffent- 
1 a Unter Hinweis auf die engliſchen Badeorte 
9 mit begeiflerten Hymnen auf die Schönheit und Groß⸗ 
e Crridtung eines Badeortes an der 
n Fut nich vie T d a er wegen des Fehlens von Ebbe 
1 a: ‚obtarzt von Heiligendamm, Samuel Gottlieb von 
a der e di 1794 ein weitbeachtetes Buch über den 
icht GE 
ew as Big ein großes Seebad an der Nordfee zu 
Jahren, buch ‚exit im Jahre 1797, alfo vor nunmehr 125 
haufen non 010 Mitglied meiner Familie, den Vogt Feld- 
lriveral.gerig, senen, verwirklicht. In dem berühmten 
70 nur Ka d debler wird über Norderney im Jahre 
Det bany te fei eine Heine Inſel „auf der Küſte von 
tinen Bogt, e fie auch gehöret, und hat der Fürſt darauf 
wehnen etwan 50 Familien von Schiffern 


Ohne Billet darf nicht gebadet werden, heißt es, und ein kaltes 
Bad — in der See — wird mit 4 gÖr., ein warmes mit 12 gr. 
berechnet. 

Wer dieſe netten Preiſe lieſt, möchte wahrlich ſogleich nach 
Norderney reifen, ja, er würde gern ein Mehrfaches bezahlen, 
aber — dazu gehört in dieſem Jahr eine — „ftarke Valuta“. — 
Und wir alle, die wir gern möchten und doch nicht können, wollen 
uns damit tröſten, daß es einmal anders werden möge, anders, 
alfo ohne „Baluta-Preife”, die von den Vettern da drüben und 
anderen lieben Leuten gemacht werden, und möge das geſchehen, 
wenn wir noch leben. 

Freilich, die Zeiten, da man für eine recht anſtändige Penſion 
„10 gGr. preuß. Cour.“ und für ein Bad „4 9 Gr.“ zahlte, ſind 
ſchon lange hin und werden nicht wiederkommen. Das kommt 
nur davon, weil das Badebedürfnis in ſo ſchrecklichem Umfang 


zugenommen hat. 
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Blätter und Blütert 


Eine denkwürdige Audienz. Die erfte europäiſche Dame, 
die vom türkiſchen Sultan empfangen wurde, iſt natürlich 
Britin geweſen. Lady Londonderry, die mit ihrem Gatten 
bald nach Regierungsantritt des Sultans Abdul-⸗-Medſchid 
(1839—61) Konſtantinopel beſuchte, hatte ſich's in den Kopf 
geſetzt, dieſen „Ruhm“ zu erwerben, und war den diplomatiſchen 
Vertretern ſo lange läſtig gefallen, bis ſie wenigſtens an 
den Miniſter Reſchid Paſcha gewieſen wurde. Auch dieſer 
machte Schwierigkeiten, ging aber darauf ein, als er per: 
nahm, daß die Lady auffallend reichen Edelſteinſchmuck mit- 
führe. Abdul⸗Medſchid wiederum beſaß große Leidenſchaft für 
Brillanten, und der pfiffige Reſchid brachte ihm nun bei, eine 
Abendländerin, bie über Schätze davon verfüge, wünſche fid) ihm 
vorzuſtellen, wenn ſie die Wertſachen dazu anlegen dürfe. Der 
Sultan willigte ein, „das Juwelierweib“ zu empfangen, und der 
Paſcha, der der Lady volle Schmudparade als Bedingung mit: 
geteilt hatte, wurde Dolmetſcher und alleiniger Zeuge des Vor⸗ 
ganges, der erſt ſpäter der Offentlichkeit bekannt wurde. 

Die Engländerin im märchenhaften Funkelbehang entlockte 
dem Großherrn ſogleich Ausrufe des Erſtaunens. „Sie hat 
wirklich herrliche Steine mitgebracht“, äußerte er zu ſeinem 
Miniſter, der flugs überſetzte: „Seine Majeſtät heißt Sie gnädig 
willkommen.“ 

Ihre Dankesworte aber gab er türkiſch wieder: „Sie ſagt, 
ſie hätte noch mehr Edelſteine, aber nicht alle anlegen können.“ 

„Frage ſie,“ meinte nun der Gebieter, „was ſie für das große 
Diamanthalsband haben will.“ 

Reſchid: „Seine Majeftät möchte willen, ob Sie Kon- 
ſtantinopel zum erſten : nal beſuchen?“ 

Die Lady: „Allerdings, und ich bin von allem, was ich 
ſehe, ganz entzückt.“ 

Reſchid zum Sultan: „Sie verlangt eine Million Piaſter.“ 

Abdul Medſchid: „das iſt mir zuviel.“ 

Reſchid zur Lady: „Seine Majeſtät fragt, ob Sie einen 
Ferman zum Beſuch der Moſcheen wünſchen.“ 

Lady Londonderry drückt abermals ihren Dank aus, 
wohingegen der Sultan ſie gefragt wiſſen will, was ſie für den 
Türkiſenſchmuck verlange. 

Reſchid überſetzt: „Seine Majeſtät glaubt, ein Spazier⸗ 
gang durch den Park würde Ihnen vielleicht Vergnügen bereiten“, 
und die Beſucherin bejaht es in angenehmer Überrafchung. 
Zum Sultan gewendet, meldet Reſchid: „Sie fordert 400 000 
Piaſter.“ 

Da ſprach der Großherg kühl: 
ſolchen Preiſen will ich nichts wiſſen.“ 

Reſchid zur Lady: „Seine Majeſtät bekundet gnädige 
Genugtuung, Ihre Bekanntſchaft gemacht zu haben.“ Worauf 
der gewandte Staatsmann und noch gemanbtere Überſetzer die 
triumphierende Dame zum Garten des Palaſtes geleitete. 

Die Bibliothek der Königin. Als die Königin Luiſe nach 
jahrelangem Fernſein im Dezember 1809 an der Seite des 
Gemahls wieder in der preußiſchen Hauptſtadt erſchien, fiel 
bereits ihr leidendes Ausſehen auf. Die Lebensfriſt der noch 
jungen, ſchönen und gütigen Herrſcherin nahte einem vorzeitigen 
Ende: Am 19. Juli 1810 ereilte ſie der Tod im elterlichen Schloß 
zu Hohenzieritz. So hat der kurze Berliner Aufenthalt in ſorgen⸗ 
vollen Tagen der Monarchie nur eine Epiſode dargeſtellt, und 
ein Bericht in den Jugenderinnerungen K. F. von Klödens 
beſtätigt dieſen Eindruck. Chriſtian von Mecheln, der im Rufe 
eines Kunſtkenners ſtand, war nach wechſelvollen Schickſalen nach 
Berlin gelangt, wo man ihm wohlwollte und ihn zum Biblio- 
thekar der Königin ernannte. Der bequeme Poſten, der dem 
allzu freundlich Aufgenommenen behagte, geſtaltete ſich durch die 
dauernde Abweſenheit des Hofes noch friedlicher, und auch ſeit 
der Rückkehr kann ſich Königin Luiſe, früher eine eifrige Leſerin, 
kaum noch viel um die Bücherei gekümmert haben. Klöden 
erzählt nun: f i 
„Im Herbfte (1810) fragte mich Herr von Mecheln, ob id) Luft 
hätte, die Bibliothek der verſtorbenen Königin Luiſe zu ſehen; 
er könne ſie mir zeigen. Das intereſſierte mich in doppelter 
Beziehung, und mit Vergnügen begleitete ich ihn dahin. Er 
ührte mich nach des Königs Palais und öffnete ein großes 
immer, deſſen hohe Repoſitorien größtenteils mit Büchern beſetzt 
waren. In der Mitte ſtand ein langer Tiſch, auf welchem eine 
Anzahl Bücher zerſtreut umherlagen, auf dem Fußboden fanden 
ſich noch mehrere. Man ſah, es war lange nicht aufgeräumt 
worden. Ein großer Teil der Bücher beſtand aus Dedikations⸗ 
exemplaren in ſchönen Einbänden; die meiſten waren in Maro⸗ 
quinpapier gebunden, aber ſchon aufgeriffen; es waren febr viele 


„Führe ſie hinaus; von 


einzelne Teile vorhanden, manche ie gebraucht, viele Romane, 
ädagogiſche Schriften in bezug auf das weibliche Geſchlecht, aber 
hit gar feine koſtbaren Bücher; erbauliche, geſchichtliche, populär 
unterweiſende Schriften, aud) manche, die fidh offenbar hierher 
verirrt hatten. Mich intereſſierte am meiſten das Schulbuch, 
aus welchem die Königin Luiſe und ihre Schweſter, die nach⸗ 
malige Königin von Hannover, leſen gelernt hatten, deſſen Titel 
ich aber vergeſſen habe. Es war ſehr verbraucht.“ 

Der Herr Bibliothekar krönte dieſen für ihn wenig ehren⸗ 
vollen Befund durch das Anſinnen, der junge Klöden möge doch 
Ordnung ſtiften und einen Katalog dazu fertigen, was längſt 
hätte geſchehen ſollen. „Offenbar war ihm der Auftrag geworden, 
den Katalog zu ſchaffen; ich hatte mich aber ſchon anderweitig 
überzeugt, daß er das gar nicht vermochte. Er war ein Schlau⸗ 
kopf, doch nicht ſo ſehr, um ſeine Unwiſſenheit verbergen zu 
können“ — und ſo lehnte Klöden ſchließlich ab, auf eigene Koſten 
für die Nachläſſigkeit eines entſchieden zu gut behandelten 
fremden Pfleglings einzutreten. 

Altertumskunde und Polizeivorſchriften. Viel belacht wurde 
vor Jahren die Aufklärung einer Mordgeſchichte. Im Gebiet 
einer Landgemeinde unweit der Oſtſeeküſte hatte man bei Abzugs⸗ 
arbeiten auf Sumpfboden einen männlichen Leichnam mit tiefer 
Schädelwunde entdeckt und den Vorfall pflichtſchuldig weiter ge⸗ 
meldet. Einem Arzte in der nächſten Stadt erſchien verwunder- 
lich, was über die Bekleidung des Leichnams mitgeteilt war, und 
er kam zum Augenſchein noch eben zurecht. Sein Urteil lautete: 
Freilich iſt dieſer Mang gewaltſam umgekommen, aber ſchon vor 
etwa 2000 Jahren. Das iſt eine Moorleiche, die nicht mehr den 
Staatsanwalt, ſondern das Muſeum beſchäftigen wird. — Im 
Jahre 1902 begegnete einer engliſchen Eiſenbahngeſellſchaft die 
Unannehmlichkeit, wegen fahrläſſiger Beſchädigung einer peruant- 
ſchen Mumie zum Erſatz verurteilt und auch noch weidlich ver 
ſpottet zu werden. Man hatte der Bahn die Beförderung des 
ſeltenen Stückes, das nach Belgien beſtimmt war, übertragen, und 
ihr Bureau verübte bie Gewiſſenhaftigkeit, die Sendung ber Po 
lizei als Leichnam anzuzeigen. Flugs erſchien die berühmte 
engliſche Leichenſchaukommiſſion und grub ſo lange in der Mumie 
herum, bis die Herren nach beſter Überzeugung beſtätigen konnten, 
daß über die Todesurſache kein ſicheres Verdikt möglich ſei. In 
der Berufungsinſtanz iſt die Geſellſchaft übrigens archäologiſch 
weiſer beraten geweſen, denn ſie behauptete, die Mumie hätte ſich 
bei Luftabſchluß trotzdem gehalten. Was aber angeſichts bes Be 
fundes nicht durchſchlug. SE 

Das Schiebertum ift zwar während der Kriegszeit üppig auf 
gegangen, aber ſeine Saat war vorhanden und trieb ſchon zuvor 
manche nette Blüte. Erſchien in einer ziemlich belebten Gaffe von 
Budapeſt ein eleganter und beſtimmt auftretender Herr mit einer 
Arbeiterkolonne, die unter ſeiner Leitung die Holzwürfel des 
Straßenpflaſters hurtig aushob und auf Wagen verlud. Da der 
Herr auch bas Wegbringen beauſſichtigen mußte, rief er einen 
Schutzmann herzu, um ihn inzwiſchen an Ort und Stelle zu ver: 
treten, was beſtens geſchah. Als bie Gaffe tagelang ohne Pflaſter 
blieb und kein Erſatz in Sicht kam, wandten ſich die Umwohner 
an den Bezirksvorſtand. Niemand hatte die Anordnung erteilt, 
und die Polizei konnte nur feſtſtellen, daß das Pflaſter wirklich 
geſtohlen und ins Unſichtbare verſchoben war. Man tröſtete ſich 
mit der Erinnerung, daß ja auch, nicht ſehr lange vorher, ein dem 
Magiſtrat gehöriges, ſchon baufälliges Vorſtadthaus, in dem 
niemand gewohnt hatte, von ‚Unbekannt' abgetragen worden 
war — — D 

Den Verbrauch an Korkrinde bejtreiten nur wenige Länder, 
unter denen Frankreich voranfteht, nämlich wegen feiner tune 
ſiſchen und algeriſchen Beſitzungen. Die letzte allgemeine Auf⸗ 
nahme ſchätzte die Fläche der Korkeichengebiete unter franzöſiſcher 
Hoheit auf rund 660 000 Hektar, wovon 426 000 auf pers 
unb 82000 auf Tunis entfielen. Den reichſten Beltand würde 
Portugal mit 600 000 Hektar aufweiſen, während in Se 
300 000, in Italien 80000 Hektar feſtgeſtellt wurden. Son 
kommt nur noch Marokko als Urſprungsland in Betracht, beffen 
Statiſtik jedoch feine fiheren Angaben bietet. Die Korkeichen 
wälder ſcheinen nur in Tunis ungemiſcht vorzukommen, mm 
fie fonft regelmäßig mit Fichten, Steineichen und anbeten 97 à 
durchſetzt find. Zur Vorkriegszeit kamen etwa 1,2 Mi om 
Doppelzentner Kork jährlich in den Handel — räumlich e 
gewaltige Menge. Damals gingen volle 85 Prozent 1 on 
fünf Ländern: Nordamerika, Rußland, Deutjchland, jos 
britanien und Frankreich, in deſſen europäiſchem Süden lfach 
einige Striche den Baum tragen. Als Flaſchenverſchluß En eine 
erſetzt, iſt die Korkrinde doch unentbehrlich geblieben und ha 
Reihe weiterer Verwendungen gefunden. 
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Farbenholzſchnittes von Karl Johne. 
b. H., Kunſtverlag, Berlin.) 
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Himmelfahrt Bon Lotte Gubalke. 
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H Dee: , 
— Genn ich an das Himmelfahrtsfeſt denke, ſteigt der bitterliche hang im Gras liegend, dem Läuten der Glocken zu lauſchen. 
„ Duft der Kirſchblüten auf, ein klarer blauer Himmel, an dem Denn an dieſem Tag hielt der alte Pfarrer feine „Blüten- 
Ar oer ` Mofe Gottvaterwolken ſegeln, und ein leifer Wind, ber fie zu;. predigt“. Da das Gedeihen oder Verderben der Baumblüte 
ur r. MEme und gegeneinander treibt. Wolken gehören zu dieſem das Schickſal der Bewohner jenes Tales ausmachte, ſchien es 
am cl.. Wonen, geheimnisvollen Frühlingsfeſt. Wir Kinder glaubten manchem im übrigen durchaus „aufgeklärten“ Mitbürger von 
ter a. es ganz feft, und die Wirklichkeit beftätigte es: An jedem Himmel. Nutzen zu fein, dem lieben Herrgott feine Reverenz zu machen. 
cw rer "sts, am Spätnachmittag, fiel ein warmer Sommerregen Schließlich weiß man doch nicht, wer unfer Glück beſtimmt. 
RE. auf die Blütenpracht der Erde herab, aus der Wolke, die den Am Nachmittag unternahmen wir eine Spazierfahrt. Solche 
SE — Slenb gen Himmel führte Unternehmungen zählten zu den Seltenheiten in der Familie 
t? Jacht nur die Blütenpracht der Erde, die keimende Saat, eines vielbeſchäftigten Landarztes. Aber Himmelfahrt wurden 
die beiden Braunen eingeſpannt zu einer Fahrt ins Blaue 


Mutter legte die ſeidene Mantille über die Schultern, 


*. e maigrüne Gras erhielten dieſen Regen⸗Segen — auch die 
ſetzte den runden Hut mit 


hinein. 


Ce : "nb dann das Leinen, das 
ut: auf den Pleichen am Fluß par TEN bem Veilchenkranz und 
Kren ze: d! — Jeder Leineweber vgl P dem lichtgrünen Schleier 
„zer Bulle eine Himmel fahrts. x auf, der zurückgeſchlagen. 
br , dide zu ſchägen. Die UR im Wind luſtig flatterte. 
Ge * feeling: jener Zeit Vater nahm neben ihr im 
SC ` weubten auch noch an A an M Fond Mat, und meine 
"os dolge Dinge | Schweſter und ich faßen 
U Freilich den neuen V auf dem Rückſitz in bhel- 
o: Sonmerhüten betam ein len Sommerkleidern und 
cens Folder Regen ſehr oft nicht mohnroten Schultertüchern. 
culo gut, und damit wußte eine Der Platz auf dem Bock 
D" Wit die noch mit einer * neben dem Kutſcher ge- 
di gerehten Strafe für Gitel- SE hörte dem Bruder. Nun 
kiten rechnete, auch fertig ging die Fahrt auf einer 
e w werden, blauen Baſaltſtraße, die 
„ Fenn ein deutſcher von einer doppelten Reihe 
unn von echter Art blühender Kirſchbäume be: 
fegt war, in die von Lieb: 
lichkeit überſchüttete Land- 
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ei Wm Pelz bis Himmel- 
aht trägt, können Frauen 


Dfingſtjeſt warten. — oim. 


derbunden, ungetrübte Zue 


Ander, die ſich an den Händen faßten und ſich im Kreiſe drehten. 


und Mädchen mit dem 
neuen Hut bis zum 


melfahrt if immer mein 
bfer Feiertag geweſen. 
Siel ſchöne und liebe Gr. 
nnerungen find mit ihm 


sendluft, der Anfang einer 
herzlich unfhuldigen Su» 
andliebe, deren Unerfüllt⸗ 
tin nicht unglüdlich, fort: 
ven beſinnlicher machte, 


kon 
At U 


ſchaft hinaus. 

Glücklich, ſtillfröhlich, 
faſt feierlich waren dieſe 
Fahrten, auf denen immer 
eine uralte Tatſache neu 
entdeckt wurde: Es war nir⸗ 
gends auf der Welt ſchöner 
als in dieſem heimatlichen 
Tal. Die Mutter ſagte es, 
und der Vater beſtätigte 
es. Wir Kinder glaubten 
es und ſehnten uns trog- 
dem danach, einmal bhin- 
auszukommen in die weite 
Welt, um ſelbſt diefe Gr, 


die denn unerfüllte 
Sünde nur dem ganz „ 
ungen Menſchen, der fid) e ERBEN fahrung zu machen. 
ine Belt und fein Ghid- x S Dieſe Spazierfahrten 
ftl jelber formen will, als endigten immer am Fuß 
twas Trauriges erſchei⸗ cines Berges, den eine 
ſtolze Burgruine krönte. 


"t. Dem Alter aber find 

1C Die Wechfel, die erft die 

ewigkeit einlöſt. 
Yımmelfahrt war für 
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Spazierfahrt. Radierung von Hermann Gradl. 
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Während die Pferde in 
einer nahen Mühle unter, 
geſtellt wurden, erſtiegen 
wir den Berg. Die Sun: 


E immer ein bewegter 
Sg be früh ſtanden wir auf, denn es galt, bie Berge zu gen da, wo er am fteilften war, die Eltern auf einem bequemen 
Sh. y um die Sonne aufgehen zu ſehen. Welche Herrlichkeit Schlangenweg. Oben ſaß man im Schatten alter Bäume, und wir 
an einem ſolchen Morgengang durch das taufriſche Ge- tranken Maiwein, den Waldmeiſter hatten wir ſelbſt gepflückt. 
An einem Himmelfahrtstag, auf dieſem Berg, unter denſelben 


Wees blühenden Bäumen 
in das Tal 


HAT 


"rit [eife 


zum Waldrand überwunden, welcher herrliche Blick 
= e Baum ein * 
, e weiße Girlanden 
Rinde » GC 
7 7 und über die Baumkronen ſtrichen, die Vögel 
auter ihren Jubelchor anſtimmten zum Gruß für 


offenbar! Und war der Hügel⸗ 


Blütenſtrauß und die Schleh⸗ 
Und wenn ſich dann die 


alten Linden, hatte der Vater die Mutter zum erſtenmal geſehen. 
Er ſelbſt ein fröhlicher Student, ſie ein junges übermütiges 
Mädchen im himmelblauen Kleid — — 

Sie hatten gemeinſam den Himmelfahrtsregen über ſich er— 
gehen laſſen — er war ihnen ein Segen geworden. 
uns immer wieder über Blütenpracht und Frühlingsſonnenſchein 


Wie wir 


dit Sonne. di : 
heiliges Bun Daft emporftieg, ein uraltes, immer neues car js. 
en, nicht mur Ss € froh wurden da unfere jungen Seelen; erfreuen können — fo hörten wir immer wieder dieſe Geſchichte 
Do Freude an s Jungen, auch in den Seelen der Alten von dem Anfang einer Liebe erzählen. Ja, es gibt Dinge, die 
Zur Kitche i 5 Grab ift leer — Himmelfahrt! verlieren nichts von ihrer ſchönen Wichtigkeit, weil fie heilig find. 
singen wir beſtimmt an dieſem Tag. Ja, es And der Dichter behält ſicherlich recht, wenn er ſingt: „Liebe heißt 
die goldne Leiter, drauf das Herz zum Bimmel ſteigt.“ 


unternahmen N . 
Leute dieſen Gang, die ſonſt vorzogen, am Berg: 
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Ihr ſpendet Reichtum, wenn ihr lieblich naht, 
Mit Anmut unſer Daſein zu umgeben, 
Mit Blumen zart zu ſchmücken unſern Pfad, 
Mit bunten Schleiern Sorgen zu umweben. 
Doch reicher feid ihr noch als Kamerad, 

Der ſich zu uns geſellt in ernſtem Streben. 
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Den Frauen 


Am reichſten aber, wenn ihr ſchmerzvoll ringt 
Mit harten Qualen um ein neues Leben, 
Wenn ihr euch ſelbſt als Liebeeopfer bringt, 
Damit ein Weſen kann zum Lichte ſchweben. 
Der Mutter wunderreicher Name zwingt, 
Bei ſeinem Klang in Ehrfurcht zu erbeben. 


Emil Beriermann. 
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Hauswirtſchaftliche Schulungs möglichkeiten der Gegenwart und Zukunft. 


Von Luiſe 


Der Schulungsdrang, der neben dem Unternehmungsgeiſt in 
allen Kreiſen des deutſchen Volkes auflebt und wächſt, ſcheint 
er nicht eine ſtarke und überzeugende Widerlegung zu ſein der 
Theſe vom „Niedergang“ oder gar „Untergang“ abendländiſcher, 
inſonderheit deutſcher Kultur? Bezeugen nicht beide eher Ber: 
jiingung als Verkalkung des Volksorganismus? 

Wurde auch in dieſer Zeit der Entbindung und der Betäti— 
gung oft gewalttätig über Maß und Ziel hinausdrängender 
Volkskräfte, beim Zerſchlagen veralteter Formen, angeſetzter 
Schlacken manch wertvoller Kern, manch edles Gebilde 
ſcheinbar mit zerſtört oder ſchwer verletzt, — es wurden auch 
wiederum verborgene, ſchaffende Triebe freigelegt, die, methodiſch 
gepflegt, zu geſtaltender, erhaltender und fruchtbringender Kraft 
ſich im Staate entwickeln können. 

Solche Faktoren find am Werke da, wo man die Notwendige 
keit der Heranbildung unſerer wirtſchaftlichen Kräfte an verant— 
wortlicher Stelle erkennt und ihre Erfüllung anſtrebt durch 
weitere Ausgeſtaltung des „Pflicht- und Zwangs⸗Schulweſens“, 
das geeignet iſt, die Leiſtungsfähigkeit aller beim Wiederaufbau 
der Wirtſchaft unſeres Volkes, bei der Erfüllung ſchwerſter Zu— 
kunftsaufgaben Tätigen zu erhöhen. 

Solche Kräfte führten zur Ausarbeitung des neuen „Berufs: 
ſchulgeſetzes“, zur weiteren Ausgeſtaltung des Lehrlingsweſens, 
zur Förderung des „Arbeiterbildungsweſens“, zu den Reform— 
beſtrebungen auf dem Gebiete der „Fachſchulen“, der „Wirt⸗ 
ſchaftsſchulen“, der „Volkshochſchulen“, der „Aufbau-“ und „Be. 
gabtenſchulen“, zur Befürwortung von Betriebslehrkurſen, der 
Weiterbildung der Betriebsräte, der „Gewerkſchaftlichen Selbſt— 
hilfsſchulung“, endlich zur Eröffnung der „Akademie der Arbeit“ 
im Mai 1921 in Frankfurt a. M. Wenn auch nicht alle Blüten- 
träume reifen, — in dem Baume, der Blüten anſetzt, kreiſt noch 
der Lebensſaft. Solche Säfte erreichen es auch, daß die Frau in 
ihrer Eigenſchaft als wirtſchaftliche Kraft, als „Objekt der 
Arbeit“ anerkannt wurde bei der Schaffung von Heranbildungs— 
möglichkeiten. 

Unterftüßt von Anträgen des Frauenberufsamtes, des „Bun- 
des deutſcher Frauenvereine“, des „Verbandes für handwerks— 
mäßige und fachgewerbliche Ausbildung der Frau“, des Mier, 
bandes der Hausfrauenvereine in Deutſchland“, des „Verbandes 
zur Förderung hauswirtſchaftlicher Frauenbildung“, der großen 
landwirtſchaftlichen Frauenverbände u. a., bricht ſich die Erkennt⸗ 
nis Bahn, daß die volkswirtſchaftlichen Aufgaben der Hausfrau 
als ſolche einer gründlichen Vorbildung bedürfen. Sei es als 
Leiterin und Helferin in einer Einzelwirtſchaft, ſei es als Vor⸗ 
ſteherin und Lehrende in größeren Haus wirtſchaftsbetrieben in 
Stadt und Land. - ` 

Man begreift, daß die Frau ſchon in der Grundlage ihrer 
Bildung — als Wirtſchaftende — in der Schule, namentlich 
in der Volksſchule, erfaßt werden muß. 

„Die Schule muß normalerweiſe aufgebaut werden für das 
junge Mädchen, für ihren mütterlichen und Hausfrauenberuf,“ 
ſo heißt es in Abſ. 2 einer der Eingaben an den Ausſchuß des 
Reichswirtſchaftsrates (R. W. R.) „zur Heranbildung unſerer 
wirtſchaftlichen Kräfte“. 

Setzte ſchon vor dem Kriege ein Kampf führender Frauen. 
ein gegen alle „ungelernte Arbeit“, der 1913 wichtige Erfolge 
brachte im weiblichen Lehrlings-, Gefellen- und Meiſterweſen, 


Marelle. 


in der berufsmäßigen, methodischen Schulung der Frauenarbeit, 
der den pflichtmäßigen Beſuch von Fach- und Fortbildung, 
ſchulen forderte, der im Handwerk, in der Induſtrie, im Handel 
zum Zuſammenſchluß weiblicher Fachverbände, berufsſtändiſch 
organiſierter Intereſſenvertretung führte: die Rot der Gegenwart, 
die überall zur Schaffung von Erwerbsmöglichkeiten auch der 
nicht beruflich geſchulten Frau hindrängt, macht die Forderung 
der Zeit: „Erziehung zur Wertarbeit“, zur Forderung der Stunde 
in immer weiteren Frauenkreiſen. 

Die bitteren Erfahrungen der Kriegsjahre, die die bedeu— 
tungsvollen, lebenswichtigen Zuſammenhänge zwiſchen Hauswirt 
ſchaft und Volkswirtſchaft augenſcheinlich erwieſen, führten endlich 
zur Vollwertung aller hauswirtſchaftlicher Tätigkeit als verant: ' 
wortungsvoller Berufsarbeit, die methodiſcher Schulung bedarf 

So find fid) über die Notwendigkeit hauswirtſchaftlicher Aus: 
und Fortbildung im Intereſſe des Einzelhaushaltes wie de: 
Staatshaushaltes Frauen und Männer einig, die ſich mit dieſen 
Zeitfragen überhaupt beſchäftigen. Auch die ſtaatlichen und 
ſtädtiſchen Behörden ſtimmen ſolcher Forderung zu und ct 
kennen an, daß haus wirtſchaftliche Arbeit gelernte, daß fü 
„Wertarbeit“ fein muß in einer Zeit, die äußerſte Materialſpar⸗ 
ſamkeit, reſtloſe Ausnutzung, fach- und ſachgemäße Verarbeitung 
aller Stoffe und Lebensmittel gebieteriſch verlangt. 

Auch die Wertung und volkswirtſchaftliche Einordnung der 
Hauswirtſchaft als Berufsarbeit dringt immer weiter vor, daran 
anſchließend die Anerkennung der berechtigten Forderung der 
Intereſſenvertretung durch die Organiſation in der Hffentligtel. 
hier durch den „Verband der Hausfrauenvereine in Deutſchland'. 

Obligatoriſche hauswirtſchaftliche Ausbildung jedes deutſcher 
Mädchens ift das Wunſchziel. Wie aber die Mittel zur EI ` 
reichung desſelben beſchaffen? 

Haus wirtſchaftliche Muſterſchulen beſtehen wohl in den 
Städten und auf dem Lande, aber ihre Betriebsunkoſten verdee 
fachten fid) knapp gerechnet, ihre Aufnahmebedingungen dit - 

Neugründungen find vorgeſehen, glänzende, feindurchdacht « 
Schulungspläne liegen im R. W. R. vor. Fachfrauen ſitzen IN 
Arbeitsausſchuß und werden gehört. Wie dieſe Anſtalten ihren 
Aufbau und Ausbau finanzieren? Wie vielen Familien, auch den 
oberen Volksſchichten, ift es finanziell noch möglich, den Töchter! 
diefe als notwendig anerkannten Ausbildungsmöglichkeiten U 
gänglich zu machen, ſie in Internate zu geben? | 

Wie viele Kommunen werden durch Geſetz oder Ortsſiatut eu. 
obligatoriſches, hauswirtſchaftliches Ausbildungsjahr in Anſchluß 
an die Volksſchule einführen können, wenn man hört, daß bic 
Zwangsſchulung, die die Stadt Bremen vorbildlich einführte fin 
2000 Mädchen, im Jahre 1921 eine Million koſtete? 

So wird der Weg bis zu dieſem Endziele: allgemein durch 
geführter hauswirtſchaftlicher Schulung, lang und mühſelig Jen 
und man muß fid) vorläufig noch weiter bemühen, um buet 
Schulungsmöglichkeiten, bie die notwendige Aufklärung und y 
lehrung in die Kreiſe der Hausfrauen und Haustöchter trag” 
entſprechend der Umwandlung der Lebensanſprüche und CT 
hältniſſe, die die Erziehung der Leiterin und Helferin im prn 
wirtſchaftlichen Betriebe zu volkswirtſchaftlicher, ſtaatsbürger 
licher Verantwortlichkeit bedingen. a 

Was für Auswege hier bereits gefunden und erfolgreich " 
gungen wurden, ſoll ein anderes Mal gezeigt werden. 
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Der Reichsverband der Krankenſchweſtern Von Paula Kaldewey. 


Für jeden, der mit dem Weſen des Berufsſchweſterntums ver⸗ 
mut ift, galt bisher die Anſchauung, daß der Dienſt an Hilf- 
blen und Kranken eine volle materielle Bewertung nicht er- 


e 

o TA ohren dürfe, folle er nicht an bem Anſehen einbüßen, das er 
eben, weifellos in den weiteſten Kreiſen genießt. Die letzten Jahre, 
r bringi mil ihrer Neuordnung mancher Dinge, haben auch hierin einen 
En Fandel geſchaffen. Im November 1919 ſchloſſen fih nämlich 
DU F Ne in den Berliner Lazaretten tätig geweſenen Schweſtern zu- 
ing kmmen und mahnten die Berufsgefährtinnen im Reiche zu 
| gleichem Vorgehen, damit ihnen als geſchloſſener Einheit ein Mit- 
Da) beftimmungsrecht bei der Klärung ihrer wirtſchaftlichen und 
Cen f Wale Lage zugeſtanden würde. 


Einigkeit macht ſtark!“ Von der Wahrheit dieſes Spruches 


mr auch das männliche Pflegeperſonal in den Lazaretten, das 
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ſch ihon (ange in feften Vereinigungen zuſammengefunden hatte, 
durhdrungen und unternahm daher den Verſuch, die noch nicht 
nganifierten Schweſtern in feinen Kreis einzubeziehen. Der 


| dorſchlag wurde jedoch abgelehnt, denn die Berliner Gruppe 


erlonnte bald, daß die Pflegerinnen an allgemeiner Wertung 
tur einbüßen würden, wenn ſie ſich den vorgenannten Berufs⸗ 
gemeinſchaften bedingungslos eingliederten. Dieſe gründeten 
vielmehr am 6. Februar 1920 unter Beteiligung zahlreicher 
schweſtern aus ganz Deutſchland in Berlin ſelbſtändig einen 
Feichsderband der Krankenſchweſtern“, dem wieder einzelne 
Londesgruppen angehören. | 

der Zweck des Zuſammenſchluſſes war die gründliche Ver⸗ 
tretung aller Schweſternintereſſen. Hinter denen, die fih hier 
vereinigt hatten, ſtand ja kein Mutterhaus vom Roten Kreuz, 


| 
| 
| leine Diakoniſſengemeinſchaft und kein Nonnenkloſter mit ihrem 


gewichtigen Einfluß bei der Beratung ernſthafteſter Lebens⸗ 
fragen. Man ſchritt alſo zur Selbſthilfe. Und zwar brachten 
gleich die erſten Monate ſchwere Kämpfe. Mit dem geſamten 
Krankenpflegeperſonal waren auch die Schweſtern des neuen 
Verbandes dem Reichsarbeitsminiſterium unterſtellt worden, und 
bei dieſem bedurfte es wochenlanger Verhandlungen, bis es der 
Pflegerinnenorganiſation gelang, für ſich einen geſonderten 
Tarifvertrag abzuſchließen, der recht viel Zugeſtändniſſe enthielt. 
Auch die Berufsbezeichnung „Schweſter“ wurde den dem Reichs⸗ 
verband Angehörenden zugebilligt — eine Tatſache, die von 
anderer Seite Widerſpruch hervorrief, ba man dort bie Un- 
ſchauung vertritt, daß dieſer Ehrentitel nur denen gebühre, die 
beim Dienſt an den Kranken nicht auf irdiſchen Lohn ſehen. 
Eine der erſten Aufgaben für den inneren Ausbau des 
Reichsverbandes war die Begründung eines „Stellennachweiſes 
für Krankenſchweſtern“. Durch Rundſchreiben an die Heilan— 
ſtalten und durch Inſerate wurde die Offentlichkeit mit dieſer 
neuen Einrichtung bekannt gemacht. Die Mitglieder des Ver- 
bandes tragen ein beſonderes Abzeichen, und zwar eine 
Emaillebroſche, bie ein mit Gold eingefaßtes ſchwarzes Kreuz 
auf weißem Grunde zeigt. Der äußere Rand, der ebenfalls 
ſchwarz und mit Gold eingefaßt ift, trägt in Goldbuchſtaben die 
Umſchrift: „Reichsverband der Krankenſchweſtern E. V.“ 
Nachdem es dem Vorſtand des Reichsverbandes gelungen war, 
ſeine Mitglieder mit den Frauenberufen ähnlicher Art materiell 
gleichzuſtellen, wendete er fein Hauptaugenmerk deren Fort- 
bildung zu. Zu dieſem Zwecke veranſtaltet er Lehrgänge in 
Säuglingspflege, Diätküche und anderen Gebieten der Kranten: 
pflege. Auch kaufmänniſche Fächer finden Berückſichtigung. 


Ein Tiſch für TE Krankenbett. 


Aufftellen des Krankenbettiſches. 


N Jin Kranke und Geneſende iſt ein praktiſcher Tiſch, der übers 
geſchoben werden kann, von größter Wichtigkeit. 
rauf angewieſen, auf dieſem Tiſch ihre Mahl: 
^y zu ſchreiben, zu ſpielen — wenn fie noch im 

KA ihre Bücher und Handarbeiten darauf abzu— 


Ein guter 
rp dente muß fid) ohne große Mühe aufftellen 
gier niht fets ii ranken ſelbſt zuſammenlegen laſſen, damit 
Ales und werft fremde Hilfe angewieſen iſt, was ihn oft 
i Unſere Abbildungen zeigen einen 
ch, der zudem billig herzuſtellen, bei 
gar alein im Hauſe anzufertigen iſt. Er 


beſteht — die erſte Abbildung läßt das deutlich erkennen — 
aus einer einfachen, nach dem Sitzenden zu ausgeſchweiften Holz— 
platte, die 63 cm lang, 36 cm breit und an beiden Enden durch 
eine Leiſte geſteift ift, um etwoigem Verziehen vorzubeugen. Die 
kurzen Beine des Tiſches ſind mit Scharnieren an der Platte 
feſtgemacht und laſſen fih flach niederlegen, wenn der Tiſch 
außer Gebrauch iff. Eine 50 cm lange Schiene, die fo dünn ift, 
daß ſie beim Hochheben federt, ruht mit ihren Enden in einem 
Einſchnitt der 25 em langen Beinquerleiſten und hält die nieder— 
gelegten Beine an der Tiſchplatte feſt. Dadurch iſt der zu— 
ſammengeklappte Tiſch nicht viel dicker als eine einfache Holz— 
platte, nimmt demzufolge auch nicht mehr Raum ein als eine 
ſolche und läßt ſich hinter einem Schrank oder in ſonſt einem 
Winkel bequem aufbewahren. Der Tiſch kann weiß bleiben, auch 
braun gebeizt oder — was am ſauberſten für den Kranken iſt — 
mit einem hellen Wachstuch benagelt werden. G. A. T. 
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Sommerkleider. 


Die Sonne hat ſie wieder herausgelockt, all die bildſauberen 
Dirndl mit ihren wippenden Röckchen, ihrer Farbenfreude, ihren 
blanken Augen. Denn das Dirndlgewand braucht ſchönes Wetter, 
um feine luſtig bunten Seiten zu entfalten. Aber es braucht 
auch Jugend und Frohſinn, und wenn heute die reifere Frau oder 
die Korpulente feinen Lockungen erliegen follte, fo möge fie be, 
denken, daß auch bei vorſichtiger Wahl an Farbe und Machart 
doch nicht immer Erbauliches dabei herauskommt. Das betont 
Jugendliche dieſer Gewänder kann eben zuweilen recht gefährlich 
werden, wenn die Trägerin die Jugend hinter ſich hat. Als 
Garten⸗ und Sommerfriſchenkleid verzichtet es in dieſem Jahre 
auf die bis zum Überdruſſe geſehenen Blümchenſtoffe. Kariertes, 
geſtreiftes, einfarbiges oder beſticktes Material, zum gemuſterten 

ock meiſt ein abſtechendes Leibchen mit zuweilen modiſch ver- 
längerter Taillenlinie oder kurzem Schößchen, das iſt der Typ 
des Dirndlkleides vo. 1922. Die Schürze ſpielt dabei eine 
weniger große Rolle, da ſie bei gemuſterten Röcken die Wirkun 
manchmal beeinträchtigt. Fleißige Hände verzieren wohl au 
Leibchen oder Rod mit handgeſtickten Feld. oder Alpenblumen, 
die ſich dann meiſt um den Ausſchnitt ziehen. Das Bruſttuch 
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Abb. 82. 

Dirudlktleid 

mit Schoß; 
leibehen. 


ift zum flott geknüpften Halstuch zuſammengeſchrumpft, das 
heute dem kleinen, flachen Ausſchnitt die hübſcheſte Umrahmung 
gibt. Unſere beiden flotten Dirndlkleider laſſen ſich mit Hilfe 
der vorrätigen Schnitte leicht nacharbeiten. 

Abb. 82. 
wand wirkt beſonders durch die Zuſammenſtellung eines römiſch 
geſtreiften Rockes mit einem ſchwarzen Samtleibchen. An dem 
gereihten Rock ſind die Streiſen quer genommen. Oben deckt ihn 
das leicht wellige Schößchen, das ſchmal dem Leibchen angeſetzt 
iſt. Letzteres hat dei vorderem Knopfſchluß geſchweifte Nähte und 
kurze Puffärmelchen, die in einem Kräuschen endigen. Den run⸗ 
den Ausſchnitt umgibt ein Bruſttuch aus weißem Batiſt mit Spitze 
und Hohlſaum. Zu dieſem jugendlichen Anzuge iſt der Schnitt in 
80, 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 9 Mark vorrätig, 
Erforderlicher Stoff bei 80 Zentimeter Breite 3 Meter. 

Abb. 83. Dirndlkleid mit geſticktem Leibchen. Einen weſent⸗ 
lich einfacheren Charakter trägt das Kleid durch ſein einheitliches 
Gepräge und die weiße Schürze Aus kornblumenblauem Leinen, 
zeigt es ein glatt onliegendes. Leibchen mit leicht verkürzter 
Taille. Vornherunter durchgeknöpft, wird in feinem tiefen, runden 
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Abb. 83, Dirnditleid 
mit geftidtem Leibchen. 
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Abb. 85 und 86. Zwei 


Ausſchnit ein 
zalblunger glatter Armel. 

urh) die verſtreuten bunten 
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Abb. 87. Miederrock 
mit Paſſe. 
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Abb. 88. Miederrock 
mit loſer Stoffgarnitur. 
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Sonntag: Brühſuppe mit Heinen Klößchen. Braunes 

Kalbszungenragout im Reisrand. Schwimmende Inſel. 

chwimmende Inſel. Kleine Zwiebäcke taucht man 
einen Augenblick in verdünnte geſüßte Milch, brät ſie dann raſch 
in etwas Fett in der Pfanne lichtbraun und ſchichtet fie bergför⸗ 
mig in eine Glasſchale. Aus Liter Milch, etwas Banille, einer 
Priſe Salz und dem nötigen Zucker kocht man mit 45 Gramm 
Mondamin eine Creme, die man mit einem verquirlten Eigelb 
abzieht, mit dem ſteifen Eiweisſchnee durchmiſcht und dann über' 
die eingeſchichteten Zwiebäcke füllt. Außerdem kocht man auf be⸗ 
kannte Weiſe ein Rhabarber ober Stachelbeerkompott, das man 
mit dem Saft bis zu halber Höhe um die Zwiebäcke füllt. 

Montag: Zitronenſuppe. Fiſchauflauf. : 

gitronenfuppe. In ^ Liter Waſſer müſſen an heißer 
Herdſtelle 100 Gramm Haferflocken ausquellen, an die man dann 
^» Liter kochendes Waſſer, eine Priſe Salz, 60 Gramm Zucker, 
etwas abgeriebene Zitronenſchale, den Saft von zwei Zitronen 
und ein Glas Apfelwein gibt. Die Suppe wird mit fünf Gramm 
glattgerührtem Trockenei zuletzt abgerührt. 

Fiſchauflauf. Kann aus jedem fleiſchigen Fiſch bereitet 
werden, von dem man ein Kilogramm braucht, der in Salzwaſſer 
garziehen muß und dann aus Haut und Gräten gelöſt wird. Außer⸗ 
dem kocht man 500 Gramm Brechſpargel und 750 Gramm Kar⸗ 
toffeln mit der Schale, zieht letztere ab und ſchneidet ſie in Schei⸗ 
ben und gibt den Spargel zum Abtropfen auf ein Sieb. Aus 
heller Mehlſchwize und Spargelwaſſer wird eine gebundene 
Tunke gekocht, ein Fleiſchbrühwürfel in ihr geköſt und die Tunke 
mit etwas geriebener Muskatnuß und Kräuterkäſe gewürzt, wor⸗ 
auf man die Kartoffelſcheiben in ihr durchſchwenkt. Eine ein⸗ 
gefettete Form wird mit der Hälfte der Kartoffeln gefüllt, Fiſch⸗ 
ſtückchen und Brechſpargel darauf gelegt und der Reſt der Kar- 
toffeln darüber gedeckt. Die Oberfläche beſtreut man mit ge- 
riebener Semmel und legt kleine Fettſtückchen dazwiſchen, worauf 
man den Auflauf eine halbe Stunde bäckt. 

Dienstag: Reisſuppe. Labskaus. Salzgurken. 

Labskaus. Ein Kilogramm Kartoffeln kocht man, ſtampft 
ſie fein, vermiſcht ſie mit 50 Gramm klein geſchnittenen, in 75 
Gramm Margarine oder Schmalz hellgelb gebratenen Zwiebeln 
ſamt ihrem Fett, gibt 375 Gramm gröblich gehacktes Büchſen⸗ 
ſleiſch dazu und ſo viel kochend heiße Brühwürfelbrühe, daß ein 
geſchmeidiger Brei in Beſchaffenheit eines Kartoffelbreies ent— 
ſteht. Das Gericht wird mit Salz und Pfeffer abgeſchmeckt. Es 
kann auch von Salzfleiſch bereitet werden, die Kochbrühe 
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wird Dann zur Verdünnung genommen, die Kartoffeln müſſen 
ohne Salz in dieſem Falle gekocht werden. 

Mittwoch: Spargelſuppe. Gefüllter Strudel, Spinat. 

Gefüllter Strudel. Aus 375 Gramm Mehl, einem Ci. 
40 Gramm Margarine, einem Teelöffel Salz und einem Fünftel 
Liter lauwarmen Waſſers wird ein Teig geknetet, der zugedeckt 
eine Stunde an mäßig warmem Orte ruhen muß und dann ſo dünn 
wie irgend möglich zu länglicher Platte ausgerollt wird, die man 
leicht mit zerlaſſener Margarine beſtreicht. Aus 250 Gramm gemiſch⸗ 
tem Hackfleiſch wird auf bekannte Weiſe ein Füllſel bereitet, das 
man gleichmaßig auf den Strudelteig verteilt, worauf man ihn tuf: 
rollt, zum Kranze zuſammenlegt, in eine gefettete Serviette hüllt 
und auf einen Teller gibt, auf dem der Strudel im kochenden Salz⸗ 
waſſer eine Stunde kochen muß., Er wird auf eine paſſende 
Schüſſel gelegt, in die Mitte Spinatgemüſe gefüllt. Den Strudel 
beſtreut man mit gebratenen Semmelkrumen beim Anrichten. 

Donnerstag: Hafermehlſuppe aus Strudelkochwaſſer. 
Spißkohl mit Kartoffeln, Brühwürſtchen. 

reitag: Rote Fruchtweinſuppe. 
Überſtrich. 

Spargelnudeln mit Überſtrich. 375 Gramm 
kleingebrochene Gemüſenudeln werden in Salzwaſſer gargekocht, 
nach dem Abtropfen mit etwas Margarine und Käſe durchge⸗ 
ſchwenkt und abwechſelnd mit weichgekochten Spargelſtücken in 
eine eingefettete Backform gefüllt. Aus heller Mehlſchwitze, 
Nudel-, ſowie Spargelkochwaſſer bereitet man eine dicke Tunke, 
tut etwas e und geriebene Muskatnuß daran, zieht 
ſie mit einem Eigelb ab und zieht den ſteifen Eiweißſchnee durch. 
Die Maſſe wird über Spargel und Nudeln geſtrichen, etwas Käſe 
obenauf geſtreut, zwiſchen den man kleine Margarineflödchen legt. 
und die Speiſe nn gebaden. 

Sonnabend: Gemüſeſuppe mit Reis. Mairüben mit Kar: 
toffeln und Fleiſchklößchen. 

Gemüſeſuppe mit Reis. In den Reſten des Kod: 
waſſers der Nudeln und des Spargels muß man kleingeſchnittene 
Karotten und eine Obertaſſe Erbſen garkochen, auch 125 Gramm 
Reis darin ausquellen laſſen. Wenn die Suppe zu dick geworden 
ſein ſollte, gibt man ein halbes Liter El ae 
30 Gramm Spinatblättchen wiegt man gröblich, gibt fie in die 
fertige Suppe, ebenſo 30 Gramm aus dem Knochen gelöſtes, in 
Scheiben geſchnittenes Rindermark. Beides muß kurze Zeit in 
der Suppe durchkochen, die mit Salz abgeſchmeckt und nach Ge. 
fallen mit einem mit Milch verquirlten Eigelb abgezogen wird. 


Spargelnudeln mit 
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Dr. Oefker's Fabrikafe 


genießen infolge ihrer hervorragenden Qualität den Vorzug der erfahrenen Hausfrau. 


Dr. Oetker’s bewährte Rezepte 
sind in den Geschäften umsonst zu haben, wo nicht, durch Dr. A. Oetker, Bieleteld. 


H.C.BESTEHORN 
ASCHERSLEBEN,.: 
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um die bauchige Mitte. 
Tante Friede hatte harm- 
05 gemeint, als fie aus 


ihrem Stift zum Beſuch 


lam, bie Vaſe fei gut, bie 
Bieffernüffe drin friſch zu 
erhalten, und hatte mit 
dieſer trivialen Betrag, 

| tung große Heiterkeit erregt. 
er Ofen glühte, dicke 
Suchenfcheite aus der Ro⸗ 

der Heide knackten in 

im, aber Von der Mauers 
ande wollten 
erwärmen. 


NR 


nieder, ſeufzte 
verlor das 


Bis vor drei Jahren hatte 


grüner Kachelofen geſlanden. 
Vorderſtu be renoviert worden. 


bekommen, auf denen Watteaus helle 


ee Ugen, Rosenkränze in maigrünem Grunde, und vor allem, 


Dereinigt mit Ole Welle Welt 
m, geld zum Meer” 


Strand) 


oman 
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Sophie Kloer ses. 


hier ein alter, Vergebens ließ Dorte drunten am Strom, wo die Teil⸗ 

Da war bie nehmer der Fahrt ſich ſammelten, ihre Augen um und um 
Samttapelen gehen; Manfred Hagedorn war nicht bei der Geſellſchaft. 
Schäferſzenen in Da die Baſe nicht ſeine Dame werden wollte, hatte er es 


Don 


Hatte tiefrote 


vorgezogen, durch Abweſenheit zu glänzen. 
Es war Dorte nicht ganz recht. 
licher geweſen, ihn dabei zu wiſſen. 
entfaltete vom 
Bewunderung, 
Nun, es ließ 


Es wäre doch behag⸗ 
Der Herr Leutnant 
erſten Augenblick an ein Ungeſtüm in ſeiner 
das unbequem werden konnte. 
ſich nicht ändern. Jedenfalls, mehr als den 
Handkuß bekam er aber 
nicht, das ſtand feſt. Sie 
wurde ziemlich kühl und 
förmlich, ließ ſich alle Hul⸗ 
digungen ihres Partners 
mit der Miene einer jun⸗ 
gen Königin gefallen und 
ſchien ſein immer heißeres 
Werben gar nicht zu ſpü⸗ 
ren. Ja, als ſeine Fuß⸗ 
ſpitze ſich zum zweitenmal 
an ihren Fuß verirrte, maß 
ſie den jungen Herrn mit 
einem ſo erſtaunten, kalten 
Blick, daß er mit ſchneller 
Entſchuldigung den Fuß 
zurückzog. 

Es war wenig Schnee 
gefallen, nachdem der Froſt 
eingeſetzt hatte, und der 
Strom war eine ſpiegel⸗ 


glatte Bahn. Die Pferde 
jagten mit den leichten 
Gefährten die Warnow 


hinab, daß den Inſaſſen die 
Luft perfagte. Die Damen 
hielten die großen Muffen 
vor das Geſicht, lachten 
dahinter, lachten noch hel⸗ 
ler, wenn die wehenden 
Schleier bavonflattern woll» 
— m und Die Herren fie mit 
n mehr Eifer als Geſchick fap. 
j ten und neu perfnüpften. 
Der ganze Strom mit feinen 
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flachen Ufern war überfonnt von Lachen und Jugend 
und Luft. 

Wenn das Klingen der Schlittenglocken bie ftillen Dörfer 
am Strom traf, ſahen die Bauern aus ihren Häuſern, 
machten finſtere Geſichter und murrten: „Keen Geld in 'n 
Lann un keen Mehl mehr in 'n Sack, äver de Stadlü 
möten ſick veramüſieren.“ Und ſie ſahen hinter der luſtigen 
Jagd her, und wenn ſie zurücktraten in die niedrigen, 
engen Stuben, ſchien es ihnen drinnen doppelt dunkel und 
ärmlich. 

Sie ſauſten über den Breitling, wo feine Schneetänze 
zarte, drehende, windgewirbelte Schleier um ſie herum— 
webten, ein Willkomm der großen Einſamkeit draußen 
am Meer. 

Die kleinen Fiſcherhäuſer lagen weltverloren auf ihrer 
Düne; ein paar Jungen krebſten auf Schlittſchuhen, plum— 
pen Dingern nach Holländerart, zwiſchen den Booten, die 
ihren Winterſchlaf hielten. . 

Auf dem Bauhof jenfeit des Stroms war emſige 
Tätigkeit. Sägen kreiſchten, Schlitten fuhren auf zuſam— 
mengebundenen Kufen die langen Stämme aus der Heide 
herüber, die ſeit dem Sommer bereit lagen. Über das Eis 
des Breitlings kamen ſie heran. Zwei Männer ſtanden 
vor der Tür des niedrigen Hauſes und ſahen den Schlitten 
entgegen, und ſahen auch die andern leichteren Fahrzeuge, 
die herbeiflingelten, und Mack Düvel nahm fein Fernrohr 
aus der Taſche, ſtellte es ein und ſagte: „Na ja, die Dorte! 
Als wenn es kein Vaterland und keine Not gäbe. Nur Ver— 
gnügen und Behagen und das liebe Ich. Komm mit, 
Dethloff, wir wollen uns dieſe bunten Vögel mal in der 
Nähe beſehen.“ 

Sie gerieten mitten zwiſchen die anfahrenden Schlitten, 
und als Dorte ſich eben aus Decken und Pelzen ſchälte, um 
an Land zu gehen und die Schweſter zu begrüßen, ſtand 
der lange vermißte Schwager neben ihr und bot ihr die 
Hand. „Kommſt uns heute mal polniſch, Dorte? Biſt eine 
ganz internationale junge Dame geworden, was?“ 

„Mack,“ rief ſie in ehrlicher Freude, ohne ſeine Spitzen 
zu beachten, „biſt du endlich wieder heimgekommen! Und 
wir haben es nicht erfahren?“ 

„Geſtern kam ich, morgen hättet ihr mich in Roſtock ge— 
habt. Wenn du Mieken beſuchen willſt, die ift noch ein 
bißchen unzurechnungsfähig. Sie hat die komiſche Ge— 
wohnheit, ſich unſinnig zu freuen, wenn ſie ſolchen Kerl wie 
mich ins Haus bekommt. Gib mal deine Hand, hier hab' 
ich einen Freund, Jochen Dethloff, wohlbeſtallter ſtädtiſcher 
Zimmermann auf dem Bauhof.“ 

„Aber das ijt doch —“ Dorte jtodte. „Nein, mich 
täuſchte eine Ahnlichkeit. Entſchuldigen Sie, Herr Dethloff.“ 

Der zog die Pelzmütze und faßte die Mädchenhand mit 
feſtem Griff, dabei muſterte er das ſchmale Geſicht mit un- 
verkennbarem Spott. „Ich will mich auch gleich wieder 
aus dem Staube machen, Demoiſelle Von der Mauer. Der 
feine Kavalier, der da mit im Schlitten geſeſſen, ſieht mich 
ſchon mißtrauiſch an.“ 

Marnier ſtand neben dem Kutſcher und den Pferden 
und wartete, bis ſeine Dame die Begrüßung beendet hätte. 
Aber Mack Düvel trat auf ihn zu und begann in einem 
Gemiſch von Deutſch, Engliſch und Franzöſiſch auf ihn ein- 
zureden. Die Demoiſelle ſei ſeine Schwägerin, soeur de 
ma femme, und wenn auch alle andern in das Wirtshaus 
gingen, die Demoiſelle Dorte gehöre für bie nächſte Stunde 
in fein Haus. Aber der Herr Leutnant ſolle ſich nicht ab- 
halten laſſen, zu der großen Geſellſchaft zu gehen — da 
kreuzte irgendein Gedanke ſein Hirn, und er fügte hinzu: 
„Wenn aber der Herr ihm die Ehre antun wolle, mit in ſein 
beſcheidenes Haus zu treten —“ 

Marnier verſtand nur den kleinſten Teil deſſen, was 
ihm da expliziert wurde, endlich mußte Dorte Dolmetſcheren 
ſpielen. Jochen Dethloff ſtand dabei, und man ſah ſeinem 
Geſicht an, daß ihm Franzöſiſch ſo gut wie Chaldäiſch war. 
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Der Leutnant überlegte gar nicht. Er ging fofort mit, 
machte ein liebenswürdiges Geſicht und ſuchte alles zufam- 
men, was ihm an deutſchen Brocken geläufig war. 

So kamen ſie zu Mieken in das Haus, und Zimmer⸗ 
mann Dethloff war auf einen ſtillen Wink Düvels mit: 
gegangen. 

Mieken war viel zu ſehr an Überraſchungen von ſeiten 
ihres Mannes gewöhnt, um den franzöſiſchen Gaſt mit 
Verwunderung zu empfangen. Da ſie an Macks gutherzi⸗ 
gem Weſen ſah, daß ſie den Leutnant freundlich behandeln 
ſollte, nahm ſie ihn ebenſo auf, zog Dorte die Jacke aus, 
nahm ihr die Polenmütze vom Kopf und lief in die Küche, 
um Kaffee zu kochen. Aber Mack rief hinter ihr her: „Kaffee? 
Wo du nur den elenden Roggenkaffee haft? Das ift nichts 
für den Herrn Leutnant. Grog, aber einen ſteifen. Es 
wird kalt für die Rückfahrt.“ Und er ſetzte ſich an den Tiſch 
zu Dethloff und dem Franzoſen, während Dorte ſich nach 
ihren Neffen umſah. 


Der kleine Ulrich krabbelte in der Küche umher und l 


machte Lieſe Suſemihl den Kopf warm. Das zierliche 
Füchschen war noch Magd im Düvelſchen Hauſe. Zu fein 
und zart für einen ſchweren Dienſt, war es gerade recht, 
die Kinder zu betreuen und Mieken an die Hand zu gehen. 

„Trag' Gläſer hinein“, ſagte die junge Frau zu dem 
Mädchen. „Nimm von den guten aus dem Eckſchrank. 
Und gib 'ne Schüſſel her, von den blauen aus Kopenhagen, 
daß ich Pfeffernüſſe auftun kann, die ißt Jochen Dethloff 
gern.“ Sie nahm den kochenden Waſſerkeſſel vom Feuer 
und bereitete in einer großen Terrine ſtarken Punſch aus 
viel Rotwein und Rum und wenig Waſſer. der kräftige 
Duft des feurigen Getränks zog durch das ganze Haus. 

„Aber Marie,“ rief Dorte entſetzt, als die Schweſter mit 
der Terrine in die Stube trat, „wer ſoll denn das aus 
trinken?“ Sie hatte den Seewolf von der Gaſſe geholt, 
wo er, blau und verfroren, aber ſeelenvergnügt, mit den 
Fiſcherbuben die Schlitten betrachtete. Nun fütterte ſie ihn 
mit Pfeffernüſſen, und die blanken Mäuſezähne bes Jun: 
gen knackten das kroſſe Gebäck mit Behagen. Mieken lachte 
harmlos. „Das laß du nur Sache der Männer ſein, die 
werden ſich doch vor ein bißchen Punſch nicht fürchten.“ 
Sie wandte ſich an den Leutnant: „Avez vous de peur, 
Monsieur, vor un peu de vin?“ 

Man lachte, und Jochen Dethloff griff zum nächſten 
Glaſe und ſagte: „Ick bün man düſig, wenn bat fo fein her: 
geht mit Franzöſch und Ion Saten. Ick will man M 
ſchenken.“ 

Er reichte Dorte das erſte Glas: „Auf gute Freundschaft 
mit den Franzoſen, Mamſell Von der Mauer.“ Dorte ſchien 
es, als wenn ſeine Augen heimlich hohnlachten, während 
die Stimme ganz treuherzig klang. Sie ſah ihn ſcharf an. 
Dieſelben Augen, wie ſie Herr von Treskow hatte, von 
einem intenſiven Blau, Augen, mit denen man Menſchen 
durch und durch ſehen kann. Na ja, Ohm Lembke hatte 
doch geſagt, die ſeien Brüder. 

Das zweite Glas bot er Mieken. „Was wir uns denken. 
Frau Kaptän!“ 

„Was wir uns denken, Dethloff!“ | 

Das dritte galt dem Franzoſen. „Daß der Herr Leut⸗ 
nant überall ſo gute Freunde finden möge wie hier im 
Haufe. Sie müſſen es ihm überſetzen, Mamſellchen.“ 

Dorte ärgerte ſeine nachläſſige Art, ſie zu behandeln. 
Wußte er es nicht beſſer? Oder wollte er fie verletzen? 
Sie wurde aus dieſem Menſchen nicht klug. Langſam gab 
ſie dem Leutnant den Trinkſpruch wieder. , 

Sie ſtießen alle miteinander an. Der Seewolf ſchrie! 
„Ich will auch Grog trinken, ich will auch!“ Da faßte 
ſein Vater ihn beim Kragen und ſagte: „Kinder mit en 
Willen kriegen was auf die Brillen“, und ſetzte ihn vor die 
Tür. Er tobte draußen entſetzlich, Mieken ging ihrem 
Alteſten nach, und man hörte eine kurze, aber ſehr deutliche 
Auseinanderſetzung. 
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A Jungen ab, der ſofort wieder auf die Gaſſe ſauſte, und 
liebevoll den Arm um die jüngere Schweſter. 


nó fo freuen, Meine Dort ücklich wü 

91 X rt orte, wenn du recht glücklich würdeſt. 
war find noch nicht verſprochen, Marie.“ 

Aber ihr wißt doch wohl Beſcheid u einander? So 
Hes. kennt! Mack und ich, wir brauchten 


À en, da hatten wir uns ern.“ 
Hr feid anders als wir.“ N 
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legte 
„Ich mürde 


Im Waldſeengebiet bei P 


„Ich hab 
Tür gefühlt.“ 


„Weil du nicht weißt, was du entbehrſt, Dorte, 
mir glauben oder nicht. Wenn Ma 


d d nicht wiedergekommen 
daß wäre, mein Leben hätte ſein Höchſt e 

l ein einfames Menſchenkind wär' ich geworden 
„Na, das muß ich ſagen, du verſtehſt was von Kinder⸗ T 


wünſchen, ich hätte ihn nie gefan 


ich beſeſſen hab'.“ 


„Ich hab’ dich nie ſo recht verſtanden.“ 
„Das hab' ich wohl gemerkt. 


dir nicht fein genug, zu ſehr de 
Schiffsboden nicht an Lackſtiefel gewöhnt hat. 
widerſprich doch nicht, ich hab' dich doch durchſchaut, als 
wenn du von Glas wäreſt. Verſtellen kannſt du dich nicht, 
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meine liebe, alte Deern. Aber ich 
glücklich geworden mit ſolchem feinen Herrn wie Vetter 
Manfred. Der iſt mir zu ſehr — wie ſoll ich ſagen — zu 
lebt Herr und zu wenig Mann. Ich kann mir nicht denken, 
daß er mal in ehrlichem Zorn um ſich ſchlagen wird, daß 


— fieh mal, ich wär' un⸗ 


Ich bin aber Fiſcherkind, ich brauch' einen Mann mit ſtar⸗ 
kem Arm und heißem Blut, und daß Mack nicht ſchön iſt 
— bitte, ich erlaſſe dir alle höflichen Worte, er iſt nicht 


ſchön —, na, das iſt mir grade recht. Sogenannte ſchöne 
Männer hab' ich nie bewundert.“ 


„Wir ſind eben verſchieden, Mieken. 
ſelber behalten, ſonſt werde ich eine unglückliche Frau.“ 


„Und du meinſt, bei Manfred wirſt du dich ſelber be⸗ 
halten?“ 


„Wir verſtehen uns gut in allem, was uns intereſſiert, 
und das iſt doch die Hauptſache.“ 

„Bis einmal die Leidenſchaft über dich kommt.“ 

„Die kommt nicht.“ 


rinnen im Zimmer erhoben ſich die Stimmen der 
Männer zu lebhaftem Geſpräch. Der Franzoſe verſuchte 
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fi deutſch, Mack Dübel warf franzöſiſche Brocken ein, 
Jochen Dethloff gab hin und wieder ein paar plattdeutſche 
Worte dazu. Je weniger fie verſtanden, um fo mehr tran- 
ken ſie, beſonders als der Hausherr, mit der Behauptung, 
der Punſch fei Weibergebräu, an den Wandſchrank ging, 
eine kleine Flaſche mit irgendeinem Likör hervorkramte 
und davon zu den Gläſern goß. Dabei kam der Leutnant 
Marnier beſonders gut fort. 

Als Mieken nach einer halben Stunde wieder in das 
Zimmer ſah, war es voll Tabakswolken, denn ſie rauchten 
alle drei, voll Weindunſt und Lärm. 

Sie ſah ihren Mann an, der hatte fidele Augen und 
einen etwas heißen Kopf, aber mehr war ihm nicht anzu⸗ 
merken. Sie ſah Dethloff an, der ſah ſo gleichmütig drein, 
als habe er kaum ein Glas zu ſich genommen, ſie warf einen 
Blick auf den Leutnant und erſchrak. 

„Komm doch mal raus, Mack.“ 

„Gern, mein Deern.“ 

„Der Franzoſe iſt ja betrunken, Mack.“ 

„Nicht zu knapp.“ 

„Ihr habt ihn betrunken gemacht.“ 

„Das war kein großes Kunſtſtück.“ 

„Wie ſoll denn die Dorte mit ihm zurückfahren, wenn er 
in ſolchem Zuſtand iſt?“ 

„Muß die Dorte mit dem Kerl fahren?“ 

„Deshalb?“ 

„Warum ſonſt?“ 

„Du biſt ein gräßlicher Menſch, Mack.“ 

„Iſt die Dorte nicht zu ſchade, mit einem Franzoſen zu 
fahren? Wenn ſie ſelber das nicht einſieht, muß ich als 
Schwager für ſie eintreten. Bereite ſie nur darauf vor. 
Ich muß nun wieder hinein, ſonſt zecht Dethloff die 
ganze Bowle allein aus. Hat der Mann einen Zug 
am Leibe! Wiederſehen, 
Mieken.“ 

Mieken ging in die 
zweite Wohnſtube, wo 
Dorte vergebens verſuchte, 
den kleinen Ulrich zu über⸗ 
zeugen, daß es drinnen 
bei der lieben Tante viel 
beſſer ſei, als draußen bei 
Bruder Wolf. Der kleine 
Kerl, der kaum drei Jahr 
geworden war, wollte durch⸗ 
aus zum Strom hinunter 
und zwiſchen Pferde und 
Schlitten. 

„Dorle, erſchrick nicht, 
du kannſt nicht mit Mar⸗ 
nier zurückfahren.“ 

„Wieſo?“ 

„Er kann keinen Punſch 
vertragen.“ 

„Pfui.“ 

„Was machen wir? 
Bleibſt du hier und läßt 
ihn allein fahren, oder 
ſteigſt du in einen anderen 
Schlitten?“ 

„Ich möchte doch zu⸗ 
rück. Der Vater war heute 
gar nicht ſo wie ſonſt. Er 
iſt in den letzten Wochen 
manchmal ſo wunderlich, 
als wenn er ſich nicht gut fühlt. Ich möchte nicht die 
Nacht fortbleiben.“ 

„Dann packen wir deinen Kavalier hier in die Kammer, 
er wird ſich bald nicht mehr dagegen ſträuben, und Dethloff 
kann dich fahren.“ 

„Dethloff?“ 
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„Mack verſteht ſich nicht auf Pferde. Und du biſt bei 
Dethloff in ſichereren Händen als bei deinem Leutnant.“ 

„Mieken, iſt Dethloff — nein, bitte, lach' nicht — iſt er 
eigentlich ein gebildeter Menſch?“ 

„Ob — na, du biſt gut. 


Namen trägt. 


Adliger Abſtammung und im 
adligen Haufe aufgewachſen, wenn er auch keinen adligen 
Sei unbeſorgt, er“ — ſie konnte ſich das 


— 
- 
D 


i 


doch nicht verjagen — „wird bir wenigſtens nicht durch . 


Trunkenheit läſtig fallen.“ 


Eine halbe Stunde ſpäter wurde die Rückfahrt an⸗ S 


getreten. Die halbwüchſigen Warnemünder Jungen, die 


Schlitten und Pferde unter Dach gebracht hatten, klingelten . 


— 
D 


mit ihnen heran, Dorte febte bie Polenmütze auf, nahm Ab⸗ 


ſchied von Schweſter und Schwager unb ging hinaus. 
Nach dem Leutnant hatte ſie ſich nicht mehr umgeſehen. 


i 


Jochen Dethloff ſtand neben dem Schlitten. Er trug ` 
keinen Mantel über der dunklen Joppe, und Dorte fragte: ` 


„Iſt Ihnen denn das warm genug, Herr Dethloff?“ 


„Warm genug? Die Demoifelle ſcheint uns Bären hier 
nicht zu kennen. Ich hab' noch nie einen Mantel getragen.“ 


Eine allgemeine Unruhe unter der verſammelten Gefell: 
ſchaft machte ſich bemerkbar. 


Es war da ein Pferd, ein ſtörriſcher Rappe, der ſich 
ſchon auf der Hinfahrt unliebſam bemerklich gemacht hatte. . 
Immerhin batte ihn der Kutſcher zu zügeln gewußt. In : 
dem Schlitten hatte die Frau Bürgermeiſter mit dem Gyn 


dikus Strotmeier geſeſſen und hatte Todesangſt ausgeſtan⸗ 
den. Und nun hatte der Kutſcher ſich an Bier und Schnaps 
reichlich zugute getan, unb das Pferd war von bem Aufent⸗ 


halt im fremden Stall und der ganzen Unruhe des Tages 


immer erregter geworden. 


Die Frau Bürgermeiſter erklärte, ſie ſtiege um die Welt 


nicht wieder in den Schlitten, und wer ſich hineinſetze, wenn 
Päule Möller, der Kutſcher, 
die Zügel nehme, der könne 
ſein Teſtament machen. 
Ja, aber die andern 
Kutſcher oder die jungen 
Herren, die ſelbſt kutſchiert 
hatten und deren Hand das 
unruhige Tier nicht kannte, 


gemacht, den Schlitten zu 
fahren. 

„Wenn Sie mir das 
Pferd laffen wollen, ſagte 
Jochen Dethloff, „ich habe 
viel mit Pferden zu tun 
gehabt.“ Er zog die Pelz 
mütze vor der Frau Bür⸗ 
germeiſter. „Dethloff. I 
glaube, es. wird nichts paß 
ſieren, wenn ich fahre. 

„Ich glaube es Ihnen 
ihon, Herr Dethloff. Aber 
ich bekomme einen Herz 
frampf — wenn ich noch 
einmal hinter dem Gaul 
itzen muß.“ | 
o „Es a ſich vielleicht 
ein ander Arrangement 
treffen.“ Sein Blick ſuchte 
Dorte. „Wenn ſich ?e 
moiſelle Von der Mauer 
nicht fürchtet — 7 e 

Dorte fürchtete fid) natürlich, denn fie war ein Hafe, a : 
um bie Welt hätte fie das nicht zugegeben. „Ich will gern 
mit Ihnen in dem Schlitten fahren, Herr Dethloff. : 

„Dann bitte ich um einen Augenblick Geduld, bis 
meine Schlittſchuhe vom Bauhof herübergeholt habe, bab ! 
heute Abend zurücklaufen kann.“ Gortſetzung folgt) 


ſchienen noch weniger dazu 
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we Die Aufmerkſamkeitsmimik der Tiere Von Dr. Adolf Koelſch. 

. Mit Zeichnungen von Paul Neumann. 

tem) Vas den Geiſt tief im Innern bewegt, Se die gud trof PE We 
och aus ihrer ftarren ana 


heraushebt und unmerklich zwar, aber troß- 
dem in eigener, ſehr charakteriſtiſcher Weiſe 
mit ihnen ſpielt. Ganz iſt demnach der 
Begriff der Arbeit von dem der Aufmerk- 
ſamkeit nicht zu trennen. 

Das ift gut, denn mit dieſem Geſichts⸗ 
punkt in der Taſche können wir geradeswegs 
auch an das Studium der Tiere gehen und 
fragen, wie ihr Körper arbeitet, wenn 
irgendeine Erſcheinung der umgebenden 


nuch kern; zeichnet der Körper mit Hilfe feiner Organe 
De fo : in ſichtbaren Umriſſen nach und bringt es 
is — in feiner Weile als Handlung oder Ge. 
1 birdenſpiel bildhaft zum Ausdruck. 
die . . Dabei gräbt der Körper ſeine Zeichen 
mb Bilder fo ſcharf, daß wir es einem 
UM A5 Menden unmittelbar vom Geſicht ablefen 
| hatt. tinnen, ob er freudig oder traurig, auf. 
Heat merlfom oder zerftreut, niedergedrückt oder 
ang r  hefmungsvoll, ärgerlich oder heiter, gefeffelt 


oder gleichgültig iſt. Der Körper, dieſer 
Weg Reinhardt des Geiſtes, prägt feine 
geichen außerdem typiſch; denn wir erleben, 
daß jeder Menſch, wes Standes, Herkom⸗ 
nens und Geſchlechts er ſei und welche 
dautſatbe er trage, im weſentlichen mit Hilfe 
des gleichen Gebärden⸗ und Mienenſpiels 
einen beſtimmten ſeeliſchen Zuſtand für 
andere deutlich macht. 


Welt ſo mächtig auf ſie wirkt, daß ſie ſich 
für kürzere oder längere Zeit zum Mittel- 
punkt ihres geheimnisvollen inneren Lebens 
macht und durch ihr bloßes Daſein das Ge⸗ 
ſchöpf zwingt, ſein Intereſſe gleichſam in 
einem einzigen Blickpunkt zuſammenzu⸗ 
ballen. Wir können weiterhin fragen, ob 
die Aufmerkſamkeitsmimik der Tiere mit der 
des Menſchen gewiſſe Ahnlichkeit habe und 


ob mit zunehmender Intelligenzhöhe ihr 
mimiſches Verhalten etwas wie eine An- 
näherung an das Verhalten des Menſchen 
erkennen laſſe. 

Um das Reſultat, das unſere Bilder 
illuſtrieren, gleich vorwegzunehmen, fei ge» 
ſagt, daß in der Tat auch die Mimik der 
Aufmerkſamkeit in der Wirbeltierreihe ihre 
Entwicklung hat, nicht anders als irgendein 
Organ oder irgendeine lebensnotwendige 
Leiſtung. Die Linie, die den Entwicklungs⸗ 
lauf darſtellt, beginnt bei jenen Geſchöpfen, 
die mit ihrem ganzen Körper mimiſch 
tätig werden, ſobald irgendeine Erſcheinung, 

Uns intereffiert an dieſem Werk heute die in den Bereich ihrer Sinne getreten iſt, 
uur, daß darin ganz beiläufig und in feinen ihre Teilnahme feſſelt. Es folgt (nach den 
d SS . Rebenbemerkungen bie Frage aufgeworfen wird, ob das Tier Unterſuchungen Riccardis, Sancte de Santis und anderer) eine 
rg ebenfo wie der Menſch ber reinen Aufmerkſamkeit fähig fei und Stufe, auf der das Tier zwar gleichfalls noch mit feinem ganzen 
. mees fid in biefem Zuſtand verhalte. Körper reagiert, aber es find doch ſchon ganz beſtimmte Be- 
S Cofort ſtoßen wir auf eine Schwierigkeit. Sie beſteht darin, wegungen, ſcharf umſchriebene Stellungen und Haltungen, mit 
„(ez es nicht ganz leicht ifl, zu fagen, was man unter Aufmerk. denen es anzeigt, daß es beobachtet, riecht oder lauſcht. AN- 
niet zu verſtehen habe. Immerhin wiſſen wir alle gut, was müblid) erhält dann der Kopf den Hauptanteil an den mimiſchen 
Pt empfinden, wenn fie uns erfüllt: Wir haben dann den: Aufmerkſamkeitsäußerungen zugemeſſen; Mund- und Ohrregion 
Lc Cindrud, daß beftimmte Gedanken ober Gegenſtände ber Außen- werden ihre wichtigſten Zentren. Beim erwachſenen Menſchen 
E . "lt vorübergehend fo ganz und gar Mittelpunkt unferes endlich findet das nach Ruhe und Konzentration drängende 
^". Miiffen Lebens werden, daß bie übrige Welt ihr Intereſſe für Streben in Einfachheit feinen Abſchluß: Die Aufmerkfamteits- 
" " un vollkommen oder faſt vollkommen verliert und keinen Ein. mimik erhält in der oberen Geſichtsregion, die von dem dünnen, 
2 "ij mehr hat auf ben Gang der inneren Tätigkeiten. Wir zwiſchen Stirnfläche und Naſenbein liegenden Augenbrauen: 

flm gleichzeitig, muskel beherrſcht ift, 
; pue sa | ihre eigene kleine 


furt Ais unſerm Umgang mit Tieren wiſſen 
ham dit, daß auch bei ihnen ähnliches vor fid) 
geht. Wes die Seele des Hundes voll iſt, 
en”: bes läuft der Leib, worin dieſe Seele wohnt, 
auno Min tuuſchenden und plötzlichen mimiſchen 
e: Fturzbächen über, unb fo wir uns nur ein 
e "^ menig zufammennehmen, verftehen wir das 
Ob `. Tit aus feinen mimiſchen SluBerungen fo 
NF: gut wie einen Stummen. Wir erinnern 
uns auch, gelefen zu haben, daß ſchon 
E Darwin dieſem beſonders reizvollen Gebiet 
sv be Biologie fein Intereſſe zugewendet hat 
(OU und daf ein vortreffliches Buch über die 
„  Omütsbemegungen der Tiere den Ertrag 
„feiner Studien bildet. 


hj Aufmerkſamkeit 
Arbeit ſei und daß Ze d Bühne unb in bem 
fe febr wechſelnde WIEN Ay / lw genannten Muskel 
: habe. Wir p GENE ENT ihr beſonderes Or- 
onnen entweder — : —, "^ . , 2 fi gan. — Am tiefſten 
ſcht ponzentriert , ag SS, fteben bie während 
und gefammelt auf. A GE ST EE A^ bes Entwicklungs 
"ii dann ftellt EPF al e laufes ganz in eine 
"6 nad einiger Zeit | VÁTH Hang, ru E y ,. Sackgaſſe hineinge⸗ 
ni em ratenen Fiſche. Bei 


dieſen älteſten Wir- 
- ; beltieren ift von ci» 
! ra, ner befonderen Auf. 
Bang mit einem be- f merkſamkeit Sc 
ttächtlichen Kraft. haupt noch nichts 
ad verbunden gemefen wäre und es nun Zeit fei, fid zu. wahrzunehmen. Wohl gibt es unter ihnen einige mit hoch. 
ai nen Bir können aber auch halbzerſtreut aufmerken, entwickelter Körperſprache. Ich denke an jene Formen, die bei 
b wir es etwa tun, wenn wir bie Vorgänge des täglichen Annäherung eines befremdlichen Gegenſtandes oder befremd- 
e um uns her ohne ſonderliche Erregung und Gier vere lichen Reizes die Floſſen wie Schirme und Segel entfalten, ben 
en. In dieſem Fall empfinden wir unſere Teilnahme kaum Körper aufblähen oder die Farbe verändern. Aber dieſe Fiſche 
cht als besondere zehrende Leiſtung, ja der Begriff der Arbeit drücken mit derlei Gebärden und Zeichen nicht ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit aus, ſondern einen Gemütszuſtand, nämlich ihren 


in Kopf und schließ. 

in ganzen Rör- 
Vt Ermüdung ein, 
I, als ob der Vor: 


„ . 
Lee r 2 » 3 
A ul Nouma: e nen 


— >- — a a w 
— - 


u 7a 


ftell i$ überha 

upt erft nachträglich ein, wenn wir von uns 
: einen anderen d' 115 E gewahr werden, daß Schrecken, ihre Unluſt, ihre Bereitſchaft zur Flucht oder auch 
2$ bein halben Aufmerken noch in ſeinem Geſicht etwas iſt, einfach ihre Gereiztheit. Man kann das unter anderem daran 
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erkennen, 


daß die 
haltungen ſich nicht als eine das Handeln verzögernde dritte 
Station zwiſchen Reiz und Reaktion (Fluchtbewegung) ein- 


plötzlichen Veränderungen der 


Körper- 


ſchieben. Vielmehr fällt bie mimiſche Außerung des Körpers 
ganz und gar mit der Fluchtbewegung ſelbſt oder den ſonſtigen 
auf Orts veränderungen hinzielenden Unternehmungen des 
Tieres zuſammen. Die Gebärde, die der Körper macht, iſt nicht 
vorbereitendes Glied der Handlung, ſondern ſelbſt ſchon ein Teil 
von ihr, ihr Beginn. 

Bereits beim Froſch liegen die Verhältniſſe anders, wenn 
auch nicht viel. In dieſem Körper liegt etwas Lauerndes und 
Abwartendes, das aber nicht durch mimiſche Einzelheiten, 
ſondern durch die ganze Haltung ausgedrückt wird. Das 
Tier, gerade im Begriff, ſich niederzuſetzen, wird durch eine 
Made, die zufällig in ſeinen Geſichtskreis kommt, plötzlich von 
fid) ſelbſt abgelenkt, es unterbricht die Bewegung, die das Ab- 
ſitzen vollenden ſollte, erſtarrt gleichſam in der gerade vor— 
handenen Haltung, ſchaut ſcharf auf die Made, und im nächſten 
Augenblick wird es ſpringen, um ſich die Beute zu ſichern. Das 
alles ſieht man ihm an, ſindet aber die Aufmerkſamkeit nicht 
hier und nicht dort lokaliſiert, ſondern merkt, wie ſie den 
ganzen Leib überfallen hat und ſeine Glieder in der gerade 
gegebenen Stellung wie angedonnert feſtbannt. 

Dieſes zwangvolle Ergriffenwerden vom Objekt und förm— 
liche Hingeklebtwerden an die fremde Erſcheinung bildet von 
nun an das Hauptmerkmal der tieriſchen Aufmerkſamkeits⸗ 
haltung bis hoch hinauf in die Säugetierreihe und in bie un 
mittelbare Umgebung des Menſchen. Die Geſchöpfe werden 
von dem Reiz im vollen Sinne des Wortes gepackt wie von 
mächtigen, ihren Leib in immer bezeichnender werdende Stel— 
lungen hineinknetenden Fäuſten, der Reiz wird aber nicht ſofort 
durch eine (don parat liegende) Annäherungs- oder Flucht- 
bewegung beantwortet, ſondern es ſchaltet ſich zwiſchen Reiz— 
wahrnehmung und Handlung eine Pauſe ein, in welcher das 


Objekt angeſtiert und um ſeine Erkenntnis gleichſam gerungen 
wird. Erſt wenn 


dieſe Erkenntnis 
erlangt und das 
fremde feſſelnde 
Ding in ſeinem 
Eigenſchaftswert 
beurteilt iſt, er- 
folgt die Hand- 
lung. Man ſucht 
entweder es ſich 
anzueignen oder, 
falls es als ge _,- 
fährlich erſcheint, NET. — 
aus feiner Nähe 
zu entkommen. 
In einem dritten 
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Fall, wo die Erſcheinung der Außenwelt in keiner befonderen 
Weiſe zum Intereſſe des Tieres zu ſprechen vermag, flaut die 
Aufmerkſeimkeit ab, und die Gebärde, in welcher die ſeeliſche 
Teilnahme körperlich ausgedrückt war, glättet ſich langſam zur 
Alltagshaltung, verebbt und ſtirbt ab. 

Dies vorousgeſchickt, dürften die bunt durch den Text ver 
ſtreuten Bilder ſehr lehrreich ſein, beſonders in ihren Steige⸗ 
rungen. Noch ganz froſchhaft wirkt beiſpielsweiſe die Eidechſe. 
Sie wird bei der Begegnung mit dem Tier, das ihr zur 
Nahrung dient, wie von einem Meduſenhaupt in der ganz 
zufällig vorhandenen Stellung fixiert, und nun erſt beginnen 
in der aufgerüttelten Seele jene Prozeſſe ſich abzuſpielen, 
die über das tätige Verhalten dem Objekt gegenüber entſcheiden. 
Nicht einmal der kanadiſche Kranich ſcheint ſich viel anders zu 
gebärden als der Froſch oder die Eidechſe; auch er ſcheint im 
Schreiten plötzlich erſtarrt zu ſein, und doch darf man nicht 
überſehen, daß in ſeiner Haltung (bei aller Gebanntheit) viel 
Freiheit ſteckt, und daß dieſes halbe Heben des Beines und 
Recken des Halſes weit über die mimiſche Körperſprache der 
Amphibien und Reptilien hinausgeht. Dieſer Vogel nämlich 
wird bei plötzlicher Überraichung immer in dieſe Stellung über: 
gehen ſeine Aufmerkſamkeit hat alſo bereits ihre feſtſtehende 
Geſte. In der gleichen Haltung (erhobenes Bein und geftredter 
Hals) pflegt auch der Haushahn ſeine Aufmerkſamkeit kundzu⸗ 
tun, jo fie iff typiſch faſt für alle Hühner. und Stelzvögel, 
während für Raubvögel mehr ein plötzliches Klaffenlaſſen der 


Flügel bezeichnend iſt. Andere (Buchfink, Elſter, Eichelhäher, 
Kanarienvogel, Wiedchopf, Kakadu) ſträuben leiſe die Kopf. und 
Halsfedern aaf, und noch andere, die wir als ſehr energische 
und ausdauernde Beobachter kennen (Ente, Möwe, Krähe, Amſel, 
Star uſw.) drücken durch ausgeſprochene Halsbeugungen, fpa 
hendes Schiefhalten des Kopfes oder wunderliche Verrenkungen 
des Oberkörpers aus, daß ihr Gegenüber ſie ſehr ſcharf in 
Anſpruch nimmt Die Aufmerkſamkeitsgebärde kann alſo von 
Art zu Art bereits ſehr ſtark variieren, ja es drücken ſogar In 
dividuen gleicher 
Art die verſchie⸗ 
denen Grade der 
Aufmerkſamkeit 
ſehr mannigfach 
aus. Jedenfalls 
ift die bildfäu⸗ 
lenmäßige Cr 
ſtarrung der Am- 
phibien und Rep" 
tilien hier ſchon 
ganz überwun“ 
den, man bewegt 
ſich frei aus 1" 
der Anfangslage 
heraus in eine 
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ſeſtſtehende Haltung hinein, als ob fie allein geftatte, bie Auf— 
merkſamkeit mit aller Anſtrengung auf den Gegenſtand au fon. 
zentrieren, der ins Wahrnehmungsfeld eintrat. 

Dieſe Körpergebärden werden noch viel ſchärfer bei einzelnen 
Säugetieren herausgearbeitet und in bekannten Poſen zur Dar- 


telung gebracht. Safe, Murmel- 
tier, Wieſel, Eichhörnchen, Rat- 
ten und manche Mäuſe machen 
ein Männchen, ſtellen gern den 
Schwanz in die Höhe, ſpitzen die 
Ohten und laſſen geſpannt ein 
Paar hellſichtige Augen fehen. 
der Hund wirft den Kopf halb 
ihief in die Höhe und ſtarrt 
mit, lauſchenden Ohren, den 
Schwanz wagerecht nach hinten 
geſtreckt, die Schnauze ganz 
leife, wie zum Singen, geöffnet, 
eine Vorderpfote erhoben, re⸗ 
gungslos nach dem vorſchweben⸗ 
den Ziel, um zuweilen minuten: 
lang wie ein Monument in 
dieer Stellung angeſchmiedet 
zu fein. Erſt wenn der Gegen- 
fond zur Urſache einer freu- 
digen oder unliebſamen Empfin- 
dung geworden ift, fpringt er 
hinzu ober zieht ſich zurück. 
ahnlich benehmen ſich die 
Fiche, Wölfe und ihre Ber- 
vandten, fo daß man fagen 
lonn, es komme bei allen dieſen 
Tieren die Tendenz zum Aus- 
drud, ihren Körper möglichſt in 
der Höhenrichtung zu entwickeln 
und fo gleichſam von oben her 
ihre Aufmerkſamkeit an das 
Objekt hinzutragen. Gerade 
umgekehrt führen ſich die katzen⸗ 
artigen Raubtiere auf. Statt 
höhenwärts baut Aufmerkſamkeit ihren Körper in der Längs- 
tihtung aus, fie machen fid) eher klein, ziehen den ganz auf die 
deine heruntetgenommenen Leib gleichzeitig wie ein Gummiband 
don hinter, nach vorn zu aus und markieren fo febr auffällig das 
ihnen angeborene Schleichen, oder ballen ſich eng zuſammen und 
bereiten in diefer Haltung unwillkürlich den Sprung vor, der 
nachher erfolgt. 
Sehr viel weniger aktiv iſt der Körper beim Pferd, es hat 
egentliġ rur ein Organ noch, um feine Aufmerkſamkeit auszu« 
trie, das ift der Kopf, und am Kopf wieder find es die 
Rusteln der Ofr und Nadenregion und daneben das große, 
Deitgeöffnete Auge, die vor 
dem ſprechen. Wir können 
ms den Körper wegdenken 
md ſehen dem Tiere doch 
an, daß es im Begriff ſteht, 
ig über eine fremde Er⸗ 
Iheinung ins klare zu Tom, 
nen. Immerhin breitet fich 
auch beim Pferd die Auf⸗ 
nertſamkeit in höheren 
Spannungsgraden gern 
und leicht über die engeren jj 
rengen des Eigenbezirks 
eus, und es find dann vor 
Zo die Rüftern und der 4 
ihtgehobene Schwanz, die : „ . 
mitreden. Faft gleiches gilt . 
von den Wiederkäuern „ » f 
ouch bei ihnen haftet in de 
Gaulichteit einzig nod) 
der Kopf am Objekt, 

1 ganz befonders ein. — 
gehendes Studium wären Ei: c— 
die Afen wert, beſonders M g 
bie niederen Formen. Man i 
bat fh bisher aber leide 
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gang auf die höheren und verbreiteteren Arten beſchränkt, 
weil fie doch allein die Entwicklung der Aufmerkſamkeits. 
mimik über die bisherigen Stationen hinaus weiterführen. Sie 
beſteht darin. daß mehr und mehr nur noch die Augen und 


Mundregion des Kopfes als Inſtrument der Aufmerkſamkeits- 
betätigung dient und daß, fo- 


weit die Augenzone in Betracht 
kommt, der größte Fortſchritt 
durch Heranziehung jenes awi- 
[hen Augenhöhlen und Naſen⸗ 
anſatz angeſiedelten Muskels er- 
zielt wird, dem von Haus aus 
die Aufgabe zufällt, bei zu þef- 
tiger Beleuchtung der Pupille 
die Augenbrauenhaut von oben 
her nach unten und vorn giu. 
ſammenzuziehen und ſo die 
Sehhöhle durch Überbauung mit 
einem Hautwall zu verengern. 
Hierbei graben ſich über dem 
Naſenanſatz, direkt zwiſchen den 
Augen, eine oder mehrere fent- 
rechte Falten ein, die man unter 
der Bezeichnung Denkerfalten 
von jeher gut kennt. 

Der Drang Utan und ber 
Schimpanſe ſind in allen dieſen 
Hinſichten ſehr aufſchlußreich. 
e, Cie zeigen bie Mund- und 
T, Augenregion faft gleichmäßig 

dé ftat! in Tätigkeit, auch bie 
Denkerfalten find gut zu er, 
kennen. Sie laufen aber nicht 
ganz ſenkrecht auf das Nafen- 
bein zu, ſondern ſtrahlen im 
Bogen über beide Stirnflächen 
aus: ein Beweis dafür, daß der 
obere Augenbrauenmuskel ſich 
von den Hilfsmuskeln ſeiner 
Umgebung noch nicht ganz hat 
befreien können. Wirft man jetzt noch einen Blick auf einen out, 
merkenden Kinderkopf, ſo läßt ſich leicht feſtſtellen, daß in dieſem 
Geſicht die Aufmerkſamkeit ihre Bühne an genau den nämlichen 
Stellen wie im Geſicht des Menſchenaffen aufgeſchlagen hat: in 
ber Mundzone und auf dem kleinen Muskelfeld zwiſchen Naſen— 
anſatz, Augen und Stirn. Das Leben wird uns auch ſehr 
bald fagen, daß diefe Beobachtung typiſch ift. Der Menſch ver- 
hält ſich alſo in ſeiner Jugendzeit genau wie der erwachſene 
Menſchenaffe. Aber der Menſch bleibt hier nicht ſtehen. Mit 
den Jahren macht fid) der obere Augenbrauenmuskel von feinen 
Mitarbeitern in der Mund. und Augenzone ganz frei 
und beſorgt, wenigſtens 
bei Kopfarbeitern, bei 
ſonſt völliger Ruhe des 
Geſichts und des Körpers, 
den Ausdruck des inneren 
Angeſpanntſeins ganz al. 
lein. Am reinſten wird 
man dieſen Fall in jenen 
von aller trüben oder fro- 
hen Gemütsſtimmung los. 
gelöſten Momenten beob- 
achten können, in denen die 
ganze Seelenkraft ſich in- 
nerlich auf die Bearbei— 
tung eines Gedankens ge- 
ſammelt hat und der Geiſt 
ſeinen eigenen unſichtbaren 
Fährten nachgeht. So ſehen 
wir, daß, je höher ein Weſen 
ſteht, fid) feine Aufmerkſam⸗ 
keitsmimik mehr und mehr 
verfeinert und auf Kopf und 
Geſicht beſchränkt, während 
die niederen Tierarten ib» 
ren ganzen Körper als 
Ausdrucksmittel brauchen. 
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Roland, der Entdecker - Erzählung von Georg Hirfchfeld 


Wenn Roland mit den Baroneſſen Tennis ſpielte, ſaßen 
die beiden Tanten am Gitter und ſtellten jede Leiſtung ihres 
Neffen feſt. Die jungen Mädchen lächelten zuweilen, wenn ſie 
es hörten, aber ſie ließen ihren Spott nicht deutlich werden. Er 
ſpielte ja wirklich gut — Tennis und Golf, Reiten und Fechten, 
das konnte er. Wie es um fein juriſtiſches Studium ſtand, ent, 
zog ſich der Kenntnis. Man wußte nur, daß er wenig zur 
Univerſität fuhr und daheim, auf der großen Beſitzung ſeiner 
Eltern, meiſt im Park und auf den Spielplätzen zu ſehen war. 
„Er muß ſich ſchonen,“ ſagten die Tanten, „ſein Kopf iſt zu zart. 
Aber er faßt ſo leicht auf, daß er in zehn Minuten verſteht, wo⸗ 
zu andere einen ganzen Tag brauchen.“ 

Das Letzte war ein Stich auf Erwin, den kleinen, dicken 
Vetter, der immer vor Fleiß ſchwitzte und ſchon Referendar war. 
Aber auch er konnte Roland nicht gram ſein. Kein anderes 
Leben paßte zu ihm, denn er war ein ſchöner, vom Glück erko— 
rener Menſch. Seine ſchlanke, nervige Geſtalt, die wie eine 
Gerte jeder Biegung nachgab, ſein blonder Bubenkopf mit den 
tiefblauen Augen, — was ſollte dieſer Menſch aus beſſerer Zeit 
und Welt bei Büchern hocken? Wer konnte ihn zu Beruf und 
Erwerb nötigen, da er übrig zu ſein ſchien, das beſte Amt zu 
verwalten? Nur ſchön und gut zu ſein, ein adlig froher Erbe, 
ja, das war Rolands Beruf. Er warf ſich mit dem heftigen 
Inſtinkt der Jugend darauf, auch jetzt noch, da draußen alles 
ſeufzte und bangte. ) 

Es hätte ein mutiges Verdienſt der beiden Tanten fein 
können, daß ſie ihren Pflegeſohn auf ſolche Bahn gebracht, wenn 
ſie nicht ſo unermüdlich anerkannt hätten, was ſelbſtverſtändlich 
war. Dazu kam die verwitterte Unſchönheit der alten Fräulein, 
die ſich immer herandrängte, wenn man eben der Jugend froh 
werden wollte. Hätte die aufopfernde Güte, die ſie dem früh 
Verwaiſten entgegengebracht, nicht hervorgeleuchtet, ſo wäre 
ihre Art unerträglich geweſen. Roland, dem alles galt, litt 
mehr darunter, als man wußte. Er hielt es für ſeine Pflicht, 
geduldig zu ſein, Beſchämung und Ungeduld zu verhüllen. So 
nahm man für Dankbarkeit und gehorſames Einverſtändnis, was 
ſtille Pein und oft ſogar Fluchtgedanke war. Man verkannte, daß 
dieſes ſonnige Daſein die Tragik ſtreifte. Im Kern eines ſchein— 
bar froh Entſchloſſenen nagte der Wurm, denn Roland kam zu 
keinem Entſchluß. 

So ſpielte er und ritt und focht und war immer bereit 
zu allen überflüſſigen Dingen. Wohin es ihn trieb, wußte er 
nicht. Vielleicht zu einem frühen Tode — das wäre ihm ſchließ— 
lich noch das liebſte geweſen. Warum hatte ihn die Mutter 
nicht zwei Jahre früher geboren? Dann wäre er noch mit den 
Brüdern hinausgezogen, dann läge er jetzt in Rußland oder 
Frankreich. 

Nun, das war an ihm vorübergegangen — ein Held des 
Todes ſollte er nicht ſein. Eines Tages aber geſchah es ihm, 
daß Menſchen kamen, die auch keinen Helden des Lebens in ihm 
ſahen. Das war eine ſchwere Erſchütterung für Roland, denn 
es handelte ſich um Menſchen, die er mit ſehnſüchtiger Spannung 
erwartet hatte. Onkel Gabriel und ſeine Tochter Nadia, die 
ruſſiſchen Verwandten, von denen immer die Rede geweſen, 
kamen endlich einmal. Gute Deutſche waren ſie geblieben — 
das war ihr eigenartiger Wert, denn ſie ließen ein wahrhaft 
abenteuerliches Leben hinter ſich. In Rußland um das Ideal 
der Revolution betrogen, Opfer von Banditen, waren ſie ver— 
armt nach Finnland geflohen. Die Tochter war beſtändig 
Führerin des Vaters, dem eine Kugel das Bein zerſchmettert 
hatte — dennoch zeigte ſie immer, daß ſie gegenſeitig von ihm 
geführt werden wollte. Dieſe tapferen Menſchen hatten ſich 
durch raſtloſe Arbeit durchgeſetzt. Nun lag das Schwerſte hinter 
ihnen, nun ſuchten ſie Ruhetage in der deutſchen Heimat. 

Roland holte die Gäſte vom Bahnhof ab. Ihre Erſcheinungen 
waren, wie er es erwartet hatte: deutſch und adlig. Onkel 
Gabriel blieb an ſeinem Krückſtock ein aufrechter Kavalier. 
Nadia hatte auf den erſten Blick das Weſen der jungen Ariſto⸗ 
kratin, wie Roland es gewöhnt war. Erſt als man ins Geſpräch 
gekommen, wurden merkwürdige Unterſchiede deutlich. Die 
ruſſiſchen Verwandten hatten eigentlich die Art, die man jetzt 
in Deutſchland brauchte — das ſpürte Rolands geſunder On, 
ſtinkt. Sie waren durch die Schule des Weſentlichen gegangen 
— was fte ſagten und taten, war durch lebendige Urſache not. 
wendig. Konverſation' kannten fie nicht — das Überflüffige 


hatte keinen Raum in ihrem Leben. Dabei waren ſie niemals 
kalt und dürftig — im Gegenteil, ein warmer, unerſchöpflicher 
Vorrat an Güte und ernſter Heiterkeit herrſchte in ihnen. Nie 
ließen ſie den Anſpruch des Dritten unbeachtet — man konnte 
ſich bei ihnen geborgen fühlen. 

Zum erſten Male ſah Roland die Ariſtokraten der neuen 
Zeit. Gewiß nicht ſchlechtere Ritter als auf den pompöſen 
Ahnenbildern — das Blut der Geſchlechter rollte auch in ihnen. 
Aber fie hatten die Probe der Wandlung beſtanden — uner- 
hörtes Weltgeſchehen ließ ihnen das Unverlierbare des Adels. 
Sie zeigten die einzig fruchtbare Umformung: höhere Menſchen 
zwiſchen niederen, wiſſende Menſchen zwiſchen dumpfen zu ſein. 

Roland ſchauderte in plötzlicher Erkenntnis, während er 
Oheim und Baſe im Wagen gegenüberfaß. 

„Was haſt du?“ fragte Onkel Gabriel mit ſeiner milden 
Ruſſenſtimme. „Seufzer? Haſt du Grund dazu?“ 

Roland errötete: „Nein, wirklich nicht, Onkel. Ich freue mich 
ſo ſehr, daß ihr gekommen ſeid.“ 

Nadias ſchöne Augen ſahen ihn mit einer Wärme an, die ihn 
vor fid) ſelbſt hob. — „Vater,“ ſagte fie, „wenn man jung 
iſt, hat man oft Grund, zu ſeufzen, und die Alten wiſſen es 
nicht. Ja, wirklich, Vater, ich kann mich in Roland hinein- 
denken.“ 

Onkel Gabriel verbarg ſein Lächeln: „Das ſollſt du auch, 
Nadia. Ich habe dich eigentlich nach Deutſchland mitgenommen, 
damit du wieder ganz jung wirſt. Hier brauchſt du nicht mehr 
die Krücke deines Vaters zu ſein. Nun ſieht ſie mich ganz er⸗ 
ſchrocken an! Fühlſt du dich abgeſetzt? Das liegt mir fern, denn 
ohne dich kann ich überhaupt nicht auskommen. Aber der 
Egoismus des Alters ſoll mich nicht gemein machen — es freut 
mich, daß ich dich auf gute Weiſe ablöſe.“ 

Der Wagen fuhr durch das Portal in den Park — bald hielt 
er vor dem Haufe. Tante Griſeldis und Tante Leonore be- 
grüßten die Verwandten — echte Ergriffenheit gab ſich kund, 
aber Roland hatte den Eindruck, daß die Tanten ſich erſt zu der 
ſchlichten Wahrheit ihrer Gäſte hinüberfinden müßten. 

Das Zuſammenleben wurde nicht ſo leicht, wie man gedacht. 
Onkel Gabriel verlor den Schwächen der alten Damen gegenüber 
zuweilen die Geduld, und Nadia ſtand betroffen vor dem Leben 
ihres Vetters. Sie war keineswegs eine Spielverderberin — 
zu jeder Betätigung war ſie bereit, und als Reiterin übertraf, 
als Tennisſpielerin erreichte fie die Baroneſſen. Nur die Uber: 
lieferung dieſer Dinge als Lebenszweck ſchien ihr überwunden. 
Was man ſonſt auf adligen Sitzen getrieben, hatte keine Geltung 
mehr für ſie — ſie war dem Genießertum ausgewichen. Das 
Wiſſen wurde ihr die große Lebensquelle, das Wiſſen und die 
Kunſt. Sie erglühte im Beruf. Ein guter Kamerad konnte fie 
fein, aber ernft und ftreng der fremden Leiſtung gegenüber, weil 
fie gegen ſich ſelbſt ernſt und ſtreng war. 

Die Zeit, in der ſie aufgewachſen, beherrſchte ſie als großes 
Gebot — nun fand ſie nichts davon bei ihrem Vetter. Gerade 
auf ihn aber hatte ſie ſich gefreut. In der deutſchen Heimat 
gleiche Stimmung, gleiches Hoffen, das brauchte Nadia. 

Roland hatte einen noch ſchwereren Stand feiner Bafe gegen 
über. Er war ahnungslos und täuſchte fid) über ihr Weſen. 
Es entzückte ihn, ſie, die Geiſtige, körperlich tüchtig zu finden, 
und er glaubte auch Nadia durch den täglichen Sport befriedigt. 
Sie hatte Nafe. Er ärgerte fid, wenn Vetter Erwin Nadia mit 
philoſophiſchen Geſprächen verfolgte. Daß ſie nur aus Güte auf 
den kleinen Referendar einging und ſich im tieferen Sinne bei 
ihm langweilte, überſah Roland. Er ſelbſt war es, mit dem 
Nadia gern einmal energiſch philoſophiert hätte. Hier lohnte 
es ihr, denn ſie fühlte in Roland den ſtarken Kern. , 

Aber er ließ es nicht dazu kommen. Er flatterte immer 
wieder in ſeine ſchöne Zweckloſigkeit davon. Da folgte ſie ihm 
eines Tages nicht mehr. Er mußte es bald merken. Abweiſend 
und verſtimmt fand er ſie. 

„Langweilſt du dich bei uns, Nadia?“ 

„Ich möchte es nicht, das wäre ſündhaft.“ 

„Aber woher kommt deine ſchlechte Laune?“ : 

Es kämpfte in ihr. Dann fah fie ihn wieder fo an, wie da · 
mals als er fie am Bahnhof empfangen: „Wenn du mir ver, 
ſprichſt, daß du nichts übelnehmen wirft, will ich es dir jagen. 

Er wurde rot. Das liebe, knabenhafte Löcheln kam auf feine 
Züge. „Aber Nadia, ich habe doch nur guten Willen vor dir. 
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Daran glaubte ſie. Sie nahm in ſchöner Ungezwungenheit 
inen Arm und ging mit ihm durch den Park: „Alfo, laß dir 
lagen — es gefällt mir ſehr gut bei dir — ich vermiſſe nur eines, 
die Hauptſache: deine Arbeit.“ 

Beftürzt fah er fie an: „Nadia, id) ſtudiere doch Jura — für 
die Staatskarriere — das iſt eine trockene Sache — das iſt gewiß 
nichts für dich.“ | : 

„Jedes Studium lebt von feiner Auffaſſung. Aber wann ftu- 
dierft du?“ Sie blickte ihm mit ſchelmiſchem Ernſt in die Augen. 

„Nun, ich — das entzieht fid) dir natürlich — aber ich habe 
lhon manche Stunde am Tage — — —“ 

Jetzt lachten beide — doch Nadia bezwang ſich: „Du brauchſt 
did ſelbſtverſtändlich nicht zu entſchuldigen. Ich traue dir auch 
allerlei zu. Aber ich glaube, das Leben, das du führſt, ift deiner 
nicht wert, deiner und der Zeit, die wir auf uns nehmen müſſen.“ 

Nun war es geſagt. Sie erſchrak faſt ſelbſt davor. Aber fie 
vufte nicht, wie es auf ihn wirkte. Endlich wagte es fid) einmal 
in Worten vor ihn hin, was er ſchon lange dunkel gefühlt hatte. 
Und es kam aus dieſem Munde! So kränkte es ihn nicht, ſo war 
ts ihm ſehr willkommen. Nur von feinem angeborenen Junter: 
trog ließ er nicht ab. , 

„Nadia, id) muß dir fagen — die ſogenannten Forderungen 
der Zeit lehne ich ab. Uns Ariſtokraten ift zu viel zerſtört wor- 
hen. Ich will das einfach nicht. Erft foll das große Alte 
rieder anerkannt werden.“ 

Sie ſchüttelte langſam den Kopf und blieb vor einer großen 
zuche ſtehen: „Das geſchieht ja gewiß. Aber es wird immer 
mr verwandelt geſchehen. Die Zeit, die du nicht hören willſt, 
formt um.“ 

Er machte eine ungeduldige Bewegung: „Ich verſtehe dich 
nicht“ Ach — überhaupt, ihr feid mir fo außerordentlich fym- 
mti; — du und Onkel Gabriel — aber wenn ich nur wüßte, 
velde Anſchauung ihr vertretet! Ihr könnt doch unmöglich je- 
mals Revolutionäre geweſen fein?” 

„Nur damals waren wir es, als die reine Idee der "Reng, 
lution lebte. In der großen Brüderlichkeit lag etwas, worin 
alle, die hä fanden, Ariſtokraten wurden. Dann befdjmubte 
und zerfezte man es durch Gewinnſucht und rohe Gewalt. Wir 
ourden von der Revolution ins Unglück geſtoßen, Roland. Daß 
vit wieder aufkamen, danken wir nur unſerer inneren Wand⸗ 
lung Das Ziel muß die individuelle Kraft zeigen. Wer weiß, 
ob jemals eine Zeit ihrer Idee wert war.“ 

Sie hatte nicht überheblich und belehrend geſprochen — 
jedes Bort kam erlebt und ringend aus ihr hervor. Schweigend 
gingen fie weiter. Dann fal) Nadia ihn mit ruhiger Freundlich 
kit an: „Aber du müßteſt ja erft hinauskommen, damit du 
beißt, was ich meine. Aus den Zeitungen lernt man nichts, 
und die alten Damen hier reden nur immer. Ich bin über- 
zugt, daß du draußen auch erft dein Studium beginnen würdeſt. 
ir Nechtsanſchauungen ändern fih wohl am meiſten. Jetzt, 

Krah! mir, kommt es mir oft fo vor, als ob du dich für einen 

Suat plagteſt, der gar nicht mehr vorhanden iſt.“ 

Roland ſenkte den blonden Kopf. Er ahnte nicht, wie er 
Sadia jezt rührte. Mit warmem Mitgefühl fah fie ihn an. 
SUMid ſeufzte er aus tieffter Ehrlichkeit: „Ja, du haft redit. 
Aer das Leben ift für einen jungen Menſchen wirklich zu ſchwer 
worden. Oft kommt mir mein Fall ganz ausſichtslos vor. 
et nich bitte für keinen Schwächling, Nadia. Was mich hin- 
tl it nur die übertriebene Klarheit, mit der ich alles ſehe. 
SE weih hier niemand. Ich fühle genau, daß ich fort müßte. 

Sie Liebe der Tanten und das ganze Phäakenleben iſt Gift für 
rid, 3$ meine es wirklich ernft unb bin doch immer in Ge- 
b lächerlich zu werden. Andererſeits habe ich auch alles hier 
" 1 — draußen, die großen Ereigniſſe, ach, das kommt mir 
doe Io ptoblemati[d vor. Schließlich kommt es doch nur 
15 an, daß man ein anſtändiger Menſch bleibt.“ 
viri Wir mit ihrem dunklen Köpfchen: „Ich kann dich wohl 
Aer D Du wirft einfach menſchlich, das iſt auch ſehr viel. 
Dee ben feften Glauben: Das Übel, an dem du leideſt. 
ah = ſchneller geheilt werden, als du meint, Im Grunde 
f 955 mur ein bißchen Sturm. Im Grunde ift ales bei bir 
LE geck $ und Verwöhnung. Du kennſt deine eigenen 
enteren Wen und weißt deshalb nicht, welche Kräfte in 
ein a viel gewagt. Er fuhr jetzt trotzig auf. So durfte 
ine Seuer Ne mit ihm ſprechen. Dann aber fab er bas 
iw aleo han an, ren Augen. Errötend fragte er: „Was folte 
n nach deiner Meinung? 
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„Du ſollteſt auf Entdeckungsreiſen gehen, aber hier 
ſchon im eigenen Hauſe. Dazu brauchſt du nicht einmal die 
Fahrt in die Stadt. Glaube mir, Roland, ich bin nicht arrogant 
— was ich dir ſage, kommt aus eigener Erfahrung. Der ſtärkſte 
Halt iſt der Reſpekt vor fremden Leiſtungen. Dir iſt immer nur 
zugetragen worden — das bringt kein Verſtändnis, ſondern nur 
Überdruß. Davon kommt die müde Überhebung, der unfrucht⸗ 
bare Gegenſatz des einzelnen zum Volk. Mir iſt es in meiner 
Kindheit nicht anders gegangen. Dann erſt, als ich ganz arm 
wurde und fliehen mußte und hungerte — da kam die Befreiung. 
Ich wurde gebildet, als ich verſtehen mußte, was eine Köchin 
und eine Wäſcherin verſtehen muß. Da wurden auch meine 
Bücher und meine Kunſt erſt, was ſie mir jetzt ſind. Ich ſage 


) dir, man liegt auf den Knien, wenn man entdeckt, welche Un, 


ſummen von Können in jeder Kleinigkeit, in jedem unſerer Ge: 
brauchsgegenſtände ſtecken. Dann wird der Tag zu kurz, dann 
vergißt man jede Eitelkeit, man wird glücklich, wie Robinſon 
auf ſeiner einſamen Inſel. Der wurde ja auch zum König, als 
er fid) ſelber Kleider machen konnte und einen Hut und Gd 
und Stühle.“ ' 

Mit leuchtenden Augen lauſchte Roland. Er las Wahrheit 
von Nadias friſchem Munde. — „Ja, Robinſon,“ ſeufzte er. 
„Wie ſchwer hatte es der, und unſereinem wird alles zuge— 
tragen. Überall ſitzt ein Meiſter, bei dem man lernen könnte. 
Nadia, ich glaube, es hat große Bedeutung für mich, daß du 
gekommen biſt. Nein, ich lache nicht — mir iſt noch nie etwas 
ſo ernſt geweſen. Vor allem höre ich jetzt auf, mich ſelbſt ſo 
wichtig zu nehmen. Zum Teufel nicht nochmal — was nützt denn 
das große Gerede vom Geiſt der Zeit, von der Forderung der 
Zeit, wenn man nicht drin ſteckt! Aber ich bin überzeugt: Sobald 
man ein. tüchtiger Kerl wird, als Handwerker oder als Stu— 
bierter, dann ſchafft man mit am Geiſt der Zeit! Ein Glied im 
ungeheuren Organismus! Nun weiß ich Beſcheid, Nadia! Ich 
verſpreche dir: Nichts ſoll mich mehr umgeben, was ich nicht durch— 
drungen habe! Jetzt ift Schluß mit der blaſierten, niederträdti- 
gen Selbſtverſtändlichkeit!“ 

Lachend ſtaunte Nadia vor dieſer Wandlung. Aber er ſah 
auch ihre ernſte Freude. In ſeiner zornigen Begeiſterung blickte 
er ſuchend umher. Plötzlich ergriff er einen einfachen Garten— 
ſtuhl, der unter einem Baum ſtand: „Solch ein Ding zum Beiſpiel! 
Solch einfaches, dummes Ding! Jeder Tiſchlerlehrling kann es 
ſchneiden, hobeln und zuſammenleimen! Nur ich, der Herr Baron, 
ich habe keine Ahnung! Ich kann mich nur in Schönheit darauf 
niederlaſſen! Herrgott, das kann einen wütend machen!“ 

Nadia beſchwichtigte ihn: „Aber, lieber Robinſon, du könnteſt 
es ſicher auch lernen, nur das Nageln darfſt du nicht vergeſſen!“ 
— Sie kam wieder ins Lachen. Nun fand auch er den Humor 
der Lage. Beide gaben ſich ihrer jungen, übermütigen Heiterkeit 
hin. Schließlich ſaß Roland auf dem Gartenſtuhl und preßte 


den Kopf in beide Hände. 
„Mein Gott, mein Gott, was ſoll ich nur tun, um mir zu 


genügen und dir zu imponieren!“ 

„Das letzte iſt gar nicht nötig. Aber fürs erſte kann ich dir 
eine wundervolle Gelegenheit ſagen, Roland: Niemand liebt dich 
ſo auf dieſer Welt, wie deine Tante Griſeldis. Bald iſt ihr 
ſiebzigſter Geburtstag. Nichts Schöneres könnte ihr geſchenkt 
werden, als wenn ſie etwas von deiner Hände Arbeit bekäme, 
etwas, was du ganz allein gemacht haſt. Deshalb rate ich dir: 
Geh zum Sifd)lermeifter im Dorf und laß dir von ihm zeigen, 
wie ein einfacher Lehnſtuhl gemacht wird. Du wirſt es ja 
ſchnell begreifen. Ein hartes Stück Arbeit kann es trotzdem 
werden, aber ich glaube, du wirſt pünktlich damit fertig. Und 
wenn es auch kein idealer Stuhl wird — Tante Griſeldis wird 
nie in einem ſchöneren geſeſſen haben.“ 

Roland war von dieſem Vorſchlag entzückt. Er hatte kaum 
geit zum Danken — ſofort lief er ins Dorf. Es galt ihm aber 
nicht nur, Tante Griſeldis zu erfreuen — ſein wahrer Ehrgeiz 
entbrannte vor Nadia. Sie beobachtete ihn in froher Rührung. 
Wirklich, er ſetzte es durch. Nachdem er einige Lektionen bei 
Meiſter Leberecht genommen hatte, richtete er ſich eine geheime 
Werkſtatt ein, wo nur Nadia ihn beſuchen durfte. Hier fand 
ſie ihn in Hemdsärmeln, ſchmutzig, ſchwitzend, mit blutenden 


Fingern. Was ihm nicht praktiſch von der Hand ging, ſuchte er 
Sie riet ihm, fo gut es ging. Und wirt: 


theoretiſch zu löſen. 
lich, es wurde ein Stuhl, ſogar ein Lehnſtuhl. Nadia ſorgte 
für Polſter und Kiſſen, damit die Geburtstagsfreude kein Mar⸗ 
tyrium für die Tante werden ſollte. Farbe und Firnis wurden bis 
zum Feſte trocken. Das Ding ſah wirklich ganz anſtändig aus. 


6? 


Seite 432 Z2 —- —— 


Die Freude ber alten Same war ergreifend Troß aller 
Ehrungen blieb fie immer wieder bei Rolands einfachem Lehn- 
ſtuhl ſtehen. Sie konnte ihr Glück noch gar nicht faffen. Auch 
ihre Schweſter Leonore war tief gerührt. Onkel Gabriel aber 
de lächelnd umher und warf ftill erſtaunte Blicke auf feinen 
teffen. 

Nach dem Feſteſſen mußte man die Subilarin ruhen laſſen. 
Sie wünſchte ſich nur eines: Ihr Schläfchen heute in Rolands 
Lehnſtuhl halten zu dürfen. In froher Bewegung waren alle 
damit einverſtanden. Nadia ſollte zur rechten Stunde kommen 
und Tante Griſeldis wecken. 

Als fie dann eintrat, bot fid) ihr ein Anblick, der fie febr er, 
ſchreckte. Die arme Tante ſaß nämlich nicht mehr in Rolands 
Lehnſtuhl, ſondern mit dem Sitz des Stuhles, der zwei Beine 
verloren hatte, am Boden. Kläglich lächelte ſie Nadia an. Dieſe 
eilte ſofort zu der Hilfloſen und richtete ſie auf. Zum Glück war 
Tante Griſeldis nichts geſchehen — Nadias Polſter hatten ſie 
vor Schaden behütet. 

„Ach, liebes Kind — nein, ſo ein Unglück — ich bin doch 
ein Pechvogel! Mitten im ſchönſten Traum iſt der Stuhl unter 
mir zuſammengebrochen! Als ich wach wurde, fand ich mich ſo. 
Was fangen wir nur an? Die Hauptſache iſt: Der gute Junge 
darf nichts davon erfahren. Er war doch ſo rührend ſtolz auf 
ſeine Arbeit. Mein Gott, der erſte Stuhl — da kann man doch 
noch gar nicht verlangen, daß er hält. Und es iſt auch meine 
Schuld — ich bin eben zu dick geworden. Komm, Nadia, wir 
ſchaffen ihn fort, bevor die anderen kommen, und machen dann 
irgendeine Ausrede. Ich laſſe den Stuhl bei Meiſter Leberecht 
reparieren, und Roland braucht ſich nicht zu kränken, Roland 
erfährt nichts davon.“ 


Goldne Abendſonne, 
Licht nach lautem Tag, 
dämpfſt der müden Seele 
irren, wirren Schlag. 


Läßt die Stunden leiſer, 
traumverwandelt gehn, 
wundervolle Lande 

Klar in mir erſtehn. 
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Der Wein im Glaſe „ 


Von jeher war man beſtrebt, dem Göttergeſchenk des Weines 
eine würdige Umhüllung zu geben, aus der er ſanft in des 
Menſchen Kehle rinne, ihn zu erfriſchen und aus dem Alltags- 
grau in roſigere Höhen zu heben. Ob man nun die Schale 
ſchwang zum Zutrunk, das Methorn oder den goldenen Pokal, 
immer haben die Trinkgefäße eines Volkes, ſchon weil ſie zum 
Kult gehörten und ein Teil waren des Opfers an das höhere 
Weſen, ſich beſonderer Pflege und Ausgeſtaltung erfreut. Heute 
iſt das Glas durchweg an die erſte Stelle getreten, das in ſeiner 
letzten und reinſten Verfeinerung, dem tiefen Schliff, jedwedem 
Edelmaterial an die Seite zu ſtellen iſt. Es hat nur einen Fehler: 
Die kleinſte Fraktur vernichtet es ſowohl als Gebrauchs- wie 
als Kunſtgegenſtand, und es iſt ſehr zerbrechlich obendrein und 
nicht auszubeſſern. 

Trotz dieſer Scherbendrohung haben ſich einzelne Stücke aus 
der Wiegenzeit der Glaskunſt, aus Phönizien und Agypten, bis 
in unſere Muſeen hinein gerettet. Das eigentümliche Iriſieren 
dieſer Seltenheiten, von dem wir nicht wiſſen, ob es Kunſt 
oder Zeitveränderung zuwege brachte, iſt ſelbſt bis auf 
den heutigen Tag unnachahmbar geblieben. Beſonders 
Alexandria brachte berühmtes Hohlglas hervor — im 
Gegenſatz zum maſſiven Glasguß und »fluß von der Geſchick⸗ 
lichkeit des einzelnen Bläſers abhängig. Aus Griechenland 
iſt keine Glashütte bekannt, wohl aber bildete Rom geſchickte 
Künſtler aus. Die Prunkliebe der Dekadenz feierte ſchließlich 
wahre Orgien in einem Material, deſſen Grundprinzip doch 
äußerſte Zartheit ſein ſollte. Spätere Zeiten griffen bei ihren 
Schaugefäßen denn auch wieder auf Metalle und fogar Stein- 
inkruſtationen zurück. Unter den ſilbernen und goldenen ge— 
triebenen Renaiſſancebechern beiſpielsweiſe befinden fid) Kunſt⸗ 
werke von der Hand eines Cellini. Solche Humpen fanden jedoch 
meiſt nur beim Ehrentrunk oder als Brautbecher Anwendung. 
Für den Alltag tat es der ſchlichte Zinnbecher. Venedigs Glas- 
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Von Martha von Zobeltitz. 
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Doch Nadia überraſchte die Tante jetzt durch feſten Wider- 
ſpruch: „Nein, Tante! Das geht keinesfalls! Roland hat den 
Stuhl gemacht — nun muß er ſich auch davon überzeugen, daß 
er noch nichts wert iſt! Wie ich ihn kenne, würde man ihn erſt 
kränken, wenn man es ihm verheimlichte. Es wäre ihm auch 
vor ſeinem Meiſter unangenehm. Laß mich es ihm ſagen, Tante! 
Sonſt braucht ja niemand davon zu erfahren — beſonders mein 
Vater nicht — der würde ihn nur aufziehen. Geh du auch fort, 
liebe Tante. Ich mache es mit Roland ganz allein ab. So iſt 
es gar nicht mehr peinlich.“ 

Tante Griſeldis wunderte ſich ein wenig, aber ſie gehorchte. 
Bald ſtand Roland vor der Kataſtrophe feiner erſten Ent: 
deckungsfahrt. Nadia tröſtete ihn, vermied es aber, in feine be- 
ſtürzte Miene zu ſehen. Es kicherte in beiden, und beide blieben ernſt. 

„Ich verſtehe es nicht,“ ſagte Roland ſchließlich, nachdem er 
die ganze traurige Geſchichte gehört hatte. „Ich habe das Nageln 
wirklich nicht vergeſſen!“ 

„Das glaub' ich dir. Aber du gibſt es doch nicht auf, Roland?“ 

„Nein, Nadia. Ich ruhe nicht eher, als bis Tante Griſeldis 
Tag und Nacht in ihrem Lehnſtuhl figen kann. Weißt du, wenn 
die Dinge ganz einfach wären reizten ſie auch nicht ſo, daß man 
ihnen beikommen möchte.“ 

„Das iſt es! Ach, Roland, jetzt hab' ich wirklich die beſte 
Hoffnung für dich!“ 

Er erglühte vor Stolz. Dieſe Worte vergaß er nicht mehr. 
Als er nun weiter arbeitete — was es auch ſein mochte, alles 
gelang ihm, weil er an die dachte, die ſo zu ihm geſprochen hatte. 
Sie blieb ſein führender Stern. Eines Abends, im Park, als 
alles zauberiſch im vollen Mondſchein lag, erklärte ihm Onkel 
Gabriel, was das ruſſiſche Wort Nadia bedeutete: Hoffnung. 


ieee eee. 


Abendſonne. 


Wie in deinen Fluten 
alles glänzt und glüht, 
Höh'n und tiefſte Tiefen, 
abenbüberblüht. 


Stille ſtirbt dein Leuchten, 
Stern um Stern erwacht, 
doch befreite Brunnen 


rauſchen durch die Nacht. 
Ludwig Bäte. 
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kunſt blieb es vorbehalten, ätheriſche Leichtigkeit mit buntelter 
Ausſchmückung zu vereinen; bae Zierglas an ſich erlebte da feine 
Wiedergeburt. 

Bezüglich des Gebrauchsglaſes, wie es heute noch auf unſern 
Tiſchen ſteht, waren England und Frankreich lange für uns maf: 
gebend. Die urſprünglich engliſche Erfindung des ſogenannten 
Diamantſchliffs mit ſeiner herrlichen Strahlenbrechung wurde in 
Frankreich, z. B. in Baccarat, zu höchſter Vollendung gebracht. 
Val St. Lambert in Belgien wiederum iſt das Paradies des 
hauchfein geblaſenen Glafes. Als gegen Ende bes 19. Jahr- 
hunderts in Deutſchland der große kunſtgewerbliche Aufſchwung 
einſetzte, entwickelte ſich auch unſere Glashüttentechnik, in der 
wir bald mit Böhmen, der Heimat des ſchönſten Kriſtalls, wett: 
eifern konnten. Neue Formen wurden verſucht, Allzuphantaſtiſches, 
wie der gräßliche „Jugendſtil“, wurde bald wieder ausgeſchieden. 
Im übrigen ſorgten die lieben Dienſtboten ſchon dafür, daß durch 
eifrigen Bruch das Geſchäft in regem Fluß blieb. Heute haben 
wir eine feſte und reine Ausdrucksform in kelchförmigen Gläſern 
mit gerundeten Stielen gefunden, denen, wenn ſie nicht Tiefſchlif 
zeigen, eine leichte Zierlinie oder ein paar Schliffquadrate bei. 
gegeben find. Die überlegene Atztechnik, die fid) in den achtziger 
Jahren und ſpäter in wilder Rocaille austobte, iſt völlig über: 
wunden. Eher wiederholen fid) bei breiten und niedrigen For- 
men Anklänge an das Empire, das ſeinerſeits feine antiken Bor 
bilder ſo oft mißverſtand. 

Der verlorene Krieg hat auch das verſchuldet, daß der Ge 
ein ſeltener Gaſt auf unſerm Tiſch geworden ijt. Gerade wei 
er ſo hoch im Preiſe ſteht, wird er aufs ſorgſamſte ausgewählt 
und verlangt feine individuelle Mittler-Form. Noch immer finden 
wir in Kriſtalläden ganze Serien eines Muſters, Rote, Weiß 
Süßweingläſer nach demſelben Entwurf. Nur ſelten wird eine 
ſolche Serie gewählt. Der Käufer zieht es vor, Gläſer zu ſuchen, 
die dem Charakter der verſchiedenen Weine entſprechen und von 
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Braten auftaucht, wird ein großes Kelchglas, etwas ſpitzer als 
das Bordeaux- und etwas höher als das Burgunderglas ge“ 
wählt. Hier ift wiederum der englifche Diamantſchliff uniber- 
trefflich. Das Aufiteigen der Perlchen des. Mouffeug [heint ihn 
mit geheimnisvollem Leben zu dulchfluten. Soll endlich zum 
Abſchiedsproſt das Näschen in Schaum getaucht werden, ſo hat 
die Antike in ihren flachen Schalen, denen unſere Zeit den ge⸗ 
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th fe de einander Wort abweichen. Es gibt Leute, die jedes Glas verſchieden 
I mün[den. Co erleichtert man fid) das Nachkaufen, bringt aber Un- 
bene . Tube in da: Bild des gedeckten Tiſches. Beliebt find Sammlungen 
vie ann © farbiger geſchliffener Hochgläſer für Rhein wein, die man ſchon im 
omg.) Mittelalter als „Römer“ bezeichnete. Neben im ganzen ſchlichtem 
las mag eine fuilhe Laune wohl ihre Reize haben. Eine Ge— 


ihm fares `= 

e | ſchmackloſigkeit ijt es jedoch, wenn neben rofigen, grünen, bern- r N 

N f ſeingelben auch blaue und lila Gläſer fteben, in denen der gol. ſchliffenen Stamm hinzufügte, bas würdige Vorbild geliefert. 

Lind; , dene Rheinwein abſcheuliche Tintenfarben annimmt. Ich will Es gibt auch weiß⸗bunt geſchliffene und reich vergoldete Gett: 
| den Bein nicht nur trinken — unterſcheidet fid) doch, fagt man, ſchalen. Gie find redt nett, folange es fid) nicht um eine zu große 
! Tafel handelt, wie denn überhaupt beim gedeckten Tiſch bas 


hr fuer: der Menſch auch darin vom Tier, daß dieſes nur im Fall des 
ner tir: Durftes, der Menſch aber auch zum Vergnügen trinkt —, ich will 
feo. Amin erhobener Hand im Glaſe gegen das Licht ſpielen ſehen. 
ut J) will ihn auch riechen. Deshalb darf ein Glas nicht zu klein 
ue dein. Der Wein fol es nur zu zwei Dritteln füllen, damit man 
Pun die Flüſſigkeit in leichtrotierende Bewegung feBen und bie Blume 


Prinzip fid) nach der Zahl richten muß. Was für vier Perſonen 
höchſt reizvoll, iſt für vierundzwanzig unruhig. Was für fünfzig 
feierlich, wirkt für fünf ſteif. 

Zum Glaſe gehört die Karaffe, die veredelte Schweſter der 
Flaſche. Das richtige und geſchickte Umgießen der Weine und 
die genaue Kenntnis, welche Weine man umgießen kann und welche 


ale Xr 

l bé entwickeln laffen kann. Namentlich zu gutem Bordeaux wähle 
1 SE leicht: vu nicht, ift eine Wiſſenſchaft 
"` ` Më gewölbtes großes für fid. Natürlich muß 
sor. Glas, defen Rand fid die ftaraffe bem betreffen- 
Kin. diger ein wenig verengt. den Glaſe entſprechen. 
Ae zierde liegt hier im Man gießt den Tiſchwein, 
ous ën geſchliſfenen Stengel. rot wie weiß, ſtets um. 
rn fine Modeerzentrizität Edle Weißweine gießt man 
„ ſtuf dieſen Stengel über: dagegen nicht um, weil 
r wie hoch, was für ben die Blume fid) leicht ver. 
77^ Ginter entſchieden unbe: flüchtigt — nicht etwa, 
, den iſt. Der Burgunder weil der Gaſt das Etikett 
. fe ein tiefgeſchliffenes ſehen foll: „Am Wap. 
. Wem Glas, in beffen pen erkennt man die vor⸗ 
e &. Farktten das dunkle Ru- nehmen Leute.. Alten 
Waat des Traubenblutes Bordeaux füllt man vor. 
öfliche Farbenſpiele auf: ſichtig ab, ohne durch 
flihrt. Haut Sauterne und Schütteln den Grund auf⸗ 
` Chablis, obwohl Weiß⸗ zurühren. Die Karaffe 
„ Die, gehören weder in wird etwas ſchräg gebal. 
n Amer, die ganz allein ten, damit der Wein nicht 
i miem weißen Rheinwein mit Blaſen in ſein neues 
vorbehalten und auch im Gefängnis kluckere. Am 
ft Ausland wenig bekannt ſchwierigſten ift der Bur. 
gunder zu behandeln. 
Man tut am beſten, ihn 


fnd, noch in niedrige tug. 
lige Mofelgläfer, ſondern 
im feld, die unten etwas 
irig unb gewiſſen Gett- 
gläfern ähnlich find. Roter 
Jbempen ſchmeckt am 
beten aus Pokalen, etwas 
größer als die Moſelform 
und mit ftabilem, gerief: 
luf; grüne oder weiße 
Glestropfen und Rofetten 
(müde die Wölbung. 
an ſelbſt faſſen 
allemal ein ganzes 
Öretelden, und ich habe 
memand gefunden, der 
ſch darüber zu beklagen 
bitte. des Nömers Dat, 
fiche Zierde 


de — wiederum ein Sammelgegenſtand — iſt das 
Lappen in Emaillemalerei. Wer keines führt, unterlaſſe Phan- 
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Ein guter Jahrgang. Gemälde von Eduard Grüner. 


ſilbernen Sektbeſen die 


ſchon ein Stündchen vor⸗ 
her in ſein beſonderes 
Flaſchenkörbchen zu legen, 
und vermeide ängſtlich 
beim Aufziehen — das 
mittels Hebelkorkziehers 
zu geſchehen hat — jed- 
wedes Schütteln. Stark 
mit Kohlenſäure durd- 
ſetzten Champagner um. 
zugießen, iſt eine nicht von 
jedermann gebilligte Sitte. 
Die meiſten Verehrer des 
Schaumweins freuen ſich 
über fein munteres Krib⸗ 
beln und begnügen ſich 


damit, höchſtens durch leichtes Quirlen mit einem winzigen 
überſchüſſige Kohlenſäure zu ent. 


fernen. 
Süßwein wird nur in dem Falle umgefüllt, wenn die Karaffen, 


die oft Kannenform haben, zum Nachfüllen auf die Tafel geſetzt 
werden ſollen. 

Für die Gäſte, die den Unfug des Waſſertrinkens nicht laſſen 
können, muß ſtets eine Kanne mit Deckel — hübſch iſt gehämmer⸗ 
tes Silber — bereitſtehen. 

Noch muß ich zweier Miſchlinge der Rebenkinder gedenken, 
die zwar von echten Weintrinkern nicht voll anerkannt, doch 
typiſch und ganz deutſch ſind: des Punſches und der Bowle. 
Wählt man für ſie Terrine und gläſerne Becher, ſo mögen ſich alle 
guten Geiſter und alle bunten Teufelchen frei austoben: bauchig 
oder ſchlank, mit Henkel oder in Glockenform, zart iriſierend oder 
mit farbigem Netz überſponnen! 
ilig abg Erlaubt ift, 1555 gefällt, Wr nn op 
"9 abgekommen. De ti oder Geiſt der Behaglichkeit und des Humors auffteige, der der Schutz ⸗ 
tenani tof Ge e E gott des deutſchen Miſchgetränkes und feiner weit verbreiteten 
ioni fen Geſchehniſſen, wo der Sorgenbrecher ſchon beim Liebhaber iſt. 

e2* 


tfeheraldit und wähle lieber rheiniſche Stadtwappen, bie wunder- 
o U virlen und uns bei jedem Trunk an geliebten deutſchen 
„ Boden erinnern. i 

1558 heiße und berauſchende Süßwein wird nur in kleinen 
„ken gereid: er ſteht ſozuſagen außerhalb des Verbandes 
ni irs Beine und darf ein völlig abweichendes, erfindungs- 
bm ni Se im Glaſe zeigen, felbft ein wenig Buntheit ſchadet 


y ci eine Beſchränkung gilt für ihn, wie für alle: 
na Muß glatt und rund fein. Es find Gläſer im Handel, 
du Utentelhe anzuſchauen, deren Glas fid) rippig verdickt und 
Seed teiſende Wirkungen erzielt. Aber an den Rippen 

al donn die holde Gier als kantig und unliebenewürdig. 
unfer Champagner ift befonders launiſch. Das Spitzglas 
wl Ahnen, das kaum einen Fingerhut voll Stoff faßte, iſt 
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Die Fuggerkapelle bei St. Anna in Augsburg Von H. Palm. 


Seit wenigen Wochen darf die alte, ehrwürdige Reichsſtadt 
Augsburg ein neuerſtandenes Kleinod deutſcher Kunſt ihr eigen 
nennen: die Fuggerkapelle bei St. Anna. Über 100 Jahre war 
die heimiſche Kunſtwiſſenſchaft, wenn auch nicht achtlos, ſo doch 
ohne die volle Erkenntnis ſeiner Bedeutung an dieſem erſten 
Denkmal deutſcher Renaiſſance vorübergegangen, das nun zu 
neuem Leben erweckt iſt. 

Die 1321 von den Karmelitern gegründete Kirche St. Anna 
war jhon in den Jahren 1487/97 als dreifhiffige Baſilika um: 
gebaut und vergrößert worden. Doch war damit der herrſchende 
Raummangel noch nicht behoben. Da entſchloſſen fid) im Jahre 
1509 die beiden Brüder Jakob und Ulrich aus dem weltberühm— 
ten Augsburger Handelsgeſchlecht der Fugger, zur nochmaligen 
Erweiterung der Kirche eine Kapelle zu errichten, die zugleich 
als Ruheſtätte für die verſtorbenen Mitglieder ihres Hauſes 
dienen ſollte. Der Bau ſelbſt wurde laut Inſchrifttafeln im 
Jahre 1512 vollendet, 
während die Weihe der 
Kapelle erſt 1518 nach 
der Fertigſtellung der 
reichen Innenausſtattung 
erfolgte. 

Im Grundriß war 
die Kapelle, ſo wie ſie 
ſich auch heute darbietet, 
nichts anderes als ein in 
der ganzen Breite an das 
Mittelſchiff der Kirche an⸗ 
gefügter, ungefähr qua- 
dratiſcher Weſtchor, der 
ſich mit einem ſpätgoti⸗ 
ſchen Kreuzgewölbe bis 
zur Höhe des Haupt: 
ſchiffes erhob. Den in 
leichter Biegung zurüd. 
tretenden unteren Teil 
der Weſtwand gliedern 
toskaniſche Pilaſter, deren 
Zwiſchenräume die gro- 
ßen Epitaphien für Ulrich 
Fugger, geſt. 1510, mit 
der Darſtellung der Auf. 
erſtehung, für Georg Fug. 
ger, geſt. 1506, mit dem 
Kampf Simſons gegen 
die Philiſter, und die bei⸗ 


ten ſechs anmutige geflügelte Engelchen. Die Mitte der 
Baluſtrade nahm der Altar der Kapelle ein, der künſtleriſche 
Höhepunkt der geſamten Ausſtattung. Der Sockel des Altar— 
aufſatzes, die ſogenannte Predella, ſetzte ſich aus drei Reliefs zu— 
ſammen, die Kreuztragung, die Kreuzabnahme und Chriſtus in 
der Vorhölle darſtellend. Die Hauptgruppe zeigt eine Beweinung 
Chriſti, wie ſie ſich motiviſch kaum mehr findet: Ein Genius ſtützt 
den von Leiden entkräfteten Leib des Heilandes, deſſen Hände 
Maria und Johannes in wehmutsvollem Mitgefühl ergreifen. 
Kopf und Hände, Körper und Gewänder find mit inniger Zort, 
heit und ergreifendem Feingefühl gebildet, von natürlicher 
Wahrheit und doch voll ſeeliſcher Steigerung. Kein ſchöneres 
Werk hätte ſich für den Altar finden laſſen, der, wie eine 
Urkunde ſagt, „in der Ehr des zarten Fronleichnams unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti“ errichtet war. 

Der Boden war mit reichen Marmorintarſien belegt, ähnlich 
wie die toskaniſchen Pi: 
laſter. Er zeigte in fei: 
nen Muſtern die Handels: 
marke des Hauſes Fugger, 
den Dreizack, und das 
Hauswappen, die Fugger⸗ 
ſchen Lilien. Dieſe Lilien, 
in Verbindung mit gro: 
ßen Marmorroſetten, fin⸗ 
den ſich auch wieder als 
Schmuck der Architektur 
an den beiden Wänden 
und im Gewölbe, deſſen 
Schlußſtein eine entzücken⸗ 
de, reich mit Edelſteinen 
geſchmückte Madonna mit 
dem Jeſusknaben bildet. 
War das Rippengewölbe 
noch ein Zeugnis der 
alten Überlieferung, ſo 
war die Ausſtattung der 
Kapelle etwas gänzlich 
Neues in dem reichen 
Aufwand koſtbaren Ma: 
terials ebenſo wie in der 
Geſinnung und der fot. 
malen Geſtaltung, in der 
das Neue feinen greif- 
barſten Ausdruck fand. 


) Angſtliche Gebundenheit 
den äußeren für Jakob und Befangenheit ee 
Fugger, den eigentlichen TS Ai gewichen, Naturwahrhei 
Erbauer der Kapelle, mit S 8 an ihre Stelle 1 
Wappenhaltern füllen. rr ˙ —ꝛ—̃ — an Putten und Satyrn, $e 
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ganze Wand einnehmende 
Orgel, die in ihrer grop: 
zügigen Linienführung nur das Rundfenfter der Weſtwand freiläßt. 
Unter den hohen Scheidbögen, die die Kapelle nach Norden und 
Süden begrenzen, ſtanden reichgeſchnitzte Chorſtühle; ihren 
Schmuck bildete eine große Anzahl Büſten, die bald als Helden 
des Alten Teſtamentes, bald als Propheten und Sibyllen ge— 
deutet wurden. Die Überreſte des Geſtühls — eine Folge von 
7 männlichen und 8 weiblichen Büſten im Kaiſer-⸗Friedrich— 
Muſeum in Berlin und eine männliche in der Sammlung Figdor⸗ 
Wien — geben heute noch einen ſtarken Eindruck von der tünft- 
leriſchen und auch techniſchen Höhe dieſes Werkes. Eine nähere 
Beſtimmung iſt nicht möglich, da die Büſten mit Ausnahme einer 
Judith mit dem Haupt des Holofernes und einer Anna Selbdritt 
nicht mehr die geläufigen Attribute der Figuren des Mittel: 
alters tragen, ſondern in einer die Einzelfiguren wenig charak— 
teriſierenden antik-phantaſtiſchen Tracht dargeſtellt find. Immer: 
hin darf man in einer der Berliner Büſten von ſtark indivi- 
dueller Prägung das Bildnis Jakob Fuggers, des Erbauers 
der Kapelle, vermuten. 

Den künſtleriſchen und wohl auch rechtlichen Abſchluß der 
Kapelle gegen das Langhaus der Annakirche bildete eine 
Baluſtrade aus Marmorſäulchen und -pfoften. Auf biefen lager- 


gang gefunden in den 
deutſchen Formenſchatz. 
Der Menſch hatte die Kunſt mit allen Mitteln ihres Ausdrucks 
in den Dienſt der Verherrlichung ſeiner ſelbſt geſtellt. Alles 
in allem: Die Renaiffance hatte ihren erſten Schritt auf Dot: 
ſchen Boden getan, die Fuggerkapelle bei St. Anna in Augsbutg 
war ihr erſtes Denkmal. So ſtand die Kapelle im Jahre ihrer 
Weihe — 1518 — fertig da, viel bewundert von einheimiſchen 
und fremden Kunſtfreunden. Zwar wurde der Altar 1581, wohl 
aus religiöfen Gründen, entfernt — die Brüder des Kloſters 
waren ſchon früher zur neuen Lehre übergetreten, während die 
Fugger ihren ererbten Glauben bewahrten —, doch blieb die 
Kapelle im übrigen drei lange Jahrhunderte hindurch völlig 
unberührt. Erſt bie Reformationsfeier des Jahres 1818 brachte 
eine verhängnisvolle Erneuerung und „Renovierung“ der 
Kapelle. Von der einſtigen Ausſtattung blieben nur die Epi⸗ 
taphien und die Orgel; die Baluſtrade mit den Putten, das Chor: 
geftühl, die Roſetten wurden teils zerſtört, teils in alle Winde 
zerſtreut. Auch bauliche Veränderungen wurden vorgenommen, 
indem man die Durchblicke nach Norden und Süden vermauerte 
und unſchöne Seitenemporen einbaute. 
In biejem Zuſtande befand fid) die Kapelle im ganzen 19. Jahr- 
hundert, und es kann nicht ſo ſehr wundernehmen, daß der 
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aufblühenden Kunſtwiſſenſchaft lange Zeit die volle Bedeutung 
des Baues verſchloſſen blieb, zumal da dieſe immer nur von 
einet Seite, Architektur oder Steinplaſtik oder Holzplaſtik, an 
Erſt die jüngſten Forſchungen über 
die Augsburger Bildnerei der Frührenaiſſance brachten Licht in 
das Dunkel, das bis dahin über der Fuggerkapelle und dem 


ihre Aufgabe herantrat. 


Meifter ihrer einftigen Pracht ruhte. 


In umfaſſenden ſtilkritiſchen Unterſuchungen, ausgehend von 
dem Hochaltar der Annenkirche in Annaberg im Erzgebirge, der 


einzigen archivaliſch 
belegten Arbeit dieſes 
Künſtlers, erwies ſich 
die geſamte plaſtiſche 
Autzſtattung der Fug- 
gerlapelle als das 
Wert eines Mannes, 
des Augsburger Bild- 
hauers Adolf Daucher, 
Glied reihte fid an 
Glied, und [o war es 
ſchlie ich möglich, eine 
Relonſtrultion der Ka- 
pelle zu verſuchen. 
Als wichtigſte An⸗ 
haltspunkte boten fid) 
zunächt zwei Hand⸗ 
zeichnungen aus dem 
16. und 17. Jahr⸗ 
hundert. Die erſtere 
befhrändt fid) im we- 
ſentlichen auf die Ar- 
diteltur, während die 
leztere auch Orgel, 
Cpitaphien und die 
Chorftühle in allgemei⸗ e - «3l 409 
nen Umriſſen zeigt. pe Wr] s W | Ta 
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tig wie dieſe Unter⸗ ri 
lagen mochte für die * 
Relonfteuftion das Stil 
gefühl geweſen ſein, 
das aus den vorhan⸗ 
denen ſpärlichen Re- 
en und den übrigen 
ungenauen, fid) häufig 
widerſprechenden An⸗ 
hallspunkten das Bild 
der Kapelle neu erſtehen 
li. Es ift das große 
Berdienft des Gilvften 
Carl ëm: Fugger zu 
Dt um Kunſt und 
Aunftgefcjichte, den 
hochhetzigen Entſchluß 
gefaßt zu haben, die 
Kelonftruttion der Ka- 
pelle zur Tat werden 
zu laſſen. 
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Unter der künſtleriſchen und techniſchen Leitung des General 
direktors bes Bayeriſchen Nationalmufeums Dr. Halm, bem bie 
maßgebenden Unterſuchungen zu verdanken find, ſowie der beiden 
Münchener Bildhauer Profeſſor Düll und Petzold wurde die 
Kapelle, ſoweit es irgend möglich war, im alten Zuſtand wieder- 
hergeſtellt. Der Altar, der ſeit 1876 in der Pfarrkirche St. Ulrich 
und Afra in Augsburg geſtanden hatte, wurde wieder an ſeine 
urſprüngliche Stelle gebracht, die Baluſtrade in koſtbarem alpen- 
ländiſchen und Veroneſer Marmor neu errichtet, und ein 

günſtiges Geſchick fügte 
es, daß fünf von den 
reizenden Engelchen, 
bie lange als verſchol. 
len gelten mußten, 
wiedergefunden wur⸗ 
den und nun auf der 
Baluſtrade ihren ebe, 
maligen Platz ein⸗ 
nehmen. Der fehlende 
ſechſte wurde ergänzt. 
An die Stelle des zer⸗ 
ſtörten Chorgeſtühls 
trat ein einfaches 
Eichenholzgeſtühl des 
16. Jahrhunderts. Das 
Kreuzgewölbe prangt 
wieder im Schmuck der 
leuchtenden Roſetten, 
das mächtige Bruſtbild 
der Madonna mit dem 
Jeſusknaben in ihrer 
Mitte. Der Marmor 
an den Wänden und 
in dem koſtbaren Pfla. 
ſter trägt bei, den an 
ſich feſtlich reichen Cha. 


j | . p ^ "de 5| rafter nod) zu erhöhen. 
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Der Innenraum hat 
Farbe und Weite ge. 
wonnen und ſchließt ſich 
in allen ſeinen Teilen 
zu ſeinſter Harmonie. 

Augsburg darf ſich 
nunmehr wieder rüh⸗ 
nen, das erſte und beſte 
Zeugnis deutſcher Kunſt 
und deutſchen Geiſtes⸗ 
lebens aus der Zeit der 
Nenaiffance in feinen 
Mauern zu bergen. 
Wiſſenſchaft aber, bil. 
dende Kunſt und pietät⸗ 
voller Ahnenſtolz haben 
ein Werk neu erſtehen 
laffen, würdig feiner 
einſtigen Schöpfer, Ja. 
tob Fugger und Adolf 
Daucher. 


Der Spätling Von Helmuth Runge. 


Als er zur Welt kam, lachte der Mond: „Maikäferlein, wir 
haben [don guni.“ Er log, der Mond, denn noch war die mitter⸗ 
nächtliche Stunde, in der Herr Mai dem molligen Fräulein Juni 
die Hand reichte, nicht überſchritten. Da er aber Nacht für Nacht 
an Glanz und Geſtalt zunahm, war er guter Dinge und foppte 

Leute gern. 
Pitt ſtand betroffen vor feinem Loche und linſte dumm zu dem 
Wie Sidelgeficht hinauf. „Zu ſpät“, ſeufzte er und rieb fid) 
wa enden Fühlerkeulen. „J,“ kicherte der blanke Himmels- 

GE [pif und machte es ſich in einem flauſchigen Wolken⸗ 
" Quem, um ein wenig zu ruhen, „du biſt eben ein Juni⸗ 
Dann zog er ein paar duftige Schleier vor und ver: 

Bee Nur hin und wieder blinzelte er durch die luftigen 
M nge und warf dem Kleinen ein paar Silberſtrahlen zu. 

von konnte fid Pitt nichts kaufen, und er fand die Art des 


Mondes, ihn alle Augenblicke in das helle Licht der Offentlich⸗ 
keit zu ſtellen, taktlos. Mühſam reckte er bie ſteifen Beine und 
kletterte über einen Sandhügel hinweg unter das ſchattige Dach 
des Wegerichs, um erſt einmal über ſeine Lage genau nachzu⸗ 
denken. 

„Ein Junikäfer?“ grübelte er und ſtreckte die Fühler entſetzt 
empor. „ein Juniläfe:! Niemals! Das darf ich meiner Mutter 
nicht antun.“ Und er zitterte bei dem Gedanken, daß ſeine 
Mutter, die eine Königin war und ihn in ein erſtklaſſiges Loch 

mitten unter nahrhaftes Wurzelwerk gelegt hatte, von feiner 

Schande erfahren könnte. Freilich, die Gute war ſchon vier 

Jahre tot, und er hatte ſie nie gekannt, wie es das Schickſal aller 

derer vom Maikäfervolke iſt. Aber ihm war, als ſchwirre ſie 

noch über den Gräſern, denn er konnte nicht ahnen, daß ſie einſt 

im Magen einer Ente ein ſchmähliches Grab gefunden hatte. 
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Wie war diefer Irrtum nur möglich? Als er nod) unter ber 
Erde, gut verpackt in einen warmen Fettmantel, wohnte, et» 
kundigte er ſich täglich bei ſeinem Nachbarn, dem Miſtkäſer, ob 
ſein Monat ſchon gekommen ſei. Und jedesmal antwortete dieſer 
Burſche, der es doch wiſſen mußte, denn er trieb ſich draußen viel 
umher: „Noch ein Weilchen, Pitt.“ Betrug, ſchnöder Betrug! 
Auch er mußte die Erfahrung vom böſen Nachbarn machen. Und 
dabei hatte er ſeine Bekanntſchaft nicht einmal geſucht, denn ſchon 
als Engerling hatte er ſich von der Geſellſchaft, die ſo ſchmutzige 
Geſchäfte trieb, zurückgehalten. Aber eines Tages kroch dieſer 
blaugepanzerte Herr in ſein Loch und bat ihn, doch einen kleinen 
Wohnungswechſel vorzunehmen. „Ich beſorge Ihnen ben Um- 
zug“, fügte er ermunternd hinzu. Nun, viel hatte er nicht mut, 
zunehmen, und der ſchmackhafte Keimſalat, an dem er gerade 
knabberte, war ja bald aufgezehrt. Aber er wollte doch gern 
wiſſen, weshalb der Miſtkäfer ihn drängte. „Oh,“ ſummte der 
leiſe und hob die Fühler verklärt empor, „Sie ahnen gar nicht, 
wie wertvoll dieſe Parzelle für uns iſt. Denken Sie, gerade über 
Ihrem Korridor lagert ein wundervoller“ — er ſchnalzte und 
verſchluckte ſich dabei: „Bitte, bitte, ich bin Ihnen nicht im Wege“, 
ſagte Pitt kühl und drehte ſich, peinlich berührt, um. „Es iſt 
nur für unſere Nachkommen,“ entſchuldigte ſich der andere, „man 
muß doch für feine Kinder ſorgen.“ Dieſer väterliche Zug rührte 
den Kleinen. Da er aber gerade beim Verpuppen war, mußte er 
für den Umzug doch Hilfe in Anſpruch nehmen, und man rollte 
ihn ſchließlich in eine recht anſtändige Erdkammer. 

Jeden Tag beſuchte ihn nun der blaue Geſelle und gab Bericht 
über das Wetter. Noch ſtanden die Bäume kahl, und die Saat 
ſproß kaum durch die harte Ackerkruſte. Aber Pitt wurde die 
Zeit lang und er bangte, zu ſpät das Licht des Mondes zu er— 
blicken. 

Nun war es geſchehen. „O, wäre ich nie geboren“, ſummte er 
ſtill vor ſich hin, und der ganze Weltjammer überkam ihn, ſo daß 
er beſchloß, ſich wieder enttäuſcht in ſeine Röhre zurückzuziehen. 
„Iſt das die Welt?“ philoſophierte er, langſam über den Sand— 
hügel torkelnd. „Die Welt, die man mir voll Duft und jungem 
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Blattſalat geſchildert hat. Oh —!“ Der arme Maikäfer ahnte 
freilich nicht, daß man die Prophezeihungen der Wettermacher 
umkehren muß, um ſie richtig zu verſtehen. 

Seine Röhre ſand er ſchon beſetzt. Ein ſeiſter Regenwurm 
hatte fih hineingeſchlängelt und begrüßte ihn mit falſcher Ge 
ſchmeidigkeit. „Servus,“ nickte der ſpitzköpfige Geſelle, „ich war 
fo frei. Bei der Wohnungsnot ift man froh, einen Unterſchlupf 
zu finden. Sie waren übrigens hübſch eingerichtet.“ „Machen 
Sie Platz,“ ſchnurrte der Maikäfer grob, „mein Monat iſt um. 
Wird's bald?“ Der Wurm hob ſpitz ſeinen Kopf heraus und 
drehte ihn nach allen Seiten: „Da müſſen Sie früher aufſtehen“, 
lächelte er zweideutig. Der Stich ſaß. Betrübt kauerte ſich Pitt 
nieder und ſchielte nad) dem Mond, der eben aus feiner Wollen: 
burg heraushuſchte und ihm wieder ein paar Strahlen vor die 
Füße warf. „Ihr Bruder,“ begann der Lange von neuem, „Ihr 
Bruder ijt [on im Januar herausgekrochen und dadurch eine 
Berühmtheit geworden.“ Der Kleine horchte auf. „Oh, erzählen 
Sie mir von meinem Bruder!“ „Da gibt es nicht viel zu er 
zählen“, machte der Regenwurm ſchroff und zog ſich kurz zu— 
ſammen. „Er war der erſte Maikäfer in dieſem Jahre und kam 
ſogar in den Generalanzeiger für Stadt und Land.“ Dann 
ſchlängelte er ſich hin und her und verſchwand in der Höhle. 

Pitt hockte betroffen da. „Mein berühmter Bruder,“ ſummte 
er andächtig, „Monde trennen mich von dir. Du biſt in die Ewig ⸗ 
keit eingegangen, während ich die Schande eines Zuſpätgeborenen 
mit mir herumtrage.“ Er zählte ſtill vor ſich hin, um ſich die 
lange Spanne, die zwiſchen der hehren Geburt ſeines berühmten 
Bruders und feiner ſchmählichen Käferwerdung lag, auszu— 
rechnen, und als er es heraushatte, begann er zu pumpen. Ich 
muß mir ein anderes Loch ſuchen, dachte er, während er über 
die ſchlafenden Gräſer hinſchnurrte, ich kann mich nicht mehr 
ſehen laſſen. 

Unter einem Feldſtein fand er eine verlaſſene Grillenhöhle. 
Dort bubbelte er fid) ein. Pitt wollte die Jahreswende er 
warten, um im nächſten Januar aufzuſtehen und doch noch eine 
Berühmtheit zu werden. 


Blätter und Blüten 


Die richtige Auskunft. Heute ſpielen Päſſe und vorgeſchrie— 
bene Ausweispapiere im Verkehrsweſen wieder die Rolle, die ſie 
vor hundert Jahren innehatten: dem gewiſſenhaften Reiſenden 
Schwierigkeiten, dem durchtriebenen Gauner allzuoft nur Ber- 
gnügen bereitend. „Im Jahre 1821“, erzählt ein ſonſt harm- 
loſer Fußtouriſt, „hatte ich zum Schluß einer Schweizer Reiſe von 


Schaffhauſen her ſchon die halbe Rheinbreite paſſiert, als mir ein 


Torſchreiberlein nachgelaufen kam: „Herr, hier müſſet Sy Ihre 
Paß viſiere laffe!” Ich aber kehrte mich trotzig um mit den 
Worten: „Was fällt denn Ihnen ein? Ich hab' ja gar keinen 
Paß“ (was auch wirklich der Fall geweſen), worauf die Antwort 
des betroffenen Schreiberleins war: „Ja, das iſt was anderſt; 
reiſet Sy glücklich!“ | 

Im Kampf gegen den Alkohol. Ein Verein gegen den Alkoho— 
lismus in Paris, ‚La prospérité', war auf einen guten Gedanken 
geraten. Zum Beweis für die abſolute Schädlichkeit des Stoffes 
1 man Meerſchweinchen hergenommen und ihnen vor öffent- 
icher Verſammlung je eine gleiche Menge Abſinth, Sprit, 
Malaga uſw. eingeſpritzt. Das letzte Tier ſollte dem Gegenbeweis 
dienen. Es wurde ihm Waſſer eingeſpritzt, das dem vom Saale 
aus ſichtbaren Springbrunnen entſchöpft war; ſodann kamen die 
Vierfüßler unter verhüllte Glasglocken bis zum Ende des länge⸗ 
ren Vortrages, der auf den Effekt der experimentellen Schluß— 
wirkung hinſtrebte. Aber die Enthüllung übertraf alle Erwar⸗ 
tung: Die mit Alkoholflüſſigkeiten vergifteten Meerſchweinchen 
befanden fid) höchſt munter, während das mit bem ,reinen' Waſſer 
behandelte am Boden lag und nur noch ſchwache Lebenszeichen 
gab. Indeſſen hat der Berichterſtatter zuletzt ſeine eigene Bos⸗ 
heit verraten. Er ſetzt hinzu: „Man mußte dem armen Geſchöpf 
gewaltſam ein Glas voll Kognak einzwingen, um ihm die Lebens⸗ 
kraft wiederzugeben.“ . 

Chineſiſche Diphtheriebekämpfung. Als unlängſt die Diphtherie 
in mehreren Städten Chinas heftig aufgetreten war, nahm ſich 
die Geſundheitsbehörde von Ning-po der Gefährdeten an, indem 
fie durch Anſchlag folgendes verkünden ließ: „Dieſe Krankheit 
beginnt mit Halsweh und Hitze im Kopf. Man foll fid) ſchleunigſt 
einen Regenwurm und eine entkernte ſchwarze Pflaume be⸗ 
ſchaffen. Der Wurm werde lebend in die Pflaume geſteckt und 
beides ſo in den Mund genommen. Der giftige Auswurf kann 
dann ausgefpien werden; bei ſchwerer Erkrankung ijt das Ber- 
fahren bis zur Löſung des Auswurfs zu wiederholen. Verachtet 
dieſe Vorſchrift nicht, gebt ihr Verbreitung! Regenwürmer findet 


ihr unter dem Waſſerfang; ſchwarze Pflaumen hat jeder Apo: 

theter. Der Auswurf aber gehört in einen Spucknapf mit Wafer, 

denn er iſt anſteckend, und man leere ſolches Waſſer nur dort 

aus, wo Menſchen ſich nicht aufhalten. Auch find rohe Rüben, 

Oliven und Seegras Vorbeugungsmittel gegen Erkrankung.“ 
Die Araber und die Frauen. Die Araber, die der Frau eine 

bevorzugte Stellung einräumen und weibliches Weſen aner 

kanntermaßen ſchätzen, haben ſolchen Gedanken auch in ihrer 

Poeſie Ausdruck gegeben. Angeſichts des beſtirnten Himmels, 

zu dem ſie gern ihren Blick richten, und der ſie umgebenden 

Natur iſt ihr Sinn von feiner dichteriſcher Empfänglichkeit, die in 

den Formen ihres Anſchauungs⸗ und Gefühlslebens auf echt orten: 

taliſche Weiſe mit Vorliebe im feſtumründeten Spruch Geſtalt 

gewinnt. Dieſe Dichtungsform, zum Ausdruck allgemein mech 

licher Ideen vornehmlich geeignet, erhält in orientaliſchem Sc 

wand ein beſonders reizvolles Gepräge. Ein ſchöner Ginn: 

ſpruch, der das Verhältnis des Arabers zum weiblichen Geſchlecht 

in eigener Zartheit veranſchaulicht, möge hier in deutſcher 

Übertragung, bie fid) dem Original möglichſt eng anzupaſſen 

ſtrebt, feinen Platz haben; zu deffen Verſtändnis in den Cim 

gangsverſen ſei bemerkt, daß die braunen Söhne der Wüſte 

einen hohen Wuchs des Oberkörpers bei der Frau äfthetild 

bevorzugen. 5 

Die beſte Frau auf Erden iſt 

Die, wenn ſie ſitzt, am größten mißt; 

Aus deren Mund nur Vahrheit fließt 

Und nie ein Schmähwort fid) ergießt; 

Die Sanftmut nicht im Zorn vergißt, 

Und deren Lachen — Lächeln iſt. 

Die, was ſie tut, hübſch zierlich tut, 

Das Haus hält treu in ihrer Hut. 

Vor Menſchen hoch und ohne Fehle, 

Demütig doch in ihrer Seele. 

Die weiſe Mutter ihrem Kinde, 

An Willen ſtark, reich an Gelinde. 

In ihrer Liebe ſonder Grenzen. — 

Mit Roſen will ich ſie bekränzen. 


Das Bild auf bem Umſchlag ijt eine Wiedergabe 17 
Gemäldes „Mädchen um einen toten Vogel trauernd", V 


Anſelm Feuerbach. (Photo-Verlag, Deutſche Verlags 
anſtalt. Stuttgart.) 
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Cin dünnes Büchlein in ſchlichtem grauen Einband und 
darin zweier Menſchen Schickſal, das uns packt und erſchüttert: 
Hölderlin und Suſette Gontard. 
duverläſſiges von den Beziehungen des Dichters zu der unglück⸗ 
lichen Gattin des Frankfurter Bankiers, nur daß fie der Heldin 
Mines Romans „Hyperion“ Blut und Leben verliehen, ahnte 
men. Ob es ſich bei Hölderlin um eine romantiſche Schwär⸗ 
merei oder um eine große Liebe handelte und ob dieſe Liebe Er- 
fórmg gefunden, blieb ein Rätfel, zumal in der Familie Gontard 
ingftlih daran feſtgehalten wurde, daß die Liebe des Dichters 
inermidert, ja der ſchönen Frau fogar verborgen geblieben fei. 
Mh die Diotima⸗Gedichte überhaupt Suſette Gontard gegolten, 
wurde energiſch verneint: „Als gewiß aber ift anzunehmen, daß 
fe der edeln Frau niemals zu Geſicht gekommen und daß fic 
beren Annahme entſchieden verweigert haben würde“, ſchrieb 
ein Freund der Familie Gontard noch 1857 im „Puppenhaus“. 
duch andere Biographen ließen fih irreführen. 
liches Material, nach dem man fachlich hätte prüfen können, war 
nich vorhanden, unb fo blieb man nur auf Vermutungen an- 


quien. Erft jetzt, nach 120 
Jahren, tritt eine Großnichte 
dolderlins, Fräulein Frida Mr- 
Wl (der Frankfurter Privat- 
dezent Carl Viëtor hat bie 
derausgabe beim Inſelverlag 
überwacht, die Briefe der Zeit 
nach geordnet und in einem 
ausführlichen, fleißigen Nach. 
wort erläutert), mit den Briefen 
Sujete ^ Gontards an die 

lichkeit. Und nun ſpricht 
die Frau, die Hölderlins Glilck 
und Gchickal war, ſelbſt zu 
un. Des Dichters Briefe find 
vahrſcheinlich nach dem frühen 
Sode der Geliebten von der 
wgendſtolzen Familie vernichtet 
worden. Nur im Anfang des 
Bigleins fteht, von Gufettes 
and geſchrieben, ein nicht voll. 
Din Gedicht Hölderlins an 

a, das mehr verrät, als 
ganze Hriefbände es könnten: 


Di fo anders iſt's geworden: 
Ales, was ich haßt a mied, 
Shmmtin freundlichen Akkorden 
un in meines Lebens Lied, 
Und mit jedem Etundenſchlage 
de ic wunderbar gemahnt 
An der Kindheit goldne Tage, 
dei ich dieſes Eine fand.“ 
Wi fie fih fanden? Dio. 
tma hieß mit ihrem Mädchen: 
namen Guſette Borkenftein. 
Cit war 1769 in Hamburg 
geboren, wo ihr Vater, Kom 
merzientat Hintich Sorfenftein, 
als amgefebener faufmann 
lebt. 1786 heiratete ſie den 
Zoe Genfer Jakob 
eu Gontard, mit dem 
ie der ander hatte. Göl 
min übernahm im Dezember 
Smilie Er folte vor allem 


DI erziehen. Sechs Monate ſpäter mußte er mit der Herrin 
und der Schwiegermutter vor ben an- 
hii i oſen fliehen. „Man ging zuerſt nach Caſſel, ver- 
00 7 m Juli in Bad Driburg und konnte Ende September 

tantfurt zurückkehren. Bald nach ſeinem Eintritt in das 
Haus war der Dichter in Liebe zu der ſchönen 


dce Saufes, den Kindern 
rüdenden Franzoſen 


Eontardſche 


deusftau entflammt, Seine Empfindungen blieben von der in 
Ehe lebenden und nach Liebe und Verſtehen ſich 


unglücklicher 


Diotimas Briefe“ Von Wanda Icus-Rothe. 


ſehnenden Frau nicht unbemerkt. Es ſcheint, als hätten ſich die 


Liebenden ſchon kurz vor der Flucht aus Frankfurt gefunden. 
Hölderlin ſchrieb damals, allerdings ohne ſein Geheimnis zu 
enthüllen, von unendlichem Glück, das ihn jetzt durch ein Wefen 
erfülle, in dem „Lieblichkeit und Hoheit, und Ruh und Leben, 
und Geiſt und Gemüt und Geſtalt ein ſeliges Eins“ iſt. Später 
nennt er ſeine Beziehungen zu ihr „eine ewige, fröhliche, heilige 
Freundſchaft mit einem Weſen, das ſich recht in dies arme, geift» 
unb ordnungsloſe Jahrhundert verirrt hat“. Sein Schönheitsſinn 
ſchwelgt in dem klaren Ebenmaß dieſes Madonnenkopfes, und 
ſeine begeiſterten Schilderungen erſcheinen bei einem Vergleich 
mit der von Landolin Ohmacht geſchaffenen Büſte Suſettes 
nicht als Überſchwenglichkeiten eines Verliebten. Haar und 
Augen ſind ſchwarz, die Haut blendend weiß. Heinſe war ent 
zückt von dem „reinen, ſchönen tizianiſchen Teint“. 

Dieſe ideale Liebe mußte mit den harten Wirklichkeiten des 
Lebens in Widerſtreit geraten. Schon nach anderthalb Jahren 
verließ Hölderlin nach einem Streit mit dem Hausherrn plötzlich 


das Haus und ging zu ſeinem Freund, dem Legationsrat 
Sinclair, nach dem nahen Tau⸗ 


i nusſtädtchen Homburg v. d. H. 
Wodurch das Zerwürfnis 
zwiſchen den beiden Männern 
entſtand, geht nicht aus dem 
erſten Brief Suſettes hervor. 
Sie klagt um den Freund, ſie 
ſchildert ihm ihre Einſamkeit, 
ihre Tränen und ihre Beſtürzung 
über ſein ſchroffes Weggehn 
und bereut es nachträglich, ihm 
ſelbſt geraten zu haben, „auf 
der Stelle“ fih zu entfernen. 
„Man begegnet mir, wie ich 
vorherſah, ſehr höflich, biethet 
mir alle Tage neue Geſchenke, 
Gefälligkeiten und Luſtparthien 
an, allein, von dem, der das 
Herz meines Herzens nicht 
ſchonte, muß die kleinſte Ge⸗ 
fälligkeit anzunehmen mir ein 
Gift ſeyn, fo lange die Empfind⸗ 
lichkeit dieſes Herzens dauert.“ 
Mehr erfahren wir aus einem 
Brief Hölderlins hiervon, mit 
dem er der Mutter ſein Aus. 
ſcheiden meldet: „Der unhöf. 
liche Stolz, die gefliſſentliche 
tägliche Herabwürdigung aller 
Wiſſenſchaft und Bildung, die 
Außerungen, daß die Hof. 
meiſter auch Bediente wären, 
daß ſie nichts Beſonderes für 
fid) fordern könnten, weil man 
ſie für das bezahlt, was ſie 
täten“, wirft ein grelles Schlag. 
licht auf den Dornenweg, den 
der fein empfindende Dichter trotz 
Cufettes Liebe im Haufe Gontard 
ging. Und auch jetzt bleibt es eine 
ewige Qual. Unter unendlicher 
Vorſicht wird der ſchriftliche 
Verkehr vermittelt. „Mein Herz 
ſagte, in dem Fall, daß alle anderen Beziehungen mit Dir mir abge 
ſchnitten würden, Gelegenheit zu ſuchen, Dir wenigſtens Recher 
ſchaft davon zu geben. Denn den Gedanken, ſo nah wie wir x 
leben und nach folder Innigkeit gar nichts voneinander i 
höhren und wiſſen zu wollen, konnte ich nicht faſſen.“ Hier dm 
ba ſehen fie fid) flüchtig im Theater. Jeden erſten Donner e 
im Monat fommt Hölderlin nad) Frankfurt, um Brief ies 
tauſchen und, wenn möglich, bie Geliebte zu ſehen. Im So dias 
ba Suſette im Gartenhaus vor ber Stadt wohnt, tauschen f 
Briefe über die Hecke. Und es iſt für den, der den Schickſalsweg 


Man wußte bisher wenig 


Handſchrift⸗ 


Diotima. Relief von Landolin Ohmacht. 


1795 die Hauslehrerſtelle in der 
den damals achtjährigen Sohn 
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biefer beiden Menſchen verſtändnisvoll mitgeht, ein wehes Ge⸗ 
fühl, zu ſehen, wie ſie ſich bergen und verſtellen müſſen, vom 
Recht ihrer Liebe überzeugt und doch von der Welt verurteilt. 
„Wie es mir unangenehm iſt, ſo intrigenartige Pläne zu machen, 
brauche ich Dir wohl nicht zu ſagen, Deine zarte Seele ſtößt 
fid) gewiß daran, und Du leideſt mit mir“, klagt Diotima dem 
Geliebten, und keiner von beiden findet die Kraft zu einem ent- 
ſcheidenden Schritt, wie ihn andere Frauen der Romantik, wie 
ihn Karoline und Dorothea taten. „Ich kann den Glauben nie 
aufgeben, daß wir uns wiederfinden in der Welt und noch 
Freude haben werden, kann es denn nicht noch beſſer kommen 
wie wir meinen?“ Sie bleibt bei dem ungeliebten Gatten, bis 
ein früher Tod ſie erlöſt. Suſette Gontard ſtarb 1802, ange⸗ 
ſteckt von einer Kinderkrankheit, Hölderlin hatte ſchon im Januar 


Die Erzieherin 


„Du, guck' mal, die komiſche alte Dame,“ ſagte ein junger 
Herr zum andern, mit dem er beim guten Frühſtück am Fenſter 
der Weinſtube ſaß, „halb Eule, halb Kanarienvogel. Und den 
Hut hat ſie vermutlich von Madame Noah geerbt.“ — Der andere 
ſchaute hinaus. „Die kenne ich,“ ſagte er lachend, „die wohnt 
draußen in unſerer Nachbarſchaft, hat uns mal einen alten 
kranken Hund abgekauft, der zum Schinder ſollte. Sie war Cr: 
zieherin an irgendeinem kleinen Hofe und hat eine gute Alters- 
rente. Je älter, deſto komiſcher wird ſie. Weißt du, was ſie in 
dem dicken kanariengelben Pompadour herumſchleppt? — Wollene 
Strümpfe. Und wo ſie einem armen Teufel mit ſchlechtem Schuh⸗ 
werk begegnet, da fragt ſie, ob er kalte Füße hätte, und ſchenkt 
ihm ein Paar Socken.“ — Sie lachten. 

„Solche alten, unbrauchbar gewordenen Mitglieder der menfd)- 
lichen Geſellſchaft“, meinte der andere weiſe „ſollte man eigent⸗ 
lich auf einem großen Scheiterhaufen verbrennen, damit die 
Jugend des Volkes Platz bekommt, denn —“ er unterbrach ſich — 
„haſt du vielleicht eine paſſende Zigarre? Meine find ein Geburts: 
tagsgeſchenk von meiner Mutter, da kannſt du dir die Sorte 
vorſtellen.“ — Der Gefragte holte zwei Importen heraus, und 
die wurden behaglich in Brand geſetzt. — — 

Die komiſche alte Dame mit dem altmodiſchen Hute und wahr⸗ 
ſcheinlich auch ſehr altmodiſchem Herzen hatte noch ein Weil- 
chen auf der kalten Straße im tauenden Schnee gewartet, bis die 
Volksſchule aus war. Den erſten Schwarm der lärmenden Kinder 
ließ ſie vorüber, bei den letzten brachte ſie drei Paar ihrer 
Strümpfe an. Es ſah aus wie eine alte Abmachung. Dann 
bog ſie in eine abgelegene Straße und fand bald einen Kerl, 
der ſehr ſchlechtes Schuhwerk hatte. Den ſtellte ſie. „Ich könnte 
Ihnen gewiß ein Paar Socken ſchenken?“ 

Der derbe Mann war verblüfft. 


Aber ſie wickelte ſchon aus. „Ob dieſe Größe für Sie paßt?“ — 


„Und ſollen gar nichts koſten?“ fragte er mißtrauiſch. 

„Nein, ich möchte nur, daß alle Menſchen warme Füße hätten.“ 

„So — na, denn man her.“ Er nahm die dargereichten 
Strümpfe und ging vergnügt davon. 

Die Geberin ließ ihn ein paar Schritte fort, dann rief ſie ihn 
wieder an. „Hedal Giel Mann!“ 

Er wandte ſich um. 

„Wir haben ja noch etwas vergeſſen“, ſagte ſie freundlich und 
ging dem Zurückkehrenden einen Schritt entgegen. 

Aha, dachte der, jetzt krieg' ich auch noch ein paar Märker. Er 
trat abwartend zu ihr. i 

„Sie haben vergeſſen, Danke ſchön zu fagen“, ſprach ſie lächelnd. 

„Ach fo.“ Er wurde nun wirklich ein wenig verlegen. „Na 

denn: Danke ſchön!“ 

„Bitte, gern geſchehen“, nickte ſie und ging. 

Der Mann ſtand noch ein Weilchen. „Eigentlich hat ſie ja 
recht, die Alte,“ murmelte er gemütlich. — m 

Die Erzieherin aber machte fid) auf ben Heimweg. Sie mußte 
eilen, ſonſt bekam fie ſelbſt kalte Füße bei bem gräßlichen Wetter. 
Sie hatte noch ihren Hausbedarf für die nächſten Tage einzukaufen 


Nachdenkliches. 


l Miktraue den Menſchen, die auf jede Frage nad) 
ihrem Wohlergehen antworten: Es geht mir fehr qut. 


Du wunderſt bid) über die Undankbarkeit der 
Menſchen? Wundere dich über dich ſelbſt, daß du, alt 
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1800 Homburg verlaſſen und war nach Schwaben übergeſiedelt. 
1802 ging er als Hauslehrer nach Bordeaux zu einem deutſchen 
Konſul und kehrte zu Fuß durch ganz Frankreich über Paris als 
kranker Mann in die Heimat zurück. Hier erfuhr er, daß 
Diotima geſtorben war. Dieſe Nachricht zerbrach ſeinen ſchon 
zerrütteten Geiſt gänzlich. Von 1805 ab lebte der Dichter noch 
volle 38 Jahre in geiſtiger Umnachtung. 

„So lieben, wie ich Dich, wird Dich nichts mehr, ſo lieben, wie 
Du mich, wirſt Du nichts mehr“, ſchrieb Suſette; und Hyperion 
ſprach: „Ich hab' ihr nichts zu geben, als ein Gemüt voll wilder 
Widerſprüche, voll blutender Erinnerungen, nichts hab' ich iht 
zu geben, als meine grenzenloſe Liebe mit ihren tauſend Sorgen, 
ihren tauſend tobenden Hoffnungen; ſie aber ſtand vor mir in 
wandelloſer Schönheit, mühelos in leuchtender Vollendung da.“ 


„ Bon E. Relly. 


und ging in mehrere Geſchäfte. Das letzte, einen Bäckerladen, vet: 
ließ ſie mit wieder ganz prallem kanariengelben Pompadour und 
drei großen Paketen. Sie konnte kaum zur Tür gelangen, denn 
es waren viele Leute da. Zunächſt der Tür ſtand eine robuſte 
junge Frau mit einem großen Korbe. Sie rückte ein wenig. Da 
verneigte ſich die alte Erzieherin ſehr höflich vor ihr: „Danke ſehr, 
wie freundlich von Ihnen!“ ſagte ſie. Und als die Angeredete ſie 
verſtändnislos anglotzte, fügte ſie ernſt hinzu: „Bitte um Cnt: 
ſchuldigung, aber id) glaubte, Sie wollten mir bie Türe aufmachen“ 
Jetzt kam die Frau richtig auf dieſen naheliegenden Gedanken 
und begriff, daß es in dieſem und vielleicht auch nachfolgenden 
Fällen ſehr nett von ihr ſei, alten Damen behilflich zu ſein. 
Und die Alte ging, vergnügt in ihrem pädagogiſchen Gewiſſen, 
davon. Nun war ſie außerhalb der Straßen auf freier Promenade. 
Da war eine Rotte frecher Schuljungen verſammelt. Die hatten 
wohl rodeln wollen, aber das ging nicht mehr. Nun machten fi 
glitſchnaſſe Schneebälle und bombardierten die Vorübergehenden. 
Eben hatten fie eine junge Dame vor. Unterm Arm trug fit 
eine Schriftenmappe und auf der Nafe einen Kneifer. Wahr 
ſcheinlich war ſie gelehrt. Aber klug war ſie nicht. Sie drohte 
den Jungens mit Polizei und Ohrfeigen und ſuchte den Frechen 
zu packen. Der wich geſchickt aus, die Rechte griff eine Sekunde 
zu ſpät, die Aktenmappe rutſchte, der Kneifer blitzte im Bogen 
davon, und die, der dies alles gehörte, lag längelang auf dei 
Wege. Außer mit Schneebällen wurde fie nun noch mit Hohn: 
1 überſchüttet. Übel zugerichtet entkam fie in die ſchützende 
Straße. 
Die alte Dame hatte alles mit angeſehen. Natürlich, jetzt kan 
fie dran. Sie nahm ihre Pakete feſter und ging auf die ſchlimme 
Bande zu. , 
„Wie ſchade, Jungens, daß ich fo alt unb fo bepackt bin, 
rief fie ihnen zu, „fonft könnten wir uns jetzt hier fein ſchnee. 
ballen. Wäre ich ein kleines Mädchen, ihr kriegtet mich gewiß 
unter, aber jo bei einer alten Frau, die fid) nicht wehren tam, 
da macht es keinen Spaß. — Neulich, da waren hier große 
Gymnaſiaſten und machten eine Schneeballſchlacht, da war der 
eine — — —^ 
Sie ſprach in ſorgloſem Weitergehen von den Einzelheiten 
der Schlacht. — Kein Schneeball wurde geworfen, aber vier bis 
fünf Jungens ſchritten ihr zur Seite, um zuzuhören. Als fi 
zuende war, blieben fie zurück. Nur ber, welcher vorhin det 
Frechſte geweſen war, ging noch weiter mit. 
„Soll ich Ihnen 'was tragen?“ fragte er, als die Kameraden 
ihn nicht mehr hören konnten. SE 
Da blieb bie alte Erzieherin ſtehen. „Das dachte ich mit 
doch gleich, daß du ein rechter Junge bift —“ Und gab ihm Ais 
ſchwerſte Paket. „Oder warte, trag' dies auch nod. Wird di 
doch nicht zu ſchwer? Nein. Du ſcheinſt gute Muskeln zu haben. 
Welche Nummer haft du denn im Turnen?“ Und fo gingen 


fie zuſammen. Der Junge trug die ſchweren Pakete bis vor e 
Haustür der alten Dame, unb als fie Rd) herzlich bedankt 
ſagte er ſogar: „Bitte.“ 


geworden, immer noch nicht begriffen haft, daß das 
wahrhafte Glück einzig darin beſteht: gütig zu ſein 
gegen jedermann. Jeder Beſitz, auch ber geiltige, wird 
dir erſt als dein Eigentum bewieſen, wenn du ihn 
fortſchenkſt. 


— 


Di e G ac t E n d au O E —-VLʃ —— — — —— Seito 439 


Haben ing 
E zu einen 2 
freid iber in 
hier emi r; 
zerbrach ka, 


bte bet Nri 


Gchwediſche Arbeiten * Bon Doris Kieſewetter. 


Die hier gezeigten hübſchen und originellen Arbeiten kann iſt in geraden Streifen für die Hauptfiguren zuzuſchneiden, die 
nan gut als ſchwediſche Volkskunſt anſprechen, da ſie in ihrer kleinen Figuren, Herz, Kreuz und Ringe, geben wir unter 
kigenart und ſauberen Ausführung wohl nirgends ihresgleichen „Naturgroße Einzelheiten“. Zuerſt werden die Bogenformen 
haben. Aus kleinen Stücken Leder und Tuch find die Flächen und die kleinen Formen, dann der Mittelſtreifen und die Rand— 
Mit farbigen Seidenfäden ſtreifen aufgenäht. Kleine, dem Randſtreifen eingeſchlagene 


mehr, bl, und die Muſterſormen hergeſtellt. 
jete abe werden die Formen feſtgenäht. Man DEUM Löcher laſſen das farbige Tuch durch— 
Gei) tam hierfür gutes Militärtuch und tea N ſcheinen. Kleine Büſchelchen aus vier 
niche; Leder von Handſchuhen gebrauchen. ; Millimeter breiten Tuch- und Leder— 
n ial die Armlängen abgelegter Geſellſchafts- ſtreifen werden nun den Platten an— 
| handschuhe aus Rehleder und Glace: genäht. Ein zwei Zentimeter breiter 
Lederſtreifen, dem zwei Reihen Löcher 


t fand u r 


t leder eignen fih dazu. Das Nach— 


arbeiten ift nicht ſchwer, wenn eine 
ſthere Hand, die den Zirkel, das Lineal 
( [f und das Zentimetermaß richtig führt, 

das Ausſchneiden der kleinen Muſter— 


eingeſchlagen ſind, verbindet die beiden 
Platten: durch die Löcher ſcheint eine 
Unterlage von andersfarbigem Leder. 
Oben wird nun ein Durchzugſtreifen aus 
doppelt genommenem Leder dem oberen 
Rand jeder Platte angeſetzt. An der 


Ii: 
i" 


a a | 
| — formen beſorgt. Wir zeigen alle dieſe KEE ENT 
"` femen in Naturgröße, auch die ge- | 

n i: nähten Sterne. Bedingung für eine 
" nd gute Wirkung find helle und kräftige 
lan) ét Farben und ausgezeichnetes Material. 
Wieder? die Schweden wenden ein febr feſt— 
5 gewebtes Tuch an, deſſen Schnittkanten 
b acc jahrelangem Gebrauch niemals 
LE nern. Die befeftigenden Überfang— 
ST Ride ſchützen in den meiſten Fällen die 
77" Minder der Formen gar nicht. So 
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ne ung ganz reizend ift. Infolge der angewendeten feſten Stoffe 
„ Wien die kleinen Gegenſtände etwas Starres. Die Farbigkeit c 
^7 — wmb die Eigenart der Formen gibt ihnen aber Lebendigkeit und 
Nez. Große Ahnlichkeit haben in Material und Ausführung 
die drei Taſchen und das Nadelbuch, ſie ſind aus Leder und 
% Ant hergeſtellt. Ganz anders ift der Tabaksbeutel gearbeitet, 
„. dei bem Sud) für die beiden Flächen, Leder für die Verbindung 
ud für die Aufnäharbeit angewendet ijt. Hierbei ift nirgends 
nit Überfengftihen gearbeitet. Die Schnittränder des appli- 
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Zwei Kindertaſchen. 


hier durchgezogenen Schnur wer— 
den Lederquäſtchen befeſtigt. Ein 
ungefähr drei Zentimeter breiter 
Lederſtreifen wird zu Franſen 
eingeſchnitten, ſo daß ein feſter 
Rand ſtehenbleibt. Dieſer wird 
feſt zuſammengerollt und zur 
Quaſte geformt und umwickelt. 
Der Tabaksbeutel iſt mit Glacé— 
leder abgefüttert. Bei der Hand- 
arbeitstaſche iſt auch Tuch und 
Leder angewendet. Beide Platten 
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Tabaksbeutel. 


serien Leders find mit feinen Säumſtichen aufgenäht. 
Infer vertleinerter Schnitt gibt die Maße für die beiden 
die denen ringsum ein halbes Zentimeter für den 
Wa zugegeben ift, Beide Seiten, die vordere und 
e Rüdfeite, find jede aus zwei Tuchſtücken zufammen- 
heſegt. Der obere Teil der einen Seite ift orange, der 
"ttt Seil mittelblau. Die andere Seite ijt aus Rot 
und Mittelblau zuſammengeſetzt. Das hellbraune Leder 


Nadelbuch, geöffnet und geſchloſſen. 
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find ganz gleich ausgeführt. Der Grundſtoff für dieſe war 
blaues Tuch. Der Verbindungsſtreifen der Platten und der 
obere Rand waren aus hellbraunem däniſchen Leder; weiße 
Streifen aus Glaceleder bildeten die Einfaſſung. Die 
aufgelegten Formen ſind unter „Naturgroße Einzel⸗ 
heiten“ zu finden. Für die Herzen war weißes Tuch 
gewählt worden, die kleinen runden Auflagen waren 
rot. Grüne Überfangſtiche befeſtigten die Formen. 
Grün waren auch die langen Stiche zwiſchen den 
Herzen. Aus je zwei aufeinanderliegenden Tud- 
plättchen, hellgrün und rot, waren die anderen Run. 
dungen gebildet, gelbe Umfangſtiche hielten die grünen 
Plättchen feſt. Sieben rote genähte Sternchen oer, 
zierten die Platte außerdem. Bligel aus blauem 
Tuch mit hellgrünen runden Auflagen, mit roten 
Stichen befeſtigt. Das Täſchchen und die Bügel hatten 
Futter aus braunem Leder. — Die Kindertaſchen 
ſind anders gearbeitet als die vorher beſchriebenen 
Jaſchen; Rück. und Vorderplatten find verſchieden in 
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Verkleinerte Schnitte. 


Material und verſchieden in Größe. Bei der viereckigen Taſche 
iſt die Rückwand aus rotem Tuch, drei Zentimeter höher als die 
vordere Platte aus weißem Tuch. Beide Platten werden an 
ihren Rändern durch eine Einfaſſung von hellgrünem Tuch zu- 
ſammengehalten. Vier rote Herzformen haben hellgrüne Auf- 
lagen, die mit gelben Stichen befeſtigt ſind. Die ausſtrahlenden 
Stiche find blau. Sechs hellblaue runde Plättchen find mit Rot 
befeſtigt. Das Mittelſtück beſteht aus vier aufeinanderliegenden 
Platten. Die unterſte geteilte Platte iſt rot, die zweite hellgrün, 
die dritte weiß, die oberſte hellgrau. Hellblaue und gelbe Uber- 
fangſtiche. Weißes Tragband aus Tuch. Quaſten aus weißem 
Leder, ausgeführt wie die des Tabaksbeutels. Die Rückwand der 
gerundeten Taſche iſt aus weißem Leder, die vordere Platte, 
die ringsum ein Zentimeter kleiner iſt, iſt aus hellblauem 
Tuch. Sie hat eine Einfaſſung von weißem Leder. Dreiecke 
aus rotem Tuch ſind mit gelben Stichen angenäht. Nach unſerer 
naturgroßen Form ſind die ſämtlichen Dreiecke zuzuſchneiden, die 
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Mädel, wir wollen wandern gehen, 
Madel, die Sommerwinde wehen, 

Die Wieſen prangen im jungen Grün, 
Gelbveigelein und Flieder blühn. 

Nadel und Nähzeug wirf in die Truh', 
Hol' aus dem Schrank die Wanderſchuh, 
Schnüre den Ranzen, nimm den Stecken, 
Draußen zwiſchen Büfhen und Hecken 
Wartet der Frühling und winkt dir zu. 
Horch! Durch die Gaſſen in lachenden Haufen 
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letzten find, der Rundung folgend und jid) dieſer anpaſſend, etwas 
zu verkleinern. 
einem weißen, rot durchflochtenen Lederſtreifen zu belegen. Die 


Oben iſt die vordere hellblaue Tuchplatte mit 


Naturgroße Einzelheiten. 


naturgroße Arbeitsprobe zeigt das Flechtband mit den Ein- 
ſchnitten und ben eingeflochtenen roten Tuchſtreifen. Unten ift 
das Leder am Rand auszuzacken. Der Rand der Rückwand iſt 
ebenfalls auszuzacken. Auf ein Tragband aus hellblauem Tuch 
wird ein ſchmaler roter Tuchſtreifen geſteppt. Das Nadelbuch 
iſt aus rotem Tuch zu ſchneiden, ein ebenſolches etwas kleineres 
Stück aus weißem Fries für die Nadeln wird dem Deckel eim 
genäht. Nur die Oberſeite des Deckels iſt zu verzieren. Grüne 
und rote Plättchen, abwechſelnd rot auf grün und grün auf 
rot, ſind im Halbkreis auf einer weißen Tuchfläche angeordnet 
und mit gelben Stichen aufgenäht. In der Mitte eine Rofette 
aus hellgrünen Schlingenſtichen. Ein grünes ausgezacktes Tud 
band, mit weißen Vierecken benäht, deckt den oberen Teil der 
weißen Tuchplatte. Ein grünes ausgezacktes Tuchband dient 
als Henkel. — Die fertigen Arbeiten erfreuen um ſo mehr, als 
fie aus ſcheinbar unbrauchbaren Reſtern zum großen Teil her 
geſtellt werden können. 
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Bon Dorothee Goebeler. 


Kommt es geſprungen, kommt es gelaufen, 
Flxe Burſche, die Augen blank, 

Mädel, wie du eins, ſchneidig und ſchlank, 
Flatternde Zöpfe, Saitenklingen, 
Jungfrohe Stimmen jubeln und ſingen, 
Jungfrohe Füße gehn Schritt und Tritt. 
Mädel, — komm mit! 

Madel, komm mit über Tal und Höhn. 
Die Welt, die Welt it gar fo fön. 
Schimmern die Waſſer, rauſcht der Wald, 


Grüßt von den Bergen manch Staͤbtlein alt, 
And Lauten und Lieder ſtraßab und auf, 
Die Alten machen die Fenſter auf 

Und lauſchen ſtill hinterdrein. 

Spricht eines wohl zum andern: 

Ja, wer nod) fo könnt' wandern 

So froh in das Land hinein! 

Mädel, du kannſt noch wandern gehn, 
Mädel, laß keinen Tag verwehn. 
Mädel, Mädel, komm mit! 
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Im Juni, mit dem wir uns dem Hochſommer nähern, iſt die 
Hauptbeſtellung im Garten beendet, doch ruht für den Garten- 


freund die tägliche Arbeit keineswegs. Da heißt es vor allem 
jezt in den Morgen- und Abendſtunden die Beete hacken und 
rühren, jäten und bei Trockenheit gießen. Das Hacken von bindi- 
gem, noch nicht durchkultiviertem Boden beſorgt man am beſten 
nit dem Karſt, einer zweizinkigen Hacke, die leicht und tief in 
die Erde eindringt und fie lockert. Auch die harten Bodenkruſten, 
die leicht entſtehen nach ſtarkem Regen und nachfolgender 
Sonnenbeſtrahlung und die der Luft den Zutritt erſchweren, 
werden durch Hacken und Rühren, fo oft es nötig iſt, beſeitigt. 
dierdurch wird das Gedeihen der Pflanzen ungemein gefördert. 
die größeren Pflanzen werden gleichzeitig behäufelt und bei 
kuchtem, bedecktem Wetter mit flüſſigem Dung gegoſſen. In 
tiner verſteckten Ecke des Gartens ſammele man in einem alten 
Regenfaß Dünger jeglicher Art, beſonders Hühner⸗ und Tauben- 
guano, den Abraum der Straßen, den auf Triften und Land: 
wegen geſammelten Schaf. und Pferdedünger, gebe den wert- 
rollen Oſenruß hinzu ſowie verbrannte, zerſtoßene Knochen, Ober, 
gieße alles mit Regenwaſſer oder Seifenwaſchbrühe und laffe die 
Füöſigleit 2—3 Wochen weichen und gären. So hat man jeder- 
zeit ſehr wirkſamen Pflanzendünger zur Verfügung. — Wenn 
es nicht ſchon Ende Mai geſchah, wird jetzt Porree gepflanzt. 
Um recht lange, zarte, weiße Stangen zu erzielen, fet man die 
Hoen in 15 Zentimeter tiefe Rillen, die vorläufig offen 
bleiben und erft nach und nach im Laufe des Sommers, fofern 
fe nicht von ſelbſt zuſchwemmen, zugefüllt werden. Iſt dies ae: 
Wie, häufelt man die Stengel noch etwas an, fo daß die 
Mütter fid eng anſchließen. Hierdurch werden die Stangen ge- 
bleid, werden lang und bleiben zart und weiß. Porree ift 
gewöhnlich nur als Suppengemüſe bekannt, doch läßt fid) auch 
ein ſehr feiner, pikanter Salat davon bereiten, indem man die in 
Scheiben geſchnittenen Stangen kocht und mit Eſſig unb SI 
nengt. Man kann auch die Scheiben in einer gewürzigen Sauce 
loden, die man ähnlich wie zu Artiſchocken bereitet. Die beften 
Binterforten find Brabanter unb der Riefenporree von Carentan. 
— Rmifchen Galat oder Sommerendivien pflanzt man als Gr, 
ht für den im Sommer leicht ſchießenden Kopfſalat Anfang des 
Vonats. Die zarten Blätter mit den etwas dickfleiſchigen Rippen 
verwendet man zu Galat oder kocht fie in einer gewürzten Mild- 
oder Rahmfauce zu Salatgemüfe. Die langheranwachſenden 
Aten Gteünfe der Pflanzen, bie geerntet werden müſſen, ehe ſich 
oben an der Gpike die Blüte bildet, werden geſchält, mit dem 
Bobnenmeffer in Scheiben geſchnitten und genau wie Salzbohnen 
u großen Eteintöpfen eingemacht. Dieſe ſogenannten heſſiſchen 
Strüntchen find ein wohlſchmeckendes Wintergemülſe. Die beſten 
Sorten find: gelber Sachſenhäuſer und grüner römiſcher. — 
be des Monats, jedoch nicht früher, da die Pflanzen ſonſt in 
Samen hießen, fát man die Winterendivien oder Eskariol zur 
mmm Verpflanzung. Die breitblätterigen Sorten find wider- 
Jeeër und faulen nicht fo leicht wie die zarteren moos- 
trauen, die beſſer bei trockenem Wetter gedeihen. — Mitte Juni 
Mi befe Pflanzzeit für Spätwirſing ober Savoyerkohl. Die 
ultur ift der der anderen Kohlarten gleich, nur kann Wirſing 
age enger gepflanzt werden. Die beten Sorten find der frühe, 
Dibe Kiſſinger, der Erfurter gelbgrüne und der zum Überwintern 
vorzüglich geeignete Ulmer. — Auch eine weitere Ausſaat von 
duchbohnen und Erbſen, Rettihen und Radieschen iſt jetzt, je 
e Bedarf, noch angebracht. Für die beiden erſteren verſprechen 
P früheften Sorten, ihrer kurzen Entwicklungszeit wegen, ben 
ten Erfolg. — Die Gurkenbeete, bie fid) jetzt mit Ranken über- 
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ziehen, bedürfen der Pflege und Aufſicht. Bei trockenem Wetter 
muß abends gegoſſen werden, und die allzudicht wuchernden 
Ranken lichte man vorſichtig aus und unterſtütze die kräftigſten 
mit Reiſig oder gebogenen Weidenruten. Zur Samengewinnung 
beſtimme man 1—3 der ſchönſten und größten Früchte, die ſich 
am Hauptſtamm befinden, und bezeichne ſie für dieſen Zweck durch 
ein Stäbchen mit Schild. — Die Erdbeeren werden täglich ge— 
pflückt, die ſchönſten bekommen Unterlagen von Topfſcherben. 
Gegen Schnecken und Tauſendfüßler ſtreut man Sägemehl auf die 
Beete, und um die naſchhaften Amſeln zu verſcheuchen, opfert man 
einige alte Gardinenreſte, die über die Beete geſpannt und hier 
und da mit Steinen beſchwert werden. — Späteſtens am 24. 
Juni, am Johannistag, ſchließt die Spargelernte. Die jetzt ſehr 
entkräfteten Pflanzen bedürfen dringend der Ruhe und neuer 
Nahrungszufuhr, die ihnen am beſten nach beendigter Ernte 
verabfolgt wird. Man belegt daher die Beete mit Kuhdünger, 
der ſofort leicht untergegraben wird, auch ein Ülbergießen von 
Jauche iſt zurzeit ſehr von Nutzen. Durch dieſe Sommerdüngung 
wird erreicht, daß den erſchöpften Pflanzen die Nahrung ſofort 
zugute kommt und der Dünger Zeit hat, zu verrotten und ſo bei 
der nächſten Spargelernte nicht hinderlich iſt. Unkraut und 
Steine werden dabei gleichzeitig entfernt. — Geerntet werden 
jetzt die erſten Kohlrabi, Salat, Früherbſen, Mohrrüben und 
möglicherweiſe die erſten Frühkartoffeln; wenn weitere Störun- 
gen nicht eintreten, kehren wir täglich ſchon mit wohlgefüllten 
Körben nach Hauſe. Selbſtverſtändlich werden jetzt auch alle 
Vaſen mit ſchönen Schnittblumen und Roſen gefüllt. — Die 
Baumblüte, die in dieſem Jahr ſich ſehr langſam entwickelte und 
ſpät entfaltete, iſt nun vorüber. Die Früchte anſetzenden Obſt— 
bäume bedürfen aber nunmehr unferer doppelten Aufmerkſam— 
keit. Für die jetzt auskriechenden kleinen Falter des ſehr fdjáb- 
lichen Apfelwicklers hängt man Fanggläſer, die mit ſüßem Obft- 
waſſer halbgefüllt find, in die Zweige. Früchte, die durch Maden- 
ſtich unreif abgefallen find, beſonders Pflaumen und Zwetfchen, 
ſowie auch Kernobſt, müſſen aufgeſammelt und, wenn ſie nicht im 
Haushalt oder als Viehfutter zu verwenden find, durch Ber- 
brennen oder tiefes Vergraben unſchädlich gemacht werden. Auch 
das Reinhalten der Rinde von Flechten und Mooſen, die dieſen 
kleinen Schädlingen Schlupfwinkel gewähren, darf nicht verſäumt 
werden. Vorſichtiges Abklopfen der Zweige, nachdem unter den 
Baum Tücher gelegt wurden, ift oft von überraſchender Wir. 
kung, denn die meiften der kleinen Käfer laffen fid) bei der Ieife. 
ſten Berührung wie tot zur Erde fallen. Zeigen ſich Krankheiten 
wie Schorf, Krebs, Rindenbrand oder, wie beſonders an Stein. 
obſtbäumen, Gummifluß, ift, neben örtlicher Behandlung durch 
Auskratzen, Brennen und Verſchmieren mit Brei von Erde und 
Kuhmiſt dem Boden Kali und Kalk zuzuführen. Hierdurch wird 
die Bildung von geſundem, kernigem Holz gefördert und ſomit 
der Baum gegen Anfälle und Krankheiten widerftandsfähig ge. 
macht. Dasſelbe gilt von den Roſen, die von vielen Schädlingen 
zu leiden haben, beſonders von Meltau, Roſenroſt und von 
Blattläuſen. Abſuchen und Spritzen und Beſtäuben mit Schwefel. 
ſtaub muß energiſch durchgeführt werden, hilft aber meiſt nicht 
allein und nicht dauernd. Oft liegt es am Boden, der, ausgeſaugt 
und roſenmüde, einer gründlichen Erneuerung bedarf, d. b. einer 
kräftigen Düngung und Beigabe von Kalk und Kompoſt. Dafür 
blühen, unermüdlich wie keine anderen Blumen, die Remontant. 
roſen, Teeroſen und die lieblichen Monatsroſen in mannigfaltiger 
Farbenpracht bis in den Spätherbſt hinein. Um immer wieder 
zu neuer Blüte anzuregen, entferne man die verblühten Roſen 

die den Stock nur verunzieren. M. Groh ne. 
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Conmniag: Spinatſuppe mit Reisberg. alſcher Haſe, 
Spargelgemüſe, Salzkartoffeln. Ofenſchlupfer. $ 
Ofenſchlupfer. In eine eingefettete Backform gibt man 
eine Schicht feiner Weißbrotſcheiben, die man mit geſchmorten 
Stachelbeeren bedeckt, wiederholt dies noch einmal und deckt als 
Abſchluß eine dritte Schicht Brotſcheiben darüber. Ein halbes 
Liter Milch, in der 30 Gramm Mondamin glatt gerührt werden, 
verquirlt man mit zwei ganzen Eiern und 100 Gramm Zucker, 
gießt dies über die eingeſchichteten Zutaten, ſtreut Zucker und 
Kokosraſpel darüber, legt kleine Margarineſtückchen dazwiſchen 
und bäckt den Ofenſchlupfer in Mittelhitze 40 Minuten. 
Montag: Weiße Bohnenſuppe mit Speckklößchen. 
kuchen mit geſchmorten Kirſchen. 

Weiße Bohnenſuppe. Am Abend vor dem Gebrauch 
werden 375 Gramm weiße Bohnen eingeweicht, am folgenden 
Tage mit leichter Brühwürfelbrühe und einer Taſſe voll fein, 
geſchnittener Wurzeln 20 Minuten angekocht und drei Stunden 
in die Kochkiſte geſtellt. Die Suppe wird dann durchgeſchlagen 
und über den für ſich gekochten Speckklößchen angerichtet. Zu 
dieſen rührt man aus 300 Gramm Mehl, einem Ei, etwas Milch 
einen ziemlich feſten Teig, unter den man zuletzt 50 Gramm bell. 
gelb ausgebratene Speckwütfel und einen Bären voll leicht ge⸗ 
bratener kleingeſchnittener Zwiebeln gibt. Man ſticht kleine Klöße 
mit dem Löffel ab und kocht fie in ſiedendem Salzwaſſer. 

Dienstag: Obſtſuppe mit Haferflocken. Fiſch mit Kohl- 
rabi, Salzkartoffeln. 

iſch mit Kohlrabi. Man nimmt dazu fleiſchigen 
Fluß- oder Seefiſch, rechnet davon 750 Gramm, ben man roh 
enthäuten, entgräten und in Stücke zerlegen muß. Junge Kohl- 
rabi ſchält man, ſchneidet ſie in Streifen und kocht ſie in leichter 
Knochenbrühe mit einem Stückchen Fett weich, bereitet eine helle 
Mehlſchwitze, verkocht ſie mit Kohlrabibrühe zu gebundener 
Tunke, rührt die jungen grünen Blättchen, die man kurze Zeit 
in Waſſer kochte, abtropfen ließ und feinhackte, unter die Tunke, 
würzt ſie mit Pfeffer und geriebener Muskatnuß und erhitzt die 
Kohlrabi darin. Dann erſt legt man die jetzt mit Salz be— 
ſtreuten Fiſchſtücke oben auf das Gemüſe, deckt es zu und läßt 
die Fiſchſtücke, ohne daß ſie kochen dürfen, darauf garziehen. 
Das Gemüſe wird mit dem Fiſch umgeben angerichtet, und dazu 
werden Salatkartoffeln gereicht. 
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Mittwoch: Schleſiſche Spinatſpeiſe. Grießklöße mit Obſt. 

Schleſiſche Spinatſpeiſe. 375- Gramm fettdurch⸗ 
wachſenes Hammelfleiſch ſchneidet man in Stückchen, miſcht ſie 
mit zwei kleingeſchnittenen Zwiebeln und brät beides in heißem 
Fett unter Wenden lichtbraun. Man kocht 750 Gramm ver 
leſenen Spinat kurze Zeit ab, wiegt ihn und vermengt ihn mit 
200 Gramm in leichter Knochenbrühe halb gar ausgequollenen 
Haferflocken. Die Fleiſchwürfel und die Spinatmiſchung gibt 
man in einen gut eingefetteten Kochkiſtentopf, gießt wenig Brühe 
noch daran, kocht das Gericht zehn Minuten an und ſtellt es 
zwei Stunden in die Kochkiſte. Beim Anrichten bindet man 
es, wenn es nötig iſt, und ſtreut etwas geriebenen Käſe darüber. 

Donnerstag: Haferflockenſuppe. Spargelkartoffelſalat, 
Brühwurſt. 

Spargelkartoffelſalat. Ein Kilogramm Kartoffeln 
kocht man mit der Schale, außerdem kocht man ein Pfund Bruch. 
ſpargel weich und läßt ihn abtropfen und erkalten, während 
man die Kartoffeln in Scheiben ſchneidet. Aus kleingeſchnittener 
Zwiebel, öl, Eſſig, etwas Spargelwaſſer, Salz und Pfeffer be. 
reitet man eine Tunke, mit der man Kartoffel ſcheiben und 
Spargelſtücke durchſchwenkt und eine Stunde durchziehen läßt. 
Man beſtreut den Salat beim Anrichten mit gehackter Peterſilie. 

Freitag: Dicke Suppe von Reis mit jungem Gemüſe. 
Suppenfleiſch mit Spargeltunke, Peterſilienkartoffeln. 

Sonnabend: Spargelſuppe mit Käſeſchnittchen. Schollen 
mit Kräutertunke. 

Käſeſchrittchen. Aus altbackenem Weißbrot ſchneidet 
man Scheiben, röſtet ſie trocken leicht an, rührt aus geriebenem 
Kräuterkäſe, weichgerührter Margarine, einem halben Ci, Cali 
und Pfeffer eine Maſſe, mit der man die Brotſchnittchen beſtreicht. 

Schollen mit Kräutertunke. Ein Kilogramm 
Schollen bereitet man vor, zerſchneidet fie in Stücke, reibt fie 
mit Salz ein und beſprengt ſie leicht mit Eſſig, damit ihr Fleiſch 
partide wird. Nach einer Stunde müffen die Schollen fieben 

inuten in gut gefalzenem ſiedenden Waſſer garziehen. jn 


zwiſchen hat man bie Tunke bereitet aus heller Mehlſchwitze, 


guter Brühwürfelbrühe und reichlich gehackten Kräutern, zieht 

ſie mit einem mit etwas Apfelwein verquirlten Eigelb ab und 

ſchüttet ſie über die auf heißer Schüſſel angerichteten Schollen. 
Schluß des cebaftioneflen Teils. 
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Das kannſt Du aud), wenn 
Du Biomalz nimmſt! 


Iſt Dir Biomalz zu teuer? Du kannſt Biomalz 
als Brotaufſtrich an Stelle der viel teueren Butter oder 
zur Streckung von Milch nehmen. 
gekochter Milch Waſſer und Biomalz zu. 
Du ſogar im Haushalt! 
Dich und die Kinder geſund und kräftig erhalten, toft- 
ſpielige Erholungsreiſen und wer weiß was ſonſt noch 
erſparen kannſt, iſt dann Biomalz auch noch zu teuer? 
Nimm nichts anderes, nichts angeblich „Ebenſo⸗ 
Nimm nur das echte Biomalz. 
Druckſachen koſtenfrei von Gebr. Patermann, 


Man ſetzt kalter ab⸗ 
Dann ſparſt 
Und wenn Du mit Biomalz 
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— Ein allgemeiner Aufbruch begann, während 
— Dorte, neben ihrem Schwager am Ufer 
chend, zuſah. Der Rappe war an der Strombrücke an: 
gebunden und ſchnaubte vor Erregung, als ein Schlitten 
lach dem andern abfuhr. Schon ſetzte ſich der letzte in 
Bewegung, da kam Dethloff auf blankem Eiſen über das 
bis geſauſt, ſchnallte haftig ab, verftaute zuſammen mit 
Dubel Dorte in Decken und ſetzte fid) neben fie. 

Oib mir die Zügel, Mack, und nu mach' ihn los.“ 

Die der Blitz jagte das Tier davon. 

u dor ihnen die ganze Stromfläche bedeckt mit läutenden 
Schlitten, die meiften ſchon auf dem Breitling, denn jeder 


| 

m | 
wollte ber erſte fein, der 
I 


( 


-daheim an der Schnick— 
‚ Wennsbrüde hielt. 

Schon war der 
) appe mitten zwiſchen 
den Vorausgefahrenen, 
und das Eis kniſterte 
A | ihm unter ben ſchlagen⸗ 
Ten Hufen. Die anderen 
GG von feiner Toll: 
Mit angeſteckt, wollten 
in nicht vorkommen 
fen; es begann eine 
Herjagd, wie fie der 
Stom noch nicht ge- 
tehen. 


Dit Herren lachten 
n ſchalten, bie Damen 
rien in Angſt. Dorte 
ehnte, blaß, aber wort- 
os, auf ihrem Sitz und 
dachte jeden Augenblick: 
Nun überſchlagen wir 
ns, mm überſchlagen 
Ke gewiß. - wm 

t atte die 
lid im 18 ch 2 Pfingſtroſen. 
PNE er rührte fid) nicht. Als aber bas Schelten 
" ijo um ihn her immer lauter wurde, rudte er 
mi ugel und zwang das Pferd aus ber Reihe der Fuhr- 
e * heraus und mitten hinüber über den weiten 
ceitling. 

vh, was foll das?“ rief Dorte. 

‚Er muß fid ausrennen. Wir würden ſchon nicht zu 
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Giranbbiftel. 


Sophie Kloerss. 


Schaden kommen, aber vielleicht andre. Fliegt es ſich ſo 


nicht ſchön?“ 

Sie atmete auf. Hinter ihnen blieb das Gelärm und 
Geläute. Weithin dehnte ſich vor ihnen die leichtüber— 
ſchneite glatte Fläche, und das Pferd, deſſen geſchärfte 
Eiſen es ſicher über das ſpiegelnde Eis rennen ließen, 
wieherte hellauf, wie in überquellender Lebenskraft. 

Ja, ſie flogen. Kein Stoß, kein Schwanken, kein Rucken 
und Schlenkern. So war ſie noch nie gefahren. Die Angſt 
fiel von ihr ab. So ſicher ſaß der Mann da, ſo ruhig ſahen 
ſeine Blicke über Tier und Eis und hinein in die waldum— 
ſtandene Ferne! Nein, der war kein unerfahrener Führer, 

l der leitete gut und ſicher. 


Die Farbe kam wieder 
in Dortes Geſicht, ſie 
begann zu lächeln, und 
unwillkürlich ſagte fie: 
„Mit Ihnen zu fahren, 
das iſt ein Genuß, Herr 
Dethloff.“ r 

„Das freut mich, 
Demoiſelle Von der 
Mauer. So bin ich doch 
ein geringer Erſatz für 
den Herrn Leutnant?“ 

„Von dem wollen 
wir lieber nicht reden.“ 

„Er hat nicht viel 
vertragen können, das 
kann beſſeren Männern 
paſſieren. Aber ich bin 
doch zufrieden, daß er 
nicht zum zweitenmal 
das Recht hatte, mit 
Ihnen zu fahren, De— 
moiſelle.“ 

Dortes Geſicht wurde 
ſteif. Was fiel dem 
| Zimmermeiſter ein? Er 
verkehrte mit ihr wie ein Gleichberechtigter. Sie antwortete 
nicht, ſah geradeaus und bemerkte ſo auch das flüchtige 
Lachen nicht, das in Dethloffs Augenwinkeln ſpielte. 

Das Pferd rannte noch immer im Galopp. Doch wie 
die Heide näher und näher heranrückte, gab es ſich all⸗ 
mählich immer williger in die lenkende Hand, und nach 
einer kleinen Viertelſtunde ſagte Dethloff ganz ruhig und 
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mit dem Tone eines Mannes, der fid) wieder bes großen 
Abſtandes zwiſchen fid) felber unb feiner Partnerin bewußt 
geworden ijt: „Jetzt kann id) wenden, wenn es ber Demoi- 
ſelle recht iſt. Wir werden die andern Schlitten in der Nähe 
der Stadt einholen.“ 

Es war Dorte recht. Sie wandten und fuhren über den 
faſt dunklen, nur vom Sternenlicht überſtrahlten Breitling 
Roſtock zu. Bei Bramow ſahen fie vor fid) bunte Laternen. 
Einige der Schlitten hatten ſie an langen Stangen über 
den Sitzen befeſtigt. Bald hörten ſie auch das Geläute der 
Schlittenglocken, und dann waren ſie wieder dazwiſchen, 
aber ohne Störung zu erregen, und Roſtocks erleuchtete 
Strandſtraße tauchte auf. 

In weitem Bogen fuhr Dethloff an die Brücke heran, 
ſchwang ſich vom Schlitten, warf einem umherlungernden 
Menſchen — der Krieg hatte viele Arbeitsloſe geſchaffen — 
den Zügel zu, trat neben Dorte, hob ſie wie eine Puppe aus 
ihren Decken empor, ſagte leiſe: „Schlittenrecht“, preßte 
ſeine Lippen für eine Sekunde feſt auf ihren Mund und 
ſetzte ſie nieder. 

Wie gelähmt ſtand ſie da. 

Aber es blieb ihr keine Zeit zu Zorn und Vorwurf, denn 
ſie hörte ihren Namen rufen, von mehreren Seiten zugleich: 
„Wo iſt Dorte Von der Mauer? Wo iſt Dorte?“ Und da 
drängte ſich Vetter Manfred durch die Menſchen auf ſie zu. 

„Gott ſei Dank, daß ihr endlich da ſeid, Dorte. Ich wollte 
dich bitten, nicht mit zum Tanz in die Sozietät zu gehen.“ 
Der Klang ſeiner Stimme erſchreckte ſie, wenn ſie auch den 
Ausdruck ſeiner Züge nicht erkennen konnte. ö 

„Iſt was mit dem Vater, Manfred?“ 

„Ihm iſt nicht wohl, Dorte. Ich möchte dich gleich heim⸗ 
bringen.“ 

Sie legte ihre Hand auf ſeinen Arm, ſagte niemand 
Lebewohl, ſondern ſchritt, ſo ſchnell ihre Füße ſie trugen, 
die Straße hinauf dem Vaterhauſe zu. 

Einmal, ſie waren ſchon dicht davor, fragte ſie müh⸗ 
ſam: „Was iſt es? Sag' mir die Wahrheit, Vetter!“ 

„Er hatte eine ſchwere Ohnmacht. Wir — ich wollte ihn 
beſuchen, weil ich ihn allein wußte — fanden ihn in der 
großen Vorſtube bewußtlos am Boden liegend. Nein, nein, 
Dorte, ängſtige dich nur nicht ſo ſehr. Er iſt wieder zu 
ſich gekommen, Doktor Scheel iſt bei ihm. Sein Herz iſt 
ein bißchen matt. Das iſt alles.“ 

Das ganze Haus lag in Licht, als ſei ein großes Feſt 
darin. Es war aber nur ein dunkler Gaſt, der hinter ihnen 
über die Schwelle trat, als Manfred mit dem verſtörten 
Mädchen die Tür erreichte. | 

Dorte haſtete bie Treppe fo eilig hinauf, daß fie über 
die eigenen Füße ftolperte und gefallen wäre, hätte der 
Better nicht zugegriffen. 

„Du mußt dich zuſammennehmen“, raunte er ihr zu. 
„Er darf nicht ſehen, daß du dich ſo ängſtigſt.“ 

Da blieb ſie vor der Tür des Schlafzimmers einen 
Augenblick ſtehen, preßte die Hände gegen das Geſicht, holte 
zweimal tief Atem, ſtrich ſich wieder über Wangen und 
Haar und ſagte: „Ich bin ruhig. Er ſoll meine Angſt nicht 
ſpüren.“ Es war unnütze Sorge von Hagedorn geweſen. 
Von der Mauer war ſchon ſo weit hinweg von dieſen 
kleinen irdiſchen Nöten, daß er ſie nicht mehr empfand. Er 
lag mit gefchloffenen Augen, und feine Finger ſuchten un- 
ruhig auf dem Deckbett umher. 

Als ſein Kind ſich mit leiſen Liebesworten zu ihm 
neigte, hoben ſich die ſchweren Lider, und ein Blick des 
Verſtehens trat in das Auge. Es war, als wollte die 
Rechte Dortes Hand faſſen, die ſchob ſelber ihre Finger in 
ſeine, und von der anderen Seite griff Hagedorn nach der 
zuckenden Linken. Bildete er es fih ein? War es nur 
Zufall oder verſuchte der Sterbende, die beiden Hände zu⸗ 
einander zu führen, als ſollten ſie ſich einen? Manfred 
faßte es auf als Abſicht, Dorte' in ihrer Not ſpürte es 
gar nicht. 
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„Ohm, iſt Ihnen ein bißchen beſſer? Wollen Sie mir 
etwas ſagen? Die Dorte? Ich ſteh' ihr bei, jetzt und immer, 
das verſpreche ich Ihnen heilig.“ Er legte ſeine zweite 
Hand auf die Rechte Von der Mauers, die immer noch die 
Finger des Mädchens hielt. War es fo recht? Der Gier, 
bende gab kein Zeichen mehr. Seine Lider hatten ſich 
wieder geſchloſſen, der Atem wurde ſchwerer und ſeltener, 
die letzten Augenblicke begannen. 

Der Arzt wollte Dorte aus dem Zimmer führen, ſie 
wehrte ihn ab. Nein, die wenigen Minuten, die ihr der 
Vater noch blieb, wollte ſie ſich nicht kürzen laſſen. Eine 
Viertelſtunde und noch eine, da ſtand der Atem, die Züge 
wurden wächſern, und das verwöhnte Glückskind ſah zum 
erſtenmal das Leid in ſein Leben treten. 


* " * 


Mack unb Mieten kamen fon in der Frühe des näch⸗ 
ften Tages, denn Jochen Dethloff hatte noch am Abend bei 
ſeiner Rückkehr an ihr Fenſter geſchlagen und gerufen: 
„Der Herr Vater liegt krank. Die ſchöne Dorte wurde bei 

ihrer Ankunft in Roſtock mit der Nachricht empfangen.“ 

So früh ſie aber auch kamen, die Tante Friede war 
ſchon vor ihnen aus dem Kloſter gekommen, das arme 
verwaiſte Kind in ſeinem Jammer zu tröſten. Sie fand 

Dorte weinte und klagte nicht, ſie war 
viel zu zerſchlagen von der Plötzlichkeit, mit der dies Un- 
glück über ſie hereingebrochen, um ſich in Worten und 
Tränen Luft machen zu können. Aber es war ihr doch 
fo lieb, daß Mieten da war. Die fragte und [agté nid) 
viel, nahm fie aber feſt in die Arme und flüfterte: „Du 
mein Armes, bu mein ganz, ganz Liebes.“ Da kamen 
Dorte die erſten erlöſenden Tränen. 

Sie brauchte ſich in den folgenden Tagen um nichts zu 
kümmern. Manfred Hagedorn und die Geſchwiſter ſtanden 
für alles ein, und die Tante Friede empfing die fondolieren: 
den Freunde und Bekannten. Nur als Mack einmal, es war 
wenige Stunden nach der Beiſetzung, fragte: „Und wie 
denkſt du nun zu leben, Dorte?“ ſah ſie ihn erſtaunt an. 
Sollte ihr Leben ſich ändern? Ihr Leben, das bisher 
immer einen ſo glatten Weg gegangen war? : 

„Ich? Ja, ich habe mir keine Gedanken gemacht. Ih 
bleibe doch am beften hier und arbeite weiter an Baters 
Werk. Das kann ich doch nicht ſteckenlaſſen.“ 

„Du kannſt doch nicht allein mit den dienſtboten 
wohnen. Das wäre gegen alle Sitte“, ſchaltete Tante 
Friede ein. „Aber ich hab' ſchon gedacht, ich komme fo 
lange wieder zu dir, bis — na, davon zu reden, ift jezt 
noch nicht der geeignete Moment.“ 

„Was meinſt du?“ 

„Du wirſt doch nicht immer Dorothee Von der Mauer 
heißen bis an dein Lebensende. Das wäre auch nicht im 
Sinne deines Vaters geweſen.“ . 

Unwillkürlich fah Dorte nach Manfreds Platz hinüber. 

„Er hakte zum Glück gerade das Zimmer verlaſſen. Aber 
die anderen bemerkten den Blick und deuteten ihn alle 
auf gleiche Art. 
Sie waren aber taktvoll genug, feine Anſpielung zu 
machen. 
i Die einzigen Anfechtungen kamen Dorte von Manfred 
elber. 

Nicht, daß er in aufdringlicher Weiſe verfucht hätte, 
ihr mehr zu fein als bisher. Kein Menſch konnte ſchlichter 
und herzlicher mit ihr verkehren. Doch eben darin lag 
eine Selbſtverſtändlichkeit, die ſie täglich mehr empfand 
Wenn ſie zuſammen vor den Bildern und Schriften ſaßen, 
wie ſie es bisher mit dem Vater getan, wenn ſie über Geld: 
angelegenheiten redeten, die geordnet werden mußten, woz 
fid) Mack Düvel fo gar nicht eignete, wenn Manfred abends 
zum Eſſen kam, immer ſah fie in ihm den künftigen Her 
des Hauſes, ber wußte, dies alles ijt einmal und bald mei 
eigen. Sah in ihm auch den eigenen Herrn und wehrte 
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jich. Albern war das. Überreizt war fie, wußte nicht, was 
ſie wollte. 

Wenn nur der Jochen Dethloff ihr nicht den Kuß ge— 
geben hätte. Den erſten Kuß, den ihre ſpröden Lippen 
empfangen. i 

Schlittenrecht! Was war es weiter. Andere würden 
über ſie lachen. 

Er hatte ihn genommen wie ein gutes Recht. 

Und ſo würde auch Manfred einmal als ſein gutes 
Recht ihre Zärtlichkeit verlangen 
und nehmen, würde ſie küſſen, 
wie er wohl ſchon viele vor ihr 
geküßt hatte, würde verletzt 
ſein, wenn ſie ihm das wehren 
wollte. 

Sie hatte ſich das bisher nie 
ſo klar gemacht. Und ihre kleine 
ſelbſtherrliche Prinzeſſenhaftig— 
keit ſagte: „Das will ich nicht. 
Das will ich mir doch erſt noch 
ſehr überlegen.“ 

Hagedorn ſpürte das ſtärkere 
Zurückweichen, ſchob es zunächſt 
auf die Trauer um den Vater, 
meinte aber dann doch, gerade 
die hätte ſie näher zuſammen— 
bringen ſollen. 

Er wandte ſich in ſtiller 
Stunde an die gute Tante 
Friede, doch die war ſo gar 
nicht die geeignete Perſönlich— 
keit, ſeine Wünſche in die 
rechte Bahn zu leiten. Dorte 
tat einfach, als wenn ſie die 
erſten Anſpielungen nicht ver— 
ſtand, und als die Tante deut— 
licher wurde, ſagte ſie kühl: „Es 
hat alles ſeine Zeit. Jetzt kann 
ich wohl verlangen, daß man 
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wie es fid) für eine Tochter ge- 
ziemt, bie jo viel verloren hat 
wie ih. Wenn Manfred das 
nicht einfieht, jtimmen wir über: E 
haupt nicht überein." 

Der Februar war vorüber— 
gegangen und der März. Der April kam ſchon mit 
einzelnen Frühlingstagen, und eines Morgens über— 
raſchte Dorte die Tante mit der Mitteilung, ſie 
wolle für einige Wochen zu Mieken nach Warnemünde 
gehen. Warum? Nun, ganz einfach, ſie habe Sehnſucht 
nach der Schweſter. Die ſei ihr doch der nächſte Menſch 
auf der Welt. 

Was ſie nicht ſagte, was aber ſehr zu ihrem Entſchluß 
beitrug, war der Umſtand, daß Leutnant Marnier jeden 
Tag, und nicht nur einmal, um das Haus herumſtrich. Daß 
Blumen abgegeben wurden, denen ſein Name beigefügt 
war, und daß er vergebens zweimal verſucht hatte, der 
Demoiſelle ſeine Aufwartung zu machen, um ſich wegen 
jenes peinlichen Zwiſchenfalles in Warnemünde zu ent— 
ſchuldigen. 

Dorte packte ihre Siebenſachen, übergab der Tante 
alle Rechte im Hauſe und ließ ſich von Fiſcher Suſemihl 
hinunterſegeln in das Fiſcherdorf. 

Die Seewölfe begrüßten ſie mit ohrenbetäubendem Ge— 
heul, Mack riß ihr bei der Begrüßung faſt den Arm aus 
dem Gelenk, und Mieken ſang den ganzen Tag durch das 
Haus. Sie ſang falſch, dafür ſang ſie um ſo lauter. Zum 
erſtenmal ſeit langen Wochen mußte Dorte wieder lachen. 

Es gab ſonſt wenig Grund zum Lachen in Warne— 
münde. Die Zeiten wurden immer ſchwerer, die Wolken 
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hingen immer dunkler. Eine Weile hatte der Ort heimiſche 
Küſtenwache gehabt, doch der große Franzoſenkaiſer er— 
klärte, die deutſchen Häfen und Küſten umgingen ſeine An— 
ordnungen und hielten die Kontinentalſperre nicht ſtreng 
aufrecht. Deshalb legte er Franzoſen in den Ort und befahl 
den Bau einer Schanze am Strom. , 

Wie Dorte bie kleinen Häuschen auftauchen fab, fam 
es ihr vor, als fei ihr ber Ort nie fo winzig unb allen 
Stürmen von Land, Flut und Menſchen preisgegeben er: 

ſchienen. Und die franzöſiſchen 

Kaperboote dicht an der Strom: 

mündung! Und draußen wieder 

die engliſchen Schiffe, die immer 
nur ein bißchen nach Oſten oder 

Weſten davonſpazierten, um 

nach wenigen Tagen wieder auf 

der Reede zu liegen. Wie hielten 
es Schweſter und Schwager nur 
aus, immer zwiſchen drohenden 

Geſchützen zu leben? 
| „Man gewöhnt fid) an alles", 

fagte Mieken. „Und man lernt 

tüchtig dabei. Man lernt deutſch 
denken und fühlen, mein alte 

Deern. Man läßt ſich nicht von 

ſchönen Worten täuſchen und 

nicht von groben Worten ins 

Bockshorn jagen. Und wenn ſie 

ſchießen, ſie haben es ja ſchon 

manches Mal getan, dann neh— 
men wir unſere Gören und 
machen uns davon in die Dünen. 

Das lernt ſich alles.“ 

Schon am nächſten Morgen 
wurde Dorte von einem Kano: 
nendonner geweckt. Im Neben: 

| zimmer hörte fie ihren Neffen 
iin höchſter Erregung freien: 

„de Dän fimmt, be Dän 
kimmt.“ Draußen auf der Gaſſe 
war Rufen und Rennen, ſie 
unterſchied die Stimme des alten 
Peter Jungmann, der an das 
— —— Haus klopfte, und nun antwor— 
tete ihr Schwager. Die Worte 
konnte ſie nicht verſtehen. Haſtig 
warf fie ein loſes, dunkles Morgenkleid über ihr Nacht— 
hemd und lief hinaus auf den Flur. „Was iſt da los, 
Marie?“ 

„Haben ſie dich richtig aus dem Schlaf geholt? Was 
ſoll los ſein? Die alte Sache. Unſere Fiſcher ſind draußen 
geweſen, und weil die Engländer in der Frühe gerade em 
bißchen nach Ribnitz hinüber ſind, laufen däniſche Kaper 
ein. Sie haben den Fiſchern ſignaliſiert, draußen liegenzu' 
bleiben, aber die haben fih nicht drauf eingelaſſen. da 
ſchoſſen ſie hinter ihnen her. Nun ſind unſere Leute 
drinnen, und der Däne wird auch fix genug da ſein. 

Der Lärm wuchs. ga 

Die eingetommenen Boote hatten ſo ſchnell wie möglich 
feſtgemacht und den Fang geborgen, aber bereits ſtanden 
franzöſiſche Soldaten am Strom, und es war ein hitziges 
Parlieren. 

Warum waren fie ausgeriſſen vor den Dänen, wenn 
ſie nur Fiſche in den Booten hatten? Sie hatten die ganze 
Nacht draußen gelegen. 

Wer konnte ſagen, was ihnen da etwa alles ins Netz 
gegangen war. b. n 

Die Warnemünder blieben keine Antwort ſchuldig. E" 
verſtanden ſchon fo viel Franzöſiſch und die Franzosen 0 
viel Platt, daß das gegenſeitige Schelten ganz vorzüglich 
ging. . (Fortſetzung folgt. 
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den dn el Mit ſieben Radierungen des Künfffers aus dem Kunſtverla 


Es iſt kein Zweifel: Wir leben in einer Zeit der graphiſchen durch die Lithographie ſo ziemlich verdrängt worden. Die Ra- 
uftauchen I pohtonjunktur“. Jede Art von Graphit — worunter hier dierung iſt nur noch zu Reproduktionszwecken, hauptſächlich für 
dig m E mutirid) Originalgraphik gemeint ift — wird geſucht, und nicht die Wiedergabe von Gemälden, verwandt worden. Das wurde, 
en prise E etwa nur von den eigentlichen Graphit- und zwar ganz langſam, erſt wieder in 
1) Di imer, deren gahl beſtändig zunimmt, den 1880er Jahren anders. Damals hat 
icht an de uff Tondern auch von Leuten, deren Verhält- Unger in Wien, einer der Erzväter 
Ind Auge r miS zur Kunſt mehr äußerlich und bei der modernen Radierung, neben ſeinen 
Schi a item nicht fo intim und unmittelbar berühmten Radierungen nach Gemälden 
» m . K vie das eines Sammlers. Das ijt alter Meiſter auch ſchon Originalradie— 
Hm moli nicht zuletzt der ungemein regen Pro⸗ rungen geſchaffen. Und in Deutſchland 
side EB zu danken, bie ſchon feit Jahr⸗ i in fo} 
| Tagen ox 


iſt das in ſeiner Wirkung mit nichts zu 
ten auf Ausſtellungen, in der Tages: 


| vergleichende Beifpiel Map Klingers (und 
liegen. Beia Dit, in Beitfchriften und zahlreichen vielleicht auch Stauffer - Berns) ent- 
und Scher Fublikationen für die Graphik gemacht 


wilden eg, Es ift gelungen, wenigſtens einen 


ſcheidend geworden. Damit war die neue 
eben? Lell des Publikums langſam zu Beſſerem 


Zeit der Radierung angebrochen. 


Freilich: Radierung und Radierung 
gei iss erziehen; und die Generation von ind gerade heute oft zwei ſehr ver— 
re kette ift bereits mit dem Inſtinkt für ſchiedene Dinge. Wer radierte heute nicht 
d u Tat und deren Wertunterſchiede ge: gelegentlich einmal, wenn aud) nur aus 
Dë e & wird ihr zum ſelbſtverſtänd— 


eu len Bedürfnis, was der Vergangenheit 
jt id rq ach noch als Luxus erſchienen iſt. 
erſter Stelle in der Gunſt des 
den Ver] publikum ſteht heute ganz unbeſtritten 
Miubs (und unbeſtreitbar) die Radierung. Sie 
aben e E bh noch beliebter, als es einſt der 
etan, der 


Spielerei? Und meiſt geſchieht es ohne 
Anweiſung durch einen Lehrer in ſehr 
willkürlicher Art. So kommt es, daß die 
echte Radierung, d. D. die reine Nadel: 
arbeit, die auf jede Unterftügung burd) 
techniſche Kunſtkniffe verzichtet und alles 
nur durch übereinandergelegte Nadelſtiche 


ausdrückt, allmählich recht ſelten geworden 
re Gan iemlich in Vergeſſenheit geriet iſt. Ein Meiſter dieſer reinen Radierung 
u deſſen f wierige, mühſame nun, ja einer der größten lebenden Meiſter 
w Eë nur noch wenige verſtehen. überhaupt, iſt Peter von Halm in 
iii B der jedenfalls iſt die Radierung, zumeiſt München. 

ee } tud von einer von Der Name Halm gehört bereits der 
* bearbeiteten Kupferplatte, Geſchichte der Graphik der neueren Zeit 
e Rag hi Und qos fei unmägti EE, Meinen, es 
on SÉ no he rine oi utig | et unmöglich, von ber modernen 

a d : gen ha en. Es ift nun ein- cung zu ſprechen, ohne ihn — und zwar 
pos Her dat we * SWR "a mit gebührender Auszeichnung — zu 
K ; ejes Metall. Im 


et migen ift es ja nicht das erſte Mal, daß 
ni adierung in hohem Anſehen ſteht. 
kr Ju e (und klaſſiſche) Periode des 


nennen. Trotzdem kennen ihn viele nicht 
oder wollen ihn nicht kennen. Und ſogar 
in einem ſehr verbreiteten, ſonſt ous, 


e — gezeichneten Handbuch der „Kunſt des 
ui Vollendung — edm Radierens“ kann man den merkwürdigen 
d t hinauszukommen faum mehr oujjen (Burg). 


Satz leſen, Halm beſchäftige fid) meiſtens 
N 4 $ de erlebte fie zur Zeit Rem- mit der Wiedergabe von Gemälden. Sind 
mI E b begreiflichen Gründen noch volkstümlicher iſt dem Verfaſſer dieſes Buches, der ſelbſt Radierer und Sammler 
m | i ift, die außerordentlich zahlreichen Originalradierungen Halms 
d Re Í aum zu unterſcheiden ſind. (Man tatſächlich unbekannt geblieben? Iſt ſo etwas möglich? Es 
a's folde Blätter ga i ift kaum zu glauben und erſcheint um ſo rätſelhafter, als doch 
n der Kupfer . m 19. Jahrhundert ift jeder von Halm zu erzählen weiß, daß er zu Beginn der 

vſerſtic durch den Stahlſtich und die Radierung 1880er Jahre in Berlin, wo er ſich damals aufhielt, Stauffer— 
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Bern zu Radierverſuchen ermuntert hat, aus denen ſich in der 
Folge ein graphiſches Werk von erſtaunlicher Qualität ent— 
wickelte (Später hat Halm auch Max Liebermann wieder für 
das Radieren intereſſiert, der es damals faſt aufgegeben hatte.) 
Das iſt gewiß ein großes, hiſtoriſches Verdienſt Halms, deſſen 
Wert herabzumindern niemand Urſache hat. Aber es geht nicht 
an, deshalb das überaus reiche originalgraphiſche Werk Halms 
zu ignorieren. Sagt 
man doch nicht zu 
viel, wenn man be— 
hauptet, daß es dem 
des berühmteren Schü— 
lers an abſolutem 
Wert kaum nachſteht. 

Eines iſt aller— 
dings richtig: Halm 
hat in der Hauptſache 
mit Reproduktions— 
radierungen angefan— 
gen. Man wußte das 
aber zu jener Zeit 
nicht anders. Damals 
war die Erlöſung der 
Radierung aus ihrer 
Hörigkeit im Dienſte 
der Malerei und die 
Wiedereinſetzung in 
ihre alten Rechte zwar 
bereits auf dem Wege, 
aber noch nicht voll— 
endete Tatſache. So 
hat denn auch Halm 
Gemälde alter Meiſter 
wiedergegeben, und 
zwar abwechſelnd mit dem Stichel und mit der Nadel, wie es 
der Charakter eines Bildes forderte. 
auf dieſem Gebiet ſind Wiedergaben von Werken Rembrandts, 
van Eyks und anderer niederländiſch-vlämiſcher Meiſter. Auch 
italieniſche und moderne Bilder hat Halm mit dem Stichel und 
der Nadel nachgeſchaffen. Viele Blätter dieſer Art ſind für 
die amtlichen Publikationen der Berliner Muſeen und für die 
Zeitſchrift „Die graͤphiſchen Künſte“ in Wien entſtanden. Die 
Originale, die er reproduziert hat, gehören u.a. auch den 
Galerien in Oldenburg und Schwerin an. 

Als ſpäter die Gravpüre, 
das vornehmſte aller photo— 
mechaniſchen Reproduktions— 
verfahren, immer mehr ver— 
volltommnet und in den 
Dienſt der Gemäldereproduk— 
tion geſtellt wurde, konnte die 
Radierung nicht mehr mit 
Erfolg konkurrieren; denn in 
der Genauigkeit der Wieder— 
gabe aller Einzelheiten ein— 
ſchließlich der Valeurs war 
ihr die Gravüre doch weit 
überlegen. Trotzdem behalten 
die künſtleriſch einwandfreien 
radierten Bilderwiedergaben 
jener Zeit, beſonders wenn ſie 
von der Hand eines Meiſters 
wie Halm ſtammen, dauernden 
Wert, vor allem natürlich um 
ihrer graphiſchen Qualitäten 
willen, die man ſogar immer 
mehr ſchätzen lernt, je größer 
der zeitliche Abſtand von 
ihnen wird. Gewiß iſt jeden— 
falls, daß viele Reproduktions— 
ſtiche und »radierungen Halms 
zu den beſten Leiſtungen der 
deutſchen Graphik überhaupt 
zählen. 

Halm hat aber auch ſchon 
früh begonnen, ſelbſtändig zu 
radieren. Und bei dem außer— 
ordentlichen Fleiß, der neben 
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der unbeſtechlichen Treue gegen das Objekt und der vollkom. & 
menſten Beherrſchung alles Techniſchen ſtets eine Dang 
Halms geweſen iſt, braucht es niemand zu wundern, daß ſein 
originalgraphiſches Werk allmählich einen recht anſehnlichen 
Umfang angenommen hat. Selbſtverſtändlich hat Halm, der 
ſtets ein Charakteriſtiker hohen Ranges geweſen iſt, auch manches 
Bildnis radiert. Aber ſein Spezialgebiet liegt weit ab von der 
Sphäre feiner Repro: 
duktionsgraphiken: C: | 
ijt die Landſchaſt mit 
und ohne Architektur. 
Und man kann es jo: 
gar noch enger faſſen: 
im weſentlichen die 
deutſche Landſchaft. 
Halm hat zwar auch 
in Italien, Holland 
und Belgien radiert, 
und vor allem aus 
Venedig gibt es äu— 
ßerſt feine Blätter 
Halms, die voll jener 
ſilbrigen Atmoſphäre 
ſind, von der jeder 
Beſucher dieſer Mär: | 
chenſtadt entzückt ift. 
Aber die eigentliche 
Maffe feiner radier 
ten Landſchaften und 
Architekturen ſetzt ſich 
aus Blättern mit deui: 
ſchen Motiven gufan: 
men. Beſonders gern 
hat er die nähere und 
weitere Umgebung feiner Heimatſtadt Mainz geſchildert, und in 
der Serie dieſer Blätter finden ſich Arbeiten von wahrhaft 
bezauberndem Stimmungsreiz, denen man nicht viel Gleich. 
wertiges an die Seite zu ſetzen weiß. Bewundernswert iſt auc 
die Leichtigkeit und Klarheit der Architekturmotive Halms, z. B. 
aus dem Dom zu Mainz. Wie ſchwierig iſt es in ſolchen Fällen, 
fachlich zu bleiben, ohne nüchtern zu werden! Gerade das aber 
verſteht Halm Und ſo gut er in dieſen und manchen anderen 
Dingen Schüler der Alten, vor allem Rembrandts, ijt, fo natur 
lich wäre es, daß die Jungen und Jüngſten noch häufiger, ale 
es bereits geſchieht, D 
Blätter Halms auf das To 
niſche hin ſtudierten; beſſere 
Muſter könnten ſie im ganze 
Umkreis der modernen Radit 
rung nicht finden. Ein Lich 
lingsaufenthalt Halms ijt 
übrigens bie Inſel Reichenal 
bei Konſtanz am Vodenſes 
Von dort, wo er, wie auch 
ſonſt vielfach, gerne nach der 
Natur radiert, hat er manches 
intime, zarte Blatt mitg 
bracht, in dem mit erſtaunlich 
geringen und verblüffend ein 
fachen Mitteln der gan 
Liebreiz dieſer duftigen, 17 
Licht zerfließenden bad ` 
Landſchaft feſtgehalten . 
Man kann ſagen, daß Motiv 
und Technik in folden ar 
tern ſich in geradezu St 
licher Weiſe bedingen. m 
bas ift gewiß nicht der les“ 
Grund ihrer zwingenden Wir⸗ 
kung. l 
: ber das Leben Halm 
wäre zu fagen, daß er 7" 
14. Dezember 1861 in Moin 
geboren ift. Urſprünglich 
wollte er Architekt werden, 
und er war deshalb d 
Sabre Schüler bes Lag 
nikums in Darmſtadt. Abe 
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gë | Durchblick bei Weßling. 
e Trieb zur Kunſt war wieder einmal ſtärker als die „prak-“ Halm. Im Jahre 1895 iſt Halm als Lehrer an die Münchener 
uche Vernunft“, und [o finden wir Halm bereits 1875 in Kunſtakademie berufen worden, der er als ordentlicher Profeſſor 
it N Rinden, wo er Schüler des Malers Löfftz und des damals febr (feit 1900) bis zum heutigen Tage angehört. Er hat in dieſer 
g9eſhätten Radierets Raab geweſen ift. Zwei Jahre (von 1881 langen Zeit einer großen Zahl von Schülern, unter denen heute 
mancher kaum weniger berühmt iſt als ſein Lehrer, die ſolide 


handwerkliche Grundlage gegeben, ohne die jedes künſtleriſche 
Schaffen früher oder ſpäter in Ohnmacht enden muß. Aber wer 


jene geit fällt feine Zuſammenarbeit mit Stauffer-Bern, die fid) 1 : 
als 9tabierer auf feinen erften Wegen ober überhaupt einmal von 
Halm geführt worden ift, braucht nicht in Sorge zu fein. Es 


RI aber nicht auf das Radieren beſchränkte. Die Freunde haben 
>i vielmehr auch fleißig gemalt und fid) fo gegenſeitig weſentlich f 

kann ihm nichts mehr zuſtoßen, außer durch eigene Schuld. Dafür 
freilich darf man einen Lehrer nie verantwortlich machen, und 


` Diet und angeregt. Bis in welche Einzelheiten fid) dabei 
v7 Wt allem der unendlich exakte und nie zufriedene Gtauffer-Bern 
am allerwenigſten einen Lehrer wie Peter von Halm. 


e "it, lehrt der aufſchlußreiche Briefwechſel zwiſchen ihm und 


„bis 1883) war Halm in Berlin, um für die oben ſchon erwähnten 
antlichn Publikationen der Berliner Muſeen zu arbeiten. In 


Auf freier $05 €. 


Bei uns hier liegen, 


Alsmann 
" 8 Frühling. ! = 
Z Diees in mir lacht, Ein Leben voll stra f, And hört nicht, wie draußen E 
- Die es in mir fingt, Ein Jauchzen voll Glut — Der Frühling ſpricht — = 
= Das ift der Frühling, Oer ganze Frühling lebt mir im Blut! Bleibt ohne Sonne, = 
Deer in mir klingt! Mir if als müßt’ ich Verkümmert im Alltag — = 
Enn Vorwärts drängen, Die Hände euch geben: Mich aber lockt und haltet nicht! = 
Ern mutiges Wagen, Bruder, du — Schweſter — Mich zwingt nur mein Sehnen — = 
Ein Denfen und Träumen Wie ſchön ift das Leben! Mih lockt nur mein Mut — = 
= Am Conneníagen, Ihr aber hockt in dumpfen Stuben Der ganze Frühling lebt mir im Blut! = 
Z Irmgard Spangenberg. = 


EH meine Frau 
SEEN 


Landaus, landein Und unfer Junge! f = 
= lachender Sonnenſchein. Der ſchaut ſo froh in die Welt, Kannſt ſpäter noch weit = 
Auf ber Wieſe und ſeine Augelein In Fernen flie gen. = 
An Bergeöhang Blinzeln ins Himmelszelt, Jetzt aber iſt hier oben = 
Alge geſtreckt wie ein Rieſe Als müßte gar leicht es ſein, So hell der fonnige Tag, E 
So faul ich und lang. Hinauf ſich zu ſchwingen, Oaß es im Himmel droben = 
Dei mir auf grüner Au Die Welt zu burchſpringen. Schöner nicht werden mag. = 
E Bleibe nur kurze Zeit Emil Bertermanr. = 
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Alt wiener Tänze 


für Geige und Klavier gesetzt von Dr Hans Joachim Moser 


1. Aufzug der Zigeuner. 
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Joh. Heinr. Schmelzer,(1630-80 
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4. Tanz der Narren. 


Joh. Heinr. Schmelzer. 
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D. Steirischer. 


Joh. Heinr. Schmelzer. 
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6. Gavotte. 
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Der 


Die Mittagsſonne 
brütete heiß über den 
Feldern, tiefblau ſtrahlte 
der Himmel. Im 
Schatten, am Waldes⸗ 
rande entlang, ſchritt der 
geiſtliche Herr dem 
Dörfchen wieder zu. Er 
hatte einen weiten Weg 
hinter ſich, der Schweiß 
tropfte ihm von der 

ö i erhitzten Stirn. 

In den Wipfeln der Bäume jubilierten die Vögel, trillernd 
ſchmetterte eine Lerche ihr Liedchen in den blauen Ather hinein. 
Leiſe murmelte der Fluß, der ſich am Walde wie ein ſilbernes 
Band dahinſchlängelte. In den Zweigen ſäuſelte ein lauer Wind, 
vom nahen Dörfchen läutete das Glöcklein im hellen Klange. 
Fern am Horizont ſtiegen die Berge gleich einer dunklen Wolken⸗ 
wand auf. 

Doch der geiſtliche Herr ſchaute nicht auf; nicht einmal machte 
er heute Raſt, um einige Augenblicke die köſtliche Einſamkeit zu 
genießen. Starr war ſein Blick zur Erde gerichtet, trübe Ge— 
danken bewegten ſein Inneres. Er war unzufrieden mit ſeiner 
Gemeinde; überall, wohin er blickte, waren Händel und Streit. 
Sie wollten nicht mehr glauben, ſie verwarfen ihren Gott, zogen 
ihn aus wie ein abgetragenes Kleid. Wie ein Gift drang es in 
ihre Herzen, einer trug es dem anderen zu. Zucht und Ordnung 
regierten nicht mehr im Hauſe, ſelbſt die Jugend fuhr ihrem 
Seelenhirten über den Mund. Seine Worte ſchallten an taube 
Ohren, auf ſteinigen Boden fiel der Samen. Leerer und leerer 
wurde die Kirche, nur ein paar Weiblein hockten Sonntags noch 
vereinzelt zwiſchen den Bänken. Die Kinder kamen nicht mehr 
freudig auf ihn zu, ſcheu ſtanden ſie in den Türen der Häuſer 
herum. Und die Alten wurden ihm gegenüber unzugänglich, 
ſie wichen ſeinen Fragen ängſtlich aus, nickten oder ſchüttelten 
nur mit dem Kopfe. 

Eilig traten ſie von . 

ben Fenſtern zurück, 
wenn ſie den Geiſt⸗ 
lichen kommen ſahen. 
Er ſah es wohl, ſie 
lehnten ſich gegen 
ihn auf, ſie wollten 
nicht mehr glauben! 

Ein Unwille lag 
auf dem Geſicht des 
Pfarrers, ein bitte⸗ 
rer Zug grub ſich 
um ſeinen Mund. 
Hatte er nicht dreißig 


* e ell 
E ; a. 
EE 


vi u^ 
« ipe. 
kW Ze "uu Let? z E -> 
CA "EM FE s PEA — — — 
. Wes 
> e Ge EEN A For, " 
Gef : x p5 
* 2 we d 
— e E ee 
- " KG 


Jahre lang mit &% "ZA 
ihnen Freud und ER: 
Leid geteilt? Und 2,22; 
nun auf einmal %7 
warfen ſie ihm das Ex 
geiftlihe Brot vor:! Br 
die Füße. Doch, ER 
waren die Menfchen Md 

nicht immer fo? Un⸗ A 
berechenbar, von 

Anbeginn der Welt?! 


. Der Wald war 
zu Ende. Der Pfar⸗ 
rer hatte die erſten | 
Häuſer des Dorfes erreicht. Er war müde, fein Gang wurde lang: 
ſam. Gar zu heiß brannte die Sonne, er nahm den Hut vom 
Kopf. 
| Als er die Dorfſtraße weiter hinaufſchritt, bemerkte er, daß 
die Häuſer rechts und links wie ausgeſtorben lagen. Es war 
Mittagszeit, doch kein Klirren der Teller, kein Laut drang durch 
die geöffneten Fenſter; nicht einmal ein Kind war zu ſehen. Nur 
ein Pudel lag vor den Stufen eines Hauſes und ſtreckte ſich be⸗ 
haglich in der Sonne. Mitten auf der Straße ſtand ein Ge⸗ 
ſpann, jedoch ohne Kutſcher. Unruhig ſcharrten die Pferde. 


Die Gartenlaube 
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Kirchenſchlüſſel. 


Erzählung von Franziska Klitzſch. Mit Zeichnungen von Richard Duſchel. 


Er gab nicht ſonderlich acht, ließ die Dorfſtraße liegen und 
bog unterhalb vom See ab. In buntem Schmuck lagen hier die 
Gärten, durch die Bäume ſchimmerte der blaue Waſſerſpiegel. 
Vom Walde herüber rief der Kuckuck. Die Bienen ſummten, ge⸗ 
ſchäftig ſlogen ſie von einem Blütenkelch zum anderen. 

Rechts neben der Schule, unter den Buchen, ſtanden die 
Kirche und der Pfarrhof. Der Pfarrhof war eine ehemalige 
Kloſterſchule geweſen und wurde noch viel von den Fremden als 
eine Sehenswürdigkeit beſucht. Gewundene Säulengänge ſtreck⸗ 
ten ſich um den alten Bau bis zur Kirche hin. An den Wänden 
konnte man noch verblaßte Heiligenbilder neben der Jahreszahl 
1511 erkennen. Hinten an der Wand lehnte noch ein verwitterter 
Bildſtock. 

Auch hier hatte mancher Glaube mit dem Zweifel gerungen. 
Welches Menſchenherz war frei davon geweſen? — Hatten nicht 
die Alten ſich ſchon geſtritten über das Vorhandenſein eines 
Gottes? Nie gelöſt war die Frage! Sie alle kamen an das 
mächtige Tor, darüber ſteht in großen Lettern: „Bis hierher 
und nicht weiter.“ Noch keinem war es gelungen, auch nur einen 
Lichtſtrahl hinter dem Tore zu erhaſchen; Theſen wurden auf: 
geſtellt, große Gedanken erwogen, doch ergründen ließ ſich nichts. 
Immer wieder klammerte fid) das menſchliche Herz an das Kreuz. 

Über dieſe Dinge grübelte ſeine Gemeinde allerdings nicht, 
die Frage war für ihre Köpfe zu hoch und ihr Wiſſen dagegen 
zu klein. Sie waren nur ein harter Menſchenſchlag und ließen 
ſich nicht leicht belehren. | 

Cin Stimmengewirr, ein Schreien und Schelten weckte ben 
Geiſtlichen aus ſeinem Sinnen. Er ſchaute auf. Vor dem 
grünen Kruge ſah er die Gemeinde, Männer und Frauen, durch⸗ 
einander ſtehen. 

Des Pfarrers Blick ward ärgerlich, ſchon wieder wurde 
ein Streit ausgefochten. Es gab keine Einigkeit mehr, einer 
war wider den anderen! Eilig ſchritt er über den kleinen Platz 
der Schenke zu. Auf den Stufen vor den Häuſern ſtanden die 
Kinder, um beſſer ſehen zu können, was in dem Kreiſe der Män⸗ 
` ner vorging. Die 
kleinſten der Kinder 
klammerten ſich 
ängſtlich an die 
Röcke der Frauen. 

Als der Pfarrer 
näher herangekom⸗ 
men war, traten die 
Frauen zurück. Auf 
dem Boden lag der 
Kürſchner, das Ge⸗ 
ſicht ſtark Hu enk 
Der Schloſſer, der 
auf den Wehrloſen 
einſchlug, ließ lang: 
ſam den Arm ſinken. 
Er erwiderte finſter 
den Blick des Geiſt⸗ 
lichen und trat eben: 
falls, wenn aud) 30: 
gernd, zurück. 
— „Könnt ihr keine 
WVhNRuhe mehr halten? 
TA fragte fie der Geift 
A. liche, feine Stimme 
/ H „Nennt fih dieles 

Me etA Nächſtenliebe, die 

ul D a 7, id) euch lehrte? Auf 
einen Wehrloſen ſchlagt ihr ein wie auf einen tollen Hund. dhr 
feid doch Menſchen und nicht Tiere, die übereinander herfallen 

Seine Augen ſtreiften zürnend die Männer im Kreiſe, die mit 
verbiſſenen Mienen herumſtanden. , 

„Und ihr ſehet zu, feiner von euch läßt die Stimme ber Ber: 
nunft reden. Traurig ift es jetzt um euch beftellt, um Nichtig 
teiten ſchlagt ihr euch die Köpfe ein. Und warum? Ich glaube 
ihr wißt es ſelbſt nicht. Jeden Tag Schlägerei, wie die D 
prügelt ihr eud) und lauft auseinander. Das ift bod) nid 
Männerart!“ 
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Er wandte fid) an ben Schulzen. 

„Für Euch, Vorſteher, ziemte es ſich, den Streit zu ſchlichten!“ 

„Was geht's mich an,“ antwortete dieſer mürriſch, „ſie mögen 
ihre Händel nur allein unter ſich ausmachen.“ 

„Ihr habt für Ruhe und Ordnung zu ſorgen“, donnerte der 


Pfarrer. 
„Mich dünkt, der Kürſchner behagt Euch ſchon lange nicht 


mehr. Es ſcheint Euch recht zu ſein, daß man den Alten hier 
niederſchlägt. Ihr ſteht nicht mehr über der Gemeinde, Schulze, 


Ir zerfplittert fie. Wo ift der Frieden, der bis jetzt im Dorfe 


geherrſcht? 

Der Vorſteher lachte vor ſich hin und ſchritt abſeits. 

„Ich brauche keine Lehren,“ murmelte er zwiſchen den 
Zähnen, ſo daß ſeine Worte nur die Männer, die neben ihm 
ſtanden, vernahmen. „Mein Amt ſteh' ich allein!“ 

Der Geiſtliche ſchaute zu dem Schulzen hinüber. 

„Sagt es nur laut, Vorſteher! Wollt Ihr etwas?“ 

Der Schulze lehnte ſich an die Linde. 

„Nix ſagt' ich, Herr Pfarrer. Wollen tu ich auch nichts.“ 

Vom Boden erhob ſich ſchwer der Kürſchner, das Blut rann 
ihm vom Geſicht. 

„Ihr, Vorſteher,“ ſchrie er, „ſeid mir ſchon ein Sauberer. 
hetzen und hetzen, das iſt Eure Sache. Ich glaube ſchon, daß 
Ir für mich keine Hand rührt, Eure Pläne durchſchaute ich 
lange.“ Er hob drohend die Fauſt. „Ihr und der Schloſſer, Euch 


beiden wird wohl der Herr— 


^ 


t 


gott noch das Läſtermaul EE 2 


legen können!“ 8 ; 

„Schweig!“ unterbrach ibn SASE 
der Schulze, er wurde rot vor 
But „Haft noch nit genug? 
Bas kümmern dich unfere 
Angelegenheiten?“ 

„Kein Wort mehr!“ fuhr 
der Pfarrer dazwiſchen, er 
duldete wenig Widerſpruch: 
ärgerlich ging er auf den 
Schloſſer zu. „Schämt Euch, 
Beter, von Euch hatt” ich mehr 
erwartet. Ihr habt es Euch 
wohl nicht überlegt, wie ver— 
ächtlich die Tat ift, einen alten 
Dann niederzuſchlagen?“ 

der Schloſſer preßte die 
Appen zufammen, er kehrte 
dem Paſtor den Rücken. . 

Der Geiſtliche wandte Do 


wieder an die Männer. 
„ehet jetzt nach Haufe und macht dem Streit ein Ende, Gebt 


turen Kindern beſſere Beiſpiele. Was [oll aus der Jugend mwer- 
den, wenn fie nur Zank und Hader von euch lernt?“ 
‚ Etliche von den Männern kehrten an ihre Arbeit zurück. Eilig 
liefen die Frauen die Dorfſtraße hinab, hinter ihnen her fprangen 
die Kinder. 

doch die anderen Männer murrten, was gingen ihre Mei- 
"ungen den Pfarrer an. Sie beſuchten nicht mehr die Kirche 
und zeigten ihm Widerſtand, wo ſie konnten, jedoch keiner von 
Ihnen ließ ein Wort laut werden, unſchlüſſig ſtanden fie, die 
Hande in den Taſchen geballt. Sie ſchauten nach dem Vorſteher 
und liefen ihm eilig nach, als dieſer im „Grünen Krug“ ver— 
ſcwand. Der Schulze hatte recht, noch lange nicht ließen fie fid) 
wie die Schulbuben nach Hauſe ſchicken. Wenn die anderen ſo 
dumm waren, fo mochten fie gehen, fie aber gingen in den Krug. 
Üodentags ihon mittags im Gaſthaus einkehren, das mochte 
der Pfarrer nicht leiden! 

Der Geiſlliche blickte ihnen nach. Wie die Herde, die ihrem 
fie folgte, fo folgten die Bauern, den Kopf zwiſchen die 


Schultern gezogen, dem Vorſteher. 
der Kürſchner wiſchte ſich mit dem Tuche das Blut vom 


Wed Er wies zum Krug hinüber. 
e „Die drüben, Herr Pfarrer, bie geben nod) feine Ruh‘. Der 
Dir muß erft weiter hetzen, biegen das Eiſen, ſolange es 
glühend ift,” 

der Beiftliche nickte. 
" „Kommt in meine Wohnung mit hinüber“, ſprach er, „und 
Bt Euch das Blut abwiſchen!“ Er führte den Alten, der 
Coin, über den Blap, 
,,"u5 dem Pfarrhof trat eine hohe, ſchlanke Frauengeſtalt, die 
echweſter des Geiſtlichen. Als ſie neben dem Bruder den Kürſch— 
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ner gewahr wurde, eilte ſie auf den Taumelnden zu und führte 
ihn in das Haus. 

„Waſch' ihm das Blut ab, Johanna, damit ſeine Frau nicht 
erſchrecke! Ein Glas Wein wird ihm guttun.“ 

Der Pfarrer ging in ſeine Studierſtube hinein. Trotz der 
Kühle, die im Zimmer herrſchte, war es ihm heiß. Schlimm 
ſtand es mit der Gemeinde; die wenigen Vernünftigen unter 
ihnen zogen ſich zurück. Wo lag hier die Schuld, wer ſchürte 


das Feuer? 
* 


Der Kürſchner hatte recht, im „Grünen Krug“ ſaß man noch 
lebhaft beieinander. In der Mitte der Männer ſaß der Vor— 
ſteher und führte das Wort. Er ſchielte durch das kleine Fenſter 
zum Pfarrhof hinüber. Jetzt mußte er geſchickt zu Werke gehen. 
Er nahm feine Pfeife aus dem Mund und fpudte aus. 

„Ich ſag' euch,“ verſetzte er wichtig, „in unſere Angelegen— 
heiten brauchen wir uns nit dreinreden zu laſſen. Ein Unſinn 
it die Kirch”. Dreimal haben wir fon eine trockene Ernte ge: 
habt. Glaubt ihr etwa, daß uns der Herrgott hilft? Und wenn 


wir im Elend jämmerlich verſinken, ſo läßt er uns ruhig darin 
Bittet nur einmal für was und wartet, ob euch ge— 


umfommen. 

holfen wird. Iſt's nit fo, Martin?“ wandte fid) der Schulze an 

ein kleines, verhutzeltes Männchen. „Hat Euer Weib nit voriges 

Jahr Tag und Nacht auf den Knien gelegen, daß ihr der Herr— 

gott den einzigen Sohn nit ſterben laſſe? Nix hat ihr Beten ge— 

holfen, der Jung' iſt ge— 
ne ſtorben.“ 

ee, Der Alte nidte traurig mit 

5 iy I - dem Kopf. 

WM „Alle Tag’ ift mein Weib 
in die Kirche gelaufen. Der 
liebe Gott wollt's anders“, 
ſeufzte er. 

„Seid nit ſo gottergeben!“ 
ſchrie der Schulze. „Mario— 
netten ſind wir nur für un— 
ſern Schöpfer. Nix weiter, 
kleine tanzende Männchen, die 
man nach Luſt zappeln läßt.“ 
Der alte Henze ſtrich ſich 
über ſeinen grauen Schädel. 
„Ich weiß nit, Vorſteher, 
wenn wir allein find, kannſt 
immer ſo große Reden halten, 

à E avi fiebft bu aber ben Pfarrer, bift 
| bu ber erſte, der um die Ecke 

verſchwindet. Auch vorhin 


drückteſt du dich wieder zur Seite, als der Paſtor über den 


Platz kam.“ 

„Der Henze hat recht,“ verſetzte der Huber, „ich hab's wohl 
gefeben, wie du dich an ben Baum lehnteſt. Ganz zufällig ſollt' 
es ausſehen.“ 

Der Schulze leerte haſtig ſeinen Krug und ſtellte ihn klirrend 
auf den Tiſch zurück. „Das iſt nit wahr,“ rief er, „vor dem 
Pfarrer hab' ich mich nit verſteckt. Die Sonne brannte mir auf 
den Kopf, deswegen ſucht' ich Schatten.“ 

„Ereifere dich nur nit,“ unterbrach ihn der Bauer vom Alt— 
grund, „doch du hatteſt uns was zu ſagen. Was iſt's denn?“ 

Der Vorſteher rückte ſich zurecht und rieb ſich mit der Hand 
über die vorſtehende Stirn. „Ihr wißt wohl, daß das Kirchen— 
dach arg beſchädigt iſt und der hintere Turm ſich zur Seite 
neigt. Ein Bauherr muß nun aus der Stadt her. Und was 
meint ihr, was ſo ein Mann nimmt? — Die Ernte fällt wieder 
ſchlecht aus, doch die Kirche muß gemacht werden. Wie ſtellt ihr 
euch dazu?“ 

„Biſt wohl nit geſcheit, Schulze“, rief als erſter der Schloſſer 
entrüſtet. „So eine Ausgabe können wir jetzt nit machen. Wo 
ſollen wir denn das Geld hernehmen? Laß es nur durch das 
Dach regnen; wer in die Kirche geht, mag den Schirm mit— 


nehmen!“ 

„Eine Reparatur koſtet viel Geld,“ nickte der Schulze und fuhr 
langſam fort, „doch machen müſſen wir es laſſen, es könnte ja ein 
Unglück geſchehen, und die Gemeinde iſt haftbar. Außer“, er— 
widerte er mit Nachdruck, „ihr wollt keine Kirche mehr. Das 
Recht ſteht euch ja zu, und ihr behaltet euer Geld. Eure Be- 


denken verſteh' ich, dies will erwogen ſein.“ 

„Ich ſag' euch,“ wiederholte der Schloſſer, „das geht nit.“ 
Ec ftanb haftig auf und warf polternd den Stuhl hinter ſich zu 
Boden. „Ich für meinen Teil brauch' keinen Herrgott!“ 

Jociſcbung fotg') 
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Die Sonnenwende in der Natur = Von R. H. France. 


Wir ſaßen, wie jo oft, am Rand des kleinen Wäldchens und 


ſahen der untergehenden Sonne nach. Die Mitſommernacht be— 
gann. Im Tal war trotz der ſpäten Stunde noch reges Leben, ſo— 
gar die Tiere waren noch nicht zur Ruhe gegangen, und manch— 
mal hüpfte noch ein Vogel im Gezweig, im nahen Dorf brüllte 
noch da und dort eine Kuh. Und wir ſprachen von den ſeltſamen 
Bräuchen, mit denen die Menſchen die Sonnenwende begehen, dort, 
wo ſie der Natur noch nicht ganz entfremdet ſind. In Berlin 
und Hamburg flammen jetzt die Lichter auf, gleichmütig wie an 
jedem Tag, des Abends Gedränge ſchiebt fid) durch die Straßen, 
die Jagd nach Brot und Ver— 
gnügen wendet den Blick der 
Erde zu, und niemand hat 
Zeit, des Himmels zu gedenken. 
Nur eine deutſche Großſtadt 
hat noch einen Johannistag— 
brauch bis vor kurzem treu 
bewahrt. Leipzig, wo die Er— 
innerung an die Geſchiedenen 
an dieſem Tag Blumen auf 
die Kirchhöfe trug. 

Aber wer kennt auch in den 
Dörfern noch die alten wun— 
derlichen Bräuche! Wer 
ſchmückt die Häuſer noch mit 
Blumengewinde, wer errichtet 
noch Maibäume, wo ſind die 
gemeinſamen feſtlichen Jo— 
hannismahlzeiten geblieben? 
Wer geht noch zu dieſer 
Nachtſtunde in den Wald, um 


Deswegen iſt uns die Sonnenwende nicht weniger heilig und 
geheimnisroll geblieben, weil wir fie mit neuem Sinn durd: 
drungen haben. 

Auch wir wiſſen, noch dazu in einem viel tieferen Ver— 
ſtändnis, von dem Zauber des Lichtes, und gerade der Wald, 
wohin es uns in dieſen ſchönſten Wochen des Jahres ſo un— 
widerſtehlich zieht, weiß davon das Beſonderſte zu künden. 

Jetzt ſteht er im üppigſten Flor. Nicht nur Buſch und 
Baum ſind am üppigſten belaubt, ſogar der zweite Frühling, 
nämlich die „Johannistriebe“, ſind voll entwickelt, und faſt auf 

ö den Tag genau kann man es fa: 
gen, daß ſich nach dem 25. Juni 
keine Blattknoſpe mehr ent— 
faltet. Aber mehr noch als 
das. Sogar der Waldboden 
ſelbſt iſt heute mit einem 
bunten Blatt- und Blumen: 
teppich überzogen. Und wieder 
iſt das die Bedeutung des 
Sonnwendtages in der Natur, 
daß an keinem Tage im gan— 
zen Jahr das ſo vollkommen 
erlebt werden kann, an keinem 
aber auch vollkommener. 

Das Blattwerk mußte, um 

dieſes Kunſtſtück zuwege zu 
bringen, zu einer der merk— 
würdigſten Erfindungen des 
Lebens greifen: zur Moſaik— 
bildung des Laubes. 

Wer um die Sonnenwende 


„Farnſamen“ zu holen, der Mehltaupilze, die ein Blatt überſponnen und auf ihm „Früchtchen“ gebildet haben. durch die frühlingsgrünen 
ihn í unſichtbar machen wird, Mit den zahlloſen Fäden dringen ſie in die Blätter ein und ſaugen deren Inhalt aus. Wälder geht, wird überall 
wer ſammelt heut die Heil— (Mehrhundertſach vergrößert.) Bilder ſehen gleich dem unten: 


kräuter, die an keinem Tag des Jahres ſo kräftig und wunder— 
wirkend find, vorwiegend die neun heiligen Wurzelkräuter:“ 
Alant, das Donnerkraut, Baldrian und Beifuß, Liebfrauenbett— 
ſtroh und Abergaus, Bitterſüß, Wermut und Rainfarn? 

Oeſterreich wahrt die alten Bräuche noch treuer als das 
Reich. Bei uns ſind es höchſtens noch die Gebirgler, die Sonn— 
wendfeuer abbrennen, das altgeheiligte Sonnwendfeuer, über 
das noch auf dem Reichstag zu Regensburg am Johannistag 1471 
Könige und Fürſten ſprangen. : 

Im Allgäu war noch vor kurzem ber finnigite Brauch im 
Schwange: das alte, „kraftlos“ gewordene Feuer auf dem Herd 
zu verlöſchen und ein neues „Rotfeuer“ anzureiben, an dem dann 
die mit Stroh um: 
wundenen Räder 
entzündet wurden, 
die man die Berge 
hinabrollte, als ein 
Symbol des ſinken— 
den Sonnenrades. 

Vorbei iſt das 
alles. Wir ſitzen 
im Dunklen und 
üben die alten 
Bräuche nicht mehr. Ki | 
Wir könnten es P » 
ja ſelbſt tun, wenn 
ſchon die Men: 


ſtehenden, das in fonniger, flirrender Lichtinſel einen Trupp des 


Sauerklees weift, deſſen Blattwerk, rundlich eingebuchtet und 
ausgeſchnitten, juſt ſo geformt iſt, daß kein Blattſtückchen das 
andere, kein Blättchen den Nachbarn verdeckt. Eine reizvolle 
Beſchäftigung iſt das: auf einer Waldwanderung auf ſolches zu 
achten. An hundertlei Pflanzen, vom Gekräut bis zu den Buchen 
und Ulmen, wird man's wiederfinden und das Geſetz entdecken, 
das die Pflanze antreibt, im Dämmer des Pflanzenbodens 
keinen Strahl des Lichtes ungenutzt zu laſſen, aber doch wieder 
in einer Weiſe dem „Erwerb“ nachzugehen, der des Nachbarn 
Rechte achtet und auch ihm „Lebensraum“ gönnt. Wer kann 
wohl von einem Sonnenwendfeſt ſinnigere Lehre heimtragen? . 
Alle — und daher 
auch jeder eim 
zelne — gedeihen 
dann am beſten, 
wenn man ſich 
gegenſeitig Hilfe 
leiſtet und Rück. 
ſicht auf die Be 
dürfniſſe des Nad- 
barn nimmt. 
Und dabei iſt 
der Lebenskampf 
der Pflanze im 
a | wahrlich 
nicht weniger hart 


e 


Iden in unſerem Moſaikbildung der Blätter des Sauerklees als der von uns 
Tal nicht mehr im Frühlingswald, zur vollkommeneren Ausnutzung der den Waldboden erreichenden Lichtmengen. Menſchen in der 


daran denken, aber 

wir tun es auch nicht. Man kann nicht künſtlich beleben, was 
nicht mehr lebt, jo febr fid) auch das Herz ſehnt nach Glaubens— 
kraft und friſchem naiven Sinn. 

Wir müſſen heute, nachdem ſo vieles und ſo vielartiges Neue 
über die Menſchen hinweggegangen iſt, die Welt anders er— 
bauen als die Alten, auf unſere Weiſe, die wiſſen will, wo 
jene glaubten, mit einem tieferen Blick für die Dinge, weil 
für uns die Welt reicher und vielfältiger geworden ijt und wir 
rechnen können dort, wo unſere Großeltern nur mit Ahnungen 
ſpielten oder ſich mit ſtummer Verehrung begnügten. 


Stadt. Man tr 
kennt es ſchon aus der ſozuſagen auf Stunden genauen Be: 
rechnung, mit der die Lebensdauer ihren Blättern zugemeſſen 
iſt. Auch das iſt ein Geheimnis des Johannistages. ' 

Der Botaniker Wiesner in Wien hat fid) der großen Arbeit 
unterzogen, den Laubfall der Bäume vom erſten Tag an zu 
kontrollieren, an dem ein Baum „freiwillig“ Blätter fallen läßt. 
Und er fand, daß dieſer „erſte Tag“ juſt der Tag nach der Son 
nenwende war. 

So genau berechnet ijt der Lichtgenuß der Blätter, daß das 
erſte Sinken der Lichtmenge, und ſei es nur um Minuten — 18 
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zum erſten Juli nimmt der Tag nur um fünf Minuten ab — 
Zon empfunden und mit dem Abſtoßen der innerſten, in den 
1 dimteliten Teilen der Laubkrone ſitzenden Blätter beantwortet 
257 "ri, Es find natürlich zunächſt nur einzelne Blätter, die durch 
: ^ — iétlaubfull^ der Waldesſchönheit verloren gehen. Aber vom 
M, Juni an vergeht kein Tag, an dem fie nicht Genoſſen fänden, 

umd fo kann man mit Recht fagen, daß auf den Tag genau zur 
Sonnenwende die heimiſche Natur ihre wahre Vollendung, ihr 
Optimum erreicht. 

Für die Natur iſt er daher der höchſte Feſttag des Jahres, 
enn an der Pflanze härgt doch alles andere Leben. Und fo 
ub die alten Bräuche auch durch unfer neues Wiſſen ganz 
) anders gerechtfertigt, als man jemals geahnt hat. 

t Nit dem erſten abgefallenen und vermodernden Blatt be— 
= zunt aber im Wald die Auferftehung einer neuen Welt, für die 
g der Lenz die geit der Ruhe bedeutet hatte. Bleiche und braune, 
"90 Lebeweſen ftehen nun auf: die erſten Verweſungspilze 
halten wieder Arbeit. Die Schmarotzer können nun mächtiger 
verden. Mit tauſend feinen Fädchen überſpinnt diefe wunder- 
bare Kleinwelt der Pilze die welkenden und verwelkten Blätter 
und fallenden Aſtchen und beginnt das große Werk des „Ab— 
?nuts*, ohne das der Aufbau des nächſten Frühlings nicht mög- 


— 
"eem M. a - 
~ — 3.1 4 Di 
zu e C : r 
B MË 
-Í * - € - 
Le "` 
F: 2 
» 


ZE: E. 
d , 2 


ay Ò 
* 
Ssi 


„ 
fh 


Kr PA v GC 
d 1 


Sonnenwendſchönheit im Walde. 
Der Bald hat um dieje Zeit feine höchſte Lebensfülle erreicht. Sogar der Boden ift mit einem Blumenteppich bedeckt, der ſchon in den erſten Juliwochen durch bas 
l Sinken ber Lichtintenſität ſchwindet. | 


lich wäre. Gäbe es fie nicht, dann könnte fid) kein Humus bilden, 
und der große Kreislauf der Stoffe, auf dem das Leben aufge: 
baut iſt, wäre unterbrochen. Würde die Laubdecke des Wald— 
bodens nicht zerſetzt werden und ſich allmählich in Erde verwan— 
deln, fänden die Bäume und alle Lebensformen, die von ihnen 
abhängen, bald keine Nahrung mehr, und Tod träte an Stelle der 
ewig grünenden Schönheit. Darum iſt das Erwachen der Ver— 
weſungspilze auch ein Datum, nicht weniger wichtig als der 

Frühlingsbeginn, und ihr Auftreten im wohlgeordneten Haus— 
halt des Waldes ein wenn auch unbeachteter, doch folgenſchwerer 
und ſegensreicher Vorgang. 

Ein ganz klein wenig miſcht ſo die Wirklichkeit in den Glanz 
und die Freude des Mitſommerfeſtes ſchon die Schatten kom— 
mender Tage des Herbſtes und Ernſtes und erinnert daran, wie 
wenig es dem Menſchen ziemt, Feſte nur luſtig und ausgelaſſen 
zu begehen oder in den Tagen des Leids hoffnungslos zu ſein. 
An dem Tage, wo die Vollkommenheit erreicht wird, beginnt 
auch der Verfall — das iſt der neue Sinn, den die Sonnenwende 
heute für uns hat. Aber es wäre dies Leben der Natur nicht 
ein Kreislauf, wenn er nicht zugleich bedeuten würde, daß der 
Tag des tiefſten Verfalles auch jener iſt, an dem ſich alles, alles 


wendet. 


Amerikakunde - Von Herman George Scheffauer. 


du den ſcharfſinnigſten und unermüdlichſten Vermittlern 
"ëm deutſchem und amerikaniſchem Geiſtesleben und zu den 
orten Dolmetſchern des Amerikatums gehört heute Dr. Fried— 
76 Schönemann von der weſtfäliſchen Univerſität Münſter. 
Jan kann fid) diefen jungen, energiſchen Kämpen nicht auf dem 
ŝatheder in alter Ptofeſſorenwürde ſitzend denken, ſagend und 
reibend, was fo oft ſchon gefagt und geſchrieben worden ift. 
Schönemann fühlt in Dé den hohen Antrieb einer Miſſion, die 
a Belttrieg schrecklich geläutert hat. So kehrte er aus den 
“reinigen Staaten von Amerika und zu feinen Landsleuten 
Ui voll des Geiſtes einer kämpfenden Kaſſandra, aber einer, 
“t tint warnende, nicht eine hoffnungslofe Stimme ausſchickt. 


Er kommt zu ſeinem Forum, ausgeſtattet mit langer Erfahrung 
und tiefem Einblick, als ein Prophet, ein Propagandiſt im beſten 
Sinne des Wortes, als ein ernſter Werber für ſeine beſondere 
Botſchaft, die er Amerikakunde nennt. Wer kann die Not- 
wendigkeit ſolcher Amerikakunde bezweifeln — nach den ent— 
ſetzlichen Offenbarungen des Weltkriegs, jenen abgrundtiefen 
Enthüllungen der Dummheit und Unwiſſenheit, der Unfähigkeit 
und des Mißrerſtehens, deren ſich Deutſchland und Amerika beide 
ſchuldig machten zwei Nationen, die einander beſſer als irgend 


dere verftanden haben ſollten? 


wei an 
8 chönemenn war ſieben Jahre (1913—20) Dozent bes 


Dc Jahre ! 
Deutſchen an der Harvarder Univerſität. Das war zweifellos 
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eine ausgezeichnete Lehre und gewährte ſeltene Gelegenheiten, 
ſich mit dem amerikaniſchen Geiſt in feiner höchſten Form ver- 
traut zu machen. Aber es würde noch nicht genügen, wenn nicht 
Dr. Schönemann jene beſonderen perſönlichen Gaben damit ver- 
einigte, die ihn zur Erfüllung ſeiner großen Aufgabe befähigen. 
Dies ſind vor allem ein Drang nach unabläſſiger Vertiefung in die 
beiden Seiten ſeines Problems und die Fähigkeit, beide Länder 
ſozuſagen mit beiden Seelen zu erfaſſen, mit der deutſchen und 
mit der amerikaniſchen Seele. Das erfordert viel mehr als bloße 
Gelehrſamkeit, worin ihn vielleicht andere Amerikaforſcher 
wenigſtens an Umfang übertreffen mögen. Schönemann beſitzt 
eine Art Intuition, ohne die alle und jede Arbeit in dieſem 
völkerpſychologiſchen Gebiet mit ſeiner Fülle von geiſtigen und 
gefühlsmäßigen Imponderabilien in bloßes Pedantentum hinab- 
ſinken muß. 

Schönemann bewahrte ſich ein ſcharfes, kritiſches Auge für die 
deutſchen Fehler, und er unterſucht Deutſchlands Untugenden 
und Verkehrtheiten febr ſtreng, aber er begeht trotzdem niemals 
den verhängnisvollen Irrtum, Ft, und würdelos vor den 
Altären des Angelſachſentums zu opfern. Er iſt ſich der wirk— 
lichen Kultur ſeines Landes voll bewußt und iſt ſtolz auf 
ihren Aufſtieg in ſo vielen Lebensgebieten, wo die eitlen und 
ruhmſüchtigen Feinde und Verleumder nicht mitkönnen. Und ge: 
rade dieſer geſunde deutſche Stolz und die entſprechende Cnt. 
rüſtung darüber, daß die große Maſſe ſeiner Landsleute ſolchen 
ſelbſtverſtändlichen Stolz nicht richtig verſteht oder teilt oder 
nach außen zeigt, die machen ihn zu einem ausgeſprochenen Feind 
des deutſchen Micheltums. In Dr. Schönemann können wir ſehr 
klar und ſtark das Wirken eines Geſetzes verfolgen, auf das ich 
ſchon öfters hingewieſen habe, nämlich, daß der beſte Deutſche 
heute der Auslandsdeutſche iſt — eben der, der 
Wert ſeiner eigenen Kultur mit der des fremden Volkes meſſen 
konnte, unter dem er lebte und arbeitete, und der endgültig von 
jener ſklaviſchen Verehrung ausländiſcher Werte befreit worden 
iſt, jener Ausländerei, die Deutſchlands Minderwertigkeit dar— 
ſtellte und leider immer noch darſtellt. Zur ſelben Zeit iſt dieſer 
Deutſche auch von dem bombaſtiſchen Größenwahn geheilt worden, 
der ſich vor dem Krieg in der Welt auffällig und lächerlich machte; 
und wenn er auch nicht unter den Deutſchen weitverbreitet war, 
ſo fiel er doch dem Ausland auf die Nerven. 

Seit der Rückkehr aus Amerika iſt Dr. Schönemann — ſeine 
hochbegabte Frau, die Dichterin Toni Harten-Hoencke, hilft ihm 
dabei erfolgreich — unermüdlich in ſeinem Feld der Amerika— 
kunde tätig, ſowohl in Deutſchland als auch in Amerika. Seine 
Produktivität dabei iſt erſtaunlich. Er kommt damit allen den 
Amerikanern zu Hilfe, die gleich mir danach ſtreben, in Deutſch— 
land als Interpreten des Amerikanertums und des beſten ame— 
rikaniſchen Geiſtes zu dienen, die aber ihr Deutſch bedeutend 
weniger leicht und fließend ſchreiben als ihr Engliſch. Schöne— 
mann hat ſchon Vorzügliches darin geleiſtet, dem Deutſchen von 
heute den heutigen Amerikaner vorzuſtellen und klar und ver— 
ſtändlich zu machen. Die deutſchen Illuſionen über Amerika 
und den amerikaniſchen Charakter waren tief und, wie wir im 
Krieg ſahen, in einem politiſchen, wirtſchaftlichen und allgemein: 
menſchlichen Sinn von tragiſcher Bedeutung. Kein Deutſcher 
des alten oder neuen Regime wird zu leugnen wagen, daß dieſe 
falſche Einſchätzung der amerikaniſchen Seele, ja der amerita» 
niſchen Krankheit, wenn wir das Kind beim rechten Namen 
nennen, Deutſchland zum Verderben gereicht hat. Natürlich iſt es 
heute leichter, nachdem der Schlag gefallen iſt, die ſchreckliche 
Tragik dieſes Falſchverſtehens feſtzuſtellen, aber ebenſo ſollte 
es heute um fo wichtiger erſcheinen, daß ſolche verderbliche Un- 
kenntnis in Zukunft auf alle Fälle vermieden und nach Möglich: 
keit verhindert wird. 

Deutſchland, das in der Erziehung immer noch eine führende 
Stellung einnimmt, hat den Fluch des Nichtwiſſens von anderen 
Nationen begriffen; das ſteht natürlich im Verhältnis zu den 
böſen Folgen, die das Unwiſſen für das deutſche Volk gehabt 
hat. Deshalb hat man die Notwendigkeit, Wichtigkeit und 
Weisheit der Auslandskunde, der politild) pſychologiſchen 
Schulung eingeſehen. Und einige unſerer größeren Hochſchulen 
haben Vorleſungen und Übungen für dieſen Gegenſtand ein- 
gerichtet. Auch Amerika hat ſich auf ſich ſelbſt beſonnen und 
begriffen, in welchen Zuſtand geiſtiger Sklaverei und Abhängig- 
keit gerade junge, mächtige Nationen hinabſinken können, wenn 
ſie aus Unwiſſenheit oder Anmaßung oder Selbſttäuſchung nicht 
Feinde von Freunden zu unterſcheiden vermögen. Amexikas 
Minderwertigkeit, die immer vorhanden war und ſich nur jorg. 


den 
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fältig verbarg unter Ruhmredigkeit, einem größenwahnähnlichen 
Nationalismus, Verachtung gegen den Ausländer, einem gut. 
mütigen Zynismus und Aufſchneiderei, dieſe Minderwertigkeit 
iſt nun nach dem Krieg aus ihren Hüllen hervorgekrochen und 
hat fid) auf die nationalen Wahn- und Zerrbilder geſtürzt. Von 
dieſem Vorgang gibt es verſchiedene Beweiſe beſonders in der 
Welt des Geiſtes und der Literatur. Zum Beiſpiel ein Werk wie 
der Roman „Main Street“ (Hauptſtraße) von Sinclair Lewis, 
ein Buch von ziemlich ehrlichem realiſtiſchen Stil, wäre vor 
dem Krieg unmöglich geweſen, wenigſtens ſein großer Erfolg 
wäre unmöglich geweſen. Und fold) grimmiges antinationa: 
liſtiſches Werk wie Dos Paſſos „Three Soldiers“ (Drei Gol- 
daten), das den amerikaniſchen Militarismus unerbittlich ans 
Licht bringt, wäre während des Krieges einfach undenkbar ge⸗ 
weſen, ja wäre tatſächlich niemals entſtanden, wenn nicht gewiſſe 
europäifche Porbilder, z. B. Barbuſſes „Feuer“, vorher erſchienen 
wären. Und ſolch eine kühle, peſſimiſtiſche Zuſammenfaſſung un⸗ 
ſerer amerikaniſchen Kultur, wie wir ſie in dem eben erſchienenen 
Buch „Die Ziviliſation in den Vereinigten Staaten. Eine 
Unterſuchung von dreißig Amerikanern“ (Civilization in the 
U. S. An Inquiry by Thirty Americans) beſitzen, ſolche all 
gemeine, faſt eintönige Verdammung der amerikaniſchen Zivili⸗ 
ſation, der Kunſt, Wiſſenſchaft, des Unterrichts, der Politik, 
Philoſophie und des Lebens, und zwar von Amerikanern ſelber, 
hätte vor dem Krieg ein Maſſaker oder Lynchen der tapferen 
Dreißig veranlaßt. Und gerade das Schreiben, das Beröffent- 
lichen und die Aufnahme eines derartigen Werkes iſt an ſich ein 
hoffnungsvolles Zeichen, das Zeichen, daß Amerika feine Kinder 
ſchuhe austritt. Dieſes Amerika müſſen wir verſuchen, dem 
Deutſchen von heute klarzumachen. ) i 

Dr. Schönemann hat ſeine verſchiedenen ernften Gründe für 
die Einrichtung von Lehrſtühlen für Amerikakunde in einer 
Schrift zuſammengefaßt, des Titels: „Amerikakunde. Eine 
zeitgemäße Forderung.“ Dieſe Schrift wird vom Angelſachſen⸗ 
Verlag in Bremen veröffentlicht. Der Verfaſſer hat hier mehrere 
ſehr intereſſante Eſſays zuſammengeſtellt, wovon der erſte und 
der letzte beſonders inhaltſchwer, gedankenvoll und wichtig ſind. 
Sie behandeln: „Die Notwendigkeit des wiſſenſchaftlichen Stu 
diums Amerikas, der wiſſenſchaftlichen Amerikakunde,“ und „Die 
deutſche Kultur im Ausland“. Dieſe beiden Aufſätze ſtecken voll 
von neuen Tatſachen und Auffaſſungen und Beweisgründen, die 
alle um fo unwiderſtehlicher wirken, wenn man das engliſche Ser: 
ſtändnis für Amerika mit dem deutſchen Unverſtändnis vergleicht 
und an die tauſend verſchiedenen Beiſpiele dafür während des 
Weltkrieges denkt. Schönemanns Schrift enthält auch eine ſehr 
aufhellende Abhandlung über „das Amerikanertum in der Site 
ratur“, worin vielleicht die kritiſchen Urteile eines Thomas 
Wentworth Higginſon etwas zu hoch bewertet werden. Wie hier 
auf dieſe nationale Literatur neues Licht fällt und wie die 
Iharflinnige Analyſe durch einen vorzüglich unterrichteten und 
wohlmeinenden Deutſchen vorgenommen wird, das beſitzt einen 


ganz beſonderen Reiz. 


Deutſchland und Amerika gehören beide, wenngleich jedes in 
ſeinem beſonderen Sinn, zu den wenigen jungen, doch großen 
Nationen der Welt, den großen biologiſch jungen Nationen, denen 
ſich als dritte Rußland zugeſellt. Es iſt deshalb eine gebieteriſche 
und zeitgemäße Forderung, die über alle zeitweiligen politiſchen 
Verhältniſſe und Verbindungen hinausgeht, daß fie fid) gegen“ 
ſeitig erforſchen und verſtehen. Dieſes Studium ſollte im Geiſte 
wahrer Wiſſenſchaftlichkeit und mit beſonderer Berückſichtigung 
aller Menſchlichkeiten verfolgt werden. Denn dieſer menſchliche 
Faktor, das heißt: die Wechſelbeziehung von Forſchung und Leben 
oder die Anwendbarkeit der wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe auf das 
Leben, ber iff es am Ende, der den Gebrauch und Lebenspert 
allen Studiums beſtimmt und entſcheidet. Dem Amerikaner BUR 
heute möchte ich am liebften zurufen: Sei beſcheiden, demütig! 
dem Deutſchen aber: Sei ſtolz und ſelbſtbewußt! 


Guter Rat. 


Sé mit ſchmeichleriſchem Kofen, 
Nicht mit ſüßem Liebeslaut, 

Wild mit Stürmen und mit Toſen 
Wirbt der Frühling um die Braut 
Mach's wie er, du zager Junge, 
Laß das ſcheue Werben ſein. 

Komm mit einem kühnen Sprungel 
Faß das Mädel: es ift dein! 


N. Hasselbrin£ 
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Nächten, die nicht Ruhe finden laſſen, 
die ein Ahnen der unraſtvoll drängen— 
den Lebensſäfte draußen dem Blute 
mitteilen, ſo daß ſeine mühſam gebän— 
digten, zwieſpältig ſich widerſtreiten— 


Frühlingsnacht . . . Eine von jenen 
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Das Erbe Von Anne⸗Marie Mampel. 


Viſionen einer Frühlingsnacht. 


Student mit dem ſchwarzsrot-goldenen 
Band des Burſchenſchafters über dem 
ſchwarzſamtenen Flaus und eine 
junge, braunäugige und braunlockige 
Frau in ſchlichtgeblümtem Kattunkleid. 
Großeltern auch ſie beide. 
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tiges auen E 
a lis d ben Stimmen zu tönen beginnen. Fra— AL zog den Degen für die junge 
; umerbitl z gen und mahnen, locken und wehren, Freiheit“, frohlockt er. „Ich ſchwang 
ihn wider finftere Reaktion und feile Fürftentnechte!“ 


Seine Gefährtin aber ſtreicht mit müder Gebärde die dunklen 


Locken aus der blaſſen Stirn. 

„Ich kämpfte nicht ... ich litt und ſtarb.“ 

Ihre durchſichtige Hand weiſt nach der Ecke, die einen Sarg 
mit einem Toten birgt. 

„Siehſt du ihn?“ flüſtert ſie mir zu; „dort ſchläft er, mein 
Schwiegervater, der reiche Handelsherr, der es mir nie verzieh, 
daß ich ohne klingenden Brautſchatz in ſein Haus kam. Dort 
ſchläft er, den ſie auf der Bahre malen ließen, weil ihm ein 


O miet f ingen und drohen, um endlich an dem großen Nätſel „ich“ vere 
e weila zu verſtummen. 

e? Ber bin „ich“? .. Welche unbekannte Macht iſt's, die mich 
"` zj fernen, dunklen Ufern treibt? ... | 

Lange hon habe ich die Lampe verlöſcht und fi&e im blaffen 
une, Mondlidt am offenen Fenfter, vor dem weißer Flieder verwirrend 
diee fü blüht und duftet. Hell und doch feltfam gedämpft in den 
"Farben liege das Zimmer vor mir mit feinen alten hochlehnigen 
Stühlen, dem ſteifen Sofa und dem runden Tiſch, den eine Decke 


(ett 

"H" mg schimmernder grün⸗violetter Florentinerſeide bedeckt. Die 

e ale hohe Baroduhr, umrahmt von gewundenen Säulen und golde Leben des Erwerbens und Erraffens nicht Zeit ließ für ein lebend 

T gl geſchnitzten Kapitälen, meldet mit klaren Glockenſchlägen die Konterfei ...“ 

rr Nitternachl. Kaum hat ſie ausgeſprochen, ſtehen andere Geſtalten vor mir 

Nic vielen meines Stammes wies fie wohl ſchon die Stun- auf. Zwei Echweftern ſind's in hochgegürteten Empirekleidern. 

e dn? .. Frohe und trübe, erſte und Die ältere, faſt häßlich zu nennen, trotz 

lezte? ... Meine Augen gleiten über die ſorgfältigſt gekräuſelter Friſur und 
| ſpinnwebdünner, pariſeriſch anmutender 


Gewandung, breitet einen blauſeidenen, 
ſchwanbeſetzten Schal gefallſüchtig um die 
mageren Schultern. 

„Ich bin die Frau Obriſtin von Radic”, 
ſagt ſie, als ob in dieſer Tatſache das 
Schwergewicht ihres Daſeins ruhe. 


| ider an der Wand. Großväter und 
e Gromütter, Urahnen und Urahninnen 
nde k ungen da leblos und einträchtig nebenein— 
ander Im weißen alten Waffenrock und 
im Glaus des Studenten, im blauen Wer: 


t7) lertad, in goldgeſticktem, rotem Staats— 

MUT. gewond und im ſchlichten Bürgerrock die 

(027 | Männer, in weitausladenden Krinolinen, „Und an meinem Begräbnis beteiligten 
ſich 2 Generale, 18 Stabs- und Oberoffi— 


ziere, 45 Gubalterne, 12 Fackelträger, 10 
Regimentsmuſikanten, 100 Schulkinder und 
faſt ebenſoviel Ortsarme. 8 Korporale 
trugen meinen Sarg, drei Stunden lang 
läuteten alle Glocken.“ 

Die jüngere, viel hübſchere aber, die 


| 
7 l engangeſchmiegten Empirekleidern und 
5 ` puntvollen Courroben des 18. Jahrhun— 
57^ ` detts die Frauen. So hängen fie feit Men- 
Sen | Henaltern in ihren je nach dem Zeitge— 
U^ ` fémad breiten oder ſchmalen, goldenen 


mf oder ſchwarzen Rahmen. 

ek" Aber was ifl das? ... 

27 | — Q6 fühle. wie fid) meine Augen weiten, i O De Joa, Aue 
dunkles Köpfchen auf ſchlankem, weißem 


Halſe wiegeno. Neugicrig ſieht ſie umher 
und weicht auch nicht, als die Schweſter 

entſchwindet und ein alter ſtämmiger Herr 
im weißen Rock des Regimentsarztes mit einer ſehr viel jüngeren 
üppigen und geputzten Frau am Arm hervortritt. Ja, ſie knixt 
ſogar vor den beiden, freilich ohne große Ehrerbietung: 

„Mein Herr Vater“, ſtellt ſie dabei vor, „und meine Frau 
Stiefmutter.“ 

„Ich bin 93 Jahre alt geworden“ kräht die Stimme des Regi⸗ 
mentsarztes „Dank der Homöopathie war mein Leben geſund 
und gefegne‘, nur dieſe Dummheit hätte ich nicht begehen 
folen .. .“ And cr weiſt mit vielſagender Gebärde nach der 
Frau an ſeiner Seite, die tolle Ungarin, deren Verſchwendungs— 
ſucht in der Familienchronik fortlebt. l 
Auch diefe beiden verblaſſen, und immer noch ſteht Urgroß— 
mutter im Glanz ihrer Jugend, Erwartung in den ſtrahlenden 
Augen und um die lebensdurſtig geöffneten Lippen. Als ſie 
drei hohe Männergeſtalten nahen fiebt. hebt fie fid) auf die zier- 
lichen Fußſpitzen und. winkt grüßend mit der Heinen weißen Sand. 

Ihr Zukünftiger — mein Urgroß— 
vater — iſt's, der da mit Vater und 
Bruder Ten. mt. Jung und männlich 
ſchön erſcheint er im blauen Frack, ele— 
gant und verführeriſch. Dem ernſten, 


die mein Blut erſtarrt, meine Stimme, 
: | bit um Silfe rufen will, verſtummt. und 
dix meine Füße, die flüchten möchten, mir 
„den Dienſt verſagen. 

a Die Rahmen find mit einem Male leer. Auf den Stühlen aber 
b auf dem Sofa da ſitzen fie, in den Ecken ſtehen und an den 
` Bänden lehnen fie, familienweife in Gruppen und Grüppchen ge- 
Die, die bier als tote Bilder hingen. Und wie fie meine 
lc auf fid) ruhen fühlen, ſehen auch fie zu mir herüber, und 
dds ob fie einer Weiſung folgten, die niemandes Lippen gaben, 
erheben fie fih und kommen in Paaren, jeder Herr feine Dame 

an Aem, lautlos und faſt ſchrrebend auf mich zugeſchritten. 
Ein hochgewachſener Offizier in weißem Waffenrock und eine 
ange frau in ſtarrer grauer Seide mit entblößten Schultern. 
"n Cpientüd;'ein in den ſchmalen Händen find bie erſten — 
"iser und Großmutter. Er hebt, als ob er ſalutieren wollte, 

die Rechte. der drei Finger fehlen. 
Für meinen Kaifer und die alte Ordnung kämpfte ich 
{un 48, ſagt er, „meine verkrüppelte Hand und ein Schuß 


Such die Bruft bezeugen es.” 2 7 
Can[t unb begütigend lächelt die 
Frau an ſeiner Seite. Ein Lächeln iſt 


es, das nur Mütter haben. | 
„War es nicht dein Stolz?“ fragt 


fie, „War's nicht der Inhalt deines 
Lebens?“ 

Und zu mir gewandt, im ſtillen 
Raume faſt verhauchend und doch voll 
Schmerzensſeligkeit des Mutterfeins: 
‚Mir waren es meine Kinder, Meine 
bid; l 

Und [djon Debt ein anderes Paar 
an ihrer Stelle. Ein blonder, flotter 


würdigen Vater, der noch gepuderte 
Lockenbeutel und ein Spitzenjabot unter 
dem braunroten Amtsrock trägt, iſt die— 
jer Sohn eigentlich zu ſchön und zu 
febr à la mode, ſieht zu oft nach hüb— 
ſchen Frauen und zu ſellen in das 
corpus juris. Ein noch größeres Sor. 
genkind aber iſt der Jüngere, mit der 


unheimlich roten Wunde in der hellen leichtſinnigen Stirn. Cr» 
ſchoſſen fanden ſie ihn eines Tages auf der Jagd, ohne je das 
Rätſel ſeines Todes löſen zu können. 

„Wie komme ich zu ſolchen Kindern?“ fragt mein Herr Ur, 
Urgroßvater bekümmert und reicht der Schwiegertochter den 
Arm, die immer noch an ihrem Platz gebannt ſteht. 

Aber nun iſt ſie nicht mehr das lebensluſtige Mädchen von 
früher, — eine müde Frau iſt daraus geworden, ein Spitzentuch 
auf dem graugebleichten Haar, eine dunkle Mantille um die 
ſchmalen Schultern. Ihren Augen haben Kummer und Enttäu— 
ſchung den Glanz geraubt, und ihre Hände, die fo fröhlich wint: 
. ten, falten fid) ergeben auf dem Arm des Schwiegervaters. Das 
Gewicht ſeiner anſehnlichen und angeſehenen Perſönlichkeit gegen 
den Geiſt der neuen Zeit aufbietend, führt er ſie hinweg. 

Trotzdem würdigt ihn das höfiſche Paar keines Blickes, das 
abſeits Stellung nimmt. Ein Herr in goldgeſticktem Staatsrock, 
der ſeine Allongeperücke ebenſo hoch wie ſeine Naſe trägt, und 
eine Dame in Silberbrokat mit Brüſſeler Spitzen, Diamanten an 
der Bruſt und im weißgepuderten Haar. 

„Wieſo verirrten wir uns eigentlich hierher?“ fragt ſie un— 
gnädig. „Weil zu einer Zeit, die uns zu erleben erſpart blieb, 
unſer Fräulein Enkeltochter — jene junge Dame im grauſeidenen 
Kleid mit dem Spitzentuch in den Händen — beliebte, einen 
Bürgerlichen zu heiraten,“ näſelt er und holt ſein Pincenez aus 


Die Gartenlaube 


Nummer 22 


der weißen Atlasweſte, um mit deſſen Hilfe mich zu ſuchen, die 
Enkelin ſeiner Enkeltochter, die letzte Trägerin ſeines Bluts. 

Schon erſchauere ich unter dem hochmütigen Blick ſeiner toten 
Augen und dem ſpöttiſchen Grinſen ſeiner blutleeren Lippen, als 
eine Schattengeſtalt zwiſchen uns beide tritt. 

Ein ſchlankes blaſſes Mädchen iſt's, deſſen Antlitz ebenſo ſchön 
als klug ſcheint. Die Gereiftheit ihrer Erſcheinung wird durch 
ein weitbauſchendes Krinolinenkleid ſeltſam gehoben. 

„Großtante ...“ ſtammle ich. Von all den unirdiſchen Gäſten 
iſt ſie die einzige, die ich kannte und liebte, als ſie eine Greiſin, 
ich noch ein Kind geweſen war. Gütig lächelnd nickt ſie mir zu. 

„Siehſt du ſie, die Wurzeln deiner Kraft und deiner 
Schwäche?“ ... ſpricht fie leiſe. „Hörſt du fie, die Quellen deiner 
Luſt und deines Leides?“ Und ihre klaren, alles Vergängliche 
durchſchauenden Augen auf mich richtend, vollendet ſie: „Wir 
find Erben... und wie wir bieles Erbe meiſtern, macht unferen 
Wert und unſer Schickſal aus!“ 


— — — — — — — — — 


Viermal ſchlägt die alte Baroduhr. Und ein voller, ſchwerer 
Schlag, den vier hellen folgend, bekundet die erſte Morgenſtunde. 

Ich fahre aus tiefem Träumen empor. Leer ſind die Stühle, 
leer der Raum. Und aus den breiten und ſchmalen, goldenen 
und hölzernen Rahmen ſehen die Vilder der Ahnen ernſt und 
ſchweigend von den Wänden nieder. 


Blätter und Blüten 


Altwiener Tänze. Nachdem die „Gartenlaube“ kürzlich erſt— 
mals eine Muſikbeilage gebracht hat, die mit der Wiedergabe 
alter deutſcher Volkslieder den Hausmuſikbeſtrebungen unſerer 
Leſerkreiſe Anregung geben wollte, ſteuern wir zum gleichen 
Zwecke diesmal ein paar Stücklein für Geige bei, die ſich ganz 
leicht in der erſten Lage ausführen laſſen. Die Vorlage bot 
uns der jüngſt erſchienene, von Paul Nettl trefflich herausgege— 
bene Band der Denkmäler öſterreichiſcher Tonkunſt, welcher Tanz— 
muſik aus dem ſiebzehnten Jahrhundert enthält. Vor allem 
finden ſich dort Ballettmuſiken vereinigt, die Kaiſer Leopolds J. 
vortrefflicher deutſcher Konzertmeiſter Johann Heinrich Schmelzer, 
der vermutliche Lehrer des genialen Violinvirtuoſen Franz Ignaz 
v. Biber, zwiſchen die einzelnen Akte prunkvoller Barockopern 
einzuſchieben hatte. Daher auch die mancherlei Überſchriften der 
kleinen Tonſätze, die urſprünglich für Streichorcheſter geſetzt 
waren und von uns fo eingerichtet wurden, daß die Biolin- und 
die Baßſtimme ganz unverändert blieben, die zweite Geigen— 
ſtimme aber meiſt zur Oberſtimme des begleitenden Klaviers 
geworden iſt. Der Verfaſſer des letzten Tanzes, Aleſſandro 
Poglietti, war der ausgezeichnete Kammerpianiſt des Kaiſers 
und kam mit ſeinen Kindern bei der Türkenbelagerung Wiens 
1683 auf der Flucht ums Leben. Die einzelnen Nummern der 
Ballette wurden voreinſt zu kleinen Bündeln, die man Suiten 
oder Partiten nannte, durch gleiche Tonart zuſammengefaßt, 
und es hätte bei unſerer Auswahl nahegelegen, ſich auf eine ſolche 
zuſammenhängende Tanzfolge zu beſchränken. Da aber nicht alle 
Sätze von gleichem Wert ſind, zogen wir es vor, eine möglichſt 
bunte Auswahl aus den verſchiedenen Reihen zu treffen. Man 
wird ſich über die herzhafte Friſche dieſer kleinen Gebilde rund 
ein halbes Jahrhundert vor den Suiten Bachs und Händels 
freuen und erhält zugleich eine Probe von der noch nicht lange 
wieder bekannt gewordenen Wiener Inſtrumentalmuſik ein Jahr- 
1 vor Gluck und Haydn. Viele von dieſen einſtigen Hof- 
alletten ſind im Laufe der Zeit zu Volksgut geworden, und 
auf ihrem Untergrund hat ſich die Melodik der Wiener Groß⸗ 
meiſter allmählich aufgebaut. Dr. Hans Joachim Moſer. 

Das Ringſyſtem Saturns. Seit jeher hat das Wunder 
des Saturnringes die beſondere Aufmerkſamkeit der Aſtronomen 
auf ſich gelenkt. Im Anfang der Planetenbeobachtung, zur Zeit 
der Erfindung des Fernrohrs überhaupt, beſtand das Rätſel 
zunächſt darin, feſtzuſtellen, was es mit den eigenartigen Ge 
ſtalten des „oberſten Planeten“ für eine Bewandtnis habe. Da⸗ 
mals zeigte fid) nämlich der Ring Saturns in den unvollkom⸗ 
menen optiſchen Iſtrumenten nicht ſo klar und ſcharf, daß man 
ihn ohne weiteres als ſolchen hätte erkennen können, ſondern 
er gaukelte den Beobachtern verſchiedene Zerrbilder vor, indem 
er bald als Sichel, bald als Lichtknotenpaar rechts und links 
von der Saturnkugel erſchien, bald ganz verſchwand. Nachdem 
aber Huygens 1655 endlich den wahren Sachverhalt erkannt 
hatte, daß nämlich Saturn von einem Ringſyſtem umgeben 
werde, das ihn nirgends berühre, ſondern frei um die Zentral- 
kugel ſchwebt und dabei zur Ekliptik geneigt iſt, ergaben ſich 
wieder weitere Schwierigkeiten, die bis heute nicht behoben 
werden konnten. Zuerſt hielten die Beobachter den Ring für 
ein ſtarres Gebilde. Die höhere Mathematik zeigte aber, daß 
Hein Ring von 68 000 Kilometer Breite und von nur 50 bis 


60 Kilometer Dicke (für fo dünn hielt man nämlich die Saturn 
ringe) nicht ſtabil, das heißt haltbar ſein könnte. Es ſchien 
nicht nur unglaublich, wie ſich ein Reie Ring überhaupt gt 
bildet haben ſollte, ſondern noch vie unmöglicher, wie er, ohne 
längſt zerborſten und auf Saturn niedergeſtürzt zu ſein, ſich 
freiſchwebend erhielt, um fo mehr, als Saturn zehn Monde be- 
igt, die alle insgeſamt ſtörende Wirkungen auf das Ringfyitem 
ausüben müſſen. — Gegenüber dieſer Auffaſſung der Lage 
kommt nun eine Meldung des berühmten amerikaniſchen Aſtro⸗ 
nomen en wie eine flberra[djung. Pickering fand nämlich 
anläßlich des letzten Durchganges der Erde durch bie Ebene 
des Saturnringes im Jahre 1921, daß der Ring nur an den 
Kanten dünn, in der Mitte aber ziemlich dickfleiſchig ſei, ja bis 
zu 1600 Kilometer anſchwelle, während der äußere Rand mur 
30, der innere 60 Kilometer Kantenbreite beſitze. — Wir werden 
geſpannt fein dürfen, mie die Berechnung Melen neuen Tatſachen 
gerecht wird und ob ſich nicht eine Möglichkeit ergibt, die 
Stabilität des Ringſyſtems als eines zuſammenhängenden 
Ganzen nachzuweiſen. — Gelänge dies, ſo wären wir in der 
Aufklärung der Himmelswunder um einen erfreulichen Schritt 
weitergekommen. M. 3. 

Spuk auf Gegenſeitigkeit. Der ‚Weftern Daily Mercury hat 
eine drollige Geſchichte aufgetiſcht. Häuſer, die mit Spuk behaftet 
find, finden fih in England häufig. Ein Landſitz der Waliſer 
Gegend beſitzt ebenfalls fein ‚Geiſterzimmer', und ein vorurteils⸗ 
freier Gaſt der Familie erklärte, er mache fid) nichts aus ber: 
gleichen, fonbern wolle in dem Raume übernachten. Es geſchah, 
und am andern Morgen mußte er geſtehen, daß er gegen 2 Uhr 
früh plötzlich aller Decken beraubt worden fei. Bald darauf er, 
ihien auch der Schwiegerſohn des Hauſes am Frühſtückstiſch, mit 
der üblichen Frage nach feiner Nachtruhe empfangen. Ganz gut, 
aber es war zuerſt mordskalt. Na, ich habe mir geholfen, tut 
es allerdings nicht wieder. — Ja, wie denn?’ — Nun, es fiel 
mir ein, daß die Geiſterſtube ja nachts immer leer iſt, bin dp 
hingegangen und habe mir die Decken vom Bett dort geholt. Un 
doch, wahrhaftig: es ſchien ein Weſen im Zimmer geweſen zu 
fein. Ich machte, daß ich hinauskam. 

Bitterer Studentenſcherz. Gerade vor 20 Jahren las man 


Um es würdig zu begrüßen, möchten wir Herrn Profeſſor von 
ule, wegen der 


Die Umſchlagzeichnung dieſes Heftes ſtammt von 
Dora Baum (München). j | 
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Volfsgeſundung und Aberkultur 


Nan ſpricht zuweilen von jungen und alten, von auf. 
ſrebenden und ſterbenden Völkern — unbeirrt durch die 
benale Tatfache, daß ein jedes von ihnen zu jeglicher Zeit aus 
alten und jungen, geſunden und kranken, ſchwächlichen und 
Iröftigen, tüchtigen und unfähigen Einzelweſen beſteht. Unwill⸗ 

rückt fid) darin die Erkenntnis aus, daß ein Volk etwas 
anderes iſt als die Summierung ſeiner Genoſſen, gleichwie ein 


„ ales Nr.. 

"mis t H Körper mehr bedeutet als das Aneinander feiner Beſtandteile. 

ern rat. Sy Begriff des Volkskörpers lag ſolcher Einſicht zu nahe, um 
Daß auch dieſer lebendige Organis- 


engeformt zu bleiben. 
! mus wie jeder andere erkranken kann, ift eine der unverlier- 


— 


in xin F taen Weltkriegserfahrungen; am teuerſten erkauft durch das 
zt: Aee dentfhe Volk, bas fie am eigenen Erleben gewann. Auch für 
er fro zr, Höller gilt wie für den einzelnen Menſchen die Wahrheit, daß 


ande 7! mr der Kranke die Geſundheit würdigt, während. jedem, ber 


Art r fie nidi zu entbehren braucht, dieſer köſtliche Beſitz Selbſtver⸗ 


| fürdlichteit bedeutet. Man kann fagen: Je inbrünſtiger die 
Eehnſucht nach Geneſung zum Ausdruck gelangt, um fo deutlicher 
oiienbart fid) der krankhafte Zuſtand deſſen, der fie bekennt. 
Rückſchlüſſe auf unſere eigene Lage ergeben fih von ſelbſt: Der 
Ruf nach Volksgeſundung will nicht verſtummen; darf auch 
nl es, nicht derſtummen, bis die erſten Anzeichen dafür ſprechen, daß 
cx. Sr fein die Wege geleitet iſt. Wie ift dies zu erreichen? Wiederum 
rg ligt der Vergleich mit dem entſprechenden Zuſtande des 
CLimzelmenſchen nahe: Ihm hilft der Arzt nur, wenn er fid) 
, dft hilft durch Abkehr von allem, was der Geſundung ent, 
e RE, durch Innehaltnug alles deffen, was fie fördert, 
„ nit einem Worte, durch planmäßige Selbſtbeobachtung, die 
aiat Mim Handlung umſetzt und weder Opfer noch Mühen [djeut; 
ber freilich der Glaube an den Erfolg ſolchen Aufwandes von 
Energie vorangehen muß. 
Sut Belger Kranke, der noch am 
„idem hängt, wird beiſpielsweiſe = 
t^ WÉI gern auf deffen met, ZS 
-P.. ilte Genilffe zeitweilig ver. 
. Hé, wenn er ſich um dieſen 
2. Preis gerettet weiß? Und um. 
re lt: Welcher todgeweihte 
z Lebensfanatiker wird nicht, wenn 
e P fid doch verloren geben muß, 
E die lurze, ihm vergönnte Daſeins⸗ 
`. m in gefteigerten Maße aus. 
"en ſuchen, ſelbſt auf die 


Gottes Finger 


Aenne 


Ein Sonnenſtreifen. 


Auf grünen Wieſen liegt ein Sonnenſtreifen, 
ein ſchmaler goldner Streifen nur — wie 


durch jene finſtre, tote Wolkenwand, 
die ſtürmeſchwer am Horizonte ragt 


Von Margarete Weinberg. 


zelnen wie auch in der Geſamtheit des Volkes geſunder Geiſt 
in geſundem Körper wohne, auf daß beide vereint das Werk 
des Wiederaufbaues vollenden. Urquell der Geſundheit aber 
iſt, wie jeder Arzt dem Kranken mahnend vorhält, Allmutter 
Natur, der feine Lebensweiſe ihn — nicht ungeſtraft — ent- 
fremdete, als die Lockungen der „Ziviliſation“ Macht über ihn 
gewannen. Rückkehr zur Natur iſt das allmächtige Heilmittel 
für krankhaft überreizte Organismen; fie ift es auch für Gen, 
jenigen Volkskörper, der nach gewaltſamem Kräfteverbrauch um 
feine fernere Lebensfähigkeit ringt. Man täufche fid) nicht: 
Hier wie dort bilden Anſprüche einer verfeinerten Kultur oder 
deffen, was man gern mit ihr verwechſelt, — wenngleich fie in ge- 
ſundem Zuſtande unbedenklich befriedigt werden konnten —, in 
Ociten der Rekonvaleſzenz eine ſchwere Gefahr. Es ift, als 
wollte man ein auf ſchwankenden Grundpfeilern ruhendes Ge- 
bäude mit allerhand Zierat verſehen, der einem ſolchen mit 
ſicherer Untermauerung wohl zuſtatten käme, während er jenes 
nur durch ſein Gewicht belaſtet und zerſtören hilft. 

Das deutſche Volk, das an der für die unternehmungsfreudi- 
gen Völker der Erde gedeckten Tafel zuletzt Platz genommen, 
das ſich nach dem bekannten Worte „großgehungert“ hat, mußte 
es fid) lange Zeit verfagen, jenen Sinn für Nußerlichkeiten zu 
entfalten, der ſich im Auftreten fremder Staatsangehöriger mehr 
ober weniger eindruds- und geſchmackvoll zu erkennen gibt. 
Man hat ihm deshalb Mangel an Kultur vorgeworfen und die 
gewiß nicht ganz abzuleugnenden Unterlaſſungsſünden der Re- 
präſentation als wirkſames Mittel zu ſeiner Herabwürdigung 
weidlich ausgenutzt. Hätten wir in den Zeiten wirtſchaftlichen 


Aufſtiegs hieraus die nötigen Folgerungen gezogen, ſo wäre 
Gänzlich zur Unzeit aber 


nichts dagegen einzuwenden geweſen. 
vollzieht fid) der Umſchwung in 
der Bewertung jener Außer- 
lichkeiten — in einer Zeit, da 
unſerem Volke nur mit arbeit⸗ 
ſamen, tüchtigen Männern und 
Frauen gedient iſt und Damen 
ſowie Stutzer als nicht nur ent. 
behrliche, ſondern vollkommen 
überflüſſige Luxuserſcheinungen 
angeſehen werden müßten. Man 
ſollte meinen, daß beiſpielsweiſe 
das Frauenideal einer ſolchen 


ſorgenden Hausmutter verkörpern, 
daß die miterwerbende, dem 


ur Dor hin, fie dadurch no ab. 
iud ch noch 


: Kranke Völker bedürfen alfo 
S : wenn fie ſich aufraffen fol. 
„ee zu Geſundung verheißen. 
: wi Selbſthilfe — der gu. 
: Urt auf Deffere Zeiten; und 
^ — Ut bit vor allen Dingen 
we Jugend zugute kommen 
Jt, der doch die Zukunft 
Ht, fo knüpft ſich natur: 
gemäß auch die Hoffnung bes 
Ceimgens an die helfende Mit. 


etbeit der Jugend. Sie iſt es, 

blickt, wenn ſie vergebli 
e D geblíd) nad) einem Aus- 
| aus der „ unerträglich gewordener Berhält- 
vahten, was in mi A: mir verſagt ward, mög’ er dir ge: 
m foc a s mir trübe war, in dir verklären, was in mir 
eb, in dir vollenden“; dieſe Worte des Dichters 


ifere Nenſchheit 
"Te geſucht hat 


mie bie Selbſtbeſcheidung, 
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unden ; 
'et uche be re, was der Vater dem Sohne, die Mutter 
npſindet: Nich fertige Menſch dem werdenden gegenüber 
die Anmaßung, als Vorbild gelten zu wollen, 
| ger | ein Übergang zu fein, ber bie 
itet die der Suter gangenheit und Zukunft bildet, eine Stufe, 
Senn jemals te emporſteigt. 
"Ange auferle hohe Wertung ber Jugend ihr ernfte Ber: 
ener zient es D gte, fo gilt das verftärtt für unſere Seit. 
er allem, danach zu ſtreben, daß bei dem ein⸗ 


: ruhvoll und ſtumm zur Erde deutend. 
And an der Stelle, da fein Finger ruht, 
da wachſen lauter fonnenfarbne Blüten. 


Nun iff ein ſeltſam Funkeln auf den Wieſen, 


da Gottes Finger auf den Blumen liegt, 


die bir die liebſten find... . 
) G. B. Neuenhoff. 


een 


auf welche immer wieder die 


gemeinen Lage. 
leben; ſo will man 


E Beit fid) in der geſchäftigen, treu. 


Manne als Gefährtin zur Seite 
ſtehende Frau ſich beſonderer 
Schäßung erfreuen müßte. Sn. 
deſſen widerlegt gerade die Ge⸗ 
ſchmacksrichtung jüngerer Män. 
ner dieſe Vorausſetzung: Nie 
mals wurde bei uns auf ele. 
gante Kleidung, ſorgfältig ge⸗ 
pflegte Hände, ſtreng der Mode 
angepaßte Haartracht, kurzum auf 
das äußere Auftreten größerer 


Wert gelegt als jetzt, da die Vorausſetzung hierfür, nämlich 
reichliche Geldmittel und jene Sorgloſigkeit, welche allein die 
nötige Muße für dergleichen Nichtigkeiten verleiht, ſchwerer denn 
je zu ſchaffen ſind. Übertriebene Anſprüche in jeder Hinſicht: 
In bezug auf Beköſtigung, Umgebung, Vergnügen, und eine 
nervöfe Abhängigkeit von ſtörenden Umwelteindrücken kennzeich⸗ 
nen das gegenwärtig — wenigſtens den Jahren nach — zur Reife 
gelangte Geſchlecht. Sie ſtützen ſich auf die verhältnismäßig 
günſtige Arbeitsentlohnung gerade jüngerer Menſchen, die noch 
für keinen eigenen Haushalt aufzukommen haben, ſondern an dem 
der Eltern teilnehmen, und erklären fid) einerfeits aus jahre ⸗ 


langen Entbehrungen, andererſeits aus der Unſicherheit der all» 
$ Man hat das Gefühl, auf einem Vulkan zu 
denn wenigſtens auf ihm tanzen, ſolange 


Hier wird einmal 


die unterirdiſchen Gewalten es zulaſſen. 
66 
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die alte Volksweisheit, daß ein Übermaß von Luft Leid ber, 
vorbringe, in ihrer Umkehrung zum Ereignis; das Übermaß 
des Leides iſt es, das zur Luſt reizt. 

Das iſt aber nicht die Geſinnung, die not tut. Nicht Steige⸗ 
rung der Genüſſe und ihre Ausdehnung auf ſolche Kreiſe, denen 
ſie früher vorenthalten waren, ſondern ihre Einſchränkung und 
Preisgabe auch ſeitens derjenigen, die nach wie vor in der Lage 
wären, fie zu erkaufen, führt zu jener von allen erſehnten Wen- 
dung der Dinge, welche den beginnenden Wiederaufſtieg er- 
kennen ließe. Und nicht die Überwertung von Dingen, Die Roft 
und Motten freſſen, ſondern die richtige Einſchätzung ſolcher, 
dis zur Höherentwicklung des einzelnen und der menſchlichen 
Gemeinſchaft dienen, bringen ein Volk innerlich und äußerlich 
vorwärts. 

Auch hat die Nachahmung fremder Lebensgewohn⸗ 
heiten und Übernahme fremder Ideale nichts mit echter Kultur 
zu tun, welche vielmehr für Menſchen und Völker in dem Be- 
ſtreben gipfelt, den ihrem eigenen Weſen gemäßen Ausdruck zu 
finden. 

Wer hiernach in Wahrheit ſtrebt, der gelangt bald zu der 
Erkenntnis, daß eines ſich nicht für alle ſchickt; daß es lächerlich 
iſt, im Zuſtande der Verarmung und Verſchuldung auftreten zu 
wollen, als befände man ſich im Zeichen des Wohlſtandes, oder 
in Zeiten der Geld⸗ und Lebensmittelknappheit, als ſchwelge man 
im Überfluß und könne ſich jeden Luxus geſtatten. Seeliſcher 
Geſundheit liegt ſolche Torheit fern; ſo iſt es kein Zufall, daß 
das amerikaniſche Volk auf dem Wege der Geſetzgebung dazu ge— 
langt ijt, feinen Alkoholverbrauch aufs äußerſte einzuſchränken 
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zu einer Zeit, da dieſer in Deutſchland weniger denn je irgend: 
welchen Hemmungen unterliegt, wie die in geradezu beängſti⸗ 
gendem Maße ſich mehrenden Likörſtuben unſerer Großſtädte er⸗ 
kennen laſſen; daß in England jeglicher Aufwand der vor⸗ 
nehmſten Geſellſchaftskreiſe ſtreng verpönt iſt, während gleich⸗ 
zeitig bei uns die wirtſchaftlich gutfahrenden Bevölkerungs⸗ 
ſchichten kein anderes Ziel haben als dieſes, die eleganten Gr, 
bensgewohnheiten der ehemals Beſitzenden gedankenlos nachzu⸗ 
ahmen. Beſäßen ſie, was ihnen leider abgeht, wahre Kultur, 
fo wüßten fie für ihren Überfluß tauſend Berwendungsmöglid) 
keiten zur Förderung der Volksgeſundung; ſo aber benutzen ſie 
ihn zur Schauſtellung einer Scheingeſittung, die ungeſund iſt 
und lebenſpendende Wirkung nicht ausüben kann. 

Es iſt traurig, dies ausſprechen zu müſſen; aber nur die 
durch keinerlei Schönfärberei gehemmte Selbſterkenntnis kann 
den Entſchluß zur Umkehr zeitigen, mit welchem die ältere Ge 
neration vorangehen muß; als würdiges Beiſpiel für die nad) 
wachſende, der wahrlich nichts dringender nottut als zielſichere 
Erziehung zur Lebenstüchtigkeit. Die aber gipfelt unter den 
gegenwärtigen Umſtänden in weiteſtgehender Unabhängigkeit 
von Außerlichkeiten und allem, was lediglich ſchmückendes Bei- 
werk des Daſeins iſt, in der Fähigkeit freiwilligen Verzichts 
auf in materiellem Sinne Entbehrliches, die gleichbedeutend iſt 
mit der Gabe der Selbſtüberwindung zur Pflichterfüllung bis 
aufs äußerſte — im Sinne jener unvergeßlichen und uniterb: 
lichen Lehrmeiſter, welche — in einer anderen Zeit der Prü⸗ 
fungen — dem deutſchen Volke vom Schickſal beſchert worden 
ſind. 


Das Vogelparlament Von E. Grohne-Hamburg. 


Des Morgens zwiſchen vier und fünf Uhr erwachte ich aus 
unruhigem Schlaf. Die erſte Dämmerung ſpann ihre grauen 
Netze vor das Fenſter. Draußen im Birnbaum ſtimmte Frau 
Amſel ihren feierlichen Morgengeſang an. Mich trieb's ans 
Fenſter, um einen Blick in den lenzlichen Morgen zu werfen. 
Aber o weh: jagende Wolkenfetzen, klatſchender Regen, auf der 
Balkonbrüſtung ein frierender Sperling und das Thermometer 
auf drei Grad Celſius. Achzend ſank ich in die warmen Federn 
zurück. Zum Teufel auch, dachte ich, dieſe Amſel ſingt auch nur 
aus Gewohnheit, nicht aus Begeiſterung. Drei Grad an den 
Toren des Wonnemonds! Drei Grad — brrrr! 

Auf einmal — ja, was war das? Im alten Birnbaum hub 
ein tolles Gezwitſcher an, als ob dort hundert Spatzenfamilien 
Hochzeit feierten. Ich war auch gar nicht erſtaunt, daß mein 
Bett plötzlich auf dem Balkon ſtand, von wo ſich meinen Augen 
ein geſpaßiger Anblick und meinen Ohren ein ſeltſames Konzert 
bot. Unzählige Vögel belebten die ſchwarzen Aſte des Baumes, 
und ein jedes gefiederte Geſchöpfchen zwitſcherte eifrigſt in 
ſeiner Vogelſprache. Im Grunde ſagten ſie alle dasſelbe: ſie 
ſchalten ganz furchtbar auf dieſen eiskalten und ſonnenloſen 
Frühling. 

„Soll ich mein Neſt zwiſchen kahle Zweige hängen, dieweil 
die Bäume nicht ihr grünes Kleid anziehen wollen?“ piepſte 
entrüſtet der Buchfink. 

„Und die Regenwürmer bleiben bei dieſer Katzenkälte in der 
Erde!“ flötete mißmutig die Amſel. Am meiſten krakeelten 
natürlich die Spatzen. „Keine Maikäfer und Würmchen gibt's 
für die Neſtjungen“, ſo kam's anklagend aus den Schnäbeln der 
ſorgenvollen Spatzenweibchen. Der Star aber, der den Spatzen 
ſpinnefeind geſinnt war, rief dazwiſchen: „Ihr freches Volk 
könnt den Schnabel nicht voll genug kriegen! Euer Tiſch wird 
ja auf der Straße täglich warm gedeckt!“ — „Silentium, silen- 
tium,“ ſang jetzt die Singdroſſel von der Baumſpitze herab, 
„ſtille, ihr kleines Geſchnäbel! Wir dürfen uns dieſen winter⸗ 
lichen Lenz nicht gefallen laffen. Wir müſſen dagegen pro: 
teſtieren! Kein Vogel darf mehr ſingen, keine Blumenknoſpe 
mehr aufbrechen, kein Baum grüne Blätter treiben, wenn nicht 
endlich die Sonne ein Loch durch die Wolken ſcheint!“ — „Ge⸗ 
wiß, das wollen wir!“ echote es zwitſchernd aus hundert und 
aber hundert Vogelkehlen. 
Himmel ſchicken und der himmliſchen Lenzdeputation ein kurz ⸗ 
friſtiges Ultimatum überreichen,“ fuhr die Droſſel fort, „wer 
kann am höchſten fliegen?“ „Die Lerche!“ kam es einſtimmig 
zurück. „Wo iſt die Lerche?“ 

Ja, wo mochte ſie ſein? 
ſcheiden unter dem Baum auf der Erde, denn Aſte waren ihren 


„Wir wollen eine Abordnung zum 


Sie ſaß ganz ſtill und be- 


Trippelfüßchen unbequem. Sie war auch gern zu dem Bot: 
ſchafterdienſt bereit. Sie könne aber leider nicht ſtumm ſteigen, 
bemerkte ſie zu der Singdroſſel, die ihr den Wortlaut des 
Ultimatums genau einprägte, nur an ihren Liedern könne ſie in 
die Höhe klettern. Das ſei fatal, wurde ihr erwidert, denn im 
Himmel ſollen ſie das Unternehmen nicht vorzeitig bemerken, 
aber wenn's nicht anders gehe, ſolle ſie ganz leiſe ſingen. — 
Die Lerche nahm noch einen Trunk friſchen Morgentaus und 
ſchraubte ſich dann zart präludierend aufwärts. Bald war ſie 
nur noch ein winziges Pünktchen am grauen Wolkendach; da 
— und jetzt tauchte ſie in die Nebelflut hinein. l 

Im Bogelparlament wurde es allgemach ſtiller. All die 
vielen Vogelköpfchen ſchauten abwechſelnd mit dem einen und 
dem anderen Auge ſcharf nach oben. Plötzlich ſchrie der Gout: 
könig, der frech in den höchſten Zweigen des Birnbaums herum: 
turnte: „Ich fehe was!“ „Sie kommt zurück, fie kommt!“ anb 
wortete der ganze Vogelchor, „die Lerche kommt!“ Ein Pünkt: 
chen, nein ein Fünkchen löſte ſich oben von dem Wolkenzelt, 
wurde größer und größer; und die Vögel flatterten, tobten und 


jubilierten. 


Und da — hui, wie ein leuchtender Meteor ſauſte die 
Lerche herab, breitete kaum zwanzig Meter über dem Boden 
ihre Fittiche und ſank dann langſam ſchwebend auf die 
dampfende Erde. Eine hellgolden flammende Linie aber ging 
von ihr zum Himmel — ein richtiger, lebendiger, warmer 
Sonnenſtrahl. Den hatte die tapfere Lerche jenſeits der Wolken 
fed an ihre Flügel gebunden und dann durch die dicke Nebel- 
decke hindurchgezogen. Jetzt war er auf der Erde, und all die 
großen und kleinen Vögel hielten ihn feſt. Er zitterte und bog 
ſich ordentlich, als die grauſchwarzen Wolkenballen dagegen 
prallten, aber er blieb da. 1 

über die freudig erregten Vögel kam es nun wie ein 
Rauſch; fie ſtimmten ein herrliches Symphoniekonzert an 
die Singdroſſel dirigierte, und die Lerche ſang die erſte Stimme. 
Nur die Spatzen lärmten auf ihre Weiſe; ſie ſchrien ider 
„Holt faſt, holt faft!^ In ihrer Erregung redeten fie Platt. Un 
der Sonnenſtrahl wurde immer ſtärker und glänzender, ſo daß 
die Wolken eingeſchüchtert ihm aus dem Wege fhwammer. 
Drunten im Garten brachen überall die gelben Narziſſen auf, 
und die kahlen Büſche übergoldeten ſich. Der alte Birnbaum 
aber ſchlug auf einmal fo mächtig aus, daß es einen tüchtigen 
Krach tat. l 

Bums — da wachte ich auf. Das Bett ſtand zwar peret 
dem Balkon, jedoch vom Fenſter her leuchtete es fo ganz af p 
wie fonft, und eine fröhliche Stimme hörte ich rufen: „Gott fe 
Dank, die erſte Gonne! Jetzt wird endlich meine Wäſche trocken 


Seite 461 


= Die Gartenlaube 


Ma 2099 
Kummer 22 == 


Gdweflern berühmter Männer * Bon S. D. Gallwitz. 
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ST Dr, 


Mun. 
ib miss Caroline Herſchel. 
SE E Es gibt dann und wann einmal Frauenleben, bie fo groß an ber Arbeit des Bruders, ber er damals ſchon, wenn zunächſt 
getan...] wirken, daß einem ift, als könnten fie nur in Runenſchrift ge. auch nur erft neben feinem aufreibenden Muſikerberuf, jede freie 
NE ſchrieben werden; weil in fie etwas von der elementaren Kraft Minute des Tages und der Nacht widmete: an der Aftronomie. 
1 des Urmenſchentums, wo alle Dinge Übermaß hatten, hineinragt. Da William nicht genügend Geld beſaß, um ſich die für ſeine 
bars] So iR es bei Caroline Herſchel. Nicht was äußerlich dieſes Leben Forſchungen notwendigen Inſtrumente, beſonders die großen, 
dir | auf den erſten Blick offenbart, ift dabei das Weſentliche; nicht, mit der Intenſität feines Vordringens ſchließlich zu rieſenhaften 
[m i WW Caroline, vollkommen Autodidaktin, zu einer namhaften Dimenſionen anwachſenden Teleſkope, zu kaufen, mußte er ſie 
e an: Liſenſchaftlichen Kraft, ja zu einer Berühmtheit wurde und acht ſowohl ſelbſt konſtruieren als auch anfertigen. Auch auf dieſem 
i Kometen felbftändig entdedte; nicht, daß fie in einem faft hun, Gebiet wurde er ſchnell eine Berühmtheit: Seinen aſtronomiſchen 
à „ . dettjährigen Dafein ſoviel gearbeitet hat, daß es über Menfhen- Inſtrumenten wurde feinerzeit von allen wiſſenſchaftlichen Inſti⸗ 
"7 ` naß hinauszugehen ſcheint, ſondern die Gewalt eines Müſſens, tuten der Welt der Preis zuerkannt, und die Aufträge für die 
e emen wir es genialiſch oder dämonifch oder göttlich, die dieſes Anfertigung [older großen Teleſkope riffen nicht ab. Caroline 
war dem Bruder Tag und Nacht eine nimmermüde Helferin. 


atat di: : 


Zehn und mehr Stunden hintereinander mußten die feinen 
Gläſer der Inſtrumente geſchliffen und poliert werden; dafür 
war der Tag da. Die Nachtſtunden aber gehörten, ſobald das 


Wetter günſtig war, viel mehr als dem Schlaf der Durchforſchung 
Hier ſtand ſie Sommers und Winters 


n! Srauenleben aus ihm ſelbſt heraus auf feine Bahn ſtieß, auf der 

Pu es fid) in einer Unbedingtheit und Geſchloſſenheit, bie monumen- 
n kal pit und nach Runenſchrift verlangt, zu feinen höchſten 
07757 "` Wéelidteiten entwickelte. 


Da Das große Schickſal, das über Carolines Leben ftanb, war. 

Ft Bruder William Herſchel, der berühmte Erfinder unb Aftro- des Himmelsgewölbes. 

"` wn. Bon ihrem 25. Jahre an bis zu ihrem 75., ein halbes und, wenn es ſein mußte, auch in Sturm und Kälte auf 

e Phthundert lang, hat diefe Frau keine Stunde gehabt, ſchwankendem, notdürftig zuſammengeſchlagenem (Ge, 

| o à LL , rüſt neben dem Bruder, leidenſchaftlich an feine 
Beobachtungen hingegeben, die fie niederfchrieb í 


„. deren Inhalt nicht liekende Sorge für Williams tör- 
i , hä und feelifches Wohl und hingebendſte Hilfe 
um ſeinem großen Werk geweſen ift. Nicht Liebe, 
nicht Freundſchaft durfte an dieſen goldenen 7 
„ fetten reißen, die ihr menſchlich alles in fh 
dlm waren. Auch die Entwicklung ihrer /H 
, tigen hohen wiſſenſchaftlichen Begabung E: 
= „ ftr die Aſtronomie hat ihren Lebens. 
.. funken hauptſächlich durch den leiden- 
"uso — Uli gehegten Wunſch, dem Bruder 
„ m nöoglichſt brauchbare und nützliche 
UOS Witt fein zu können, empfangen. 
. Dog lag auch eine Begabung für diefe 
"7x. Bienfhaft neben der hervorragenden 
„ wſtaliſchen Veranlagung als Baters- 
cue bei ihr. 
„ Caroline war eine, wenn auch nicht 
= | harr, fo doch außerordentlich arbeits» 
E reihe und ernſte Kindheit und Jugend 
^. . Mäe. Im Elterhauſe in Hannover, 
^. u das der Vater und die hochbegabten 
`. flt neben vieler Unraſt auch einen 
hauch genial geſteigerten Lebens brachten, 
war viel Sorge und Mühſal. Die kleine 
Carline mußte von früh an unabläffig bie 
Dot rühren; von den Bergen von Strlim p. 
m bie ñe geſtrickt hat, erzählt fie in ihren 
zußzeihnungen noch im beſonderen. Ein Er⸗ 
merungsbild daran hat fie mit in ihr hohes Alter 
nommen: wie fie ſtehend die Spitze eines Strumpfes 
"it den größten Bruder ftridte, während der untere Rand unten auf 
Vm Fußboden aufſtieß ... Schwere und Mutloſigkeit mögen 
"t dis graue Wolken über der Familie gelegen haben, denn 
m zählt unter die glücklichſten Dinge ihres Kinderlebens 
8 allem die ſpäten Abendſtunden, menn fie, ſchon im Bette 
Ge der fröhlichen Unterhaltung der Eltern und Geſchwiſter 
p zbenzimmer lauſchte; wie das, weil fo felten, fo ſchön und 
ic geweſen fei, daß fie gar nicht habe einſchlafen mögen. 
l then gutem Schulunterricht empfing Caroline aud) eine 
gw nicht foftematifche, aber doch in vielen Punkten gründ⸗ 
che d. dEr Ausbildung; als Kind ſchon konnte ſie mit allen 
e ie zweite Geigenſtimme in bem Quartett ihres Vaters 
Pu rüder übernehmen. 
, hub große Wendung ihres Lebens geſchieht, als William, der 
in England fih eine Exiſtenz als febr geſuchter Muſik⸗ 


und mit Aufzeichnungen aus den Atlanten 
verglich, dann aber auch bald ſelbſtändige 
Unterſuchungen damit verknüpfend. Es 
wird immer ein Hotel bleiben, wie es 
möglich geweſen iſt, daß dieſe Frau in 
ihrer Stellung als unvorgebildete 
Aſſiſtentin ihres Bruders zu ihrer ab⸗ 
ſoluten wiſſenſchaftlichen Gelbftändig- 
keit kommen konnte; denn eine un⸗ 
mittelbare Belehrung oder Anleitung 
von ihm iſt ihr niemals zuteil ge⸗ 
worden, dazu war keine Zeit vor⸗ 
handen. William ſelbſt arbeitete ſo 
fieberhaft, daß er ſich oft nicht zum 
Eſſen die Muße nahm; dann mußte 
die Schweſter ihm die Biſſen, wäh⸗ 
rend er bei ſeiner Beſchäftigung blieb, 

in den Mund ſchieben. 
Als Caroline 38 Jahre zählte, ver. 
heiratete ſich der damals fünfzigjährige 
William mit einer reichen vornehmen Eng: 
länderin. Nur ahnen kann man, was dieſe 
Tatſache für die Schweſter bedeutet hat; in 
ihren kurzen Tagebuchnotizen, die ſie regel⸗ 
mäßig aufzeichnete, fehlen die folgenden zehn 
Jahre 1788—1798. Von nun an lebte fie 
allein, behielt aber ihre volle Zuſammenarbeit 
mit dem Bruder bei und kam auch mit ſeiner 


Caroline Herſchel. 
Frau allmählich in nahe Beziehungen. 
Williams Tod im Jahre 1822 gab Carolines Leben den Riß. 
Es litt fie nicht länger in England, fie meinte dem Verſtorbenen 
in der alten Heimat mit ihren Jugenderinnerungen an ihn näher 


zu ſein. ; 

Die Zweiundſiebzigjährige ſiedelte nach Hannover über 
und lebte dort noch 25 Jahre in voller geiſtiger Friſche. Die 
Weiterentwicklung von Williams großem wiſſenſchaftlichen Werk, 
das jetzt in England durch ſeinen von ihr ſehr geliebten Sohn 
weitergeführt wurde, füllte all ihr Denken und Tun. Sie ſelbſt 
durfte noch eine reiche äußere Ernte ihres Lebenswerkes halten 


in Ehrungen und Auszeichnungen höchſter Art, die ihr auch im 


Vaterlande wurden. 
aber plötzlich wurde 


Caroline freute ſich dieſer Ehren; 
es ihr dann zu viel mit der Anerkennung für ihre Perſon 


und ihr eigenes Tun. Da ſchreibt ſie ärgerlich dem Neffen in 


it f : 
Se we CT geihaffen hatte, fie im Sabe 1772 mit fid) 
ſemen Ron ert ze um Zunächſt wird ſie ihm Gehilfin bei 
ſcteiben i „unftaltungen: Sie ſchreibt Noten; das Aus- 
ſihrungen et ccheſterſtimmen für die großen öffentlichen Auf- 
teraline i Gg in die Hunderte. Daneben läßt der Bruder 
WII auf "gertfängerin ausbilden, fie tritt aud) in ber 
Terdorgeht bier i t fie, mie aus ihren Aufzeichnungen 
utm beigelegt t ihrer Tätigkeit immer nur äußerliche Bedeu- 
Ganz anders war dagegen ihre Anteilnahme 


— oo 


England anläßlich einer Rede, die ihrer Meinung nach zu viel 
Rühmens von ihr gemacht hat: „Wer zu viel von mir ſagt, ſagt 
zu wenig von Deinem Vater, und das kann mir immer nur Un- 


behagen bereiten.” WER 

Dieſe große, edle Beſcheidenheit, die Selbſtloſigkeit, mit der ſie 
neben dem großen Bruder arbeitete und ftets hinter ihn zurück. 
trat, ſind es nicht zuletzt, die den Wert dieſes ſeltenen Frauen- 


charakters beſtimmen. 
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Was die Mode bringt. 


Abb. 89. Stilkleid für eine Brautjungfer. Das ebenſo aparte 
wie anmutige Stilkleid ift beſonders für ſchlanke Figuren vor- 
teilhaft. Aus apfelgrünem Taft erhält es ſeine reiche Wirkung 
durch die breite Silberſpitze, die den weiten Armel ergab und als 
Kante unten den Rock beſetzte. Das lange, glatt die Büſte um⸗ 
ſpannende Leibchen hat Rückenſchluß und einen kleinen flachen 
Ausſchnitt, den gewundenes Silberband umgibt. Der Ober. 
ärmel iſt dem Leibchen angeſchnitten. An po lebt fid in 
dichten Reihfalten der weite pa Ärmel an, der an der Hand 
weit ausfällt. Nach der Taille zu ift das Leibchen unter dem 
Arm leicht eingereiht, wodurch es ſich in Taillengegend leicht 
ine um den Körper drapiert. Der weite Rock ſetzt ſich in 
ichten Reihfalten dem Leibchen an; ſeinen Anſatz deckt ge— 
wundenes Silberband. Zu dieſem vornehmen Kleide iſt der 
Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 12 M. vor⸗ 
rätig. Erforderlicher Stoff bei 1. Meter Breite 3,85 Meter. 


Gtilfleib 
für eine Brautjungfer. 
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Abb. 90. Brautkleid aus Trikotſpitze. Zur Herſtellung des 
ebenſo jugendlichen wie eleganten Brautkleides war breite 
weiße Seidentrikotſpitze verwendet, die nach Belieben durch 
Myrtenſträußchen belebt werden kann. Als Schlupfkleid ge— 
arbeitet, zeigt es vorn wie im Rücken einen tiefen ſpitzen Aus: 


ſchnitt und angeſchnittene Oberärmel. An dieſen ſetzt ſich der 


dreieckige Zipfelärmel glatt an. Das loſe Bluſenteil iſt in der 
verlängerten Taille leicht da Sale und fällt ringsum etwas 
überhängend auf den Rock. ieſer beſteht aus glatter weißer 
Seide, über den das Überkleid aus Spitzenſtoff fällt. Ringsum 
eingereiht, wird es an der linken Seite durch einen Waflerfall 
vervollſtändigt, der, länger als der Rock, unten als Zipfel aus: 
fällt. Der zur Anfertigung dieſes eleganten Kleides erforderliche 
Schnitt iſt in 88, 92, 96 Zentimeter Oberweite zu 12 M. vor: 
rätig. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 4,16 Meter, für 
das Unterkleid 3 Meter. 
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Abb. 91. 
Seidenkleid jür eine Brautmutter. 


Digitized by Google 


Abb. 91. Gei- 
denkleid für 


eine Braut: 

dur iiis mutter. Das 
DOCET elegante 

Brautmutter— 


kleid beſtand 
an unſerer 
Vorlage aus 
lavendel— 
blauer Seide, 


nach Py 
As Scl 
en Win Ki 
n Wie kk 
Wife] dg 


fällt gei 

t aus des die mit perl— 

IN fl. Se grauem Taft 

urch dr Sé 3 zuſammen— 

mu als n geſtellt war. 
Das lange, 


nur mäßig lo— 


Kleides c 
neite zu 23 / | 
reite 45 n MP je Leibchen ift 
1 durch ſeinen 
Schrägſchluß 


und den ſpit— 
zen Ausſchnitt 
beſonders für 
ſtärkere Figu— 
ren kleidſam. 
Die Falten 
unterhalb der 
Taille können 


=. Abb. 94, 95. 
Schlafanzug für Damen, Wäſcherock mit Untertaille, 


| | dabei je nach der Figur ftraffer ober loſer 
gehalten werden. Der halblange, unten weite 
und offene Armel iſt dem tiefen Armloch 
untergeſezt und innen mit grauer Seide ab— 
| gefüttert. Eine große Silberblüte bildet den 
Aecchluß des fid) tief herabziehenden grauen 
Ifragens. Der dem Leibchen untergeſetzte 
Rod ijt leicht eingereiht und vorn durch eine 
ſchäg aufſteigende Tunika vervollſtändigt, die 
der einen Nockbahn angeſetzt ift. Hierzu ift 
Der Echnitt in 88, 92, 96, 104, 108, 116 Zenti— 
meter Oberweite zu 12 M. vorrätig. Er- 
ſorberlicher Stoff bei 1 Meter Breite 5 Meter. 
Abb. 92. Kitteltleid mit Zipfeltunika. 
ein nettes Kittelkleid aus königsblauem Lei— 
Alen mit ſchwarzer Kurbelſtickerei. Das über 
N Futter gearbeitete loſe Leibchen betont die | 
licht verlängerte Taille und hat ange: \ 
Weiten Falbärmel. Die etwas blufigen 
Prderteile öffnen fih über einem ſchmalen 
| kinſat, der den Hals vorn in viereckigem 
Ausihnitt freiläßt. Der Reverskragen aus 
weißem Pikee zieht fih bis zu dem ſchmalen 
Gürtel, der das Ganze leicht zuſammen— 
"an, Dem Bluſenteil ift das Überkleid 
geſchnitten, das vorn zipfelig über den Rod 
fall. zu diefem flotten Kleide iſt der Schnitt 
122 90, 104 Zentimeter Oberweite zu 
erhältlich. Erforderlicher Stoff bei 

1 Deter Breite 4 Meter. 
T Abb. 93, Kittelkleid mit Revers. Das 
ak Dr Kittellleid aus altroſa Frotté war 
D nit ſchwarzen Bau wollſchnürchen aus— 
|n vs auch durch ſtarke Stepplinien er— 
wil en fónnen. Das lange loſe Leibchen— 
wé große angeſchnittene Reverſe, bie, 
b wit degen, das Kleid geſchloſſen 
wm éi einem runden Ausſchnitt zeigen. 
hre f nittenen Oberärmel fett fid) der 
und offen i eſetzte Armel an, der unten weit 
ian de fp der angefeßte Rod, deffen An- 
chmale Gürtel mit ſeitlichem Metall— 


Dr 
vd t, beſteht aus geraden Bahnen, 
belegt ift e vordere kantenartig mit Litze 
An der linke i 
i n Seite garnie i H 
we t Windfahne, die SE SA E .* 
tigung be befeſtigt ift. Der zur An- K 
jupendlichen Kleides er- 


E Schu , 10 
ce Schnitt ift in 88, 92, 96, 104 Benti: 


Die Garten lenke 
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meter Oberweite zu 12 M. erhältlich. Erforderlicher Stoff bei 
1 Meter Breite 4,20 Meter. | 

Abb. 94, 95. Schlafanzug für Damen, Wäfcherod mit Unters 
taille. Der elegante Schlafanzug aus blaßlila, ſchwarz bebrudter 
Seide war mit ſchwarzer Seide ausgeputzt, die auch die fragen» 
artige Garnitur ergab, die den ſpitzen Ausſchnitt umrandete. Die 
mäßig lange, glockig geſchnittene Jacke hat angeſchnittene Pagoden— 
ärmel, dazu ein ſchlankes Beinkleid, unten mit ſchwarzem Auf— 
ſchlag. Schnitt vorrätig in 88, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 
9 M. Erforderlicher Stoff bei 80 Zentimeter Breite 4,75 Meter, 

Der nette Wäſcherock ijt dadurch recht praktiſch, daß er mit 
der Untertaille verbunden iſt. Ziemlich glatt die Büſte um— 
ſpannend, wird er auf den Schultern durch ſchmale Träger feſt— 
gehalten, die gleichfalls durch Hohlſaum verziert ſind. Die 
Taillenlinie markiert ein Banddurchzug, der den Rock in leichten 
Reihfalten herabfallen läßt. Seine Verzierung bilden Stüfſchen 
und Hohlſäume. Hierzu iſt der Schnitt in 80, 88, 96, 104 Zenti— 
meter Oberweite zu Erforderlicher Stoff bei 
80 Zentimeter Breite 2,85 Meter. 

Schnittmuſter. Gut poende und mit überſichtlicher 
ſehene Schnitte zur bequemen Sellſtanfertigung von Kleidungsſtücken find 
zu den Modeſiguren Nr. 82 bis SS gegen Einſendung des Betrages von 
„Gartenlaube“, Leipzig, Künigſtraße 93, zu Ee: 
(it das Oberweitenmaß erſorderlich, 


9 M. vorrätig. 


Anleitung ver— 


bci Schnittabteilung der 
ziehen. Für Taillen, Mäntel uſw. 
das über den ſtärkſten Teil von Bruit und Rücken zu nehmen it, und für 
Röcke bas Hüfſtmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie gemeten 
Poſtſcheck— 


empfiehlt fid) Voreinſendung des Vetrages durch 


wird. Es 
Konto Nr. 1200 Leipzig und Beſtellung auf dem Abſchnitte, da Briefe häufig 
(Ausland ! 


verlorengeben. Dem Betrage find 2 Mart Mart) für das 
Porto beizufügen. 
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Abb. 93. Kittelkleid mit Nevers. 


Abb. 92. Kittelkleid mit Zipfeltunika. 
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Seítaemá&Ber Küchenzettel. 


Sonntag: Suppe mit Reis und Spargelſtückchen. Kalbs- 
braten, Leipziger Allerlei, Grießpudding mit Karameltunke. 

Grießpudding mit Karameltunke. In X Liter 
geſüßter Milch, die man mit Vanille oder abgeriebener Zitronen: 
ſchale würzt, läßt man 75 Gramm Grieß unter Rühren dick aus⸗ 
quellen und ſchlägt unter ihn zwei ſchaumig gerührte Eier. In 
eiſerner Pfanne rührt man 60 Gramm feinen Zucker langſam 
lichtbraun, gießt raſch etwas kochend heißes Waſſer daran, daß er 
ſich löſt, worauf man Er Boden und Wände einer glatten Form 
mit ihm ausgießt. Die heiße Grießmaſſe wird dann hineingetan 
und einige Stunden ſtehengelaſſen. Man ſtürzt den Pudding be- 
hutſam, wenn er lauwarm iſt. 

Montag: Spargelſuppe mit Mehlpfanzel. Panhas aus 
Büchſenfleiſch, geſchmorter Rhabarber. 

Panhas aus Büchſenfleiſch. Recht fett durch⸗ 
wachſenes Büchſenfleiſch wird genommen, 500 Gramm davon mit 
u ON En Zwiebeln und 50 Gramm Speck durch die 
Maſchine gedreht, mit wenig geſtoßenem Pfeffer, Nelken gewürzt 
und unter inzwiſchen in Brühwürfelbrühe dick und weich ausge⸗ 
quollene Hafergrütze gemiſcht. Man läßt die Maſſe erkalten, 
ſchneidet ſie in Scheiben und brät ſie in Fett lichtbraun. 

Dienstag: Grießſuppe. Makkaroniauflauf mit Salzfleiſch 
und Spargel. 

Makkaroniauflauf. Ein kleines Stück aoi kocht 
man am beſten am Vortage an, ſtellt es in die Kochkiſte über 
Nacht und wiegt das abgetropfte Fleiſch mit einigen Zwiebeln 
am folgenden Tage gröblich. Außerdem kocht man 375 Gramm 
kleingebrochene Makkaroni in Salzwaſſer weich, ſchwenkt ſie nach 
dem Abtropfen in heißem Fett durch und vermiſcht ſie mit dem 
Fleiſch. 500 Gramm Spargelſtücke kocht man nahezu weich. Eine 
eingefettete Form wird mit der Hälfte der Makkaroni gefüllt, mit 
den Spargelſtückchen bedeckt und der Reſt der Makkaroni aufge- 
füllt. Eine Taſſe ſaure Milch wird mit 2 Eiern verquirlt und 
über die Speiſe gegoſſen, geriebener Käſe und Semmelkrumen 
obenauf geſtreut, kleine Fettflöckchen dazwiſchen gelegt und der 
Auflauf 40 Minuten in Mittelhitze gebacken. 

Mittwoch: Haferflockenſuppe. Spinat mit Ei, Bratkartof⸗ 
feln. Sagopudding mit Fruchttunke. | 

mu e EAM Tomatenſuppe mit Reis. Bunte Gemüſe⸗ 
ſchüſſel. 


ſchmeidigkeit erhält, und zieht den Schnee der Eiweiß dur 


—— — . — — — 
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Bunte Gemüſeſchüſſel: Man bereitet fie aus Spargel, 
Schoten und kleingeſchnittenen Mohrrüben, nimmt von den drei 
Gemüſen gleiche Mengen und kocht ſie in leichtem Salzwaſſer gar. 
Dann wird eine helle Mehlſchwitze mit Gemüſekochwaſſer und 
Milch zu gebundener Tunke gekocht und mit einer Priſe Zucker, 
etwas Salz und Pfeffer gewürzt, worauf die abgetropften Gemüſe 
an heißer Herdſtelle durchziehen müſſen. Aus ETS Fleiſch 
wird auf bekannte Weiſe ein Füllſel bereitet, aus dem man runde 
Bällchen formt, die in der Pfanne in Fett gar und lichtbraun 
gebraten werden. Außerdem muß 125 Gramm Reis in Knochen- 
brühe mit etwas Fett dick ausquellen. Den fertigen Reis drückt 
man in eine Randform, ſtürzt ihn auf eine paſſende Schüffel, be 
ſtreut ihn mit geriebenem Käſe und richtet das Gemüſe in der 
Mitte an, während man die Fleiſchbällchen außen CH 

Freitag: Kirſchſuppe mit einfachen Grießklößen. Fiſch⸗ 
koteletten mi Currytunke. 

Fiſchkoteletten mit Currytunke. Fleiſchigen Fiſch 
löſt man roh aus der Haut und Gräten und zerteilt ihn in ziemlich 
dicke Schnitten, die man mit Salz und Pfeffer einreibt, kurz in 
ſehr heißem Fett anbrät, mit etwas Fleiſchbrühe befüllt und gar 
werden läßt, zerfallen dürfen die Schnitten nicht. 50 Gramm 
Speckwürfel brät man lichtgelb, röſtet in dem Fett 60 Gramm 
Mehl gar, verkocht dies mit dem Saft der Fiſchkoteletten und 
Brühwürfelbrühe zu gebundener Tunke und gibt an dieſe den 
Saft einer halben Zitrone, wenig feingewiegte Zitronenſchale und 
^ Teelöffel Currypulver, das kurz einmal in der Tunke auf: 
kochen muß. Die Tunke wird beim Anrichten übergefüllt. 

Sonnabend: Suppe mit Fleiſchſtückchen und Gemüſe. 
Kirſchpudding. 

Kirſchpudding. 500 Gramm altbackenes Weißbrot wird 
trocken lichtbraun geröſtet, gerieben und unter eine ſchaumige 
Maſſe von 125 Gramm weicher Margarine, 150 Gramm Zucker 
und 3 Eigelb gerührt. Man würzt den Teig mit abgeriebener 
Zitronenſchale, gibt etwas Milch daran, daß er die Gs TE 
Gramm Kirſchen werben entfteint, mit Zucker durchſtreut, dann 
eben aufgekocht und abtropfen gelaſſen. Man fällt eine vorgerich⸗ 
tete Puddingform ſchichtweiſe mit Teig und Kirſchen und kocht 
den Pudding 2 Stunden im Waſſerbade. 

| Schluß des redaktionellen Teils. 
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Zur Herstellung von Puddings. 
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b. d.-Patent. Die neue Unterkleidung | Herr K. K. in H. schreibt wórt. 
iich: „Die Hórtrommel hat bei 


mir Wunder getan. Ich bin wie 
neugeboren und kann meiner 
Freude nicht genug Ausdruck 
eben, daß ich jetzt d. leiseste 
Gespräch verstehe". 

Bei Schwerhörisk. is 
Natürliche Größe, A. Piobners 
(Alleineifinder) yes. 
gesch. Hortromm 
unentbehrlich. Raum 
sichib. i. Ohr getrag. 
wird sie m.gioß. Erfolg b. Ohren- 
sausen, nervös. Ohrenleidenusw. 
angewendet. Tausende im Gs- 
Lrauch. Unzähl. Dankschreiben 


| 
| 
erhält die Brust ip idealer | 
form, läßt gen Magen 
frei, während der Leib | 
modern zurückgehalten 
wird. Frauenärztl. glän- 
zend empfohlen; für 
Schwangere einzig! Zu 
haben in 3 


schäften. 
Bezugsquellen-N xchweis: 


Zoeppritz, j v E — —— L F Ausk. kostenl. General. Vertr er 
Cantz & Ziegler —— - = —— >> E. M. MULLER, München H 
— — z - Brieffach 30 87 


Vor minderwertigen Nach- 
ahmungen wird gewarnL 


Stuttgart- Cannstatt. 


NA | 2 
Kane f. 
Da VERTRETEN FAVORIT Radjoſan 


IN ALLEN 
1865. Tausende und aber Tausende dankb Anerk Prospekt 
STADTEN 4 aa arster Anerkennungen. p 
der besfe Smif | gratis. Rushuhrlidye Broschüre über Mutterschaft, Kindespllege etc. 5 . 
Reichillustriertes Buch in Kupfertiefdruck 10 . Zusendung portofrei. 


Hoc ` EYE e Überall und einzig beliebt, R:d-}o und Radjosan sind in Apotheken, 
33 Nähmaschine Favorit-Moden- Album — Drogerien und Aae ng e E erhältlich. e 
aer & Rem pel e A Gees: für Kinder, für | Hambur C “Radjoposthof 
B ie j efeld ; äsche, für Handarbeiten. | 


171 EN SE Fort mit der krankhaften 
exis eno Wäalthorlus-Hienfong-Essenz See. übermäßigen Korpulenz! 


Destillat) 12 Fl. Mk. 75.—, bei 24 Fl. Mk. 135.— frk inklus. | Eine Erlösung von a auf 
Zu haben in Apotheken ged SE ia SEELEN A Ben Ucbermäßiger Fettanſas entſteht durch Anhäufung det 
Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. S. — Trotha 21. is! das berühmte Bettgewebe, wodurch der Körper uniürmig und malla wird. 


l Hauptſächlich Perionen im vorgeſchrittenen Alter oder mit 
Magenleiden Ca NEE E EE maden eler e 2 di 
Bei Magenſchmer— eutsches Reichspaten! yunan ift rankhaft un mu daher ehoben wer 
à — zen, Magenkrampf, kein Gummiband. durch viele Bewegung, Sport, entſprechende Diät und vor 
ſaurem Aufſtoßſen, Stuhlverſtopfung u.ä. nehme 
man nur Welter's Mixtur Magneſia 


Oh 
ne Federn und allem durch ein Mittel, das Magen und Darm zur beſſeren 


ohne Schenkelri i" - 
trotzdem unbedingt Tätigkeit antreibt. Das Mittel darf nicht draſtiſch wirken. 


. zuverlässig. ſondern muß vor allen Dingen an Zeit hindurch ge 


Magenpulver 1 Tauſende Dankſchreiben PANI , 

betätigen feine vorzügliche Wirkung. HN Dumb, nommen werden können, ohne daß Magen und Darm an 
Preis 15 M. ausſchl. Porto. In Apo- durch den £f) egrifien werden. Dieſe Eigeuſchaften haben bie Radorin- 
theken oder d. Fabrit Welter, Nieder Hderm.Spranz Neduftionspillen, welche aus Extr. rhei 8, Extr. ende 3. 
breiſig Rhein, Abt, 18. : Man achte auf Original - Padung. Unferkochen. ragrada 4, Extr. Aloes 4, rad, rhei sin. 8, Folia se ih 


( Wurttbg.) Nr. 1o eapo inedicat 4, rad. liquirit 7, f. leg. art. pilul. a 0.1 
beitchen. Gehe nach deiner Apotheke und laß dir ein: 

Schachtel Nadorin-Meduktionspillen zu 18 M. geben. De 
du, was du brauchſt. Nachahmungen weiſe anrd. 
Fabrilanten C. F. Aige & Co., Hamburg 19. 
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A |» Ctranbbífe, 


Roman von Sophie Klo 


iae E verlangten den franzöſiſchen Kommandeur und den Vogt, 


Begründet im Jahre 1833 
von Ernſt Kell in Leipzig, 


Nm Gemen Da famen Die Dänen ein. Drei Kaper mit neun Düvelſchen Haus aurüd, der beſagte ungefähr: „Du da 
, Geſchützen. Sie legten an der Schanze an und hinter deinen Gardinen, auf dich verlaß ich mich.“ 
Der Vogt erhob Einſpruch gegen die Beſchlagnahme des 


eer, UND es wurde ein entſetzlicher Wirrwarr. Die Boote wur⸗ Bootes. Es hätte ihm wenig genützt, wenn nicht die Fran⸗ 


den unterfucht bis auf die letzte Scholle, und als ſie bei zoſen die Priſe für 


ſich behalten wollten. So kam es 


I To Pujochen eine Rolle neues Hanfſeil fanden, ging zwiſchen den Alliierten zur Reiberei, die damit endigte, daß 
mb edd los: „Konterbande, Konterbande.“ „Wat zwei der däniſchen Kaper wieder in See gingen, der dritte 
EM Dad 99 5 der Fiſcher. „Dat is von Hein Holt⸗ aber im Strom liegen blieb, bis die Sache geregelt war. 
SE e Kröplinerſtrat in Roſtock, dat Dem if mi vor- Damit niemand an das ſtreitige Objekt herankomme, wurde 


a A? Tunnertalt as Lin för min 
Neg.“ 


Barum folfte man glauben, was 
SH man lieber nicht glaubte? Die 
. Dänen machten gern Beute. Sie 
11 "erlangten das Boot und Buße. 
IA inſamtige Swinegele, min Boot 
Szot um denn nod) en Schilling för Köhm, 
, DU) I will jug wat hauſten.“ 


ange Jahre als ergeant i 
| gebient 
halte und bereits ergraut war, fand 


zul wi nal IM Dat Boot, dat 


Boot, dat kriegt ji ni E 
ji Siinshann v ] nich. Ji Röver, 


eb e und. Im nächſt z 
HIE ſaß ihm Kriſchans Se a 
ĝi 


T — n 
Si i Bet lag Wohlgemuth & Vibner, Berlin. 

an Fene ſand neben ihrem Mann Mutterglück. 

Die hee 0 ah ntereſſiert zu Radierung von Hannes Peterſen. 

Suben a den ia Dorte zitterte vor Angſt, die „Biſt ja auch nicht 


eine Wache am Strom aufgeſtellt, 
die es behüten mußte. Die Menge 
rerlief ſich, die Weiber ſtanden noch 
einige Zeit vor ihren Türen und 
ſchwatzten erregt, denn das war in 
vier Wochen das dritte Mal, daß 
die Dänen in die Warnow kamen, 
und was ſollte werden, wenn den 
Männern das Fiſcherhandwerk ganz 
verdorben wurde. Und ſo unge⸗ 
recht! Wo Kriſchan auch nicht ein 
Pfund Schmuggelware an Bord 
gehabt hatte. Nicht eine Kaffee⸗ 
bohne, nicht ein Tröpfchen Rum. 

Wie ſeine arme Frau wohl in 
Sorge war. Daß ſie ſich gar nicht 
hatte ſehen laſſen. 

Aber Grete Pujochen hatte Not- 
DenbDigeres zu tun. Sie ſchleppte 
allerlei Packen und Fäßchen aus 
dem niedrigen Keller in einen ver⸗ 
ſteckten Raum hinter dem Ziegen⸗ 
ſtall, denn wenn die infame Bande 
kam, um nachzuſehen, ob der Fiſcher 


auch bei früheren Nachtfahrten im: - 


mer nur nach ſeinen Netzen geſehen 
hatte, konnte die Sache ſehr faul 
werden. 

„Na, ich muß ſagen, bei euch 
kann man gleich was erieben“, 
ſagte Dorte, als ſie endlich bei der 
Morgenſuppe ſaßen. 
nach Warnemünde gekommen, um 


: t | : „ > 
m ſich an jn i rmiſch, hinausgelaſſen zu werden, dich zu langweilen“, nedte Dübel. „Aber wenn du deine 


Sie v ßemeinen Aufftand zu beteiligen. 
e, da hatte Kriſchan Pujochen den 


a . ; e ' unb T 1 f 
"t ging er an CR führten ihn auf bie Wache, 


„Du und ich?“ 
„Du und ich. Im 


. | 


Suppe verzehrt bajt, müſſen wir mal an Geſchäfte denken.“ 


Ernſt, Dorte, — Mieken, nimm de 


er warf noch einen Blick zum Bengels mit rut ut de Dör —, ich hub’ es alles mit Mieten 
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beredet; bas Teſtament deines Vaters, alles, was recht ijt, 
aber das können wir doch gar nicht annehmen. Dabei 
kommſt du zu kurz.“ 

„Sei ohne Sorge, Mack, für mich bleibt mehr als genug.“ 

„Sieh mal, mein Deern, daß Vater uns das Geld lieh, 
dies Haus zu bauen, das haben wir ihm von Herzen ge— 
dankt, und ich hab' ja auch die zwei Jahre immer noch die 
Zinſen zahlen können, aber daß er mir nun alles einfach ſo 
ſchenkt, das ift doch zu viel, und für Mieten nod) drei: 
tauſend Taler dazu, und jedem der Wölfe tauſend, nee, 
das geht nicht. Für Mieken und die Kinder, dagegen kann 
ich nichts fagen, er hat fie ja immer wie feine Tochter ge: 
halten, und als wir heirateten, hat er ſie ausgeſteuert wie 
ſein eigen Kind und gab ihr noch Geld dazu, ſchön, mir 
kann mal was paſſieren in dieſen wilden Zeiten, ich bin 
froh, daß ſie was hinter der Hand hat. Aber das Geld 
hier im Haus, das iſt dein und bleibt dein, und ich ver⸗ 
zinſe es dir.“ 

„Denkſt du vielleicht, ich nehme es? Wenn wir Freunde 
bleiben ſollen, rat' ich dir, lieber Schwager, ſprich nicht 
mehr davon.“ 

„Dorte, es geht nicht. Es iſt zu viel.“ 

Da lachte Dorte leiſe. „Schön, wir wollen einen Ver— 
trag ſchließen, und wenn der dir mündlich nicht genügt, 
ſoll Ohm Thomas ihn abfaſſen mit allen Kniffen und Prak⸗ 
tiken. Sieh, der Vater hatte ſich doch das Recht ausbe⸗ 
halten auf das Hinterhäuschen, das noch leerſteht. Das 
ſoll mir verbleiben, ohne daß ich Zins zu zahlen brauche. 
Und ich will drin wohnen, ſooft es mir gefällt, und will 
es ausſtaffieren dürfen nach eigenem Geſchmack, und mir 
ſoll keiner reinreden. Aber dann ſagſt mir auch kein Wort 
mehr von Zinſen und ſolchen dummen. Sachen. Andern⸗ 
falls fahr' ich morgen nach Roſtock zurück, und du magſt 
dir von Maria den Kopf waſchen laſſen, weil du mich ver- 
trieben haſt.“ 

„Dorte, das Häuschen, das wär' dir auch ſo geblieben.“ 
„Sagſt du nod) einmal was? Da kommt dein Freund 


und Bundesbruder über den Strom. Sage mal, muß ich 


den hier alle Tage ſehen?“ 

„Jochen Dethloff? ` Haft was gegen ihn? Das ift ein 
Menſch, an dem iſt jeder Zoll echt wie Gold. Für den 
leg' ich die Hand in das Feuer.“ l i 

„Trinkt er nicht?“ 

„Dethloff? Wie kommſt du darauf?“ 

„Im vorigen Jahr, als die Schillſchen in Roſtock waren, 
kam ſein Bruder, dem er ſo merkwürdig ähnlich ſieht, und 
ſuchte bei uns Ohm Thomas auf und bat für ihn, daß 
er vielleicht die Zimmermeiſterſtelle hier in Warnemünde 
bekäme. Da ſagte der Ohm ſo was, als wenn — er kam 
nicht recht mit der Sprache heraus — er der Meinung 
wär', ſie könnten nur einen nüchternen Mann hier ge— 
brauchen, und es war ſo, als wenn er glaubte, der Dethloff 
ſei das nicht.“ 

„Kannſt unbeſorgt ſein. Die da unten in der Ecke, wo 
ſein Vaterhaus geſtanden hat, die haben alle ſcharf bürſten 
können, und das iſt auch ein bißchen auf ihn übergegangen. 
Aber betrunken hat den noch kein Menſch geſehen. Er 
trinkt keinen Tropfen mehr, als er vertragen kann, und er 
kann hölliſch was vertragen.“ 

„Mack, wie ich hier war im Januar, habt ihr ben Leut- 
nant — ja, wenn du dieſe harmloſen Augen machſt, dann 
weiß i on Beſcheid.“ s 

T Was ift mit bem Franzoſen? Ich verſteh' 
dich nicht, Dorte.” 

„Ach ja, wir haben uns eben ganz gut verſtanden. Was 
mögt ihr dem für eine von deinen ſchändlichen Miſchungen 
eingegeben haben! Ich muß ihm wohl verzeihen, daß er 
ſo was nicht vertragen kann. Er iſt nicht ſo ausgepicht ge⸗ 
weſen wie andre Leute.“ ] 

„Dorte, id) hab’ fon fo viel Seewaſſer ſchlucken müſſen, 
da wird die Kehle gegerbt. Und Der Dethloff hat auch 
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ſein Teil Pulverdampf geatmet auf dem Lande und auf 
der See, ſolche Menſchen kannſt du nicht mit gleichem Maß 
meſſen.“ 

Drunten am Strom ſtieg Dethloff aus dem Boot, band 
es feſt am kleinen Steg und kam die Treppe zum Hauſe 
hinauf. Dorte verzog ſich zu der Schweſter in die Küche. 

„Mieken, ich hab' die Geſchäfte, die deinem Mann auf 
der Seele brannten, eben geordnet. Ich wohne künftig, 
ſooft es mir paßt, im Hinterhäuschen. Gib mir mal den 
Schlüſſel, daß ich mein Eigentum inſpizieren kann.“ 

Von der Küche führte ein langer Gang am Hofe hin. 
Rechts lagen Kammern für Fiſchereigeräte, für Vorräte, 
für Werg, Flachs und Garngewinde, links hatte der Gang 
Fenſter, durch die man auf den leeren Hof ſah. Sand 
wirbelte dort im friſchen Winde auf und rieſelte mit leiſem 
Zirpen an den Fenſtern nieder. Hinten endete der Gang 
an einer Tür, und wie Dorte die öffnete, ſtand ſie in der 
kleinen Küche, die zu ihrem eigenen Häuschen gehörte. 
Alles noch leer, die weißgetünchten Wände mit ein paar 
Spinnennetzen geziert, denn Mieken kam ſelten einmal 
hier herein. , 

Links neben der Küche die Schlafkammer, nach vorne 
hinaus, oder richtiger nach hinten; mit dem Blid nach 
Welten über Dünen, See und Wieſen, zwei weitere Jim: 
merchen. Alles weißgetüncht, niedrig, aber verhältnis⸗ 
a geräumig, wie Von der Mauer es für fid) gewünſcht 

atte. ) 

Dorte ftand finnend in den fahlen und fühlen Stuben 
umher. Noch ſah das alles wenig einladend aus. Draußen 
trüber Aprilhimmel, der ſeinen grauen Schein in die vor— 
hangloſen Zimmer warf, drinnen abſolute Nüchternheit. 
Das ließ ſich ſchnell genug ändern. Es gab Handwerker 
in Roſtock, die eine Fahrt an die Küſte nicht ſcheuten, wenn 
es zu verdienen gab. Und Möbel ftanden im Vakerhauſe 
in aller Art, ſo viele, daß die Zimmer überladen waren. 

Plötzlich erwachte, zum erſtenmal ſeit dem Tode des 
Vaters, wieder die Freude am Schaffen in ihr. Und viel 
leicht um ſo ſtärker, weil ihr hier zum erſtenmal völlige 
Freiheit gegeben war, allein zu erſinnen, nicht immer am 
väterlichen und vetterlichen Gängelbande geleitet zu 
werden. 

Der Vetter! Was würde der ſagen, wenn er von ihrer 
neueſten Marotte hörte. Sich hier für Wochen und Monate 
in der Einſamkeit zu vergraben, wo Roſtock alle Bequem: 
lichkeiten bot, bie die verwöhnte Prinzeß bisher nie ent: 
behrt hatte. f l 

Ach, eben gerade barum. Sie wollte einmal ſehen, wie 
es war, wenn man ſo lebte wie Mieken und Mack. Und 
ob es wirklich möglich war, ſich dabei zufrieden zu fühlen. 
Der Sommer mußte fid) immerhin hier aushalten laffen: 
Im Winter — ſie ſah es ein, zum Winter würde ſie die 
Entſcheidung über Leben und Zukunft nicht länger ver 
ſchieben können. Sie wurde dann einundzwanzig Jahre, 
das galt allgemein als Heiratsalter, und worauf wollte fie 
denn auch noch warten? Alles lag [o glatt und wohl 
geordnet vor ihr wie ein gutgepflegter Blumengarten. Die 
Tür ſtand einladend offen, fie brauchte nur hineinzuſpa⸗ 
zieren. , 

Aber bie letzten Minuten vor dem offenen Tor mit der 
weiten Straße vor fih, bie hinführte, man wußte nicht 11 
welche Weiten, und endete, man wußte nicht in welchen 
Abenteuern, dieſe letzten Minuten ihres Mädchenlebee 
ſollte ihr niemand nehmen. Selbſtverſtändlich ging ſie ph 
auf der fremden Straße allein weiter, Abenteuerlust e 
ihr fo gar nicht im Blut, immerhin zum Spielen damit w 
die Idee ganz unterhaltend. fend in 

Der friſche Warnemünder Wind hatte ane ee, 
der Dorte allerlei Empfindungen geweckt, die aus MU 
lichem Blut ſtammen mochten. "IT 

SCH Stunde mar faft vergangen, als fie fid ee 
im Vorderhauſe einfand. Auf dem Flur ſtand Jochen stür 
loff neben ihrem Schwager, hatte den Griff der Hau 
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in der Hand und ſagte mit feiner markigen Stimme, bie 
immer klang, als ſtände er auf dem Exerzierplatz: „Na, da 
ſollen ſie nur gut achtgeben, daß ihnen nicht ein Seehund 
damit davongeht. Es ſoll hier wieder ſo'n dreiſter Bengel 
am Strom ſein Weſen treiben.“ 

Als Dorte den Mann vor ſich ſah, der ihr den erſten Kuß 
ihres Lebens geraubt hatte, trat ſie unwillkürlich einen 
Schritt wieder zurück. Wie würde er ſie anſehen? Aber 
Dethloff nickte nur kaum merklich, ſchien ganz von anderm 
in Anſpruch genommen, drückte Düvel kurz die Hand und 
ſchlug die Tür hinter ſich zu. 

„Was iſt mit dem Seehund, Mack?“ 

„Hörteſt es ja. Die Fiſcher ſollen auf ihre Netze paſſen. 
Sie freſſen ihnen die Fiſche heraus und zerreißen noch die 
Netze dazu.“ 

Aber es war Dorte, als hätte in den Worten des Zim— 
mermeiſters noch eine andere Bedeutung gelegen. 

Was ging es ſie an! 

Sie machte ſich daran, eine Liſte zu entwerfen von 
allerlei Dingen, die zur Einrichtung ihres Jungfernturms 
hinten am Hof nötig waren, und wie ſie daran ſaß und 
aufzeichnete und ſtrich und verwarf, liefen die Morgen⸗ 
ſtunden hin, ſie wußte nicht wie. 

Gegen Abend ſetzte Sturm ein. Er blies aus Nordweſt, 
die See ging in langen, grollenden Wogenbergen, der Strom 
lief ein, ſtieg am Bollwerk empor, hob die Fiſcherboote und 
ließ fie tanzen. Doch keine zwei Stunden ſpäter, ba wir- 
belte er ganz nach Weſten herum, jagte Regenſchauer über 
den Ort, und als die Abendglocke anſchlug, ſaß er in ſüd— 
weſtlicher Ecke, tat, als wollte er den Frühling mit warmem 
Atem heranblaſen, und ſchickte Wolken, die leiſe nieſelten, 
bis Strand, See und Ort in einem gleichmäßigen naſſen 
Schleier lagen, der undurchſichtig war wie dicker Nebel. 

Mack ſtand an dieſem Abend auffallend oft am Fenſter 
und prüfte das Wetter. Einige Male ſtieg er auch draußen 
umeinander, machte ſich ohne Zweck am Strom zu ſchaffen 
und fiel Mieken auf die Nerven. Sie ſpürte, da war etwas, 
was ſie nicht wußte, nicht wiſſen ſollte, und was ihm doch 
auf der Seele brannte. Aber ſie konnte warten. 

Nichts war draußen zu hören wie leiſes Tropfen von 
den Dächern und Regenrinnen und der eintönige Schritt 
der franzöſiſchen Wache, die auf und ab wandernd Pu— 
jochens Boot bewachte. Sie hätte es ſich ſchenken können. 
Kein Fiſcher ließ ſich ſehen, es trug niemand Verlangen, 
Dänen und Franzoſen ihre Beute ſtreitig zu machen. 

Und immer einmal in einer Viertelſtunde ſchlug die 
Wache Licht, ließ den Schein des aufflammenden Zunders 
hinausfallen auf den Strom und überzeugte ſich, daß der 
Kahn unverändert an derſelben Stelle auf und nieder 
ſchwankte. 

Es ging auf Mitternacht, als ſich das Boot, wie von 
unſichtbarer Macht bewegt, plötzlich in Bewegung ſetzte, der 
Strommitte zutrieb, als würde es gezogen, dann nordwärts 
wandte und mit dem ausfließenden Strom hinausſchwamm 
in die offene See. f 

Keiner ſah es — keiner ſah, wie ſich dann draußen 
hinter den ſchirmenden Steinkiſten ein triefender Mann 
aus den Wellen an Bord ſchwang, den Maſt richtete, 
das Segel entfaltete und oſtwärts ſteuerte, wo von Mark⸗ 
grafenheide her der Stromgraben, der die große Roſtocker 
Heide durchzieht, in die See mündet. 

Von hohen Buchen iſt der Kanal umſtanden, ſchmal 
und dunkel geht er zwiſchen den Waldkuliſſen hin, wer ihn 
nicht kennt, ahnt ſeine Nähe nicht. Hinein in den ſchwarzen 
Waſſerlauf, der in der Finſternis nur einem Eingeweihten 
auffindbar war, ſchob ſich das Boot, leiſer Ruderſchlag 
klang, jemand kletterte an Land und zog das Fahrzeug 
hinter ſich her, denn ſelbſt zum Rudern wurde die Fahr⸗ 
rinne zu ſchmal. 

Als die Wache wieder nach dem Boot Umſchau hielt, 
war es verſchwunden. Ein Schuß krachte durch die Nacht 
und alarmierte die Warnemünder. Fackeln flammten auf, 
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Lärm wuchs empor, Soldaten rannten zuſammen, der 
wachthabende Soldat wurde ſelber zur Wache gebracht, 
dann ſank wieder Schweigen über den Ort. Dorte aber 
ſagte am anderen Morgen zum Schwager: „Holen große 
Seehunde auch Boote fort?“ 

„Ich hab's noch nicht gehört, aber heutzutage iſt viel 
möglich.“ | 

„Der kam wohl von der anderen Seite?“ 

„Meinſt von Dänemark? Mag ſchon ſein, im Ort wirſt 
ihn wohl vergeblich ſuchen.“ 

„Mieken, iſt dir nicht unbehaglich bei ſolchen Sachen?“ 

„Was geht das mich an, Dorte? Wir leben bier [till 
und friedlich. Und wenn der Herr Leutnant abends zu ner 
Partie Tarock kommt, brau ich ihm einen ebenſo guten 
Grog wie meinem Mann. Weißt du, Mack hat das ein⸗ 
geſehen, gegen die Franzoſen kommt keiner an. Man 
fährt am beſten, wenn man ſich mit ihnen gut verträgt.“ 

Dorte ſah von einem zum andern. die ſahen beide 
unbefangen und freundlich drein. 

„Mein Gott, wie könnt ihr ſchwindeln!“ 


* * * 


Der Leutnant Marnier war als Ingenieuroffizier nach 
Warnemünde verſetzt worden. Man hatte ihm den Bau 
der neuen Schanze übertragen. 

Gerade vor Düvels Haufe wurde fie errichtet und ſollte 
den Strom ſo ſcharf bewachen, daß auch kein Aal mehr 
aus und ein wutſchen konnte. Nachts ſperrten Ketten, an 
denen Lärminſtrumente befeftigt waren, die Einfahrt. Die 
Geſchichte mit dem verſchwundenen Boot, das auf keine 
Weiſe wieder aufzutreiben war, ging den Herren Franzoſen 
doch über Kreide und Rotſtein. 

„Und iſt doch ſo einfach zu erklären“, erzählte Mack dem 
Kommandanten des Platzes. „Der Pußochen hat fid) ja 
grade die neuen Seile geholt, weil ſein Tauwerk total faulig 
war. Der Strick, mit dem das Boot vertäut war, natürlich 
auch. Wie der Strom geſtiegen und nachher ausgelaufen 
iſt, hat's Waſſer zu ſehr am Boot gezerrt, das morſche Tau 
ijt geriſſen, und der Fluß hat den Kahn einfach mitgenom⸗ 
men. Ihre Freunde, die Danskes, werden ihn ſchon drüben 
bei ſich irgendwo finden. Na, proſt, Herr Leutnant, laſſen 
Das Boot 
war keine drei Taler mehr wert. Wär’ Ihnen doch bald ver: 
ſackt.“ 

Die Franzoſen waren mißtrauiſch wie die Teufel und 
hatten allen Grund dazu, aber ſie konnten den gutherzigen 
Kaptän nie auf einer Ordnungswidrigkeit ertappen. Im 
Gegenteil, er gab ihnen manchen guten Rat, ſtiftete Frie⸗ 
den zwiſchen ſeinen Landsleuten und den Soldaten, und 
abends ſaß er gemütlich mit ihnen zuſammen in der 
Schenke und ſpielte Karten. 

Die Warnemünder hatten ihn, als der Lotſenkomman⸗ 
deur ſtarb, zu ſeinem Nachfolger gemacht, weil es mit der 
Schiffahrt nichts mehr war. Es war zwar mit dem Lotſen⸗ 
dienſt auch nicht viel beſſer, denn oft kamen nur vier bis 
ſechs Schiffe im ganzen Monat ein, und die fuhren meiſt 
noch mit Ballaſt. 

„Die Schanze lohnt die Koſten nicht“, ſagte Dethloff 
„Aber laß ſie immer bauen. Unſere Leute haben Verdienſt, 
giften fid, was febr gut für ihr patriotiſches Gefühl ift 
und find wir die Kerls mal los aus dem Lande, fo reißen 
wir das Machwerk wieder ein.“ 

Etwas verlegen war der Leutnant Marnier geweſen, 
als er eine Viſite im Düvelſchen Hauſe machte, doch man 
war ihm ſo unbefangen entgegengekommen, hatte in jenem 
Rauſch mit nachfolgendem Jammer fo gar nichts Außer? 
gewöhnliches gefunden, daß er ſchnell die peinliche Sache 
vergaß. l , 

Zwar bie Dorte blieb referviert, viel reſervierter hier 
draußen als in der Stadt. Es war aber doch ein Glücks 
treffer, ſie hier zu finden. Gortſezung folgt) 


vg fe Stadt ber Türme Bon Annie Harrar. 


woher man auch kommt, aus dem Württembergiſchen her⸗ fruchtbare Land taugen würde als die hohen Spitzgiebel, die 
ie A Km die Straße durch viele einſame, wellig anſteigende Wäl— ſich manchmal zu einem Stirndach ein 


geht, oder von der alten Nürnberger Straße auf der anderen 
die auch aus endloſen, in 


dender Stille ſtehenden 
dern kommt — immer liegt 
Stadt Dinkelsbühl wie ein 
in und Giebel gewordener 
Hanſcher Stich in der ſanften 


ſenken, die glatten, rötlichen 
en, Stockwerk um Stockwerk 
etwas nach vorn geſchoben, dazu 
das leuchtende Ziegeldoch und 
eine freundliche Farbe des 
Mauerbewurfs. Daß das alles 
zuſammen ein Bauwe 


oder braunen Fachwerkriegel dazwiſch 
d mi 


^^ 


B A 


rf von un- 


beſchreiblicher, in ſich geſchloſſe— 
fe des Wörnitztales Eigent- ner Harmonie zuſtande bringen 
es das Bild der deutſchen kann, ſieht man mamentlich am 
SN do nan von ihr gé „Deutſchen Haus „dem im 17. 
e fängt. der es gibt kaum einen, 


takt aus Kindestagen her 


Jahrhundert erbauten einſtigen 

Drechſel-Deufſtettenſchen Stadt— 

I TN. daß eine Stadt ſo ous, li. Es if das zweifellos 
n gute und nicht anders. 


m we heult wenn es ihn nie. 
u uc gelehrt hätte, in unſerem 
e 
11 


ſchönſte Haus nicht nur dieſer 
Stadt, denn es würde es auch 
das vieler anderer ſein und 
wird vom hiſtoriſchen Sinn 
vieler, die es kennen, mit eifer— 
ſüchtiger Sorgfalt beſchützt. 
Sonſt gibt es außer dem 
wundervollen, in ſeinen Bau⸗ 
verhältniſſen ganz unvergleich— 


lich ſchönen Dom kaum Bauten, 


die anders ſind als ſchlicht, be— 
haglich und ſinngemäß. Das iſt 
es ja, was man hier ſucht und 
zum erſtenmal in ſolcher ſelbſt— 
verſtändlichen Notwendigkeit 
findet: nicht einzelne, erleſene 
Reſte, nicht ſtehengebliebene, 
ehrfurchterweckende und dennoch 
heimlich trauernde Zeugen einer 
vorbeigelebten Zeit, die wir 
vielleicht wirklich mit Recht 

eine beſſere nennen, ſondern 

ein Ganzes, ein noch lebender 

Organismus, der darum ſo 

völlig in der einfachen Atmo- 

er | ſphäre feiner Stimmung ruht, 

lip. E TAA | A weil dieſe Stimmung eben ein 

lide - Teil feiner Lebensfunktlonen ijt. 

Am Rothenburger Tor. 


he hen wir die Tradition 


Reg zu aden ehrbar⸗harmoni⸗ 
ae. utiles mit, wir, bie 
véi Tim, wir, bie jo 

den unſeren Willen zu 
we EI gewordenen Enkel 
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Der weiße Turm, 
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Auch anderswo gibt es ſonnige Gäßchen mit Brunnen, die 
in ſtillen Winkeln ſtehen, auch anderswo lugen ſpitze 
Giebel aus dem Gewirr der Dächer, auch anderswo gibt es eine 
gewundene Straße, die durch ein altersgraues Tor führt. Aber 
Dinkelsbühl iſt eine Stadt, die aus nichts anderem beſteht, in 
der noch nichts anderes Raum gefunden hat als das Einſt, und 
in der faſt an jedem Haus eine Jahreszahl eingegraben ſein 
könnte, die in das 16. Jahrhundert und weiter zurückreicht. 
Das iſt das einzige an ihr, und darum muß man ſie kennen, 
wenn man überhaupt Wert darauf legt, von dem Werdegang 
deutſcher Kultur etwas zu wiſſen. 

Aber das Schönſte für den, der aus dem formloſen Straßen— 
gewirr der Großſtadt kommt, ijt vielleicht doch die Stadt— 
mauer mit ihren 
Türmen. Einund— 
zwanzig ſind es, 
und fie wandern 
in engem Ring 
um die Stadt wie 
eine verſteinerte 
Phalanx ſpeertra— 
gender Wächter. 
Uralter Efeu klam— 
mert ſich an die 
Mauern aus Sand— 
ſteinklötzen, und ur: ` 
alte Namen hängen 
an ihnen, unſterb— 
lich weitergetragen 
durch eine Kette 
ſterblicher Lippen. 
Der Bäuerlnis— 
turm, der nach— 
denklich ſich im un— 
bewegten Waſſer 
des Mühlgrabens 
ſpiegelt und den 
die Jahrhunderte 
umrauſchen, wie 
allſommerlich das 
Schilf im feuchten 
Grund zu ſeinen 
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alters kreiſe auch heute noch unter der milden fränkiſchen Sonne, 
ſo zäh am Althergebrachten, ſo ſparſam, nüchtern und raſtlos 


fleißig haftet hier das Leben an feinem Altväterbeſitz und 


Hausrat. " ` 
Und noch eine beſondere Schönheit beſitzt Dinkelsbühl: feine 
Weiher. Sie ſind alle mehr oder weniger abgeleitet aus der 
Wörnitz, dem kleinen, ſtillen, faſt wellenloſen Flüßchen, das mit 
Schilfrauſchen und lautlos ſchwimmenden Nixblumen an feinen 
Mauern entlangzieht. Die Sicherheit machte es nötig, die Stadt 
mit einem wohldurchdachten, überaus geſchickt angelegten Syſtem 
von Kanälen und Teichen zu umgeben, das freilich doch kein abſo— 
luter Schuß für die zahlloſe Male belagerte, eroberte, ge— 
plünderte, gebrandſchatzte und faſt ſamt ihren Häuſern ver— 
nichtete Bürger: 
ſchaft war. Heute 
ift das alles lieb: 
lichſte Idylle. Die 
Schwäne und die 
bunten Enten 
haben davon Be: 
ſitz ergriffen, und 
aus der durd: 
ſonnten Flut des 
Rothenburger -, des 
Hippen⸗ oder 
Ehebrecherweihers 
glitzert geheimnis 
voll das flam: 
mende Metallrot 
ziehender Gold- 
orfen, die auch 
ſeit Jahrhunderten 
Dinkelsbühl ihre 
Heimat nennen und 
ſtets zufriedene und 
gern zur Tafel or: 
ladene Inwohner 
dort geweſen find. 
Freilich, febr ſtil 
iſt das Leben in 
ſolch einer kleinen 
Stadt. Ein Tag wie 
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Jüßen Der "e F A der andere kommt 
düſtergraue Hagel-— r e EE WI und geht. Immer 
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in dem der Teufel 
wohnt in dem ein— 
zigen dämmerküh— 
len Gemach, in 
dem es nur an 
heißeſten Sommer— 
tagen erträglich 
it... Der Faul: 
turm, in dem die: 
Geiſter verſcholle— 
ner Schwedenſoldaten umgehen, deren mehr als hundertjährige 


Gerippe man im Biedermeier dort entdeckte. .. Der grüne 
Turm, wo einſt eine zierliche Feldſchlange ſtand und der 


wie ein taſtend emporgeſtrecktes Sinnesorgan mit ſeiner ſpitzen, 
zirkelrunden Dachhaube am höchſten über der Stadt aufragt, un— 
abläſſig umflogen von einem flinken, ſchreienden Dohlenſchwarm. 

Zwiſchen den Türmen wölben ſich die vier Tore in dunklem 
Bogen. Das Bild der Stadtgerechtſame hängt noch drohend in 
dem einen und anderen. Und alles Leben hier oben nahe an 
der ſchwäbiſchen Grenze drängt ſich daran vorbei, Wagen, Tiere 
und Menſchen, alle von den kleinen Intereſſen ihres eigenen 
Lebens ganz in Anſpruch genommen, alle mehr oder weniger 
Kinder jener Vergangenheit, die ſchon im 8. Jahrhundert hier 
rieſige Sandſteinquadern zu einer Stadtmauer türmte. Tauſend 
Familien haben Dinkelsbühl gebaut, nie iſt es über fünftauſend 
Bewohner hinausgekommen. Aber man glaubt, das Blut jener 
wagemutigen und willensſtarken Söhne des früheſten Mittel— 


"A 


Dinkelbauerbrunnen und Deutſches Haus. Radierung von Otto F. Probſt. 


fortzuſezen be 
ſtimmt ſind. Aber 
wenn man nach 
Jahren und Jabr 
zehnten wieder 
kehrt, find es immer 
wieder andere, iſt 
es immer des 
Lebens neue ver 
pflanzte liebe Ge. 
i wohnheit in der- 
ſelben Form. Es ändert ſich ja auch nichts am Himmel, der jeden 
Sommer mehr trockene, gleichmäßige Sonnentage ſpendet, als 
es den Beſitzern des weithin von glitzernden Glimmerkriſtällchen 
belebten, dunkelroten, fruchtbaren Keuperbodens lieb iſt. Und 
auch der tiefblaue Ring der Wälder ändert fih nicht, die Obst. 


Aug. Scherl G. m. b. H., Kunſtver lag. Berlin. 


laſt der Bäume wechſelt nur in kurzen Intervallen, und "i 
weiten Wieſen ſtehen in jedem Frühling jo üppig blütenbun 


wie die Fluren in unſeren Kindheitsmärchen. Und die vielen 
alten Mühlen mit den wunderlichen Namen, die alle einmal der 
alten Reichsſtadt gehörten, wie die „Maulmacherin“, die „UN 
ſinnige“, die „Kemmleinsmühle“ u. a., tun ebenſo ihr Wert und 
ruhen ebenſo ſtill verborgen im Schatten eines ſtummen, düfter: 
blauen Weihers wie im Biedermeier, im Rokoko oder in der 
Reformationszeit. 2 

Alles ift hier auf Dauer geſtellt. Und in biefem Zeichen 
fügen fid) alle Elemente des Lebens zu einem feften und ung 
ſtörbaren Kreis, in dem jede Auswirkung Urſache einer anderen 
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Auswirkung ift und fein Glied fehlen kann, ohne alles andere 
nitumzuſtürzen. Ein mildes, von Ertremen freies Klima ſchuf 
eine Landſchaft, liebliches Hügelland, waldreich, fruchtbringend 
det Bebauung durch Menſchenhände. Die Menſchen aber wurden 
in dieſer natürlichen Unwelt ebenſo dem Extremen abgeneigt, 
rohl aber bereit zur Arbeit, zu Fleiß und überlegter Lebens⸗ 
führung. Aus Melen Geiſt heraus bauten fie ihre Stadt, und 
wenn auch die Geſpenſter aller Menſchheitsirrtümer, wenn Zwie⸗ 
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tracht, Krieg, Peſt und Not hier ebenſo wie in anderen Städten 
die Seelen verwirrten — der urſprüngliche Geiſt blieb und 
überdauerte die Verworrenheit des Zeitbedingten. Und darum 
iſt dieſe Stadt immer noch eins mit ihrer Natur, die ſie nicht 


ſtört und die auch von ihr nicht geſtört wird. 


Aber freilich, es iſt nur eine kleine, vor wenig Jahrzehnten noch 
völlig weltvergeſſene Stadt, für die der beſte Wert des Heute 
darin beſteht, daß es ſie das Einſt verſtehen und bewahren läßt. 


Der Kirchenſchlüſſel. 


Erzählung von, Franziska Klitzſch. Mit Zeichnungen von Richard Duſchek. 


Daa 5 „Der Schloſſer hat nit unrecht,“ fagte der Bauer 
vom Altgrund, „wo ſoll man es hernehmen? 
Jon dem Getreide fällt heuer nit viel ab. Wenn der Turm ein⸗ 
uſtützen droht und die Gemeinde iſt in Gefahr, müſſen wir 
derweile die Kirche ſchließen, und wer hineingehen will, muß zur 


Kolonie hinüber.“ 
„It auch nit ſo ſchlimm,“ warf der Krämer ein, „den kurzen 


Beg können [don die Frauen gehen.“ 

Der Schulze fiel lebhaft cin. ; 

„Seht ihr, dies hab’ id) aud) ge- 

˙—w dacht. Meint ihr nit?“ wandte er ſich 

an die anderen Bauern, die noch nicht 

ire Zuſtimmung gegeben hatten. Sie 

n frauten fid) hinter den Ohren unb er: 

wogen. Es ſtimmte ſchon, bie Ausgabe 

war nicht zu unterſchätzen. 

SC" ` wéll weiß nit,“ meinte der alte 
Henze nachdenklich, „wenn wir nun erſt 
mal mit dem Pfarrer ſprächen, der hat 

BE vielleicht einen beſſeren Rat? Du haft 

es gar fo eilig, Schulze.“ 

KG Dod die anderen Bauern winkten 
ab. Was verſteht ein geiſtlicher Herr 
von Geldſachen? 

W "ber Henze,“ rief der Vorſteher 

Ze" und ftanb haftig auf, „das ift ber Ge- 

e i meinde ihre Cad)! Wir zahlen das 
tl, und nit der Pfarrer. Ich will euch was fagen,” ſprach er 

voßlwollend, „heute nachmittag halten wir Beſchluß darüber; wir 

werden abſtimmen, ob die Kirche geſchloſſen werden ſoll. Ich 

i da kommt ein jeder zu ſeinem Recht.“ Er leerte ſeinen 

dp Die Männer nickten. „Überlegt es euch bis dahin. Und 

er „ wohl nit ſehr vermiſſen,“ er lachte die 
„„wer ift denn di i inein⸗ 

Se ft denn die letzte Zeit von euch noch hinein 
die Männer ſchwiegen. 
der Schulze nahm ſeinen Hut. An der Tür kehrte er ſich 


noh einmal um. 
„Nan weiß nit,“ rief er, „vielleicht ſind auch zwei Bauherren 


E Bas allein fo eine Reife foftet!" 
We warf ihnen noch einen kurzen Blick zu und ſtapfte dann 
br rfallig hinaus. Gleich heute mußt’ er die Sache in Ordnung 
bringen, ließ er der Gemeinde viel Zeit, fo kamen Gegen» 
krömungen, die durften nicht fein. 

„Im das Kirchlein ift es ſchad“, meinte der Bauer vom 


Algrund. 
„Um unfer Geld auch“, antwortete biffig der Schloſſer und 


nahm feine Mütze vom Haken. 
uch die anderen Bauern ſtanden auf und verließen nach⸗ 


denflidh den Krug. — — 
ac Turne läutete das Glöcklein zum letztenmal ben Feier⸗ 
duch ik geſchloſſen wurde der Turm, begraben ber Gott. 
"M t Dorfftraße fritt die Gemeinde dem Pfarrhofe zu. 
S dli gg ber Vorſteher mit feinen kurzen Beinen; er hatte 
lii triumphierend blickten feine Augen umher. Der Schulze 
Sei vor fid hin. Was würde wohl der geiftliche Herr fagen? 
e e er verſuchen, mit ſchönen Worten die Bauern zu 
den, ge Dod es war zu fpät, ſoeben war abgeftimmt mor: 
Waert fiche wurde geſchloſſen. An dem Beſchluß konnte 
Um r etwas ändern, auch die Querköpfe mußten fid) 
Me ie Ernte war nicht fo ſchlecht, es gab weit ſchlimmere 
MN wo alles verregnete und das Korn draußen auf dem 
" ! auswuchs. Doch die Bauern waren nicht leicht zufrieden: 
onnte ihnen in die Scheunen wachſen, fo klagten fie doch. 


Der Vorſteher rieb ſich die Hände; wenn auch ſeine Zunge 
nicht ſo glatt war wie die des Pfarrers, ſo hatte er doch die 


Gemeinde zu überreden gewußt. . 
temlos, „lauf doch 


„Aber Schulze,“ rief der alte Henze a 
nit fo ſchnell! Tuft ja gerades als hätten wir eine Tagesreiſe vor 


uns. 
Der Vorſteher blieb ſtehen und wandte ſich um. 
„Ich war in Gedanken verſunken und hatte euch ganz per: 
geſſen. Natürlich können wir uns Zeit nehmen. Auf alten 


Füßen geht's nit mehr ſo ſchnell.“ 
Der Bauer vom Altgrund blickte den Schulzen von der 


Seite an. 
„Ich denk', Ihr habt das Zipperlein im Fuß, derweil lauft 


Ihr, daß einem die Luft ausgeht.“ 
„Heut iſt's beſſer,“ lachte der Vorſteher, „wenn's Wetter 
trocken iſt, kann ich rennen wie ein Füllen.“ 
Lebhaft ſchwatzend ſtanden vor den Häuſern bie Frauen 
und ſchauten den Männern nach. Aus dem Tore der Schmiede 
klang noch das Hämmern, die Funken ſprühten bis auf die 


Straße hinaus. 

„Dein Mann iſt ja auch dabei?“ fragte die Bäuerin vom 
Unterhof die Krämersfrau. 

„Mein Wille war's aber nit,“ jammerte dieſe, „nit einmal 


dé 


gefragt bat er mid). 

„Ich meine auch,“ rief die Bäuerin vom Altgrund entrüſtet, 
„uns hätten fie fragen müſſen; daran ift nur der Schulze ſchuld. 
Kein Wort red' ich mehr mit meinem Mann, wenn er nach 
Hauſe kommt. Zur Kolonie geh' ich Sonntags nit hinüber!“ 

„Meinetwegen können fie die Kirche ſchließen“, verſetzte die Niel⸗ 


ſen. „Der Herrgott iſt doch nur für die Reichen da, wir armen 
d arbeiten, bis man uns eine Schaufel 


Leut' müſſen arbeiten un 
Erde nachwirft. Derweil ſteht in der Bibel von den Vögeln, 
die nit ſäen und doch ernten. Ich möcht' wiſſen, wie das ge⸗ 
meint iſt.“ 

Die junge Frau des Schmiedes, die ein neugeborenes Kind 
auf dem Arme trug, antwortete erregt: 

„Schämt Euch, Nielſen, ſo iſt es in der Bibel nit gemeint. 
Arbeiten müſſen wir alle, wenn wir eſſen wollen. Verhungert 


ſeid Ihr auch noch nit.“ 

„Ach was,“ 
meinte die Häus⸗ i 
lerin wegwerfend, i Ee 
„die Armut hat 
zum Beten keine 
Zeit! Der Schloſſer 
ſagt auch, die 
Kirch' ſei nit not⸗ 
wendig, ſie verur⸗ 
ſache der Ge⸗ 
meinde nur un⸗ 
nötige Ausgaben.“ 

„Geht mir nur 
mit dem Schloſſer,“ 
rief die Bäuerin 
vom Unterhof. 
„Wenn er keinen 
Gott braucht, ſo SS? 
ift das feine Gad, ZE 
andern Leuten ſoll xMxMœüẽẽlẽͤ X RE < 
er ben Glauben En 
laſſen! Ein Raufbold ifts! Es war eine Schand', wie er ben 
Kürſchner hat zugericht'.“ 

„Es iſt ſchon wahr,“ ſtimmten die Frauen ihr bei, „der 
Kürſchner iſt ein alter Mann.“ 
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„Was kümmert er ſich um Sachen, die ihn nichts angehen,“ 
ſagte die Nielſen. „Hätt' er doch ſeinen Mund gehalten! Ganz 
recht iſt ihm geſchehen, es wird ihm eine Lehre ſein, nit immer 
zwiſchenzuplärren.“ 

„Ihr habt ein böſes Mundwerk,“ verſetzte die alte Köpken, 
„ſchert Euch lieber um Euren Bub, daß er nit immer vom 
Nachbarrain graſe! Ihr glaubt wohl, ich hätt' es nit gemerkt?“ 

Die Nielſen wurde rot, die Frauen lachten herum. 

„Das macht mein Jung' nit,“ ſchrie ſie, „unſere Wieſe iſt für 
uns groß genug!“ 

„Nun, dann iſt's ja gut,“ antwortete die alte Köpken, „nur 
laßt Euch noch ſagen, mein Mann darf Euren Jungen nit er— 
wiſchen. Das ſiebente Gebot wollt' er ihm ſchon beibringen.“ 

Das Geläute verhallte, zitternd klang der letzte Ton der 


Glocke nach. Die Frauen verſtummten und blickten nach dem 


Turm. Es ſollte nicht mehr geläutet werden, harte Männer— 
hände hielten den Glockenſtrang feſt. Schon einmal, berichtete 
die Chronik, hatte das Glöcklein ſchweigen müſſen; es war in 
rauhen Kriegstagen, als umherziehende Horden ſengend und 
plündernd die deutſchen Gaue verwüſteten. Verſchloſſen hatten 
die Mönche den Turm, um das abgelegene Dörfchen vor der 
Soldateska zu ſchützen. Zum zweitenmal zog man heut den 
Schlüſſel vom Turme ab. ö i 

„Ob's nur recht ift,” ſeufzte die Lehrersfrau, „steht nicht in 
der Schrift, der Herrgott läßt ſich nicht verſpotten?“ 

Die junge Frau des Schmiedes drückte ihr Kind an die Bruſt. 
Ihre Augen ſchimmerten feucht. i 

„Der geiſtliche Herr wird 
doch wohl noch taufen?“ fragte 
ſie plötzlich und ſchaute angſt— 
voll auf die Frauen. 

„Ich glaub' nit," antwor— 
tete die Bäuerin vom Unter— 
hof und zuckte mit den Schul— 
tern, „wo keine Kirch' mehr 
iſt, wird auch keine Tauf' mehr 
gehalten!“ 

Die Frauen umher nickten. 
„Keine Taufe, keine heilige 
Handlung mehr!“ Zur Kolo— 
nie, da ging wohl niemand 
von ihnen hinüber, ſie ließen 
ſich nicht verſpotten von denen 
da drüben. Die Bauern hat— 
ten die Koloniſten nie ange- e . FH 
ſchaut, und jetzt follten fie fid) Leite b cu Lp. 
mit ihnen auf die Kirchen- SE [3 S 


ſpize Reden hören! 

„Grämt euch nit,“ warf die Nielſen ein, „Kinder werden auch 
ohne Taufe groß. Iſt alles nur Formſache, meinte der Schloſſer.“ 
Brummend hinkte ſie weiter. Um eine Handbreit Gras zankten 
ſich die Bauern; ſie machten groß' Geſchrei, wenn einer mal auf 
ihrer Wieſe ſichelte. Den Buben mußte ſie warnen, der alte 
Köpke hatte eine harte Hand. d 

über das Geſicht ber jungen Frau des Schmiedes ftürzten 
die Tränen, haſtig wandte ſie ſich um und eilte in das Haus 
zurück. 

Der Schmied, der gerade aus dem Tore treten wollte, blickte 
verwundert auf die erregte Frau. Ihr blondes Haar leuchtete 
in dem rötlichen Feuerſchein wie Gold. 

„Die Männer ſind zum Pfarrer gegangen, Wilhelm,“ rief 
ſie, „ſie tun den Gott abſchaffen!“ 

Der Schmied nickte und ſchlang den Arm um ſein Weib. 

„Ich ſah ſie ſchon vorübergehen, laß ſie laufen. Ich kümmere 
mich darum nit.“ 

„Taufen ſoll der Geiſtliche auch nit mehr“, weinte ſie und 
warf ſich aufſchluchzend an ſeine Bruſt. „Keine Kirch', keinen 
Gott!“ "E 

: * 

Der Pfarrer ſaß vor bem Fenſter feines Zimmers unb [djaute 
der ſinkenden Sonne nach, die im glühenden Abendgold hinter 
die Berge ſank. Gar zu gern ſah er das Abendrot, den letzten 
Sonnenſtrahl über die Wälder zucken. Im Garten blühten die 
Roſen, ein ſüßer betäubender Duft wehte zum offenen Fenſter 
herein. Die hohen Königskerzen, die an der Mauer der Kirche 
. ftanben, wiegten fid) leicht im Abendwind. Im violetten Glanze 
verblaßte der Himmel. 

Still war es im Zimmer, draußen ſtiegen ſacht die Nebel auf. 
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Die Dämmerung breitete ihre zarten blauen Schleier über Wald 
und Feld, verſtummt war das Zwitſchern der Vögel. 

Leiſe klopfte es an die Tür, die Schweſter des Geiſtlichen 
trat ein. Ihr Geſicht war verſtört, ihre Bewegungen aufgeregt. 

„Die Gemeinde wünſcht dich noch zu ſprechen, Georg. Mir 
bangt, ſie bringen nichts Gutes.“ 

„Laß ſie eintreten, Hanna,“ erwiderte der Pfarrer und erhob 
ſich, „ich weiß wohl den Zweck ihres Kommens. Wir Menſchen 
gehen nun alle einmal in die Irre, ſind wie mit Blindheit 
geſchlagen und verſchließen uns vor dem Wahren.“ 

„Du willſt ſie auf ihrem Willen beſtehen laſſen, Georg?“ 
fragte ſie und legte beſchwörend ihre Hand auf ſeinen Arm. 

„Wenn man dreißig Jahre mit einer Gemeinde lebt,“ ant— 
wortete der Pfarrer, „ſo kennt man ihre guten Seiten und ihre 
Schwächen. Überlaß mein Tun nur mir und laß ſie herein!“ 

Einige Minuten verharrte er regungslos. 

Gleich darauf vernahm man auf dem Gange ſchwere Schritte, 
dann ein Räuſpern. Die Tür öffnete ſich, wichtig kam der Vor— 
ſteher herein, ihm folgten die Männer. 

Der Geiſtliche blickte ihnen gelaſſen entgegen. 

„Nun, ihr wünſcht mich zu ſprechen. Was iſt euer An— 
liegen?“ 

Die Bauern ſchauten an ihm vorbei und drehten verlegen 
ihre Hüte in den Händen. Der Schulze hüſielte, ehe er zu 
ſprechen anfing, und gab ſich einen Ruck. Mit dem geiſtlichen 
Herrn ließ ſich nicht reden, doch er hielt den Beſchluß in der 

| | Hand und hatte die Gemeinde 
hinter fid). Der Pfarrer hatte 
verſpielt! 

„Es iſt heute in der 
Sitzung abgeſtimmt worden”, 
begann er und heftete ſeine 
kleinen Augen auf den Go" 
lichen. „Die Gemeinde wil 
keinen Gott mehr, wir wollen 
die Kirche ſchließen.“ 

Kein Muskel zuckte in dem 
Antlitz des Pfarrers, mit ver 
ſchränkten Armen ſtand er vor 
ihnen, ruhig klang feine 
Stimme. 

„Alſo ſchließen wollt ihr 
die Kirche. Ihr meint, ihr 
braucht keinen Gott mehr?“ 

Die Männer ſchwiegen und 
blickten zu Boden. 

„Euren Kindern wollt ibr 
das heilige Brot vom Tiſche 

nehmen,“ fuhr er fort, „den 
Sterbenden das Kreuz. Es gibt Stunden im Leben, da wir) 
der Menſch allein nicht fertig, auch für euch werden ſolche Stur: 
den kommen. Das Leben eilet raſch vorüber, es iſt ein Auf⸗ 
glühen und ein Vergehen. Überlegt es euch wohl, nagelt den 
Herrgott nicht fo ſchnell ans Kreuz!“ 

Noch immer ſchwiegen die Männer, ärgerlich blickte der Vor⸗ 
ſteher auf die Gemeinde. Die Bauern waren wie auf den Mund 
geſchlagen. Sakra, wenn ſie nur nicht wankelmütig wurden, der 
Geiſtliche führte das Wort gut. 

„Der Glaube läßt fid) nun einmal nit beweiſen“, antwortele 
der Schulze ſchnell. „Helfen tut uns der Herrgott auch n. 
Wenn wir Regen brauchen, ſchickt er keinen, da hilft kein Beten 
nichts. Die Kirche koſtet der Gemeinde viel Geld. Das Dach 
muß gemacht werden, der Turm iſt beſchädigt.“ Er warf ene 
Blick auf die Gemeinde. „So redet bod) einmal! Es ift doch 
ſo, wie ich ſage?“ 

Der alte Henze nickte mit dem Kopfe. š 

„Ja, ja, es ift ſchon wahr! Die Ernte ift wieder nit gut. 

„Und das Geſchäft geht ſchlecht,“ klagte der Krämer, „kaum 
ein Viertel Ol verkauft man den ganzen Tag.“ : 

„Das Korn verbrennt uns bald auf bem Felde,“ jammerte 
der Bauer vom Altgrund, „kein Einſehen hat der Herrgott, die 
Wieſen verdorren.“ 

Der Pfarrer lächelte. 
euch zuviel Geld?“ 

Sie nickten einſtimmig. daß 

„Ich meinte bisher,“ hub der Paſtor von neuem an, de 
es euch ganz gut gebe. Allſonntäglich fibt ihr im pets 
Rruge’, wankt abends mit ſchweren Köpfen heim. Doch "^ 
Sonntags allein geſchieht dies mehr, nein, auch ſchon in det 
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Woche. Bis Mitternacht ſchwingt ihr die Bierkrüge. Sagen 
eure Frauen nichts hierzu?“ 
„In ſo ein' Bierkrügel, Herr Pfarrer,“ lachte der alte Müller, 


„ijt nit viel drin. Und die Hig’ ift heuer fo gewaltig!“ 
„Wir wollen keine Vorhaltungen“, warf der Schulze erregt 


ein. 

der Pfarrer ſchaute über ihn hinweg und ſchritt auf die 
Bauern zu. 

„Ich frage euch nur, bleibt da kein Geld übrig für das 


Gotteshaus?“ 
Die Gemeinde ſchüttelte eigenſinnig die Köpfe. 


Der Geiſtliche trat zurück. 
„Nun wohl, laßt ſehen, was euch beſſer bekommt, das Wirts— 
haus oder die Kirche!“ 


Der Schulze reckte ſich. 
„Ums Geld iſt's der Gemeinde nit, Herr Pfarrer,“ rief er, 
Hier 


„wir wollen keinen Gott mehr, auch keinen Paftor nit. 
ift der Beſchluß darüber.“ 

„Iſt das der Wille des Vorſtehers,“ fragte der Geiſtliche die 
Bauern, „oder iff das euer aller Wunſch?“ 

„Iſt abgeſtimmt worden,“ ſchrie der Schloſſer von der Tür, 
„lo muß es wohl unfer aller Wunſch gemefen fein!“ 

i Männer nickten. Es war ſchon richtig, abgeſtimmt war 
worden. = 

„Ich glaubte bisher,“ ſagte der Pfarrer, „es fei der Wille 
einzelner. Iſt es aber euer aller Wunſch, ſo lege ich mein Amt 
bei der Gemeinde nieder. Ihr feld nicht die erſten, die ihren 
Gott begraben, und werdet auch nicht die letzten ſein, die ihn 
wieder aus der Erde ſchaufeln.“ 

Er wandte ſich um und blickte zum Fenſter hinaus. Hier 
war jedes Reden fruchtlos, es ſteigerte nur ihren Trotz. Warum 
ſollten fie nicht einmal ihren Willen haben? Mochten fie die 
Kirche ſchließen, ihre Seelen wurden ohne Gott nicht fertig, er 
kannte feine Gemeinde, fie war eigenſinnig, doch ireu und Au: 
erläffig. 

Der Vorſteher ging auf den Geiſtlichen zu. 

„Wir möchten den Kirchenſchlüſſel, Herr Pfarrer!“ 

Langſam kehrte fid) der Paftor um, feine Augen ruhten 


ſorſchend auf dem Schulzen. 
„Den Kirchenſchlüſſel wollt ihr auch noch haben?“ Er wies 


nuch der Tür. „Dort hängt er!“ 
Haſtig eilte der Vorſteher nach der Tür und nahm den 


Schlüſſel vom Nagel. 

„Ihr habt es recht eilig mit dem Schlüſſel, Schulze“, rief der 
Pfarrer, der. deffen Bewegungen beobachtet hatte. „Es follte 
nich freuen, wenn Ihr ihn ebenſo bald wieder an feinen alten 
Plot zurückhängt!“ 

Der Vorſteher brummte einige unverſtändliche Worte zwifchen " 
inem Lippen, eilends verließ er das Zimmer. Die Bauern 
warfen noch einen ſcheuen Blick auf den Geiſtlichen und ſchlichen 


ebenfalls hinaus. 
Draußen auf dem Gange wandte ſich der Bauer vom Alt— 


grund an den Schulzen. 

„der Cdjlüifel, Vorſteher, gehört nit in deine Hand. Davon 

war in der Sitzung keine Red', eigenmächtig haſt du gehandelt.“ 

Ich weiß nit,“ meinte der alte Henze kopfſchüttelnd, „mir iſt 

das alles ſo ſchnell gegangen. Die Ausgabe wäre vielleicht nit 
ſo groß.“ 

„Auf dich, Henze, konnten 
wir alleweil nit warten,“ ant⸗ 
wortete der Schloſſer ärger⸗ 
lich, „bis du dich beſonnen haſt. 
Dein Kopf hat immer nit ſo 
ſchnell gearbeitet.“ 

Dem alten Henze ſtieg das 
Blut ins Geſicht, die Adern an 
ſeiner Stirn ſchwollen gefähr⸗ 
lich. 
„Nimm dich in acht, Schloſ— 
ſer! Bin ich auch alt, ſo ſind 
meine Fäuſte noch hart. Mich 
H friegft nit unter wie den 
(ën, Ich warne dich, hüt deine Zunge wohl!“ 

‚alt deinen Mund, Schloſſer,“ polterte jetzt der Huber los, 
Ju bit uns noch zu jung, nach deiner Pfeife tanzen wir noch 


mi. Dies mit der Kirche war wohl dein Wunſch, he?“ 
Ils die Gemeindevertreter unter Wortwechſel den Pfarrhof 


ider hatten, kehrte die Schweſter des Geiſtlichen in das Zim- 
mer zurück. Sie umklammerte den Arm ihres Bruders. 
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Die Gartenlaube 


„Georg, du haft ihnen den Kirchenfchlüffel gegeben?“ fragte 


fie atemlos. 
Der Pfarrer ſtand noch immer unbeweglich in der Mitte des 


Zimmers. 

„Ich konnte ihnen den Schlüſſel nicht vorenthalten,“ ant— 
wortete er, „die Gemeinde iſt verhetzt. Ich weiß, daß ſie mir 
den Schlüſſel wiederbringen!“ 

Der Geiſtliche ſchloß das Fenſter, vom Wirtshaus herüber 
tönte die Stimme des Schulzen. 

* 


Durch bie Gaſſe des Dörſchens lief das Bärbel. Ihr Geſicht 
war vom Weinen gerötet, noch immer rannen ihr die Tränen 
über die eingeſunkenen Wangen. Soeben hatte ihr Mann aus 
gelitten, ſtumm lag er daheim auf dem Schragen. Aus den 
Türen und Fenſtern ſchauten die Nachbarn der kleinen Frauen⸗ 
geſtalt nach. Wohin lief das Bärbel, wohl gar zum Pfarrer? — 
Wußte ſie noch immer nicht, daß die Kirche geſchloſſen war und 
das Glöcklein ſtumm im Turme hing? 

Von alle dem, was ſich in den letzten Tagen im Dorfe zu: 
getragen hatte, wußte das arme Weib nichts. Mit trippelnden 
Schritten eilte ſie zum geiſtlichen Herrn, um den Tod ihres 
Mannes zu melden. 

Als ſie in das Pfarrhaus eintrat, war der Paſtor beſchäftigt, 
die abgeblühten Roſen vom Strauche zu entfernen. Er war 

ein Blumenlieb— 
haber, gepflegt 
lagen rechts und 
links die Veete. 
über fein graues 
Haar ſpielte die 
Sonne. 

Er wandte den 
Kopf, als die 
Gartentür knarrte, 
legte die Schere 
aus der Hand und 
ging einige Schritte 
der Alten entgegen. 

À „Nun Bärbel,“ 
fragte er, „woher 
dieſe Tränen?“ 

„Mein Mann 
ift tot, Herr Pfar— 

doch die Glocken 


rer,“ ſchluchzte ſie auf, „ich wollt' Sie bitten, 


recht ſchön läuten zu laſſen!“ 


Der Geiſtliche drückte ihre Hand. 
„Gott tröſte dich, Bärbel, dein Mann hat Frieden. Geſund 


konnte er nicht mehr werden, nun haben ſeine Schmerzen ein 
Ende. — Doch die Glocke“, antwortete er langſam und blickte 
zum Turm, „hat man zum Schweigen verdammt, die Gemeinde 


hat den Schlüſſel vom Turm, es wird nicht mehr geläutet.“ 
„Nit mehr geläutet kann werden? — Die Gemeinde hat den 
Schlüſſel vom Turm? — Ja, warum denn, Herr Pfarrer?“ 


fragte ſie verwundert. 
„Sie haben den Gott abgeſchafft, Bärbel. Keine Kirche wird 


mehr gehalten!“ 
Einen Augenblick blieb der Alten der Mund offenſtehen, 
dann ſchrie ſie auf: „Da werden wohl auch keine Grabreden 


mehr gehalten?“ 
Ihr Körper zitterte, aus ihren Augen ſtürzten die Tränen 


von neuem. 
„Wie einen Selbſtmörder ſoll ich meinen Mann begraben 
laſſen! Nit mal die Glocke gibt ihm das Geleit,“ jammerte ſie, 


„dazu war er ein Hieſiger, einer der Alteſten.“ 
„Du mußt dich ſchon an die Gemeinde wenden, Bärbel, ich 


bin euer Geiſtlicher nicht mehr und kann daher auch keine Grab— 


rede halten.“ 

Die Alte ſchüttelte traurig den Kopf, ſie konnte das alles noch 
nicht faſſen. Der Pfarrer hielt die Grabrede nicht! Sie wiſchte 
mit der Schürze über ihr Geſicht, eilte aus dem Garten und lief 
gehetzt die Dorfſtraße wieder hinab, zu dem Schulzen. 

Als ſie das Haus des Vorſtehers erreicht hatte, ſtand dieſer 
im Torweg und lud mit ſeinem Knecht Heu ab. Sie trippelte 


auf ihn zu. 
„Iſt's wahr, Schulze, daß Ihr den Kirchenſchlüſſel habt?“ 
Der Vorſteher warf die Yorke zur Seite und ſteckte die 


Hände in die Taſchen. 
„Stimmt, ich hab' den Schlüſſel“, antwortete er und f 


vor fie hin. „Die Gemeinde wollt’ es fo haben.“ (Gorrtegua, folgt) 
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Das Rauchen Arztlihe Plauderei von Dr. Gerhard Wegener. 


Faft fo alt wie bas Menſchengeſchlecht ſcheint der Genuß alto- 
holiſcher Getränke zu ſein. Die Erzählung von dem Rauſche Noahs 
iſt neben anderem ein Beweis dafür. Daß auch unſere Vorfahren 
ſchon in alten Zeiten im Met erkleckliche Mengen Alkohol zu ſich 
genommen haben, wird uns von Tacitus berichtet. Viel jüngeren 
Datums iſt das neben den alkoholhaltigen Genußmitteln ent⸗ 
ſchieden verbreitetſte, der Tabak. Wie lange man ihn in ſeiner 
Heimat Amerika kennt, weiß ich nicht; Kolumbus fand die Ein- 
wohner ſchon rauchend vor. Im Jahre 1496 lernte der ſpaniſche 
Mönch Roman Pano den Tabak in der Provinz Tabaco in 

Domingo kennen und nannte ihn nach dem Fundort. 1559 führte 

der franzöſiſche Geſandte Jean Nicot, nach dem der Tabak den. 
Namen Nicotiana erhielt, den erſten Tabakſamen in Portugal ein 
und überreichte im nächſten Jahre der Königin Katharina von 
Medici die erſten daraus gewonnenen Tabakspflanzen. Nicotiana 
tabacum, alfo eine Erinnerung an dieſe beiden Leute, iſt der 
Name einer der edelſten Tabaksarten. 

Der Siegeszug, den der Tabak durch die ganze Welt gehalten 
hat, ging anfangs langſam vor ſich. Im Anfang des 18. Jahr- 
hunderts verweigerte ein Hamburger Matroſe einem Neger, der, 
ſelbſt eine Zigarre rauchend, dieſem eine anbot, die Annahme mit 
den Worten: „Nee, Herr Dübel, ick frett keen Füer,“ und die 1788 
in Hamburg gegründete erſte deutſche Zigarrenfabrik konnte nur 
mit Mühe beſtehen. Staat und Kirche drohten hohe Strafen an; 
bald aber lernten fie, fi) aus dem „ſündhaften Treiben“ eine er: 
giebige Quelle für Steuern zu ſchaffen, was ja leider ihre Nach- 
folger nur zu gut von ihnen gelernt haben. Als dann nach 1848 
das bis dahin in den meiſten Ländern beſtehende Verbot des 
Rauchens auf der Straße aufgehoben wurde, breitete ſich das 
Rauchen immer mehr aus, fo daß jetzt nur eine geringe Minder 
zahl aller Erwachſenen, leider ſogar auch heranwachſender 
Menſchen männlichen Geſchlechts, vielleicht darf man auch ſchon 
ſagen: und weiblichen Geſchlechts, nicht dem Nikotingenuß huldigt. 

Je nachdem, ob ſie ſelbſt dem Genuß frönten oder nicht, haben 
von den erſten Zeiten an Verehrer und Gegner des Tabaks ſich 
heftig befehdet. Recht originell vergleicht der italieniſche Dichter 
und Redner Duranti (1718 bis 1780), ein ausgeſprochener Feind 
des Tabaks, Kolumbus mit der Taube, die Noah aus der Arche 

ſandte, um Land Fu ſuchen, bie aber ftatt des Ölblattes ein Tabaks⸗ 
blatt mitbrachte und die neue Welt fand, um die alte mit dieſem 
ſchädlichen Kraut zu vergiften. 

Selbſt die ſtärkſten Verehrer des Tabaks, zu denen ich mich 
rechne, können ſeine Schädlichkeit nicht ableugnen. Das in ihm 
enthaltene Alkaloid Nikotin iſt unter allen Alkaloiden das ge— 
fährlichſte Gift; es ſteht hinſichtlich der kleinen tödlichen Doſe 
der Blauſäure am nächſten. Ein halber bis zwei Tropfen genügen, 
um einen Hund, ein viertel Tropfen, um ein Kaninchen zu töten, 
während kleine Vögel ſchon zugrunde gehen, wenn ihrem 
Schnabel ein in Nikotin getauchter Glasſtab genähert wird, wie 
ich es als Student bei Mäuſen mit Blauſäure ſah. Die tödliche 
Doſe beim Menſchen iſt nicht bekannt, aber ſchon 3 Milligramm 
riefen heftige Vergiftungserſcheinungen hervor, die drei Tage 
anhielten. Angſtliche Gemüter unter den Rauchern mag ein 
Gefühl beſchleichen ähnlich dem, das den Reiter befiel, der über 
den Bodenſee geritten war, wenn ſie hören, daß die grünen 
Tabaksblätter 1,5 bis 9 Prozent dieſes ſchrecklichen Giftes ent- 
halten, und zwar fo, daß im allgemeinen die geſchätzten aus- 
ländiſchen am wenigſten, die oft mit Recht wenig beliebten in⸗ 
ländiſchen am meiſten enthalten. Etwas zu ihrer Beruhigung 
wird es beitragen, wenn ſie hören, daß es im grünen Blatt in 
irgendeiner Verbindung vorkommt, die es unſchädlich macht, ſo 
daß z. B. Kühe beträchtliche Mengen davon ohne Nachteil ver⸗ 
zehren können. Noch mehr aber wird es ſie beruhigen, zu hören, 
daß durch den Fermentationsprozeß, den der Tabak durchmachen 
muß, um rauchbar zu werden, der Nikotingehalt ſehr bedeutend 
vermindert wird, und zwar ſo, daß die geſchätzten Sorten Havanna 
und Portoriko 0,6 bis 1,2 Prozent, ſchlechter Rauchtabak 3,3 Pro- 
zent enthalten. Man ſieht hieraus, daß die Güte und Stärke des 
Tabaks nicht von ſeinem Nikotingehalt abhängt, ebenſowenig 
wie die unangenehmen Folgen dieſem allein aufs Konto zu 
ſchreiben ſind. Ein nur in Spuren (0,03 Prozent) in ihm vor⸗ 
kommendes flüchtiges Ol, ferner die bei trockener Deſtillation ftit- 
ſtoffhaltiger organiſcher Subſtanzen, als welche das Verbrennen 
des Tabaks beim Rauchen aufzufaſſen ift, fid) bildenden Deftilla- 
tionsprodukte, die Pyridinbaſen (vor allem Pyridin und Kollidin), 
ſchließlich bas Kohlenozyd ſpielen hierbei eine wichtige Rolle. 


Die Verbrennung verläuft nicht überall gleichmäßig, die 
Deſtillationsprodukte ſind demnach ſehr verſchieden; ihre Art iſt 
nicht nur abhängig von dem Feuchtigkeitsgehalt des Tabaks und 
der Zuſammenſetzung, die das Blatt durch die vorhergehende Prä⸗ 
paration erfahren hat, ſondern auch von Veränderungen, die der 
Tabak während des Rauchens durch Imprägnierung mit Deſtilla⸗ 
tionsprodukten erleidet, die der durch ihn geſogene Rauch in ihm 
ablagert, und durch die ſeine Verbrennbarkeit beeinflußt wird. 
Man denke an die oft ſchlecht brennenden letzten Enden der 
Zigarre oder Pfeife. 

Wenn wir jetzt die Verbrennung beim Rauchen näher be⸗ 
trachten, werden wir gut tun, uns eine brennende Zigarre vor: 
zuſtellen. Wir ſehen an ihr vier verſchiedene Zonen: 1. die ver⸗ 
brannte Aſche, 2. die eigentlich brennende Stelle, 3. die kohlende 
und 4. die Übergangsftelle von Kohle zu Tabak. Bei einer gut 
gewickelten, abgelagerten und gut brennenden Zigarre iſt der 
räumliche Unterſchied zwiſchen der 1. und 4. Zone ganz minimal. 
Der Rauch, das eigentliche dampfförmige Deſtillat, entſteht in der 
3. Zone. Unter günſtigen Verhältniſſen kommen die aromatiſchen 
Beſtandteile, die beim raſchen Verkohlen entſtehen und die den 
angenehmen Geruch entfalten, ungeſtört zur Geltung. Bei einer 
ſchlecht brennenden Zigarre, in der die kohlende Zone größeren 
Raum einnimmt, und wo infolgedeſſen die Temperatur nicht ſo 
hoch ift, bilden fid) wegen des langſamen Verkohlens übel 
riechende brenzliche Stoffe, die den angenehmen Geruch übertönen. 
Jedem Raucher wird nun klar, warum die einbrennende Zigarre 
ſchlecht riecht und ſchmeckt, aber auch, warum ſie ſchwer be 
kömmlich iſt; die Pyridinbaſen und Kohlenoxyd bilden ſich in 
großem Maße. Durch die oben erwähnte Ablagerung der ſchwerer 
flüchtigen Deſtillationsprodukte diesſeits der kohlenden Stelle 
wird der Tabak hier mit Nikotin, den Pyridinbaſen und mit 
teerigen Deſtillationsprodukten immer mehr durtchtränkt, feine 
Verbrennlichkeit wird hierdurch herabgemindert, der aus dieſen 
Teilen ſpäter entſtehende Dampf enthält mehr ſcharfe brenzliche 
Stoffe. Man ſieht hieraus, warum die ſogenannten Stummel 
ſchwer bekömmlich ſind und oft ſchlecht brennen. 

Die leichte Verbrennbarkeit der Zigarre, auf die es, wie man 
ſieht, ſehr ankommt, hängt ab von dem Feuchtigkeitsgehalt, dem 
Gehalt an Salzen, der Wickelung, dem Zutritt der Luft uſw. Man 
kann ſich wegen des zuletzt genannten Punktes leicht vorftellen, 
daß die Verbrennung bei einer Zigarre leichter vor ſich geht als 
bei einer Pfeife. Es erklärt ſich hieraus die bekannte Tatſache, 
daß eine Zigarre, die einem als folde leicht und wohlbekömmlich 
bekannt iit, aus der Pfeife geraucht zu ſchwer ift. Bei der lang 


ſameren Verbrennung bilden fih eben mehr Pyridinbaſen und 


mehr Kohlenoxyd. 

Die Frage, woher der angenehme Geſchmack und Geruch des 
Tabaks kommen, läßt ſich nicht beſtimmt beantworten. Daß 
fie von dem Nikotingehalt des Tabaks mehr oder weniger unab- 
hängig ſind, geht ja daraus hervor, daß die beſten Tabakſorten 
meiſt den geringften Nikotingehalt haben. Daß auch die Schädlich 
keiten, ſowohl bei der akuten wie bei der chroniſchen Nikotinver“ 
giftung, nur zum geringen Teil vom Nikotin herkommen, wird 
jeder mir zugeben, der nach dem Rauchen einer nikotinarmen 
Uppmann Beſchwerden empfindet, während er feinen nitotin- 
reichen Uckermärker Tabak tadellos verträgt. Es ſpielen eben 
hierbei die Pyridinbaſen und das Kohlenoxydgas, das zu 5 bis 
10 Prozent im Tabakrauch vorkommt, eine große Rolle. 

Die Wirkung des Tabaks als Genußmittel iſt weniger in die 
Augen ſpringend als die des Alkohols, des Kaffees oder Tees. 
Sie äußert ſich im Gefühl der Beruhigung nicht nur der Be 
wegungsimpulfe, ſondern auch als Herabſetzung der Empfindlich⸗ 
keit der fenfifiven Nerven. Iſt jemand erregt, ſo greift er 
inſtinktiv zur Zigarre oder Pfeife; ein Symbol hierfür ift die 
Friedenspfeife. Daß vor der Erfindung von Betäubungsmitteln 
den Soldaten bei ſchmerzhaften Operationen eine Zigarre 0° 
geben wurde, iſt bekannt. Die geringe Herabſetzung der Tätigkeit 
der Nervenzentren ift nicht fo ſtark, daß fie bie Denkfähigkeit ver 
ringert, ſie bringt aber den Gewohnheitsraucher in die angenehme 
Stimmung, daß er die Ausführung der Arbeit als weniger an' 
ſtrengend empfindet. Als gute Wirkung darf eine angenehme An. 
regung der Darmtätigkeit nicht unerwähnt bleiben, die dem 
Raucher vielfach erſt zum Bewußtſein kommt, wenn er aus 
irgendeinem Grunde das Rauchen einſtellt. l 

Ich bekannte mich oben als begeifterten Verehrer bes Tabaks: 
Kettenraucher nannte man mich früher, als ich vorwiegend v 
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garren rauchte. Ich muß aber meinem verehrten lieben Freunde möglichſt geringes Maß herabgeſetzt werden können. 
ſchädlichſte Art des Tabaksgenuſſes gilt allgemein das Rauchen 
läßt ſich dies 


Für die 


ECH Nummer 93 


Ju ` regen feine ſchädlichen und gefährlichen Eigenſchaften beſchei⸗ 
nigen. Über die unangenehme akute Nikotinvergiftung, die wir der Zigarette. Aus den obigen Ausführungen 
H doc, alle mehr oder weniger häufig durchgemacht haben, gehe ich als nicht völlig begründen, ba ja, wie aus ihnen erſichtlich iſt, die 
Dicht: du z mehr ober weniger unwefentlich hinweg. Wer wird eine Seefahrt einzelnen ſchädigenden Urſachen nicht genau feftitellbar find. Er— 
unterlaffen, weil er unter gewiſſen Umſtänden ſeekrank werden klären ließe es fidh durch den Einfluß, den die Verbrennungs— 
produkte des Papiers ausüben. Mehr verantwortlich möchte 
petas 


lt er Tes: 
tann? Aber die Schädigungen, bie chroniſcher Genuß des Tabaks 
ich den Umſtand machen, daß Zigaretten von vielen in 


MORTE 
der. hervorbringt, muß ich erwähnen. Als mehr nebenſächlich eine 
terung dog Herabſetzung des Gefdjmads- unb Gerudjsfinnes, einen mebr oder hältnismäßig ſehr großer Zahl geraucht werden, alſo ſehr häufig 
weniger ſtarken Rachen-, oft auch Bindehautkatarrh. Erſterer der durch die Imprägnierung ſchwer gemachte Reſttabak geraucht 
wird, noch mehr aber die Unſitte vieler Zigarettenraucher, den 
wird hierdurch eine große Reſorptions⸗ 


ene Aue 2. 
kann bei ſtärkerem Auftreten durch Schwellung der Tubenſchleim— 
Rauch einzuziehen. Es 
bei anderem 


it unt 
pt Gs haut fogar zur Schwerhörigkeit führen. Die angenehme Wirkung, 
die ich erwähnte, die Anregung der Periſtaltik, die neben anderem fläche für die giftigen Beſtandteile gebildet, die 
nach einem üppigen Diner in der Vorkriegszeit das beengende Rauchen Sofort ausgeſtoßen werden. Daß in Zigarren ſchworerer 
Tabak vertragen wird als in der Pfeife, fagte ich oben. Wegen 
der ſchnelleren Ver— 


Sättigungsgefühl herabſetzte, wird bei chroniſcher Nikotinver— 
| ES ee ?•˙* 
ſich bie ſchädlichen 
Pyridinbaſen und 
Kohlenoxyd 


Rauchen tr; 
e um: 
Am e:: Omg oft aufge⸗ 
1 hoben. Bei ihr 


können 


l. Ji rr. lommt es häufig Au 

Aur". Echmerzen in der 

samo Magengegend, völ- das 

at tir. ligem Appetitman⸗ nicht in ſo großer 

emm gel, Gefühl von Menge bilden. Die— 

7 Fülle, vielfach aur ſem Plus ſteht aber 

ein Minus gegen 

über: In dem Ab 
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j 
we derſtopfung, — ab. 
err: mehlelnd mit Di- 
i ut archöe. Da aber 
ef. die meilten Rauz 
esso Ger auh Alkohol, 
gesit? Raffee und Tee lie- 
puo. ben, weiß man bei 
sec] nm moglichen 
„er Störungen oft nicht 
i-i Kt, welchem der 
s Schädlinge man fie 
r af die Rechnung 

0  fhreiben fol. Ein 


guß der Pfeife ſam— 
meln fid) Verbren— 
nungsprodukte, ein 
Teil ſetzt ſich an den 
Wänden des Roh: 
res ab. Trotzdem 
iſt nach meinem 
Dafürhalten das 
Rauchen einer Si: 
| garre weniger ſchäd— 

lich, beſonders wenn 

N | man das Mund: 
ſtück nicht mit Spei— 


Ee 
EE zuſammenwirken 
a mehrerer dürfte be. 
borders bei der chel befeuchtet oder 
a Schädigung bes Ge. ! d gar faut, woburd) 
- figinftems in Frage We P m Nikotin und fon: 
- bommen. Pulsbe. PP ſtige ſcharfe Stoffe 
,.- dcheunigung und | e EE en ̃¼ a a direkt aus dem 
i | Erhöhung des Blut: Beriag von Häufſtaengl's Nach, Berlin. Blatte geſogen 
x drudes find die Ackermärker und Importe. Gemälde von Theodor Hoſemann. werden; Benutzen 
einer Spitze und 
nicht zu weites Aufrauchen der Zigarre iſt empfehlenswert. 


OHOauptſomptome. 
Kë da fie die Kranzarterien bes Herzens betreffen, iſt eine Schädigung des 
Sauberhalten von Pfeifen und Zigarrenſpitzen iſt dringend er— 


betzens durch Degeneration der Herzmuskeln nicht ausgeſchloſſen. 
Jas gentralnervenfyftem wird beeinträchtigt, manche Schlaflofige forderlich; bei der kurzen Pfeife brenne ich bei eintretender 
e keit mag dem Tabak zugeſchrieben werden müſſen. Auch die Verſtopfung den Gang mit einer glühenden Stricknadel aus, was 
„  tminen Nerven können erkranken, an mancher Neuralgie mag ich febr empfehlen kann. Daß man nicht auf nüchternen Magen 
m der Tabak nicht ganz unfdjulbig fein. Beſonders böfe kann der rauchen foll und nach bem Rauchen dem Kohlenoxyd durch Lüften 
Sc befallen werden, fo daß es zu Dorfer Qerabfebung des Abzug verſchaffen ſoll, ift allbekannt. 
Schvermögens und zu Geſichtsfeldeinſchränkungen kommen kann. Der Wein heißt Sorgenbrecher: ob er bei den heutigen Ber: 
Aber gerade neuere Unterſuchungen haben hierbei ergeben, daß hältniſſen für viele Menſchen fid) als folder bewähren kann, er- 
die abſtinenten Agypter trotz ſtärkſten Rauchens von früheſter ſcheint mir fraglich; leider ſcheint in letzter Zeit nach Buſchſchem 
Jugend an nicht daran erkranken, wohl aber nichtabſtinente Rezept der Likör vielfach an ſeine Stelle zu treten: Ich fürchte, er 
ter, Auch fonft muß ich tröſten und fagen, daß Einſchrän. wird viel Unheil, namentlich bei der Jugend, anrichten. Da der 
ken oder gar Aufgeben des Rauchens oft beträchtliche Schädi⸗ Menſch, heute vielleicht mehr als je, ein anregendes, gleichzeitig 
sungen wieder ziemlich ganz zurückgehen läßt. beruhigendes Reizmittel braucht, kann ich trotz ſeiner Schädlichkeit 
zum Echluß möchten Sie wiſſen, welche Art des Rauchens den Tabat als ſolches einigermaßen empfehlen, muß aber nach 
Jeſuch Sirach die Mahnung zufügen: Halte Maß in allen Dingen! 


am wenigſten ſchädlich ift, und wie die Schädlichkeiten auf ein 


Ernährungs fragen Von H. von Lippert. 


" Geheimrat Profeſſor Abderhalden hat in feinem hochinter⸗ es ift der tote Boden nach oben gekommen. Ferner: würde man 
munten Aufſatz „Neue Ernährungsprobleme“ in „Gartenlaube“ auf friſch gerodeten Wald oder Heideboden Erbſen oder Wicken 
Ar. 9 ein Gebiet berührt, welches auch für die Landwirtſchaft anſäen, fo würde man ebenfalls einen Mißerfolg haben. Dieſe 
con befonderer Wichtigkeit ift. Es find hier ſchon Erfahrungen und ähnliche Erſcheinungen veranlaßten folgenden Verſuch: Gibt 

man in ein Berfuchsgefäß ausgeglühten Quarzſand und per: 


wunnelt, die auch für die Allgemeinheit Intereſſe haben, 4 S 
tl das Auftreten von Gforbut überhand nimmt. Wenn ber miſcht diefen mit Phosphorſäure, Kali, Stickſtoff, Kalk, Kohlen. 
ſtoff, Eiſen in mineraliſcher Form und entſprechender Menge, ſo 
werden die darin angebauten Erbſen eine kümmerliche Entwick— 


SUME Abderhalden ſchließlich nicht zu denſelben Schlüſſen 
„nl vie ich, fo dürfte eine Nachprüfung meiner Beobachtungen er | d 
[ung zeigen. Bei gut entwickelten Erbſenpflanzen finden ſich an 

den Wurzeln kleine Knöllchen, Leguminoſenknöllchen: bringt man 


E D 

Eu zur Klärung diefer Fragen beitragen. 

ce man einen Ader um 10 bis 20 Zentimeter tiefer, als d e EE E inat 
tiahr gepflügt war, fo wird man eine Mißernte machen: nun ein derartiges Knöllchen in den Verſuchstopf, fo wird ſofort 

^. $ wenn er eine v düngung erhalten hat. Der Landwirt ſagt, ein üppiges Wachstum eintreten. Weitere Verſuche haben er. 
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geben, daß es fid) hier um eine Baklerienart handelt, bie in ben 
Knöllchen enthalten und zum Gedeihen der Pflanze unbedingt 
nötig iſt; weil die Pflanzen nicht imſtande ſind, mineraliſche Stoffe 
zum Zellenaufbau zu verwenden, müſſen dieſe Stoffe erſt durch 
die Tätigkeit von Bakterien umgewandelt werden. Es iſt auch be— 
reits bekannt, daß der Harnſtickſtoff erh durch Bakterien für die 
Pflanzen aufnahmefähig wird und daß die ſtickſtoffvermehrenden 
und »verzehrenden Bakterien bei der Behandlung des Stall— 
düngers eine große Rolle ſpielen. Ferner weiß man auch, daß die 
ausſchließliche Fütterung von Tieren mit Getreide dieſen ſchäd— 
lid) ift; das beruht aber auf dem ungünſtigen Verhältnis ber im 
Getreide enthaltenen Nährſtoffe. Über die Bodenbakterien ſind 
die Verſuche noch nicht abgeſchloſſen; es iſt aber bekannt, daß jede 
Pflanzenart zum Gedeihen unbedingt Bakterien zur Umwand— 
lung der Nährſtoffe im Boden braucht, daß die Bakterien ſich 
nur an bzw. in organiſchen Subſtanzen entwickeln, daß ſie Luft 
und Licht ſowie Feuchtigkeit brauchen und daß ſie bei Luft— 
abſchluß, Trockenheit, grellem Licht, ſtarkem Erhitzen (über 100 
Grad Celſius) und durch Säuren und Alkali vernichtet werden. 

Bei Fütterungsverſuchen machte ich die Beobachtung, daß das 
Wohlbefinden der Tiere ein bedeutend beſſeres iſt, wenn man bei 
Trockenfütterung friſche Pflanzen, Knollen, Rüben oder Sauer— 
futter gibt. Auf Grund dieſer Erſcheinungen nahm ich weitere 
Verſuche vor und kam zu der Überzeugung, daß es ſich auch hier 


nicht um neue Bauſtoffe handelt, ſondern um eine Umwandlung, 


von Stoffen durch die Tätigkeit von Bakterien. Bei dieſen Ver— 
ſuchen, die ich allerdings nur ganz roh ausführen konnte, machte 
ich folgende Beobachtungen: Am wenigſten Bakterien haben Heu, 
Stroh, Hülſenfrüchte, Mehl, dann kommen Kleie und die Schoten 
der Hülſenfrüchte, dann Knollen, Rüben, dann friſche, grüne 
Pflanzen, und am günſtigſten wirken die Sauerfuttermittel; rohe 
Milch wirkt beſſer als gekochte, noch beſſer wirkt Sauermilch. Die 
Bakterien müſſen mit der Nahrung aufgenommen werden, um im 
Darm ihre Tätigkeit auszuüben; ſie haben in ihren Lebensbedin— 
gungen große Ahnlichkeit mit den Fäulnisbakterien, wenn ſie 
nicht mit denſelben identiſch ſind. Mit der Konſervierung der 


Zwerghüh ner 


Die ſeit dem | 
Krieg völlig vernachläſſigte und des— à Kd 
halb ertraglofe Geflügelzucht erhielt Ä 
erft in der Mitte des vorigen Jahr— 
hunderts den Anſtoß zu neuem Auf— 
ſchwung. Er ging von dem 1852 in 
Görlitz gegründeten erſten Verein für 
Geflügelzucht aus, der mit 17 Mit— 
gliedern ins Leben trat und ſechs 
Raſſen vorfand, neben denen zahl: 
reiche, planlos entſtandene Kreu— 
zungen einherliefen. Wenige Jahre 
vorher hatte England durch Einfüh— 
rung aſiatiſcher Hühner die auch dort 
vernachläſſigte Geflügelzucht neu be— 
lebt. 

Dem Tierfreund iſt es ohne wei— 
teres verſtändlich, weshalb ſich als— 
bald das Intereſſe weiter Kreiſe der 
neuen Zuchtaufgabe zuwandte. Wer 
ſich jemals damit beſchäftigt hat, 
wird wiſſen, daß das Huhn ein dank— 
bares Geſchöpf iſt, das ſich bei guter 
Behandlung zutraulich an den Men— 
ſchen anſchließt und der größten De: 
achtung wert ijt, weil es über eine 
ungewöhnlich große Zahl von Lauten 
verfügt, deren Bedeutung nicht zu 
verkennen iſt. Daraus ergibt ſich, 
daß die Hühner unter unſeren Haus— 
tieren einen hervorragenden Platz 
einnehmen und an geiſtiger Befähi— 
gung nur hinter dem Hund zurück— 
ſtehen. 

Bei den aſiatiſchen Hühnern, die 
über England zu uns kamen, wurde 
vor allem das Auge durch die edlen 
Formen und die Farbenpracht des 


Von Dr. Fritz 
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— e. und förderten und zu volkswirt 


Oben: Silberfarbiger Zwergkämpferhahn. 
Unten: Goldfarbige Zwergkämpferheane. 
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Nahrungsmittel vernichten wir vielfach auch die zur Verdauung 
nötigen Bakterien. | 

Legt man Giele Anſicht zugrunde, dann wird man eine Er: 
klärung finden, warum man Mehlſpeiſen Hefe oder Sauerteig 
zuſetzt, warum das Kneippſche Vollbrot bekömmlicher iſt, warum 
viele Leute Hülſenfrüchte ſchlecht vertragen, für die Gier der 
Menſchen im Frühjahr nach friſchem Gemiife, für die Wirkung 
der angeſäuerten Milch, uſw. Damit würde auch der Verſuch von 
Hopkins feine Erklärung finden: Durch Milch, SL, Butter ufu. 
werden dem Tierkörper lebende Bakterien zugeführt, welche nun 
im Darm ihre Tätigkeit ausüben können. Lieſt man die Krank— 
heitsbilder von Skorbut, Beri-Beri, Barlowſcher Krankheit ufw., 
fo wird man unſchwer erkennen, daß fie durch Aufnahme bat, 
terienarmer Nahrung entſtehen; durch Zufuhr von bakterien— 
reichen Stoffen wird eine Geſundung erzielt. Man wird alio 
bei dieſen Krankheiten vergebens nach einem Krankheitserreger 
ſuchen; obwohl nicht ausgeſchloſſen iſt, daß durch das Fehlen von 
Bakterien Giftſtoffe im Körper entſtehen, die bei der Krankheit 
beteiligt ſind, — worauf die Lähmungserſcheinungen hinweiſen, 
wie fie auch bei Vergiftungen, z. B. bei Pilzvergiftungen, auf: 
treten. Bei den Verſuchen, die „Wachstumsſtoffe“ möglichſt rein 
herzuſtellen, ſind wahrſcheinlich die Bakterien getötet worden, 
daher der Mißerfolg. Wenn meine Beobachtungen richtig ſind, 
dann müſſen bei dem Hopkinsſchen Verſuche die Tiere, wenn 
ſteriliſierte Milch, Ol oder Butterſchmalz beigefüttert wird, ſtatt 
der rohen Stoffe, kein beſſeres Wachstum aufweifen. 

Über die Tätigkeit der Bakterien im Darme habe ich keine Be— 
obachtungen machen können; ob ſie die Nährſtoffe umwandeln und 
dadurch für den Körper aufnahmefähig machen, ob ſie die bei der 
Zerſetzung entſtehenden Gifte aufnehmen und unſchädlich machen, 
oder ob ſie Sekrete ausſcheiden, welche dieſe Gifte neutraliſieren, 
dies ſind Fragen, die noch zu unterſuchen ſind und der Auf— 
klärung bedürfen. 

Die hier geſchilderten Vorgänge haben auch für die menſchliche 
Ernährung große Bedeutung, und es laſſen ſich durch Beachtung 
dieſer Ergebniſſe viele Krankheiten vermeiden oder mildern. 


Skowronnek. 


Gefieders beſtochen. Daraus erklärt 
fid auch die Tatſache, daß die Gr 
flügelzucht einige Jahrzehnte hin— 
durch nur von Liebhabern als Sport 
betrieben wurde, die auf die wirt 
ſchaftliche Bedeutung keinen oder 
wenig Wert legten. 

Die deutſche Landwirtſchaft ſtand 
dem Huhn gleichgültig oder ab: 
lehnend gegenüber. Unſere Land: 
wirte hatten in jenen Zeiten, als die 
Liebhaberei für Geflügelzucht ein— 
ſetzte, größere Sorgen zu bewältigen. 
Wohl hatte jeder Gutshof ſeinen Ge— 
flügelhof, aber nur, um den eigenen 


feſtſtehende Tatſache, daß die Hühner 
zucht fih nicht nur nicht bezahlt 
machte, ſondern noch Buſchüſſe er 
forderte. Die Folge war, daß wis 
jährlich für mehr als 200 Millionen 


mußten, um unſeren Bedarf 3" 
decken. T" 
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Bedarf zu decken. Ja, es galt als 


Mark geſchlachtetes Geflügel und 
Eier aus dem Ausland beziehen 


rang ſich die Erkenntnis durch, daß 
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pflegt Form und Farben- 
ihönheit des Gefieders, die 
andere juht den Nutzertrag 
zu heben. Seit einiger Zeit 
hat ſich die Liebhaberei 
den Zwerghühnern zuge⸗ 
wandt. Vor dreißig, vier⸗ 
zig Jahren waren dieſe 
drolligen Liliputaner in 
Deutſchland noch 
felten wie das Perlhuhn. 
Meine Bekanntſchaft mit 
ihnen ſtammt ſchon aus 
dem Elternhauſe. Es war 
ein Pärchen, das in Küche 
und Geſindezimmer mit 
dühnerhunden, Teckeln und 
Katzen ſchiedlich, aber nicht 
ſtiedlich zuſammenhauſte, 
denn der Hahn war ein 


latſcher Burſche, der ohne | 
Furcht auch die Hühnerhunde angriff und durch Schnabel- unb 


Sporenhiebe von dem Platz vertrieb, den er ſelbſt einnehmen 
wollte. Unſer Liebling war das Hühnchen, das uns auf den 
Schoß oder die Schulter flatterte, um Näſchereien in Empfang 


zu nehmen. 


Voher die Zwerge ſtammten und welcher Raſſe fie ange- 
hörten, tann ich nicht meh 


verbreiteten 
Toten 


und 


betkleinerte 


bilder der 
großen Raſſen, 
aus denen ſie 
durch Züchtung 
hecvorgegan⸗ 
gen fnb. Noch 
ht beſchäfti⸗ 
gen fid) in Eng- 
land Liebhaber 
mit dem „Ban⸗ 
'emifieren", b. 
J dem Verklei⸗ 
ntm großer 
Ven, wobei 
tog aller 
Vlanmäßigkeit 
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Ray ührt wird, alfo fid) nicht vorausbeſtimmen läßt. 
„Wet auf beſchränktem Raum einen munteren, farbenſchönen 
deroogel halten will, 
pfohlen werden. Es 
tnähren als die Faſanenarten, die ſehr anſpruchsvoll ſind. Der 
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Die Gartenlaube — 


gering, aber 
Bedeutung, 
Jiaffen febr 
und dadurch 
ihres Unter— 
Außerdem 


Nutzwert iſt 
nicht ohne 
weil manche 
fleißig legen 
die Koſten 

halts decken. 

ſind die Eier und das 
Fleiſch febr ſchmackhaft. 
Und die Zwerge nehmen 
auch mit kleinen Räumen 
vorlieb, in denen ſich kein 
großes Huhn halten läßt. 
Ja eine Raſſe kann man 
in jedem Ziergarten hal— 
ten, ohne befürchten zu 
müſſen, daß Blumen und 
Beete durch Scharren be: 
ſchädigt werden. Das ſind 
die federfüßigen engliſchen 


ebenſo 


Zwerghühner, die durch 
ihrer Füße 


Japaniſches Strupphuhn. Vefleberung 


an dem ſonſt allen Hühnerarten eigentümlichen Scharren ges 


hindert werden. b 
Der ſchönſte und beliebteſte Farbenſchlag find die porzellan— 
farbigen mit blaßgelber oder auch lichtblauer Grundfarbe, die 
jedoch manchmal in Weiß zurückſchlägt. Die Flügel endigen 
in Schwarz mit weißen Spitzen, die Tragfedern des Schwanzes 


ſind ganz ſchwarz mit weißer Spitze. Die Deckfedern der Flügel 
tragen zwei 


r angeben. Die jetzt in Deutſchland 
E —— e 7 Schwarze Quer: 
bänder, mit 
weißen Sup: 


fen eingerahmt. 


| / 
d Hals und Bruft 
J find chamois 
SI bis blaßgelb, 
d mit ſchwarz— 


weißen Blüm— 
chen beſät. Es 
gibt auch 
ſchwarze, weiße 
und geſcheckte 
Federfüßler, 
die jedoch den 
Vergleich mit 
den porzellan— 
% | farbigen nicht 
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es nicht ſcharrt, kann es in jedem Garten gehalten werden, wo 
es ſich durch Vertilgung des Ungeziefers nützlich macht. Es 
überfliegt keine Umzäumung und wird trotz feiner Lebhaftig— 
keit ſehr zutraulich. Es legt ſehr fleißig wohlſchmeckende Eier, 
die etwa 40 Gramm wiegen, brütet ausdauernd und betreut 


! 
l 
1 

| 

f 


| 


E r > 
p cc 


A 3 Km: By 
z xt „ elf. 


Ft: 


KT 


- 
E 


| 


d 


| 
| 
| 
| 


| 


i 
* M 
m 


t$ 
* n f 
.... E Dei al LR - 


Japaniſche Zwerghühner (Gbabo). 
dem kann das Zwerghuhn unbedingt 
iſt lebhafter, leichter zu erziehen und zu 


Schwarze Bantam. 
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feine Küken ſorgfältig. Da es nicht ganz klein ijt, gibt es 
einen vorzüglichen Braten. f 

Von den Vantam-Zwergraſſen feien noch zwei genannt: die 
ſchwarzen und die nach ihrem erſten Züchter benannten gold— 
und filberfarbigen Sebright-Bantam, deren Färbung außer: 
ordentlich ſchön iſt. Die erſte Art trägt ein ſattes, gleichmäßiges 
Goldbraun zur Schau. Jede Feder iſt ringsum tiefſchwarz 
ſchmal umſäumt. Dasſelbe iſt bei der zweiten Art der Fall, 
deren Grundfarbe ein reines Silberweiß iſt. Dazu kommen noch 
die äußerſt zierliche Geſtalt, die ſtolze Haltung, die Lebhaftigkeit 
der Bewegungen und die große Zutraulichkeit, um fie zu Lieblin: 
gen der Züchter zu machen. 

Zu den drolligſten Geſchöpfen gehören unftreitig die eben: 
falls aus England ſtammenden Zwergkämpfer. Sie ſind buch— 
ſtäblich eine Miniaturausgabe der großen engliſchen Kämpfer. 
Die zierliche Geſtalt iſt hochaufgerichtet, mit langem Hals, dün— 
nem Kopf und hohen Beinen. Der, Rumpf ift ſchräg nach hinten 
abwärts gerichtet. Es gibt etwa acht Farbenſchläge, goldhalſige, 
ſilberhalſige, rotſcheckige, blaue mit Gold- und Silberbehang uſw., 
ſo farbenprächtig, daß es ſchwer iſt, einem Schlag den Vorrang 
zuzuerkennen. 

Die kleinſten Zwergraſſen, kaum größer als eine Taube, ftant: 
men aus Japan. Sie ſind aus der Neigung der Japaner ent— 
ſtanden, nicht nur Tiere, wie Hunde, Katzen und Hühner, ſondern 
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auch Bäume und Sträucher zu Zwergen umzugeſtalten. Deshalb 
gibt es alle japaniſchen Hühnerraſſen in poſſierlicher Miniatur. 
form. Wer je ſolch eine in allen möglichen Farben ſchillernde 
Chabofamilie geſehen, begreift es, daß ſie das Entzücken jedes 
Züchters bilden. Das Hähnchen in kecker Haltung, nicht ohne 
Würde, die Henne zierlich und die goldgelben Küken kleiner als 
ein Kanarienvogel. 

Zu den merkwürdigſten Spielereien der Natur gehören die 
Strupp⸗Japaner, deren Federn gelockt ſind und ſich nicht dem 
Körper anlegen, ſondern nach außen gekrümmt find. Das ſiehl 
wohl eigenartig, aber nicht gerade ſchön aus. 

Von den mecklenburgiſchen Landwirten berichtet Fritz Reuter, 
daß ſie, wenn ſie ſich zur Ruhe ſetzen und als Fetthammel nach 
Roſtock ziehen, noch immer etwas Lebendiges um ſich haben 
müjjen.. Der eine hält Gänſe, der andere Enten oder Hühner, 
der dritte Puten. Doch auch anderswo gibt es Naturfreunde, 
die gern etwas Lebendiges um ſich haben möchten, aber durch den 
Mangel an Raum daran gehindert werden. Ihnen bietet ſich 
im Zwerghuhn ein vollwertiger Erſatz. Denn es hat ſich noch 
immer und überall durch ſeine Genügſamkeit, ſein munteres 
Weſen und feine Zutraulichkeit die Zuneigung feiner Pfleger er: 
worben. (Die Abbildungen ſind mit freundlicher Genehmigung 
des Verlages Pſennigsdorf, Berlin, dem Buche „Unfer Hausge⸗ 
flügel“ entnommen.) 


Blätter und Blüten 


Aſthetik der Straße. Bekanntlich beſtehen in verſchiedenen 
Städten Vorſchriften, die darauf abzielen, hiſtoriſch oder archi— 
tektoniſch beſonders charakteriſtiſchen Straßen und Plätzen ihr 
Profil zu erhalten; wir ſehen es bei einigen ausgeſprochen mittel— 
alterliches Gepräge tragenden deutſchen Städten ebenſo wie bei 
den hiſtoriſchen Linden in Berlin. Daß es aber ſchon zu Bieder— 
meiers Zeiten ſo etwas wie eine Aſthetik der Straße gab, mag 
intereſſant genug ſein. „In München“, ſchrieb der dortige Kor— 
reſpondent der Leipziger Allgemeinen, „darf neuerdings kein 
Haus gebaut werden, ohne daß die Faſſade höchſten Orts vorgelegt 
wird und die äſthetiſche Sanktion erhält. Wie das Haus inwendig 
beſchaffen, bleibt dem Erbauer freigeſtellt. Inzwiſchen ändert, 
meint man, die Faſſade doch auch die inneren Verhältniſſe. Eine 
Aktiengeſellſchaft hat kürzlich dort einen neuen Gaſthof im großen 
Stil erbaut. Der Entwurf zur Faſſade wird eingereicht, und man 
ſtreicht daran — alſo eine ausgeſprochene architektoniſche 
Zenſur — die gleichförmige Verteilung der Fenſter und kuppelt, 
a la Byzantine, je drei und drei zuſammen, welches doch auf die 
innere Geſtalt der Zimmer von Einfluß ſein muß. Und worauf 
kam es an? In dieſem Fall ein — klöſterliches Anſehen von 
außen zu bewahren, ſo daß man geradezu von einem klöſterlichen 
Wirtshaus oder meinetwegen wirtshäuslichen Kloſter zu ſprechen 
vermag . .. In Berlin, das fid) ſchon ganz großſtädtiſch geſtaltet 
(das ſagt der Berichterſtatter Anno 41, wo die Getreidefelder un— 


mittelbar vor dem Halleſchen Tor fid) ausdehnten und der Schaf. 


graben, jetzige Landwehrkanal, noch außerhalb des Weichbildes 
der Stadt lag), herrſcht völlige Baufreiheit; man ſieht Häuſer in 
allen Stilen, in gotiſchen, italieniſchen, modernen und in einem 
ganz neuen Stil, den ich nicht anders als einen verrückten Stil 
ezeichnen kann.“ Das ſind gewiß ganz intereſſante Streiflichter 
auf Alt-Berlin. 5 
Mode-Fxtravaganzen in alter Zeit. In der Mitte des fed: 
zehnten Jahrhunderts herrſchte ein Kleiderluxus eigener Art, 
der ſich in einer Verſchwendung der damals verhältnismäßig 
koſtſpieligen Tuche äußerte; beſonders wurden für die Pluder— 
hoſen unglaubliche Mengen verwendet. Vom Gürtel bis zu den 
Schuhen reichend, hatten ſie nach Länge und Quere Ausſchnitte, 
die mit dünnerem, in Falten gebrochenem Tuch durchzogen waren. 
Es gab ſolche Ungeheuer von Hoſen, daß man ſich in ihnen nur mit 
Mühe fortſchleppen konnte. Schließlich predigte die Geiſtlichkeit 
egen dieſe Hoffart, den „Hoſenteufel“, wie man in der damaligen 
Perſonifizierung der Laſter ſagte. Ein Buch, das Andreas 
Muſculus 1556 dagegen ſchrieb, trägt den Titel „Vom zuluderten, 
zucht unb ehrverwegenen, 1 Hoſen⸗-Teufel Vermahnung 
und Warnung.“ Draſtiſch genug heißt es darin, daß Gott denen, 
die Pluderhoſen tragen, es ins Kerbholz geſchrieben habe zum 
Jüngſten Tage; kein Wunder wäre es, wenn die Sonne plötzlich 
aufhörte zu ſcheinen, wenn es Nacht würde um Mittag, wenn 
die Erde nicht mehr trüge, wenn Gott mit dem Jüngſten Tage 
dreinſchlüge wegen dieſer grauenhaft unmenſchlichen Kleidung. 
Der bisher für ehrwürdig gehaltene deutſche Bart kam in 
derartigen Verruf, daß nicht allein die Geiſtlichkeit gegen ihn 
auftrat, ſondern ſogar polizeiliche Befehle der Landesherren an 
die Beamten über die Vertilgung dieſer Barttracht ergingen. So 
gab Herzog Julius von Braunſchweig 1605 Befehl aus an 
Philipp Knochenhauer, Oberamtmann der Harzämter: „Dem— 


nach der Kurfürſt von Sachſen und er ſelbſt ſich die Unterbärte 
haben abſchneiden laſſen, ſollen auch alle Beamten ſich den Unter⸗ 
bart mit dem Schermeſſer bey Verluſt des Knebelbarts rein 


wegnehmen laſſen.“ 


Im achtzehnten Jahrhundert fiel dann endlich der Bart 
ganz, und die Perücken traten an ſeine Stelle. Übrigens 
trug man ſchon im ſechzehnten Jahrhundert falſche Haare; der 
Hauptfabrikort der Perücken war Nürnberg. Bereits 1518 hatte 
Johann der Beſtändige in dem in der Regel nicht mehr ſo eitlen 
Alter von zweiundfünfzig Jahren feinen Schöſſer (Schoß, 
Steuereinnehmer) Arnold von Falkenſtein in Coburg al an 
gewieſen: „Unſer Begehren ift, du wolleft uns ein hübſch ge 
machtes Haar in Nürnberg, auf das befte gemacht, beitellen, 
doch insgeheim, daß es nicht bekannt werde, daß es uns ſolle, 
und in der maßen, daß es graus und geel ſey und alſo zu: 
gerichtet, daß man es unvermerkt auf ein Haupt ſetzen könne. 

Goetheworte für die Zeit. Sehr merkwürdig iſt mir aufge: 
fallen, wie es eigentlich mit dem Publikum einer großen 
Stadt Ü beſchaffen ift. Es lebt in einem beſtändigen Taumel von 
Erwerben und Verzehren, und das, was wir Stimmung nennen, 
läßt ſich weder hervorbringen noch mitteilen; alle Vergnügungen, 
ſelbſt das Theater, ſollen nur zerſtreuen, und die große Nei⸗ 
gung des leſenden Publikums zu Journalen und Romanen ent 
ſteht eben daher, weil jene immer und dieſe meiſt Zerſtreuung 
in der Zerſtreuung bringen. Ich glaube ſogar eine Art von 
Scheu gegen poetiſche Produktionen, oder wenigſtens inſofer! 
ſie poetiſch ſind, bemerkt zu haben, die mir aus eben dieſen 
Urſachen ganz natürlich vorkommt. Die Poeſie verlangt, ja ge⸗ 
bietet Sammlung, ſie iſoliert den Menſchen wider ſeinen Willen, 
ſie drängt ſich wiederholt auf und iſt in der breiten Welt (um 
nicht zu ſagen in der großen) ſo unbequem wie eine treue Lieb⸗ 
haberin. (Reiſe in d. Schweiz 1797 a. Frankfurt 8. Aug.) 

Sobald man in Geſellſchaft, nimmt man vom Herzen 
den Schlüſſel ab und ſteckt ihn in die Taſche. Die, welche ihn 
Heen laſſen, das find Dummköpfe. (Goethe zu Lavater nach 
deſſen Tagebuchaufzeichnungen ſiehe E. G., B. 16, S. 288.) 

Sie wiſſen, wie ich alles Extemporieren haſſe, vollends eine 
Verlobung oder Heirat aus dem Stegreif war mir von 
jeher ein wahrer Greuel. Eine Liebe kann wohl im Nu ent 
ſtehen, und jede echte Neigung muß irgend einmal gleich dem 
Blitze plötzlich aufgeflammt ſein, aber wer wird ſich denn gleich 
heiraten, wenn man liebt? Liebe iſt etwas Ideelles, Heiraten 
etwas Reelles, und nie verwechſelt man ungeſtraft das Selle 
mit bem Reellen. Solch ein wichtiger Lebensſchritt will alle ge 
überlegt ſein und längere Zeit hindurch, ob auch alle inbioiduene 
Beziehungen, wenigſtens die meiften, zuſammen paſſen. (Mi 
Müller, 13. Septbr. 1823.) 

Niemand als wer fid) ganz verleugnet, ift wert zu herr! 
ſchen und kann herrſchen. (Tagebücher, 2. Mai 1780.) | 

Man weiß erft, daß man ift, wenn man fid in qu 
wiederfindet. (Br. an Aug. Gräfin v. Stolberg v. 13. Febr. 17/9 
ab Frankfurt.) 


Das Bild auf dem Umſchlag ift eine Wiedergabe de 
Gemäldes „Fiſcher am Kuriſchen Haff“ von Berthold 
Genzmer. 
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D Ser E Holland im Frühlingsſonnenſchein. Flammend rote Tulpen: 
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S W lihtgrünen Wieſen; Hunderte von jungen Mädchen in grünen, 

däre dig toten und blauen Kleidern, die auf blitzenden Fahrrädern wie 

, Se i grofe Falter über die glatten Wege ſchwirren; ſaubere Backſtein— 

1 i häuser mit ſchneeweißen Fenſterrahmen und ſchmalen, altertüm— 

ebe lichen Giebeln hinter goldigem Lindengrün; Wagen mit bunten 
E Tulpen und duftendem Flieder an allen Straßeneden; und in 
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den daſeinsfrohen, ruhigen Menſchen die gleichmäßige Stimmung 


t d 
be, eines Landes, das Krieg und Hunger nicht kennen lernte, das 
n: niemals die Nerven verloren hat. 
„ Bom 14.—22. Mai fand im Haag eine Tagung des Inter: 
i i Nationalen Frauenweltbundes ſtatt, an der die Mitglieder des 
sages Vorſtandes und der zehn ſtändigen Ausſchüſſe (für Kinderſchutz, 
e Wé Jugendpflege, gleiche Moral für Mann und Frau, Auswande- 
rng, Frauenſtimmrecht, Berufsfragen, Volksgeſundheit, Finan- 
y m, Friedensbeſtrebungen und Erziehung) teilnahmen. Auch 


Heutſchland hatte 11 Delegierte entſandt —, zum erſtenmal nach 
dem Kriege. 26 Länder waren durch ca. 160 Delegierte vertreten. 
Ging man auch mit einer gewiſſen Zurückhaltung in den 
internationalen Kreis, ſo wurde dieſe doch ſchnell zerſtreut 
I hut den liebenswürdigen, wahrhaft gaſtlichen Empfang der 
PN d bolländiſchen Frauen. Um den 
d pa Deutſchen die durch unferen ſchlechten 
E Narkkurs hundertfach geſteigerten 
dur" Ausgaben zu erſparen, hatte man fie ` 
n — Pmatuntergebradit. In den ſchmalen, 
wos o Kan Häuſern, die meift drei Gtoc- 
verke haben und nur von einer 
E All bewohnt werden, erfreuten 
or uns an der ſpiegelnden Gouber. 
lu leit, dem blizenden Meſſing, den toft: 
Ge baren Porzellanſammlungen und 
> ben ſchön gedeckten Speiſetiſchen, die 
die vorbildliche Haushaltung des 
— ' Sandes verrieten. 
CH ) Unerſchöpflich war die Fürſorge 
unferer holländiſchen Gaſtgeberinnen. 
Tie verſorgten uns mit Briefmarken 
und Tramkarten, ſtellten uns ihre 
Autos zur Verfügung, führten uns 
m die Häufer ihrer Bekannten ein. 
Die deutſchfreundlich weite Kreiſe 
md, fiet man daraus, daß die Zen- 
nale für Ferienkinder aus Deutſch⸗ 
land ftändig 3000, im Sommer fogar 
3000 Kinder zur Erholung in Hol. 
lon) unterhält. Die Baronin Linden, 
det das Deutſche Kinderheim im 
daag unterfteht, veranſtaltete dort 
emen Empfang zu Ehren der 
beutſchen Delegation. Wir fanden 
38 Linder fröhlich bei Kakao 
und Kuchen an langen Tafeln 
m einer Veranda ſizend. Alle 
ind braungebrannt von der See⸗ Wee 
uh, die fie auf ihren häufigen e — 
Spapergängen nach Scheveningen 
genießen. Alle fühlen fid) wohl 
" dem Haufe, das von einem 
“eilt warmer Liebe beſeelt ift, der ſchon manches verdüſterte 


Aindergemüt erhellte. Jeder Transport bleibt 6 Wochen und 
wt) von Düffeldorf abgeholt und dorthin zurückgeleitet. Frau 
droſeſot Rieumenhuis-Lenden ſteht an der Spitze der Zentrale, 
die in Holland 60 Zweigſtellen hat. l 

Obgleich das Leben in Holland breit und behäbig dahinfließt, 
leidet doch det Rentner ebenſo wie bei uns, denn die Steuern 
ind ungeheuer erhöht worden, alle Preiſe geſtiegen, und 
tt panbel (loft, Es gibt eine Menge Frauen, die ſcheu und 
hät nach Arbeit ſuchen, Sie werden vom Allgemeinen 
Aurderländiſchen Frauenverein Leſſelſchaede, der nach einer 
ohltätigen Patrizierin feinen Namen führt, beraten und ver: 
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felder und blühende Bäume an ſchimmernden Grachten und auf 


Clemens Brentano. Büſte von Friedrich Tieck. 
Jena 1803. 
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Frau 


===] Bon holländifhen Frauen Von Elfe Frobenius. 


ſchiedenen Berufen zugeführt. Zu den Gründerinnen des Ber- 
eins gehört Mefrouw Johanna Baelde, die ihn im J. Fr. B. 


Die Vorſitzende des Nationalverbandes Holländiſcher Frauen 
ift Fräulein Johanna Naber-Rotterdam, eine zierliche Gr: 
ſcheinung mit einem mattgetönten Terborch-Geſicht, die am Be⸗ 
grüßungsabend die Mitglieder des J. Fr. B. in launiger Rede 
in den drei Verhandlungsſprachen, Franzöſiſch, Engliſch und 
Deutſch, begrüßte. Bei den geſelligen Veranſtaltungen machte 
als Vorſitzende des Gaſtausſchuſſes die Palaſtdame der Königin 
Baronin von Reigersberg-Verſluys die Honneurs und 
zeigte ſich ebenſo ſprach- wie redegewandt. 

Die nicht öffentlichen Sitzungen fanden im Frauenklub im 
Haag, dem „Gebouw vor Vrouwen“, ſtatt, einem ehemaligen 
Patrizierhauſe mit ſchön eingerichteten Barockſalons, einer vor- 
ſpringenden Steintreppe und weißen Fenſterrahmen in ſchwärz ; 
lichem Backſteingiebel am vornehmen, lindenumſäumten Vijvers⸗ 
berg, gegenüber der alten Ctabtburg, dem „Binnenhof“. Im 
Frauenklub gab es ein Informationsbureau, in dem 23 Pagen 
ihres Amtes walteten, junge Mädchen, die bald als Boten auf 
ihren Rädern pfeilſchnell durch die Straßen glitten, bald Führer 
in Anſtalten und Muſeen ſpielten. Nachmittags reichten ſie Tee 


und Kuchen herum: im „Kunſtkring“, 
dem Klub der Künſtler im Stadt⸗ 
hauſe — einer gewölbten gotiſchen 
Bogenhalle mit großem Kamin, wo 
von hellen jungen Stimmen Bolts- 
lieder aller Nationen vorgetragen 
wurden — während man an tulpen: 
geſchmückten Tiſchen in bequemen 
Korbſeſſeln ſaß; im prächtigen Land- 
hauſe „de Pouw”, das, einem ver- 
wunſchenen Schloſſe gleich, mitten in 
den goldgrünen Parks von Waffen: 
aar liegt; und im Hotel Ronich 
in Scheveningen, wo ein Teil der 
Geſellſchaft in Strandkörben auf 
der Terraſſe fah und fid) vom Gee: 
wind zauſen ließ. | 

In den Pagen verkörperte ſich 
Jung-Holland, eine Generation, die 
fröhlich in die neue Zeit ſchaut, aber 
dennoch die vornehme Tradition des 
Landes nicht verleugnet. 

Oft war mir, als ſchaute ich in 
lauter altbekannte Geſichter. Die 
Rubens, Terborch, Franz Hals, 
Netſcher und Mesdag wandeln noch 
heute inmitten der holländiſchen 
Frauen herum. Lachende braune 
Augen zu rötlichem Haar, ſchmale 
Geſichter mit gebogenen Naſen und 
blaſſer Farbe, feine gepflegte Hände 
mit ſchlanken Fingern. Die Fiſcher⸗ 
mädchen in Scheveningen aber tragen 
noch die gleichen weißen Hauben 
am Hinterkopf, die gleichen ſchwar⸗ 


zen Faltenröcke, bunten Bruſttücher 
und goldenen Gtirnnadeln, mit 
denen Jan Steen ſie malte, und 


haben die gleichen Stumpfnaſen und gerundeten Stirnen bei 
blühend roten Backen und hellen Augen. 

Holland iſt ein Land alter Kultur und ausgeglichener Lebens— 
formen, ein Land, in dem auch Frauen beträchtliche Kulturwerte 


Als Muſikerin tat ſich bei der Tagung im Haag Eliſabeth 
Kuyper hervor, die alle Feſtveranſtaltungen durch von ihr 
dirigierte und komponierte Kantaten und Lieder für Frauen— 
r und Orcheſter verſchönte. 

Als Sammlerin und Mäzenatin will ich nur Mefrouw 
Kröller, die Gattin des holländiſchen Stinnes, nennen, die 
vielleicht die wertvollſte Sammlung ezpreſſioniſtiſcher Bilder an- 
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legte, die es augenblicklich gibt. Sie will fie dem Staat ſchenken . 


und baut dazu ein Muſeum auf ihrem Landſitz Hoenderlo. 
Gleichzeitig werden dort ein Gutshaus, eine Ferienkolonie und 
andere Gebände errichtet, die für die Kultur der Gegenwart vor— 
bildlich ſein und der Nachwelt ein Bild unſerer Zeit übermitteln 
ſollen. Namhafte Architekten ſind an der Arbeit, und Fran 
Kröller hat ein eigenes Bureau, in dem unablöſſig weitaus— 
ſchauende Pläne ausgebaut werden zu einem Lebenswerk, das 
wohl einzig in ſeiner Art iſt und dem Gedeihen zu wünſchen iſt. 


Der Reiz der holländiſchen Frauen liegt in einer gewilfen 
Großzügigkeit, mit der fie einerſeits an guten Lebensformen feft: 
halten, Schönheit pflegen, Gegenſätze ausgleichen. Andererſeits 
aber auch Werke der Menſchenliebe tun, freigebig von ihrem 
Wohlſtande mitteilen und jede Not lindern, die an fie heran: 
tritt. So haben ſie in unſerer zerriſſenen Zeit eine Vermittler⸗ 
rolle geſpielt, für die nicht nur wir Deutſchen ihnen dankbar 
ſein müßten und deren Umfang vielleicht erſt die Zukunft ganz 
ermeſſen wird, da ſie der ganzen Welt zugute kommen kann. 


Die Frauen in Clemens Brentanos Leben -Von W. Maurer. 


Eine verhängnisvollere Rolle im Leben eines Dichters haben 
die Frauen wohl ſelten geſpielt als in dem Clemens Brentanos, 
der die Wonnen und Schmerzen der Liebe in den ſchlichten Tönen 


bes Volksliedes beſang. Seine eigenen Beziehungen zu den 


Frauen ſind aber ſo himmelweit verſchieden von dieſen keuſchen, 
ſüßen Melodien, daß man nur immer wieder 
ſtaunen muß, daß das perſönliche harte Er— 
lebnis ſie nicht ganz verdrängte und zum 
Verſtummen brachte. Doch in dem Herzen 
dieſes bizarren Menſchen hatte ja ſo vieles 
Raum, daß wir uns nicht mehr darüber 
wundern, wenn wir ſeine Lebensgeſchichte 
kennen. Frau Rat Goethe, die große Men— 
ſchenkennerin und »verfteherin, batte ſchon zu 
dem Knaben geſagt: „Dein Reich iſt in den 
Wolken und nicht von dieſer Erde, und ſooft 
es ſich mit derſelben berührt, wird es Trä— 
nen regnen. Ich wünſche einen geſegneten 
Regenhogen.“ Der gute Wunſch iſt nicht in 
Erfüllung gegangen; der erwachſene Mann 
muß vielmehr von ſich bekennen: „Das 
ſtrenge, taktfeſte Treiben des äußerlichen 
Lebens hat mich immer zurückgedrängt, und 
ich habe mich nie mit freier Luſt in den 
Wellen bewegt, daß mich die Mühlräder 
nicht zerſchmettert hätten.“ Ja, ſie haben 
ihn oft bös zugerichtet, die Wellen des Le— 
bens, aber immer wieder hat er ſich ihnen 
jauchzend entgegengeworfen, bis er endlich als 
gebrochener Mann zerſchlagen und matt am Krankenbett der 
ſtigmatiſierten Nonne Katharine Emmerich landete. 

Was war es, das dieſen genialſten und begabteſten Dichter 
der Romantik ſo ruhelos umhertrieb, daß er nirgends Glück 
oder auch nur ein wenig Ruhe fand? 

Vielleicht war es ein Verhängnis für ihn, daß er vom Vater 
italieniſches und von der Mutter 
deutſches Blut in den Adern hatte 
und daß die daraus bedingten 
Charaktereigenſchaften zeitlebens 
in feinem Herzen wider und mit: 
einander ſtritten. Beide Erbteile 
waren ſo ſtark in ihm ausgeprägt, 
daß keines ſich von dem andern ver— 
drängen ließ und daß der unſelige 
Träger dieſer Erbſchaft nie zu 
innerer Harmonie gelangen konnte. 
Seine echt deutſche Sehnſucht nach 
Frauenliebe und glück ift mit dem 
Leichtſinn und der AUnzuverläſſig⸗ 
keit des Italieners gepaart. Die 
Frau, in der er das Ideal der 
frühverſtorbenen, ſchwärmeriſch ge: 
liebten Mutter zu finden hofft und 
die er zeitlebens leidenſchaftlich 
ſucht, hat er nie gefunden. 
In dem Bewußtſein ſeiner inneren 
Haltloſigkeit machte er ſich immer 
wieder auf, die Hohe und Reine 
zu ſuchen, die auch ſtark genug ſei, 
ihm Stütze und Rückhalt in den 
Stürmen des Lebens zu geben. So 
ſchließt er ſich erſt aufs innigſte 


Im Beſitz von Frau von Heyling. 


Tode an die geniale Bettina, nachmalige Frau von Arnim 
an, die ihrem geſchwiſterlichen Bund im „Frühlingskranz' 
ein unvergängliches Denkmal geſetzt hat. Aber auch hier blieb 
ſein ſprunghaftes Weſen von Enttäuſchungen nicht verſchont. 
Die Frau, der er ſich zuwandte, ſollte ganz in ihm auf 
gehen, nichts anderes kennen als ihn. Nach 
Bettinas Verheiratung mit ſeinem liebſten 
Freund Arnim lockerte ſich das Verhältnis, 
und was er dann in ſinnlicher Liebe bei 
anderen Frauen ſuchte, war noch weniger, 
als ihm die Schweſter zu geben vermochte. 
Das Schickſal ließ ihn nur ſolche Frauen 
finden, die ſelbſt ſchon durch irgendein 
widerwärtiges Geſchick oder durch Natur: 
anlage auf ihrem Lebenswege hin und her 
geriſſen worden waren. 

Clemens Brentano war in einem Atem 
ſentimental wie ein Deutſcher und frivol wie 
ein Italiener. Er brach in dieſem Augen 
blick mit allem Ungeſtüm feines Tempera: 
ments eine Lanze für Wahrheit, Treue und 
alles Gute, und im nächſten Augenblick ſchlug 
er hohnlachend alles in den Wind und ge 
bürbete fid) wie ein lungernder Lazzaroni. 
Auch der gütigen Mutter, der ſchönen Mari: 
miliane, die Goethe heiß geliebt, hat er 


Bettina im Alter. manche Träne durch fein unſtetes Weſen er: 


preßt. Nach ihrem frühen Tode war es 
vollends mit allem inneren Halt vorbei. 
Er wurde außerhalb des Elternhauſes erzogen, kam trotz 
glänzender Begabung mit recht lückenhaften Kenntniſſen zur 
Univerſität Jena, wo er fid) erft der Medizin, ſpäter den Staats⸗ 
wiſſenſchaften ohne Neigung und Erfolg widmete und dann völlig 
aufging in dem romantiſchen Kreiſe, an deſſen Spitze Ludwig Tieck 
und die Brüder Auguſt Wilhelm und Friedrich Schlegel ſtanden. 

Hier begegnete er zuerſt Sophie 
Mereau, der Dichterin und Gattin 
des Jenaer Univerſitätsprofeſſors 
Mereau, die, von aller Welt um 
ſchwärmt, in unglücklicher Ehe 
lebte. Ein Zeitgenoſſe entwirft fol: 
gendes Bild von ifr: „Eine lieb» 
liche Erſcheinung war die Tro 
feſſorin Mereau, eine reizende, 
kleine Geſtalt, zart bis zum Win, 
zigen, voll Grazie und Gefühl. 
War es ein Wunder, daß dieſe 
Frau, der die Jugend Jenas zu 
Füßen lag, auf den um faſt neun 
Jahre jüngeren Clemens einen tte 
fen Eindruck machte? Bald ift © 
völlig in ihrem Bann, ſtürmiſche 
Liebesbriefe fliegen hin und e 
Dann kommt die Enttäufhung une 
der Bruch, aber in ſeinem van 
um das Verlorene wendet nid 
Clemens zu den Berman 
Sophies, den Schweſtern RE 
bach, die in Altenburg als = N 
eines Bankiers in glänzen D 
äußeren Verhältniſſen leben. und 
findet freundliche Aufnahme, ^. 


an ſeine ſchöne und reichbegabte Die junge Bettina. ſein wundes Herz fühlt Réi mo); 


Schweſter Sophie und nach deren Im Beſitz des Weimarer Goethe⸗Muſeums. Den drei Schweſtern Rei 
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und wieder 


keinen Zuſam- 
menhang fin⸗ 
det.“ Sie ma. 
ren klug, bie. 
ſe Schweſtern 


Reichenbach, 
| und als des 
c? jungen Did: 
zu ters leicht ent. 
dür d flammtes Herz 
mi sn d M, für Minna, die 
mx ET jüngfte und 
uer ee Copbie Zeta, ſchönſte der 
echt Im Mädchen, entbrennt, findet er kühle Ablehnung. Auch feiz 
DEE an fite ntrag gegenüber bleibt Minna unerbittlich. Seine 
de erföotlichen Liebesbriefe werden zu Gedichten und Elegien, 
Wu unbändige Natur kann es gar nicht faſſen, daß er der Lieb: 
SET tauen, feine Erhörung findet. Er wird zornig, 
dich und bitter, und der Erfolg iſt, daß man fid 
E | LE: verbittet, Minna war viel zu klug, 
y | r Lebensſchiflein einem ſo wenig zuverläſſigen 
Steuermann öuvertrauen. Gebrochenen Her: 
E Uit er g ubt, verläßt Clemens Alten. 
id und bald ift die ganze Epiſode per. 
"9 und vergelen, der Romane hat 
k — mul die Oberhand Die Briefe 
1 
E Jis LEO Limburger, ein Urenkel 
^ al in einem reizenden Bändchen 
Feier 18 erscheinen laſſen, das dem 
ie reg Aufſchlüſſe über das 
A den Charakter des Dichters gibt, 
sig Abſcluß dieser Liebesgeſchichte 
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tet tte ung faßte. Der Neffe des Dichters Q 
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G er „Clemens Fentanos Liebesleben 
Kain) eine A Anſtalt A. „Frankfurt am Im 
Leben nieder Här. über ſeines Onkels Clemens 
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Sophie Brentano. 
Beſitz von Lujo Brentano. 


i 
nicht weiß, wo ihm der Kopf ſteht. 
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gedichtet, ohne Umgang, ohne Liebe, 
fühle ich meine Kraft erlahmen“ .. 
launenvoll 

echtes, iſt 


| „Sophie iſt immer traurig, 
1 ibr poetiſches Streben, welches nie ein 
mit ihrem Leiden d | 


urteilt 
febr hart iiber 
Sophie, indem 
er bemerkt: 
„Mir ſcheint 
diefe Verbin- 
dung gerade- 
zu den Grund 
zu ſeinem bis 
zu ſeinem Tode 
währenden 
Unglücksge— 
fühl gelegt zu 
haben“, Heinz 
Amelung ijt 
gerechter und 
verteilt Licht 
und Schatten 
gleichmäßiger. 
Sophie hatte 
gewiß auchihre 
guten Seiten. 
Wie mütterlich 
mahnt ſie z. B. 
den Gatten, ffe VPE 
SC Raife "" Maximiliane Brentano. 
griffen, es nun wieder vor Sehnſucht nach ihr nicht aushalten kann: 
„Ich bitte Dich, lieber Fremdling, komm doch endlich einmal nachhauſe. 
Du biſt ſtets nicht bei Dir, und es iſt ſo hübſch bei Dir.“ i 
fie ift neun Jahre älter und wohl nicht immer elaſtiſch genug, 
den heftigen Temperamentsſchwankungen ihres Mannes zu 
begegnen, der ſich auch ſeinen 
darin gefiel, unglücklich zu i 
nicht war. Ihm hatte ja ein Gott gegeben, nicht 
nur zu ſagen, was er leide, ] 
er nicht litt. Mit anderen Worten: Er 
konnte Empfindungen und Gefühle be⸗ 
ſchreiben, von denen ſein Herz gar nichts 
Wenige Monate vor Sophies Tod 
ſchrieb er in einer Einladung an Arnim: 
„Du ſollſt Dich freuen, was Sophie mich 
ſie iſt. Wir leben 
in einer wunderſchönen, einigen Ehe! / 
bei der Geburt des 
dritten Kindes. Die Ehe hatte nur drei 
Jahre, von 1803 bis 1806, gedauert. Von 
nun an war Sophie die Heilige in ſeinem 
Herzen, an die er in allen ſpäteren Nöten 
zurückdachte. Er ſieht ſie „ chier alle zwei 
oder drei Nächte ſehr liebevoll und ſchön und 
heilig, ach ſo wie in der erſten Liebe /. 
„Mit beſchämender Raſchheit “, 
Lujo Brentano ſagt, hat Clemens 
Sophies Tod getröſtet. 
lief er mit einem jungen, ſieb zehnjährigen Mädchen 


Wagners. Sie ſtand 
angeſehenen Frankfurter Bankiers 
Bruders ihrer Mutter. In einem tief— 
22. Oktober 1807 erklärt Clemens dem 
wie er zu dieſer Ehe gekommen. Auguſte 
Jugend derartig vorgegangen, daß er 
Sie kompromittiert ſich 
Einzug Napoleons und anderer Fürſt. 
„Ich ſtehe wie am Pranger, mit unaus— 
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ſprechlicher Angſt und trauriger Empfindung, daß die Arme, die 
mich öffentlich umſchlangen, mir wirklich ein Halseiſen werden 
könnten.“ „One zu lieben, falle ich in eine Art von Fieber, 
das mich wie eine feurige Wolke umgibt.“ Abends um 10 Uhr 
läßt Auguſte ihn bitten, auf dem Paradeplatz an ihr Haus zu 
kommen, ſie wolle ihn nochmal ſehen. „Ich gehe hin, wie ich 
ſtehe und gehe, und ſiehe, das ſiebzehnjährige Mädchen mit dem 
Bündelchen unter dem Arm läuft mit mir, dem es ganz ordinär 
dabei zu Muthe, zum Thore hinaus.“ So reiſen ſie in der von 
ihr vorher beſtellten Extrapoſt nach Kaſſel zu ſeinem Schwager, 
dem Hofbankier Sorbis, wo er fid) „honoris causa" kopulieren 
läßt, trotzdem er längſt erkannt, daß ſie „ohne Reiz des Leibes 
und der Seele“ ift. Bald heißt es: „Zweimal hat fie mich ge ; 
ſchlagen und mich endlich dahin gebracht, daß ich ſie auch einmal 
gewalkt.“ Das wirkte Wunder, aber dann ſchwatzt fie ihm lieb- 
reich den Trauring ab und wirft ihn voll Bosheit zum Fenſter 
hinaus. So geht es ad infinitum. Es muß ein Höllenleben 
geweſen fein. Wird Auguſte von Clemens getrennt, dann 
ſchreibt ſie ihm die zärtlichſten Liebesbriefe, vergeht bald vor 
Sehnſucht, reiſt ihm nach, um ſich vor ſeinen Augen zu vergiften. 
Der Gifttrank erwies ſich zwar bei ſpäterer Prüfung als Malaga, 
aber Clemens war vor ihren tollen Streichen, die vor keinem 
Skandal zurückſcheuten, ja ihn geradezu ſuchten, in einer fort- 
währenden nervenzerrüttenden Angſt. Endlich, 1811, konnte er 
ſich wegen „böslichen Verlaſſens“ von Auguſte ſcheiden laſſen. 
Sie hat dann wieder geheiratet, ift aber auch in dieſer Ehe un- 
glücklich geweſen und endete nach zwanzig Jahren durch Selbft- 
mord, mit dem ſie immer gedroht und geſpielt. Heute würde 
man eine ſolche Frau als ſchwer hyſteriſch für unzurechnungsfähig 
erklären. 

Nach der endgültigen Trennung lebte Clemens in Berlin, 
und da er ſich tief verlaſſen und unglücklich fühlte, hat er oft 
in niederen Sphären Troſt geſucht, bis der Ekel ihn ſchüttelte. 

Da lernte er im Staegemannſchen Hauſe in Berlin Luiſe 


Oenfel, eine proteſtantiſche Pfarrerstochter, kennen, die „feit | 


2 
Wäſche Von 

Seine Wäſche ſelbſt nähen, ſelbſt verzieren, das war uns 
ſchon ein veralteter Begriff; es wurde abgelehnt, verlacht, als 
ob unſere Mütter und Großmütter, die es noch taten, minder: 
wertige Weſen von untergeordneter Kultur geweſen wären. 
Wir waren ſchon vor den heutigen Preisverhältniſſen in ſtarke 
Geſchmackloſigkeit geraten, indem die Anſprüche auf gute Wäſche 
weniger auf wirkliche Güte als auf etwas unſolide Eleganz mit 
Maſſenverwendung von Verzierungen an Stelle von guter Ar- 
beit und gediegenem Material hinausliefen. 

So iſt es nicht zum Nachteil, wenn die Not der Zeit uns zu 
einer Umkehr bringt, die uns wieder Selbſtbetätigung auferlegt. 

Hier folgt nun gewohnheitsgemäß der Einwand: „Wer hat 
heutzutage noch Zeit, Wäſche und namentlich die Verzierung 
ſelbſt zu machen? Und wenn erſteres ſchon aus Not, ſo letzteres 
doch wohl ganz gewiß nicht.“ | 

Nun brauchen wir aber gewiß nicht in heutiger Zeit, bie an 
häuslicher Arbeit und wirtſchaftlichen Schwierigkeiten uns ein 
volles Maß bringt, unſere Arbeit für die Kleidung beſonders 
mühevoll zu geſtalten, um ſie ſchön und wertvoll zu machen. Es 
kommt viel mehr darauf an, innerhalb der leichten Näharbeit 
und mit allerlei brauchbarem Material anmutige Wirkungen zu 
erzielen. Die Schnitte find fo einfach heutzutage, daß jeder fie 
ohne Muſter ſchneiden kann: denn von vielen Vorurteilen über 
eingeſetzte Armel, feſt um den Hals liegende Verſchlüſſe, zur 
unteren Weite notwendige Keile ſind wir ganz frei geworden. 
Wie das Kleid heute eine leicht über den Körper fließende 
Hülle iſt, ſo iſt auch das Wäſcheſtück auf das einfachſte in ge⸗ 
raden Linien ſeinen Verhältniſſen angepaßt. Und jedem muß 
es ganz leicht ſein, den Schnitt ſelbſt herzuſtellen, den er haben 
möchte. Die Frauenwelt klammert fid) viel zu febr an das Vor. 
handene, ihr fertig Vorgeſetzte an und mag nicht glauben, daß 
das, was man ſelbſt findet, wenn man hier den lebenden 
Menſchen und da den Stoff vor ſich hat, viel leichter paſſend 
und perſönlich ausfällt als das, was man etwa ſklaviſch aus 
Vorlagen herausholt. 

Auf den Beiſpielen, die unſere Abbildungen geben, iſt natür- 
lich nicht jede Einzelheit für eine Näharbeit ſichtbar. Sie 
brauchen aber auch nur Anregungen zu ſein, nach denen jede 
geſchickte Hand frei geſtalten kann. Ein Grundſatz iſt all den 
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ihrem fünfzehnten Jahr mit dem Gedanken rang, zum Kathe: 
lizismus überzutreten“. Das achtzehnjährige Mädchen und der 


vierzigjährige Mann müſſen ein eigenartiges Liebespaar geweſen 


— 


[] i 
! 


p 


fein. Sie macht ihm viele Vorhaltungen über bie Sünden, bie er 


früher begangen, und er iſt ehrlich zerknirſcht. Zur Ehe iſt es 
nicht gekommen. Luiſe hat Clemens veranlaßt, Frieden mit der 
katholiſchen Kirche zu machen, und iſt ſelbſt zwei Jahre ſpäter zu 
ihr übergetreten. Sie war es auch, die ihn dazu anregte, ſich 


nach Dülmen zu der ekſtatiſchen Anna Katharina Emmerich zu 


begeben. Was dieſe in ihren Gedichten über das Leben Mariä, 
das Leben Jeſu und ſein bitteres Leiden berichtet hat, hat 
Clemens in aufopferungsvoller Arbeit niedergeſchrieben. Er wat 
darüber zum alten Mann geworden, aber noch immer nicht gegen 
die Liebe gefeit. Nach dem Tode der Nonne iſt er nach 
mancherlei Irrfahrten in München gelandet, wo er die letzten 
neun Jahre ſeines Lebens zubrachte. 
er in Liebe zu der Bafeler Patriziertochter Emilie Linder, die 
ihm aber nur Freundſchaft entgegenbrachte. Zahlreiche Gedichte 
hat er an ſie gerichtet: ) 


„Was heiß aus meiner Seele fleht 
Und bang in dieſen Zeilen ſteht, 
Das ſoll Dich nicht betrüben. 

Die, Liebe hat es ausgeſät, 

Die Liebe hat hindurchgeweht, 

Die Liebe hat's getrieben. 

Und iſt dies Feld einſt abgemäht, 
Arm Lindi durch die Stoppeln geht, 
Sucht Ahren, die geblieben, 

SE Lieb’, bie mit ihr SE 
Sucht Lieb’, die mit ihr auferſteht, 
Sucht Lieb', die ich mußt' lieben.“ 


So ſchrieb er 1834 an die von ihm Verehrte nach Karlsbad. — 
Am 28. Juli 1842 iſt Clemens Brentano in Aſchaffenburg 
geſtorben. Er hatte endlich die lebenslang ſo heiß erſehnte und 
nie gefundene Ruhe erlangt. | 


Margot Grupe. 


Dingen, die aus dem Lehrgang bes Handfertigkeitsſeminars im 
Peſtalozzi⸗Fröbelhaus 1, Berlin, ſtammen, gemeinſam: Schmücke 
nur, indem du dem Zuge der großen Form folgſt, daß Schmud 
und Stoff eine Einheit bilden, und ſchmücke fo, daß dein Gegen. 
ſtand einen feinen Reiz erhält, nicht aber die Verzierung ihn 
ein prunkhaftes Ausſehen verleiht, daß er mehr erſcheint, als 
er wirklich iſt. Wir haben es mit einfachen Dingen des täglichen 
Gebrauchs zu tun, mit dem Wäccheſtück, wie es jedes weibliche 


Weſen braucht und jedes ſelbſt verzieren kann. Von der all 


bekannten mühſamen Lochſtickerei, die nicht viel Neues biete. 
wenn fie als Muſter gekauft wird, und die zeichnerisch den 
Laien zu viele Schwierigkeit bietet, um ſie zu entwerfen, il 
ganz abgeſehen. Es handelt ſich um feine kleine Einſätze, die 
ſelbſtgefertigt, aus Zierſtichen und Zierſtoffen gebildet, darin ihre 
Eigenart haben, daß fie nicht aus gezeichneten Linten und 
Formen beſtehen, ſondern ihre Ornamentchen durch die Etid 
gruppierung, ben Wechſel von feften und durchſichtigen Fläche 
und die tadellos gleichmäßige Arbeit erhalten. Bei mi? 
Wäſcheſtücken auf Abb. 3 ift viel ſogenanntes Wäſchebändchen 
Tüll, Schiffchenarbeit, Häkelei verwendet, alles Dinge, die p 
in ber, Großmutter-Ausftattung eine Rolle ſpielten, d, 
find hier neu verwendet, nach neuen Geſichtpunkten. Vor oar 
ift nie angeſtrebt, Spitzchen zu erleben oder durch Hin- und MT 
legen der Litzen Spitzeneindruck zu geben. Die Geer), 
bleiben, was fie find. Aber wie fie cingejebt find, das it 
jedes Stück ein Stempel gediegener und liebevoller adr, 
Im erſten Stück oben links haben wir ein gehäkeltes SE 
bändchen mit Öfen, das, mehrfach zuſammengeſetzt, haltbar r 
ſchlicht einen Abſchluß bildet, ähnlich ber breiten Salle an gr 
Mittelbilde. Das Hemd darunter zeigt ein mit feſten Se iet 
eingehäkeltes Zackenlitzchen, das darunter eim Oſe für p 
mit Schlingſtich eingenähtes Medaillonbändchen. Der Ae? 
große Miederunterrod hat Schiffchenzwiſchenſatz, barüiber enen 
Hemd mit der Hand eingeſetzten Tüll mit einigen ee 
Fäden aus Twiſt. Ahnlich, nur breiter und im 1 
iſt das Nachthemd auf der rechten Reihe in der Mitte, Ke eiit. 
das darüber gehäkelte Achſelbänder und Men de, 
immer Luftmaſche und feſte Maſche als gleichmäßig ren don 
Fläche. Das iſt alles ſo einfach und ſelbſtverſtändlich un 
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UN E" iſt bei der 
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H bushalt von großer Bedeu: 
tung, ſolange es dem Gin. 
. | Wud leinen Abbruch tut. 
wt: Das Heine Mittelbild 
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n Verzierung, hier angewen⸗ 
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verarbeitet, daß die not. und $ 
das Motiv der Verzie— zeitig zieren und die Reſtfäden 


Hemden. 


ordei: s 


Verſchiedene Kiſſenbezüge. 


Und in der Tat fällt der 
Randabſchluß gegeben 
en charakteriſtiſch den 


leicht durch jedes Loch der Häkelei geſchoben werden, 
alſo weit und eng nach Belieben geſtellt werden kann. Sind 
ſie nicht eigenartiger und feiner, dieſe Wäſchebändchen, als das 
nendlich erhöht, den früher ſo allgemein und einzig gebräuchliche aus Kongreßband 
mit aufgeſticktem Kreuz: 
ſtichmuſter und angenähtem 
Seidenband? 

Dann haben wir noch 
die ſchönſte Nähtechnik in 
den drei Kiſſen auf dem 
Längsbild, den Durchbruch 
in ſeiner leichteſten Form. 
Er kann natürlich nur in 
Leinen gemacht werden, ver- 
wendet aber überall da, wo 
man Leinen brauchen kann, 
in Kaffeedecken, Iberíd)lags. 
laten, Kleidern, bier in 
Kiffen, weiß oder farbig. 
Die Vorarbeit des Faden. 

ziehens iſt dabei 
Allerlei Kleinigkeiten. lage des ganzen Eindrucks; 


die Grund. 


| die Abftände und Gruppen 
der breitere Gabeln ſtehenbleibender Stofflächen und offener Auszugſtellen. Man 


Das 


warm 


vielgeftaltigften Fadenverſchlin⸗ wird alſo gut tun, ſich in kleinen Proben vorher von der Wir- 
Litzen und Bänder kung zu überzeugen. Dann aber iſt keine ſchwere 
adenverſchlingung nötig, ſondern in Nähſtich 


Durchſtopferei 
en, die gleich. 
halten und vor dem Verrutſchen 
bewahren, kann die 
ganze Arbeit fertig. 
gemacht werden, 
ſchnell, 
wirkungsvoll. 
Unſere Frauen. 
welt denkt immer, 
es muß geſtickt wer. 
den, Blümchen und 
Ranken, naturali. 
ſtiſch und expreſ. 
ſioniſtiſch. Ich mei. 
ne im Gegenteil, 
es braucht nur ge⸗ 
näht zu werden. 
kann man 
ſelbſtſchöpferiſch zu 
guten 
bringen, das an. 
dere muß jemand 
vormachen, der es 
meiſtens auch nicht 
verſteht. Auf dieſem 
Wege der geſtalten. 
den und ſchmücken⸗ 
den Näharbeit läßt 
ſich aber dauernd 
Neues und Gutes 
ſchaffen, und daher 
lei es der nabelar. 
beitenden Frauen. 
welt zum Verſuch 


feſt und 


Wirkungen 


empfohlen. 
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Zeitgemäße r 


Sonntag: Einlaufſuppe. Spargelkalbfleiſch. Rhabarbermuſcheln. 
Spargelkalbfleiſch. 750 Gramm Kalbsbruſt wird in 
Stücke geteilt, die man mit Pfeffer und Salz leicht einreibt und 
in 50 Gramm Margarine von allen Seiten anbrät, aber ohne 
daß das Fleiſch Farbe annehmen darf. Zu dem leiſch gibt man 
750 Gramm kleingeſchnittenen Spargel und % Liter kochende 


rühwürfelbrühe, worauf man beides zufammen langſam gat. 
ſchmort. Zuletzt bindet man die Tunke mit kaltangerührtem 
n und gibt das Gericht mit Salzkartoffeln ober Brüh- 
reis zu Tiſch. 

WRhabarbermuſcheln. 175 Gramm kleingebrochene 


Nudeln kocht man in leichtem Zuckerſaft mit etwas Zimt und 
Zitronenſchale weich, läßt fie abtropfen, gibt die Nudeln in eine 
kochende Creme, die man aus einem käuflichen Vanillepudding⸗ 
pulver hergeſtellt hat, damit ſich Nudeln und Creme verbinden, 
und füllt ſie in kleine Muſchelſchalen, in denen man fie mit in- 
zwiſchen geſchmortem, treffend geſüßtem Rhabarber überfüllt. 
Montag: Tomatenſuppe mit Reisberg. Schuſterpaſtete 


aus Kochfleiſch. aus Kochfleiſch 
i ſch. 


Schuſterpaſtete 
der Sonntagsſuppe, 


Man nimmt 
dazu das Suppenfleiſch 
ebenſo e 


das man würflig 


ſchneidet und mit zwei geſchälten Salzgurken 


und dem feingeſchnittenem Flei ch von zwei über Nacht ge⸗ 
wäſſerten Salzheringen vermiſcht. 50 Gramm trockene Pilze 
muß man einweichen, feinwiegen und mit 4 Liter Brühe, einer 
geriebenen Zwiebel und etwas Fett weichſchmoren. Man rührt 
glatt gerührtes Mehl, etwas ſaure Milch, 1 Löffel milden 
Moſtrich, etwas „ Pfeffer und Gewürz an die ge⸗ 
ſchmorten Steinpilze, fo daß eine mäßig gebundene Tunke ent: 
ſteht, welche nach dem Abkühlen unter die kleingeſchnittenen Zu: 
taten gemiſcht wird. Außerdem muß man 750 Gramm Kartof⸗ 
feln mit der Schale kochen, abziehen, in Scheiben ſchneiden und 
eine Schicht davon in eine ausgeſtrichene, mit Semmelkrumen 
ausgeſtreute Backform ſchütten. Die Fleiſchmiſchung gibt man 
darüber und deckt He mit den übrigen Kartoffel ſcheiben zu. 
Obenauf legt man einige Her und ſtreut geriebenen fle 
darüber. Die Schuſterpaſtete muß in mäßiger Hitze eine knappe 
N cn fie a. 2 Form ohne Tunke gereicht. 

; renstag: Spargelſuppe mit Fleiſchklö en. 
Kloß, geſchmorte Stachelbeeren. LL 


P 


— Die Gartenlaube 


Küchen zettel. 


Holſteiner 


toffelrand. 
P a . % 
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olſteiner Kloß. Auf 500 Gramm erwärmtes ge 

ga Mehl nimmt man knapp % Liter erwärmte Milch, löst 
30 Gramm Hefe in der Milch und gibt ſie nebſt 50 Gramm zer. 
laſſener Margarine, 100 Gramm Sucker, e. was Salz, Zim, 
50 Gramm Roſinen und 2 Teelöffeln voll E Trockenei 
zu dem Mehl. Alles wird gut durchgeknetet, der Teig zu einem 
großen Kloß geformt und, mit reinem Tuch bedeckt, eine Stunde 
zum Aufgehen geſtellt. Ein Mundtuch wird mit etwas Fett be⸗ 
ſtrichen und mit Mehl 1 der Kloß hineingetan und das 
Tuch locker über dem Kloß zugebunden, damit Raum zum Auf, 
gehen bleibt. Das Tuch wird über einem Quirlſtiel in einen 
paſſenden Topf mit ſiedendem Waſſer gehängt, in dem der Kloß 
ununterbrochen 1% Stunden Gg muß. Er wird aus dem auf- 
gebundenen Tuch auf die Schüſſel geſchoben und mit Zimtzucker 
beſtreut. Geſchmortes Obſt reicht man daneben. x l 

Mittwoch: Grünkernſuppe aus Suppenwürfeln, Reis- 
fleiſch. l 

d eretieii ch bereitet man aus 500 Gramm gutem Cal; 
fleiſch, das man über Nacht entfalzt, am folgenden Tage zehn 
Minuten ankocht unb dann 3 Stunden in die Kochkiſte ftellt, 
worauf man es in Würfel ſchneidet. Eine feingeſchnittene 
Zwiebel brät man mit etwas Fett und einer Meſſerſpitze aprika 
durch, gibt die Fleiſchwürfel dazu und bat fie unter Beigabe 
von etwas ſalzloſer Knochenbrühe durch, worauf man 125 
Gramm für fid) weichgekochten Reis unter das Gericht mengt. 
Es wird ſofort anoerichtet; man reicht ſaure Gurken dazu. 

Donnerstag: Kartoffelſuppe mit Würſtchen. Hafer: 
flockenbratlinge. Spinatgemüſe. 

aferflodenbratlinge. 200 Gramm Haferflocken 

werden mit Wafler bedeckt und zum Einweichen einige Stunden 
beiſeite geſtellt. Dann rührt man ſie got gibt 1 Ci, eine kleine 
geriebene Zwiebel, Salz, 50 Gramm Mehl unb ein halbes Bad: 
pulver an die Maſſe. Von ihr werden kleine Bratlinge in 
großer Pfanne auf beiden Seiten lichtbraun gebacken; fie 
ſchmecken vorzüglich zu jungem Gemüſe, zu dem Fleiſchbeigabe 
dann fortfällt. 


reitag: Cpinat[uppe aus Gemüſereſten. Geſchmorter 
Fiſch im Reisrand mit Tomatentunke. mE 
Sonnabend: Zwiebelfuppe. Cpatgelpubbing im Rar 


Was iſt Materna? 


Ein aus ſchlummernden Getreidekeimen bereitetes Eiweiß: 
Kalk⸗Phosphor⸗Vitamin⸗Kräftigungsmittel, in deſſen Zuſammen— 
ſetzung von Menſchenhand nicht eingegriffen iſt. 

Materna iff das bilfigffe Nährmittel, das überhaupt beſteht, 

und iſt in allen Apotheken erhältlich. Man verlange freie Zu: 
| ſendung der wiſſenſchaftlichen Arbeiten über bie Anwendung von 
Materna bei nervöſer Erſchöpfung, zur Wie derherſtellung der 


Kräfte bei durch Krankheiten geſchwächten und in der Leiſtungs— 


fähigkeit geſchädigten Erwachſenen, bei an Entwicklungsſtörungen 
leidenden und im Wachstum zurückgebliebenen Kindern. 

Materna kann zu allen Speiſen verwendet werden. Be— 
reitungs- und Kochvorſchriften werden zugeſandt von 


Dr. Volkmar Klopfer, Dresden-Leubnitz 
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Begründet im Jahre 1853 
flienblatt y ion Ernt Kell in Leipzig. 


Dereinigt mit „Die Weite Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer“ 


Strand d ſtel. 


Roman bon Sophie Kloer. 


8 ; , ; ofiges unb ein violettes. 
i das Düvelſche Haus bald Kleidchen, ein weißes, ein rof an, und die Worte 
= Alen 3 und 11 05 nur eins Und rs [ab ns ES dm Kopf um, Worte, 
licht erreichen, daß die Seewölfe ihm ein freundliches Ge- ihres Vaters Teitament geftanden: „Ich will nicht, 
lift zeigten Zwar lernte er Deutſch, und lernte ſchnell, die in feinem drängt und in ihrer Art verfchoben wird, 
Se ehrgeizig unb fab es ein, daß die Kenntnis daß mein Kind A e Ad Ba. Ih babe Die purse 
der Landesſprache ihm in ſeinem Fach EE T ge kungen Menſchen nie leiden können. Oe, 
helfen mußte, aber Platt war und blieb ihm ein Buch mit C9. Frau um den Gatten oder eine Mutter um ihr Kin 
lieben Siegeln. 


a ; ich ſoll 
: hegreifen, aber um mich fo 
z 1 i i i o gekleidet gehen, das fann ich hei s 155 
fi a ie itiiele me 555 ee ai 111 0 H Dorte einmal nicht lange die finſteren Gewänder © Rd 
ür Kinder und Knechte. Unſereins nimmt es woh pen. Es iſt natürlich un 


den Mund in alter Kinderge- Welt Lauf, daß wir Alten vor 
wohnheit, aber ein gebildeter den Jungen gehen müſſen, und 
Ronn follte fih nicht damit die Jugend lernt da den Ernſt 
abgeben.“ Und brummte vor kennen, der ihr das nötige 
ih hin: „Dat wier noch Schwergewicht gibt für ihr 
ſchäuner, min Jung, wenn du Leben. Aber alles mit Maßen. 
din Näs in all unfern Kram Darum ſoll Dorte nicht länger 
teden wullt.” um mich in ſchwarzem Zeug 
Der April verging, der gehen als drei Monate lang. 
halbe Mai. Dorte hatte Kopf Dann hat ſie der lieben Welt 
ind Hände voll mit der Arbeit gegeben, was ſie muß, und 
in ihrem Häuschen. Möbel wird wieder mein helles, ſonni— 
kamen, Vorhänge wurden ge⸗ ges Mädchen. Und ich glaube, 
fedt, Bilder an den neuge— ſie wird mir in ihrer Erinne— 
ftrihenen oder mit Stoff be- rung näher ſein im lichten 
llideten Wänden angebracht, Gewand, in Schönheit und 
«ft in der kleinen Küche Frohſinn, als in der dunkeln, 
Do allerlei blizender Haus- bedrückenden Kleidung.“ 
"5, und Ende des Monats Die Dorte hatte vier Mo— 
ſedelte ſie aus dem Gaſt⸗ nate lang die ſchwarzen Kleider 
jimmer der Schweſter in das getragen, nun ſank der nahende 
eigene Reich über. Sommer in das Land, über die 
„Venn es dir da abends Dünen legte die Sonne Gold— 
gruſeln wird, kannſt ja tücher, die grauen Stranddiſteln 
mer ſchnell nach vorne hoben ſich aus dem Sande und 
gehen“ nedte Mack. flimmerten wie mattes Silber 
"nin? Mein Zimmer- im Licht, unwillkürlich griff fie 
Sen ift fo behaglich, da denk' nach dem violetten Kleidchen 
ih nicht an Gruſeln.“ aus weicher Seide, das den 
Run and fie an einem Blüten ber Berben Pflanze ähn— 
"morgen im Schlafkämmer⸗ lich war in der Farbe. Es hatte 
den und fah auf das weiße keinen Ausputz, war ganz 
Nädchenbett, das von Mullvor⸗ ſchlicht, nur in der kurzen Taille 
hängen umgeben war. Die | cin wenig zuſammengerafft, 
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Gürtel von maurifcher Arbeit darüber, der matt war im 
Ton und vereinzelte goldene Gravierungen aufwies. 

Wie ſie vor den Spiegel trat, den ſchmalen, hohen 
Spiegel im Wohnzimmerchen, der einen weißen Rand hatte 
und goldenes Geranke als Krönung, da war ihr, als ſehe 
das Antlitz des Vaters über ihre Schulter mit dem lieben 
frohen Blick, den es trug, wenn er an ſeinem Kinde ſo recht 
ſeine Herzensfreude hatte. 

Er hätte auch Freude gehabt an dem Stübchen. Mull- 
vorhänge vor den niedrigen Fenſtern, drunten, an Ringen 
hängend, dichtere Vorhänge von goldfarbener Seide. Waren 
ſie zugezogen, wenn draußen die Sonne ſank, ſo erfüllte 
ein faſt überirdiſch leuchtendes Licht das Gemach. 

Weiß waren die Stühle, und das Kanapee war mit 
dunkelgrüner Seide bezogen. In den Stoff waren Kränze 
der gleichen Farbe eingewirkt. Weiß der Tiſch, weiß der zier— 
liche Eckſchrank und der Bücherſtänder neben dem Fenſter. 
Weiß das Spinett, ein wahres Juwel, mit ſchwerem Gelde 
bezahlt. 

Das war das Wohngemach. Daneben lag die Arbeits— 
ſtube. Ein großer Tiſch aus Eichenholz in der Mitte, voller 
Bilder, Mappen und Papiere. Regale und Schränke an 
den Wänden, eine ſchöngeſchnitzte Truhe, eine Staffelei im 
hellſten Licht, hier wollte ſie das Werk des Vaters zu Ende 
führen. 

Freilich, in dieſem einen Sommer würde es nicht 
ſertig werden, das ſah ſie ein. Immerhin, es gab hier im 
ſtillen Fiſcherdorf viele lange Stunden, die nach Inhalt 
ſchrien. 

Draußen das Hämmern von kleinen Fäuſten an der 
Tür. „Tante Dürten, ſollſt rüber kommen.“ Ulrich ſchrie 
da. Sie ging mit ihm, der ſie ſtaunend muſterte ob ihres 
ſchönen Kleides, nach vorn in Miekes Reich. Da ſaßen 
Thomas Lembke und Manfred Hagedorn. Nie war ihr 
der Vetter ſo ſchön, der alte Oheim ſo charakteriſtiſch er— 
ſchienen als nach der mehrwöchigen Trennung. 

„Wir wollten uns einmal nach der Ausreißerin um— 
ſehen“, ſagte Lembke behaglich. „Daheim ſitzt die Tante 
Friede und jammert. Was das werden ſoll! Die Dorte 
läßt ſich ihre Siebenſachen hinunterſegeln nach Warne— 
münde und denkt an keine Wiederkehr. Und die arme Tante 
ſehnt ſich zurück in ihr friedſames Kloſter. Sie ſagt, da in 
dem leeren Hauſe wäre es höchſt ennuyant, und es ſei ihr 
ein äußerſt degoutanter Gedanke, die Mamſell hier ſo im 
rauhen Fiſcherdorf zu wiſſen.“ 

„Ich kann ihr nicht helfen. 
in ihr Kloſter.“ 

„Sie fürchtet, dein Haus wird inzwiſchen ausgeräumt.“ 

„So ſetzt einen zuverläſſigen Mann hinein, Ohm. Oder 
der Manfred kann ja da einziehen, ſolange ich hier bei 
der Schweſter bin.“ 


Sie ſoll ruhig zurückkehren 


„Ich bin der lieben Baſe ſehr verbunden. Alſo zum 
Einhüter bin ich doch noch gut genug.“ 
„Du brauchſt dich nicht verletzt zu fühlen. Ich dachte 


nur, niemand hätte ſo viel Liebe für alles, was mein Vater 
da an Schätzen zuſammengetragen, wie du. Und es würde 
dir nicht unlieb ſein, dazwiſchen zu leben, zumal wir doch 
beredet haben, daß wir das angefangene Werk zuſammen 
vollenden wollen.“ | 

Manfred fam nicht zur Antwort, denn Jochen Dethloff 
trat in die Stube und brachte auch den Leutnant Marnier 
mit ſich. 

Die berichteten, draußen auf der Reede ſolle wieder 
ein Schiff mit engliſchen Waren liegen, und der Kapitän 
Fallois vom Kaper „Thuret“ habe ſich verſchworen, es zu 
nehmen, und wenn ſieben engliſche Fregatten ihm das 
wehren wollten. 

„Einſtweilen ſind die engliſchen Fregatten ja mal wie— 
der nach Lübeck hinüber,“ ſchmunzelte Düvel, „und das 
Schiff da auf der Reede iſt eine norwegiſche Bark, nach 
Danzig beſtimmt, die hier nur Waſſer einnimmt, weil ihr 
Tank leck geworden iſt.“ 
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„Croyez vous?“ fragte Marnier ſcharf. „Ich glauben 
nicht. Sie werden kommen bei die Nacht und ausholen 
die Waren.“ 

„Wer wird kommen?“ 

Der Franzoſe zuckte die Achſeln. „Die Warnemünder, 
Ihre Landsleute. Die Boote, ſie liegen alle zum Ausfahren 
in die Strom.“ 

„Sie fahren ja, ſolange der Engländer fort iſt, immer 
auf Fiſchfang. Sollen es wohl, wenn ſie nicht verhungern 
wollen.“ 

„Ta, ta, ta, Sie ſagen Fiß, parbleu, je ne vois jamais 
beaucoup de poissons.“ 

„Iſt auch wahr“, dröhnte Dethloffs Einverſtändnis. 
„De verflixten Schulln un Hiring gahn ümmer en annern 
Weg, as ſon oll lütten, ſwatten Franzkirl ſick drömen let.“ 

Dorte ſah erſchrocken auf den großen rotbärtigen Mann. 
Der ſaß gelaſſen da und nickte dem erregten Leutnant be⸗ 
gütigend zu. „Man darum keine Feindſchaft, Monſieur 
Marnier.“ 

Und ſich zu Düvel wendend: „Ich möchte nicht 
ſtören, du haſt Beſuch aus Roſtock, und mein Geſchäft iſt 
ſchnell erledigt. Nächſten Sonnabend will ich in die Heide, 
Holz anzeichnen laſſen für die Schanze. Monſieur Mar⸗ 
nier“, wieder ein Nicken zu dem hin, „iſt ſcharf dahinter. 
Übermorgen ſtecken ſie die Grenzpfähle ab. Du wollteſt 
immer mal mit, und deine Damen —“ Er ſah Mieten 
fragend an. 

„Ich komm' jedenfalls mit, Dethloff, und meine 
Schweſter fährt auch ganz gerne mal in den Wald, wie, 
Dorte?“ 

„Mit dem Boot? Über den Breitling?“ 

„Sie hat Angſt, ſie hat Angſt“, neckte Düvel. „Sie wird 
ſeekrank.“ 

„Ich habe keine Angſt, und ich fahre gern mit.“ 

„Warum tuſt du, was du doch nicht magſt?“ fragte 
Manfred. „Das war doch bisher nicht deine Weiſe.“ 

„Ich mag nicht, wenn man mich für feige hält.“ 

„Es iſt moraliſche Feigheit, ſolchem Gefühl nad) 
zugeben.“ 

Dorte jab ihn erſchrocken an. Sie wurde unſicher. 
„Laſſen Sie ſich nichts vorreden, Demoiſelle“, griff Dethloff 
ein. „Gegen ein Angſtgefühl zu kämpfen, iſt immer gut. 
Wenn wir nie lernen, uns zu überwinden, bekommen wit 
uns nie ſelbſt in die Hand. Und beherrſchen wir uns ſelber 
nicht, beherrſchen wir auch nie die andern.“ 

„Ach, ich will gar nicht andre beherrſchen. Ich mag 
mich nur auch nicht gerne ſelber beherrſchen laſſen.“ 

„Bis Sie einmal Ihren Meiſter finden.“ 

„Dann würde ich daran zerbrechen. Aber erſt würde 
ich mich wehren.“ 

„Sie würden ſich nicht wehren, und Sie würden auch 
nicht zerbrechen. Sie würden erkennen, daß es kein höhe 
res Glück gibt als ſich hinzugeben.“ 

Dorte machte ihr hochmütiges Geſicht. Was fiel dieſem 
Zimmermeiſter ein, ſie belehren zu wollen. 

„Sich hingeben! Das wird immer uns Mädchen und 
Frauen geprieſen als das größte Glück. Weil es den 
Herren der Schöpfung ſo am bequemſten iſt.“ 

„Sie haben mich ganz falſch verſtanden, Demoifele. 
Ich meine damit doch nicht nur die Hingabe der Frau an 
einen Mann, ſondern jede Hingabe, an einen Menſchen, 
an ein Gefühl, an eine Idee. Es wachen auch bei uns 
Geiſter auf, die ein großes Empfinden als das Höchſte er 
kennen, was dem Menſchen geſchenkt werden kann. Si 
[o zu verlieren, heißt im Grunde nur, fid) ſelber zu ge 
winnen.“ N 

„Warum ſich ſelber verlieren?“ fragte Manfred. „Bin 
ich ſelbſt nicht ebenſoviel wie das, an das ich mid) ver 
lieren ſoll? Bin vielleicht mehr? Da hat kürzlich ein jun 
ger Studioſus in Roſtock einen Jungen vor einem durd: 
gehenden Pferd fortgeriſſen, ift dabei unter die Hufe 9% 
kommen und wird kaum am Leben bleiben. Ein junger, 
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hochbegabter Menſch. Der eine Zukunft hatte. Und das Die Fiſcherboote lagen da und rührten ſich nicht. Aber 
Kind ijt ein Arbeiterjunge, ſtumpf, dumpf, einer wie tau- zwei Kaper hatten die Segel gerichtet, warfen los von der 
ende, der weder fid) noch andern einmal etwas geben kann. Brücke und fuhren aus. Es waren der „Balayeur“ unter 
t. Ne da Sinn darin? Iſt foldje Aufopferung nicht im dem Kapitän Lebrun und der „Thuret“ unter dem Hitzkopf 
Die Bone: Grunde Torheit?“ Fallois. 

ale zun Ui, „und Sie? Hätten Sie das Pferd ruhig hinrennen „Nun wird's intereſſant!“ rief Düvel. „Wer bleibt drin- 
laſſen über das Kind?“ nen? Ich ſeh' mir die Sache von draußen an.“ 

„Nein, das iſt ja ſo, unwillkürlich greifen wir zu. Es Er war ſchon aus der Tür. Marnier, Dethloff und 
ft uns von Kind auf gelehrt, fo zu handeln. Wir können Lembke folgten ohne Zögern. Draußen hörte man die 
| [mad nicht anders. Trotzdem fehe ich, wie gejagt, eine Stimmen der Kinder, die den Vater in hellen Tönen an» 
je ne vos . Torheit darin.“ À -~ früfter. 

Sie faſſen eben meine Gedanken falſch auf, Herr „Mieken,“ ſagte Dorte, und man ſah es ihrem Geſicht 
fe Dr doktor. Das Kind ift vielleicht oder, fagen wir, ſicher den an, wie unbehaglich ihr zu Sinn war, „hol doch wenigſtens 
bohen Preis nicht wert geweſen, ber für fein Leben gezahlt deine Jungens herein.“ 

wird, aber es handelt ſich auch nicht um das Kind, es „Mack iſt ja bei ihnen. Kommſt du nicht mit hinaus? 
handelt fid) um den Mut, bie Menſchenliebe, die feurige Der ‚Thuret’ will ſicher die Bark einholen. Mack meint, 
Silfstraft, die ba am Werke waren. Das Beiſpiel dieſes einen fie hat keine Geſchütze und wird fih nicht wehren können.“ 


darf. „J gar 
In. d 
Nacht un) eg 


der fort br: 
ie nicht Miss: 


ummer en d | 
1 ſick drome & 
otbärtigen Ae 
ten Kater) 


Menu 


"bat, Terz] 


ch mi 
nein DI 
MIL. 
Monje e 
char dem 
b. A . 
Er d Aë 


* 


WS" E 4 e E] I An 
. ‘ Ka 
- "c Ce di 
e o e lf" 
" ri i 
" - < 
Rz Ae * ES 
bU -A L y ` 
A P A e Wi, K Kay ^ 
p » d * > 
> 4 ^u 
* x > - ` 
P r Wu — 
" * 


et Eet Ka 


1 
(WI 8 ö er 
| 3 an P^ s j r T 2 ` 
e (si " 2] er A ` ro d » COITY 
w M E " = "os 
D u er ` n 1 er déi <ir rt ` M [UN 4 Va 
l ` j e Wr 7 AP DE ef D wl Sc? ws, h 
| IT * ` pru Eod F DN at CH eck, 
. ` WM de * T A U Ry M Së MË e 
» PM s . e. os v i rn M SÉ 4 
' < mU I. Së d e Ka? vU E EVE b o 
d ` ^ . 2 e, 
JURO (05 0H A 


Gemälde von Hans Adolf Bühler. 
Aus der Großen Berliner Kunſtausſtellung 1922. 


m viele erheben und in der Stunde der Prüfung, wo Damit ging fie den Männern nad. Die ftanden auf 
n ihnen eine gleiche Geſinnung gefordert wird, als leuh: der Haustreppe, ſahen nieder auf den Strom unb beobach— 
teten die beiden Kaper. Mit geblähten Segeln gingen bie 


| S | 
| Die große Familie, 


dh Fanal pcr ihnen ftehen. Wir leben in einer Zeit, 
i n vom Weizen ſondert; wer zu leicht befunden zwei Franzoſen hinaus und heran an die Bart. Die ſchien 
E^ en witbelt der Sturm über den Zaun.“ es doch geratener zu halten, ihr Kommen nicht abzuwarten, 
"rh fab äert zu ihm hinüber. „Es geht ein Wort hatte den Anker aufgezogen und wandte fih ſeewärts. 
Zeie bei uns, von einem verbotenen Bunde, der folche Ein Schuß vom „Thuret“. Die Kugel ging hundert 
Veen in fih trägt.“ Meter vor der Bark in die See. Nun wußten die Beſcheid 
Aber der Norweger, wenn er wirklich einer war, kümmerte 


ipis Ware gibt's nicht im Warnemünde. Da 
i Wee nur den Monſieur Marnier. Der hält Augen 
ds 175 offen. Nicht wahr, Monſieur?“ 

e Leutnant hatte nur den kleinſtén Teil des Ge- 
en Niege Sie redeten ihm zu ſchnell, fie brauch— 
11 ungen, die ihm fremd waren, doch Dortes Anteil— 
d ies Geſpräch und fein Eindruck, daß die zwei Män- 
St, Haus nicht einer Meinung waren, ließen ihn ohne 
dëck uen, Diele Deutſchen führten ja immer gern ſolche 
RE Philden Reden, und über ihre Spitzfindigkeiten pere 
"7 fie das paktiſche Leben. 

ne Blide gingen immer einmal aus dem Fenſter 
maus zum Strom. 


ſich nicht um die Warnung. Er ließ alle Leinwand flattern 
und verfolgte ſeinen Weg. | 
Ein zweiter Schuß. Von der Spitze des Maſtes flogen 
die Splitter, ein Segel flatterte hochauf, losgeriſſen SE s 
Stengen. | WI 
Mack hatte recht gehabt, ber Fremde beſaß keine Ge— 
ſchütze. Als ihm die Einladung in den Hafen ſo deutlich 
gemacht wurde, wendete er und zog ſeine Segel ein. Wie 
ein toter treibender Seevogel lag er auf der Flut. i 
Die Kaper waren ſchnell genug neben ihm, ein Dësen 
wurde hinübergeworfen, man ſchleppte die Priſe i $ 


Hafen. 
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Marnier falutierte vor den Damen und ging zur Brücke. 
Die andern blieben zurück. 

„Die norwegiſche Flagge wird ihm nicht viel helfen,“ 
brummte Mack, „er führt engliſche Papiere. Na, wenn die 
Ingelſchmän in Lübeck erfahren, wie es eineni von ihren 
Schutzbefohlenen ergangen iſt, werden ſie fix genug hier 
ſein. Dann reden ſie auch nicht fein mit den Kapern.“ 

„Bis Lübeck iſt immerhin manche Stunde Wegs“, ſchob 
Hagedorn ein. „Wenn die Engländer Beſcheid bekommen, 
1 0 die Franzoſen längſt das Schiff ausgeräumt 

aben.“ 

Aber die Franzoſen begnügten ſich damit, das Schiff zu 
revidieren, und als ſie im Raum Kaffee und Tabak, Kakao 
und Baumwolle fanden, als ſie engliſche Papiere entdeckten 
und Flaggen von allerlei Nationen, die je nach Bedarf ge⸗ 
hißt wurden, ſperrten ſie den Kapitän in ſeine Kajüte, den 
Steuermann mit den drei Leuten in das Spritzenhaus und 
ſetzten fünf Mann als Beſatzung auf das Deck. 

Dann ging ein reitender Bote nach Roſtock ab, was 
werden ſolle. Ob man die Bark hinabſenden oder in War⸗ 
nemünde löſchen ſolle. Am nächſten Morgen konnte Beſcheid 
kommen. 

„Wenn nicht die Engländer vorher hier ſind“, ſagte 
Dethloff. „Na, uns geht's nichts an. Miſchen wir als 
brave Obotriten uns nicht in den Streit der Völker. Die 
Kugeln werden uns auch ohnedem um die Ohren ſauſen.“ 
Er ging zu feinem Boot, um wieder nach dem Bauhof über- 
zuſetzen. 

Marnier ſtand noch auf der Brücke. 

„Viel gefunden, Herr Leutnant?“ 

„Contrebande, Monsieur Dethloff. Tant de sucre, de 
vin, de café; quel dommage de ces gens lá!" 

„Da haben’s ganz recht, Monfieur Marnier. Gie find 
hier zu dumm. Wat möten de Kirls ümmer freten unb 
ſupen. Wenns dodhungert ſünd, hebbens keen Weihdag 
mihr.“ 

„Comment, Monsieur Dethloff?“ 

Aber der warf gerade das Tau los vom Pfoſten und 
ſteuerte hinein in den Strom. Drüben kreiſchten die Sägen 
auf dem Bauhof, ſechs Mann ſchleppten lange Tannen⸗ 
ſtämme vom Breitling herauf, der Duft des harzigen 
Holzes zog weit durch die ſonnenwarme Luft. Zimmer⸗ 
meiſter Dethloff war ſchon mit ſeinen Augen und Gedanken 
drüben auf dem Platz, wo ſie die Balken für die ſperrende 
franzöſiſche Stromſchanze richteten. 


Jetzt faßte er die Riemen, und das Boot flog nur ſo über 


das Waſſer. 

Dorte und Hagedorn hatten feine Abfahrt vom Zimmer: 
fenſter aus beobachtet. Sie hatten auch die Worte gehört, 
die er mit dem Leutnant wechſelte. Manfred ſah ihm nach, 
ſah ſeine Baſe an und fragte: „Iſt es klug, daß dein Schwa⸗ 
ger dieſen Menſchen ſoviel im Hauſe hat? Er iſt, wie mir 
dünkt, ein gefährlicher Menſch. So harmlos er fid) auch 
zu geben ſucht.“ 

„Ich fürchte, Mack ſteckt mit ihm unter einer Decke. 
Was fie vorhaben, weiß ich nicht, doch aus reiner Freund- 
ſchaft ladet ſich Mack den Leutnant nicht immer in das 
Haus.“ | 

„Und was find deine Gefühle für ben Franzoſen, Bäs- 

„Ich habe feine für ihn, Vetter. Weder liebevolle noch 
abgeneigte. Er iſt gewiß ein gewandter Herr, hat Mut und 
weiß, was er will. Aber ſolche Menſchen gibt es ja unend⸗ 
lich viele.“ | 

„So kann ich ſeinetwegen unbeſorgt fein?“ 

„Durchaus. Er iſt mir abſolut ungefährlich.“ 

„Und doch möchte ich, du kämeſt bald nach Roſtock zurück, 
Dorte. Ich bin eigentlich heute nur mit heruntergefahren, 
um dich darum zu bitten. Es ſind nun vier Monate, ſeit 
Onkel heimging. Daß du heute, wie er es ſelber gewünſcht, 
die ſchwarze Tracht abgelegt haft, beweiſt mir, wie fid) mie- 
der Lebensmut in dir regt. Und darum möchte ich, wir 
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ließen dieſen ſchönen Sommer nicht [o hingehen, ohne end: 
lich dem unausgeſprochenen Gefühl in uns fein Recht zu 
gewähren.“ | 

„Ach, Manfred, fonnt bu mir nicht noch Zeit laſſen?“ 

„Wozu denn, Dorte? Saheſt du nicht, wie dein Vater 
mit feinen letzten ſchwachen Kräften ſich mühte, unſere 
Hände in einander zu legen? Spürteſt du ſeinen letzten 
Wunſch nicht? Und ſage mir nur einen Grund, warum ich 
immer noch warten ſoll auf den ſüßen Lohn, den meine 
Zuneigung zu dir ſich doch ſchon ſeit zwei Jahren erhofft.“ 

Dorte hatte die Hände ineinander gefaßt und ſtarrte vor 
ſich auf den Boden. Er hatte recht, und ſie hatte dieſe 
Stunde lange kommen ſehen. Warum gab ſie denn nicht 
endlich nach? E 

„Dorte, haft bu einen andern lieber als mich?“ 

„Ach nein, Manfred, gewiß nicht.“ 2 

„Aber mich haft du doch von Herzen lieb, nicht wahr?!“ 

„Ja — ich weiß es nicht.“ 

„Du — das weißt du immer noch nicht?“ 

„Doch, doch, ich hab' dich febr, febr gern. Faft fo gern ~ 
wie Mieken. Faſt ſo gern, wie ich Vater hatte. Ich bin dit 
wirklich ehrlich gut. Ich glaube auch, daß wir ſehr gut und 
freundlich zuſammen leben werden. Aber das Leben iſt 
noch ſo lang, wir können noch ſo viele Jahre Mann und 
Frau ſein. Ich möchte wenigſtens dieſen einen Sommer 
und Herbſt für mich haben.“ 

„Wozu denn?“ ; 
„Um mich einmal auf mid) felber zu befinnen. Lach 
nur ruhig, wenn es dir komiſch vorkommt, doch ich hab 
ſolch Gefühl, als wäre ich bisher immer nur ein Schatten 
von Vater geweſen, ja und zum Teil auch von dir. Und ich 
wollte gerne einmal die eigentliche Dorte Von der Mauer 
kennen lernen, wenn ſie ſich ſelber überlaſſen iſt. Es iſt hier 
alles ſo anders wie in Roſtock. Eigentlich mag ich es nicht. 
Und doch kann ich mich nicht davon trennen. Mieken und 
Mack ſind ſo ſtarke Menſchen. Ganz anders als du und ich. 
Ich werde ihnen nie ähnlich ſein, aber es reizt mich, einmal 
ihr Leben zu ſtudieren. So von meinem ſicheren Winkel 
ous. Um ſo ſicherer weiß ich nachher, daß ihre Art nicht 

meine Art iſt, daß nur du für mich taugſt.“ 

„Wenn ich deſſen ſicher ſein könnte, Dorte!“ 

„Ich denke, das kannſt du ſchon, Manfred. Gib mir 
Zeit, bis ich ſelber komm' und ſage: Ich will zurück nach 
Roſtock. Dann ijt deine Stunde. Aber ſo lange laß mich 
noch ungebunden.“ 

Was ſollte Hagedorn tun? Ein ſchärferes Drängen 
konnte ihm Dorte nur entfremden. Er mußte ſich gedulden 
und inzwiſchen durch häufige Beſuche den alten Einfluß 
aufrechterhalten. | 

„Sie ijt eigenwilliger, als ich dachte“, ſagte er zu Tho: 
mas Lembke, als fie in der Dämmerung durch das ftille 
Land heimfuhren. 

„Sie ift viel eigenwilliger, als fie ſelber denkt“, ont 
wortete der Advokat. „Sie hat das von der Mutter, die fie 
nie gekannt hat. Die fah aus wie ein Lamm und war 
doch härter als ein Fels. Was ſie nicht an ſich heranließ, 
das kam nicht an ſie heran. Und als ſie nicht mehr haben 
konnte, wonach ihr Herz ſtand, ging ſie dran zugrunde. 

Wie er noch ſprach, ſahen ſie nordwärts, nahe der güfte 
bei Dietrichshagen, eine helle Ratete aujjteigen. Weiß 
leuchtend ſtand ſie für Sekunden am dunklen Himmel 
ſprühte auseinander unb [ant in taufend winzigen Sternen 
zur Erde zurück. 5 l 

Und als ihre Augen unwillkürlich an jenem Himmels 
ſtrich hängen blieben, flammte einige tauſend Meter weile“ 
weſtlich eine zweite empor und warf ihren blitzartig feudy 
tenden Schein durch den Abend. T 

„Was ijt bas?" fragte Hagedorn. „Geben ſich 
Douaniers fo Nachrichten an der Küfte?“ — inder 

„Wer kann's wiſſen? Vielleicht liegen die Englände 
wirklich morgen früh ſchon vor Warnemünde.“ 

(Fottſeßung old, 
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und ſtrahleſt, gekrönt als König der Götter. 
du biſt der Herr des Himmels und der 
Erde, der die Oberen ſchafft wie die Une 
teren. Du einziger Gott, der von Anbeginn 


f, der die Länder machte und die Menſchen 


Wat, der die Himmelsflut und den Nil er» 
Wal. der die Waſſer machte und alles, was 
drinnen ift! Der bie Berge knetete und 
denen und Herden werden ließ!“ Gelio» 
olis, die „Sonnenſtadt“ am Nil, war der 
dauptfz des ägyptiſchen Sonnenkultus. 
den Lichtgott Ra zeigen altägyptiſche 
denkmale mit der roten Sonnenſcheibe auf 
Xm Haupte. Seine Farbe ift rot, der 
Sperber iſt ſein Tier; oft erſcheint er ſelbſt 
nit dem Sperberkopf. Zu ihm, dem Vater 
ker Götter, dem in der Sonnenſcheibe thro- 


denden Herrn der Welten, gehen nach ägyptiſchem Glauben die 
Selen der nach ihrem Tode rein befundenen Menſchen zu 
nigem Leben ein. Wie die Agypter und Babylonier verehrten 


auch die Aſſyrer und Perſer das „Himmelsauge“ — die Sonne 


als höchſte Gottheit. 
ein altes Bild zeigt je 
tinen Aſſyrer, Babylonier 
Di Perfer (oder Meder) 
D gemeinſamer Anbetung 
kes Himmelsauges“. Die 
Taben und Römer be, 
teten zu dem allſehenden, 
Sennengotte Helios (lar 
inisch Sol), und die Ger, 
dagen verehrten in ihrem 
Com Odin (Wodan) 
en Spender des Lichtes. 
CT den älteſten Zeiten 
eie nan außergewöhn⸗ 
ich hervorragende Mene 


hi 


dÉ 


\ 


J 


Der griechiſche Sonnengott Helios mit ſe 
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Kupferſtich aus J. Davids „Duodecim Specula“. 


Antwerpen 1610 


Nach einem ankiken Basrelief. 
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nummer 24 — 
lo hingehen ` 
Wt uns kin de) f) | C S 
KY 32d Agyptiſche Darſtellun 
Wi noch 9 —— e Gees 
nicht pr T e NS 
n ſich mb. E Hurral Die Sonne iſt ſchen dadurch, 
irteit du Ae. wieder dal Iſt aus dem daß man ſie mit 
gen Ore 2 Kampfe mit der Nacht fiege der Sonne ver⸗ 
11 di y. reich zurückgekehrt! Von glich, ihnen die 
GEES Tag zu Tag wächſt ihre leuchtenden, wär- 
Te Macht. Ihre leuchtenden menden, befruch— KOA 
uap un und wärmenden Strahlen tenden und all- (E 
und jt fallen nicht nur durch bie ſehenden Eigen» Ele): 
m gat fexr genfter in die Wohnung ſchaften des gro- IE alii X. AA Ai 
bes Menſchen hinein, fon- ßen Himmelsge— su ll Z3 
er als mié” dern auch durch feine Augen ſtirns zuſchrieb. UM T [DECR BEN 
in fein Herz. So wurden die |P A Ih ENT TA 
an liah, me Die Sonne! Was ift fie? Pharaonen als Hh CAM 
TUI OE Der Zentralkörper unferes Abkömmlinge i A a 
Sen \ Planetenſyſtems, lehrt die des Sonnengot— % | v 
mg RR Wiſſenſchaft, die Schöpferin tes bezeichnet, fo WA, Gd 9 EI) | 
Ure der nordifche Lichtgott Odin und Erhalterin alles tie» wurde Alezander HA AAKA AA SAP, "Rer 
a nt Thor i Freyr. a Boden bet riſchen und pflanzlichen de. der Große als Der ägyptiſche König Amenhotep, 
(EI ` we Lon ne 9 5 Sm) bens auf der Erde, die Sonnengeſtalt 5 
Abet Kia NS Quelle der Energie 1 . 1 : NM ` l 
Sch Je fotper. Wäre bi rflüſſige Kugel nicht, fo wäre längſt au er Vierzehnte wurde von meichlern der „Sonnenkönig“ ge- 
Se 25 8 an feinen Pfalmen preift nannt unb von Spöttern als folder gehöhnt; auch die beiden 
wid Gott den Herrn als den Schöpfer Napoleon wurden, bald im Ernſte, bald im 
bes herrlichen Sonnenwunders. Die Nad- SPECVLVM. VRENS. . Scherze, als Sonnengrößen befungen und 
, dern der alten Hebräer, die Agypter, Ba- See —— abgebildet. ` l 
| 877^ weier und Aſſyrer, betrachteten die e Von den vielen Lobgeſängen mittel: 
TT. ` Sonne ſelbſt als Gottheit und beteten fie alterlicher Denker und Dichter über die 
JU a, vie es auch heute noch etliche Natur- Herrlichkeit der Sonne ſei zunächſt der er- 
hee- Min tun. Amenhotep IV., Pharao von greifende „Sonnengeſang“ des hl. Fran: 
e. Agypten, ließ fid) nebſt Gattin und Kindern ziskus hervorgehoben. Der Heilige preiſt 
m s betend vor der ſtrahlenden Sonne abbilden darin Gott und ſeine Schöpfung und feiert 
er?: ind legte fid) den Ehrennamen Chuenaten unter den Geſchöpfen des Herrn insbefon- 
a Zo Mh Abglanz der Sonnenſcheibe) bei. Das dere „unſere Frau Schwefter, die Sonne, die 
„ tite bekannte Lobgedicht auf die Sonne den Tag wirket und uns leuchtet durch ihr 
. kommt aus Agypten und lautet: „Anbe: Licht; ſie iſt ſchön und ſtrahlend mit großem 
mung dir, o Ra! Du geheft auf und ſtrahleſt Glanze; von dir, o Höchſter, trägt ſie das 
Kn Sinnbild“. Ein Jahrhundert fpäter but, 
digte Dante in ſeiner „Göttlichen Komödie“ 


dem großen Geſtirn in herrlichen Verſen, 
die in Hans Geiſows Muſterübertragung 
lauten: „Ewig wandelnd in der Helle, — 
Nimmt die Sonne ihren Lauf, — Und ſie 
taucht an jeder Stelle — An dem Himmels» 
bogen auf; — Wenn ſie in des Widders 
Zeichen — Voller Strahlenkraft erwacht, 
— Wenn ſich frühlingsahnend gleichen — 
In der Länge Tag und Nacht, — Wenn 
aus harter Knoſpenhülle — Jauchzend jung 
das Grüne bricht — Und des Lebens 
reichſte Fülle — Sich entfaltet in dem Licht, — 
Wenn des Schöpfers großes Werde — 
Neu den vollen Reichtum ſchafft, — Gießt 
die Sonne auf die Erde — Ihre ſtärkſte 


Formenkraft. — Schaffend, bildend und entfaltend — Strahlt 
ſie Leben weit und breit, — Alles Zeitliche geſtaltend — Zu dem 
Bild der Ewigkeit.“ — Shakeſpeare hat in ſeinen Sonetten 
Rouſſeau in ſeinem „Emile“ der Sonne feinſinnige Betrachtungen 


gewidmet, und keiner un, 
ſerer deutſchen Klaſſiker 
hat verſäumt, ihr ebenfalls 
zu huldigen. Leſſing läßt 
die Sonne gegenüber der 
Behauptung, daß viele 


kennen, das ſtolze Wort 
ſprechen: „. .. Wer ſind 
die, die ſo denken? — Ein 
blind' Gewürm! Genug, 
wenn jene Geiſter nur, — 
Die auf der Wahrheit 
dunkeln Spur Das 
Weſen von dem Scheine 
trennen, — Wenn dieſe 


— 
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nur mich beffer tennen!“ — Kaum vierzehn Jahr alt, ſchrieb 
Schiller ſein Gedicht „An die Sonne“, das anhebt: „Preis dir, 
die du dorten heraufſtrahlſt, Tochter des Himmels!“ Mit reli- 
giöſen Empfindungen verbindet ſich darin lebhaftes Gefühl für 
die Größe der Natur und ihrer Erſcheinungen. Auch das erſte 
Schillerſche Gedicht, das (1776, in Haugs „Schwäbiſchem Ma- 
gazin“) gedruckt erſchien — 
„Der Abend“ — feiert mit 
gehobener Empfindung die 
ſtrahlenden Wirkungen des 
Lichtes. In feinem „Spazier⸗ 
gang“ begrüßt Schiller die 
Sonne, die den Berg „fo lieb. 
lich beſcheint“, und ſchließt 
ſeine Betrachtungen über die 
Entwicklungsgeſchichte der 
Menſchheit mit dem freudigen 
Ausruf: „Und die Sonne Ho» 
mers, ſiehe, ſie lächelt auch 
uns!“ Goethe hat im „Bil 
helm Meiſter“, im „Fauſt“, 
in etlichen Gedichten, Auf- 
ſätzen und Geſprächen viel 
Schönes über die Sonne ge: 
ſagt. Beſonders merkenswert 
ift feine Außerung zu Eder- 
mann am 11. März 1832. Im 
Anſchluß an eine Betrachtung über die ehrfurchtgebietende 
Hoheit der Evangelien ſagt er: „Fragt man mich, ob es in 
meiner Natur ſei, die Sonne zu verehren, ſo ſage ich abermals: 
Durchaus! Denn ſie iſt gleichfalls eine Offenbarung des 
Höchſten, und zwar die mächtigſte, die uns Erdenkindern wahr— 
zunehmen vergönnt iſt. Ich anbete in ihr das Licht und die 
zeugende Kraft 
Gottes, wo- 
durch allein 
wir leben, we⸗ 
ben und ſind 
und alle Pflan- 
zen und Tiere 
mit uns.“ Mit 
den Worten: 
„Licht! Mehr 
Licht!“ hauchte 
der Altmeiſter 
elf Tage ſpäter 
ſeine Seele aus. 
— Uhland wid- 
mete der Gon- 
nenwende eine 
tief-finnige po: 
etiſche Betrad)- 
tung, Chamiffo 
erzählt in ei⸗ 
nem feiner am. 
mutigſten Ge- 
pun Lal drin‘ dichte, was die 
Sonne „an den 
Tag bringt“, 
und Peter He⸗ 
bel ſchildert in 
launigen Ber- 
ſen, was ſie 
ſonſt alles zu tun hat: die Blümlein mit prächtigen Farben zu 
zieren, den Bienchen Trunk zu bereiten, die Samenhülschen auf: 
zuſprengen, den Kirſchen rote Baden zu machen, die Ahren und 
Reben zu fördern, die Wäſche zu trocknen, das Gras in Heu 
umzuwandeln uſw.; kein Wunder ſei es, wenn ſie ſchwitze und 
abends müde niederſinke. Auch die neuzeitlichen Dichter haben 
mehr oder minder eifrig der großen Lebensſpenderin gehuldigt. 
Nach einem Worte Gerhart Hauptmanns ſind wir Menſchen 
„ausgeſetzte Kinder der Sonne“, die „heimverlangen nach der 
Mutter“ und ſehnſüchtig fid) ihr zuwenden. „Sonne! Sonne!” 
jubelt Johannes Schlaf in einem Proſahymnus, „In mir 
treibt die köſtliche Unruhe deiner Kraft! In mir dein Lachen, 
in mir dein himmliſches Lachen! Befreit lachen in mir nun 
alle Menſchen, lacht in mir die ganze Welt! Ein einziges 
goldiges Frühlingsgelächter lacht mein Herz in alle Fernen 
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Der „Sonnenkönig“ Ludwig XIV. 
Spottbild von C. Dufart, 1691. 
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Gottvater ſchafft das Licht, bannt die Finſternis und weiſt den 
Ge Geftirnen ihre Bahn. 
Nach Michelangelos Deckengemälde in der Sixtiniſchen Kapelle zu Rom. 
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hinein!“ — Ja, die Sonne iſt eine mächtige Zauberin. Man 
hat ſie „das Herz Gottes“ genannt, aus dem ein heißer Strom 
der Liebe, Güte und Fröhlichkeit über unſere dunkle, kalte Erde 
flutet. Leichter löſt ſich in der ſonnigen Laune ein freundliches 


Wort von den Lippen, mutiger greifen die Hände zu bei der 
Arbeit, wenn die Sonne lacht. 


Erinnerungen verklären ſich, und 
goldene Hoffnungen und 
Träume tauchen auf. Wir be: 
ten die Sonne nicht mehr an, 
aber wir blicken voll Ehrfurcht 
und Dank zu ihr auf gleich 
den erſten Menſchengeſchlech⸗ 
tern. Wir beten ſie nicht mehr 
an, weil wir gelernt haben, 
Gott noch weiter zu ſuchen; 
denn Gott ſchuf nicht nur 
dieſe eine, unſere Sonne. Er 
ſchuf unzählige Sonnen, un 
zählige Welten, und wer weiß, 
auf wie vielen Welten ſich 
Geſchöpfe des goldenen Lichts 
freuen gleich uns? „Uns iſt 
die Sonne nicht mehr Gott, 
jagt Strecker in einer Conn 
tagsbetrachtung, „uns iſt ſie 
nur ein funkelnder Tropfen 
der unbegrenzten göttlichen 

Lichtflut. Um fo erhabener ift Gott. Und das goldene Licht 

bleibt göttlich. Drum laßt es hinzittern und wogen mit dem 

fernen Glockengeläut bis über das Land und in die Herzen 
hinein! Laßt es Mut und Freude, laßt es Liebe und Sehn 
ſucht und freundliche Erinnerungen wecken! Auch das ift An 
dacht. Der Gott, der Sonnen ſchuf, hat auch Freude und Liebe 
gewollt!“ Das 
Herz der gott. 
lichen Sonne 
zu öffnen, das 
mahnte immer 
wieder der ſon⸗ 
nenfreudige, all. 
zu früh dahin⸗ 
geſchiedene Cä⸗ 
ſar Flaiſchlen: 

„Hab' Sonne 

im Herzen, — 

Ob's ſtürmt oder 

ſchneit, — Ob 

der Himmel 
voll Wolken, — 

Die Erde voll 

Streit! — Hab' 

Sonne im Her⸗ 

zen, — Dann 

komme, was 
mag: — Das 
leuchtet voll Licht 
dir — Den dun⸗ 
kelſten Tag!“ — 

Schon die 
alten Völker 
kannten und 
ſchätzten den 

Wert der Son. 

nenſtrahlen für das ſeeliſche und körperliche Wohlbefinden des 

Menſchen. Herodot äußert ſich in ſeinen Geſchichtswerken ge 

legentlich über den Einfluß der Sonne auf bie Gefundheit, St: 

pokrates hebt die austrodnende Wirkung der Lichtſtrahlen de 
vor, Antyllus verbreitet fid) über die Behandlung etlicher Krank 

heiten durch Sonnenkraft, und Caelius Aurelianus erwähnt d 

Heilung ſkrophulöſer und rhachitiſcher Erſcheinungen dur 

Sonnenbäder. i 

In unſeren Tagen ift die ärztliche Wiſſenſchaft mehr de 

je darauf bedacht, die anregende Kraft der Sonnenfteoh a 

und ihre keimtötende Fähigkeit zu Heilzwecken method 

auszunutzen. Den Geſunden zur Bewahrung, den Kranken P 

Heilung wird heute bie Sonne reichlich verordnet. Die . 

nach dem Hygieniker Emil Peters die überlegene 1 

deren Hilfe kranke Gewebe wieder geſunden, die ſchlackigen Abla 


Apotheoſe Napoleons L 
Von Dabos⸗Tardieu. 
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rungen im Körper hinausgeſchafft, die fauligen, gärenden Gräber 
aller Arbeitskraft und Lebensfreude ausgehoben, die wuchernden 
Fremdgewächſe überall in und an den organiſchen Geweben ge— 
löſt und zerſtört und gelockerte Gewebe wieder gefeſtigt und 


Ihre Strahlen um⸗ 
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ſtecken, indem er die Wärme der Strahlen durch Hohlſpiegel auf 
die leicht brennbaren Segel vereinigte. Seitdem haben etliche 
Forſcher und Techniker — leider ohne befriedigenden Erfolg — 
verſucht, eine „Sonnenmaſchine“ zu erfinden, durch die es ge- 

länge, die Energie der Sonnenſtrahlen auf- 
Viele halten die Löſung dieſes 


und geſtählt werden. 

ſpielen nicht nur die Oberfläche des gor, REBEL 9d Ba zuſpeichern. 

pers — nein, tief dringen fie durch alle Ge. En IR Problems für unmöglich, andere erwarten die 

websſchichten, rütteln auf, löſen und zerſetzen E c Löſung als eine der nächſten Großtaten des 

das Kranke, ſcheiden ſterbende Gebilde aus j [- c xA ` menfdliden Erfindungsgeiftes, der in den letzten 

und unterftügen bie lebenden. Alljährlich im RR Aar. 22 | Jahrzehnten fo vieles verwirklicht hat, was 
1 frühere Zeiten für „unmöglich“ erklärten. In 


Frühling ſollten die Menſchen ihre Häuſer ver⸗ 
laſſen, auf die Wieſen und auf die Berge 
gehen, wo die Sonnenſtröme fluten, ihre Her⸗ 


E; unferen Tagen der lenkbaren Luftfahrzeuge, 
der Röntgen- und Radiumſtrahlen, der draht: 
loſen Telegraphie uſw. iſt man geneigt, auch 
das ſcheinbar Unmögliche für durchführbar zu 


zen mit inbrünſtiger Sehnſucht nach Kraft POL ten 
len und betend und verlangend ihre Hände AE ra id 

ins All ſpreizen“. Fidus (Hugo Höppener) hat eru. 3 = ET EN halten. Wie ſchön wäre es, wenn eine genial 

das Motiv des „Lichtgebets“ in ſtimmungs⸗ — — edi bonſtruierte Sonnenmaſchine die tiber[djilffige 

volem Bilde behandelt. 7 Hitze der Hundstage einfinge, für die kalte 

HN s Jahreszeit aufbewahrte und uns aller Kohlen: 

Wer fängt 


Archimedes nützte der Sage nach die Sonne 
aus, um bei der Belagerung von Syrakus 
durch die Römer deren Schiffe in Brand zu 


Napoleon III. als politiſche Sonne. 
Scherzbild des Kladderadatſch 1860, 


ſorgen und Winterſchrecken enthöbe! 
die Sonne? Wer ſammelt ihre glühenden Pfeile? 


Der Kirchen ſchlüfſel. 


Erzählung von Franziska Klitzſch. Mit Zeichnungen von Richard Duſchek. 


N Die Alte erfaßle die Wut. „Schämt Euch.“ 
11 ] rief fie, „nigy weiter Det man in der Welt 
als feinen Herrgott, auch ben wollen fie einem nit mehr laſſen!“ 

Sie trot an den Schulzen dicht heran. „Ich glaube, Vorſteher, 
dies mit der Kirche iſt Euer Wille nur geweſen. Die Gemeinde 
wollt' es nit, das ift Lüge! Doch wie iſt's, mein Mann ift tot, 
wird die Glocke geläutet? Habt Ihr ſie vielleicht auch abgehängt 
und noch mitgenommen?“ 

Der Schulze wandte ſich ärgerlich um, barſch entgegnete er: 
„Vo feine Kirche mehr ift, ruft auch keine Glocke.“ 

„Wie ſteht's mit der Grabred'?“ fragte ſie finſter. Dem 
Vorſteher gab fie noch lang kein gutes Wort. 

der Schulze überlegte und wiegte ſeinen dicken Kopf. 

„Die Grabrede, ja, die wären wir deinem Mann ſchuldig.“ 
Er blickte das Bärbel von der Seite an. „Wenn's dir recht iſt, 
kann ich die Trauerrede halten. Was du dem Pfarrer gibſt, 
fannſt du mir ja ſchließlich geben. In den Städten hält man es 
jezt auch fo.“ 

Leder Blutstropfen wich aus dem Geſicht der Alten, fie lehnte 
fi einen Augenblick an die Toreinfahrt. 

r wollt meinem Mann die Grabrede halten?“ ſchrie fie 
bebend. „Rimmer geb' ich das zu. Ich glaub' er würd fid) noch 
im Himmel meiner ſchämen. Um das Wort Gottes in den 
Rund zu nehmen, Vorſteher, muß man ein reines Gewiſſen 
haben. Ihr wißt wohl, Eures iſt nit ſo rein. Wer hat denn 
vom Rachbardorfe bie Ziege mitgenommen? Mit meinen Augen 
hab ich es geſehen. Ihr hättet Euch beſſer umſchauen müſſen“, 
lachte ſie höhniſch auf. „Habt Ihr kein altes Weib erblickt?“ 

der Schulze verfärbte ſich. 

Halt dein Lügenmaul,“ rief er, „dies ift nit wahr! Niemand 
wird's dir glauben. Ein jeder weiß, ein altes Weib hat eine 
giftige Zunge.“ 

„Dein Jung' hat es ja in der Schul' ſelbſt erzählt.“ 

" der Vorſteher hob den Arm, um auf die Alte einzufchlagen. 
Furchtlos ſtand fie vor ihm. 

En) nur zu,“ antwortete fie, „ich fürcht' mich nit. Eins 

: ich AE lagen, dir wird ber Kirchenſchlüſſel noch in der Hand 
enen!“ Dann eilte fie zum Tore hinaus, der Schulze ſollte 

an ihre Worte denken. 

Ze ze ſchlug krachend die Torfahrt zu. Lauter 

Sei onnte das verrückte Weib nicht, alle Nachbarn mußten 

he Im gs bie Soa, der Bub ſollte nur aus der 

: So ei infálti i 
tt für ſch ee n dummer, einfältiger Junge, nix konnte 
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Ze Simmern klang aus der Schmiede, keine Funken 
Echmlede Oben in der Wohnſtube fag bie junge Frau des 
Gate fifi ha Ch krankes Kind in den Armen. Die 
d im gleichmäßige ; 

blühten dunkelrote e n Rhythmus. An den Fenſtern 


Eine gequälte Unruhe lag über der Frau, ſie ſtand haſtig auf, 
blickte die Dorfſtraße hinunter, kehrte in die Mitte der Stube 
wieder zurück und ſummte dem klagenden Kinde ein Wiegen— 
liedchen vor. Bei jedem Geräuſch fd)raf fie auf, erwog bangend 
die Frage, ob wohl der Geiſtliche käme. Er mußte ihr Kind 
taufen! Sie wiegte den Knaben, ſummte und ſummte ein 
Liedchen nach dem andern. Flüchtig geſchmückt war die Stube, 
auf dem Tiſche ſtanden in einer Vaſe weiße Roſen. In ihren 
Kelchen ſchimmerte noch der Tau. Wieder eilte ſie nach einer 
Weile an das Fenſter und ſpähte die Häuſerreihen hinab. Am 
Ende der Fahrſtraße fah fie eine Geſtalt heraufkommen, ftarr 
wurde ihr Blick, als ſie ihren Mann erkannte, der allein daher 
kam; ohne den Pfarrer. Sie wandte ſich um, legte das Kind 
auf den Tiſch und warf ſich darüber. Regungslos lag ſie und 
barg ihr Geſicht in die Kiſſen. 

Bald darauf trat der Schmied in die Stube. Stumm blieb 
er an der Tür ſtehen und ſchaute auf ſein Weib. Sie hatte ihn 
gewiß ſchon kommen ſehen. Er ſetzte ſich ſchweigend auf den 
Stuhl, ſtarrte auf die Dielen. Eine Dummheit war es von der 
Gemeinde, den Pfarrer ſo ohne weiteres abzuſetzen. Ganz recht 
war es ſchon, wenn er jede kirchliche Handlung verweigerte. 

Minuten verſtrichen, das Kind fing zu weinen an. 

Die junge Frau richtete ſich auf. 

„Der Pfarrer kommt alſo nit?“ fragte ſie mit tonloſer 
Stimme. Ihre Hände umklammerten das kleine Bündel auf 


dem Tiſch. 

Der Schmied ſtand auf. 

„Nein, er kommt nit,“ knirſchte er zwiſchen den Zähnen. 
„Wenn's auch mein Kind iſt, dem er die Tauf' verſagt, ſo kann 
er nit anders, die Gemeinde hat ihm ja das Amt genommen.“ 

Die junge Frau ſtrich ſich das Haar aus der Stirn, ging in 
die Kammer und holte ein großes Umſchlagetuch. Als ſie das 
Kind hineinhüllen wollte, faßte ſie der Schmied rauh an der 
Hand. 

„Was ſoll das? — Wo willſt du hin?“ 

„Zur Kolonie gehe ich jetzt,“ antwortete ſie, mit Tränen 
kämpfend, „dort drüben wird man wohl noch taufen.“ 

Unſchlüſſig ſtand der Schmied vor ihr. Sie ſtürzte ſich in 
feine Arme und drückte ihren Kopf an feine Bruft. | 

„Ich bitte dich, Wilhelm, ſpanne an! Laß mir mein Kind nit ` 
fo ſterben! Denk' daran, wie ſchwer ich mit feinem Leber 
gerungen hab'.“ 

Der Schmied zögerte, doch Tränen in feines Weibes Mugen 
konnte er nicht widerſtehen. Warum ſollt' er den Wunſch nicht 
erfüllen? Was hielt ihn ab, fie daran zu hindern? War ihm 
eine gottesfürchtige Frau nicht lieber als ein gottloſes Frauen— 
zimmer? Er machte ſich aus ihren Armen frei und ſchritt 


hinaus. 
Die junge Frau ſchaute ihm nach. 
den Stall binüberging, die Pferde von den Ketten lole und 
den Wagen aus der Remiſe ſchob. Vom Tiſch nahm fie das 


Dann hörte Pe, wie er w 
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Kind, brüdte es 
an ihr Herz und 
bettete es für» 
ſorglich in das 
Tuch. Ihr Mann 
kümmerte ſich 
nicht um den 
Beſchluß der Ge. 
meinde! 

Als ſie auf 
den Hof hinun» 
terfam, 
ion die Pferde 

„ ageſcclirrt. Der 
, — Schmied öffnete 

M n das Tor, half der 

Frau ſchweigend 
auf den Wagen 
und reichte ihr 
das Kind. Er 
ergriff die Zügel und ſchwang ſich ebenfalls hinauf. Doch vor 
dem Tor mußte er noch einmal haltmachen. Feſt die Pferde an 
den Zäumen haltend, ſtand der Vorſteher, wie aus der Erde 
gewachſen, plötzlich vor dem Wagen. 

i „Iſt's wahr, Schmied,“ ſchrie er aufgebracht, „daß Ihr bei 
dem Pfarrer geweſen ſeid?“ 

„Stimmt,“ antwortete der Schmied und zog ſeine Stirn be⸗ 
denklich in Falten, „ich wüßte nicht, daß ich Euch darum um 
Erlaubnis bitten mußt'.“ 

„Wohin wollt' Ihr jetzt fahren?“ fragte der Vorſteher und 
warf einen Blick auf die Frau und das Kind. 

Der Schmied zog die Zügel an. 

„Ich brauch' es Euch nit zu ſagen, doch Ihr könnt es wiſſen. 
Ich fahre mit meinem Weibe zur Kolonie hinüber. Und was 
wir dort wollen,“ er wies auf das Kind, „könnt Ihr Euch nun 
wohl denken. Macht Platz, wir haben Eile!“ 

Noch immer hielt der Schulze die Pferde an den Zäumen. 

„Ich laß es nit zu,“ rief er, „es iſt in der Gemeinde aus⸗ 
gemacht, keine Tauf', keine kirchliche Handlung mehr!“ 

Die Augen des 
Schmiedes funtel- 
len, er hob die 
Peitſche. 

„Aus dem We⸗ 
ge, Vorſteher,“ 
ſchrie er, „oder die 
Pferde reißen Euch 
um!“ 

„Über den Be⸗ 
ſchluß iſt abge⸗ 
ſtimmt worden“, 
wetterte der in ohne 
mächtiger Wut. 

Die Pferde 
ſchlugen aus, mit 
Mühe ſprang der 
Vorſteher zur Seite, 
der Wagen rollte 
aus dem Tor. Der 
Vorſteher blickte 
tüdiſch dem Ge⸗ 
fährt nach. Eilends 
fuhr der Wagen 
die Dorfſtraße hin⸗ 
ab, der Staub wir- 


belte auf. 

Der Schulze 
ſpuckte aus; pfui 
den Männern, die 
fi) an die Schür⸗ 
zenzipfel der Weiber klammerten! 
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fammelt, nur ber Vorſteher und der Schloſſer fehlten unter 
ihnen. Sie ſaßen in der kleinen Stube um den runden Tiſch 
herum. Ihre Köpfe waren erhitzt, aufgeregt ſchlug der Huber 
mit der Hand auf die Tiſchplatte. 


„Ich fag’ euch, das geht nit [o weiter. Wo ſoll das noch hin? 


Das Tor muß man abends verriegeln, die letzte Nacht ſind mir 


zwei Hühner geſtohlen.“ 


waren 


Zu dieſen gehörte der Schmied. 
Im „Grünen Krug“ waren die Männer wieder einmal ver⸗ 


Die Gartenlaube — l 


„Und mir“, klagte der alte Köpke, „haben's vor zwei Tagen 
meinen ſchönen großen Hahn geholt. Ein Prachttier war's!“ 
N „Die ganze Nacht möcht' man um das Gebäude laufen,“ 
rief der Bauer vom Unterhof, „keine Gansfeder laſſen ſie mehr 
liegen. Überall muß man die Augen haben. Nit mal das 
Korn auf den Feldern iſt mehr ſicher. Wenn ich nur mal einen 
erwiſch'!“ 

Der Krämer lachte. 

„Einen Spitzbub' zu kriegen, iſt wie einen Floh fangen, 
immer greift man daneben, und ſchließlich entwiſcht er doch.“ 

„Iſt eine böſe Zeit,“ nickte der Bauer vom Altgrund, „man 
muß froh ſein, wenn man noch das Leben behält. Bald um 
ein Haar hätten ſie heut die alte Witten totgeſchlagen.“ 

Der alte Henze richtete ſich auf. 

„Iſt das eine Schand'! Wer hat denn dem armen Weib 
was getan?“ 

„Die Buben“, antwortete der Krämer, „haben einen ſchlechten 
Scherz mit ihr geſpielt. Euer Enkel, Henze, war auch dabei.“ 

„Dies glaub' ich nit,“ verſetzte dieſer, „der Jung' tut keinem 
Tier etwas zu leid.“ 

„Und doch war er dabei,“ beſtätigte der Bauer vom Altgrund, 
„ich hab' ihn ja auch geſehen.“ 

Der alte Henze trommelte mit den Fingern auf den Tiſch. 

„So laßt mich nur heimkommen, den Rücken werd' ich ihm 
bläuen, daß er nit ſitzen kann.“ 

„Wie konnt' denn nur ſolches geſchehen?“ fragte der Müller 
und griff in ſeine Schnupfdoſe. 

Der Krämer ſtopfte ſeine Pfeife. 

„Wie's geſchehen iſt?“ erwiderte er, „nun, ganz einfach. Ihr 
wißt ja, als die Kirche geſchloſſen war, hatte ſich die Alte in 
ihrem Stübchen einen Altar gebaut. Darauf hat ſie eine 
Chriſtusfigur geſtellt, um hier Sonntags ihre Andacht zu ver⸗ 
richten. Mit ihren lahmen Füßen konnt' ſie ja nit zur Kolonie 
hinüber. Die Jungen mußten wohl davon erfahren haben. Als 
heut' ihr Fenſter offen ſtand, iſt einer von den Buben einge⸗ 
ſtiegen und hat den Chriſtus herausgeholt. Dann haben ſie 
das Gipsbild'l auf die Mauer geſtellt, und einer nach dem 
anderen hat danach geworfen. Die alte Witten mußt' es wohl 
nun geſehen haben, ſchreiend kam ſie zu dem Garten gehinkt und 
nahm den Chrijius 
von der Mauer. 
Aus ber Milte der 
Jungen flog noch 
ein Stein und traf 
das Weiberl an 

den Kopf. Die Alle 

ſtürzie hin, und die 

Buben waren per. 
ſchwunden.“ 

Der Huber leer⸗ 
te ſein Glas. 

„Die fangen 
gut an, ſie werfen 
mit Steinen ſchon 
nach dem Herr⸗ 
gott.“ 

Der Bauer vom 
Aligrund ſtrich ſich 
über feinen Bart. 

„Pfui, das war 
ein ſehr ſchlechter 
Spaß!“ 

Der Lehrer, der 
fid) bis jetzt ſchwei ⸗ 
gend verhalten hal- 
te, flanb auf. Sein 
Geſicht war gë” 
rötet. 

„Seht ihr nun, 

i wohin es führt? 
Die Steine müßten euch treffen! Wer hat ihnen die gefal: 
teten Hände auseinandergeriffen, ihnen in die Ohren geldirter: 
Es gibt keinen Gott, alles ift nur Unſinn? Ihr meret © 
keinen Bibelfprud durften fie in der Schule mehr herjagen 
Die Jungen waren früher gut, über keinen konnt' ich klagen. 
Ihr aber tötet ihnen jetzt das Gewiſſen und macht das 
Böfe frei!” 

„So ſchlimm iſt's nit, Mathieſen,“ warf der Bauer SES 
Altgrund ein, „Die Buben haben fid) dabei nit viel gedacht. 
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„Das Böſe“, rief der Lehrer, „fängt ftets im kleinen an, und 
im großen endigt es.“ 

„Ir habt recht, Mathieſen,“ antwortete der Bauer vom 
Unterhof, „ziehet morgen die Buben gehörig an den Ohren!“ 

Der Lehrer blickte die Bauern an. 

„Glaubt ihr, dieſes ift das Richtige? Wie kann ich [ie 
ftrafen, wenn ihr das gleiche getan habt? Zwar habt ihr 
keine Steine in der Hand gehabt, doch dafür Worte genug. 
Sudtigt die Buben ſelbſt, mein Gewiſſen verbietet es mir. Gute 
Rachtl“ 

Bom Haken nahm er feinen Hut und verließ die Stube. 

Die Bauern tranken ſchweigend aus, keiner verſetzte ein 
Vort. 
Nach einer Weile hob der Huber den Kopf. 
er glaub, es war nit richtig, daß wir die Kirche gefchloffen 

en!“ 
ber ur . hab' es ja immer geſagt,“ rief der alte Henze dazwiſchen, 
TT „ di ſchnell iff mir die ganze Sache gegangen. So etwas über- 
a | legt man fih, doch ihr ließt mid) nit zu Worte kommen.“ 
€ der Krämer klopfte feine Pfeife aus. 

Wißt ihr, wie man uns drüben in der Kolonie nennt? — 
die Kreuzbrecher! Jedes Kind ſchreit es einem nach. Dies ijt 
nit grab ſchön. Nur einen Spitznamen haben wir erhalten.“ 

„Und wer ift ſchuld?“ ſchrie der Bauer vom Unterhof out, 
geregi „Der Schulze iſt's geweſen. Sein Wille war's, die 
fide zu ſchließen. Wir haben uns nur von ihm um die Finger 
wickeln laffen.” Er ſtand auf und reckte fih. „Eine Wut packt 
nich, wenn ich daran denke. Keine Ruhe hat man mehr zu 
oul, Tag und Nacht liegt mir mein Weib in den Ohren.“ 

die Bauern nickten, es war ſchon richtig, die Weiber gaben 
keinen Frieden. Und warum, bloß um die Kirche! 

Der alte Köpke, ber über den Durft getrunken hatte, ſtotterte: 
‚Sure Frauen reden doch noch ein Wort. Meine Alte aber 
luf! wie eine Bildſäule umher. Das Effen ſchiebt fie mir zu, 
Die unſerm Kettenhund. Daß ich mit dem Schulzen geftimmt 
WK und nit dagegen, vergißt fie mir nit.“ Er legte die Arme 
auf den Tiſch. Aus feinen waſſerblauen Augen liefen die 
Tränen. „Nit mehr aus dem Wirtshaus komm' ich,“ ſchluchzte 
.. . es ift ein Jammer. Kathi,“ rief er der Kellnerin zu, „bring' 
pr d noch einen Krug. Meine Alte fragt ja nit, ob id) beim: 
ND omm." 

"7 die Bauern erhoben ſich, ein jeder griff nach feinem Hut 

"^ md Stock. 

U^ Draußen war der Mond aufgegangen, filbern ſtrahlte fein 

dit über den Pfarrhof und die Schule. 

. Jm Turme hing das Glöcklein ftumm. .. 
' * 
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= Es war Sonntag! Am Tiſche ſaß 
der Borfteher, mürriſch die Stirn ge⸗ 
v^ ` Hued, Seine Frau blickte zum Fenſter 
er die Fahrſtraße hinaus. 
Ze «Es ift alles fo ftit heut“, fagte 
"` fe verwundert, „teiner zu fehen, auch 
der Krämer hat ſeinen Laden noch ge⸗ 
o éiden 
"Bas milft denn,“ murmelte der 
Schulze, „ift doch Sonntag, da treibt's 
` Meman fo früh aus den Federn.“ 
C Hi Frau kehrte an den Tiſch zurück, 
iich über ihre Schürze und ſetzte ſich. 
de feufgte, unſicher schaute fie auf ihren 
et Db fie es ihm wohl fagte? Die 
el brücte ihr das Herz ab, feinen 
fen brachte fie mehr hinter, er blieb 
kd e e ge ſtecken. Wiſſen mußte 
‚Ne konnte es nicht [à j 
SE es nicht länger mehr für 


„Einen ſchrecklichen Traum hatt’ i K 2 ) Ki 8 s K — 
we Zucht, fing fie an, „noch A E ee 2 
r ift mir im Kopf. Mir träumte, die 
einde kam : 
on Rund,” unterbrach er fie barfch, „glaub' nur nit, 
s var doch n nad) dem Schlüſſel. Was wollen's denn? — 
Die Frau us "unió. Sind fie nit mit mir gegangen?" 
Joch met e eine Weile, dann jammerte ſie weiter. 
bof den firdeni raumt mir, als du bem Bauer vom Unter- 
mal ein e a geben wollteſt, ſtand hinter dir auf ein- 
Der Schu ngeripp. Ich wollt schreien, doch ich konnt' nit." 
e [dug wütend auf den Tiſch, die Taffen klirrten 
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bedenklich, der Dackel, 
der auf dem Sofa lag, 
ſprang hinunter und 
trollte ſich hinaus. 

„Laß mich nun end⸗ 
lich mit deinem Geſtöhn 
zufrieden,“ ſchrie er, 
„fang' nit wieder an! 
Dies haſt du nit ge⸗ 
träumt, willſt mich nur 
ſchrecken. Da kommſt 
bei mir nit an.“ 

Die Frau begann 
ärgerlich zu werden, 


keine Vernunft nahm - 
ber Mann an, unb nicht in Ruhe zu reden war mehr mit ihm. 


„Recht war's doch nit,“ antwortete ſie aufgebracht, „warum 
ließeſt du dir grad' den Kirchenſchlüſſel geben? Seit er hier im 
Hauſe hängt, graut es mir. Auf der Straß' tun ſie, als ſehen 
ſie mich nit.“ 

„Laß die Weiber laufen“, tröſtete ſie der Schulze. 

„Das Pferd im Stall frißt nit,“ jammerte fie weiter, „acht 
Tage ſteht ſchon die Wieſe unter Waſſer. In der Schul' will 
kein Bub neben unſerem Jungen ſitzen. Ich bitt' dich,“ flehte 
ſie, „gib dem Pfarrer den Schlüſſel zurück!“ 

Der Schulze ſprang auf, eine Wut packte ihn. 

„Behalt' deine Reden für dich“, ſchrie er. „Biſt wirklich ſo 
dumm, daß du meinſt, das Pferd frißt nit, weil ich den Schlüſſel 
hier hab'. Für geſcheiter hätt' ich dich wirklich gehalten.“ 

Er lief zur Tür, riß ſie weit auf und rief durch das Haus: 
„Hannes, Hannes!“ 

„Was willſt denn, Vater?“ fragte ein dünnes Stimmchen. 

„Iſt's wahr, was die Mutter mir eben erzählt? In der 
Schule will niemand neben dir ſitzen?“ 

Der Junge kam gelaufen und begann zu ſchluchzen. 

„Es iſt wahr, Vater! Weit rücken die Buben von mir weg, 
als hätt' ich eine anſteckende Krankheit.“ 

„Laß gut ſein“, ſagte der Vorſteher und ſtrich ihm über den 
Kopf. „Morgen ſprech' ich mit dem Lehrer und der Gemeinde.“ 
Der Schulze lief in der Stube auf und ab. Dies wurmte 
ihn, daß man ſeinen Jungen nicht mehr beachtete. 

An den Scheiben erſcholl ein Klopfen. Der Vorſteher ging zum 
Fenſter und öffnete es. Vor dem Haufe ſtand der Doktor. 

„Morgen, Schulze! Ich wollt Euch nur melden, daß geſter n 

abend der Typhus im Dorfe ausgebrochen 

ijt. Bis heute morgen find neun erirantt, 
ſcheint eine böſe Sache zu werden! Eine 

Baracke muß aufgeſchlagen werden. Von 

der Kreisſtadt werden noch ein Arzt und 

mehrere Pflegerinnen kommen.“ 

Der Schulze erſchrak, ſein Geſicht 
verfärbte ſich. Als er noch etwas fragen 
wollte, fuhr der Doktor ſchon die Straße 
wieder hinab. 

Der Schulze wandte ſich um. Vor 
ihm auf den Knien lag ſein Weib. 

„Martin, ich flehe dich an, gib den 
Kirchenſchlüſſel zurück!“ 

„Dummheit,“ antwortete der Schulze, 
„wir ſchließen das Haus, kein Fenſter 
wird mehr geöffnet, wirſt ſehen, zu uns 
lommt die Seuche nit.“ 

„Um unſeres Kindes willen,“ weinte 
ſie, „gib den Schlüſſel aus dem Haus! — 
Es nimmt kein gutes Ende.“ 

Der Schulze ſchüttelte 
den Kopf. 

„Und ich geb' nit nach,“ antwortete 
er, „die Seuche wäre auch ſo gekommen. 
Glaubſt wohl gar, der Herrgott ſchickt 

„Na, vom Waſſer haben wir ſie bekommen.“ 
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und holte ſich von dir den Kirchenſchlüſſel.“ fie?” lachte er auf. 
„Und wer hat das Waſſer vergiftet?“ fragte die Frau. 


„Das kann ich dir ſagen. Im Waſſer ſind kleine Tierchen, hat 


mir einmal der Doktor erzählt, und dieſe verbreiten die Krank— 
heit. Ich weiß nit gleich, wie ſie die ſtudierten Herren nennen.“ 


„Und wer hat die Tierchen erſchaffen?“ fragte ängftlich die 


Frau weiter und blickte ihn an. Der Schulze wurde zornig. 
„Fragſt wie ein albernes Kind. Was weiß ich?“ Er tapfte aus 


der Stube und ſchlug die Tür zu. 


(Schluß folgt.) 
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Padöddelbootfahrten « Bon Dr. Hans Plato w. 


„Wenn die Bäume erblühen und die Fluren wonneſam vollkommene Einheit. Und es iſt kurz und leicht. Das Paddeln 
ſtehen, wenn der Kuckuck den Sommer verkündet, denkt der See- mit dem Doppelpaddel erfordert allerdings eine gewiſſe Armkraft, 
mann nicht an Saoljubel und Weiberwonne, es treibt ihn wieder die im Kanadier nicht erforderlich ift. 

b Die Eskimes fird fogar imſtande, fid) mit dem im hohen Cee: 
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Im Kanu auf dem Griebnitzſee. 


auf die einſamen 
Wogen.“ Ein al⸗ 
ter angelſächſiſcher 
Dichter ſingt ſo von 
der Sehnſucht nach 
Seereiſen; doch der 
gleiche Trieb wohnt 
auch in der Seele 
des Deutſchen, der 
nach E. M. Arndt 
ein Waſſermann iſt. 
Ihn locken die Wel: 
len der Dit: und 
Nordſee in die weite 
Welt, ihn locken die 
Flüſſe und Ströme 
zum Meer, die Seen 
zu neuen Entdek⸗ 
kungsfahrten. 


Nur wenige können noch Nordland- und Mittelmeerfahrten, 
die einſt ſo belieblen, machen. Selbſt Bornholm liegt wieder für 
uns unerreichbar Die großen Jachten, die ſtolzen Kämpfer der 
Kieler Woche, find faft alle ins Ausland gewandert. Kleiner find 
unſere Segelboote geworden, und die Kleinen und Kleinſten 


kommen zu ungeahnten Ehren. 

Dieſe Kleinſten ſind die Paddelboote, verlacht und ver— 
ſpottet von den „richtigen“, den „echten“ Ruderern, über 
alles geliebt und geehrt von ihren Beſitzern. Keine Boots— 
gattung iſt ſo geeignet zum Bummeln und zum Genießen, 
zur Erholung, zur Reiſe auf allen Gewäſſern wie das 
Paddelboot in feinen beiden Formen, dem Kanu und 
dem Kajak. 

Naturkinder ſind beide, aus fernen Ländern eingewan— 
dert: Von den Seen und Strömen Kanadas ſtammt das Kanu, 
das geſchloſſene, meererprobte Boot mit dem doppelten Pad— 
del ſcheint eine Erfindung der Eskimos zu ſein. Beide ſind 
geniale, urſprüngliche Bootskonſtruktionen, die von Ameri- 
kanern, Engländern und Deutſchen dann weiter fortgebildet 
und zu höchſter Vollendung gebracht worden ſind. 

Seelenverkäufer nri won bei uns häufig das Estimo- 
boot, und doch gibt es kaum etwas, das ſicherer auf dem 
Waſſer wire als ein Kajak. Denn es iſt völlig geſchloſſen, 
ſein Schwerpunkt liegt, wenn es bemannt iſt, unter der 
Waſſerlinie, und es bildet mit dem Paddler zuſammen eine 


Wettfahrt mit Kajaks. 


gang gekenterten Boot, mit dem ſie feſt durch ihre Jacke verbunden 
ſind, wieder aufzurichten. Das kanadiſche Kanu iſt überhaupt be— 
quemer, man ſitzt höher, ein oder mehrere Fahrer können ſogar 
liegen, das Boot hat großartigen Stauraum. Es iſt gut für die 
Reiſe, unübertrefflich für Picknicks, für holde Plauderei, füt 
ſtilles Dahinträumen und „gleiten. 

Beide Boote, wenn mit gewiſſen Einrichtungen verſehen, ſind 
gute Segler, f^ daß man fie gut auf den großen Seen Norddeutſch⸗ 
lands, für die fie ſonſt gegenüber dem Ruderboot etwas zu lang: 
fam find, verwenden kann. Für Seereiſen kommt nur das Kajal 
in Frage, in dem bei uns der Oberſt vom Dienſt weite Fahrten 
längs der Oſtſeeküſte gemacht hat. 

Auch Lübecker Schulen haben manches Abenteuer bei Oſtſee⸗ 
reiſen glücklich überſtanden. Wie keine andere Bootsgattung aber 
bewähren ſich unſere Boote auf ſchmalen Gewäſſern, auf Gräben, 
im Spreewald. auf fließendem Strom, Flüßchen und Bach. Da 
man mit dem Geſicht voraus ſitzt, kann man jede Gefahr, jedes 
Stromhindernis rechtzeitig erkennen, und da man keine Mann— 
ſchaft hat, wird jede Bewegung rechtzeitig ausgeführt. 

Engländer haben die Vorzüge des Bootes zuerſt erkannt und 
es zu weiten Stromfahrten benutzt, als erſter Me. Gregor, der 
Erbauer des Rob Roy Typs und Gründer des Rob Roy Klubs, 
dem der ſpätere engliſche König Eduard VII. und der Hochadel 
angehörten. Dieſe kühne und geſchickte Vorkämpfer hat merk⸗ 


würdige Reiſen in allen Erdteilen im Kajak gemacht und in 


eſſelnden Schriften beſchrieben. Beſonders merkwürdig iſt ſeine 
i 7 M Gabet 1868/69 in 
gypten und auf 
dem Jordan, der 
wohl vor ihm auf 
ſeinem reißenden 
Oberlauf nie be 
fahren war. 

Ein Amerikaner, 
Poulny Bigelow, 
bekannt durch ſein 
Buch über „den 
Deutſchen Kaiſer 
unb feine öſtlichen 
Nachbarn“, hat mit 
zweicfreunden DU, 
auf feiner Fahrt von 
Donqueſchingen die 
Donau hinab le 
bendige Anſchau⸗ 
ungen von deutſcher 


und öſtlicher Kultur gewonnen, wie er ſie dann in ſeinen deutſch⸗ 
freundlichen Büchern niedergelegt hat. Es ift ja ſchon ein Menschen. 
alter her, aber dennoch mutet es ſeltſam an, wenn er E | 
Landsleuten rät, nur das Boot mitzubringen, Kleidung ind 
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Nahrung aller Art würden ſie in der kleinſten deutſchen Stadt 
finden, Und dann entdeckt er Städte und Burgen, liebliche 
Dörfer, Wieſen voller Blumen, wie er fie nur in Kanada geſehen 
hat, und eine Bevölkerung, wie man ſie ſo ſauber, ſo klug, ſo 
freundlich ſchwerlich anderswo in Europa treffen kann. Und er 


entdeckt den Strom, den 
europäiſchen Miſſiſſippi, 
der den alten Erdteil in 
feiner ganzen Breite durch- 
zieht, von Weſt nach Oſt, 
vom Schwarzwald bis 
zum Schwarzen Meer, 
den die Völker und Cr. 
oberer aller Zeiten ent, 
lang gezogen ſind, in dem 
ſich Felſen und Wälder 
und wunderbare Bauten 
ſpiegeln, der hier über 
Mühlwehre ſpringt, dort 
unter mächtigen eiſernen 
Brücken an Hauptjtädten: 
ſeine Waſſer vorbeirollt. 
Hin und wieder, doch 
nicht allzu häufig haben 
Deutſche dann den per. 
geſſenen Strom befahren, 
als letzter wohl in faſt 
feiner ganzen Länge im "e . 
Kriege bis zu den ruſ— ° 
ſiſchen Schützenlinien und 
Poſten der Maler Protzen im ſelbſt konſtruierten Kanu, das er, 
wie Engländer und Amerikaner, nachts, an Land gezogen, als 
Bettſtelle und Haus benutzte. Und vor ihm ſind die kühnen, ſtrom— 
erprobten Ulmer oft kürzere und längere Strecken in ihren be— 
ſonders gebauten Kanus hinabgeſchwommen. Sie haben auch 
zuerſt die Nebenflüſſe der Donau, die von den Alpen hernieder— 
kürzen, befahren, die wilden Wäſſer, die den Paddler in raſender 


Mittagspauſe. 
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Fahrt um jähe Biegungen, durch Felſen und Baumſtämme und 

Schnellen mitreißen. Auch fuhren ſie in abenteuerlicher Fohrt 

einſt von Bozen die Etſch abwärts nach Verona, um dort als 
Spione gefangen zu werden. 

Dieſen Sport erleichtert eine neuere deutſche Erfindung, das 

Faltboot, das beſonders 

von den Münchnern be— 


nutzt wird zu wildro— 
mantiſchen Iſarfahrten und 
das dort zahlreiche Freun— 
de erworben hat. Man 
kann das Boot, das eine 
Leinwandhaut hat, au. 
ſammenklappen und auf 
dem Rücken und in einer 
Handtaſche transportieren 
und mit ins Eiſenbahn— 
abteil nehmen. In einer 
Viertelſtunde iſt das Boot 
hergeſtellt, und die ſchönſte 
Fahrt kann beginnen. 
Nun ſtehen einem alle 
Waſſerläufe und Binnen: 
ſeen ohne Zufluß offen, 
auch kann der Großſtädter 
die teuren Lagergebühren 
ſparen. Und auch das 
iſt heute weſentlich. 

„Der Deutſche iſt ein 
Waſſermann“, ſagt der 


alte derbe E. M. Arndt, der kernige Mann von der Inſel Rügen. 
Faſt überall haben wir das Waſſer in Deutſchland in Gräben, 


Bach, Fluß oder See. 
Die kleinen, leicht transportierbaren Boote ſind überall brauch— 


bat, gerne tragen fie ihren Herrn, fein Zelt, feine Küche, fein 
Bett und helfen ihm, ſein Land und ſeine Schönheit zu entdecken 


und von Herzen zu lieben. 


Journaliſtenliſten -Von Dr. Johannes Kleinpaul, 


Ober⸗Aſſiſtent am Inſtitut für Zeitungslunde der Univerfität Leipzig. 


Bekannt iſt Friedrichs des Großen Ausſpruch, daß „die 
Önzetten nicht genieret werden dürfen, wenn ſie intereſſant fein 
felen“. Intereſſant foll und will jedes Blatt fein, um feiner 
ſelbſt und um ſeiner Leſer willen, die nicht nur immer das Aller— 
neuefte, ſondern einfach alles und jedes wiſſen wollen. Aber 
vie ſchwer ift das manchmal zu erreichen. Davon haben die 
Wegen eine Ahnung. Tagsüber verſchließen, die „etwas 
viſſen“, den Ausfragern gegenüber den Mund, oft fogar bie 
Ohren, und find doch abends felber ungehalten, wenn nichts von 
dem in der Zeitung Debt, was inzwiſchen Stadtgeſpräch gewor- 
ben it Immer wieder Dellen fih den Sournaliften, auch den 
Nverläffigften, vertrauenswürdigſten, Hinderniſſe entgegen. 
geber von ihnen weiß das und ſieht bald ein, daß es zwecklos 
in, berſcloſene Türen einzurennen. Da alſo auf geradem Wege 
We zu erreichen ift, verfucht er es — hintenherum, und fiehe 
Belt ift es zufrieden. Höchſtens, daß ſich ein paar un— 

+ erliche Geheimniskrämer die erſtaunten Augen reiben. 
itii p beſonders witzigen und erfolgreichen journa- 
ale e ſei im folgenden erzählt. Sie betreffen 
Gë 55 erprobte Vertreter dieſes Standes, vorzugsweiſe 
"i er, die um Mittel — die freilich nur der Zweck heiligte — 

denen waren. 

S hs man, während im Jahre 1878 der Berliner Kongreß 
bern au a Dee alle Zeitungsberichterſtatter ausgeſchloſſen, ſon— 
here zu $ e Teilnehmer und die von ihnen beſchäftigten Ce- 
Gasser LH Verſchwiegenheit verpflichtet, außerhalb des 
äer Ges ein Wort von dem, was darin verhandelt wurde, 
ind tod KN Das wurde aud) — buchſtäblich — gehalten. 
doner Sener, Tag für Tag — tags darauf — in der Lon— 
ſcnaubte we: Bismarck, der die Verhandlungen leitete, 
Chung; die € deas Diplomaten grübelten über des Rätſels 
titt Gen SC wurden durch Detektive auf Schritt und 
ſach zu. Ein enali ichts half. Und doch ging alles ſehr ein— 
kent ſpeiſten — d fher Gefretär und der „Simes”-Korrefpon: 

zufällig — immer in demfelben Gafthaufe, in 


vemſelben 
dimmer, ohne doch je miteinander ein „Wort“ zu 


ſichtsmaßregeln reichten. 


auszog. 


ritt ſpornſtreichs zum Telegraphenamte. 
ſeine Depeſche gleich fortbringen? Auch das hatte er gut vor— 
bereitet. 

Beſchlag belegt, indem er dem Beamten die — Bibel in die Hand 
gab mit der Weiſung: „D 


einen gehörigen Batzen dazu. 
ganze Schöpfungsbericht telegraphiſch von Südafrika nad) Lom 


don übermittelt, als der Journaliſt wiederkam und feine Sieges— 
depeſche anfügte. 


abredetermaßen — nur den Schluß 
ein Heidengeld; aber man hatte dafür einen Rieſenerfolg. Noch 


wechſeln, überhaupt voneinander Notiz zu nehmen; nur — zu— 
fällig — hängten ſie immer ihre Hüte — Hüte ganz gleicher Art 
— auf denſelben Ständer, und — zufällig — nahm beim Weg— 
gehen einer des andern Hut ab. Hinter dem Schweißleder des 
einen Hutes ſteckte dann immer ein Bericht über die letzte 
Sitzung, hinter dem des andern ein „Dankſchreiben“. Der Kor— 
reſpondent ging damit zum Poſtamt, der Sekretär zur — Bank. 
Auf ähnliche Weiſe verſchaffte ein anderer „Times“ Korre— 
ſpondent ſeinem Blatte als erſter die Meldung vom Friedens— 
ſchluß nach dem Burenkriege; ſie traf in London ſogar viel 
früher ein als das offizielle Staatstelegramm. Wie hatte er 
das angefangen? Wieder ſehr einfach, obwohl auch damals die 
Friedensunterhändler hinter feſt verſchloſſenen Türen tagten. 
Das ging ſo weit, daß man ſogar die Umgebung kilometerweiſe 
durch einen Polizeikordon abſperrte. Dabei hatte man aber 
nicht bedacht, daß man viel weiter ſehen konnte, als alle Vor— 
Ganz hinten alſo, in der „Etappe“, 
wartete mit Späherblicken der Korreſpondent der Dinge, die da 
kommen ſollten. Un verwandt blickte er nach dem kleinen Haufe, 
in dem die Verhandlungen ſtattfanden, das noch dazu, in ganz 


offener Gegend, auf einem Hügel lag, bis dort ein Unterhändler 
— ſein Vertrauensmann — vor die Türe trat, um Luft zu 
ſchöpfen, und — zufällig — ſein blütenweißes Taſchentuch her— 


Das war das Zeichen für erfolgten Friedensſchluß. 


Im nächſten Augenblicke ſchwang er fih auf fein Pferd und 
Wie aber konnte er 


Er hatte ſchon lange vorher den Londoner Draht mit 


Das telegraphieren Sie!“ und natürlich 
Und fo war wohl ſchon der 


In der „Times“-Redaktion las man — ver— 
Das alles koſtete freilich 
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ehe das Staatstelegramm in London im Auswärtigen Amte ein- 
traf, konnte dort ſchon jedermann dieſe wichtige, mit allgemein— 
ſter Spannung erwartete Meldung gedruckt in der „Times“ leſen. 

Zu dieſem journaliſtiſchen Heldenſtück hatte jedoch die „Times“ 
ſchon früher einmal gewiſſermaßen eine Probe gemacht. Im 
Jahre 1881 begleitete ihr Pariſer Korreſpondent, Sir Thomas 
Barclay — vielleicht war es beide Male derſelbe —, Gambetta 
auf einer Propagandareiſe durch die Normandie. Freilich nicht 
allein. Auch eine Unzahl anderer Journaliſten aller Länder 
machte die Fahrt mit. Da galt es alſo, die Konkurrenz zu ſchla— 
gen. Wieder gelang es. Nach einer äußerſt wichtigen Rede des 
berühmten republikaniſchen Staatsmanns in irgendeiner kleinen 
Stadt ſtürmten alle miteinander ins Telegraphenamt. Seinen 
„Text“ hatte jeder gleich im Kopfe. Raſch wurde er zu Papier ge— 
bracht. Aber nun mußte man 
die „Worte“ zählen, um dem 
Beamten mit der Depeſche zu— 
gleich die Gebühr dafür zu 
entrichten. Stattdeſſen legte 
ihm Barclay einfach ſeine 
Niederſchrift aufs Schalter— 
brett und einen mächtigen 
„Schein“ dazu, mit dem kur. 
zen Bemerken: „Es ſtimmt.“ 
Alſo ging ſeine Depeſche zu— 
erit ab, mit- dem Erfolg, daß 
am nächſten Morgen die Pa— 
riſer Blätter einen telegraphi— 
ſchen Auszug aus der Lon— 
doner „Times“ brachten, be— 
vor ſie noch die Rede ſelbſt 
veröffentlicht hatten. Das ge— 
naue Zählen hatte Barclay 
einfach der ſpäteren amtlichen 
Kontrolle überlaſſen; andern 
Tags holte er ſich den Über— 
ſchuß. 

Das Winken mit dem wei— 
ßen Taſchentuche erinnert an 
die weiße Rauchfahne, die in 
Rom nach jedem Konklave 
urbi et orbi kundtut, daß ein 
neuer Papſt gewählt iſt. Sonſt 
iſt während des manchmal 
wochenlangen Wahlvorganges 
bekanntlich nichts aus den 
„geheiligten Räumen“ zu er— 
fahren. Nach dem Tode 
Leos XIII, bekam der Ameri— 
kaner Melville E. Stone — 
freilich auf recht wenig „faire“ 
Art — aber doch allerlei 
heraus und meldete das Tag 
für Tag ſeiner „Aſſociated 
Preß.“ Er vermochte einen 
der päpſtlichen Nobelgardiſten 
dazu zu bewegen, ſooft er in 
den Palaſt ging, immer 
eine — Taube mitzunehmen, 
die man — als harmloſes, ſozuſagen ſymboliſches Tier — un— 
gehindert mitpaſſieren ließ, die aber in Wirklichkeit eine Brief— 
taube war, bis ſchließlich Rampolla dahinterkam, worauf dann 
nicht die Taube, ſondern der Schweizer flog. 

Auf andre, doch im Grunde kaum weniger bedenkliche Art 
bewies um die Mitte des vorigen Jahrhunderts der holländiſche 
Schriftſteller Douwes Dekker (Multatuli) journaliſtiſchen Witz. 
Er korreſpondierte damals während ſeines Aufenthalts in 
Wiesbaden für den „Oprechten Harlemſchen Courant“, deſſen 
Herausgeber aber nicht an ſeiner eigenen Meinung gelegen war, 
ſondern nur an dem, was ſchon vorher in deutſchen Blättern 
ſtand. Das aber war Dekker nicht genug, und ſo ſchrieb und 
verſandte er Artikel, die er angeblich einem Wiesbadener Blatte 
entnahm, das in Wirklichkeit nur in ſeiner Phantaſie beſtand. 

Endlich noch ein beſonders liſtiges Beiſpiel aus allerjüngſter 
Zeit, wie gelehrter Witz der ttt deutſchen Zenſur ein Schnipp— 
chen ſchlug. Kurz nach Ausbruch des Weltkrieges wurden von 
den deutſchen Behörden die bekannten Genter Univerſitätspro— 
feſſoren Pirenne und Frédéricg als Geiſeln über die Grenze 
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gebracht. Eine Maßregelung, die man begreiflicherweiſe mit 
den Schleiern des tiefſten Geheimniſſes umgab, weil ſie geeignet 
war, in der Gelehrtenwelt aller Länder einen Sturm zu erregen. 
Der blieb aber trotz aller Vorſichtsmaßregeln nicht aus; denn 
ſchon wenige Tage ſpäter konnte man davon in den holländiſchen 
Blättern leſen. 

Das ging ſo zu: Am Tage nach der Feſtnahme der beiden 
Profeſſoren benachrichtigte Frau Pirenne durch einen vertrauten 
Boten den ihr befreundeten Generalarchivar Cuvelier von dem 
Vorgang, der gleich darauf — mit den deutſchen Zenſurvorſchrif— 
ten wohl vertraut — eine „eingefchriebene“ offene Poſtkarte an 
ſeinen Kollegen S. Muller in Utrecht ſchrieb: 

; Mein lieber Kollege! 

Darf id) Sie bitten, folgende Stelle aus der Utrechter Chronik 
mit der Handſchrift in Ihrem 
Archiv zu vergleichen: 

Hodie apprehenderunt Hen- 
ricum, patrem parvi Petri, 
sociumque Paulum, dictum 
Pulchrum, et in partes, quae 
teutonice dicuntur Oostland, 
míssi sunt. Mater Jacobeae 
Henricaeque molendarium 
Ultrajectensem monerí petit. 

Ich glaube, daß Lamprecht, 
den Sie zur Zeit um Rat 
fragten, uns über die genaue 
Lesart hätte belehren können; 
aber der iſt tot. Kennen Sie 
nicht den Archivar in Kre— 
feld (dort wurde Pirenne zu— 
erſt gefangengehalten), der 
eine neuere Abſchrift dieſer 
Stelle beſitzen muß, oder 
irgendeinen anderen Gelehr— 
ten, der ihren Sinn entziffern 
könnte? In der Hoffnung uſw. 

Muller vermochte das 
ſelbſt. Die lateiniſchen Sätze 
beſagten: 

Heute haben fie gefangen: 
genommen den Heinrich, ven 
Vater des kleinen Peter 
(Pierre Pirenne), und ſeinen 
Kameraden Paul, genannt der 
Schöne (das war der Spitz— 
name Freédeéricqs in ihrem 
vertrauten Verkehr), und ſie 
find in das Land geſchickt mor: 
ben, das man auf Oed 
Ooſtland nennt. Die Mutter 
der Sacobea und Henrica (ge 
meint waren Pirennes Söhne 
Jakob und Heinrich) bittet, 
den „Müller“ aus Utrecht zu 
benachrichtigen. 

Muller, mit den Familien: 
verhältniſſen Pirennes genau 
vertraut, verſtand ſofort, was 
Cuvelier meinte, und antwortete: 

Mein lieber Herr Kollege! Ich habe in der Handſchrift, die 
Sie mir bezeichneten, nachgeſehen; es ijt Nr. 228 des Haupt- 
verzeichniſſes. Ich finde dort eine Notiz, die bei Ihrer Stelle 
fehlt, und die mir intereſſant erſcheint: T 

Quibus statim nuntiatis in partibus inferioribus A: ibi 
crevit emotio. Trajectenses imprimis operam dare cona antur. 
Molendarius quidem, per confidentiam matris elatus, dixisse 
fertur, sperare ut eventus eum ea dignum monstraretur. 

Der Text ift nicht febr klar unb in einem wenig erbaulichen 
Latein geſchrieben; dennoch Scheint mir das Fragment nicht ohne 
einiges Intereſſe zu ſein. Auf Wiederſehen uſw. 

Die lateiniſchen Sätze lauten auf Deutſch: l 

Sobald diefe Nachricht in die Niederlande kam, war dort die 
Aufregung groß. Die Utrechter vor allem verſuchten Hilfe zu 
bringen. Der Müller, durch das Vertrauen ſeiner Mutter ſehr 
erfreut, ſoll geſagt haben, er hoffe, daß die Ereigniſſe ihn ihrer 
würdig erweiſen würden. 

Beide Poſtkarten machten unbeanſtandet ihren Weg. Wer 
konnte auch derartige Spitzfindigkeiten vermuten? 
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Qualifätsarbeit⸗ Von Opectafor. 


Als ſich das deutſche Volk aus ſeinem Erſtaunen über = * 1 See ö'X 
Ss TETUR i | geben hatten, machten die :uner[ce | d 
politiſchen und militäriſchen Zuſammenbruch wieder auf fi auimegeot hue träglich oft um das Doppelte und 
i 6 tſchaftliche ihnen genannten Preiſe nachträglich oft 3 
ſelbſt befann, war es feine fier unerſchöpfliche wirtſch Dreifache erhöht und daß Lieferungsfeiſten oft überhaupt nicht 
Widerſtandskraft, die es ihm ermöglichte, die Fäden, die nach Prerade erho %%% e poML de kaufmänniſche 
e , T T ie Di i lten wurden. Damit hörte naticlid) jede kau niſch 
den überſeeiſchen Ländern führten und die die engliſche Blockade eingeha i ändiſche Wiederverkäufer, 
i i ieder anzu⸗ reiskalkulation auf. Und der auslän iſche | 
SH 1914 zerriffen hatte, nach und nach wieder anz E EE EE tener für ihn bie Brut 
ai "RH its⸗ 1 ürde, wenn er fie überhaupt bekam, greift dann 
Dieſe wirtſchaftliche Elaſtizität unſeres tüchtigen, arbeits Ware ſein wür ‚ l iig Seelen emden te 
ben vermeintlichen Todesſtoß ſchließlich lieber zu den ihm willig angebotenen 
frohen Volkes hatte uns ſchon de d aeugniffen. Nur wer felber mit dem Exporthanoel zu tun Dat, 


parieren laffen, den uns England mit der Sperrung der Cin. kann ermeſſen, wel. 
chen ungeheuren 


fuhr aller 1 
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beſondere i 
jtugt, Ins unfolide Prattiten 
einer in den legten 


Baumwolle, Galpe- 
57 x GE 15985 
ei uns hochgelom- 
verſetzen glaubte, 5 
Zwiſchenhändlern 


Dieſe wirtſchaftliche 
Kraft, die ſich wie⸗ 
der auf den Frie- 
densbetrieb umzu⸗ 
ſtellen begann, half 
uns dann auch, un 
fete deutſche Wirt- 


und Schiebern zu⸗ 
gefügt haben. 

Es gehört aber 
zu den Faktoren, 
die uns trotz allem 
an einen wirtſchaft⸗ 
lichen Wiederauf⸗ 
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Platz, wo bisher 
GE ee: ſchlechten Erfahrun⸗ 
gen an die Oeffent⸗ 
lichkeit drangen, von 


ſichere Abnehmer 
gefunden hatten, in- 
zwiſchen vielfach 
von anderen beſetzt 
war. Insbeſondere 
hatte Japan die 
dier Jahre, da das 
Weltmeer für ben 
deutſchen Handel ge: 
ſperrt geweſen war, 
benutzt, um mit 
Waren, die ganz 
nach deutſchem Mu. 
ſter gearbeitet wa⸗ 
ten, dieſe ehemals 
deutſchen Märkte 
für ſich zu erobern. 
Und als dann die 
erſten deutſchen Er. 
jeugniſſe wieder 
nach Süd. und 
Mittelamerika ge: 


ſich aus in aller 
Stille einen ener. 
giſchen Selbſtreini⸗ 
gungsprozeß voll. 
zogen und die un⸗ 
ſoliden Elemente 
ausgeſchieden hat. 
Die deutſche Ware 
begann ſich durch 
ihre eigene Quali. 
tät den verlorenen 
Markt wieder zu. 
rückzuerobern, und 
dieſen Erfolg kann 
man faſt wie an 
einer Barometer. 
ſkala an den Dei, 
genden Ziffern der 
Ausfuhr deutſcher 
Fabrikate und dem 
Iangten, zeigte es Zurückgehen des 
fid daß Së Hun Verbrauchs anderer 
ger nach deulſchen | mM ro b 
Paten“ doch bei 2000. Tonnen⸗Schmiede- Preſſe. Radierung von W. Nus. 1 Bs e 

beiſpielsweiſe mit Spielwaren und Muſikinſtrumenten 


weitem nicht ſo groß inde hatte 
wer, als es nach wohlmeinenden Briefen unſerer Frei ben fiid- und mittelamerikaniſchen Markt und auch enn. 


im i atte. Und bas hatte T „ Pre 
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den bericht; o da e un: ma, nur der Ton war „nicht e , ; y E 
ter hen 3155 ee Gelee fe abe längſt rückläufig. Die japaniſchen „ M d 
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in Handels vielfach enttäuſchte. Die ausländiſchen Ein. Wandlung. Sie 0 eich mit dem Verluſte Elſaß⸗Lolhringens 
Zi, bie auf den erſten beiden Leipziger Meſſen nach dem Verſailler Schmach 
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rund zwei Drittel der im deutſchen Boden liegenden Eiſenerz— 
vorräte genommen hat; ebenſo ſind uns durch den Raub Ober— 
ſchleſiens reiche Bodenſchätze an Kohle, Zink uſw. verloren: 
gegangen. Dazu kommt, daß wir infolge der Entwertung der 
Mark alle Rohſtoffe, die unſere Induſtrie braucht, ungeheuer 
hoch bezahlen müſſen. Daraus ergibt ſich, daß wir darauf ſehen 
müſſen, dieſe eigenen und fremden Rohſtoffe durch deutſche 
Arbeit ſo zu wandeln, daß wir ſie ſo teuer ans Ausland 
verkaufen können, daß der Kaufpreis des Rohſtoſfs an fih ba: 


gegen nicht mehr viel bedeutet. Das iſt, was man unter 
Qualitäts-, unter Wert- oder Veredelungsarbeit verſteht. 
Bei einer feinen Vogtländer Spitze will es nicht mehr 


viel beſagen, was ein Pfund Rohbaumwolle koſtet, und bei 
einem Mikroſkop oder einem Inſtrument für Feinmeſſung iſt es 
ziemlich gleichgültig, wie teuer die Herſtellung eines Kilos Stahl 
iſt. Es vollzieht ſich alſo eine langſame und bewußte Umſtellung 
unſerer ganzen Induſtrie von der Fabrikation von Maſſengütern 
auf die Qualitätsarbeit. Es hat natürlich keinen Sinn mehr, 
aus Eiſenerz, das wir teuer im Auslande kaufen müſſen, Eiſen— 
bahnſchienen herzuſtellen und ſie nach China und Indien zu 
verfrachten, wo an Ort und Stelle aus einheimiſchem Erz und 
mit billigen einheimiſchen Arbeitskräften Schienen viel billiger 
hergeſtellt werden, als Europa ſie überhaupt liefern kann. 
Dieſen Umſtellungsprozeß auf Qualitätsarbeit hat ſchon im Fe— 
bruar 1920 der Präſident der Bremer Baumwollbörſe, Cramer, 
mit dem prägnanten Satz gekennzeichnet: „Von zwei Ballen 
Baumwolle, die wir importieren, kann nur ein Ballen zur Ve- 
kleidung unſerer Bevölkerung benutzt werden; der andere muß 
zur Fertigſtellung von Exportware, deren Erlös ausreichen 
würde, beide Ballen zu bezahlen, dienen.“ Und wenige Mo— 
nate ſpäter wies auf der Leipziger Herbſtmeſſe der Reichskunſt— 
wart Edwin Redslob praktiſche Wege für ſolche deutſche Qua: 
litätsarbeit. Er wies darauf hin, wie das deutſche Kunſt— 
gewerbe eben damals es verſtanden hatte, aus dem Meſſing 
ganz neue Wirkungen dadurch hervorzuholen, daß es dieſes 
blinkende Metall gewiſſermaßen durch ſich ſelber wirken laſſe. 
Er erinnerte daran, daß eine beſondere Abteilung des Londoner 
Kenſington⸗Muſeums — „German ironwork“ — deutſche Kunſt— 
ſchmiedearbeiten enthalte und daß der Engländer, der wiffe, 
daß der Deutſche ein Meiſter in der Bearbeitung des Eiſens ſei, 
ſolche Erzeugniſſe bei uns ſuche. Bei einer rechtzeitigen be— 
wußten Einſtellung auf ſolche Wünſche, beiſpielsweiſe der eng: 
liſchen Beſatzungstruppen im Rheinland, hätten wir der Ar- 
beitsloſigkeit eines ganzen Gewerbes abhelfen können. Statt 
deſſen hätten wir dieſen Fremden nur die ſcheußlichen Baſar— 
„Andenken“ zu bieten gewußt. Die Zeit, da Deutſchland 
mit Allerweltswaren ſeine Konkurrenten auf dem Welt— 
markte zu unterbieten geſucht habe, müßte vorbei ſein; nur 
durch Wert⸗ und Qualitätsarbeit können wir uns helfen. 
In welchem Maße dieſe Umſtellung und Verſchiebung ſich 
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bereits vollzogen hat, beweiſt die Tatſache, daß die Erzeugniſſe 
unſerer Porzellan- und keramiſchen Induſtrie, deren farbenfrohe 
Kunſtwerke ebenſo wie die deutſchen Kunſtgläſer, die für den 
heimiſchen Käufer auch ſchon kaum noch erſchwinglich find, zum 
allergrößten Teil ins Ausland gehen. Dasſelbe gilt von allem, 
was die deutſche Möbel- und Kunſttiſchlerei herſtellt. Alle dieſe 
Induſtrien haben den großen Vorteil, daß ſie faſt ausſchließlich 
deutſches Rohmaterial verarbeiten. Aber ausſchlaggebend bleibt, 
daß wir wirklich weiter Oualitätsarbeit liefern. Bir 
alles von dieſer einen Sache abhängt und wie jeder, der 
Qualitätsarbeit mit herſtellt, dadurch mitverantwortlich iſt 
für das Schickſal unſeres Volkes und feine wirkſchaftliche gu. 
kunft, mag ein einziges Beiſpiel zeigen: In einer amerikaniſchen 
Fachzeitſchrift ſtand kürzlich ein Artikel, in dem geſagt war, es 
ſei keine Entſchuldigung für die amerikaniſche Kleiderinduſtrie, 
wenn ſie ſage, ſie könne keine lichtechten Farben bekommen. 
Handle es fid) um weniger wertvolle Stoffe, fo genügten ame: 
rikaniſche Farben; brauche man aber lichtechte Farben, ſo 
müſſe man eben deutſche hierbei verwenden, die man überall 
bekommen könne; fie ſeien allerdings teuer, aber zuverläſſig. 
Nun ſtelle man ſich vor, wie verheerend es wirken würde, wenn 
die Amerikaner plötzlich die Erfahrung machten, daß die von 
der beu'fd)en Farbeninduſtrie gelieferten Farben nicht mehr die 
Qualität hätten, die man von ihnen zu erwarten gewohnt iſt. 

Unſere Abhängigkeit von dem Export nach dem Auslande 
und von der Meinung unſerer ausländiſchen Kunden iſt ſicher— 
lich kein erfreulicher Zuſtand; er wird aber weiterbeſtehen, ſo— 
lange ſeine Urſache, der Verſailler Schandvertrag, nicht aus der 
Welt geſchafft iſt. Unter dieſen Umſtänden können wir dem 
Auslande gar nicht oft genug ſagen, was wir leiſten und was 
wir können. Bieten die Meſſen in Leipzig alljährlich Gelegenheit 
für den deutſchen Fabrikanten, die Wünſche ſeiner ausländiſchen 
Abnehmer dort kennenzulernen, ſo können dieſe wiederum ſich 
von der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen Induſtrie überzeugen. 

Nicht nur an den ausländiſchen Kaufmann und Händler 
wendet ſich ein auf breiterer Grundlage ſich aufbauendes 
Unternehmen wie die Münchener Gewerbeſchau. Sie will 
während eines längeren Zeitraumes allen ausländiſchen Ve: 
ſuchern Deutſchlands und uns Deutſchen ſelber vor Augen 
führen, was unſere deutſche Induſtrie und ganz beſonders unſer 
Kunſtgewerbe heute ſchon wieder für Werte ſchafft. Unter der 
Führung Münchens und Augsburgs hat namentlich das 
bayeriſche Kunſtgewerbe an die beſten Traditionen der Hand 
werkskunſt einer alten ſtolzen Zeit wieder angeknüpft. Dieſe 
Abkehr von der Allerweltsware von einſt und die Betonung der 
Qualitäts-, der Wertarbeit ijt allerdings kein bloßes Werben 
um die Gunſt des Auslandes. Sie iſt mehr: Dieſe Werbeſchau 


deutſcher Arbeit ſoll uns als Volk ſichern vor der Geſahr der 
Arbeitsloſigkeit für den Fall, daß einmal wirklich die Kaufkraft 
des inneren Marktes nachläßt. 
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Ofen in alter Zeit » 


Dine ie; [ 
be gilt u 
ph, 35» Die Kunſtſammler verfallen häufig 
e ſaſt dus d n genug auf die ausgefallenſten Objekte, 
lante) Kr und es gehört manchmal ein wahrer 
it liefe. Sf Heroismus dazu, in der Walhalla eines 
d mit je Sammelwütigen ſich das Lächeln oder 
dE Lachen zu verkneifen, während der glück— 
wir schl liche Beſitzer all des Schnurrdideldum 
ter emnes uns ein feierlich ernſtes Geſicht entgegen— 
DOEN kehrt. Ein Inbegriff von Seltenheit ijt 
Kleider auch eine Ofenſammlung. Es muß auch 
ırben beter.“ ſolche Käuze geben, und es gibt fie, Na: 
GEET türlich haben wir gegen die Öfen felber 
ct Zus | nichts einzuwenden. Der Beſitzer eines 
(PE Hirſchvogel⸗Ofens, wie ein ſolcher in bert, 
let ute licher Renaiſſancepracht auf der Burg zu 
e Nürnberg ſteht, beſitzt einen Schatz von 
IER höherem Wert als viel- 
TEN leicht ein Dutzend kunſt⸗ 
en oeni d vollſter Intarſiaſchränke, 
DECOR und gar ein gotifcher 
wier? Kachelofen, reid) und 
voie kraus wie eine Kathe- 
drale, gehört heute zu 


Jololo⸗Ofen. 
ii ben koſtbarſten Selten— 


beiten. Der ſchönſte gotiſche Ofen, den ich je- 
nals geſehen, Debt auf dem himmmelanſteigen— 
| den Schloß Hohenſalzburg und ziert das 
Fiurſtenzimmer. Er ruht auf Löwen; im Unter- 
dau ptangen in den Kacheln Wappen an Wap- 
d veo: ven von kunſtvoller Arbeit, an den Eden ſteigen 
TU Gäulen auf, die Heilige tragen, und über ihnen 
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Von Gertrud Krähe. 


tener, getriebener und gepunzter 
Bucheinband. Nach dem Dreißig— 
jährigen Kriege nehmen die Gfen 
entweder wüſt große Formen an 
oder befleißigen ſich einer purita— 
niſchen Einfachheit. Jene Art iſt bei 
Sammlern unbeliebt, während die 
einfachen Formen gemütlich berühren 
und als Wärmeſpender doppelt an— 
heimeln. Da ſehen wir ſolch einen 
alten Ofen in Etagen glatt auf— 
ſteigen, ein Rautenornament allein 
belebt das zweite Geſchoß, weiterhin 
wechſeln Querzüge mit Abteilungen 
mit ausgeſpartem Mittelteil. Oder 
wir ſehen einen gelbbraunen, auch 
ſonſt ganz glatten 
Kachelofen, deſſen 
Obergeſchoß durch 
drei vorgeſchobene 

Säulen betont 
E darüber ej — 
nen Sims mit ſpär- G 8 ; 
Maßen elber Ofen aus der Zeit 

RE Louis XVI. 


— 


und endlich den 
üblichen Giebel. Das iſt entſchieden eine noble 
Erſcheinung. 


Galant und zierlich, wie die Menſchen des 
18. Jahrhunderts waren, ebenſo 5 und 
graziös, und nicht über Menſchengröße auf— 
ſteigend, waren auch die Sfen des Rokoko, 
Louis Seize und Empire. Die glaſierte Kachel 
hat nicht mehr die Alleinherrſchaft, Ton, Fay⸗ 


1 | Selbadjine gleich Turmhelmen. Im verjüngten 
-< Oberteil Darſtellungen aus der heiligen Ge: "Cem ] 
dichte und viele Figuren, und das Ganze E od ene und Porzellan wechſelten anmutig ab 
` | "dät gekrönt von einer Krone reich an n unin] und neben das Glatte ftellte fid) bas Ungla⸗ 
NH di: fierte und Stumpfe, das dafür um jo anmuti- 


fielen bis empor zur Kreuzblume wie auf den 

gathedraltürmen. Im 17. Jahrhundert flaute 
deu Kunſt der Ofentöpferei erheblich ab, aber 

18 erſtiegen die Ofen künſtleriſch eine Höhe 
die nie zuvor, und geradezu erſtaunlich ift die 
Vielfältigkeit der Formenerfindung, der Orna— 
mente, der Launen und Schnurrpfeifereien, die 
a | vl einem Prunkofen in die Erſcheinung 
IO 
mu) Hohenzollern Kunſtgewerbehauſe zu 
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Berlin gerieten wir, rein durch 
y Zufall, in eine febr wertvolle Ofen— 

te ſammlung von etwa zwanzig aus- 

erwählten Kunſtwerken, und wir 
waren über die Maßen erfreut, 
einmal eine Ofenparade abnehmen 
zu dürfen. Selbſtverſtändlich würde 
ein Sammler alle zwanzig Öfen 
wohl nicht in ein Zimmer hinein— 
komplimentieren. Das wäre ja 
lächerlich. Oder wenn der Sammler 
geradezu ein Ofenfanatiker iſt, 
weiß er ſich dadurch zu helfen, daß 
er die bunt gekachelten Kunſtwerke 
durch Ofenſchirme voneinander 
ſondert, ſo daß jedes Ofenwunder 
für ſich allein zu genießen wäre. 
In der Regel werden die Ofen— 
antiquitäten über die Räume einer 
ganzen Villa oder eines Schloſſes 
verteilt, im Zuſammenhang mit 
Antiquitäten anderer Art aus ber 
ſelben Zeit. 

Am Renaiſſanceofen wird das 
Ornament in möglichſt ſcharf ab— 
gehobenen Reliefs herausgear— 
beitet, und das iſt beinahe eine ſo 
mühſelige Arbeit wie ein geſchnit— 


Enpite- Ofen. 


Delfter Barock⸗Ofen. 


ger bemalt und ſtellenweiſe mit unſterblichen 
Schäferſzenen erſter Meiſter geſchmückt wurde. 
Jetzt kamen auch die eiſernen Sfen auf oder 
eiſerne Unterſätze und darüber ein kleiner 
Aufſatz mit den beliebten Napfkacheln. Man 
ſtrich auch die Tonöfen eiſengrau an, gab 
ihnen dann aber ſehr lebhafte Formen mit 
Pilaſtern, ſtarken Simſen, Pyramiden und 
Kugeln obenauf. In den Feldern Arabesken 


oder drei um einen Punkt ſchnel— 
lende Fiſche und Embleme von 
brennenden Fackeln, von Büchern 
und Tauben. In der Zeit der 
tollſten Rokokoſchnörkel liebte 
man auch eine ſilbergraue ſtumpfe 
Oberfläche, und man bezweckte 
dabei, daß der Ofen ſich im koſt— 
baren Mobiliar nicht allzu auf— 
dringlich gebärdete. Geradezu 
entzückend ſind die bunten Ofen 
mit lebhaften, aber doch dezenten 
Farben. Man ſtelle ſich einen 
Akkord vor aus Roſa, Weiß, 
Grün. Unten ganz glatt, oben 
Wappen, Vögel oder Putten im 
Rankengewirr und zarte Reliefs. 
Damals krönten Kugeln oder 
Opferſchalen die galanten Sfen. 
Galant und ſogar übergalant 
waren auch die Öfen des 
Empire, Werke einer ent- 
zückenden Feinkunſt. Am belieb— 
teften waren die Säulenöfen, z. 

B. einer mit braunem Fuß: glatt. & 
blau ſteigt der Säulenkörper auf 
mit gelben Liſenen, wie im ro; 
maniſchen Stil, betont durch ein 
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Blätter und Blüten 


„Haben Sie eigentlich eine Ahnung vom Bankgeſchäft?“ Von 
der am 21. März 1870 erfolgten Gründung der Deutſchen Bank, 
die zunächſt in einem Stockwerk eines alten, etwas baufälligen 
Hauſes der Franzöſiſchen Straße in Berlin ein mehr als beſcheide— 
nes erſtes Heim erhielt, erzählt Karl Helfferich in ſeinem kürzlich 
erſchienenen ungemein feſſelnd geſchriebenen und aufſchlußreichen 
Buche über Georg von Siemens (Verlag von Julius Springer in 
Berlin, 1. Band, Preis 63 M.) eine hübſche kleine Geſchichte. Als 
ſich Georg von Siemens und ſein Mitdirektor Platenius am 
erſten Tage ihrer neuen Tätigkeit am Pulte gegenüberſaßen, 
fragte einer den anderen: „Was machen wir nun? Haben Sie 
eigentlich eine Ahnung vom Bankgeſchäft?“ Beide verneinten und 
brachen dann in ein erlöſendes 


gleich zwiſchen dem genialen Georg von Siemens und ben Gutter: 
kripplern gezogen werden ſoll). —ra— 
Das deutſche Nationallaſter. In der „Neuen Züricher Zeitung“ 
leſen wir: „Wie lange iſt es her, daß jeder, der ein Fremdwort 
in Deutſchland gebrauchte, als minderwertiges Subjekt behandelt 
wurde! Dieſe Form des Kriegswahnſinns hat ſich am ſchnellſten 
ausgetobt. Aber man hätte erwarten dürfen, daß die deutſche 
Geſchäftswelt nicht ſo bald in das Nationallaſter zurückfallen 
würde, ihren Waren durch fremdländiſchen Aufputz erhöhten An: 
reiz geben zu wollen. Heute zeigt die kleinſte Schneiderin in 
Berlin auf ihrem Schild ſchon wieder ſeelenruhig an, daß fie 
engliſche Koſtüme herſtellt, und in vielen Straßen der deutſchen 


Lachen aus. Es 
für Georg von 
ſehr mühſame Zeit 
tens in ſeinen 
dem er ſich mit 
nen Zähigkeit wid. 
hatte er ſchon be⸗ 
ſich im Auftrage 
in den Jahren 
heran aufgehalten 
der dortigen Re- 
immer neue Aus⸗ 


begann dann 
Siemens eine 
des Einarbei⸗ 
neuen Beruf, 
der ihm eige⸗ 
mete. Dieſe 
wieſen, als er 
ſeiner Vettern 
vorher in Te⸗ 
hatte, um von 
gierung, die 
flüchte machte, 


Haupfſtadt be: gegnet man auch 
jetzt ruſſiſchen Schildern, die den 
ungeheuren Zuzug aus dem 
Oſten ſpiegeln. Das Tollſte an 


Reklame lei⸗ 
blicklich ein 
das ſeine Ope⸗ 
gendermaßen 
ſellſchaftliche 
— Berlins So⸗ 
tion (natürlich 
falſchl) — La 


daine de Ber⸗ 


ſtei ſich augen: 
Berliner Theater, 
rettenneuheit fol⸗ 
anpreiſt: Die ge⸗ 
Senſation Berlins 
ciety GreatAttrac⸗ 
iſt das Engliſch 
Senſation Mon: 
lin — und das⸗ 


die Konzeſſion 
ner Telegraphen⸗ 
linie Teheran — 
Buſchir zu er⸗ 
reichen, was ihm nach unendlichen Schwierigkeiten 
1869 gelang. Wie er ſich mit den Aufgaben eines 
Bankdirektors vertraut zu machen verſtand, ſchil— 
dert er in einem Briefe vom April 1870 an 
ſeinen Vetter: „Von dem amerikaniſchen und indiſchen Bank⸗ 
geſchäft verſtehe ich zwar wenig; ich tue indeſſen ſehr gelehrt, 
zucke ab und zu die Achſeln, ziehe das Maul bis an die Ohren, 
wenn ich ſpöttiſch lache, und ſchlage zu Haufe heimlich das Kon- 
verſationslexikon reſp. Fremdwörterbuch oder: Die Kunſt, in 
24 Stunden Bankier zu werden, auf, um nachzuleſen, wenn ich 
ein mir unverſtändliches Wort gehört habe. Den Unterſchied 
zwiſchen Brief und Geld habe ich denn auch ſchon annähernd 
erfaßt.“ Und an ſeine Mutter ſchrieb er wenige Tage ſpäter: 
„Ich habe mich hier gegen Projektenmacher zu verteidigen, die 
alles mögliche gründen wollen und nächſtens noch eine Kombi- 
nation zwiſchen einem Bankgeſchäft und einem Bierausſchank 
für eine Löſung der ſozialen Frage erklären werden.“ 

Als Ziel ſchwebte ihm bei der Leitung der Deutſchen Bank 
vor, „den deutſchen Export- und Importhandel von England un- 
abhängig zu machen. Und ich denke, daß die Durchführung 
dieſer Idee eine ebenſo große nationale Tat ſein wird wie die 
Eroberung irgendeiner Provinz. Aber es iſt viel Zorn und 
Arger auf ſolchem Wege.“ Georg von Siemens brachte alfo 
immerhin einiges mit, was ihm bei der Führung des Bant- 
geſchäftes febr zu Hotten kam, vor allem die Erfahrungen, die 
er bei ſehr ſchwierigen Miſſionen im Auslande, in England, 
Rußland und Perſien, gewonnen hatte, wenn ihm freilich auch 
die eigentliche Praxis des Bankweſens fremd war, was auch 
für ſeinen Mitdirektor, den Deutſchamerikaner Platenius, galt, 
der im amerikaniſchen Diskontogeſchäft tätig geweſen war, ſich 
dann aber in ſeine neue Aufgabe nicht recht hineinfand und 
auch 1871 ſchon wieder aus der Deutſchen Bank ausſchied. 

Immerhin iſt jenes lächelnde Eingeſtändnis beider Direktoren 
am erſten Tage ihrer Tätigkeit, vom Bankgeſchäft eigentlich 
nichts zu verſtehen, noch himmelweit verſchieden von der unge⸗ 
nierten Leichtherzigkeit, mit der man vielfach im nachrevolu⸗ 
tionären Deutſchland an Staats- und Verwaltungsgeſchäfte her⸗ 
angegangen ijt. Solch dreiſtes Selbſtvertrauen ohne jede Bor- 
bildung für ein ſolches Amt wird am beſten gekennzeichnet durch 
eine kleine Geſchichte, die ſich unlängſt bei einer Konferenz der 
Landräte einer Provinz im Weſten unſeres Vaterlandes abge- 
ſpielt hat. Einer der Landräte, der noch dem alten Regime 
angehört hatte, erklärte, er habe den Amtsdienſt ſatt und werde 
ihn aufgeben, er wolle einen anderen Beruf ergreifen. „Nun, 
und was wollen Sie denn werden?“ fragte ihn ein Landrat, 
der, ehemals Gärtner, durch ſeine Mitgliedſchaft bei der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei unerwartet ſchnell zu Amt und Würden 
gekommen war. „Ich will Gärtner werden“, lautete die Antwort. 
„Gärtner? Ja, verſtehen Sie denn von der Gärtnerei etwas?“ 
„Nein, das nicht,“ entgegnete der andere, „aber das iſt ja auch 
wohl nicht nötig. Als man Ihnen den Poſten eines Landrats 
angeboten hat, da hat man Sie ja auch wohl nicht gefragt, ob 
Sie von ben Verwaltungsgeſchäften etwas verſtünden.“ Und fo 
mag vielleicht mancher „neue Mann“ aus Helfferichs Giemens- 
Buch, das er bedeutungsvoll ein „Lebensbild aus Deutſchlands 
großer Zeit“ nennt, allerlei lernen (womit aber beileibe kein Ber- 


zum Bau ei⸗ 


Putten aus 


der Fugger: 
kapelle in Augsburg. 
(Siebe Artitel in Nr. 21.) 


ſelbe bedeuten wohl die darun⸗ 
terſtehenden ruf 
ſiſchen Schriftzei⸗ 
chen. Ein tiefer 
Sinn liegt jedoch in dem lächerlichen Inſerat. 
Es ſpricht unverblümt aus, daß die Berliner 
Theaterdirektoren, oder doch die Direktoren ge⸗ 
wiſſer Berliner Theater, in erſter Linie heute 
mit den Ausländern rechnen, weil die Preiſe immer uner⸗ 
ſchwinglicher für die heimiſche Bevölkerung werden. Bezeich 
nend ift es übrigens auch, daß zwei der zugkräftigiten 
Operetten ihre Titel aus zwei fremden Sprachen beziehen: 
Lady Chi, — Madame Flirt“. Soweit ift man ſchon 
wieder in Berlin gediehen, während deutſche Bühnenſchriftſteller 
ihre Erzeugniſſe heute noch an das früher feindliche Ausland 
nur unter der ausdrücklichen Bedingung zu verkaufen imſtande 
ſind, daß jede Kleinigkeit, die den Urſprung der Arbeit verraten 
könnte, ausgemerzt wird.“ 

Die erſten Waſſerläufer in Berlin. Mag vielen das in un 
ſeren Tagen in Aufnahme gekommene Waſſerlaufen als eine 
moderne Errungenſchaft gelten, ſo iſt die Erfindung tatſächlich 
doch ſchon vor nahezu einem Jahrhundert in Schweden gemacht 
worden und um 1840 nach Deutſchland gelangt. Durch die in 
Dresden, Magdeburg und Leipzig unternommenen Verſuche war 
die Berliner Biedermeierwelt aufmerkſam geworden und fah zu 
Beginn des Sommers 1841 der bevorſtehenden ſonntägigen Sot: 
führung in Treptow mit Spannung entgegen. Man las die 
Anzeige, daß Stralauer Fiſcher, die, wie es hieß, „den Amph! 
bien gleich mehr das Waſſer als das Land bevorzugen , gegen 
ein billiges Entree — zwei Groſchen — ihre durch Verſuche er 
langte Geſchicklichkeit als Waſſerläufer zu produzieren geſonnen 
wären. Eine Menge Neugieriger ſtrömte hinaus, und mit Ber: 
wunderung fah man, wie zwei Fiſchermeiſter mit ihren „tabr 
artigen Gebilden von drei Ellen Länge“ unter Benutzung eines 
Ruders die Waſſerfläche durchfurchten. Der Beifall, den man 
der neuen Erfindung zollte, war jedoch inſofern geteilt, als die 
Bewegung nur ſchwerfällig und nicht, wie man erwartet hatte, 
„leicht und flüchtig“ vonſtatten ging. Ein Berichterſtatter knüpft 
daran die Bemerkung, daß die Stralauer inſofern die Anet: 
kennung und den Dank bes Publikums gewiß verdienen, als Ne 
„für ein billiges Geld die Unvollkommenheit zur Anfhauung 
brachten, die ſonſt mit Trara von fremden Charlatanen für 
teuere Opfer verſchleiert wird“. 


Die Erneuerung der Poffbeftellungen bitten wir alle 1 
Bezieher ſofort vorzunehmen, die bisher den Bezugspreis an A 
Briefträger entrichtet haben. Allen Beziehern, die direkt bei 
Verlag beſtellt haben, geht rechtzeitig ein. Erinnerungsſchreiben 3» 
— Fehlende Nummern hat in jedem Falle das Poſtamt kosten 
zu erfegen, ebenſo beſchmutzte und zerknitterte Hefte. Bei Erfolg 
loſigkeit der Beſchwerden bitten wir um direkte Nachricht. 


Verlag der „Gartenlaube“. Leipzig, Aönigſit. 3. 


Das Bild auf dem Um ſchlag ift eine Wiedergabe 2 
Gemäldes „Einholung der Braut“ von Prof. Otto H. E m. 
(Phot.-Verlag der Neuen Photographiſchen Geſellſchaft, G. 
b. H., Berlin.) 
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(us So. Nit weißverhüllten Fenſtern ſchlummerte noch in erſter 

bat ro Xergenftübe das Haus. Es lag, breit und behaglich fid) aus- 

"e e 4 tedend, mitten im braunen Land mit feinen Büfchen unb Graben, 

oralen anbefhattet fein ſanft geneigtes ſchräges Dach, als wolle es ſoviel 

"77777 konne fangen wie eben möglich. Die Parkbäume, Ulmen und 

EE EN Föhten hatten fid) von ihm zurückgezogen, ließen auch den Garten 
TR mit allerlei Gemüſen und Würzkräutern frei und hüteten am 
ET Rande den Eingang in bie Einſamkeit. Die öffnete fih in den 

gm ' bramen Weiten des Moors, eine Welt herber Feuchte, zur hohen 
— iit des Jahres mit blühender Erika wie mit ſchwerem, weichem 

` Mantel überfaltet, immer voll jagender Schatten der Wolken von 
= Roben, der Dünſte aus der Tiefe, immer wechſelnd gleich einem 

N.. ktelſenden Spiegel neue Bilder ihres Weſens zeigend, aber nichts 

b änt von dem in ihr ruhenden Born geheimnisvollen 

e Pe das unerſchöpfliches Werden zu bergen und zu behüten 

ER Itt — 

1 1 Ein überſchlankes Mädchen ſtand unter der großen Ulme, die 
— in den letzten Heckenzaun hineinſchnitt, und ſchaute in die braunen 
5-. Weiten: die Maiſonne ſtand hoch und ſtrahlend, ohne doch ben 

' eu- tieien Ernſt dieſer Erde durchbrechen zu können. Die Sonne 
zv anſpann die Blonde, Schlanke, ſtreichelte mit wohliger Wärme 

" 11 die magere Hand mit den blauen Adern, die den niedrigſten 
B N der Ulme umklammert hielt, und es war, als freue fih die 
Sa Dk Sonne, ein Menſchenkind voll Blut und Leben zu um- 
., argen und fih nicht nur verſchwenden zu müſſen an das dunkle 

s.. "pg des einfamen Landes, das auf ihre Liebkoſung nur 

„ (gd im Jahre mit einem Farbenjubel ohnegleichen antwortete. 


Tec An feinen flauſchi. 
sic gem weißen Kittel ge. 
an. M, Rand das Mäd- 
$m ganz ftill. Sein 
hhlgelbes Haar lag ge, 
rue it auf den Schultern 
„mm lieh in feinen re 
celmäßigen Wellen er. 

. nen, wie es ſonſt 
ps fing und ſittſam ge» 
`... dé fein mochte. 
Sie großen hellblauen 

Dom hingen an der 

-. itt, nicht traumver⸗ 
xc Jm, ſondern mit dem 
lid, der faßt und er, 

reift, 

die ferne Pappel 

a Horizont rieſelte 

tt mit ihrem feinen 

teft und neigte fih 

tenn vor einem plötz⸗ 
n WMorgenwind; 

ind gleichzeitig flot. 
"rit es auf von den 
"ttunen Falten, weißes 
Juftgeſpinſt, zu phan: 
"Dien Reigen fidh 
nk, und jagte 
ditbelnd daher. Bor- 

«t an der Schauenden, die fih nun leiſe regte, einen Arm aus 

, bp lm demel freimadjte, als wolle fie die Nebelgeiſtchen 
" widen Aber fie tanzten vorüber, unberührbar, um fid) zu 
"tr Geſtalten zu formen. Die Hand, die nach ihnen hatte 
^t wollen, ſpürte nur wohliger die Sonnenwärme, und als 

5 Mädchen fih langſam dem Gartenſteig zuwandte, fing fid 

"t nänliche Windſtoß in einem blühenden Haſelſtrauch, machte 
line R4 ſchwingen und umhüllte plötzlich das einfame Kind 

AU einer goldenen Wolke von Blütenftaub. » 
Annette lachte auf. „Wie zwei Leben, wie zwei Welten“, 
texte fit und meinte damit das weiße Huſchen draußen, das 

© imgttifbar lebendig war, und die Botſchaft des Strauchs, die 

"t (bon von Reifen und von Ernte ſprach und die fie verſtand 

t: ſtüheſten Kindertagen, wenn ihre eigenen kleinen Händchen 

"7 den untersten Zweigen die Früchte gepflückt hatten. Sie 
d mit glücklichen Augen in das fih wiegende Gezweig und 


vea 
TP 
e 
x 
* Ais 
H 


D 
' 


nut 
IL Tn 
- 


` 
utl 
Zog LI 


ss 8 


uie 


3 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 


Wee 


d 


III ES hiph 


E E Ma e 


12 Pr. 24. 


| Sie, Wel 


* 


enn 


Anſer Märchenland. : 
Kennſt Du den Frühling, Liebiter? : 


Wie ein König fam er ins Land gegangen, 
da ihr braufendes Lied die Glocken fangen — 

zieht nun, ein ſtiller Wandrer, ſingend durch Wald und Hain; 
beugt ſich leiſe nieder über den ſonnigen Rain, 

beugt ſich nieder und ſtreicht mit ſegnender Hand 


über das keimedrängende Ackerland. 
Trägt eine Krone von Gold, und ſein Mantel iſt blau, 


und ſein Lied von der Sonne grüßet die blühende Au. 

Komm, wie die Kinder ſelig wandern wir Hand in Hand 
leuchtenden Auges und lächelnd durch unſer Märchenland! 
Komm hinaus, hinaus in den Frühling, Du Liebſter! ... 
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Ein Tag aus dem Leben Annette pon Droſtes Von Beda Prilipp. 


wandte ſich dann noch einmal zurück. Hier war das Vertraute, 
dort die Unendlichkeit. Und ihr wachte nun mit jedem neuen 
Tage ihres Lebens etwas auf, das jene Weite ſuchte und nicht 
mehr heimiſch ſein wollte in der Umhegtheit ihres Hauſes und 
Daſeins. 

Während ſie ſich zögernd gegen das Haus bewegte, ſuchte ihr 
Auge immer noch durch die unbelaubte Hecke hindurch das Moor, 
über dem das weiße Schattenſpiel weiterflirrte. Sie ſtand einen 
Augenblick bei der Sonnenuhr unweit der Südfront des Hauſes 
und grübelte über die Inſchrift, die ſie genau kannte: 

„Dem Menſchen weiſ' ich ſtumm der Stunden Schattenſpiel, 

Ein Schatten ich, wie er, im Kreislauf fonder Ziel ...“ 

„Es kann doch nicht fein“, flüſterte der herbe Mädchen- 
mund, der ſo ſcheu war, mit der Einſamkeit zu ſprechen. Aber 
dieſes müde Vorbeigleiten an den Dingen empörte ſie. Keiner 
aus ihrem Geſchlecht konnte diefe Inſchriſt in den Stein haben 
meißeln laſſen; die Freiherren von Droſte ſtanden mit feſten 
Füßen auf der braunen Erde und hätten ſich niemals mit Schatten 
verglichen. Sie gehörte zu ihnen, elfenzart wie fie war, für den 
Pilgerweg ihres Lebens. Und Pilger kamen einmal heim. Biel 
los brauchten die Menſchen nicht zu ſein. Sie wußte es anders. 
Wußte fie oder glaubte ...? 

Ein Geräuſch vom Hauſe her unterbrach ihr Sinnen. Mit 
ſchwerem ſchlurfenden Schritt kam die alte Kinderfrau daher, 
Annettens Amme, die ihr junges Fräulein mit Mißbehagen in 
der Morgenkühle ſah. 

„O du törichtes Marjellchen!“ ſagte ſie, da ſie allein waren, 

die autoritative Anrede 
aus Annettens Kinder: 
jahren brauchend. „Hat 
das nicht kaum den 
legten Huſten über: 
ſtanden und läuft aus 
feinem warmen Bett- 
chen buchſtäblich in die 
Näſſe und Kälte?“ 

Annette lächelte be, 
gütigend. „Die Sonne 
ſcheint doch ſo warm 
wo iſt es denn 

feucht?“ 

Aber die Alte ſchüt— 
telte den Kopf. „Kind, 
— es tut nicht gut, 
draußen zu ſein, wenn 
es ſo brodelt und ſiedet, 
das Moor. Schau doch 

. — fie zieh'n ja bis in 
die Hecke!“ g 

„Wer?“ 

Die Alte ſchlug ein 
Kreuz. „Du weißt, daß 
man ſie nicht nennen 
darf. Aber man muß 

E fie fürchten, denn fie 
nehmen Herzblut 
und Wangenrot und 


machen das Seelchen unruhig. Deine Ahne hat's ja ſchon ge- 
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ſchrieben.“ 

„Wir wollen hinein“, ſagte Annette geduldig. Und ſah doch 
noch einmal zurück mit dem ein fernes Ziel ergreifenden Blick 
der meerblauen Augen. 

Die Frau bemerkte es und ſchüttelte wieder den Kopf. 
ſie ſagte nichts, ſondern ſchob ihr junges Fräulein abermals ins 
Haus. „Fräulein Nettchen geht noch einmal ins Bett“, befahl ſie, 


als ſie in der Tür ſtanden. 
Das Mädchen zuckte die Achſeln, unſchlüſſig, hilflos — denn 


ſie wußte, daß Widerſtand hier nichts fruchtete. Auch war es 
noch ſehr früh. n l "n | 
Aber als fic fid) in ihrem Zimmerchen in die Kiffen geſchmiegt 
hatte und zwiſchen Traum und Wachen lag, trat die Alte wieder 
ein, diesmal einen Becher mit dampfendem Hagebuttentee und 


ein. Schnittchen geröſtetes Brot tragend. 


Aber 
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„Ich bin doch nicht mehr krank“, proteftierte Annette. 

„Kind — trink! Es macht dein Herz ſtark wider die böſe 
Auszehrung. — Du darfft nicht um dieſe Stunde hinaus, wenn 
es drauß' auf dem Moore treibt.“ 

„Das tut es ja immer.“ 

„Über Mittag und auch morgens, wenn heller Sommer iſt, 
ſchlafen ſie. Aber um dieſe Stunde jetzt haben ſie Macht.“ 

„Sie ſind ſo ſchön.“ 

Die Alte ſah ſcheu nach dem Fenſter. Aber die Tanne ſtand 
klar gegen den leuchtenden Himmel; kein Nebelſchleier wehte 
mehr um ihre Krone. 

„Vielleicht find fie auch nicht böſe, nur gefährlich:“ ſagte 
ſie und ſchob das Kiſſen in den Rücken ihrer jungen Herrin, um 
ſie beim Trinken zu ſtützen, „denn geheime Kräfte haben ſie 
ſchon. Weißt doch von dem Fräulein von Droſte, das in der 
Oſternacht fih ſelber fab ...“ 

„Hängt doch ihr Bild in Mutters Zimmer in Hülshoff“, ſagte 
Annette. 

„Sie hieß mit einem von deinen Namen — Eliſabeth,“ ſprach 
die Frau. „Und ihre Mutter, deine Ahne, ſchrieb in einem 
Brief, der hierher zurückkam, daß ſie ſchon als Kind oft in der 
Dämmerung übers Moor gewandert ſei.“ 

„Ich weiß,“ ſagte das Mädchen, „das war im Schloß, wo ſie 
damals lebten.“ 

„Die Geiſter“, fuhr die Alte fort, „ziehen zu ſich, was Geiſt 
iſt im Menſchen. Und da mag wohl das Band ſpringen, das 
Seele und Leib miteinander verbindet. Und fie war ein Sung: 
fräulein wie du. Was hatte ſie auch in der Nacht zu ſchaffen im 
dunklen Hauſe?“ 

„Wie das nur ſein mag“, flüſterte Annette. „Befreiung doch 
— Schweben — Schweifen — alles abwerfen, was preßt und 
quält . ..“ 

„Kind!“ rief die Alte erſchrocken. 

Annette richtete ſich jäh auf. 

„Was weißt du denn, wie ſie mich quälen, die mich hier 
gefangen halten! Immer das Haus, der Park — immer die 
gleichen Menſchen. Ich lieb' ſie — ja! Aber ſie erdrücken mich. 
Sie haben ſoviel Kraft — während ich . . . ach, ſchon das 
Sprechen ſtrengt mich an!“ 

Die Alte glättete die Kiſſen und bettete ihren Schützling 
wieder ſorglich zurecht. Sie hielt die kühlen, mageren Hände 
in ihren arbeitsharten, und es war, als ginge ein beruhigender 
Strom in den zarten Körper der Ruhenden. 

„Du darfſt nicht fo ſprechen“, ſagte fie. „Ich weiß, du haft 
mehr Kraft als fie. Nur hüten mußt du fie, daß fie nicht ver- 
ſpreut.“ 

„Wie meinſt du das?“ 

„Man ſollte nicht drüber reden“, wich die Alte aus. 

„Doch! Ich will es wiſſen!“ Die meerblauen Augen wurden 
gebietend. 

„Weißt du noch,“ begann die andere zögernd, „wie damals in 
Hülshoff das kleine Mädchen zu dir kam, das ſo jämmerlich 
hinkte?“ 

„Das hatte ſich beim Springen am Knöchel etwas verrenkt“, 
ſagte Annette. „Was weiter?“ 

„Ja — und du nahmſt es auf den Schoß und ſtricheſt darüber. 
Und der Fuß heilte.“ 

„Ich ſtrich nicht — ich rückte daran. Es muß ſehr weh getan 
haben, denn das Kind ſchrie. Aber ich hörte, wie die Sehne 
wieder richtig einſprang.“ 

„Davon wiſſen die Dorfleute nichts.“ 

„Aber es iſt doch nur natürlich, daß der Fuß nun heilte.“ 

„Sie ſagen, nur du hätteſt das tun können an dem Kind, 
und meinen, es fei auch noch öfters geſchehen ...“ 

„Wenn das meine beſonderen Kräfte ſein ſollen —“, Annette 
lachte auf. 

„Und neulich,“ fuhr die Alte unbeirrt fort, „da ſtandeſt du 
auf der Brücke. Hatteſt den Onkel herunter begleitet — du 
weißt, die Herrſchaften fuhren des Abends ab. Und da ſah 
der Schäfer, der juft den Weg ging ... ſie ſtockte. 

„Was?“ fragte das Fräulein von Drofte. 

„Er ſah einen Stern über deinem Scheitel!“ 

Annette wurde dunkelrot. „Was ſchwatzeſt du da?“ ſagte 
De unmutig. „Geh jetzt, ich will aufſtehen.“ 

Die alte Frau nahm gehorſam Becher und Teller und ging 
zur Tür. Aber ſie blieb ſtehen, wandte ſich noch einmal unſchlüſſig. 

„Nun?“ Es klang ungeduldig. j 

„Es ift nur noch eins ... bie Böttchersfrau drunten im Dorf 
hat ein Kleines. Und Frau Baronin kann nicht ſelbſt die Jäck. 
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chen und Hemdchen bringen, die ſie genäht hat. 
eins vom Haufe ſein ...“ l 

„Es ift ein langer Weg, aber ich will —“ 

„Gegen Mittag, Fräulein Nettchen. So daß Sie zum Gen 
heim ſind!“ 

Die Tür klappte. Annette kleidete ſich nachdenklich an. Es 
ſah ihrer Mutter ſo gleich, daß ſie der Tochter eben überſtandene 
Krankheit vergaß, wenn ſolche Pflichten riefen. Nicht, daß An⸗ 
nette es anders gewollt hätte, aber es ſchmerzte doch, weil 
mancher eigene Wunſch, durch Wochen leidenſchaftlich genährt, 
ihr verſagt wurde, da angeblich ihre Geſundheit Anſtrengungen 
nicht geſtattete. 

Die ſechſte Morgenſtunde war eben erſt vorüber, und nun 
wurde es im Hauſe lebendig. Das Fräulein von Droſte ſaß vor 
dem kleinen Stehſpiegel und flocht ſich das Haar. Wieder mußte 
ſie an jene Eliſabeth denken, die ihrer Doppelgängerin in den 
Schauern der Oſternacht ins Auge geſchaut hatte. Sie war um 
vermählt geſtorben, und man erzählte von ihr, ſie ſei eine 
Sternenjungfrau geweſen, geſandt, Heilung zu bringen für 
manche Krankheit und vieles Leid. Solche Frauen aber können 
nicht Mütter werden — ſie bleiben Einſame. 

Und während Annette die blonden Flechten kronenartig auf 
dem Hinterkopf aufſteckte, flogen ihre Gedanken zur letzten wun: 


Es ſoll aber 


derlichen Rede der Kinderfrau. Sie wußte wohl, was der Stern 


über ihrem Haupte ſagen ſollte. Aber der Schäfer war wohl 
närriſch; vielleicht hatte ſich das Licht der Laterne am Tor in 
ihren blonden Haaren gefangen 

Nun war ſie fertig und ſtieg hinunter. Der Vater war ſchon 
hinaus, aber die Mutter ſaß noch beim Frühſtück. Annette 
beugte ſich über ihre Hand — wie immer. 

Seltſame Gegenſätze — die beiden Frauen. Die ältere, eine 
ſtolze, ſehnige Geſtalt, ſchien ganz Nerv und verhaltene Kraft: 
dieſe ſchmalen, aber großen Hände mochten alles bändigen und 
beherrſchen können, was ins Bereich der dunklen Augen kam, 
Menſch und Tier, und vor allem die eigenen Kinder, denen wohl 
nur bedingungsloſer Gehorſam übrigblieb. 

„Du ſiehſt friſcher aus“, bemerkte ſie nach einem prüfenden 
Blick in der Tochter ſchmales Geſicht. : 

Annette nickte. „Ich foll doch ins Dorf — und id) kann auch“, 
ſagte ſie. 

„Nimm die alte Munde mit, fie kann dir den Korb tragen , 
damit ſtand die Mutter auf. l 

Annette wagte nicht zu fagen, daß fie viel lieber allein ge 
gangen wäre. Das Körbchen war leicht, und man ließ fie ſo 
felten allein. Sie hatte fidh) auf den Gang durch die Heide ac 
freut, hatte bald aufbrechen wollen, um lange Raft halten zu 
können am Hünengrab. Das lag jetzt unter jungem Birkengrun, 
und ſie liebte die Stelle. Nun würde Munde wieder ſagen, da 
die Erde noch feucht ſei, und daß ſie dort nicht liegen ſolle go? 

Die beiden gingen ſchweigend in gemächlichem Chhreiten. 
Die alte Frau ſchien zu ahnen, daß ihr Liebling ſich einſchmiegen 
wolle in den jungen Frühling. So ſtörte ſie Annette nicht. 
Zwiſchen dem noch dunklen Geſtrüpp blühte ſpärlich die frühe 
Glockenheide und ſandte einen feinen herben Duft, und die 
Lerchenlieder wollten nicht enden. , 

In der durchwärmten, ftarten Luft ſchwand die Mattigteit 
von der unlängſt Geneſenen. Sie ſchritt raſcher, nur das Locken 
der Weite fühlend, und ſuchte in ihrer Vorſtellung das Näher⸗ 
kommen an die Bäume und Erlenhecken, die gleich Wegmeſſern 
längs ihrer Straße ſtanden, zu beflügeln, weil alles in iht 
drängte, in dieſen ſpäten Morgenſtunden das ſtolze, in erſtem 
traumhaften Lächeln aufgeſchloſſene Land zu umfangen. Die 
zarten Mädchenfüße erreichten nicht genug — ach, warum durfte 
ſie nicht reiten? Durfte nicht den durchſonnten Wind gegen Di 
daherbraufend auf den Wangen fühlen! Qu all diefem unb wohl 
noch zu manchem andern Erbe ihres Geſchlechts würde fie zu 
zart fein, würde immerdar ein behütetes Kind bleiben müſſen! 
Und ſie fühlte doch Kraft, und man glaubte ihr's nicht! 

Die gute Alte fah die Zornfalte auf der hohen Mädchenſtirn: 
das lange Schweigen bedrückte ſie. 

„Das Dorf, Fräulein Nettchen“, ſagte Be endlich ſchüchtern. 

Annette machte ſich frei aus ihren drängenden und quälenden 
Gedanken. Sie hatte für ihre getreue Alte nun mehr als ein 
liebevolles Wort, bis fie vor dem ſauberen Häuschen de: 
Böttchers ſtanden. Die junge Mutter war ſchon auf, aber noch 
ſchwach. So gehörte ſie mit ihrer ganzen Perſon noch dem 
Kinde, das fie eben gebadet hatte und das nun friſch eingebün 
delt werden ſollte. (Fortsetzung folgt) 
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Nittelſtandsfürſorge 


In der allgemeinen Umſchichtung im deutſchen Volksſtaat iſt 
ein Doppeltes zu vermerken: Aufſtieg und Rückgang weiter 
Volkskreiſe. Ein Teil der Qualitätsarbeiter befindet fid) — trotz 
der die Lohnſteigerung veranlaſſenden Höchſtpreiſe aller zum 
Leben notwendigſten Dinge — in auffteigender Linie in bezug 
auf die ganze Lebenshaltung der Familie, zumal wenn erwerbs⸗ 
fähige, beruflich geſchulte Kinder heranwachſen. 

Yasfelbe gilt von einem Seil des Kleinhandels, namentlich 
derer, die Lebensmittel und Hausrat aller Art feilbieten. Hier 
tritt das Vorwärtskommen viel augenſcheinlicher zutage für den 
auſmerkſamen Beobachter, ſowohl in der äußeren Erſcheinung der 
Gefhäftsinhaber als auch in der Aufmachung des Geſchäfts und 
der Haushaltsführung, die den Rückſchluß auf gehobene materielle 
Rage nahelegt. Es foll von mir weder ermittelt nod) beurteilt 
werden, ob und wieweit hier der Gewinn das Maß des Bered- 
tigten überfteigt auf Koſten der Verbraucherkreiſe. 

Für den Staat als ſolchen können ſteuerkräftigere Mitbürger 
ja nur wünſchenswert fein. Schieber, Wucherer, rückſichtsloſe 
Spekulanten und Ausbeuter ſeien nicht in Betracht gezogen, in 
der Hoffnung, daß es vorübergehende Schädlinge und Krank⸗ 
heitserſcheinungen find an einem durch Entbehrung, Kriegszeit 
und alle Folgeereigniſſe erſchütterten, aus dem Gleichgewichte 
gebrachten Volkskörper, wie fie in der Entwicklungsgeſchichte der 
Nenſchheit oft verzeichnet ſtehen. Möge geſunder deutſcher Bolts- 
geift fie überwinden im langſamen Geſundungsprozeſſe. 

parallel dem wirtſchaftlichen Aufſtieg der oben genannten 
Reife macht fih eine rückläufige Bewegung materiellen Verfalls 
in Mittelſtande, dem früher angeſehenen wohlhabenden Bürger- 
kunde (Rentner, Beamte, Offiziere, Gelehrte, Künſtler, Schrift⸗ 
teler), in erſchreckender Weiſe bemerkbar. 

Bir wollen uns hier mit den Frauen dieſer Kreiſe beſchäfti⸗ 
pen: Die jüngere Generation wird ſich in ſteigendem Maße nach 
lutzfriſtiger Schulung den Reihen der Beamtinnen und Ange- 
fellten einzugliedern ſuchen in achtſtündigem Arbeitstage in 
Beats, in Geſchäften (auch als Verkäuferinnen), in Labora- 
torien, der Induſtrie uſw., zum Seil auch in land- und forſt⸗ 
vittſchaftlichen Betrieben. Erwerb jeder Art gilt als anſtändig 
und achtenswert: es gibt überhaupt keine Arbeit mehr, die „un⸗ 
fundesgemäß“ ift — Das ift bie Lichtſeite der Not der Zeit, 
bà fie mit überlebten Vorurteilen aufräumte. Dieſe jüngeren 
Elemente werden fih in der Mehrzahl durchringen zu lebens: 
tjm Aufſtieg, auch für fie gilt bas: „Dem Tüchtigen freie 
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Gegenſtand der allerorten die führenden Frauen auf das 
bringendſte beſchäftigenden „Mittelſtandsfürſorge“ find: 1. bie- 
lenigen, für die methodiſche Schulung für einen feſten Beruf 
loum in Betracht kommt, zumal fie im Hauptberufe Hausfrauen 
ind; 2. die wenig Befähigten, die Schwachen und die Alten. — 
es if keine Übertreibung, wenn man ſagt, daß die Lage zahl- 
reicher gebildeter, einzelſtehender wie verheirateter Frauen von 
Ang zu Tag verzweifelter wird. Aus guter Familie ſtammend, 
haben fie allgemeine Schulbildung, aber eben keinerlei Berufs- 
ausbildung genoſſen; beſtenfalls lernten ſie zuſammenhalten und 
teftlos verwerten, aber nicht erwerben. Ihre feſten Renten aus 
Betpopieren und Erbgut, ihre Penſionsbezüge ſtehen in einem 
lächerlichen Verhältnis zu den heutigen Wirtſchaftsmarktpreiſen; 
bie ungeheuere Geldentwertung macht vormals leidlich Wohl- 
habende zu Bettlerinnen. Die Hausfrau und Mutter vermag 
us der karg bemeſſenen Wirtſchaftskaſſe zweckentſprechende Cr. 
nährung und Kleidung für die Familie nicht mehr zu befchaffen; 
erhöhtes Gehalt oder fteigender SBerbienft bes Mannes wird von 
den großen laufenden Haushaltsausgaben aufgezehrt. 

Die einzelſtehende Frau, Witwe oder Mädchen, ſieht einem 
gilfloſen und vereinſamten Alter bei wachſendem Kräfteverfall 
durch Unterernährung entgegen. Vorübergehende Wohlfahrts- 
mterſtüzung kommt nicht in Frage, würde ja auch nicht wirklich 
ind dauernd Hilfe bringen. Auch hier kann nur Schaffung von 
ewerbsmöglichkeiten als Rettungsfeil zugeworfen werden: iſt 
klug der Leiſtung durch Spezialiſterung zu erſtreben, 
mifen Nittel und Wege gefunden werden, auch ſchwache Kräfte 
D dem rechten Platze einzustellen. Die Fähigkeiten geſchickter 
Jtauenhände, vielfach an Unnützes verzettelt, das nur Material- 
derſcwendung bedeutete, müſſen in produktive Arbeit gewandelt 
deten. Die „deutfche Frauen⸗Handarbeit“ muß im Jn- und 
Auslande eine geſchätzte und gut bezahlte Marke feix. In Näh- 
kuben, Bereinen uſw. haben ſchon feit längerer Zeit bemerkens⸗ 
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wert fortſchreitende Verſuche ſtattgefunden, Frauen und Mädchen 
Verdienſt zu ſchaffen. „Nebenverdienſt der Hausfrau“ wurde erſt 
in dieſem harten Winter zum allgemeinen Notſchrei und 2ofungs- 
wort. Um hier Großzügiges, breiteſte Schichten Erfaſſendes zu 
leiſten, mußte vor allem Zentralifation aller gleichartigen Be. 
ſtrebungen einſetzen, um weder Kräfte noch zufließende Mittel 
zu zerſplittern . . . In Freiin von Bawel-Rammingen, bekannt 
als Gründerin und Leiterin der leider wegen Erbausfalls des 
Grundſtückes geſchloſſenen Landfrauenſchule Amalienruhe und 
des Seminars für ländliche Wohlfahrtspflege Gülzfeld, wurde, 
wie es ſcheint, die berufene organiſatoriſche Kraft für ein metho- 
diſch eingeleitetes, wurzel und wachsfähiges Hilfswerk in der 
Mittelſtandsfürſorge gefunden. Im Rahmen der Geſchäftsſtelle 
der „Zentrale der Hausfrauenvereine Groß-Berlin“ richtete ſie 
eine „Handarbeits⸗Ausgabe“ ein mit zielbewußten Leitgedanken 
und Richtlinien für die Arbeit: 1. Erziehung zur Wertarbeit in 
bezug auf die Technik; Disziplinierung, d. h. pünktliche Abliefe⸗ 
rung zum vereinbarten Termin; gewiſſenhafte Bewirtſchaftung 
des Materials beim Zuſchneiden, Einrichten und Ausführen: 
Durchbildung ſicheren und vornehmen Geſchmacks in Entwurf, 
Schnitt und Verzierung (z. B. bei Kinderkleidern: Betonung 
des Praktiſchen, Ausſchaltung von exzentriſchen Neuheiten); 
2. Feſtſetzung einer den Leiſtungen angemeſſenen zeitgemäßen 
Bezahlung im Intereſſe der Arbeitnehmerinnen aus dem Mittel. 
ſtande, die nur zu oft ſchlecht entlohnt wurden, ſo daß nicht ganz 
zu Unrecht von anderer, organifierter Seite der Vorwurf der 
„Tarifunterbietung“ und des „unlauteren Wettbewerbs“ ct: 
hoben werden konnte. Vor allem aber erſtrebte Freiin von 
Pawel⸗Rammingen ſogleich in kameradſchaftlicher Weiſe Ber- 
ſtändigung und Zuſammenarbeit auf gleicher Grundlage mit 
anderen in gleicher Richtung arbeitenden Frauenverbänden. 
Es gelang ihr im Laufe eines Vierteljahres, einen Stamm wert: 
voller und geübter Arbeitnehmerinnen dem Werke zu verbinden, 
regelmäßige Abſatzquellen zu eröffnen, feſte Aufträge abzuſchlie⸗ 
Ben, Rohſtoffe und Zutaten in größeren Mengen zu erſchwing⸗ 
lichen Preiſen zu ſichern, gute Modelle auszugeben, ſolche, die 
feinſte Ausführung erfordern, andere, die auch Ungeübten Ver⸗ 
dienſtmöglichkeit bieten. So darf man an dieſe erfolgreichen 
Vorarbeiten die Hoffnung knüpfen auf Fortbeſtehen und Aus- 
bau des ſo dringend notwendigen Hilfswerks, dem vor allen 
Dingen größere Räumlichkeiten fehlen für Vorbereitung und 
Ausgabe der Arbeiten und geſicherte Aufbewahrung der Nor- 
räte. Die Geſchäftsſtelle in der Genthiner Str. 30, 1 Treppe, in 
der die Ausgabe bis jetzt Dienstags und Freitags von 3—6 Uhr 
ſtattfindet, iſt viel zu klein für die von Woche zu Woche ſteigende 
Zahl der Arbeitſuchenden. An derſelben Stelle wird vormittags 
von 10—12% Uhr gleichfalls höchſt verdienſtvolle Mittelſtands⸗ 
hilfe geleiſtet durch Vermittelung im „Haushilfsdienſt“ zwiſchen 
„Hausfrau in Not“ und einzelſtehenden, nach Nebenverdienſt 
ſuchenden Frauen und Mädchen. Angebot und Nachfrage wachſen 
auch hier dauernd aus den verſchiedenſten Kreiſen. Sogar junge 
ftudierende Mädchen boten fid) zur „häuslichen Nothilfe“ an 
und bewährten ſich gut; die helfenden „Haustöchter“ mehren ſich. 
Von hier aus wird dem Landesarbeitsamt durch die febr tüchtige 
Leiterin jeden Monat eine ſtatiſtiſche Aufſtellung über Zahl und 
Art der Vermittlung zugeſandt, zur Ergänzung der Kontrolle 
des geſamten Arbeitsmarktes. Die Errichtung einer Speiſe⸗ 
halle in der Pfalzburger Straße 39 ermöglichte vielen beruflich 
tätigen Frauen, eine nahrhafte warme Mahlzeit zu erſchwing⸗ 
lichem Preiſe einzunehmen; die Küche geht demnächſt ganz in die 
Verwaltung der „Zentrale“ über. 

In Vorbereitung iſt noch weitere wertvolle Hilfsarbeit in der 
Mittelſtandsfürſorge durch die Vorſitzenden und Mitarbeiterinnen 
ber 26—28 Ortsgruppen der „Zentrale“. Vor allem die Cin: 
richtung einer gemeinnützigen Verkaufsſtelle von Hausrat und 
Gegenſtänden aller Art aus Privatbefit auf Grund ſachver⸗ 
ſtändiger Abſchätzung, um die verkaufenden Hausfrauen vor 
Übervorteilung zu ſchützen. Auch hier bietet die Raumfrage die 
größte Schwierigkeit, da die Behörden noch zu geringes Ver— 
ſtändnis zeigen, wenigſtens in Groß-Berlin. In Frankfurt a. M. 
iſt ein ſolcher organiſierter Verkauf mit ſteigendem Umſatz und 
Erfolg ſchon ſeit längerer Zeit im Rathauſe eingerichtet. 

Ehrenamtlich arbeitende Frauen und beſoldete Kräfte ſind 
hier mit vorbildlicher Treue und Hingebung am Werke. Möge 
es getragen werden vom fördernden Intereſſe der geſamten 
Frauenwelt, zum Beſten des bedrängten Mittelſtandes! 
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Was die Mode bringt. 


Für bie warmen Sommertage bringt die Mode helle leichte 
Aittelkleider, die eine flotte Phantaſiejacke vervollſtändigt. Dieſe 
Jacken treten meiſt vorn auseinander und haben mit Vorliebe 
kurze wellige Schößchen, die unterhalb der verlängerten Taille 
beginnen. Man ſieht dieſe Koſtüme vielfach in baſtfarbener oder 
gefärbter Rohſeide, in Frotté, auch in dem neuen Ripsleinen. 
Die Garnitur bilden meiſt ein origineller Gürtel oder abſtechende 
Aufſchläge. Neu iſt auch die Vorliebe wieder für abſtechende 
Röcke zu glatten Jacken (kariert zu einfarbig wirkt beſonders 
flott), eine Mode, die namentlich bei den jungen Mädchen viel 
Beifall findet und inſofern praktiſch iſt, als ſich zu einem vor⸗ 
handenen Rock leichter eine abſtechende Jacke beſchaffen läßt als 
eine aus gleichem Stoff. Sehr nett macht es ſich jedenfalls, wenn 
ſich der Stoff des Rockes als Garnitur an der Jacke wiederholt. 
Für den Strand ſind dieſe flotten Sackjacken, unter denen der 
leuchtend farbige Seidenjumper getragen wird, beſonders hübſch 
und außerordentlich kleidſam. 

A bb. 94. Kittelkleid mit vorn offener Jacke. 
Das ſchlichte Kittelkleid aus bananenfarbiger Rohſeide war am 
Vorderteil durch eine dunkelblaue dichte Slickerei belebt, die fid) 
als Kante an den angeſchnittenen Halbärmeln wiederholte. Vier⸗ 
eckig ausgeſchnitten und im Rücken geſchloſſen, wird es in der 
verlängerten Taille durch einen ſchmalen Gürtel leicht zuſammen⸗ 
genommen, unter dem der Rock in ungezwungenen Falten herab— 


Abb. 95. Kittelkleid 
aus geſtreiſtem Grotte, 


fällt. Die elegante vorn offene Bluſenjacke hat ein tief angefch- 
tes doppeltes Serpentinſchößchen, deffen oberes Teil der Border: 
teilkante angeſchnitten ift. Der ſpitz verlaufende Kragen fteigt 
im Nacken etwas hoch. Im Taillenſchluß hält ein Phantaſiegürtel 
die Jacke leicht en Der unten offene und weite Irmel 
iſt der breiten ulter glatt angeſetzt. Zu dieſem eleganten 
Anzug m der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite 
zu 12 Mark vorrätig. Stoffverbrauch bei 1,30 Meter Breite 
3,35 Meter für Rock und Sade und 1,05 Meter bei 1 Meier 
Breite für das Bluſenteil. 

Abb. 95. Kittelkleid aus geftreiftem Frotté 
Römiſch geſtreifter weißer Frotté vereinigte fid) mit hellgrauen 
Frotté an dieſem ſchlichten Kleide zu vorteilhafter Wirkung. 
Das lange loſe Leibchen aus Streifenſtoff fällt ziemlich glatt 
herab und findet ſeine Fortſetzung in drei loſe herabfalenben 
Teilen, die etwas länger als die Wickeltaille geſchnitten find. 
Dieſe geſtreiften Teile werden durch einfarbige miteinander ver⸗ 
bunden, die als Falten ausfallen. Dem bis zur Taille reichenden 
tiefen Armloch entſteigt der lange Pagodenärmel. Dazu ein 
flacher Querausſchnitt. Der zur Anfertigung dieſes netten Com: 
merkleides erforderliche Schnitt ijt in 80, 84, 88, 92, 96, 104 gen. 
timeter Oberweite zu 12 Mark vorrätig. Stoffverbrauch bei 
1 Meter Breite 2,20 Meter für Bluſe und Rock und L Meter 
für Armel und Falten. 
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96. Sadentleib mit abſtechendem Rock. Leichter ſand— 
mit dunkelblauen Karos war bei dieſem 


es bb. 
farbe er Wollſtoff 
dien | mit einfarbig ſandfarbenem Gewebe zuſammen— 


das einen Ausputz durch 
ER Die mäßig lange 
E djade hat einen M" nahtloſen 
3d m und ub der bie durch fac an: 
E nittene n, Die dur rierte 
p betont werden. Karierter Be: 
E f SEN die e Partie des 
ſpitz Kragens, unter 
m zwei SE A den Verſchluß bil⸗ 
Dazu glatt eingeſetzter, 

4 min weiter Ärmel. Sehr ſchick zu 
lojen Jäckchen wirkt der ſchlank⸗ 
fallen ^ loa eranen, gelegte Rod, 
Ze, "n dort nieder: 
SÉ Gen Her t der Schnitt 
in 0, 92, 96 Zentimeter 
Oberwe ^ 12 Mark vorrätig. 
Cm d brauch bei 1,30 Meter Breite 


eter. 
Abb. 97. Dirndlkleid mit Schneb⸗ 
bentaille. Ein ebenſo praktiſches wie 


TIET 


ten und Sommerfriſche gleich gut ges 
et. Delfterblauer Wollbatiſt, 
edruckt und mit weißem 


Kl epugt. Das knapp ſitzende 
122 etwas Fülle, um gut zu wirten; es ſchließt 
vornherunter mit einer 
Knopfreihe und hat ſtart 
geſchweifte Nähte. Nied— 
lich macht ſich zum ſpitzen 
Ausſchnitt der weiße Schal: 
kragen, mit dem die Auf— 
ſchläge des Halbärmels 
harmonieren. Unter dem 
Schnebbenabſchluß des 
Leibchens bauſcht in leich— 
ten Falten der gereihte 
Rock, dem aufgeſetzte Ta— 
ſchen den Stempel des 
Häuslichen aufdrücken. 
Der zur Anfertigung die— 
ſes netten Kleidchens er— 
forderliche Schnitt iſt in 
88, 92, 96, 104, 112 Zen⸗ 
timeter Oberweite zu 12 
Mark zu beziehen. Erfor— 
derlicher Stoff bei 80 Zen— 
timeter Breite 3,75 Meter. 
Abb. 98. Morgenkleid 
in Geiſhaform. Das ele— 
gante, beſonders leicht her— 
zuſtellende Morgenkleid 
im japaniſchen Stil war 
an unſerem Modell aus 
gelber, mit weißen und lila 
Chryſanthemen bedrudter 
Seide hergeſtellt und mit 
dunkellila Seide abgekan— 
tet. Im ganzen geſchnitten, 
wirkt es an ſchlanken, zier— 
lichen Figuren beſonders 
gefällig, wobei der ſpitze 
Ausſchnitt mehr oder 
weniger tief gehalten ſein 
kann. Den angeſchnittenen 
Armeln iſt ein weites, loſe 
hängendes Teil angeſetzt, 
wodurch das Ganze be— 
ſonders echt wirkt. Im 
Taillenſchluß hält ein loſe 
umgelegter Gürtel das 
graziöſe Gewand zu: 
ſammen, deſſen Schnitt in 
88, 96, 104 Zentimeter 
Oberweite zu 12 Mark vor: 
rätig iſt. Stoffverbrauch 
bei 1 Meter Breite 3,30 
Meter. 
Abb. 99, 100. Unter: 
taille mit Rückenſchluß, 
Trägerhemdhoſe. Die 
ſchlichte Untertaille aus 
weißem Batiſt iſt deshalb 
beſonders leicht herzu— 
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Abb. 99, 100. Untertaille mit Rückenſchluß, Trägerhemdhoſe. 
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ſtellen, weil ſie im Taillenſchluß nur 
einen Zugſaum hat und die untere 
Partie zugleich das Schößchen bildet. 
Im Rücken geſchloſſen und rund aus— 
geſchnitten, beſteht ihre Verzierung in 
Handhohlſaum und einer leichten Weiß: 
ſtickerei. Schnitt vorrätig in 80, 88, 96, 
104, 112 Zentimeter Oberweite zu 9 
Mark. Stoffverbrauch bei 80 Zenti— 
meter Breite 90 Zentimeter. 

Weißer Batiſt diente auch zur Her— 
ſtellung der zierlichen Hemdhoſe, die 
durch Bandſpangen auf den Schultern 
feſtgehalten wird. In der Taille durch 
Banddurchzug zuſammengehalten, fällt 
das Leibchen leicht bluſig, das ſchein— 
bare Röckchen aber als im Schritt 
offene Hoſe aus. Handhohlſaum und 
leichte Stickerei als Verzierung. Schnitt 
vorrätig in 80, 88, 96, 104 Zentimeter 
Oberweite zu 9 Mark. Stoffverbrauch 
bei 80 Zentimeter Breite 2,65 Meter. 

Da das Selbſtanfertigen von 
Wäſchegegenſtänden in dieſen teuren 
Zeiten Pflicht der ſparſamen Hausfrau 
iſt, ſind dieſe einfachen Schnitte dop— 
pelt willkommen. Auch des Schneiderns 
unkundige Frauen können leicht da— 
nach arbeiten. Es dürfte übrigens 


von Intereſſe ſein, daß dieſe einfachen Schnitte faſt genau den bäuer 


lichen Hemden 


ringens gleichen. 


Schnittmuſter. 


Gut paſſende, mi 


überſichtlicher 
leitung 


men 
tigung von 
dungsſtücken 
zu den Modefiaurei 


Nr. 94 bis 100 ge— 
gen Einſendung des 


Betrages von der 
Schnittabteilung 
der „Garten— 
laube“, Leipzig, 
Königſtr. 33, 
zu beziehen. 
Für Tai— 
len, Män— 
tel uſw. iſt 


das Oberweiten— 
maß erforder— 
lich, das über 
den ſtärkſten 
Teil von Bruſt 
und Rücken 
zu nehmen iſt, 
und für Röcke 
das Hüftenmaß, 
das 15 Zen— 
timeter unter— 
halb der Taillen— 
linie gemeſſen 
wird. Es emp— 
fiehlt ſich Vor— 
einſendung des 
Betrages durch 
Poſtſcheck-Konto 
Nr. 1200 Leipzig 
und Beſtellung 
auf dem Ab— 
ſchnitte, da Brie— 
fe häufig verlo— 
rengehen. Dem 
Betrage ſind 
2 Mark (Aus— 
land 4 Mark) 
für das Porto 
beizufügen. 


in 
manchen Teilen Thü— 


In: 
verſehene 
Schnitte zur beque— 
Selbſtanfer— 
Klei— 
ſind 
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Abb. 98. Morgenkleid in Geiſhaform. 
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, D 
Zeifgemäßer 
„Sonntag: Brühſuppe mit abgebrannten Klößchen. Ge- 
bratene Rippchen, Erbſen und Mohrrüben, einfacher Kakao- 
pudding. 

Einfacher Kakaopudding. % Liter geſüßte Milch, 
die mit geſtoßener Vanille gewürzt wurde, wird zum Kochen ge: 
bracht, dann 80 Gramm Mondamin mit 60 Gramm Kakao ver- 
miſcht, mit etwas kalter Milch glatt gerührt, an die kochende 
Milch gegeben und aufquellen gelaſſen. Inzwiſchen hat man 
125 Gramm Reis in Milch mit Zucker und Zimt ganz dick aus- 
quellen laſſen. Eine Form wird ausgeſpült und ſchichtweiſe mit 
den beiden Maſſen gefüllt und erkalten gelaſſen. Der Kakaoreis⸗ 
pudding wird geſtürzt und mit einer Vanilletunke gereicht, zu der 
man ein käufliches gutes Vanilletunkenpulver verwendet. 

Montag: Suppe von Gemüſereſten mit Hafergrütze. Ge: 
füllte Kohlrabi ohne Fleiſch. 

Gefüllte Kohlrabiohne Fleiſch. Zehn gleichgroße 
Kohlrabi ſchält man, ſchneidet oben eine Deckelſcheibe ab und 
höhlt die Kohlrabi gut aus, worauf fie mit Deckel und ausge: 
ſtochenem Fleiſch 30 Minuten kochen und dann abtropfen müſſen. 
Dann wiegt man das ausgehöhlte Kohlrabifleiſch mit 50 Gramm 
geweichten trockenen Pilzen, einer kleinen Zwiebel und 50 Gramm 
geräuchertem Speck, gibt ': Ei, etwas Salz, Pfeffer, geriebene 
Muskatnuß und einige Löffel Semmelkrumen daran und füllt 
mit dieſem Füllſel die ausgehöhlten Kohlrabi, auf die man die 
abgeſchnittenen Deckel legt. Aus Brühwürfeln bereitet man 
^ Liter Brühe, gibt 30 Gramm Fett hinein, legt die Kohlrabi 
hinein und ſchmort fie 1!: Stunden. Die Brühe wird mit glatt 
gerührtem Mehl gebunden, mit reichlich gehackter Peterſilie ge- 
würzt und beim Anrichten über die Kohlrabi gefüllt. Salz— 
kartoffeln reicht man dazu. 

Dienstag: Weißbierſuppe. Spitzkohl mit Rindfleiſch und 
Kartoffeln. 

Mittwoch: Kirſchſuppe mit Einlauf. 
Haferflockenbratlinge. 

Haferflockenbratlinge können ſehr gut an Stelle von 
kleinen Fleiſchſchnitten zu Gemüſen gegeben werden. 250 Gramm 
Haferflocken werden mit Waſſer überfüllt, das ſie knapp bedecken 
muß, eine Stunde ſtehen gelaſſen, dann mit 1 Ei, Salz, ge: 


riebener Zwiebel und etwas Mehl ſowie * Paket Backpulver 
vermiſcht und löffelweiſe Bratlinge von dem Teig in heißes 


Mairübengemüſe. 


ett 
gegeben, in dem ſie auf beiden Seiten lichtbraun braten müßen 
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Küchenzeftel. 


Donnerstag: Spargelſuppe. 
Schinken. 

Riſotto. 250 Gramm Reis wäſcht man, gibt ihn in 
80 Gramm Margarine und röſtet ihn unter ſtetem Rühren 
20 Minuten, wobei man hin und wieder 1 Löffel Fleiſchbrühe an 
den Reis geben muß. Zuletzt wird unter den dick, aber körnig 
ausgequollenen Reis geriebener Käſe und kleingeſchnittene gelb: 
braun gebratene Zwiebel gerührt und nach Salz abgeſchmeckt. 
Mit dieſem Riſotto ſchichtet man abwechſelnd auf eine heiße 
Schüſſel ein beliebiges zeitgemäßes Gemüſe, dann beſtreut man 
die oberſte Schicht mit gröblich gewiegtem Schinken und legt 
ringsherum Spiegeleier. 

Freitag: Kalte Milchſuppe mit Schneekloß. Schmorfiſch. 
Spargelkartoffeln. 5 

Schmorfiſch. Fleiſchige, vorgerichtete Fiſche beliebiger Art 
— 1 Kilogramm etwa — werden in Stücke zerteilt, die in etwas 
gai und leichter Knochenbrühe gar ſchmoren müſſen. 750 Gramm 

artoffeln kocht man mit der Schale, außerdem kocht man 500 
Gramm Spargelſtückchen, die abtropfen müſſen und mit ben ab: 
ezogenen, in Scheiben geſchnittenen Kartoffeln vermiſcht werden. 

an bereitet aus heller Mehlſchwitze, Fiſchfond und Spargel: 
kochwaſſer eine gebundene Tunke, zieht ſie mit 1 pi Eierſpar⸗ 
pulver ab, würzt fie mit gewiegter Peterſilie, läßt Kartoffel 
ſcheiben und Spargelſtücke darin heiß werden und richtet ſie mit 
dem geſchmorten Fiſch belegt an. 


Sonnabend: Wurzelbreiſuppe mit Rèis. Braunes Fleiſch 
mit Kartoffelbrei. 
Man ſchneidet das 


Riſotto mit Gemüſe und 


Braunes Fleiſch, aus der Suppe. 
Fleiſch in große Würfel, ſchneidet zwei geſchälte Salzgurken in 
kleine Würſel und zwei Zwiebeln ganz kleinwürfelig. Die Zwie⸗ 
beln müſſen mit Mehl im Topf mit heißem Fett lichtbraun röſten, 
mit Knochenbrühe und rotem Fruchtwein zu gebundener Tunke 
kochen und darin Fleiſch⸗ und Gurkenwürfel heiß werden laſſen. 
Das Gericht wird mit Eſſig, etwas Zucker und Pfeffer abge⸗ 
ſchmeckt, es darf nicht weiter kochen. Verlängern kann man es 
durch Beifügen kleiner Nocken. Für dieſe wird von geweichter 
altbackener Semmel, nachdem ſie wieder feſt ausgedrückt wurde, 
mit 1 Ei, Salz, wenig Muskatnuß, Backpulver und Grießzuſatz 
ein ziemlich feſter Teig gerührt, aus dem man kleine Nocken ab- 
ſticht und in Salzwaſſer garziehen läßt. 

Schlutz des redaktionellen Teils. 


Was iſt Materna? 


Ein aus ſchlummernden Getreidekeimen bereitetes Eiweiß— 
Kalk⸗Phosphor⸗Vitamin⸗Kräftigungsmittel, in deffen Zuſammen— 
ſetzung von Menſchenhand nicht eingegriffen iſt. 

Materna iſt das billigſte Nährmittel, das überhaupt beſteht, 
und iſt in allen Apotheken erhältlich. Man verlange freie Zu— 
ſendung der wiſſenſchaftlichen Arbeiten über die Anwendung von 
Materna bei nervöſer Erſchöpfung, zur Wiederherſtellung der 
Kräfte bei durch Krankheiten gefchwächten und in ber Leiſtungs- 
fähigkeit geſchädigten Erwachſenen, bei an Entwicklungsſtörungen 
leidenden und im Wachstum zurückgebliebenen Kindern. 

Materna kann zu allen Speiſen verwendet werden. Be— 
reitungs- und Kochvorſchriften werden zugeſandt von 


Dr. Volkmar Klopfer, Dres den-Leubnitz 
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Überall und einzig beliebt, 
Favorit-Moden- Album 
für Frauen, für Kinder, für 
Wäsche, für Handarbeiten. 


Verlangen Sie nur diese 
Marke beim Einkaur. 


Gebr. Barenholz, 
Nordhausen a. Harz 
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St. Blaſi Kurhaus, 250 Betten, 15 Garagen, Winter» | 
en, und Sommerſport, phoſ.⸗diätet. Kurmittel. 
800 m fl. d. M. Sanatorium Lulſenheim f. innere u. Nervenleld. Sanalorınm 
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CZ : / 
Bete Aurerfoige: für werdende unb ſtilende Mütter. 

Prospekt frei. Causende und aber Tausende dankbarster Mnerkennungen. Prospekt 
gratis. Ausführliche Broschüre über Mutterschaft, Kindespflege etc. 5#. 
Reichillustriertes Buch in Kupfertiefdrud 10 *. Zusendung portofrei. 

Rad- Jo und Radjosan sind in Apotheken, 


III Drogerien und ele ce ie eu a 
Radjopostkof 


Il 
ma KOnigsborn 


Eisenbahnstationen: Unna und Unna-Königsporn. 
Badezeit vom 15. Mai bis 1. Oktober 
Beste Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus, 
[schies, Drüsen, Skrofeln, Rachitis Herz-, 


Nerven- und Frauen-Krankheiten usw. 
Badeschrift und Auskunft unentgeltlich durch die 


Badeverwaltund in Unna - Könissborn. 


„Nehmen Sie 2 Mark“ 1. Porto u. senden Sie Ihre aus- 
ge ine Haare sofort zur mikroskop. Untersuch. unt. 
achmänn.Leit. Darauf erh. Sie von uns genaue Vorse 

f. Ihre Haarpflege. Untersuch. u. Vorschrift kostenlos. 


Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Grünau 
(Mark) S. 502. Bedeutendstes Institut f. Haarwissenschaft. 


Rad-Jo-Versand 
Vertrauensſache a es eg geen keep 
pa Brietmarken 
ift Die Wapi der Age für | S gw gegen Rück: 
36 2 : gie dee f. * iste auch über Netéeld l. Alben antwortkarte, 

3 H D SEI A. 
Ay feit Jabrgehnten anerfanntes BUS Max Herbst. Markenhaus, Hamburg $. 
njertionsorgan auch für „Kleine 
Cen nis, Bari. inne, Er 
. Mk. 75.—, be . E SS 
„Die Gartenlaube N 120 haben in E und Drogerien. tha 21 
Bet ihrer ausgedehnten Werhrei- | Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. 8. — Tro E 
| tung in Stadt und Land, ihrer ) 

= = > — großen Beliebtheit in Frauen: | GE EE .... b 
e i e | dg Gg e Mi gute | Trier Bingen M 
4 e Er D | rfolgsausfichten a, : ` 
Fort mit der krankhafte t | Stellenangebote u. Stellengeſuche M h S hmidt e Co. d 
übermäßigen Korpulenz! | von Ersiebern, Erzieherinnen, atlıeus SC * 
C d x GF Kindergärtnerinnen, Hotweinkellereien — Hauptbüro Trier. 8 


Uebermäßiner Fettanſaß entiteht durch Anhäufung der Stützen der Hausfrau, | 
Fettgewebe, wodurch der Körper unförmig und maſſig wird. Hausperſonal, | Die wundervollen 
Hauptfächlich Perſonen im vorgeſchrittenen Alter ober mit für N a dj weils von së / 7 
figender Lebensweiſe werden avon betroffen. Dieſer Penſionen, A 1920 e 
Sujtand ift krankhaft und cl Bue 10 sw MOS Erziehungsſtätten, 2 e e er 
durch viele Bewegung, Sport, entſprechende ät und vor Erholungsaufenthalt, ! v tL RP 
allem durch ein Mittel, das Magen und Darm zur beſſeren 3 na hervorragend blumiger, würziger und süsser Qualität | 


sind aus.ereift und 3 

Wir empfehlen unser reichhaltiges Lager in gut r 
gebauten, preiswerten Mosei-, Saar-, Ruwer-, Khein-, Mans 
und Pfalzweinen, deutschen und französischen Rotweinen, i 
Schaumweinen und Champagner. 


Versand in Kisten von 25 Flasch. ab, Glas u. Kiste leihweise, 


= * Man verlange ausführliche Freisliste. = 3 
Besonders dringende Aufträge gegen Nachnahme, 
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Tätigkeit antreibt. Das Mittel darf nicht draſtiſch wirken, 
ſondern muß vor allen Dingen lange Zeit hindurch ge⸗ 
nommen werden können, ohne daß Magen und Darm an» 
egriffen werden. Dieſe Eigenſchaften haben bie Radoxin⸗ 
leduktionspillen, welche aus Extr. rhei 8, Extr. cascara 
eagrada 4, Extr. Aloes 4, rad, rhei sin. 8, Folia Sennae 5, 


Mäßige Anzeigenpreiſe ermögli« | 

chen jedem Lejer die Inanſpruch⸗ 

nahme unſerer Einrichtung. Aus⸗ 
künfte bereitwilligſt durch 


„Die Gartenlaube“ 
sapo medicat 4, rad. liquirit 7, f. leg. art. pilul. a 0,1 Abt. Kl. Anzeigen. Berlin SW 68, | 
beiteben. Gehe nach deiner Apotheke und laß bir eine Kl. Anzeigen, Be S 08% 


Schachtel Radoxin⸗Reduktionspillen zu 18 M. geben. Da 
e da, mas du Brandt Ace Urs meite, incid. QUA 
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Begründet im Jahre 1833 


Dereinigt mit Ole Welle Welt” » 3 [ [ u li en bla ff * von Ernſt Kell in Leipzig 


und Bom Fels zum Meer“ 


d Gtranbóíftel. 


1 Roman von Sophie Kloerss. 

wo Gin trüber Morgen dämmerte herauf. Schon Wenn bod) nur einmal nod) das Gefühl wieder in ihr 
Ca M EE in der Nacht Fee Weſtwind eingeſetzt. wachwerden wollte, das ſie als halbes Kind empfunden, 
M damals, als er zuerſt in ihres Vaters Haus gekommen. 


| Der heulte um die niedrigen Giebel, warf klatſchende g | 
a Negenſchauer nieder, jagte die See über die ſchirmenden Dieſe ſelige Freude, dieſe zitternde Scheu. Aber das war 
kel Steinkiſten hinweg in den Strom hinein und ſchob dunkle untergegangen in jenem Augenblick, als er vor ihren Augen 
Voltenmaffen herauf, vorüber und immer von neuem die dicke Magd küßte, und es wollte nicht wiederkehren. 

Sie hatte ihm die Wahrheit geſagt, ſie hatte ihn gern, ſehr 


ir herauf. | 

Hank" Dorte fah fröftelnd aus ihrem Fenſterchen, faf über gern, aber fie konnte das eheliche Zuſammenleben ohne 

6% Strand und See und fand Warnemünde zum Verzweifeln Ungeduld erwarten. 

Lä öde und trübfinnig. Der Wind drang Durch die Fenſterritzen. Dorte ſchau— 

Ca Vaſſermaſſen gingen nieder, daß man kaum ein paar erte zufammen in ihrem leichten Nachtkleide. Ja, heute 

. hundert Meter weit ſehen konnte. Dahinter war alles grau war kein Tag für ſeidene Fähnchen mit kurzen Armeln, 
heute hieß es nach 


in grau. So viel — N 
* — Waller hatte es in 


mürmeren Stoffen 
greifen. 


du Roftor nie e ; . H 
H geben. Alles vd „Wie fie ein 
g | hier draußen une Dides Flauſchjäck⸗ 
E mäßig, jeder Wind chen überſtreifte, 
einn Sturm, jeder ſah ſie wieder nach 
MEE Rh e 
„ Regenguh eine Ña- draußen. Irgend 
aſſtrophe. jeniand ging auf 
Das Meer groll: den Dünen, 
„e gegen den Sie erkannte 
S | Strand, als ſollte ihren Schwager. 
— der ſtiebende Sand Der hatte den Ol⸗ 
„ ` len werden, kittel an, den Süd: 
G niedergefegt, übers weiter auf dem 
A ` om und die Dije Kopf, hohe Waſſer⸗ 
nen dahinter zer⸗ ſtiefel an den Fü— 
Treffen von den Ben, und jo ließ er 
Jübnen der gieri⸗ den Regen an ſich 
gen Wellenhunde. niedertriefen. Jetzt 
34, jet am hellen klomm er an der 
Torgen und im Düne wieder auf 
í Naimonat waren den Strand, ſah 
noch einmal flüch— 


ſe noch gefräßige 
hunde, aber wenn 
Ne in Binternäch⸗ 
ten lamen, mur; 


tig zum Ort ar 
ick, Dorte hore 
Den Eindruck, ais 
wolle er fid) ver- 


e? do 
Mr - de 


sen fie a - - 

m) Ve Se Holländiſcher Fiſcherkarren. Gemälde von Otto D. Franz. ſichern. ob man 

icherneſt zitterte vor ihrer Wut. Wie Dorte [o hineinſah ihn auch nicht beybachte, dann verſchwand er in der Tiefe. 

in den Braus und Schaum, war ſie doch feſt entſchloſſen, den Sofort regte ſich bei ihr die Neugier. Was hatte er da 
Der einſame naſſe Strand war ohne Neiz. 


lommenden Winter i i i ? 

er in Manfreds ſicherem Heim zu ver: zu ſuchen? e 3 . 
n Eigentlich war es Torheit 1 nicht ſchon geſtern Durch ihre kleine Küche lief ſie und die Stiege hinauf, die 
eien Wünſchen zu willfahren und ſich ihm zu verloben. hinter dem Herdwinkel zum Bodenraum führte. Da oben 
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ſah man durch ein rundes Guckloch, ein Bullauge, wie es 
die Kabinen der Schiffe haben, den Strand auch hinter 
der Düne. Und wie ſie ausſpähte, entdeckte ſie Düvel, mit 
einem Fernglas nach Weſten ſehend. Jetzt wiſchte er mit 
dem Armel über das regennaſſe Glas, nahm es wieder vor 
das Auge, ſtellte, ſpähte. | 

Worauf um alles in der Welt wartete ber ſchon in der 
frühen Stunde und bei ſolchem Wetter? Dorte holte das 
eigene kleine Rohr, ein Stück, das ihren Vater auf vielen 
Reiſen begleitet hatte, und ſtellte es ihrerſeits auf den 
Schwager ein. Aber bald wurde ihr das langweilig. Sie 
überflog die See mit ihren Blicken, — wilde Wogen, Bran— 
dung, Schaum, drüber her die dicken, ſchwer niederhängen— 
den Wolken. 

Ein wenig ließ der Regen nach. Ein wenig lichter 
wurde es droben für Augenblicke, ein wenig weiter gingen 
die Blicke hinaus in die Ferne. 

Da wuchs etwas auf aus dem grauen Chaos, gewann 
Form, ſchwankte im Glaſe auf und nieder, kam näher, — 
Dorte ließ erſchrocken das Glas ſinken: Die engliſchen 
Schiffe. 

Woher kamen die ſo früh? War es Zufall? Abſicht? 
Wußten ſie um die Fortnahme der Bark am geſtrigen 
Tage? Wie ſie das Glas wieder an das Auge ſetzte, war 
ihr Schwager nicht mehr ſichtbar am Strande. Er mußte 
ſich heimgewandt haben. 

Als ſie fünf Minuten ſpäter in die Stube trat, ſaß er, 
rot von Wind und Wetter, aber ganz unbefangen aus— 
ſehend, am Kaffeetiſch und ließ ſich von Mieken erzählen, 
was ſie zum Mittag kochen wolle. 

Dorte ſah ihn ſcharf an. „Die Engländer kommen.“ 

„Ach nee! Die Engländer? Haſt ſie von deinem Zim— 
mer aus ſehen können? Da muß ich doch gleich mal raus.“ 

„Ja, und ſie ſind auch ſchon von jemand anders geſehen 
worden als von mir. Da war ein Mann am Strande, 
der ſah mit ſeinem Glas nach ihnen aus.“ 

„Deubel auch! Sah nach ihnen aus? Als wenn er ſie 
erwartete? Davon red' lieber nicht, Deern. Solange wir 
unſere franzöſiſchen Freunde im Ort haben, iſt Reden Silber 
und Schweigen Gold.“ : 

„Oh, ich kann ja auch Platt ſprechen, wenn dir das lieber 
iſt. So wie dein guter Freund, der Zimmermeiſter.“ 

„Du biſt eine gelehrige Deern, Dorte. Ja ja, es lernt 
ſich allerlei, wenn man die Naſe aus Roſtocks ſicheren 
Mauern mal hinausſteckt an die friſche Luft. Sieh mal, 
da kommen die Engländer wahrhaftig ſchon ran. Da legen 
ſie ſich vor die Einfahrt. Na, wie dies wohl wird?“ 

Mieken rief in den Gang hinaus nach der Magd. „Lieſe, 
laß die Jungens nicht hinaus. Sie können hinten im Gang 
ſpielen. Du kannſt hier auch den Tiſch abräumen.“ 

Das Füchschen kam, ſah draußen die ſchweren engliſchen 
Fregatten auf der See und fragte: „Kommen die wegen 
der Priſe geſtern?“ 

„Das werden wir bald ſehen. Wunder, daß der Marnier 
noch nicht draußen rumrennt. Der hat's doch immer am 
wichtigſten.“ 

„Der Monſieur Leutnant ijt ſchon ganz früh nach 
Roſtock.“ 

„Was weißt denn du davon, wo der Leutnant ſteckt?“ 

Das Mädchen wurde verlegen, räumte die Suppenteller 
zuſammen und ging hinaus. Dorte, die ihr mit Brot und 
Suppenſchüſſel folgte, fand ſie in der Küche mit einem 
heißen Kopf. 

„Was heißt das, Lieſe? Was weißt du von dem 
Leutnant?“ | 

„Ach, Mamſelling, ſchelten Sie doch man nid). Ich hab’ 
den Monſieur ja man ganz zufällig getroffen, als ich geſtern 
abend die Dorſch von Jungmann holte. Und da,“ ſie ſah 
Dorte förmlich flehend an, „Mamſelling, er tut mir doch 
leid. Er mag Sie ſchrecklich gerne leiden. Er —“ 

„Hat er dich zum Postillon d'amour erwählt? Der 
junge Herr ſcheint merkwürdige Sitten zu haben.“ 
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„Er hat mich ja man gefragt, ob der Herr Hagedorn 
der Bräutigam von der Mamſell wär'. Und ob er oft 
käme, und ob Mamſelling ſich wohl ſehr freuen tät', wenn 
er käme.“ 

„Und was ſonſt noch?“ 

„Nee, weiter nichts.“ Sie verſchwieg die Komplimente, 
die dabei an ihre eigene Adreſſe abgefallen waren. 

„Nun hör' mal zu, Lieſe. Wenn der Leutnant dich noch 
mal ſo dumm fragt, dann ſagſt du ihm, das ginge ihn alles 
gar nichts an. Und wollte er über mich etwas willen, [o 
ſolle er ſich an meinen Schwager wenden, der würde ihm 
ſchon den rechten Beſcheid geben.“ 

„Ach Gott, Mamſell Dorte, er kann einem wirklich leid 
tun. So ein hübſcher, freundlicher Menſch. Und hat hier 
keinen Menſchen, wo er zugehört. Und immer ſo zwiſchen 
Leuten, die ihn nicht leiden können.“ 

„Hat er dir das alles anvertraut? Laß dich nicht wieder 
mit ihm ein, Lieſe. Denk' an Willem Kruſe, was der wohl 
ſagt, wenn er hört, du ſchwatzt mit dem Leutnant.“ 

„Och, Willem Kruſe!“ 

Dorte ging wieder nach vorne in die Zimmer der 
Schweſter, wo man das Treiben auf und an dem Strom 
beobachten konnte. Eine Barkaſſe fuhr ein und hielt an der 
Brücke. Ein engliſcher Offizier ging an Land. Düvel kam 
bald und meldete, der Engländer hätte ſofortige Rückgabe 
der Bark und außerdem Auslieferung des „Thuret“ ver⸗ 
langt. Die Franzoſen ſeien rot vor Wut über die letzte 
Forderung. Nun werde es wohl bald zum Schießen tom: 
men. Die weitere Entwicklung ließ nicht lange auf ſich 
warten. 

Sieben ſtark bemannte Barkaſſen kamen in den Strom. 
Geſchütze ſahen von ihrem Verdeck, und die Engländer 
ſtanden bereit, mit brennenden Lunten eine Salve in den 
Ort zu fegen, ſobald die beiden Kaper fid) ihnen widerſetzen 


würden. 


Stromauf fuhren ſie, und als ſie dicht vor der Vogtei 
waren, wo der „Thuret“ neben der genommenen Bark lag, 
krachte draußen auf der Fregatte „Fisguard“ ein Schuß. 
Ein ſchweres Geſchoß flog heulend über die Dächer, es war, 
als duckten ſich die kleinen Fiſcherhütten unter ſeinem Flug, 
man hörte Krachen und Schmettern, hinten am Kirchen— 
platz war der Sechzehnpfünder geplatzt. Im Pfarrhaus 
riſſen die Scheiben, das Kirchendach, von dem Untier ge 
ſtreift, zeigte ein klaffendes Loch, ſonſt war es ohne Unglück 
abgegangen. 

„Wat wier dat, Mudding?“ fragte Wolf. 
dor mit ne Kanon ſchaten?“ 

„Ja, mein Jung, da haben unſere Freunde, die Engel: 
ſchen, die es ſo gut mit uns meinen, uns mal zeigen wollen, 
wie ſie uns beſchützen. Mußt dir nichts dabei denken, mein 
Lütt, wenn ſie uns zugleich totſchießen. Das tun ſie alles 
nur aus Gutem.“ 

„Mieken, wie redeſt du mit den Kindern!“ 

„So, wie ich denk', Dorte. Glaubſt, die fragen nad) uns 
und unſerem bißchen Leben? Mack ſagt immer, heute 
ſtimmt es: Gott bewahr' mich vor meinen Freunden, vor 
meinen Feinden will ich mich ſchon felker ſchützen.“ 

„Mieten, und biſt bu ſicher, daß dein Mann nicht jelber 
die Engländer benachrichtigt hat? Er ſteckte nicht umſonſt 
heute früh da am Strand.“ 

„Kann fein, er hat es getan. Er haßt den einen fo febr 
wie den andern. Na, wir müſſen nehmen, was kommt! 

Schüſſe hallten durch den Ort, wildes, haſtiges Knattern 
von Gewehren erſcholl und dazwiſchen das ſchwere Dröhnen 
von Geſchützen. 

„Wo mag Mack ſein?“ murmelte Dorte, und ihr Geſicht 
war kalkig. 

„Der iſt da, wo es am bunteſten zugeht. Das kannſt 
a glauben. Wolf, unterfteh dich und renn mir aus der 

ür.“ , 

„Mudding, ba kümmt Heine Pujochen. De rennt wie 

dull. Kiek, un hei blödd jo.“ 
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in zehnjähriger Junge kam heulend am Ctrom ent— 
S 110 S ae Haus zugelaufen. Mieken rannte unb felber kannte. x 


holte ihn herein. „Was ift draußen los, Heine?“ : 
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Laune war eine Torheit. Er fannte fie beſſer, als fie ſich 


* 


Die Wellenhunde waren zur Ruhe gegangen. Ganz 


„o nee, Düvelſch, de Ingelſchen, de ſcheiten dor, 
E ) filbern und blau lag bie weite See, fofte den weißen 


i und.” 
T leg d Strand, murmelte fanfte Worte, ließ Brillantſternchen auf 
„Vi de Vogtei und bi't Preiſterhus. Un ick hew dor ok jeder Schwingung tanzen, gab ſich als gütige Nährmutter, 
wat an 'n Kopp kregen. Dat deit barborſchen weih.“ als ſchöne, herrliche Frau. 
Dethloff ftand im Flur bes Vorhaufes. 


Mieken holte Waſſer und wuſch und verband die blu— 
fg ; „Sieben Uhr. Iſt Zeit, Düvel. Mein Boot liegt bereit. 


tende Wange. Es ſchien nur ein Streifſchuß geweſen zu fein. 
„Was treibft dich | 

da auch zwiſchen rum, 

Heine?“ 
„Dſchä, min Badder 

un min groten Brauder 

ſünd of bor. Un oll MAGN 

Barten hett ne Kugel in 2 | 

fim Sein fregen, ben XE, — 

hebbens eben wegdra— wë Mi 

gen. O nee, bor kamen de an 

de Ingelſchen all weder EN IN 

de Warnow lang.“ Va R 
Zwiſchen den Bar- | 0 N 

kaſen ſah man die ge- ; M ANN 


A 


Iſt grade fo viel Wind, 
daß er uns ſachte über 
den Breitling treibt. In 
Markgrafenheide wartet 
der Förſter. Wer kommt 
mit?“ 

„Alles, was Beine 
hat. Mieken! Mieken! 
Heute geht's in die Hei— 
de. Dethloff iſt da. Wo 
ſteckt die Dorte?“ 

„Hinten. Hol' ſie 
mal vor.“ 

„Mit meinem einge— 
ſeiften Geſicht? Ich bin 
mitten im Raſieren. Geh 
ſelber hin und hol' ſie, 


N Freund. Förmlichkeiten 
, gibt's hier im Haufe 
nicht.” 

Dethloff fand fid) 
durch ben Gang und bie 
Heine Küche bis zur Tür 
der Wohnftube. Dorte 
erfannte feinen Schritt, 
denn es klang hart auf, 
wenn der kürzere Fuß 
den Boden trat. Sie 
öffnete ihm, ehe er noch 
anklopfte. 

„Sie, Zimmermei— 
ſter? Was ſoll werden?“ 
„Ich möchte die De— 
moiſelle höflichſt auffor— 
dern, mit in die Heide 


nommene Bark und den — ee ESSCISGNU NN N d 
Kaper „Thuret“. Sie Ze SS XX N CNNWNM "A d 
wurden im Triumph RT INNEN Se Alt )) 
don den Engländern - N N M N — ug : 
aus dem Strom geholt. A NÉS NUNT. S NADA 
der britiſche Leu hatte 
gezeigt, daß er ſich 
nichts gefallen ließ, und 
eine Krallen riffen 
Wort Löcher. 

Düvel kam an das 
Haus. „So, das iſt den 
Franzen doch mal ver— 
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Me worden. Ganz 
lot fie fid hier noch 
nicht als Herren füh- 

en.“ Er warf fih auf 

den Stuhl am Fenſter. 

„Aber daß andre kom— 

men müſſen und den 

Dänen die Zähne 

eigen, — daß wir es | zu fahren. Bäume aus- 
nicht ber können, das ( ſuchen. Es ift zwar kein 
wurmt. | M N großes Pläſir, aber wir 

„Die Stunde wird e haben hier nicht viel zu 
auch ſchlagen, wo wir it INN, bieten.” Er fah fich mit 
ſelber wieder die Hand ri TNI jeinen grellen Blau— 
heben, Nack.“ | Ii M | MA augen in der Stube um. 
fo an nur nicht š Auguſt Scherl G. m. b. H., Kunſtverlag. Berlin. „Was Sie aus den vier 
e ammt lange dau⸗ Höhen. Holzſchnitt von Auguſtin Kolb. engen Wänden gemacht 

ee Mieten. haben! Faſt wie ein 

, Oe lachte er ſcharf auf. „Hätteſt ſehen follen, wie kleines Märchen ſieht es aus. Es fehlt nur noch der Prinz.“ 

Zeene ausriſſen, als bie erſte Ladung über den „Setzen Sie ſich. Dethloff. Ich hole mir nur ein Tuch.“ 
ih ys Flinten und Degen weggeworfen und hinaus Aber als ſie aus der Schlafkammer wiederkam, ſtand 
die i tt. Soll mich nicht wundern, wenn fie bis in der große Mann noch immer mitten im Raum, deſſen Dede 
ge ie gelaufen find. Nu hör' mal das Hurraſchreien er faſt mit dem Scheitel berührte. 

Dori ngländern, Die fühlen fih als ganze Kerls.“ „Warum ftehen Sie denn?“ 
anfah "ee die Knie. Als der Schwager fie ſcharf „Ich fürchte, das ift kein Sitzgerät für mich. Daheim 
Cii ch Ss fie fih ihres blaffen Geſichts und ging in ihr hatten wir derbe Eichenftühle, und in meiner Klaufe drüben 
Enplänhe a war alles ſtill, und nur die Fregatten der fig’ ich auf der Tannenbank.“ 
in ge? raußen auf See zeigten, daß der wüſte Kriegs- „Ich hab' es gern hübſch um mich.“ 

Sie 5 ein Traum gemefen war. „Ja, es gibt Menſchen, die können ohne ſolchen ſeidenen 
e? arrte wieder in den niedergießenden Regen, und Firlefanz nicht leben, und es gibt andre, denen beengt das 
trojtlos Ze ihr die Gegend, fo entſetzlich einſam und die Luft. Aber was ſollte aus den Schreinern und Polſte⸗ 
tj i le hätte am liebſten geweint. Nein, Manfred hatte rern werden, wenn jedermann mit der Tannenbank zufrie— 
ie gehörte in andere Verhältniſſe, ihre Warnemünder den wäre?“ (Fortſetzung folgt) 
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Unter allen Mu- 


Die Öartenlaube 


Nummer 25 


Deutſcher Geígenbau Von Profeſſor L. v. Lütgendoͤrff. 


ſikinſtrumenten be, 
hauptet die Geige 
ſeit Jahrhunderten 
unbeſtritten den 
erſten Rang. Sie 
wird die Königin 
der Inſtrumente ge⸗ 
nannt, unter allen 
Geigen hält man die 
„Cremoneſer“ für 
die beſten. Es läßt 
ſich nicht beſtrei⸗ 
ten, daß in Cre- 


mona von den 


Amati, von Giro, 
Divari und Guar: 
neri und ihren Schülern der Violine 
ihre endgültige Geſtalt in ſolcher Boll» 
endung gegeben wurde, daß man une 
geſtraft nichts mehr daran ändern 
darf, — aber man ſollte nie vergeſſen, 
daß es deutſche Meiſter waren, die den 
Geigenbau nach Italien verpflanzt 
haben. Lange vor Cremona war das 
Städtchen Füſſen am Lech ein Mittel- 
punkt des Saiteninſtrumentenbaus, 
und Füſſener, denen es in der Heimat 
zu eng geworden war, wanderten über 
die Alpen nach Padua, Venedig und 
Rom uſw. und von da auch nach 
Frankreich oder nach anderen ſernen 
Ländern, wo ſie es zu Ruhm und 
Wohlſtand brachten. Überall wurden 
ſie die erſten Lehrmeiſter der Völker, 
zu denen fie ihre Kunſt brachten. Nir- 
gends lagen die Verhältniſſe aber 
günſtiger für ſie als in Italien, wo ſie 
nicht, wie in der alten Heimat, als 
Zunſtmeiſter, ſondern von vornherein 
als Künſtler angeſehen wurden. Hier 
wetteiferte hoch und niedrig in der 
Pflege der Muſik, und die Söhne vor: 
nehmer Familien konnten ſich dem 
Geigenbau zuwenden, ohne ihre ge— 
ſellſchaftliche Stellung zu gefährden. 
Dieſe auf der 
Höhe der Bildung 
ihrer Zeit ſtehen⸗ 
den Männer, Dë: 
nen zudem eine 
geniale Beranla- 
gung die Richtung 
wies, haben ihre 
Lehrer in der 
Folge wohl über⸗ 
troffen, aber der 
deutſche Geigen⸗ 
bau ſtand weiter 
in hoher Blüte. 
Neidlos erkannte 
man die Fort: 
ſchritte der Ita⸗ 
liener an, aber ein 
Zeitgenoſſe der 
größten Cremo- 
nefer Meiſter, Ja- 
cobus Stainer in 
Abſam bei Inns⸗ 
bruck, verdunkelte 
ſogar lange ihren 
Ruhm; denn alle 
Geiger bevorzug— 
ten damals die 


Von links nach rechts: Mod 


Entſtehung des Geigenkörpers. 


Geigendecke. Fertiger Geigenkörper. 
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ell zur Formung des Zargenkranzes. Zargenkranz. Geigenboden. 


Die Werkſtätte eines ſelbſtändigen Meiſters. 


Stainergeigen — 
faſt bis zu den 
Tagen Paganinis 
— und das Stai⸗ 
nermodell wurde 
bis über die Mitte 
des 18. Jahrhun⸗ 
derts eifriger 
nachgeahmt als 
das Stradivaris 
und Guarneris, 
da es den Anfor- 
derungen der Gei⸗ 
gentechnik jener 
Tage beſſer ent⸗ 
ſprach. Daß Stai⸗ 
ner von den Ita⸗ 
lienern manches gelernt hat, iit 
nicht zu beſtreiten, aber er war ein 
genialer Meiſter, der ſeinen eigenen 
Weg fand und ging und dem feiner 
zeit höchſtens Alban in Bozen nah: 
kam. — Mit dem Aufblühen Cre⸗ 
monas verlor Füſſen mehr und mehr 
feine Bedeutung, dagegen brachte 
Mathias Klotz den Geigenbau nach 
Mittenwald an der Iſar. Er hatte 
feine Lehrzeit bei einem deutſchen 
Meiſter in Padua durchgemacht und 
mag als Geſelle wohl auch in Cre 
mona und vielleicht auch bei Stainer 
gearbeitet haben. In die Heimat at 
rückgekehrt, fand er günſtige Verhält⸗ 
niſſe vor. Die venezianiſchen Kauf⸗ 
leute, die ſonſt den Bozener Jahr- 
markt beſuchten. hatten nun Mitten: 
wald zum Stapelplatz gewählt, und 
der Mittenwalder Markt nahm einen 
ungeahnten Aufſchwung; gutes Get 
genholz war in der nächſten Nähe zu 
haben, und ſo fand Klotz für ſeine 
Geigen, die er nach Stainer baute bei 
Deutſchen und Italienern fo reißen 
den Abſatz, daß er allein dem Bedütf 
nis gar nicht entſprechen konnte. Die 
Mittenwalder waren, wie andere 
deutſche Gebirgs 
bewohner, mit dem 
Schnitzmeſſer 
wohl vertraut, 


leicht die Gehilfen, 
die er brauchte 
und die er, wie 
auch ſeine Söhne, 
zu guten Geigen 
machern ausbil 
dete. Bald war in 
ganz Mittenwald 
kein Haus mehr 
zu finden, in dem, 
nicht Geigen ge! 
macht wurden, un 
wenn auch der 
Markt feine 9c 


Bewohner d 
Freundlich geltot*, 
nen Marktflecken 


und fo fand Kloß. 
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Vaterlande entwickelte ſich ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts 
zu einem Hauptſitz des deutſchen Geigenbaus: 


SST 
fat kz tirhen im Vogtlande. Durch die Gegenreformation wur: 
Tee n.o] den zahlreiche Geigen— 
„nacher aus den böhmiſchen 
wey] Ottſchaften Graslitz und 
bs in Schönbach gezwungen, ihre 
alte Heimat zu verlaſſen. 


des N. : 1 
Sie gingen einfach über 


e die nahe Grenze nach 
kb d Sachſen und fiedelten fid) 
wel da in Klingenthal und 
2? | Neukirchen an. Auch hier, 
ne namentlich aber in Mark⸗ 
"frëen, wurde das Gei- 
wr | 8emaden bald zur Gaus- 
„ induſtrie. Wie in Mit- 
Ind | tenwald arbeiteten Mann, 


"`" ` Weib und Kinder einander 
in die Hände, und auch in 
Markneukirchen ſteht der 
Geigenbau fortdauernd noch 
in höchſter Blüte. Die 
ëng Vogtländer hatten freilich 
dicar leinen fo tüchtigen Lehr- 
777-: meifter wie den alten Klotz 
gehabt, weshalb die älteren 


vogtländiichen Geigen bin. 
tet den Mittenwaldern zurückſtehen, wenn auch einzelne Meiſter 


fif febr lobenswert über den Durchſchnitt erhoben. Sowohl im 
DI bayerifchen Gebirge wie im ſächſiſchen Vogtlande ging man all- 
| mählich zu ben Cremoneſer Modellen über. Lange mußten fie ihren 
"` Wbjag durch Hauſieren mit ihren Arbeiten fuchen, fie bezogen die 
Jahrmärkte, gleichzeitig aber nahmen ſowohl in Mittenwald wie 
im Vogtland einzelne Familien den Vertrieb der fertigen Geigen 
set j febitünbig in die Hand und wurden „Verleger“, die eine Zeitlang 
alle Geigenmacher ihres Ortes in eine gewiſſe Abhängigkeit 
bLtachten. Auf eine Zeit des Niedergangs, in der die Arbeits- 
¿uži teilung fo ſchädliche Formen annahm, daß der, der die Geige zu— 
-=| fammenfegte, keinen einzigen der 58 Teile, aus der ſie beſteht, 
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Die elektriſche Klingel * 
Mir ift ber Tag noch ganz deutlich in Erinnerung, an dem 
ich die erſte Bekanntſchaft mit einer elektriſchen Klingel machte. 
H Ich begleitete meine Mutter auf einem Beſuch, den fie bei einer 
- alteren Tante machte, bie uns Kindern dadurch auf die Nerven 
" fiel, bas fie ſtets klagte. Sie hatte eine Heidenangſt vor Erkäl— 
tungen und war deshalb auch im Zimmer bis zur Unkenntlichkeit 
in wollene Tücher, Schals, Plaids uſw. eingewickelt; fie ging aus 
Furcht, ſich einem kalten Luftzuge ausſetzen zu müſſen, faſt nie— 
mals aus und war infolgedeſſen natürlich ſtets erkältet. So lebte 
man damals. Das Erfreuliche für uns Kinder war dabei, daß 
dieje Tante, weil ziemlich untransportabel, nur in ihrem Heim 
genoffen werden konnte, wobei man ſelber die Dauer des Beſuches 
in beftimmen in der Lage war, die wir Kinder durch allerhand 
Liſten abzukürzen ſuchten. Als ich mich bei einem ſolchen Beſuche 
wieder einmal gottſträflich langweilte, machte ich auf eigene 
quit Erkurfionen durch die Nebenzimmer und entdeckte an einem 
Arpjoſten eine runde ſchwarze Scheibe, die in der Mitte einen 
beweglichen weißen Knopf trug. ) 

Diefer Knopf verkörperte ſozuſagen die Aufforderung: Drück' 
a mich, es wird dann irgend etwas geſchehen! Ich ließ alſo 
in luſtigen weißen Knopf ein paarmal auf und ab wippen, 
böte dann im Nebenzimmer die Tür gehen und jemand fragen, 
ab geklingelt worden ſei, was verneint wurde. Als ich bei 
wc we DON zum zweitenmal jenen Türpfoſten pajfterte, 
e id wieder ein paarmal auf den kleinen elaſtiſchen Knopf. 
W wieder ein Lehrling aus dem Kontor im Erdgeſchoß. 
Weit? allgemeines Gefrage. Auch id) wurde gefragt, ob ich 
tin Ké habe, was ich entrüſtet verneinte. Dann ſtellte ſich 
dg weg Herr, wie man heute zu ſagen pflegt, auf die 
Fe SE in dieſem Fall auf meine, ein und fragte mich, 
tcs id n Knopf an der Tür im Nebenzimmer gedrückt habe, 

da wahrheitsgemäß bejahte. Damit löfte fid) das Rätſel. 
»* war alſo eine elektriſche Klingel! Zu Haufe hatten wir 

t nicht. Wir hatten nur eine mit Draht. 
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am Karwendelgebirge geblieben. Noch ein zweiter Ort in unſerem 


Markneu— 


Lackieren der Inſtrumente. 
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ſelbſt gemacht hatte und auch gar nicht machen konnte, folgte um 
die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts ein neuer Aufſchwung, 
der namentlich den in Mittenwald und Markneukirchen errich— 


teten trefflichen Geigenbauſchulen zu verdanken iſt. Seitdem hat 
die Anzahl der ſelbſtändig 


arbeitenden Geigenmacher 
wieder dauernd zugenom— 
men, und viele ſind dar— 
unter, die man mit Recht 
als Künſtler in ihrem 
Fache anſehen kann. Es 
hat für jeden Muſikfreund 
einen eigenen Reiz, ſie in 
ihrer Werkſtatt aufzu— 
ſuchen, ihnen bei der Ar— 
beit zuzuſehen und zu be— 
obachten, wie die Geige 
entſteht, deren Bau ſo 
wunderbar erdacht iſt, daß 
ſie mit ihrem kaum 400 
Gramm wiegenden kleinen 
Körper, der nur aus dün— 
nen Brettchen zuſammen— 
geſetzt iſt, den ſtändigen 
Druck von mehr als 12 
Kilogramm und eine Span— 
nung von gar 40 Kilo— 
gramm aushalten kann. 
Die Schönheit des Tons 


und ſeine Tragfähigkeit, die Arbeit und der Lack beſtimmen den 
Wert der Geige, abgeſehen von der Schätzung, die den Werken 
berühmter Meiſter außerdem zuteil wird. Ich halte es aber für 
richtiger, eine geſunde, künſtleriſch vollendete neue Geige zu 
kaufen als ein altes Inſtrument, das zwar einen berühmten 
Namen trägt, an dem aber die Jahre ſicher nicht ſpurlos vorüber— 
gegangen ſind. Wir haben ja in Deutſchland in allen größeren 
Städten treffliche Meiſter, um die uns das Ausland beneiden 
kann, und hatıen fie auch immer gehabt; denn trotz Cremona hat 
ſich der deutſche Geigenbau immer auf einer ſtolzen Höhe ge— 
halten, während er in Cremona ſelbſt mehr und mehr herabſank 
und jetzt „als Kunſt“ dort ganz verſchwunden iſt. 


Von Ferdinand Graufoff. 


Merkwürdig, wie man das nach mehr als vierzig Jahren noch 
ganz genau weiß. Dieſe Klingelleitung ſollte es meiner Mutter 
ermöglichen, morgens die Mädchen, die auf dem halb ausgebauten 
Hausboden ſchliefen, zu wecken. An der Wand über dem Bett 
meiner Mutter hing ein aus Baſt geflochtener Klingelzug. Seine 
Drahtleitung ging durch den ganzen ſogenannten Flügel, in dem 
die Schlafzimmer lagen, an der Decke entlang, machte auf dem 
Flur einen Haken, überquerte deſſen Decke, brach unten durch den 
Fußboden der Speiſekammer in dieſe hinein, kletterte durch alle 
Borde mit ihren verſchiedenen Herrlichkeiten hindurch, kauerte ſich 
unter der Bodentreppe hin, wand ſich unter deren Geländer 
durch, ſtieg dann, mehrere Winkel machend, zum Dachboden em— 
por und erreichte, mehrere Wände durchbohrend, ſchließlich den 
Schlafraum unſerer Hausmädchen. Bei den vielen Winkeln, die 
die lange Drahtleitung machte, gehörte ſchon einige Kraft dazu, 
um das Ganze ſo in Schwung zu ſetzen, daß die Klingel in der 
Schlafkammer auf dem Boden erklang und daß aus einem leiſen 
Wimmern allmählich ein forſches, barſches Schellen ward, das 
dann wieder in einem Wimmern erſtarb. 

Ich wachte faſt jeden Morgen auf, wenn meine Mutter die 
Klingel in Bewegung ſetzte, klirrte doch der Draht die ganze 
Zimmerdecke entlang, von der gewöhnlich dabei etwas Kalë por- 
abfiel. Auch vorher wachte ich meiſt ſchon auf, wenn meine 
Mutter Licht machte und nach der Uhr fah. Der Dampf des 
verglimmenden Zündhölzchens ſtrich dann Hber mein Nett hin 
und ſtieg mir in die Naſe. Und dieſer Gerad) eines verglimmen— 
den Zündhölzchens hat, wohl deshalb, heute noch immer etwes 
Anheimelndes, Beruhigendes für mich. Er feat mir: Es ig noch 
nicht Zeit, du kannſt noch etwas in deinem warmen Bett bleil 
Sft es ein Wunder, daß ich, der einen Klingelzug nur imm c 
unter Geklirr und mit Kalkgerieſel hatte arbeiten hören, höchſt 
erſtaunt war, daß ein leichter Fingerdruck ſchon genügen ſollte, 
um eine fo gewichtige Perſönlichkeit wie den Lehrling eines 
norddeutſchen Kaufmannskontors in Bewegung zu ſetzen? 
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Inzwiſchen bat überall die elektriſche Klingel gefiegt. Aber 
wird man ihres Sieges recht froh? Gewiß iſt es bequemer, auf 
einen Knopf zu drücken. Man braucht ſich nicht mehr ſo mit aller 
Kraft ins Geſchirr legen, um die Glocke durch den Drahtzug 
in Schwingungen zu verſetzen; dafür iſt aber eine elektriſche 
Klingel auch ſtändig in Unordnung. Entweder iſt der elektriſche 
Mann gerade dageweſen und hat ſie „gemacht“, oder man wartet 
auf ihn, daß er ſie „macht“. Und inzwiſchen drücken Poſtboten, 
Zeitungsfrauen, Hausdiener, Bettler, Schutzleute, Gläubiger und 
Gerichtsvollzieher ergebnislos auf den Knopf, und man ſelber 
fibt am Schreibtiſch und weiß nichts davon und bleibt ungeftört. 
Das hat natürlich auch ſein Gutes. 

Vor elf Jahren haben wir in unſerem Vorort ein Landhaus 
gebaut, in dem alle Klingeln ſelbſtverſtändlich elektriſch wurden. 
Natürlich. So eine Klingelanlage iſt immer eine Art dauernder 
Rente für den, der ſie angelegt hat und ſich die Kundſchaft zu 
erhalten verſteht. Ebenſo wie man ſich eine Uhr kauft und damit 
dem Uhrmacher wie bei einer Unfallverſicherung jährlich eine 
Art Prämie garantiert, denn mit einer Uhr iſt auch immer irgend 
etwas los. 

Und was iſt mit der Klingel an unſerem Gartentor nicht 
ſchon alles paſſiert! Als fie einmal längere Zeit auch bei Be: 
ſuchen klingelte, auf die wir weniger Gewicht legten, ſtellte ſich 
bei einer gründlichen Unterſuchung heraus, daß fie beim Regen: 
wetter etwas Waſſer geſchluckt hatte, weil unſer Gartentor auf 
der Wetterſeite liegt. Da es immer an dieſer Seite gelegen 
hatte und wir das Haus der Klingel zuliebe nicht gut umdrehen 
konnten, erhielt die Klingel ein Schutzdach aus Kupferblech. 
Dieſes Schutzdach habe ich ſpäter, als man unter dem Vorwande 
einer allgemeinen Metallablieferung im Kriege daran ging, die 
Privatwohnungen nach Kupfer- und Meſſinggegenſtänden aussi: 
plündern, wie ein Löwe gegen das Auge des Geſetzes verteidigen 
müſſen, das ſich ſozuſagen auf dieſes Kupferdach von wenigen 
Quadratzentimeter Grundfläche geworfen hatte. 

Wurde nun auch die Wetterſeite mit dem Knopf geſchützt, ſo 
ſtiftete irgendein neckiſcher Zufall im nächſten Jahr an der Rück. 
ſeite der Wetterſeite ein neues Unheil. Drei Männer gruben 
dann tagelang emſig in unſerem Garten herum, um die unter, 
irdiſche Leitung zu ſuchen, und konſtatierten, daß von neuem 


Waſſer eingedrungen ſei und Kurzſchluß herbeigeführt habe. 


Die Leitung wurde darauf von neuem ſorgfältig iſoliert. Ich 
pries mich im ſtillen glücklich, daß ich unſere Klingelleitung 
nicht an die Stromleitung der Überlandzentrale angeſchloſſen 
hatte, wie das bei einem Nachbar von uns der Fall war. Bei 
dem war der Stromverbrauch plötzlich mit einem Ruck auf eine 
Höhe emporgeſchnellt, daß man damit eine halbe Stadt hätte 
illuminieren können. Durch umfangreiche Grabungen im Garten 
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wurde feſtgeſtellt, daß die Zuleitung vor der Straße ſchadhaft 
war. Durch das Loch hatte ſich der elektriſche Strom in unge 
heuren Maſſen — Tauſenden von Kilowatt — in die Gartenerde 
ergoſſen und war ſpurlos darin verſickert. Ein Glück nur, daß 
das rechtzeitig noch bemerkt wurde. Sonſt hätte ſich leicht der 
ganze Erdball elektriſch aufladen können, was jedenfalls eine 
Störung des magnetiſchen Gleichgewichts des Planetenſyſtems 
zur Folge gehabt hätte. 

Solange es ſich bei den Reparaturrechnungen um Beträge 
handelte, die mit dem übrigen Lebensbedarf in einem vernünfti- 
gen Verhältnis ſtanden, mochte das angehen. Heute, wo die Mon⸗ 
teurſtunde 18—20 Mark koſtet, muß man ſchon vorſichtig fein, 
denn eine einigermaßen umfangreiche Klingelreparatur kann 
leicht das Tageseinkommen eines geiſtigen Arbeiters verſchlucken. 

Als neulich unſere Klingel wieder einmal ſtreikte, hatte der 
Monteur, der fie bewirtſchaftet, feinen Schraubenſchlüſſel ver: 
geſſen, und er ging, um ihn zu holen. Für den Weg hin und 
zurück — im ganzen eine Stunde — ſtanden nachher auf der 
Rechnung 18 Mark. Dem Manne ſei es gegönnt, gewiß. Kurz 
vorher hatte ich tagelang nach einem elfſtündigen Arbeitstage 
mehrere Nachtſtunden opfern müſſen für ein Gutachten, das das 
Gericht von mir gefordert hatte. Dafür wurden mir — aller⸗ 
dings auch erſt auf Reklamation — 14 Mark als „Höchſtſatz“ für 
die Stunde bewilligt. Leichter und bequemer hat jedenfalls mein 
Klingelmann mit und ohne Schraubenſchlüſſel ſein Geld verdient. 

Im ganzen hat mich meine elektriſche Klingel ſchon 1483,70 M. 
gekoſtet, erft Gold-, dann Papiermark. Solider und billiger war 
jedenfalls der Drahtzug vor 50 Jahren. 

Iſt es ein Wunder, daß man vielfach ſchon wieder zu ihm 
zurückkehrt? Einige Häuſer von uns iſt auch die Klingel am 
Gartentor außer Betrieb. Dafür hängt aus dem Briefkaſten ein 
Handgriff heraus mit einem Schilde: Klingel! Bitte ziehen! Der 
Beſitzer hat alſo vor der Elektrizität bereits kapituliert. 

Auch das gehört zu dem nachdenklichen Kapitel vom Abbau 
unſerer Kultur oder richtiger unſerer Ziviliſation. Wir haben 
Eiſenbahnen, die der hauptſächlichſte Träger unſerer Kultur, der 
Mittelſtand, kaum noch benutzen kann, wir haben einen hochent⸗ 
wickelten Poſtbetrieb, aber er iſt zu teuer, als daß die Maſchine 
voll ausgenutzt wird, die infolgedeſſen unrentabel arbeitet. Und 
wir haben techniſche Einrichtungen, die langſam verfallen, weil 
die große Maſſe der Bevölkerung ſie nicht mehr bezahlen kann. 
Die beginnende und allgemein allmählich zum Bewußtſein tom: 
mende Stagnation um uns führt immer wieder zu der Kardinal: 
frage: Wird nicht vielleicht das vielgeprieſene „eiferne Jahr: 
hundert“ nur eine Epiſode in der Menſchheitsgeſchichte bleiben, 
eine Epifode, über deren Raubbau an Bodenſchätzen unſere Nad. 
fahren ſich wahrſcheinlich nicht genug wundern werden? 


Giganten des Kosmos = Von Max Valier. 


„Weißt du, wieviel Sternlein ſtehen ...“ fingt ein uns 
allen vertrautes Kinderlied. — Sternlein! — Welch reizend 
naive Bezeichnung doch für die Lichtfunken am nächtlichen Fir⸗ 
mament, für die - 
Diamanten bes Kos: 
mos, die Geſtirne 
des Alls. 

Für die Seele 
des Kindes, für den 


et 


Für den Aſtronomen, den trockenen Forſcher, deffen Rüftzeug 
der mathematiſche Kalkül ift und deffen Sinnesorgane die unge: 
heuren, über jedes vorſtellbare Maß hinaus verfeinerten In- 
ſtrumente der OD. 
ſervatorien find, 
gibt es längſt keine 
„Sternlein “ mehr. 
Er kennt nur los 


miſche Nie ſenkörper, 
Geiſt des Dichters vor deren Dimen- 
mag immerhin dieſes ſionen unſere kühnſte 
einſchmeichelnde Ko⸗ Phantaſie verſagt, 
ſewort beſtehen die aber trotzdem, 
bleiben, das ſich oder vielmehr gerade 
wie ein warminni⸗ deswegen, noch der 
ges Band über Schärfe feiner Mel: 
den Zwiſchenraum ſungen und den 
ſchlingt, der uns analytiſchen Zangen 
von den Sternenſon⸗ feiner Berechnun⸗ 
nen des Firmamen⸗ gen zugänglich find. 
tes trennt, das in Aber ſelbſt die Stern. 
ſpieleriſcher Leichtig forſchung, ihon 
keit Unermeßlich⸗ längſt gewohnt der 
keiten in den Bann- wunderbarſten Dit: 
kreis unſeres (tau. ge !, ließ es fid e 
nenden Geiftes fügt. ; abren ni 
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träumen, was für übergewaltige Giganten des Kosmos ſich 
unter den Durchſchnittsfixſternen hervorſondern, wenn man die 
Tiefen des Alls durchmuſtert. Noch bis vor drei Jahrzehnten 
glaubte man in der Fachwelt ganz allgemein, daß alle Fixſterne 
etwa von der Gattung und Größe unſerer eigenen Sonne ſeien. 
Schon diefe Vorſtellung ſtellt ſchier unerfüllbare Anforde- 
rungen an unfer Denkvermögen. — Die Sonne! — Welcher 
Name vermag ihre Macht und Herrlichkeit zu erſchöpfen, welche 
Schilderung ihre Ausmaße unſerem Geiſte näherzubringen. 
Eine Million dreimalhunderttauſend Kugeln könnte man aus 
dem glühenden Sonnenball ſchneiden, jede ſo groß wie unſere 
Erde. 1391000 Kilometer beträgt ihr Durchmeſſer, 109 mal 
id als der Diameter unferer Erde. Wäre die Erde ein 
Kügelchen von nur 1 Zentimeter im Durchmeſſer, ſo würde die 
Sonne durch einen Globus von einem Meter und neun Benti- 
meter Dicke richtig dargeſtellt. — Kann es möglich, kann es 
denkbar ſein, daß es Geſtirne gibt, gegen welche unſere Sonne 
ſelbſt winziger zuſammenſchwindet, als die Erde im Vergleiche 
zu ihr? 
Bis vor kurzem ſchien die Exiſtenz derartiger Himmelsrieſen 
wohl durch gewiſſe Kalkulationen wahrſcheinlich gemacht, durch 
nichts aber erwieſen. Nach dem Kriege kam uns die Kunde 
aus Amerika, dem Lande der unbegrenzten inſtrumentellen 
Mittel, zu, daß es durch die Kraft des großen Michelfonfchen 
Interferometers möglich geworden fei, Firſterndurchmeſſer 
ditet zu beſtimmen. Die Art und Funktion dieſes grof- 
artigen Apparates kann im Rahmen dieſes Artikels freilich nicht 
erklätt, nur feine Ergebniſſe folen kurz wiedergegeben werden. 


Deer 


Bange Wochen folgten, abgeſperrt lag das Dörfchen, 

— kein Wagen ſuhr die Straße hinab. Die Hoſtore 
waren geſchloſſen, bleiche Geſichter ſtarrten auf die Gaffe. Faft aus 
jedem Haus trug man einen Toten. Die Seuche wütete unbarm— 


brig; trotz geſchloſſener 
Türen und Fenſter fand » 
der Würgengel Einlaß. 5 
Er kannte kein Erbarmen, EU" E 
ri den Greis mit fidh fort, 
Monte nicht das zarte Kind» 
len. Die Baracken lagen 
poll, Tag und Nacht waren 
die Ärzte tätig. An den 
Betten weilte der Pfarrer, 
in tieſer Not war ſeine 
Gemeinde. Wo war ihr 
Trotz ihr Eigenſinn? — 
Hilflofe Kinder waren fie 
geworden. Groß ihr Jam. 
mer, endlos ihre Tränen! 

Am Himmel zogen die 
Bolten ſchwer. Von den 
Bäumen rieſelte das Laub, 
taſchelnd trieb es der Wind 
bor ſich her. Wie verlaſ⸗ 
ln log das Dorf, kein 
Hund lief über die Gaſſe. 
Im Turme hing das 
Glöclein ſtu m 

In flatterndem Mantel 
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Es ergab fih die überraſchende Tatſache, daß — während 
etwa 90 Prozent aller Sterne im Mittel die Größe unſerer 
Sonne beſitzen — bei den verbleibenden 10 Prozent ganz enorme 
Abweichungen nach beiden Seiten vorkommen. So gibt es ge⸗ 
wiß Fixſterne, die bis zu 1000 mal kleiner ſind als unſere 
Sonne. Man bezeichnet ſie als Zwergſterne, die, meiſt ſchon 
ziemlich erkaltet, knapp an der Grenze ſtehen, wo ſie überhaupt noch 
geſehen werden können. Andererſeits konnten Sterndurchmeſſer 
beſtimmt werden, die einfach fabelhaft zu ſein ſcheinen. So 
wurde der Diameter bes Arkturus im Sternbild des Bootes zu 
30 Millionen Kilometer beſtimmt, der feurigrote Antares im 
Skorpion ſogar zu 255 Millionen Kilometer Dicke gemeſſen, und 
für Beteigeuze endlich, den gelblichen Hauptſtern im Orion, wur- 
den 450 Millionen Kilometer gefunden. Das will ſagen, daß man 
aus Beteigeuze rund 28 Millionen Kugeln ſchneiden könnte, jede 
ſo groß wie unſere Sonne. Gehen wir auf unſer altes Beiſpiel 
zurück, worin die Erde als eine Erbſe von 1 Zentimeter Durd)- 
meſſer dargeſtellt war, die Sonne aber als mächtiger Globus 
von 109 Zentimeter Diameter fih barbot, fo müßte Beteigeuze 
im gleichen Maßſtab als Ball von 350 Meter Dicke erſcheinen. 
Verkleinern wir beſſer den Maßſtab nochmals um das Zehnfache, 
ſo erhalten wir die Erde als Mohnkorn von 1 Millimeter Dicke, 
die Sonne als einen großen Apfel von 11 Zentimeter, Arkturus 
aber noch immer als Kugel von 2 Meter, Antares als Ball von 
20 Meter und Beteigeuze als Rieſenkugel von 35 Meter Dicke. 
Stände Beteigeuze an Stelle unſerer Sonne, fo würde die Crò- 
bahn noch 75 Millionen Kilometer tief in ihrem Innern liegen 


und erſt Mars ihre Oberfläche ſtreifen. 


Kirchen ſchlüſſel. 


Erzaͤhlung von Franziska Klitzſch. Mit Zeichnungen von Richard Duſchek. 


Oben in der Kammer des Vorſtehers lagen ſein Weib und 
Kind; auch ſie waren von der Seuche befallen. Aufgeregt lief 
der Schulze hin und her. Hatte er die Türen nicht ſorgfältig 


verſchloſſen? Niemand aufgemacht, modte man ungeduldig an 
Tor und Fenſter pochen. 


Auch den Knecht hatte er 
pret fofort heimgeſchickt! Und 
„„ doch hatte die Seuche Ein⸗ 
gang in ſein Haus geſunden. 
Im Oſten graute bleiern 
der Tag. Die Sonne ging 
auf und ſandte ihre erſten 
Strahlen in die ſchmale 
Kammer. Zitternd huſckte 
das Frühlicht über den 
blaffen Knaben des Gout, 
zen. Die brechenden Augen 
des Kindes ſtarrten unver⸗ 
wandt nach der Decke. 
Höher und höher ſtieg die 
Sonne, bald leuchtete ſie 
im hellen Glanze über die 
Berge. Der Knabe legte 
den Kopf zur Seite, er 
ſchloß die Augen. Sein 
junges Lebenslicht war aus 
ſeiner Bahn geſtürzt und 
tauchte unter in die Ewig⸗ 
feit. — 
Der Vorſteher rahm den 
Körper, trug ihn aus der 


WE 


irt der unheimliche Gaſt 

die Häufer entlang. Überall war er faſt geweſen, er kam an das 
egte Haus der Straße. Auch hier war das Tor verriegelt! — Er 
fadle, Recht einfältig waren die Menfchen, fie glaubten, die 
dauer ſchütze! — Unter feiner Hand ſprang das Tor auf, er 
"it fih und trat in das Haus des Schulzen. Nicht lange 
cobre fein Veſuch, dann kehrte er noch einmal gegenüber in 
der Schmiede ein. 

pus ette fid der Abend, der unheimliche Gaſt ging der 
Andftraße ju; uber das Dörfchen hatten fid) düſtere Schatten 
15 0 Bas kümmerte ihn das große Leid, das er zurück⸗ 
Sher eg Bruft ſchlug kein Herz, bas Mitleid kannte. 
ech ir er in ben dämmernden Abend hinein, anderen 


Kammer in die Stube hinunter. Seine Bruſt zog ſich zuſam⸗ 
men, die Kehle war ihm wie zugepreßt. Er ſtrich über die Stirn 
des toten Knaben. Sein Jung', ſein Bub! Langſam ſtieg er 
wieder die Treppe hinauf und ſetzte ſich an das Bett ſeines 
Weibes. Die Frau ſchaute auf das leere Lager des Kindes. 
Ihre heißen Hände umklammerten die ſtarre Fauſt des Mannes. 

„Martin, der Bub iſt nit mehr,“ flehte ſie, „auch mit mir 
geht's zu Ende. Hol' mir den Pfarrer! — — Das Abendmahl!“ 
Ihr Kopf ſank an ſeine Bruſt. 

Mit einem Ruck machte ſich der Schulze von ihr frei und ging 
ſtumm hinaus. Er ſtieg die Treppen hinunter auf den Hof. 
Nein, zum Pfarrer konnten ihn ſeine Füße nicht bringen! Er 
ſchritt in den Stall, tränkte das Vieh und gab friſches Heu. Dann 


am 
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machte er [id in der Scheune zu ſchaffen, räumte die Gerät- 
ſchaften von einer Ecke zur anderen. Scheu ſtreifte ſein Blick das 
kleine Kammerfenſter. Wenn er wieder zu feinem Weibe fam, 
war vielleicht alles vorüber; auch ſie lag ſtumm, wie der Bub 
in der Stube. Es wurde Mittag; als es ihn nicht länger litt, 
wieder nach der Frau einmal zu ſehen, lebte ſie noch immer. 
Ihr Atem ging ſtoßweiſe, 
ihre Bruſt röchelte. Sie 
ſchlang die Arme um ſeinen 
Hals, ihre Augen glänzten 
fiebernd. 

„Martin, laß mich nit 
ſo ſterben“, ſtammelte ſie 
mühſam. „Alles hab' ich e ; 
dir im Leben zuliebe ge» Së e A 
tan, tu mir den letzten f | 
Dienft.“ Von der Stirn 5 2 
rann ihr der Schweiß. 

„Martin, das Abendmahl.“ 

Der Schulze ſank in 
ſich zuſammen, ein Kampf 
tobte in ſeinem Innern, 
ſeine harte Natur lehnte 
ſich dagegen auf. Ihr Alem 
ſtrich über ſein Geſicht. Der 
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Schulze rührte fid) nid, AR Mu 
ſtarr blieb er am Bette e,; PADO Sl 
ſitzen. Die Arme der Frau e 
löften fid) von feinem Hals, — 


ſie fiel in die Kiſſen zurück 
und kehrte fih der Wand zu. 

Als der Mittag längſt entſchwunden war, die Sonne ſchon 
weit im Weſten ſtand, ſchlich der Vorſteher die Dorfſtraße hinab. 
Er ſchaute nicht nach rechts noch links, zu Boden blickte er. 
Schon lange nicht war er die Fahrſtraße hinuntergegangen, er 
fürchtete die Seuche. Um den Kirchturm zirpten die Schwalben 
und rüſteten ſich zu ihrer großen Reiſe. 

Als der Schulze des Pfarrhofes anſichtig wurde, blieb er 
ſtehen, er ſchwankte. Die Füße wurden ihm ſo ſchwer, ſollte er 
umkehren? — Doch er ſchritt weiter über den kleinen Platz an 
der Schule vorüber; verſprochen hatte er es ſeinem ſterbenden 
Weibe! Der Krämerladen war geſchloſſen, verhängt waren die 
Fenſter bei dem 
Bäcker, auch der 
Krug hatte ſeine 
Läden verriegelt, 
wie ausgeſtorben 
lag das Dorf. 

Der Vorſteher 
ſchleppte ſich mehr, 
als daß er ging, 
die Füße wollten 
ihn nicht mehr tra— 
gen. Er trat in 
den Pfarrhof, ſeine 
Bruſt keuchte, als 
hätte er Berge er- 
ſtiegen. Vor dem 
Hauſe ſtand der 
Geiſtliche und blickte 
dem Schulzen ver— 
wundert entgegen. 

„Nun, Schulze, 
was führt Euch her 
zu mir?“ fragte er 
erſtaunt. 

„Mein Weib 
liegt im Sterben“, 
antworte der Bor- 
ſteher, ſeine Zunge 
war wie gelähmt. „Sie bittet Euch, ihr doch das Abendmahl 
noch zu reichen!“ 

„Euer Weib liegt im Sterben?“ fragte der Pfarrer. „Auch 
an Eure Tür klopfte der finſtere Gaſt?“ Er ſchaute auf den 
Schulzen, deffen Geſichtszüge verzerrt waren. Der Weg war 
dem Vorſteher ſchwer gefallen! 

Der Pfarrer wandte ſich dem Hauſe zu. 

»Ich werde Euch begleiten, doch Ihr müßt das Kreuz 
tragen. Ich kann es dem Küſter nicht zumuten, er iſt Familien— 
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pater. Und Ihr batte; ja Eure Tür auch verſchloſſen und ließet 
niemand hinein!“ : 

Der Schulze frampf.e den Hut in der Hand, er lehnte fidh an 
den Türpfoſten. Das Kreuz ſollte er tragen? Er wiſchte ſich 
über die Stirn. Vielleicht war es nicht mehr notwendig, die 
Frau war tot? — Er blickte auf das Kruzifix, das ber Geijt 
liche brachte und vor ihn 
hinſtellte. Silbern leuchtet: 
das Kreuz auf dem ſchwar— 
zen Sockel. 

„Kommt,“ mahnte der 
Pfarrer, „eine Sterbende 
läßt man nicht lange war» 
ten, ihre Zeit iſt gemeſſen.“ 

Der Vorſteher bückte 
ſich, er nahm das Kreuz 
auf mit verbiſſener Miene 
und folgte dem Geſſtlichen. 
Scheu ſtreifte dabei ſein 
Blick die Häuſer, verwun- 
derte Belichter ſchauten dem 
Schulzen nach, einige Ver: 
fter wurden aufgeriſſen. 
Der alte Kürſchner ſchrie 
über die Gaſſe: 

„Nun ſeht doch den 
Vorſteher, erſt hat er den 
Gl.ott abgeſchafft, und et 

Sep trägt er das Kreuz Auer 

— wieder in ſein Haus!“ 

Dem Schulzen ſtieg das 
Blut zu Kopf; er tat, als höre er die Worte nicht. Zu Voden 
zog ihn ſchier das Kreuz, es war ihm, als müßte er Spieß— 
ruten laufen. 

Der Pfarrer beobachtete ihn von der Seite. 

„Wir alle, Vorſteher, müſſen das Kreuz tragen, wenn wir es 
auch manchmal verſuchen abzuwerfen; doch in ſchweren Stun— 
den heben wir es von neuem auf und tragen es weiter.“ 

Der Schulze neben ihm erwiderte kein Wort; feſt zuſammen— 
gepreßt waren ſeine Lippen. So gingen denn beide weiter 
ſchweigſam ihres Weges. 

Als ſie das Haus erreicht hatten, ſtiegen ſie die knarrende 
Stiege hinauf in 
die Kammer. Ge 
ſunken war die 
Sonne, im letzten 
Ringen lag die 
Frau. Wie aus 
weiter Ferne tönte 
die Stimme des 
Geiſtlichen an iht 
Obr: „Nehmet, effet 
pas ift mein Leib.“ 
Ein tieler Atemzug 
entrang fid) ihrer 
Bruſt, ihr letzter 
Blick ſtreifte den 
Vorſteher, der fib 
abgekehrt hatte. — 
Durch das kleine 
Fenſter klang das 
fröhliche Zwitſchern 
eines Rolkehlchens. 


* 


Der Winter 
war ins Land Qc 
zogen, die erſten 
Schneeflocken mir 
belten ums Haus. 
Die Blätter flatterten wie ſröſtelnd an den Bäumen, bis € 
harter Windſtoß auch fie zur Erde taumeln ließ; unerbittlich 
war die Natur, fie ging ſchlafen und ruhte aus. " 

Im Pfarrhof bate fih die kleine Gemeinde verſammel 
Ein Teil der Männer von ihr fehlte, die Seuche hatte mangen 
hinweggerafft. Auch der Schloſſer weilte nicht mehr unter ihnen, 
ſein Mund war ſtumm geworden. die 

Der Sturm draußen heulte. Um den Tiſch ſaßen ius 
Bauern und warteten auf ben Pfarrer. Schmucklos war dal 
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— Die Gartenlaube 


Zimmer, nur bie weißen Gardinen und die Blumen an den 


Fenſtern gaben dem Raume etwas Freundliches. 
Die Schweſter un 
ftridte. Ihre Nadeln klapperten eifrig. 


des Geiftlichen fap unter ber Hängelampe und 


„Wo ift denn der Pfarrer bei dieſem Wetter hin, Fräulein?“ 


fragte der Bauer vom Unterhof. 


„Nach der Kolonie iſt er hinübergegangen,“ antwortete ſie, 


jeden Augenblick muß er hier ſein.“ 


„Wir haben Zeit,“ ſagte der Huber und machte ſich's auf 


dem Sofa bequem, „wir warten.“ 


„Wie geht's denn Eurer Frau, Köpke?“ wandte ſich das 


Fräulein an den Al. en. 


„Ich dank' ſchön,“ verſetzte er, „das Effen ſchmeckt ihr wie- 


der. Heute morgen hat ſie das erſte Wort 
an mich gerick tet. Ich glaubte ſchon, fie l 
hätte das Reden verlernt. Man foll nit . 
meinen, was die Weiber für Mucken haben.“ . 
das Fräulein lächelte. , 
„Das ift ja erfreulich,“ antwortete f:e, a 
„daß es ihr beſſer gehl.“ Sie ſeufzte auf. 
„Es war eine harte Zeit.“ 
Die Bauern nidien. Wer hätte gedacht, 
daß ihr Dorf einmal ſo heimgeſucht würde. 
Der Hund ſchlug draußen an, auf dem 
Gange erſchallten Tritte. Die Männer blick en 
auf, ins Zimmer trat der Geiſtliche, Hut 
und Mantel weiß verſchneit. Als er die 
Gemeinde gewahr wurde, huſchte ein flüd,. 
figes Lächeln über feine Züge. Die Schwe⸗ 
fter des Pfarrers ſtand auf und nahm ihm 
einen Mantel ab. 


.OrüB' euch Gott,“ begrüßte er fie, „es freut mich, daß ihr 


auch mich wieder einmal beſucht!“ Er reichte ihnen die Hand. 

Der Bauer vom Altgrund ging auf den Geiſtlichen zu. 

„Es iſt lang' her, Herr Pfarrer, daß wir nit hier waren. 
Bir find gekommen, Sie doch zu bitten, die Pfarrftelle wieder 
zu übernehmen! Wir haben es uns damals nit reiflich über- 
legt. Ein jeder in der Gemeinde wollt' was anderes, doch jetzt 
ind wir wieder eins. Und Kreuzbrecher laffen wir uns nit 
nennen.“ 

„Wo ift denn der Vorſtand?“ fragte der Paftor. 

Unser Schulze,“ warf der Huber ein, „den haben wir vor 
einer Stunde aus dem Mühlbach gezogen!“ 

Der Pfarrer blickte zu Boden. | 
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„Aus dem Mühlbach, ſagt ihr?“ entgegnete er langſam. 
„Mußt' er ein ſolches Ende finden?“ 

„Er wollt' nit nachgeben“, rief der Bauer vom Unterhof. 
„Ein Tropf war's, darum braucht' er den Kopf nit ins Waſſer 
zu ſtecken.“ 

Der alte Köpke wandte ſich ungeduldig an den Geiſtlichen. 

„Herr Pfarrer, wie iſt's mit der Glocke? — Ich habe es 


meinem Weib feft verſprochen, daß morgen früh wieder ge: 


läutet wird.“ 


Der Paſtor lächelte. 
„So eilig habt ihr's jetzt? Ich habe noch niemand, der den 


Glockenſtrang zieht. Auch der kleine Helmer liegt ſtill.“ 
„Ich ſchicke meinen Enkel,“ rief der alte Henze, „morgen früh 
iſt er zur Stelle. Und, Herr Pfarrer, laſſen 
Sie die Glocke recht laut läuten, damit es 
En die drüben“, er wies hinter fid) und meinte 
EL Ts die Koloniſten, „auch hören.“ 

Die Bauern entfernten ſich, einer nach 
dem andern. Die Tür flop fid) die 
Schritte verhallten. 

Der Geiſtliche blickte ihnen nach, dann 
fiel ſein Blick auf den Kirchenſchlüſſel. Er 
hing wieder auf ſeinem alten Platze. — 

Draußen trieben die Schneeflocken ihr 
luſtiges Spiel, ſie wirbelten um den Turm 
und flüſterten ihm gar Wichtiges ins Ohr. 


* 


Es mar am anderen Morgen. Weiß 
verſchneit lag das Dorf. Kecke Häubchen 
trugen die Zäune, die Bäume bogen ihre 
Zweige unter der Schneelaſt. In ſtiller Ruhe lag das Dorf. 
Vom Turme läutete die Glocke. Der Enkel des alten Henze zog 
eifrig am Strange; laut ſolle er läuten, hatten die Bauern ihm 
nachgeſchrien. Die Fenſter wurden geöffnet, man blickte nach 


dem Turm. 
„Ohne Glocke geht's nun einmal nit“, meinte die Bäuerin 


vom Unterhof. | 
Der Schmied öffne.e bas Fenſter weit, aud) fein Weib follte 

das Läuten hören. Sie lag im Lehnſtuhl, vorüber war die 

Gefahr. 

„Was ſind wir doch für glückliche Leute, Wilhelm,“ ſagte ſie 

und drückte die Hand ihres Mannes, „wir haben uns wieder 


und auch die Glocke.“ 


Die Amerifaner und ihre Vögel Jon Hermann Radeſtock. 


Wenn man ſich viel mit fremdländiſchen Vögeln und ihrer 
ehandlung durch die betreffenden Völker beſchäftigt, fo ge, 
winnt man dadurch nebenbei ganz intereſſante Einblicke in deren 
Seelenleben. Das, was wir Deutfchen z. B. von den Romanen 
gerade in bezug auf unſere Vogelliebe immer wieder ſpöttiſch 
zu hören bekommen, ift unfere angebliche „gretchenhafte Genti- 
mentalität“, während wir, und ſicher nicht weniger berechtigt, 
e über romaniſche Liebloſigkeit und Grauſamkeit gegen die 
deſiederten zu klagen und zu zürnen haben. Bei ben Ver⸗ 
ee Staaten finden wir nun eine vorzügliche Gelegenheit, 
Gem Verhalten der dort maß. und tonangebenben angel- 
denne ii Rafe zur Vogelwelt die Amerikanerſeele näher 
mi E ernen. Und wir können gleich von vornherein fagen, 
ds d Denken und Empfinden bei weitem näherfteht 
Salt die unſerer europäiſchen weſtlichen Nachbarn. Der 
SE 17 der Amerikaner ſind entſchieden vogelfreundlich; 
Se 1 Tiere wie die Vögel beobachten und empfinden 
hit Gei dort drüben oft von einer erſtaunlichen Zutrau- 
kt Sait as beweiſt vor allem der purpurrote Hausgimpel 
1 aaten. Er iſt von einem geradezu rührenden Ber- 
alen SCH Nenſchen befeelt und baut fein Neft im März in 
S wën, und unmöglichen Winkeln der Häuſer, in Hecken 
See geet ber beſuchteſten Gärten. Dieſe Vögel find von 
nich nur Kate fröhlichen Weſen und Gebaren, das fid) 
Vue urch ihren verträglichen Charakter im Verkehr mit 
liden i = fordern auch durch einen herzerfreuenden, zärt⸗ 
ttbi i melodiſchen Geſang bekundet. Obwohl fie fij im 
und {m . Stare zu großen Plündererſcharen vereinigen 
teh ni Inter Dir Knoſpen junger Bäume anpiden, fo wird es 

` Memand emfallen, diefe liebwerten Hausgenoſſen zu ver: 


1022. Nr. 25 


folgen. Auch die Ureinwohner, die Indianer, beſonders in 
Mittel. und Südamerika, ſind durchaus vogelfreundlich. Sonſt 
würde die Grakel, ein langgeſchwänzter Vogel, ſo groß wie eine 
Elſter, nicht mitten in die großen Städte kommen, dort zahlreich 
brüten wie unſere Tauben und bei elektriſcher Beleuchtung 
ſogar nachts ihr munteres Weſen treiben. Das zappelige 
Männchen iſt nämlich ein drolliger Komiker, der u. a. Strophen 
zum beſten gibt, die genau fo klingen, als ſäße da oben irgend— 
wo ein Flötenſpieler, der bei offenem Fenſter einen ſchwie— 
rigen Lauf fünf», ſechsmal hintereinander einübt. Und nun gar 
der Trompetervogel in den indianiſchen Dörfern. Er hat eine 
Stimmbegabung wie ein Bauchredner und kann brummen wie 
ein Bär. Das bedeutet aber nur den höchſten Grab der Gemüt— 
lichkeit. Dieſer kranichartige Vogel iſt ein ſtändiger Gaſt auf 
jedem Hühnerhof. Er beſchützt und betreut, als fei er dazu an- 
geſtellt, das Geflügel und verſteht ſich als feiner Beobachter auf 
menſchliche Gemütsſtimmung. Lachen z. B. ſteckt ihn ſofort an: 
Er wird dann plötzlich ſehr beweglich und dreht ſich mit aus— 
gelaſſener Heiterkeit, bei drolligem Springen und Hopſen, m 
Kreiſe. Wer könnte einem fo klugen und gemütlichen: Virrſchen 
gram fein? In den mittleren und ſüdlichen Vereinen Staaten 
ijt es die Spottdroſſel, welche jid) der aligemeinen Beliebtheit 
und Bewunderung erfreut. Durch ihren vertraulichen Anſchluß 
an die Häuſer und Gärten, beſonders die immergrünen Oran: 
gengärten, iſt dieſe Walödbewohnerin und Nachahbmerin der 
Waldvogelſtimmen dazu Hahnenkräben, 
Hennengackern, (Hänſeſchnattern. Kuthenmiauen, Ditti el zu 
und Schweinegrunzen nachznahmen. Ja, ſelbſt das Tirene 
quietſchen, Sägenkratzen, Mühlenklappern macht ſie täuſchend 
nach, und ſchon mancher hat eine Lokomotive pfeifen gehört, 
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und es war die Spottdroſſel; ſelbſt Hunde laſſen fid) durch dieſe 
Pfiffe täuſchen und ſuchen in folgſamem Irrtum ihren pfeifenden 
Herrn. Solche Gaben werden drüben, und wohl nicht mit Un- 
recht, eifrig beſprochen und bewundert. Dagegen iſt uns das 
amerikaniſche Entzücken über ſo manchen Waldvogelgeſang nicht 
recht verſtändlich. Über den dort hochgeprieſenen Geſang des zu 
uns gefangen herüberkommenden roten Kardinals, des Papſt⸗ 
finfen und roſenbrüſtigen Kernbeißers z. B. find wir regel 
mäßig enttäuſcht. Dasſelbe Gefühl hatte übrigens auch der 
amerikaniſche Vogelkenner John Burrough, als er ſeinem Lands⸗ 
mann, dem für einen kleinen ſeltenen Sänger, den Einſiedler, 
im Yellowftonepart ſchwärmenden, einftigen Präſidenten Roofe- 
velt durch dick und dünn folgte. „Als wir den ſcheuen Vogel 
endlich erreichten und hörten,“ ſagte Burrough, „empfing ich 
den Eindruck, als verdiene ſein Geſang nicht ganz die Lobſprüche, 
die ihm zuteil geworden ſind.“ Alſo hohe Muſikalität ift offen. 
bar auch in Amerika nicht bas Merkmal ber angelſächſiſchen 
Raſſe. Nein, ihr größtes Intereſſe liegt auf einem ganz andern 
Gebiet. 

Fragt man drüben nach dem Lieblingsvogel, ſo wird man 
in neun von zehn Fällen zur Antwort bekommen, entweder: der 
Königsvogel, oder: die Purpurſchwalbe. Der erſtere [Tyrannus 
carolinensis) ift ein Muſter von Tapferkeit und Gewandtheit. 
Er bewohnt die Obft- und Orangengärten der mittleren und 
ſüdlichen Miſſiſſippiſtaaten und iſt auch ein Patron der Hühner. 
Dieſer nur 20 Zentimeter große blaugraue Vogel ſchreckt auch 
vor den ſtärkſten Raubvögeln, wie z. B. den Seeadlern, nicht 
zurück. Sobald dieſe in Sicht kommen, fliegt er ihnen, ſchrille 
Schreie ausſtoßend, entgegen und vollführt zu zweit von oben 
her ſeine Angriffe; blitzſchnell folgt Stoß auf Stoß, ſo daß 
jeder Räuber lieber ſchleunigſt ſein Heil in der Flucht ſucht. 
Dabei ift dieſer Idealvogel gegen Kleinvögel durchaus fricd- 
fertig und nährt ſich von Inſekten, die er in ſportmäßig ſchönen 
Flugmanövern, ähnlich wie unſer Mauerſegler, in der Luft 
erbeutet. 

Reſpekt hat er nur vor dem zweiten Lieblingsvogel, der 
Purpurſchwalbe (Prokne purpurea) die ihn allerdings ſelten 
angreift. Dieſe etwas kleinere Schwalbe iſt ihm an Mut 
gewachſen, an Gewandtheit noch überlegen und wird überall in 
ausgehängten Niſtkäſten und auf Stangen geſteckten hohlen Kür— 
biſſen gehegt und gepflegt. An ihr ſchätzt der Amerikaner neben— 
bei auch ihren Wanderſport, der ſie nicht nur im regelmäßigen 
Ziehen bis hinunter nach Argentinien, ſondern zuweilen ſogar 
über den Atlantiſchen Ozean nach Europa führt. Sehr bewundert 
werden auch die gar nicht ſo zarten „gefiederten Inſekten“, die 
Kolibris, und zwar nicht nur wegen ihres ſchönen Gefieders 
und unübertroffenen Schwirrfluges, ſondern mehr noch wegen 
ihres ſtets bewieſenen Mutes und ihrer auch uns überraſchenden 
Weitflüge bis nach Alaska hinauf und nach Patagonien und 
Feuerland hinunter. 

Aber alles hat feine Grenze, und zwar in Amerika haupt- 
ſächlich am Nutzen oder Schaden, den ein Vogel der Land— 
wirtſchaft bereitet. So konnte den kühnen Karolinenſittich, der 
ſich bis an die großen Seen hin verbreitet hatte und vor der 
dortigen Kälte ſich in hohlen Bäumen verkroch, ſeine frühere 
Bewunderung nicht ſchützen. Er plünderte nämlich gar zu ſehr 
die Frucht⸗ und Getreidefelder und wird daher auf Betreiben 
der Farmer immer weiter nach Süden zurückgedrängt. 

Damit haben wir die drei Hauptgeſichtspunkte, von denen 
aus der Amerikaner ſeine Vögel beurteilt, an einzelnen Ver— 
tretern gezeigt. Er ſchätzt ſie erſtens gemäß ſeiner Begeiſterung 
für alles Sportmäßige, dann nach ihrem Schaden oder Nutzen 
für Land. und Gartenbau und drittens wegen ihrer für die 
ganzen Vereinigten Staaten ſo beſonders, auch für die Menſchen, 
charakteriſtiſchen, unbekümmerten Freizügigkeit und Wanderluſt. 
Die letztere äußert ſich vor allem in dem für dieſen Kontinent 
ganz eigenartigen Herbſt⸗ und Frühjahrszug, der fo ganz anders 
verläuft wie bei uns in Europa, Aſien und Afrika. Der Vogel 
kennt keine politiſchen Grenzen. Die einzelnen Völker aber, 
auch die Amerikas, ſtellen ſich, wie ja auch bei uns in Europa, 
ſehr verſchieden zur Frage des Fangens, Tötens und Schützens 
der mancherlei Vogelarten. In den modernen Vereinigten Staa— 
ten ift man, wie geſagt, ſehr vogelſchutzfreundlich und dabei febr 
gründlich und praktiſch. Man ſagte ſich ſchon vor 25 Jahren, 
daß man, um die betreffenden Vogelarten wirkſam ſchützen zu 
können, erſt genau über Richtung und Ausdehnung ihrer Züge 
unterrichtet fein müſſe; erft dann könne man internationale Ab- 
machungen treffen. Seitdem ſorgen über 2000 geſchulte ſtändige 
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Beobachter, planmäßig verteilt zwiſchen Panama und nördlichem 
Polarkreis, für das Studium des örtlichen Vogelzuges und be. 
richten darüber regelmäßig an das Biologiſche Inſtitut des 
Landwirtſchafts⸗Miniſteriums in Waſhington. Beſonders zwei 
namhafte Gelehrte, H. Nehrling und der leider unlängſt ver- 
ſtorbene Profeſſor W. W. Cooke, haben die Öffentlichkeit gut 
unterrichtet über die neueren Ergebniſſe, die zum Teil auch durch 
die bei uns längſt und zuerſt eingeführte Fußberingung von 
Zugvögeln gewonnen wurden. 

Auch beim Vogelzug hat der Amerikaner ſeine Lieblings. 
vögel. Es ſind natürlich ſolche Arten, die womöglich jeden 
Rekord in der geographiſchen Ausdehnung ihres Zuges halten. 
Obenan ſtehen die beiden Goldregenpfeifer, zwei etwa 25 Jenti: 
meter große Vögel. Der eine, Charadrius dominicanus, hat 
ſeine Brutheimat droben am Beringsmeer auf der Halbinſel 
Alaska. Er fliegt nun, zunächſt ſich an die Küſte haltend, durch 
Kanada in feiner ganzen Breite, dann von Labrador nach den, 
Schottland und, zu großen Scharen vereinigt, die ungeheuere 
Strecke über den Atlantiſchen Ozean nach der ſüdamerikaniſchen 
Küſte von Guyana, nun wieder weſtwärts nach Venezuela, 
darauf ſtracks nach Süden über Braſilien und Argentinien bis 
in die Winterquartiere von Oſtpatagonien. Im Frühjahr bei 
der Rückkehr fegt der Goldregenpfeifer feine Rundreiſe durch 
den Kontinent fort und fliegt über Bolivia, Zentralamerika, 
Yulatan, Golf von Mexiko, Texas, ben Miſſiſſippi aufwärts, nach 
Kanada und Alaska: Das find zuſammen 11 000 Kilometer! 
Und nun kommt noch das Originelle: Sein nächſter Verwandter, 
der Charadrius fulvus, der auch in Alaska brütet, verläßt den 
amerikaniſchen Kontinent ganz, fliegt über das Beringsmeer bin: 
über nach Oſtſibirien, durch ganz Aſien, hinüber nach Oft 
auſtralien, wo er überwintert, und zurück über Inſel Formoſa, 
Marſchall-Inſeln, Neu-Guinea, nun die Rieſenſtrecke über den 
Stillen Ozean zu der Inſelkette der Aleuten hinauf nach Weft- 
Alaska. Das ſind allerdings zwei Rekorde, die fo leicht kein 
Vogel überbietet und die man früher für Märchen zu halten 
geneigt war, bis ſie von der neueren Forſchung einwandfrei 
nachgewieſen wurden. Mit Recht ſehr bewundert wird auch das 
fortwährende allnächtliche Überfliegen des Golfes von Mexiko 
und des Caraibiſchen Meeres acht volle Monate des Jahres durch 
Millionen von Zugvögeln, die 60 verſchiedenen, zum Teil ganz 
kleinen Arten angehören; ſowie ferner, daß von neunzehn nörd: 
lich des Polarkreiſes brütenden Arten ſechs ihre Herbſtreiſe bis 
Patagonien ausdehnen. Und während man früher annahm, daß 
die Zugvögel ſtreng den meiſt nordſüdlich gerichteten Küſten, 
Gebirgen und Flüſſen folgten, erfährt man neuerdings, daß gut 
die Hälfte den ſo offenſichtlich nach Süden zugeſpitzten Kontinent 
dennoch ſeiner Breite nach, alſo ganz ungeographiſch, durchquert 
und daß ſchließlich die Landenge von Panama für viele Arten 
eine Raſtſtation erſten Ranges ift, die aber mehr wegen ihres 
Reichtums an Nahrung als aus Scheu vor dem offenen Meere 
benutzt wird. 

Als einen Rekord in der Wohnungefrage betrachtet der 
Amerikaner die erſt kürzlich bekannt gewordene Tatſache, daß die 
Polarſeeſchwalbe (Sterna paradisea) nur 7% Grad vom Nord- 
pol entfernt brütend in einem Neſt im Schnee angetroffen wurde. 
Allerdings enthielt dieſes nur ein Ei; und Eltern und Kinder 
dieſer Abhärtungs- und Lichtfanatiker halten fid) nur vom 
15. Juni bis 25. Auguft dort auf, um dann wegen der verſchwin⸗ 
denden Polarſonne allmählich Tauſende von Kilometern ſo weit 
nach Süden vorzurücken, daß dieſem ſogenannten „Sonnenvogel 
die Sonne in der Tat faſt nie untergeht. , 

Daß es in den Vereinigten Staaten viel mehr Gtrid und 
Zugvögel als Standvögel gibt, daran findet der freizügige 
Amerikaner nichts beſonderes. In Maſſachuſetts z. B. wurden 
kürzlich nur 30 Standvogelarten gegenüber 106 Sommerfriſchlern 
feſtgeſtellt, während z. B. in England das umgekehrte Verhältnis, 
nämlich 140: 63, herrſcht. Die Haupturſache ift wohl neben dem 
oft ſchroffen Wetter⸗ und Klimawechſel der geringere Reichtum 
an paſſender Vogelnahrung. Das geht auch daraus hervor, 20 
von 300 bei Portland im Weſtſtaate Oregon 1889 freigelaſſe 
deutſchen Singvögelpärchen verſchiedener Arten ſich ſofort 10 
meiſten auffallend weit verbreiteten. Aber bezeichnend nicht i 
bie deutſche, ſondern für die allgemeine Vogeltreue und e 
tierungsgabe iſt es, daß die in dem fremden Staate T 
deutſchen Strich. und Zugvögel jedes Frühjahr den weiten e 
auch in die neue Heimat zurüdfinden. Hoffentlich geben uns : 
Amerikaner bald einmal Gelegenheit, den Gegenverſuch m 
ihren Vögeln in Deutſchland zu machen. 
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Nie Hand des PVerbrehers » Von Dr. O. Bayer. 


' ' Y . è : 71 t üblichen 
ie eigene Hand des Verbrechers ift fein ärgſter Feind. Tatort liegen. Bon dieſem Finger ſtellte man in der ü 
5 9 8 Linien, die We Natur auf feine Fingerſpizen Weiſe auf Papier einen Abdruck her und o n 
gezeichnet hat, bilden einen Stempel, den er unwillkürlich haltene Linienbild mit den Abdrücken der amtsbekann Wee 
finterläßt, wenn er am Schauplatz feines Verbrechens handelnd brecher. (Die Londoner Polizei fertigt ſeit A re jäm 5 
auftritt und Gegenſtände berührt. Da jeder Menſch eine andere Haft gelangenden 5 d nn m Ce Gig 
hautlinienzeichnung aufweiſt, liefert jeder icher zehn d 
erid es er und dieſe un: daktyloſtopiſchen Regiſtratur auf). an 
Iheindaren Spuren find deshalb geeignet, die in der ʒ/. ᷑ us e 9 5 
Tätetſchaft eines beſtimmten Individuums Bild und erfuhr ſo den Namen Se numi 
einwandfrei zu beweiſen. der bald darauf — die eine Han 5 jo GC 
Mefe für die Kriminalpolizei [o überaus le Lappen gewickelt — vor dem Ri 
vihtige Tatſache war den Chineſen ſchon vor and. l ’ SC 
RE bekannt. Geh. Rat Dr. In der Regel wird ſich GE el 
Robert Heindl, ber in China Quellenſtudien mit einem Abdruck der Hautlin n am 
über die Geſchichte der Daktyloſkopie getrieben begnügen müſſen. Bx. entſtehen derartige un- 
hat, erzählt in ſeinem kürzlich erſchienenen beabſichtigte Abdrücke? — 
duch „Enftem und Praxis der Daktyloſkopie Die Frage iſt einfach zu beantwor g^ 
und der ſonſtigen techniſchen Methoden der der Täter in weiche, eet 1 0 
Kriminalpolizei“ (Berlin, Vereinigung wiſſen— greift, z. B. in friſchen Ton, . : 
Khaftliher Verleger 1922), bem auch unfer Selbſt auf Butter und anderen weihen $ " 
erites Bild entnommen ift, von einem Krimi- rungsmitteln, an denen fid) Einbrecher gütlich 
Wal aus der Zeit des chineſiſchen Kaiſers taten — ja ſogar in einem Erdhaufen, in i 
Ning Hwang (713—756), deffen Aufklärung ein flüchtender Einbrecher ſtürzte! — hat der 
lediglich durch die am Tatort des Verbrechens Dresdener Erkennungsdienſt öfters Fingerab⸗ 
gefundenen Fingerabdrücke erfolgte. drücke vorgefunden. Derartige plaſtiſche Ab- 
In Europa erkannte man den Beweiswert drücke bilden ſelbſtverſtändlich die natur. 
der Fingerabdrücke erſt in neueſter Zeit. Der getreueſte Wiedergabe des Hautlinienmuſters. 
trlle Europäer, der fih mit dieſem Problem Einfach liegt der Fall auch, wenn der Täter 
beiaßte, war nach Heindl der engliſche Arzt am Tatort mit blutigen oder ſonſtwie farbigen 
ſaulds. Er ſchlug in den achtziger Jahren Fingern hantiert (mit Ruß, Tinte, Olfarbe be: 
Xs vorigen Jahrhunderts ber Londoner Po. Zeit emer aten chineſtſchen Arlunde mu. —ſudelte oder auch nur ſehr ſchmutzige Finger 
ut die Verwendung der Fingerabdrücke zu Fingerabdruck. uſw.). „Dieſe Fälle ſind häufig. Denn bei we- 
triminaliftifchen Zwecken vor und — holte fich nigen Tätigkeiten fließt häufiger Blut als bei 
eine entſchiedene Ablehnung. Auch andere europäiſche Polizei- der verbrecheriſchen, und auch ſonſtige Beſudelungen der Hand 
behörden, an die er fih wandte, wollten von feiner „Erfindung“ ſind bei dieſem unſauberen, oft im Dunkeln ausgeübten Handwerk 
nichts wiſſen. Erft zwei Jahrzehnte ſpäter fand die Daktyloſkopie, nicht felten. Hier hinterläßt der Täter alſo „Schmutzflecken ., 
die Fingerſchau“, plötzlich Wohlgefallen in den Augen der „Farbkleckſe“ an allem, was ihm in die Finger gerät, und dieſe 
Toligeigemaltigen Europas, und heute hat jede größere Polizei⸗ Flecken entpuppen fid) bei genauer Betrachtung als feine Linien 
behörde der Welt ihre daktyloſkopiſche Spezialabteilung, den for zeichnungen. — Schwieriger wird die Frage, wenn der Täter 
genannten „Er: mit fauberen gin- 
ennungsdienft,* gern Die Objekte 
In Dresden, dem betaftet, Bei die- 
ttem ` dattylo: fem Vorgang ent: 
ſtehen zunächſt nur 


ktopiſchen Bureau K : | | d 
Kutichlands, Ä ed? 8 i | Ec unſichtbare, ſoge⸗ 
burden 1903 (bem iw . Se Ä "J| nannte latente 
Gründungsjahr) Sek: ` | Fingerabdrücke. 
Fall, im Jahre ; ` i a. Aufgabe bes Er— 
^10 dagegen 33 Wie die Kriminalpolizei Fingerabdrücke der Verhafteten für bie dattyloſtopiſche Negiftratur herſteut. kennungsdienſtes 
ind 1920 nicht | ~ ift ee, fie ſichtbar 
zu machen. Unſere Finger find ftets von einer Fett. und Schweiß⸗ 


xmger als 149 Verbrechen mit Hilfe der am Tatort gefundenen mach E ner k 
Yngerabdrüde aufgeklärt, wie Heindl, ber vor Jahren Chef der ſchicht überzogen. Berühren wir einen Gegenſtand, ſo übertragen 
Dresdener Kriminalpolizei und des Dresdener Erkennungs- wir einen Teil diefer Subftanzen auf das berührte Objekt, ähnlich 

wie beim Herſtellen von Fingerabdrücken mit Druckerſchwärze ein 


Sites wat, in feinem Buch feſtſtellt. ; A j P ; ; 
In welder Form hinterläßt nun der Verbrecher ſeine für Teil der Schwärze zwar am Finger zurückbleibt, der andere Teil 
tie Ermittlung fo überaus wichtige Hautlinienzeichnung? aber auf dem Papier deponiert wird und dort eine klare, lücken 
Da der Verbrecher Ici | lofe Reproduktion ber Pa: 

. pillarlinienmuſter ergibt. 


Die auf dem berührten Ge- 
genſtand deponierte Fett - 
und Schweißſchicht iſt mit 
dem bloßen Auge meiſt 
nicht zu erkennen und Des- 
halb „latent“. Durch de. 
miſche, mechaniſche und 
photographiſche Verfahren 
läßt ſie ſich aber deutlich 
ſichtbar machen. 

Der intereſſanteſte und 
ſenſationellſte Kriminal— 
NN fall, der durch ſolche [a. 

tente Spuren aufgeklärt 
wurde, ift in dem Heindl. 
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is hängen, Beim Ger, WEN Vë 
ſchen Buch ausführlich be. 


e wurde der 
e inger von der , Abdruck in der Regiftratur 
d Identiſcher en ; 

Der Abdruck des von der Hand beg 3 der Londoner Polizei ſchrieben. Es iſt der Mord 


And geri ; 
geriſſen und blieb am Einbrechers abgeriffenen Fingers. 
74° 


ren Finger in natura am 
Lalott zurüdläßt, dürfte 
ccnerft felten vorkommen. 
And berichtet nur einen 
igen ſolchen Fall, den 
" zährend feines Aufent- 
ds bei der Londoner 
Wall UU beobach⸗ 
U* In London kletterte 
in übertaſchter Einbrecher 
"t Kr Flucht über ein 
"nes gauntor und blieb 
71 feinem Ehering an 
tiner Cifenfpige des Bau: 
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in der Holbeinſtraße und am Terraſſenufer in Dresden. Dieſer 
Doppelmordfall iſt inſofern bisher eine ſinguläre Erſcheinung, 
als es gelang, die mit den Tatortabdrücken korreſpondierende 
daktyloſkopiſche Karte des Täters aus einer polizeilichen Fingers 
abdruckſammlung von 150 000 Karten durch Berechnen der Re— 
giſterformel herauszufinden. Der Fall hat bis heute kein Gegen: 
ſtück gefunden, weder in der Krimi— 
nalgeſchichte Deutſchlands noch in der 
des Auslands. 

Am 4. Juli 1914, gegen %7 Uhr 
abends, wurde der Dresdener Krimi— 
nalpolizei gemeldet, daß die Beamten— 
witwe L. in ihrer Wohnung tot auf— 
gefunden ſei. Die Situation, die 
Heindl und ſeine Beamten am Tatort 
vorfanden, war für die Unterſuchung 
günſtig. Das Zimmer, in dem die 
Tote lag, war noch von keinem Un— 
berufenen betreten worden. Es war 
noch verſperrt. Hausbewohner hatten 
die Wohnungstür im Laufe des Nach— 
mittags offenſtehend gefunden, waren 
neugierig in die Wohnung gegangen 
und hatten durch ein Oberlichtfenſter 
der verſperrten Wohnzimmertür be— 
obachtet, daß Frau L. mit einem Strick 
um den Hals am Boden lag. Heindl 
ließ das Zimmer öffnen und die dak— 
tyloſkopiſche Unterſuchung des Rau- 
mes und ſeines Inhalts mit beſon— 
derer Sorgfalt vornehmen. Denn der 
äußerſt ſeltene Glücksumſtand, daß 
nach dem Mörder kein Menſch mehr 
am Tatort Fingerſpuren hinterlaſſen 
haben konnte, mußte voll ausgenutzt 
werden. Und tatſächlich fand man 
unter Anwendung geeigneter Entwick— 
lungsverfahren mehrere „latente“ 
Fingerabdrücke an der Innenſeite der Tür und an einem Kaſten. 
Erſt nachdem der Erkennungsdienſt ſeine Arbeit getan hatte, 
wurden die eigentlichen kriminalpolizeilichen Amtshandlungen in 
Angriff genommen, die Leiche vom Polizeiarzt unterſucht und 
photographiert, der inzwiſchen nach Hauſe gekommene Untermieter 
der Toten und die Hausbewohner vernommen, die Preſſe ver— 
ſtändigt ufw. Dieſe Erörterungen wurden einen großen Teil der 
Nacht hindurch fortgeſetzt. Und auch die nächſten Tage und Nächte 


Bei einem Einbruch fanden die Täter rohe Eier uud tranken fie am Tatort aus. 


Die an den weggeworfenen Eierſchalen gefundenen Fingerabdrücke führten zur 


Ermittelung der Verbrecher. Wäre der Tatort vor Eintreffen der Polizei „auf- 


geräumt“ worden, ſo wären die Täter nie ermittelt worden. 
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Beweis der Identität durch Zuſammenſetzen der Abdrücke. 
Die untere Hälfte ſtammt von dem (urſprünglich unſicht⸗ 
baren) Abdruck der Täterin am Tatort, die obere Hälfte von 
ihrem in der polizeilichen Regiſtratur aufbewahrten Abdruck. 
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waren für die Kriminalbeamten eine arbeitsreiche Zeit. Es wur: 
den alle erdenklichen Wege eingeſchlagen, den Mord aufzuklären. 
Keiner führte zum Ziel. Die Niederſchriften über die von den 
Beamten ausgeführten Befragungen und Erörterungen ſchwollen 
vom 4. bis 20. Juli auf 560 große Aktenſeiten an. Und trotz 
dieſer Arbeitsleiſtung, von der die 560 Seiten erzählten, war 
man nach 16 Tagen der Löſung des 
Rätſels noch nicht einen Schritt näher 
gekommen. i 

Da erjtattete am 20. Juli der Er: 
kennungsdienſt folgende Anzeige: 

„Die Mörderin der Beamtenwitwe 
L. ijt von mir in dem hieſigen dakty— 
loſkopiſchen Regiſter auf Grund der 
am Tatort zurückgelaſſenen Finger: 
abdrücke in der Schneiderin Marie 
Müller ermittelt worden.“ 

Auf dieſe Müller war durch die 
bisherigen Eröterungen nicht der ge— 
ringſte Verdacht gelenkt worden. Sie 
war eine vollkommen neue Perſon in 
dem Drama. Es wurde fofort mit 
Hochdruck gearbeitet, ſie ausfindig zu 
machen. In der aus dem Melderegiſter 
erſichtlichen früheren Wohnung wurde 
die Spur der Unbekannten, von der 
man vorläufig nur den Namen und 
die Fingerabdrücke kannte, aufgenom- 
men. Sie führte auf andere Quat 
tiere, wo fie die letzte Zeit unange— 
meldet gewohnt hatte. Und noch am 
Abend desſelben Tages wurde ſie in 
der Z8.⸗Straße aufgeſpürt und ver: 
haftet. Sie leugnete die Tat, leugnete, 
die Ermordete zu kennen, leugnete, Jt 
in dem Stadtteil geweſen zu ſein, in 
dem der Mord vorgefallen war. Es 
konnte ihr zunächſt gar nichts nad 
gewieſen werden, ſie blieb aber natürlich trotzdem in Haft, da ja 
die Fingerabdruckſpuren ihre Schuld über jeden Zweifel erhaben 
machten. | E 

Der Fingerabdruckbogen der Müller — er war gelegentlich 
einer im Jahre 1913 erfolgten Verhaftung der Müller hergeftellt 
und in die Regiſtratur aufgenommen worden — erzählte dem 
Erkennungsdienſtbeamten aber noch mehr. Im Mai 1914 war 
in einem an der Elbterraſſe gelegenen Haus eine Shjährige 


Am Tatort eines Einbruchs wurde bei genauer 9 jucung des v om Tat 


eingeſchlagenen Fluchtweges feſtgeſtellt, daß be Derbred € ri 
geſtürzt war. In der lehmigen Gartenerde fand fib ein Fingerat 
Täter wurde lediglich durch bieten V bdruck ermitte 
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Öreifin tot aufgefunden worden. Der Polizeiarzt hatte natür- 
liche Todesurſache feſtgeſtellt, was ja bei einer fo alten Frau 
naheliegend war. Heindl und die am Tatort anweſenden Krimi— 
nalbeamten hatten ihn auf einen roten Streifen am Hals der 
Toten aufmerkſam gemacht. Sie vermuteten darin Strangu— 
lationsmerkmale. Er erklärte aber, der blutunterlaufene Strich 
am Hals ſei wohl dadurch entſtanden, daß die Leiche längere 
geit mit ſeitlich gedrücktem Kopf gelegen habe und fih in der 
ſo entſtandenen Hautfalte das Blut geſtaut habe. Die Kriminal— 
polizei ließ damals auf Grund des ärztlichen Befundes den Fall 
ruhen. Der Erkennungsdienſt hatte aber trotzdem an einem 
Schrank einige nicht von den Hausbewohnern herrührende 
Fingerfpuren geſichert und aufbewahrt. Dieſe wurden nun am 
20. Juli aus dem Archiv des Erkennungsdienſtes hervorgeholt 
und mit dem Abdruckbogen der Mörderin Müller verglichen. 
Und ſie ſtimmten! Die Müller leugnete natürlich auch jede 
Beziehung zu dieſem zweiten Opfer. Sie blieb bei dieſem 
Leugnen während der ganzen Unterſuchungshaft, die bis zum 
Frühjahr 1915 währte. In dieſen dreiviertel Jahren wurden 
tro aller Bemühungen der Staatsanwaltſchaft und des Unter- 
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ſuchungsrichters keine weiteren ſtichhaltigen Beweiſe gegen die 
Müller erbracht. Es wäre alſo bei dem Leugnen der Angeklagten 
an eine Verurteilung nicht zu denken geweſen, wenn nicht die 
Abdrücke geweſen wären. Dieſe allein führten zu einem Schuld- 
ſpruch der Geſchworenen und zu einem zweifachen Todesurteil. 
Ein ſonderbares Nachſpiel war, daß Heindl, auf deſſen Gutachten 
hin die Verurteilung erfolgt war, von der Verurteilten um die 
Regelung ihres Nachlaſſes erſucht wurde. Ein letzter Fluch vom 
Schafott herab wäre alſo eigentlich begreiflicher geweſen als 
dieſes Vertrauensvotum. . 

Das Heindlſche Werk, das über 650 Seiten umfaßt und mit 
mehr als 250 Illuſtrationen verſehen iſt, ſchildert noch eine Reihe 
weiterer ungewöhnlicher Fälle, in denen der Fingerabdruck zum 
Verräter wurde. Auch über den ganzen ſonſtigen techniſchen 
Apparat der Kriminalpolizei enthält das Buch intereſſante An— 
gaben — beſonders intereſſant deshalb, weil Heindl die Pariſer, 
Londoner, amerikaniſche und auſtraliſche Kriminalpolizei aus 
eigener Anſchauung kennt und deshalb nicht, wie die meiſten 
Leihbibliotheksautoren, die exotiſche Kriminalgeſchichten ſchrei— 


ben, Phantaſieprodukte liefert. 


Der Bater des „Leberecht Hühnchen“ Von Dr. Eduard Berend. 


Ein Erinnerungsblatt an Heinrich Seidel zum 25. Juni. 


Die hundertſte Wiederkehr von Ernſt Theodor Amadeus Hoff— 
manns Todestag, die wir in dieſen Tagen begehen, weckt zugleich 
die Erinnerung an einen Mann, der vermöge eines jener Zufälle, 


in denen man tiefere Bedeutung er— 
lennen möchte, genau zwanzig Jahre, 
nachdem der genialiſche Schöpfer des 
„Kater Murr“ die Augen geſchloſſen, 
die ſeinen dem Lichte öffnete, und 
der nachmals einer der treueſten Be- 
wunderer, Sammler und Schüler der 
Hoffmannſchen Werke wurde. 

Im Jahre 1878 erſchien in der 
„Gartenlaube“ eine anſpruchsloſe 
Heine Erzählung: „Daniel Sieben— 
fern, Eine wunderliche Geſchichte 
von Heinrich Seidel.“ Der Erzähler 
macht auf dem Friedhof an der Helle- 
Alliance-Straße in Berlin am Grabe 
Hoffmanns die Bekanntſchaft eines 
wunderlichen Heiligen, eines alten 
einfamen Sonderlings und Hoff: 
mann⸗Verehrers, der fid) ſchon bei 
Vebzeiten feine Grabkapelle und 
finem Sarg hat bauen laffen und 
von lauter an den Tod gemahnenden 
Gegenftänden umgeben ift. Der Geiſt 
Hoffmanns ſchwebte über der etwas 
altmodiſch anmutenden, aber fein ab- 
getönten Charakterſtudie. Ein ſo 
ſtrenger Kritiker wie Theodor Storm, 
dem ſie der Verfaſſer zuſandte, ſprach 
id höchlich befriedigt darüber aus; 
eine kleine Anderung, die er vor— 
lug, wurde bei der zwei Jahre 
darauf folgenden Buchausgabe be- | 
rüffiótigt. Harmloſe Gemüter nahmen bie Geſchichte, bie fid) 
als ein wirkliches Erlebnis gab, für bare Münze und erkundigten 
ſch bei dem Verfaſſer nach der von Siebenſtern teſtamentariſch 
krichteten Stiftung zur Ausftattung armer Brautpaare. 

Den Namen des Verfaſſers kannte damals noch kaum ein 
Aensch obgleich er bereits fünf Miniaturbändchen mit Gedich⸗ 
en, Erzählungen und Märchen veröffentlicht hatte. Selbſt auf 

Baubureau der Berlin⸗Anhaltiſchen Eiſenbahngeſellſchaft, 

70 er täglich fieben Stunden lang an Entwürfen für Unterfüh- 
ungen, hydrauliſche Aufzüge und für das rieſige Dach ber Bahn— 
hofshalle arbeitete, ahnte niemand, welche Allotria der Kollege, 
S ganz in feinem Ingenieurberuf aufzugehen ſchien, in feiner 
lußezeit trieb. Nur in den Kreiſen des „Tunnels“, dem er, durch 
nmen Landsmann Friedrich Eggers eingeführt, ſeit Anfang 1868 
als eiftiges, wenn auch meiſt wortkarges Mitglied angehörte, 
ward man auf ſeine dichteriſchen Gaben aufmerkſam. Es verging 
noh ein volles Jahrzehnt, bis endlich auch das große Publikum 


Heinrich Seidel. Ölgemälde von L. Nofter. 


dieſen Beachtung ſchenkte und den Schöpfer von „Leberecht Hühn— 
chen“ in die Zahl ſeiner Lieblingsſchriftſteller einreihte. 

Weder der langjährige Mißerfolg noch der ſpäte Erfolg 
haben den Dichter auf der Bahn, die 
ihm das Geſetz, nach dem er ange— 
treten, vorzeichnete, im mindeſten 
beirrt. Er hat ſich niemals dem Ge— 
ſchmack der großen Menge angepaßt, 
aber auch die höheren Forderungen, 
die ſein ſonſt unendlich verehrter 
Meiſter Storm an ihn ſtellte, beharr— 
lich abgelehnt mit der Begründung, 
ſein Talent reiche nun einmal nicht 
weiter. Obgleich er jahrelang die 
Poeſie nur als Nebenberuf trieb und 
gegen alles Literatentum zeitlebens 
eine tiefgründige Abneigung hatte, 
hängt ſeinen Werken doch nie etwas 
Dilettantiſches an, gegen das er viel— 
mehr im Verbande des „Allgemeinen 
Deutſchen Reimvereins“ mit grimmi- 
gem Witz zu Felde zog. Er kannte 
genau die Grenzen ſeiner Begabung, 
und [o wenig er gegen Kritik emp- 
findlich war, ſo wenig ließ er ſich 
durch ſie beeinfluſſen. Daß er bei 
älteren Meiſtern, zum Teil auch bei 
Zeitgenoſſen in die Schule gegangen 
und ſtofflich manches von ihnen über- 
nommen, daraus hat er ſelber nie 
ein Hehl gemacht; ſeine Eigenart, 
die nicht im Was, ſondern im Wie 
lag, blieb davon unberührt. Die 
Forderung der Serapionsbrüder ſei⸗ 
nes Meiſters Hoffmann, daß der 
Dichter nur wirklich innerlich Geſchautes darſtellen ſolle, hat er 
jederzeit unverbrüchlich eingehalten. Leicht hat er es ſich nicht 
gemacht. Wie Gottfried Keller trug er ſeine Stoffe jahre-, ja jahr: 
zehntelang mit fid) herum, arbeitete fie auf Spaziergängen im 
Kopfe liebevoll bis ins fleinfte aus. Die Niederſchrift mußte er 
ſich unter Qualen abringen; ſie befriedigte ihn ſelten, da ſie 
immer hinter dem Glanz der innerlich geſchauten Phantaſie— 
bilder zurückblieb. 

Heinrich Seidel iſt am 25. Juni 1842, vor nunmehr 80 Jahren, 
in Perlin in Mecklenburg als Sohn eines Paſtors geboren, und 
man mag darin, daß ſein Geburtstag in den ſchönſten Monat 
des Jahres fällt, in die eit der Roſenblüte, die er fo oft 
beſungen hat, eine Hindeutung auf die ſonnige, heitere Welt— 
anſchauung erblicken, die ihm ein freundlicher Genius mit auf 
den Lebensweg gegeben. Wenn man ihn auch keineswegs 
ohne weiteres mit ſeinem Leberecht Hühnchen identifizieren darf, 
ſo iſt doch gewiß, daß ihm von deſſen Gabe, allen Dingen eine 
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gute Seite abzugewinnen und wie die Biene auch aus giftigen 
Blumen ein Tröpfchen Honig zu ſaugen, ſelber eine gute Doſis 
zu eigen war. 

Wie ſein Meiſter Jean Paul, deſſen Schulmeiſterlein Wuz der 
Ahnherr Leberecht Hühnchens iſt, hat ſich Seidel in ſeiner Selbſt⸗ 
biographie glücklich geprieſen, daß es ihm vergönnt war, ſeine 
Kindheit auf dem Lande zu verleben. Die tiefe Liebe zur Natur, 
die er damals in ſich geſogen, blieb zeitlebens ſeine ſtärkſte 
Leidenſchaft; fie wurde durch den ſpäteren Zwang, in der Groß: 
ſtadt zu wohnen, nur noch inniger und verdrängte ſchließlich bei⸗ 
nahe den Drang zu dichteriſcher Darſtellung. Jede freie Minute 
verbrachte er in Garten, Feld und Wald und gewann als eifriger 
Naturbeobachter und Sammler eine weit über das Dilettantiſche 
hinausgehende Vertrautheit mit der heimiſchen Tier., Pflanzen: 
und Steinwelt. Wie der Held ſeiner reizenden Erzählung vom 
Haſelwurm war er der Vogelſprache kundig, kannte jeden Vogel 
an der Stimme und hat durch feine Beobachtungen über ben Ge- 
fang des Pirols ſogar die ornithologiſchen Fachkreiſe in Er- 
ſtaunen geſetzt. Überhaupt nahm er die Natur ebenſo ſehr mit 
dem Gehör wie mit dem Geſicht in ſich auf, und die Feinheit 
feiner akuſtiſchen Wahrnehmungen grenzt zuweilen ans Gras- 
wachſenhören. Die Naturſchilderungen, mit denen alle ſeine 
Dichtungen durchtränkt find, ſtehen an duftiger Zartheit, andäch— 
tiger Verſunkenheit und tiefem Stimmungszauber nur wenig 
hinter denen ſeiner Meiſter Stifter und Storm zurück. In ſeinem 
viel zu wenig bekannten Spätwerk „Reinhard Flemmings Aben— 
teuer“ hat er die Landſchaft ſeiner mecklenburgiſchen Heimat mit 
ihren Seen und Inſeln, Wieſen, Hecken und Dörfern, Feldern 
und Wäldern in wundervollen Bildern verherrlicht. 

Seidel hat gelegentlich verſucht, ſeine Tätigkeit als Ingenieur 
und als Schriftſteller auf einen gemeinſamen Nenner zu bringen: 
Dichten und Konſtruieren ſei im Grunde eins. Allein es klaffte 
doch hier in ſeinem ſonſt ſo harmoniſch angelegten Weſen ein 
innerer Zwieſpalt, wie er gerade für Humoriſten typiſch iſt. Er 
hat in ſeiner entſcheidenden Lebensperiode eine vollkommene 
Doppelexiſtenz geführt, wie jener Schreiber Wemmick in Dickens' 
„Großen Erwartungen“, der beim Verlaſſen ſeines Bureaus 
jedesmal die Brücke hinter ſich hochzieht. Wohl hat er einmal nach 
dem Rhythmus des Schraubenſchneidens ein zartes Roſenlied ge. 
dichtet; aber den gewaltigen Rhythmus der modernen Technik und 
Induſtrie in feinen Werken erbrauſen zu laffen, hat er fid) nie 
verſucht gefühlt. Nur beiläufig hat er einmal (im „Schatz“) ein 
paar Worte über den poetiſchen Reiz der Eiſenbahn verloren; 
aber das Herz geht ihm auf, wenn er von dem „Weg unſerer 
Urgroßväter“ ſpricht, von der alten, abgelegenen, „penſionierten“, 
einſamen Landſtraße, auf der die Zeit nicht nach Minuten, fon- 
dern nach „guten Stunden“ oder „Pfeifen Tabak“ gemeſſen wird. 
Die Männer der Praxis, denen man in ſeinen Schriften begegnet, 
ſind alle im Grunde ihrer Seele idylliſche Träumer, die froh ſind, 
wenn fie dem Bereich der Kohlen- und Glgerüche, der ſchnurren— 
den Riemenſcheiben, klappernden Räder und ſchütternden Dampf: 
hämmer entronnen ſind und Wald und Wieſenduft atmen dürfen; 
ſo der Oberingenieur Wedeking („Die goldene Zeit“), die Chemiker 
Dr. Havelmüller („Leberecht Hühnchen“) und Dr. Brunow 
(„Erna“), der Fabrikant Berning („Die Augen der Erinnerung“) 
und vor allem der Ingenieur Leberecht Hühnchen. Der Freytag— 
ſchen Forderung, das deutſche Volk bei der Arbeit aufzuſuchen, 
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hat Seidel nur einmal genügt, im „Schatz“, und da handelt es ſich 
um die landwirtſchaftliche Tätigkeit, und das Heil kommt auch 
hier, ſehr bezeichnenderweiſe, nicht von dieſer, ſondern von der 
müßigen Sammelluſt eines ſonſt ganz untüchtigen Vorfahren. 
Mit beſonderer Liebe hat er immer Menſchen geſchildert, die, wie 
er es einmal von fid) felber behauptet, eine ausgeſprochene Be: 
gabung (wenn auch nicht immer die Mittel) beſitzen, von Renten 
zu leben, und die wahre Beſtimmung des menſchlichen Rückens 
darin erblicken, ſich darauf zu legen und in den Himmel zu 
ſtarren. Faſt in jeder feiner Erzählungen begegnet man einem jener 
einſiedleriſchen Käuze, wie ſie nicht nur die ländliche Abge⸗ 
ſchiedenheit, ſondern auch und gerade die Großſtadt erzeugt, 

onderlinge, bie abſeits vom Getriebe der Welt irgendeiner un 
praktiſchen Liebhaberei nachgehen. 

Die Form, die Seidels dichteriſcher Begabung om beten ent. 
ſprach, ijt die der kleinen Proſaerzählung. Von ſeinen Gedichten 
muß man Storms Urteil gelten laffen, daß feine lyriſche Emp: 
findung nicht ſtark genug ſei, um auf eigenen Füßen zu ſtehen. 
Nur in Scherzgedichten iſt ihm Vorzügliches gelungen. Als 
Dramatiker hat er fid) nur einmal in einem Libretto „Porn: 
röschen“ verſucht. Er war aber auch kein Epiker, vielmehr ein 
ausgeſprochener Idylliker. In feinen Erzählungen ijt bas epiſch⸗ 
dramatiſche Motiv, die „Handlung“, nie Zweck, ſondern nur 
Vehikel für die lyriſch-humoriſtiſche Stimmungsmalerei oder für 
die Zeichnung einer charakteriſtiſchen Geſtalt oder Situation; und 
Storm verkannte das Spezifiſche der Seidelſchen Begabung, wenn 
er einen novelliſtiſchen Konflikt als Kernpunkt verlangte. Seidel 
hat auch, ſoviel ich ſehe, nur einmal, bei ſeiner erſten Erzählung, 
dem „Roſenkönig“, die Bezeichnung „Novelle“ gebraucht; ſpätet 
ſprach er mit Recht nur noch von Geſchichten, Studien (wie 
Stifter), Skizzen, Phantaſieſtücken (wie Hoffmann). Im Roman 
hat er ſich nicht verſucht; „Leberecht Hühnchen“, „Reinhard 
Flemming“ find nur loſe aneinandergereihte Szenen und Bilder. 
Die Frage, ob feinen Märchen ober feinen Wirklichkeitserzählun⸗ 
gen der Vorrang gebühre, möchte ich nicht entſcheiden; er hat in 
beiden neben Schwächerem Unvergängliches geſchaffen. Am rein: 
ften und glücklichſten offenbart fih für mein Gefühl feine eigen: 
tümliche Kunſt da, wo er, unter Verzicht auf epiſchen Zuſammen⸗ 
hang, fid) nur als lyriſch-humoriſtiſcher, finnig-inniger Schilderer 
und liebenswürdiger Plauderer gibt, wie in den kleinen Skizzen 
„Linaria cymbalaria“, „Ein Tag aus dem Bureauleben“, „Poll 
Seidel“, „Hundegeſchichten“, „Allerlei Tiere“, „Die weißen 
Ratten“, „Radau“ uſw. Es iſt höchſt bedauerlich, daß das große 
Werk über Naturbeobachtung, das er in feiner legten Zeit plante, 
nicht mehr zur Ausführung gekommen iſt; was wir davon be 
figen, gehört zu dem Echteſten und Schönſten, was aus feiner 
Feder gefloſſen iſt. 

Als Seidel am 7. November 1906 einem unheilbaren inneren 
Leiden erlag, ſtand der Vierundſechzigjährige dichteriſch noch auf 
der vollen Höhe der Schaffenskraft. Sein letztes, leider nicht dh 
geſchloſſenes Werk, „Reinhard Flemmings Abenteuer zu Waller 
und zu Lande“, verrät in keiner Zeile, daß es zum Teil von einem 
Todkranken geſchrieben worden; es iſt nicht nur ſein längſtes, 
ſondern auch fein ſtärkſtes und reichſtes Werk, in dem fein ge 
ſunder Humor, ſeine Natur- und Heimatliebe ſich noch einmal vol 
ausleben, ein Buch der Jugend in jedem Sinne, ein echt deutſches 
Seitenſtück zu den Jungengeſchichten von Mark Twain. 


Blätter unnd Blüten 


Senecaausiprühe zu Welt unb Leben. Wer unfer Haus 
betritt, der bewundere viel mehr uns als unſere Habe. 
Denn groß iſt der Menſch, der tönernes Geſchirr ſo 
achtet, als wenn es von Silber wäre, und ebenſo groß, wer 


Silbergeſchirr ſo ſchätzt, als wäre es aus Ton gefertigt. Nur ein 


ſchwacher Geiſt kann den Reichtum nicht ertragen. (Briefe 
, 5, 6.) | 
Geradezu feindlich für ben Menſchen ijt der Verkehr unter 
der Menge, denn hier empfiehlt uns jeder irgend etwas Schlechtes 
oder drängt es an uns heran oder befleckt uns damit, ohne daß 
wir es ahnen. Je größer die Volksmenge iſt, der wir uns hinzu⸗ 
geſellen, um ſo größer iſt ſtets die Gefahr. Nichts aber iſt für 
gute Sitte ſo verderblich, als eine öffentliche Schauſtellung anzu⸗ 
yom denn hier beſchleichen uns bie Laſter durch den Reiz bes 
ergnügens um ſo leichter (Briefe 1, 7, 2). 
er Tugendhafte wird tapfer ſtehen, und was ihm auch 
begegnet, wird er nicht nur geduldig, ſondern auch willig tragen; 
er weiß, daß alle Widerwärtigkeiten des Lebens ein feſtes 
Naturgeſetz ſind. Und wie ein tapferer Soldat ſeine Wunden 


erträgt und ſeine Narben aufweiſt und, wenn er von Geihellt 
durchbohrt ift, noch ſterbend denjenigen liebt, für den er fill, 
nämlich den Feldherrn, fo wird der Tugendhafte ftets in feinem 
Herzen das alte Gebot bewahren: „Wandle in den Spuren der 
Gottheit.“ (Vom glücklichen Leben 15, 5). 
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Die Erneuerung der Poſibeſtellungen bitten wir alle diejenige 
Bezieher ſofort vorzunehmen, die bisher den Bezugspreis an e 
Briefträger entrichtet haben. Allen Beziehern, bie direkt bei 
Verlag beftelft haben, geht rechtzeitig ein Erinnerungsſchreiben 15 
— Fehlende Nummern hat in jedem Falle das Poſtamt E 
zu erleben, ebenſo beſchmutzte unb zerknitterte Hefte. Bei Erfolg 
loſigkeit der Beſchwerden bitten wir um direkte Nachricht. 


verlag der „Gartenlaube“, Leipzig, Königſtr. 33. 
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„Das Bild auf dem Umſchlag ift eine Wiedergabe des Ge 
mäldes „An die Arbeit“ von Friedrich Kallmorgen. 
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der Frau 


Er war gebräunt, 


Ein Tag aus dem Leben Annette von Droſtes -Von Beda Prilipp. 


E Beim Eintritt der beiden flog ein heller Schein 
über das Geſicht der Frau; die ſanfte und im Mit⸗ 
teilen etwas ſchüchterne Güte Annettens machte fie zu einem mit 
größerer Freude empfangenen Gaſt als die ſtrenge Mutter, die es mit 
ihren Erziehungspflichten gegen alles ihr Anvertraute febr ernſt nahm. 
Co war der Gruß für das gnädige Fräulein voll zutraulicher 
Freude, und mit einem Gemiſch von Mutterglück und Stolz 
legte die Frau das Kindchen in Annettens Hände, ehe dieſe noch 
ihrer Begleiterin den Korb abnehmen und das Geſchenk der 
Mutter übergeben konnte. 

Das Fräulein von Droſte ließ das lebendige Bündelchen auf 
den ausgeſpannten Fingern ruhen; ſie hielt es loſe und ſicher, 
obſchon das Würmchen zappelte und krähte und ſich erſt all- 
mählich unter Annettens Blick beruhigte. Ganz plötzlich wurde 
es til und ſchaute mit feinen großen dunklen Augen unverwandt 
auf das Mädchen. 

‚Es ift, als wüßten fie noch alle Geheimniſſe der Himmels- 
wieſe, von der fie kommen“, ſagte Annette zaghaft. 

Die junge Frau lächelte befangen. „Ach,“ ſagte ſie, „wenn's 
auch ein Prachtjunge iſt — meiner — aber wiſſen tut der nicht 
viel, das muß gnädiges Fräulein nicht glauben. Der ift wie 
tin kleines Tierchen, das auf ſein Futter wartet, und kommt erſt 
viel fpäter zu Verſtande.“ 

So hatte ſie's ja nicht 


Annette ſchüttelte leicht den Kopf. 
gemeint. Sie hatte an das Seelchen gedacht, das noch halb 


beimifch war in der andern Welt unb fid) auf Erden erſt zurecht⸗ 
finden ſollte. Wie fern mochte dies jedoch der dem nächſten zu- 
gewandten Mutterliebe liegen, die nur bedacht war, das kleine 
Bejen in einem weichen Neft zu hegen! 

Co beftellte Annette getreulich der Reihe nach, was ihr die 
Putter für bie junge Frau aufgetragen hatte, wobei dann der 
erfahrene Rat ihrer Begleiterin noch ſachverſtändig ergänzte. 
die Alte ſah wohl, wie beglückt die Mutter ihr Kleines bei 
Annette ließ, und dachte an den Glauben der Dorfleute, der ihrer 
Jungen Herrin beſondere Kräfte zuſchrieb. 

Annette fing jetzt an, ganz zart mit dem Kindchen zu ſpielen, 
und es war, als dämmere in den übergroßen dunklen Pupillen 
ein Echimmer irdiſchen Bewußtwerdens. Wenigſtens meinte 
Annette das zu erkennen; aber fie fagte nichts mehr darüber. 

Auf dem Heimwege brannte die Sonne ſchon heiß, ſo daß 
Annette den Umweg nach dem Hünengrab ſcheute und nur ein- 
nal, auf dem Rain ſitzend, kurze Raft hielt. Näher dem Haufe, 
ſpütte fie nun doch wieder ihre Glieder ſchwer werden und ſetzte 
erleidtert den Fuß auf die Bohlen der alten Brücke, die über 
den das Haus umziehenden Graben führte. Die Heimkehrenden 
erfuhren ſogleich, daß Gäſte — die Verwandten aus Münſter — 
engelommen ſeien, und Annette kletterte nach kurzem Bericht 
über ihren Dorſbeſuch an die Mutter bereitwilligſt zum Graben 
hinunter, um große Vergißmeinnichtſträuße für den Mittagstiſch 
zu pflücken. 

Es war außer ihres Vaters Verwandten deren Neffe mit. 
See der ſtudienhalber in Süddeutſchland gereift war und 

dn Annette fih nur von einem flüchtigen Beſuche vor Jahren 
Honda Damals waren fie beide Kinder gewefen, einen 
fen langen Sommertag in Schloß Hülshoff ſich ſelbſt über. 


hatten mit ihrer Schweſter Jenny in Park und 
fi getolt und waren im Dämmer in bie weiten Boden- 
3i 15 gekrochen, wo alles in todesähnlichem Schlafe lag. 
a einmal Spinnen waren dort und jenes Gefchoß den andern 
10 i^a a fo fern, daß man feinen Laut hörte — 
Annette erh SH Holz ein regelmäßiges Ticken anhub und 
uc wußte es noch genau. Und als ſie an den blauen 
Pu ordnete und zupfte, meinte fie wieder bie warme 
Ka zu ſpüren, die beruhigend die ihre faßte und das 
frei Kind hinwegzog, die Treppen hinunter, in den heiteren 
es der Familie, 

la hs bodie Annette und ging hinunter in ben Park, um 
tufen Kee nn Sie fand ihn nicht gleich, da fie nicht 
chtitten auf fie M id aber faf er fle und kam mit langen 


Sie 
Garten 


Annette betrachtete ihn im Näherkommen. E 
wie es ſeinem dunkeln Haar und Augen entſprach, trug den 


Kopf ſehr gerade und war beträchtlich größer als ſie ſelbſt. Nun 
war er heran und bot ihr die Hand. 

„Du biſt doch Annette?“ 

„Und du Georg?“ 

Ihr ſchmales Geſicht war leiſe gerötet wie ſtets, wenn die 


geringfte Überraſchung ihren Weg kreuzte. 
„Ich war traurig, daß erſt nur Jenny da war, dachte, du 


3 
ſeiſt in Hülshoff. Und ich hatte mich ſo auf dich gefreut.“ 

„Es iſt Zufall, daß wir in dieſem Frühling hier ſind — nur 
für kurze Zeit. Sonſt leben wir immer in Hülshoff.“ 

„Und wo biſt du lieber?“ 

„Ich weiß nicht“, ſagte Annette zögernd. „Im Sommer bin 
ich lieber hier — möchte es aber nicht immer ſein. Ich möchte 
immer die halbe Woche in der Stadt leben unter vielen 
Menſchen. Dann wieder hier — ganz allein.“ 

„Ohne die Eltern?“ 

„Nicht immer mit den Eltern. Es gibt ſo vieles, mit dem 
man fertig werden muß — allein.“ 

„Du biſt ſo zart“, ſagte der junge Droſte. „Ich meine, du 
brauchſt Pflege, brauchſt die Mutter. ..“ 

„Ach — immer meine ſchwache Geſundheit! Sie iſt ein Tyrann 
gegen mich und zu oft das Mittel, mit dem man mich zwingt, ganz 
andere Dinge zu tun, als ich möchte. — Ich meinte es nicht ſo.“ 

„Ich auch nicht ganz“, ſprach Georg. „Aber gehören ſo junge 


Mädchen nicht zur Mutter?“ 
„Im Grunde kann kein Menſch dem andern helfen“, entgegnete 


das Fräulein herb. 

„Doch, Annette“, widerſprach er. „Meine Eltern — du kennſt 
ſie nicht — aber ſie ſind ſehr glücklich. Eins ſtützt das andere.“ 
„Nun ja — die Eltern. Auch die meinen —“ Annette ſtockte. 

„Sie waren doch auch einmal jung und mußten erſt das Zu— 
einander finden.“ 

Das Mädchen errötete wieder. Es war ihren Gedanken bisher 
fern geweſen, an die eine natürlichſte Ergänzung ihres ſpröden 
jungen Ich zu denken. Es gab ſoviel in Welt und Leben vorher 
zu durchforſchen, ſoviel Kampf der jungen Seele um ihren Gott. 


Und gerade hierin verſtand man ſie nicht. 

„Es wird nahe zu Mittag ſein“, ſagte ſie befangen. „Wir 
müſſen wohl hinein.“ 

Aber die Sonnenuhr hielt ſie doch wieder feſt, und ſie wies dem 
Vetter, der achtlos vorbeigehen wollte, den verwitterten Spruch. 

„Kein Droſte hat das dorthin geſchrieben“, ſagte ſie, ihre Ge— 
danken vom Morgen weiterſpinnend. 

Georg fab auf den Schatten, der leiſe zu zittern ſchien. „Viel 


leicht doch“, ſagte er zögernd. 
„Sie gleichen nicht alle deinem Vater, der aus ſeinem Glauben 


heraus ben feſten Halt hier findet. Es gibt andere . ..“ 

„Nun?“ 

Das Dämoniſche, der Trieb zum Unheimlichen war immer 
ſtark in unſerer Familie. Das war vielen von uns nur eine 
andere, eine höhere Wirklichkeit. Nicht mir. Ich habe mich immer 
davon ferngehalten. Aber einige haben die Brücke, die hinüber. 
führt in jenes Reich, das uns hier Wurzelnden nur als ein 
Spiegel unſerer Wirklichkeit erſcheint, fo oft betreten, daß fie end- 
lich auch ihr Leben und das ihrer nächſten Liebſten als Cdjatten- 
bajein ſahen. Ein gefährlicher Weg.“ 

„Wohin wohl führt er?“ ſprach Annette verſonnen. 

„Das weiß keiner jo genau vom anderen. Zieler Spruch“ —. 
er zeigte auf den Steinſockel — „iſt nur ein äußeres Zeichen; 
Zeichen hier für Weltflucht und Verzicht.“ 

„. . . . und Zweifel“, ergänzte das Mädchen ſcheu. 

„Zweifel an allem, was hier feſtſteht, Gott und Menſchen und 
Staat und Vorſehung — Zweifel, bis alles wankt und der Seher 
und Grübler ſelbſt den Boden unter den Füßen verliert.“ 

Er ſah nicht, daß die ſchmale Hand des Mädchens leiſe zitterte, 
und wußte nicht, was es bedeutete, daß eine Blutwelle nach der 
andern über ihr Geſicht jagte. Sie ſtand ſchweigend, bis eine 
Glocke vom Hauſe ſchrillte und ſie aufſchrecken ließ. Die Familie 
verſammelte ſich am Mittagstiſch. So gingen die beiden hinein. 
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Die Unterhaltung war fehr lebhaft, aud) Vetter Georg mußte 
von feinen Reifen erzählen. Die Frau vom Haufe zog ihn befon- 
ders hinein — ihre Familie ſtammte aus dem Süden des Reiches, 
und ſie hatte nach jedem Brief der Ihren immer wieder das Ver⸗ 
pflanztwerden aus dem üppigen Lande in dieſe ernſte Erde emp⸗ 
funden wie das Eingehen in eine ſchattendunkle Kirche aus über: 
ſonnten luftigen Höhenwegen. Das blieb ihr zwar im Unbewuß: 
ten, aber ſie begrüßte um ſo herzlicher jede perſönliche Kunde 
aus der Heimat ihrer Jugend, die die Erinnerung auch für einen 
ſo lebensſtarken Menſchen wie ſie vergoldete. 

So ermunterte ſie den Gaſt immer wieder zum Erzählen, ſo 
daß ſchließlich die andern Geſpräche ſtiller wurden und man ihm 
lauſchte, wie er mit den Hirten zur Alm geſtiegen, droben auf den 
Hütten mit ihnen gehauſt und ſich an klaren Tagen auch höher 
hinaufgewagt habe in die Wunderwelt der ſteinernen Grate, wie 
das wilde Getier dort, der Menſchenfeindſchaft unbewußt, gar 
zutraulich geweſen und wie dem ſchweifenden Blick von droben 
das Tiefland offen gelegen fei gleich einer farbenfrohen Vand- 
karte und wie er ſich von dort dann den ferneren Wanderweg 
geſucht habe — Burgen und Seen als Wegzeichen, erſt nur von 
droben her erſehnt, dann im Näherkommen oft als liebliche. 
romantiſche Überraſchung enthüllt. 

Man wußte im Rüſchhauſe febr wohl, daß die Alpenwelt bis, 
her als unwirtlich und unzugänglich gegolten hatte. Die Almen 
waren jedenfalls die äußerſte Höhe, in die Menſchenfuß ſich wagte. 
Des jungen Mannes kühnes Unterfangen wurde ſomit gebührend 
beſtaunt, wenn auch die Alteren nicht verfehlten, den Kopf zu 
ſchütteln und zu warnen. N 

Auch an Annettens Herzen zerrte wieder der Fernedrang, der 
vergeblich an verſchloſſenen Pforten rüttelte. Sie hatte fid) an- 
fangs lebhaft in das Geſpräch hineintragen laſſen, verſtummte 
aber mehr und mehr. Und während an ihrem Ohr Georgs Gët, 
derungen von dem weißen Schweigen der Gipfel vorüberrieſelten, 


verſank ſie nachſinnend wieder in das ernſte Geſpräch bei der 


Sonnenuhr. Wie nie zuvor in ihrem Leben fühlte ſich Annette 
erraten und durchſchaut: Ein anderer Mund hatte ausgeſprochen, 
was ſie hütete in Angſt und Qual wie geheime Sünde. Und es 
ſchien Linderung, zu denken, daß es Menſchen ihres Blutes gegeben 
haben ſollte, die in Zweifeln litten wie ſie und ſich verzehrten, 
weil ſie ihren Gott nicht ſo fühlten, um ſich an ihn ſchmiegen zu 
können. 

Der geſenkte Mädchenkopf hob ſich; aufblickend begegnete ſie 
Georgs Augen, der eben auch mit flüchtigem Verwundern gedacht 
hatte, wie er wohl dazu gekommen ſei, mit einem jungen Mädchen 
in der erſten halben Stunde des Wiederbegegnens ein fo fonder: 


Leſe fr 


„Fragen“. Novellen von Jakob Schaffner. Verlagsbuch⸗ 
handlung Edwin Runge, Berlin » Lichterfelde. Die erſte der 
Novellen, „Die Mutter“ (bie übrigens ſeinerzeit in der „Garten- 
laube“ veröffentlicht wurde), bringt das Bekenntnis eines Mutter- 
mörders, geſchrieben nach ſeiner Verurteilung zum Tode. Man 
könnte den Inhalt dieſer Beichte abſtempeln mit dem zeitlichen 


Schlagwort: Odipuskompleß — Zwang des Bluts, den miibfam . 


aufgebauten Damm des Geſetzes zu durchbrechen, zurüdzu- 
brauſen zu dunkeln Bräuchen vorgeſellſchaftlicher Struktur, — 
würde dieſer Wertung nicht die Keuſchheit widerſprechen, mit 
der Jakob Schaffner ſein Problem behandelt. Ganz zart und 
ſchwebend berührt er das Verhältnis Maxim Perkers zur 
Mutter, die er vorbehaltlos liebt. Sein Geſtändnis umgibt ſie 
wie mit Spiegeln, leiblich und ſeeliſch wirft es ihr Bild zurück. 
Körperliche Anmut, ſubalterner Geiſt. Leichtſinniges Lächeln 
auf den ſchönen Lippen, Geraſchel ſeidener, parfümierter Fal- 
balas, Gleiten ſchmaler Füße, die in kleinen Lackſchuhen un- 
bekümmert auf das Herz des Sohnes treten. Des vernach— 
läſſigten Knaben, deſſen Sehnſucht nach der Gegenwart der 
Mutter ſchreit, der ſich zerreibt in Eiferſucht auf die windigen 
Geſellen, die ſie ihm verderben und entführen. Doch geſtattet 
er ſich keinen Vorwurf, ſtellt ſich ritterlich vor jede Trübung 
ihrer frohen Laune. Es ift die Erbſchaft ſeines Vaters, dieſe 
Hörigkeit. Er wählt ein Mädchen, weil es der Mutter gleicht, 
immer noch hofft er, ſie zu retten, trotzdem ihre Niedrigkeit ihn 
wiederholt an der Schwelle des Erfolges erreicht und zerſtört, 
was er geſichert glaubte. Sein Verſtand, auf Koſten ſeines ver⸗ 
kümmerten Gemüts entwickelt, ſchafft ihm Anſehen und Ber- 
mögen. Eines Abends, er glaubt eben ein hohes Spiel ge— 
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bares Geſpräch zu haben. Und da die Unterhaltung bei Tiſche ſich 
jetzt einer ſeltenen Orchis zuwandte, die infolge Kreuzung der 
Arten in nie geſehenen Farben aufgeblüht war — eine Lieb: 
haberei des Freiherrn, die ihn leidenſchaftlich beſchäftigte —, 
ſo fand Georg Zeit, das ſchweigſame Mädchen zu beobachten. 

Das Unerſchloſſene, Schüchterne war das eigentlich Junge in 
dem ſchmalen weißen Geſicht. Die Augen waren älter als ihre 
Jahre — denn ſie konnte nicht mehr als ſechzehn zählen. Die 
Stirn war beſonders hochgewölbt und bedeutendz; ſie rechtfertigte 
den kronenförmig geſteckten Haarſchmuck, der ſonſt faſt zu ſchwer 
geſchienen hätte für das leiſe geneigte Haupt. Gegenſatz zu allem 
war der zart geſchwungene Mund, der lieblich und ſchelmiſch 
ausſehen konnte, wenn er auch meiſt herb geſchloſſen war. 

Die Tiſchgenoſſen erhoben ſich, und die Hausfrau verkündete, 
daß die nächſten Stunden, bis zur Veſper, der Ruhe oder zwang⸗ 
loſem Zeitvertreib gehören ſollten. Georg ſah ſich nach Annette 
um. Aber ſie war verſchwunden. 

So ſchlenderte er ziellos in den Park — vorbei am Orchisbeet 
des Freiherrn, durch die dreifache Hecke hindurch ins wellige Ge⸗ 
lände hinaus. 

Mittagsſtille ſchwang über der Weite. Der ſilberne Dunſt 
ringsum hatte etwas Bedrückendes, Einſchläferndes, und der 
junge Mann, der eine Weile in dieſe ihm fremde, ſchwermut⸗ 
erfüllte Landſchaft hineingeträumt hatte, warf ſich ſchließlich ins 
raſchelnde Kraut. | 

Das tiefe Frühlingsblau über ihm dämpfte fid) gegen den 
Horizont zu ſilbernem Grau, weiße Wolkenballen ſtanden blen 
dend dagegen. 

Georg ſchaute zu, wie ſie ſich wandelten und zogen. Und 
ſchlief darüber ein. — 

Er wußte nicht, wie lange und wie feſt er geſchlaſen haben 
mochte, und er wußte nicht, was ihn weckte. War's das anſchwel⸗ 
lende Rauſchen der Wipfel im Park oder der kühlere Hauch, der 
plötzlich über ſein Geſicht ſtrich? Sich aufrichtend, fand er die 
Welt dunkler, die raſch hinaufgeſtiegenen Wolken mit der Sonne 
kämpfend und einen andern Laut nun auch in dem Pflanzenkleide 
der Heide, die das nahende Wetter ſpürte. 

Von der dunklen Schönheit des Himmelsſtrichs gebannt, mar: 
tete Georg. Oft hatte er in den Alpen Licht und Ginfternis 
kämpfen ſehen — hier war das Schauſpiel anders, aber nicht 
minder großartig. 

Ein Schauer ſchwerer Tropfen jagte ihn jäh auf. Er barg ſich 
unter einer Tanne, die ihn jedoch nur ein Weilchen ſchützte. Da 
ſuchte er, vor bem praſſelnden Schauer flüchtend, in großen Sätzen 
den Schutz des Hauſes. (Schluß folgt.) 
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wonnen, tritt in ſeiner eleganten Junggeſellenwohnung die 
Mutter ihm entgegen. An der Seite ihres zweiten Mannes, 
eines Hiſtrionen letzten Ranges. Unwürdig gealtert beide, ver” 
liedert, verlogen und verſchmutzt. Den Schauſpieler zu töten, 
verhindert Maxim der Schlagfluß, der den verbrauchten Romi: 
diantenkörper, geängſtigt von des Stiefſohns drohender Gebärde. 
niederſtreckt. Warum erſchießt dann der Sohn die Mutter, die 
verſchüchtert wimmert, über der Leiche des Gefährten? Kommt 
ihm blitzartig die Erkenntnis, daß auch in dieſem Menschen, 
ſcherben Göttliches erblühte, eine mißleitete, doch echte Liebe 
Kann er das Mitleid mit der Beraubten nicht ertragen? Zwingt 
ihn das Verlangen, endlich, wenn auch erſt im Tode, mit der 
einſt Vergötterten vereint zu ſein? S 
Ein Mord Debt auch im Mittelpunkt der folgenden Gogh: 
lung „Das neue Sakrament“. Doch im Gegenſatz zu Zap 
Perkers inſtinktiſchem Entſchluß lauert der Arbeiter we 
Poftermann feinem Opfer tückiſch auf. Mit ihm lauern die 
Nacht, der Wald, der Bach, die Vögel und ber Zellen, Wie die 
Stimmen der Natur mit dem von ber Mordabſicht belafteten 
Gewiſſen des Verbrechers Zwieſprach halten, das ift von ot 
licher Größe, von ſo folternder Unheimlichkeit, daß die aa 
des Totſchlags mie Entſpannung wirkt. Auch in der Seele e 
Miſſetäters hat bie Katharſis ſich vollzogen. Er liefert á 
Beute ab, um deren willen er bas Se 1185 1 
verſpritzte, und zeigte ſich dem nächſten Poliziſten ; 
Zut einer Höhe vs Schaffens ſteht Jakob Schaffner js 
bieten zwei Novellen. Sie find Meifterftüde der SE r 
Empfindung, Fragen, ins Chaotiſche geworfen. Nur bet 
kann die Antwort geben. Auguſte Hauſchner. 
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haltung Mm. 
infolge Arege: 
Dt war — de; 
e Vir d ie 9 mit ihrem Latein zu Ende iſt, dann greift ſie 
nn E auf ae Soe? Seit geraumer Zeit hat ſie ſich 
| nnert, daß Stricken und Häkeln und bie Got, 
bod) auch ihre Reize haben. Und 


: ipi E wieder einmal eri 97 
E eit unferer Großmütter ler: 
fec gr ] vip nidjt jeu knifflige, mühſame Dinge fein ig an 
uci rfr denen wir uns erft bie Augen verderben mußten, wenn ſie recht 
einige koſtbar fein folen. Heute ſtrickt und häkelt man mit haltbarem 
t Guaine! Material luftig darauf los; denn die Hauptſache ift augenblicklich 
ln det Wollfaden und eine Farbenzuſammenſtellung, die heute recht 
kräftig und kontraſtreich fein muß oder kann, wenn das Ganze als 


oblich m bre 
DEL nodiſches Gebilde gelten fol. Für die Jugend ſchreckt man vor 
HHC" gen gewagteſten Farbenverbindungen nicht zurück, aber auch die 
et Ruhe ber . i reifere Frau erfreut fih an einem 
1) [id xcd zm Biſchofslila mit Grün oder 
Schwarz, dem ein weißes Känt⸗ 


chen etwas Freundliches verleiht. 
Die ſchmiegſame Wolle hat die 


vri er D 
glänzende Kunſtſeide, in der 


urch in N: 

| sa man befonders reizvolle Dinge 

drr Fri - ſah, für die Handarbeit faft 

emus, . ganz in den Hintergrund ge⸗ 
drängt, immerhin läßt ſich auch 


unſere Bluſe, Abb. 103, recht 
gut aus dieſem ſchimmernden 
eleganten Material herſtellen. 
An unſerer Vorlage war ſie 
aus biſchofslila Fichuwolle ge⸗ 
häkelt, die durch orangefarbene 
N Streifen belebt wurde. In 
| \ Kimonoform gearbeitet, erlaubt 
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di lat 
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ihr viereckiger Ausſchnitt, fie 
bequem über den Kopf zu 
ziehen. Beſonders hübſch macht 
ſich der untere Abſchluß, den 
große und kleine Scheiben bil⸗ 
den, die unten ein orange 


Röntcen abgrenzt. Durch die Längs- 
ifen ift fie auch für ſtärkere Figuren 
wht kleidſam. Her Schnitt ift in 88, 
%, 104 gentimeter Oberweite zu 7 Mark 
erhältlich 


N 
Fei der Ausführung wird die Bluſe 
Che nicht wie Üblich, von unten nach oben, 
; u nden von rechts nach links ober 
Sr `. ungekehtt gearbeitet. Sie befteht aus 
ie > emer einfachen Stäbchenhäkelei ohne 
^ Suidentoum, die in 4 bis 5 Zentimeter 
Zei wiederholt von einer anders- 
ſarbigen eſten Maſchenreihe unterbrochen 
wird, wodurch ein Streifenmuſter ent⸗ 
It. 3u bemerken ift noch, daß immer 
die ganze Mafche zu foffen iſt. Man 
beginnt mit einer Luftmaſchenkette, 
velde fo lang fein muß wie einer der bei- 
den Armelränder. Man häkelt nun hin 
mo zurück gehend zuerſt den einen 
armel und an diefen dann zu beiden 
eiten anſchließend für den Rumpf je 
tme Luftmaſchenkette. Man hüfelt 
dellergehend bis zum Halsausſchnitt. 
(rien läßt man erft die entſprechende 
Hea Naſchen liegen, um diefe fpäter, 
5 t mit einer Luftmaſchenkette be- 
se von neuem zu häkeln. Iſt man 
no Mm andern Armel gekommen, ſo 
4X man die für den Rumpf benötigte 
ind unberläckſichtigt und häkelt den 
m der Form entſprechend fertig. 
3h führt man mit überwendlichen 
m N die zufammenhängende Geiten- 
dd aus und Düfelt aus 
185 Se um jeden Armel und die 
ge al ante einen Rand aus 
2 WE, dem Ausfönittrand ift, wie die Abbildung zeigt, 
hurt weich und dunkler ole eine Släbchenkante anzuhäkeln, 
Cen de zuletzt eine ge äkelte Schnur gezogen wird, an deren 
date jx Quafte befeftigt ift. Die untere Querkante ber Blufe 
dee Dur großen unb Heinen Rundſtücken. Die großen haben 
a ke: von 11, die kleinen einen foldjen von 3 Benti- 
höfelt ig Miis des hellen Randes, welcher um jedes Rundftüd 
Wé wund nen ſchließt hierfür 3 Luftmaſchen zum Ring und 
it die ne gehend Stäbchen, wobei entſprechend zuzunehmen 
Sande mit einen dundſiſtücke beftehen aus nur einer Stäbchen 
he grofe einem hellfarbigen Abſchluß feſter Maſchen, während 
gen nur aus Stäbchen beſtehen. Hat man ſoviel Rundſtücke 
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Leichte Arbeiten für fleißige Hände. 


fertig, wie Teil 2 des Schnittes verlangt, ſo näht man ſie zuſam⸗ 
men, und zwar müſſen zwiſchen zwei großen zwei kleine Rund- 
ſtücke liegen. Man ſchließt die Kante zum Ring und verbindet die 
Rundſtücke am unteren Rand durch eine Luftmaſchenkette, und 
auf dieſe eine Stäbchenreihe. Der obere Rand iſt mit Gruppen 
von überwendlichen Stichen an den unteren Rumpfrand zu nähen. 
Eine Luftmaſchenkette aus dunkler Wolle hat an beiden Enden je 
eine helle, mit dunkler Wolle zweimal feſt abgebundene Quaſte. 
Die Schnur hält die Bluſe im Taillenfhluß lofe zuſammen. 
Material 200 Gramm Wolle für Mittelgröße. 

Mit den beiden flotten Mützen, deren Herſtellung recht qut 
verregnete Ferientage vergeſſen läßt, wird manche Mutter dem 


Töchterlein oder die Freundin 
der Freundin ein willkommenes 
Geſchenk machen können. Sie 
ſind beide für den Sport gedacht 
und beſonders in kräftigen Far⸗ 
ben von einem Reiz, dem ſich die 
Jugend nicht gern entzieht. Die 
Tellermiltze, Abb. 101, ift aus 
kirſchroter Wolle gehäkelt, mit 
grauem Rand abgeſchloſſen und 
grauer Luftmaſchenkette garniert, 
die zwei gleichfarbige Quaſten 
abſchließen. Gebraucht werden 
40 Gramm Fichuwolle. Der 
Schnitt iſt zu 4,50 Mark vor⸗ 
rätig. Dieſe Miltze iſt in luftiger 
Häkelei hergeſtellt. Man ſchließt 
4 Luftmaſchen zum Ring und 
häkelt in dieſen 8 Schlingen, von 
denen jede aus 8 Luftmaſchen 
beſteht. An dieſe Schlingen 
häkelt man eine Runde aus Luftmaſchen, wobei jede Runde mit 
einer feſten Maſche gehalten wird. Dieſen Luftmaſchenring um⸗ 
häkelt man nun dicht mit einfachen Stäbchen. Auf diefe Stäbchen. 
runde wiederum Luftmaſchenſchlingen zu 
je 8 Luftmaſchen. Hierbei iſt der Form 
von Teil 1 des Schnittes entſprechend 
zuzunehmen. Es wechſelt immer eine 
Schlingenrunde mit einer Luftmaſchen⸗ 
und Stäbchenrunde ab. Iſt die Größe 
von Teil 1 erreicht, ſo muß bei den 
nächſten Runden ſo viel abgenommen 
werden, wie die Form von Teil 2 ver⸗ 
langt. Der Rand, Teil 3, des Schnittes, 
welcher andersfarbig ſein kann, iſt rund⸗ 
umgehend der Mütze anzuhäkeln. Er 
beſteht aus ineinandergehäkelten feſten 
Maſchen und ſchließt mit einer Runde 
aus einfachen Stäbchen ab. Der Ab⸗ 
bildung . entſprechend kann eine Ber- 
zierung ſowie eine an einer Luftmaſchen⸗ 
kette hängende Troddel angebracht 
werden. 

Recht originell wirkt die zweite 
Miltze durch ihre ſpitze Form. In fraife- 
farbener Fichuwolle mit lila Luftmaſchen⸗ 
ketten als Garnitur kann ſie ein Blond⸗ 
köpfchen ganz reizend kleiden und durch 
die dichte Häkelei auch im Winter ge⸗ 
tragen werden. Ihr unterer Rand wird 
nach oben umgeſchlagen. Der Schnitt 
iſt zu 4,50 Mark erhältlich. Dieſe Mütze 
iſt in drei Teilen gehäkelt. Man be⸗ 
ginnt mit dem kleinen Rundftid, welches 
durch eine gelochte Linie auf dem Schnitt⸗ 
teil markiert iſt. Man ſchließt hierfür 
3Luftmaſchen zum Ring und häkelt dieſen 
dicht mit einfachen Stäbchen. Hat man 
die erforderliche Anzahl Runden gehäkelt, 
wobei ber Schnittform entſprechend zuzu— 
nehmen iſt, ſo teilt ſich hier die Arbeit, und 
man häkelt hin» und zurückgehend alle 3 Teile ber Form ent: 
ſprechend dem Rundſtück an. Zuletzt ſind die Teile mit überwend— 
lichen Stichen zuſammenzunähen. Dem unteren Rand iſt eine 
andersfarbige feſte Maſchenreihe anzuhäkeln, auf dieſe kommt als 
Abſchluß eine Runde aus Pikots. Für die Verzierung der Mütze 
häkelt man je eine emſprechend lange Luftmaſchenkette von der 
Farbe des unteren Randes und näht ſie der Mütze auf, wie die 
gelochten Linien angeben. Material 40 Gramm Wolle, Zum 
Gelingen der Arbeit iff Genauigkeit in Bractung Der Schnitte 
notwendig, ſowie ſauberes Häkeln. Nie führe man den Faden 
nur durch eine Schlinge, ſondern durch die ganze Maſche. 

Die Modelle ſtammen von Frau Hertha Thorn, Dresden. 
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Was die Mode bringt. 


Leichte, luftige Kleidung iſt die Tagesforderung bei laſtender 
Hochſommerhitze. Mehr denn je tritt da der durchläſſige Schleier 
ſtoff in ſeine Rechte, der je nach Farbe und Muſterung praktiſch 
oder elegant ſein kann. Für den täglichen Gebrauch in einem 
dunkleren Ton mit deckendem Druckmuſter, für elegante Zwecke 
hellfarbig mit reicher Falbelgarnitur oder in Weiß mit Spitzen- 
einſätzen, immer wird er als angenehm und wohltuend für das 
Auge empfunden werden. Eine beſonders hübſche Mode ſind 
die ſchmalen Fälbelchen, die licht übereinander oft den ganzen 
Rock oder in mehrfachen Reihen den Ausſchnitt, die Armel und 
den unteren Rockrand einfarbiger Voilekleider beſetzen. Weiße 
Schleierftofftleider ſieht man viel mit febr reicher Ausſchnitt. 
ſtickerei, aber auch die Valencienneſpitze tritt hier als neu auf. 
An den duftigen Bluſen als Neuheit reicher Bandausputz. Die 
Schöpfungen aus dem zarten Chinakrepp zeichnen fid) durch wir- 
kungsvolle Farben wie lindengrün, goldgelb, lila aus, die oft 
noch durch abſtechende Stickerei gehoben werden. 

Abb. 104. Sommerkleid mit Falbelſchmuck. Ein ſommerlich 
duftiges Kleidchen aus weißem Schleierſtoff. Im Rücken ge— 
ſchloſſen, erhält es ſein jugendlich-zierliches Gepräge durch die 
ſchmalen Fälbelchen, die in lichten Reihen den unteren Rodrand, 
den halblangen Armel und den flachen Ausſchnitt begrenzen. Das 
lange loſe Leibchen fällt ziemlich glatt herab und wird unten 
ſeitlich durch Stoffroſetten ſtraff gehalten, von denen leichte Fal— 
ten nach oben ausſtrahlen. Der halbausgeſchnittene Halbärmel 
iſt unten weit und offen. In weichen Reihfalten fällt der mäßig 


lange Rock herab, der dem Leibchen angeſetzt iſt. Zu dieſem 
für junge Damen beſonders reizenden Kleidchen iſt der Schnitt 
in 80, 84, 88. 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 12 Mark 
vorrätig. Stoffverbrauch bei 1 Meter Breite 3 Meter. 

Abb. 105. Schleierſtoffkleid mit pliffierten Bahnen. Dieſes 
aparte Kleid aus weißgemuſtertem zartlila Schleierſtoff wirkt 
beſonders duftig durch die einfarbigen pliſſierten Bahnen, die 
in Abſtänden über das kittelartige Kleid fallen. Als Schlupf. 
kleid ziemlich lofe gehalten, weiſt es einen flachen Querausſchnitt 
und breite Schultern auf, denen der originelle, aus zwei pliflier- 
ten Bahnen beſtehende Armel angeſetzt iſt. Er iſt am Handgelenk 
in ein ſchmales Bündchen genommen. Dem langen loſen Leib: 
chenteil ſind die pliſſierten Bahnen eingeſetzt, die, geradlinig über 
den ſchlanken Rock fallend, länger als dieſer geſchnitten find. 
Ein ſchmaler Gürtel nimmt im verlängerten Taillenfhluß das 
Ganze leicht zuſammen. Der Schnitt zu dieſem eleganten Kleide 
ift in 80, 84, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 12 Mark 
vorrätig. Stoffverbrauch bei 1 Meter 
Breite 2,75 Meter, für die Pliſſee⸗ 
bahnen und Armel 3,10 Meter. 

Abb. 106. Kittelkleid mit 
Waſſerfall. Dunkelblauer 
Schleierſtoff mit großen 
weißen Muſtern ergab 
das Material zu dem 
praktiſchen Sommerkleide, 
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Abb. 106.  Sitteltleib mit Waſſerfall. 


Abb. 105. Schleierſtoffkleid mit pliffierten 
Bahnen. 


Abb. 104. Sommerkleid mit Falbelſchmuck. 
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deſſen Ausputz in weißen Borten Zentimeter f E ve Mark erhältlich. Stoffverbrauch bei 

en einge 1 Meter Breite 1,60 Meter. 5 , e 
inb das Vorbertel am Aus. Abb. 109. Loſe Bluſe mit Bänderſchoß. Die hochaparte, Aa 
ſchnitt leicht eingereiht und etwas einen ſchwarzen Geidenrod geeignete elegante Bluſe aus 9o z 
blufig gehalten, wodurch es für gelbem Chinakrepp war mit einer leichten ſchwarzen Seiden— 
ſchlante Figuren febr vorteilhaft ſtickerei und einem Schoß aus dicht aneinandergeſetzten ſchwarzen 
wirkt. Der glatte Rücken fällt Bandenden ausgeſtattet, der ihr ein beſonders elegantes Gepräge 
leichfalls etwas bluſig über. Un⸗ verlieh. Die über den Kopf zu ziehende Bluſe hat kurze ange— 
> ſchnittene Armelchen und um den ſpitzen Ausſchnitt einen flotten 


— ei Nummer 25 


ur 


} 


nades fl. A b 
leidden B e s 
Comp qp 2o 


teite 3 NH. 

> , borte fegt fid) der | 
Wiëder) alen b dene os den Schalkragen mit einer ſchwarzen Schleife als Abſchluß. Unter, 
Bb gei) ein nach oben fid) verſchmälerndes ez der Taille tritt bie Bluſe in Reihfalten in den ſehr breiten, 
$ ia Géi Beſatzteil verziert. Als Gürtel dient eicht faltigen Gürtel. Zu ihrer Herſtellung kann der Schnitt 
e leichfalls weißes Material, unter in 80, 84, 88, 92, 96 Zentimeter Oberweite zu 9 Mark bezogen 
SC gr e Der gereibte Rock in weichen werden. Stoff bei 1 Meter Breite 1,55 Meter. ; k 
er Hs Reihfalten Berabfüllt. Angeſetzte Abb. 110. Schoßtallle mit Capuchonkragen. Lindengrüne 
mine d gerade Bahnen ergeben an jeder Seide diente zur Herſtellung der ſchicken Schoßbluſe, die durch 
Nes Seite den graziöſen Waſſerfall, der einen Capuchonkragen aus weißer Seide wirkungsvoll en 
une T aber auch wegfallen kann, wenn wurde. Loſe geſchnitten und durch Banddurchzug in Saillen: 
en Dl man das Kleid einfacher wünſcht gegend leicht uberhangend gehalten, zeigt die Blufe den ſpitzen 
et ur oder der Stoff knapp ift Hier- Ausſchnitt durch ſchmale weiße Reverſe umrandet, denen ſich am 
rm. Nacken der Kapuzenkragen anſchließt, der mit weißem Aufſchlag 
` Abb. 107. Aittelfleid mit leichter Stickerei periebene kurze Ärmel iſt angeſchnitten. Schnittmuſter vorrätig 


in 80, 84, 88, 92, 96 Zentimeter Oberweite zu 9 Mark. Stoff 
bei einem Meter Breite 


2,10 Meter. 

Abh. 111. Sommer: 
kleid mit Schärpe. Zart- 
roja Schleierſtoff diente 
zur Herſtellung des nied— 
lichen Sommerkleidchens, 
deſſen Garnitur in brei— 
ten Hohlſäumen und 
einer altblauen Geiden- 
ſchärpe beſtand. Als 
Schlupfkleid gearbeitet, 
zeigt es einen flachen 
Querausſchnitt und eine 
breite gereibte Borte, utt» 
ter der das kurze Armel— 
chen hervorfällt. Den 
tiefverlegten Taillen: 
ſchluß betont der Schär— 
pengürtel. Der Schnitt 
iſt vorrätig in 60, 64, 
68, 72, 76 Zentimeter 
Oberweite zu 12 Mark. 
Stoff bei 1 Meter Breite 
1,80 Meter. 
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Schnittmuſter. Gut 
paſſende, mit iiberfidyt» 
licher Anleitung verſe— 
hene Schnitte ſind ſowohl 
zur bequemen Selbſtan— 
fertigung der oben er— 
wähnten Kleidungsſtücke 
fk E. wie aud) für die auf 
PM 1 un | a d Seite 523 beſchriebenen 
Kid 177 7 ! Handarbeiten, bie beiden 

% Mützen und die Schoß— 
— NES | Ä bluſe, erhältlich, und 
ei : A. zwar ſind dieſe Schnitte 
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103 yr Abb. 110. Schoßtaille mit 
Abb. 109. Loſe Bluſe mit Capuchonkragen. 
Bänderſchoß. 

Abb. 108. Schlupfbluſe aus Trikot. zu den Modefiguren Nr. 101 bis 

; 111 gegen Einſendung des Betra- 
^ ift bet Schnitt in 88, 92, 96, 104, 108 Zentimeter Oberweite ges von der Schnittabteilung, der 
E 1 K erhältlich Stoffverbrauch bei 1 Mtr. Breite 3,40 Mtr. „Gartenlaube“, Leipzig, König: 
" — 107, Kittelkleid mit leichter Stickerei für Mädchen. Das ſtraße 33, zu beziehen. Für Taillen, 
. Aleidchen aus weißem Schleierſtoff war mit einer leichten Mäntel uſw. iſt das Oberweiten: 
m n reigtidjtiderei verziert, mit der die farbige Umhäke— maß erforderlich, das über den 
imd übers E Ausſchnittes wie der halblangen Raglan- ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken 
"e: einſtimmte. Das Bluschen iſt am Halſe leicht ein- zu nehmen iſt, und für Röcke 
leiht und mit dem Röckchen durch einen Zugſaum verbunden. das Hüftenmaß, das 15 Zentimeter 


4 : 
a Geiten hält je ein Halbgürtel das Kleidchen zufam- unterhalb der Taillen- p^ 
in 92, 56, 60, 64, 68, 72 Zentimeter Ober- linie gemeſſen wird. PES TH | 


Sut et Schnitt 

Wil e, Stoff bei 1 Mtr. Breite 1,50 Mtr. D. turo no Bor: me 
aus Trikot. Die ſchmiegſame Schlupf- einſen ung des Betrages TEAS 
A ung 9272 1 durch Poſtſcheck-Konto i (| 


dai ^ : e 
Zo weißem Seidentrikot hergeſtellt und mit einer in 


,,7 Mf Gold gehaltenen leichten Stickerei verziert. Der Nr. 1200 Leipzig und Wäi 


breite * H : q FÒ Ab⸗ f \ 

began den die Teile etwas blufig treten, ift in der Beſtellung auf bem Ab: „f 

lh e augelhnikten und durch Stickerei belebt. Als ſchnitte, da Briefe wu % 

det Bra Ben Ausſchnittes ein flacher, auch hochzuftellen- fig verlorengehen. Jr we Li 

“ulang ^l; „den bie Bluſe auch geſchloſſen werden kann. Gu and 4 Wart) für WS? 

P. cut ; Ausland 4 < 

t (inf ne in Sagobenform. Der zur Herſtellung - „ Abb. 111. Sonmerdelb mit Ghärpe. 


tithe Schnitt ift in 88, 92, 96, 104 
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Zeifgemäßer KRühenzettel. 


Sonntag: Norddeutſche Aalſuppe mit (Groupen, Schweine die man mit etwas glattgerührtem Trockenei abrührt und über 
braten, Salzkartoffeln, Gurkenſalat. Gefüllte Frühbirnen. die eingeſchichteten Sachen füllt. Die Oberfläche wird mit Käſe 

Norddeutſche Aalſuppe. 200 Gramm Mittel⸗ und Reibbrot beftreut, mit kleinen Fettflöckchen belegt und die 
graupen weicht man ein, ſetzt ſie mit zwei Litern leichter Speiſe im Ofen 45 Minuten gebacken. 
Knochenbrühe auf, gibt, wenn die Suppe kocht, kleine Blumen- Mittwoch: Kalte Obſtſuppe mit Brotbröckchen. Ungariſche 
kohlröschen, junge Erbſen und Wurzelſtückchen hinein und ſtellt Polenta mit Wirſingkohl. 
die Suppe nach viertelſtündigem Ankochen drei Stunden in die Ungariſche Polenta. Aus 14 Litern Waſſer kocht 
Kochkiſte. Einige kleine gereinigte Aale zerfchneidet man in man mit etwas Salz, Margarine und 400 Gramm Maismehl 
Stücke, legt ſie in die fertige Suppe und läßt ſie darin garkochen. unter ſtetem Rühren eine weiche Polenta. Eine ausgeſtrichene 
Die Suppe wird zuletzt mit allerlei gewiegten verſchiedenen Backform wird mit einer fingerdicken Schicht der Polenta gefüllt, 
Kräutern gewürzt. . die man mit geriebenem Käſe beſtreut, worauf man die Form 

Gefüllte Frühbirnen. Die erſten weichen Früh- abwechſelnd mit Polenta und geriebenem Käſe füllt. Die Po: 
birnen nimmt man dafür ungeſchält, ſchneidet ſie durch, lenta muß in guter Hitze lichtbraun backen, ſie wird geſtürzt, 
entfernt das Kernhaus und höhlt vorſichtig ſoviel Fruchtfleiſch im Kranz mit geſchmortem Wirſingkohl umlegt und dieſer mit 
aus, daß die Birnen ihre Formen bewahren. Das ausgehöhlte dünnen Scheiben von gebratenem Speck garniert. 


Birnenfleiſch vermiſcht man mit der gleichen Menge entſteinter Donnerstag: Kohlſuppe. Bohnengemüſe, Peterlilien: 
reifer Sauerkirſchen, ſtreicht beides durch, ſüßt den Fruchtbrei kartoffeln, roher Schinken. Erdbeerzwieback. 
und gibt auf einen Teller voll davon acht Blatt rote aufgelöſte Erdbeerzwieback. Kleine Zwiebäcke weicht man kurze 


Gelatine. Wenn die Fruchtmaſſe ſteif wird, füllt man die aus- Zeit in geſüßter, verdünnter und mit 1 Löffel Eierſparpulver 
gehöhlten Birnen recht hoch damit, richtet fie auf einer Glas- verquirlter Büchſenmilch. Die Zwiebäcke werden in eine gut 


platte an und reicht eine Vanilletunke dazu. , mit Fett ausgeſtrichene Pfanne gelegt, in den heißen Ofen ge 
Montag: Brühfuppe mit eingeſchnittenem Fleiſch, Reis ſchoben, bis fie lichtbraun find. Man legt fie auf eine Schüſſel 
und Sommergemüſen. Frankfurter Kirſchſpeiſe. , und bededt fie mit gut eingezuderten Heinen Erdbeeren. 
Frankfurter Kirſchſpeiſe. 500 Gramm entiteinte Freitag: Erbſenſuppe mit Schwammklößchen. Fiſch mit 


Sauerkirſchen werden mit dem nötigen Zucker im eigenen Saft Kohlrabi. 

gargeſchmort, abtropfen gelaſſen und ſchichtweiſe mit Semmel ⸗ Fiſch mit Kohlrabi. gehn geſchälte, ſtreifig geſchnittene 
krumen in eine eingefettete Backform gefüllt. Man bringt ^ Liter Kohlrabi kocht man kurze Zeit ab, worauf man ſie in leichter 
Milch mit Vanillezucker ins Kochen, rührt 25 Gramm Mondamin Brühwürfelbrühe garkocht. Man nimmt die Kohlrabi aus det 
mit etwas kalter Milch glatt an die kochende Milch, zieht den Kochbrühe und telit fie auf heißem Waſſer heiß. In der Kohl: 
entftandenen Brei mit 2 Eigelb ab und ftreicht ibn über die rabikochbrühe muß dann beliebiger, rob enthäuteter und ent: 


Kirſchſpeiſe, die bei gelinder Hitze lichtbraun gebacken wird. gräteter Fiſch garziehen und mit dem Kohlrabi gemiſcht werden. 
Dienstag: Gemüſeſuppe. Bunter Auflauf mit Braten: Ein helles Buttermehl wird mit der Kochbrühe zu ſämiger Tunke 
reſten. gekocht, diefe mit Zitronenſaft, Pfeffer, gewiegter Peterſilie ge: 


Bunter Auflauf. Ein Kopf in Röschen zerteilter Blu. würzt, mit Eigelb abgezogen und über das heißgehaltene qid 
menkohl muß in Salzwaſſer nicht ganz garkochen und abtropfen. kohlrabigemiſch gefüllt. Man gibt zu diefem Gericht Salz 
500 Gramm geſchälte Tomaten und 500 Gramm gekochte Kar: kartoffeln nebenher. 


toffeln ſchneidet man in Scheiben, die Bratenreſte wiegt man Sonnabend: Rhabarberſuppe. Gemüſekartoffeln mit 
gröblich. Eine Backform wird gut eingefettet und mit ben du. Fleiſchklößchen. Fruchteier. | 


taten abwechſelnd gefüllt. Von heller Mehlihwige, Blumen: 
Er ſatz für eine teure Erholungsreiſe 


kohlwaſſer und etwas Milch bereitet man eine dünnſämige Tunke, echluz des redaktionellen Teils. 
bietet die 


billige Biomalz-Nähr-Aur. 


Man braucht dazu 8—10 Dofen. Allen Erholungs: 
bedürftigen, Schwächlichen, Blutarmen, Rekonvaleſzenten, 
werdenden u. ſtillenden Müttern, alternden Perſonen ac. 
zu empfehlen. Tiefgehende und nachhaltige Wirkung. 


Das Ausſehen wird beſſer und blühender. 


„Mein Mann will, daß ich dieſes Jahr, 
wo die Sommerreiſe wegfallen muß, als 
Erſatz eine Biomalzkur machen ſoll.“ Aus 
einem Briefe von Frau Dr. med. H. 


Nimm aber nur das echte Biomalz! 
Kaufe keine Doſe ohne Etikett! 


Ausführliche Druckſachen verſenden koſtenfrei 
Gebr. Patermann, Teltow: Berlin 72. 
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Verlag Ernft Reilb Hachfolger‘ Ce? 
cherl) Preis M. 5.— | 
Om b h. in Leipzig | d 


Rheumatische Schmerzen, 


CÓ. ‚p 
das Öinreitemulfel Hexenschuß, Relßen, 


is Apoiheken Flaschen zu 35 u 706 


REISEFÜHRER 


t n Kurhaus, mit Anſtalt f. pbyl. «biátet, ^ 
Bübletbóbe, — —- CA i 
800 m ü. M. b. Baden-Baden. Sanatorium f. innere u. Nerven 


Sue EE, A 
telpenſ. Erſttl. Hs. Direkte Seelage , 
Königsſee. Sabresbei Kat 3. TRoberegger 


Sriedrihroda’er £uft wi wirkt Wunder! 


H 
Thüringer Wald. 8 ae 


Geg. Katarrhe d. Atmungs-, Verdauungs-, Unterleibsorg. Herz- u. Nierenleiden 
Einreise mit Polizeipaß, Aufenthalt unbehíndert, ` — Ausführlichen Prospekt dur 
die Staatl. Bade- u. Brunnendirektion. 


Nicht änder mehr spröde 


fahl, welk, blaß und hart, sondern frisch, klar und 
jung, glatt, blühend und zart wird angealterte Haut 
jeder Art durch Dr. Hentschels Wikö-Apparat. Denn 
Dr. Hentschels Wikö reinigt und bebebt in jedem Falle 
bis zum Porengrunde hinab, wirkt anregend und ver- 
jüngend in sorgsamer Weise auf jede H aut und ist als 
ärztl. bestempfohlendes kosmetisches Grundmittel zur 
Pflege der Haut allen frisch und blühend aussehenden 
Damen und Herren mit Recht unentbehrlich. Zu Hundert- 
tausenden im Gebrauch, auf jedem Waschtisch, in Ruck- 
sack und Reisetasche. Unverkennbar reinigender, bele- 
bender u. verjüngender Erfolg vom ersten Gebrauche 
an. Ungemein zahlreiche Anerkennungsschreiben. 

Preis M. 60.—, eleg. M. 85.—, Wikö-Doppelkraft M. 75.—, 

eleg. M. 100.—. Wikö-Cre me, bekannt wirksamste 
Qualitätsereme, Cr creme von W eltruf. große Tube M. 15, 
Dose M. 30.—, zuzgl. je M. 1.50 Porto, Nachnahme 


N 
m: D" 


ALLIED a Ca 


M. 1.— mehr. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Ao. 51, Dresden. 


Ballamana 


um Blufarmuf alier-Oeife 
Gíchf Podagra) = == Bleichsuchf ` an | 
Nervosifäf :»;; Maffiskeif 


ul chlechfer und fehlerhafter Blufbeschaffenheit 

sfes Kurgefränk bei Zucker-u.Níerenleíden | 
| 
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Rheumafismus 


macht selbst uns 


*** beziehen durch die Niederlagen oder 
vom Brunnenversand der Heilguelle ya lauchstadt in Thüringen 


Hühneraugen 


mit Wurzel werden seit ca. 20 Jahren zuverlässig und 
schmerzlos durch 


Hühneraugen-Lehewohl 


FEN 
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Arterienverkalkung 
b.1000 unaufgeford. Zeugn. 


amerika und Mexiko 


we. 
entfernt, ebenso | Nach dem Jlasieren gebra Pe dite herren 
Hornhaut auf der Sohle gera JBalsamaná haut- “Gelee, 
durch Lebewohl-Ballenscheiben. S „ 
a Stegen Ve er LH HI denken /, Balsamana Rasier-Seife gibt auchmit 
Pharmaz. Fabrik Carl F. W. Becker, Dresden L. Mastrichter Straße 49. kaltem W asser vollen, weichen Schaum. 
3 — T—.— 
Vierteljährlich (13 N ur D len, Finn. 
Deeg ber Gartenlaube Feger ge e 
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Cold mit „Die Beite Welt⸗ 
wb „dom gels zum Meer⸗ 


Kloerss. 
I Ein flüchtig aufſteigender Arger wurde von Tage, eins für Sturm und Seenot. Eins für das Geſchäft 
| Dorte ſchnell verjagt. Mein 


ER, — Gott, wer und eins fürs Vergnügen. Wolf, wenn du dich hier unnütz 
„ üfgere fid) über die Worte eines Handwerkers. Sie 


an. Dt liebenswürdig genug geweſen, ihm einen Stuhl an— 
57, Dien, Wenn er ihn verſchmähte, war es ſeine Sache. 
ën? Das Boot wiegte ganz leiſe am haltenden Seil. Die 


> Sermölfe ſaßen bereits auf der Mittelbank unb juchten über 
ei ab en Strom. 


wirft du in den Breitling geworfen.“ 

„Ik kann all ſwemmen!“ 

Sie glitten hinüber über die Warnow, legten noch ein— 
mal am Bauhof an, einen Knecht mitzunehmen für die 
Rückfahrt des Bootes, denn ſie ſelber wollten durch die 
Dünen heimwärtsgehen, und dann faßte der Wind ein 


aufführſt und deine Tante immer mit den Füßen ſchubſt, 


Mudding, fiet, — kiek, Tanting, Dethloff hedd richtig 
„ | Rüfens rinleggt. Oha, wo fein.“ 


legt. wenig feſter in das Segel, Dethloff ſelber half mit den Rie— 
Aber nicht für euch, ihr Racker“, ſchalt der Zimmer- men nach, Düvel ſaß am Steuer, und ſie fuhren über die 
Z| Menter und jagte ſie von dem beſten Platz fort. Da lagen f 


zwei heugefüllte Säcke mit übergebreite— 


auf der Bank 
ter Wolldecke. 
„Vas für ein 
Luxus“, lachte 
Nieten. „Wo 
| haben Sie io 

das gelernt, 


onnenwarmen Waſſer der weiten Bucht. 

Zum erſtenmal im Leben empfand Dorte eine Waſſer— 
fahrt als Ge— 
nuß. Man 
ſchwebte ſo 
ſanft über die 
blaue Tiefe hin, 


Tag ſpürte kaum die 
ro | gleichmäßigen 
| T d nig Ruderſtriche, 
gi men doch empfand den 
hs P Wind nur als 
nieh Büren flüchtiges Ko⸗ 
r ſen, ſah um ſich 
te die de nichts als Licht 
'orgfam EM und Farbe und 
E Ras, Klarheit. War⸗ 
lotgte i P. nemünbe, wie 
qut fo 5 lie ein niedliches 
b N Kinderſpielzeug 
Ne nicht m auf weißem 
M als Dé Sand, blieb 
n mit ie hinter ihnen. 
em Blick 75 Ganz fern in 
lachte er voh, E der flimmern— 
Ing, E en den Weite ftan- 
Jimmerme; gé 2 den Roſtocks 
dee * AI. am. v lürme gegen 
m Bac EEN ver z l Den Himmel, 
TM Gol Abendtrunk. Gemälde von Willy Brandes. ringsum ſpann— 
Die in alter J ich einmal wieder ein Menſch ſein ten ſich um die Waſſer Dünen, Wieſen und lichtgrüne Wald: 
Sind Sie Me soi ränder. Fiſche ſprangen auf, ließen ſanfte Kreiſe zurück, die 
Der nicht immer, Dethloff?“ 


ſich breiteten und in funkelndem Tanz vergingen. Libellen 
tins für die Sr at ver hiedene Geſichter, Frau Düvel, kamen vorübergeſchoſſen, blitzten wie rieſige Edelſteine und 
emden, eins für die Freunde, eins für ſonnige verſchwanden im Schilf an den Rändern der Bucht. Hier 
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und ba fab man das Segel einer Fiſcherjolle, die Netze auf 
dem Breitling ſpannte, denn draußen vor dem Strom war 
das Fiſchen ganz unmöglich geworden ſeit der letzten Katz⸗ 
balgerei zwiſchen Engländern und Franzoſen. Den Kaper 
und die Bark hatten die Briten nicht wieder herausgegeben, 
dafür war von den Franzoſen eine verſtärkte Beſatzung in 
den Ort gelegt worden, und mehrere Geſchütze ſtanden dicht 
an der Stelle, wo die neue Schanze gebaut wurde. ! 

Wenn man fid) zurückwandte, ſah man die hohen Holz- 
pfoſten, die die Richtlinien des Werks bezeichneten, in die 
Luft ragen. Da war der Leutnant Marnier mit ſeinen 
Leuten bei der Arbeit. Sie hoben den Boden aus zum 
Bau eines Blockhauſes, deſſen Eckpfeiler tief in den moori⸗ 
gen Grund geſenkt wurden. Schwer und maſſig ſollte das 
Blockhaus werden, fo ſtark, daß es auf feinem Dach die Ge- 
ſchütze tragen konnte, die den Angriff jedes Feindes brechen 
würden. Um das Blockhaus herum kam eine hohe Bruſt⸗ 
wehr, und der ganze Platz, der über 110 Meter im Quadrat 
hielt, wurde mit Raſenſtücken bedeckt, den Flugſand feſtzu⸗ 
halten. 

„Woher nehmen ſie den Raſen?“ fragte Mieken, als die 
beiden Männer über die geplanten Einzelheiten redeten. 

„Woher? Hier gibt's doch nur einen Raſen. Die 
Wieſen hinter dem Ort.“ 

„Unſere Kuhweiden? Mack, wo ſoll denn das Vieh 
Futter finden, wenn ſie den Raſen ablöſen?“ 

„Da fragſt mich zu viel, mein Deern. Aber wenn wir 
Küſtenleute hungern müſſen, weil ſie uns keine Einfuhr 
mehr geſtatten, was ſollen die Kühe es dann beſſer haben?“ 

„Und wir ſchweigen dazu? Und wir laſſen uns das ge- 
fallen?“ 

„Wir, wenn du damit uns Warnemünder meinſt, haben 
nichts zu ſagen. Wenn etwas geſagt werden ſoll, ſagt es 
der Rat zu Roſtock, und der kann viel reden und ſchreiben, 
danach fragen die Herren Franzoſen nicht.“ 

„Es iſt eine Schande, wie ſie es treiben.“ 

„Noch viel zu fadt, Frau Düvel, noch viel zu ſachte.“ 

„Schämen Sie ſich, Dethloff. Mir iſt es blutiger Ernſt, 
und Sie lachen.“ 

„Mir iſt es auch blutiger Ernſt mit meinen Worten. 
Meinen Sie, ich wollte nicht, die Stunde käme lieber heut 
als morgen, die die fremde Bande in die See fegt? Freund 
und Feind gleichermaßen? Aber erſt muß der deutſche 
Michel wild werden, erſt muß ihn der Zorn packen bis ins 
innerſte Mark, eher reißt er ſich nicht hoch von Bierbank 
und Lotterkiſſen. Laſſen Sie nur unſere Wieſen vernichtet 
werden und das Vieh hungern und die Kinder ſchreien vor 
Not und die Weiber die Haare raufen und die Fäuſte 
ballen, dann wachen vielleicht die Männer auf und ſagen 
endlich: Nun iſt es genug. Nun geht's um das Letzte. Jetzt 
heißt es ſiegen oder ſterben.“ 

Dorte ſah ihn an und ſagte langſam und jedes Wort klar 
betonend: „Und Sie ſitzen mit dem Leutnant Marnier 
abends am Tiſch und ſpielen mit ihm und trinken mit ihm?“ 

„Und belüg' ihn und betrüg' ihn und hol' ihn aus, ſoviel 
ich kann. Da haben Sie recht, Mamſelling. Und ſchäm' 
mich gar nicht mal, daß ich das tu. Was iſt der Kerl ſo 
dumm und beleidigend in ſeinem Hochmut, daß er glaubt, 
wir geſunden ſtarken Männer ließen uns gutwillig all dieſe 
franzöſiſchen Anmaßungen gefallen!“ 

„Wenn er es merkt?“ 

Dethloff ſah auf den Knecht, einen alten Mann mit zer⸗ 
furchtem Geſicht. „Der da, Hans Bartels, ſtammt aus 
meinem Ort und ſein einer Junge iſt neben mir bei Jena 
gefallen. Den andern haben ſie ihm erſchoſſen, als er einen 
halben Sack Mehl für ſeine hungernden Kinder von einem 
engliſchen Schiff holte. Der ſchweigt. Und ſonſt müßten 
Sie ſchon dem Leutnant eine Warnung zukommen laſſen, 
Demoifelle —“ 

Dortes Geſicht war ganz hochmütige Abwehr. „Ich haſſe 
den Krieg, und ich kann mir nichts Gutes davon verſehen, 
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wenn neues Blutvergießen entſteht, aber was Sie da eben 
andeuteten, das glauben Sie ja ſelber nicht. Sonſt — 
Ihre Augen funkelten ihn plötzlich ganz heiß und zornig an. 

Das ſchien ihn zu freuen. Er nickte ihr zu und zog die 
Ruder ſchärfer durch die Flut. 

P „Ja, ja, ſonſt wäre bie Demoiſelle kein deutſches Mad: 
en.“ 

Das hatte ſie nicht grade ſagen wollen, aber ſie wider⸗ 
ſprach nicht, und für eine Weile glitt das Boot ſtill und 
gleichmäßig weiter. 

Der Wald wuchs heran. Ein Steg tauchte zwiſchen den 
Schilfkränzen auf, ſie ſteuerten darauf zu und ſtiegen aus 
Der Knecht wandte den Kahn und fuhr zurück. 

Auf dem Steg ſtand der Förſter und lachte. „Sollen die 
Frauenzimmer und die Gören mit Bäume augſuchen, 
Zimmermann?“ 

„Die wollen bei Ihrer Frau Eier braten und Suppe 
kochen, das heißt die Frau Düvel. Die Demoiſelle kennt 
den Wald noch nicht, die will mit durch Dick und Dünn.“ 

Der Widerſpruch zuckte hoch in Dorte. Was hatte dieſer 
Mann über ſie zu verfügen? Aber der Wald lockte mit 
feinem ſtarken Brauſen und goldgrünen Gedämmer 
zwiſchen den Stämmen; fie ging mit. 

Dethloff hatte recht, ſie kannte die Heide nicht. Sie, das 
Roſtocker Kind, war nie hineingetreten in dieſen Urwald, 
in dem die Hirſche rörten und das Schwarzwild noch in 
Rudeln in dunklen Moorgründen ſielte. 

Langſam ſchlenderte ſie hinter den Männern her, ärgerte 
ſich ein bißchen, daß man ſie ſo wenig beachtete, verfiel dann 
dem Märchenzauber der grünen Einſamkeit, lauſchte auf 
das Girren wilder Tauben und hörte dazwiſchen wie im 
Träumen die Fragen des Förſters und Dethloffs Antworten. 

„Noch zwanzig Quadratmeter Kluftholz, Förſter, das 
geht mit hinein. Die Warnemünder Hausfrauen brennen 
einen gottsjämmerlichen Torf, drei Viertel Dreck und ein 
Viertel kein Torf. Schreibt es den Franzen mit auf. Jo 
wohl, kann mit auf dem Bauhof abgeladen werden, ſie 
holen es ſich ſchon.“ 

„Die drei Tannen? Um die mittelſte ift es Wun 
wann wächſt die wieder? Die Kerls bauen es alles in den 
Grund hinein.“ 

„So werden die Dünen an der Mündung feſter“, klang 
Düvels Baß dazwiſchen. „Das bleibt, wenn ſie wieder 
fort ſind.“ 

„Wann werden ſie wieder fort ſein, Kaptän?“ 

„Wenn alle Deutſchen, Männer und Weiber, heißes 
Blut in den Adern haben ſtatt Spülwaſſer, Förſter.“ 

„Das kann lange dauern.“ 

„Das kann ſchnell kommen. Sie ſäen den Haß überall, 
ſie treten dem Volk auf das Herz, die Wut wächſt und der 
Haß. Einmal kommt das Gericht.“ 

„Wenn wir es noch erleben.“ 

„Wenn nicht, dann erleben es unſere Kinder und Enkel 
Es rührt ſich ſchon lange im ſtillen.“ Er reckte die Arme. 
„Ich will noch dabei fein, und wenn ich fünfzig Jahte 
warten ſoll.“ N 

Sie kamen an eine ſumpfige Stelle. Das Moorwallt! 
quoll zwiſchen jungen Farnſproſſen und dicken Moospolſtel. 
ſchwarzbraun und ſchlammig empor, als die Männer mit 
ihren hohen Schmierſtiefeln dazwiſchentraten. | 

Dorte ſtand erſchrocken vor dem Bruch und fah auf die 
zierlichen Stöckelſchuhchen an ihren Füßen. l 

Eine Wendung des Zimmermeiſters, ein Niederbeugen 
„Die Demoiſelle erlaubt?“ Und ehe fie noch ja oder nc" 
fagen konnte, trug er fie wie ein Kind durch das naſſe Gc 
lände. Dreißig Schritt, vierzig Schritt — er prüfte den 
Boden, ehe er niedertrat, und fie ſaß, blutübergoſſen und 
unbeweglich, auf dem ſtarken Arm und dachte: Sind wir 
denn nie drüben? Und ſpürte beim Anlehnen an ſeine 
breite Bruſt, wie unter der rauhen Joppe das Herz des 
Mannes ſchlug, ganz gleichmäßig, feſt und ſtark. 
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„Verzeihung,“ ſagte er, febte fie nieder und verneigte 
fih, „es ging nicht anders. Dabei darf fid) bie Demoiſelle 
nichts denken.“ Ein leichtes Lachen flog aus feinen Augen, 
er ſah die Röte in dem feinen Geſicht. 

Dorte riß ſich zuſammen. „Ich danke vielmals. Aber 
haben Sie ſich nicht geſchadet? Ihrem kranken Bein?“ 

„Meinem? — Ach ſo. Nein, das weiß nichts davon. 
Das humpelt ſo mit, als hätt' es nie etwas andres getan.“ 

„Sie haben keine Schmerzen dadrin?“ 

„Nicht die geringſten. Höchſtens einmal ein bißchen 
Drücken in der Ferſe.“ i 

Und wieder fchien ihr, daß er heimlich lachte. 

Erſt zwei Stunden ſpäter waren ſie am Forſthaus, aßen 
die gebackenen Eier und die Mehlſuppe, bewunderten die 
fetten Schweine der Förſterin, die Enten und Hühner, die 

im Walde ihre Nahrung zur Genüge hatten, während in 
Warnemünde jeder Biſſen Viehfutter mühſam heran⸗ 
geſchafft werden mußte, und als die Sonne in der Höhe 
ſtand, machten ſie ſich durch die Dünen auf den Heimweg. 

„Iſt ber ‚ Großvater“ auch um den Weg?“ fragte Düvel, 
als ſie ſich von dem Förſter verabſchiedeten. 

„J nee, Herr Kaptän, der hat ſich längſt wieder in den 
Wald gemacht. Im Sommer läßt er ſich nicht zwiſchen den 
Dünen ſehen, da iſt ihm das zu helle.“ 

„Wer iſt dieſer merkwürdige Großvater?“ fragte Dorte. 

„Ein alter rieſiger Keiler, Mamſellchen. Wir kennen 
ihn ſchon lange, ihm fehlt das linke Ohr, das haben ihm mal 
die Hunde bei einer Treibjagd abgeriſſen, er iſt ihnen aber 
doch noch ausgekommen. der trieb ſich letzten Winter, als 
der Schnee ſo hoch lag und der Breitling wochenlang zu— 
gefroren war, hier zwiſchen den Dünen rum. Kam von 
drüben vom Schnatermann rüber über das Eis und machte 
die Gegend unſicher. Griff jeden an, der kam.“ 

„Warum ſchoſſen Sie ihn denn nicht ab?“ 

„Je ja, je ja, das ſagt die Mamſell ſo. Wiſſen Sie, 
Mamſellchen, die Tiere, die haben auch ihren Verſtand, die 
wittern das, wenn Gefahr im Verzuge iſt. Sooft wir ihm 
auflauerten, der Jäger und ich, uns kam er nie in die 
Quere. Aber hinter dem Knecht, der keine Flinte hatte, iſt 
er hergeweſen, und den alten Jennerjan, der ſich Holz aus 
dem Wald geholt hatte, den hat er angenommen und hätt' 
ihn um die Ecke gebracht, wenn nicht mehr Leute darüber 
zugekommen wären.“ 

„Und wenn er uns nun annimmt?“ 

„Iſt ja jetzt im Sommer tief drinnen in der Heide bei 
den Bachen und Ferkeln. Das hat keine Gefahr.“ 

Trotzdem ging Dorte mit leiſem Zittern den ſonnigen 
Weg zwiſchen Ginſter, Heidekraut und Binſen, wo rechts 
hinüber die grüne See ſchäumte und links die ſtillen blauen 
Waſſer des Breitlings ſpiegelten. Bläulinge flogen in 
ganzen Schwärmen um Glockenblumen und Ginſterblüten, 
der weiße, feinkörnige Sand ſang leiſe unter den Füßen, 
und als ſie die Hälfte des Wegs zurückgelegt hatten und 
durch die ſtille Luft die Hammerklänge vom Bau der 
Warnemünder Schanze ſchon dumpf herüberſchollen, warf 
Mack Düvel ſich in den warmen Sand und ſagte verſtockt: 
„Ich geh' keinen Schritt mehr, eh' die Sonne nicht zwei 
Stunden weiter gewandert iſt. Das Gedröhne von den 
Franzoſenkerls kann ich noch lange genug hören. Jetzt will 
ich mal wiſſen, daß ich Menſch bin.“ Er ſah ſich nach Deth⸗ 
loff um, der ſeinem Beiſpiel ohne langes Reden gefolgt war. 
„Hier liegt ſich's beſſer als damals in der Winternacht auf 
däniſchem Strand, was, Kamerad?“ 

„So?“ fragte Mieken. „Auf däniſchem Strand waren 
Sie ſchon mit meinem Mann zuſammen, Zimmermann?“ 

„Er träumt ſchon halb, Frau Düvel. Er meint ja meinen 
Bruder.“ 

„So, er meint Ihren Bruder. Ja, er iſt damals ſehr 
krank geworden, das ſcheint ihm jetzt noch bisweilen anzu⸗ 
hängen. Wo ſteckt eigentlich Ihr Bruder, der Herr Haupt— 
mann von Treskow?“ 


U— Die Gartenlaube 


— — — — 


Nummer 28 


„Ja, das kann ich auch nicht fagen. Hier in Medien: 
burg läßt er fid) nicht gerne ſehen. Nachricht von ihm be: 
komm' ich nur ſo hinten herum.“ — 

Sieſta im Seeſand. i 

Dorte hatte lange hinausgeſtarrt in die flimmernde Un: 
endlichkeit, batte bie engliſchen Fregatten verfolgt, die, mit 
Leinwand bis zu ben höchſten Toppen, weſtwärts glitten 
und hinter ſich wie winzige Nachzügler die Fiſcherboote 
ließen, die die Netze zum nächtlichen Fang ausſtellten. Und 
das Blut fang leiſe in ihren Adern, und fie fühlte ihr Herz 
ſchlagen, ganz ruhig und gleichmäßig, wie es immer ſeinen 
Weg gegangen war, und fühlte deutlich wieder ein andres 
Herz gegen ihre Bruſt klopfen, ſtark und feſt, und irgend 
etwas in ihr dachte oder ſagte: „Es muß gut ſein, ſein Leben 
an ſolch feſtes, ſtarkes Herz zu binden. Das hebt und 
trägt.“ Als die wunderliche innere Stimme ſo geredet, tat 
Dortes eigener klopfender Muskel einen kurzen Ruck, und 
ihre Augen hoben ſich ganz ohne ihr eigenes Wollen empor 
und ſahen hinüber zum Zimmermann, und ſahen direkt in 
feine ſcharfen Blauaugen hinein. Die waren aber in dieſem 
Augenblick nicht ſcharf, ſondern tief und nachdenklich, und 
hatten wohl ſchon lange an ihr gehangen, denn der warme 
Ausdruck vertiefte ſich noch, und nun ſagte der große Mann 
freundlich: „Iſt ſolch ein Tag in Sonne und Wald und 
Sand nicht beffer als alles Herumhocken in den Stadt— 
mauern?“ 

Er ſagte es nur grade ſo laut, daß es die beiden Schläfer 
rechts und links nicht ſtörte. 

Sie nickte. „Aber es iſt nicht immer ſo. Es iſt oft ſo 
wild und hart hier und ſo aufgeregt und voller Not.“ 

„Es wird ſchon noch ein Tag kommen, wo die Mamſell 
empfinden wird, wie ſolche harte und wilde Not die Sonne 
nur wärmer und die Seele nur größer macht. Wer das 
Leben recht lieben will, der muß mit dem Tod auf du und 
Du geſtanden haben.“ | 

„Das kann ich mir nicht wünſchen.“ | 

„Nach unferen Wünſchen geht es nicht. Aber, es klingt 
der Mamſell wohl rauh und häßlich, ich mochte faſt wün: 
ſchen, es. währte nicht zu lange, bis die Demoifelle Dorte 
ſolche Stunden kennenlernt. Da wird das Beſte geweckt, 
was drin ſteckt im Menſchen.“ 

Mußte das erſt geweckt werden? Dortes Geſicht bekam 
ſeinen hochmütig abweiſenden Zug. Sie war noch zu ſehr 
gewohnt, ſich als Ausnahme ihrer Art zu fühlen. 

Es ging auf den Nachmittag, als ſie wieder am Bau: 
hof anlangten, und während Düvel bas Boot des Zimmer: 
manns befah, ſchlenderten die beiden Schweſtern um das 
langgeſtreckte einſtöckige Haus, und Dorte ſah in ein offene⸗ 
Fenſter. Die Schlafkammer des Zimmermanns. Nur mit 
den notwendigſten Geräten ausgeſtattet. Ein ſpartaniſche⸗ 
Lager, zwei hölzerne Stühle, auf dem einen eine Schale 
mit Waſſer, an der Wand ein paar Nägel, an denen Klei⸗ 
dungsſtücke hingen, und dicht unter dem Fenſterbrett — — 
ihre Augen wurden groß: „Mieten, warum hat der Deth 
loff denn ſo komiſche Holzſtücke in ſeinem Stiefel?“ 

Mieken ſah ihr über die Schulter. „Wird ihm der 
Schuh zu weit geweſen ſein.“ 

„Ih, das fieht doch komiſch aus. Richtig hineingenagelt, 
grad' wo der Hacken ſitzt.“ 

„Er tritt doch mit dem einen Fuß zu kurz. Das hat er 
wohl ein bißchen ausgleichen wollen.“ l 

„So wird's fein.” Sie gingen weiter, ſtiegen in das 
Boot, ließen ſich vom Zimmermeiſter hinüberrudern, un 
als er das Boot wandte, ſah Dorte ihm nachdenklich nach. 
„Das Bein muß doch recht viel kürzer ſein als das andere, 
wenn er ſich ein paar Zentimeter Holz in den Schuh legt 
und muß doch noch immer humpeln.“ Plötzlich gab es ibr 
einen Ruck. „Ja, aber er hatte doch den Holzklotz im linken 
Schuh, und mit dem rechten tritt er kurz, was [oll denn 
das?“ Sie gab es auf, das Rätſel zu ergründen. 
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Thorn. In Bild und 


an den Ufern der Brahe und 


heidniſchen Preußen 


Weichſel, vorderhand durch den 
Nachtſpruch des Feindbundes genommen und den Polen über⸗ 
antwortet, aber mit um ſo größerer 
Zähigkeit müſſen wir innerlich an dem 


früheren deutſchen Beſitzſtande feft- der Rathausturm (ſiehe unſer Bild auf 
halten, wie er es in altgermaniſcher dem Umſchlag), der entfernt an den 
Zeit ſchon war und dann wieder vom Berliner Rathausturm erinnert, und 
Anfang des 13. Jahrhunderts an, da rechts der dreitürmige Giebel der 
der Deutſchorden zunächſt im Kulmer Marienkirche. 


Land den Kampf gegen die einfallenden 
aufnahm, fie oft, 
mählich unterwarf und den Strom be⸗ 


Die Gartenlaube 


überraſchenden Geſamtblick hat. Auf 
mächtigen, meiſt in ſchnellen Strudeln 


dem 


Herzens der Altſtadt auf, zur Vinten 
die maſſige Johanniskirche, in der Mitte 


den Boden der 
wollen wir ſchnell 
Wirrſale ihrer 


Aber ehe wir noch 
alten Stadt betreten, 
einen Blick auf die 


lebender deutſcher Kultur über die Geſchichte werfen, die uns erſt die 
Wappen von Thorn. weiten öſtlichen Länder bis in die Schlüſſel zu alledem gibt, was unſere 
fernen ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen lenkte. Augen ſinnfällig ſehen. Etwa 10 Kilomete 


Jod) grüßen allenthalben den 
altſächſiſchen Bauernhäuſer als 
unentwegten deutschen Fleißes, und ein 


Wanderer im 


trägt durchweg den 
unverwiſchbaren 

großartigen Stem. 
pel urechten Deutſch⸗ 3 
ums in Geſtalt — 
der monumentalen | 
ttnften Baditein- 
aotit. Mauern umd 
Türme, — Ordens: 
burgen und Dome 
Rats. und Bürger: 
äuſer, alles 


don deutſcher Art 
und 


ter langen 


t 


Weichſellande bie 
Zeugen vieljahrhundertelangen, 
Heer von größeren und 
dem Deutſchen des Weſtens ſo gut 


Feſtungsſtadt Thorn, auf die 
her kommt, ſchon vo 
Eiſenbahnbrück 


hiſtoriſchen Stelle, an der Hermann Balk 
ſieben Deutſchordensrittern und einer Anz 
Strom nordwärts überquerte, ſetzte die Grü 
ſeit 1477 


I 
MULT 


Der Junterhof. 


Stadt vom Deutſchorden unter dem Namen 
gefaßt; zwiſchen ſie und die Altſtadt ſchob 


n der Höhe i 
Weichſelufer her bie wehrhafte, mit Wall un 


e aus einen 


Wort von Erich Sturtev 


Quer ift uns unſere Oſtmark, das alte deutſche Kulturland 


Thorn genannt wurde) erſt mit dem 


geblieben find, "VAR TT—— TREE 
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ant. 


hohen Nordufer des 


einherziehenden Stromes 
tauchen über maſſigen Baumgruppen die wichtigſten Türme des 


Altes Stadtſiegel. 


r unterhalb der alt— 
im Jahre 1231 mit 
ahl Kreuzfahrer den 
ndung Thoruns (das 
Jahre 1933 ein, 
als der gentale 
Hochmeiſter des 
Deutſchordens Her- 
mann von Salza 
die Aufforderung 
in alle deutſchen 
Gaue ſandte, fid) an 
der Beſiedelung des 
neuen deutſchen Or— 
denslandes zu bes 
teiligen. Seinem 
Rufe folgten be⸗ 
ſonders zahlreich 
Weſtfalen, aber auch 
Lauſitzer und Schle⸗ 
ſier, Sachſen und 
Rheinländer. Schon 


innerhalb weniger 
Jahrzehnte blühte 
der Ort auf, der 


magdeburgiſches 
Recht erhielt, dazu 
Markt und Mauer, 
die typiſchen Kenne 
zeichen einer mittel. 
alterliden Stadt. 
Bereits 1264 wurden 
die öſtlichen neueren 
Siedelungen der 
Neuftadt zuſammen— 
ſich keilförmig vom 
d Graben verſehene 
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Ordensburg, in welcher der Komtur mit ben Ordensrittern 
reſidierte. Als Mitglied der Hanſa erſcheint Thorn bereits 1280, 
und während es über Danzig mit Flandern und der großen Welt 
in regen Handelsverkehr trat, beherrſchte es in der Nähe die 
Weichſel und die wichtigen Binnenlandſtraßen für den Handel mit 
Polen, Ungarn und Schleſien. Der Glanz und Reichtum Thorns 
war eng verknüpft mit der Machtfülle des Deutſchordens; als 
er dahinſank in den langwierigen Kämpfen mit dem kriegeriſchen 
Polenfürſten Wladiſlaw Jagello, 

welkte auch Thorns Blüte, bejonbets "mm 0. 
nach der für den Orden unglücklichen | Sp 
Schlacht bei Tannenberg am 15. Juli 

1410. Auch damals war das nationale 


Gefühl der Ritter und Bürger in den — > 


deutſchen Ordensſtädten nicht kräftig 
genug, um allen Parteihader zurüd: 
treten zu laſſen vor der unmittelbar 
drohenden Gefahr, von Polen unter— 
jocht zu werden; man ſtützte nicht den 
wankenden Orden, ſondern intrigierte 
in einem großen Städtebund gegen 
ihn, indem man von der törichten 
Hoffnung ausging, fid) die Polen ba- 
durch geneigt zu machen. Schließlich 
überfielen die Thorner (Februar 1454) 
die Geſandten des Hochmeiſters und 
ſetzten ſie als Geiſeln feſt; tags darauf 
erſtürmten und zerſtörten ſie das 
Ordensſchloß bis auf wenige Reſte. 
So kam Thorn unter polniſche Herr— 
ſchaft; im nächſten Jahre machten 
ſiebzig treudeutſche Leute, die den 
Zünften angehörten, den Verſuch der 
Rückkehr zum Ordensſtaate, büßten 
aber ihr Vorhaben mit dem Tode. 
Aber gut iſt es den Thorner Pfefferſäcken unter der polniſchen 
Herrſchaft nicht gegangen trotz aller guten Verſprechungen. Die 
politiſchen und religiöſen Bedrückungen nahmen kein Ende, und 
als im Jahre 1793 Thorn eine preußiſche Stadt wurde, war ſeine 
Einwohnerzahl auf weniger als 6000 Köpfe geſunken. 
Durchwandern wir nun vom Bahnhof die Stadt, ſo feſſelt in 
der alten Neuſtadt viel Intereſſantes unſeren Blick, Bauwerke 
wie herrliche Ausblicke; aber das überraſchendſte und großartigſte 
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Gotiſches Chorgeſtühl in der St. Marienkirche. 


Bild bietet doch an der Ecke der Hauptverkehrsſtraße, der Breiten 
Straße, der altſtädtiſche Markt mit dem aus der ſtolzeſten Zeit des 
Mittelalters ſtammenden, maſſiven, burgartigen Bau des Rathauſes 
mit dem reichverzierten gotiſchen Turme; wie große, dunkle Augen 
ſitzen in der Höhe, nach allen vier Seiten lugend, die Zifferblätter von 
gewaltiger Ausdehnung; ſeine Spitze iſt ſeit den Schwedenkriegen 
arg verſtümmelt geblieben. Der große, reiche Handel Thorns mit 
der weiten Welt hat in dieſem Kauf- und Rathauſe ſeinen 


Der fdiefe Turm, das Wahrzeichen Thorns. 


Die Gartenlaube u ne 90 


monumentalen Niederſchlag gefunden. Bei feiner baulichen Aus: 
geſtaltung foll die Tuchhalle von Ypern mit ihrem Belfried mit: 
geſprochen haben. Seine jetzige Höhe, bie zierlichen Ecktürmchen 
und die Mittelgiebel rühren von dem berühmten holländiſchen 
Architekten Antony von Obbergen her, der auch in Danzig das 
Zeughaus erbaute. Aber nicht genug mit alledem, vorn an der 
Rathausecke ſteht das Denkmal des großen Nikolaus Coppernicus, 
des berühmteſten Sohnes der Stadt. Die Inſchrift preiſt ihn als 

„terrae motor, solis coelique stator", 


ul — g ber bie Erde fih bewegen, die Sonne 
. Coo.) md den Himmel ftillftehen hieß. Und 


p | ringsherum welch' frohbewegtes ma: 
leriſches Martit- und Volkstreiben! Auf 
den Denkmalsſtufen bie galiziſchen oi, 
ſaken und in und vor den Krambuden 
allerlei müßiges, gaffendes, ſchwatzendes 
und ſchmatzendes Volk, ſo daß man un⸗ 
willkürlich an italieniſches Volksleben er: 
innert wird. Und nach allen Seiten faſt 
eröffnen ſich maleriſche Perſpe tiven, 
ſo rückwärts die Seglerſtraße hinab 
nach der maſſigen Johanniskirche und 
der Weichſel zu. Und was hat dieſer 
Marktplatz alles geſehen ſeit den 
Zeiten Hermann Balts, als die Pert: 
leute des Deutſchordens Platz und 
Grundſtücke vermaßen und der reiche 
Handelsſegen mit allerlei fremd⸗ 
artigen Menſchen hier zuſammen⸗ 
ſtrömte: Hier ward den Hochmeiſtern 
der Huldigungseid geleiſtet, hier fielen 
die Häupter der 70 deutſchen Männer, 
— — die zum Deutſchorden wieder zurück 
wollten; hier ward auch ſpäter den 
polniſchen Königen gehuldigt, hier 
tagte unſeligen Angedenkens das furchtbare Thorner Blutger cht 
im Jahre 1724. Hier hauſte der Schwede wie der Ruffe jahre: 
lang, hier lag Napoleon J. im Quartier vor dem Marſch nach 
Rußland, und hier hielt in Deutſchlands glücklicher Zeit Wilhelm ll. 
hoch zu Roß am 23. September 1894. — Hier vor bem Artus: 
hof, deſſen Gebäude nicht erhalten geblieben iſt, fanden ehedem die 
Turniere und Faſtnachtsſpiele der vornehmen Kaufleute ſtatt, die in 
der Georgsbrüderſchaft ihren Zuſammenſchluß hatten zur Pflege 
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ritterlidjer Künſte und der Geſelligkeit. Nach 1466, nach dem 
Falle und der Zerſtörung des Ordensſchloſſes, erbauten dann Die 
Junker, die vornehmen Geſchlechter Thorns, zu geſelligen Zwecken 
den Junkerhof, der heute noch wohlerhalten, aber freilich Wu? 
Zwecke entzogen, zur Weichſel herniedergrüßt. ! 

Das alte Ordensſchloß, das dort in der Nähe lag, haben e 
Thorner fo gründlich zerftört, daß im allgemeinen leider nur no ! 
die Grundmauern erhalten geblieben find im weitläufigen Bau 
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inet 2CH komplexe. Nur ein einziges erhaltenes Stück von Der alten Burg. Verteidigung eingerichtet; erft in viel fpäterer Zeit iſt er 
1t Ihren sy anlage zeugt von vergangener Herrlichkeit, der ſogenannte „Dang: primitiv zu Wohnzwecken ausgebaut worden. 

Ntlióm d ker, und zwar ift dies ſeltſamerweiſe der koloſſale Abortturm, Aber man kennt das alte Thorn nicht, wenn man ſich nicht 
ame rs der auf vier ſtarken Pfeilern über dem myſtiſchen Zauber ſeiner mittel. 
auc n e der Mühlenbache liegt, die ober. alterlichen Kirchen hing egeben hat 
JO ner] halb auch heute noch, wie fcil. Die maſſige Johanniskirche hat neben 


"äs ber! her im Mittelalter, eine Schloß. reichen Kirchenſchätzen aller Art 
elt ge mühle treibt. Pfarrer Heuer, wohl as wunderbare, weitberühmte 
olis det) tine der genaueſten Kenner Marmorbildwerk eines get, 
dern K j Woms, ſagt: „Diefe Danter- lichen Meiſters, „Maria als 
titm E. anlage mit dem rieſenhaften Bo. Himmelskönigin mit dem Kinde“, 
| Robben gen, der den Gang trägt, den 
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n die gel 


w: Wita umziehen und die Turmgeſchoſſe Andacht des Mittelalters; aber 
Finde err teilen, gehört zu dem Cigenartig. einzigartig und unvergleichlich 
vli oie ` fem unter den vielen mittelalter. iſt doch die Stimmung in der 
uteke liden Bauwerken Thorns. Marienkirche, wenn die Abend. 
d aes ies Das eigentliche Wahrzeichen ſonne vergoldend und verklärend 
ce Fra- Torns aber iſt der volkstümliche durch das rieſenhohe bunte 
ele: — Vie Turm“ oder, wie er am Fenſter der Weſtſeite in die 
Ak Ausgange des Mittelalters genannt 66 Meter lange Halle fällt; da 
c xiv wurde, der „bockende Turm“, der ſchwindet alle Nüchternheit des 
cur E. ue mittelalterlichen Befeſtigung Alltags, und das heilige Myſte. 
dici der Weichſelſeite gehörte. Die Sage rium des Mittelalters ſcheint 
ues 2 berichtet, er fei von einem Ordens- herniederzuſchweben wie einft zu 
r But zur Gtrafe für ſeine | jenen gotifchen Künſtlern, als fie 
am Ammen Händel⸗ ſchief erbaut 8 | vor 500 Jahren, des heiligen 
tür o: worden; in der Tat aber ift er febr LEa jm Geiſtes voll, aus ſchwerem Eichen. 
den be: gegen den Willen der Erbauer auf b In holz das reiche Chorgeſtühl 
itt. lehmigen Untergrunde ſchief D LU ſchnitzten, das dort — herrlich 
uio getutſcht. Er war früher gegen | Ke wie am erften Tag — an der 
nz: die Stadt hin offen und nur zur St. Marienkirche. Kirchenwand lehnt. 
f i | 
Be , d l M 7 
-- Die beiden Leoparden Erzählung von Ludwig Eberhard, 
T 
e Ich mußte wohl wieder einen gehörigen Fieberanfall haben, „How much?" fragte Mylady und legte ihren entzückenden 
"T enn vor meinen Augen tanzte, ſobald ich ſie ſchloß, ein Wirr⸗ Kopf auf die Seite. 
ie" Mr von blutroten und orangegelben Arabesken, Kreiſen, „Aelf kurusch!" — Tauſend Piaſter, alſo über zweihundert 
mm bern und Linien. Plötzlich kam mir zum Bewußtfein, daß Mark, das war denn doch etwas unverſchämt! 
T] unbtjtminglidje Verlangen nach Tabak ſpürte. Ich füllte „Kommen Sie!“ fagte ich zu Mylady, und wir wandten uns 
ri SE Zëtbut mit Korani und Gebeli, drei Viertel zu einem zum Gehen. 
E. á gemiſcht, wie es der Prophet ſeine Lieblinge lehrte und „Kam?“ Wie viel? fragte nun ſeinerſeits der Händler in 


grünglafierten Biegeln, die als 
f$immernbe Bänder ben Bogen 


hartem Kehllaut. 

„Chamsin kuruschl“ ſagte ich in meinem ſchönſten Arabiſch 
über die Schulter weg, ohne mich umzuſehen. — Fünfzig Piaſter 
für beide! 


u meinen Füßen lagen in majeſtätiſcher Ruhe D i ä it ei T 
it a verließ den Händler mit einem Schlag alle Würde und 
dualen deren A SC 1 eg ee EE ge Ruhe. Seine ſchwarzen Augen blitzten. „Chamsin!“ ſchrie er 
ge e einzigen eje after t gro T ; ; 
„Mahdi u Heiner „Chalii. und ic Cer große den würdevollen arabiſchen Kaufleuten zu, die die Gaſſen ent 


hören, di f 
in gaben benmſiſce Kunſt der Natur zu bewundern, die über 


lang auf ihren Sitzen hockten. 


Flut von unverſtändlichem Nubif 


2 : e einen Regen von tiefſchwarzen Rof . i äti ; i 
^ —— gefchüttet araen Rofen aus davon, und bie gravitätiſchen Beduinenſchechs verzogen ihre 
S üt fige Za Kette 5 enes Leoparden und Patriarchenbärte zu einem Lächeln, während die bartloſen 
Na den Roran man allein ein Buch ſchreiben, ſo ipe a E Herek Ze * 
! ch hatte e C onſtigen Halunken grinſen re weißen Zähne zeigten. Keine 
. Wn e Si ng Rab Go den „Chalifa“ in Aſſuan Grenzen kannte die rätſelhafte Empörung des Nubiers, als ob 
den Krieg, Beide Daten inis f ift ſchon lange her, lange vor ihm die größte Beleidigung angetan worden wäre. 
te durch die Baſar aff ofort aufgefallen, als ich das Unwillkürlich mußte ich infolge dieſer Begebenheit häufiger 
4 "b, von der echten 1 N ne wo es alles zu kaufen an die Leoparden denken, als ich ſonſt getan hätte Jedesmal, 
aus ber die Toilette der Sud ubia“ der geflochtenen Schürze, wenn ich durch die Baſargaſſe ging, ſuchte mein Blick die Stelle, 
d ` gin Lefaucheuz Rey aneſendame beſteht, bis zu den wo ſie hingen. Und auch der Händler veränderte ſein Benehmen. 
MEC Wilden bleichen a EE auf dem Schlachtfeld Ich merkte, wie er auf mich lauerte. Er ſtand wohl zehnmal 
TL bie fier made in Ger ah iſtenknochen gefunden wurden plötzlich unhörbar hinter mir, die Felle über dem Arm. Seine 
ei io freilig, nicht waren. Der „Mahdi⸗ und der finſteren Augen hatten einen fanatiſchen, beſchwörenden Aus- 
übe un rfälſchte Sudanef ds many. ‚Sie waren druck, als wolle er mich hypnotiſieren. Aber es ſchien mir, als 
vd fle. zu kaufen und j 3d beabſichtigte nicht im ge. ob ganz im Grunde dieſer ſchwarzen Brunnen irgendeine ſtumme 
"dt Pracht zu bemunde Haute fie nur an, um ihre phan⸗ Angſt und Unſicherheit ſchimmerte. Und merkwürdig, keinen 
vw A (fie fprag es wie E Ian Se Piaſter wollte er von ſeinem Preis heruntergehen, als ob er 
d uf engliſche ame, die neben . Au) „beautiful! die ſibylliniſchen Bücher zu verkaufen hätte. , l 
den „ale betracht i Leb r ging und bie es damals Das ging, ſolange ich mich in Aſſuan aufhielt. Endlich, am 
et Tientaliſchen $ le ſchwer zu machen. Für Tag vor meiner Abreiſe, verließ mich die Geduld. — „Imschi 
Pile feine are mit a n e Gë ware das ein Signal £ehebem|" rief ich dem Nubier zu. Pack dich zur Hölle! Diefes 
SE denen die Handel efpta che en Redensarten andu. Wort wirkte auf den Muslim wie eine erhobene Piſtole. Lautlos 
der ein d Seer der gel P. i wie der Nil an war er verſchwunden. T 
Dar dusnahme. Er eſchränkte f unkler Nubier war Am Nachmittag war Eſelrennen im Hof es ftatara hotels, 
ohne ſeinem Pla 2 jiu míd) finfter an. unb gang Old-England war begeiftert von biefer ſtumpfſinnigen 
rheben. , 


Jd) faß auf einem Korbſtuhl, betrachtete My. 


Veranſtaltung. 


Seite 534 === 


ladys Profil und fühlte mich durchaus verwandt mit den grauen 
Einhufern. 

Der gute dicke Portier aus St. Bläſi im Schwarzwald kam 
reſpektvoll heran. „Es iſch ein Araber da, wo Ihne ſpreche 
möcht'. Er ſagt, Sie hättet ihn b'ſchtellt!“ 

Obvohl ich mich nicht erinnerte, jemals einen der Ulad el 
Arab beſtellt zu haben, ließ ich ihn kommen, und ſiehe da, es 
war der nubiſche Händler mit finfter zuſammengezogenen Augen: 
brauen und verzerrtem Geſicht. Über dem Arm trug er die 
Gren Leoparden, deren Köpfe und Pranken kraftlos herunter- 
ingen. 

„Herr, du gehſt morgen fort!“ ſagte er leiſe, nachdem er 
würdevoll die Hand vor die Stirn und Bruſt gelegt hatte. „Hier 
find die Felle, nach denen deine Seele Verlangen trägt. Ich ver- 
kaufe ſie dir nicht, ich gebe ſie, weil ich ſie nicht länger haben will, 
ich kann ſie nicht länger behalten! Hier, nimm ſie!“ 

„Magnunl“ Verrückt! ſagte ich grob. „Ich will kein Bad: 
ſchiſch von dir haben. Und ich will auch die Felle nicht!“ 

„O Herr,“ drängte er, „du kannſt deinen Kamelſattel damit 
überziehen oder deinen Seſſel, oder du kannſt ſie an deine Tür 
hängen oder eine Taſche daraus machen laſſen! Ich bitte dich, 
nimm die Felle!“ 

Mylady trat hinzu, denn das Eſelrennen war auch ihr lang: 
weilig geworden. Als ſie erfahren hatte, um was es ſich handle, 
erklärte ſie ſofort, ſie ſelbſt wünſche die Felle zu erhalten. „Was 
haben ſie den Mann ſelbſt gekoſtet?“ fragte ſie mich. 

„Ich habe keine Ahnung! Wahrſcheinlich nichts, allerhöchſtens 
zehn Schilling!“ 

„Ich will ihm ein Pfund geben“, ſagte Mylady. 

„Wo biſt du her?“ fragte ich den Händler. 


„Chartum!“ 

„Von welchem Stamm biſt du?“ 

„Djaalin!“ 

„Unſinn! Die Ulad el Djaalin find keine Kaufleute!“ 


„Aber ich!“ antwortete er lächelnd und deutete auf feine 
Bruſt. 

„Wie haſt du die Leoparden bekommen?“ 

„Ich weiß nicht!“ ſprach er zögernd und ſchlug die Augen 
nieder. 

„Geſtohlen?“ 

„Ich weiß nicht!“ 

„Wo ſind ſie gefangen?“ 

„Abba!“ 

Abba heißt die Inſel, wo Mohammed Achmed als armer 
einſamer Derwiſch wohnte, wo er ſeine Anhänger ſammelte und 
wo er ſich durch ein „Wunder“, das heißt durch die Nachläſſigkeit 
des Beamten, der ihn feſtnehmen ſollte, ſeiner erſten Verfolgung 
entzog. Die Dummheit und Nachläſſigkeit ſeiner ſudaneſiſchen 
Zeitgenoſſen war ſehr groß, und die Wunder des Derwiſchs 
gewannen daher bald an Wichtigkeit. Bald konnte Mohammed 
Achmed einſehen, daß das Wagnis nicht allzu kühn ſei, der Mahdi 
zu werden, der Verheißene, der gekommen war, das Reich des 
Propheten zu erneuern .. 

Mylady ſtreichelte die bunten Felle und hing ſie mir über 
den Arm. „Nun, Sie fabulieren ja über alles“, ſagte ſie ſpöt⸗ 
tiſch. „Wie hießen die beiden Beſtien?“ 

„Der große ijt der Mahdi’, der kleinere fein Nachfolger, ber 
fogenannte Chalifa““, antwortete ich in einer plötzlichen Cin: 
gebung. 

Obwohl ich Engliſch geſprochen hatte, verſtand der Nubier 
ſofort, was ich meinte, und die Wirkung war überraſchend. Seine 
dunkle Geſichtsfarbe verwandelte ſich in eine aſchgraue, die 
weißen Augäpfel rollten, er drehte ſich auf den Ferſen um und 
verſchwand, indem er unverſtändliche Worte murmelte. 


Ich ſelbſt verſchob meine Abreiſe. Mylady aber ließ die 
Felle in ihr Zimmer legen. Dieſer Ort war einem Baſar gewiß 
weit vorzuziehen, und, bei Allah, ich kenne weder Gläubige noch 
Ungläubige, die nicht gern mit dem „Mahdi“ und dem „Chalifa“ 
getauſcht hätten! Ich war daher ſehr überraſcht, als ich eines 
Mittags von den Felſengräbern zurückkehrte und die beiden Leo- 
parden in meinem eigenen Zimmer vorfand, das weder für 
Gläubige noch für Ungläubige irgendwelche Anziehung hatte. 

Ich traf Mylady im Garten mit der Fütterung der zahmen 
Kraniche beſchäftigt und ſtellte ſie zur Rede, in der Hoffnung, 
ein Geſchenk für meine treuen Dienſte erhalten zu haben. My⸗ 
lady aber dachte nicht daran, mich zu belohnen. . 

„Ich bitte Sie, nehmen Sie mir die Beſtien ab! Ich weiß 
nicht, wie es kommt, aber ich kann nicht ſchlafen, wenn dieſe 


Die Gartenlaube 
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gräßlichen Häute bei mir find, oder ich habe entſetzliche Träume! 
Tub! Das find bie reinen Teufel! Dieſes Gewirr von ſchwarzen 
Flecken auf dem gelben Grund, das iſt wie eine Verkörperung 
von Wildheit, Grauſamkeit, Blutdurſt, was weiß ich! Ich fürchte 
mich davor! Sie tun mir wirklich einen Gefallen, wenn Gie We 
nehmen!“ 

Ich ließ meine Blicke über den Katarakt ſchweifen, wo der 
Nil ſeit Jahrtauſenden zwiſchen ſchwarzen abgeſchliffenen Blöcken 
dahinſchoß, erhob dann die Augen zu den jenſeitigen Bergen, 
auf denen zerſtreute Felſen in dem orangefarbenen Gelb des 
Sandes lagen, blickte ſchließlich hinauf in den erbarmungslofen, 
ewig blaßblauen Wüſtenhimmel, an dem überhaupt nichts zu 
ſehen war, und fand, daß der Prophet den Streit um die Sphint 
en beendet hatte, daß er erkannte, das Weib befike keine 

eele. 

„Ich will das Geſchenk annehmen“, ſagte ich großmütig. 
„Wollen Sie mir nicht erlauben, Ihnen als Gegengeſchenk einen 
Mumienkopf zu verehren, den ich heute früh in einem von den 
Felſengräbern gefunden habe? Die Araber haben ihn fo hin: 
gelegt, daß die Fremden ihn finden.“ 

Aber Mylady machte Miene, mich für dieſes Angebot mit 
ihrem Sonnenſchirm zu erſchlagen. 

So geſchah es, daß der „Mahdi“ und der „Chalifa“ nach 
mancherlei Irrfahrten in Berlin ihren Wohnſitz aufſchlugen, um 
Zeugen meiner durch Nikotin gemilderten Einſamkeit zu fein. — 

Als ich aufſtand, um Zündhölzer zu holen, ſtieß mein Fuß 
an den Kopf des „Mahdi“. 

„Verzeihung!“ ſagte ich höflich, denn es iſt nicht ratſam, die 
Gewaltigen zu beleidigen. 

Wie erſchrak ich aber, als der „Mahdi“ mit einem lauten 
Schnapp ſeinen herrlichen Kiefer ſchloß und im Tone eines ſehr 
großen Mannes, den man im Gedränge geſtreift hat, erwiderte: 
„Maleſch!“ ) 

Wahrhaftig, wäre ich nicht fo krank geweſen, fo hätten Mi 
mir die Haare geſträubt vor Entſetzen. Auch der „Chalifa“ war 
erwacht und dehnte fidh. „Maſchallah,“ ſprach er und ſchnupperte. 
„ich rieche Gebeli und Korani!“ 

„Oh Abdullahi Taiſche!“ ſagte der „Mahdi“, ohne von mit 
Notiz zu nehmen. „Mein Kind, wie lange haſt du geſchlafen““ 

„Herr,“ ſprach der „Chalifa“ und legte demütig die Ohren 
an den Kopf, „das beſte war, zu ſchlafen, ſeitdem uns dein 
Geift verlaſſen hat. Dein Geiſt lebte nicht mehr in uns, fonft 
hätteſt du die Engländer bei Kerreri geſchlagen!“ , 

„Huh,“ ſagte der „Mahdi“ und richtete fid) halb auf, id 
habe den Hicks Paſcha befiegt unb feine Leiche den Hunden at 
geben. Ich habe Baker geſchlagen und, als wir Chartum ge. 
nommen hatten, ließ ich dem toten Gordon Paſcha den Kopf 
abſchneiden. Weißt du noch, was für ein Geſicht der falide 
Slatin machte, als ich ihm den blutigen Kopf in fein gelt 


bringen ließ!“ 


„Er ging in ſich und wendete ſein Herz zu Allah, Herr!“ 
antwortete der ſervile „Chalifa“. 

Der „Mahdi“ aber wurde heftig. ; 

„Die Europäer find dumm, fehr dumm. Aber fo dumm, wie 
du denkſt. find fie doch nicht! Slatin fiel es nicht ein, an Allah 
zu glauben, er tat es nur, weil er mußte! Er hat immer gegen 
mich gearbeitet, wo er konnte. Ich hätte ihn peitſchen laffen 
folen dafür wie ben Kara Nofel,” (er meinte Karl Neufeld“ 
„der ein tapferer Mann war!“ 

„Du hätteſt recht getan, Herr!“ 

„Jeden Schimpf habe ich den Europäern angetan! Ich bob 
der Königin von England befohlen, fie folle mir eine Tochter 
ihrer Familie zur Frau geben! Sie hat mir nicht geantwortet 
auf meinen Brief. Ich hätte Emin Paſcha in Wadelai gefangen 
nehmen folen und feinen Kopf nach Kairo ſchicken zum be 
ſonderen Geſchenk für ſeinen Herrn, den Khedive, der nach e 
Pfeife der Engländer tanzt. Ich hätte Agypten erobern i 
und alle Europäer ſchlachten!“ 

„Du hätteſt es gekonnt, Herr!“ bekräftigte der brave „Cha: 
lifa“. „Aber — wen haben wir am meiften gehabt? all: 
Blut düngte bas Fruchtland des Nils von Kodok bis Wa 
Halfa?“ inst 

„Huh!“ ſagte der „Mahdi“ und ſchüttelte ſich. „Du an 
bie Ulad el Homr unb die Djaalin! Du haft recht, es 97 
wenige mehr von ihnen!“ den 

„Herr, die Europäer hatten einen großen Zauber, gegen SÉ 
wir nicht ankämpfen konnten! Sie haben verzauberte Siet 
ſpritzen in den Kampf gebracht, bie uns auf viele hundert 1 
zu Tode ſtachen, wie Bienenſchwärme. Aber was ich geg 
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die Europäer nicht ausrichten konnte, 
gebüßt! Zwanzig von ihnen ließ ich an 
in die Höhe ziehen wie Holzpfähle, 
und Füße abſchlagen, daß ſie 
wieder zwanzig von ihnen ließ 
ſtarben alle zuſammen, ſeinem Vater und den 
Brüdern ſeines Vaters, daß ich glaubte, keiner von den Ber- 
lludten werde übrig bleiben!“ 

„Du warſt mein würdiger Nachfolger!“ 
mit funkelnden Augen und leckte 

der „Chalifa* 

„Herr, und ſpäter, als ich in dieſer Geſtalt war und als ſie 
ſich freuten, der Chalifa' fei tot, i i 


das haben bie Djaalin 
einem Tage am Galgen 
zwanzig andern pie Hände 
in ihrem Blut erſtickten, und 
ich die Augen ausſtechen. 


„Mahdi“ 


Gicht Ärztliche Plauderei 


Wenn ich durch eine moderne Kunſtausſtellung gehe, fallen 
nit ſtets einige Bilder auf, nicht durch die Schönheit des Ob— 
jektes, oft fogar durch das Gegenteil, auch nicht wegen der ſchönen 

usführung; ‚ 
der Maler will mit dem Bilde 
etwas fagen, was ld) als Laie 
fttilid) nicht verftehe. Über⸗ 
nimmt dann ein Fachmann die 

ührung, n gewinne ich 
einen Einblick in das, was der 
ünftler zum Ausdruck brin- 
gen will. Kann ich auch dann 

Bild vielleicht nicht ſchön 
inden — eg iſt doch wahr und 
dadurch intereſſant. Ich möchte 
nich heute als Maler und 

ührer zugleich vorſtellen und 
an einigen Bildern das Weſen 
er Gicht zu erklären ſuchen. 

Auf einer Durchreiſe durch 


tau Sehens. 
würdigkeit das Hofbräuhaus. 
nach uns 


ih im Laufe des 
rktfrau 


Einen Maßkrug 
achte bé mit 
u tet großem Durſt an 
MEN zweiten; wie weit ſie es 


Geſprächs 
herausſtellte. 
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mit ihren weißen, ſpitzigen Segeln dahinzogen. Und am Strand 
war der Boden ſchlüpfrig von Blut, und die gelben Waſſer des 
Stromes ſchlugen ölige Kreiſe, und über ihnen lag der Dunſt 
von heißem Und dann hörte ich in der gelben 
Wüſte das der Maſchinengewehre und den 
heulenden Anſturm der Derwiſche in ihren weißen Gewändern, 
bis der gelbe Sand mit ſchwarzen geronnenen Kruſten ge⸗ 
ſprenkelt war. 


Als dann die Sonne ſank, ſtrahlte das ſüdliche Kreuz am 


Himmel, und hinter den tiefvioletten Höhenzügen tönte der Ge⸗ 
ſang des Muezzin: „A ahu akbar, aschhadu anna la illaha 


i! Allah, aschhadu anna Mohammed 

Ich erwachte, als C 
und zu meinen Füßen lagen mit aufgeſperrtem 
ſtarren Augen der große „Mahdi“ und der kleinere „Chalifa“, 
als ob nichts vorgefallen wäre. 

Bei Allah, ich war froh, daß ich nicht vom Stamm der 
Djaalin war, ſonſt hätte ich die Nacht gewiß nicht überlebt, denn 
ich war krank und außerſtande, mich zu wehren. Aber ich 


begreife jetzt, warum der Nubier die Felle nicht behalten 
wollte, ` ` | 


arasulullah" _ _ __ 


von Dr. Gerhard 


einigen Tagen erledigt war. Aber als typiſch muß ich erwähnen, 
daß Frau Fama bei der bekannten Perſönlichkeit das Leiden an 
die Öffentlichkeit gebracht hatte, und Eingeweihte fragten mit ver. 

ſtändnisvollem Lächeln: „Wie 
| kommt denn der zu Gicht?“ 


Wegener. 


Gleichfalls war es ſtadtbe⸗ 
kannt, daß menſchenfreundliche 
| Cinbredjer por Jahren feinem 
Weinkeller einen Nachtbeſuch 
abgeſtattet hatten; es war 
ihnen nicht gelungen, ihn 
gänzlich zu räumen. 
Aus meiner Jugend ſchwebt 
mir ein Bild vor, wie ich es 
ſeitdem ſehr häufig geſehen 


abe: eine Großtante mit ver⸗ 
krüppelten Händen, mit gro⸗ 


ßen Holznadeln eifrig ftridend; 
ſie ſaß faſt immer auf ihrem 
bequemen Stuhl, da Gehen 
ihr große Beſchwerden machte. 
Meine Eltern betonten fort- 
geſetzt, daß ſie nie üppig ge⸗ 
lebt habe. 

Ich habe nun  Diermil 
typiſche Bilder von Gichtkran— 
ken gezeigt. Die Gicht wird 
ſchon von Hippokrates (ge: 
boren 460 v. Cbr.) erwähnt. 
Daß fie au Chriſti Zeiten nicht 
ſelten war, zeigen die Hei⸗ 


de SE NX lungen, die von Gichtbrüchigen, 

tat wl ber Krüge ge: o RR wie Luther ſie nennt, erzählt 

nit ue, weiß ich nicht, da e c werden. Eingehendere Br. 
ale Stubienreife FR WEN BEE s HS ſchreibungen finden ſich in den 
A neipen — fort. E e She: d 


2 ; Schriften römiſcher Arzte des 
; l. und 2, 


VON 


Jahrhunderts n. 


Chr., in denen die Krankheit 


Ce en Mafri. Haffifisiert wird nach dem Sitz 
Frau s "gern biefer e 5 der befallenen Gelenke; pi 
u Men fir e Gichtknoten zZzꝛeichnung Podagra id 
Iden ein; l n Norddeut ` = t falle) Bat fid) aus ER 
Bild. — ! ungewohntes ——̃— Zeit erhalten, 55 
3 einem ſehr belannten qni Am Starnbergerſee. Naturaufnahme. zehengelenk der Lieblingsſitz 


der Krankheit ift. Galen 
(geb. 131 n. Chr.) ſchildert ſchon die Gichtknoten, die die an: 
Marktfrau Ihnen zeigte; auch ſtammt von ihm der noch m m 
bräuchliche Name Arthritis (Gelenkentzündung). übrigens rach: 
er ſchon die Gicht mit üppiger Lebensweiſe in 5 
Der ſpätgriechiſche Schriftſteller GE Ge 1 5 10 e 
ne be * D A D D 8 hi 
tellt in einem feiner fatiri en Geſpr 
15 Göttin Podagra über die geplagte Menſchheit dar. SE 
Wort Gicht (engliſch gout, franzöſiſch goutte, italieniſch gotta, 


«ule, der Tafelfreuden ni i itzer ei 
$091: nicht 3 
Dtgetéanee, Bein telles m nr 1 und Beſitzer eines 


tte, 


eſchwollen. Zur Beruhigung mit. 
gleich fagen, daß die Erkrankung in 


77 
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ſpaniſch dóta) wird von alters her mit Gutta — der Tropfen, in 
Beziehung gebracht, weil ber Krankheitsſtoff fid) Tropfen für 
Tropfen in das Gewebe ergöſſe. Rudolf Virchow macht ſich dieſe 
Erklärung zu eigen. Andere wieder leiten es ab von dem mittel: 
hochdeutſchen Wort gibt oder als Kollektiv das Gegihte, das ſoviel 
wie Zuckungen oder Krämpfe bedeutet. Das Wort Zipperlein, 
mit dem die Gicht halb ſcherzhaft bezeichnet wird, hängt mit dem 
mittelhochdeutſchen „Zippern“, d. h. trippeln, ängſtlich mit kleinen 
Schritten gehen, zuſammen. 

Die richtige Erkenntnis vom Weſen der Gicht konnte erſt mit 

der Entdeckung der Harnſäure (1776), dem Nachweis derſelben 
in den Gichtknoten (1787) und vor allem in dem Blute Gicht⸗ 
kranker (1848) kommen. Die Gicht gilt jetzt allgemein als eine 
Anomalie des Harnſäureſtoffwechſels; ihr wiſſenſchaftlicher Name 
iſt daher Arthritis uratica. 
Der Geiſt der Medizin iſt leicht zu faſſen, mögen Sie mit 
Mephiſtopheles denken; wenn ich Ihnen aber die Vorgänge ſchil ⸗ 
dern wollte, die die Nahrungsmittel — in dieſem Falle das Ci. 
weiß und in erſter Linie das Zellkerneiweiß, die Nucleinproteide 
— durchmachen müſſen, ehe fie über die Stationen Nuclein, Nu- 
cleinſäure, Purinbaſen in das Stoffwechſelprodukt Harnſäure 
übergehen, Sie würden mit dem Schüler verzweifelnd ſagen: 
„Mir wird von alledem ſo dumm, als ging mir ein Mühlrad im 
Kopf herum“. Davor möchte ich Sie bewahren. Alſo kurz: Es 
bildet ſich bei jeder Ernährung Harnſäure, die durch den Urin 
abgeht, bei Zufuhr nucleinreicher Nahrung in größerem Maße. 
Der geſunde Menſch ſcheidet ſolchen Überſchuß in 24 bis 
48 Stunden aus, der Gichtiker gebraucht dazu 4 bis 5 Tage, 
doch wird auch dann nicht alle Harnſäure ausgeſchieden, ſie geht 
vielmehr ins Blut, in dem fie, je nach der Nahrung, in ſchwan⸗ 
tender Menge vorkommt, und zwar an ein Salz gebunden. Iſt 
das Blut mit Harnſäure überſättigt, dann ſucht ſich dieſe, wie 
Menſchen es bei Übervölkerung ja auch gern tun, ein anderes Feld 
ihrer Tätigkeit. Unſern Landsleuten iſt durch den Krieg die 
Ausführung der Auswanderung faſt unmöglich gemacht; nicht ſo 
der Harnſäure, ihre Lieblingsſtellen ſind wohl oder übel zur 
Aufnahme bereit wie früher. Aber auch an ihr iſt der Krieg nicht 
ſpurlos vorübergegangen: Erſtens iſt die Überproduktion nicht 
mehr ſo ſtark wie früher, da Überernährung mit Fleiſch und 
Alkoholmißbrauch ſeltener find, auch fallen die den Anfall aus- 
löſenden Momente, wie üppige Diners und Sektgelage, mehr fort. 
Aber, wenn auch ſeltener, zur Auswanderung und Ablagerung 
der harnſauren Salze kommt es doch noch häufig genug, und zwar 
in den Knorpel, in lockeres und ſtraffes Bindegewebe. Der Lieb: 
lingsſitz iſt das Großzehengelenk; daß dieſes Gelenk verſchont 
bleibt, kommt nur in ungefähr 25 Prozent der Fälle vor; es 
folgen an Häufigkeit die übrigen Gelenke der unteren und 
oberen Extremitäten, Hüft- und Schultergelenk werden nur felten 
befallen. 

Der Anfall ſetzt meiſt nachts überraſchend mit großer Heftigkeit 
ein; ſeine Dauer iſt ſehr verſchieden, oft iſt er in wenigen Tagen 
gänzlich erledigt, oft ſpringt die Entzündung auf andere Gelenke 
über. In der Regel vergeht er bei zweckmäßiger Ernährung und 
Behandlung auch dann in nicht allzu langer Zeit. In England, 
dem Lande des größten Fleiſchverbrauches und der meiſten Gicht, 
beglückwünſcht man vielfach den Patienten zu ſeinem erſten An. 
fall. Gicht gilt dort vielfach als Zeichen von Langlebigkeit, viel⸗ 
leicht inſofern mit Recht, als vorwiegend kräftige Menſchen von 
ihr befallen werden. In anderer Weiſe muß man ihm aber doch 
ſein Beileid ausdrücken; denn trotz vorſichtigen Lebens iſt es 
wahrſcheinlich, daß die Anfälle ſich wiederholen. Außer dieſen 
Ablagerungen in die Gelenke lagern ſich die Salze mit oder ohne 
Anfall auch an anderen Stellen ab, mit Vorliebe am Ohr, dann 
beſonders in das ſtraffe Bindegewebe der Gelenke und Sehnen, 
am häufigſten an den Händen und Füßen; auch die Schleimbeutel 
am Ellenbogen und Knie werden nicht ſelten befallen. Die Ab- 
lagerungen in den Gelenken können unter günſtigen Umſtänden 
völlig aufgeſogen werden; oft aber werden die Knorpel durch die 
Auflagerungen ſozuſagen angefreſſen und zerſtört, auch die Ge- 
lenkbänder inkruſtiert und verdickt; durch Verknöcherung der 
Gelenke und Zuſammenziehung der Bänder entſtehen dann die 
Ihnen bekannten Gichthände. 

Es iſt allerdings notwendig, bei Beurteilung der verkrüppelten 
Hände ſehr vorſichtig zu ſein; ein großer Prozentſatz entſteht 
durch chroniſch deformierenden Gelenkrheumatismus; oft gibt 
erſt das Röntgenbild Aufſchluß darüber, welche Erkrankung die 
Urſache iſt. Das dritte, von mir geſchilderte Bild zeigte Ihnen 
eine ſolche Dulderin. 
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Sie möchten über die Atiologie etwas wiſſen: Das Weſen 
der Gicht ijt als Verlangſamung der Harnſäurebildung und os, 
ſcheidung aufzufaſſen. Alle Momente, die den Nucleinſtoffwechſel 
überlaſten, wie ſtarker Fleiſchgenuß, oder ihn ſchädigen, wie Al⸗ 
koholmißbrauch, führen zu einer Überſättigung des Blutes mit 
Harnſäure und ihren geſchilderten Folgen: alſo üppiges Leben 
disponiert zu ihr. Da dieſes, wie der Krieg, Geld, Geld und noch⸗ 
mals Geld koſtet, iſt die Gicht in wohlhabenden Kreiſen mehr 
verbreitet als in armen. (Da ich nur von der Stoffwechſelgicht 
ſchreibe, erwähne ich nur nebenher, daß Bleivergiftung auch häu⸗ 
fig zu Gicht führt.) 

Wohlſtand und Lebensgenuß pflanzen ſich durch Generationen 


fort, die Anlage zur Gicht auch; vielleicht ſpielt neben der Erb⸗ 


lichkeit der Anlage dabei eine Rolle, daß der Sohn es vom Vater 
lernt, die Tafelfreuden zu ſchätzen; es muß die Gicht bei den neuen 
Reichen ſich erſt wieder neue Familien erobern, ſozuſagen neue 
Stammbäume errichten. Da durch ſitzende Lebensweiſe der Stoff: 


wechſel verlangſamt wird, disponiert aud) fie zur Gicht. Als 


letzte den Anfall auslöſende Urſache wird häufig ein Ekzeß in 
Eſſen und Trinken, eine Schädigung, die das Gelenk trifft, auch 
Erkältung, angeſehen. 

Bei der kurzen Auseinanderſetzung über ben Stoffwechſel er. 
wähnte ich, daß das Zellkerneiweiß hauptſächlich zur Harnfäure: 
dung führt; es werden alſo diejenigen Nahrungsmittel, die dies 
am meiſten enthalten, für den Gichtiker die ſchädlichſten fein; 
weit mehr noch als Fleiſch enthalten fie die Kalbsmilch, 
Leber, Niere und Lunge; auch manche Fiſche enthalten es in be 
trächtlicher Menge, wie Hering, Sprotten, Ölfardinen, Anchovis 
und Sardellen. Aber auch nicht alle Gemüſe find für den Oid. 
tiker als harmlos zu bezeichnen, z. B. Spinat, friſche Schoten, 
Erbſen, Linſen, Steinpilze und Pfefferlinge. Wie man ſieht, 
eine reiche Auswahl angenehmer Speiſen, die unberührt gelaſſen 
werden müſſen. 


Auch über die Schädlichkeit des Alkohols muß ich einiges 


ſagen: Obenan, was die Schädlichkeit betrifft, ſteht der Sekt: von 


den Weinen ift ber Rheinwein ſchädlicher als Rotwein, leichter 
Moſel ift verhältnismäßig unbedenklich. Das Bier wird ver 
ſchieden beurteilt, manche ſchreiben ihm eine ſehr große, manche 
eine geringere Schädigung zu. Der konzentrierte Alkohol, wie er 
in Schnäpſen vorkommt, ſcheint in dieſer Beziehung verhältnis 
mäßig unſchädlich zu ſein; Schweden, Dänemark, Irland und 
Rußland, in denen er reichlich getrunken wird, haben wenig 
Gicht; in England, wo die Arbeiter viel ſchwere Biere trinken, 
iſt unter ihnen die Gicht ſtark verbreitet. England marſchiert 
überhaupt an der Spitze, was die Häufigkeit der Gicht betrifft; 
es folgen Holland, dann Deutſchland. In ſüdlicheren Ländern 
wird ſie ſeltener. In Japan, wo die Bevölkerung hauptſächlich 
von Reis und Fiſchen lebt, iſt ſie faſt unbekannt. Ob die jeßt 
hier fo zahlreich vertretenen Japaner, die nach meiner Beobach- 
tung dank ihrer Valuta Tafelfreuden nicht abgeneigt ſind, ſie ale 
Andenken mit in ihre Heimat nehmen werden? 

Das erſte Auftreten iſt am häufigſten um das 40. Jahr herum, 
früher tritt fie hauptſächlich bei erblich Belaſteten auf; ſpäter 
kommt fie natürlich noch vor, wird aber ſeltener. Bevorzugt ift 
das männliche Geſchlecht, wohl dank ſeiner Lebensweiſe, doch 
trifft man, namentlich in wohlhabenderen Kreiſen, wenn die Frau 
ihrem Manne getreulich auch im Lebensgenuß zur Seite ſteht, 
auch nicht ſelten Frauen als gichtkrank. 

Bei der Prognoſe muß man unterſcheiden zwiſchen der des 


Anfalles, die abſolut günſtig iſt, und der von gichtiger Ver⸗ 


anlagung; letztere iſt wenig günſtig. Iß, was du magſt, und 
leide, was bu mußt, ijt ja der Grundſatz vieler Menſchen; wire 
er befolgt, dann ijt natürlich eine Heilung ausgeſchloſſen, aber 
ſelbſt bei vorſichtiger Lebensweiſe treten Rückfälle oft auf. Die 
Prognoſe ber im letzten, oben erwähnten Bilde gezeigten Form 
mit Deformierung der Gelenke iſt eine für Wiederherſtellung febr 
ungünſtige. . ei 

Daß für Verhütung, aber auch bei der Behandlung die Dia! 
die Hauptrolle [pielt, geht aus den Ausführungen hervor. i 
von den Medikamenten fih Colchicum großer Beliebtheit erfreut, 
dürfte bekannt ſein, viele Geheimmittel enthalten es; in den 
letzten Jahren iſt Atophan mit ſehr gutem Erfolge angewandt 
Badekuren werden nach wie vor verordnet, wenn der Geldbeute 
es zuläßt; doch hat das Trinken von Brunnen an Wertſchäzund 
verloren. Radium und Thorium werden natürlich verſucht, ohne 
daß ein abſchließendes Urteil bisher abgegeben werden 1 
Aber man höre und ſtaune: Nicht angewandt wird bic fon 
jetzt unumgängliche Höhenſonne. 
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Von Profeſſor Bruno Schröder. 
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die auf der Inſel Kreta 
ebenfalls im zweiten 
Jahrtauſend vor Chriſto 
geblüht hat. Noch wiſſen 
wir nicht, welchem Bolts: 
ſtamm die Träger dieſer 
Kultur angehört haben, 
noch können wir ſeine 
Schrift nicht leſen und 
die wenigen Worte fei- 
ner Sprache nicht ver- 
ftehen, die, in griechiſchem 
Alphabet geſchrieben, auf 
uns gekommen ſind. Aber 
von ſeiner Kunſt zeugen 
die Reſte, die der Erd- 
boden bewahrt hat, und 
von ihnen können wir 
ableſen, wie man da⸗ 
mals auf Kreta gelebt 
hat. — Es muß eine Zeit 
geſicherten Wohlſtandes 
geweſen fein; das frucht⸗ 
bare Land war beſiedelt 
und bebaut, die Lage der 
Inſel gab Gelegenheit zu 
kaufmänniſchem Seever⸗ 
kehr, der durch Kriegs: 
ſchiffe geſchützt wurde, 
und die junge Mannſchaft 
wurde im Heeresdienſt 
zu Lande ausgebildet. 
Die Herrſchaft lag in den 
Händen von Königen, die 


in weitläufigen Reſi⸗ 
denzen, umgeben von 


einem großen Hofſtaat 
und Bedienten, wohnten. 
Sagenhafte Namen, Mi- 
nos, Rhadamanthys und 
Sarpedon, haben ſich von 
ſolchen Herrſchern noch 
erhalten. In ihrem 
Dienſt hat auch die ganz 
höfiſche Kunſt geſtanden, 
deren Trümmer heute, 
nach Jahrtauſenden, wier 
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der unſere Augen entzücken. Die Paläſte beſtanden aus großen 
Höfen, langen Korridoren und zahlloſen Gemächern, in denen 
der Fremdling ſich wohl 
verirren konnte und ei— 
nen Führer brauchte, 
wie jenes Knäuel Wolle, 
das Ariadne, die kretiſche 
Königstochter, dem The— 
ſeus übergab, damit er 
den Weg aus dem La— 
byrinth zurückfinde. 
Koſtbar waren die Pa— 
läſte mit Wandgemäl— 
den ausgeſtattet, auf 
denen das reichbewegte 
Leben des Hofes ge— 
ſchildert war. Alle Ge— 
räte, Gewandnadeln, 
Fingerringe, Halsbän— 
der und Schwerter, 
Kannen und Becher, 
waren mit Muſtern oder 
figürlichen Darſtellun— 
gen geſchmückt. Dem 
täglichen Gebrauch 
dienten Tongefäße. In 
älterer Zeit waren ſie 
ſchwarz mit kühn ge— 
ſchwungenen Ornamen— 
ten in weißer und 
roter Farbe, ſpäter ton— 
farbig mit ſchwarz auf: 
gemalten Blumenmu— 
ſtern oder Schilderun— 
gen des Meeres mit 
ſeinem felſigen Grunde 
und feinen leichtbeweg— 
lichen Bewohnern. Und 
alles ift wie mit ſpie— 
lenden Händen hinge— 
zaubert, mit einer un: 
erſchöpflichen Phanta— 
ſie, einer Freude an 
ſchönen Formen und 
Farben, einer Luſt an 
dem bewegten Leben in 
der Natur und einer 


geſchichte vergleichen läßt. 
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men Göttinnen die efte 
Stelle ein. Es ſcheint, 
als wenn die Kretet 
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thologie wie die Erie 
chen gekannt und ihre 
Götter nicht in Tempeln 
verehrt haben. Viel, 
leicht waren die Sor 
ſtellungen von den Got 
tern überhaupt nicht | 
vielfältig wie die von 
dem griechiſchen Olymp, 
in dem ſich mit der 
Zeit die verſchiedenſten 
Weſen zuſammengefun. 
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Oberkörper umſchließt ein Jäckchen mit halblangen Ärmeln, das 


den haben: uralte, auf griechiſchem Boden einheimiſche; die echt 
ſtiechiſchen, aus der fernen Heimat mitgebrachten; orientaliſche bie Bruſt bis zum Gürtel freiläßt; daran ſchließt fid) ein Rock, 
die Taille feſt umſpannend und nach unten verbreitert, entweder 


und nordiſche Eindringlinge; lokal verehrte Heroen, die zum 
Range von Göttern erhoben wurden, und dazu das unüberſeh— 
Reihe von Volants beſetzt. 


ſchlicht und mit einem ſchürzenartigen Überfall oder mit einer 
Säume und Nähte ſind mit Borten 


bare Volk von Naturgöttern und anderen Weſen niederen 
Ranges Die Kreter haben ihre Götter auch nicht fo plajtijd) beſetzt, auch der Stoff ſelbſt ift mit reichem Flächenmuſter, geo- 
metriſchen Motiven, Schuppen oder Blüten, verziert. Man darf 


geformt wie die Griechen in ihren Tempelſtatuen. 


großartigen Geſtalten der nordiſchen Mythologie ſich ſchon der 


maleriſchen Wiedergabe widerſetzen und auf der 
Bühne ebenſo unglücklich wirken, wie fie in der 
Moftit undenkbar find, werden auch bie Kreter 
mehr poetiſche als künſtleriſch faßbare Bor: 
ſtellungen gehabt haben. Unter ihnen zeichnet 
id) eine Göttin aus, die als Vertreterin des 
ſortpflanzenden Prinzips wie Aphrodite oder 
als Herrin über die Tiere und die Pflanzen— 
welt erſcheint, vergleichbar etwa der Artemis 
und den orientaliſchen Göttinnen, die ſich mit 
Artemis in einen Begriff vereinigt haben. Auch 
als gewaltige Herrſcherin der Landſchaft er— 
Geint fie, auf Bergesſpitzen ſtehend, ähnlich 
der kleinaſiatiſchen Gottheit, die als Kybele in den griechiſchen 
Glauben aufgenommen worden ift. 
Die Verehrung diefer göttlichen Weſen geſchieht durch Opfer, 
| Spenden und Anrufungen, wie 
ſchon geſagt, nicht im Innern 
von Tempeln, ſondern in freier 
Landſchaft unter Bäumen und 
auf blumigen Wieſen; den reg— 
ſten Anteil an die— 
ſem Kult nehmen die 
Frauen; eine Auf— 
gabe der Verehrer 
Frauen Ce e wie e 
T eint, bie Gottheit 
bei einer Opferfeierlichkeit. mit Tänzen zu er. 


Ropfe erhobenen Arme, und heftige Bewegungen des 
Oberförpers öfters wiederkehren. Eine ganze Opfer: 
"ëtt ift auf dem Sarkophag von Hagia Triada 
dargeftellt, feierliche Anrufungen und Tänze auf 
Srgelringen und Wandgemälden, und zum dauern- 
den Andenlen find Figuren von Verehrerinnen in 
ienee und Bronze in den Heiligtümern aufgeſtellt 


Hier it es an der Zeit, von der ſeltſamen 
dacht der kretiſchen Frauen zu reden, 
de mit zu den größten Überraſchungen der 
ganzen kretiſchen Ausgräberei gehört. Als vor 
digen Jahren die hier wiedergegebene Bronzeſtatuette für 
^s Berliner Muſeum erworben wurde, wußte man nichts da= 
"it anzufangen. Man riet auf indiſche und Gott weiß welche 
i, man hielt fie für gefälſcht, und der eine Forſcher, der fie 
geniale Scharfblick als „mykeniſch“ erkannte — fo nannte 
man damals die kretiſche Kunft nach ihrem ersten Hauptfundort 
Alena — fand wenig Glauben. Nun hat ſich eine Schar von 
-öneftern zu ihr gefellt, alle in der Tracht, die, im einzelnen 
"äich, doch in den Grundzügen überall wiederkehrt: Den 


Wie die 
wohl annehmen, daß die raffinierte Koketterie dieſer Mode 


weder für ein ſtilles Haremsleben noch für ein 
bürgerlich-tätiges Wirken in Haus und Hof be- 
rechnet war. Es iſt eine höfiſche Damentracht, 
und in ihr erſcheinen die Frauen auch, wenn 
ſie nicht im Gottesdienſt beſchäftigt ſind, wenn 
ſie in den Gärten oder auf den Wieſen tanzen 
und Blüten in Körbe ſammeln, oder wenn ſie 
„auf hohem Balkone“ den Stierkämpfen zu— 
ſchauen, die an den kretiſchen Fürſtenhöfen be— 
liebte Schauſpiele geweſen ſein müſſen. Auf 
den Wänden der Paläſte ſind ſolche Spiele 


Kunſt gewährte. Die home: 
riſchen Helden, ein Neſtor, ein 
Menelaos und Agamemnon, 
wohnten zwar in Häuſern nach 
nordiſchem Stil, und ſie ſelbſt 
haben ihre nor— 
diſche Kitteltracht 
bewahrt, aber der 
Schmuck ihrer 
Häuſer und ihr 
Hausgerät waren 


in kretiſchem Ge— 
ſchmack, und die Frauen, wie Klytemneſtra und 


Helena, ſind in Kleidern nach neueſtem kretiſchen 
Schnitt einhergegangen. In Tiryns nun, einer 
achäiſchen Herrenburg, iſt gleich bei der erſten Aus— 
grabung ein Freskobruchſtück zutage gekommen, auf 
dem ein laufender Stier zu ſehen iſt und darüber 
in der Luft eine fliegende oder ſpringende menſch— 
liche Geſtalt. Auf Kreta ſind viele ähnliche gefunden 
worden, und man hat erkannt, daß nicht bloß Män- 
ner dies gefährliche Spiel trieben, ſondern daß auch 
Frauen, an ihrer weißen Hautfarbe kenntlich, ihre Ge— 
wandtheit darin zeigten. In Tiryns ſind ferner Bruch— 
ſtücke großer Jagddarſtellungen gefunden worden und 
auch hier ſind Frauen unter den Teilnehmern erkennbar. Ob dieſe 
Sitte von Kreta herübergekommen iſt, fragt ſich noch. Man hat 
vermutet, die Sage von der Jägerin Atalante möchte von ſolchen 
Jagden „mykeniſcher“ Zeit herſtammen — der Ausdruck „my— 
keniſch“ wird jetzt für die jüngere kretiſche Kunſt gebraucht, wie 
fie an den achäiſchen Höfen geübt wurde — und der Gedanke 
hat viel für ſich, denn dem Griechentum iſt die jagende Frau 
ganz fremd, und ſo werden auch die Achäerinnen dieſes Vergnügen 
urſprünglich den Männern überlaſſen haben. 
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Klagen eines mittelalterlichen Schulmeiſters -Von M. Manitius. 


! Um in der Mitte bes 13. Jahrhunderts hat in Bremen ein 
"mt Eberhard gelebt, der in Paris und Orleans ftudiert hatte 
em umfängliches Epos „Labyrinth“ ſchrieb. Es ift ein 
WERAT deffen Titel nicht nur die vielfach verſchlungenen 
"5k der mittelalterlichen Dichtung, ſondern auch das mannig— 
Kai bewegte Leben des Lehrers andeuten ſoll, der ſolche Stoffe 
Som Söileen beizubringen hat. Im erſten Buch behandelt nun 
` "och die Schwierigkeiten ſelbſt, die der Lehrſtoff mit fid) 
und im zweiten gibt er eine Lehre von der Verſchieden— 
des ſptachlichen Ausdrucks. Im dritten Buche werden erft 
" sedeutendften Schuldichter aufgeführt, und dann geht Eber- 
auf einen Stoff ein, der ſonſt weit abliegt, er ſchildert näm— 
ö perſönlichen Leiden und Sorgen des Schulmeifters. Hier 
SW Gedicht zu einer Zeitſatire von hoher Bedeutung, denn 
Schilderung ift von frappanter Lebenswahrheit und un- 


mittelbarer Friſche. Wahrſcheinlich handelt es ſich um die Ber- 
hältniſſe an einer Stadtſchule, denn die vielfach widerſtreitenden 
Intereſſen, die hier zur Sprache kommen, und die bürgerliche 
Stellung des Lehrers ſchließen eine Dom- oder Stiftsſchule aus 
Das Stück, das ich dem Leſer hier vorführen will, beanſprucht 
aber auch deshalb ein großes Intereſſe, da kein anderes Werk 
des Mittelalters dieſen Stoff in ſolcher Ausführlichkeit behandelt 
Die Einkleidung iſt, wie das in jenen Zeiten ſehr häufig uir. 
allegorifch gehalten. — i á 

„Kürzlich kam die elegiſche Muſe zu mir und fprad i 
Unter aufrichtigen Klagen beweine ich es, ba VH HE 
Lohn für deine Arbeit großenteils verlorengeht, denn was i à 
bir einſt als Lohn für deine harte Mühe verſprochen hat Zoe 


man ohne weiteres zu verringern, wenn du mit dem Knaben 


ans Ziel kommſt. Der eine Vater will dir nur die Hälfte geben 
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ein anderer verweigert überhaupt jede Bezahlung, da er ſich 
ungerechterweiſe darüber beklagt, daß ſein Sohn bei dir nichts 
gelernt habe. Dieſer wieder ſchwört, dir gegeben zu haben, 
was er in Wahrheit niemals gab, jener will dich mehr mit honig: 
ſüßen Worten bezahlen und drückt dir nur ein Spottgeld in die 
Hand. Was bleibt dir übrig? Damit du dein Geld nicht ganz 
verlierſt, das dir rechtmäßig gebührt, mußt du als Anwalt 
deines Lohnes vor Gericht gehen, um ein Gegenmittel gegen den 
Betrug zu haben. Und ift dir dann die Entſcheidung des 
Richters wirklich günſtig und du erhältſt etwas, ſo mußt du die 
Rede des Anwalts ſchwer bezahlen. Und durch den verblei— 
benden Reſt ſchwillt deine Börſe nicht an, ſondern die Urſache 
deiner Armut hat ſich verdreifacht. 

Hierzu kommt, daß manche Knaben ein verdorbenes Gemüt 
haben, ſo daß ſie ſich vom Guten nicht angezogen fühlen, während 
ihnen das Schlechte in hohem Maße gefällt. Durch allerhand 
unerlaubte und ehrloſe Handlungen, die ſie zu vollbringen 
wagen, verlieren ſie die Unſchuld ihres Alters. Die Schreibtafel 
hat für ſie keinen Reiz mehr, wohl aber das Geldſtück, nicht der 
Schreibgriffel zieht ſie an, ſondern das Würfelſpiel, nicht der 
Spielreifen beſchäftigt ſie mehr, ſondern das Ballſpiel (in der 
mittelalterlichen Schule war dies Spiel nicht erlaubt). 

Solche Knaben tun ſtets das Verkehrte: Anſtatt zu lernen, 
halten ſie es mit dem Schankwirt, anſtatt mit dem Lehrer ver— 
kehren ſie mit dem Kellner in der Kneipe, und ſtatt der Bücher 
haben ſie es lieber mit liederlichen Mädchen zu tun. Da ſie nicht 
mehr rein ſind, ſo ſind ſie auch keine Knaben mehr, jugendliches 
Weſen gefällt ihnen nicht, und von der ihrem Alter ſo notwen— 
digen Sauberkeit wollen ſie nichts mehr wiſſen. Mit ihren 
Laſtern ſtecken ſie ihre Genoſſen an und vergiften die Reinheit 
ihres Knabenalters, ſo wie ein räudiges Schaf die andern 
anſteckt. 

Andere Knaben wieder find völlig zügellos und werden von 
blinder Raſerei ergriffen, ſie laſſen ſich auch nicht durch den 
Riemen der Peitſche zähmen. Weder der Honig des liebreichen 
Wortes noch der Stachel der Ermahnung oder das Gift der 
Rute kann ſie zur Beſinnung bringen. Ihr Diktat iſt Zank, aus 
Schimpfworten beſteht ihr Leſen, ihre Verſe atmen Kampf, und 
Streit loht in ihrer Ausdrucksweiſe. Solchen wilden Knaben 
verſüßt nur der Zank das Daſein, Schimpfwörter ſtillen ihren 
Hunger und Durſt, ihre ganze Seele erfüllt der Widerſpruchs— 
geiſt, und alles dient ihnen nur zum Streit. 

Biele wieder wiſſen nach Art des treuloſen Fuchſes den Lehrer 
zu hintergehen und unter der Maske der Einfalt betrügeriſche 
Liſten auszuſinnen. Eine wahre Engelsmiene nehmen ſie an, 
um dahinter ihre teufliſche Kunſt zu verbergen. Stromweiſe er— 
gießen ſie ihre Betrügereien auf ihre Umgebung, und ſie freuen 
ſich außerordentlich, wenn ſie ihre Altersgenoſſen ſchädigen 
können. Dabei bemühen ſie ſich ſtets, ihre offenbare Unſchuld 
darzutun, aber dieſe Einfalt, die ſie nach Begehung einer 
ſchlechten Tat vorgeben, iſt doppelte Heuchelei, und mit um ſo ge— 
fährlicherer Waffe treffen ſie ihre ahnungsloſen Genoſſen. 

Ferner macht ſich bei nicht wenigen Knaben der Hang zu 
windiger Prahlerei und Selbſtüberhebung geltend, deren Mütter 
Schönheit, Wiſſen und Reichtum ſind. Sie verachten diejenigen, 
die unter ihnen ſtehen, und dulden nicht, daß einer ihnen gleich— 
komme; alle Gleichgeſtellten ſuchen ſie ſchleunigſt hinabzudrücken. 
über alle wollen ſie herrſchen, über alle wollen ſie geehrt ſein, ihr 
Wille fol über alle als erhaben gelten. Und rügt man ifr Ve 
nehmen, ſo ſchwellen ſie vor Stolz auf wie eine Blaſe und quaken 
häßlicher als die aufgeblaſenen Fröſche. Wagt man ſie mit der 
Rute zu züchtigen, dann tobt ihre Wut, und lauter Zornestränen 
fließen über ihr Geſicht, wie friſches Wachs im Feuer zerfließt. 

Manche Knaben ſind zwar im Lernen ſo willig, wie eine 
Flüſſigkeit dem Siegelring nachgibt, wenn man ihn draufpreßt. 
Aber was ſie ſehr ſchnell gefaßt haben, können ſie nicht behalten. 
Ihr Gehirn iſt zu flüſſig, und ſie gleichen einem Gefäß, das nichts 
bei ſich behält, einem Topf ohne Boden. Auch hier iſt alle Mühe 
umſonſt. Anderen jungen Leuten wieder iſt der Leichtſinn an⸗ 
geboren, und ihnen iſt es nicht genehm, immer an demſelben Orte 
zu ſtudieren, ſie wollen die Schule zehn⸗ oder zwölfmal wechſeln. 
Man hat ſie ſo ſicher wie eine Schlange, die man am Schwanze 
hält, und wenn man den gebührenden Lohn für ſeine Arbeit von 
ihnen fordert, da entwiſchen ſie. Andere gleichen dem Proteus: 
Die große Unbeſtändigkeit ihres Sinnes läßt ſie häufig ihr ganzes 
Außere wechſeln. Schnell mißfällt ihnen, was ihnen eben noch 
behagte, und was ſie erſt mit Eifer erſtrebten, verachten ſie 
dann, um es nach kurzer Zeit wieder aufzuſuchen; nichts iſt bei 
ihnen ſtandhaft. 
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Manche gleichen an Schnelligkeit der Schildkröte, wenn ſie des 
Morgens zur Schule ſchlendern, am Abend laufen ſie flink wie 
die Haſen nach Hauſe zurück. Beim Lernen ſcheint ihnen jede 
kurze Stunde ungebührlich lang, aber jeder freie Tag iſt ihnen 
zu kurz. In ihrer Unluſtigkeit mißfällt ihnen der Unterricht des 
Lehrers ſo wie den Bienen der Taxus, wie der Katze das 
Waſſerbad und wie dem Hunde die Rute. Behandelt man mit 
ihnen den Algorismus (ein mathematiſch-aſtronomiſches Bert), 
ſo kann ſich der Lehrer ſchon bei der zweiten oder dritten Figur 
vor Arger kaum noch faſſen. 

Aber ich bin hier noch nicht zu Ende; die allgemeine Klage 
des Lehrers über feinen Stand muß auch noch ein größeres Übel 
erwähnen. Dein Herz iſt dir gewiß aufgegangen bei der Sorgfalt 
deiner Arbeit und bei dem Feuereifer deines Lernens — da be 
fällt deinen Körper auch (don das Elend des Hungers, das 
ſich in Paris ſo ſchnell fühlbar macht. Denn wie Paris für die 
reichen Leute ein wahres Paradies iſt, ſo iſt es für die Armen ein 
unerſättlicher Sumpf des Elends und der Entbehrung. Du warſt 
einft auch in Orleans, der Hochſchule des Wiſſens, wo die Schrift. 
ſteller in Anſehen ftehen, wo der Mufenquell ſpringt und der 
Gipfel des Helikon in die Wolken emporragt. Von dort biſt du 
zurückgekehrt und haft kaum noch noch die nötige Kleidung. San 
biſt du vom Studieren bei der Lampe geworden, elend iſt dein 
Körper, und du haft nichts zum Leben. Die Sorge und Mühe 
mit der Schuljugend hat dich ganz eingenommen, du quälſt und 
ängſtigſt dich mit deiner Pflicht den Knaben gegenüber, Qual 
und ſogar Furcht erregt dir dein großer Eifer, mit dem du dich 
der Jugend hingibſt. 

Wenn du nun die Nacht über gewacht haſt und beim Schein 
der Lampe unermüdlich dein Penſum laſeſt, dann bringt dir der 
Morgen nichts als Schmerzen im Kopfe. Und welcher Verdruß 
ſteigt nun in dir auf, wenn du in der Schule auf bem Katheter 
ſitzeſt und ein jeder Schüler das Gelernte auffagen muß! Wieviel 
Arger haſt du mit der Deklination, die du früh am Morgen und 
noch ſpät am Abend mit deinen Schülern durchgehen mußt, bis 
ſie wirklich feſtſitzt! 

Dann welche ſchreckliche Qual ift es, jeden Tag den Stoff aus 
wählen zu müſſen, der für bie geiftigen Kräfte der Knaben wirt: 
lich paßt! Und wie ſchwer iſt es, die Versſeuche zu ertragen, 
denn du mußt ja dieſe elenden und nichtsnutzigen Verſe anhören, 
mußt die Fehler aufzeigen und fogar noch die Verbeſſerung an 
geben! 

Und obwohl du täglich immer und immer wieder nur Gutes 
ausſtreueſt, ſo entſpricht doch der Erfolg nicht deiner Mühe. 
Auf dem Katheder mußt du ſitzen und wie auf einem Gerichts 
tribunal den Streit um des Kaiſers Bart anhören. Dabei er: 
heben ſich bald hier, bald dort allerhand kindiſche Klagen, und 
heulende Stimmen dringen verletzend an dein Ohr. Du mußt die 
ſtreitenden Parteien anhören, und welchen Entſcheid du auch 
immer geben magſt, nur mit Rutenſtreichen kannſt du ihn als 
dein Gebot durchführen. Und welche häßliche Aufgabe iſt es für 
dich, die Strafe für jedes Vergehen mit Schlägen zu verabfolgen 
Wie oft mußt du außerdem die groben Ungezogenheiten einfach 
ignorieren, die fid) die Schüler zuſchulden tommen lafen. 

Aber wenn du nun auch einmal die wirkliche Unart eine? 
Knaben unbeachtet läßt, um nicht Zeit zu vergeuden, da kommt 
der Vater und beklagt ſich nachher heftig über deine Nach 
läſſigkeit. Der Junge erhält dann von den Eltern die verdiente 
Strafe, gegen dich aber richten ſich Zank, Schimpfwörter und 
Drohungen. Was du aber auf dem Katheder für widerlic 
Streitigkeiten auszufechten haſt, das läßt ſich überhaupt gar nich 
ausrechnen. Es iſt wirklich eine Laſt und keine Ehre, ſoviel un 
gezogene Jungen zu zügeln und zu unterrichten; daß man md 
Kummer dabei ausfteht, wird einem bald klar. 

Und was für Leute beſteigen das Katheder! So mancher hut 
überhaupt nichts gelernt und will doch lehren, et verſpricht viel 
und hält nichts. Ihm iſt viel mehr am Namen als an der Gary 
gelegen, und ein ſolcher Menſch ijt nichts weiter als der 1 
vom Gelehrten, nämlich der Gelehrte wird vorgegeben, aber de. 
Affe ftedt dahinter. Und ſolche Leute gelten gewöhnlich meh 
als die, welche fie vorſtellen wollen, denn fie verſtehen ganz "0" 
züglich zu ſchmeicheln. Die Gans weiß ſich ja auch kühnlich über 
den Papagei zu ftellen, und die Krähe ijt über den Schwan x 
haben, die Eule über die Lerche und ber Rabe über die Nachtigan 
Doch ich bin ermüdet, und da ich am Ziel ſtehe, ſo ſchließe ich nur 
mein Gedicht.“ RET 

Jedenfalls eine Schilderung, die bei ihren vielen individue x 
Zügen ganz aus dem Leben gegriffen ijt und nicht geringe 
kulturhiſtoriſchen Wert beſitzt. 
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Tulpenſchwindel 


Die Weltgeſchichte gefällt fid) manchmal in wunderlichen 
Dingen. Sie läßt es beiſpielsweiſe zu, daß das nüchternſte Volk 
der Erde urplötzlich in einen Taumel gerät, deſſen Urſachen ein 
mißleiteter Schönheitsſinn ebenſowohl wie eine tüchtige Doſis 
Profitgier ſind. Denn nur ſo konnte es kommen, daß die Hol— 
länder ſeinerzeit auf den Gedanken verfielen, die Tulpe zum 
Gegenftand des Glücksſpiels zu machen, um Vermögen dabei zu 
verdienen und zu verlieren. 

Das Verwunderliche an der holländiſchen Tulpenraſerei iſt 
der Umſtand, daß man die Tulpe ſchon lange kannte, bevor man 


darauf verfiel, fie zum Mittel- 
punkt des Börſenſpiels zu 
machen. Um die Mitte des 
I6. Jahrhunderts tauchen die 
cren Blüten in Süddeutſch— 
land auf, und einige Sabr- 
zehnte ſpäter finden wir die 
zwiebeln auch in Holland. 
Die Zwiebeln zunächſt. Denn 
— es iſt dies übrigens eine 
teizende Ironie auf den niid- 
ternen Wirklichkeitsſinn der 
Munheers — diefe galten dort 
anfänglich eben als Zwiebeln 
und wurden auch demgemäß 
mit Eſſig und Gl genoffen. 
Als Küchenpflanze fand ſie 
denn auch ein Blumenlieb- 
haber im Wurzgarten, von wo 
et fie in den Blumengarten 
verpflanzte. 

Soviel ſteht feſt, daß die 
Tulpe um 1600 in Holland 
Gartenblume war wie viele 
andere auch. Man hatte zu- 
nächſt nur eine Sorte, die ein- 
fade rote. Bald kam jedoch 
eine gelbe Spielart hinzu, und 
nun ging man an das Züchten. 
Es ift aber immerhin wahr- 
ſcheinlich, daß diefe beiden —— 
Formen nicht einzig und allein r 
die Ctammeltern all der un- f 


Von B. $$alíb9. 


eines Unikums zu ſein. Ebenſo machten es dreihundert Jahre 
vor ihm die holländiſchen Tulpennarren. Manche wurden ge- 
mütskrank, weil ihre Zwiebeln nicht gediehen oder weil ihnen 
andere in den Zuchterfolgen zuvorkamen. Und einer hängte ſich 
ſogar auf, weil das Stadtoberhaupt beim Beſuche ſeines dreifach 
ummauerten Tulpengartens die Unverſchämtheit hatte, ihm 
heimlich eine ſeltene Tulpenzwiebel zu ſtehlen. i l 

Unter diefen Umftänden konnte es nicht ausbleiben, daß die 
wirtſchaftlichen und öffentlichen Verhältniſſe binnen wenigen 


Jahren völlig korrupt wurden. Immerhin konnte zunächſt immer 
noch von einer tatſächlichen 


Blumenliebhaberei die Rede 
ſein, denn das Intereſſe drehte 
ſich um wirklich vorhandene 
Pflanzen. Aber nun trat ein 
Element auf den Plan, das 
wir vielfach für eine „Er— 
rungenſchaft“ unſerer Tage 
hielten, das aber auch damals 
ſchon am Leib des Volkes 
ſchmarotzte: das Schiebertum. 
Man ſah, wie ſchnell durch 
den Verkauf und Weiterver- 
kauf einer ſeltenen Spielart 
Unſummen verdient wurden; 
man entfernte ſich mehr und 
mehr von der noch leidlich 
geſunden Grundlage des Han— 
dels und begann va banque 
zu wirtſchaften. Ein Sohn: 
wabohu der wüfteften Spetu- 
lation fekte ein, wie wir es 
in ähnlich fraffer Weiſe ge— 
rade jetzt, wenn auch mit om, 
deren Mitteln, wieder erleben. 
Alle Wünſche vereinigten ſich 
auf den Beſitz einer Tulpen⸗ 
zwiebel, während dementfpre- 
chend alle anderen Werte fan- 
ten. Man verkaufte Hab und 
Gut und erwarb dafür Zwie— 
beln, nicht felten nur eine 
einzige, um damit in kurzer 
Zeit gewaltige Summen zu 
verdienen. 


zhligen Abänderungen find.  '— e : 
Der Tulpenfreund. Gemälde von Elfe Preußner. 
Zwei Sorten waren es ins- 


daß vielmehr noch weitere 


Arten dabei mitwirkten. Ge⸗ 
nug, dreißig Jahre ſpäter kannte man bereits anderthalb Hım- 


bert perſchiedene Varietäten. Verhältnismäßig war das nicht 
daat, aber man mußte erft durch die Erfahrung dahinter⸗ 
kommen, daß ſich regelrechte neue Formen nur durch die Zucht 
aus Samen gewinnen ließen und daß diefe nach Ablauf von 
ths Jahren zum erſtenmal blühten. Nachdem man erft einmal 
W weit war, konnte auch die Spekulation einſetzen. 

Es zeigt ſich hier derſelbe Spleen wie bei den engliſchen 
Ochideenfammlern: Wertvoll machte die Tulpenſammlung die 
Lerſchiedenartigkeit der Färbung und Zeichnung einerſeits und 
dann der Umſtand, daß der Sammler der einzige war, der 
amie Formen fein eigen nannte. Damit aber nicht genug, 
ſrebte mam dahin, die blaue und die ſchwarze Tulpe zu ge: 
winnen. Die erſtere hat es allem Anſchein nach nie gegeben, 
die legtere war nur bis zu einem ziemlich tiefen Dunkelbraun 
in züchten. Freilich ſtanden diefe Farben, fo geſucht fie auch 
tets waren, nicht immer unbedingt im Vordergrund des Inter⸗ 
es. Vielmehr ſchrieb die Mode in raſchem Wechſel andere 
farben und insbeſondere Zeichnungen vor. Man verfiel fchließ- 
ich auf einen förmlichen Kodex mit allen Verrücktheiten eines 
ëm und verlor fid) schließlich in den unfruchtbarſten atabe: 
"ien Erörterungen über Zeichnung, Form und Farbe. 

ketten Endes legte man fid) darauf feft, den Alleinbeſitz einer 
beſtimmten Cpiefart, fei es in einem Stück, fei es in mehreren, 
dis das erſttebenswerte Ziel bes Tulpenſammelns anzuerkennen. 
Nas in konſequenter Verfolgung dieſer Methode geleiſtet wurde, 
ſtteift bereits Dart das Krankhafte. Man erzählt von dem ehren- 
verten Utheber des Burenkrieges, Joe Chamberlain, daß er für 
Mehrere Tauſend Pfund eine Orchidee kaufte, deren zweites 
Stud er ſelbſt beſaß, und fie zerfetzte, nur um alleiniger Beſitzer 


beſondere, die durch ihre eingebildete Wertſteigerung von ſich 
reden machten, Viceroy und Semper Auguſtus. Die erſtere galt, 
als ſie erſchien, neunhundert Gulden. Kurze Zeit darauf werden 
drei Hektar Land im Tauſch, aber ohne Erfolg, und ſchließlich 
eine ganze Gemäldeſammlung dafür geboten. Das nächſte An⸗ 
gebot brachte an die fünftauſend Gulden und eine Kutſche mit 
zwei Schimmeln. Schließlich wurde ein ſolches von zehntauſend 
Gulden angenommen. Ein anderer Liebhaber bot das geſamte 
Inventar ſeines Hofes, lebendes und totes, ſowie zehn Zentner 


Käſe dafür. 

Schon aus dieſen kurzen Beiſpielen ergibt ſich die wirtſchaft⸗ 
liche Zerrüttung, die durch die Leidenſchaft für Tulpenzwiebeln 
angerichtet worden war. Edelmann und Tagelöhner waren der 
Seuche in gleichem Maße verfallen, die ganze Luft Hollands 
[dien erfüllt von dem Wahnwitz einer krank gewordenen Zeit. 
Aber man bekam, wie geſagt, bis dahin immer noch die wirkliche 
Zwiebel in die Hand. Jetzt wurde dies auf einmal anders. 
Man ſchloß wohl Verträge auf Lieferung der Zwiebeln zu einem 
beſtimmten Termin, aber kein Menſch dachte mehr daran, dieſe 
wirklich zu beſchaffen. Kam der Termin ſchließlich heran, ſo 
zahlte man an den Berechtigten den Kursunterſchied einfach in 
bar aus. Die ganze Sache wurde ſo zum nackten Glücksſpiel 
bem fid) in wildem Taumel ſchließlich alle Menſchen in die Arme 
warfen. Um es in ein richtiges Syſtem zu bringen, verkaufte 
man die Zwiebel nicht mehr als ſolche, ſondern nach Gewicht 
dergeſtalt, daß man ſie in ſoundſo viele Gewichtsteile zerlegte 
und dieſe einzeln an die kleinen Leute abgab, die die Mittel 
für größere Spekulationen nicht aufbringen konnten. 

Der Staat ſchien dieſem Treiben gegenüber machtlos zu ſein 
oder er beſaß, wie auch gewiſſe neuzeitliche Beifpiele geigen, id 
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wenig Gewiſſen, um dem volksverzehrenden Schiebertum den 
Garaus zu machen. Er duldete es, daß ſich überall Amtsperſonen 
niederließen, die nichts weiter zu tun hatten, als die Glüdipiel- 
verträge zu Protokoll zu nehmen und die Leute dergeſtalt noch 
zum wirtſchaftlichen Selbſtmord aufzumuntern. Gleichzeitig 
legte der Ring der Schieber gewiſſe Gepflogenheiten feſt, die als 
Grundlage für den jeweiligen Kurs galten. Die Folge war 
natürlich eine bodenloſe Verlumpung des ganzen öffentlichen 
Lebens, eine Hochkultur der Faulheit; denn keinem vom Spiel- 
fieber Gepackten fiel es auch nur im Traume ein, einen Finger 
zu redlicher Arbeit zu rühren. 

Das Gaunertum verfuhr bei feiner Beſchwindelung durchaus 
folgerichtig. Waren ſchon zu Beginn der Seuche Millionen an 
den Schieber und Kettenhändlerbörſen umgeſetzt worden, fo ließ 
man mehrere Jahre lang die Preiſe weiterhin ſteigen. Es konnte 
alſo offenſichtlich nur Gewinn erzielt werden, Scheingewinn na— 
türlich, denn hinter dem Profit ſtanden keinerlei reale Werte. 
Nichtsdeſtoweniger hielt man das goldene Zeitalter für op: 
kommen, überſah aber dabei, daß, während man jahrelang fau— 
lenzte, das geſamte liegende Eigentum in den Zuſtand des Ver— 
falls geraten mußte. Kein Menſch wollte einſehen, daß dieſer 
Aktienſchwindel — denn die Zwiebeln waren ja nichts weiter als 
Aktien — über kurz oder lang zu einem kataſtrophalen Ende 
führen mußte. 

Man weiß heute noch nicht genau, wie es zuging, aber ohne 
jede äußerliche Veranlaſſung begannen eines Tages die Preiſe 
zu fallen, und zwar vom Mittelpunkt des Treibens, von Haarlem 
her. Es geſchah das Merkwürdige und eigentlich ganz Natür— 
liche, daß die Verkäufer nun auf einmal die behandelten Zwie— 
beln liefern wollten. Und das weitere Unglaubliche kam hinter— 
her, daß kein Menſch die nun plötzlich vorhandenen Zwiebeln 
haben wollte. Die ganze Geſchichte hatte ſich auf einmal ins 
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Gegenteil verkehrt. Kein Menſch wollte mehr etwas von nota⸗ 
riellen Verträgen, von Schuldſcheinen und Kaufverpflichungen 
wiſſen. Man lief zum Kadi, doch die hohe Obrigkeit — es ſoll 
auch heutzutage noch ſolche geben — lehnte ihre Mitwirkung ab. 
Es mußte indes etwas geſchehen, denn wenn es zum Krach kam, 
dann verloren ſowohl Käufer wie Verkäufer reſtlos ihr Geld. 
Man verſuchte einen Zahlungstermin feſtzuſetzen, aber aud) hicr 
von wollten die Käufer aus Beſorgnis um ihr Geld nichts wiſſen. 
Die Kataſtrophe war bereits in die bedrohlichſte Nähe gerückt, 
als man es noch einmal mit dem Eingreifen der Staatsregierung 
verſuchte. Dieſe erließ denn auch eine wunderſchöne papierne 
Verordnung, die ſo brauchbar war, daß ſich kein Menſch um ſie 
kümmerte. Eine Flut von Konkurſen brach über das Land her⸗ 
ein, die zwar raſch wieder die alte Nüchternheit herbeiführte, 
aber dennoch unzählige Menſchen an den Bettelſtab brachte. 
Hier und da gelang es, zwiſchen beiden Teilen einen Vergleich 
herbeizuführen, der wenigſtens etwas rettete und die Speku⸗ 
lanten mit einem blauen Auge davonkommen ließ. Im allge⸗ 
meinen aber war die Wirtſchaftskriſe derart ſchwer, daß Holland 
trotz ſeines Reichtums lange Jahre brauchte, um einigermaßen 
wieder ins Gleichgewicht zu kommen. 

Der holländiſche Tulpenſchwindel erſcheint deshalb mert: 
würdig, weil er ſich auf eine in Wirklichkeit ſehr geringwertige 
Blumenzwiebel gründete. Aber es handelt ſich dabei nur um die 
äußere Form, denn tatſächlich erleben wir einen ähnlichen 
„Tulpenſchwindel“ in der Gegenwart in größtem Maßſtab. Nur, 
daß es fid) dabei nicht um Tulpenzwiebeln, ſondern um Dollar- 
noten handelt. In dem Augenblick, in dem fid) das deutſche Bolt 
auf fid) ſelbſt befinnt, vermag es dem amerikaniſchen Dollarkurs⸗ 
ſchwindel ſeine eigene Arbeitskraft gegenüberzuſtellen. Und im 
gleichen Augenblick werden auch die Parzfiten des deutſchen 
Wirtſchaftslebens von der Bildfläche verſchwinden. 


Blätter und Blüten 


Sterngeſchwiſter unſerer Sonne. Hagen, der bekannte Direktor 
der vatikaniſchen Sternwarte in Rom, hat jüngſt eine intereſſante 
Meinung über die Stellung unſerer Sonne im Fixſternſyſtem 
geäußert. Nach ſeinem Urteil war Herſchel der erſte Aſtronom, 
der zu einigermaßen richtigen Anſchauungen gelangt war. Seit— 
her ſeien aber bedeutende Fortſchritte gemacht worden. Neuer— 
dings wäre man zu der Meinung gekommen, daß unſere Sonne 
mit etwa noch 500 anderen 1 die gleichfalls Sonnen 
ſind, eine Art flachen, linſenförmigen Sternhaufen bilde, der, 
an den Ausdehnungen des geſamten uns ſichtbaren Weltalls ae: 
meſſen, als verhältnismäßig klein bezeichnet werden muß. — 
Da wahrſcheinlich in den Sternhaufen überhaupt (deren es am 
Himmel ſehr viele gibt) die Mitglieder einer ſolchen Sternſchar 
auf einen gemeinſamen Urſprung hinweiſen, ſo dürfte man die 
bezeichneten Sonnenſterne gewiſſermaßen als die Geſchwiſter 
unſeres eigenen Tagesgeſtirns auffaſſen. M. V. 

Periodizität des Vulkanismus. Dem unbefangenen Beobachter 


könnte es fo ſcheinen, als ob die verheerenden vulkaniſchen 


Kataſtrophen ſonder Geſetz ganz willkürlich über die ahnungs⸗ 
loſen Opfer in ihrer Umgebung hereinbrächen. — Daß auch ſolch 
wütendes Toben der feurigen Elemente an gewiſſe Geſetzmäßig— 
keiten gebunden iſt, ſcheint Dr. Arth. Stentzel, Hamburg, kürzlich 
bewieſen zu haben. Er fand nämlich, daß die Tage und Stunden 
der vulkaniſchen Ausbrüche nicht ganz regellos verſtreut ſind, 
ſondern daß gewiſſe Geſtirnſtellungen eine erhöhte Bereitſchaft 
zu ſchaffen vermögen, gleichſam eine kritiſche Geneigtheit zur 
Eruption. Beſonders gefährlich ſind die Hochſtandszeiten von 
Sonne und Mond, die erdnächſten Stellungen dieſer beiden 
Körper, Sommer- und Winterſonnenwende, die Zeit der Nacht⸗ 
gleichen. Aber auch die Sonnenflecke und die großen Planeten 
ſcheinen einen entſcheidenden Einfluß auf unſere Vulkankata— 
ſtrophen zu beſitzen. Danach beſteht die Hoffnung, daß man in 
der Zukunft die gefährlichen Tage wird R 


Eine geheimnisvolle Bibliothek. Wie gut der Nachrichten- 
dienſt iſt, über den die katholiſche Kirche und die Mönchsorden 
verfügen, zeigt eine Geſchichte, die Lothar Schücking in ſeinem 
Buche „Ein Jahr auf Oſel“ aus der Zeit der deutſchen Okkupation 
erzählt. Sie klingt wie ein Stück aus den Abenteuerromanen 
im Stile des Schillerſchen „Geiſterſehers“, in denen ja auch ſtets 


geheimnisvolle Mönche ihr Weſen treiben, wird aber von 
Schücking ausdrücklich als „verbürgt“ bezeichnet. Es handelt 


des vorigen Jahrhunderts erſchienen auf dem Gute Karmel auf 
Oſel, das vor der Reformation ein Kloſter geweſen iſt, eines 
Abends drei Mönche, die in einem Schlitten von Arensburg (der 
Hauptſtadt der Inſel) kamen. Nach löblicher livländiſcher Ge⸗ 
wohnheit nahm ſie der Gutsherr gaſtfreundlich auf, war aber 


ſich um das GC „In den zwanziger oder dreißiger Jahren 


ſehr erſtaunt, als ſie ihn um einige Bücher baten, die ſie aus 
ihrer dort in Karmel angeblich noch vorhandenen Vibliothek im 
Auftrage ihres Jeſuitengenerals in Rom abholen follten. Eine 
ſolche Bibliothek, erklärte der Gutsbeſitzer, fei im Schloſſe nicht 
vorhanden. Die Mönche erwiderten, daß ſie Zeichnungen un 
Riſſe des Hauſes aus Rom mitgebracht hätten, nach denen ſie die 
Bibliothek leicht finden könnten, fo daß fie dem Gutshertn den 
Raum zeigen würden, wenn er ſich auf dem Wege dahin die 
Augen verbinden ließe. Der Gutsherr willigte ein, und am 
andern Morgen wurde er mit verbundenen Augen eine Zeitlang 
in ſeinem Hauſe treppauf, treppab geführt und kreuz und quer 
durch das Haus. Dann nahm man ihm die Binde ab, und er 
befand ſich zu ſeinem großen Erſtaunen in einem großen, hohen 
Raum, an deſſen Wänden Schriften und alte Drucke aufgehäuft 
waren. Dort entnahmen die Mönche einige Bücher. Der Haus- 
herr proteſtierte, ließ fid) aber ſchließlich wieder die Augen ver, 
binden und wurde auf dieſelbe Weiſe, wie er in das Gemach 
gekommen, herausgeführt. Die Mönche verſchwanden, und der 
Gutsherr hat noch br elan das Bibliothekszimmer in fenem 
Hauſe geſucht, ohne es zu finden.“ Entfernt man aus dieſer 
Geſchichte einiges Rankenwerk, das fid) allmählich beim Weiter 
erzählen um den Stamm der Tatſachen geſchlungen hat, fo 15 
allem die Worte „groß“ und „hoch“, mit denen der Bibliotheks⸗ 
raum gekennzeichnet wird, ſo wird es ſich um eine Art Geheim 
kammer gehandelt haben, in der die wertvollſten Handſchriften 
und Bücher, der größte Schatz eines Kloſters, diebes⸗ und feuer: 
ſicher 5 worden waren, und die bei Überfällen ni t In 
leicht gefunden werden fonnte. Sn das bide Mauerwerk eines 
ſolchen Baues finnreid) eingefügt, war er von außen mema” 
zu erkennen. Merkwürdig ift nur, daß die Kenntnis von b 
unb feinem Inhalt im Laufe der Jahrhunderte in Rom N 

verlorengegangen war. = 


Die Erneuerung der Poſibeſiellungen bitten wir alle BEER 
Bezieher fofort vorzunehmen, die bisher den Bezugspreis an n 
Briefträger entrichtet haben. Allen Beziehern, die direkt bei 
Verlag beſtellt haben, geht rechtzeitig ein Erinnerungsichreiden n 
— Fehlende Nummern hat in jedem Falle bas Poſtamt tojten D: 
zu erleben, ebenſo beſchmutzte und zerknitterte Hefte. Bei Erfolg 
lofigteit der Beſchwerden bitten wir um direkte Nachricht. 


Verlag der „Garkenlaube“, Leipzig, Königstr. 33. 
dense 
Das Bild auf dem Umſchhag ift die Wiedergabe einer 
Thorn. 


phot. Aufnahme vom Rathaus in (Deutſcher 
Kunſtverlag, G. m. b. H., Berlin.) 
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Ein Tag aus dem Leben Annette 


Es donnerte, als Georg die Treppen hinaufſtieg. Auf 


Schl 
iiid dem zweiten Podeſt war ein hohes Fenſter, das bis 
Dort ſtand Annette, die 


in das nächſte Geſchoß hinaufreichte. 
verfhlungenen Hände um den Griff geſchloſſen. Sie ſtarrte hin- 
aus und regte ſich nicht, als er vorüberging. Und plötzlich war's 
ihm, als dürfe er ſie jetzt nicht ſtören. 

„Seltſames Geſchöpf,“ dachte er, als er in feinem Zimmer die 
ſckweren Tropfen vom Rock ſchlug. „Wie gleicht fie dieſer Erde — 
herb, verſchloſſen wie ihre Heide ift fie. Und fie ift nod) fo jung.“ 

Vorſichtig öffnete er nach einer Weile die Tür. Das Mädchen 
ſtand noch an derſelben Stelle, doch ſchien ihm die Haltung 
weniger ſtarr. Da ſchritt er leiſe die halbe Treppe zu ihr hin⸗ 
unter. Annette hörte ihn, aber fie wandte fid) nicht um. Nur als 
et neben ſie trat, ſah ſie ihn an. 

Waren ihre Augen nicht blau? dachte er. Wie ſcheinen ſie nun 
io dunkel, als trügen fie den ganzen Gewitterhimmel in ihrem 


Rund? 
„Bas dachteſt du eben?“ fragte er leiſe. 

Sie ſchwieg lange. Er meinte ſchon, fie wolle ihm nicht ont, 
vorten. Dann hub fie an zu ſprechen, langſam, ſtockend, als forme 
ſch ihr zum erſten Male nur Gefühltes — 

Ich denke immer das gleiche, wenn hier das Haus unter dem 
Röhnen des Wetters zittert. Ich denke — daß im Leben der 
Erde, die wir in unſern Gliedern ſpüren, wir Gott fühlen müßten 
~ litperlid) — wir Irdiſchen den Unſterblichen, uns ewig Ent- 
rücten — wir in Schuld und Unvollkommenheit Ertrinkenden 


et unberührbar Heiligen. . .. Aber wir fühlen ihn nicht! Ich 


fühle ihn nicht. Und wir ſollen glauben, daß er uns geſchaffen 
hat nach feinem Bilde, daß wir feinen Odem in uns tragen —“ 

Ein langer Blitz zuckte über den ſchwarzen Himmel. Er ſpie⸗ 

gelte fid) in Annettens Augen, bie feinem Blenden ſtandhielten. 
eie ließ den nachdröhnenden Donner verhallen und ſprach bann 
Detter: 
‚Seit Kindertagen hab’ id) ehrfürchtig geglaubt: Er ift der 
Dër und wohnt über den Wolken. Und fein ift die erſchaffene 
Erde mit allem Lebendigen. Manchmal ift mir's, als fei ihr 
Aühen und Welten nichts als das Atmen feines Geiftes. Aber 
vit jolten fein fein — warum neigt er fid) uns nicht?“ 

Georg faf ihre leidenſchaftdunklen Augen und fuchte nach 
"orten, wie er fie beruhigen könnte; aber ſie ſprach ſchon weiter 
~ znaufhaltfam, als ſei's ihr Erlöſung, nur ſprechen zu dürfen: 
c ringe mit ihm durch manche Nacht — wenn er ferner 
Cnt denn je. Es ift ja doch das eine, das meine eigene Kraft 
tttm müßte ... . ich will nicht heimatlos fein im Reiche der 
un — will hier durchdringen zu meiner Seele Frieden. Und 
“it kein Wetter, wo ich nicht am Fenſter ſtehe und in den Blitz 
Harte — als müßte fid) einmal des Himmels Herrlichkeit eröffnen 
and ich den Saum ſeines Mantels ſehen!“ | 
! der einftige Geſpiele neben ihr fand endlich Worte: „Kind,“ 
"Kt tt taftend, „deine Seele ift heimiſch in einer früheren Erden- 
7, Gleich den Frauen der Hünengeſchlechter, bic fid) hier rings 
de Gleinhügel richteten, möchte fie knien vor Donar, der im 
"Tiet daherſährt.“ | 
1 Mädchen wandte ſich bebend zu ihm: „So wirfſt du mich 

a den Unfeligen, bie nie erlöft werden fónnen?" 

vtt andere ſchüttelte den Kopf. 

"es T nie bewußt geworden, daß ber Wandel des Gottes- 
90 urch die Jahrhunderte nichts anderes iſt als ein 
Wee 15 Venſchen ins Reich des Geiſtes hinein? Die Erd- 
i, D ten früherer Zeitalter haben ein höchſtes Weſen über 
E e das ihrem kindlichen Begreifen noch faßbar war. 
N . fi öffneten lid) die Tiefen des Himmels — keine beſtirnte 
"ma men ein unendlicher Raum, in dem Welten Ereifen. 
le SE ein Pünktchen in dieſer atmenden Ewigkeit. Aber 
ee i urchdringend ein Geiſt, für den es Ferne und Nähe 
Ee geben kann, der jenfeits von deit und Raum ift. ftannft 

i denken, Annette?“ 
ub ten inen war ruhiger geworden und ſtand und ſchwieg 

^N S " 

bb ei Wort von den Gerechten, von den Aus- 
` Wen ih, fal i fie ſcheu. „Und manches andere, bas mir 
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„Die Auserwählten hat es immer gegeben“, ſagte Georg. 
„Über ihrem Leben ſteht der Stern der Erkenntnis. Und ihr 
Lebensweg führt ihm nach. Bis er endet — in dem Schauen von 
Angeſicht zu Angeſicht.“ 

„Das glaubſt du auch?“ 

„Gewiß.“ 

„Als du davon ſpracheſt, daß der Gottesglaube fid) German, 


Dele, meinte ich, du wäreſt ein Zweifler wie . .. ich.“ WE 
Georg ſah, daß die Lippen bebten, die dies Geſtändnis 


ſprachen. 
„Nein,“ ſagte er, „dieſer Glaube iſt in mir, ſolange ich meines 
Ichs mir bewußt bin. Du aber zweifelſt nicht. All dein Ringen 


um deinen Gott iſt — Glaube.“ 
Jetzt lächelte Annette. „Du hätteſt nicht Prieſter werben fon: 


nen, Georg“, ſagte ſie. 
„Nein“, entgegnete er freimütig. „Andere zu führen auf dieſen 


erdenfernſten Höhenwegen, dazu gehört viel.“ 
„Und doch führſt du mich in dieſen Stunden“, ſprach das 


Mädchen. 
„Ich führe dich nicht, du ſiehſt nur, wo ich gehe; ſiehſt wohl 


auch, daß der Weg febr ſchmal ift ...“ 
Das Schrillen der Hausglocke unterbrach ihn. 
„Veſper“, ſagte Annette, und ihre Stimme klang nun ganz 


unbefangen und ſelbſtſicher. „Geh immer hinunter — ich komme 


ſogleich.“ 

Es war ihr, als müſſe ſie noch einen Augenblick allein ſein — 
vielleicht auch ſich durch einen Blick in den Spiegel überzeugen, 
daß dieſe auf ſie einſtürmenden Erregungen keine Spuren in ihrem 
Geſicht zurückgelaſſen hatten. Über die Treppe hufchte ein Sonnen- 
ſtrahl, als fie zu ihrem Giebelzimmer hinaufftieg. 

Die Fenſter gingen nach der gegenüberliegenden Seite. Hier 
war der Himmel ſchon frei von dem davongezogenen Wetter und 
das weiße Stübchen voller Licht. Da aber Annette hinausſchaute, 
ſah ſie, in faſt vollkommenem Halbkreis, den Horizont berührend, 


einen Regenbogen. f 

„Und wenn es kommt, daß ich Wolken über die Erde führe, ſo 
ſoll man meinen Bogen ſehen in den Wolken“ (J. Moſ. 9, 14), 
leiſe wiederholte ſie die Verheißung der Geneſis und dachte, wie 


Georgs Wort, daß eben ihr Zweifel Glaube ſei, ein mächtiger 
Troſt wäre. Wie lind dieſer Troſt! Und nicht Sünde? dachte ſie 


bang. 

Während ſie aber nach dem ſchimmernden Gebilde ſah, das 
greifbar geſtaltet und doch verſchwimmend über dem hellen Himmel 
hing, war's ihr, als breche in ihrem eigenen Herzen eine Schranke 
nieder, und es ſtröme über ſie in linden Wellen — Erlöſungs- 
gewißheit für ſie, das Geſchöpf, das den Odem Gottes in ſich trug. 

Nie zuvor hatte ſie dies erfahren dürfen — ſelige Sicherheit 
des Eingeſchmiegtſeins in einen hohen Willen, des Lenker jenſeits 
ihres Berftehens lag. So ſternenhoch ſtand er über ihr, und ſo 
fehllos in ſich ruhend war ſein Walten, daß man ſich ihm nur 
hingeben konnte. Auch das Ringen um Erkenntnis ſchwieg hier 
wo ehrfürchtige Gewißheit war. 

An ihrem Fenſter kniete Annette, die ſtrahlenden Augen auf 
das himmliſche Zeichen gerichtet, und meinte eine Stimme reden 


zu hören in ihrem Herzen. 
„Wenn denn nun meine Herrlichkeit vorübergehet, will ich dich 


in der Felſenkluft laſſen ſtehen und meine Hand ſoll ob dir 


halten, bis ich vorübergehe. 
Und wenn ich meine Hand von dir tue, wirſt du mir hinten 


nachſehen; aber mein Angeſicht kann man nicht ſehen.“ (2. Mos 
33, 22—23.) „ 

Als kurze Zeit danach Annette gefaßt und lächelnd hinunter— 
kam, fand ſie die Ihren ſchon vollzählig verſammelt. Die Flügel: 
tür, von der aus breite Cteinftufen in den Garten führten, ſtand 
weit offen, und die reine, nad) dem gebadeten jungen Laube 
duftende Luft ſtrömte in den Raum. 

Georg ſaß gegenüber ihrer Schweſter Jenny an einem kleinen 
Tiſchchen, und Jenny ließ ihr Kätzchen, das fie ſehr liebte, zwiſchen 
ihnen herſpielen. Das Tierchen zerrte an der Schühſchleife des 
jungen Mannes, der es abwehrte und dann über ſeine ineinander— 
geſchlungenen Hände ſpringen ließ, was es, an das Spiel mit 
einem Reif gewöhnt, mit vieler Anmut tat. 
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Annette ſtand, einen Becher Milch in den Händen, lächelnd 
daneben und gab auf Georgs fragenden Blick zunächſt nicht Ant- 
wort. Dann aber wies ſie einmal flüchtig auf den verblaſſenden 
Regenbogen, und Georg ſah, wie ruhig und ſanft ihr Geſicht war 
und wie nur ein tieferer Schimmer in den Augen noch an die 
vorhin durchlebte Gewitterſtunde erinnerte. | 

„Annette!“ rief die Mutter. 

Das Mädchen ging hinüber. 

„Unſere Gäſte fahren noch heute heim — in zwei Stunden. 
Du könnteſt uns noch etwas ſingen.“ 

Wieder flog eine jähe Röte über das ſtille Geſicht — man 
wußte nicht, ob es Widerſtreben oder nur Scheu war. Aber An- 
nette nickte gleich darauf und fing an, in den Noten neben dem 
Spinett zu ſuchen. Die Mutter beobachtete ſie von ihrem Platz 
aus. Das Mädchen fab auf. „Volkslieder, Kind“, fagte bie Haus- 
frau. „Sie paſſen beſſer für dich.“ 

Annette ſetzte fid) gehorſam. Für die einfachen, meiſt ſchwer⸗ 
mütigen Weiſen fanden die Finger von ſelbſt die begleitenden 
Akkorde — leiſes Modulieren nur, ſich einſchmiegend in die Ton⸗ 
folgen, gelegentlich aber Bruchſtücke von Melodien dazwiſchen⸗ 
geworfen, die ein Motiv des Liedes ſtärker heraushoben, es aus: 
klingen ließen oder eine Steigerung vorbereiteten. 

Über dem allem ſchwebte die dunkle, vibrierende Altſtimme — 
ungeſchult, aber auf ihre ganz eigene und tief perſönliche Weiſe 
ſtrömend und die Lieder geſtaltend aus einem traumhaften Emp- 
finden, das jenſeits alles Bewußtſeins lag. 

Die Familie, auch die Verwandten aus Münſter kannten An: 
nettens Art und mochten höchſtens denken, daß ſie, nach ihrer heut 
volleren Stimme zu urteilen, doch wohl nun wieder geſund ſein 
mußte. Georg aber hörte fie zum erſten Male und mußte fort- 
während an die vergangenen Stunden denken. Alles Elementare, 
was da nach erlöſendem Ausdruck gerungen hatte, bebte in dieſem 
Singen. Von Scheiden und Meiden und verratener Liebe ſang 
Annette — und der Lauſchende wußte doch, daß dieſe Gefühlswelt 
ihr noch ferne war. Es war nur das Symbol für das volle Leben, 
das gegen ſie, die auf abgeſchiedener Höhe ſtand, brandete und 
in das ſie ihre ſcheue Seele hineintauchen ließ. Sie jauchzte und 
jubelte und weinte mit jenen — aber fie hatte mit ihrem körper: 
lichen Selbſt nicht teil daran. Würde es vielleicht nie, oder ... 

Was war das nun? Nach einigen Modulationen war Annette 
wieder hinübergeglitten in eine andere Weiſe, die eine tändelnde 
Begleitung einführte. 

„Schlafe, mein Prinzchen, ſchlaf' ein ...“ 

Süß und ſchelmiſch ſchwebte es durch den Raum, und Georg 
ſah, wie das ſingende Mädchen ſich verklärte in ſanfter Heiterkeit. 
Annette aber fühlte wieder die Wärme des ſich regenden Kinder— 
körperchens, das ſie am Morgen gehalten, und dachte an das 
Frauenlos, Leben zu empfangen und zu hüten — das ihr dennoch 
ſo fern ſchien. Sie wandelte unter den Ihren wie eingeſchloſſen 
in ein gläſernes Behältnis — aber ihr war, als würde es zer- 
brechen, wenn ſie einmal ein Kindlein ihres Blutes wiegte. Das 
würde Erlöſung ſein — anders wie jene vorhin in den Schauern 
des davonziehenden Frühlingsgewitters durchlebte. Erlöſung — 
zum Leben? Zum Sterben? 

Das lächelnde Lied war längſt verklungen, aber Annette hatte 
über den Taſten hängend weiter geträumt in allerlei Tonfolgen 


Zweima 


Zwei Mahnworte aus meiner Kindheit klingen mir manchmal 
wo im Ohre nach, menn ich häuslichen Pflichten nachgehe. Vom 


Sofa aus rief die leidende Großmutter ſie manch liebes Mal 


jungen, ungeſchulten Dienſtmädchen nach, und fie lauteten ie 


nachdem: „Nicht leer gehen!“ oder „Zweimal gehen!“ 

Nicht „leer“ gehen! Das ſollte heißen: Ehe man aus dem 
Zimmer in die Küche zurückkehrte, ſich flink umſehen, ob nicht 
irgend etwas mitzunehmen iſt, was ſonſt erſt auf einem neuen 
Gang geholt werden muß. Das Prinzip, „nicht leer zu gehen“, 
iſt ein gutes t berg denn es erzieht zur Umſichtigkeit, puit Zeit 
ſparen unb ijt geradezu heilig zu achten in Landhäuſern und 
Einfamilienhäuſern, wo ſich die Wirtſchaft, ſelbſt wenn ſie an ſich 
nicht groß iſt, in mehreren Stockwerken abſpielt. Dort gilt 
beſonders der Spruch: „Was man nicht im Kopfe hat, das 
muß man in den Beinen haben“, und es kann viel Herzkraft 
durch Treppenſteigen vergeudet werden, wenn man nicht lernt, 
„die Wege zuſammenzunehmen.“ 

In dem Beſtreben, fid) das viele Hin- und Herlaufen zu 
ſparen, kann aber auch manchmal zu weit gegangen werden. Es 
verführt manche weiblichen Perſonen dazu, ſich in geradezu 
beängſtigender Weiſe mit Gegenſtänden zu beladen. Ihnen gilt 
der andere Mahnruf: „Zweimal gehen!“ Gerade heute iſt er 
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und Phantaſien, die den Zuhörenden ſeltſam deuchten. Halblaut 
hub das Geſpräch wieder an, man ging leiſe zur Tür, dieſer oder 
jener trat in den Garten. 

Nur die Mutter war zurückgeblieben und ſah nachdenklich zum 
Spinett hinüber. Offenbar hatte Annette vergeſſen, daß ſie nicht 
allein war. 

; Jetzt ſanken die Hände in den Schoß. Das Mädchen ſaß ganz 
tille. | 

Und dann hob fie noch einmal an. Arpeggien, die an die Dote 
erinnerten und offenbar aus ſolcher Erinnerung heraus geſpielt 
wurden. Dann erhob ſich wieder die dunkle Stimme — fremde 
Worte, einem indiſchen Text entſtammend — eine Invokation, nur 
gefühlt, nicht mit dem Verſtande erfaßt. 

Die Töne, zuerſt wie befangen von Schwermut und Trauer, 
ſchwangen ſich auf, die Melodie ſtieg in die Höhenlagen, frei und 
ſtrahlend in Jugendglanz ſchwebte die Stimme — die fremden 
Silben beſeelt von jauchzendem Glück. Georg, der in der offenen 
Tür lehnte, fühlte, daß fid) hier etwas frei machte, das lange oc 
bunden geweſen. Er ſtand von ferne, halb abgewandt, ohne die 
Sängerin anzuſehen, die, der aus ihrem Innerſten ſtrömenden 
Melodie hingegeben, nicht ahnte, daß dieſe viel länger leben 
würde als ſie ſelbſt. 

„Du ſonderbares Kind!“ die Mutter war aufgeſtanden und 
ſtrich leiſe über den blonden Scheitel. 

Das ift fie wahrlich, dachte Georg. Und ihr Weg wird abſeits 
gehen von allem Frauenſchickſal. Schon jetzt fühlt fie ja ihre 9e 
ſonderheit, fühlt, daß ſie einſam ſein wird. Wer könnte auch 
wagen, ſie zu begehren? — 

Die Gäſte nahmen Abſchied. Mit den Ihren ftand Annette 
auf der Zugbrücke und winkte. Und da der Wagen davongefahren 
war, zögerte ſie noch. 

Sie beugte ſich über das Geländer und ſah nach den blauen 
Blumen, die aus dem Schatten des Grabens heraufſchimmerten. 
Auf der breiten Straße unten zogen Schnucken — die Hürden 
lagen auf der andern Seite des Moors. l 

Ob der Schäfer wohl wieder den Stern über meinem Scheitel 
ſieht? dachte Annette. 

In dieſer Dämmerſtunde ſtand ſanft und friedvoll wieder das 
Bild der jungen Mutter vor ihr, die in ihre Mädchenhände das 
Kindlein gelegt hatte. Aber daß ſein Seelchen von der Himmels 
wieſe kam, das wußte fie nicht.. 

Ach, fie, Annette, würde vieles wiſſen von den holden Nar 
chen, die Menſchenfühlen und erleben und Menſchenſehnſucht um 
die Pforten ſchlingt, die ins Reich der Seligen führen. Dafür 
durfte man ſchon manchen bangen Schlag des eigenen Herzens 
hingeben, durfte verzichten auf das ſtarke Heimatsgefühl zu dier 
braunen Scholle, wie es denen eigen war, die ſich mit ihrem ganzen 
Sein von ihr umfangen ließen. , 

Ihr war's, als wäre fie nur flüchtig und zufällig auf diese 
Stätte geſtellt und trüge Flügel, die ſie emportragen müßten. 

Die Herde war vorüber. Ganz zuletzt kam der Schäfer m! 
feinem Hund. Der alte Mann faf hinaus zu der weißen Getol: 
auf der Brücke und ſtand einen Augenblick ſtill. Annette mache 
eine Bewegung, als wolle ſie hinabſteigen. Da grüßte er und 
ging ſeinen Schafen nach. 
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bejonbers am Platze, denn verſchüttetes Eſſen, zerbrocke 
Geſchirr ſind in Teuerungszeiten noch ärgerlicher anzuschauen 
als in guten Tagen. Auf derartiges Mißgeſchick aber rein 
gefaßt machen, wer in jener Hinſicht des Guten zu viel (ei 
will. Aber es fonvmt hier nicht nur der Materialſchaden in 9 
den man möglicherweiſe anrichten kann, auch Verletzungen, e 
rungen, Dehnungen und Ähnliches können leicht eintreten Sech 
ein allzu Bebürdeter durch ungeſchickte Griffe oder übern 
Körperbewegungen im letzten Augenbſick noch vermeiden SCH 
daß ein Gegenſtand anſtößt oder ihm entgfeitet. Beim pn 
ſteigen kommt auch Überanſtrengung durch Tragen zu 0106: 
Poſten, die vernünftigerweiſe zu teilen ſind, in Frage. a ii 
Und was ſchließlich die Zeiterſparnis anbetrifft, (o it T 
manchmal er Der Bepadte kann nicht flink In Ve 
lebe, wie der Belaftete, der mit den Ellenbogen die Klinken : 
unb mit den Füßen die Türen ſchließt, fein Werk volbring, : 
beobachte ben, ber zweckmäßig vorgeht. Und man beobachte De 
einmal die Mienen der beiden und vergleiche fie. a 
gerunzelte Stirn, der ſorgenvolle, herumirrende Blid, un 4 
ber ganze unharmoniſche und unzufriedene Geſichtdane In 
beweiſen beſſer als alles andere, daß hier ein Menſch aller 
richtiges und Unrationelles tut. Alſo: „Zweimal gehen 
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Der Monat der beginnenden Reife und Ernte vergönnt dem 
Gartenfreund zeitweilig kleine Ruhepauſen, wenn auch keinen 
eigentlichen Stillſtand, denn mancherlei Verrichtungen, die im 
Juni nicht erledigt werden konnten, ſind jetzt noch zu vollenden. 
Das kühle Frühjahr hatte viele Arbeiten verzögert und hinaus. 
geſchoben, und doch haben die einzelnen warmen, ſonnigen Tage 
under gewirkt, und die langſamere, ftetigere, von keinen Nacht⸗ 
röften unterbrochene Entwicklung hat bald das Wachstum aus- 
geglichen. Der gut durchfeuchtete Untergrund des Bodens er⸗ 
leihterte das „Angehen“ der Pflanzen, die trotz der niedrigen 
Temperatur — vielleicht gerade durch ſie abgehärtet — kräftig 
heranwuchſen. Lockern der Bodenkruſte und Anhacken der 
Mlonzen war öfters nötig, wodurch gleichzeitig dem Unkraut 
geſteuert wird, das bei feuchtem Wetter gut gedeiht. Die Nab- 
tung, die es verzehrt, wird der Kulturpflanze entzogen, deshalb 
darf der Kampf nie ruhen, und nur in vernachläſſigten, vet. 
fändnislos behandelten Gärten werden die ungebetenen Gäſte 
Ah ungebührlich ausbreiten. Aber fie find durchaus nicht un- 


ausfilgbar und weichen ſchließlich von felbft, wenn man fie nicht 


zur Ruhe kommen läßt. Am läſtigſten find die ausdauernden 
Unkräuter, Quecke, Diſtel, Schachtelhalm, wilder Meerettich, 
Binde ufm., die nur durch unermüdliches Nachſtellen ausgerottet 
Deben können. Bei anderen, meift einjährigen, wie Melde, 
dogelmiere, Brenneffel, Kreuzkraut, Löwenzahn, kommt es darauf 
on, die Samenbildung zu verhindern, damit fie nicht durch 
Selbftausſaat fid) ſtändig vermehren. Was nicht zu Grünfutter 
taugt, bringt immerhin noch Nutzen, wenn die Kräuter feſt out, 
gechichtet auf dem Kompoſthaufen ſchnell zum Verfaulen ge- 
bucht werden. — Die ſpät einſetzende Spargelernte dehnte ſich 
ementfprechend länger aus, fo daß die nach dem Schluß ber 
Ernte notwendige Inſtandſetzung und Düngung der Beete erſt 
Ende dieſes Monats vorgenommen werden kann. Auch die Erd⸗ 
beeternte trat ſpäter ein. Für neu anzulegende Beete müſſen 
Kit von beſonders gewählten und bezeichneten Sorten Stecklinge 
herangezogen werden, indem man das Anwurzeln und Heran- 
schien der der Mutterpflanze am nächſten ſtehenden Ableger 
nterftüßt, alle Ranken und ſchwächlichen Pflanzen entfernt und 
die zur Neuanlage beſtimmten rechtzeitig pikiert. Ende Auguſt 
bringt mam fie auf das beſtimmte Land. Dieſes [oll möglichſt 
in demselben Jahr ſchon eine Vorfrucht, am beſten Erbſen, ge- 
tagen haben, wird anderthalb Spaten tief umgegraben und mit 
lutzem Stalldünger reichlich gedüngt. Dies verbürgt befferen 
Ertrag und längere Lebensdauer der Pflanzen. Bei trockenem 
Better muß abends reichlich gegoffen werden. Nicht alle Ge- 
Tä hasen das gleiche Bedürfnis nach Feuchtigkeit. Geradezu 
"T Lebensbedingung ift es für Blumenkohl, Gurken, Kürbis, 
pt Tomaten, befonders in der Zeit vollen Wachstums. 
fin Unterſchied macht auch die Bodenart. In leichtem, durch⸗ 
Mem Sandboden werden nur bei häufiger, durchdringender 
1 aning die genannten Gewächſe gedeihen, während Lehm⸗ 
SCH die Feuchtigkeit länger hält und darum weniger Bewäſſe⸗ 
ei "ot, Alle Gewäſſer, die der Luft und Sonne ausgefeßt 
tod = Regenwafler, Seid» und Flußwaſſer, die alfo etwas 
beieg fin unb meift noh Nährftoffe enthalten, eignen fid) 
is Ze Gießen als frifdjes Brunnen- oder Leitungswaſſer, 
en ben zu ſtark und plötzlich abkühlt. Es muß daher 
Lat qu Gebtauch einige Tage in Fäſſern oder Bottichen der 
ie Ht werden. Alle ſtarkzehrenden Gewächſe erhalten 
Ze SE bet bedecktem Wetter — einen Dungguß; ſie ge⸗ 
eint ch an Größe wie an Zartheit und Wohlgeſchmack. 

ete Aussaat von Kohlrabi, Puffbohnen, Herbſt⸗ 
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rüben, Endivien ift jetzt noch vorzunehmen. Grün- oder Kraus- 
kohl iſt noch zu pflanzen, um freigewordenes Land auszunutzen. 
Er iſt anſpruchslos, gedeiht überall, auch zwiſchen den Reihen 
der Kartoffeln. Der niedrige, feingekrauſte leidet weniger durch 
Froſt, da er den Schutz der Schneedecke genießt. Die auch in 
dieſem Sommer ſpäter reifenden Tomaten werden angeheftet 
und beſchnitten. In Vierlanden bei Hamburg werden die aus— 
gewachſenen, fid) rötenden Früchte ausgebrochen und unter Glas 
ſchnell vollends zur Reife gebracht, ein Verfahren, das ſich gut 
im kleinen Betrieb nachahmen läßt, wenn man ein Miſtbeet hat. 
An den Obſtbäumen entferne man die Wurzelſchößlinge und 
wilden Stammaustriebe. Fruchtbeladene Bäume werden öfters 
Hierzu werden mit dem Locheiſen oder Spitz 


flüſſig gedüngt. 
bohrer im Umkreis, ſoweit die Baumkrone reicht, tiefe Löcher 


gebohrt zur Aufnahme des aufgelöſten Düngers. So kann man 
ſicher ſein, daß er von den feinen Saugwürzelchen, die allein im— 
ſtande ſind, Nahrung aufzunehmen, erreicht wird. Eine Beigabe 
von Kompoſt, Kalk, Kainit, Thomasmehl zu der Flüſſigkeit ift 
ſehr dienlich. Auch die Baumſcheiben müſſen in dieſem Monat 
noch einmal umgegraben werden. Denn gerade in dem Boden 
unter den Bäumen ruhen die Larven und Puppen vieler fchäd- 
lichen Inſekten, in dieſer Zeit beſonders die des Froſtſpanners. 
Wird die Erde umgeworfen, kommen dieſe Schmarotzer zutage 
und können den Meiſen und Finken zur Nahrung dienen und 
den Bäumen nicht mehr ſchaden. Um die Wurzeln des Baumes 
nicht zu verletzen, darf man das Grabſcheit nur 15 cm tief ein: 
führen. — Das Okulieren der Rofen läft fid) jetzt am beſten 
ausführen. Es ift durchaus nicht ſchwierig, und jeder Rofen- 
freund wird es leicht mit einiger Geſchicklichkeit und durch 
Übung lernen. Es iſt nur wichtig, daß man ſich geſunde, gerade 
gewachſene, gut bewurzelte Stämme der echten Hundsroſe 
(Rosa canina) beſchafft, die darin kenntlich iſt, daß fie mit 
wenigen großen, gut ausgebildeten Stacheln beſetzt iſt. Außer 
den in Feld und Wald geſammelten Wildſtämmen hat man jetzt 
auch durch Samen gezogene Sämlingsſtämme, die meiſt beſſeren 
Erfolg bei der Veredelung verſprechen. Die Veredelung beſteht 
darin, daß man mit einem ſehr ſcharfen, feinen Meſſer, beſſer 
mit einem richtigen Okuliermeſſer, das einen ſogenannten Löſer 
beſitzt, einen Tförmigen Einſchnitt an dem Roſenwildſtamm 
ausführt, an beiden Längsſeiten des Schnittes die Rinde etwas 
löſt und das ſogenannte Edelauge einſetzt und die Rindenflügel 
wieder darüber ſchließt. Dann wird mit Wollfäden die Stelle 
umwickelt. Das Edelauge wird mit dem daranſitzenden Blatt- 
ſtiel, von dem die Blätter entfernt wurden, mit glattem ſcharfen 
Schnitt in Form eines Schildchens an der edlen Roſe ausge⸗ 
ſchnitten. Das Schildchen darf noch eine dünne Holzſchicht ent, 
halten, doch kann dieſe auch ausgelöſt werden, ſo daß nur die 
Rinde mit dem Auge bleibt. Alle dieſe Verrichtungen verübe 
man geſchickt und ſchnell, ohne durch allzuviel Berührung und 
Druck mit der warmen Hand das Auge zu ſchädigen. Iſt nach 
2—3 Wochen der Blattſtiel abgefallen, ſo iſt anzunehmen, daß die 
Veredelung gelungen iſt. Bei günſtigem Wetter bildet das Auge 
bald junge Triebe, die man dadurch kräftigen kann, daß man den 
Roſenwildling oberhalb des Auges einſtutzt. Er wächſt dann 
noch bis zum Herbſt ſich zu einer kleinen Krone aus, die, wenn 
fie gut verwahrt wird, fid) leicht überwintern läßt. Das Rofen- 
äugeln bereitet viel Freude, beſonders wenn es gelingt, auf einen 
Stamm verſchiedene Sorten zu übertragen. Man vergeſſe nicht, 
alle wildtreibenden Schößlinge wegzuſchnejden, damit fie dem 
Stamm nicht unnütz Kraft entziehen, entferne ſtets die verblühten 
Roſen und reinige die Kronen von Feinden und Schädlingen. 
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Abb. 112, 113. Zwei Unterteillen mit ond rau: Die ſchürze ift befonders Z 
originelle Zipfeluntertaille aus feinem weißen Batiſt beſteht aus ſchnell anzufertigen, N 


vier übereinandertretenden Teilen, bie durch Achſelbänder auf den da ſie aus einem ge— 
Schultern feſtgehalten werden. Durch Hohlſäume und eine leichte raden Stück beſteht, 
Ausſchnittſtickerei verziert, treten ſie leicht bluſig in den ſchmalen dem ſchmale Träger 
Gürtel, unter dem das Glockenſchößchen hervorfällt. Hierzu iſt der angeſetzt find, die am 
Schnitt in 80, 88, 96, 104 cm Ober: Gürtelband befeſtigt 
weite zu M. 9.00 und das Bügelmuſter werden. Dieſes iſt im 
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bluſigen Vorderteil mit angeſetztem ſchmalen Gürtel und einem 
glatten Rücken, dem der Gürtel angeſchnitten iſt. Das Vorderteil 
iſt in Reihfalten in einen ſchmalen Bund genommen, über den der 
Rückengürtel hinweggreift. Handbogen und eine zierliche Loch— 
ſtickerei bilden die Ausſtattung dieſer leicht herzuſtellenden Unter— 
taille, zu der der Schnitt in 80, 88, 92, " 

96, 104 em Oberweite zu M. 9.00 und 
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das Bügelmuſter zur Lochſtickerei zum M. 9.00 vorrätig iſt. Stoffverbraud) bei 
gleichen Preiſe vorrätig iſt. Stoffver— So cm Breite 90 cm. 
brauch bei 80 cm Breite 85 cm. Die kleidſame Leibchenſchütze aus 
Abb. 114. Geſchloſſenes Bein— bebrudtem Satin zeigt ein glattes 
kleid für Damen. Das ohne F Leibchen, dem die Träger un 
viel Mühe herzuſtellende gë geſchnitten find. Das glatt 
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| 
| 
leicht bluſige Leibchen ift vorn wie im Rücken tief ausgeſchnitten Auch hier eine Vorliebe für das lange loſe Leibchen, an dem der 
Q | und vorn durch ein treſſenbeſetztes Latzteil vervollſtändigt, bas be» geſtreifte Trikot quer See ift. Sehr e macht fid) hierzu 
| liebig hoch gehalten werden kann. Der zipfelige, vorn durch Knöpfe das faltige längs geſtreifte Röckchen mit ſeinem breiten Abſchluß, 
| | gefhloffene Schoß ift dem Leibchen angefchnitten und fällt in leih- an dem ber Streifen querläuft. Das Röckchen iſt dem Leibchen 
ten 11 55 unter dem Gürtel hervor. Das kurze Beinkleid bleibt untergeſetzt und läßt von dem in ein breites Bündchen gefaßten 
S unſichtbar. Zu dieſem auch für Trikot oder Baumwollſtoff geeig- Höschen nur ganz wenig ſichtbar werden. Der zur Anfertigung 
3 neten Anzuge ijt der Schnitt in 88, 96, 104 em Oberweite zu dieſes feſchen Anzuges erforderliche Schnitt ift in 88, 96, 104 cm 
N. 900 erhältlich. Stoffverbrauch bei 1 m Breite 3.80 m. Oberweite zu M. 9.00 zu beziehen. Erforderlicher Stoff bei 80 em 
Jugendlicher wirkt der zweite Anzug durch die breiten ſeidenen Breite 4.25 m. Der Schnitt zu der kleidſamen Miltze ift zu M. 4.50 
| Achſelbänder, die auf der Schulter zu voller Schleife verknüpft find. erhältlich. 


Moderne Garnífuren. 


Handgearbeitete Bei unſerem fliederfarbenen Schleierſtoffkleide waren dieſe 
Garnituren und Streifen zu einer gitterartigen Verzierung verarbeitet, die die 
Verzierungen Schärpenteile, den Halsausſchnitt und den Armelrand abſchloß. 
werden fchon feit Die etwa 1 cm breiten Röllchen werden auf einer Papiergrund⸗ 
geraumer Zeit form geflochten, der man erſt die Gitterlinien aufgezeichnet hat 
jedem mit der 6iehe Fig. 4). Ein Stich hält fie an jeder Kreuzung zufammen, 

Maſchine her⸗ Bei den Schärpenteilen laufen fle in Franſen aus. 
geſtellten Aus— Abb. 119 zeigt eine graublaue Seidenbluſe, deren Röllchen⸗ 
putz vorgezogen. gürtel durch ein Flechtwerk von Lacklederſtreifen zuſammengehalten 
Neuerdings liebt wird. Die vier Röllchen milſſen 1 em breit ſein, das Wachstuch 
die Mode Gar- 7 em für jedes Dreieck. Es iſt in 7 Streifen zu ſchneiden, doch 
nituren aus dem muß ein unterer Rand von 1 em Breite ſtehenbleiben, damit er 
Stoff der Kleis auf ber Rüdfeite des unterſten Röllcheus angenäht werden kann. Wie 
der, Deren Her: Fig. 3 veranfdjaulid)t, werden die Lederſtreifen derart durch die Röll⸗ 
ſtellung inſofern chen gezogen, daß fid) ein Dreieck er» 
vorteilhaft und gibt. Dieſe Ecken ſtehen einmal mit 
der Spitze nach unten, ein⸗ 

mal nach oben. 

Fig. 5 veranſchaulicht eine 
wirkungsvolle Kante, die als 
Urmel. und Kragenabſchluß 
einer Seidenbluſe gedacht iſt. 
Die / em breiten Röllchen 
find auf einen feſten Papier- 
ſtreifen in Windungen auf. 
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Handarbeitswettbewerb ber Hausfrauen. 


Die zähe, zielbewußte Bildungsarbeit, die jetzt aufgewandt 
wird, um die Hausfrauen berufstüchtig aus: und weiterzubilden, 
zeigte ſich vor einiger Zeit auch in einer Ausſtellung, die die 
Groß⸗Berliner Hausfrauenvereine, gemeinſam mit der Frauen⸗ 


abteilung des Deutſchen Offiziersbundes, den Vereinigten Ber: 


bänden für Mittelſtandsfürſorge und der Arbeitsſtelle für Deut⸗ 
ſche Wirtſchaft, im Modenhauſe Rudolph Hertzog veranſtalteten. 
„Geſchmack und Technik“ genannt, hatte man ihr mit Recht 
die Form eines Wettbewerbes gegeben, um dadurch weitere 
Kreiſe heranzuziehen und die Beteiligung lockend zu geſtalten. 
So konnte denn eine reichhaltige Überſicht über Art und Form 
hausfraulicher Handarbeiten gegeben werden, die in ihrer Fülle 
zwar auch manches Belangloſe brachte, im allgemeinen aber doch 
durchaus günſtige Ergebniſſe und vielfache Anregungen und ge⸗ 
ſchmacksbildende Vergleichsmöglichkeiten gewährte. 
Jede Technik, von der einfachen Buntſtickerei bis zu kunſt⸗ 
vollen Spitzenarbeiten und Tüllſtickereien, war vertreten, ebenſo 
gute handgeſtickte Wäſche, Kinderkleider jeder Form und allerlei 
hübſche, die Häuslichkeit ſchmückende Dinge. Den Beſucherinnen 
bot ſich dadurch eine bunte, unterhaltende Schau, vervollſtändigt 
durch alte Handarbeiten, die die hohe Kunſt und den unendlichen 
Fleiß bewieſen, der ehemals den Frauen- Handarbeiten zuge- 
wandt wurde. Als Beiſpiel ſei nur ein Bildchen genannt, das, 
aus Haaren und feinſten Schleierfäden geſtickt, unter der Lupe 
eine Landſchaft zeigte und als ſeltenes Kunſtwerk Bewunderung 
fand, ein Beweis von Geduld, aber nicht nachahmenswert. 


Praktiſche Ausnutzung 


Mehr denn je muß in unſerer teuren Zeit alles ausgenutzt 
werden, deshalb muß in dieſem Monat die Hausfrau die Ver- 
wendung der verſchiedenen Gemüſeabfälle, des Fallobſtes und 
unreifer Früchte ſich beſonders angelegen ſein laſſen. Es gibt 
für dieſe genannten Dinge ſehr praktiſche Verwendungsmöglich⸗ 
keiten, die ich an den folgenden Beiſpielen den Hausfrauen 


zeigen möchte. | 

Sehr praktiſch laſſen fi die Schalen ber friſchen 

5 verwenden, die, wie alle Gemüſe, in dieſem Jahre 
beſonders teuer ſind; ſie können ſowohl friſch verbraucht 
als auch für den Winter haltbar gemacht werden. Die 
beſte friſche Verwendung iſt die zur Suppenbereitung, zu der 
von den Schalen das pergamentähnliche Innenhäutchen abgezogen 
wird, worauf man die Schalen gröblich wiegt, mit kleingeſchnitte⸗ 
nem Suppengrün in Waſſer auskocht und dann durchſtreicht. Die 
Suppe wird mit rohen geriebenen Kartoffeln gebunden, mit 
mehreren Löffeln Suppenwürze in Geſchmack und Nähr⸗ 
wert verbeſſert, mit gehackter Peterſilie gewürzt und dann über 
kleinen Schwemmklößchen, einfachen geröſteten Bratwürfeln an⸗ 
gerichtet. Für den Winter kann man die Schalen entweder 
trocknen oder aus ihnen eine Eſſenz kochen. Zum Trocknen 
müſſen die Schalen friſch und fleckenlos ſein, man wäſcht ſie, 
zieht die innere Haut ab und breitet ſie auf weißem Papier auf 
Trockenhorden aus, auf denen man A in mäßig warmem Ofen 
trocknet. Die trocknen Schalen müſſen an der Luft auskühlen 
und, in leichtem Beutel hängend, trocken aufbewahrt werden. 
Beim Gebrauch werden die trockenen Erbſenſchalen leicht ge⸗ 
waſchen, in wenig Waſſer gründlich ausgekocht und die Flüſſig⸗ 
keit durchgeſeiht; fie gibt den Gemüſeſuppen einen feinen deut» 
lichen Erbſengeſchmack. Dasſelbe tut in verſtärktem Maße auch 
die aus den Erbſenſchalen bereitete Eſſenz, zu ber 5 Liter 
Schalen gröblich gehackt und in 14 Liter Waſſer mit wenig 
doppeltkohlenſaurem Natrium eine halbe Stunde offen und eine 
Stunde verdeckt gekocht werden, worauf man ſie durch ein feines 
Sieb rührt. Die Eſſenz muß mit etwas Salz und Zucker längere 
Zeit einkochen, ſie wird dann in kleine Fläſchchen gefüllt, dieſe 
werden verkorkt und 20 Minuten ſteriliſiert; für 2 Liter Suppe 
gebraucht man einen Eßlöffel dieſer Eſſenz, um der Suppe den 
charakteriſtiſchen Erbſengeſchmack zu geben. 

Für bie gemüſearme Zeit find verſchiedene Gemüſeabfälle, wie 
Schalen von zartem Kohlrabi, obere Stücke von Beterfilien- und 
roten Wurzeln, in Scheiben geſchnittene Blumenkohlſtrünke, nut. 
bringend zu verwenden. Dieſe Abfälle müſſen recht raſch unter 
braulenbem Strahl ber Waſſerleitung auf einem großen, grob. 
löcherigen Sieb abgewaſchen werden, auf dem Sieb erſt abtropfen 
und dann auf zuſammengelegten Küchentüchern nachtrocknen. 
Danach erſt werden ſie auf mit ſauberem Papier belegte Horden 
gebreitet und im warmen Ofen getrocknet, wobei ein leichtes An- 
bräunen nichts ſchadet. Nach erfolgtem Auskühlen in der Luft 
werden dieſe Abfälle wie die Erbſenſchalen in kleinem Sack trocken 
hängend aufbewahrt. Beim Gebrauch kocht man eine kleine Hand- 
voll in der Suppe oder Tunkenbrühe mit aus, denen die Troden- 


Immerhin ſtellte das äußere Bild dieſer Ausſtellung nur die 
anſprechende und zum Beſuch lockende Hülle des leitenden Ge⸗ 
dankens dar, der darauf gerichtet war, dem Beſchauer die Ge⸗ 
ſetzmäßigkeit auch der ſpieleriſch ausgeführten hausfraulichen 
Handarbeit nahezubringen und zu beweiſen, daß auch in ihr 
allein Wertarbeit Geltung beſitzt. Gerade den vielen Frauen, 
die heute durch die Anfertigung von Handarbeiten Zuverdienſt 
ſuchen, ſollte vor Augen geführt werden, daß allein in techni⸗ 
ſcher und geſchmacklicher Vollkommenheit ausgeführte Arbeiten 
befriedigende Abſatzmöglichkeiten in ſich ſchließen und es ratſamer 
iſt, ſich auf einfache Arbeiten, dieſe aber in vollendeter Herſtel⸗ 
lung, zu beſchränken, als durch oftmals falſch verſtandene „tunfi: 
gewerbliche“ Entwürfe, die vielleicht Phantaſie, im beſten Falle 
genialiſche Eigenart in ſich ſchließen, zeichneriſch und in der 
Ausführung aber mangelhaft find, Zeit und Material in un: 
fruchtbarer Arbeit zu vergeuden. 

Damit trat die Veranſtaltung über den Rahmen des ört: 
lichen Intereſſes heraus und wurde zu einem Dokument berufe 
ſtändiſcher Sntereffenpertretung, Handelte es fid) doch nicht nur 
darum, den Willen zu qualifizierter Arbeit in den Hausfrauen 
zu wecken, ſie, ſelbſt wenn es ſich um „Erholungsarbeit“ handelt, 
zur Anfertigung von „Werten“ im volkswirtſchaftlichen Sinne 
anzueifern, ſondern auch den vielen Erwerbſuchenden durch die 
Unterbreitung der in Betracht kommenden Techniken und ge 
ſchmacklichen Anforderungen die Wege zu weiſen, auf denen ſie 
ihr Ziel erreichen können. E. St. 


von allerlei Abfällen. 


abfälle einen würzigen Geſchmack und eine ſchöne goldbraune 
Farbe geben. — Setzt man dieſen verſchiedenen Schalen und 
Abfällen noch reichlich Pilzabfälle und junge Zwiebel: 
[dalen zu, fo kann man auch aus ihnen eine flüſſige 
Würze bereiten. Man muß die gewaſchenen Abfälle dann knapp 
mit Waſſer bedecken und ganz weich kochen, die Brühe durchſeihen 
und noch ſtark einkochen, worauf man fie falat, mit einer Kleinig- 
keit Paprika würzt, in Fläſchchen füllt, dieſe gut verſchließt und 
20 Minuten ſteriliſiert. Ein Teelöffel voll dieſer Würze genügt, 
um Suppen und Tunken einen trefflichen würzigen Gefämad zu 
geben. — Reſte von Gemüſekräutern, die man in dieſer 
Zeit bei der Bereitung verſchiedener Gerichte gebraucht, ſoll man 
nicht etwa fortwerfen, ſondern ſie antrocknen und dann in eine 
leere kleine Steingutbüchſe füllen, darin luftdicht mit einem leicht 
angefeuchteten Blatt weißer Gelatine verſchließen und dunkel 
und trocken aufheben. Dieſe angetrockneten Kräuter werden ge 
nau wie friſche Kräuter verwandt, nachdem man ſie vorher ein 
kurzes Weilchen in kaltem Waſſer eingeweicht hat. na" 

Was von den Schalen und Abfällen von Gemüſen gilt, trifft 
aud) für alle Obſtſchalen, Kerngehäuſe, Rückſtände beim 
EE und Abfällen ſowie Faulftellen von Obſt zu: auch 
fie ſollten reſtlos und vollſtändig ausgenutzt werben; auch zer 
ſchnittenes kleines Fallobſt, das für andere Zwecke nod) nicht 
brauchbar iſt, muß man auf dieſelbe Weiſe verwerten, nämli 
zur Bereitung von Obſteſſig. Dazu gibt man alle ge: 
nannten Abfälle in einen paſſenden irdenen Topf und gießt ein 
wenig Wafer darauf. Der Topf wird mit einem paſſenden Dedel 
bedeckt und fo lange an warmer Herdſtelle ſtehen gelaſſen, bis 
fid) in ihm — nach zwei bis drei Wochen je nach der Wärme des 
Standortes — eine Gärung vollzogen hat. Der entſtandene klare 
Saft muß dann durch ein Tuch in einen zweiten ſauberen irdenen 
Topf gegeben werden und darin ſo lange noch nachgären, bis » 
ganz klar ijt, worauf man ihn vom Bodenſatz vorſichtig bi" 
und in reine Flaſchen füllt. Auf dieſe Weiſe erhält man einen 
milden, trefflichen Obſteſſig, der für alle Küchenzwecke brauchbar 
iſt. Der trübe Bodenſatz des Obſteſſigs wird in den großen 
irdenen Topf zurückgegoſſen; er beſchleunigt bei Aufnahme nauer 
Abfälle als Gärungserreger die Gärung. ve 

Zwiebelſcheiben find als Beigabe zu einer aus RI 
bereiteten Brühe febr zu empfehlen. Sie nehmen der Suppe D 
leicht anhaftenden Leimgeſchmack und geben ihr eine ſchöne gol 
braune Farbe. Sie machen auch das in den Städten dd 
ſchwinglich teuere Suppengrün überflüſſig. Die wiebeln wer ! 
geſchält, in nicht zu dünne Scheiben geteilt und auf der der 
platte auf beiden Seiten hochgelb geröſtet. di 
dem Ausſchäumen zu ben Knochen. Es muß aber genau gn 
gefehen werden, daß die Zwiebeln nicht zu dunkel werden. 100 
geröſteten Zwiebelſcheiben kann man auch auf Vorrat E 
Sie werden in Gazebeutel an einem trockenen, luftigen fließende 
gend aufbewahrt. Man kann ſie auch in luftdicht ſchlie 105 
Schraubengläſer füllen, ſie halten ſich monatelang, wenn j 
Feuchtigkeit geſchützt find. 
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Destillat) 12 Fl. Mk. 75.—, bei 24 Fl. Mk. 135.— frko, u. inklus. 
Zu haben in Apotheken und Drogerien. Aan 
Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. 8. — Tro 
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Husten und dessen schlimme Folgen. 


Husten entsteht durch Reizung der Bronchienschleim- 
häute und verursacht so den Luftröhrenkatarrh. Viele, 
viele Menschen leiden daran und quälen sich jahrelang 
damit ab, ohne irgendwelche Linderung zu erlangen. 
Womit beseitigen wir nun dieses Übel? Wir müssen 
den Hustenreiz ‚beseitigen; das können wir, wenn wir 
das Gegenmittel an die Schleimhäute heranbringen. Wie 
ist das möglich? Wir nehmen die aus besten Zutaten 


fochmünnisch hergestellten Asche’s Bronchialpastillen, » Tu 
welche absoiut unschädlich sind, denn sie bestehen aus r COMBUSTINW 85. 
Cubeben 15, Anis und Fenchel je 7% und saccharum ‚Fährbrück& 


60 Th. und Schleimstoff zum Binden. Diese Asche's 
Bronchialpastillen lassen wir langsam im Munde zer- 
gehen und führen so das Gegenmittel, vermöge der ein- 
geatmeten Luft, an die Bronchien. Schon nach ganz 
kurzer Zeit verspüren wir Linderung, der Husten läßt nach, 
verliert sich schließlich ganz. Apotheken führen Asche's 
Bronchialpastillen, Kostenpreis 25,— M. per Schachtel. 


Nachahmungen weise man zurück. C. F. Asche & Co., 
Hamburg 19. 
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„Die Frau“ 
d.Buch von Frau A.Hein, früh. 
Oberhebamme an d. geburts- 
hifl. Klinik der Kgl. Charité 
Berlin, geg. Einsend. 5.00 M. 
Ale Bedarfsartikel für Frauen 
a. best. u. billigst. Katalog gr. 


Frau Anna lein,“ . 


Potsdamer Str. 106a. 
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Eubiose süß, wichtigster Blut- 

bildner für Blutarme, Bleich- 
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Kinder. 
Erhältlich in Apotheken und 
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äs | "ym Die Monde gingen bin, unb Ber Spät: 
relin —.— ſommer nahte. 
— „Du haft wieder mit dem Marnier geſchwatzt, Lieſe“, die Sach 
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-halt Mieten Düvel. 


um unſer Mamſelling.“ 
— „linjer Mamſelling geht ihn gar nichts an. Und wenn der ihn geſchwätzig machte 


zu knapp. Das laß dir geſagt ſein.“ 


LU Rüden enfter hinüber gum 
c7, panzenbau, wo die Ram⸗ 
Auen ſtampften, die Häm⸗ 
„ Mer klangen und der Leut⸗ 
„ ` Wt Marnier mit ſeiner 
haften Stimme Kom⸗ 

Í mandoworte über den 
Blag hinſhrie. | 

nieje, laß das dum. 

de Geſcht. Geh und zieh 


" — 


"oben. als e a bk. et 

n felber an. lobt ji ` Pioſen. Gemälde von Theodor Bohnenberger. 
> > aß och. j 4 | . 

Scherz ge Ich hab' das auch wohl ſchon im 
ge ie mur man ſoll nicht ſcherzen mit Wed Din- 
| pn e geben bie Bräute nod) allemal 
ach ein gutes Da ß nd die Qiefe iſt im Grunde 


trauiſch an. 


amilienblatt . 


„Alles echter Kaſtanientabak. 
dormang, dat hei beder hentreckt 


DA. a 
A 
r- gé: 


Begründet im Jahre 1853 
don Ernſt Kell in Leipzig. 
—. ˙— ü! 


bon Sophie Klo ers s. 


Sie hatte aber doch von da an ein Auge auf die Magd, 
konnte freilich nichts Ungehöriges feſtſtellen und vergaß 
e. 
* € Der Leutnant ſuchte nach wie vor die Gelegenheit zu 
i "wo Der hübſche Rotko f Dudte fih. „Er fragt mich immer allerlei Befuchen im Düvelſchen Hauſe, i 
i a | freundlich empfangen, befam eine Pfeife und ſeinen Grog, 


e, mehr als er ſelber wußte, ſpielte 
mi ih di nochmal mit ihm zuſammenſtecken ſeh', dann ſetzt es Karten mit Düvel und Dethloff und 


prahlte dabei mit dem 


| Bau feiner Schanze, die fo fort würde, daß fein Schiff 
" E ſchniefte in bie Schürze unb [ab troſtlos durch bas den Strom paſſieren könnte. Die Geſchütze auf dem Block— 


haus zerfetzten ihm den 
Rumpf, lange, ehe es nur 
in die Strommündung 
eingedrungen wäre. 

Die engliſchen Schiffe 
hinderten den Bau nicht. 
Ihnen genügte es, die 
Einfahrt zu beherrſchen, 
und die franzöſiſchen Ka— 
per fuhren immer ſeltener 
hinaus in See. 

Immer dichter aber 
ſpann ſich längs der gan⸗ 
zen Küſte das Netz der 

ouaniers, die jedes Ge- 
gel auf See beobachte— 
ten, und immer ſchwerer 
wurde es, an einſamen 
Stellen des Strandes bei 
Nacht die verbotenen Wa— 
ren an das Land und 
durch Bruch und Heide in 
die Stadt zu ſchmuggeln. 

Marnier ſelber zog ein 


Geſicht, als ihm — es war 


inzwiſchen September ge⸗ 
worden — Düvel an einem 
fühlen Abend wieder ein- 
mal den Pfeifenkopf ge⸗ 
ſtopft hatte. 

„Mort de ma vie, 


monsieur Düvel, qu'est ce que cela?" Er huſtete, ſchlug 
mit der Hand den Rauch von ſich und ſah die Pfeife mi: 


Df en poor Eichenblätter 
Ja, Mosjö Leutnant, 
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das iſt jetzt alle mit dem Tabak, den ich früher mitgebracht 
hab', eh' ihr großer empereur uns die Küſten ſperrte. Alle, 
— zu Ende —, rien ne va plus! Vous comprenez? Kann 
Ihnen auch nichts anderes mehr geben.“ Und brummelte 
noch ſo vor ſich hin: „För di is de Stinkadorus noch lang 
gaud, min Jung.“ 

Marnier ſetzte die Pfeife beiſeite und wiſchte ſich die 
Augen. Er verzichtete auf dieſen Genuß. Aber riechen 
mußte er doch, was, dank den Verordnungen ſeines Kai— 
ſers, jetzt an der Küſte geraucht wurde, denn Düvel und 
Dethloff qualmten unentwegt, und das ganze Zimmer war 
blau von dem Rauch. 

Sie ſpielten Schafskopf, und der Franzoſe gewann 
ſieben Pfennige. „Pech in der Liebe“, ſpitzte der Zimmer— 
mann und ſah, ſo ganz zufällig, aus dem Fenſter und 
konnte es nicht vermeiden, daß ſeine Augen Dorte trafen, 
die mit dem alten Jungmann am Strom ſtand und 
einen kleinen Schwatz hielt. 

Man pflegt genügſam zu werden, wenn man, wie Dorte, 
monatelang in ſolchem weltverlaſſenen Fiſcherneſt ſitzt. 

Der Alte ordnete ſeine Ge— 
räte im Boot, er wollte auf den 
Breitling hinaus und fiſchen. 
Aalreuſen wollte er legen im 
Schilf, das war doch ein Fiſch, 
der Fett unter der Haut hatte 
und in der Stadt gut bezahlt 
wurde. Butter war nur noch 
etwas für reiche Leute. Ja, die 
Mamſell wußte noch nicht, wie 
Hunger tut, aber die Fiſcher 
und die Arbeiter und die klei— 
nen Handwerker in Roſtock, 
die ſchnallten mittags den Rie— 
men ſtrammer um den Leib, 
damit er nicht gar zu ſehr 
murre über die jammerbare 
Mot, Dorte hätte gern in die 
Taſche gegriffen und dem Al— 
ten einen blanken Taler ge— 
ſchenkt für ſeine Kameraden, 
denn er ſelber, der Großvater 
des wohlhabenden Lotſenkom— 
mandeurs, litt ja nicht Not, 
aber ſie wußte nicht recht, wie 
das anfangen. Wohltun war d 
ihr eigentlich niemals eine per: 
ſönliche Sache geweſen und fie unterließ es deshalb. 


Lui 


! 
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„Willen's nid) mitführen, Mamſelling? Hüt is [o'n moi 


Weder, hüt is bat en Pläfir upt Wader.“ 

Dorte zögerte. Da jab fie von Roſtock her ein großes 
Segelboot den Strom heraufkommen, das hatte alle Lein- 
wand geſpannt, als triebe es liebende Ungeduld über die 
Flut, und es riß ſie ein Schreck am Herzen. Da kam der 
Vetter. Er hatte ſeinen Beſuch anſagen laſſen für dieſen 
Nachmittag, und ob er wohl über Nacht dableiben dürfe, 
da kaum Gelegenheit ſein würde, bei widrigem Winde noch 
am Abend zurückzukehren. Die Fiſcherfrauen, die den 
Poſtverkehr zwiſchen Flecken und Stadt vermittelten, 
brachten ihm Antwort zurück, der Kommandeur würde ſich 
freuen, wenn der Herr einen ganzen Sack voll Zeit mit— 
brächte, und alle im Hauſe erwarteten ihn mit offenen Armen. 

Und nun kam er, und nun wußte ſie, daß ihr die letzte 
Entſcheidung nicht mehr erſpart bleiben würde. 

Da faßte ſie Angſt. Drunten war ſie im Boot. „Ich 
fahr' mit, Vater Jungmann.“ | 

„Das kann aber febr ſpät werden, Mamſelling, bis wir 
wieder ran ſind.“ 

„Denn ſetzt mich drüben am Steg ab, Vater Jungmann. 
Ich geh' über die Dünen zurück, und der Knecht vom Bau— 
hof fährt mich rüber“ 


„% ĩ ðV2ç ðĩðV00000 Die Gartenlaube 


hee b. HERE UE be sp eo dbi IT: 


Der Roſenbuſch. 


Jetzt muß in ſeiner hellſten Pracht 
der Roſenbuſch in Blüte ſtehen, 
wie Glockenton verklingend ſacht 
der Bienenflug darüber wehen. 


Er ſinnt und ahnt und glaubt noch kaum = 
in dieſen bräutlich holden Tagen 
des Blühens wunderſüßen Traum: 
berufen heißen, Frucht zu tragen. 


Winkt einen Gruß dir ſegnend zu. 
Wie ſtehſt du roſenglückverſonnen! 
O meiner Seele Seele du, 

des Lebens Blüte hat begonnen! 
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Da glitten ſie auch ſchon hinaus auf die leiſe raunende 
Flut. Der Wind kam vom Süden her und brachte linde 
Nachſommerwärme auf ſeinen Schwingen. Es war gut 
ſein auf der weiten, ſonnigen Wellenfläche. Dorte war 
in dieſem Sommer langſam zur Erkenntnis gekommen, 
Waſſer ſei ebenſo ſchön wie Erde, wenn ſie auch noch 
nicht mit ihrem Schwager Mack übereinſtimmte, der gur- 
gelnde, grollende Wogen über einen duftig blühenden 
Roſengarten ſtellte. 

Sie war auch mit draußen auf offener See geweſen, 
wenn der Engländer einen ſeiner Küſtenſpaziergänge in 
die Ferne angetreten hatte und die Uniform des Leutnants 
Marnier im Boot ſo gut war wie ein Paſſepartout 
für die Stromwache. 

Sie hatte verlernt, weiß um die Naſe zu werden, wenn 
die Wellen fie ſchaukelten, fie lachte über die perlenüber: 
ſtrömten Seefrauen, die um und unter ihrem Kiel durch— 
glitten und ihre grünweißen Schleier flattern ließen, daß es 
den Fahrenden feucht um Stirn und Schultern ſchlug, und 
ſie bekam bei ſolchen Fahrten einen ſtraffen Nacken und 
eine Geſichtsfarbe wie lichter 
Bronzeton. Ihre Züge wurden 
feſter und klarer, das Überfeine 
verſchwand aus den Linien, 
und in den Augen blieb etwas 
von dem Leuchten hängen, das 
Flut und Luft durchſonnte. 

Was ſie aber am meiſten 
veränderte, war, daß ſie die 
ſtädtiſche Kleidung, als läſtig 
und dem Ort widerſprechend, 
abgelegt hatte und zum dun: 
kelgeſtreiften Rock ber Warne: 
münderin bas hellbunte Wafd 
leibchen trug, mit dem ſeidenen 
Fürtuch um den Ausſchnitt 
Wie leicht und ſicher es ſich 
in dem kurzen Rock Tënt, 
wenn man zwiſchen Strand: 
dorn und Binſen im weichen 
Sande ging! Wie ſorglos man 
ſich in die ſonnigen Strand⸗ 
kuhlen niederwerfen konnte, 
mit kurzem Ruck ſpäter alle 
Reſte von Tang, Sand und 
Muſcheln von fid) werfend! 

Es war doch gut, daß ſie 
dieſen einen Sommer ganz für ſich gehabt hatte, ehe ſie 
den Ehering an den Finger ſtreifte und in den Schatten 
der Stadtmauern zurückkehrte. 

Da drüben legte das Boot jetzt an. 

Da ſtiegen ſie nun aus, Manfred und der Onkel Tho⸗ 
mas, und es würde ein Rufen werden nach ihr und ein 
Suchen in Haus und Hof, und keiner würde begreifen, 
warum ſie nicht da war. 

Trotz wachte auf. Warum kam er ſchon! Warum hatte 
er nicht gewartet, bis fie zurückkehrte in die Stadt! Gooft 
er während des Sommers hinuntergekommen war nach 
Warnemünde, und das war mindeſtens einmal in der 
Woche der Fall, hatte fie jede Geſprächswendung zu ver 
eiteln gewußt, die auf die eine Frage hinzielte. Alo 
mochten ſie nun ſuchen, dieſe eine letzte Stunde gehörte 
ihr noch allein. 

Warum das nur fein mußte, daß es ſchlimm war, wen 
ein Mädchen keinen Mann fand? Warum fie nur fo mtt: 
leidig halb und halb verächtlich von den alten „Jungfern 
redeten? Warum die ſelber ſo halb ſcheu und halb ſäuerlich 
zwiſchen den ſicheren wohlhäbigen Ehefrauen hingingen: 
Als wenn eine Frau für fid) kein rechter Menſch [et d 
wenn fie ihren Wert erſt bekam dadurch, daß ein m 
fie in Beſitz nahm! Sie mit feinem Namen verſah wie M! 
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Martin Schaefer. 
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harmlos und ſchien nicht 


Nummer 27 


S un inem Diet: Go, nun ift es in Ordnung, nun gehört ſie | wie Hagedorns (ge. 
15 dn zum Klüngel und darf mitreden unter ihresgleichen! ſicht dunkel und Lembkes ſehr nachdenklich wurde. 

tun ; Sie wäre gerne ganz allein geblieben, ſie, Dorte Von Dann rief Mieken die ganze Männergeſellſchaft in die 
Lu: s. der Mauer. Sie brauchte den Mann nicht in ihrem ſtolzen, veite 2 wo ein Kaffeetiſch gedeckt ſtand mit aller. 
We : ^] feinen, reinen Leben . N l lei Gebäd, und nötig n Niederſetzen, aber der Franzoſe 
wien) Da tauchte ber Steg auf, zwiſchen Binſen und Schilf ſeinem Schangenbau, und Dethloff hatte 
m dug -— Mäh er fid) in den Breitling hinein, und Peter Jungmann noch auf dem Bauhof zu tun ſie ließen ſich nicht halten, 


hielt auf ihn zu nne und den neuen 
Schade, daß die ſanftwiegende Fahrt ſchon zu Ende 


oun: Bw zi 
ET e mar. 


i Als ſie aber hinausging, die Kaffeekanne mit dem Trank 
Er 118 Derr alte Fischer zog die Riemen ein und legte das Boot aus gebrannter Gerſte herbeizutragen, machte ſie Mack ein 
1 neben die ſchmalen Bretter. „Die Mamſell hat ſchön Wetter eichen mit den | 


um Rückweg. Na, 


Warum ließeſt du 
„für meinen Aalfang.“ Seine Rie 


offenen Armen 
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Rheinlandfchaft bei Säckingen. 
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Radierung von Arthur Riedel. 


Es anten, dann auf recht lange Zeit? Mußte er nicht denken, nun wäre es 
Die Luft 1 wo la Ihm nach. À endlich fo weit?” 
Sonne Ichme; s wie eine ‚einzige Liebkoſung. Die „Es muß zum Schluß kommen, Mieken. Die Dorte foll 
über den Water ` er Wind ſtrich mit ſeidigen Fingern mal Farbe bekennen. Sft bie erſt wieder in den Straßen 
Scönhel. Hals, alles war Stille und Frieden und und Stuben, dann hat er gewonnen Spiel.“ 
Sie Dë die Blide p; b | „Es wär’ bod) wohl das beſte für fie." 
und pini in die e hingehen über Waſſer und Wald „Wart' es ab.“ Dann ging er wieder hinein. 
winkend x ſüdliche Ferne, wo oſtocks Türme Der Zimmermeiſter kreuzte den Strom, band ſein Boot 
wandte fi fid Dnenb im ſilbernen Licht ſtanden, dann drüben an die Treppe, und ſtatt auf ſeinen Zimmerplatz zu 
8 heimwärts. gehen, wanderte er hinaus in die Dünen, denn er kalkulierte 
* x * ganz richtig, daß Dorte nicht bis in den dunklen Abend 
Sie hatten fie at hinein auf dem Waſſer umhergondeln würde. Seine 
Hagedo über nicht geſucht, denn als Manfred Augen hatten das Fiſcherboot bald gefunden und an der 
um und le ‚nem würdigen Begleiter in das Haus Jungmannſchen Hausmarke erkannt, die ſtatt eines Buch⸗ 
dethloff n nach der Schweſter rief, ſagte Jochen ſtabens dem Segel aufgezeichnet war. Er ließ es nicht aus 
Lt es unten va. mſelling? Hab' ich eben geſehen, den Augen und ſchritt trotz des kurzen Beins ſo flott aus, 
"ien auf d p Manns Boot ftie Fährt wohl ein daß er nur wenige Minuten ſpäter als Dorte an den 
ii Breitling ſpazieren.“ E 


t fagte es febr 


Steg fam. (Fortſetzung folgt) 
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„Roſenpracht, wohin id) ſchweife; alles glüht im Venusſtern!“ 
So ſingt Lilieneron von den herrlichen Mitſommertagen. Aus 
allen Gärten grüßt jetzt die Schönſte der Schönen, die Königin 
der Blumen, und entſendet ihren unbeſchreiblich lieblichen Duft. 
Sie ift wirt: 
lich eine Köni— 
gin, und ihre 

Herrſchaft 
währt ſchon. 
ſeit Jahrtau— 
ſenden. Wo iſt 
ihre Urheimat? 
Dort, wo man 
ſich das Para— 
dies denkt. 


Sub rosa. 
ou? Thomas Murners „Schelmen— 
zunft“, 1512. 


Nach altperſiſcher Sage 
iſt die Roſe ein Geſchenk 
Allahs, die Phantaſie der 
Hellenen ließ ſie aus dem 
Blute der Aphrodite entſtehen. 
Der Liebesgöttin blieb die 
Roſe denn auch geweiht; doch 
auch zum Kultus des Diony— 
ſos und der Demeter gehörte 
die heilige Blume. Nie durfte 
beim fröhlichen Gelage der 
Roſenſchmuck fehlen. Die Rofe 
war die bevorzugte Gabe der 
Liebe und das Sinnbild der 
Schönheit und des Frohſinns. 
„Du ſprichſt Roſen“, ſagte 
das Sprichwort von dem, 
der die Gabe anmutiger 
Rede beſaß. Schon Homer 
erwähnt die Roſe und ſingt 
von der „roſenfingerigen 
Eos“, ſchon die lesbiſche Dich— 
terin Sappho verherrlichte ſie 
vor 2500 und etlichen Jahren 
im Liede als Königin der 
Blumen. „Was könnte ohne 
Roſen getan werden?“ fragt 
Anakreon und kennzeichnet 
damit treffend die bevorzugte 


Rolle, die die Roſe bei den Die Jungfrau im Roſenhag. 


Griechen ſpielte. Ein Blick 
in die lyriſchen und elegi— 
ſchen Dichter der Römer be: 
lehrt, wie aud bei ihnen die | t 
Liebesgenuß verflochten war. Der Tiſch der Schmauſenden war 
mit Roſen bedeckt, Liebende ruhten auf Roſen, der Boden war 
mit Rofen beſtreut, das Haupt der Tänzerin, der Flötenſpielerin, 
der weinſchenkenden Knaben mit einem Roſengeflecht umwunden. 
Der Trinker bekränzte ſich ſelbſt ſowie den Becher mit Roſen. In 
dem Speiſeſaal Neros fielen von der beweglichen Decke, gleich 
einem Regen, ungeheure Maſſen edelſter Roſen auf die verſam— 
melten Gäſte herab. Wo Nero ſich zu Gaſte lud, begehrte er, 
daß alle Fontänen mit Roſenwaſſer ſprudeln ſollten. Bei einem 
Gaſtmahl des Heliogabalus ſollen die Gäſte dermaßen mit Roſen 
überſchüttet worden ſein, daß mehrere dadurch erſtickten. Das 
Chriſtentum verhielt ſich anfangs ablehnend gegen den Roſen— 
kultus, weil die ſchöne Blume infolge des Gebrauchs als Symbol 
irdiſcher Sinnenluſt bei den Römern in Verruf gekommen war. 
Bald jedoch gelangte die Roſe auch bei den Chriſten zu höchſtem 
Anſehen. Man weihte ſie der Jungfrau Maria, und dieſe ſelbſt 
wurde als „Weltenroſe“ gegrüßt und geprieſen. Der Kölner 
Meiſter Lochner und der Kolmarer Meiſter Schongauer malten 
fie „im Roſenhag“. Die chriſtliche Kunſt eignete ſich für ihre 
gotiſchen und romaniſchen Bauten ſchon frühzeitig die Roſe als 
Ausſchmuck an; auch pflegten die Bauhandwerker ſie als Zeichen 
der Bewahrung der Zunftgeheimniſſe an ihren Bauhütten 


Roſe überall in den Lebens— und 


Die Üacetentauba ———————À—— 


Tage der Roſen „Von Wilhelm Widmann. 


Ein Stephan Lochner zugeſchriebenes Bild aus dem i 
15. Jabrhundert. Eu s 
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anzubringen. Eine Reihe ſchöner Sagen knüpft ſich in der drift: 
lichen Legende an die Roſe. Am bekannteſten iſt die Sage, das 
Moosröschen ſei aus einem Blutstropfen Chriſti entſtanden, 
der unterm Kreuze auf Moos fiel. Von den vielen Legenden, die 
die Verwandlung von Lebensmitteln in Roſen berichten, ijt das 
Roſenwunder der hl. Elifabeth am bekannteſten. Der berühmt: 
tauſendjährige Roſenſtock am Dome zu Hildesheim, der noch immer 
üppig Blüten treibt, ſoll von der heiligen Jungfrau ſelbſt ge— 
pflanzt worden ſein zu Ehren eines Reliquienkreuzes, das Kaiſer 
Ludwig der Fromme an jener Stelle verſehentlich zurückließ. 
Als der Kaifer wiederkehrte, fand er die Reliquie mit Rofen: ` 
zweigen umſponnen. Daraufhin ließ er eine Kapelle an dem 
Wunderorte bauen und verlegte dann auch den Biſchofsſitz dahin. 
Im 12. Jahrhundert wurde der päpſtliche Orden der Goldenen 

Rofe gegründet. Noch heute weiht der Papſt am Sonntag 

Lätare die goldene Tugend: 
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geflochten. Laertes im „Hamlet“ faßt ſeine 


Porte zuſammen: „O Maienroſe! Ophelia, füßes Kind!“ 


Tau gebadet iſt die Roſe am ſchönſten, daher läßt Shakeſpeare 


in Verlorene Liebesmüh“ den König ſprechen: 


von meinen Wangen.“ 


glüht.“ (. Was ihr wollt.“) Das Welken iſt 
doch beſſer, 
duſche verdorren: 

Ja, die gepflückte Rof’ ift irdiſcher beglückt, 
Als die, am unberührten 
— und ſtirbt 


Aabafterarme: 
ſich, vier Roſen gleich, 
Zweige blühn.“ 
Stelle 
große Brite: 


„Furchtſam auf Dornen ſtand der Roſen 


KZ 
p. di" Wach ^ 
N l l warm, tte It». 
Hier vor Verzweiflung weiß, dort rot vor N 
Scham.“ À Nr 


Unzählbar wie die Blätter aller Roſen 
ber Belt find 


Sprachen, die die 


den Reiz 
der Geliebten mit der Blumenkönigin ver⸗ 
gleicht. 
weiße Rofen irgendwo mit roten 
eieinander ſtehen, 
ch Angeſicht zu ſehen“, 
eltarca, und ein deutſcher Minne⸗ 
fünger verſichert: „So oft ich meine Frau 
ansehe, ift mir, wie alles Rofen trage.“ 
Ein ande⸗ 
rer mittel: 
alterlicher 
Poet redet 
die Ge— 
liebte an: 
„Min ros 
ob allen 
roſen und ; 
mines herzens trat” (Traute). 
Mehrfach künden 
alte Volksweiſen, 
daß Roſen aus 
den Gräbern der 
aus unglücklicher 
Liebe Geſtorbenen 
hervorſprießen. 
Man ſah in ihnen 
die Verkörperung 
der fortlebenden 
eele — 
„Das iſt ja die 
Roſe nicht, / Das 
iſt des Jünglings 
Seele“, ſpricht die 
Mutter in einem 
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— Die Öartenlaube 
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vom Leben und (5e. 
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Walde 
lein in den Schoß: 


„Nun ſag', nun ſag', gut Röslein 
rot: 
Buhl oder iſt er tot? 


Er liegt vor Münſter in großer 


nit ihren Kindern. 


till 


cht' es ſüß, 


fernen Freundes 
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fallen drei Rös⸗ 
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dot. 
Köln wohl an dem 
Rhein, 
Landsknechten 
tapfer ein.“ 


Neidhart: 


den 


Roſen 
Graf v. Toggen— 


ihm gegen die 
Roſe fahl, 
die ſeine 
Fraue 
trägt; die 
lichte Son. 
ne erlöſche 
in ſeinen 
Augen, 
wenn er 
die Roſe 
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die aus ei. 
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Symboliſche Darſtellung des Währi- 

gen Kampfes zwiſchen dem Hauſe 

Vork (der Weißen Roſe“) und tem 

Haufe Lancaſter (der Roten Rofe”) 
vom 15. Jahrhundert. 


Wie die Minneſänger und 


verwendet. 
lottis Selbſtanklage: 


getan!“ „Eine Roſe ge⸗ 


ſie entblättert“; 
widmet die Roſenknoſpe „dem lieb- 
lichſten Mädchen, die als die herrlichſte fid, 
beſcheidenſte zeigt“; Schiller ſpricht 
von „himmliſchen Roſen“, die die Frauen 
„ins irdiſche Leben flechten“, Uhland meldet 
vom „Roſengarten“ eine wunderſame Mär; 
Hölderlin richtet an die Roſe die philofo- 
phiſche Betrachtung: 

im Mutterſchoße, 


Röschen! unſer Schmuck veraltet, 
entblättert dich und mich, 

och der ew'ge Keim entfaltet 
Bald zu neuer Blüte ſich.“ N 
haben ſich mit der Frage beſchäftigt, ob die 
Ernſt Schulze 


r „Bezauberten Roſe“ für die rotfarbige Partei: 


„Nie ſoll 
Lieb' von 
blühend in der Hand 
Läßt die Roſe tragen.“ 

Mirza Schaffy endlich mahnt: 

„Der Roſe ſüßer Duft genügt, 

Man braucht ſie nicht zu brechen Ss 
Und wer fih mit dem Duft begnügt, 
Den wird ihr Dorn nicht ftechen. 
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Ruhland Schirmers Heimkunft Erzählung von Maja Oſterloh. 


In den dunkel ſtehenden Wäldern war noch das Raunen der 
Nacht. 

Nur dort, wo die feierlich ſich wölbende Kuppel der Unend— 
lichkeit auf den Umriſſen des Gebirges zu ruhen ſchien, woben 
ſich lichte Ränder — blaſſe Sterne verſtreuten letztes müdes Licht, 
das zwiſchen Traum und Tag verwehte. 

Schemengleich zog und wogte weißer Nebel, der ſich in den 
Tannenwipfeln verfing und dann, wie ein Schleier Unſichtbarer, 
über die Waldblößen hinſchleppte. 

In geheimnisvoller Lautloſigkeit liegt das Land. 

Da knackt es im Unterholz, Zweige rauſchen, aus deren 
ſchützendem Laub das verſchlafene, angftvoll-leife Rufen eines 
aufgeſcheuchten Vogels tönt. Die Büſche teilen ſich, am Waldſaum 
oben ſteht einer, der die Hand über die Augen hält, als ob das 
geiſternde Zwielicht des heraufziehenden Morgens ihn blende. 

Fremd und unheimlich ſteht der Mann in dem fahlen 
Morgenlicht, in dem ſeine Umriſſe ins Übernatürliche zu wachſen 
ſcheinen. Da — mit jähem Ruck fliegt Knüppel und Bündel 
aus der Hand des vorgebeugt Lugenden, zwei Arme heben ſich, 
aus der ſchwerarbeitenden Bruſt des Menſchen ein ſchluchzender 
Laut, als ob einer an ſeinem Herzen riſſe. — Und dann ſinkt 
die Erſcheinung in ſich zuſammen. 

Sinkt? Nein — wirft ſich nieder, preßt tief und tiefer das 
Geſicht in das taufeuchte Gras des Wieſenrains, und mit Tau 
und Kühle miſcht ſich brennendheißes Naß von Augen, die ſeit 
Jahr und Tag nichts mehr von Tränen gewußt. 

Die weißen Nebelſchleier ziehen über ihn hinweg, kühl kommt 
der Morgenwind über die Berge — der Mann am Boden merkt 
es nicht, wie lindes Streicheln gütiger Mutterhände dünkt ihn 
Nebel und Kühle. Drängend und ſchwer ſchlägt ſein Herz gegen 
die Scholle, auf der er ruht. Drängend und ſtark kommt es 
zurück zu ihm, der Atem der Heimatserde, um die er litt, weil 
er ihr Sohn iſt! 

Tiefer wühlt er ſeine Hände in Moos und Gras, und während 
die Scholle das ſalzige Naß ſeiner Augen trinkt, zucken ihm 
ſchreckhaft und noch im Erinnern quälend fremde Namen durch 
das fieberhaft arbeitende Hirn — Rußland — Aſtrachan .. 

Dann Flucht und Leiden, neue Qual und Not! 

Vor ihm her aber wie eine irrlichternde Viſion ein Name — 
wie dumpfer Druck letzten, erlahmenden Fühlens das eine Wort: 
„Heim“. .. 

Durch das Grauen eiſiger Nächte, durch die Glut ſengender 
Tage, im Kampf mit Hunger und Verzweiflung vorwärts — 
Monde und Monde der irrlichternden Viſion nach, bis er irgend— 
wo an einer Grenze zuſammenbrach. 

Im einſamen finniſchen Gehöft findet er ſich wieder. Wort— 
karg und ernſt, aber mit Händen der Liebe pflegt ihn der 
finniſche Bauer, und als er weiterzieht, findet er auch in der 
ärmſten Fiſcherhütte der finniſchen Schären gaſtliche Heimſtätte, 
bis er endlich, endlich in den Straßen von Helſingfors ſteht. 

Und wiederum warme Herzen und helfende Hände — Finn— 
land, das ſtolze, das aufrechte Land vergißt nicht derer, die ſeine 
Freunde und Helfer waren . .. wird ihrer nie vergeſſen, ob man 
ſie auch zu Boden trat. 

Aus der blauen Bucht von Helſingfors trägt das Schiff den 
Ruhland Schirmer heimwärts. 

Heimwärts? Was er fand, war nicht die Heimat — ſeine 
düſter blickenden Augen erkannten das Land nicht mehr, das 
von dem Fieber taumelnder Luſt, von den Kälteſchauern dumpfer 
Qual geſchüttelt wurde. Stumm, mit hart zuſammengepreßten 
Lippen fuhr der Mann landein. Bis er zu ſeinen Bergen kam. 
Da unten, fern im Tal, hatte er den Zug verlaſſen, war in 
drängender Haſt weitergeſchritten durch Nacht und Schweigen, 
hart am Waſſer entlang, dann hinauf in die ſteilen Berge, durch 
ſchlafende, dunkle Wälder. Und nicht ein einziges Mal hatte ſein 
Fuß geſtockt, nicht ein einziges Mal ein Zögern ihn gehalten, 
bis er da oben ſtand auf der Höhe, wo am Hang ſein Dorf liegt. 

Langſam richtet ſich der Mann ein wenig auf und rückt ſich 
höher. Zarte Morgenröte malt den blaſſen Himmel — hinter 
dem Tann beginnt ein golden Gefunkel. Der Ruf des Pirols 
wird laut, und des Waldfinks ſchmetternde Weiſe weckt die an— 
deren zur Morgenfeier. 

Im Dorf unten aber wachen die Hähne auf und rufen ſich 
die Zeit zu. Ruhland Schirmer ſitzt ſtill mit gefalteten Händen 
und ſchaut und ſchaut. Endlich, als er da unten den erſten 
ſchwachen Rauch ſich über der Eſſe eines kleinen Anweſens 


kräuſeln ſieht, erhebt er ſich und greift nach Stock und Bündel, 
Aber jetzt, da er in wenigen Minuten da unten ſein kann am 
alten Zaun, der ſein, der Alten Anweſen umſchließt, da ſcheint 
ſein Schritt bleiern, ſcheint der Fuß zu zögern. 

Doch nicht etwa deshalb, weil er erſt da drüben um das 
große Gehöft einbiegen muß, wo die reiche Marlene als Bäuerin 
hauſt? Ruhland Schirmer ſchüttelt wie ſelbſtverneinend den 
Kopf, da ift nichts, gar nichts mehr in ihm, das ein Echo gäbe 
an jene Zeit, da ihm die hübſche Braune regelrecht den Laufpak 
gegeben. Nein, das alles iſt längſt untergegangen in der großen 
Not der Zeit ... was wach geblieben, ift nur die Angſt um die 
beiden Alten da unten — wen und was wird er wiederfinden? 
Feſter krampft ſich ſeine Hand um den Stock, mit harten 
Schritten ſteigt er den Rain hinunter.“ 

Das Hoftor ſteht offen, überm Hof drüben ift die Stalltür 
angelehnt — es wird wohl gefüttert werden. Die paar Stein: 
ſtiegen zur Haustür hinauf nimmt Ruhland mit einem Schritt, 
überſchreitet die Steinflieſen des Hausflurs und klinkt die Tüt 
zum Wohnraum auf. Wie einſt muß er ſich bücken, als er ein 
tritt. Am Tiſch ein gebückter Alter, der wohl eben erſt das 
Lager verlaſſen hat — das weiße Haar hängt ihm noch ein 
wenig wirr in die gefurchte Stirn. 

Wie die Tür ins Schloß fällt, wendet ſich der Alte, rappelt 
ſich von ſeinem Stuhl hoch und blinzelt mißtrauiſch aus den 
nicht mehr ſcharfen Augen zu dem Eindringling hinüber.. 
„Was ſoll's hier im Haus in aller Herrgottsfrüh — wer [ei 
Ihr?“ Unmut und ein ganz leifer Unterton von Angſt gegen: 
über dem baumlangen Menſchen ift in der zittrigen Stimme. 

Als Antwort ſtreckt Ruhland Schirmer feine beiden Hände 
aus —: „Vater!“ 

Das kleine halblaute Wort aber will den Alten umwerfen — 
„Herr du mein Jeſus,“ ächzt er, „der Ruhland!“ 

Der kann gerade noch zufpringen und den Weißhaarigen 
zum alten Lehnſtuhl am Fenſter führen. „Kommt, Vater, 
kommt!“ Die Stimme des Mannes ſchwankt. „Ich hab's zu 
ungeſchickt gemacht ...“ 

Der Alte ringt nach Luft: „Ruhland — Sohn,“ — wie klar 
auf einmal die trüben Augen blicken, „guter Vater im Himmel, 
daß ich's wirklich erleb'!“ 

Der Ruhland aber hatte es mit der Angſt: „Ich will die 
Mittter rufen, Vater!“ 

Der ſchüttelt den ſchlohweißen Kopf: „Laß ſein, Junge, laß 
nur . . .“ Die welken Greiſenhände faſſen nach den ſehnigen 
Händen des Sohnes: „Die Mutter brauchſt nich zu rufen — tât"! 
dich auch nur heiſer ſchreie — ſie hat ſich ſchon lange weggemacht, 
deine Mutter — fie konnt's Warten nich mehr vertrage .. 

Ruhland Schirmers Rechte umklammert die harte Tiſchkante 
— kein Laut kommt über ſeine Lippen — eine würgende Hand 
ſcheint ihm die Kehle zudrücken zu wollen. 

Der Alte nickt ſtumpf vor ſich hin: „Laß gut ſei, Ruhland, 
fie hat ihre Ruh verdient ...“ 

Das Geklirr von Scherben läßt die beiden Männer herum: 
fahren — in der geöffneten Tür ſteht ein hübſches junges Weil 
der aus den zitternden Händen der Taſſenkorb geglitten 1 
Ruhland ſtarrt zu der wortlos Stehenden hinüber, der Alte aber 
humpelt ihr entgegen: „Ja, da kann einem [don der Shred in 
die Glieder fahre — der Ruhland is es — leibhaftig und wirt 
lich, kannſt es glaube, Eline!“ s 

Das junge Weib kommt näher, unter bem ſchlicht geiheitelten 
Blondhaar leuchten ein Paar helle, gute Augen dem m. 
menen entgegen, eine Hand ftredt fid) herzlich aus: „Bil 
kommen daheim, Ruhland!“ e 

Der rührt fid) nicht, fein Blick geht vom Vater zu der jungen 
Blonden und von ihr zurück zum Vater. 

Mißbilligend ſchüttelt der Alte den Kopf: 
denn die Eline nich mehr? Unſer Pflegekind?“ -— 

Ruhland fährt ordentlich zufammen — das ſoll die e 
fein? Wie ein Blitz zuckt die Erinnerung auf — ein ſchma » 
häßliches Ding von ſechzehn Jahren war [ie geweſen, als ; 
Eltern fie ins Haus genommen. Nicht leiden hatte er fie T 
die ibm überall im Wege gewefen war, weil er in Ee n 
dummen Burſchenſtolz fid) eingebildet, daß das arme Ding ! 
nachlaufe. e 

Eine warme, klare Stimme bricht das quälende a 
„Aus Kindern werden Leute, Ruhland! Ich bin wirklich ^ 
Eline, ber du, wie es ſcheint, auch heute nod) nicht gern 
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band reichen magſt.“ Ein Schatten von Bitterkeit trübt den 


Klang der jungen Stimme. 
Ruhland fährt auf und faßt mit beiden Händen nach der 


Rechten des Mädchens: „Wie kannſt du ſo was denken, Eline! 
Sollſt mich beffer kennen lernen, mußt nur ein bißchen Geduld 
mit mir haben. Ich — es iſt — die Mutter“ — das Würgen 
von vorhin iſt wieder in feiner Kehle. 

Die Mädchenhand [oft fid) aus der feinen und ſtreicht ſacht 
über ſeinen Arm: „Wirſt dich nach und nach drein ſchicken 
lernen, Ruhland . ..“ Sie wendet fid) zur Tür und geht mit 


leijen Schritten aus der Stube. 
der Alte ſieht ihr nach: „Mein Halt und mein Troſt iſt ſie 


worden, die Eline.“ 
Er nickt dem Sohne zu und humpelt in die Kammer, um ſich 


zurechtzumachen. 
Ruhland aber geht über den Flur hinüber zur Küche, wo 
Eline in fieberhafter Eile das Frühſtück rüſtet. 


Eline!“ N 
„Möchteſt du was, Ruhland?“ 


Mars ín Oppofítíon 


Ohne bisher allzuviel Auffehen am Sternenhimmel erregt zu 


haben, ift diesmal unfer außenſeitiger Nachbar im Planeten- 


teiche, der feurigrote Stern des Kriegsgottes, in feine Oppoſition 
und erdnächſte Stellung getreten. Erft jetzt, wo er fid) von uns 


don wieder zu entfernen beginnt, ſteigt er langſam am nächt⸗ 
lichen Himmel höher und feiert in vormitternächtlichen Stunden 


die Erhebung in der Nordſüdlinie des Firmaments, dem Me— 


Eigentlich ift die gegenwärtige Mars- 
oppofitionsepohe zu den bedeutenden zu 
Alm. Die Bahn des Mars liegt zwar 
in großen und ganzen wie ein Herdreifen 
außerhalb der Erdbahn, aber beide Um- 
luuſslinien find jede für fid) kein genauer 
Kreis und liegen zudem nicht ganz fom. 
zenttiſch ineinander. Der Abſtand des 
ars von der Erde kann daher febr per. 
‘dieden ausfallen und auch in der günſtig⸗ 
"n Etellung der „Oppoſttion“, wo die 
Erde genau zwiſchen Mars und der Sonne 
tet, noch zwiſchen 101 und 56 Millionen 
Flometer ſchwanken. Diesmal durchlief 
Nars die Gegenſtellung am 10. Juni und 
bald darauf (am 17. Juni) bie Erdnähe 
m nur rund 61 Millionen Kilometer Diſtanz 


von uns. Auch der Laie ift heute große 
Aule ſchon gewöhnt. Was für einen Schatzminiſter 61 Mil. 


Ionen Mark, das find für den Aſtronomen ein paar 
duzend Millionen Kilometer, eine kosmiſche Kleinigkeit — ein 
Vappenftiel | 

Innerhin kann man nur mit wirklich mächtigen Fernrohren 
vif der Oberfläche dieſes Planeten jene intereffanten Einzelheiten 
im, die feit dem Jahre 1877 eine nicht unbedeutende Aufregung 


Abb. 1. Mars im Fernrohr. 
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„Ja! Danken möcht' ich dir für alles, was du den Eltern, 
dem Vater erwieſen haft!” 
Die hellen, klugen Augen ſehen ihn ernſthaft an: „Danken? 


Daß ich den Eltern ihre Liebe vergolten habe, ſo gut ich konnte?“ 
Ein Schatten geht über die klaren Züge. — „Hab' ſie ja nicht 
einmal halten können — deine Mutter — nicht mit aller 


Liebe ...“ : 

„Nein — das haft du nicht können!“ Schwer geht Ruhlands 
Atem, „aber etwas von ihr haſt du doch zurückbehalten — ich 
ſeh's und fühl's — etwas von ihrem Weſen — und das, Eline, 
das ſchenkſt du mir einmal, wenn du erſt weißt, was für einer 
ich geworden bin. Willſt es mir verſprechen, Eline?“ 

In das erblaßte Mädchengeſicht ſteigt wieder die warme 
Röte, klar und ſtill ruht ihr Blick auf dem wartend Stehenden 
— ſchweigend legt fie ihre beiden Hände in die ſeinen ... 

Durch die offene Haustür drängt eine Flut goldenen Sonnen— 
lichtes herein, vom Kirchturm drüben im Dorf tönt das Frühs- 
läuten, — der Morgenſegen für den neuen Tag des Ruhland 


Schirmer. 


Von Mar Valier. 


in Gelehrten- und Nichtgelehrtenkreiſen hervorgerufen haben. 
Wir meinen die Marskanäle. Schon der Anblick des Mars bei 
300facher Vergrößerung (Abb. 1) zeigt in günſtigen Oppofitionen, 
wie in dieſem Jahre, wenigſtens einige dieſer ſeltſamen gerad— 
linigen Gebilde. Zumal man nun bald entdeckt hatte, daß die 
hellen Flecken an den Marspolen, die ſogenannten Schneekalotten, 
nad) ben Marsjahreszeiten abzuſchmelzen ſcheinen (Abb. 2), und 

auch beobachten konnte, daß in derſelben 
Marsgegend offenſichtliche Veränderungen 
vor fih gehen (Abb. 3), mußte der Ge: 
naheliegen, in dieſem Wechſel der 


danke 

Marslandſchaftsbilder künſtlich hervor— 

gebrachte Ergebniſſe der Tätigkeit intelli 
Marsbewohner zu ſehen. Lange 


genter 
Zeit wurde die Hypotheſe der Marsmenſchen 


auch in wiſſenſchaftlichen Kreiſen mit Feuer. 
eifer verfochten. Gegenwärtig ſcheinen aber 
die kühleren Naturen die Oberhand ge— 
wonnen zu haben, und man kann die An— 
ſicht der Aſtronomen allgemein dahin aus— 
ſprechen, daß Mars jedenfalls heute nicht 
mehr als bewohnter oder für Weſen von 
unſerer Art bewohnbarer Planet anzuſehen 
iſt, wenn auch nicht in Abrede geſtellt 
werden kann, daß natürlich gänzlich an— 
ders organiſierte Weſen vielleicht doch auf 
ihm ihr Fortkommen zu finden vermöchten. 

Brennend genug iſt die Frage jedenfalls, ſie intereſſiert' die 
Fachgelehrten wie die Laienwelt, und es wird deshalb hoch 
an der Zeit ſein, daß endlich mit den ſeit der letzten großen 
Marsoppoſition von 1909 weſentlich verbeſſerten Rieſenfern— 
rohren der amerikaniſchen Sternwarten, die ſich auch klimatiſch 
in günſtigerer Lage befinden als die deutſchen Obſervatorien, 
Klarheit über die Natur der Marskanäle, Meere, Sümpfe, 


8.2 Polare Kalotte des Mars im „Marswinter“. 


Polare Kalotte des Mars im „Marsſommer“. 
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Watten und Feſtländer gefchaffen wird. — Es wäre gar nicht 
verwunderlich, wenn ſich herausſtellen ſollte, daß alle bisherigen 
Anſchauungen vollſtändig falſch geweſen ſind und daß wir einen 
gänzlich anderen Grundſtandpunkt werden einnehmen — mif. 
fen. — Die dies. 
jährige Annähe⸗ 
rung des Mars 
iſt aber gleich⸗ 
wohl nur eine 
Art (Generol, 
probe. Erſt am 
23. Auguſt des 
Jahres 1924 
wird der große 
Tag gegeben 
ſein, an welchem 


bie Aſtronomen wohl gerüſtet finden! 


Nummer 27 
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— Bis dahin müſſen wir 


uns noch gedulden, wenn nicht inzwiſchen die Marsbewohner 
ſelbſt uns von ihrem Daſein benachrichtigen ſollten. 
aber unwahrſcheinlich, denn in 


Das iſt 
den vergangenen Jahrhun. 
derten hätten ſie 
dazu eigentlich 
ſchon Zeit genug 
gehabt. Alle Ver. 
ſuche, mit ihnen 
in Verbin dung 
zu treten, flu: 
gen fehl, und 
trotz der bie 
herigen eritaun. 
lichen Erfolge 
wird es ſelbſt 


uns Mars nü. dem Spiritismus 
her kommt als nicht gelingen, 
ſonſt einmal in die ſtumpfen Gei: 
100 Jahren. fter der Mars 
Möge diefe gröf- bewohner zu 
te Oppoſition des einer Antwort zu 
Jahrhunderts Abb. 3. Marslandſchaft Hydreotes Nilus. bewegen. 


Das bunte Tier Von Dr. Adolf Koelſch. 


Es iſt ſehr berechtigt, daß den Laien die naturwiſſenſchaft— 
lichen Tatſachen febr viel mehr intereſſieren als die naturwiſſen— 
ſchaftlichen Theorien. 

Denn die Tatſachen ſind völlig klar und offenkundig, be— 
ſtändig, nicht zu leugnen und umzuſtoßen, die Theorien aber ſind 
Menſchenwerk, Schemata des Denkens, hergeſtellt von einem 
Geiſte, der irren kann, weil er aus zu engem oder zu fernem 
Fenſter auf die Dinge blickt, die ihn umgeben. 

Durch die Welt wie durch eine Ausſtellung gehend, worin die 
Geſchöpfe ſchöne farbige Bilder ſind, paſſiert es nun, daß wir 
mit einer ebenſo auffälligen wie undurchſichtigen Tatſache zu— 
ſammenſtoßen. 

Wir entdecken nämlich, daß die Natur in der Wildnis und 
Freiheit jede Art im allgemeinen nur in einer einzigen, 
ſehr beſtimmten Gewandfärbung auftreten läßt. Sobald die be— 
treffenden Arten jedoch unter die Lebensbedingungen der Haus- 
tiergenoſſenſchaften geraten, ſieht die Natur plötzlich von ihren 
ſtrengen Uniformierungsgrundſätzen ab. In dieſem Augenblick 
pflegt zu unſerer Überraſchung alle Unerbittlichkeit vergeſſen zu 
ſein, und in einem Anfall von Weitherzigkeit, der im ſchroffſten 
Gegenſatze zu der bisher geübten Strenge ſteht, wird den Tieren 
erlaubt, fo bunt zu werden, daß fid) nahezu die ganze Farben- 
ſkala des Tierreiches in den Angehörigen einer einzigen Art— 
gruppe zu einem wunderlich vielfältigen Muſterbogen zuſammen— 
finden kann. 

Jeder hat ja der Beiſpiele für dieſe Erſcheinung täglich genug 
und übergenug vor Augen. Da iſt das Pferd. Man kennt es 
vom vollkommenen Schimmel bis zum vollkommenen Rappen in 
allen Übertönen von Malvengelb, Goldrot, Kupferrot, Braun und 
Schwarz. Man weiß, daß neben dem reinen Silberſchimmel die 
Apfelſchimmel, Grauſchimmel und Rotſchimmel ſtehen, daß aber 
auch von den häufigſten Farben keine einzige notwendig den 
Körper ganz zu beherrſchen braucht, ſondern ſehr oft weiße Ab— 
zeichen an Füßen und Stirn, dunkle an Mähne und Schwanz das 
Fell vielfarbig machen. Nicht ſelten erſcheinen die weißen Flecken 
ſcharfumgrenzt auch an anderen Körperpartien, und das Pferd 
verwandelt ſich dann in einen vollkommenen Schecken. Sogar der 
dreifarbige Buntſcheck, deſſen Fell aus Platten von Braun, Weiß 
und Schwarz moſaikartig zuſammengeſetzt iſt, wird im Zirkus 
zuweilen geſehen. 

Demgegenüber ijt nun aber das Wildpferd einfach dunkel- 
graubraun wie Pappelrinde, mit ſchwärzlichen Querbinden an 
Vorder und Hinterbeinen. Von den Farbeneffekten der zahmen 
Schläge weiß das Wildpferd abſolut nichts. l 

Oder man nehme das Rind, die Ziege, das Schwein, ben Gtall- 
haſen und die Katze, deren Vorfahren ſicher bekannt ſind: Stets 
hat die Wildform dasſelbe, meiſt auf graue, gelblichgraue oder 
ſchwarzgraue Töne abgeſtimmte Gewand, während bie Haustier- 
raſſen ausnahmslos in die nämliche Vielfarbigkeit auseinander⸗ 
fallen wie unſer Pferd; ja, was Nuancierung der Hauptfarben 
und ſcheckige Kombinationen angeht, pflegen dieſe Tiere dem Pferd 
noch zum Teil überlegen zu ſein. 


Die gleiche Erſcheinung kehrt bei den Vögeln wieder. Da ſind 
die Tauben, — in welchen Farben, Farbenſtufen und Zeichnungs⸗ 
weiſen gibt es fie nicht? Vom ſchneeigſten Weiß bis zum tiefſten 
Ruß- oder Jateſchwarz find einfach alle Töne des Lichtbandes ver 
treten, nur Grün als reine Deckfarbe fehlt. Im übrigen finden 
wir Zebragelb, Ziegelrot, Beige, Roſtrot, Mausgrau, Purpur 
braun und eine Unzahl heller und dunkler, matter und kräftiger 
blauer Töne allein oder in ausgeſuch bunten, bald ſchönen, bald 
lächerlichen Zuſammenſtellungen im Taubengefieder vor. Dennoch 
ijt die Felſentaube, welche als Stammutter unſerer Haustauben 
zu gelten hat, ein einfach blaugrau gefärbter Vogel mit einem 
febr beweglichen Schimmer von metalliſchem Grün auf der Brust 
und einem doppelten ſchwärzlichen Band auf den Schwingen. Und 
die Hühner, die Enten, die Gänſe, verhalten ſie ſich nicht alle 
wie Taube, Stallhaſe, Katze, Rind, Ziege und Pferd? Sind fi 
nicht ununterbrochen am Werk, bunter und mannigfacher zu 
werden und, was den Kleiderkultus angeht, ſich immer weiter von 
den ſtrengen Überlieferungen der wilden Stammart zu ent 
fernen? 

So ift denn der allgemeine Eindruck der, daß die Natur 
den Übergang eines Tieres vom Wildzuſtand zum Haustterzuftant 
beantwortet mit einer Entfaltung des Kleiderpompes, wie ihn 
die nämliche Art in der Freiheit nicht kennt. , 

Bei weiterer Gruppierung des Materials beginnt ſich dieſer 
Eindruck indeſſen ein wenig zu differenzieren. Wir bemerken unter 
den bunten Gewandungsformen der Haustierſchläge zwei Farben 
muſter, auf deren Anfertigung ſich die Natur gelegentlich auch 
im Wildleben entſchließt: Es iſt das rein weiße Gewand und 
das mehr oder weniger vollkommen ſchwarze. 

Das rein weiße Tier erſcheint im Wildleben in zwei Formen. 
Bei dem einen fehlen die Farbſtoffe nur in den Haaren, Federn, 
Schuppen oder ſonſtigen Körperdecken, während fie in der darunter 
verborgenen Haut ſelbſt noch vorhanden ſind. Solche Individuen 
treten unter Damhirſchen, Haſen, Amſeln, Seidenſchwänzen und 
Sperlingen auf, find aber verhältnismäßig ſeltener und uninter 
eſſanter als die weißen Tiere der zweiten Kategorie, die man als 
Albinos bezeichnet. 

Bei ihnen ſind nämlich die Farbſtoffe auch aus der Haut 
und der Augeniris vollkommen geſchwunden, ihre Augen ſind 
daher rofaſarbig bis himbeerrot, ihre Lippen weiß. Die aller: 
verſchiedenſten Tiergruppen und -arten ſteuern zu dieſer Form 
von Naturbeiſpielen bei. 

Man kennt beiſpielsweiſe weiße Rehe, Hirſche, Elefanten, 
Mäuſe, Ratten, Eichhörnchen, Murmeltiere, Lemminge, Hafen, 
Iltiſſe, Igel, man hat weiße Dohlen, Finken, Raben, Amſeln, 
Sperlinge, Gimpel und Seidenſchwänze, weiße Falken, Turm 
ſegler, Rohrammern, Faſane, Stare, Enten und Droſſeln, Rard! 
näle, Haubenlerchen und Eulen erlegt. Indeſſen kommt Albints 
mus noch viel tiefer im Tierreich vor. Man kennt außer den 
weißen Spielformen gewiſſer Eidechſen und Schnecken auch 2 
notiſche Ameiſen und Bienen. Unter den Bienen ift die Cr 
ſcheinung ſogar verhältnismäßig verbreitet, im allgemeinen aber 
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auf die Drohnen (Männchen) beſchränkt und wohl zum erſten 
Male im Jahre 1866 beſchrieben worden. Die fo veränderten 
Drohnen pflegen nicht vollkommen weiß zu ſein, haben aber die 
bezeichnenden roten bis hellroſa gefärbten oder faſt weißen 
Albinoaugen und find hilflos blind. Man merkt das daran, daß 
fie bei ſonſt munterer Lebensweiſe niemals mehr den Weg zum 
Stock zurüdfinden können. Endlich gibt es Albinos in allen 
Nenſchenraſſen, am häufigften angeblich unter den Negern. 

Was die ſchwarze Färbung angeht, ſo iſt es bezeichnend, daß 
innerhalb des Säugetier und Vogelkreiſes Abweichungen nach 
dieſer Richtung nahezu bei den nämlichen Arten vorzukommen 
pflegen, bei denen auch die weiße Färbung beobachtet wird. In 
unſern Gegenden wird die Schwarzfärbung am häufigſten an 
Rehen (Thüringen), Eichhörnchen, Mäuſen, falkenartigen Vögeln 
und Sperlingen geſehen. Ferner kennt man ſchwarze Schild— 
tröten aus Trockenrevieren, ſchwarze Kreuzottern aus Mooren, 
ſchwarze Eidechſen aus höheren Berggebieten und unter den 
Schmetterlingen ſchwarze Nonnen aus naſſen Wäldern. Wie die 
Unterſuchung ergeben hat, rührt jedoch in allen dieſen Fällen die 
Echwarzfürbung nicht vom plötzlichen Erſcheinen eines neuartigen 
dunklen Farbſtoffes her, ſondern von der Maſſenzunahme der vor⸗ 
her ſchon vorhandenen dunklen Pigmentſubſtanzen. Braune oder 
graue Farbſtoffe, die normalerweiſe nur in verhältnismäßig be⸗ 
iheidenem Umfang erzeugt und in Haaren, Federn, Schuppen und 
ſonſtigen Deckſtücken des Körpers nach beſtimmten Rhythmen ab- 
gelagert werden, erſcheinen plötzlich in ungewohnt großen Mengen 
und häufen ſich als finſtere wolkenartige Ballen am Beſtim- 
mungsort an. l 


Indem fie hier nun immer dichter zuſammenrücken, 
verdüftern fie die gewohnte Zeichnung, überdecken die helleren 
Tone wie mit Ruß und verſchlingen fie ſchließlich fo gründlich, 
daß das Tier einheitlich ſchwarz erſcheint. Alles in allem haftet 
alfo der Schwarzfärbung ein Zug der Unmäßigkeit an; die farb- 
ſofferzeugenden Hautzellen verlieren gleichſam das Augenmaß für 
ihre Leiſtungen und überſchreiten in ſprudelndem Betätigungs- 
drang bei weitem das Arbeitspenſum, das von ihnen erwartet 
wird, während fie bei der albinotiſchen Weißfärbung in den 
gegenteiligen Fehler verfallen und die Herſtellung der Pigmente 


überhaupt unterlaſſen. 
Mit dieſer Feſtſtellung ift man der Möglichkeit, für das ge- 


legentliche Auftreten ſchwarzer oder weißer Formen unter den 
P Tieren eine Erklärung zu finden, plötzlich [ehr nahe 
gerückt. 

Nan braucht nur mit Hilfe des Experiments zu unter: 
ſuchen, durch welche äußeren und inneren Reize die farbftoff- 
erzeugenden Zelen bald zu erhöhter, bald zu übermäßig ver: 
minbertet Tätigkeit angeregt werden, und es kann nicht mehr 
zweifelhaft ſein, was den Anlaß zum Erſcheinen der ſchwarzen 
und weißen Spielformen bildet. Da ferner erwieſen iſt, daß auch 
die Schwarzfärbung der Haustiere durch Überproduktion dunkler 
pigmentſtoffe entfteht, während das Weiß des Schimmels, des 
Dunbes, der Hühner und aller anderen zahmen Formen durch 
emen teilweiſen Ausfall 
der Leiſtung zuſtande 
bum, wird gleidh: 
ititig eine Antwort auf 
bit Frege nach den Ur. i = 
ſachen des viel größe. ooo 
ten garbenlußus im — 

Haustierkreiſe erteilt. 

Inzwiſchen find 
där Experimente an 
den allerverfchiebenften 
wildlebenden Tier 
Dn in der Lat 
duchgeführt worden 
und haben zum gei 
the klare, iitereſſante 
Aefultate gehabt. Um 
das Hauptergebnis por. 
ñe gezeigt, daß jeder 
Lebensſattot, der die 
Woloplasmaverfaffumg 
ju ändern vermag, 
duch auf die Farbſtoffzellen wirkt, daß aber die Art ſeiner Wirkung 
E von der Tierform abhängt, mit welcher man arbeitet. 
ohe beifptelsweife eine Anderung der Nahrung bei vielen 
"i en gar keinen Einfluß hat, vollbringt fie nach den vor 

ger geit mitgeteilten Verſuchen Torniers bei Froſchlarven 
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Löwinnen auf der Lauer. 
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wahre Wunder. Dieſe Tiere beſitzen in ihrer Haut, wie bemerkt 
werden muß, ſchwarze, blaue, graue, braune, rote, gelbe und 
weißliche Farbſtoffzellen; ihre beſondere Gruppierung bedingt 
die bunte Färbung des Froſches. Wurden nun die Tiere, 
ſtatt mit der üblichen, aus Tier- und Pflanzenſtoffen gemiſchten 
Koſt, mit einem Minimum von Nahrung aufgezogen, das aus 
Pflanzenſtoffen mit geringem Fleiſchzuſatz beſtand, ſo entſtanden 
weiße Fröſche mit feinen roten Rückenpunkten. Bei mittelſtarker 
Fleiſchkoſt entwickelten fie fih zu apfelſinengelben bis zinnober- 
roten Volltieren weiter, während Tornier bei reiner Fleiſchkoſt 
ſtarke, tiefſamtſchwarze Fröſche erhielt. Vegetarismus ſchwächt 
demzufolge die dunklen Farbzellen derart, daß ſie faſt kein Pigment 
mehr erzeugen, während Fleiſchkoſt ſie derart befruchtet, daß ihnen 
die Fähigkeit, ihre Leiſtungen in normaler Weiſe zu ordnen, 
vollſtändig abhanden kommt. Da man auf Torfwieſen des Rhein- 
landes auch ſchon ganz himmel- und dunkelblaue Fröſche ge— 
fangen hat, iſt anzunehmen, daß es noch andere Ernährungsmög— 
lichkeiten gibt, die in erſter Linie günſtig auf die gelben und 
ſchwarzblauen Pigmentträger wirken, ſo daß aus der Miſchung 
ihrer Strahlen im Auge des Betrachters dann Blau entſteht. 
Mich erinnern dieſe Vorkommniſſe daran, daß Papageien in der 
Natur vielfach die Neigung zu Abänderungen in Gelb oder Rot 
haben ſollen und daß hieran vielleicht auch eine beſondere 
ſchwächende Ernährungsweiſe die Schuld tragen mag. 

Aber auch andere Faktoren, die unvermittelt ins Leben der 
Tiere eintreten, haben die Möglichkeit, den üblichen Arbeits- 
rhythmus der Farbſtoffträger umzuſtoßen und dadurch, daß ſie die 
Leiſtungen der Pigmentzellen entweder verſtärken oder herab— 
mindern, Variationen im Naturkleide hervorzurufen. So wird 
nach den Verſuchen Kammerers die öſterreichiſche Mauereidechſe, 
wenn man die Luft um ſie her ſtändig auf 25 bis 30 Grad 
Wärme hält, ſchon nach kurzer Zeit kohlſchwarz, geradeſo wirkt 
bei andern Eidechſen hohe Trockenheit und große Strahlkraft der 
Sonne (Bergeidechſe), während nach Pictet bei Schmetterlingen 
Schwarzfärbung durch große Luft- und Bodenfeuchtigkeit, bei 
Salamandern durch trockene Unterlage und dunkle Bodenfarbe 
ausgelöſt wird. Die entgegengeſetzten Eingriffe haben in allen 
dieſen Fällen Aufhellung bis zu völligem Verbleichen zur Folge. 
Unklar iſt man noch über die Bedeutung der Inzucht. Während 
bei Mäuſen und anderen Säugetieren ſtarke Inzucht unzweifelhaft 
zur Erzeugung total ſchwarzer Formen führt, ſcheint ſich in 
andern Fällen der vollkommene Albino als Reſultat ſehr naher 
Verwandtenkreuzungen zu ergeben. Jedenfalls ijt dauernde Inzucht 
den Pigmentzellen vieler Tiere nicht günſtig; ſie geraten aus dem 
Gleiſe, werden entweder maßlos in der Farbſtofferzeugung oder 


unfähig dazu. 

Und ſo können wir heute das eine wenigſtens mit Gewißheit 
behaupten, daß die Wildfärbung der Tiere nichts Willkürliches 
oder Zufälliges ift. Schutzanpaſſung hin, Schutzanpaſſung her, im 
ganzen iſt das Naturgewand doch ſehr viel mehr als das, nämlich 
der Ausdruck einer Verſöhnung, die zwiſchen dem Körper des Tieres 


und den Lebensbedingungen ſeines Aufenthaltsraumes zuſtande 
gekommen iſt. Solange 


ſich an dieſen nichts 
ändert, bleibt alles gut. 
Im Augenblick aber, 
wo ein Faktor draußen 
zu ſchwanken beginnt, 
wird der ſchöne Grie. 
den zerſtört, und zwar 
hinein bis ins Gewin— 
kel der Farbſtoffzellen. 
Sie arbeiten anders 
als bisher, das Tier 
weicht ab von dem, was 
es war, wird bunt und 
ſöhnt fid) in dieſer Bunt. 
heit von neuem aus mit 
der veränderten Lebens. 
lage. Da nun die Ver. 
ſetzung in den Haustier. 
zuſtand die gründlichſte 
Anderung iſt, die ſich in 
den Lebensbedingungen 
eines Tieres vollziehen 
kann, iſt es kein Wunder, daß ſie ſo tiefgreifende Umwälzungen 
in der Gewandfärbung hervorruft. Kommt noch die ausleſende 
Hand des Menſchen hinzu, die durch entſprechende Paarungen 
vorhandene Abänderungen erhält und verſtärkt, ſo kann ſich der 
Luxus der Buntheit ins Ungemeſſene entfalten und mehren. 
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Der Trick im Film. 
Von Hugo Matthias. 


Die Vorführung der ſogenannten Tricks bildet für die Be- 
ſucher der Kinos immer einen ganz beſonderen Anreig. Man 
verſteht unter der Bezeichnung Trick jede nicht regelrecht zuſtande⸗ 
gekommene Aufnahme. Es iſt nur mittels der Kinematographie 
möglich, übernatürliche, rein phantaſtiſche Erſcheinungen zur 
Wirklichkeit werden zu laſſen, ſo daß mit Hilfe tüchtiger Künſtler 
und Techniker Wunder und Märchen geſchaffen werden können, 
die die kühnſten Träume erfüllen. Es wird den Leſer ſicherlich 
intereſſieren, welche techniſchen Hilfsmittel zur Erzielung von 
Tricks herangezogen werden. Zunächſt muß man eine Unter, 
ſcheidung machen zwiſchen dem rein photographiſchen Trick, dem 
nur gezeichneten Trickfilm und dem Kombinationsverfahren, wo 
Zeichnung und Photographie verwendet werden. Die rein photo” 
graphiſchen Trickaufnahmen decken ſich vielfach mit den Methoden 
der Scherzbildaufnahmen bei der gewöhnlichen Standphoto— 
graphie und ſind dem Liebhaberphotographen teilweiſe bekannt. 
Für die Erzielung photographiſcher Tricks ſind von beſonderem 
Einfluß die Beſchaffenheit ber Emulſion, die Stellung des Auf. 
nahmeapparates zum Objekt, die Bewegung, mit welcher das 
Filmband vor dem Objektiv vorbeigeführt wird, und Vorſchal⸗ 
tung optiſcher, bildverändernder Mittel. 

Die lichtempfindliche Schicht iſt im Verhältnis der auf ſie 
wirkenden Stärke der Lichtſtrahlenwirkung empfänglich, ſo daß 
die Bildteile, die kein oder ſehr wenig Licht erhalten haben, für 
eine zweite Belichtung freiwerden. Das Bedecken des Bildteiles 
geſchieht entweder mechaniſch durch Vorbringen eines abblenden— 
den Schiebers oder durch Anbringen dunkler Hintergründe an 
den Stellen der aufzunehmenden Gegenſtände oder Perſonen, die 
ſpäter die zweite Bilderſcheinung tragen ſollen. 

Das Abdecken wird z. B. bei den bekannten Doppelgänger⸗ 
bildern angewendet, in denen dieſelben Perſonen mehrmals 
nebeneinander auf einem Bilde erſcheinen ſollen, oder bei den 
bekannten Traumbildern, Viſionen und den Geiſtererſcheinungen. 
Nicht nur nebeneinander kann der Film belichtet werden, ſondern 
auch übereinander, ſo daß bei nachträglicher Anderung des Auf— 
nahmeapparat⸗Standpunktes die Bilder z. B. einen Menſchen in 
einer Flaſche oder eine ſich bewegende kleine Plaſtik auf einem 
Tiſche oder den Tanz im Weinglas zeigen. Auch das allmähliche 
Übergehen eines Gegenſtandes in einen anderen geſchieht durch 
Übereinanderbelichtung, aber derart, daß das Licht [angfam ab: 
geſperrt, bie Aufnahme unterbrochen, bie Perſon oder ber Ge— 
genſtand ausgewechſelt wird und dann der ſchon belichtete Film 
im umgekehrten Verhältnis der Abblendung durch Aufblendung 
zur vollen Lichtſtärke kommt. 

Eine ganz beſondere Rolle ſpielt neben der Doppelbelichtung 
auch die Lage des Aufnahmeapparates oder ſein Abſtand zum 
Bildobjekt. Man iſt nämlich durch Veränderung des Abſtandes 
der Aufnahmekamera, die auf ein Fahrgeſtell montiert werden 
kann, in der Lage, einen Menſchen ganz nach Belieben kleiner 
oder größer werden zu laſſen. Umkehrung der Kamera läßt die 
Menſchen an. der Decke laufen und Möbel auf dem Kopf ſtehen. 
Aufnahmen von oben auf flachliegende Menſchen geben bei ent, 
ſprechend gemaltem oder gebautem Untergrund ſchwimmende, 
fliegende, auch unglaublich ſteile Hinderniſſe erklimmende Men- 
ſchen (letzter Trick findet meiſtenteils Anwendung bei den foge- 
nannten Faſſaden⸗Kletterſzenen). Allmähliches Auf-, Ab- oder 
Seitwärtsdrehen der Kamera täuſcht ſchwebende Menſchen und 
Tiere vor. Will man beim Beſchauer eine Stimmung „Grad aus 
dem Wirtshaus komm' ich heraus“ erzielen, fo wird der Auf- 
nahmeapparat in pendelnd ſchwingende Bewegung gebracht, und 
ſchon fangen Häuſer, Menſchen und Tiere an, betrunken durchein⸗ 
ander zu taumeln. 

Das, was dem Film aber das beſondere Charaktekiſtikum 
gibt, iſt die Bewegung. Nicht nur die Bewegung der Aufnahme, 
ſondern auch die Bewegung bei der Wiedergabe. Dieſe Bewe- 
gung ſoll normalerweiſe in beiden Fällen gleich ſein, ſo daß 
ungefähr 18 Bildchen in der Sekunde aufgenommen und auch 
wiedergegeben werden. Während der Wiedergabeapparat immer 
im gleichen Tempo laufen muß, geſtattet die Aufnahmekamera, 
jederzeit haltzumachen und die Aufnahme auf jede geringere 
Zahl zu vermindern oder auch zu erhöhen. Stellt man ſich eine 
normale Bewegung vor, die mit verringerter Bilderzahl auf- 
genommen wurde (der räumliche Unterſchied des ſich bewegenden 
Objektes iſt zwiſchen den Aufnahmen der Wirklichkeit gegenüber 
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vergrößert worden), und wird nun diefe verlangſamte Aufnahme 


mit normaler Geſchwindigkeit projiziert, ſo erfolgt dadurch eine 
doppelte Steigerung des Tempos, und der betreffende Menſch oder 


ein Auto z. B. raſt, ja fliegt 
über die Bildfläche. Im um— 
gekehtten Falle, bei der Ber: 
mehrung der Aufnahme, ver: 
harrt das betreffende Objekt 
unnatürlich lange im Sprung 
oder in der Schwebe. In 
dieſer Weiſe werden die be— 
kannten Verbrecherjagden oder 
Vettſahrten zwiſchen Zug und 
Auto oder blitzſchnelle Rund— 
fahrten eines Wagens auf 
ganz kleinem Gelände aufge— 
nommen. Auch Doppel ⸗Teil⸗ 
aufnahmen von übermäßiger 
und normaler Geſchwindigkeit 
auf einem Bild löſen ſchallen— 
des Gelächter beim Zuſchauer 


aus. 
Ebenſo luſtig wie ` ver: 
blüffend ift es, wenn fid) ein 
Tiſch von allein deckt, ein 
Möbelſtück feinen Platz ändert 
oder nach Wunſch 
auf einer Raſen⸗ 
fläche ein Blumen: 
beet oder ein Haus 
langſam hervor: 
wählt, Werkzeuge 
können ohne Men: ` 
ſchenhand Tätig- 
leit verrichten. 
Dieſe Tricks be 
tuhen alle auf der 
Möglichkeit der 
Aufnahmeunter— 
brechung und der 
Einzelbildaufnah— 
men, denn der 
Aufnahmeapparat 
läßt es zu, bei 
einer Kurbelum— 
drehung je acht 
Bildchen und bei 
einer Auswechſ⸗ 
lung der Kurbel 
je ein Bildchen zu 
belichten, In den 
dauſen werden 
die betreffenden 
Vetänderungen 
von Menſchenhand 
vorgenommen, 
bann wird belichtet, wieder 
verändert, belichtet u. f. f. in 
oft ermüdender Kleinarbeit, 
die ſich bei der Projektion zu 
einer lückenloſen Bewegung 
zuſammenſchließt. 


„anz beſonders draſtiſche p 


Birkungen erhält man durch 
Umkehrung der Bilderreihen- 
olge, indem man den Film 
"Zorte durch den Apparat 
wit Dann wird bei der 
Viedergabe aus einem Häuf⸗ 
"" Ache eine zigarette, 
Steine tollen 
"Sinn ſchießt aus dem 
Waſſer 


corungbrett, und die Kleider 
gen ihm an den Körper, 
Me Bachtparade marſchiert 
rudwirts vom Schloß zum 
Vranbenbutger Tor, das 


bergan, der 


hinaus auf das 


Aus einem Zeichenſche 
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Aus einem Zeichenfcherzfilm von Hugo Matthias. 
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Aus dem Colonna-Märchenfilm „Elfenzauber“ von E. M. Schumacher. 
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Weinglas wird durch Trinken nicht leerer uſw. — Es bliebe für 
den photographiſchen Trick noch die Verwendung von vor das 
Objektiv geſchalteten Umkehrprismen oder Zylinderlinſen zum 


Verzerren der Bilder in Länge 
und Breite zu erwähnen, mit- 
tels deren man Bilder erhält, 
wie wir ſie in einem Lach— 
kabinett vor gekrümmten Spie— 
geln ſehen, um einen ungefäh— 
ren Begriff der unbegrenzten 
phototechniſchen Möglichkeiten 
zu geben, die getrennt oder 
kombiniert einem phantaſie— 
begabten Menſchen zur Ver— 
fügung ſtehen. 

Im Prinzip weſentlich ein— 
facher, aber auch bedeutend 
mühſeliger ift der gezeichnete 
Trickfilm, wie wir ihn jetzt 
häufig für Reklamezwecke ver— 
wendet ſehen oder als beweg— 
liche Zeitgloffe. Der Zeichenfilm 
iſt nur möglich durch Einzel— 
Bildaufnahmen, jede Verän— 
derung der Linie oder Bewe— 
gung muß auf einem beſonde— 
ren Blatt gezeich— 
net werden; die 
einzelnen Zeich— 
nungen werden 
von einem ſenk— 
recht zur Zeich— 
nung ſtehenden 
Apparat aufge— 
nommen. In einer 
Vorführungs-Mi— 
nute laufen zirka 
1000 Bildchen an 
dem Objektiv vor— 
bei; man kann ſich 
ungefähr ausrech— 
nen, wieviel Zeich- 
nungen der Künſt— 
ler zur Herſtellung 
eines noch ſo kur— 
zen Filmes anfer— 
tigen muß. Viele 
hundert Blättchen, 
deren Zeichnungen 
ſich in den nicht 
geänderten Teilen 
genau decken müſ— 
ſen, ſind erforder— 
lich, genaues In— 
nehalten der Strich— 
ſtärke und Fläche der 
einzelnen Blätter iſt notwendig, 
damit die Bewegung fließend 
wird und die an ſich ſchon 
ruckartige Erſcheinung der 
Zeichnung nicht unnötigerweiſe 
ſpringt. Gezeichnete Tricks 
finden für wiſſenſchaftliche 
Filme weiteſte Verwendung. 
Schematiſche Zeichnungen von 
Arbeitsprinzipien laſſen ſich 
beweglich machen, geometriſche 
Figuren verändern ſich nach 
dem Geſetz der Lehrſätze, ftra- 
tegiſche Operationen, Fallgeſetz 
und Geſchwindigkeitstheorien, 
Maßſtabſkalen und Kurven 
werden durch Bewegung, 
durch Fallen, durch Ausdch- 
nung und Verringerung Cem 
Beſchauer ſinnbildlicher und 
einprägſamer vor Augen ge— 
führt. So mühſelig dieſes 
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Verfahren iſt, fo verblüffend iſt immer wieder die Wirkung 
der ſich ſelbſt zeichnenden Linie. Aber nicht nur in der Zahl 
der zu zeichnenden Blätter liegt die Schwierigkeit, ſondern 
auch in der Berechnung der Bildanzahl, um erſtens die zur 
Sinneserfaſſung notwendige Bilderreihe aufzunehmen, zweitens 
aber auch die „Verſchmelzungsfrequenz“, d. h. den notwendig 
gleichmäßigen Ablauf der aufgenommenen Eindrücke zu erreichen, 
andererſeits aber namentlich bei Formeln und Geſetzen die zur 
Projektion der Filmſtreifen nötige Zeit in das richtige Verhält- 
d zu den von ber Darſtellung geforderten Geſchwindigkeiten zu 
ringen. 

Wahre Triumphe aber feiert die Trickzeichnung beim freien 
Spiel der Künſtlerphantaſie. Jede noch [o drollige Idee ijt dar- 
ſtellbar. Der Möglichkeiten ſind Legion. Linien ſpielen und 
verändern ſich, tote Gegenſtände werden lebendig, aus Menſchen 
werden Tiere und aus Gegenſtänden Menſchen. Hälſe werden 
endlos lang, ein Bein wächſt ſich zu einer Sprungfeder aus, 
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Gliedmaßen können ihre Geſtalt verändern oder wachſen an 
Stellen, wo ſie nicht hingehören; kurz, jeder gezeichnete Scherz 
lebt, erſteht aus dem dunklen Fleck, löſcht ſich aus oder bewegt 
ſich, ganz wie es ſich der Künſtler ausdenkt. Auch hier kann ſich 
der Künſtler die Möglichkeiten zunutze machen, die die beſondere 
Technik des Aufnahmenpparates ihm in die Hand gibt. Er kann 
durch Einflechten rückwärts bewegter Filmſtreifen die Komik noch 
erhöhen, die Zeichnungen wieder verſchwinden zu laſſen, ſo daß 
ſie projiziert aus dem Nichts oder aus einem Teil der Zeichnung 
entſtehen. 

Ganz raffinierte Wirkungen erzielt man durch Miſchung des 
zeichneriſchen und des photographiſchen Tricks derart, daß ſich 
Photographie und Zeichnung auf einem Bilde treffen oder aber 
beide Arten nebeneinander herlaufen. 

Nichts iſt im Trickfilm unmöglich. Nur künſtleriſche und 
techniſche Phantaſie muß vorhanden ſein, aber dieſe iſt leider 
eine recht ſeltene Ware. 


Johannes Reuchlin „ Von Dr. Karl Preiſendanz. 


Mit ſeinem gefeierten Namen beginnt eines der Zahmen 
Xenien: „Reuchlin! ... Wer will fid) ihm vergleichen, zu feiner 
Zeit ein Wunderzeichen!“ In ihm verehrt Goethe den Staats- 
mann und vielgeſuchten Diplomaten: „Das Fürften- und das 

| Städteweſen durchſchlängelte 
ſein Lebenslauf“ — bewun⸗ 
dert er den Ergründer kabba⸗ 
liſtiſcher Geheimniſſe: „Die bei 
ligen Bücher ſchloß er auf ...“ 
Seltſame Geſchichte und Ge⸗ 
ſchicke des Pforzheimer Latein⸗ 
ſchülers und Singknaben der 
Markgräflichen Kirchen⸗ und 
Hofmuſik. Nur Fetzen, keine 
klaren Umriſſe haben wir für 
die Kenntnis ſeiner Jugend. 
Der alte Reuchlin: Stiftsver. 
walter der Dominikanerpatres, 
der junge ihr Schüler im 
Alphabet ſcholaſtiſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft, bis er nach Brauch der 
Zeit ſehr früh die Freiburger 
Univerſität bezog — das hat 
gewiß ſein ganzes Gefühlsleben 
für immer beſtimmt: Klärendes 
Studium hat ihn nicht Aer, 
ſetzender Philoſophie zugetrie⸗ 
ben, aber gottſuchender Buch⸗ 
ſtabenmyſtik; die Erkenntnis der 
Notwendigkeit, die heiligen 
Schriften urſprachlich, nicht la⸗ 
teinverwäſſert zu leſen, hat ihn 
ohne Wiſſen und Wollen zum Wegbereiter der Reformation ge- 
macht. Nicht zum Reformierten; er iſt bei der alten Kirche ge; 
blieben. Mag der unſelige, aufreibende Prozeß mit ihren Dienern, 
den Kölner Dominikanern und ihrem Ketzermeiſter, ſeinen letzten 
Wagemut gebrochen haben, mag die Liebe zum angeſtammten 
Glauben ſtärker als alle Lockrufe zur Freiheit des Chriſtenmenſchen 
gewirkt haben, Reuchlin trat nicht über und verzieh dem geliebten 
Großneffen Melanchthon ſeine Freundſchaft zum gefährlichen „L“ 
— ſo ſchrieb er das kompromittierende Wort Luther — niemals; 
' aber die war auch mit dem bittern Verzicht auf die Bibliothek des 
leidenſchaftlichen Bücherſammlers nicht zu teuer erkauft. Freilich, 
erft drei Jahrzehnte nach Reuchlins Tod hat fid) der ,,Praeceptor 
Germaniae“ zu ſeiner Lobrede aufgerafft: Zur rechten Zeit ver⸗ 
faßt, wäre dieſer Nachruf weit wertvoller ausgefallen. Immerhin, 
auch ſo wiſſen wir genug von Reuchlin, um über die bahn⸗ 
brechenden Erfolge ſeines unruhvollen Daſeins zu ſtaunen. So 
mancher Humaniſt jener Tage iſt noch unſteter als er von einer 
Univerſität zur andern gezogen; das lag im Zug der gärenden 
Zeit. Aber Reuchlin trieb nicht Not und Sucht heimatgelöſten 
Vagantentums hinaus. Das erſte Semeſter richtigen Studiums 
brachte das Amt, einen der badiſchen Prinzen nach Paris zu 
begleiten: Das weitete den Horizont des Freiburger Scholaren 
und Pforzheimer Kleinbürgers! Paris: Weltſtadt der Dreimal- 
hunderttauſend, Metropole europäiſcher Wiſſenſchaft, Stätte grau- 
ſamer Entſcheidungsſchlachten von Nominalismus und Realismus, 


Eines der angeblichen Porträte von 
Reuchlin, die faft alle auf eine ältere 
Fälſchung in Pantaleons Heldenbuch 
(1565) zurückgeben. Der Fälſcher dieſes 
Bildes hat der Kopie einer Rembrandt 
radierung, der Zigeunerin“, einen Bart 
angefegt und damit die Vorlage mehre- 
rer ſpäterer „Neuchlinporträte“ fabri- 
ziert (Büfte in der Bavaria, München). 
Die Fälſchung dieſes Gießener „Ori- 
ginals“ hat E. Gothein erkannt. Ein 
wahres Bild Reuchlins feblt bisher. 


Sitz berühmteſter Kathederweiſen! Da wurde Welt erlebt, Ber 
kehr gelernt, herkömmlich Scholaſtik ſtudiert. Und ſo blieb es auch, 
mit nötigen Varianten, in den Semeſtern zu Baſel, Orleans und 
Poitiers. Zu den hübſchen Gelehrſamkeiten grammatiſcher, logi⸗ 
ſcher und rhetoriſcher Künſte war die trockene Juriſterei gekommen: 
als Fach des Broterwerbs. Mit alledem hätte Reuchlin als 
namenloſer Pforzheimer Amtsrichter ſterben können; aber das 
ließ ihn kalt. Ganz anderes zog ſeinen wiſſenſchaftlichen Menſchen 
magnetiſch an: das Helleniſche! Reuchlin muß verſtändnisvoller 
als andere deutſche Zeitgenoſſen die lateiniſchen Autoren geleſen 
haben, ſonſt wäre ihm nicht zuerſt die Unentbehrlichkeit des Orte 
chiſchen aufgegangen. Gegen alles Herkommen ſtudierte er die 
damals in Deutſchland neue Sprache mit ſolchem Ernſt, daß er fic 
bald ſelbſt lehren konnte: Die ſtark beſuchten griechiſchen Kollegien 
des wohlberedten Baccalaureus und ſeine ſeltene Kunſt, ſchön 
griechiſch zu ſchreiben, hielten ihm leidige Not vom Hals. Dafür 
blieb der Neid nicht aus: Die „alten vertrockneten Sophiſten 
ekelten ihn von Bafel weg: „Sie fagten, fern ſei, was ich lehre, 
von römiſcher Reinheit, verpönt ſei es, zu unterrichten in den 
Lehren der ketzeriſchen Griechen.“ Acht Jahre hatte Reuchlin 
ſtudiert, außer einem lateiniſchen Wörterbuch und einer griehi- 
ſchen Grammatik noch nichts geſchrieben, als er ſich im Dezember 
1841 in Tübingen als Lizentiat der Rechte Magifter Johannes 
Röchlin von Pfortzen l 

einſchreiben ließ. Aber 
aus der Univerfitäts- 
karriere ſollte zunächſt 
nichts werden: Die 
ereilte ihn erſt am 
Ende ſeines Lebens; 
in der Not. So ge⸗ 
ſchaffen er war, ſein 
Wiſſen andern mit⸗ 
zuteilen, im ſchrift⸗ 
lichen und perſön⸗ 
lichen Verkehr, hat er 
ſich doch kaum viel 
von der akademiſchen 
Tätigkeit verſprochen. 
Möglich, daß ihn ſo 
manche Feſſeln dieſes 
Berufs ſchreckten. 
Schwerlich hielt er 
ſich zum „Praeceptor 
Germaniae“ berufen; 
denn Anfang 1482 
folgte er einem Rufe 
Eberhards im Bart: 
Die Ausſicht, als Dol. 
metſcher und Sprecher 
ihn auf ſeine Italien. 
fahrt zu begleiten, 
lockte zu ſtark. Große is kannte; 
Erlebniſſe ſchenkten Florenz und Rom auch einem, der Paris Ge 
und gewiß haben die Bücher und Handſchriftenſchätze des © i 
Reuchlins Gelehrtenfeele fo ſehr bereichert, als das ein Monat Sor, hr 
feinen Mußeſtunden vermochte. Aber auch nach der Heimke 


— (D 


Ausſchnitt aus dem Hohzſchniit in Alr. 9. Hutten 


i Dr. 
Schrift Triumphus Doc. Reuchlini (Sieges zus 
Reuchlins): Reuchlin als Triumphator ee 1 95 
Gegner, die Kölner „Duntelmänner”, bei de 
nifaner und Anhänger ꝙfeffertorns. 1 e d 
Bild zeigt wohl am beften, wie man f$ 
Reuchlin vorſtellte. 
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Nummer 27 Die Gartenlaube 
dern oder g l 

ker "e kam die Univerfitätslaufbahn nicht mehr in Frage. Eberhard niſſen vordringen möchte. Schritt um Schritt war dieſes unbe⸗ 
ht Àd ae ze P zog feinen geſchickten Dolmetſch zu fid) als Geheimen Rat und Ge- baute Gebiet zu erobern: Verſtändliche Hilfsmittel zum Erforſchen 
li Aut lez] richtsbeifiger, unb Reuchlin lernte das Hofleben in feiner ganzen der ſchweren Sprache fehlten völlig, und bei den verachteten 
cden bi Untaſt kennen. Diplomatiſche Miffionen, politiſche Reifen zu Juden ſelbſt zu lernen, hielt ſchwer. Aber mit Hilfe des kaiſer 
ie Hand e] Laier und Papſt, in Städte, an Fürſtenhöfe und auf Reichstage lichen Leibarztes Loans und des gelehrten römiſchen Juden Sforno 
"Tft et e] lieferten die nötige Abwechſlung und Erkenntnis von Menſchen kam Reuchlin fo weit, daß er 1506 die Frucht feiner Studien 
"T und Dingen, dazu eine Fülle anregender Freundfchaften in allen herausbringen konnte: bie bahnbrechende „Vorſchule des Hebrä- 
. Kreiſen vornehmer und gelehrter Welt. Überall gewann er fid) iſchen“, den erſten Verſuch, die „hebräiſche Wahrheit“ auch dem 
nichtjüdiſchen Sprachforſcher mitzuteilen. Noch geht dieſe neue 
Wiſſenſchaft in Kinderſchuhen, noch tappt ſie oft im Irren, aber 


wahre Förderer und ehrliche Freunde: Die Sammlung „Briefe 
berühmter Männer“, Bruchſtück einer unermeßlichen Humaniſten⸗ 


korreſpondenz, ift ein ewig ſchönes Zeugnis für Zahl und Wert des Luthers Überſetzerwerk, die hebräiſchen Studien der Späteren 


em Neil der ] 
ruhen auf Reuchlins erſtem kühnen Vorſtoß. Anerkennung fand 


ar 95 

771 N. 3 i 
1 „Reuchliniſtenheeres“ im Kampf gegen die Borniertheit neidiſcher, 

ult dri | fumpfer Dunkelmänner. Die begriffen freilich nicht, wie einer er freilich zunächſt noch nicht: In vier Jahren wurden nur 250 
tür kt: (Lehen die Verſucher Reichtum und Ehre fo kühl bleiben konnte: Exemplare abgeſetzt; ſelbſt nahe Freunde lehnten feine „jüdi⸗ 
„ b Eeinen ſtolzen Pfalzgrafen ⸗Titel hat Reuchlin nie gebraucht, dann ſchen Liebhabereien“ ab. Nurgelehrte und Verſtandesmenſchen, 
wie Erasmus, mußten über ihren Endzweck, Erforſchung der fab- 
baliſtiſchen Myſterien mit ihren uferlofen Wortſpielereien, die 


und wann nur das harmloſe, mit ſeinem Namen ſpielende Wap⸗ 
penbdild eines rauchenden Altars. Er blieb immer nur „Johannes 
Neuchlin aus Pforzheim, der Rechte Doktor“; ja felten, daß er 
Dé mit feinem graezifierten Gelehrtennamen Capnio (Räuchlein) 
nannte. Und Neichtümer entſprachen weder ſeinem Wunſch noch 
feiner Aunſt. Zu einem Gütchen bei Stuttgart hat er's gebracht 
(oder die Verwaltungsgabe feiner ſonſt unbekannten Frau), aber 


tur An © 


nüchternen Köpfe ſchütteln; und in dieſen Bahnen bewegen ſich 
ja Reuchlins Lieblingsſchriften „Vom wunderbaren Wort“ (1494) 
und „Von kabbaliſtiſcher Kunſt“ (1517). Mitten in all ſeine 
Studien und Amtspflichten — er konnte nach dreijährigem Heidel 
berger Exil als ſchwäbiſcher Bundesrichter wieder nach Stuttgart 


zurückkehren — platzte eine bittere Fehde geringen Anfangs, doch 
Reuchlins Gutachten zum Schutz 


A wi 
1 08 auch das verſchlang der Prozeß mit den Kölnern wieder. Sein 
zu de. Edag war eine ſchöne Bücherei. Sie, die Melanchthon zugedachte, raſch ungeahnten Umfangs! 
nz hat er dem badiſchen Markgrafen in Pforzheim vermacht; aus ihr hebräiſcher Literatur war den radikalen Vernichtungsplänen des 
haben ſich ein paar wertvolle Reſte in der Landesbibliothek getauften Juden Pfefferkorn ſehr in die Quere gekommen, und 
bald entflammte ein von 
hüben und drüben nicht 


zart geführter Kampf; aber 
aus der literariſchen Affäre 
erwuchs eine kirchliche, als 
die zenſurmächtigen Kölner 
Dominikaner mit ihrem Jn- 
quiſitor Jakob Hoogſtraten 
in Reuchlins „Augenſpiegel“ 
(1511) Ketzereien rochen und 
die Schrift verbrannten. 
Hin und her wogte der Krieg 
voll Wechſelglücks, bis nach 
urſprünglicher Verurteilung 


, ` Gees erhalten. Bücher 
cer: und Freunde — fie machten 
r! Reudlin auch die dunkelſten 
n een hell. Nach Eber: 
ni ars Tod wählte er unter 
sso dem Druck politiſcher Ge, 
ir R5 Flucht ſtatt gewiſſer 
„ Haft. Der eifrige Förderer 
„ hlunaniſtiſcher Studien in 
„ Heddelberg, Johannes von 
n Dalberg, Univerſitätskanzler 
imd Biſchof, bewährte feine 


S ," Ferundſchaft und zog ihn N ee 
„ dach dieſem Aſyl; in feinem VV See 

"e. fobgemuten Kreis gelehrter VR OTTO ESTER DET: Hoogſtratens (1514) Reud. 

Heilen wandelte ſich Ve. S . e ee ls lin doch unterlag (1520) : 

; i nad bre © | , E n Rom fürchtete feine Sache 

S Laune. Alles, s 15 nN e ο = TUN SS ES als Bundesgenoſſin der Re⸗ 

lire bis zum humaniſtiſch weg gn Wo ben rat RAND formation — wie unzu⸗ 

begeifterten Etudioſen bes N- ema 4 T SETA S one Är Nem wa treffend, zeugt Reuchlins 

aci QE : A Feſthalten am alten Glau- 

ben! Das päpftliche Urteil 


„modernen Wegs, kam 
wm Flüchtling entgegen; 
lehnte ihn auch die pfäffi- 


Miniatur aus dem großen bebräifchen Bibelkoder (XIV. Jahrb.), 
einem Geſchenk Kaiſer Friedrichs IIl. an Reudlin, 1492. ſchlug der allgemeinen Stim— 
mung ins Geſicht; denn das 


de Philologenkaſte der 
Univerſität, wie ſpäter feinen Bruder Dionyfius, als Kollegen 


ab, ihm genügte die Stellung als „oberſter Zuchtmeiſter“ der 
Bringen, als Bibliothekarius und Sekretarius des Kurfürſten 
volauf, Amter, die dem Bund von Wiſſenſchaft und Geſelligkeit 
Kaum und Muße boten. Nie wieder lebte ſich's für Reuchlin fo 
licht. Da zog ber Humaniſtenſchwarm, in ihm manch erlauchter 
Dominus, theinab und moſelauf unter ausgelaſſenen Scherzen, 
ee Sponheim beim bücherreichen Abt Trithemius einzu- 
` en. Da wurde die Nacht durchzecht unter philoſophiſchen 
Wie und die Wohnung des fidelen Kommilitonen Wader 
ne moderne Rheinweinſympoſten die Fülle. Hier 
ee euchlin fogar zum Poeten: Seine beiden lateiniſchen Luft 
ie im Heidelberger Studio entſtanden. Widerriet auch 
te f m „Sergius“, zu durchſichtige Satire auf ben Gtutt- 
tomöbie eind, aufzuführen, fo erlebte der „Henno“, eine Bauern- 
bus fir, B dem frangäfifchen Maitre Pathelin, im biſchöflichen 
umani heitere Urſtänd (1497). Der Dichter wurde in deutſchen 
rits de Wiedererwecker des kunſtgerechten Luft: 
breite it et, fein dramatiſches Gelegenheitswerk weit ver- 
ge be naogebrud, aufgeführt und feines guten Lateins we- 
d un traktiert. Zum Volk drang es freilich erft 

Pr are Ge launige Verdeutſchung. Nicht in Poeterei 
bürfnig MI tärke. Er hat weniger aus künſtleriſchem Be⸗ 
ter Scher É als dem leidigen Humaniſtenbrauch zu Gefallen; 
Lierziger = ft ihm dabei am beſten geraten. Erſt ſpät, als 
Studium des ou zu feiner eigenften Arbeit: zum eindringenden 
ite bis heute nich nen und durch diefe Quelle in die Kabbala, 
Erkennen bit cht erſtorbene myſtiſche Wiſſenſchaft, die aus dem 
ger Namen und Buchſtaben zu göttlichen Geheim. 


2 


pe 


ganze Volk der Humaniſten hatte fid) längſt für Reuchlin ent- 
ſchieden, und die Dominikaner brauchten für Spott nicht erft zu 
ſorgen. Ihn lieferten ſeit 1515 Crotus und Ulrich v. Hutten, 
die Verfaſſer der „Dunkelmännerbriefe“, zur Genüge; fie goffen 
ihre Satire, ihren Hohn über die bobenlofe Un- und Einbildung, 
über die Verkommenheit und Heuchelei der feindlichen Mönche 
und anderer „Obſkuren“ in fo egquifitem Küchenlatein, daß es in 
der ganzen Humaniſtenrepublik widerhallte von befreiendem 
Gelächter. Aber auch dieſes Kampfmittel artete aus, als man 
den Bogen überſpannte und in plumpe Grobheiten verfiel: Die 
waren Leuten von geſundem Geſchmack, Luther, Erasmus, 
Reuchlin ſelbſt, nicht zu Dank geſchrieben. Ihn hatte der end— 
loſe Prozeß ſeeliſch aufgerieben: Seine elaſtiſche Widerſtandskraft 
war gebrochen. Es iſt, als ſei er nach dem Urteil reſigniert von 
der enttäuſchten Welt zurückgewichen. Die konnte ihm auch ſo 
nicht mehr gefallen: Schwer litt er unter den politiſchen Mif- 
ſtänden in enger und weiter Heimat, Peſt und Krieg vertrieben 
ihn aus Stuttgart; in Ingolſtadt fand er, verſtimmt, verarmt, 
Zuflucht. Unter traurigen Verhältniſſen lehrte der Alte vor 
großem Auditorium Ariſtophanes, wohl nicht ſehr humorvoll, 


und hebräiſche Grammatik, um knapp nach einem Jahr wieder 
In Tübingen, wo er vor vier Jahr- 


vor der Peſt zu fliehen! 

zehnten die akademiſche Bahn betreten wollte, ſchloß ſich, fonber- 
barer Kreislauf der Geſchicke, ſein humaniſtiſches Wirken nach 
kurzer Friſt. In Stuttgart erlag er am 30. Juni 1522 dem 


Gelbfieber. 

Das Sterben iſt dem lebensmüden Vereinſamten kaum 
ſchwer geworden: Mit der Empfehlung ſeines Philippus nach 
Wittenberg hatte er ſeine letzte Hoffnung verloren, ahnungslos, 
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wie er felber mit biejer Gabe ben Lutherglauben ſtärken folte; 
zu neuen großen Werken fehlte ihm die Kraft — das hatten die 
Dunkelmänner auf dem Gewiſſen. Aber ſein Lebensziel war 
erreicht: In das Düſter der deutſchen Wiſſenſchaft hat ſein Geiſt 
ein helles Licht geworfen, er hat die Theologie zu den Quellen 


Die Gartenlaube 


EE Nummer 91 


der Bibel geführt; durch unermüdliche, zielbewußte Gelehrten. 
arbeit hat er die Kenntnis des griechiſchen Altertums bei uns 
eingebürgert und verbreitet, und ſo iſt er zwar kein Reformator 
der Kirche geworden, doch ein Bahnbrecher und Wegzeiger der 
humaniſtiſchen Studien in Deutſchland. 


Blätter unnd Blüten 


Ein Goethe- und ein Schiller⸗Fund. Unter den nachgelaſſenen 
Papieren des romantiſchen Dichters Rudolf von Beyer, bie 
manchen Schatz der zeitgenöſſiſchen und voraufgehenden Liter 
ratur bergen, finden ſich zwei Briefe von Goethe und Schiller: 
Es liegt uns das Konzept Goethes im Original vor und die 
Abſchrift eines Schiller-Briefes von unbekannter Hand, aus dem 
Familienbeſitz des Dichters an Beyer gelangt. Die Briefe, an den 
Juriſten Profeſſor Hufeland 1 tragen intimen Charakter 
und führen uns die beiden großen Dichter menſchlich nahe. 
Goethe erſcheint in einem 32 9 neuartigen Lichte, denn daß der 
Dichter auch in der Lotterie ſpielte, mag den wenigſten bekannt 
ſein, er ſucht hier ſogar eine beſtimmte Losnummer und macht 
Bemerkungen über das Weſen des Lotterieſpiels, was intereſſant 
genug iſt. Das Konzept — ein vergilbtes Blatt in Quarto — 
laffen wir in getreuer Wiedergabe folgen: „Wollten Ew. Wohl- 
geboren die Güte haben, mit der heutigen Poſt, bey Ihrem 
n Schwager (gemeint ift Wiedemann in Hamburg) anzu⸗ 
ragen: ob das Loos Nr. 7666 in der Hamburger Ctabtlotterie 
ſelbſt entweder ganz oder zum Theil vielleicht noch zu haben 
wäre. Ich habe bedacht daß es doch angenehm ſeyn müſſe in 
einem zwar unwahrſcheinlichen aber doch möglichen Falle das 
Gut zugleich mit dem großen Looſe zu gewinnen. Sie ſehen daß 
ich mich gleich recht in den Sinn eines Lotterieſpielers verſetze, 
an den E muß man gleich übertriebene Forderungen machen. 
Ich fürchte nur die Nummer iſt ſchon in alle Welt ausgegangen. 
Erfreuen Sie ſich des ſchönen Morgens in Ihrem Garten. 
Jena, den 20. May 1797. G.“ 

Von gleichem Intereſſe ift der ausführliche Schiller ⸗Brief, der 
hier in authentiſcher Abſchrift überliefert iſt; vielleicht iſt ſie von 
dem im Briefe erwähnten Überbringer ſelbſt für Schiller ber, 

eſtellt. Der Dichter erſcheint in Geldbedrängniſſen, zeigt aber 
einen hochherzigen Charakter, da er trotz eigener Verlegenheit 
dem Armeren zu helfen wünſcht. Der Brief, undatiert, ſtammt 
aus dem Jahre 1789. Die erwähnten „Memoires“ find die „Al- 
gemeine Sammlung hiſtoriſcher Memoires“, herausgegeben von 
Schiller, erſchienen bei Johann Michael Maucke; Schiller war 
Profeſſor in Jena geworden. Bertuch iſt der auch mit Goethe 
in Beziehung ſtehende Überſetzer und Herausgeber. Der Brief 
lautet wörtlich folgendermaßen: 

„Maucke, der mir contractmäßig zwey Dritteile Honorar für 
die Memoires nach Ablieferung des Merpts. bezahlen ſollte, 
iſt abgereiſt ohne deswegen Verfügungen zu treffen. Ich hatte 
ihm den Tag beſtimmt wann ich fertig werden würde und bin 
es noch um zwey Tage früher geworden. Da ich mich auf dieſe 
Einnahme verlaſſen und ſonſt keine andere Anordnung getroffen 
habe, ſo bin ich dadurch ſehr genirt, beſonders da ich vor meiner 
Abreiſe noch allerley abzutun habe. Unter anderen kommt der 
arme Schelm, der Ihnen dieſen Brief überbringt, febr dabey 
in's Gedränge. Ich habe ihm verſprochen ihm auf dieſe Zeit 
Geld vorzuſchießen, wovon er Koſt, Logis u. dergl. von dieſem 
ganzen Sommer abzutragen hat. Er hat ſeine Creditoren auf 
den Tag vertröſtet, den ich ihm beſtimmt habe, und nun ſetzt er 
mich wirklich in Verlegenheit. Sie ſtehn in Abrechnung mit 
Maucken und können mir die Gefälligkeit erweiſen mir bis er 
kommt, oder bis ich ihm wenigitens geſchrieben und Antwort er- 
halten habe, 16 Carolin (ein Carolin ift ein Goldftüd im Werte 
von ſechs Talern) auf feine Rechnung vorſchießen, denn ſo viel 
beträgt die Summe, die er mir jetzt zu bezahlen hätte. Können 
Sie es aber nicht, ſo muß ich mich an Bertuch halten und Sie 
verzeihen mir meine unhöfliche Zumuthung. Gute Nacht, 
lieber Freund. Ich habe Morgen einen freien Tag, weil ich 
erſt übermorgen abreiſe und beſuche Sie und Schütz noch, dem 
Sie mich beſtens empfehlen mögen. Ihr Schiller.“ dr. sch, 

Das papierne Jahrhundert. Als die heſſiſchen Truppen, die 
der Landgraf von Heſſen⸗Caſſel an England verſchachert hatte, 
1779 auf amerikaniſchem Boden gegen die von Waſhington ge⸗ 
führte Armee der jungen Republik kämpften, ſaß in dem dumpfen 
Regimentsbureau ein Mann über der Liftenführung, der durch 
einen böſen Zufall einſt auf der Reife von Leipzig nach Caſſel 
heſſiſchen Werbern in die Hände gefallen war. Es war Johann 
Gottfried Seume, der nachmalige „Spaziergänger nach Syrakus“, 
der, unmutig über dieſe öde Bureauarbeit, eines Tages in ſeinem 
Tagebuch vermerkte, „mit ſolchem Schreibwerk habe auch in der 
Neuen Welt das papierne Jahrhundert recht praktiſch ange⸗ 
fangen“. Wir find heute eher geneigt, ein papiernes Jahr- 
hundert erſt hinter das ſogenannte eiſerne Jahrhundert einzu⸗ 
ordnen und dieſes etwa mit dem Jahre 1780 beginnen zu laſſen, 
als man die Entdeckung machte, daß man das bisher nur mit 
Holzkohle verhüttete Eiſenerz viel beſſer mit Koks ausſchmelzen 


t 


könne. Dadurch erft gewannen die Eiſenerz⸗ und Kohlenlager 
Englands ihre große Bedeutung, und die kurz vorher konſtruierte 
Dampfmaſchine wies ihrer Verwertung neue Wege. Charatte: 
riſtiſch für die dann folgende Entwicklung ift die ungeheuer raſch 
ſich vollziehende Amſtellung der ganzen Wirtſchaft. Die Hoch⸗ 
öfen wurden fünfzigmal größer gebaut, und man ſtellte eine 
Menge von Dingen, die Ge er aus Holz oder Stein gemacht 
wurden, aus Eiſen her. Ein Prozeß, der heute übrigens inſofern 
eine Rückbildung erfährt, als man, um Eiſen zu ſparen, in 
großem Maßſtabe eine Verbindung von Beton und Eiſenſtäben 
verwendet, alſo gewiſſermaßen zum Kunſtſtein zurückgekehrt iſt. 
Das papierne Jahrhundert, deſſen Anbruch Seume damals 
ſeufzend empfand, zeigte übrigens ſchon genau dieſelben Merk: 
male, die wir heute als Kennzeichen des Wirkungskreiſes des 
heiligen Bureaukratismus anſehen. Es iſt die reine Freude am 
ſinnloſen und zweckloſen, nur bogenfüllenden Schreibwerk, die 
Seume geißelt, wenn er von ſeiner Tätigkeit ſagt: „Die Arbeit 
war trocken und langweilig, und oft mußten wegen eines alten 
morſchen Pfanndeckels (am Gewehrſchloß), der nicht zwei Pfennig 
wert war, einige Bogen umkopiert werden.“ Dieſes „papierne 
Jahrhundert“ iſt leider immer noch nicht zu Ende. Erleben wit 
es doch täglich, daß wegen einer Steuerdifferenz von wenigen 
Groſchen ein Brief mit der Schreibmaſchine, der heute acht Mark 
an Herſtellungskoſten ausmacht, verſandt, mit zwei Mark fran- 
fiert und dann auch noch beantwortet werden muß. — ta 
Warum die franzöſiſchen Soldaten rote Hoſen getragen haben, 
iſt heute ſchon faſt in Vergeſſenheit geraten. In verſchiedenen 
egenden Frankreichs, insdeſondere um Avignon und auch im 
Elſaß, wurde die Krappflanze in großer Menge angebaut. 
Da der Verbrauch des aus ihr gewonnenen Farbo in 
ber Textilinduſtrie aber ungleihmäßig war, beſchloß der fram 
zöſiſche König Karl X. kurz vor dem Ende ſeiner Regierungszeit, 
die durch die Julirevolution einen beſchleunigten Abſchluß 
fand, dem Krappbau dadurch einen ſicheren Abſatz zu ſchaffen, 
daß er die rote Uniformhoſe in der franzöſiſchen Armee 
einführte. Erſt von dieſem Jahre an paßt die Bezeichnung 
„Rothoſen“ auf die franzöſiſchen Soldaten. Wenn ſie in 
populären Büchern und Jugendſchriften hin und wieder 
auch ſchon auf die Soldaten der Napoleoniſchen Armee an 
gewandt wird, ſo iſt das falſch und zeugt von mangelhafter 
Sachkenntnis. Die Infanterie unter dem erſten Napoleon trug 
weiße Hoſen, die bis zum Knie von der GC Gamaſche be. 
deckt waren. Die krapprote Farbe der Uniformhoſe blieb dann bis 
ins zweite Jahr des Weltkrieges charakteriſtiſch für die frant 
ſiſche Armee. Nur verlor ſie allmählich den Zuſammenhang mit 
dem franzöſiſchen frappbau, dem zuliebe fie einſt eingeführt 
worden war. Im Jahre 1868 hatten nämlich zwei deutſche 
Chemiker durch Verſuche herausbekommen, wie der in der Krapp. 
EE enthaltene rote Farbſtoff auf ſynthetiſchem Wege Wert: 
tellen ſei. Die Gewinnung dieſer wie aller anderen Farben aus 
Steinkohlenteer uſw. hat ja dann den Weltruf der deutſchen 
Farbeninduſtrie arroaren. 


noch im erſten Kriegsjahr an ber Weftfront ühergen ee 
A e 


: : :onftisiert, die 
kenntlich waren, ober für bie ſächſiſchen Infanterieoffiziete, 

1813 ganz weiße Uniformen .. Den weißen liniformt? 
der franzöſiſchen Infanterie hatte Napoleon nach ve 
riſchen Schlacht von Preußiſch⸗Eylau abgeſchafft, "t. < 

wundete Soldaten mit roten Blutſtreifen auf dem weißen i 
einen ſchrecklichen Anblick geboten hatten. Das Rot als ea 
formfarbe hat ſich natürlich auch aus dieſem Grunde ma 
empfohlen, weil es Blutflede nicht ſehen ließ. €! 


Das Bild auf bem Umſchlag ijt bie Wieder abt eines 
Aquarells „Biedermeier“ von Rudol | Siegmu 1, faf. 
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Während die Frauen die Zulaſſung zu den geiſtigen Berufen 
erft nach ſchweren Kämpfen erlangt haben und ihnen tauſendmal 


entgegengehalten wurde, daß ihre Kräfte und Gaben für ſolche 
Tätigkeit nicht ausreichen, haben die Frauen auf dem Gebiet 


gewerblicher Arbeit ohne viel Mühe ein weites Betätigungsfeld 
gefunden. Allerdings gilt das nur für die Großinduſtrie. Auch 
im Handwerk war lange Zeit den Frauen die Mitarbeit erſchwert. 


Heute ſind mehr als zwei Millionen Frauen in gewerblicher 


Arbeit beſchäftigt. 
Die Entwicklung zu dieſer ſtarken Beteiligung der Frauen im 


gewerblichen Leben ſetzte ſchon ſehr frühzeitig in den mittelalter— 


lichen Städten ein. Das Handwerk, bas fid) zu jener Zeit überall 
ausbildete, bot nicht nur für die Männer, ſondern auch für die 
Frauen einen goldenen Boden. Es waren glückliche Zeiten für 
die Frauen. Sie nahmen nicht nur an der Arbeit der Männer 
teil. Auch alleinſtehende Frauen gingen einer ſelbſtändigen Be— 
rufeatbeit nach. Frauen waren Mitglieder in den Zünften der 
Pader, der Kürſchner, der Gürtler, ſelbſt 
in denen der Lohgerber und der Gold« 
ſchläger. Allerdings ſetzte auch hier eine 
Bewegung ein, um die Frau aus dem 
Handwerk zu verdrängen. In den Zei 
ten des Niederganges des Handwerks, 
vom 14. Jahrhundert an, waren die 
Männer ängſtlich darauf bedacht, die 
Arbeitsgelegenheit für ſich ſelbſt zu 
ſchern, und nur Witwen wurde es gee 
ſtattet, die Geſchäfte ihrer Männer fort. 
zuführen. Dieſe ganze Bewegung führte 
ſchließlich fo weit, daß die Frauen nicht 
einmal mehr das Schneiderhandwerk 
ausüben durften, jedenfalls nicht in feb. 
ſändigen Stellungen. Sie durften mn 
in den Häuſern der Kunden arbeiten 
An dieſen Verhältniſſen ſind vor 
alen dingen der Niedergang des Hand⸗ 
werts und feine Umgeſtaltung während 
kt lezten Jahrhunderte fuld. Viele 
dandwerke konnten fid) überhaupt nicht 
alten, weil Gegenſtände des Maſſen⸗ 
gebrauchs von Fabriken jetzt beffer und 
billiger hergeſtellt wurden. Andere 
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Die Frau im Gewerbe Bon Alice Salomon. 


Löhne der Gehilfinnen ſind tarifmäßig geordnet und ermöglichen 
eine auskömmliche Lebensſtellung. Die tüchtige Frau wird es 
immer zu einer günſtigen Lage dabei bringen. Das Opfer der 
längeren Ausbildung lohnt ſich. Und gerade dieſe Arbeit gibt 
den Frauen die Möglichkeit, auch nach der Eheſchließung dem 
Beruf in irgendeiner Form im eigenen Hauſe nachzugehen. Auch 
die wiſſenſchaftliche Photographie hat ſich gut, die Buchbinderei 
leidlich entwickelt, wenn ſie auch nicht annähernd die gleiche 
Bedeutung wie andere Handwerke für die Frau gewann. Und 
gegenüber dem Beſtreben vieler junger Mädchen, in kunſtgewerb— 
liche Berufe einzutreten, kann nur geraten werden, die Grund— 
lage eines guten handwerklichen Könnens zu legen. 

In der Großinduſtrie, d. h. in Fabrik- und Hausinduſtrie, 
haben ſich den Frauen mühelos alle Tore geöffnet. Denn die 
Induſtrie hatte feit ihrer Entwicklung ſtändig ein Bedürfnis nach 
Arbeitskräften. Aber dieſes äußere Vordrängen geht nicht Hand 
in Hand mit einer entſprechend günſtigen Lage der Frauen. 
Nur verhältnismäßig wenige ſteigen in 
der Induſtrie zu Leiterinnen von Groß— 
betrieben auf. Die Maſſe bleibt im 
Stande der Arbeiterin. 

Vor allen Dingen wird die Textil— 
induſtrie mit weiblichen Arbeitskräften 
verſorgt. Schon 1907 waren mehr als 
eine halbe Million Frauen in der Spin— 
nerei und Weberei beſchäftigt, in der 
Bekleidungsinduſtrie eine noch größere 
Zahl. Die Herſtellung von Zigaretten 
und Zigarren und die Verarbeitung von 
Tabak iſt ebenfalls in ſtarkem Maße 
eine weibliche Beſchäftigung. Aber auch 
in körperlich beſonders anſtrengenden 
Berufen, wie in der Ziegelei und Metall— 
verarbeitung, ſind Frauen in wachſendem 
Maße beſchäftigt. Im großen und gan— 
zen hat ſich jedoch eine natürliche Ar— 
beitsteilung zwiſchen Mann und Frau 
entwickelt, die auf die körperlichen und 
geiſtigen Eigenſchaften der Geſchlechter 
Rückſicht nimmt. Nur ſelten ſind Mann 
und Frau tatſächlich nebeneiander mit 
derſelben Arbeit beſchäftigt. Selbſt in 
der Textilinduſtrie finden wir in der 
daß der Mann den breiteren 


Sundwerfe haben nur noch Reparatur- 
etriebe (Uhrmacherei, Schuhmacherei), 
abet fie werden vorwiegend innerhalb 
Xt Fabrik ausgeübt (Buchbinderei, 
Schloſſerei Durch dieſe Lage des 
dandwerks entftand eine engherzige Po- 
Ge die eine Konkurrenz der Frauen möglichft verhindern wollte. 
10 ftit etwa fünfzig Jahren haben die Frauen im Handwerk 
Ka Letätigungsmöglichkeiten geſchaffen. Die Gewerbe- 
D x te nach der Gründung des Deutſchen Reiches eingeführt 
Anti gab ben grauen die gleiche Möglichkeit zur gewerblichen 
e den Männern. Bald darauf wurden von Frauen— 
te We erall Gewerbeſchulen gegründet, in denen die Frauen 
" 1 und Vorbildung für das Handwerk fanden. Neben 
täherin, tr Gi der Schneiderin, der Putzmacherin, der Wäſche— 
af wi en als weibliche Berufe die Buchbinderei, bie Photo: 
Bor all pui andere handwerksmäßige Betätigung. l 
wieder zu SEN die Frauen in der Bekleidungsinduſtrie 
Ste haben tändigen Stellungen aufſteigen. Gerade die letzten 
Mrd U in dieſer Beziehung eine fruchtbare Entwicklung 
reh, nei nen m Gewerbeſchulen entſtand das 
ordnete Q Aus ildungsmöglichkeiten durch eine ge— 
die eh, Deiguführen Lehrverträge wurden eingeführt, 
Prüfungen zugel net, die Frauen zu Gehilfinnen- und Meiſter— 
‘en Handel E affen, Die Ausbildung der Lehrlinge wird von 
Im all S'ammetn überwacht. 
brei e qu Dauert bie Ausbildung für diefe Berufe etwa 
Re den e hrt aber dann auch zu guten Stellungen und 
“iteftricen usch 8 jum Aufftieg in Stellungen für Mufter- 
Güſchneiderinnen, zum Entwerfen von Modellen. Die 


Fräulein Elſa Schön aus Sigmaringen, 
die ibre Bäckermeiſterprüfung mit Erfolg beſtand. 


Webſtuhl bedient, ſchwerere Stoffe her— 
ſtellt. Nur im Kriege haben die Frauen 
im allerweiteſten Umfang Männerarbeit 
geleiſtet. Auch hier wieder zeigte ſich, 
wie in der Landwirtſchaft, daß ohne die Erſatzarbeit der Frauen 
die wichtigſten Induſtrien nicht fortgeführt werden konnten. 
Immerhin waren die körperlichen Anſtrengungen, die den 
Frauen dabei zugemutet wurden, ſo groß und die Gefährdung 


Au inahme S. Saller. Verlin, 


ihrer Geſundheit und der kommenden Generation fo weitgehend. 


daß man eine Fortſetzung dieſes Zuſtandes nicht wünſchen konnte. 

Aber es kommt nicht darauf an, daß die Frauen für die 
Volkswirtſchaft etwas leiſten, nicht darauf, daß ganze Induſtrien 
tatſächlich von Frauenarbeit abhängen, ſondern auch darauf, ob 


die Frauen dabei geſund leben, genug verdienen und ihren 


Familienaufgaben gerecht werden können. Unter dieſem Ge— 
ſichtspunkt wird man viele Beſchäftigungen allerdings darauf— 
hin prüfen müſſen, ob die Opfer an Geſundheit und Lebenskraft 
gerechtfertigt ſind, die von jungen Mädchen in den Fabriken 
gebracht werden. Jedenfalls ergibt ſich daraus die Lehre, daß 
man alles tun ſollte, um möglichſt viele Mädchen einer Lehre 
zuzuführen, damit ſie auch zu höherer Arbeit fähig und zu 
höheren Anſprüchen berechtigt werden. Darüber hinaus muß 
alles geſchehen, um die Frauen durch Schutzgeſetze vor einer Über— 
anſtrengung zu behüten, die nicht nur ihnen ſelbſt, ſondern der 
Familie und der Nachkommenſchaft zur Gefährdung wird. Nur 
auf dieſe Weiſe wird es möglich ſein, der Beſtimmung der Frau 
zur Mutterſchaft auch in einer Zeit gerecht zu werden, die die 


Maſſen der Frauen zur Arbeit zwingt. 
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Frauenglück⸗ Ein Schattenriß von Anne⸗Marie Mampel. 


Eine Fibel, ein Stammbuch, ein Bruſttäſchchen aus rotem 
Leder und ein Brief. 

Vier unanſehnliche, vom Staub eines Jahrhunderts vergilbte 
Dinge ſind es, ſcheinbar ohne Zuſammenhang und wie durch eine 
Zufallslaune der Nachwelt überkommen. Und doch der Ablauf 
eines Frauenlebens, eines Schickſals, das nicht einmal — nein, 
hundert und tauſenmal ſich erfüllte und darum über das Be— 
langloſe irdiſcher Zufälligkeit hinauswächſt in das Reich des 
Ewig-Gültigen. Ein Roman alfo, der allen Anforderungen ent— 
ſpricht, die man an dieſe Kunſtgattung ſtellen darf und ſoll, und 
in dem die Fibel, das Stammbuch, das Bruſttäſchchen und der 
Brief zu bedeutſamen Kapiteln ſich umformen und weiten. Un— 
bedeutende Dinge ſcheinbar, und können doch ſo viel erzählen. 


* 


Billige Allerweltsſprüche und feltene Wahrheiten ſtehen in 
der ſchmalen braunen Fibel einträchtig nebeneinander, und ebenſo 
einträchtig werden ſie wohl Eingang gefunden haben in den 
blonden Kopf des zehnjährigen Mädchens, das ſeinen Namen und 
die Jahreszahl 1800 ungelenk und verſchnörkelt auf das grobe 
ſtarke Papier der erſten Seite ſchrieb. 

Daß ehrlich am längſten währt, Müßiggang aller Laſter An- 
fang iſt und Tugend, Selbſtaufopferung und Pflicht ſiegen müſſen 
über alles Begehren und Sehnen, wird ſich ihr genau fo tief ein- 
geprägt haben wie der Inhalt des unvermeidlichen franzöſiſchen 
Vokabulaires, wie die ſchwierigen Kreuzſtichmuſter und Strick— 
touren der Handarbeitsſchule. Und damit ſchien ſie gerüſtet für 
alle Unbilden jenes fallſtrickelegenden, den Menſchen dauernd 
verſuchenden Ungeheuers, als das man dazumal das Leben zu 
betrachten und zu fürchten geneigt war. Ob ſie mit ihren Waffen 
ſiegte? Überwunden hat ſie den Feind. 


* 


Ein Stammbuch tritt an bie Stelle ber Fibel. In grünes 
Leder gebunden, den Namen der Beſitzerin in goldenen Lettern 
geprägt. Und der Atem jenes ſehr gefährlichen Lebens iſt da als 
liebliches Säuſeln zu verſpüren. Roſen und Vergißmeinnicht ſind 
fein ſäuberlich auf die weißen Blätter gezaubert, zierliche Kränze 
aus ſchwarzem Glanzpapier geſchnitten, Tempelchen und Pyra: 
miden ragen unter wehenden Weiden, und immer wieder iſt die 
Rede von unſterblicher Freundſchaft, ewigem Erinnern, ſelbſtloſer 


Anbetung und ſinnig⸗tugendlichen Wünſchen für das Diese un? 


Jenſeits. 


Ganz am Ende des Buches, da wo nur mehr die unbeſchrie— 
benen Blätter ſtockfleckig gilben, liegt ein handgemaltes Bild- 


chen. 


Einen ſchmucken, hochgewachſenen Huſarenoffizier ſtellt es 


dar, den ſein feuriger Rappe abgeworfen hat, juſt vor eine junge 
hübſche Dame in erdbeerfarbigem Empirekleid. Erſchrocken und 
mitleidsvoll neigt fid) ihm ihr Antlitz zu — kaum weniger rola 


als ihr Gewand. 


Ob in den Fibelſprüchen ein ſolches Vorkommnis vorgeſehen 


war? 


» 


Kaum. — Aber fie wiefen für alle Fälle den rechten Weg. 


Und fie ſcheint ihn gegangen zu fein, den Weg der Unter 
ordnung unter den Willen anderer. Den Weg der Gelbitverleug: 


nung und der Pflicht. 


Denn da liegt das Bruſttäſchchen aus rotem Saffianleder. 
In ſeinem grünſeidenen Innern birgt es auf Elfenbein gemalt 


ihr Bild. 
Seine Außenſeite 


Huſarenattila getragen hat. 


aber ziert 


eine ſchmale Silberſchleift. 
in die neben ihrem Namen der eines Mannes eingraviert ill, 
von dem die Überlieferung nichts weiter berichtet, als daß er iht 
Gatte wurde, hochangeſehen war und nie in feinem Leben eine 


Und dann iſt da noch ein Brief, zwanzig Jahre ſpäter mit 


müder Hand geſchrieben. 


„Meine liebe Tochter,“ heißt es darin, „ich weiß, daß ich nicht 
lange mehr zu leben habe. Betreue, wenn ich nicht mehr bin, 
deine jüngeren Geſchwiſter, verſorge deinen Vater und vergiß nie, 
daß für uns Frauen das Glück nicht in der Erfüllung eigener 
Wünſche und Hoffnungen liegt, ſondern im Wohl und Gedeihen 
unferer uns von Gott beſtimmten Nächſten.“ — — — Wit ot 
las die Tochter dieſen Brief und ſegnete die Schreiberin. 

Das Wort „Glück“ ift verwiſcht, als ob eine Träne es gench! 
hätte, und auch der Name iſt verſchwommen, derſelbe Name, den 
eine Kinderhand einſt in die Fibel ſchrieb und den in Leder ge⸗ 
preßt und in Silber gekerbt auch das Stammbuch trägt und dus 
Bruſttäſchchen aus rotem Saffian. 


Friſch, Fromm, Fröhlich, Frei- Von R. Julien. 


Vor kurzem hat ein Amerikaner ſeine in Deutſchland ge— 
wonnenen Eindrücke veröffentlicht, unter denen beſonders die Be— 
merkung auffällt, daß es ſeltſam ſei, wie deutlich die Spuren des 


Streben Ausdruck und Erfüllung in Vater Jahn und ſeinen 
Turnerſcharen. Für die männliche Jugend, die des Drills der 
Dienſtjahre verluſtig geht, bie einft ein ganzes Bolt körperlich er: 
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Krieges in den Geſichtern 
der Männer und Frauen 
zu leſen wären. „Die— 
ſes Volk iſt zuſammen— 
gebrochen“, ſummiert er. 
Es iſt hier nicht der 
Ort, um eine ſolche Be— 
hauptung zu erörtern. 
Indeſſen wird kaum je— 
mand die Tatſache in 
Abrede ſtellen, daß un— 
fere Zeit vor allen ande. 
ren Zeiten die Aufgabe 
ſtellt, alle Beſtrebungen, 
die heranwachſende Ge— 
neration zu kräftigen und 
zu ertüchtigen, mit ei— 
nem zuvor nicht gekann— 
ten Hochdruck zu fördern. 
Sport muß die Loſung 
ſein. Als nach Deutſch— 
lands Erniedrigung in 
den Napoleoniſchen Krie⸗ 
gen ein ſtarkes Streben 
nach Wiedergeburt des 
Volks. und Staatslebens 
einſetzte, da fand dieſes Die befte Damen.Fu 
men-Qurnrieg 


Die Wage. 
e Berlins und ihre Muſterleiſtung. 


Ss * 
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zogen, ijt auch heute von 
berufener Seite eine Ver- 
mehrung ſportlicher Be⸗ 
tätigung in die Meat 
geleitet. Und auf falt 
allen Feldern findet fidh 
die Mädchenwelt als 
Konkurrenz ein. Dab 
Körperkultur einer Raſſe 
auch von den Mütter 
der Generationen in ho: 
hem Maße abhängt, "i 
eine längſt erkannte 
Wahrheit, die mit übe: 
lebten Vorurteilen auf 
geräumt hat. Muskel 
ſtählung, die auch den 
Gemilt Federkraft M 
leiht, widrigem Schickſa! 
zu widerſtehen, iſt heute 
auch den Mädchen und 
Frauen gegönnt. 

Die Gymnaſtik fil: 
Frauen hat im Laufe 
der Zeit allerlei Wandel 
durchgemacht und Ari 
noch heute die veria" 


La. p 
i 


IN 


Nummer 27 


denften Richtungen. Den Anſtandsſtunden der Urgroßmütter vor 
hundert Jahren folgte um die Mitte des neunzehnten Jahre 
hunderts, als das „deutſche“ Turnen Jahns ſich in den breiteſten 
Schichten des Volkes eingeführt hatte, ein regelrechter Turn» 
unterricht, ähnlich dem der Knaben. 
hatten das „Symtom“ — die mangelhafte Körperhaltung — be— 
handelt, das Turnen erzog die Muskeln, und das Symptom 
ſchwand von ſelbſt. Aber auch die neue Richtung fand Gegner. 


Man befürchtete, die 
herbe Kraftübung des 
deutfhen Turnens könne 
das ſchöne Geſchlecht 
dutch Derbheit und 
eckigkeit an Anmut 
Ihädigen. Die Geräte» 
übungen an Reck, Pferd 
oder Bock wurden be⸗ 
ſchränkt, ſtatt ihrer 
frei: und Stabübungen 
eingeführt, ſpäter noch 
Tanz und Hupfſchritte 
und reigenartige Ord⸗ 
nungsübungen. Heute 
nehmen Bewegungs⸗ 
ſpiele und Volkstänze 
einen breiten Raum 
ein. Und es kam um 
die Jahrhundertwende 
die „Kalliſthenie“ aus 
England. Statt Han⸗ 
teln zu wuchten, ließ 
nan mit zierlich ge» 
rundeten Armen duf⸗ 
lige Schleier wehen. 
Großer Beliebtheit er» 


freute ſich auch bald die „Indian exercise“, das Keulenſchwingen, 
das zuerft, in Nachahmung eines eigenartigen Spiels der nord- 
amerikaniſchen Eingeborenen, die damit ihren ſehnigen Körper 
geschmeidig halten, von Varietéartiſten bei uns vorgeführt wurde, 
bald aber in den feſten Beſtand des Turnunterrichts überging. 
es ift eine Übung, die durch den wirbelnden Schwung der zier— 
liden Holzkeulen bei rationeller Ausführung dem Oberkörper, 
km Rüden, den Schultern und den Armen eine größere (Gr 


ienkigkeit und Beweg⸗ 
lichkeit vetleiht und zur 
Terbefferung einer fef 
tthaften Haltung bei, 
tragt. Als Vorübung 
um — Gelenfigmadjen 
T t$ auch vielfach vor 
Sinn bes Tanzunter⸗ 
tichts eingeführt, 

i Das deutſche Turnen 
Jahns hatte auch im 
Auslande Schule ge⸗ 
racht und je nach dem 
Soden, auf den es fiel, 
früchte der verſchie⸗ 
denften Art gezeitigt. 
en Echweden hatten 
ving und feine Nada 
"att ein beſonderes 
"Im entwickelt, das 
"ls „ſchwediſches Tur⸗ 
ren“ zu uns kam und 
tine zeitlang in der 
"tuid Frauenwelt 
rette Verbreitung fand, 
„es einfacher ift und 
TD fo hohen Kraft: 


as Wagemut fordert. Aber eben darum iſt ſein 
nt fo Dës Bert auch nicht annähernd der gleiche. 

en die M geringerer anregender Kraft verbunden, als ſeine 
T usteln geftellten Anforderungen geringer find als 


“tm deutſchen Turnen. 


Al 

* deffen Eigenart muß in erſter Linie eine große Biel- 
wenn auch das Turnen an den 
Pferd und Bock, im Vordergrunde 


e Berühmt werden 
Wuptgeräten: Neck, Barren 
7 


Die Anſtandsſtunden 


Es iſt 


Freiübung. 
nen Beſten und zum Vorteil der kommenden Generationen. 
den 


ihren Elementen entwickelt. 
weckt und ſtählt den Wagemut zu dieſen Gerätübungen. 


Am Pferd. 

es, daß für viele mit der Schulzeit dieſe Kraftquelle verſiegt, 
weil ſie glauben, keine Zeit und Gelegenheit zum Weiterüben 
Vor allem den Hausfrauen erſcheint es über— 
flüſſig, ſich ſtählenden Körperübungen zu widmen, weil ſie, nach 
ihrer Anſicht, ſich an ihren täglichen Arbeiten, die heute noch 


mehr von ihnen fordern als früher, austurnen. 
Bei der Arbeit iſt dieſe der Zweck, auf ſie kon— 


konzentriert ſich das Denken, das ſchließlich die Nerven ermüdet. 


finden zu können. 


Mißverſtehen. 


Vorgeſchrittene Leiſtungen 
Kampfſpielen der Olympiſchen Woche im Stadion zu Berlin; 


gewann doch die Frauen-Turn⸗ und Sportgemeinde „Eintracht“ 
(Frankfurt a. M.) einen knappen Sieg über den Männerturn— 
verein Stuttgart. Unſere Bilder find unter Leitung des Ber- 
liner Oberturnwarts Heiſer aufgenommen. 
der Oeutſchen Lichtbildgefellſchaft. 
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ſteht. Während früher ein etwas regellofes Durcheinander der 
Übungen oft hemmend wirkte, iſt man heute dahin gelangt, 
den Turnſtoff ſyſtematiſch zu gliedern. Gleichartiges wird zu— 


ſammengeſtellt, und ſchwierige Übungen werden ſtufenweiſe aus 
Dieſes ſtufenweiſe Fortſchreiten 


Eine 


ſolche hochentwickelte Leiſtung ſtellt die Abbildung „Die Wage“ 
dar. 


Auch die Gemeinſchaft der Übungen wird als eine Be— 


ſonderheit des deut— 
fden  Surnens ange— 
ſprochen, das bem Tur- 
nen gefelligen Charat- 
fer, den Riegen und 
Abteilungen das Ge— 
fühl der Gemeinſam— 
keit und Kamerad— 
ſchaftlichkeit gibt. Leh- 
ten Endes aber ſoll 
beim deutſchen Turnen 
in dieſen Ubungen eine 
vaterländiſche Sache 
erblickt werden. 

Das Schulturnen 
iſt auch für Mädchen 
die gegebene Einfüh— 
rung in dieſen Sport, 
der mehr und beſſer 
als irgendein anderer 
die Körperentwicklung 
günſtig beeinflußt und 
ein ausgezeichnetes Ge— 
gengewicht gegen Er— 
müdung durch geiſtige 
Arbeit darſtellt. Sehr 
zu beklagen aber bleibt 


Hier waltet 


Bei ber Turnübung ift 
die Bewegung der 
Zweck, der die Gedan— 
ken von anderen ſie be— 
Inftenden Problemen 
ablenkt und ihnen da— 
durch eine wundervolle 
Ruhe ſchafft, die im 
Verein mit der Mustel- 
übung das Gefühl von 
Erleichterung und Er— 
holung betont, das je— 
der ſportlichen Leiſtung 
folgt. Wer es tennen: 
gelernt hat, mag es 
nicht mehr miſſen. 

Es iſt deshalb mit 
Freude zu begrüßen, 
daß ſich in letzter Zeit 
mehr und mehr Frauen- 
turnabteilungen und 
stiegen der verſchieden— 
ſten Altersklaſſen gebil— 
det haben, die ſich den 
unendlichen Nutzwert 
dieſes Körperdrills zu 
eigen machen, zum eige— 


die Frauenwelt bei 


Wir verdanken ſie 
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Was die Mode bringt. 


Auch der ſchönſte Sommer bringt kühle Tage, an denen ein brachte ein lila Galalithgürtel in das Ganze. Das aus dem 
wärmeres Kleid, ein wollener Mantel oder ein Jackenkleid als Ganzen beſtehende Kleid erhält in der verlängerten Taille einen 
wohltuend empfunden werden. Beſonders in ber Sommerfriſche Gummizug und auf den Schultern eine ſchmale Paſſe. Unter 
oder an der See find wärmere Garderobeſtücke gar nicht zu ent- dieſer fallen die Vorderteile in ausſpringenden Bieſenfältchen 
behren, und auch in den Kurorten brauchen die oft recht friſchen hervor, während der Gürtel glatt bleibt. Der tiefe ſpitze Aus— 
Morgen und Abende eine zeitgemäße Verpackung unſeres äußeren ſchnitt erlaubt ein bequemes Durchſchlüpfen; ſeine Umrahmung 
Menſchen, die dann mit in ben Herbſt hinübergenommen werden bildet ein hinten etwas hochſtehender Reverskragen. Der drei: 
kann. Man hat für dieſe Zwecke nette Kittelkleider, ſchlicht in viertellange Pagodenärmel iſt eingeſetzt. Die tiefe Taillenlinie 
der Form, aber durch Farbe, Garnitur oder einen wirkungs- wird durch den Gürtel betont. Zu dieſem ſchlichten Kleide ijt der 
vollen Gürtel von eigenem Reiz und dabei ſo leicht herzuſtellen! Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 18 M. 
Auch die praktiſchen Foulardkleider arbeitet man gern als vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 3,60 Meter. 


Kittel, nur daß man ſie 1 noch durch irgendein ab— Abb. 122. Foulardkleid mit Unterkleid. Delfterblauer Fow 
ehen, 8 poe Mae u Bo ae: di A lard mit weißen Muftern diente zur Herftellung bes fid durch 
öhen. Da die großen Muſter möglichſt großer Flächen bedürfen, ; i ç : i i . 
fo ift auch hier die Machart ſchlicht und von großer Ungezwun— ſeine einfache Machart auszeichnenden Kittelkleides, deſſen Auf 
genheit. Die lange Taille ſpielt auch an den Herbſtmänteln und 
den neueſten Koſtümen immer wieder eine große Rolle, paßt fie 
doch ganz beſonders gut zu dem loſen, ungezwungenen Gepräge, 
das auch die neueſten Konfektionen auszeichnet. 

Abb. 121. Kittelkleid für kühle Tage. Das ohne viel Mühe 
herzuſtellende Kittelkleid aus gelbbräunlichem Wollſtoff wirkt 
beſonders durch die reiche Bieſenſtepperei, die den Rockrand, die 
Armel und zum Teil den Kragen verzierte. Die farbige Note 
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Abb. 123. Eleganter Mantel mit Reversgarnitur. 


hellung ein weißſeidenes Unterkleid beſorgte. Der 
Kittel öffnet fid) vorn ſchmal Über dem Unterkleide, 20 
als ſchmaler Streifen vom Ausſchnitt bis zum Roc 
ſaum ſichtbar wird. Rund ausgeſchnitten, tritt das 
lange lofe Leibchen in einen breiten Gürtel, Dei ` 
Enden ein Seidenröllchen mit Knöpfen verbindet. e 
intere ars. ijt gleichfalls eingereiht. Dazu d 
Abb. 1: anger eingeſetzter Pagodenärmel. Der zur Zut" 
Foulardtleib mit Untertleid. gung dieſes net man erforderliche Säit ni 
| 80, 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite 1 


Dicitized by Google 
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| ätig. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 4,85 Abb. 125 eran: 
' 18 =; vorrütig. Erf ſchaulichten Mäd⸗ 


Da Ae Abb. 123. Eleganter Mantel mit Reversgarnitur. Der ſchöne chenkleide. Da es in 
WE Übergangsmantel aus dunkelblauem Tuch wirkte durch die Canen geſchnitten 
s Woch E: weißen Tuchanſäge beſonders elegant, die wieder mit ſchwarzer iſt und im Taillen 
Tour: des ſchmaler Treffe beſetzt waren. Das lange loſe Leibchen läßt den ſchluß nur durch 
: dals in tiefem ſpitzen Ausſchnitt frei. Die Umrandung beſteht einen Gummizug 


, N 
Im Ma Ae i 


Pw: Fin s chr breiten Reverskragen, deffen rechtes Ende bis zum zuſammengehalten 

"Oo — ee läuft. Dazu ein ges unten offener und weiter wird, iſt es beſon⸗ 

EU GE Armel. Die verlängerte Taillenlinie wird durch einen treffen: ders leicht herzu— 

RE befeßten Gürtel betont, unter bem das ziemlich geradlinige Rock— ſtellen. Das Halb⸗ 

„n ei hervorfällt. Es weiſt in Abſtänden Gruppen ſchmaler ges armelchen ijt” an: 

er Puntos pteßter Falten auf, die nach unten leicht ausſpringen. Zu dieſem geſchnitten. Um den 

b. dn. eleganten Mantel iſt der Schnitt in 88, 92, 96, 104, 112 gentis, runden Ausſchnitt 

Um N^ meter Oberweite zu 18 M. vorrätig. Stoffverbrauch bei zieht lid) ein ſchwarz 

de 0 Meter Breite 3,55 Meter. weißes Befagbört- Déi 

Ree Abb. 124. Jackenkleid für junge Damen. Sandfarbene Ga— chen, das auch Die j ENN 
` bardine diente zur Herſtellung des ſchicken Jackenkleides, das nur vordere Mitte gar: % 
durch gleichfarbige Stepplinien und Perlmutterknöpfe garniert niert. Das gereihte Ej 


wurde. Die jugendliche Jacke hat tiefverlegten Taillenſchluß und Röckchen wird an 

A: einen tiefen ſpitzen Ausſchnitt, den ein ſchmaler Reverskragen jeder Seite durch 
begrenzt. Der eingeſetzte Armel ſchließt mit Aufſchlag ab. Im eine loſe hängende 
"P Taillenſchluß tritt die Jacke leicht bluſig in den breiten Gürtel, Seitenbahn ver⸗ 
unter dem der kurze glatte Schoß hervorfällt. Der ſchlanke, aus vollſtändigt, die 
F. zwei Bahnen beſtehende Rock zeigt die Vorderbahn mit je einer gleichfalls mit Bört. 


gelegten Falte auf die Hinterbahn übergreifend und oben mit chen beſetzt IL Zu PIS P 
Hürtelabſchluß. Der Gürtel iſt der Vorderbahn zum Teil on, dieſem reizenden "2 / A 
dien, hinten ijt er angeſetzt. Der zur Anfertigung dieſes Reide — iſt der AA ^ : 
| jugendlichen Jackenkleides erforderliche Schnitt üt in 80, 84, gg, Schnitt in 52, 56, Abb. 127. Elegante Schlupfbluſe. 
| 2 96 Zentimeter Oberweite zu 18 M. vorrätig. Erforderlicher 60, 05, 68, 72, 76 TRUM I TR" 
| Ctojf bei 1,30 Meter Breite 3,60 Meter. Zentimeter Oberweite zu 13 Mk. vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 
Pb. 125, 128. Zwei Mädchenklelder für weiche Stoffe. Erd. 1 Meter Breite 1,55 Meter. 
beerfarhener Frotté ergab das Material zu dem niedlichen, in Für das zweite Kleidchen war hellblauer Wollmuſſelin mit 
Gs dunkleren Bomben gewählt. Im Rücken 
DIN geſchloſſen, iſt dem Vorderteil die glatte 
SS Vorderbahn angeſchnitten. Das gereihte 
Röckchen iſt dagegen dem ſeitlich und im 
Rücken leicht eingereihten Leibchen ange— 
ſetzt. Der runde Ausſchnitt wird durch 
eine ſchmale einfarbige Paſſe abgegrenzt, 
mit der der Abſchluß des angeſchnittenen 
f Halbärmelchens harmoniert. Im Taillen- 


ſchluß ift das Kleidchen mehrmals gür— 
telartig eingereiht. Sein Schnitt iſt in 
64, 68, 72, 76 Zentimeter Oberweite zu 
13 M. erhältlich. Erforderlicher Stoff 
bei 1 Meter Breite 1,65 Meter, 

Abb. 127. Elegante Schlupfbluſe. 
Die ſchöne Bluſe aus fliederfarbenem 

inakrepp wirkte durch den reichen ge— 
muſterten Bandausputz beſonders ele— 
gant. Sie iſt reichlich loſe geſchnitten 
und mit breitem flachen Ausſchnitt Der. 
leben, ber es erlaubt, fie liber den Kopf 
zu ziehen. Den Schlitz des angeſchnitte— 
nen Halbärmels beſetzt Band. Reiche 
Bandſchluppen fallen auf den Arm her— 
ab. er breite Bandgürtel iſt ſeitlich 
zum Schnüren eingerichtet. Schnitt vor— 
rätig in 80, 84, 88, 92, 96, 104 Zenti— 
meter Oberweite zu 13 M. Erforder⸗ 
licher Stoff bei 1 Mtr. Breite 1,40 Mtr. 


* * 
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Schnittmuſter. Gut paſſende und 
mit überſichtlicher Anleitung verſehene 
Schnitte zur bequemen Selbſtanferti— 
gung von Kleidungsſtücken ſind zu den 
Modefiguren Nr. 121 bis 127 gegen Ein— 
ſendung des Betrages von der Schnitt— 
abteilung der „Gartenlaube“, Leipzig, 
Königſtr. 33, zu beziehen. Für Taillen, 
Mäntel uſw. iſt das Oberweitenmaß ers 
forderlich, das über den ftürfften Teil 
von Bruft und Rücken zu nehmen iſt, 
und für Röcke das Hüftenmaß, das 15 
Zentimeter unterhalb der Taillenlinie 
gemeſſen wird. Es empfiehlt ſich für die 
Schnitte Voreinſendung des Betrages 
durch Poſtſcheckkonto und Beſtellung auf 
dem Abſchnitt, da Briefe häufig verloren 
Abb. 125, 198 gehen. Dem Betrage find 3 Mark (Aus- 
Abb. 125, 126 Y 


Gri Müdchenkleider für weiche Stoffe, land 6 Mart) für das Porto beizufügen, 
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Haus wirtſchaftliche Ratſchläge. 


Die zweckmäßige Behandlung bunter Wäſche. Beim Waſchen 
von Buntwäſche muß man vor allem der Empfindlichkeit 
mancher Farben Rechnung tragen. Beachten muß man auf 
alle Fälle die Regel: daß nie bunte Sachen verſchiedener Farbe 
beim Waſchen und nach dem Spülen übereinander liegen dür⸗ 
fen. Auch für Buntzeug iſt es ratſam, es einige Zeit vor der 
Wäſche einzuweichen, aber nur in lauwarmem Waſſer, es dann 
ſtets in neutraler Seife — nur die beſte helle Kernſeife, bei 
empfindlichen Farben aber Gallſeife, eignen fid) zur Buntzeug⸗ 
wäſche — handheiß zu waſchen, ſofort durch kaltes Waſſer nach 
der Wäſche zu ziehen und es darauf in Waſſer bis zum Fertig- 
machen zu legen, dem man eine Handvoll Salz und einen Taſſen⸗ 
kopf Eſſig zugeſetzt hat. Für alles Buntzeug, das keine ganz un: 
echten Farben hat, wird bei der angegebenen Art der Wäſche das 
Auslaufen oder Verbleichen der Farben ausgeſchloſſen ſein. Auch 
Buntzeug ſoll im Schatten trocknen, damit ein Ausblaſſen tun: 
lichſt vermieden wird. Wo aber zartfarbige Waſchſtoffe 
trotzdem im Laufe der Zeit abblaſſen, iſt ein Wiederauffriſchen 
der Farben in den meiſten Fällen möglich, wenn man bie rich: 
tigen Farbmittel für dieſen Zweck wählt. Für blaue Stoffe 


Die richtige Bereitung 


Kleine Fleiſchſchnitten vom Schlachtfleiſch, die ohne Kruſten— 
überzug bekömmlicher ſind als mit Kruſte, da dieſe beim Braten 
viel Fett aufſaugt, werden in der Küche nicht gern bereitet, weil 
immer das Ergebnis nicht die zarten, ſaftigen Schnitten (Steaks) 
liefert, wie man ſie in Gaſträumen vorgeſetzt erhält. Kleine 
Fleiſchſchnitten kann man nur vorzüglich bereiten, wenn man 
allerlei kleine Kniffe und Regeln beachtet. Vor allem muß das Fleiſch 
gut abgelegen ſein; aus zu friſchem Fleiſch läßt ſich kein gutes 
Steak bereiten. Man erkennt das richtige Abgelegenſein des "let, 
ſches durch Fingerdruck auf das Fleiſch: Bleibt dieſer kurze Zeit 
in dem Fleiſch ſichtbar, iſt es zart und abgelegen. Jahreszeit und 
Art des Fleiſches ſind für die Dauer des Abhängens des Fleiſches 
von ausſchlaggebender Bedeutung, im Winter muß das Fleiſch 
mindeſtens eine Woche alt ſein, im Sommer dagegen genügen 
vier Tage; Schweinefleiſch und Kalbfleiſch ſind früher zart und 
abgelegen als Hammel- und Rindfleiſch. Kleine Fleiſchſchnitten 
kann man nicht aus jedem Fleiſchſtück bereiten, am beſten werden 
ſie aus den Keulen und vom ſtarken Muskel des Vorderſchlegels, 
dem Karrenſtück und am ſchönſten aus dem zarten Fleiſch der 
Lende geſchnitten; niemals dürfen die Schnitten ſo geſchnitten 
werden, daß die Muskeln lang durchſchnitten ſind, ſonſt wird das 
Schnitzel ſtets zerrig, man muß die Muskeln alſo ſtets quer 
durchſchneiden. Bei allen kleinen Fleiſchſchnitten iſt ein vorheri- 
ges Klopfen erforderlich, aber es muß vorſichtig ausgeführt 
werden, damit das Fleiſch nicht zerreißt und zu dünn wird. 
Am beſten klopft man es, indem man es in ein angefeuchtetes 
1 hüllt und dann behutſam klopft; das fertig geklopfte 
Steak muß noch mindeſtens zwei Finger dick ſein, dünnere Scheiben 
werden beim Braten trocken und unanſehnlich. Nach dem Klopfen 
müſſen die Fleiſchſtücke ſofort aus dem feuchten Tuch genommen 
und dann immer auf Porzellan gelegt werden, denn 
Holzbretter würden, zumal wenn ſie aus weichem Holz ſind, viel 
Saft bes Fleiſches auffaugen. Auch zu frühes Salzen muß oer, 
mieden werden, da dieſes dem Fleiſch ebenfalls Saft entzieht; erſt 
im Augenblick des Einlegens ins Bratfett erfolgt das Salzen, 
ein Pfefferzuſatz ſogar erſt, wenn die Fleiſchſcheiben auf beiden 
Seiten angebraten ſind, da Pfeffer das Fleiſch hart machen ſoll. 
Das Bratfett muß den höchſten Hitzegrad erreicht haben, wenn 
man die Fleiſchſchnitten einlegt, dieſe dürfen auch nicht alle zu⸗ 
ſammen zu gleicher Zeit ins Bratfett kommen, denn das letztere 
würde in dem Fall zu ſehr abkühlen, es würde Fleiſchſaft aus- 
treten, weil die Hitze nicht groß genug iſt, um die Poren des 


ſatz von Waſchblau 


genügt zum Auffriſchen ein gleichmäßig verteilter, reichlicher n 

während gelbliche Kleider einen guias 
von Ocker, rofaf arbene einen ſolchen von Zinnober ge 
brauchen. Dieſe Zuſätze werden in Heine weiße Beutelchen ge 
geben und dann im letzten Spülwaſſer fo lange hin und her: 
geſchwenkt, bis die gewünſchte Farbe erzielt iſt. Hat man ganz 
beſonders feine zartfarbige Waſchſtoffe, empfiehlt ſich immer 
deren Wäſche in Weizenkleie. Die in ein Säckchen gefüllte 
Kleie muß im Waſſer gründlich auskochen, und in dieſem Zoller 
werden die bunten Sachen ohne jeglichen Seifenzuſatz gewaſchen, 
allerdings d es nötig, bie Waſche noch ein zweites Mal in 
gleicher Weiſe zu wiederholen. Nach dieſer Wäſche muß man die 
Sachen ſpülen und leicht ſtärken und dann noch raſch einmal 
durch kaltes Waſſer ziehen, da in Weizenkleiewaſſer gewaſchenes 
Buntzeug ſtets Neigung zeigt, zu ſteif zu werden. 

Nichts iſt, zumal in unſerer Zeit beiſpielloſer Teuerung, be⸗ 
trübender für die Hausfrau als nicht tadellos aus der Wäſche 
hervorgehende Wäſcheſtücke; bei Woll und Buntzeug braucht fie 
dies bei Befolgung der angegebenen Regeln nicht zu gece 

e. 


kleiner Fleiſchſchnitten. 


ee zu fließen, und aus dem Bratprozeß würde in dieſem 
alle ein Schmorprozeß. Legt man die Fleiſchſchnitten nachein. 
ander in das Fett, ſo kann dieſes ſeine urſprüngliche Hitze wieder 
annehmen. Das Anbraten der kleinen Fleiſchſchnitten muß mög 
lichſt raſch geſchehen, man wendet ſie mit zwei Löffeln, nie mit 
Gabeln, denn ſelbſt wenn man etwa nur am äußerſten Rande 
einſticht, fließt doch Saft heraus, der das Braten ſoſort in 
Schmoren umwandelt. Während der Bratzeit, die 5 bis 8 Minu: 
ten währt, je nachdem man die Schnitten ganz oder nicht ganz 
durchgebraten haben will, muß man die Fleiſchſchnitten immer 
mit dem Bratfett begießen und ſie immer wieder wenden, damit 
die Ränder fid) nicht anſetzen und hart werden. Viele Haus 
frauen ſchrecken die kleinen Fleiſchſtücke vor dem Einlegen in 
das Bratfett kurz mit kochendem Waſſer ab, um durch Schließen 
der Poren den Austritt von Fleiſchſaft zu hindern; das Prinzip 
mag richtig ſein, der Erfolg ſpricht in dieſem Fall nicht für das 
Verfahren, da die durch das Abſchrecken dem Fleiſch anhaftende 
SE den Bratprozeß nicht eher einſetzen läßt, bis die 
Feuchtigkeit verſchwunden iſt; man ſchmort die reddite 
alfo erft vor, bevor fie wirklich braten. Mit ben Fleiſchſchnitten 
zuſammen foll man niemals andere, zu ihrer Würzung beſtimmte 
Zutaten, wie Zwiebeln, Pilze, Kräuter, mitbraten, denn einmal 
wird das Aroma dieſer Zutaten durch die für ſie zu ſtarke Hitze 
verdorben — brenzlich gemacht, zum andern unterbrechen au 
ſie durch den aus ihnen tretenden Saft den Bratprozeß und 
hindern das Bräunen der Fleiſchſtücke. Man tut deshalb beſſer, 
dieſe Würzbeigaben für ſich zu braten oder zu ſchmoren und li 
den fertig gebratenen Fleiſchſcheiben beizugeben. Die fertigen 
Fleiſchſchnitten müſſen aus der Pfanne heraus ſofort auf eine 
bereitſtehende heiße Schüſſel kommen, aus ihrem Bratfett mit) 
dann tunlichſt raſch die Tunke bereitet. Es empfiehlt ſich für Die 
letztere immer, dem Bratfett erſt eine Kleinigkeit friſches Ar 
zuzuſetzen, dann etwas kochende Flüſſigkeit: Waſſer, Brühe, da 
mit durchzukochen und zuletzt die Tunke mit faltangerübttem 
Mondamin, das ſchon bereitſtehen muß, leicht zu binden, woran 
die Tunke um die Fleiſchſchnitten herum, nicht darüber, gefüll 
wird. Stehen dürfen nun die Fleiſchſchnitten nicht, ſondern fic 
müſſen fofort aufgetragen werden. Kein nach ben angegebenen 
Regeln bereitetes Fleiſchſtück dürfte an Zartheit und Saſtigkei 
N irgendeinem Steak aus der Gasthausküch Herrn 
werden. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


P 
Cin leckeres Gericht 


sind Makkaroni und Bórnfe aus Hartweizengrieß. 

Deutsche Ware ist heute der besten Auslandsware über- 

legen. Makkaroni sind nächst dem Fleisch das nahrhafteste 

Gericht, das in jeder Familie wöchentlich mindestens einmal 
auf den Tisch kommen sollte. 
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Hühneraugen 


mit Wurzel werden seit ca. 20 Jahren zuverlässig und 
schmerzlos durch 


Hühneraugen-Lehewohl 


entfernt ebenso 


Hornhaut auf der. Sohle 


durch Lebewohl-Ballenscheiben. 
Einfachste Anwendung. Kein Verrutschen oder Festkleben 
am Strumpf. Erhältlich in Drogerien und Apotheken. 


Pharmaz. Fabrik Carl F. W. Becker, Dresden L. 


LANULA 


Fort mit dem EN 


Horksficie 
Beinverkürzung un- 
sichtbar. Gang 

elastisch u. leicht. 

Jed. Ladenstiefel À 


verwendb. Grat.- 
Broschüre sendet Bıtension, 
Frankfurt a. M,, Eschersheim 501, 


Miniatur - Maler 


ireih. wie unterphot. Arbeiten, | 

hat stándig zu vergeben, auch 
nach auswärts, | 

Richard Haffke, Dresden 6, | 
Antonstraße 35. 


REISEFÜHRER 


Bühlerhöhe 


800 m ü. M. b. Baden-Baden. Sanatorium f. innere u. Nervenleiden 


Königsſee. 


Kurhaus, mit Anſtalt f. phyſ.⸗diatet. 
» Kuren. — Winter- u. Sommerfport. 


Hotelpenj.Schiffmeifter. Erſtkl. Hs. Direkte Seelage 
Jahresbetr. Motor-u. Ruderboote. J. Moderegger. 


DO enn, f en Hoenn 


„Nehmen sie 2 Mark“ !. Porto u. senden Sie Ihre aus- 
gekämmt. Haare sofort zur mikroskop. Untersuch. unt. 
Jachmänn. Leit. Darauf erh. Sie von uns genaueVorschrift 
j. Ihre Haarpflege. Untersuch. u. Vorschrift kostenlos. 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Grünau 
(Mark) S. 502. Bedeutendstes Institut f. Haarwissenschaft. 


Kranken-Möbel 
Hohmann, Berlin, Lützowplatz 3. 
Spezialfabrik für Sealbstfahrer, 
Fahr-, Ruhe- und 
Tragestühle. 
Lesetische, 
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Fort mit der krankhaften 
übermäßigen Korpulenz! 


übermäßiger Fettanſatz entſteht durch Anhäufung der 
Fettgewebe, wodurch der Körper unförmig und maſſig wird. 


Klosets ete. (Co 
Liste 19, N 


rtrene Beine 
Krampfadergeschwüre 


Hauptſächlich Perſonen im vorgeſchrittenen Alter oder mit Auskunft über erfolgreiche Be- 
figender Lebensweiſe werden davon betroffen. Dieſer Zu- handlung durch einfache Haus- 
ſtand iit krankhaft und muß daher behoben werden durch kur, ohne Berufsstörung, nach 


Dr. med. Hahn durch Verlags- 
büro A. Großmann, Leipzig. 


Charakter- 


viele Bewegung, Sport, eutiprehende Diät und vor allem 
durch ein Mittel, das Magen und Darm zur Deieren 
Tätigkeit antreibt. Das Mittel darf nicht draſtiſch wirken, 
ſondern muß vor allen Dingen lange Zeit hindurch ge» 
nommen werden können, ohne daß Magen und Darm au: 
gegriffen werden. Dieſe Eigenſchaften haben die Radoxin— 


Reduktionspillen, welche aus Extr. rhei 8, Extr. cascara | Beurteilungen, Schriftver- 
sagrada 4 Extr. Aloes 4, rad, rhei sin. 8, Folia gleiche, Gutachten. — 
Sennae 5, sapo medicat 4, rad. liquirit 7, f. leg. art. | 


Hypnose, Unterricht u. 
Auskunftei. Prosp. gratis! 
ele? Lützow 3431. 
Joppich, Berlin W 35, 
Potsdamer Str. 40. 


pilul. à 0,1 beſtehen. Gehe nach deiner Apotheke und laß 
dir eine Schachtel Radoxin - Reduktionspillen zu 18 M. 
geben. Da haft du, was du brauchſt. Nachahmungen weile | 
zurück. Fabrikanten C. F. Ude & Co., Hamburg 19. 
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bitten wir bei Zulcriften an die 


38 75 150 300 Stück 
25.- 45. 85.- 165.- Mark 
Vollkomm.tmschádl. Prospekt Ir. 


Apofh. LaueníteinsVeríand, 
Spremberg L. 6. 


— 


salbe, hergestellt seit vielen 
Jahren von einem Pro- 
fessor der Hauthellkunde 


SOMMEIIPTOIEN- e 


Sommersprossen, Leberflecken, Nasenröte, Mitesser und Finnen, 


D welche einen makellosen, zarten Teint und rosige 
amen, Frische erlangen wollen, mögen sich dieser garan- 
tiert unschädl. Salbe bedienen. Die geradezu bewunderungs- 
würdige Wirkung hat sich einen großen Ruf erworben. Erzeugt 
in wenigen Tagen eine reine, schöne, weiße Haut, Es genügt 
eine extra große Porzell.-Dose zu M. 60.— für vollkommene 
Beseitigung. Große Porzell.-Dose M. 45.—. 1/2 Porzell.-Dose 
M. 30.—. Wir garantieren für vollen Erfolg. Bei dëch 
Geld zurück, Allseitig wohl erprobt und tausendtach bewäh 
Viele glánzende Anerkennungen. 


Laboratorium Minerva, D. Enter, Mannheim 1. 
Postscheckkonto Karlsruhe 27 489. 


te ; 


A Hinkauf— Tausch 

| 50 versch. Piebis- 

zit- u, Okkupa- 
tionsmarken von 

Deutsch], M. 30.— 

100 vsch. Kriegsm. , 12.— 
200 .40.— 
300 „100.— 
500 „300 — 
1000 „ T „900. 
Albums, Lupen, Klebefälze 
etc. Zeitg. u. Preisliste gratis. 
BRUNOHOFMANN 
Leipzig, Nürnberger Str. 8/2. 


70 Tasten, 80 Bässe, 4500 M. 
Bessere u. billig. nach Katalog 
von Robert Husberg 
Neuenrade Nr. 40. 


|ebensversicherungsbank 


auf Gegenseitigkeit. Begründ.1827 


Abgeschlossene Versicherungen: 
dreieinhalb 
Milliarden Mark. 


Alle Überschüsse gehören 
den Versicherten. 


EE 
„Die Gartenlaube 


Inferenten ſich ſtets zu beziehen auf 


KALO DONT 


Zahn- Créme 


und 


Mundwasser 


— e . Viertel ährli 13 N für Deutſchland, Öft : ; Ga | E. 

Bezugspreis der Gartenlaube - EIS bie È wei ud L30 feti gaue, poland. 10 en Staaten, Steecoflomate, I 
; y , e un 8. We n un m , es Dän Nocweg 

ee amerita und Merito Doll. 1.50, Argentinien Pefos Pp. 250, Chile Eat J. A Seen 4. A RER Staaten 


AT ef * à 
t o * (by E DM V Eom 
' b 3 7 ` de T 
Be all A r} HC ** * ! f di A ^ 
x * x. i v hs à TA t NT. . 
— RI x d ein 
3 ix VAAS Nä N Wr; ad E E 
* eM ^ nad s "- ` vi 


— un 


n n. Illuſtriertes Zamilienblatt - Zeit in Sue ane 


ai ‚dom gels zum Meer 
Stranddiſtel. 


Roman von Sophie Kloerss. 


1 Dorte fab Dethloff kommen, wunderke „Es iff nicht fo leicht laufen, wenn rechts und links 

— ſich aber nicht lange, denn der Zimmer- Bajonekte blitzen.“ | | i 
r M Meifter hatte immer Geſchäfte mit bem Förſter in Mark- Langſam ſchlenderken ſie zwiſchen den Dünen hin. 
78 d grafen ide, und fo glaubte Ginſter ffanb in dichten 
d & er werde mit kurzem EEE ech eg ET DECEM KS 20 Maſſen im Sande, har⸗ 
Grah vorübergehen. | S See kes Gras, mit Stiefmük— 
10 ferden und Glockenblu— 


Je Abe er verhielt den Tm dd 
Lui Es find matte — 
us der Stadt gekom- 
Dorke.“ 
Ach ja, ich weiß.“ 
Und weil ich fab, daß 


men durchſtickt, bildete 
eine zerriſſene Decke. 
Sonſt war keine Vege— 
kation auf der langen, 
ſchmalen Landzunge da 


aina : : 
"ap Mie Mamfell hier hinaus 1 See und Breit— 
15 E SH o 1 "Fa machen die Jä 
u” on fo : i 
ah «9 wäre [don f ger auf dem Waffer?” 


beimgekommen." 

‚Dann nehmt es nicht 
für ungut, wenn ich mit 
umwende. Es iff mir oft 
106, einmal die Füße zu 
Hp, ſonderlich, wenn 
Mit das Blut in den Kopf 
gegangen ift.” 


fragke das Mädchen. 
Ein Ruderboot kam 
an die Dünen heran, et— 
wa halbwegs zwiſchen 
ihnen und dem Bauhof. 
Man ſah die Röcke von 
Forſtleuten darin, und 
Gewehre blitzten im Licht. 
Augenſcheinlich wollken 
die Inſaſſen landen. 
Langſam glitten ſie 
an den Schilfgürtel her— 
an, jetzt ſetzte ein Hund 
über Bord, wühlte fich, 
halb ſchwimmend, halb 
mwafend, durch die grüne 
Wildnis und ſprang an 
das Ufer. Obgleich er 
wenigſtens ein Kilomeker 
entfernt war, erkannten 
ſie in der klaren Luft 
jede ſeiner Bewegungen. 
Wie er ſich das Waſſer 


seidet Ihr an Konge- 
onen nach dem Kopf, 
oimmermeiffer ? " 
—iémeilen, Mamfell 
„ Aber ich hoffe, 
werden vergehen, wenn 
einmal rein Haus 
f haben.“ 
gg die glei- 
ngen. Das 
| kommt ja nie. 
] ER Volk wird hei- 
A id zorniger. Seine 
iff vielleicht nicht 
Ufer: D 


Ih i. à bos nichl Dominſel in Breslau. Helioradierung von Bruno Iwiener. abſchüttelte, mit dem 
Boll. eini E Schwanz ſchlug y e 
fie mio? , > wartungsvoll nach dem Förſter ſpähte, der, mit hohen 
N A leder und gewöhnen ſich an das Joch Waſſerſtiefeln angetan, auch durch das Schiff brach, hinter 
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Dorte und ihrem Begleiter entgegen, denen der Hund, die 
Rafe am Boden, fie zuführke. 

Der Förſter ſcheink nach Waſſervögeln zu ſuchen, ſagke 
Dethloff, „aber was er hier in den Dünen finden will, 
weiß ich nicht. Bei diefem Wetter und am hellichken Tag 
find doch alle Enten draußen.“ 

Geſtern abend flogen wilde Schwäne über unfer 
Haus.“ 

Die ſitzen ſicher nicht hier auf dem Sand.“ 

Jetzt hob der Förſter die Linke und winkke den beiden. 
Augenſcheinlich follten fie bleiben, wo fie waren. Aber 
warum rief er nicht? Der Zimmermeifter wußte nichts 
aus der Sache zu machen. Wären die Männer Franzoſen 
geweſen, er hätte auf verſteckke Schmuggler geſchloſſen, 
denen fie nachforſchken, obgleich auch die ſicher ben bergen- 
den Wald und nichk die Sandkuhlen der Dünen aufge— 
juht hätten. 

Da hob der Forſtgehilfe die Hände vor den Mund und 
rief hindurch: „Vorſicht, Schwarzkittel, Großvater!” 

Was meint er?” 

Es ſcheint, das Wildſchwein, der alte Eber, der [don 
im Winker hier ſeinen Wechſel hatte, iſt wieder um den 
Weg. Bleiben wir hier auf der Höhe, Mamſell Dorke, 
da ſehen wir, wenn ſie ihn wirklich auftreiben.“ 

Und heimlich griff er in die Taſche, öffnete das große 
Holzmeſſer mit feſtſtehendem Griff und behielt es in der 
Hand. Er kannte die Jagd, er war ein leidenſchaftlicher 
Jäger geweſen, bis ihn das Schickſal auf den Zimmer- 
platz warf. 

Jetzt waren die Jäger kaum hunderk Schritt mehr 
entfernt. 

„Er iff nicht mehr da, Mamſell, längſt hinker uns 
und wieder in ſeinem Waldwinkel. Schade, es wäre 
intereſſant.“ — Dann ging alles ſo ſchnell, daß ſie nach— 
her kaum jagen konnten, wie es zugegangen. 

Ein Aufbellen des Hundes, Schüſſe, ſtäubender Sand, 
ein rieſiges ſchwarzes Untier, auffahrend aus der weißen 
Tiefe und grade auf ſie zuſauſend. Beide Schüſſe hakten 
getroffen, und roter Schweiß zeichnete den hellen Sand, 
aber der Kraft des Ebers mußten es Mückenftihe fein, 
denn er brach vorwärts wie ein unhemmbares, ſchweres 
Geſchoß. | 

Dorte fab ihn heranbrechen, fab die wukfunkelnden 
Augen, wollte ſeitlich die Düne niederrennen, ſtolperke, 
ſtürzte, dachte bligarfig: Nun bringt er mich um! Dann 
war zwiſchen ihr und dem Tier ein Menſch, ein Meſſer 
fuhr durch die Luft, Schnauben, verworrenes Geköſe, 
Menſchenſtimmen, die riefen, wirbelnde Sandwolken und, 
alles überkönend, ein ſtolzes, ſtarkes Lachen. 

Und nun beugfe ſich jemand zu ihr und fragke: „Haben 
Sie ſich Schaden gekan beim Fall, Demoifelle?” 

Sie raffte ſich hoch, noch etwas unſicher in den Glie— 
dern, aber doch Iden mik einem heißen Strömen in allen 
Adern. Leben! Leben! Sie lebte noch! Die Sonne funkelte, 
die Waſſer ſangen, Menſchen ſprachen zu ihr, Lachen war 
und Licht und Luft. 

„Das wär' aber der Mamſell ſchlecht gegangen, wenn 
der Zimmermeiſter das Beeſt niht abgefangen bátt'," hörte 
fie den Förſter jagen. „Weifen Sie mal den Arm, Deth- 
loff, das Blut läuft ja all aus dem Aermel raus“ 

„Ne Schmarre, Förſter. Er hakte ſchon keine volle 
Kraft mehr.“ 

„Wollen es doch lieber auswaſchen und was drum— 
legen.“ 

Sie ſchoben den zerfegten Aermel in die Höhe, ein 
langer Fleiſchriß zeigke ſich. Zwiſchen dem Schilf ſtehend, 
wuſchen fie es im Waſſer des Breitlings und ſchlangen 
das Taſchenkuch des Zimmermanns darum. Es hemmte 
aber das Blut nur wenig. 

Dorte ſtand derweil und ſah auf das rieſige Tier, das 
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da, überwunden von Menſchenhand, aber noch grauſig im 
Tode durch ſeine wilde Kraft, vor ihr lag. Witten in das 
Herz hatte es die Waffe des Jimmermanns getroffen. Nur 
das Heft ſah aus der ſchwarzen Decke vor. 

„Der hat nicht zum erſtenmal ein Wildſchwein abge- 
fangen,” ſagte der Forſtgehilfe, zu ihr frefenb. Ich dachk, 
er wär' verrückt, als er ſich vor das Tier warf. Aber er 
wußt' Beſcheid.“ 

Dorte antwortete niht. Zum Reden war ihr noch nicht. 

Dann gingen ſie wieder durch den ſtillen Tag Aen 
Fiſcherdorf zu, und fle dachte an die Fahrt im Frühling, 
und es kam ihr langſam über die Lippen: Ich glaube, 
eben hab' ich faſt mit dem Tod auf Du und Du geſtanden, 
Dekhloff.“ 

Und iſt das Leben jetzt nicht doppelt ſchön?“ 

Ein Nicken. Ein kiefes Aufatmen. Ein Umſichſchauen 
in die blaue Ferne. 

Ich wußte nie, daß es fo wundervoll ift.” 

Und will fid) bie Dorte Von der Mauer dies wunder- 
volle Leben jetzt verſchandeln laſſen? Wir haben alle nur 
das eine; wir follen uns hüten, es leichtſinnig zu ver- 
ſchenken.“ 

Und doch, ich weiß nicht mehr genau, wie das war, 
aber Sie fagfen damals auch, man müſſe ſich hingeben 
können an ein anderes, fid) ganz aufgeben, fonft fei alles 
nichts werk.“ 

„Ja, das fagfe ich wohl. Das höchſte Glück eines 
Menſchen iff, fid) ganz hingeben zu können an ein grö- 
Beres, als das eigene Ich iff. Aber aus innerſtem heilig- 
ften Gefühl heraus, Mamſell Dorte, weil man fo kun muß, 
weil man gar nicht anders kann. Nicht, weil die Leute 
das wollen, weil es fo Sitte ift, weil wir ſchwach find und 
klein und uns nicht ſelber unſer Schickſal zimmern können.“ 

„Sie haben fo etwas, für das Sie ſich geben könnten, 
Dethloff?“ 

„Unſer Land, unfer deutſches Land! Ja, dafür leb ich, 
dafür könnt' ich faufendmal in den Tod gehen, dafür wil 
ich meinen letzten Gedanken einſetzen.“ 

„„Und wenn Sie jetzt von dem Keiler umgebracht 
wären?“ | 

„Das fab gefährlicher aus, als es war. Ein alter Weid- 
mann kennt die Griffe unb den Stoh. Aber wenn — ja, 
Mamſell Dorte, dann hätten Sie eben weiterführen mül- 
ſen, was ich Ihnen vermacht häkte.“ Ein Lachen in ſeinen 
Augen. Wie erſchrockhen Sie ausſehen! Hätten Sie 
Angſt gehabt vor folder Erbſchaft?“ 

Ich — ich weiß nicht. Ach, mir ift hier in Melen Mo- 
naten fo geworden, als wenn ich gar nicht mehr ich ſelber 
bin. So viel Fremdes iff an mich gekommen und — ich 
merk’ es, auch in mich gekommen, ich bin mir ſelbſt ganz 
enffremdet.” 

Oder erft zum eigentlichen Selbſt erwacht.“ 

„Manchmal ſcheink mir, daß ich gar nicht mehr recht 
das Kind meines Vaters bin“ 

„Weil Sie ſpüren, daß Sie auch das Kind Ihrer Mutter 
find. Wir fragen doppeltes Erbteil im Blut, vieleicht 
hunderkfaches, wer kann das nachrechnen. Sie find aus 
altem Blut, Mamſell Dorke. Die Von der Mauer, hab 
ich mir ſagen laſſen, lagen ſchon vor fünfhunderk Jahten 
in Fehden mit Dänemark und Schweden und hatten ibre 
Schiffe in allen Kriegen der Hanfe., Und das Fiſcher⸗ und 
Bauernblut, aus dem Ihre Mutter herkam, das haf nie 
einen fremden Tropfen geduldet. Das hat Erdgeruch Qt 
atmet und Waſſerfeuchte, iff auf ſeſten Füßen gegart 
und hat mit feften Händen fein Tagwerk angepackt. Un 
wenn der Sturm es riß, hat es die Zähne zuſammenge, 
biſſen und die Stirn geſtemmt und gebrummt: Nu grad. 

Dorte blieb ffeben, [ab dem Zimmermann in das [os 
energiſche Geſicht, wich dem Blick nicht aus, ber ſie s 
und durch zu blicken ſchien, und fragte langſam: «Wob 
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0 ih hier Ek. und wenn ein Mann weiß, wofür er 
Sc tuf, dann fragt er nicht nach Höhe ober Niedrig- 
tif der Arbeit.” 


Der Bauhof wuchs vor ihnen auf. Die Sägen kreifch- 
len, die Beile imus ne) : " 


bin) 
„Vom Granzofen? Danke ſehr. Lieber laß ich mir die Selbſt. 
uf von Mack Düvel flichen. Er kann es. 


1 ein Kapitän muß alles können, aber ich glaube, 


! 
Pir E 


Nummer 28 


wenn man Beil und Säge in der Hand Dat?" 

„Das fragt wieder die hochmütige Demoiſelle Dorothea, 
die meint, nur wer aus dem alten Geſchlecht ffammt und 
durch alle Schulen der Stadt gegangen iff, kann Gedanken 
haben. Die fliegen aber im Winde friſcher umher als in 
der Skickluft der Gallen und gedeihen beffer in der bren- 
nenden Sonne als in den dunklen Hörſälen.“ i 

Es ift kein Hochmuk, der aus mir fragt. Es iff — 
ift — ich kann es niht nennen“ 

Ich verſteh' es ſchon. Es iff bas Verwundern, daß 
ein Mann, der ſelber denkt, fid) auf den Jimmerhof ftellt 
und ein Werk kuk, das ein ſtumpfer Geiſt, wenn er nur 
pflichttreu iff, grade fo kun könnte, Aber es iſt jetzt not, 
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alles war fo von dem Abenteuer erfüllt, daß Dorte mif 
dem Petter nur einen flüchtigen Händedruck kauſchke. Dann 
lief ſie nach Waſſer und Leinwand, und in der nächſten 
halben Sfunde hatte fie keinen Blick für Manfred. Het- 
nach waren fie auch nicht allein für den ganzen Abend, er 
mußte feine Fragen auf den nächſten Tag verſchieben. 


e ® 
a 


Nun ſtand er, wohl ausgeſchlafen und kadellos vom 
Scheitel bis zur Sohle, im hellen Zimmerchen der Bafe. 
Das Licht floß durch die gelben Seidengardinen in breiten 
goldenen Strömen herein, die Bilderrahmen bligfen, die 
blankgebohnten Flächen der alten Birkenſchänke waren 


"e 
on Ber ` ` 
Anca Me? 
SERIEN 


Aus dem Verlage der Galerie Moos, Karlsruhe., 


Badende Mädchen. Radierung von Wilhelm Hempfing. 


Sie 
en laſſen 


wie funkelnde Spiegel. Ein Stückchen des reichen Bir- 
gerhauſes aus der alten Hanſeſtadt war doch hierher ver- 
pflanzt worden. 

Manfred Hagedorn fühlte das Unbehagen, das ihm feit 
der geſtrigen Ankunft in den Knochen ſteckke, ſchwinden. 


müſſen mit hinüber und fih vom Feldſcher ver- Nein, diefe Räume waren die eigentlihe Umgebung des 
2 geliebten Mädchens, diefe Räume fpiegelten ihr innerſtes 


Sie war nicht am Morgenkiſch geweſen. Mieken hatte 
geſagt, die Dorte habe ſich das ſo angewöhnt, alle Tage in 


m wollen Sie fih in die Hände geben? Ja, er 
3 e der Frühe mif dem Schwager eine Strandwanderung zu 


zal die Menſchen wie ein Schuſter ſeine Stiefel.“ 


machen. Davon habe ſie den ſchnellen Schritt und die 
friſche Farbe bekommen. Aber er möge nur hinübergehen 


Ein Knecht ruderfe fle übe 
t den Strom, es gab eine 
f I in ihr Zimmer und ſchauen, was da an neuen Bildern für 


en Roſtocker Gäſten, die eilig vorüber- 
ang als Düpel erfuhr, was man d ihm 59 und das große Werk ferkig geworden ſel. Es müſſe wohl aller- 
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hand fein, denn die Dorte fige viel in ihrem Skübchen, und 
was follte fie dort weiter treiben? | 

Da fand fid aber nichts Rechtes auf Staffelei und 
Tiſchen. Angefangene Skizzen, die Manfred ſchon von 
der Stadt her kannke, Nokizen über dies und das, was 
einmal ausgearbeitet werden ſollke, nichts Neues, nichts, 
was davon ſprach, daß ſie hier, an ihn denkend, gemein- 
fame Arbeit getrieben. Nun [ab er fie, butd) einen Spalt 
des Vorhangs lugend, vom Strande, von Weiten her, þer- 
ankommen. 

Mack Düvel ging mit ihr und der alte Lembke. 
Bisweilen blieben ſie ſtehen, ſahen über die See, ſahen 
über den Skrand, redeten ſehr eifrig, auch die Dorke, 
wieſen hierhin und dahin und ſchienen irgendeine wichtige 
Sache zu verhandeln. Endlos für ſeine Ungeduld währte 
es, bis fie am Haufe waren, bis Dorfes Schritt durch den 
Gang herankam und fie in das Zimmer krat. 

Wieder in dieſer ländlichen Trachk. Die ſie ihm ſo fremd 
machte. Die ihr das weiche, das elegante Schmiegen und 
Bewegen der Weltdame ſo ganz nahm. Die weichen, ſanft 
fließenden Gewänder dieſer Zeit hakten ſie mit allem 
Zauber hingebendſter Weiblichkeit umſchmeichelt. Der derbe 
Rock, das knappe Leibchen, bie ſeidene Kappe, alles machte 
aus der Dorothee Von der Mauer eine Warnemünder 
Fiſcherdorke, die er nicht wollte. Es war Zeit für energi- 
ſches Eingreifen, ſonſt entwickelten ſich da Einflüſſe, die 
einmal unbequem werden konnten. 

„Du biff eine Frühaufſteherin geworden, Dorte.” 

„Es ift neun Uhr vorbei, Better.” 

„Das war früher für dich keine ſpäke Stunde. Du haft 
bid) febr geändert in dieſem Sommer.“ 

Hab' ich? Hoffentlich nicht zu meinem Nachteil.” 

„Wenn du es nicht übel nimmſt, liebe Dorke, doch in 
einem. Du biſt kräge geworden an unſerem Werk.“ 

Sie zögerte mit der Antwort. „Ja, da kannſt du recht 
haben. Aber — nimm es nichk übel — man bekommt hier 
für Menſchen und Dinge ſolch anderen Maßſtab. Was 
mir da in Roſtock ſchön erſchien —", ein Skocken. 

Iſt es dir nicht mehr ſchön?' 

Doch, gewiß. Nur ſolche Schönheit kommt mir nicht 
mehr fo wichtig vor. Es iff mir [o — ich hab' in den legten 
Wochen viel darüber nachgedacht —, als wenn es jene 
Schönheit iſt, die alte Leute ſich zuſammenkragen, wenn 
ſie müde werden und nichk mehr hinauskönnen in das 
Leben. Dann ſammeln ſie Erinnerungen und hängen ihnen 
nach, und freuen ſich an Schalen und Münzen und Büſten 
und Bildern, und ſpinnen ſich ein mit ihnen, und laſſen 
das Leben draußen vorübergleiten.” | 

„Das Leben iff auch nicht ſchön an fid. Erſt dadurch, 
daß wir feine feinen Reize zu finden willen, feine beſten 
Schätze in unſer Heim fragen, machen wir es ſchön.“ 

„Aber fo eng, Manfred, fo eng." 

Dorte, was ift dir?” 

Was ſoll mir denn ſein? Ich glaube, ich hab' andere 
Augen hier bekommen. Ich ſeh' jetzt weiter, feb' über Land 
und See; in Roftock (ab ich nur von der Stube zum Flur 
und vom Hauſe über die Gaſſe.“ 

Was iſt hier zu ſehen? Ewig Waſſer und Sand. Und 
höchſtens ein paar langweilige Wieſen oder ein halbes 
Dutzend Schiffe auf dem Strom.” 

Ewig Waſſer und Sand, ſagſt du!” Sie zog die gelbe 
Seide auseinander. Da lag die leuchtende Flut vor ihren 
Blicken, weit fih hindehnend in Glanz und Prachk. Iſt 
das nicht herrlich, Manfred? Iſt das nicht ſchöner als 
alles, was Vater zuſammengekragen hat in ſeinen Schrän— 
ken und Truhen? Möchk' man niht all die foten Schätze 
hingeben für einen einzigen ſolchen Sonnenmorgen?“ 

Ich kann an deiner See nichts finden.“ 

Du mußt fie nur kennenlernen. Du muft nur lernen, 
ſie zu lieben und zu haſſen, zu fürchten und zu zwingen.“ 
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«Tuft du das, Dorte?” 

Lieben fu’ ich fie fon, haſſen noch nicht, fie hal mir 
noch nichts genommen. Und fürchten fu’ ich fie auch [óon, 
feit ich fie im Zorn geſehen, aber zwingen —*, da lachte 
fie. Eben gingen wir da mit Onkel Thomas, Mack und ich, 
und Mack zeigte uns, was in den letzten zwanzig Jahren 
forfgeriffen iſt von den Skürmen und vom Eisgang. Und 
wie ſie wieder anfangen wollen, Buhnen zu bauen, weil 
hinaus, an denen ſich Sand anſetzen ſoll, wenn die Weft- 
ſtürme, die am häufigſten wehen, bie Sanddrift mit þer- 
überführen von drüben her. Und wenn der Sand ſich d 
anſetzt, dann laufen fid) die ärgſten Wellenkämme fof, eh 
fie den Strand erreichen, und ſtatt daß Land forkgeriſſen 
wird, ſetzt ſich Land an.“ Sie ſah in Manfreds Geſicht 
mühſam verhehlte Langeweile. „It dir das ganz gleich- 
gültig?“ 

Wenn du es mir nicht verübelſt, ja. Das ſind Sachen, 
die mögen Werk haben für dieſe Schiffer hier, und dazu 
zählt doch auch dein Schwager; und das Roftocker Gewett, 
zu dem Herr Lembke gehörk, mag ſich drum kümmern. Aber 
was gebt es dich und mich an, ob der Strand in Warne- 
münbe ein paar Meter breiter iff oder nicht?” 

Dorte fenkte den Kopf und ſchwieg. | 

„Jetzt habe ich dich doch verletzt. Es tut mir aufrichtig 
leid. Doch ſieh mal, liebſte Dorke, wenn du ruhig überleg, 
mußt du ſelber zugeben, dieſe Sachen, die dich heute be 
ſchäftigen, waren dir dein Leben lang bisher fremd und 
gleichgültig und werden es dir wieder ſein, ſobald du nach 
Roſtock zurückgekehrt biſt und in den alten lieben und ver- 
trauten Verhältniſſen lebſt. Und wenn dir da nicht alles 
mehr fo gefällt wie bisher — mein Gott, wir find ja nicht an 
die Stadt gebunden. Wir können uns eine andere Heimat 
juden, eine Stadt, die deinen geiſtigen Anſprüchen befer 
genügk und deiner Schönheit einen glänzenderen Rahmen 
bietel. Und wenn dir keine Univerfitätsftadt zusagt, dann 
ziehen wir nach München ober in das lebensfrohe Wien, 
au id) lebe als Privafgelehrter, ſchreibe und ſammle, und 

u — — 

„Manfred, bitte laß.“ 

„Nein, jetzt müſſen wir einmal zur offenen legten Aus 
ſprache kommen. Wann ſoll unſere Hochzeil ſein, Horte! 

„Nie, Manfred.” 

Es war kokenſtill. , 

Der Mann ſtand unbeweglich, und nur die Bläffe cine 
Züge verriet, wie es in ihm wühlte. Vielleicht war er den 
Mädchen nie fo vollendet ſchön erſchienen wie in diele 
Minute, wo alles Weichliche verſchwand in dem gemaltlam 
beherrſchten Schmerz. 

Als er endlich ſprach, klang die erzwungene Beherr 
ſchung auch aus ſeiner Skimme. 

„Wenn ich dich nicht beffer kennke, als du dich [cibi 
kennft, dann müßte ich jetzt gehen, und wir würden uns 
nicht wiederfehen. Aber weil ich weiß, daß du im Diele 
Stunde gegen deine eigene Seele redeſt — 

Ach nein, Manfred, glaube das nicht.“ 

„Doch. Das kuſt bu. Seit ich dich kenne, Dorte, un 
das iſt manches Jahr, hab' ich immer die Empfindung ge 
habt, wir zwei find eins. Sind vor Urzeiten eine Seele 
geweſen und müſſen wieder zu einer Seele verſchmelzel. 
Wir fühlen mit den gleichen Empfindungen, feben mit e 
gleichen Augen, lieben mit dem gleichen Herzen. de 
ift ein fremder Tropfen in dein Blut gekommen, ber DI 


wieder ſchwinden —" 


Es iſt das Blut meiner Mutter, das aufgewacht e 
kein fremdes. Und das verlangt fein Recht [o guf P 
Vakers Geiff und Blut.” , 

„Für eine kleine Zeit. Zu febr biſt du durch Antos 
und Erziehung deines Vaters Kind. Du kannſt dich is 
auf bie Dauer anders machen. Ich warte, bis dieſer frem 
Zauber von dir gewichen ift.” going Mé 
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wu Braſilien als Induſtrieland. x Bon Dr. Alfred Funke. 


fen 1 d Am 7. September 1922 jährk fid) zum hunderfften Male der die Verwerkung der ungeheuren Viehbeſtände der Campanha in 
t mingen ; den Großſchlächkereien des Staates Rio Grande do Sul, die Ar- 


Tag, an dem Don Pedro, nachmals der erſte Kaiſer Braſiliens, 
Thomas, Fa: als Regent das Joch Portugals abwarf mit Aen Worken: „Unab- beit der Zuckermühlen, der Kaffee-, Baumwoll- und Gummiauf- 
1 legten pa: hängigheit oder Tod!” Das geſchah am Bache Bpiranza, und bereitung und einiger Textilfabriken. Der Weltkrieg ſchuf Wand- 
und um fe defer Tag brachte in der Taf Me Freiheit für das ungeheure lung. Während vorher die ausländiſchen, beſonders die deut- 
Gen gi; Gebiet, das mehr als dreihunderk Jahre lang von den Portu- ſchen Fertigwaren in ungeheuren Mengen den Markt Brafiliens 
en Ms. dain der erbärmlcchſten Weiſe ausgeſogen und unterdrückt wor. überſchwemmten, während damals die gewaltigen Vorräte bra- 
li 6 s. den war. Vefonders eiferſüchtig wachte Portugal darüber, daß fid) ſilianiſcher Rohſtoffe im Auslande verarbeitet wurden — die ge- 
: 0 in ſeiner Kolonie ſamke flaRaoernte 
wenn RE. gellen keinerlei ging in europäifche. 
iz eigene Induſtrze enf- Fabriken! —, war 
daß Len midelte, Kein Web- im Kriege bei der 
yin Arr éi durfte klap- unfiheren Geever- 
ffir kr pem, keine Spindel bindung, der Umffel- 
ſch drehen, keine lung der Induſtrien 
1. 05 felter die Frucht Europas auf den 
En des Ölbaums oder Kriegsbedarf der 
eigenen Länder und 


Wit KT. quod preſſen, 
bei der vollſtändi⸗ 
gen Unkerbindung 


NTC on Buchſtabe ge- 
Nun E. kuk werden — 

or S. nur, damit die Mo- der deutſchen Aus- 
ec ih nopolkompanien fuhr durch krieg- 
" Portugals die Kolo- wüfigen  Mettbe- 
ey: "e Deiter mif ihren werb der brafiliani- 
we Waren überſchwem⸗ ſche Verbraucher nun 
e nen und ihre Roh- auf die heimiſche 
, d — [effe billig beziehen Erzeugung angewie⸗ 
N (i konnten. Kein Wun⸗ fen, ſoweit nicht 
hin, e m nod) heule QtorbameriRa die 

ie DI gegen die on Gelegenheit be- 
ur Porfugiefen bei den Baummollfabrik in Parahyba. nußfe, Së Speicher 
u  „Mfionalgefinnten der braſilianiſchen 
m Lrofilionern ftark iff Seit dem Tage der Unabhängigkeit Kaufleute mit Vankeewaren zu füllen. Dieſer nordameri- 
bran begann Braſilien nun auch wirtſchaftlich ein ſelbſtändiges kaniſche Import hakte aber feine böſen Seiten: Die Be- 
SE Land zu werden, und es iff daher zu verſtehen, wenn rechnung der Preife in Dollar ſtatt in Milreis, die 
ber gegenwärtige Bundespräſident Dr. Epitacio Peſſoa zur Jahr. Verweigerung jedes Zieles bei der Zahlung — im Gegen- 
hunderffeier der polifiſchen Freiheit der Vereinigten Staaken von fag zur Zahlungsfriſt an deuffche Lieferanten, die oft mit 
er Baaſlien im Rahmen der Weltausffellung zu Rio de Janeiro, die einem Jahre und darüber rechneten — führten eine fi- 
quz am 7. September dieſes Jahres eröffnet wird, auch eine Ueber- nanzielle Kriſis im braſilianiſchen Handel herbei, die fo- 
fif über die Leiſtungen der nationalen Induſtrie Braſiliens gar die Bundesregierung in Rio de Janeiro auf den 
geben will. Plan rief. Es war daher nur logiſch, wenn das brafi- 
T Jwar werden die großen Induſtrieſtaaten der alten und lianiſche Kapital mit Hilfe einheimiſcher und ausländiſcher 
„ beben Welt — nur Deutſchland wird aus zwingenden Gründen Technik den Verſuch made, den heimiſchen Markt mit Fertig- 
beolitiſcher und finanzieller Art nicht vertreten fein können — waren aller Art, hergeſtellt aus den 9tobftoffen des Landes, zu 

ſcherlich in ihren Pavillons die glänzendften Stücke ihres Ge- verſorgen. Im ganzen und großen ift dieſer Verſuch gelungen. 
.  Derbefleißes bieten und die Erzeugniſſe Braſiliens in den Schat- Die Gummierzeugung Braſiliens bhat eine ſchwere Gr. 
ni fen felen, aber immerhin wird die braſillaniſche Induſtrie auf ſchütterung durchgemachk. Während noch vor zwanzig Jahren 
der Velfſchau den Erweis erbringen, daß fie auf dem Marſche die wilde Ausbeuke der unerſchöpflichen Gummiwälder des Ama- 
jur Unabhängigkeit von fremder Einfuhr und fremder Tech- zonasbeckens den Weltmarkt beherrſchte und bie Preiſe in New 
SE nik it Vork, Liverpool, Antwerpen und Hamburg feftfeßte, hat der plan- 
Bisher galt Brafilien in der Meinung Europas als das mäßige Anbau des Kautſchuks auf afrikaniſchen und aſiatiſchen 
S Land der Rohſtoffe und Planfagenerfräge. Wenn von einer Pflanzungen heute den wilden Kautſchuk Braſiliens faſt voll- 
*  brafllianifhen Induſtrie die Rede war, verſtand man darunter ſtändig vom Markte verdrängt. Um einen gewiſſen Erſatz für 
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diefen Ausfall zu ſchaffen, bat bie braſilianiſche Induſtrie be- 
gonnen, aus dem einheimiſchen Paragummi Autobereifungen, 
Regenmäntel und andere Fertigwaren herzuſtellen. Ein ſchwacher 
Troſt für die Ausbeu- 
ter der Gummiwälder 
beſteht darin, daß hoch- 
wertige Waren nie aus 
reinem “Plantagengum- 
mi, ſondern nur mit Zu- 
ſatz von Wildgummi fa- 
briziert werden können. 
Hochenkwickelt iſt 
heute die Zertilindu- 
ſtrie Braſiliens. Befon- 
ders in den Staaken 
Sao Paulo und Rio de 
Janeiro gibt es große 
und moderne Gpinne- 
reien und Webereien 
für Baumwolle und 
Sede. Der heimiſche 
Bedarf an Seidenwaren 
wird durch nalionale 
Fabriken faſt gedechkk. 
Die Nahrungs- und Ge- 
nußmittelinduftrie hat 
während des Krieges 
eine geradezu fprung- 
baffe Entwicklung genommen. Die Zeiten find für immer dahin, in 
denen man in Braſilien nur Münchener, Straßburger und Kulm- 
baher Bier krank. Heute beherrfcht der nationale „Schoppen“ 
das Feld vollftändig und gibt an Güte dem ehemaligen Einfuhr- 
bier nichts nach. Die Tabakinduſtrie war von jeher unabhängig 
vom Auslande. Poock, Dannemann und andere Fabriken von 
Welkruf ſtellen feit Jahrzehnten eine kadelloſe Zigarre her, die 
leider durch die Valutamauer für uns unerreichbar ift; Zigaretten- 
fabriken gibt es überall im Lande. Der wundervolle braſilianiſche 
Tabak würde [don vor dem Kriege dem deutſchen Raucher weit 
wertvoller als Zigarre und Pfeifenladung gewefen fein und würde 
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fidh jetzt den deutfhen Verbrauch weit ſtärker erobern, wenn der | 


Swiihenhandel es nicht verſtanden hätte, jeden dunklen Glimm⸗ 
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wächſt, erſcheint faff immer unter fremder Flagge, die der ehr. 
liche Zwiſchenhandel hißt, auf dem beut[dben Markt. Die leidige 
Gewohnheit des beut[den Verbrauchers, fid) der Willkür des 
Iwiſchenhandels zu fügen, fut das ihrige dazu. Sache Braſillens 
wäre es, durch eine planmäßige und wirkſame Aufklärung den 
erfiklafligen Wachstum des Landes die gerechte Würdigung dei 
uns zu verſchaffen. 

Auch die Herva Matte, der Braſiltee, in ganz Südamerika 
ein Dolksgetränk von ausgezeichneter diätetiſcher und diureliſcher 
Wirkung, das wirkſamſte Mittel im Kampf gegen den Alkohols. 
mus, ber werfvollite Erſatz für den keuren indiſchen unb dinei- 
ſchen Tee, iff in Europa noch immer nicht zu feinem Rechle ge- 
kommen. Verſuche, ihn einzuführen, ſcheikerten früher daran, daß 
die Aufbereitung ber Herva durch die braſillaniſche Induſttle eine 
eigentümliche, an Rauch erinnernde Zugabe des Geſchmacks der 
Blätter des Ilex paraguayensis, des Hervabauns, verurſachte, die 
dem europäiſchen Teekrinker nicht 3ufagte. Die moderne Serm- 
Induſtrie im Staake Paraná und anderwärks hat es heute gelernt, 
einen Braſiltee zu llefern, der als Kannenkee jedem Trinker [tbt 
bald lieb und unentbehrlich wird, zumal er die unangenehmen Fol 
gen des Chinateegenuſſes ausſchaltek. 

Im Weltkriege ift ſozuſagen über Nacht die braſilianiſche 
Baumwolle in ihrer Heimat zu ihrem Recht gekommen. Heute 
heißt fie ſchon „das weiße Bold’. Der Wealboden für ihre Kultur 
liegt in den Nordſtaaken, und die ,Ceribó" des Staates Setgipe 
ift die feinſte Qualitätsmarke, die der Spinner kennt. Mr Deut- 
ſchen wiſſen aus ſchmerz 
licher Erfahrung, wie 
geſucht in und nach dem 
Kriege die Rohbaum- 
wolle auf dem Well 
markte wurde. Kein 
Wunder, wenn den 
Baumwollpflanzer Vra- 
ſiliens die Ernte jun. 
fagen aus der Enthör- 
nungsanlage herausge- 
kauft wurde. Aber eine 
A cid ZI verftändige Wirtigafts- 

| politik ſorgte dafür, daß 
der Bedarf des eigenen 
Landes an Ferfigwaren 
nicht durch die Ausfuhr 
der Rohbaumwolle in 
Frage geſtellt wurde. 
Ebenſo ſorgten gt: 
liche Maßnahmen à 
für, daß der Zucker nich 
zeitweilig völlig vom 
heimiſchen Markte ver- 
ſchwand wie bei uns — 
auch der Braſilianer von heute kennt das hübſche deulſche Worl 
„Schieber“! —, ſondern daß der Nachweis hinreichender Ve. 
ſtände für den nationalen Verbrauch verlangt wurde, ehe die 
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Ausfuhr einſetzen durfte. 


ſtengel und jede ſchwarzfermentierke Pfalz und Uckermark als 


Brafilbabak' zu bezeichnen und daher dem wirklich aromati- 
ſchen Blatt Braſillens, weil es billiger und alfo weniger profit- 
lich für den Zwiſchenhändler iff, zugunſten anderer Marken die 
Verbraucher zu vergraulen. Wobel zu Nutz und Frommen der 
Leſerinnen der Gautenlaube daran erinnert fei, daß der liebe 
Zwiſchenhandel nach alter, aber wenig ehrbarer Gewohnheit auch 
die guten braſtlianiſchen Kaffeemarken als Guatemala, Ceylon, 
Mokka in die Kaffeemühlen für hohe Preiſe gehen läßt, dagegen 
nur geringere Marken als Rio“ und Santos” bezeichnet. Der 
braſilianiſche Pflanzer und der beufjde Verbraucher werden 
durch dieſen alten Händlerkniff gleichmäßig über das Ohr ge- 
bauen. Auch der erſtklaſſige Kakao Braſiliens, der auf den Plan- 
. fagen der Staaten Pará, Pernambuco, Bahia und Eſpirito Santo 
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ſorgen kënnte, In aller 


mier Te, 
DE An den Namen des et — 
ch Si Ee ^5 Stille haben Ingenieure 
iai phage nordamerikanifcher, bel- 
gifcher, engliſcher und 
auch deutſcher Stahl- 


des knüpfen fid) | | | F3 
Hoffnungen vieler | emm 


ilfee, in qu & ` 
mul EE 
ee, Be fele fe dem | 
e Bab volkomen 
dein bet Dod befigt Braſilien 
M o os obvii 
ehr dfi und Kohle, daß dem 
vient  Pilisffbungrigen Curo- 
e Denye der die Zahlen für die 
irti ua Msbeukung diefer Lager 
ee jer iz geradezu aſtronomiſch 
r die Ware elſcheinen. Schon unter 
Don Pedro II. haben 
mé kr dbeulſche Hüttenleute Ver- 
ech ame fuhe in der Hochofen- 
abe tz — inbuffrie angeſtellt. Sie 


verbände in Minas die 
Erzlager gemufef und 
für ihre Auftraggeber 
Käufe abgeſchloſſen. Man 
ging bisher aber noch 
nicht daran, Hochöfen 
und Fabriken zu bauen, 
weil angeblich die in 
Brafilien in reichſten 
Flözen anſtehende Kohle 
zu ſchwefelhallig wat, 
um ſie mit dem Erz des 
Landes  verbüffen zu 
können. Blraſilianiſche 
Unkernehmer haben in 
Belgien und Schweden 
Verſuche mit der Per- 
hüktung btaſilianiſcher 


it gelechſe Nye 
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far: blieben ohne Erfolg. | , Cd d Es i | 
miti — Qudleufe Europas und Auf einer Großſchlächterei. Kohle anſtellen laſſen, 
do du, Nordamerikas wiſſen und die Urteile der Fad- 

leute laufen verheißungsvoll. Ohne Zweifel wird die 


natürlich längft, daß allein der Staat Minas Geraes [o 
sahtia ungeheure Erzlager  befigf, daß er die geſamte Eiſen- deutſche Technik in der Schwerinduſtrie Braſiliens, die ganz 
vu = und Stahlinduſtrie Europas auf Jahrhunderke ver- ſicher in Kürze enkſteht, ihre Rolle ſpielen. 


ole ar 
ot m D ) 
x es Satans Schatzkammern. 
"TE Frei nach Deulins flämifcher Legende von C. A. Raida. 
gen ij Tor langer, langer Self war auf ber Skraße nad) Eerneg- von denen bie Zwerggeſtalken ab und zu einige in den Ofen 
ST bem ein einziges Dörfchen gelegen, oder vielmehr ein kleiner warfen, um die Flammen zu ſchüͤren. 
i 5 Weiler — der Weiler Waes; der ganze übrige Teil der Land- „Was brennt ihr denn da, ihr Herren, darf man es wohl 
D haft beſtand aus dichten Waldungen, die fid) in herrſchaft. wiſſen, ohne allzu neugierig zu erfcheinen?” frug Hans. 
Die drei Zwerge begannen, anſtatt zu ankworken, zu kichern 


a fidem Befige befanden. Mangelte es alfo auch nicht an Holz 
„ AN der Gegend, fo blieb doch den armen Leuten gar oft nichts und abſcheuliche Grimaſſen zu ſchneiden; endlich ſagte der Häß— 
o anderes übrig, als fih in die Ginger zu blaſen, wenn der [d)arfe lichſte von ihnen zu den beiden andern, indem er auf den 
e Rondoftwind, die Bife, durch das Land blies. Boden zeigte und grinſte: 
Wc 3u dieſer Zeit lebte in Waes ein Mann, der Hans der «Hä! Wenn die Leute wüßken, daß da unken Schätze lie- 
y " Benter genannt wurde, was ſoviel heißen follte, wie Hans der gen, koſtbarer als Gold und Edelſtein!' — Ein anderer fügte hin- 
p Jäger, denn er war feiner Beſchäftigung nach ein Wilderer. zu: „Wenn die Katze fort ift, dann tanzen die Mäuſe!' Und 
wi Andere wieder nannten ihn Hans den Sucher, denn es hatte er ſchnitt dabei unfer Hohnlachen eine gräßliche Frae. Nun 
* fets den Anſchein, als ob er elwas ſuchen wollte. Zuweilen ſprach der dritte: „Wenn die Leute wüßten, daß einſt die Ginge- 
d ge man ihm auch den Namen „Laubhans” bei, weil er als weide der Erde ans Sonnenlicht kommen und brennen werden 
i iind im nahen Gehölz das dürre Laub aufleſen mufte, aus bem wie im Höllenpfuhl! Daß die Wagen ohne Pferde ſich fortbe- 
dene Mutter für die armen Leute Makrahen anfertigke, die wegen, die Schiffe ohne Segel die Meere durchkreuzen und 
neben anderen Wundern, wie Knechtung des Blitzes und der 


K. Ne dann an die Bauern der Umgegend verhandelle. 

" As nun eines Abends Hans auf dem Ledeberg herum. Luft, bie Lampen leuchten werden ohne Hl!” 

c^ fff, bemerkte er in weiter Ferne, durch die Bäume [dim- Hähähä, ſchrie der erſte: wenn die Katze fork iſt, tanzen 
die Mäuſe. Der andere verfeßfe, indem er eine ſchallende 


dré ein röflihes Licht, Hans ſchlug den Weg nad) diefer 
"m inr ein, denn bei dem grimmen Froſtwetter klapperten Lache anſchlug: „Wenn die Leute wüßten, daß, nachdem die 
i Jübne vor Kälte. Bald erreichte er eine Hütte und be- Menſchen ſeine Schaßkammern geplünderk haben werden nur 
Wa bur) das ſchmale Fenſter ſpähend, ein mächtiges Feuer noch erübrigt, feine Schmelzöfen zu löſchen, um nach und nach 
"Mens Man konnte meinen, es brennen 100 Lampen in dem feiner Herrſchaft auf Erden ein Ende zu machen.“ 
MT fo durchdringend hell erffrahlte das Feuer, und doch «Wen meint ihr? Von wem ſprecht ihr denn eigenklich?ꝰ 
"ee in weder Holz oder Torf, noch von Reifig oder rief Hans. Aber in dieſem Augenblick ertönte ein ſchriller 
Fr ri Spur zu entdecken; dagegen waren es groß- Pfiff, der aus dem Innern der Erde zu dringen ſchien; die drei 
4 as Steine, welche wie Napsftengel lichterloh Zwerge fuhren auf wie der Blitz und verſchwanden mit affen- 
he SE ei Männer, oder beſſer drei Zwerge, ganz ſchwarz artiger Geſchwindigkeit in einer großen Erdſpalte, die Hans 
weg ^ zu den Füßen, Rauerfen um das Feuer herum und vorher gar nicht bemerkt hatte. i 

| Zum Teufel!“ ſchrie Hans, ih will wi 
"M. 2 an Hanſens Stelle hätte wohl ſchnell Rebrfge- Kauderwelſch zu bedeuten hat.“ Den er a a rs 
e : 10 : „Laubhans” war ein ſtrammer Burſche, der fid) einen Erdſchacht von unergründficher Tie fe. 
» fürchtete: Er war nur erſtaunk, ob der ſeltſamen Er- 
aa c Seda, ifr guten Ceute, darf ich mir wohl bei euch die Laubhans ſtieg an einer ſehr ſteilen Leiter hinab, die 
bat A anzünden?“ fagte er, indem er die Tür öffnete und ein- bei der zwanzigſten Sproſſe auf einem ſchmalen Felſenabſah 
wë ner der Zwerge machke ein Zeichen, er möge nur näher- ruhke und ſelbſttätig immer wieder einen neuen Sfüßpunkt nach 
Ze v Hans halte Gelegenbeit, während er feine Pfeife der Tiefe zu ausfindig machte. So ging es wohl eine Stunde 
pap t eigenarfigen Gaſtgeber zu betrachken. Sie waren lang fort, und Hans flieg unverjagf immer weiter hinunker 
di D doch ſchwatz behaart wie bie Bären unb trugen von kleinen Lämpchen, die wie Irrlichter kamen und verſchwan. 
e ben ein Lederbarelt, überragk von einem funkeln- den, geleitet. Ein andauerndes Geräuſch, wie das Kniſtern 

mpchen. und Raſcheln vom Wind gepeiſchter dürrer Blätter tönte an 


Unmeit des Ofens lag ein ganzer Berg ſchwarzer Steine, fein Ohr: Es war das Nauſchen der Quellen, das Rieſeln der 
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Bäche, die durch das Erdreich durchſickerten und fid) an den 
Wandungen des Schachlkes brachen. 

Endlich gelangte er in eine Ark von rundem Felſengewölbe, 
von welchem aus ftradienförmig nach allen Seiten hin lange 
Gänge fid) ausbreiteten. Zahlloſe Lichkchen eilten hin und her 
in dieſen Räumen, und Hans erkannte bald, daß es ebenfo viele 
Zwerge waren, von denen jeder auf dem Kopfe eine Lampe 
trug und emſig feine Arbeit verrihtete. Die einen mit krum- 
men Katzenbuckeln führten wuchtige Opifbiebe gegen die Wand 
und löſten ſo ungeheure Klumpen ſchwarzen Geſteins; andere 
luden die Klumpen auf kleine Wagen, und wieder andere [dlepp- 
ken nun dieſe durch die weiten Gänge. Sie entledigten ſich 
alle ihrer Aufgaben mit einer unvergleichlichen Geſchicklichkeit 
und Behendignkeit, lachend, ſchreiend, geftikulierend und Luft- 
ſprünge machend, wie ein Haufen Affen. 

He, Meifterlein, was macht Ihr denn ba?" frug Hans. 

Ui ui, wenn man wüßte,” ſagte einer von ihnen, „daß 
man ihm hier den Bedarf zum Schüren des Feuers liefert, in 
welchem Die' geröftet und gebraten werden 

Die? .. . Welche Die? Wen meint Ihr denn eigent- 
fid?" rief Hans. 

Ui, ui, — wenn man wüßte, wenn man wüßte, wieder- 
holte der ganze Chor. Und weiter ging es an die Arbeit. 

„Poß Element, ich will es willen!” Und kaum geſagt, 
ſchlug Hans auch ſchon den Weg ein durch einen der langen 
Gänge und folgte dem nächſten vollbeladenen Wagen nach. 

Der Gang mündete in eine große, weite Halle, in welcher 
ſich ungeheure Haufen dieſer ſchwarzen und wie Rabenfedern 
leuchtenden Steine bis an die Decke erhoben. In Hintergrund floß 
ein breiter Strom, auf deſſen ſchmutziggelben und phosphorifierend 
grünlichen Wogen große Kähne fid) lautlos dahinbewegken, die 
alle vollbeladen waren mit ſchwarzen Steinen. Hans kletterte 
auf einen der Haufen, um beſſern Ausblick zu haben; da enk— 
deckte er auf der anderen Seite des Fluſſes. zwiſchen dicken 
Rauchwolken, rieſenhafte Keſſel, in denen, wie er zu erkennen 
glaubte — entfeßliher Anblick — ihm ähnliche Menſchen ge- 
ſchmort wurden. 

Ui, ui . . . er wird fid) braten laffen, er wird fid) braten 
laſſen — ui, ui!" Rreijdbten die Zwerge. Sie eilten zu ihm hin- 
auf und zwangen ihn, wieder herabzuſteigen; es ſchien, als 
fürchteten fie, daß Hans von dem anderen Flußufer aus be- 
merkt werden könnte. 

Da plötzlich ertönte ein neuer ſchriller Pfiff, der ſich von 
Gang zu Gang echoartig fortpflanzte,; die Zwerge warfen ihr 
Werkzeug fort, ſetzten ſich im Kreis herum, zogen ihre Ton— 
pfeifen hervor und begannen ſie zu ſtopfen. Hans begriff bald, 
daß nun Ruhepauſe fei, und fat wie die anderen. 

Es wurden große Humpen voll ſchäumenden Bieres ge- 
bracht. Die ſchwarzen Geſellen boten ihrem Gaſte davon an; 
und da ein richtiger Flamländer nie ein Glas Bier ausſchlägt 
und würde es ihm vom Teufel ſelbſt in eigenſter Perſon kre- 
denzt, ſo ließ ſich Hans nicht lange zureden. 

„Auf euer Wohl, ihr Herren, rief er und leerte fein 
Glas. Eines nur batte er befürchtet — das Bier könnte am 
Ende einen brenzligen Geſchmack haben; aber im Gegenteil, 
es war friſch und würzig wie das befte Faro“ von Brüſſel. 
Kein Wunder, daß Hans fo und fo off fein Glas leerte, bis 
er fid) ſchließlich einen kleinen Spitz ankrank und einſchlief. 

War es die Wirkung des Gerſtenſaftes, oder war es eine 
andere Veranlaſſung? Hans hakte einen Traum, und zwar 
einen recht ſeltſamen Traum. Er träumte, er wäre auf der 
Erde, aber die Erde ſah ſich nicht mehr ähnlich. Da, wo er 
früher Wälder und kleine armſelige Weiler geſehen hakte, er- 
hoben ſich jetzt blühende Städte und ſchmucke Dörfer, von wogen- 
den Gekreidefeldern umgeben und durch prächtige gepflaſterte 
Straßen begrenzt. Auf anderen mit Eiſenſchienen beſäumken 
Wegen flogen lange Wagenreihen ſchnell wie der Blitz dahin, 
ohne der Pferde zu bedürfen, das Meer durchfurchten ſtolze 
Schiffe, die ohne Segel gegen Wind und Wetter ſich fort- 
bewegten. Die Nacht kannte man nicht mehr; um die Dunkel- 
heit zu verſcheuchen, wurde die Welk von unzähligen Feuerzun⸗ 
gen und Flammenſpitzen in einen Strom ſtrahlenden Lichtes 
getaucht, das fo hell erglänzte wie die Sonne ſelbſt. 

l Diefe Wunder hatten noch andere im Gefolge: Von einem 
Teile des Erdballs zum anderen vermittelten lange Drähte die 
Gedanken, die Wünſche der Menfchen, ja, noch mehr: Die Men- 
ſchen ſprachen zuſammen durch dieſe Drähle, hörten und ver- 
ſtanden ſich gegenſeitig auf die weiteſten Enkfernungen, indem 
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fie eigentümlich geformte runde Teller mit Stielen an die Ohren 
legten — gerade fo gut, als ob fie gemütlich beiſammen in ihrer 
Stube ſäßen. Nicht genug: fie verſtändigten fid) auch ohne 
Drähte, allein durch künſtlich hervorgebrachte wellenhafte Schwin- 
gungen der Luft. Die Luft war überhaupk ein natürlicher Yer- 
kehrsweg geworden. Zahlreiche große Flugkörper, in Geſtalt 
von gigantiſchen Fiſchen, oder Rieſenkauben, durchquerten fie. 
Die Menſchen ſelbſt bewegten fid) mit der größten Sichetheil 
in derſelben hin und her, mit Hilfe leichker Maſchinen aus 
Wachsbaffet. Wollten fie noch ſchneller vom Flecke kommen als 
gewöhnlich, ſo ließen ſie ſich durch Luftdruck in großen Röhren 
von einem Weltteil zum andern befördern. Es gab keine Gu. 
fernungen, keine beſchwerliche Reife mehr ... Raum und 
Zeit war eins!. . . Kurz und gut — die Menſchen waren tat- 
ſächlich die Herren des Weltalls geworden, und, indem ſie ſich 
glücklicher fühlten, waren ſie auch beſſer, auch menſchlicher ge. 
worden, fo daß nad) und nach im Laufe der Zeiten alles Biſe 
und Schlechte von der Erde vollkommen verſchwunden mar. 

All dieſes Glück verdankte die Welt jenen ſchwarzen und 
glitzernden Steinen, bie, anftatt den Garküchen Satans zu die- 
nen, nunmehr die wunderbaren Maſchänen heizten, welche im- 
ſtande waren, Sonnenlicht, Segel, Wagen und Pferde zu et[eben 
und nun auch die Luft den Menſchen dienſtbar zu machen, wie 
die Erde und das Meer es [don waren ... Da ſegneken und 
prieſen die Menſchen den ſchwarzen Stein, der die Welt wärme, 
erleuchtete und zu neuem Leben und Weben erweckt halte. 

Hans ſchwelgte in dem Anblick dieſes glänzenden Schau- 
ſpiels, als plötzlich ein abſonderliches Weſen aus der Tiefe em- 
porftieg; es war von übermenſchlicher Größe, mit funkelnden 
ſtechenden Augen, wie die einer Eule, mit hängender Unter- 
lippe und einem Bocksbart. Zwei ungeheure Fledermausflügel 
ragten über die Geſtalt empor. Mit einem Schlage ihrer Flügel 
fegte fie das herrliche Zauberbild hinweg, und alles verfank in 
Nacht und tiefem Grauen. Hans fab nichts mehr als zwei 
unheimlich funkenſprühende Augen, die wie feurige Meteore 
durch die Finſternis leuchteten, und eine fürchterliche Stimme, 
die ihm das Blut erftarren machte, ſchlug an fein Ohr: 

„Noch nicht, noch nicht!! — „Noch ift mein Reich nicht zu 
Ende!” Da ſchwanden ihm die Sinne; er hatte das Gefühl, als 
würde er in einen Sarg genagelt ... und als ſenkke ſich über 
ihn ein bleierner Schlaf ... für alle Ewigkeit. 


x 


Als Laubhans erwachte, befand er fid) im Walde. Der junge 
Tag begann zu dämmern, doch die Vögel fangen nicht, denn es 
war Winter. Ueberraſcht fab er umher, rieb fih die Augen 
und verſuchte, fid) in feinem Kopfe zurecht zu finden. Da d 
keine Hütte mehr fab, kam er bald zu dem Schluß, daß alles 
was er in der verfloſſenen Nacht erlebt hatte, wohl nur ein 
Traum geweſen ſei. 

Ich habe einen eigentümlichen Traum gehabt,” fagte tt. 
fih dehnend und ſtreckend, „aber, meiner Seel, ein wahnwitzige 
Unterfangen, hier im Freien zu ſchlafen wie ein Murmeltiet, 
bei einer Kälte, daß die Wurſt auf dem Roſt erfrieren könnte. 
Prr! Mein armes Weib wird fid) ängſtigen, die gute Hanne, 
denn ich hatte ihr nichts geſagk, daß ich die Nacht außer den 
Hauſe zubringen würde.“ 

Er ſtand auf und ſuchte fein Gewehr; aber das Gewehr 
war verſchwunden, und — ſonderbar — er kannte die Gegend 9 
nicht, wo er fid) befand; war er doch fonft mit jedem Pläßchen 
und Winkelchen des Waldes vertraut wie mit feiner Tasche — 
Aber das ſah ſo ganz anders aus: Da war jetzt eine Lich 
tung an der anderen, wo am Abend noch Dickicht und Betri 
geweſen; Überhaupt erſchlen ihm der Wald viel weniger dicht 
Ohne fid) über diefe plötzliche Veränderung klar werden IN 
können, ſuchte er ſich zurecht zu finden, ſo guk es ging, und ſteg 
den Berg hinab. 

Nach einer halben Stunde Weges kam er zu einem p 
Das überraſchte ihn febr, denn, wie jeder weiß, liegt "To 
eine gute Stunde vom Ledeberg entfernt. Er fab von SS 
einen Schafhirt mit feiner Herde ihm enfgegenkommen. Han 
kannte alle Hirten der Umgebung; Melen kannte er nichl. 

„Wie nennt Ihr diefen Ort?" frug er ibn. i 

‚Den bier? Ef, guter Alter, das iſt das fürdipiel Ael 
erwiderte der Schäfer in einem Sprachlauk, der dem in sé 
Gegend üblichen nicht glich. — Hans konnte fid nicht erkläre 
warum ihn Meier Mann mit „guter Alter” anrebefe, Di 
nod) nicht dreißig Jahre zählte. 
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Das iff alfo nicht Waes?” verjefte Hans betroffen. 

‘Waes liegt eine halbe Meile meifer; febf Ihr dort drüben 
den Kirchturm — dort iff es. Hans dankte dem Schafhirten, 
nachte fld) weiter auf den Weg unb kam endlich in Waes an. 

Wer nicht ein einziges Haus des Dorfes war ihm bekannt, 
nit Ausnahme der Kirche, die halb zerfallen war; man baufe 
bereits eine neue, ſchönere, daneben. — Er kam zu feinem Häus- 
den oder vielmehr an den Platz, wo es geſtanden hatte, An 
Stelle der ärmlichen Hütte erhob fid) hier ein ſtaktliches Wohn- 
haus im Schatten einer großen Eiche. Er erinnerfe ſich, vor 
bäi Monaten, am Geburkskage feines kleinen Mädchens, in 
dem Votgarten am Haufe eine Eichel gepflanzt zu haben. Wie 
durh ein Wunder ſondergleichen war über Nacht aus dem zar- 
ten Trieb ein mächtiger Eichbaum geworden. 

Hans wußte nicht mehr, ob er nur gefräumf habe oder ob 
er noch träume; er [rug fid) immer wieder, ob er nicht tatjäd- 
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Hans fuhr unwillkürlich mit der Hand nach dem Kinn und 
bemerkte in der Tat einen langen wallenden Bart. Am Kamin 
hing ein kleiner Spiegel: Er ſah hinein und ſtieß einen Ver- 
zweiflungsſchrel aus .. ohnmächtig fiel er in den Stuhl zurück. 
Der Unglückliche war es gewahr geworden, daß er in einer 
Nacht um hundert Jahre gealtert hatte 

Die Frau lief zu den Nachbarinnen und erzählte ihnen, 
fle haben den „ewigen Juden” im Haufe. Die Weiber holten 
ihre Männer, alles eilte herbei. Mittlerweile war Hans zu 
ſich gekommen. Er ſtüßte ſeinen Kopf auf beide Hände und ſaß 
da wie vernichket. 

„Woher feid Abr, ſchrien die Weiber. 

„Aus Waes,” enfgegnefe Hans. 

Wart Jor lange fort von hier?” rief der Haufen. 

In einer einzigen Nacht find wir beide, das Dorf und ich, 


um hundert Jahre gealtert.’ 
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5 | Niederrheiniſche Kirmes. 


Dé vom Innern der Erde in die Unterwelt gelangt [ei und 
Salan in eigener Perſon geſehen habe. Mit dieſem Gedanken 
Wl trat er in das Haus ein. Er fand ein junges Weib, 
as ihr Kind in den Armen Met . . „ aber es war nicht fein 
Deb, nicht fein Kind. 
Was begehrt Ihr, guter Mann?” fagte die junge Mutter 
und schickte fid) an, ein Kupferſtück hervorzuſuchen. 
Iich verlange kein Almoſen, wehrte Hans ab, „ih fude 
meine Hanne. 
„Velche Hanne?“ | 
„Nun, Hanne, die Frau des Benters oder des Laubhans', 
Denn Ihr fo wollt. 
«Xh habe nie im Leben diefe Namen hier nennen hören!” 
„Ans ift bod) hier Waes?” 
Ganz redt,” 
K Die wurf fid) erſchöpft auf einen Stuhl und rief: „Daraus 
` eln anderer klug, — ich werde närriſch!“ Diefer Ausruf 
rechte die junge Frau, und fle wich ängſtlich zurück. 
ia EUR macht, daß Ihr fortkommt, fagfe fie, „hr feid 
k ohnehin nicht febr verfrauenerwechend mit Eurem ellen- 
Mu Bart — ſeid am Ende gar der ewige Jude!” 


Gemälde von Wilhelm Meſſerſchmidt. 
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Was habt Jr in diefer Nacht gemacht?“ 
gn n 45 = a der Erde geffiegen.” 

„In die Tiefen der Erde? Und was habt : 

„Die Schaßkammern des Teufels!“ e 

“Ufo iff er ein Hexenmeiſter!' ließ fid) eine 
ere . , 

uf dieſen Ausruf hin drängten die Weiber entjegf zurüch 
die Neugier wich der Furcht und di s 
8 0 Furch ele der Wut. Und fie 

„Nieder mit dem Hexenmeiſter, nieder mit ihm!” 

Auf dieſes Geſchrei lief das ganze Dorf zuſammen. Der 
Schulze kam auch hinzu und konnte den armen alten Mann 
nur mit Mühe vor der wutſchnaubenden Menge retten, die ihn 
ſteinigen wollte. Er führte ihn ſelbſt, in Begleitung des Büttels 
nach Gernegbem ... . 


vorlaufe 


^ 


Hans wurde in einen finſtern Kerker geworfen, um am 


nächſten Morgen abgeurteilt zu werden. 
Aber es geſchah, daß gerade an dieſem Tage der Grop- 


prokuvator plößlich vetffarb, und fo mußte der He 
auf acht Tage binausgeſchoben werden. Herenprozeß 
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Als „Laubhans” vor dem Tribunal erſchien, war der alte 
Mann von der Jahre Laft und den Seelenqualen der letzten 
Zeit fo niedergebeugf, daß er kaum Kraft batte, den Kopf zu 
erheben. 

Iſt es wahr, daß Ihr die Schatkammern des Teufels ge- 
ſehen habt?“ frug ihn der neue Richter. 

So iſt es, erwiderte Hans. 

„Und was enthalten fie?” 

Schätze, koſtbarer als Gold und Edelſtein.“ 

Was find das für Schätze?“ 

Schwarze Steine, welche brennen und durch welche eines 
Tages die Wagen fahren werden ohne Pferde, die Schiffe die 
Meere durchkreuzen ohne Segel, die Lampen brennen ohne Hl 
und die Menſchen fid) ebenſo frei in der Luft bewegen werden 
wie auf der Erde.“ 

„Nur Teufelsſpuk und Jauberei können ſolche Wunder þer- 
vorbringen! Der Mann iff ein Hexenmeiſter!“ 

Der Richter ſprach dieſe Worte mit einem derarkigen Aus- 
druck des Haſſes, daß es Hans unwillkürlich auffallen mußte. 

Der Großprokurakor glich auf ein Haar der fchredener- 
regenden Erſcheinung, die Hans unker der Erde geſehen hatte, 
nur waren die Fledermausflügel unker dem Talar verborgen 
und die wulſtige Unterlippe unter einem dichten Bark; dagegen 
ſchoſſen die grünlichen Eulenaugen flammende Blitze, krotz der 
fie verdeckenden Brille. 

Die Blicke des Richters unb des Angeklagten begegneten 
ſich: Die Augenpupillen des erſteren ſchienen erweitert, als ob 
es Nacht wäre. 

Bei dem Anblick dieſer beiden Glühkugeln fühlte Hans, 
daßz er verloren fei. Der Ankläger ſprach eine lange Zeit. Hans 
jedoch verſtand von der Rede nur die einzigen Worke: 

„Wan bringe dieſen Mann zum Scheiterhaufen!“ 

Und man ſchleppte Hans wieder in den Kerker, unter den 
lauten Verwünſchungen des Volkes. 

Am andern Tag holte man ihn, um ihn zum Scheiterhaufen 
zu führen, der auf dem Marktplaß errichtet worden war. 

Es war an einem Sonnabend und gerade Markktag, fo daß 
viele Bauersleute aus der Umgegend hier Butter, Milch unb 
Eier feilbielten und die umliegenden Schenken füllten. 

Hans erfhien mit einem Strick um den Hals und konnte 
fich kaum weiterſchleppen. Niemals noch hakte man einen ſolch 
uralten Mann zum Hochgerichk führen ſehen, und die Weiber 
konnten fid) eines mitleidigen Gefühls für ihn nicht erwehren. 

Er ſelbſt war gefaßt: Nach allem, was er gelitten ſeit jenem 
Abend, da er fid) am Ledeberg verirrte, war ihm der Tod will- 
kommener als das Leben. Doch ſah er feinem Geſchick nicht 
ohne Beſorgnis enkgegen: Beſaß er doch ein Geheimnis, welches 
das Wohl der Menſchheit ausmachen konnte, und dieſes Geheim- 
nis fank mit ihm ins Grab; durch ibn konnten alle Menſchen 
glücklicher werden, und doch wollten ſie den Tod desjenigen, der 
um den Beſitz des Geheimniſſes ſein ganzes Leben zum Opfer 
hatte bringen müſſen. Er war kaum der Liebe feines Weibes, 
der Zärtlichkeit feines Kindes froh geworden, und nun ſollte er 
ſterben, verfemt und geächtet! — Sein Weib! Sein Kind! 
Er ſah ſie im Geiſte vor ſich, wie er ſie am Abend verlaſſen hakte, 
und vergegenwärkigke fi), welch ruhiges und zufriedenes Leben 
er hätte führen können, wenn feine böſe Neugier ihn nicht ver- 
leitet hätte, in der Erde Tlefen zu ſteigen. 

Plötzlich — mitten unter der Volksmenge, die ihn auf fei- 
nem letzten Gange umbrüngte — bemerkfe er eine junge Bäuerin, 
bie ein kleines Mädchen an der Hand führte. Der Unglück- 
liche forie laut auf: 

Hanne ... meine gute Hanne!” 

Und ehe es die anderen verhindern konnten, ſtürzte er auf 
fie zu und ſchloß fie in feine Arme. Er bedeckke mit Küſſen 
Mutter und Kind, und heiße Tränen rannen an feinem langen 
weißen Bart hinab. Die junge Frau und ihr Kind glichen fo 
ſehr ſeinem kleinen Töchterchen, daß Hans gar nicht daran 
dachte, wie lange diefe [don fot fein mußten. 

Die junge Bäuerin war von Mitleid und beinahe Järklich⸗ 
keit für den alten Mann ganz erfüllt und ließ fih willig küſſen, 
während fie ſelber weinke. : 

„Erinnerft du dich an Hans, Hans ben Beuter?” fragte er. 

Hans der Beuker?“ Ach ja, ich hörte oftmals von meiner 
Großmutter den Namen nennen — es war der ihres Groß- 


paters.” 
„Ich bin es, ich bin Hans der Sieger) 
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„Wenn Ihr Hans der Benter feid, aud) ‚Laubhans ge- 
nannt, fo bin ich Eure Enkelin, und diefe hier ift die Tochter 
Eurer Urenkelin!”, fo rief eine über achtzig Jahre alte Frau 
aus, bie fid) herzudrängke. Und die Menge rief: „Welch 
ein Wunder!“ Denn nie hakte man [fold große Ahnlichkeit 
in den Zügen geſchaut, wie bei den beiden alten Leuten. 

Hans drückte feine Enkelin ans Herz. 

So biff du,” ſprach er, das Kind meines lieben Töchker⸗ 
chens! Und wo iff fle... deine Mutter?” 

„Sie ijf vor zwanzig Jahren geſtorben, fie war bald achtzig 
geworden 

Und alle weinten Tränen der Rührung. 

Ja aber, wie kommt es, daß Ihr nicht mehr in Waes 
lebt?“ fing Hans wieder an. 

„Meine Großmukker hat mir oft erzählt, daß, nachdem mein 
Großvater auf dem Ledeberg fo rätſelhaft verſchwunden war, es 
fie hier nicht mehr litt. Alles erinnerte fie an ihn, und die 
Wunde wollte nimmer heilen; fo zog fie hinüber nach Aelſt, 
lenſeits von Eerneghem.“ N 

Jum Scheiterhaufen!“ rief eine Stimme. 

Und der Richter erſchien. Aber die Frauen halten für den 
Verurteilten Partei genommen und ſchrien aus Leibeskräften: 

Das ift kein Hexenmeiſter! Das ift Hans der Benter, der 
Großvater von Hannchen, eher tötet Ihr uns als ihn... er 
ſoll nicht fterben!” 

‚Der Alte weiß, wo die Schätze verborgen find,” [agfen 
ihrerſeits die Männer. 

„Hört mich an, Ihr wackeren Leute,” verſetzle nun Hans 
„und ihr werdet weder hungern noch frieren mehr im Winter. 
Im Innern des Ledebergs liegen ungeheure Mengen ſchwarzer 
Steine begraben, die lichterloh brennen wie gefrocnete 
Rapsftengel! Und durch diefe Steine werden eines Tages die 
Wagen ohne Pferde, die Schiffe ohne Segel dahineilen und die 
Menſchen werden ihnen Glück und Wohlftand, ja Reichtum 
verdanken.” 

„Und bu, verruchter Henker, wollkeſt uns all diefe Wohl. 
taten entziehen?” ſchrien die Männer, indem fie auf den Groß- 
prokurator eindrangen. „Auf den Scheiterhaufen mit ihm fel 
ber, dieſem Elenden!” Und fie packten ihn und warfen ihn auf 
den Holzſtoß, den fie entzündeten. 

Aber fiebe da — plötzlich verwandelte fid der Tag in 
Nacht, eine dicke, ſchwarze Wolke fenkte fid) auf den Gier 
haufen nieder, und man [ab mit Schrecken den Richter fid in 
eine riefengroße Fledermaus verwandeln; andere fagen, es wäre 
eine rieſenhafte Nachteule geweſen, die jäh aufflog, einige Jit 
über dem Dorfe ſchwebte, fid) dann auf die Spitze des Kirch- 
turm ſetzte, um nach drei widtig krächzenden Schreien fonr- 
gerade nach dem Ledeberge ihren Weg zu nehmen. 


* dë * 


Einige Tage fpäter machten fid) mehrere deherzte Männer, 
mit Hacken und Spaten verſehen, nach dem Ledeberge auf, von 
Laubhans geführt. 

Sie fanden weder Hütte noch Schacht noch Leiter, aber 
fle gruben eifrig das Erdreich auf an einem Platze, den ihnen 
Hans bezeichnefe, unb enfbedien das erſte — Steinkoflenlager. 

Weiter bauten fie einen Schacht nach Art desjenigen, wel 
chen Hans geſehen hatte, und förderken die Schätze aus den 
Innern der Erde ans Tageslicht. den 

Heutzutage bet fih, dank den ſchwarzen Steinen und i 
Gruben, durch welche fie gewonnen werden, alles erfüllt, wa 
Hans prophezeite, und noch mehr. ilen 

Satan aber, um fid) zu rächen, poltert und rumork zume d 
in der Tiefe herum; man nennt das „[hlagende Wetter, n 
Hunderte von Menſchen zum Opfer fallen; das nützt im ON 
alles nichts. Die wackeren Knappen dringen immer n 
Sie fahren unverzagt fort, feine Schatzkammern zu plün des 
unb man ſagt, in abſehbarer Zeit werden die . o 
Satans überhaupt feiern mëllen — aus Mangel an Porras, 
ihre Ofen zu ſchüren. 

Neue gewaltige Nakurkräfte werden bis dahin entana 
fein, um den Menſchen die geheimnisvolle Macht jener wu 
wirkenden Steine zu erfefen. ift ouch 

Iſt aber dieſe Zeit erſt einmal gekommen, dann 
alles Böſe von der Erde verſchwunden. die 

Friede und Einkracht wird allenthalben perros 4 eur 
Menſchen werden fih verbrüderk haben ... So batte 
geträumt und darum . . . muß es wohl auch wahr fein. 
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Die alte Schulfrage, was Gutenberg erfunden habe, wird 
künftig nicht mehr leichthin mit den Worten: „Die Buchdrucker ⸗ 
kunft“ zu beankworten fein. Zuviel gewichtige Gründe find 
heule vorhanden, auch in Schulbüchern und populären Darffel- 
lungen darauf zu achten, daß zum mindeſten die falſche Vorftel- 
lung ausgemerzt werde, als fei die „Buchdruckerkunſt“ eines 
Tages als Geſchenk des Himmels aus den Wolken gefallen, und 
ein gewiſſer Johann Gukenberg in 
Mainz habe in einem Momenk der 
Erleuchtung der Menſchheik die edle 
Hruckerkunſt fir und fertig bekannt- 
gegeben. Man muß ſich vielmehr mit 
dem Gedanken verfrauf machen, daß 
es ſich hier, wie fo oft, um einen Er- 
findungsprogeß von langer Dauer 
handelt, daß Vorgänger und Verſuche 
da waten und daß erſt jahrelange 
Arbeit Glied zu Glied fügfe, bis die 
Kette geſchloſſen war, die den Buch⸗ 
dud: ermöglichte. Und man muß wei- 
ferhin darauf verzichlen, das Drucken 
and die Druckerpreſſe als das wefent- 
lichte oder gar alleinige Moment der 
Geſamberfindung zu beftachfen; denn 
gebruckk wurde ſchon längſt vor Gu- 
lenberg. Das Weſenkliche an der Er- 
findung waren die Buchſtaben, und 
war die gegoffenen, maſchinell herge- 
Relten, einzelnen Lektern, alfo der 
Schnſtguß. Diefer iff im Ringe der 
geſamkerfindung das Grundlegende, 
nie es auch um die Mitte des 18. 
do rpunderfà von den Geſellen einer 
drenkfurfer Schriffgieferei in einem 
Shriftftüh klar und deutlich zum 
Ausdruck gebracht wurde: Wenn die 
drage vom Adel und Ruhm der 
Konfterfindung ift,” — heißt es da — 
Wird kein Menſch in Abrede ſtellen 
können, daß das erſte hlerinnen die 
Shriftihneiderei oder -gießerei, bie 
wahre Topo- und Chalkographie ge- 
peſen iff, die ars impressoria (Druck- 
tunfi) aber nur eine Folge davon ge- 
Wu werden kann.” 

Hier hat alfo die Jorſchung ein- 
Wio und fragen müffen, wem mir 
kn Echriftguß verdanken, der den 
Sahörak ermöglicht hat. Auch hier 
handelt es ſich um einen Erfindungs- 
ach und man kann nicht ohne wei- 
feres Gufenberg als den Erfinder þin- 
len; denn auch das Schrift- 
gießen war zu feiner geit be- 
eils bekannt; das Gießen 
von Orabplatten ſtand um 
Mi hoher Bafe, und das 
Ninzgiegen wurde ſchon im 
Rauen Altertum geübt, 

Ttobdem dürfen wir mif 


Holzplatte, auf der die 
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Was hat Gutenberg erfunden? »Von Dr. H. Bockwitz. 


gub, die Herſtellung der Einzelletfer, für das Wefentlihe an fei- 
ner Erfindung hielt, wird aus der einzigen von ihm felbft ftam- 
menden ober auf feine Veranlaſſung zurückgehenden Schluß 
ſchrift deuklich, die am Ende eines umfangreichen grammaliſch⸗ 
lexikaliſchen Nachſchlagewerkes ſteht, des Kathollkon“, als def- 
fen Drucker wir Gutenberg bekrachken dürfen, und die in beut- 
fher Ueberſezung befagt: „Unter dem Schutze des Höchſten, auf 
ö deffen Wink die Jungen der Unmän- 
digen beredek werden und welcher oft 
den Kleinen das enthüllt, was er den 
Weiſen verhehlk, ift dies ausgezeich- 
nete Buch Katholikon im Jahre der 
Menfhwerdung des Herrn 1400 in 
bem bekriebſamen Mainz, einer Stadt 
der berühmten  beuffd»en Nation, 
welche die Huld Gottes durch ein fo 
hohes Licht des Geiſtes und durch ein 
freiwilliges Geſchenk den anderen 
Nationen der Erde vorzuziehen und 
auszuzeichnen gewürdigt bat, nicht mit 
Hilfe des Schreibrohrs, des Griffels 
oder der Feder, ſondern durch das 
wunderbare übereinffimmende Ver- 
hältnis und Maß ber Pakrizen und 
Formen geoͤruckk und vollendef wor- 
den.“ 

Sieben Städte ſtritten fid) im M- 
fertum um die Ehre, dle Heimat Ho- 
mers zu fein, und die nur einige Jabr- 
hunderte zurückliegende Erfindung 
der Buchoͤruckerkunſt wollen heute 
noch zwei Orke Saarlem und 
Mainz — für fid) in Anſpruch neb- 
men, nachdem Verſuche, den Urſprung 
auch noch andernorks zu fuchen, fid) 
als Märchen erwieſen haben. Aber 
der alfe Streit — hie Laurens Coſter 
von Haarlem, hie Johann Gutenberg 
von Mainz — ſcheink einer Klärung 
zuzugehen. Der bekannte Gutenberg- 
forſcher Gottfried Zedler hat in fei- 
nem Buch: „Von Eofter zu Guten- 
berg" es gewagt, den Anteil der bei- 
den Männer an der Geſamkerfindung 
abzugrenzen, und Guſtav Mori bat 
durch prakkiſche Verſuche, die er in 
einer Schrift betitelt: „Was hat Gu. 
tenberg erfunden?” darſtellt, es unter- 
nommen, das genial erfonnene Werk- 
zeug Gutenbergs zu rekonffruieren, 
das dieſem den Buchdruck ermöglichte, 
indem es ihm auf mafchinellem Wege 
raſch und billig jede belie- 
dbige Anzahl haarſcharf über- 
] einſtimmender Metalltypen 
">| lieferte. Die Fachwelt haf zu 
dieſen fid über Jahrzehnte 
erſtrechenden Arbeiten beider 
Forſcher noch nicht endgültig 
Stellung genommen, der Streit 
der Meinungen tobt weiter, 
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[ungen philologiſcher, fechni- 
fher und hiſtoriſcher Art, in 
die einzudringen von Ferner. 
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Önfenberg ſelbſt den Schrift. Anzahl von Typen im Tage. Eine „„ fertigt 8 24000 Buchſtaben 
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ſtehenden nicht verſucht werden kann. Ganz vom Übel aber 
iff es, in die wiſſenſchaftliche Diskuſſion verwirrende Gefühls. 
momente zu fragen, die im Laufe der Zeit die wunderlichſten 
Blüten getrieben haben, wenn von dieſer oder jener Seite bis 
in die jüngſte Zeit hinein aus nationalen Gründen dort an Coſter, 
hier an Gutenberg Anſprüche 
laut wurden. Jedenfalls iſt es & 
an der Zeit, daß auch der Am 
Laie erfahre, daß ſich das j 

Dunkel, das über den An- 
fängen der Erfindung der 
Buch drucke rkunſt ſchwebk, zu 
lichten beginnt und daß die 
Coſter-Gutenbergfrage in ein 
neues, vielleicht ihr letztes 
Stadium gefreten ift. 

Die von Gottfried Zedler 
gefundene Löſung, über die 
ſich die Fachwelt ftreiten mag, 
gelangk nun insbeſondere für 
den, der die unerfreuliche Hef. 
tigkeit kennt, mik der der 
Streit in der Gofter-Outen- 
bergfrage geführt worden iſt, 
auf ſtreng wiſſenſchaftlichem 
Wege zu einer auch gefübls- 
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hinaus gefunden. Wohl hat Coſter alſo als erſter gegoſſene 
Lettern zum Zwecke des Buchdruckers hergeſtellt, und hierin darf 
man ein Verdienſt von wellgeſchichtlicher Tragweite erblicken; 
aber er war doch nur der Wegbereiter eines Größeren, Guten. 
bergs, dem er die Bahn wies, um das ſchwierige Problem des 

8 Schriftguſſes endgültig zu 


SENS DX RAN RE löſen. Gutenberg hal gleid- 


| falls im alten Sandgußver- 
I [abren begonnen, aber früh 
ee Ze) erkannt, daß deffen Mängel 
a Rt „und Unvollkommenheiten erft 
| beſeitigt werden mußten, 
wenn er über Coſter hinaus- 
gelangen wollte. Die ſteke 
Dervollkommnung feiner 
Technik iff aus den Drucken 
zu erkennen, die er vor der 
Mitte des 15. Jahrhunderts 
geſchaffen hat. Beim Sand. 
gußverfahren fegt nun jeder 
Guß die Bildung einer neuen 
Sandform voraus, fo daß auf 
dieſem Wege —abgeſehen von 
anderen Mängeln des Ver- 
fahrens — auch kein Fort- 


An der bis zur Erfindung der Schnellpreſſe üblichen Handpreſſe reibt der eine Drucker ſchritt in der Beſchleunigung 


mäßig befriedigenden Löſung. den vor ihm liegenden Schriftfag mit zwei mit Druckfarbe verfehenen Ballen ein, während der Herſtellung der Typen 
i der andere einen bedruch , ng » 
Noch vor einem halben Jahr. der andere einen bedruckten Bogen ä hebt. Im Hintergrund Setzer am möglich war. An Stelle der 
hundert, als dieſe Frage aufs 


heftigſte diskutiert wurde, war ein Holländer, der vendienftoolle 
Forſcher van der Linde, zu der Überzeugung gelangk, daß der 
Anſpruch Haarlems, die Stadt der Erfindung der Buchdrucker- 
kunſt zu ſein, auf glattem Schwindel beruhe, und erregte mit 
feinem Werke „Die Coſterlegende in feinem Vakerlande einen 
Sturm der Entrüſtung, in 

Deutſchland aber ein lautes | 


Frohlocken aller Gutenberg PPP 


gläubigen, ein Zeichen, wie auf 
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Holland gefegten Denkmäler 
brauchen nicht niedergeriſſen 
zu werden, und auf der anderen 
Seite erleidet der Ruhm und 
das Verdienſt Gutenbergs nicht 
den mindeſten Abbruch.“ 
Demnach ſteht dem Hollän- 
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ſpielig, vor allem aber bof fie 
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Dies der Grund, warum der 
Coſterſchen Erfindung von 
vornherein der Weg in die Ju- 
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Verfahren ermöglichke zwar 
einen befchränkten Bücherdruck, 
aber ſelbſt in einem Jeitraum 
von 50 Jahren hat er keine 
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Form aus Formſand (ein 
Gemiſch von feinem Sand und Ton) mußte der Weg zur Me- 
tallform gefunden werden; an Stelle bet nur einen Guß ge- 
ſtattenden (und dann verlorenen) Sandform, galt es zur biel- 
benden (feſten, metallenen) Form überzugehen, die in bequemer 
Were ein unbefchränktes Buchſtabengießen geftattete. l 
Dies das Weſentlichſte an 
der Erfindung Gutenbergs. 
Welche unzähligen Verſuche er 
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zu gießen, womit die Möglich 
keit der Herſtellung großer 
Typenvorräte gegeben MAL 
bie die Grundbedingung [it 


RE den Druck umfangreicher 
name: gurm bit falun Werke find. Und wenn auch 


fine aula: duese beute das Handgleßinſtrumenk, 
e eee das bis ins 19. Jabrbunber 
d hinein zur Typenherſtellung 
benutzt wurde, 1 
mafchine erjegf ijt, die! 
Stunde, je nach Größe und 
Stärke ber Typen 
24000 gebrauchs fertige Leitern 
liefert, fo iff doch bet diefem 
Wunderwerk der ze a 
runbeliegenbe Kern in © 
Jam | kenbergs genialer Erfindung 
ara ee eee, des Handgieinftruments j 
NI, ` n. 
| e der Cofter-Butenbe 
^ eif. ausgehen, wie er DIN 
j = Vergleich der a. 
der Coſterſchen und der Gu i 
bergſchen Erfindung, EI 0 
Sedler anſtellt, iff i 


H ` Ze: 


Nr d w i d 4 = | 5 
Verbreitung über Haarlem Seite aus Gutenbergs 42zeiliger lateiniſcher Bibel. und bedeulſam und 


TU 


lib d "kr 
Ug nhe 


2 
a n 9^ 
AU Altoer: 


ariy . 
ul ee 
„ rtis: 
im dde zu 
n KS T 
Wi Xf AE 
impone. 
igt Kn: 
dee 
n nx . 
Jam 


A for. 


(enne, K r. 
Nes d. XD 
en hel. N. 
er 
e Bene 
im ben, 
Jg 2 
Ne 


_ (ii 


ehr. 


* 


Nummer 28 
auf die Verſchiedenheikt beider beſonderes Lidt. Co- 
fer Erfindung dringt in 50 Jahren nicht über Haar- 


lem hinaus, Gutenbergs Kunſt verbreitet fid) im ſelben Seit- 
raum mif ungeahnter Schnelligkeik in der damaligen Kulturwelt 
und alle Welt ift voll des Lobes der neuen Kunſt. Nach der 
Serftórung von Mainz zerſtreuen fid) feine und feiner Rad- 
folger Jünger in alle Welt, ausgerüftet mit dem koſtbaren 
Können der mechaniſchen Vervielfältigung des Buches, bringen 
der Menfchheit die Erlöſung vom Banne mitkelalkerlicher Ge- 
bundenheit und helfen das Fundament eines neuen Jeikalters 
legen. In Baſel, Skraßburg, Köln, Frankfurt, Nürnberg, 9fugs- 
burg — überall in den größeren Orten des deukſchen Südens 
und Südweſtens enkſtehen Druckereien. Nicht lange darauf, 
und wir finden deukſche Drucker in Italien, Frankreich und den 
Niederlanden, ſo daß bis zum llahre 1500 der Siegeszug der 
ſchwarzen Kunſt ein vollſtändiger geworden iff. Während von 
Coſter nur einige wenige kleine Bücher bekannt find, ſchäßt man 
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die von Gutenberg und feinen Jüngern im 15. Jahrhunderk ge- 
druckken Werke auf 30 000, von denen fid) die meiſten, off in 
zahlreichen Exemplaren, bis in unſere Zeit erhalten haben. Sie 
werden als Inkunabeln, als Wiegendrucke in unſeren großen 
Bibliotheken und Muſeen als koſtbare Dokumenke aus der 
Frühzeit des Buchdrucks gehütek. Allen voran des Alkmeiſters 
Gutenberg monumentales Bibelwerk, die ehrwürdige 423eilige 
Bibel, die jederzeit eine Glanzleiſtung der Typographie und 
eines unſerer ſtolzeſten Buchdenkmäler genannt werden wird. 
Und für alle Zeit wird es rätſelhaft bleiben, wie das erſte größere 
Druckwerk, das nach den vorangegangenen, im Vergleich dazu 
unſcheinbaren kleinen Drucken, geſchaffen worden iſt, bereits 
ein ſolches Muſter- und Meiſterwerk fein konnte. Die bei- 
gegebenen Abbildungen enkſtammen dem Werke von Profeſſor 

und jekt”. 


A. Schramm, „Schreib- und Buchweſen ein 
Leipzig 1921, Quelle-Meyer. 96 Tafeln + 45 S. Text. 
26. M. 


Wo ift der Zucker geblieben? »Von Spectator, 


Es hat in Deukſchland als eine ausgemachke Tatſache ge- 
golfen, daß, ſobald die Zwangswirtſchaft fallen würde, mit der 
Zucherkarke, die während der Kriegsjahre jedem Erwachſenen 
monatlich noch nicht einmal ein Pfund Zucker zukeilke, auch die 
Juherknappheif wieder verſchwinden werde. Es war in den 
lebten Kriegsjahren ein offenes Geheimnis, daß ein großer Teil 
der deulſchen Zuckerproduktion ins neutrale Ausland ging, wo 
wir dafür nofmenbigere Rohſtoffe kauften — auch der deutſche 
Spargel dienke ja zeitweiſe zur Verbeſſerung unſerer Valuka —, 
anbrerfeifS gingen ganze Eiſenbahnzüge mit Zucker in die 
Sprengſtoffabriken, nachdem unſere Chemiker ein Verfahren er- 
probt haften, durch das Rübenzucker in Erplofivftoffe umgewan- 
dell werden konnte. Eine ganz einfache Überlegung führte zu 
dem Schluſſe, daß, wenn diefe Mengen mit dem Ende des Krie- 
ges wieder eingeſpark werden konnten und die Zuckererzeugung 
auf deufihem Boden ungefähr wenigſtens die einſtige Höhe er- 
keichle, dann auch der frühere Zuſtand wieder eintreten werde, 
daß die deulſche Nübenkulkur mindeſtens eine reichliche Ber- 
orgung der Bevölkerung mit Zucker gewährleiſten könne, ja, 
dob noch eine erhebliche Menge für die Ausfuhr, für bie Be- 
ſcaffung von Guthaben im Auslande übrigbleiben werde. 

Jm leßfen Jahre vor dem Kriege waren vom deukſchen Bo- 
den allein 532 000 Hektar mik Zuckerrüben beſtellt — unfer Ab- 
technung der uns durch den Verſailler Gewaltfrieden geraub- 
len Gebiete würden von der derzeitigen Bodenfläche des Deut- 
ën Reiches enkſprechend 436 000 Hektar in Frage kommen. 
Und zwar hakte die für den Rübenbau beanſpruchke Fläche 
Nändig zugenommen und war im Laufe der letzten Jahre 1904 
bis 1914 um ein Vierkel, gewachſen. Aus der deutſchen Rüben- 
produktion wurden 1913/14 insgefamt 2 444 000 Tonnen raffi- 
lierten Juchers gewonnen, wovon rund die Hälfte im Lande ver- 
bucht und die andere Hälfte exporkiert wurde. Davon 
nahm allein Großbritannien die Riefenmenge von 836 000 Ton- 
nen ab, während die nächſtgroßen Ziffern, die Ausfuhr nach der 
Schweiz und den Niederlanden, erft mit 30 000 und 24000 Ton- 
nen zu Buche Banken, Dieſen deutſchen Rübenzucker dürfte Eng- 
hand fo zemlich ſelber verbraucht haben, denn er war, ſchon wegen 
bes näheren Transporkweges, billiger als der engliſche Kolonial- 
der, der aus Zuckerrohr gewonnen wurde. Unter allen Zucker 
produzierenden Ländern — Rüben- und Rohrzucker 3ufammenge- 
tönet — ſtand Deutſchland 1914 mit feinen 2 444 000 Tonnen 
überhaupt an der Spie und wurde einzig und allein von Kuba 
e einer Erzeugung von 2 600 000 Tonnen um ein geringes fiber- 
a Als nächſte Länder folgten Britiſch-Indien mit 
ër 000 Tonnen, Rußland mif 1 525 000, Oeſterreich-Ungarn mif 
"T (00, Frankreich mit 677 000, die Vereinigten Staaten mif 

i 090, Sawai mit 550 000 Tonnen uſw. Noch undegreiflicher 
GE bie gegenmárfige Zuckerknappheik in Deutſchland, wenn man 
dud bah nach Abbau der Zwangswirtſchaff die Anbaufläche für 
uin in Deukſchland, die im Kriege zeitweiſe auf 258 000 
? ar, b. b. auf 60 v des Vorkriegsſtandes geſunken war, heuke 
zen wieder 362 000 Hektar beträgt, d. h. alfo 83 vH der Anbau- 
lide der Vorkriegsgeit, 
| bn hataftrophale Zuckerknappheik, die uns in unferer wirt- 
landè den Notlage zu allem übrigen noch zwingt, zu teurem Aus- 
10 zucker zu greifen, hat ihren Grund alfo nicht in einem mefent- 

verminderten Anbau und einer unzureichenden Inlandsproduk- 


fion; fie muß andere Gründe haben. Und das iſt in der Tat der 
Fall, und es ſind Gründe höchſt unerfreulicher Ark, die leider den 
ganzen Charakter unſerer Wirkſchaft enkſprechen. Zunächſt muß 
allerdings eine Jllufion beſeitigt werden: Die Zwangsbewirtfchaf- 
fung des Zuckers iff nur zur Hälfte aufgehoben und beffebt in ihrer 
unſchöneren Hälfte nod) munter fort. Die Suderharte iff aller- 
dings verſchwunden, und £heorefifch kann jede Hausfrau wieder fo 
viel Zucker kaufen, wie fie will, aber der Kleinhändler, bei bem fie 
ihren Zucker kauft, wird noch heuke nach bem alten Schema der 
Kriegszeit von der Zenkrale mit Zucker beliefert. Dadurch, daß 
man den Verkehr zwiſchen Handel und Verbraucher freigegeben 
bat, die Zukeilung des Zuckers von den Fabriken an den Handel 
aber von der Zuckerwirkſchaftsſtelle weiter abhängig macht, beſteht 
die Aufhebung der Zwangswirtſchaft nur dem Namen, aber nicht 
der Wirkung nach. 

Der Hauptgrund, weshalb dem deutſchen Volke der Zucker 
froß des Steigens der eigenen Produktion auf 83 vH ber Vor- 
kriegszeit immer noch ſozuſagen mit dem Teelöffel zugemeſſen 
wird, der Hauptgrund dafür, daß unſere Hausfrauen mit größter 
Sorge der Einmachezeik enfgegenfehen; und der Grund dafür, daß 
heute jeder froh fein kann, wenn er irgendwo noch ein Pfund 
Inlandszucker erwiſcht, liegt denn auch darin, daß die Verteilung 
des Zuckers nach der Methode der Zwangswirkſchaft der Kriegs- 
zeit noch immer von einer Zenkralſtelle aus erfolgt. Und dieſe 
Verkeilung des Zuckers ift nach völlig widerſinnigen Grundſätzen 
erfolgt. Andernfalls müßte bei einer faſt wieder normalen Zucker- 
produktion [don die eine Hälfte der in Deutfchland erzeugten 
Zuckermenge, die wir einſt ins Ausland exportiert haben, hin- 
reichen, um die gefamte Bevölkerung überreichlich mit Mund- 
zucker zu beliefern. Wenn das nicht zutrifft, ſo iſt eben der Zucker 
von jener Zenkrale in großen Mengen dahin geliefert worden, wo— 
hin er nicht gehört, während er an andrer Skelle der Allgemein— 
heit fo febr fehlt, daß zu ihrer Verſorgung jetzt der feure Aus- 
landszucker herhalten muß. Und leider liegen die Dinge in der 
Tak fo. Von feiten des Reichsminiſteriums für Ernährung und 
Landwirkſchaft iff erklärt worden, daß Frankreich und Italien 
zwar bei den lekten Reparakionsverhandlungen in Paris bean- 
tragt bütfen, von Deutſchland als Reparakionslieferung 300 000 
Doppelzenkner (30 000 Tonnen) Zucker zu verlangen, daß man 
aber die Reparationskommiſſion davon habe überzeugen können, 
daß die Zuckererzeugung Deutſchlands nicht einmal zur Derfor- 
gung der eigenen Bevölkerung ausreiche, und infolgedeſſen ſei 
von einer ſolchen Lieferungsverpflichtung abgeſehen worden. 
Wenn unjere heimiſche Juckerprodukfion wieder auf 83 op ber 
Friedensproduktion geſtiegen iff, Deutſchland aber 1914 noch 
2444000 Tonnen Jucker erzeugt und davon bei reichlichem Ver. 
brauch nur die Hälfte ſelber konſumiert hat, fo ſtimmk dieſe Rech- 
nung nur unfer der Vorausſetzung, daß ungeheure Mengen deut- 
ſchen Zuckers mit Wiſſen der deutſchen Regierung oder wahr- 
ſcheinlich durch ſie ſelber ins Ausland verkauft worden ſind. Und 
zwar ſolche Mengen, daß der Reſt wirklich nicht mehr zur Ver- 
ſorgung der eigenen Bevölkerung ausreicht. In dieſem Zuſammen- 
hang verdient ein febr ernſter Artikel in dem Juniberichk der Leip- 
ziger Handelskammer, der fld) mit der Zuckerfrage beſchäftigt, all. 
gemeine Beachkung. Er ſpricht davon, daß alle Vertellungsvor⸗ 
ſchläge für den Zucker hinfällig würden, „wenn das hartnäckig auf- 
recht erhaltene unb [don mit Zahlen belegte Gerücht fi be- 
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wahrheiken fofffe, daß zwei Drittel der geſamken inländiſchen 
Zucererzeugung des letzten Jahres für Lieferungen in das Aus- 
land dienen. Es wird neuerdings geltend gemacht, daß ſolche Lie- 
ferungen, wenn auch vielleicht nicht an den Feindbund, ſo doch 
an andre, insbeſondere die nordifhen Länder kakſächlich erfolgen. 
Wenn das nicht geſchähe, würde es trok aller anderen Gründe 
ein Rälſel bleiben, wo der Zucker bleibt. Denn allein verſchoben 
können derartige Mengen wider Wiſſen und Willen der Regie- 
rung nicht werden, und verborgen bleiben können fie im Inlande in 
unſichtbaren Kanälen in ſolchem Umfange auch nicht.” Das auf- 
fallende Schweigen der Regierung auf alle Anfragen und Feft- 
ſtellungen dieſer Art läßt vermuten, daß katſächlich etwa zwei Drit- 
fel der beuf[den Zuckhererzeugung ins Ausland verkauft werden 
oder ſchon verkauft worden ſind. 


Im erſten Augenblick wäre man verſucht, von einer „Miß- 
wirkſchaft' und einer leichtſinnigen Vergeudung unferer 2tab- 
rungsmiftel zu ſprechen. Aber bat man dazu ein Recht? Wir leſen 
in ganz kurzen Zwiſchenräumen immer wieder, daß die deutſche 
Regierung eine Zahlung von einigen Milliarden geleiftef habe. 
Das ſcheink ganz glatt zu gehen, aber þat man fid) denn ſchon ein- 
mal ernſtlich gefragt, woher denn das Gold für diefe Zahlungen 
an bie Entente herkommt? Wahrſcheinlich bat bie deulſche Re- 
gierung mit dem für ſolche Juckerlieferungen erlöſten Golde einen 
Teil dieſer Zahlungen geleiſtet, und es wäre nur richkig, wenn fiz 
dieſen Tatbeſtand einfach zugäbe. Hier greift uns alfo die wirt- 
ſchaftliche Notlage, in die uns der Verſailler Gewaltfrieden und 
das Londoner Ultimatum gebracht haben, direkt ins Geſicht. So 
weit find wir [don gekommen. Wie in den Kriegsjahcen viele 
Familien ihr Porzellan, Kleidungsſtücke und Gegenſtände der 
Hauseinrichtung hergegeben haben, um von den Bauern dafür 
Lebensmittel einzutauſchen, ſo räumt das Deutſche Reich heute 
Iden feine Speiſekammer aus, es verkauft Lebensmittel, um mit 
deren Erlös ſeine Schulden zu bezahlen und den Gerichksvollzieher 
fernzuhalten, der ſchon an der Grenze des Ruhrgebietes ſteht. So 
liegen heute die Dinge. 


Dazu kommt freilich noch ein Zweites: Von dem für die Ver- 
ſorgung und Belieferung der Bevölkerung übrig bleibenden Teil 
der heimiſchen Zuckerprodukkion iff von der Jenkralſtelle viel zu 
viel an die Likörfabriken, an die Schokoladenfabriken und an die 
Herſteller von Marmeladen und Kunſthonig gegeben worden, ſo 
daß viel zu wenig für die Belieferung des Kleinhandels mit Mund— 
zucker übrig geblieben iſt. Der Kleinhändler bekommk den Zucker 
ſchon ſeit langem nur noch zenknerweiſe und kann ihn nur pfund— 
weiſe an ſeine Kunden abgeben. 


Dieſes Mißverhältnis iſt erſt kürzlich von fachmänniſcher 
Seite und von Leuten, die es wiſſen müſſen, auf der in Bonn ab— 
gehaltenen Tagung des Gaues Rheinland des Reichsverbandes 
deutſcher Feinkoftkaufleute febr energiſch und ſehr mit Recht 
kritiſiert worden. Der Direkkor des Verbandes befonfe, man 
habe den Jucker an die unrichtigen Stellen geleitet und habe die 
Likörfabriken febr gut auf ausländiſchen Jucker verweilen Rön- 
nen. Auch die Schokoladen-, Bonbon- und Kunſthonigfabriken 
benötigten heute viel mehr Zucker als im Frieden. In dieſem 
Zuſammenhange wurde ferner auf die Takſache hingewieſen, daß 
die Allgemeinheit heute viel mehr genießen, aber viel weniger 
entbehren wolle als früher, troßdem viel weniger gearbeitet 
würde”. Gegen die Belieferung der Likör- und Schokoladenfabri- 
ken, die doch nur für den Luxusbedarf arbeiten und deren Er- 
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zeugniſſe maſſenweis auch von den in Deuffchland reiſenden Aus- 
ländern gekauft werden, macht fid) denn auch ein immer ſtätket 
werdender Widerſtand geltend. 

In dieſem Sinne ift auch ein Beſchluß gehalten, ben der Ver. 
ein der deulſchen Zuckerinduftrie Ende Juni auf feiner Tagung in 
München gefaßt hat unb der dahin geht, die vorhandenen Mengen 
von Inlandszucker gleichmäßig in den nächſten Monaten zu ver. 
teilen, die Likör- und Schokoladenfabriken dabei aber gar nicht 
unb die Marmeladen- und Kunſthoniginduſtrie beſchränkt zu be- 
liefern und vor allem dem allgemeinen Verbrauch mögllchſt viel 
Mundzucker zuzuführen. 

Inzwiſchen iff nun von der Regierung die Einfuhr von Aus. 
landszucker firizcegeben worden, und [don find ganze Schüffsladun⸗ 
gen von Amerika in Hamburg und Bremen eingetroffen, auch 
kſchechiſcher Zucker kommt über die Grenze. Und in allen Ge- 
ſchäften kann man zum Preiſe von etwa 20—22 Mark für das 
Pfund — 1914 bekam man dafür einen Zentner — Auslands- 
zucker” kaufen. Dem gemahlenen Jucker ſieht man es fteilich 
nicht an, ob er diesſeits oder jenfeits der Grenze erzeugt worden 
ift. Eine Regierungserklärung kröſtet uns freilich damit, daß ein 
Zuckerchemiker Auslands- und Inlandszucker ziemlich ſicher unter- 
ſcheiden könne. Aber wer hat immer gleich einen Zuckerchemiker 
bei ſich, wenn er ſich ſein Pfund Zucker im Laden kauft? 

Und fo wird es auch bei der Tatſache bleiben, daß viel bent. 
ſcher Jucker nunmehr feine Nationalität wechſell. Der Klein. 
verbraucher, der auch diefe Zeche wieder zu bezahlen hat, if 
gegen dieſen Flaggenwechſel machtlos. Trägt doch der erwähnte 
Beſchluß des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie dieſer befräb- 
lichen Sachlage mit folgendem Schlußſaßze ganz refigniert Red- 
nung, indem er eine Preiserhöhung für den Zentner Inlands- 
zucker von 1000 auf 1300 Mark damit motiviert, daß Aer Jmi- 
ſchengewinn nach Freigabe der Zuckereinfuhr doch dem Handel 
zufließen würde, da ja ſämtlicher Inlandszucker als Auslands. 
zucker in den Konſum komme”. Und für das kommende Jahr er- 
öffnet er folgende unerfreuliche Ausſichk: „Im nächſten Jahte 
werden wir für den Zucker Weltmarktpreife haben. Die Aus. 
ſichten für 1922 find wenig günſtig, obwohl die Anbaufläche füt 
Zuckerrüben um 7,9 v erweitert worden ift.” 

Wir haben alfo auch für Zucker den Zuſtand erreicht, der 
für Kartoffeln ſchon in den letzten Kriegsjahren eingefrefen wal, 
als Auslandskarkoffeln bei uns rieſige Preiſe erzielten, obwohl 
kein Zweifel darüber beſtand, daß dieſe Kartoffeln vielfach deut- 
(den Urſprungs waren und vorher nur eine Reife über die Grenze 
angetreten hatten. Damals konnte man von unferen Vauern, 
wenn man mit ihnen durch ihre Felder ging, öfters die ſcher hot 
gemeinte Bemerkung hören: „Und hier wachſen meine Auslands 
kartoffeln'. Künftig wird es in Deutſchland vorausſichtlich nu 
noch Auslandszucker geben, in demſelben Deulſchland, das vor den 
Kriege noch die Hälfte feiner Zuckerproduktion ins Ausland aus- 
führen konnte. Das iff das bittere Ende einer Entwicklung, die 
mit der Anerkennung der Schuldlüge und einer völlig unmöglichen 
Schuldenlaſt durch die Unterzeichnung des Verſailler Schmach 
dokumenks begonnen bat, Wir find in den [eitbem verfloſſenen 
drei Jahren als Volk auf den Standpunkt jener armen deulſchen 
Mütter herabgeſunken, die im Kriege ble Milchtgarten, die ihren 
neugeborenen Kindern wenigſtens ein Minimum der notwendig: 
ften Nahrung garantierten, für ein paar Mark an reiche Schlem · 
mer verkauften, damit dieſe nicht gezwungen ſeien, ihren Kaffee 
ſchwarz zu frinken. 


Das Geheimnis des Rechenkünſtlers. * Von Prof. Dr. R. Hennig. 


Gelegenklich kommt man wohl in die Lage, feſtſtellen zu müſ⸗ 
fen, auf welchen Wochentag irgendein Datum langvergangener 
Zelt, vielleicht aber auch eines der letzten Jahre oder Monate 
gefallen if. Es kommt meinefwegen in einer Geſellſchaft das 
Geſpräch auf Sonntagskinder, und die Anweſenden, die vielfach 
keine Ahnung haben, an welchem Wochentag fie ſelber geboren 
worden ſind, wünſchen zu wiſſen, wer von ihnen dieſer Kategorie 
von Menſchenkindern angehört. Oft genug ift dann niemand da, 
der Auskunft geben kann. Hier und da findet ſich aber jemand, 
der in der Lage iſt, von jedem ihm genannten Geburtsdatum in 
ſehr kurzer Zeit, oft in Bruchteilen einer Minute, anzugeben, 
auf welchen Wochentag es gefallen ift. Die übrigen Anweſenden, 
denen es vollkommen unbegreiflich iſt, wie man in ſo kurzer Jeit 
eine Berechnung von einer ihnen ungeheuerlich ſcheinenden Kom- 


plizierheit ausführen kann, neigen dann faſt immer zu det e 
klärung, der Rechenkünſtler' habe einfach aufs Geratewohl : 
erſten beſten Wochentag genannt, im Verkrauen darauf, dab 
doch niemand in der Lage fei, die Richtigkeit der Angabe SC 
zuprüfen. Falls ele Nachprüfung aber doch einmal "s el 
irgendeinen Zufall zu ermöglichen iff, wird man in Er vi 
feſtſtellen, daß des Rechenkünſtlers Angabe richtig wa, D. 
Skaunens über ein ſolches Talent” pflegt dann SR 
3u fein. d wer 
Und doch iſt die ganze Geſchichte ziemlich einfach, “Y kt 
einigermaßen gut kopfrechnen kann unb kein Neuling a i 
Kunſt ift — Uebung macht natürlich auch biet den Meifte A 
wird ohne weferitlihe Mühe jedes beliebige Datum e mit 
gangenen wie auch nötigenfalls der künftigen Jahrhunde 
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lügen Wochentag benennen können, und es macht keinen 
hen unterſchled aus, ob es fid) dabei um ein Datum aus 
dem 20. oder dem 15. oder dem 25. Jahrhundert handelt. 
Das mufet den Uneingeweihfen wie Zauberei an und beruht 
doch einfach auf gewiſſen Geſehmäßigkeiken des Kalenders, bie 
nan fid freilich erft herausſuchen muß und bie auch kaum be- 
konnf find. Es wird daher vielleicht inkereſſleren, einiges über 
die Methoden zu vernehmen, deren man ſich dabei bedienen 
kann und die m. W. noch nirgends veröffenklicht worden find. 
E Ein beliebiges Datum fällt wegen der Eigentümlichkeiten der 
Schalktage nafürlid) keineswegs immer nach derſelben Zahl von 
| Jahren auf denſelben Wochentag, ſondern einmal ſchon nach 5, 
. ein andermal nach 6, wieder ein andermal nach 11 Jahren. Aber 
.. diefe Wiederholungen find nichts weniger als regellos, ſondern 
an ganz beſtimmte Geſeße gebunden. Solange man nämlich in 
einem und demfelben Jahrhundert ſich bewegt, treffen derſelbe 
Wochentag und dasſelbe Datum unter allen Umftänden nach fol- 
gendem Turnus in regelmäßiger Wiederkehr zuſammen: 


+ 6 Jahre Zwiſchenraum 
+1 , : 


+ 6 
+ 3 « [ | 
m Das find zuſammen 28 Jahre. Hieraus ergibt fid) zunächſt ein- 
CET mal die wichtige Regel, daß innerhalb desſelben Jahrhunderts 
SÉ - Wei beliebige Datum unter allen Umftänden nach 28 Jahren 
` Wiert auf den gleichen Wochentag fällt. Ift alfo z. B. im gegen, 
<- märfigen Jahr 1922 der 4. Juni (Pfingftfonnfag) ein Sonntag, 
if von vornherein und ohne jede weitere Rechnung feſtſtehend, 
` ej dasſelbe Datum auch 1950 und 1978 ein Sonntag fein wird. 
E. Ebenſo iff, wenn man meinetwegen feftgeftellt hat, daß der 13. 
Münz 1893 ein Montag war, über jeden Zweifel erhaben, daß 
der 10. März auch in den Jahren 1865, 1837, 1809 ein Montag 
war. 


Muß man dagegen in der Rechnung in ein anderes Jabr- 
hundert übergeben, fo tritt eine kleine Variante ein, da ja in 
den Jahren der Volljahrhunderke 1900, 1800, 1700 bekanntlich 


der Echalttag des 29, Februar 
hël kommt. Bel der- 
^ rigen Jahrhunderffprüngen 
! ergibt fld nun die Regel, baf 
5 Wéi nad) 28, fondern erft nach 
n M Jahren mik Sicherheit der 
e" Dodentag wieder der gleiche 
Lv dH War alfo z. B. der 13. Mai 
vi" 1922 ein Sonnabend, fo ift es 
„= apriori fiher, daß auch der 
N, Mal im Jahre 1882 ein 
` Eonnabend war und ent[pre- 
2 Oo dann nofürih aud) in 
2 ben Jahren 1854 und 1826. 
47 Heraus finden wir unſchwer 
. en Deiteres Geſeß. Welches 
„ Wiem des a Jahrhunderts 
. Uta ins Auge faſſen, es 
„fiel vor 98 Jahren im 19., vor 
ad Sie ni ds vor IX 86 
nim 17. Jahrhundert an 

Wríeiben Wochentag! emen 

E ben Nenſahrskag 1922: 

3 txt ein Sonnfag. Nun wif- 

s Dit foforf ohne weitere 
"i perei, daß auch 1826, 1730, 
1634 der 1. Januar des grego- 
hi Kalenders auf einen 
2 "Kg gefallen fein muß. 

: Wëlle daß man recht raſch 
E S enllegenen Jahrhunder⸗ 
S S Wochentagsverhälkniſſe 

j $ lenberbafen leidlich klar- 
h n bann. Natürlich genügt 

it Kennknis dieſer Regel noch 

"n Jr schnellen Löſung jeder 

u = a es ergeben fid 
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9s rechnet es fi nattirlich mit 100 Jahren, zumal die 96 jährige 
Wiederkehr nach dem Geſagten auch nur zutrifft, wenn man aus 
einem Jahrhundert ins andere hinüberwechſelt. Bleibt man im 
gleichen Jahrhundert, fo ſtimmt es nicht mit den 96 Jahren: 1898 
und 1802 batten 3. B. nicht dieſelben Wochentage an Gen: 
ſelben Daten! Aber Regeln, die für 100 jährige Zwiſchenräume 
aufgeſtellt find, gelten ausnahmslos für jedes Datum des 17. bis 
20. Jahrhunderts. Da zeigt fid) nun folgende ausnahm "Tele Regel: 
Jedes beliebige Datum fiel vor genau 100 Jahren auf einen um 
2 Tage vorgerükten Wochentag. Ift alfo meinefwegen der 
18. Juni 1915 ein Freitag geweſen, ſo war der 18. Juni 1715 ein 
Dienstag, der 18. Juni 1615 (greg. Kal.) ein Donnerstag. Oder 
wiſſen wir, daß Goethes Todestag, der 22. März 1832, auf einen 
Donnerstag fiel, fo wird die Senfenarfeier unzweifelhaft 2 Tage 
früher in der Woche, alſo an einem Dienstag, zu feiern ſein. 
Beethoven ſtarb an einem Montag; fein 100. Todestag wird dem- 
nach an einem Sonnabend zu feiern fein uſw. 
Die Geſchichte iſt alfo in der Tat ziemlich einfach. Mit Va⸗ 
riaklonen der vorgenannten Regeln kann man ſchon manches 
kleine Kunſtſtück löſen. An welchem Wochentag ſtarb Friedrich 
der Große? Nun, der 17. Auguft fiel 1786 beffimmt auf den- 
jelben Wochentag wie 96 Jahre fpäter, alfo 1882, und in leßterem 
Jahre wieder beftimmt auf denſelben Wochenkag wie im gegen- 
wärtigen Jahre 1922. Nun ſtelle ich aus dem Kalender ſeſt oder 
errechne mir (was auch nicht ſchwer ift), daß der 17. Auguft 1922 
ein Donnerstag fein wird —, und [don kann ich, ohne mit der 
Wimper zu zucken, richtig kundtun, daß Friedrich der Große an 
einem Donnerstag ſtarb. Oder es handelt fid) darum, an wel- 
chem Wochentag die Schlacht von Leuthen (5. Dezember 1757) 
ftafffand. Nun, das Jahr 1757 hatte feine Daten be[fimmt an 
denſelben Wochenkagen wie die Jahre 1853 (+ 96 Jahre), 1881 
(+ 28 Jahre), 1921 (+ 40 Jahre). Der 5. Dezember 1921 
war nun, wie id durch Berechnung oder durch Nach- 
ſchlagen im Kalender feſtſtelle, ein Monkag: Folglich errang 
der Alte Fritz ſeinen glänzendſten Sieg an einem Monkag. 
Um noch ſicherer in der Errechnung der Wochenkage zu wer- 


den, bedarf es aber der Kennknis einer weiteren einfachen 
Regel. Es wurde oben geſagk, 


daß dileſelben Wochenkage 
beim Verharren im gleichen 
Jahrhunderk immer ohne Aus- 
nahme im Turnus 67117675 
+6+11+6+5... wiederkeh- 
ren. Dieſe Regel läßt fid) nun 
aber nod) genauer formulie- 
ten. Es ergibt fid) nämlich fod- 
gendes GefeB. Wenn ich z. B. 
von irgendeinem bellebigen 
Schalljahr ausgehe, fo wieder. 
holen fid) die gleichen Wochen- 
kage am ſelben Datum in fof- 
gender Weiſe (jedoch nur bei 
den Daken vom 1. März bis 
31. Dezember): 

Schalkjahr 
+6 

Gerade Jahreszahl ohne 

Scaltfag 

+11 

Ungerade Jahreszahl vor 

Schaltjahr 


+6 
Ungerade Jahreszahl nach 
Schaltjahr 


Schaltjahr. 
(Jür die Daten vom 1. ja. 
nuar bis 28. Februar gilt, 
wegen der Lage des Schalt. 
lags, obige Regel nur, wenn 
wir fle nach dem voraufgegan- 
genen Jahr zuzählen: Die 
Tage vom 1. Januar bis 28. 
Gebruar 1922 zählen alfo noch 
zu 1921 uſw.) 1922 iſt eine 
„gerade Jahreszahl ohne 
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Schalktag“: Alle feine Daten (nach dem 1. März) werden daher 
erft nach 11 Jahren, 1933, fid) wieder am gleichen Wochentag ein- 
ſtellen, ſeine Daten zwiſchen 1. Januar und 28. Februar aber ſchon 
nad 6 Jahren, 1928. — Nun wird die Rechnung natürlich) 
noch viel mannigfaltiger und raſcher erfolgen können. An 
welchem Wochentage wurde 3. B. Bismarck geboren? Ich 
ſtelle zunächſt feſt, daß im Jahre 1815 der 1. April auf denſelben 
Wochentag fiel wie 96 Jahre fpäter, 1911. 1911 war eine un- 
grade Jahreszahl vor einem Schaltjahr. Aſo war 5 Jahre 
ſpäter, im Schaltjahr 1916, und wieder 6 Jahre ſpäter, 1922, 
der Wochenkag auch derſelbe. Daß der 1. April 1922 ein Sonn- 
abend war, ift unſchwer zu ergründen: Folglich wurde Bismarck 
am Sonnabend geboren. — Noch ein Beiſpiel! An welchem 
Wochentage fand die Begründung des Deutſchen Kaiſerreiches, 
am 18. Januar 1871, ffatt? 1871 brachte wieder dieſelbe Ber- 
teilung der Wochenkage, wie ſie 40 Jahre ſpäter, 1911, zu finden 
waren. Nun müſſen aber Januar und Februar (gemäß An- 
merkung für die Benutzung der oben mitgeteilten Tabelle) noch 
dem Vorjahr zuge zählt wenden. Der 18. Januar 1911 ift alfo 
noch, wie 1910, als „gerade Jahreszahl ohne Scyalttag” zu be- 
werten; der Wochentag war demnach erft 11 Jahre ſpäter wie- 
der derſelbe, nicht 1916, ſondern erft 1922. Da 1922 der 18. Ja- 
nuar auf einen Mittwoch fiel, wurde auch das Deutſche Reich 
an einem Mittwoch geboren. 

Ein weſenklich komplizierkeres Beiſpiel wäre das folgende: 
Auf welchen Wochentag fiel Martin Luthers Geburts- 
fig, der 10. November 1483? Hier bleibt vor allem 3weier- 
lei zu beachken: Im 15. Jahrhundert war der gregorianiſche Ka- 
lender noch nicht eingeführt, der damals dem geltenden Juliani— 
ſchen um 9 Tage voraus geweſen wäre — wir dürfen deshalb 
der Rechnung nichk den julianiſchen 10., ſondern müſſen den gre— 
gorianiſchen 19. November zugrunde legen. Außerdem aber 
unterſcheidek ſich bekannklich das Jahr 1600 von den ſonſtigen 
Jahren voller Jahrhunderke 1700, 1800, 1900 dadurch, daß in 
ibm (wie auch 1200, 800) der Schalktag nicht ausfiel. Das 16. 
und 17. Jahrhundert ſind alſo den obigen Regeln des Übergangs 
in ein neues Jahrhundert im Verhältnis zueinander nicht unter- 
worfen. Die Rechnung geſtaltet ſich dann folgendermaßen: Der 
Ausgangstag des 19. November fiel 1483 auf denſelben Woden- 
fag wie 96 Jahre ſpäter, 1579, dann wie 4 X 28 — 112 Jahre 
ſpäter, 1691, wie 96 Jahre ſpäker, 1787, nochmals 96 Jahre 
ſpäter, 1883, nochmals 40 Jahre ſpäter, 1923. Nun überzeuge ich 
mich, daß der 19. November 1922 ein Sonnkag ſein wird. Ein 
Jahr ſpäter wird er alfo ein Montag fein, da kein Schalffag da- 
zwiſchenliegt. Refultat: Luther wurde am Montag geboren! 

Gleichzeitig gibt das letztere Beiſpiel aber noch eine weitere, 
hoch willkommene Regel; das Datum von 1483 fiel 1883, genau 
400 Jahre fpäter, auf den gleichen Wochentag! Dieſes Geſeß 
findet ſich nun durchgängig: Nach je 400 Jahren fällt dasſelbe 
Datum des greogrianiſchen Kalenders unker allen Umſtänden 
auf den gleichen Wochentag, Mit dieſer Kenntnis kann man 
noch ganz anders in den Jahrhunderken herumſpringen. Die 
Wochentage von 1922 waren dieſelben wie 1522, wie 1122, 722 
uſw. Das eben genannte Jahr 1122 brachte 3. B. das Wormſer 
Konkordat am 23. September oder, auf gregorianiſchen Kalen- 
der umgerechnet, am 30. September. 1922 fällt dieſes Datum 
auf einen Samstag — alſo wurde auch das Wormſer Konkor- 
dat am Samstag vereinbart. 

Sicherlich wird jedem der Kopf brummen“, der zum erſten 
Male in die Technik folder Rechenkunſtſtücke hineinblickk. Aber 
die Regeln find fo grenzenlos einfach, und es gehört nichts als 
einige Übung dazu, mit ihnen zu operieren! Selbſt die kompli- 
zierteften Fragen, die kaum je geſtellt ſein dürften, laſſen ſich 
mit dieſen Methoden ſpielend bewältigen. An welchem Woden- 
tage wurde 3. B. Karl der Große geboren? (Die Frage dürfte 
zum erſtenmal aufgeworfen werden!) Sein Geburtstag war der 
2. April 742. Im 8. Jahrhunderk wäre der gregorianiſche Ra- 
lender dem julianifhen um 4 Tage voraus geweſen; wir müſſen 
daher mit dem 6. April rechnen. Der 6. April fiel 742, 1142, 
1542 auf denſelben Wochenkag, dann wieder 84 Jahre ſpäter, 
1626, und 96 Jahre ſpäter, 1722. Nun wird's ganz einfach. 
1822 war das Datum um 2, 1922 um 4 Wochenkage früher gegen 
1722 verſchoben. Der 6. April 1922 war ein Donnerstag; alſo 
iſt Karl der Große 4 Wochenkage ſpäter, am Montag geboren. 

Bel den bisherigen Berechnungen wurde immer noch an- 
genommen, daß man den Wochenkags-Kalender des Jahres 1922 
zur Hand bat und zu Rake zieht. Auch darauf kann man aber 
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bei hinreichender Übung verzichken und alle Operationen, nicht 
viel langſamer, ohne jedes äußere Hilfsmittel vornehmen. We. 
ſenklich zur Erleichterung der Berechnungen frügf dabei nech fol. 
gende letzte Regel bei, die erkennen läßt, welche Monate in 
dem (vom 1. März bis 28.29. Februar laufenden) Rechnungs. 
jahre unter allen Umſtänden dleſelben Dakenzahlen an denſelben 
Wochenkagen aufweiſen. In jedem Jahr, gleichviel ob gewöhn⸗ 
liches oder Scaltjahr, ſtimmen die Wochenkage der Daten 
überein: 

im März und November, 

im April und Juli, 

im Mai und (nachfolgenden) Januar, 

im Juni und (nachfolgenden) Februar, 

im Sepkember und Dezember. 


Mit anderen Worten: Gleichviel, mit welchem Jahr wir es 
zu kun haben, der 15. März fällt ſtets auf denſelben Wochenkag 
wie der 15. November, der 18. April auf denſelben wie der 
18. Juli, der 2. September auf denfelben wie der 2. Dezember 
uſw. Auch dadurch werden alle Rechenoperakionen mit Daten 
n. U. weſenklich erleichtert. Auch hierfür zum Schluß noch zwei 
Beiſpiele! . 

Es wünjht meinetwegen heute, am 14. Mai (Conr. 
fag), jemand von mir zu wiſſen, an welchem Wochentag er ge- 


boren ſei und nennt als feinen Geburtstag den 16. Januar 188. 


Dann kann er in fünf Sekunden die Antwort haben. Am 
16. Januar 1883 war derſelbe Wochentag wie 40 Jahre fpäter, 
am 16. Januar 1923; diefer muß notwendig wieder mit dem 
voraufgehenden 16. Mai übereinftimmen; dieſes Datum wird 
übermorgen, am Dienstag, fein — alſo wat auch der Geburtstag 
ein Dienstag. 

Ein anderer verlangt vielleichk zu wiſſen, auf was 
für einen Wochenkag feine ſilberne Hochzeit am 17. Februar 
1946 fallen wird. Auch hierbei kann ich vom heuligen Tage 
ausgehen, muß freilich ſchon eine gründlichere Uebung in det 
Ausnutzung der mitgeteilten Regeln beſitzen. Da heute kt 
14. Mai auf einen Sonnkag fällt, wird auch in vier Wochen der 
11. Juni, alſo auch der 11. und 18. Februar 1923 ein Sonntag 
der 17. Februar 1923 demnach ein Samstag fein, der ſich dann 
nach 117 6 4-5 Jahren, alfo 1934, 1940, 1945 wiederholt. . 
aber der 17. Februar im Jahre 1945 ein Samstag, [o fällt ct 
ein Jahr ſpäter auf einen Sonntag — und ſchon ift die Antwort 
zur Hand: es wird ein Sonntag fein. 


Der praktiſche Nutzen folder Rechenkunſtſtücke ift nalütlic 
meiſt gering. Nur felten erben fid) daraus wirkliche Vorteil - 
ergeben. Daß ſolche immerhin möglich ſind, dafür zwei Beie 

iele! 
T Ein beſtimmtes Ereignis, deffen ich für eine Eu 
benötigte, wurde von verſchiedenen Quellen abwechſelnd auf den 
6. und den 8. März 1836 datiert. Aus gewiſſen Gründen DI 
ſicher, daß nur ein Wochentag, kein Sonntag, in Frage kam. Nun 
ergab fid) die Frage: Auf welche Wochentage fielen jene beide! 
Daten? Die Berechnung ergab daß der 6. März 1830 em 
Sonntag war: Alfo mußte notwendig der 8. März das richt 
Datum ſein. — Ein andermal war feſtzuſtellen, auf welchen 
Datum der Faſchingsdienstag des Jahres 1767 fiel, an dem "E 
beſtimmtes, für eine Studie bemerkenswertes Ereignis einge 
treten war. Betont war dabei, daß Faſtnacht mbegesr 
ſpät, im März, geweſen fei. Nun war die Aufgabe leich. A 
bald ſtand feſt, daß der 3. und der 10. März 1767 iei 
waren. Da nun aber der abſolut ſpäteſte Termin, auf den " 
Faſchingstag überhaupt fallen kann, 


alte Ofterfabellen zu Rate zu ziehen. 6 
Solche Vorkommniſſe prakkiſechr Verwerkung find immer 
ſelten. Zumeift wird die genannte Kunftferfigkeit mer , 
Unterhaltungszwecten dienen, alfo nicht gerade wertvolle, : 
dern nur amüjante Dienfte leiſten. Immerhin kann man qu 
wiſſen, ob fid) nicht zur genauen Datierung geihictlicet n 
gänge, bei denen der Wochenkag eine Rolle ſpielt, die mite is 
Methoden auch anderen Perfonen noch manchmal als eer 
erweiſen können. Deswegen [dien es mir richtig, die Lien 
Kalender-Berehnungskunft einmal weiteren Kreiſen mit! 


Das Bild auf dem Umſchlag ift für die Gartenlaube 9 
zeichnet von Hermann Teuber. 
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Schweſtern berühmter Männer. »Von S. D. Gallwitz. 


Adele Schopenhauer. 


iig über ihre eigene Zeit hinaus als Schweſter ihres großen Bruders 
und als beziehungsvoller Teil feines Lebens gewann. Wie 


Vodene + d 
NM | Es iff nicht ſo bei Adele Schopenhauer, daß fie Bedeutung 
- nafürlih würde einem den Tatſachen fernſtehenden Betrachter 


i 1 das zunächſt erſcheinen, um fo mehr, da beide Geſchwiſter unver- 
H EN nählt geblieben find! In Wahrheit aber haben fid) die Lebens- 
„oyi ` Mtm von Arthur und Adele Schopenhauer äußerlich nur zu fel- 
ode fenen Malen und vorübergehend berührt, niemals wollten fidh 
nom die Annäherungen zu einem feffen fortlaufenden Band verdich— 
ien een. Gemeinſamkeik der Kindͤheitserinnerungen gab es für die 


„ ` beiden nicht, dazu war der Altersunkerſchied zwiſchen ihnen — 
7 ow) pon Jahre — zu beträchtlich. 
"`" Wir erfahren über das Kind Adele zum erſtenmal aus der 
jM ..  Mamatijóen Schilderung, bie Johanna 
en Schopenhauer, die Mutter, in einem 
` ` Brief an den Sohn Arthur von ihren 
| Erlebniffen in Weimar während der 
.. ster Schlaf gibt. Während die Ka- 
ce momen raffen, der Boden zikterte, die 
| Kugeln allenthalben einſchlugen, ſaßen 
Mutter und Tochter eng aneinander ge- 
**ſchniegk beiſammen, noch Fremdlinge in 
bet ihnen fpüfer fo heimatlichen Stadt, 
| in der fie eben erft eingetroffen waren. 
1 „Tele, — fo heißt es in dem Brief — 
„ hatte fih den ganzen Tag, felbft 
m dieſem ſchrecklichen Momente, nicht 
(ei aus der Faſſung bringen laſſen, keine 
Leg Träne, kein Angſtgeſchtei, immer ging 
35" | fie neben mir, und wenn's ihr zuviel 
gm}: | ward, küßte fie mich und drückte mich an 
ſch, und bak mich, nicht angſt zu 
fein. Auch jetzt war fie ganz ftille, 
iber ich fühlte die zarten Glieder 
KI wie von Fieberfroſt beben und hörte, 
| wie ihre Zähne zuſammenſchlugen. 
i hüte fie, bat fie, ruhig zu fein, 
` Denn wir ftürben, fo ſtürben wir ja 
nifeinander ihr Ziktern legte fid) und 


^ 7 Jit kleine Adele war damals noch 
^. MÓf einmal ganz neun Jahre alt. 
* . doana Schopenhauer gehörte zu | 
ven bedeutendſten Frauen damaliger Zeit, und es ge- 
ang ibt, der jederzeit darum zu fun geweſen war, eine 
Rolle zu ſpielen, febr bald, in Weimar der Mittelpunkt 
eines lebhaften literariſchen Kreiſes zu werden. Ihre regel- 
mößigen Teeabende wurden geradezu berühmt, und Goethe 
"ht war dort jahrelang ein häufig kommender Gaſt. Die 
Entwicklung Adeles konnte in dieſer Umgebung und bei der Ark 
2 Mutter nur ganz von ſchöngeiſtigen Einflüſſen beffimmf wer- 
me Wie ihre Mufter mar aud fie eine reihbegabte Natur, 
t Charaktere beider aber waren grundverfchieden. Johanna 
Schopenhauer hakte das freiere leichtere Temperamenk und einen 
unbefangenen Egoismus, mit dem fie ihr eigenes ſtarkes Weſen, 
eq bavon, ob fie bie Lebenskreiſe der Ihrigen dadurch ver- 
"Bt ober nicht, zu vollem Ausleben brachte. Ihre von den 
JXitgenoffen ſehr hoch eingeſchähte ſchriftſtelleriſche Bedeutung 
Fr bre gefellfhaftlihen Gaben machten fie überall, wo fie er- 
zu einer gefeierfen Perſönlichkeit, was fie mit naiver 
des und Eitelkeit genoß. Von Adele wird aus ihren Kreifen 
lichtet, daß ſie äußerlich keine beſonders reizvolle Erſcheinung 
n fei. Jre blauen Augen frafen ſtark hervor, und ihre 
gen weißen Zähne wurden von der kurzen Oberlippe zu 
Wen, bedeckt, bei hoher Geſtalt hatte fie ſchwache Schultern, 
6 floh ihr braunes Haar weich und voll. Aber wegen ihres 


«| fe fah mir freundlich in die Augen...” ` Abele Schopenhauer. 
ik. m S. Möbius. 
Entnommen aus dem Buch Schopenhauer von P us Ger EI vriten Haften frat 90 0 ber 


ſinnigen Geiſtes, ihres reichen Gemütes und ihres edlen Her— 
zeng gehörte fie zu den Lieblingen Goethes... Daß fie als 
ganz junges Mädchen bereits ein ſtark belebendes Elemenk des 
Schopenhauerſchen Kreiſes geweſen ſei, wird von Freunden des 
Hauſes beſonders hervorgehoben. In ihren Memoiren ſchildert 
Jenny p. Pappenheim fie: „Ihre Leidenſchaftlichkeit riß fie off 
über die Grenzen der geſelligen Unterhaltung hin. Ihre Emp- 
findungen waren von verzehrender Glut und ein Hauptgrund 
ihrer vielen körperlichen Leiden. Von Natur reich begabt, fehlte 
ihr die Kraft, fih zu beſchränken, jo daß fie weder ihr poetiſches 
noch ihr künftlerifches Talent zu Bedeutendem ausbildeke ...“ 
Das Hemmungsloſe in Adeles Empfindungsleben iſt es, was 

zu einer vollſten freudigen Werkung ihrer reichen Geiſtes- und See— 
lenkräfte nicht kommen läßt. In dieſer 
ihrer Veranlagung haben wir wohl auch 
die Haupturſache davon zu ſuchen, daß 
es zu keinem dauernden Verhälknis zwi— 
ſchen Schweſter und Bruder kommen 
konnte. Die äußeren Vorbedingungen 
dafür waren freilich auch außergewöhn— 
lich ungünjfig. Im Jahre 1814 hatte 
Arthur das Haus der Mutter in ſchwe— 
rem Zerwürfnis über ihre Freundſchafts— 
beziehungen zu dem jungen Wüller von 
Gerſtenberg für immer verlaſſen. Adele 
litt ſchwer darunter und hat nicht auf- 
gehört darunter zu leiden, und bei den 
ſpäteren ſeltenen ſchriftſtelleriſchen Be- 
rührungen mit ihrem Bruder verleffe fie 
immer wieder [eine harte ſchroffe Art. 
Von ihrem Leben iſt aus den Nieder— 
ſchriften der Mutter und aus ihren eige- 
nen Tagebuchaufzeichnungen ein umfaſ— 
ſendes Bild auf unſere Tage gekommen. 
Es war ein auf geiſtiges Genießen ein— 
geſtelltes Leben mit Pflichten, die faſt 
ausſchließlich von Geſellſchaftlichem be— 
ſtimmt wurden. Erſt nachdem Mutter 
und Tochker durch den Fall ihres Danzi— 
ger Bankhauſes den größten Teil ihres 


Alltag mit Anforderungen an Adele 


heran. Immer wiederkehrende Reifen - 


durch ganz Deutſchland, die ſte mit allen Berühmtheiten des Kunſt— 
und Kulturlebens in Beziehung brachken, krugen dem geiſtig ſtark 
veranlagten Mädchen eine außergewöhnlich umfaſſende Bildung 
zu; auch das Leben in Weimar ging von einer Anregung zur an— 
dern. Adele herrſcht dort in der ſchöngeiſtigen Geſellſchaft, nie- 
mals aber verliert ſie ſich ganz an ſie. In ihrem Innern wirkt nur 
das Gefühlsleben. Leidenſchaft und ſchwärmeriſche Liebe, Begei- 
ſterung und unendliche, dem Weltſchmerz verwandte Trauer rei- 
ben ihre Seele hin und her; auch die ausſchließliche Freundſchaft, 
bie fie mit Ottilie v. Pogwiſch, Goethes ſpäterer Schwiegertoch— 
ter, verbindet, iff voller Erregungen und Konflikte. Dazwiſchen 
immer wieder die Sehnſuchtsſchreie eines reinen ſtarken Herzens 
nach den einfachen Quellen aller Kraft. 

Die Zeit geht äußerlich ſehr abwechslungsreich, innerlich aber 
ohne rechte ſeeliſche Dynamik und Steigerung gleichförmig dahin. 
Nach dem Tode der Mutter [cbf Adele noch einige Jahre auf Rci- 
fen, vor allem in Italien, und ftirbf zweinundvierzigjährig in den 
Armen einer Freundin in Bonn a. Ah. Für uns Heutige emp— 
fängt Adele Schopenhauer höchſte Weihe durch die Schäßung und 
väkerliche Liebe, die Goethe für fie gehegt baf. Die Stunden, die 
fie mif ihm verlebke, die Eindrücke, die fie von ihm auffing, die 
Geſpräche, die fie mit ihm führfe, find der goldene Faden in dem 
gleichförmig bunten Gewebe ihrer Tagebuchaufzeichnungen. 
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Beruf und Ehe. » Von Alice Salomon. 


In den beiden Worten Beruf und Ehe liegt der Frauen- 
frage tieffter Sinn umſchloſſen. Der Konflikt ber Frau unſerer 
Zeit wurzelt in der Frage: Wie weit gehöre ich dem Haus und 
der Familie, wie weit dem Beruf und der Welk? Man kann 
diefe Frage nicht einfach damit abkun, daß man die unverbeira- 
tete Frau auf den Beruf, die verheiratete Frau auf das Fami- 
lienleben verweiſt. Denn die meiſten Frauen gehen in ihrer 
Jugend durch eine Zeit der Berufstätigkeit hindurch, ehe fie zur 
Ehe gelangen. Sehr viele verheiratete Frauen aber müſſen auch 
während der Ehe einem Beruf nachgehen oder nach längerer Be- 
rufsunkerbrechung zur Erwerbsarbeit zurückkehren. Es handelt 
ſich alſo nicht darum, daß ein Teil der Frauen mit dem einen, 
ein andrer Teil mit den anderen Aufgaben beſchäftigt ift. Viel- 
mehr iſt ein Nacheinander oder Nebeneinander der beiden 
Pflichtenkreiſe fo häufig, daß die Erziehung des weiblichen Ge- 
ſchlechts dem unbedingt angepaßt werden muß. 

Die Mädchen müſſen ſowohl zum Beruf wie zur Erfüllung 
von hauswirtſchafklichen Pflichten erzogen werden, damit fie für 
alle Aufgaben, bie fid) ihnen bieten, gerüſtet find. Es muß aber 
auch alles geſchehen, um das Berufsleben der Frauen fo zu ge- 
. ftaíten, daß ihnen Kraft zur Erfüllung von Familienpflichten 
übrig bleibt, und die Hauswirkſchaft muß ſo eingerichtet und 
umgeſtaltet werden, daß jene Kräftevergeudung verhütet wird. 

Manche Frauen vertreten allerdings den Standpunkt, daß 
die Berufsarbeit aller Frauen ein ſozialpolitiſches Jóeal ijt; daß 
die Frauen nur durch eigene Erwerbsarbeit wirtſchaftlich felb- 
ſtändig werden und fid) dem Manne gegenüber als würdige Per- 
ſönlichkeiken behaupten können. Sie wollen die Frauen deshalb 
in meifgebenbem Umfang von den Familienpflichten befreien. 
Das würde bedeuten, daß die Hauswirtſchaft von Genoſſenſchaf- 
ken, von Einküchenhäuſern übernommen und daß die Kinder in 
ſtärkerem Maße in öffenklichen Anſtalten erzogen und verſorgt 
werden. Dann könnke die Ehe auf der Erwerbsarbeit von Mann 
und Frau ruhen. 

Immerhin iſt es ſehr zweifelhaft, ob ein ſolches Programm 
für die Mehrheit der Frauen verlockend ſein würde und ob die 
Kultur und das Geſellſchaftsleben dadurch gewinnen würden. Es 
iſt für die Mehrheit der Frauen ſicherlich keine Bereicherung, 
wenn ihnen die Aufgaben in der Familie beſchränkt werden und an 
deren Stelle das mechaniſche Einerlei ſtumpfmachender Lohnarbeit 
tritt. Und es iff für die Gefamtbeif ſicherlich keine Förderung, 
wenn die Frau ſtatt einer Arbeit, die ihre Gefühlskräfte ent- 
wickelt, eine andere aufnimmt, mit der ſie allein durch das Band 
der Zahlung, durch den Gelderwerb, verbunden ift. Der Kultur- 
einfluß der Frau liegt in erſter Linie in ihrer Wirkſamkeit in 
der Familie. Hier kann ſie eigenartige Werke erzeugen; während 
ſie in der Welt der materiellen Gütererzeugung dem Manne in 
nichts voranfteht. i 

Allerdings kann man fid) nicht verhehlen, daß die Erwerbs- 
arbeit der verheirateten Frau in wachſendem Maße zur Notwen- 
digkeit wird. Man muß mehr als je mif ihr rechnen. Deshalb 
ſoll man verſuchen, alle die Mißſtände zu mildern, die mit der 
doppelten Belaſtung der Frau verbunden ſind. 

Ob dabei die Wirtſchaftsgenoſſenſchaft und die Einküchenhäuſer 
die Bedeutung erlangen werden, die ihnen von mancher Seite 
zugeſchrieben wird, erſcheint zweifelhaft. Denn die Annahme, 
daß ſolches gemeinſame Wirtſchaften billiger fei als die Führung 
von Einzelhaushalten, iſt noch keineswegs bewieſen. Jedenfalls 
nicht, ſofern dabei die gleichen Anſprüche geſtellt werden. Ge- 
wiß iff es eine Erſparnis, wenn ſtatt hundert Herdfeuern ein 
Herdfeuer brennt: wenn Frauen, deren Arbeitskraft im Hauſe 
nicht voll ausgenutzt wird, ihre Arbeitskraft an anderer Stelle 
verwerfen. Aber für weite Kreiſe gilt es doch, daß die Arbeit 
der Frau im Haufe mehr erſparen kann, als fie durch ihre Gr. 
werbsarbeit einnehmen würde. Ein gemeinſamer Haushalt ſtellt 
ſich vielfach teurer, weil dabei die Anſprüche an Wohnungs- 


hygiene, an Heizung, Beleuchtung, Nahrung gefteigert werden, 
weil jeder einzelne weniger ſparſam und ſorgſam beim Yer- 
brauch verfährt und weil alle Handreichungen, die ſich ſonſt die 
Familienmitglieder untereinander leiſten, an Angeſtellte abge- 
ſchoben und zu geldgelohnter Tätigkeit werden. Schon heute 
kann man feſtſtellen, daß der Aufenthalt in Penfionen und An. 
(falten jeder Art faſt immer teurer kommt als bie Verſorgung 
eines Gliedes in der Familie. Und das würde ſich auch bei ge- 
noſſenſchaftlicher Wirtſchaft kaum ändern. Neben dem, was 
bei gemeinſamer Wirtſchaft erſpart wird, ſteht eben auch die 
Vergeudung, mit der überall gerechnet werden muß, wo der 
einzelne nicht die volle Verankworkung für ſeinen Verbrauch und 
für die Schonung der Sachen fühlt. 

Wenn man aber auch ſolchen Einrichtungen mif einer ge- 
wiſſen Skepſis gegenüberſteht, fo follte doch jeder Verſuch defer 
Art unterſtützt werden. Denn es bleiben zahlreiche Familien 
übrig, die auf die Erwerbsarbeit der Frauen angewieſen ſind, 
und in denen — ſelbſt bei etwas größerem Aufwand für die 
Wirtſchaft — der Verzicht auf die eigene Haus wirtſchaft renfabxl 
bleibt. Das gilt beſonders für die Schichten des Mittelftandes, 
ſoweit die Frauen einem geiſtigen, künſtleriſchen oder einem 
anderen gehobenen Berufe nachgehen und erhebliche Verdienſte 
haben. Für diefe Frauen würde es eine große Entlaftung be- 
deuken. Auch bedeutet die Berufsarbeit für fie oft mehr als 
einen Erwerb, nämlich die Betätigung eines Talenkes, die An- 
wendung von Gaben, deren Unterdrückung zu einer Verkümme⸗ 
rung ihres ganzen Weſens führt, während durch ihre Auswirkung 
auch die Kultur objektiv gefördert werden kann. 

Allerdings find bei einer ſolchen Lebensgeſtaltung noch nicht 
die Kinder in Rechnung geſetzt, und im allgemeinen haben die 
deutſchen Mütter keine Neigung, ihre Kinder einer Anftalts- 
erziehung zuzuführen. Die meiſten Frauen werden daher ver- 
ſuchen, den Aufgaben im Hauſe und in der Familie gerecht zu 
werden, und fie werden, wenn fie zum Erwerb gezwungen find, 
nach einem elaſtiſchen Beruf ſuchen, der es ihnen ermöglicht, Ar- 
beit im eignen Haus zu kun oder, ihre Arbeitszeit nach ben Be- 
dürfniſſen der Familie einzurichten. Gerade im Intereffe Nefer 
Frauen muß alles geſchehen, um beim Bau von neuen Däer 
die Wohnungen fo zu geftalten, daß die Hauswirtſchaft möglichſt 
erleichtert wird. Und die Technik wie die Hausfrauenvereine 
ſollten alles tun, was in ihren Kräften ſteht, um Erleichterungen 
der Hauswirkſchaft zu finden und durchzuführen. 

Die Verkürzung bet Arbeitszeit auf 8 Stunden, der Wöchnerinnen- 
[dug der Gewerbeordnung und das Geſetz über bie Wochenhilfe un) 
Wochenfürſorge haben dazu geholfen, die doppelte Belaftung der 
Frauen durch Beruf und Ehe abzuſchwächen. Denn fie geben 
auch den erwerbenden Frauen Zeit für den Haushalt, vermeiden 
ihre Überanſtrengung im Beruf und ermöglichen es ihnen, fid 
nach der Geburt eines Kindes zu ſchonen und der Arbeit fern. 
zubleiben. Mehr noch muß durch eine Vereinfachung der Sitten 
geſchehen. Je ſchlichker die Lebensführung, defto geringer ſind 
die Pflichten, die den Frauen im Haus auferlegt ſind. Einfache 
Lebensführung bedeutet aber niht Verarmung der Kultur. Sie 
kann auch eine Verſchiebung der Werte vom Makeriellen gun 
Ideellen, von den äußeren zu den inneren Dingen bedeuten. Das 
befte und meifte in diefer Rihtung müſſen die Frauen felbft fun. 
Denn fie find es, die der Familte die Lebensform auferlegen. 
Darum beſchränken fid) aud) beute bie Aufgaben der Frau im 
Haus keineswegs auf die Haushaltführung. Die Frau bleibt 
und wird in immer verfiefferem Maße Erzieherin, und Jwa! 
nicht nur Erzieherin der Kinder, ſondern Erzieherin des Volles 
zu fittlihen Lebensgewohnheiken und zu fifflidet Lebens 
geſtaltung. Deshalb wird das Streben eines gefnder 
Volkstums auch ſtets dahin gehen, die verheiratete drei 
von den Aufgaben in der Erwerbsarbeit zu enklaſten und fie det 
Familie zurückzugeben. 
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Kunft: Die Kunſt ſteckt 
wahrhaftig in der Nakur, wer 


Kennknis der Natur und einen 
ebenſo ſicheren Begriff von 
fie heraus kann reißen, der baf dem, was fid vorſtellen läßt 
fie. Dürer. und wie e$ vorgeftellt werden 

g 0% muß, gehabt als Homer. Leider 
Soviel iſt gewiß, die alten iſt die Anzahl der Kunſtwerke 


Künſtler haben ebenſo große der erſten Klaſſe gar zu klein. 


werke von Menſchen nach w: 
ten und natürlichen Bd 
hervorgebracht worden. E 
Wiltkürliche, Eingebitdete fi 


Wenn man aber auch dieſe 
ſieht, ſo hat man nichts zu 
wünſchen, als fie recht zu er- 
kennen und dann in Frieden 


binzufahren. Diefe hohen zuſammen: da ift die 1 
Kunftwerke find zugleich digkeit, da iſt Gott. Goelbe 
als die höchſten Natur- E: 


Die ib 


LÍ. an, re. Wollblumen. 


[ Mit Wolle wird geftickt, Neulich fab ich zu meiner Überraſchung eine Dame, die ſonſt re 
d gacken, Anzüge und Schals immer nur eine Zigarette zwiſchen den Fingern oder den Lippen We 
E Sifd und Zimmer fhei- hakte, mit einer Handarbeit. Sie häkelfe eine ſchmale ziemlich * 
ýt mehr auskommen zu können. mühſame Spitze in irifhem Gefhmak, wie man fie zum Gin- 
Wolle er mit ihren friſchen Farben, ſetzen in weiße Bluſen nimmt. Auf meine erſtaunle Frage, 
Schmiegjamk: m immer wieder das Auge warum gerade fie fi) mif einer Handarbeit beſchäftige, ſo meinte 

dieſer | fie mit verlegenem Lächeln: 
„Mein Arzt hat mir das 
Rauchen verboken und zur Ab- 
lenkung und zur Beruhigung 
meiner Nerven Handarbeiten h 
perorbnef." Dieſer Arzt war | 


t 


(A E: 


ein kluger Mann. Es gibt fat- 
ſächlich kaum ekwas Be- , B 
ruhigenderes unb Beglückenderes M 
als das Anfertigen einer [d6- l 
nen Handarbeit. Wir ſehen, lr 
wie Schritt für Schrikt das H 

` 


Merk gefördert wird, brauchen 
uns nicht übermäßig ober gei- 
[fig dabei anzuſtrengen, fondern 
können unſere Gedanken fpa- 
zieren führen, rückwärts und 
jen bunten Ei | vorwärts. Nun kann einge. 

n denen nicht eines Eierkörbchen. wendet werden, daß gerade 
en gleicht, bietet einen dies Rück- und Vorwärts. 
ig Und gefel denden denken für viele Heutzutage 


T US fh für die Kaffee- ober Teekanne oder keine Beglückung fein wird. Sorgen überall, — Un. E 
SINT Eet noch die urbehagliche Wärmglocke bei, vermögen, diefe verwickelten Wirffhaftsjorgen zu löſen! Ja | 
bildung leider nur ihre gemütliche Form, nicht — aber, das iſt ja gerade das Merkwürdige, man kann auch 


= * 
uc $e iie sen zeigen kann, [o wird unfer Tiſch fagen das Geheimnisvolle, daß ein Denken, während bie Hände 
größer lebungskraff ausüben. Die Herſtellung fleißig ein kleines, hübſches Werk fördern, vielleicht auch ein 

Re, die einen nenkorb nachahmt, iſt ganz einfach. In Großes, mühſames, einen andern Verlauf nimmt, als wenn ein 

ender 9 wird eine Untätiger denkt. Gewiß, alle Mit- 

AES ES "- fel helfen nicht allen, aber des- 

halb ſind ſie doch an und für ſich 
quf. Es gibt bekannklich Men- 
ſchen, denen überhaupk nicht zu 
helfen iſt. Abgeſehen von der 


fe ^ 2 auf 

di SÉ effen Mafchen- 
bis zur ge- 
" Höh edel um 
möplid 13 Korbſpiße zu 


d en, von einem Handarbeit als Nervenberuhi— 
, en I — e dcin wird. gungsmiktel gehören meiner An- 
* Bienenkorb ſicht nach Frau und Handarbeit 

B n ein breit auó- ` zuſammen! Wer heute ein 


- ei ſchwarzer 
t dirigens auch 
, an, der dem 
ibfige Form und 
Abſch if gibt. Leichte 

toten, weißen, 


Handarbeitsgeſchäft befriff, um 
eine Auswahl zu freffen, oder 
eine Zeitſchrift aufſchlägt, um ſich 
Rat zu holen, wird finden, daf 
die Handarbeiten von heuke einen 
hohen künſtleriſchen Stand zei- 


d Doppel- gen und die Un 

li geheuerlichkeiten, 

b gum Bläk⸗ die vor dem Kriege ſtellenweiſe * 
dunkle Ho- auf diefem Gebiete herrſchten, ver- b 
rundes und ſchwunden find. Wurde in frii- id 


2 me E aus 
gibt dem rei. 
Inh e nötige Dichte, 


heren Zeiten, bie noch nicht all- 
zuweit zurückliegen, der Hand- 
arbeitsunterricht nur nofgebrun- 
gen in ben Schulen aufgenom- 
men, gewiſſermaßen nur gedul- 
def, fo bildet er beute einen ſehr 
geſchähten Zweig ſowohl in den 
Volks- als auch in den höheren 
Schulen. Die technifche Lehre. 
rin, die Handarbeits- und zu⸗ 
weilen auch Turnunterticht er- 
en Mund * : —— HÉÉ ` felt, þat einen angefebenen Qe. 
„ wird fle mit : ftaffeemilfe. bensberuf und fpieíf nicht mehr 
| die zweife Rolle, wle früber, 

ergnägliher Neben dieſen ſtaallich geprüften, 

-gefel lit fid d ur Aufnahme von Gebäck, Zucker an den ſtaatlichen ober ſtädtiſchen Schulen angeſtellten Lehrerinnen 

epä Sal | glatte Glasſchale bei, die einen finden fid) in neueſter Zeit auch gebildete Damen, denen der lim- 

ftäbchen erhält, deſſen oberer Rand ſchwung aller Verhälknlſſe übel mitgeſpielt hat, bereit, Unterricht 

nden muß, bam ait nicht abrutſchen kann. in der Herſtellung künſtleriſch hochwertiger Handarbeiten zu gehen. 

n" inte ais en und grüne Blatter Allerdings iff dazu eine Unkerrichkserlaubnis erforderlich, die nach 

Y t bie 1 en einer geregelten Ausbildung von der Behörde erlangf werden muh. 
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Was die Mode bringt. 


Das futterloſe Schlupfkleid iff für heiße Tage ein beachkens. Kittelkleid für kühle Tage. Brauner Flanell mit großen fil 
merfer Rivale der leichten Bluſe geworden. Und doch wird fie und grünen Karos ergab hierzu das Material, das keinerlei Aus- 
jede Frau, die rechnen muß, nicht entbehren können. Einmal, putzes bedurfte. Als Schlupfkleid zeigt es den kypiſchen flache 
weil ſie ſchneller zu reinigen, und dann, weil ſie weniger koſtſpielig Halsausſchnitt und eine ſtark verbreiterke Schulter, UU 
als ein ganzes Kleid ijt. Wählt man fie mit angeſchnittenen lange Pagodenärmel angeſetzt ijf. Die verlängerte Ta l 
Aermeln und zum Schlüpfen, jo ift ihre Herſtellung beſonders betont ein loje umgelegter ſchmaler Lackgürtel. Den følank 
mühelos, wenn man auf Garnitur verzichtet und Datt deren einen fallenden Rock bereichert an jeder Seite je eine Gruppe gelegte 
gemuſterten Stoff nimmt. Die weiße Bluſe gefällt fih heute Falten, die fid) auch bei der Rückanſicht Greter NB 
in zierlicher Säumchenarbeit. die oft den ganzen Ausputz aus ſchließen diefe Falten mit je einer knopfbeſetzten Patte ah. Dieſe 
macht. Aber auch Spitzen- und Stäbcheneinſätze find nach wie Form ift auh für zweierlei Stoff geeignet, fo wird 3. B. Sa 
vor äußerſt beliebt. mif ſeidenen Pliſſees febr gut ausſehen. Der Schnitt zu dieſem 
: Jungmädchenkleider A) ſchlankwirkenden Aleide ift in 80, 84, 88, 92, 96, 1 cm 
einfachſter Form, an Oberweite zu Mk. 18,00 erhältlich. Skoff bei 1 m Breite 
denen eigenklich die 3,60 m. dé SE 
Farbe alles ift, putzt Abb. 130. Herbſtkoſtüm mit Sackfacke. Das fei 
man heute gern mit auch von einer Schneiderin herzuſtellende Jackenkleld 
weißen Litzen, ſchma— > war aus fandfarbenem Tuch gefertigt und mit 
lem Band oder Gou- Z -- ER Re brauner Lacetbandſtepperei verziert. Die ſchlichte, 
tache aus, alles in ps | mäßig weite Sackjacke wird vorn am Halſe durch 
möglichſt einfachen Li— S — Verſchnürung zuſammengehalten und kritt nad 
nien, denen dennoch PN unten etwas auseinander. Rücken wie Vorder- 
eine gewiſſe Wirkung — 4 teile fallen geradlinig und glatt herab. Als Hals 
nicht abzuſprechen iſt. Ze éi \ Se J abſchluß dient ein hoher Stehumfalihragen mit Step- 
Hält man [old zartes 7 perei, dazu eingeſetzte, unten etwas weitere 
Kleidchen ganz einfar- l 7 Y 
big, jo kann ein mif : 
Seidenbandroſetten be- 
fekter ſchwarzer Samk— 
bandgürtel dazu von 
beſonderem Reiz ſein, 
denn gerade 
auf originelle 
Kleinigkeiten, 
die oft aus- / 

ihlaggebend LA 


für den Ein— . | 
druck des Gan— 7, N 
zen find, lee / NA 
die Mode heute 
großen Werk. 
Abb. 128. Ein- 
faches Jungmädchenkleid 
mit Litzenbeſat. Ein äußerſt ` 

leicht herzuſtellendes | 
Kleidchen aus zarkroſa 
Schleierſtoff. Im Rücken 
geſchloſſen und mit ange- 
ſchnittenen Halbärmeln, 
die unten weit und offen! 
find, gearbeiket, zeigt das! 
lange loſe Leibchen einen 
runden Ausſchnitt und 
eine Giktergarnitur von . 
weißer Litze. Der mäßig N) 
weite Rock fällt frok | 
feiner Reihenſalten ſchlank 
herab. Er iſt dem Leibchen M " Bog TU 
unfergejeßt und an jeder Vi: H 11 ke | 
Seife bis ziemlich zur |: ü Jh | MORIS S | 
Hüfte mit einem Gitter— 
karo von Litze befeßf. Der 
zur Anfertigung dieſes 
jugendlichen Kleides, das 
nur wenig Skoff ver— 

braucht, erforderliche 
Schnitt ift in 72. 76, 80 cm 
Obermeife zu Mk. 13,00 
vorrätig. Skoff bei 1 m 
Breite 2,35 m. 

Abb. 129. Flanellkleid 
in Kittelform. Ein nektes 
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Abb. 128. 
Jungmädchenkleid mit Litzenbeſatz. 
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, Abb. 129. 
Flanellkleid in Kittelform. 
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Abb. 135. Kiffelkleid mit abffechender Paſſe. Das in feiner 
Form ziemlich fchlichte Kiffelkleid aus einfarbiger und bedruckter 
Schantungſeide iff zum Schlüpfen eingerichtet, was der leicht feit- 
liche Schluß der Paſſe erlaubt, Viereckig ausgeſchnitten, dechk 
diefe zum großen Teil glatt den Oberkörper und harmonierf mit 
den gleichfalls gemuſterken Armeln, die der breiten Schulker 
glatt eingeſetzt find. Ein Schmuckknopf betont den ſeitlichen 


mel mi r weite 
IUE 


ben [ríe Co 9 , 
e Schluß. Das ſchlank und gerade berabjallenbe Rockkeil iff der 
(RE Paſſe untergeſetzt und durch ſchmale Gruppen gelegter Falken 


vervollſtändigt, die fid) auch an der hinteren Qtodipattie wieder- 
holen. Ein Gürkel nimmt in der verlängerken Taille das 
hübſche Kleid leicht zuſammen, zu dem der Schnikk in 88, 96, 104 
em Oberw. zu MR. 18.00 vorrätig iff. Skoff bei 1 m Breite 3,30 m. 


eine E p 
Dieter M 


ten Tutte i 
Woh Schniffmuffer. Gut paffende und mif überſichk— 
fiher Anleitung verfebene Schnikte zur bequemen 


Selbſtanferkigung von Kleidungsſtücken find zu den 
Modefiguren Nr. 128 bis 135 gegen Einſendung des 
Betrages von der Schniktabkeilung der „Oar- 
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| "28 Abb. 134. 
| d Schlupfbluſe mit Fältchen 


tindigen den fotfen Mantel, zu dem 

kr Schnitt in 64, 68, 72 em Ober- 
Wife zu Mk, 13,00 vorrätig ifft. 

Kl bei 130 m Breite 
m, Ae 


. Juttofa. Schleierftoff, mit breiter 
epe garniert, diente zur Herſtellung $ 
des grayifen Feftkleiðchens, Mäßig e". 
fe geatbeifef, wird e$ auf den Schul- m cu. e 
tm durch tofa Seidenbandſpangen 4ſſĩm 3 
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| i" und in der Taille durch einen 
Sndgürkel zufammengehalten. Den 
| duit begrenzt eine rundge- EN, 
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fene Cpigenborfe, mit der der ER. 
Zrektéiag des leicht faltigen 

ae harmoniert, Schnitt, vorrätig in 60, 64, 68, 72 76 cm II ug 

weile, CC 13,00 erhältlich. Stoff bei 1 m Breite 1,65 m. d 

] " Wob, 1 -— 9Blufe mif angeſchnikkenem Gürtel. Zur Herftel- - 

UM zierlichen Bluſe war blaugrüner Schleierftoff verwendet, 

| tid urch eine Stäbchengarnikur von gleichfarbiger Seide be- 

DOT wurde. Aus einem Stück gefertigt, iff fie über den Kopf 

| p den, was ein kleiner Schlitz erleichtert, der vorn durch 


nò zuſammengehalken wird. Das Vorderteil wie der Rücken 
" 2 Ver Seite in je eine Gruppe feiner Fältchen abgenäbf, die 
PAR Gürtel verlaufen. Dieſer ift dem Vonderfeil wie dem 
| Ne angeſchnlkken und feitlid) durch Knöpfe geſchloſſen. Der 
| rotten e Halbärmel iff, wie das Vorderkeil der Bluſe, durch 
| Griecht verzierf und feitfid) verfchnürt. Hierzu iff der 
e in 88, 92, 96, 104 cm Oberweite zu Mk. 13,00 vorräfig. 
1 5 1 m Breite 1,60 m. 
3» IM. Glupfbfufe mif Fältchen. Die über den Kopf IS 
Sage Bluſe aus weißem Waſch-Opal kann auch hochge- * 
Ze dE werden, da Knöpfe und Schnurſchlingen den fenfaube*, Leipzig, Königſtraße 33, zu beziehen, Für Taillen, 
al (dlu vermitteln. Ihre Garnikur bilden Gruppen von Mäntel ufw. iff das Oberweitenmaf; erforderlich, das über den 
n Sen, bi Dé auch im Rücken wiederholen. Hohlſaum be- ſtärkſten Teil von Bruſt unb Nücken zu dE und für Röcke 
NE den doppelt enommenen Giníag in der vorderen Miffe das Hüftenmaß, das 15 cm unterhalb der Zaillenlinie gemeſſen 
ein le dermelbändeen. Der lange Bluſenärmel iff wind. Es empfiehlt fich für die Schnitke Voreinſendung des Be. 
de KE Rücenpaffe angeſchnikten und vorn eingefeBf. zu krages durch Poſtanweiſung und Beſtellung auf dem Poſtab— 
ode 1 Bluſe ift der Schnitt in 88, 92, 96, 104, 112 em ſchnitte, da Briefe häufig verloren gehen. Dem Bekrage ſind 
7D. zu 13,00 vorr. Skoff bei 1 m Breite 1,65 m. 3 Mk. (Ausland 6 Mk.) für das Porto beizufügen, 


Abb. 131/132. 
Paſſenmäntelchen und Feſtkleidchen für 
Mädchen. 
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Zeitgemäßer Küchenzettel. 


Sonntag: Fleiſchbrühſuppe mit Sternnudeln. 
ker Hammelbug mit Gurken. Beerenſpeiſe. 

Gerollter ame nes mit Gurken. Aus 
11% kg Hammelbug muß man alle Knochen löſen, das Fleiſch mit 
Salz und etwas Pfeffer einreiben, feft aufrollen und umſchnüren. 
Man legt den gerollten Bug in eine ziemlich große Pfanne, über- 
gießt ihn mit kochendem Waſſer unb brät ihn unter Begießen in 
guter Hitze eine reichliche Stunde. Drei bis vier Gurken [cdit 
man, ſchneidet fie durch, höhlt fie aus und ſchneidet fie in Stücke. 
Sie werden mit etwas durchſtreut und nun nach einer 
Stunde Bratzeit um das Fleiſch gelegt, mit dem fie in einer wei- 
teren halben Stunde garſchmoren müſſen. Man garnierk die 
Gurken um das in Scheiben geſchniktene, wieder zur urſprüng⸗ 
lichen Form zuſammengeſchobene Fleiſch, der Bratenſatz wird 
mit einem Teelöffel Mondamin, das mit ſaurer Milch verrührt 
wurde, ſämig gekocht und zu dem Braten gereicht. 

Dieerenibetie 375 g reife Stachelbeeren bod f man 
in etwas Juckerſaft weich, ſtreicht fie durch und gibt 4 Liter 
Apfelwein an den Fruchtbrei, löſt 16 e halb weiße, halb rote 
Gelatine auf, gibt ſie zu der Speiſe, die man vorher noch mit 
Vanillezucker verſetzt, und füllt ſie in flache Gläſer, die nicht ganz 
mit ihr gefüllt ſein dürfen. Man häuft kurz vor dem Anrichten 
auf jedes Glas eine Haube vom ſteifen, mit Vanillezucker geſüß 
len Eiweißſchnee und eingezuckerte Himbeeren ringsherum. 


Montag: Blumenkohlſuppe mit Knorrs Hafermehl Erb- 


fen und Wurzelgemüſe, Fleiſchpolſter aus Suppenfleiſch, Peter- 
ſilienkarkoffeln. 


Dienstag: Heidelbeerſuppe. Hauspaſteke mit Hammel- 


brakenreſten, Pilztunke. 

. Aus 375 g Mehl, 175 Margarine, 
1 Ei, etwas Salz, 1 Löffel kaltem Waſſer und 1 Teelöffel Back- 
pulver bereitet man einen Teig, der zwei Stunden kühl raften 
muß, bevor man ihn ausrollt und Boden und Wände einer 
Springform mit ibm ausrollt — der Teigreſt gibt den Deckel. 
Die Brafenrefte werden in Würfel geſchnitten, mit drei Löffeln 
gebratener Zwiebelwürfel, drei Löffeln roher Speckwürfel 
und einer halben Taſſe kalter Brühwürfelbrühe vermiſchk und in 
bie mit Teig ausgelegke Form gefüllt. Man legt den Deckel 
obenauf, fchneidef in der Nitte kreuzweiſe fief ein, damit der 


Dampf beim Backen enkweichen kann, und bäckt die "Daftete 35 
bis 40 Minuten. 


Geroll . 
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Mittwoch: Pilzfuppe. Gefüllte Kohlrabi. Johanns. 
beerpfanne. 


Gefüllte Kohlrabi. Gleichgroße rte Kohlrabi Mitt 
man, fchneidet oben eine Scheibe ab und höhlt die Kohlrabi gut 
aus, ſie müſſen mit dem ausgehöhlten Kohlrabifleiſch und den 
Deckeln eine halbe Stunde in Salzwaſſer kochen und dann ab- 
tropfen. Das ausgehöhlte Fleiſch der Kohlrabi, etma 125 f 
Büchſenfleiſch, einige Pilze, eine Zwiebel und etwas "eferfili 
muß man fein wiegen, mit 1 Ei, etwas Mu kalten Kartoj- 
feln und verquirlter Sauermilch zu geſchmeidiger Maffe miſchen 
und die Kohlrabi damit füllen, worauf man die Deckel auflegt. 
Man ſtellt die gefüllten Kohlrabi nebeneinander in kochende 
Brühwürfelbrühe, in die man 50 e Margarine gibt, und [dmot ! 
He darin langſam eine Stunde. 


Donnerstag: Sommerrübenſuppe. Gurkenkarkoffeln. 
Quark mit Kirſchen. 


Rübenſuppe. 500 g geſchälte Sommerrüben kocht man 
weich, reibt die Rüben durch, miſcht unter den Brei 100 g Hafer. 
grüße und ſchmort alles in Fett mit einer geriebenen Iwiebel 
durch. Zu der Maſſe gibt man 2 Liter Brühwürfelbrühe un) 
250 g robe Kartoffelſtückchen. Die Suppe muß langſam kochen, 
bis Hafergrütze und Karkoffelſtückchen gar ſind. 


Gurken kartoffeln. 1% kg neue Kartoffeln kot! 
man mit der Schale und zieht fle ab, worauf man fie in Stück! 
ſchneidet. Drei geſchälte, ausgehöhlte und in Stücke N 
Gurken werden in Fett mit etwas Salz, Pfeffer, Jucker un: 
zwei kleingeſchnittenen Zwiebeln lichtbraun gebraten, etwas Brüs- 
würfelbrühe und Eſſig hinzugefügt und gargeſchmort. Man; 
mengt die Kartoffelſtücke und zuletzt 200 g gehacktes Büchſen. 
fleiſch durch. 


Freitag: siih mit Schnittlauchkunke. Haferflockenplin. 
fen mif Heidelbeerkompott. | 
Fiſch mit Schnittlauchtunke. Man kann bh, 
gen Filh verwenden, Den man. vorrichtef und in Salzwaſſer gor- 
ziehen läßf. Inzwiſchen wird eine glatte Mehlſchwitze mit reid- 
lich Margarine bereitet, die dickflüſſig glänzend D muß, tie 
wird mit leichter Knochenbrühe zur Tunke gekocht, diefe mit Eol 
und Pfeffer verſetzt und mit reichlich gehacktem Schnittlauch ge. 
würzt. Zuletzt ſchärft man die Tunke nod) mit etwas Jitronenſaſt 


Sonnabend: Karkoffelſuppe mit Tomaten. Grünes 


Bohnengemüſe, Peterfilienkartoffeln, Hering. Od 
— —Á— —— 
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Die Verſicherungsgeſellſchaft 
Thuringia 
in Erfurt. 
Anfall⸗ u. Haftpflicht: 
Verſicherung. 


Vertreter in den meiſten Orten. 


KR: Ah 
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SEE S 8 d el 
à dej Illuſtriertes Familienblaft . 


Begründet {m Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Stranded tel 
WE éi Roman von Sophie 
ini 2 „Tu es nicht, Manfred. Bitte, bitte, lieb— 
Le gd 1 , , , 
— iter, beſter Manfred, ſieh doch ein, daß es 
I ia ht fein fann. Ich habe ja wohl gar keine rechte Frauen— 
; , ich kann es nicht ertragen, zu denken, daß ich einem 
2 gehören ſoll, ihm gehorchen, von ihm beherrſcht 


i 
4i 


8loeraiag. 


Dab' id) nicht gewußt, Manfred! Ich dachte üer, 


ja, was dachte ich, ich weiß ſelber nicht. Sieh mal —“ 
ein Schlucken und Zaudern. 


„Was denn? Sprich nur alles aus.“ 
„Es war einmal, an Miekens Verlobung, da ſah ich, 


gan a; : lab, wie du unſere Magd küßteſt.“ Sie ſah aus dem Fenſter, 

Ee main Zei dl, ateni, Der bid) beherrſchen will, während fie ſprach, und ſo bemerkte ſie die jähe Röte nicht, 
| Nicht a E b ädchen. l ; die dem Manne über das Geſicht flog. „Ich hab' immer 
mi [oi grober Mitteln, mit herriſchen Worten das Gefühl gehabt, wenn das vielleicht nicht geweſen wäre“, 
b a eichen, aber doch mit ſchönen Worten, mit Über— 


ö — und wieder war es eine ganze Weile 
| nb damit, daß du mir mein eigenes Denken aus— „Ich wollte, es wäre 1 ade 
pm mir bein Denken und Fühlen einimpfen willſt.“ genzem Herzen, das wäre nicht geweſen. Aber kannſt du 
wie du willſt, Dorte, wir wollen den einen leichtſinnigen Augenblick nicht aus deinen Ge— 

riff nach ihren danken ſtreichen? Damals, das ſind nun bald zehn Jahre, 


eine Stimme. „Ich denk', wie jung und dumm ich da noch war. Glaubſt du, 
dich zu lieb, ich liebe daß andre —“ 


„bin ich denn deiner 


ſtill zwiſchen ihnen. 
ſen. Ich wollte von 


| ‚ eine tiefe Bewegung kam in f 

dich nicht laſſen, Dorte, ich hab' 

innerſtem Herzen. Mein Gott 
ge: 


„Ach nein, ihr ſeid wohl alle nicht anders. Ich hätt' es 


nur nicht grad 

ſehen müſſen.“ 

„Aber du 
biſt mir doch 
gut geweſen 
ſeither.“ 

„Ja. Gut 
bin ich dir ge— 
weſen. Aber 
ich kann dich 
nicht heiraten. 
Wirklich, wirk— 
lich nicht. Ich 
dachte immer, 
ich könnte es, 
aber ſeit ge— 
ſtern —“ 

„Seit ge— 
ſtern?“ 

„Ja. Da ift 
mir der Tod 
dicht vorüber: 

gegangen. 
Ich weiß, daß 
ich mein Leben 
künftig leben 


| - : muß nach mei: 
Regentag. Gemälde von A. Roloff. ner Art 
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„Und ich kann dir nur wiederholen, eben deine Art ijt 
meine Art. Und der Tag wird kommen, wer weiß wie 
bald, da wirſt du das einſehen. Noch gebe ich dich nicht 
auf, Dorte.“ 

„Du quälſt uns nur beide damit. 
wie gute Freunde ſein und damit gut?“ 

„Wenn du das kannſt, — ich nicht! Du mußt mir ganz 
gehören, oder wir müſſen ganz auseinandergehen.“ 

Sie ſeufzte gequält. „Dann kann ich nicht nach Roſtock 
zurückkommen.“ 

„Der Winter wird dich uns wiederbringen. Wenn die 
Eisſtürme um deine Fenſter fäufen, wirft du die Schönheit 
anderswo ſuchen als im Waſſer.“ 

„Du betonſt immer ſo ſehr das Wort Schönheit. Ja 
gewiß, es iſt unſerem Leben einmal der Inhalt geweſen. 
Noch vor wenigen Monaten. Ich komme mir Vater gegen⸗ 
über vor wie fahnenflüchtig, aber ich habe kaum mehr 
daran gedacht. Es gehen doch noch andere Worte durch 
unſer Leben. Treue und Kraft und Liebe und Vaterland, 
und daß man ſich ſelber aufgeben kann um eine heilige 
Sache.“ 

„Alſo richtig eingefangen haben ſie dich hier. Dorte, das 
ſind doch alles keine Dinge für euch Frauen. Es macht 
euch fremd eurer eigenen Art, wenn ihr Männergedanken 
anhängt und Männerart annehmt.“ 

Sie ſtanden und ſahen ſich an, beide fanden den Weg 
nicht mehr zueinander. Der Mann konnte ihn nicht finden, 
das Mädchen wollte es nicht. 

Draußen klopfte Thomas Lembke an das Fenſter. Er 
wollte hinüber nad) Dietrichshagen und fid) nach Fabr- 
gelegenheit umſehen bei den Bauern, denn der Wind war 
gänzlich eingeſchlafen, und eine Ruderpartie bis zur Stadt 
eine lange Sache. Aber der junge Freund wolle wohl fo- 
bald nicht wieder zurück, darum möchte er Lebewohl ſagen. 

Hagedorn fuhr doch mit ihm, auf holprigem Bauern: 
wagen drei Stunden, bis gegen Mittag Roſtocks Türme ſie 
willkommen hießen. Und auf dem langen Wege wurden 
zwiſchen den zwei Männern kaum drei Worte gewechſelt. 
Der Advokat, deſſen Dialektik vor Gericht berühmt war, 
verſtand auch das Schweigen zur rechten Zeit. 


* " * 


Können mir nicht 


Der Himmel war barmherziger als bie Menſchen. Er 
ſchickte einen Herbſt, ſo ſtill, ſo warm, ſo ſonnig, wie ſeit 
vielen Jahrzehnten nicht. Jeder Tag war ein Geſchenk 
für die Hausväter, die Holz und Torf zahlen ſollten und 
nicht zahlen konnten, und der Fiſchfang auf dem Breitling 
lohnte Nacht für Nacht. Das wenige Heu, das noch auf 
den zerſtörten, ihrer Grasnarbe zum größten Teil beraubten 
Wieſen gewachſen war, kam trocken ein, die Kartoffeln 
lohnten, und die Bauern brachten Kohl und Rüben in die 
Keller. Trotzdem waren die Geſichter ernſt, wenn jemand 
das Wort „Winter“ ausſprach. 

Sie hatten den Hunger kennen gelernt in den letzten 
Jahren, hatten ihn drei Winter lang ertragen, immer hof— 
fend, daß es einmal beſſer würde. Es wurde nicht beſſer, 
es wurde ſchlimmer mit jedem Jahr. 

Und nun redeten ſie davon, daß der Empereur zum 
Frühling ſeinen größten Zug tun werde, den Zug gegen 
das mächtige Rußland. Und daß dann die Männer, die 
jung und geſund ſeien, mit müßten. Weil Frankreich nicht 
mehr Leute genug habe, ihm die unaufhörlichen Kriege zu 
führen. — — 

Der Schanzenbau war fertig. Der Strom geſperrt. 

Der Leutnant Marnier erntete viele Lobſprüche, er⸗ 
hielt einen franzöſiſchen Orden und ging mit ſtolzem Ge- 
ſicht einher. 

Die engliſchen Schiffe ſandten einmal ein paar Böller 
hinüber auf das feſte Bollwerk der Schanze, trafen ſtatt 
deſſen eine Fiſcherkate, zerſtörten den Giebel und töteten 
ein Kind. Das genügte ihrem Gefühl einſtweilen. Sie 


win eet 


— — 
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hatten bewieſen, daß ſie noch da waren und jeden Augen⸗ 
blick zu ernſtlichem Kampf vorgehen konnten, wenn ſie nur 
wollten. | 

Die Franzoſen lachten über dieſe Kundgebung, bie fie 
nicht einmal eine Grasſode gekoſtet hatte. 

Das Kindchen wurde in der Stille auf dem Friedhof 

an der Kirche beerdigt, und niemand ſah, wie ſich bei der 
Feier manche Warnemünder Fauſt in der Taſche ballte, und 
hörte den Fluch, der dem Amen des Predigers folgte, denn 
ſie ſprachen ihn nur in ihren Herzen, da aber grub er ſich 
ein und wurde nicht vergeſſen. 
Der Leutnant Marnier kam ſeltener in das Düvelſche 
Haus. Seit der Tabak ſo ſchlecht geworden war und der 
Grog ganz verſiegte, Dorte aber, wenn er kam, immer 
gerade in ihren eigenen Zimmern ſaß, die ihm verſchloſſen 
waren, ließ er die Freundſchaft langſam vergehen. 

Er traute auch dem Kommandeur nicht recht, trotz feiner 
Bonhommie, und ber rote Zimmermann, der mit bem Hod 
deutſchen auf ſo geſpanntem Fuße ſtand, immer in das 
Plattdeutſche fiel, das ihm verſchloſſen blieb, der wurde ihm 
unſympathiſch im höchſten Maße. 

Wäre nicht die Langeweile in dem engen Neſt geweſen, 
er hätte keinen Fuß mehr über jene Schwelle geſetzt. So 
ſuchte er um Verſetzung nach, die ihm zum neuen Jahr zu: 
geſagt wurde. Vorher war noch ein Auftrag zu erfüllen, 
der einen ortskundigen Offizier verlangte. 

Der Oktober hatte geleuchtet in Gold und Blau, Sonnen- 
untergänge in zauberhafter Farbenpracht wechſelten mit 
nebelverhangener Morgendämmerung, aus der ſich die 
Himmelskönigin immer wieder zu ſieghaftem Glanz erhob. 
Der Wind tanzte nur über die Wellen, er peitſchie und 
hetzte ſie nie. Zogen Wolken über den Himmel, ſo waren 
es weiße Luftſegler, bie aus ſeligen Gefilden zu feligen Ges 
filden trieben. 

Drüben in den Wäldern, jenſeit des Breitlings, war 
eine wahre Farbenorgie von Gold, Bronze, Purpur und 
Feuerfarbe. Der Tod ging durch den Wald und koſte mit 
ſchmeichelnden Händen die dite, Nicht ein Blatt riß er 
mit harten Wirbelfingern zu Boden, leije, ganz leiſe Wie 
lid) Stiel um Stiel, und wie fpielfatte bunte Schmetterlinge 
glitten fie zu Boden, wirkten einen reichen Teppich auf den 
ſchwellenden dunkelgrünen Moospolſtern, ſpürten das Cter 
ben nicht und nicht das Vergehen. , 

Dorte war mehr als einmal hinüber geweſen zur Heide 
in dieſen Herbſtwochen. Mack, ber ahnte, was zwiſchen iht 


‚und Hagedorn vorgegangen, nahm fie mit, wenn er dort 


zu tun hatte, und er hatte merkwürdig oft mit dem Förster 
zu reden. Über Holzlieferungen, über Walderde für den 
kleinen Garten hinter dem Hauſe, über Erbsbuſch und 
Bohnenſtangen für das kommende Jahr. Und ruberten fe 
heimwärts, ſo fragte Dorte nicht, was da unter den Boots: 
bänken verjtaut war an Packen oder Fäßchen, wohl bedeti 
von Holz oder tief verſenkt in Säcke voll Tannenzapfen 
zum Feueranzünden. 

Sie hatte manches gelernt in dieſem Sommer, auch daz 
eine: Zu ſehen, ohne zu ſehen, und zu hören, aber gani 
anderes zu verſtehen als die Worte, die geſprochen wurden 

„Das Wetter ſchlägt um“, ſagte der Förſter, als fit o 
einem milden Nachmittag wieder heimfahren wolter: 
e Barometer ijt gefallen, und die Sonne ftedt ganz in 

unjt." . 

„Das hab' ich eher gewußt als bie Sonne“, lachte Di 
„Das hat mir mein rechtes Bein ſchon geſtern verkünden 
Das muckt, wenn das Wetter umſchlägt.“ le 

„Gehört ſich ſo für einen echten Seemann“, Ke 
der Förſter. „Ja, denn ſeh' ich Sie woll fobal nicht D 
Kaptän?“ Er winkte ihnen nach, wie fie, die Segel E 
nend, über die Flut binglitten, und freute fih an Dort 
ſchlanker Geſtalt, die bereits gleich einem richtigen gp 
münder Fiſcher die Ruder handhabte, denn ber Wind ag 
förderte nur langſam. Ein Grollen ging über Die 7^ 
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: Dfen heizen.“ Die 
- Rammer 
: eer, 


das Fenſter war 
" mut 
Ar und flog auf, als 


dind einließ, der 
„= das ganze Haus 
7 dulchdrang. 


- Iämale Fenſter⸗ 
zr gen. Das hätte 
^. jie von der Lieſe 


* Kruſe war mie: 
der an Land, 
lachdem er den 


Gewitter im Herbſt. Das bedeutete das Ende dieſer ſeltſam 
ſhönen Zeit. Es blitzte in den rauen Schleiern fern im 
Weften, das Wetter kam aber nicht herauf. Doch als ſie 
eine halbe Stunde ſpäter in Warnemünde anlegten, hatte 
fid) der Wind auſgemacht, ſchnob feucht und verdroſſen aus 
Cee, (hob Wolkenklumpen vor fid) her, ſtieß in die Wellen, 
drüdte den herausdrängenden Strom in die Einfahrt zurück. 


Gegen Abend 
ſprühte feiner Re⸗ 


durch alle Ritzen, 
und Mieken ließ 
im Vorzimmer 
ein paar dicke 


den Kachelofen 
ſchieben. 

Dorte, in Ihre 
Zimmer zur Ruhe 
gehend, öffnete 
am langen Gang 
noch die Tür, die 
in die Kam mer 
der Magd führte. 
„Lieſe, morgen 
mußt du meinen 


war 
Das Beit 
unberührt. Aber 
angelehnt 


die Tür den Zug: 


Dorte ftand 
und ſah auf das 


erwartet. 
Willem 


nicht 


Zwar 


Sommer mit dä⸗ 


in der Oſtſee ge⸗ 
fahren war, doch 
Tide hatte Me, 
her nicht ben Ein 
druck gemacht, 
als je Willem 
ihr mehr als die 
erforgung. die 
die Eltern aus⸗ 
geſucht hatten. 


“dritt kommen, ob fie das Fenſter klingen hörte, doch wenn 
während ihres Horchens gekommen war, mußte ſie 
jedes Geräuſch zu verbergen, denn 
Ton wurde laut. 

Um andern Morgen aber war das Mädchen wie immer 
We | kochte die Suppe. 
"Ile, id) war geftern abend nod) in deiner Kammer.” 

Bie fie zuſommenſchrak. „Ach Gott, Mamſelling.“ 

" Din deine Eltern das, daß du abends noch mit 
"em Bräutigam draußen rumläufft?“ 


Riefe 
es ſchon gut verſtehen, 
auch nicht der leifefte 


r 
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dorte ging wetter und lauſchte noch lange, ob fie einen 
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bloß nicht. 
meinem Vater —“ 


„Mieken, ſei nicht hart mit ihr.“ 
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„Ach, Mamſell Dorte, Mamſell Dorte, ſagen Sie das 
Die Frau, wenn die das hört und ſagt es 


Da ſtand Mieken ſchon in der Tür und ſagte ruhig, aber 
ſehr beſtimmt: „Dorte, laß mich mal allein mit der Deern. 


„Geh' du nur in die Stube.“ Dorte glitt hinaus, Lieſe 


warf die Schürze 
cor das Geſicht. 
Mieken ſprach 
ganz ruhig, aber 
ſo feſt und klar, 
daß die Magd 
gitterte. 
„Ich hab' mir 
ſchon meine Ge⸗ 
danken gemacht, 


du ſchlimmes 
Ding du, aber 
ich wollt' mir 


ſelber nicht glau⸗ 
ben. Iſt das 
nun ſo, oder iſt 
das nicht?“ 

Schluchzen. 

„Und deine 
Eltern wiſſen noch 
nichts davon?“ 

„Vater haut 
mich tot.“ 

„Du biſt die 
erſte Braut ohne 
Krone ſeit hun⸗ 

dert Jahren, 
Deern. Schämſt 
dich denn gar 
nicht 9t : 

Wildes Auf⸗ 
weinen. | 

„Warum habt 
ihr denn nicht 
gleich das Auf⸗ 
gebot beſtellt, als 
der Kruſe kam? 
Er iſt doch ſchon 
bald drei Wochen 


hier.“ | 
Keine Ant⸗ 
wort. 
„Lieſe, es hat 


feinen Zweck, das 
Geheule. Jetzt 
muß gerettet wer⸗ 
den, was noch zu 
retten iſt. Geh' 
gleich nach Hauſe 
und ſag' deinen 
Eltern, ſie ſollen 
mit dem Paſtor 


am Freitag ge⸗ 


1 eee 
Sizilianiſcher Garten. Radierung von Hans Mützel. 
ſprechen. Übermorgen iſt Sonntag, da kann er euch ein 
für allemal aufbieten, dann werdet ihr 
traut.“ 


dé 
„Nee, nee, nee, o nee. 


dich denn mit Kruſe gezankt?“ 


Dorte ging heran. 


Mieken trat dicht an das Mädchen heran. „Haſt du 


„Er ſchlägt mich tot, er ſchlägt mich tot.“ l 
„Das fagft du ſchon zum zweitenmal. Das ift ne dumme 


Rederei.“ Plötzlich kam ihr, angeſichts der ganz Faſſungs⸗ 
loſen, ein ſchwerer Verdacht. „Lieſe, du kannſt dich doch 
nicht mit einem anderen eingelaſſen haben? 
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Sie wußte nicht, wie ihr geſchah, denn das ſonſt ſo 
ſcheue, ſanfte Ding ſtieß ſie mit kurzem Ruck beiſeite, rannte 
an ihr vorbei, hinaus aus der Küche, über den Gang in 
ſeine Kammer und riegelte die Tür hinter ſich zu. Ganz 
verſtört ging Mieken in die Stube, ſuchte Mack, fand ihn 
nicht, denn der war mal wieder mit dem Boot draußen im 
Strom, und da ging ſie ohne langes Beſinnen aus dem 
Hauſe und zu Fiſcher Suſemihl. 

Hier gehörte die Mutter her. 

Den ganzen Morgen war eine verhaltene Unruhe, ein 
Gehen und Kommen im Hauſe. Der Fiſcher wurde von 
ſeiner Frau gerufen, ſeine tiefe, harte Stimme dröhnte durch 
den Gang und bis hinein in Dortes Stuben. 

Gegen Mittag wurde es ruhig. Die Eltern waren ge— 
gangen. Der Vater hatte erklärt, er wolle zum Paſtor, und 
der ſolle richten. Auf die Schandbank in der Kirche gehöre 
[o eine. Vor der ganzen Gemeinde müßte das befanntge: 
macht werden. Und wenn er ſelber den Tod haben ſollte 
von dem Schimpf, zugedeckt dürfe das nicht werden. 

Und dem Paſtor würde ſie ja wohl ſagen, was Vater 
und Mutter weder mit Drohen noch mit Bitten von ihr 
erfahren konnten, den Namen ihres Liebſten. Mieken ging 
mit blaſſem Geſicht, das war bei ihr ein Zeichen tiefſter 
Erregung. Sie hatte einen Verdacht, ſie allein, aber der 
erſchien ihr doch ſo ungeheuerlich, ſo entehrend für ein 
Warnemünder Kind, daß ſie ihn nicht einmal vor ihrem 
Manne ausſprechen mochte. 

Lieſe hatte ihre Kammer wieder verriegelt und öffnete 
auf kein Klopfen. Sie hörten drinnen ihr verzweifeltes 
Weinen, das langſam in leiſes Wimmern und Schluchzen 
überging. Heraus kam ſie den ganzen Tag nicht wieder. 
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Es wurde Abend. 

Sturm ſtand über Land und See, ſchwerer Nordweſt⸗ 
ſturm. Klatſchende Regenmaſſen überfluteten den Ort, der 
zurückgeſtaute Strom ſtand hoch an der Böfchung, gurgelte 
und gluckſte, drängte auf die tiefliegenden Wieſen, daß ſie 
zum See wurden, breitete und weitete ſich und lag im 
ſinkenden Dunkel vor den dürftigen Hütten wie ein drohen⸗ 
des, langſam anſchwellendes Ungeheuer. 

Die See gurgelte nicht, fie brüllte. Schwarzgrüne Un: 
tiere ſtiegen aus der Tiefe und warfen ſich gegen das Land. 
Meilenweit ſtand eine weiße Schaumlinie vor dem Strande, 
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leuchtete durch die Dämmerung unb wies in O;t unb Bot ` 


die gleiche wilde Not ber Küſte. 

Dorte konnte keinen Schlaf finden an dieſem Abend. 
Drinnen die jammernde Not eines armen Menſchenkindes, 
draußen die wilde Wut der Elemente. Drinnen in der 
Stadt waren die Dienſtboten für ſie nur vorhanden ge⸗ 
weſen, um ihre Wünſche zu befriedigen, hier draußen ſtand 
Menſch zu Menſch, und eine Seele galt ſo hoch wie die 
andere. 

Und immer mußte ſie lauſchen, ob ſich auch etwas regte 
im Gang, ob ſie durch den Lärm der Nacht ein Fenſter 
klirren hörte, ob huſchende Schritte über den Kies liefen. 

Sie hörte nichts, und langſam, es ging ſchon auf 
Mitternacht, verdämmerten ihr die Gedanken. 

Und doch war Leben im Ort. 

Im Blockhaus der Schanze hatten ſich hundert Mann 
verſammelt, franzöſiſche Soldaten. Sie ſaßen, voll aus⸗ 
gerüſtet mit geladenen Gewehren und Piſtolen, auf den 
Holzbänken an den Wänden und druſelten vor ſich hin, 
bis der Befehl zum Aufbruch kam. (Fortſetzung folgt) 


Argermaniſche Nachklänge im Chriſtentum = Bon Dr. Joh. Shürmam. 


Wenn Weltanſchauungen aufeinanderprallen, fo iſt die natür: 
liche Form, in der es geſchieht, der Kampf. Dieſer Kampf kann 
ſich in verſchiedenen Formen abſpielen; ſelten wird er ſich auf 
rein geiſtige Waffen be⸗ 
ſchränken. Bekehrungseifer 
pflegt ſich der Machtmittel 
zu bedienen, die ihm zu 
Gebote ſtehen; und wenn 
der Religionsſtifter in 
noch ſo reiner Begeiſterung 
auf die alleinige Überzeu- 


gungskraft der von ihm 
verkündeten neuen Wahr⸗ 
heit vertraute — ſeine 
Sendboten und deren 
Nachfolger wandeln kaum 
jemals ganz in ſeinen 
Spuren. Jede Glaubens: 


gemeinſchaft wird zunächſt 


Helm aus Upland in Schweden. 


verteidigen — ſchon eine 
Form des Kampfes! —, und 
wenn ſie unter der Be⸗ 
laſtungsprobe bes Märtyrer- 
tums allmählich erſtarkt iſt, 
wird ſie ganz von ſelbſt zur 
„Ecclesia militans“, zur 
ftreitbaren Kirde, die von 
der bloßen Abwehr zum 
Angriff übergeht. Die Ge: 
genwart lehrt es uns täg- Abb. 3. Wodanſtein bei Dunningen. 
lich, und was wir vom Sieg 
des Chriſtentums über die Glaubensformen des Altertums, vom 
Ringen der Reformation gegen die römiſche Kirchenherrſchaft 
und dann von der Gegenreformation gegenüber der neuen Lehre 
wiſſen, beſtätigt es. Kampf heißt das Weltgeſetz. Das gilt in 
den geiſtigen wie in den leiblichen Dingen. 

Als das Chriſtentum den Katakomben entwachſen und zur 


Staatsreligion des Römiſchen Reiches geworden war, gewann 
das Wort feines erhabenen Stifters „Gehet hin in alle Welt' 
eine andere Bedeutung. Das Kreuz verbündete ſich mit dem 
Schwert, und der Sachſenſchlächter Karl wurde, wie feine Nad 
fahren, die Kreuzritter, die wahre Verkörperung der neuen 
Macht. Da hieß es: gewaltſame Niederwerfung der Gegner, 
Vernichtung aller Vorſtellungen, die dem einzig wahren Glauben 
im Wege ſtanden und bcd) mit ihren Wurzelfaſern noch fo fet 
in den Herzen hafteten; Ausrottung des Heidentums! — Kan 
man es den vom gewaltigen Inhalt der neuen Lehre gepadten 
und vom unerhörten Siegeszug des Kreuzes begeifterten Velen; 
nern ſo ſehr verübeln, daß ſie ſich nun derſelben Waffen be 
dienten, mit denen man fie jahrhundertelang bekämpfte? 
Und noch eins kam hinzu. Die Mächte, denen ihr Kamp 
galt, waren in ihren Augen ja keine weſenloſen Schemen, keine 


-= Hi o o [*] o 


Abb. 2. Der heilige Oswald mit ben Otabrn. 
Aus bem Heiligenbuch von 1488. 
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Dau das Volk nun einmal am alten Olau- 


`" Wë und lebendig geblieben war, zu 
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bloßen Geſchöpfe der Einbildungskraft, ſondern unheimlich wirt: 
lide Gewalten, Dienſtmannen des Fürſten der Finſternis oder 
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ihm ohne Zweifel die Erhaltung mancher Spuren unferes 


Volkstums verdanken, von dem leider ſo vieles unwieder⸗ 
bringlich verlorengegan⸗ 


gen iſt. 


— 
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i | RM "We d Bedeutung des Wortes 


Chriftenpriefter ihre 
Zäuflinge den Abſchwö⸗ 
rungseid leiſten ließen: 
„Ich entſage allen Wor- 
ten und Werken des Teu⸗ 
fels, dem Donar und 
Wodan und Saxnot und 
allen den Unholden, die 
hte Genoſſen find“, — 
In ſtellten fie damit ſelbſt 
den Teufel und die Hei⸗ 
dengötter auf eine gleiche 
Stufe, ſetzten fie alſo von 
ihtem Standpunkte aus 
als wirkliche „Unholde“, 


WO COD VAS * 


der tiefe und aufſchlußreiche Satz: 


„Es iſt im ernſt die frage gefchehn, 


ob die heidniſchen götter wirklich da- 
geweſen ſeien? und mir graut darauf 


zu antworten. 
teufel und eine hölle glauben, die daran 


giengen hexen zu brennen, können ge- 
neigt ſein es zu bejahen, weil ſie wäh⸗ 


nen die wunder der kirche durch den 
erweis des wunders, das in beſiegung 
kt falſchen götter als wirklicher feinde 
und gefallner engel enthalten wäre, zu 
feftigen,” 

ein Zweifel, daß dies die Auffaſſung 
mer Bekenner und Bekehrer war, ift 
nich erlaubt. Auch fie „glaubten“ in 
ihrer Art an Donar und Wodan, und 
rum mußten fie beftrebt fein, fie mit 
alen, was von ihnen im Volke noch 


hettilgen und auszurotten. 

Aber dann kam allmählich doch eine 
andere Auffaſſung zum Durchbruch, und 
jv zunächſt bei denen, die innerhalb 
wt Kirche den höchſten Rang bekleideten. 


ben oder wenigſtens an Überreſten von 
hm, on Überlieferungen, abergläubiſchen 
bebräuchen, Opfern, Gewohnheiten hing 
und, was es öffentlich nicht durfte, im ge⸗ 
heimen weitertrieb, — konnte man nicht 
Qus ber Rot eine Tugend madjen? War 
i im Grunde auch das „Religion“, 
5. Ehrfurcht vor dem Überſinnlichen 
und Urgeheimen? Ja, berührte es ſich 


DÉI vielfach mit den bungen des eige. 


nen Gottesdienſtes? 
Nan entſchloß ſich, daran anzuknüpfen. 
aun große Papſt Gregor ging auf diefem 
i ge voran, wenn er in einem Briefe an 
en Abt Melitus vom Jahre 601 die 
: ung gab, die Volksheiligtümer nicht 
en, ſondern den beſtehenden 
9 10 ob an dieſen Stellen zu ver⸗ 
ub ee und den wahren Gott an Gtelle 
iu dà Götter zu ſetzen. Dieſer von 
E oettdnung, ſicher aber auch von 
» 5 Duldſamkeit eingegebene Rat 
Ss der niederen Geiſtlichkeit vielfach 
d kſtändnisloſigkeit und Widerſtand. 
er drang nach und nach durch. An 


"Dd ber unwirſchen Unduldſamkeit trat das Entgegenkommen, 
berſöhnliche Umdeutung, die lächelnde Schonung überliefer⸗ 


en 
UI „ll y a des accommodations 


"n 206 qe 
Ho m ahmsieife in einem Sinne, deffen man fid) freuen 
"Me wir uns doppelt freuen dürſen, weil wir 


Abb. 4. Dietrich v 
Mächte der 


Finſternis. In Jakob Grimms Vorrede 
zur ‚Deutſchen Mythologie“ findet jid) 


Die einen leibhaften 


konſervativen Sinn des 
Volkes rettete uns die 
beſondere Form des 
deutſchen Chriften: 
tums in manchen ſeiner 
Außerungen. Das iſt an 
ſich nichts Neues. Schon 


e, = | : ber Altmeiſter ber 

| í ZUG ema ie uM Dieutſchkunde, Jakob 

| Piss u Grimm, hat („Deutfche 
on Bern als Wilder Jäger. San Zeno in Verona. Mythologie“, Vorrede, 


, Seite XXXI ff.) nadge- 
wiefen, daß wir hierauf wohl bie Bewah- 
rung unſerer Wochentagsnamen, viele 
unſerer Feſtgebräuche (namentlich für 
Weihnachten und Oſtern), Reſte altdeut- 
fher Kultſtätten (die in chriſtliche ftir. 
chen und Kapellen umgewandelt wurden) 
und altdeutſcher Bildwerke (die dort eine 
Stätte fanden) zurückführen dürfen. Ja, 
er hat an zwei Beiſpielen die „gegen: 
ſeitige Durchdringung der chriſtlichen und 
heidniſchen Sage“ ausführlich verfolgt: 
an den ſogenannten Erdenwanderungen 
der Himmliſchen, wo Chriſtus und Petrus 
an die Stelle Odins und Lokis bzw. 
Hoenirs getreten ſind, und an der Sage 
vom Friedensfürſten Fruoto. An dieſe 
lichtvollen Darſtellungen, die den Gegen- 
ſtand meiner vorliegenden Plauderei un, 
mittelbar berühren, fei hier nur kurz er- 
innert, da ſie jedem leicht zugänglich ſind. 
Ich möchte aber heute auf eine ganz 
junge Veröffentlichung des Verlages J. 
F. Lehmann in München hinweiſen, deren 
Gedankengängen ich ſchon im vorhergehen- 
den vielfach gefolgt bin und der auch die 
Abbildungen zu dieſem Aufſatz entnom— 
men wurden. In dieſem Buche (Dr. phil. 
Erich Jung, „Germaniſche Götter und 
Helden in chriſtlicher Zeit. Beiträge zur 
Entwicklungsgeſchichte der deutſchen 
Geiſtesform.“ Preis 90 M.) gibt ein eben⸗ 
fo gründlicher Wiſſenſchaftler wie Fern, 
deutſcher Mann das Ergebnis feiner For: 
ſchungen, und zwar in ſo friſcher, volks- 
tümlicher Weiſe, daß der Lefer feine helle 
Freude daran haben muß, ohne daß er 
mit gelehrtem Fachwiſſen beſchwert zu 
ſein brauchte Ja, man wird geradezu 
zur Mitarbeit aufgefordert, und es iſt 
das offen ausgeſprochene Ziel des Verfaſ⸗ 
ſers, „Ortsgelehrte, Pfarrer, Lehrer, aber 
überhaupt alle Liebhaber und Freunde 
der vaterländiſchen Geſchichte“ zu ſolchem 
Zuſammenarbeiten zu ermuntern. Jung, 
ein Schüler Lindenſchmits, geht nicht von 
den ſchriftlich überlieferten Quellen, Tor, 
dern von der Denkmälerforſchung aus. 
Er bringt außer einem überaus reichhal— 
tigen Material für die Deutſchkunde auch 
eine Fülle fruchtbarer Gedanken bei. Um 
TER ME AME ein Beiſpiel zu nennen: Ein Leitmotiv 
iſt bei ihm die Unterſcheidung zwiſchen 
Von eee ene us ,Cinnenfultur^ der Mittelmeerwelt 
bei Burgerroth. und der „Geſinnungskultur“ der germa- 
iſchen Völker Der Gedanke iſt zuerſt von Sören Kierkegaard 
De aufgeftellt und, wenn ich nicht irre, ähnlich aud) von Go. 
bineau angedeutet worden. Aber dieſe tiefe Erfaſſung und 
Durchführung iſt doch wohl Jungs perſönlichſtes Verdienſt. Und 
das Buch iſt zugleich, wie auch Jakob Grimm das für ſeine 


avec le ciel“ — hier 
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Mythologie in Anſpruch nahm, „durch und durch politiſch“, ohne 
darum an wiſſenſchaftlichem Wert (etwa im Sinne einer bloßen 
Tendenzſchrift) einzubüßen. 

Unſere erſte Abbildung nach dem zu Upland in Schweden 
aufgefundenen Beſchlagſtück eines Hel- 
mes ſtellt den Göttervater Odin mu 
ſeinen bekannten Attributen dar, dar— 
unter am augenfälligſten die beiden 
Raben Hugin und Munin (Gedanke und 
Erinnerung), von denen der eine, links, 
einen Ring im Schnabel hält. Dieſel— 
ben Raben, den einen mit derſelben 
Beigabe, finden wir auf der Darſtellung 
des heiligen Oswald wieder, die dem 
Heiligenbuch von 1488 (Neudruck des 
Inſelverlags) entnommen iſt (Abb. 2); 
und in Texten der Oswaldlegende iſt 
ausdrücklich von dem redenden und ratenden Raben des Heiligen 
die Rede, der ebenſo auf einer Tafel des bayeriſchen National— 
muſeums erſcheint, die den 
St. Oswald mit dem Wal- 
ler, dem lande: und ſpra⸗ ` E et 
chenkundigen Tragemunt 
darſtellt. Um die Gleichheit, 
d. h. hier die unmittelbare 
Umdeutung feſtzuſtellen, iſt 
es kaum erforderlich, auch 
noch auf den Namen des 
Kirchenheiligen — Oswald— 
Walter der Aſen, d. h. Odin 
= Wodan — hinzuweiſen. 
Hier liegt die Übertragung 
ſo deutlich zutage wie etwa 
bei den ritterlichen Heiligen 
der katholiſchen Kirche, bei 
St. Michael, Georg, Mar— 
tin, die Urverwandtſchaft 
mit den Helden und 
Drachentötern des Mythus. 

Es liegt hier die wohl: 
wollendſte Art der „Ver— 
chriſtlichung“ eines uralten 
Glaubensinhalts und lieb— 
gewordener Verehrung vor. 
Dem Göttlichen wird ſein 
Charakter gewahrt, nur im 
Abſtieg zum Menſchenheili— 
gen ein wenig gedämpft. 
Was die Kirche ſich hier an 
Entgegenkommen leiſten zu 
dürfen glaubte, ſtand ihr 
aber nicht in jedem Falle 
zu. Ein unverkennbares 
Bildnis Odin-Wodans und 
ſeiner beiden Wölfe findet 
fid) in der Kirche zu Dun: 
ningen im Oberamt Rott— 
weil (Abb. 3), die dem þei- ABE -- 1 J «X 
ligen Martin geweiht ijt. | RZ FEN 
Hier ift der alte Heidengott R ee Li u 
offenbar nicht kanoniſiert, ke Dreckt tt 
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ijt „gebannt“, wie der bezeichnende Kunſtausdr 
denkt da nicht an die Teufelsfratzen Ce e M 
Waſſerſpeier und dergl., die urſprünglich keineswegs bloße 
Spielereien grotesker Künſtlerlaune ſind? Die damit Weer Deag 
Abſicht, den Sieg bes Chriſtengotts zu 
verſinnbildlichen und die Neuchriſten 
vom Rückfall ins Heidentum abzu— 
ſchrecken, tritt nicht immer ſo klar zu⸗ 
tage wie beiſpielsweiſe in einer Bild: 
tafel am Eingang von San Zeno in 
Verona, wo Dietrich von Bern (Verona 
er Bern), in der Inschrift deutlich gekenn: 
zeichnet, als der Wilde Jäger von dem 
Hirſch, den er jagt, in bie Höllenpforte 


Abb. 6. Bogenſeld von Oberröblingen. gelockt wird. In der deutſchen Sage 


ijt Dietrich — der Gotenkönig Theode— 

rich — ſchon früh an die Stelle Wodans 
getreten, und ſeine Rolle als Wilder Jäger hat eine beſondere 
Ausgeſtaltung erfahren. Ich führe aus Theodor Colshorns 
„Deutſcher Mythologie“ 
die Stelle an: 

„Einſt nach wilder Jagd 
badet Dietrich in dichter 
Waldung, als ein Hitſch 
neben ihm aufſpringt. Der 
Held ruft nach Pferd und 
Hunden; aber ſiehe, im 
Schilf des Ufers hält, ge 
ſattelt und gezäumt, ein 
rabenſchwarzes Roß. Diet: 
rich im Badegewande 
ſchwingt ſich hinauf, und 
mit der Schnelligkeit eines 
Aars ſauſt der Rappe do- 
von, daß niemand folgen 
kann; auch hat keiner der 
Seinen geſehen, wo der 
Held geblieben iſt: Das 
Roß hat ihn lebend ins 
Totenreich getragen.“ 

Dieſe Szene ſtellt die 
Bildtafel mit leichter Ab. 
änderung ins Kicchlich— 
Dogmatiſche dar Aus dem 
Totenreich ift die chriſtliche 
Hölle geworden, an deren 
Eingang Satanas in eige— 
ON ner Perſon bes Antömm- 
rm lings harrt. Jeden Zwei. 

al fel benimmt die Inſchriſt. 
... „Exit aqua nudus. 
petit infera non reditu- 
rus ...“ (Abb. J). 

Der Klerus hatte noch 
ein beſonderes Ziel M 
Auge, wenn er den Rolls: 
helden in dieſer Lage an 
| | hervorragender Stelle an 

dein den Pranger ſtellte. Theo: 

f ] AA) kl Wi berid) war Chriſt, aber 
| IE ies ku Ketzer, — Arianerl 
| Nicht ganz [o reſtlos 
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Beweggrund. Einft hatte er Abb. 7. Die drei Jungfrauen im Wormſer Dom. heidniſchen Gottheit in der 


wohl hier ſein eigenes Hei— 

ligtum — der Stein iſt offenbar die primitive Krönung einer 
Eingangspforte geweſen — jetzt iſt er als Beſiegter, ſein Abbild 
als Siegestrophäe und Zeichen ſeiner Demütigung in den Kult— 
bereich feines Überwinders gebracht. Damit ſollte er freilich 
wohl weniger verhöhnt als im Sinne der Kleriker — ſiehe oben 
im dritten Abſatze! — unſchädlich gemacht werden. 

Eine ſolche Aufnahme heidniſcher Reminiſzenzen in das Heilig— 
tum ſelbſt bildet freilich nicht die Regel. Häufiger werden ſolche 
Götzenbilder als Abſchreckungs- und Warnungsbilder an die 
Außenſeite des Gebäudes verwieſen. Dann tritt die Meinung 
noch klarer hervor: Der Unhold iſt vom Allerheiligſten ausge— 
ſchloſſen, daraus verbannt und ſichtlich machtlos gemacht — er 


Schallöffnung eines rom? 
niſchen Doppelfenſters der ganz einſam gelegenen Kunigunden; 
Kapelle auf dem Altenberge bei Burgerroth, zwiſchen Röttingen 
in Unterfranken und Aub Die Attribute, welche die ſogenannte 
„heilige Kunigunde“ in den vor die Bruſt gehaltenen Händen 
trägt, der Reif und die heraldiſche Lilie, find uralte heidniſch 
Symbole und deuten, wie Jung in ausführlicher Darlegung bis 
zur Gewißheit nachweiſt, auf Sonnen- und Feuerdienſt. M 
Beſonderheiten der Gewandung weiſen auf vorchriſtlichen Ur 
ſprung hin. Die Geftalt war ehemals bemalt, die Augen, W" 
denen nur eins erhalten ift, aus grünem Glasfluß eingeſetzt. Die 
Kapelle ſteht aller Wahrſcheinlichkeit nach auf der Stelle einer 
ehemaligen heidniſchen Kultſtätte. Der mutmaßliche Hergang if 
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olfo der, daß hier nach der Vorſchrift des Papftes Gregor ein 
germaniſches oder keltiſches Heiligtum verchriſtlicht und die 
Schußgöttin an bie Außenſeite gebannt wurde. (Abb. 5.) 

Eine unmittelbare Zuſammenſtellung heidniſcher und chrift- 
liche Sinnbilder, bie faft wie ein Bilderrätſel erbaulichen In- 
halts anmutet, gibt ein Bogenfeld der Kirche in Oberröblingen 
(Mansfelder Seekreis), die ebenfalls an der Stelle einer vor- 
chriſtlichen Verehrungsſtätte erbaut iſt. Jung gibt folgende 
Deutung: In der Mitte ift das Lamm mit dem Kreuz dargeſtellt; 
es geht nach links, vom Beſchauer, und ſieht ſich nach rechts um. 
Bor ihm ſtehen ein großes Hakenkreuz und ein kleiner Strahlen- 
tern als Sinnbilder bes heidniſchen Sonnendienſtes; hinter dem 
Lamm iſt eine Hand ausgeſtreckt in der Haltung des Priefter- 
ſegens ... Das Lamm führt feine Herde gegen das Heiden- 
tum, und der Prieſter hilft ihm in dieſem Kampfe (Abb. 6). 

An vielen Stellen Deutſchlands 
wurden und werden zum Seil noch 
heute drei Schweſtern als Heilige 
verehrt, die meiſt als Embet, Warbet 
und Wilbet oder unter ähnlichen 
Namen auftreten. Sie find, wie aus 
vielfachen Zeugniſſen hervorgeht, nichts 
anderes als Verchriſtlichungen der 
altgermaniſchen Schickſalsſchweſtern 
licd, Werdandi und Skuld, der eb. 
diſchen Nornen, die ſich andererſeits 
als die Feen oder weißen Frauen, 
die das kleine Kind mit Segen und 
Fluch begaben, in unſeren Bolts- 
märchen erhalten haben. Abb. 7 
zeigt ſie nach einer Steintaſel, die 
fid im Wormſer Dom über einem 
Altar befindet. 

Zum Schluß habe ich mir eine 
der merkwürdigſten Geſtalten aufge⸗ 
ipart, die zugleich zur anmutigſten 
Legendenbildung Anlaß gegeben hat. 
Es ift kein Druckfehler, wenn unter 
der Darſtellung des bärtigen Gekreu. 
ligten auf unſerer Abb. 8 ſteht: 
Die heilige Kümmernis; denn es handelt fid) um eine Jungfrau, 
die chriſtlich geſinnte Tochter eines portugieſiſchen Königs, die 
gezwungen werden ſollte, einen heidniſchen Prinzen zu heiraten. 
Aber auf ihre Bitte ließ Gott ihr einen langen Bart wachſen, 
um den Bewerber abzuſchrecken, wofür fie dann von ihrem heid- 
niſchen Vater ans Kreuz geſchlagen wurde. Dieſe angebliche por- 
tugieſiſche Königstochter trägt aber merkwürdig deutſch klingende 


Infere Ziege Plauderei 


„Die Möwen ſehen alle aus, als ob ſie Emma hießen.“ 
Chriſtian Morgenſtern. 

Alle Ziegen heißen Lieſe. Warum, weiß kein Menſch. Sie 
heißen eben ſo, und wenn man an einer Ziegenherde vorübergeht 
und tuft: Liefel dann reden fie alle die Hälſe. Es ift ungefähr fo, 
de wenn man in Köln in ein überfülltes Lokal hineinruft: Herr 
CBR wird am Telephon verlangt, oder an der Frankfurter 
Vorfe verkündet: Hier ift ein Telegramm für Herrn Cohn. 

Auch unſere Ziege hieß deshalb Lieſe. 

l Jn unſerem Vorort gab es am 31. Dezember 1921 im ganzen 
M Biegen, 42 weniger als im Jahre vorher. Zu den „42 weni- 
ger” gehört auch unfere Lieſe. Warum, das mag jetzt ruhig Au: 
gefunden werden. Denn für bie Nichtmehrexiſtenz der anderen 
41 dn werden ähnliche Gründe maßgebend fein. 

Als im zweiten Kriegsjahr die Milch knapper wurde, knapper 
und teuerer, bekamen wir immer häufiger die erſtaunte Frage zu 
hören: Weshalb halten Sie ſich eigentlich keine Ziege? Wir woh- 
n nämlich in einem Vorort, haben uns dort in glücklicheren 
Reiten ein Landhaus gebaut, und als im erſten Kriegsjahr jedes 
Stüc Rafen in Gemüſeland verwandelt wurde, rückten wir, 
Das Gemüſe anbelangt, mit unſerem 1200 Quadratmeter großen 
ME faft in die Reihe ber Selbſtverſorger ein. Immerhin 
Mat M nod einige Grasflächen übrig, bie in dem Kreislauf der 
Wien zwiſchen Pflanze und Tier noch nicht völlig ausgenutzt 
is hs Und auf diefe Grasflächen zielten die Siegen-Fragen 
* d ab, bie gern an Sonntag⸗Nachmittagen zum Kaffee 
allen bern erſcheinen und ihnen dabei gute Lehren 
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Abb. 8. Die heilige Kümmernis. 
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Die Öarltenlaude 


Namen: Sie heißt entweder „Kümmernis“ ober „Wilgefortis“. 
Und die Legende geht weiter: Auf unſerem Bilde kniet zu ihren 
Füßen ein Geiger, und vor ihm liegt der linke Schuh der Heiligen. 
Und dabei fällt uns ſogleich Juſtinus Kerners Ballade vom Geiger 
zu Gmünd ein, der in ſeiner Not und Armut vor dem Bilde der 
heiligen Cäcilia betet und fpielt und von dieſer zum Lohn den 
goldenen Schuh zugeworfen erhält. Als er dieſen zu Geld machen 
will, beſchuldigt man ihn des Diebſtahls. Der Weg zum Ridt- 
platz, wo er das Sakrileg büßen ſoll, führt an der Cäcilienkapelle 
vorbei; wieder huldigt er mit einem Geigenſtücklein der Schutz ⸗ 
patronin aller Spielleute, und ſiehe da: die Heilige wirft ihm 
auch den zweiten Goldſchuh hin, diesmal angeſichts allen Volkes, 
und rettet ihm ſo das Leben. | 
Dieſe allerliebſte Legende wird nun allgemein nicht an die 
heilige Cäcilie, ſondern an ihre geringere Mitſchweſter, eben die 
heilige Kümmernis oder Wilgefortis, 
angeknüpft. Sie enthält aber, worauf 
ſchon Grimm hingewieſen, gerade im 


d 


EN D weſentlichen Motiv, im Hinwerfen des 
nen goldenen Schuhs für den Beter, einen 
TL Klee uralten deutſchen Sagenzug, der von 
Gu der Heiligenlegende übernommen 

wurde. Und wahrſcheinlich ſpielt 


auch in den erſten Teil der Legende, 
in die Geſchichte von der bärtigen 
Prinzeſſin, eine dunkle Erinnerung 
an mythiſche Vorſtellungen hinein. 
Johann Nepomuk Sepp, ein gut 
katholiſcher Forſcher, ſpricht von der 
mannweiblichen Weltmutter, der hei. 
ligen Kümmernis. Dieſe Dann. 
weiblichkeit ift offenbar bas Urſprüng. 
liche und die Prinzeſſinnen⸗ Legen. 
de erſt nachträglich hinzugedichtet 
worden, als man nach einer Erklä. 
rung ſuchte. Jung denkt an den 
doppelgeſchlechtlichen Urvater der 
Germanen, Tuiſto, aus dem durch 
Urzeugung das Menſchengeſchlecht 
hervorging. 

Ich ſchließe mit einem Worte Jakob Grimms: „Gleich Sprache 
und Mythus iſt auch in der Glaubensneigung unter den Völkern 
etwas Unvertilgbares.“ Und ich füge hinzu: Wenn das Weſen 
der Religion in der Ehrfurcht liegt, dann waren und ſind 
diejenigen ihrer Diener ſicherlich auf dem rechten Wege, die dieſe 
unvertilgbare Glaubensneigung pflegen und ſchützen, nicht die, 
welche fie auszurotten ſuchen. 


von Feröinand Grautoff. 


So wie bei der Kindererziehung die Schleim ſuppen ſogenann— 
ter „moraliſcher Erzählungen“, bie von unerhörtem Edelmute 
und unwahrſcheinlicher Selbſtaufopferung nur ſo dampfen, eine 
gewiſſe unvermeidliche Rolle ſpielen, fo bekamen wir die feltfam- 
ften Ziegengeſchichten zu hören. Eine Familie hatte täglich vier 
Liter Milch von ihrer Ziege, eine andere verkaufte ſogar noch 
täglich zwei Liter uſw. 

Auf meinen beſcheidenen Einwand, daß, wenn täglich unten 
vier Liter herauslaufen — im Jahre alſo über 1400 Liter! — 
man oben doch entſprechend einfüllen müſſe, daß alſo eine Ziege 
dann doch auch Rieſenmengen freſſen müſſe, erhielt ich ganz 
obenhin die Antwort: Das fei unbedeutend, unfere Kinder tönn- 
ten die Ziege doch am Feldrain etwas weiden laſſen; im übrigen 
nähre fie ſich von den Küchenabfällen. Höchſtens mal eine Hand- 


voll Hafer. 

Es geſchieht nun nichts in der Welt, was ohne Bedeutung iſt. 
Die Allgewalt, die hinter den Dingen ſteht, meint es auch wirt- 
lich gut mit uns, und wenn wir nicht wie die Blinden durch dieſe 
Welt ftolperten, fo würden wir erkennen, daß wir immer redt- 
zeitig vor dummen Streichen gewarnt werden. Eines Mittags 
kam unſere Hilde laut brüllend nach Hauſe. Die Ziege habe 
Hänſel und Gretel gefreſſen, und es gehöre ihr gar nicht, fondern 


ſie habe es ſich nur geliehen ; E 
Als wir bieles etwas wirre Wunderknäuel abgewickelt hatten, 


ſtellte ſich folgender Tatbeſtand heraus: Auf einem unbebauten 
Nachbargrundſtück, über das der Richtweg zur Straßenbahnhalte⸗ 
ſtelle führte, weidete eine Ziege. Hilde hatte fid) ein Märchen 
buch in der Schule geliehen, hatte auf dem Wege über den Gras- 
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platz mit der Ziege darin geleſen, und, ganz vertieft in die Schick 
ſale von Hänſel und Gretel, hatte ſie nicht bemerkt, wie die heim⸗ 
tückiſche Ziege herangekommen war und ihr erft bie Bandſchleife 
aus dem Haar und dann, als ſie ſich erſchrocken zur Seite wandte, 
die erſten Seiten des Märchenbuches mit dem Titelbild bis zum 
Ende der Hexe im Backofen in einem Rupſch weggefreſſen hatte. 

Das hätte uns eine Warnung ſein ſollen. Statt deſſen fragte 
ich unſeren Freund Dr. Gebbing, der, weil er Direktor eines 
Zoologiſchen Gartens iſt, ſozuſagen amtlich über Ziegen Beſcheid 
wiſſen muß, ob eine Ziege, wenn ſie einmal frei herumliefe, in 
unſerem Gemüſegarten nicht fürchterlich hauſen werde. „Wenn 
es eine ordentliche Ziege ijt, die ihren Beruf verſteht, ganz felbit- 
verſtändlich; aber um das zu verhindern, kauft man ſich beizeiten 
einen haltbaren Strick.“ - 

Dr. Gebbing verſprach bann auch die Beſorgung einer jungen 
Ziege zu übernehmen, und am Tage vor Pfingſten traf zum Jubel 
der Kinder ein wunderſchönes weißes Tier bei uns ein, hieß ent, 
weder ſchon Lieſe oder wurde jedenfalls alsbald ſo genannt und 
wurde nunmehr der Mittel- und Drehpunkt unſeres Haushalts. 

Da damals eine ordentliche Ziege ſchon an die 150—200 Mark 
koſtete — die Hauſſe in Ziegen hatte eben begonnen —, ſo war 
ich über den billigen Preis unſerer Lieſe erſtaunt und erfreut. 
Nur ein Schatten fiel gleich am erſten Tage auf Lieſes Lebensweg. 
Ein Ziegenbeſitzer aus der Nachbarſchaft, den wie um feinen Rat 
fragten, erklärte uns, morgens, mittags und abends miiſſe die 
Ziege eine reichliche Schüſſel eines warmen Breis aus Kleie und 
Haferflocken haben, dazu reichlich Hafer. Am beſten legten wir 
uns ein paar Zentner Kleie und Haferflocken hin. Ein paar 
Zentner?! Mit dem Abweiden von Feldrainen als alleiniger 
Nahrungszufuhr war es alſo nichts. Und anſtatt daß es von 
Küchenabfällen lebte, mußte dreimal täglich extra für das Tier 
gekocht werden. 

Und es gedieh dabei, fraß bei einem ſtets regen Appetit gleich 
in der erſten Woche alle Grasflächen in unſerem Garten kahl und 
konnte nur durch einen feſten Strick von Ausflügen in die Ge— 
müſebeete zurückgehalten werden. Sein Verbrauch von Hafer— 
flocken war enorm, und „hintenherum“ markenfreies Material 
war ſchwer und nur für viel Geld zu bekommen. Immerhin, 
wenn man dafür vier Liter Milch bekam ... 

Aber da kam eine zweite Enttäuſchung: Aus einem Ziegenbuch, 
das ich mir zum Studium der Naturgeſchichte der Ziegen ange— 
ſchafft hatte, ergab ſich, daß eine Jungziege im erſten Jahre gar 
nicht daran denkt, Milch zu geben, ſondern daß ſie in dieſem 
erſten Jahr „trocken“ ſteht und nur frißt. Jetzt wurde mir der 
billige Preis für eine Jungziege verſtändlich. Nun, wir haben 
den erſten Sommer überſtanden und hatten uns allmählich daran 
gewöhnt, die etwas trivial wirkenden Fragen unſerer Sonntags— 
gäſte, wie viel Liter Milch unſere Ziege gebe, zu überhören oder 
fie durch eine naturwiſſenſchaftliche Belehrung aus dem Ziegen- 
buch zu parieren. 

Im November wurde dann der Grundſtein zu einer Ziegen- 
familie gelegt, denn erſt mit dem „Lammen“, wie der techniſche 
Ausdruck lautet, das dann im März oder April erfolgt, ſetzt die 
nakurgemäße Milchproduktion ein, die endlich den Nutzwert der 
Ziege zum Ausdruck bringt. Aber auch das iſt nicht ſo einfach; 
es iſt faſt ſo umſtändlich wie der Weg zum Standesamt, der mit 
zahlloſen Dokumenten und Formularen gepflaftert ift. Um zu 
dem Grundſtein zu gelangen und der männlichen Ergänzung der 
Ziege habhaft zu werden, muß man zunächſt Mitglied eines Bie 
genzüchtervereins werden. Für ſinnvoller würde ich es halten, 
wenn ſtatt deſſen die Ziege einem Ziegenverein beiträte oder auf 
eine Ziegenzeitung mit Heiratsgeſuchen uſw. abonnierte. Aber 
es iſt nun einmal ſo, und deshalb wurde ich Mitglied des Ziegen- 
züchtervereins am Orte, der außerdem den Vorteil bot, daß man 
durch ihn die Nahrungsmittel für den Winter: Kleie, Rüben, 
Hafer uſw., zu billigerem Preiſe bekam. Ich hatte auch auf Heu 
gehofft, bekam aber den Rat: Am beſten pachte id) mir eine Wald- 
wieſe und mähte fie ſelber ab, es würde aber manchmal das Gras 
auch geftohlen ... Schließlich bekam ich das Winterheu „hinten⸗ 
herum“; es füllte den Kartoffelkeller bis an die Decke. 

Auch eine andere Hoffnung mußten wir kurz darauf begraben. 
Eines Tages ſtand ein Angebot dieſes Ziegenzüchtervereins in 
unſerem Vorortblättchen: 


lee 
wird bis zu 2 Zentner für jedes Mitglied 
Sonntag vormittag Ringſtr. 24 ab. 
gegeben. Säcke ſind mitzubringen. 
Der Vorſtand 
des Ziegenzüchtervereins. 


= Die Gartenlaube 
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Ich machte mid) mit meinen Jungens, einigen Säcken und mfe 
rem Handwagen auf den Weg. Unterwegs ſchwelgte ich in der 
Porſtellung von duftigem Kleefutter für unſere Lieſe und erwog, 
welches Volumen wohl zwei Zentner Klee einnehmen würden... 
Am Ort der Verteilung war eine ganze Wagenburg ähnlicher 
Fuhrwerke aufgefahren, und es herrſchte unter ihren Beſitzern eine 
lebhafte Unterhaltung. Die gefüllten Säcke ſahen prall und ſchwer 
aus . . . Preßklee? dachte ich unſicher. Aber da fiel mein Blid 
in das Innere des Stalles. Anſtatt des Wieſenklees wurde eine 
Art zementfarbigen Mehles den einzelnen zugewogen. Ja, be: 
lehrte mich ein gleich mir Enttäuſchter: Es iſt kein Klee, der 
verteilt wird, ſondern Kleie. Es iſt ein Druckfehler in der 
Zeitung. 

Bei der Grundſteinlegung der Familie unſerer Lieſe erhielt 
ich ganz wie auf dem Standesamt eine Art Familienbuch, in dem 
Ort, Zeit uſw. verzeichnet war, und fo gingen wir guter Hoff 
nung in den Winter hinein. 

Am 8. April „lammte“ unſere Ziege. Es waren zwei weiße 
Böckchen, alſo eine Doppelniete. Sonſt will man immer Jungens. 
Bei Ziegen will man wieder Ziegen, weil ſie Milch geben (freilich 
erſt nach einem Jahr). Böckchen ſind Nieten und werden, wenn 
Oſtern ſpät fällt, meiſtens Oſterlämmchen. 

Nach etwa einer Woche wurden die Böckchen von der Alten 
getrennt, kamen in einen beſonderen Stall und ſollten täglich ihre 
zugemeſſene Milchration erhalten. Die Hauptproduktion ſollte 
für unſeren Haushalt fein . . . Vier Liter hatte man uns geſagt. 
Die Ziege ſollte alſo gemolken werden. 

Zunächſt war eine andere Erſcheinung ſehr peinlich auge 
fallen: Hatte die Ziege vorher ſchon Unmaſſen von Futter ver: 
tilgt, fo erſchien fie jetzt unergründlich. Doppelte und dreifache 
Portionen verſchwanden, wie von einer Saugpumpe aufgeſogen, 
im Handumdrehen aus den Futterſchüſſeln. Haferflocken, Kleie, 
Hafer, Kartoffeln, Grünfutter, Salatblätter, alles verſank ins 
Bodenloſe. Aber jetzt folte der Gegenwert kommen. f 

Ich las raſch noch einmal ben Abſchnitt über das Melken in 
dem Ziegenbuch durch, dann mußte ich die Ziege hinten halten, 
mein Junge, der das befte Verſtändnis für Tiere hat, redete iht 
liebreich von vorn zu, und meine Frau molk. Und allmählich 
füllte ſich durch den nähnadeldicken feinen Milchſtrahl das Gefäß 
bis zur Hälfte. Anderthalb Liter ſelbſtgemolkener Milch, das muf 
man erlebt haben. Morgens und abends, macht zuſammen drei 
Liter. Wir waren ſtolz und glücklich. 

Es dauerte aber nicht lange. Unſere Lieſe bekam Launen — 
eigentlich hat ſie ſie immer gehabt — nur entwickelte ſie dieſe 
Veranlagung jetzt in einer geradezu raffinierten Weiſe. QU 
weilen ließ fie fid) ganz gutwillig melken. Ein andermal feste 
fie dem geringſten Verſuch dazu den hartnäckigſten Widerſtand 
entgegen. Oder ſie wartete, bis der letzte Tropfen Milch aus 
gemolken war, trat dann entweder in das volle Milchgefäß oder 
verſetzte ihm einen heimtückſichen Stoß, daß es umfiel. über 
haupt das Melken! Es lieſt fid) jo einfach: Morgens und abends 
wird die Ziege gemolken. Daß man aber auf die Viertelſtunde 
präziſe antreten muß, daß man den ganzen Sommer keinen 
Sonntagsausflug machen darf, weil man melken und Futter für 
die Ziege kochen muß, das ſteht vorſichtigerweiſe in keinem Ziege 
buch. Auch nicht, daß das Melken dadurch einen . 
Reiz erhält, daß die Ziege mit Vorliebe von den Haaren des⸗ E 
derjenigen zu freſſen fucht, bie ihr Melen Liebesdienſt dt 
ober fid) dadurch erkenntlich zu zeigen weiß, daß fie ihren vil 
Part an feinem Geſicht abwiſcht. + di 

Erſcheint man nicht rechtzeitig zum Melken, ſo meder : 
Ziege. Sie meckert zwar ſonſt auch, aber fie meckert 1 
mehr, wenn das überhaupt möglich iſt. Und was ſo eine ur 
mit zwei Böckchen am Tage zufammenmedern kann, das » 
nur eine Hausfrau, die ben Tag über in der Küche au et 05 
Eins meckert immer, meiſt alle drei. Die ganze Luft ift vo CS 
mecker. Die Fenſterſcheiben meckern mit, alles Bewegliche m hif 
in denfelben grauenhaften Schwingungen. Ge ift wie ein Ohr 
render, wühlender, zermürbender Zahnſchmerz, der aber p m 
fibt. Man möchte fid in die Erde einwühlen, Wee SEI 
ſpringen, nur um bieten furchtbaren Ton für Momen gödchen 
werden. Um dieſen Ton zu erdroſſeln, haben wir die 11155 
gegeſſen. Die Ziege meckerte nun nach den Böckchen un 
bei der verſtärkten Tonart. . nb etwas 

Man muß nicht denken, daß der Ziege bet uns irge en hat 
gefehlt hätte. Schon um unſere Ruhe und der Milch n konnten 
ſie alles bekommen, was wir ihr abſehen oder lait it bi 
Aber fie wollte dann immer etwas anderes. Uberhaup 
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giege die Verkörperung des Erfahrungsſatzes: Erſtens kommt 


es anders, zweitens als man denkt. 
Schon der Milch wegen verſorgten wir das Tier mit dem 
Ich ſetzte ihm einen Korb voll Kohl. und 


beſten Grünfutter. 
Salatblätter hin. Es ſieht den Inhalt mit einem böſen ſchiefen 
Blid an, wirft ihn um, ſtellt fid) auf die Salatblätter und —. 
Als ich eine Viertelſtunde fpäter durch den Garten gehe, hat die 
Ziege den Korb mit Stumpf und Stiel aufgefreſſen. Die Kohl- 
blätter liegen unberührt daneben. Ich ſchneide im Garten das 
überflüſſige Blätterwerk unſerer Tomaten ab und ſtelle einen 
Korb mit dem Blätterabfall auf den Weg. Ohne mir etwas 
Böſes dabei zu denken, denn nie hat das Tier ja ein Blatt von 
den Tomaten angerührt. Ich drehe den Rücken, und ſchon hat 
ſie den halben Korb leer gefreſſen. Den Korbrand mit. Am 
nächſten Tage biete ich ihr Tomatenblätter an, ſie dreht ſich 
höhniſch um und grinſt. Wir haben dann verſucht, fte zu über- 
liften, haben Körbe mit Futter ſcheinbar unabſichtlich ſtehen ge- 
laſſen, um ſie zum Freſſen zu bewegen; nach drei Tagen hatte 
ſie die Sache erkannt und rührte ſolche Körbe nicht mehr an. 
Da unſere Grasflächen ratzekahl gefreſſen waren, hatten wir 
ein Raſenſtück dazu gepachtet, und dort wurde die Ziege nun mit 
einem langen Strick am Gitter angebunden. Kaum hatte ſie 
aber gemerkt, daß ſie ſich hier nach Herzensluſt an dem hohen 
Gras gütlich tun konnte, ſo fraß ſie nur noch die Rinde von den 
Gitterſtäben und ließ das Gras ſtehen. Geradezu entrüſtet war 
fie, wenn man ihr Kartoffelkraut anbot. Da glaubten unfere 
Kleinen, fie ein paar Minuten am Wegrain allein laſſen zu 
können, aber ſchon ſtand ſie mitten in einem fremden Felde und 
fraß Kartoffelkraut. Da der Beſitzer des Feldes herbeikam, wurde 
die Sache ſehr dramatiſch. Ich hielt es dann auch für beſſer, 
Von dem Tage 


eine Verſicherung gegen Haftpflicht einzugehen. 
an hat die Ziege überhaupt kein fremdes Grundſtück mehr be- 


treten. 

Nachdem wir den uns empfohlenen Strick gekauft hatten, 
banden wir die Ziege auf den Grasflächen meiſt an einem Baum 
oder einem Pfahl an, nachdem wir ſorgfältig vorher mit dem 
Strick als Radius die Reichweite der Ziege berechnet hatten. 
Trotzdem hat fie es durch allerhand Körperverrenkungen doch 
fertig gebracht, einzelnen Obſtbäumen die jungen Triebe abzu- 
ellen, Als wir dadurch vorſichtiger geworden waren, machte 
fie fid) über ihre Feffel ſelber her und hat mit einer bewunderns⸗ 
werten Ausdauer einen Strick nach dem andern aufgedröſelt und 
nach und nach gefreſſen. Wir gingen dann zu einer Kette über, 
die mit einem Pflock in die Erde gerammt wurde. Auch dieſen 
Pflock hat fie losgewürgt, ſtand dann ſchräg an unſerem ſchönſten 
Apfelbaum und riß von ſeinem Stamm die Rinde in langen 
Streifen herunter, daß das Holz wie ein Knochengerüſt bloß lag. 
der Baum war natürlich hin. 

Ihre Futterſchüſſel hatte fie vorher abſichtlich umgeworfen. 
das blieb auch eigentlich das Niederträchtigſte. Wenn meine 
Frau ihr die ſchönſten Haferflocken gekocht hatte — fie koſteten 
hen damals ein Sündengeld —, Kartoffeln darunter gemengt 
und das Ganze ſo recht nach ihrem Geſchmack mit Salz und 
Kraftmehl gewürzt hatte, dann konnte das Tier fo heimtückiſch fein, 


Allerhand Geſteins verräter 


„ums — bums“ krachte es wie bei einem Fliegerangriff, 
während ich jüngſt im Walde fo für mich hinging. Ich erſchrak 
nicht ſchlecht, aber dann erinnerte ich mich: Sprengungen im 
nahen Steinbruch. Und richtig, dort an der Wegkreuzung ſtand 
1 ein Arbeiter als Warnungspoſten mit der roten Fahne. 
“tt Bind hatte den Pulverdampf auf uns zugetrieben, es roch 
gell? und ich fragte ſcherzend den Mann, ob da vielleicht 
E mit rat" geſprengt werde. Er verneinte lächelnd und 
edauerte, daß man nicht die Steine erſetzen könne, denn die 
feien ſculd daran, daß es fo nach angeſengten Knochen und 
(7 men Horn riedje, aber bas fei bod) nod) gar nichts gegen 
u 1 7 15 Geruch des Stinkkalkes bei Noyon in Frankreich, 
» l; Gasmasten beim Sprengen hätten tragen müſſen. In 
PN y 1 ich ſpäter beim Einſehen der neueſten Forſchun⸗ 
ium telem Gebiete, daß bie Steine beim Brechen ganz ver- 
sech riechen. Ton, Mergel, Kalk, Sandſtein, alfo die mit 
l Aen, Beftandteilen gemiſchten Sedimentgeſteine, riechen 
5 Naſen einfach wie Staub, feinere jedoch unter⸗ 
E S E Grade brenzliger ober ſchwefliger Neben- 
our faulige Geruch des Stinkkalkes, z. B. im Maas- 
oberhalb Namur, ſtammt von den zahlreich zerſetzten 


1522. Nr. 29 


mit dem Kopf die ganze Schüſſel ſorgfältig von der Seite zu 
heben und umzukippen, daß das teure Futter im Graſe lag. 
Und dann ſtellte ſie ſich daneben und meckerte in höhniſchem 
Triumph. Stundenlang, denn allmählich bekam ſie natürlich von 
dieſer Anſtrengung Hunger. 

Und wir blieben geduldig — der Milch wegen. Täglich drei 
Liter, das war ſchon etwas. Doch nicht nur die Ziege, auch die 
Ziegenmilch hat ein Aber. Sie ſchmeckt etwas — ſagen wir: 
kräftig. Solange man eine Ziege hat und ſtolz auf ihren Mild- 
ertrag ift, gibt man das nicht gern zu. Aber hiſtoriſche Tat; 
ſachen ſchafft man nicht aus der Welt. 

Das Tauwerk der engliſchen Marine wurde in früheren Zahr- 
hunderten dadurch kenntlich gemacht, daß ein roter Faden hinein- 
gewebt wurde. Genau ſo iſt die Ziegenmilch für den Wiſſenden 
unverkennbar von einem etwas faden Geſchmack. Man kennt 
ihn triumphierend aus allen Speiſen heraus: Unſere Ziege. Sie 
begleitet uns überall. Die Luft iſt immer voll Gemecker, und 
alles ſchmeckt nach Ziegenmilch. Auch das kann einem ſchließlich 
zu viel werden, zumal, wenn der Milchertrag im Quadrat der 
zeitlichen Entfernung vom Tage des Lammens und im Hinblick 
auf einen Neuaufbau der Familie zurückzugehen beginnt und 
man ſich dann überſchlägt, ob ſich die Sache auch wirklich lohnt. 
Der Mildertrag einer Ziege hat überhaupt etwas merkwürdig 
Veränderliches. Als wir eine Familie, die damit protzte, daß 
ihre Ziege täglich fünf Liter gäbe, kurz darauf baten, uns einen 
halben Liter zum Sonntag abzulaſſen, erfuhren wir zu unſerem 
Erſtaunen, daß die Ziege täglich nur einen Taſſenkopf Milch 


produziere. 

Nachdem ich berechnet hatte, daß wir allein für die Ziege 
mehrere Zentner Kartoffeln und ein Volumen an Hen ſo groß, 
daß es dem Kubikinhalt unſeres Speiſezimmers entſprach, für 
den Winter zu beſchaffen haben würden, wobei wir mit den 
Koſten zu geradezu aſtronomiſchen Zahlen gelangten, entſchloſſen 
wir uns, der Ziegenzucht ein Ende zu machen. Unſer Freund 
Dr. Gebbing erbarmte ſich unſer und nahm die Ziege wieder 
in den Zoologiſchen Garten, um ſie gelegentlich zu verkaufen. 
Die Kinder wurden damit getröſtet, daß wir die Lieſe doch 
öfters beſuchen und nach ihr ſehen könnten. 

Als wir ihr dann unſeren erſten Beſuch abſtatten wollten, 
führte uns Dr. Gebbing an ſeinem Löwenkäfig vorüber und 
verweilte dort auffallend lange und mit ſichtlicher Rührung. 
„Ja, Ihre Ziege,“ ſagte er, „ſie hat ſich neulich erkältet, und wir 
mußten das arme Tier ſchlachten. Da iſt es“, ſagte er und 
deutete auf den Löwen, der uns gelb und großmütig anblinzelte. 

In den Schweineſchlächtereien von Chicago ſagt man, daß 
alles vom Schwein bis auf das Geſchrei verwertet würde. 
Hoffentlich hat der Löwe im Zoologiſchen Garten noch gründ— 
licher gearbeitet, und hoffentlich irrt nicht das nervenzermür— 
bende blecherne Gemecker unſerer Lieſe noch irgendwo in der Luft 
herum, ſondern hat ebenfalls im Löwen ſein Ende gefunden. 

Das iſt das Geheimnis, weshalb es in unſerm Vorort jetzt 
42 weniger Ziegen gibt als im Vorjahr. Denn wahrſcheinlich 
haben die anderen 41 ehemaligen Ziegenbeſitzer ähnliche Erfah: 


rungen gemacht wie wir. 


Von Hermann Radeſtock. 


Schlammtierchen. Und der Geruch friſchbeſchlagener Pferdehufe 
bei harten Feuerſteinen und kriſtalliniſchem Geſtein, z. B. des 
ſüdlichen Schwarzwaldes, rührt nach den mitroffopifdjen Unter, 
ſuchungen von Profeſſor Johnſen in Kiel davon her, daß 
winzige Hornhautſchüppchenkriſtalle von einem Tauſendſtel bis 
zehn Tauſendſtel Millimeter Durchmeſſer ſich beim Anſchlagen 
entzünden, während weiche Alabaſterſchüppchen beim Wetzen 
lid) nur wenig reiben und nur ſchwach riechen. Die Satfadje, 
daß ſchon wir Menſchen mit unſerem ſchwachen Geruchsorgan 
brechendes Geſtein riechen, läßt uns ziemlich ſichere Schlüſſe zu 
darüber, daß die oft fabelhaft gut riechenden Huftiere, Nage- 
tiere und hundeartigen Raubtiere die für ihre Nahrungs- 
bedürfniſſe in Betracht kommenden Bodengeſteine durch nach— 
helfendes Scharren und Kratzen gut zu erkennen vermögen. 
Aber ſelbſt dem Naturmenſchen verraten ſich offenbar die im 
Boden enthaltenen Mineralſalze durch Geruch und Geſchmack 
viel leichter als uns Kulturmenſchen. Der beſte Beweis Bier. 
für iſt die Eßerde, die auf allen Märkten in Kamerun ver— 
kauft wird. Profeſſor Külz-Altona hat dieſe in Form von 
Pulver oder von gebrannten Kuchenſcheiben angebotenen Erden 
chemiſch unterſucht und gefunden, daß fie außer viel Kieſelſäure 
86 
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und Ton befonders Eiſen, Kalk, Magneſium und Phosphorſäure 
enthalten, d. h. gerade die wichtigen Bauſtoffe, welche den 
dortigen Hauptnahrungsmitteln, Mais, Hirſe, Reis und Wurzel- 
knollen, fehlen. Welcher Chemiker hat nun den Negern ver: 
raten, daß ihrem Körper dieſe Mineralien fehlen? Keiner. 
Sondern ihrem eigenen Geruch und Geſchmack haben ſich dieſe 
dort ſeltenen Geſteine als würzende Zutaten zur Speiſe ver- 
raten. Sie haben ſie ſo lange gekoſtet, gemiſcht und aus⸗ 
probiert, bis das heutige fertige Marktprodukt zuſtande kam. 
Es liegt nahe, bei dieſen Geſteins⸗Selbſtverrätern an den be- 
kannten Erdgeruch zu denken, der den friſch umgeworfenen 
Schollen eines guten Ackerbodens entſtrömt; dieſer „Erdgeruch“ 
ſtammt aber nicht aus Mineralien, ſondern von einem mikro— 
ſkopiſch kleinen keulenförmigen, von gallertartiger, ſtark riechen: 
der Hülle umgebenen Strahlenpilzchen, das man bereits vor 
Jahren auch in Reinkultur gezüchtet hat. 

Weit öfter als durch den Geruch und Geſchmack verraten ſich 
dem Kundigen die Bodenminerale durch die beſonderen, aus 
ihnen hervorwachſenden Pflanzenarten. Man ſpricht in der 
Botanik von Salz-, Kalk. und Kieſelpflanzen. Zu den erfteren 
gehören z. B. Strandhaſer, Strandroggen, Strandbinſe, Gee- 
mannstreue, Salzkraut, Salzaſter, Strandmelde, Strandnelke. 
Sie zeigen uns entweder die Nähe des heutigen Meeres und 
der in ihm aufgelöſien Salzgeſteine an, oder fie verraten, daß 
uralter felsgewordener Meeresboden noch heute hie und da im 
Binnenland feinen Einfluß auf die Wurzeln gewiſſer falz- 
liebender Arten ausübt. Ja, das Waſſer der Flüſſe und Ströme 
verrät uns nach Dr. Kriſches Forſchungen ſehr genau, welche 
unb wie große Mengen Geſteinsarten das betreffende Strom- 
gebiet enthält. Vom Kali find z. B. im Liter Rheinwaſſer 
3—5 Milligramm, im Liter Weſerwaſſer 5—6 Milligramm, im 
Liter Meerwaſſer durchſchnittlich 380 Milligramm enthalten; 
letzteres muß immer ſalziger werden, da ihm jährlich über 
50 Millionen Tonnen Kali durch die Flüſſe der ganzen Erde 
hinzugeführt werden. Und was die Kalt- und Kieſelpflanzen 


betrifft, fo gibt es z. B. im Ober⸗Engadin zwei fih feindliche 


Arten von Schafgarbe, die, ein ſicheres Zeichen von Voden- 
wechſel, den Übergang von Schieſer- auf Kalkuntergrund ver- 
raten. Ahnlich iſt's mit der gelben und blauen Lupine: Die 
gelbe iſt kalkfeindlich, die blaue kalkfreundlich; beſpritzen wir 
aber die jungen Triebe der gelben mit 1prozentiger Löſung von 
Eiſenvitriol, ſo kommt ſie auch auf Kalkboden zu Blüte und 
Frucht, ein Beweis, wie ſehr zuweilen ein beſtimmtes Boden- 
mineral das Wachstum einer Art begünſtigt oder verhindert. 
Zu den Kieſelpflanzen gehören die Farne, Schachtelhalme ſowie 
die meiſten wildwachſenden Gräſer, während die Halbgräſer des 
Waldes und unſere Kulturgräſer kalkfreundlich ſind. 

Auf dem Umweg über die von ihnen mit Vorliebe genoſſenen 
Pflanzenarten verraten uns jedoch auch die Tiere in oft über- 
raſchender Weiſe die innere Beſchaffenheit ihres Heimatbodens. 
So hat Dr. Köhler in Bern-Liebefeld kürzlich entdeckt, daß der 
Mitteldarm der Honigbiene und vieler anderer blütenliebender 
Inſekten vorwiegend aus einem ſchwer löslichen Kalkſalz out, 
gebaut ift. Ferner find die Landſchnecken der Alten Welt neuer- 
dings wegen ihrer Bodenſtändigkeit und der jeden Bodenwechſel 
verratenden Gehäuſebildung bereits zur Grenzbeſtimmung von 
zehn geographiſchen Tierprovinzen herangezogen worden. Daß 
aber auch die höheren Tiere, insbeſondere die Hauptſäugetiere, 
uns etwas über den Bodeninhalt verraten könnten, hat man 
bis vor kurzem bezweifelt. Wohl wußte man, daß die äußere 
Bodendecke je nach ihrer Härte dem Wild die wachſenden Hufe 
wetzt, daß z. B. Gemſen, Gebirgsziegen und Mufflons, auf 
weicheren als den gewohnten Hochgebirgsboden verſetzt, durch 
Längerwachſen der „Schalen“ erkranken und eingehen. Aber 
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wodurch [oll das freizügige Wild auf dem Umwege über die von 
ihm genoſſene Pflanzenkoſt verraten, auf welchem Boden die 
von ihm bevorzugten Pflanzen gewachſen ſind? Aus dem an⸗ 
geführten Beiſpiel des Erdeſſens bei Naturvölkern geht hervor, 
daß jene Neger die ihrem heimiſchen Boden und deſſen Ge 
wächſen fehlenden Mineralſalze oft von weither heranholen 
müſſen, das Wild jedoch kann das nicht. Es iſt bei weitem nicht 
ſo freizügig, wie wir früher oft gemeint haben. Es weiß zum 
Glück auch nicht, daß eine allgemeine Aus: und Abwanderung 
auf günſtigeren Boden ſeine Ernährung verbeſſern würde; es 
bleibt und begnügt ſich mit dem Vorhandenen. Dieſen Umſtand 
machte jid) Profeſſor Richard Heſſe in Bonn zunutze. Er [aote 
ſich: Auf gutem Kalkboden wachſen nahrhaftere Gräſer und 
Kräuter als auf magerem Sand. und Kiesboden; die beſſere 
oder ſchlechtere Ernährung muß ſich im Gewicht des Wildes 
ausdrücken, alſo prüfen wir einmal dieſe in ſorgfältig geführten 
Schußliſten nie fehlenden Gewichtszahlen. Heſſe bevorzugte da- 
bei aus beſtimmten Gründen das in feiner mittleren Größe 
zwiſchen Haſe und Hirſch ſtehende und über Deutſchland ziemlich 
gleichmäßig verbreitete Reh. Er berückſichtigte dabei ſorgfältig 
den Einfluß des Klimas. Dieſes wirkt nämlich bei der We, 
ſtellung der Gewichtszahlen ſtörend: Je friſcher und kälter das 
Klima, deſto lebhafter das Wachstum; die Gebwichtszahlen 
müſſen daher auf dem Wege nach Norden und Oſten ſowie die 
Gebirge hinauf und in Meeresnähe in die Höhe gehen. Pro 
feſſor Heſſe verglich unter anderem die Rehgewichte von zwei 
klimatiſch ungefähr gleich beeinflußten größeren Gebieten mit 
ſorgfältig ſtaatlich geführten Schußliſten der Jahre 1910-1914, 
nämlich den preußiſchen Regierungsbezirk Hildesheim (Harz! 
und Württemberg (Schwäbiſche Alb und Schwarzwald). Schon 
daß im Bezirk Hildesheim die Bodenverhältniſſe viel einheit. 
licher ſind, verraten die Rehgewichte: Ihr Durchſchnitt ſchwankt 
nur zwiſchen 13,8 und 16,3 Kilogramm. Das Hauptmineral 
ift Buntſandſtein, im Harz außerdem Granit, Silur, Grauwacke 
und Schiefer. Muſchelkalk, Jura und Kreide find ſelten, aber 
wo fie in einem Jagdbezirk auftreten, verraten fie fid) fofor! 
im Rehgewicht der betreffenden Gegend, z. B. bei Alfeld, Elend, 
Zellerfeld, Klausthal, Lauterburg, Ilefeld (Südharz), Peine und 
Herzberg. Die ſchwerſten Rehe ernährt die Gegend vor 
Bovenden bei Göttingen. In Württemberg ſchwanken di: 
Durchſchnittszahlen zwiſchen 11,4 und 16,2 Kilogramm. Dit 
ſind zwei geologiſch ganz verſchiedene Gebiete: der Schwarzwald 
mit Buntfandftein, die Alb ganz aus Jurakalk, das guilde 
gelände abwechſelnd zwiſchen Muſchelkalk, Keuper und Dilu 
pium. Und bie Rehgewichte ſpiegeln getreulich ben Nährgehalt 
der Geſteine: Sie find auf Alb und Zwiſchengelände (Bietigheim 
16,2 Kilogramm) viel größer als im Schwarzwald, wo Wildbad 
mit 11,4 an letzter Stelle ſteht. In den Karſtalpen von Kärnten 
und Krain, wo kaltes Klima und Kalkboden ſich verbinden. 
finden wir demgegenüber Rekordzahlen von 36 Kilogramm! 
Fragen wir uns ſchließlich, ob nicht auch wir Kulturmenſchen 
ſelber in irgend etwas unſere heimatliche Hauptgeſteinsart ver 
raten, ſo läßt ſich dieſe Frage nach den eingehenden Forſchungen 
von Profeſſor Roefe entſchieden bejahen. Noeſe unterſuchte d 
164 mitteldeutſchen Ortſchaften das Trinkwaſſer unb die zähne 
von 87 617 Schulkindern und fand, daß der größere oder ge. 
ringere, die Härte bedingende Kalkgehalt des Trinkwaſſers jeder 
Ortſchaft ſich wahrhaft verblüffend getreu in den Gebiſſen 
ſpiegelte: Je härter das Waſſer, deſto mehr geſunde Zähne, defo 
beſſeres Kauen der Nahrung, deſto ſtärkere und geſündere Men. 
ſchen fand er. Und ſeine ſpäteren Unterfuchungen ergaben, bat 
ſogar die größere oder geringere Militärtauglichkeit ſowie die 
Stillfähigkeit der Mütter wahrheitsgetreu darüber ausfagten, ? 
der Heimatboden des Betreffenden arm oder reich an Kalk wat. 


Der Springbrunnen. 


Ich feh ihn feine ſchlanke Strahlengarbe 
Voll bermut hochauf ins Blaue ſprühn, 
Die Tropfen ſpringen himmelan und glühn 
Vor Luft in jeder Regenbogenfarbe. 


Ein Spiegelbild iſt mir der ſprühnde Bronnen 


: | Hoch in der Sonne ſtehn und ſilbern klingen, 
Wie Tropfen klar und überreif) an Wonnen. 


And ſtehen zögernd eines Herzſchlags Länge, 
Sich kurz beſinnend ſtockt der bunte Reigen, 


Und dann, als wär' noch ſchöner als das Steigen, Zu immer neuen, ſchoͤnern Freudeſprüngen, 
Wirft ſich's herab ín jubelndem Gedränge 


Der Sommerlage, die ins Blau ſich ſchwingen, 


Und ſtürzt fid) Mirrend in die Schale nieter 
Bereit zum Tode, um fih y1 verjirgen 


Und ſilbern klingt's empor: Wir kommen wieder! 


Doch haben fie die Mittagshöh erklommen, 
So fef ich fie mit glücklichen Geſängen 
Sich lächelnd in des Abends Arme drängen, 
Weil immer neue, immer ſchönre fo.nmen. 
Selen: Brauer, 
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Rad wandern 


Die Garten laue 


s Von Gregers Riffen. 


„Hinaus mit der radfahrenden Jugend in die ſchöne deutſche 


Det deutſche Sport geht einem Gipfelpunkt entgegen. Zweier» 
lei Urſachen liegen dieſem Grange nach körperlicher Leiſtungs⸗ Heimat!“ hat nun endlich viele Vereine wieder aufgerüttelt. Die 
Jugend iſt da; fie verlangt gebieteriſch nach ſportlicher Tätigkeit 


ſähigkeit zugrunde: Einmal die allgemein vorhandene geſchwächte 


Volkskraft, die wieder erſtarken 
muß, ſoll ſich das deutſche Volk 
wieder emporraffen zu feiner frühe: 
ten Tüchtigkeit in fleißiger Arbeit; 
alsdann aber das Nichtvorhanden⸗ 
ſein unſerer früheren gewaltigen 
Militärmacht. Die Sportverbände 
haben volle Arbeit vor ſich und eine 
gewaltige Aufgabe zu erfüllen, da 
unſere Zugend, unſer ganzes Volk 
nur durch turneriſche und ſportliche 
Betätigung ſich wieder zu ſeiner 
vollen Leiſtungsfähigkeit entfalten 
tann. Turnen und Sport find die 
ptaktiſchen Arzte am Krankenlager 
des deutſchen Volkes. Außerordent⸗ 
liche Mittel werden aufgewendet, 
wobei nur zu bedauern iſt, daß die 
Verbände von den leeren Staats- 
und Stadtlrippen nichts zu erwarten 
haben, ſondern lediglich auf ſich ſelbſt 
und ihre Gönner angewieſen ſind. 


und wünſcht geführt und geleitet zu 
werden. Sitzt ſie erſt feſt im Sattel, 
dann weiß ſie ſich ſelbſt zu helfen. 
Aber tauſend andere folgen und 
ſchwingen ſich gleichfalls in den Sat⸗ 
tel. Eine neue Generation iſt für 
den Radfahrſport mobilgemacht. 
Jeder, der einen Blick für Kür- 
per- und Geiſtesbildung der Jugend 
hat, wird erſtaunt ſein, wenn er ſolch 
einen Jungen, der eine mehrtägige 
oder mehrwöchige Radwanderfahrt 
durch einen ſchönen Landesteil der 
Heimat in Wind und Wetter durd- 
radelte, wiederſieht. Gebräunt und 
wetterfeſt kehrt er zurück. Und wie 
ſprühen die Augen, wenn er von ſei⸗ 
nen Erlebniſſen erzählt, wenn er in 
ſeiner Art ſchildert! Ich habe es 
wahrlich am beſten an mir ſelbſt und 
meinen acht Söhnen wahrnehmen 
können. Ich bin mit 17 Jahren 1884 


auf das Hochrad geſtiegen und habe manches Land darauf bereiſt, 


Der Radſport ſteht unter allen Sportarten an hervorragender 
und ſpäter auf dem Niederrade ift kein Land Europas mir ver: 


Stelle, eine natürliche Folge feiner ganz außerordentlichen volks⸗ 
ſchloſſen geblieben. 


Was ich ſah, was ich erlebte, war ſo viel 


wirtſchaftlichen Bedeutung, die nicht nur einen der größten deut: 
und ſo intereſſant, daß ich es unmöglich für mich behalten konnte. 


ſchen Induſtriezweige geſchaffen hat, in welchem hunderttauſende 
Nenſchen Beſchäftigung finden, ſondern auch einſchneidend eine Ich hielt Vorträge, 


greift in das allgemeine Verkehrsleben. 


ſeinem Weltenlauf nicht aufhalten. Durch die Ereigniſſe der Zeit 


gezwungen, ent⸗ 
wickelt ſich der Rad⸗ 
ſport nunmehr auch 
in Deutſchland zu 
ungeahnter Höhe. 
Her Siabtampffport 
wird ſeinen Platz 
an der Sonne be⸗ 
haupten, aber das 
Rad als Verkehrs. 
mittel und im 
Dienſte des Wan⸗ 
derfports wird weit 
vorauseilen. Alle 
Lebensalter, von 
der Jugend bis ins 
hohe Alter hinein, 
müfen herausge⸗ 


veranſchaulicht durch eigene Lichtbildauf- 


nahmen, ging unter die Reiſeſchriftſteller und wurde durch dieſe 
anderfahrt Erlebten 


und Erſchauten zum 
gründlichen Kenner 
Europas. Ja, meine 
ganze heutige Be- 
rufsſtellung als Get, 
ter des geſamten 
Vortragsweſens für 
die Lehranſtalten 
einer Großſtadt 
habe ich nur dem 
Rad-Wanderfport zu 
danken. 

Und wenn ich 
hinauszog, da folg⸗ 
ten mir die trauri- 

| gen Blicke der Sun. 
Abfahrt in den Totengrund (Lüneburger Heide). gens. Ich tröſtete: 
„Nur etwas größer 


Mit 14—16 Jahren habe ich fie dann alle hinaus- 


Das Rad läßt ſich in 
geiſtige Verarbeitung des auf der Rad-W 


werden!“ 


ten werden aus der alltäglichen Beſchaulichkeit, aus der Frete 
Se des Tages und mit Hilfe bes Rades draußen in der Natur geſandt, damit fie fidj auf eigene Fauſt Land und Leute anfehen 
cholung und Kräftigung, fröhliche Sinnesart und Stimmung ſollten. Wochenlang ſind ſie fortgeblieben. Aber wie kehrten 
wiederfinden, aber auch den Blick lenken auf die Schönheiten der ſie zurück! Es war eine Freude, ihren Erzählungen zu lauſchen. 
1 5 und Fremde in mehrtägigen, mehrwöchigen Wander- Ja, fie hatten natürlich noch weit mehr geſehen und erlebt als 
e Dann erzeugen wir mit Hilfe des Rades neuen Lebens- der Vater. Ich moͤchte wünſchen, daß jeder deutſche Junge bie 
Nut und neue Schaffensfreude, und der Rad-Wanderfport wird Möglichkeit hätte, vor feiner Schulentlaſſung einmal eine Ferien: 
Wanderfahrt durch einen ſchönen deutſchen Landesteil auszu« 


dadurch zu einem der wirkſamſten Mittel im Dienſte der Wieder⸗ 


erſellung unſerer geſunkenen Volkskraft. 
w : bet Jugenb muß aber angefangen 
"i n. Die meiſten Knaben und Mäd- 
ii haben feine Ahnung davon, welch 
in großartiges Werkzeug der Vater ihnen 


gegeben hat, um Körper und Geiſt zu 


Sie Cs fehlt der Anfporn von anderer 
Si Ge es fehlt der Zuſammenſchluß 
M eichgeſinnten. Es muß eben bie 
In angeregt und angelernt werden 
bin $ Radwandern. Die Radfahrver⸗ 
Ee Radfahrvereine können um 
haben tage gar nicht mehr herum. Sie 
i ae viel zu lange in dieſer Hinſicht ge⸗ 
ofen D ihre Vereine alt werden 
e her die große Sterblichkeit unter 

iahllofen Radfahrvereinen. Der Ruf: 


führen. Der Junge wird auch als „Halb- 
ſtarker“ dem Rad⸗Wanderſport erhalten 
und vor mancher Dummheit oder Unbe— 
ſonnenheit der Jugend bewahrt bleiben. 
Und von der Jugend geht's dann un- 
aufhaltſam bis ins Alter hinein. Wie 
viele ältere Sportkameraden habe ich 
kennen gelernt, die es lebhaft bedauerten, 
daß fie die Jugendzeit fo dahingehen lies 
Ben, ohne den hohen Wert des Rad-Wan- 
derſports erfaßt zu haben. Ein hübſches 
Erlebnis hatte ich ſelbſt einmal. Es war 
zum Bundestag in Erfurt. Ich ſitze als 
Bundesvorſtandsmitglied im Feſtzuge in 
meinem Wagen, als jemand aus der Menge 
laut meinen Namen ruft. Als ich hinſah, 
war ich baf erftaunt, als ich meinen frühe- 
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ren Oberlehrer im drallen Radfahranzug fehe, mit dem Bundes- 
abzeichen auf der Bruſt. Wir hatten uns in 25 Jahren nicht 
geſehen. Damals, als er vor mir auf dem Katheder ſaß, hatte 
id) ſeinetwegen einen ſchweren Stand. Mein Hochrad unb „All⸗ 
Heil!“ vom hohen Olymp herab war den geſamten Pädagogen 
ein Dorn im Auge. Oder war es Neid? Als wir uns nachher 
begrüßten, ſagte ich nur: „Paulus!“ Verlegen erwiderte er: 
„Ja, meine Frau und ich haben oft an Sie denken müſſen. Jetzt, 
wo wir alt werden, ſind wir, auch die Kinder, leidenſchaftliche 
Wanderfahrer geworden und haben ſchon den größten Teil 
Deutſchlands bereiſt. Was ſind wir für Eſel geweſen, daß wir 
unſere beſten Jahre ſo vertrödelt haben!“ 

Hat die heranwachſende Jugend den Anſchluß an die Vereine 
und Verbände gefunden, in denen der Rad-⸗Wanderſport eine 
Pflegeſtätte hat, dann beginnt eine neue Periode. Dieſe gemein- 
ſamen Fahrten bringen eine Fülle unauslöſchlicher Erinnerungen. 
Man gehe einmal hinaus in die alten tüchtigen Vereine und 
frage die alten Radfahrer, ob ſie die Erinnerungen an die ſchöne 
Zeit, die der Rad⸗Wanderſport ihnen während der vielen Jahre 
geboten hat, miſſen möchten! Sie werden ohne Ausnahme ant— 
worten, daß dies ja gerade der Grund iſt, weshalb ſie noch bis 
in ihre alten Tage dem Verein und dem Verband die Treue 
bewahren; denn der gemeinſame Rad-Wanderſport mit all ſeinen 
Anregungen, mit all ſeiner Freude iſt ja ihre Lebenserinnerung. 

Im vorigen Jahre verſammelte ich 40 „Alte Herren“ in 
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Marburg zu einer fünftägigen Wanderfahrt durch das geſamte 
beſetzte Gebiet bis nach Aachen. Alle waren über 50 Jahre alt; 
die drei älteſten 71, 74 und 76. Ja, der 76jährige Mannheimer war 
ſogar mit feinem ſchwerbepackten Rad durch Württemberg, Bar: 
ern und Heſſen nach Marburg geradelt und hat uns „Fünfziger“ 
bei manchen Steigungen oft arg blamiert, indem er ſtolz an 
uns Schiebenden vorbeifuhr. Es war eine Fahrt voller Erleb- 
niſſe und denkwürdiger Erinnerungen. Sie wird in dieſem 
Jahre wieder die „Alten“ vereinen, aber nordwärts führen durch 
die Lüneburger Heide und Schleswig⸗Holſtein. 

Hunderte von Wanderfahrern und Wanderfahrerinnen des 
Bundes unternehmen alljährlich eine 1000. Km. Wanderfahrt, um 
die ſchöne Bundes-Plakette als Erinnerung zu erwerben. Im 
vorigen Jahre fuhr ein Hamburger Kapitän mit ſchwerbepacktem 
Rade von Hamburg zum Bodenſee und zurück (2476 km) Be 
zeichnend aber ift es, daß er auf dieſer Fahrt bis zum Bodenſee 
von feinem einarmigen Freunde begleitet war, der die Strecke 
ohne Anſtrengung zurücklegte. 

Drum, ihr Jugendlichen, hinein in die Pedale! Spart eure 
Groſchen und kauft euch eine blitzblanke Maſchine, wohlgemerkt, 
eine Maſchine, die als ſolche fährt und als ſolche behandelt ſein 
will und keine Schinderkarre. Ihr werdet eure helle Freude 
haben, und das Kapital wird überreiche Zinſen bringen, die ſich 
ſelbſt ihre Verwertung ſuchen in der Erhöhung der körperlichen 
und geiſtigen Leiſtungsfähigkeit. 


Kampf zwiſchen Seeungeheuern Bon Dr. Th. Zell. 


Es wird wohl allgemein zugegeben, daß es mit der Kenntnis 
des Tierlebens bei den Gebildeten regelmäßig übel beſtellt iſt. 
Ich habe längſt aufgehört, mich darüber zu wundern. Dagegen 
iſt es erſtaunlich, daß ſie ſelbſt in Jägerkreiſen ſehr zu wünſchen 
übrig läßt. So brachte vor einiger Zeit eine unſerer erſten 
Jagdzeitungen, die wohl nur von Wohlhabenden geleſen wird, fol— 
genden Bericht über einen Kampf zwiſchen einem Walfiſch und 
ſeinen Feinden, den Schwertwalen oder Mördern. 

„Im Jahre 1906, auf einer Reife von Britiſch-Samaria nach 
Brisbane, dampften wir eines Vormittags eben außerhalb des 
Barriere-Riffes der auſtraliſchen Küſte entlang. Der Stille Ozean 
machte ſeinem Namen alle Ehre, das Waſſer lag wie ein Spiegel 
unter uns. Die Paſſagiere befanden ſich faſt ſämtlich an Deck, um 
Kühlung zu ſuchen, als uns auf dem Schiffe ein Anblick beſchert 
wurde, wie er wohl wenigen Sterblichen zuteil wird. Der 
Kapitän hatte die größte Ruhe befohlen, damit er und ſeine 
Offiziere nicht durch Unruhe auf dem Schiffe geſtört werden 
ſollten. Ihre ganze Aufmerkſamkeit war auf die Annäherung 
anderer Fahrzeuge gerichtet; die Stille wurde nur zuweilen 
unterbrochen durch den Lärm unſerer Dampfpfeife. Da ver— 
nahm man auf der Kommandobrücke zuerſt und ſpäter auch an 
Deck ein Geräuſch vor dem Schiffe, es klang, als wenn ſchwere 
Schläge auf das Waſſer herunterſauſten. Die beiden Maſchinen 
wurden ſofort geſtoppt, man wollte möglichſt langſam fahren, 
um das Schiff in der Gewalt zu haben, irgend welchen Gefahren 
aus dem Wege zu gehen. Plötzlich tauchte aus dem Nebel direkt 
in unſerem Kurſe eine im Waſſer umherwirbelnde Maſſe auf: 
zuweilen ſchoß ein dunkler Körper ſteil empor, mit heftigem 
Klatſchen zurückfallend. Mit ganz langſamer Fahrt näherten 
wir uns dieſem Gegenſtande, und ſchließlich ſahen wir, daß wir 
einen rieſigen Walfiſch vor uns hatten, der im Waſſer hin und 
her ſchoß, alles in einen Wirbel verſetzend. An jeder Seite 
ſeines großen Maules hatte ſich ein kleinerer, etwa zehn bis 
fünfzehn Fuß langer Fiſch feſtgebiſſen, die der Wal vergebens 
abzuſchütteln verſuchte; dieſe und noch zwei andere Fiſche 
gleicher Größe ſchlugen mit ihren Schwänzen heftig auf den 
großen Körper ein. — In Sidney angekommen, erfuhren wir von 
dem Leiter des dortigen naturhiſtoriſchen Muſeums, daß es ſich 
um einen Kampf zwiſchen Wal und einer kleineren Walfiſchart, 
dem fogenannten Biller (Töter) oder „Traſher' (Schläger) ge- 
handelt haben müſſe.“ 

Zu dieſem Bericht des Augenzeugen möchte ich bemerken, 
daß er in den fünfzehn Jahren ſeit dieſem Erlebnis doch 
Zeit gefunden haben müßte, einmal einen Blick in „Brehms 
Tierleben“ zu werfen. Hier hätte er in den älteren Auflagen 
ein wunderſchönes Bild gefunden, das einen Kampf zwiſchen 
Walfiſch und fünf Schwertwalen darſtellt. Zwei Schwertwale 
haben ſich hier, wie bei ſeiner Beobachtung, im Maule des 
Wales feſtgebiſſen. 


Der Beobachter hätte auch gefunden, daß bereits vor zwei: 
hundert Jahren der deutſche Reiſende Steller in nordiſchen 
Meeren Ahnliches erlebt hat. „Es iſt dieſes Tier“, ſchreibt er, 
„ein abgeſagter Feind vom Walfiſch und ſtellt dieſem Tag und 
Nacht nach. Verbirgt er fid) in einer Bucht am Lande, fo 
lauern ſie auf ihn, bis noch mehrere herzukommen, alsdann 
führen ſie ſolchen in der Mitte wie einen Gefangenen unter 
entſetzlichem Achzen und Stöhnen nach der See, mo fie [id 
untertauchen und ihn mit mit ihrem ſchrecklichen Gebiſſe und 
Zähnen anfallen, und hat man niemals an den ausgeworfenen 
Walfiſchen wahrgenommen, daß etwas von ihnen gefreſſen 
worden, daß alſo dieſes eine Naturfeindſchaft iſt.“ Wie fori 
noch aus ber Stellerſchen Beſchreibung hervorgeht, glaubte man 
früher, daß der Schwertfiſch in der Rückenfinne die Hauptwafſe 
beſäße. 

„Doch ſolches“, bemerkt unfer Gewährsmann, „ift fald, 
weil dieſelbe, ungeachtet fie zwei Ellen hoch unb febr [pibig, auch 
in der See wie ein ſchneidiges Horn oder Knochen anzuſehen, 
doch weich ijt, aus lauter Fett beſteht und überdies, um zu ver 
wunden, nicht einen einzigen Knochen hat.“ Steller ift es auch, 
der die Angabe des Plinius beſtätigt. „Alle diejenigen, fog! 
er, „die in der See fiſchen, fürchten ſich ungemein vor dieſem 
Tiere, weil ſolches, wenn man ihm zu nahe kommt oder es mit 
einem Pfeile verwundet, die Boote umwirft. Daher bekommt es, 
wo es entgegenkommt, Geſchenke und wird mit einem beſonderen 
Spruche perſuadiert, daß es gute Freundſchaft halten und keinen 
Schaden zufügen wolle.“ 

Die Schilderung des alten Plinius vor faft zweitausend Jahren 
ſtimmt überhaupt wunderbar im Punkte der Windſtille mit der 
unſrigen überein: Lx 

Die Orka, wie ber Schwertwal bei ihm genannt wird, ein 
Tier, das einer mit ſchrecklichen Zähnen bewaffneten Feild 
maſſe gleicht, zerfleiſcht die Walfiſche mit den Zähnen. Die Wal⸗ 
fiſche wollen flüchten, aber ihre Feinde verſperren ihnen den 
Weg unb treiben fie in die Enge. Dergleichen Kämpfe geben ein 
erhabenes Schauſpiel. Das Meer ſelbſt ſcheint mit ſich in deg 
tracht. Kein Wind ift zu bemerken, aber bie Wogen braufen Ze 
ſchäumen infolge des Schlachtgetümmels, als ob ber ärglie 
Wirbelwind wütete. | ele 

Der alte Plinius ijt alfo gar nicht fo unzuverläſſig, wie H 
inmer bingeftellt wird. Kein einziger Leſer der Jagdzeitung 
hat darauf hingewieſen, daß es ſich für den Tierkenner um 9) 
alte, bekannte Sachen handelt und daß [don bie Alten " 
Kämpfe von Meeresungeheuern beobachtet hatten. Übrigens 
Anfang November infolge der andauernden Stürme ein ECH 
wal in bie Elbmündung geraten und dort durch zweiund wee 
Fiſcher zum Stranden gebracht worden. Wäre er ni Eer 
erſchöpft unb von feinem Rudel verlaſſen geweſen, jo wäre do 
Unternehmen ſchwerlich geglückt. 
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Zeichnung von Profeſſor Otto 
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Bilder aud dem alten Stralſund Von Hans Zeeg. 


Handelt es ſich in Friedrich Spielhagens Zeitromanen um die 
Schilderung einer norddeutſchen Stadt, taucht wieder und immer 
wieder das Bild des alten Stralſund auf. Wer ſich von dieſem 
noch unvergeſſenen Schriftſteller an den Ort ſeiner Jugend zurück— 
führen läßt, den überfällt es wie ein Schauer von Erinnerungen! 
Dud, mäßig belebte Gaſſen, die zum Hafen führen, ſtreicht Meer- 
wind. Seltſame, vom Hauche der Vergangenheit umſponnene 
Vintel und Höfe öffnen fih, auf die meiſt niedrige, gutbürger— 
lic, behäbige, manchmol auch verſchrumpft und ſchrullig anmu- 
lende Häuſer ſchon feit undenklichen Zeiten zu ſchauen ſcheinen. 
Fanfter Schwung breiter Giebelfaſſaden kehrt fid) ſchmalen 
Straßen zu über blankgeputzten Fenſterſcheiben der Wohnſtuben 


Geſicht nicht durch 


Wetterbränden Stralſunds hohe, 


Sundes und dem Grün 


-— Wn. Cen E e 


nuch Reihen von Bo: | 
Wellen zeigend. Aber S EE x. "e ES pcc Ee | 
lein Weg führt weit, em e T * e PE ng ER - * 


ken Blick ſchweift lan- 
ge! Bald ſchließt ei⸗ 
net der gedrungenen 
tMden Torbauten 
das mittelalterlich wir: 
lende Straßenbild ab 
oder das Auge haſtet 
auf einer der drei rie- 
igen Backſteinmaſſen 
der Kirchen, die das 
Grün ihrer charakter⸗ 
ollen Zwiebelkuppeln 
m den blauen Him: 
nel (rede. So ift 
die Sicht in dieſem, 
von den Fluten eines 
breiten Oſtſeearmes 
md feltjamen Teich. 
Won umſchloſſenen 
Stadtgebiet, bei dem 
ernfte Gotik die Grund. 


l Bau- 
perioden nur verhal- 
ten uklingen 


funis €dieib ©. . D. eu Kuniderlag Berin. 


Am Nathaus zu Stralſund. Radierung v. Otto F. Probſt. 


de Etadt, die ſo eine ö 


nachdem man ſich von Norden oder Süden her naht. 
viele von den Malern, die durch dieſe alte Hanſeſtadt an Rügens 
Inſelküſten eilten oder dem nahen Hiddensöe zuſtrebten, wo jo 

Künſtler 


der wenigen Seeſtädte iſt unter den vielen ſogenannten, die ſich 
in Meeresnähe befinden, irgendwo im ſüdlichen Deutſchland lie- 
gen, wäre ſie von Malern vielleicht ebenſo heimgeſucht wie dort 
unten manch anderer romantiſcher Ort, der ſich ſein altersgraues 
moderne Zutaten verdarb. 
ſpitze Türme 
hauben erſetzt: ſonſt ſteht die Silhouette dieſer Stadt noch wie 


ein Merianſcher Stich von Anno 1652 über dem Wellengang des 
der pommerſchen Flachlandſchaft, je 


Sind auch nach 
durch Barock— 


Aber wie 


zahlreiche 
Einkehr ſuchten, der im 
Kriege gefallene Peter 
Baum zarte Dichtun— 
gen ſchrieb, Guſtav 
Schönleber, Oskar 
Kruſe-Lietzenburg und 
manch andere feine 
Landſahaften ſchufen, 
Gerhart Hauptmann 
C'offe für feine Dra— 
men fand, mögen in 
Stralfund lange Um: 
ſchau gehalten haben? 
Seßhaft geworden iſt 
keiner. Denn in dies 
ſem klein geſpannten 
Umkreis, wo außer 
dem Durchreiſeverkehr 
nur das Leben und 
Treiben ſolider Han— 
delstätigkeit den etwas 
engbrüſtigen Formen 
einer Provinzſtadt fri— 
ſcheren Zug gibt, ges 
winnt die bildende 
Kunſt nur mäßigen 
Boden. Dem durch 
halbſtündige Eiſen— 
bahnfahrt erreichbaren 
Greifswald, Pom⸗ 
merns hoher Schule, 
das von ſeinem großen 
Sohn Kaſpar David 
Friedrich mehrfach ge: 
malt iſt, hat Stralſund 
nichts Gleichwertiges 
entgegenzuſetzen. 
Dennoch, oder ge, 
rade weil nur Ber: 


einzeltes in Betracht 
kommt, iſt es — auch 
für den, der das eigent- 
lich Kunſtkritiſche außer 
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acht läßt — febr von Reiz, mit dem Blicke der Künſtler diefe 
norddeutſche Stadt zu ſchauen. Diejenigen, die früheren Zeiten 
angehörten, gingen höchſt gewiſſenhaft vor. Sie geſtalteten nicht, 
ſie bildeten möglichſt getreu ab. Zwar erſcheint in Sebaſtian 
Münfters Kosmographie von 1628 Stralſunds Bild noch kraus, 
die Hand, die einſt den Stift führte, macht den Eindruck des 
Unſicheren; das Ganze überzeugt nicht eben. Vielleicht arbeitete 
der Zeichner nach Vorlagen und war nie am Ort. Doch ſchon die 
Topographie Merians hält den Eindruck von 1652 überzeugend 
feft. Dann taucht auf einer großen Anſicht in Vogel perſpektive 
derſelben Zeit, die das Straßennetz der alten Stadt ſchon genau 
ſo wie heute zeigt, die für Wenzel Hollar charakteriſtiſche Art 
auf, der dieſen Erdenwinkel auf ſeinen vielen Fahrten möglicher— 
weiſe ebenſo aufgeſucht hat wie Ulrich von Hutten. Aus dieſer 
Periode und Kunſtweiſe, die ſich durch Nachzügler noch über die 
Zeit der Schweden hinaus erſtreckte, können wir ſchnell zu den 
Bildern eilen, die von der blutigen und bewegten Geſchichte 
Stralſunds erzählen. Gemalte Hiſtorie, wie die im Bereich des 
großen Löwenſchen Saals über dem Alten Markt bewußt und 
ſteif aus den Rahmen blickenden Bildniſſe der pommerſchen Her— 
zöge und ſchwediſchen Herrſcher, wie die vielen Geſichter der alten 
Geſchlechter, die ernſt und abgemeſſen von den Sitzungsſaal— 
wänden des Rathauſes hinabblicken. Farbige Trachten zeigen 
fi! Die große Hanſezeit wird lebendig, wo in dieſen Mauern 
der Friede von 1370 geſchloſſen wurde, der die Vorherrſchaft des 
Nordens brach und Stralſund mit ſeinen verbündeten Städten 
auf den Gipfel der Macht führte; Karls des Zwölften Haupt 
ſchaut unternehmungsluſtig drein, Wallenſtein hebt die Hand 
zum Schwur, daß er ſich die Stadt, welche er dann vergeblich 
belagerte, holen wollte und wäre ſie mit Ketten an den Himmel 
gebunden. 

Dann lagert der Große Kurfürſt mit ſeinen Scharen 
nor den Toren der waſſerumfloſſenen Feſtung, die er bezwingen 
ſollte, der preußiſche Major Ferdinand von Schill fällt im Ge— 
tiimmel des Straßenkampfes. 

Eine ſtille Zeit folgt, und einige ſtille Bilder von Stralſund 
entſtehen, etwas kleinlich in der Auffaſſung und ein wenig reizlos 
in der Farbe — ſchlichte Aquarelle von Auguſt Reinhardt — 
aber ſo ehrlich in der Haltung, daß ſie als Zeugniſſe einer bei 
allem Eingeengtſein geſinnungstüchtigen, arbeitſamen Epoche 
mit Ehren beſtehen können. Friſchere Töne pochen darauf an 
das Tor des alten Stralſund. Wieder entſtehen Waſſerfarben— 
bilder, die beſten vielleicht, die dieſe neue Zeit hervorbrachte. 
Mit haſtigem ſicheren Pinſel malt Hans von Bartels das Antlitz 
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der Stadt, die ſonderbare Schaufaſſade des Rathaufes mit dem 
Nikolaiturm daneben, verräucherte Schifferkneipen am Hafen. 
Das Breite, Naſſe feiner virtuoſen Aquarelltechnik hat die Stral⸗ 
ſund eigene Stimmung ſo getreu wie nie vordem wiedergegeben. 
Noch einer dieſes Temperaments, aber als Mitlebender feiner 
abgeſtimmt, hat ſich in ſie verſenkt: Ernſt Kolbe mit ſeinem 
ſchönen, von koloriſtiſchem Realismus erfüllten Winterbild der 
alten Caffe, die an hohen, verwitterten Giebelhäuſern zum breit. 
höckrigen Semlower Tor führt. Vei dem herben Charakter der 
Stadt ift es nicht verwunderlich, daß die Töne der Maler, die 
ſie im Bilde erfaßten, meiſt auf Moll eingeſtellt waren. Waſſer⸗ 
dunſtgeſättigte Luft, dämmeriges Licht herrſchen vor. Aber auch 
die hellere Atmoſphäre, die dem alten Stralſund in ſonnigen 
Tagen eigen ſein kann, iſt gemalt worden. Etwas kühl noch in 
einem Olbild Emil Orliks. Der Blick aus einem Fenſter zeigt 
Häuſergiebel der Mönchſtraße in einem ſo glücklich gewählten 
Ausſchnitt, wie ihn nur ein febr dekorativ eingeſtellter Künſtler 
zu finden vermochte. Bei aller Kühnheit des Sehens zu einer 
feinen Impreſſion gerundet, zart und äußerſt delikat in der 
Farbengebung ſind dann noch einige Aquarelle aus der letzten 
Zeit von Kruſe-Lietzenburg. 

Dieſen Bildern, aus denen die unterſchiedliche Art des 
Sehens der verſchiedenen Epochen ſpricht, Bilder, die je nach 
ihrer mehr abbildenden, illuſtrierenden oder maleriſchen Haltung 
ſelbſt ein Charakteriſtikum ihrer Zeit ſind, reiht ſich nur weniges 
an, was von Einheimiſchen geſchaffen wurde. Die Stralfunder 
Schulen, einſt von Ernſt Moritz Arndt, Friedrich Spielhagen und 
Carl Ludwig Schleich beſucht, hatten auch drei Abiturienten, die 
ſpäter bekannte Maler wurden. Baluſchek, deſſen Berliner 
Sittenbilder nichts mehr von ſeiner Jugendzeit verraten, und 
die in jungen Jahren zur Bedeutung gelangten Heinrich Hauſer 
und Richard Seewald. Haben dieſe den Ort ſchon früh verlaſſen, 
blieb das maleriſche Werk einer Frau, Elifabeth Büchſels, einer 
Schülerin Lucien Simons, dauernd mit der Stadt verknüpft. 
Ihrem realiſtiſchen Erfaſſen boten die Wirklichkeit und der bunte 
Schein dieſer kleinen norddeutſchen Welt reichen Stoff. Auch 
eine Anzahl Steindrucke gibt es von ihr, die den Eindruck des 
alten Stralſund glücklich widerſpiegeln und eigenartig neben 
einigen Blättern ſtehen, die das reiche graphiſche Schaffen unſerct 
Tage dieſem Thema gewidmet hat. Die ſchönen Radierungen 
von Probſt wären hier zu nennen, die von Hellingrath, Pall 
mann, die beiden großen Architekturanſichten von Mispagel und 
auch der Holzſchnitt Erich Heckels, durch den expreſſioniſtiſche 
Kunſt das Stadtbild gleichnishaft zu deuten verſuchte. 


Blätter unnd Blüten 


Und fie bemerkt es doch! In einer Stadt Niederſchleſiens 
bekam der Kalkulator von der Oberrechnungskammer aus Pots— 
dam eine ſeiner dorthin abgefertigten Rechnungen zurück. Es 
ſei ein Fehler darin. Der Beamte prüft mit äußerſter Genauig⸗ 
keit, vermag aber nichts dergleichen feſtzuſtellen, und reicht endlich 
das Schriftſtück ehrerbietigſt wieder ein. Als der Brief von 
dannen war, entdeckte der Abſender, daß ihm die Brille in den 
Umſchlag geraten ſein mußte. Nach üblicher Friſt traf der Be⸗ 
ſcheid ein: Die Beanſtandung wäre allerdings zu Unrecht ge⸗ 
ſchehen, aber die „begleitende Anſpielung“ bei der Rückſendung 
möge in Zukunft unterbleiben. 

Niggertrauung. Wieder einmal ſtellte ſich dem ehrwürdigen 
Aſarja Snowball ein Pärchen ſeiner ſchwarzhäutigen Gemeinde 
vor, das den Dollar für die Traugebühren angeblich nicht beſaß. 
Der alte Geiſtliche hatte jedoch mit Stammesgenoſſen ſchon allzu 
vieles erlebt und blieb hart: Kein Geld, keine Hochzeit! Als 
die Verhandlung endgültig ſtockte, kam die Maid mit dem Bor- 
ſchlag heraus, der ehrwürdige Vater möge ſich eine Viertelſtunde 

edulden; ſie werde nach Hauſe eilen und das Geld beſchaffen. 

Das wurde zugeſtanden, mit Erfolg, und die Handlung konnte 
ur Zufriedenheit aller Beteiligten vor fid) gehen. Vor bem Ber- 
lafen der Kapelle wandte fih die junge Frau noch einmal an 
den Gottesmann mit der Frage, ob ihre Eheſchließung aud) un- 
anfechtbar fei. „Vollkommen“, war die Antwort. — „Aber Sie 
ſelbſt, ehrwürdiger Vater, könnten noch Einſpruch erheben?“ — 
„Nein, ich ſchon gar nicht, Katie. Du biſt mir entrückt.“ — 
„Gott ſegne Euer Ehrwürden. Hier iſt der Pfandſchein für 
Ihren Hut und Überrock, die ich vorhin raſch aus der Sakriſtei 
geholt und verſetzt habe.“ . 

Aus dem Theaterleben der Chineſen. Die Chineſen — man 
ſollte es nicht glauben — haben in manchen Dingen eine merk⸗ 
würdige Aſthetik. Sie dulden auf ihren Bühnen kein lautes 
Schreien. Damit alſo der Schauſpieler nur in erforderlicher 


anſtändiger Weiſe ſpreche, muß einem Poliziſten immer ein Plat 
im Theater angewieſen werden, auf dem er bequem ſchlafen 
kann. Spricht nun ein Schauſpieler ſo laut, daß er dadurch 
den Beamten aufmedt, dann verfällt er einer Geldstrafe. 

Die rettende Krantheit. Es gab wieder einmal ein Duell in 
Paris, und man hatte Dr. Péan als Arzt hinzugezogen. Der 
eine von den Gegnern verlor jebod) nad) bem erſten Schuß alen 
Mut, machte ſich die Unverletztheit zunutze und lief davon. Der 
legenes Schweigen in der Runde. Aber der wackere Pean en 
geſchwind den richtigen Ausweg. „Ich weiß,“ ſagte er Kr ernſ, 
„welcher Fall hier vorliegt“, zog Tintenſtift und Bloc bert 
und EE damit folgendes Protokoll ans Licht: „Beim. ale 
bekam Herr K plötzlich einen Anfall von Tachypodie, ` 
jeder Behandlung trotzte. Die Sekundanten berieten bajer 


Go wurde das SE vor der Welt gewahrt und zugleich ein! 


Ruſſiſcher Pferdeverſtand. Fuhr einſtmals ein Saiiet 
mann von ber erhabenften Sorte — heute wäre es ein 1155 
kommiſſar oder dergleichen — auf der Chauſſee ſeines Deziri: 


fürchterlich 205 wird. Endlich gelang! der Sünder 


Das Bild auf dem Umſchlag „Burg und Reiter“ iſt für die 
„Gartenlaube“ gezeichnet von Erik Richter. 
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Helga auf dem Lande Von Erna Brähmer-Jahn. 


Helle hört, daß wir verreiſen. Auf ihren drohend⸗fragenden 
Blid hin beeile ich mich zu fagen, daß fie mitkommt. Ein ver- 
klärtes Lächeln ift die Antwort. Nach einem gludfenden Erleich— 
terungsſeufzer von ihr fühle ich ihr Marmeladenmäulchen auf 
der Wange und ihre klebrigen Pfötchen meinen Haaranſatz im 
Genick beſchmieren. Ich darf aber nicht mit der Wimper zucken, 
denn als ich einmal in einer ähnlichen Situation aufbegehrte, 
wie fie wütend: „Dalum fon Tratſch?“ — und ich hatte lange 
zu warten, ehe ich wieder einen Kuß bekam. Voll Eifer hilft 
fit beim Packen. Bringt bie unbrauchbarſten Dinge an. Als fic 
merkt, daß wir verſchiedener Meinung find, wartet fie ſpitz ⸗ 
bübiſch, bis ich mich vom Koffer entferne, und mogelt hinein, 
was ſie braucht. So fand ich eine Schachtel mit weißem Sand 
beim Auspacken (damit ſie etwas zum Spielen hat), der ſich 
größtenteils im Koffer verteilt hatte, und die — Marmeladendoſe. 
Cit hatte gottlob einen Deckel und war ſorgſam in die neueſte 


geitung eingewickelt. Helle hatte mich 
ein paar Tage vorher gefragt, woher 
die Marmelade komme. Es war 
Örangenmus, und fo antwortete ich 
ihr: „Beit aus Italien, wo die Apfel: 
finen an den Bäumen wachſen.“ Sie 
nißtraute unſeren zukünftigen Wir⸗ 
ten, daß fic ihr Lieblingseſſen für fe 
bereithielten, und nahm es vorſorglich 
nit. Eine halbe Mettwurſt (leider 
uneingewidelt) kam in engſter Durch⸗ 
bringung mit meiner Voilebluſe zum 
Vorſchein. 

Bährend ber Eiſenbahnfahrt wun- 
berte fid) Helle, wie ſchnell die Pferde 
und Bäume rückwärts laufen können! 
Unfere Wirtsleute holen uns mit dem 
Fahrwerk von der Bahn. Helle bati 
auf dem Bod ſizen. Als wir ange: 
kommen find, ſprudelt fie mir entge⸗ 
gen: „Maultiere find halb Pferd und 
halb Et, Vorne find fie Pferd, man 
lan den Strich im Fell ſehen, hinten 
find fie Efel.” Ehe ich mich von ihrer 
Beisheit erholen kann, ſauſt ſie zu der 
Kuh in den Stall: „Sieh mal, das 
itt, große Meerſchwein!“ Wir hatten 
mal vier Wochen lang Meerſchweinchen 
in Pflege. Seitdem heißen ihr alle 
Tiere Meerschwein. Ich zeige ihr das 
Cuter und erkläre, daß dort die Milch 
herauskommt. „Aha,“ meint ſie, „die 
hat fie wohl zuerſt degeſſen!“ 

du Haus haben wir Kaulquappen 
zu Gren aufgezogen, bis nur noch 
9 kleine Schwanzſtümpſchen übrig 
waren. Ich erklärte ihr, daß der 
Schwanz langſam aufgezehrt würde, 
Mur würden die Fröſche allmählich größer und kräftiger. — — 

seht fah fie unferen Hofhund und machte mich auf den 
Shwanzftumpf aufmerkſam und fagte belehrend: „Von feinem 
langen Schwanz iſt nur noch ganz wenig übrig, davon iſt er ſo 
Wein und vorne fo kräftig geworden.“ 

Bir betreten die Wohnſtube, und Helle ſteht verwundert vor 
Y Did, „Mutti, was ift das Dide?” Mir fällt ein, fie 

t wirlich noch nie einen Ofen geſehen; in unſerer Wohnung iſt 
denttalheizung. | 

„An den Bänden find ein paar Geweihe. „Was find das für 
mée, die in der Stube wachſen?“ fragt fie. 
| der Bauer legt Kartoffeln, und Helle ſieht zu. Als ich zu ihr 
emme, meint fie kritiſch: „Das ſoll'n Kartoffeln werden, Kunft- 
tif, der legt fie ja ſchon fertig rein.“ Ich darauf: „Helle, ich 
Du, du platzt bald vor Weisheit!“ Sie, ängſtlich ihren kleinen 
runden Bauch haltend: „Ach, Mutti, kann man das?“ 

Er ift Helles Ber- 


Aus d 


der Junge unſerer Wirte heißt Peter. 
ter. Bom erſten Tage unferes Aufenthalts an fieht man beide 


Alles fol wachfen. Radierung von Bruno Zwiener. 


untergehakt ſpazierengehen. Jeder lutſcht dabei voller Andacht 
am Daumen. Ab und zu bleiben ſie ſtehen, und Peter ſtreicht 
über ihr Haar. — Was das noch wird? Abends nehme ich 
mir Helle vor und will, daß ſie den Daumen aus dem Mund tut. 
Ganz gekränkt richtet ſie ſich im Bettchen auf: „Erſt ſoll ich ſchla⸗ 
fen, dann nimmſte mir den Daumen weg, dann klappen doch die 
Augen wieder auf.“ Von dieſem Mechanismus bei ihr wußte ich 
bisher nichts. 
Morgens fragt ſie eindringlich: 
„Spieglein, Spieglein an der Wand, 
Wer iſt die Schönſte im ganzen Land?“ 
Sie ſcheint mir wirklich etwas verliebt zu ſein. In ihren 
herausfordernden Blicken ſteht: Sag', daß ich die Schönſte bin! 
Ich werde mich aber hüten. 
Einmal höre ich ihre Unterhaltung mit Peter. Sie protzt: 
„qu meinem nächſten Geburtstag werd' ich 441" — — — — — 
Für den Landaufenthalt habe ich 
ihr ein kleines weißes und ein kleines 
ſchwarzes Kaninchen geſchenkt. Wir 
durften beide im Kaninchenſtall des 
Bauern mit unterbringen. Eines Ta- 
ges kommen wir ans Gitter, da ſitzt 
dort ein großes altes ſchwarz⸗ weißes 
Kaninchen, unſere hatten ſich verkrochen. 
Helles Augen werden groß wie 
Teetaſſen. „Nun iſt aus unſeren zwei 
ſüßen Kleinen ein großes, buntes ge⸗ 
worden“, meint ſie traurig. 
d Die Maultiergeſchichte hat in ihrem 
RKRopf ein ſchönes Durcheinander ange» 
richtet. Ihre Naturgeſchichte muß oer, 
beſſert werden. 

Wenn wir ſpazierengehen, nenne 
ich die Eiche, Buche oder Birke mit Na⸗ 
men. Sie merkt, daß ſie lernen ſoll, 
und wehrt ſich: „Man ſieht gar nicht, 
wie ſie heißen. Alle ſind ähnlich, alle 
ſind grün.“ 

Als ich einmal den Weg für ihre 
Kräfte zu weit ausdehne, ſtöhnt fie: 
„Das iſt ja jammervoll, kommt denn 
nicht bald 'ne Droſchke?“ 

Sie hat fih alfo bereits akklima⸗ 
tiſiert, denn bei uns in der Stadt 
hätte ſie ſicher ein Auto verlangt! 

An einem ſchwülen Tage haben wir 
Kuchen gebacken. Der Duft durchzieht 
das ganze Haus. Ein großer Teller 
voll ſteht auf dem Tiſch, und Helle 
ſteht begehrlich davor. Trotzdem ich 
verlangt habe, daß ſie warten ſoll mit 
dem Kucheneſſen, bis die Milch kommt, 
ſehe ich durch den Türſpalt, wie fie 
mit emſigem Eifer den  Gtreufel 

herunternaſcht. Da blitzt und donnert es. Sie zuckt zuſammen, 
faßt fid) aber rafd) und ſagt vorwurfsvoll: „Um fon bißchen 


Kuchen machſte gleich fon Krach?“ 
Der Regen gießt hernieder, wir müſſen zu Hauſe bleiben. Helle 


baut ein Pfahldorf. | 
In einer wackligen Kiſte auf Bauklötzen wohnt Mammi und 
Familie, „und hier,“ ſetzt ſie erklärend hinzu, auf einen Gummi⸗ 
ſchlauch zeigend, der mit Patronenhülſen bezogen iſt, „hier iſt 
ihr Telephon.“ Es ſcheint alfo, daß fie für die techniſchen Er- 
rungenſchaften der Neuzeit ſehr viel übrig hat und nicht gern 
auf ſie Verzicht leiſten möchte. 
Dann wird ſie ungemütlich, langweilt ſich und reizt mich 
örlich. 
Ge Mea wirklich Mühe, die Geduld zu behalten, und 


meinem Prinzip, Kinder nie zu ſchlagen, treu zu bleiben. Da 
ſtellt fte fid) pabig vor mich hin und fagt: „Andre Kinder kriegen 


dann jetzt 'ne Maulſchelle — —“ | 
: Fals jemand wiſſen will, ob — — Helle bekam keine. 


em Kunſtverlag Hermes ⸗Dresden - A. 
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Was die Mode bringt. 


Wer ſeine Bequemlichkeit liebt und auch in der Sommerfriſche Das mäßig loſe Gewand, das ſich durch eine i 

[ l | | , n beſonders 

oder im Kurort nicht auf ſie verzichten wil, wird ein bequemes Schnitt auszeichnet, iſt im Se durch es ne 
Morgenkleid ober eine nette Morgenjade feinem Reiſegepäck eine ſammengenommen und vorn an den Seiten durch dunkelblaue 
verleiben, bie ſelbſtverſtändlich fo beſchaffen fein müſſen, um fid) Druckknöpfe leicht gerafft. Das leicht bluſige Oberteil hat ange 

m Morgenkaffee auf der ſchatrigen Veranda oder im Garten ſchnittene Halbärmel und einen etwas überhängenden Rüden, der 
arin zeigen zu können. Für diefe Zwecke hat die Induſtrie hoh- g eichfalls ſpitz ausgeſchnitten iſt. Die Vorberſeile ſind fichuartig 
aparte bedruckte Seiden, ſchönfarbige Krepps und blumige Wol- gehalten, dem rechten ift ein ſpitzer Zipfel angeſchnitten, der auf 
ſtoffe ſowie für froſtige Seelen die molligen Eiderdaunenflanelle den ER gereihten Rod fällt. Trotz feiner Reihfalten fällt diefer 
bereitgeſtellt, hat die Mode phantaſtiſche wie praktiſche Formen ſchlank herab. Hierzu ift der Schnitt in 96 Zentimeter Oberweite 


erdacht, die Schönheit, Eleganz und Zweckmäßigkeit in ſich ver⸗ 18 k vor⸗ 
einigen. Auch bie Bluſe darf im Reiſegepäck ridt fehlen, gibt es tuti. ei 110 


doch mancherlei Gelegenheiten, wo fie, praktiſcher als das Kleid, Meter Breite 2,90 


dieſem vorzuziehen iſt. Die Jugend wird hier die loſe Schlupf— Meter. 

bluſe, die ſtärkere Frau die knappere Hemdbluſe bevorzugen, die Abb. 137. Mor: 
auch in Baſt⸗ oder Waſchſeide eine beſcheidene Eleganz repräſen— enkleid mit Wafer: 
tieren kann. Die Röcke liebt man möglichſt ſchlank und ſchlicht, allärmeln. Ein wir: 
gelegte Falten, die die gerade Linie ſtärker betonen, ſind für kräf— ungsvolles Morgen: 


tige Gewebe immer wieder beliebt. 

Abb. 136. Elegantes Morgenkleid mit angeſchnittenem (idu. 
Bananengelber Wollkrepp diente zur Herſtellung des eleganten 
Morgenkleides, deffen Garnitur dunkelblaue Handbogen ergaben. 


kleid für Damen, die 
das Aparte lieben. 
Weiße Seide, mit 
großen Mohnblüten 
und » blättern be: 
druckt, ergab das 
Material, während 
die Waſſerfälle ein⸗ 
farbigweiß abgefüt⸗ 
tert waren. Das fit: 
telartig im ganzen 
gehaltene Kleid ift 
auf den Schultern 
leicht eingereiht und 
zeigt die Vorderteile 
ſchräg übereinander: 
tretend. Dem unten 
offenen Halbärmel ift 
ein bis über den 
Rockſaum fallender 
Waſſerfall angeſchnit⸗ 
ten, der das Ganze 
beſonders grazib⸗ 
macht. Ein e 
einfarbiger Geiben: 
gürtel hält bas Ge: 
wand im Sailen: 
ſchluß zuſammen, er 
ijt durch den Wafer 
fall hindurchgeleitet 
und fällt ſeitlich in 
langen chärpen⸗ 
enden herab. Der 
Schnitt iſt in 96 
Zentimeter Oberweite 
zu 18 Mark vorrätig. 


mit geſtickter Blu 
ſe. die eigenartige 
Schlupfbluſe beſtand 
in unſerer Vorlage 
aus weißem Geiden: 
trikot, der ot 


belebt wurde. Vis 
auf die Hüften Te" 
chend, ift ihr dee 
Gürtelpartie ange 
ſchnitten. Vorderteil 
wie Rücken wurden 
durch ſchmale ein 


Schulter betonenden 
Se ijt ein bur: 
zer Pagodenärmelan; 
geſetzt, den gleihfals 
Stickerei verziert. Det 

aus dunkel; 


ide iſt oben 
Morgenkleid mit Waſſerfallärmeln. leicht Ser und 


Abb. 136. Elegantes Morgenkleid 
mit angeſchnittenem Fichu. 
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vorn mit Mittelnaht verſe en. Hinten iſt ihm eine gereihte Bahn deckt in d ST l 
aufgefeßt. Gein N i SCH N 100, 108, 116, 125, 135 gentis die Teile leicht anget ift unb Dat einen runden Ausſchnitt, dem 
deer eite zum ee Der Blufe in 88, 92 angeſchnitten, an ihn febt fih mitteler Oberärmel ift dem Oberteil 
Ih Gn d. 10 13 2 par 115 eden Preiſe vorrätig. Stoff ärmel an, der, in ei etzt fid) mittels $ SC 

d n 310 Peter. e Meter, für den Rod bei 1,10 Meter Breite Dodhgerüdte Taille 


nn. Mr 159. Glatte eint mit Achſelbändern. Die ohne viel 


hai is e aus weißem Batift folgt di he | 
pex x eg 1 nitt gie ages ben 40 des Ric E ae TH al, Stoff bei ae Meter. 
e AD, ( egen. $ Unter die eln rei end i ; SR gem e en, eine * 
iss. DD fie Bund) farbige Seidenbandfpangen auf den Schultern fe. ST mit der plümchen bie iln "e 
EE ee tine Rnopfreihe, im Gibrit ntertodes, der durch Hohlf 
di sn. ze oje offen. Die unten glatten, offenen Ho t 
IL zm: um rine e auefchnitt- und Lochſtickede verziert, deren iemlich loſe dest VE geſchloſſen, iſt das lan . 
itqu zu 18 Mark, der d wiederholen. Das Bügelmuft ſehr breite albel ift in Reihfalteß deer reiche 
W r i 9 ot er Schnitt in 80, 88, 96, 104, 112 Zentimeter ergibt den d en dem Leib 
"— PEG ark vorrätig. Stoff bei 80 Zentimeter Breite 96, entimeter Oberweite . 2 
tomh © . À 5 vo 
e, ponai LAN, Dodgegirietes Sladtfemb, Gin praftifges Nacht SO Zentimeter Breite 2,50 Meter 
EE weit enden auch halblan gearbeitet werden können. Aus Mantelkleid iſt auch für ſtark 
9 dg entud), Barden als Garnitur Leiterbörtchen und durchgehende Vord SE e Dame 
1 uas ee et, all farbiger VBanddurchzug die bee täuſcht. Aus br ER Gabardine, besteht gewi e 
18 ange brachte. Das Nachthemd ſchließt ver. ledertreſſen und La leder für den j5 KI 6 
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Abb. 141. 
"5 i 8 Dodigtgürtetes Nachthemd. Trügerunterrock mit langem Leibchen. 
i T, 29 | 
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Leibchen iſt im Rücken gleichfalls mit Treſſe beſetzt und in der 
verlängerten Taille mit einem Güciel abgeſchloſſen. Unter dieſem 
iſt der ſchlankwirkende Rock mit leichten Reihfalten angeſetzt. Die 
ſchmale Vorderbahn iſt dem tief und ſpitz ausgeſchnittenen Leib⸗ 
chen angeſchnitten, bas ⸗ſchräg ſchliett. Ein glatt eingeſetzter 
Pagodenärmel vervollſtändigt das praktiſche Mantelkleid, zu dem 
der Schnitt in 88, 92, 96, 104, 112, 116 Zentimeter Oberweite zu 
18 Mark bezogen werden kann. Stoff bei 1 Meter Breite 
3,75 Meter. 

Abb. 143. Einfaches Kittelkleid aus Wollmuſſelin. Das jugend- 
liche Kleidchen aus lila und ſandfarbenem Wollmuſſelin war mit 
einfarbig-fandfarbenem Wollmuſſelin zuſammengeſtellt und durch 
einen lila Poſamentengürtel vervollſtändigt. Das lang herab- 
gezogene leicht bluſige Oberteil iſt bei den Vorderteilen an den 
Schultern leicht angereiht und vorn mit kleinem ſpitzen Ausſchnitt 
verſehen. Er wird durch Revers und einen ſchmalen Nacken- 
tragen abgeſchloſſen. Dazu ein dreiviertellanger Raglanärmel, 
der ſich nach unten erweitert. Bei dem unter dem Gürtel in 
leichten Falten e ee Rockteil iſt der Stoff quer⸗ 
genommen. Zu dieſem leicht herzuſtellenden Kleidchen iſt der 
Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 18 Mark er, 
hältlich. Stoff bei 1 Meter Breite 3,80 Meter. 

Abb. 144. Anzug mit Hemdblufe. Die nette Hemdbluſe aus 
weißem Batiſt wird an den Vorderteilen durch Gruppen feiner 
Ctüfdjen belebt, die bei einfacherer Ausführung auch wegfallen 
können. Der glatte Rücken hängt leicht bluſig über. Um den 
tiefen ſpitzen Ausſchnitt legt ſich ein breiter, mit einem Fälbelchen 
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umrandeter Liegekragen, 
mit dem die breite Knopf⸗ 
patte harmoniert, die eben; 
ſo garniert iſt. Dazu ein 
eingeſetzter, mäßig weiter 
Bluſenärmel mit Bünd⸗ 
chenabſchluß. Unten iſt 
die Bluſe in Reihfalten 
in einen Bund genom- 
men. Der dunkle Rock 
iſt in dichtes Pliſſee ge⸗ 
preßt, das nur beim 
Gehen leicht auseinander⸗ 
ſpringt. Der Rock zum 
Schnitt iſt in 96, 100, 
108, 116 Zentimeter Hüft⸗ 
weite zu 13 Mark und 
der zur Bluſe in 80, 84, 
88, 92, 96, 104 Zenti⸗ 
meter Oberweite zum glei⸗ 
chen Preiſe vorrätig. Stoff 
bei 1 Meter Breite 1,80 
Meter, für den Rock bei 
1,10 Meter Breite 3 Meter. 


* * 
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Wäſche⸗Sorgen. 
Die Hausfrau und 
Mutter hat es be⸗ 
reits gelernt, wenn 
ſie die Kleidung der 
Ihrigen inftanbfebt, 
ſo viel wie möglich 
zu ſparen. Die Stoff⸗ 
not hat eine Ver⸗ 
einfachung aller For⸗ 
men und Schnitte 
hervorgebracht, die 
nicht einmal unſchön 
wirkt. Auch unſere 
Wäſche ſteht unter 
dem Geſetz der Ber: 
einfachung und des 
mäßigen Stoffver⸗ 
brauches. Man ar⸗ 
beitet Hemd und 
Hoſe in einem Stück, 
ebenſo Untertaille 
und Unterrock. Dieſe 
hübſchen Kleidungs⸗ 
ſtücke haben noch 
den Vorteil, daß ſie 
die mit Recht be⸗ 
liebte Schlankheit der 


— — 


Frauenerſcheinung 

fördern und eine 5 
Beſchwerung ver: snang m 
meiden. An kühlen 


den man im Winter aus Wolle wählt. 


als 

Da die Stoffe SEN febr teuer geworden find, 
muß man fid) auch in der Anſchaffung der 

ſchränken. Man rechnet kaum no 


den. 


„Gartenlaube“ Schnitten eine e e Stütze, d 
mit guten Anleitungen verſehen un [z 
ſind. Gilt es dieſe gg? billig und geſchmackvoll 3 
verzieren, fo finden Le 

We e eine entſprechende Beratun 


g. f : 
nittmuſter. t de, mit überſichtlicher Anlei 
d fter. Gut paſſen al fange 


tung verſehene Schnitte zur bequemen 
der oben erwähnten Kleidungsſtücke wie auch ée: 
auf Seite 609 beſchriebene Vierſtundenkleſd der 
gegen Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung . 
„Gartenlaube“, Leipzig, Königſtraße 33, zu beziehen. 


Nummer 29 


Tagen wird der Schlüpfer aus mehr oder minder bite 
rem Trikotſtoff als Ergänzung für bie Hemdhoſe getragen, 
Nachthemden at 
beitet man meiſt mit halblangen Aermeln und mit freiem 


Stückzahl be 
nach Dutzenden im ge 
bildeten deutſchen Mittelftand, ſondern nach Vierteldukee 
Vor allen Dingen aber ſchreitet man immer e 
zur Gelbftanfertiqung und findet in unferen_gutfigendt 


von tadellofem Cist 


i i iter 
erinnen in unſeren Handarbei's 


Taillen, Mäntel ES (ft bas Oberweitenmaß, lb) 


Í 
e 


* 


unterhalb der Taillenlinie gemeſſen wird. 

Voreinſendung des Betrages durch OH Nr. 1200 
n 

: d 

häufig verlorengehen. Dem Betrage find 3 Mark (Auslan 


Abb. 142. Mantellleid 
mit ſchrägem Schluß. 


Abb. 143. Einfaches 
Kittellleid aus Wollmuſſelin. 
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Nummer 29 FEED u ann A Die 
Das Bj 


Geſchwindigkeit i 


bat ihr im Kränzcher 


Man hat allerdings die beiden 
Schnitteile vor dem Zuſchneiden 
an den Schultern zuſammenzu— 


legen, damit die Schulternaht 
wegfällt und der A 


einem 
Taillenlinie 
mmizug be— 
g hoch oder tief 
kann. 


s fo, wie Abbil— 
t, tragen. Das 
des Ausſchnittes, 
ränder und des un— 
teren Rockrandes nimmt ſo we— 
nig Zeit in Anſpruch, daß das 
ange ohne Haft in p; 
en fertig ſein kann. Von Gar— 
nitur kann ſelbſtverſtändlich in 
dieſer kurzen Zeit keine Rede 


t von einem Verzierung, die allerdings viel 
famoſen Schnitt, der trotz mo— Akkurateſſe verlangt. Wählt 
diſchſter Form von unglaublicher eine ältere Dame ſich dieſes 
Einfachheit iſt, erzählt; und nun Kleid, ſo tritt an Stelle des 
ucht jede ihren Ehrgeiz darin, hier unpaſſenden runden der 

dieſes Kleid ſelbſt herzuſtel— ſpitze Ausſchnitt, den dann ein 
len. Das nette Schlupfkleid hat käuflicher weißer Schalkragen 
nämlich angeſchnittene Armel beſonders nett begrenzt. Wer 
und nur zwei Nähte, die an das Kleid eleganter liebt, kann 
jeder Seite auszuführen ſind. i 


Öartenlanbe 


ft teine Segereil Gewiß nicht! Aber wenn müſſen. Fig. 2 zeigt eine weitere e 
der geſtrenge Herr Gemahl, der gewöhnt iſt, aarſträubende aufgenähten Luftmaſchenkette gebil 

e Schneiderinnen⸗Rechnungen zu dem Gürtel aufzunähen iſt, um 

bezahlen, ſeine junge Frau in en runden Ausſchnitt zieht 

einem neuen Kleide ſieht, von ſich zweimal das Häkelſchnür— 

dem ſie ihm verſichert, daß ſie chen. Sehr nett macht ſich auch 

es ſelbſt in vier, lage in vier eine < erzierung aus ſtarker 

tunden gearbeitet hat, ſo iſt farbiger Wolle, die in mehreren 

er doch verſucht, an Hexerei zu Stichreihen übereinander das 

glauben. Und doch iſt die Sache Kleid direkt über und unter 

ſo einfach zugegangen. Man 


dem Taillenſchluß belebt, eine 


es auch durch die 
gen Teile vervollſtändigen, die 
dem Schnitt beiliegen. Er iſt 
in 80, 84 88, 92, 96, 104 
Zentimeter Oberweite zu 18 
Mark erhältlich. 
Der moderne Gürtel. L 
Zeit war der Gii 
men überflüſſig. Der Mieder— 
rock war daran Schuld. Jetzt 
bevorzugt die Mode dies, man 
kann ſagen klaſſiſche Schmuck— 
ſtück wieder. Die loſe gehal- 
tenen Kleider forderten ihn. 
Aus einfarbigem oder buntem 
Band, aus ſchwarzem Samt— 
band, aus Perlen verſchiedener 
Art geſchnürt, auch aus Knüpf— 
arbeit hergeſtellt, bildet er ein 
ſchönes Schmuckſtück, das, wenn 
es richtig gewählt iſt, dem 
Kleid eine beſondere Note ver— 
leiht. Es muß aber dringend 
gewarnt werden, diefe Gürtel. 
mode, in die ſich mancherlei 
Geſchmackloſigkeiten eingeſchli— 
ren haben, 
wahllos mit— 
zumachen. Es 
gibt ſehr ſchö— 


vier zipfeli— 


, 


ange 
rtel vollkom— 


DAT 
m v 
at 


infache Garni 


bete 


"Eege EA, 609 
fleip. 


d tur, eine aus einer 
Spirale, die den 


Armeln und 


Abb. 146. 


ne koſtbare, aus 
Metallteilen zuſam— 
mengeſetzte Gürtel, 
auch 


ſolche aus 
ſilbernen Teilftiif- 
ten, bie auf ſchwar— 
zes Samtband ge⸗ 
zogen ſind. Die 
wirklich ſtilvollen 
P Gürtel dieſer Art 
da Ge — ſind ſehr ee? y 
| ; ` Farbe geſchickt 
es N. SC Me Abb. 147. Ze SE Ste 
i vlt eſticktes Käntche A in len tun auch gute 
et * | Naturgröße ur gio. l gezeigt ii, peram TE Dienſte und wirken 
ies. e Stiche können in zwei oder drei Farben ausgeführt BEA vornehmer als Me- 
un ſabſtverſtändlich zum Ton des Kleides abgeftimmt ſein Fig. 2 tallimitationen. 
" Nachdenkliches. 
Ippel: Sich i ; TER E > in meinem Schloß. 
M fein oss" n wagerechten Stand ſetzen und immer und es iſt dir wohl, ſagt er: Sei willkommen in me [ 
Bt t ti a Polten, ift unmöglich. Wer nicht Leidenſchaften garten. Oder du denkſt an nichts, und es wird 5 0 10 
Lerfäufer aus 800 Unfer Herr und Meiſter fegt Käufer und wunderlich im Herzen und naß in den Augen, xn ee As 
Den er Da ſtößt gun i [ Wer im Sitzen ſchelten und, will doch anders werden, als ich bin, ſo ſagt er: Mer i i : 
d e Men Ih merde peni Een OANE "ra Si Was ift Freiheit? " 
EET nchen, der ihm nicht dan PED. — Auch iſt bie Freiheit kein leerer SAN nen DUM 
häftigen Leben N dich früh die Sonne zu einem neuen Wahn, ſondern in ihr lebt dein 1 ein 
^. abends bin Au, o bietet er dir: Guten Morgen. Wenn Gewißheit, daß du vom pics pue NM hi deity 
wé Wenn du mit gejan liden re each a dia tes Sitten und Weiſen unb Geſetzen 
10 jagt er: idem Appetit dich sur Mahlzeit Herzen gefällt; wo | Es M. h 
At rechen Au Wans) Wenn du eine Gefahr noch deiner Väter [eben darfſt: wo dich beglückt, was : 7 
Jer altes gelt! dit, fo ſagt er: Nimm dich in acht, Urväter beglückte, wo keine fremden Henker über dich gebieten 
4 >) ` è , Junge rvater beg , : : : 
inen Ba ry ere lieber wieder um. enn du am und keine fremden Treiber dich Er Ge 1 ge ec 
"ei enduft und erchengeſang ſpazieren gehſt mit Stecken treibt. 
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Zeſtgemäéäßer 


Sonntag: Gurkenſuppe. Roſtbraten im Kartoffelrand, 
geſchmortes Obſt. Annaſpeiſe. 

Gurkenſuppe. Mehrere friſche Gurken muß man ſchälen, 
in Würfel ſchneiden und mit einem Kopf kleingeſchnittenen Salat 
in Fett durchſchmoren, mit etwas Salz und Pfeffer würzen, mit 
2 Litern Knochenbrühe überfüllen und 30 Minuten kochen. Man 
ſtreicht die Suppe durch, bindet ſie mit Mondamin, das man mit 
kalter Milch glatt anrührt, und zieht die Suppe mit einem gut 
verquirlten Eigelb ab. 

Annaſpeiſe. 500 Gramm Sommerpflaumen ſchmort man, 
nachdem man ſie entſteint hat, in Zuckerſaft ganz weich, ſo daß 


man jie durchſtreichen kann. Man gibt * Liter Apfelwein an 
die durchgeſtrichene Maſſe, bringt ſie ins Kochen und rührt 
60 Gramm Gries hinein, der darin zu Flammerikonſiſtenz aus— 


quellen muß. Man gibt den Flammeri 
Form, läßt ihn erkalten und ſtürzt ihn. 
eine Vanilletunke. 
Montag: Geröſtete Grießſuppe. 
Dienstag: Obſtkaltſchale. 
Grüner Fiſch. 
gebrauchen, von 
ſchneidet und in 


in eine kalt ausgeſpülte 
Zu der Speiſe gibt man 


Ungariſcher Gemüſetopf. 
Grüner Fiſch, Salzkartoffeln. 
Man kann jede fleiſchige Fiſchart dazu 
der man 1˙2 Kilogramm vorrichtet, in Stücke 
einen Fiſchſud legt. Zu dieſem bringt man 
71 Liter Brühwürfelbrühe mit einer zerſchnittenen Zwiebel, einer 
roten Wurzel, Pfefferkörnern und einem Lorbeerblatt ins Kochen, 
kocht alles langſam 15 Minuten, ſeiht es durch, bringt den Sud 
von neuem ins Kochen und läßt die Fiſchſtücke darin garziehen. 
Die Br SCH wird mit hellem Buttermehl gebunden und mit fünf 
Eßlöffeln gehackter Peterſilie, Selleriegrün und Schnittlauch ge— 
Sg Die Tunke wird über den Fiſch gefüllt und dieſer mit 
kleinen gekochten Kartoffeln dicht umkränzt. 


Mittwoch: Braune Gemüſeſuppe. Fleiſchbällchen aus 
Roſtbratenreſten, Kartoffelbrei, Bohnenſalat. 
Braune Gemüſeſuppe. Man nimmt zwei tiefe Teller 


voll PORE tleingelchntttener Gemüſe, brat fte in Fett unter 


Rühr dunkelbraun, gibt 2˙ Liter Waſfer und 100 Gramm 
Hafe rflocke inan die Suppe, kocht fie 10 Minuten an und ſtellt 
fie 2 Stunden in die Kochkiſte. Man gibt beim Anrichten einen 


Teelöffel Suppenwürze und einen Eßlöffel gehackte Peterſilie an 


die Suppe. 
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H.C.BESTEHORN 
ASCHERSLEBEN 


Die Gartenlaube 


Geld spart 


jede Hausfrau, wenn sie anstelle der teuren 
Eier bei der Bereitung von Kuchen, Torten, 
Pfannkuchen, Klößen, Kleingebäck u. s. W. 


verwendet. 


buch C enthaltenen Rezepte, die überall 
umsonst zu haben sind. Wenn vergriffen, 
schreibe man eine Postkarte an 


Dr. A. Oetker, Bielefeld. 


iii 


Küchenzeffel. 


Donnerstag: Blumenkohlſpeiſe. Kirſchpfannku⸗ r. 

Blumenkohlſpeiſe. Zwei mittelgroße Köpfe | 
kohl werden weichgekocht, auf ein Sieb gelegt un a 
heißen Waſſerdampf geſtellt. Im Blumenkohlwaſſer ud 
300 Gramm kleingebrochene Nudeln gar, außerdem san 
500 Gramm kleingeſchnittene Karotten für fid) weich. 4 
Buttermehl wird mit Blumenkohlwaſſer und etwas | d 
gebundener Tunke gekocht, bie man mit Muskatn wi gerieb 
nem Käſe würzt und mit einem 1 voll Eierjpar: ver A 
zieht. Die Wurzeln und Nudeln muß man mit der Gun 8 
miſchen und fie als Kranz um den in der Mitte der € 
angerichteten Blumenkohl legen. Der Blumenkohl wird m 
laſſener Margarine beträufelt und mit geriebener Ger dé nel b 
ſtreut. Man kann gebratene Rotwurſtſcheiben zu der Ge 


LAN 
toblipeije geben, A 
Freitag: Aalſuppe zum Satteſſen. Obſtrolle. 

Aalſuppe zum Satteſſen. Dünne Aale, 
nicht abzuziehen, ſondern nur kräftig mit Salz 
braucht, nimmt man zu der Suppe, die Hälfte — man g Sé 
| Kilogramm — löſt man roh aus Haut und Gräten, Sin nt or | 
ſchneidet man klein und kocht fie nebſt den Abfällen der a 
löften Aale in 2% Litern Waſſer eine Stunde, worauf m 
Brühe durchgibt. In der Aalbouillon müſſen Blume 
tleingeſchnittene Wurzeln und junge Erbſen und zuletzt das to 
ausgelöſte, würflig geſchnittene Aalfleiſch gar kochen. Die € Su pp 
wird mit heller Mehlſchwitze gebunden, mit gewiegten, ger pus 
feinen Kräutern gewürzt und über kleinen Schwemmkle 
angerichtet. Auch kleine Kartoffeln kann man s 

Sonnabend: Kirſchſupye mit Schwarzbrot. Miſchger 
mit Wurſtſcheiben, Kartoffelbällchen. 

Warme Kirſchſuppe mit Schwarzbrot, 

Teller voll trockener Schwarzbrotkruſten muß man meh Der St j 
den in 2 Liter Waſſer einweichen, dann mit biefem $ t und 
500 Gramm entſteinten Kirſchen aufſetzen, eine tune a 
kochen und darauf durchſtreichen. 


MIT 


3 
H 


Man muß die Suppe mt 


geriebener Zitronenſchale würzen und mit Zucker ſüßen. 
fertige Suppe legt man 250 Gramm für ſich in Zucker und in 


eigenen Saft geſchmorte Kirſchen. 
Schluß des redaktionellen Tells. 


<ii 


stets 


Man versuche die im Rezept- 
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Fröbus, Kon 


MI Kauft deut/ahe leigwaren! 


W, Immer noch nicht genügend bekannt ist, daß Teigwaren 
von allen Speisen an Nährwert dem Fleisch am nächsten 
b stehen. Teigwaren sind dabei um vieles billiger wie Fleisch. 


Sie sind immer kochfertig zur Hand. Durch leichte Ver- 
BEE 


daulichkeit tragen sie zur Gesundheit jeder Familie bei, 
Balſamana 


Seit 25 Jahren 
anerkannt beste 


f A hb! Haarfarbe 
X ANN er- O e ife | | y färbt echt «.natürlich 


dag | ES Ab braun, schwarz ett.M.135 Prob. M45 
"RE beim biene“ 7 3.F.Schwarzlose Söhne 


Marke beim L:iinkau:. 
Gebr. Barenholz, 
Nordhausen a. Harz 


macht selbst uns 


Jeu fel 


menschlich l 


UNITE 


Suchen Sie . 
Stellung übermäßinen Korpulenz: 


übermäßiger Fettanſatz entſteht durch Anhäufung det 


Fettgewebe, wodurch der Körper unförmig und mafi wird. 


| als Hauptſächlich Perſonen im vorgeſchrittenen Nen e A 
Kindergärtnerin, ſitzender Lebensweiſe werden davon ‚betroffen. o Pur 
Krankenschwester, | itand dit krankhaft und muß daher behoben wer 


: d m 

Stütze der Hausfrau, pes Bewegung, Sport, dag En 8 unt beer 

Köchin, Zofe urch ein Mittel, das Magen un branih wirken, 
3 Tätigteit antreibt. Das Mittel darf nicht Hie" 

Kinderfráulein usw., ſondern muß vor allen Dingen Rer cedet 

: : " : omm önnen, ohne da a : 

dann bringt eine Anzeige im | gegriffen werben. Diet Gigenidaften haben. bie Radon 

„KleinenVermittler“ der, Garten- Reduktlonspillen, welche aus Extr. rhei 8, Exit Folia 
laube“ (beiermäßigtenAnzeigen- | sagrada 4, Extr. Aloes 4, rad, rhei sin. B. 


— * ^ 3 " " = - leg. art. 

, preisen) zahlreiche passende | Sennae 5, sapo medicat 4, rad. liquirit 7. f (af 

Tach dem Hasieren gesre uchen die f err en Angebote. Diskrete Zustellung | pilul. a 0,1 beitehen. Gehe nach deiner Sach: En M. 

ern alsamang auf -Gelee e der Offertbriefe in neutralem] dir eine Schachtel 9taboxin » Reduktionsplllen 3 t 

A x ` hmungen weil 
Briefumschlag! : Schluß der geben. Da Baff du, was du brauchſt. Nache 


10. 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor | urg. Fabrikanten C. F. Aſche & Ge» e 
Erscheinen des nächsten Heftes. 
ektive 
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Balsamana Rasrer- Seife gibt auch mit 
kaltem Wasser vollen,weichen Schaum 
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y JAoman Sophie 
eh ` jum, | Es galt den jungen Burſchen im Ort. Seit 
d Em drei Wochen waren nad) und na 
Die auf fremden Schiffen fuhren, 
den Winter über auf der Bärenhaut, 
Diëtng halfen. 
Wozu brauchten ſie Winterruhe? Die Soldaten des 
Kaiſers lagen Sommer und Winter im Lager, und 
l tojt und Schnee die Kämpfe im Norden, ſo 
le Mi aniens ſengender Sonne oder drunten 


outer wo es wieder einmal 
and und Aufruhr gab, Franzöſiſche Gräber wölbten 
no en europäiſchen Land und in fremden 
ell, mod. 


ch alle heim: das 28 
und nun lagen feit Wochen unte 
ſoweit fie nicht 
mer hatte. 


„En avant!“ 


vorüber mit feinen 
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"Ui Former. Bildwerk von Viktor Bourbott. 


denen die Arbeit Détbafit war und fuhr auf aus ihrem Där 
tart, C P arnemünder waren ſie aus dem Hauſe? Wollte 
. 0) im Wort, aber dur altend 
np und Gefahr. o 
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Illuſtriertes Familienblatt . oy 


Stranddifter 


Als Die Kirchenuhr Mitternacht f 


Hinaus ging es aus der Schanze. 
Trupps löſte ſich der Hau 


eg. Und hinten an Dortes Fe 
Leuten. Er wollte, während 


Sergeant vorne an die Türen der Vorderreihe pochte, dafür 


Halbangekleidet hatte ſie ſi 
jetzt faßte ſie in der Dunkelheit mit ſchn 


MN 7 
0*4 


Begründet {m Jahre 1833 


Ernſt Kell in Leipzig. 


Kloers s. 


Dem Leutnant Marnie 
arnemünder Neſt au 


t war der Auftrag geworden, 


szuheben. Haus für Haus hatte 


r heimlicher Beobachtung geſtanden. Jetzt 
wußte man genau, wie viele Bur 


ſie wohnten, in welchem Teil des 


ſchen im Ort waren. Wo 
Hauſes jeder ſeine Kam— 


chlug, kam der Befehl: 
In vier 


fen, jeder ging einen anderen 


niter ſchritt Marnier ſelber 
ſein 


ſorgen, daß nie— 
mand hinten aus 
den Fenſtern in 
die Finſternis ent⸗ 
Iprang. 

Sie gingen fo 
leije wie möglich, 
aber fünfund— 
zwanzig Mann 
können nicht laut— 
los durch die 
Nacht marſchieren. 
Es iſt ein dump— 
fes Tönen im 
Boden von ihrem 
Schritt, es iſt ein 
leiſes Klingen von 
Waffen, es iſt eins 
mal ein verhal— 
tenes Räuſpern, 
ein Stolpern in 
der pechſchwarzen 

Nacht, ein kurzer, 

halblauter Befehl 

des Führers. 
Und Dorte 


nmern. War das Lieſe? Schlüpfte 
ſie ſich ein Leid antun? 
ch auf das Lager geworfen, 


ellem Griff nach 


neſtelte — mochte es ſchief ſitzen oder 
nicht — daran umher, warf den dicken We 


den ſie trug, wenn ſie mit Mack au 
— nur das Zaudern einer Seku 


ttermantel über, 
f bas Waſſer ging, und 
nde — dann ſchwang ſie 
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fid) aus dem Fenſter. Das Aufriegeln der Tür hätte Zeit 
gekoſtet. 

Irgendwo vor ihr flimmerte ein ſchwacher Lichtſtrahl 
durch die Nacht. Jetzt verloſch er wieder, doch ſie hatte die 
Richtung gefaßt. Zugleich freilich kam ein Verwundern: 
Warum trug Lieſe eine Laterne mit ſich? Wer auf ver⸗ 
zweifelten Wegen geht, denkt doch nicht an dergleichen. 

Ihre leichten Schuhe machten kein Geräuſch, ihren Atem 
preßte ſie zurück, als könne er ſie verraten, obgleich der 
heulende Wind den ſchwachen Ton ins Nichts verwehte. 

Ein Stutzen. Dicht vor ſich ſpürte ſie Menſchen. Die 


bewegten ſich vorſichtig, und wenn einer dem andern ein 


Wort zurief, flüſterte er. | 

Franzöſiſche Worte. 

„Attendez! Précaution!“ 

Was hieß das? Was wollten die? 

Und wie ein grelles Licht ſprang es vor ihr auf, was 
Mack vor wenig Tagen erzählt hatte: „Die Franzoſen, 
wenn ſie unter ſich ſind, reden davon, die jungen Burſchen 
auszuheben und in das Heer zu ſtecken.“ 

Sie hatten wohl nicht gedacht, daß es ſo bald ge⸗ 
ſchehen könnte, ſonſt wären Matroſen und Fiſcher längſt 
auf und davon geweſen. Aber was ſonſt konnte dies be⸗ 
deuten? 

Wieder der Lichtſchein. Man hatte eine Blendlaterne 
geöffnet, einer hob ſie hoch und ließ ihren Schein auf die 
Straße fallen. 

Es gab zwiſchen dem Düvelſchen Haus und ſeinen 
nächſten Nachbarn einen freien Raum von hundert Schrit— 
ten; die waren durchmeſſen, und nun lagen links die erſten 
Häuſer der Vorderreihe, deren Front dem Strom zugekehrt 
war, und links die niedrigen Bauten der Hinterreihe. 

Dorte war, als das Licht aufglänzte, wie ein Schatten 
in die nächſte Twiete zwiſchen den Häuſern getaucht; 
lauſchend, mit einem Herzklopfen, das ihre Halsadern 
ſchwellen machte; aber feſt entſchloſſen, dieſer Sache auf den 
Grund zu kommen, harrte ſie in ihrem Verſteck. 

„Jungmann“, ſagte der Leutnant. Er hatte ein Papier, 
hielt es in das Licht und las die deutſchen Namen mit fran— 
zöſiſcher Betonung. „Il n'y a pas de garçons dans 
cette maison-là. En avant!“ 

Sie hatte die wenigen Worte verſtanden, und das hatte 
genügt. 

Was nun? Was nun? Nach Hauſe zurück? Mack 
wecken? Viel zu lange dauerte das, viel zu lange. 

Sie ſelber mußte warnen, mußte rufen, wecken. 

Aber wie? Aber wie? 

Schon entfernten ſich die Schritte vor ihr. Ja, in den 
nächſten drei Häuſern waren keine brauchbaren Leute, doch 
dann Willem Kruſe! Der große, derbe Mann mit den 
ſcharfen Falkenaugen und den ſtarken Schultern. Wie ein 
Vogel flog ſie heraus aus der bergenden Twiete, hinter den 
Soldaten her, wieder hinein in eine andere Twiete, wie ſie 
immer zwiſchen Haus und Haus den ganzen Ort durd- 
zogen, und über den Zaun auf den kleinen Hof. Ihre 
Fäuſte ſchlugen an das Fenſter des Hinterhauſes. „Kruſe, 
Kruſe!“ 

Die helle Stimme klang durch Sturm und Nacht. 

Willem Kruſe war wach. Er hatte gehört von der 
Schande ſeines Mädchens, und das wühlte und würgte in 
ihm und ließ ihm keine Ruhe. Schrie die da draußen? 
Der öffnete er nicht. 

Da kam es wieder, und es war eine andere Stimme: 
„Kruſe, Willem Kruſe!“ 

Er ſtieß den ſchmalen Fenſterflügel auf. Sehen konnte 
er nichts als einen Schatten, der noch dunkler war als die 
Nacht. Und mit ſchnellem, erregtem Flüſtern kam es dicht 
an ſeinem Geſicht: „Die Franzoſen. Sie wollen alle Jung⸗ 
leute ausheben. Sind ſchon an der Hintertür.“ Im gleichen 
Augenblick dröhnte ein Kolbenſchlag an die Vordertür des 
Hauſes, — der Sergeant war auch da mit ſeinen Leuten. 


Die Gartenlaube 


Nummer 30 


„Aufgemacht. Au nom de l'empereur.“ 

„Hotzdonnerwetter!“ Der Schiffer beſann ſich nicht 
lange. Hinaus war er aus dem Fenſter, enterte hinauf 
auf das niedrige Dach, riß die Piſtole, die er ſeit ſeiner 
Rückkehr immer verſteckt unter dem Zeug trug, hervor und 
ſchoß blindlings hinein in die Finſternis. Auf der andern 
Seite hinab vom Dach auf den Nachbarhof und mit dröh⸗ 
nender Stimme hineingebrüllt in das Dunkel: „Franzoſen, 
Aushebung! Alle Mann raus und davon.“ 

„Maudit!“ fluchte Leutnant Marnier, als der Knall des 
Schuſſes und die gewaltige Stimme durch die Nacht 
brachen. „Das iſt zu früh.“ Und er hetzte feine Leute vor: 
wärts, ließ bereitgehaltene Fackeln aufflammen, jagte die 
Gaffe hinab, ſchrie nach den übrigen Trupps, daß fie heran: 
kämen und alle Ausgänge beſetzten. 

In einem Nu war Helle im ganzen Ort. Fackeln vor 
allen Häuſern, brennender Werg, glänzende Laternen. 

Aber die Häuſer ſelber blieben dunkel. Die da aus den 
Betten fuhren und in fliegender Haſt nach Kleidung griffen, 
ließen nicht den leiſeſten Lichtſtrahl verräteriſch aus den 
Fenſterluken fallen. Sie lauſchten mit allen Sinnen, über 
legten fieberhaft, klommen auf den Boden durch die Dach⸗ 
luken, wurden denen auf der Gaſſe ſichtbar und tauchten 
wieder nieder zu anderer Flucht über Höfe und Gärten, 
oder ſie warfen ſich mit ſchnellem tapferen Entſchluß nieder 
auf die Gaſſe und brachen durch die Reihen der Feinde. 

Kommandorufe ſchallten, Schüſſe krachten auf beiden 
Seiten, bisweilen gellte ein Schrei. Kolbenſtöße pochten an 
die Haustüren, ſchimpfende Soldaten drangen in die engen 
Zimmer, Frauen, halbbekleidet, die Kinder, denen die 
Todesangſt aus den Augen ſchrie, im Arm, weinten und 
flehten, Männer fluchten, dazwiſchen bellten Hunde. der 
ganze Ort lärmte und toſte. 

Dorte hatte wie verſteinert minutenlang auf bem Bit: 
ſchen Hof geſtanden. Dann kam es ihr zum Bewußtſein, 
daß ſie ſelber bedroht war, wenn man ſie hier fand, und 
ebenſo ſchnell, wie vorhin der mutige Entſchluß, fiel nun 
die mädchenhafte Angſt über fie her. Sie huſchte, zufammen: 
geduckt, heraus auf die Gaſſe, warf noch einen entſezten 
Blick hinter ſich und floh wie ein gehetztes Wild ihren 
Heim zu. | | 

Das Fenſter ſchlug hin unb her im Sturm, die eine 
Scheibe ſplitterte, eine zweite war geplatzt, es klirrte ge 
waltig. 

Und drinnen, ein flackerndes Licht in der Hand, ſtand 
Mieten im Nachtkleid, fo, wie fie aus dem Bett geſprunge! 
und hergelaufen war, um die Schweſter, die da hinten Io 
allein ſchlief, nicht in Angſt zu laſſen. 

„Dorte, Dorte! Wo biſt du?“ 


Das Licht drohte zu verlöſchen im Zugwind, fie schirm“ | 


es mit der Hand und ſtarrte entſetzt auf die ſchlagendel 
Fenſterflügel. Dorte fah hinein in die Stube, ſtemmte die 
Hand auf die Fenſterbank und kletterte hindurch. Nod 
ſtarrer wurden Miekens Augen. War bas Dorte? Di 
wohlerzogene, befonnene Schweſter? Wo kam die her M 
der Nacht? Was ging die auf ſolchem Wege? Dorte a 
ihr in bie Augen, verſtand deren Sprache und ſchrie auf 
„Mieten, Mieten! Nein, nein, nein, ich bin doch keine 
Magd!“ | i 

„Verzeih'““, fagte bie junge Frau ganz verſtört, d 
an das Fenſter, ſchloß es, ließ die Vorhänge vor UN 
wandte fid) ihr zu. „Mir dreht fid) alles. Was ift das fi 
ein Höllenlärm im Ort? Und was tuft du draußen in 
ſolcher Nacht?“ 

„Sie kamen vorbei. Ich merkte Unrat. Ich ig 
ſo hinaus, daß es ſchneller ging. Ich habe Willem Seit 
herausgeklopft. Nun ſchlagen fid) die Burſchen mit ihnen 
rum. Hoffentlich kommen ſie alle davon.“ 

„Die Franzoſen? Wollten fie ausheben? Und Du 
Dorte — ich kenn' dich nicht mehr. Woher haſt du die 
Courage genommen?“ | 
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alarmiert, eh 


0 die Franzoſen alle Türen befeben fonnten, 
Sie fant Ich hörte den Marnier fluchen, wie ſie in die Schanze 

gingen. Na, wer ihm da in den Weg gekommen iſt, der 
mag ſich wahren.“ | 


„Sieh dir mal die Dorte an“ 


it ge : „Ich hab' ja gar keine Courage. Ich, ich hab’ mich eben 
bin ne.. ſo ſchrecklich gegrault bei dem ‚Surüdlaufen.“ 
i es auf den nüdjften Stuhl. „Mir zittern die Knie. k 
ag: „Komm mit nach vorn. Wie können die Kinder nicht 


mis e. allein laffen, und Mack fiebert natürlich vor Ungeduld, 
We. tauszukommen.“ 


‚ flüfterte Mieten ihm zu. 
' „Bei ber fann er lid) bedanken.“ | 

ure > Da gingen fie miteinander zu den Seewölfen. | : A 
mw Der kleine Ulrich ſchlief den ſteinfeſten Kinderſchlaf, N * 
ale aber Wolf ſaß mit glänzenden Augen im Bettchen und Sieben Mann hatten ſie dingfeſt gemacht, darunter zwei 
1 verlangte ſein Zeug. „Giw mi min Büren, Mudding, ick junge Familienväter, die vergedens um ihre Freiheit flehten 
uri; wil fut. : 4 Aber ihrer ſiebzehn waren entkommen und kein Menſch 
nm gt ja ftidenbufter, Jung. . wußte, wo fie ſteckten. 
ask: „I feih in'n Dunkeln as'n Katt. Die Dörfer wurden abgeſucht nach ihnen. Der Roſtocker 
TM „Und was willſt du draußen?“ N Rat erließ eine Bekanntmachung — er ſtand ja auch unter 
m t. N. 
iy n 
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Cegelregatta in Kiel. 


Lithographie von 


„Franzosen inne 


Alfred Liedtle. 
See ſmiten.“ 


ſchmerem Zwang —, daß jeder ſich ſchuldig mache, der die 
aus Le dei bis es hell wird. Jetzt kannſt am Ende Aufrührer 
See ratting hineinwerfen.“ i 


herberge, bie auf faif 
ruf run ne in hellem Zorn: 


erliche Soldaten geſchoſſen 
hätten. 

ot mit n: „Ick will rut, ick will In den Dörfern wurde niemand gefunden; ja, die 
Es wurde iie pormang ſcheiten.“ Lë jungen Söhne und Knechte auf den Höfen waren alle nicht 
Sp o Dort er draußen. Ganz vereinzelt fiel noch ein aheim, als 

bi, fid wied e jedesmal zuſamm i 


; ſolche Nachforſchungen geſchahen, und manche 
E A enzucken ließ. Dann. kamen woche 
See lärmten M chweigen über den 


eiter d l nb bie Warnemünder Häufer ‚wurden in 
„ Die Haustür i urch die Nacht. verborgenen Waffen. Wer noch einen Schie 
ch dicht an 9d H Mack Düvel tam herein. Er hatte eine Piſtole oder nur ein paar Lot Pulver im Hauſe hatte, 

et als fie mit ihre gemacht und die Franzoſen der war ſtrafbar. Doch es fand ſich nichts. Und wer 

Unfichere 8 ren Gefangenen zurückkamen. Aber Dunkelheit eine Waffe 
hatte er w e A. Bel dt D geführt hatte? Die Warnemünder behaupteten fteif und 
wf fie zwiſcen i fönnen, u oder ſechs Burſchen feſt, von ihren Jungens hätte keiner geſchoſſen. Die Herren 

ragen, der i Le . 


ihrer Aufregung und bei der Dunkel⸗ 
heit ſich gegenſeitig verletzt. 


: Wer bewies das Gegenteil? $ l 
gewarnt Und wer hatte geſehen, daß das Boot vom Bauhof in 
. „Ein chreckſchuß hat den Ort 


jener Nacht vom Sturm und Strom losgeriſſen worden 
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war? Und wer konnte dem alten Jungmann nachweiſen, 
daß er es nicht drüben am Schnatermann im Röhricht ge— 
funden, halbvoll mit hineingeſchlagenem Waſſer? 

Der Marnier hatte gut ſchimpfen, damit bekam er keinen 
Warnemünder dazu, etwas auszuſagen, was er nicht aus- 
ſagen wollte. Und er konnte den Lotſenkommandeur und 
den Zimmermeiſter ſo viel beobachten laſſen, wie er wollte, 
denen war nichts nachzuweiſen. Die gingen einen Tag 
wie den anderen in Ruhe 
und Ordnung ihren ge: 
wieſenen Weg, waren 
immer vergnügt und bot, 
lich und wußten gar 
nicht, warum er denn 
nicht mehr zum Schafs⸗ 
kopf kam und weshalb 
er ſie ſo knapp auf der 
Straße grüßte. 

Der Sonnabend ging 
hin, der Sonntag kam. 

Die Warnemünder 
ſtrömten in die Kirche. 
Sie waren immer gute 
Kirchgänger geweſen ſeit 
alters her, denn ihr 
Leben lehrte ſie über den 
Tag hinaus ſehen nach 
einem beſſeren Jenſeits, 
und ſie waren in dieſen 
ſchweren Jahren ihrem 
Prediger immer mehr 
in die Hand gewachſen. 

Aber dieſes Mal galt 
es nicht dem eigenen Le- 
ben und Glauben, dieſes 
Mal jollte ein Stück 
ſtrenger Kirchenzucht exe⸗ 
kutiert werden, wie es 
ſeit undenklichen Zeiten 
nicht vorgekommen, und 
da wollten alle da- 
bei ſein, ſonderlich die 
Frauen 

Als Pfarrer Schmie⸗ 
dekampf ſeinen Talar 
anlegte, ſagte er betrübt 
zu ſeiner Frau: „Juſtine, 
ſiehſt du, wie ſie in das 
Gotteshaus ſtrömen, um 
eine der Ihren zu rich⸗ 
ten? So viele Jahre 
habe ich mich bemüht, 
Liebe unter ihnen zu 
ſäen, das ijt der Gr- 
folg.“ 

„Ach, Mann, es ift 
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2 Der Kakteenfreund. Gemälde von Carl Spitzweg. 
wohl der ehrliche Zorn, 


daß ein Kind unſerer Gemeinde ſich ſo vergeſſen 
te.“ 
re der pharifäifche Hochmut: Ich danke dir, Herr, 
daß ich nicht bin wie jene.“ 
Er unterbrach ſich. N | 
Der Fiſcher Suſemihl fam auf ſein Haus zu und trat 
ſchweren Schrittes in den Flur. N l 
Der Prediger öffnete die Tür. „Was ift, Suſemihl? 
Wie ſieht Er denn aus?“ l l 
Der Mann war kalkig weiß, feine Hände zitterten. 
„Herr Paſter, dat hebbens nu nich mehr nödig.“ 
„Was denn, Suſemihl?“ N . 
„Dat ſei ehr von ne Kanzel abſtrafen. Sei hedd ſick 
ſülwſt richt.“ 


Am 
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„Wie meint Er das?“ Aber bei der Frage wußte er 
ſchon die Antwort. 

„Wi hebben ehr giſtern von 'n Kummandür na Hus 
halt. Un fei hedd bi uns inne Kammer flapen. Awer hüt 
morn, ſo hentau ſöß, as ick bi de Kauh weſt bün un 
min Frau inne Kök, dor is ſei rutwutſcht, un —“ eine 
Pauſe. Der Mann wiſchte ſich mit dem Jackenärmel den 
Schweiß von der Stirn, der Prediger unb feine Frau war: 
teten. „Ja, Schiffer 
Kruſe ſin Jung hett ehr 
lopen ſeihn, grad röver 
na de Wiſchen. Dor 
hebben wi ehr født.” 
Und wieder Schweigen. 

„Und gefunden, Su⸗ 
ſemihl?“ _ 

In de grote Kuhl, 
Herr Paſter, mang de 
Binſen.“ 

„Das arme Him, 
ſagte die Frau leiſe. 

„Ihr armen Eltern“, 
wiederholte ihr Mann 
und griff nach der Hand 
des Fiſchers. 

„Ja, dat ſeggen Sei, 
Herr Paſter, dat ſeggen 
Sei man“, murmelte 
der ſchwerfällig vor fid 
hin, wandte ſich lang: 
ſam und ging ohne wer 
teres Wort aus der Tür. 

„Juſtine, ich kann 
jetzt nicht hin zu der 
Frau. Ich muß pred! 
gen, hör' mal, der Ran: 
tor ſpielt ſchon den lep 
ten Vers. Geh' bu zu 
ihr, hilf ihr. „ 

„Ja, Chriſtian. 

Da wandte ſich der 
Prediger, ſchon auf dem 
Flur, noch einmal um 
und ſagte aus tiefſter 
Not: „Juſtine, find wil 
zu hart gemejen? Hätte 
das nicht ſein ſollen, das 
drohende Gericht in del 
Kirche? Haben D" 
gegen das Wort gelu 
digt: Richtet nicht an 
daß ihr auch nicht ge 
richtet werdet? Wird 
dieſe Seele einmal vol 
mir gefordert werden 

„Mann, da fei Oot 
vor!“ , 

Mit ſchwerem Schritt und ſchwerem Herzen ee 
Pfarrer in die Kirche. Seine Frau aber ging in das , in 
haus und fand die Diele voll Weiber und die a m 
erftarrtem Leid, und auf dem breiten Bett der d 
das junge Ding, bas feiner Not keine andere Zuflu an 
wußt hatte als den Tod. Neben dem Bett aber, die er 
ber Mutter in ihren warmen Fingern, ſtand cht. und 
Düvel. Der liefen die hellen Tränen über 28 Gefi wieder: 
fie wußte kein anderes Troſtwort als die imme ; Ding 
holte Rede: „Sie war ein dere Ein liebe 
Wir haben fie alle fo gern gehabt.“ "m 

Die anl aber hörte die letzten warmen Borte ve 
mehr. Starr lag ſie, einen großen, ſchweren E letzten 
Zügen. Das weiche Geſichtchen war erſtarrt in de 
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verzweifelten Not. Und die Lippen, zuſammengepreßt, als 
ſollten fie bis in das Grab hinein ihr Geheimnis hüten, 
waren erkaltet, ohne den Namen deſſen preiszugeben, der 
Herr geweſen war über dies Kinderherz. 

Die Pfarrerfrau, energiſch und umſichtig, ſchloß kurzer— 
hand die Tür zum Flur, und die vielen murmelnden Stim— 
men draußen wurden ſtill. Langſam ging eine nach der 
andern von den Frauen hinaus aus dem Hauſe, und nur 
die alte Griet Plückhahn, die Totenkleiderin, blieb zurück, 
ihr Gewerbe zu verrichten. 

Sie hatte ſchon viele Tote in das letzte Gewand gelegt, 
fie hatte Waſſerleichen eingekleidet, vor denen allen ge- 
grauſt hatte, aber noch nie hatten ihre dürren Hände einen 
Renſchen berührt, der fid) „ſelber hinübergeholfen hatte“. 


Und ſie graute ſich davor. 

„Ich graue mich nicht“, ſagte Mieken feſt. „Ich hab' 
auch vielleicht was gutzumachen an dem Kind. Ich hätt' 
meine Augen beſſer offenhalten ſollen.“ Und ſich zu der 
Toten beugend, ſagte ſie leiſe: „Min arme Deern, ick will 


di dat letzt Kleed antrecken. Vergiw, min Deern, as uns 
Herrgott di vergeben ſall.“ Und ſie begann das traurige 
Werk. 

Wie es aber kam, das wußte keiner zu ſagen, von dem 
Tage an begann ein heimliches Gerede umzugehen im Ort, 
als ſei der Schuldige ganz wo anders zu ſuchen als zwiſchen 
den Warnemündern oder bei den Roſtocker jungen Leuten, 
die im Sommer manches Mal an die See hinunter ge⸗ 
kommen waren. Aus dem Gerede der Leute ſchlug Mieken 
der eigene Verdacht entgegen, und mehr als einmal war ſie 
nahe daran, ihrem Mann davon zu ſagen. Immer wieder 
hielt ſie der Gedanke zurück: Und wenn es doch nicht ſo iſt? 


Kakteen 


Unter den Bildern des Meiſters Spitzweg iſt eines der köſt— 
lichten „Der Kakteenfreund“. Der gemütliche alte Herr, der vor 
feiner Kakteenſammlung ſteht, hält ein auffallend ſchönes Stück 


in den Händen und betrachtet es mit 
liebevollem Blick von allen Seiten. 
die Kleidung des Mannes und die 
Bauart des Hauſes weiſen auf die 
efte Hälfte des vorigen Zahrhun- 
derts hin. Damals erfreuten ſich die 
Kakteen einer beſonderen Beliebt 
heit; wer überhaupt Sinn für Blu- 
men und Pflanzen hatte, pflegte 
wenigſtens einige jener eigentüm- 
lichen ſtacheligen Gewächſe. Als dann 
der Reichtum bei uns einzuziehen 
begann und damit bie ſtille Behag- 
lichkeit einem ſchnelleren, auf Ab- 
wechſelung bedachten Leben wich, 
wandte ſich die große Menge anderen 
langen zu, deren Blüten durch ihre 
bizarre Form auffielen, wie bei den 
Oechideen, oder durch ihre reichere 
Entwicklung und leuchtende Farben 
mehr auf Maſſenwirkung geftimmt. 
waren. Die umfangreichen, weit über 
die Grenzen des Vaterlandes þin- 
aus besühmten Kakteenſammlungen 
ſcwanden dahin, und der wiſſen⸗ 
ſhaftichen gakteenkunde wurde da- 
nit der Boden entzogen. Aber wie 
das Feuer unter der Aſche glimmt, 
y überbauerte auch die Vorliebe für 
ie Kakteen in den Herzen weniger, 
den Sitten der Väter treuer Men- 
chen den Wandel der Zeiten, um vor 
ng dreißig Jahren durch Gründung 
= beſonderen Zeitſchrift und Zu- 
E der Liebhaber zu einem Verein zum erftenmal 
A dá die Öffentlichkeit zu treten. Der Aufſtieg begann lang⸗ 
^ te zähen, von Idealismus getragenen Arbeit gelang es 
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Echinopsis salpingophora. 
Wüſten⸗ und Steppengebiete Amerikas vom ſüdlichen Kanada 
bis nach Patagonien mit Einſchluß der weſtindiſchen Inſeln. Es 
ſind das Gegenden, in denen Trockenzeiten von mehreren Mo- 
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Was kann daraus werden, wenn Mack auch noch dies hört? 

Er iſt imſtande und ſchlägt den Franzoſen nieder. 
Da ſagte eines Tags ihr Großvater, Fiſcher Jungmann, 

zu ihr: „Mein alte Deern, kommt der Marnier da immer 


noch zu euch?“ l 
„Selten, Großvater, gang felten. Und fie fagen ja, er 


geht bald ganz fort.“ 
„Das wär' gut, ſonſt gibt's Mord und Totſchlag in 
Warnemünn.“ 
„Um den?“ 
„Willem Kruſe hat geſchworen, er zahlt es ihm heim.“ 
„Weißt du, wo der Kruſe iſt?“ 

Der Alte kniff die Lippen ein. „Wird ſchon wo ſein, wo 
ſie ihn nicht finden. Da kümmer' dich man nich um. Was 
ein nich weiß, macht einen nich heiß.“ 

„Großvater, du liegſt noch ſo viel auf dem Breitling, 
iſt denn da noch was zu fiſchen?“ 

„Sonſt ging ich woll nich raus, mein Deern.“ 

„Sie paffen dir auf.“ 

„Sollen fie man tun. Ich bin nu achtundſiebenzig Jahr, 
und ſo'n alter Fuchs, der läßt ſich nicht mehr fangen.“ 

Er lachte dazu. Er kannte ja jeden ſchmalen Durch» 
ſchlupf im Schilf und Röhricht, wo jedes andere Boot ſich 
im Schlamm und Sand feſtfuhr, und er kannte die niedrige 
Hütte, aus Tannenſtämmen und Birkenrinde zuſammen— 
genagelt, tief drinnen in der Heide, zu der kein Unein— 
geweihter den Weg fand, weil er in dem fumpfigen Ge: 
lände ringsum hoffnungslos verſinken mußte. Da ſaßen 
ſiebzehn Warnemünder Jungens und warteten auf das 
ſchwediſche Schiff, das ſie fortführen ſollte von der heimat— 


lichen Küſte. (Fortſetzung folgt.) 


Von Dr. F. Vaupel. 


jedoch, die einmal geſchlagene Breſche allmählich zu erweitern und 
nach erfolgreicher Uberwindung der Kriegsnöte einen ungeahnten 


Aufſchwung herbeizuführen. Gar oft iſt die Frage aufgetaucht, 
warum gerade in der heutigen Zeit, 


die uns die Einfuhr neuer Pflanzen 
aus ihren Heimatländern kaum ge- 
ſtattet, alle Kreiſe in gleichem Maße 
ihre Neigung wieder den Kakteen zu- 
wenden. Zweifellos haben dieſe vor 
anderen Pflanzen große Vorzüge: Sie 
wachſen willig, blühen dankbar, er. 
freuen das Auge ſtets von neuem 
durch ihre ebenmäßige Geſtalt und 
die oft an Stickmuſter gemahnende 
Anordnung der farbenprächtigen, ge- 
raden oder gekrümmten Stacheln und 
erreichen ein erſtaunlich hohes Alter 
von mehreren Jahrzehnten. Aber das 
allein iſt ſchließlich nicht der Grund 
zu ihrer auffallenden neuerlichen Be. 
liebtheit. Die wahre Urfache liegt 
vielmehr in unſeren Zeitverhältniſſen, 
der Rückkehr weiter Kreiſe zu einer 
beſchaulicheren, mehr auf die enge 
Heimat gerichteten Lebensauffaſſung 
und dem Bedürfnis nach tiefer fiir- 
fender Naturbeobachtung, wie ſie 
eben nur bei langlebigen Gewächſen 
möglich iſt. Manchem mögen ſie auch 
mit ihren wunderbaren Anpaſſungen 
an die ungünftigften Lebensbedingun— 
gen und ihren Schutzeinrichtungen 
gegen die Angriffe durſtiger Feinde 
als ein Gegenſtück unſer ſelbſt und 
als tröſtender Ausblick auf eine 
beffere Zukunft erfcheinen. 
Ihre Heimat find bie ausgedehnten 
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naten bei heftigem Sonnenbrand die Regel find und eine Vege— 
tation wie die unſrige unmöglich iſt. Die Pflanzen, die dort 
gedeihen, können entweder nur ſehr kurzlebig ſein, oder ſie 
müſſen durch Umbildung ihres Körpers in einen Waſſerſpeicher 
zum Überdauern der regenloſen Zeit befähigt ſein. Man nennt 
ſie deshalb Sukkulenten oder Saftpflanzen, zu denen außer den 
Kakteen noch viele andere unter ähnlichen Lebensbedingungen 
ſtehende Gewächſe aus den Gattungen Aloe, Meſembryanthemum 
uſw. gerechnet werden. 

Wie viele Arten von Kakteen es gibt, wiſſen wir noch nicht 
genau, greifen aber mit einer Schätzung von zweitauſend ſicher 
nicht zu hoch. Sie verfügen über einen Formenreichtum, deſſen 
Mannigfaltigkeit in Größe . — — — 
und Geſtaltung im gan— 
zen Pflanzenreich uner— 
reicht iſt. Allen voran 
ſteht der Rieſenkaktus von 
Arizona, eine bis zwanzig 
Meter hohe und ein hal— 
bes Meter dicke Säule mit 
nur wenigen rechtwinkelig 
nach oben gebogenen Aſten. 
Das Gegenſtück zu dieſem 
Recken bilden mehrere 
kaum walnußgroße, faſt 
ganz in der Erde verſteckte 
Zwerge in den Steppen 
Argentiniens. Dazwiſchen 
gibt es alle erdenklichen 
übergänge: Bäume mit 
vieläſtiger Krone, dicke, un— 
förmige Kugeln, raſenartig 
verzweigte, dem Boden auf— 
liegende Büſche, in Baum— 
wipfeln befeſtigte dünne 
Lianen, dichte Maſſen von 
den Aften der Wirtspflan— 
zen herabhängender Schnüre 
und viele andere Geſtalten. 
Auch die Beſtachelung iſt 
verschieden: Bei einigen Ar: 
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ten wird ihre ſchützende Wirkung durch Giftſtoffe erſetzt, die in 


des Körpers enthalten ſind, ſo daß ſie alſo vollkommen 

bee ene bei aden ſind die Stacheln dünn und haarförmig, 
wie die Locken eines Greiſes, oder gefiedert, wie kleine Straußen- 
dern; bei anderen wieder erreichen ſie Stärke und Größe einer 
euer und werden auch als ſolche von den Eingeborenen be— 
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Echinopsis Pudantii. 
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nutzt. Allen Kakteen gemeinfam find aber die prächtigen, lebhaft 
gefärbten, oft riefengroßen und zart buftenben Blüten, von denen 
die Königin der Nacht wohl am befannteften ijt und alljährlich im 
ſpäteren Sommer an den Zauber der tropiſchen Nacht gemahnt. 
Daneben gewähren ſie dem Menſchen mannigfachen Nutzen, 
ja ſie machen viele Gebiete für ihn überhaupt erſt bewohnbar. 
Schon der Italienfahrer hat die Bekanntſchaft der ſogenannten 
Kaktusfeigen gemacht, der Früchte von Opuntien, die bereits in 
früher Zeit in allen Mittelmeerländern und vielen anderen wär— 
meren Gegenden Eingang und weite Verbreitung gefunden 
haben. Während aber diefe Früchte hier nur zur Abwechjelung 
als Beikoſt genoſſen werden, bieten ſie den Indianern auf Wochen 
zi 2 uund Monate die ausſchließ⸗ 
liche Nahrung und werden 
für die Zeit der Not ähn- 
lich wie die Datteln in ein— 
facher Weiſe getrocknet. 
Den Heidelbeeren gleichen 
die ſogenannten Garam— 
bullos, die Früchte einer 
baumförmigen, in Mexiko 
häufigen Art, die auf den 
dortigen Märkten in großen 
Mengen feilgeboten und 
in Form von Kompott ge: 
noſſen werden. Einen [cbr 
lohnenden Erwerbszweig 
bildete früher die Koſche— 
nille, ein koſtbarer, dauer: 
hafter roter Farbſtoff, der 
aus dem Körper einer tli 
nen, auf einer als Nopal 
bezeichneten Kaktee mit 
flachen Gliedern lebenden 
Laus gewonnen wird, aber 
durch die Erfindung der 
künſtlichen Farben bettächt— 
lich an Wert verloren hat. 
Eine ſchätzenswerte Ci: 
genſchaft der Kakteen iſt 
, ihre Fähigkeit, aus kleinen 
abgetrennten Zweigen oder gar herausgeſchnittenen Rippen und 
einzelnen Warzen neue Pflanzen zu bilden. Dieſem Umſſande 
verdanken wir es, daß die Züchter trotz der faſt unterbundenen 
Einfuhr neuer Pflanzen der großen Nachfrage gerecht werden 
können. Das Verfahren ijt überaus einfach: Der Steckling wir) 
nach guter Verheilung der Schnittfläche in trockene Erde oe 


Mammillaria PSeudofuscat, 
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f teen bis nach einigen Wochen die erſten Sukkulenten-Zimmergarten in Idealismus und Praxis, 3. Auf⸗ 
deinen, dann wird er allmählich an ſchwache Waſſer⸗ lage (beide bei J. Neumann in Neudamm), und die beſonders 
| und wie feine älteren Genoſſen weiterbehandelt. auf bie Pflege der ſchön blühenden Phyllokakteen zugeſchnit— 
und unverzweigten Ar- tene vierte Auflage von W. O. 
Bf Dur Mbfgneiden des nn m i Rothers Anzucht und Pflege 
ls die Bildung von Seiten- der Kakteen (bei Trowitzſch u. 


SH en erzwingen. Auch bie Ver⸗ Sohn in Frankfurt a. O.). Alle 
nÒ vieler ar j durch Samen wird viel drei Verfaſſer ſind erprobte Vete— 
Verbreitung uot ed aber beſondere ranen in der Kakteenzucht. 
nut zu dez schußeinrichtungen und ift da- In dieſen Werken finden ſich 
GER SEH daß die ganz auch empfehlenswerte Zuſammen— 
Monate ki kt en Sorten bei uns überhaupt ftellungen von Pflanzen. Für den 
e | pos Blühen und Fruchten erſten Verſuch mögen hier immer— 
dir dei ie hin wenigſtens die folgende Ar⸗ 
T li me Te allgemeine Pflege ift nicht ten genannt ſein, die nie verſagen: 
ann hwierig. Nur Sonne brauchen Mammillaria gracilis, M. elonga- 
e ta, M. Wildii, M. pusilla, alle gut 


it recht viel, im Sommer und 
Fän auch im Winter. Nicht 
‚are Aufſtellung im Freien ijt 
ich, hinter dem Fenſter 
ſie auch. Doch mag man 
ergi daß mit der erweiterten 


eibelbern 
D 
„ k da 
GH 
em I, RE 


wachſend und durch den Reichtum 
an kleinen Blüten ausgezeichnet; 
Cereus speciosus mit großen ro- 
ten, innen ſtahlblauen Blüten, 
C. flagelliformis, der bekannte 


ene Kulturmöglichkeit auch die Zahl Schlangenkaktus, mit peitſchen— 
1 her bet lulturfähigen Arten wächſt. artigen Zweigen und etwas ge— 
7591 Ein Ballon ijt immer beffer als krümmten karminfarbenen Blü— 
mun dus Stubenfenſter mit dem ſchräg ten, und C. azureus, eine flante 
3 COT fallenden Licht; in einem fa! Säule, die wegen ihres feinen 
fri fen oder warmen Kaften im Gar: blauen Wachsüberzuges in keiner 


Sammlung fehlen ſollte; Echino- 
cactus Quehlianus, eine nicht zu 
große Kugel mit ſammetartiger 
Haut und mittelgroßen weiß— 
lichen Blüten; Echinopsis tubi- 
flora, etwas ſchlanker, durch 
lange, trichterförmige Blüten aus— 
gezeichnet, und als letzter 
Phyllocactus Cooperi, deſſen 
große gelblichweiße, allerdings et— 
was ſpät erſcheinende Blüten 
einen köſtlichen Duft aushauchen. 
Dieſe und viele andere Arten 

ſind verhältnismäßig leicht zu be— 

ſchaffen. Die Händler und Züchter 

müſſen ſich mit ihren 


in l, dm laſſen fid) Arten ziehen, die 
tit e zeitweilig unbedingt eines Glas- 
ſhutzes bedürfen; wer gar über 
ein Gewächshaus verfügt, in dem 
| die Pflanzen Sommer und Win: 
ha fer dem vollen Lichtgenuß ous, 
una geſezt find, hat den weiteſten 
du mm in ber Auswahl der 


vrt Aber auch eine kleine, gwed- 
hae mäßig zuſammengeſtellte Gamm- 
ue lung bietet fo viel Gelegenheit zur 
s Beobachtung, daß niemand ge- 5 A — 
ungen ijt, mit Neid und Cifer- Cereus nycticalus. 
wa fut auf den mit mehr Raum j 


e Keglückten hinzuſehen. 


% die geſährlichſte f N Wreifen- allerdings 
ad ben Anfän⸗ | P 1 | | pesa dem Stande der Mark 
TL ger ift die Überwinte- | CA SS" Sta. EE, und den hohen Löh— 


nen anpaſſen, aber in 
jedem Ort befinden 
ſich wenigſtens einige 
Liebhaber, die gern 
einen Steckling ab— 
geben. In einer gan— 
zen Reihe von Städten 
(3. B. in Baſel, Biele— 
feld, Davos, Dort— 
mund, Freiburg i. B., 
München, Stuttgart 
ifm.) haben fid) fogar 
ſchon Vereinigungen 
von Kakteenfreunden 
nen Rück. gebildet, die alle der 
en in den in Berlin beheimate— 
Es | ` n N d. (AE KZ ten Deutſchen Kakteen— 
ausblei- WN — , Erz" E | Geſellſchaft ange— 
aber noch Se, M. | T ee | ſchloſſen ſind. Dieſe 
Grund 2 `A M — — Me | . konnte im Kriege ihr 
gung oder E | d Zi 25jähriges Beſtehen 
2 ufgabe Cui Wb x SER en N ao a feiern und zählt heute 
P Sieb. ONSE Ser enm "TC aut Dy über 450 Mitglieder: 
« | Angehörige aller -Be- 
| ` — : ! rufe, Männer und 
alteen- Echinocactus Wislizeni. Frauen, die von dem 
n Biel, gemeinjamen Wunſch 
gern auf eine Anleitung ftüßt, findet in einer beſeelt find, nach des Tages Laft und Arbeit Ruhe und Erholung 


A > cheligen Pfleglingen zu finden, deren Pflege fie einen 
CN verhältnismä ig billiger Bücher Anregung und bei ihren ſtacheligen Pfleglingen å 9 n 

"ier Hinweiſe. Von Been feien uk 5 Thomas, Zim- großen Teil ihrer freien Zeit widmen. Es iſt anzunehmen, daß 
— 6. Auflage; K. Hirſcht, Der Kakteen⸗ und die Zahl dieſer Kakteenliebhaber auch weiterhin noch wachſen wird. 


ung uni d das in die⸗ 
gr hand⸗ 
, bas 


pom 


er Lebens- 
ter n der ein⸗ 
n ergrün: 
u Tann. Die 
tten blei⸗ 
beiten ohne 
aſſergabe; 


ant te Zo, 
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hrmals 
weil fie 


` NA 


Seite 618 „FFT ˙ AAA ⁵˙·wmm˙ d ĩ⁊ͤ n d iA IY Die G ar (e n d au b ee e 


Die Fahrt im Dunkeln « Erzählung von Hans Florian. 


Das Glück wählt ſich in feiner Launenhaftigkeit oft die fon: 
derbarſten Boten. Budelig und lahm hinkt einer über die Straße, 
ſieht aus wie ein Abgeſandter des Teufels und trägt eine Nad)- 
richt, die Licht und Wärme verbreitet. Oder ein anderer geht, 
mit Gift und Bosheit beladen, dahin, eilig, um möglichſt ſchnell 
feine Niedertracht an den Mann zu bringen, und ahnt nicht im 
leiſeſten, daß er in Wirklichkeit der Beauftragte des Glücks iſt. 

Auch der hagere Landgerichtsrat, der mit ſaurem Geſicht da- 
herkam, ſah nicht aus wie ein Bote des Glücks. Ihm ſelbſt war 
auch gar nicht danach zumute. Er war auf dem Wege zu ſeiner 
verwitweten Schweſter, um ihr im Namen der übrigen Ber- 
wandten den alten, ſchneeweißen Kopf zurechtzuſetzen und ihr vor 
allem ſeinen perſönlichen Unwillen zu vermelden. Und dieſer 
perſönliche Unwille war unſtreitig das Schlimmere. Zwar ver- 
körperte die geſamte vereinigte Verwandtſchaft eine gewaltige 
Macht, der ſich niemand aus der Familie dauernd widerſetzen 
konnte. Den Groll des Rates hervorzurufen, hätte jedoch keiner 
auch nur im entfernteften gewagt, denn er war reich und unver- 
heiratet, und alle hatten für ſein Bankkonto eine zarte und innige 
verwandtſchaftliche Liebe. Er war das anerkannte Oberhaupt der 
Familie, feine Worte waren Machtſprüche, und die Kinder ſämt⸗ 
licher verheirateter Familienangehörigen waren ſtreng gehalten, 
in Gegenwart des Onkels ein ehrſames, reſpektvolles und ge- 
fügiges Weſen zur Schau zu tragen, das höchſtens in Fällen, in 
denen der Onkel eine gute Laune zeigte, zu gedämpften Aus- 
brüchen zärtlicher Leidenſchaft ausarten durfte. . 

Die alte Frau ſaß in ihrer Stube am Fenſter und las in 
einem kleinen, dicken Buche. Seit ihre Kinder erwachſen und 
aus dem Hauſe waren, hatte ſie nichts Rechtes mehr mit ſich und 
ihrer Einſamkeit anzufangen gewußt. Die Menſchen ihrer Um- 
gebung waren ihr zu laut und anſpruchsvoll, und die faſt Sieb⸗ 
zigjährige hatte nach einem an Mühſalen und Beſchwerden 
reichen Leben eine große Sehnſucht nach Frieden. So griff ſie 
mit anfangs zögerndem, faſt ſchüchternem Behagen nach möglichſt 
dickbändigen Romanen und hatte ihren ſtillen Genuß an der 
bunten Geſellſchaft, die ihr da entgegentrat und von x n "a, 
wenn fie ihr einmal zu fahrig nud ſeltſam wurde, jederzeit be. 
E ees eintrat, legte fie ihr Buch beiſeite. Sie hatte 

; ife Scheu vor ihm, obwohl er weit jünger war als ſie, 
eine e ſich unbehaglich, wenn fie feine kühlen Augen mit 
te biigung oder überlegenem Befremden auf ihrer Lektüre 
ruhen fab. : ; it. daß fie einer der Verwandten auf- 

Es war e de keiner hohen Wertſchätzung 
udi. de in Familienangelegenheiten kaum um ihre Meinung 
un f 
gefragt. i nachgiebigen und anſpruchsloſen 
l gei ihrer gebe nitbeftimmenden oder gar maßgeben- 
Art hatte man fi ilie betrachtet, außerdem hatte fie in finan- 
den Faktor in a lächerliche Uneigennützigkeit und unbe- 
iellen Dingen ung des Geldes gezeigt, daß die Verwandten 

ifliche Gering! m Lächeln auf ſie herabſahen. i 

; ich blickte ſie auf ihren Bruder, der ſich nach 
ee an den Tiſch zog, aus feiner Mappe 
n or ſich ausbreitete. 

Er: Papiere manns one zum Verkauf unferes va 
e Gd) habe hier a und es iſt Zeit, daß wir uns nun ent 
mitgebracht, ſagte gehört ine Geſchwiſtern . m 
E s Haus 9 lle Betonung auf das Wor „gemein 
EE e ausdruck : at dem Finger zur nachdrüclichen 
Hid un ippte Papiere, o daß das n an 
rung auf die trockenes Gerlapper hören ließ — „und es 
vet det in einziger ſich zum e ee 
g : ewiß nicht hinderlich ſein —^ 

heit frei tt. Karl — ich n. 119 5 s beſonders „ An⸗ 

S usreden. Umſtänden fahren laſſen wollen: Der 
Laß T^ unter keinen das Haus erwerben, und da zum 
d as wir t will rei ſein ſollen, ſo mußt du 
gebot, t unferet Wohnungen éen 

e y ? 
te in ihrem behagliche, SC GH 
Frau JO enol die Hände wer l 
Die alte Te te ergebung icht unterdrücken. 
ed h auf feinem Stuhl. 


„Wohin ſoll ich nur? Wohin?“ 


H 


Nummer 2) 


„Ich muß bid) bitten, zum Ziele zu kommen. Länger war 
ten wollen wir nun nicht mehr, und dein Zögern iſt der helle 


Unverſtand.“ 


„Ja — du haſt wohl recht.“ 
Zimmer umher und ſchüttelte, wie mit ſich ſelbſt redend, den Kopf. 


Sie blickte wieder unruhig im 


„Ich habe dir mehrfach geſagt, daß du zu mir ziehſt. In 
meiner Wohnung iſt Platz genug. Oder glaubſt du, es werde dit 
bei mir an irgend etwas fehlen? Ich begreife dich wirklich nicht. 
Iſt es dir nicht recht?“ ; 

„Natürlich — bitte, werde nur nicht ärgerlich, Karl. Ich weiß, 
es iſt ſehr lieb von dir — und ich bin dir auch dankbar dafür, 
aber es fällt mir ſo unſagbar ſchwer, mich von hier zu trennen. 
Ich bin ſchon bald ſiebzig, ba ift man ein bißchen komiſch, das 
darf dich nicht unwillig machen. Ich bin jetzt ganz allein, aber 
hier fühle ich die Einſamkeit nicht ſo.“ 

Er fab fie mit feinen kühlen Augen ſcharf an. „Biſt du in 
meinem Hauſe einſam? Haſt du nicht mich?“ 

„Gewiß, Karl — ganz recht, ich habe dich — und wenn es 
ſein muß, dann läßt ſich's ja wohl nicht ändern. Nur — du 
weißt, ich kann eigentlich nicht mehr beſtimmen, ich habe alle 
meine Rechte meinem Sohn abgegeben.“ 


„Ich weiß es, und ich habe heute an deinen Sohn geſchrieben 
— zum zweiten Male nun, aber zum letzten Male. In vierzehn 


Tagen kommen die Geſchwiſter alle bei mir zuſammen, und ich 


muß dich bitten, auch da zu ſein. Dein Sohn ſoll ſich bis dahin 
entſcheiden. Läßt er mich diesmal wieder ohne Antwort, jo ent: 


ſcheiden wir ohne ihn. Kurz danach wird deine Überfiedlurg 


ſtattfinden.“ 


„Ja, ja“, ſeufzte fie; und während der Rat feine Papiere wieder 
zuſammenlegte und ſich zum Gehen anſchickte, ſaß ſie ſtill und 
bekümmert auf ihrem Stuhl am Fenſter und konnte keinen ande. 
ren Gedanken mehr faſſen, als daß ſie nun doch fortmüſſe ars 


dieſem Haus und daß es mit ihrem Frieden zu Ende ſei. 


So faf fie noch, als der Rat längſt gegangen war. Gie blickt 
in das kleine Gärtchen hinaus, wo vor ihrem Fenſter der alte, 
krummgewachſene Apfelbaum ſtand. Sein Stamm war bis zur 
Hälfte hohl und morſch, aber jedes Jahr im Frühling wiede: 
ſchlug der krumme Geſell aus und ftredte feine Blüten nad 


* 


"E 


ihrem Fenſter. Sie ſchaute auf bie alten Möbel in ihrem du, . 


mer, von denen ihr jedes Stück wie ein Teil ihres eigenen Celti 
ihien, und fie wußte nicht, wie es ihr möglich fein ſollte, fid) vo: 


allem zu trennen. 


Stärker als ſonſt fühlte 
als habe man ihr von m 


flüſſig fei. 


Sie dachte an i 
die nun ſchon lange 
Jahre, wenn eine Reiſe ſie nach der 
beſuchten, mit lärmender e 


nur felten einmal v 


Müde ſchloß ſie 
mers ſah ſie ſich im Traume in 


mer ihres Bruders i 
ſcharfen und ſo ung 
das Klappern ſeiner Manf 
Tempo wie das Tack 


Als der Aug 
ſeines Onkels er 


ebenfalls aus ſein 
der dortigen Sta 


Durch eine Rei 


deutende wiſſenſ 

Augenarzt 1 
verſchafft, deſſen Ru 
Freilich nur in g 


der höheren Inte 


H 


ielt, 


verheiratet war 


ſeinem Beruf un 
on ſich hören ließ. 
die Augen, und wä 


hm gegenüberſitzen 
ngenehm vernünfti 
nanſchettenknöpfe, 
s en 8 Uhr in ſei 

arzt Doktor Friedri 
War kurz auer e ugmann den rit 


bem 


he hervorragender 
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igenz. Seine 


Kreiſe 
n Verwan 


mögen 


in ſeine 


anz beſtimmte ^ 
er Fa 


dten w 


hatte Dé der jung 


hre Kinder, an die beiden Mädchen. 
en und alle zwei oder drei 
Heimat führte, die Mutter 
it fie begrüßten, durch dit 
ieder wunderten, „wie man 
haufen könne“, und dei 
d verſchwanden. Sie dacht: 
Univerſitätſtadt als Augen: 
d ſeinen Arbeiten lebte und 


aftliche supr ser Augenkuren y 
i atio nÒ durch be 
em hübſchen Ve e 


‚gelangt war. 
wiſſenſchaft und 
ar bi 


is jetzt not 
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SV 


Drenb eines kurzen Ehh | 
hohen, unbehaglichen Zin⸗ 
hörte auf feine knappen, 
9 und vernahm; 

as in regelmäßigen; 
ne Rede Dineintónte, — — s 


fie ihre Verlaſſenheit, und es war ihr. 
ehreren Seiten geſagt, daß fie über⸗ 
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nicht zum Bewußtſein gekommen, daß fie eine wiſſenſchaftliche 


ihrem Schoß entiprungen, hätten ſonnen können. Die Schuld 
trug der Doktor ſelbſt. Er hatte es nie verſtanden, für ſich in die 
Posaune zu ſtoßen, und ſelbſt die kleine Trompete für den Haus- 
und Familiengebrauch, auf der fo viele mit großem Geſchick fid) 
hren Lieben zu Gehör zu bringen pflegen, wußte er nicht zu 
handhaben. 

Grit Jahren hatte er fi) ganz feinen wiſſenſchaftlichen Ar- 
beiten hingegeben und ſich, einem Maulwurf gleich, ſo in ſeine 
Echriften und Bücher vergraben, daß ihm die Außenwelt beinahe 
völlig aus dem Geſichtskreis verſchwand. Als er eines Tages aus 
biefem Wuſt von Papieren den Kopf emporſtreckte, um zu ver- 
atmen, war ſein Blick auf ein Mädchengeſicht gefallen, deſſen 
große, kluge Augen ihn ſofort von feiner Arbeit ab- und in 
einen neuen Kreis hineinzogen. Die Liebe wuchs in ihm auf 
und ließ ihn eine lange Zeit nicht wieder los. Aber während 
er auf den dunkelſten, verworrenſten Wegen und Gängen ſeiner 
Viſſenſchaft mit Luft und Sicherheit umherſpaziert war, hatte 


A 


Wildberg in Württemberg. 


geuchte zu den Ihren zählten, in deren Strahlen fie fih, weil 
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Den Brief vom Magiſtrat ſeiner Vaterſtadt hatte er nach 
dem Leſen halb achtlos beiſeite gelegt. Das Schreiben des 
Onkels dagegen hatte er ſchon zum dritten Male wieder geleſen. 
Namentlich eine Stelle war es, an der ſeine Augen immer wieder 
haften blieben. 

„Der Verkauf bes Hauſes“, hieß es da, „ift unter den ge- 
nannten Umſtänden ſo rentabel, daß wir nicht länger zaudern 
dürfen. Deine Mutter hat nie viel von geſchäftlichen Dingen 
verſtanden, deshalb hat ſie wohl auch die endgültige Verfügung 
Dir überlaſſen. Sie iſt alt und wunderlich und fürchtet von dem 
Auszug Unbequemlichkeiten. Wenn ſie aber erſt bei mir iſt, 
werden ſich dieſe Grillen bald verlieren.“ 

Der Doktor fuhr ſich langſam über die Stirn und blickte 
ſinnend vor ſich hin. 

Seine Mutter! Er hatte in der letzten Zeit wenig von ihr 
gehört, nur ſelten einmal flüchtig an ſie gedacht. Sie mußte 
alt geworden fein, feit er fie nicht mehr geſehen hatte; achtund⸗ 
ſechzig oder neunundſechzig Jahre! Wie ſonderbar, daß er nicht 
genau wußte, wie alt ſie war. Wie ſie wohl ausſehen mochte? 


er ſaſt gänzlich den kleinen Pfad verloren, der in die Wirklichkeit 
führte Cr ſah in feiner Schönen ein Ideal von Klugheit und 
hingebendem Verſtändnis für feinen Beruf, er glaubte, ein 
mniges Eingehen auf feine Ideen und gelehrten Arbeiten zu 
fühlen. Und mit glücklicher Blindheit ſchritt er auf langen 
„Pogiergängen an ihrer Seite und erzählte mit Wärme von 


feinen Untersuchungen über die Tätigkeit der Sehorgane bei den 


didier. 
Td klugen Augen hingegen erkannten ihren Irrtum bald. 
fein mit fanfter Sicherheit wandten fie fih von den Sehorganen 
iis dn und von ihm felbft ab und warfen fih mit 
dät i , „ ; 
Wee SEH SE Objekt ín den gleichen Ver 
Bu erlebnis hatte ihn anfangs ſchwer getroffen. Aber der 
Pigs mit ben Kranken und ihren Leiden ließ ihn endlich 
en n E wiederfinden. Er erwarb fih ſchnell einen Ruf, zu 
1 feiner Geſchicklichkeit vor allem fein ftilles, ernſtes 
Enten dÉ. Und da die Leidenden von allen Seiten zu ihm 
ben SE Gef ſich bald ein beträchtliches Vermögen, von 
ei ſeiner großen Bebürfnisloſigkeit keinen rechten 
reud machen konnte. i i d 


1922. Nr. 30 


Ob fie noch ihren hellen Blick hatte und ihre tiefe, warme 


Stimme? 
Er ſprang auf und ging im Zimmer hin und her, denn eine 


ſeltſame Unruhe hatte ihn gepackt. 

Zu Onkel Karl zog ſie gewiß nicht gern, das wußte er; dort 
konnte ſie ſich nicht wohl fühlen! Aber was ſollte ſie tun? Die 
andern wollten das Haus verkaufen, wie der Onkel ſchrieb, da 
konnte ſie wohl nicht nein ſagen. Sie verſtand ja ſo wenig von 
Geſchäften (er mußte unwillkürlich lächeln, wenn er ſich die 
Mutter in eine ernſte Geſchäftsſache verwickelt vorſtellte), da 
hatte der Onkel recht. Das beſte wäre — ja wahrhaftig, das 
befte wäre — — 

Er blieb plötzlich unbeweglich ſtehen. 

Ja, — nach Haufe fuhren, ſelbſt fid) nach allem umſchauen 
und — die Mutter wieder einmal ſehen! 

Haſtig ſann er nach. Einige Tage brauchte er, um die not— 
wendigſten Arbeiten zu beenden und einen Vertreter zu finden. 
Die Zeit war knapp, aber zu dem Tage, an dem die Beſprechung 
beim Onkel ſtattfinden ſollte, konnte er noch eintreffen. 

Gleich am nächſten Tage begann er ſeine Vorbereitungen. Es 
ging alles langſamer, als er gedacht, aber endlich ſaß er am Bor- 
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abend des Tages, den der Onkel feſtgeſetzt hatte, im Zuge, faſt 
ein bißchen verwundert über ſich ſelbſt, daß er ſeinen Vorſatz 
ſo entſchloſſen durchgeführt hatte. Er hatte den Schnellzug 
nicht mehr erreichen können und den Perſonenzug nehmen 
müſſen, der jetzt, halbleer, langſam und träge mit ihm in die 
Nacht binausrollte. 

Er ſetzte ſich behaglich in ſeiner Fenſterecke zurecht, muſterte 
flüchtig ſeine Mitreiſenden, ſchlummerte ein bißchen, ſchreckte 
leicht auf, wenn der Zug hielt, lehnte ſich wieder in ſeine warme 
Ecke zurück und ſchlummerte von neuem. 

Als er nach längerer Zeit erwachte, war er allein in ſeinem 
Wagen, und auch im Nebenabteil, zu dem ein ſchmaler Durch- 
gang führte, faß niemand. Die. Gasflamme an der Decke ſchien 
von irgendeiner Seite her Zugluft zu haben, denn ſie brannte 
ungleichmäßig und flackerte hin und her. Um den Augen das 
ſchädliche Flackerlicht zu entziehen, drehte er den Schieber zu, 
bis die Flamme klein war, und zog die beiden Tuchſchirme über 
die Glasglocke. 

Es war jetzt ganz dunkel im Wagen. Der Schlaf hatte ihn 
erfriſcht, er ſaß wach und munter in ſeiner Ecke und freute ſich, 
daß er allein war. Als der Zug wieder hielt, ſtiegen zwei Per- 
ſonen ein, eine Bauers- oder Arbeiterfrau und ein langer, 
derber Burſche, offenbar ihr Sohn, der ihr den ſchweren Korb 
trug. Die beiden gingen ins nächſte Abteil, ohne im Dunkeln 
bemerkt zu haben, daß jemand im Wagen ſaß. Man merkte, 
daß ſie ſich allein glaubten. Die Frau atmete auf, man hörte 
ſie ihr Kleid zurechtſtreichen, während der Burſche ſich nicht 
rührte und anſcheinend ſtill daſaß, ſo wie er ſich niedergelaſſen 
hatte. Nach einer Weile, während der Zug fid) wieder in Be- 
wegung ſetzte, vernahm man einen tiefen Seufzer der Frau, 
dann ſagte ſie: 

„Die Dunkelheit tut wohl.“ 

Der Sohn ſchwieg. Eine geraume Zeit blieb's ſtill, dann be— 
gann die Frau von neuem: 

„Bald ſind wir daheim.“ 

Der Sohn ließ einen Laut hören, aus dem tiefſte Nieder- 
geſchlagenheit klang. : 

„Am liebſten möcht' ich gar nicht mehr heim!“ ſtieß er hervor. 

„Aber Bub —“ 

„Was ſoll ich noch zu Haus? Überall Mangel, es reicht kaum 
für euch — auch ohne mich.“ 

„Es wird ſchon beſſer werden. Der Vater arbeitet den ganzen 
Tag E 

„Das weiß id, Mutter. Aber ich hab’ fo fiher auf bie An- 
ftellung bei der Poft gerechnet — hab' mid) jo gefreut, daß es 
endlich ſoweit war — ach — du weißt gar nicht, wie ich mid) 
gefreut hab'. Und jetzt (re doch nir." 

„Mußt dich nicht immer wieder damit quälen, Franz.“ 

„Wegen der Lunge — ich hab' nie was gemerkt davon, und 
es wär' auch nicht gefährlich, ſagt der Arzt; aber zum Depeſchen— 
dienſt reicht's nicht aus. Es wär' alles ſo ſchön geweſen — 
und du, Mutter, hätteſt dir auch was Gutes tun können.“ 

„Ich bitt' dich um alles — von mir, da ſei nur ganz ſtill, 
Bub, das wär' das geringſte. Ich brauch' nix.“ 

„Ach, Mutter — mir iſt grad, als wenn mir einer auf den 
Kopf geſchlagen hätte — ich hab' gar keinen Mut mehr. Faſt ein 
Jahr hab' ich Aushelfedienſt getan — alles ging ſo gut — und 
jetzt war's doch umſonſt — alles umſonſt — —“ 

Er hielt inne, und plötzlich brach er in heftiges Schluchzen aus. 

„Aber Bub — aber Franz — ſo ſei doch geſcheit —“ 

Erſchrocken beugte ſie ſich zu ihm, ſtreichelte ſeine Hand, 
klopfte ihm auf die Schulter und ſprach tröſtend und beruhigend 
auf ihn ein, obwohl ihr ſelbſt das Herz ſchwer und beküm— 
mert war. 

„So ſei doch vernünftig, Franz. Was ſchad's denn, wenn's 
diesmal fehlgegangen iſt? Es wird ſich ſchon etwas andres finden. 
Vielleicht iſt's ſo beſſer für dich — doch, doch — das kannſt du 
gar nicht wiſſen, das iſt oft ſchon ſo geweſen. Paß' auf, es wird 
noch alles gut. Und ich bin auch froh, wenn ich dich noch eine 
Zeitlang um mich hab', wenn du mir ein wenig an die Hand 
gehen kannſt — es wird mir oft ſchon zuviel.“ 

Er hatte heftig fortgeſchluchzt, während ſie ihn immer noch 
am Arm gefaßt hielt und ihm beſchwichtigend über die Schulter 
ſtrich. Allmählich beruhigte er ſich unter ihren ſanften, tröſtenden 
Worten und ſaß ſtill da, bis der Zug hielt. 

Der Doktor hatte in ſeinem Nebenabteil mit verhaltenem 
Atem zugehört. Kein Wort war ihm entgangen. Als die beiden 
ausſtiegen, drückte er ſich ſteif und regungslos in ſeine Ecke, um 
ſeine Gegenwart nicht zu verraten, und ſaß noch immer ſo, als 
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die Wagentüre längſt von außen zugeſchlagen worden und der 
Zug wieder in Bewegung war. Er hatte, während er den Worten 
der beiden im Dunkeln lauſchte, plötzlich das Gefühl gehabt, als 
habe er das alles genau fo und mit beinahe denſelben Worten 
ihon einmal gehört. Und wie ein Blitz fuhr es ihm jetzt durch 
das Gedächtnis: Er, er ſelbſt hatte die gleiche Szene erlebt, und 
deutlich ſtand ſie jetzt vor ihm, ſo daß er faſt erſchrak und ſich 
unwillkürlich in ſeiner Ecke aufrichtete. 

In ſeinen Univerſitätsjahren war es geweſen. Er hatte ſich 
für das juriſtiſche Studium entſchieden und ſchon einige Monate 
die Vorleſungen gehört, bald aber immer ſtärker das Gefühl der 
Leere und Unzufriedenheit empfunden. Einige kleine dichteriſche 
Verſuche hatten grade um dieſe Zeit den verlockenden Weg in 
die Öffentlichkeit durch ein paar Zeitungen gefunden; jetzt be 
ſchloß er, in eine größere Arbeit feine ganze Kraft eingujeben 
und ſich damit die Berechtigung zur gänzlichen Hingabe an den 
freien Schriftſtellerberuf zu erwerben. Er ſchrieb in langer, 
ehrlicher Arbeit ein Bühnenſtück. Aber nach wenigen Wochen 
erhielt er alle mit viel Fleiß abgeſchriebenen und an die Theater 


geſandten Exemplare mit dankender Ablehnung wieder zurück. 
Als auch das letzte Manuftript, trog der warmen Empfehlung 
eines einflußreichen Freundes an den ſtädtiſchen Theaterleiter. 


zurückkam, als er mit ftodendem Herzen die ausführliche [drift 
liche Begründung der Ablehnung las, da erkannte er mit einem 
Schlag fein Unvermögen und die arge Täuſchung, der er ſich hin- 
gegeben. Mit der letzten großen Hoffnung ſank auch ſeine Kraft 
zuſammen: Er ſetzte fid) in einen Winkel und brach in ein Wei. 
nen aus, das nicht aufhören wollte. 

Wie deutlich ſtand alles wieder vor ihm. Er fah fid flut 
zend daſitzen, er ſah die Mutter kommen und hörte ihre warme, 
tiefe Stimme. Er ſah die Trauer in ihren Augen über den 
Schmerz ihres Lieblings und ſpürte ihre zarte Hand, die die 


ſeine feſthielt. Ihre guten, innigen Worte drangen an ſein Ohr, 


mit denen ſie ihm den geſunkenen Mut aufrichtete und neue 
Hoffnung und Freude in ſein Herz trug. 

Der Zug eilte unaufhaltſam weiter, und es war, als ob die 
Wucht der Bewegung auch auf ſeine Gedanken wirkte, fo leb 
haft ſtrömten die Erinnerungen auf ihn ein. Er ſaß immer noch 
im Dunkeln, nur zuweilen huſchte draußen plötzlich ein Licht 
ſchein auf, warf im Vorüberfliegen eine kurze Helle durch die 
Scheiben und ward ſogleich von der Dunkelheit wieder weg. 
geriſſen. 

Immer war er zur Mutter gekommen, wenn ihn etwas be 
drängte, jedes Leid hatte fie ihm abgenommen, jedes Weh er 
leichtert, indem ſie es ſelbſt trug. Wie hingebend und tapfer 
hatte ſie ihm zur Seite geſtanden, als er, entgegen dem Rat und 
der Erwartung aller Verwandten, fih von der bereits be 
gonnennen kaufmänniſchen Laufbahn abwandte, um ſich dem 
akademiſchen Beruf zu widmen. Sie hatte ihn damals ſelbſt zu 
einem Freund ihres verftorbenen Mannes geführt, der ein 
ſcharfes Verhör über den Ernſt feiner Abſichten und über feine 
Kenntniſſe mit ihm anſtellte. 

Wie lebendig tauchte das alles jetzt wieder vor ihm auf. 
Er ftanb vor bem geſtrengen Profeſſor, zur Seite ſaß die Mutter. 
Sie ſprach kein Wort, ſtumm verfolgte ſie die für den Sohn 
ſo wichtige Unterredung. Aber ihre Augen wanderten von einer 
zum andern, ſtill, in verhaltener Erregung, jede Frage ängftlid 
erwartend, jede Antwort mit dem Herzen gleichſam abnehmend 
Ihre Seele war in ſteter Spannung, eine günſtige Wendung de 
Geſprächs oder eine gute Antwort des Sohnes bekräftigte fie 
durch ſtilles Aufleuchten, und ihre Liebe legte noch etliche Pfund 
zu ſeinen Gunſten hinzu. er 

Er war aufgefprungen, er konnte nicht länger Hirst 
Das Herz ward ihm weit, und heiß ſtieg es ihm in die SH 
Wie unendlich viel Liebe hatte die Mutter ihm gegeben! Un 
er? Was hatte er für ſie getan? Gedankenlos hatte er dien 
unfagbar großen Reichtum ihrer Liebe hingenommen, het 
eigennützig und kühl nur feine ehrgeizigen Pläne verfolgt un 
ſich um die alte Mutter zu Hauſe nicht weiter gekümmert. Oh er 
klein, wie unſäglich nichtig und bedeutungslos kam ihm je 
ſeine ganze Wiſſenſchaft, ſeine Arbeit vor, gegen das eine Eli, 
feiner Mutter in die guten Augen fehen zu dürfen. 

Immer heftiger wogte b'e Bewegung in feinem au 
immer von neuem ftürmten die Erinnerungen auf ihn ct a 
Zug ſauſte weiter in die Nacht, und die rollenden, wirt, 
Räder dröhnten unb brauften in feine Gedanken und fange i 
ein heilſames Lied von der eignen Selbſtſucht und Vergeßlic e 
unb von der Süße der Mutterliebe und ihrer aufopfernden Tre 
bis in den Tod. (Schluß folgt) 
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das Gd ae „ 
MOM SCH 4 4 
GER In der tiefften Sollingeinſamkeit, in die 
i e" . Ag?" nur felten ein Wanderer gelangt, liegt 
zwiſchen Sannenbidung und Hochmoor ein 
altersgrauer Stein mit der höchſt merkwürdigen Inſchrift: 

1608. Das Steinwerk hier die Stelle deckt, 


br es K. 
kt jeh cte 


e ^ 
yopajım te tm 
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dues. 

Sc Si Wo fonber Ehrfurcht und Reſpekt 

hr ec: - 

Vni: Herzog Julium, den Poeten, 

1 Eine grobe Sau zur Erd getreten. 

„ Vipfelrauſchen und das Weben der Wald- 
Traum und 


1 einſamkeit umſchweben die Stelle. j 
er Birtlihfeit fließen ineinander. Wir ſehen bie 
" in. loch wegloſe, unaufgeforſtete Urwaldwildnie, 
Er 5 in der die braunſchweigiſchen Herzöge vom 
"n - Jagoſchloß Fürſtenberg aus das Weidwerk be- 
as zs Dit mit Büchſe und Feder, dem fürſtlichen 
= e Handgerät. Aber ſchon kündet eine neue Zeit 
ee ih an; ſchon ift man zartfühlender und ängft- 
D... Hé bemüht, dem Fürſten jeglichen Verdruß, 
. e Mißſtimmung fernzuhalten, und die von 
. . us belächelte Entrüſtung über jene reſpekt 
„ [fe grobe Sau, die ſelbſt gegen Fürſten To 
7/7 iicchtslos fid) benimmt, ijt durchaus ernſt⸗ 
n us haft gemeint. Die Menſchheit wird empfind- 

"I imer, kultivierter, aber aud) ſorgenvoller. 
"n.o. De üppigere Hofhaltung der Fürſten leert 
“die Chaatstaffe, und neue Geldquellen müſſen 
„gefunden werden. In der Welt herrſcht das Porzellanfieber. Die 
Erfindung Friedrich Böttgers hat die Aufmerkſamkeit der 
"7" ` ganzen Welt auf Meißen gerichtet. Dort entſteht die erſte Por- 
decllanwarenmanufaktur, und ein Goldſtrom füllt die Eurfächlifche 
Ctaatskaſſe. Die durch Geldnot bedrängten Fürſten gründen 


Fo, ümlide Fabriken. 
22. Dit meinen, wir 
"` tahen den Herzog 
CUL far, der Unſum⸗ 
nen ausgab für 
die Pflege der 
= Kunſt und für 
=. Coldatenfpielerei, 
„ mübentlif; mit 
. keinem getreuen 
Per⸗Jägermeiſter 
don Langen unter 
` ` bm gägerzelt die 
^ Gründung der 
Porzellanfabrik 
eraten, zu der 
hass nur noch felten 
MELLE UM. 
> fürtenberg die 
^c Hime und der 
` Colling das fonft 
inderwendbare 

à Srennmateria] in 
ee Menge darbot. In Braunſchweig herrſcht große 
e 155 und des Herzogs Gemahlin, Philippine Charlotte, 
Tichenb efter Friedrichs des Großen, ſchreibt an den nach 
ales af Ww: übergefiedelten Oberjägermeiſter von Langen, fie habe 
tig Wii, Geh zuſammengeſucht und werde es nach Fürſten⸗ 
ie N, damit dort neues daraus gemacht werde. Angſtlich 
er Fabrikdirektor Benckgraff das von ihm verfaßte 
Schriftſtück, welches die Auf- 
ſchrift trägt „Compoſition des 
ächten Porzellains, wie es 
dermalen in Meißen, Wien 
und Oſtindien gemacht wird“ 
und mit den Worten ſchließt: 
„Dieſes iff die wahre Compo- 
ſition des ächten Porzellains, 
ſo wahr mir Gott helfe und 

ſein heiliges Evangelium.“ 

Wir gelangen an den Wald⸗ 
rand; zu unſeren Füßen liegt 
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Fürſtenberger Jubiläums-Porzellan. 
Von Dr. Adolf Reuter. 


das Bergdorf Fürſtenberg und tief unten die di 4, 
Weſertalweitung, rings umfaßt von grünen- y 49 
den, bis in dämmernde Ferne ſich verlieren- 

den Bergzügen, ein Bild von hoher Schönheit — und auch 
Größe hat die Landſchaft! Corvey im Sonnenglanz, das alte, 
graue Höxter, das in feinen Mauern foviel Geſchichte, ſoviel 


Tragik erlebte, der Eiſerne Karl, Widukind, das tapfere Sachſen— 
volk und dann — die Kunſt, die Daſeinsfreude 


ſchlug hier am Rand der Urwaldwildnis ihre 
fröhliche Werkſtatt auf; wir gedenken der 
alten Blumenmaler und Boſſierer, eines 
Rembrich, Luplan, Deſoches, Schubert, Hend: 
ler, dem Wilhelm Raabe in ſeiner Erzählung 
„Haſtenbeck“ ein Denkmal ſchuf, freilich auch 
der ſchlimmen Jahre, der Enttäuſchungen, die 
Fürſtenberg ſchließlich überwand. Die Manu- 
fattur beſitzt heute noch den koſtbaren Schatz 
der Modelle, nach denen Rokoko und Empire- 
zeit arbeiteten. Es war ein guter Gedanke, 
daß man von verſtaubten Böden, wo ſie lange 
unbenutzt ſchlummerten, dieſe Modelle zu 
neuem Leben erweckte. Die Nachfrage war 
groß. In Fürſtenberg arbeitet man heute mit 
erftaunlicher Energie und feinſtem Kunſtver— 
ſtändnis. Und doch, was bisher auf dieſem 
Gebiete geleiſtet wurde, iſt nur eine Probe 
aus dem Reichtum an alten Muſtern und Modellen. Zur Er— 
innerung an das 175jährige Beſtehen der Fabrik wurde ein 
Jubiläums⸗Tafelſervice gebracht, das in der Grundform fid) an: 
lehnt an eine in der allerfrüheſten Zeit des Beſtehens der Manu- 


faktur geſchaffene Suppenterrine, die aber wohl für damalige 
Zeit in der Aus» 


führung zu ſchwie⸗ 
rig geweſen iſt. 
Denn ſie iſt in 
dem Braunfchwei- 
giſchen Landes- 
mufeum nur in 
einem einzigen 
Exemplar vertre- 
ten, welches noch 
viele Fabrikations- 
mängel aufweiſt. 
Man muß alſo 
wohl annehmen, 
daß auf die Her- 
ſtellung dieſer 
ſchwierigen Form 
im groen verzih- 
tet wurde Die 
Dekoration des 
Jubiläums- Ger, 
vices ift ohne je: 

de Goldverzierung, 
lediglich mit farbenprächtigen Blumen nach Altfürſtenberger 
Art ausgeführt. Die Herſtellung der Jubiläums⸗Service erfolgt 
nur in beſchränkter Anzahl und nur im Jubiläumsjahr. Außer— 
dem bringt Fürſtenberg eine Jubiläums-Triumphvaſe, welche den 
Erfolg der Fabrik in neuerer Zeit bildlich darſtellt, und eine 
Anzahl kleinerer Erinnerungsftüde. 

Alle Jubiläumsſtücke werden mit dem Jubiläumsſtempel, der 
Schugmarfe F mit Krone 
und den Jahreszahlen 1747 
bis 1922 gezeichnet. 

Die Grazie des Rokoko, 
die Schönheit der Land: 
ſchaft klingt mit in dieſem 
Fürſtenberger Porzellan 
und eine Fülle von Erin: 
nerungen. Sie bilden neben 
Gediegenheit und forgfäl- 
tigſter Ausführung den 
Wert der Jubiläumsſtücke. 
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Die Sprache der Wappen Von Dr. A. von Wilke. 


Man ſpricht in der Heraldik, die zu den keineswegs unwichtig⸗ 
ſten und unintereſſanteſten Hilfswiſſenſchaften der Geſchichte ge⸗ 
hört, von ſogenannten „redenden Wappen“. Darunter verſteht 
man im engeren Sinne Wappen, deren Figur und Inhalt den 
Namen des Wappenträgers kundgibt. Die Zahl der redenden 
Wappen iſt, zumal in Deutſchland, unüberſichtlich groß, und bei 
den älteſten Wappen dieſer Art iſt es nicht immer nachweisbar, 
ob das Wappenbild dem Namen des Trägers oder umgekehrt 
der Name des Trägers dem Wappenbilde entlehnt wurde. 

Aber man kann annehmen, daß im weiteren Sinne ein jedes 
Wappen als ein redendes inſofern angeſehen werden darf, als 
es mit Vorbedacht gewählt wurde und irgendeine Symbolik, 
eine Beziehung veranſchaulichte, über die zum Teil nur noch 
Sage und Legende berichten. Bei dem neueren und neueſten 
Adel dagegen iſt der Zuſammenhang zwiſchen dem Wappenbilde 
und dem Wappenempfänger häufig auf den erſten Blick erkenn⸗ 
bar, iſt zur Schablone geworden und nicht immer ſehr glücklich 
gewählt. 

Nicht ſelten ſtellen auch die Zutaten des Wappenſchildes aller⸗ 
hand Anſpielungen dar, die eine eigene Sprache führen und 
als ſolche mit größerer oder geringerer Schwierigkeit verſtänd⸗ 
lich ſind. 

So gibt das Studium der Heraldik mannigfache Auf: 
ſchlüſſe über Vergangenes und Geweſenes, und es iſt ebenſo 
billig wie ungerecht, dieſes Studium achſelzuckend und verädt- 
lich als eine müßige Spielerei zu verſpotten. Die großen deut— 
ſchen Meiſter des ſpäten Mittelalters und der Renaiſſance gaben 
ſich ſehr gründlich mit der Heraldik ab, beherrſchten ihre Regeln 
und vermieden jeden Verſtoß gegen ihre Geſetze auf das ge— 
wiſſenhafteſte. So iſt Albrecht Dürer als Wappenmaler vor— 
bildlich geweſen. 

Die Sprache der Wappen iſt ungeheuer mannigfaltig. Sie 
bedient ſich der einfachſten, doch auch höchſt komplizierter Aus⸗ 
drucksmittel, und gewiſſe Wappenkünſtler der neueren Zeit haben 
einen Scharffinn und eine Erfindungsgabe an den Tag gelegt, 
die oft über das Ziel hinausſchoſſen und aus dem redenden 
Wappen einen Rebus machten. 

Am häufigſten haben die Tiere, ganz oder in Teilen, bei den 
alten redenden Wappen Gevatter geſtanden, und es waren nicht 
nur die edlen und tapferen Tiere, die dieſe Rolle ausübten. 
Neben dem Löwen und dem Adler, dem Hirſch und dem Bären 
begegnen wir noch einer Unmenge fleuchender und kreuchender 
Kreaturen wenig geachteten Ranges, wie dem Fuchs der Grafen 
und Herren von Voß, dem Biber der Freiherren von Bibra, ber 
Gans der Gans Edlen zu Putlitz, dem Hund der Freiherren 
von Hundt, dem Häschen der Grafen von Haslingen, der Henne 
der Freiherren von Henneberg, dem Vogel Bülow (Pirol) der 
Bülow, den Salmen der Fürſten und Grafen zu Salm. Auch 
der Kranich der Freiherren von Krane gehört hierher. Doch wenn 
wir dem wachſamen Kranich auch als Wappenfigur der Frei- 
herren von Wächter begegnen, ſo erhebt ſich die Sprache des 
Wappens bereits aus dem Gebiet des Schalles und Tones in das 
höhere Reich der Allegorie. Für die heraldiſche Allegorie ließen 
ſich ſogar noch weit mehr Beiſpiele aufführen als für die ſchlichte 
Sprache des heraldiſchen Bildes. Da ſind einmal die Abzeichen, 
die, wie der dem Schilde aufgelegte „Turnierkragen“, die Seiten⸗ 
linie eines Geſchlechtes von der Hauptlinie unterſcheiden, oder 
der — meiſt abgekürzte — ſchräge rote „Baſtardfaden“, der 
illegitime Geburt bekundet. Der Baſtardfaden ward unter 
den franzöſiſchen Königen den Sproſſen ihrer Favoritinnen ins 
Wappen gefügt. In Deutſchland kam der Brauch ſelten zur 
Anwendung, und ſelbſt bei morganatiſchen, ſtandesungleichen 
Ehen wurde der Regel nach ein eigenes Wappen für die zur 
linken Hand angetraute Gemahlin und ihre Nachkommenſchaft 
erſonnen. : 

Es ift kein übermäßiger Scharfſinn vonnöten, um am Fuße 
des Standbildes des Miniſterpräſidenten Grafen Branden— 
burg auf dem Leipziger Platz in Berlin aus dem Wappen 
(von Silber und Blau gevierter Schild, im erſten Felde der 
preußiſche ſchwarze, im vierten der brandenburgiſche rote Adler, 
im zweiten und dritten je eine goldene Königskrone) zu ent⸗ 
nehmen, daß der Graf Brandenburg ein preußiſches Königskind, 
Sohn Friedrich Wilhelms II. und einer Gräfin Dönhoff, war. 
Seiner Geliebten Wilhelmine Rietz ſchenkte der galante Nach— 
folger und Neffe Friedrichs des Großen mit dem Titel einer 


Gräfin von Lichtenau ein ſenkrecht geſpaltenes Wappen. Aus 
der ſpaltenden Linie wächſt im linken, ſilbernen Felde der halbe 
preußiſche Königsadler hervor, in dem rechten, blauen Felde 
ſchwebt eine goldene Königskrone, die auch den Helm vor zwei 
ſchwarzen Adlerflügeln mit goldenen Kleeſtengeln ziert. Jn 
dem Wappen, das Friedrich Wilhelm II. feinem Sohn von der 
Gräfin von Lichtenau, dem jung verſtorbenen Grafen von der 
Mark, in die Wiege legte, iſt in der rechten Schildeshälfte ftatt 
der königlichen Krone ein königliches Zepter, und auf dem Helm 
breitet der preußiſche Aar feine Schwingen. 

Kehren wir indes noch einen Augenblick zu den anfprud: 
loſen, man möchte jagen, naiven redenden Wappen des Uradel 
zurück. Wenn die Grafen von Hochberg, deren Familienober⸗ 
haupt Fürſt von Pleß heißt, einen Dreiberg, der hoch oben auf 
einer Mauer ruht, führen, iſt der Sinn dieſer Sprache nicht 
dunkel. 

Weshalb aber ijt ein Mönch das Wappen ber von Bei 
Nun, der Kutte (franzöſiſch noch jetzt „cotte“) wegen, die das 
Mönchskleid iſt. Das Wappen der alten weſtfäliſchen Herren 
von Spiegel beſteht aus drei runden Spiegeln und das der 
„ und Herren von Buttlar aus einer goldenen Bute — 
in Rot. 

Siegreichen Feldherren, verdienſtvollen Staatsmännern wur: 
den bei Standeserhöhungen die Wappen durch Zugaben wi 
mehrt, die die Erinnerung an ihre Taten künftigen Geſchlechtern 
bewahren ſollten. Die Auswahl und Fülle der Zugaben wandelte 
ſich mit dem Geſchmack der Zeiten. Uns ſcheint es des Guten 
reichlich viel, was mit den Wappen der Helden der Beireiung: 
kriege geſchah, indem zu dem Blücherſchen Stammwappen — 
zwei Schlüſſeln — noch zwei preußiſche Adler, Lorbeerkranz mit 
Schwert und Marſchallſtab ſowie das Eiſerne Kreuz Waat, 
wurden. f 

Das Wappen Bismarcks wurde — maßvoller — bei feiner 
Erhebung zum Fürſten nur durch zwei Schildhalter, den preuß. 
ſchen und den brandenburgiſchen Adler, die die Fahnen ven 
Elſaß und Lothringen in ihren Fängen halten, ferner duc 
Fürſtenhut und Fürſtenmantel vermehrt. Und die Offiziere, die 
nad) dem Kriege 1870-71 nobilitiert wurden, erhielten das Ur 
ſcheinbare Eiſerne Kreuz ins Wappen. | 

Üppiger ijt dann in der Periode bes Aufblühens bes Reiches 
bie Wappenſprache gediehen, nicht zuletzt dort, wo nicht krieg“ 
riſches, ſondern wiſſenſchaftliches, induſtrielles oder künſtleriſches 
Verdienſt ſichtbar anerkannt werden ſollte. Man hat am" 
die Empfindung, als hätten die Schöpfer dieſer Wappen ſich 7 
gefürchtet, fie könnten mißverſtänden werden. Da durfte in den 
Wappen von "raten der Askulapſtab nicht fehlen, in denen 2" 
Grubenbeſitzern nicht die Bergmannsfchlegel, und bei Kaufherten 
nicht der Merkurſtab. Admirale — Hollmann, Tirpitz — d 
kamen ein ganzes Schiff ins Wappen, wo man fih ehemals 1 
einem Anker zufrieden gegeben hätte, und ihren Gipfel "n 
dieſe Entwicklung, als Adolf Menzel geadelt und mit einem us 
pen begnabet wurde, in bem fid) neben Krone und Zepter » 
Schloß Sansſouci in voller Ausdehnung dem Auge zeigt und 07 
dem Helm — einem mittelalterlichen Ritterhelm! — ein DÉI 
zianiſcher Grenadier das Gewehr präſentiert. Weniger EC 
bier gewiß mehr geweſen. Nun hatte man fid) weit von I 
Ideenkreiſe entfernt, in dem einem Goethe nichts weiter als 0 
goldener, ſtrahlender Stern in Blau, einem Herder, Poet U » 
Geiſtlicher zugleich, ein Hirte (Hüter der Herde) als SN 
den Adelsbrief gemalt wurde. Schiller freilich erhielt das 5 
horn zum Wappen, das eine ausgeſtorbene Familie uper 
mens geführt hatte, und es wäre doch wahrlich teine e 
meiſterei geweſen, auch ihm ein redendes Wappen zu ar Ce 

Wie die Sprache der Wappen der Gefahr bet e 
ausgeſetzt ift, fo kann ihr Bilderreichtum an der Klippe ung 
ter Komik ſcheitern. Hetzer 

Im Herzogtum Coburg beiſpielsweiſe, wo det ge 
Ernft II. eine ausgedehnte, nicht immer uneigennübige s 
keit im Nobilitieren und Baroniſieren entfaltete, ipe P 
es häufig nicht, diefe Klippe zu vermeiden. Man us der. 
einen Kommerzienrat Gerſon in den Freiherrnſtand qum 
Namen „Gerfon von Gersburg“, unb zwar mit einem . 
das aus einem altgermaniſchen Wurfſpieß, einem » 
einer Sonne gebildet war! Das war kein redendes ~ 
mehr, — es war ein kalauerndes. 
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ja i wußten nichts Rechtes damit anzufangen. 
nauſiſch ein paar Blätter, ſtopften fie in die Pfeife und er- 
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Als ich neulich in alten Sachen kramte, geriet mir ein halb— 
gefülltes Kiſtchen mit Zigarren in die Finger, das, wer weiß, wie 
viele Jahre, unter Urväterhausrat fein Daſein gefriftet hatte. 
Ich hielt es lange in der Hand, dieſes einzige Dokument meiner 
ben, aber erfolgreichen Tätigkeit als Inhaber einer Zigarren— 
fabrik. Sicher! Hätte ich meine Fertigkeiten damals weiter 
entwickelt, ſo hätte ich's weit gebracht im Leben! Vielleicht bis 
zum Plantagenbeſizer wie Don Joſe Maria, der Abkömmling 
des Cortez oder Pizarro — ſeine Ahnherren wechſelten in vor— 
gerückter Stunde mitunter mehr, als ſich mit einer genauen Ge— 
ſchichtsforſchung vertrug. 

Don Joſe hatte eine rieſige, feſtungsartige Hazienda einige 
Meilen vom Golf entfernt und langweilte ſich dort entſetzlich. 
Er lud daher gern die Fremden zu Gaſte, die das Schickſal an 
die Küſte verſchlagen hatte. Allzu viele waren es ja nie. Man 
jagte an den Lagunen auf Enten und auf die kleinen ebenſo 
komiſchen wie bösartigen Pecaris zu Fuß, zu Pferde oder im 
Nachen, trank abends ſein volles Deputat oder etwas mehr und 
lehtte dann, um eine Erinnerung reicher, zurück. Don Joſes 
Gaſtgeſchenk aber war etwas Köſtliches, nämlich ein paar Pfund 


2 d ausgeſuchte Tabaksblätter, wie fie bie Beſitzer der Pflanzungen 


für den perſönlichen Bedarf höchſt eigenhändig abzuſchneiden 
pflegen, wenn ſie einmal das Bedürfnis fühlen, nachzuſehen, ob 
auch dort alles richtig wächſt, wie es wachſen ſoll. 


Meine Begleiter, die dasſelbe Geſchenk erhalten hatten, 
Sie zerſchnitten ba⸗ 


klärten, das Zeug ſchmecke ſehr mäßig und beiße auf der Zunge. 
er fie bemühten ſich umſonſt, Zigaretten daraus zu drehen. 
Aber ich war gründlicher. Ich beſchloß, mich auf richtige Zigar- 
renfabrikation zu legen. Zu dieſem Zweck ſezierte ich eine ge- 
wöhnliche Zigarre. Ich wickelte fie auseinander bis in die 
tiefen ihrer aromatiſchen Seele. Kein Anatom hätte gründ- 
liher verfahren können. Dann ſchnitt ich meine Blätter zurecht, 
befeuchtete, preßte, drehte und wickelte fie in Geſtalt anmutiger 
Nudeln, klebte die Spitzen mit etwas Gummi zuſammen und 
podie die Erzeugniſſe meines Fleißes in ein paar paſſende Kiſten. 
Die Ratſchläge über Gärung, Beize, Miſchung und dergleichen 
Olm ich leichten Herzens in den Wind. Dafür wurde in die 
Kite hineingepreßt, was nur hineinging, dann der Deckel ge- 
voltfem zugedrückt und eine Schnur feft darumgewickelt. Das 
Canze wurde hierauf getrocknet. Aber erſt in Hamburg fand 
meine Kiſte die verdiente Anerkennung, die fid) in den Worten 
auzerte: „Deine Zigarren find vorzüglich, wenn fie auch nicht 
gerade nach Tabak ſchmecken!“ — ` 

3n Don Joſes und meine Talente wurde ich, wie gefagt, 
erinnert, als ich bie Kiſte in die Hand bekam, und ich konnte 
ein Lächeln nicht unterdrücken, als ich mir den letzten Anblick 
des Spenders in die Erinnerung zurückrief. Don Joſes Jagd 
a: äußerft ergiebig, und wir kehrten gewöhnlich mit reicher 
Leute zurück, denn jeder von uns hatte an die zwanzig Enten, 
Laſſerhühner und anderes Geflügel an ſich ſelbſt und am Pferde 

lingen, wo nur irgend Platz dafür war. „Mira, mira, los 

Alemafios!" riefen die Eingeborenen, ein Menſchenſchlag, be— 

chend aus Meſtizen, Mulatten, gambos, Indianern und einigen 

gewöhnlichen Niggern, wenn wir bei der Heimkehr, wie üblich 

Rs lautem Geſchrei, in ſauſendem Galopp durch das Dorf nach 

~on Joſes Hazienda ſprengten, um uns dort zu neuen Taten 

: ſtärken. Sechs Mann waren wir, ſechs Fanfaren einer zügel⸗ 

oen Lebensbejahung, und es gab keinen Unfug, zu dem wir 

Ge gern und mit Freuden bereit geweſen wären. Und unfer 

zm Quijote, Don Joſe Maria mit mindeftens fieben folgenden 
Son ennamen, der Nachkomme ber Gonquijtaboren, aus alt. 

fetilianifdjem Geblüt, vergaß feine Grandezza und wäre mit 

"5 gegen jede Windmühle geritten, wenn es bei ihm welche 

ecgeben hätte. | 

SH Nacht verbrachten wir in der Hütte eines alten Ran- 

n um am Morgen an einer abgelegenen Lagune zu jagen. 

E hatten zwei Boote, und jedes fuhr an einem Ufer entlang. 

, war ſchwer für die Enten, wenn fie der Scylla am einen Ufer 

„sangen waren, die Charybdis am andern zu vermeiden. Die 

1 Vögel, die auf dem Waſſer lagen, ſollten erſt geholt 

e wenn alles vorbei wäre. Aber als wir auf beiden 

9 die Strecke zurückfuhren, war kaum eine Ente mehr zu 

egen. Nur Federn ſchwammen auf der trägen Flut, auf der 

"t Eonne brütet 
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Don Joſe Maria « Von Ludwig Eberhard. 


Der alte Antonio machte uns mit feierlicher Miene aufmerk— 
jam: „Mira, mira, Kaiman!“ 

Alſo ein Alligator ſollte Nachſuche gehalten haben. Das war 
ja an ſich nicht unmöglich, aber ich glaubte nicht recht daran. 
Die Schüſſe und das Platſchen der Ruder hätten das feige Tier 
doch ſicher vertrieben. Ich dachte viel eher an Räuber mit 
Floſſen und gläſernen Augen oder ähnliche Beſtien. In den 
Läden von New-Orleans konnte man überall junge Kaimans 
kaufen, die ſehr harmlos ausſahen. Einem großen hätten wir 
mit unſeren Schrotflinten auch nicht viel anhaben können. Ein 
ſolcher aber hätte gewiß alle Enten ſofort verſchluckt, ohne auch 
nur eine einzige Feder als Zeichen feiner Tätigkeit zurück— 
zulaſſen. Ich glaubte alſo, wie geſagt, weder an das ewige 
mira, mira, noch an den Kaiman. 

In dieſem Augenblick ſtrich eine Ente ſenkrecht über uns weg. 
Ich ſchoß aufrechtſtehend, faſt hintenübergebeugt, fehlte, das 
Boot ſchwankte, und ehe ich mich's verſah, ſchlug das Waſſer 
der Lagune über mir zuſammen. Es dauerte lange, bis ich 
unter dem brüllenden Gelächter der ſchadenfrohen Menſchen 
wieder ins Boot hineingekrabbelt war. 

Sogar Don Joſe teilte die allgemeine Ausgelaſſenheit. Er 
ſtand aufrecht im Kahn, ſtreckte einen ſeiner langen Arme von 
ſich und hielt, während ihm die Lachtränen von den Wangen 


liefen, in unverſtändlichem Spaniſch eine Rede, die fid) mit 


meinen Taucherkünſten beſchäftigte. El caballero — Mira, mira. 

Aber Hochmut kommt vor dem Fall. Als er auch den anderen 
Arm zu einer großen Geſte entfaltete, ſchwankte das Boot wieder, 
und auch er verlor das Gleichgewicht. Da half kein Strampeln, 
rücklings fiel er ins Waſſer, und nur ſein Sombrero, der auf 
der Oberfläche ſchwamm, zeigte an, daß da noch ein Taucher ſein 
Weſen trieb. Unſere Heiterkeit kannte keine Grenzen. 

Erſt in einiger Entfernung tauchte er wieder auf. Aber wie 
ſah das aus! Sein Poncho, den er um die Schultern trug, hatte 
ſich mit Luft gefüllt und umgab das Haupt des Dulders wie 
der geblähte Kelch einer ſeltſamen Blume, deren Mittelpunkt 
ein knallrotes Geſicht war, gekrönt von einigen grauen, komiſchen 
Haarbüſcheln als Staubfäden. Und dieſes Geſicht hatte einen 
ſolchen Ausdruck von ratloſer Verblüffung, daß es geradezu 
idiotiſch wirkte. Hatten wir vorher gelacht, ſo wieherten und 
ſchluchzten wir jetzt vor Vergnügen. Wir hielten uns die Seiten 
und ſchlugen uns auf die Schenkel vor Entzücken über dieſe 
wahrhaft köſtliche Victoria Regia in Geſtalt des ſchönen Don 
Joſe Maria de Alvaredo y Caposprados de las Mercedes. 

Aber unſere Freudenausbrüche nahmen ein jähes Ende. Einer 
nach dem andern verſtummte, und der letzte, der erſt jetzt hinſah, 
endigte ſein Gelächter in einem ſchluckenden Falſetton, als habe 
es auf einmal ein Meſſer abgeſchnitten. Don Joſes Blumenhaupt 
war plötzlich verſchwunden, ohne Laut, ohne Zeichen, ohne eine 
Spur ſeines Daſeins zurückzulaſſen als den Sombrero, der noch 
immer auf dem tückiſchen trüben Waſſer ſchwamm. Es war 
einen Augenblick ſo ſtill auf der Lagune, daß man den Drang 
verſpürte, ſich umzuſehen, wo denn der Lärm geblieben ſei. 

Dann peitſchten wir die Flut mit den Rudern, ſtachen mit 


Stangen hinein und feuerten unſere Flinten in das Waſſer. 


Aber da half kein Suchen und kein Lärmen. Unfer Gaſtgeber 
war und blieb verſchwunden, verſchwunden mitſamt ſeinem 
Poncho, dem Embryo ſeiner nicht vollendeten Rede und den 
rieſigen mexikaniſchen Sporen aus Silber, die feine Beine geziert 
hatten. Ich möchte wiſſen, wie ſie dem Kaiman bekommen ſind. 

Ich nahm langſam und bedächtig eine von den Zigarren aus 
der Kiſte, ſchnitt die mit ſo viel Kunſt gewickelte Spitze ab und 
zündete das Ding an. Es hatte wenig Aroma mehr und ſchmeckte 
eher nach Stroh, wie eben alte Erinnerungen zu ſchmecken 


pflegen. Mira, mira --- -— 


Opfer. 


Daß Deich und Mauer trotzten Sturm und Flu, 
begrub man früher wohl ein liebſtes Gut, 
ein lebend Weſen, unter Stein und Erde. 


So mauerſt du, nicht achtend aller Pein, 
dein armes Herz ins Mauerwerk hinein, 


auf daß der andern Glück gefeſtigt werde. 
S Albert Gerget, 
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Sonderklaſſe-Rennjachten am Start. 


Vom Segelſport = Von Kurt Doerry. 


CSNL 


Trotz der gewaltigen Steigerung aller Koſten, die, wie in bei— «` DALAN 


nahe jedem Sport, auch in der Segelei zu verzeichnen iſt, hat der > "n 

Sport auf dem blauen Waſſer in den letzten Jahren kaum eine ` 
Einbuße erlitten. Mehr als je zuvor verlangt es den Groß— 
ſtadtmenſchen nach Ruhe unb Erholung von anſtrengender Ar— 
beit, und wie vielleicht kein anderer Sport iſt die Segelei, der 
Aufenthalt auf dem Waſſer, auf unſeren landſchaftlich ſo ſchön 
gelegenen Strömen und Seen, in Luft und Sonnenlicht, geeignet, 
all das wieder gut zu machen, was das Leben in der engen Stadt, J 
im Joche der täglichen Fron am Menſchen geſündigt hat. Wir N 
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Flaute auf bem Müggelſee. 
ſicht, Meiſterſchaftsregatten abzuhalten und damit eine Neuerung 


ſehen ſchon am Bewohner e PM zu Schaffen die vielfach freudig begrüßt werden wird. S 

0er tere 1 W a Prägung wicht nr im den Berliner Genfer 
SE a : 

gnis das Qt. eine Do JM Tre 

Jacht mit ſicherer Hand zu führen F Go e ZE in Schwung. Eine Fahrt nach Helgoland, 

und durch Wind und Wellen ſein Gei on EE die Pommern Wohe, die Kieler und die 

De gu ereiben, VE N Dftfee-Wohe brachten allerlei Abwechs— 

uf im TEE N lung in das fegelfportliche Programm 

ols Der Durch S des Jahres, in dem allerdings der früher 

pi mie er in d ar N ſo rege internationale Einſchlag vorläufig 

fife Spannkraft za ABER; N noch ganz fehlt. Dies wird ja voraus— 

ſichtlich auch noch einige Jahre dauern; 

inzwiſchen hat die deutſche Segelei Muße, 

in ſich ſelbſt wieder zu erſtarken und den 

Vorſprung, den das Ausland errungen 

hat, wieder wettzumachen. An ſportlichem 

Geiſt und einer hochftehenden, tatkräftigen 
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Der Deutſche Segler-Verband 
und der Deutſche Segler-Bund 


e ; N 
haben auch in dieſem Fahre wieder \ 
‚I Mllteide Wettfahrten ausgeſchrie— SD 


v] Pen und zum Teil ſchon erfolgreich Mit Vollzeug bei raumer Briſe. — 


i | qu Ende geführt. Unter den Wett: 
rien des Bundes ent- 
falen die meiften auf die 
Gruppe Groß-Berlin. 
dos Klaſſenſegeln nimmt 
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in diefem Sabre einen | 
breiten Raum ein, und N Erreichung dieſes Zweckes 
bahrend das Ausgleichs- N unentbehrlichen Faktoren 
en zurzeit etwas in N — fehlt es jedenfalls 
Xt Hintergrund tritt, nicht, hat doch vor ber 
N großen Umwälzung, bie 


behertſchte bei den vier OS N 
dozen Bettfahrten, die 1 S NN Der Weltkrieg mit ſich 
Ende Suli in Berliner d RSE brachte, unfer Segelſport 
Gewiſſern ſtattfanden SD Es. " N oft genug eine ausgezeich- 
lb am 23, und 24. l N ` neie Rolle in internatio- 
eptember noch ſtatt⸗ 2994: N nalen Wettbewerben Qes 
linden werden, das reine EIERN ſpielt und unter anderem 
Fennfegeln mit 10., 15», [auch [don mit einigen 
20. und 30:Quadrat: Pe * E einer hervorragendſten 
acer Bundes rennjachten | r Herrenſegler an großen 
JT ausſchließlich das See EI | KÉ ee Wettfahrten in amerika⸗ 
feld. Der Bund will die À — CH e SE niſchen Gewäſſern teilge- 
nommen. 


Rennfegelei fördern und RR D HH Nah f bem Rhein 
Jot außerdem die Ab- i Segelſport im befegten Gebiet. Regatta au 
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Blätter und Blüten 


„Trinkgeld, mein Herr, Trinkgeld!“ Deutſchland ſcheint von 
jeher das Land des Trinkgelds geweſen zu ſein. Eine bald 
hundertjährige biedermeierliche Skizze, ben un veröffentlichten Pa- 
pieren des Novelliſten Rudolf Beyer entnommen, dürfte in 
unſeren Tagen des Trinkgeldzwanges ein geradezu aktuelles Inter- 
effe haben. Nebenbei machen wir auf eine literariſche Mert- 
würdigkeit aufmerkſam, den ganz modern anmutenden „Zele- 

rammſtil“ bes um 1835 entſtandenen Blattes. Das Idyll der 
Poſtkutſche erſcheint hier im e Licht doch weſentlich 
anders als im heutigen Biedermeierroman. — 

Ankunft mit der Poſtchaiſe. 

Am Stadttor fragt ein Gendarm oder Torwächter, wo man 
einzukehren gedenkt. Fordert den Paß, den er vorläufig an ſich 
nimmt. Trinkgeld. 5 

Die Kutſche hält im Poſthof. 

Der Kondukteur, der während der Reiſe die Inſaſſen nicht 
eines Blickes gewürdigt, erſcheint am Schlag, öffnet und hält mit 
ſüßem Lächeln die Hand hin. 

Der Poſtillion naht, bem es durch das „Poſt⸗Reglement“ ous, 
drücklich unterſagt iſt, Trinkgelder zu fordern. (Diplomatiſche 
Redewendung.) Murmelt ein paar unverſtändliche Worte, deren 
Sinn leicht zu erraten. 

Ein handfeſter Mitmenſch klettert unterdes auf den Poſtwagen 
und langt Mantelſack und Felleiſen in die Hände des unten 
ſtehenden Kollegen. Raſch iſt der Karren bepackt. Es geht mit 
der Bagage nach dem Gaſthof. 

Die Hausglocke ertönt — eine Reihe dienſtbarer Geiſter, vom 
Oberkellner bis zum Pikkolo ſich abſtufend, erſcheint. 

Auf dem Zimmer findet man — als Türwächter! — die 
Karrenführer. 

„Schon gut, ich werde Sie bei der Abreiſe wie das übrige 
Dienſtperſonal entlohnen.“ 

„Ja, mein Herr, wir — gehören aber nicht ins Hotel ...“ 

Auf allen Sehenswürdigkeiten der Stadt liegt der Trinkgeld— 
zoll. Auf den Muſeen, Galerien. 

Ich finde die Kirchtüren verſchloſſen: Die Küſter wollen da- 
ihren Trinkgeldzoll ſichern. 

Ein Mütterchen weiſt mich auf einen Glockenzug. 

Der herausgeklingelte Kirchendiener tritt die Führung an. 

Am Portal taucht noch einmal das Geſicht der Alten auf, 

deren Wunſch aus den Augen leuchtet. 

„Warum iſt das Bild mit einem Vorhang verſehen?“ 

„Weil es das ſchönſte der Kirche iſt.“ 

„Von wem iſt es?“ 

„Von Rubens.“ 

„Ich will es ſehen.“ 

Der herbeigeholte „Kuſtos“ zeigt es und zögert, nach einem 
bedeutſamen Gruß, fid) zu entfernen. 

Der Glöckner! Der ſich auf des Turmes Plattform als — 
„Epplikator“ entpuppt. Ein Zeitgenoſſe, der auf die Schönheiten 
des Baues und der Umgebung aufmerkſam zu machen hat. 

Das dargereichte Geldſtück einſteckend, murmelt er: 

„Das iſt gut, mein Herr. Es iſt für die — Erhaltung des 
Gebäudes, wofür ich von jedem Beſucher einkaſſiere.“ | 

Hotel. Gaſtſtube. Mittag. 

Kellner ſchwirren hin und her. 

Der Oberkellner erſcheint, um die Zahlung zu übernehmen. 

Dienſtfertig hält der Pikkolo den Raglan. 

Der Torwächter bringt den viſierten Paß zurück ... 

Abreiſe! l 

Was ein Gafthof für eine Menge Perſonal zu bergen ver: 
mag! Da ſtehen fie alle, bie Getreuen, die man kennt und nicht 
kennt. 

Der Hausknecht trägt das Gepäck zur Schnellpoſt. 

Ein Packknecht wirft es auf die Imperiale. 

Glücklich ſizt man in der alten Kutſche. Die Nacht ſinkt. 
Und morgen geht die Trinkgeldſchinderei von vorne an .. 
dr. sch. 
Der Vorzug bes T⸗mperenzlers. Auch Mäßigkeitsverſamm⸗ 
lungen in Ländern, deren Geſetzgebung den Alkohol noch nicht 
völlig abgeſchnürt hat, müſſen häufig Gaſthausſäle benutzen, ſo 
daß die Verhandlung zwiſchen dem führenden Apoſtel und dem 
Wirte wundermild jedesmal einige Diplomatie vorausſetzt. Sehr 
ufrieden war aber bei ſolchem Anlaß der Vereinsvorſitzende, als 
Get bereitwillige Beſitzer ihm auf weiteres Anklopfen freimütig 
erklärte: „Mir iſt ein Temperenzmann durchweg angenehmer als 
ein Trinker, ſelbſt einer mittleren Grades.“ Das Bekenntnis 
ihien nach Verwertung zu rufen, und nachdem der Alkohol- 
bekämpfer ſich überzeugt hatte, nicht aufs Glatteis zu treten, 
fragte er geradezu, ob der Herr Wirt jo liebenswürdig fein wolle, 
dieſes Urteil vor der Verſammlung zu wiederholen. „Mit Ber: 
gnügen“, war die Antwort. Der Abend verlief in gehobener 
Stimmung: die Rede des Vorſitzenden geſtaltete ſich vernichtend 
für die Anhängerſchaft des ſcheußlichen Giftes und deſſen immer⸗ 
dar entſetzliche Laſterhaftigkeit. Endlich folgte der Haupttrumpf. 
„Und nun, liebe Freunde, wird eine Beſtätigung meiner Dar— 


dur 


legungen durch keinen Geringeren als Herrn Y, den Beſttzer 
dieſes Lokals F Ich bitte Sie, verehrteſter Ge 
ſinnungsgenoſſe, das Wort zu nehmen.“ Unter endloſem Beifall 
der begeiſterten Schar beſtieg der wackere Wirt den Rednerſtand 
und hatte Mühe, ſich Gehör zu ſchaffen. „Ich werde mit meiner 
Auffaſſung nicht zurückhalten“, begann er dann. „Der Yurd: 
ſchnittstrinker kommt in die EEN beitellt einen e 
en dahinter eine Stunde lang auf dem beiten Plab, bis er alle 
eitungen durchſtöbert dër die man ihm noch zuſammenholen 


muß. Dann dont er ſeine vier Pence und geht. Aber ein 
Temperenzler kommt ungeſehen von hinten herein und verlangt, 
vom Schenkregal gedeckt, eine Literflaſche Whisky auf einmal, 


bezahlt raſch und verſchwindet noch raſcher. Alles im Hand: 
umdrehen; — ein Kunde, der etwas einbringt und keine Mühe 
i iR 

Der nn mußte diesmal mit dem zum voraus empfangenen 
Beifall GC er zog fid) unter Totenſtille zurück. 

Höhere Pflicht. Berend Goos, der Hamburger Maler, hat 
Jugenderinnerungen Per le in denen manches drollige 
Streiflicht auf ältere Zuſtände bewahrt worden ijt. Dem Polizei ⸗ 
DEN von Hamburg, Senator Abendroth, kam einft zu Ohren, 
aß die Nachtwächter der guten Stadt gern dem Dienſt ein 
Schnippchen ſchlügen, um fremde Beſucher herumzugeleiten. Er 
dachte alsbald an Harun al Raſchid, machte fid) ten d unkennt 
lich und redete ſo zu ſpäter Stunde den nächſten Wächter der 
Nacht an: „Ah, meine liebe Freund, ſaggen Er mir, wie man 
kommt ffu meinen Hotel ‚Alte Stadt London'?“ — „Je, min 
gode Herr, dat's wiet von hier, aber wenn't den Herrn nich op'n 
Drinkgeld ankümmt, ſo künn ick Ihnen jo licht hinwieſen.“ — 
„Scharmant!“ meint der e „Ick werde gebben 
Ihnen ein guter Douceur vor das.“ — Beide ziehen von dannen: 
am Ziel empfängt der freundliche Führer ſein Geld, bedankt ſich 
und wünſcht „Wollſlapen Nacht“. Am Morgen darauf wird et 
vor den Polizeiherrn gerufen. „Segg mal, en beginnt 
Poſte ſein Verhör, „is dat wohr, dat du det ts dinen 
Poſten verlätſt?“ — „Ick minen Poſten verlaten? Ne, wohl 
weiſer Herr, de dat kont, de lüggt dat gottläſterlichl“ — 
„Peterſen,“ fährt Abendroth auf, „nimm di Woh, wat du ſeggſt! 
Heſt du x güftern abend um halwig twölf en Fremden na de 
olle Stadt London brögt?“ — Nun freilich wurde bie Sache ver ⸗ 
fänglich. Der Mann dreht eine Weile die Mütze zwiſchen den 
Händen unb ſchlägt endlich den Ton echten Kummers an: „Leiwer 
Gott, ja doch, bat is nu dat eene Mal weft. Aber, wohlmeiler 
Herr, nehmen's dat nich öwel: dat wör all ſo'n beſapenet Swin, 
de künn nich op fin’ Beenen ſtahn. Da wor dat nich mehr as 
Chriſtenpflicht, dat'ck den to Hus bröcht.“ 

Helium als Vallonfüllgas. Bis vor wenigen Jahren noch 
war das Helium eines der koſtbarſten chemiſchen Elemente über- 
haupt. Es ift noch nicht lange her, daß es auf der Erde entdeckt 
worden ijt. Seinen Namen und das wiſſenſchaftliche Zeugnis 
feiner Exiſtenz bekam es freilich ſchon geraume Zeit vorher, denn 
— fo ſeltſam dies klingen mag — in der Sonne war der ge 
heimnisvolle Stoff ſchon lange nachgewiefen, ehedem er auf det 
Erde zur Darſtellung gebracht werden konnte. Heute ift das 
Helium ein vielgenanntes Element. Bei faſt allen Verſuchen mit 
Radium tritt es auf, in allen wiſſenſchaftlichen Arbeiten über 
den Aufbau der Materie, über die innere Struktur der Atome 
kommt es vor, denn es iſt eines der einfachſten Elemente von 
geringſtem Atomgewicht. Inzwiſchen hat es nun auch feine prol: 
tiſche Verwendbarkeit erproben dürfen. Das Waſſerſtoffgas i 
zwar nach wie vor bas tragfähigſte, weil leichteſte aller Gafe, für 
Luftſchiffe in dieſem Sinne das wirkſamſte Auftriebsmittel, abet 
es ift auch ein außerordentlich gefährliches Element wegen feiner 
leichten Entzündlichkeit. Wer im Kriege abgeſchoſſene Bolon 
brennend abſtürzen ſah, wird nur ſchwer ohne Schrecken j 
dieſe Bilder zurückdenken können. Das Helium dagegen ift pro! 
tiſch fo gut wie unbrennbar, denn es verbindet fid) nur ungen 
mit dem Sauerſtoff der Luft. Man hätte daher ſchon an 
lieber die etwas geringere Tragfähigkeit des Heliumgaſes mi 
in Kauf genommen um der Feuerſicherheit willen, foleen un 
Helium überhaupt zu haben geweſen wäre. Im Laboratorin 
aus dem Mineral Cleveit mühſam bargeftellt, fam abet gi 
kleine Glasröhre voll ſchon auf viele Hundert Mark zu Se 
Nun wurden neuerdings in Amerika natürliche Gasguellen bá 
funden, bie einen großen Zeil reinen Heliums aushauden, fo er 
es nur notwendig ift, durch entſprechende Filtrier⸗ und din 
prozeſſe bie übrigen mitausſtrömenden Gafe abzufangen, " 
das reine Helium in größten Mengen zu gewinnen. brin 
niſcher Geiſt bat auch ſofort mit einem Aufwande mehrerer Së 
lionen Dollar ein entſprechendes Werk errichtet, wo das 77 


gewonnen, in Stahlflaſchen komprimiert und an die M 
verfandt wird, M. V. 


1 2 a 2 H bigen 

Das Bild auf dem Umſchlag ift die Wiedergabe eines fart 
Holzſchnittes „Im de 5 t ri n Wald“ von Proſeſor 
Franz Hein. 
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Rurzfriffige hauswirtſchaftliche Kurſe Bon Lutte Marelle. 


den Ausführungen über die bereits mit Erfolg durchgeführten 
furzfriftigen hauswirtſchaftlichen Kurſe in ver- 
Ihiedener Form, wollen wir ausdrücklich und mit ſtarker Beto: 
nung die Zukunftshoffnung voranſtellen daß möglichſt bald hans- 
wirtſchaſtliche Mädchen⸗Fortbildungsſchulen all- 
gemein verpflichtend eingeführt werden, daß das ſo 
vielen führenden Hausfrauen vorſchwebende Ideal eines haus- 
wirtschaftlichen weiblichen Dienſtjahres der Erfüllung ent- 


gegenreift. 

Wir wollen uns in keinerlei Gegenſatz ſtellen zu der grund- 
ſäzlichen Forderung methodiſcher, langſam fortſchreitender 
Schulung der Mädchen, die der „Verband zur Förderung haus— 
virtfhaftliher Ausbildung der Frau“ aufſtellt und durch feine 
Vorſizende Dora Martin auch energiſch und dringend vor dem 
„Arbeitsausſchuß zur Heranbildung unſerer wirtſchaftlichen 
Kräfte“ im Reichs wirtſchaftsrat vertritt. 

Bir weiſen nur aus der Not der Zeit hin auf die Möglichkeit, 
Déi ein gewiſſes Maß grundlegender Kenntniſſe in der Haus: 
virtſchaft anzueignen, Fortbildung im neuzeitlichen, volkswirt⸗ 
ſcaftlichem Sinne aufzuſuchen durch den Beſuch kurzfriſtiger, 
theoretiſcher und praktiſcher Kurſe, wie fie von dem Verbande der 
Hausfrauenvereine in Deutſchland an verſchiedenen Orten ver- 
anſtaltet werden. Teilnehmerinnen ſind meiſt Mädchen und 
grauen verſchiedenſter Kreiſe, zum großen Teil ſolche, bie irgend- 
einem Berufe nachgehen und für die hauswirtſchaftliche Schulung 
mur in den Abendſtunden in Betracht kommen. 

Als vorbildliches Beiſpiel kurzfriſtiger Kurſe können die in 
Stegliß bei Berlin gelten, die vom Schu lam te unter Mitarbeit 
ber Vertreterinnen der Berufsorganiſation der Hausfrauen und 
bes Verbandes zur Förderung der Volkshochſchule an. 
gegliedert wurden, alſo etwas durchaus Neues bedeuten. Es 
wird dies Vorgehen zweifellos anderen Gemeinden zum Anſporn 
dienen, da die Kurſe, vom ſtarken Intereſſe der Bevölkerung be- 


gleitet, fteigenden Beſuch aufweiſen. l a 
Die halbjährigen Abendkurſe gliedern ſich in den theoretiſchen 


Rurfus I für Haushaltungskunde (einmal wöchentlich 
He 


Wiederfinden. 


Nicht kann mein Herze bangen, 
Wenn es nicht an der Zeit. 
Der Weg, ben Du gegangen, 
Aff aud) für mid) bereit. 


Nah tei ber dunklen Pforte 
Stehſt Du und warteſt fang. 
Ich höre Deine Worte, 

Da iſt mir gar nicht bang. 


„Nichts kann in Heimat und Erden 
So tiefes Qualen fein, 
Als llebend getrennt zu werden, 
Bleiben einſam, allein. 


Nie kann fih Lieb um Liebe 
Scheiden für Ewigkeit. 

Nun gehen im Herzensgeiriebe 
Wir beide zu zweit. 


Gehen die Neuvermählten 
Selig im ewigen Licht. 
Sind die von Gott Erwähllen, 


Verlieren ſich niht. 


Denken der Erbenzeiten 
Gleich einem blaffen Traume, 
Mandeln durch endloſe Weiten, 
Wie zwei Sterne im Raume.“ 


? Stunden. 6—8 Uhr abends. Honorar 
bis jezt nur 20 Mark) und in den prat- 
Dän Rurfus II, Nahrungsmit-⸗ 
tellehre und Kochen (einmal móà- 
gentlich 4 Stunden. 6—10 Uhr abends, 
vonorar 40 Mark). 

. Ott erſte, der theoretiſche Lehrgang, 
bringt Anleitung zu haus wirtſchaftlicher 
Luhführung, Waren: und Materialkunde, 
ie fid; nicht nur mit Lebensmitteln be- 
häftigt, fondern auch auf Hölzer unb 
coff Kenntnis ausdehnt. Unzweifelhaft 
wird durch ſolche Materialkenntnis die 
Raufttaft des zur Verfügung geſtellten 
Së erarbeiteten Wirtſchaftsgeldes ge⸗ 
oben. 

Die Bewirtſchaftung des Hausbrandes, 
tas „Handwerk im Haufe“, d. h. felb- 
"(ge ſachgemäße Ausbeſſerungen an 
Möbeln, Fußböden, Deckenreinigung, Me⸗ 
tallbehandlung, zweckmäßiges Aufbewah- 
Un don Vorräten, Kleidungs⸗ unb Cine 
tictungsgegenſtänden, die Pflege des 
baushaltes überhaupt, bilden den Lehr⸗ 
di fir die einzelnen Stunden. Auch 
ſihrungen durch Waſchanſtalten, Möbel 
höriten u. a. Betriebe ſind im Lehrplan 
vorgeſehen. 

die Einrichtung und Durchführung des 
baltischen Lehrganges IT erforderte be: 
onderes Geſchick, da keine Speiſeſtelle be, 
Gh, wie in Wirtſchafts und Kochſchulen, 
"omentlid wenn fie mit Internaten oder 
senigitens mit „Mittags- und Abendtiſch“ 
rdunden find, 
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reitung ganzer Gpeifenfolgen abgeſehen werden. 
dem in den erſten Stunden das Grundſätzliche der Nah- 
rungsmittellehre, der Berechnungen eingeprägt iſt, gibt man 
von Mahl zu Mahl eine Aufgabe, z. B. „Fiſch in ver- 
ſchiedenen Formen“. Sechzehn Schülerinnen bringen etwa 
vier bis fünf verſchiedene Arten Fiſch und die dazugehörigen 
Zutaten mit; ein anderes Mahl Fleiſchtunke, Hülſenfrüchte, Reis, 
Gemüſe, Grieß oder Mehl zu kräftigen oder ſüßen Mehlſpeiſen. 
Die ſchulgerecht zubereiteten Speiſen werden gleich aufgegeſſen 
oder mit nach Hauſe genommen. Großen Anklang finden auch 
vorfeſtliche „Backſtunden“ zu Weihnachten und Oſtern, in denen 
Konfekt, Kuchen und allerlei Bäckereien bereitet werden, z. T. 
in leihweiſe überlaſſenen Lukullus⸗Apparaten. So wird über die 
einzelnen Nahrungsmittelgruppen in den zwanzig Lehrabenden 
doch ein größerer Überblick erzielt. Die Ortsgruppe des Haus— 
frauen verbandes liefert zu einigen wertvolleren Schüſſeln, die als 
Lehrgegenſtand dienen, das Material. Nach dem Kochen, auch an 
geeigneter Stelle während desſelben, wird Material. und Nähr- 
wert genau durchgeſprochen. Auch hier ſetzen fid) die Teilnehme⸗ 
rinnen, dem Geiſte der Volkshochſchulen entſprechend, aus faſt 
allen Volkskreiſen zuſammen. Mädchen und Frauen im Alter von 
17 bis 53 Jahren. Es bildete ſich zwiſchen ihnen und der an— 
geſtellten Kochlehrerin eine ſehr erfreuliche und nutzbringende 
Arbeitsgemeinſchaft heraus. Eine Erweiterung des Lehrplanes I 
durch „Geſundheits- und Säuglingspflege“ wird ins Auge gefaßt. 

Mit anderen Richtlinien, aber mit dem gleichen ſteigenden 
Erfolge, ſo daß die Zahl der Teilnehmerinnen von 12 auf 30 ſtieg, 
wurden Kurſe für feinere Küche, für Bäckereien uſw. in einer 
anderen Ortsgruppe der „Zentrale der Hausfrauenvereine Groß— 
Berlin““) in Wilmersdorf durchgeführt. Jeder Kurfus dauerte 
ſechs Wochen; einmal in der Woche drei Stunden hintereinander; 
Honorar 40—50 Mark. Die erſten theoretiſchen Grundlehren 
wurden von einer hauswirtſchaftlichen Fachlehrerin gegeben. 
Die eigentlichen Kochſtunden leiteten dann erfahrene Haus- 
frauen, die Vorſitzende der Ortsgruppe und ihre Helferin, 
die ſich als „Lehrmeiſterinnen“ vorzüglich bewährten. Zuberei— 
tung, ſchmackhafte Vollendung und zier— 
liches Anrichten der Speiſen wurde berück— 
ſichtigt. Auch hier mußten der hohen Le— 
bensmittelpreiſe wegen jedesmal einzelne 
Gerichte einer Speiſenfolge (für den täg— 
lichen Tiſch oder für eine Gaſterei) vorge— 
nommen werden. Das Material wurde 
einheitlich beſorgt, die Kohlen einheitlich 
auf die Schülerinnen verteilt (etwa 5—6 
Mark für jede). Die fertigen Speiſen 
wurden nach Schluß der Nachmittags: 
ſtunde in Gemeinſchaft verzehrt in den 
Räumen der Mittelſtandsküche, in denen 
der Lehrgang ſtattfindet. Ein abgeſchloſſe— 
ner Backkurſus, ein Einmachekurſus findet 
ſtatt. Die Teilnehmerinnen ſind hier vor— 
zugsweiſe Hausfrauen des gehobenen 
Mittelſtandes, die vordem ſelbſtändige 
Köchinnen beſchäftigten, jetzt junge unaus— 
gebildete Hilfskräfte anlernen oder das 
Kochen ganz allein beſorgen müſſen, weil 
Gehalt und Verpflegung einer Köchin un— 
erſchwinglich werden, zum Lebenslurus 
gehören. — Kurſe für einfache Küche find 
gleichfalls eingerichtet. 

„Das häusliche Lehrlingsweſen“ führt 
auf ein anderes Gebiet hauswirtſchaft— 
licher Schulung, ſowohl der jungen 
Hausangeſtellten, wie der künftigen Ar— 
beiterfrauen im Hausdienſte. 

Es iſt alſo alles vorgeſehen, um eine 
gute Ausbildung auf praktiſchem und 
billigem Wege zu geben, gewiß auch eine 
Aufbauarbeit im edelſten Sinne. 
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Was die Mode bringt. 


Wollene Strickkleider. Strickbluſen. Vorboten für die tüh- 
lere Jahreszeit! Die Vorliebe für Geſtricktes und 1 
iſt ſo groß, daß man heute ſogar Wollbluſen mit geſtrickten 
Rändern, Gürteln, Kragen, Armelbündchen verſieht, gewiß 
ein crigineller Einfall, der ber luſtigen Buntheit nicht entbehrt. 
Ja, Heiterkeit und Lebensfreude zeigen fie alle, die geftridten 
und gehäkelten Kleidungsſtücke, GC aller Solidität und einer 
leichten Formloſigkeit, an die man ſich ſchon allgemach gewöhnt 
hat. Wie die Trikotkleider, find alle zum Schlüpfen eingerich- 
tet, wobei die Gefahr des Verdehnens allerdings beſteht, da 
auch der ſtärkere Wollfaden leicht nachgibt. Wer etwas knappen 
Sitz erſtrebt, kann dieſe Kleider und Jumper ſeitlich in der 
Taille durch Zierknöpfe oder Halbgürtelchen zuſammennehmen, 
im übrigen herrſcht der loſe umgelegte ſchmale Gürtel oder die 
durchgezogene Schnur vor. Gelb und grün iſt eine beſonders 
e e a a für die Jugend, ebenſo lila 
mit gelb. 

Abb. 148. Handgeſtricktes Kleid für junge Damen. Flei⸗ 
Bige Hände können ſich ohne ſonderliche Mühe ſolch ein hoch— 
modernes Kleid ſelbſt herſtellen, da dem käuflichen Schnitt eine 
genaue Anleitung zur Arbeit beiliegt. An unſerer Vorlage 
lila gehalten, wurde es durch braune, weiße und grüne Strei— 
fen kariert, wodurch es ſehr lebhaft wirkte. Der ſpitze Aus— 
ſchnitt erlaubt es, es über den Kopf zu ziehen, doch kann es 
auch geſchloſſen getragen werden, da der beſcheidene Kragen 
hochzuſchlagen iſt. Der halblange, unten weitere Armel iſt der 
breiten Schulter glatt angeſetzt, die tiefverlegte Taillenlinie 
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Abb. 148, Handgeſtricktes Kleid für junge Damen. 


Abb. 149. Geſtreiſtes Kittelkleid. 


wird durch einen ſchmalen, ſeitlich verſchlungenen Gürtel be 
tont, unter dem der Rock in zwangloſen Falten hervorfäll. 
Dieſe Schnittform iſt auch für Trikotſtoff geeignet, von dem 
bann 2,70 Meter bei 1 Meter, Breite gebraucht werden. Der 
Schnitt ift in 80, 88, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 18.— N. 
vorrätig. 

Abb. 149. Geſtreiftes Kittelkleid. Das zum Schlüpfen 
eingerichtete Kleid war aus hell- und dunkelbraun geftreiften 
Wollſtoff hergeſtellt und durch eine weiße Pikeeweſte vervol: 
ſtändigt, die zum großen Teil den tiefen, ſpitzen Ausſchnitt 
füllt. Mit breiter, glatter Paſſe gearbeitet, fallen die Border: 
teile wie der Rücken in leichten Reihfalten unter dieſer hervor, 
um in der verlängerten Taillenlinie mehrmals durch Reihlinien 
zuſammengehalten zu werden. Den Vorderteilen ſind die titſen 
ſpitzen Revers angeſchnitten, der halblange, etwas weitete 
Armel ijf eingeſetzt. An der Rockpartie ift die vordere und 
hintere Mitte glatt gehalten. Der zur Herſtellung dieſes auch 
für ſtärkere Damen recht vorteilhaften Kleides erforderliche 
Schnitt iſt in 88, 92, 96, 104, 108 Zentimeter Oberweite zu 
18.— M. erhältlich. Stoff bei 1 Meter Breite: 3 Meter. 

Abb 150. Anzug mit Jumperbluſe. Die ziemlich glatte 


Schlupfbluſe aus ſandfarbenem Wolltrikot wirkt durch den in 
Grün, Lila und Hellbraun geſtrickten Rand, mit dem die Arme! 
bündchen und der Kragen harmonieren, recht originell. Det 
tiefe, fpiße Ausſchnitt kann auch durch den hochzuſtellenden 
Kragen geſchloſſen werden, zu dieſem Zweck erhält die Außen. 
Den eingeſetzten Vündchen⸗ 


kante Knöpfe und Schnurſchlingen. 


Abb. 150. Anzug mit Jumperbiufe. E ` 
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ätmel hält unten eine breite geſtrickte Manſchette zuſammen. 
In der verlängerten Taillenlinie wird an jeder Seite die 


Beite durch einen mit Stickerei bezogenen Knopf zuſammen⸗ 
Der 


gehalten, wodurch die Bluſe ziemlich anliegend erſcheint. 
geftridte Rand bildet den unteren Abſchluß. Der buntel. 
braune Rod zeichnet ſich durch geraden Fall aus, wozu die ſcharf 
niedergebügelten Pliſſeebahnen an jeder Seite ihr Teil bei- 
tragen Oben hat er eine ſchmale Paſſe, deren etwas längere 
Ceitenteile' mit je einem Knopf auf die Falten übergreifen. 
Sein Schnitt ift in 96, 100, 108, 116 Zentimeter Hüftweite zu 
13 M unb der der Bluſe in 80, 84, 88, 92, 96, 104 genti- 
meter Oberweite zu gleichem Preiſe vorrätig. Stoff bei 1 Meter 
Breite: 1,75 Meter, für den Rock bei 1,10 Meter Breite: 


250 Meter. , 

Abb. 151, 152. Zwei leichte Kleider für junge Mädchen. Sort, 
grüner Gdjleieritoff diente zur Herſtellung des auch für die Tanz⸗ 
ſunde geeigneten Jungmädchenkleides, das durch gleichfarbige 
Röllchen in Schlingenform und einen lachsfarbenen Seidenband⸗ 


1." gürtel belebt wurde. Das Kleid ijt zum Schlüpfen eingerichtet. 


dies erlaubt der flache Halsausſchnitt, den 
. gengt Das ziemlich lange bluſige Leibchen hat dreiviertellange 
. Naglanärmel, die unten weit ur 
betont der faltige Gürtel, unter dem das gereihte Röckchen 


5 ` hetvorfällt, das durch breite Stufen 
, . gleihfarbiner Seidenlitze betonen. 


die Röllchenkante be- 
id offen ſind. Die Taillenlinie 


belebt wird, die Reihen 
Zu dieſem ohne viel Mühe 


` S berzuftellenden jugendlichen Kleidchen ift der Schnitt in 72, 70, 
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Abb. 151, 152, Zwei leichte Kleider für junge Mädchen. 
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erſtoff gearbeitet 
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80, 84 Zenti⸗ 
meter Oberweite 
zu 13 M. vor⸗ 
rätig. Erforder: 
licher Stoff bei 
1 Meter Breite 
3,60 Meter. 
Das zweite 
Badfifchtleid 
waraus weißem, 
zartfarbig — be- 
brudtem Gier. 


und mit buntel- 
roſa Samtband 
und hellroſa 
Geidenbandro- 
fetten garniert. 
Bon äußerſt 
ſchlichter Mad- 
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art, iſt es infolge 
ſeines bequemen 

Ausſchnittes LA 
über den Kopf / . 
zu ziehen, wo 


bei auch der 


qb 


La ld 
Way 
f | 


MEN V 


angeſchnittene 
kurze Armel 
kein Hindernis 
abgibt. Seinen 
Abſchluß bildet 
eine ſchmale 
Pliſſeefalbel. In 
der verlängerten 
Taillenlinie 
wird das Kleid— 
chen durch den 
Samtbandgür— 


M tel zuſammen— 
d gehalten, deſſen 
4 Enden ſeitlich 


^ 
" d A 


lang berabflat: 
tern. Der Rock 
fällt in weichen 
zwangloſen yal- 
ten herab und 
iſt unten ausge— 
bogt und mit 
Band eingefaßt. 
Auch dieſes rei— 
zende Kleidchen 
läßt ſich mit Hil— 
fe des vorräti— 
gen Schnittes 
leicht nacharbei— 
ten. Der Schnitt 
iſt in 76, 80, 
84 Zentimeter 


Abb. 153. Morgentieid in Geiſhoform. Oberweite zu 23 
Mark erhältlich. 


Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 2,45 Meter. 

Abb. 153. Morgenkleid in Geiſhaform. Das 
elegante Morgenkleid war aus bedruckter Seide ge- 
fertigt und mit einfarbiger Seide ausgeputzt. In 
Kimonoform gehalten, zeigt es den typiſchen Geiſha. 
ausſchnitt, den eine abſtehendeSeidenblende begrenzt, 
die zugleich den Vorderſchluß betont. Das ausge⸗ 
ſchnittene Armelteil wird durch einen angeſetzten, ſehr 
weiten Armel aus glatter Seide vervollſtändigt. 
Glatte Seide beſetzt auch die lang herabfallenden 
Gürtelenden. Der faltige Schärpengürtel hält in 
der verlängerten Taillenlinie das Gewand leicht zu: 
ſammen. Der Schnitt iſt in 88, 96, 104 Zentimeter 
Oberweite zu 18 M. erhältlich. Erforderlicher Stoff 
bei 1 Meter Breite 3,30 Meter. 

Abb. 154, 155. Zwei Schürzen. Die praktiſche 
Wirtſchaftsſchürze aus graublauem Waſchſtoff war 
durch ſchwarz⸗weißes Anſatzbörtchen verziert und im 
Rücken geſchloſſen. Das ärmelloſe ſpitz ausgeſchnittene 
Leibchen ift dem oberen Schürzenteil angeſchnitten, 
das untere glatte Teil greift mit einer Spitze darauf 
über, ihm find Taſchen eingearbeitet. Ein ſchmaler 
Gürtel hält das Ganze zuſammen, zu dem der Schnitt 
in 80, 88. 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 9 M. 
vorrätig iſt. Stoff bei 80 Zentimeter Breite 2,90 Mtr. 

Ein reizendes Tändelſchürzchen für junge Mädchen 
veranſchaulicht Abb. 155. Aus weißem Batiſt, wird 
es durch Ausſchnittornamente verziert, die den Latz 


up * 
FÉ " Ve — , 
€ 

$9 Ge 


M 


25 
ge A 


— e N 
€" 


Seite 630 — Die Gartenlaube 


Nummer 30 


und das Bügelmuſter zu 
9 Mk. vorätig. Erforder: 
licher Stoff bei 80 Zenti- 
meter Breite 75 Zentimeter. 


Stoffknappheit. Die 
Mode von heute ſieht 
zweckmäßig darauf, daß 
der Stoffknappheit Rech— 
nung getragen wird and 
trozdem die Kleidungs— 
ſtücke anmutig und bequem 
erſcheinen. Die loſe Form 
der Schlupf- und Kittel— 
kleider iſt für die ſchlanke 
und die ſtärkere Figur ge— 
eignet; für die Jugend und ^" : 
für das Alter. Es kommt Abb. 157, 158. Zwei Untertoillen mit Handſtickerel. 
nur darauf an, daß für i 
das Alter der Ausſchnitt | 
ipit ausläuft, mit einem Tülleinfaß ausgefüllt ijt oder ganz wegfällt. Außerdem 
ſind natürlich für das Alter die Kleider länger als für die Jugend und der 
Ausputz der Kleider für ſeine Trägerin ſo abgeſtimmt, daß er in Harmonie zu 


* 


ihrer Erſcheinung ſteht. Dieſe futterloſen 
leider bedingen aber eine ſehr gutſitzende 
Uniertaille, ebenfo muß der Unterrod fid 
enau der Länge und vor allen Dingen der 

eite der Kleider anpaſſen. Dieſe moder: - 
nen Kleider mit 0 gewandartigen Cha: 
rakter haben außerdem die vortrefflich 
Eigenſchaft, ſehr leicht zu ſein. Das d für 
das allgemeine körperliche Wohlbehagen 
ſehr notwendig. Es wandert ſich auch gut 
in dieſen Kleidern, die ſich den Linien des 
Körpers anſchmiegen, de die Form zu 
vergewaltigen. Selbſtverſtändlich muß alles 
geſchehen, um eine Form zu vermeiden, dir 
durch Übertreibung zur Karikatur, zu 
einem Zerrbild wird. Jedenfalls ijt die 
Mode augenblicklich auf gutem Wege mit 
ihren Neuſchöpfungen. Es liegt nur an der 
Geſchmackloſigkeit und an der Unfähigkeit 
einzelner, wenn durch Übertreibung die 
urſprünglich ſchöne Linie verzerrt und vet 
unglimpft wird. Das geſtrickte Kleid be⸗ 
währt ſich nur, wenn es aus wirklich gutem 
Material gearbeitet ijt. Wer fid) die Nihe 
macht, ein ſolches Kleid ſelbſt zu ſtricken, 
ſollte nur allerbeſte Sportwolle dazu vt 
wenden. Die billigen Kleider, Jacken, 
Überbluſen und Jumper werden ſehr Wu) 
die Form verlieren und rauhen. Für den 
diesjährigen kühlen und feuchten Comme 
ift die Mode der geſtrickten oder gehäkelten 
Jumper und der kurzen  blufenart 
Überziehjacken wie geschaffen. Sie find en 
unentbehrliches Garderobeſtück für alt und 
jung geworden. Abgeſehen von ihren 
vielen guten Eigenſchaften, fanden und jin: 
ben immer noch viel Frauen des notleiden, 
den gebildeten Mittelſtandes durch de 
Jumper und Jackenſtrickerei einen gut 
Verdienſt. Beſonders, wenn jemand ^ 
Geſchick hat, neue, aparte Modelle zu I 
ba bei denen originelle Farbenzuſammen 
tellungen eine Hauptrolle fpielen. li 
berſte Ausführung verſteht fih natur? 
von ſelbſt. 


Abb. 154, 155. Zwei Schürzen. 


und zwei der Falten ſchmücken. Die drei 
gereihten Falbeln verſchmälern ſich nach 
unten zu und werden oben durch einen 
Trägerlatz abgeſchloſſen, der gleichfalls aus— 
gebogt iſt. Seidenband hält die Schürze 
im Taillenſchluß zuſammen. Der Schnitt 
iſt in 96 Zentimeter Oberweite zu 13 Mk. 
vorrätig. Erforderlicher Stoff 1,45 Meter 
bei 80 Zentimeter Breite. 

Abb. 156. Taghemd mit Banddurchzug 
in der Taille. Das für heiße Tage beſon— 
ders empfehlenswerte Taghemd aus Batiſt 
wird in Taillengegend durch farbigen 
Banddurchzug leicht zuſammengenommen. 
Oben bis unter die Arme reichend, wird es 
durch doppelte Bandſtangen auf der Schul— 
ter feſtgehalten, unten iſt es an jeder Seite 
ziemlich tief geſchlitzt. Die zierliche Ver— 
zierung beſteht in Handbogen mit Loch— 
ſtickereimotiven, ſie kann mit Hilfe des vor— 
rätigen Bügelmuſters, Preis 13 Mk., leicht 
nachgearbeitet werden. Der Schnitt iſt in 
88, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 9 Mk. 
erhältlich. Stoff bei 80 Zentimeter Breite: 
1,75 Meter. 

Abb. 157, 158. Zwei Untertaillen mit 
Handſtickerei. Die für ſchlanke Figuren be— 
ſonders vorteilhafte Untertaille, Abb. 157, 
läßt ſich, wenn der Stoff knapp iſt, auch 
ohne Schloß arbeiten. Die Vorderteile ſind 
vom Gürtel aus in feine Säumchen genäht, 
die nach der Büſte zu ausſpringen. Den 
runden Ausſchnitt zieren Handbogen, die 
Vorderteile eine zierliche Lochſtickerei, zu 
der die Vorzeichnung zu 13 Mk. erhältlich 
iſt. Im Rücken iſt die Untertaille glatt und 
faltenlos. Der Schnitt iſt in 80, 84, 88, 92, 
96, 100 Zentimeter Oberweite zu 6 Mk. 
vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 80 Zenti— 
meter Breite 1 Meter. 

Für weit ausgeſchnittene Kleider iſt die 
zweite Untertaille geeignet, die durch Stoff— 
oder Seidenſpangen auf den Schultern feſt— 
gehalten wird. Im Rücken geſchloſſen, 
wird ſie oben durch eine Hohlſaumblende 
abgeſchloſſen, unter der ſich Gruppen von 
Hohlſäumen hinziehen, zwiſchen denen Loch— 
ſtickereikränzchen fidbtbar werden. Im 
A Co d Sie a d oom in 
Reihfalten in den ſchmalen Bund. Hierzu \ Zeie ~ Gem Vetrage H 
ift der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96, 100, V ` di sss ee (Ausland AEN für das Porto bi 
104, 108 Zentimeter Oberweite zu 6 Mk. Taghemd mit Banddurchzug ia ber Taille. zufügen. 


* 
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Schnittmuſter. Gut paſſende und mi 
überfchtlicher Anleitun verſehene 80 
qur bequemen Selbſtanfertigung von ” 

ungsſtücken ſind zu den ou 
Nr. 148 bis 161 gegen Einſendung des ` 
trages von ber Schnittabteilung der ,U07 
tenlaube“, Leipzig, Königſtr. 33, I Ms 
ziehen. Für Taillen, Mäntel ufu. ift doe 
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Für ben erften Frühjahrsbedarf des kommenden Sabres wer- 
den jetzt auf leergewordene, friſchumgegrabene Beete die nötigen 
Ausſaaten gemacht. Auf mit Kompoſt verbeffertem Land fät 
man Spinat — auf ſchwerem Boden in Reihen, in leichtem breit⸗ 
würfig — und zwar ift zur Herbſtausſaat der ſpitzblätterige mit 
ſtacheligem Samen vorzuziehen, da er winterhärter ijt. Die 
beften Sorten find verbeſſerter Victoria und der beſonders wider: 
ſtandsfähige Rieſen⸗Eskimo, aber auch der rundſamige Viroflag 
entwickelt ſich bei geſchützter Lage und in gutem Boden gut, ſo 
daß daran noch im Spätherbſt zu ernten ijt. Beſſer kommt er 
jedoch durch den Winter, wenn er im Herbſt nicht geſchnitten wird. 
Etark gedüngtes Land ift für Spinat nicht ratſam, da die Pflanzen 
zu geil werden, leicht erkranken und nicht ſo wohlſchmeckend ſind. 
— Seldfalat, auch Schafmäulchen und Rapünzchen genannt, kann 
jezt an beliebigen freien Stellen im Garten breitwürfig aus- 
geſt werden. Die Ernte erfolgt vom Herbſt an bei offenem 
Better den ganzen Winter hindurch, die Pflänzchen wachſen 
unterm Cdjnee, gedeihen überall und verlangen keine beſondere 
pflege. Eine gute Sorte ift der dunkelgrüne, vollherzige, der 
line gefhloffene Köpfchen bildet, zarter jedoch ift ber breit, 
blätterige holländiſche. — In warmen Gegenden mit milder, ge- 
ſcüzter Lage kultiviert man als erſtes Frühgemüſe fogenannte 
Binterpflanzen. Hierzu werden jetzt die geeignetſten Sorten 
Salat und Kohl recht dünn ausgeſät, damit die einzelnen Pflan- 
zen fid recht kräftig entwickeln können. Die beften und gefundeften 
davon werden nach vier Wochen verftopft und frühzeitig im 
nächſten Frühjahr ausgepflanzt oder noch im Herbſt auf ein friſch⸗ 
gegrabenes Beet in Rillen geſetzt. Es kommt hauptſächlich Kopf- 
lalat, Weiß⸗ und Rotkraut ſowie Blumenkohl in Frage. Letzteren 
fit man jedoch nicht vor dem 20. Auguft, verſtopft dann ſpäter 
auf 5 Zentimeter Abſtand bie beſten Pflanzen in ein kaltes Mift- 
beet mit ſandgemiſchtem, trockenem Boden, das ſich bei ſtarkem 
def leicht bedecken läßt, und pflanzt fie im Frühjahr auf febr gut 
gedüngtes Land aus. Den Winter hindurch müſſen die Pflanzen 
Io troden wie möglich gehalten werden, im Frühjahr jedoch 


braucht Blumenkohl reichliche Bewäſſerung. Frühe und mittel- | 


frühe Sorten, beſonders Erfurter Zwerg, find hierzu am beſten 
geeignet. Um im Frühjahr ungemein früh guten Kopfſalat zu 
haben, der allerdings nicht ganz ſo zart iſt wie der im Miſtbeet 
gezogene, ſtreut man den Samen breitwürfig auf ein Beet mit 
Grünkohl, welches man vorher gut aufgeharkt hat, läßt die 
Tagen unter dem Schutz des Kohls überwintern und pflanzt 
fie im März aus, indem man ſie mit einer kleinen Schaufel oder 
einem alten Blechlöffel mit dem Erdballen aufhebt. Etwas Pferde⸗ 
dinger um die Pflanzen gehäuft iſt für dieſe ſehr förder⸗ 
lih. Die Pflanzen können jedoch auch ſchon im Herbſt, bann 
aber in Rillen, an Ort und Stelle gelegt werden. Mit Weiß⸗ 
und Rotkraut, das Anfang Auguft gefät wird, verfährt man in 
ahnlicher Weiſe. Die im September verſtopften Pflanzen werden 
dor Binterfroft leicht geſchützt, im April ausgepflanzt und geben 
frühefte Köpfe ſchon im Zuni und Juli. — Hat man im Juli 
Frühkohlrabi geſät, fo werden fie jetzt ausgepflanzt. Die ſchnell⸗ 
wachsenden Frühſorten ergeben, wenn man fie vor Raupenfraß 
u ſchützen weiß, äußerſt zarte, geſunde Knollen, von denen die 
tren im Oftober geerntet, bie fpäteren für den Bedarf im Winter 
in Nieten oder im Keller aufbewahrt werben. — 

Die Zwiebeln, deren Kraut jetzt gelb wird und abſtirbt, wer⸗ 
ben an einem ſonnigen Tage geerntet, ſortiert, auf Horden zum 
Radtrodnen gelegt, in Bündel aufgehängt ober auf dem Haus- 
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boden ausgebreitet. Ebenſo die Perlzwiebeln, dieſe feinen, 
kleinen Delikateßzwiebelchen, die zu Soßen und pikanten Speiſen 
eine wertvolle Würze bilden, werden aufgeleſen, fortiert und nad- 
getrocknet. Zur Anlage neuer Beete iſt der Auguſt der einzige 
Monat, in dem Perlzwiebeln gepflanzt werden können. Man 
nimmt am beſten von den größten Zwiebeln, die fid) zum Cin- 
machen weniger eignen, und ſetzt ſie in Reihen in 10 Zentimeter 
Abſtand. Meiſtens verbleiben jedoch, trotz ſorgfältigen Ab— 
erntens, noch ſo viel kleine Zwiebelchen in der Erde, die wieder 
heranwachſen, daß ſich eine Neuanlage erübrigt, ſofern man nicht 
die Lage ändern will. . 

Die im Juli herangezogenen Crbbeerpffangen werden nun auf 
ſtark gedüngtes, anderthalb Spaten tief gegrabenes Land 
geſetzt, das möglichſt noch eine Düngerdecke erhalten ſoll, die ihm 
die notwendige wohltuende Friſche erhält. Auf ein Beet von 
1,20 Meter Breite kommen drei Reihen mit 35 Zentimeter Ab- 
ſtand zwiſchen den Pflanzen. Je nach der Sorte, ob groß- ober 
kleinwüchſig, kann man jedoch die Entfernung entſprechend an: 
paſſen. Nach dem Pflanzen, das an einem trüben Tage früh— 
morgens oder abends geſchieht, niemals in der Mittagsſonne, 
muß reichlich gegoſſen werden. Es iſt auf jeden Fall zu ver— 
meiden, daß die Pflanzen welken, da ſie ſonſt unrettbar verloren 
ſind. Wenn ſie bei richtiger Behandlung gut einwurzeln und 
erſtarken, kommen ſie meiſt ohne jegliche Bedeckung durch den 
Winter. — Die früchtebeladenen Zweige der im Auguſt reifenden 
frühen Apfel- und Birnenſorten ſowie die der Pflaumen und 
Aprikoſen, müſſen kunſtgerecht geſtützt oder hochgebunden werden. 
Das Stützen auch mäßig behangener Bäume iſt nützlich, weil 
dadurch das nachteilige Herabhängen der Zweige vermieden wird 
und Licht und Sonne beſſer eindringen können. Es geſchieht am 
beſten durch Stangen mit gabelartigen Enden, oder indem man 
eine Stange an dem Stamm befeſtigt, an der die Zweige hinauf— 
gebunden werden können. Unter einzelnen ſchönen Früchten der 
Zwerg und Spalierbäume bringt man Schutzbrettchen an und 
ſchützt ſie vor den Angriffen der Weſpen und Ameiſen. Auch die 
Bekämpfung der Blutlaus darf jetzt nicht verſäumt werden. An 
dem befallenen Baum zerdrücke man mit einem Lappen den 
weißen, flockigen Flaum, beſtreiche die Stelle mit Blutlausfalbe, 
Fett oder Petroleum, oder fprige die Rinde mit dem Waſſer⸗ 
ſchlauch gründlich aus. Die Blutlaus vermehrt ſich bei feudjt. 
warmem Wetter ungeheuer ſchnell und iſt eine der ſchlimmſten 
Feinde der Apfelbäume. Auch Marderfallen, ſogenannte Fang: 
gläſer, vergeſſe man nicht anzubringen. 

Das abgeſtorbene Holz an den Himbeerſträuchern iſt jetzt 
dicht über dem Boden abzuſchneiden, damit die jungen Ruten 
heranwachſen können. Von dieſen laſſen wir höchſtens fünf bis 
ſechs ſtehen und ſchneiden alle übrigen, beſonders die ſchwächſten 
fort. Dann entfalten ſich die Bleibenden deſto kräftiger. Bei 
jungen Pflanzungen ſtutzt man die vorhandenen ſowie die neuge⸗ 
pflanzten auf 80 Zentimeter Höhe, damit der Stock die Ruten 
beſſer ernähren kann. Altere Anlagen, bei denen der Fruchtbehang 
mehr oben in den Spitzen ſich befindet, werden nur entſpitzt, ſo. 
fern ſie abgeſtorben oder ſchwächlich und unvollkommen ſind. Ein 
öfterer Jaucheguß bei feuchtem Wetter iſt den Himbeerſträuchern 
ſehr dienlich. Auch die Weinreben müſſen jetzt gekappt werden 
d. h., ſolche, die als Tragreben für das nächſte Jahr nötig ſind. 
Außerdem ſchütze man die reifenden Früchte vor Vögeln 
und Inſekten durch Schutznetze, beſonders ſchöne Trauben hülle 
man in Gazeſäckchen oder Papierdüten ein. M. Grohne. 


Zeitgemäßer 


Sonntag: Sagoſuppe. Gebratener Aal, Zitronentunke, 
Salzkartoffeln. Schneller Brombeerpudding. 

Schneller Brombeerpudding. Altbackenes Weiß— 
brot wird in Würfel geſchnitten, die man in eine glatte 


Porzellanform ſchichtet. Reife Brombeeren werden in 
etwas Waſſer mit dem nötigen Zucker weichgeſchmort, 
ein Drittel der weichen Brombeeren nimmt man aus 
dem Saft, die übrigen ſtreicht man mit dem Saft durch. 
Man füllt den heißen Brombeerbrei allmählich über 
die Brotwürfel, dann muß der Pudding vier Stunden kalt 
ſtehen. Er wird behutſam geſtürzt, mit den zurückbehaltenen 


Brombeeren umkränzt und mit einer Vanilletunke gereicht. 
Feiner wird der Pudding, wenn man ftatt der Brotwürfel Vis- 
kuitwürfel nimmt. 

Montag: Haferflockenſuppe mit Tomaten. 
müſeallerlei, Bratkartoffeln. 

Würziges Gemüſeallerlei. Es 
geſchnittenem Wirſingkohl, einem kleinen 
kohl, jungen Erbſen und Wurzeln zu gleichen Teilen 
hergeſtellt, außerdem gebraucht man 250 Gramm Pfiffer- 
linge dazu. Die Gemüſe werden zuſammen weichgekocht, die 
Pfifferlinge mit etwas Fett im eigenen Saft gargeſchmort. Aus 
brauner Mehlſchwitze Pilzſaft und Gemüſekochwaſſer wird eine 
gebundene Tunke gekocht, an ſie mehrere Löffel Apfelwürfel, 
Kapern, Perlzwiebeln und Salzgurkenwürfel getan und die 
würzige Tunke mit Salz, Pfeffer und etwas Zitronenſaft abge— 
ſchmeckt. Gemüſe und Pilze erhitzt man in der Tunke und 
richtet das Allerlei mit Bratkartoffeln umgeben an. 

Dienstag: Geröſtete Grießſuppe. Reispudding mit Spi— 
nat und Flejiſchfüllſel, braune Tunke, Salzkartoffeln. 

Reis pudding. 250 Gramm Reis wird gebrüht, getrock— 
net und mit einem Löffel voll gehacktem Schnittlauch in 59 
Gramm Fett zehn Minuten geröſtet, mit leichter Brühe überfüllt, 
fünf Minuten angekocht und 30 Minuten zum Ausquellen in die 
Kochkiſte geſtellt. Unter den ausgequollenen Neis miſcht man 
125 Gramm Fleiſchfarce wie zu Klops, außerdem bereitet man 
auf bekannte Weiſe ein Spinatgemüſe, das keine Flüſſigkeit 
haben ſoll. In eine vorgerichtete Puddingform gibt man ſchicht— 


Würziges Ge⸗ 


wird aus 
Kopf Blumen: 


fein⸗ 


Verkautsftellen 
an allen Plagen Deufhlands. 
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Küchenzeftel. 


weiſe Reis und Spinat und kocht den Pudding im Waſſerbade 
eine Stunde. Der Reispudding wird geſtürzt und mit belie— 
biger brauner Tunke gereicht. 

Mittwoch: Gelbe Suppe. Porreerindfleiſch. 

Gelbe Suppe. Ein Liter Braunbier wird mit einer 
Priſe Salz und 50 Gramm Zucker bis vors Kochen gebracht, in: 
zwiſchen 40 Gramm Mondamin mit Waſſer glatt gerührt, an 
die Suppe gegeben und damit durchgekocht. Ein Eigelb und 
zwei Teelöffel Eierſparpulver verquirlt man gut mit Waller, 
zieht die fertige Suppe damit ab, zieht raſch den ſteifen Schnee 
des Eiweiß durch und richtet die Suppe ſofort an. 

Porreerindfleiſch. 500 Gramm zartes abgelegenes 
Rindfleiſch wird in Stücke geſchnitten, von allen Seiten in Fett 
angebraten und, mit kochendem Waſſer überfüllt, zehn Minuten 
angekocht; man gibt dann einen Teller mit Porreeſtückchen und 
750 Gramm Kartoffelſtücke an das Fleiſch, ſalzt das Gericht, kocht 
es weitere fünf Minuten und ſtellt es zwei Stunden in die Red: 
kiſte. Das Gericht wird gebunden und zuletzt mit Pfeffer und 
Suppenwürze abgeſchmeckt. 

Donnerstag: Grüne Bohnen, Peterſilienkartoffeln, neue 
Heringe. Pflaumenſpeiſe. l 

Pflaumenſpeiſe. 375 Gramm altes cingeweidtes 
Weißbrot rührt man mit einem Holzlöffel ganz fein, gibt 125 
Gramm Zucker, eine Priſe Salz, abgeriebene gitronenidale, ein 
Eigelb, zwei Teelöffel Eierſparpulver und 500 Gramm ent 
ſteinte kleingeſchnittene Pflaumen dazu, rührt 50 Gramm Grieß 
und das ſteifgeſchlagene Eiweiß durch und füllt die Maſſe in 
eine eingefettete Form, in der ſie eine Stunde backen muß. 

Freitag: Kartoffelſuppe. Kabelſauſchnitten in brauner 
Würztunte, Salzkartoffeln. 

Sonnabend: Birnenſuppe 
Kohl, Kartoffelbrei. l 

Birnenfuppe mit Graupen. 250 Gramm dicke 
Graupen werden am Abend vorher eingeweicht, mit zwei Liter 
Wafer, 500 Gramm ſaftigen Birnenſcheiben, Zimt, Zitronen. 
ſchale und Zucker aufgeſetzt, 15 Minuten angekocht und drei 
Stunden in die Kochkiſte geſtellt. Man ſchmeckt die Suppe mit 
Apfelwein und Zitronenſaft ab. 


mit Graupen. Ungariſcher 


Brofhüre gratis. 
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Überall und einzig beliebt, 
Favorit-Moden- Album 
für Frauen, für Kinder, für 
Wäsche, für Handarbeiten. 
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Verlangen Sie nur diese 
Marke beim Eink aul. 
Gebr. Barenholz, 
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Kindergärtnerin, Auskünfte. Erm ec 
Krankenschwester, Erstklassiges reelles Bureau. 


nach Leiboperationen, 
Verlagerungen u. 
Sai dim d.Unterleibsorg., 
berhaupt tür alle unter- 
leibsschwachen u. -leiden- 
den Personen. Schnüren 
den Leib nicht ein, geben 
Jeder Bewegung nach, 
hemmen den Blutkreislauf 
nicht, sind dcm Träger eine elastische und doch feste, 
aber angenehme Stütze, verringern Leib- und Hüftenum- 
feng. Die gleichmäßige, andauernde Massagewirkung 
der Binde auf die Unterleibsorgane fördert die Gesund- 
heit. Keine lästigen Schenkeiriemen oder St&be vorhanden. 
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Dee Spezialgeschäft für Figurverbesserer, 
Hüftgürtel, — Gummistrümpfe, Lelbtröger. 


Dorn. abgetr. Anproberäume. Sorgfältigste Bedienung. 


Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zote, 
Kinderfráuiein usw. 
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Angebote. Diskrete Zustellung 
der Otlertbriefe in neutralem 
Briefumschlag! : Sohluß der 
Anzeigen-Annahme 1 Weohe vor 
Erscheinen des nächsten Heftes. 
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Wenn einmal nachts mitten auf dem Breit: bie Stunde. 


Jahre 1853 


4 IH Brgründet im 
Familienblatt von Ernſt Keil in Leipzig. 
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Dann heißt es Abſchied nehmen von der Hei: 
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TN ling eine rote Rakete zum Nachthimmel mat und hinaus auf die See. 


hen würde, dann war es Zeit, dann war die Hilfe 
augen auf der See, und fie würden durch den ſchmalen, 
len Kanal bei Markgrafenheide hinausgleiten mit 
D Boot unb an Bord geben und erjt wiederkehren, 
Denn deutſcher Boden frei war von fremden Tritten. 
Das Schiff konnte bald kommen, man mußte aufpaſſen. 
ie Wache war immer in der Nähe des Breitlings, und 
I finſterer Nacht klang bisweilen leifer Steinwurf an das 
Smlafkammerfenſter des Zimmermeiſters drüben auf dem 
Suhoj. Hatten die Franzoſen Luchsohren? Gab es unter 
Den eigenen Leuten Verräter? Eines Tages kamen drei 


Wr als mangelhaft 
Bat und ber Zimmer: 

meter trog all feiner 
„ o UWbungen die fran- 
iche Sprache jo gar 
gt lernen konnte, fie 
7 Men ſonſt vielleicht 
mA gute Freunde ge- 
Se? ij berichteten Tag 
„A Tag, es habe fich 
nichts Verdächtiges s 
ben hören unb ſehen laſ⸗ 
fen, nur eins berichteten 
5 fe nicht, daß nämlich der 
Zumermann trotz der 
mentalſperre noch 
ganz famoſen 
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auf das Grog- 

hekſtünde wie nur einer. Wie feft fie nach ſolchem 
tejen, das wußten fie wohl ſelber nicht. 

ofe Nächte ſetzten ein, und in einer ſtillen, 
lacht ſtieg über dem Breitling eine rote Rakete 
| BEL ees unb in Warnemünde [ag 


" 3 rim t in der j eide wußten fie: Morgen! Morgen, 
ile Hunkelheit über See und Land liegt, dann ſchlägt 
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Am nächſten Tage ſah es im Ort aus wie immer, und 
draußen auf der Reede auch nicht viel anders. Jeder ging 
feiner Beſchäftigung nach, auf dem Bauhof ſchallten bie Art: 
ſchläge und das Getöſe der großen Sägen, Zimmermeiſter 
Dethloff humpelte mit ſeinem kurzen Bein zwiſchen Schup— 
pen und Arbeitsplatz umher und winkte kaum dem alten 
Jungmann zu, der langſam über Strom und Breitling 
ſteuerte, ſeine Angeln nachzuſehen und die Aalreuſen auf— 
zunehmen. 

Um die Kaffeezeit, draußen ſank ſchon die Dämmerung 
nieder, kam der Zimmermeiſter herüber zum Lotfen: 
kommandeur. Wollte mal wieder nach längerer Pauſe ein 
bißchen Gemütlichkeit haben. 

„Will denn Mamſell Dorte immer noch nicht heim in 
die Stadt?“ fragte er, 
als ſie bei dem dampfen— 
den Gerſtentrank ſaßen. 

„Ich bleibe den gan— 
zen Winter hier unten, 
Meiſter Dethloff.“ 

„Und das wird Sie 
nicht reuen?“ 

„Ich hoffe, nicht.“ 

„Das wird manchem 
Roſtocker leid ſein.“ 

Wenn er auf ein Er— 
röten gewartet, ſo war 
das umſonſt, Dorte ſah 
ihm ganz klar und feſt 
in die Augen. „Das 
kann ich nicht ändern. 
Ich muß hier warten.“ 

„Warten? Worauf?“ 

„Auf das, wovon 
Sie mir manches Mal 


Hug. Scherl G. m. B. H., funfiberlag, merlin. 


m: Keller habe Gänſehüten. Radierung von Ernſt Schäffer. 
geredet haben. Daß ich 


über mich ſelber hinauswachſen kann, um mich ganz an 


ein Größeres zu verlieren.“ 
„Die Demoiſelle iſt ſchon über ſich hinausgewachſen, als 


ſie in der gewiſſen Nacht unſere Leute warnte.“ 
„Wer hat Ihnen das —? Du, Mack? Das war nicht 


nötig.“ 
„Es weiß ſonſt keiner, Dorte. Sie werden dich nicht ein— 


ſperren, die Herren Franzoſen.“ 
91 
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Mit ihrer alten hochmütigen Bewegung ſtieß fie den 
Kopf in den Nacken. „Ach! Deshalb iſt es mir nicht.“ 

Mieken ſchloß die Läden, da kam ein Schritt von 
draußen herein, einer, der lange nicht in dieſem Haus ge⸗ 
hört worden war. 

„Bon soir, Madame Düvel.“ 

„in Abend, Herr Leutnant. 
große Ehre?“ 

Ihre Haltung war kühl und abweiſend. Marnier ſchien 
es nicht zu bemerken. 

„Der Kommandeur iſt zu auſe?“ 

Düvel riß die Zimmertür auf und rief kordial und fröh⸗ 
lich hinaus: „Immer hereinſpaziert, Monſieur. Der 
Zimmermeiſter iſt auch grad' da. Wir warteten ſchon auf 
den dritten Mann zum Schafskopf.“ 

Sich zu Dethloff zurückwendend, brummte er: „Weckn 
Düvel karrt den Kirl hüt bi mi rin?“ 

Der Zimmermeiſter zuckte die Achſeln. „Taufall.“ 


„Na, wenn man“, ſagte Mack; aber ſein Argwohn blieb. 
Da ſaß der 


Was verſchafft uns die 


Franzoſe ſchon 
mit auf der 
breiten Ofen⸗ 


bank, und Dorte 
ſchenkte ihm ein. 

Aber wun⸗ 
derlich, ſoviel der 
Hausherr auch 
an Späßen und 
Schnurren los⸗ 
ließ, es wollte 
kein Behagen 
aufkommen im 
Zimmer. Mieken 
mußte ſich ge⸗ 
waltſam beherr⸗ 
ſchen, den unge⸗ 
betenen Gaſt ih⸗ 
ren Widerwillen 
nicht ſpüren zu 
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ſund oder ſonſtwo da hinten. Trieb ſich ſchon geſtern hier 


rum. Hat en büſchen konträren Wind.“ 


Und aufgefallen wäre ihr das nicht weiter, wenn nicht 
drüben auf dem Blockhaus der Schanze den ganzen Tag 
ein Poſten das gleiche Schiff beobachtet hätte. Dreis oder 
viermal war der Leutnant ſelber hinaufgeſtiegen, hatte 
ſein Rohr hervorgeholt und dem einſamen Segler lange 
nachgeſehen. Was war Bejonderes an dem? Er mußte 
mit Takelage oder Steuer nicht in Ordnung ſein, denn er 
kam nicht vom Fleck, ſchlingerte und kreuzte und ließ gegen 
Abend alle Leinwand fallen, als fürchte er ſich, die Fahrt 
ſo nahe der Küſte während der Nacht fortzuſetzen. 

Dorte dachte an die Siebzehn, die den Franzoſen aus 
den Fängen gegangen waren, die irgendwo verborgen 
ſaßen und die ſolche Nacht brauchen konnten und ſolch ein 
Schiff, wenn ſie hinaus wollten aus der Mauſefalle. 

Und mit erwachender hHellſichtigkeit ſpürte fie, der Fran: 
zoſe hatte irgendeinen Verdacht, darum ſaß er im Zimmer 
und gab acht, ob einer der beiden Männer das Haus ver⸗ 

laſſen würde. 
Und die taten 
harmlos und fot: 
dial, ihn zu täu⸗ 
ſchen und feſtzu⸗ 
halten. 

Als ſollte ſich 
ihr das noch be⸗ 
ſonders beſtäti⸗ 
gen, rief in die 
fem Augenblick 
Düvel aus der 
Tür: „He, Wirt⸗ 
ſchaft! Iſt da 
nicht ein bißchen 
heiß Waſſer im ` 

. Haufe? Brau 
uns einen Grog. 
Dorte, haft es a 
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ihn, Dorte aber Schloß Leopoldskron. Radierung von Erzherzog Heinrich Ferdinand v. Habsburg Lothringen. nant. Vom 


war gänzlich verſtummt und ſah beklommen vor ſich hin. 

Und der Franzoſe hatte etwas Unruhiges in den Augen, 
bald ſchien es hämiſch, dann wieder ſpähend, dann ge⸗ 
zwungen freundlich und verbindlich. Und immer einmal 
lauſchte er auf, wenn draußen Stimmen laut wurden, 
Schritte gingen. Das Kartenſpiel ſchien nur dazu zu die⸗ 
nen, die Gedanken der Spieler voreinander zu verbergen. 

Die beiden Frauen gingen hinaus. Mieken ſah ſich 
nach den Wölfen um, Dorte hockte ſich in der Küche auf den 
offenen Herd und ſah dem Spiel der Flammen zu. Irgend⸗ 
eine verhaltene Unruhe ließ ſie nicht dazu kommen, im 
eigenen Zimmer bei ihren Büchern und Malereien Behagen 
zu finden. 

Sie wußte nicht, was heute nacht war, das heißt, man 
hatte ſie nicht zur offiziellen Mitwiſſerin gemacht, doch ſie 
hatte längſt gelernt, ihre Schlüſſe zu ziehen, und die kamen 
der Wahrheit recht nahe. 

Sie ſah vom Herd aus durch das ſchmale Fenſter hin⸗ 
über auf die See. Die lag im Dunkel, kein Stern war 
ſichtbar, kein Lichtſtrahl von einem Schiffe, denn die Eng⸗ 
länder, der langweiligen Küſtenbewachung überdrüſſig, 
waren ein bißchen nach den däniſchen Inſeln hinüber und 
fingen den däniſchen Schiffern die Boote weg. 

Nur ein einzelnes Schiff war ziemlich weit draußen, und 
die Laterne an ſeinem Stern tauchte bisweilen wie ein ganz 
ſchwaches Lichtpünktchen über den dunklen Waſſern auf. 
„Ein Schwede“, hatte Mack mittags geſagt, der es mit dem 
Fernrohr beobachtete. „Hält nach Oſten, will nach Stral⸗ 


avez recu de rum, mon commandant?" 

„Rum? Dat mier en Spaß. Nee, Herr Leutnant, pas 
de Rum. Bißchen Korn von Lehment aus Noſtock. Ne 
ganz harmloſe Sache. Wärmt aber auf.“ 

Sie wollen ihm einheizen, dachte Dorte, daß er nich 
mehr hört und ſieht. 

Und fo febr war fie [don der früheren Dorothee Bon 
der Mauer entfremdet, daß fie nicht bei fid) ſagte: „Pfui 
Widerlich“, ſondern eilig den heißen Trank zu brauen De 
gann, deſſen kräftige Düfte bald über den Flur bis an die 
Zimmertür zogen. 

„Haft auch ordentlich einen Schuß hineingetan, mein 
Deern?“ fragte der Schwager, als ſie mit ihrem Tablett 
voller Gläſer drinnen erſchien. a 

„Zwei kräftige und einen ſchwachen“, ſagte die e 
ſchlagene Dorte. „Ich weiß, Monſieur Marnier ift nich 
an eure Maße gewöhnt.“ 

Sie drehte dem Franzoſen das kleinste Glas zu, er [0 
ſie eine Sekunde prüfend an, griff zum heißen Trank 2 
probierte mit vorſichtig geſpitzten Lippen. Sehr heiß u 
febr ſüß. Ah, bie Mamſell Zorte wußte, er war für i 
Süße, unb fie hatte es gut mit im gemeint. Merten w 
man fid) aber, daß hier im Haufe immer noch reiner Zute 
Au finden war. ye 

Cr ahnte nicht, daß bie übermäßige Süße ihm nut 
Kraft bes Tranks verſchleiern follte. j^, bat 

„Setzen Sie fid) ein wenig neben mich, Mamſe Ke 
der Zimmermann und ftrid fid) den langen Ro 
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„Bringen Sie mir Glück. Der Mosjö Marnier zieht uns 
wieder die letzten roten Pfennige aus der Taſche.“ 

„Ich komme wieder, Meiſter Dethloff, ich will nur eben 
die Haustür überketten. Ich weiß nicht, mir iſt heut abend 
fo unbehaglich.“ 

Die Kette überlegend, hörte ſie auf den Treppenſtufen 
draußen einen Tritt, den kannte fie: Großvater Jung- 
mann. Was brachte der Alte noch ſo ſpät abends? 

Und ſo vorſichtig trat er ein, als ſie öffnete, lauſchte 
gleich nach der Stube hin und fragte zwiſchen den Zähnen: 
„Is de Franzos bi jug?“ 

Sie nickte, zog ihn in die Küche, ſchloß die Tür und ſah 
ihn aufgeregt an. „Großvater, was iſt das heute? Ich 
ſpür es bis in die Fingerſpitzen, daß was los iſt.“ 

„Du mußt Mack rausholen, min Deern, dat giwt en 
grot Unglück.“ 

„ilm Gottes willen!“ 

„De Franzoſen heb⸗ 
ben dat utſpigeniert, dat 
uns Jungs mit n Swe- 
den wegwilln hüt Nacht. 
Sei luern up ehr.“ 

Er ließ ſich auf einen 
Stuhl nieder, den Dorte 
ihm heranſchob, denn 
Hände und Füße flogen 
ihm vor Erregung. Seine 
Achtundſiebzig hatten die 
Haft nicht tragen kön⸗ 
nen, mit der er her⸗ 
gelaufen war. 

Und dann berichtete 
er, fo ſchnell ihn der flie⸗ 
gende Atem zu Worte 
kommen ließ. Er war 
brüben geweſen im 
Schilf, er hätte die letz⸗ 
ten Nachrichten hinbrin⸗ 
gen wollen, und da hätte 
einer ſein ſollen von den 
lungen Leuten, ihm 
Geld und Papiere ab⸗ 
zunehmen. „Von Mack 
und Dethloff, du weißt 
woll. 

Nein, ſie wußte nicht, 
aber ſie drängte: „Wei⸗ 
ter, weiter!“ 

Und da wären auch 
welche gekommen, aber 
nicht die Warnemünder 
Jungens, ſondern zwei 
Holländer von der Be⸗ 
ſatzung, geſtiefelt und geſpornt, die ihn zum Glück nicht 
bemerkt hätten, denn er hätte den Kahn ſo tief wie möglich 
in das Schilf geſchoben. 

Sie hätten eine ganze Zeit da geſtanden, hätten wohl 
gelauert auf was, und er hätte hören können, was fie er- 
hiten, Und weil er felber vor Jahr und Tag zwei Hol- 
linder in Quartier gehabt hatte, hätte er auch verſtanden. 
Bar ja faſt wie Platt. 

„Weiter, Großvater, weiter.“ 

Ja, die hätten davon geredet, daß am Strand ein großer, 
großer Haufen von Reiſig aufgebaut fet, zwiſchen Warne⸗ 
minde und Markgrafenheide, an einer ganz einſamen 
Stelle, der ſollte angezündet werden, wenn drüben am 
weie Schuß losginge. Und dann würd' die Kanone 
begehen — 

„Was für eine Kanone?“ 

„Weiß nicht, Dorte, ſie haben wohl eine rübergebracht 
DI die andre Seite, da, wo fie fid) den Scheiterhaufen ge 


Zwei alte Schwammerlinge. 
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baut haben, ſie waren in den letzten Nächten immer mit 


ihrem Kaper draußen.“ 

„Aber was ſoll das Feuer da?“ 

„Deern, verſteh' doch. Wenn das losbluckt, denn iſt die 
ganze Küſte hell, und ſie ſchießen mit ihren Granaten alles 
in den Grund, was da an Booten auf See iſt.“ 

Dorte begriff. Drinnen in der Heide lag ſicher alles 
voll von Soldaten. Sie ließen die Warnemünder mit ihren 
Booten hinaus aus dem Kanal, dann gaben ſie das ver— 
abredete Signal, der Feuerſtoß flammte auf, und dann — 

„Du hätteſt ſie warnen müſſen, Großvater.“ 

„Ick bün jo henweſt, min leiwe Deern. Dat Neſt wier 
leer. Sei ſünd nich mihr in ehr Baud drin. Haben woll 
Unrat gemerkt, daß was zugange iſt im Wald, und liegen 
nu ſchon irgendwo am Kanal und lauern, daß es Riog 

achte iſt.“ 

„Halb acht hat es 
ſchon geſchlagen.“ 

Siedendheiß ging es 
ihr über. Keine halbe 
Stunde mehr, dann 
glitten die Boote hin⸗ 
aus aus dem Kanal, 
dann riß der lodernde 
Feuerſchein ſie aus der 
bergenden Nacht, dann 
begann das Geſchütz⸗ 
feuer, die zwei Boote 
ſanken, und die, die 
vielleicht auf dem Ka⸗ 
nal und im Walde noch 
hätten entſpringen kön⸗ 
nen, die mußten auf 
der offenen See um⸗ 
kommen, denn — wie 
es wunderlicherweiſe ſo 
iſt an der Küſte — 
dieſe Seeleute und 
Fiſcher konnten faſt alle 
nicht ſchwimmen. 

Aber wie ſie war⸗ 
nen? Sie ſah dem 
alten Mann in das Ge⸗ 
ſicht, es ſah ſo hilflos 
aus wie ihr eigenes. 

Mack herausrufen? 
Dann ſchöpfte der Fran⸗ 
zoſe Verdacht, denn nun 
wurde es ihr zur abſo⸗ 
luten Gewißheit, der 
ſaß nur da drinnen, 
die beiden Männer feſt⸗ 
zuhalten oder feſtneh⸗ 


Wbot, u. Berlag F. Hanfflaengl Nünchen. 
Gemälde von Heinrich Schlitt. 


men zu laſſen, wenn ſein Verdacht ſich ihm beſtätigte. 
Aber wiſſen mußten ſie es, wiſſen mußten ſie es. 


„Wart hier, Großvater, rub’ dich aus. Mieken ijt bei 


den Seewölfen, Ulrich hat bie Frieſeln und jammert ſoviel. 
Ich will mal ſehen, ich glaube — wart' einen Augenblick.“ 


Vor der Stubentür lehnte ſie den Kopf gegen den 


Pfoſten, zwang die wirbelnden Gedanken, ſich zu ſammeln, 
atmete tief auf, holte ein Lachen in ihre Züge und ging 


hinein. 


Hinter dem Leutnant blieb ſie ſtehen, Dethloff, der ihr 


gerade gegenüber auf der Ofenbank ſaß, mit einem faſt 
befehlenden Blick in die Augen ſehend. 


Paß auf, du mußt mich verſtehen! ſagte der Blick. 


Und der Mann paßte auf. Aber keine Miene verzog ſich 


in ſeinem Geſicht. 
mir Glück bringen, was?“ 


„Na, Mamſell Dorte, nu wollen Sie 


Da hatte ſie die Stimme ſo weit, daß ſie wie Lachen 


klang. „Ach du mein Himmel, Dethloff, mir iſt was Schlim⸗ 
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mes pa[fiert. Die Mäuſe find mir über meine Erbſen ge- 
kommen. Der Sad hat ein Loch, bie Erbſen kollern ber: 
aus, und die Mäuſe ſind ſo frech —“ und wieder der 
ſchnelle Blick. „Wat ſall ick maken, dat de Arwten nich 
rutkamen ut'n Sack? Dor bliwt kein ein nah!“ 

Hatte er begriffen? Sie ſah ſeitlich nach dem Schwager, 
der miſchte das Kartenſpiel, aber er miſchte ſchon ein bißchen 
lange, er ſpürte auch jedem Wort nach, das ſie ſagte. 

„Demoiſelle at un peu de peur für die Mäuſe?“ fragte 
Marnier. 

„Es ſind auch Ratten dabei, Herr Leutnant. Große, 
gräßliche Ratten. Sie laſſen mir nichts nach von den Erbſen. 
Und Fallen hab' ich nicht. Bis ich die hab', iſt alles ver⸗ 
zehrt.“ ) 

Und immer der reißende Blick in die ſcharfen Blau— 
augen des großen Mannes da drüben hinein. 

Dethloff hatte verſtanden, gut genug verſtanden, wenn 
er auch die Einzelheiten ihrer Nachricht nicht kannte. Es 
ging um das Leben der Flüchtlinge. Sie durften nicht 
hinaus aus dem Kanal, draußen wartete der Tod auf ſie. 
Und ſie mußten gewarnt werden, ehe ſie hinausgingen aus 
dem bergenden Walde. Aber wie? Aber wie? Bis ein 
Bote zu ihnen gelangte, bis er ſie fand, darüber vergingen 
Stunden, da war alles längſt zu Ende. 

Ein plötzliches Aufleuchten. Wenn Strand und See in 
Licht lagen, dann kamen ſie nicht heraus, dann mußten ſie 
drinnen bleiben im Walde, dann wußten ſie, der Weg war 
geſperrt. Und er, er wollte dafür ſorgen. 

Die hohe Geſtalt hob ſich von der Bank und verſuchte, 
am Tiſch vorbei zu gelangen. „Ich will mir mal Ihre 
Ratten und Mäuſe anſehen, Mamſell Dorte. Sie werden 
ſchon laufen, wenn jemand kommt.“ 

Aber Marnier, deſſen Stuhl ihm im Wege ſtand, rührte 
ſich nicht. 

„Hein, bleibe Sie dok, Zimmermann. Pour un sac 
de pois wir wolle nik aufgebe unſere Gemietlitfeit." 

Seine Mienen ſagten mehr als ſeine Worte. 

„Sie find nicht galant, Monſieur. Man muß einer 
Dame immer helfen in Verlegenheiten. Und unſere deut— 
ſchen Frauen ſind einmal entſetzlich bange vor ſolchem Un— 
geziefer.“ 

„Ach, Dethloff, Sie können das Geziefer auch nicht 
ſcheuchen.“ 

„Beten Füer anböten, Mamſelling; en düchtiges Füer. 
Dor ſünd bannig veel Spän up'n Bauhof.“ 

Ganz ſtarr wurden Dortes Züge. Lautlos, nur die 
Lippen bewegend, wiederholte ſie: „Späne? Bauhof?“ 
Dann hatte ſie begriffen. 

„Dat will ick verſäuken, Dethloff.“ 

Sie ging aus der Tür. 

„Ne fixe Deern ijt fie doch“, brummelte Düvel unb ver: 
teilte die Karten. 

„Ne bannig fixe Deern“, gab der Zimmermann zu, 
leerte ſein Glas und ordnete die bunten Blätter in ſeiner 
Hand. Der Leutnant konnte nicht feſtſtellen, daß dem Rot⸗ 
bärtigen das Zurückgehaltenwerden irgendwie unangenehm 
war. 

Dorte ſtand neben dem Alten in der Küche. „Du mußt 
mich rüberrudern zum Bauhof, Großvater.“ 

„Jetzt inne Nacht? Min leiwe Dorte, de Knecht dor 
kimmt auch nich mehr hen. Und wenn hei hinkümmt, hei 
find' ehr doch nich. Dat 's nu all tau lat.“ 

„Großvater, red' nicht, tu es. Dethloff will es.“ 

„Ja, wenn de dat ſo anordniert —“ Er erhob ſich mit 
ſteifen, ſchmerzenden Knien. 

„Geh' hinten durch den Gang und aus meinem Häus— 
chen raus, Großvater. Die Haustür knarrt. Der Leutnant 
braucht nichts zu merken. Ich komm' dir gleich nach.“ 

Wieder, wie wenige Nächte zuvor, war in der Erregung 
der Stunde alle angeborene Angſtlichkeit von ihr abge: 
fallen. Sie ſpürte nur, hinter ihr ſtand ein eiſerner Wille, 
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der hatte aus ein Paar ſcharfen, befehlenden Augen zu 
ihr geſprochen, und ſie mußte tun, was er befahl. 

In einer Feuerkiepe rackte ſie glühende Holzkohlen vom 
Herde zuhauf, warf Aſche darüber, daß die fliegenden Fun⸗ 
ken und der gloſtende Schein ſie nicht verrieten, und dann 
hinaus und an den Strom. Das Boot war ſchon losge⸗ 
bunden, nur Jungmanns Hand hielt es noch am Steg⸗ 
pfoſten. Kaum ſaß ſie auf der Bank, da glitt es ſchon den 
Strom hinab, hundert Meter, zweihundert, dreihundert. 
nur lag es vor den dunklen, Willen Schuppen bes Bau: 

ofs. 

„Wart' auf mich, Großvater.“ 

„Nimm dich in acht, Deern. Was haſt vor?“ 

„Wirſt ſchon ſehen.“ 

Der ſtarke Duft harziger Tannenſtämme ſchwebte über 
dem Platz, er hüllte Dorte ganz ein und war wie ein Gruß 
von Waldesgrün aus verſunkener Sommerzeit. Sie ſog 
ihn tief in die Lungen, taſtete ſich zwiſchen Bretterſtapeln 
und hohen Holzlagern hinüber zum erſten offenen Schuppen, 
in dem in Ballen die Sägeſpäne warteten, die ſie in Ro⸗ 
ſtock zum Feueranmachen brauchten, wo die Kienſtubben 
lagen, von denen die Warnemünder Lichtſpäne ſchnitzten, 
und der Abfall bearbeiteten Holzes ein Viertel des Raumes 
einnahm. Tief hinein wühlte ſie zwiſchen die Ballen, 
ſchüttete die ganze Feuerkiepe dazwiſchen und flog zurück 
zum Strom. 

„Fix, Großvater, fix. Nicht ans Haus, das dauert zu 
lange, grad rüber über den Strom, grad rüber.“ 

„Iſt einer hinter dir, Deern.“ 

„Das Feuer, Großvater, das Feuer!“ 

„Das —?" 

„Frag' nicht, frag' nicht, ruder' ſchnell zu.“ 

Sie griff zum Steuer und hielt quer hinüber über den 
Strom. 

Drei Minuten, da lagen ſie ſchon vor Suſemihls Haus 
am Vollwerk, Dorte ſprang aus dem Boot und flog ohne 
Auſhalten zwiſchen den Häuſern hindurch zur Hinterreihe, 
gewann die Tür des eigenen Häuschens, riß ſie hinter ſich 
zu, verriegelte fie und ſtand, beide Hände auf das Herz 
preſſend, mit fliegenden Gliedern da. 

Wieder, wie auch ſchon in jener anderen Nacht, war 
dem ſchnellen Entſchluß und ſeiner Ausführung die jähe 
Angſt gefolgt. i 

Ach, fie würde nie ein mutiger Menfc werden. Immer 
nur im Augenblick höchſter Not konnte fie fid) hinreißen 
laſſen. Dann kam wieder dies mädchenhafte Sagen über fie- 

Im Grunde war und blieb ſie ein Haſe. 

Sie lauſchte. 

Alles ſtill draußen. Ja, wer ſollte auch lärmen? Man 
ſah wohl noch nichts hier im Ort, noch nichts. Die Flamme 
mußte erft freſſen, mußte herausſchlagen aus dem Schuß 
pen, mußte über das Dach ſteigen. 

Hier hinten, nach Weſten zu, da konnte fie nichts ſehen. 
Sie mußte ſchon auf den Dachboden ſteigen, droben über 
den langen Gang hinlaufen zum Boden bes Vorderhauſes 
und von da, — ſchon war ſie die ſchmale Stiege, die aus 
ihrer Küche emporführte, hinauf, taſtete ſich im Dunkeln 
über den zum Glück leeren Gang, und da — 

Vor ihr lag der Vorderboden, hatte fein Giebelfenſter 
nach Oſten, und durch das Fenſter kam roter Glutſchein, 
erhellte den ganzen Raum, ſtieg und ſtieg und ſchob ſeinen 
Schein weithin über Land und See. 

Nur einen ſchnellen Blick warf Dorte hinaus über den 
Strom, fah Feuergarben aufſchießen, Funkenſchwärme Dr 
ben, dann flog fie leichtfüßig die Treppe hinunter, rutte 
ſich ein bißchen zurecht, trat in das Zimmer und fragte 
mit mühſam beherrſchter Stimme: „Soll id) nod) einmal 
Grog bereiten?“ l 

Mieten ſaß neben ihrem Manne, hatte ben Arm auf 


die Rücklehne feines Stuhles gelegt und blickte ihm in bie 
Karten. 
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Sie fah auf, als die Schweſter eintrat, erſchrak über 


icht, wollte fragen: „Mädchen, was iſt mit dir 
Vi E ihre Worte haſtig zurück, als fie den Blick 
ſah, den Dorte Dethloff zuſandte. Etwas war darin, etwas 
Merkwürdiges, ein Einverſtändnis, ein Bericht, ſo: „Ja 
alles in Ordnung, alles in Ordnung. Aber warum pd 
dies Fliegen in allen Fiebern, dies Zucken um Mund un 


Augen? . NN 
„Ick glöw, nu warn de Müs un Rotten de Arwten 
Tee Sie lachte, das Lachen klang wie ein Schluchzen. 
fer Leutnant wandte fid) und ſah ſie von unten her 
aufmerkſam an. „Mademoiſelle iſt aufgeregt. 
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Mieken, die ſpürte, da war etwas, was nicht hervor 
ſollte, obgleich ſie die Worte der Schweſter nicht zu Pii 
wußte, fragte dagegen: „Wundert Sie bas, Monſieur Ke 
hab' Courage, fragen Sie nur meinen Mann. Ich geb à 
ärgſten Unwetter mit ihm auf See, aber wenn mir 
Keller eine Ratte über den Fuß rennt, dann ſchrei ich um 


mein Leben.“ . . 
Poltern an der Tür. Schreien von Knabenſtimmen: 
„Füer, Füer“, dann vom Kirchturm her das kurze, ſchnelle 


Schloaen der Feuerglocke. 


„Was iſt das? Was iſt das?“ 
Fortſetzung folgt) 


Die ehrenreiche Stadt Goet * Von W. Maurer. 


Mit photographiſchen Aufnahmen von Wilhelm Streit. 


verdanke ich eine der angenehmſten Über- 
5 Lebens, einem eigentlich ärgerlichen 1 
erlebnis ein paar zauberhafte Stunden. Als mein Zug, dd mi 
aus dem Rheinland durchs rauchgeſchwängerte, nn he 
Cijene und Kohlenrevier geführt hatte, in Soeſt ankam, N, 
es: Der Anſchluß ijt verpaßt, in fünf Stunden erſt kann i i 
gehen! Da half es nun nichts, auf die Unpünktlich ei / 
ſchimpfen; es galt nur, die Zeit bis zur Abfahrt x e en 
Quges auf möglichft angenehme Weiſe hinzubringen. 2! D 
Wl man in Soeſt beginnen? In dieſem EE > 
hädtchen? ... Doch halt! Hat ber Ort nicht im Mittelalter 
große Bedeutung gehabt? Iſt nicht in der Kunſtgeſchichte e 
der Goefter Schule bie Rede? Hat hier nicht mal Freiligrath 


als Lehrbub hinter dem Laden⸗ 
tiſch geſtanden? Und von 
det Coefter Fehde kommt mir 
etwas in den Sinn. Auch 
habe ich merkwürdige Soeſter 
Kirchen ſchon im Bilde geſehen. 
Alſo kommt man doch vielleicht 
bei einem Bummel durch den 
Ort auf ſeine Koſten, und das f 
Schönſte dabei: da ich gänzlich 1 
unvorbereitet bin, kann ich auf $, 
eine richtige Entdeckungsfahrt f 

ausgehen und all die Dinge, 
die mich hier erwarten, ganz 
unbefangen auf mich wirken 
bien, i 

Und, daß ich es nur gleich 
von vornherein bekenne: was 
es [fon bei flüchtiger Befich- 
tigung zu ſchauen gab, das hat 
nich mit reinſtem Entzücken ert, 
füllt und mit Dankbarkeit für 
den Zufall, der mich ſolches er⸗ 
leben ließ. Ja, ein Erlebnis 
war dies Soeſt, von beffen 
Schönheit nur ſo wenige wiſſen, 
und an dem der Strom der 
Reifenden achtlos vorübereilt. 
Als ich das nächſte Mal durch 
Coeſt kam, da ließ ich den Zug 
ohne mich weiterſauſen und 
ftieg voll innerlicher Vorfreude 
auf die Genüſſe, die für mich 
bereit waren, vom Bahnhof in 
die Stadt hinab, gleich links 
durch die Gäßchen, bie fo ſchmal 
ind, daß kaum zwei nebenein⸗ 
ander darin gehen können. Der 
große Teich, von dem der Goeft. 
bach ausfließt, und der mir fo 
tedt der Mittelpunkt des Ortes 
ju fein ſcheint, war mein erſtes 
ziel. der hatte mir's bei mei 
nem früheren Beſuch ſchon ange⸗ 
ton, fo daß ich damals dreimal 
u ihm zurückkehrte und mich 
von der Zauberſtimmung, die 
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von ihm ausging, ganz gefangen nehmen ließ. Wirklich finde ich 
bn Weg 1 9 zu müſſen, trotzdem die Gaſſen 
winklig und krumm ſind. Ich glaube faſt: die Sehnſucht iſt's, die 
mich führt. Die Richtung wüßte ich jedenfalls, auch wenn die 
Türme, die dem Stadtbild das Gepräge geben, ſie mir nicht 
wieſen. ul 

Und nun ſtehe ich vor ihm, vor dieſem merkwürdigen, flachen, 
grünen Gewäſſer, das ſo ſtill und ruhig daliegt, als ſei es gänzlich 
unberührt geblieben von all den Ereigniſſen, die im Laufe eines 
Jahrtauſends an ſeinen Ufern ſich abgeſpielt haben. Und hat doch 
ſo viel geſehen von Bürgerkraft und Bürgermacht, von Feſtesjubel 
und Peſtilenz, von Handelsfuhren, die aus allen Teilen der Alten 


Welt ihre Waren hierher brachten und ebendorthin andere fort— 
ſchafften, von einem aufs üp⸗ 


pigſte blühenden Gemeinweſen, 
das freilich nach dem Dreißig⸗ 
jährigen Kriege jegliche Bedeu 
tung eingebüßt hatte, ſo daß es 
von 25 000 Einwohnern im 
Mittelalter auf noch nicht 4000 
herabſank. (Jetzt ſind's wieder 
etwa 20 000.) 

An das Geländer gelehnt, 
gebe ich mich dem Zauber die⸗ 
ſes allem Lärm der Welt ent⸗ 


V. rückten Plätzchens hin. Zwei 
F Gondeln liegen auf dem Teich, 
| ein paar alte Frauen fpülen 


ihre Wäſche in bem klaren Waf» 
fer, ein Mädelchen und ein 
Junge ſchwingen ſpielend die 
Ketten der Umfriedigung, ſie 
ſingen dabei nach Kinderart 
eine eintönige Melodie. Und 
drüben im Schloß, unerreichbar 
von dieſer Seite, ſchläft Dorn- 
röschen 

Ja, zu ſolchen Märchenphan⸗ 
tafien kann man hier am hellen 
Tage bei ſtrahlendem Sonnen- 
ſchein kommen. Mit geſchloſſe⸗ 
nen Rolläden liegt da, unter 
uralten Bäumen halb verſteckt, 
ein zweiſtöckiges ſchmuckloſes 
und doch ſo anheimelndes Haus, 
das, wie man mir erzählt, nur 
von einer Dame bewohnt wird. 
Man könnte ſie beneiden um ein 
ſolches Beſitztum, das von einem 
kleinen Park umgeben iſt. Goe⸗ 
thes Berfe kommen mir unmill. 
kürlich ins Gedächtnis: 

Selig, wer ſich vor der Welt 

Ohne Haß verſchließt. 
Hier in Ruhe und Frieden ge, 
nießen, das dünkt den Beſchauer 
das köſtlichſte Gut. Wer möchte 
ſolches nicht auch ſich ſelber 
wünſchen? 

Schwer nur entreiße ich mich 
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Die Hohnekirche. 


»dieſem entzückenden Fleckchen Erde; ich weiß, daß ich Soeſt nicht 
verlaſſe, ohne hier nochmals Abſchied zu nehmen. 

Beim Weiterſchreiten grüßen mich die luftig ſelbander auf— 
ragenden Türme der Wieſenkirche. Nein, nicht ſo! „Maria zur 
Wieſe“ — die alte Bezeichnung iſt viel hübſcher als der proſaiſch 
klingende, jetzt übliche Name. Da ſtrebt das köſtliche Bauwerk in 
die Höhe, als wolle es in die Wolken hinaufreichen und alle Ge— 
danken derer, die zu ihm kommen, zum Himmel lenken. Aber — 
verwundert reiße ich die Augen auf: die Kirche ſieht ja ganz grün 
aus! Da hat wohl der Sandſtein, wie anderswo das Kupfer, 
Patina angeſetzt? Wirklich macht das ſeltſame zarte Grün völlig 
den Eindruck der Patina. Die Farbe iſt ſo auffällig, daß man 
zunächſt geradezu verblüfft iſt und vor einer Laune der Natur zu 
ſtehen glaubt, die eben nur hier möglich war. Aber hier hat nicht, 
wie man zuerſt glaubt, die Luft, ſondern ein anderes Element das 
grüne Wunder bewirkt. Der Boden dieſer weſtfäliſchen Gegend 
iſt nämlich ſtark ſalzhaltig; die Sole hat den Sandſtein, der an 
einigen Stellen des benachbarten Haarſtrangs ſich findet, jetzt 
allerdings faſt erſchöpft iſt, durchtränkt und ihm die leuchtende, 
einzigartige Färbung verliehen, ihn aber auch ſtark porös ge— 
macht, ſo daß er an den Kanten leicht bröckelt und nicht recht 
wetterfeſt iſt. Haben wir in dieſer Beſchaffenheit des Sandſteins 
den eigentlichen Grund dafür zu ſehen, daß die Kirchen Soeſts ſo 
wenig Bildhauerarbeit aufweiſen? Die Koſten für dieſe feine 
Arbeit der Steinmetzen haben ſicher bei den reichen Handelsherren 
der Freien und Hanſaſtadt keine Rolle geſpielt; holten ſie doch aus 
den entfernteſten Gegenden die Anregungen zu ihren Bauten, ſo 
daß nord- und ſüditalieniſche, franzöſiſche, ja fogar ſyriſche und 
byzantiniſche Cinflüſſe in den Architekturwerken Soeſts deutlich 
nachweisbar ſind. Anderſeits hat die Baukunſt dieſer weſtfäliſchen 
Stadt in den nordiſchen Ländern Nachahmung gefunden: Der 
Turm des Patroklidomes ragt in verkleinerter Form auch auf 
der Inſel Gotland, in Stenkyrka, auf; und die der Kirche des hei— 
ligen Grabes zu Jeruſalem nachgebildete Kapelle in Drüggelte, 
zwei Stunden von Soeſt, ijt Vorbild geweſen für die vier Rund- 
kirchen auf Bornholm. So gingen ſchon im Mittelalter mit den 
Beziehungen des Handels die der Kultur Hand in Hand. 

Doch zurück zu Maria zur Wieſe. Wie bei ſo manchem rieſigen 
Werk der Gotik haben auch hier Mittel und Kräfte verſagt, den 
genialen Plan des Baumeiſters in Geſtalt und Form bis zur Voll— 
endung zu bringen. Anfang des 14. Jahrhunderts wurde der Bau 
unter Leitung Johann Schendelers begonnen, langſam wuchs er 
empor, nach zwei Generationen konnten die Altäre geweiht wer— 
den. Nach der Aufrichtung des eigentlichen Kirchengebäudes ſtockte 
die Arbeit jahrzehntelang, bis 1421 der Grundſtein zu den 
Türmen gelegt wurde, die dann aber nur in ihrem Unter— 
bau aufgeführt wurden. Als 1814 der damalige Kronprinz 
Friedrich Wilhelm aus dem Felde zurückkam und Soeſter ihn feier— 
lich empfingen (ſie hatten zwei Monate vorher die Durchfahrt der 
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von Paris zurückkehrenden Sieges⸗ 
göttin vom Brandenburger Sot 
nicht minder jubelnd begrüßt), da 
ſah er auch den Torſo der herrlichen 
Kirche, und er gab den Soeſtern 
das Verſprechen, die Türme aufzu⸗ 
bauen. Noch 32 Jahre mußten ſie 
jedoch warten, bis die Arbeit wirt- 
lich in Gang kam. 1882 endlich war 
das große Werk getan: Maria zur 
Wieſe ſtand fertig da, ſo wie wir 
uns heute an ihr erfreuen. 

Das dreiſchiffige Langhaus iſt 
eine einzige mächtige Halle, die 
drei Schiffe ſind gleich hoch und 
auch juft gleich breit, ohne eine Un: 
ferbredjung durch Kapitelle ziehen 
ſich die Pfeiler in die Gewölberippen 
hinauf, faſt von unten an ſteigen die 
Fenſter, drei- und vierteilig, bis 
ganz oben Dinan. So ijt eine Auf: 
löſung des Raumes, ein Streben 
himmelan, wie es die gotiſche Kunſt 
ausſprechen will, in idealer Weiſe 
erreicht, und doch herrſcht eine 
Ruhe in dieſem ſpmmetrriſchen 
Bau, bie fid) dem Beſucher unmerl: 
lich aufdrängt. Hier redet auch 
der Stein in feiner mooſigen 
Farbe eine tief zu Herzen gehende Sprache. Nur in den Chören 
ſind die Fenſter bemalt, ſonſt flutet das Licht ungebrochen herein. 
Das alles vereint gibt eine weihevolle Stimmung, der man ſich 
nur ſchwer entreißt. Ich trete hinaus auf den alten Friedhof. Et 
iſt von einer gleichfalls in dem grünen Sandſtein errichteten 
Mauer umgrenzt, an welcher eine Menge alter, mit Wappen und 
Inſchriften verzierter Grabſteinplatten lehnen. Stundenlang 
könnte man hier verweilen und würde Zeit und Welt vergeſſen. 

Aber nun muß ich doch daran denken, dem heiligen Patroklus 
meine Reverenz zu erzeigen, ihm, der dieſe Stadt beherrſcht, wie 
der Turm des ihm geweihten Domes den Ort und die Börde, 
jene fruchtbarſte, von wogenden Getreidefeldern bedeckte Ebene. 
Es ift wohl kaum eine andere deutſche Stadt mit einem Schutz 
patron ſo eng verbunden wie Soeſt mit St. Patroklus. Und 
merkwürdigerweiſe tritt der Heilige nicht ſo ſehr als Kirchen— 
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Haus zur Rofe (erbaut Mitte des 16. Jahrzundertgh, 
das „Freiligrath⸗Haus“. 
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ak heiliger hervor wie vielmehr als Patron ber Bürgerſchaft, als grünen Farbe, von einer köſtlichen Friſche und unmittelbaren 
1 9 | Sinnbild der Bürgerfreiheit. Im Jahre 963 brachte ber Erz. Wirkung. — Doch mit dieſen Hauptkirchen ift ber Beſitz Soeſts an 
or nd biſchof Bruno von Köln die Gebeine des heiligen Patroklus aus kunſtreichen Gotteshäufern"längft nicht erſchöpft. Wie die Stadt 
À is Troyes nach Soeſt, um dem noch tief im Glauben an bie alten an Größe, Macht unb Reichtum gewann, fo ließ ſie auch immer 
M . Götter befangenen Weſtfalenvolk einen chriſtlichen Gegenſtand der neue und ſchöne Kirchen bauen. Eine derſelben, die „olde Kerke 
Be, Verehrung zu geben. Schon bei Lebzeiten ehrte man Patroklus St. Petri, reicht bis in Karls des Großen Zeit zurück. In ihrer 
b ST de Vater der Bürger; hier in Soeſt, wo man feine Reliquien jetzigen Form wurde fie um 1150 begonnen, aber erſt am Ende 
5 die ttc wie nichts ſonſt hoch und heilig hielt, verdiente er fid) den Ehren- des 13. Jahrhunderts fertiggeſtellt. Auch Maria zur Höhe ſtammt 
de "ET namen von neuem. 1313 verfertigte der Goldſchmied Zigefried in ihrem älteften Teile aus der Zeit um 1180 (fie hat intereſſante 
Dë Pug einen koſtbaren, vergoldeten Silberſchrein (jetzt im Kaifer-Friedrih- romaniſche Wandmalereien). Um die gleiche Zeit etwa wurde 
. bn Muſeum zu Berlin). in dem man den Gebeinen des Heiligen eine der Grundſtein zu St. Thomas gelegt und zur Nikolaikapelle. 
m würdige Ruheſtätte gab. Patroklus iſt in voller Rüſtung, mit Unter den Bauwerken, die nicht religiöſen Zwecken dienten, 
w ir Jeichsſchild und Fahne, dargeſtellt; und fo als Kriegsmann er- verdient an erſter Stelle das auf dem Umſchlag dieſes Heftes 
u = deint er auf allen Bildern und Statuen, die aus dem 12. und im Bilde wiedergegebene Oſthoventor genannt zu werden. Es 
Ra pm Jahthundert erhalten find. Da nimmt es uns nicht wunder, ift infofern ein Wahrzeichen des Niedergangs der Stadt, als es 
ei 7 8 daß der Patrokliturm, das uralte Wahrzeichen Soeſts, auch das nicht von einem heimiſchen Meiſter erbaut wurde; 1523 gab es 
daun etſte Befeſtigungswerk der Stadt war: er diente als Wachtturm, ſcheinbar in Soeſt keinen geſchickten Baumeiſter mehr, der Rat 
din von wo während der Soeſter Fehde (1444—49) und auch fpäter- ließ einen ous Heſſen kommen. Auf Schritt und Tritt wird auf 
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Der große Teich. Im Hintergrund die Kirche „Maria zur Wieſe“. 


hin oft genug das Herannahen der Feinde gemeldet wurde, ihm 
ſiel auch bei der Verteidigung der Stadt eine wichtige Rolle zu, 
E zudem beherbergte er über der Vorhalle die Rüſtkammer. 
Oben auf der Spitze des Turmes thronte der Heilige als Wind: 
ne; im Rathaus finden wir ihn, wo ihn jeder Ratsherr vor 
"tu der Sitzung durch Verneigen grüßen mußte; an den Toren 
ichen feine Statuen und im Dom, wie er auf den Glasfenſtern 
ber Kirchen natürlich nicht fehlt. Im 16. Jahrhundert ſtiftete man 
Un eine aus Silber getriebene Neliquienbüſte. Und dieſes 
Stußige, Gebieteriſche, das in keinem der Bildniſſe des Schutz- 
heiligen fehlt, drückt in vollkommener Weiſe bas Münſter Gt. 
atrokli aus und ganz beſonders der machtvolle Turm. Schon vor 
10 Jahre 1000 ſtand hier, von Erzbiſchof Bruno gegründet (100 
We Gold beſtimmte er in ſeinem Teſtament für den Bau), eine 
e von der Überrefte noch ſichtbar find. Im 11. Jahrhundert 
bi man an ihre Stelle eine dreiſchiffige Baſilika, bie wieder im 
"inte Jahrhundert ausgebaut wurde. Der 75 Meter hohe 
KE entſtand nach 1200 auf vierſchiffigem Unterbau. Die aus 
inb Jahre 1166 ſtammenden Wandmalereien an der Chorrapſis 
i lebt wiederhergeftellt, ebenfo die des nördlichen Chors und die 
Q en Glasmalereien. Hat Maria zur Wieſe einen leichten, lufti⸗ 
10 ich möchte ſagen: einen weiblichen Charakter, fo ift St. Pa- 
bide ganz ernſt und männlich, dabei aber keineswegs be, 
nd. ede in ihrer Art find beide Bauwerke, zumal in der 
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den Straßen die Aufmerkſamkeit des Beſuchers angezogen durch 
die Eigenart der Häuſer mit ihren bemerkenswerten Formen aus 
der Zeit der Gotik und Renaiſſance. 

Aber Soeſt iſt nicht nur kunſtreich, die Stadt wird ſchon in 
alten Zeiten nicht ohne Grund als die „ehrenreiche“ gerühmt. 
Ihre Geſchichte reicht bis in die erſte Hälfte des 7. Jahrhundert 
zurück. Um 1150 begann die großartige Entwicklung des Handels, 
der ſich bis nach Finnland und Rußland ausdehnte. Soeſt wurde 
der Hauptſtapelplatz des Handels vom Rhein nach der Oſtſee und 
ein hervorragendes Miglied ber Hanfa. In dieſer reichen und 
ſelbſtbewußten Vürgerſchaft bildete fid) ein eigenes Stadtrecht in 
freier Gerichtsbarkeit aus, das vielfach von andern Städten als 
Muſter und Vorbild genommen wurde. Berühmt geblieben in der 
Geſchichte iſt die Stadt vor allem durch die Soeſter Fehde, die 
mit dem Erzbiſchof von Köln ausgefcd)ten wurde. Auch das 
Deutſche Reich griff in dieſen Streit gegen Soeſt ein, es verhängte 
die Acht über die widerſpenſtige Stadt, die auf ihre Rechte pochte, 
und ſandte ein Heer von 12 000 Mann nach Weſtfalen, wovon die 

Hälfte aus böhmiſchen Söldnern beſtand. Am 30. Juni 1447 be- 
gann die Belagerung Soeſts, mehrere Angriffe auf die Stadt mif- 
glückten, auch der allgemeine Sturm auf die alten und vielfach 
zerftörten Mauern mißlang. In der folgenden Nacht meuterten 
die Böhmen wegen des Goldes und zogen ab. Die Stadt war ge. 
rettet, der heilige Patroklus hatte geholfen. 
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Die Fahrt im Dunkeln « 
Als der Zug beim Morgengrauen in den Bahnhof 

ſeiner Vaterſtadt einfuhr, ſtieg Friedrich erregt 


und mit leuchtenden Augen aus. 

Es war noch zu früh, um die Mutter jetzt ſchon aufzuſuchen. 
Langſam ſchritt er durch die erwachende Stadt. Er ſchlenderte 
nach dem Fluß, ſetzte ſich dort an das abhängende Ufer, und 
Augen und Sinne tranken mit Luſt das Bild der Heimat, wäh— 
ren die Gedanken ihn aufs neue umſchwirrten und einſpannen. 

Nahezu zwei Stunden hatte er ſo geſeſſen. Nun erhob er ſich 
und begab ſich nach der Wohnung des Bürgermeiſters, in der 
Taſche das ehrenvolle Schreiben des Magiſtrats, das ihm ſofort 
eine warme, herzliche Aufnahme verſchaffte. Er hatte eine lange, 
lebhafte Unterredung mit dem Stadtoberhaupt, ſo daß es faſt 
Mittag war, als er endlich vor der Wohnung der Mutter an- 
langte. Sie war nicht zu Hauſe. Bei einem Nachbar erfuhr 
er, daß ſie zu ihrem Bruder, dem Rat, gegangen ſei, und eiligſt 
machte er ſich auf den Weg nach der Wohnung des Onkels. 

Ein Kreis gewichtiger Perſönlichkeiten, die Geſamtmacht der 
Verwandtſchaft, war in dem großen Arbeitszimmer des Rates 
verſammelt. Am Schreibtiſch ſaß der Rat ſelbſt, ernſt und ſeines 
Ranges in der Familie ſich wohl bewußt. Rechts von ihm, möglichſt 
an ſeine Seite gerückt, ſaß Tante Zingerlin mit ihrem Manne, 
dem Bruder des Rates. Tante Zingerlin hatte eine zarte, ges 
pflegte Haut und ein grobes, rauhes Mundwerk, beſaß einen 
feſten, ftarren Willen und beugte ſich vor niemand als ihrem 
Schwager, dem Rat, den ſie unbegrenzt verehrte. Ihr Mann 
war zu bequem und gleichgültig, um ſich gegen ihr ſcharfes Re— 
giment aufzulehnen. Er ließ ſich gern und nachgiebig von ihr 
leiten und fühlte ſich unter ihrer harten Zucht in ſicheren Händen. 

Dem Schreibtiſch gegenüber in einem Lehnſeſſel ſaß Onkel 
Paul, der jüngere Bruder, die mächtigen Beine bequem von ſich 
geſtreckt. Alles an ihm war groß und breit, feine Schultern fo: 
wohl wie ſeine Stimme, und beides gebrauchte er mit froher 
Rückſichtsloſigkeit. 

Einen beſonderen günſtigen Platz hatte ſich, ihrer Gewohnheit 
gemäß, Tante Franziska, die zweite Schweſter, mit ihrer acht— 
undzwanzigjährigen Tochter Eugenie gewählt: eine Ecke neben 
dem Fenſter, die etwas im Dunkeln lag. Von hier aus konnte 
ſie ſich ganz dem behaglichen Genuß hingeben, alles gehörig zu 
beobachten, ohne ſelbſt genau geſehen zu werden. Sie ſprach 
wenig, aber ihre Luchsaugen, die ausſahen, als ob ſie immer 
feucht wären und durch die dickſte Finſternis hindurchdringen 
könnten, gingen langſam und gründlich hin und her, ſo daß man 
das Gefühl hatte, als ſchleiche jemand auf Filzſchuhen durchs 
Zimmer. Ihre Tochter Eugenie ſuchte in Kleidung und Weſen 
ihre achtundzwanzig Jahre mit vielem Geſchick zu vertuſchen. 
Sie benahm ſich mit kindlicher Scheu und Zurückhaltung und 
trug voll anmutiger Naivität ein Knoſpentum zur Schau, das 
harmloſe Beobachter für echt nahmen. 

Den Beſchluß bildete Kuſine Frieda, ein ältliches Fräulein, 
das dem Nat die Wirtſchaft führte und bei allen Familienmitglie— 
dern wohlgelitten war, weil ſie keine eigene Meinung hatte und 
auch ihre Empfindungen jeweils nach dem Gefühlsbarometer der 
Verwandten ſtimmte. 

Mitten unter dieſen ſtarken Leuten ſaß die Witwe, die älteſte 
Schweſter des Rates, ftill und wenig beachtet. Die Geſchwiſter 
wußten nun, daß ſie bei der gegenwärtigen Beſprechung kein 
Hindernis mehr ſein werde, und waren damit zufrieden. Im 
übrigen wurde nichts weiter von ihr erwartet, und es war ihr 
eine Erleichterung, daß ihr niemand mehr grollte. 

Mit einem Male fuhr ſie leicht zuſammen. Eine merkwürdige, 
lauſchende Stille war plötzlich eingetreten. Sie blickte ſich um: 
Die Türe hatte ſich geöffnet, und ein Fremder war eingetreten — 
nein, kein Fremder, ihr Sohn Friedrich war es. 

Der Eingetretene war mit einem kurzen Gruß an der Türe 
ſtehen geblieben und hatte ſuchend umhergeſchaut. Jetzt begeg— 
neten ſeine Blicke den großen, ſtarren Augen der Mutter. Mit 
einem Satz war er bei ihr und faßte ſie in ſeine Arme. 

„Mutter — guten Tag Mutter!“ 

„Fritz — du?“ 

„Ja, Mutter. Das haft du nicht gedacht gelt, daß ich komme? 
Wie weiß deine Haare geworden ſind, Mutter.“ 

Er hielt ſie feſt in ſeinen Armen und küßte ſie, während ſieben 
Geſichter der Verwandten der ungewohnten Szene zuſchauten. 
Dann ließ er ſie ſanft in ihren Stuhl zurückgleiten und begrüßte 
die übrigen. 
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Erzählung von Hans Florian. 


„Laß dich nicht ſtören, Onkel Karl,“ ſagte er, indem er ſich 
neben der Mutter niederließ, „ich weiß aus deinem Schreiben, 
um was es ſich handelt, und bin deswegen hergekommen.“ 

Man hatte ſich allmählich von dem Erſtaunen über das Çr: 
ſcheinen des ſo ungerufen hergeſchneiten Neffen erholt, und indem 
man ſich in ſeinem Sitz zurechtrückte, wappnete man ſich mit 
Entſchloſſenheit, dem neuen Ankömmling, von dem niemand viel 
Gutes erwartete, mit Schärfe zu begegnen, falls er ſich erkühnen 
ſollte, als Störenfried aufzutreten. 

„Wenn du gekommen biſt, deine Meinung zu unferer Ange: 
legenheit zu äußern, ſo iſt es jetzt zu ſpät“, begann der Rat lang⸗ 
ſam. „Über den Verkauf des Hauſes iſt entſchieden, und jedes 
weitere Wort darüber iſt zwecklos. Dein Anteil an der erlöſten 
Summe wird dir rechtzeitig ausgezahlt werden.“ 

Friedrich hatte ſich raſch erhoben. ' 

„Du irrſt, Onkel Karl. Ich habe gegen den Verkauf des Haufes 
nicht das Ceringſte einzuwenden. Und was meinen Anteil be 
trifft, fo werde ich gänzlich darauf verzichten. Ich bin vermögend 
genug und freue mich, weyn der Erlös euch allein zugute kommt.“ 

Siehe, es war eine Zauberformel, bie er ausgeſprochen. Als 
bald löſten ſich die ſtarren Züge auf den Geſichtern, die grimmigen 
Falten ſchrumpften ein, die zuſammengezogenen Augenbrauen 
glätteten ſich, die ſpitzen, verbiſſenen Lippen gingen auseinander, 
die ſtechenden Augen wurden rund und weich, und eine behagliche 
Wärme, Milde und Freundlichkeit breitete ſich aus und wob 
durchs Zimmer. 

„Ich kam hierher auf den Wunſch unferes Stadtrates,“ fuhr 
Friedrich fort, wobei er den Brief des Bürgermeiſters aus der 
Taſche nahm und ihn dem Onkel reichte, „ich übernehme die Lei: 
tung der neuen Augenklinik, und der Magiſtrat, der ja der Kiu 
fer eures Hauſes ift, hat mir bie Näume unbeſchränkt zur Ber: 
fügung geſtellt, bis ich mit der Mutter eine neue Wohnung be 
ziehen kann.“ 

Großes, atemloſes Staunen auf allen Seiten. Onkel Karl 
entfaltete das Schreiben und las es mit hoher Verwunderung. 
die immer mehr wuchs. Die außerordentlich ehrenvollen Worte 
dieſes vom Erſten Bürgermeiſter der Stadt unterzeichneten Ste 
fes, die Achtung und Anerkennung, die den Verdienſten und 
Leiſtungen des jungen Arztes darin ausgeſprochen waren, machten 
einen mächtigen Eindruck auf ihn. Er las das Schreiben laut 
vor, dann ſagte er mit einer faſt andächtigen Stimme, die man 
nie an ihm gehört hatte: 

„Ich muß ſagen — das iſt ja — — wahrhaftig, lieber Junge, 
du machſt uns alle Ehre, und — ich freue mich ſehr darüber.“ 

Friedrich hörte nicht die bewundernden Ausrufe ber Der: 
wandten, er blickte nur nach der Mutter. Ihr altes, liebes Geſich 
errötete in heller Freude. Sie glaubte faſt, ſie träume: aber 
ſie ſah ja ihren lieben Jungen, ihren Fritz, neben ſich ſtehen, 
geehrt von allen, und hörte ſeine gute Stimme. 

Jetzt ſprach er wieder. Welch eine Freude es ihr verurſachte, 
ihn zu vernehmen! Aber was ift das? Ein heißer Schreck durch 
zuckt ſie — er ſpricht — von ſeiner Mutter, von ihr! 

Er weiſt alle Anerkennung, alle Glückwünſche zurück: was er 
getan und geleiſtet hat, ſagt er, verdient kein beſonderes 9tiifmen. 
Alles, alles verdankt er der Mutter. Sie het ihm alle Wege 
geebnet, alle Hinderniſſe weggeräumt. Fröhlich hat ſie ſein Leben 
gemacht, ohne ſelbſt viel Freude zu haben. Was ſchwierig und 
beſchwerlich war, das iſt ihr zugefallen, Arbeit, Mühſeligkeit und 
Sorge hat ſie die vielen langen Jahre hindurch lächelnd auf fi 
genommen, als wäre es das ihr zugehörige Teil des Yafeins. 
Ihr ganzes Leben bis heute war ein reiches Schenken und Dar: 
bringen. Es beſchämt ihn und tut ihm faſt weh, wenn man das 
Geringe, das er geleiſtet, preiſen will. Was die Mutter getan, 
ift das Höchſte; und kein Dank kann das vergelten, was ſie ihm 
gegeben. 

Sie hört dieſe Worte, und in ihrem Herzen iſt es wie Gloden: 
läuten. Die Laft dieſes großen Glückes ift zu ſchwer für ihr 
Schultern, fie ſinkt in ſich zuſammen und beugt ben Kopf mit dem 
ſelig verwirrten Greiſengeſicht in ihren Schoß. " 

Und dann famen fie alle auf fie zu, lächelnd und freundli " 
und jeder ſagte ihr etwas Herzliches. Endlich nahm Friedr 
den Arm der Mutter und führte fte fort. id 

Unterwegs ging er in einen Blumenladen und kam ale 
darauf mit einem Strauß wieder, den er ihr lachend überreichte 

„O du Narr“, ſagte die Mutter, aber um ihren Mund zuckten 
frohe Fältchen, und ihre Augen lachten glit h. Zu Haufe ër 
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ih Friedrich zu ihr, begann zu erzählen und von ſeinen Plänen 
zu ſprechen und hatte das ſelige Gefühl i7: Herzen, daß er ein 
Kind ſei und der Mutter berichten konnte, was ihn bedrängte 
oder froh machte. ` l 

„Ich brauche keine Frau,” ſagte er, während er ihre Hand 
hielt und ſtreichelte, „ich bleibe bei dir, Mutter. So wie du 
gibt es doch keine mehr, und eine andere mag ich nicht.“ 

„Ach — du lieber, dummer Junge“, ſagte ſie und lachte. 

Als Friedrich abends in ſeiner alten Stube im Bette lag 
und die Mutter im Nebenzimmer noch ſtill umhergehen hörte, 


rief er ſie noch einmal zu ſich: „Mutter.“ 


„Ja, mein Junge.“ i 

„Xd mid) nod) einmal zu, Mutter.“ 

Sie lächelte, ſchob ihm die Kiffen glatt, drückte ihm leicht die 
Decke feſt, küßte ihn und ging leiſe wieder aus dem Zimmer. 
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Köſtlich, köſtlich. Ein Zauberkreis von Behagen und Ruhe 
war um ihn gezogen, tiefer Frieden ging durch das dunkle, ſtille 
Gemach. Ein ſchwerer Wagen fuhr draußen auf der Straße lang” 
fam vorbei, die Laterne F Wiſchen den Rädern warf durch die 
Luken der Fenſterläden breite, matte Lichtſtreifen, die langſam 
im Halbkreis über die Zimmerdecke wanderten. Und ſtill und 
glücklich ſchlief er ein. SR 

Um dieſelbe Zeit ging Kuſine Eugenie aufgeregt in ihrer 
Stube hin und her und ſchalt und ſchmälte dabei laut und zornig 
auf ihre Mutter, weil ſie ſich im Zimmer des Onkels in die 
dunkle Ecke gehodt habe, fo daß Vetter Friedrich fie natürlicher · 
weiſe nur ungenügend bemerken konnte. Und als ſie ſich endlich 
zu Bette begab, tat ſie dies mit dem feſten Vorſatz, von nun an 
die Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen und dem Vetter ihre 
ganze energiſche und zielbewußte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 


Die Hüämmelke * Von Prof. Dr. Heinrich Sohnrey. 


Als ich mich um 1900 im Solling aufhielt, hörte ich in 
eſchershauſen kei Uslar zum erſten Male von der „Hümmelke“ 
zählen. Es folte ein zitherartiges Muſikinſtrument fein, 
das mit der Zither die äußere Form wie auch die Anordnung 
der Eaiten gemeinſam hatte, aber von größerer, urſprünglicherer 
Natur war als jene. Von dem brummenden, ſummenden Tone der 
degleitſaiten, der an das Summen einer fliegenden Hummel er- 
Innere, hatte das Inſtrument be: Namen „Hümmelke“ erhalten, 
Die man im hannoverſchen Weſerberglande für Hummel fagt. 

Ein luſtiger Krugwirt in Eſchershauſen, der, 1777 geboren, 
die Kriege als Tambour mitgemacht hatte und wegen ſeiner 
(ben Fabulieranlage „Fameljäneken“ genannt wurde, foll nach 
den Erzählungen der alten Leute ein großer Meiſter im Him- 
melkenſpiel geweſen fein. Mancher kehrte nicht nur des Brannt- 
weins, ſondern hauptſächlich der Hümmelke wegen in feinem 
Rruge ein; und blieb einer zu lange ſitzen, wußte man eigentlich 
nie, ob der Branntwein oder die Hümmelke ſchuld daran war. 

Eines Wintertages waren drei Sievershäuſer bei dem luſtigen 
Hümmelkenſpieler eingekehrt, der gerade eine Auseinanderſetzung 
mit feiner Frau beendete, indem er feine Hümmelke kräftig riß 
und dazu fang: „Lottchen, du verdienſt mir wenig . . ." 

Mit großer Hingebung hörten 
die drei Sievershäuſer dem fumm- r 
ſenden Spiele zu und verfehlten F lr 
dabei natürlich nicht, tapfer zu DENS e e AE 
jehen. Der eine, Schwertfeger 
jofiden, war rechtzeitig aufge⸗ 
brochen, die anderen beiden hat⸗ 
ten [ifj ater noch gar nicht fatt» 
hören können und waren ſitzen 
geblieben. Erſt ſpät in der Nacht 
machten ſie ſich bei Sturm und 
Cóntegeftóber auf, um auf ber WM 
über den Hohen Solling führen- I ` GN 

Landſtraße heimzuwandern. ËTT MN 

Auf dem „Spanne“, der höchſten 
etzebung der Straße, brauſte 
ihnen aber ein derartiges Unwet. 
ter ins Geſicht, daß fie Hören und 
Lehen vergaßen. Keuchend meinte 
da der eine: „Wören we doch mant 
net Hockſchen nah Huiſe gahn!“ 

‚Denn härreſte awer be Hüm⸗ 
melle ned) ehärt!” fiel, noch ganz 
begeiftert, der andere ein. 

Vermutlich hat der Nachklang 
der Hümmelke bis nach Sievers 
haufen angehalten, denn die bete 
ten zechgenoſſen und Hümmelken⸗ 
ſteunde find trotz des furchtbaren 
Unwetters unverſehrt zu Hauſe 
angekommen. 

Ob „Fameljäneken“ das mert- 
würdige Muſikinſtrument aus 
dem Kriege mitgebracht hatte, 
e allgemeiner gebräuchlich war, 
ante ich nicht feſtſtellen, wie 
D auch das Inſtrument ſelbſt 
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damals nicht zu Geſicht bekam. Es war bei einem Faſtnachts- 
ulke verlorengegangen. 

Annehmen läßt ſich indes, daß die Hümmelke vor mehreren 
Geſchlechtern in der Sollinggegend noch weiter verbreitet geweſen 
ſein muß. Ich ſchließe das daraus, daß ich einige Jahre ſpäter in 
Oberdorf⸗Moringen an der Weper, dem öſtlichen Vorberge des 
Sollings, noch eine richtige Hümmelke und einen richtigen itm: 
melkenſpieler entdeckte. Es iſt der heute noch lebende Tiſchler— 
meiſter Adolf Hilke, der die Hümmelke von einem Leineweber 
kennenlernte und ſich nach dem alten Modell eine neue anfertigte. 

Er muß das derbe Inſtrument in ſeinen jungen Jahren wohl 
recht tüchtig und recht anhaltend bearbeitet haben, denn ſeine 
Mutter konnte das Brummſen und Summſen ſchließlich nicht mehr 
hören und verſteckte darum die Hümmelke. Mit knapper Not hielt 
Adolf es ein paar Tage ohne ſie aus; dann aber horchte er im 
ganzen Hauſe herum, wo ſie etwa verſteckt ſein könnte, indem er 
kräftig mit dem Fuße auftrat. Auf das Stampfen meldete ſie 
ſich allemal, und ſo gelangte er denn auch immer wieder in ihren 
Beſiz. Als ich ihn im Mai 1922 beſuchte, war auch die alte 
Hümmelke bald wieder unter uns, und ich erlebte ein höchſt 
originelles Hümmelkenkonzert, wobei ſchließlich auch der talent: 

. volle Sohn auf einer felbftgefer- 
tigten Gitarre mitwirkte. 
Zeie 3i Die Länge bes Inſtrumentes 

\ beträgt etwa 1 Meter, die Breite 
30 gentimeter und die Höhe bes 
Reſonanzkaſtens etwa 10 genti. 
meter. Ein tüchtiger Zeichner hat 
Meiſter Hilke mit feiner Hüm⸗ 
melke aufs Papier gebannt, ſo 
daß der geneigte Leſer auch ſehen 
kann, wie ſie leiben und leben. 

Daß nun die Hümmelke etwa 
ein nur dem Solling eigentüm⸗ 
liches Muſikinſtrument urfprüng- 
licher Art geweſen ſei, iſt nicht 
anzunehmen. Ich ſehe vielmehr 
in ihr ein altes bäuerliches Muſik⸗ 
inſtrument, das in früherer Beit 
in Norddeutſchland einer allge- 
meineren Berbreitung fid) erfreute. 
So erzählt Gadſo Weiland in ber 
Zeitſchrift „Niederſachſen“, daß 
die Hummel noch zu Anfang des 
19. Jahrhunderts in Schleswig- 
Holſtein vielfach im Gebrauch war. 
Man tanzte danach, ließ aber auch 
im Gottesdienſte die Choräle da- 
mit begleiten. Die Saiten ſollen 
mit einer Federſpule geriſſen ſein. 
Das Muſeum Vaterländiſcher Al— 
tertümer in Kiel beſitzt zwei Stück, 
deren eins aus der Gegend von 
Kellinghuſen ſtammt. Julius Jo- 
hannſen hat eine „Hummel“ auf 
der Inſel Amrum aufgetrieben, 
die ſich heute im Flensburger Mu⸗ 
feum befindet. Für weitere Mit. 
teilungen wäre ich dankbar. 
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Der Schnupfen * Arztlihe Plauderei von Dr. Gerhard Wegener. 


Vergeblich habe ich mich bemüht, eine Erklärung für das Wort 
Schnupfen zu finden; ich muß mich alſo auf ein mir unbekanntes 
Gebiet begeben und ſelbſt ſeine Herleitung verſuchen; hoffentlich 
ergeht es mir dabei nicht wie jenem bekannten Vierbeiner, als 
er ſich auf das Glatteis begab. Ich erkläre mir das Wort 
hergeleitet von Schnaufen und entſtanden dadurch, daß die von 
dieſem Übel Befallenen ſchwer und hörbar Luft holen. Iſt dieſe 
Erklärung richtig, dann muß ich zwar zugeſtehen, daß unſere Vor⸗ 
fahren feinen febr guten Geſchmack entwickelten, als fie eine frant- 
hafte körperliche Betätigung, die das phyſiologiſche Maß nur ge⸗ 
zwungen überſteigt, zur Namensgebung verwendeten; aber den 
Griechen gegenüber waren ſie doch zartfühlend, deren Bezeichnung 
„Koryza“, für uns jetzt der wiſſenſchaftliche Namen, Stumpfſinn 
bedeutet, weil viele an Schnupfen Leidende einen eingenommenen 
Kopf haben. f 

Die Nafe ift ein weſentlicher Beſtandteil des Geſichtes, nicht 
nur, weil ſie demſelben das äußere Gepräge gibt; es iſt unmöglich, 
ſich Richard Wagner ohne große Naſe vorzuſtellen. Aber wichtiger 
ift fie durch die phyſiologiſche Verrichtung, die ihre Schleimhäute 
zu verſehen haben; fie follen die eingeatmete Luft ſäubern, erwär- 
men und mit der nötigen Feuchtigkeit verſehen. Dieſen, für die Ge⸗ 
ſundheit notwendigen Prozeß kann die Luft nur durchmachen, 
wenn die Atmung durch die Naſe erfolgt. Iſt die Schleimhaut, 
wie beim Schnupfen, entzündet, d. h. angeſchwollen, ſind die 
Gänge zwiſchen den drei Naſenmuſcheln und unter denſelben 
nicht durchgängig, dann erfolgt die Atmung bei geöffnetem Munde 
durch dieſen, alſo die Luft kommt unvorbereitet und ungeſäubert 
an die Gaumenmandeln, den Kehlkopf und die unteren Teile der 
Atmungsorgane; während die Naſenſchleimhaut, die darauf ein» 
gerichtet iſt, die Verunreinigungen, auch die Infektionskeime, ſonſt 
aufnimmt und unſchädlich macht, gelangen dieſe direkt in die 
oben genannten Gebilde. Alſo ein an ſich harmloſer Schnupfen 
kann Veranlaſſung zur Anſteckung mit irgendeiner anderen Krant. 
heit werden. Die Anſicht unſerer Vorfahren, daß ein Schnupfen 
andere Krankheitsſtoffe ausſcheidet, bedarf alſo entſchieden der 
Verbeſſerung. 

Das Krankheitsbild des Schnupfens iſt wohl jedem aus eige⸗ 
ner Erfahrung hinreichend bekannt; eine Patientin von mir, 
Mutter erwachſener Söhne, die nie einen Schnupfen gehabt hat 
und ſich, wohl nach obiger Laienanſicht, ſehnlichſt einen wünſcht, 
dürfte ziemlich vereinzelt daſtehen. Vielfach im Anſchluß an 
eine Erkältung, oft auch nach Anſteckung durch einen an Schnupfen 
Leidenden, nimmt man ein brennendes, drückendes Gefühl im 
Halſe wahr, oft verbunden mit Unbehagen, gelegentlich auch mit 
leichtem Fieber. Unter anfänglich ſtarkem Niesreiz wird ein 
dünnes, wäſſeriges Sekret ausgeſchieden, das im weiteren Ver⸗ 
lauf wegen größerer Auswanderung von Leukozyten, d. h. weißer 
Blutkörper, die ſich bei jeder Entzündung einfinden, ein mehr 
ſchleimig-eitriges Ausſehen annimmt. Durch die Schwellung der 
Naſenſchleimhaut wird die Atmung erſchwert, die Stimme ver- 
liert, da die Reſonanz in der Naſe wegfällt, an Klang, gewiſſe 
Laute, wie M, N, Ng können nicht ausgeſprochen werden. Der 
Geruchsſinn iſt herabgeſetzt. Meiſt iſt nach wenigen Tagen das 
Wohlbefinden hergeſtellt, bald läßt auch die erhöhte Sekretion 
nach. 
es das Bild bes gewöhnlichen akuten Schnupfens. Ich muß 
noch einige Abarten erwähnen. Bekannt iſt der ſogenannte Jod- 
ſchnupfen, der bei manchen Menſchen bei Gebrauch von Sob auf- 
tritt und nach Ausſetzen des Mittels bald wieder ſchwindet. Viel 
unangenehmer iſt der Heuſchnupfen, der den Unglücklichen den 
Sommer verleiden kann, die eine Überempfindlichkeit, eine foge- 
nannte Idioſynkraſie für die Pollenkörner beſtimmter Grasarten 
haben. Gelangen dieſe auf die Naſenſchleimhaut, dann tritt bei 
ihnen ein heftiger Schnupfen ein mit Bindehautkatarrh, Rötung 
und Schwellung der Umgebung von Auge und Naſe, oft auch 
Atemnot wie bei Aſthma. Ein Mittel, Pollanthin genannt, ver- 
ſchafft vielen Erleichterung. Auch Reifen nach Helgoland und 
ins Hochgebirge ſind zu empfehlen. S 

Der gewöhnliche Schnupfen erfordert kaum ärztliche Behand- 
lung; eine Schwitzkur, die ich perſönlich lieber zu Hauſe als in 
einer Badeanſtalt vornehmen laffe, und Vermeidung von Schäd⸗ 
lichkeiten (Rauchen, viel Sprechen, Aufenthalt in rauher oder 
ſtaubiger Luft) wird meiſtens genügen, um eine weitere Aus- 
dehnung zu verhindern. Das Priſen eines desinfizierenden, 
Borfäure enthaltenden Pulvers, dem zur Linderung Menthol 


beigefügt ſein kann, mag empfindlichen Leuten empfohlen fein. l 


Während Naſenſpülungen mit einer Spritze abſolut zu verwerfen 
ſind, weil durch ſie Sekret und mit ihm Anſteckungskeime durch 
bie Euſtachiſche Röhre in das Mittelohr getrieben werden können 
(aus demfelben Grunde iſt vor gewaltſamem Schneuzen zu war- 
nen), dürfte gegen Einſaugen einer angewärmten einprozentigen 
Kochſalzlöſung nichts einzuwenden ſein; ſie bewirkt namentlich 
bei Eindickung des Sekretes durch Ablöſung desſelben gelegentlich 
freiere Atmung. Daß der akute Schnupfen mit und ohne 8e 
handlung mitunter chroniſch wird, ſowohl wegen Hypertrophie 
wie wegen Atrophie der Schleimhaut (man ſpricht dann von 
Stockſchnupfen), iſt ebenſo bekannt wie der Umſtand, daß er auch 
ohne beſondere Schädigungen auf die Nebenhöhlen der Naſe, 
die Kiefer-, die Stirn- und die Keilbeinhöhle, übergehen kann 
oder weiter abwärts ſteigt auf den Kehlkopf und in bie Luſtröhte 
oder die Bronchien. Hierbei iſt ärztlicher Rat in Anſpruch zu 
nehmen. 

Man ſieht hieraus, daß man ſelbſt ein ſo leichtes Leiden nicht 
unterſchätzen darf, und daß man möglichſt ſuchen fol, es zu ver 
hindern. Nach meiner Anſicht iſt es ſehr verkehrt, wenn die 
Eltern zarter Kinder, die ſehr leicht an Schnupfen erkranken, 
dieſe übermäßig verweichlichen. Alle Schädigungen können ſie 
doch nicht fernhalten; Treibhauspflanzen gedeihen nicht. Aber 
andererſeits übertreiben andere Eltern die Abhärtung, indem 
ſte zu ſcharf mit Waſchungen, Abreibungen oder gar Übergießun⸗ 
gen mit kaltem Waſſer bei zarten, blutarmen Weſen vorgehen, die 
ſtärkere Abkühlungen ſehr ſchlecht vertragen. Von einem Anhänger 
der Naturheilkunde ſtammt das Wort: „Der Menſch iſt kein 
Froſch.“ Er hat recht; wir ſind keine Amphibien und bedürfen 
zur Abhärtung des Waſſers nicht in größerem Maße, als jut 
Hautpflege nötig iſt. Luftbäder, mag man ſie in einem Luftbade, 
ſonſt in der Wohnung nehmen, genügen vollkommen. Jeden 
Morgen nur mit dem heruntergelaſſenen Nachthemde bedeckt, 
ſonſt völlig nackend, den Oberkörper waſchen, vielleicht ebenſo De 
kleidet einige Freiübungen machen, dies aber nicht nur im 
heißen Sommer, auch im Winter gemacht, dazu eine durchläſſige 
Kleidung, die der Luft Zutritt zur Haut gewährt, genügt voll 
kommen. Daß eine ſorgfältige Hautpflege durch regelmäßige 
Bäder die Hautporen offen halten muß, um die Hautatmung zu 
ermöglichen, ift ſelbſtverſtändlich. Regelrechte Luftbäder find 
natürlich radikaler. Aber bei ihrem Gebrauch iſt Vorſicht ge 
boten, nicht nur um das, dem man vorbeugen will, nämlich eine 
Erkältung, ſondern auch um Schädigung durch allzu große 
Sonnenbeſtrahlung zu vermeiden. 

Ich würde glauben, mich einer unverzeihlichen Unterlafungs 
ſünde ſchuldig zu machen, wenn ich nicht kurz ein Bud) erwähnte, 
das Anfang der 90er Jahre großes Aufſehen erregte, Auch 
Einer“, von Viſcher, in dem der Verfaſſer einen Sonderling vor 
führt, bei dem ſich alles um den Schnupfen dreht, den er Pfrüſſel 
nennt. Selbſt die Bauſtile unterſcheidet er nach ihm, den „rein 
katarrhaliſchen Bauſtil“, den „gemiſcht katarrhaliſchen, denen 
gegenüber er den Zukunftsſtil, den „reinen Gegeneitil ei 
natürlich ohne Hallen und Loggien. Nach dieſen Abſonderlich 
keiten wird es die, welche das Buch nicht dennen, nicht wundern 
zu hörten, daß der Pfnüſſel⸗Gepeinigte in einer n, 
geſchichte eine Religion und Mythologie entwickelt, die ax 
ganz auf den Schnupfen aufgebaut ijt. Der Humor, der in 0 
Schilderung der „heiligen Betuchungsfeier“, unſerer au 
mation entſprechend, liegt, tft gut, wenn das Gefühl des T 
(Auch Einer, mit Namen Albert Einhart), daß et Wen 10 
ketzert wird, auch wohl zutreffend ſein wird. Hätte an 
Wagner das Lied, das der Druide an die Göttin Celinur zu 5 
ſem Feſte über den Schnupfen gedichtet hat, und das er auf 15 
mit Begleitung der damaligen Inſtrumente vortragen ließ, "" 
die Anſprache des Druiden nach diefer Vorführung noch pel int 
nen, er würde fid) über bie Wortmalerei, bie Anſpielung auf p 
Anſprache bei der erften Aufführung in Bayreuth und p Ps 
Schlußeffett ſicher gefreut haben; es war, als ob man 1 i 
Schlachtfeld ſähe, Sänger, Muſiker und Zuhörer lagen ha 
mächtig am Boden. , Schnupfen 

Verſöhnend wirkt, daß A. E. nicht einem Seide 
erlag; als er wegen einer Verwundung auf dem 5i 
bette lag, ftellte er an feinen Arzt bie Gewijfensitad ` 
anzunehmen, daß ich noch einen kriege?“ Dieſer p kriege 
ruhig und ernſt mit „Kaum“. „Freut euch mit gii ſchwachet 
teinen mehr, ich weiß es vom Doktor“, ſagte er m erſchied t 
Stimme zu ſeinen Freunden, und nicht lange nachher v 
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Aus meiner Kindheit erinnere ich mich eines älteren Herrn, 
„gs: Pet bekannt dafür war, daß er mit einer verblüffenden Fixigkeit 
des jeden, aber auch jeden Reiſeplan in kürzeſter Zeit zuſammenſtellen 
KÉN mir, Eine Wanderung über den Thüringer Wald machte ihm 
oun Menfowenig Schwierigkeiten wie eine Fahrt nach Oberägypten. 
ain: "Um erhielt jogar von ihm die nötigen Anſchlüſſe und bie Ab- 
err ſhttzeiten der Dampfer, die er faſt alle im Kopfe hatte. Der alte 
ux. PO lebte zwiſchen feinen Karten und Reifeführern ganz in 
u; dener Welt Er ſelber aber war in feinem Leben kaum über die 
qii Wëlt Umgekung feiner Vaterſtadt hinausgekommen. Er reiſte 
e WE auf dem Papier, auf der Karte. 

, Qu einem ähnlichen Daſein, wie es jener alte Herr führte, ift 

at heute die Mehrzahl des wanderluſtigſten Volkes der Erde verur- 

a = ML es kann nur noch auf der Karte reifen. Nicht einmal zu 

a % Mer fröhlichen Wonderfahrt ins deutſche Mittelgebirge reicht's 
| dies Jahr mehr für ben deutſchen Mittelſtand. 

„einst war's anders. „Es muß doch viel Geld und viel Reife» 

DS luf in Deutihland geben,” fagte mir einſt ber Leiter der deutſchen 

— Vul in Smyrna, „jeder Touriſtendampfer bringt Hunderte von 
— Wide Reifenden aus Berufsſtänden, die fid) folche Reifen 
er ſtüter nicht leiſten konnten.“ 

0, das war 1906 noch eine andere Zeit, und der innere Ge- 

„ H folder Reifen ift ja auch nicht verloren. Bleibt doch bie Er- 


Der Befun wieder in Tätigkeit Von Ferdinand Grautoff. 
Noch leuchtete abends die düſterrote Glut des Berges bis in 


die Straßen von Neapel, und am Tage hing eine ſchwerfällig 
hin und her rollende Rauchwolke über dem Feuerberg. Und 


ich weiß noch, wie ſtolz ich war, als auf einer Bootsfahrt 
auf der Bucht von Neapel ſich ungerufen der Fachausdruck für 
dieſe Rauchwolke einſtellte und der rotmützige Bootsführer auf 
mein „Fumarole“ mit einem eifrigen „Si signore“ quittierte. 
Es war eine Erinnerung an die Naturgeſchichte vom alten Lenz, 
den ich als Junge mehrmals durchgeſchmökert habe und die mir 
dadurch ein unverlierbarer Beſitz geworden iſt. 

Am nächſten Tage mußte ich freilich den alten Herrn doch be, 
richtigen, als wir bei Bosco Trecaſe am Ende des Lavaſtromes 
ſtanden, der, an der Südoſtſeite des Veſuvs herabkommend und 
einen Teil des Ortes durchfließend — wie Inſeln lagen einzelne 
Häuſer in dieſer ſchwarzen Steinwüſte —, an einer Straßenbahn- 
linie mit ſeinen letzten Ausläufern, die ſich wie Brandungswellen 
aufgebäumt hatten, zu merkwürdig menſchenähnlich anmutenden 
Gebilden erſtarrt war. Nach den Schilderungen bei Lenz hatte 
ich mir Lava als eine ſchwarze glasartige Maſſe vorgeſtellt. Das 
mochte oben am Beige ſtimmen. Hier am Ende des Stromes gab es 
für die bereits verwitternde Lava nur einen Vergleich: Koks. 
Das ganze Vorfeld von Bosco Trecaſe war in eine rieſige Fläche 


von Koks verwandelt, und verſuchte man an dieſem Lavaabhang 
s Empfinden, ſich 


emporzuklettern, ſo hatte man deutlich da 
; an einem Kok 


15 Pu. bas Mi Paradies, aus Dem wir nicht vertrieben wer- 
E en. Ge 
Br E eleftrifierte die haufen aufwärts 
z 1 05 i Fo else 
„ Wt gek ähnlich von 1906 war ber 
i wie Ber Ruf: umfangreichſte ſeit 
n der Nachbar. 1872, und die jetzige 
ir brennt cl, Eruption, die mit 
uchte man da. dem 26. Juni einen 
mals für eine Fahrt vorläufigen Höhe. 
Neapel in punkt errreicht hat, 
Nort nur ungefähr ſcheint erheblich ba. 
benelben Betrag hinter zurückbleiben 
iu entrichten, den zu ſollen. Auch der 
man heute ſeufzend Lavaausfluß ift be. 
erlegen hat, wenn trächtlich geringer. 
nan feine Wander. Die Richtung diefer 
Se neu beſohlen Lavaſtröme am Ve. 
en will. fuv ift aber immer 
Bir erlebten von vornherein ge. 
damals nur noch geben, und das hat 
das legte Bergrollen feinen Grund in 
Veſuvaus⸗ ve eisen Des 
£?° 


bruches von 1906. 


Die brodelnde Lavamaſſe auf dem Boden des Kraters. 
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Vor dem er. 
ſten bekannten 
Ausbruch des 
Veſuvs, bei dem 
Pompeji und 
Herculanum im 
Jahre 79 n. 
Chr. durch den 
Aſchenregenund 
die nachfolgen⸗ 
den Schlamm⸗ 
ſtröme verfchüt- 
tet wurden, mag 
der Berg einem 
der längſt er. 
loſchenen Krater 
unſerer Eifel ge⸗ 
glichen haben. 
Ein Ringberg — 
ähnlich den Rra- 
terbergen des 
Mondes —, in 
deſſen eingeſun⸗ 
kener Mitte ſich 
ein Kraterſee, 
ein ſogenanntes 
Maar, gebildet 
hat. Damals 
war ber Beluv 
bewaldet. Durch 
den Ausbruch 
von 79 wurde 
der alte Krater⸗ 
rand, die ſoge⸗ 
nannte Somma, 
zerriſſen. Sie 
ſteht nur noch 
an der Nord⸗ 
ſeite als Halb⸗ 
kreis und teil⸗ 
weiſe an der 
Sildoſtſeite. Auf 
dem Grunde des 
alten Kraters 
innerhalb der 
Steilwände der 
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vallo, deſſen 
Sohle dadurch 
erhöht wird und 
aus Dellen Aus. 
gängen der 
Feuerſtrom ent. 
weder nach We⸗ 
ſten durch die 
Schlucht, in der 
das Obſerva⸗ 
torium ſteht, und 
dann auf Por. 
tici und Refina 
oder nach Often 


durch mehrere 


Richtung auf 
Bosco Trecaſe, 
Bosco Reale 


Annunziata ab: 
fließen kann. 
Einzelne Lava: 
ſtröme haben 
durch beſondere 


auch das gwi 
ſchen Refina und 
Torre dell An: 
nunziata gele: 


Aſchenregen, der 


fogar bis Ron: 
ftantinopel flog, 


daß oft der 


Berges, der fid 
dann immer wie⸗ 
der neu bildet, 
völlig in die Luft 


Comma hat ſich, Der jüngſte Aus 
wie unſere Bil⸗ 3 
der erkennen hat Wee 
laffen, ein neuer lich Ge de 
zentraler Gipfel nannten: l 
aus Aſche und | oe 
Auswurfgeſtein Die glühende Lava im Innern des Kraters. Tätigkeit De 
eufgefchitttet. ſtanden, nänlih 


Tritt aus dieſem Gipfel Lava aus, ſo fließt ſie entweder nach Süden 


über den zerſtörten Rand der hier nicht ſtark abgetragenen Somma, 


oder ſie ergießt ſich in die Schlucht zwiſchen dem neuen Aſchenkegel und 
dem Nordrand der Somma in das ſogennante Atrio del Ga. 


darin, daß beſtändig glühende Lavabrocken emporgeſchleudert wer 
den, die in der Luft zu ſogenannten Bomben — etwa A Meter im 
Durchmeſſer haltende Blöcke — erſtarren, während flüſſige Lava 
nur in geringer Menge austritt. 


Blätter und Blüten 


Zur Pfychologie 


des Feet gie? Gin uns vorliegender 
Makulaturbogen, einem i 


im Jahre 1644 gedruckten Werke an- 
ehörend, enthält folgende launige Ge e des Vergnügt⸗ 
fins: „Willt du vor einen Tag vergnügt ſeyn, aß dich balbiren; 
willt du vor eine Woche ſeyn, geh zum Hochzeit. Schmauß. Willt 
du vergnügt einen Monat lang ſeyn, kauf dir ein gut Pferd; ein 
halb Jahr lang, werde Prieſter; dein gantzes Leblang, ſo ſey — 


ig. 
a timmt! Ein Adventlied im württembergiſchen Geſang⸗ 
buch (Nr. 96; gedichtet von Michael Schirmer 1640) ſollte im 
Städtchen S. den Abend ottesdienſt kurz vor Weihnachten be. 
ſchließen. Schon mehrſach hatte die elektriſche Beleuchtung der 
Kirche Mängel gezeigt, und eben jetzt war bekanntgeworden, daß 
der Ingenieur vom Elektrizitätswerk in G., telephoniſch her⸗ 
erufen, ſchon auf der Bahn unterwegs fei. Indeſſen wurde das 
Licht zuſehends matter und verſagte beim Schlußgeſang gänz⸗ 
lich. Der Meßner, der das Lied auswendig wußte, ſprang ein, 
indem er jede Zeile laut vorſprach. Die Strophe aber lautete: 


Er wird nun bald erſcheinen 

In ſeiner on 

Und euer Leid und Weinen 

Verwandeln dann in Freud. 

Er iſt's, der helfen kann. 

Mach eure Lampen fertig 

on U he 

r ift ſchon auf der Bahn! ; » 

Man verließ bie Andacht nicht gerade in eigentlicher Weihnache 
ſtimmung, aber doch erheiterten Gemüts. 
EE 


Oc. O OONO m 
über eine neue Preiserhöhung werden fid) unſere SE, 

nod) wundern. Aus den bekannten Gründen Kei pen. 

leider gezwungen, den Heftpreis auf 10 M. heraufault 
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geblaſen wird. 


Lücken in der 


und Torre dell | 


Lücken früher | 


gene Torre del 
Greco erreicht. 
Der furchtbare 
bei der Eruption 
von 472 n. Cht. 
entſtehtdadurc, 


Aſchenkegel des 
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Die neueren Srauenberufe * Von Alice Salomon. 


Wenn man von neuen Frauenberufen ſpricht, fo muß man 
bé vor allem klarmachen, daß es eigentlich keine neuen Berufe 
gibt, ſondern nur Berufe, in die Frauen erſt in neuerer Zeit 
eingerückt ſind. Faßt man den Begriff weit, ſo kann man die 
Arbeit von Frauen im Handels. und Verkehrsweſen wie die 
Tätigkeit der Lehrerin unter die Berufe zählen, die den Frauen 
in den letzten 50 Jahren zugänglich geworden find; auf denen 
fie fif aber fo viel Terrain erobert haben, daß fie heute im Be- 
wußtfein der großen Maffe gar nicht mehr als neue Berufe emp- 
funden werden. In gewiſſer Weiſe gilt das auch von den künſt⸗ 
leriſchen Berufen. Dagegen ſind die akademiſchen, die auf 
Studium beruhenden Stellungen, wie der Beruf der Sozial⸗ 
beamtin und Wohlfahrtspflegerin, erſt feit etwa 20 Jahren den 
Frauen geöffnet worden. 

Neben den beiden großen Berufsgruppen, Land wirtſchaft 
und Gewerbe, nehmen die Frauen in Handel und Verkehr den 
bteiteſten Raum ein. Auf dieſem Gebiete haben ſich die Frauen 


in guſammenhang mit der Frauenbewegung durchgeſetzt; mit 
der Forderung nach Selbſtändigkeit, nach wirtſchaftlicher und 


- ktechtlicher Unabhängigkeit. 


Der ſittliche Gedanke, der Wunſch 
nuch ſelbſtverantwortlicher Arbeit wirkte mit der wirtſchaftlichen 


S Hotwendigleit des Mittelftandes zuſammen, führte zu einer 


= ffnellen Überwindung alter Vorurteile. l 
Erwerbsmöglichleiten wurde in den letzten Jahrzehnten zu einer 


- Droge für die Töchter weiter Schichten. 


Die Gewinnnug von 


Im Handel kamen die Frauen ſchnell voran; denn hier 


5 Rellte fij ihnen ein geringerer Widerſtand entgegen als auf 
underen Erwerbsgebieten, die durch rechtliche Schranken von den 


Männern, die eine Konkurrenz fürchteten, verteidigt werden 
konnten. Die Tätigkeit im Handel wird durch fein Geſetz ver- 
ſpertt. Der privaten Initiative wird Raum gelaſſen. Der 
Unternehmungsgeift der Geſchäftsleute erkannte die Vorteile, bie 


- aus der Frauenarbeit für fie erwachſen konnten. Dazu kam, 


W der Handel überhaupt einen unerhörten Aufſchwung erlebte. 
o0 wuchs die Zahl der Frauen, die als Angeſtellte im Handel 


. mierfamen, ſchnell. Schon zur Zeit der letzten Berufszählung 
. MW) war annähernd eine Million Frauen im Handel tätig. 
; Davon etwa 700 000 als Angeftellte und in abhingiger Stellung. 
Dei weitem die größte Zahl der kaufmänniſchen Angeſtellten war 
und ift heute ledig, während die ſelbſtändigen Frauen vor. 
 Diegend als Inhaberinnen von Poſamentiergeſchäften, Weiß- 


waren und Konfitürengeſchäften und dergleichen anzutreffen 
ind, In einzelnen Zweigen des Handels, namentlich überall, 
00 es fid) um die Bedienung weiblicher Kunden handelt, errangen 
die Frauen bald eine Monopolſtellung. Aber nicht nur als Ber- 


`  uferinnen, ſondern auch als Bureauangeſtellte haben die Frauen 


Mj im größten Maße durchgeſetzt. 
Die Leiſtungen und die Stellung der Angeſtellten iſt ſchwer 


i] P iu Wier, da fie keine einheitliche Klaſſe find. Der Stand 
* ethält fein 


, Gepräge durch das jugendliche Alter feiner Mit- 
lleber. Die in kaufmänniſchen Stellungen tätigen Mädchen 
Weiden meiſt bei Verheiratung aus. Eine vor längerer Zeit 
gemachte Umfrage ergab, daß 83 Prozent ber weiblichen Ange- 
"n im Alter unter 25 Jahren ſtunden. 
die hohe Anerkennung und die guten Stellungen, die eine nicht 
mbeträchtliche Zahl von jungen Mädchen errungen haben, iſt 
Dal zurückzuführen, daß vielfach febr begabte Mädchen in 
ibi Laufbahn eintreten, ſowie Mädchen aus guten Familien 
c guter Allgemeinbildung aus Schichten, in denen man die 
; neim allgemeinen ftudieren läßt. Auf der anderen Seite wird 
SH die kurze Berufsdauer die Lage der Geſamtheit und ber 
wuicſchnittsangeſtellten doch gedrückt. 
De Frauen haben im Handel eine ganz neue Arbeits- 
i 0 herbeigeführt Sie werden nicht, wie der junge Mann, 
ge 11 mehrjährige Lehre Kaufmann; ſondern ſie erlernen 
maldi eil des Geſchäftes: Buchhaltung, Stenographie, Schreib: 
o und dergleichen. Dadurch gelangen fie verhältnismäßig 
Mille f ee Leiſtungen unb zu guten Gehältern. Die Ge⸗ 
wit wl Jebt durch Tarif feftgelegt. Auch ift die Arbeits 
dap e die Achtundvierzig⸗Stunden⸗Woche geregelt. Die 
auf bg Stellung der Handelsangeſtellten ift zum großen Teil 
tie 9 ade zurückzuführen, daß ſtarke Berufsorganiſationen 
ntereſſen des Standes wahrnehmen. 


füllung des Berufes ſchwer bedroht. 


Ganz ähnliches gilt für die Boft- und Bahnangeſtell⸗ 
ten. Auch fie tun vorwiegend geiſtig-mechaniſche Arbeit. Aler: 
dings ift ihre Vorbildung gleichmäßiger als die der Handels- 
angeſtellten und ihr Gehalt ſchon feit längerer Zeit nach allge: 
meinen Grundſätzen, wie ſie für Beamte gelten, geordnet und 
damit die Frau der Lohn-Konkurrenz enthoben. Die Verufsor— 
ganiſation führt dauernd einen heißen Kampf um die volle 
Gleichſtellung der weiblichen mit den männlichen Veamten, um 
das Recht des Aufrückens in die höheren Stellungen, um gleichen 
Lohn für gleiche Leiſtung. Trotzdem dieſe Forderungen noch immer 
nicht im vollen Umfange erfüllt find, find die Stellungen aufer: 
ordentlich geſucht, da ſie eine dauernde Verſorgung, eine feſte An— 
ſtellung mit ſich bringen. 

Auch der Lehrberufiſt, ſo erſtaunlich es der heutigen Ge— 
neration erſcheinen mag, den Frauen erſt ſeit zwei Generationen 
zugänglich. Vorher konnten die Frauen zwar Erzieherinnen 
werden, aber keine ſtaatliche Prüfung ablegen. Auch die zuerſt 
eingeführte Lehrerinnenprüfung gab keine Berechtigung für den 
wiſſenſchaftlichen Unterricht in höheren Klaſſen. Und ſo hat ſich 
erſt im Laufe der letzten 30 Jahre der pädagogiſche Beruf den 
Frauen in feinem jetzigen Umfang erſchloſſen. Neben der Volks- 
ſchullehrerin und der Lehrerin an Lyzeen ſteht heute die afa: 
demiſch gebildete Oberlehrerin. Ferner gehören zu den pädago— 
giſchen Berufen der Beruf der techniſchen Lehrerin, der Kinder: 
gärtnerin, Hortnerin und Jugendleiterin. 

Seit die Frauen in großen Scharen in die kaufmänniſchen 
Berufe eingetreten ſind, iſt der Zuzug zum Lehrerinnenberuf 
zurückgegangen. Er bot auch in früherer Zeit ſehr ungünſtige 

Nach einem dreijährigen Seminarbeſuch war ein 


Bedingungen. 
monatliches Gehalt von 30 Mark an einer Privatſchule gar nicht 


felten. Die Verhältniſſe haben fid) erft gebeſſert, feit die Über— 
füllung des Berufes — etwa um die Jahrzehntwende — nachließ, 
und ſeit an Stelle der Privatſchulen mehr öffentliche Schulen 
traten. Seit jener Zeit ift den Frauen auch die Möglichkeit ge- 
geben, akademiſch gebildete Oberlehrerin zu werden. 

Seit der Revolution iſt die Gleichſtellung der Lehrerinnen in 
bezug auf das Gehalt im allgemeinen durchgeſetzt. Dafür ſind 
die jüngeren Lehrerinnen durch die erneut aufgetretene Über— 

Infolge der geringen Ge- 
burtenzahl in den letzten Jahren gehen viele Schulen ein, und 
der Bedarf an Lehrern geht daher zurück. Auch müſſen die 
Lehrer, die aus den verlorenen Provinzen abgewandert ſind, 
zuerſt verſorgt und untergebracht werden. Man kann daher für 
die nächſte Zeit den Eintritt in den Lehrberuf den Frauen nicht 


emi fehlen. 
Beſſere Ausſichten bieten ſich den techniſchen Lehrerinnen, 
ſchon deshalb, weil es ſich hier — etwa bei dem Unterricht in 
Handarbeit, in Hauswirtſchaft, aber auch im Mädchenturnen — 
im engſten Sinn um einen Frauenberuf handelt, bei dem der 
Wettbewerb der Männer nicht in Frage kommt. Auch iſt die 
Ausſicht auf Anſtellung, infolge der Einführung an Fortbildungs. 
ſchulen, günſtig. Allerdings dauert die Ausbildung vier Jahre. 
Auch der Beruf der Kindergärtnerin und Hortnerin, der mit 
der kürzeren Ausbildungszeit von anderthalb Jahren rechnet, 
bietet günſtige Ausſichten. Seitdem die Anſtalten zur Fürſorge 
für Kinder im großen und ganzen an die Städte übergehen, 
haben ſich die Gehaltsverhältniſſe der Kindergärtnerinnen und 
Hortnerinnen im allgemeinen den Gehältern der ſtädtiſchen An- 
geſtellten angeglichen. Auch in Familien bietet ſich Kindergärt. 
nerinnen die Möglichkeit auskömmlicher Stellungen. 
Gehört die Krankenpflege zu den Berufen, die von 
jeher von den Frauen ausgeübt worden ſind, ſo wurde die 
Tätigkeit doch früher im allgemeinen von religiöfen Körper- 
ſchaften als Liebesarbeit geleiſtet. Die Entwicklung zum gelb- 
gelohnten Beruf ſetzte erſt ziemlich ſpät ein. Jetzt iſt der Beruf, 
ebenſo wie der pädagogiſche Beruf, ſtaatlich geregelt worden. 
Die Ausbildung dauert zwei Jahre. In den meiſten Ausbil. 
dungsanſtalten werden Schweſtern nicht unter dem 20. Lebensjahr 


angenommen. ; 

Früher waren bie Krankenpflegerinnen allgemein ſehr an- 
geſtrengt. Das hängt mit der Herkunft des Berufes aus dem 
freiwilligen Dienſt, aus der Liebesarbeit zuſammen. Set gilt 
in vielen Orten in ben ſtädtiſchen Betrieben ber Achtſtundentag. 
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Die Gehälter find außerordentlich geftiegen, und die Ausbildung 
iſt billig. Für die, die ſich für zwei oder drei Jahre verpflichten, 
häufig umſonſt. 

Immerhin gilt für dieſen Beruf, wie auch für den püba- 
gogiſchen Beruf, daß der Eintritt nur für die Mädchen zu emp⸗ 
fehlen ift, die Eignung und Neigung dafür haben. Denn es liegt 
im Weſen ſolcher Berufe, daß ſie eine ſtarke Überlegenheit in ſich 
ſchließen, eine weitgehende Hingabe fordern. Der Bedarf an 
Krankenpflegerinnen überſteigt ſtets die Zahl der vorhandenen 
Kräfte, [o daß die Gefahren ber Arbeitsloſigkeit, die im Lehr- 
beruf zurzeit eine große Rolle ſpielt, vollkommen fortfällt. Auch 
iſt in dem Beruf die Möglichkeit des Aufſtiegs zum Poſten der 
Oberin oder der Übergang zum Beruf der Sozialbeamtin ge 
geben. Das gleiche gilt für den Beruf der Säuglingspflegerin, 
bet in einer Zeit, in der man der Bekämpfung der Säuglingsiterb- 
lichkeit ſo großes Intereſſe entgegenbringt, günſtige Ausſichten 
bietet. Die Lage der Hebammen, die in ganzen Diſtrikten bisher 
ſehr ſchlecht bezahlt waren, wird ſich vorausſichtlich beſſern, ſobald 
das neue Hebammengeſetz zuſtande kommt und in Kraft tritt. 
Die gebildete Frau in dieſem Stand wäre ein Segen. 

Als neuen Frauenberuf muß in dieſem Zuſammenhange auf 
den Beruf der Wohlfahrtspflegerin und der Sozialbeamtin hin- 
gewieſen werden, der zurzeit ſehr günſtige Ausſichten bietet. 
Gerade für Mädchen, die vorher in einem anderen Berufe ge— 
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Es fingt ein fremdes Vögelein. 
Wo kam es her? 

Fern von der Sonnen. 

Wo der Mond ſchlafen geht, 
Wo der Morgenſtern ſteht, 

Da iſt es hergekommen. 

Es ſingt ein fremdes Vögelein, 
Hat ſich gar verflogen, 

Weiß nicht aus noch ein. 
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Dankbare Ampelpflanzen 


Gewöhnlich erwacht im Naturfreunde die Sehnſucht danach, 
auch ſtändig in der Behauſung ein Stück Natur um ſich zu haben, 
zu Beginn des Frühlings beſonders ſtark. Wir wollen heute an 
dieſer Stelle einige praktiſche Winke geben zur Anzucht ber an- 
ſpruchsloſen Hänge- oder Ampelpflanzen, bie immer ein Plätzchen 
finden in der engſten Mietwohnung oder auf den ſchattigen 
Balkonen, und die auch dazu beitragen, in dieſer freudloſen Zeit 
die Stimmung in uns zu heben, das Auge zu erfreuen und unſer 
Heim zu ſchmücken. 

Am verbreitetſten und beliebteſten iſt wohl die Tradeskantie. 
Prächtig machen ſich die Ampeln, die mit dieſer grünblättrigen 
Hängepflanze allein oder in Verbindung mit anderen Gewächſen 
bepflanzt find. Zunächſt ift eine nahrhafte, lockere Erde — Laub- 
oder Miſtbeeterde mit Sand vermiſcht — Hauptbedingung. Im 
März oder April werden um den Rand herum Stecklinge einge- 
ſetzt. Ein ſchattiger Standort iſt notwendig, dazu regelmäßige 
Feuchtigkeit und ſpäter hin und wieder ein Dungguß von auf- 
gelöſtem Geflügeldung oder dergleichen. Bis zum Auguſt haben 
ſich Ranken von Meterlänge gebildet, die die Ampel ſchön um⸗ 
grünen, und bis zum Winter bildet die Tradeskantie einen An- 
blick von maleriſcher Schönheit. Das Bewäſſern ſolcher Ampeln, 
die innen am beiten mit einer dünnen Moosſchicht belegt find, 
erfolgt am praktiſchſten durch vorſichtiges Eintauchen in einen mit 
Waſſer gefüllten Eimer. Hängt die Ampel im Simmer, fo genügt 
ein einmaliges Tauchen in der Woche. Im Garten aufgehängte 
Ampeln trocknen ſchneller aus, fie. müſſen öfters getaucht werden. 

Auch wenn die Tradeskantie im Zimmer gehalten wird, iſt es 
nicht ratſam, fie länger als ein Jahr zu halten. Darum ver. 
wende man die alten Triebe alljährlich zur Heranzucht neuer 
Pflanzen durch Stecklinge. 

Wunderhübſch wirkt auch die Tradescantia discolor durch ihre 
weiß und grün geſtreifte Belaubung, erreicht aber nicht annähernd 
das Wachstum ber grünblättrigen oder Tradescantia viridis. 
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ſtanden haben, ift unter Umſtänden der Übergang als Aufſtieg 
zu empfehlen. Die Beſtimmungen über die Ausbildung ſchreiben 
ausdrücklich vor, daß eine andere Berufstätigkeit dem Eintritt 
in die ſoziale Frauenſchule vorausgegangen ſein ſoll. 
Jedenfalls bieten zurzeit die ſozialen Berufe günſtigere Aus. 
ſichten als die ſtudierten Berufe: der Beruf der Arztin, Juriſtin 
und Nationalökonomin. Wer ſich einer Univerfitätsausbildung 


zuwendet, muß mit einer langen Ausbildung rechnen. Er muß 5 


aber auch im[tanbe fein, erhebliche Mittel dafür anzuwenden. 
Der Beruf der Arztin beiſpielsweiſe bedarf auch bei der Nieder: 
laſſung einer erheblichen Ausſtattung, die ohne ausreichende 
Mittel nicht zu beſchaffen ijt. Immerhin wird in der Wiſſen⸗ 


ſchaft wie in der Kunſt jeder, der eine große Begabung hat, 


etwas Eigenartiges leiſten können. Wer deshalb bereit iſt, die 
Entbehrungen auf ſich zu nehmen, die mit einem ſolchen Beruf 
verbunden ſind, und die Kraft hat, ſich durchzuſetzen, wird ſich 


mehr von ſeinen Neigungen als von der Ausſicht auf materiellen 
Erfolg leiten laſſen. 


Immer aber bleibt das Berufsleben für die Frau ein härterer : 


Kampf; härter als für ben Mann. Denn wo Mann und Frau 
im Wettbewerb fid) gegenüberſtehen, hat der Mann die beſſeren 
Möglichkeiten, hat ſeine Arbeit eine längere Tradition, kommen 


* Von Charlotte Allmann.“ 


Sie wird auch Stundenblume oder auch in manchen Gegenden 
Spinnenkraut genannt. 
Die Buchenlaubblättrige Tradeskantie, Tr, hypophaea, vidt 
dagegen ziemlich rajd, erfordert aber etwas mehr Aufmerkfamteit. 
Die Pflanze muß wärmer gehalten und darf nur mäßig begoſen 
werden. Das Laub der voll entwickelten Pflanze ift duntelte! 
gefärbt wie das Laub der Blutbuche und wirkt allein oder in 
Verbindung mit grünlaubigen Pflanzen ungemein maleriſch. 
Die Vermehrung geſchieht auch hier durch St 
drei bis fünf in einen mit ſandiger Erde gefüllten Topf ge 
werden. , 
Aus Braſilien ſtammt die myrtenblütige Tradestantit, 
Tr. fleminensis myrtiflora. Sie hat ſchöne dunkelgrüne Blatter, 
die auf der Unterſeite rötlich ſchimmern. Vor den oben lët: 
benen Sorten hat fie den Vorteil, daß fie, obgleich fie febr rajd 
wüchſig ift, an den älteren Ranken nicht kahl wird. Im Zei 
bedeckt ſie ſich mit einer Menge kleiner, myrtenähnlicher Ke 
und gewährt dann einen reizvollen Anblick. Da ber Game 9l 
ausreift, läßt ſich dieſe Tradeskantie außer durch Stecklinge aud 
durch Samen, der leicht aufgeht, vermehren. : 
Wenig bekannt ift bas kahnförmige Spinnenkraut, Tr. d 
cularis, Auch bei diefer Art find die Stengel hängend, I” 
tragen roſafarbene Blüten in vielblütigen Dolden. Die JUS. 
Triebe, die nach der Blüte erſcheinen, blühen im nächſten en 
jahr. Dieſe Tradeskantie kann im Sommer ins Freie ger! E 
werden. Zur Überwinterung wird fie in einen mäßig war 
Raum gebracht. Vor anhaltender Näſſe iſt ſie zu ſchügen. " 
Als dritte blühende Tradeskantie ift Tr. bengalensi ^. 
nennen, die lila Blüten trägt, grünlaubig iſt und ſich EE 
findlich zeigt. Cs find alfo dieſe drei letzteren Ampelpflen 
den Blütenpflanzen zuzuzählen. 
Einen ganz anderen Typ dagegen ſtellt Tr 
nensis dar. Sie kann an [djattigen Stellen im Gart 


ecklinge, deten 
fedt ! 


en, an denen 


ihm weniger Vorurteile entgegen. Davon ſoll ein anderes Mal N 
die Rede fein. ; 
| 
UE | 
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Das fremde VDögelein! 

Ach Erde, du ſchlimme Erde, Hört keiner auf mein Singen 
Dein Leben iſt ſo hart und laut! Vom Lande Ewigkeit! 1 

Friedeloſes Wandern! Was hat mich denn getrieben 

Fragt keiner nach dem andern, In die dunkle Welt hinaus? 

Ob Liebe oder Herzeleid Nun find ich nit nach Haus. 

Ihm aus dem Auge ſchaut! Wär ich daheim geblieben! 
Ach Erde, du ſchlimme Erde, — — — — — 

Du biſt ſo leer, ſo kalt und weit! Fremdes, fremdes Vögelein! Sei 
Will mir das Herz zerſpringen, Von Dorothea Goebeler. 7 
IERT TTT | 
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der Rafen nicht mehr gedeihen will, als Stafenerfa& dienen. Es 


muß ihr dort ein lockerer Boden bereitet werden, in dem im 
April die jungen Pflanzen oder auch direkt die Stecklinge ein- 


gepflanzt werden. Reichliche Feuchtigkeit im Sommer läßt fie 
üppig wachſen und einen prachtvoll grünen Blätterteppich aus- 
breiten, der im Herbſt ſogar leichten Nachfröſten ganz gut zu 
widerftehen vermag. 

Doch zurück zu unſeren Ampel- oder Hängepflanzen. Große 
Freude wird auch ein aufmerkſamer Pfleger an dem Zierſpargel, 
Asparagus Sprengeri, als Ampelpflanze haben. Die kräftigen, 
rankengleichen Triebe haben eine fo zierliche duftige Belaubung, 
daß ſie ſich vortrefflich zur Ausſchmückung von Zimmern und 
Beranden eignen. Eine lockere Erde ift für diefe Pflanze not. 
wendig, am beſten gute Kompoſt⸗ ober ſtark verweſte Lauberde, 
nit ſcharfem Sand vermiſcht. Der Zierſpargel liebt Feuchtig⸗ 
leit, die aber im Winter, wenn die Pflanzen etwas ruhen, nicht 
im Übermaß vorhanden fein darf. Asparagus Sprengeri begnügt 
fif mit einer Temperatur von 4—13 Grad Celſius. Ein Um, 
pflanzen im Frühling iſt ſehr zu empfehlen. Bei diefer Gelegen- 
heit kann auch ein Teilen der Pflanze zum Zwecke der Vermeh⸗ 


Eine gute Schnei- 
derin, die Geſchmack 
und Erfahrung beſitzt 
und einen Blick für 
die körperlichen Un- 
ee ihrer Sun, 
bin hat, dürfte für 
die ftarfe Dame wohl 
der beſte Ratgeber 
ſein. Wo ein ſolcher 
aber nicht vorhanden 
iſt, wird ſich die Dame 
wohl oder übel ſelbſt 
mit der Mode aus- 
einanderſetzen müſſen. 
Für die jüngere ſtarke 
Frau beſtehen kaum 
Schwierigkeiten, denn 
der e A 
die verlängerte Taille, 
der kürzere Rock ſind 
nicht * 
für ſie, vorausgeſetzt 
natürlich, daß Leib 
und Hüften im richti⸗ 
en Verhältnis zum 
berkörper Jee und 
daß die Füße gut ge- 
formt und die Knöchel 
nicht gar zu dick ſind. 
Aber die ältere Dame! 
véi rin di Die 
e jetzt recht ge. 
fahr voll, und do 
wäre es ſehr ve 
kehrt, wenn ſie ſie 
deswegen ganz igno» 
rieren würde, denn 
erade die ältere 
Ee folte darauf 
ehen, in keiner Weiſe 
aus dem Rahmen 
der Mode zu fallen, 
was mit „auffallend“ 
gleichbedeutend wäre. 


ſchauung, daß ſie nur 
„Knappſitzendes“ tra- 
gen könne nn fte 
getroit beifeite affen, 
ei d hot rung 
at gelehrt, ge” 
rade e albloſe 
Kleidung in ihrer ge⸗ 
fälligen Zwangloſig⸗ 
keit meiſt kleidſamer 
iſt als das über feſt⸗ 
ſchnürendem Korſett 
prallſizende Kleid. 
Für viele iſt die 
verlängerte Taille 


> Was die ältere Dame frägt. 
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rung ftattfinben. Wenn man eine ſolche nicht beabſichtigt, [o 
laſſe man die Pflanze ungeteilt, denn mit der Größe und Stärke 
des Zierſpargels nimmt auch fein Bier- ober Ausſchmückungswert 
zu. Die Vermehrung kann leicht durch Samen erfolgen. Dieſer 
wird im zeitigen Frühjahr in kleine Töpfe mit ſandiger Erde 
ausgeſät, mit einer Glasſcheibe bedeckt und feucht und warm ge⸗ 


halten. Später kommen dann die jungen Pflanzen einzeln in 
kleine Töpfe, und mit Zunahme des Wachstums werden ſie in 
größere umgeſetzt. 

Der Zierſpargel iſt nicht nur eine ſchöne Zimmerpflanze, er 
kann im Sommer auch an halbſchattiger Stelle im Freien auf” 
geſtellt werden und ſo Veranden und Garten verſchönern helfen. 

Zur Topfkultur eignet ſich auch der großblättrige, ſchottiſche 
Efeu. Wie zart und biegfam find feine Ranken, wir ſchön aus. 
geprägt die charakteriſtiſche Efeuform des Blattes! Bei dem 
großblättrigen Efeu, Hedera hibernica, finden wir auch einige 
Arten mit gelbbunten und weißbunten Blättern, die, als Sopf- 
pflanzen gezogen, recht dekorativ wirken und bei ihrer Anſpruchs⸗ 
loſigkeit als dankbare Zimmer, oder Ampelpflanzen recht empfoh⸗ 


len werden können. 


der heutigen Mode ſogar recht 
günſtig. Sie überbrückt mit wei⸗ l 
cher Linie ſelbſt allzu üppige EE 
ormen, die dadurch weniger ^07 ny) 
tat! hervortreten. Eine Bedin- Zi 
gung darf dabei nicht außer acht 
elaſſen werden, nämlich die 
aille darf an der Seite unterm 
Arm nicht bluſig ſein. Vorn, 
vielleicht auch in der hinteren 
Mitte, können ruhig gefällige, 
Iorgfältig am Körper abgeftedte 
Fältchen fein, aber die Geiten- 
partie muß glatt vom Armloch 
nach der Hüfte Se und darf 
eher etwas ausgeſchweift fein. 
Eine beſonders günſtige Form 
nach dieſer Richtung iſt das 
Modell Abb. 159, zu dem der 
Schnitt in 88, 92, 96, 104, 
108 Zentimeter Oberweite zu 
18.— Mk. vorrätig iſt. Sehr 
vorteilhaft für ſtarke Figuren 
iſt hier auch der ſpitze Ausſchnitt, 
der ein ganz ausgezeichnetes 
dr für alle iſt, die ſchlank 
ein wollen, beſonders wenn ihn 
ein tief herabgezogener Schal⸗ 
kragen umrandet, der die breite 
SE wohltuend unterbricht. 
uch wenn er noch tiefer, iſt es 
nicht immer nötig, ihn durch Tüll 
zu verhüllen, ein ſchwarzes Samt- 
band mit einem ſchönen Schmuck⸗ 
ſtück in der Mitte, ein aus Kett- 
chen zuſammengeſetztes und mit 
Spangen gehaltenes Halsband 
wirken hier viel kleidſamer und Abb. 161. 
natürlicher. Quergarnituren 
ſollte die ſtarke Dame niemals verwenden, und auch der jetzt viel 
etragene Querausſchnitt kommt für ſie de in Frage, da er nur 
r junge Hälſe und Geſichter vorteilhaft ift. 
bei untere Rockrand birgt mancherlei Gefahren, die ie 
ere 


umgangen werden können. Und bod) ſcheint es manche re 
wie lächerlich und unfein 


und korpulente Dame nicht zu wiſſen, 

fie wirkt, wenn fie die kurze und die zipfelige Rockmode mitmacht. 
Meiſt ſieht ſie ja die Enttäuſchung nicht, die die Vorübergehenden 
befällt, wenn über ausgeprägt Jugendlichem ein älteres Geſicht 


auftaucht. Da iſt es viel beſſer, man bekennt ſich von vornherein 
zu ſeinem Alter. Es d überhaupt eine der größten Torheiten, 
nger maden wollen, als fie find. Denn 


wenn fih die Frauen j 
abgefehen davon, daß es meift nicht gelingt, fo geben fie doch damit 


noch etwas preis, was fie vor den anderen voraushaben, nämlich 


bie Würde des Alters. | 

Durch Sorgfalt und Sauberkeit wird die ältere Frau in ihrer 
Umgebung ſtets ein Vorbild ſein, wie man d kleiden foll, „wenn 
die Jahre kommen, da Luſt und Freude fliehen und die welken 
Wangen Falten ani got gu Abb. 100 ift der Schnitt in 88, 
92, 96, 104, 108, 116 Zentimeter Oberweite zu 18.— Mk. unb 
um Jackenkleide Abb. 161 in 88, 92, 96, 104, 112 Zentimeter 
berweite zum gleichen Preife vorrätig. 
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Was die Mode bringt. 


Abb. 162. Paſſenmantel mit Stepperei. Der für die Aber⸗ 
gangszcit wie für den Herbſt geeignete praktiſche Mantel war 
aus hadannabraunem Wollſtoff gefertigt und mit gleichfarbiger 
Lacetbandſtepperei garniert. Die runde Achſelpaſſe ſetzt ſich über 
den Rücken ke bei bem fie in den etwas hochſtehenden Kragen 
ausläuft. Vorn läßt dieſer den Hals in kleinem ſpitzen Aus- 
ſchnitt frei, der aber auch geſchloſſen werden kann. Die Border- 
teile wie der Rüden fallen gereiht unter der Paſſe hervor. Die 
obere Armelpartie iſt angeſchnitten, die untere, weitere, angeſetzt. 
Ein ſchmaler Gürtel hält in der verlängerten Taille den Mantel 
leicht zuſammen, den unten herum Reihen von Stepplinien ver- 


Abb. 162. 
Paſſenmantel mit Stepperei. 
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x en. Hierzu ift der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 104 Zentimeter 
erweite zu 18 M. erhältlich. Stoff bei 1 Meter Breite: 
3,30 Meter. 

i . Jackenkleid mit Stepprerzierung. Ein nettes 
Koſtüm für herbſtliche Tage. Das Material, graublaue Gabardine, 
wurde durch gleichfarbige Lacetbandſtepperei belebt, während der 
lofe umgelegte Gürtel aus gelblichen gedrehten Lederſtreifen be, 
ſtand. Die mäßig loſe, etwas bluſige Jacke zeigt bei Vorderſchluß 
die durch den tiefgelegten Gürtel betonte lange Taille. Den 
kleinen ſpitzen Ausſchnitt umgibt ein teilweiſe beſteppter Kragen, 
der auch geſchloſſen werden kann. Der eingeſetzte Armel iſt 
unten etwas weiter und offen. Große aufgeſetzte Taſchen mit 
reicher Stepperei zieren den kurzen, leicht faltigen Schoß. Der 
mäßig weite Rod fällt ſchlank herab, ſeitlich weiſt er je eine 
ſchmale Pliſſeefaltenbahn auf, die ſcharf niedergebügelt iſt. Der 
zur Herſtellung dieſes jugendlichen Bluſenkoſtüms erforderliche 
Schnitt iſt in 80, 84, 88, 92, 96 Zentimeter Oberweite zu 18 N. 
vorrätig. Stoff bei 130 Meter Breite: 3,55 Meter. j 

Abb. 164. Elegantes Kleid aus zweierlei Stoff. Das ſchöne, 
auch für ſtärkere Damen geeignete Geſellſchaftskleid war aus 
ſchwarzer, weicher Seide hergeſtellt und mit rauchgrauem Geiden: 
ſchleierſtoff, dem Altſilbermotive eingeſtickt waren, verbunden. 


Abb. 168. 
Elegantes Kleid aus zweierlei GH 


Jaclenkleid mit Steppverzierung. 
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er Unterbluſe aus Schleierſtoff find die langen Pagodenärmel 
nitten; fie wird zum großen Teil von der vorn tief und 


| k gusgeſchnittenen Überbluſe verdeckt, deren auf der SEH 
Ver 
far 


t gereihte Vorderteile gekreuzt übereinandertreten. 

ige Seidengürtel mit ſeitlicher Schleife könnte bei der ſtärke— 
ren frau durch einen ſchmalen Phantaſiegürtel erſetzt werden, 
der Rücken iſt glatt und etwas loſe. Über den leicht gereihten 

Nock fällt an jeder Seite ein vorn zipfliges Tunikateil, das nach 
hinten zu waſſerfallartig verläuft. Der Schnitt zu dieſem elegan- 
ten Kleide iſt in 88, 92, 96, 104, 112 Zentimeter Oberweite zu 
EM erhältlich. Stoff bei 1 Meter Breite: 2,20 Meter Seide 
und 355 Garniturſtoff. 

Abb. 165, 166. Zwei Kinderſchürzen. 
Eine praktiſche Mädchenſchürze, die im 
Nüden durch Spangen geſchloſſen wird. 
Aus bedrucktem Satin hergeſtellt und 
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ing zu E 
id wé cie mit einfarbigen Blenden beſetzt, ijt fic 
erg biereckig ausgeſchnitten und unten her— 
tein: c um mit einer gereihten Falbel garniert. 
Qoi UP Ihr Schnitt i in 60, 68 Zentimeter 
5 ër Oberweite zu 9 M. erhältlich. Stoff bei 
gend 0 Zentimeter Breite: 1,10 Meter. 
as!“ : Die Heibartige Durchfahr⸗Schürze 
tm aus blau-weiß getupftem Satin wird 
am: . duch weiße Satinblenden belebt, die 
guch den Gürtel, der hinten zur Schleife 
geſchlungen wird, ergeben. Dieſes 
Schützchen fällt glatt herab. Sein 


Schnitt ift in 52, 60, 68, 76 Zentimeter 
Oberweite zu 9 M. erhältlich. Stoff bei 
80 Zentimeter Breite: 1,50 Meter. A 

Anh, 167. Bluſe mit Sabot, Die 
hübihe Bluſe aus weißer Waſchſeide 
wil durch das reich verzierte Jabot 
beſonders elegant, deſſen Schmuck Hohl- 
Wume, Pliſſee und eingeſetzte Spitzen— 
Dierede bildeten. Die lofe Bluſe hat 
og Achſelſtücke, unter denen die 
Vorderteile wie der Rücken in leichten 
Meibfalten hervorfallen. Das vorn breit 
und faltig herabfallende Jabot fällt im 
Moden als ſchmaler Kragen aus, der 
jipflige Halbärmel ift eingeſetzt und mit 
Hohlſaumen verziert. Der Schnitt zu 
Wer kleidſamen Bluſe ift in 88, 92, 
%, 104 Zentimeter Oberweite zu 13 M. 
halili. Stoff bei 1,10 Meter Breite: 
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Abb. 165, 1665, 


240 Meter. SR 
; , "b. 168. Schoßbluſe mit Stepperei. ^ 4 
& Xoturfarbene Baſtſeide diente zur Her- 1 
` Bug der hochmodernen Blufe, deren ( 2 2 | | 


Wrspu& ſtarke braune Seidenſtepperei 
s Inb ebenſolche Seidenvorſtöße bildeten. 
dum Schlüpfen eingerichtet, zeigt die 
Nut den typiſchen runden Halsaus— 
init, den eine beſteppte Paſſe um- 
thmt. Der unten weite offene Armel 
ongeſchnitten und unten reich beſteppt. 
At tief verlegten Taillenlinie hält 
` ſeder Seite ein Halbgürtelchen bic 
Ale zuſammen, deren dort faltiges 
éen gleichfalls dicht beſteppt ift. 
unt ift der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter 
| ries zu 13 M. vorrätig. Stoff bei 1 Meter Breite: 
er. 

c 169. Blufe mit Fichukragen. Die befonders für 
anke Figuren recht vorteilhafte Bluſe war aus ſtein— 
King Samt hergeftellt und durch einen Fichukragen und 
P arnelgarnitur aus weißem Glasbatiſt belebt. Die 
1% Mufe bauſcht im Taillenſchluß leicht über und hat 
Inge Slufenáemef, bie, am Handgelenk in ein Bündchen 
Yen pier durch je zwei Falbeln vervollſtändigt werden. 
We oe Ausſchnitt begrenzt ein Schalkragen aus Glas— 
, : unter bem bie beiden gereihten Falbeln hervorfallen, 
ku a ein Flatterſchleiſchen zuſammenhält. Zu dieſer 
" vi ren Bluſe ift der Schnitt in 88, 92, 96, 
MI Fentimeter Oberweite zu 13 M. erhältlich. Stoff 

40 Meter Breite: 2,05 Meter. 
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> 

Gut paſſende, mit überſichtlicher Anleitung ver— 

ie ; , 
ia oft qur bequemen Selbſtanfertigung von Kleidungs— 
enbung de e Modefiguren Nr. 162 bis 169 gegen Ein⸗ 
Ienlaube*, Lei etrages von der Schnittabteilung ber „Oar: 
üntel uf It, Königstr. 33, zu beziehen. Für Taillen, 
w. iſt das Oberweitenmaß erforderlich, das über 
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Zwei Kinderſchürzen. 
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den ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen iſt, und für 
Röcke das Hüftenmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillen— 
linie gemeſſen wird. 

Es empfiehlt ſich Voreinſendung des Betrages durch Poſtſcheck— 
Konto Nr. 1200 Leipzig und Beſtellung auf dem Abſchnitte, da 
Briefe häufig verlorengehen. Dem Betrage ſind 4 Mark (Aus— 


land 6 Mark) für das Porto beizufügen. 
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Abb. 167. Bluſe mit Jabot. | 
Abb. 169. Bluſe mit Fichukragen. Abb. 168. Schoßbluſe mit Gteppetei, 
98 
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Sonntag: Tomatenſuppe mit Reisberg. Kalbfleiſchſchmor⸗ 
gericht mit Blumenkohl. Rote Fruchtſpeiſe mit Banilletunte, 

Kalbfleiſchſchmorgericht. 750 Gramm Kalbsbruſt 
zerteilt man in Stücke, überfüllt fie mit % Liter kochender Brüh⸗ 
würfelbrühe, gibt einige Zitronenſcheiben daran und kocht das 
Fleiſch 10 Minuten an. an gibt einen in Einzelröschen zer- 
teilten Kopf Blumenkohl daran, kocht noch 5 Minuten das 
Schmorgericht weiter und ſtellt es zwei Stunden in die Kochkiſte. 
Kleine Kartoffeln werden für fid) gekocht, unter das Schmor⸗ 
gericht beim Anrichten gemiſcht, nachdem man noch ein Stück 
Margarine nach Entfernung der Zitronenſcheiben durchgerührt 
und die Brühe mit einem Löffel glattgerührtem Mondamin leicht 
bündig gekocht hatte. 

Montag: Gurkenſuppe. Gefüllte Gemüſekartoffeln. 

Gefüllte Gemüſekartoffeln. Man muß gleich⸗ 
große Kartoffeln, und zwar recht große, nehmen, ſie nahezu gar⸗ 
kochen, trocken abgießen und oben einen Deckel abſchneiden, wo- 
rauf man ſie behutſam 1 lt. Man kocht ein Wurzel-Erbfen- 
gemüſe auf bekannte Art, füllt es mit ſeiner gebundenen Tunke 
in die Kartoffeln, ſetzt den Deckel wieder auf und bepinſelt die 
gefüllten Kartoffeln leicht mit Fett. Man legt fie auf ein Bad- 
blech, ſchiebt ſie kurze Zeit in den heißen Ofen, daß ſie ſich leicht 
bräunen. Dünne Speckſcheiben brät man und richtet die Gemüſe⸗ 
kartoffeln auf den Speckſcheiben an. 

Dienstag: Friſchfleiſchklopſe mit Zitronen- oder Kapern⸗ 
tunke, Salatkartoffeln. Pflaumen mit Teig. 

Pflaumen mit Teig. 750 Gramm entſteinte Pflaumen 
müſſen mit Zucker beſtreut eine Stunde durchziehen, worauf man 
ſie in eine leicht eingefettete Backform legt. Man rührt darauf 
einen dickflüſſigen Eierkuchenteig zuſammen, unter den man zu- 
letzt einen Teelöffel Backpulver miſcht. Dieſen Teig füllt man 
über die Pflaumen, bäckt die Speiſe bei e Hitze eine 
Stunde und gibt ſie, mit Vanillezucker beſtreut, zu Tiſch. 
ittwoch: Emmentaler Suppe. Wurzel mit Apfeln, Brat- 
kartoffeln. 

Emmentaler Suppe. 75 Gramm Mehl werden unter 
ſtetem Rühren in einer Eifenpfanne gebräunt und darauf, mit 
100 Gramm geriebenem Käſe vermiſcht, abkühlen gelaſſen, in 
einen Kochtopf getan und dann über gelindem Feuer mit Brüh— 
würfelbrühe zu leicht gebundener Suppe gekocht. In dieſe Suppe 
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Zeifgemäßer Küchenzettel. 
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ibt man mehrere kleingeſchnittene Wurzeln, eine Teingeldég 
wiebel unb eine halbe kleingeſchnittene Sellerieknolle n 
Gramm Sternnudeln. Die Suppe muß 10 Minuten koch 
dann noch eine Stunde in der Kochkiſte ſtehen; fie wird 
noch mit etwas Pfeffer gewürzt. j 
Donnerstag: Gefüllter Kohl, Pilztunke, Salatlarg 
Obſtrolle. £ 
Obſtrolle: Man rührt zwei Eigelb mit 70 Gramm Géi 
etwas Salz und abgeriebener Zitronenſchale zu bidifout 
Maffe, gibt den Saft einer halben Zitrone, den ſteifen E 
ſchnee und 40 Gramm Mehl, 40 Gramm Mondamin, beiden 
2 Teelöffeln Backpulver vermiſcht, dazu. Man muß den Ze? 
ein kleines, gut eingefettetes Backblech ſtreichen, goldbraun bac 
ihn raſch mit vorher gut eingezuderten Beerenfrüchten bele 
ſofort aufrollen und warm dieſe Obſtrolle, die man mit dui 
beſtreut und in Scheiben ſchneidet, als Nachſpeiſe reichen. 
pt eitag: Spinatſuppe. Fiſchpudding mit Peterfilie 
tunke, Salatkartoffeln. E 
Fiſchpudding kann aus jedem fleiſchigen Fiſch bereit 
werden, von dem man 1 Kilogramm am beſten in Dampf Qu 
ziehen läßt, dann aus Haut und Gräten löſt unb in Gtückchen ze 
pflückt, die man mit 375 Gramm gekochten abgetropften, LG 
etwas Margarine unb abgeriebenem Küfe vermiſchten Gemilf 
nudeln vermiſcht. Beides wird in eine vorgerichtete Puddin 
form gefüllt, eine halbe Stunde gekocht, geſtürzt und mit ein 
guten Peterſilientunke überfüllt. , RS 
Sonnabend: Braune Gemüſeſuppe mit Fleifhtlöpg 
Hanſeatennudeln. | 
$anfeatennubeln. Gute Gemüfenubeln muß man] 
leichtgeſalzenem Waſſer garkochen und dann abtropfen lai 
worauf man fie in heißer Margarine, Zucker und etwas QU 
durchſchwenkt, erhöht auf heißer Schüſſel anrichtet und mit e 
Fruchtſchaumtunke zu Tiſch gibt. Zu diefer müflen 2 
Gramm reife Johannisbeeren im Waſſerbade Saft ziehen. M 
preßt fie 1 pib zum Saft 100 Gramm Zucker, 10 Gramm X 


1 ondamin, 1 Eigelb und 1 ganzes Ei und Wi 
dies, bis alles durch und durch ſchaumig ijt. Die Tunte ! 


nicht kochen, wenn fie fertig iſt, auch nicht ftehen; fie verliert‘ 
beiden Fällen ihre ſchaumige Beſchaffenheit. 
Schluß des redaktionellen Teils. 
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geht oft verloren aus Mangel 
an Herren- oder Damenbefannt: 
ſchaften. Eine Heiratsanzeige 
im „Kleinen Vermittler“ hat 
ſchon manchen Bund fürs Leben 
geknüpft und den Weg für eine 
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Bueno! mit „Die Weite Welt” 
md „Dom Feld zum Meer“ 


Strand diſtel. 


Roman von Sophie Kloerss. 


„Vous comprenez trés bien." 


Düvel jprang zum Fenſter und riß Die 


Laden auf. Sofort füllte flackerndes Licht Ziſchen einer Schlange. 


die ganze Stube, und mit einem Fluch rannte Marnier 
hinaus auf den Flur, ſtieß die Haustür auf, ſtand und 
ftare und verſtand nicht. Den Reiſighaufen auf der Düne 
hatten fie zünden ſollen, wenn drüben am Walde das 


Signal krachte und ein Völler 
ouf der Schanze Antwort gab. 
r hatte die Schüffe nicht ge- 
hört, ſo eifrig er auch heimlich 
luuſchte. Und da, da brannte 
Jt ftatt des fernen Stapels ber 
Bauholzſchunpen, warf ganze 
euergarben in die Luft, 
Ihidte aus feinem glühenden 
Jung lange Stichflammen 
hinüber zu Bretterſtapeln und 
deuerholzſtößen, erleuchtete 
meilenweit den weißen Strand, 
die murrende See, bis weit 
hinüber nach Markgrafenheide 
und dahinter. 

Aber kein Boot war ſicht⸗ 
bar, das den Kanal verlaſſen 
und die offene See gewonnen 
batte. Nur der ſchwediſche 
Schoner lag, wie er am Nad- 
mittag gelegen, ein paar Gec- 
Meilen von der Küſte und 
Wie zu ſchlafen. Verflucht! 
Diele Flammen würden 
nicht verlöſchen, eh nicht der 
lezte Holzſtoß vertilgt war, 
und ihr Lodern warnte jedes 
Boot hinauszugehen in See. 

Bar das Abſicht? War 
Serrat im Spiel? Hatten bie 
Holländer, bie ohne Wiſſen 
ihrer Quartiergeber Lauſcher 
und Späher geweſen waren, 
ihn an die Fischer verraten? 
„Wut im Blick, wandte er 
ſch, wandte ſich um ein l 
wenges zu haftig und fah in Dethloffs Augen einen Blick Holz auseina 
Io voll Hohn, daß er aufſchrie: „Ah, c'est votre ouvrage, Land ziehen! 
Nonsieur Dethloff.“ : tanen 

„Das meinen Sie? Franzöſiſch verſteh' ich nicht. 


—— — — 


Radierung von Willi Geißler. 
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Märchenland. 


At. 32 1022. 


Begründet im Jahre 1833 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Es klang wie das 


„En avant, Sie ſein mein prisonnier.“ 

„Nimm di nix vör, denn ſleiht di nix fehl“, lachte der 
Zimmermeiſter, reckte den ſtolzen Kopf noch höher und 
ſchob mit einer Hand den kleinen, zierlichen Offizier aus 


ſeinem Weg. 

Marnier fuhr in die Bruft- 
taſche, eine Piſtole blitzte un⸗ 
mittelbar vor dem Geſicht des 
Zimmermanns. 

Ein Schrei der Frauen, ein 
ſcharfer Schlag von Mack Dü⸗ 
vels ſehnigem Arm unter den 
Arm des Leutnants, krachend 
ging die Kugel in die Decke 
des Flurs. Und ehe der Fran⸗ 
zoſe Zeit behielt zum zweiten 
Schuß, war ihm die Waffe aus 
der Hand geriſſen, Dethloff 
packte ihn wie einen Sack und 
ſchleuderte ihn auf die Straße. 

Von der Schanze her rann⸗ 
ten Soldaten, die wenigen, die 
nicht mit hinaus waren in die 
Heide und auf die Dünen. Sie 
hatten geſehen, wie man ihren 
Offizier aus jenem Hauſe 
warf, ſie brüllten vor Wut. 

Mitten in der Haustür 
ſtand Düvel, ſah ſie herankom⸗ 
men, lachte kurz und trium⸗ 

phierend und ſchlug ihnen vor 
der Naſe die Tür zu. Der 
Riegel ſchnappte ein, nur ihre 


Kolbenſtöße donnerten noch 
gegen das Holz. 
Draußen kommandierte 


Narnier ſeine wenigen Ge— 
treuen zum Strom hinunter, 
hinein 
Fiſcher, hinüber zum flammen⸗ 
den 
nderreißen, die Dunkelheit wieder über das 

Als wenn dieſer Brand ſich hätte löſchen 
All das harzige Holz, von der Sonnenglut dieſes 
Herbſtes ausgedörrt, flackte auf wie Pechfackeln, wenn die 


in die Voote der 


Bauhof. Löſchen, das 
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helle faufende Flamme darüber hinſtrich. Schon fraß die 
Blut nicht nur Scheiter und Bretter, fie hatte hineingegriffen 
in die unzerſägten Waldrieſen, ließ ihre duftende Rinde 
krachend reißen, ließ ganze Schwaden weißen Dampfes aus 
den Radeln ſteigen, fang und braufte, hob fih himmelhoch 
und machte die Nacht zum Tage. . EE 

Ganz Warnemünde war auf den Füßen. Die Kinder 
waren wieder aus den Betten geſprungen, die Frauen 
ſtanden vor den Türen, die Männer fuhren hinüber über 
den Fluß. Der Leutnant hatte zwei Mann durch den Ort 
rennen laſſen: Wer nicht in fünf Minuten zum Löſchen 
auf der Brandſtelle ſei, den ließe er arretieren. N 

Sie waren auf der Brandſtelle, aber ſie ſtellten ſich ſo 
plump und ungeſchickt an, ſtanden einander ſo im Wege, 
verſtanden alle Anordnungen falſch und hinderten mehr, 
als fie l alfen. "m" 

Marnier rajte. Es half ihm nichts. Und plötzlich fuhr 
ihm ein Gedanke durch den Kopf, der ihn alles auf der 
Brandſtelle im Stich laſſen ließ. Hin rannte er zum Wohn⸗ 
hauſe, das aus der Windrichtung lag, wenn auch bei einem 
Sturmwirbel immer einmal ein Funkenſchauer darauf 
niederging. Noch brannte das Strohdach nicht, vom Regen 
durchtränkt. Der Leutnant ſtürmte in die offen⸗ 
ſtehende Haustür, hinein in die Vorderſtube, wo der Zim⸗ 
- mermann einen derben Wandſchrank mit ſchweren Schlöſ⸗ 
ſern beſaß, der in das Haus eingebaut war, und als er 
den Schrank, wie zu erwarten geweſen, feſt verſchloſſen 
und verriegelt fand, ſchrie er, das Fenſter aufreißend, Kom⸗ 
mandos in die Nacht hinaus. 

Zwei Soldaten liefen mit Zimmermannsäxten herzu, 
verſchwanden im Hauſe und ließen die ſcharfen Schneiden 
der Sirte gegen die Schranktüren ſchmettern. 

Drüben bei Düvels hatten ſie alle durch die Fenſter der 
Haustür hinübergeſehen, wie der Brand von Sekunde zu 
Sekunde wuchs, und halblaute Worte waren hin und wieder 
gegangen zwiſchen Mack und Mieken. 

Nur Dorte lehnte an der Wand, ſpürte den Boden unter 
fid) ſchwingen, atmete mühſam, als liege der Brandgerud), 
der doch gar nicht hierher drang, auf ihrer Bruſt, und ſah 
dabei mit großen, ſtarren Augen auf den Zimmermann. 

Was war das eben in ihr geweſen, als der Schuß des 
Franzoſen fradjenb losging? Als fie glaubte, nun und 
nun ganz gewiß träfe die Kugel den großen, ſtarken Mann 
mit den ſtolzen Herrenaugen? Dieſer wahnſinnige Schmerz, 
der durch ſie hinfuhr! Der ſo ſcharf, ſo reißend war, wie 
ſie nie einen Schmerz in ihrem Herzen empfunden hatte, 
nicht einmal am Totenbett des Vaters! 

Und in dem Schmerz war die Wahrheit über ſie ge⸗ 
kommen. | 

Hätte jene Kugel getroffen, fie wäre für ihr Leben ein 
verarmter, unglücklicher Menſch geweſen. 

Der Mann da, der Handwerker, über den ſie noch vor 
Jahr und Tag hinweggeſehen hätte wie über einen tief 
unter ihr Stehenden, der war ihr lieber als alles, was 
bisher ihres Lebens Inhalt geweſen, der war ihr lieber, 
tauſendmal lieber als das eigene Sein. 

Nichts merken laſſen! Ach, um alles in der Welt, nur 
nichts merken laſſen! Sie, die ſtolze, herbe Dorothee die 
Beute einer Leidenſchaft, die ſie immer an andern ver⸗ 
achtet hatte. Nicht mehr Herr über ſich ſelber! Ganz hin⸗ 
gegeben an einen andern Menſchen! 

Wie ſie immer auf Mieken herabgeſehen, wenn die 
ihrem Mack ſo wild in die Arme flog. Wie ſie phariſäer⸗ 
haft in ihrem Herzen geſprochen: „Das könnte mir nie 
geſchehen, davor bewahrt mich Vaters Blut und Erziehung.“ 

Macks Stimme drang ihr in das Ohr. Er ſchrie ſo 
erregt, daß ſie hinhören mußte, ob ſie wollte oder nicht. 

„Donnerwetter! Die Kerls rennen mit Axten in dein 
Haus, Dethloff. Was ſoll das?“ 

Der Zimmermeiſter ſtand ſchon wie zum Sprunge 
bereit. „Sie werden meinen Schrank aufbrechen ſollen.“ 
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„Haſt was dadrin?“ 

„Nichts, was andre kompromittieren kann, aber die 
eigenen Papiere.“ 

„Dann kannſt dich wahren.“ 

„Muß eben ein andrer nach mir hier Zimmermann 
ſpielen. Für mich wird auch wohl noch ein Platz ſein auf 
dem Schweden.“ 

Er wandte ſich um. „Ich reit' jetzt über Roſtock und 
den Petridamm, gegen Morgen kann ich bei unſeren Leuten 
in der Heide ſein. Sie müſſen ſich durchſchlagen nach 
Ribnitz, und der Schwede muß ſie da an Bord nehmen. 
Mußt ihm vom Boden aus Lichtzeichen geben, Mack.“ 

„Das laß meine Sorge ſein. Aber woher kriegſt denn 
ein Pferd, das die weite Tour durchhält? Unſere Bauern⸗ 
gäule ſind alte Klepper.“ | 

„Werd' ſchon eins finden. Leben Sie wohl, Frau Düve. 
Halten Sie den Kopf hoch, wir ſehen uns wieder in beſſeren 
Zeiten. Leben Sie wohl, Mamſell Dorte — — Aber, 
aber, was iſt denn Ihnen?“ 

Dorte konnte nicht antworten. Nur die ineinander ver! 
ſchlungenen Hände hob ſie ihm entgegen mit einer rührend 
hilfloſen Gebärde, und ihre Augen ſprachen, ſprachen fo 


unbewußt und doch ſo deutlich, daß der Mann mit ſchneller 


Gebärde nach den Händen griff, ſie beide feſt in ſeine 
mächtige Fauſt nahm und dann, ſich vorbeugend, leiſe, nur 
ihr verſtändlich, flüfterte: „Ich komme wieder, Dorte! Kleine, 
liebe Dorte, ich komme wieder. Morgen ſchon. Ganz ge 
wiß morgen. Und wenn fie mich hetzen wie einen Hirſch. 
„Ja“, kam es eben ſo leiſe zurück. Eine ganze Welt 
von Glauben lag in der kleinen Silbe. Wenn er es jagte, 
fo war das fo gut wie Handſchlag und Schwur. Ihre 
Hände fielen nieder aus der großen Hand, knarrend öffnete 
ſich die Haustür, im grellen Feuerſchein ftand der Zimmer 
meifter noch einen Moment auf der Schwelle und ſah hin: 
über zum Bauhof. Der ſauſende Wind warf ihm die dicken 
Haare um das Geſicht, er hob den Kopf um ſo höher. Seine 
Augen lachten, und ſeine Stimme dröhnte. „Ein kleines 
Feuerchen nur, und wie die Herren Franzoſen rennen. Wit 
werden ihnen einmal ein Feuer zünden, nach dem fie das 
Wiederkommen vergeſſen ſollen.“ . 
Dann wandte er fih der See zu und ſchritt weſtwärts 
zwiſchen Dünen und Wieſen hin nach Dietrichshagen. 
Da waren alle Bauern auf der Gaſſe und ſpähten nach 
dem flammenden Schein über Warnemünde. Und gleich 
an der Straße, die den Ort kreuzt und weiter führt de 
Elmenhorſt, lag das Gehöft des Ortsſchulzen ewm 
In bas ging Dethloff hinein, hin zum Pferdeſtall öffne 
fid) felber die Tür und rief hinein: „Satanl Hoiho! 
Ein helles Wiehern antwortete. ni 
Der Schulze, ber eine fremde Geſtalt bemerkt, ka 
ihm nach. 
„Wat makt hei dor?“ 
„Wat will hei denn, Zimmermann? in fer 
„Der Hauptmann von Treskow hat Ihm einmal ein j 
übergeben, vor fon zwei bis drei Jahren; hat Ihm das 
Geld für Futter und Quartier gelaffen. Ich will ihm 
Pferd wiederbringen.“ ge 
„Is be bulle Treskow wedder in n Lann? 
„Jawoll.“ 5 : i5 
„Na, en annern gew it dat Pird fadt nich, ie 
mi jo ſäker. Man de Satan is tükſch. Wenn hei e 
upſitten lat.“ edi 
„Leucht' Er mal her, ulze.“ nd 
Drei Minuten [püter trabte ber Rappe Dom m og 
draußen auf der Straße ſetzte er fi) in ee jang: 
dem fernen Roftod au. — Als der A i de, die het 
„Hört, ihr Herren, und laßt euch ſagen, die über, 1 
zehn geſchlagen“, donnerten Hufe an ihm DOTUD i dee 
ſah einen Reiter, der ſchwang ſich vor et 
Herrn Advokaten Lembke aus dem Sattel pi Ge 
dem Knauf eines kurzen Stoßdegens gegen S 


Dann, bie Stallaterne Deben): 
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Herr Thomas Lembke, der die drei kurzen, ſcharfen 
Schläge wohl kennen mußte, kam aus der Haustür auf die 
Gaſſe und hatte eine kurze, flüſternde Unterredung mit 
dem Reiter, dann warf der ſich wieder in den Sattel und 
ritt dem Petritor zu. Da wies er ein Papier, das ihm 
auch zu dieſer ſpäten Stunde das Tor öffnete, und als der 
Vächter eine Stunde ſpäter abermals anhub: „Hört, ihr 


Herren, und laßt euch fagen, die Glocke, die hat elf ge⸗ 


ihlagen“, ritt der Fremde ſchon weit hinten durch Hinrichs⸗ 
hagen der Roſtocker Heide entgegen. 
* * * 


An dieſen Abend dachten die Warnemünder noch jahre- 
long. 
Sie wußten ja alle, um was es ging. Sie wußten, 
wenn es ihnen auch keiner ſagte, dies Feuer da auf dem 
Bauhof war nicht durch Zufall aufgegangen, und die maß⸗ 
loſe Wut des franzöſiſchen Offiziers hatte einen ſonderlichen 


D 


Grund. 

Det alte 
Beter Jung- 
mann redete 
nicht viel, nur 
das hörten ſie 
aus feinen 
Borten her 


tenfpiel geſeſ⸗ 

en, bie kamen nicht in Betracht. Wer alfo mar es fonft? 
„Der alte Jungmann? Der hatte wohl kaum mehr ben 
mellen Entſchluß zu ſolcher Tat. Und wer hatte ſonſt 
um die Sache gewußt? Gewußt, daß die Franzoſen alles 
usfpioniert hatten und auf der Lauer lagen? Sie über- 
legten viel, aber fie brachten es nicht heraus. 

Ert gegen Morgen [antem die hohen Flammen at 
lammen, aber das Gloſten der Brandſtätte blieb noch lange, 
und wenn der Wind hineinfaßte in den glühenden Schutt, 
Bingen bie Funkengarben wieder hoch. Doch bie Luft ſtand 
nicht über den Strom dem Orte zu, Gefahr war feine für 
das Fiſcherdorf. Endlich, die Uhren zeigten ſchon die vierte 
Norgenſtunde, war wieder Nacht über Land und See, die 
Duren lagen in ihrer Schanze, bie Warnemünder hatten 
ihre Häuſer geſchloſſen, und nur beim Kommandeur war 
noh Leben. Das zeigte fid) aber nur droben auf dem 
Loden, wo ein Fenſter nach Oſten über das Land ſah. 

Da blizte immer einmal ein Strahl auf und ſchwand 
wieder, kam drei, viermal ſchnell hintereinander, und dann 
wicder blieb's ein Weilchen dunkel. Was der Leutnant 
Marier gegeben hätte, hätte er diefe Zeichen bemerft! 
s war aber niemand, der fie beachtete, und wer konnte 
bier im Ort merken, daß draußen auf See der ſchwediſche 
schoner wieder alle Leinwand ſetzte und auf Ribnitz 
Neuerte? Als der Tag kam, war er nicht mehr zu ſehen. 


—— — 


Der Wind war nach Süden herumgegangen. Die See, 
noch aufgewühlt von dem Weſtſturm der vergangenen Tage, 
lief in hohen, langen Linien, doch die Wolken flogen nord⸗ 
wärts, zerteilten ſich, ließen Sonnenſtrahlen durchfallen, 
und gegen Mittag war es zwar kalt, wie ſich das für einen 
Novembertag geziemt, aber hell und klar. 

Dorte ſaß den ganzen Vormittag in ihrem Stübchen. 

Das ſtarke Leben in ihr, ſo groß und brauſend, wie ſie 
es nie empfunden, wollte ſein Recht. Sie mußte ſich erſt 
mit ſich ſelber auseinanderſetzen, dem eigenen Empfinden 
erſt ganz offen in die Augen ſehen, ehe fie zwiſchen di 
andern gehen konnte. | 

Die ließen fie ungeſtört. 

Mack hatte den Abſchied zwiſchen ihr und Dethloff mit 
angeſehen, wenn er auch deſſen Worte nicht verſtanden 
hatte. So derbe er Fremden erſchien, er hatte den Takt 


des Herzens, der mehr wert iſt als alle äußere Erziehung, 
und Mieken 


ſtimmte ihm 
bei: Die Dor⸗ 
te mit ſich al⸗ 
lein laſſen! 
Nicht dran 
rühren! Gott 
weiß ja allein, 
was aus die⸗ 
ſer verzwick⸗ 


aus, daß ohne 
dieſes Flam⸗ 
nenzeichen ten Sache 
ihre Jungens werden will. 
jl auf dem Wann werden 
Grunde der ſie ſich wie⸗ 
Ste liegen derſehen? Ob 
würden. überhaupt? 
Aber mer Dorte war⸗ 
hatte den Feu» tete. 
ctbrand in den Ich tom- 
Holzſchuppen nie morgen 
geworfen? zurück, hatte 
Der Zim Dethloff ge- 
mermeifter fagt. Und der 
und der Lot: bielt Wort. 
ſenkomman⸗ Der Nach⸗ 
deur hatten mittag fam. 
mit dem Fran» T Schon legte 
ln zuſam⸗ ſich ein gol⸗ 
men beim far Ahrenleſende Kinder. Scherenſchnitt von Dora Scholz. denes Licht 
. über Gtrand 


und Flut, bie Sonne war langſam im Sinken. 

Der Leutnant Marnier, der den ganzen Tag vergebens 
den Ort nach dem verſchwundenen Zimmermann hatte ab- 
ſuchen laſſen, ritt auf Roſtock. Er wollte mit ſeinem Vor⸗ 
geſetzten reden. Da hatten ſich Papiere in dem aufgefchla- 
genen Wandſchrank gefunden, die ihm wichtig genug 
ſchienen, fie vorzulegen. Er wäre am liebſten hinunter: 
geſegelt, doch der widrige Wind hinderte ihn. Wie er ſchon 
zwei Drittel des Weges zurückgelegt hatte und dicht bei 


Bramow war, flog ihm ein Reiter vorbei, ſchnell, als ritte 


er um ſein Leben, und doch nicht ſo ſchnell, daß Marnier 
an dem wehenden Rotbart nicht den Zimmermann erkannt 
hätte. Ein kurzes Zaudern, und mit einem Fluch riß er das 
eigene Tier herum. Der ritt nach Warnemünde! Wo 
wollte er ſonſt hin? Und wenn er ihn fangen wollte, hatte 
er keine Zeit zu verlieren. | 

Aber fein Gaul war von dem zweiſtündigen Ritt und 
den jämmerlichen Wegen müde. Er ſah den andern da 
vor ſich verſchwinden und wußte, der war lange vor ihm 
im Ort. Trotzdem, es mußte geſchafft werden. Sporen 
eingeſetzt und die Reitpeitſche dem braven Tier um die 
Flanken geſchlagen. Und wenn das krepierte — hergeben 
ſollte es, was noch in ihm war. 

Dethloff hatte den Leutnant erkannt. Er ahnte, was 
den nach Noſtock führte, er ahnte auch, daß er jetzt einen 
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Verfolger hinter fid) hatte, und er beugte ſich liebkoſend 
zum Hals ſeines Rappen, ſtreichelte den und flüſterte dem 
ſtolzen Renner gute Worte zu. Das Pferd wieherte hellauf, 
als gäbe es ſeinem Herrn Antwort, und nun brachen ſie ab 
von der Straße hinüber auf Acker und Wieſen und flogen 
mit unverminderter Eile auf dem kürzeſten Wege Warne- 
münde zu. l 

Cs ſchlug fünf Uhr von der Kirche, da hielt der Reiter 
vor dem Düvelſchen Hauſe. | 

Mack ſtürzte mehr, als er ging, ihm entgegen. 


„Biſt du toll, Kamerad? Der Marnier hat dich ſchon 


heute hier geſucht, traute weder meinen ſchönen Reden 
. nod) Miekens ſchönen Augen. Wußte 
alles und wollte dich von uns aus . 
geliefert haben. Mann, Mann, wenn 
ich je im Leben geſchwindelt hab', 
hab' ich es heute getan. Und war 
ja ſicher, du ſeieſt längſt bei den an- 
dern auf dem Weg nach Ribnitz.“ 

„Hab' noch etwas, was ich mir 
nachholen muß.“ 

„Hätten es dir ja ſchicken können.“ 

„Danke. Das muß ich ſelbſt be⸗ 
ſorgen. Laß den Satan in einen 
Stall führen, alter Freund, und 
komm in zehn Minuten mir nach.“ 

Er lachte, ging über den Flur, 
nickte Mieken, die aus der Küchen⸗ 
tür ſah, fröhlich zu und ſchritt den 
„langen Gang hinunter zu Dortes 
Zimmer. 

Da klopfte er. | 

So klopft das Schickſal: feft 
unbeirrt, unausweichlich. 

Dorte rief nicht, ſie ſtieß die Tür 
auf, ſah ihn an, ſah die Frage in 
ſeinen Augen und rief in aufflam⸗ 
mendem Jubel: „Ja, ja, ja.“ — — 

„Du bleibſt gefälligſt bei mir“, 
ſagte Mieten und erwiſchte ihren 
Seewolf am Kragen, der hinterher 
zu Tante Dorte ſauſen wollte. „Da 
haft du gar nichts zu ſuchen.“ Aber 
ſie konnte es nicht hindern, daß ſie 
mit allen Sinnen hinüberlauſchte, 
und als Mack nach zehn Minuten 
zu ihr trat, fragte ſie mit verhaltener 


IL 
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Erregung: „Und wenn ber Marnier Samu CHE un 


gurüdtommt?" 

„Er muß vorher fort fein. Lauf' zu deinem Großvater, 
der ſoll ſein Boot bereithalten und vier tüchtige Ruderer, 
der Wind hilft nicht. Sie müſſen ihn über den Breitling 
19 ſobald er ſich mit der Dorte ausgeſprochen 

at.“ ? 

Die Tür bes Hinterhauſes wurde geöffnet, Schritte 
kamen den Gang her, Dethloff ſtand in der Küche, hatte 
ſtrahlende Augen, packte Miekens Hand und rief ſie an: 
„Auf gute Freundſchaft, Frau Schwägerin.“ 

„Alſo doch, alſo doch.“ 

Da wandte er fid) ſchon zu Düvel. „Und du mußt mir 
den Pfarrer holen, Kamerad. Jetzt gleich. Ich nehm' ſie 
mit. Wann ich wiederkommen kann, das weiß nur Gott.“ 

„Den Pfarrer? Du haft es eilig.” 

„Zeit habe ich nicht zu verlieren. Das Glück ſoll man 
beim Schopf packen, wer kann wiſſen, wann es mir noch 
einmal ſo freundlich geſinnt iſt.“ 

„Und die Dorte ſagt ja zu allem, was Sie wollen?“ 

„Mir hat noch keiner nein geſagt, wenn ich etwas will.“ 

1 E zu Der Schweſter. 

„Gib mir Seife und Waſſer und Raſierzeug“, 
Dethloff. „Ich bin ſeit geſtern faſt nicht (e 925 SE 
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Gipfelnähe. 
Von Gertrud Lent. 

Iſt hier das Ende 
allen Lebens erreicht? 
Noch einmal wende, 
mein Herz, ehe das Tal entweicht, 
zu blühenden Matten den Blick. 
Abwärts ſteinerner Wände, 
ach, der ſonnige Flor 
hüllt, was ich achtlos durchſchritt. 
And zum Eiſe empor 
treibt es weiter den Tritt. 


Steiniger ſteis das Gelände! 
Letzte Föhre geſtreift. 

Fühlſt du, o Stirn?! 

Was an dich kältend greift: 
Hauch aus ewigem Firn. 


Leer ſinken Herz und Hände. 

Mächtiger Wille, 

der dich zum Gipfel hebt 
über die blühende Welt, 

ſtürzt dich in eiſige Stille, 

wo alles Leben zerſchellt. 
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gekommen. Und ſchaff' mir eine Zange. Da ſitzt mir was 
im Stiefel, das muß gleich heraus.“ 

„Laß den Stiefel meine Sorge ſein, kümmer' du dich 
nur um deinen Bart.“ | 

Sie gingen in die Schlaffammer. ` ` 
S 19 5 du willſt den Dethloff wirklich und wahrhaftig, 
orte?“ 


ge Mieten, id) will ibn, ihn und feinen andern.“ 
E u 4 
„Mieten, ja, id) verſteh' dich. Aber ich hab' mid) ſehr 
geändert. Oder doch nicht? Bin ich dieſelbe, und er hat 
nur all meinen Hochmut einfach zerbrochen und in die See 
gefegt? Ich hab' keinen Willen mehr, 
wenn er mich anſieht mit ſeinen 
blitzenden Augen, dann muß ich tun, 
was er will. Und wie er geſtern ſag⸗ 
te: Späne auf dem Bauhof, und ich 
wußte, was das heißen ſollte, mußte 
ich hingehen und den Schuppen an⸗ 
zünden; da war gar kein Zweifel 
in mir.“ 

l „Du wirft es nicht leicht haben 
mit ihm, Dorte. Mad hält fo viel 
von ihm, daß ich manchmal eiferſüch⸗ 
tig bin, und ich muß ihn aud) be 
wundern, aber leicht leben iit nicht 
mit ihm, das kann ich dir jagen. Et 
wird immer Herr fein wollen, und es 
werden manche Dinge da ſein, die 
ihm wichtiger ſind als ſeine Frau. 

„Das weiß ich. Ich hab diele 
lange Nacht Zeit gehabt, mir all das 
ſelbſt zu ſagen. Er wird mir alles 
nehmen, was mir einmal lieb und 
ſchön war, denn ibm ijt bas alles 
gleichgültig. Und was er mir dafür 
geben wird, das weiß ich noch nicht. 
Aber ich kann nicht anders. Die 
Leute werden lachen über mich und 

ſagen: Kein Kaufherr und tein Be: 
amter war ihr gut genug, nun nimmt 
ſie den Handwerker. Ich kann es 
nicht ändern. Ich werde oft die 
Zähne zuſammenbeißen müſſen, denn 
ich werde leiden unter ſolchen Reden, 
ganz gehörig leiden, du ſiehſt, ic 
mache mir ſelber keinen blauen Duul 
vor, aber —“, ſie lachte kurz auf 
Es war eine Qual in dem Lachen 
unb Jubel. „Weißt du, wenn ich leiden werd', will id 
mir aus meinem Leiden noch ein Glück ſchmieden 
und fagen: Tauſendmal reicher ift die arme Dort 
Dethloff als die feine Dorothee Von der Mauer. Wie fiebi 
bu mich an, Mieten? Du verbirgft mir irgend was? 

„So? Tu ich das? Ich könnte dir wohl viel jagen, 
aber wir haben jetzt feine Zeit. Wenn bu dich brüutlid 
herrichten willſt, bis Mack mit dem Paſtor kommt, bani 
müſſen wir uns eilen.“ 

„Mieten, ich habe keinen Kranz, du mußt mir Di 
Warnemünder Brautkrone aufſetzen, der Paſtor jott fic 
ſchicken. Und gib mir meine Warnemünder Sonntag" 
ſachen. Draußen auf See muß ich derbe Kleidung d 
haben, wir werden gleich fort müffen nach der Trauung 

„Nach Schweden hinüber. Haft du keine Furcht vor der 


LINDNER 
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Fahrt im Winter?“ 
„Er iſt ja bei mir.“ , 
Sie ging an den Schrank, der ihre Kleider barg. griff 
hinein und warf eine Handvoll Sachen auf bas Bett. ^^ 
mußt mir einpacken, das muß ich bei mir haben. Und wen 
du mir ſchicken ſollſt, das ſchreib' ich dir. Dethloff wird Wi 
wijfen, mie wir voneinander hören können.“ (9805 P7 
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opfund E Von Carl Niebuhr. 


Bir wiſſen von keinem Zeitabſchnitt, worin die Mode ver: 
langt oder geſtattet hätte, daß die Frau irgendwo auf die 


Fülle ihres natürlichen Haarſchmucks verzichte. 
nicht einmal im ausgehenden Mittelalter, als es zum Gebot 


der Schicklichkeit geworden war, bei 
öffentlichem Erſcheinen die Friſur forg- 
ſam zu verhüllen. Anders die männ⸗ 
liche Kopfbebuſchung, die bei freiem 
Wuchs das Geſicht rundum mit Has 
ten verſchanzt. Hier wechſeln Yahr- 
hunderte, in denen das Schermeſſer 
entweder die Kinnpartie oder die 
Schädeldecke, bisweilen beide Flächen 
ſcarf abweidet, mit Perioden, die das 
männliche Anſehen ſchonen und fördern. 
Im letzteren Falle durch Hilfsmittel. 
Aſyter und Perſer des Altertums 
haben, wie ihre Kunſtdenkmäler zeigen, 
jur Feiertracht nicht nur gekräuſelte 
Bulftperüden, ſondern auch falſche 
oder wenigſtens nachverſtärkte Voll⸗ 
bärte, in Ringellocken verlaufend, zur 
Schau getragen. Die Zunft der Pe⸗ 
tücenmacher erweiſt fich alfo als ebenſo 
chtwürdigen Alters wie das Schneider⸗ 
und Schuſtergewerk. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
aber hub im Abendlande ein hoher 
Auſſchwung dieſer Fertigkeit an; die 


(ien Boden. Man ſagt, 
vig XIV. ſei durch einen ſtörenden 


Wusmufs am Scheitel veranlaßt worden, die Lockenwolke der 
Miongeperiide darüber zu ſtülpen und dieſe ber Männerwelt 
vermöge feines mächtigen Beiſpiels aufzunötigen. Modeköpfe 


aus der nächſtälteren Generation bew 
piklung ohnehin | 
bes Weges ger 
Wien kam; ja, 
ein Bild von 
1004, die Krönung 
eines Polenkönigs 
darfellend, mutet 
wie ein Qeitper- 
Dap an, weil dort 
der Herrſcher ſchon 
beinahe genau ſo 
wupiert iſt. Ne⸗ 
ben ſolcher Vor⸗ 
ahnung wirkt es 
ſaßhaft, wenn 
moderne Bilde 
uet fih bei 
Nachbildung von 
Mongegeſichtern 
offenbar begnügt 
hatten, ihrem Mo⸗ 
bell eine Theater 
perücke aufzule⸗ 
gen, ohne recht zu 
dergleichen, wie 
fe fien und ber, 
abrollen mußte. 
Joch bei Heinrich 
b. Kleiſt im „Zer⸗ 
brodenen Krug“ 
Ind die Kriterien 
berührt: Richter 
leugnet 


dort, daß die beigebrachte Perücke ihm gehöre; fie falle ja 


nantelartig zu den Schultern hernieder. 


Diefe vervielfachte Löwenmähne, ein koſtſpieliger Schmuck, 
hatte allerdings um 1700 bei Hofgala ſtörende Ausdehnung 
erreicht; fie deckte damals bie geſamte Rückenpartie ihres Trä⸗ 
gets und mußte für minder feierliche Gelegenheiten gewechſelt 


werden. „Reitperücken“, im Felde allgemein gebraucht, um: 
gaben denn auch nur Ohr und Nacken. Damals nahm das um- 
ſtändliche Verfahren des Puderns der Perücke mit Reismehl 
feinen Anfang, und da zugleich die vornehme Tracht goldver- 
| brämte Stoffe, Stickerei und Spitzen ver- 
— - langte, fo bekam der Kavalier etwas Ge- 
— ſpreizt⸗Puppenhaftes. Der Bart, längſt 
zur heut wieder wohlbekannten „Zahn- 
bürſte“ unter den Naſenlöchern ver⸗ 
ringert, wurde nun gänzlich geopfert. 
Es läßt ſich jedoch nicht leugnen, daß 
feingeſchnittene Mannsgeſichter in 
Allonge-Umrahmung ungemein gewan⸗ 
nen, während grobe, eckige Züge und 
gar Schlitzaugen durch den Lockenbau 
eher karikiert worden ſind. 

In der Tat ſind die „Reformer“ der 
Haarfriſur alleſamt keine Bewerber um 
den Schönheitspreis gemefen. Von Peter 
dem Großen als echtem Barbaren abge- 
ſehen, hat Karl XII. zuerſt für ſeine 
Perſon und die niederen Chargen fei» 
nes Heeres das Perückenweſen ver- 
bannt. Friedrich Wilhelm J. von 
Preußen, in Geſchmackſachen naiv, aber 
nicht originell, übernahm Karls Ab- 
neigung mit ſolchem Eifer, daß man 
| ibn für den Erfinder der Zopftracht 

nimmt, bie er daheim gewaltſam för- 
derte. Sie ſcheint indeſſen, gleich on, 
deren Modeartikeln um die Wende 
zum 18. Jahrhundert, aus China ber, 
gelangt zu ſein, und ihre früheſte Aufnahme iſt vielleicht in 
Holland geſchehen. Die preußiſchen Zopfvorſchriften waren 


übrigens von Sparſamkeit fern genug, denn ſie verlangten 
kam aber zu Hilfe, 


Das geſchah 


Monteu r Xob ert vort Pa nit ken feld i 


Haarkünſtler fanden für ihre Leiſtungen 
Qud- Spottbild auf einen Höfling. Von Elias Bäck. 


eifen jedoch, daß die Ente maſſenhaften Puderverbrauch. Ihrem Modell 
f i] daß der junge 
7 | König Ludwig 
XV. reiches na⸗ 


türliches Haar be⸗ 
ſaß und es zeigen 
wollte. Mit ſei⸗ 
ner Großjährig⸗ 
keit (1772) erſchien 
am franzöſiſchen 
Hofe der ſeidene 
Haarbeutel als 
rückwärtiger Ab⸗ 
ſchluß, eine Weile 
noch vom Hof⸗ 
ſtaat mit der Al- 
longeperücke zu⸗ 
gleich getragen, 
indem man den 
Beutel nach vorn 
hindurchzog und 
von der Schulter 
herabhängen ließ. 
Allein das könig. 
liche Beiſpiel 
drang raſch bird) 
und nötigte dem 
Heere den Zopf 
auf, da ein ſo 
lockerer Haarfang 
in Reih und Glied 
nicht vorhielt, 
während die bür— 
gerliche Tracht in 


nd 


| Aufführung eines Dramas von Racine: 
Im Vordergrund die Perücken im Parkett. Nach einer alten Lithographie. 
Frankreich erſt fünfzig Jahre ſpäter den ſpitzen Ausläufer 


mitgelten ließ. Auch nach England griff der Haarbeutel 
nebſt Ohrendecken durch große horizontale Wulſtlocken ſchon 
um 1730 über, auch dort vom militäriſchen Zopf begleitet. 
Übrigens iſt intereſſant, daß die zeitraubende Soldatenfriſur, 
die außer Zopf in Aalhaut⸗ oder Bandwickelung und Puder auf 


Sein Ob] EE 


weg 


Sopfperüde. 


femt. Wer daher eine Perücke 
brauchte, aber nicht 
ſondern zu Hauſe ohne ſie ging, 
hätte unſchicklich gehandelt, 
wollte er dann das gefnüpite 
Tuch oder die Pelzmütze oben— 
ein erſparen. Immerhin ge— 
hört die ſogenannte Zopfzeit 
zur Blütenperiode der haar— 
kräusleriſchen Phantaſie. Artet 
ſie nach der Damenſeite zuletzt 
in ſpieleriſchen Unfug aus, 
dem die rührige Karikatur des 
lachluſtigen Geſchlechts kaum 
ſolgen kann, ſo hat ſich die 
Männerwelt wohl niemals zu— 


vor einer entfernt fo reichen! 


Muſterkarte verſchiedenartiger 
„Behauptungsweiſen“ erfreuen 
können. Um 1760 ſind ihrer 
mehr als hundert im Schwunge; 
das war die Zeit kurz vor 
ihrer Ausartung, die im An— 
ſchluß an die Turmfriſuren der 
eleganten Frauen hereinbrach. 
Bis dahin ift die Schleifenpe— 
rücke, über der Stirn und ſeit⸗ 
wärts wollig, am Hinterkopf 
ſtraff gelegt, endlich in ein 
Haarbeutelchen auslaufend, am 
meiſten beliebt, neben 
ihr die Knotenperücke 
und eine an Geſtalt 
dem Zopf  nabetom: 
mende Trichterform. 
Für die typiſche Figur 
der Pariſer Salons, 
den Abbe, gab es eine 
Haarkonſtruktion mit 
herausgezirkelter Ton— 
ſur; Leute, die nach ge— 
wichtigem Eindruck 
ſtrebten, zogen die 
kunſtvoll geteilte Vier— 
ecksperücke vor, ſo be⸗ 
nannt nach dem Grund— 
riß ihrer Anordnung. 
In der letzten Hälfte 
des 1770er Jahrzehnts 
toben ſich die gen Him⸗ 
mel ſtrebenden Bäuſche 
aus, die auch intelli- 
genten Geſichtern un⸗ 


Die Garteulaube 


Pomade noch je zwei 


ſteife Seitenlocken (bouc⸗ 


les! verlangte, nicht 
lange nach ihrer Ein⸗ 
führung als unpraktiſch 
erkannt wurde. Ein 


franzöſiſcher General gab 


das ermutigende Bei— 
ſpiel eines „Rund— 
kopfes“, aber die Qei- 
tung meinte, der Soldat 
werde mit Zopf und 
Locke auch den Gebrauch 
des Kammes abſchaffen! 

War mit Verdrän⸗ 
gung der Allongeperücke 
der überwiegende Zwang, 
falſches Haar aufzu⸗ 
leben, beträchtlich ges 
mildert, ſo blieb doch der 
Kahlkopf beim Verkehr 
genau wie früher ver— 


i SNE D " M 
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weigerli eine Schafs— 
miene verleihen. Bei 
weitem nicht alle Zeit- 
genoſſen machten dieſen 
Widerſinn mit, aber er 


führte allzu ſchlagend 
vor Augen, daß die 


große Kunſt ſich über: 
lebt hatte. Bereits 1780 
gab man in der Mode 
das Pudern auf, bald 
hernach beſeitigten die, 
ſtürmiſchen Ereigniſſe 


ruckweiſe auch die Pes | 


rückentracht. Aber noch 
lange nach dem Ver⸗ 
ſchwinden des Zopfes 
behielt er einzelne An- 
hänger. Ihrer auffälligen 
Beharrlichkeit war es 
zum nicht geringen Teil 
zuzuſchreiben, daß eine 


jüngende Form. 5. Prieſterperücke. 6. Altweiberperücke. 7. Engliſche Manier. 
8. Brigadierform 9, Knotenperücke. 


Allongeperücke. 


mißfällige Beurteilung des Jahr: 
hunderts der Zopfigkeit lange 
die allgemeine Überzeugung 
beherrſchte und dem Sprach 
gebrauch dauernd verblieb. 
Zeiten, die ihre Menſchheit 
ſo ſtark auf Beſchäftigung mit 
dem eigenen Außern verwie 
fen, hatten freilich ihre Romil. 
Der derbgeniale William 9% 
garth, ein entſchiedener Pe 
rückenfeind, zieht im wahren 
Sinne jede Gelegenheit an den 
Haaren herbei, um die Riet! 
locken⸗ und Haarbeutelträger 
lächerlich zu machen. Der He 
trunkene in ſchiefgerutſchte 
Perücke, der bei Prügeleien 
zum Vorſchein kommende Kahl 
kopf, der Modegeck in Gm) 
terlingsfriſur treten jedesmal 
aus feinen figurenreichen 
Szenen heraus; mit nod) tie 
ferer Kunſt hat er den Zu 
und Schatten von Unſauberkei 
feſtgehalten, der damit w* 
bunden war. Wo Lad, Po 
made, Puder und Schminke 
Hauptſache geworden ſind, fält 
für Reinlichkeit wenig ab. 27 
wieweit der Kriege 
durch bie Zopfunifor 
behindert wurde, (t 
fährt man häufig 0 
Einzelaufzeichnungen. 
Der Schottenaufftun! 
von 1745 ſcheiterte 07 
»Edinburger fuit 
weil die zum über 
günſtige Stunde 07 
den Rebellenfüh tech 
verbraucht wurde, = 
ihre Perücken in Ar" 
nung zu bringen. © 
Aufzügen unter datt“ 
idein pflegten `" 
Flammenträger vi 
lichſt vielen 2007. 
die Perücken in SCH 
zu ſtecken; — 
i Gerechte mit N 
Induſtrie, erfahre 
wir nicht mehr. 
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Seitdem es eine denkende Menſchheit gibt, haben fid) Gelehrte 
und Ungelehrte, Philoſaphen und Mediziner, Schriftfteller und 
Dichter emſig bemüht, in die Geheimniſſe jenes Phantaſiereiches 
einzudringen, in dem ſich, wie von neckiſcher Koboldhand ver⸗ 
zerrt, die Märchen unſeres eigenen Lebens widerſpiegeln. Die 
Dichter ſcheinen in erſter Linie dazu berufen, den magiſchen 
Schleier zu lüften, und auf dieſem Gebiete find ihre Inſpira⸗ 
tionen manchmal den Ergebniſſen der Wiſſenſchaft vorausgeeilt. 

Traum und Poeſte, ja, Kunſt überhaupt, zumal auf der 
höchſten Stufe der Genialität, fließen aus derſelben, in ihren 
lezten Gründen unerforſchbaren Quelle. Der Traum ift nach 
denn Paul unwillkürliche Dichtkunſt. 

Nuß man alſo nicht von vornherein annehmen, daß die 
Achter die ſtärkſten und glücklichſten Träumer ſind? Nicht bei 
allen bewahrheitet es fid); denn es gibt ja auch ſolche, deren 
Produktion mehr auf Kunſtverſtand als auf Phantaſie beruht. 
So heißt es von Leſſing, daß er überhaupt nicht geträumt 
habe. Aber von. der Mehrzahl der Dichter mag es doch gelten, 
daß ſie vor anderen Sterblichen dazu auserkoren ſind, alle 
Süßigkeiten und Bitterniffe der Schlafpiſionen auszukoſten. Jn- 
deſſen wiſſen wir leider nicht allzuviel davon, weil nur ver⸗ 
hältnismäßig wenige es für der Mühe wert gehalten haben, 
ihre Träume aufzuzeichnen oder ſich darüber zu äußern. Mit Recht 
bedauert es Iſolde Kurz in ihrem ſchönen Buche „Traumland“, 
daß man von Goethe jeden geſchriebenen Wiſch kenne, während 
uns die ganze Hälfte ſeines Innenlebens, nämlich eben ſeine 


Traumwelt, für immer verloren ſei. 

Erſt die Romantik hat die Dichter beſſer auf die Träume 
überhaupt und auf ihre eigenen achten gelehrt. Der geiſt⸗ 
reihe Humoriſt Lichtenberg eröffnet den Reigen. Er hat nicht 
nu eine Anzahl merkwürdiger Träume aufgezeichnet, ſondern 


fd auch gelegentlich über Weſen und Bedeutung des Traumes 
berbreitet. „Wir leben und empfinden“, meint er einmal, „fo 
gut im Traum als im Wachen, und das eine macht fo gut als 
kr andere einen Teil unſerer Exiſtenz aus. Es gehört unter 
die Vorzüge des Menſchen, daß er träumt und es weiß. Man 
dat schwerlich noch den rechten Gebrauch davon gemacht. Der 
Traum ift ein Leben, das, mit unſerem übrigen zufammengefegt, 
das wird, was wir menſchliches Leben nennen. Die Träume 
verlieren fid) in unſer Wachen allmählich herein, und man kann 
nicht ſagen, wo das eine anfängt und das andere aufhört.“ 
dean Paul ift dann in Lichtenbergs Spuren getreten. Keiner 
aber hat mit feinem ganzen menſchlichen und poetiſchen Sein 
fo fejt im Traumboden Wurzeln geſchlagen wie E. T. A. Hoff- 
mann, der ſogenannte Geſpenſter⸗Hoffmann. Das Geiſterreich, 
lag! er, habe den Traum bald zum Grauſen erregenden, bald zum 
freundlichen Boten an den irdiſchen Menſchen erkoren. Vor 
allem kennt er jenes Delirieren vor dem Schlaf, jene unmerklichen 
Übergänge von einem Zuſtand in den andern, von denen aud) 
dchrerberg redet, und er läßt darum in ſeinen Erzählungen 
SGidfalsräume immer wieder in ſpukhafte Wirklichkeit treten. 
ingleid objektiver als der im Dämoniſchen befangene Hoffmann 
hat fid) der geiſtesfreie Hebbel zum Traume verhalten. Wir 
danten ihm über diefe Seite des Geiſteslebens die wichtigſten 
Auffhlüfle, die er in feinen unſchätzbaren Tagebüchern nieder⸗ 
itg! hat. Er erklärt den Schlaf für das Siegel, das eine 
höhere Hand auf ein Weſen drücke, den Traum für den Zentral⸗ 
punkt aller Geheimniſſe der menſchlichen Seele. Ein Menſch, 
Xt es an einer andern Stelle feiner Tagebücher, der alle 
line Träume ohne Unterſchied, ohne Rückſicht, mit Treue und 
Unſtändlichkeit unter Hinzufügung eines Kommentars nieder” 
riebe, würde der Menſchheit ein großes Geſchenk machen. 
dus hat nun Hebbel in der Tat ſelbſt getan. Neben wertvollen 
Beiträgen zur Theorie des Traums laufen zahlreiche Verichte 
uber das her, was er ſelbſt und ihm beſonders naheſtehende 
Berfonen, zumal feine Gattin Chriſtine, die gefeierte Wiener 
Bofdurgſchauſpielerin, geträumt haben. Wir erfahren daraus 
unter anderem, daß er die Erinnerung an feine troftlos proles 
trilde Kindheit auch nach ſeinem glänzenden Aufſtieg im 
Summer nicht loswerden konnte, ähnlich wie ein unholder 


Traum Rofegger, als er ſchon ein berühmter Schriftſteller geworden 
var, immer wieder zum Schneidergeſellen erniedrigte. Aber bas 
"tt, was Hebbel in nächtlichen Viſionen erlebte, hing doch 
n feinem Berufe des tragiſchen Dichters zuſammen. So er⸗ 
N ihm während feiner Münchner Studentenzeit häufig bie 
lebietende Geftalt des erſten Napoleon, den er auch eine Beite 
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Aug dem Traumleben unſerer Dichter Von Dr. Rudolf Krauß. 


lang ſich zum Helden eines Dramas auserſehen hatte. 
haupt waren ihm die Träume, die er für würdig der Aufzeich⸗ 
nung hielt, wichtige Motive für ſein künſtleriſches Schaffen, und 
an der Hand ſeiner Dichtungen läßt ſich im einzelnen verfolgen, 
wieviel er davon verwertet hat. Hebbel ſetzte ſogar im Traume 
das Leben ſeiner poetiſchen Charaktere fort, mit denen er ſich 
kurz vor dem Einſchlafen beſchäftigt hatte. Und in dieſem Zu⸗ 
ſtand verlorenen Willens kamen ihm Ideen zu Gedichten, ja 
dichtete er förmlich. Auch anderen Dichtern, und ſogar diletzan⸗ 
tiſchen Versmachern, widerfährt dies nicht felten. 

Auch Mörike, Freiligrath, Gottfried Keller begegnen wir 
unter denen, die ihren Träumen Aufmerkſamkeit geſchenkt haben. 
Als Keller einmal einen luſtigen Vorfall auftiſchte, machte die 
Tafelrunde ungläubige Geſichter, und ein andermal ſprach gar 
jemand den Verdacht aus, daß er ſeine Träume vorweg erſinne 
und erfinde. Gerade ſolche üblen Erfahrungen mögen ſchon 
manchen dazu beſtimmt haben, ſeine nächtlichen Geſichte lieber 
für ſich zu behalten, als ſich dem Verdacht des Flunkerns aus⸗ 
zuſetzen. Tiefe Einblicke in das Weſen des Traumes ſind uns 
auch durch den Dichterphiloſophen Friedrich Nietzſche eröffnet 
worden. Er hat unter anderem den eigenartigen Gedanken 
ausgeſprochen und durchgeführt, daß der Traum uns in ferne 
Zuſtände der menſchlichen Kultur wieder zurückbringe und uns 
ein Mittel an die Hand gebe, ſie beſſer zu verſtehen. Vom 
lebenden Poetengeſchlecht hat uns Iſolde Kurz mit einer Chronik 
ihrer phantaſievollen, ins Romantiſche gleitenden Träume beſchenkt. 

Wenn nun aber auch allzu viele Dichter ihr perſönliches 
Traumleben in Schweigen gehüllt haben, ſo laſſen doch die 
bedeutſamen Träume, die ſie den Geſchöpfen ihrer Einbildungs⸗ 
kraft in den Mund legen, mancherlei indirekte Rückſchlüſſe über 


ihr Verhältnis zum nächtlichen Ausſchwärmen der Seele zu. 


Lyriker, Epiker, Dramatiker — fie alle können dieſes Hilfmittels 
zur Charakteriſtik oder Stimmungsmalerei nicht entbehren. Und 
es gibt keine Art von Träumen, die ihnen nicht geläufig wäre, 
ſo daß jede wiſſenſchaftliche Theorie ſich auf eine Fülle poe⸗ 
tiſcher Belege berufen kann. Da ſind zunächſt die ahnungsvollen 
und weisſagenden Träume, die ſich in tauſenderlei Formen 
aus den Zeiten geheiligter Orakel in die Gegenwart herübergerettet 
haben. Auf ihnen baut ſich die griechiſche Odipus⸗Tragödie auf, 
auf ihnen die neuzeitliche Schickſalstragödie. Vergebens 
kämpfen in Schillers „Braut von Meffina” bie Menſchen gegen 
die ſtarre Macht des Traumgottes an, der ihr Verhängnis vor⸗ 
ausbeſtimmt. Anders wieder in der „Jungfrau von Orleans“, 
deren fromme Viſionen unmittelbare Eingebungen der Gottes⸗ 
mutter ſelbſt ſind. Im Luſtſpiel vertritt das Lotterielos die 
Stelle des Schickſals, wenn es einem Begünſtigten im Schlafe 
die gewinnbringende Nummer zeigt, ſo in Neſtroys allbekannter 
Poſſe „Lumpazivagabundus“. Eine Abart des prophetiſchen 
Traumes iſt der warnende — aber was hilft dem armen 
„Heideknaben“ Hebbels die Warnung, wenn er doch unter rohen 
Zwang geſtellt iſt? Angſtträume wechſeln mit beglückenden. 
Wer kennt nicht Franz Moors furchtbares Geſicht vom jüngſten 
Gericht? Oder Egmonts holdſeligen letzten Traum, der ihm die 
Erfüllung des freiheitlichen Ideals verbürgt, um das er in den 
Tod gegangen ift? Angſt⸗ unb Glückstraum tritt uns gepaart 
im letzten Aufzug von Shakeſpeares „König Richard III.“ ent, 
gegen. Die Geiſter der von ihm Ermordeten bedräuen den 
Tyrannen, der vor der Entſcheidungsſchlacht erquickenden 
Schlummer ſucht, während ſeinem Gegner Richmond die Seelen 
derſelben Verſtorbenen Sieg verkünden. Ins Moraliſche über⸗ 
tragen, werden die Träume zur Strafe oder Belohnung. 
Macbeth und ſein Weib ſind nach dem treuloſen Königsmord 
dazu verdammt, in der Qual grauſer Träume zu ſchlafen, von 
denen ſie allnächtlich geſchüttelt werden. Der Traum wird zum 
Barometer des Gewiſſens. „Was man mitunter im Wachen“, 
ſagt Nietzſche, „nicht genau weiß und fühlt — ob man gegen 
eine Perſon ein gutes oder ein ſchlechtes Gewiſſen habe — 
darüber belehrt völlig unzweideutig der Traum.“ Der Menſch 
kann ſich eben der Verantwortlichkeit für ſein Nachtleben nicht 
entziehen. Die geheimſten Wünſche und Sehnſüchte ſeines 
Herzens, von denen er fid) wachend keine Nechenſchaft abzu— 
legen wagt, erheben in den ſchemenhaften Erſcheinungen des 
Schlafes dreift ihr Haupt. Haben doch darauf der Wiener Bro, 
chiater Sigmund Freud und andere Vertreter der pfychoanaly— 
tiſchen Forſchung ihre in ſolcher Einſeitigkeit völlig unhaltbare 
Theorie gegründet, daß jeder Traum Wunſcherfüllung fei. 
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Wir traten mit dem engliſchen Commiſſioner ins Freie. 
Silberner Mondſchein durchglänzte die Luft und legte das ſeichte 
Waſſer der Bucht wie mattes Eis über die Fläche. In ſeltſamem 
Gegenſatz zu dieſer kalten Beleuchtung da draußen quoll aus dem 
Inneren des Zimmers das rote Licht der verſchleierten Lampe 
und verwandelte die dichten Ranken der Schlingpflanzen, weiche 


das kleine Bungalow ganz und gar umklammert hielten, in 


glühende Zaubergewächſe, aus denen feurige 
glommen und wieder erloſchen. 

Nach einem herzlichen Abſchied von unſerem liebenswürdigen 
Wirt und deffen Gattin traten mein Mann und ich den Heim- 
weg an. Wir wonderten trotz der kommenden Flut am Strand 

entlang, jeder ſchweigend in Anſchauung verſunken. Himmel und 
Erde hatten ſich vereinigt, und der Mond verhängte mit ſternen⸗ 
durchwirktem Schleier die ferne Unendlichkeit. Der hohe Palmen⸗ 
wald, der überall an das Ufer trat, ragte hart in das weiche Licht. 
Ab und zu raſſelten große Wedel mit erſchreckendem Lärm herab: 
aus den geduckten Hütten der Schwarzen drang kein Laut. Alles 
ſchlief. Mehr und mehr bedrängte uns bald der zudriagliche 
Silberſaum der gluckſenden Wellen. Von den ſchmalen Booten 
der Eingeborenen, die ſonſt hier lagen, war nichts mehr zu feben; 
fie {hienen alle draußen auf dem Waſſer zu fein. Das ſteigende 
Meer zwang uns ſchließlich, unſeren Weg maldeinwärts zu 
nehmen. Die Schatten der Palmenkronen lagen wie gerrlich 
ziſelierte Räder auf dem weißen 
Sande um den Stamm, denn der 
Mond ſtand genau über uns. 

Plötzlich tauchte eine häßliche 
Mauer auf, maſſig und geſchmack⸗ 
los. Die zackige Scherbenkrönung 
vernichtete die wuchtige Silhouette. 
Das Gefängnis für Schwarze lag 
dahinter. Der Commiſſioner, zu 
deffen Dienſtobliegenheiten die er. 
waltung gehörte, hatte lächelnd er⸗ 
zählt, mit welchen abſchreckenden 
Sicherheitsvorrichtungen es aus»  . 
gerüſtet fei, obgleich die Gefan. 
genen jeden Tag bei der Arbeit 
auf der Inſel frei umherliefen. 
„Das heißt,“ hatte er beruhigend 
hinzugefügt, „ein Askari mit ge⸗ 
ladenem Gewehr iſt ſtets dabei!“ 
Ich hatte die Gefangenen oft geſehen; fie trugen gelbe Jacken 
mit weithin ſichtbaren Nummern. 

Der Pfad war ſchmal, wir wanderten im Gänſemarſch hinter⸗ 
einander her. Bei der großen, weitausladenden Tamarinde mit 
ihrem undurchdringlichen Schatten betraten wir wieder freies 
Gelände und erreichten nach wenigen Minuten das kleine Stein⸗ 
haus, welches ſchmucklos in ſeiner Andeutung von Garten lag. 
Ein paar ſchöne Mandelbäume mit rieſigen blutroten Blättern 


Funken auf⸗ 


und etagenförmig gewachſenem Aſtwerk bildeten die Allee, und 


ein rundes Beet mit einem Zierſtrauch in der Mitte ſtellte den 
herrſchaftlichen Raſenplatz vor. Der Hauptreiz des kleinen An⸗ 
weſens beſtand in ſeiner Lage. Es war auf vorſpringender 
Klippe erbaut und gewährte einen wunderbaren Ausblick über 
das Meer ſowie über eine Flußmündung, die außer ihren 


maleriſchen Reizen dem Vogelliebhaber manchen Genuß gewährte, 
denn die kleinen Inſeln, bie fie gebildet hatte, waren die Brut: 
ſtatten unzähliger Reiher. 

Das Häuschen gehörte dem deutſchen Klub und mochte ſchon 
manchen vergnügten Abend geſehen haben. Wir betraten bos 
zu ebener Erde gelegene Eßzimmer. Es war ein langer, ſchmaler 
Naum, weniger gemütlich als praktiſch ausgeſtattet. Außer 
einem feſten, großen Tiſch und ein paar halbhohen Schränken, 
auf denen ich meine Muſchelſchätze angehäuft hatte, ferner den 
notwendigen Stühlen und einem Bombay⸗Chair war nicht viel 
vorhanden; um den kahlen Eindruck zu beheben, hatte id) bereits 
gleich nach meiner Ankunft für etwas Schmuck geſorgt, und an 
den getünchten Wänden lehnten nebeneinander, wie ein bunker 
Fries, eine Menge lebensgroßer Negerſtudien, Männer, Weiber 
und Kinder, in ihren farbenprächtigen Tüchern. Eben war die 
Lampe angezündet worden, als es von der Tür her erklang. 
„Bwana, ninangoja! Herr, ich warte auf dich!“ Es war Dol 
der uns an den letzten Abenden öfters in feinem Einbaum auß 
Meer hinausgefahren hatte. Er wollte heute nacht Taſchenkrebse 
fangen und war beſtellt, aber vergeſſen worden. 

Da mein Mann große Luſt zeigte, den Fiſcher zu begleiten, 
redete ich ihm zu, bei dem herrlichen Mondſchein noch dieſe kleine 
Fahrt zu machen; ich ſelbſt fühlte mich zu ermüdet. Er konnte 
mich ohne Sorge zurüdlaffen, denn für den Notfall war der zu 
verläſſige Boy in Rufweile. Gleich 
darauf hörte ich feine Schritte im 
raſchelnden Laub der Mandelbäume 
fid) entfernen; ich löſchte das Lich 
und begab mich über die Treppe 
die außen am Hauſe hinauf 
führte, in unfer Schlaſzimmer. 
Trotzdem tagsüber die Läden 9t 
ſchloſſen geweſen waren, herrsche in 
dem Raum eine erflidende Schwüle. 
Die Mauern ſchienen alle aufgejam 
melte Hitze nach innen abgegeben 
zu haben, und man fühlte Wë, 
daß in dieſer dicken Atmofphor 
tein erquickender Schlaf móglié 

war. Die Betten, die durch ibt 

Gazegeſtelle, den Moskitoſchuß, 
dem Glasſarge, Schneewilichel? 
| nicht unähnlich ſahen, ſchienen 
vollends dazu geeignet, das atembeklemmende Gefühl zu erhöhen, 
welches die Vorſtellung vom Lebendigbegrabenſein erweckt. 
es aber nicht jeden Abend fo? fagte ich mir. Ich wollte jeden 
falls verſuchen zu ſchlafen. Jedoch die große Schwüle, das U^ 
gewohnte Alleinsein und die Totenſtille, die überall berech 
verſcheuchten die Müdigkeit und verurſachten wachſendes i 
behagen. Ich fehnte mich nach ber Nähe eines Menſchen DET 
auch nur nach dem Geplauder der Boys am Lagerfeuer, 205 Y 
dieſer ſpäten Stunde natürlich längſt verſtummt mar. ut 
Schlaf nicht mehr zu hoffen war, ſtand ich auf und län 
meinen Mann unten zu ermarten. y en 

Draußen war es taghell, aber ber Tau fiel ſtark, un 
Fröſteln machte jedem Naturgenuß ein Ende. p polte 

Im Eßzimmer zündete ich wieder meine Lampe an un 


gir aus dem Vorrat alter Bücher unb Zeitſchriften ein paar 
itere Geſchichten heraus. Wie ſtill es draußen in der tropiſchen 
ondnacht war! Außer dem gelegentlichen Schrei eines Nadi: 
chens kein Laut! Ich las lange, aber bie Zeit dehnte fid) zur 
Pigkeit, wie das in der Einſamkeit fo zu gehen pflegt. Wieder 
bb die Müdigkeit über mich; id) legte das Buch beifeite und 
hann angeſtrengt zu lauſchen, vermeinte Stimmen und Schritte 
bören, um dann die Täuſchung zu erkennen. Wie lange diefe 

Blende Spannung anhielt! | | 
are Gefühl, nicht allein im 


MEE osi) hatte ich das unabweisb 
mer zu fein, und wußte auch zu gleicher Zeit, daß jeder Irr⸗ 


usgeſchloſſen war. Wo konnte fid) hier jemand verſteckt 
Wen? In einem der Schränke? Oder in der anftoßenden 
etammer, in der Vorräte von Konſerven für die jeweiligen 
De aufgeſtapelt waren? Voller Entſetzen ſuchte mein Blick 
dä Is überſichtliche Zimmer ab und ſtreifte dabei bie Negerfratzen 
` den Wänden, die plötzlich ein ſcheußliches Leben bekamen; die 
„ feine wunderſchöne Indierin [ab mit ihren ſchwarzumfärbten 
d N Augen und den Tätowierungen auf.der Stirn wie eine grauen- 
"| erregende Leiche aus; ſchwang ber Mhadimu dort in der Ecke 
licht fein Ruder gegen mich, lächelte Mfaume, der Koch, der mir 
in inicr auch am hellen Tage [o unheimlich war, nicht geradezu fatanifch 
im m lebendig? Ausgeburten ber Hölle Hieren mich an, wohin id) 
ut, urch blicke! Meine Hände werden eiskalt, kein Ton dringt aus 
. meiner Kehle, wie gern ich auch laut nach dem Boy gerufen 
„ bitte Mechanif richte ich meinen Blick wieder auf bie Zeit⸗ 
-4 Weit und konzentriere alle Gedanken auf die Bilder. Ich [age 
mir vor, daß ich übermüdet fei, daß ich in der heißen Sonne zu 
viel gemalt habe, daß der Rückweg vom Commiſſioner im tiefen 
Sande mir zuviel geworden ſei — kurz und gut, meine Leiſtungen 
erhalten einen gigantiſchen Anſtrich. 
doch da — — wieder — —! Ohne jeden Zweifel ein 
Ruiten und Schurren, als ob jemand vorſichtig in Porzellan: 
Géi griffe und etwas zu fid) heranzöge. Ich trete laut mit 
den fuh auf und raſchele mit dem Heft. Totenſtille! Meine 
gedanken fahren hin und her. Ob einer von den Gefangenen 
lech ausgeriſſen ift und fid) hier verſteckt hat, vielleicht mit dem 
fain Einvernehmen? Als wir zu bem Commiſſioner gegangen 
Aren, hatten wir die Gefangenen bei ihrer Arbeit getroffen. 
Bir find zurzeit die einzigen Europäer hier * 
oufer dem Engländer, unb alles, was mir 
um, ift ſoſort bekannt. 
Bieder das Geräuſch, als ob ein Fuß auf 
ou" Sand knirſche. Das Grauen wächſt fo, daß 
-X. ih aufſpringe und gegen den Schrank ſchlage. 
` Senn jemand mich ſähe, würde er mich für 
toll halten. 
— Jide fürchterliche Stille! Jetzt ift es, als 
qe ob ein Gegenſtand gehoben wird und Finger⸗ 
er nagel auf einer Tiſchplatie kratzen. Und id: 
7 ` fhe niemand! Narrt mich denn Geſpenſter⸗ 
Pul? Ich reiße den zunächſtſtehenden Schrank 
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Rein ſorglich ober nach den Regeln fteifer Gartenkunſt ge- 
pilegter Garten irgendeiner vornehmen Villa war es, in bem fie 
— die geheimnisumwobenen Kelche dem ſinkenden Tageslichte a, 
x. Dandten — ſchlank, keuſch, in fremder Schöne ftanben fie da an 
= dm brüchigen Lattenzaun, der das Stück Armeleute-Garten 
gegen den Hof hin abſchloß. WOES 
Armeleute-Barten! O ja — gewiß! Denn die ihm da 
gegenüber auf der Holzbank an der Mauer des ſchlichten alten 
Hauses lagen, das waren nicht ſolche, denen Reichtum und Fülle, 
dus zärtliche Getue der auf kommendes Erbe Hoffenden oder 
auch wahre Liebe den Abend ihrer Tage vergoldete. 
| Das tat nur die Sonne, die, ſchon abſchiednehmend, noch warm 
ind weich über die gebleichten Scheitel, die zittrig mageren 
Greifenhände glitt — durch die dürftige Kleidung hindurch bie 
alten Herzen zu erwärmen ſuchte, die, wunſchlos verſtummt, halb 
eingeſchlaſen ſchon, ihr ſachtes Ticktack gleichgültig weiter tickten. 
. dus altersmagerem Geſicht blinzelten müde Augen gegen das 
ict als tnarrenb fid) bas hohe Holztor öffnete, das den Zugang 
DK Hofe bes Armenhauſes abſchloß. 
l Licht und weiß, wie die in ſchwerer Süße duftenden Lilien, 
tand die zarte Frauenerſcheinung da mitten auf dem Hofe des 
ei rtl von einem halben Erſchrecken, einem jähen 
taurigſein feſtgehalten. 
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auf. Leer! — Und der da drüben — fällt mir ein — hat Fächer 
und Schubladen. Aber auf einmal fehe ich etwas — — —! 
Die Augen quellen mir förmlich aus bem Kopf. Dort — — 
auf dem Schrank im Hintergrunde, kaum noch im Lichtkreis ber 
Lampe — — bewegt ſich etwas! Mein Gott! Bin ich denn ver: 
rückt? Meine größte Muſchel, — größer als eine Kokosnuß ift 
ſie —, lachsfarbig und prachtvoll gezackt, mein Stolz und meine 
Freude, — ich erkenne fie auch in der Dämmerung —, ſie iſt es, 
die ſich bewegt! Selbſtſtändig bewegt! Ich faſſe an meine Stirn, 
und während ich, ſtarr vor Staunen, meine Augen auf die 
Muſchel hefte, ſehe ich, wie ſie ihren Marſch fortſetzt. Ich ver⸗ 
mag nicht zu lachen, ich folge ihr wie gebannt. Jetzt hat ſie dle 
Kante erreicht. Ein harter, heller Klang, und ſie liegt auf der 
Erde. Nicht etwa zerbrochen, o nein. ) | 
Für ein paar Minuten ift es wieder totenſtill. Aber ich habe 
inzwifchen meine Faſſung zurückgewonnen. Allerdings, um die 
ſchwere Petroleumlampe zu halten, iſt meine Hand noch nicht 
ſicher genug. Ich rücke einen Stuhl weg, der im Licht ſteht. Nach 
einer Pauſe rührt es ſich wieder. Lange, grüne, krebsartige 
Beine ſtrecken ſich aus dem Spalt hervor, auch zwei ungleich 
große Scheren, und nun, in bem ſicheren Gefühl, fid) auf ebenem 
Boden zu befinden, klappert das Ungeheuer ſchnell und emſig 
umher. Ein Streifen von Schleim und Seewaſſer zieht ihm 
auf dem hellen Zementboden nach. Ich öffne eilends die Tür 
und dirigiere den unheimlichen Gaſt mit einem Stock in den 
Garten. 
Gott ſei Dank, er klappert über den Kiesweg dahin. Sein 
Element iſt nahe. Ich bin unbeſorgt, er wird es finden. Ich 
kann mir das Entzücken vorſtellen, mit dem er ſich von der Klippe 
in die rauſchenden Wellen fallen läßt. Im Zimmer drinnen 
zeigen die Neger wieder ihr gutmütiges Grinſen; nur die kleine 
Inderin ſieht noch blaß und mitgenommen aus. Jetzt hat das 
Warten nichts Peinvolles mehr. Aber die Erlöſung iſt nahe. 
Ich höre meinen Mann von der See zurückkommen. Freudig 
begrüße ich ihn. | 
Ich erzähle ihm mein Abenteuer. Er erklärt mir, daß es 
ſogenannte Einſiedlerkrebſe gibt, die ſich in fremde Muſcheln hin⸗ 
einzwängen und bis zu ihrem Ende darin leben. Sogar ihr 
Wachstum paßt ſich der Art ihrer Behauſung an. Der in der 
| Muſchel verborgene Teil ihrer Körper bildet 
' . fih nidjt aus, fontern ift, wie ich ſpäter 
u felbjt zu ſehen Gelegenheit hatte, ein ſchmaler 
ge ſchleimiger Muskel, der ſich wie eine lange 
Zunge um die innere Windung ſchlingt. 
Der Mond lächelt noch immer auf das 
Meer und die Erde herab, während ich zum 
zweiten Male die Treppe hinauſſteige. Das 
Zimmer ſcheint jetzt weniger heiß zu ſein, 
auch die verhängten Betten haben nichts 
Beklemmendes mehr. Jedenfalls ſchlief ich 
bald ein und fand diesmal erquickenden 


Schlummer. 


Maja Oſterloh. 


Für wen. blühten fie dort an dem halb zerfallenen Zaun — 
die Geheimnisvollen, Keuſchen, die wie weiße Seelen anderer 
Welten herüberleuchteten? 

Schwer nur löſten ſich die ſchmalen, kleinen Frauenfüße von 
dem Platz, an den ſie gefeſſelt ſchienen, halb im Bann des von 
fern her ſie Umfangenden, ſchritt die Frau dem Hauſe zu. Auf 
der Sandſteinſchwelle ſitzt ein faſt zahnloſes Mütterchen, die ein 
buntes Tuch feſt um den Kopf geknotet trägt. In den Augen 
aber iſt noch helles Leben, ein gutmütiges Lächeln auf dem runz- 
ligen Geſicht. Mit Dank nimmt ſie den Geldſchein, den ihr die 
Zarte, Junge im weißen Kleid in die Hand drückt, zugleich mit 
dem Schlüſſel, den ſie zurückbringt. Der Schlüſſel ſchließt das 
Tor da drüben, durch das man hineinſchreitet zu der uralten 
Ruine, die ihre Türme und Mauern, in grauer Vorzeit von 
Sorbenhänden aufgerichtet, nod) troßig aufrect, ob drinnen auch 


längſt alles zerfiel. Wë 
Nur karge Umriſſe fiebt man vom Hofe des Acmenhauſes 


aus, der nach der Ruine hin von dichtem Buſchwerk, von mächtig 
ſtehenden Eichen und ſchwer duftenden Linden abgegrenzt wird. 
Ruinen — Zerfallendes — Vergehen ... das alte traurige 
Lied mit dem ſchwermütigen Klang 
Die junge Frau im weißen Kleid hat ſich zum Gehen gewandt, 
in ihren Augen ſteht groß und dunkel ungelöſtes Fragen. Sie 
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muß an der Bank vorüber, auf der die vier Alten ſitzen und die 
zittrigen Hände in die Sonne halten, die drüben am Zaun heilige 
Lichter um die Lilienkelche webt. 

Das Herz tut der Frau weh, wie ſie hinüber zu ihnen ſieht, 
den Alten, die, wie vom Leben vergeſſen, übriggeblieben, da 
ſtumm nebeneinander figen — — fie weiß, was das ift, übrigge— 
blieben zu fein... 

Eine Freude möchte ſie ihnen machen, denen das Leben das 
Letzte — eine liebende Hand, die ihnen einmal ſacht die Augen 
zudrücken würde — ſchuldig geblieben iſt. Die Frau faßt in ihre 
Handtaſche — — Geld? — — Röte ſteigt ihr ins Geſicht — — fie 
ſchämt fid) — — Geld — — wo fie Liebe, Zärtlichkeit, Geborgen- 
fein ſchenken möchte ... 

Zögernd nur, voller Scheu faſt, ſchiebt ſie den Alten ein paar 
Scheine in die Hände. l | 

Mit ftumpfem Sant werden fie genommen, 

Der aber, der am Ende der Bant fibt, hebt plötzlich mit ſeltſam 
raſchem Ruck den Kopf. Aus dem mageren Geſicht, deſſen immer 
noch erkennbar feine Züge nicht in dieſe Umgebung paſſen, ſehen 
ein Paar grübelnde Augen fragend in das Frauenantlitz ... 
„Dein Bild?“ Die halblaute Stimme hat den Klang eines aus 
tiefem Schlaf Aufgeſchreckten, er ſieht auf den Geldſchein und dann 
wieder in das feine Frauengeſicht. „Dein Bild? Ich brauche es 
nicht. Dort“, er zeigt hinüber, wo am Zaun die weißen Lilien 
ſtehen, „dort biſt du ja — — weißt du es nicht mehr, daß du 
immer meine Lilie warſt?“ Geheimnisvoll drängend iſt der Ton 
der zitternden Stimme, die um Erkennen, um ein „Ja“ bettelt. 

Die anderen auf der ſchmalen Holzbank kichern ein blödes 
Lachen. „Er hat's im Kopfe“, murmelt der eine vor ſich hin. 

Die Frau wendet ſich mit einem gequälten Gefühl zum Gehen. 


Die Gartenlaube 


* = Nummer % 
Aber da erhebt er ſich plötzlich, beten Braut die Lilien find, 
Die Altmännerhand liegt ſchwer auf dem weichen Frauenarm, 
der aus dünnem Gewebe ſich weiß hervorhebt. Der Atem des 
Alten iſt dicht an ihrem Ohr: „Kommſt du endlich, Lill?“ — — 
Der Papierſchein fliegt achtlos zu Boden, die abgemagerte Rechte 
zeigt nach dem Gartenzaun. „Ich habe ſie gepflegt, deine Blumen, 
Lill, immer! Als ich ſie dir damals in deinen Sarg legte, wußte 
ich ja, daß du nicht tot warſt — — daß du wiederkommen würdeſt 
— — zu mir und zu deinen Blumen . ..“ In geheimnisvollen 
Murmeln erlöſchte die Stimme. 

Auf dem tieferblaßten Geſicht der jungen Frau ift ein hilf 
loſer Zug, ihre Augen irren zu den Lilien hinüber, die wie weiße 
Sterne leuchten. Mattes Abendlicht iſt über ihnen — — in der 
Spitze des Lindenbaumes flötet eine Amſel ihr Liebeslied. 

Neben der verſtummten Frau, auf deren Arm immer noch 
ſchwer die Altmännerhand ruht, wird die Stimme der Alten mit 
den junggebliebenen Augen laut: „Mußt die Dame nich auj: 
halte, Adolf — die muß nun wieder fort, haſt es gehört?“ 

Die verrunzelte Hand löſt fih von dem Arm — „fort —?“ 
ruhig geht der grübelnde Blick des Alten über die zarte Frauen: 
erſcheinung, geht zu den Lilien hinüber und haftet dann ftart 
an der Davonſchreitenden. | 

Wie fid) bas altersgraue Hoftor öffnet, füllt flimmerndes 
Abendgold den Torbogen, in dem die Frau wie eine weiße 
fremde Blume ſteht. | | 

Verzückt das Lied der Amſel, ſchwer die Sinne um 
fangend kommt das geheimnisvolle Duften der Lilien herüber⸗ 
gezogen — — des Alten Augen aber leuchten: „Ich wußte es 
ja, daß du nicht tot bift, Lill . . .“ 

Sacht füllt das alte Tor ins Schloß ... 


Die Lebewelt des Waldbodens Don R. H. France. 


Was ſind die Genüſſe einer Waldwanderung? Dieſe Frage 
tritt an jedermann heran, denn wer wollte darauf verzichten, in 
ſeinen freien Tagen irgendeine der vielen als ſchön geprieſenen 
Landſchaften unſerer Heimat aufzuſuchen? Und zu deren Schön⸗ 
heit gehört doch immer und uner— 
läßlich der Wald. 

Man gebe ſich Rechenſchaft: 
Was liebt man ihm? Die 
meiſten werden die reine Luft 
rühmen, den kühlen Schatten, die 
o erquidende Stille, den Geſang 
der Vögel, den Duft und Blumen- 
ſlor der Waldwieſen. Das ſind die 
äußerlichen Naturen. Die Nach- 
denklicheren werden finden, daß 
eigentlich die merkwürdige innere 
Erneuerung, der wiedergewonnene 
Mut der Seele, die zurückgekehrte 
Freudigkeit des Herzens es ſind, 
die man von einem im Wald ver: 
brachten Tage heimbringt und die 
dann immer wieder die Seele mit 
Sehnſucht nach ihm füllen, wenn 
uns des Alltags Werkelgetriebe 
ermattet und herabzieht. 

Aber auch dieſe feineren Geiſter 
werden nur felten fid) darauf be- : 
finnen, daß man diefe Willen und S ju" s 
reinen Hochgefühle noch unenblid) ent 
ſteigern kann, wenn man fih ihnen ES: 
bewußt hingibt und verſtehend 
das genießt, was wie ein Hunt, 
werk ohnedies im Walde zu allen 
Sinnen ſpricht: die reine und 
große Geſetzlichkeit der Welt, die 
im Rauſchen der Bäume, im 
grünen Glanz der Mooſe, in der 
wartenden Stille der Einſamkeit 
ihre Hieroglyphenſchrift dem Wij- 
ſenden erſchließt. 

Mit je mehr Kenntniſſen man 


in den Wald geht, deſto genußreicher ift das Wandern darin.“ 


Man erlebt dann den Karfreitagszauber des Parſifal, und 
Bäume, Blumen, die kleinen Waldtiere, das Himmelsblau, die 
fernen, grünen, ſonnigen Waldhänge, der Waldboden ſelbſt reden 
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Abb. 1. Die Lebewelt bes Waldbodens l. 
Die Laubdecke iſt der Ausgangspunkt der Lebenserneuerung im Walde. 
Zwiſchen ihr lebt, namentlich in den tieferen Schichten, eine vielgeftaltige 
Kleinwelt, i deren Herrſcher der Regenwurm ift. Er zieht verweſende 
Pflanzenteile in ſeine Gänge (rechts im Vordergrund), fällt aber den 

großen Puppenräubern ſelbſt zum Opfer. 


mit vernehmlicher Stimme und erzählen von dem, was uns im 
Innerſten angeht, von den wahren, großen Geſetzen, die auch 
unſeren Lebensweg beſtimmen, die uns emporhoben aus der 
großen Nacht, aus der jedes Leben kam, und die uns wieder 
geleiten werden in das große 
Dunkel, in das jedes Menfhen — 
fein einmal hinausgeht. 
Still und beſinnlich liege ih 
da auf dem trockenen, würzigen 
Boden des Waldes und höre zu, 
was er ſpricht. 
Erſt in einer ſolchen nad 
denklichen und ſeeliſch vorbe 
reiteten Stunde fällt es auf, daß 
er anders iſt als Mutter Erde 
ſonſt überall. Wie Iebensüber — 
quellend erſcheint gegen ihn die 
Wieſe, wie anders der reine gels 
des Gebirges oder die braun 
ober gelbe Scholle der Adr 
Leigentlich ift alles, was 16 
ee rings um mich erblicke, nur Ab- 
fall und Verweſung; es iſt der 

Tod, wenn da oben in den OU" 
goldenen Kronen das Leben 
wohnt. Und wäre nicht da und 
dort der grüne Teppich der Moose 
und eine einſame Schattenblun‘ 
fo wäre es ſicher [don viel früher 
aufgefallen, daß dieſer Waldbodel 
eigentlich ein Friedhof iſt. Die 
letzte Ruheſtätte für den sd 
gangenen Gommer, der feine piot: 
und Nadeln, die kleine! 
Zweige, die leeren Früchtchen, s 
verbrauchten Nindendecken we 
liegengelaſſen hat; der Friede 
für viele Sommer, denn, wie e 
jetzt näher hinſchaue, wird vi 
erſt klar, wie viele Schichten = 
) Vergangenheiten da übereinan Ge 
liegen wie die Blätter eines Buches, nur mit dem . 
daß die zu unterſt liegenden gar nicht mehr lesbar ſin s 
Vermorſchung und Verwitterung; die oberen aber laſſen 
deutlich erraten, was ſie zu erzählen haben. 


Originalzeichnung. 
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, .: f$ Paldbeſttzer und Na- 


Welch merkwürdiges Buch ift bod) dieſer Waldboden und 
welch ſonderbare Geſchichte iſt darin aufgezeichnet von dem, was 
nach dem Tode wird. 

Wenn ſo ein Blatt vergilbt zu Boden ſinkt, bemächtigt ſich 
ſeiner ſofort ein neues Leben. Daß es klein iſt und ſich dem 
Auge entzieht, wenn man nicht ein Vergrößerungsglas anwendet, 
ändert nichts an ſeiner Bedeutung. Ganz winzige, glasklare 


Fäden kommen aus dem 
$oden hervor, noch kleinere 
Spaltpilze ſenken ſich aus der 
Luft nieder, und beide be— 
ginnen zu zerlöſen, das welke 
Blatt auf ihre Weiſe auszu— 
nützen. Gräbt man in der 
Laub oder Nadeldecke des 
Paldbodens etwas tiefer, dann 
iht man auch, wie ſchnee— 
weiße Schimmelpilze Blatt um 
Blatt miteinander verweben, 
und erkennt zugleich, wie unter 
ihrem Einfluß die Blätter 
dunkelbraun, faſt ſchwarz und 
notſch werden, ihr Gefüge ver: 
lieren und fid) allmählich in 
dem dunklen Waldboden auf— 
loſen. Würde man da bei 
Nacht graben, würde man bald 


inne, daß das alles leuchtet. ) 
Abb. 2. Die Lebewelt des Waldbodens 11. 


Die Blätter phosphoreſzieren 


Ein Blick in den Waldhumus bei ſtarker Vergrößerung. 
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Daher font der einſichtige Forſtwirt auch bie Gnomenſchar 
der Pilzhütlein im Walde, und ich glaube, keiner, der um dieſen 
tief verborgenen Zuſammenhang weiß, wird von nun an achtlos 
Pilze zertreten oder gar ſie nutzloſerweiſe ausreißen. Er müßte 
fid) als Waldfrevler vorkommen. 

Aber die tief verborgenen Zuſammenhänge im Waldboden ſind 
noch lange nicht alle erſchöpft. Nehmt ein Flöckchen ſchwarzen 

und feuchten Waldhumus mit 
heim und legt es unter das 
Vergrößerungsglas, dann wer— 
det ihr ſehen, wieviel neues 
Leben in ihm enthalten iſt. 
Auf dem beiſtehenden Bilde 
(Abb. 2) ſuchte ich eine Aus- 
wahl der merkwürdigen Ge— 
ſchöpfe nach der Natur zu 
zeichnen, die ſich in den feinen 
Spalten des Humusbodens an— 
ſiedeln. Da iſt zunächſt die 
hundertköpfige Heerſchar der 
bleichen Schimmelpilze. Biel« 
geſtaltig durchdringt ihr Ge— 
fädel alles im Boden, was 
noch ein Krümchen Nahrungs- 
ſtoff in ſich birgt. Und haben 
ſie etwas Überſchuß, dann 
reden fie ein blaſſes, wäffe- 
riges Köpfchen empor, das 
platzt und wieder viele Pilz— 
keime ausſtreut. Oder ſie er— 
heben ſich wie veräſtelte 


Originalzeichnung nach der Nalur. 


Alles ift mit Schimmel: 


wie das Auge einer Katze unter ter Verg ! 
pilzen überfponnen; die dunklen Fäden im Hintergrund links find bie Rohhumus 
Bäumchen, an denen die Keime 


dem Einfluß von Leuchtbak— 


` : IN OR erzeugenden Bodenpilze. Zwei Wurzelfüßler fchreiten durch bieles Dickicht: Das 
erien, die zu den ſtändigen Moſaiktierchen links hat eine Kieſelalge verſchluckt und ſtreckt ſeine Scheinfüßchen 10 icht : 
nach einer anderen aus. Das, Euglypha Tierchen in der Mitte betaftet ein wie Früchtchen ſitzen. 


Zwiſchen dieſer kleinen 


Bewohnern des Waldbodens 
kugelig zuſammengezogenes Infuſorium. In ſeinem Innern ſchimmern die vielen d 
Pflanzenwelt aber haufen 


gehören, l 
Aber nicht nur weiße 


Pilze (Abb. 2) trifft man an: | " l 
man greift aud) in ein ſchokoladenbraunes Gefädel, eine Art 


finer brauner Watte, die im Fichtenwald nie fehlt. Und unter: 
Déi man viele Waldböden, erwirbt man bald die Erfahrung, 
laß diefe braunen Bodenpilze ein ſicheres Anzeichen für unfrucht— 


baten Boden ſind. Sie | 
ind die Erzeuger von 
Rohhumus, unb wo fid) 
der breit macht, ijt bald 
der Boden nur mehr für 
die beſcheidenſten aller 
Valdbäume, für Fichte 
und Kiefer, tauglich, 
während dort, wo die 
Deben Bodenpilje ihr 
beſpinſt breiten, der 
ſhöne Miſchwald aus 
uche, Eiche, Fichte und 
Riefer auſſchießt, an dem 


urfreund, allerdings vom 
vrídiebenen Geſichts⸗ 
"Wt, fo doch gleicher: 
veife, erfreuen. Gerade in 
nem ſolchen Buchenwald 
Ui man bei ſeinen 
Soltrftubien gar bald ent- 
"io daß die ben Boden 
lürchſezenden Pilzfäden 
lets die letzten Endi— 
sungen der Buchenwur— 


binnen, Und hat man 

alurſorſchertalent, ſo | 

"i es nicht allzu ſchwer fein, auch den Zuſammenhang zwiſchen 
Zo „Pilzwurzeln“ und den bunten Pilzhütchen zu finden, 
ch die ein echter, rechter deutſcher Wald nicht denkbar ijt. Der 
de Erdftern (Abb. 3), der Fliegenſchwamm, der Steinpilz 
` idon mit Sicherheit erkannt als Waldgäſte, bie ſich eines- 
„on den verweſenden Blättern nähren, andererfeits den 
unmwurzeln gewiſſe Nahrungsſtoffe, vielleicht auch Waſſer 
„ alfo eine notwendige Verbindung zwiſchen dem Leben 
on gestern und dem von heute ſchlagen. i 


itlit wie mi Abb. 3. Grbjterne im Waldboden, 
"! wie mit Watte um: die Fruchtkörper von Pilzen, die zur Ernährung ber Waldbäume mit Hülfe der Pilzwurzeln 
PW M beitragen, durch, daß es wühlt und 


gefreffenen Humuskörnchen durch. 
Tiere von undenkbar phan— 


taſtiſcher Art. Der kleine umgeſtülpte Kelch, der ſpitzbeinig auf 
den Pilzen herumſtolziert, iſt ein ſolches, auch die große, wie 
mit einem Moſaik bedeckte Hohlkugel, aus der eine helle Maſſe 
herausquillt. Beide ſind Wurzelfüßler, Verwandte der altbe— 
kannten Amöben, die 
ihren weichen Körper 
aber in Gehäuſen bergen, 
gleich den Schnecken, 
was in der harten, oft 
austrocknenden Erde nur 
zu begreiflich iſt. Sie 
freſſen Schimmelpilze 
und ſonſtige Kleinpflan- 
zen, von denen eine in 
wunderlicher Schiffchen— 
geſtalt auf unſerem Bilde 
ſoeben trachtet, ihrem 
Feinde zu entgehen. 
Alle dieſe winzigen 
Waldbewohner wirken 
zu einem großen Zweck 
zuſammen. Einige ſind 
hier genannt, von hun— 
dert anderen kann im 
engen Rahmen eines Ar— 
tikels keine Rede ſein. 
Aber ſie ſind da als 
Alge, Spaltpilz, Wurm 
und Inſektenlarve, win— 
ziger Käfer und Ameiſe, 
Originataumabme als Rädertier und Erd: 
ſpinnchen. Jedes lebt da— 


gräbt und Kleinere frißt und daß es Totes hinwegräumt. Eines 
wird durch das andere bedingt, und alle zuſammen ſind eine 
Großmacht und ein unentbehrlicher Faktor im Kreislauf der 
Natur, ohne den der große Wald nicht ſeinen Schatten breiten 
und feine hundert entzückenden Bilder aufftellen könnte. 
Der Unkundige ſieht nur ſinnloſes Geſchehen. Sieht bloß, 
wie die Eichenblätter fallen, das dürre Laub, die vielen toten 
Aſtchen den Boden zudecken, er ſieht die häßlichen Waldregen- 
würmer, die faule Blätter in ihre Gänge ziehen (Abb. 1) und 
95 * 


Seite 662 


ſelbſt wieder von Raubkäfern zerfleiſcht werden; er ſieht die win⸗ 
zigen Milben und Tierchen in den Ritzen und Löchern des Bodens 
verſchwinden. Da rennen Ameiſen, dort ſtehen mißfarbene Pilze, 
. unb ftaunenb fragt er fid: Wozu das alles, warum dieſe uner- 

meßliche Vielheit von Dingen, dieſer ſtete Kampf, die Verwir⸗ 
rung, dieſer unheimliche Chor von fremdem und oft Schrecken 
einflößendem Leben? 

Der Wiſſende aber erlebt gerade dann den feinſten Lebens- 
genuß. Er ſitzt auf dem Waldboden und verſteht in der großen 
Einſamkeit das ungeheure Weltgeſetz, das alles im Sein erhält; 
er fiebt die gegenſeitige Abhängigkeit der Dinge. 
Alles, was da ift, iſt auch notwendig; eins hängt von dem Daſein 
des andern ab. Ohne die Schimmelpilze und Spaltpflanzen 
würde das tote Laub nicht verzehrt werden, ohne Wurzelfüßler 


Die Gartenlaube 
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würden die Schimmelpilze überwuchern; die Kleintiere verzehren 
die Wurzelfüßler, der Regenwurm verzehrt den ganzen Humus 
mit allem, was darinnen iſt. Die Käfer freſſen die Regenwürmer; 
von ihnen leben die Vögel. Die kleinen Bodenpilze ſchaffen den 
Bäumen Nahrung, die Bäume liefern welkes Laub für die Pilz 
welt. Aus dem Humus ſprießen bie Mooſe und Waldkräuter: 
tauſend Ringe ſchlingen ſich durcheinander und hängen alle zu⸗ 
fammen, und von keinem kann man ſagen, daß er überflüſſig ift 
und entbehrt werden kann. 

Dieſer Anblick, unerſchöpflich in feinen Bildern und Geſtal⸗ 
tungen, ijt es, der mir nach all bem Angenehmen und Aſthetiſchen, 
durch das der Wald auf mich wirkt, den größten Genuß bereitet, 
wenn ich ſtill in ihm ruhe und in ſeiner ſummenden Etille das 
Unbeſchreibliche der Schöpfung bewundere. 


Als man noch Goethebriefe kaufen konnte Von Heinrich Georg. 


Erhält man heute wirklich noch einmal den Katalog eines 
Antiquariats zugeſchickt und durchblättert man ihn nach Werken, 
die einem fehlen und die die eigene Bücherei ergänzen könnten, ſo 


legt man ihn bald ſeufzend beiſeite. Selbſt die dürftigſten 


Schmöker, die einſt durch eine Art Selbſtreinigungsprozeß ſchnell 
zur Makulatur wurden — Otto Erich Hartleben hat dafür das 
beſſere Wort „Druckſchund“ gefunden —, haben heute bei ihrem 
Wiederauftauchen aus dem Nichts Preiſe, für die man ſich 
„dunnemals“ eine ſchöne Goethe-Ausgabe hätte leiſten können. 
Vielleicht im Hinblick auf die neue Schicht, die ihre Büchereien 
nach dem laufenden Meter einkauft und dabei hin und wieder 
auch etwas Füllmaterial braucht. Verfolgt man aber gar den 
Verlauf einer Berfteigerung von Handſchriften, Briefen und der- 
gleichen, zu deren Ankauf ein Katalog, in dem die Preiſe noch 
fehlen, anreizen möchte, ſo rücken die Möglichkeiten, Briefe von 
deutſchen Dichtern und Denkern zu erwerben, in nebelhafte Fernen. 

Selbſt der Zufall, der einem früher zuweilen — weniger 
neidiſch als der Lotterieteufel, der immer nur „die anderen“ 
bedenkt — einen ſolchen literariſchen Schatz in die Hände ſpielte, 
ift heute ausgeſchaltet. Wer heute etwas beſitzt, was er vet. 
äußern muß, weiß, wie er zu ſeinem Preiſe kommt, ſo daß 
wenigſtens die Scheideſtunde wie die untergehende Sonne ihm 
ſeinen Beſitz ſozuſagen vergoldet. Und die Zeiten, da mir einſt 
ein Brief Kaiſer Wilhelms L, in dem er für die Verleihung der 
Rettungsmedaille an den erſten Botſchafter der franzöſiſchen Re- 
publik nach 1871, Gontaud-Biron, eintrat und das begründete, 
für ganze 20 Mark angeboten wurde — leider brauchte ich die 
20 Mark damals für 25 Zentner Briketts — ſind wohl endgültig 
vorbei. Und Briefe, die ſchon vor Jahrzehnten ihren Preis 
hatten, Briefe von Goethe uſw., zu erwerben, muß der deutſche 
Geiſtesarbeiter heute ebenſo jenen „ganz Reichen“ überlaſſen, 
denen man „damals“ das Privileg zugeſtand, Bilder oder Zeich. 
nungen von Rembrandt oder Menzel zu beſitzen. 

Und doch liegt die Zeit, wo man derlei noch ohne große 
Schwierigkeiten kaufen konnte, gar nicht [o weit zurück, wie ja 
der Eifer, ſolche Dokumente zu ſammeln, erſt verhältnismäßig 
ſpät erwacht iſt. Es iſt dies freilich, wenn wir heute davon leſen, 
als blätterten wir in einem Märchenbuche. 

Guſtav Freytag erzählt in feinen Lebenserinnerungen aus 
der Zeit, ba er die „Grenzboten“ in Leipzig redigierte, alfo aus 
den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, wie in dem 
Kreiſe, der ſich um ihn und ſeinen Verleger Hirzel gruppierte, 
ein großer Sammeltrieb erwachte. Der Buchhändler Georg 
Wigand ſammelt Holzſchnitte Ludwig Richters, ein anderer 
Stiche nach Raffael, und Hirzel ſelber beſaß eine ſchöne Gomm, 
lung der ſeltenſten Drucke aus früheren Jahrhunderten. Eine 
beſondere Liebhaberei aber hatte er für alles, was mit Goethe 
zuſammenhing. Ihm konnte man kein größeres Vergnügen be» 
reiten, als wenn man ihm einen Brief des großen Dichters 
ſpendete, und ſeine Augen ſtrahlten vor Freude, wenn er ein neu 
erworbenes Stück, das noch ungedruckt war und einigen Inhalt 
hatte, den Vertrauten vorzeigen konnte. Einer der ſchärfſten 
Konkurrenten Hirzels in dieſer Beziehung war der Bonner Juriſt 
Böcking, ein Gelehrter, deffen eigenſinniges und launiſches Weſen 
oft eine ſtarke Belaſtungsprobe für das Freundſchafts verhältnis 
mit Hirzel war. Dafür erzählt Freytag folgendes charakte . 
riſtiſches Erlebnis, das zugleich erweiſt, wie leicht es damals 
noch war, in den Beſitz von Goethe⸗Briefen zu kommen. 

„Als Böcking einmal nach Leipzig gekommen war, zog er bei 
Hirzel eine dicke Rolle aus der Taſche und knotete ſie bedächtig 
auf, es war eine Sammlung koſtbarer ungedruckter Briefe von 


Goethe, die er im Elſaß aus dem Brionſchen Nachlaß erworben 
hatte. Hirzel blickte ſtarr auf den Schatz, und Böding weidete 
ſich an der aufſteigenden Sehnſucht, die er wohl erkannte. Als er 
dem Freunde eine Ahnung von dem unſchätzbaren Werte dieſes 
Beſitzes gegeben hatte, packte er die Briefe wieder zuſammen, 
ſteckte ſie ein und ſagte nachdrücklich: „Dieſe Sammlung iſt für 
Sie beſtimmt, Sie haben mich aber in der letzten Zeit ſchlecht 
behandelt, und ich muß die Zuteilung von Ihrem Verhalten 
gegen mich abhängig machen. Bin ich einmal mit Ihnen zu 
frieden, fo bekommen Sie einen Brief. Nun waren der Briefe 
ſehr viele, und Bödings Zufriedenheit mit einem Mitmenſchen 
war unberechenbar. Vergebens bäumte Hirzel gegen dieſe grau⸗ 
ſame Verheißung auf, Böcking hielt die Seele des Sammlers 
ſchadenfroh an den Flügeln feft. Von da an [anbte er dem 
Freunde zuweilen am Geburtstage und zur Weihnacht einen 
einzelnen Brief aus dem Bündel, den Hirzel jedesmal mit gt 
miſchten Gefühlen aufnahm. Als aber einige Jahre darau 
Hirzel nach Bonn kam und gegen die Forderung Vöckings, dei 
ihm zu wohnen, mannhaft im Gaſthof einkehrte, erſchien Pöcking 
mit einer Droſchke vor dem Gaſthof, ließ Hirzels Gepäck troi 
aller Einwendungen gebieteriſch durch den Hausknecht aufladen 
und entführte den Gaſt in ſeine Wohnung. Dort lud er ihn 
einige Bekannte zum Eſſen, und als Hirzel ſeine Serviette aus 
einanderſchlug, fand er das Bündel Briefe als Angebinde bor 
unter.“ e 

Dieſe uns heute geradezu märchenhaft anmutende Zeit, da 
auch der wohlhabende künſtleriſch oder literariſch intereffierte 
Privatmann imſtande war, eine Sammlung von Goethebriefen 
unb dokumenten zuſammenzubringen, liegt alfo erft etwa zwe 
Menſchenalter hinter uns. Aber dieſe Männer, die ſolche Ding! 
damals zuerſt ſammelten, betrachteten dieſes koſtbare und einzig 
artige Kulturgut nicht etwa nur als eine willkommene „Kapitals 
anlage“ oder als ein Handelsobjekt, ſondern waren ſich ihrer 
moraliſchen Pflicht gegenüber ihrem Volke bewußt. Heute dürfen 
wir froh fein über ihren rechtzeitig erwachten Sammeleifer, den! 
die damals von Salomon Hirzel zuſammengebrachten Goethe 
briefe — eine der berühmteſten deutſchen Sammlungen — IT 
von ihm bei ſeinem Tode 1877 als Ganzes der Sieger ` 
verſitätsbibliothek vermacht worden, bie dieſen koſtbaren 2 
als Hirzel-Stiftung heute noch verwaltet. Andernfalls waren j 
wohl kaum dem Schickſal entgangen, von Hand zu Hand ege 
zugehen, bis fie ſchließlich heute bei dem Ausverkauf deut i 
Kulturgutes wahrſcheinlich den Weg nad) Amerika 1 
hätten, wie ſo vieles andere, was uns unwiederbringlich 
loren geht. 


Am Abend. 
Haͤngeb irkenkronen, 
Abendgol dumſdkumt — 
Eine tiefe Stille 
Auf dem Weiher träumt. 
Alle Dögel ſchlummern 

: Schon im Dlütenhain 

Nur der Seele Sehnen 


Will nicht fine fen... 
Auguſte MayRump. 
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2 ür 
Das Bild auf dem Umſchlag „Vom Sturm gepackt in 
bie „Gartenlaube“ gezeichnet von Ernſt Plat, 
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Überall, wo die Frau in das Erwerbsleben eintritt, begegnet 
ñe zuerſt heftigen Widerſtänden, die alle aus dem einen Ge- 
danken hervorgehen, daß ſie den Mann verdrängt oder durch 
ihre Konkurrenz ſchädigt und unterbietet. Der Arbeitsmarkt 
der neuen Zeit iſt auf allen Gebieten durch die Konkurrenz der 
eſchlechter gekennzeichnet. ` 
: ns müßte Se ruhige Überlegung den Männern fagen, 
daß im allgemeinen von einer Verdrängung des Mannes DAE 
die Frau gar nicht die Rede fein kann. Vor dem Kriege beſtan 
in Deutſchland nur eine ſehr geringe Arbeitsloſigkeit. Die = 
heimiſchen Kräfte — Männer unb Frauen ES wurden in ih A 
wirtihaft und Gewerbe gebraucht. Sie reichten nicht e id^ 
hin, um alle notwendige Arbeit zu tun, und es wurden dauern 


Leute aus anderen Ländern angeworben und nach Deutſchland 


ezogen. Das gilt beſonders für die Landwirtſchaft und den 
fat, aber pU für bie Textilinduſtrie und viele 
andere. | p 
Auch in den höheren Berufen konnte von einer ied 
liden Konkurrenz kaum die Rede fein; denn etwa beim SE 
beruf fiel die geringe Zahl von Frauen gar nicht ins Deus : 
Jm Lehrberuf war feine Überfüllung vorhanden. Etwas Npn- 
liches gilt in der Gegenwart in bezug auf die handarbeitenden 
Berufe, auch für Handel und Verkehr, während die akademiſchen 
Berufe zum Teil mit einer großen Arbeitsloſigkeit zu rechnen 
Wo N 2 2 
Immerhin ſind das vorübergehende Kriſen, und die Arbeit 
Xs deutfhen Volkes könnte ohne Mitwirkung der Frauen nicht 
gift werden. Während des Krieges hat fih die Tradition 
der Frauenarbeit geradezu als Segen bewährt. Denn auf allen 
bebieten mußten die Frauen die Männer vertreten, um das 


virfhaftliche Leben aufrechtzuerhalten und den notwendigen 


darf von Volk und Heer zu befriedigen. ; 
Wenn alfo im allgemeinen von einer Verdrängung des 


Mannes durch die Frau gar nicht die Rede fein kann, ſo kann 
allerdings dite geleugnet werden, daß die Frauen vielfach die 
Männer unterboten und mit geringerem Lohn zufrieden waren. 
das ift vor allem darauf zurückzuführen, daß Frauen, bic früher 
nut im Haus beſchäftigt waren und nicht gewohnt ſind, ihre 
“tungen in Geldeswert zu berechnen, jeden Verdienſt als 
Gewinn betrachten und daher mit wenigem zufrieden find. Es 


t aber auch damit zu er. 
lien, daß die Frauen in 
ale Berufe anfänglich als 
ungelernte Arbeitskräfte ein- 
teten. daß fie neben dem 
gengen Können meiſt auch 
mit weniger Muskelkraft aus» 
heſtattet find und daher nicht 
ale Arbeiten verrichten können, 
i Männern zugänglich; 
ind. Gie mußten daher meift 
mit den Arbeitsplätzen vorlieb 
men, die ben Männern am 
Derigften wünſchenswert er. 
ſchienen, und ſeitdem eine 
Snufstrabition ſich gebildet 
hat, dringen auch die Frauen 
i andere und höhere Poſten 


Ae! 


Die Mitarbeit der Frauen 


TINI: tg 


Ce Meg Das gilt vor allen Dingen für die Induſtrie, in 
, t eanzeraliederung ſehr viel weiter vorgeſchritten iſt 
t Landwirtſchaft. Aber auch in Landwirtſchaft unb 


Aae 


Ich ſuche Gott. 


Ich fuhe Gott, doch nicht im Lärm ber Gaffen, : 
Wo Lebensfluten ſchnell vorübergleiten. 
Ich möchte feine Rechte feſt umfaſſen 
In ruhevollen, dunklen Einſamkeiten. 


Da ſeh ich Gott auf meinem Pfade ſchreiten, 
And alles, was mich irrte, muß verblaſſen, 
Wird klein und ſtill vor ſeinen Ewigkeiten. 
Nur ſeinen Mantel moͤchte ich erfaſſen. 


Dann fühl ich linde Haͤnde wie zum Segen 
Befreiend ſich auf meine Stirne legen. 


SEN 
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Probleme der Frauenarbeit Von Alice Salomon. 


andel haben die Frauen im allgemeinen ihr beſonderes 
9 In einzelnen Induſtrien kann man * 
daß die Männer beſtimmte Arbeitsgebiete abgeben, nachdem ſi 
von den Frauen grgriffen worden find. Die Arbeit, die ve 
Frauen getan werden kann, gleitet mehr und mehr in ihr 


Hände über, und für ſolche Arbeit bezieht fie einen „Frauen- 


lohn“. Jede Arbeit, die ſchlechthin von allen Menſchen geleiſtet 
werden könnte, iſt weniger wert als Arbeit, die mehr Kräfte 
erfordert oder mehr Können vorausſetzt. Denn die 5 
für die ungelernte und leichtere Arbeit iſt größer. Der einzeln 
iſt leichter erſetzbar. 

d 1 5 1 der Volkswirtſchaft führt mehr und mehr 
zu einer weiteren Arbeitsteilung. Die Arbeitsaufgaben werden 
den beſonderen Kräften der einzelnen angepaßt. Oder y 
kann aud) fagen: Der einzelne übernimmt eine Aufgabe, die 
gerade ſeinen Kräften entſpricht. Die Verwendung von ge: 
lernten Arbeitskräften für eine ungelernte Arbeit, d. p. für eine 
Arbeit, die kein Können erfordert, bedeutet volkswirtſchaftlich 
ine Verſchwendung. f E 

i p d bou bei dieſer fortſchreitenden Arbeitsteilung 
alles darauf an, daß ſie nicht auf Grund der Billigkeit, . 
im weſentlichen auf Grund der beſonderen Anlagen un 

iſtungen vor ſich geht. ; 

ME 1 faſt nirgends eine Berufsausbildung 
erhielten, war die Gefahr der Unterbietung viel größer als 
heute. Durch die Einführung von Tarifen in den meiſten Œr: 
werbszweigen find in dieſer Beziehung günſtigere Verhältniſſe 
geſchaffen worden. Die Löhne und Gehälter ſind nach Gruppen 
von Arbeitskräften und nach Altersklaſſen feſtgelegt worden, und 
dadurch iſt die Unterbietung der Frauen durch die Männer ſehr 


erſchwert. 

Du: und mehr macht fid) dabei auch bie Neigung geltend, 
nicht dem Manne ſchlechthin einen Lohn zu zahlen, der für den 
Familienbedarf ausreicht, und die Frauenarbeit nach dem Ze: 
darf eines einzelnen zu bewerten, fondern jedem der Arbeiter 
— ob Mann ober Frau — Zuſchläge zu einem Grundlohn zu 
geben, die ſeine Pflichten gegen andere, die Verſorgung von 
Angehörigen, berückſichtigen. Die Herausarbeitung eines ſolchen 
Familienlohnes, gegen die ſich die jüngere Arbeiterſchaft noch 


i träubt, ijf in der Gegenwart gar nicht zu umgehen. 
CRURA i Denn die Teuerungsverhält: 


eee elne niſſe, die zu einer ſortwäh 
renden Erhöhung von Löhnen 
und Gehältern führen, rufen 
große vollswirtſchaftliche Schä- 
den hervor, wenn der junge 
alleinſtehende Menſch annä. 
hernd den gleichen Verdienſt 
hat wie der Familienvater 
oder die Familienmutter, die 
mehrere Kinder ernähren 
müſſen. 
Allerdings ift bie Einfüh. 
rung von Familienzuſchlägen 


- 
Di 


l 


Illu 


i 


davon abhängig, daß nicht 
der einzelne Unternehmer, 


ſondern die geſamte Induſtrie, 
die geſamte Volkswirtſchaft ſie 
gemeinſam zu tragen hat. 
Sonſt würde ein neuer Anreiz 
geſchaffen, jüngere. Alleinſte⸗ 
hende den Familienvätern und 
Familienmüttern vorzuziehen. 
In dem Maße aber, in dem 
die Volkswirtſchaft als Gan. 
zes zu einer Berüdfichtigung 
des Familienbedarfs gelangt 
und in dem das Tarifweſen ſich feſtigt, wird die Arbeitsteilung 
zwiſchen den Geſchlechtern immer ſtärker die natürlichen An- 
lagen und Neigungen berückſichtigen, ein Umſtand, der auch der 
Arbeit an ſich weſentlich zugute kommen wird. 


Helene Brehm. 
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Der Entwurf eines Hausgehilfen⸗Geſetzes Von Luiſe Marelle. 


Artikel 157, Abſ. 2 der Reichs verfaſſung lautet: Das von 
dem Reich zu ſchaffende einheitliche Arbeitsrecht ſchließt 
auch das Recht der häuslichen Arbeitnehmer in ſich. 
Seit Aufhebung der Geſindeordnung am 12. November 1918 
fehlt es an einer einheitlichen Regelung der Rechtsverhältniffe 
zwiſchen häuslichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 

Die Notwendigkeit, an Stelle der etwa anderthalb Dutzend 
verſchiedener Rechtsbeſtimmungen in den verfhiedenen Landes: 
teilen ein einheitliches Recht im Reiche für alle Haushaltsarbeiter 
(Hausgehilfen) zu ſetzen, führte zu der dringlichen Forderung 
beſchleunigter ſondergeſetzlicher Beſtimmungen. 

Der Arbeitsausſchuß im SReidjarbeitsminifterium für die 
Herſtellung eines einheitlichen Arbeitsrechtes wurde auch hierfür 
mit Vorarbeiten betraut, doch durfte die Regelung nicht bis zur 
9 des vielgliedrigen Arbeitsgeſetzbuches verſchoben 
werden. | 

Am 4. Februar 1921 überwies dann der Reichstag der 
Reichsregierung bereits zur Berückſichtigung eine Petition des 
Reichsverbandes weiblicher Hausangeſtellten, „ſchleunigſt einen 
Geſetzentwurf vorzulegen, der die rechtliche Stellung der Haus⸗ 
angeſtellten regelt“. Am 25. Februar 1921 wurde der beſchleu⸗ 
nigte Entwurf eines „Notgefetzes zur Regelung der rechtlichen 
Hund wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Hausangeſtellten“ 
von der Reichsregierung zur Verabſchiedung vor dem Reids- 
tage eingefordert. Unter Mitwirkung des Arbeitsrechtsaus⸗ 
ſchuſſes, auf Grund von Beratungen mit den Refforts bes Reichs 
und der Länder und den Verbänden der häuslichen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer wurde ein Entwurf fertiggeſtellt, der im „Paritätiſchen 
Gutachter⸗Parlamente“, dem Vorläufigen Reichswirtſchaftsrate, 
acht Monate lang in etwa 30 Sitzungen durchgearbeitet wurde 
von Regierungsvertretern, dem Sozialpolitiſchen Ausſchuß, Mit⸗ 
gliedern der verſchiedenen Kommiſſionen. In der Begründung 
zu dem Regierungsentwurf heißt es: „Der Entwurf geht von der 
Grundanſchauung aus, daß auch das Hausdienſtverhältnis ein 
freies Arbeitsverhältnis darſtellt, in dem ſich Dienſtfordernder und 
Dienſtverpflichteter gleichberechtigt gegenüberſtehen. Daher müſſen 
die Reſte und Schlacken des alten Herrſchaftsverhältniſſes, wie Be 
die Geſindeordnungen zum Schaden des fozialen Anſehens des Be- 
rufsſtandes enthielten, fallen. Auf der anderen Seite muß aber 
die Regelung im Auge behalten, daß das Hausdienſtverhältnis 
in beſonders hohem Maße ein Vertrauensverhältnis iſt, das zu 
engen, dem Familienrecht ſich nähernden Beziehungen ſührt“ uſw. 

Der Bezeichnung „Hausgehilfen“ an Stelle des nicht mehr ge— 
bräuchlichen Begriffs „Geſinde“ gab man nach dem Vorgang des 
neuen bayeriſchen und öſterreichiſchen Rechtes den Vorzug vor 
dem vielfach in Aufnahme gekommenen Ausdruck „Hausange— 
ſtellte“, um „eine Verwechſelung mit dem im neuen Arbeitsrechte 
beibehaltenen Angeſtelltenbegriff auszuſchalten“. 

In 8 1 des Entwurfes (Begriffsbeſtimmung des Hausgehilfen) 
beſchränkt der Ausdruck „Arbeit für den Haushalt des Arbeit⸗ 
gebers unter Aufnahme in die häusliche Gemeinſchaft“ die Haus- 
gehilfenbetätigung grundſätzlich auf den Einzelhaushalt, 
in den allerdings auch familienfremde Perſonen, wie Penſionäre 
oder Untermieter, aufgenommen fein können. Hierdurch ſoll die 
notwendige Einfügung in die Hausordnung, das mehr oder we— 
niger enge Zuſammenleben mit der Familie des Arbeitgebers be- 
ſonders betont werden in dieſem beſonders gearteten Arbeits- 
verhältnis. 

Der Regierungsentwurf, der in 6 Abſchnitte mit 46 Para⸗ 
graphen zerfällt, beſchäftigt ſich vor allem auch mit dem Kinder⸗ 
und Jugendlichenſchutz. Durch Ausſchluß der Beſchäftigung von noch 
ſchulpflichtigen Kindern unter 14 Jahren im häuslichen Dienſte 
will man diefe Jugendlichen erſtens vor geſundheitsſchädigender 
Ausbeutung ſchützen, zweitens ſoll verhindert werden, daß ſie den 
Zuſammenhang mit ihrer eigenen Familie verlieren und deren 
erzieheriſchem Einfluß gänzlich entzogen werden, weil ſie, oft noch 
innerlich unſelbſtändig, widerſtandslos in völlige Abhängigkeit 
von dem Arbeitgeber geraten durch die Aufnahme in die häus- 
liche Gemeinſchaft. Sittlich anrüchige Perſonen dürfen laut § 4 
Minderjährige überhaupt nicht beſchäftigen. 

Abſchluß eines ſchriftlichen Vertrages wird im Entwurfe an- 
empfohlen, iſt aber nicht obligatoriſch. Jedenfalls ſoll er im 
ſozialen Intereſſe mit keinerlei Stempeln oder Abgaben belaſtet 
werden. Dem vielfach ausgeſprochenen Wunſche, aus praktiſchen 
Gründen bie Ehefrau, alſo die tatſächliche Leiterin des Haus: 
haltes, dem Hausgehilfen gegenüber an die Stelle des Arbeit- 


gebers überhaupt zu ſetzen und ihr die Arbeitgeber. 
Eigenſchaft zu übertragen, konnte im Rahmen diefes Gonder: 
geſetzes nicht Rechnung getragen werden, da er zweifellos 
einen grundſätzlichen Eingriff in das allgemeine bürgerliche Redt 
bedeutet hätte. 

Eine praktiſch genügende Löſung dieſer Frage ift in 8 36 ent. 
halten: „Als Arbeitgeber gelten die in 8 6 bezeichneten Per: 
fonen”, d. h. derjenige, der den Haushalt leitet, gilt bem aus. 
gehilſen gegenüber als zur Vertretung des Arbeitgebers be 
rechtigt. 

Weitergehende Befugniſſe der ſtellvertretenden Arbeitgeber, 
beſonders der Ehefrau, aber auch der Hausdame und der 
Haushälterin, ſofern ſie mit Anordnungsbefugniſſen gegenüber 
dem Hausperſonal betraut find, werden in dem geplanten Arbeits 
gerichtsgeſetz zu regeln fein, z. B. Mitwirkung in den Hausdienſt⸗ 
Ausſchüſſen und Arbeitsgerichten. N 

Die notwendige Aufſicht zur Sicherung der geſetzlichen Vor- 
ſchriften wird laut § 36 des Regierungs-Entwurfes Ausſchüſſen 
übertragen werden, in denen die Arbeitgeber ebenſo wie die 
Hausgehilfen und Haushaltsarbeiter durch ehrenamtliche Bei. 
fiber gleichmäßig vertreten find, unter Zuziehung eines ehrenamt⸗ 
lichen unparteiiſchen Vorſitzenden, auf den ſich beide Teile geeinigt 
haben. 

In 8 9 ift von großer Bedeutung die Feſtſtellung in Abſatz!: 
„Die Höhe des Barlohnes entzieht ſich durchaus geſetzlicher Re. 
gelung und iſt der einzelnen oder tariflichen Vereinbarung zu 
überlaſſen.“ 

Wichtig ift auch der Zuſatz: „Inwieweit der Hausgehilfe An 
ſpruch hat auf ſonſtige Barzuwendungen, z. B. zu Weihnachten. 
das unterliegt ebenfalls der Vereinbarung, gegebenenfalls auch 
dem örtlichen Herkommen, dem durch Geſetz nicht vorzugreifen i." 

Bei der erſten Leſung im Juni d. J., namentlich aber bei det 
zweiten Leſung am 5. und 6. Juli d. J. in Plenarſitzungen des 
Vorläufigen Reich⸗wirtſchaftsrates, wurden die Paragraphen 
12—14 am heftigſten umſtritten, die fid) mit der „Arbeitsbeteit⸗ 
ſchaft, der Überarbeit und den Freizeiten“ beſchüftigen. 

Hier handelt es fih um eine Art Austragskampf zwiſchen 
zwei Weltanſchauungen. Die Vertreter der Arbeitnehmer ſuchen 
die Regelung der Arbeitszeit der Hausgehilfen und der Haus 
haltsarbeiter möglichſt derjenigen der gewerblichen Arbeiter an 
zupaſſen. Die im Reichstage geſtellten Anträge Aderhold und 
Genoſſen und Müller (Franken) und Genoſſen vom 30. Juni und 
1. Juli 1920 forderten fogar auch für den Haushaltsbetrieb den 
Achtſtundentag. Der Reichsverband weiblicher Hausangeſtellten 
Deutſchlands (chriſtliche Gewerkſchaft) und der freigewerkſchaf. 
liche Zentralverband der Hausangeſtellten Deutſchlands fordern 
den zehnſtündigen Arbeitstag. | 

Der Regierungsentwurf fiet im 8 13 eine tägliche Arbeits‘ 
bereitſchaft von 13 Stunden vor, einſchließlich 2 Stunden Ruhe. 
paufen zum Einnehmen der Mahlzeiten, Umkleiden uſw, bei 
Hausgehilfen unter 18 Jahren mindeſtens 3 Stunden, ſo daß die 
Arbeitszeit für ſie 10 ſtatt 11 Stunden beträgt. 

Die Mehrzahl der Arbeitnehmer, ſahen aber eine befiere 
Löſung dieſer heiß umſtrittenen Frage in dem Antrag e 
„Lediglich Feſtlegung einer ununterbrochenen Nachtruhe vc 
9 Stunden.“ l , 

Der febr gefdjidt und warm begründete Antrag wurde d 
Stimmenmehrheit am 6. Juli im Reichs wirtſchaſtsrate d 
nommen, ebenjo alle übrigen Paragraphen des Regierungsen 

: : ie Vertretern 
wurſes mit ganz geringen Anderungen. Da aber die ut 
des Zentralverbandes ber Hausangeſtellten Deutſchlands un " 
Geſinnungsgenoſſen nach Annahme bes von ihr leidenſcha Cp 
bekämpften Antrages Mühſam unter Proteſt die Sitzung des 
ließen, wurde die endgültige Annahme und eege i 
Geſetzentwurfes zur Verabſchiedung an den 5 daß 
einer dritten Leſung nach den Ferien verſchoben. Mög s di 
bis dahin von feiten ber Arbeitgeber eine Stevifion Des 0 sii 
wohlbegründeten Antrages ſtattfindet, der taktiſch 1 9 
leicht anfechtbar ift unb der Gegenſeite ein allzu wunde gier 
pagandamittel in die Hand gibt. Sie erklärt den den feto 
„nur bie abſolut nächtliche Ruhezeit mit neun Stu ng den 
legen“ und alles andere der freien Berftändigung Schuloflict 
Verhältniſſen des Haushaltes (Beruf bes: Mamet. deli 
der Kinder uſw.) zu überlaſſen, für einen verſchleier verhallen. 
den „alten fünfzehnſtündigen Arbeitstag deleng Arbeite 
Vielleicht kann man fid) zurzeit auch der Mahnung 
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nicht ganz verſchließen: „Zugeſtändniſſe zu lichen, denen die häusliche Tätigkeit eine gute Schulung für ihre 


m pem : 0 
Ij In deres Maß von Freiheit und Unabhängigkeit zu ſpäteren Aufgaben als Frau und Mutter bietet.“ Möchten ſich 
e Standpuntt „patriarchaliſcher Verſtändigung im im Sntereffe der notwendigen Abhilfe des Mangels an Haus ⸗ 
Die Ye bauſe, aufzugeben, der als Rückfall ins 17. Jahrthundert hilfskräften Arbeitgeber wie Arbeitnehmer nach der Erholung 
Rahner K worde, um einen verſtärkten Anreiz zum Ergreifen und Entſpannung einer, fommerlihen Arbeitspauſe im Reichs⸗ 
den, kr liclich ſeltſam und ſicherlich nicht berechtigt verpónten wirtſchaftsrate zur Verſtändigung und zu erfolgreichem Abſchluß 
"meint hüte celltenberufes zu ſchaffen, der ſelbſt bei einſetzender zuſammenfinden. 
igkeit unter erheblichem Mangel an Arbeitskräften Für die geſamte Frauenwelt iſt diefe Frage eine der bren- 
SOLR 1 nendften, fie muß von jeder einzelnen im neuzeitlichen Sinne 
$ 6 ett Knecht heißt es in der Begründung bes Regierungsent- mit gerechter, möglichſt objektiver Einſtellung geprüft und durd- 
eitti se In bezug hierauf: „Dieſer Zuſtand ift in gleicher Weiſe dacht werden, wie es von den Vertreterinnen der „Berufsorgani- 
ks dics Mere ffe der Arbeitgeber und der Familie unerträglich als ſation der Hausfrauen“ (Verband ber Hausfrauenvereine in 
n demjenigen der Arbeitnehmer, insbeſondere der weib. Deutſchland) im Reichs wirtſchaftsrate gewiſſenhaft geſchieht. 


TE 
t fuse A 
high c 


Die Herſtellung von Nacht hemden. 


Rücken vorzunehmen, wobei auf der Innenſeite die Endfäden 


den gn . . " : : 
ULIS. uche Frau, die ſich früher ihre Wäſche nähen ließ, wird | uf i M n 

daran denken müſſen, fie fid) ſelbſt anauferti en; ſind do gut verknotet werden müſſen. Mit dem Verarbeiten er 
„ e d lencienneseinſätze beginne man am Rückenteil, wo fie den Rücken 


ie Arbeitslöhne fo hoch, daß, wenn geſpart werden muß, 


| r ms. Béi gut hier anfangen läßt. Und manches S9teftden Spitze 
| ierg kann hierbei mit verwendet werden, wenn man 
ht cer 77 bio weiß. Da die Herſtellung von E e gewiß für 
A ee M Set geg von Intereſſe fein dürfte, fo foll im 

n das Anfertigen eines Nachthemdes erläutert werden. 


a : Ws auf Einfachſtes beſchränkt, wird es in ſchlichter Schlupf | f 
nit angeſchnittenen Armeln wählen. Etwas ſchwieriger _ | wl 


X z 


Nee Hemden, die eingeſetzte Armel und eine ebenſolche Paſſe 
vie Abb. 179 zeigt. Hierzu ift der Schnitt in 80, 88, 96, 


tus an I imeter Oberweite zu 13 M. erhältlich. b 
in ue 2 Ae Hemd aus en Linon ift nach bem Zuſchneiden 
20d 


en der Fältchen in Vorderteil und 


tbeit das Nä 
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Abb. 179. 


o 1. Der aufgefteppte Ginfag mit umgehefteter 
Nahtkante für bie Rollnaht. „ 


mit der kleinen runden Paſſe verbinden. Der Einſatz wird hier 
den Außenkanten der Schnittkonturen von Rücken und Paſſe 
aufgeſteppt und die Nahtkanten nach hinten umgeheftet. Sie 
müſſen, damit ſie nachgeben, beim Rücken hier und da einge⸗ 
ſchnitten werden, wie es Fig. 1 zeigt. Dann kommt die Ber: 
ierung der vorderen Paſſe an die Reihe. Die Quereinſätze ſind 
Bier zuerſt aufzuſteppen, dann folgt die Verbindung von Paſſe 
und Vorderteil durch den Einfaß, der gleichfalls aufgeſteppt 
wird. Der Stoff unter den Einſätzen wird nun durchſchnitten 
und ebenfalls nach außen umgeheftet. Hat man die Schulter⸗ 
und Seitennähte mit franzöſiſcher Naht verbunden, ſo iſt der 
Schlitz und der Ausſchnitt mit Spitze zu beſetzen, wobei der 
untere Abſchluß der Spitze fächerartig einzureihen iſt. Wie 
Sie, 2 veranſchaulicht, macht fih am Ausſchnitt gleichfalls ein 
inſchneiden notwendig. Auf gleiche Weiſe ift auch der Halb- 
ärmel mit Einſatz und Spitze zu verzieren. Das ſoweit fertige 
Nachthemd kommt nun in eine Hohlſaumnäherei, wo die Einſätze 
noch durch Rollnaht befeſtigt werden. Als letztes müſſen die 
Nahtkanten auf der Rückſeite dicht hinter der Rollnaht abge: 
ſchnitten werden. ; 
‚Einfacher ijt bie Verbindung von Paſſe unb Num f burd) 
5 1 a Leiterbörtchen. In dieſem Falle empfiehlt es 
ich, die ückenpaſſe doppelt zuzuſchneiden, wodurch das Hemd 
an Haltbarkeit gewinnt. Zwiſchen dieſe beiden Teile wird nun 
das Leiterbörtchen geſetzt, wie es Fig. 3 veranſchaulicht. Es 
wird zunächſt am Außenrand der einen Stofflage aufgeſetzt, dann 
legt man die zweite Stofflage ſo auf, daß das Börtchen dazwiſchen⸗ 
liegt, ſteppt nun beide Hälften in der erſten Stepplinie aufein- 
ander und dreht beide Stofflagen nach außen um. Der Rüden 
iſt mittels verſtürzter Naht an das Leiterbörtchen zu ſetzen, 
das nach dem Um eften ber Nahtkanten zum Anrollen wegzu⸗ 
geben iſt. Sehr daß d beim Zwiſchenſetzen des Börtchens im 
Vorderteil iſt es, daß dieſe Arbeit möglichſt akkurat ausgeführt. 
wird. Iſt das Börtchen auch nur einfach zwiſchenzuſetzen, ſo 
muß vor allem die Ecke beſonders gut aus eführt werden. Zu 
: | de eer Se DE "o, 1 8 einge] nitten und oben in 
OR 3 Dag eine Falte gelegt werden (ſ. Fig. 4). Auch hier wi s 
zwiſchengeſetzte Leiterbörtchen. Fig. 4. Nildfeite der Paſſe. ſäubern des Leiterbörtchens durch eine Ro E 5 Ver 
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Nummer 32 


Was dle Mode bringt. 


Im Spätſommer und Herbſt, wenn die Sonne nicht mehr 
ſengt und ſich hier und da ſilberne Fädchen um Baum und 
Strauch ſchlingen, läßt ſich's gut wandern und Sport treiben. 
Wer im Sommer in der Stadt bleiben mußte, hat vielleicht ſchon 
längſt das Sportdreß, den Wanderanzug auf ſeine Brauchbarkeit 
und modiſche Form hin geprüft und e zu kleinen Anderungen 
entſchließen müſſen, um nicht als rückſtändig zu gelten. Mit 
Vorliebe trägt man heute zum Wandern die Homeſpunkoſtüme 
mit Paffen- oder Bluſenjacke, unter der ein handgeſtrickter Jum- 
per oder eine Hemdbluſe aus Flanell oder Baſtſeide die praktiſche 
Ergänzung bildet. Zum Bergſteigen bevorzugt man über den 
Breeches einen glatten durchzuknöpfenden Rock, der ſich bei 
Witterungsunbill oder auf dem zugigen Gipfel in ein Cape um- 


wandeln läßt. Selbſtverſtändlich haben Hoſe und Rock aus dem 


N gom wetterfeſten Stoff zu beſtehen. Für das durch bie hohen 
ahn: und Straßenbahntarife wieder ſtark in Aufnahme ge 
kommene Radfahren bringt die Mode der flotten Weiblichkeit 
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Abb. 170. 
„Sportkoſtüm mit Paflenjade, 


171. 
Mantelkleid mit angeſetztem Rock. 


eine nette mäßig weite Rockform, der man kaum anſieht, daß fie 
vorn und hinten geteilt iſt, da die vordere Teilung eine aufge 
geknöpfte Bahn verdeckt. | 

Abb. 170, Sportkoſtüm mit Paſſenjacke. Das flotte un? 
dabei äußerſt praktiſche Sportkoſtüm iſt aus graubräunlichem 
Homeſpun gefertigt und nur durch ſchöne Hornknöpfe belebt. Die 
mäßig loſe Jacke iſt unterhalb der Taillenlinie loſe gegürtet und 
SC an ihrer oberen Partie im Rücken eine breite geſchweifte 
Paſſe auf, vie ſich an den Vorderteilen nicht wiederholt. Vorn 
durch Knöpfe geſchloſſen, ſind den Vorderteilen Bruſttäſchchen 
aufgeſetzt, der Hals bleibt in ſpitzem Ausſchnitt frei, doch kann 
der Reverskragen auch hoch geſchloſſen werden. Dazu ein glatt 
eingeſetzter Armel mit Pattenverzierung, die ein Zuknöpfen cr: 
laubt. Dem langen, mäßig weiten Schoßteil ſind vorn an jeder 
Seite Taſchen aufgeſetzt, die Rückenmitte iſt in eine nach inner 
gelegte Falte geordnet. Von dem ſchlichten kurzen Rod wird 
nicht allzuviel ſichtbar, er weiſt an jeder Seite je eine [dor 
niedergebügelte Mliſſcefaltengruppe auf. Zu dieſem zweckmäßigen 
Anzug iſt der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96, 104, 108 Zentimeter 
Oberweite zu 18 M. erhältlich. ol bei 1,30 Breite: 4 Meter. 

Abb. 171. Mantelkleid mit angeſetztem Rod. Dunkelblaue, 
weißbedruckte, Starte Rohſeide ergab das Material zu dem tres 
aller Schlichtheit recht anſprechenden Mantelkleid, das durch 
einen Reverskragen aus weißem Seidentrikot aufgehellt wurde. 
Es iſt über den Kopf zu ziehen, 
doch kann der Kragen auch ar 
ſchloſſen werden. Der vorderen 
wie der Rückenmitte des langen. 
loſen Leibchens iſt der glatte 
breite Gürtel angeſchnitten, " 
den die ſeitlichen Leibchenteile in 
Reihfalten treten. Der Güm! 
verdeckt zugleich den Anfaş des 
leicht gereihten Rodes, der an 


gelegte Falte geordnet iſt, die unten 
ausſpringt. Der zur Herſtellung 
dieſes ſchlichten Kleides erforder: 
liche Schnitt ift in 80, 84, 88, 9- 
96, 104 Zentimeter Oberweite zu 
19 M: erhältlich. Stoff bei 1 Meter 
Breite: 3,75 Meter. 
Ab. 5 [is 
wei Mädchenmon 
in Das niedliche 
Raglanmäntelden 
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Tuch ift durd feme 
Machart beſonders 

für kräftige Kinder 
kleidſam, weil der 
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rätig in 56, 60, 
68, 72, 76 gentimt 
Oberweite zu 13° 

` Breite; 135 Mete 
Ein äußerſt zie 
liches Mäntelchen a 
lila Affenhaut, M 
ſandfarbenem 3M 
velours ausgepus 
ſtellt Abb. 173 da 
Im Rüden mit! 
nach innen liegend 
Falten geardei 
Abb. 172 u. 173. pringen Diet 
ei Mädchen dteil aus. 

T TIE TTF i 


jeder Seite im je eine nach innen ` 


ziemlich glatten Vorderteile find 
durchgeknöpft, der tiefherabrei— 
chende Reverskragen kann auch 
hoch geſchloſſen werden. Mit ihm 
harmonieren die breiten Aufſchläge 
des glatt eingeſezten Armels. Den 
tiefverlegten Taillenſchluß betont 
der ſchmale Gürtel, unter dem das 
Rockteil leicht faltig hervorfällt. 
Der Schnitt zu dieſem eleganten 
Mäntelchen iſt in 56, 60, 64, 68, 
72, 76 Zentimeter Oberweite zu 
13 M. zu beziehen. Stoff 
bei 1,30 Meter Breite: 
1,70 Meter. , 
Abb. 174. Cape aus 
dem Sportrock. Das 
ziemlich lange Cape iſt 


i 
è 


man bona uit 
t?tt Teiken i 


ejt, Zo 
it aus ga 
tt Dornier K 
senlinie It eig 
en eine dz g 
t nicht vite 
erbrtelln St 
lusſchnit Pad 
pecht Mes 
EE 
eil mier 
e ift M ena 


Ch. D 


LEPIS CURIE Amen, a, A E a co 


— — — a 


1 
«JE 


irt K 
ikot Ke ` 
c den an 
ES 
renden TA 
RH 
im 3 
od CH 
ten . ` 


9 


qi =, 
D, Cape aus dem Sportrock. 


- ER o er V ²˙ » ˙ X 
* à ` 


AER 
hten BE 
nr? MEME 
E 1b lung des mit Abb. 
SEN lichten Sportrockes. 
pien SEA "itm wird Die obere Weite 
L ge 14 Nuaknöpfe eingeſchränkt, jo 
Gg, E et den 
qe 7 St aufliegt. ie oberen 
«c Ziil ſchlagen fid) 
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ji nn zi Zentimeter 
m * Sch 9 M. Gtoff bei 
1 70 ne Breite 1,70 Meter. 
=, 175. Sportanzug mit 
D? ber „Der fid) aus graugrü— 
7 om Wollrock und Fla⸗ 
E^ luſe zuſammenſetzende 
E om a zug zeigt eine flotte 
E och Die durch ihren Bubikragen 
ch * wirkt. Vorn her⸗ 
* dchgeknöpft, find die Bor- 
" deo der Rücken an jeder 
z^ at uch eine Faltengruppe be- 
m e unter dem ſchmalen 
ov heworkommt. Der lange 
E w mel hat eine fih nach der 
«7 ga, erweiternde breite Man- 
13 in Seir praktiſch iſt der glatte, 
* N ürte! genommene 
Secher urch die Ausnäher oben 
E dës A. Er ift etwas glodig 
^ Mee und vorn herunter zum 
Ge eingerichtet, fo daß er 
uu abgelegt und als Cape ge⸗ 
CN x 10 kann. Sein Schnitt 
` Wad 100, 108, 116 Zentimeter 
dor e zu 13 M. und der der 
| 12 f^ S, M, 88, 92, 96, 104, 
bide ntimeter Oberweite zum 
en Preiſe vorrätig. Stoff bei 
Meter Breite 9 off et 
o Ad Vi 1,65 Meter, für 
10 Meer 130 Meter Breite 
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Abb. 175. Wan mit Caperock. 


Die auch geſchloſſen 
zu tragende Bluſe hat 
einen loſen, glatten, 
überhängenden Rük— 
ken und ſchmale 
Achſelſtücke, unter 
denen die Vorderteile 
gereiht hervorfallen. 
Der flotte Kragen 
begrenzt den tiefen 
ſpitzen Halsausſchnitt, 
den Schluß der über— 
hängenden Blufe be: 
wirkt nur ein ein: 
ziger großer Knopf. 
Dazu ſehr ſchlanke 
Bluſenärmel mit brei- 
ten Bündchen. Bei 
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d Abb. 177, 178. 
o Sportjacke u. Sporthoſe. 


Abb. 176. Anzug für Radfahrerinnen, 
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dem etwas glodig fallenden kurzen Rock ijt die vordere Teilun 

durch die aufgeknöpfte Vorderbahn verdeckt, hinten fällt ſie faſt 
anz zuſammen, ſo daß man kaum die beinkleidartige Form ahnen 
ann. Sein Schnitt iſt in 96, 100, 108, 116, 125 Zentimeter 
Hüftweite zu 13 Mark und der der Bluſe in 80, 84, 88, 92, 96. 
104, 108, 112 Zentimeter Oberweite zum gleichen Preiſe por: 
rätig. Stoff bei 1 Meter Breite 1,60 Meter, für den Rod bei 

130 Meter Breite 2,50 Meter. 

: Abb. 177, 178. Sportjade, Sporthoſe. Die ziemlich ſchlank 
wirkende Sportjacke aus grauem engliſchen Stoff zeigt ihr ſport⸗ 
liches Gepräge durch vier aufgeſetzte nn betont, die je eine 
Kappe mit Knopf ſchließt. Um den Hals legt fid) ein Reverss 
kragen, der glatte Armel bleibt völlig ſchlicht, den Taillenſchluß 
markiert ein loſe umgelegter Gürtel. Schnitt vorrätig in 80, 
84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 18 Mark. Stoff 
bei 1,30 Meter Breite 1,90 Meter. — Die für die Bergfteigerin 
unentbehrliche Sporthoſe aus dunklem Wollſtoff hat am weiten 
Oberteil ſeitlichen Knopfſchluß und hinten einen Schnallgurt, 


Zeit gemäßer 


Sonntag: Norddeutſche Aalſuppe. Gerollter Hammelbug, 
SE Ke T Johannisbeerereme. 
N orddeutſche Aalſuppe. In 1% Liter Knochenbrühe 
kocht man Blumenkohlröschen, Mohrrübenwürfelchen mit jungen 
Erbſen gar, gibt 150 Gramm Perlſago in die Suppe, läßt ihn 
unter öfterem Umrühren darin klar ausquellen und zuletzt noch 
250 Gramm vorbereiteten, in Stücke geſchnitteten Aal darin gar: 
ziehen. Die fertige Suppe wird mit zwei Eßlöffeln voll ge⸗ 
wiegten verſchiedenen Kräutern — den ſogenannten Aalkräutern 
— gewürzt. 

Montag: Pilzſuppe. 
Birnentorte. 

Gefüllte Tomaten. Etwa 75 Gramm Perlgraupen 
müſſen in wenig Brühwürfelbrühe weich ausquellen, fie werden 
mit 100 Gramm friſchem gewiegten Fleiſch, etwas Tomaten: 
mark, Salz, Pfeffer, geriebener Zwiebel vermiſcht, ſo daß eine 
geſchmeidige Maffe entſteht, die man in friſche ausgehöhlte To- 
maten füllt. Die gefüllten Tomaten ſtellt man nebeneinander 
in eine eingefettete Backform und darin ſo lange in den heißen 
Ofen, bis die Tomaten nebſt ihrer Füllung gar geworden ſind. 
Man umgibt beim Anrichten die gefüllten Tomaten mit einem 
Rand von Kartoffelbrei. 

Birnentorte. Aus 250 Gramm Mehl, einer Taſſe Milch, 
75 Gramm Zucker, Salz und abgeriebener Zitronenſchale wird 
ein Teig gerührt und geſchlagen, bis er Blaſen wirft, worauf 
man 30 Gramm zerlaſſene Margarine und ein Paket Backpulver 
durchrührt. Der Teig muß in vorgerichteter Springform in 
Mittelhitze lichtbraun backen. In dieſer Zeit werden halbierte 
geſchälte Birnen in wenig Zuckerſaft weichgeſchmort und ob, 
tropfen gelaſſen. Der heiße Kuchen wird ſchuppenförmig mit 
den Birnen belegt, der Birnenſaft mit etwas glatt gerührtem 
Mondamin dicklich gekocht, über die Früchte gefüllt und die Torte 
nad) dem Erkalten gereicht. 

Dienstag: Graupenſuppe. Einfache Hauspaſtete mit 
Hammelfleiſchreſten, braune Pilztunke. 

Hauspaſtete. Aus 375 Gramm Mehl, * Ei, 150 Gramm 
Rorgarme, etwas Galz, 1 Teelöffel Rum, 1 Teelöffel Waffer 
unb % Paket Backpulver muß in kühlem Raum raſch ein Teig 
zuſammengewirkt werden, eine Stunde kalt raſten und dann aus⸗ 
gerollt werden. Man legt mit der größeren Teighälfte Boden 
und Wände einer Springform aus, gibt die kleingeſchnittenen 
Hammelbratenreſtchen mit Reſten von Bratentunke vermiſcht 
hinein, legt den Reſt des Teiges als Deckel darüber, ſchneidet 
einen Kranz in die Mitte des Teigdeckels, damit beim Backen 
ber fid) bildende Dampf entweichen kann, und bäckt die Haus- 
paſtete eine knappe Stunde. 


Gefüllte Tomaten, Kartoffelbrei. 
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Nützlich und köstlich X3 


ist der tägliche Gebrauch der echten 


Kafıiklera 


Sie verleiht das behaglidie G 
Mundes und blendend weisser Zähne. . 


der die Weite oben faltig zuſammennimmt und 
ſchluß an den Körper ſichert. Schräg aufgejeB tec 
enge Beinpartie ſeitlich zum Knöpfen. Hierzu it 
in 96, 100, 108, 116, 125 Zentimeter Hüftweite 

zältlich. Stoff bei 1,30 Meter Breite 1,80 Meter NC 


zu Ae 
Schnittmuſter. Gut paſſende und mit über 

leitung verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfen 
Kleidungsſtücken find zu den Modefiguren Nr. 170 Më 
Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung MB 
laube“, Leipzig, Königſtraße 33, zu beziehen. Q 
Mäntel uſw. iſt das Sede tens erforderlich, Dai 
ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen 
Röcke das Hüftmaß, das 15 Zentimeter unterhalb 
linie gemeſſen wird. Es empfiehlt fid) für die Schuß 
ſendung des Betrages durch Poſtſcheck⸗Konto Nr. Te 
und Beſtellung auf dem Abſchnitte, da Briefe hout 
gehen. Dem Betrage iſt das Porto beizufügen. | 


A 
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&üGdensaettel. d 


Mittwoch: Niederdeutſches Miſchgericht. Grit 
mit Fruchttunke. 4 
Niederdeutſches Miſchgericht. 375 Or 


durchwachſenes Fleiſch ſchneidet man in Würfel, brä 
kleingeſchnittenen Speck⸗ und Zwiebelwürfeln duch, 3 
Gramm halbgargekochte Kartoffelſcheiben und ebenjom 
zelſtückchen dazu, gießt % Liter kochendes Zoller an, f 
Gericht 10 Minuten an und ſtellt es zwei Stunden in 
kiſte. Man bindet die Brühe beim Anrichten leicht 8 
Teelöffel glatt gerührtem Mondamin und würzt mit PR 
und gehackter Peterſilie. $ 
Grießpflutten. In Magermilch kocht man ng 
Salz und abgeriebener Zitronenſchale mit Grieß (1 Lu 
300 Gramm Grieß) einen ganz fteifen Brei. Von ih 
mit einem in heißes FH getauchten Eßlöffel Klöße 
heiße Schüſſel abgeſtochen, um die man eine heiße, 
bundene Fruchttunke gießt. f 
Donnerstag: Buttermilchſuppe. Beohnengemiig 
ſilienkartoffeln, gebratene Beutelwurſt. | ur 
Sildpideliteineta 


Freit e : Braune Mehlfuppe. 
ann 
350 Gramm rote Wurzeln: 


meri mit So isbeeren. 

Fiſchpichelſteiner. | 
Gramm geſchälte Kartoffeln werden nebft einer halben $ 
knolle und einer Zwiebel in Streifen geſchnitten, außer 
Gramm fleiſchiger Fiſch roh enthäutet und entgräteß 
Würfel zerlegt. Ein gut ſchließender nue wird 
gefettet, ſchichtweiſe mit Kartoffeln, Gemüſe und Wu 
und ein Drittel Liter gute Brühe darübergefüllt. Felt a 
muß das Gericht eine Stunde ſchmoren, mit Salz un 
abgeſchmeckt und mit gehackter Peterſilie beim Anf 
ſtreut werden. 

Sonnabend: Reisſuppe mit Tomaten. 
Eierkuchenſtreifenkranz und Bratkartoffeln. m: 

Eierkuchenflöckchen mit Pfirſichſtück 
den Pfirſichſtücken bereitet man mit wenig Zucker ein} 
außerdem rührt man einen ſchönen, lockeren Eierkuch⸗ 
ſammen, der in eine große Pfanne in heißes Fett gege 
und langſam unten zu lichtbrauner Farbe backen muß 
die Oberfläche anfängt, zu ſtocken. Von dieſem Kuchen 
kloßgroße Flocken mit einem Löffel ab, die man über ein 
der Pfirſi ka gibt, welche man in eine tiefe Schi 
Man muß die Schüſſel ſchichtweiſe mit den Pfirſich 4 
kuchenſtücken füllen, die Oberfläche mit Vanillezucker 
und das Gericht noch ein Weilchen zum Durchziehen in! 
Ofen ſtellen. 
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Schluß des redaktionellen Teils. 
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€ Co. G. m. b. H, Hamburg 19. | 
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Überall und einzig beliebt, 
| Favorit -Moden- Album 
| 


Verlangen Sie nur diese 
Marke beim Einkaui. 
Gebr. Barenholz, 


Nordhausen a. Harz. für Frauen, für Kinder, für 


| Wäsche, für Handarbeilen. 
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| neu ersch. M. Mündheim Nacht. 
Hamburg., Neuer Jungfstieg Ib. 
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Damentuche 
abFabrikort billigst. - Muster frei. 
Tuchverland Schließfach30 

Spremberg L. 6. 


verhindert Sommersprossen f 
8 da neuerdings mit Milchzusatz. Nur echt mit der En 


salbe, hergestellt seit vielen 


Somimeri roi ll Jahren von einem Pro 
fessor der Hauthellkunde 
ne oam CHO ap apt PU 


zur radikalen Beseltig, von 


Sommersprossen, Leberflecken, Nasenräte, Mitesser und Fam 


H welche einen makellosen, zarten Teint und mi) 
amen, Frische erlangen wollen, mögen sich dieser garaf- § 
tiert unschädl. Salbe bedienen. Die geradezu 
würdige Wirkung hat sich einen großen Ruf erworben, Erzeugt} 
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Radjofan 


, | 
Causende und aber Causende dankbarster Anerkennungen. Prospekt | dind nd gam 


für werdende und ſtillende Mütter. in wenigen Tagen eine reine, schöne, weiße Haut, Es genügt 
id a de € A ; eine extra große Porzell.-Dose zu M. 60.— für vollkommene 

gratis. Ausführliche Broschüre über Mutterschaft, Kindespflege etc. 5 AM. Z f / Beseitigung. Große Porzell.-Dose M. 45.—. 1/2 Porzell-Dose 
Reichillustriertes Buch in Kupfertieldruck Jo A. Zusendung portofrei. ACH CECI ~ M. 30.—. Wir garantieren tür vollen Erfolg. Bei Ni | 

Rad«Jo und Radjosan sind in Apotheken, Überall erhältlich Geld zurück. Allseitig wohl erprobt und tausendtach 

Drogerien und Reformgeschälten erhältlich. berali erhältlich. Viele glänzende Anerkennungen. 
Rad-Jo-Versand Gesellschaft Qacar DórffierAki Ges: : $ | 

Radjoposthof ünde in Westfalen aunbeim 

Hamburg ee Laboratorium Minerva, P. Enter, M : 


= A | Postscheckkonto Karlsruhe 27 489. 


Suchen Sie 


Stellung 


ils 
| Kindergärtnerin, 
Krankenschwester, 
Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, 
| Kinderfräulein usw, 


qe ae | | 
wnagenleiden magenſchmer— 
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[Die farfen Goóbenrath s. 
I Roman von Willy Harms. 


‚Intätig ſaß Regine Godenrath am offenen Fenſter. Ihr war das Wort [djon über hundert Jahre alt. Solange ſchon 
Blig ließ Kord und Hannes nicht los, die raumſchaffenden gab es ſtarke Godenraths. 
Ss? tittes am Breiten Graben entlanggingen. Natürlich Über dem weißen Wieſennebel bewegten jid) die Schatten 
x Daten beide wieder unterwegs nad) bem Haufe bes Gdjleu- von Kord und Hannes in ſchnurgerader Richtung der 
awe jemeters Dankwart am Kanal. Wohin ſollten ſie ſonſt Schleuſe zu, als würden ſie an Stricken hingezogen. 


Let 0081 Andere Nachbarn als bie Schleuſenleute hatte ber Ein Zucken ſprang über die harte Falte in den Mund» 
par Sof nit winkeln: Von den Stricken mußte Mutter Godenrath die 


ep? Retter Godenrath zog bie Unterlippe durch die Zähne Gedanken zurückholen. Ein Strick trug die Schuld, daß 
er Wb atmete vorſichtig, taſtend. Durfte fie es ihren Söhnen ihre Stirn zerpflügt war wie ein aus ber Weide umgeriſſe⸗ 
Mv ën, wenn fie ſich gegen bie Einſamkeit wehrten? Sie nes Aderftüd, und ihr Haar war ſchon grau geworden, als 
rer Wir ſich früher ja auch gewehrt. Freilich, das war ihre Söhne noch auf dem Sünnenhof Kriegen geſpielt hatten. 
eng lange her. Sünnenhof. So hieß der Hof ſeit Menſchengedenken. 
e ie legte Kords Arbeitsjoppe, die beim Holzabladen Sie hatte ſich an dieſem Namen geſtoßen, als fie Herrin 
"m einen Riß bekommen hatte, beiſeite. Der dunkle Stoff ließ des Hofes hatte werden ſollen; denn die Leute ſagten, die 
15 tin Arbeiten mit der Nadel nicht mehr zu; denn bie Däm⸗ Bezeichnung komme her von Sünden und Untaten, die der 
derung kroch über die Wieſen und hockte nieder unter den Hof habe ſchon mitanſehen müſſen. Aber durch Paftor 
Lichen unb Obſtbäumen. Mutter Godenrath klopfte die Böckelmann, bei dem ſie mit dem jungen Sünnenbauer das 
D.  Xugrefte von der Schürze und holte ſich von der Lehne des Aufgebot zur Hochzeit beſtellt hatte, war ſie mit dem Namen 
d Sederfofas den Strickſtrumpf. Das Stricken war eine ausgeſöhnt worden. Der hatte in feinem Schreibſtuhl ge- 
| beit, die die Hände in ſtockdunkler Nacht tun konnten. ſeſſen und beim Sprechen ſachte mit dem Kopfe genickt. 
"ege führten die zerarbeiteten Finger die Nadeln, Irgendein wagemutiger Vorfahr habe ſich bas Stück Land, 
und die Augen haſteten über bie Wieſen, haſteten hinter das noch ohne Herrn geweſen fei, angeeignet, habe den Hof 
Kord und Hannes her. | von ber Sonne als Lehen genommen. So hatte Böckelmann 
" In dem zerfließenden Licht erſchienen die Söhne unwirf- geſagt. Sie hatte das merkwürdige fremde Wort behalten. 
(äech noch größer, als fie ohnehin waren. Die Mutter Der Name deute darauf hin, daß die Sonnen- oder Sünnen⸗ 
mußte an die Redensart denken, die über die Godenraths bauern immer freie Herren auf ihrer Hufe geweſen feien, 
in Echwange war. | hatte ber Paſtor hinzugefügt. 

` om die Leute von jemand meinten, daß er Sicher hatte er recht; denn wozu ſtanden ſonſt die dicken 
$ habe, um Bäume aus der Erde zu reißen, Bücher in ſeinen ſchwarzen Schränken? Aber auch die Leute 
M ſagien fie: „Er ijt ſtark wie ein Godenrath!“ Vielleicht hatten recht; fie ſelber mußte bezeugen, daß Schuld, unge- 
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ſühnte Schuld mit ihr unter einem Dache wohnte. Aber es 
war eine Schuld, die nur Sünnenleute anging. 

Ein Erſchlaffen ging über die Züge von Mutter Goden- 
rath. Von den Söhnen war nichts mehr zu erkennen; das 
zunehmende Dunkel hatte die Schatten weggewiſcht. 

Dämmerung hüllte auch Mutter Godenrath ein. 

Schwer war ihr Alter abzuſchätzen. Wenn ſie gefragt 
wurde — es geſchah ſelten —, ob ſie ſchon ſechzig oder mehr 
Jahre auf dem Rücken habe, antwortete ſie nach einer Weile, 
abſchließend, etwas abweiſend: „Vierundfünfzig bin ich ge— 
boren.“ Mochten die Neugierigen allein rechnen. Sie 
rechnete nicht nach Jahren, ſondern nach dem, was die Jahre 
ihr zu tragen gegeben hatten. Danach konnte ſie über 
hundert ſein. Einſamkeit hatte die Jahreslaſten verdoppelt. 

Denn der Sünnenhof war eine Einzelſiedlung, hinein— 
geſchoben in die große Lewitz im Südweſten Mecklenburgs. 
Er hing an einem Waldzipfel, der ſich vom nördlichen Teil 

der Lewitz, dem mit Erlen und Eichen beſtandenen Sumpf: 
wald, hineinbohrte in die unüberſehbare Wieſenebene, die, 
zerſchnitten von unzähligen Gräben und Kanälen, den 
Süden ausfüllte. Und verknorrte Eichen hielten Wache vor 
Wohnhaus, Scheunen und Ställen, als wollten fie den Hof 


völlig abſchließen von der fernen Menſchenwelt weit da- 


hinten am Horizont. Beidenbrück, eins der wenigen Rand— 
dörfer, lag dem Sünnenhof am nächſten und war doch faſt 
eine Stunde entfernt. Bei Tage, im beißenden Sonnen— 
ſchein, konnte man einzelne graue und rote Dächer erten- 
nen. Regine Godenrath ſah oft nach dieſen Dächern. Bei— 
denbrück war ihre Heimat. 

In ihrem unbewußten Fühlen holten die verwaſchenen 
Farbflecke dieſer Dächer Jagen und Jugend, Lachen und 
Lärmen, Tanzen und Tollen herauf. Sie trug in ihrem 
Alter dieſen Dingen gewiß kein Sehnen mehr entgegen. 
Dazu war ſie zu lange auf dem Sünnenhof. Unendlich 
lange Tage und Jahre hatten es ihr eingehämmert, daß in 
der harten Wieſenweite für laute Fröhlichkeit kein Raum 
war. Das Erinnern war mit der Zeit zu einem wunſch— 
loſen Wiſſen, zu einem ſchlichten Feſtſtellen geworden, das 
die Welt jenſeit der Kanäle ein anderes Geſicht trug. Mehr 
war es nicht. Sie hatte ſich längſt mit der laſtenden Stille 
abgefunden und hatte es nicht einmal gemerkt, daß ſie ſelber 
ſo ſtill wie die Lewitz geworden war. Die Worte, die ſie 
am Tage ſprach, waren zu zählen. Mit wem hätte ſie 
ſprechen ſollen? Höchſtens mit Liſette Langholt, der Tage— 
löhnersfrau aus der zum Hofe gehörenden Kate, die auf 
der anderen Seite der Straße lag. Aber dieſe hatte wenig 
Zeit, hatte genug mit ihren fünf Kindern zu tun. Sollte 
ſie Liſette von der Arbeit abhalten? Und außerdem ließ ſich 
von Acker und Vieh und Wetter nichts mehr ſagen, was 
nicht in dieſen elf Jahren, in denen Langholt auf dem Hofe 
tagelöhnerte, ſchon hundertmal geſagt worden war. Es 
vergingen genug Tage, wo zwiſchen Hofherrin und Liſette 
Langholt nicht mehr als der Tagesgruß gewechſelt wurde. 

Blieben für Regine Godenrath noch ihre Söhne. 

Sollte ſie wach bleiben und Kord und Hannes bei der 
Rückkehr fragen, weshalb ſie wieder den Schleuſenwärter 
aufgeſucht hatten? Ach, deswegen brauchte ſie nicht zu 
fragen. Beide waren nicht vor der Abendſtille des Sünnen— 
hofes davongelaufen und zu Dankwart gegangen, um eine 
Flaſche Bier zu trinken. Das hätte ſie ihnen von Herzen 
gegönnt. Beide hatten auch nicht den Weg gemacht, um 
Bekannte zu treffen. Die Möglichkeit dazu war ſchon da; 
denn es fanden jid) manchmal wirklich Leute aus Beiden- 
brück oder Schmargeshagen bei Dankwart ein; ſeit alters her 
war die Gerechtſame, Flaſchenbier zu ſchenken, mit dem Amt 
des Schleuſenhüters verbunden. Hellſeheriſch wußte Mutter 
Godenrath, daß nur Hede Dankwart die Urſache war, wes- 
halb ihre Jungs ſie oft mehrere Abende in der Woche 
allein ließen. 

Heimlich wiſperten die Stricknadeln miteinander. 
gine Godenrath hörte es nicht. 
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Von den Kanälen wälzte ein [ofer Abendwind unförmliche 
Nebelmaſſen vor ſich her. Die weißen Wellen erſtickten 
Büſche und Gräſer und leckten hinauf an den Stämmen 
einzelner Bäume auf den Deichen. Hilfeſuchend winkten 
die Kronen nad) dem Sünnenhof. Regine Godenrath ich 
es nicht. 

Aus dem Nebelgewoge meckerte höhniſch die Bekaſſine, die 
Himmelsziege; nun war ſie ſicher vor Flinte und Hund. Und 
von Oſten her, wo Kord und Hannes waren, warnte bald 
herriſch laut, bald unheimlich leiſe die Rohrdommel herüber: 
D—u—u! D—u—u! Und die Regenpfeifer ſtießen ihr über: 
legenes Hihi in die Nacht und kümmerten ſich nicht um 
grübelnde Menſchenkinder. Die Lewitz war aufgewacht. Wo 
am Tage Schwüle und Lähmung geweſen war, gurgelte, 
ſchnarrte und rief jetzt das Leben mit tauſend Stimmen. 

Regine Godenrath hörte nichts von ihnen; ſie hatte nach 
innen zu horchen. Ihr erging es wie der Lewitz. Wenn 
die Dämmerung ihr Eimer und Harke aus der Hand qe 
nommen hatte, fingen in dem müden Kopfe die Gedanken 
an zu rumoren. Dann brodelte der Nebel der vergangenen 
Jahre; was tot ſchien, fing an zu flüſtern und zupfte an 
Rock und Ärmel. Der Nebel ballte fih um künftige Tage 
und nahm ihnen Sonne und Wegweiſer. Vergangenes 
zitterte, wenn es neu gelebt wurde; Kommendes zeigte 
Fäuſte. Auf Kord und Hannes zeigten dieſe Fäuſte. 

Beide warben um Hede Dankwart, um das einzige Kind 
des Schleuſenwärters. Daran war nicht der mindeſte Zwei: 
fel. Regine Godenrath fühlte es als Mutter. Mochten ihre 
Söhne ihr gegenüber noch ſo verſchloſſen ſein. 

Es ließ jid) kein Wort gegen das ſtille Mädchen jager. 
Ohne Beſinnen würde ſie Hede mit offenen Armen als Tochter 
ins Haus nehmen, wenn einer ihrer Söhne ſie ihr brächte. 
Wenn einer es tat! Aber nimmer durften beide nach Hede 
langen. Sie taten es aber. Schon länger als ein Jahr. 

Regine Godenrath legte das Strickzeug weg und tri 
mit der Rechten über das glattgeſcheitelte graue Haar. Ze 
müßte fie Unmögliches zurückſcheuchen. Unſicher haſtete ih 
Blick vorbei an den undeutlichen Umriſſen der beiden 3e: 
mieten und ſprang nach den Büſchen am Breiten Graben. 
Hinter den Büſchen war die Schleuſe. Dort waren Lord 
und Hannes. Zwiſchen ihnen war Hede. 

Heiß überlief es fie. Das ging nicht. Das ging w 
Leben und Sterben nicht. Eben weil es um das Lezte m 
Menſchen ging. Und auch um Leben und Sterben. A: 
Blut, ihre Mütterlichkeit brodelte auf. Wenn bie Wünſche 
von Kord und Hannes dasſelbe Mädchen umkreiſten, fo war 
das faſt wie Ehebruch. Zwar ſtand von dieſer Art des Chr 
bruchs nichts in den zehn Geboten, aber ein ſelbſtverſtänd' 
liches Müſſen lag wie eine uralte Mauer vor dieſen Bruder; 
wünſchen. Ihre Söhne mußten das fühlen. Sie mußte 
begreifen, daß es gegen alles Menſchendenken war, wenn ": 
beide Hede Dankwart zum Weibe begehrten. Sie mußte! 
begreifen, daß hinter dieſem Begehren Haß und Not um 
Tod warteten. | 

Ober war fie es, die nichts begreifen konnte? War den 
abendliche Beſuch der Söhne nicht gegen alle Vernunft: 
Wurden fie getrieben von einem harten Mußwünſchen. 
einem natürlichen Manneswünſchen, vor bem fie als Muti! 
beide Augen zu ſchließen hatte? Wollten ihre Söhne Seh 
Dankwart überhaupt als Ehefrau? Oder liefen ſie zu 
Schleuſe, weil dort eine war, bie heranreifte? \ 

Herrgott, wenn ihr doch jemand ein klares Ja oder den 
hinter dieſes quälende Fragen ſetzen könnte! N 

Schließlich war Hede Dankwart das einzige Mädchen in 
weiten Rund, und ihre Söhne waren die einzigen To" 
Waren fie ſchon Männer? Kord wurde neunundz wan 
Hannes war anderthalb Jahre jünger. Sie kämpften nl 
ihrer Mannesjugend. Sie mußten nach dem Weibe bo, 
langen. Und die Lewitz hatte für fie nur eins. Sie, “ 
unerbittliche, weite Lewitz, ließ baumſtarke Menſchen 
lachender Sonne verkommen. 
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Mit zitternden Knien ſtand Mutter Godenrath auf. Sie 
mußte das Grübeln zurückreißen. Sonſt riß es fie hinein 
Ir die Jahre, in denen fie den gleichen Menſchenkampf aus- 
getragen hatte. Sie war in der Mitte der Dreißig geweſen, 
als die Lewitz ihr den Mann genommen hatte. Sie war mit 
den nächſten ſchlimmen Jahren fertig geworden. Ihre 


c di. Sr Féöhne, ihre beiden Buben, hätten ihr geholfen bei dieſem 
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Jertigwerden. Mußte fie ihnen nun wieder helfen? Nur 
das Helfen, das Sprechen über das Unergründlichſte im 
Denihen, war für eine Mutter über alles Verſtehen ſchwer. 
durfte ſie überhaupt ſprechen? Oder gab es für eine 
Mutter in dies wilde Land keine Brücke? 
Konnte ſie überhaupt ſprechen? Oder würde ihre Zunge 


dann wie ein unbeweglicher Riegel ſein? 
Ein überſtarkes Verlangen nach irgendwelchen Menſchen— 


Fruchtbarkeit. 


-lauten quol plötzlich in ihr auf. Faſt erſchrak fie darüber; 


Xm fie hatte gemeint, es längſt totgedrückt zu haben. 
früher hatte es Tag für Tag hinter ihr geſtanden, hatte ſie 
Diels durch Stuben und Ställe getrieben, fie hingeſtoßen 
nach den letzten Eichen, die die Ausſicht über das Gräſer⸗ 
door freigaben. Keiner war gekommen. Nur die Gtille 


Rt um fie geweſen. Mit brennenden Augen hatte fie 
interen müſſen. Mit den Jahren hatte das Verlangen 


Varum 


ug Nenſchen ſie in Ruhe gelaſſen; ſie hatte faſt vergeſſen, 
die Ne früher von ihm gepeinigt worden war. Nun war 


5 wieder da, hatte nur in einem der vielen dunklen Winkel 
Wdlafen, Vielleicht mußte es leben, ſolange es Menſchen 


"if dem Sünnenhof gab. 
ſollte Mutter Godenrath fih heute gegen das 


Rs 7 e 
""üden wehren? Dazu war fie zu müde geworden. 


"itte Langholt war wohl noch auf. Zu der wollte fie 


To, lij eine Viertelſtunde etwas vorklagen laſſen von den 
artoffeln, die auf dem niedrigen Boden krank wurden, 
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oder von dem Kalb, das nicht ordentlich zunehmen wollte. 
Am Ende konnte fie nuchher gleich einſchlafen und brauchte 
nicht zu warten, bis Kord und Hannes in der Kammer 
waren. 

Nur das Ticken der Wanduhr war in der Stube, als 
Regine Godenrath ſchleppenden Schrittes zur Tür ging. Das 
helle, von roten Roſen umrankte Zifferblatt hatte die Dun⸗ 
kelheit noch nicht ganz verdecken können, doch von den 
Zeigern war nichts mehr zu erkennen. Gegen neun mochte 
es ſein. 

Die Tür knarrte laut. Das Geräuſch lockte Lump, den 
Schäferhund, herbei. Nein, ganz ohne Leben war der Gun. 
nenhof nicht. Regine klopfte dem Hund den Rücken. Lump 
hatte der Hofhund ſchon geheißen, der ſie angeknurrt hatte, 
als ſie Sünnenbäuerin geworden war. Noch immer hieß 


Gemälde von Fritz Gärtner. 


er Lump, mochte es aud) ſchon der ſechſte oder ſiebente Wäch— 
ter fein, der die Hufe vor Lumpen ſchützte. Manchmal war 


das Beſchützen nötig geweſen. Einer — langhaarig war 


das Tier geweſen — hatte für Regine Godenrath das Leben 
gelaſſen in der Nacht, als der Knecht gekommen war. Aber 
der Knecht war kein Lump geweſen. 


Nein, weitergehen. Nichts aufrühren. Das Herz fing 


heute noch an zu ſchlagen, wenn die Gedanken über jene 
Zeit dahinſtrichen. Sie litt es, daß der Hund hinter ihr 
drein trottete, wenn ſie auch das Fürchten verlernt hatte. 


Als ſie am Tor war, hörte ſie Sprechen. Gott ſei Dank, 


die Katenleute waren noch nicht zu Bett gegangen. Kaum 
konnte man Fußſteig und Fahrweg noch unterſcheiden. Aber 
es waren nur wenige Schritte ſchräg über die Straße, dann 
ſtand Regine Godenrath unter den Fliederbäumen der 
Katenpforte. 
Lattenbank neben der Haustür. Zwiſchen ihnen ſpielte ihre 
Alteſte, die vierzehnjährige Jule, mit der Katze. 


Die Langholtſchen Eheleute ſaßen auf einer 
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„Biſt bu noch nicht zu Bett, Jule?“ 

Liſette Langholt antwortete polternd und laut. Viel⸗ 
leicht wollte ſie irgendwie die Lautloſigkeit der Lewitz füllen. 
Fremd fiel ihr kreiſchendes Sprechen in die Abendruhe. 

„Siehſt du, Mutter Godenrath ſagt es auch. Aber du 
hörſt ja nicht, wenn ich dir etwas ſage. Dein Vater beſtärkt 
dich natürlich. Der meint, auf eine Viertelſtunde komme es 
nicht an. Gleich gehſt du hinein! Steh auf, Willem, und 
laß Mutter Godenrath ſitzen. Du haſt die Bank viel zu 
klein gemacht. Aber du weißt ja immer alles beſſer.“ 

Gehorſam ſtand mit ſeiner Tochter auch Willem Langholt 
auf und ſetzte ſich auf den aus roten Ziegelſteinen gemauer⸗ 
ten Tritt. Die beiden neuen Harken, die er zur Heuernte 
gemacht hatte, ſtellte er beiſeite; es konnte in der Dunkelheit 
leicht jemand über ſie fallen. | 

„Warum ſollen die Kinder fo früh zu Bett? Wenn wir 
ſchlafen, ſind wir tot. Dann leben wir nicht.“ , 

Willem Langholt war hinter dem Pfluge und in den 
Scheunen viel mit fid) allein und war ein Philoſoph gewor⸗ 
den. Nur daß niemand, am wenigſten ſeine Frau, von den 
Brocken, die er ſich ergrübelt hatte, etwas wiſſen wollte. 

„Was ſoll man zu ſolchen Redensarten nun ſagen, Mut⸗ 
ter Godenrath! Wenn wir nachts tot wären, könnten wir 
am Morgen doch nicht aufwachen. Aber ſo iſt er immer, 
er läßt ſich nichts ſagen. Von Jahr zu Jahr wird das 
ſchlimmer mit ihm.“ 

Willem lächelte und legte bedachtſam die Glasſtücke, mit 
denen er die Harkenſtiele geglättet hatte, in den Werkzeug⸗ 


kaſten; morgen liefen nackte Kinderfüße hier umher. Was 


ſollte er antworten, wenn man ihm Schlechtigkeiten an den 
Kopf warf? „Leg' dich hin“, ſagte er zu dem Hund, der ihn 
mitleidig anblickte. 
nicht, ſondern zog ſich vor ſolch närriſchem Menſchen mit 
eingezogenem Schwanze auf den Dorfweg zurück. 

Liſette begründete noch eingehend, weshalb ſie das lange 
Aufſitzen der Kinder nicht leiden könne. Jule und Paul 
und Bernhard müßten in aller Herrgottsfrühe ſchon den 
Weg zur Schule antreten. Für Kinder müſſe man andert⸗ 
halb Stunden bis Beidenbrück rechnen. Im Sommer gehe 
es noch; aber bei ſchlechtem Wetter könne es kein Menſch 
verantworten. Sie freue ſich, wenn im Winter der Schnee 
fußhoch liege. Dann behalte ſie die Kinder im Hauſe, und 
kein Amt dürfe ſie deswegen in Strafe nehmen. 

„Darum ſollten Sünnenleute wie wir überhaupt keine 
Kinder haben“, kam es trocken her vom Tritt. 

Liſette geriet in Zorn. Das war ihr Mann wieder mit 
ſeinen dummen Bemerkungen, von denen man nie recht 
wußte, ob er ſie im Scherz oder im Ernſt ſagte. 

„Du ſollteſt dich ſchämen, Wilhelm!“ 

Wenn ſie Wilhelm zu ihm ſagte, war ſie in heller Em⸗ 
pörung. Sie hatte Urſache, empört zu ſein. Vor wenigen 
Wochen hatte ſie ihm ſagen müſſen, daß es mit ihr wieder 
ſoweit ſei, und nun wollte er mit einem Male keine Kinder 
haben. Ging es ihn denn etwa nichts an, daß ſie zu Weih⸗ 
nachten wieder einer ſchweren Stunde entgegenging? Auf⸗ 
geregt glättete ſie ihre Schürze. Dann kam Regine Goden⸗ 
rath ihrem Manne zu Hilfe. 

„Liſette, 
was er da ſagt von den Kindern.“ Und nach einer Paufe: 
„Am beſten wär's, es gäb' überhaupt keine Sünnenleute.“ 

Zunächſt wußte Liſette nicht, worauf Mutter Godenrath 
hinauswollte, weshalb ſie ſich auf die Seite ihres Mannes 
ſtellte, wo Frauen doch gegen Mannesleute zuſammenhalten 
ſollten. Dann fiel ihr der Grund ein. Auf die Söhne ſpielte 
die Alte an, von denen Liſette | elbſtverſtändlich längſt wußte, 
was mit ihnen los war. Es freute ſie, wenn die Herrin nun 
ſelber von der Geſchichte anfing, mit ihrem Manne war kein 
Reden darüber. Der ſagte höchſtens: „Du ſollteſt nicht fo- 
viel über ungelegte Eier gackern.“ Schnell griff fie zu. 

„Ach ja, das mit Kord und Hannes. Sie ſind wieder 
nach der Schleuſe. Ich habe ſie hingehen ſehen. Mich ſoll 
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Doch auch der reſpektierte ſeinen Willen l 


. gehörte ihr. 


dein Mann hat nicht fo ganz unrecht mit bem, 
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wundern, wie das noch abläuft. Eigentlich hat Hede die 
Schuld. Sie könnte nur ſagen: Den will ich haben, dann 
wäre alles in Richtigkeit. Das iſt meine Meinung.“ 

„Es iſt nur gut, daß du eine haſt“, ſagte ihr Mann. 
Liſette überhörte den Einwurf. Mütter Godenrath ſollte 
ihr ſagen, daß ihre Meinung geſund ſei. Nach einem Warten 
hörte ſie denn auch halblaute Worte: „Ja, Liſette, kleine 
Kinder, kleine Sorgen, große Kinder, große Sorgen.“ | 

l Damit konnte Liſette nichts anfangen. Sie mußte nog 
einmal zufaſſen, um die Sache zu entwirren. 

„Was meinen Sie, Mutter Godenrath, ſoll ich an einem 
Nachmittag hinübergehen und mit Hede ſprechen? Gie als 
Mutter können es nicht gut.“ 

Schroff und herriſch kam die Antwort. 

„Nein, Liſette, das ſollſt du nicht! Du mußt mir fogar ` 
verſprechen, kein Wort darüber zu ſagen, zu Hede nicht und 
zu keinem Menſchen.“ 

Natürlich verſprach Liſette alles. 
ſchen war nicht zu helfen. 

Dann erzählte fie, daß fie anders als Hede geweſen jei. 
Sie habe ihren Mann nicht erſt lange an der Naſe herum: 
geführt, ſondern gleich ja geſagt, wenn er mit dem rechten 
Bein auch etwas lahme. Er könne nicht dafür, daß ehn ` 
als Junge mit der Senſe die Sehne verletzt habe. So etwas 
dürfe man nicht nachtragen. Und wenn er ſich nur die 
ewigen Widerworte abgewöhnen wolle, fo (ei aud Téi ` 
mit ihm auszukommen. : 

So erzählte Liſette. Davon, daß fie zur Ausfteuer kaum 
ein Hemd auf dem Leibe gehabt hatte und froh geweſen 
war, ein Dach über den Kopf zu kriegen, ſagte fie nichts 
Das alles gehörte nicht hierher. 

Mutter Godenrath fah ein, daß von der tüchtigen Vic 
kein Troſt zu holen war. Lieber noch daheim in der Gtil 
warten unb nach Gründen ſuchen für Unbegreifliches. Ei 
bog das Geſpräch zurück, um bald gehen zu können, Wir 
Jule, die ſchon wie eine Erwachſene in der Wirtſchaf dt 
ſcheid wiſſe. Jule war an den Nachmittagen Kleinmädchen 
auf dem Sünnenhof, hütete die Gänſe und ſuchte Böden und 
Ställe ab nach verſteckten Hühnerneſtern. Jedes zehnte " 
Regine Godenrath meinte, fie habe DO? 
Armkräfte und ſei bald zum Melken zu gebrauchen. 

Nun ſtand ſie auf und ſagte gute Nacht. Irgendwoher 
aus dem Dunkel tropfte Langholts Stimme. Sie num 
feine Mahnung mit: „Ich fage immer, man foll das Eichen. 
holz ſägen und nicht übers Knie brechen. Das tut weh.“ 

Willem Langholt nahm feine Harken und ging ins gous 
Bald lagen er und feine Frau nebeneinander im breiten 
Ehebett. 

Liſette war noch nicht fertig mit dem Beſuch. Sie hatt 
damit das Haar nicht fo arg verfilzte, die weiße Mütze un 
den Kopf gezogen und ſetzte ihrem Manne nod) auseinander, 
daß fie den beiden Jungs [olde Unentſchloſſenheit nicht“ 
getraut hätte. Das komme davon, daß ſie ſich die Belt dé 
um die Ohren geſchlagen hätten. Sie hatte früher in 2 
wigsluſt ein halbes Jahr beim Poſtmeiſter gedient und Due 
darum, mie es draußen ausſah. Aber Kord und Dou" 
wären kaum hinter Mutters Rock weggekommen. T 

„Du haft bod) verſprochen, mit keinem Menſchen un 
die Geſchichte zu ſprechen.“ 8 

„Das tu ich doch auch nicht. Du gehörſt doch nicht is 

„Bis heute habe ich mich aud) immer zu den Men 
gezählt.“ A 

Willem Langholt drehte fid) nach der Wand, daß die ? 
Bettſtelle ſtöhnte. , 4 wenn 

Liſette ſprach unbeirrt weiter. Es ſchicke fj mid, T 
die beiden oft lange in der Schleuſe blieben. de T 
manchmal nad) elf, wenn fie nach Haufe kämen. Ke 
Leute dazu fagen follten! aon Aten: 

Dann merkte ſie plötzlich an ihres Mannes ruhige! Së 
zügen, daß er eingeſchlafen war. Einen gehörigen Puff | 
fie ihm geben mögen. (gorteen TT 
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Die Gartenlaube 


Bergfahrt im ſüdlichen Schwarzwald * Von Gertrud fent. 


Geräuſchlos, ſanft federnd ſchraubt fid) das rieſige gelbe 
Lurusauto der Reichspoſt die Serpentinen hinauf. Ein Blick 
zurück, ehe uns der Buchenwald aufnimmt, zum Ausgangspunkt 
unſerer Bergfahrt: dem Villenkranz Badenweilers am Hange des 
Hochblauen in etwa 500 Meter Höhe, dem Park mit ber Burg- 
tuine. Um den ſchwarzen Tannenwald, der anſcheinend unmittel- 
bar aus den Gärten aufſteigt, brauen noch die Nebel eines Regen- 
morgens. In der Rheinebene wogt und wallt es. Um mich: 
babglonifches Sprachengewirr. In den Zungen zweier Weltteile 
die Erörterung: Wird es ſchön? Gibt es Ausſicht von den Höhen, 
die wir auſſuchen wollen? Da iſt ſchon ein Sattel überquert. 
Reben, Reben — wir furren durch die Weingärten der Markgraf⸗ 


ſchaft, durchfahren alte Weindörfer mit keltiſchen und germa⸗ 


niſchen Namen. Reben, 
Reben — im friſchen, 
üppigen, oft bläulich 
befprigien Laub ſchon 
großbeerig die Trau⸗ 
ben, oft behängen ſie 
bis zu fünfunddreißig 
die Stöcke. Vollherbſt? 
Die Baumzweige, unter 
denen wir uns bei 
ſchneller Fahrt oft 
ducken müſſen, ſind 
ſchwer beladen mit 
idon fid färbenden 
feln, Birnen, mit 
großen Walnüſſen. Ein 
leer Regen hüllt 
Ebene und Gebirge. 
Jeht gelder, Getreide, 
dürlentorn, ganze Flä⸗ 
cen bunten Mohns, 
Purpurner Klee dazwi⸗ Badenweiler. 


den Eine Schlange 
burd Sulzburg ziehen wir, in das Sulzbachtal, von dem Sebaſtian 


Nünſter fagt: „Es nennen auch gemelte brieff dieſen Fleck montem 
salsuginis, von wegen feines ſaltzbrunnen.“ — Das kleine Bad 
aber liegt jezt weit hinten im Tal, wohin von Badenweiler aus 
kin prächtiger Waldweg über die Berge zum Kaffeetrinken lockt. 
Son kommt Staufen mit ſeinem Schloßkegel und des Doktor 
dauft Sterbehaus. Alte Geſchichten vom Teufel ſchnurren ab 


denn alfo heißet er!“ Der Chroniſt hat wohl aus den blauen 


Vüldern da vor uns feine Tier⸗-Teufelsnamen gewählt. Dort 


oben nämlich, wohin wir jetzt aufſteigen, balzen die prachtvollen 


flbert in ſamte⸗ 
ner Kapſel auf» 


„ ‚Baldbrüder, 


col zur Vorfrühlingszeit. Das Münſtertal nimmt uns auf. 


Schon winkt 
St. Trudpert, 
vo Schädel und 
9er des Heili⸗ 
gen ſchwer vers 


bewahrt ſind. 


die ihr erſte 
vonung do ges 


miberreih Ge, 
birg bey bi. 
Im ` daer 
die Urahnen 
ber Habsbur. 
ser übten hier 
dos Patronat. 
Summen ` und 
Chweden hau⸗ 
"m im Mün. 
Tol Wir 
Zë, ſteigen. 


Spüren ö 
Ion Blick vom Feldberg auf den Feldſee. 


meter. 


Höhenluft. Die Wolken zerreißen, und der in ſeiner kahlen 
Kuppenform vielleicht gewaltigſte Bergblock des ſüdlichen 
Schwarzwaldes ſteigt ſchroff vor uns empor. Bäche ſtürzen zu 
Tal — einſame Zinken, uralte Schwarzwaldhäuſer, verſtreut auf 
üppigen Matten, zeigen ſich, die grandioſe Einſamkeit nur ſtärker 
betonend, in der hier der Menſch hauſt. Herden klettern. Sie 
haben die Abhänge mit einem Netz ſchmaler, ſich kreuzender 
Pfade überzogen. Es ſcheint uns märchenhaft, daß wir vor 
einer Stunde etwa nod) das Getriebe eines modernen Welt- 
babes um uns hatten. Und je höher wir ſelber fteigen, je relief- 
artiger formt fid) unter und um uns die Landſchaft. Weiche 
Bogenlinien zeichnen überall ſo Kuppen wie Hänge, Wege, Bäche, 


Haine: ſelbſt die geflochtenen Hürden und Zäune haben dieſen 
ſanft! geſchwungenen 


Linienzug. Im Halb⸗ 
kreis umfahren wir das 
frei aufragende Belchen. 
maſſiv — „Samba“ 
nannten ihn die Gel, 
ten — mit ſeinen bet, 
den' Nebenkuppen Hod- 
kelch und Hägſtutz, das 
ſich ſo unmittelbar am 
Ende des Tales, ſo 
kraftvoll direkt aus der 
Rheinebene zu heben 
ſcheint, daß in alle 
Himmelsrichtungen dem 
Schauenden alles an⸗ 
dere Bergland ringsum 
abgeſunken zu ſein 
ſcheint und der Blick 
wie vom Flugzeug oder 
einer Alpenſchroffe aus 
Aufnapme Reue Pyot Gel. frei dahinfliegt. Über 


" CH 4 ; 
Blick von der Ruine aus noch deutſches Land, 


über jetzt galliſches Land und weiterhin zu dem Alpenzuge der 
nachbarlichen Schweiz. 

Neue Vegetationsbilder enthüllen fid) von Kilometer zu filo: 
Faſt beneide ich die Wanderer, die hier botaniſche 
und pflanzengeographiſche Studien machen können. Aber die 
Fahrt im Auto umreißt großzügiger, ſchafft Gruppen, zeigt fertig 
geſchloſſene Gebiete, grenzt Zonen erkennbar ab. Friſch iſt's hier 
oben! Tanne und Ebereſche tragen den Pelzſchutz von Moos und 
Flechte, die Buchenſamen einen Stachelpanzer. Die kleinen Fenſter 
vereinfamter Häuſer find gedoppelt und haben winzige Gdjiebe- 


luken. Wärmend und ſchützend reicht das Dach wie ein Winter— 
Aber von allen Simſen, 


mantel tief und breittragend hinab. 

vom Abſatz des 
ſteinernen Un- 
terbaus leuch⸗ 
ten kräftiger, 
bunter hier 
oben die Ger, 
ben voll Nel- 
ken, Geranien, 
Begonien. Noch 
hier und da ein 

ſchüchterner 
Verſuch, die 
Kartoffel, den 
Hafer zu pflan- 
zen. Sonſt nur 
Weideland. Der 
Hirt, eingehüllt 
in Decke und 
Schafpelz, 

ſchneidet ſeinen 
Käſe, löffelt 
aus einer Holz⸗ 
büchſe die gelbe 
Butter und 
grüßt mit ei» 
nem Peitſchen⸗ 
wink die vor⸗ 


Aufnahme €tocbtnet. beiſauſende 
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Hirſchſprungtunnel eem 


land einigen ſich zu einer 


welligen Kette 
Waldgebirgen, über 
welche jagend und 
zerflatternd noch 
die letzten Wol— 
kenſchleier zie— 
hen. Noch 
praſſelt ab und 

zu ein Schauer 
herab, übertönt 
vom Rauſchen der 
Waſſer, die tief unter 
uns 
treiben. — 


von 


einſame Mühlen 
Ein Kohlen— 
meiler an der Straße, plö- 

lich ein hochragender Fels — im 


Die Dartieulaudbe == 


Poſt. Immer 
noch in einer 
Höhe von na: 
beau 1300 Me— 
ter treffen wir 
auf der Paß— 
höhe des Wie— 


— — j—ö——— o e ee 


ne 


die „Totenowe“ dem Kloſter Ct. Blaſien vergabte. Im „Ochſen? 
gab's wärmendes Getränk. Dann zur neu erbauten doppeltürmi— 
gen Kirche mit den ſchönen Buntfenftern und dem rieſigen clit 
triſchen Kronleuchter. Aber das jetzige Wahrzeichen dieſer fleißi— 
gen Stadt eingehend zu ſtudieren ward mir nicht vergönnt. Im 
Bureau der großen Bürſtenfabrik hieß es: Ich bin jetzt ſchon 
ein Jahr hier und hab' nicht erfahren, wie man eine Vürjte 


denereck ein, macht, da werden Sie's wohl in einer halben Stunde auch nid: 
alte Raubrit:e erfahren! So muß ich beharren bei meiner primitiven Vor: 
terneſter hinter ſtellung: die Schwarzwaldtanne verſchlungen von einer toben: 
uns laſſend, den, ſurrenden Maſchine, die der Schwarzwaldbach treibt. Aus: 


deren Ruinen 
der Hochwald 


geſpien am andern Ende die fertige Kleiderbürſte zu 150 Em 
verſandfertig. Aber ich ſchwor, für dieſe Ablehnung meines 


überwucherte. tiefen Intereſſes an der Todtnauer Induſtrie an der Todtnauer 
Die „Belchen- Fabrikation keine gute Borſte zu laffen. 


wieſe“ ſchäumt 
zu Tale, den 
Wegweiſendin 
das Feldberg— 
gebiethinüber. 
Die Höhenzü— 
ge von Hörnle, 


Unfer gelber Rieſe mit den Klubſeſſeln ſpringt an: Wir 
teigen aufs neue. Steigen. Steigen. Ungeheure Bergmaſſen 
drängen von allen Seiten enge Täler zuſammen, kahle Wände 
ragen auf, die Baumwelt miſcht andere Vertreter in Tannen— 
und Föhrenbeſtand. Spitzahorn und E'bereſche begleiten die 
Straße. Rechts vom Wege eine Quelle: Hebels „liebliche 
Wieſe“, die eigentliche Wieſe entſpringt hier zwiſchen Blöcken 


Farnwiede und Binſenpolſtern. Kleine Villen, Hotels, Telegraphenleitung 

und Schauins, erſcheinen; der Feldberg ift erreicht. Mittagspauſe. Das Leben 

des Höhengaſthauſes mit Zu- und Abfluß von War: 

Aufnaume Stoedtnet. . — Ä derern und Gäſten aller Art. Wagen, Autos. 


Pd 


T 


Vorüberfahren erblide id) eine marmorne 


Tafel, ſie gilt dem Erbauer 


dieſer 


Titiſee. 


Ich ſuche den Feldſee auf. Unter 
dem 1496 Meter hohen 
„Höchſten“ und dem Ste 
buck liegt er in einen 
Keſſel, blaugren, 
waldumhegt. Öt 
heimnisvoll.. 
könnten Nu 
aufſteigen uu 
der Nöck ein 
Lied ſingen. 
Silberfäden 
ſtürzen vom Cit 
bud. Laut ran 
ſchend. Man bit 
die Waſſerfälle jo, 
bevor noch durch die 
Laubkronen der Spiegel des 
Sees dem Hinabwandernden ei 


Aufnahme Stoediner 


großartigen Gebirgsſtraße an Stelle alter 
Saumwege, die ſich wie ein glatter Gürtel um die Gebirgs— 
ſtöcke legt: Leopold, principe optimo leſe ich, und die Kämpfe 
der Liberalen das Jahr 48 in Baden ſteigen herauf. Die heutige 
Zeit baut keine Straßen. Sie läßt ſie eher verfallen. Da grüßt 
aber ein Wärter, er fegt und putzt hier oben in der Abgeſchieden— 
heit von dieſem leopoldiniſchen Prachtbau die kleinſte Unſauber— 
keit hinweg — und die deutſche Reichspoſt grüßt wieder und 
fährt weiter. Und Amerikaner, Spanier, Skandinavier und 
Deutſche brechen in Bewunderung aus über Straße und Herr— 
lichkeit deutſcher Landſchaft. | 
Jetzt endet der wellige gerundete Linienſchwung. Die For- 
mation von Berg und Wald ändert ſich zum Eckigen, zum Über— 
ſchneiden von Linien. Kuliſſenartig ſchieben ſich bewaldete Hänge 
und Abſtürze voreinander. Nichts mahnt mehr an die an den 
Süden erinnernde milde, üppige Schönheit der Gegend um 
Badenweiler. Tiefere Wälder, Felsgruppen hier und da, ein 
härterer Ton in der Einſamkeit. Und doch ſcheint hier oben die 
Sonne, fließt ein breiter, fleißiger Bach, kommt eine Stadt in 
Sicht. Vorher noch kleinere Dörfer, Waſſerfälle. Die ganze 
Fahrt über iſt übrigens auch die Veränderlichteit in der Bau— 
weiſe wie zum Studium bemerkbar. Jetzt iſt, wohl achthundert 
oder mehr Meter hoch, aber doch in einem Talkeſſel, Todtnau 
erreicht. Das Beſenbinder- und Bürſtenſtädtchen, ein ſtattlicher 
Block ſteinerner Häuſer. Vor dem großen Brande 1876, der 88 
Häuſer und die Kirche verſchlang, noch ein wundervolles Bild 
alter geſchnitzter mit Strohdächern gedeckter Schwarzwaldhäuſer. 
Jetzt modern, feſt und feuertrotzend, ſolid, wohlhabend, aber 
überraſchend fremd und unſchön im Landſchaftsbilde aufgeführt. 
Der Bergmann im Wappen ſpricht vom Silberbergbau des 
11. Jahrhunderts. Die erſten Urkunden melden 1124, wie Walicho 
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gegenſchimmert. Der [teile Pfad abwärts ift zum Bach ge ſtraße! Wo ſchon 1351 der Stadt Freiburg „gsworn, 1 
no potten, rittend Knechte botenmeifter wanderten!“ Dann : 


den. Von Stein zu Stein ſpringe ich. Andre wandern zum ! 
yus i Thurn und Taxis. Bis Wien ging's hinüber. Aber erft gegen 
bie „geſchwinde Poſt“ bei „Tag und Nacht 


DI C 


Ausſichtsturm. 

der Feldberg hat viele Ausſichtspunkte. Hier breitet ſich 1750 führte i | 
vor dem 9 der Schwarzwald bis zur Hornisgrinde, die Alpen fahrend durchs Höllental. Doch gab's damals immer noch 
von der Zugſpitze im Often bis zum Montblanc im Weſten. Umladen auf mühſeligen Saumtierſtrecken. i -— 
die Vogeſen ziehen ihre blaue Kette. Es blitzt der Und dann: zu Scheffels Zeit: die e * ek 
Rhein herauf. Und Straßburgs Miinfter hebt ſich der Poſt ihr Grablied. Und wir Hei i u 115 
aus der Ebene. Mir bleibt's ein deutſcher deutſche Geſchwindpoſt! Mit „Hupen on js 
Dom! An andrer Stelle lachen drei Seen I des lieben Hornes zwar fährt wieder ie 
herauf: Feldſee, Titiſee, Schluchſee. Der N gelbe Poſtkutſche. An manchem ſchönen 
großartige, einſame, mit ſeinen Hoch— Wirtshaus vorbei, das noch aus alten 
mooren und der eigenartigen Flora. Zeiten ſtammt, der Breisgauſtadt 
— Beiden und Almhütten iiber- zu. Neue Landſchaftsbilder! n 
all. Große Herden. Fürſtlich Dreiſamtal erweitert eg K ei 
Fürſtenbergiſcher Urwald rings: wogen SE e e E 
um, Moospolſter von Meter: i Kirchen gr en vo geln 
dide, Farnwälder unter | E Der Schauinsland ſtreckt ſei⸗ 

i f nen Rücken mit der kalten 
2 ' fahlen Hochebene gegen 


den Riefenftämmen der 
Edeltannen, auf den 
Blößen Teppiche purpur- 
rot und roſa von Wei⸗ 
denroſen. Gelbe Digi⸗ 
talis, Gentianen, Gorn- 
nentau, rieſige lila 
Klettendolden, Arnika 
und Kiffen von Glok⸗ 
lenblumen auf wei⸗ 
ten weiten Matten. 
jede Handbreit Bo⸗ 

den ein Beet hoch⸗ 


die Stadt, auf dem die 
ſeltſamen Häuſer und die 
windverkrüppelten Bäu⸗ 
me ſtehen. — Autos, 
Radler, Wanderer 
begegnen uns. — 
Das Münſter taucht 
auf. Seit dieſem 
Sommer nach zehn 
Jahren frei vom 
Baugerüſt. Dieſer 
Tage erhielt der 
Münſterbaumeiſter 


intereſſanter Flora. wa . 

Kei iiis ' LO NAVES TUS T Rt iret cur Sé SCH * kt EL , den Ehrendoktor ber 

1 Aa nt: c Ze LA Univerſität Gre, 

ie Austufe der E T RA m burg. Da ber 

emm — Io, HERE: Sil, pr, c Filigranturm wie⸗ 
M nue M 8 der zierlich und 


VP. 


de) liegt bie 
Bergwelt vor uns, 
die es langſam, 
langsam fteil bergab 
geht. Vereinzelte 
Holzfuhren zwin⸗ 
gen zu vorſichtigem 
Nanövrieren. Aber 


" 2 s 4 — frei ins Himmels: 
EEE blau fteigt. 

Die Stadt: ein 
Schwirren von Aus- 
ländern, Sprachen, 
Käufern. Studen⸗ 
ten, fleißige Bürger, 

elegante Läden, groß⸗ 
ſtädtiſche Cafés — 
aber nach kurzer Raft 
in der weihrauchduftigen 
Kühle des herrlichen Min- 
ſters fahren wir rheinauf. 
Durch fruchtbares Land im 
Sonnenſchein, Krotzingen þin- 
durch, wo die ſtärkſte kohlen. 
faure Quelle Deutſchlands auf 
die Errichtung eines modernen 
Bades vergeblich wartet, an 
Hebels „Poſcht z'Mülle“ vorbei — 
und wieder aufwärts. Wirklich blau, 
veilchenblau, ſteigt der „Hochblaue“ vor 
uns cuf, bas Autorößlein ſcheint den 
Stall zu wittern, ſo emſig ſchnell geht's 
jetzt im Endſpurt. 


ein Champion unter 
den Fahrern. Nun 
nt ein aromatiſches 
ſüßes Hindernis, das 
alen damen der Groß- 
Dër bedauernde Rufe 
entlockt; drei, fage und 
ſhreibe: drei Leiterwagen, 
weiſtöckig mit Körben voll 
Heidelbeeren befebt | Wer davon 
hätte Oglücklicher Schwarzwald! 
Ein Seeſpiegel erſcheint tief 
unten, aber nod) eine halbe Stunde 
Jahrt kennt uns von ihm. — In 
Minen Bilen, auf dem blauen Wafer, 
in der Badeanſtalt frohes Sommer— 
leben, Gegel ziehen vorüber. Im moori⸗ 


gen Wieſenland, Moos würde es der i Aufn. Stoedtner. i 
Bayer nennen, wird "4o Ei | Badenweiler! Zu Tiſche! Bunte: 
wird geheut, ſpäte Kirſchen Das Freiburger Münſter. ` hes SRabelebem ringsum, ut und 

I fingt Robert Kothe, der unerreichte 


d arn. die wilde Rofe blüht | e Aber im K [aa 
~ — bie Eiſenbahn i . Aber wir verlaffen Pe, Tanz. er im Kur 2 
Zen (f erveicht ` I Altmeifter des Lautenliedes, ernſte, minnige und Schelmenlieder 


um Holental abwärts über der Zahnradbahn, die 

Schluchten zu umkreiſen. l SE Get an allen und mit einer reizenden Münchnerin Zwiegeſänge! Noch duften 
seten umrauſchen uns Gebirgsbäche. Tief, tief unten brauſt Linde und Rofen. Die Brunnen rieſeln in der lauen und doch 
zer Aavennafall. Plau verſchleiert die enge, kluftartige, von waldfriſchen Nacht hier oben über dem Rheintal. Und wir 
e, umftandene Klamm, jetzt ein kurzer Blick im Vorüber- träumen von vielen ſchönen Tagereiſen, und es waren doch 
bu auf den Viadukt dieſer berühmten Bahnſtrecke, und noch nur Stunden, die der flinke gelbe Wagen brauchte zu feiner 
ec nter dieſer ſchwi ö ie blaue Bergfahrt l 
Schlucht. Nein, 7 e Erinnerung gleiten noch einmal die herrlichen 
e durchwandert oder mit dem Auto durchfahren werden, die Bilder vorüber, und wir verſtehen, daß ſchon vor dem es 
n lo ſchön fie ift, reicht nicht an die Großartigkeit der Fahr- als unſere Mark noch geachtet und 5 SC E We : 
Sig der Fußpfade hin. — Wieſengründe, Mühlen, Höfe und Ausländer die weite Reiſe in das ſchöne deu Ae anb n 
apellen. Mie kapellen. und bilbftodreid) ift diefe alte det, ſcheuten, um fid) von ſeinem Zauber umfangen zu laſſen. 
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Der Gummidampfer. 
Kulturſkizze aus Grào Para von Käthe Olshauſen⸗ Schönberger. 


Um elf Uhr nachts fahren wir mit halber Kraft und abge- 
blendeten Lichtern zum Hafen hinaus. Es iſt unheimlich, wie 
nahe das Waſſer im Dunkel der Nacht gluckſt und plätſchert, 
obwohl die „Santa Marina“ ein ganz ſtattlicher Dampfer iſt, 
der ſich ſogar auf den Ozean hinauswagen dürfte. Die Geheim⸗ 
nistuerei iſt uns nicht ganz verſtändlich, aber wir ſind Gäſte 
an Bord, und die Sache geht uns nichts an. Früh am Morgen 
ſtehen wir an der Reling und blicken im ſtrahlenden Früh- 
ſonnenſchein hinaus auf die weite glitzernde Fläche der Bahia 
de Belem, einer Bai, die vom hier ausmündenden Amazonen- 
ſtrom gebildet wird und ihresgleichen ſucht. Der Europäer kann 
fid) eine Flußmündung von ſolcher Größe überhaupt nicht vor- 
ſtellen — liegt doch die Inſel Marajó, welche Sizilien gleich- 
kommt, darin, vom Hafen des Feſtlandes Belem do Pará eben: 
ſowenig zu ſehen wie die kleinere Inſel Mexiana. Der Amazonas, 
„Strom der tauſend Inſeln“ genannt, ift wohl das Überwälti⸗ 
gendſte an Waſſermaſſe, was man ſich denken kann; quer durch 
den halben äquatorialen Kontinent fährt der Liverpooler Uber- 
ſeedampfer (wir Deutſche haben uns bereits 1903 mit Liſt und 
Tücke von der Booth Line hinausbeißen laſſen, ſehr zum Arger 
der Braſilianer), ohne auch nur ein einziges Mal, außer in 
Obidos, wo eine Stromenge iſt, beide Ufer zu ſehen. Was man 
an Landſtreifen gegenüber liegen ſieht, iſt allemal nur eine der 
„tauſend“ Inſeln. 

Daß die meerähnliche Bai bei ſtärkerer Dünung für einen 
kleinen, überladenen Dampfer ſehr unangenehm werden könnte, 
merkten wir ſehr bald. Unſer Gaſtfreund, Mr. Greedy, war 
nicht konverſationsfähig, ſondern ſteckte dauernd mit dem Kapi- 
tän zuſammen, und es war ſchwer zu ſagen, wer grüner im 
Geſicht war von den beiden. Alle paar Minuten rannte einer 
von ihnen zur Reling, wiſchte ſich die Schweißtropfen von der 
bleichen Stirn und ſchaute hinab. Es war jedoch beileibe keine 
gewöhnliche Seekrankheit, wie der Leſer etwa vermuten könnte. 
Oh, nein. Der Anblick, den man vom oberen Deck hatte, war 
aber merkwürdig genug, um eine Art Seekrankheit aufkommen 
zu laffen. Das Zwiſchendeck zeigte ein Gewimmel von Maul- 
tieren, Rindern, ſchwarzen und braunen Geſtalten, Warenballen, 
Korbflaſchen, mit umgedrehten großen Schildkröten und un⸗ 
definierbaren Gegenſtänden dazwiſchen. Alles lag und wand 
ſich durcheinander, dazu leckte das ſalzige Waſſer liſtig am 
Rande des übervollen Deckes und warf ſich ab und zu als neckiſche 
Spritzwelle darüber hin. Jetzt war uns klar, weshalb Mr. 
Greedy und ſein tüchtiger Kapitän ſo lautlos und vorſichtig 
ausgefahren waren; die Hafenbehörden hätten nie und nimmer 
die Ausfahrt geſtattet, und das will in Braſilien, wo man es 
wirklich nicht ſehr genau nimmt, ſchon etwas beſagen. Wir 
ſchwammen nun ſozuſagen in Gottes Hand, und wenn es dem 
Winde einfiel, ſich auch nur ein wenig zu erheben und die 
Dünung zu verſtärken, mußten wir unrettbar mit Mann und 
Maus in die Tiefe. Rettungsboote exiſtierten nicht, das wäre 
unverzeihliche Platzverſchwendung geweſen, nur eine kleine Jolle 
zum Ausbooten war vorhanden. Die „Santa Marina“ war fo 
vollgeladen, daß ſie tatſächlich mit dem Zwiſchendeck nur noch 
eine Linie mit dem Waſſer bildete. Gegen Mittag hatten wir 
die unmittelbarſte Gefahr überwunden, und der Kapitän ver- 
ſicherte, jetzt könne uns nicht mehr viel geſchehen — was uns 
als Gäſten, zu einer Luſtfahrt eingeladen, ſehr ſympathiſch war 
zu hören. i 

Es wehte der täglich um elf Uhr einjebenbe gleidh- 
mäßige ,trade-wind", den der Segelſchiffer braucht, um ſtrom⸗ 
aufwärts zu fahren, und welcher auch der Maſchine der unbe- 
holfenen, überfreſſenen „Santa Marina“ ein bißchen ſchieben 
half. Die Dünung blieb gerade fo, daß keine plötzliche Kata- 
ſtrophe zu befürchten ſtand. Mr. Greedy bekam nach und nach 
ſeine normale gelbe Tropenfarbe wieder, mit der leicht rötlichen 
Nuance, die ihn auch im Gelbfieberlande, wo wir alle mehr oder 
weniger pergamentfarben umherliefen, als Erbteil des whisky⸗ 
trinkenden merry old England nie ganz verließ. Gute Geſchäfts⸗ 
ausſichten erhöhen das geſunde Ausſehen, und wahrlich, Mr. 
Greedys Ausſichten ſtanden gut. Er promenierte in der Abend⸗ 
kühle mit uns an Deck auf und ab, fröhlich und aufgeräumt, 
als wäre er es nie geweſen, der noch vor wenigen Stunden käſe⸗ 
bleich über die Reling geſchaut. Sehr befriedigt zählte er uns 
auf, was er alles an Bord mitführe; die Paſſagiere, ſämtlich 
Gummiſucher mit und ohne Familie, waren nur ſo nebenher 


mitgenommen, das Wahre ſteckte in der großartigen Ladung: 
Bier, Branntwein, bunte ſeidene Halstücher und Sonnenſchirme, 
Eismaſchinen, Ringe, Meſſer, Patronen, Klaviere, Hemden, 
Grammophone, Hüte für den Cavalheiro wie für die Genforo 
uſw. und dann Branntwein und nochmals Branntwein und 
zum zwanzigſten Male Branntwein, den geliebten „Cachaca“, 
aus Rohrzucker gebrannt. Alles für die Gummileute oben in 
den Wäldern, wo der Jaguar ſeine Wiege hat und den nackten 
Wilden Bruder nennt. Wir riffen die Augen nur fo auf übe 
all die Herrlichkeiten. Die Damenhüte insbeſondere waren mein 
ſchauderndes Entzücken; ich fragte mich nur: Wo ſabriziert man 
eigentlich in Europa ſolche Greuel? Staunend ſtanden wir vor 
dem Pianino, das katzenartige Töne von ſich gab, und dem 
gröhlenden Grammophon, das „Haben Sie nicht den kleinen Cohn 
geſehn?“ als Sphärenmuſik bes Urwaldes brachte, Konkurrenz 
zu machen trachtete. Eine große Samtlade — die Aufmachung 
war prima — enthielt die herrlichſten Tombakuhren, Ringe mit 
Solitären aus feinſtem Glas, Taſchenmeſſer mit blitzenden Alin- 
gen aus bleiartigem Metall, kurz. der Abſchaum ſchlechteſter 
europäiſcher Schundinduſtrie gab ſich auf Mr. Greedys Dampfer 
ein internationales Stelldichein. Für die „Caucheiros“, die 
ſchmierigen Kerle, die ein Vermögen in milchigem Gummiſaft 
ſammelten. Damals koſtete das Kilogramm Kautſchuk in Pari 
(Belem), dem Ausfuhrhafen, 16 Mark. Heute klingt das etwas 
lächerlich, damals galt das als fo ziemlich das einträglichſte 
Geſchäft. Man darf nicht vergeſſen, daß das Gummiſammeln 
ungefähr die dankbarſte, faulſte Beſchäftigung auf Gottes 
grünem Erdboden ift — vorausgeſetzt, daß der Betreffende fie 
weder aus Fieber, Ungeziefer noch Einſamkeit etwas mach. 
Dieſe Sorte Pioniere aber, die die Habgier immer tiefer in dit 
Wildnis treibt, ſind wilde, verwegene Subjekte, die meiſt nichts 
mehr zu ‚verlieren haben und an Abenteuer gewöhnt find. Bir: — 
liche Gefahren außer dem gelben Fieber gibt es kaum, es fi 7 
denn, daß bei dem unaufhaltſamen Vordringen in abſolut juny 
fräuliche Gegenden hin und wieder der unhörbare furchtbare 
Tod in Geſtalt cines Curare-Pfeils heranſchwirrt. Wilde Ait 
und ſelbſt Schlangen pflegen dem Menſchen (als oberſter Beis) 
aus dem Wege zu gehen. Der Caucheiro (caucho = Bun, 
Kautſchuk), der im Schweiße feines Angeſichts frühmorgens A 
den nächſten kautſchukhaltigen Bäumen (seringas) ſchlendett 
dort eine Reihe Kerben macht, wo er feine Näpfchen anhängt, 
die er dann abends gefüllt abholt, wünſcht ſich während der 
übrigen Tagesſtunden, die er nicht gerade ſchlafend verbringt, 
zu unterhalten, ebenfalls im Schweiße feines Angeſichts. Zo 
dieſer ſtrafende Paſſus aus der Bibel erſtreckt fid) in jenen 9" 
ſegneten Gegenden bis auf die kleinſten Luſtbarkeiten. i 
dieſen Freuden, die Leib und Seele erquicken, verhilft ihm eber 
Mr. Greedys unerſchöpflicher Dampfer, wie wir ſpäter Wi 
werden. Abends nach dem Eſſen ſetzt ſich der Caucheiro gemäß! 
lich zu einem Feuerchen, das er mit einer befonderen Gorte nus 
artiger Waldfrüchte unterhält und welches einen beſonders Wio 
Rauch entwickelt. In feiner Nähe liegt der muldenartige Rüden 
panzer einer großen Flußſchildkröte, worin die erbeutete eech 
milch zuſammengegoſſen ijt. Mittels einer hölzernen EN 
die immer aufs neue in bie zähe Milch getaucht und eine Er 
drehend in den Rauch gehalten wird, bildet der Mann nach » 
nach eine große Kugel: der flüſſige Kautſchuk wird im Rauch It 
Wird die Gummikugel zu ſchwer, löſt er fie von der Schaue 
und die Sache beginnt von vorne. Das iſt die einzige UN 
die das „flüſſige Gold“, mie ber Gummi in Pars genannt Wee 
verurſacht. Freilich verſucht der ſchlaue Waldmenſch, Hort : 
nod) bejonbers auf bie Beine zu helfen, indem er alte S 
matten, handliche Kieſelſteine und ähnliche Dinge in feine 87 
mit einwidelt. Die Kaufleute in Belem find aber auð Ge 
auf den Kopf gefallen und mindeſtens ebenſo ſchlau. » yl 
großen Lagerhäuſern wird jeder Gummiklumpen zur Kon E 
mitten durchgeſchnitten, gewogen und dann auf Qualität n 
wie du mir, fo id) bir: du möchteſt mich mit eingeſchmugge allen 
nidtenubigem Zeug reinlegen, folglich mußt du dir 9° tat 
lafen, daß wir dein Produkt niedriger einſchätzen, als © A 
ſächlich wert fein mag. Jener Brauch bat fid bei deg im 
Lieferung ſtark eingebürgert, obwohl die intereffanten Fun " 
Innern eines Gummiballens nicht gerade zur Tagesordnung eld 
hören. Der Caucheiro verdient trotz allem eine Talt au 
d. h. er läßt ſich unter Umſtänden einen Haufen Waren 
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hängen, deren Wert feinem Verdienſt entſprechen ſoll. Beſcheiden 

lächelnd teilt Mr. Greedy uns mit, daß die Ladung an Bord bes 

d Schiffs 14 Million Mark wert fei; bringe er nicht das Vierfache 
ge, des Wertes an Gummi zurück, fei das Geſchäft fein gutes ge⸗ 
weſen. Aber er bringt es mit, keine Sorge. Seine ſcheußlichen 
Herrlichkeiten, von denen auch kein Stück die beſcheidenſte Halt- 
barkeit hat oder richtig funktioniert, werden von den harmloſen, 
unwiſſenden Leuten da draußen in der Wildnis, die vielleicht 
einmal in zwei Jahren ſo ein Schiff zu Geſicht bekommen, nur 
zu gern gekauft oder vielmehr gegen Kautſchuk eingehandelt. 
Cit find von dem gleißenden bunten Zeug begeiſtert und raufen 
lege hat a: fh darum. Joao kauft fid) ein Klavier und für die Dame, die 
Zen ark: ihm das Leben in den Wäldern verfüßt, einen prächtigen roten 
"hin Honnenſchirm, obwohl es ganz unmöglich ijt, im Gewirr der 
nut: Fri: Stämme und Schlingpflanzen ein ſolches Möbel aufzufpannen; 
uum pss aber Joào kann ja auch nicht Klavier ſpielen. Bartholomé þat 
ju feiner innigen Freude unb dem allgemeinen Neid ein Gram- 
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von ÈA K. . t ' lige: à 
rft  mopjon, während Dom Turiano mit einer goldenen Uhr un 
ws hut Malergroßen Manſchettenknöpfen, die er bloß nirgends angu. 
o - ici; btingen weiß, parabiert. Und mit Cadjaca wird das Ganze von 


mh > jedem einzelnen gebührend begoffen, wobei man gleich die ric. 
figen Korbflaſchen an den Mund fegt. Die „Ziviliſation“ kommt 


for mit vr om 
Moe da als Dirne in den rauſchenden Urwald. Seht das Pianino 
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Es gibt eine alte und nachdenkliche Geſchichte von einem 
Bitten Mann, der lange und ſchmerzlich den Stein der Weiſen 


de i und nach unzähligen Irrtümern auch endlich fand, nad: 
n e er monatelang 
rä unterirdiſchen 
it da ibt eines im 


vim 

DEL gebrochenen 
a mb m Schloſſe 
ch cb: hlt hatte, in 
ar E e emal ein Go, 
ante m einge ⸗ 
op Meer Aber er 
x ble ihn nicht 


EE unten in ber licht: 
ue Fe Tiefe zwiſchen 
c ` WÉI und Moder, 
; er nahm 
ifn aus den Gin- 
gem eines ſpielen⸗ 
Knaben, der ihn 
lich kreiſelnd vor 
herttieb. Und 
7 Maer das Kleinod 
c: Om in Händen 
2 eb a fah er, daß 
uo wundertätigen 
-1 ichen, die eines 
x langit verſchollenen 
z- fers Kraft vor 
Johrhunderten forg: 
DEM (1 ihn einge: 
"ibt hatten, zerkratzt, 
zerſtört und bis zur 
Mlenntlichkeit ab⸗ 
geſchliffen waren. 
` Du da warf er das 
-  Wttilos und unnütz 
fewordene Ding 
hort, das der Traum 
tines Jünglings⸗ 
Mannesalters 
bis hinein in die 
boffnungsmüden 
deiſenſahte gewe⸗ 
In war, und ging 
heim und ſtarb in 
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windſchief im feuchten Humusboden ſtehen, maleriſch von üppiger 
a umrankt! Keine Seele verfteht darauf zu Lee 
ein, zwei Tage amüfiert fid) der Caucheiro, darauf zur Freude 
der Brüllaffen herumzupauken, dann iſt das Spielzeug vergeſſen. 

Dies und andere ergötzliche Dinge erzählt uns Mr. Greedy, 
während wir abends auf Deck beiſammenſitzen. Die kurze 
Tropendämmerung will der Nacht weichen, es wird etwas kühler, 
und wir haben eine Flaſche Bier, in ein naſſes Tuch gewickelt, 
am Maſtbaum feſtgebunden, damit der Luftzug ſie kühle. Aber 
da hat Mr. Greedy eine glänzende Idee. Wozu hat er eine 
fabelhafte Cis: und Kühlmaſchine an Bord in feiner Kajüte? 
Die muß ausprobiert werden. Abwechſelnd drehen und kurbeln 
wir anderthalb Stunden lang, aber ſie funktioniert nicht, ift 
ebenfo ein wertlofer Plunder wie alles, was da on Bord ift, 
mit Ausnahme bes Tachaça — denn damit kennen fid) die 


` Gummileute gut aus. Mr. Greedy ſchüttelt bedauernd den Kopf. 


„Schad't nichts,“ meint er dann mit philoſophiſcher Gelaſſenheit, 
„die Maſchine verkauf' ich da oben für einen Haufen Gummi, 
die bringt noch was ein. Bis der Kerl ſie ausprobiert hat, bin 
ich längſt weg — denn länger als ein paar Tage darf ich mich 
an einem Fleck nicht aufhalten, und vor zwei Jahren kann ich 
mich am Rio Negro auch nicht mehr blicken laffen . . : by Jove, 
grinft Mr. Greedy, „ſonſt ſchlagen fie mich wahrhaftig tot! 


, 
Von Annie Harrar. 
So erzählt dieſe eine Geſchichte vom Stein der Weiſen. Aber 
es iſt wirklich nur eine unter unzähligen, ein winziges, arm— 
ſeliges Fünkchen unter dem die Himmel überflammenden Feuer— 
werk von Geiſt und 
Phantaſie, mit dem 
die beſten Köpfe vor 
mehr als zweitau— 
ſend Jahren — denn 
ſchon aus dem Agyp— 
ten der frühalexan— 
driniſchen Zeitepoche 
gibt es Rezepte und 
Vorſchriften — ſich 
an ein Ding ver— 
ſchwendeten, das ſo, 
wie es von ihnen ge— 
wollt und gewünſcht 
wurde, niemals war 
und niemals ſein 
wird. Nicht, weil es 
etwa der Genera— 
tion von heute ein 
leeres, unverſtan— 
denes, vielleicht ſo— 
gar lächerliches Wort 
iſt, nicht, weil es 
mit Irrtum, Ver— 
brechen, Gewalttat 
und Mißbrauch be— 
fleckt wurde, nicht 
darum iſt es nicht 
lebensfähig geweſen, 
ſondern nur dar— 
um, weil der Wahn— 
witz eines „aẽtono— 
men“ Menſchenhirns 
glauben konnte, die 
ewigen Geſetze der 
Welt und bes Kos: 
mis richteten ſich nach 
den Bedürfniſſen ei— 
nes durch Berfchwen- 
dung verödeten Bor: 
temonnaies und et, 
nes durch Laſter und 
Torheit vorzeitig ge⸗ 
alterten Körpers, 
der willkürlich von 
den Folgen ſeines 
falſchen Lebens be⸗ 
freit werden könne. 


Radierung von Rembrandt. Wenn man es recht 


— ——— f — —————— —ͤ—àq—4 


Seite GS se 
betrachtet ſo war der Glaube an den Stein der Weiſen eigent— 
lich eine Religion neben der Religion, ſo wie die Alchimiſten mit 
ihrem geheimnisvollen Tun eigentlich einen Staat im Staate 
bildeten. Andere Geſetze leiteten ſie als jene der bürgerlichen 
Gemeinſchaft, der ſie nur ſcheinbar angehörten. Und wenn ſchon 
die Zeit um das 14.—16. Jahrhundert an ſich nicht national ge— 
richtet war, ſo war es erſt recht nicht die Alchimie mit ihren un— 
geſchriebenen Bedingungen, die ſtets verſuchte, den Makel einer 
abendländiſchen Geburt ſo vollkommen wie möglich abzuſtreifen. 
Nach den Geſtirnen des Oſtens richteten ſich alle Blicke, und 
das Wort ex oriente lux wurde nicht zuletzt auf die Goldmacher— 
kunſt geprägt. Im Oſten, in Agypten und dem gelobten Land, in 
Marokko und Arabien Lien die geweihten Adepten leben, von 
denen das Phantom der Magie wie ein gleißend verführeriſcher 


Adrian van Oſtade: 


Schein nach den deutſchen Wäldern, den Burgen, Städten und 
Fürſtenhöfen herüberblintte. ) 

Weil man nichts Wirkliches wußte nod) wiſſen konnte, war 
alles möglich und nichts zu glauben ausgeſchloſſen. Der Fanatis— 
mus der Goldgier verwirrte die Gemüter. Man durchſuchte die 
Bibel; denn mußte tiefes heilige Buch alles irdiſchen Wiſſens 
nicht auch die Vorſchriften enthalten, wie man Gold machen und 
ſein Leben verlängern konnte? Es wäre beinahe Ketzerei ge— 
weſen, daran zu zweifeln. Aber wie dunkel war alles, wie un— 
gewiß! Das Hohelied Salomonis ... Die Geneſis, als Gott 
das Waſſer ron der Erde ſchied . . . oder vielleicht die Erzäh— 
lung von der Schlange im Paradieſe, die doch nichts anderes 
fein konnte als das Queckſilber, welches das Gold tötet... nein, 
doch eher jene ſcheinbar ganz harmloſe Stelle im Evangelium 
Lucge, die von der Heilung der zehn ausſätzigen Männer be— 
richtet .. . unb wn dies alles nicht, jo doch ſicher die düſtere 
Verworrenheit der Offenbarungen Johannis . 

Wir, die Spätgeborenen, die Überklugen, die Neunmal— 
nüchternen, haben es ſo leicht, zu lächeln. Aber wenn wir von 
den meiſten unverſtandene und oft fogar wirklich unverſtänd— 


* * D 


Die Gartenlaube 
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liche Schlagworte uns zuwerfen und an ſie glauben und auf 
ihnen unfer Leben aufzubauen beginnen — find wir da wirklich 
um ſo vieles klüger als jene Verſchollenen und längſt namenlos 
Gewordenen, die da mit überwachten Augen und rußgeſchwärz— 
ten Händen vor ihrer armſeligen und unbeholfenen Apparatur 
ſaßen, die unbekannte Stoffe, bie fie für jene wunderbare Ma- 
teria prima hielten, auf gut Glück dünſteten und deſtillierten 
und nun mit ficberheißem Kopf warteten, bis der „grüne Leu“ 
erſtehe, der, im „philoſophiſchen Ei“ mit der „Lilie“ vermählt, 
zum „Rabenhaupt“ werde, der dann, bei immer fid ſteigernder 
Hitze, endlich „als weißer Schwan auffliege“?? Und bann — 
welches Glück! — wenn endlich in tauſend ſchillernden Farben der 
„Pfauenſchweif“ fid) zeigen, der zum Schluß, kniſternd vor dör- 
render Glut, als jenes erſt goldene, dann brennend rote Pulver 


„ 


> 


Aufnabme F. Hanfltaengl, Munchen. 


Der Alchimiſt. 


niederfallen würde, der wahre Stein der Weiſen, um den tU 
Leben voll Arbeit nicht zu bereuen war ... uw vm 

Und was follte dieſer Stein ber Weiſen alles vermögen! chte | 
er den verftodiejter und verruchteften Sünder zu einem matt” 
loſen Heiligen umwandle, war im Sinn ſeiner Erzeuger Si. 
feine geringſte Tat. Aber er follte alle Krankheiten heilen, d“ 
langwierigſten in weniger als einem Monat, die harmloſeſten - 
einem Tag. Weinſtöcke, mit Waſſer begoffen, darin nur etwas pen 
von Lapis philosophorum aufgelöft war, trugen im Mat | eg 
Trauben, und völlig abgeftorbene Bäume begannen WAR 
blühen — behauptet nod) 1616 der anhaltiſche Leibarzt nn 
Gerber. Aber auch dies find ſozuſagen nur Kleinigkeiten. = 
mann wußte es. daß man mit dem Gtein der Weiſen . 
und Perlen in beliebiger Größe erzeugen könne, jogar das 7 
der des hämmerbaren Glaſes. n Schrif 

Und war da unter zahlloſen anderen e dati 
Alchi⸗ 
miſten Salomon Trismoſin, der von ſich ſelber erzählte, VE 
als lebensmüder Greis, hoch an Jahren, durch ein halbes 


(GI 


. — — a a 


NER 
_ d ei De | 
d. » B" 
n Ert Erg; 
i und ker! 
Wecken 3 
jene Die: 
ftn mue] 
bie | 
Xr Dt 
EE CM 
E s 
il 
Kern 


Femeie 


— 


—— ͤ Kii. Die Garleu lau be ee 


Nummer 33 


des Steines der Weiſen fid) verjüngt habe? Beſchrieb' er nicht 
deutlich und ganz genau, wie die Runzeln ſeiner pergament— 
bleichen Haut friſch und glatt und rot wurden? Wie ſein vom 
Alter zuſammengeſunkener Rücken ſich ſtraffte, wie gleichſam 


aus den Echatten des Hades die Sehnſucht nach Liebe wieder in 
ihm erwachte? Vor 150 Jahren, ſo ſchwor er, habe ſich das 
alles ereignet. Und bis heute ſei er ſtark, jung und geſund ge— 
blieben, und niemand könne ihn hindern, durch die Wunder- 


2 


wirkung feines arcanums zu leben, 


ſolange es ihm beliebe. 

Dieſer Trismoſin war Ülbrigens 
keineswegs der einzige, der als Phä⸗ 
nomen in den Köpfen aller eifrigen 
Alchimiſten ſpukte. Man kann ſagen, 
daß eigentlich vom 12. bis zum 18. 
Jahthundert von einzelnen Menſchen 
immer wieder behauptet wurde, daß 
ſie mit Hilfe des Steines der Weiſen 
ein Übernatürliches Alter erreicht hätten. 
In den Schriſten der Roſenkreuzer, die 
ohnedies voll von den abſonderlichſten 
Dingen find, haben ſich ſogar Namen, 


Daten und viele andere Zuſammenhänge 
erhalten, von denen es dem Unvoreingenommenen ſchwer iſt zu 


glauben, daß dies alles nur Schwindel und abſichtliche oder un- 
bewußte Täuſchung fei. Hier wird von jenem fagenhaften Cin- 
ſebler in den Brixener Bergen berichtet, der eigentlich ein Graf 
Trauttmansdorff geweſen fein folte und im Jahre 1602 ſchon 140 
Jahre gelebt hatte. Da ift der Adept Fedrico Gualdo, den die 
Lenezianer vornehme Geſellſchaft 1680 als bereits Vierhundert— 
übrigen kannte und von dem es einen noch erhaltenen Brief von 
Im gibt. Oder ba ift das Ehepaar Flamel, das im erſten 
sennium des 18. Jahrhunderts noch in Oſtindien von einem 
ſtanzöfiſchen Arzt Paul Lucas geſehen wurde und das von 
[tinem ungeheuren Reichtum bereits im 14. Jahrhundert ganz 
atis in einen Kranz koſtſpieligſter Stiftungen eingefaßt hatte. 

D dieſer ungeheure Reichtum! Vielleicht war es das größte 
"nlt für all diefe in Wahnwitz verrannten und von geſpenſti— 


von Gott | der Natur 


Tabelle zur Berſtellung des Steines der Weiſe 
Sendlvogius (aus der Shrift „Das chym ſche Kleinod“) 1601. 


ger Goldgier Gepeinigten, daß es ſo viele Menſchen gab, die 
mit eigenen Augen fold) künſtliches Gold geſehen zu haben be: 
haupteten. Ja, gewiß, ſie erblickten ſchon einmal irgendwann 
und irgendwo ein gelbes Metall, aber wie oft war es das Do: 
mals wenig bekannte Meſſing, wieviel öfter war es noch eine 
oberflächliche Vergoldung oder gar ein betrügeriſch angelötetes 
wirkliches Goldſtäbchen, ſo wie jener berühmte Eiſennagel des 
preußifchen Hofalchimiſten Thurneyſſer, der urſprünglich, ehe er 

ihn wohlpräpariert vor den kur⸗ 
fürſtlichen Augen in die kochende 
Metallmaſſe tauchte, ihm wohl ein Häut⸗ 
lein aus Ruß oder ſchwarzer Farbe 
übergeſtreift hatte. 

In Wahrheit ſtarben die meiſten 
Alchimiſten arm, alt und ganz im 
Elend. Oder es wurden goldene Galgen 
für fie aufgerichtet und mit ihnen gu. 
gleich eines getäuſchten Fürſten ge: 
kränkte Eitelkeit und zerſtobene Hoffnung 
aufgehängt. 

Die Goldmacher des Mittelalters 
hätten gar nicht ſo große Sorge haben 
brauchen, das richtige Rezept zum 
Stein der Weiſen zu verbergen und in tauſend Dunkelheiten zu 
verhüllen. Denn eigentlich war ja gar nichts zu verheimlichen. 
Und der ſinnbetörte Wahn ging ohnedies wie ein Phantom von 
Land zu Land, von Haus zu Haus, Hand in Hand mit Peſt und 
Krieg. — Der Goldwahn wurde geboren, blühte und ſtarb. Das 
Gold und die Gier nach ihm iſt geblieben. Wir haben nur 
andere Methoden gelernt und die wirre Ehrfurcht vor dem Gött— 
lichen, dem Unbegreiflichen abgeſtreift. Das iſt alles. Und 
darum brauchen wir heute keinen Stein der Weiſen mehr und 
hüten uns, die anorganiſche Natur mit Wunderweſen zu er— 
füllen. Aber zutiefſt im Grunde unſeres Herzens ſind wir doch 
dieſelben geblieben: ein Geſchöpf, mit hundert Mitteln nach dem 
Ausgleich mit der Umwelt trachtend und alles, das Beſte, das 
Höchſte, das Unerfetzlichſte, hingebend für das ewige Menſch— 
heitsparadies: Dauern und unſterblich ſein. 


der Kunst 


n von Michael 


der lle lul e 


Strand lſtel. 


Roman von Sophie Kloerss. 


„Ja ja, mein liebes altes Mädchen. Dorte, 


6 
id) bin wie verdattert, alles dreht ſich noch 


um mich. Und du ſtrahlſt!“ 
„Nicht anders als du, wie du Frau Düvel wurdeſt.“ 


Mieten griff nach Kamm und Bürſte. „Komm, ich 
will dir deine Kraushaare nochmal zauſen, wie früher, als 
du Kind warſt. Wird wohl auf lange Zeit das letzte Mal 
kin. Ach, Dorte, behalt' uns lieb da in der Fremde, und 
die Heimat und unſer armes Neſt hier“, die Stimme 
ſcwankte ihr, 

„Ja, Mieten, ja, Mieten. Da fei unbeſorgt. Und wenn 
wir wiederkommen, es muß doch einmal der Tag kommen, 
wie werden wir jubeln! — Da kommt dein Mann mit dem 
Pfarrer. Lauf um die Krone, ich will heute das Ehren- 
Lihen eurer Mädchen tragen, ich bin doch nun ganz eine 
bon euch geworden, und die Warnemünder Fiſcherdorte 
paßt auch beffer zum Zimmermann.“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter, der Pfarrer hatte drinnen in 
der Lorderſtube eine eingehende Unterredung mit dem 
Sräutigam gehabt, von der er aber nicht einmal feiner 
Örau Mitteilung machte, da pochte es wieder an Dortes Tür. 

Ich will dich holen, mein Herz.“ 

| Strahlend unter der blitzenden Krone ſtand das Mädchen 
mitten im Zimmer, Dethloffs Augen wurden weit. Aber 
viel größer wurden die Augen der Braut. ö 

„Du, Sie“ — ein Umwenden nach der Schweſter. Ein 
hinfahren mit der Hand über Stirn und Augen, wer ſtand 


da im Zimmer? 
Der Mann griff nach ihrer Hand. „Mein liebſtes 


Mädchen, der Pfarrer wartet. Willſt du mich nicht ſo, wie 


ich bin? Gehört der lange Bart und der Hinkefuß notwendig 
zu deinem Glück? Jochen Dethloff liegt ſeit Jahren in 
Thüringer Erde, er fiel bei Jena. Er war ein rauher, 
Menſch, aber ein ehrlicher deutſcher Mann. Ich hab' in 
ſeinem Sinn getan, als ich ſeinen Namen weiter führte, 
weil mir der eigene eine Heimkehr unmöglich machte. 

Die Komödie muß vorbei ſein, denn Marnier hat geſtern 
meine Papiere drüben gefunden, der weiß Beſcheid. Und 
in kurzer Zeit wird er ſelber hier ſein. Aber wenn du dich 
ſo ſchnell nicht entſchließen kannſt, wenn ich dir ſo zu 
fremd bin —“ 

„Ich hab' nicht den Zimmermeiſter oder den Hauptmann 
geliebt,“ ſagte die Dorte und ſah ihm feſt in die Augen, 
„ſondern den Mann.“ Und fie legte ihren Arm in feinen. 

In der Vorſtube, wo noch am vergangenen Abend die 
deutſchen Männer mit dem Franzoſen zuſammen geſeſſen, 
gab der Prediger ſie zuſammen. Er machte nicht lange 
Worte, aber was er ſagte, war kerndeutſch und voll ſtarker 
Zuverſicht. Und er gab der Braut das Wort Ruths mit auf 
den Weg: „Wo du hingehſt, da will ich auch hingehen.“ 

Draußen wartete Peter Jungmann mit ſeinen Getreuen. 
Sie wußten Beſcheid, aber ſie ſaßen im Voot mit den 
ebenen, gleichmütigen Geſichtern, mit denen ſie durch Sturm 
und Sonnenſchein, durch Frieden und Krieg gegangen 


waren ſeit Jahren. 
„Nicht einmal einen letzten Trunk Wein hab' ich mehr 


im Hauſe,“ ſagte Mack, „nicht einmal anſtoßen können wir 


auf euer Glück.“ 
„Wir holen es nach, wenn wir wiederkommen, Freund. 


Gott ſei mit euch und mit unſerem Lande.“ 


Hi 
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Mieken nahm die Schweſter noch einmal in die Arme. 
Die Tränen ſaßen ihr in der Kehle. 
Gute für dich, meine alte, liebe Deern. Aber was ſage ich 
Manfred, wenn er kommt?“ 

„Ich kann jetzt nicht an ihn denken, Mieken. Sag' ihm, 
ja ſag' ihm, ich ſchenkte ihm als letzte Gabe das ange— 
fangene Werk. Er ſoll es weiterführen, wenn er mag. 
Er wird erſt nicht wollen, dann wird er ſich tröſten, und 
einmal wird er darüber vergeſſen, daß er mich eigentlich 
als Zugabe wünſchte.“ | 

„Ich glaube, bu nimmſt feine Liebe doch zu leicht, 
Dorte.“ 8 

„Tu ich es? Ich kann es nicht ändern. Grüß ihn, ich 
will ihm immer eine gute Freundin bleiben.“ 

Draußen hob Peter Jungmann das Ruder wie zum 
Salutieren, ſie merkten, es wurde Zeit. Die Dämmerung 
ſank über Waſſer und Land, und ſie hatten noch weit an 
dieſem Abend. Hinüber über den Breitling, die Nacht im 
Forſthauſe, und morgen in aller Frühe weiter nach Ribnitz 
auf ſchlechten Wegen und mit elendem Fuhrwerk. Und in 
zwei Tagen ſchwammen ſie auf hoher See. 


Ein letzter haſtiger Abſchied, das Boot löſte ſich vom 
Steg 


was für ein großer, fremder Mann da noch dem alten 
Jungmann an Bord ging. Wohl ein Roſtocker Herr, der 
beim Kommandeur zu Gaſt geweſen war mit ſeiner Frau. 
Denn die Dorte ſteckte ſo in Pelzen und Tüchern, daß ſie 
nicht zu erkennen war. 

Mieken ſah dem Boot nach, ſo lange, bis es im Abend— 
licht verſchwand. Nur eine Stunde war vergangen, ſeit 
der neue Schwager vor dem Haus vom Pferde geſprungen, 
und was hatte die eine Stunde gebracht. 

„Der Marnier“, ſagte Mack und trat neben ſie. „Da 
kommt er angeritten. Um fünf Minuten zu ſpät.“ Er 
ließ den Leutnant herankommen, als habe er das beſte Ge— 
wiſſen von der Welt. 


Das Pferd des Franzoſen ſtolperte und zitterte, es war 
dreimal auf den ſchlechten Straßen geſtürzt, kaum daß es’ 


noch den letzten Weg herangekeucht war. 

„Monſieur Düvel,“ ſchrie Marnier und ſprang aus dem 
Sattel, „wo ſein le capitaine de Treskow?“ 

„Treskow? Ja, das fragen Sie woll, Herr Leutnant. 
»Der ſoll ja drüben in Schweden ſein.“ 

Ein Wutblick. 
rade?“ 

„Keine Ahnung. Sie haben ihn ja ſchon heut morgen 
hier bei uns geſucht.“ 

„Vous me ne trompez pas, vous savez tout.“ 

„Mieken, verſtehſt du ihn?“ 

„O ja, ich verſteh' ihn, und ich glaube, der Herr Marnier 
wird mich auch gleich mal verſtehen.“ Sie ging die drei 
Stufen der Haustreppe hinunter, ſo dicht an den Offizier 
heran, daß der unwillkürlich nach der Piſtole griff. Er 
dachte wohl an einen plötzlichen Meſſerſtich. Wer kannte 
dieſe barbariſchen deutſchen Weiber? 

„Laſſen Sie die Waffe ſtecken, Mosjö. Was ich Ihnen 
ſagen will, ſoll nur nicht über die ganze Gaſſe klingen. Es 
iſt nur eine Frage: Wiſſen Sie vielleicht, wer die Schuld 
hat, daß unſere arme kleine Deern, die Lieſe, ſich das Leben 
nahm? Ich will keinen Namen nennen, ich denke, Sie 
kennen ihn ſelbſt.“ 

„Quoi donc, madame? Je ne comprends pas.“ 

„O ja, Sie verſtehen ſchon ganz gut. Und ich möcht' 
Ihnen nur einen Rat geben, un bon conseil: Das Kind 
hatte einen Bräutigam, un fiancé, Monsieur. Das war 
einer von denen, die Sie ausheben wollten, und der hat 
geſchworen, er bringt den Lumpen zur Strecke, und das ſei 
ganz gewiß. Ich will keinen Namen nennen, Monſieur, 
nicht den von dem Lumpen und nicht den von dem andern, 
mais prenez garde, Monsieur Marnier. Der andre iſt 


„Und Monſieur Dethloff, votre cama— 


I fie Gartenlaube 


„Alles Gute, alles 


eg. 
Der franzöſiſche Poſten an der Schanze wunderte fih, 
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in 'ner verzweifelten Stimmung. Wenn Ihr den warnen 
wollt, den Kerl, der da unter Euren Leuten ſein ſoll, ſo tut 
es bald, daß er ſich davon macht und hier in Warnemünde 
keine weiteren Choſen anrichtet. Der andre könnte Helfer 
und Helfershelfer finden.“ | 

„Mieten, was redeft du da?“ 

„Einen Augenblick, Mack, ich bin gleich fertig. Du 
fennft unbeſorgt fein, die Geheimniſſe, die ich hier mit dem 
Herrn Leutnant habe, ſind gleich ausgeſprochen. Sie 
haben vielleicht nicht alles verſtanden, Monſieur Marnier, 
aber doch genug.“ Eine Verneigung, ſo kurz und von oben 
herab, daß Mack Düvel das Herz im Leibe lachte, dann ging 
lie die Treppe wieder hinauf, ſagte: „Komm, was der Herr 
Marnier uns noch zu ſagen hat, wird er ſchriftlich mitteilen“, 
und hinter den zweien ſchlug die Haustür in das Schloß. 

„Den ſind wir los, Mack.“ 

„Mir wäre es lieber geweſen, er wäre durch meine Hand 
und nicht durch den Mund meiner Frau belehrt worden, 
daß er hier nichts mehr zu ſuchen hat.“ 

„Die Zeit wird auch noch kommen, wo deine Hand den 
Herren Franzoſen und vielleicht auch den guten engliſchen 
Freunden draußen vor dem Strom zeigt, wo ſie hingehören. 
Komm, fieh mich auch einmal wieder fo an wie Tres: 
kow heute die Dorte. Sollen wir nur als Bräute alles Glück 
in den Augen unſerer Männer leſen?“. 

„Ich bin ein ungelenker Kerl, Mieken, wenn es um 
Gefühlsſachen geht. Viele Worte kann ich nicht machen. 
Aber du mußt doch merken, daß ich glücklich bin mit dir 
und den Wölfen trotz aller Not der Zeit, was?“ 

„Ja, Mack, und wenn die Dorte ebenſo glücklich wird, 
werd' ich ſehr dankbar ſein.“ 

„Warum ſoll ſie nicht ſo glücklich werden? Treskow 
iſt ein Ehrenmann und hat ſie ſehr lieb.“ 

„Aber fo anders, fo ganz anders, wie fie es bisher ge 
wohnt mar. Und glaube mir, er wird fid) nicht nad) iht 
biegen und ziehen. Sie muß vergeſſen, was fie bisher 
liebte, wenn ſie mit ihm leben will.“ 

„So wird ſie vergeſſen.“ ` 

„Ihr Männer feid Egoiſten. Ich glaube, es wird iht 
noch manche Stunde hart werden. Leichter hätte fie es gë 
habt neben Hagedorn.“ 

„Mieken,“ ſagte Düvel ernſt, „was ſoll das? Nimm 
das Leben, wie das Leben ijt. Und glaub' mir, das Schick 
ſal hat wohl gewußt, warum es die Dorte, die doch ein 
feiner ganzer Kerl iſt, dem Treskow gegeben hat, dem 
Dreinſchläger, und nicht dem Gelehrten, eurem Herrn Vet⸗ 
ter. Wir brauchen tüchtige Menſchen in den kommenden 
Jahren; mir brauchen fie vielleicht noch für unfer ganze? 
Jahrhundert, daß ſtarke Geſchlechter aus ihnen werden. 
Deutſchland muß ringen um ſein Leben, es kann ſich das 
nicht leiſten, lauter Schönheitsfanatiker und Tiftler out: 
ziehen. Männer brauchen wir, denen der Sturm eine 
Freude ijt und der Kampf ein Stolz, und Frauen, bie schaf 
fen und zupacken und wie die alten Germaninnen neben 
dem Liebſten ftehen, wenn der Streit am dichteſten ift 
Hat's die Dorte nicht getan? Ich hätt' es ihr nicht zuge 
traut. Aber wie ſie den Treskow bei ſeinen paar Worten 
verſtand und ſchon hinauslief und handelte, als ich noc 
rätſelte: Was foll das heißen? Da mußt’ ich, bie zwei 9" 
hören zuſammen. Laß fie nur durch dick und dünn mite 
ander wandern. Je ſchwerer der Dorte der Weg werden 
wird, um fo höher wird fie über jid) hinauswachſen. 

Sie traten an das Fenſter und ſahen ſeewärts. Der 
junge Mond ftieg eben über den Horizont, blaffes gelbe: 
Licht legte fid) auf die Flut. Die wogte in langen Zügen, 
ſchob und hob ſich unabläſſig und pochte gegen die güfte, 
wie bie deutſchen Herzen in Sehnſucht und Zorn geger 
den Wall pochten, den fremder Haß um alles gezogen, pi 
ihnen lieb und heilig mar. Und die Stunde kam, D 
Stunde mußte kommen, wo das Joch brach und das heilige 
Vaterland frei wurde von ſeiner Schmach. 
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Vom Himmelsrieſen Jupiter Bon Mar Valier. 


andre ku je i ärti ie Löſung dieſer 
Dem Sterne des Zeus gelte unſere kurze Betrachtung. — erforſcht werden wird? — Gegenwärtig ſteht die Löſung r 
Majeſtätiſch, breit, mächtig, golden fließt der Strom feines Frage kaum in Ausſicht. Auch das Spektroſkop, das uns We 
Lichtes allezeit zu uns Erdenmenſchen herab, nur wenig beein- ſelbſtglühenden Fixſternen in millionenmal größerem Abſtan 
1 geit in: Tut durch die Schwankungen feiner Entfernung von der Erde. ſo vortreffliche Dienſte zu leiſten vermag, verſagt hier faſt völlig, 
Mibüz] T Schon dem Laien, der nie durch ein Fernrohr geſehen, muß da Jupiter, wie alle Planeten, nur das Sonnenlicht zurückwirft. 
ume die Kraft dieſes Planetenriefen imponieren. Ganz umfangen Nur darüber, daß Jupiter auch über eine gewiſſe Atmoſphäre 
FOE 3 — pon Erſtaunen aber wird das Auge, bas verfügt, ſcheint einigermaßen Klarheit 
Wuer ET Gelegenheit hat, durch ein mächtiges zu herrſchen. Viel beffer find wir na- 
Hunde“ Leleſtop nach Dios Stern zu blicken. türlich über alle mit dem Maßſtab oder 
| Schon ein beſſerer Feldſtecher zeigt ben der Rechnung erlangbaren Daten unter. 
be [adi e: ^ à i i b it 
„,  Qupiter beutlid) als Scheibchen von den richtet. So wiſſen wir, daß Jupiter 
SM. beck“ tein punktförmigen Fixſternſonnen un- keine genaue Kugel iſt, ſondern ein ab- 
rat —. terſchieden und läßt in feiner Nähe geplattetes (das heißt an den Polen 
wuri rechts und links vier niedliche Mönd- eingedrücktes) Rotationsellipſoid, deſſen 
den erkennen. Bei Anwendung einer Aquatordurchmeſſer 142000 Kilometer 
nur fünfzigfachen Vergrößerung breitet beträgt, während der Abſtand von Pol 
rr ſich die Oberfläche ſchon in der Größe zu Pol um 9500 Kilometer kleiner iſt. 
heine der Vollmondſcheibe aus, und es ijt Wir wiſſen, daß Jupiters Ball ſich in 
dann nicht mehr ſchwer, in ahnungs⸗ nur 9 Stunden 50 Minuten Erdenzeit 
xmi; iem Schauen die gröbſten Zeid- einmal um ſeine Achſe herumdreht, daß 
MW nungen und Farben, die hauptſäch⸗ alſo der Jupiterstag kaum 10 Stunden 
f gr lichſten Streifen und Flecke auf ihr zu währt. Wir können die anziehende Kraft 
oun" ſehen (vergl. Abb. 1). Geſtattet die an der Oberfläche Jupiters berechnen 
aq z. Stärke des verwendeten Fernrohres die und finden, daß ſie zweieinhalbmal ſo 
„„ Anwendung einer 600. bis 1000fachen groß iſt als auf der Erde. Das heißt, 
d Fergrößerung, dann wird der Anblick ein Kilogramm auf Jupiter verſetzt, 
vollends überwältigend. Mehr als würde dort einen Druck von zweieinhalb 
m X7. hundertmal fo groß, als unfer Mond Erdenkilogramm ausüben. Wollten wir 
rr ee freien Auge nd i glánat 20) 1 1 ee 
ECH nn gelblichweiß die gewaltige Gtern- A n, urden wir faum 
1 7 halt bes un GE dem Abb.! Der Planet im Fernrohr. zehn Schritte weit kommen, denn es wäre 
. gerade fo, als lafteten wir uns hier bas 
eineinhalbfache Gewicht unſeres Körpers auf unſere Schultern. 


EM Auge des Beobachters und bietet einen : f 
en Reichtum an feinen Einzelheiten dem 1 | | 
ie Entdeckung ber Jupitertrabanten bildet ein Hiſtörchen 


3 du Geck unerſchö 1 À 
l we dar. Dunkle, feinzifelierte Banden wechſeln mit braun? D l l f 
; toten bis graugrünen Streifen einfacherer Struktur, während für ſich. Heute wiſſen wir, daß Der Riefenplanet von neun 

BE glich weißflimmernden Eiern elliptiſche Bällchen über die dunt- Monden begleitet wird. Als Galilei die erſten vier entdeckt 

leren Untergründe geſät ſind. Je nach der Stellung des Planeten hatte, wurde ihm von den meiſten Aſtronomen Widerſpruch zu⸗ 

zu uns gelingt es auch, den berühmten roten Fleck zu ſehen, deſſen teil, denn man wollte es damals nicht e daß Pla 
ein anderer Plae 


ape Ausdehnung allein 
'.. — ger ift als die 1 
Erde (welche Be» 


e — Beamte Oberfläche Ve ) 
unſeres Erdballs. leidigung für une 
Go gigantiſch find feren Heimatſtern 
nämlich alle Di. doch!) Monde be. 
nkxſionen dieſes fie. Ja, ein über 
m Planeten im Ber- eifriger Aſtronom 

gleiche zu unſerer ging ſogar jo 
Erde (vergl. Abe weit, ſich zu wei⸗ 
| ern, durch das 


bildung 2). Etwa ernrohr zu ſe 
hen, um ſich nicht 


(cb 


x on fo groß 
it Jupiter wie ' m | 
"r^ — unfer i Heimat: Abb. 2. Jupiter mit feinen Monden. überzeugen zu 
. ee Geng | müſſen. Als diefer 
bald nachher ſtarb, ſoll der geniale, aber etwas ſarkaſtiſch ver⸗ 
anlagte Galilei gejagt haben: „Dann hoffe ich, daß er fie doch auf 


' z 320 mal fo ſchwer ift feine Maffe, denn er ift aus einem ſpezifiſch 
.  Rinbetgemidjtigen Stoffe aufgebaut. Ob wohl jemals die Natur 
der Materialien, aus denen fi der Rieſenplanet zuſammenſetzt, 


Blätter und Blüten 


leich als fertiger Fluß einer Felsgrotte entquillt und ſo die 


Die älteſte Abonnentin der „Gartenlaube“, Frau Öfonomie- fi j l 
tat Bertha Hildebrand in Gliwno bei Pofen, tonnte am tärkſte Quelle franzöſiſchen Bodens bildete. Freilich waren die 
eiſtiger Friſche ihren 85. Geburts- Gelehrten großenteils der Meinung geweſen, daß die Lone cin 

unterirdiſcher Abfluß des Doubs ſein werde, und man hatte an 


: eu in pog uo Zeitschrift im Jah 
g begehen. Von der Gründung unſerer Zeitſchrift im Jahre D 

g unf der kritiſchen Stelle ſchon mehrfach mit Farbmaſſen operiert, 
jedoch ſtets erfolglos. Da brannte eines 


1853 an hat ſie bis heute treu zu uns gehalten. Die geſamten 
Jahrgänge der „Gartenlaube“ vom erſten | u^ 
Lage ihres Erſcheinens an bewahrt fie ein- Tages eine Abſinthfabrik nieder, wobei mehr 
gebunden als koſtbarſten Beſitz, in dem auch als eine Million Liter des franzöſiſchen 
ihre Kinder und Enkel gern leſen. Ihre „National-Apéritif“ in den Doubs floſſen. 
Großtochter ſchreibt uns: „Meine Grof- Und diesmal hatte bie Zuſatzmenge genügt: 
mutter lieſt Ihr Blatt ſeit ihrem 17. Lebens⸗ die Lonequelle nebſt Umgebung verbreitete 
jahre, es iſt ihr immer lieb und wert ge⸗ alsbald den charakteriſtiſ hen Duft, wodurch 
weſen und gefällt ihr auch in ſeiner jetzigen einwandfrei die Verbindung mit dem Doubs 
Faſſung fehr. Eine treuere und begeiſtertere feſtgeſtellt wurde. Dem damals noch leben⸗ 
dis läßt fid) wohl kaum denken. Sie au d us 1110 stai: 
ahnen gar ni i proben übermittelt, aus denen fid) in der Sat 
Ahnen gar nicht, mit welcher 7 ſie wügbare Kleinmengen von Abfinth- und 
Aniseſſenz ſcheiden ließen. 


immer der Poft entgegenſieht, die die 
Gartenlaube ringen muß, ganz beſonders 
hd pod deutſchen Zeitungen und Das Bild auf dem Um ſch Tag ilt eine 
Ein BN, Die GB acht, Un Wiedergabe des Gemäldes „Morgentoilette“ 
gefähr 12 Kilometer nordöſtlich von Bon- von Georg Friedrich Kerſting. (Aufnahme 
tarlier entſpringt dem Jura die Lone, bie der Pyot. Geſellſchaft, Berlin.) 


ſeiner Fahrt zum Himmel geſehen hat.“ 


w- 


Sichere einen Mißton in jenes wichtigſte 
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Die Welt 


Der Schutz der Frau Von Hertha Heſſig⸗Stahl 


Wenn man von Frauen ſpricht, die ihren Lebensgefährten 
verloren haben, ſo beklagt man als eigentlichen Inbegriff ihres 
Verluſtes den des natürlichen Beſchützers. Und wenn bie Allein⸗ 
ſtehende auch heutzutage noch bedauert wird, ſo geſchieht es vor 
allem im Hinblick auf ihre Schutzloſigkeit. — Ganz gewiß iſt die 
Frau glückſelig zu preiſen, die im Manne einen treuen Halt, 
einen verſtändnisvollen Weggenoſſen gefunden hat. Aber das 
Mitleid mit der „Schutzloſen“ geht dennoch im allgemeinen von 
falſchen Geſichtspunkten aus, b. h. von der herkömmlichen, ge, 
mütlich⸗gedankenloſen Annahme eines unbedingt und unbegrenzt 
beſtehenden Vorrechtes zur Schutzbedürftigkeit, welches die Frau 
beſitzt, die nach dieſer Theorie ja eigentlich ein entwurzeltes 
oder nie zur Vollentwicklung gelangtes Weſen wäre, ſobald das 
Schickſal ihr den ſtärkeren Teil ihres Selbſt raubt oder ihr fol- 
chen ganz verſagt hat. Beſonders werden für diefe Anſichten die 
Schwierigkeiten der äußeren Lebensführung in die Wagſchale 
geworfen. Nun, es fei ohne weiteres zugeſtanden, daß das Cid). 
befaſſen mit all jenen geſchäftlichen Dingen, die außerhalb der 
hauswirtſchaftlichen Sphäre liegen, von der alleinſtehenden Frau 
durchſchnittlich als recht unliebſame Belaſtung ihres Daſeins 
empfunden werden muß. Aber tägliche Beiſpiele zeugen dafür, 
daß Frauenintelligenz auch dieſe Hemmniſſe raſch und leicht über- 
windet, daß die einzelne Frau ihre Mühen und Pflichten als 
Staatsbürgerin mit „männlicher Sicherheit“ zu erledigen ver- 
ſteht, und man macht im allgemeinen gar nicht mal viel Weſens 
von dieſer Fähigkeit. Alſo will mir doch ſcheinen, daß das Her- 
vorheben weiblicher Schutzbedürftigkeit, mehr auf das Innen⸗ 
leben der Frau abzielend, gleichbedeutend iſt mit dem Anerkennen 
jener Sehnſucht nach dem Sichanſchmiegen und anpaſſen, welche 
wie mit klammernden Händen nach einem ſtarken, ritterlichen 
Halt greifen möchte, um ſich eine dauernde Stütze zu ſichern. 

Hier jedoch aber wären wir bei | 
der Notwendigkeit der Einſchränkung = 
angelangt. Denn ohne etwa der 
Emanzipation im Sinne jenes erſchreck⸗ 
lich ſtreitbaren „Los vom Manne“ 
irgendwie das Wort reden zu wollen, 
meine ich doch, man mache uns Frauen 
ein ſchlechtes Kompliment, wenn man 
gerade dieſe Seite unſeres Gefühls⸗ 
lebens — den zweifellos beſtehenden 
Hang, ſich halten und tragen zu laſſen 
— als bie hervorragendſte und in 
erſter Linie berechtigte bezeichnet. Jede 
ernſthaft an ſich arbeitende Frau ſollte 
eher diefe „liebenswürdige Schwäche“ 
unter dem Druck ihrer Willenskraft 
halten, ſie mäßigen und formen lernen, 
damit ſie nicht andere Eigenſchaften 
lahmlegen kann — ſolche Eigenſchaften, 
welche die Frau als vollberechtigten, 
vollgültigen Menſchen dem Leben 
gegenüberſtellt: Tatkraft und Verant⸗ 
wortungsgefühl. 

Man fürchte ja nicht, daß ſolche 
bewußte Richtung auf das Kräftige und 
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Verhältnis, das zwiſchen Mann und 
Weib, bringen könnte. Im Gegenteil 
— gerade dem echten Manne wird 
ſehr mit Unrecht nachgeſagt, daß er 
nur ein „Gretchen“ zur Gefährtin und 
Kameradin verlange. Und hat er ſein 
Schickſal mit einem ſolchen, das nur 
ein ſolches iſt, zu teilen, ſo geſchieht 
das kaum jemals zu Nutz und Frommen 
feiner Lebenstätigkeit und -freudigteit. 
Ja, ich gehe noch weiter und ſpreche 
es nun furchtlos aus: Eben die Tat⸗ 
kraft des Mannes, die im harten Daſein 
ſo ſchonungslos ausgenutzte, verlangt 
nach einem Schutz, der unſichtbare 
Segenshände über dem Ringenden aus⸗ 
breitet — nach dem Schutz der Frau. 
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Meiner Kindheit Wege. 


Meiner Kindheit Wege ſah ich wieder, 
Als ich nun die kleine Stadt beſuchte. 
In der Sonne lag ſie auf dem Berge, 
And die Wege liefen in die Weite, 
Hin durch Acker, Wieſe, Stoppelfelder — 
Die Marienfäden flogen 
Drüber hin wie die Erinnerungen. 
Am die kleine Stadt auf ihrem Berge 
Läuft bi» alt-urate dicke Mauer. = 
Am die Mauer geht der Lindenweg 
Rings im Kreiſe, ſelber Anfang, Ende. 
Aber all die Wege dort im Tale 
Führen in die weite weite Welt! 
Alle, alle bin ich ſie gegangen. 
Norden, Süden, Oſten, Weſten — alle. 
Vollgetrunken haben fid) die Augen. 
Vollgetrunken an der ſchönen Fremde 
Hat fih auch das ſehnſuchtſatte Herz. 
Wieder ſteh' ich in der hohen Kirche. 
Deutſche Ritter bauten fie im Oſten. 
Ritterlich und ſtolz iſt ihre Art. 
Engel ftürzen fih aus lichten Höhen, 
Rauſchend wie der Sturmwind Gottes, 
And die Tugenden ſind hohe Frauen, 
Die erröten in dem Glühn der Fenſter. 
Ja, in Gottes Sturmwind ſteht die Jugend! 
Aber mählich ſänftigt ſich der Atem. 
Gottes iſt das ſtille ſanfte Sauſen, 
Gottes iſt des Herzens Abgeſang. 
And ich ſchreite aus der Ritterfirhe 
In des Städtchens enge kleine Welt. 


Wenn wir die Entwicklungsgänge, die Schickſale und Erfolge 
unſerer Großen in der Geſchichte, im Reiche der Kunſt und 
Wiſſenſchaft betrachten, finden wir da nicht überall ben [autetn 
ben, verſöhnenden und ſtärkenden Frauen⸗Einfluß, den eine 
Mutter, eine Gattin auf das Leben des mächtig Emporwachſenden 
ausübte? Und wann hätte fo ein ganz Starker und Freier fd . 
jemals geſchämt, aus dem Geräuſch der Welt, aus den Nöten 
und Freuden ſeines Ruhmes in das ſtille Heiligtum einer echten 
Frauen-Obhut zu flüchten? Unzertrennlich von den Bildern 
unſerer Geiftesheroen find die Bilder der ſtarken, der ſpendenden 
und behütenden Frauen, die ihr Leben geleiteten. Man denke an 
den eiſernen Bismarck und ſeine Johanna, man denke an Goethe 
unb Frau von Stein! — — — 

Wo es aber der Frau nicht beſchieden iſt, ihre Stärke für 
einen ihrem Herzen naheſtehenden Menſchen oder für den engen 
Kreis einer Familie zu entfalten, da öffnet ſich ihr ein Feld der 
Betätigung in der großen, weiten Welt. Die braucht gerade 
heutzutage ſo notwendig die Seelenkraft der Fraul Da draußen, 
wo weibliches Schaffen ſich im Wetteifer regt, wo Fähigkeiten 
und Geſchicklichkeiten ſich meſſen, um den Platz an der Sonne 
zu erringen, da eben bedarf es nicht nur der klugen und Irch, 
famen, ſondern vor allem auch ber gütigen, der beſchützenden 
Frauen. Denn fie find eng aneinandergeſtellt, die fid Arbeits: 
gefährtinnen heißen. Wie viele Eiferſüchteleien, Kleinlichkeiten 
und Zwieſpältigkeiten würden vermieden, wie müßte das nur 
allzu gerechtfertigte Männerwort von „Weibern, die ſich nicht 
vertragen können“, beſchämt verſtummen, wenn die Frauen mehr 
ſtarke, hilfsbereite Kameradſchaftlichkeit unter ſich walten ließen, 
jede in dem Bewußtſein, zum Schutz der andern berufen zu fein, 
ſobald der Alarmruf „Kameradin in Not!“ an ihr Herz ſchlägt. 
„Kameradin in Not!“ — laßt den Ruf nicht ungehört verhallen! 

Nicht ſchutzheiſchende — Wo, 
mlitterliche Frauen brauchen wir ge 
rade jetzt, wo's fo hart über un 
hergeht. Und der Trieb der Mittet 
lichkeit ſchlummert ja in jeder Fraue 
feele! Aber freilich, viele wiſſen i 
lebelang nichts von ihm, wecken ihn 
nicht, pflegen ihn nicht — laffen ihn 
nicht zur Entwicklung gelangen, weil 
fie fid) für ihre eigene Perſon gar zu 
ſchutzbedürftig glauben. Weil ſie nut 
die eigenen Hände haltſuchend aus 
ſtrecken und niemals andere Hände 
haltgewährend ergreifen. „Wir müſſen 
vor allem unſere Seelenzartheit hüten 
— es geht ſchon roh genug zu m 
der Welt!“ hörte ich kürzlich eme 
Frau ſagen. Aber gerade die zart 
Empfindenden, echt Weiblichen pl 
uns mögen nicht nur „Efeuranken 
fein, die fi) ſchwach und ſchlaf an 
Stärkeres klammern — wollen Wi 
etwas vom kraftvollen Stamm an 0 
haben, deffen Krone fih weitfhatten 
breitet, vielen zum Schutz und zut 
Kühlung. 

= Wt's denn, das uns an 
unſern lieblichen Madonnenbilvern d 
mächtig ergreift? Doch gewiß 5 
ſchützende Mütterlichkeit, die über 
Haupt des Knäbleins hinweg allen 
Menſchenleid ihre Tröſtung ec 
ſtrahlen ſcheint. So fuantt jede Fra 
etwas von einer Madonna haben S 
ihre Güte, ihre Kraft. Die äußern 
Lebensbedingungen ſollen fie niemal: 
hemmen, follen ihr nur dienen. : 
fie zu den „Beihügten ode, ^ 
den „Schutzloſen “ gehört — Sp 
kann fie ihres gottgewollten Se 
eingedenk fein als bie ſchützende g S 
` Möchten doch alle Frauen fih 0! 
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Agnes Harder. 
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erſtellung eines Hufes aus Leder ober. Stoff. 
icht ſchon den ſtillen oder lauten nie gehegt, den Anſatz zu verdecken, genügt, wenn man nicht Band ober Leder 
zu beſitzen? Doch ach! für viele, viele wird er vorzieht, ein Stoffſtreifen von ungefähr 2 cm Breite. Vorn zieren 
m Preiſes unerfüllt bleiben müſſen. Und doch find den Hut zwei ſchleifenartige Stoffenden. Zuletzt ift das Hutfutter 
lte fo einfach gehalten, daß es jeder einigermaßen einzunähen. Der Boden des Kopfes erhält zunächſt ein Stück 
| ih wird, fid) einen ſolchen ſelbſt Futter, das die Gaze deckt und nur leicht mái leder wird. Ein 
ſchrägfadig zugeſchnittener Stoffſtreifen, der die Weite des Kopfes 

hat, wird nun zuſammengenäht und am Rande 


mit einem Zugſaum verſehen. Der andere Rand 
iſt verſtürzt anzunähen, worauf ein Bändchen 
durch den Saum gezogen wird, der das Futter 
leicht zuſammennimmt. Hier’ und da muß dann 
letzteres leicht feſtgeſtochen werden. 

Es iſt nicht 
ganz leicht, einen 
ſolchen Hut ſo 
anzufertigen, daß 
er ein vollkom— 
menes Kunſtwerk 
genannt werden 
kann, aber unſere 
Hausmütter müſ— 
ſen das Sparen 
vorausſichtlich im— 
mer noch mehr 


e € 
er Rohſeide oder auch Taft und Woll- 
von Mantel oder Jackenkleid) ver⸗ 
Immer wird es dabei auf den 
ET. Zweck ankommen, 

cu e: dem der Hut die⸗ 

nen ſoll. Unſere 
Abb. 194 iſt für 
feſtere Gewebe 
geeignet, während 

die beiden an— 
deren Hüte auch 

in Seide ausge— 
führt werden | | 
können. Die Be: 


arbeitung ift im 
weſentlichen iiber- erlernen. Sie 
all die gleiche; werden ſich gerne 
wir beſchränken Abb. 196. Runder Hut in Glodenform, dazu bequemen, 
uns darauf, die Schnitt zu 6 M. erhältlich. denn es iſt nicht 
Herſtellung von deutſcher Frauen 
Abbildung 194 zu erläutern. Art, fih klein kriegen zu laffen. Abb. 195. Hut mit rundem Kopf: 
E ` Für Die Krempe diente ein Gerade in ſolchen Zeiten Der wirt: deckel und durchgezogenem Band. 
am, E A Stück ſteife Gaze, das, nad) dem ſchaftlichen Notlagen foll man Schnitt zu 6 M. erhältlich. 
m D Schnitt zugefchnitten, am Innen- feinen äußeren Menſchen nicht 
p nte 1.18. Lederhut mit 9tollranb. rand 2 cm Nahtzugabe erhält vernachläſſigen, ſondern alles daran fegen, fidh fo zu kleiden, daß 
LES Schnitt zu 6 M. erhältlich. und hinten durch Naht ger man neben das „arm“ immer noch das Wort „vornehm“ fegen 
uh fchloffen wird. Des beſſeren kann und die Einfachheit nicht mit Geſchmackloſigkeit zuſammenfällt. 
= wie am Außenrand mit feſtem Es iſt Sitte geworden, beſonders für junge Leute, ohne Hut zu 
gehen, es gibt aber immer noch Umſtände und Gelegenheiten, die 


kn Dier wegen wird fie am Innen 
sues Tut benäht und die Außenkante mit einem Futterſchrägſtreifen 
Á mit leichten Stichen eingefaßt. Die Krempe wird nun oben mit einen Hut erforderlich machen, und deshalb iſt es angebracht, 
* n dem Stoff bekleidet, unſere Vor— 
der, flach darüber ſchläge und 
am Anleitungen 


TAM geſpannt, 

gl Außenrand nad) nachzuprüfen 

d innen umgenäht und ſich daran 
/ wird (ſ. Fig. 1). Ein zu verfuchen. 


Durchſtechen iſt hier Es iſt bereits 
zu vermeiden. Das für viele Frau— 
Futter der Krempe en des ver— 
wird nun genau armten gebil— 
nach dem Schnitt deten Mittel— 
zugeſchnitten und ſtandes in Ge— 
der äußere Rand brauch ge: 
forgfältig über eine kommen, ſich 
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IB ATTE Mi i feine Schnur ge: nicht nur mit 
d N 1 näht. Hinten zuſam- feinen auf dem 
zi | mengenäht, wird Gebiet der | 

Ei ; darauf das Futter Sleiberanfer- s à 8 
5| innen auf die tigung er: "e E cs 
"m | Krempe geſpannt rungenen Ge- I 
FJ. 1. Das Vorrichten der Gazekrempe. und mit Steckna- ſchicklichkeiten Fig 2. Das Füttern der Krempe. 

e deln befeftigt. Es untereinander 

auszuhelfen, man läßt ſich ſeine gute Arbeit bezahlen und ift ſtolz 


Ai um dicht hinter der Schnur, welche genau dem äußeren 
d halt entlang laufen muß, in den Stichen, die bie Schnur feft- auf das durch feine ehrliche Tüchtigkeit verdiente Geld. Es iſt keine 
ci un Qufgenäht, Am Innenrand ift es dicht hinter dem Draht Schande, auf diefe Weife feine Einnahme zu erhöhen 
* iben und der überſtehende Gazerand ringsum einzuſchneiden BZ i; 
"m „. Bei ber Bearbeitung des Kopfes ijt darauf zu achten, gem | 
er weich fein muß; er erhält trotzdem eine Einlage von 


Weider Gaze, um etwas Halt zu haben. Darauf wird der äußere 
Rand ſo weit 


ET Ja umgeheftet, daß 
* "e SN der Kopf genau 
R fo groß wie der 
Schnitt ijt. Wie 
Figur 3 zeigt, 
wird dieſes Teil 
nun auf die 
Krempe genäht, 
wobei man es 
ringsum inleich— 
te Falten legt. 
Hierbei gibt die 
eingeſchnittene 
Kante der Gaze 

den erforder: A 
Fig. 4. Das Aufſetzen bes Kopfdeclels. 


lichen Halt. Um 
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Was die Mode bringt. 


Abb. 180. Kittelkleid mit eingeſetzten Falten. Das ſchöne 
Kleid beſtand an unſerer Vorlage aus maulwurfsgrauem Woll- 
ſtoff und war mit dunklem Lindener Samt zuſammengeſtellt. 
Im Rücken geſchloſſen, zeigt es den typiſchen Querausſchnitt und 
lange Samtpagodenärmel, die der Unterbluſe angeſchnitten ſind. 
Die lange, glatte Überbluſe wird durch ſchmale Sutaſchſtickerei 
belebt, die Go auch an den vier ſchmalen Rodbahnen wieder- 
holt, zwiſchen denen eingeſetzte Samtfalten ſichtbar werden. Um 
die Taille legt fid) ein ſchmaler Metallgürtel. Zu dieſem elegan⸗ 
ten Nachmittagskleid kann der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96 
104 em Oberweite zu 18 M. bezogen werden. Stoff bei 1 m 
Breite 2,20 m ſowie 1,90 m Samt. 
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Abb. 180, Kittelkleid mit eingeſetzten Falten. 


Abb. 181. Kittelkleid mit Sackjacke. Das hochmoderne Koſtüm 
wirkt beſonders flott durch die elegante Sackjacke aus gelblichem, 
braunkariertem Wollſtoff, der durch reichen braunen Treſſen⸗ 
beſatz garniert wurde. Die halblange, völlig loſe Jacke hat ſich 
nach unten erweiternde Raglanärmel, die ein weiter, treſſen⸗ 
beſetzter Aufſchlag abſchließt. Um den Hals legt ſich ein hoher 
Stehumfallkragen, den Vorderſchluß bewirken große Knöpfe. 
Große treſſenbeſetzte Taſchen geben der Jacke etwas Wuchtiges, 
Großzügiges. Das ſchlichte Kittelkleid iſt zum Schlüpfen ein⸗ 
gerichtet und hat bei flachem Halsausſchnitt angeſetzte bluſige 
Armel. Das lange glatte Bluſenteil beſteht aus dem gleichen 
Stoff wie die Jacke, unter dem tiefverlegtem Gürtel ſetzt ſich der 
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Jaltenrock. Graulila Wo 
zur Herſtellung des auch 
i Damen geeigneten Nach⸗ 
deſſen Ausſtattung in 
etwas dunklerer und grauer Moos: 
i Bügel: 

Zum 


mittagskleides, 


Schlüpfen eingerichtet, kann es 


Jumnmer 33 
ER 


ſchlanke, leichtgereihte Rock 
der Treſſenbeſatz übergreift, 


185 m glatter Stoff. 
Abb. 182 


t ſtarke 
zu der das 
erhältlich iſt. 


gearbeitet 


geſchnittene breite Gürtel nimmt die 
ſeilichen Bluſenteile 


aus braunem Wollſtoff an, 
der ziemlich dicht, in einer 
aufſteigend, den Gegenſatz von glatt und kariert überbrückt. 
der Schnitt zu dieſem flotten An 


Stoff bei 1,30 
und 
Nachmittagskleid mit 

Deet diente 
für reifere, 


— — 
—. ˙ ü 


auf den 
Spitze 


iſt in 84, 88, 92, 96, 104, 
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in 80, 
104 em. Oberweite 


183. 
mit geſtreifter Bluſe. 


Der 
nette Hausanzug ſetzt ſich 


dunkelblauen 


aus einem 
einer kupfer— 


Sergerock und 
farbenen, dunkelblau und 
weiß geſtreiften Trikot— 
bluſe zuſammen, die über 
den Kopf zu, ziehen iſt. 
Mit angeſchnittenen o: 
godenärmeln gearbeitet, 
ſind dieſe dreiviertellang 
und unten bogig ausge 
chnitten, welches Motiv 
ſi am Ausſchnitt der 
Bluſe wiederholt, nur daß 
der Ausſchnitt hier gefüllt 
und mit Knöpfen beſetzt iſt. 
Der Gürtel ift der vordo- 
ten und hinteren Mitte 
angeſchnitten, in ihn treten 
ie ſeitlichen Bluſenteile 
in Reihfalten. Streng und 
gradlinig fällt der ziem— 
lich ſchlanke Rock herab, 
der oben, leicht eingereiht, 
in einen ſchmalen Gürtel 
genommen iſt. Vier ſchmale 
Pliſſeefaltengruppen, die 
an die Seiten verlegt ſind, 
Unterbrechen ſeine glatten 


Flächen. Sein Schnitt iſt 
in 96, 100, 108, 116, 


125 em Hüftweite zu 13 M. 
und der der Bluſe in 80, 
84, 88, 92, 96, 104 cm 
Oberweite zum gleichen 
Preiſe erhältlich. Stoff bei 

in Breite 150 m, für 
den Rod 1,10 m. 

Abb. 184, 185. Zwei 
Koftüm- oder Bluſenröcke. 
Beide Röcke ſind durch ihre 
etwas ſtrenge Form haupt- 
ſächlich für ſtärkeren Stoff 
geeignet. ehr zierlich 
wirkt an Abbildung 184 
ie der Vorderbahn ange— 
ſchnittene Patte, die mit 
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Zwei Bluſenröcke. 


vorderen Mitte eine Kel— 
lernaht und hinten eine 
aufgeſetzte gereihte Bahn. 

ben iſt er gleichfalls et— 
was eingereiht. Sein 
Schnitt iſt in 96, 100, 108, 
116, 125 em Hüftweite zu 
13 M. und der der Bluſe 
in 80, 84, 88, 92, 96, 104 
Zentimeter Oberweite zum 
gleichen Preiſe vorrätig. 
Stoff bei 1 m Breite 1,40 
Meter, für den Rock bei 
1,10 m Breite 2,10 m. 

Waſchſeide bewährt ſich 
als ſehr haltbar im Tra— 
gen und iſt auch recht 
kleidſam. Man darf aber 
aus ihr angefertigte Blu— 
ſen niemals in heißem 
Waſſer reinigen, da ſie 
ſonſt leicht vergilben. Sie 
werden vielmehr in kaltem 
Seifenwaſſer gewaſchen. 

Schnittmuſter. Gut paf: 
fende und mit überficht: 
licher Anleitung verſehene 
Schnitte zur bequemen 
Selbſtanfertigung von 
Kleidungsſtücken ſind zu 
den Modefiguren Nr. 180 
bis 186 gegen Einſendung 
des Betrages von der 
Schnittahteilung der „Gar— 
tenlaube“, Leipzig, König— 
ſtraße 33, zu beziehen. 
Für Taillen, Mäntel uſw. 
iſt das Oberweitenmaß er 
forderlich, das über den 
ſtärkſten Teil von Bruſt 
und Rücken zu nehmen iſt, 
und für Röcke das Hüften— 
maß, das 15 em unterhalb 
der Taillenlinie gemeſſen 
wird. Es empfiehlt ſich für 
die Schnitte Voreinſendung 
des Betrages durch Poſt— 
ſcheckkonto 1200 Leipzig 
und Beſtellung auf dem 
Abſchnitte, da Briefe häufig 
verlorengehen. Dem Be⸗ 
trage iſt das Porto beizu— 
fügen. \ 


108, 116, 125 
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ihrem Knopf die beiden 
ten feſtzuhalten ſcheint. 
Mitte fällt der Rock 
aus, oben iſt er etwas 
und in einen ſchmalen Gürtel genom» 
men. Schnitt vorrätig in 96, 100, 
108, 116, 195 cm Hüftweite zu 13 M. 
Stoff bei 1,10 m Breite 2 m. — Der 
zweite Rock aus dunklerem Stoff war 
an jeder Seite in drei breite Quetſch⸗ 
falten gelegt, die oben niedergeſteppt 
und durch Fliegen feſtgehalten wur⸗ 
den. Er iſt oben leicht eingereiht und 
durch einen ſchmalen Gürtel abge— 
ſchloſſen. Der Schnitt iſt in 96, 100, 
cm Hüftweite zu 13 M. 
erhältlich. Stoff bei 1,10 Breite 2,90 m. 

Abb. 186. Anzug mit Schößchen⸗ 
bluſe. Eine reizvolle Bluſe für junge 
Damen. Weiße Waſchſeide ergab das 
Material, in das quadratiſche Hohl- 
faumfiquren eingearbeitet waren. Der 
ſpitze Ausſchnitt, von einem ſchmalen 
Kragen umrahmt, erlaubt ein leichtes 
Durchſchlüpfen, der Halbärmel iſt an— 


gelegten Fal— 
In der hinteren 
gleichfalls glatt 
eingereiht und 


geſchnitten. Seitlich und hinten nimmt 
i Dir Blufe Alte 
Schößchen in 
Der ſchlichte 
hat in 


~ 


ein ſchmales Gürtelchen 
ſammen, unter dem das 
leichten Falten hervorfällt. 


ock aus lila Wollſtoff der 
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Zeitgemäßer Käüchenzeftel. 


Sonntag: Pfirſichkaltſchale. Geſchmortes Rehblatt, Kar- 
toffeln, Gurkenſalat. Hefefruchttörtchen. 

Pfirſichkalt | hale. Man kann kleinere unanſehnliche 
Früchte zur Kaltſchale benutzen, von denen man etwa zehn ſchält, 
entſteint und die Hälfte in Scheiben ſchneidet. 

uder beſtreut in die Suppenſchüſſel gelegt. Die anderen Pfir- 
iche, ihre Schalen und zwei aufgeklopfte Kerne kocht man in 
einem Liter Waſſer mit Zucker und Zitronenſaft, ſtreicht alles 
durch, gibt es über die eingezuckerten Pfirſichſcheiben und ſtellt 
die Kaltſchale bis zum Anrichten recht kalt. Man gibt gröblich 
gebrochene Makronen beim Anrichten in die Kaltſchale. 

Hefefruchttörtchen. Man bereitet auf bekannte Weiſe 
aus 250 Gr. Mehl, 25 Gr. Hefe, einem halbem Ei, 50 Gramm 
Fett, 65 Gramm Zucker, etwas Salz und lauer Milch einen 
glatten, nicht zu feſten Teig, den man an warmer Stelle eine 
Stunde gehen läßt. Der Teig wird zwei Zentimeter dick aus⸗ 
gerollt, zu runden Plätzchen ausgeſtochen, die mit einem gerollten 
Teigrand verſehen werden, welcher durch etwas verquirltes Ei 
auf dem Boden befeſtigt wird. Der Innenraum wird mit ge⸗ 
ſchmortem Beerenobſt gefüllt, Kokosraſpel und Zucker darüber⸗ 
geſtreut, und die Törtchen werden im heißen Ofen recht ſchnell 
zu lichtbrauner Farbe gebacken. 

Montag: Deutſches Sommergemüſe, Briſoletten. Birnen 
mit Schokoladenguß. 

Deutſches Sommergemüſe. Man kocht die gleichen 
Mengen kleingeſchnittener Wurzeln und in Stücken gebrochener 
Brechbohnen in Salzwaſſer weich, tropft ſie ab und miſcht noch 
ebenſoviel für ſich gekochte Kartoffelſcheiben dazu. Eine helle 
Mehlſchwitze verkocht man mit halb Gemüſekochwaſſer, pu Milch 
zu gebundener Tunke, gibt 1 Löffel Suppenwürze, Salz, Pfeffer, 
wenig Muskatnuß und reichlich gehackte Peterſilie daran und 
erhitzt darin die gehe lte Gemüſe. 

Dienstag: Gefüllte Kohlrabi, Salzkartoffeln. Radetzky⸗ 
reis. 

Radetzkyreis. Geſchälte Sommeräpfel werden halbiert 
und in Zucker mit etwas Apfelwein kurze Zeit geſchmort, damit 


ſie nicht zerfallen, worauf man fie abtropfen läßt und auf ben 


Boden einer eingefetteten Backform legt. Inzwiſchen muß im 
Apfelſaft, dem man Zitronenſaft, Waſſer und Zucker zuſetzt, Reis 
weichkochen. Er wird über die Apfel geſchichtet. Zwei Eiweiß 
ſchlägt man zuletzt zu ſteifem Schnee, miſcht 3 Löffel Johannis» 
beermarmelade durch und ſtreicht ſie über den Reis. Man ſtellt 
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die Speiſe in den heißen Ofen, bis der Überzug feft geworden, 
dann muß die Speiſe ſogleich aufgetragen werden. 
Mittwoch: Braune Wildſuppe aus Knochen. Pufſbohnen⸗ 
gemüſe mit Speck. Peterſilienkartoffeln. 
Bayriſch Kraut, Brat: 


Donnerstag: Blumenkohlſuppe. 
kartoffeln. Wurſtſchnitten. 

Bayriſch Kraut. Ein ſchöner Kopf Frühweißkohl wird 
feingeſchnitten, dann röſtet man 30 Gramm feinen Zucker lidt: 
braun, gibt dem Kohl eine gewiegte Zwiebel und etwas Salz 
hinzu und ſchmort den Kohl unter Rühren lichtbräunlich. Man 
gibt nun 50 Gramm Fett, etwas kochendes Waſſer, Eſſig und ein 
paar Kümmelkörner dazu, ſchmort den Kohl 10 Minuten und 
ſtellt ihn 2% Stunden in die Kochkiſte. Wenn es nötig iſt, muß 
man ihn mit einigen geriebenen Kartoffeln binden. 


reitag: Heidelbeerſuppe mit Grießklößchen. Buntes 
Fiſchgericht. 
Buntes Fiſchgericht. 1 Kilogramm friſchen, fleiſchigen 


Fiſch löſt man roh aus Haut und Gräten und zerlegt ihn in 
Stücke. Außerdem ſchneidet man 250 Gramm geſchälte Tomaten 
in ege: dicke Scheiben, auch kocht man dicke Kartoffelſcheiben 
halbgar. Aus brauner Mehlſchwitze, friſchem Tomatenſaft und 
Brühwürfelbrühe wird eine leicht gebundene Tunke gekocht, in 
der die Fe die Tomaten- und die Kartoffelſcheiben lang: 
fam gardämpfen müſſen. Beim Anrichten wird das mit Salz 
und Pfeffer abgeſchmeckte Gericht mit gehacktem Schnittlauch und 
gewiegter Peterſilie beſtreut. 

Sonnabend: Knorrwürfelſuppe mit Riebele. Gebackene 
Formgurken. 

Gebackene Formgurken. Mehrere große Gurken 
ſchält man, ſchneidet fie durch, entfernt die Kerne und ſchneidet 
ſie in Stücke, die 10 Minuten in etwas mildem Chal Buder 
unb einer Priſe Salz ziehen müſſen. Aus heller Mehlſchwitze, 
verquirlter ſaurer Milch und etwas Brühe wird eine gebundene 
Tunke gekocht, die mit verquirltem Eierſparpulver abgezogen 
wird, Außerdem bereitet man auf bekannte Weiſe einen [hau 
migen Kartoffelbrei. Eine vorgerichtete Backform wird [didt 
weiſe mit Kartoffelbrei und Gurken, die mit Tunke bedeckt 
werden, gefüllt. Die letzte Kartoffelmusſchicht beſtreut man mit 
geriebenem Käſe, zwiſchen den man kleine Fettflöckchen legt. Die 
Speiſe muß im bfen eine knappe Stunde backen, fie wird in det 
Form aufgetragen, und man reicht Scheiben von Büchſenfleiſt 
nach Belieben noch nebenher. Schluß des redallionellen Teil. 


Zu nebenſtehender Zeichnung ſuchten wir im Wege des Wettbewerbes eine 

paſſende Unterſchrift. Zahlreiche Vorſchläge find uns zugegangen, allen Cin- 

ſendern danken wir herzlich für ihre Mühe! Den erſten Preis — ſechs Dofen 

Biomalz — erkannten wir zu: Fräulein Erna Schwerdt, Leipzig⸗Connewitz, 
Bornaiſche Str. 108, für den Vers: 


„Es ſtütze jeder ſich 
Auf Biomalz wie ich!“ 
Unter den zahlreichen anderen gleichwertigen Einſendungen mußte wieder das Los entſcheiden, 
und es erhielten den 2., 3. und 4. Preis (je drei Dofen era). Frau Dr. med. Wunner, Toden” 
i 


büttel (Holſtein), Fräulein Paula v. Hünercop, Wolgaſt, Bismarckſtr. 3, Herr Sanitätsrat 
Dr. Fervers, Mülheim b. Coblenz. 


x 


Nun nehmen wir wieder bie Güte der Leſer in 
Anſpruch und erbitten für den nebenſtehenden 
kleinen Mann eine paſſende Unterſchrift. Wir 
ſetzen vier Preiſe⸗ aus: 6 Dofen Biomalz für den 
beſten, je 3 Doſen für die drei nächſtbeſten Vor⸗ 
ſchläge, die wir bis zum 1. Dezember erbitten. 


A | . 


Für Kinder und Erwachſene gleich kräftigend, vom ſchwächſten Magen 
vertragen, ijt Biomalz in dieſer teuren Zeit ein wohlſchmeckendes Nähr⸗ 
mittel, ein preiswerter Brotaufſtrich und ein Zucker erſetzender Speiſenzuſatz 
für Geſunde, ein unübertroffenes Stärkungsmittel für Schwächliche, Ner⸗ E 
vöſe und Geneſende. Wer eine Kräftigungskur mit Biomalz gebrauchen will Ki | 
erhält Druckſachen und Kochbuch auf Verlangen koſtenfrei. Nimm aber nur ja 
das echte Biomalz, kaufe keine Doſe ohne Etikett, laß dir nichts anderes 
angeblich „Ebenſogutes“ aufreden. j 


Gebr. BPatermann Teltow-Berlin 72. 


— 


qi 


Im im 
em mern 
5 Krothen i 


[uU 


Au tat 


ant Grüner 
mm feinen éi 
KC 
en fiihrt d 
s Baier, Gea 
Kohl 10 Mea 
Benn ts gi 
feln binden 
ING A 


mm [rijs Aa 
m und prigi 
mm gigih i 
dicke Aere 
fem Sonda 
ene Tut gé 
actore 
o de 
ftem Ga 


ECH 


tete udo 
ESI 
[dem (fo 
Wir W 
wird ein g 
red 8 
c de at 
deg Rd 
nit Se 
ht ki) 
HUET 


AN LE - 
i ` * 1 Va Ms e 
yu tb. 


PLN 
det 


ET Wr 
"tg vu p TN 
Pei 


= 
m 


Mey’s 
Wäsche 


erspart 
Wasch- u. Plättkosten 


Angenehm im Tragen 
Immer neu in Form u. Aussehen 
Vlele Formen und Weiten 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz 


Preislisten 
kostenfrei 


Oberall 


erhältlich 


Hersteller: 
J. Rron, 
München 


Damenstoffe, 
feinste blaue und 
schwarze Tuche, 
Kammgarn und 

Cheviots. 


coat, Marengo, 
Wetterloden, 
Manchester. 


Unerreicht in Duft und Güte! 


Breslau 1 
Herrenstraße 7 


Briefmarken! E 


Preisliste kostenlos. 


Heinr. Plötz, Hamburg 30 J. D 


bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
Beachten le ziehung*; sie bringt empfehlenswerte 


Pensionate und Lehranstalten aller Art 


ZC ML oit 
a 


en i. Westi. Bahnhofstr. 29. 


Wund- d de 
Körperpuder Fupfreupuder.„Pafto 


LANULA 
Miniafur - Maler 


freih. wie unterphot. Arbeiten, 

hat ständig zu vergeben, auch 
nach auswärts, 

Richard Haffke, Dresden 6, 
Antonstrafie 35. 


seit 25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


färbt echt a. natürlich blond. 
| braun schwarz etc.M.135 Prob.M 45 
3.F. Sthwarzlose Söhne 


erlin. 
Markgrafen Str. 26. 


überal) erhältlich. 


MML das St UA temittel 


Für das 3, Bierteljahr1922: für Deutſchland, Oft ! = 
TE s , erreich und die Art : : 

ve Kr Ore £00 frei ech Holland ei? 2505 rbi. N qm 

unerifa und Mezi.o Lol. 1.50, Argentenien y efas Pp. 2.50 Cale 


Bezugspreis der Gartenlaube: Piz 3953 Sertetian 


Kt. 3.00, Italien L. 10.—, Belgien, Frankreich und Luxemburg res. 9.—, 


Homespune, Cover lg 


ludice: Korte 


S7 Schnell- 


— — ks Nähmaschine Bj 
ge | e » | 
Pianos Harmoniums 


| Koch Adlernahmaschinen Werke AG | Berlin W. Katzlerstr. 12!! Abt. G. 
| €] e e | cj 
' emgeet a 


saibe, hergestellt seit vielen 


Sommeriprollen- ues 


fessor der Hauthellkunde 

zur radikalen Beseitig. von 
Sommersprossen, Leberflecken, Nasenräte, Mitesser 
Damen, welche einen makellosen, zarten Teint und rosige 


Frische erlangen wollen, mögen sich dieser garan- 
tiert unschádl. Salbe bedienen. Die geradezu bewund 
würdige Wirkung hat sich einen großen Ruf erworben. Erzeugt 
in wenigen Tagen eine reine, schöne, weiße Haut, Es genügt 
eine extra große Porzell.-Dose zu M. 60.— für vollkommene 
Beseitigung. Grobe Porzell.-Dose M. 45.—. 1/2 Porzell.-Dose 
M. 30.—. Wir garantieren für vollen Erfolg. Bel Nichterfol 
Geld zurück, Allseitig wohl erprobt und tausendtach bewährt 

Viele glänzende Anerkennungen. 


Laboratorium Minerva, P. Enter, Mannheim 1. 


Postscheckkonto Karlsruhe 27489, 


Dicke Fußgelenke u. 
Waden,starke Hüften 
etc. sind häßlich u. 
wirken unschön. 
VORHER, Gelenkin schafft 
I schon nach kurzem 
i Gebrauch schlanke 
und eleg. Formen. 
Garantiert unschād- 
lich, äußerliche An- 
Vor und nach sportlichen Anstrengungen, Tennis, 


— JU NACHHER. 


wendung. 
| Tanzen usw. ist Gelenkin für die Stärkung und Erhaltung 
| schlanker Formen unentbehrl. Viele Anerk. Originalflasche m.üe- 
brauchsanweisung in neutraler Verpackung M. 50.— gegen Nach- 
| nahme durch J. Slim, Köln a. Rd. , Agrippina-Uler 2, 


ELM Hotelpenſ.Schiffmeiſter. Gritt pe, DirefteSeelage 
| Königsſee. Jahresbetr. Motor- u. Ruderboote. J. Moderegget 


dr Detektive, 

Sruütz macher sans 
Friedrichstrafse 208 e 

|f Auskünfte. Ermittelungen. Beobachtungen. 

| Erstklassiges reelles Bureau. 


Olamenlederhüe@ 


in allen Farben 


Zu billigsten Fahrikpreisen 
| Lederhutiabrikation Klinkerfuß, 


am Bahnhof Grofügórschenstr. 8—7 Uhr. 


hochfein, mit 13 Rippen. 
Ármelschoner und Spielblätt- 
chen, nur 275.- M. Bess. Man- 


dolinen sowie Lauten, GÙ 

tarren u. Violinen n. Katal. von 

ss Robert Husberg 9 
Neuenrade Nr. 40 


NSSNSSSSSSSSSSSSSNSO 
Suchen Sie 


Stellung 


als 


Kindergärtnerin, 
Krankenschwester, 
Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, 
Kinderfräulein uss. 


dann bringt eine Anzeige 1" 
,KleinenVermittler" der, Caften 
laube* (bei ermáDigtenAnzelge 
preisen) zahlreiche passende 
Angebote. Diskrete Zustellung 
der Olfertbriefe in neutralen 
Briefumschlag! : Schluß der 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen desnächsten Heftes. 


| «Die Gartenlaube" 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68 :: Abt. GA 


Hexenschuß, Reißen, 
In Apotheken Flaschen m 35 t. 70 Grann. 


dr oe 
chweden Kr. 3 25, Dänemark und Norwe 

ile ` Steri, 0,6.6, Spanien Pej. 4—, Vereinigte Staaten von Nord 
e P.ſos Pp. &—, Brauten Mureis 4 —. 


Bereinigt mit „Die Weite Welt“ 
ud „Vom Fels zum Meer“ 


Die 


Jumm F 
VEER 
a init 
KR EEN 
(AT, ep? 


farfen 


Roman bon 


Das taten die Söhne, 
| Doch das konnte noch 
Weshalb follte ſie aufſitzen und warten? Es 


nicht an ihre 
„Ader Küche zündete ſie 

"ne c | unb ging mit 

üdemben Licht durch 
Lohnſtube. Der Licht: 
e auf den Hausſegen 
= Kommode. Sie per. 
en Schritt und ſah 


Mum Bild mit 

Ki ki TS, gegebe , 
e 7 ie mit Chriftian Goden⸗ 
„ den war. „Das 
E. mit zur Ausſteuer,“ 
| ie die de geſ agt, 
iont ` das Arbeiten um- 


d 
"tv 


| n anf ! d 
| tules Groa Ga reundlichkeit, 
Des Saules BUR Zufriedenheit 
Sein pigs, Ale O enheit, 


| Afs & * 


12 ga dlz ber Hände Arbeit. 
Nr. 34. —— 222 | | 


21 ri 
 " "HIC 
í EX ord 


— m 


— 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Kell in Leipzig. 


Gobenrathag. 


Billy arma. 


Die kraſſen Farben der Einzelbilder, bie den Hausſegen 
kranzförmig umſchloſſen, waren mit den Jahren etwas ver⸗ 
blaßt, doch waren ſie auch im unſicheren Kerzenlicht noch 
deutlich zu erkennen: Die aufgeſchürzte Hausfrau, auf einem 
Stuhl ſtand ſie und putzte Fenſter, der Hausherr, der den 

anderer mit Speiſe und Trank bewirtete, die beiden 
Alten, die in gelber Abendſonne vor der Haustür ſaßen, 


1 die den Flegel ſchwingenden Dreſcher auf der Scheunen— 
iele. 


zur Offenheit fehlte das Bild. Ohne ſie ſollte 
es keine Ruhe geben. 

Fand Regine Godenrath 
die Ruhe, wenn ſie — mor⸗ 
gen ſchon — die Sache mit 
Hede Auge in Auge mit den 
Söhnen beſprach? 

Sie wollte darüber nach⸗ 
denken, wenn ſie im Bett lag. 
Einſchlafen konnte ſie noch 
lange nicht. Erſt mußten die 
Söhne im Hauſe ſein. 

Neben dem Bett in der 
kleinen Kammer ſtand der 
ſchwere Eichenkoffer, den ſie 
aus Beidenbrück mitgebracht 
hatte. Von allen Sünnen⸗ 
leuten hatte außer ihr noch 
niemand hineinſehen dürfen. 
Und er barg doch keine Ge— 
heimniſſe. 

Sachte ſtrich ſie über den 
hochgewölbten Deckel. Ob ſie 
ihn öffnete? Ach, ſie kannte 
alles, was er barg. Außer— 
dem war der Dedel ſo ſchwer, 
daß faſt eine Manneskraft 
dazu gehörte, ihn in die Höhe 
zu wuchten. Und ſie war 
kraftlos heute abend, ſcheute 


Nur 


vor der körperlichen An⸗ 
ſtrengung. i 
An ein rot und weiß ge⸗ 


würfeltes Taſchentuch mußte ſie denken, das auch im Koffer 
war und das ſie ſchon in der Hand gehabt hatte, als ſie noch 
Regine Krohn geweſen war. | : 

Cie hatte bas Licht verlöſcht, lag im Bett, und Die Ge⸗ 
danken fielen zurück in die Zeit, als das Taſchentuch ihr 


seite 688 Ge 


eigen geworden war. Unwahrſcheinlich lange war es Der. 
Die Beidenbrücker Mädchenzeit ſtand auf. Hatte das kurze 
Verweilen vor dem Hausſegen ſie gerufen? 

Mutter Godenrath ließ ſich heute abend mitnehmen von 
ihrer Jugend. Bilder voll Sonnenkringel und Lachen 
ſchoben ſich zaghaft vor die gezackte Krone des Birnbaums, 
die ſich vor dem Fenſter noch eben aus dem Dunkel des 
Sommerabends heraushob, verdeckten ſie, verwoben mitein⸗ 
ander und ließen Regine Godenrath auf eine Stunde das 
verworrene Heute vergeſſen. Dem einfachen Hausſegen ver⸗ 
dankte fie es, daß jid) die nächſten Warte⸗Viertelſtunden nicht 
wie ſonſt zu qualvoller Länge dehnten. — — 

Johann Godenrath war ein grobkörniger, aber tüchtiger 
Kerl geweſen, und er brauchte ſeinen Sünnenhof vor nie— 
mand zu verſtecken. Bis das lange Siechtum ſeiner Frau 
kam. Da ging's abwärts mit der Wirtſchaft. Als dann nach 
dem Tode der Frau gar die Mägdewirtſchaft anhub, ging 
alles den Krebsgang. Der Bauer mochte vom Morgen bis 
zum Abend auf den Beinen ſein, Mädchen blieben Mädchen. 
Die Kühe kriegten ein rauhes Fell, die Schweine erreichten 
das Gewicht nicht, das ſie im Februar haben mußten, und 
im Garten wucherte das Unkraut, ohne daß ſich eine Hand 
danach bückte. Alles Fluchen des Alten änderte nicht das 
mindeſte daran. ` 

Am ärgerlichſten war er auf feinen Sohn, weil der ihm 
nicht den Gefallen tat, eine junge Frau ins Haus zu bringen. 

„Ich weiß keine“, war Chriſtians ſtändige Antwort. 

Halbwegs mußte der Vater dieſen Grund anerkennen; 
in den Wieſen wuchſen keine Frauen. Wenn er dem Chri— 
ſtian auch antwortete: „Ach was, ein forſcher Kerl findet 
überall eine Frau, du biſt nur zu einbömig“, ſo kam dieſe 
Behauptung doch nicht recht von Herzen. Freilich gab ſich 
der Chriſtian auch nicht die geringſte Mühe. 

„Geh nach Schmargeshagen zum Tanzen!“ 

„Ich kann nicht tanzen.“ 

Woher ſollte er es ſchließlich können? Auf dem Sünnen— 
hof wurde nicht getanzt. 

„Geh am Sonntagnachmittag wenigſtens nach Beiden— 
brück!“ 

„Wohin ſoll ich dort gehen?“ 

Es war nichts mit dem Sohn anzufangen. Da mußte 
der Alte denn deutlicher werden. Es war ſein vollſter Ernſt, 
als er dem Sohn ſeine Meinung ſagte. ö 

„Das Wirtſchaften ohne Frau will ich nicht länger haben. 
Dabei geht die Stelle kopfüber. Wenn du dir keine Frau 
holſt, hole ich mir eine, obgleich ich bald an die Sechzig heran 
bin. Das verſprech' ich dir ſo gewiß, als ich hier vor dir 
ſtehe. Verlaß dich drauf, daß ich eine finde. Danach kannſt 
du dich richten.“ ` 

Wochenlang ging Chriſtian umher, als habe er eine Untat 
auf dem Gewiſſen. Aber eine Frau fand er nicht. Jeden 
Tag konnte der Vater zu ihm ſagen: „Ich habe das Aufgebot 
beſtellt.“ Dann konnte er mit dem weißen Stecken davon- 
gehen. Aber es kam nicht ſo weit. 

In Beidenbrück war Holzauktion geweſen. Als Johann 
Godenrath zurückkam, holte er ſich ſeinen Sohn aus dem 
Pferdeſtall. „Bei dem Bauern Krohn habe ich Ferkel ge: 
kauft. Seine Alteſte paßt für dich. Sonntag holſt du die 
Ferkel und guckſt dir die Dirn an. Wenn du ſie haben 
willſt, bringe ich die Geſchichte in Ordnung.“ 

Gehorſam fuhr Chriſtian zum Ferkelkauf und zur Braut⸗ 
ſchau. Mit den Ferkeln wollte er ſchon fertig werden; die 
wurden in einen alten Kartoffelſack geſteckt und unter den 
Knieſchlag gepackt. Die Sache mit der Braut war weſent— 
lich ſchlimmer. Er kannte die Alteſte des Bauern Krohn 
kaum. Es war ein Glück, daß er ſie nur anſehen ſollte. 

Eigentlich traf er es gut an. Als er mit dem alten Krohn 
aus dem Ferkelſtall kam, war die, die ſein Vater ihm aus⸗ 
geſucht hatte, mit ihren jüngeren Geſchwiſtern auf dem Hof. 
Sie haſchten einander und ſpielten Blindekuh. Er wunderte 
ſich, daß ſie noch wie ein Schulmädchen umherſprang, aber im 
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übrigen gefiel ſie ihm. Sie war rank und ſchlank und hatte 


augenſcheinlich kräftige, geſunde Arme. Und das war die 
Hauptſache. Das andere, das dummerhaftige Umber: 
ſpringen, würde ſich auf dem Sünnenhof ſchon geben; denn 
dort war keiner, mit dem ſie ſpringen konnte. 

Sein Überlegen wurde jäh geſtört. Die Krohnenjungs 
liefen auf ihn zu und verlangten, daß er mitſpielen ſollte. 
Und die Dirn ſah ſein Sträuben und ſeine Verlegenheit, 
hatte ihren Spaß daran und ſprang von hinten heran, ihn 
das Tuch um die Augen zu binden. Da ſtieg der Mannes: 
zorn in ihm hoch. Mit hartem Griff packte er ſie bei den 
Handgelenken, daß das Tuch auf die Erde fiel, und facte 
rauh: „Laß mich in Ruh! Kinderkram mach' ich nicht mit.“ 
Dann warf er die quiekenden Ferkel auf den Wagen und 
fuhr zornig davon, hörte noch, wie Krohn ſeiner Tochter 
zurief: „Merkſt du noch den Griff? Das war einer von den 
ſtarken Hodenraths.“ Seinem Vater fagte er, daß er mi 
ſeinem Vorſchlage einverſtanden ſei. 

Dieſer ſtand froh von ſeiner Wandbank auf. „Junge. 
nun wirſt du ja doch noch vernünftig. In acht Tagen machen 
wir bie Geſchichte dicht. Du fährſt mit, brauchſt aber nicht 


zu tun. Verlaß dich auf mich.“ 


Das gedachte Chriſtian denn auch völlig ſo zu halten, als 
ſie am nächſten Sonntag nach Beidenbrück fuhren. Bis zun 
Sonntag hatten fie natürlich warten müſſen. Am Berta! 
gehört der Bauer hinter den Pflug. i 

„Na, wollt ihr heute wieder Ferkel kaufen?“ lachte gro⸗ 
lend der alte Krohn. Er hatte den Wagen auf den w 
kommen ſehen und trat in Hemdsärmeln aus der Tür. 

„Ja, deswegen find wir gekommen“, beſtätigte pi 
Johann Godenrath. „Stimmt's nicht, Chriſtian?“ 

Dann ſagte er zu Krohn: „Ich will mit dir den Preis ab 
machen. Davon braucht Chriſtian nichts zu wiſſen. Not, 

Chriſtian mußte draußen bei den Pferden bleiben. 

Er klopfte den Pferden die Hälſe und wagte nichl. "7 
umzuſehen. Meilenweit wünſchte er fid) weg. Hinter Ur 
waren Fenſter; hinter den Scheiben waren Leute. Es we 
ihm ſehr leid, mitgekommen zu ſein. Mochte der Vater hei. 
raten. Das war immer nod) nicht jo ſchlimm, als wenn t 
fid) auf einem fremden Hof bis ins Innerſte feiner o": 
ſchämen mußte. 

Über die Köpfe der Pferde hinweg fab er am Knick neber 
einer Kuhherde — nur wenige hundert Schritt entfernt — 
etwas Weißes ſchimmern. Die Dirn vom vorigen Dou" 
hatte eine weiße Bluſe getragen. ER 

Da geſchah das Merkwürdige. Chriſtian wurde flits 
Ohne einen Blick auf das Haus zu werfen, ließ er die PIE 
im Stich und ſtapfte bedächtig den Ackerweg hinauf. Nimm 
ijt er fid) darüber klar geworden, woher er den Mut zu OCH 
Tat genommen hat. 

Es war wirklich Regine Krohn. Ihrem jüngeren ru 
zu Gefallen fah fie bis zum Kaffee nach den Kühen. Sie w! 
eine Bauerntochter, und darum war Furcht ihr fremd, 1 
fie einen unbekannten Menſchen über die Weide kommen ie 
Sie hatte ja auch den Hütehund in der Nähe. | 
l Und dann war der Ankommende plötzlich der geheit 
junge Sünnenbauer, der ihr vor acht Tagen fo erbin 
die Handgelenke gedrückt hatte. 

„Du kennſt mich wohl nicht wieder?“ 

„O doch! Meine Arme tun mir noch weh!“ " 

Er ſchien die Antwort als Einladung zu deuten. V 
einem verlegenen Räuſpern ſetzte er fih neben fie. Ob ie 
ihm für feine Ungezogenheit einen gehörigen Schlag in den 
Nacken gab? Aber er hatte gar zu ungefüge Fäuſte am Leibe 
Und fie war auch ein wenig neugierig, was nun OCH 
werde. i 

Ja, zunächſt geſchah gar nichts. Gr fpielte mit der Feit 
ſche und druckſte vor fid) hin. Endlich brachte er die 5; 
auseinander. 

„Eure Kühe ſehen gut aus.“ 

„Ja.“ 
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„Dann habt ihr nicht gut gefüttert.“ 


Nama: , dei uns fehlt die Frau im Haufe.“ 

eri RE „Dann nimm dir eine. Du biſt alt genug.“ 

n Dd Fh weiß nicht, ob fie hingeht nad) bem Sünnenhof.“ 
UL Auf „dos wird fie ſchon. Warum ſollte fe nicht?“ 


das er mag Dien, meinſt du das wirklich?“ 

m 9 est Auf ſprang er, langte mit feinen Tatzen nach ihrer Hand 
bon hrt md ſchüttelte und preßte fie, daß dagegen das Anfaſſen am 
X "e K Aporigen Sonntag ein Streicheln geweſen war. Er riß ſie 
f p : in die Höhe unb ſagte ihr, daß fie es zeitlebens gut haben 
ie Cue nt. E Colle. 
mg TE Nichts von feinem Gebaren begriff fie. Bis fie in feine 
1 aui Xr WE Rinderaugen fah. Da freilich wußte fie Beſcheid. Sie wollte 
enn e er auf den Sünnenhof haben, feine Frau ſollte fie werden. 
dus wur c Aber das ging nicht jo einfach. Er hatte fie noch gar nicht 


r "ogie u. E gefragt, ob fie 
iiberhaupt 

ae OC rollte. Aber 
"plan fag- 

it. Arat fie nicht 
. Nein, ich will 
lie echt!“ War 
cit zu. Feine bäuriſche 
"78 daran 
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Faſt geriet Johann Godenrath über die Hinterhältigkeit 


ſeines Sohnes in einen ehrlichen Zorn. 
Dann möchte ich nur wiſſen, was ich hier eigentlich noch 


pp 9 


ſoll.“ | 
„Mit uns anſtoßen“, ſagte der alte Krohn und rollte 


bald ein Faß mit ſelbſtgebrautem Bier in die Stube. 

Das tat Johann Godenrath auch ausgiebig, aber noch 
auf der Heimfahrt wurmte ihn Chriſtians Eigenmächtigkeit. 
„Meinetwegen könnt ihr gleich die Stelle kriegen. Du kannſt 
ja nun ohne mich fertig werden.“ In ſeinem Schelten war 
auch eine leiſe Befriedigung. Doch davon hörte Chriſtian 
nichts. 

Regine Krohn ging am nächſten Tage zum Melken aufs 
Feld. Und weil ſie noch ein Weilchen warten mußte und 
gar nichts weiter zu tun hatte, ſchlenderte ſie wieder nach 


der Stelle, wo ſie geſtern geſeſſen hatte. An der Knick— 
böſchung lag 
ein rot und 


weiß gewür⸗ 
| feltes Taſchen— 


tuch. Chriſtian 
mußte es geſ— 
tern vergeſſen 


haben. Er 
hatte es ge— 
braucht, als 


ihm beim lan: 
gen Schweigen 


iu feine gutmü⸗ 
Barer z, ligen, unbe⸗ 19 
abe N. Wlan Aus — der Schweiß 
vw. gm? Nochte ausgebrochen 
ceu Klo See war. In ber 
xxr WÉI ren? Aufregung 
TE Sie wußte hatte er es 
am. Ai garnichts. liegen laſſen. 
Qno einem — Sie nahm es 
amo Bierg E mit nach Haufe 
a fremden Ge- T und bewahrte 
"ur fühl ging fie 5 es auf. Ei: 
DER iie] dem gentlich ohne 
vc. vaufe zu. Er Abſicht. Aber 
blich an ihrer als dann Die 
T Cette und fag: Zeit bis zur 
Zi t daß fein Hochzeit her: 
„Mer auch um war — 
nitgelommen A Chriſtian hatte 
: H aber der — ſchließlich ſchon 
itte ruhig im e — | jeden Abend 
5 Hauſe bleiben — — € den Weg nach 
. können. Und Alt⸗Berlin. Radierung von Paul Grulich. Beidenbrück 
bann knallte | | unter die Beine 
genommen —, legte fie das Tuch mit in den Leinenkoffer. 


er überlaut mit der Peitſche und ſchluckte und jagte den 
und zurück, daß er auf die Kühe paffen folle. 
l Gie hatten ſchon faſt die Dorfſtraße erreicht, als er er- 
rat ſagte: „Ich weiß noch nicht, wie du heißt.“ 
Regine.“ 
Herrgott, fie wußte feinen Vornamen auch noch nicht. 
rlnd du?“ — „Tag für Sag Chriſtian.“ | 
Aber nun wollte ihr wirklich der Herzſchlag ausſetzen, 
en fie erkannte, daß ihre Frage [o gut wie ein gültiges Ja 
welen war. Ging das, daß ſie die Frau eines Menſchen 


e den fie nur ein paarmal geſehen hatte? Er war ja 
- "n Idierer, glatter Kerl, aber genügte das fürs Leben? Doch 


| eif wurde das Heiraten Zeit für fie, und es kam nicht 
: en Tag ein Bauer daher. Wenn ſie nicht zugriff, blieb jie 
donöglich auf des Vaters Stelle als ewige Magd hängen. 
, DIE (dob fie fid) hinter Chriftian in die Tür. Da 
ig auch ſchon Johann Godenrath an: „Es ijt gut, daß du 

r haben eben von dir geſprochen.“ 

er, Re —“, Chriſtian ſtolperte über den 

, „Regine kommt zu uns, wir haben das 


komm, Dirn. Wi 
„Laß nur, Vat 

ungewohnten Namen 

ſchon beſprochen.“ 


Hier war es in den nächſten Jahrzehnten liegen geblieben. — 

Faſt feierlich war Mutter Godenrath zumute. Als ob ſie 
in der Beidenbrücker Kirche ſäße und höre vom Altar her 
des Paſtors ruhig eindringliche Stimme: „Nehmet hin und 
trinket!“ 

Wenn ſie Chriſtian auch kaum länger als ein halbes 
Dutzend von Jahren gehabt hatte, ſo hatten ſie ſich doch im— 
mer gut vertragen. | | 

Und bas war die Hauptſache. Was follte man denn noch 
mehr von einer Ehe erwarten — 

Hartes verſank. Das Morgen quälte nicht mehr. In 
wohliger Mattigkeit fielen die Augen zu. 

Regine Godenrath hätte keinen Grund für den friede— 
vollen Schluß des Tages angeben können. Sie wußte nicht, 
daß das Leben Weiheſtunden verſchenkt, in denen die Men— 
ſchen vor dem Altar der Jugend knien, wo Gehetzte, Müde 
fih erquicken an einem tröſtenden „Nehmet hin und 


trinket.“ | 
Bei ihr hatten Arbeit und Duden und Grübeln ſich vor 


dies Wiſſen geſtellt. (Fortſetzung folgt.) 
100* 
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Frauenſport Von Emm a Stropy. 


Der Frauenſport ift in den letzten zwei Jahrzehnten in einer ſeufzt. Seine Förderung ijt dementſprechend als ſtaatserhaltende Not 
ſteten Aufwärtsentwidtung begriffen, die nur in der Kriegszeit wendigkeit erkannt, und Reichs- und Landesbehörden, Kommunen und 
gewiſſe Hemmungen erfuhr, als das „Heimatsheer der Frauen“, gemeinnützige Verbände ſtellen für dieſen Zweck jährlich gab: 
ſeine vaterländiſche Dienſtpflicht erfüllend, den Ballſchläger mit Mittel zur Verfügung. Sie fließen jedoch in erſter Linie den 
dem in Kriegsküchen geſchwungenen Kochlöffel vertauſchte und männlichen Sportsweſen zu, aus Gründen, deren Tragwein 

die friſchen Turnerinnen in ungezählten Berufen Männerarbeit gewiß nicht verkannt werben fol und unter denen in vorderſte 
verrichteten. Vergeſſen, verfunten find diefe „Rekordleiſtungen“ Stelle die Notwendigkeit ſteht, für die jetzt entfallende Körper 
willensſtarker Frauen und Mädchen; was geblieben ijt, find die ſchulung der männlichen Jugend durch die allgemeine Dieni: 
Folgen der damals unumgänglichen Überanſtrengungen der pflicht einen Erſatz zu bieten. 

weiblichen Volkskraft und der durch die Kriegsblockade verur— Bedürfen aber nur unſere Jünglinge und Männer der körper. 
ſachten Unterernährung. Unter ihnen leiden noch heute die lichen „Ertüchtigung“ — um ein etwas abgegriffenes Schlagwor: 
Frauen in ihrer überwiegenden Mehrzahl, mit ihnen das heran- zu benutzen? Brauchen wir nicht in gleichem Maße gelund:, 
wachſende Geſchlecht, dem in den wichtigſten Entwicklungsjahren lebensmutige, in Haus und Beruf leiſtungsfähige Mädcher 
körperſchwächende Entbehrungen auferlegt waren, die auszu: Frauen und Mütter? In der Theorie wird man diefe Frag. 
gleichen unſere wichtigſte Aufgabe darſtellt, fol nicht auf einſtimmig bejahen, in der Praxis ſtößt man auf „Grin: 
Menſchenalter hinaus die deutſche Volksgeſundheit verhängnis- mangel“ bei den zuſtändigen Stellen, auf Gleichgültigkeit und 
vollen Schaden erleiden. Bequemlichkeit weiter Frauenkreiſe, die fid) hinter der [hwer v 

Da die ehemals auch dem Mittelſtand zugänglichen Er- widerlegenden Entſchuldigung „Dafür habe ich keine Zeit“ wr - 
holungsmöglichkeiten, durch längeren Aufenthalt in Sommer— 
friſchen ſowie durch Ausflüge in die engere und weitere Um— u 

ge ech ~ 
um den OAK 


gebung des Heimatortes, ſich von Jahr zu Jahr verengern, 
der Erwerbszwang und die Intenſität des Berufslebens, 
trotz des Achtſtundentages, ſich dagegen ſteigern, die 
Haushaltsführung ſich dauernd erſchwert, müßte 
die geſundheitliche Wiedererſtarkung auf faſt 
unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen, wenn 
nicht durch zielbewußt angewandte Leibes— 
übungen in Luft und Sonne der Kräfte— 
verluſt gemindert würde und aufbauende 
Werte einer weiteren Degeneration vor— 
beugen. 

Wie in früheren Tagen der Not 
Altvater Jahns Turnweſen ſeeliſcher und 
körperlicher Geneſungsquell einer er— 
ſchlafften Zeit wurde, ſo iſt es heute der 
Sport, von deſſen Verbreiterung wir Hei— 
lung der geiſtigen und volksgeſundheitlichen 
Schäden erhoffen, unter denen die jetzige Notzeit 


ſtecken. Was das Sportweſen der Frauen anbetrifft, darf mam belt 
heute nur fagen, daß es zurzeit noch immer in feinen Anfänge: 
ſteht; ſein erſtaunlicher Aufſchwung in den letzten Jahren dr 
gibt die Zuverſicht, daß wir auf dem beſten Wege find, Turner, 
Wandern und Sport auch von der Frauengeſamtheit E 
genommen zu feben. Gie ftüßt fid) auf bie wachſende Freude c' 
nervenſtählenden Leibesübungen, auf die oft qualvoll empju 
dene Sehnſucht nach Luft und Sonne, den zunehmenden - 
auf Geſchicklichkeit, Gewandtheit und Kraft, auf das Olids: H 
Frohgefühl, das herzliche Kameradſchaft bereitet, und ein mm: 
ein ganz klein wenig auch auf das natürliche und AR 
ſtändliche Vergnügungsbedürfnis, auf Eitelkeit und Ehrgeiz dr 
jungen Frauenwelt. ` 
Aus dieſen Triebkräften heraus ift die weibliche Turn: d 
Sportbetätigung erwachſen, von ihnen wird ihre e 
geſpeiſt, und zwar ohne weſentliche Förderung malati 
Stellen“, bie ihr erſt in den letzten zwei Jahren PI 
Intereſſe zuwenden. | s 
Dazu kommt bie in diefer Zeit der Not und Ülberarbellini 5^ 
borene Erkenntnis, daß ſowohl für bie meiften Er - 
auch für zahlreiche Hausfrauen Geſundheit das sert, 


das einzige Kapital bildet, bas nicht vergeudet, fondem 
Männer und Frauen ſich glücklich preiſen müſſen, wenn pe 
den Gielen ſterben“ dürfen, da fie weder Zeit noch Mittel 
müde oder gar krank zu fein. ~ 3 

In die hellen Kampf- und Jubelrufe der EE, 
daher ein ernſter Ton hinein, ſelten empfunden v ` Me 9 
mit kräftigem Schwung den Handball werfen oder ds 
auf der Spree. führen, ihren perſönlichen Ehrgeiz mit dem ; 
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berſchmelzend, das Ich auflöfend in das „Wir“, oder von denen, 
lie im Bett: ober Reigenſchwimmen oder in einem anderen 
zpeige Kraft, Ausdauer und Geſchmeidigkeit üben, aber 


- em 
x 


ngu: 4 ee TE 9 ! » 
A eirnehmbar für uns, die Reifen, bie als ftille Beobachter ARA 
Wte Treiben überblicken und hinter bem herzerfriſchenden IO" 
De" 


Kc? 
ar 
a: 


um den Kranz wetteifernden Jugend die Schatten 


oetweſens ſchwer belegen, es ift zu vielſpältig, um 
d erfaßt zu werden. Neben den zahlreichen Sportverbänden 
W khortklubs der Frauen beſtehen ſolche, bie, wie die Tennis— 
kr podentlubs, beiden Geſchlechtern zugänglich ſind, drängen 
Sport- und Turngruppen von Frauen-Berufsverbänden, 
on Wohlfahrtsorganiſationen, von geſelligen Vereinigungen 
unb allgemeine Intereſſen pflegenden Frauenklubs, ſteht die um: 
'ehhare Menge der Sportliebhaberinnen, die ohne Einordnung 
in einen Verein fih im Schlittſchuh- ober Rodelſport tummeln, 
‚auf dem Tennisplatz des Stadtviertels, im nächſten Gewäſſer 
J oder Schwimm bad „Sport“ treiben, wie fie ihn auffaſſen, und ge- 
len Bé jene Ungezählten, die in froher Wanderung Berg und 
Tl hurchſtreifen. a 
PR ae im organiſierten Turnweſen iſt man in der Lage, 
i vi a der weiblichen Mitglieder ber Turnverbände feſtzu- 
1 ie betrug im Berichtsjahre 1920/21 rund 35 000 Frauen 
ke Co 300 Mädchen. Für das Berichtsjahr 1921/22 liegen vor» 
5 " 15 Teilzählungen vor, die jedoch 
ein : iches günſtiges Ergebnis zeiti— 
ef 0 7 05 Ein Beſuch der großen 
1 ichen Turnderanſtaltungen und 
| imo DUPle aber lehrt, daß auf 
K salas Frauen durchſchnittlich aufer- 
i nde gute Leiſtungen zeigen, daß 
éi ohl in den Freiübungen wie im 
"trüteturnen und auch in der Leicht: 
"at, ebenſo wie im Schwimmen, 
Se und im Ballfpiel es zu hohem 
ii 185 en haben. Höchſtleiſtun⸗ 
bei d : viele Männer bie Ausüben- 
"i netden, find keine Seltenheit 
d, die Namen einzelner kühner 
"mue find nicht nur in der 
nut f Cen Sportwelt wohlbe⸗ 
" 3 dern auch in ber des Auslan— 
e 1 ae ſogar, was mehr bedeutet 
Wo die Entwicklung des Sport— 
. in ift, Stolz und Freude 
nomen infi zu werden. So 
Gë "D dieſe Höchſt. und Mufter: 
li e ſind und fo berechtigt gerade 
" augtuung der Frauen ift, durch 
e Meifterinnen das geringſchätzige 
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Urteil widerlegt zu fehen, bas der 
Frauenfport bisher fand, fo ftellen fte 
doch nicht das Ziel ber deutſchen Frauen— 


ſportbewegung dar. Sie legt das 
Schwergewicht auf die Gefundheits- 
förderung, ſucht daher Übertreibung 


und Überanftrengung zu dämpfen und, 
ſoweit es in ihrem Einflußkreiſe liegt, 
auszuſchalten. Aus dieſem Grunde 
verzichten auch die meiſten Frauenſport— 
verbände auf die Veranſtaltung von 
Wettbewerben, in denen die Rekord— 
leiſtung ausſchlaggebend iſt, legen jedoch 
um ſo größeren Wert auf die ſport— 
techniſche Schulung "ihrer Mitglieder. 

In Wettbewerben, wie ſie zum Beiſpiel 


Sprung vom 
Turm. 


ee eee eee adi WW, 


wy 
Aufnahme 


tDotother. 


bie Frauen-Ruderverbände eingeführt haben, bie an Stelle des 
männlichem Sportweſen entſprechenden Schnelligkeitsruderns das 
Stilrudern ſetzten, ringen die beteiligten Vereine um die Preiſe 
für die in Form und Technik vollendetſten Leiſtungen. Es kommt 
hier auf planmäßige Durcharbeitung des ganzen Körpers an. 
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In ähnlicher Weiſe ſucht man auch auf anderen Sportgebieten „ weibliche Eigenart erftrebt außerdem die Leipziger Muſterſchule 
den Frauenkörper ſchädigende Übungen zu verhindern, nimmt unter der Leitung von Profeſſor Groh, der das Werwollſte der 
ſie jedenfalls nicht in das offizielle Arbeitsprogramm auf. rhythmiſchen Gymnaſtik mit den überlieferten, körpererziehlich 

Dem gleichen Gedanken entſpringt der Widerſtand gegen das unentbehrlichen Grundformen des Turnens zu verſchmelzen 
Fußballſpiel der Frauen, das ein falſcher Ehrgeiz in den wußte. Demgemäß gliedert ſich das Übungsprogramm in 
Frauenſport einzubeziehen ſuchte. Es iſt jetzt daraus faſt ganz Grundübungen, Übergänge zur Ausdruckskultur und endlich in 
verſchwunden, dagegen findet das alle Energien weckende, ein Kunſttänze. Vorführungen der Leipziger Muſterſchule in Berlin 
ſcharfes Auge und ſchnelle Entſchlußkraft verlangende Handball- fanden vor einigen Monaten nicht nur das lebhafteſte Intereſee 
ſpiel beſondere Pflege und hat begründete Ausſicht, zum Volks, der turnenden Laienwelt, ſondern auch ernſteſte Beachtung in 
ſport, auch der Frauen, zu werden. den Lehrer- und Erzieherkreiſen ſowie der in ber Turnbewegung 

i und Turnausübung führenden Perſönlichkeiten. 

— ENT Der Hinweis auf die von Profeſſor Groh eingeleitete Ber: 
ſchmelzung von Turnen und Tanz lenkt die Aufmerkſam. 

keit auch auf die zahlreichen rhythmiſch⸗gymnaſtiſchen Tan; 
ſchulen, deren Vorläufer die Duncanſchule und die 
Dalerozeſchule waren. Durch fie ijt, ebenſo wie 
durch bie Menſendiekkurſe, der Wille zu Ge 
ſundheit, Anmut und Schönheit in Frauen. 
kreiſen geweckt, und aus ihnen find Kunſt⸗ 
tänzerinnen hervorgegangen, die fid) Wel 
ruhm erwarben. Die Lehrgänge Mee 

Schulen grenzen in gewiſſer Beziehung 

an das Sportliche, tragen jedenfalls viel 

dazu bei, Kraft, Geſchicklichkeit und Nr, 
perbeherrſchung zu entwickeln und dadurch 
die Vorbedingungen für gute Spot: 
leiſtungen zu ſchaffen. 

So find denn viele Wege beſchritten, 
die wohl vielfpältig, aber doch in ihrer fr 
ſamtwirkung einheitlich die Erſtarkung der 
jetzigen Frauengeneration herbeizuführen oz 
net find. Daß auf ihnen noch viele Hemmungen 
zu überwinden, viele Vorurteile als „Steine des 
Anſtoßes“ zu beſeitigen find, wurde bereits Log, 
gehoben. Zuſammenfaſſend darf geſagt werden, daß dit 
körperliche Ertüchtigung der Frauen fortſchreitet: Die Wo 


Kugelſtoßen beim 
Frauenſportfeſt. 
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Auch gegen das Dauerlaufen der 
Frauen erheben ſich neuerdings ſehr 
verſtändliche Einwände, wohingegen das 
Stafettenlaufen, als weniger anſtren— 
gend, gern und mit beſten Ergebniſſen 
geübt wird. Damit fegt eine Differen- 
zierung der Sportleiſtungen von Män- 
nern und Frauen ein, die nur zu be— 
grüßen iſt, aber noch zu weiterer Aus— 
wirkung gelangen muß, wenn die Er— 
wartungen erfüllt werden ſollen, die 
auf den geſundheitsfördernden Einfluß 
des Frauenſports geſetzt werden. Auch 
im Turnweſen ſucht man ſich von der 
ſchematiſchen Nachahmung des Männer: 
turnens zu befreien und, wo es an: |f e EA 
gängig ift, eine neuartige, auf den 
Frauenkörper eingeſtellte Turnweiſe 
einzuführen. 

Die erſte und bis jetzt wertvollſte 
Anregung hierfür gab die Ärztin Dr. 
B. Venſendiek, die ſelbſt ein Syſtem 
gymnaſtiſcher Übungen für Frauen aus— 
arbeitete und in Lehrkurſen verbreitete, 
das nunmehr zur vollen Anerkennung . E E 
elangt und auch von der Volksabteilung m» Gii n. Rieblde. 

Dco Neihsnerbandes für Leibesübungen | 109 m- Hürdenlauf. "m 
in feine Lehrgänge aufgenommen und damit öffentlich begutachtet ift. unb bie Teilnahme am Turnen, Sport und Wandern beginnen i 

Im Gegenſatz zu dem Maſſenturnen, mit feinen mehr oder geiſtigen Volksgut zu werden. So wertvoll ihr geſunderholl wn 
weniger automatiſch zu vollziehenden Ubungen, kann man dieſe und willenſtärkendes Ergebnis für die Frauen unſerer 29. 
Turnweiſe als individuelle Körperſchulung bezeichnen, bei der wird fid) bie volle Bedeutung des Frauenſport⸗ und Turnwelel 
Lehrerin und Schülerin die jeweils beſonderen Schwächen und jedoch erft in der kommenden Generation zeigen. 
Mängel des Körpers zu beobachten und zu beſeitigen ſuchen. Mütter. die den Wert der Leibesübungen und die i 
Diefe Turnweiſe empfiehlt fid) daher namentlich für reifere Freude, bie fie bereiten, an fih felbft erfahren haben, e 
Frauen, bie fid) gefund und geſchmeidig zu erhalten, Fettanſatzl, eine Jugend heranbilden, die in Luft und Sonne aufwächſt 15 
eine ſchlechte Haltung oder einen häßlichen Gang zu beſeitigen deren Körpererziehung die gleiche Sorgfalt gewidmet wird = 
wünſchen. Auch als Vor- und Nachbehandlung von Geburten der Entwicklung der geiftigen Fähigkeiten. Dadurch GE 
findet es zunehmende Anwendung, ebenfo wie zur Behandlung ein zähes, widerftandsfähiges und lebensmutiges PM 
von Lähmungen ober Verſteifungen einzelner Glieder. Die Wir- erſtehen, wie unfere Zukunft es gebraucht, Mädchen und ge 
kungen, die damit erzielt werden, find oftmals erſtaunlich. Eine linge, Männer und Frauen, die Deutfchland aus der Tiefe GE 
Umänderung im Schulturnen und beten Einſtellung auf die Sorgenjahre hinausführen werden zu einer lichteren gut 
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Das Leben der 

| meiften ſogenann⸗ 
ten Intellektuellen 
iſt von Jugend an 
erfüllt von den Er⸗ 
rungenſchaften ei- 
ner fortgeſchritte⸗ 
nen Ziviliſation, bie 
mit Kultur oft nicht 
3. viel zu tun hat. 
In unſerem Gehirn 
drängen ſich aller. 
F WA hand Begriffe, For⸗ 
meln, Schlagwör⸗ 
ammen, von denen 


wir annehmen, daß ſie den Inhalt des Lebens ausmachen und 
daß es nur gilt, fie alle zu beherrſchen, um vollkommen zu wer- 
den. Und doch bewahrt jeder von uns im innerſten Herzen eine 
Cehnſucht nach der Heimat, von der wir uns entfernt haben und 
der wir ſchon längſt entfremdet ſind — oft ſo weit, daß es kein 
zurück mehr gibt... 

Auf einer Straße in der Vorſtadt gehen die Leute ſpazieren. 
Es iſt Sonntagmorgen. Plötzlich hört man das laute Gekläff 
tines jagenden Hundes, und, ſiehe da, ein ſeltſames Tier flüchtet 
die Straße herunter, gefolgt von einer Schar braver Stuben— 
und Echoßhunde, die fid) auf einmal befinnen, daß fie wenigſtens 
einen Tropfen Raubtierblut in fid) haben und daß ſi jagen 
müſſen, jagen! Wahrhaftig, es ift ein Hafe, ein richtiger Hafe, 
lepus timidus, mitten auf dem Aſphalt! Kein Menſch weiß, wo 
tt hergekommen ift, am wenigſten der arme Lampe felbft in feiner 
tolen Angſt, in feiner Sehnſucht nach einer grünen Deckung oder 
tinm ſchüzenden Roggenfeld. Und bie Menſchen? Die behäbi- 
gen Spaziergänger ſchwingen plötzlich gefährliche Stöcke, ſie ſetzen 
ſch in Trab, um dem Wild den Weg abzuſchneiden, als wollten 
fe nit den Vierfüßlern wetteifern; und von ihren Lippen tönt 
der Treiberruf: „Has! Has! Huſſah!“ Und als die wilde Jagd 
vorüber iſt, bleiben fie ſtehen, lachend und halb beſchämt über 
ihre Torheit, die ſie da auf einmal erfaßt hat. Sie, die niemals 
auch nur daran dachten, einem Wild nachzuſtellen, erinnern ſich 
dunkel, daß viele, viele Generationen ihrer Vorfahren jahraus, 
Jahrein nichts getan haben als jagen, jagen, jagen! Daß fie 
jagen mußten, um ſich und die Ihrigen zu ernähren, daß fie out, 
gewachſen find zuſammen mit dem flüchtigen Wild und kaum ver- 
ſcieden von ihm in den Lebensäußerungen. Sft es ein Wunder, 
daß auch heute noch der Anblick des Wildes bei den Nachkommen 
ſelſame Inſtinkte weckt 

Der Leiter des Bankhauſes Maierlein und Co. ſitzt im Schnell- 
Aug und fährt durch die Nacht zu einer wichtigen Beſprechung. 
er tann nicht ſchlafen, denn die Zeiten find zu ſchlecht, und man 
muß immer an die Kurſe denken, die Valuta, die ſozialen Gegen- 
ër, die politiſche Lage und an wer weiß was noch. So ſtarrt 
et burch die beſchlagenen Fenſter und bemerkt plötzlich, daß die 
Finsternis einem dämmernden Grau gewichen ift und daß die 
Imtiffe der Wälder und Bäume da draußen hervortreten, als 
ware man im Gebiet der weißen Nächte, wo die Mitternachts- 
ſonne auf den Bergen liegt. Und plötzlich dehnt fid) ein blut- 
toter Streifen hinter dem fernen Föhrenwald und vergrößert ſich 
taf, der erwachende Morgen beginnt und fein glühendes Farben- 
piel. Auf der Wieſe aber ſteht ein Sprung Rehe und äugt nach 
bem fahrenden Zug. Und ber Herr Bankdirektor ſchaut und ſchaut 
und kann ſich nicht erinnern, jemals einen Sonnenaufgang im 
Freien erlebt zu haben, ſelbſt nicht in der Sommerfriſche in 
deringsdorf und nicht im Winter in Sankt Moritz, wo man doch 
eigens deshalb hinging, um Natur zu genießen. Aber jetzt [diit 
telt er den Kopf und denkt ſich, ſo etwas habe doch auch ſeine 
Reize, und es fei eigentlich ſchade, daß man folden Anblick nicht 
oſters genieße. Ja, da hätte man Jäger oder [o was werden 
mifen, Freilich, er ſelbſt ift ſchon zu alt, aber fein Junge, der 
liegt ihm immer in den Ohren! Gut, mag der Bengel zunächſt 
einmal mit den Wandervögeln gehen und im Zelt ſchlafen, wenn 
die Geſellſchaft auch oft etwas gemiſcht iſt, vielleicht erhält ihn 


| 


ue jung und friſch, jünger als ihn, den armen geplagten Vater! — 
Naturam expellas furca, tamen usque recurret! Auch wenn 
wit noch ſo viel Gehirnakrobatik treiben, es tut doch gut, ſich 
wieder an den Urſprung unſeres Weſens zu erinnern, aus dem 
wir körperliche Kraft und Gemütswerte ſchöpfen wie der Rieſe 
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Antäus, dem die Berührung mit der mütterlichen Erde neue 
Stärke gab. 

Es iſt nicht ſo ſchwer, dieſen Zuſammenhängen nachzuſpüren, 
es gehören nur offene Augen und offene Herzen dazu. Auf 
Schritt und Tritt begegnen wir den dunklen Stimmen, die uns 
die alte Heimat zurückrufen. Schon unſere Sprache iſt voll von 
Erinnerungen an den Wald, an die Jagd und an den Kampf. 
Und unſere Namen erſt recht. Wie viele deuten nicht noch auf 
die Tiere unſeres deutſchen Waldes hin, auf die Kraft des Bären, 
des Ebers oder, wie Wolfram, auf Wotans heilige Begleiter, den 
Wolf und den Raben. 

In dieſe Zuſammenhänge ift der däniſche Erzähler Svend 
Fleuron tief eingedrungen. Er ſchildert das Tier, wie es iſt und 
wie es ſich äußert in ſeiner eigenen Umgebung, in der Wildnis 
oder in dem, was die Menſchen von der Wildnis nod) übrigge⸗ 
laſſen haben. Das Tier, nicht ſo, wie wir es zu ſehen gewohnt 
ſind, wenn ihm willkürlich ſentimentale menſchliche Empfindungen 
beigelegt werden, ſondern das Tier, wie es wirklich iſt, wenn ſich 
die Welt in ſeiner blinden Seele widerſpiegelt. Solche Verſuche 
find feit Kiplings Oſchungelbuch nicht neu, und es mag fein, daß 
allein das germaniſche Gemüt ſich ſo viel Urſprünglichkeit bewahrt 
hat, um fid) in diefe Art von Pſychologie, wenn man fie fo nennen 
darf, einleben zu können. Bei Fleuron finden wir dieſe Fähig— 
keit in vollkommener Art. Mit ſeiner tiefen Naturkenntnis, 
ſeinem „Wildgeruch“ erinnert er an unſere deutſchen Dichter des 


Waldes und ſeiner Bewohner, an Fritz Bley und Hermann Löns. 


Fünf Bücher (ſämtlich im Verlag Eugen Diederichs, Jena, er— 
ſchienen, Preis 40 bis 50 M.) hat uns Svend Fleuron bis jetzt 


geſchenkt. 

„Strix“ ift die Geſchichte des letzten UAhus von Dänemark. In 
ſeiner Jugend fand er noch ſtille Urwälder, in denen er ungeſtört 
Horſt und Wohnung fand, bis der Menſch, das „Geſicht“, das 
„Zweibein“, das rätſelhafte Weſen, immer näher kam, den Wald 
durchforſtete und überall ſeine ſteinernen Neſter baute. Er raubte 
der großen Eule die Jungen und verdrängte ſie, bis ſie alt und 
kümmerlich in der hohlen Eiche, die man als Reſt des Urwalds 
geſchont hatte, zugrunde ging. 

„Die rote Koppel“ iſt ein Wurf von Füchſen, von denen jeder 
feine beſonderen Gaben, feine „Individualität“ bis zur Boll- 
kommenheit ausbilden konnte. Auch ſie fallen ſchließlich dem 
„Geſicht“ zum Opfer, dem Menſchen, der nach ſeinem ſouveränen 
Gutdünken die Tiere in nützliche und ſchädliche einteilt, von denen 
er die einen hegt und die andern vernichtet. 

„Wie Kalb erzogen wurde“ behandelt die Lehrzeit eines 
Wildkalbs, das im Tiergarten bei Klampenborg zur Welt kommt 
und deſſen Mutter ein richtiges Tier aus der Wildnis iſt, nicht 
ein entartetes, halbzahmes, wie das andere Parkwild. 

„Ein Winter im Jägerhof“ erzählt von Jägern und Hegern, 
wie ſie ſein ſollen und der grünen Farbe Ehre machen, und wie 
gewiß keiner mit dem Bankdirektor tauſchen wollte, wäre der auch 
noch ſo reich. 

Am beſten gelungen dürfte die Geſchichte von „Schnipp Şi- 
delius Adelzahn“ ſein, dieſer köſtliche Roman eines Dackels. 
„Er hatte den rechten Dackelſinn, der fid) nicht fo einfach tomman- 
dieren läßt. Er gehörte zu dem Wurf Dackel, die im Hundekorb 
des Förſters raufen, daß ihnen die Beſinnung verging ... er 
war kein Theaterpudel, der Komödie ſpielen kann.“ Schnipp 


lernt in der erſten Zeit ſeines Lebens nur die „Pfuis“ kennen, 


die alle möglichen Dinge von ihm verlangen, zu denen er 
keine Neigung hat, bis er nach manchen Irrfahrten feinen Lebens— 
beruf findet, nämlich tief unten unter der Erde im Bau mit Fuchs 
und Dachs ums Leben zu kämpfen, wie es einem richtigen Dackel 
ziemt. (Ein Stück aus dieſem Roman wird als Probe der Kunſt 
Fleurons in dieſem Heft abgedruckt.) 

Svend Fleurons Geſchichten ſind keine Fabeln, ſie ſind der 
Wirklichkeit abgelauſcht, wenn auch in einzelnen Fällen die ſchaf— 
fende Phantaſie des Künſtlers weitergegangen iſt, als ſich wohl 
mit einer genauen Naturgeſchichte verträgt. Es ſind nur Ge— 
ſchichten von Tieren, aber wir Menſchen fpüren den verwandten 
Zug, der uns die Nutzanwendung bringt. Der unlängſt verſtor— 
bene Afrikajäger Schillings hat berichtet, daß es ihm gelungen 
war, einen Löwen in der Falle zu fangen, zu feſſeln und ins 
Lager ſchaffen zu laſſen. Dort ſtarb das Tier plötzlich nach einigen 
Tagen. Es zeigte keine Verletzung. Es konnte einfach den Ver— 
luſt der Freiheit nicht ertragen. Tatwam asi — iſt ſchließlich 
ber Menſch anders, wenn er von Menſchen geſchildert wird? ... 
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Schnipp Fidelius Adelzahn. 


Aus dem Dadelroman von Svend Fleuron. 


. . . Schnipp fab, Schnipp hörte, Schnipp lernte, und die 
Erde mit ihren Seltſamkeiten erſtand nach und nach vor dem 
kleinen Hund. Hier auf dem großen, unbenutzten Bauplatz, wo 
die ſtarken Farben des Sommers eine Freiſtatt hatten, wo das 
Rot knoſpte, das Blau Blüten trieb, das Weiß und Gelb in 
Wolken vor dem Auge ſchwebte, wo ſelbſt das Orangefarbige 
und Indigoblaue den Kopf hervorſtreckte — hier blühte auch 
Schnipp Fidelius Adelzahn auf. 

Das Gütchen, das die Herrſchaft beſaß, lag eine knappe halbe 
Stunde von der Villa entfernt. Die vornehmeren Leute gingen 
jeden Tag einmal hin, in der Regel in der Zeit zwiſchen dem 
Morgentee und dem Frühſtück. 

Schnipp war immer voran — und von hinten nahm er ſich 
doch am prächtigſten aus. 

Mit viel Anſtand führte er ſich auf, zeigte die Wildklauen 
und ließ die ſchwarzen Schwielen an den Pfoten ſchimmern. Er 
ſchnippte mit den Vorderläufen, warf ſich nonchalant nach den 
Seiten, wedelte mit den Ohren und trug den Kopf hoch, ſo daß 
er frei um ſich blicken 
konnte. 

Auf dem Gehöft 
gab es noch viele 
andere Seltſamkeiten 
der Erde: Grunzende 
Offs Offs, Lämmer mit 
Wollſchwänzen, in die 
ſich lecker hineinbeißen 
ließ, große ſchnaubende 
Kühe mit naſſen, kal⸗ 
ten Mäulern, die ibn 
geradezu zu Narren- 
poffen ermunterten, in- 
dem fie bie Hörner 
ſenkten und Muh fag- 
ten. Da waren auch 
Hähne, die ſo nett 
einladend verbaſelt 
. waren, fobald er jid) 
bloß auf dem Mift- 
haufen zeigte; und 
gerade in demſelben 
Augenblick, wo ſie 
loskrähten, konnte er 
ſich nicht halten — er 
mußte ihnen nad: 
galoppieren. Und da waren auch flinke Katzen hinter ſchweren 
Kleieſäcken und Pferde, ſo groß, daß ſeine kleine Herrſcherin, 
wenn ſie in den Sattel geſetzt wurde, ihm wie eine rieſige weiße 
Holunderblüte hoch oben in den Wolken erſchien. 

Schnipp, der jetzt außerhalb des Armbereichs der Jungfer 
Sörenſen war, bekam nur die Erziehung, die er ſich ſelber ſchaffen 
konnte. 

Eines Tages war eine Gans fo freundlich, fid) feiner angi. 
nehmen; fie packte ihn an dem einen Ohr und zog ihn zur Tränke 
hinaus, damit er da ertränkt werden ſollte. An einem anderen 
Tage raſte eine Bruthenne auf ihn zu. Schnipp merkte, daß 
ſie beißen konnte wie er und mit ihren Krallen garſtig kratzte 
und ſchrappte. Aber in beiden Fällen ſtürzte der Verwalter hinzu 
und ſchlug mit dem Stock nach Gans und Henne: „Tod und 
Teufel! ... Sollte das Federvieh den Hund der Herrſchaft zu- 
grunderichten? 

Der Weg zum Gehöft führte quer durch das Strandwäldchen 
und dann längs eines Pfades auf offene Felder hinaus. In dem 
Wäldchen war ein großes, von Schierling und Brenneſſeln 
bewachſenes Geſtrüpp, und mitten darin gähnte aus dem Erd: 
boden ein Loch mit gelbem, herausgeſcharrtem Sande davor. In 
dem Sand fab man zahlreiche Brantenſpuren ... Das Loch 
führte zu einer Fuchshöhle hinab. l 

Es war bloß ein Sommerbau, der erft richtig in Benutzung 
genommen wurde, wenn Der Schierling ganz bod) gewachſen und 
die Vrenneſſeln fo dicht geworden waren, daß das Eingangs⸗ 
loch nicht ohne weiteres in die Augen fiel. 

Dieſe Höhle übte auf Schnipp ſeit jenem Tage, wo er zufällig 
auf fie ſtieß, eine ſtarke Anziehungskraft aus. 


—— ͤ ͤ Se 
Dackel. Gemälde von Eliſabeth Conſentius 


Während er im Graſe lag und an einem Knochen nagte, 
pflegte ihm der ſchwarze, gähnende Höhlengang mit dem ſonnen⸗ 
gebleichten Sandhaufen in den Sinn zu kommen; der Gang zog 
ihn mit geheimnisvoller Macht an. Es war, als würde er in 
einen ganz anderen Hund verwandelt, ſobald er in die Nähe des 
Höhlenlochs kam. Knochen ließ er Knochen ſein, wenn ihm die 
Höhle einfiel. 

Er jagte durch das Gartenpförtchen aufs Feld, deſſen Mäuſe⸗ 
löcher und Schmetterlinge ihn nicht mehr reizten, quer über den 
Weg und in das Wäldchen hinein. 

Aber wenn er ſich nach und nach dem geheimnisvollen Schwarz 
näherte, das einem großen Auge gleich unter der Braue des 
Geſtrüpps hervorgaffte, mäßigte er die Geſchwindigkeit. Die 
Ohren wurden emporgehoben, der Schwanz aufwärtsgekrümmt. 
Bald trippelte er bloß — und ſchließlich ging er feierlich lang: 
ſam vorwärts, Schritt für Schritt und auf ſteifen Beinen. 

Duftreiche Windſtöße fuhren wie Zugwind durch das Unter: 
holz. Er roch den Flor der Neſſeln, die ſüßen Sauerampfer ⸗ 
blüten und den war: 
men Erdſchweiß, der 
dem Boden entſtieg. 
Dann hielt er gerade 
auf der Grenze des 
Schwarzen an, ſtand 
mit hellen blitzenden 
Augen da und Tor 
abwärts. 

Halbe Stunden lang 
ſtand er fo und ent: 
ſchwand fi felbft 
als ob er ſchliefe. 
Sein Atem ging und 
ging, ohne daß er 6 
merkte; in ihm wuchs 
und gärte es furl: 
er konnte ſich nich 
erklären, warum, abet 
es war wahnfinnig: 


herrlich, bloß ganz 
allein hier ſtehen zu 
dürfen! 


Dem Loch entſtieg 
eine eigentllmlich ber: 
be, erregende Fährte, 
in immer verftürttem 
Grade, je länger er den Hals reckte. Es roch nach Wald und 
Moor, nach alten Hundekiſſen voller Flöhe, nach aufbewahrten 
Knochen, vergrabenen Leckerbiſſen und anderen Herrlichkeiten. 

Während die Tage verſtrichen, wurde er immer verwegene, 
er lieferte ſich der Höhle immer mehr und mehr aus. 

Eines Morgens, als er viele Stunden lang davor geſtanden 
hatte, ſchlich das Dunkel von der Höhle ſich weiter und weitet 
auf ihn zu; er ſelbſt hatte jid) nämlich, ohne es zu wiſſen, ene 
ganze Hundelänge weit in die ſchwarze Röhre hinabgewagt. Det 
ſtarke Duft dort unten aus der Tiefe der Erde berauſchte ihn, — 
und ſeltſame Schatten brachten die Luft um feinen Kopf In 
Sieden; als er eine Weile dort geſtanden hatte, erwachte er dei 
jam und entfann fid, wo er war — und, über feine eigene Kühn 
heit entſetzt, ſchoß er rückwärts hinaus. : 

Aber die magiſche Höhle ließ ihm keine Ruhe; mehrmals tr 
lich, Woche auf Woche, beſuchte er ſie — und eines ſchönen Nod 
mittags verſchwand er in einer feiner unverſtändlichen EI? 
jo tief hinein, daß nur gerade die Spitze feines Schwanzes roc 
draußen im Lichte war. 

An dieſem Tage kam er ganz verwirrt nach Hauſe, voller 
Cand auf dem Rüden; er war drinnen in dem Berge geweſen — 
die Höhle hatte fih endlich erfchloffen! eden 

Aber von nun an war Schnipps Freude über alle Gofar : 
unb Kiffen verdunftet; er kannte einen befferen Ort unter E 
ſchweren Wurzel in einem dichten Neſſelwalde, wo kühlende sch 
de kamen und gingen, wo bie Sonnenſtrahlen hüpften, tanze 
und ſpielten, wo die Mäuslein mit verwunderten Augen 
hervorwagten und im Nu wieder in der Erde verſchwanden. 7. 
Schnecken mit ſonderbaren Hörnern feierlich herankamen, © 
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Mer über lichterfüllte Felder jagten, wo eines Tages eine Wild- 
tenmutter, mit einer ganzen Schar frifd) ausgebrüteter Entlein 
ter fid, plötzlich hervortrat und — als er auf fie zuſtürzte — 
krank wurde, fo krank, daß er im Begriff war, nach den 


ern ihres Schwanzes zu haſchen. Ja, eine Stelle kannte er — 


ten drinnen im allertiefſten Neſſelwalde, wo die ſchwarze Höh- 
mit dem hinabgewehten Laube und den Spinngeweben in den 
Eden aus der Erde hervorgähnte, dort lag er oft Stunde auf 


SS Stunde, wie von einem Zauber gebannt. 
* + 


+% 

Als Schnipp wieder einmal in bas Strandwäldchen gelangt 
mwar, hört er auf einmal ein gewaltiges Hallo der Vögel ... „Pink, 
pink!“ flöten die Buchfinken — ganz wie in der Hecke an jenem 
Morgen, wo er die Eule traf. Schnipp ſtürmt dem Laute nach 


der durch ein Dickicht auf eine Lichtung hinaus: Dort zwiſchen 


dem Knabenkraut erblickt er ein kleines, ſteifohriges Bieſt, das 


cut M Sr unbeweglich vor einem Maulwurfshügel ſitzt und auf das Pfeifen 
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der Mäuſe horcht. Alle Herbſtfarben der Hecke, des Waldes und 


E xod der Felder finden fih buntſcheckig auf feinem Balg, feine Schnauze 
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df ſpiz, feine Behaarung blank, und als es Unrat merkt und 


davonſpringt, ſchleift es eine wollene Lampenputzer-Lunte hinter 
id) her. Fuchs ... Fuchs! durchfährt es Schnipp. Woher er 
es hatte, mochte der Herrgott wiſſen. 

Die Sommerhöhle drinnen im Neſſelwalde hatte plötzlich Be⸗ 
wohner bekommen. Eine alte Frau Reineke aus dem Wildpark 


eines weit entfernt liegenden größeren Herrenhofs, wo Füchſe 
und Dachſe dicht und eng Seite an Seite die Hügel bewohnten, 


vor gleichfalls aufs Land gezogen, unb nun bewegte fie fi) 
nit ihren hoffnungsvollen Sprößlingen rings umher und beſah 


ſch die Blumen im Wäldchen. Wenigſtens wollte fie das allen 


Vögeln weismachen! 
Schnipp merkte, wie eine Fährte, weit kräftiger und voller, 


als er fie von der Höhle kennt, ihm die Nafe kitzelt und ihn 
geradezu mit fid) zieht, während er wildes Geheul und Gebell 


Das Reifen im Mitte 


Von B. Haldy. 


Unfere Gegenwart dünkt fid) hoch erhaben über die Rück⸗ 


` — Mimiglriten früherer Jahrhunderte. Man vergißt dabei nur 


zu leicht, daß nicht alles Gold ift, was glänzt. Es bliebe bei- 


ppelsweiſe immerhin noch nachzuweiſen, ob wir etwa im Kraft⸗ 


ſahtzeng einen wirklichen kulturellen Fortſchritt zu erkennen 
den. Eine ähnliche Gehobenheit der Gefühle empfinden 
übrigens viele auch bei einem Vergleich zwiſchen ben Verkehrs⸗ 
vehältniffen des Mittelalters und der Jetztzeit. Gewiß war das 
Aen damals, nach unferen heutigen Begriffen von Bequemlich⸗ 
beſchwerlich. Aber es war darum kaum gefährlicher, und 
X5 die Geſchwindigkeit angeht — nun, fo nähern wir uns in 
ber Gegenwart zweifelsohne wieder den gemächlichen Verhält⸗ 
don damals. 

Her Hauptgrund ber ſchwierigen Verbindung in früheren 
Jahrhunderten lag nur zum Teil in der Unzulänglichkeit der 
deent Weit ſchlimmer als Hindernis waren bie Ber- 
ehrswege, die gar zu oft nur dem Namen nach vorhanden 


` varen, Wohl beſtanden mancherlei Verordnungen, bie bie Her- 


: l Staatlein 


erregte 
P lid das Recht der Grundruhr, bas feine 
Canöfraf 
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, beifallen ließ, eine Straße gehörig in⸗ 


1 und Unterhaltung fahr- und gangbarer Wege befahlen. 
b e fit ftanden eben nur auf bem Papier, denn zu viele gegen- 
âbide Intereſſen ſuchten ſich gegen 
i ordnungsmäß igen Wegebau zu 
perm. Dazu kam die unglückliche po- 
tilde geriffenheit des Landes; ein 
Bo , Se darüber, 

ete nicht in feine Hoheits⸗ 
rechte eingriff, und der AEE 
ſich natürlich auch aufs Be» 
Ahlen. Außerdem beſtand verſchiedent⸗ 
Haupteinnahmen auf die verwahrloſten 
= en gründete, fo daß ber Grund- 
So auf deſſen Gebiet ein Rad get. 


ſrich, und der dafür die Anteile ein- 


ber lezte geweſen wäre, der ſich 
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anſtimmt. Er hat einen der Fuchsſprößlinge vor ſich, einen 
amüſanten, ſchwarzbauchigen, ſteifborſtigen kleinen Geſellen. Huh, 
der ſchlüpft und windet fid) über bie Wieſen hin, an Gräben ent: 
lang und unter Wegübergänge hinab, mit einem Wups hat er 
ſich verſteckt — und als Schnipp an die Höhle kommt, hört er 
nicht den geringſten Laut. 

Schnipp ift ja noch fo klein und außerdem febr benommen — 
daß er das rote Geſpenſt geſehen hat, nimmt ihm gewiſſermaßen 
den Mut, dort hinunterzugehen. Aber er muß, er ſoll; auf ein- 
mal iſt etwas in ihm, das emporflammt, davon ihm wild und 
gierig zumute wird. Das Erbteil der Familie ſtachelt ihn 
an — jetzt wie vor Monaten, als er zum erſtenmal vor der 
Tür der Höhle erſtarrte. Was Vater, Großvater, Urgroßmutter 
und Ururgroßmutter und alle die anderen ſeiner Vorväter durch 
Hunderte von Generationen hindurch eingeübt, womit ſie ge⸗ 
kämpft haben — dazu hegt er unbewußt eine brennende Luſt, und 
davon hat er ohne weiteres eingehende Kenntnis. Gewaltig in 
ihrer Majeſtät hatte die ſchwarze Tiefe der Höhle auf feine Kin- 
desaugen wirken können; aber nun war er ja davon befreit — 
und mit tapferem Gebell verſchwindet er in ihren Gängen. 

Langſam und wie auf Nadeln ſchreitet er durch die ärmliche 
Wohnung in dem primitiven Sommerbau; bloß zwei Minuten 
dauert die ganze, ganze Seelenprobe — dann hat er ben ent 
gegengeſetzten Ausgang der Höhle erreicht und iſt wieder oben 
im Lichte. 

Zum Glück für Schnipp hält die alte Frau Reineke ihr Mit⸗ 
tagsſchläfchen in den Farnen, während ihre Freibeuter ⸗Spröß ⸗ 
linge nach Herzensluſt hin und her ſchlüpfen — — es iſt Sommer, 
und die Sonne ſcheint; die Höhle benutzen fie nur bei Regen- 
wetter. ; 

Schnipp war befonders ergriffen, als er an dieſem Tage au: 
rückkehrte. Zum erftenmal in feinem Leben fauchte er bie Sung: 
fer Sörenſen an . . . das Wilde und Gierige hatte in ihm Wur- 


zel geſchlagen. 


merbeſäten Ka⸗ 
rawanenſtraßen 


glichen, war na⸗ 
türlich nicht gut 
vorwärtszukom⸗ 
men. Man mußte 
ſich zu helfen fu- 
chen, ſo gut es 
ging und die Be⸗ 
förderungsmittel 
entſprechend wäh⸗ 
Der Rei⸗ 
ſende in engerem 
Sinne, der nicht 


durch größeres 
Gepäck beſchwert war, wählte naturgemäß das Pferd. Es war 


das Hauptverkehrsmittel bis tief ins 17. Jahrhundert hinein, 
ſchon aus dem einfachen Grunde, weil es bei dem Zuſtand der 
Landſtraße dieſe am eheſten zu bewältigen vermochte. Aber 
ſelbſt unter Gielen üblen Umſtänden wurden Wegeſtrecken zurück⸗ 
gelegt, deren Länge uns in Erſtaunen 
feben muß. Fünfzig, ſechzig, ſelbſt 
ſiebzig Kilometer Tagesleiſtung kommt 
vereinzelt vor. Nicht allzu ſelten war 
ein täglicher Ritt von fünfzig Kilo⸗ 
meter, der zehn Stunden erforderte. 
Wollte man mehr leiſten, ſo mußte man 
die Nacht zu Hilfe nehmen. 
Handelsunternehmungen bedienten 
ſich natürlich zu ihren Fahrten großer, 
ſchwerer Wagen, die entſprechend gebaut 
ſein mußten, um den Wegen Widerſtand 
leiſten zu können. Eigentliche Reiſe— 
wagen hingegen kamen erſt ſehr ſpät 
auf. Sie fanden zunächſt nur wenig 
Anklang, ſchon deshalb, weil man ſie 
ja angeſichts des Zuſtandes der Wege 


Abſchied der Burgfrau. 
Holzſchnitt aus Lichtenbergers „Prognosticatio“, 1530, 
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dem hielt man dafür, daß fie bie Verweichlichung förderten, welche 
Auffaſſung ſich, vielleicht nicht ohne Grund, auch einzelne Fürſten 
zu eigen machten und das neue Vehikel kurzerhand verboten. 
Späterhin, als die Wegeverhältniſſe ſich 
beſſerten, kamen die Wagen allerdings um ſo 
mehr in Gebrauch, und ſie blieben in viel— 
fältiger Geſtalt bis zum Beginn der Eiſen— 
bahnen das recht eigentliche Beförderungs— 
mittel für größere Reiſen. 

Mittlerweile hatte auch die Sänfte Ein— 
gang gefunden, die entweder durch Tiere 
oder durch Menſchen fortbewegt wurde. Zeit— 
weiſe war ihre Benutzung ein Vorrecht fürſt— 
licher Perſonen, doch wurde ſie namentlich 
zur Zeit des Rokoko allgemein gebräuchlich, 
insbeſondere für den Verkehr innerhalb der 
Stadt, da deren Straßen, zumal bei Regen— 
wetter, in fußtiefen Moraſt verwandelt 
waren und namentlich für Damen unpaſſier— 
bar blieben. 

Wenn man von der Mangelhaftigkeit der 
Reiſemittel im Mittelalter ſpricht, ſo muß 
man ſich weiterhin gegenwärtig halten, daß 
das Reiſen damals bei weitem nicht den Um— 
fang angenommen hatte wie heutzutage. Es 
koſtete immerhin einen Entſchluß, tagelang 
unterwegs zu liegen, um ein Ziel zu er— 
reichen, das heute in ebenſoviel Stunden zu 
gewinnen iſt. Allerdings darf man nicht 
etwa glauben, als ob das Reiſen im Mittel: 
alter fo gefähr— 
lich geweſen wäre, 
daß es ein Wun- 
der bedeutete, 
wenn man mit 
heiler Haut wie- 
der heimkam. Zeit⸗ 
weiſe iſt dies frei⸗ 
lich der Fall ge 
weſen, wenn die 
politiſchen Mei- 
nungsverſchieden— 
heiten ſich ſper— 
rend zwiſchen 
Städte und Län- 
der legten. Dann 
machten auch 
Schnapphähne die 
Verkehrswege un— 
ſicher, aber dieſe 
waren, zumal im 


ſpäteren Mittel: 

alter, keineswegs " 

immer ritterlichen Fürſtlicher Reiſewagen aus der zweite 

Urſprungs. Mit Holzſchnitt eines unbekannten Meiſters. 


dem Raubritter X 

ging es vielmehr wie mit ſo vielen anderen Dingen: Er mußte 
oft genug den Namen für die Schandtaten Dritter hergeben. 
Dieſe waren zumeiſt Vagabunden, „Landſtörzer“, wie man ſie 
nannte, entlau— 
fene Soldaten, 
Tagediebe, kurz 


ſindel, wie es un— 


A t Iden Vaterland 
AN | Weg und Gteg 
unſicher machte. 
N ſolchen 
Zuſammenſtößen 
mit Landſtrei⸗ 
chern hatte der 
Reiſende in un— 
ruhigen Zeiten 
naturgemäß zu 
rechnen. Nahm 
er ſich Geleit mit, 


Mit 
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„Wie Bapſt Johannes auff dem Arlenberg 
inn dem Schnee lag“. 
Holzſchnitt aus dem Jabre 1536. 
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Reiſewagen aus der erſten Hälfte 


des 16. Jahrhunderts. 
Holzſchnitt aus dem Jahre 1539. 


ein ähnliches Ge⸗ 


mittelbar nach 
der Revolution 
auch im deut- 
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ſo koſtete das einen Batzen Geld und war unter Umſtänden im 
Notfall auch nicht viel wert. So ſuchte man eben die günſtigſte 
Reiſezeit zu gewinnen, fih, wenn möglich, einer größeren Ge 
ſellſchaft anzuſchließen und auf diefe Ari 
möglichſt ohne Schaden an Leben und Eigen: 
tum davonzukommen. Herrſchten aber ruhige 
Zeiten, ſo beſtand die größte Gefahr für den 
Reiſenden in den fürchterlichen Wegen. Wer 
am Ende ſeines Zieles mit heilen Knochen 
aus der Kutſche kroch, der konnte von Glüd 
ſagen. Wie's unterwegs zuging, zeigt die 
tragikomiſche Schilderung der Reiſe eines 
Ehepaares von Schwäbiſch-Gmünd nach 
Ellwangen. Man war noch nicht eine Stunde 
gefahren, da ſteckte das Gefährt bereits im 
tiefen Schmutz der Landftraße feft; die ganze 
Reiſegeſellſchaft mußte aus dem Kaften her 
aus und, knietief im Moraſt watend, die 
Kutſche wieder aufs Trockene ſchieben. In 
nächſten Dorf fuhr ſie unverſehens mit den 
linken Vorderrad in ein Miſtloch, daß das 
Wägelchen umkippte und die Frau Eheliebſe 
fid) Nafe und Backen an den Planreifen jün: 
merlich zerſchund. Am andern Tage machte 
kurz hinter dem Ausgangsziel der Wagen 
kurzen Prozeß und fiel um, geradeswegs in 
eine Schmutzlache, ſo daß alle garſtig bt: 
ſchmutzt wurden, bie Magd die rechte Adje! 
auseinanderbrach und der Knecht fih die 
Hand zerſtauchte. Außerdem war eine Ach 

zerbrochen und 

ein Pferd dien: 
unfähig geworden. 

Es blieb nidi: 
übrig, als den 

Haufen Unglüc 

liegen zu Jr 

und auf einen 

Leiterwagen di 


zuſetzen, auf den 
man denn Wi: 
lich „ganz erbürm 
lich zuſammeng 
ſchüttelt“ an Reis. 
ziel anlangte. 
Wenn ein fol 
ches Mißgeſchi 
auch nicht untren: 
bar mit allen Re 
ſen verbunden 
war, jo kam ® 
doch häufig genug 
vor. Und war die 
Mühſeligkeit det 
Fahrt überſtande“ 
ſo wußte man abends immer noch nicht, wo man das müde gr 
hinlegen ſollte. Gaſthäuſer, die mit unjeren heutigen eine d 
fernte Ahnlichkeit haben, gab es anfangs gar nicht, ſpäter ?! 
ſehr vereinzelt. Man 
fand ſchließlich einen 
Raum, der Obdach 
für die Nacht ge— 
währte, aber weiter 
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nichts. Den meiſt 71 
gemeinſchaftlichen A 


Schlafraum mußte 
man mit den aller- 
verſchiedenſten Men- 
ſchen und mit einer 
Fülle von Ungezie— 
fer teilen, ſo daß 
man im Zweifel ſein 
konnte, was ſchlim— 
mer war: die Fahrt 
oder das Nacht— 
lager. Erſt ſpäter— 
hin gab es hier und 
da einige Verpfle— 


2 


N 

IE 

^ V 

aj m 
za ANE 


A 


EE 


Mittelalterliche Herberge. 
Alter Holzſchnitt. 
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gung. Aber fie war oft genug ſo ſchlecht unb teuer, daß bie 
Reiſenden meiſt vorzogen, ihre Mundvorräte ſelbſt mit fid) zu 
führen. Daß man unter dieſen Umſtänden danach ſtrebte, das 
vorgeſteckte Ziel baldmöglichſt zu erreichen, 
liegt auf der Hand. 

Gelbft wenn man den höheren Geldwert 
früherer Zeiten in Anſatz bringt, ſo läßt ſich 
doch fagen, daß das Reifen damals fo teuer 
geweſen iſt wie in der Gegenwart. Es 
beſchränkte ſich denn in der Hauptſache auf 
große Fürſtenreiſen und Handelszüge, 
während der Privatmann verhältnismäßig 
ſehr in der Minderzahl blieb. Dieſer ſuchte, 
wenn es anging, die gute Jahreszeit für 
ſeine Fahrten zu wählen, denn ſie geſtattete 
ihm, auch bei Mutter Grün zu übernachten. 
In dieſer Beziehung war er eigentlich beſſer 
daran als alle Perſonen von Stand, die ho- 
norib causa in ben übelften Spelunken und 
Wanzenneſtern nächtigen mußten. So brachte 
der junge Prinz Ferdinand von Bayern, 
der Sohn Herzog Albrechts V., auf einer 
Italienreiſe eine Nacht in Dolce zu und 
ſchreibt darüber recht niedergedrückt: „Wie⸗ 
wohl der Ort dolce (ſüß) heißt, iſt doch alles 
bitter geweſen; denn die Küche iſt unſauber, 
die Stiege zum Saal zerbrochen, im ganzen 
Jimmer weder Türen nod) Fenſter, ſondern 
nur ein Kamin, ein langer Tiſch und zwei 
Beltſtätten geweſen, in welchen fi nur ein 
Etrohſack gefunden. Beim Pfarrherrn war 
eine beſſere Küche, aber ein Bett, in dem 
man ſich krumm und lahm gelegen hat.“ 


28 Vies. MEL: gaan 
VEN s, . zx 
Schlafender Pferdeknecht im Stall. 
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Wer Italien kennt, wird beſtätigen, daß fid) dort feit Prin? 
Es iſt klar, daß 


Ferdinands Zelten wenig geändert hat. 
nicht alle Gegenden Deutſchlands in gleichem Maße unter den 
ſchlechten Verkehrsverhältniſſen litten. Dort, 


wo ein lebhaftes Hin und Her beſtand, mußte 
wohl oder übel etwas für Wege und Sicher- 
heit getan werden, alſo vorwiegend in der 
Umgebung der größeren Handelsmittel⸗ 
punkte. Als ſpäter den Herren von Thurn 
und Taxis die Poft als erbliches Lehen Uber, 
tragen worden war, ergab ſich die Schaffung 
erträglicher Verkehrswege von ſelbſt. Es iſt 
dies auch der Zeitpunkt, an dem die Perfo- 
nenbeförderung ſtärker in Aufnahme kam. 
Gab es Unfälle, fo geſchahen fie unter Um- 
ſtänden zu Laſten des Generalpoſtmeiſters. 
Aber abgefehen davon, hatte man gleichzei- 
tig auch die militäriſche Bedeutung guter 
Landſtraßen erkannt und wenigſtens den 
Verſuch gemacht, Wandel zu ſchaffen. An- 
geſichts der bodenloſen Verwahrloſung aber 
mußte es noch viele Jahrzehnte dauern, bis 
endlich einmal eine Beſſerung merkbar 
wurde. Dabei blieben noch weite Gebiete 
des Vaterlandes vom Verkehr ſo gut wie 
abgeſchnitten, und bis in das vorige Sabr- 
hundert hinein galten noch viele, zumeiſt 
ohne jeden Grund, als verrufen. Ein hüb- 
ſches Stücklein grufelig-romantifcher Ber- 
kehrszuſtände bietet uns Hauffs „Wirtshaus 
im Speſſart“, wobei bemerkt ſein mag, daß 
es dort ſo wenig unheimlich ausſah als 


anderswo. 
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De fieht es in unferen Kolonien aus? Von Major a. O. Winkler 


Solange wir im Beſitze eigener Kolonien waren, iſt in 
Deutſchland die koloniale Arbeit niemals recht anerkannt worden. 
Die großen Fragen der Weltwirtſchaft und Weltpolitik, mit denen 
id) die kolonialen Fragen in gewiſſer Beziehung und in gewiſſem 
Umfang immer berühren müſſen, wurden durch die Parteibrille 
angeſehen, die Menſchen und die ganzen Verhältniſſe im afrita- 
niſchen Buſch wurden nach heimiſchem Maßſtab gemeſſen, und die 
Beamten, die über die Eingeborenen — zum Teil Wilde, die 
noch Kannibalen waren — geſetzt wurden, ſollten dieſen gegen- 
über ein Auftreten beobachten wie vielleicht ein Landrat oder 
ein Regierungspräſident im Mutterlande in damaliger Zeit. 
Unter den Parteien des Reichstages gab es ſogar ſolche, die 
lrampfhaft nach Kolonialſkandalen forſchten und denen eine 
Reichstagsſeſſion ohne einen derartigen „Fall“ faſt als verloren 
galt. Dieſe philiſterhafte Kritik und kleinliche Skandalſucht hat 
ts unſeren Feinden natürlich weſentlich erleichtert, Deutſchland 
den Verzicht auf feine überſeeiſchen Beſitzungen abzudrücken, 
denn fie konnten fid) auf die Anklagen deutſcher Reichsboten be- 
(an Damit foll ſelbſtredend nicht gefagt fein, daß einem 
veut and nach verlorenem Krieg feine Kolonien ohne dieſe 
Rörge ſucht erhalten geblieben wären. 

um hatten unſere Kolonien erſt einige Jahrzehnte. Spät 
dé ir in die Reihe der koloniſierenden Völker eingetreten ohne 
Erfa! cung, ohne Kenntnis der neuen Länder und ihrer Be— 
d t, ohne die geeigneten Anſiedler. Es fol daher nicht be» 
ii: n werden, daß manche Fehler in ben erften Anfängen 
"ut, er Kolonialpolitik gemacht worden find. Das ift aber bei 
allen tolonifierenden Nationen der Fall geweſen, und die Kolo- 
d dióte Deutſchlands weiſt im Vergleich zu der anderer 
wolfe: die wenigſten dunklen Blätter auf. In der kurzen Zeit 
Ped Nenſchenalters hat Deutſchland eine wahrhaft großzügige 
Si t rbeit geleiftet; die handelspolitiſche Bedeutung feiner 
RARE wuchs von Jahr zu Jahr und würde heute, wären bie 
Im ie nodj in unjerem Beſitz, ſprunghaft gefteigert werden. 
SC i. mis und Wüſte waren durch eiſernen Fleiß und zähe 
een blühende Länder geworden. Eiſenbahnen hatten weite 
Liehzuct erſchloſſen, Kulturen aller Art waren angelegt, die 
Yin ng berechtigte zu den ſchönſten Hoffnungen, die Nußbar- 
war im 6; 
ber rte 


er großenteils noch gar nicht bekannten Bodenſchätze 


g. So waren unſere Schutzgebiete gerade im Stadium 
fähigkeit angelangt, als der Weltkrieg ausbrach. 


Auf eine Verteidigung unſerer weitverzweigten Schutzgebiete 
waren wir nicht vorbereitet. Das ergab ſich ſchon aus der Stärke 
und Bewaffnung der Schutztruppe. Togo, Kamerun, Südweft- 
afrika und Kiautſchou gingen an die Übermacht der Feinde ver: 
loren. Die Beſitzungen in der Südſee konnten mangels Truppen 
überhaupt nicht verteidigt werden, und nur ein deutſcher Offizier 
hielt fid) in Neu-Guinea während der ganzen Dauer des Krieges. 
Um Oſtafrika kämpfte Lettow-Vorbecks Heldenſchar gegen eine 
vielfache Übermacht und mußte unbeſiegt bie deutſche Flagge ein, 
ziehen, als der Waffenſtillſtand in Europa den kriegeriſchen 
Handlungen ein Ende bereitete. (Ludwig Deppe hat über dieſe 
unvergleichlichen Kämpfe im Verlag Auguſt Scherl ein pracht— 
volles Buch „Mit Lettow-Vorbed durch Afrika“ erſcheinen laffen.) 
Wie ſieht es nun heute in den deutſchen Kolonien von einſt 
aus? An die Stelle der deutſchen Herrſchaft iſt auf Grund der 
Völkerbundsakte die „Vormundſchaft der fortgeſchrittenen Natio- 
nen“ getreten, zum größten Teil die Engländer, für den Reſt 
Franzoſen, Belgier und Japaner. Nach der Völkerbundsakte 
ſollte für ihre Tätigkeit in den ihnen übertragenen Gebieten 
das Wohlergehen der Eingeborenen maßgebend ſein. 
Nachrichten aus deutſchen Quellen über unſere Kolonien flie- 
ßen ſpärlich. Weit mehr können wir entnehmen aus den amt— 
lichen Berichten von Engländern und Franzoſen, aus Außerungen 
ihrer Miniſter und Abgeordneten und der fremden Preſſe. Der 
letzte Gouverneur von Deutſch⸗Oſtafrika, Dr. Schnee, hat eine 
kleine Schrift veröffentlicht: „Die deutſchen Kolonien unter 
fremder Mandatsherrſchaft“, in der er ein erſchütterndes Bild 
von der Vernichtung deſſen zeichnet, was hingebender deutſcher 
Fleiß, deutſche Wiſſenſchaft, deutſche Miſſionsarbeit, deutſche 
Technik, deutſche Verwaltungskunſtgeſchaffen undaufgebaut hatten. 
Unter deutſcher Herrſchaft war Deutſch-Oſtafrika eine nad) 
allen Richtungen hin hoffnungsvolle Kolonie. Heute ſind die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe die denkbar traurigſten. Die deut— 
ſchen Anſiedlungen verkommen, der Handel liegt darnieder, die 
Eiſenbahnen befinden ſich in abgewirtſchaftetem Zuſtande und 
haben einen Teil der Stationen geſchloſſen. Heizer, Zugführer 
und Stationsbeamte ſind Farbige, nirgends mehr ein Weißer. 
An der Strecke liegen noch die umgeſtürzten, verbrannten Wa— 
gen aus der Kriegszeit. Die Felder machen einen traurigen 
Eindruck, da fte nicht mehr beſtellt werden, nichts erinnert mehr 
an deutſchen Ackerbaufleiß. Pflanzungen werden im allgemeinen 
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nur von Indern gekauft, die jetzt die große Rolle in Oſtafrika 
ſpielen wollen, weil ihnen die Engländer während des Krieges 
verſprochen haben, fie den Europäern gleichzuſtellen. Cin- und 
Ausfuhr find bedenklich geſunken, und indiſche Händler dringen 
in ſolcher Zahl ein, daß in Südafrika bereits eine bedenkliche 
Erregung darüber entſtanden iſt und es den Anſchein hat, als 
ſollte Oſtafrika indiſche Kolonie werden. Die Zahl der weißen 
Engländer ift febr gering. Der ganze Zoll-, gott, und Ber- 
waltungsapparat wird ausſchließlich durch Miſchlinge und Far⸗ 
bige bedient. Die finanzielle Lage der Kolonie wird charalteri- 
ſiert durch den Ausſpruch des engliſchen Kolonialminiſters 
Winſton Churchill, der am 23. Juni 1921 in der britiſchen Reids- 
konferenz folgendes ſagte: 

„Wir haben verſucht, es (das Tanganyika Territory, früher 
Deutſch⸗Oſtafrika,) mit einer Regierung zu verſehen, die nicht 
hinter der deutſchen Verwaltung zurückſteht. Daher iſt in dieſem 
Jahre ein beträchtliches Defizit entſtanden. Es tut mir leid zu 
ſagen, daß von den 15 Millionen Pfund Sterling, um die ich 
den Finanzminiſter gebeten habe, er mir nur 914 000 geben 
konnte, und ich fürchte, daß in einem oder zwei Jahren die Lage 
des Tanganyika Territory ungünſtig abſchneiden wird im Ber- 
gleich mit ſeinem Fortſchritt und ſeiner Proſperität, als es in 
den Händen unſerer früheren Gegner war.“ 

Was die Eingeborenen anlangt, fo bat fid) deren wirtſchaft⸗ 
liche Lage weſentlich verſchlechtert. Sie können infolge Stockens 
des Außenhandels ihre Erzeugniſſe nicht mehr abſetzen, haben 
keine Möglichkeit, etwas zu verdienen, wozu ihnen früher die 
Plantagen und Eiſenbahnbauten reichlich Gelegenheit gaben, 
und ſind ſo verarmt, daß ſie ſich keine europäiſchen Waren kaufen 


können und wieder in Felle gekleidet umhergehen wie zu Ur⸗ 


väterzeiten. Faſt noch ſchlimmer als auf wirtſchaftlichem ſind 
die Folgen der Mandatsherrſchaft auf kulturellem Gebiete. Da 
mit allen übrigen Deutſchen auch die Miſſionen ausgewieſen 
worden ſind, iſt die Miſſionstätigkeit ſchwer geſchädigt, und ſchon 
werden in England Stimmen laut, bie die Rückberufung deut: 
ſcher Miſſionare fordern. Die Eingeborenen ſind mit den heuti⸗ 
gen Verhältniſſen äußerſt unzufrieden und ſehnen die Rückkehr 
der Deutſchen herbei. Das wiſſen die Engländer recht gut, denn 
die ſeinerzeit eingeleiteten Abſtimmungen unter den Cingebore- 
nen, ob ſie engliſch werden wollten, mußten eingeſtellt werden, 
weil ſie für England ein recht wenig erfreuliches Ergebnis ge— 
habt haben würden. | | 

Das an bie Südafrikaniſche Union gefallene Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika iſt die einzige deutſche Kolonie, in welcher deutſche Farmer 
und Anſiedler zurückbleiben durften; dieſe aber müſſen einen 
ſchweren Kampf um ihre Mutterſprache führen, und ihre wirt- 
ſchaftliche Lage iſt ſehr ſchlecht. Man kann eigentlich ſagen, in 
Südweſtafrika ſteht heute alles, Engländer, Buren und Deutſche, 
vor dem Bankerott. Die Abſatzmöglichkeiten für das Landes⸗ 
haupterzeugnis, Vieh, ſind ſehr gering, die Viehpreiſe ſehr 
niedrig. Das Wirtſchaftsleben iſt unter der Mandatsherrſchaft 
erſchreckend zurückgegangen. Das ehemalige muſtergültige Shul- 
weſen iſt kaum wiederzuerkennen, ſeitdem die ſüdafrikaniſchen 
Regierungsſchulen eröffnet worden ſind und deutſche Schulen 
nur weiterbeſtehen dürfen, wenn ſie von der deutſchen Regierung 
nicht unterſtützt werden. Die Deutſchen drüben führen einen 
zähen Kampf um ihre Schule und erhalten ſie zum Teil auf 
eigene Koſten. Unermüdliche deutſche Opferwilligkeit hat aber 
erreicht, daß ein ſechsjähriger deutſcher Unterricht zugelaſſen iſt. 
Welche Opfer von dem einzelnen gefordert werden, iſt bei der 
ſchwierigen wirtſchaftlichen Lage oft nicht auszudenken. Die 
deutſche Kolonialgeſellſchaft ſucht wohl nach Kräften zu helfen, 
aber bei dem Stande unſerer Valuta find ihr bald Grenzen ge- 
ſetzt. Sie iſt deshalb für jede Spende zum Beſten der ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen Schulen herzlichſt dankbar. Die Schulkämpfe ſind die 
Folge davon, daß die Deutſchen den Lockungen der Regierung 
zur Aufgabe ihrer Staatsangehörigkeit nicht gefolgt ſind. Die 
Schikanen im Schulweſen ſind die Rache für ihre Standhaftigkeit 
und Treue zum Deutſchtum. Das iſt um ſo höher zu bewerten, 
als, wie geſagt, die wirtſchaftliche Lage außerordentlich ungünſtig 
iſt. Beſonders verheerend für das Wirtſchaftsleben des Landes 
war die Einſtellung der Diamantenförderung, die eine ziemliche 
Arbeitsloſigkeit mit ſich brachte. Wenn es ſich bewahrheitet, daß 
die Betriebe im Herbſt wieder eröffnet werden ſollen, dann iſt 
ein weiterer Niedergang wahrſcheinlich aufzuhalten. Am beſten 
werden die heutigen Verhältniſſe beleuchtet, wenn man die Zahlen 
der Rechtsanwälte einſt und jetzt gegenüberſtellt. Zur deutſchen 
Zeit gab es zehn bis zwölf Anwälte und Gerichtsvollzieher, heute 
find es über fünfzig Anwälte und zwanzig Gerichtsvollzieher! 
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Das Ergebnis der engliſchen Politik in Südafrika iſt ein 
Hottentottenaufſtand, und die vor einiger Zeit in der „Windhuker 
Allgemeinen Zeitung“ erſchienene Meldung, daß unter den in 
Südweſt anſäſſigen bzw. den in ber Südafrikaniſchen Union mol 
nenden Buren eine ſtarke Bewegung entſtanden ſei, mit dem 
Ziele, beim Völkerbund offiziell zu beantragen, daß das Mandat 
über Südweſtafrika an Deutſchland oder, falls hierzu die Ge⸗ 
nehmigung nicht erteilt werde, an Amerika übergehe, da ſich das 
bisherige Mandat der Südafrikaniſchen Union als ein für das 
Land verhängnisvoller Mißgriff erwieſen habe. Die ganzen Qu. 
ſtände in allen unſeren Kolonien treiben mit Gewalt dazu, die 
Mandatsfrage und damit die ganze koloniale Frage von Grund 
auf neu zu regeln. 

Aus Kamerun, das größtenteils an Frankreich gefallen iſt, 
ſind nicht nur alle Deutſchen einſchließlich Miſſionen verwieſen 
worden, ſondern die Franzoſen haben unſeren Landsleuten wäh⸗ 
rend ihrer Internierung in Dahomey die grauſamſte, unmür 
digſte Behandlung angedeihen laſſen. 

Der Zwangsverwalter hat nach franzöſiſchen amtlichen Be 
richten den Betrieb der Pflanzungen aus Mangel an euro: 
päiſchem Perſonal und eingeborenen Arbeitern nicht weiterführen 
können. Von der franzöſiſchen Preſſe werden die Leiſtungen der 
ehemaligen deutſchen Verwaltung lobend anerkannt. In⸗ 
folge des Verfalles des Handels und der Anſiedlungen fehlt es 
an Arbeit. Trotzdem müſſen die Eingeborenen erheblich mehr 
Steuern zahlen als zur Zeit der Deutſchen. Und dieſe Steuern 
werden nicht nur rückſichtslos eingetrieben, ſondern es iſt den 
Eingeborenen auch ſeit dem 1. Juni v. J. eine Arbeitspflicht von 
zehn Tagen für den Erwachſenen auferlegt worden, von welcher 
Verpflichtung er ſich aber durch Zahlung einer beſtimmten 
Summe freikaufen kann. Die Eingeborenen haben das Gefühl, 
daß Frankreich ſie nur für ſeine militäriſchen Zwecke haben will, 
daß es aber ſonſt nicht das geringſte für fie zu tun beabſichtigt 
Im Miffions- und Schulweſen iſt ein erſchreckender Rüdigritt 
zu verzeichnen. Die Franzoſen verſuchen wohl wieder Schulen 
einzurichten, aber im Jahre 1921 waren erft drei europäische 
Lehrer in Kamerun. Die Miſſionsſchulen werden unterſtützt und 
haben es 1920 auf 9000 Schüler gebracht, während 1912 in den 
deutſchen Miſſionen 41 500 Schüler unterrichtet wurden. Ms 
Bild wird vervollkommnet, wenn man ſchließlich hört, daß 
während der deutſchen Herrſchaft ſiebenundfünfzig Arzte Bi 
waren und es im Jahre 1921 davon nur zwei gab. Das in 
einem Lande mit einem Flächenraum von 790 000 Quadrat 
kilometer! | 

Ahnlich Debt es in Togo aus. Auch hier find bie Deutſchen 
vertrieben worden und haben, wie ihre Landsleute aus Kamerun, 
eine fürchterliche Leidenszeit in Dahomey durchmachen müſſen. 
Die gute deutſche Ordnung iſt völlig vernichtet, der Handel 
ſtockt, die Verdienſtmöglichkeiten der Eingeborenen find im 
hohen Grade vermindert. Bezeichnend für die franzöſiſchen du 
ſtände iſt, daß der Zwangsverwalter Selbſtmord verübte, als die 
Schiebungen ans Licht kamen, die er gemeinſam mit jUe 
hohen Kolonialbeamten mit den von ihm verwalteten deutſchen 
Pflanzungen vorgenommen hatte. Der Abgeordnete Boisneuſ 
führte in der franzöſiſchen Deputiertenkammer am 18. März 1922 
aus, in Togo würden Zwangsrekrutierungen unter den Einge · 
borenen vorgenommen, und legte unter Beibringung von Up, 
kunden dar, daß die Einwohner Togos in einem wahren Eft: 
zuſtand leben. Aber Deutſchland ift unfähig und unwürdig 
zum Koloniſieren! , , 

Die zukunftsreichen Südſeekolonien von Neu-Guinea mil 
dem Bismarckarchipel und den dazugehörigen Inſelgruppen 
find zwiſchen Auſtralien, Neuſeeland und Japan aufgeteilt mor 
den. Nur die wertvolle Phosphatinſel Nauru hat England für 
fid beanſprucht. Bedeutende Flächen waren mit Kokospalmen, 
Kautſchuk- und anderen Nutzpflanzen angebaut. Trotz deet 
teiliger Abmachungen wurden die Deutſchen ausgewieſen ít 
ihres Eigentums beraubt, nicht einmal ihre Erſparniſſe éi 
ihnen die Raffgier ber Auſtralier. An die Stelle der wusch 
erfahrenen Pflanzer wurden auſtraliſche Soldaten geſetzt, x 
teine Ahnung vom Pflanzungsbetrieb und feine Erfahrung " 
ber Eingeborenenbehandlung befiben. Infolgedeſſen wollen d 
Eingeborenen auch gar nicht weiter unter den neuen 17 
arbeiten. So gingen die völlig verwahrloſten Pflanzungen fón : 
zurück, zumal eine in deutſcher Zeit ferngebaltene Käferpeſt gro s 
Verheerungen anrichtet. Neu-Guinea treibt unaufhaltſam em 
Kataſtrophe entgegen. feret 

Beſonders beklagenswert ift bas Los von Samoa, UM 


Perle der Südſee. Gegen 10 000 Hektar waren im Jahre ! u 
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ongebaut, und der Handel belief fid) auf rund 10 Millionen. 
Die Kolonie erhielt fid) ſchon feit Jahren ſelbſt, obwohl beträgt: 
liche Ausgaben zur Fürſorge der Eingeborenen gemacht wurden. 
Auch von Samoa wurden die Deutſchen vertrieben, nach Aud- 
land verſchleppt und jahrelang in Gefangenſchaft gehalten. Wie 
in Neu-Guinea wurden auch auf Samoa die Pflanzungen uner— 
fahrenen Soldaten übergeben, ſo daß hier dieſelben trüben Zu⸗ 
ftände herrſchen wie dort. Die Samoaner haben bereits zwei 
Yelhwerden au den König von England gerichtet. Auf einen 
Veſcheid werden fie aber wohl vergeblich warten. 

Über die japaniſche Verwaltung auf den Karolinen, Mari- 
onen, Palau- und Marſchallinſeln ift nicht viel zu fagen. Im 
Gegenſatz zu den Deutfchen, die die Eigenart der meiſt gutmütigen 
Eingeborenen ſchonten, haben ſie ein ſtraffes Regiment einge⸗ 
führt. Sie ſuchen japaniſche Sprache und Gepflogenheiten ein- 
zubürgern und haben zur Beſtockung des noch unbepflanzten 
Landes den Eingeborenen einen harten Arbeitszwang auferlegt. 
Kiautſchou iſt noch in japaniſcher Verwaltung; in einem zu 
Washington getroffenen Abkommen ift aber feine Rückgabe an 
China vorgefehen. — 

Deutſchland hat von Anfang feiner kolonialen Betätigung 
an bie Fürſorge für die Eingeborenen beobachtet. Gegen Krant- 
heiten der Bevölkerung und Seuchen und Viehſterben wurde 


ſyſtematiſch angekämpft. So war eine Reihe epidemiſcher Krank. 
heiten allmählich verſchwunden, die Schlafkrankheit zum Teil 
erloſchen, zum Teil im Rückgang begriffen. Die Eingeborenen 
hatten Vertrauen zu den deutſchen Arzten und unterzogen ſich 
anſtandslos ihrer Behandlung. 

Seit Einführung des Mandatsweſens iſt in keiner deutſchen 
Kolonie auf dem Gebiete der geſundheitlichen Fürſorge für die 
Eingeborenen und der Seuchenbekämpfung etwas geſchehen. Die 
Pocken breiten ſich wieder aus, die Schlafkrankheit graſſiert ärger 
denn je zuvor, und unter dem Vieh gewinnt die Rinderpeſt 
wieder die Oberhand. In Samoa hat die Nachläſſigkeit der 
auſtraliſchen Regierung die Spaniſche Grippe ins Land gebracht, 
an der infolge Fehlens ärztlicher Einrichtungen der vierte Teil 
der Eingeborenen ſtarb. 

So geben alſo unſere Kolonien heute das denkbar trübſte Bild. 
Die von uns in großer Ausdauer und unermüdlichem Fleiß ge- 
ſchaffenen Werte ſind ſinnlos zerſtört, die Wirtſchaft iſt aufs 
ſchwerſte geſchädigt. Die „heiligen Aufgaben der Ziviliſation“ 
werden auf dem Gebiete der Eingeborenenfürſorge vernachläſſigt 
und weite Gebiete der Weltwirtſchaft entzogen. Es ſcheint alſo 
hohe Zeit, daß der Völkerbund ſich mit der deutſchen Kolonialfrage 
befaßt und das ſchwere Unheil gutmacht, das er mit der Mandats- 
verwaltung über vorher glückliche Länder gebracht hat. 


Blätter und Blüten 


Briefmarken mit einer Kaffee⸗Reklame find wirklich etwas 
noch Nichtdageweſenes. Während es allgemein üblich iſt, daß 
man nationale Gedenktage durch eine Sonderausgabe von Brief⸗ 
marken feiert und wirtſchaftliche oder politiſche Ereigniſſe in 
einer Markenſerie zur Darſtellung bringt, wie das gegenwärtig 
bei der Münchener Gewerbeſchau geſchieht, hat Coſtarica 
zuerſt den Schritt getan, auf ſeinen Marken Reklame für die 
kaffeeproduktion des Landes zu machen. Es hat die Serie feiner 
Narken von 1910 mit einem Aufdruck verſehen, der einen Kaffee⸗ 
ad mit der Inſchrift „Cafe de Costarica“ zeigt. Die Farbe des 
Überdruds ijt je nach der Farbe des Untergrundes und viel- 
leicht auch nach der betreffenden Kaffeeſorte verſchieden. Denn 
ſcherlich foll doch der goldene Überdruck — eine ungewöhnliche 
Nuance im Briefmarkenweſen RSEN | »- 

— tine befonbers gute Kaffee- 
forte andeuten. Der Weg, den 
Coftarica hier betreten hat, kann 
beſonders für finanzſchwache NN 
Staten ein Weg zu großen Mox — 0j 
Einnahmen werden, went man: ; 
fif entfhließt, außer den Rid- of 

feiten der Fahrkarten auch noch 
die Briefmarken als Reklame⸗ 
Näden an leiftungsfähige In⸗ 
duſtriefirmen zu vermieten. 


— rà — g 
, Beshalb Kanada bisher engliſch geblieben ift. Verfolgt man 
die Entwicklung Nordamerikas, ſo muß es eigentlich wunder⸗ 
nehmen, warum nur bie ſogenannten Neu⸗Englandſtaaten, jene 
dreizehn älteren engliſchen Kolonien, ſich zu einem Staatenbund 
Iannengefehloffen und ihre Freiheit vom Mutterlande er- 
ampft haben, und warum das jenfeits einer wie mit dem Lineal 
Ane Grenze und jenſeits der großen Seen gelegene 
fe englifhe Kolonie geblieben iit. In der Tat Bat 

gland es auch nur dem Ausgang einer einzigen militäriſchen 
daß das urſprünglich franzöſiſche und 
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Crpebition zu verdanken, 
EN 1763 durch ben Frieden von Paris an England gefommene 
kanada ihm erhalten blieb. Als die Amerikaner zu Beginn 


na gu bänpigteitstrieges bie Grenzgebiete von Kanada und 
Le ontreal beſetzten und Quebec dg he ſchickten die 
Bänder eine Entjagegpedition, bie ben Lorenzſtrom hinauf- 
Gel die Amerikaner zwang, unter Verluſt von Gepäck unb 
weit die Belagerung von Quebec aufzugeben unb das ganze 
j tie Ge Gebiet zu räumen, worauf die Engländer aus dieſer 
gaer Xd at) auf New York von Norden her vor: 
erpebiti ebiglich dieſer mit Nachdruck durchgeführten Erſatz⸗ 
Abſchl dus es England zu verbanten gehabt, daß es fid) beim 
lanabi er Kampfhandlungen noch im tatſächlichen Beſitz des 
Meter en Gebietes befand. Wieder ein Beweis, wie leicht an⸗ 
i eidende g ee nandlungen im Kriege ſchließlich eine ent- 
u jeder; ebeutung erhalten können. Eine Mahnung für jeden, 
ké geit feine Pflicht zu tun und keine Aufgabe als neben. 
Truppen ir betrachten. Kanada, im Beſitze amerikaniſcher 
weſen an 0 fi natürlich ohne weiteres dem neuen Staats- 
E 15 Hoffen. So konnte bei den Friedensverhandlungen 
Kanadas oh s gor derung Frankreichs auf eine Abtretung 
ne weiteres zurückgewieſen werden. Gleichzeitig 


wurde ſtatt des Ohio, der ſie bis dahin gebildet, die neue Grenze 
zwiſchen den Staaten und Kanada feſtgeſetzt. Sie wurde bis 
nach den großen Seen vorgeſchoben, dieſe überall in der Mitte 
durchſchneidend. Immerhin hatte jenes militäriſche Unter- 
nehmen, deren Führer kaum irgendwo genannt, Kanada für Eng- 
land gerettet, | 

Sympathie und Antipathie. Nero liebte die Stare, Virgil 
die Schmetterlinge, Commodus ſympathiſierte mit einem Affen, 
Honorius mit einem Huhn. Maria von Medici, welche die 
Blumen ungemein liebte, konnte den Anblick von Roſen — ſogar 
gemalten — nicht ertragen. Heinrich III. vermochte nicht allein 
in einem Zimmer zu bleiben, in welchem eine Katze ſich 1 


der Marſchall von Schomberg litt an derſelben Schwäche, un 
A viele mögen die gleiche Abnei⸗ 


gung teilen. Scaliger ſchauderte 
vor dem Genuß von Brunnen⸗ 
kreſſe, Kant und Papſt Cle- 
mens VII. liebten den Senf 
leidenſchaftlich; neben anderen 
wunderbaren Wirkungen ſchrie⸗ 
ben ſie ihm gedächtnisſtärkende 
Kraft zu. Erasmus bekam 
Fieberanfälle, wenn er Fiſche 
roch; der Herzog von Eper⸗ 
non fiel beim Anblick junger 
Haſen in Ohnmacht, und der 


König Wladislaus von Polen geriet in Angſt und eilte hinweg, 
ſobald er eines Apfels anſichtig wurde, während Schiller be⸗ 
kanntlich den Geruch fauler Apfel beſonders liebte. — Auch Tiere 
haben Antipathien, wovon der Volksmund zu erzählen weiß. 
Laufen z. B. Schweine unter einem Wagen durch, auf dem ſich 
Krebſe befinden, ſo ſterben die Scherenträger. Selbſt Pflanzen 
ſchreibt die i ſympathiſche und antipathiſche 
Kräfte zu. Dem Weinſtock ſoll die Nähe von Kirſch⸗ und Ulmen- 
bäumen zuträglich ſein; ein blauer Weinſtock dicht neben einen 
weißen gepflanzt, bewirke, daß dieſer auch blaue Trauben hervor⸗ 
bringt. Man will die Beobachtung gemon haben, daß neben 
Maulbeerbäume gepflanzte Kaſtanien bei weitem größer werden, 
als es gemeinhin der Fall iſt. ö 

Eine Geſchmackswandlung. Daß Kakao nicht nur ein nabr- 
de fondern aud) wohlſchmeckendes Getränk ift, darüber find 
ich heutzutage wohl alle Menſchen einig. Aber als Europäer 
ihn bei den Zügen der Konquiſtadoren kennenlernten, ſchienen 
ſie von dem neuen Getränk nicht ſehr eingenommen worden zu 
ſein. Der Mailänder Girolamo Benzoni z. B. hat ihn in den 
vierziger und fünfziger Jahren des 16. Jahrhunderts in Nica— 
ragua offenbar gründlich kennengelernt. Er war alles andere 
als entzückt davon. „Das ift mehr ein Geſöff für Schweine“, 
ſchreibt er, „als ein Getränk für Menſchen. Als ich länger denn 
ein Jahr durch jene Gegend zog, habe ich Giele Brühe (lora) 
verabſcheut. Da ich aber nicht hinreichend Wein hatte und nicht 
immer nur auf Waſſer angewieſen ſein mochte, habe ich nach dem 
Beiſpiel der anderen gehandelt. Das Getränk ſchmeckt bitterlich, 
ſättigt und erfriſcht, macht aber faſt gar nicht betrunken.“ — 
Und das ſcheint für Benzoni der Hauptmangel geweſen zu ſein. 


Das Bild auf bem Umſchlag ift die Wiedergabe eines 
Gemäldes „Schlot und Pflug“ von Fritz Gärtner. 
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Srauengüte « Bon Adelheid Stier. 


Ein weiſer Mann hat einmal geſagt, daß die Welt nichts 
nötiger brauche als gütige Menſchen, und für bie ſchwere Not⸗ 
zeit, in der wir jetzt leben, gilt das vielleicht noch in weit höhe ⸗ 
rem Maße als für frühere Tage. Gütige Menſchen — vor allem 
gütige Frauen — brauchen wir, damit Sonne und Wärme hin 
einkommen in das kalte Grau des täglichen Lebens, das ſo laſtend 


und lähmend Unzählige umgibt. Wenn wir uns den Begriff 
„Güte“ perſonifizieren, fo ſteht ja unwillkürlich eine Frauen- 
geſtalt vor uns, eine edle Geſtalt mit milden Zügen und licht- 
ſtrahlenden Augen, in denen ein heißes Mitfühlen brennt und 
ein tiefes Erbarmen; eine Geſtalt wie die der heiligen Eliſabeth 
mit dem Korbe voll Brot im Arm, das die duftenden Roſen 
decken, das tiefſinnige Symbol einer Hingabe des Herzens, die 
Köſtlicheres darreicht als die nüchterne, proſaiſche Gabe des Nütz⸗ 
lichen und Notwendigen allein. 

Ein Zerrbild dieſes ſchönen Frauenbildes iſt die Gutmütigkeit, 
die von den Menſchen ſo oft mit ihr | 
verwechſelt wird. Dieſe ift keine Ideal⸗ 
geſtalt, ſondern ein ganz gewöhnliches 
Alltagsweib, das gewiſſermaßen immer 
breit in der Tür ſteht und mit ſeiner 
Geſinnung und ſeinen Gaben vor der 
Gaſſe prunkt, während die wahre edle 
Güte nichts von beidem zur Schau trägt 
und am liebſten im verborgenen wirkt. 
Die Gutmütigkeit hat leicht naſſe Augen, 
aber vom Glühen des heiligen Erbar- 
mens ſieht man nichts darin. Sie gibt 
vielleicht ſchnell und gern, ſie bringt 
Hilfe auf den erſten Impuls hin, aber 
ihr Mitleid iſt kein wirkliches Mitfüh⸗ 
len, das in die Tiefe geht. Leicht ge- 
rührt und leicht getröftet, ſchnell ergrif- 
fen und ſchnell vergeſſend find die Gut- 
mütigen. Wohl iſt vielleicht mancher 
liebenswürdige Zug des Weſens bei 
ihnen zu finden, aber ihre Art bringt 
keine wirkliche Hilfe in ſchwerer Zeit. 

Die wahre Güte iſt anders. Sie 
bleibt nicht an der Oberfläche, ſie kommt 
aus des Herzens Tiefen und wirkt in 
die Tiefe. Sie iſt ſo recht dem Weſen 
edlen Frauentums entſprechend, und 
eine wahrhaft edle Frauenſeele wird 
immer Güte ausſtrömen auf andere, 
denn ſie kann nicht anders. Nicht, als 
ob die gütige Frau unbeſonnen und 
wahllos, wie es die Gutmütigkeit fo oft zu tun pflegt, Wohl: 
taten ausſtreut auf jeden, o nein! Im Geben allein erweiſt 
ſie ſich auch nicht. Auch nicht im Spenden klingender Worte 
des Mitgefühls und billigen Troſtes bei Leid und Kummer der 
andern. | 

Ihr Mitleid ift ein wahres Mitleiden, und bas ſucht nad) 
einem anderen Ausdruck, ber wertvoller ijt als die kleine Münze 
abgegriffener Troſtworte. Was ſie darreicht, entſtammt dem 
Goldſchatz des Herzens und der Seele, und wenn es Troſtſuchen⸗ 
den gegenüber nichts iſt als ein ſtummer Händedruck, ſo ſtellt 
er den Kontakt her, der das Verſtehen von Herz zu Herz ver- 
mittelt. 

Gutmütigkeit und das leicht erweckte Mitleid ſind oft ſo out, 
dringlich; die Güte iſt das niemals. Der Taktloſigkeit der erſten 
beiden Debt ihr feines Taktgefühl wohltuend gegenüber. Sie ver. 
ſteht das Zurückhalten und das Hervortreten zu rechter Zeit und 
wirkt am liebſten im Verborgenen. Sie ſieht auch nichts be⸗ 
ſonders Verdienſtliches in ihrem Tun; es iſt ihr ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich als ein einfacher Ausfluß ihres ganzen Weſens. Darum 
wird ſie auch nimmer müde, denn ſie bedarf keiner beſonderen 
Anregung dazu. Und die Gutmütigkeit ſieht Leid und Not nur, 
die offen zutage treten; die edle Güte dagegen hat helle, immer 
wache Augen, die dem Weh nachſpüren, das im Verborgenen ges 
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wurde in den Kunſtwirtſchaftsrat berufen. 


tragen wird, die auch die Not herausfinden, welche ſich keinem 
Menſchen offenbart. 

Darum brauchen wir die edle Frauengüte ſo nötig in unſern 
Tagen, wo ſo viele unſeres Volkes leiden ohne zu klagen. Hier 
iſt das Helfen im verborgenen, das Heilen ſtill getragener 
Wunden, das Erleichtern ſchwerer Laſten ſo notwendig. Und 
ſolches Werk kann nur die Güte vollbringen, die taktvolle Helfe: 
rin, die es auch nie vergißt, Roſen über das Brot zu breiten. 


Nun ſage niemand, daß ſich ſolche Güte nur zeigen könne bei 
denen, die reich geſegnet ſind mit irdiſchen Gütern. Gewiß ſind 
gerade die Beſitzenden in unſeren Tagen diejenigen, welche wirt: 
fam mit äußeren Mitteln zu helfen vermögen; aber oft ift felbft 
dabei ein Wenig ſchon viel, wenn es auf rechte Weiſe gegeben 


wird. Und die Güte kann auch helfen, ohne daß ihr ein großer 
Geldbeutel zur Verfügung ſteht. 


„Du könnteſt wohl vielen Darbenden 
geben, 

Ob ae auch an irdiſchen Gütern 
iſt, : 
Denn es ſammelt ſich mancher ein Shah: 

haus im Leben, 
Nur Key er's oft nicht, wie reich er 
iſt.“ 


Du haſt viele Kräfte und Fähigkeiten 
in dir, die, von der Güte deines Herzen⸗ 
recht benutzt, Wunder vollbringen fon: 
nen an andern, denen ſie Nat, Hilfe und 
Troſt bringen. 

Und echte Frauengüte hat in unſeren 
Tagen noch höhere Aufgaben in weite 
rem Kreiſe. Seit die Frau berufen it 
zur Mitarbeit im öffentlichen Leben, 
foll auch hier gerade über alle Zerriſſen⸗ 
heit in unſerem Volke, über Leid, Rot 
und Schuld ſich ein Strom von Güte 
ergießen, der lindernd, heilend und ver 
ſöhnend wirkt. 


+ * 
* 


Menſchenkenntnis. 


Der Menſch weint oft im Schlaf: 
wenn er erwacht, weiß er kaum, daß er 
Tränen hatte. Dafür halte das Leben. 
Im zweiten weißt du nicht mehr, daß du 
im erſten geweint. Jean Paul. 


Durch Tränen Debt man keine menſchlichen Fehler — Tränen 
waſchen jeden Flecken weg. Der Unglückliche drückt in einen 
höheren Gleichheitsgefühl jeden aufrichtig und warm an das 
müde, liebende Herz. ` Novalis. 


Wir lernen die Menſchen nicht kennen, wenn ſie zu uns De 
men; wir müſſen zu ihnen gehen, um zu erfahren, wie es mit 
ihnen ſteht. Goethe. 


Es ift eine goldene Regel, daß man die Menſchen nicht nach 


. 


. , AI T 
,, 


Hellersberg 


ihren Meinungen beurteilen müffe, ſondern nach bem, was Diti 


Meinungen aus ihnen machen. 


Es gibt Kinder, die gleichſam eine 
zu faſſen. Läßt man ihnen dieſe, ſo 
man will; fährt man aber zu, ſo verdirbt man 


Lehrer dürfen nicht verzweifeln, wenn ihr Gutes eme id 
[ang, ober por jebt pe Rh 1 5 ſcheint. Es bleibt e 
vieles in den zarthen Gemüthern haften und wirkt in s 
Gelegenheit, ſollte es aud) erſt [pát ſeyn. Es ift ein un Be: 
der vielleicht erft nach Jahren keimt und Früchte DE uge 
ſonders aber erregt es alle Mahl Hochachtung, wenn d weiſe 
ſich überzeugen, daß Lehrer rechtſchaffen, edel, gut Peut) 
gehandelt haben. (Aus „Menſchenkenn 


f 


kleine Friſt brauchen, oi 


kann man ſie lenken, 
es. 
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Seftidtes Bild und Lichtſchirm. 


Nach Scherenſchnitten von Klärchen Rittweger. 

Der Scherenſchnitt, dieſe liebenswürdige und ſtark dekorative ſog. Butterbrotpapier, auf dem ſich ſehr gut zeichnen läßt, oder 
Kunſt, wird jetzt als Verzierung von allerlei Gebrauchsgegen. dünnes Pergamentpapier. Man legt ſolch ein Papier auf unſeren 
ſtänden angewendet, ja ſelbſt die Nähnadel tritt in Tätigkeit und hier abgebildeten Scherenſchnitt und zieht die Umriſſe des Bildckens 
it imſtande, eine reizende Bild- ſorgfältig und genau mit ſpitzem 
wirkung hervorzubringen. Die Bleiſtift nach, und zwar ſo, daß 
einfache „Silhouette“, in der fid) man den Strich genau auf die 
ſo viel erzählen läßt, empfehlen Kante und nicht außerhalb des 
wir in den beiden Bildchen der Umriſſes ſetzt. Hat man die 
talentvollen jungen Künſtlerin Zeichnung gepauſt, ſpannt man 
hiermit der Nachahmung. Da ſie auf einem Zeichenbrett auf 
it zuerſt das Mädchen, das mit und zieht ſämtliche Konturen 
emporgerafftem Kleide den Bach mit einer Zeichenfeder nach. Dann 
überschreitet. Derartige Bildchen folgt das Austuſchen mit Pinſel 
DÉI man auf weißer Seide im und chineſiſcher Tuſche. Die 
ganze Anordnung des Bildchens 

erfordert, daß es glatt geſpannt 

in einem Papperahmen der 
Lampe angehängt wird. Wem 
ein reinweißes Licht für das 
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Arbeitsprobe zur Stickerei des 
Bildes (Vergrößert). 


Auge angenehm ift, wird den Licht. 
ſchirm, ſo wie er beſchrieben iſt, 
an der Lampe anhängen. Sonſt 
Scherenſchnitt zum Bilde (Naturgroß). könnte man noch eine leichte 

grüne Seide 
hinter das Pa— 
pier kleben. 
Ein Draht 
wird an der 
oberen Kante 
des Schirmes 
befeſtigt. Dies 
ſer wird um 


Rahmen. Jedoch iſt der Seide 
vor dem Einſpannen feiner weißer 
foliit unterzuheften. Das Gtid. 
material ift, ſchwarze Filofloſſe. 
ſeide. Man 

Ht Figur, 
Bach, Steine 
und Gräſer 
mit ineinar 
dergreifenden 
Stichen, fie fo 
dicht Jegen 


daß ganz 
a den Nand der 
bradtierden. Lampenglocke 
Unſere r. gelegt, an ſei⸗ 
beitsprobe ' nen Endungen 
zu Ofe unb. 
Häkchen gebo— 


gen und hier 


zeigt die Art 
geſchloſſen. Im 


der Etickerei, 


bei der die 
Kan allgemeinen 
belmalerei in. kann das durch 
einand et: Weiß gedämpf⸗ 
fen d. te Licht als 
GE gen febr angenehm 
it es am $ für das Auge 
teilhaftejten, empfohlen 
be o d werden. Die 
wenn fi S : Mode früherer 
Get, | ; | Geiten, viel 
Scherenſchnitt zum Lichtſchirm (Naturgroß). ng 


die Stickerei 
ie erben ſoll, von unten emporzuführen, wenn fie ben chen und dann die Lichtquellen wieder durch viele dichte und tief: 
Ga e s N durchſtechen ſoll, ſie von oben einzuführen. gefärbte Lampenſchleier zu dämpfen, verbietet ſich aus Sparſam⸗ 
des is eine gleichmäßige Fläche. Wenn zur Ausführung keitsgründen in ſehr vielen Haushaltungen von ſelbſt. Wir 
folden Bildchens die geübte Hand einer Stickerin Bedingung haben Scherenſchnittkünſtler, deren entzückende Bilder einen 
reizenden Schmuck für ſolche Augenſchützer abgeben könnten, 


it, i 
fo erfordert die Nachahmung des Scherenſchnittes auf einer m kö. 
z. B. Paul Konewka oder Johanna Beckmann. Hier könnten 


apierfläche eine im Zeichnen 

J gellbte Hand. Es muß für den 5 

js Kë der das ſchwarze Bildchen recht klar erkennen läßt, Anleihen von denen gemacht werden, die die Werke dieſer 
"Tënt Papier genommen werden. "Entweder das Künſtler beſitzen. Doris Kieſewetter. 
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Was die Mode bringt. 


Mit den kühleren Tagen erwacht naturgemäß das Inter⸗ 
eſſe für Jackenkleider, Mäntel und Mantelkleider. Sind auch 
die Herbſtneuheiten noch nicht völlig erſchienen, ſo gibt das 
Gebrachte doch ſchon einen pewien Überblick über die jetzige 
Moderichtung, die für Mäntel auf weit und loſe, bei der übrigen 
Konfektion auf ſchlank und gradlinig eingeſtellt iſt. Weite 
Armel, Faltengruppen, große Taſchen gehören 
teriſtiſchen der neuen Mäntel, bie einer gemäßigten Farben- 
freudigkeit huldigen. An den Jacken fällt bei oft kurzem Schöß- 
chen die allgemeine Betonung der langen Taille auf, die auf der 
ganzen Linie geſiegt hat. Man wird zum Herbſt wieder viel 
Samtkleider tragen, die bis auf die abſtechenden Ärmel febr 
oft jedes Ausputzes entbehren. Ohne dieſe erfreuen ſich an ihnen 
dezente Stickereien größter Beliebtheit. Die Einfachheit der 
Leibchen wird durch die garnierten Röcke wohltuend ergänzt, 


an denen das Zipfelnde immer mehr in den Hintergrund tritt. . 


Sogra macht fd) eine Neigung für alles, was drapiert heißt, 
geltend. 

Abb. 187. reiter mit geſtreifter Bluſe. Die nette Bluſe 
aus römiſch geſtreifter Seide iſt über den Kopf zu ziehen, was 
der tiefe Schlitz erlaubt, den am Hals eine Verſchnürung zu— 
ſammenhält. Mit breiter Paſſe gearbeitet, ſind dieſer das glatte 
Mittelteil des Rückens wie des Vorderteils angeſchnitten. Unter 
der Paſſe fallen die ſeitlichen Teile in Reihfalten hervor, die 


Ka 


— — 
ell GA 


u dem Charak- 


wie die übrigen Bluſenteile leicht bauſchig in das ſchmale Schöß⸗ 
chen treten. Um den Hals legt ſich ein weißer Glasbatiſtkragen, 
mit dem die een Manſchette des langen Blufenärmels 
harmoniert. Der ſchlank herabfallende einfarbige Wollrock it 
oben leicht eingereiht und mit 1 Vorderbahn ver: 
ſehen. Dieſe wird von zwei Pliſſeefaltengruppen begrenzt, die 
in Hüfthöhe verlaufen. Hinten ift der Rock gereiht. Sein 
Schnitt iſt in 96, 100, 108, 116, 125 Zentimeter Hüftweite zu 
13 Mark und der der Bluſe in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Ober: 
weite zum gleichen Preiſe vorrätig. Stoff bei 1 Meter Breite 
2,15 Meter, für den Rock bei 1 Meter Breite 2 Meter. 
Abb. 188. Herbſtkoſtüm mit langer Jacke. Ein Koſtüm aus 
dunkelblauem Wollſtoff mit ſchwarz- weiß geſtreifter Trikot. 
garnitur. Die lange, mäßig loſe Jacke iſt im Rücken ziemlich 
anliegend, vorn aber etwas bluſig gehalten. Die Vorderteile 
wie der Rücken werden von Wiener Nähten durdteilt, über 
die ber faltige Trikotgürtel hinweggreift, der, vorn verſchlungen, 
in langen Enden herabfällt. Den tiefen, ſpitzen Ausſchnitt be 
grenzt ein Pattenkragen, der auch hoch geſchloſſen werden kann. 
Dazu ein eingeſetzter Armel mit eckigem de Set aus 
zwei Teilen beſtehende ſchlank fallende Rock ift oben leicht ein 
gereiht und links ſeitlich mit einem ſchmalen Beſatzteil ver: 
(eben, dem eine Ecke angeſchnitten ift. Dieſes Teil ift ſchwarz⸗ 


weiß abgefüttert. Zu dieſem Koſtüm ift der Schnitt in 88, 9, 


- 
= 


d 


A 


Geite 708 


Nummer 34 


96, 104, 108 Zentimeter Oberweite zu 18 Mark 
vorrätig. Stoff bei 1,30 Meter Breite 4 Meter. 
Abb. 189. Herbſtmantel mit weitem Raglan- 
irmel. Der [dne Mantel aus gelbbräun⸗ 
dia in ks 2 J lichem Gewebe erhielt feine wirkungsvolle Aus- 
t weißer Fler: ſtattung durch dunkelblauen Seidenbeſatz, der 
des Jo 3] in breiten Streifen bem Kragen und dem Armel⸗ 
e deit dos tand aufgeſetzt war. Ziemlich weit geſchnitten, 
ehen er Feder ft er im Rücken mit nach innen gelegter Falte 
Luc ke, 1 die nach unten ausſpringt. Der ſehr 
her MN sc * beite Kragen, deffen Enden vorn gekreuzt iber- 
Ana Fr. einander treten, läßt fid) auch hochſchließen. 
, IN gwam Seht modern hierzu der weite Raglan: 


nw wi Kr Amel, der in Pogodenform dem Seiten⸗ N 
Feet: 22 kil angeſchnitten if. Ein ſchmaler RN 


jah pi Cloffgilrtel betont die verlängerte Taille, | 
n er: mber ihm fällt der Rock vorn mit zwei EA, 
tin z. malen Faltengruppen herab. Taſchen⸗ Q | 
un Wie patten decken die eingeſchnittenen Taſchen. . 
"om wr Mom iſt der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96, 
mm 104, 112 Zentimeter Oberweite zu 18 Mark er- 
y hin ker Mé, Stoff bei 1,30 Meter Breite 3,50 Meter. 
| Abb. 190. Kittelkleid aus Samt. Dunkel- 


gesch tr . < 
m Dise ` grauer Samt diente zur Herſtellung des vor- 
hat it iex Nehmen Nachmittagskleides, deſſen Garnitur in 


inpr der einer Etickerei aus hellgrauen Seidenſchnürchen 


beſtand. Es iſt über 
den Kopf zu ziehen, 
was der flache Aus- 
ſchnitt erlaubt. Im 
Rücken bluſig über⸗ 
hängend, deckt 
Vorderteil ein glattes 
Teil, das ſich am Rock 
als geteilte Vorderbahn 
fortſetzt und ſchürzen⸗ 


Rock fällt. Mit ihm 
harmoniert die etwas 
faltig herabfallende 
Hinterbahn. Die lan- 
gen Pogodenärmel find 
untergefegt, die lange 
Taillenlinie wird durch 
einen oxydierten 
Metallgürtel be- 
tont, der über 
die Stickerei hin⸗ 
weg dips 3nit 
Hilfe des Schnit⸗ 
tes, der in 84, 
88, 92, 96, 104, 
112 Zentimeter 
Oberweite zu 18 
Mark zu haben 
iſt, läßt ſich das 
Kleid leicht nach⸗ 
arbeiten. Stoff- 
verbrauch bei 
1 Meter Breite 
5,10 Meter. 
Abb. 191. Giir- 
telbluſe aus be, 
druckter Seide. 
Eine reizvolle 
Bluſe, deren 
ſchlichte Schlupf⸗ 
form ſich beſon⸗ 
ders ſchnell, auch 
von wenig ge⸗ 
übten Händen 
leicht herſtellen 
läßt. Sie be⸗ 
ſteht aus weißer, 
mattlila bedruck⸗ 
ter Seide, zeigt 
angeſchnittene 
Halbärmel und 
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Abb. 191. 
Gürtelbluſe aus bedruckter Seide. 


das 


artig auf den gereihten 


einen ſchmalen Schalkragen, der, mit vio⸗ 
letter Seidenſchleife abſchließend, den ſpitzen 
br pud umrahmt. In der verlängerten 
Taillenlinie tritt die Bluſe gereiht in einen fal 
tigen, breiten Gürtel. Ihr Schnitt iſt in 80, 
84, 88, 92, 96 Zentimeter Oberweite zu 13 Mark 
zu beziehen. Der Stoffverbrauch ſtellt fid) bei 
1 Meter Breite auf 1,55 Meter. 

Abb. 192. Morgenkleid mit Schalkragen. 
Das feinem Zweck als ſchnell Überzuziehendes 
Hauskleid einfach gehaltene ſchöne Gewand aus 
kirſchrotem, ſchwarz bedrucktem, leichtem Stoff 
wurde durch einen ſchwarzen, bis in den 
Taillenſchluß reichenden Seidenſchalkragen und 
einer ebenſolchen Armelgarnitur wirkungsvoll 
belebt. Dieſe iſt im ganzen und mit breiter 
Schulter gearbeitet, die unten ziemlich tief wei⸗ 
ten, offenen Armel ſind angeſetzt. Schwarzes 
Seidenband hält in Taillengegend das Ganze 
leicht zuſammen, doch kann ebenſo gut auch 
ein faltiger Stoffgürtel dazu getragen werden. 
Der Schnitt iſt in 88, 96, 104 Zentimeter Ober⸗ 
weite zu 18 Mark erhältlich. An Stoff ge⸗ 
braucht man bei 1,10 Meter Breite 3,10 Meter. 

Schnittmuſter. Gut paſſende und mit einer 
überſichtlichen Anleitung verſehene Schnitte zur 
bequemen Selbſtanfertigung von Kleidungsſtücken 


* 


ſind zu den Mode⸗ 
figuren Nr. 187 bis 
192 gegen Einſen⸗ 
dung des Betrages 
von der Schnittab⸗ 
teilung der „Gar⸗ 
tenlaube“ Leipzig, 


Königſtraße 33, 
zu beziehen. Bei⸗ 
nahe mehr noch 


als in den Sab. 
ren der Stoffknapp⸗ 
heit während des 
Krieges ſind ſowohl 
die 1 e 
für ſich ſelbſt und 
für die Kinder wie 
auch die berufstätigen 
Frauen und Mädchen jetzt 
darauf angewieſen, auf die 
Arbeit der Schneiderin zu 
verzichten und ſich ſelbſt 
die Kleider zuzuſchneiden 
und zu nähen. Unfere 
Schnitte ſind hierfür ein 
wichtiges Hilfsmittel. 
Sie erfreuen ſich bei unſe⸗ 
ren Leſerinnen ſtets wach 
ſender Beliebtheit, haben 
ſich in dieſer ſchweren Zeit 
maßloſer Verteuerung als 
ungemein nützlich, faſt 
unentbehrlich erwieſen. 
gür Taillen, Mäntel uf. 
iſt das Oberweitenmaß er- 
forderlich, das über den 
ſtärkſten Teil von Bruft 
und Rücken zu nehmen iſt, 
und für Röcke das Hüften⸗ 
maß, das 15 cm unterhalb 
der Taillenlinie gemeſſen 
wird. Es empfiehlt ſich für 
die Schnitte Voreinſendung 
des Betrages durch Poſt⸗ 
ſcheckkonto 1200 Leipzig 
und Beſtellung auf dem 
Abſchnitte, da Briefe häufig 


verlorengehen. Dem Be⸗ 
trage iſt genügend Porto a 
für die Sendung der v 
Schnittmuſter als Drud- À 
Abb. 192. Morgenkleid mit Schalkragen. 


ſache beizufügen. 
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Der bekannte Phyſiologe an der Berliner Univerfität, Pro- 
feſſor Mag Rubner, hat vor kurzem Unterſuchungen abgeſchloſſen 
über die Beziehungen der Arbeit und der Wärme zur Kleidung 
des Menſchen. Dabei kommt er zu der beachtenswerten Schluß⸗ 
folgerung: „Ungezählte Arbeitsſtunden gehen einer Nation durch 
die Mängel der Kleidung verloren.“ Denn darüber ift kein 
Zweifel, in jedem einzigen Beruf vermag eine unrichtige Klei- 
dung die Leiſtungskräfte vorzeitig herabzuſetzen und eine zwed- 
mäßige Kleidung die Arbeitsluſt zu fördern. 

Ein körperliches Behagen empfindet in den meiſten Fällen 
nur der Menſch —, wir folgen hier wieder der Rubnerſchen 
Forſchung — der über eine genügende Hautwärme, dieſe ſoll 
etwa 32 Grad betragen, verfügt. Die Aufgabe der Kleidung 
beſteht nun darin, der Haut dieſes geſunde Behagen zu ver- 
ſchaffen. Die Anforderungen, die an die erſtere geſtellt werden, 
gipfeln darin, daß ſie im Winter ein Eindringen der Kälte an 
die Haut verhindert und in der heißen Jahreszeit ein ſchnelles 
Abgeben der Wärme ermöglicht. In der dicken Kleidung, mit 
der wir uns im Winter gegen die Kälte zu ſchützen ſuchen, haben 
wir jedoch nicht den alleinigen Wärmebringer zu ſehen, „denn“, 
äußert der Gelehrte, „die Wärmehaltung rührt überwiegend 
von der eingeſchloſſenen Luft, erſt in zweiter Linie vom Stoff 
her“. Allerdings übt auch der Stoff einen nachhaltigen Einfluß 
auf die Luft aus. Da die Kleider ſchlechte Wärmeleiter ſind, 
erhalten ſie dem Körper die ihm behagliche Hautwärme. 

Wenn wir uns nun der weiblichen Berufskleidung zuwenden, 
müſſen wir in erſter Linie betonen, daß Rubner dringend da⸗ 
von abrät, während der Arbeit alte, abgenutzte Kleider zu 
tragen. Das iſt in einer Zeit, wo unendlich viele Menſchen kaum 
das Notwendigſte für den täglichen Lebensunterhalt herbei- 
ſchaffen können, ein ſchwer zu befolgender Ratſchlag. Aber 
anderſeits darf man ſich nicht verhehlen, daß beſchmutzte Kleider 
keine Luftdurchläſſigkeit beſitzen — der Haut infolgedeſſen das 
Behaglichkeitsgefühl verlorengeht. Aus dieſem und ferneren ge: 
ſundheitlichen Gründen könnte es daher nicht dankbar genug 
begrüßt werden, wenn unſere Induſtrie ſich mehr als bisher 


Zeitgemäßer 


Sonntag: Tomatenſuppe. Hammelrippchen, Kartoffel⸗ 
brei, Gurkenſalat. Weinſpeiſe mit Johannisbeeren. 
Weinſpeiſe mit Johannisbeeren. 


Apfelwein muß mit Zucker, einer Priſe Salz und etwas 
Zitronenſchale kochendheiß gemacht werden. Man rührt 
65 Gramm glatt gerührtes Mondamin an den Wein und drei 
gut gerührte Eigelb, rührt den ſteifen Eiweißſchnee durch und 
ſchlägt die Maſſe, bis ſie faſt kalt und durch und durch ſchaumig 
geworden iſt. Man muß dann i \ 
hannisbeeren 0 0 Bu nen unb dann bie Speiſe berg. 
örmig in eine Glasſchale füllen. . a 
| Montag: Obſtſuppe mit Mehlnoden. Suppenfleiſchſpeiſe 
im Ofen. Bohnenſalat. | 
Suspen] Leia pete im Ofen. Eine fania 

Vackſchüſſel fettet man ein, leat eine Schicht gekochte Kartoffel- 
ſcheiben mit einigen Fettflöckchen durchſtreut auf den Boden, 
ſchneidet das Fleiſch in Würfel, macht es in etwas Tomatentunke 
warm und gibt es mit Zwiebelwürfelchen beſtreut auf die Kar⸗ 
toffeln, worauf eine zweite Lage von Kartoffelſcheiben das 
Fleiſch bedeckt. Aus zwei Eiern bereitet man einen Eierkuchen ⸗ 
teig, gießt ihn über das Gericht und bäckt dieſes in mäßiger 
Hitze eine Stunde. ie beſt Anrichten kann man die Speiſe noch 

it geriebenem Käſe beſtreuen. , : l 
Ee 5 Gefüllte Kohlrollen mit 

i ke, Salzkartoffeln. , , 
uu veru: Bierſchaumſuppe. Fleiſchkuchen mit Kräuter. 

lzkartoffeln. , 

In mon mit Kräutertunke. Man nimmt 
Kalbfleiſch und Schweinefleiſch zu gleichen Teilen, von jedem 
etwa 150 Gramm, wiegt das Fleiſch mit 50 Gramm Schinken⸗ 
ſpeck und einer wiebel fein und vermiſcht es ſo mit 150 Gramm 
geweichtem Weißbrot, vier geriebenen kalten Kartoffeln, einem Ei, 
Löffeln Eierſparpulver, 


Eine längliche kleine Kaſtenform wird eingefettet, 


d mit einer Kräutertunke gereicht. : 
verjiebeniten feinen Kräuter a — zufammen vier Eßlöffel 
voll, wenn i 


Die Gartenlaube 


Zur Hygiene der weiblichen Berufskleidung Von Paula Kaldeweh 


Eine Flaſche 


300 Gramm eingeweckter Jor 
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entſchlöſſe, Berufskleidung herzuſtellen, die auf der einen Seite 
den Anforderungen der Hygiene, auf der anderen denen des Geld 
beutels entſpricht. Bis dahin aber mache es ſich ein jeder, der 
eine Arbeitskleidung trägt, zur Pflicht, dieſe ſo ſauber wie nur 
irgend möglich zu halten. Weiter hat man ſorglich darauf zu 
achten, daß die Kleider nicht feucht oder gar naß werden. Go 
bald dieſes der Fall iſt, wird der Raum zwiſchen Haut und 
Stoff mehr oder weniger luftleer — iſt doch eine geringe 
Schweißmenge bereits imſtande, die Kleidung zu durchfeuchten, 
anſtatt zu verdunſten. Dieſes Feuchtigkeitsgefühl beeinträchtigt 
bann das Wohlbehagen und damit natürlich die Arbeitsluſt. Da 
bei anſtrengender körperlicher Tätigkeit — wir denken beiſpiels⸗ 
weiſe an Frauen, die an Maſchinen beſchäftigt find — leidt 
Schweißbildung eintritt, empfiehlt es fid, die Haut mit luft 
durchläſſigen Stoffen zu umgeben. So wähle man als unterfte 
Stoffſchicht ſtatt leinener Hemden [olde aus Baumwolle obe 
Trikotgewebe. Von unendlicher Wichtigkeit iſt auch eine richtige 
Durchlüftung der Kleidung. Dieſe Aufgabe erfüllt am wed 
mäßigſten der Wind. Da eine derartige Durchlüftung natur 
gemäß nur im Freien vor fid) gehen kann, ergibt ſich [don 
daraus, um wie viel geſünder eine Tätigkeit in friſcher Luft if, 
als eine im geſchloſſenen Raume. 

Immer mehr bricht fid) der Gedanke von der Wichtigkeit 
einer Frauenberufskleidung Bahn. Infolgedeſſen veröffentlichte 
vor kurzem eine ſoziale Frauenzeitſchrift Vorſchläge für eine 
Arbeitskleidung der Sozialbeumtinnen, die aus einem Blufer- 
rock mit Unterziehbluſe beſtehen ſoll. Eine Schürze, nach dem 


i 


Vorbild der Tracht ber Reiffenfteiner Schülerinnen, paßt ib — 


dem Kleide gefällig an. Als Kopfbedeckung dient eine Haubt. 
eine weiße für den Innendienſt, eine dunkle für die Etraßt. 
Dazu kommt für kalte Tage in Stadt und Land eine (enit 
unb wärmende Gürteljade, die offen und geſchloſſen getragen 
werden kann. — Vielleicht ſehen wir in kurzem im Straßenbild 
der Weltſtadt die neue, nicht unkleidſame Tracht. Das „V. d. €. 
auf der Broſche verrät dann, daß hier ein Mitglied des „Vereins 
Deutſcher Sozialbeamtinnen“ feinen Berufspflichten nachgeht. 


Küchenzettel. 


ſchmoren, mit Mehl beſtäuben und mit Brühwürfelbrühe 2 
leicht gebundener Tunke kochen. ; 
Donnerstag: Norwegiſche Salatſuppe. Gulaſch M! 
Nudeln. Sa 
Norwegiſche Salatſuppe. Drei bis vier Köpfe 
Galat und 50 Gramm Spinat: oder Mangoldblätter werden 
nebft etwas Peterſiliengrün gewiegt. Zwei gekochte won 
Wurzeln reibt man nach ihrem Erkalten, miſcht ſie unter e 
gehackten Salat und ſetzt alles mit einer gehackten Zwiebel d 
1% Liter Knochenbrühe auf, kocht die Suppe 30 Minuten un 
ſtreicht ſie durch. Eine braune Mehlſchwitze wird mit der dur 
geſtrichenen Flüſſigkeit zu gebundener Suppe verkocht, die mo 
mit etwas Pfeffer und geriebener Muskatnuß un ein 
Freita A Gedämpfter Schellfiſch, Kartoffelialat. Dirnt 
keilchen mit Klößen. | jenen 
Birnenkeilchen. Ungeſchälte kleine Bergamottb je 
werden geteilt, vom Kernhaus befreit und ein Kilo BUT", 
125 Gramm friſchem Bauchſpeck und % Liter Wafer o, 
argekocht. An die Brühe rührt man etwas mit wO? e 
fure ilch glatt gequirltes Mondamin, damit ſie ien wn 
unden ift, ſchmeckt bie Birnen mit Zucker ab und Ed die 
Speck, den man am folgenden Tage verwendet. Den i. ott 
E in belge Con an und legt kleine Ort 
emmelklößchen im Kranz herum. 5 zue mit 
: Son n abenb: Brotfuppe mit Apfeln. Beißtohltiäh 
rauner Tunke. : iktoh! 
Weißkohlklöße. Von einem ſchönen foi BE 
werden die äußeren Blätter entfernt, von den Übrige? t, gefühl! 
entfernt, 10 Minuten in ſiedendem Waſſer ab nd 1 eic 
feft ausgedrückt und gewiegt, dann in etwas den ou 
ſchmort. wiegt man on 5 EH 
Zwiebel, miſcht dies nebit leg 
KS 30 mm qu rgat 


unter 

Semmeltrumen; Salz, Pfeffer und etwas dee ihr 9 

ie feft genug wird, 1 as wt 

formen. Sie müffen auf Dampf langſam falt g dieſet bereit 

man eine verkocht ſie drei bi 

und Brübwürfelbrü e zu gebundener Tunke, ſchnotter Pilze gibt 
vier Eßlöffel voll gehackter, im eigenen Saft ge 
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Begründet im Jahre 1833 
bon Ernſt Kell in Leipzig. 


Die ſt ar ken Godentaths. 


Roman von Billy Harms. 


Ein unfreiwilliger Ruhetag folgte. Wenig- 
— —ſens ſah es morgens ganz nach einem Ruhe— 
Herzklopfen hatte Regine 


tag aus. Sein Knirſchen und 
Godenrath auf dem Gewiſſen. 
Es regnete nach Strich und Faden. 


wenn die Lewitz erſäuft werden ſollte. Willem Langholt 


ſellte es feft, als er morgens dem Hannes beim Häckſel— 


ſcneiden half; bie Häckſelkiſte im Pferdeſtall war faſt leer. 
„Dei dieſem Regenwetter arbeiten wir für die Pferde, bei 
gutem Wetter arbeiten fie für uns.“ Mit ähnlichen Be- 
trachtungen füllte er die kurzen Pauſen, wenn das Schwung— 
rad innehielt, weil Hannes neue Garben nachlegen mußte. 
Nachher rief Kord ihn, der im Schuppen die im Vor⸗ 
chre gekaufte Mähmaſchine nachſah. Willem Langholt mußte 
ñe mit bem Wuchtbaum ein wenig lüften, und Kord ölte ſie 
und ließ die Räder 
ſpielen. F 

Als die Söhne dann 
zum Frühſtück gerufen 
wurden, fing Willem 
čangholt an, im Stalle 
Holz auf Vorrat zu hau- | 
en. Irgend etwas ſollte 
er ja nur beginnen. 
dei dieſem Wetter die 
Deipanne aus dem Stall 
EM hatte keinen 


Tier Godenrath | 
dar mit ihren Söhnen? 
n der Wohnſtube. Ste 
ilte Kartoffeln, und ; P 


WEEN — 


ich ſonſt die i 

Dë e: geſtrickte 
kl d Armelweſte 
Weg te D gefriegt Warum guckte er häufig den 
Wës zu guden o doch in dem Regenwetter draußen gewiß 
eg 5 e Vielleicht war bie Ungeduld in ſeinen 
Serumfipen a d weiter als ber Arger über das zweckloſe 
ltbeit am e war ein Draußenmenſch, der bei ſchwerer 
a, NIC 5. 2 wee Cr ähnelte feinem Großvater 
vom S i i 

en Stubenhocken 115 e auch er kein Freund 


19,2 Nr. 9b. 


Zwar hatte er bie 


— 


Es regnete, als 


Sturmwind. Radierung von Hannes Peterſen. 


Zeitung, die er ſich geſtern abend von Dankwart mit 
gebracht hatte, in der Hand, aber nur flüchtig guckte er hin— 
ein. Sie war ja auch ſchon ein paar Tage alt. Denn der 
Briefträger Siemens machte wegen einer Zeitung nicht gern 


den Umweg über den Sünnenhof, und die Sünnenleute 


waren einverſtanden, daß er die Poſtſachen bei Dankwart 
abgab. Die Poſtſachen waren eben die Zeitungen. Briefe 
kamen eigentlich nie. Wer ſollte ſchreiben an Leute, die von 
aller Welt abgeſchnitten waren! 

Gelangweilt legte Kord die Zeitung beiſeite. Was ſie 
wichtigtueriſch brachte, daß z. B. Leute, die nichts Beſſeres zu 
tun hatten, im Reichstag einander die Köpfe heiß redeten, 


war über alle Maßen gleichgültig. Von der Lewitz wußte 


keiner von ihnen etwas. 
Hannes ſaß in der Arbeitsſchürze an der Schmalſeite des 
Tiſches und ſägte und 
hämmerte. In ihm kreiſte 
das Blut des Vaters. 
Er hatte Geſchick zum 
Herumbaſteln, war der 


war Tiſchler und Schloſ— 
ſer, wenn's ſein mußte 
auch Dachdecker und Gla— 
ſer. Und das war gut. 
Denn es war nicht mög- 
lich, wegen jeder Klei— 
nigkeit einen Meiſter aus 
der Stadt kommen zu 
laſſen. Liſette Langholt 
nannte ihn einen Klüte— 
rer; „den ganzen Dag 
möt hei rümmerpüt— 
ſchern; hei hett kein Ruh 
Weꝛrreecchni ! inn Liw. Auch feine 
Nunſtverlag Clemens N Mutter wußte es. War 
die Unruhe das Erbteil, 

das ſie ihrem zweiten 


Jungen, dem Hannes, mit ins Leben gegeben hatte? 
Aus dem weißen Naturholz entrindeter Eichenzweige 
hämmerte er einen Blumentiſch zurecht. 
„Was ſoll das, Junge? Wir haben keine Blumen.“ 
„Das iſt nicht gut. Wir ſollten ſie haben. Ich beſorge 
dir Ableger.“ Von Hede Dankwart wollte er ſich Fuchſien 
und Pelargonien ausbitten. Aber das konnte er natürlich 


nicht ſagen. Kord war dabei. 
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Handwerker des Hofes, 
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„Dat is, as wenn'n in'n Sack ſitt!“ So unrecht hatte 
Kord nicht mit ſeiner mißmutigen Bemerkung. 

Ein Schleier aus ſchräg gewebtem Stoff hing über der 
Lewitz, nahm allen Dingen, Baum und Graben, Wieſe und 
Zaun, die Eigenfarbe und hüllte ſie in ein eintöniges Grau, 
nahm ihnen den Umriß und ſchachtelte Gegenſätzliches — 
Holzmiete und Apfelbaum, Brunnen und Scheunenfirſt — 
zu einem Stück, verſchluckte die Eichenreihe am Breiten 
Graben, die ſich ſonſt mit der Hand greifen ließ, erſtickte jeden 
Vogelſchrei in Wald und Wieſe. 

Die Welt vor den Fenſtern war tot. 

Auch in der Stube war es ſtill, als wollte jemand ſterben. 
Starben der Mutter die Söhne? Wollten ſie ihr entgleiten? 
Warum ſagte keiner ein Wort, von geſtern abend zum Bei⸗ 
ſpiel? 

Nur ein Plätſchern ſprang auf und verſank, wenn 
Mutter Godenrath eine Handvoll geſchälter Kartoffeln in 
die mit Waſſer gefüllte braune Kruke warf. Und mand 
mal ſchrie ein dürrer Aſt, wenn Hannes die Holzfeile 
brauchte, um den Schnitt der Säge zu glätten. 

„Ich habe euch geſtern nicht zurückkommen hören. Iſt es 
ſpäter geworden als ſonſt?“ 

„Das nicht. Etwas nach elf wird es geweſen ſein.“ 
Hannes mußte antworten. Kord ſah verdroſſen in den 
Regen, als habe die Mutter ihn nicht gemeint. 

„Waren noch andere Leute in der Schleuſe?“ 

„Nur noch Heidenreich. Er kam von Wilken in Schmar⸗ 
geshagen.“ Heidenreich kannten alle. Das war der Hof⸗ 
und Güterſchlächter, der die Dörfer abgraſte, um denen, die 
Geld brauchten, die Stelle abzuſchnacken. 

„Hat er Wilken ſo weit?“ 

„Noch nicht. Aber er tat ſehr ſicher. Wilken muß wohl 
losſchlagen.“ 

Die Mutter nickte. Die Geſchichte ſpielte ſchon lange. 
Jahrhunderte war der Erbkrug in Schmargeshagen in 
Wilkenhänden geweſen. Dieſer Wilken konnte ihn nicht 
halten, weil er ſeinen Grog ſelber trank. Er trank ſo viel, 
daß für die Gäſte nichts übrigblieb. 

„Ja, dörch dei Kehl lett ſick Hus un Hof jagen.“ 

Kord wandte langſam den Kopf zu Hannes. „Sag' das 
nur von Heidenreich. Ich meine, was er ſagte, als wir 
weggingen.“ 

Hannes wollte nicht. „Ach, das tjt ja alles Tünkram ge- 
weſen, Kord.“ 

Die Mutter ſah vom Kartoffelſchälen auf. 
er denn von euch?“ 

„Uns meinte er nicht; von dir wollte er etwas —“ 
Kord tat, als wenn er weiterſprechen wollte. Aber die 
Pfeife hatte keine Luft. Er blies hinein, daß eine dicke 
Rauchwolke hervorquoll. 

Mutter Godenrath wurde ärgerlich. „Nun ſag' doch 
endlich, was los iſt. Ich kann das Reden von hinten herum 
nicht leiden.“ 

„Er behauptete, dir müſſe es auf dem Sünnenhof nicht 
mehr gefallen. Als er im Frühjahr hier vorbeigekommen 
ſei, habeſt du geſagt, daß du dich freuteſt, ein fremdes Ge— 
ſicht zu ſehen. Vielleicht hätteſt du Luſt zu verkaufen.“ 

„Der Kerl ift unklug!“ Sie gab der Kiepe einen Rug, 
daß die Kartoffeln unter Tiſch und Bänke kollerten. Hannes 
legte das Geſchirr beiſeite und ſammelte ſie wieder auf. 
„Wir haben ihm das auch geſagt, Mutter. Aber dieſe 
Leute ſind wie die Kletten.“ 

„Heute vormittag will er kommen und mit dir reden.“ 
Kord ſagte es gewollt harmlos. 

„Ich hetze den Hund auf den Kerl, wenn ich ihn ſonſt 
nicht los werden kann. Danach ſoll er ſich richten!“ Sie 
lehnte ſich zurück und ſchloß die Fauſt um das kleine Küchen⸗ 
meſſer. 

joe kommt er bei biejem Regen nicht.“ Hannes 
wollte einrenken. Aber Kord ſprach von neuem gegen die 
JFenſterſcheiben. | 


„Was wollte 
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„Warum ſoll er nicht kommen? Ich habe nichts dagegen. 
Wenn er einen guten Preis bietet, magſt du meinetwegen 
verkaufen.“ i 

Brach die Dede nicht ein? Solange das Haus ftand, 
hatten ſeine Wände das Wort „verkaufen“ nicht gehört. Es 
auszuſprechen war Frevel. Erſt recht von Kord, dem die 
Stelle zuſtand. Das Wort war ihm über die Lippen ge⸗ 
gangen, als wenn er ein Kalb an den Schlächter verkaufen 
wollte. Das Denken geriet in einen Wirbel. 

„Kord, du ſollteſt — ja, ſchämen ſollteſt du dichl“ 

Der ſchämte ſich nicht, ſondern ſog an ſeiner Pfeife, als 
ſei er nicht gemeint. 

Aber Mutter Godenrath ſchämte ſich. Denn in dem 
Augenblick, als fie Kord zurechtwies, als ihr die Zurecht⸗ 
weiſung im Munde zerbrach, flammte ein Erkennen in ihr 
auf und erhellte Dämmerungen, in denen ſie bisher wie 
blind umhergeſtolpert war. Ihre Hände flogen. 

Sie hatte kein Recht, Kord zurückzuſtoßen, denn ſie 
fühlte, daß ſeine Worte ihrem eigenen Wunſche begegnet 
waren. Ach nein, nimmer war es ein offener Wunſch ge: 
weſen, nur der tauſendſte Teil eines ſolchen; denn ſie hatte 
nicht gewagt, dies letzte dürre Wunſchland abzuleuchten. 
Nun hieb Kord die Knicks und Zäune nieder. Sie ſah das 
Odfeld dahinter. 

Hatte fie nicht manchmal — nein, tauſendmal — ge 
wünſcht, meilenweit vom Sünnenhof entfernt zu fein? 
Hatte ſie nicht manchmal — nein, tauſendmal — den 
Sünnenhof gehaßt, der ihr die Tage gnadenlos zerrieben 
hatte? Warum aber hatte ſie dies Wünſchen zertreten, 
wenn es jid) nur gerührt hatte? Warum war es ihr als 
Todſünde erſchienen? 

„Vom Schämen (agit du. Gib Hannes die Stelle, id 
werde ſie nicht gebrauchen können.“ 

„Du — brauchſt ſie nicht, ſagſt du?“ 

„Wahrſcheinlich nicht. Wenn alles kommt, wie ich wil, 
werde ich Schleuſenwärter. Ich will Hede Dankwart hei: 
raten.“ - 

„So — bas willft bu —“ 

Regine Godenrath brauchte Zeit, um Kord zu folgen. 
Sie wollte heute von Hede ſprechen, und nun war Kord iht 
zuvorgekommen. Und fie wußte keine Antwort. Alles über. 
ſchlug ſich. Sie kam mit ihrem alten Kopf nicht mit. Half 
Hannes denn nicht? Der beugte ſich über den Bohrer und 
wirbelte ihn herum, daß die Späne vor die Füße it 
Mutter fielen. . 

„Ich bin fertig mit dem Schälen. Nachher wollen mt 
— will ich —" 

Damit ging fie in die Küche. Sie lief vor ihren Jung; 
davon, die vom Heiraten ſprachen, als handle es ſich un 
Apfelpflücken. ö = | 

Sie fühlte eine Fauſt im Nacken, brachte nicht bie futi 
auf, das Schälmeſſer aus der Hand zu legen. Stumpf und 
dumpf waren die Gedanken, kauerten verſchüchtert irgend. 
wo, mo fie nicht zu faſſen waren. Vielleicht waren fie ge⸗ 
flüchtet in den kleinen Ententeich, dicht neben dem Ed. 
Unzählige Regentropfen ſprangen auf ihn herab. Die Ober 
fläche wurde zu einem lebendigen Netz, das alles der 
Kleine Enten zappelten in dieſem Netz hin und Det. m 
die Hennenmutter ſaß unter bem vorſpringenden Gtallba ) 
und lodte vergebens. Ob die Enten zu Martini wieder auf 
ſieben Pfund kamen? , l 

Ach, was gingen die Enten fie an! An Wichtigeres muß 
ſie denken. 

„Mutter —“ , chen 

Das war Hannes. Steif wie ein Pfahl blieb fie ſtehen 
Kam eine neue Ungeheuerlichkeit? icht 

„Ich muß dir das ſagen — Kord weiß es noch ec F 

„Aber ich weiß es. Auch bu willſt Hede SCH s 
haben. Schlagt euch um fie. Sie nimmt dann den, GES 
wenigſten Beulen kriegt. Zeigt, wer der Stärlſte H 
den ſtarken Godenraths.“ 
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Die Öartenlaude 
ſollen fie in Ehren halten, ihnen dienen, gehorchen und ſie 


lieb und wert halten.“ . 
„Ihr wollt, daß ich den Sünnenhof verkaufe. Vielleicht 
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Mutter Godenrath konnte hart ſein. Sie hatte es ge⸗ 


lernt von der Lewitz, die kein Fünkchen Erbarmen mit den 
will ich es auch. Nein, nicht vielleicht. Ich will es ganz 


gewiß. Daß ich es will, es immer gewollt habe, weiß ich erſt 
ſeit heute, ſeit ich dir das vom Schämen geſagt habe, Kord. 
Ich hätte mich lieber ſelber ſchämen ſollen. Denn ich habe 
jahrelang nichts weiter gewünſcht, als vom Sünnenhof frei⸗ 
zukommen. Er verbittert uns, macht uns kopfhängeriſch 
und — ja ſchlecht macht er uns. Aber er hält uns. Ich muß 


euch nun ſagen, weshalb wir nicht von ihm loskommen, auch 
wenn wir ihn 


haſſen. 

Guck nicht in 
die Zeitung, Kord. 
Es ſteht nichts da⸗ 
rin von dem, was 
ich euch nun ſagen 
muß. Und du hörſt 
es nicht zum zwei⸗ 
tenmal. Man kann 


Menſchen hatte. 

Eine Weile war es ſtill. Hannes verſtand ſeine Mutter 
nicht. Dann war wieder der brüchige Klang ſeiner Stimme 
in der Küche. ' 

„Da wir nun doch davon [predjen, — Hede unb ord, 
ja — vielleicht wird fie mein — ich weiß nicht.“ 

„Der Hafer wird nicht vor dem Roggen reif.“ 

„Du meinſt, weil Kord älter iſt als ich. Ja. Dann 
wohnt er in der Schleuſe. Ich ſoll den Hof haben. Das 


geht nicht. Dann 
muß ich fort. Dar⸗ 
um — ich bin dir 
nachgekommen — 
fag nicht gleich 
nein zu Heiden- 
reich. Vielleicht, daß 
du doch noch —“ 


" „Geh in Die 
ube. Gleich fom- £ 
me ich.“ : T nicht jeden Tag 
Sie hörte hinter GC Be e 
weshalb bie Leute 
recht haben, unſere 
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Stelle den Sün⸗ 


nenhof zu nennen. 
Er iſt ein Sünden⸗ 


hof. 
Hak' die Tür 
zur Küche zu, 


id Schritte. Han- 
nes ging weg. 
Dann war der 
Schall der Schritte 
abgeriſſen. Sie 
wandte ſich um. 


Hannes ſtand noch — S | RER 
am Herd, und der n j ib up NEON "PESO, 

Kopf war ifm auf LECH Di: HI ba ` EE CZE Hannes. Es darf 

t i3 niemand herein. 

Und laß die Katze 


die Bruſt gefallen. n 
Dudte er fih vor Dm RET 
bem Raudfang? pF | dh] 71 | en : 

„Mutter, CCR =. J SW ve? . | 
das Kord nicht, % Le S MESES OC. e 
das von Hede und 4 | ELE CT A7 Tee HEN" S 7-5 02 
nir, Gonft — du 1 T eai 
weißt.“ : „ „ ie aro 

„Ich weiß. Nun e 8 
geh.“ 


n 
mW vorher hinaus.“ 
Cs gab fein 
Sträuben gegen 
die Mutter. Han⸗ 
nes drückte den 
Haken geräuſchlos 
in die Krampe, als 
feien Schläfer in 
der Stube, die 
nicht geweckt wer⸗ 
den durften. Kord 
ſtrich an der zu 
ſammengefalteten 
Zeitung herum 
und wünſchte, er ſei 
mit dem Geſpann 


= Hannes ging zu 
ſeinem Kordbru⸗ 
der, der nicht ein⸗ 
mal von der gei: 
tung aufblidte, als 
er das Aufklinken 


t Tür hörte. 
gehaniſch griff 
draußen im Regen 


beim Pflügen. 

„Ihr wißt, wo 
unſer Begräbnis⸗ 
platz auf dem Bei⸗ 
denbrücker Kirch⸗ 
Ihr habt 


zannes zur Gä 
E ge. 
aber ein Gágetret, 
fet gehörte nicht 
mein in dies wil⸗ 
e Warten. Er 
E 
n : | 
das aa = Endflächen der Hölzer glatt zu ſchneiden. 
Ofenbleg, at leiſe wie Kord und wie die Katze auf dem 
AN a. kam die Mutter. | 
Sonntagen ürze hatte fie abgelegt; fie trug bie ſchwarze 
tif und 1 agsſchürze. Auf dem Lederſofa ſaß fie 
Wollte ſie SC Die Hände waren gefaltet. 
liner das each, nicht ſprechen? Von den Söhnen durfte 
us zu Een zerreißen. Es war wie in der Dorf- 
ie und d enbrüd, wenn der alte Kieckſee ſich aufs Pult 
Nas it i Katechismus aufſagen ließ. 
„Bir folen SC wie verſtehſt du das vierte Gebot? 
Eltern und He ott fürchten und lieben, daß wir unſere 
ven nicht verachten noch erzürnen, ſondern 


Auguſt Scherl G. m. b. H. Kunſtverlag, Berlin. 


n Prof. Otto Probſt. 


Die große Eſche ſteht am Kopfende. 
Platz gekümmert, auch nicht um 
Ich habe es euch nicht verdacht. 


Ihr waret noch klein, als wir vor ſiebzehn Jahren euren 


Die Gerbergaſſe in Breslau. Radierung vo 
hof iſt. 

euch nicht viel um den 
die letzten drei Gräber. 


Großvater Johann Godenrath hinbrachten. Alter ſind noch 
die Gräber von eurem Vater und von eurem Bruder. Viel— 
leicht habt ihr auf den Steinen geleſen, daß beide am ſelben 
Tag geſtorben ſind. Am ſiebzehnten Dezember ind es — du 
wirft neunund zwanzig, Kord, ja, dreiundzwanzig Jahre 
ſind es geweſen. Von dieſem ſiebzehnten Dezember muß ich 
euch jagen. — Laß das Rauchen, Kord. Ich kann nicht von 
Vater erzählen, wenn ich das Geräuſch der Pfeife höre. 
„Euer Bruder hieß Ernſt. Ihr könnt nicht viel von ihm 
wiſſen. Neun Jahre iſt er alt geworden. Du hatteſt ſchon 
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einen Sommer die Schule beſucht, Kord, und du wurdeſt 
fünf, Hannes, da iſt Ernſt — da haben wir ihn mit Vater 
zuſammen hingebracht.“ l 

Die Worte glitten Regine Godenrath weg, ohne daß fie 
es gewahr wurde. Das Bild ihres Ernſt ſtieg vor ihr auf. 
Im November war die Hochzeit geweſen, und im nächſten 
Frühjahr war er ſchon angekommen. Hei hett ſick beten in 
dei Richt lopen', hatte der alte Godenrath ſchmunzelnd ge- 
ſagt, als alles vorüber geweſen war. Hart auf hart war 
es gegangen. Ihr Mann Chriſtian hatte unbeholfen neben 
ihrem Bett geſtanden. ‚Du kannt ſchreien. Bater ift mit 
dem Knecht und der Magd beim Kartoffeleinhacken. Es 
hört dich keiner.“ Damit hatte er ſie tröſten wollen. Sie 
hätte ſchreien und wimmern und zittern müſſen. Lange. 
Und dabei war ſie doch dem Rate der Mutter gefolgt und 
hatte ein paar Wochen vorher den Schimmel aus ihrer 
Schürze Hafer freſſen laffen. Dann geht alles ſchnell, und 
das iſt für euch in dieſer Wildnis die Hauptſache', hatte die 
Mutter gemeint. Doch das Mittel hatte nicht geholfen. Erſt 
nach zwei Tagen hatte ſie ihren Ernſt gehört. Kaum ein 
Glied hatte ſie rühren können. — Und wenn es damals 
ſchief gegangen wäre? Hatte ſie Urſache, ſich zu freuen, daß 
ſie wieder hochgekommen war? Für die zehn Ehejahre 
wollte ſie Gott danken, nur nicht für die folgenden Grübel⸗ 
jahre. 

„Ich weiß den Tag, als ob er geſtern geweſen wäre. Und 
er liegt zurück, daß ich ganz ruhig von ihm erzählen kann. 
Ich glaube wenigſtens, daß ich es kann. Noch habe ich es 
nicht verſucht. Ihr ſeid die erſten, mit denen ich über ihn 
ſpreche. Es hatte geſchneit und ein wenig gefroren. Euer 
Pater ging mit euch beiden und mit Ernſt nach dem Breiten 
Graben, um den Steg auszubeſſern, der über den Graben 
in den Wald führte. Die Seitenlehne hatte ſich gelöſt. Eine 
Axt hatte er in der Hand, als er fortging. Ernſt trug eine 
braune Wollmütze. Zum Geburtstag hatte ich fie ihm ge- 
ſchenkt. Manchmal guckte ich aus dem Küchenfenſter; dann 
konnte ich ſehen, wie ihr bei Vater im Schnee ſpieltet.“ 

Feierlich zählte Mutter Godenrath die Kleinigkeiten her, 
als ſpräche ſie von dem Allergrößten im Menſchenleben. Doch 
ihre Söhne gingen nicht mit ihr. Sie konnten ſich auf die 
Feierlichkeit der Mutter nicht einſtellen. Eine Wand war 
davor. Es kam ihnen nur halb zum Bewußtſein, daß ſie es 
ſelber waren, von denen geſprochen wurde. Faſt war es ſo, 
als wenn Kieckſee ihnen früher mit unterſtrichener Be⸗ 
tonung eine Geſchichte aus dem Leſebuch vorlas, von der ſie 
nur die Hälfte verſtanden. Geduldig hörten ſie zu. Warte⸗ 
ten auf den Höhepunkt. 

„Mit einem Male hörte ich — ich war auf der Futterdiele 
— ein lautes Schreien. Ihr beide kamt gelaufen. Du 
warft es, Kord, der unter Weinen hervorbrachte: Ernſt ift 
eingebrochen.“ Ganz bin ich nicht mehr hingekommen nach 
dem Breiten Graben. Vater kam mir entgegengekeucht, und 
den Ernſt trug er vor ſich her. Ich ſeh' heute noch den ſchlaff 
herabhängenden Arm des Jungen. Die Augen hatte er ge⸗ 
ſchloſſen. Vater hat mich angeſchrien. Was er geſagt hat, 
weiß ich nicht mehr. Aber ich weiß noch, daß beide keinen 
trockenen Faden am Leibe hatten, daß beide wandweiße Ge- 
ſichter hatten. Der Knecht — Vorbeck hieß er — kam aus 
dem Stall gelaufen, und der Vater hat ihn angebrüllt, daß 
er anſpannen ſolle. Und Großvater kam durch die Küche, 
und Vater rannte ihn beinahe um. 

Es nimmt mich doch mehr mit, als ich gedacht habe, das 
Erzählen. Aber ihr ſollt nun alles wiſſen. Doch ich kann 
mich nicht auf alles beſinnen, wie es an dem Nachmittag 
geweſen iſt. Bin wohl halb von Sinnen geweſen. Vater 
war hingejagt nach Beidenbrück, um den jungen Kieckſee zu 
holen. Was Großvater und ich mit Ernſt angefangen haben, 
bis Kieckſee in die Stube trat, das iſt alles wie weggebrannt. 
Im Arm hatte ich ihn und dachte, er ſei bewußtlos. Kieck⸗ 
ſee hat ihn auf den Tiſch gelegt und an ſeiner Bruſt ge⸗ 
horcht. Und einen kleinen Spiegel habe ich holen müſſen, 
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den hat er Ernſt vor den Mund gehalten. Und keiner von 
uns allen hat ein Wort laut geſagt, als Vater und Kieckſee 
dem Ernſt fortwährend die Arme bewegt haben. Hier, wo 
jetzt meine Hände ſind, hat ſein Kopf mit den naſſen Haaren 
gelegen. Es iſt auf mich zugekommen, und ich habe nicht 
glauben wollen. Bis Kieckſee mir die Hand gegeben und 
gejagt hat: Es nützt nicht mehr.“ Ich muß mit hinaus: 
gegangen fein, als Vorbeck den Lehrer weggefahren hat. 
Es hat angefangen zu dämmern. Das weiß ich noch. 

Dann konnte ich nicht wieder in die Stube kommen, denn 
Vater hatte die Tür zugehakt; gerade wie du es vorhin ge⸗ 
tan haſt, Hannes. Ich habe geklopft und keine Antwort er⸗ 
halten. Und Großvater hat neben mir geſtanden und ge⸗ 
ſagt, daß Chriſtian keinen Menſchen um ſich haben wolle. 
Mir iſt geweſen, als hörte ich ein Stöhnen. Zum Fenſter 
bin ich gelaufen und habe vergebens geklopft. 

Schließlich machte Vater auf. Da liegt er', ſagte er 
mit tiefer Stimme, als er nach dieſem Platz ging, wo ich nun 
lige. Seine Hand ſtrich immer über das weiße Geſicht eures 
Bruders. 

Was mit mir geweſen iſt, weiß ich nicht. Es war, als 
wenn die Gedanken ſtillſtanden. Die Lampe wollte ich mit 
zitterigen Fingern vom Wandbrett holen, da fagte Vater 
drohend zu mir: Du ſollſt kein Licht maden! 

Nachher kam Großvater und fragte, ob die Kinder 
kommen ſollten. Wir haben vorher den Ernſt in die Kam⸗ 
mer getragen und auf das Bett gelegt. Und dann habe 

nich euch ausgezogen und nebenan zu Bett gebracht. Nach 
dem Bruder habt ihr gefragt, und ich habe geantwortet, 
daß ihr ſtill ſein ſolltet. 

Als ich wieder zurückkam, ſtand Vater am Ofen. Im 
halben Flüſtern fing er an zu ſprechen. Nun, da Ernſt 
nicht mehr in der Stube ijt, muß ich es bit ſagen. 24 
habe ihn in den Breiten Graben hineingeſtoßen. Ich fam 
es nicht für mich behalten.’ N 

Nicht nachdenken und nichts verſtehen konnte ich. Habe 
wohl nur ungläubig in das Dunkel geſtarrt, wo Vater 
ſtand. Bis mir ein Aufbellen aus dem Dunkel entgegen⸗ 
ſchlug: ‚So ſag' doch etwas, du!’ 

Ich meinte, aus der Stube laufen zu müſſen, um einen 
Menſchen zu Hilfe zu holen. Da hielt mich das lauie 
Flüſtern wieder feft. Er ſtand hinter mir auf dem Diet 
Sprach immer davon, ich ſollte ihm zeigen, wie man die 
Arme beim Schneemann mache. Auf dem Schulhof hätten 
die Jungs es gekonnt, und er könne hier keinen fragen. Déi 
war bei der Lehne, ſagte ihm, er ſolle warten. Abet er 
ließ nicht nach. Da drehte ich mich ſchnell um, ihm zu 
ſagen, daß er mich nicht ſtören ſolle. An ſeine Schulter 
bin ich gekommen. ‚Bater!’ rief er, als er in den Graben 
fiel. Das Eis brach, und er war weg. Ich bin wat 
ſprungen und konnte ihn nicht gleich finden. Er war 
unterm Eis. Und dann habe ich ihn herausgeholt, wie du 
ihn geſehen haſt. Nun iſt er drinnen — : 

Ich konnte Vater fein Wort fagen. Vielleicht watt 
ſonſt alles anders gekommen. Nichts als Bitterkeit und 
Abwehr gegen ihn fühlte ich. 

Dann knackte die Tür. Ich hörte, daß Vater auf die 
Diele ging —“ f l 

Mutter Godenrath ſchwieg erſchöpft. Hannes job, wit 
die Wangen gerötet waren. Ein Zucken war in dem faltigen 
Geſicht. Wie eine Fremde wollte die Mutter ihm vor 
kommen. Man konnte es ſich nicht denken, daß die Mutter 
nun [don eine halbe Stunde ſprach, die ſonſt am Tage mit 
ein paar knappen Sätzen auskam. Und noch immer fah 
Hannes keine Zuſammenhänge. Aus der Vergangenheit 
drohte etwas, was kein Recht zum Drohen hatte. Er ot? 
auf, wollte um den Tiſch gehen, und blieb doch nach zwe 
Schritten ftehen. „Du ſollteſt aufhören, Mutter, es regt dit 
auf.“ — „Darauf kommt es nicht an. Alles wollte ich ein, 
mal mit mir nehmen. Nun muß ich es euch doch jagen — 

(Fortfegung folgt!) 
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it den tan; Mit ſechs Radierungen von Prof. Otto F. Probſt aus dem Kunffverlag Auguſt Scherl G.m. b. H, Berlin. 

„ Man ſollte eigentlich meinen, der Anblick eines modernen Dieſe beiden Eigenſchaften ſuchte ſich von jeher die bildende 

MHZ. Stcadtbildes müſſe uns vertraulicher berühren als der eines Kunſt zunutze zu machen. Seit der Entdeckung des Landſchafts⸗ 

JI alten. Es ift aus unferer Zeit herausgewachſen und folte bildes während ber Renaiſſance gab es zu allen Zeiten Maler, 
die ihre in alien Städten empfangenen Eindrücke im Bilde feft- 


daher auch eine beſonders enge Verbindung mit den Menſchen 
Das Gegenteil jedoch ſcheint in bezug zuhalten ſuchten. Auch ſpäter vermochte die Photographie dieſe 
Sac auf das Städtebild der Fall zu fein. Die modernen Häuſer und Kunſt nicht abzulöſen. Denn mehr noch als beim Porträt ſpricht 
idee traben laffen uns in der Regel kühl. Erſt ſobald ein Stück- im Landſchafts- und Städtebilde die Stimmung und der ſeeliſche 
o Wien Fer. den Altftadt unfere Augen berührt, pflegt ihr Anblick einen Zuſtand deffen mit, der es in fid) aufnimmt und barftellt. Das 
warmen Lichtſtrahl in unfere Seele zu fenfen. Die maleriſchen architektoniſche Landſchaftsbild ſtellt an den Maler zwei wefent- 
liche Forderungen. Er muß ein auf die fernſten Zeiten zurück— 


kt deer. 
ces ihren, dieſer Gett herſtellen. 


1 Giebel und Fenſter, die krummen Gäßchen und lauſchigen Winkel 

„ verleihen uns das Gefühl anheimelnden Behagens, verträumter gehendes architektoniſches Stilgefühl durch eingehendes Studium 
Einkehr, als grüßten uns altvertraute Freunde. Dieſe intimere in ſich entwickelt haben und den richtigen Sinn für die maleriſche 
Gefühlseinſtellung gegenüber dem alten Stadtbilde dürfte ver- Stimmung beſitzen. Beide Eigenſchaften treffen in hohem Maße 
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Mainbrücke in Würzburg. 


ſchiedene Urſache | 
E n haben. ; " : 
Jahrhunderte CS m por uns ein durch bie im Schaffen eines Künſtlers zufammen, dem wir bie Wiedergabe 
Zu Qentrationen arbeiteten 1 alle ein Geilgen ree bilde 1 „es it erer ſchonſten alten deutschen Städte. 
5% Dicüalität daran abgeb en ihrer ilder verdanken. Es iſt der in Schleſien gebo 3 
ſuntheit unterordn, nabgebend und doch inſtinktiv ſich der Otto F. Probft, d i le 
nend. Ein groß ee . , Dellen Radierungen eine weite Verbreitun 
ain auf hundert perigi großer Zweckbegriff äußert fid) gefunden haben. Unmittelb „ 
i : . ar vor der Natur entftanden, ac 
1 unterſcheidet, rer pod SE fid) ‚eines vom ſich feine Blätter durch eine außerordentliche ! 
sm an. Eine Fülle von Abwechſelu ne gleichzeitig an das gegenüber dem Vorbilde aus. Dieſe Gewiſſenhaftigkeit im ein— 
mochte, hat ber z Und was TV abſlechen un 7 7 Geſan VVV˖Ä[[V—] ö 1 
„Hat der Zahn de i : immung im Geſamtbilde. Die feine SYerteilur i 
erung drückten; der Zeit gleichgemacht. Luft und Wit , | i ung von Licht und 
» ten ihm einen IL: Schatten verleiht den Heinften Dingen i 2 
Se E Det GE SE 
: oheit. Di | aren arte Gemäuer und taucht es in ei ; 
auf ie St t aucht es in eine Flut alter E > 
lagen, Chronik. Sie „ UE reben wie eine Probſt hat feine künſtleriſche ee 
m allerhand Menſchen. Kunſtſchule in Breslau, ſpäter zu München auf der Techniſchen 


OK, das Be hi 
ale". ſich hinter d ; 
omol für den z en Mauern abſpielte. Dies alles bi 
* en äußeren wie F Dies alles birgt Hochſchule und der Akademie für die bildend li £ 
modernen Stadtbilde fehlt den inneren Sinn etwas, das v. Halm die Klaſſe für Kupferſtich 1 
noſſen. Seine Studien bezogen ſich alſo ſowohl auf die Archi. 
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pem BER e a On uns, feinen Spuren zu folgen und feine Eindrüde nad: 
RR WIN $ | er A zuerleben, Zwei größere Radierungen zeigen uns das 

Wa » > u ^^ H =; > * . Ts * r ` : M H H € ' 
tul. pn We DT verſchlafene Dornröschenſchloß Weikersheim und feinen 


ſtillen Schloßhof mit dem plätſchernden Bronnen. In 
Bad Mergentheim, dem deutſchen Karlsbad, feſſelte ihn 
das Ordensritterſchloß, die alten Gäßchen und ſtilreinen 
Biedermeierhäuschen, die Ordenshäuſer und der aus dem 
Anfang des vorigen Jahrhunderts ſtammende Tempel der 
Freundſchaft. Schließlich hat er in dem „Klein-Heidel— 
berg“ genannten Weſtheim, wo Tauber und Main zu— 
ſammenfließen, den ſchönen Engelsbrunnen, ein Denkmal 
aus der Renaiſſancezeit, den Blick auf dieſes alte Schloß 
im Waſſerſpiegel der Tauber mit dem Griffel und dem 
Stift feſtgehalten. l 

Manche alten Chroniken, Erzählungen und Geſchichten 
mochten auf das dichteriſch veranlagte Gemüt dieſes 
Malers einwirken und ſein Werk vertiefen helfen. Einen 
nachhaltigen Eindruck machte auf ihn der bekannte Roman 
von Agnes Günther „Die Heilige und ihr Narr“. In 
Jahre 1921 beſchloß er, den Spuren der Dichterin nach— 
zugehen und vom Taubergrund in den Jagſtkreis zu wan— 
dern. Die meiſterhaft geſchilderten Naturſtimmungen des 
m [ow - 5 Romans lockten ihn in Seelchen-Rosmaries Heimat. Die 
PP hier entſtandenen Arbeiten gehören zu den ſchönſten des 

Bp m "eege -— Künſtlers. Vor uns entſchleiern fid) die verträumten ma: 
leriſchen Reize der durch die Dichtung weiten Kreiſen 
vertraut gewordenen Stätten. Schloß Brauneck, in den 
ſich „Seelchens“ tragiſches Schickſal anſpann, die darin be— 
findliche Stiftskirche, Schloß Schweigen, wo die Geil 
der Vorzeit umgingen, und endlich Schloß Thorſtein, der 
"e 8 Stammſitz von Seelchen-Rosmaries Gemahl, hat Probit in 
b Ua Eet, `. ſtimmungsvollen Radierungen wiederzugeben gewußt 
ee. i Jedenfalls bilden diefe wenigen Blätter die beiten und 
anſchaulichſten Illuſtrationen zu der Landſchaft, die un: 
Agnes Günther mit dichteriſchem Worte jo unvergeßlich 
einzuprägen verſtand. . Immer, wenn Natur und Dichtung 
fih miteinander verbinden, entſteht vor ber menjdlión 
Seele ein Traumbild, das auch auf die Wirklichkeit ob 
färbt. Dies für das Auge darzuſtellen, ohne der Natur 
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Am alten Auguſtinerſtock in München 


Twp SF N 
r re $28 Sd M 
téftur wie auf bie Malerei. Dieſe Verbindung follte feine Erb E RESET vo HARE Os 
Eigenart entwickeln helfen. Von Natur leicht den Stim— "A ewe 

mungen der Umgebung unterworfen, wandte ſich feine 
künſtleriſche Sehnſucht der Vergangenheit zu. Alte Gaſſen, 
raunende Brunnen in Abendlicht und Mondſchein, ſtille 
Winkel, alte Tore, verwunſchene Schlöſſer und verträumte 
Schloßhöfe lockten ihn zur Wiedergabe an. Entſcheidend 
wurde für dieſe Neigung eine Reiſe durchs Taubertal, wo 
er Rothenburg liegen ſah. Dieſe Perle unter den alten 
deutſchen Städten, deren Mauern noch heute wie vor 
Jahrhunderten in beinahe unveränderter Geſtalt den Ein— 
tretenden grüßen, zieht mit ihren maleriſchen Bauten und 
lauſchigen Gaſſen alljährlich viele Fremde, darunter be— 
ſonders auch Künſtler, in ihren Bann. Selten jedoch 
zeitigte ihr Anblick ſo ſchöne Früchte wie im Schaffen des 
Malers Otto F. Probſt. Kaum hatte er das Städtchen 
erſchaut und liebgewonnen, ſo zog es ihn jedes Jahr von 
neuem dorthin. Zweiundzwanzig Jahre hindurch kehrte 
er immer wieder, berauſchte ſich an den herrlichen Ein— 
drücken und hielt dieſe in zahlreichen Radierungen von 
überaus malerifcher Wirkung feſt. Die monumentale Be— 
handlung gotiſcher Flächengliederungen, die Einfachheit 
ihrer Schatten- und Lichtverteilung verleihen den Arbeiten 
von Probſt einen intimen Reiz, der ſie vor denen aller 
anderen graphiſchen Künſtler Rothenburgs auszeichnet. 
Bei dem nahen Intereſſe, das dieſe alte Stadt im ganzen 
Reiche erregt, erhielt auch der Name ihres Malers in und 
außerhalb Deutſchlands einen guten Klang. Durch ſeine 
Illuſtrationen für das „Century magacin New Vork“ 
wußte er für Rothenburg bis nach Amerika hin Freunde 
zu werben. Außer Rothenburg hat Probſt von den frän— 
tijden Städtchen noch Dinkelsbühl, das mauerumgürtet 
von der waſſerreichen Wörnitz umſpült wird, dem deutſchen 
Publikum bekannt gemacht. Während der letzten Jahre 
führten Studienreiſen den Künſtler die Tauber weiter ab— — — 
wärts. Cine große Anzahl von Radierungen ermöglicht es Schloß Brauneck. 
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eit zu werden, ift bie Aufgabe des Malers. Probſt KOR EE DT 
ba fie i ſeinen Radierungen aufs treffendſte gelöſt. : ERNEUTEN, FREE 
Was uns bei Probſts maleriſchen Architekturen die d 
größte Bewunderung einflößt, ijt eine gewiſſe Friſche, ER 
mit der Kleines und Großes immer wieder aufgefaßt SÉ E 
und wiedergegeben worden ijt. Vielleicht kommt es zum . 
Teil daher, daß ihn ein richtiger Inſtinkt vor Einſeitig— Lë 
teit bewahrte und ihn dazu bewegte, ftets den Gegenſag — AM 
zu ſuchen. Alljährlich zog es ihn zur Sommerszeit aon 
die Waſſerkante, wo ihn zur Abwechſlung der Seewind Gë 
von Nord: und Oſtſee umwehte. Manches landwirt— 
ſchaftliche und architektoniſche Motiv aus der Heide und 
don der Meeresküſte kündet von dieſen Abſchweifungen. 
Sylt, Norderney, Hiddensoe find von ihm künſtleriſch 
ausgebeutet worden. Vor allem aber gaben ihm das 
vielgetürmte Stralſunder Rathaus und der gotiſche Dom 
von Kolberg die Anregung zu einigen bedeutenden Ra- 
dierungen. Ferner finden wir den Künſtler in alten 
niederdeutſchen Städten tätig. Die herrlichen Baulich— 
leiten von Hildesheim und Goslar befruchteten ſein 
teges Schaffen. In Hildesheim waren es der märchen— 
hafte Marktplatz mit dem Rathaus und dem rauſchenden 
Rolandbrunnen ſowie das Knochenhauer Amtshaus, das 
höchſte Fachwerk Deutſchlands, in Goslar das alte, ſtreng 
gotiſche Ruthaus mit der dahinter aufſteigenden Markt— 
liche und die Kaiſerwörth, deren Nachbildungen wir 
ſeiner Kunſt verdanken. Schließlich führten ihn ſeine 
Reifen auch durch Süddeutſchland, nach Augsburg und 
München. Namentlich der Kunſtſtadt München alte 
Plätze und Bauwerke regten ihn zu bildlichen Dar— 
ſtelungen an, die den Ruhm dieſer Stadt und ihres 
maleriſchen Reizes verbreiten halfen. Daneben hat er 
feine ſchleſiſche Heimat nicht aus dem Auge verloren. „„ Kë? 
Breslau und das Niefengebirge find von ihm mit fo ad a ` ` 19 MW 7 Ka 
mancher Radierung bedacht worden. | OVE. NM 

Die Vielſeitigkeit, bie uns aus dem Werke Probfts 
entgegentritt, drückt ſeinem Schaffen den Stempel von 
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55 1 Bedeutung auf. Mehr als ein PEATS 
albes Jahrhundert hindurch hatte ſich das deutſche ; 
Reiſepublikum wenig um die Schönheiten der Heimat Das Rathaus in Rothenburg d. $ 
| gekümmert. Achtlos rafte man mit der Eifenbahn daran 
Italien, 


mucus vorbei, um in fremde Gegenden zu gelangen. 
| | bie Schweiz und Tirol bildeten die Hauptanziehungs— 
punkte für die Maſſe. Erſt ſeit dem Kriege hat ſich 
das geändert, und je ſchwieriger und teurer ſich das 
Reiſen geſtaltet, deſto mehr ſind wir auf die eigenen 
Städte angewieſen. Alſo wenigſtens ein Vorteil, den 
die Zeitſchwierigkeiten mit ſich bringen. So manches 
vergeſſene ſtille Plätzchen, ſo mancher alte Dom und 
manches alte Rathaus hat ſich inzwiſchen wieder von 
neuem in Erinnerung gebracht. Zu ihrem eigenen Er— 
ſtaunen haben bereits viele erfahren müſſen, daß die 
Heimat nicht ärmer an Schönheiten iſt als die Fremde. 
Dazu liegen dieſe Schönheiten unſerer Gefühlsweiſe 
näher und löſen in uns trauliche, heimiſche Stimmungen 
aus. Was früher nur vereinzelte Künſtler und Dichter 
in ihrer Seele nährten, beginnt jetzt die weiteren 
Schichten zu durchdringen. Wir ſteuern einer neuen 
Romantik und insbeſondere auch einer neuen Städte— 
romantik entgegen. - 

Damit gewinnt vor allem die künſtleriſche Dar— 
ſtellung des maleriſchen Städtebildes aktuelle Bedeutung. 
Vor einem Jahrhundert war man zu ſeiner Verviel— 
fältigung lediglich auf die damals gerade erfundene 
Lithographie angewieſen. Heute ermöglicht es die 
Technik der Radierung jedem, gegen eine verhältnis— 
mäßig geringe Bezahlung mit der getreuen Anſicht 
gleichzeitig ein Kunſtwerk zu erwerben. Denn in keinem 
anderen Verfahren laſſen ſich die maleriſchen Qualitäten 
der Landſchaft ſo vollkommen zum Ausdruck bringen wie 
in der Radierung. Die Kunſt hat mit der Natur die 
Eigenſchaft gemein, dem Auge des Beobachters mit jedem 
Hinſchauen neue Schönheiten, man darf ſagen, eine neue 
Gefühlswelt zu offenbaren. Darauf eben beruht der 
dauernd fortwirkende ſeeliſche Wert beider, daß ſie ſich 
nicht mit dem Augenblick der Betrachtung abtun laſſen, 
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Die Mutter Erzählung von Leonhard Odride 


Hell ſchellte die Klingel durch den ſchmalen, dunklen Flur 
der beſcheidenen Manſarde, und erſchrocken fuhr die Bewohnerin 
auf. Sie war mitten im beſten Waſchen ihrer Küchenwäſche und 
bis an die Ellenbogen naß und voll Seifenſchaum. 

Unmöglich, einen Beſuch zu empfangen! Zu fo ungewöhnlicher 
Stunde. Acht Uhr morgens. 

Sie ſtand ängſtlich⸗ unentſchloſſen und mucksmäuschenſtill. 

Jetzt ward draußen vor der Tür ein mäßiges Gebrumm laut, 
dann, ſie lauſchte atemlos, tappte ein Schritt die Treppe hinab. 

Frau Adele Henriette Victoria von Graffhorſt war eine Frau 
von etwa 60 Jahren, kaum mittelgroß und ſchmal, zierlich und 
zerbrechlich. Ihr feingeſchnittenes Geſicht trug jene Spuren ver- 
borgenen Leids, wie ſie ſich manchen Müttern einzuprägen pflegen. 
Und Frau von Graffhorſt hatte freilich genug gelitten. 

Nach einer faſt ungetrübten Ehe war vor etwa 15 Jahren das 
Unglück jäh hereingebrochen und hatte ihrem Mann, der juſt da⸗ 
mals als Offizier ſeinen Abſchied genommen und ein kleines Gut 
angekauft hatte, das Leben gekoſtet. Heinrich, ihr Sohn und ein⸗ 
ziges Kind, war in der Großſtadt in ſchlechte Geſellſchaft ge» 
raten, hatte Schulden gemacht und Wechſel geſchrieben und höchſt 
liederlich gelebt, bis er eines Tages von ſeinen Gläubigern, die 
ihm bisher beim Praſſen und Verſchleudern geholfen, hart be- 
drängt wurde und keine andere Rettung mehr ſah als heimliche 
Flucht. So kam die Schande auf und klopfte an die elterliche 
Tür. Graffhorſt [ab feinen Untergang vor Augen und verhehlte 
das Ende auch ſeiner Frau nicht, aber ſie taten, was ihnen Ehre 
und Gewiſſen geboten: Sie bezahlten die Gläubiger ihres Sohnes. 
Damit war das Gut verloren. Es kam zum Verkauf, und der 
Reſt war: Armut. Wenige Wochen nach der Überſiedlung in die 
entfernt liegende Kleinſtadt, wo niemand fie kannte, ſtarb Graff- 
horſt, mehr von der Schande des Sohnes als von dem Verluſt 
des Gutes und den Sorgen der Zukunft hingewürgt. Starb und 
ließ eine faſt mittelloſe Frau zurück. 

Das waren für die alternde und körperlich allzu zarte Witwe 
ſchwere Jahre geworden. Sie hatte ſich aufs äußerſte einge- 
ſchränkt, war in eine kleine Dachwohnung gezogen und hatte alle 
Arbeit ſelbſt getan. Nebenher aber hatte ſie auch einen kleinen 
Verdienſt gefunden, indem ſie für einen Buchverleger hin und 
wieder Überſezungen lieferte. Go hatte fie fid) ſchlecht und recht 
durchgeſchlagen, nach außen hin ſtreng darauf bedacht, das alte 
Anſehen zu wahren. Denn das war ſie ihrem Manne, das war 
ſie ſeinem Namen ſchuldig. 

Aber es ward immer ſchwerer, dieſen Forderungen nachzu— 
kommen. Und bald genug mußte ſie hinter verſchloſſenen Türen 
ohne Oberkleid die Wohnung ſäubern und die Wäſche waſchen 
und was ſolcher Hausarbeiten mehr waren, und mußte oft ftun- 
denlang ſtehen und ſich quälen, die Arbeitsſpuren an den Händen 
auszutilgen. Sie ſchämte ſich der Arbeitshände nicht; bei Gott 
nicht, nein; aber ſie litt förmlich unter den Riſſen und Sprüngen 
in den Fingern, die ſich auf keine Weiſe mehr ganz ſauber halten 
ließen. Und was ihr Kleid betraf, das einzige, das ihr zuletzt 
noch übrigblieb, ſo wachte ſie mit einer wahren Zärtlichkeit 
darüber, daß es nicht Schaden litt. Í 

Auch jetzt ſtand fie alsbald in ihrem ſchwarzen, mit feltfamen 
Stoffbeſätzen und Spitzentuffen gezierten Kleid, ſtrich es liebevoll 
glatt und ordnete behutſam die Falten, mit beſorgten Blicken 
prüfend, wie das ſchöne Schwarz an den Schultern ſich mählich 
wandelte und einen grünen Schein bekam. 

Da klingelte es abermals; laut und faſt ein wenig grob, daß 
man meinen könne, der Beſucher wolle den Meſſinggriff der 
Klingel herunterreißen oder den Draht, daran die alte Schelle 
hing, zerſprengen. 

Eilig huſchte Frau von Graffhorſt an die verſchkoſſene Flurtür. 

„Wer iſt da, bitte?“ 

„Poft! Ein Brief!” lautete die barſche Antwort. 

Ihr fuhr ein Schreck ins Blut. Mein Gott, wenn dieſer Brief 
nur kein Geld koſtete, fie war gerade jetzt jo knapp. 

„Quittieren“, ſagte der Beamte, als ſie geöffnet hatte, und 
hielt ihr einen Brief und einen Zettel hin. 

„Von wem ...? Was iſt es...? Hab' ich was zu zahlen ...“ 
flog es ihr ängſtlich von den Lippen. 

„Schreiben Sie Ihren Namen her. Da her“, ſagte der Mann 
und bot ihr den Schreibſtift. 

Da gab ſte ihre zitterige Unterſchrift und ſtand alsbald mit 
ihrem Brief im Zimmer. 


Sie hatte [eit Jahr und Tag keinen Brief mehr bekommen,; wer 


auch ſollte ihr ſchreiben? Sie konnte fid) auch nicht denken, wet 


ihr den Brief geſchickt und was er wohl enthalten könnte. Des 
halb zögerte fie, den Umſchlag zu öffnen, und las die Anſchrift 
immer wieder, zweifelnd, daß der Brief wirklich an ſie gerichtet 
ſei. Aber ihr Name ſtand deutlich geſchrieben und unterdrückte 
den letzten Zweifel. 

Und während ſie nun endlich behutſam den Brief aufſchnitt, 


flogen in wirbelndem Flug hundert ſchemenhafte Bilder an iht 


vorüber, hundert Menſchengeſichter, mit denen der Brief am 
Ende doch in Verbindung ſtehen konnte. Da war eine Nichte 
ihres Mannes; da war die Enkelin ihrer verſtorbenen Schweſter; 
da war eine Jugendfreundin, die ihr früher faft täglich ein 
Zettelchen geſchickt, die aber freilich auch ſchon vor wohl zwanzig 
Jahren geſtorben war. Da blieb der Paſtor Kiekebuſch, der fie 
getraut, und der alte Johann, der dreißig Jahre bei ihnen in 
Dienſt geſtanden, und der Pächter Höfer, ihr ehemaliger Guts 
nachbar. 

An alle dachte fie, wenn ſchon nur einen halben Pulsſchlag 
lang; ſah die Nichte auf der Fahrt zu ihr her, die Enkelin auf 
der Hochzeitsreiſe, den Paftor Kiekebuſch auf der Vußtagskanzel, 
den alten Johann mit einer Handvoll Erſparniſſe ... Ihr Herz 
ſchlug zum Zerſpringen. Vor Angſt. Denn alle fücchtete fie, 
wahrhaftig. Und dachte an ſie doch ganz deutlich; nur an den 
Sohn mahnte ſie nichts. 

Er war ihr völlig entfremdet, zumal ſie in den fünfzehn 
Jahren, die er nun in weiter Fremde irgendwo lebte, nichts 
mehr von ihm gehört hatte. Und da ſie ihm die Schuld an 
maßlos ſchweren Leide und am Tode ſeines Vaters zuſchreiben 
mußte, hatte ſie ſein Gedächtnis in ſich ausgelöſcht. Sie hatte 
es zwar nie vermocht, dem gramzerquälten und gebrochenen 
Gatten das fürchterliche „Mörder!“ nachzuſprechen, das er dem 
Flüchtling in die Ferne nachgeſtöhnt, aber tief in ihrer El 
ſtand es doch unvertilgbar eingegraben, daß der Unſohn den 
unter der Schmachtat hinſterbenden Vater getötet. Das nit 
blaſſende, ihr immer gegenwärtige Bild des unſagbar leidenden 
Gatten duldete das Bild des Sohnes nicht mehr neben fit. 
Drum hatte ſie es damals aus ihrem Herzen ausgetilgt und 
verwehrte fid) feitbem, auch nur im blaffen Widerſchein ein 
Erinnerung feiner zu denken. Nur freilich in den Träumen. 
wenn fie nicht mehr Herr ihres Willens war, da tauchte wohl 
der Sohn bisweilen auf, als Knabe ihr zu Füßen OO 
müde in ihren Schoß, in ihre Arme ſchmiegend, fie lind fic 
koſend ... Oh, fie wußte wohl, auch mit dieſen Träumen tat ſe 
ihrem Toten bitteres Unrecht an, unb Be bat den Himmlischen 
der auch über ihre Träume mächtig war, inſtändig, fie für 
nicht mehr an dem Gatten ſchuldig werden zu lafen. Nie abet 
hatte fie das Bild, das ihr der Traum etwa geprägt, wachend 
auch nur für einen Augenblick in ſich geduldet. X 

So kam's, daß fie jetzt auch nicht im geringften an den Sohn 
dachte. Und doch war der Brief von ihm. 2 

Unverfehens las fie, auf ben erften Blid, feine Unterſchriſt 
und ſaß wie erſtarrt; legte den Brief haſtig weg und erhob Di 
aus dem Zimmer zu flüchten; ſtand zaudernd an der Schwele 
und rang im Sturm tiefaufgewühlter Not und Pein nach Aten. 

Um alles in der Welt, was ſollte der Brief? Was wollte det 
Vergeſſene von ihr? 


„Sürne mir nicht; ich will leſen, was er ſchreibt 2 
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dögernd und furchtſam las fie Zeile um Zeile. Setzte aus 
und ſchloß die Augen, wie um ſich in dem Wirbel, der ſie gefaßt, 
wiederzufinden; las weiter und ließ das Schreiben in den Schoß 


inken. 
Ihr Geſicht war ganz ſtill, noch um einen Schein bläſſer als 
ſonſt und um eine Linie ſchmäler, aber ganz unbewegt. 

Geld bot er ihr... 

Er hatte ein Vermögen gewonnen. Irgendwie. Irgend⸗ 
wann. Und von ihrer Armſeligkeit wohl Kunde erhalten. 

Nicht Reue blutete der Brief. Kein Bitten um Verzeihung 
die heimlich hinter den Zeilen. Er bot ihr Geld. Die 
Summe, die er ſeinem Vater ſchuldig geworden war, nebſt Zins 
und Zinſeszins, wie Rechtens. Es ſollte kein Geſchenk, keine 
Gnadengabe fein; fie ſollte ihr Recht finden, wollte er; fie folte 
ihr Recht fordern. 

Cin Brief nach Argentinien, wohin der Flüchtige aus- 
gewandert war, war teuer. Er koſtete ſie mehr, als ſie für eine 
Mahlzeit aufwenden durfte. Aber wenn er fie auch zwei Mahl- 
zeilen gekoſtet hätte, geſchickt werden folte er, mußte er. 

Und eine Stunde ſpäter las ſie dem Gatten vor, was ſie 
geschrieben. Stand, ihren feinen, ſchwächlichen Körper gewalt- 
ſam aufrecht erhaltend, vor dem Bild ihres Toten und las. 
Sie hatte keinen Sohn. Und alſo keine Forderung an einen 
Sohn. Cie hatte keine Schuldner und alſo auch kein Recht auf 
fremdes Geld. — — — 

Etwa zwei Jahre waren vergangen; die Hände waren trotz 
alles Putzens und Reibens hart und riſſig geworden, das 
gwarze Kleid noch unanſehnlicher. Schmalhans war unum. 
ſchränkter Küchenmeiſter, denn die Teuerung im Lande ſtieg 
éier von Stunde zu Stunde. 

der alte Paſtor Kiekebuſch, an ben fie fid) ums liebe Weih⸗ 
nachten herum trotz aller Scheu doch einmal gewandt, ihm be⸗ 
richten, was ihr widerfahren und was fie dem Sohn ge 
ſchrieben, und ihn als gottesfürchtigen erfahrenen Mann und 
treuen Berater inſtändig bittend, ihr zu ſagen, ob ſie recht 
gehandelt und ruhigen Gewiſſens ihrem letzten Stündlein ent- 
gegenwallen dürfe, oder ob die heimliche Furcht, die aus ihren 
Träumen quoll und ſie zermarternd als eine Unmenſchin und 
Habenmutter verklagte, eine himmliſche Weiſung fei, — Paſtor 
Liekebuſch hatte fie an feinen Kollegen und alten Studien⸗ 


genoffen, den Ortspfarrer, verwieſen, der fie alsbald beſucht 


hatte und ſeitdem öfters einmal zu ihr kam. Er, der mit ſo 
vielen wohlgeſtellten und wohlgeſinnten Leuten in Verkehr ſtand, 
hatte ihr auch auf die artigſte Weiſe ſeine Hilfe angeboten, aber 
ſie hatte natürlich nie davon Gebrauch gemacht. 

eines Tages kam er nun wieder und ward geziemend 
empfangen, „Diesmal, liebe Frau von Graffhorſt, bringe ich keinen 
Orien. Und vielleicht doch den Frieden, deffen Ihr Herz am 
sie bedarf, Ihr Sohn ift feinem irdiſchen Richter ver- 

en.“ 


Und er berichtete, daß Heinrich heimlich nach Deutſchland 
zutückgekehrt war und, im Verkehr mit fragwürdigen Leuten 
aller Art, Schuld auf Schuld auf ſich geladen, indem er dunkle, 
unfaubere Geſchäfte gemacht. Alsbald entlarvt und feft: 
genommen, hatte eine feiner Freundinnen inzwiſchen nicht nur 
alle verdächtigen Briefe und Papiere aus ſeiner Wohnung ent⸗ 
ſernt, ſondern auch alles mitgehen heißen, was Geld war oder 
Geldeswert gehabt. Nun ſtand er unter ſchwerer Anklage. 

„Und da er unter falſchem Namen aufgetreten, wird er auch 
anderer, noch unaufgeklärter Kapital verbrechen — befdjulbigt: 
Nan klagt ihn 3 B. an, auch den Raubüberfall auf die beiden 
alten Echweſtern, ich weiß nicht mehr welchen Namens, vor 
zwei Jahren in Hamburg ausgeführt und ſowohl den wertvollen 
Jamilienſchmuck an fid) gebracht, als auch den infolge des 
Chredens und der leichten Verletzungen nachträglich ein, 
getretenen Tod der beiden Damen verſchuldet zu haben. Und 
lo häuſt Eë auf fein Haupt Anklage über Anklage, zumal man 
ihm nicht glauben mag, daß er als Heinrich von Graffhorft 
jahrelang im Auslande gelebt habe und jener Name wirklich 
der ihm angeſtammte ſei. Man fragte bei mir an, Auskunft 
heifchenb: Nun, im Kirchenbuch und Taufregiſter ſteht er natür- 
lch nicht vermerkt, da er ja weit entfernt von hier geboren 
vard; ich kenne ihn auch nicht und weiß von Ihnen: Sie haben 
leinen Sohn. Aber eh ich Antwort fende, hielt ich es für meine 
1 Ihnen Bericht zu geben und etwa Ihre Meinung zu 

n. 


die Votſchaft traf fie hart, aber fie rang fid) ſtarkwillige 
faſung ab. Sie wollte weder vor dem Pfärrer, noch vor dem 
Bilde des Gatten, unter dem ſie ſaßen, merken laſſen, wie ihre 
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Seele ſchrie. Erſt als der Pfarrer, von dem ſie Aufſchub ſeiner 
Antwort an die anfragende Behörde erbeten hatte, gegangen 
war, ſie getröſtet und gefeſtigt wähnend, barg ſie ſich in ihrer 
kleinen Küche auf dem ſchmalen Holzſtuhl in der Ecke und über- 
ließ ſich einem wühlenden, lautloſen Schmerz. "M 

Bis in den Abend [faf fie und verkroch fid) förmlich ins 
Dunkel mit ihrem Weh, dem ſie nicht im mindeſten zu wehren 
wußte und deſſen ſie ſich doch vor ihrem Gatten ſchämte. ` 

Umfonft, daß fie bie, adj, nun fdjon fo harten, alten Hände 
faltete und ihren Gott und Heiland inflindig anflehte, in ihr 
das unſtatthafte, verräteriſche Leid zu tilgen und das Ge- 
dächtnis an den fürchterlichen Sohn in ihr auszulöſchen, damit 
ſie wieder rein und in aller ſchuldigen Treue vor ihren Gatten 
hintreten könne, — die Tränen überſchwemmten ihre völlig 
runzlig gewordenen ſchmalen Wangen unaufhörlich, und der 
wühlende Schmerz riß ihr inwendig den Leib wie mit 
Meſſern auf. 

Es war ſchon tief in der Nacht, als ſie, wie von Sinnen und 
bis zum Hinſinken erſchöpft, ſich auf ſchweren Füßen und mit 
einem Male wie unter einer gentnerlaft tief gebeugt, langſam, 
langſam aus der Küche taſtete und in die nachtverhüllte Stube 
ſchleppte. Am Tiſche, den fie, einer Stütze bedürftig, mit 
zitternden Händen im Dunkel ſuchte, ſank ſie kraftlos nieder, 
die Augen in der Richtung nach dem Bilde ihres Toten erhebend 
und ihm mit wimmernden Worten ihre Schuld geſtehend: 

„Ich leide um ihn ...I Liebfter Mann, vergib deinem 
ſchwachen, ſchlechten Weibe ... Ich leide um den Sohn ſo 
ſchwer ... fo ſchwer ...“ — unb fant vornüber, daß die Stirn 
hart an die kahlen Dielen rührte. 

Erſt gegen Morgen wachte ſie aus der Betäubung auf, raffte 


ſich mühſam vom Boden und ſchritt auf wankenden Knien in 
die anſtoßende, ganz von ihrem alten Bett ausgefüllte Kammer. 
Sie gedachte eine Stunde zu ruhen, aber eine qualvolle Unraſt 
verſcheuchte allen Schlummer. Sie mußte eilen, an die Gerichte 
zu kommen und für den Sohn zu zeugen. Nur eben der Wahr⸗ 
heit die Ehre zu geben. Nichts mehr. Nur ſagen mußte ſie, vor 
Gott und der Welt gerechtfertigt: „Das iſt mein Sohn. Mein 
Name iſt ſein Name.“ Mehr nicht. Nur, daß er damals, als 
die beiden Schweſtern in Hamburg in ihrem Heim überfallen 
worden, als Heinrich von Graffhorſt im Auslande geweſen, das 
mußte ſie den Richtern auch noch ſagen. Sie mußte ſeinen juſt 
in jenen Tagen aus Argentinien eingetroffenen herzloſen Brief, 
in dem er ihr das Geld geboten, den Richtern vorlegen. Weiter 
nichts. Sie wollte für ihn keine Gnade erbitten und wollte 
keine Fürſprecherin ſein, nur die Wahrheit wollte ſie ſagen, — 
das konnte ihr der Gatte nicht als Schuld anrechnen. 

Mit einem kleinen Darlehen vom Ortspfarrer ausgerüſtet, 
reiſte fie eilig in die entfernte Hauptſtadt, wo Heinrich in Ge. 
wahrſam ſaß: eilte an das Gericht und tat alles, was fie im 
Dienſt der Wahrheit zu tun ſich verpflichtet fühlte, alle Scham, 
alle Scheu vor Schmach und Schande überwindend und ſich 
vor der Welt zutiefſt erniedrigend. „Ja, meine Herren, ih... 
ich bin feine Mutter ...“ 

Als der Sohn, den man ihr gegenübergeſtellt, die kleine, 
ſchemenhafte, leidzerquälte Frau ſich um ſeinetwillen ſo kaſteien 
ſah, ſte, die einſt, als er ihr ſeine Schuld bezahlen wollte, das 
angebotene Geld zurückgewieſen, ihn verleugnend mit dem 
ſteinern klingenden: „Ich habe keinen Sohn ...“ und die nun, 
da er in Ketten vor ihr ſaß, ein ſchuld. und ſchmachbeladener 
Verbrecher, in unerhörtem Kampf mit Leid und Liebe ſich zu 
ihm bekannte, — als er das ſah und merkte, wie die ſchwache, 
ſo dürftig bekleidete Geſtalt der Mutter unter der übergroßen 
Wucht der Tat, die ſie ſich zugemutet, zu zerbrechen drohte, da 
flammte jählings aus einer unerweckten Tiefe ſeiner Seele ein 
Grauen vor ſich ſelber auf, und ein ihm bisher fremd gebliebenes 
Gefühl lodernder Liebe ſtrömte heiß in ſeinen Adern. 

„Die Frau täuſcht ſich,“ — ſagte er mit angeſpannter Kraft 
ſich kühl beherrſchend — „das Spiel iſt doch verloren, und ſo 
ſei's geſagt: Ich habe ihren Sohn einmal gekannt, in beſſern 
Tagen, aber er iſt tot. Ich habe ſeinen Namen nur geſtohlen.“ 

Und dabei blieb er. 

Sie widerſprach ihm nicht, zumal ihr Widerſpruch nicht 
eben viel geholfen hätte und ſie die Kraft nicht mehr beſaß, ſich 
vor dem, der ſie verleugnete, zu behaupten. 

So fuhr ſie alsbald wieder heim in ihre Armut, dem Gatten 
treu Bericht erſtattend und ihm, als ſie's erfahren, Kunde 
gebend davon, daß man den Sohn für zehn lange Jahre in den 
Kerker geworfen; ſaß ſtill daheim in ihrem ſchmalen Stübchen 
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Es ijt kein Zufall, daß man bei 
der Erörterung aller großen Kultur. 
fragen heute immer wieder auf Spengler 
und feinen „Untergang des Abend- 
landes“ zu ſprechen kommt; denn dieſes 
Werk hat alle dieſe Probleme wieder 
aufgerührt. Spengler weiſt darauf hin, 
daß die griechiſche Antike gewiſſermaßen 
zeitlos, d. h. ohne eine Zeitrechnung 
gelebt habe, weil es für dieſe an einem 
Nullpunkt fehlte, von dem aus man 
hätte rechnen können. Die chriſtliche, 
d. h. kirchliche Zeitrechnung hat ſich die 
Sache eigentlich ſehr einfach gemacht, 
indem ſie mit Chriſti Geburt ſozuſagen 
einen Nagel einſchlug, an dem ſie die 
Zeitrechnung aufhängte. Indem ſie 
einen Nullpunkt feſtſetzte, von dem aus 
fie wie an der Thermometerſkala vor. 
wärts und rückwärts rechnete, indem ſie 
einen Scheitelpunkt wählte, von dem aus 
fie die Zeitfolge vorwärts und rückwärts kämmte. Der jüdifche 
Kalender rechnet ſeit Erſchaffung der Welt und nimmt für ſie 
das Jahr 3767 vor Chriftus an. Alles das hatten bie gegen- 
wartsfrohen Griechen nicht. Für fie verlor fid) bie Bergangen- 
heit ſozuſagen zeitlos im mythiſchen Dunkel. Sie rechneten 
nach Olympiaden, nach den alle vier Jahre ſich wiederholenden 
nationalen Kampfſpielen, die zu Ehren des Göttervaters in 
Olympia gefeiert wurden. Aber dieſe Olympiaden begannen 
irgendwann, und der Verſuch, nach ihnen den Strom der Zeit 
einzuteilen, will eigentlich nicht mehr be⸗ 
deuten, als wenn man, um die Schnellig⸗ 
keit des Stromes zu meſſen, von Bord 
eines fahrenden Schiffes ein Log über 
Bord wirft. Man kann vom Schiff aus 
das Log und die Logleine eine Strecke 
weit im Waſſer des Stromes verfolgen, 
aber dahinter und flußabwärts ſtrömt 
das Waſſer unmeßbar. 

„Unter den Völkern des Abend. 
landes,“ ſo heißt es bei Spengler, 
„waren es die Deutſchen, welche die 
mechaniſchen Uhren erfanden, ſchauer⸗ 
liche Symbole der rinnenden Zeit, 
deren Tag und Nacht von zahlloſen 
Türmen über Weſteuropa hin hal⸗ 
lende Schläge vielleicht der unge⸗ 
heuerſte Ausdruck ſind, deſſen ein 
hiſtoriſches Weltgefühl Überhaupt fähig 
iſt. Nichts davon begegnet uns in 
den zeitloſen antiken Landſchaften und 
Städten. In Babylon und auch 
Agypten waren die Wafler- und Sonnenuhren erfunden mot. 
den; aber erſt Plato führte die Klepſydra gegen Ende des 
blühenden Griechentums in Athen ein, und noch ſpäter über- 
nahm man die Sonnenuhren, lediglich als unweſentliches 
Gerät des Alltages, ohne daß ſie das antike Lebensgefühl im 
geringſten verändert hätten.“ 

Solche Sonnenuhren befanden ſich z. B. am Eingang oder 
im Innern der rieſigen öffentlichen Badeanſtalten, der Ther- 
men, in denen der antike Staatsbürger einen großen Teil der 
Tageszeit zu verbringen pflegte. Da dem antiken Menſchen 
die ſyſtematiſche Ausnützung der Zeit, dieſes Hetzen vom Bureau 
in die Konferenz und von der Konferenz ins Bureau völlig un: 
bekannt war, da man „Zeit“, völlig unbegrenzte Zeit hatte, ſo 
haben dieſe Sonnenuhren in den Badeanſtalten und auf öffent- 
lichen Plätzen eine große praktiſche Bedeutung kaum gehabt. 
Sia waren aber außerordentlich ſorgſam und auf Grund aftro- 
nomiſcher Berechnungen konſtruiert und gingen grundſätz⸗ 
lich richtig, während unſere Sonnenuhren, die mit ein paar 
Teilſtrichen die Beit während des ganzen Jahres anzugeben ſich 
bemühen, grundſätzlich falſch gehen und eigentlich nur an zwei 
Tagen des Jahres richtig zeigen, ſo wie eine ſtehengebliebene 
Uhr zweimal am Tage die richtige Zeit angibt. Aus dem 
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Abb. 1. Prinzip der 
alten Weckeruhr. 
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Abb. 2. Weckeruhr von der Atademie des Platon. Sonnenuntergang 
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Der „Waſſerdieb“ * Von Ferdinand Grautoff 


Eine Weckeruhr vor 2300 Jahren. 


Liniengewirr einer antiken Sonnenuhr ſich herauszufinden und 

auf ihr die Zeit richtig abzuleſen, dazu gehören ſchon allerhand 

mathematiſche und aſtronomiſche Kenntniſſe; hat man ſie aber 

erft einmal verſtanden, dann ijt man erſtaunt über die Ge 

nauigkeit dieſer Berechnungen. Wie ſchwierig ſie ſind, zeigt det 

. Unterſchied zu unſerer Stundeneinteilung des 
ages. 

Jeder, der ſich einmal in der Türkei aufgehalten hat, wird 
ſich erinnern, wie hoffnungslos er dort vor dem Problem des 
Unterſchiedes der türkiſchen und der fränkiſchen Qeit geſtanden 
hat. Die türkiſche Stundeneinteilung richtet ſich nach dem 
Sonnenuntergang. Von da bis zum nächſten Sonnenuntergang 
zählt man zweimal zwölf Stunden. Da aber die Zeit des 
Sonnenunterganges ſich täglich verſchiebt, [o muß die türkische 
Uhr täglich oder, wie es in der Praxis geſchieht, alle fünf Tage 
neu geſtellt werden. Sonnenuntergang iſt immer 12 Uhr. 
Geht nun am 15. Mai die Sonne um 7 Uhr 2 Minuten unter, 
ſo iſt 12 Uhr türkiſch an dieſem Tage gleich 7 Uhr 2 Minuten 
fränkiſch, alſo z. B. 5 Uhr türkiſch gleich 12 Uhr 2 Minuten 
fränkiſch. Es iſt ſchwer und eigentlich nur an der Hand einer 
Umrechnungstabelle, die man ſtändig bei fid) führt, möglich, fid 
daran zu gewöhnen. Erleichtert wird das nur durch ben Um: 
ſtand, daß auch der Türke mie der antike Menſch immer geil 
hat, keine Hetze kennt und jede europäiſche Haft mit dem dat: 
berwort „Jawaſch!“ (d. h. es macht nichts, es hat Zeit) bannt. 
Der Ruſſe ſagt in ſolchem Fall „Nitſchewo“. 

Dieſe Stundeneinteilung der Türken ijt noch ein Erbe be 
antiken Welt, wie es fid) durch Vermittelung des griechischen 
und des oſtrömiſchen Kaiſertums von Byzanz noch vielfach auf 
türkiſchem Boden erhalten hat. So hat Konſtantinopel heute 
noch teilweiſe feine antike Waſſerleitung, 
und in Anatolien werden bie Babehäufer 
noch heute nach dem antiken System 
einer Zentralheizung erwärmt, die die 
Heizgaſe durch die Hohlräume der Doppel. 
wände und des Fußbodens Hindurd 
leitet. Während bei unſerer Tagesein 
teilung alle Stunden zu allen Jahres 
zeiten gleich lang ſind, wodurch i 
„gewiſſermaßen die Natur vergewaltigen“, 
teilte man im antiken Griechenland den 
Lichttag in zwölf Stunden, hatte d 
im Sommer lange Tagesſtunden und 
kurze Nachtſtunden und im Pinte 
tarze Tagesſtunden und lange Nach 
ſtunden, deren Maße je nach de 
Jahreszeit langſam zu- und abnahmen. 
Der Schattenzeiger der Sonnenuhr leg! 
die Mittagslinie feft, und von Gonner 
aufgang bis Mittag und von da b 
rechnete man D 

-ſechs Vormittags⸗ und Nachmittag 
ſtunden. Was für komplizierte Kunſtwerke auf Grund ger 
metriſcher und arithmetiſcher Berechnungen die antiken Sonner 
uhren geweſen ſind, hat zuerſt der kürzlich verſtorbene o 
liner Univerſitätsprofeſſor Hermann Diels, der Bahnbret 
diefer Wiſſenſchaft, in feinem Buche „Antike Technik. (Leps 
Verlag von B. G. Teubner) in Wort und Bild nachg wiel. 

Man ſteht, wenn man dieſes Buch, das unſere Kenntnis ; 
antiken Welt auf eine ganz neue Grundlage geftellt hat, 0 
Hand nimmt, vor einem Rätſel, wie ſich durch Sahehun 
bie Auffaſſung bei uns hat feſtſetzen können. die antike 0 
habe in techniſcher Beziehung nie etwas Rechtes geleiſe. e 
hat feinen Grund darin, daß man die antike Literatur e 
vom philologiſchen und philoſophiſchen Standpunkt en 
hat. Welche Wunderwerke der Technik aber die Antike air 
und beſeſſen hat, das weiß man eigentlich erft feit turg! m 
feitdem fid) unſere Techniker über die antike Literatur herd 
macht haben. T 

Wer bei einem Beſuche Athens den Turm der an 1 
ſehen hat, der auf feinen acht Seiten Neliefbilder det. er, 
götter trägt, erfährt aus ſeinem Reiſeführer, daß nid tm 11 
nern dieſes Bauwerkes ehemals eine Waſſeruht beju Eu 
hat und daß ein danebenſtehender kleiner Rundbau M5 ^ 


Me Art 


2 Tr em 


"méi genau gegangen fein. Und 
das war nötig, war fie doch 


. ünjeiriebenes Radſyſtem in Ber 
Legung geſetzt wurde, das jede 
Stunde eine Kugel aus dem 


us Andere künſtliche Spielereien an ſolchen Uhren beruhen auf 
dem wechſelnden Waſſerdruck, durch den z. B. Sperlinge beim 
Crfceinen zweier Schlangen ängſtlich zu pfeifen beginnen. 
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findet keinen andern Ausweg als durch die enge Röhre, an 
deren Ende der ſcharfe Luftſtrom eine Pfeife zum 1 
ie den 


„Nummer 35 


ferooír für diefe Waſſeruhr geweſen if. Was man fih aber 
unter einer ſolchen Waſſeruhr vorzuſtellen habe, darüber wird 
leider nichts geſagt, und eigentlich hat uns auch erſt Hermann 
diels deren Einrichtung verſtändlich gemacht. Dieſe Waſſeruhr 


iſt die in den oben wiedergegebenen Worten von Spengler 


erwähnte Klepſydra. Eine originelle Benennung, die nichts 
erhalten 


weiter bedeutet als Waſſerdieb (Hydor - Waſſer, 
in unſerer Hudrographie, und Kleptein-ftehlen, erhalten in dem 


A heute leider fo geläufigen Worte Kleptomanie). Dieſe Kleps- 
òra beruhte auf demſelben Prinzip wie die Sanduhren, die 


man als Zeitmeſſer heute noch hin und wieder auf den Kanzeln 
von Dorfkirchen findet. Wie dort der rinnende Sand, ſo gibt 
hier der Zulauf von Waſſer durch feine Röhren das Zeitmaß. 
Die Klepſydra im Turm der Winde ift nach Hermann Diels jo 
lonitruiert geweſen, daß ein zylindriſcher Hohlkörper durch zu- 


laufendes Waſſer allmählich gefüllt wurde. Auf dem Waſſer, 


nit deſſen Stand ſich hebend, liegt ein ſogenannter Schwimmer, 
ein hohler Metallkörper von kreisförmigem Querſchnitt, der 


! 

eine Stange trägt, auf ber fid) als Abſchluß ein Figürchen be- 

findet, das mit einer Rute die zwölf (Tages⸗) Stunden an— 
zeigt. Die Stundenlinien finden ſich eingezeichnet, und zwar 


nach der wechſelnden Stundenlänge ſtrahlenförmig ausein— 
aber 


mderſrebend, auf einer drehbaren Trommel, ähnlich, 
. gue als die Trommel, auf 
der ein ſchreibendes Barometer 


den Wetterſtand einzeichnet. 
Auch dieſe Waſſeruhr dürfte 


gewiſſermaßen die Normaluhr 
im alten Athen und galt als Zeit⸗ 
maß für die Gerichtsverhand⸗ 
lungen. Aus dieſer Klepfydra 
eine Zeigeruhr mit Bifferblatt 
ju machen, war leicht, wenn man 
den Stab des Schwimmkörpers 
als Zahnſtange auf das Zahnrad 
eines Zeigerwerkes eingreifen 
ließ, Und von da war bis zur 
Schlaguhr nur noch ein 
Schtitt. Archimedes beſchreibt 
eine fole Schlaguhr, bei dem 
ein durch den Schwimmkörper 


Schnabel eines Raben in ein me. Abb. 3. Die Waſſeruhr 
tallenes Schallbecken fallen ließ. 


„Die Araber haben dann diefe Kunſtuhren weiter ausge- 
bildet, und aus der Schilderung Einharts, des Biographen 
Karls des Großen, kennen wir die Beſchreibung einer ſolchen 
Vaſſeruht, die Harun al Raſchid Kaiſer Karl zum Geſchenk 
achte Dieſe Uhr ward durch eine Klepſydra getrieben. Zwölf 
theme Kügelchen fielen bei Ablauf einer Stunde in ein Schall. 
teden, Gleichzeitig mit dieſem Stundenſignal öffneten fid) der 
Heihe nach zwölf Fenſter, und Reiter ſprengten daraus hervor, 
worauf fij die Fenſter wieder automatiſch ſchloſſen. 
í Die Erwähnung von. pfeifenden Sperlingen ober Amfeln 
"i noch eine weitere Verwendung der Klepſydra erkennen. 
nd damit haben wir ſchon im antiken Griechenland eine gu- 
St Weckeruhr, durch die z. B. Plato feine Schüler aus 
em Morgenſchlaf jagte. 
ved N war ähnlich wie eine Waſſerorgel ton- 
5 durch die in einem Windkaſten durch Waſſerdruck 
. Luft eine Pfeife zum Tönen bringt. Abbildung 1 
RE die Grundidee. Das für einen Zulauf inner 
duch Ce Stunden berechnete Waſſer einer Klepſydra tritt 
a A Röhren in das obere Gefäß, in dem ein ſoge⸗ 
runden eelere (das heißt eine von einer weiteren 
tbradjt it heſchloſſenen Röhre umgebene engere Röhre) an- 
von unten er weitere Röhre geftattet dem ſteigenden Waſſer 
der obere R alle Es fteigt auch in dem Kapſelheber, bis 
Jaſſer infolge der engeren Röhre erreicht ift, worauf fid) das 
nenhängendens Der ſaugenden Wirkung des Hebers in aam, 
^it dort ei m Strom in das untere Gefäß hinabſtürzt und 
ngeſchloſſene Luft im oberen Teil zuſammenpreßt. Dieſe 
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Auf dieſem Grundſatz beruht die Weckeruhr, 

Zweck hatte, die Schüler der Akademie des Platon zu den Bor- 
leſungen und Übungen in früheſter Morgenſtunde herbeizu— 
rufen. Ihre Konſtruktion iſt uns in Beſchreibung und Abbil— 
dung durch eine arabiſche Quelle überliefert worden, und es er- 
gibt ſich folgendes Bild (Abb. 2): Eine geräumige Klepſydra faßt 
Waſſer für ſechs Stunden, das durch das Rohr E in den oberen 
Waſſerkaſten F abfließt. Sobald nach einer vorher zu beſtim— 
menden Seit das Waſſer die Höhe der inneren Röhre des 
Kapſelhebers bei G erreicht hat, ſtürzt das Waſſer in zuſammen— 
hängendem Schwalle in den unteren Waſſerkaſten K, und die 
durch die Röhre L entweichende zuſammengepreßte Luft bringt, 
durch den Körper des Flöterſpielers emporſteigend, die Flöte 
ſcharf und lange zum Ertönen. Verſuche im kleinen Maßſtabe 
machen es wahrſcheinlich, daß dieſer ſcharfe Lokomotippfiff ale: 
bald die ganze Schülerſchar mobil gemacht hat. 

In Nordafrika, wo jid) ja die römiſche Provinzialhauptſtadt 
Timgad wie ein zweites Pompeji im Wüſtenſand erhalten hat, 
iſt wenig weſtlich davon in der Oaſe Figig noch heute eine primi— 
tive Waſſeruhr (Abb. 3) im Gebrauch, die offenbar eine direkte 


Überlieferung aus dem Altertum darſtellt. Die Bewäſſerung 
der Felder kann nur ſtunden— 


weiſe erfolgen. Und zur Mb: 
meſſung der Zeit dient eine 
kleine Waſſeruhr, die von Be— 
ſuchern der Gegend folgender. 
maßen beſchrieben wird: „Ein 
eiſernes Gefäß ſchwimmt auf 
dem Waſſer. Es hat im Boden 
ein kleines Loch, durch das das 
Waſſer langſam eindringt, bis 
ſein Stand eine Marke erreicht, 
die an der Innenwand ange— 
bracht iſt. Iſt ſie abgeleſen, 
ſo verkündet der Wächter mit 
lauter Stimme, daß eine Waſſer— 
ſtunde vorbei ſei. Dann wird die 
Schale entleert und für ein neues 
Grundſtück in die Quelle geſetzt.“ 

Hermann Diels iſt der erſte 
geweſen, der uns durch ſein 
bahnbrechendes Buch eine Vor— 
ſtellung von dem hohen Stand 
der Technik in der Antike ge— 


in der Qafe Figig. geben hat. Um ſo bedauer— 
= licher bleibt es, daß bei Diels 


kürzlich erfolgtem Tode dieſes Verdienſtes kaum irgendwo 
gedacht worden iſt, während man die ſchwer gelehrten 
Werke, die er geſchrieben, überall gewiſſenhaft aufge: 
zählt hat. Das ift wieder ein Beweis, wie langſam fid) doch 
Bücher durchſetzen, die jeder Gebildete eigentlich kennen ſollte, 
weil ſie dem Bilde einer ganzen Kulturwelt weſentlich neue 
Züge verleihen. Durch dieſes Buch lernt man das Leben im 
alten Griechenland mit ganz anderen Augen anſehen und auf die 
Vorſtellung verzichten, als hätten wir heute irgendwelchen Grund, 
auf ein geringes techniſches Können der Antike herabzuſehen. 

Die Erneuerung der e bitten wir alle bie. 
jenigen Bezieher ſofort vorzunehmen, die bisher den Bezugs⸗ 
reis an den Briefträger entrichtet haben. Allen Beziehern, die 
irekt beim Verlag beſtellt haben, geht rechtzeitig ein Erinne— 
rungsſchreiben zu. — Fehlende Nummern hat in jedem Falle 


das Poſtamt koſtenlos zu te ebenſo beſchmutzte und zer— 
knitterte Hefte. Bei Erfolgloſigkeit der Beſchwerden bitten wir 


um direkte Nachricht. 

Daß wir den Preis unſerer Zeitſchrift ſchon wieder erhöhen 
müſſen, wird unſere Leſer kaum noch überraſchen; wiſſen ſie 
ſelbſt doch ſo gut wie wir, in welch entſetzlicher Weiſe die Geld— 
entwertung fortſchreitet. Allen andern Dingen voran geht in 
der ele das Papier; was ſonſt nötig iſt, um eine 
Zeitſchrift wie die „Gartenlaube“ zu machen, iſt nicht weniger 


Die fünfzigprozentige Frachterhöhung ſpielt 
Infolge— 


teurer geworden. | [ 
in der Berechnung ebenfalls eine weſentliche Rolle. 


deſſen ſind wir zu unſerm Bedauern zu dem großen Sprung im 
Preiſe genötigt. Er ER 
Derlag der „Gartenlaube“, Leipzig, Königſtr. 33. 


nnen ene eee eee es 
Das Bild auf dem Umſchlag iſt die Wiedergabe eines Ge— 
mäldes „Bauerngarten“ von Barbara Popp. 


Gartenarbeit im 
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Die klaren, ſonnigen Tage des erften Herbftmonats mit ben 
dichten Frühnebeln, die fid) über Nacht herniederſenken, befördern 
das Reifen und Wachstum der reichen Obft- und Gemüſeernte, 
die uns in dieſem Jahre beſchert wurde, und laſſen noch einmal 
alle Farben des Sommers vor unſeren Augen aufleuchten. Regen 
iſt in dieſem Monat nur ſparſam erwünſcht, deshalb ſollen auch 
nur im beſonderen Bedarfsfall die im vorhergehenden Monat 
gemachten Ausſaaten und Pflanzungen begoſſen werden. — Auns- 
jaaten von Spinat, Feld- und Kopfſalat werden auf leer gewor- 
denen Beeten noch wiederholt oder ergänzt. Endivien wachſen 
jetzt heran, werden täglich nachgeſehen und mit Baſt zum Bleichen 
hochgebunden. Die ſchon gebrauchsfähigen Köpfe werden mit 
roten Rüben, Tomaten oder den letzten Radieschen zu ſchmack— 
haftem Salat oder zu Suppen in die Küche geliefert. — Pikierte 
Erdbeerpflanzen können Anfang des Monats noch verpflanzt 
werden. Vorjährige und ältere Beete ſäubert man gründlich, 
entrankt die Stöcke, entfernt die alten Blätter und belegt die 
Beete mit einer Düngerdecke, die den Zweck hat, daß die Pflanzen 
die Nahrung, die ihnen der durch die Winterfeuchtigkeit ausge— 
laugte Dünger allmählich zuführt, zur Vorbildung kräftiger 
Blüten für das kommende Jahr verwenden können. Die Dünger— 
decke dient zugleich als Schutz gegen Froſt. — Johanniszwiebeln 
oder Sommerlauch pflanzt man an einem ſonnigen Tag in lode- 
res gutes, jedoch nicht friſch gedüngtes Land, da ſonſt die Zwie- 
belchen leicht faulen würden, in Reihen mit 8 Zentimeter Ab- 
ſtand, zehn Zentimeter voneinander entfernt. So können ſie ſich 
zu kräftigen Bündeln entwickeln, müſſen jedoch bei ſtarkem Froſt 
im Winter leicht bedeckt werden. Dieſes beliebte und geſunde 
Klöbengemüſe, in brauner ſüß⸗ſaurer Sauce bereitet — mit oder 
ohne großen Roſinen — iſt im Juni ſehr willkommen als ange— 
nehme Abwechſelung. — Die Zwiebelbeete werden auch noch ein- 
mal einer Nachleſe unterworfen, auch die kleinſten laſſe man 


nicht ſorglos liegen; fie werden zum Nachtrocknen gebündelt, auf 


gehängt oder ausgebreitet. — Beſonders bezeichnete Pflanzen, 
die man zur Samengewinnung ſtehen ließ, deren Samen leicht 
ausfällt oder von Vögeln geholt wird, müſſen überwacht und 
mit Zeitungspapier oder Stoffhüllen geſchützt werden. Am beſten 
ſteckt man die gereiften Samendolden, die man vorſichtig abge- 
ſchnitten, in kleine Säckchen, wo ſie, luftig aufgehängt, vollends 
ausreifen und nachtrocknen können. Beſonders die weißen Flöck— 
chen des Salates und der Schwarzwurzeln können auf dieſe 
Weiſe gut eingeſammelt werden. Der zuerſt in voller Sonne 
gereifte Samen iſt immer der beſte und keimfähigſte, während 
der ſpäter geſammelte Salatſamen meiſt nur noch Pflückſalat 
geben wird und ſelten noch feſte Köpfe bildet. — Erbſen und 
Bohnen können auch halbreif eingeerntet werden, wenn das 
Wetter ungünſtig iſt. Die Schoten müſſen nur möglichſt gelb 
ſein und die Erbſen ſich darin ſchieben laſſen, d. h. locker ſein. 
Das Kraut wird zum Nachtrocknen über Reiſig gelegt oder auf 
einen Zaun gebreitet, einigemal gewendet, die Schoten dann ab- 
gepflückt, ausgebreitet und, ſobald ſie vollkommen hart und 
trocken find, ausgehülſt. — Die Obſternte ift jetzt in 
vollem Gang. Zwetſchen und Pflaumen, Herbſtäpfel und 
Birnen, Pfirſiche, Weintrauben, Aprikoſen, Roſenäpfel, Brom- 
beeren, Nüſſe, Monatserdbeeren, wohlgeraten in reicher Fülle 
und vollem Behang, harren der Ernte und Verwertung. Man 


AN 
(M 
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übe befondere Sorgfalt bei der Bergung der edlen und teuren 
Früchte, vermeide bei Edelobſt Drudftellen, die nicht nur Ghir 
heitsfehler ſind, ſondern auch die Vergänglichkeit der Früchte 
beſchleunigen. Jede Frucht muß unverſehrt ihren Stiel behalten, 
ſonſt ift fie unanſehnlich. Mit Hilfe einer Stehleiter und eines 
langſtieligen Obſtpflückers laſſen ſich hochhängende Früchte an 
beſten herunterholen. Schnell zu verwendendes Wirtſchaftsobſt 
kann, wenn die Leiter nicht ausreicht, geſchüttelt werden, nach 
dem der Boden unter dem Baum mit Heu oder alten Decken 
belegt wurde. Abſchlagen des Obſtes mit Stangen fügt den 
Bäumen großen Schaden zu und ſollte gänzlich vermieden werden. 
Fallobſt muß möglichſt bald gedörrt, gekeltert oder zu Mus ver: 
kocht werden. — Krokus, Tulpen, Hyacinthen, Schneeglöckchen, 
Szilla, Maiblumen u. a. werden jetzt gepflanzt für Garten. und 
Zimmerkultur. Alle Zwiebelgewächſe gedeihen nicht in nafim, 
ſchwerem Boden, ſondern lieben lockeres, mürbes, etwas ſandiges 
Erdreich mit Kompoſtmiſchung. Zum Heranziehen von gimme 
blumen werden auserleſen ſchöne, geſunde Zwiebeln in ipf 
gelegt und dieſe in den Garten eingegraben, damit fie ſich triti 
bewurzeln bis ungefähr Ende November. Dann nimmt man j 
heraus, ſtellt fie anfangs kühl, nach und nach wärmer und pults: 
an ein ſonniges Fenſter im Vor- oder Wohnzimmer, wo fie bald 
ihre Blüten entfalten. Bringt man die Töpfe nach und nod ft 
zur Entwicklung, fehlt es den Winter hindurch nicht an ein" 
immerwährenden Blumenflor. — Die im Garten faf obt 
Pflege wachſenden dankbaren Stauden oder Perennen, die UN 
die langſtieligen Blumen zu ſchönen Sträußen liefern oder 1 
prächtigen Einzelexemplaren die Vaſen füllen, wie Hir 
Dielythra, der farbenfrohe Phlox, bie japaniſche Anemone, Nr 
ziſſen, die kleinblühende Herbſtaſter, Ritterſporn, Eiſenhut, Alete 
u. a. werden jetzt durch Teilung vermehrt, die alten Stöcke " | 
gepflanzt unb neu gedüngt. Leuteres ift nötig, ſobald die Sue" 
kraft ber Farben nachläßt. Viele diefer Stauden ſind ehemalit 
Wildlinge, durch gärtneriſche Kunſt veredelt, deren Heimat i 
und Wieſengrund war, deshalb haften fie noch an den Dum? 
lichen Wachstumsbedingungen, lieben Feuchtigkeit der Luſt T" 
des Bodens und leichten Halbſchatten. — Eingetopft werden D 
alle Gewächshauspflanzen, wie Pelargonien, Geranien, ve ee 
Verbenen, Heliotrop, Nelken, Fuchſien u. a. Solange wie mog " 
läßt man die Töpfe noch im Freien ſtehen und holt fie erft e 
wenn bie Nächte kälter werden. Für den Gartenſchmuck im ar! 


hübfd) ift die Farbenwirkung, wenn roja Silene aleidimilia ` 
ſchen die Vergißmeinnichtpflanzen geſät oder gepflanzt RE 
als Einfaſſung verwendet wird. Faſt nod) wirkungsvoller e 
ift bie dunkelrote Silene compacta ruberrima. Die liebli d arit 
Nemophila, allerdings etwas empfindlicher, daher Wi T 
wird ebenfalls jetzt geſät unb ijt eine allerliebſte Einfafum 
Frühjahrsbeete. Beim Abräumen im Garten findet fid s ail 
Material, das zur Kompoſtbereitung wertvoll ift; es zal 
Haufen gebracht, feſtgepackt, mit Holzaſche bedeckt, wen peite 
durchfeuchtet und ſpäter im Winter einigemal umgen 


2 .. rs 
Viele Unkräuter laſſen fid) fo in gute Gartenerde viram 
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3. Roſe. Drei Luftmaſchen zum Ring ſchließen. In jede 
An dieſes Mittelſtück fünf Luft— 


^ 
[3 


det ben g; d 
xz Gehäkelte Blumen. Majde zwei fefte Maschen. An diefes Mittelftüd 
Dr maſchenbogen zu je 2 Luftmaſchen, die durch ein Stäbchen ge— 
ripe Ver hätte nicht feine Freude gehabt, wenn trennt find (a). In jeden Luftmaſchenbogen eine feſte Maſche, 
(OC. unter flinken Händen luſtig bunte Wollblumen drei Stäbchen, eine feſte Maſche [b) und weitergehend nächſte 
ele etblühten, bie oft nur Wollreſtchen und der Blättergruppe zwei Luftmaſchen und zurück in das Mittelſtück 
zis ` $ltinabel ihr Daſein verdantten? Es ift nur eine fejte Maſche, und an das Mittelſtück fünf Mu[tma]djenbogen ` 
NE eine kleine Ausleſe der hübſchen Blumen, bie wir hier im Bilde zu je drei Luftmaſchen, die durch ein Stäbchen getrennt find (c), 
in jeden Luftmaſchenbogen eine feſte Maſche, fünf Stäbchen, eine 


7 (E vorführen, wer Geſchick und Phantaſie beſitzt, wird fih noch 
er. mandes hinzuarbeiten können. An Draht befeftigt, der mit feſte Maſche und weitergehend für die letzte Blättergruppe, drei 
Er Bole umwickelt, können die Blumen zum Schmuck von Kinder- Luftmaſchen, die mit einer feſten Maſche zurück in das Mittel- 
"X^ hütchen, von Toilettenkiſſen, Nähkörbchen, Kaffeewärmern dienen. ſtück greifen und an das Mittelſtück ſechs Luftmaſchenbogen zu 
Aach als Gürtelſträußchen oder aneinandergereiht (Rofen), Io, je vier Luftmaſchen durch ein Stäbchen getrennt. In je einen 
uT- mie als Gürtel machen fie fid) febr nett. Die Narziſſe wird Luftmaſchenbogen eine feſte Maſche, ſechs Stäbchen, eine feſte 
weiß, bie Rofe in zwei Schattierungen rot, die Glockenblume Maſche. | N 
277 blaulila, die Primel verſchiedenartig ausgeführt. Mit Hilfe 4. Primel. Vier Luftmaſchen zum Ring ſchließen, drei Luft ⸗ 
vir" der nachſtehenden Anleitung laffen fih die Blumen mühelos „maſchen, ble als Stäbchen gelten, ſechs ganze Stäbchen in den 
= herſtellen. (| WC „Ning häkeln und zuletzt eine fefte Maſche in bie oberfte der drei 
2 Ratziſſe. Man ſchließt 8 Luftinaſchen zum Ring, dieſen Luftmaſchen, wodurch der Stäbchenring geſchloſſen wird. Auf 
er * unhäkelt man mit 18 feften Maſchen (a). Auf diefe 18 halbe dieſen Ring nochmals einen ſolchen Stäbchenring (a). An dieſen 
e. Stäbchen, wobei das ganze Maſchenglied gefaßt werden muß, fo entſtandenen Kelch werden fünf Blättchen gehäkelt. Hierzu 
wendet man die Arbeit, ſo daß alſo die rechte Seite der Blättchen 


^: 


` damit ber feft umhäkelte Ring hervortritt. Auf die Stäbchen 


. 9 Runden fefte Maſchen, wobei fo abzunehmen ift, daß fid) der 
` entſtandene Kelch zuletzt ſchließt (b). Für die fünf Blätter, 


. welde den Kelch umgeben, häkelt man zuerſt eine feſte Maſche 
1 in eine der 18 feſten Maſchen, welche den Luftmaſchenring nm- 
geben. Nun häkelt man 10 Luftmaſchen und zurückgehend eine 
x efte Majde, ein halbes Stäbchen, zwei ganze Stäbchen und fünf 
* Doppelftäbhen. Das fo entftandene Blatt häkelt man mit einer 


feſten Maſche an und beginnt weitergehend bas nächſte Blatt (c). 


E die Blätter werden außerdem, daß fie angehäfelt find, noch mit 
"mgen loſen Stichen am Kelch befeſtigt. Zuletzt näht man mit 


Stielfid) einen gelben und einen roten Rand um die Kelchöffnung. 


Vermitteln 


. ander kommt in die wenig angenehme Lage, daß zwei Per- 
ſönlichteiten, die er beide in ihrer Art ſchätzt und hochhält, in 
vertrauliche Weiſe vor ihm übereinander ihr Herz ausfhütten. 
= nijen i dieſen beiden, die nebeneinander leben oder arbei- 
ein Belensunterfchied, der fie täglich leiden läßt, und fo haben 
fe das Bedürfnis, ch einem Dritten gegenüber, der ihres Ver⸗ 
Towns würdig erscheint, auszuſprechen. Dieſes Vertrauen zu 
genießen, iſt keine 
is beiden Menfchen gleich lieb und wert, fo wird er es jedesmal 
11 Art Falſchheit empfinden, wenn der eine gegen den 
7 eren feine Klagen vorbringt, und er hört fie pebulbig mit an. 
155 boch iſt dieſes geduldige Anhören gerade die Wohltat, und 
is bie einzige Wohltat, die beide Teile von ihm verlangen. 
deren, das fo naheliegende Vermittelnwollen, zu dem es hilfs- 
Tus Menſchen in ſolchen Fällen zu drängen pflegt, macht das 
a üd oder das Übel nur ſchlimmer. Er ae die beteiligten 
ai en, daß die eine heimlich über die andere geklagt hat, fo 
and natürlich jede n daß fie ber leibenbe Seil und ber 
ere im Unrecht iſt, und fo werden Ausſprachen herbeigeführt, 


en, irgendeine Reibung, irgendein Mißverftehen, irgend⸗ 


nnehmlichkeit. Denn ſind dem Betreffenden 


nach der Innenſeite des Kelches kommt. Für ein Blättchen häkelt 
man in je eine Maſche eine feſte Maſche, ein halbes Stäbchen, 
drei ganze Stäbchen, ein halbes Stäbchen, eine feſte Maſche (b). 

5. Glockenblume. Drei Luftmaſchen zum Ring ſchließen, in 
jede Maſche zwei feſte Maſchen häkeln, bei der nächſten Runde 
nochmals zunehmen, ſo daß man 12 Maſchen hat (a). Nun fünf 
Runden ohne zuzunehmen und zuletzt zwei Runden, wobei an 
jeder dritten Maſche zuzunehmen iſt, und ſchließlich zwei Runden 
ohne zuzunehmen. Zwei Staubgefäße aus gelber Wolle, denen 
ein abgetönter Doppelknoten eingeknüpft iſt, ſind zuletzt der Glocke 


einzufügen. 


vd 
* 


oder nicht? | | 
die nicht Frieden ftiften, ſondern neuen Aufruhr der Gefühle. 
Oft genug platzt der Vermittler ja leider gerade mit ſeinem edel 

emeinten Bemühen zwiſchen die beiden Leutchen oder Familien 
hinein, wenn dieſe bereits im Genuſſe eines aus eigener mora. 
liſcher Kraft errungenen Friedens leben oder wenigftens fid) eines 
recht erträglichen Waffenſtillſtandes erfreuen. Dann erregt die 


Dazwiſchenkunft des Dritten erſt recht nur Argernis und neue 
und die allgemeine Verſtimmung richtet 


Auseinanderſetzungen 
5, b. h. gegen den „taktloſen“ Vermittler. 


ſich gegen den Anlaß, d. l 
Das Vermittelnwollen zwiſchen Streitenden darf, wenn man fon 


icht darauf verzichten zu können glaubt, darum nie heimlich ge- 
an biete es demjenigen Teil, der dabei am meiften | 


n 

ſchehen Man dab 

zu gewinnen hätte, vorher offen an. Lehnt er die Vermittlung 

aber entſchieden ab, in dem ſicheren Gefühl, daß ein Dritter hier 

A helfen kann, fo ehre man auch jeinen Willen. In ſolchen 
ällen hofft man oft nicht umſonſt auf die Macht der gegenſeitigen 

Hate ect die mit der Zeit das ihre tut. Was man im Augen- 

blick tun kann, das beſchränkt fid) in der Hauptſache auf das ge- 

duldige Anhören beider Teile und erfordert milden, verſöhnlichen 


Zuſpruch. 
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Nummer 35 


Was die Mode bringt. 


Es ſind keine in die Augen fallenden Neuheiten, die die Herbſt⸗ 
mode SE Sie beſchränkt fid) vielmehr auf Kleinigkeiten, die, 
er 


meiſt mit Hand ausgeführt, die Kleidungsſtücke recht koſtbar 
machen. Handgenähte Bieſen, die oft ganze Flächen bedecken, 


Sager heute als vornehmſte Garnitur, ſowohl an den Mänteln, 
aden, als ouch an den Kleidern, dann aber auch Röllden- 
garnituren, die bald leiterartig, bald als Gitter, als Bogen- 
oder Zackenabſchluß die verſchiedenſten Kleidungsſtücke zieren. 
Die Stickerei tritt dadurch etwas in den Hintergrund, wenn man 
ihrer auch gerade an den glatten Kleidern nicht entraten kann. 
Diefe- bevorzugen immer wieder die im Punkt der Herſtellung 
o überaus praktiſche Schlupfform, mit der ſich ſtets der 
lache Querausſchnitt verbindet. Wählt ſich eine reifere Dame 
olch loſes Kleid, ſo tritt on ſeine Stelle der tiefe ſpitze Ausſchnitt, 
u dem auch der Rückenſchluß paßt. Der Pagodenärmel hat auf 
er ganzen Linie bei jung und alt dermaßen geſiegt, daß man 
nur ſelten eine andere Form zu Geſicht bekommt, die ja vielleicht 
auo Seniat zu der loſen Gewandung paffen würde. 
bb. 196. Jackenkleid mit oan 

Jackenkleid aus gelbbräunlichem Tuch wirkte beſonders durch das 
mit brauner Seide unterlegte Gitterwerk von ſchmalen Blenden 
aus dem gleichen Stoff, deſſen Herſtellung wir in Nummer 26 
der „Gartenlaube“ gebracht haben. Die ziemlich glatte Jacke 


nausputz. Das elegante 


Ab. 197. 
Samtkleid mit Schürzentunika. 


ſchließt vorn unſichtbar und zeigt einen hochſtehenden Kragen aus 
Gitterwerk. Mit ihm harmoniert der breite Gürtel, in den die 
Sadenteile etwas hlufig treten. Der leicht faltige Schoß verläuft 
vorn etwas abgeſchrägt. Den eingeſetzten glatten Armel ſchmückt 
leichfalls ein Cinju& aus Gitterwerk. Der ſchlichte Bahnenrod 
ällt glatt herab. Zu dieſem vornehmen Koſtüm iſt der Schnitt 
in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite fü 


ir 18 M. vorrätig. 
Erforderlicher Stoff bei 1,30 Meter Breite 3,30 Meter. 
Abb. 197. 


Samtkleid mit Schürzentunika. Negerbrauner 
Panneſamt diente zur Herſtellung des S y Reeg 
kleides, zu dem bie Ausſtattung in gleichfarbigen Seidenröllchen 
beſtand, die hier eine Leiterborte bildeten. Im Rücken geſchloſſen 
und mit flachem Ausſchnitt gearbeitet, GE es ſtark verbreiterte 
Schultern, denen der longe, weite Armel in e angeſetzt ift. 
Die tief verlegte Taillenlinie wird durch ben Leitergürtel betont, 
unter dem der faltige Rock hervorfällt. Vorn in einer breiten 
Schürzentunika ausfallend, zeigt er an beiden Seiten Waſſerfäll, 
die der Vorderbahn ae find. Der gereihten W 
ift an jeder Seite ein Zipfel angeſchnitten, der lofe herabfällt 
Der zur Herſtellung dieſes ſchönen Kleides erforderliche Schnitt 
iſt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 18 M. erhältlich. 
Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 4,20 Meter. l 
Abb. 198. Seidenkleid mit reicher Biefengarnitur. Cin vor: 
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niert war. 


nehmes Kleid aus grauem Crépe Georgette, beffen reiche Gar- Kittelkleidchens verwendet, das mit hellrotem Seidenbeſatz gar: 
Zum Schlüpfen eingerichtet, zeigt es eine durch⸗ 


nitur in feinen Bieſen und neurotem Seidenkrepp beſtand, der 
die weiten Hermel fütterte und als breiter Saum am unteren 
Rande ſichtbar wurde. Das Kleid iſt über den Kopf zu ziehen 
und hat angeſchnittene Oberärmel, denen der ſehr weite, in Bieſen 
abgenähte Armel angeſetzt ijt. Am Kleide beginnt der Biefen- 
chmuck unterhalb der Büſte, um unterhalb der Hüfte zu endigen. 
n der tief verlegten Taillenlinie wird es durch einen ſchmalen 
Gürtel leicht zuſammengenommen, unter dem das Rockteil weich 
und ſchlank b.rabfüllt, Der Schnitt zu dieſem in feiner Form 
höchſt einfachen Kleide iſt in 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Ober⸗ 
weite zu 18 M. vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter 


Preite 4,20 Meter. 

Abb. 199, 200. Bluſenkleidchen für kleinere, Kittelkleidchen 
für größere Mädchen. Das niedliche Bluſenkleidchen aus buntem 
Schottenſtoff wird durch eine breite weiße Batiſtfalbel belebt, 
die, leicht gereiht, den Querausſchnitt umgibt. Unter ihr fällt 
das kurze, glatte Armelchen hervor. In Saillengegenb ift das 
Kleidchen eingereiht und hinten mit Halbgürtel verſehen. Sein 
Schnitt iſt in 56, 60, 64, 68 ; 
gentimeter Oberweite zu 13 M. 
vorrätig. Erforderlicher Stoff 
bei 1 Meter Breite 1.80 Meter. 
— Dunkelblauer Wollſtoff war 
zur Herſtellung dieſes praktiſchen 
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Abb. 199, 200. Blnſenkleibchen für kleinere, 
für großere Madchen. 
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gehende Vorder⸗ und Hinterbahn, an die ſich zu beiden Seiten 
je eine Pliſſeefaltengruppe anſchließt. Von einem Halbgürtelchen 
gehalten, verlaufen unter dieſem die leicht bluſigen Seitenteile, 
enen das kurze Armelchen angeſchnitten iſt. Zu dieſem hübſchen 
Kleidchen ift der Schnitt in 52, 56, 60, 64, 68 Zentimeter Ober- 
weite zu 18 M. erhältlich. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter 


Breite 1,60 Meter. 

Abb. 201. Bluſenkleid aus Schleierſtoff. Ein äußerſt leicht 
herzuſtellendes und dabei hübſches Kleidchen aus korallen roſa 
Schleierſtoff. Durch Gruppen feiner Stüſchen verziert, iſt es im 
Rücken geſchloſſen und mit kleinem, rundem Ausſchnitt verſehen, 
von dem dos Bluſenteil in leichten Reihfalten herabfällt. Das 
kurze Armelchen iſt angeſchnitten, der tiefverlegte Taillenſchluß 
durch Banddurchzug betont, von dem zu beiden Seiten ſchwarze 
Samtbandſchlupfen herabfallen. Der zur Herſtellung dieſes zier- 
lichen Kleidchens erforderliche Schnitt iſt in 56, 60, 64 Zentimeter 
Oberweite zu 13 M. vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter 
Breite 1,35 Meter. 

Abb. 202. Mädchenkleid aus 
Samt. Graublauer Samt ergab das 
Material zu dem für größere Mäd⸗ 
chen geeigneten Kleide, deffen Aus⸗ 
ſtattung in einer in Grau, Orange 
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Abb. 202. 
Mädchenkleid aus Samt. 
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iſtichſtickerei am Gürtel beſtand. Das Kleidungsſtücken find zu den Modefiguren Nr. 196 bis 202 gegen 
de don EE Kleidchens hat bei Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung der „Garten- 
und Ausſchnitt angeſchnittene Sreiviertelärmel, bie unten laube“, Leipzig, Königsſtraße 33, p beziehen. Für Taillen, 
weit und offen ſind. Unter dem breiten, die verlängerte Taille Mäntel uſw. iſt das Oberweitenma erforderlich, das über den 
betonenden Gürtel ſetzt ſich das gereihte Röckchen an, das an ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen iſt, und für 
beiden Seiten in je eine Pliſſeefaltengruppe geordnet iſt. Hierzu Röcke das Hüftenmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillen: 
iſt der Schnitt in 60, 64, 68, 72 Zentimeter Oberweite zu 13 M. linie gemeſſen wird. Es empfiehlt fid) für die Schnitte Borein- 
erhältlich. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 1,70 Meter. fendung des Betrages durch Poſtſcheckkonto 1200 Leipzig und 
Schnittmuſter. Gut paſſende und mit überſichtlicher Anlei⸗ Beſtellung auf dem Poſtabſchnitte, da Briefe häufig verloren 
tung verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von gehen. Dem Betrage iſt das Porto beizufügen. 


Zeitgemäßer Küchenzettel. 


tag: Grießſuppe mit Blumenkohl. Tauben mit Gericht im Wa erbade 2 Stunden und ſtürzt es beim Anrichten. 
| 19 "nb Pilzen. ni mit Apfeln. Mittwoch: Fruchtſuppe mit Grießbrei. Mecklenburger 
Tauben mit Tomaten und Pilzen. Mehrere junge e | 2 
 Sauben richtet man vor, brät fie in heißer Margarine von allen ecklenburger Wurzel gem üfe. 750 Gramm ge. 
Seiten an, gießt % Liter kochende Brühwürfelbrühe daran und utzte rote Wurzeln muß man in vM und einen halben Kopf 
ſchmort fie verdeckt weich. Man nimmt die Tauben aus der irſingkohl in feine Streifen ſchneiden. Dann ſchwitzt man 
Brühe, ſtellt ſie warm, gibt in. ihre Schmorbrühe vier reife zer- beides nebſt einer gehackten Zwiebel und etwas gewiegter Peter 
ſchnittene Tomaten, kocht ſie weich, bindet die Tunke mit etwas ſilie in Fett durch und gießt eine große Taſſe Knochenbrühe an 
glattgerührtem Mehl und füllt ſie über die angerichteten Tauben. das Gemüſe, Uewe: es 10 Minuten und ſtellt es 2 Stunden 
Außerdem ſchmort man 1 Kilogramm geputzte Steinpilze für ſich in die Kochki te. Man läßt 150 Gramm Reis inzwiſchen in 
in etwas Fett mit einer kleinen feingeſchnittenen Zwiebel im Waſſer mit Salz und etwas Margarine bid ausquellen; er wird 
eigenen Saft weich und garniert ſie um die Tauben. R beim Anrichten unter bas fertige Gemüſe gemiſcht. Man gibt 
Reiskopf mit Apfeln. Seh gleich große Apfel ſchält über das angerichtete Wurzelgemüſe 100 Gramm würflig ge 
man, bohrt das Kernhaus heraus, üllt die Höhlung mit aus⸗ ſchnittene übergebratene Blutwurſt. 


gequollenen Korinthen, Zucker, Zimt und Himbeermarmelade, Donnerstag: Sagoſuppe mit Wein. Reisgurken. 
worauf man ſie unter einmaligem vorſichtigen Wenden in Zuter- Reisgurken. Drei mittelgroße Gurken ſchält man, 
faft weichſchmort. 150 Gramm Reis Sei in Magermilch mit ſchneidet fie in drei Zentimeter lange Stücke, kocht fie in Gal; 


Zucker, einer Priſe Salz und etwas Zitronenſchale dick ausquellen. waſſer kurz auf, kühlt ſie raſch in kaltem Waſſer und entfernt nun 
Die Apfel werden bergförmig angerichtet, gleichmäßig mit dem mit einem Löffelchen behutſam das Kernhaus. In Fleiſchbrühe 
Reis bedeckt und der leicht gebundene Saft der Apfel nebenher mit Margarine und gehackter wiebel müſſen 125 Gramm Reis 
gereicht. dick ausquellen, der mit 3 Lö feln Tomatenbrei und 2 Löffeln 
, Montag: Pumpernickelſuppe. Thüringer Birnenpfanne. geriebenem Käſe vermiſcht wird. Man füllt die ausgehöhlten 

Thüringer Birnenpfanne. Man legt 250 Gramm Gurkenſtücke mit dieſem Reis und ſchmort fie in Fett mit etwas 
friſchen Schweinebauch mit der Fettſeite nach unten in eine Brühwürfelbrühe gar. Dünne Schinkenſpeckſcheiben brät man 
Pfanne, beſtreut das Fleiſch mit Salz und etwas Nelkenpfeffer, E Zeit und richtet auf ihnen die gefüllten Gurken an. | 
gießt etwas kochendes Waſſer darunter und legt um das Fleiſch reitag: Grünkernſuppe. Gekochter Fiſch mit Kartoffel 
1 Kilogramm kleine zartſchalige Birnen, die man nicht ſchält, und moſtrichtunke. » 
1 Kilogramm recht kleine geſchälte, kurze Zeit gebrühte Kartoffeln. Kartoffelmoſtrichtunke. Die Tunke paßt zu jedem 
Alles muß eingedeckt eine Stunde ſchmoren, wobei man hin und gekochten Fiſch. Man kocht etwa ſechs große Kartoffeln in der 
wieder ein wenig kochendes Waſſer untergießt, bis alles weich iſt, Schale, reibt ſie nach völligem Erkalten, ſtreut 30 Gramm kd 
worauf man das Gericht auf vertiefter Schüſſel anrichtet. Mehl über die Kartoffeln, mit dem man ſie vermiſcht, und gi 

Dienstag: Norddeutſche Kartoffelſuppe. Schichtkohl. die Maſſe in 70 Gramm heißes Fett, in welchem man ſie duct 

Norddeutſche Kartoffelſuppe. 500 Gramm ge: röſtet. Man gibt ſo viel pome Waſſer, dem man Gent 
ſchälte Kartoffeln ſchneidet man in Stücke, aud) zwei Stangen würze zuſetzt, an die Kartoffeln, daß eine gebundene Tunke d 
Porree, eine halbe Sellerieknolle, eine rote Wurzel und eine ſteht, an die man gewiegte Peterſilie, Moſtrich und Za, 
Awiebel klein, gibt 100 Gramm vorher geweichtes altes Schwarz gibt und die man zuletzt noch mit einem verquirlten Cge 
brot dazu und überfüllt alles mit 2 Litern Brühwürfelbrühe. abzieht. 


Die Suppe muß 10 Minuten ankochen und zwei Stunden in der Sonnabend: Graupenſuppe mit Gemüſen und einge! 
Kochkiſte ſtehen. Sie wird durchgeſtrichen und mit gehacktem ſchnittenem Fleiſch. Kürbispuffer, Salat. " 
Selleriegrün gewürzt. N Kürbispuffer. 500 Gramm geſchältes feſtes Kür » 

Schichtkohl. Ein paſſender Kochtopf wird bid eingefettet, fleiſch wird roh gerieben unb feft ausgedrückt, um das Zoch 


dann ſchichtweiſe abwechſelnd mit zerſchnittenem Wirſingkohl, in p entfernen. Man miſcht unter bie Maffe Salz, 1 Ci a» 
Scheiben geſchnittenen Kartoffeln und etwa 200 Gramm friſchem ehl und geriebene Semmelkrumen, ſe daß ein Teig WI 
gehackten Flelſch gefüllt, wobei man zwiſchen die "AC? Gdid- Kartoffelpuffern entſteht. Mit dem Löf 


el ſetzt man kleine Puffer 
ten Kümmelkörner, gehackte Zwiebel, Salz und 


feffer ſtreut. in heißes Fett und bäckt ſie auf beiden Seiten lichtbraun. 


Über das Ganze gießt man 1 Liter Brühwürfelbrühe, kocht das echlaz des redaktionellen Tells. 
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Chai Eer zur höchſten Leiſtung zu pus ähigen, klang gebracht werden muß. Das Reich hat in der Ständigen 
) Ausſtellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg eine zen: 
trale Einrichtung geſchaffen, in der die bewährten Schutzmaß— 


nahmen von der 
Induſtrie ausge- 
ſtellt und den Be⸗ 
teiligten in einer 
Form vorgeführt 
werden, daß ſie 
fid ſelbſt ein Ur: 
teil über die Zweck 
mäßigkeit der 
Maßnahmen und 
einen Überblick 
über das ganze 
Gebiet der Unfall— 
verhütung und 
Gewerbehygiene 
verſchaffen tön- 
nen. Einige 
Augenblicksbilder 
aus dem Betriebe 
mögen erläutern, 
wie die Ausſtel— 
lung dieſe Auf— 
gaben zu erfüllen 
ſucht. 

Aus dem Ge— 
biet der Schuh: 
fabrikation zeigt 
das zweite Bild ei— 
ne Exzenterſtanze, 
wie ſie vielfach 
zum Ausſtanzen 


a 


d 4s, Google , 


wird die Preſſe 
eingerückt, 
und ihr nie— 
dergehender 
Stempel 
ſchlägt das 
Stück aus. Er— 
faßt der Stem— 
pel dabei die 
nicht rechtzei— 
tig fortgezo— 
gene Hand des 
Arbeiters, ſo 
iſt ihre ſchwere 
Verletzung die 
Folge. Das 
Hantieren mit 
der Haut er— 


fordert, daß 
der Tiſch der 
Preſſe mög— 


lichſt vou allen 
Seiten frei iſt 
Die abgebil— 
dete Stanze 
verbindet dieſe 
Forderung mit 
einem weitge— 
henden Schutz 
des Arbeiters. 
Der rechte Fuß 
des Arbeiters 
hat die Stanze 
bereits ein— 
gedrückt, der 
(Fortſetzung 
nebenſtehend.) 


Abb. 4. Fleiſchkutter mit Schutzdecken. 


Aufnahmen A. Matzdorff. 
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Ein Stiefel, der beglüct! 
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Abb. 5. Schutzvorrichtung beim Fenſterputzen. 
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gegangen, bleibt aber auf der noch nicht 
ſortgezogenen Hand des Arbeiters ruhig ſtehen. Die Maſchine 
iſt nämlich fo konſtruiert, daß der Preßſtempel erſt in dem 
` zwangläufig mitgenommen wird, wenn er lid) auf 
as Stanzmeſſer aufſetzt. Findet er auf ſeinem Wege vorher 
i derſtand, fo wird jeine Bewegung unterbrochen. 

das Gebiet der Metallbearbeitung leitet die elektriſche 


Arbeiters gegen die abſpringenden Zunderteile dient die obere 
ſchweißenden Blechſtellen müſſen metalliſch 


lzeneingriff geraten, iſt auf jeder Seite ein oberes 
angebracht. Seitliche Schutzbleche verhindern, 
iter von der Seite die Walzen erreicht. Will der 
9 nachſchieben, fo muß er mit dem Arm unter 
ußgitter durchfaſſen. Legt er ſich nach vorn über 
jo hebt er mit dem Oberarm das Schutzgitter und be— | 
kt dadurch einen Wechſel der Drehrichtung, ſo daß die zu weit 
| | Berührung ber Walzen nicht in 
4 dieſe hineingezogen wird. — Das vierte Bild ſtellt einen 
|. Sleifätutter dar, Auf der horizontalen Welle, die ſich mit 
etwa 1200 Umdrehungen in der Minute dreht, ſind die Schneid— 

| 

4 


mejfer ſichtbar, das zu ſchneidende Fleiſch befindet ſich in dem 
Win ift erft möglich, wenn der maſſive Deckel herunte 

` Der im Bilde hinter der Welle mit einem Pfeil bezeichnete Knag⸗ 

m verhindert das Einrücken bei hochgeklapptem Deckel und legt 

e ei heruntergeklapptem Deckel ſo vor dieſen, daß ein Sod | 

| 

i 


runden Trog, der ſich gleichfalls dreht. Die Einrückung der Mas 
rgeklappt iſt. 


Happen während des Ganges gan; unmöglich ift. Der Trog der | 
uote hat ferner einen zentriſch angeordneten Zapfen, und am 
caet iſt durch Niete eine Schutzleiſte in Form eines zum Dreh: | 
punkt des Troges zentriſch gelagerten Kreisf 
nur vorne voll, nach den beiden Enden aber au 
LE s Fenſterreinigungsgerüſt, welches die fi 
igt, dient zur gefahrloſen Ausführung v 
SCH Jenſteraußenfeiten. Es gibt dem Arbeite 
vg ` und Wäit ihn vor dem Herabfallen. E 


bank geſtellt, daß die zangenar 


— tt Fehfteröffnung umfaſſen. Bei 
Be m ie äußeren Füße in den 
nden des Gerüſtes legen ſich 
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M mittel, wie es sein 


troffen, dabei außer. 
ordentlich billig. 
Uberall erhültlich. 
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Aereinig! mif „Die Welle Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer“ 
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Begründet im Jahre 1853 
von Grnt Kell in Leipzig. 
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Die ftrarfen Gobenrath es. 


Roman pon Willy Harms. 


EM Da ſprach Kord, und es war wie ein Auf: 
— atmen in ſeinen Worten: „Ich glaube, 
Heidenreich kommt. Ich höre einen Wagen.“ 

Daus drängte zurück in den Tag. 

Regine Godenrath wollte ſich nicht zurückdrängen laſſen. 
„Nacht wit ihm, was ihr wollt, aber laßt ihn nicht auf 
den Hof. Kein Wort kann ich mit ihm ſprechen.“ 

Es war leicht geſagt, Heidenreich nicht auf den Hof zu 
lafen. Als Kord hinauskam, fah er, daß der Händler dem 
Bilem Langholt ſchon die Leine zuwarf. „Nein, nicht 
ausſpannen! Pferd und Wagen können im Schuppen 
ſtehenbleiben.“ 

Im triefenden Regenmantel kam er auf Kord zu. „Ein 
Hundewetter! Den Tod kann man jid) holen! Aber der 
Sünnenhof wird einen Kümmel haben.“ 

Konnte Kord ſagen: Sie ſollen nicht kommen; Mutter 
hat es verboten? 

„Im Umſehen redete Heidenreich fih und orb in die 

Stube hinein. Mutter Godenrath konnte noch eben flüch— 

i „3h kann dem Menſchen nicht die Hand geben. Seht 

zu, daß ihr ihn ſchnell wieder los werdet.“ 

De das war ſchwer. Er trank gegen eine mögliche 

SCH ng einen Schluck nad) dem andern und redete vom 
tter und vom Vieh und von der Vormahd, die in viet: 

sehn Tagen beginnen mußte. Nur vom Kauf ſagte er vor: 

läufig tein Wort. Er wußte, was ſich gehörte. 

ms Zuhörer waren ſchweigſam. Heidenreich mußte fid) 
| ünnen Antworten und einem wiederholten Nötigen 


Kord und Hannes waren 


zum Trinken zufrieden geben. 
Das, was ſie ihnen 


mit den Gedanken bei der Mutter. 
geſagt hatte, waren Bruchſtücke; es fehlten Glieder in der 
Kette, und dieſe ließen ſich nicht faſſen unter Heidenreichs 
glatten Worten. | 

In der Küche war ein Eimerklappern. Die Mutter 
ging wohl zum Melken in den Stall. 

Heidenreich fing an, ungeduldig nach der Uhr zu 
blicken, als die Tür ſich nicht öffnen wollte. Sein Reden 
war zwecklos, ſolange nicht die Hofherrin zugegen war. 
Aber was half's? Im Bogen ſchlängelte er ſich an den 
Zweck ſeines Kommens heran und berichtete, daß die Güter 
und Höfe augenblicklich noch gut im Preiſe ſtänden; ſie 
könnten aber jederzeit fallen. Dieſe Unbeſtändigkeit mache 
einem ehrlichen Händler das Kaufen und Verkaufen ſchwer. 

Hannes ſtand auf. Nach dem Pferd im Schuppen wolle 
er ſehen, ihm noch einen Arm voll Heu vorwerfen. 

Er ging am Schuppen vorbei. Im Viehſtall war die 
Mutter. 

„Mir geht es wie dir, Mutter. Ich kann es heute nicht 
hören, wenn Heidenreich redet. Sein Mund iſt wie eine 
Mühle.“ | 

„Ja, Hannes, wir find es nicht gewohnt, die Zunge wild 
umherlaufen zu laſſen. Klopf' der Rotbunten den Hals, 
ſie will nicht ſtehen.“ 

Da ging zum zweiten Male die Tür. 
die Futterdiele. 

„Iſt er wieder vom Hof?“ 


Kord trat auf 
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„Nein, er wartet. Ich habe gefagt, daß ich zuſehen rend eines Vierteljahrhunderts geweſen. 


wollte, wo du ſeiſt. 
er warten.“ | | 

„Du Haft recht. Solchen Leuten ift anders nicht bei- 
zukommen.“ 

Kord lehnte ſich an den Querbalken über den Köpfen der 
Kühe. Hannes harkte ihnen das Heu in erreichbare Nähe. 
Regine Godenrath ſaß unter der Rotbunten. 
ſchlug eine Kuh mit dem Kopf nach einer Fliege. 
klirrte die Kette. 
des Melkens nicht unterbrochen. 

„Du biſt nicht zu Ende gekommen.“ 

„Wer ſagt das, Kord?“ 

„Vom Vater wollteſt du erzählen.“ 

„Was ſoll ich euch erzählen? Ihr wißt es ja ſchon. 
Deswegen ſeid ihr beide hier auf der Futterdiele.“ 

Hohl klang die Stimme der Mutter. Das kam von dem 
weißen Flünkerhut. Den mußte ſie tragen beim Melken, 
damit ihr die Kühe nicht mit den Schwänzen ins Geſicht 
ſchlugen. 

„Er hat ſelber —“ 

„Sprich nicht ſo laut, Kord!“ 

Sie ſtand auf und ging zur andern Kuh, zu der ſchwar⸗ 
zen, die das prallſte Euter hatte und am meiſten Milch gab. 
Aber auf halbem Wege wandte ſie ſich und ſah feſten Blickes 
von einem zum andern. In der Linken hatte ſie den 
Eimer, in der Rechten den Hocker. 

„Nun weißt du, weshalb ich nicht wollte, daß du im 
vorigen Jahre die Eiche umhauteſt, die am Tiefen Schlag 
beim Graben ſteht. Bauholz wollteſt du haben. Die Eiche 
muß ſtehen bleiben, ſolange noch ein Stück von uns 
dreien nach iſt.“ 

Mit dem äußeren Ohr, das den Schall wohl auffing, 
aber nicht weitergab, hörten Mutter und Söhne, daß ein 
Wagen aus dem Schuppen geholt wurde, daß jemand 
grimmig mit der Peitſche knallte und im Trabe davonfuhr. 
Das, was draußen geſchah, ging ſie nichts an. Heidenreich 
brauchte nicht wiederzukommen. Sünnenleute gehörten auf 
den Sünnenhof. Die Glieder der Kette waren geſchloſſen. 

„Ihr lauft abends nach der Schleuſe. Nehmt euren 
Hut ab, wenn ihr an der Eiche vorbeikommt. Und nun 
geht in die Stube. Ich komme gleich.“ | 

Nacheinander gingen fe hinaus. Aber es war unmög⸗ 
lich, vor der Mutter in die Stube zu gehen. Sie konnten 
nicht ſtumm nebeneinander ſitzen. Und ſprechen konnten 
ſie erſt recht nicht. 

Kord ging in den Regen hinaus nach dem Bienen: 
ſchauer und hantierte bei den Käſten. Es war unnütze 
Arbeit. Bei dieſem Wetter war keine Biene draußen. Es 
(dien fi im Weſten aufzuklären. Der Regen fiel nicht 
mehr in ſo dicken Strähnen. Man konnte die triefenden 
Kronen der Bäume am Tiefen Schlag deutlich erkennen. 
Auch Hannes ſah vom Torpfoſten aus die wehenden Zweige. 

Nach einer Stunde ſaßen die Sünnenleute wieder in 
der Wohnſtube. Irgendwie mußte das heute zu einem 
Ende kommen. Noch hatte es kein Ende. Mutter Goden⸗ 
rath hatte die Pflicht, es ihren Söhnen zu zeigen. 

„Nur drei Menſchen wußten, wie Vater geſtorben war, 
Großvater und ich und der Knecht Heinrich Vorbeck, der — 
der ihn gefunden hatte. Wir haben es keinem geſagt. 
Darum hat Vater ein Kreuz auf ſeinem Grab.“ 

Herrgott, ſonſt wäre ſein Grab neben der Mauer ge⸗ 
melen) Kord mahlte mit den Zähnen, wie die Kühe getan 
hatten, als die Mutter geſagt hatte vom Hutabnehmen. 
Hannes’ Kopf war auf den Unterarm gefallen. 

Regine Godenrath ſchwieg in großer Ratloſigkeit. Es 
war wider die Natur, den Söhnen Einzelheiten hinzu⸗ 
ſchieben, unendlich zähe Einzelheiten, die in der Ernteſonne 
nicht verdorrten, die den ſturen Oſtſturm über ſich hinweg⸗ 
brauſen ließen und ſich dann wieder aufrichteten, als ſei 
nichts geſchehen. Sie waren ihre Arbeitsgenoſſen wäh⸗ 


Damit war er einverſtanden. Mag 


Dann 
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Sie hatte es 
lernen müſſen, ſich mit dieſen Genoſſen zu vertragen. 

Wie lange ſie damals neben Ernſt geſeſſen hatte, das 
war wie weggeätzt aus der Erinnerung. Sie wußte nicht, 
wann Johann Godenrath gekommen war. 

„Ich dachte, Chriſtian wäre bei dir“ 

‚Auf dem Hof wird er fein.’ 

„Vom Hof komm' ich her; hab' das Vieh beſorgt. Dort 
it er nicht. 

„Dann will ich doch ſehen — S 

Damit war fie — nicht gegangen, ſondern gelaufen. 
Vielleicht war er bei den Kälbern. Einige Schritte war 
ſie noch von der Stalltür entfernt geweſen, da hatte ſie jäh 
wie ein Klotz ſtillſtehen müſſen. Ein ſchlimmer Gedanke 
war über ſie hergefallen, hatte ſich nicht abſchütteln laſſen 
wollen. i | 

Mit langen Schritten war Heinrich Vorbeck auf ben Hof 
gekommen, hatte ſeltſam ſcheu umhergeblickt. Trotz der 
fteifen Dämmerung hatte fie feinen eingezogenen Naden 
geſehen. 

„Wo ift ec? | 

Kein Wort hatte er geantwortet, nur eine Kopfbewegung 
über die Schulter gemacht. Sie war mit ihm in den Abend 
gerannt. , 

Auf bem Rücken hatte Heinrich Vorbeck feinen Herrn 
auf den Sünnenhof getragen. 

Eine entſetzlich wirre und haltloſe Stunde war gefolgt. 
Johann Godenrath und ſie waren zwiſchen den beiden Toten 
hin und her gelaufen, und ſchließlich hatten fie ſtumpf am 
Tiſch geſeſſen. Der Vater hatte geſchluckt und war fort: 
während mit zitternder Hand über die Bartſtoppeln des 
Kinns gefahren. Sie hatte mit dem Kopf auf der Dud. 
kante gelegen, und die Lider hatten gebrannt vom Weinen. 
Ihr war zumute geweſen, als könnten die Tage nach dieſen 
Abend keinen Fortgang haben. Alles hatte in einem Nebel 
geſchwommen. ) 

Als Heinrich Vorbeck in die Stube getreten war, hatte 
ſich keiner nach ihm umgeſehen. Am Türrahmen war er 
ſtehengeblieben. 

„Was werden die Leute ſagen, Chriſtian? . 

Daß der Vater derartiges denken konnte! Es war gleich 
gültig, was die Leute dachten. Übrigens gab es keine für 
Sünnenleute. 

Da ſprach der Knecht: Ich habe nachgeſehen. Der 
alte Warnke ijt ſchon zu Bett gemejen.' 

Die Worte waren ſpröde, zerbrachen. Gut war das 
Weshalb ſagte er überhaupt von den Katenleuten? Morgen 
würden ſie alles erfahren. 

Ich meine, der Herr kann verlangen, 
unter die Erde kommt.’ 

Sie hatte es gefühlt, daß er fie beim Sprechen angeſehen 
hatte. Und als ihr Blick an ihm hinaufgekrochen wor, 
hatte ſie ihn verſtanden. ; 

Kein Sa und fein Nein hatte fie ibm geben können. 
Aber es war eine Wohltat geweſen, daß ein anderet für 
ſie dachte, ihr einen Weg wies. 

‚Du meinſt — Johann Godenrath 
nicht ausſprechen können. ) , 

„Ich meine, daß es keinen andern etwas angeht, wie det 
Herr geſtorben ijt. Wir find niemand Rechenſchaft ſchuldid 

Eine Weile hatte er noch gewartet und war dann m 
ausgegangen. Das ſchlimme Schweigen hatte er urütie 
laſſen. Ihr Schwiegervater unb fie hatten einander nich 
anſehen mögen. b 

Wie fie jetzt ihre Jungs nicht anſehen konnte. Abet 
ſie warteten. | 

„Am nüdjten Tage ift Heinrich Vorbeck zum u 
gangen. Und dann zum Schulzen. Der hatte das Stande 
amt. Mich hat keiner gefragt.“ | 

Hannes faf weit nad) vorn geneigt. 
hinabgeſunken, daß die Mutter nur das helle, 


daß er ehrlich 


hatte die Lüge 
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Haar ſehen konnte. Das Kinn preßte er gegen die Hand— 
flächen, daß ſie zitterten. Kord ſchien ruhiger geblieben zu 
ſein. Aber keiner hielt es für nötig, ihr mit einem Wort 
zu Hilfe zu kommen. Sie mußte doch nun ſchweigen. 
Worauf warteten Kord und Hannes? Wollten ſie mehr 
wiſſen? Es gab für ſie kein Mehr. Dafür waren ſie Söhne. 


„Warum ſagt ihr nichts?“ 
Da fing Hannes an zu ſchlucken, und ruckweiſe kriegte 


er den Kopf nach oben. 
„Du durfteſt uns das nicht fagen.” Regine Godenrath 
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war unverbrauchte, erdfriſche Luft, keine Luft, die ein 
Vierteljahrhundert alt war. Auf die Dauer konnte kein ge⸗ 
ſunder Menſch in ihr atmen. 

Auch Hannes ging bald hinaus. Er mußte allein ſein, 
um Wege zu finden aus der Denkſchlucht, in die feine Mutter 
ihn geſtoßen hatte. 

Seine Senſe holte er ſich, um ſie zur Vormahd zu 
dengeln. In der Wieſe im Lahnengrund war mit der Ma⸗ 
ſchine nichts zu machen. Sie war viel zu feucht. 

Er ging auf den alten Dengelplatz. Das war die Schwelle 
zum Holzſtall. Hier hing ſtändig am Querbalken der Tür 


der zur Schleife geſchlungene Strick für den Senſenarm, 
und neben der 


hörte, daß er in großer Not war. 
„Warum nicht?“ Kord fragte für die Mutter. Seine 
Stimme war feſt. 
Er war fertig mit Schwelle lag das 
der Gohnesnot. | Mns, 25 kurze Stück Schie; 
„Weil — weil : Get e VI Me ne als Amboß be- | 
— ich — weiß sé re ASSEN reit. Bald ſchallte 
nicht —“ re; der harte, gleich⸗ 
Regine Go- E, 1 , oe See 
denrath wuchs. | Wr g über 0a 
SE — Gehöft. 
derte ſie die Worte Nun hatte 
Hannes Zeit, den 
inneren Menſchen 


auf ihren wunden 
Sohn. 

„Weil du wiſ⸗ 
ſen ſollſt, daß es 
für Sünnenleute 
kein Weglaufen 
vom Hofe gibt. 
Wir ſind an ihn 
gebunden, da mag 
kommen, was will. 
Vater hat uns 
feftgebunden. Ihr 
ſeid keine Kinder 
mehr. Helft mir 
die Schuld des 
Vaters tragen. 
Helft mir meine 
Schuld tragen.“ 

Kord fiel ein. 
„Du haft keine 
Schuld. Gs war 
ſelbſtverſtändlich, 
was ihr getan 
habt.“ 

„So, das 
meinſt du. Du 
bijt mir zu ſchnell 
fertig. Ich bin 
heute noch nicht 
fertig. Mit un⸗ 


nicht ſprechen. Wir wollen dem Vorbeck 


um des Himmels willen nicht, Kord —“ 
ſprang Regine Godenrath in die Backen. 

„Pas haft du? Was ift aus dem Knecht geworden? Hat 
er nicht den Katen gekriegt?“ 

Regine Godenrath mußte richtig nachſinnen. „Ich weiß 
nicht, wo er geblieben iſt. Er iſt nach einem Jahre weg⸗ 
gegangen. Laß ihn, Kord —“ 

Cie brach ab, als ſchlöſſe ihr eine fremde Hand den 
Mund, Ans Fenſter mußte fie treten und mit dem Schürzen⸗ 
öipfel den Schweiß von den beſchlagenen Scheiben wiſchen. 

„Der Regen hat nachgelaſſen. Es ſtäubt nur noch.“ Sie 
hatte fid) wieder. | 

„Dann will ich mit dem Geſpann nach den Kartoffeln. 
Sie müſſen nach dieſem Regen behäuft werden.“ Kord 
ging aus der Stube. Er ging ſchnell aus der Stube. Draußen 


Das Blut 


mit dem heutigen 
Tag ins Gleich⸗ 
gewicht zu brin⸗ 
gen. Er hatte 
bisher mit dem 
Wort „Vater“ 
nichts anzufangen 
gewußt. Nicht die 
leiſeſte Vorſtel⸗ 
lung hatte er von 
dem Bilde des Va⸗ 
ters. Leer war 
das Wort gewe⸗ 
ſen, war einge⸗ 
ſargt geweſen wie 
der Körper auf 
dem Erbplatz des 
Beidenbrücker 
Kirchhofs. Heute 
war es zum Uber, 
laufen gefüllt. 
Nun hatte er ei⸗ 
nen Vater, frei⸗ 
lich einen, den 
ein Knecht vom 
Baumaſt geholt 
hatte. Der Vater 
hatte vielleicht in 
einer Schleife ge⸗ 
hangen, wie er 
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ſie eben für den Senſenarm benutzt hatte. 
Nein, er durfte die Gedanken nicht wie junge Pferde 
Ein Schauder 


kroch über die Haut. Die Hammerſchläge wurden unregel⸗ 


hinten ausſchlagen laſſen. Roh war es. 


mäßig. 

Lieber das Denken hinſchicken zu Hede Dankwart, nach 
der Kord heute in ſelbſtverſtändlicher Sicherheit gelangt 
hatte. Aber ohne weiteres ließ er ihm die Hede nicht — 

Fünfhundert Schritte waren es ſicher von der Eiche bis 
zum Gehöft. Fünfhundert Schritte hatte der Knecht den 
Vater geſchleppt — 

Es half nichts. Hede Dankwart konnte die Gedanken 
nicht feſthalten. Der tote Vater war ſtärker als fie. — 

Warum mußte Mutter Godenrath in den Nachmittags. 
ſtunden unruhig von einem Raum in den andern wandern? 
Woher das Drängen und Wühlen? Trieb Criſtian ſie hin 
und her? Hatte ſie ſeine Ruhe geſtört? Sie konnte keinen 


106° 


Seite 70 — 


Namen ſinden für das Quälen. Mit Trauer und Schmerz 
hatte es nichts zu tun. In dreiundzwanzig Lewitzjahren war 
die letzte Wurzel, die in den Gram hinunterreichte, verdorrt. 

Oder machte fie fid) Vorwürfe, daß fie fid) unfähig er- 
wieſen hatte, das Sünnengeheimnis zu hüten? War die 
Preisgabe eine Erniedrigung des Toten vor ſeinen Söhnen 
geweſen? Hätte ſie es eher andern Menſchen als Kord und 
Hannes ſagen dürfen? Hatte ſie ein Unrecht an dieſen be⸗ 
gangen? Beſonders an Hannes? Er hatte es ihr geſagt. 
Peinigte ſie der Vorwurf? Sie konnte nicht vernünftig 
nachdenken. In ewiger Eheeinſamkeit waren die Gedanken 
brüchig geworden wie Flachsfäden, die zu lange in Tau und 
Regen gelegen haben. Sie hatte ihr Denken nicht in Ge— 
walt. Sie ließ ſich treiben wie Hannes, der draußen bald 
auf den Vater, bald auf Hede mit dem Hammer einſchlug. 

Regine Godenrath wurde gewahr, daß ſie in ihrer Schlaf— 
kammer ſtand. Die Eichentruhe hatte ſie geöffnet, und ein 
Strick war in ihrer Hand. Dieſen Bindeſtrick hatte ihr 
Mann fid) damals von der Wagenrunge losgeknüpft, als 
er auf die Diele gegangen war, weil ſie in der allerſchwerſten 
Minute kein gutes Wort für ihn gehabt hatte. Hätte ſie 
den Strick wieder gebrauchen ſollen wie jeden andern? Sie 
hatte ihn weggelegt. 

Jahre waren vergangen, ſeit ſie ihn berührt hatte. Aber 
das Wiſſen von ihm war immer in ihr geweſen. 

Warum pochte das Herz gegen die Rippen? 
Mann hatte der Strick erdroſſelt. 
erdroſſelt. 

Da drückte ein Luftzug die angelehnte Wohnſtubentür 
zurück. Hannes war von draußen hereingekommen. 

Er ſah ſeine Mutter, ſah den Strick. „Mutter!“ Ent— 
ſetzen flammte in ſeinem Blick. Mit einigen Sprungſchritten 
war er bei ihr. „Was wollteſt du?“ Mit harter Gewalt riß 
er ihr den Strick aus den Händen. 

Regine Godenrath begriff. Sie faßte ſeinen Arm und 
[aate ruhig: „Sei ohne Sorge, Hannes. Das wirft du nicht 
bei mir erleben.“ 

„Ich dachte —“ Ratloſigkeit und Scheu zwängten ſeinen 
Blick in die Schattenſchlucht zwiſchen Koffer und Wand. 

„Ja, Junge, ich weiß. Gib ihn nur wieder her. Von 
Vater ſtammt er.“ ' 

Eine Gewalt, gegen bie fein Bäumen nützte, bog ihm die 
Finger auseinander. Er konnte nichts denken. Klatſchend 
fiel der Strick auf den Boden. 

Mutter Godenrath blickte fid) und legte ihn wieder in den 
Koffer. Achzend ſchnappte der Deckel ein. 

„Komm, Hannes. Du haft mir 
heute vorgehalten, ich hätte dir das 
von Vater nicht ſagen dürfen. Ich 
habe nicht lange überlegt, ob ich es 
euch ſagen ſollte oder nicht. Es iſt 
auf mich zugekommen, und da mußte 
ich es ſagen. Ich glaube, daß ich 
nun weiß, weshalb ich nicht anders 
konnte. An Hede Dankwart wird es 
liegen. Kein Menſch von dort brau- 
ßen darf ſich zwiſchen uns drängen. 
Für jeden von uns kommen erſt die 
Sünnenleute und dann die andern. 
Wir ſind vielleicht anders als die 
Leute jenſeit des Kanals. Auf uns 
allein ſind wir geſtellt. Andere kön⸗ 
nen nicht verſtehen, was das heißt. 
Der Strick, den ich weggelegt habe, 
hält uns zuſammen. Auch gegen 
Hede Dankwart wird er es tun. Du 
bleibſt auf dem Sünnenhof. Es gibt 
vor ihm keine Flucht. Warum nicht, 
das weißt du nun.“ 

„Dir gilt der Strick mehr als He⸗ 
be —^ Tas war eine Frage ohne Halt. 


Ihren 
Ihre Jugend hatte er 
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„Dir auch. 
werden.“ 

„Ich weiß nicht, was werden ſoll.“ 

„Das weiß kein Menſch, Hannes.“ 


Wenn du es nicht glaubſt, mußt du älter 


* * * 


Der Februarſturm buhlt um bie Lewitz. 

Im Wildpark Jasnitz haben die mütterlichen Arme der 
Fichten ihn bislang zurückgehalten. Nun reißt er ſich los, 
weiße Mäntel, die das Leben verhüllen, werden beiſeite ge⸗ 
ſchleudert. Er faucht durch die Schneiſen, brüllt den ohn- 
mächtigen Tannen ein wildes Abſchiedswort zu, reißt Gatter 
und Tore um, jauchzt über die Landſtraße und nimmt in 
einem Sprung den Ludwigsluſter Kanal. Rückſichtslos 
rüttelt er die Lewitz und zerrt an ihrem weißen Leinenkleid. 
Du biſt mein! 

Sie hebt die Arme. Wehrend. Greifend. — 

Die junge Regine Godenrath blickt aus dem Küchen⸗ 
fenſter. Sie ſieht nichts von dem Rütteln und Zerren. Mag 
es ſtürmen. Das Vieh iſt im Stall, und drinnen in der 
Stube ſitzen die Kinder beim Großvater. Ihre Augen gehen 
mit Heinrich Vorbeck, der einen Sack mit Hafer über den 
Hof in den Pferdeſtall trägt. Trotz der zwei Zentner, trok 
des Sturmes geht er aufrecht und ſicher. So aufrecht, als 
habe er ſich einen leeren Sack über die Schulter geworfen. 
So aufrecht, als ſei er ſchon Herr vom Sünnenhof. Mit 
dem Hafer ijt er vor wenigen Minuten vom Kornboden ge: 
kommen, ift an der Dielentür, die zur Küche führt, ſtehen⸗ 
geblieben und hat geſagt: „Ich will den Pferden noch ein 
Futter geben, dann komme ich.“ 

Er hat nicht geſagt, was er will. Er braucht es nicht. 
Regine Godenrath weiß, weshalb er kommt. Seine Augen 


haben es ihr geſagt. Und er hat geſprochen, als fei fie die 


Magd und er der Herr. Sollte er es nicht? Er will doch 
ihr Herr werden. Gleich kommt er und fordert ſie zum 
Weibe. Iſt das unnatürlich? Wen ſoll er ſonſt fordern! 
Von wem will ſie ſonſt gefordert ſein? Die Lewitz treibt die 
Menſchen, die ihr verfallen ſind, zueinander, ſie mögen 
wollen oder nicht. 

Vierzehn Monate ſind ſeit Chriſtians Tod vergangen. 
Sie hat ehrlich das Trauerjahr gehalten. Ihr will es var 
kommen, als jei es unendlich lange her, feit ihr Mann fie tm 
Stich gelaſſen hat. Mit dem Hof und mit der Arbeit und 
mit den Kindern und mit der Einſamkeit hat er fie Wei 
laſſen. Er hat fie figen laffen, ift geflohen nach dem retten: 
den Eichenaſt. Eine Bitterkeit wär 
den Toten faltet ihre Lippen. Die 
Bitterkeit hat fie ſonſt nicht gekannt, 
erft in den letzten Wochen kommt ft 
zu ihr. In den dunklen Abendſtunden 
des erſten Winters hat ſie, wenn die 
Kinder zur Ruhe waren, neben ihrem 
Schwiegervater geſeſſen und immer 
nur an den gedacht, der ſonſt mit 
ihnen in der Stube geweſen ift 
Manchmal find Laute an ihr Ohr 
geſchlagen, ſie hat ſich den Tadel 
ihres Schwiegervaters mühſam à" 
ſammenflicken müſſen. „Die Hände 
ſollen etwas tun, nicht der Kopf 
Du ſollſt hier nicht fo herumhängen. 

ol' dir ein Nähzeug.“ 

y In der Gluthitze des Gar"? 
ift die Trauer nach und nad) verjan 
det. DieMustelarbeit für ben Hof di 
Verantwortlichkeit für den Hof haben 
ſich nicht vertragen mit Ven 
Fragen: Warum mußte das 0 
kommen? Warum Sohn und pi 
an einem Tag? War einer nit gems 

(Fortſetzung folgt) 
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Um die Börſe haben ſich in der „guten alten Zeit“, und das 
ift noch gar nicht [o lange her, nur die allerwenigſten gekümmert. 
Gewiß, man hatte vor ihr — vielleicht gerade darum — immer 
eine große Achtung, nannte beiſpielsweiſe das Haus, das dieſen 
Namen trägt, meiſt ein ſehr anſehnliches, wenn man mit Bekann— 
ten und Unbekannten daran vorüberging und ihnen etwa manches 
zeigte, mit beinahe andächtig-ehrfurchtsvollem Reſpekt; man 
wußte, daß hier „Weltgeſchäfte“ gemacht wurden, von denen 
lezten Endes auch das Wohl und Wehe jedes einzelnen abhing; 
ſogar, daß hier eigentlich die hohe, höchſte Politik gemacht wurde, 
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nut nicht, wie das eigentlich miteinander zuſammenhing und 
wirklich zuging. 

Das iſt jetzt anders geworden. Gleich in den großen Über— 
ſchriftszeilen der Zeitungen wird Tag für Tag auch der Stand des 
Dollars mit verzeichnet, zum Zeichen, daß der jetzt recht eigentlich 
die Welt regiert. Das fordert immer weitere Kreiſe dazu auf, 
id ebenfooft auch den Handelsteil der Zeitung anzusehen, der 
ihnen bis dahin gleichgültig und Hekuba war. Er intereffiert 
lest alle Welt. Man weiß nicht nur und begnügt fih nicht nur 
mehr damit, daß die große Kaufmannſchaft, der Handel, die 
Jnbuftrie „auf der Börſe“ ſpekuliert; jeder einzelne ſpekuliert, 
it dazu einfach genötigt; nicht eigentlich, aus wirklichen Ge— 
winnabſichten, ſondern nur um fein ohnedem allzu abwärts glei- 
ids Vermögen mit bem jeweiligen Geldſtand ober -wert zu 

alten. 

: Co ftebt alfo jetzt bie Börfe im Mittelpunkte des allgemeinften 
Intereſſes, und demzufolge wird jetzt, wie es dort zugeht, vor 
allem aber ihre Geſchichte, weitere Kreiſe intereſſieren. 

Sie führt ins Mittelalter zurück. Als die Kreuzzüge das Ge— 
Nhtsfeld der damaligen Zeitgenoſſen plötzlich in ungeahntem Um: 
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„Börſe“ * Bon Dr. Johannes Kleinpaul. 


fange weiteten, noch mehr, als dann die großen überfeeifchen Ent— 
deckungen Handel und Wandel neue Richtungen wieſen, ging es 
mit den altüberkommenen einfachen Verhältniſſen nicht mehr. 
Es ging nicht mehr, daß jeder einzelne — wie das in älteſter 
Zeit der Fall war — alles, was er in Haus und Wirtſchaft 
brauchte, ſelbſt machte, ſein eigener Schneider, Schuſter und der— 
gleichen war. Auch nicht — das war der ſpätere Zuſtand —, 
daß der Bäcker nur für feine allerengfte- Nachbarſchaft but, der 
Fleiſcher für fie ſchlachtete uſw. Erinnerungen an ſolche einſt tat- 
ſächlich beſtehende Wechſelſeitigkeit haben ſich beiſpielsweiſe in 
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Ein „ſtiller“ Tag an der Berliner Börſe. Zeichnung von Fritz Koch-Gotha. 


Königsberg lange erhalten, wo noch im 16. Jahrhundert die 
Metzger mehrfach viele Hundert meterlange Würſte durch die 
Stadt zur Schau trugen und die Bäcker zu Gaſte luden, die 
ihrerſeits für den gemeinſamen Schmaus leckere Strietzel buken. 

Zuerſt von allen anderen machten ſich die Tuchmacher von 
dieſen engen Banden frei. Sie arbeiteten für jedermann, zunächſt 
für die ganze Stadt, dann für das ganze Land, bald auch weit 
darüber hinaus, bezogen mit ihrer Ware alle Meſſen und Märkte. 
Zuvor aber wurde dieſe in der Tuchhalle — in vielen Fällen 
das wichtigſte und anſehnlichſte Haus der Stadt, ich erinnere 
an das Goslarer „Bruſttuch“, das daher ſeinen Namen hat — 
von vereidigten Meiſtern genau durchgeſehen, daß kein Stück 
hinausginge, das dem einheimiſchen Gewerbe zum Schaden 


gereichte. 

In dieſen Tuchhallen und dergleichen entwickelten ſich dann 
bald auch die erſten Anfänge der Börſe. Der ſich immer mehr 
weitende Handelsverkehr brachte das ganz von ſelbſt ſo mit ſich. 
Man bekam nun nicht, wie vorher vom Nachbar, augenblicklich 
für die Ware Geld; ein Abrechnungsverfahren trat ein, mit ſchon 
recht langen Zielen, die durch die Meßtermine — zwei, drei., 
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viermal im Jahre — beſtimmt waren; überdies vollzog ſich ja 
das Geſchäft ſchon weit über das Weichbild der einzelnen Stadt 
hinaus. ö 

Gar erſt, als im Zeitalter der Entdeckungen der Weltverkehr 
ſich anbahnte. Da wurde von Land zu Land abgerechnet, die 
Wertverhältniſſe verſchiedenartigſter Waren und ſonſtiger Er— 
zeugniſſe der ganzen Erde untereinander in Einklang gebracht; 
alles das fortgeſetzten Schwankungen unterworfen, genau ſo, 
wie wir das eben jetzt beſonders deutlich mit der Valuta erleben. 

So kam es denn damals, ziemlich gleichzeitig, in allen am 
Großhandel befonders ſtark beteiligten Ländern — in Italien, 
in Frankreich, in den Niederlanden zuerſt — zur Einrichtung 
einer regelrechten Börſe, faſt ſchon im heutigen Sinne. Ihre 
Bezeichnung geht ganz einfach auf den Beutel, die Lederbörſe, 
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der Hamburger Handelsherr Vicko von Gelderſen etwa eine 
viertel Million Mark nach heutigem Gelbe (Golbmart) beſeſſen 
haben. In Augsburg machte im Jahre 1527 der Bankier Höch⸗ 
ſtetter einen Bankerott mit über einer halben Million Gulden 
Paſſiven; ebendort ſtarb im Jahre 1548 Graf Anton Fugger mit 
Hinterlaſſung von ſechs Millionen Goldgulden in Forderungen 
und bar, abgeſehen von großen Liegenſchaften. 

Das Geldgeſchäft war alſo ſchon lange vor der Errichtung 
beſonderer Börſen in Flor gekommen. Noch im Jahre 1391 ließ 
der Rat zu Frankfurt einen Mann pfänden, der mit Wechſeln 
bezahlte, aber ſchon im Jahre 1402 wurde dort eine Bant 
errichtet, die zum Teil mit ſtädtiſchem Kapital arbeitete. Des 
gleichen im Jahre 1421 zu Lübeck. Im 16. Jahrhundert wurde 
der Kredit, obwohl ihn die öffentliche Meinung immer noch 
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Die frühere Berliner Börſe. Nach einem alten Stich 


zurück, in der jedermann ſeine Barſchaft bei ſich trug. Drei ſolche 
waren an einem Hauſe zu Brügge als beſonderes Kennzeichen, 
vielleicht zunächſt nur zum Schmucke, außen in Stein gehauen, 
deſſen Bewohner ſich danach „van der Beurs“ nannten. Tat— 
ſächlich war das eine der älteſten Börſen, ſchon in den erſten 
Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts. Davon ſoll die Börſe ihren 
bald allgemein gebräuchlichen Namen haben. 

Im Jahre 1531 gab es ſchon eine Börſe in Antwerpen, im 
Jahre 1549 eine in Lyon und Toulouſe. 

In demſelben Jahrhundert wurde — ihr niederländiſcher 
Stil macht das jedem deutlich — auch ſchon die charakteriſtiſche 
Börſe in Kopenhagen, eins der Wahrzeichen dieſer Stadt, gebaut. 
Im Jahre 1558 bekam auch bereits Hamburg feine erſte Börfe, 
im Jahre 1566 London, im Jahre 1608 Amſterdam. Alles das 
Seeſtädte, die am Welthandel in erſter Linie beteiligt waren, 
während unſere größten Meßſtädte Frankfurt und Leipzig erſt 
im 18. Jahrhundert folgten. Das war freilich kein Wunder. 
Denn vordem wurden im deutſchen Binnenlande zu Augsburg, 
Nürnberg, Regensburg die größten Geſchäfte gemacht, die ſich 
aber zumeiſt nur auf einzelne, ganz wenige Handelshäuſer an 
jedem dieſer Orte beſchränkten, die es bereits in dieſer Frühzeit 
zu ganz erſtaunlichen Vermögen brachten. Wie groß dieſe waren, 
dafür nur ein paar Zahlen: Schon im 14. Jahrhundert dürfte 


als ſittlich nicht zuläſſig erklärte, in den Städten ganz allgemein; 
ſogar beſondere Kreditanſtalten für Gruppen vornehmlich kapital 
bedürftiger Handwerker wurden damals ſchon an manchen Orten 
begründet. . 
So viel von ber Geſchichte der Börſe. Nun vom Sri 
geſchäft. Sein Schwerpunkt beruht auf ber möglichſten Konze! 
tration von Angebot und Nachfrage. Die Börfe bietet für Preis 
bildung und Bedarfsdeckung die Vorteile des großen Marlies 
und geſtattet dem Geſchäftsmann, die Strömungen und a 
kungen des Handels von einer Warte aus zu überblicken un 
hiernach ſeine Entſchließungen zu treffen. Während ſonſt im 
Handel meiſt Waren von beſtimmter Art, Güte und déet: 
heit gekauft werden, handelt es fid) beim Börſenverkehr um D 
ſtimmte Mengen vertretbarer Waren, alfo nur um Arten UT 
Gattungen. Die Ware braucht deshalb beim Vertragsabſchluſe 
nicht vorrätig, ja überhaupt noch nicht vorhanden zu fein. " 
Run gibt es freilich ſehr unterſchiedliche Börſen. Die M 
neren Handelsplätzen find im allgemeinen von denen der größer 
abhängig und höchſtens für Geſchäfte in gewiſſen Waren is 
Wertpapieren, die an den großen Börfen weniger geſucht 
ſelbſtändig. Ebenſo ift auch die Kursnotierung an großen jus 
für einzelne Waren und Papiere von vorwiegend örtlicher » 
deutung. Dagegen wirken der Gold. und Wechſelkurs ſowie © 
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gurs der bedeutenderen Staatspapiere und Aktien von einer 
Börfe auf alle anderen ein. Namentlich infolge der Befchleuni- 
gung des Nachrichtenverkehrs (Telegraph, Telephon, Telefunken) 
und der Tätigkeit der Arbitrage ſind die wechſelſeitigen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen allen Börſen — jedes einzelnen Landes und aller 
Länder — außerordentlich eng geworden und die Kursnotie⸗ 
tungen infolgedeſſen nur um ein Geringes verſchieden. Und in 
der Regel ſpielt ſich dieſer ganze ausgebreitete Handel auch heute 
immer noch in einer einzigen kurzen „Börſenſtunde“, die ſprich⸗ 
wörtlich geworden iſt, in der Hauptſache ab. 

Gegenſtände des Börſenverkehrs ſind vorzüglich ſolche, die bei 
nicht ſtark wechſelnder Beſchaffenheit hohen Preisſchwankungen 
unterliegen: die marktgängigen Kreditpapiere (Wechſel, Staats- 
papiere, Aktien, Pfandbriefe und dergl.), Metalle und Roh- 
produkte, die in unterſchiedlichen Jahren, infolge der Witterungs- 
verhältniffe, in ungleicher Menge erzeugt werden. - Dem- 
gemäß unterſcheidet man Effekten⸗, Wechfel- und Warenbörſen; 
von letzteren beiſpielsweiſe die Kohlen und Getreidebörſe in 
London, die Schiffahrts⸗ und Verſicherungsbörſen in vielen Gee- 
ſtädten, bie Kornbörſe in Amſterdam, die Baumwollbörſe in 
Bremen, die Leipziger Buchhandelsbörſe, die freilich ihren Groß⸗ 
betrieb nur vorzugsweiſe an gewiſſen, durch die beſonderen 
Berhältniffe beſtimmten Zeitpunkten unterhalten. 

»Wenn auch die meiſten der genannten Handelsſtädte, und 
diele andere, mächtige anſehnliche Repräfentationsbauten als 
„Vörſe“ haben, ſpielt fid) doch der Börſenverkehr nicht immer 


und überall allein oder vorzugsweiſe in dieſen ab. Noch immer 
tagt die Pariſer Boule⸗ 


vardbörſe unter freiem 
Himmel, und das war 
urſprünglich die allge⸗ 
meine Regel. Demzufolge 
war auch die älteſte Ant. 
werpener Börſe in der 
Hauptſache ein recht⸗ 
eckiger, offener, an allen 
vier Seiten mit Arkaden 
umgebener Hof. Auch in 
London wurde beim 
Neubau der abgebrann⸗ 
ten alten Börſe in den 
Jahren 1841—44 der 
alte offene Börſenhof 


klebe Frau, wenn Sie Ihre Artien halten 
wollen oo 

geichnung von Fritz Koch- Gotha. nochmals möglichſt ge⸗ 
nau nachgebildet. Daher 


der große, 545 Quadratmeter meſſende Mittelhof mit den 
Arkaden, die erft ſpäter mit Glas überdeckt wurden. Das 
ift ſeitdem das allgemeine Schema, an bas fih auch beiſpielsweiſe 


— — —œEwa—̃ — 
, Aamann er 


der Erbauer der Berliner 
Börfe (Hitzig 1859 — 64) 
im weſentlichen hielt. 
Hier ift jedoch der Haupt- 
raum durch Arkaden: 
ſtellung in drei geſchie⸗ 
dene große Säle abge⸗ 
teilt (zwei für die Fonds- 
und einen für die Waren: 
börfe), zu denen aber 
immer noch ein „Som. 
merbörfenhof* hinzu⸗ 
kommt. Ebenfalls Bör- 
fengebäude mit drei 
Sälen beſitzen Frankfurt 
a. M. und Hamburg. 


„Ja, man weiß nie, wie die Börſe wird. 


Faſt immer iſt eine 

offene Galerie in halber . 

Saalhöhe vorhanden, GE von Fritz Koch Gotha. 

von der aus das Gewoge der Geſchäftswelt überblickt 

werden kann, und die gleichzeitig oft den 8weck hat, den im 

Obergeſchoß untergebrachten, den Hauptraum umgebenden 
Denn 


Nebenräumlichkeiten als Verbindungsweg zu dienen. 
in den meiſten Börſen find außer deren eigenen (Geſchäfts⸗ 
zimmern und dergleichen auch noch eine Menge anderer Räume 
geſchaffen, die den verſchiedenartigſten Zwecken dienen: ein Leſe⸗ 
faal, ein Arbeitszimmer für die Handelsjournaliſten, bie Kommerz. 
bibliothek, daneben Verſammlungsräume für Vorträge, Aus- 
ſtellungen und ſonſtige Veranſtaltungen der Aktiengeſellſchaften, 
der Kaufmannſchaft uſw. 

In der Pariſer Fonds- und Aktienbörſe heißt der innere, 
lediglich für die Makler und Wechſelagenten beſtimmte Raum 
„Parkett“, in Wien „der Schranken“; im übertragenen Sinne 
bedeutet aber das Parkett auch die Geſamtheit der angeſtellten 
und vereidigten Börſenagenten, während die nichtautoriſierten, 
aber geduldeten Vermittler, die im Kuliſſenraume Geſchäfte ob, 
ſchließen, als Kuliſſe, und, wenn fie als ſekundäre Bermittler 
für das Parkett Beſtellungen ſammeln, als „Remiſiers“ be, 
zeichnet werden. 

Die Berechtigung zum Zutritt zur Börſe, die ſogenannte Bör- 
ſenfähigkeit, ſteht in der Regel allen unbeſcholtenen, dispofitions- 
fähigen Perſonen zu; ausgeſchloſſen find nach bem deutſchen Bör- 
ſengeſez immer noch alle Frauen und — unwürdige Perſonen. 
Das Innere der Londoner Fonds- und Aktienbörſe darf nur 
von den durch den Vorſtand als Mitglieder aufgenommenen 
Perſonen (Spekulanten oder Makler) betreten werden. Faſt 
überall muß für den Börſenbeſuch eine entſprechende Abgabe ent⸗ 


richtet werden. 


Das Limit Eine Spekulationsgeſchichte von Martin Proskauer. 


Die alte Frau Stumpe, die ſtill und beſcheiden in ihrer 
kleinen Wohnung, irgendwo im Gartenhaus drei Treppen 
hauſte, ſchlug ſich eben durchs Leben. Für Anſchaffungen reichte 
es nicht, man mußte froh ſein, daß die beiden Herren, die die 
zwei ſchönſten Zimmer gemietet hatten, immer pünktlich die 
Miete zahlten. | 

Eintönig floß Frau Stumpes Leben dahin, nur unterbrochen 
durch den täglichen Einholegang, der immer mehr zum 
Echmerzensweg wurde. | 

Da brachte eines Tages der Briefträger einen Brief aus 
Amerika. Und als ſie den Umſchlag aufmachte, lagen darin ein 
Brief und zwei Geldſcheine. Irgendein Vetter hatte in plöß- 
lider Laune an die alte Kuſine in Deutſchland gedacht und 
ihr großmütig zwanzig Dollar geſchickt. Halb überraſcht, halb 
nißtrauiſch befah Frau Stumpe die Sendung, dann lief fie zu 
einem der „möblierten“ Herren, einem Bankbeamten. Der nahm 


die Scheine, betrachtete ſie und ſagte: 
e Frau Stumpe, dafür kriegen Sie heute 16 000 
t a 


„Bo — aber wo?” 
„dei mir in der Bant,” lachte der Bankmenſch, „kommen Sie 


nachher zu unſerm Geſchäft, dann können Sie das Geld gleich 
bekommen.“ 

Frau Gtumpe, blaß vor Erregung, lauerte hinter der Ror: 
tiðortür, bis Herr Lemke — fo hieß der Bankmenſch — ge- 
gangen war, dann trippelte Be hinterher. 


In der Bankfiliale war ein gewaltiges Gedränge. Mit ver- 
ſtändnisloſen Augen ſah Frau Stumpe in das Gewirr vor den 
Schaltern. 

Ach — da waren ja auch Bekannte — der dicke Gemüſe⸗ 
händler von nebenan ſchwenkte ein Papier und ſchrie immer- 


fort: 

„Hier — Kauforder — zehn Stück Goldſchmidt —“ 

Da war auch der Fleiſcher, bei dem ſie immer kaufte — er 
hielt einen andern am Rockknopf und ſagte: 

„— alſo, wenn ich bloß geſtern noch 'n Poſten Oberſchleſiſche 
aufgenommen hätte, dann hätte ich — —" 

Die Stimmen dröhnten. Hinter den Schaltern rannten die 
Bankangeſtellten hin und her; der alten Frau Stumpe wurde 
ganz ſonderbar aufgeregt zumute. 

Plötzlech entdeckte ſie Herrn Lemke, ihren Mieter. Es gelang 
ihr auch, ſich bemerkbar zu machen; Herr Lemke kam und nahm 
ihr die beiden Zehndollarſcheine ab. Es dauerte eine Weile, ehe 
er wiederkam. Inzwiſchen horchte Frau Stumpe auf das auf. 
geregte Sprechen ringsum; alle Mienen waren geſpannt und 
aufgeregt, alle Geſichter rot, und immer wieder tönten rätfel- 
hafte Worte zu ihr. Soviel war ihr ſchon klar, daß es ſich bei 
allen dieſen ſonderbaren Dingen um Börſenpapiere handeln 
mußte. Gewiß verdienten dieſe Menſchen, der Fleiſcher und der 
Gemüſehändler, viel Geld daran, aber das waren welterfahrene 
Leute — wie ſollte ſie, die arme, einfache Frau Stumpe, dazu 


kommen! 
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Jetzt kam Herr Lemke zurück, fie mußte ein Papier unter, 
ſchreiben und erhielt ſechzehn große Tauſendmarkſcheine auf den 
Tiſch gezählt. 

Herr Lemke hielt ihr ſchon die Hand hin, da ging es wie ein 
jäher Ruck durch Frau Stumpe, ſie ſah ihn mit flehenden Augen 
an und ſagte ſchüchtern, aber mit ſolcher Sehnſucht, daß der 
Bankbeamte lächeln mußte: | ; 

„Ach, entidjulbigen Cie, lieber Herr Lemke, ich möchte — ich 
meine, könnte ich nicht — weil ich doch gerade das viele Geld 
hier nicht brauche — ich meine nur — —“ 

„Was, Mutter Stumpe, Sie wollen auch ſpekulieren?“ rief 
der Bankmenſch ſo laut, daß der dicke Gemüſehändler es hörte 
und ſich umdrehte. 

„Bravo,“ ſagte er, „was nützt heute das Geld im Strumpf, 
ganz recht, Frau Lemke, kaufen Sie ſich gleich ſo'n Stücker zehn 
Pomona!“ 

Er lachte dröhnend, und alle Männer vor den Schaltern 


lachten mit, denn ſie alle wußten, daß dazu viele Hundert⸗ 


tauſende gehörten, und ſo ſah die wackere Frau da nicht aus. 
Sie ſah Herrn Lemke fragend an: l 

„Nein, bas ift. nichts für Cie, Frau Stumpe, aber wenn Sie 
ein oder zwei Aktien kaufen wollen, hier tft der Kurszettel, 
vielleicht ſuchen Sie ſich was aus.“ 

Und damit war er fort. Frau Stumpe ſtand da und hielt 
ein rieſengroßes Blatt in der Hand, eng bedruckt mit Zahlen, 
von denen ſie nichts verſtand. Eine Weile tat ſie ſo, als ob ſie 
den Kurszettel ftudierte, dann pirſchte fie fid) vorſichtig an den 
mittlerweile wieder erſchienenen Herrn Lemke heran: 

„Sie, Herr Lemke, was kriege ich denn für das Geld hier?“ 

„Nehmen Sie zwei Stück Sächſiſche Textil —“ riet der Be 
amte, „dafür wird ihr Geld gerade reichen.“ 

„Iſt das das Billigſte?“ fragte fie ängſtlich. 

„Nein, hier geht's nach der Kursfähigkeit, nicht nach der 
Güte“, ſagte Herr Lemke belehrend. i 

„Aber wenn ich für dasſelbe Geld mehr kriegen kann“, be, 
harrte Frau Stumpe. 

„Liebe Frau Stumpe,“ ſagte der arg beſchäftigte Herr Lemke, 
„bitte glauben Sie mir, wenn ich Ihnen zu einem Papier rate, 
dann — —“ f 

In dieſem Augenblick geſchah etwas ſcheinbar Belangloſes. 
Hinter Herrn Lemke war ein kleiner, dicker Herr aufgetaucht, 
der Herrn Lemke nur mit einem Finger winkte, worauf Herr 
Lemke ſofort den Mund zuklappte und einen tiefen Diener 
machte. A 

„Herr Lemke,“ ſprach der kleine, dicke Mann hoheitsvoll, 
„ich habe eben mit Mißfallen bemerkt, daß Sie verſuchen, unſern 
Kunden Ihre Meinung aufzureden. Sind Sie ein Prophet, Herr 
Lemke? Wenn die Dame ein billiges Papier wünſcht, dann 
geben Sie es ihr, verſtanden?“ 

Herr Lemke verbeugte ſich wieder, denn der andere war der 
Chef des Bankhauſes, und Chefs haben bekanntlich immer recht. 

Um ſeinem Angeſtellten gleich praktiſch vorzumachen, wie er, 
der Chef, die Kunden bedient zu ſehen wünſchte, ging der kleine 
Dicke zu Frau Stumpe und ſagte freundlich: 

„Sie wünſchen ein billiges Papier, meine Dame, wollen 
gleich mal ſehen — da iſt zum Beiſpiel Norddeutſche Holzwaren 
— oder Schleſiſche Gas — oder da —“ ſein fetter Finger fuhr 
blitzſchnell die Spalten des Kurszettels entlang „— da ſind auch 
Striegauer Suppenwirfel — na, was wünſchen Sie nun?“ 

Frau Stumpe hatte den dienſteifrigen Redeſchwall über ſich 
hinſtrömen laſſen, ohne recht zu begreifen, fie hatte nur feft. 
gehalten, daß das alles ſehr billig war. Alſo fragte ſie: 

„Entſchuldigen Sie, was iſt denn davon das Billigſte?“ 

Der Chef ſah nach: „Striegauer Suppenwürfel — ſtehen 

„Dann möchte ich für das ganze Geld Suppenwürfel“, fagte 
Frau Stumpe mit plötzlicher Entſchloſſenheit — ſie wußte ſelbſt 
kaum, wie ihr der Spekulantenmut dazu kam — und legte ihre 
Tauſendmarkſcheine auf den Tiſch. 

Der Chef winkte Herrn Lemke: 

„Hier, effektuieren Sie den Auftrag der Dame“, und ging. 
Achſelzuckend ſchrieb Herr Lemke eine Kauforder aus, Frau 
Stumpe mußte unterſchreiben, gab ihre Tauſendmarkſcheine her 
und war nun Beſitzerin von acht Stück Aktien der „Striegauer 
Suppenwürfel⸗Fabrik A.-G.“ 

Wie im Traum wollte ſie gehen, da rief Herr Lemke ſie noch 
einmal an: 

„Wollen Sie nicht auch gleich ein Limit aufgeben?“ 

„Was ift bas — ein Lim — Limmi —?” 
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„Das will id) Ihnen erklären, Frau Stumpe. Limit heißt 
Grenze — und Sie müflen verlangen, daß unter einer be 
ſtimmten Kurshöhe die Papiere nicht verkauft werden dürfen.“ 

„Wozu raten Sie mir?“ fragte ſie. 

„Nun, vielleicht limitieren Sie mit 300“, ſchlug Herr Lemke 
vor, dem die mühevolle Kundin langweilig wurde. 

Frau Stumpe gab alſo ein Limit zu 300 auf und verließ 
endgültig das Bankgeſchäft, Beſitzerin von Suppenwürfelaktien, 
die in einer Stadt gemacht wurden, die ſie nicht kannte, und 
ganz wirr im Kopf von allem Neuen und Unerhörten. 

Tage vergingen, Frau Stumpe dachte ſtündlich an ihre 
Suppenwürfelaktien, ſuchte auch hilflos und nichts findend im 
Kurszettel, den ihr der „Lokalanzeiger“ allabendlich ins Haus 
brachte, aber zu fragen getraute ſie ſich nicht; Herr Lemke, iht 
„möblierter“ Herr, war anſcheinend wegen bes Rüffels unge 
halten, den er von ſeinem Chef bekommen hatte, und wechſelte 
nur die notwendigſten Worte mit ihr. 

Inzwiſchen begab ſich in der kleinen Stadt Striegau, wo die 
Suppenwürfel gemacht wurden, folgendes: Es war gelungen, 
einen neuen, ganz wunderbaren Suppenwürfel herzuſtellen, der 
für billiges Geld in jedem beliebigen Geſchmack geliefert werden 
konnte. Da gab es Würfel mit Krebsgeſchmack, mit Faſanen⸗ 
und Haſengeſchmack, kurzum, alle Welt kaufte die Striegauer 
Suppenwürfel, und die Fabrik blühte, wuchs und gedieh. Gleich 
darauf war die Generalverſammlung der Aktionäre, und ein 
glänzender Geſchäftsbericht verhieß eine große Dividende. 

Nun wurde die Börſe aufmerkſam, die bisher das „Heine 
billige Papier“ unbeachtet gelaſſen hatte. Einen Tag lang 
waren Striegauer Suppenwürfel das Geſpräch, und die Kutſe 
notierten in raſcher Folge 230, 250, 285. Dann gab es ein paar 
Tage Ruhe, und plötzlich wurde erzählt, daß eine große engliſche 
Geſellſchaft die Auslandspatente für hochwertiges englisches 
Geld erworben hatte. Da ſtiegen aber die Kurſe — bis auf 550. 

Frau Stumpe hatte von alledem nichts gehört oder geleſen, 
ſie dachte nur alle Tage an ihre Aktien. 

Schließlich hielt ſie es nicht mehr aus, ihr war bange um 
ihr Geld, ſie wollte ſich Winterſachen kaufen und wußte nicht, 
was aus ihren Tauſendmarkſcheinen geworden war. Ach, dachte 
fie, hätte ich mich bloß nicht 'auf die Spekulation eingelaſſen, 
mein ſchönes Geld! 

Sie lief in das Bankgeſchäft. Da war auch Herr Lemke. 

„Ach, Herr Lemke, was iſt mit meinen Aktien?“ bat ſie ihn. 
Er fah die Kauforder nach, blickte dann in den Kurszettel. 

„Na, die werden Sie ganz gut verkauft haben, Sie haben fi: 
ja mit 300 limitiert, da haben Sie mindeſtens 8000 Mark daran 
verdient.“ f 

überwältigt von dieſer Hoffnung, fant Frau Stumpe in 
einen Stuhl — nein, dieſes Glück, das war ja gar nicht ausit 
denken, nun waren zu den 16 000 Mark noch 8000 dazugekommen. 

Da kam Herr Lemke zurück und lachte: 

„Na, Frau Stumpe, figen Sie ſchon? Dann paffen Cit auf 
— ich werde es Ihnen langſam beibringen. Sie haben doch mil 
300 limitiert, erinnern Sie fih? Die Aktien ſollten ſofort ver 
kauft werden, wenn ſie auf 300 ſtanden. Nun iſt dieſes Au 
aber im vorigen Monat nicht erreicht worden, die Aktien fim 


nicht verkauft, verſtehen Sie?“ 


„Ja,“ ſeufzte Frau Stumpe offenen Mundes, „und was ift 
paſſiert?“ . 
„Rur Ruhe — es geht gleich weiter. So ein Limitauſttas 
gilt immer nur für einen Monat, Frau Stumpe, dann erlich. 
er von ſelbſt. Ihr Verkaufsauftrag ift alfo erloſchen, und Sie 
haben die Papiere noch!“ ; 
„Ach Gott, ad) Gott,“ jammerte Frau Stumpe auf, und Di 
Tränen kamen ihr, „hätte ich doch nur meine alten dummen 
Finger davon gelaſſen —“ ONE 
„Aber Grau Stumpe,“ rief der Bankmenſch, „fo weinen e 
doch nicht — ich bin ja noch nicht fertig. Sie haben die bci 
noch — fie fteben heute ſchon 600 — und wenn Sie fie . 
verkaufen, dann bekommen Sie für Ihr eingezahltes Geld ganz 
48 000 Mark zurück!“ iger Ani. 
Nun weinte Frau Stumpe aber doch — vor freudiger | 
regung, und als fie ſich beruhigt hatte, ſagte Herr m 
„Und wenn ich Ihnen raten foll," — er ſah fiy vorſt — 
um, ob der kleine dicke Chef auch nicht in der Nähe m 
„dann behalten Sie fie noch ein Weilchen, die ‚Suppenwit 
ſteigen ſicher weiter!“ d 
Frau Stumpe zögerte erft ein bißchen, dann abet 1 
Wenn ich ſo viel verdient habe, kann ich auch noch mtb: 
dienen, das ijt ja fo wunderbar leicht und einfach! 
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So einfach war das Börſenſpielen, das Frau Stumpe wie 
ſo viele andere Leute in Verkennung des eigentlichen Wortſinnes 
„verdienen“ nannte, nun doch nicht. 

Am nächſten Tage hieß es an der Börſe: Die Geſchichte mit 
den Auslandspatenten iſt Schwindel — und kein Menſch wollte 
mehr etwas von den eben noch ſo hoch angeſehenen „Striegauer 
Suppenwürfeln“ wiſſen. Jeder verkaufte, um ſeinen Kursgewinn 
zum Teil wenigſtens zu retten, und die Aktien notierten in raſcher 


Folge 450 — 320 — 210 — 180. i 
Daß fie fo tief fanten, war eigentlich nicht notwendig, aber 
on der Börfe ift es nun einmal fo: Begehrte Aktien werden um 


jeden Preis gekauft, um die andern kümmert man fih nicht. Im 
Leben ſoll es manchmal ähnlich hergehen. 


Nepifen = 


Wer fid) erft einmal auf mensa eingelaſſen hat, wird höchſt— 
wahrſcheinlich irgendwann die Linie der consecutio temporum 
paſſieren, und wer ſich in der Arithmetik erſt einmal auf die 


Euche nach dem geheimnisvollen 
* begeben hat, iſt damit auf 
dem ſicherſten Wege zu den 
Myſterien der Integralrechnung 
(die mir ſelber übrigens ſtets 
ein verſchloſſenes Gebiet geblie— 
ben ift). So hat für jeden, ber 
vor dem Kriege ein kleines Kapi— 
tal von 10 000 Mark beſeſſen hat 
und es in Wertpapieren angelegt 
hatte, der Begriff der Deviſen 
irgendwann einmal praktiſche 
Bedeutung erlangt. Poſitiv oder 
negativ. | 
Wenn ein Deutfcher fid) einen mE. 
Kanarienvogel anfdjafft, jo kauft Wm 
er ſich zunächſt einen Leitfaden — DATUR 
über Behandlung und Zucht ber add 
Kanarienvögel, und fo vertiefte 


ich mid, als ich durch einen 
Erfolg im Berufe in den Beſitz eines kleinen Kapitals gekommen 


war, in einen „Ratgeber für werdende Kapitaliſten“ und legte 
nach deſſen — übrigens ſehr vernünftigen — Vorſchlägen mein 
Geld in allerhand Wertpapieren, deutſchen Staats- und Stadt- 
anleihen, Hypothekenpfandbriefen, ein paar ſoliden Aktien uſw. 
an. Einige tauſend Mark riskierte ich auch an ausländiſche 
Anleihen, die ein oder zwei Prozent mehr Zinſen gaben. Ein 
paar öſterreichiſche und ungariſche Werte, einige böhmiſche 
Eiſenbahnobligationen; dann kam eine rumäniſche Rente, eine 
ſchwediſche Stadtanleihe, und nun ſchwankte ich, ob ich die letzten 
4000 Mark in der mir ſehr warm empfohlenen mexikaniſchen 
nr oder in türkiſchen Bagdadbahnobligationen anlegen 
ollte. 

Gewiß, in Mexiko hatte Porfirio Diaz Ordnung geſchaffen, 
abet wer bürgte dafür, daß nach feinem Tode nicht neue Bürger- 


* 


kriege ausbrachen, die der große Bruder im Norden benutzen 


tonnte, Dé das Land wirtſchaftlich anzugliedern? Außerdem 
war Mepiko febr weit weg. Und fo entſchloß ich mich zu ben 
Obligationen der Bagdadbahn. Sie feien, fo hatte mir ein Be- 
kannter verſichert, ſo gut wie eine deutſche Hypothek auf dem 
türkiſchen Reiche. | 

Im zweiten Kriegsjahre erging dann in Verbindung mit 
den Kriegsanleihen die Aufforderung, alle Deviſen an die 
deutſche Regierung abzuliefern. Ich las darüber hinweg, da 
mich die Sache nichts anging. Als die Aufforderung dann 
dringender wiederholt wurde, wunderte ich mich, warum denn 
die Leute ihre Deviſen nicht abliefern wollten, und die Sache 
begann mich wegen der Hartnäckigkeit der Deviſenbeſitzer zu 
intereffieren. Ich zückte alfo das Konverſationslexikon und fand 
bort, daß das Wort Deviſe aus dem Franzöſiſchen ſtamme und 
foviel wie Unterſcheidungszeichen bedeute. Deviſen feien Wahl: 
rüde auf Orden und Wappen und ftünben meiſtens auf flat- 
tenden Bändern. Solche Deviſen konnten kaum gemeint fein. 

Infolgedeſſen fragte ich einen Bekannten, der mit Börfen- 
lachen Beſcheid wußte. Der [ab mich zunächſt etwas gering- 
Dou an, als habe ich ihn nach dem kleinen Einmaleins ge— 
fragt, ſetzte mir dann aber auseinander, Deviſen feien auslän- 
biſche Zahlungsmittel: Wechſel, aber auch Effekten, alfo Staats- 


anleihen, Obligationen uw. Solche Papiere, die gewiſſermaßen 
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Valutahauſſe an der Börſe. Zeichnung von Fritz Koch-Gotha. 


Am Ende der Woche trippelte Frau Stumpe hoffnungsvoll zur 
Bank — vor ihren Augen gaukelte bereits das Bild eines Pelz— 
mantels, denn jetzt konnte ſie, ſozuſagen eine wohlhabende Frau, 
doch nicht im einfachen Tuchmantel gehen — da tönte die gleich— 
mütige Stimme des Bankkaſſierers: 

„Wenn Sie heute verkaufen, haben Sie nur 200 Mark Ver— 
luſt am Stück — machen Sie ſchnell, ehe das faule Papier noch 


weiter fällt.“ 
Und als Frau Stumpe ihre Abrechnung in Händen hielt, 


waren aus ihren 16000 Mark nach Abzug des Verluſtes und 


der Bankgebühren 14000 Mark geworden. Und ſie war ſehr 
froh, daß ſie ſich einen Tuchmantel und noch einiges Nötige an 


Kleidungsſtücken kaufen konnte. 


n Cpeftator. 


deutſche Forderungen an das Ausland darſtellten, feien ein be» 
quemes, weil überall anerkanntes Zahlungsmittel, wenn wir 


Rohſtoffe im Auslande kaufen müßten und deutſche Wertpapiere 
nur mit Verluſt anbringen könn— 


ten. Dieſe Guthaben, die der 
einzelne Deutſche im Auslande 
habe, ſolle man jetzt auf die 
deutſche Regierung übertragen, 
indem man ſie ihr zu einem 
von ihr feſtgeſetzten Kurſe, der 
etwas über dem Nennwert liege, 
verkaufe. 

„Dann ſind alſo meine aus— 
ländiſchen Anleihen ſolche Devi— 
jen, die man jetzt an die Reichs— 
bank verkaufen ſoll?“ 

„Natürlich, bringen Sie ſie 
" nur hin! Sie haben keinen 
. | Cdjaben dabei.“ 

| „Haben Sie denn Ihre Devi— 
ſen auch ſchon abgeliefert?“ fragte 
ich vorſichtig. ) 

Mein Bekannter ging auf die 
Sache weiter nicht ein, ſondern hielt mir einen längeren, fehr 
belehrenden Vortrag über die Ausſichten des Baumwollanbaus 
in Anatolien. 

Ich ging daraufhin auf die Bank und opferte zunächſt meine 
ſchwediſche Stadtanleihe, die mir für Kriegsanleihe gut— 
geſchrieben wurde. Dort hörte ich, daß die öſterreichiſchen, un— 
gariſchen Anleihen und die böhmiſchen Eiſenbahnobligationen 
zwar auch Deviſen ſeien, daß die Regierung für ihre Zwecke aber 
nur Deviſen in der Währung der feindlichen oder neutralen 
Staaten brauchen könne. 

Einige Zeit darauf erfuhr ich von einem aus Sſterreich heim- 
kehrenden Freunde, daß Rumänien drauf und dran ſei, ſich auf 
die Gegenſeite zu [d)lagen . In der Annahme, daß damit 
auch Rumäniens wirtſchaftlicher Zuſammenbruch ſicher ſei, 
wollte ich noch rechtzeitig meine Beziehungen zu dieſem Lande 
löſen und verkaufte infolgedeſſen auch meine rumäniſchen Werte, 
für die ich froh war, noch einen leidlichen Kurs zu 
erhalten. 

Meine ungariſchen Papiere, meine böhmiſchen Eifenbahn- 
anleihen und die Obligationen der Bagdadbahn haben in 
meinem Beſitz dann den Krieg überdauert, aber mit deſſen Ende 
zeigten alle drei Kategorien die fatale Eigenſchaft, daß ihre 
fälligen Coupons nicht mehr eingelöſt wurden. Sie feien „not, 
leidend” ſagte der Mann am Bankſchalter und meinte, ich ſollte 
die Coupons gut aufheben und ſollte die Papiere lieber nicht 
verkaufen, denn gegenwärtig ſeien ſie nicht einmal die Hälfte 
ihres Nominalbetrages wert. 

Dabei blieb es denn auch Wenn der Kurs überhaupt noch 
genannt wurde, ſo zeigte er eher eine fallende Tendenz. Ich ließ 
die Papiere alſo liegen, ſchnitt die Coupons überhaupt nicht 
mehr ab und kümmerte mich gar nicht mehr um ſie. 

Nur mit den böhmiſchen Eiſenbahnanleihen war immer 
allerhand los Als die Bahnen vom tſchechoſlowakiſchen Staate 
übernommen werden ſollten, mußte man für jedes Papier drei 
rieſige Formulare ausfüllen in denen man erzählen mußte. 
wann. warum, unter welchen Umſtänden und zu welchem Zwecke 
man das Papier ſich gekauft hatte. Dann mußte meine Unter— 
ſchrift beglaubigt werden Und ſchließlich wurde man ſozuſagen 
noch einmal auf die Richtigkeit aller Angaben vereidigt. Dann 
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ging ber Papierwuſt nad) Prag ab. Die ganze Aktion — ein- 
ſchließlich eines 27% ſtündigen Wartens und Schlangenſtehens 
in Bureaus und auf Korridoren — ſcheint nur Selbſtzweck ge⸗ 
weſen zu ſein, denn die Papiere ſind heute noch „notleidend“ 
und zahlen keinen Pfennig Zinſen. 

Die anderen erwachten erſt etwas ſpäter wieder zum Leben, 
und zwar in Verbindung mit der Entwertung unſerer Mark. 
Je mehr der Kurs der deutſchen Mark durch die Ausgabe immer 
neuer Papiermilliarden ſank, um ſo wichtiger und wertvoller 
wurde es, im Auslande, wo wir unſere Rohſtoffe und einen 
Teil unſerer Lebensmittel kaufen mußten, Forderungen und 
Guthaben aus dem Verkauf unſerer Induſtriefabrikate oder feſt⸗ 
verzinsliche Papiere in fremder Währung zu haben, die ja auch 
nichts anderes find als deutſche Schuldforderungen an das Aus- 
land. An den fremden Börſen notiert, haben ſie dort — auch 
am allmächtigen Dollar gemeſſen — keinen beſonders hohen 
Kurs und ſind jedenfalls ein bequemes Zahlungsmittel — wenn 
man ſie hat. Einen hohen Kurs haben ſolche Deviſen nur an 
unſeren deutſchen Börſen, wo mon fie mit unferer Groſchen. — 
heute muß man ſchon ſagen — unſerer Pfennig⸗Mark kaufen muß. 

Welche erſchreckende Höhe dieſer Kurs heute ſchon erreicht 
hat, mag folgender Fall zeigen, der tatſächlich vorgekommen iſt 
und ſich vielfach wiederholt haben mag. 

Ein kleiner Geſchäftsmann, der ſich kurz vor dem Kriege 
mit einem Kapital von baren 60 000 Mark und einigen Grund⸗ 
ſtückshypotheken zur Ruhe geſetzt hatte, hatte davon 40 000 
Mark in deutſchen Staats- und Stadtanleihen und 20 000 Mart 
in jener mexikaniſchen Goldanleihe angelegt, die mir damals 
etwas unſicher erſchienen war. Als 1917 die Aufforderung zur 
Ablieferung der Deviſen erging, verkaufte er feine 20000 Mark 
Mexikaner an die Reichsbank etwa zum Parikurſe und legte das 
Geld in Kriegsanleihe an. Dieſe 20000 Mark Reichsanleihe 
find heute bei einem Kurſe von etwa 76 v. H. rund 15000 Mark 
wert. Hätte er feine 20000 Mark Mexikaner 1917 nicht ab. 
geliefert, ſondern hätte er ſie behalten, ſo wären bei einem 
Kursſtande von 14000 Mitte Auguſt heute 2 800 000 Papier- 
mark wert und ſtellten jedenfalls ein beträchtliches Zahlungs- 
mittel dar. | 

Hätte id) ... Nein, man mag gar nicht daran denken, was 
hätte ſein können, wo ſo viel haben, während wir alles, was wir 
hatten, treu und ehrlich dem Vaterlande hingegeben haben. 

Dieſe Geſchichte mit den Mepikanern, die ich eines Tages 
hörte, — der Kurs bewegte fid) damals noch um die 5000 ber, 
um, ergab alſo erſt eine Million — ließ mich auch einmal 
wieder an meine Bagdadbahn⸗Obligationen denken. 

Ein Blick in den Kurszettel belehrte mich, daß auch ſie aus 
ihrem ſcheintoten Zuſtande erwacht waren. Hatte diefe „Hypo: 
thek auf dem Osmaniſchen Reiche“ 1918 bei der Einſtellung jeder 
Zinszahlung eine verzweifelte Ahnlichkeit mit einer „Schorn⸗ 
ſteinhypothek“ erhalten, ſo zeigte ſie jetzt doch eine erfreuliche 
Entwicklung nach oben. Obgleich auch jetzt die Coupons noch 
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Heidefahrt. 
Ich denk an eine Jahrt. 


Zwei 


Vor langen Jahren, 
Ein Morgen war's im Herbſt, da ſind wir beide 
Auf blanken Rädern durch die braune Heide 
Des lieben Lande am Niederrhein gefahren. 


Mir dünft, der Ebereſchen Beeren waren 
Viel leuchtender als jetzt. Wie loſe Seide 
Hingen Marienfäden dir am Kleide 

Und miſchten ſich mit deinen braunen Haaren. 


Und auf der ſtillen Straße, die wir fuhren, 
Sah ich, rückſchauend, unſrer Räder Spuren, 
Zwei gleiche feine Streifen, eingezeichnet; 


Und wehmutvoll erwachte mir ein Ahnen: 
So laufen eurer beider Seelen Bahnen, 
Sich ſtets geleitend — und fif) nic erreihend... 
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nicht eingelöſt wurden, hatte ſie längſt den Parikurs paſſiert 
und ſtieg von Tag zu Tag. Als der Kurs auf 500 ſtand, ſchlug 
ich meine Obligationen los und erhielt für jedes Tauſend einſt 
eingezahlter Goldmark 5000 Papiermark. Natürlich hatte ich 
viel zu früh verkauft, denn der Kurs ſtieg auf 700 und auf 800 
und ſteigt weiter. Der Grund liegt darin, daß England, das 
die Bagdadbahn tatſächlich beherrſcht, fie auch wirtſchaftlich ganz 
in ſeine Hand bringen möchte und deshalb als Käufer von 
Bagdadobligationen an der Börſe auftritt. Auch hier muß man 
betonen, daß der Kurs nur durch die kataſtrophale Entwertung 
unſerer Papiermark ſo hoch erſcheint; tatſächlich iſt er ganz nor- 
mal. Auch der Kurs der ungariſchen Goldanleihe macht im Qin- 
blick auf mögliche engliſche Finanzaktionen rieſenhafte Sprünge 
und macht dieſes Staatspapier zu einem wahren Spekulations⸗ 
objekt. Und hätte ich ſeinerzeit nicht leichtſinnigerweiſe meine 
finanziellen Beziehungen zu Rumänien abgebrochen, ſo könnte 
ich für meine rumäniſchen Deviſen auch ungefähr das Fünffache 
in Papiermark von dem Betrage löſen, den ich einſt in Gold. 
mark dafür bezahlt habe. 

Über Miquel hat Bismarck einſt in vertrautem Kreiſe geſagt, 
er ſei wie eine ſchlechtgewickelte Rakete, er gehe immer zu früh 
und am unrechten Orte los. Ungefähr ſo iſt es mit den 
Deviſen, nur gehen ſie nach meiner Erfahrung meiſt zu ſpät, 
aber auch immer überraſchend los. Aber alle dieſe Uber 
raſchungen ſtehen mit der Entwertung unferer Mark im Qu 
ſammenhang. ö 

Aber was ſollen wir von Deviſen ſagen, da uns unſere 
Mark ſelber alle Geſetze der Weltordnung über den Haufen wirft. 

Als ich neulich in einem Laden fünf Pfund Zucker kaufte 
und mir eben ausrechnete, daß der heutige Preis längſt das 
Hundertfache des Friedenswertes überſtiegen hat, ſtand eine 
Bauersfrau neben mir. Sie faßte den Verkäufer ſchärſer ins 
Auge und fragte ihn, ob er nicht ſchon im Mai 1918 im ſelben 
Geſchäft tätig geweſen fei. Als er bejahte, fagte fie mit an 
ſchwellender Stimme: 

„Ja, ich erkenne Sie wieder! Sie ſind der junge Mann, det 
mir im Mai 1918, als ich ihn fragte, ob die Reichsbank noch 
Goldgeld annehme, geſagt hat, ich ſolle nur gleich hingehen und 
mein Gold hintragen. Fünfhundert Mark in Zwanzigmark 
ſtücken habe ich damals abgeliefert. Wiſſen Sie —“ und damit 
taftete ihre bebende Hand nach den Gewichtsſtücken der Laden: 
wage, die der erblaſſende Verkäufer aber ſchleunigſt in die 
Taſche ſchob — „wiſſen Sie, ſchrie fie, „was die fünfhundert 
Mark, um die Sie mich gebracht haben, heute wert ſind ...“ 

Sie war wie eine Tigerin, die die Gitterſtäbe ihres Käfigs 
zerbrochen hat. | 

Ich verließ den Laden ſchleunigſt und fand auf bet Straße 
erh nach längerem Rechnen, indem ich den damaligen Antaufs 
preis von 2000 Mark für ein Zwanzigmarkſtück mit 25 mulli 
pligierte, die Antwort auf die Frage der Tigerin mit: 50 000 
Mark. Und dabei ſind wir noch lange nicht am Ende. 
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Heimlehr. 
Und als ich heimkam, blieb von ungefähr 
Auf dem Kalenderblatt mein Auge hangen: 
Der Tag, an dem dereinſt ich fortgegangen, . 
Stand noch darauf, als ob's der heut ge wär. 


Gerührt hab' ich dies Blättchen als Gewähr 
Der Liebe, die beſtändig bleibt, empfangen; 
Doch andre Töne leis dazwiſchen klangen: 
Bom Heiſterbacher Mönch die trübe Mär. 


Der jagte einen buntbeſchwingten Falter 
Zweckloſen Spiels durch Garten, Wald und Flur, 
And meinte, für ein flüchtig Stündlein nur. 


Doch als er heimkam, ein gebroch ner Alter, 
Der einſt als blonder Jüngling lief von hinnen, 
Konnt’ keiner fih des fremden Manns enkſinnen . 
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e Gehörnte Inſekten. 
ee Wer kennt nicht — wenn auch nur aus den 


CEES 
in, : s | Abbildungen der Schulbücher — unfern größten 
^. Käfer, ben „Hirſchkäfer“. Unter den em- 


auch Dë 

" pam heimiſchen Käfern ſtellt er ſicher bie auffälligſte e 

kh eet Ofhenung dar. gu feinem deutſchen Namen 

fal A verhalfen ibm feine geweihartigen Zangen, die 

SIT m den Kopfſchmuck bes Hirſches erinnern. 

xl Kr So bekannt nun auch dieſer Käfer ſein mag, wenige werden 
u: fo glllcklich geweſen fein, ihn in der Freiheit lebend zu beobachten, 


n nemi 5.“ : : 
ib denn er hauſt in großen Eichenwaldungen und da immer nur 


ten, die ſich für den 
erſten Blick als mit 
See Hörnern bewehrt zei- 
"tr gen; fo ift z. B. bei dem hier abgebildeten „Herkuleskäfer“ nur 
das obere, lange Horn als ſolches zu bewerten, während das 
7 V ` Temere, darunter liegende beweglich und einem Unterkiefer ähnlich ijt. 
Sib Die untenſtehende Abbildung ber Hirſchkäfergeweihe veranſchaulicht 
A. neben unſerer deutſchen noch eini- 
ge ausländiſche verwandte Arten, 
di ſich nur durch die Form ihrer 
ci gangen unterſcheiden. Die Le- 
bensgewohnheiten dieſer Käfer 
Hre dirien fid) wohl febr gleichen. 
ci Über die ausländiſchen ift in 
cu- = dieſer Beziehung wenig bekannt, 
un ſo mehr über unſere deutſchen 
5 Rafe, So hat man fid) viel 
. damit beſchäftigt, ob wir hier in 
"7" "` Deutſchland noch eine beſondere Art von Hirſchkäfern haben, deren 
Geweihe kleiner ſind; denn man findet zeitweilig nur Männchen 
mit viel kleineren Hörnern gegenüber den bekannten ſtattlichen, 
großgehörnten Tieren. Es kommen hierbei natürlich nur die 
männlichen Käfer in Betracht, denn die 
2:7 Beben haben keine Hörner. Dieſer Unter- 
—^ [fi in der Geweihbildung der Hirſchkäfer 
`" lann verſchiedene Urſachen haben; jedenfalls 
haben wir es trotz dieſer auffallenden Außer. 
lichkeit nur mit einer einzigen Art zu tun. 
Einige Forſcher meinen, die Kleinheit 

der Gewelhe würde durch mangelndes oder 
nicht zuſagendes Futter im Larvenzuſtande 
verurſacht. Andere führen einen recht be, 
achtenswerten Grund an, indem fie auf bie 
Kampfluft der großen Männchen hinweiſen, 
die ſich gegenfeitig vernichten. Zwei einander begegnende Männchen 
nämlich pflegen ſich wütend anzufallen und ſo lange zu bearbeiten, 
bis einer unterliegt. Zuweilen faſſen ſie ſich ſo heftig, daß ſie 


nicht mehr voneinander loslaſſen können; derart inemander per. 
biſſene Duellan- 


ten gehen dann 
elend zugrunde. 
Nun ſind es ge⸗ 
rade die größten 
und kräftigſten 
Hirſchkäfer, die 
ſolche Kämpfe 
auf Leben und 
Tod ausfechten, 
was beſonders 
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died an gewiſſen bevorzugten Stellen, dort allerdings dann in Menge. 
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mim aus Japan. 7 
mt ? beweglichen Oberfie- 
rast fern, bie er wie eine 
See Zange gebrauchen kann. 
| Se i 2 Die Bezeichnung „Hör. 
. A,, ner“ iſt bei genauer 
Dun Set, Betrachtung nicht ganz 
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daß die großen Tiere immer mehr verſchwinden und 
die Fortpflanzung den kleineren zufällt. Dies hat 
zur Folge, daß bei den nun kommenden Geſchlechtern 
die kleineren Männchen weit häufiger auftreten. 
Nicht allein die geweihartige Bildung am Kopfe 
der Käfer hat alſo etwas Hirſchähnliches, ſondern 
ſte gleichen auch in ihren Kämpfen den Hirſchen. 
Wenn aber zwei ſo weſensfremde Geſchöpfe, wie Hirſch und Käfer, 
derartige Ahnlichkeiten aufweiſen, dann zeigt es ſich, daß die 
Natur den Tieren oft gleichgeformte Waffen lieferte. Hörner bildeten 
ſchon in grauer Vorzeit bei den Sauriern die auffälligſte Be- 
waffnung, heute finden wir ſie hauptſächlich noch bei den Wie⸗ 
derkäuern, ferner bei den Reptilien und den Inſekten. Bei 
letzteren iſt es beſonders unter den Käfern die Gruppe der 


Dynaſtiden, die ſich durch 
gewaltige Hornbildungen aus⸗ 
zeichnet. Amerikaniſcher 


Auch hier werden wir 
überall Ähnlichkeiten mit Dë. 
herſtehenden Säugetierformen 
finden. Namentlich find die 4 
Nashörner in oft wunderlicher 4 
Weiſe wiederzufinden, indem & 
die Hornbildungen der Käfer 


oft ganz phantaſtiſche Formen - i 
annehmen. Unſer einheimiſcher Nashornkäfer nimmt fid) ba mit 


feinem Naſenhörnchen noch recht bejdjelben aus. Als ein wahrer 
Rieſe neben ihm erſcheint z. B. der japaniſche Nashornkäfer mit 
ſeinem zweifach gegabelten Horne von gewaltiger Länge, der 
überdies noch mit einem gwei- 
hakigen, nach vorn gekrümmten 
Nackenhorne ausge. uͤſtet ift. 
Unter den hier abgebildeten 
Hirſchkäferzangen iſt das erſte 
von links unſerem deutſchen 
Käfer angehörig, das groß: 
. Geweih ſtammt von dem indiſchen 
R c peg Käfer Cladognathus giraffa. Ein 
ER ganz beſonders merkwürdiges 
Horngebilde zeigt der große fild- 
amerikaniſche Hirſchkäfer, Chiasognathus granti, der unter ſeinem 
Geweih noch zwei ſchlanke ſpitze Hörner beſitzt, die man mit 
den „Augenſproſſen“ der Hirſche vergleichen könnte; in dieſer 
Beziehung hätte alſo die genannte Käferart das hirſchähnlichſte 
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Geweih aufzuweiſen. 
Zeigen die Käfer mit beweglichen Ober. 


kiefern ſchon recht verſchiedene und merk. 
würdige Formen, ſo iſt dies bei denen mit 
feſtſtehenden Hörnern, die als Naſen., Stirn., 
Scheitel. und Nackenhörner bezeichnet werden, 
noch weit mehr der Fall, wie beiſpielsweiſe 
bei dem ſchon erwähnten japaniſchen Nas. 
hornkäfer. Der ebenfalls bereits genannte 
„Herkuleskäfer“, der größte oder, be ſer gefagt, 
längſte aller Käfer, ift mit feinen gewallig en 
Hörnern, die durch ihre Lage zueinander 
beachtenswert find, indem fie nicht neben-, ſondern übereinander 
liegen, alſo ſich in vertikaler Ebene bewegen, einzig in ſeiner Art. 

Bei einem amerikaniſchen, febr großen Käfer (Negaceras 
chorinaeus) haben die Hörner die gleiche Anordnung, aber ein 
ganz anderes Ausſehen, da fie mehr nach oben gerichtet find. Da- 
durch erhält das Tier ein ganz groteskes Äußeres. 


Zangen verſchiedener Käfer. 


Die in Neu-Guinea lebende „Hirſchhornfliege“ hat unterhalb 
der Augen gleichfalls eine hornartige Bildung, die aber un⸗ 
beweglich iſt. Abbildung a und b zeigen das Tier von der 
Seite, e dagegen den Kopf mit den Hörnern von vorn geſehen. 
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Daß bie Selbſtlauter bie Ur- und Grundbeſtandteile unferer 
Sprache bilden, geht [don daraus hervor, daß fie für die gegen- 
ſeitigen Mitteilungen vieler Tiere ganz allein, für die mancher 
wilden Volksſtämme ganz überwiegend in Betracht kommen. 
Die Mitlauter können ohne Selbſtlauter überhaupt nicht leben, 
wohl aber die Vokale ohne die Konſonanten. „Darf man denn 
überhaupt“, ſo könnte man fragen, „von einem ſelbſtändigen 
Leben der Vokale [predjen?" Darauf wäre zu antworten: „Da 
die Vokale die Hauptträger jeder lebenden Sprache ſind und 
lebende Sprachen ſich von den toten dadurch unterſcheiden, daß 
ſie von lebenden Zeitgenoſſen geſprochen und fortentwickelt oder 
verdorben werden, ſo muß in dieſem ohne menſchliche Betätigung 
gar nicht denkbaren und von keiner Maſchine nachzuahmenden 
Naturprodukte der Vokale auch wirkliches Leben ſtecken“, — ob 
und wie ein ſelbſtändiges, das ſoll im Folgenden gezeigt werden. 

Das grundlegende Werkzeug für die Tonbildung iſt nicht, 
wie man früher irrtümlich vorausſetzte, die Lunge, ſondern das 
Zwerchfell. Leider wird die gute Zwerchfellatmung durch unſere 
ſitzende Lebensweiſe ſchon ſehr bald geſtört; faſt nur die noch nicht 
ſchulpflichtigen Kinder erfreuen ſich einer durch ein frei beweg⸗ 
liches Zwerchfell unterſtützten lauten und deutlichen Sprech— 
weiſe. Man vergleiche einmal die lauten Zurufe eines Primaners 
mit denen eines angehenden ABC-Schützen auf einem Spielplatz, 
und man wird erkennen, wer hier beſſer abſchneidet. Die Kleinen 
halten nämlich unbewußt ihre tief geſchöpfte Atemluft möglichſt 
lange in der Bauchhöhle zurück, wobei ſie durch das tadellos 
ſaugend auf und ab gehende Zwerchfell unterſtützt werden. Und 
während nun die Atemluft im Ruhezuſtand bereits in je * bis 
1 Sekunde entweicht, geſchieht dies beim (mehr oder weniger) 
normalen Sprechen und Singen erſt in 3 bis 15 Sekunden. Denn 
die Stimmbänder werden nicht durch direkten Luftdruck zum 

Schwingen und Tönen gebracht, ſondern durch die ſtehenden 
Schwingungen innerhalb der als ſchallverſtärkende Reſonatoren 
wirkenden, beweglichen und äußerſt veränderungsfähigen Wände 
der Mund- und Naſenhöhle ſowie der Luftröhre. Der Ber: 
engerung oder Erweiterung der Naſe und Luftröhre beim 
Sprechen oder Singen der verſchiedenen Vokalſilben werden wir 
uns am wenigſten bewußt; aber es ſteht feſt durch viele Unter, 
ſuchungen, daß ſich die aus 15 bis 20 Knorpelringen beſtehende, 
etwa 15 Zentimeter lange Luftröhre beim Sprechen des Gr. 
wachſenen auf 10 Zentimeter verkürzen und bis zu 27 Zentimeter 
ſelbſttätig verlängern kann. 

In dieſer großen, aber unbewußten Veränderungsfähigkeit 
der Naſe, des Mundes und der Luftröhre beim Sprechen liegt 
das Geheimnis der Tonhöhe. Dieſe iſt bei den Seelenregungen 
der Freude, des Neides, der Bosheit und Ironie in jedem Falle 
unveränderlich hoch, bei denen des Mitleids, der Trauer und 
Niedergeſchlagenheit unveränderlich tief, und Empfindungen 
ſtark gemiſchter Charaktere, z. B. der Verzweiflung, des Wahn- 
finns oder der Tobſucht, verraten fid) durch das Überſchlagen 
der Stimme aus der Höhe zur Tiefe und umgekehrt. Die für die 
Hochtonſtimmungen gebrauchten Vokale ſind e, i, ä, ai, ei, für 
Tieftonſtimmungen o, u, ö, ü, än und eu, während a ſowie der 
Doppellaut au eine Mittelſtellung einnehmen. Die Stimmbänder 
ſind alſo an ſich ganz unſelbſtändig und werden zwangsläufig 
von den rein gefühls- unb ſtimmungsmäßig angeregten Vokalen 
mehr oder weniger angeſpannt oder erſchlafft und zum Tönen in 
einer für jeden Vokal charakteriſtiſchen Tonlage gebracht. 

Dieſe Lebensäußerung, ſozuſagen ihr Temperament, hat 
unſer großer Phyſiker Helmholtz ſeinerzeit durch folgenden Ver⸗ 
ſuch entdeckt und bewieſen. Es gelang ihm, durch Probieren mit 
Stimmgabeln in den verſchiedenſten Tonhöhen die herauszu⸗ 
finden, deren Klangſchwingung durch das Sprechen eines be. 
ſtimmten Vokales am meiſten verſtärkt wurde. Die Verſtärkung 
der ſo gefundenen Stimmgabel ergab ſich bei allen ſprechenden 
Verſuchsperſonen gleichmäßig für ein und denſelben Vokal. Da: 
durch war alſo einwandfrei erwieſen, daß jeder Vokal ſeine 
ganz beſtimmte Lebensart hat. Um ſie zu äußern, formt er ſich 
blitzſchnell feine Echoräume, befonders die der Mundhöhle. Für 
Studienzwecke der Sprachlehrer und Arzte war es daher wichtig, 
die raſch wechſelnde Geſtalt der Lippen, Zähne und des Gaumens 
beim Sprechen eines beſtimmten Vokals im Bilde getreulich feft- 
zuhalten. Dies iſt neuerdings recht gut gelungen, indem man 
zunächſt den Mund der Verſuchsperſon mit einer leicht zu tne 
tenden, halbflüſſigen Maſſe anfüllt. Dann mußte der Betreffende 
den gewünſchten Vokal ausſprechen, wobei die Knetmaſſe jede 
feinſte Muskelbewegung mitmachte. In demſelben Augenblick ver. 
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abfolgte der Verſuchsleiter mit einer Spritze in den offenen Mund 
hinein eine vorher angekündigte, alſo nicht erſchreckende und das 
Modell beeinträchtigende Duſche kalten Waſſers, wodurch die 
Außenſchicht des Mundmodells, von ihrer Umgebung heraus- 
gelöſt, ſchnell erftarrte und in ein mit kaltem Wafer gefülltes 
Gefäß entleert werden konnte. Auf ähnliche Weiſe wurde dann 
die Mundpartie von außen abgeformt, mit dem bereits gewonne: 
nen Kern wie beim Glockenguß lofe vereinigt, die Innen. 
wandung mit einer dünnen, flüſſigen Seifenſchicht verſehen und 
der Hohlraum mit Gipsbrei gefüllt. 

Gerade fo, wie wir Menſchen — mögen wir uns eines noch jo 
feſten Charakters rühmen — doch ebenſo leicht von unſerer Un, 
gebung beeinflußt werden, wie wir fie ſelbſt unter Umſtänden be 
einfluſſen, geſchieht es auch bei den Vokalen. In Italien, deffen 
Bewohner ja durchſchnittlich muſikaliſch febr begabt und feinhötig 
ſind, ſoll es Leute geben, deren Heimat ſchon nach der bloßen 
Höhe, Stärke und Klangart der Sprache, nicht etwa nach ihrer 
Mundart, von ihren Mitbürgern oder anderen Kundigen erraten 
wird. Hier ift es in der Regel der Ton des heimatlichen Waſſer⸗ 
falls, Flußlaufes, der Meereswellen, febr oft auch der Kirchen. 
glocken, welcher die Sprache beeinflußt, ſozuſagen anſteckt. Aber 
wir brauchen gar nicht nach Italien zu reifen: achten wir nut 
einmal genauer auf die Sprache von Eiſenbahnſchaffnern, Fuhe 
leuten, Bauhandwerkern, Tiſchlern, Schreinern, fo werden wir 
bald inne werden, wie die durchſchnittliche Höhe, Stärke und 
Klangfarbe ihrer Berufsgeräuſche auf ihre Sprache ,abfürbt" 
Die Eiſenbahnbeamten z. B. ſprechen meiſtens in einer Tonhöhe, 
die zwiſchen dem a im zweiten Zwiſchenraum und dem c in 
dritten Zwiſchenraum des Notenſyſtems liegt. Oder lieſt man 
aus einem Buche laut vor, während ununterbrochen ein be 
ſtimmter Ton, z. B. auf dem Harmonium, erklingt: die Stimm 
des Leſers wird dadurch mehr oder weniger gezwungen, denſelben 
Ton anzunehmen. Ja, der däniſche Muſiker Forchhammer war 
imſtande, die Tonart eines von ihm ſelbſt nicht mitangehörten 
Muſikſtückes, das ein anderer ſoeben geſpielt hatte, an bh 
nunmehriger Sprechweiſe zu erraten. 

Schon von Mund zu Mund findet eine Tonbeeinfluſſung ftat 
faſt bei jedem Geſpräch, wir achten nur nicht beſonders darauf 
Unwillkürlich richtet ſich faſt jeder Sprechende in der Tonhöbe 
nach feinem Vorredner. Ans Wunderbare jedoch grenzt Më 
öfters beobachtete Vorkommnis, daß nach einem beftimmten Got 
eines Geſpräches zwei oder mehr Teilnehmer unwillkürlich ein 
und dieſelbe Melodie vor fih hin ſummten. Dieſe Wirkung lar 
nicht etwa von dem Inhalt des Satzes, der vielleicht gar nichts mit 
Muſik zu tun hatte, als vielmehr von feinem charakteriſtiſche 
Tonfall, ber ſofort mehrere Anweſende unterbewußt z. B. an den 
ganz ähnlich gearteten Anfang eines Liedes oder Mufitftüdes 
erinnerte. Nicht nur jeder geſprochene Satz hat feinen beftimmit 
Eigenton, in dem er am beten und deutlichſten klingt, nein, Gi 
einzelne Wort zwingt förmlich zum Ausſprechen in einer de 
ſtimmten Tonlage. Das erſtreckt ſich bis auf die nüchternen Zahlen. 
Wohnt man einer Verſteigerung bei, fo kann man beobachten 
daß, ganz abgeſehen von der Verſchiedenheit der Sprechorgant, 
gewiſſe Zahlen von den Bietern hinausgeſchmettert werden wie 
Trompetentöne, z. B. 4., 6., 7., 10., 14., 44., 74., andere abe 
trotz lautem Sprechen gedämpft und tief klingen, wie 5, 8, 8. 
9., 59., 100. Jeder Berufsredner ober Sänger wird uns verſichern 
„Der oder jener Saal, dies oder jenes Wort find meiner Clint! 
nicht günſtig, weil ſie Töne verſtärken, die mir nicht liegen. Die 
Urſachen find das eine Mal die Wände des Saales, das zwi 
Mal, wie gezeigt, die des Mundes. i, Gt 

Der akuſtiſchen Abteilung des Gehirns übermitteln d 
hörnerven alle vernommenen Klänge, und zwar ín Eine 
töne zerlegt, wenn uns das auch nicht zum De 
kommt. Aber ohne dieſe Zerlegung bis auf die Einzelbuchſta ji 
hinunter ift eine Einprägung ins Gedächtnis und fpätere Ser? 
gabe durch den Mund oder ein Inſtrument gat nicht mögli : 
Natürlich fpielen hier die Vokale ſozuſagen die erſte Geige. or 
lich, wie fie nun im einzelnen von den durch bie Grundnente 
des ſogenannten Cortiſchen Organs unſeres Ohres mittels e 
Nervchen (jedes einzelne vermittelt nur einen beftimmten Se 
in das Gehirn übertragen und gelagert werden, wie Die o 
ſchiedenen Tonzeichen fid) dann bei Bedarf in bet ut 
Reihenfolge einer Melodie, eines Wortes unb eines Gabes po 
zufammenfinden und wieder in klingende Töne umgeben d n 
lange und doch fo ſchnell und ſicher zurückgelegte Weg bee 
für uns immer noch eins der großen, unerklärlichen Wunder. 
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Dy Entftehung den Augsburger Bi— 


2 5 Erbauung wird 1059 genannt. 
An die Wende des dreizehnten 
Jahrhunderts befand fih die 


gau — das fünfte der königlichen 


plan und 
- (das Modell ſteht no 
22 qn Neuſchwanſtein), auch 


Himel führende Waſſerleitung 


VvVermögens verwaltung des könig— 
lichen Hauſes verkaufte den Fal- 
kenſtein ſpäter an ein Konſortium 
don Privatleuten, die auf dem 
.. Plateau unterhalb des Gipfels 
-" fim Sanatorium zu errichten 
planten, Das Projekt wurde nie 
berwirklicht, und der Falkenſtein 


We ij pemodeit. 
jn hà Unterkunft in einer Gaſt— 


4 Surgruine erri 
die geſchichtlichen Nachrichten 
+: Wer die Burg Falkenſtein find 
borlich und unzureichend. Die 
wbettvollſten Aufzeichnungen fol- 
en bei einem Brande im Pfarr- 
bof zu Pfronten verlorengegan- 


"iT 


der Falkenſtein bei Pfronten. Dreizehn Ortſchaften im baye— 
lgäu teilen fid) in den Namen Pfronten, unter fid) 


` rijgen 
" bé einen Beinamen kenntlich. Da ift Pfronten-Steinach und 


Pfronten⸗Oeſch, Pfronten-Berg und Pfronten-Weißbach nebſt all 


den anderen Pfrontens, alles reiche und anmutige Bauerndörfer, 
am anmutigſten aber das am Fuße des Edelsberges gelegene Dorf 
ftonten⸗Ried. Es hat die Perle des Pfrontner Tales in feiner 
aäghe, den 1277 Meter hohen Falkenſtein, der eine unvergleich— 
che Fernſicht auf die Algauer Berge und das Flachland bietet. 
Cine maſſige Burgruine — heute nur noch ein hohes, zerklüf— 
fete Mauerviereck — krönt feinen Gipfel, der einer ſteilen 


de gleich zum Himmel ragt. Man verſteht, daß dieſes 
lſenneſt die Phantaſie eines Ludwig II. reizen mußte, und ſo 


t 
s der Falkenſtein — nad) Serrendj,emjee und Linderhof, nach 
Muſchwanſtein und Hohenſchwan⸗ 


e werden. Baus 
obell waren fertig 
heute im 


rftraße zum Transport 


die 
uftoffe wie eine bis zum 


der 


waren bereits angelegt, als den 


Honig fein tragiſches Geſchick err 


eilte. Mit Ce fant auch der ge 
plante Schloßbau ins Grab. Die 


hat dann mehrmals [eine Be- 
eute finden 


ie Beſucher des Falkenſteins br, 


atte, die wenig unterhalb der 
tet worden iſt. 


gen fein, Die Burg foll ihre 
Höfen verdanken, als Jahr der 


— E 
— | 


di im Beſitz der Grafen von 
Aol, ſpäter ſcheint fie einem Ge- 
ſhlecht von Naubrittern als Sitz 


` fata haben. Denn bie Augsburger unternahmen im Jahre 
i einen Reiſigenzug gegen die ihren Handel gefährdenden 


Burgen des Pfrontner Tales, darunter a i 
ud) Falkenſtein, ohne 
doch Erfolg zu haben; 1434 rlickten ſie von neuem gegen die 


Ké, 
durgen an, wobei u. a. auch der Falkenſtein zerſtört worden 


tit fol. Wenn dies zutreffend iſt, ſo muß die Burg ſpäter 


Diet aufgebaut worden ſein, denn ſpätere und verläſſigere 


: Vier en berichten, daß die Burg 1645 von ber ein: 


r völkerung ſelbſt eingeäſchert wurde, in der Ab- 
20 anrückenden Schweden eines wertvollen Stützpunktes zu 


Die Gemeinde Volkmarode bei Braun— 


. Ler Schulzenknüppel. 
Cres hat Kürzlich dem Vaterländiſchen Mufeum zu Braun- 


‚eig einen eigenartigen Gegenſtand überwieſen: ein ganz ein— 


fades tundes ; 
ER etwa 25 Oe " 
s m ‚rien Ce Got ntimeter langes Stückchen Holz, das 


r geſchnitzten Ellen unter Glas liegt. 


JE ein fogenannter Schulzenknüppel, der in dem kleinen 


f ederſächſiſ en Dörfchen ein D D . 
3 olles Jahrhundert, nämlich vom 
- sabre 1820 bis 1920 im Gebrauch geweſen ift. — An das wurm- 


ſti n 
ftidige Hölzchen wurde alle die Gemeindeeingeſeſſenen intereſſie— 


ten 
‚nen Hekanntma ungen, vornehmlich auch die Steuer— 
Der 


thebungen befeſtigt 
au , und von Haus zu Haus gereicht. 
mende e nach Ablauf von drei Tagen wieder im Beſitz des 
rh feinem Fe ein. Wer ihn länger als einen Vierteltag 
AMeindekaffe SC ielt, mußte eine Mark Strafe in die (Ge 
iherfig, fepe 9 Mit dem alten, Ce Brauch, ber 
Hippel, ſcheint w älter iſt als unſer abgegriffener Schulzen- 
en e mm rbroden zu fein. Bevor ber Knüppel in 
| nien Ruheſtand trat, hat er den Bauern nod) 


nige peinli A 
peinliche Uberraſchungen übermitteln müſſen: Die neuen 


Die Gartenlaube 


| Blätter und Blüten 
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Steuervorlagen, die der verlorene Krieg gezeitigt hat! 
wurde ſelbſt dem alten, erprobten Knüppel zuviel! H. R. 
Von Journaliſtenliſten hat in Nr. 24 der „Gartenlaube 
Dr. Johannes Kleinpaul allerhand Amüſantes erzählt und hat 
von einigen Fällen berichtet, in denen findige Journaliſten es 
zuwege gebracht haben, trotz Nachrichtenſperre und Zenſur ihre 
Meldungen rechtzeitig zu befördern. Das Verblüffende iſt jedes- 
mal dabei geweſen, daß das Ganze ſich ſozuſagen offen unter den 
Augen der ahnungsloſen Behörden abgeſpielt hat. Im Anſchluß 
daran mag hier erzählt werden, wie ein engliſches Handelshaus 
in Pernambuco ſich ſ. Zt. durch ein ganz primitives Nachrichten— 
ſyſtem in den Beſitz wichtiger Meldungen zu ſetzen gewußt und 
mit ihnen bei der Börſenſpekulation alle Konkurrenten geſchlagen 
hat. Es war zu der Zeit, da Brafilien einen jahrelangen ſchweren 
Kampf gegen den Tyrannen von 
Paraguay Lopez zu führen hatte, 
der die Finanzkräfte und den 
Kredit des Landes ſehr ſtark in 
Anſpruch nahm. Infolgedeſſen 
beeinflußten die Ereigniſſe auf 
dem Kriegsſchauplatze alsbald die 
Börſenkurſe. Da es eine tele— 
graphiſche Verbindung unter den 
Hauptorten des Landes damals 
noch nicht gab, war man aus— 
ſchließlich auf briefliche Nach— 
richten aus Rio angewieſen. 
Dieſe wurden damals durch die 
Dampfer einzelner Linien von 
der Hauptftadt nach Pernambuco 
— etwa vier- bis fünfmal im 
Monat — befördert. Audere 
Dampfer fuhren in Sicht der 
Küſte an Pernambuco vorbei. 
Dieſen Umſtand machte ſich das 
dortige engliſche Haus Randers 
Brothers zunutze, indem es mit 
den Kapitänen dieſer Linien— 
dampfer ausmachte, ſie ſollten, 
wenn in Rio ungünſtige 
Nachrichten vom Kriegsſchauplatze 
vorgelegen hätten, mit ſchräg 
geſtellten Rahen am Hauptmaſt, 
bei günſtigen mit geraden 
auf der Höhe von Pernambuco 
vorüberdampfen. Ein offenes 
Signaliſieren mit der Küſte wäre 
natürlich aufgefallen. An den 
Tagen nun, da die Dampfer der 
fraglichen Linien fällig waren, 
ſtand der Chef des engliſchen 
Hauſes mit einem Fernrohr an 
den Fenſtern feines Kontors, die 
aufs offene Meer hinausgingen. 
Kam dann der Dampfer in Sicht, 
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Nufnahme Beie. 


Der Falkenſtein bei Pfronten. k 
fo genügte ein Blick durch das 


Glas, um ihn über die Lage auf dem Kriegsſchauplatz zu informieren. 
Und kamen dann einige Tage ſpäter die brieflichen Nachrichten 
mit dem Poſtdampfer nach Pernambuco, ſo hatten Randers 
Brothers längſt bei den Spekulationen in Zucker und Baumwolle 
ihre Geſchäfte gemacht und die Konkurrenz geſchlagen. Das eng— 
liſche Haus genoß denn auch wegen der verblüffenden Sicherheit, 
mit der es disponierte, das größte Anſehen und legte damals den 
Grund zu ſeinem ſpäteren Wohlſtand. Natürlich fiel dann auch 


für die gefälligen Dampferkapitäne allerhand ab. Wie oft mögen 


ähnliche Hilfsmittel im Geſchäftsverkehr angewandt worden ſein 
und dem Eingeweihten das Rätſel großer, für die Öffentlichkeit 
ſonſt vielleicht unbegreiflicher finanzieller Erfolge erklären! 
i e —rà— 

R Fünfzig Jahre Speiſewagen. In dieſem Jahr iſt ein halbes 
Säkulum verfloſſen, ſeitdem der amerikaniſche Großinduſtrielle 
George Pullman, geſtorben 1897, die erſten in ſeinen weltbe— 
kannten Betrieben zu Pullman-City bei Chikago hergeſtellten 
E als praktiſche Neuerung im Eifenbahn: 
verkehr einführte. Alsbald traten die neuen Verkehrsmittel 
auf faſt allen großen Eiſenbahnlinien der Alten und Neuen Welt 
in Erſcheinung. Die erſten deutſchen Eiſenbahnwagen mit 
Reſtaurationsbetrieb wurden auf der Linie Berlin Köln ein- 


geſtellt. Schon Ende der achtziger Jahre waren die meiſten 


deutſchen Schnellzüge mit bequemen Speiſewagen verſehen, die 
beim reiſenden Publikum ſich alsbald großer Beliebtheit er— 
freuten und uns heute faſt unentbehrlich vorkommen. 


Das Bild auf dem Umſchlag iſt die Wiedergabe eines 
Farbenholzſchnittes „Glockenblumen“ von Rudolf Sieg- 
mund (Kunſtverlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin.) 


Das Tagewerk im Familienhaushalt Von £uífe Marelle- 


Die ſteigenden Löhne und die entfprechenden Erhaltungs- 
koſten der Hausangeſtellten und aller häuslichen Hilfsarbeiter 
veranlaſſen eine immer wachſende Anzahl von Hausfrauen des 
gehobenen Mittelſtandes, ihren Haushalt ganz allein zu be⸗ 
ſorgen, wie das in guten bürgerlichen Kreiſen in Amerika ſchon 


lange üblich ijt. Sie find mehr als zuvor als einen der wid). 
tigſten Berufe ausübende Staatsbürgerinnen anzuſehen, und es 
ift berechtigt, daß die Beachtung aller Volkskreiſe auf ihr Tage- 
werk gelenkt wird: einmal, damit es entſprechend gewertet wird, 
vor allem aber, um alle Kraft, Zeit und damit Geld ſparen⸗ 
den techniſchen Vorrichtungen, Apparate und Werkzeuge, die die 
einzelne Hausfrau erprobt, verbeſſert, ſogar erfunden hat in 
primitiver Herſtellung, der Allgemeinheit zuzuführen. 

Die Hauswirtſchaft muß mehr und mehr als Erfahrungs- 
wiſſenſchaft betrachtet werden, wie Dr. Hedwig Heyl es ſeit 
Jahrzehnten fordert. Wie es auf den Erforſchungsgebieten der 
poſitiven Wiſſenſchaften, der Medizin, der Pharmakologie, der 
Chemie und der Phyſik, auf den kleinſten Handgriff, das mini- 
malſte Retortenergebnis, auf jede erprobte Wirkung eines Heil- 
mittels, wie auf die genaue Beobachtung einer Krankheits- 
erſcheinung ankommt, um zu allgemeingültigen und fördernden 
Feſtſtellungen und Lehrſätzen zu gelangen, ſo kommt es auch in 
ber Küchenchemie und hygiene, der Haushaltskunde überhaupt 
auf Beobachtung, auf Treue im Kleinen, auf nachdenkliches Ber- 
richten des Dienſtes am Werke an, um ſpäter die Scheidung des 
Richtigen vom Falſchen begründen zu können bei der Lehre in 
Schule und Haushalt. In dieſem Sinne, neuzeitlichen Notver- 
hältniſſen angepaßt, ſoll in einer hauswirtſchaftlichen Ausſtellung 
in der Sonderabteilung: „Das Tagewerk der Hausfrau“, ſoweit es 
möglich iſt, die rationelle Arbeit in Küche, Stube und Kammer, 
in der Waſchküche, am Bügelbrett, am häuslichen Färbetopfe 
uſw. veranſchaulicht werden. 

Im Rahmen der Ausſtellung, die vom 12. bis 17. September 
im Sportpalaſt in Berlin in der Potsdamer Straße 72-79a ftatt- 
findet, bearbeitet die „Zentrale der Hausfrauen⸗Vereine Groß— 
Berlin“ hauswirtſchaftliches Tagewerk in entſprechend eine 
gerichteten Kojen des Untergeſchoſſes. Mit führenden Haus- 
frauen beteiligen ſich hauswirtſchaftliche Schulen, wie das Lette⸗ 
haus, das PeſtalozziFröbelhaus und das Jugendheim Char- 
lottenburg, indem ſie den Lehrgang: „Die Ausbildung für 
Haustöchter“ darſtellen. 

Das neue Orga-Inftitut wird Tabellen auslegen, die bie Er- 
gebniſſe wiſſenſchaftlich⸗techniſcher Prüfung von Haushaltungs⸗ 
Apparaten zeigen. Wertvolle Mitarbeit für die praktiſchen Bor- 
führungen, die täglich im Obergeſchoſſe unter Leitung hauswirt⸗ 
ſchaftlicher Lehrerinnen und der in kurzen Schulungskurſen er, 
probten Hausfrauen ſtattfinden ſollen, leiſten induſtrielle Unter⸗ 
nehmen durch Materialbelieferung. Ganz beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit wird dem „Handwerk im Hauſe“ geſchenkt, der Zu⸗ 
ſammenſtellung der Werkzeuge in der „Reparatur⸗Werkſtatt“, 
die Mann, Frau und Kinder gebrauchen. 

Dreifuß, Pfriem und Hammer zur Flickſchuſterei, Leim- 
tiegel und Politur für Tiſchlerei: Lötkolben und lampe für 
Klempnerarbeit; Kleiſter und Pinſel, Stifte und Kleinhammer 
für Tapezierausbeſſerungen; Gips und Maſtix zum Verdichten 
der Ofen und Fenſter. Dies alles und der Zubehör für Repara: 
turen am elektriſchen Lichte, am Gaskocher, an der Waſſerleitung 
gehören in das Bereich des baſtelnden Hausherrn und der Söhne. 
Der Näh- und Flickkorb mit fortiertem Inhalte; die Näh- 
maſchine mit Stopfapparat; die Arbeitstruhe mit zuſammen⸗ 
legbarer Schneider, Zeichen und Bügeltiſchplatte; der Fleten- 
reinigungsbehälter mit flüſſigen und trockenen Mitteln, Lappen 
und Bürſten; der Hut- und Lederlack; der Kitt u. a. m. werden 
der Hausmutter und Haustochter nötigſte Werkzeuge ſein. 
Mit Rückſicht auf die heutigen beſchränkten Wohnungsverhält⸗ 
niſſe — die Zimmer, die Doppelzwecken dienen; die Zwangs⸗ 
mieterſtuben mit allen Möglichkeiten; die Siedlungsbauten — 
wird auf die Auswahl der Einrichtungsgegenſtände in Küche 
und Stube beſondere Sorgfalt verwendet. 

Mit dem Skripturen- und Gravürenſchrank in der Bücherei, 
den Wirtſchaftstruhen im Wohnzimmer und Atelier wird noch 


der Kleider-, Spiel- und Lehrtiſch, das Schreib. und Zeichenpult 


für den Familientiſch gezeigt werden und der Kochkiſtenſchrank 
mit ausziehbarer Platte, der Kochtöpfe und trockene Vorräte 
birgt, für das Zimmer des Zwangsmieters. Blumenkaſten, mit 
Drahtſtofftürchen verſehen, als Vorratskaſten für Butter, Mild. 
doſe uſw. gehören auch in dieſen Raum. 

Alle Einrichtungsgegenſtände, wie ſie die einſt unentbehrliche, 
jetzt endgültig abgeſchaffte „gute Stube“ barg, find auszuſchalten. 
Die Pflege von Luxusmöbeln erſchwert das Tagewerk ber Haus: 
frau, entzieht ihr Zeit und Arbeitskraft für unumgänglich nötige 
Hauspflege. 

Dieſes Tagewerk iſt ſehr vielfältig, und hier muß gleich ein- 
geſchaltet werden, daß im bürgerlichen Familienhauſe nicht die 
Hausfrau das allgemeine Laſttier ſein darf, wie es in manchen 
Häuslichkeiten auch die Hausangeſtellte war, was verhängnis- 


volle Folgen hatte, wie die ſtarke Abwanderung in andere Br 


rufe, die Freizeit boten. Durch Zeiteinteilung und Arbeits⸗ 
teilung kann jener entnervende Zuſtand des „Niefertigwerdens“ 
völlig beſeitigt werden, der gerade in Mittelſtandswirtſchaften 
vielfach dauernd war. Alle Hausgenoſſen müſſen an der Pflege 
des Haushalts teilnehmen, ein beſtimmtes kleines Aufgabengebiet 
betreuen mit zuverläſſiger Regelmäßigkeit. Schon die Kinder 
jolen dieſen Hausdienſt, der Liebesdienſt an der Mutter ift, 
als eine ehrenvolle Berufsarbeit erfaſſen, die planvoll und genau 
erfüllt werden muß; hier können wiederum amerikaniſche Fami: 
lienhäuſer des höheren Mittelſtandes zum Muſter dienen; auch 
Freundinnen und Freunde helfen dort im Haushaltdienfte mit. 

Wo Ofenfeuerung notwendig, muß der Familienvater oder 
erwachſene Sohn der Mutter das Heizmaterial zur feſtgeſezten 
Stunde beſorgen, Ofen und Herd ſelbſt anheiten, die Aſche 5e 
ſeitigen; das Stiefelputzen muß ebenfalls von den Männern des 
Hauſes übernommen werden, das Kleiderreinigen von den Töch - 
tern. Im Schlafzimmer ſoll jeder ſelbſt ſeine Betten zun 
Lüften auslegen, die Jugend ſpäter die Bettſtatt möglichſ 
ordnen, den Waſchtiſch ſäubern, um die Mutter zu entlaften. 

Decken und Abräumen des Frühſtücks⸗, Mittags- und Abend 
tiſches kann da, wo mehrere Töchter vorhanden ſind, abwechſelnd 
wochenweiſe beſorgt werden. Die Vorbereitung der Lebens 
mittel, Kartoffelſchälen, Gemüfepußen uſw., iſt tunlichſt zuſam 
men am Vorabend zu erledigen. 

Dieſe allgemein gültigen Richtlinien ſtehen hinter dem Plane 
der Abteilung, die die Hausfrauen bearbeiten. Er ſtellt ſic 
wie folgt dar: , 

1. Küche am Morgen. Frühſtücksbereitung, Morgenſuppe in 
der Kochkiſte. Thermosflaſche, Speiſenbeutel für Mitgabe von 
Frühstück ins Bureau oder in bie Werkſtatt. Feuerungs“ und 
Wichskaſten. 

2. Schlafzimmer mit einem gelüfteten und einem gemachten 
Bette; Säuglingsbett oder korb mit Rollen; Hausapothek‘ 
Leinenſchrank; ordnungsmäßig gereinigter Waſchtiſch; Fußbad. 
wanne, auch improviſiertes Bidet aus Emailleeimer mit Rep 
als Deckel. | 1 

3. Wohnzimmer mit Reinigungswerkzeugen. Materialkor 
mit Bürſten, Fußboden⸗ und Staubtüchern. | 

4. Küche vor dem Mittageſſen: Kochherd, Grube ⸗ Ent: 
kocher, Turmkochen, Backhaube, erprobte Geräte aller Art, Cir 
holekorb, Markttaſche, Sammelkaſten für Papier und Bindfaden; 
auch kleiner Speiſetiſch und Kinderplatz. Se 

5. Eß⸗Wohnzimmer mit gedecktem Tiſch, Kinderecke, Arbeite 
und Ruheplatz für Hausherrn und Hausfrau. m 

6. Küche nach bem Abwaſchen: Gefäße zum Spülen und l 
laufen; gepflegte Waſchlappen und Scheuertücher; ſauber E 
wahrte Reſte unb Vorräte. Vorbereitung zum Abendbrot Hs 
zur Mahlzeit bes folgenden Tages, zu kleiner Hauswälhe; ^7 
nigen der Schul. und Berufskleider, beſchmußzter Schuhe ar 
Pappunterlage. ei 

7. Wohnzimmer am Abend: Familientiſch mit aun i 
einer Lichtquelle für bie Hausgenoſſen bei verſchiedenen © 


ſchäftigungen. 


à 
Wertvoll und anregend wird die Auslage von aus S 
Arbeitskleidern und -[hürzen für Männer, Knaben, Gg 
und Mädchen fein, die das gemeinſchaftlich beſorgte Togt 
im Familienhaushalte erfordert 
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Für die Küche 


Wenn die deutſche Hausfrau auch immer mehr auf Luxus 
vetzichten lernt, jo ſollte fie nie darauf verzichten, ihren Haus⸗ 
halt, foviel es in ihrer Macht ſteht, zu pflegen, ihn möglichſt 


anſprechend und ſauber 
zu erhalten. Zur Pflege 
und Sauberhaltung der 
Wirtſchaftsgegenſtände 
gehören Decken und 
Hüllen. Hüllen für die 
Plättbretter, auch Tücher, 
Brote und Weißbrot⸗ 
Beutel. Unſere Abbil⸗ 
dungen geben nun An- 
regung zur Anfertigung 
dieſer Gegenſtände. Meiſt 
fertigt man dieſe aus 
naturfarbenem Stoff und 
garniert ſie und faßt ſie 
mit farbigem Stoff ein. 
So ſind die uns vor⸗ 
liegenden Decken, Bezüge 
und Beutel ausgeführt. 
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Brotbeutel, Aberhandtuch, Tiſchdecke. 


Die Einfaſſungen der grauen Decken, Hüllen 
und Beutel ſind rot, ebenſo die Stickerei, die 
mit waſchechtem Garn in Kreuzſtich und Strid- 
Dé gearbeitet ift Sehr gut ift auch die Wir- 
lung, wenn man die Einfaſſung in Rot, die 
bësse in Schwarz ausführt. Wie bie Bor- 
" in die Stoffe eingeſtickt werden, zei: 
gen unſere Abbildungen ganz genau. Das 
gerade rings um die Stickerei laufende Bört- 
kann ohne die Ausläufer als Linie fort- 
werden, wie wir es bei der Tiſchdecke 
e na verziert nur Die 

eite, die Linie läuft ringsum. 
e Weißbrotbeutel iſt das ſchmale Bört- 
ur Mi enten Die Plättbretter haben 
it u laufende Borte, im Wandbehang 
die Verbindung mit dem ſchmalen 


dee euer Wie die Bezüge der 
, im aligemeinen hergeſtellt werden, 
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x Bon Doris Kiefewetter. 


ift aus unferen Abbildungen zu erfehen. Der Bezug für das 
große Plättbrett ift fo lang wie das Brett und doppelt fo breit 
zu ſchneiden, die Form für die Spitze ift abzunähen und auf 
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Armelbrett. 


der Rückſeite durch Naht zu ſchließen. Der untere Teil bleibt 
offen, wird ringsum eingeſetzt und, wie aus unſerer kleinen 
Abbildung erſichtlich, mit Bandſchleifen geſchloſſen. Das kleine 
Plättbrett wird in ein genau paſſendes Futteral geſchoben, das 
oben offen bleibt und durch Bandſchleifen geſchloſſen wird. 
Ebenfalls in ein paffendes Futteral wird das Armelbrettchen 
geſchoben. Nur für den Endteil bleibt der untere Teil loſe hän— 
gen. Man bindet auch dieſen mit Schleifen feſt. Beim großen 
Plättbrett ſehen wir noch zwei rote Stoffſtücke als Ver— 


zierung angebracht, oben wie eine Kappe, unten in 


Fünfeckform. 
Das gute Kreuz- und Strichſtichmuſter eignet ſich 


auch für andere Gegenſtände z. B. für Gartentiſchdecken 
mit Garn geſtickt, für Kiſſen auf farbigem Stoff mit 
andersfarbiger Wolle geſtickt. Bei großen Decken emp— 
fiehlt es ſich, das Muſter um die Ecke zu führen. Wir 
geben deshalb in dem Muſter eine diagonale Linie au, 
auf die man ſenkrecht einen kleinen Spiegel ſetzt. Man ſieht nun 
eine ſehr gute Ecke erſcheinen, die man abtypt und danach ſtickt. 
In ein Kiſſen würds man die Borte ungefähr ſo einſetzen, wie ſie 
bei der Tiſchdecke angewendet iſt; einmal die Borte der Länge 
nach hinüberführen, im übrigen durch die Linie verbinden. 
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Muſter in Kreuz- und Strichſtich. 
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Was die Mode bringt. 


Das loſe Schlupfkleid weiß ſich auch zum Herbſt auf allen 
Linien zu behaupten. Bei leichter Herſtellungsmöglichkeit braucht 
es verhältnismäßig wenig Stoff, iſt für glatte wie für gemuſterte 
Stoffe geeignet, bringt Garnituren durch ſeine glatten Flächen 
wirkungsvoll zur Geltung, iſt aber in der Hauptſache nur für 
jugendliche Erſcheinungen kleidſam. Selbſtverſtändlich kann mit 
einigen Konzeſſionen auch die reifere Dame, ſoſern ſie ſchlank 
iſt, ſolch ein loſes Kleid tragen. Immerhin iſt hier in bezug 
auf Gürtung und Ausſchnitt einige Vorſicht nötig. Auch die 
Koſtüme mit Jacken, die in der verlängerten Taille ein Gürtel 
abſchließt, ſind nur für die Schlanken, Jungen geeignet; die 
reifere Frau greift beſſer zum Mantel, der in ſeinen heutigen 
Formen unſchöne Fülle oder eine ſchlechte Figur am beſten 
zu verdecken weiß. Man hat beſonders hübſche Mäntel in Woll— 
velours, Wollfriſee und als Neueſtes auch in großmuſterigem 
Matelaſſee, der neben ſtarkem Seidenrips zu dem Eleganteſten 
in der Konfektion zählt. Für glatte Gewebe gilt ſchwarze Lack— 
bandtreſſe als modernſte Garnitur. : 

Abb. 205. Kittelkleid mit Gürteljacke. Das hochmoderne 
Herbſtkoſtüm aus dunkelkupferfarbenem Wollvelours war reich 
mit ſchwarzer Lackbandtreſſe ausgeputzt, die, gitterartig ange— 
ordnet, den breiten Jackengürtel ergab. Die leicht bluſige Jacke 
hat angeſchnittene, unten weite Armel mit überſtehendem Lack— 
treſſenbeſatz und einem vorn ſpitz verlaufenden breiten Kragen, 
der ſich auf drei verſchiedene Arten, darunter auch hochgeſchloſſen, 


tragen läßt. Die Jacke iſt bis in Hüfthöhe herabgezogen und dort 


Abb. 203. 
Kittelkleid mit Gürtefjade, — 


Abb. 204. Einfaches Kittelkleid mit Treſſenbeſatz. 


in Reihfalten in den durchbrochenen Gürtel gefaßt. Das 
darunter getragene Kittelkleid ijt von höchſt einfacher Machart. 
Sein langes loſes Leibchen aus kupferfarbener Seide iſt vier: 
eckig ausgeſchnitten und mit kurzen eingeſetzten Armelchen ver: 
bann Der gereihte Rock aus Wollvelours ſetzt ſich genau unter 
em Jackengürtel an das Leibchen an, über das etwas höhe 
ein ſchmaler Gürtel greift. Zu dieſem eleganten Anzuge iſt der 
Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 18 M. vor: 
rätig. Erforderlicher Stoff bei 1,30 Breite 2,85 Meter, für das 
Leibchen bei 1 Meter Breite 1,10 Meter. 

Abb. 204. Einfaches Kittelkleid mit Treſſenbeſatz. Das it 
durch feinen geringen Stoffverbrauch (2 Meter bei 130 Meter 
Breite) auszeichnende ſchlichte Kleid war aus ſandfarbenem Woll 
ſtoff hergeſtellt und mit braunen Seidentreſſen ausgeputzt. Im 
Rücken geichluffen und mit flachem Querausſchnitt verſehen, weist 
es eine ſtark verbreiterie Schulter auf, der fid) der lange Armel 
glatt anſetzt. Nach der Hand zu ziemlich eng, iſt er nach den 
Ellbogen zu weit und mit Treſſe beſetzt. Das Kleid fällt glati 
und ſchlank herab und iſt in der vorderen und hinteren Mitte 
in Taillengegend reich mit Treſſe beſetzt. Ein ſchmaler Gürtel 
hält es in der verlängerten Taillenlinie leicht zuſammen. du 
dieſem leicht herzuſtellenden Kleide ift der Schnitt in 80, 4, 
88, 92, 96, 104, 112 Zentimeter Oberweite zu 18 M. erhältlich. 

Abb. 205. Kittelkleid mit Faltenrock. Das auch für ſtärkere 
Damen geeignete Kleid aus marineblauem Serge kann auch hod: 
geſchloſſen getragen werden, da den Rändern des bis zun 
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Abb. 205. Kittelfleid mit Falteuroc. 
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Taillenſchluß reichenden Kragens Knöpfe und Schlingen ange- 
ſetzt find. Offen getragen, erhält das Kleid ein Latzteil aus 
weißem Trikot in den ſpitzen Ausſchnitt. Der lange Pagoden— 
ärmel iſt dem langen loſen Leibchen eingeſetzt. Die Taillenlinie 
betont ein ſchmaler Gürtel. Schlank und gerade fällt der dem 
Leibchen angeſetzte Rock herab, der aus Gruppen ſich begegnender 
ſchmaler Falten beſteht. Dieſe find ſcharf niedergebügelt. Der 
Schnitt ift in 80, 84, 88, 92, 96, 104, 112 Zentimeter Oberweite 
zu v" erhältlich. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 
380 Meter. 

Abb. 206, 207. Damennachthemd, geſtickte Untertaille. Das 
oval ausgeſchnittene Damennachthemd aus Batiſt erhält feine 


ſolide Ausſtattung dur ohlſäume, die ſich auch am unteren 
: 9 Sei Rande wiederholen. Den durd) 


Hohlſäume betonten Vorderſchluß 
Bandſchleifen, mit 


b d — vermitteln 

a denen der farbige Banddurchzug 
E ua Des Armels wie der Taillen- 
Go gegend Darmoniert. Der tollig 
P ausfallende lange Armel iſt 
E Der ſtark verbreiterten Schulter 


tief angeſetzt. Hierzu ift der 
Schnitt in 88, 96 Zentimeter 
Oberweite zu 13 Mark vorrätig. 
Erforderlicher Stoff bei 80 Zenti— 
menter Breite 3,30 Meter. 

Eine Untertaille, die durch 
die reiche Lochſtickerei beſonders 
hübſch wirkt. Bei Rückenſchluß 
iſt ſie vorn etwas bluſig gehal— 
ten und oben in eine breite be— 
ſtickte Paſſe genommen, der die 
Träger angeſetzt ſind. Unten tritt 
das Leibchen in einen ſchmalen 
Bund. Der Schnitt zu dieſer 
netten Untertaille iſt in 80, 84, 
88, 92, 96, 100, 104 Zentimeter 
Oberweite zu 9 Mark erhältlich. 
Erforderlicher Stoff bei 89 Zenti— 
meter Breite 90 Zentimeter. Das 
Bügelmuſter zur Lochſtickerei iſt 
zu 9 Mark vorrätig. 

Abb. 208. Weſtenbluſe aus 
zweierlei Stoff. Die originelle 
Bluſe aus Wollſtoff und geſtreif— 
ter Seide iſt beſonders zu offen 


Die ſich vorn kreuzenden, unten 
in je eine Spitze verlaufenden 
Weſtenteile endigen auf der Ghul- 
ter. Der loſe Rücken wie die 
bluſigen Vorderteile ſamt den 


Abb. 200, 207. Damennadthemd, angeſchnittenen Armeln beſtehen 
aus Wollſtoff. Unten ſind die 


geſtickte Untertaille. 
: Ärmel in ein ſchmales Bünd⸗ 


den gefaßt. Der hochſtehende Nackenkragen ift aus Seide 
hergeſtellt. Schnitt vorrätig in 88, 92, 96 Zentimeter Ober- 
T td 13 Mark. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 

, er. 

Abb. 209. 210. Mor enjacke und Friſierpelerine. Von 

den beiden mit Hilfe des pearls Schnittes äußerſt leicht herzu— 
ſellenden Umnahmen war Abb. 209 aus hellblauem, ſchwarz 
getupftem Flanell hergeſtellt und in f ſchwarze Handbogen ab— 
hoffen, Die Schultern deckt ein ſchmales Achſelſtück, unter 
em Vorderteil und Rücken, in ausſpringende Falten abgenäht, 
hervorfallen. Die halblangen Armel ſind glatt eingeſetzt. Dazu 
an ſpitzer Halsausſchnitt. Schleifenſchmuck hält das Ganze zu— 
ommen, deffen Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite 
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Abb. 208. Weſtenbluſe aus zweierlei Stoff. 


zu tragenden Jacken febr hübſch. 
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zu 13 Mark erhältlich iſt. 
Erforderlicher Stoff bei 1,10 
Meter Breite 1,70 Meter. 

Die zierliche Friſier⸗ 
pelerine aus weißem Batiſt 
eignet fid) auch für (e: 
8 da ſie durch 
ie Handſtickerei und Hand— 
hohlſäume wertvoll wird. 
Aus einem Stück geſchnit— 
ten und zipfelig ausfallend, 
wird ſie vorn durch eine 
Seidenſchnur zuſammen— 
gehalten. Den tiefen ſpit— 
zen Ausſchnitt begrenzt 
Hohlſaum. Schnitt vor— 
rätig in 96 Zentimeter Ober— 
weite zu 9g M. Das Bü— 
gelmuſter zur Lochſtickerei iſt 
zu 13 Mark erhältlich. Er— 
forderlicher Stoff hierzu hei 
80 Zentimeter Breite 1,50 
Meter. — 

Da man für Hemdhoſen 


mit Achſelſpangen im 

` Höchſtfalle 24 m Wäſche— 

nai ſtoff benötigt, wird man 

Eë dieſen den Vorzug geben. 

Js Zu einer ſoliden Ausſtat— 

STH tung wird aber nad) wie 

— i vor das Hemd und Dae 
Beinkleid gehören. Man 


ID ot. 


kann dieſen beiden überein— 
ſtimmenden Ausputz geben. 
dabei von ſtoffverbrauchen— 
, i l ben (yalbeln abfeben und 
Lochſtickerei, auf die es in erſter Linie ankommt, auf Hemd und 
Beinkleid ſelbſt arbeiten. Neben der Lochſtickerei muß die Häkelei 
ganz beſonders empfohlen werden. Es gibt Muſter, die ganz ſo 
E wirken wie bie Schiffchenarbeit und für welche eine Garn: 
tärke von Nr. 50 und 60 vollkommen ausreichend iſt. Beim 
Verarbeiten dieſer Garnſtärken können die Augen nicht über— 


angeſtrengl werden. 
Gut paſſende und mit überſichtlicher Anlei— 


Schnittmuſter. 
tung verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von 


Kleidungsſtücken ſind zu den Modefiguren Nr. 203 bis 210 gegen 
Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung der „Garten— 
laube, Leipzig, Königsſtraße 33, zu be iehen. Für Taillen, 
Mäntel uſw. iff das Oberweitenmaß erfor erlich, das über den 
tärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen iſt, und für Röcke 
as Hüftenmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie 
gemeſſen wird. Es empfiehlt ſich für die Schnitte Voreinſendung 
des Betrages durch Poſtſcheckkonto 1200 Leipzig und Beſtellung 
auf dem Abſchnikte, da Briefe häufig verlorengehen. Dem Be— 
trage iſt das Porto beizufügen. 


| - e 
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Abb. 209, 210. Morgenfacke und Friſierpelerine. 
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Zeitgemäßer Küchenzettel. 


Sonntag: Elſäſſer 
Schweizer Pudding. 

Schweizer Pudding. In 1 Liter verdünnter Büchfen- 
milch kocht man die abgeſchälte Schale einer halben Zitrone eine 
halbe Stunde, worauf man die Milch durchſeiht. Man bringt 
ſie wieder ins Kochen, gibt 100 Gramm angerührtes Mondamin 
daran und kocht einen glatten Brei, der abkühlen muß. Unter 
den Brei miſcht man 100 Gramm Zucker, eine Priſe Salz, 3 Ci- 
gelb, 30 Gramm Margarine und zwei Löffel Weinbrand, zieht 
den ſteifen Eiweißſchnee durch und füllt die Maſſe in eine vor⸗ 
gerichtete Puddingform, in der ſie im Waſſerbade eine Stunde 
kochen muß. Der Pudding wird geſtürzt und mit Fruchttunke 


gereicht. 
Kohl mit Bauernnudeln mit 


Montag: 
Fruchtſaft. 5 

Kohl mit Bratwurſt. Einen feſten Kopf Weißkohl 
ſchneidet man in Stücke, kocht dieſe leicht ab, ſchmort ſie in Fett 
nach dem Abtropfen mit einer gehackten Zwiebel und etwas 
kochendem Waſſer dreißig Minuten. Dann gibt man 250 Gramm 
friſche kleine Saucischen (in Klößchen gedrehte friſche Bratwurſt), 
500 Gramm kleine gebrühte Kartoffeln, Salz, Pfeffer und einen 
Löffel ganz milden Eſſig an den Kohl, ſchmort ihn zehn Minuten 
weiter und ſtellt ihn noch zweieinhalb Stunden in die Kochkiſte. 
Der Kohl wird, wenn nötig, noch gebunden und fofort an- 
gerichtet. 

Dienstag: Gemüſeſuppe. 

Frikaſſee von Hering. Drei ſchöne große Heringe 
müſſen 36 Stunden wäſſern, dann enthäutet und von den 
Gräten gelöſt und in längliche Stücke geteilt werden. Außerdem 
kocht man 750 Gramm Kartoffeln mit der Schale, zieht ſie ab 
und ſchneidet ſie in ähnliche Stücke, ebenſo zerteilt man mehrere 
geſchälte Gurken, die man in etwas Brühe weichſchmort. An bie 
Gurkenbrühe gibt man eine Taſſe verquirlte Sauermilch, etwas 
Zitronenſaft, Moſtrich und 30 Gramm Margarine, bindet die 
Tunke leicht mit glattgerührtem Mehl und erhitzt Kartoffel“, 
Herings⸗ und Gurkenſtücke in der Tunke, läßt fic aber nicht 
kochen. Man kann das Gericht zuletzt noch mit einem Eigelb ob, 
iehen. t 
a Mittwoch: Billige Fiſchſuppe. Heidelbeerpfannkuchen. 


Kräuterſuppe. Schweinebraten. 


Bratwurſt, 


Frikaſſee von Hering. 


Billige Fiſchſuppe bereitet man aus 1 Kilogramm 
kleinen Fiſchen, die man vorrichtet und roh aus den Gräten 
löſt. Die Hälfte der Fiſche wird mit einem Zeller voll zer. 
ſchnittenem Suppenkraut, einigen kleingeſchnittenen Wurzeln, 
einem Lorbeerblatt, einigen Pfefferkörnern und drei Litern 
Waſſer aufgeſetzt, zehn Minuten angekocht, 60 Gramm Hafer: 
grütze dazugegeben und zweieinhalb Stunden in die Kochkiſte 
geſtellt, worauf man die Suppe durchſtreicht. Von dem zurück 
gebliebenen Fiſchfleiſch werden Klößchen auf bekannte Art be. 
reitet, die man in die fertige Suppe legt, nachdem man noch 
einen Teelöffel Suppenwürze und einen Eßlöffel gehackte Peter 
ſilie darangetan hat. 

Donnerstag: Bauernfuppe zum Gatteffen. Apfelreis. 

Bauernſuppe zum Satteſſen. 200 Gramm ſchon 
etwas härtlich gewordene Gemüſeerbſen und 400 Gramm frifche 
Puhlbohnen ſetzt man mit 250 Gramm geräuchertem geſtreiften 
Speck, 125 Gramm fettem Hammelfleiſch, zwei Zwiebeln, zwei 
kleingeſchnittenen Mohrrüben, einer Knolle Sellerie und einem 
viertel Kopf kleingeſchnittenem Wirſing mit 3% Litern Waſſer 
auf, kocht die Suppe 30 Minuten an und ſtellt ſie drei Stunden 
in die Kochkiſte. Man würzt die Suppe, die mit allen Einlagen 
— Speck und Fleiſch kleingeſchnitten — aufgetragen wird, mit 
etwas gehacktem Majoran, Schnittlauch und Peterſilie. 

Freitag: Fliederbeerſuppe mit Grießklößen. Gekochte 
Schollen mit holländiſcher Tunke, Salzkartoffeln. 

Sonnabend: Blumenkohl mit Wurzeln und Nudeln. 
Pfannenknödel. 

Blumenkohl mit Wurzeln und Nudeln. Einen 
mittelgroßen Kopf Blumenkohl zerlegt man in einzelne Rofen, 
die man in leichtgeſalzenem Waſſer garkocht. 500 Gramm ge⸗ 
putzte rote Wurzeln ſchmort man in etwas Fett und Waſſer 
weich, fo daß man die Wurzeln gut durchſtreichen kann. $m 
Blumenkohlwaſſer müſſen 375 Gramm klein ebrochene Gemüle: 
nudeln garkochen, abtropfen, mit dem Mohrrübenbrei, etwas 
Margarine, geriebenem Käſe und Suppenwürze durchgerührt 
und auf heißer Schüſſel ſofort angerichtet werden. Die Blumen: 
kohlröschen, die inzwiſchen auf Dampf heiß gehalten werden, 
legt man obenauf und beſtreut fie, wenn man will, noch mit 
einigen Löffeln gehacktem Büchſenfleiſch. (Schluß des reb. Tells.) 
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Tereinigt mit „Die Welte Welt“ 
unb „Vom Fels zum Meer“ 


Die farfen Gobenrath s. 
| No man Bon Willy Harms 


T aid ie inen Vorwurf ie Füße ſchlingt: Es gehört ſich nicht, 
1, Ungreifbares liegen einen Vorwurf um die Fuge Ilm l 
e d : daß du dieſen Teller auf den Mittagsplatz des Knechtes 


4. Fortſetzung. : 
EN u laffen. Denn die Schweine haben nach daß Du Dielen ` ; MEI 
Futter BT i Heinrich Vorbeck Ce gefragt, ob er ſtellſt; Chriſtian hat einen ähnlichen Teller fe e 
: 3 : paff : Sie ſchüttelt den Vorwurf ab, muß weiterſuchen. An 
n Lahner u Kartoffelland umreißen ſollte. Sie ſchüt u Poa 
e Sec age, er mit Abet und Schweiß. Ihr den Herd, an das lodernde Feuer geht ſie, um die weiße 
1 * Suppenſchüſſel zu holen; da holt ihr die Hitze den Tag, den 


, 


ra a nid 5 ech ges 105 0015 ed ſie ſucht, herbei. 
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ledt mit einem Stock. Aber Heinrich Vorbeck war da und — Regine Godenrath — jtebt in biejem a 1 

SH für | | pcs 15 
Nun for ` TE. 


bis kühleres 


derte er feinem ` 
Wetter kommt, 


Lohn. Kein H 


Menſch kann es ie müſſ 

: ie müſſen ge: 

ihm verdenken. ac BORSA 

"o. es auch wenn die Zeit - 
N nn gekommen iſt. 

et es zwangs⸗ Sonſt werden 

läufig als eine die Stengel 

Selbſtverſtänd⸗ gelb in dem 


Gewirr des 
Unkrauts, das. 
auf dem ſum— 


lichkeit, daß er 
in einer Vier⸗ 
telftunde vor 


1 p 19m Lahnen— 
Ss ſchlag ohnehin 
e kaum zu bän— 


digen iſt. 
Wenigſtens 
muß ſie au 
den Nachmit— 
tagen helfen, 


ſie nicht weiß, 
es noch nicht 
weiß, ob ſie ja 
oder nein ſa⸗ 
gen wird. 


Pier gs i} LI * t A EX ia m E ` T. cw allein ſchafft 
an den Küchen: 322 A See ONE der Knecht die 
en Küchen: — ÁÓ— Arbeit nicht. 


E, eer f TEF * d D Geng 
11 Se | Heimkehr. Gemälde von Willy men * REN Lie foit 
waschen idi i in, wenn die Tür an allen Eden und Enden. Sie muß für ihn mi arbeiten. 
Wim cas i e ee E doen Rand hat Wenn ſie abends vor dem Einſchlafen noch ſchnell die Ar— 
Heinrich Vorbeck gegeſſen. Sie will ihn in das heiße Waſſer beiten der kommenden Tage ee Mae ide mill, wollen 
tauchen, aber die Bewegung erſtarrt. Sie weiß, daß ſich ihr die Gedanken umknicken; S A Ps piu P ] 
irgendwo im Gedächtnis der Tag feſthält, an dem ihr ein Das Lartoffelhacken läßt y? Ho : ES am eibe 
Ahnen, ein Wiſſen geworden iſt, daß der Knecht einmal mehr kleben. Fortwährend muß man ſich We en, e "ée Je 
von ihr verlangen werde, als zu Michaelis feinen jährlichen Unkraut hin und her „ Lg Ge SCH E DEES 
“on, Sie taſtet das letzte Jahr ab und ſpürt dabei, daß zu ſäubern; ſonſt esch Sa d "X art ere her. 
ein anderer Menſch, der auch Regine Godenrath heißt, ihr Darum duldet das Kartoffelhaden keine langen Unter, 
19) 


1922. Nr. 37. 


Seite 742 


haltungen. Jedes Wort bedeutet ein Wegſchütten von Kraft. 
Der Knecht und ſie wechſeln nur ein paar Worte, wenn ſie 
mit einer neuen Reihe beginnen, vielleicht über die Hitze. 

Da merkt ſie, daß Heinrich Vorbeck zurückbleibt. Nicht 
weit. Einen Schritt etwa arbeitet er hinter ihr. 

„Dich kriegt wohl die Hitze unter?“ meint ſie harmlos 
und wirft einen Blick nach ihm zurück. 

Ein jähes Erſchrecken perlt durch ihr Blut. 

Er ſteht vornübergebeugt. Die Bruſt liegt auf dem Stiel 
ſeiner Hacke. Sein Blick umarmt ihren Körper. 

Doch gleich hat er ſich wieder. „Soweit iſt es noch nicht.“ 
Herriſch iſt das kurze Wort. Dann greift er wieder hinein 
in die vor ihm wuchernden Quecken. 

Ihr iſt, als müſſe ſie augenblicklich nach Hauſe gehen. Sie 
meint, nicht mehr neben ihm arbeiten zu können. 


In bloßen Armen ift fie und barfuß. Sie fühlt ihre un: - 


bedeckten Glieder. Packt der Knecht fie im nächſten Augen⸗ 
blick an? 

Er arbeitet weiter. Spricht davon, daß er nach dem 
Hacken ſofort mit den Pferden herziehen will, um mit dem 
Behäufen zu beginnen. 

Er kann ſie nicht täuſchen. Seine Blicke laſſen ſich nicht 
wegreden. Sie atmet auf, als die Sonne in die Pappeln 
finit. — 

Oft hat ſie nachher an dieſen Nachmittag, an dem Hein⸗ 
rich Vorbeck ſich verraten hat, denken müſſen. Seitdem weiß 
ſie, daß er nach Ablauf des Trauerjahres kommen wird. 

Die Gewißheit ſeines Kommens hat ſie nicht gequält, 
aber auch nicht froh gemacht. Sie befindet ſich in einem un⸗ 
erklärbaren Zwieſpalt, pendelt zwiſchen Ablehnung und Zu⸗ 
ſtimmung hin und her. 

Braucht auch ſie einen Herrn? Iſt ſie noch nicht alt 
genug, um Wünſche und Sinne einſperren zu können? Oder 
iſt es Pflicht, das, was trotz Trauer und Tod in ihr brodelt, 
einzudämmen? 

Aber die Kinder wachſen heran und brauchen einen 
Vater. Werden Kord und Hannes Heinrich Vorbeck ent⸗ 
gegenſpringen? Sicher werden ſie das. Sie tun es jetzt 
ſchon. | | 

Und als fie an den Knecht und an die Kinder denkt, 
werden ihr die Gedanken umgebogen nach dem Holunder⸗ 
ſtrauch an der Giebelſeite der Scheune. Sie weiß nicht, was 
der Holunderſtrauch ſoll — 

Bis Johann Godenrath dann zufällig ſeinen Kopf aus 
der Tür ſteckt und fragt, ob ſie eine Feder bei der Hand 
habe, ſeine Pfeife ſei verſtopft. Als ſie ſeinen ergrauten 
Kranz um das Kinn ſieht, weiß ſie, welche Brücke nach dem 
Holunder führt. | 

Im vorigen Sommer iſt der Alte einmal zu ihr in die 
Stube gekommen und hat geſagt: „Heinrich ſaß eben mit den 
Kindern unter dem Holunder und machte ihnen Knall- 
büchſen. Ich habe ſie nach dem Brink geſchickt.“ 

Sie hat ſofort den Knecht durchſchaut. Um ihretwillen, 
um der Stelle willen gibt er fid) mit den Kindern ab. 

Hart hat ſie hervorgeſtoßen: „Mit den Jungs hat er 
nichts zu tun. Er ſoll ſie in Ruhe laſſen und arbeiten.“ 

„Wie du dich haſt. Das hat er nicht um uns verdient. 
So meine ich das auch nicht. Aber die Kinder ſollen nicht 
unterm Holunder liegen. Und Zweige darf er nicht ab⸗ 
ſchneiden. Das muß er wiſſen.“ 

Deswegen. Sie hat gewußt, weshalb Johann Godenrath 
auf den Knecht ärgerlich geweſen iſt. 

Der Holunderſchatten bringt den Menſchen Unglück. Nur 
Hühner können ihn vertragen. Und die Holunderzweige ſind 
nicht gemadjfen; damit aus ihnen Spielſachen geſchnitten 
werden. Für die Toten ſind ſie da. Als Chriſtian in der 
beſten Stube aufgebahrt gelegen hat, iſt ſein Vater mit zwei 
glatten Holunderzweigen gekommen, hat fie mit einem un- 
gefärbten Wollfaden zum Kreuz gebunden und dem Toten 
das Kreuz in die ſteife Hand gegeben. „Damit er in Beiden. 
brück den Hof nicht vergißt.“ — 


Die Gartenlaube 
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Merkwürdig ruhig ift Regine Godenrath, als fie in ge 
wohnter Weiſe Stück für Stück bes Geſchirrs auf ben be: 
ſtimmten Platz des Kannenbords ſtellt. Sie kann es kaum 
glauben, daß ſie heute eine Entſcheidung fürs Leben fällen 
ſoll. Oder iſt die Entſcheidung ſchon in ihr getroffen wor⸗ 
den und ſpielt ſie nur kindiſch Verſtecken vor ſich ſelber? It 
ein Ja ſelbſtverſtändlich und natürlich? Oder iſt ein Nein 
noch ſelbſtverſtändlicher? 

Da knallt bie Küchentür nach innen an die Wand. Faft 
hätte ihr der Schreck den blauen Milchtopf aus der Hand 
geſtoßen. Einen Augenblick wagt ſie nicht, ſich umzuſehen. 
Hat Heinrich Vorbeck die Tür aufgeriſſen? Steht er hinter 
ihr mit dem Blick vom Lahnenacker? 

Sie kann lange warten. Der Sturm hat die Tür auf: 
geſtemmt. Die Hände fliegen ihr ein wenig, als ſie die Tür 
wieder einklinkt. Der Hof iſt leer. Der Knecht iſt noch im 
Stall. Er hat es nicht eilig, denn fie kann ihm nicht fort: 
laufen. Soll ſie den Riegel vorſchieben, daß Sturm und 
Knecht draußen bleiben müſſen? 

Sie ärgert ſich über den lächerlichen Gedanken. Es iſt 
keine Zeit, mit der Arbeit zu trödeln. Die Kälber wollen 
getränkt werden. — m | 

Der Februarſturm buhlt um bie Lewitz. 

Huitil Nun ift er bei ihr. Es gibt kein Entrinnen. 

Ouili! Wimmert fie um Erbarmen? Lacht er ihres 
Wimmerns? 

Hüllenlos will er ſie. Darum bläſt er den Schnee vor 
ſich her, wirbelt ihn in die Wälder, in die Gräben, in den 
Garten des Sünnenhofs, in den offenen Wagenſchuppen 
beim Viehſtall, wirft ihn in ſeinem Siegerübermut Regine 
Godenrath, die mit den ſchweren hölzernen Tränkeimern 
über den Hof kommt, ins Geſicht, ſchwenkt ihre Schürze, 
wühlt in ihrem Haar. 

Tapfer ſchreitet fie weiter. Die Glieder ſtraffen 
ſich. Sie weiß mit wilden Geſellen umzugehen, zögert 
nicht im Schritt, als der Knecht ihr entgegenkommt 
und ihr einen Eimer aus der Hand nimmt. „Den 
trage ich.“ Wenn er den andern auch genommen hätte, 
wäre ſie umgekehrt. Nun zieht er ſie hinter ſich her. 

Unvernünftig ſchlappen die Kälber die Milch. Von Tag 
zu Tag werden ſie blanker. 

„Dies von der Rotbunten wollen wir anſetzen. Das iit 
gute Art.“ N 

Was fällt ihm ein! Noch hat ſie das Beſtimmen. 

„Chriſtian ſagte immer, daß vier Kühe für die Stelle 
genug feien.” l 

Beide fühlen, daß in dieſer Minute der Name Chriftian 
nicht hätte ausgeſprochen werden dürfen. Das iſt, als wenn 
Regine den Knecht ſchlägt. Er wehrt fid. Der Sturm hilft 
ihm, indem er heimtückiſch die Stalltür zuwirft. Nun ſtehen 
ſie nebeneinander im Halbdunkel des fenſterloſen Gtalles. 

„Was wird aus uns nun?“ Dem Ton nach ift das über: 
haupt keine Frage. 

„Ich weiß nicht, was du meinſt.“ 

„Das ſollteſt du wohl wiſſen.“ | l 

Er duzt fie und ift doch nichts weiter als der Knecht. Sie 
hört das Du gar nicht. | ; 

Das linksſtehende Kalb will tolpatſchig und ungefüg 
den Eimer umſtoßen. Heinrich Vorbeck greift nach den 
Strick, mit dem es angebunden iſt. ; 

Dieſe Hände, bie hart den Strick anpacken, entigeiden. 
Es gibt für Regine Godenrath kein Schwanken mehr. 

Dieſelben Hände haben einen Strick zerſchnitten, ij 
Chriſtian am Genick gewürgt hat. Sie haben einen Körpt! 
nach Hauſe geſchleppt, um den ſich ihre eigenen Hände in 
Uberſchwang des Genießens verkrampft haben. Cit kann 
nicht dem Knecht gehören. Es wäre tieriſche Unnatur. 

Pfuiiil Pfuiiil freit der Sturm. 

Er hat recht. 

Es kann für ſie und Heinrich Vorbeck nichts Gemein n 
geben. Sie kommt ſich niedrig und erbärmlich vor, weil f 
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weiß, was zu tun ift. Die große Obſtleiter, die an der Oft- 
ſeite der Scheune hängt, muß hochgewuchtet werden. Und 
der Knecht ſchleppt ein halbes Dutzend Garben heran. 
Dann ſteigt er, jeden Schritt abtaſtend, die Leiter hins 
auf. Johann Godenrath hält ſie am Fußende feſt, daß ſie 


dieſe Unmöglichkeit erſt jetzt erfaßt. Einen Etel muß ſie hin— 
unterſchlucken. Sie lüßt den Eimer los, daß der Reſt ver— 
ſcüttet wird. Es kommt nicht drauf an. Das Kalb kann 
heute abend mehr bekommen. 


mail ie eilt hinaus. 
r, Rad zwei Schritten wirft ihr der Knecht eine Frage nicht wegrutſcht. 
nach. Es dauert eine Ewigkeit, ehe der Knecht wieder unten 
n l bi N. „Willſt du mir keine Antwort geben?“ iſt. Dicht unterm Firſt hat das Dach ein klaftergroßes Loch. 
St aee „Denk an Chriſtian. Dann weißt du, daß es nicht geht.“ Garben will er hineinſtopfen; und damit ſie nicht fort— 
Ao Aree „An ihn denke geriſſen werden, 
"n cR ich gerade. Ohne müſſen die eiſer— 
mich läge er ne⸗ nen Eggen þin- 
mEML hen der Mauer,” auf; nur ihre 
20. „du meinſt ſchweren Zinken 
inin  „— daß Du ſind imſtande, 
cmo mir zu danken dem Sturm zu 
vii hätteſt. Das mei- trotzen. 
ne ich. Zeig' „Das iſt ein 
reie. deinen Dank!“ böſes Stück!“ 
Site Die Hand hat ſchreit der Alte 
Regine Goden- den beiden Jungen 
e rath am Drücker zu. Er kann nicht 
en Err „Heinrich Vorbeck, helfen, hat zu tun, 
d it du bit ſchmutzig daß er fid) auf 
ebener Erde gegen 


von oben bis un- 

in ben —“ 
A Ge Sie reißt die 
. Ar zurück, kann 
aber nicht verhin- 
zc dern, daß er ihr 
ch T nachruft: „Glaub 


den Sturm hält. 

Während der 
Knecht die Eggen 
aus dem Schup— 
pen holt, trägt 
Regine ohne Zau— 
dern Garbe für 


nur nicht, daß 

ir ſchon mitein⸗ Garbe hinauf und 
uz ander fertig find,“ ſtopft ſie in die 
Dann ift fie drau⸗ T Offnung. Kein 
ver ben. Draußen (E Schwindel ſchreckt 
ue it Reinheit und . ſie. Sie hat dop— 

Freiheit. — d pelte Kraft. 
ki Am Abend | Nun kommt 
wird der Sturm l4 | Vorbeck mit der 
s. grimmiger. Exc Egge. Sie Bin: 
Wehrt fid) die A aufzubringen ijt 
Y. die ſchwerſte Ar— 


:-* teni? Sft er 
auf Urkräfte ge. 
toßen, von denen 

er nichts gewußt 
hat? 


beit. Das geht 
beinahe auf Ge, 
ben und Tod. Er 
Dat fie, die git: 
ken nach oben, 


| K 

, z 

` Ext D 
m 


Ki 


rz 
jo 


zi. AmGtörtanal | x 

„ Pet er ſie NS —— auf den Rücken 

mt Weiden ruten, genommen und 
wirft ihr das Ge⸗ Prae | ſucht mit der frej- 
länder der Drej- 5 en Hand auf der 
Herren⸗Brücke 4 Er o 71 Leiter Sproſſe für 
vor die Füße, v^ cdi Sproſſe. Vor ihm 

DN fie mit Holz : fühlt fih Regine 


Schuhſtraße in Hildesheim. Radierung von Bernard Schumacher. ridwärts Cproffe 

. für Sproſſe Bin. 
hält ſie die Egge, damit ſie 
nicht, Heinrich Vorbeck in die Tiefe reißend, hintenüber⸗ 
i hat zurückgehen müſſen. 


pfählen vor die 
Do, die er den 
Augen Birken auf den Deichen und Dämmen geraubt hat, 
dampft hinauf auf das Viehhaus des Sünnenhofs und 
chleudert Mutworte auf fie hinab. 
Heinrich Vorbeck muß in die Wohnſtube gehen, wo 


Johann Godenrath und feine Schwiegertochter am Tiſch bet Kein Wort wird geſprochen. 


At Lampe figen, Er ſagt Beſcheid, daß anſcheinend das 
duch des Viehhauſes 

ius Geſicht geflogen. 
f Es gibt kein Beſinnen. Wenn der Sturm nicht das 
1 00 Doch mitnehmen ſoll, heißt es zugreifen. Regine 
„benrath zündet ſchnell die Stallaterne an und eilt voran 
d draußen. Der Sturm langt um die Hausede, da ift bie 
"me verlöſcht. Es muß auch ohne Licht gehen. Jeder 


gelitten habe, Strohbündel ſeien ihm. 


heute im Kälberſtall. An die denkt Regine kaum, an die 
Sturmgefahr hat ſie zu denken. 
Sinn, weil die Laute doch nicht zum andern 
reichen; der Sturm paßt auf und entführt ſie in die Weite. 

Vorſichtig, unendlich vorſichtig, Zoll für Zoll, wird bie. 
Egge auf die Strohbündel geſchoben, und der Knecht klettert 
auf die Egge hinauf, um mit der eigenen Laſt die Zinken 


ins Stroh zu preſſen. 
109° 
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Regine Godenrath hat das Gefühl, als ſchwebe fie frei 
zwiſchen Himmel und Erde. Es iſt ſtockdunkel. Sie ſieht 
nicht das Dach, das nur eine Handbreit von ihren Augen 
entfernt iſt. Im Sturm ſcheint es zu ſchwanken. Die Welt 
iſt ohne Laut; das Fauchen des Sturmes iſt unwirklich und 
zählt nicht. Feſt drückt ſie Kopf und Bruſt an die Leiter, 
damit der Sturm ſie nicht findet. Unmittelbar neben ihr 
preßt ſich Heinrich Vorbeck an das Dach. Körper liegt 
neben Körper. 

Da legt ſich ein Arm — er iſt ſchwer wie ein Bleiklotz — 
um ihre Schulter. Neben ihrem Ohr iſt ein ſchweres Atmen. 
Eine Stimme rüttelt: „Willſt du oder willſt du nicht?“ 

Sekundenlang meint Regine, nicht fähig zu ſein, ſich auf 
der Leiter zu halten. Ihr Wille ift ganz nahe am Schmel⸗ 


zen. Ein Erregungsſchauer, gegen den ſie machtlos iſt, ſtößt 
durch ihre Glieder. 


Eine Hand umſpannt ihren Nacken. 

Das iſt die Hand, die ihren toten Mann geholt hat. Die 
Muskeln können ſich ſtraffen. 

„Laß mich in Ruh, bu —" 
Ich frage dich nicht lange.“ 


„Du ſollſt, Regine. 

Sie windet ſich 
unter dem Man⸗ 
nesgriff. — Der 
Sturm iſt ver⸗ 
geſſen. Sie weiß 
nicht mehr, daß 
ſie in zehn Meter 
Höhe unter der 
Firſt des Vieh⸗ 
hauſes hängt. Die 


Knechtsgefahr 

leckt höher als 

die armſelige des 

Sturmes. — SE e 
„Du biſt ein DE * Sc? 8 

Lump!“ a e 
„Dann bin icht 

ein Lump.“ 8 
Sein Mund 

muß dicht neben COMME Cas 

ihrem Geſicht fein. cO an. 


Ihre Arme fto: TFT 

Ben zu. Ringen. 
Zähneknirſchen. 

Keuchen. Schwan⸗ 

ken. — Die Hand prallt aus einer Leere zurück. Ein 

Mannes, ein Knechtsſchrei durchſticht das Sturmgetöſe. 

| Sie weiß nicht, wie fie im Dunkeln von der Leiter kommt. 
Es iſt ein Wunder, daß ſie dem Knecht nicht nachſtürzt. 

Als ſie unten iſt, trägt Heinrich Vorbeck ſchon die 
Garben, die nicht gebraucht worden ſind, in die Scheune zu— 
rück. Dieſen Garben verdankt er es, daß ſeine Glieder noch 
heil ſind. 

„Er ſagt, daß er langſam hinuntergerutſcht iſt“, lärmt 
Johann Godenrath. „Auf die Garben iſt er gefallen.“ 

Er wundert ſich nicht, daß ſeine Schwiegertochter noch an 
Händen und Füßen zittert, als ſie ſchon in der Stube ſind. 
Seine Glieder fliegen auch noch. 

„Das iſt noch gut abgegangen“, ſagt er. 

„Ja, Vater, das iſt noch gut abgegangen“, antwortet Re— 

ine. — 

f Will der gierige Gefell denn heute überhaupt nicht zur 
Ruhe kommen? Regine liegt wachend im Bett und muß 
auf das wüſte Toben da draußen horchen. Auch in ihr tobt 
es. Das Blut tobt. 

Morgen muß Heinrich Vorbeck aus dem Hauſe. Sie muß 
ihrem Schwiegervater den Grund ſagen, es wird nichts 
anderes übrig bleiben. Sie will keinen Knecht wieder haben. 
Die alten Warnkes können zum Frühjahr zu den Kindern 
nach Schmargeshagen ziehen; für ſie kommen junge Leute, 
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die in der Wirtſchaft helfen können, in den Katen. Es 
warten genug. 

Wie das auf dem Hof poltert! Vielleicht hat der Sturm 
einige von den Zeugſtützen umgeriſſen, die neben der Holz. 
miete ſtehen. Er pfeift ums Haus, wie Heinrich Vorbeck auf 
dem gekrümmten Zeigefinger pfeift, wenn er den Hund 
ruft. Schneidend. Gellend. 

Der Knecht hätte bei dem Sturz das Genick brechen 
können. Sie hätte ihn auf dem Gewiſſen gehabt. 

Unruhig wirft ſie ſich auf die andere Seite. Die Augen 
ſuchen das Fenſter. Sie kann es kaum erkennen, ſo dunkel 
iſt es im Zimmer. 

Morgen abend wird er vom Hofe ſein. Regt ſich in ihr 
ein Bedauern? Die Stelle verliert viel mit ihm. Aber ſie 
nicht. Sie darf nichts an ihm verlieren. Es wäre Tod: 
ſünde. i 

Wenn fie noch einen Menſchen hätte, gegen den fie ſich 
ausſprechen könnte! Ob fie morgen nachmittag zu ihrer 
Mutter nach Beidenbrück geht? Es wäre ein unnützer Weg 
Zu einer Mutter kann man von dieſen Dingen, die man vor 
ſich ſelber verſtecken muß, nicht ſprechen. Langſamer gehen 
die Gedanken, fin 
; ten in fih au 

ſammen. Cie find 
des Umbherhegens 
müde. 

Regine Goden: 
rath ijt im Zwi⸗ 

ſchenland mi 
|— 9 schen Wachen und 
Traum. 

Die  Geban 
fen, bie nun ihre 
eigenen wunder 
lichen Wegegehen, 
kommen nicht frei 
vom nächtlichen 
Februarſturm. Er 
hängt in bem fal 
len Birnbaum 
vorm enfter. Es 
ift ein Glück, daß 
es dunkel iſt, nun 
kann er ſie nicht 
ſehen. Aber in 
Ruhe läßt er! 
nicht. Er rafft Zweige zuſammen und ſchlägt an die Scheiben 

„Mach' auf!“ Was geht ſie ſein Rufen an! " 

Noch einmal klopft und droht er: „Regine, mach auf 

Er fingert gar den weißen Holzrahmen ab. Das tar 
er jid) ſchenken. Sie hat ſorgfältig jeden Haken geſchloſen 

Iſt er fortgegangen? Da kennt fie ihn ſchlecht. Sim" 
zerbricht er eine Scheibe — T 

Regine Godenrath hat fih im Bett hochgeriſſen. Gie T 
ganz wach. Der Sturm hatte die untere Scheibe eingedrüd! 
und pfeift nun zu ihr herein. Das geht nicht. Der a 
muß geſchloſſen werden, ſonſt tann fie fid) auf den Tod er 
kälten. T" 

An ber Wand über ihr hängt im klobigen Rahmen ibi 
Konfirmationsſpruch, Pſalm neunzig, Vers eins: Zog. 
bu bift unfere Zuflucht für und für.“ Sie nimmt das Pi , 
vom Nagel und trägt es in bloßen Füßen ans Fenſter, 17 
es vor die zerbrochene Scheibe zu ſetzen. N a 

Ein lähmender Schreck überflutet ihr Empfinden. ^^ 
p haben eine warme Hand berührt. 

raußen ſteht der Knecht! m 

Der legte Willensreſt SC Abwehr. Gie hebt 
und ſchlägt es mit zufammengeraffter Kraft auf die dr 
In dem Splittern und Krachen geht ein ſtöhnender 
unter. Dann iſt draußen nur noch der Sturm. 

l (ortfepung folgt) 
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Im Mittelpunkt bes flugtechniſchen Intereſſes ſteht heute ber 


Segelflug. Man verſteht unter Segelflug einen Flug mit be- 
Wind, in gleicher 


wegungsloſen Flügeln nach jeder Richtung zum 


Höhe bleibend oder auffteigend, und zwar 
über ebenem Gelände, über dem Meer oder 
in größerer Höhe. (Abb. 1.) 

Der Verſailler Friede verbietet uns, 
Flugzeuge größerer Art zu bauen. Hieraus 
ergibt ſich das Beſtreben, mit geringer 
Motorkraft oder gar motorlos zu fliegen. 
Die Erreichung des Segelflugs wäre daher 
gerade für uns Deutſche von allergrößter 
Bedeutung. 

Zum Segelflug gehört immer ein Wind 
von beſtimmter Stärke, je nach der Flügel⸗ 
ſpannweite und dem zu hebenden Gewicht. 
Während der Fregattvogel ſchon bei einem 
Wind von 4 bis 5 Metern in der Sekunde 
ſegelt, braucht der Storch 8 bis 10 Meter 
in der Sekunde und der Albatros ſogar 12 
bis 15 Meter in der Sekunde. Er iſt vier- 


mal ſo ſchwer wie der Fregattvogel, ſeine Spannweite dagegen 


ift kaum halbmal größer. 


Abb. 2. Vogelmodell. 


— — (w 
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Abb. 1. Möwen, einem Schiff folgend, 
mit Seitenwind. 


Die Pfeile und Fahnen zeigen die Nichtung der Luftſtrömung. 
Oben Vorderanſicht. Unten Anteranſicht. 


Daß der Wind die Grundbedingung zum 
Segeln iſt. wurde zuerſt ausgeſprochen in 
dem jetzt vergriffenen Buch „Der Vogelflug 
als Grundlage der Fliegekunſt“. (Heraus: 
gegeben von Otto Lilienthal unter Mitarbeit 
von Ouftao Lilienthal.) Mein Bruder und 
ich hatten damals bei den Meſſungen des 
Luftwiderſtands gewölbter Flächen im Wind, 
die dann die Grundlage des heutigen Flug- 
weſens bildeten, gefunden, daß der Wind 
alle freiſchwebenden Körper in einem Winkel 
von 4 Grad nach oben treibt. Nach dem Tode 
meines Bruders habe ich weitere Unter— 
ſuchungen angeſtellt und dabei gefunden, daß 
dicke Gegenſtände ſtärker nach oben getrieben 
werden als dünne. Während eine dünne; 
ebene Fläche ſich in einem Winkel von 4 Grad 
nuch oben richtete, wenn fie wie eine wage- 
recht |&wingenbe Windfahne gelagert würde, 
und eine dünne, gewölbte Fläche 7 Grad 
nuch oben zeigte, ſtellte fid) eine fünfmal 
idere gewölbte Fläche in einem Winkel von 
lë Grad ein. (Abb. 5.) 

. Höhft intereffant war die von mir vor» 
genommene Vergleichung der Flügel von 
Seglern und Nichtſeglern in bezug auf das 
n dale der Dicke zur Breite. Während 
ie Dicke der Flügel des Faſans, der Brand- 


im Winde bängend und gegen den Wind 
l vorgetrieben. 


"or oce lag 
lege/nd 


fy Yg :® : /e 


Abb. 3. 
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Grundͤſaͤtzliches über den Segelflug Von Guſtab Lilienthal. 


(Der Verfaſſer ift der Bruder und Mitarbeiter von Otto Lilienthal, dem in den neunziger Jahren abgeſtürzten „Vater des Segelfluges“.) 
gans und Krähe z. B. um % bis '/ der Flügelbreite beträgt und 
dieſen Vögeln das Segeln nicht möglich iſt, erreicht die Dicke 
bei den Raubvögeln, größeren Sumpfvögeln und Seevögeln 


/ bis / der Flügelbreite. Die dickſten Flü⸗ 
gel haben Kondor (Abb. 2) und Albatros, 
dieſe Beherrſcher der Lüfte über dem Land 
und dem Meer. Als ich 1909 dieſe Ent⸗ 
deckung machte, ſtand ich völlig allein mit 
der Anſicht, daß die dicken Flügel die 
Tragewirkung erhöhen. Mehrfach habe ich 
in Vorträgen und Abhandlungen bie Flug- 
zeuginduſtrie auf dieſe Verhältniſſe auf— 
merkſam gemacht. Erſt in letzter Zeit iſt 
dieſe Kenntnis Allgemeingut geworden, 
nachdem Junkers mit dicken Flügeln ſeine 
Erfolge erzielte. 

Nach den letzten Erfolgen der Rhön- 
flüge, bei denen Hentzen faſt 3 Stunden an 
dem Bergabhang ber Waſſerkuppe motor- 
los flog, dürfte jeder Laie glauben, das 
Problem des Segelfluges ſei gelöſt. Für 


den Fachmann liegt die Sache nicht ſo einfach. Die Rhönflieger 
haben im vorigen Jahr, nach Hardts Beiſpiel, gelernt, daß die 


P E- E c 
ai O7» C 


x 
Oberarm 


Fregattvogel und Flügelprofile. 
Tragewirkung des Windes am Bergeshang 
erheblich größer iſt als über der Ebene; ſie 
meiden daher jetzt das flache Gelände und 
kreiſen an der Bergſeite, um möglichſt lange 
die Höhe zu behaupten. Ich will durchaus 
nicht die fliegeriſche Leiſtung herabmindern. 
Die Führer haben ihre Apparate in meifter- 
hafter Kontrolle und verdienen mit Recht die 
ausgeſetzten Preiſe; das blaue Band der Luft 
kann ihnen aber nicht eher zugeſprochen wer. 
den, bevor ſie ihren Flug nicht auch über der 
Ebene fortſetzen, ſei es kreiſend oder in 
grader Bahn. 

Um dies zu erreichen, bedarf es noch der 
Einſetzung eines anderen Faktors, durch den 
der Rüdwärtsdrud des Windes auf die Flü. 
gel und den Rumpf nicht nur aufgehoben 
wird, ſondern noch ein geringer Vortrieb zur 
Verfügung bleibt. 

Wenn trotz des Mangels dieſes Faktors 
die Apparate von der Waſſerkuppe aufſteigen 
und ſich vorwärtsbewegen, ſo liegt dies ba. 
ran, daß an dem Berghang der Wind in 
einem Winkel von mindeſtens 15 Grad nach 
oben weht, während über der Ebene nur auf 
einen Auftrieb von 4 Grad gerechnet werden 
kann. Wenn alſo die Flugbahn ſchräg auf. 
ſteigend erſcheint, ſo muß man von dem Auf- 
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ſtiegwinkel den Neigungs | - —— 
winkel des Geländes in 


Abzug bringen. Die Appa⸗ 
rate machen in dem ſtark 
aufſteigenden Wind einen 
Gleitflug, deſſen Neigung 
relativ zum Wind mehrere 
Grade abwärts geneigt iſt. 

Wie erreicht nun der 
Vogel die Segelfähigkeit? 
Ich ſagte ſchon, daß die 
Segler ſehr dicke Flügel 
haben. Sie ſegeln mit ne— 
gativem Anſtellwinkel, d. h., 
die Flügelvorderkante liegt 
etwas tiefer als die Hinter- 
kante. Durch meine Ber: 
ſuche iſt nachgewieſen, daß 
unter ſo gelagerten gewölb— 
ten Flächen eine völlige 
Umkehr des von vorn an— 
ſtehenden Windes ftattfin- 
bet. Es bildet fid) ein Wir- 
bel unter den Flügeln, bei 
dem die Luft von der Flügelhinterkante nach vorn unterhalb 
der Flügel ſtreicht, während an der Oberſeite die Strömung dem 
Profil folgt und dabei eine Saugewirkung nach oben ausübt. 
Die Abbildung 2 zeigt den Stromlinienverlauf. 

Die Spiralen des Wirbels breiten ſich aber nach dem Rumpf 
und der Spitze ſeitlich aus, ſo daß die Strömung ſchließlich der 
Länge nach am Rumpf und an der Spitze entweicht. Beſteckt 
man die Unterſeite mit kleinen Papierfähnchen, ſo kann man die 


Rechts, Lio Wölbung, 10 cm dick. 


ESEtrömungsrichtung deutlich 
erkennen. Es macht dabei 
einen überraſchenden Ein⸗ 
druck, zu ſehen, wie die 
Fahnen an der Spitze genau 
quer zu dem von vorn an 
ſtehenden Wind gerichte 
find. Das Oberarmglied der 
Flügel und die Spitze vom 
Handgelenk an ſtehen zu 
dieſer Stromrichtung ſchräg 
abwärts geneigt. (Abb. 3.) 
Es entſteht dadurch erheb⸗ 
licher Auftrieb, ohne daß 
ein ſchädlicher Rückwärts. 
druck eintritt. (Abb. 4.) 
Gerade hierdurch unterſchei⸗ 
det ſich die Wirkung des 
Vogelflügels von der Mir 
kung der Trageflächen der 
Flugzeuge. Bei dieſen liegt 
die Vorderkante der Flügel 
höher als die Hinterkante, 
| der Anſtellwinkel ift pofitiv. 
Die Flächen erhalten fo ben Auftrieb vom Wind, aber auch br: 
trächtlichen Rückwärtsdruck, den die Schraube überwinden muß. 
Die Rhönflieger überwinden ihn dadurch, daß fie relativ zu det 
in ſtarkem Winkel aufſteigenden Strömung dauernd Höhe oui: 
geben, obgleich ſie für den Beſchauer ſich in der Höhe halten. 
Solange nicht die Lehren der Natur beim Bau der Flugzeuge 
ſinngemäß verwertet werden, wird der wirkliche Segelflug über 
ebenem Gelände oder in größerer Höhe nicht gelingen. 


Zuſammenſchluß! Von Herman George Scheffauer Kalifornien. 


Bevor amerikaniſche Beutegier die prächtigen Herden der 
Bifons (oder Buffalos) und der Wildpferde ausmerzte, gab es 
auf den endloſen Prärien Nordamerikas auch große Horden 
Wölfe. Oft griffen dieſe die wilden Pferde an. Dann bildeten 
die alten Pferde mit den Köpfen nach innen um die jungen 
Fohlen und die Mutterpferde einen feſten Ring und wehrten 
mit den Hufen die angreifenden Wölfe ab. Dieſes einfache Ver— 
teidigungsſyſtem möchte ich den Deutſchen auf der ganzen Welt 
empfehlen, beſonders aber den Deutſchen in Amerika, da dieſe, 
einmal ringförmig zuſammengeſchloſſen, eine größere Bewegungs- 
möglichkeit und einen ſtärkeren Befreiungsdrang entwickeln 
können, als die Deutſchen in dem geknechteten Heimatlande. 

Während des Krieges und während der anglo-amerikaniſchen 
Vorbereitung zum Kriege gegen ihre Väter und Brüder ſteckten 
die Deutſch⸗Amerikaner leider nicht genügend die Köpfe au. 
ſammen, ſondern ſtießen ſie zuſammen oder — verſteckten ſie im 
Sand. Es gab zwar Verſammlungen, ſogar Rieſenverſamm— 
lungen, in denen ſich ein Geiſt des Widerſpruchs, wenn nicht des 
Widerſtandes zuſammenballte und aufbäumte, aber gerade dieſe 
Rieſenverſammlungen bewieſen auch, wie ſchwach die Wirkung 
war, die aus dieſen Maſſen ſtrömte, und wie die anfängliche 
Tatenluſt in Mutloſigkeit und innerlichen Verblutungen erloſch. 
Nachdem die gegeneinandergeprallten oder im Sand ver. 
ſteckten Köpfe während des amerikaniſchen Angriffs blutig ge— 
ſchlagen und gebeugt waren — ein höchſt unwürdiges Schauſpiel, 
wenn man die Millionenzahl der Deutſch-Amerikaner in Rech— 
nung ſtellt — und die angeborene Beſcheidenheit und ſchweigende 
Duldſamkeit dieſer amerikaniſchen Bürger noch durch den gi. 
ſammenbruch des bis dahin in wunderbarer Kraftentfaltung 
ſiegenden Landes der Väter ins Krankhafte geſteigert wurde, ſenkte 
ſich der perſönliche und längſt geſchwächte Raſſenſtolz und das 
Zuſammengehörigkeitsgefühl zu einer noch tieferen und raſcheren 
Ebbe. Der Schmerz zeugte nicht aufraffende Wut, Haß, Wunſch 
nach Vergeltung oder Selbſtbehauptung den Anglo- Amerikanern 
gegenüber, ſondern untergrub nur noch mehr das deutfch-ameri- 
kaniſche Selbſtbewußtſein, und ganze Stockwerke des ſeeliſchen, 
politiſchen und kulturellen Aufbaus ſtürzten ein. 

Als jedoch nach Kriegsende die Verfolgung und Verfemung 
des Deutſchtums nachließ, kam nicht nur der Gedanke der Selbſt— 
hilfe und Zuſammengehörigkeit, ſondern auch der altruiſtiſche Ge. 
danke zur Geltung: der deutſche Menſch draußen fand wieder 
den Weg zum deutſchen Menſchen in der Heimat — zuerſt durch 
Linderung der unmittelbaren Not. Gerade wie vor dem Eintritt 


Amerikas in den Krieg, wurden wieder große Mengen Geld und 
Lebensmittel geſammelt. Schiffsladungen von Liebesgaben- 
paketen ſchwammen über das Meer, großzügige Hilfswerke 
ſetzten ein, ſpäter gingen bekannte deutſche Perſönlichkeiten þin: 
über als Vermittler bes neuen Deutſchlands oder, um Mittel für 
ben einen oder den anderen Zweck aufzubringen. 

Auch arbeitete fid) der Selbſtbehauptungswille durch den 
Moraſt der Unterwürfigkeit und der Feigheit empor, und es 
glückte, einige Organiſationen, wie die [efr rührige Gteuben: 
Society, ins Leben zu rufen und fogar im Zuſammenhang mit 
der politiſchen Stoßkraft und dem Kampfesmut der Fren einen 
großen politifdjen Nationalbund zu gründen. Um diefe Mitic! 
punkte, wenn auch leider unter keiner ſtarken, führenden Per 
ſönlichkeit, kriſtalliſieren fid) jetzt die neugeordneten deutsch, 
ſtämmigen Elemente im amerikaniſchen Bereich. Ja, unter der 
kleinen Zahl politiſch geſchulter Deutſch-Amerikaner hat ſich ein 
prächtiger Offenſivgeiſt entwickelt, der beinahe zu einer neuen 
Weltanſchauung oder wenigſtens orientierung geworden ift, und 
der vielleicht eine geſunde Gärung und Klärung auch in das 
fieberkranke und aufgewühlte neue Amerika bringen wird. Aker 
die alte Anlage der Deutſchen, die Uneinigkeit, wütet auch hiet 
Unter den Amerikanern deutſchen Urſprungs oder Geblüts, gerabe 
wie im alten und ganz beſonders im neuen Deutſchland, fehlt die 
notwendige Einigkeit. Die Quadern, die zu einem feſten ZUM 
oder zu einer Pyramide aufgebaut werden könnten, liegen zum 
größten Teil in einzelnen Haufen zerſtreut. , 

Wie kann dieſe gewaltige ſchlummernde Kraft zu einer ma" 
Zuſammenarbeit zwiſchen dem Deutſchtum hüben und d 
ausgenutzt werden? Sicher wäre es möglich, eine weltumfaſſende 


Organiſation oder wenigftens einen tätigen fruchtbaren E 


aufzubauen, der in einem Verhältnis zu dem beiſpielloſen ae 
ſchen Arbeitsdrang ſtände, um bas Deutſchtum in Get? 
in Amerika, in den Grenzländern, in den geraubten Geht: 


ſowie in ben übrigen Ländern zuſammenzuketten. Berfönlit 
geiftige, kulturelle, wirtſchaftliche Fäden oder Ger" 


würden genügen, um ein leicht gewobenes, aber immer ES 
werdendes Netz des deutſchen Einfluffes herzuſtellen. Man d 
nur an bie ungeheure politifche Bedeutung, die in der Sach: 
des durchſchnittlich wohlhabenden Deutſch-Amerikaners DL, 
liegt, im negativen wie auch im pofitiven Sinne. Ein grin, S 
durchgeführter Boykott franzöſiſcher Erzeugniſſe aller Art D 118 0 
Deutſch⸗Amerikaner würde fogar Poincaré Bedenken CH 
Welch ein mächtiges Abſatzgebiet könnte auch für deutſche TU 
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deutſche Zeitſchriften, deutſche Sunt, bie fih jetzt ſchon allmählich, 
wie ich bei meiner kulturellen Austauſcharbeit mit Genugtuung 
feſttellen kann, auch in anglo-amerikaniſchen Kreiſen geltend 
machen, geſchaffen werden. Der Moloch Dollar, der in Europa 
alles verſchlingt, könnte hier zu einem Segen für beide Teile 
werden. a 

Ein deutſch-amerikaniſcher Block in Amerika und ein deutſch— 
amerikaniſch⸗deutſcher Block in der Welt könnten fid) als mäd)- 
tiger Faktor zur Geltung bringen, trotz aller franzöſiſchen Amok— 
läuferei. Die hohe Schule der deutſchen Kulturgemeinſchaft, 
Wiſſenſchaft, Technik würde trotz der engliſchen Sprachgemein⸗ 
ſcaft dem in der Bildung begriffenen Zukunftsgeſicht Amerikas 
ein anderes und beſſeres Gepräge geben. Die größten 
Berte wären aber aus der Rückwirkung auf den deutſchen “und 
deutſch⸗amerikaniſchen Menſchen zu gewinnen: die Steigerung 
und Befeſtigung des perſönlichen Stolzes, die Ausmerzung jener 
Servilität der Seele, die ſo oft die höchſten Eigenſchaften des 
deutſchen Geiſtes zunichte macht. 

Es wiederholt ſich jene dynamiſche Erſcheinung, die ſchon vor 
dem Kriege zu einer Weltmacht wurde, der Drang, der Deutſchland 
unter Druck zentrifugal nach außen treibt. Damals war es 
geographiſche Enge und der daraus entſtandene wirtſchaftliche 
Imperialismus. Heute ift es eine noch größere Enge und eine 


Dhantaffifhe Kunſt. 


Das Grauen vor dem Unbekannten, die Furcht 
vor Geſpenſtern und böſen Geiſtern, die bezeit- 
nerbermeife das Dunkel der Nacht brauchen, um 
für die Einbildungskraft Form und Geſtalt anzu— 
nehmen, iſt uralt. Das beweiſen die furchtbaren, 
tot und ſchwarz bemalten Fratzen der Zauber- 
fetiſche der Eingeborenen im Innern Afrikas und 
Auſtraliens, ebenſo wie die ſonderbaren rieſigen 


Götzenbilder der Inkas. 
Das dem Menſchen an Kräften überlegene (e: 


maßloſe nationale und wirtſchaftliche Entwürdigung und Unter- 
drückung von fremder Seite, gegen die aber kaum ein morali- 


ſcher Widerſtand zu bemerken iſt. 

Eine Aufgabe iſt die Nationalifierung der deutſchen Volks— 
vertretungen (die Regierungsform hat nur zweitgradige Bedeu— 
tung), dann die Internationaliſierung des deutſchen Geiſtes 
unter Führung der Deutſchen ſelbſt. Alle Menſchen, in deren 
Adern deutſches Blut ganz oder teilweiſe fließt, müſſen davon 
ergriffen werden. Dieſes Blut ſoll einen neuen Pulsſchlag be— 
kommen durch den Gedanken an die große deutſche Überlieferung, 


an die märchenhaften Leiſtungen der Deutſchen im Frieden, im. 


Krieg und auch jetzt in dieſem Kriegsfrieden und durch die Tat— 
ſache, daß der Deutſche einer der Haupt-, wenn nicht der Haupt— 
baumeiſter an dem Dom der Menſchheit iſt. Vieles, das heute 
in der Verzweiflung geſchrieben wird, möchte dennoch mit einem 
hoffnungsvollen Worte enden, denn Deutſchland verdient trotz 
aller Selbſtverleugnung, das Recht auf Hoffnung. So zieht man 
zum Schluß das alte unbedachte Wort heran: „Am deutſchen 
Weſen wird die Welt geneſen.“ Aber man ſieht weder das 
Weſen, noch die Welt — noch die Wirklichkeit. Ich glaube, es 
läge ein mehr zeitgemäßer Sinn darin, wenn man folgende Ab— 
wandlung des Spruches gebrauchen würde: „Deutſches Weſen 


muß zuerſt an der Welt geneſen.“ 


Von Paul Friedrich. 


„Hexenküche“ ſo anſchaulich zu machen wußte, geht 
ſtets auf Natürliches zurück. Der Tod der Toten— 
tänze iſt nichts weiter als ein anatomiſch-natur— 
echtes Gerippe in einem Leichenlaken, und die 
Teufeleien eines phantaſtiſchen Künſtlers wie des 
„Höllen“-Brueghel beſtehen aus Fledermäuſen, 
Schlangen, Meerkatzen, kleinen geflügelten Drachen 
(fliegender Hund), Mißgeburten höchſtens wie dem 
bekannten „Kalb mit den zwei Köpfen“, das man 
des öfteren in „anatomiſchen Muſeen“ ſehen kann. 

Die Phantaſie der Menſchen hat ſich natürlich 
nicht mit dieſen Dingen begnügt, ſie hat, ohne zu 


heimnisvoll-Dämoniſche, das allein burch Ki ee in 
i feinem Vorhandenſein , 
fuchtbaren Wirkungen von fein 5 Fledertier. der ahnen, wie nah ſie auch hierin oft den Launen der 
Aus Haeckels „Runftformen der Natur kam, ſcheinbar Gegenſätzliches gemifcht, wie 


zeugte, erhielt als ſymboliſchen Ausdruck zumeiſt 
eine das Häßliche noch überſteigernde Form des 
Entſetlichen, die von vornherein jede „Vertrau— 
lichkeit ausſchloß“. i 

Als die Kulturentwicklung in 
die helleniſche Helle trat, milderte 
id diefe Ausmalung des Barba— 
riſch⸗Gräßlichen. Die Götter ber 
Griechen nahmen freundlichere 
Geſtalten an, ſie waren nicht 
mehr das furchtbare Fremde, vor 
dem die Urvölker zuſammen— 
ſcauetten, ſondern fie wurden 
ideale Steigerungen des Menſch⸗ 
lichen. Nur den racheheiſchenden 
Erynnien, den nachtgeiſternden 
Lemuren, den ſchrecklichen Lamien 
und Empuſen, die uns Goethe in 
der klaſſiſchen Walpurgisnacht in 
ihrer ganzen Scheußlichkeit wieder 
aus dem Schutt der Jahrtauſende 
hervorgezaubert hat, blieb es 
vorbehalten, das Häßliche, das 
fürchterliche auch in dieſer My- 
thologie zu verſinnlichen. | 

Das Chriſtentum mußte, um 
üd durchzuſetzen, die entthronten 
Götter der alten Welt in feine 
„Hölle“ verbannen, wo ſie jedoch 
gar bald zu nebelhaften Schemen 


böfen, des Satans, verblichen, 
deffen Hörner an die Hörner Pans 
'tınnern, wie fein Pferdefuß an 
die Tierhufe der Zentauren. 

Das Grotesk⸗Dämoniſche der 
nittelalterlihen Geſpenſterwelt, 
bas ebenfalls Goethe in ſeiner 


Natur“. (Verlag des Bibliogra— 
phiſchen Inſtituts in Leipzig.) 


Dämmerung. Radierung von Wilhelm Doms. 


bei den geflügelten Drachen, oder einzelnes vergrö— 
ßert, wie den „Lindwurm“ oder 
„die große Seeſchlange“. Gewiß 
hätten die phantaſtiſchen Gotiker 
des 11. Jahrhunderts große Augen 
gemacht, wenn ſie eines Tages die 
jahrtauſendlang verſunkene Welt 
der Rieſentiere aus der großen 
Familie der Saurier kennenge— 
lernt hätten, jene uns hyper— 
phantaſtiſch anmutenden, gehörn— 
ten, langgeſchwänzten und ge— 
ſtachelten gigantiſchen Echſen, oder 
den Vorfahren des ſeltſamen 
Känguruh, das bis zu 10 Meter 
lange Iguanodon. 

Aber auch die noch bis vor 
etwa hundert Jahren faſt ganz 
unbekannte Welt der Tiefſee und 
der Kleintierfauna hat einen 
Reichtum an wunderbaren und 
grotesk-bizarren Formen hervor— 
gebracht, mit denen ſich ſelbſt die 
kühnſte menſchliche Phantaſie 
kaum meſſen kann. Man denke 
nur an die Zwiſchenformen zwi— 
ſchen Pflanze und Tier, wie die 
„Schlangenſterne“ auf dem Mee— 
resgrunde, oder man betrachte die 
unendlich verſchiedenartigen For— 
men der Spinnen, und wenn man 
die tollen, bei aller Regel— 
mäßigkeit doch wie diaboliſche 
Fratzen anmutenden Köpfe der 
„Fledertiere“ betrachtet, würde 
man unwillkürlich der Meinung 


\ 


, aus Blumen, Tieren und aus 


Sile rr d ßß̃ôͤ; da eebe 


fein, daß nach ihrem Bild bie Teufelsfratze geſchaffen worden 
ſei. Damit iſt nur geſagt, daß die menſchliche Phantaſie in all 
ihrer originellen Willkür an gewiſſe Grundtatſachen alles Figür— 
lichen gebunden iſt, daß auch ihr Formenſchatz ſich von dem ſpeiſt, 
was ihr die Wirklichkeit an wenn auch ſchier Unwirklichem bietet. 

Dadurch iſt ſie zwar grundlegend im Natürlichen verankert, 
aber doch nicht darin begrenzt. Es iſt möglich, ſouverän 
Kreuzungen zwiſchen Blumen und Tieren, Tieren und Menſchen, 
Tieren und Tieren zu vollziehen, die dem Bizarren gewiſſer Mög— 
lichkeiten das Phantaſtiſche von 
Unmöglichem angliedern. 

So hat, um von den früheren 
Phantaſtikern, einem Goya (in 
den „Capriccios“) und einem 
Alfred Kubin, dem Schöpfer halb 
wie Maſchinen und Automaten 
wirkender Geſchöpfe, abzuſehen, 
neuerdings ein jüngerer Maler, 
Hermann Widmer, eine Anzahl 
grotesk ſeltſamer Miſchformen 


Menſchenrudimenten geſchaffen, 
teils rein ornamental als Tep— 
pid. oder Tapetenentwürfe, wie 
die Vogelblumen oder die un— 
gleich phantaſtiſcher wirkenden 
Vogelblüten (in grellbunten 
Farben) mit ihren Pelikan- und 
Kronenreiherköpfen, oder Moos— 
männchen, Eulenblumen, Frauen— 
glöckchen und Raubblumen deko— 
rativ gebunden zu einer phan— 
taſtiſchen Einheit verbindend, aus 
der die Raubblumen im Original 
in ſcharfem Mennigrot heraus— 
ſtechen. Orchisformen werden in 
dem Dunkel und Hell ſchön auf— 
einander abſtimmenden Entwurf 
„Zarte Frauenblüten, lodernde 
Herzen und drohendes Verderben“ 
zu ſeltſamen, dämoniſchen Köpfen. 

Die Bizarrheit mancher Tier— 
formen hat einen originellen 
Künſtler, Wilhelm Doms, zur Er— 
findung neuer grotesk-dämoni⸗— 
ſcher Arten gereizt. Aus der dunkelphantaſtiſchen Silhouette der 
Fledermäuſe ſchuf er ſeltſame, auf Raub ausfliegende, mit langen 
Rüſſeln verſehene Vampire, um die hellſcheinende Laterne legt 
er ein langgeſchwänztes, eulenäugiges, fledermausähnliches Gee: 
ſchöpf, das „die Dämmerung“ ſymboliſiert. Über eine abgefreſſene 
Wüſte läßt er ein Scheuſal, halb Raubtier, halb Rieſenechſe, 
ſchleichen „die Vernichtung“. Zeichneriſch außerordentlich inter— 
eſſant, voll urweltlichem Humor iſt der Einzug des Zirkus Beſtio— 
ſauri in eine moderne Stadt geſchildert. Daß Wilhelm Doms auch 
die reine Naturgewalt als ſolche in ihrer zerſtörenden Wildheit 
reizt, nimmt nicht Wunder. Der „Zyklon“ ſchleudert Bäume und 
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Vogelblüten. Tapetenentwurf von Hermann Widmer, 


Sphinxe“, „Fauſt vor Gretchen“ (Fauſt IL). 
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Menſchen und das Vorderteil einer Droſchke mitſamt dem 
Droſchkengaul in die Luft. Eine geniale Idee ift in der Lithogra— 
phie: „Der Traum eines Hundes“ verſinnlicht, indem dem kleinen 
Hündchen im Angſttraum der große Menſch auch als ein hunde— 
ähnliches Scheuſal erſcheint. i 
Mehr humoriſtiſch bat der Dresdner Richard Müller in feiner 
Graphik das Tier verwendet. So einen rabenähnlichen, orden— 
behangenen Vogel in der Zeichnung „Das große Tier“ (1919), 
oder den ſich kratzenden Affen in der Radierung „In hellſter 
| Begeiſterung“ als Kunſtkritiker, 
oder endlich die oft von ihm be— 
nutzten ſteifbeinigen Marabus 
als „Geheime Räte“. Das Dämo— 
niſche liegt ihm weniger. Am 
ſtärkſten ſpricht es aus ſeinem 
bekannten Blatt „Alpdrücken“ mit 
den rieſigen Händen, die den 
Schlafenden zerdrücken wollen, 
während ein ſchwarzer Käfer im 
Begriff iſt, ihm auf das Geſicht 
zu kriechen. 

Während bei all den oben 
Henannten mehr ein naturwiſſen— 
ſchaftliches Intereſſe den Aus 
gangspunkt zu ihren Phantasmen 
bildet, bringt der talentvolle 
Dresdner Max Schenke auf ſeinen 
Radierungen (Kunſtverlag J. Cas— 

per, Berlin) den Eindruck des 
Unheimlich-Phantaſtiſchen mehr 
geiſtig-techniſch hervor. Geiſtig 
durch Sujets, die in ihrer Düſter⸗ 
keit (Zuchthaushof, Hinrichtung, 
Verhaftung, Flucht auf einer 
ſchwindelnd hohen Leiter) oft an 
Edgar Poe erinnern, techniſch 
durch die ſtarke Kontraſtierung 
von Licht und Schatten, die er 
nach dem Vorbild Rembrandts 
ſich zu eigen zu machen wußte, 
ohne ihn zu imitieren. 

Die Welt ſeiner ſpukhaften 
Menſchenphantome iſt zumeiſt die 
Welt des Biedermeier. Nur in 
einigen helleren Arbeiten greift 

er auf das Rokoko zurück. Aber daneben lockt ihn auch die Mythe, 
und namentlich mehrere ſeiner Fauſtradierungen ſind von großer 
Schönheit, fo die „Erſchaffung des Homunculus“, „Fauſt und die 
Gern operiert 
Schenke mit phantaſtiſch gegen eine Wand reflektierten Schatten, 
z. B. in der einen allerdings als zu rembrandtiſch empfundenen 
Fernrohr-Radierung. Stärker iſt eine zweite, wo kleine Bieder⸗ 
meier-Männchen auf einem hellen Kleinſtadtplatz durch ein langes 
Fernrohr ſehen. Ein gewaltiges Blatt iſt der dunkel über 
den an einem Bergabhang ſtarrenden Menſchlein oben auf dem 
Grat hingewuchtete „Atlas“. An Poe erinnern die beiden 


——— ee dte 749 


Z — 
— 


calde we 
ODER 
It, im dert; 


duch cie n 


ENEE 


UN x 
aaie 


g Jet, : 
dm e 


s 
^; 
Me D 4 ^ 
abe AR 


" ^ oq 
ug uim . 


als $c 
Mt s 
eodem Xe 


DU EM 
ELEM Han 
NAME, MAL 


Aa EIL 


. ks ek: 


E 
po der 
ure z. 
dane K. 


Tal 


— H 


HEN 


Summer 37 


„  Rodierungen „Der Flüchtling“, der dunkel über eine helle Fläche 
` Gut, und die dramatiſchere „Flucht aus dem Gefängnis“. Ganz 
.  Deffmannijd) mutet ein geheimnisvoll im Clair-obſcur gehaltenes 
reiches Blatt „Die Schatzgräber“ an. Wie tief Schenke den Ge- 
ſpenſter⸗Hoffmann erfaßte, das geht aus der prachtvollen Radie- 
rung „Hoffmann erzählt“ hervor, 
auf der ein geſpenſtiſcher Mephiſto 
in hohem ſpitzen Hut dem ſchrei⸗ 
benden Hoffmann über die Schulter 
blickt. 
Schauen wir noch einmal über 
die hier gebotenen Beiſpiele, ſo ſehen 
wir, welch große Rolle das Tier in 
der modernen phantaſtiſchen Kunſt 
ſpielt. Das ijt ſchon deshalb erklär⸗ 
lich, weil der Darwinismus einen 
bedeutenden Einfluß auf die ganze 
Einſtellung zur Welt ausgeübt und 
vieles dem Menſchen nähergebracht 
hat, was ihm vorher ziemlich fern 
lag. Beiſpiele von Tierpſychologie 
ſind aus der Zeit vor Darwin in 
der Literatur ſehr ſelten. 

Jetzt aber wimmelt es in unſeren 


Ihöngeiftigen Schriften von Tieren 
aller Art, ich erinnere nur an die Eulenbergſche „Fliege Kathinka“, 


an Bonfels „Biene Maja“, an Schumanns Ameiſengeſchichte, an 
Epittelers „Schmetterlinge“ ufw. Das Tier rückt uns ſelbſt in 
eine gewiſſe Entfernung, wir ſehen uns durch den Spiegel des 
Sierlebens in einer Art naiveren Form, und dabei nimmt 
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Otibierung von Max Schenke. 


` Somuntulus. 


Die Oartenlaube === 


Flucht aus dem Gefä 
Radierung von Max Schenke. 


in Dresden. der recht eigentlich, wie er erft kürzlich an dieſer 
Stelle erzählte, durch die „Gartenlaube“ zu feiner Kunſt ge 
kommen iſt. In dem kürzlich erſchienenen, liebevoll von Franz 
Hermann Meißner verfaßten Buch „Das Werk von Richard 
Müller“ (mit 175 Bildern im Text, Verlag von Adrian Lukas 
Müller, Dresden⸗Loſchwitz), das uns 
den vielſeitigen Künſtler, Maler, 
Radierer und Graphiker von allen 
Seiten ſeiner reichen Begabung zeigt, 
iſt auch geſagt, was ihm, der heute 
zu den beliebteſten künſtleriſchen 
Mitarbeitern der Zeitſchrift zählt, 
die „Gartenlaube“ bedeutete. „Vier 
oder fünf Jahre dauerte“, ſo heißt es 
Seite 14, „dies reine und ſchöne 
Glück im Winkel. Die „Gartenlaube' 
wurde in jeder Woche für den Kna- 
ben, der bisher nur noch in Kaadens 
Kirchen und Klöſtern Bilder und 
Stiche geſehen, das, was dem Mönch 
ſein Brevier, dem Küſter das Ge— 
ſangbuch, dem Paſtor die Bibel iſt: 
die Stimmgabel für alles!“ 

Das Richard Müller Werk zeigt 
uns nun gerade in bezug auf die 
Tierwelt den Künſtler in höchſter Schöpferkraft. Wie wunder— 
voll echt ijt aus der Frühzeit das „Rhinozeros“ oder daneben 


der langbeinige Strauß! | 
Später hat der Künſtler das Tier gern zu ſymboliſchen lau— 


nigen Beziehungen auf die kleinen Laſter und Eitelkeiten der 
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ngnis. 


Radierung von Richard Müller. 


Nach beendetem Spiel. 


mandes naturgemäß ändere, phantaſtiſchere Formen an. So hat 
ein Denker wie Otto Weininger tieſſinnige Beziehungen zwiſchen 
Nenſchen⸗ und Tierphyſiognomien herzuſtellen verſucht. Aber 
auch das Außere der Tiere iſt ſtellenweiſe ſo ungeheuer phan⸗ 
laſtiſch, daß man es nur aus Gewohnheit vergeſſen hat, daß zum 
deiſpiel ein Elefant eigentlich gar nicht mehr in unſere kleinere 
Tierwelt gehört als echtbürtiger Nachfahre des Mammut, aber 
wie reich an ſeltſamen Eindrücken ift nicht auch die Kleintier- 
velt, fo die der Nagetiere. 

„Ein Künſtzer, der die Tierphyſiognomik auch ohne Umbiegung 
ins Phantaſtiſche mit Meiſterſchaft ausübt, iſt Richard Müller 
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Menſchenwelt benutzt, am packendſten wohl in dem Aquarel 
„Geheime Räte“, das Marabus in vollſter ſteifer Würde als 
Geheimräte — oder umgekehrt — ſymboliſiert. Richard Müller 
liegt das Humoriſtiſche in dem Kontraſt zwiſchen Vorſtellung und 
Wirklichkeit mehr als das Tragiſche, deshalb hat er auch die 
Affen. dieſe Imitatoren par excellence, ganz beſonders in ſein 
Herz geſchloſſen. Das eigentlich Phantaſtiſche fängt hier aller- 
dings ſchon an, aber es bleibt doch noch immer an die Wirklich— 
keit gebunden. Wirklich harmoniſch wird es dann, wenn das 
Tier, feine eigene Triabhaftigkeit überſteigernd, zur Fratze der 


Beſtie im Menſchen wird. 
110 
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Spitznamen -Von Dr. A. von Wilke. 


Vor etlichen Jahren, als eine Fahrt nach Italien für uns 
Deutſche weder mit Zoll- und Paßſchwierigkeiten, noch mit hohen 
Unkoſten verknüpft war, las ich bei einem längeren Aufenthalt 
in Venedig in einem dort erſcheinenden Blättchen die Mittei- 
lung, daß es dem Profeſſor L. von ber venetianiſchen Stadt⸗ 
bibliothek gelungen ſei, an der Hand vergilbter, bisher wenig 
oder überhaupt nicht beachteter Urkunden einen alten, aus der 
Geſchichte in die dramatiſche Dichtkunſt übernommenen Irrtum 
aufzuhellen. Ja: „aufzuhellen“ iſt hier in der Tat der paſſendſte 
Ausdruck. Denn jene Urkunden ergaben, dem Blättchen zufolge, 
mit unumſtößlicher Gewißheit, daß Othello, der „Mohr von 
Venedig“, in Wirklichkeit gar kein Mohr, alfo nicht das, was 
die Amerikaner einen „dunklen Gentleman“ nennen, geweſen 
jei. Einige Stunden ſpäter fab ich mit dem gelehrten Pro- 
feſſor, der mich nach einem verfehlten Beſuche von meiner Seite 
ſelbſt im Gaſthof aufgeſucht hatte, auf dem Markusplatz vor 
einem Glaſe Eiskaffee, und während eine Militärkapelle die 
neueſten Operettenſchlager in die klare Frühlingsluft hinaus- 
ſchmetterte, die Schar der Spaziergänger und Bummler auf und 
nieder an uns vorüberwogte, erzählte mir der liebenswürdige 
Gelehrte näheres von ſeinem Funde. 

Er beſtand in der Entdeckung, daß der Zuſatz „il moro“ von 
Shakeſpeare aus Irrtum oder Willkür wörtlich aufgefaßt 
worden ſei. „II moro“ ſei nichts weiter als ein Spitzname 
geweſen, den ſeine tiefgebräunte Geſichtsfarbe dem Othello bei 
ſeinen ſpottluſtigen Volksgenoſſen zugezogen habe, und als einen 
allerdings ziemlich einleuchtenden Beweis für ſeine Behauptung 
führte der Profeſſor L. an, daß ein chriſtlicher Staat wie die 
Republik Venedig, die beſtändig mit heidniſchen Piraten im 
Kampfe lag, nie und nimmermehr den Befehl über ſeine Streit⸗ 
kräfte einem Ungläubigen, einem Neger, anvertraut hätte. 

Das Volk in ſeiner Maſſe iſt — und war es namentlich 
früher, vor dem „Zeitalter der Aufklärung“ — im Grunde ſeines 
Herzens naiv. Es ſtempelt feine Lieblinge und feine Wider- 
ſacher gern mit einem kurzen, bildhaften Ausdruck ab. Dabei 
hält es fih bald an rein körperliche Merkmale, bald an Hervor» 
ſtechende ſeeliſche gute oder böſe Eigenſchaften. Im erſten Falle 
hebt es Außerlichkeiten hervor, die im Polizeijargon „beſondere 
Kennzeichen“ heißen. Im zweiten Falle betont es einen Cha- 
rakterzug, der im Weſen des Lieblings oder Widerſachers herr⸗ 
ſchend iſt. Und dann iſt das Volk raſch bei der Hand, den der⸗ 
art entſtandenen Spitznamen dem Vorrat ſeines Sprachſchatzes 
dauernd einzuverleiben. 

Solch Beiname oder Spitzname ward ehedem beinahe jedem 
Herrſcher zuteil. Höflinge und Schmeichler ſchufen Beinamen 
wie: „der Große“, „der Heilige“, „der Tapfere“, „der Kühne“, 
„der Weiſe“, „der Gute“, „der Beherzte“, „der Schöne“, „der 
Erleuchtete“, „der Beſtändige“, „der Aufrichtige“, „der Ernſt⸗ 
hafte“, „der Streitbare“, „der Siegreiche“, „der Gelehrte“, „der 
Großmütige“, „der Glückſelige“, „der Unerſchrockene“, „der 
Löwe“, „der Sanfte“, „der Friedfertige“, „der Fromme“, „der 
Schweiger“. Häufig genug mag das „Epitheton ornans wenig 
gerechtfertigt geweſen ſein. Es enthält wohl ein ſtarkes Stück⸗ 
lein Übertreibung, das vor unbefangener hiſtoriſcher Nad- 
prüfung nicht ſtandhält. 

Eher ſchon darf man ſagen, daß diejenigen Beinamen, denen 
kein Lobſpruch, vielmehr das Gegenteil eines ſolchen innewohnt, 
niemals völlig aus der Luft gegriffen wurden. Wenn Eliſabeth 
von England ſich mit Vergnügen als „Jungfräuliche Königin“ 
preiſen ließ, ſo ſetzt die geſchichtliche Forſchung hinter dieſen 
Beinamen ein ſkeptiſches Fragezeichen. Ihre Vorgängerin auf 
dem Throne, Maria, hat es jedoch redlich verdient, „die Blutige“ 
benannt zu werden, unb dem ruſſiſchen Zaren Jwan VI. haftet 
der Beiname „der Schreckliche“ unzerſtörbar an. Nicht ohne 
Grund hießen ſeine Untertanen den König Peter von Kaſtilien 
und Leon den „Grauſamen“, und König Ludwig X., den ſie den 
„Zänker“ benannten, war ſchwerlich ſehr verträglichen Gemütes. 
Harmlos klingt daneben feines Bruders und Nachfolgers Phi- 
lipp V. Spitzname „der Lange“. Er leitet uns zu den Spitz ⸗ 
namen, die von phyſiſchen Beſonderheiten abgeleitet wurden. 

Das Volk iſt, genau wie der einzelne Menſch, mit ſeinen 
Augen ſchärfer auf die Erkenntnis von körperlichen Schwächen 
als von körperlichen Vorzügen eingeſtellt. Tadel fließt leichter 
von den Lippen als Lob. „Der Lange“, nun, das war nur out, 
mütiger Spott. Schärfer und unbarmherziger tönt es, wenn 
König Karl als „der Kahle“ kurz und bündig abgetan wird, 


Verbänden, im Heere. 


denn wer würde gern ſeines gelichteten Haarſchmuckes wegen 
verlacht! Menſchen, die nicht überragend an Wuchs geraten 
ſind, pflegen es empfindlich zu vermerken, wenn man ſie mit 
ihrer niedrigen Statur hänſelt. Ob Markgraf Otto von 
Brandenburg darüber erfreut war, daß man ihn „den Kleinen“ 
nannte, und Herzog Wladislaus von Polen gar, daß er „der 
Zwerg“ hieß? In der Menge der Schönheitsfehler und Ge 
brechen, die zu Spitznamen von Herrſchern herhalten mußten, 
ſind natürlicherweiſe die auffälligen die häufigſten. Ludwig 
von Habsburg, der das Elſaß regierte und 1411 ſtarb, war 
feinem Volke „der Dicke“. Das klingt nicht unfreundlich. Pas 
Volk hält, wie Julius Caeſar, dicke Menſchen für Menſchen ohne 
Falſch und Tücke. Doch entſchieden lieblos handelten die Polen, 
als fie ihren Herzog Boleslaus „das Schiefmaul“ tauften. Kur: 
fürſt Ludwig von Bayern (1323 bis 1351) war „der Taube“, 
König Boleslaus I. von Ungarn „der Hinkende“ und Bolelaus E., 
ein Jahrhundert danach, „der Blinde“. König Erich XI. von 
Schweden war „der Liſpler“ und Otto von Braunſchweig „der 
Einäugige“. Einen „Stammler“ und einen „Höckerigen“ trifft 


man bei den Wittelsbachern an. Auch einen „Bärtigen“, wie 


denn der Bart — es lebte auch ein Albrecht HL von Habsburg 
„mit dem Zopfe“ — mit Vorliebe als Quelle eines Spitznamens 
benutzt wird. Die „Bärtigen“ ſchlechthin find in mehreren 
Exemplaren vertreten, und Kaiſer Friedrich von Hohenſtaufen 
ift keineswegs der alleinige ,9totbart^ oder „Rote“. 

Nüchterner und ſchwungloſer wurden die Zeiten. Dann und 
wann erkannte man einem hervorragend genialen Herrſcher, einen 
Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg, einem König 
Friedrich von Preußen, einem Peter, einer Katharina von Ruf 
land das Prädikat „Groß“ zu. Wie aber hieß Napoleon L bei 
ſeinem Heere? „Der kleine Korporal“, was freilich gutmütig, 
nicht gehäſſig gemeint war. Übler erging es ſeinem Neffen 
Napoleon III., der in den Pamphleten feiner Gegner „Rapolon 
ber Kleine“ oder, noch ſarkaſtiſcher, „Badinguet“ genannt wurde. 
Badinguet, — das war ber Maurergeſelle geweſen, in defen 
Kleidern er aus der Feſtung Ham, nach dem verunglückten 
Handſtreich von Boulogne, entfloh. Und vernichtend wirkte t5 
daß die Neapolitaner ihren Bourbonenkönig Ferdinand, der 
ſeine eigene Hauptſtadt beſchießen ließ, bis an ſein Ende als den 
„Ré Bomba“ verhöhnten. 

Senken wir uns aus den Höhen der Menſchheit nieder zu den 
gewöhnlichen Staubgeborenen, fo lachen uns Spitznamen ent: 
gegen, wohin wir nur blicken. Unter unſeren Verwandten und 
Freunden — zwei Kategorien, die ja nicht immer identisch find 
— kennen wir alle manchen, der, folange wir uns zu un" 
fähig find, nie anders als mit einem Spitznamen gerufen wurde. 
Wann, wo, aus welcher Urſache der Spitzname ihm auflog, 
wußte vielleicht er ſelbſt nicht mehr. Dort, wo Männer, Jine 
linge, Knaben zu gemeinſamem Tun vereinigt ſind, gedeihen die 
Spitznamen am üppigſten, — in den Schulen, in ſtudentiſche 
Da war in einem Berliner Garbe 
kavallerieregiment, lang iſt's her, ein Offizier, der „Rolas: 
ein anderer, der „Phylax“ genannt wurde, — vermutlich Ne: 
miniſzenzen aus der Epoche der Offenbachſchen olympische 
Operetten. Ein kleiner, blaffer Leutnant hörte auf den Ent 
namen „Bleichröder“, ein anderer, defen Teint nicht gerade 
blütenweiß ſchimmerte, hieß der „Herzog von Finnland“ un 
ein älterer Offizier, deſſen etwas blaſierte Miene eine wachs⸗ 
gelbe Farbe zeigte, der „tote Fürſt“. Spitznamen hatten ganze 
Regimenter und Truppengattungen. Die „Bluthunde“ das e 
ein Garderegiment zu Fuß mit roten Achſelſtücken, Reb 
waren bie Küraffiere, „Bindfadenjungens“, ihrer Schnüre 20" 
die Huſaren, „Bombenſchmeißer“ bie Artilleriften, lafe 
bie Infanteriſten, „Scharniere“ bie Pioniere. - 

Bis in die Säle und Hallen ber Paläſte drangen die Se 
namen. Jener preußiſche Hofmann, der fo leidenschaftlich I 
„Iruffes du Périgord en serviette" vertilgte, hieß „Das a ub 
grab“, jener andere, deſſen ſpitze Zähne wie die eines à : 
files hervorſtanden, „der Kaiman“, und ein geſchmeidiger 7 
plomat, der zu febr hohen Würden emporgeftiegen. ist, am 
ginn ſeiner Karriere „der geölte Aal“. kid 

Nicht immer ift der „tiefe“ Sinn eines Spihnamens (eg " 
erratbar. „Die Aloe“ nannte ein liebenswürdiges junge fer 
chen ihre nichts weniger als liebenswürdige Sich 1 
Und zitierte, als Motivierung, den Vers von Wilhelm Kë 
„Das ijt bie ſpitzge Aloe — ſetzt man fid) drauf, fo tut es w 
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. . . Und Klein⸗Ilſe war eingeſchlafen. Endlich. Lange ſchon 
lag ſie ſtill und artig im Bettchen, doch die Blauaugen hatten 


fid nicht ſchließen wollen, hatten ängſtlich fragend immer wieder 
— Nichts, 


die Mutter angeſchaut. „Mütterchen, was iſt?“ 

Kind, ſchlaf dul“ Und Klein ⸗Ilſes Herz war fo ſchwer von un- 
bekannter Laſt. Sie fühlte: auch Mutter konnte das Schwere 
nicht fortnehmen; kam es doch von ihr, aus ihrem ernſten Ge- 


fibt; das blieb traurig, auch wenn fie verſuchte, zu lächeln. 
Dann waren die Kinder⸗ 


augen aber doch zuge⸗ 
fallen, und die Mutter 
ſchaute unerſättlich das 
Schlummernde an. Bis 
eine Hand ſich auf ihre 
Schulter legte: „Anne, 
der Wagen wartet.“ 
Da ging ſie leiſe ins 
andere Zimmer, ſich zu 
richten zum ſchweren 


Bee eh E geht!“ Ein wehes Lä⸗ 
Mädchen mit Blumen. | cheln die Antwort: „Heut' 
kann ich dir nicht helfen, Heinz, heut' nicht. Ich fühle, daß es 
aufs Letzte geht. Nur ſorgen kann ich mich noch um dich — und 


um das Kind.“ 

Keine Bitte tat fie an ihn für das Geſchöpſchen, das fein 
Kind war, wenn es auch feinen Namen nicht trug. Anne kannte 
ihn. Kannte ſein weiches, zerfahrenes Herz, ſeine Haltloſigkeit. 
Cie hatte ihn liebgehabt, lange Jahre hindurch. Hatte ihn 


= gehen und kommen laſſen nach feinem 
Belieben, Oft blieb er fort. 


Wochen, 


Die Gartenlaube 


Ihr folgte der 


Gang. 
Kä Mann, und drüben 
* brach er vor ihr zu. 
, ~ fammen. „Anne, wie 
, y Ze HE wird alles gehen? Anne, 
we OR Ze hilf mir; fag’, daß es gut 


Seite 751 


— 


Klein⸗Ilſes letzter Weg Skizze pon L. Preiſend anz. 


Klein-Ilſe würde fie vergeblich beim Vater ſuchen. Frau Anne 
ſah aus dem Wagen. Der ſchneereiche Tag war in ſternklare 
Nacht übergegangen. 

Auch hier kein Troſt. Nur eiskalte Schönheit, die der tod⸗ 
kranken Frau ein Fröſteln in die Seele warf. Schon hielt der 
Wagen vor dem großen, weißen Haus. Hier mußte ſich ihr 
Geſchick erfüllen. Hinter ihnen ſchloß ſich das Tor. 

Um ſich nach zwei Stunden einem gebrochenen Mann wieder 
zu öffnen, der mit 
ſchwankenden Schritten 
die Richtung nach der 
Stadt einſchlug. — 

Und Klein. Ilſe lag 
im Bettchen und träumte. 

Ein unabſehbarer 
Weg lag vor ihr. Sie 
ſah ſonſt nichts, nur 
dieſen Weg, der gar nie 
ein Ende nahm. Und 
ſie mußte gehen, gehen, 
ob ihr gleich die Füßchen 


— — — ————ü——5 -— 1 


bleiſchwer waren. Eine 
grauſige Angſt trieb ſie 
vorwärts. 


Nicht wußte ſie, E 
warum ſie ging; nur, 
daß ſie ganz allein 
war und ging und ging. Und plötzlich lief weit vor ihr eine 
große Katze, wie ein grauer Schatten. Und Ilſe mußte der 
Katze folgen; denn die wußte den Weg. Welchen? Das Kind konnte 
ſich nicht beſinnen, zu ſeiner Qual. Aber da ſah es: die Katze 
vor ihr war ja Grauchen, Mutters und Ilſes liebes Grauchen, 
nur eben ſehr groß geworden. Da, o, wie leicht wurde der kleine 


Körper auf einmal, da wußte Ilſe, welchen Weg ſie ging; er 
führte. zur Mutter. Und Grauchen wußte 


— — es auch. Drum lief es vor Ilſe her, 
X * damit gar kein Zweifel war, wohin die 
WI Lm Reife führte. Aber warum nur mußte 


` Moncte lang, um dann zermürbt, von 
` Rgembemem Leid gefchüttelt, wiederzu. x Ne Be 

`" bmmen: Anne, hilf! Und fie hatte DE v L Mutterchen geſucht werben? Sie war 
geholfen mit Wort und Erfüllung, immer 7 eA pls 8 doch da! Nein, fie war eben nicht da, 
bieder, bis fie nicht mehr konnte. Ein Cé 2 Z 9. mar unfäglid weit fort, da, wo der 
Leiden, feit der Geburt des Kindes ger „„ ap Wag̃eg aufhörte, irgendwo! Und Grauchen 
fllt, jahrelang mit eiſernem Willen eg KC P ey. lief, und Ilſe lief. Bis der Weg plötzlich 
* medergehalten, war nun akut geworden. e eine ſcharfe Biegung nach oben machte 
ld fente noch, ſpät abends, mußte ſie Ka Nn E und die Katze dahinter verſchwand. Als 
ſch der ſchweren Operation unterziehen. d d 5v A Ilſe nachkam, ſah fle, daß da nichts mehr 
„Sie haben nur zwiſchen ſicherem „ CERE war, kein Weg, kein Boden. Es ging 
* Ver möglichem Tod zu wählen“; das f, N einfach hinunter in leeres Grau. Da 
` var des Arztes Antwort auf ihre drin. - If. n 7^ o fnb das Kind unb wußte ſich nicht 
| PD T: mehr zu helfen vor Angſt der Ver. 

e zweiflung. Es mußte doch vorwärts, 


: fie hatte nad der Möglichkeit des 


Hoffnung auch mat... 


gende Bitte um volle Wahrheit. Und 
Sleibenbürfens gegriffen, fo gering die 
„Wir müflen gehen, Heinz, komm!“ 


, Ja war auh die Frau ſchon, die 
bei Iſe ſchlafen wollte für eine Nacht, bis eine Verwandte ſie 


morgen holen kam. Morgen, was würde da ſein? 


Im Wagen hielt der Mann ihre Hand feft: „Meine Anne, 
ic hab euch ja fo lieb, dich und das Kind. Bleib’ du mir, und 
ales [ol gut werden.“ Sie ſagte nichts. Was auch? Zu ſpät? 
Das mußte er noch früh genug erfahren. 
Sie fühlte, daß ihr Denken von ihm abglitt, daß alle Liebes⸗ 
de alle bittere Angft ſich auf ihr Kind konzentrierte! Sie 
WU an ben Mittag. Heinz war fortgegangen, um den Beſcheid 
Arztes nicht ſelbſt anhören zu müſſen. Und fie brah zuerft 
5 der Schwere des ärztlichen Spruchs zuſammen; ſchrie leiſe 
A Da ſtürzte mit todblaſſem Geſichtchen und flammenden 
15 Klein⸗Iſe herein: „Mutterchen, was tut er dir, er fol 
5 gehen, ber böfe, böſe Mann!“ Mit geballten Fäuſtchen war 
Lei den alten Herrn losgegangen. Der hatte fie auf ben 
110 n und vor ſeinen guten Augen verflog der Zorn, 
Wu d Rind brach in faſſungsloſes Weinen aus. Wer, wer 
uh as Kind tröſten, ſtützen, wenn — — l Heinz? Er nicht. 
mij; Gi, er gut, aber nicht von der Güte, die aus der Kraft 
Nie waren ihr Soft und Hilfe von ihm gekommen. Auch 


un 
— — 


Sehr windig. 
Drei Radierungen von Hannes Peterſen. 


mußte der Katze nach. 
Von Grauſen geſchüttelt ſprang es 
in die Tiefe, und — erwachte. Lag in 


ſeinem Bettchen noch ganz benommen vom 


ſchweren Traum. Rief leiſe hinüber: „Mutterchen . . . Stille. 


„Mutterle, komm!“ Keine Antwort. Nur Stille. 

Sie ſtieg aus dem Bettchen, nach ihr zu ſehen. Da lag ſie ja! 
Verhalten und dringlich noch einmal: „Mutterlel“ und faßt nach 
der Hand der Schlafenden, um ſie entſetzt wieder fallen zu 
laſſen. Nein! Das iſt nicht Mutterles weiche Hand! Eine fremde 
grau! Mit ſchreckweiten Augen ſtarrt das Kind ins Dunkel; 
minutenlang. Wieder ift’s, wie im Traum: Kein Mutterle da. 
Aber wo nur? Ja, natürlich, Klein⸗Ilſe weiß es doch: man muß 
Mutterle ſuchen! Im kleinen Hirn verquicken ſich Traum und 
Wirklichkeit. Denn was flein-3lfe in Wirklichkeit jetzt tut, ge- 
ſchieht, als wär's im Traum. Sie zieht ſich notdürftig an, leiſe 
wie ein Mäuschen, damit die Fremde nicht erwacht, und ſchleicht 
ſich hinaus. Die Treppe hinunter, durch die unverſchloſſene 
Haustür. Draußen iſt's klar und kalt wie Stunden zuvor. 
Ilſe ſieht nicht den ſternhellen Winterhimmel, wieder fieht fie 
nur den Weg, ber zur Mutter führen foll. Diesmal liegt er 
weiß im hellen Mondlicht, und mitten durch hat ein Wagen zwei 
tiefe Spuren in den Schnee gezogen. Darin ſtapft Ilſe tapfer 
vorwärts. Die Füße ſind nicht ſo ſchwer wie vorher im Traum. 

110* 
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Um ſo ſchwerer das kleine Herz. Nach und nach wird's klarer 
im Köpfchen: Ilſe kann wieder denken. Und ſie denkt, daß der 
Beſuch des alten Mannes am Mittag ſicher mit Mutters Fort- 

ſein zuſammenhängt. Und denkt, die Spur da im Schnee habe 
wohl der liebe Gott gezogen, damit Klein⸗-Ilſe den Weg zu 
Mutterchen finde. Sie wird ganz getroſt und wandert unver- 
droſſen ihren mühſamen, kalten Weg weiter. Bis die Spur 
plötzlich aufhört, gerade vor dem Tor eines großen, weißen 
Hauſes. Hier haben in den Abendſtunden viele Füße bie Wagen- 
gleiſe zertreten. Aber für Ilſe iſt es der Beweis, daß Mutterle 
hier in dieſem Hauſe ſein muß. Sie bleibt ſtehen und beſchaut ſich 
ernſthaft das Gebäude. Manche Fenſter ſind erleuchtet, andere 
dunkel. Wo mag Mutterchen ſein? Das Kind iſt ſchon klug 
genug, zu wiſſen, daß in einem ſo großen Hauſe gewiß viele 
Leute wohnen. Darum wagt es auch nicht, zu rufen. Und Hin- 
einzugehen, getraut es ſich erſt recht nicht. Mutterle mußte ja 
auch kommen; bald, vielleicht im nächſten Augenblick. Klein- 
Ilſe wartet. Aber ſie wird müde, und da iſt ja auch die ſchöne 
große Treppe, auf der man wohl ein wenig ſitzen darf. So 
wartet ſich's leichter. Denn es dauert doch lange. Die Zeit ver- 
geht. Im Hauſe verliſcht ein Licht ums andere. Aber niemand 


Das Geheimnis der lichtblonden 


Ich bin ein harmloſer Menſch und ſuche ſchon deshalb die 
Schuld und Urſache von Erſcheinungen, die mir auffallen, eher 
bei mir als bei anderen. 

So ſagte ich einſt zu einer Dame, die ich bisher mit kaſtanien- 
braunen Haaren gekannt hatte, die aber plötzlich torniſterblond 
auftauchte, ganz harmlos, ich hätte ſie kaum wiedererkannt, da ich 
ſie kaſtanienbraun in der Erinnerung hätte. 

Die Dame hat dann längere Zeit nicht mehr mit mir ge— 
ſprochen. Als meine Frau mich nachträglich über den Sachver— 
halt aufklärte, bin ich eigentlich bis heute die Verwunderung 
über den Mut von Damen nicht losgeworden, die plötzlich mit 
ganz anders gefärbten Haaren ihre Umgebung auf's höchſte per. 
blüffen und ſchon ein malitiöſes Lächeln als eine Beleidigung 
nehmen. 

Dagegen freilich ſind ſie machtlos und können es nicht machen 
wie Naſir ed din, der Schah von Perſien, der in den ſiebziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts eine Reiſe an die europäiſchen 
Höfe unternahm und überall zu grotesken Situationen Beran- 
laſſung gab. In Karlsruhe gab er damals dem Drängen ſeines 
Gefolges nach und wollte ſich photographieren laſſen. Er er— 
ſchien zur feſtgeſezten Stunde vor dem geheimnisvollen Kaſten, 
deffen Fähigkeit, die Dinge fo wiederzugeben, wie fie wirklich find, 
er gleichzeitig erproben wollte. Aber zum Entſetzen ſeiner Um— 
gebung hatte der Schah die weſtliche Hälfte ſeines Schnurrbartes 
ſteil nach oben, die öſtliche ſteil nach abwärts gebürſtet. Keiner 
der Höflinge durfte aber wagen zu lachen, denn ſie wußten alle, 
daß ſich der Scharfrichter ſtets im Gefolge des Schahs befand und 
auf einen Wink bereit war, ſein Amt auszuüben. Und ob der 
europäiſche Boden wirklich einen Schutz bot gegen ſolche Launen 
des Herrſchers, das erfuhr man vielleicht unter Umſtänden erſt — 
nachher. So verzog niemand eine Miene, alles ſah der Szene 
todernſt zu, und auch der unglückliche Photograph mußte ſein 
Lachen herunterwürgen. Die Aufnahmen ſind leider vom Schah 
ſelber ebenſo wie die Platte vernichtet worden. 

Alſo das können die Damen glücklicherweiſe nicht. Aber man 
hat ja ſchließlich auch das Lächeln verlernt, ſeitdem die meiſten 
Damen, deren Haare von „dunkelblond“ abwärts ſchattiert ſind, 
der Farbe nachhelfen und gern mit ganz lichtblonden Haaren er— 
ſcheinen. Das hierbei ſeit Jahren angewandte Verfahren beſteht 
in einem Bleichen mit Waſſerſtoffſuperoxyd, demſelben Waſſer⸗ 
ſtoffſuperoxyd, das, ſolange bie Flaſchen noch nicht fo teuer waren, 
auf jedem Waſchtiſch in einer vertikalgeriefelten Flaſche als 
Gurgelmittel ſtand. | 

Nur laſſen fid) die Spuren dieſes Verfahrens nicht ganz ver: 
decken. Da, wo die Haare nachwachſen, erſcheinen ſie zunächſt in 
ihrer natürlichen Farbe, das Bleichen muß alſo immer wieder— 
holt, und zwar von Grund auf wiederholt werden. Und das 
Ganze iſt ſozuſagen ein Wettrennen mit der Lebensdauer der 
Haare ſelber, die unter dieſem wiederholten ſcharfen Bleichen 
allmählich brüchig werden. ) 

Zunächſt aber bezeichnet die Mode der lichtblonden Haare ge. 
wiſſermaßen die Tendenz der Nachkriegszeit, und man wäre ver- 
ſucht, dieſe Manier als charakteriſtiſch für unſere Zeit und als 
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kommt vors Tor, niemand ſieht die kleine Geſtalt auf den 
mondbeſchienenen Stufen figen.  &lein-SIfe wird ſchläfrig. Die 
Sterne glitzern ſo ſeltſam; man muß die Augen zumachen. Aber 
auch hinter den geſchloſſenen Lidern tanzen die Himmelslichter 
weiter. Und aus ihrer Menge löſt ſich eines los und ſchwebt 
zur Erde nieder auf das Kind zu. Weit iſt der Weg des Sterns, 
doch er wird größer und größer, und in Klein-Ilſes Herz zieht 
ſelige Freude. Nun iſt er nah, und — o Glück! — nicht mehr 
ein Stern ijt's: vor dem Kind ſteht ſtrahlend in Himmelsſchön⸗ 
heit die Geliebte. Sie breitet die Arme nach ihrem Kinde aus, 
und felig erlöſt ruht Klein⸗-Ilſe wieder am Herzen der Mutter. 
* 


Weit drinnen in der Stadt hockt in qualmiger Spelunke ein 
trunkener Mann. Aus ſeinen Augen ſchreien Ekel und Jammet. 
Aber er trinkt weiter, ein ewig ſtilles Geſicht zu vergeſſen. Und 
er weiß noch nicht einmal, wie ganz einſam er iſt. Erfährt er 
das erſt, wird er weiter trinken, wieder Vergeſſen ſuchen. Aber 
einmal, in irgendeiner Nacht, wird er aufwachen, wie Klein- 
Ilſe, und wird wiſſen: daß er ſuchen muß nach den beiden: 
denn ſie waren ſein beſtes Teil. Suchen muß ohne Unterlaß. 
durch öde Winternacht verlorenen Lebens. 


Haare Von Heinrich Georg 


eine neue Nuance des weiblichen Geſchmacks zu halten. Und 
man braucht fid) dabei nicht einmal von einem Keiner der Sc: 
gangenheit belehren zu laffen, daß ſchon die Damen im kaiser. 
lichen Rom eine ſolche Vorliebe für lichtblonde Haare hatten und 
die abgeſchnittenen Haare der germaniſchen Frauen kauften, die 
ein bedeutender Importartikel in Rom waren. Nur waren das, 
wie geſagt, Haare, die nicht feftfaßen; unſere Damen aber ſärben 
oder bleichen ihre eigenen Haare nach dieſer II. O2⸗Mode, die der 
Engländer als „golden hair wash" bezeichnet. Aber ift es wirt: 
lich eine neue Mode? 

Wir machen auch hier die Beobachtung, wie ſehr ſich in 
regelmäßigen Intervallen die Dinge wiederholen und wie feh: 
wir auch bei Modeerſcheinungen ſozuſagen auf den Schultern 
früherer Geſchlechter ſtehen. Manchmal ift es fogar faſt unheim- 
lich, wie buchſtäblich ſich dieſelben Vorgänge wiederholen 
Schlagen wir das bekannte Werk von Gabriel Hanotaug auf, dit 
„Geſchichte des zeitgenöſſiſchen Frankreich“, in der er die erher 
Jahre der franzöſiſchen Republik nach dem verlorenen Kriege und 
und dem Frankfurter Frieden ſchildert. Das geſellcchaftliche 
Leben in Paris begann ſich von dem Kommunetum wieder zu 
erholen, ausländiſche Fürſten, darunter auch deutſche, gaben id 
in der „Lichtſtadt“ wieder ein Stelldichein. Auf der Bühne gab 
man 1874 „Die Reife um die Welt in 80 Tagen“, und Bil 
Giroſla“; auf den Brandftätten der Kommune begann man auf 
zuräumen, und die Stelle der Tuillerien verwandelte ſich in 
Gartenanlagen. ` 

„Man hatte fid) an die Ruinen gewöhnt“, fo ſchildert Hanotaus 
die damalige Geſellſchaft, „und fand fie pittoresk. Die Mode war 
„Nachtrauer', etwas gedämpft, aber von herausfordernden frr 
men, die etwas komiſch wirkten. Die Männer trugen enganſchli. 
Bende Beinkleider, kurze Jacketts, nach oben enger werdend. 
Zylinder mit flachen Rändern, die ſchief aufs Ohr gefebt wur 
den. Die Frauen trugen einen dicken Chignon, der immer meh: 
einen fahlen Ton annahm, der vom Gebrauch der Pottaſche oder 
auch einer Sauerſtofflöfung herrührte und auf bem der Tirol 
Hut balancierte. Der Hals war in einem umgelegten toon 
ſichtbar, auf dem Mieder blitzte ein Küraß von Jet, die Soli 
war kurz und ließ den Oberkörper lang erſcheinen, und durch 10 
enormen Anhang des ,Gous-Qieutenant/ wurde hinten der déi 
mit den vielen Volants gewaltig aufgebauſcht; es Jah aus u“ 
eine verſchämte Rückkehr zur Krinoline.“ N 

Über den Zufall, der zu der Entdeckung dieſer Bleichmittel " 
das Haar geführt hat, findet man in den Tagebüchern det pi | 
brüder Goncourt folgende intereffante Notiz: „Es befteht E 
blicklich bei allen ſchwarzhaarigen Pariſerinnen eine Ceiben|dà"t 
blond werden zu wollen. Alle arbeiten daran, und nicht ohne © 
olg, diefe Farbe zu erhalten. Der Doktor Tardieu hatte in p 
Pottaſchefabrit zu tun, und da fiel ihm die Haarfarbe der E 
beiter auf. Es war ein glänzendes Venetianerblond. © i 
zählte dies in Paris vor einem Kreiſe von Damen und fte : 
Verſuche an, und ſo iſt die Pottaſche offiziell in das uui 
zimmer der Pariferin dieſer Zeit gekommen.“ Pottaſche if ji 
lenſaures Kali, das ſrüher durch Auslaugen von Holzaſche s 
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wonnen wurde, heute aber im großen aus Seetang, Meerwaſſer, 
Staßfurter Abraumſalzen uſw. hergeſtellt wird, und ift eins der 
bekannteſten Bleichmittel. — 
In der Schilderung der franzöſiſchen Geſellſchaft nach dem 
unglücklichen Kriege von 187071 in dem Buche von Gabriel 
$enotaug finden fid) weiter noch folgende Stellen, die als 
Parallele zu unſern heutigen Zuſtänden ganz beſonders inter⸗ 
eſſant ſind: „Die ganze Geſellſchaft von 1874 ſah ein wenig 
leihtfinnig aus. Aber die Zeiten hatten fid) geändert, der Wohl- 
ſtand war zurückgekehrt: man ſpielte, man ſpekulierte, man 
machte in Wertpapieren. Die guten Ernten brachten Geld ein. 
Man eröffnete die Klubs wieder und gab Diners. Ein jeder 
wollte witzig ſein. Man machte ſich über das Entweichen 
Bazaines (aus feiner Gefangenſchaft, 10. Auguſt 1874) luſtig 
und erfand Wortſpiele auf die Berfe Victor Hugos.... 


EE Selle 153 


Die jungen Leute fuhren auf furchtbar hohen Velozipeden 
durch die Straßen. Gerade weil man die Unſicherheit des 
Regimes fühlte, lebte man in den Tag hinein. Die Franzoſen 
ſind ſo: Sie fangen wie die Mücken wieder an zu tanzen, ſobald 
die Schwalbe vorbei iſt. Der Marſchall Mac Mahon präſidierte 
dieſem Feſte im Halbſchatten mit ſeiner lächelnden Gutmütigkeit 
und der Umgänglichkeit eines alten Soldaten. Man fing an, 
die berühmten Worte zu kolportieren, die die Boulevardmalice 
ihm zuſchrieb. — Alſo Sie find der Neger? Fahren Sie nur 
jo fort.“ uſw.“ 

Ergreift uns bei ſolcher Schilderung von Zuſtänden, die ge- 
nau ein halbes Jahrhundert zurückliegen, nicht ein beklemmendes 
Gefühl von dunklen Geſetzen einer ewigen Wiederkehr, denen 
alles Geſchehen in der Natur wie in der Menſchheitsgeſchichte 
auf Erden unterworfen iſt? 


Blätter und Blüten 


Der Denſer See. Das heſſiſche Dörfchen Dens, zum Kreiſe 
Rotenburg an der Fulda gehörend, beſitzt eine Naturmerk— 
würdigkeit, die ſchon manchen Beſucher in jene Gegend geführt 
i Es ijt dies ein See. Er hat keinen ſichtbaren Zu- und 
bfluß, mißt 156 Meter in der Länge und iſt 62 Meter breit. 
Bon feiner Tiefe behauptet der Volksmund, daß fie unergründ- 
lich ſei. Doch ſtellten neuzeitliche Meſſungen ſie auf nur zehn 


eter feft Der Boden in der Umgegend von Dens beſteht 
größtenteils aus Gips. Dieſe weiche Geſteinsart wird von den 


in der Erde vorhandenen oder in ſie eindringenden Waſſern 
leicht ausgewaſchen und unterſpült. Das hat zur Folge, daß an 
ſolchen unterhöhlten Stellen mehr oder weniger große Erdein- 
brüche ſtattfinden, deren Vertiefungen fid) im Laufe der Zeit mit 
Boffer füllen und dann Teiche oder Seen bilden. Einem ſolchen 
Erdeinbruch foll auch der See bei Dens feine Entſtehung ver: 
danken. Seltſum ift es, daß in dem Waſſer keinerlei Pflanzen- 
wuchs vorkommt. Selbſt die Waſſerlinſe, die man meiſtens auf 
ſtillſtehenden Gewäſſern trifft, gedeiht hier nicht. Die Flut des 
Gees. ift geruch und geſchmack , aber nicht immer farblos. 

Zuweilen färbt fid) nämlich das Waſſer blutrot, und zwar 
in einem ſolchen Grad, daß es als Tinte benutzt werden kann. 
Diefem Umſtand verdankt der Denſer See feine Berühmtheit. 
Ein Pfarrer des 18. Jahrhunderts hat denn auch das ſeltſame 
Gewäſſer mit feiner eigenen roten Flüſſigkeit im Kirchenbuch 
beſchrieben. Die eigentuͤmliche Färbung foll auf eine Algenart 
zurückzuführen fein, die beim Ausſtrömen von Kohlenſäure 
während länger andauernder Regenzeit vom Seegrund auftaucht. 

Man wußte ſich Je das wunderbare Naturereignis nicht 
zu erklären. So hat fih die Sage von den Jungfrauen vom 
Denfer See gebildet. Nach dieſer Sage wurde einſt wieder ein- 
mal in Dens die mehrere Tage währende Kirmes gefeiert. Das 
Jungvolk des Dorfes tanzte abends im Wirtshausſaal. Da 
traten zwei Jungfrauen herein von ſeltſamer Schönheit und 
fremdartigem Ausſehen, die irs aus der dortigen Gegend zu 
kommen ſchienen. Sie mifchten ſich unter die Tanzenden, die bie 
Unbekannten ſcheu und doch neugierig betrachteten. Einer der 
Burſchen war jedoch kühn genug, die ſchönſte der Fremden, die 
t$ ihm angetan hatte, zum Tanz aufzufordern. Bald drehte 
Dé das Paar nach den Klängen der Muſik, die die dörflichen 
Spielleute ihren Klarinetten und Geigen entlockten. Als die 
Nitternacht nahte, zeigten die fremden Jungfrauen eine große 
Unruhe und waren plötzlich aus dem Saal verſchwunden, ob- 
gleich die Luſt dort noch bis zum frühen Morgen dauerte. 

Am zweiten Abend jedoch kamen die beiden Unbekannten 
wieder, und abermals bat der Jüngling die Schönſte zum Tanz. 
Aber er verſteckte ihre Handſchuhe, die mit kleinen Kronen ver⸗ 
ziert waren, um ihr Entweichen zu verhindern, auch wohl, um 
etwas über die Herkunft der fremden Gäſte zu erfahren. 
„Die Mitternacht rückte näher. Der ſeltſamen Mädchen be- 
mächtigte fid, wie geſtern, große Unruhe, und die eine ſuchte 
voll Angſt ihre Handſchuhe. Aber nirgends waren ſie zu finden, 
und ſchon wies der Zeiger der Uhr die zwölfte Stunde. Da 
Iptangen die Jungfrauen, wie von Entſetzen gepackt, die Treppe 
hinab, eilten zum Dorf hinaus und ſtürzten ſich in die Flut 
des Gees. Gerade kündete die Turmuhr die Mitternacht. Am 
e war das Waſſer des Sees wie Blut ſo rot, und ſeit 
arbt es fid, wie die Sage meldet, noch alljährlich 
efeiert wird. B 
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uteot, wenn in Dens die Kirmes H. B. 
Neuentdeckte Länder. Die Erſchließung der Erdoberfläche ift 
EN weit genug vorgeſchritten, daß auf Kunde von bisher uns 
bekannten Landſchaften kaum noch zu zählen ſein wird. Anders 
perhält es ſich mit EE Funden folder Art. In ben Mit- 
teilungen der Deutſchen Orient⸗Geſellſchaft (Nr. 61) erörtert 
Dr. E. Forrer die Ausbeute aus dem althethitiſchen Königsarchiv 
von Voghazköl im nördlichen Kleinaſien, er Tontafel-Ur- 
kunden bis gegen 1200 v. Ehr. hinabreichen. Es kommen dabei 


ſegelflug wiedergegeben (unten „Greif“, 


Angaben, Tatſachen und Beziehungen dieſer hiſtoriſchen Früh- 
zeit ans Licht, durch welche beſonders unſere Kenntnis des 
näheren Orients über Erwarten bereichert wird. Das Hethiter— 
reich hat ſich damals, in wechſelnder Ausdehnung, vom Schwarzen 
Meer bis tief nach Syrien hinein erſtreckt, aber eine Art von 
Länderbund dargeſtellt, den Verträge der einzelnen Gebieter mit 
dem Großkönige zuſammenfaßten. 

Eben dieſe Abmachungen, großenteils der Trümmerſtätte 
wieder entriſſen, beſcheren uns eine ganz neue Vorſtellung von 
Land und Leuten, wie ſie beſchaffen waren, ehe gewaltige Völker⸗ 
ſchübe bald hernach das meiſte untergehen ließen und alles oer, 
änderten. Da hat ein ziemlich ausgedehntes Land Kizzuvadna 
den Küſtenſtrich von Sinope und Trapezunt nebſt Binnenregion 

dem nachher nirgend mehr die Rede iſt. 


eingenommen, von 
Südweſtlich davon erſtreckten fid) die Gaſchga⸗Kantone bis an 


den Fluß Kiſil⸗Ismak, während im heutigen Armenien das Volk 
der Harri ſaß, in zahlreiche Kleinherrſchaften zerfallend. Harri 
en zugleich das weitab gelegene Syrien öſtlich des Liba— 
non, ſo daß es den Anſchein hat, als wären ſie einſtmals vor den 

Am Nordabhang des hohen 


Hethitern auseinandergewichen. 
Taurus liegt Tegarama mit Prieſtertümern in ſtaatlichen For⸗ 


men, die ſich dort bis in die Römerzeit hielten, in Kilikien ein 
Königreich Arzava, dem weſtwärts die Länder der Lugga folgen. 
Sie bieten endlich wieder einen bisher nicht wildfremden Namen: 
den der Lykier. Ein derartig überraſchender Einblick in ver— 
ſchollene Teile der Erdkarte macht für die Geſchichte der Wiffen- 
ſchaft Epoche und verdient Aufmerkſamkeit. 

Eine Erweckung. „Als junger Landgeiſtlicher in Yorkſhire“, 
berichtet ein engliſcher Prälat unter ſeinen Erinnerungen, „fand 
ich gerade den angeſehenſten Bauern des Ortes als hartnäckigen 
Gegner vor. Er war durchaus nicht in die Kirche zu bringen. 
Wenn ich aber dieſe Läſſigkeit beklagte und um gutes Beiſpiel 
bat, entgegnete er zuletzt jedesmal: „Sie ſind viel zu jung, mir 
etwas zu predigen.“ Eines Tages führte mich der Weg am Tor 
ſeines Hofes vorüber, und ich gewahrte Vorbereitungen zum 
Schweineſchlachten. Neugierig trat ich herzu und bewunderte 
das fette Opfer. Ein Prachttier, das gewiß feine vier Zentner 
wiegt.“ Grob wie ftets erwiderte der Bauer: ‚Was verſtehen Sie 
von Säuen!“ Ich nahm meine Laune zuſammen: ‚Na, wenn 
ich auch nichts von Schweinen verſtehe, ſo wünſchte ich doch, dieſes 
da möchte fo viel wiegen. God bye!“ Bald darauf ſtellt mich 
der Mann in der Dorfſtraße und teilt mir in ungewohnt reſpekt⸗ 
voller Art mit, das Schwein habe tatſächlich genau vier Zentner 
gewogen. ‚Und — hm, — Herr Pfarrer, von nun an gehe ich 
auch zu Ihnen in die Kirche. Es blieb kein leeres Verſprechen.“ 
— Der geiſtliche Herr iſt übrigens aufrichtig genug, den merk— 
würdigen Erfolg nicht glattweg zu buchen. „Mein oft geäußertes 
Verlangen, dieſer alte Querkopf möchte ein gutes Beifpiel in der 
Gemeinde geben, war alſo glänzend genug erfüllt; innerlich froh 
bin ich deſſen aber nie geworden. Eigentlich kam er ja nur, 
weil er in mir perſönlich [o etwas wie einen ‚großen Medizin» 
mann' entdeckt zu haben glaubte. Beobachtungen an dem 
Chriſtentum behäbiger Landleute haben mich auch weiterhin 
überzeugt, wie treffend der Ausdruck Bauernglaube (paganism 

leich Heidentum) ſchon in alter Zeit einen der zäheſten Gegen— 
fite erfaßt hatte. Sogar ein Amtsgenoſſe, urſprünglich echtes 
Dorfkind, erſtritt beſonderen Erfolg für die Kirchenkollekte, in. 
dem er des Herrgotts „Ausgaben“, um günſtige Ernte zu ermög- 
lichen, nach Pfunden, Schillingen und Pence verrechnete, worauf 
er ein halbes Prozent als Anerkenntnis forderte. Und dieſe 


Logik ſchlug durch.“ 


Auf dem Umſchlag iſt ein Augenblicksbild vom Rhön- 
in halber Höhe 


„Vampyr“, auf dem Hentzen und Martens ihre glänzenden Flüge 
ausführten, oben Bottſch) t 
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Die Schweſtern * Von E. von Winterfeld-Warnow. 


Da ſitze ich nun in dem Nokokozimmer des Schloſſes Ellgers⸗ 
heim. Draußen rauſchen die hohen Tannen, Eichen und Rüftern 
des Parkes ihr uraltes Lied. Auf dem Teich mit dem Inſelchen 
in der Mitte ſchwimmen weiße Enten. Vereinzelte Sonnen- 
lichter ſpielen über die Waſſerfläche hin, die am Rande verſumpft 
und verkrautet iſt, ſo daß der hier mündende Schloßgraben nur 
noch wie ein verſandetes Wäſſerlein hier einläuft. Auch der 
Park iſt verwildert. Die Wege verwachſen, die Bäume haben 
fi in unentwirrbarem Gemiſch ineinander verkrampft. Es wird 
erſt einer liebevoll ſichtenden Hand bedürfen, um das Paradies 
wieder zu ſchaffen, das nach den Erzählungen der alten Wirt⸗ 
ſchafterin der Park einſt geweſen iſt. Aber für ein Poetengemüt 
iſt er ſo vielleicht anziehender und anheimelnder, als wenn er 
die geraden Wege und geſchnörkelten Steige der früheren Zeit 
wiederhätte. 

Und hier innen in meinem Zimmer, da lebt jene Zeit hell 
genug. Wie ein Märchen ijt es. Halb Rokoko, halb ſchon Bieder⸗ 
meierzeit. An einem entzückenden Schreibtiſch ſitze ich. Einem 
Damenſchreibſekretär in Weiß mit goldenen Arabesken und 
zwanzig kleinen Laden und Behältern. Innen ijt er rot que: 


geſchlagen mit Goldleiſtchen. Aus dem Mittelfach grüßt dich im 


Spiegel dein eigenes Bildnis. Und das Zimmer ſelbſt! Lidt- 
blaue Tapeten an den Wänden, bie mit Roſengirlanden ob, 
geſetzt find, die weißgoldenen Stühle und Seſſel mit hellen De, 
zügen, auf denen Roſenkränzchen und Sträuße liegen. Selbſt 
die Rahmen der großen alten Stiche und Radierungen tragen 
den Charakter Weiß mit Gold. Die anmutigſte Ecke iſt das 
Rundteil, eine Niſche, in die das Sofa mit ben Roſenranken ein- 
gebaut wurde, über dem die kleineren Bilder hängen, die zu 
dieſem Zimmer zu gehören ſcheinen, wie keines der anderen. 
Frauengeſtalten, Frauenköpfe, junge und alte. Da ift ein Paſtell— 
bildchen: Die Dame mit den unwahrſcheinlich blauen Augen, 
zu denen der Maler dieſelbe Farbe wie zu dem kornblumen⸗ 
blauen Kleide gebraucht hat, trägt die blonden Locken wie zwei 
Korkenzieher in die Stirn hängend. Ein wertvolles Bild. Aber 
es ſagt mir nichts. Und dort die alte Dame im grauen Loden- 
ſcheitel, der rieſigen weißen Tüllhaube mit den dichten, gekrauſten 
Rüſchen iſt ſehr freundlich und lieb, aber ſo ſah ich ſchon viele. 
Die Mitte füllt ein ſchönes Madonnenrelief auf einer Marmor: 
tafel. Daneben hängen zwei Bilder. Die eine Frau — iſt ſie 
alt oder jung, ſchön oder häßlich — trägt das Kleid züchtig 
geſchloſſen bis zum Hals. Die Friſur türmt ſich hinten hoch auf 
in braunen Flechten und fällt vorn in Locken zu den Schläſen 
herab. Die Augen in dem ſchön geſchnittenen Geſicht ſind jung 
und falkenſcharf. Das ſind Augen, die ſehen dem Menſchen ins 
Herz; Augen, die von einem männlichen Geiſt zeugen. Blicken 
ſie nicht ernſt und faſt zürnend zu der jungen, reizenden 
Brünette hinüber, die zur anderen Seite der Marmortafel hängt? 
Dieſem ſüßen Mädchenköpfchen mit den braunen Löckchen über 
den Ohren, den lachenden blauen Augen und den Schelmen- 
grübchen im Kinn? Ein roſa Kleid hat ſie an, das den ſchönen 
Hals bis zu den Schultern frei läßt, nur die Arme ſind verdeckt 
durch lange Armel, deren Schnitt und die Puffen am Ellbogen 
die Mode in der erſten Hälfte des 19. Jahrhundert verraten. 
Seltſam, die beiden Bilder laſſen mich nicht los. Iſt es 
Mutter und Tochter? Sind's Schweſtern? Denn eine gewiſſe 
Ahnlichleit iſt da, trotz des ſo ſehr verſchiedenen Ausdrucks. 


Ich hatte nun ſchon zwei Tage in dem Zimmer gewohnt. Die 
goldene Rokokouhr auf dem Sockel ſchlug eben mit hellem Klang 
zehn Uhr. Schlafenszeit! Ich wollte nur einige einfache Schmuck⸗ 
ſtücke, die ich bei mir trug, in eine der kleinen Schreibtiſchladen 
ſchließen. ; 

Mehrere zog ich auf. Nichts war darin als leere Käſtchen 
und Schachteln! Doch da! In dem einen Fach klemmt ſich etwas. 
Es will nicht aufgehen, trotzdem es nicht verſchloſſen iſt. Ein 
Buch ſcheint darin zu ſtecken. Ich drücke es vorſichtig mit der 
Hand nieder. Nun glückt es. Der Kaſten geht heraus. Ich 
halte ein rotes Büchlein in der Hand, einen Damenkalender, wie 
er früher Mode war. Vorn das Kalendarium, hinten eine Er- 
zählung und einige Gedichte, etwas ſentimental nach dem Ge- 
ſchmack der Zeit. Und die ganze Mitte des ziemlich dicken Büch⸗ 
feine füllen weiße Blätter, die zum Teil beſchrieben find, zum 
Teil noch leer. 


Ah, Aufzeichnungen! .. . Iſt es indiskret, diefe Selenntnifie 
einer lange Verſtorbenen zu leſen? ... Begehe ich damit einen 
Raub an einem Herzen, das vielleicht hier hinein all ſein Glück 
und Leid bannte? | 

Aber was für törichte Gedanken! Notizen werben'e fein! 
Harmloſe Angaben über das tägliche Leben! Wer wird denn 
gleich tragiſche Konflikte ſuchen, wo uns nur ein Stückchen Al. 
täglichkeit entgegentritt? — — — — Und ſo ſcheint's auch zu 
fein. Ich blättere darin: „Spaziergang mit Eveline nach Orans. 
dorf.“ Dann: „Still zu Haus.“ 

Am nächſten Tag: „Blumen gepflückt zum Schmuck der Tafel. 
Die Niederauer waren zum Abend hier.“ 

Na ja, unwichtige Kleinlichkeiten eines Frauenlebens, das 
auf einſamem Landſchloß tatenlos verging, bis ein Mann ſie 
heimholte als ſein Weib auf einen benachbarten Hof, wo ſie als 
ehrbare Gattin und Mutter ihr Leben lebte und beſchloß. 

Doch als ich flüchtig blätternd weiter ſehe, fällt mir hier ein 
Wort ins Auge, bas ift: „Iſola bella“, und dann lefe ich: 
„Palanza“, und da ſteht „Enzian gepflückt“. Iſt dies Leben 
doch nicht nur zwiſchen deutſchen Rittergütern verfloſſen? Hat 
es fie weiter geführt in die Welt hinein? .... 

Und fo ſchlage id) rückwärts und fange von vorn an zu leſen, 
leſe, bis meine Lampe verlöſcht und der frühe Morgen in die 
Fenſter ſcheint. l 

Und was fih mir da offenbarte, war ein Leben, voll von Luft 
und Leid Aer Liebe und von Intrigen und Widerftand. 

Sie waren bod) Schweſtern, die beiden ſchönen Originale 
meiner Lieblingsbilder: Eveline und Annette! — — Annette, die 
jüngere, Eveline, anſcheinend viel älter, die Vertreterin der toten 
Mutter bei dem jungen, reizenden Schweſterlein. Und ſie liebten 
einander innig, lebten eins für das andere, bis der eine lam, 
der all ihren Frieden auseinanderſprengte. 

„Kuno kommt“, ſchreibt Annette in ihren Kalender. „Wie 
ich mich freue!” — — Und dann heißt's: „Mit Kuno auf dem 
See gerudert. Sonnenſchein und himmliſch ſchöne Stunden! 29 
habe auch geſungen!“ 

Aber ſchon bald klingt ein Mißton hinein. „Evi und Sante 
Agnes begleiteten uns. Wir konnten kein Wort zuſammen 
ſprechen!“ 

War Eveline eiferſüchtig, liebte fie ſelbſt den Vetter, den es 
augenſcheinlich mehr zu dem jüngeren Bäschen hinzog? Immer 
drängt fie fid) zwiſchen die beiden. Immer trauriger klingen die 
kurzen Notizen. Dann kommen Lage, da heißt es nur: „In det 
Kirche, ſonſt ſtill zu Haus.“ Und dann wieder: „Still zu Haus, 
da ich recht unwohl war.“ — — Und immer wieder kommt dit 
Aufzeichnung: „Ich bin recht elend in dieſen Tagen.“ 

Iſt es nur körperliches, iſt es ſeeliſches Leiden? 

Und dann kommt ein Novembertag, da berichtet fie: „Es war 
ein toller Sturm. Wir wollten ausfahren, blieben aber des 
Wetters wegen zu Hauſe. Und als ich ſo einſam am genftet 
lehne, fehe id) einen Reiter kommen. Kuno! Da hielt es mi 
nicht länger. Ich eilte hinaus in den Sturm. Und dann unten 


‚im Park, über uns knackten und bogen fid die Bäume und 


warfen trockene dite auf uns herab, da haben wir uns geküßt 
Nur fo wenige Worte, und doch fefe ich fie vor mir. Ob f 
das rofa Kleid trug, das fie auf dem Bilde anhat? Rur en 
loſes Mulltüchlein mag ſie umgeſchlungen haben. Die dën 
zerzauft der Sturm, die kleinen Füße in den ſchwarzen u 
ſchuhen treten rückſichtslos in Näſſe unb Novemberſchnee, S 
Parkbäume ächzen und ſtöhnen über ihnen. Sie aber [liegt g 
bie Arme des blonden Reiters, der abgeſtiegen iit, bie E 
feines Pferdes um den Arm geſchlungen hat und fein zittern : 
Bäschen an fid) gepreßt hält und fie küßt mit bem gn 
glühenden Verlangen eines Liebenden, den man tagelang an. 
ihr fernhielt. Den man ſchmachten ließ nach ihrem holden 12 
Gr jo wie fie einfam und elend fid) in ihrem Zimmer nach ii 
febnte. -— 
Am nächſten Tag ſchreibt fie: „Es wurden zwei Schweine 2 
ſchlachtet. Ich mußte helfen. Sie wogen 270 und 275 Pim S 
Poeſie unb Profa: Das ift bas deutſche Edelfrölen, das es lern 
mußte, Hausfrau zu ſein. ` et 
Und dann folgt eine ganze Reihe leerer Blätter. Gr 
fid) ihr Leben zu ereignislos ab? Oder war das Hetz M en? 
ſeligen Glückes, um es den Blättern anvertrauen zu D" 
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x Ro, 80 ſchon febr ſchöne Wirkungen 
= zielen. Die Strickereivorſchrift iſt 
u Muſterblatt Nr. 60 niedergelegt. 
Die Decke für 

dar 120 Zentimeter groß. Sie zeigt 


ſchmackvolle 
| einen feſt gegründeten Ruf erworben 


` ` Etridereien nur wirklich gutes Material 
piu verwenden, da es ſich nicht lohnt, 
die immerhin 
unhaltbarem 


`" Man fann den hübſchen Stern auch 


` ermenden. Je feiner man das Garn 
` Ul, je zarter wird die fertige 


Rur in den Weihnachtstagen ſchreibt fie: „Kuno kam zum Chriſt— 
feft. Evi war febr gut und lieb. Viel herzlicher als alle die 
Boden vorher. Ob fie ſich ſelbſt freute, daß Kuno hier war? 
Mein ließ fie uns nicht. Und draußen lag der Schnee fußhoch 
Rut einmal, unter den Zweigen der großen Weihnachtstanne, 
[ob er mir ungeſehen fein Geſchenk in die Hände, ein goldenes 
Kreuzchen. Jetzt trage ich's unter dem Kleide. Möge es mich 
beihügen und mir ein Talisman feiner Liebe fein!“ 

Und zwei Tage ſpäter ſchreibt ſie: „Schlittenfahrt bei köſt— 
lichem Sonnenſchein, Evi, Kuno und ih! Er ſpielte ben Kutſcher 
und nahm ſich nachher ſein Schlittenrecht von uns beiden 
Echweſtern!“ 

Er ſcheint klug geweſen zu ſein, der blonde Junker, indem 
er ſich auch die ältere Schweſter warmhielt. Klüger als das 
offene ſchöne Kind, dem die Liebe ja ſogar auf dem Bilde aus den 


blauen Märchenaugen ſchaut. Während ich dies ſchreibe, blicken 
mich ihre ſüßen Augen an, und ich ſehe die Löckchen tanzen neben 


der weißen Stirn. 
Aber ich ſehe auch neben dem ſonnigen Köpfchen die ernſten 


Augen der Schweſter und frage mich nur: War's Liebe, daß ſie 
der Jüngeren den Geliebten nicht geben wollte? Fürſorge und 


Erkenntnis deſſen, was ihr gut war? Oder glimmt nicht in dieſen 


Augen ſelbſt ein heißes Feuer? Fühlt ſie, daß ſie mit all ihrer 
Klugheit nicht den Reiz der Jugend erſetzen kann, der die holde 
Annette umfließt? 


Und wieder gehen Monate dahin. 


Spitzenſtrickerei von Ehr 


Vir bringen hier zwei Modelle 
von Chriſtine Duchrow, deren ge. 
Spitzenſtrickereien ſich | WW: 


haben. Es ift anzuraten, für dieſe 


mühſame Arbeit mit 
| Garne auszuführen. 
die feine Tellerdecke ift 33 cm groß. 


als Einlage für ein Glastablett 


"übt. Man kann mit Häkelgarn 


einen runden Tiſch 


ein Waffelmufter mit Muſchen ver: 
iert und eine angeſtrickte Spitze als 
schluß. Als Material braucht 
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Ihre Geſundheit ſcheint ſchlecht geweſen zu fein. Sie notiert 


kurz zu Anfang April: „Wir gehen in den Süden!“ Und nun- 
folgen die Reiſeaufzeichnungen. Regelmäßig, jeden Tag macht 
ſie jetzt wieder ihre Notizen. Sie erzählt von Bekannten, die ſie 
in Berlin getroffen. Man reiſte langſam zu jener Zeit. Und 
ſo bleiben ſie in München, dann wieder in Innsbruck. Mit 
offenen Augen ſieht ſie die Schönheiten der Natur und die Herr⸗ 
lichkeiten der Kunſt. Dome beſucht ſie und Altäre und Madonnen; 
Engelbilder und Heilige machen Eindruck auf das unverbildete 
Gemüt. Hier ift's, wo fie erwähnt: „Den erſten Enzian ge: 
funden.“ Gewiß fuhren ſie im Wagen über die Berge. 

Und da ſtieg ſie aus und wanderte neben dem Wagen her, 
wenn's ſteil bergauf ging. Und da fand ſie ihn, den erſten 
Enzian! Die Blume der Berge mit der Farbe des Himmels! 
Und auch in der Farbe von Annettens blauen Augen. 

Sie fahren über den Brenner nach Bozen. „Oben Schnee, 
unten Fliederblüte!“ Und vorher waren ſie am rauſchenden Inn. 


In Bozen verlebten ſie bei köſtlichem Wetter einen genußreichen 


Tag. Aber die Wehmut fehlte nicht. Die Tiroler Mädchen 
fangen: „'s war nur a Büberl, das i kennt hab'!“ Und ihr Herz 
ſang mit. a | 

In Riva am Gardaſee wurde es nach einem Gewitterregen 
ſo kalt, daß ihre zarte Bruſt trotz des ſüdlichen Landes wieder 
böſe Kämpfe verurſachte. Doch das Wetter wurde ſchön, die 
Berge lagen im Schnee, und auf halber Höhe gab's wieder köſt— 
lichen Enzian, der ihre Lieblingsblume wurde. (Schluß folgt) 


fine Duchrow. 


Schönes iſt, auch verwertet. 
Die Strickvorlagen zu dieſen Ab. 
bildungen ſind in allen größeren 
Handarbeitsgeſchäften vorrätig, ſonſt 
auch direkt zu beziehen von Frau 
Duchrow, Berlin-Tempelhof. 
Geſtrickte Decken jeder Art müſſen 
behutſam in der Wäſche behandelt 
werden. Sie ſollen ſelbſtverſtändlich 
nicht mit anderen Gegenſtänden ge— 
meinſam gewaſchen werden. Man 
reibe ſie nicht mit derbem Griff, 
ſondern drücke und ſpüle ſie vor— 
ſichtig. Nach Belieben können ſie 
durch ganz dünnes Stärkewaſſer ge— 
zogen werden. Der wirkliche Spitzen— 
freund liebt die Spitzen ungeſteift. 
Liegen die Decken auf einem gut 
polierten Tiſch, ſo iſt eine Unterlage 
überflüſſig. Das Muſter wirkt be— 
ſonders ſchön auf hellem Birkenholz 
und in einem lichten Zimmer, 
das die feinen Maſchen und 
Linien des Muſters in ihrem 


dan 80 Gramm Häkelgarn Nr. 50 
d fünf doppeltlange Stahl. 
^^ "bla Nr. 10, . ganzen künſtleriſchen Zuſammen— 
3 " "ni Strickrezept ift euer A Ee ER out b. eltung bringt. Denn 
Muſterblatt Nr. 50 enthalten, - Se — — . sdb ES ER unſt, nicht techniſche Fertigkeit 
` worin auch gezeigt bie iia * VF allein, durchdringt die Siten, 
! die Dede noch um etwa ft 9-7. H SE RR "A ftriderei, eine Kunſt, die nicht 
" entimeter ringsum vergrößert FR due, t r fondent Sain 
d E taufende alt ift. Sie entwickelte 


fern Tid) zu paffen. 


werden kann, um auch für einen 


Vir hoffen, daß diefe An 
gungen für neue Verwendungs⸗ 
"glichkeiten der fo beliebt ge⸗ 
"oe Spitzen⸗Strickkunſt den 
tünitlerifden Sinn unferer Grau. 
moel beleben möchten und zum 
charbeiten den deutſchen Haus- 
beleben dürften. 

Auch ein Verſuch, ſelber 
dle Entwürfe zu bringen, wirkt 
gend für das Gemüt und 
von der Herausgeberin me 
"Utt Vorlagen Bet gern be⸗ | 


Dede für einen runden Tiſch. 


fid) aus dem derben Männer- 
handwerk des Knüpfens der 
Fiſchernetze in Irland zu einer 
Frauenarbeit, die in den Klöſtern 
beſonders gepflegt wurde. An 
den in den Muſeen aufbewahrten 
Neften — denn vieles zerſtörte 
die Zeit — läßt ſich erkennen, 
mit welcher Sorgfalt und mit 
welcher Hingabe an das Werk 
die mühſame Arbeit Tag nach Tag 
gefördert wurde. Oft vergingen 
Jahre, ehe ein ſolch zartes Gewirr 
von Maſchen vollendet mar 


trachtet und, wenn es etwas wirklich 
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Was die Mode bringt. 


Das erſte Gebot für die gutangezogene Frau ſei, ſtets zweck— 
entſprechend gekleidet zu ſein, denn erſtens ſchont man dadurch 
feine Garderobe jebr, und zweitens wird man ſtets in den 
Rahmen paſſen. Am Vormittag während des Wirtſchaftens 
trägt man einfach eine große, das Kleid verdeckende Schürze, die 
man, falls Belud gemeldet wird, ſchnell abftreifen kann, und in 

dem ſchlichten Kittel⸗ 

kleid kann man 

jedermann empfan⸗ 
D i gen, ohne Anſtoß 
S zu erregen. Das 
Nachmittagslleid iſt 

gewöhnlich etwas 

; eleganter gehalten, 
u un SR ſowohl durch Stoff, 
Sr ma. T oft zweierlei, als 
a C by auch durch Mach: 
ee art, ohne jedoch 
) überladen zu wir⸗ 
fen. Zum Ausgang 
ift einer der lang: 
tailligen Mäntel am 
Plage, der in Er— 
maugelung ber teu: 
ren, unerfchwing: 


lichen Pelze reich 
mit Treſſen ge: 
ſchmückt erſcheint 
und des Wärmens 
wegen hochgeſchloſ⸗ 
ſen zu tragen iſt. 
Das Abendkleid 
muß aber ſchon 

eleganter ſein. 


den in dieſem 
Winter ſolche von 
Taft mit Spitzen. 
Die Schnittform 
zeigt noch immer die 
lange Wamstaille 
und den kurzen 
Armel, der aller— 
dings eine ſchöne 
Armform bedingt. 
Als Schmuck des 
Abendkleides ſieht 
man vielfach küuſt⸗ 
liche Blumen und 
Perlen. Von dem 
Schwarz der letzten 
Jahre ſcheint man 
allmählich abzu⸗— 
kommen, denn man 
wendet fih den bel, 
len Farben zu. 
Abb. 211. Abendkleid für junge Mädchen. Schlichte Formen 
ſtehen den n en, jungen Mädels doch immer am beten, denn 
die Jugendfriſche iſt doch der ſchönſte Schmuck an ihnen. Mit 
unſerer Abbildung bringen wir ein nettes Abendkleid aus 
lachsfarbenem Taft. Die kleidſame, lange Wamstaille, die 
vorn und im Rücken durch Längsnähte unterbrochen wird, er— 
hielt am kleinen, runden Ausſchnitt eine Spitzenborte als 
Schmuckkragen, unter dem der kurze, flotte Halbärmel zum Vor— 
ſchein kommt. Lachsfarbene Chiffonröschen beleben die Borte 
am Außenrand. Die gleiche Garnitur wiederholt ſich am An⸗ 
fag des fadengerade geſchnittenen Rodes, der in leichten Reih: 
falten ſchlank und graziös den jungen Mädchenkörper umſpielt. 
Wie erſichtlich, zeigt das Kleid einen etwas längeren Rock, was 
nur zu begrüßen iſt, denn die Kürze ging ja vorigen Winter 
; Der Schnitt zu 
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Abb. 211. Abendkleid für junge Mädchen. 


bei den jungen Mädchen bis ins Unendliche. 
dieſem netten Kleide iſt in 80, 84, 88, 92, 96, 104 em Ober⸗ 


Bevorzugt mer: | 


weite zum Preiſe von 18 M. erhältlich. Erforderlicher Stoff >: 
1,10 em Breite 3,40 m. 

Abb. 212 und 213. Silbergrauer Tuchmantel und Nach 
mittagskleid in Weſtenform. hne den Wintermantel kan: 
heutzutage eine Frau wohl kaum exiſtieren, denn es gibt dec 
gerade in der jetzigen Zeit auch ältere Kleider abzutragen, di 
man etwas verbergen möchte, um [ie den kritiſchen Blicken d: 
Menſchen zu entziehen. Und der i des Mantels :* 
der, zu wärmen. Einen ſolchen zweckentſprechenden Mantel zei: 
Abb. 212. Aus ſilbergrauem Eskimo Tuch gefertigt, or: 
die lange, wamsartige Form neu. Der leicht glockige Edi‘ 
(echt fid) dem Wamsteil hinten und ſeitlich an, während di 
durchgehende Vorderbahn faltenartig auf den Schoß tritt. M 
Bruſtabnäher verſehen, zeigt der Mantel den kleidſamen Seiten, 
ſchluß, der durch gruppenweiſe angeordnete Kugelknöpfe beto 
wird. Auch der feſche Stehkragen ſchließt auf die gleiche Bil. 
Einen aparten Schmuck bilden die dunkelblauen Geidentreii: 
am Armel, Vorderteil und Kragen. Ferner find fie de 
unteren Wamsrand aürtelartig aufgeſetzt. 

Abb. 213 ſtellt ein geſchmackvolles Nachmittagskleid, ar. 
negerbrauner Gabardine und gleichfarbigem Lindener Samt ur 
ſummengeſtellt, dar. Man kann das Kleid auch ohne die 3^ 
tragen, und es ift dann ein ſchlichtes Kittelkleid mit ovalen 
Ausſchnitt und geſchlitzten Pagodenärmeln. Unter eine 
der mit Quetſchfalten verzierte Rock angit 
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156. 214, Vormittagakleid ans zweierlei Stoff. 


Aragens, Somit gibt dieſes Modell eine 
TT geſchmackvollen Verarbeitung von zweierlei Gto 
Beit wohl vielen ſparſamen Hausfrauen will- 
denn auf dieſe Weiſe kann man ſehr gut 
Reſt oder ein altes Kleid , 

Der Schnitt zu dieſem praktiſchen 


lezigen teuren 
ommen fein dürfte, 


ſändig neuen geſtalten. 


moniert wieder 
dem karierten Tuch des 
überaus gute Borlage 


Die ärmellofe Samt: 
weite legt fid) in der 


` Saillegürtelartig in ge- 


fällige Querfalten und 
erſcheint vorn geknöpft. 
Belebend wirken die 
ſandfarbenen Seiden⸗ 
reverſe. Zu dieſem 
netten Anzuge iſt der 
Schnitt in 88, 92, 96, 
104, 112 Zentimeter 
Oberweite zum Preiſe 
von 18 Mark und zum 
Mantel in 88, 92, 96, 
104, 112 Zentimeter 
Oberweite zum gleichen 
Preiſe erhältlich. Er⸗ 
forderlicher Stoff bei 
1,30 Meter Breite 3,20 
Meter und zum Kleid 
bei 1 Meter Breite 
3,60 Meter, für die 
Weſte 90 Zentimeter 
Stoff. 

Abb. 214. Vor⸗ 
mittagskleid aus zwei⸗ 
erlei Stoff. Einen ſehr 
kleidſamen Anzug, der 
ſich, wie erſichtlich, ſehr 

ut aus zweierlei Stoff 
herſtellen läßt, zeigt die 
nebenſtehende 9[bbil- 
dung. Der ſchlanten 
Vorderbahn aus glat- 
tem, maulwurfsgran 
em Tuch ſetzt ſich ein 
aus demſelben Ma- 
terial gefertigtes Bars 
an, das durch ſeine 
aparte bogige Form 
recht anſprechend wirkt. 
Auch der dreiviertel 
lange, zipfelige, weite 
Armel ſtimmt mit dem 
Stoff von Wams und 
Borderbahn überein, 
während der Kragen 
auf der Außenſeite 
aus kariertem Tuch 
beftanb. Er kann auch 
geſchloſſen getragen 
werden, und dann 
tommt die einfarbige 
untere Seite des Kra- 
gens zum Vorſchein. 
Der hinten mit einer 
breiten Falte verſehene, 
icht gereihte Rock pi 
mi 


, bie in Der 


u einem voll» 


hee ift in 88, 92, 96, 104, 112, 116, 120 em Oberweite zum 
1 5 von 18 M. erhältlich. Stoffverbrauch bei 1.30 m Breite 


100 Arbeit, bei der 
nacli zu werden, iſt es ratſam, eine S 
nen nicht gar zu dem das Kleid polli 


will, wie ihn un 2 175 ührt. 
Abpothekerinnen, 


"ch im Sep 4 


Abb. 215 und 216. Arbeitskittel und aa Qu einer 

das Kleid gefährdet ijt, ſchmutzig oder 
ürze vorzubinden, wenn 
deckenden Kittel greifen 


Man trägt ihn 
Laborantinnen, 


Heichnerinnen uſw., aber auch manche praktiſche Hausfrau 1 


wendet ihn als 


appetitlichen, zweckmäßigen Kochanzug. 


tier Paſſe und kleinem Umlegekragen gearbeitet, wurde er 


04$ Rohnefſel angefertigt. 
Bi Der Laschen, wäh 
ange Bündchenärmel und 


Vorn zeigt er zwei Quetſchfalten 
rend der Rücken ganz glatt iſt. 
ein doppelt geknöpfter Gürtel vers 


Aufänbigen den Kittel, zu dem der Schnitt in 88, 96, 104 cm 
vberweite zum Preiſe von 30 M. erhältlich iſt. Stoffverbrauch 


80 em Breite 4,50 m. 


Die nebenſtehende, faſt wie ein Kleid wirkende Hausſchürze 


bude aus 


blau-weiß kariertem Leinen gefertigt und durch eine 


attblaue Befte, der der Gürtel angeſchnitten erſcheint, vers 
f 


"TL Hiermit ftimmen auch bie Beſatz 


1922. Nr. 37. 


reifen des Armels über- 


Die Garteulaub e 


Seite 757 


ein, der in halber Länge zum Hantieren beſonders praktiſch iſt. 
Das mit einer Safe verſehene, untere Schürzenteil iſt dem 
oberen unter dem Gürtel leicht gereiht angeſetzt. Die Schnitte 
zu der kleidſamen Schürze ſind in 88, 96, 104 em Oberweite 
zum Preiſe von 24 M. vorrätig. Stoffverbrauch bei 80 em 
Breite 3,30 m. 

Aus der Abbildung 214 erſehen wir, und es wird hiermit 
noch beſonders betont, daß den ſtreifigen und karierten Geweben 
auch im Winter ein gewiſſes Intereſſe entgegengebracht werden 
wird. Diefis Intereſſe wird fih auch auf feidene, für Gefell- 
ſchaftszwecke geeignete Stoffe erſtrecken. Daneben wird ſchwarz 
ſich nach wie gor allgemeiner Beliebtheit erfreuen. Dieſes aus 
rein praktiſchen Gründen: denn man kann wohl häufig hinter⸗ 
einander eine ſchwarze Toilette tragen, ohne ihrer überdrüſſig 
zu werden, rian Debt fih aber nicht gern allzuoft in einem 
buntſtreifigen Kleide. 

Schnittmuſter. Gut paſſende und mit überſichtlicher Anlei— 
tung verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von 
Kleidungsftüren find zu den Modefiguren Nr. 211 bis 216 gegen 
Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung der „Garten- 
laube“, Leipzig, Königſtraße 33, zu beziehen. Für Taillen, 
Mäntel uſw. iſt das Oberweitenmaß erforderlich, das über den 
ſtärkſten Teil von Bruſt und Rüden zu nehmen iſt, und für 
Röcke das Hüftenmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillen- 
linie gemeſſen wird. Es empfiehlt fih für die Schnitte Borher- 
einſendung des Betrages durch Poſtſcheckkonto 1200 Leipzig und 
Beſtellung auf dem Abſchnitte, da Briefe häufig verloren gehen. 


Dem Betrage iſt das Porto beizufügen. 
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215. Arbeitskittel. 


Abb. 216, Kleidſchürze. 
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= Nummer % 


Z3eitgemäßer Küchen zettel.“ 


Sonntag: Solferinoſuppe. Alte Rebhühner auf Haus- 
frauenart. Apfelweinſulz mit Vanilletunke. 

Solferinoſuppe. Mehrere Stangen Porree ſchneidet 
man in Stücke, brät fie in etwas Fett durch, gibt vier aer, 
ſchnittene Tomaten, acht in Scheiben geſchnittene Kartoffeln, 
50 Gr. Haferflocken und 2* Liter Brühwürfelbrühe dazu. Die 
Suppe muß 15 Minuten ankochen, wird dann 2'» Stunden in 
die Kochkiſte geſtellt, darauf SE a mit Pfeffer und Salz 
abgeſchmeckt und mit etwas feingehackter Peterſilie gewürzt. 

Alte Rebhühner auf Hausfrauenart. Alte 
Rebhühner ſind billiger als junge, ſie laſſen ſich auf folgende 
Art trefflich verwenden. Man muß die vorgerichteten Reb- 
hühner in etwas Speckfett anſchwitzen, zu ihnen einen Teller voll 
kleine geſchälte und gebrühte Zwiebeln und ebenſoviel geputzte 
Pilze geben und % Liter leichte Brühe übergießen. Das Ow 
richt muß 30 Minuten ankochen und dann vier Stunden in die 
Kochkiſte geſtellt werden. Beim Anrichten bindet man die Tunke 
mit einem Löffel voll kalt angerührtem Mondamin, zerlegt die 
Rebhühner, umgibt ſie mit Zwiebeln und Pilzen und überfüllt 
ſie mit der Tunke. 

P A Engliſche Haferflockenſuppe. Salzburger Mildy- 
gericht. 

Engliſche Haferflockenſuppe. 100 Gr. Haferflocken 
verquirlt man mit * Liter kaltem Waſſer, rührt fie in ^ Liter 
kochendem Waſſer, kocht ſie unter ſtändigem Rühren 10 Minuten, 
reibt nun etwas Ingwer an die Suppe, ſchmeckt ſie mit Salz 
ab, gibt zwei Eßlöffel Portwein an die Suppe und zieht ſie mit 
einem Eigelb ab. 

Salzburger Miſchgericht. 250 Gr. Schweinefleiſch 
und 125 Gr. Rindfleiſch ſchneidet man in Würfel, die man nebſt 
75 Gr. gekochten, geſchälten und zerſchnittenen roten Rüben und 
drei zerteilten Zwiebeln in heißem Fett ohne Rühren zehn 
Minuten auf gelindem Feuer anſchwitzt. Man gibt 750 Gr. 
rohe gebrühte Kartoffelſtücke nebſt etwas kochendem Waſſer dazu, 
ſchmort alles zuſammen weich und quirlt zuletzt noch etwas 
ſaure Milch an das mit Pfeffer und Salz gewürzte Gericht. 

W Spinatpudding mit heller Tunke, Vrat: 
kartoffeln. Kalte Hagebuttenſpeiſe. 

Kalte Hagebuttenſpeiſe. 500 Gr. entkernte Hage⸗ 
butten kocht man in einem Liter Waſſer weich, rührt ſie durch 


SEN = 


iſt nicht teurer als 


INN. (990000 


2, 


Materna 


ist das einzige billige Nährmittel, 


das auch jetzt noch ſelbſt für kinderreiche Familien erschwinglich ifl. 


Materna wird aus ſchlummernden Getreideleimen nach einem Dr. Klopfer patentierten Verfahren gewonnen und 
enthält viermal ſoviel Eiweiß, dreimal ſoviel Nährſalze, fünfmal ſoviel Fett und viel mehr Vitamine (die neuent⸗ 
bedien Nährſtoſſe) als das Getreidekorn felbit. Man nimmt Materna in Milch, Kalao, Suppen oder verwendet es in 
der Küche zu allen möglichen Speiſen. (Verkauf in Apotheken.) 
Kochanweiſungen verlange man Toften: und poſtgeldfrei von Dr. Bollmar Klopfer, Oresden⸗Leubnitz, ebenſo aud 
die wiſſenſchaftlichen Arbeiten Nr. 50 von Arzten und Ernährungsforſchern Über die Bedeutung der ſchlummernden Ge 
treideleime und die Anwendung des Nährmittels „Materna“ für die Herſtellung von Krankenkoſt bei in der Ernährung 
zurückgebliebenen, durch erſchöpfende Krankheiten geſchwächten Erwachſenen und im TOM gehemmten Kindern. 


Materna-Zwieback 


gewöhnlicher Zwieback, aber doppelt jo reich an Eiweiß und höher im Gehalte an Kall- und 
Bitaminftoffen. Man verlange Materna⸗Zwieback in den Lebengmittelgeichäften. 


Dr. Volkmar Klopfer, Dresden-Leubnitz 


und verkocht ſie mit 80 bis 90 Gr. Mondamin, das mit einem 
Glas Apfelwein angerührt wurde, zu ſteifem Brei. Man fill 
den Brei in eine kalte umgeſpülte Form, läßt ihn erkalten, 
un ef Pudding und gibt ihn mit einer Baniletunk 
zu Tiſch. 

Mittwoch: Reisſuppe. Rotkohl 
kartoffeln und gebratener 1 

Donnerstag: Hagebuttenſuppe. 
pilzen. 

Leberreis mit Steinpilzen. Beliebige zatte Leber, 
von der man etwa 375 Gr. braucht, ſchneidet man in Stückchen, 
brät ſie in 5 von allen Seiten an, gibt etwas kochend Wofer 
darunter und ſchmort fie weich. Die Leberſtückchen werden unt: 
inzwiſchen in der Kochkiſte ausgequollenen e emiſchs, 
dieſer erhöht in der Mitte einer heißen Schüſſel angerichtet und 
mit geſchmorten Steinpilzen umlegt. 

Freitag: Knorrwürfelſuppe mit Nudeln. 
Kabeljau mit Würztunke. 

Würztunke: Eine lichtbraune Mehlſchwitze muß mit 
Brühwürfelbrühe mit ſämiger Tunke gekocht werden, unter die 
man einen Löffel gröblich gehackte Salzgurke, einen Wat, 
Kapern, einen Teelöffel Moſtrich, Pfeffer und etwas Zitronen. 
ſaft gibt, worauf man die Tunke mit einem Eigelb abzieht. 

Sonnabend: Kartoffelſuppe mit Wirſingkohl und 
Fleiſchklößchen. Pflaumenmehlſpeiſe. 

l e e a 1 Kg. reife Pflaumen o 
ſteint man, wäſcht fie, beträufelt fie leicht mit Rum, beſtreut I: 
mit feinem Zucker und läßt fie eine Stunde damit dutchziehen. 
250 Gr. altbadenes Weißbrot weicht man in ^ Liter Milch ci: 
verrührt beides über gelindem Feuer zu ſteifem Brei, der ii 
vom Kochgeſchirr ablöſen muß, und läßt ihn abkühlen. Unter 
den Brei rührt man 50 Gr. Margarine, 125 Gr. Zucker, zwe. 
Eigelb und zwei Löffel voll verrührtes Eierſparpulver, ein. 
Prije Salz, etwas Zimt und abgeriebene Zitronenſchale ux 
zuletzt den fteifen Eiweißſchnee. Eine vorgerichtete Vackforn 
wird ſchichtweiſe mit Teig und eingezuckerten Früchten ps 
die letzte Teigſchicht mit Zucker und Zimt beſtreut unb m: 
wenigen kleinen Butterflöckchen belegt und 14 Stunde die En" 
gebacken. 


mit Apfeln, Brar 


Leberreis mit Stein. 


Gekochte: 


Schluß des redaltionellen Teils. 
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Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Kell in Leipzig, 


hé 
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Einſamkeit den Menſchen⸗ 


Illuſtrierte 


Die ſt ar feen G 


Roman von IB 
ift wie ausgebrannt. Gie 


odenrat 


illo Harms. 


denes Menſchenkind, dem die 


TEE 
nu ER 
Lote 


Tai 1 Fortiegung, 


Regines Kopf 
ſtürzt durch die 


Wohnſtube in die Schlaf- willen hinweggezupft hat? Hat ſie das Tier bloßgelegt? 
"` — lammer ihres Schwiegervaters. Der hat den Lärm gehört Jauchzt es ſieghaft dahinten im Bruch? 
. und kommt ihr ſchon mit einem Licht entgegen. Oder iſt das der Februarſturm, der die Lewitz im Arm 
„er Knecht!“ hält? 


cupo, der Alte i Er ſetzt ſich faſſungslos auf i . 
ONE Bank und blickt verſtört 


IE 


` Ihre Blicke 


auf Regine, Die 


ſich nicht ein- 


* 
Schwüle Junitage zog der Bekenntni 


stag Mutter Goden- 


züngeln 


überwerfen können. raths hinter ſich 


EE 


Der. Eine Stickluft ballte lid) zuſammen 


über der grünen Wieſen⸗ 


fläche und wartete flim⸗ 

— mernd vor den Fenſtern 

MÓ dem Hund, der des Sünnenhofes, als 

aufgeregt an der Tür wolle ſie Menſch und 
Sie muß auf- 


ſpringen und die Haus 


t aufriegeln. 


à „Lump, faß ihn! Faß 
Ihn!“ 


Tier erdrücken. 
Trotzdem gab es keine 

Pauſe in der Feldarbeit, 

auch wenn jede Bewe⸗ 


gung ein doppeltes Maß 
| Raum ift der Hund von Kraft erforderte. 
mausgeſchoſſen, ſo fliegt Nachdem der Regen 
der tegel wieder por. den Acker gründlich durch⸗ 

Regine Godenrath gefeuchtet Hatte, mußte 
lut fid) die lebte Gewalt 


an, rafft in ihrer Kam: 
zuſammen 


die Zeit vor der Heuernte 
zum Rübenpflanzen aus- 


und genutzt werden. Kord 

4 Ru mt notdürftig pflügte. Stumm und 

T zurück. Sie verbiſſen riß er bie Cur. 
braucht ihrem lo. f B d 
gervater nichts mehr zu 


chen auf. Hannes, die 
Langholtſchen Eheleute 
und Jule hatten ſich auf 
die Langſeite des Acker⸗ 


Horchen ji ſtückes verteilt und drück⸗ 
ben Dun N au Lump ten in gleichmäßigen Ab⸗ 
ingeſchla i liegt mit ſtänden die Jungen Pflan- 
am Poft em Schädel zen in Die aufgeloderte 
nicht wied umd kommt Bodenkrume. Wenn Kord 

Hor ds mit dem Pflug zurüd: 
andern le auf den fam, mußten fie mit der 
arbeitet T ud Der Reihe fertig fein. Er 
ten c mit ger, knurrte, wenn es hin und 
Sumpf und dern durch wieder doch einen kleinen 

uf ieſe und 


Aufenthalt gab. Das 
Ode wieder. dauernde Bücken war ein 
an fum? s sweite [aures Stück Arbeit, und 
er ei ütte gern etwas 
berantwortlich SÉ Kord hä 9 


l 


Hug. Eder! &. m. b. 5. Aunfiverlag, Berlin. 


von H. Gradl. 


| langſamer pflügen kön⸗ 
Wanderſchaft. Radierung gi pflüg 
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nen, damit Liſette einmal den Rücken vernünftig gerade 
machen konnte. Aber er ſchien keine Nachſicht zu kennen, 
klatſchend ließ er die Peitſche auf die dampfenden Pferde 
niederfallen. 

„Rübenpflanzen iſt das beſte und billigſte Schlafmittel“, 
tröſtete Willem Langholt ſeine Frau, wenn ſie manchmal zu 
arg ſtöhnte. 

Doch ſie hatte für dieſe Art von Troſt keine Verwendung. 
„Man läßt ſich ja viel gefallen, aber heute will er uns um- 
bringen“, ſeufzte ſie, wenn Kord außer Hörweite war. 

„So leicht, wie du dir das denkſt, iſt das Sterben nicht,“ 
antwortete Willem, „es iſt ſo ſchwer, daß man ſich den Tod 
dabei holen kann.“ 

„Dummer Schnack! Als ob du es ſchon probiert hätteſt.“ 

„Hierbei gibt's kein Probieren. Man muß ſchlucken, ob 
man will oder nicht.“ 

„Ob du endlich ruhig biſt? Denk lieber an meinen Zu— 
ſtand. Der Schweiß leckt mir vom Geſicht.“ 

„Dann brauchen wir nicht zu begießen. Und außerdem 
kommt gegen den Schweiß der beſte Dung nicht auf. Du 
ſollſt ſehen, wie die Rüben ins Kraut ſchießen.“ 

Da ſchnaubten die Pferde wieder heran. Die Leine über 
den Nacken geworfen, ging Kord mit krummen Knien hinter 
ihnen her. Die Hände hielten den Pflugſchwanz. Kein 
aufmunterndes Wort hatte er für die Katenleute. 

Er ärgerte ſich, daß er ſich ſelber nicht wie den Pflug in 
Gewalt hatte, daß ihm jedes Mal, wenn er am Knick die 
Pferde wendete, der Kopf herumgedrückt ward nach dem 
Breiten Graben, wo die Eiche des Vaters ſtand. Bisher 
hatte er nichts zu tun gehabt mit dieſem Unbekannten, den 
die Mutter ihm als Vater hingeſchoben hatte. Nun 
riß ihm dieſer Fremde die Gedanken aus dem Kopf, riß ihn 
ſelber zu ſich hin. Er lehnte ſich auf gegen dieſen „Vater“. 
Das Wort war wie eine leere Schüſſel geweſen, ſo ſollte es 
auch fernerhin fein. Hatte er als Junge ohne Vater auf: 
wachſen müſſen, brauchte er ihn in ſeinen Mannesjahren 
auch nicht. Mochte er bleiben auf dem Beidenbrücker Kirch⸗ 
hof, wohin er ſich damals in Sicherheit gebracht hatte. 

Kord pflügte in dem unbequemen Gefühl, einen neuen 
Herrn bekommen zu haben, dem er nicht gewachſen war. 
Doch! Er wollte ihm gewachſen ſein. Kindiſch wettete er 
mit ſich ſelber, daß der Baum dahinten ihn nicht mehr küm⸗ 
mern ſolle, dem eigenen Kopf legte er Zügel und Scheu— 
klappen an. Und mußte dann gewahr werden, daß der 
Blick in einer unbewachten Sekunde doch wieder in das helle 
Grün der Eiche geſprungen war. In ihrem Wipfel ver- 
lachte ihn ein Holzhäher. Ein Schwächling war er, war 
drauf und dran, ſich unterkriegen zu laſſen von einem, der 
nur noch Staub und Aſche war. 

„Mach' langſam, Kord, das Rübenpflanzen ijt keine 
Haſenjagd.“ 

Ob er dem Bruder geantwortet hatte? Der hatte gut 
reden. Man ſah's ihm an, daß er ſich nicht ſo arg wie er 
mit einem Toten herumzuſchlagen brauchte. 

Nein, Hannes brachte den Mut zu dieſem Widerſtand 
nicht auf. Es gab gegen einen Vater kein Wehren, und 
gegen einen toten Vater war man erſt recht ohnmächtig. 

Die Mutter mochte es zugeben oder nicht: das Auf⸗ 
decken war ein Unrecht geweſen. 

Hannes fühlte dies Unrecht, aber er war nicht imſtande, 
die einzelnen Stücke des Unrechts voneinander abzugrenzen. 
Er konnte nicht ſagen, wem die größten Stücke gehörten, ob 
ihm oder dem Vater. Jedenfalls dem Vater. Dem war die 
Ruhe genommen. Er fam wieder auf den Hof. Vielleicht 
ſtand er ſchon hinter den Büſchen am Kanal, vielleicht 
bargen ihn die raſchelnden Schilfpflanzen des Gräſermoors. 
Kommen mußte er. Zu den Söhnen natürlich. Denn er 
ionnte nicht hinnehmen, daß er in ihrem Denken klein ge- 
worden war. Aber niemand wußte, wann er kam. 


Darum kriegte Hannes die Rübenpflanzen in keine ge⸗ 


rade Linie. Darum konnte er nicht untätig ſtehen, bis Kord 
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wieder heran war. Die Grasſoden ſchlug er mit den 
Stiefelabſatz entzwei und nörgelte mit Jule herum, daß it 
zu dicht gepflanzt habe. Die Tränen fielen ihr über die 
Backen. „Wenn du uod) flennít, geh lieber nach Haufe. 
Dann kriege ich deine Arbeit auch noch mit fertig.“ & 
wußte, daß fie ſchuldlos war. Aber er mußte grübeln, un 
fie konnte ſummen: Alle Vögel find ſchon da. Darum nuj: 
er ſie kränken. Es war ein Ausgleich. 

Als die Mutter den Kaffee aufs Feld brachte, machte 
ſie die Kränkung wieder gut. Sie ſaßen am Knick, ur 
Jule ſchenkte aus der Kruke ein. 

„Die Arbeit ſteht dir gut an,“ ſagte Regine Gobenrat 
„ich habe ſchon gedacht, daß du ganz auf den Hof kommen 
könnteſt. Sollſt jetzt auch bei uns effen. Schlafen mu 
du einſtweilen noch im Katen.“ 

„So antworte bod), Dirn“, ermunterte Liſette mit pollo 
Backen. Sie war ſtolz auf die Beförderung der Tochter 
zum richtigen Kleinmädchen. „Manchmal tut fie, als vti 
ſie nicht bis fünf zählen kann.“ | 

Mutter Godenrath beſchwichtigte. 
ſtanden ſeid, iſt es ja gut.“ 

„Wo ſechs fatt werden, hungern ſieben nicht tot.“ 3: 
war Willem. Wegen bes Eſſens brauchte Jule nicht for: 
zugehen; dafür kam er als Vater auf. 

Aber Liſette wies ihn zurecht. 
genug am Tiſch, und dann —“ l " 

Nein, daß Jules Platz bald wieder eingenommen IC 
werde, ließ fid) hier nicht fagen. ` Aber ihr Mann mußte ' 
verſtehen. Über die Taſſe hinweg fah fie ihn mit eine 
ſtrafenden Blick an. Aber der prallte ab an feme 
Schmunzeln. | 

„Der Herrgott weiß doch gleich Rat. Ich dachte, v: 
müßten anbauen.“ 

„Wilhelm!“ Er ſchämte fid) nicht, fie und Jule de 
fremden Leuten in Verlegenheit zu ſetzen. Aber Gott fei u" 
war Jule noch ein Kind, und Kord und Hannes Wi: 
nichts gehört zu haben. | 

Regine Godenrath ſtreifte ihre Söhne mit einem "7 
ſichtigen Seitenblick. Ob fie wußten, weshalb fie Jule sch. 
ins Haus nahm? 1 

Von außen geſehen, war nichts Beſonderes dabei. Dr 
wurde Jule konfirmiert und kam dann ohnehin auf d 
Hof. Was ſollten die Eltern ſonſt mit ihr anfangen! 

Mutter Godenrath wollte es ſcheinen, als mieden . 
und Hannes abſichtlich ihren Blick. Sie hatten den Gr 
erraten. | - . : 

Seit fie den beiden den Vater, mie er geweſen wa. 
zeigt hatte, war immer eine Befangenheit zwichen id 
eine Befangenheit, bie zwiſchen Menſchen gleichen Tir: 
unnatürlich war. Kam Hannes mit einem Guten Mor 
in die Stube, ſagte ihr fein unſicherer Blick: Ich muß in 
an das denken, was du geſagt haſt. Sprach ſie iru 
über das Wetter, vertieften fid) bie Falten um ſeine vv 
winkel und drohten: Giehft du nicht, daß ich mi e 
Neuen nicht fertig werden kann? Da war es ido" Mr 
man ſprach noch weniger als jonjt miteinander. t 

Bei Der Arbeit des Tages empfand man das fille pa 
einanberjein kaum. Nur am Abend konnte pen 
Schweiß ausbrechen, wenn kein Wort die Shwilt H 
Das war, als ob einer auf den andern wartete, isi ^ 
Wort über den Vater in die Stube zu werfen. Un SCH 
konnte doch nicht jeden Abend den weißen Senes 
Derfriegen unb auf feine Schmußflede zeigen. an ie 
nur an ihn denken und ſchweigen. mx 

Darum mußte Jule kommen. Sie konnte Be 
nach den Geſchwiſtern und nach der Schule und den ep s" 

Die Sünnenleute griffen nach Jule, um DON B D 
klaren Blick zu lernen. Ein Kind follte ihnen zeigen 
man durch ſtumme Tage ging.. um du 

Abends fragte Kord feinen Bruder: „Wil 
nach der Schleuſe?“ 


„Wenn ihr einer: 


„Wir find immer ned 
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Zweimal hatte Jule ſchon die Zeitung holen müſſen. „Alſo bleibt es dabei. Aber Mutter ſoll i 
Keiner der Brüder hatte gewagt, mit dem, was die Mutter wiſſen. Sonſt jagt ſie uns vom ges Oe ebd Bon 


auf ihre Schultern gepackt hatte, unter die Leute zu treten. Baum.“ — 

Wie auf ſtillſchweigende Verabredung hatten ſie ſich auf. „Das iſt lauter feſtes Kernholz“, ſagte Meiſter Froh— 

dem Sünnenhof verſteckt gehalten. Nun war wieder gei: riep anerkennend zu feinen Geſellen, i er a Soe? 
morgen den Baum abſchätzte. Das widerwillige Kreiſchen 


tungstag. d 
„Mir ift ber Rücken ſteif geworden. Ich bin froh, daß ber Säge beſtätigte ſein Urteil; millimeterweiſe nur konnte 

ich Dpen kann.“ ſie ſich in den faſt klafterbreiten Stamm hineinfreſſen. 
Oder kam das Kreiſchen nicht von der Säge? Schrie der 


Ohne Beſinnen mußte Hannes die Begleitung abſchlagen. 
Hedes willen. Kord war ihm zuvorgekommen, hatte ſich Baum auf? Schrie er nach Regine Godenrath? 
vor ihm und der Mutter | Sie hörte ihn ſchreien 
neben ſie geſtellt. Nun und meinte, Wilhelm 
hatte er ein Recht auf ſie. | Langholt (ei hinter der 
Oder war ein Recht, das Scheune beim Sägen der 
man ſich eigenmächtig Buchenkloben, die dort 
nahm, überhaupt keins? für den Winter aufge— 
Konnte nur Hede dies ſchichtet waren. Wer 
Recht geben? Einerlei, ſollte ſonſt ſägen? Kord 
irgendwie war Kord ihm und Hannes waren be— 
voraus; mit einem Zoll— reits fortgegangen nach 
tod ließ ſich das nicht dem Gräſermoor, woll— 
meſſen. Aber vielleicht ten ſehen, ob man am 
raffte er morgen ſoviel Ende der Woche mit 
Mut auf und ging allein dem Schnitt beginnen 
nach der Schleuſe. Viel- könne. Sie ſtreute wei— 
leicht — es war eine un— ter den weißen Sand in 
erhörte Kühnheit, das die Stube. 
Wagnis zu denken — Sie riß das Fenſter 
fragte er morgen die nicht auf. Sie hatte 
Hede, ob ſie ihn haben keinen Blick für den 
wolle. Dann war er Baum ihres Mannes. 
Kord voraus. Wenn ſie Darum mußte der Baum 
nur nicht ſo ganz anders ſich ſelber helfen. Bis 
wäre als die Mädchen, zur Hälfte hatten Froh— 
die er ſonſt noch kannte, tiep und Helmut Gen, 
als die Beidenbrücker nings den Stamm 
oder die zur Heuernte durchgeſchnitten, da 
von andern Dörfern legte er ſich auf die 
nach der Lewitz kamen. Säge, daß Menſchenkraft 
Mit denen ließ ſich die ſie nicht vorwärts und 
ille, ſchweigſame Hede rlickwärts kriegen konnte. 
nicht vergleichen. Auf „Nein, nicht mit Ge- 
alle Fälle konnte er nicht walt,“ ſagte Frohriep, 
mit Kord zu ihr gehen. „nun müſſen wir uns 

Er will nicht an der in die Hände ſpucken.“ 
Eiche vorbei, dachte Kord. Unbarmherzige Axt— 
Auch er ging den Fuß— hiebe riſſen auf der 
teig durch die Wieſen, anderen Seite des 
der um den Tiefen Schlag Stammes taktmäßig gro— 
herum mit einem kleinen ſe Splitter hinweg. Wie 
Umweg an den Graben N i | | wütende Hunde biffen 
re. Aber weil ihm Kinderbildnis. Von Julie Wolfthorn. die Axte. Wie wütende 
s Hunde bellten ſie. 


s fa Tt 


die Gedanken trotz der | 
g iUd Do Eiche liefen und weil ihm bei ber Rück— Ach, das war kein Fauchen. Das war ein Nöcheln des 
ehr das Herz wie einem Verbrecher pochte, als er die Baumes in allerhöchſter Not. Regine! Regine! 
(Öwarzen Zweige gegen ben blanken Nachthimmel fab, trat Sie fam. Stürzte über bas Rübenfeld, unb es war 
kr am nächſten Morgen mit einem Entſchluß an Hannes hinan. ihr gleich, ob fie junge Pflanzen in den Grund trat. Was 
„Sonntag geh' ich zu Frohriep.“ kam es an auf kümmerliche Pflanzen, wenn der Grund 
(ge? Das war der Stellmacher in Beidenbrück. wankte, auf bem ber Sunnenhof ftand? Bis an die Knöchel 
‚Soll er die Wagen nachſehen?“ | fant fie in den loſen Boden. Mochten die Knie iri adi 
hier ging es um mehr! Den Befen aus Birkenreiſern, mit 


Er joll die Eiche holen!“ Erbitterung kochte empor. 

Cin Froſtgefühl lief Hannes über den Rücken. Das dem ſie den Tritt vor der Tür hatte fegen wollen, ſchleppte 
Nutterwort war ihm im Ohr: „Darum muß die Eiche ſie mit. Es war keine Zeit geweſen, ihn wegzuſetzen. 
tehen bleiben, ſolange noch ein Stück von uns dreien nach „Was macht ihr?“ 
It. Das Wort, in wuchtigſter Stunde geſprochen, war un— So konnte die Frage heißen, die Regine Godenrath, noch 
ell wuchtiger als eigenes Wünſchen und Wollen. auf Rufweite entfernt, vor ſich herſtieß. Ein un verſtänd— 
ords Vorſchlag war ein Frevel. | liches Vollen kam bei der Eiche an und ſprang in die Zweige. 

"Sentit du an Mutter? Im Kuhſtall waren wir —“ Es war, als ob ſich Todfeinde gegenüberſtünden. Auf 
Ich denke an uns. Ich kann den Baum nicht ſehen. der einen Seite die Männer mit der blinkenden Art, auf 

? | der andern Mutter Godenrath mit der Beſenwaffe. Zwiſchen 


Oder du?“ 
„Nein, ich —“ ihnen die Eiche. 


Ha 
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Beſtürzt wiſchte Meiſter Frohriep fid) den Schweiß von 
der Stirn. Ungezügelter Haß funkelte ihn an. Er war 
ſonſt nicht auf den Kopf gefallen, aber hier mußte er ſich 
wahrhaftig erſt beſinnen, ehe er eine Antwort fand. 

„Ein Räuber biſt du, Frohriep!“ 

„Was willſt du eigentlich?“ 

„Das frage ich dich! Was tuſt du auf unſerm Boden?“ 

„Die Eiche will ich. Kord war geſtern bei mir und hat 
ſie mir verkauft.“ Er ſah ihren ungläubigen Blick. „Frag' 
ihn doch!“ 

„Dieſe Eiche?“ 

„Die Eiche am Wege neben dem Tiefen Schlag, ſagte er. 
Eine andere ſteht hier nicht.“ i 

Der ſtarre Blick der alten Godenrath blieb an Meiſter 
Frohriep kleben. Aber er fühlte, daß ſie nichts von ihm 
ſah. Die Augen waren wie verhangen. Ihm wurde un— 
heimlich zumute. 

Dazu kam, daß ſein Gewiſſen nicht ganz ſauber war. 
Als Kord ihn geſtern gefragt hatte, ob er die Eiche kaufen 
wolle, hatte er ihm einen lächerlich niedrigen Preis ge— 
boten. Zulegen konnte man immer noch. Aber Kord hatte 
geſagt: „Du kriegſt ſie für die Hälfte, wenn du ſie morgen 
holſt.“ Keiner konnte es ihm verdenken, wenn er zugegrif— 
fen hatte. Manche Menſchen wollten ja mit Gewalt be— 
trogen fein. Er hatte dann Kord gleich das Geld hinzählen 
wollen, aber dieſer hatte abgewehrt, hatte geſagt, das Be— 
zahlen habe gar keine Eile; ſeinetwegen könne er es über— 
haupt vergeſſen; damit war er fortgegangen. Er hatte es 
gleich ſeiner Frau erzählt. Mit dem Vergeſſen war ſie ſchon 

einverſtanden geweſen, aber klug hatte fie die Geſchichie 
auch nicht gekriegt. Und nun kam gar die Mutter und fuhr 
ihn an, als ſei er dabei, einen Menſchen totzuſchlagen. 
Sonderbare Menſchen wuchſen hier in dieſer Wildnis, wo 
die Füchſe ſich gute Nacht ſagten. Die Einſamkeit mußte 
den Sünnenleuten aufs Gehirn geſchlagen ſein. Vielleicht 
half gütliches Zureden. 

„Geh etwas weiter. Der Baum ſteht nicht mehr ſicher. 
Er muß nach der Seite fallen, wo du ſtehſt.“ 

Er konnte lange reden. Stockſteif blieb ſie ſtehen. Eben— 
ſogut hätte er zu ihrem Beſen ſagen können, Platz zu 
machen. 

Jählings wandte ſie ſich um. Ohne die Tageszeit zum 
Gruß zu bieten, 
ſchlurfte ſie davon, 
ſich auf den umge— 
kehrten Befen ſtützend. 

Meiſter Frohriep 
faßte wieder nach 
feiner Akt. „Ich 
will dem Paftor Be- 
ſcheid ſagen. Der 
muß ſich einmal nach 
dieſen Einſiedlern 
umſehen. Sie werden 
ganz hinterſinnig.“ 
So ſagte er nad: 
denklich zu ſeinem 
Geſellen. 

Vielleicht war es 
nötig, daß der Paſtor 
kam. Körperlich 
elend ging Regine 
Godenrath zurück. 
Noch nie war ſie ſo 
verlaſſen und hilflos geweſen. Von ihrem eigenen Fleiſch 
und Blut war ſie angefallen worden. Kord ließ den Baum 

niedernehmen, an dem der verröchelt war, dem er das Leben 
verdankte? Gab es das? Konnte ein Menſch ſo verworfen 
ſein? Kord hatte verdient, daß ſie den Hund auf ihn hetzte, 
wie ſie es einmal getan hatte bei einem, der demſelben Toten 
zu nahe getreten war. 


EEN 


Nach dem Spiel. 
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Als ſie in der Küche an gewohnte Arbeit gehen wollte, 
rieſelte eine Müdigkeit durch ihre Glieder. Kaum wollten 
die Hände ſich zwingen laſſen, den Salat zu zerſchneiden. 

Bis plötzlich ein Krampf jedes Muskelbündel bes Ho. 
pers ſpannte. | 

Ein Krachen gellte über die Erde und eritidte in einem 
Poltern. Die Eiche! 

Gefühllos wurde der Körper. Das Meſſer fuhr in den 
Daumen, aber die Hand meldete die Verletzung nicht dem 
Kopfe. 

Ein Stück von ihrem eigenen Leben war eben zerſplit— 
tert. Doch ſie konnte nicht weinen. Die Tränenwege waren 
zugeſchüttet. 

Gegen Mittag kamen die Söhne zurück. Der hinter ihr 
in die Küche trat, war Hannes. Kord wagte nicht, ihr unter 
die Augen zu kommen. Aber auch Hannes konnte ſie nicht 
anſehen. 

„Es ging nicht anders, Mutter.“ 

„Haſt du es gewußt?“ 

„Das hab' ich.“ 

„Ihr feid über alle Maßen feige, ihr ſtarken Gobenraths. 
So feige ſeid ihr, daß ich euch prügeln könnte!“ 

Die Drohung mit dem Haſelſtock war leer geweſen wie 
eine taube Nuß. Das, was zwiſchen Regine Godenrath und 
ihren Söhnen in die Höhe ſchoß — war es die Diſtel der 
Abneigung oder gar die Dornenhecke der Feindſchaft? —, 
ließ ſich nicht mit einer Gerte hinwegſchlagen. Die Hecke 
wuchs am Nachmittag, als Meiſter Frohriep mit Pferd und 
Wagen und Winde kam, um den Baum nach Beidenbrüd 
zu ſchaffen. 

Die Winde wimmerte. Die Ketten klagten. 

Die Hecke wollte undurchdringlich werden. Sie wuchs, 
bis Hannes am Spätnachmittage kam und ſich zu ſeiner 
mutter an den Tiſch ſetzte. | 

Mit feinen ehrlichen Arbeitshänden griff er in die 
Dornen. 

„Ich muß noch einmal davon ſagen —“ 

„Es iſt gut, daß du kommſt.“ 

Hannes ſuchte nach einem Anfang, dachte, es läge an 
ſeinem Ungeſchick, wenn er die Worte nicht finden konnte. 
Regine Godenrath wartete geduldig. Man brauchte den 
Zeitpunkt nicht herbeizuwünſchen, an dem das Band Tt 
das den Sohn an 
die Mutter band. 

Beide wußten 
nicht, daß ein Men. 
ſchenſchicſal MN 
Rechenexempel N 
daß immer ein un 
greifbarer Reſt bleib 
wenn man das Fol 
len durch das Til 
teilt. | 

„Wie fol ich dir 
das fagen? Wir 
haben es nicht getan 
um dir wehtun i! 
wollen. Ja, gewußt 
haben wir das. Di 
du es ſchwer I“ 
winden ol! 
Aber der Baur 
mußte weg, weil 
weil wir das 27 
ihm wußten. Sonſt hätten wir von der Stelle BE 
Ec und mit — das ging nicht. Das war, als od ! 
lebendig war. Aus Not ift Kord zu Frohriep guam 

Stockend ſprach Hannes. Jeden Brocken mußte er '7 
meln in einer Dämmerung, in der er nicht Beſcheid HIT 
Zaghaft zeigte er ihn der harten Mutter. 
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Crofífde Frauen 


Daß einem Neger eine Raſſengenoſſin am beſten gefällt, fin⸗ 
den wir ganz ſelbſtverſtändlich. Die Eskimos, die von Matthias 
Claudius, der allerdings wohl nie einen geſehen hat, als eine 
ſchauderhaft häßliche Geſellſchaft geſchildert worden ſind, ver⸗ 
lieben ſich untereinander wie andere Menſchen auch und wer: 
den genau das ſchön finden, was der Dichter von feinem euro- 
päiſchen Standpunkte, von feinem Raſſeſtandpunkte aus beſon⸗ 
ders häßlich gefunden hat. Daß aber ein Kaukaſier denſelben 
Geſchmack entwickelt wie irgendein Angehöriger einer anderen 
tieſerſtehenden Raſſe wird man von vornherein bezweifeln. Im 
allgemeinen gefallen uns exotiſche Frauen — womit wir im 
Rahmen dieſes Aufſatzes nichtindogermaniſche, außereuropäiſche 
bezeichnen wollen — nicht, eben weil fie dem in uns Jebenden 
Schönheitsideal unſerer Raſſe nicht entſprechen. 

Daß es Ausnahmen gibt, weiß jedermann. Zigeunerinnen, 
die doch einem nur mit Vorbehalt den Ariern zuzurechnenden 
Niſchvolke angehören, können in ihrer Jugend von außerordent— 
licher Schönheit ſein. Das gilt auch von den Miſchlingen von 
Veißen mit anderen Raſſen, man denke nur. an die Terzeronen 
und Quarteronen in Amerika und an die Liplap der aſiatiſchen 
Inselwelt. Daß aber auch unter nicht kaukaſiſchen, unvermiſch— 
ten und unkultivierten Volksſtämmen manch ſchöner, ja durch 
ſeine Schönheit berühmter Frauenſchlag vorkommt, iſt viel weni— 
ger bekannt. Die meiſten finden ſich in Aſien, aber 
Wege dorthin, im Gebiet der Wolga 
Schleſinger urteilt kurz und bündig: ert 
X: Unter den Frauen ber Kaukaſus⸗ * cw 
klaren findet man wahre Schön— di 
beiten . A, und an anderer Stelle ZS 
du er: „ . . Wenn man die . ££ i 
Tatarinnen in Kaſan und Ca. Zë IPEA AS 
mara anſieht, [o muß man out, E27. For 
Héi bedauern, daß die Per- w rt 
ferinnen und perſiſchen Ta- 


Die Mohammedanerinnen find 
weitaus die hübſcheſten Frauen 


A 


III 


an der Wolga ...“ Zu dieſen un 7 
„allgemeinen Werturteilen“ gibt f d 
«t weitere Einzelheiten: „Die f, p 
Machen im Kaukaſus waren alle U‘ 

mittelgroß, ſchlank und hielten ſich X 


ſehr aufrecht. Uppige Körperformen 
galten als unfhön-. . ." Diefer 
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Von Dr. M. Dollaczef. 


Kutais, wohin zur — 
Feier eines (ye. 
[tes bie Bewoh⸗ 
ner der Umge⸗ 
gend zuſammen. 
geſtrömt waren.“ 

Ahnlich an. 
mutige Entdek— 
kungen macht 
Joſt auf ſeinem 
„Frühlingsritt 
durch Syrien“. 
Die „Schönheit 
der Libanon⸗ 
frauen iſt be— 
rühmt. Ich er, 
blickte ein entzük. 
kendes Mädchen 
mit langem, gel». 
bem Kleid, braus 
nem Haar und 
braunen Augen, 
einen griechiſchen 


Aufnahme Allan 


Grönländerin in Feſttracht. 
Tonkrug auf zierlichem Kopfe... 


e 
, 


EM Auffallende Schönheiten gibt es unter 
WH den ſemitiſchen Araberinnen. Schon 
A ältere Reiſende rühmten fie und 
b, konnten darüber wohl urteilen, 

2 7 da unter den Gebirgsſtämmen 
d E das Verſchleierungsgebot nicht 
Ki Y^ allzu ſtreng gehalten, zum Teil 
; ^. überhaupt nicht beachtet wird. 
Y Ibra, ein Ort der blühenden 

E Oaſenreihe weſtlich vom Dites 

N bel Athdar in Oman, hat einen 
großen Ruf wegen feiner ſchönen 

und anmutigen Frauen und 

/ Mädchen. Und ſolche gibt es 
auch bei den Beduinen, die unter 

Ei ſchwerer Arbeit leiden. Burkhardt 
behauptet von den Aneze-Frauen, 


daß ſie ſchlanker als die Männer, 
ihre Züge im allgemeinen ſchön ſeien 


Relſende kommt in feiner Darſtellung 14 Z | 
von den ,. . wunderbar ſchönen Mäd⸗ M - Et » A4 und ihre Haltung anmutig erſcheine. 
chen“ gar nicht mehr los. Und beſonders K? E e AE 94 WE Auffallend ſchön und hellfarbig fand man 
en die reinarabifhen Frauen in Wadi⸗Thanije; 

ëss ein englijdjer Offizier Smith nannte die Schönheit der 

Frauen an ber Ciibfüffe zwiſchen Ras Fortak unb Ras 

die  Georgierin- Hafik ideal, und weiterhin nach Often in Oman glaubte Pal⸗ 

nen, die freilich grave es als ein rechtes Glück bezeichnen zu müſſen, daß die 

zur mittelländi— Frauen zum großen Teil unverfchleiert gehen, „. . da ſie durch— 

ſchen Raſſe ge. ſchnittlich außerordentlich ſchlank und ſchön gebaut, von ſtolzer 


hören, haben es 
ihm angetan. — 
„. . . Beſonders 
auffallend ſind 
die regelmäßigen 
Züge der Frauen, 
und der Satz, daß 
die Georgierin— 
nen bie ſchönſten 
Frauen der Welt 
ſind, hat eine ge— 


wiſſe Berechti⸗ 
gung. Nirgends 
habe ich ſoviel 


weibliche Schön⸗ 
heiten an einem 
Orte vereint ge⸗ 
ſehen wie in ei⸗ 
nem Kloſter in 
der Nähe von 


Perſerin im Feſtſchmuck. 
unges Zigeunerweib mit Kind. 


Kreis: J 


Haltung, mit dunklen und feurigen Augen, wallenden Locken, 
überhaupt wohl die ſchönſten Frauen nicht nur von Arabien, 
ſondern ganz Aſiens find . Generalleutnant von Hoff— 
meiſter ſagt von den Beduininnen nur, daß fie in der 
Jugend ſchlank, üppig und nicht ſelten ſchön“ ſeien, aber die 
Lichtbilder ſeines Reiſewerkes zeigen eine ganze Reihe ent— 
zückend ſchöner Araberinnen, beſonders Beduininnen, und 
nebenbei noch das einer von ihm felbft wunderſchön genann— 
ten blinden Kurdin, die ja nun freilich iraniſchen, alſo indo— 
germanijdjen Stammes ift. 

Die arifche Bevölkerung Indiens weiſt natürlich auch viele 
dem europäiſchen Geſchmack zuſagende Frauengeſtalten auf, 
aber nicht ſie allein. Man hat Indien bekanntlich eine ethno: 
graphiſche Muſterkarte genannt, und es gibt unter dieſen 
Muftern Stämme fremder Raſſen, deren Frauen ſich gleichfalls 
ſehen laſſen können. In den Neilgherries, den blauen Bergen 
des ſüdlichen Dekhan, leben verhältnismäßig unbekannte Ureinge— 
borene, deren Männer ſchon als ein ſtattliches, hochgebautes 
Geſchlecht gerühmt werden. Noch mehr gilt das von den Frauen. 
Sie „. .. find weniger dunkelfarbig als die Männer, die Haut 
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iſt wie Kaffee mit Milch, das Antlitz aber etwas dunkler. Ihr 
regelmäßiges Geſicht zeigt einen recht angenehmen Ausdruck, 
namentlich bei ſolchen zwiſchen 15 und 20 Jahren. Sie haben 
zumeiſt über Mittelgröße, ſind gut entwickelt und haben kleine 
Füße und Hände. 
Das feine, glän⸗ 
zend ſchwarze 
Haar hängt in 
Locken bis auf 
den Buſen her⸗ 
ab...“ 


M Ein nod) pri» 
ez mitiverer Stamm 
Sr find die Miſchmis, 
' Grenznachbarn 


der Tibetaner, 
deren Frauen von 
Cooper als hübſch 
in der Jugend 
geſchildert wer⸗ 
den. Ein Vater 
von vielen Töch⸗ 
tern iſt deshalb 
zu beneiden, denn 
die hübſchen 
Mädchen brins 
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Vornehme indiſche Frau, 
die durch ihren reichen Schmuck auffällt. Selbſt der linke 
Naſenflügel iſt durch einen Ring geziert. 


gen ihm von den Schwiegerſöhnen, die 
ſich die Braut teuer kaufen müſſen, viel 
Geld und Geldeswert ein. Auch unter den 
Laos am Mekong gibt es hübſche und ftate WI 
liche Frauen, aber es ift bei ihnen wie bei 
allen Naturvölkern. Die alternde Frau verſällt N 
ſehr. Bekannt und vielgerühmt durch ihre 
Schönheit ſind vor allem die birmaniſchen 
Frauen, obgleich ſie greulich lange und dicke 
Zigarren rauchen, und es gibt wohl kein 
beſſeres Zeugnis für ihre Wohlgeſtalt, als 
daß ſie von einer Frau gelobt wird. Gräfin 
Pauline von Montgelas nennt ſie „reizende 
Frauen, die hübſcheſten Vertreterinnen der 
mongoliſchen Raſſe“, und es mag noch dazu 
angemerkt werden, daß ſie ſich mit größtem 
Geſchmack und febr anmutig kleiden. Auf. 55 
fallend möchte es (deinen, daß ſelbſt in! 
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lohnen. „Pajakombo und feine Umgebung find wegen der 
Schönheit feiner Frauen geradezu berühmt. Beſonders auf: 
fallend waren uns die freie, aufrechte Haltung und die oft ge 
radezu graziöſen Bewegungen, welche ſelbſt ältere Frauen zur 
Schau trugen. 
Geſtalt und Ge. 
ſichtsbildung der 
jüngeren ſtrotzen 
von Kraft und 
Geſundheit, ein 
ſchwach durch⸗ 
ſchimmerndes 

Wangenrot per. 
leiht der braunen 
Hautſarbe einen 
lieblichen Ton.“ 

Was von In⸗ 
ſulinde oben ge 
ſagt wurde, gilt 
auch von Japan. 
Die „Musmes“ 
werden vielfach 
enthuſiaſtiſch ge» 
ſchildert, aber es 
gibt auch Stim⸗ 
men, die in 
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Junges Mädchen vom ſinghaleſiſch⸗ 
malayiſchen Miſchtypus auf Ceylon. 


den allgemeinen Beifall nicht einſtim⸗ 
men. De gustibus... Von Afrita wird 
man nicht allzuviel erwarten. Am mei 
ften noch von den Hamiten, den erben, 
weniger dagegen von der eigentlichen Neger 
>= raffe am allerwenigſten von Hottentotten 
und Buſchmännern, von den tiefſtehenden 
Zwergvölkern gar nicht zu reden. In der 

Tat ſpielen denn auch unter den Schönheiten 

des ſchwarzen Erdteiles die hamitiſchen Galla 

die erſte Rolle. Vollbrecht, der ſich „Im 

Reiche des Negus“ genau umgeſehen hat, 

iſt ganz entzückt von ihnen und widmet ihnen 
folgende Hymne: „Was Schönheit und Un 

mut anbetrifft, ſo dürften die Gala⸗Mädchen 
aalle anderen in den Schatten ſtellen. Es 
ſind zumeiſt hochgewachſene, ſchlanke Geſtallen 
von wundervoll ebenmäßigem Bau der feinen 
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: „„ Glieder; vornehmlich zeichnen ſie ſich durch 
Tibet, deſſen Männer wir uns nach Landor Tibetanerin. kleine ſchmale Ger EE Al: durch 
und Filchner häßlich und finſter vorſtellen, H SS Deo e ninalia natürliche Grazie in ihren Bewegungen 
anmutige Frauen vorhanden ſind. Brockhaus, Leipzig. 


Aber ein ſo trefflicher Beobachter 
wie Hackmann bezeugt ausdrücklich: 
„. . die tibetanijen Frauen find 
anziehend, die Geſichter mit ſchönen 
roten Wangen, die Augen blicken 
ruhig und frei, ihr ganzes Benehmen 
ift ſelbſtändig und ſicher..“ Daß 
die aſiatiſche Inſelwelt wohlgeſtaltete 
Volksſtämme auſweiſt, iſt nicht nur 
denen bekannt, die auf dem üblichen 
Trip der Globetrotter Ceylon und 
Inſulinde beſucht haben. Da jeder, 
der dort war, ſich verpflichtet ge⸗ 
fühlt hat, ein Buch oder doch we⸗ 
nigſtens einige Zeitungsaufſätze 
über ſeine Reiſen zu ſchreiben, ſo 
weiß alles, was überhaupt lieſt, 
wie es dort ausſchaut. Aber 


qus..." | 

Anmut, feines Empfinden für 
Schicklichkeit, ſchicke Kleidung und 
mehr dergleichen wird ihnen ſonſt 
noch nachgeredet, und mehr könnten 
ſchließlich Europäerinnen auch rid! 
verlangen. Auch ben Fulbe m 
mehrfach ein recht gutes Zeug 
ausgeſtellt. Die Sudanneger ſind viel 
fach mit anderem Blut vermiſcht. Viel. 
leicht mag es daher kommen, daß auch 
unter ihnen Frauen zu finden find: 
die ſelbſt einem verwöhnten Europa" 
gefallen. Ein [older ijt zweifellos 
Körting, der ſeine Jagden am oberen 
Nil beſchrieben hat. Zuerſt fog! er 
freilich von den Varia- Frauen nur, das 
fie völlig nackt find, daß fid beo" 


| i⸗Schönhei d D öne und eitle mit rolbrav 
man hört doch gern an, daß Ellendt Cine Maori - Schönheit von Neuſeeland. ers ſchön 


die weiblichen Weſen der Preanger Reſidentſchaften „graziös, 
ſchlank und gelenkig“ findet und es einen „wirklichen Genuß“ 
nennt, ſie zu ſehen. Auch auf dem ſelten beſuchten und noch ur— 
ſprünglicheren Sumatra gibt es nach Gieſenhagen Ver— 
treterinnen des ſchönen Geſchlechts, die den Beſuch der Inſel 


ner Schminke am ganzen Mom" 
kleiden. Und dabei bleibt offen, ob das „ſchön“ das reine ful" 
jettive Urteil der Baria⸗Damen ſelber ijt. Aber an ander“ 
Stelle berichtet er über eine von ihnen: „Sie trat zu uns here. 
in der ſtolzen Haltung ſudaneſiſcher Mädchen, die wiffen, da 
ſie ſchön ſind; und ſie war ſchön, ſehr ſogar — — — 
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Wuchs und Haltung Meier Schönen ift 


was doch ein febre bedingtes Lob bil. 
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Steriler noch als Aſrika ift für unſere Unterſuchung Amerika. 


" Unter den vielen Miſchlingen gibt es wundervolle Schönheiten. 


Abet die Ureinwohner haben für unſeren 
Geihmad im allgemeinen nichts Anziehen⸗ 
des. Von jenen gilt, was Beck über die 
Mädchen von Saint⸗Joſé ſagt, fie find 
rap ihres hellgelben Teints febr hübfch, und 


von einſchmeichelnder Grazie“, aber ſie lieben 
olle Schminke und Puder und tun darin 
mehr des Guten, als uns gefällt. Von 
den llreinwohnern iſt erfreulicke Kunde 
ſellener. Gelegentlich wird erwähnt, daß 
Indianerfrauen, wie die der Co Yukon, 
in der Jugend „leidlich hübſch“ ſeien, 


det. Am ſchnellſten ift der fünfte Erd. 
teil abgetan. Die Frauen der tiefftehen- 
den Auſtralneger, die Ginas, wie ſie der 
Veiße dort nennt, find ſchauderhaft häß⸗ 
lich. Dagegen gibt es unter den neuſee⸗ 
ändiſchen Maorifrauen, die freilich, obgleich 
ganz kulliviert und mit den Weißen gleich⸗ 
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gefeiertſten exotiſchen Schön— 
Wo? Wenn man bon dem franzöſiſchen See SENE 
von deſſen weiblicher Bevölkerung die 
Herren bet nfet unerhört viel Rühmens 
machen, fo natürlich in Samoa. Den Reizen 
ſeiner Töchter ſind nicht nur ſchon ſehr 
viele ruppige beachcombers, ſondern auch 
febr reſpektable und hochkultivierte Män- 
ner erlegen, und fellen ift ein geſamtes 
Schriſttum fo einig in einem Lobe, wie 
das über die famoanifdjen Frauen. Ein 
deuffcher Profeſſor, Manes, nennt die 
Frauen und Mädchen Samoas „den ganz 
beſonderen Vorzug“ der Inſel, ſpricht von 
ihrem eigenartigen Reiz und betont, daß 
ſelbſt der verwöhnteſte europäiſche Ge- 
ſchmack unter ihnen auffallend viel Schön. 
heiten finden wird. 

Damit wäre unſere kurze Weltreiſe 
beendet. Man kann nicht überall bhin- 
kommen und jeden Fleck Welt beſuchen, 
aber ſchon dieſe Überſicht hat wohl 
gezeigt, daß Frauenſchönheit in unſerem 
Sinne überall vorhanden iſt, und daß 


und unter diefen finden wit die 
heiten. 
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berechtigt, doch zum Teil fid) noch täto- 
wieren, durchaus anſprechende, an den ſemi⸗ 
lichen Typus erinnernde Geſtalten. Daß 
fe, ſtatt zu küſſen, die Naſen aneinanderreiben, ift ihre Sache 
~ ländlich⸗ſittlich — Die Maori ſtehen den Polyneſiern nahe, 


Samoanerin. 


niemand, der den Wanderſtab in die 
Hand nimmt, zu fürdten hat, im fernen 
Lande ihren Anblick ganz entbehren und ſein Herz nur von 
holden Erinnerungen nähren zu müſſen. 


Der geſtohlene Efeu Erzählung von Herman George Scheffauer. 


Unaufhaltſam wuchs der Efeu — wild — in verfchwende- 
tilher fülle — wie eine Dſchungelpflanzel . 

In Occhaſſe pflegten die Einheimiſchen zu ſagen, daß ſich 
ine Wurzeln, die jo tief im roten Erdreich rings um die alte 
ſteinerne Pyramide ſteckten, von ſeltſamer Speiſe nährten. An 
diefer Stelle hatten einſtmals in den grauen Tagen der Vorzeit 
die wilden Altvordern der Orchaſſier mit buntbemaltem Körper 
und grauſamer Seele ihre Menſchenopfer dargebracht. Die 
atte Pyramide war mit dem Blut ihrer beſten Söhne benetzt 
worden. Und die Leichen wurden zu ihren Füßen im braunen 
Erdreich beſtattet. Da war es denn nicht eben verwunderlich, 
daß der alte Efeu ſo wuchtig und ſtark wurde. Rühmten ſich 
doch die Orchaſſier, die jetzt nur noch ihre Zungen zu wetzen 
pflegten, daß der tapfere Mut ihrer ſtreitbaren Ahnen dem 
Ceu zur Nahrung diente. So wurde die Pflanze und die 
Pyramide zum Heiligtum und mit eiferſüchtiger Inbrunſt ge- 
hütet. An ſonnigen Tagen wurden die jungen Schüler von ihren 
Lehrern in den Nachmittagsſtunden zur Pyramide geführt, um 
dort durch Beifpiel und Lehre zur Vaterlandsliebe erzogen zu 
werden. Und dieſe Vaterlandsliebe war: eine bedingungsloſe, 
unerſchütterliche, unbeirrbare, der Heimat Orchaſſe mit ihren 
Geſetzen, ihren Söhnen unb ihrem Ruhme geweihte Hingebung 
und ein tiefer, vererbter Haß gegen die gleichen Werte, deren 
Ié ihre Nebenbuhlerin, die Stadt Molcar, rühmen konnte. Jeder 
Knabe wanderte erhobenen Hauptes heim, mit bem Efeublatt 
an der Mütze. Und jedes junge Mädchen bewahrte ein gepreßtes 
Eſeublatt im Album. , 

Wuchtige Stämme, breit und ſchwer wie Bäume, wanden fid) 
von allen Seiten zur Pyramide empor, und unzählige kleinere 
dite verſorgten bas wuchernde Gefüge mit Lebensſaft, ben fie 
aus dem Erdreich geſaugt hatten, aus dem Erdreich und aus 
denen, die unter der Erde ſchlummerten. Von der Spitze bis 
zum Sockel bedeckte der Efeu die Pyramide mit einem aus ftern- 
ſirmigen Blättern genieteten Panzerkleid. 

Orchaſſe war maßlos ſtolz auf ſeine Pyramide und ſeinen 
Cru. Und jedesmal, wenn die Stadt ihre Nebenbuhlerin, das 
blühende Molcar, in Harniſch bringen wollte, dann poſaunten 
die zeitungen: 

„Denkt an unfere Altvordern, welche die Pyramide erbaut 
haben. Vergeßt nicht, daß fie eure Ahnen wie eine Hammel- 
herde auseinandergetrieben haben! Habt ihr etwas aufzuweiſen, 
bas fih mit dem Alter unferes Efeus meſſen kann?“ 

„Unter den Bewohnern der Stadt Molcar war keiner, der 
lber diefen Hohn fo ergrimmt war wie Angus Dinopp. 

er war Molears größter Sohn! Er war Multimillionär! 
Er war einer der reichſten Menſchen auf der ganzen Welt! Sein 


Reichtum war unberechenbar. Aber in einem Überſchlag, den 
die Börſenmakler als ganz beſcheiden bezeichneten, wurde ſein 
Vermögen mit der verblüffenden Summe von 14 Millionen Kur- 
lodinen beziffert. 

Dieſen unfaßbaren Reichtum, der in Molcar wie eine berg— 
hohe, Fäulnis atmende Geſchwulſt ſchwärte, hatte Dinopp an 
Erdöl verdient. Er ſiammte aus den Petroleumgruben in 
Spontium, aus den Ölfeldern in Tarcoſa und den Betroleum- 
Bohrbrunnen in Pras Kalos. Dinopps eiſerne Behälter an den 
Ufern des Darfluſſes verſchwiſterten ſich, ſchwarz und gewaltig, 
mit der am Horizont ſichtbaren Silhouette der Stadt Molcar. 
Selbſt die Orchaſſier konnten nicht umhin, ihr Petroleum von 
Dinopp zu beziehen, obgleich ſie durch die geſegnete moderne 
Geſtaltung des Zwiſchenhandels zum Glück von dieſer Tatſache 
keine Ahnung hatten. 

Dinopp gehörte nicht zu den wohlbekannten Millionärstypen; 
er war weder kahlköpfig noch knochenmager und litt auch nicht 
an Verdauungsſtörungen. Er war auch keine Hüne mit rundem 
Wanſt und Backenbart, in Gehrock, Zylinder und weißen Ga- 
maſchen, wie eine zweite übliche Sorte! Kein Journaliſt und 
kein Komiker hätte ihn als Millionär — Verzeihung! — als 
Multimillionär erkannt. Jeder Journaliſt und jeder Komiker 
hätte Angus Dinopp für einen berühmten Komödianten gehalten. 
Ebenſo wie gewiſſe Inſekten zu ihrem Schutz andere Formen 
und Farben nachahmen, ſo hatte Dinopp zum Schein dieſe Rolle 
gewählt. 

Rund und heiter war ſein Geſicht, fröhlich und munter blick— 
ten die kleinen runden Augen. Der breite Mund mit den wul— 
ſtigen Lippen war mit ſtraff heraufgeſchobenen Mundwinkeln zu 
einem ſtereotypen Lächeln verzogen. Dieſes Mannes Charakter 
ſchien fo hell und klar zu fein wie das Petroleum, das er ber, 
ſtellte, und ſeine Rede war nicht minder glatt und geſchmeidig 
wie Ol. Die handgreiflichen, großzügigen Späße, die er haupt⸗ 
ſächlich auf Koſten ſeiner Konkurrenten machte, hatten eine ge— 
wiſſe Berühmtheit erlangt. Seine Kleidung war ſo fadenſcheinig 
und vernachläſſigt, daß er ſogar wie ein Komödiant ausſah, der 
nicht einen roten Heller fein eigen nannte. Um dieſer Außerlich— 


keiten willen wurde er vom Publikum, d. h. von den Zeitungen, 


als Demokrat eingeſchätzt. Die kirchlichen Kreiſe nannten ihn 
einen Philanthropen, weil er den verſchiedenen Konfeſſionen, den 
Swirrlianern, den Pindiſten und den Cuſtobanten große, ſtets 
gleich bemeſſene Summen ſpendete. Die Bürger nannten ihn 
einen gemeinnützig geſinnten Menſchen, weil er auf Molcars 
rühmlichen Namen ſo ſtolz war und ſo tatkräftig bemüht, ihn 


hochzuhalten. Er hatte der Stadt ſogar ein ſchönes gußeiſernes 


Denkmal angeboten, — das ihn ſelbſt darſtellte! 
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Seine vornehmen Nachbarn in Soleure behandelten ihn als 
Eindringling und Emporkömmling. Sie hatten andere reiche 
Leute, wie z. B. den Grafen Cinto Ro, häufig erfolglos, will- 
kommen geheißen. Aber ihre Türen blieben dem nach Petroleum 
riechenden, protzigen Plebejer Angus Dinopp verſchloſſen. 

Und dennoch konnte ſich dieſer 57jährige Witwer rühmen, den 
fürſtlichſten Herrenſitz in ganz Soleure ſein eigen zu nennen. Da 
ſtand es, inmitten eines herrlichen, von Bäumen eingehegten 
Gartens, das große quadratiſche Haus, das aus gelbem, in den 
Steinbrüchen von Nilufar gewonnenem Marmor erbaut war. 
Hier wohnte der Petroleumkönig mit einer zahlreichen Diener- 
ſchaft und ſeiner ſchönen Tochter Ora. 

Angus Dinopp konnte den Gedanken nicht ertragen, daß ſeine 
vielgeliebte Geburtsſtätte in irgendeiner Beziehung von der 
Nachbarſtadt Orchaſſe in den Schatten geſtellt wurde. Ins- 
beſondere wurmte ihn diefe von Heimatſtolz geſchwellte Prah: 
lerei mit dem Efeu... Er ſpann und ſchmiedete Pläne! 


Und eines Tages berief er feinen Obergärtner, Halmar Arroll, 


einen im Gartenbau ſachverſtändigen jungen Naturwillen- 
ſchaftler, zu ſich und gebot ihm, ſich nach Orchaſſe zu begeben. 
„Paſſen Sie den richtigen Augenblick ab,“ ſo lautete ſein Be— 
fehl, „und bringen Sie mindeſtens vier Schößlinge von dieſem 
verflixten heiligen Efeu mit.“ 

Arroll hatte den Gärtnerpoſten bei Dinopp nur angenommen, 
weil ſeine Sehnſucht ihn dorthin zog, wo er zuweilen die bleiche, 
in Einſamkeit lebende Ora — die Orchidee, die lieblichſte Blüte 
der Frauen, ſie, der ſeine Liebe galt — flüchtig ſehen konnte. 

So ging Arroll nach Orchaſſe. Nach vier Tagen kehrte er zur 
Abendſtunde heim — an allen Gliedern ſchlotternd, mit afd- 
grauem Geſicht und angſterfüllten, verſtörten Augen. 

Dem Sack, den er trug, entnahm er in zitternder Furcht vier 
zottige Efeuſchößlinge mit fahlen Wurzeln, an denen noch kleine 
feuchte Erdklumpen hingen. Wie ſchmerzhafte Nerven zuckten 
und bebten die Wurzeln. 

„Menſch, was iſt los?“ rief Dinopp. „Haben Sie jemand 
morden ſehen?“ „Es war . . . Mord,“ keuchte der junge Gärtner, 
„als ich — adj! als ich den Efeu nahm — da ringelten ſich die 
Zweige. . wie ... Schlangen ... in meiner Hand.“ „Bah! 
Wie kann ſich denn eine Pflanze ringeln?“ „Und als ich fie 
mit der Wurzel ausriß . .. da ächzte fiel” „Bah! Wie kann 
eine Pflanze ächzen?“ höhnte der Mill . . . Verzeihung! der 
Multimillionär. „Sie ächzte, ſie ächzte wie die Alraune“, ſprach 
Halmar Arroll weiter. „Sie haben ſich von den närriſchen 
Orchaſſiern ihre dummen Geſchichten aufbinden laſſen. Die 
hören zur Nachtzeit Töne, die. ..“ „Die ganze Pyramide 
ruckte, wie ein verwundetes Tier. Der Efeu bebte vor Zorn, 
und ein großer Stein fiel herunter, der ſtreifte faſt meinen 
Kopf“, eiferte der junge Mann. „Ach was!“ brummte Dinopp. 
„Habe ich etwa geſagt, er fiel . ..“, rief der Gärtner. „Nein, 
nein, er fiel ja gar nicht, er wurde heruntergeſchleudert, ich bin 
davon überzeugt, daß er heruntergeſchleudert wurde.“ 

Angus Dinopp betrachtete die geraubten Schößlinge mit un- 
ermeßlicher Selbſtgefälligkeit. Seine plumpen Finger ſtreichelten 
die zarten Ranken faſt liebkoſend. „Pflanzen Sie dieſe vier 
Schößlinge einzeln an die vier Seiten des Hauſes, und zwar 
genau in die Mitte“, lautete ſeine ſtrenge Weiſung. 

Er hatte befohlen — und fein Wille geſchah. 

Zuerſt hing der Efeu ſchlaff und bleich an den gelben 
Marmorwänden. Dann wurden die vier Pflanzen plötzlich 
ſtraff, friſch und lebensvoll. Die Blätter richteten ſich auf. Die 
Hauptäſte trieben in die Höhe. Unzählige kleine fleiſchfarbene 
Fühler kamen zum Vorſchein und klammerten ſich an den 
Marmor. Der Efeu fing an zu klettern, und Dinopp rieb ſich 
befriedigt die Hände. „Er wächſt! Er wächſt, der Efeu aus 
Orchaſſe, aber er muß noch ſchneller wachſen!“ rief er. 

Dinopp gebot dem jungen Mann, die Pflanzen mit bewährten 
Düngemitteln und wirkſamen chemiſchen Präparaten zu ſpeiſen, 
um ihr Wachstum gewaltſam zu beſchleunigen. 

Arroll gehorchte — denn Dinopp hatte befohlen. 


Unaufhaltſam wuchs der Efeu — wild — in verſchwende⸗ 
riſcher Fülle — wie eine Dſchungelpflanze! 
$ * $ 


Ein Jahr ging ins Land... 

Arrolls Scheu vor der Pflanze war noch nicht gewichen. 
Deshalb war er entſetzt, als Dinopp eines Tages mit einer 
Zeitung in der ſommerſproſſigen Hand zu ihm trat und die 
Worte ſprach: „Der Efeu wächſt zwar ſchnell, aber nicht ſchnell 
genug. Iſt es wahr, daß ſich die Pflanzen durch Licht, durch 
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elektriſches Licht, künſtlich treiben lafen, wie dieſer Artikel be 
ſagt?“ „Ja, Herr Dinopp, es iſt wahr,“ erwiderte Arroll mit 
ſtockender Stimme, „aber ...“ „Läßt fid) denn das nicht nii 
Petroleumbeleuchtung, mit meiner Marke Diamant machen!“ 
„Nein, Herr Dinopp“, antwortete der Gärtner. „So laſſen Ei: 
drei künſtleriſch verzierte eiſerne Leuchterſtänder vor jede Mauer 
ſtellen und mit den ſtärkſten elektriſchen Glühlampen montieren“, 
lautete Dinopps Befehl. 

Nach acht Tagen ſtaunten die Bewohner von Soleure, als fi 
das Haus des Multimillionärs in hellem Glanze erblickten. Lor: 
jeder einzelnen Wand befanden fih drei große lodernde dei, 
triſche Bogenlichtlampen. Die weißen Kugeln ſtrahlten Janne, 
gleich, und ihr grelles Licht gleißte auf den goldſchimmernder 
Wänden. „Was für ein Protz,“ ſagte man in Soleure zum viel 
millionſten Male, „immerwährend muß er mit fi), mit feinen 
Hauſe und ſeinem Garten Reklame machen.“ 

Außer Dinopp und feinem Gärtner beachtete niemand den 
verpflanzten Efeu. Und doch wuchs er ohne Unterlaß. Nie zu. 
vor war er fo üppig gediehen, auch damals nicht, als er fein 
Nahrung aus dem fruchtbaren Erdreich der Pyramide empfing, 
„Die Orchaſſier folen nur mit ihrem taufendjährigen Cic: 
prahlen,“ rief Dinopp, „ich werde ihnen beweiſen, daß wir ih 
hier in Molcar in zwei Jahren ziehen können!“ 

Die Pflanzen, die ſich von dem Mutterſtamme nach allen 
Seiten verzweigten, hüllten die Marmorwände faſt vollkommen 
ein. Tagtäglich trieben ſie neue Ranken und Zweige. Sie 
kletterten hinauf und umſchlängelten die Fenfter ... 

Ohne Unterlaß ſtieg die grüne Flut zum Geſims des Palaftc: 
empor. Bald waren alle anderen Pflanzen im Garten, die m! 
herrlichen, auserleſenen Blumen bepflanzten Terraſſen und 
Beete, ja ſogar die dämoniſchen ſchmarotzenden Orchideen und die 
ſeltſam geformten Blüten im Gewächshaus verſengt. 

Arroll rang die Hände und weinte. 

Die hohen Rüſtern auf dem Raſenplatz ſahen verſchrumpt 
und verdorrt aus, als hätte der bösartige Girotto fie air 
Der Raſen ſelbſt war weiß gebleicht und das fette ſchwarze Crò 
reich in roten Triebſand verwandelt. Im rohen, grellen Lich 
der elektriſchen Bogenlampe bebte der fremde Efeu. Er dreht: 
die Blätter um, fo daß nur die Schmalſeite von ben gleiBenbc: 
Strahlen getroffen wurde, als wollte er ein wenig Linderung 
von der Pein dieſer ſtahlharten Strahlen heiſchen. So kämpft: 
er ſich zum Dach empor, wo er zur Nachtzeit wieder den milder 
Balſam des Dunkels atmen durfte, wie in Orchaſſe, und eine 
ſchattige Zufluchtsſtätte vor der erbarmungslofen blendender 
Helle finden konnte. 

Jedesmal, wenn Dinopp fih einſand, zeigte der Efeu vel. 
ſtohlen ein grimmiges Geſicht und machte insgeheim wilde Dr 
bärden. Jedes Blatt ſchien unerbittlichen Haß zu atmen. Die 
Pflanze krümmte ſich, fie raſchelte, Be ziſchte. Und wenn et "i 
berührte, ſchüttelte fih das ganze Gefüge, die Hauptſtämme, hr 
Ranken und Blätter, wie eine Spinne ihr Netz beim Nahen d 
Feindes ſchüttelt. Als Dinopp eines Tages, an die Mauer 
gelehnt, vor dem Efeu ſtand, löſte ſich plötzlich eine lange Rank. 
ſchwebte einen Augenblick wie eine Schlange in der Luſt um 
wollte fih dann um feinen Arm ringeln. „Um Gottes willen. 
rief der junge Gärtner, halb gelähmt vor Schreck. „Um Gottes 
willen!“ Dinopp aber lachte und ſchüttelte die Klammer © 
„Sie fürchten ſich noch immer vor den Toten, die unter der 
Pyramide begraben liegen,“ ſagte er verächtlich, „noch dazu ver 
toten Orchaſſiern, und Sie wollen ein Molcarite ſein.“ 

Halmar Arrol bat flehentlich um die Erlaubnis, den Efeu aus 
zurotten, ehe er den ganzen Garten — oder gar die Menſchen 
zugrunde richtete; Furcht und Liebe, obwohl Dinopp von bit 
zweiten Triebfeder keine Ahnung hatte, verliehen feiner D 
Beredſamkeit. „Es iff ein unheilvolles Gewächs — me 
Pflanze! Aus dem Erdreich in Ordjaffe hat fie bie ganze 100 
hundertalte Bosheit aufgeſaugt. Ihre Adern berſten e 
Menſchenhaß — Haß gegen uns, gegen unfere Stadt und unfert l 
Boden. Ich weiß es, Herr Dinopp, mein Gefühl ſagt es 11 
Der Efeu hat Leben — furchtbares Leben! Er iſt ältet, pa 
und weiler als irgeneiner von uns, er ift um Sabrbun 2 
älter.“ „Pahl“ Der Ten dröhnte zermalmend von den E E 
des Millionärs, zermalmend wie der Zuſammenbruch int 
Konkurrenzunternehmens. Und der junge Gärtner er? a 
„Daraus kann großes Unheil entftehen, es war eine Sünde, m 
biebifd) von feinem Ruheplatz zu entfernen, es war em 
brechen an feiner alten geheiligten Unantaftbarteit. Görner 

Da lachte Dinopp! Hohn und Hochmut, obwohl der 7... 
von dieſer zweiten Triebfeder keine Ahnung hatte, e 
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feiner Zunge Schlagfertigkeit. Er warf fid) in feine befte Ko- 
mödiantenpofe und wurde ironiſch: „Manche Menſchen fürchten 
ſich vor ihresgleichen, ha, ba! Und manche fürchten fih vor 
Tieren, hi, hi! Aber Sie ſind der erſte, der ſich vor einer Pflanze 
fürchtet, ha, ha, ha! Sie müſſen ſehr vorſichtig ſein, wenn Sie, 
hm, hm . . . na, fagen wir z. B. mit Kohlköpfen umgehen. Wer 
weiß, das könnten vielleicht Bomben ſein! Nehmen Sie ſich an 
mir ein Beiſpiel! Ich fürchte mich nicht mal vor wirklichen 
Bomben. Mehr als eine hatte es auf mich abgeſehen. Aber zu 
meiner Freude kann ich ſagen, daß ich die Tradition eines echten 
Multimillionärs mrwahrt habe. Ich bin im buchſtäblichen und im 
bildlichen Sinne — aus Gold! Solch ein Mann fürchtet ſich nicht 
vor Geſchöpfen aus Eiſen oder Gebilden aus Blei!“ „Ach, Herr 
Dinopp, wenn Sie um Ihre eigene Sicherheit nicht beforgt find, 
ſo denken Sie wenigſtens an Fräulein Ora!“ „Fräulein Ora! 
Gie niederträchtiger Bengel! Was geht Sie Fräulein Ora an?“ 
Artolls Herz hätte ohne weiteres eine Antwort gefunden, aber 
die Lippen übten Enthaltſamkeit. Und der Vater ſprach weiter: 


Die Plejaden vor 100 000 


Schon in den Geſängen Homers werden die Plejaden am 
Halſe des Tierkreisbildes Taurus erwähnt und als eine Stern— 
gruppe bezeichnet, die Beachtung durch die Seefahrer verdient. 
Auch der römiſche Dichter Vergilius nennt ſie an vielen Stellen 
ſeiner Gedichte. Selbſt in unſerer, ſo ſehr der Beobachtung und 
Kenntnis des Sternenhimmels entfremdeten Zeit zählen ſie noch 
zu den wenigen, auch breiteſten Schichten bekannten Stern- 
gruppen, freilich in deutſchen Gauen mehr unter dem Namen 
des „kleinen Siebengeſtirns“ oder der „Gluckhenne“ als unter 
der alten, dem griechiſchen Mythos entnommenen Bezeichnung. 

Von jeher mag die derartige Gruppierung kleiner Sternchen 
das Augenmerk der Beobachter auf ſich gezogen haben. Es 
wäre auch ſonſt kaum erklärlich, daß ſchon vor 2000 Jahren die 
neun Hauptſterne der Gruppe eigene Namen erhielten, während 
man ſonſt in der Benennung der Fixſterne ziemlich aurüd- 
haltend war und nur die hellſten Sternenſonnen des nächtlichen 
Fitmamentes mit ſolchen auszeichnete. (Unſer kleines Kärtchen 
links gibt die Plejadengruppe in ihrer heutigen Stellung mit 
der Nomenklatur.) Im letzten Jahrhundert aſtronomiſcher 
Forſchung traten dann noch ganz andere Motive einer ae 
naueren Erforſchung der Gruppe hinzu. Einmal konnte ſeſt— 
geſtellt werden, daß die Sterne ſämtlich auf das innigſte mit 
geheimnisvollen Nebelmaſſen zuſammenhängen, in die ſie wie 
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in Watteflaum eingebettet zu fein ſcheinen, Nebel, die nicht 
lelbft leuchten, ſondern vom Lichte der helleren Plejadenfixſterne 
deleuchtet werden. Dann aber zeigte ſich, daß die ganze Ple- 
jadengruppe als ſolche eine gemeinſam gerichtete Bewegung am 
Himmel auſweiſt, vergleichbar derjenigen eines Schrotſchuſſes, 
i dem zwar die einzelnen Bleikörner für fid) dahinfliegen, aber 
och durch die Gemeinſamkeit des Abſchuſſes auf ein gewiſſes 
de hingeordnet find. — Die inzwiſchen ziemlich genau er, 
"ten Bewegungsgrößen ermöglichen es uns, ſowohl für die 
Butunfi als aud) für bie Vergangenheit über größere Zeiträume 
E die Stellung der einzelnen Geſtirne in der Gruppe zu 
nn Bis vor kurzem lag freilich ein beſonderes Intereſſe, 
efe Berechnungen durchzuflhren, nicht vor. 
, Nun ging aber kürzlich eine Notiz durch viele Zeitungen, 
e ganz neuartige Perſpektiven zu eröffnen geeignet ijt. In 
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„Ich verbiete Ihnen, Fräulein Oras Namen zu nennen. Ich 
verbiete Ihnen, an fie zu denken!“ Mit feinen trüben, ent. 
zündeten Augen maß er den niedergeſchmetterten Arroll, drehte 
ſich um und ging von dannen. 

Arrolls Schlafraum befand ſich im Erdgeſchoß, aber in dieſer 
Nacht konnte er keine Ruhe finden. Und als er ſich aufgeregt 
in feinem Bette hin und her warf, da hörte er, wie der Efeu 
frohlockte. : 

Er raſchelte und raunte zum Zeichen der Freude. Tief 
aus den geheimen Quellen der Erde ſtrömte feine Willens 
kraft und ſein Geiſt, ſein furchtbarer Geiſt, unheilvoll, als wäre 
er aus verſeuchtem Hirn entſproſſen, und flutete ohne Unterlaß 
über die Mauern. Über die Mauern flutete durch die viel⸗ 
tauſendfachen Veräſtelungen der Hauptſtämme, durch die ſtarken 


Zweige und die ſchmächtigeren Gabelungen, ja ſogar durch die 


winzigſten Wickelranken der Saft des Haſſes ohne Unterlaß ... 
Der Efeu war fid) feiner Macht bewußt geworden. Er be 
kundete ſeinen Willen und kannte ſein Ziel. (Schluß folgt.) 


Jahren Von Mor Valier. 


ſüdfranzöſiſchen Höhlen, in denen auch ſonſtige Reſte prä. 
hiſtoriſcher Bewohner gefunden worden waren, folen Wand- 
zeichnungen entdeckt worden ſein, die die Plejaden darſtellen, 
und zwar offenbar nicht in jener Stellung, wie wir ſie heute 
ſehen, ſondern fo, wie fie damals von dem Urmenſchen am 
Himmel geſehen wurden. Es leuchtet nach den vorhergegangenen 
Erklärungen ein, daß eine ſolche Zeichnung — ihre Zuverläſſig— 
keit vorausgeſezt — die Möglichkeit bietet, heute noch das 
Datum ihrer Herſtellung zu ermitteln. Das wäre natürlich 
außerordentlich wichtig und intereſſant, hätten wir doch damit 
zum erſtenmal eine aſtronomiſche Grundlage zur Beſtimmung 
eines mindeſtens 100 000 Jahre zurückliegenden Momentes. — 
Die bisher bekannt gewordenen Mitteilungen über die Zeich— 
nungen der Höhlenmenſchen ſind freilich noch ungenügend und 
enthalten weſentlich die Bemerkung, daß zehn und nicht neun 
Plejadenſterne wiedergegeben feien. Dr. Max Mündler, Heidel- 
berg, hat ſich daraufhin dankenswerterweiſe der Mühe unter— 
zogen, dieſe Möglichkeit nachzuprüfen (Aſtr. Ztſchr. 1922, H. 4, 39) 
und kommt zu dem Ergebnis, daß, wenn man aus den bekannten 
Eigenbewegungen der heutigen Plejaden (und einiger ihnen 
naheſtehender Sterne) um 100 000 Jahre zurückrechnet, man zu 
einer Stellung kommt (ſiehe die rechte Abbildung), bei der wirt: 
lich zehn Sterne die damals im ganzen etwas locker gebaute, 
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auf einen größeren Raum ausgeſtreute Sterngruppe bildeten. 
Der damalige zehnte Plejadenſtern hat ſich inzwiſchen „ver- 
laufen“, d. h. er iſt wegen ſeiner abweichenden Eigenbewegung 
im Ablauf der 100 000 Jahre aus der engeren Gruppe heraus- 
getreten. Daß heute meiſt von ſieben Plejadenſternen geſprochen 
wird, hat ſeinen Grund vielleicht in der Anpaſſung an die 
myſtiſche Zahl ſieben, oder auch darin, daß bei den atmofphä- 
riſchen Verhältniſſen Deutſchlands nur in ſelten klaren Nächten 
von beſonders guten Augen acht bis neun Sterne geſehen 
werden können. Plejone und Atlas werden von mittleren 
Augen meiſt nicht mehr getrennt, ſondern als nur ein Stern 
aufgefaßt, Aſterope (im Opernglas ebenfalls doppelt) verblaßt 
dann wegen ihrer geringen Helligkeit und Nachbarſchaft bei der 
hellen Maja und Taygeta, fo daß nur ſieben leicht ſichtbare Ge, 


ſtirne verbleiben. 
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Architektur und Mode Von Adele Elfan. 
Mit photographiſchen Aufnahmen von Alice Matzdorff. 


Vieles erſcheint auf den erſten Blick willkürlich, nur vom kehrt fie zu weiten Röcken, möglichſt mit Falbeln und reichen 
Zufall diktiert. Geiſtige Strömungen greifen mit unheimlicher Band- und Spitzenverzierungen, zurück, ſucht ſich ſtatt der tur: 
Schnelligkeit ineinander und löſen ſich ſcheinbar geſetzlos ab. zen Jacke, die weniger Stoff gebraucht, die längere aus und 
Auf die Zeit ſtrengſter Klaſſizität folgt unmittelbar die Ros verwendet zu den Hüten mehr Material, als es in Notzeiten 
mantik, auf ernſten Natu— möglich war. Das Bieder— 
ralismus ein Schwelgen meier mit ſeinen kurzen 
in märchenhaften Vorſtel— Kleidern, dem einfachen, 
lungen. Dieſer Sprung haltbaren Ausputz lehrt ja 
macht einen willkürlichen zur Genüge, wie ſolche 
Eindruck und beruht doch Notzeiten auf die Mede 
auf Geſetzen, die ſich immer einzuwirken pflegen. 
wiederholen und deren Unter den beſtimmen— 
Wiederkehr ganz begreif: den Faktoren der Mode 
lich iſt. Denn wenn man aber gibt es einen, der 
eine Zeitlang nur in den ſelten genug beachtet wird 
Bahnen einer formvoll— und der doch zu den wich— 
endeten Klaſſizität wan— tigſten und zugleich zu den 
delte, wenn das Ideal intereſſanteſten zählt. Da: 
einer Kunſt die „Iphigenie“ ift die ſonderbare Wechsel 
war, dann iſt es nur be— wirkung von Architektur 
greiflich, daß der Ge— und Mode. Wer einmal 
ſchmack ſich von der ewig in alten Modebüchern ge— 
gleichbleibenden Form ab— blättert hat, dem wird 
wendet und die Regelloſig— unwillkürlich das enge 
keit ſucht. Genau ſo muß Verhältnis, in dem beide 


auch umgekehrt aus dem — zueinander ſtehen, auf: 
Sturm und Drang des E — gefallen ſein. 

achtzehnten Jahrhunderts — — Betrachten wir uns 
ſich die Klaſſizität ent— Burgundiſche Schleiertracht um 1400 (Zeit der Gotit). einmal die Bauwerke det 
wickeln, die nicht nur die Li— Gotik. Hoch ragen die 


teratur umfaßt, ſondern auf alle Gebiete der Kunſt hinübergreiſt. Strebepfeiler gen Himmel, hoch wölbt ſich der Bau der gotischen 
Unter allen Erſcheinungen des vielgeſtaltigen Lebens ijt die Kirche mit den Spitzbogen und den nach ſtrengen Geſetzen vez 
Mode wohl die launenhafteſte. Hier glaubt man den Zufall ſchnörkelten Rofen. Überall die ſpitze Linie der Verzierungen, 
überall wahrnehmen zu können. Man ſpricht felten von Ges Dazu entwickelt fid) nun eine Tracht, die dieſer Line 
ſetzen, denen die Mode unterworfen ift. Aber genau fo wie ſtreng folgt. Die Frau trägt den weiten Rod, der an der Seit 
überall herrſchen auch bei der Mode beſtimmte Regeln. Sie er- hochgeſchürzt ift, fo wie wir Gretchen zu ſehen gewohnt ſind, 
wächſt aus dem Zeitgeiſt. In Epochen, in denen die Frau zu Der gotiſchen Linie entſprechend fallen die Falten herab, und au 
ſtändiger Ruhe verdammt ijt, kann der weite Rock mit den hohen dem Haupte ſitzt die ſpitze Kopfbedeckung, die wie eine Dr" 
Turnüren nicht ſtören; in Zeiten, da der Sport wichtig wird, zung zu dem gotiſchen Bau wirkt. ; 
muß der Rock kürzer geſchürzt werden. Das find alles keine Der Raum ſteht unbeſchränkt zur Verfügung, und fo wie 
Zufälle, ſondern feſtſtehende Regeln, die man genau beobachten auch der Stoff unbeſchränkt benutzt. Sparerlaſſe werden AW 
kann. Wenn die Frau fih jahrelang unter dem Druck der Kriegs- gegeben, aber fie werden kaum beachtet. Die Mode gefällt ii 
verhältniſſe bezüglich des in Übertreibungen an 
Stoffes einſchränken Zierat, die uns heute 
mußte, dann ift es febr ſonderbar und lächerlich 
begreiflich, daß ſie auch erſcheinen und die doch 
einmal wieder aus dem nur von anderem Zierat 
Vollen ſchöpfen will. So abgelöſt worden ſind. 
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Die Zeit der Renaiſſance mit ihrem koſtbaren Schmuck an 
t Did Buuten und in der Ausgeſtaltung der Häuſer bringt neben der 
I rengen Linie. die wir namentlich an manchen florentiniſchen 
L haläſten finden, phantaſtiſche Formen, die ſich auf die Gewänder 
übertragen. Wie die Bauten der Renaiſſancefürſten das Soft, 


barfte darftellen, was wir kennen, fo [fino 


„ . se f. 

oM. auch die Gewänder aus dem edelſten Ma⸗ 

ub e teriai, das je verwandt worden ift. Die 

me Verzierungen der Baukunſt kehren getreu— 

ee lich auf den Gewändern wieder und ver⸗ 
einen fid) mit der Architektur zu einem 


gtoßurtigen Bilde. In die ſtrenge Linie 
der römiſchen Bauten ſtellt Raffael ſeine 
ass £s Madonnen, deren weiche Gewänder mit 
„ wundervollen Nenaiſſancemotiven verziert 
en „. „ ind, den einzigen Schmuck bildend, der zu 
so. ihnen, der aber auch zu der Umwelt paßt. 
„ peas Benn aber der Schmuck reicher wird, ſo 
luos. finden wir ihn gleicherweiſe auch an den 
„. Häusern wie an den Kleidern, ein Beweis 
. . dafür, wie abhängig der Menſch immer 
LI. bon Formen und Farben ift. Beim Über. 

gang von der Renaiffance zum Barock weicht 
J ßdie ſtrenge Linie ber antikiſierenden Rich- 
p ung einer bizarren Überladenheit. Während 
man nod auf den Bildern der Renaiſſance 
diz edle Linie überall findet, während der 
` ` Shmud trotz des großen Reichtums doch 
immer an der ſtrengen Form feſthält, be- 


EN ginnt fid) allmählich der Geſchmack zu ver: PI — , 


n zerren und ins Schwülſtige überzugehen. 
i der Literatur ſpricht man von einer 
SC chule des Schwulſtes, von einer Zeit, die 
ſch in einer blumenreichen Sprache gefällt, 
hinter der ſich eine große 
= Gittenverderbnis birgt. Die 
Kctrankhaftigkeit des Geſchmacks, 
die ſich in den Gedichten eines 
Hiofmannswaldau oder eines 
FHaſpar Lohenſtein zeigt, tritt 
uch in der bildenden Kunſt 
des Barock zutage. Mag man 
den Zwinger in Dresden auch 
noch ſo hoch ſchätzen als 
` Runftwert jener Zeit, mag 
man ſich immer wieder an 
feinen bizarren Formen er: 
freuen, im Grunde iſt er ein 
— lnbing, genau fo gut wie die 
dame des Barock, die ihr 
kigenes ſchönes Haar unter 
det Perücke verbirgt, wie der 
"tr, ber fid) die Allonge⸗ 
berücke auf das 

, Haupt ſtülpt und 

ange geſtickte 

j bots und Mane 

ſchetten aus feins 
" ften Spitzen einem 
ſchlichten Kleide 
dorzieht. Dieſer 
Zeitgeſchmack äu- 
bert fih denn 
auch in den viel. 
altigen Formen 
xs Lebens, von 
er Kleidung an. 
‘fangen bis Der. 
HIT zu den ſchö⸗ 
en fünften, 

Auf den Bil. 
Vm eines Ru- 
ens erkennen 
TU, wie die 
de Dë dem 
""addmad on. 
"3 wie fie ab. 
gig ifl von der 
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Bürgerliches Ehepaar aus dem Ende 
des 18. Jahrhunderts. 


Reformkleiderentwürfe von Chodowieeki. 
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Umwelt, die ſich am deutlichſten im Architektoniſchen äußert. 
— Aus der Unnatur des Barock lenkt die Zeit allmählich Hin- 
über in die ſchlichteren Bahnen des Rokoko. Soviel Geziertheit 
ſich auch hier noch findet, die Linie ſtrebt nach einer gewiſſen 
Schlichtheit. und die Formen werden geſchloſſener. An den 
Bauten offenbart ſich das Beſtreben, von 
der Unnatur freizuwerden und eine Ein- 
fachheit zu erreichen, die noch wenige 
Jahrzehnte vorher verlacht worden wäre. 
Der Einfluß Rouffeaus und der Enzyklo— 
pädiſten macht ſich geltend, der Ruf: 
„Zurück zur Natur“ ertönt und beein— 
flußt den Zeitgeſchmack. Die gepuderte 
Perücke wird langſam verbannt, das eigene 
blonde und ſchwarze Haar wird wieder ge: 
zeigt, die Röcke verlieren an Weite und 
Höhe, die Männer ſuchen die ſtrenge männ— 
liche Linie, die ſchon der Soldatenkönig 
feinen Mannſchaften und Offizieren vorge 
ſchrieben hatte, und es wird Mode, die 
Natur aufzuſuchen. Wenn auch dieſe Mode 
etwas Künſtliches und damit etwas Un— 
natürliches hat, ſo darf man doch nicht ver— 
kennen, daß ſich vernünftige Strömungen 
unter der Unnatur deutlich zeigen, und als 
die Revolution kommt, da ſieht man deut: 
lich die Abkehz von der geſchweiften Linie 
der Rokokozeit, ſowohl im Bauſtil als auch 
in der Mode. Die Antike triumphiert für 
eine ganze Epoche. Bauten im Stile des 
alten Griechenland werden überall aufge— 
führt. Männer wie der Bayernkönig Quò- 
wig, wie Friedrich Wilhelm III. laſſen 
Bauten nach antikem Muſter aufführen, 

: und als dieſe Gebäude ere 
ſtehen, verſchwindet auch die 
geſchwungene Linie der Ge— 
wänder und macht der ein— 
fachen Platz, die die Schön— 
heit des Körpers hervorhebt. 
Die Antike iſt Trumpf und 
wird das Feldgeſchrei der 
Mode. Hauskleider und Be— 
ſuchstoiletten gewinnen immer 
mehr an Einfachheit, die Be— 
ſätze find vollkommen im on, 
tiken Geſchmack gehalten, und 
die bekannte Grecqueborte feiert 
geradezu unerhörte Triumphe. 

Es ift gut, daß diefe Cin- 
fachheit gepflegt wurde, denn 
es kamen Notzeiten, und das 
Biedermeierkleid war ja ur— 
ſprünglich nichts 
anderes als ein 

Notzeitgewand, 
aus geringen Mit- 
teln hergeſtellt. 
Die Männer: 
kleidung wendet 
ſich fort von den 
üppigen Jabots, 
von dem über- 
reichen Spitzen- 
ſchmuck, von dem 
reichlichen Stoff. 
verbrauch. Die 
Beinkleider mer, 
den eng, die feide- 
nen Strümpfe per, 
ſchwinden allmäh⸗ 
lich und werden 
durch baumwolle 
ne erſetzt, ſie ver⸗ 
bergen ſich unter 
den engen Bein: 
kleidern, das Sa. 
bot wird nur noch 
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angedeutet und verſinkt endlich ganz unter den Vatermördern. 
Die Frau aber ahmt die Tracht der Königin Luiſe nach, 


und lange Zeit kennt man nur die einfachen, faſt kindlichen 
Gewänder. Bis dann allmählich auch der Wohlſtand des Bieder⸗ 
meier mehr Ausdehnungsmöglichkeiten zuläßt, und wie die 
ſchlichten Häufer wieder mehr Schmuck zeigen, jo erlaubt fid) die 
Mode größeren Reichtum. Aber noch ſind die Häuſer von außen 
ſchlicht, und nur die Kultur der Gemächer, mit einfachſten Mit- 
teln hervorgebracht, feiert Siege. In dieſe Räume paßt die 
Frau mit ihren vornehm ſchlichten Gewändern, mit dem weißen, 


Der Kampf ums Petro 


Die Alteren von uns haben alle noch Leute gekannt, die nichts 
von der Petroleumlampe wiſſen wollten und mit einer gewiſſen 
Hartnäckigkeit an der alten Öllampe feſthielten. So hat ſich 
Bismarck lange Zeit gegen die Verwendung des Erdöls in ſeinen 
Amtsräumen und im Reichskanzlerpalais geſträubt. Denn ſo 
bequem auch das Leuchtöl in mancher Beziehung wegen ſeiner 
Leichtflüſſigkeit war, es hatte eine fatale Eigenſchaft: Auch bei 
größter Sauberhaltung der Lampen durchzog ein aufdringlicher 
Petroleumgeruch alle Räume des Hauſes. | 

Selten hat eine Entdeckung eine fo gründliche und ſchnelle 
wirtſchaftliche Umſtellung hervorgerufen wie die Erbohrung der 
erſten großen Erdölquelle in Pennſylvanien im Jahre 1859. 
Dieſes Petroleum — das Wort Petroleum bedeutet ja nichts 
weiter als: Erdöl — war ſchon feit langem bekannt in Ländern, 
wo es der Erde entſickerte oder ſich in Erdlöchern ſammelte. 
Erdöl — an Ort und Stelle meiſt Naphtha genannt — oder das 
aus ihm fid) bildende Erdgas ſpeiſte auch die in perſiſchen Tem- 
peln auf dem Altar brennende Flamme, die als ein Abbild und 
Symbol des Sonnenlichtes verehrt wurde. Von Perſien, dem 
Lande des Sonnenkultus, ijt die „ewige Lampe“ über Baby- 
lonien zu uns gekommen und neben manchen anderen perſiſchen 
Kultgebräuchen von der chriſtlichen Kirche übernommen worden. 

Jene 1859 in Pennſylvanien erbohrte erſte Petroleumquelle, 
der ſehr bald eine Reihe anderer folgte, unterſchied ſich nun aber 
durch ihre große Ergiebigkeit an Ol von den perſiſchen und meſo— 
potamiſchen Olquellen. Und das aus ihr gewonnene Petroleum 
zeigte als Leuchtöl fo vorzügliche Eigenſchaften, daß die Petro- 
leumlampe alsbald die Rüböllampe verdrängte. Alle Ollampen, 
die damals als Tiſchlampen in Gebrauch waren, wie man ſie 
heute faſt nur noch in Muſeen findet, litten an dem Übelſtand, 
daß das OI zu ſchwerflüſſig war und durch die Kapillarwirkung 
des Dochtes nicht bis an die Flamme emporgeſogen wurde. Jn- 
folgedeſſen mußte man den Olbehälter der Lampe höher als die 
Flamme anbringen oder man mußte das Rüböl bis zur Flamme 
emporpumpen. Das wurde mit einem Schlage anders, als das 
leichtflüſſigere Petroleum durch die Kapillarattraktion des Dochtes 
von ſelber zur leuchtenden Flamme emporſtieg. Die üble Neben- 
erſcheinung, daß ſchlecht gereinigtes Petroleum vielfach zu Explo⸗ 
ſionen führte, wurde bald durch Verbeſſerung der Brenner und 
durch die Verwendung von nur gut gereinigtem Petroleum be: 
ſeitigt, und damit war der Sieg der Petroleumlampe entſchieden. 
Neben dem Gaslicht, das von feiner Röhrenleitung abhängig 
blieb, war die Petroleumlampe das allgemeine Beleuchtungs- 
mittel, und die Rüböllampe mit ihrem blanken Meſſingbehälter 
wanderte auf den Hausboden oder zum Trödler. 

Damit hatte ſich aber Europa in die Abhängigkeit von 
Nordamerika, dem Produzenten dieſes Leuchtöls, begeben, und 
die Amerikaner haben dann ſehr bald dieſe ihre Stellung zu 
einem Monopol auszubauen verſucht. Dieſe Beſtrebungen, ein 
amerikaniſches Petroleummonopol für die ganze Welt zu ſchaffen, 
in deſſen Beſitz man dann rückſichtslos die Preiſe hätte feſtſetzen 
können, ſind aufs engſte verbunden mit dem Namen John D. 
Rockefellers. Er rühmt ſich der Abſtammung von den engliſchen 
Puritanern, die im 17. Jahrhundert die erſten Kolonien auf 
amerikaniſchem Boden gründeten. Nockefeller hatte zunächſt ge- 
ſchäftliche Erfolge als Händler und Raffineur von Petroleum. 
Er iſt alſo nicht, wie die landläufige Legende ihm andichtet, 
Produzent oder Beſitzer von Erdölquellen geweſen. Auch heute 
hat die von ihm begründete Standard-Dil-Company nur ſehr 
wenige Petroleumquellen ſelber zum Eigentum. Sie ſucht viel⸗ 
mehr die Kontrolle des Ols und ein Monopol des Petroleum- 
handels durch die Raffinerie und diefe dadurch, daß fie die ver- 
ſchiedenen Eiſenbahngeſellſchaften — Nordamerika kennt keine 
Staatsbahnen — gegen einander ausſpielt und die Fracht nur an 
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ſchmiegſamen Indiamull, mit den reichen Kantentüchern und den 
Löckchen an der Seite. 

Mode und Architektur in ihrer Wechſelwirkung auch heute 
zu beobachten, ijt ein weniger lohnendes Bemühen, denn der ton. 
angebende Geſchmack in der Mode unſerer geit ijt heute von Ge: 
ſchäftsintereſſen diktiert, fo daß eine wahre Kunſt kaum zuftande: 
kommt. Einer ſpäteren Epoche mag es vorbehalten fein, in 
unſerer Zeit jene Erſcheinungen zu finden, die wir hiſtoriſch ie 
leicht zu ſuchen vermögen, die uns aber, ſolange wir in der 
Zeit und mit der Zeit leben, unauffindbar erſcheinen. 


(eum = Bon Spectator. 


die vergibt, die ihr den größten Rabatt gewähren. Mit einer 
eiskalten Rückſichtsloſigkeit erdroſſelte Rockefeller den größten Teil 
ſeiner Konkurrenten durch das Monopol billiger Frachtraten und 
dadurch, daß er alle Röhrenleitungen, durch die das Erdöl auf 
weite Entfernungen und bis an den Verſchiffungshafen befördert 
wurde, in ſeinen Beſitz brachte. Wie dominierend die Stellung der 
Standard⸗Oil-⸗Company ift, zeigt die Tatſache, daß im letzten 
Friedensjahre 84 v. H. des amerikaniſchen Petroleums in M: 
Raffinerien der Standard-Dil-Company floſſen und daß fie 87 v. $ 
des amerikaniſchen Petroleumepportes kontrolliert. Ihre Stellung 
im Petroleumhandel hat fie fi dann durch eine ſyſtematiſcht 
Organiſation des Abſatzes bis in den Krämerladen hinein un! 
durch das bekannte Kannenſyſtem geſichert, und ferner dadurch 
daß fie ſtets gleichmäßige Sorten von HI lieferte und Act 
beſtimmte Brenner konſtruieren ließ. So hat fie z. 9. Ihr 
chineſiſchen Kunden dadurch zu dauernden Abnehmern gemat. 
daß fie Tauſende von Petroleumlampen gratis im Lande ver. 
teilen ließ, die nur für das Standard⸗Ol geeignet waren. 
Bei dieſem Kampf um die Kundſchaft mit dem Ziel, in der 
Beſitz des Weltmonopols im Petroleumhandel zu gelangen, hatt: 
die Standard. Oil-Company [er bald mit der Konkurrenz Nut 
lands, Rumäniens und Galiziens zu rechnen. Die ruſſischt 
Erdölquellen liegen im Süden des Kaukaſus, und das Ol wire 
durch eine rieſige Röhrenleitung von Baku am Kaſpiſchen Ve! 
nach Batum am Schwarzen Meer und von da meiſt durch Tank 
dampfer weiterbefördert. Immerhin lieferte Rußland bis zur 
Kriege nur ein Fünftel, Rumänien und Galizien zuſammen Di 
7 Prozent der Welterzeugung an Petroleum, während volle zu 
Drittel aus den amerikaniſchen Ölquellen ſtammten. u 
Diefer Kampf ber Standard⸗Oil-Company um die europa 
Kundſchaft und in weiterem Ausmaß darum, womöglich der 
ganzen Kulturmenſchheit das Leuchtöl für ihre Lampen zu i 
fern, verblaßt aber in feiner Bedeutung völlig vor dem rieſiger 
Problem, das die Petroleumfrage dadurch geworden ift, daß de: 
Benzin — gewiſſermaßen die Sahne des Petroleums — die 
Triebkraft für Automobile, Luftſchiffe und Flugzeuge wurde un 
der mit Schweröl getriebene Motor in ſteigendem Maße die 
Kolbendampfmaſchine auf Kriegs- und Handelsſchiffen oh," 
daß heute faſt jedes Fiſcherfahrzeug feinen Ölmotor an Bord w 


Es handelt fid) bei dieſem neuen Ringen nicht mehr darum drk 


gewonnene Ol an möglichſt viele Käufer und Kunden osa 
werden. Das Beftreben der drei großen Petroleumgeſellſcaſte 
die fait alle kleinen Beſitzer von Olquellen allmählich in Dé au 
geſogen haben, verfolgt heute vielmehr das Ziel. möglich d 
noch unerſchloſſene Petroleumvorräte, möglichſt viele d'Ver 
und -quelen als Reſerve für die Zukunft in ihren Deſiß 
bringen. Der mit der Entwicklung des Autoverkehrs und e 
Ausdehnung der Motorſchiffahrt einſetzende Rieſenverbrauch S 
Benzin und Schweröl hat nämlich febr bald gezeigt, daß bei ein“ 
ſolchen Draufloswirtſchaften die Petroleumvorräte in Lo 
Erdrinde faſt ebenſo raſch aufgebraucht fein werden wie die eiim 
era: und Kohlenlager. Und bieles Produkt eines vor Dier" 
den von Jahren erfolgten Zerſetzungsprozeſſes kann nun Bi 
mehr erzeugt oder weiter nachgeliefert werden. Den von Se 
kaniſcher Seite veröffentlichten Zahlen ift, ba fie meiſt zu T 
lationszwecken veröffentlicht werden, grundſätzlich zu vr" 
Infolgedeſſen läßt fid) auch nicht ſagen, ob es zutrifft, was jn i 
dings behauptet wird, daß die Ölvorräte Nordamerikas nit 15 
= 140 Jahre reichen und daß fie bereits zu 40 v. H. aufge 
eien. 
Da wir nun aber mit jedem Liter Benzin, das wir in pd 
verbrauchen, gewiſſermaßen vom Kapital leben, [o iſt es " 
ſtändlich, wenn die großen Petroleumtruſte, menn vor alle 
heutigen Weltmächte, zu denen Deutſchland leider nicht meht 9 
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Mrt, eifrigſt beſtrebt find, fid) möglichſt große Reſerven an Pe- 
troleumquellen und Ölfeldern zu ſichern. Und in dieſes lautloſe 


Ringen, in dieſen Kampf um den Beſitz der Petroleumvorräte 
: ber Erdrinde konnten wir letzthin einen Blick tun, als auf der 
Konferenz von Genua ganz plötzlich das Stichwort „Petroleum“ 


. fiel 

Die Pariſer Ausgabe des „New Vork Herald“ meldete nämlich 

e eines Tages, die amerikaniſche Regierung habe Einſpruch dagegen 
erhoben, daß der ſogenannte Shell⸗Konzern fid) von der Sowjet⸗ 


ST regierung Rechte auf die ruſſiſchen SIfelber bei Baku habe ver- 
— leihen laffen, auf die auch die Standard⸗Oil⸗Company Anſprüche 


ethebe. Tatſache war allerdings, daß jener Shell-Konzern den 


Verſuch gemacht hatte, in Genua bei den Verhandlungen mit 
den Sowjetvertretern wieder in den Beſitz ſeiner alten Anteile 


an den Ölguellen bei Baku zu kommen, die von der Sowjet⸗ 


. regierung beſchlagnahmt und zeitweife ftillgelegt worden waren 
und auf deren Verluſt der Shell-Konzern ſchon fünf Millionen 


Pfund abgeſchrieben hatte. Dieſer franzöſiſche Borftoß, der mit 
der Behauptung operierte, England, das hinter dem Ghell- 


e Konzern ſtehe, erftrebe auf dieſem Wege das Petroleumwelt— 


monopol, erwies ſich ſehr bald als ein franzöſiſcher Verſuch, 


B Amerika und England miteinander zu verhetzen, und es ift davon 
„aich bald wieder ſtill geworden. 


Jene Pariſer Alarmnachricht hatte aber den Schleier geriſſen 
pon einem lautloſen, erbitterten Ringen der drei größten Erdöl- 
Konzerne um den Beſitz der geſamten Petroleumvorräte der 


. ` fit Es handelt fid) dabei um folgende drei Gruppen: 


Nah Erſchöpfung eines großen Teils der pennſylvaniſchen 
Ölquellen ift die Standard⸗Oil⸗Company mehr und mehr auf 
die Petroleumfelder von Texas, Kanſas und Kalifornien an- 
gewiefen und ſucht fid) in Mexiko, dem reichſten Ollande der 
Erde, defen Ölförderung heute an zweiter Stelle unmittelbar 


hinter der der Vereinigten Staaten ſteht, Reſerven für die Zukunft 


1 au ſichern. Mit welchem Erfolge, zeigt die Tatſache, daß von den 
177 mepikaniſchen Ölgefellfehaften 100 in amerikaniſchem Beſitz 


ind. Aber ſchon in Mexiko trifft die Standard⸗Oil⸗Company, 
die übrigens auch Anteile an ruſſiſchen, kanadiſchen und rumä- 


b niſchen SIfelbern beſitzt, auf ihre ſtärkſte Konkurrentin, die 


‚Royal Dutch“ und den ihr nahe verbündeten Shell. Konzern. 
Dieſe rieſige Gruppe, die mit einem Kapital von 600 Mill. 


. Gulden arbeitet, ijt aus einer Vereinigung der „Königlichen 
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Niederländiſchen Petroleumgeſellſchaft“ — auf dem Londoner 
einer Reihe andrer 
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Kurszettel als „Royal Dutch“ bezeichnet —, 
holländiſcher Geſellſchaften und der engliſchen „Shell Transport 


and Trading Company“ entſtanden und wird auch nach dieſer be⸗ 
nannt. Dieſe Gruppe und die ihr aufs engſte verbundene 
„Anglo-Berfian Oil Company“, die die perſiſchen Ölfelder ous: 
beutet, hat die Petroleumvorräte von Niederländiſch - Indien, 
Perſien und neuerdings auch Meſopotamien, deffen Olgebiete 
durch die Bagdadbahn erſchloſſen ſind, in der Hand. Konflikte 
zwiſchen der Royal Dutch und der Standard⸗Oil-Company find 
dadurch entſtanden, daß beide nach dem Beſitz der europäiſchen, 
peruaniſchen und mexikaniſchen Petroleumquellen ſtreben und 
neuerdings alle Anſtrengungen machen, ſich ihren Anteil an der 
wiederaufgenommenen Ölförderung in Rumänien und am Kau— 
kaſus zu ſichern. 

Neben dieſen beiden Gruppen fteht die „Internationale Pe- 
troleum-Union“ — kurz Ipu genannt — mit dem Sitz in Zürich, 
die mit ſchweizeriſchem, franzöſiſchem, ſpaniſchem, polniſchem, 
tſchechoſlowakiſchem und deutſchem Gelde arbeitet und beſonders 
die Ausbeutung der Petroleumſchätze Südamerikas ins Auge 
gefaßt hat, daneben aber auch nach einem deutſchen Verfahren 
die Gewinnung von Mineralöl aus Braunkohle betreibt. 

Wie tiefgreifend in ſeinen Folgen und wie wichtig für den 
Verlauf der Weltgeſchichte dieſes Ringen und dieſer Intereſſen⸗ 
gegenſatz der drei großen Petroleumgeſellſchaften und der hinter 
ihnen ſtehenden Regierungen iſt, ergibt ſich, wenn man bedenkt, 
daß das Schickſal der Konferenz in Waſhington mit ihrem Pro— 
gramm, die Flottenſtärke der großen Seemächte feſtzuſetzen, da— 
durch von vornherein entſchieden war, daß ſich die amerikaniſche 
Standard⸗Oil-Company und der engliſche Shell-Konzern in aller 
Stille darüber geeinigt hatten, der japaniſchen Flotte, deren 
Schiffe für Olfeuerung eingerichtet find, im Kriegsfalle kein Heiz— 
öl zu liefern. Damit war Japan, das ſelber keine SIquellen 
beſitzt, dieſe Waffe aus der Hand geſchlagen, und der japaniſche 
Widerſtand gegen das  amerifani[d) « englifd)e — Abrüſtungs⸗ 
programm auf der Konferenz war nichts als eine leere Geſte. 
Andererſeits hat die Verbindung der engliſchen Shell. Gruppe 
mit der niederländiſchen „Royal Dutch“ die engliſche Flotte bei 
einem Kampf um Indien von der amerikaniſchen Ölzufuhr unab- 
hängig gemacht und die Verſorgung der engliſchen Flotten» 


ſtationen mit Heizöl geſichert. 


Die Höllenffrafen -Von Dr. Ernſt Nigmann. 


der gute Pater Maurus, Leiter der Miſſionsſtation T., war 


dn prächtiger Herr, ein Mann, der neben ernſter Erfüllung der 
pflichten feines Amtes auch Menſch zu fein verſtand und für 


alles Menſchliche, ute Seiten und Schwächen, volles Verſtändnis 


hatte. Co blieb er auch vor dem Fehler vieler Miſſionare be- 


wahrt, bei Erziehung der Mohren zu dem „Bete und arbeite“ 
das Beten zu febr, das Arbeiten zu wenig zu betonen. Die 
Negerjugend zunächſt zu arbeitſamen, tüchtigen Menfchen zu 
keziehen und daneben geiftig auf fie einzuwirken, darin erblickte 
er ſeine Aufgabe. So hatte er, ſelbſt ein Praktikus in allen 
Sandfertigfeiten, ausgezeichnete „Fundis“ (Handwerker) ausge⸗ 
bilde, Gärtner, Zimmerleute, Maurer, die, weil vom Pater 
Maurus herangebildet, überall begehrt und bei den vielen 


 Rulturaufgaben im Innern hochwillkommen waren. 


Die Negerjugend hing auch an ihm, kam gern zu ihm 
und lernte bei feiner Anleitung alles Praktiſche überraſchend 
lint. Ihm lag die ganze praktiſche | 
Arbeit eben. Dagegen war ihm die 
Erteilung des Schulunterrichts ſelbſt gar 
licht recht ſympathiſch, und es wollte 
und wollte, wohl aus dieſem Grunde, 

SC gar nicht recht vorwärtsgehen. | 

ie Jungens, bie in den Werkſtätten und 
auf dem Felde ihm muſterhaft brav folgten 
ind eifrig lernten, waren bei feinem | 
Schulunterricht faul und gleichgültig. Der 
gehe: Pater hatte ihnen ſchon oft ins 
bewiſſen geredet, ihnen eingeheizt und " W 
Tu fogar mit den Strafen bes Jenſeits 
: drohen verfucht, die den bier auf Erden 4 Ra 1 
ý mifmetfamen Schülern nicht er[part a 
‚den würden; aber auch dies war ſpurlos 
an den Regerjungchen vorübergegangen. Wichtelmännchen. 


Da entſchloß ſich denn Pater Maurus, ſeinen ſchwarzen 
Schülern das, was ihnen im Jenſeits blühen würde, einmal 
recht anſchaulich zu machen. Er hatte eine Anzahl Bilder, auf 


denen die Hölle höchſt packend dargeſtellt war und auf denen 
man fah, wie dort bie armen Seelen nach allen Regeln der 


hölliſchen Technik gezwickt, geſpickt, geſotten und gebraten wurden. 

Seines Erfolges ſicher, führte nun Pater Maurus mit kräf⸗ 
tigen Worten ſeine ſchönen Bilder vor, — aber, aber: 

„Uwongo, uwongo!” (Schwindel, Schwindel) rief beim Cr- 
blicken der Bilder jubelnd der ganze Chor der kleinen Mohren. 
Ihr geſunder natürlicher Sinn lehnte dieſe gekünſtelte Dar— 
ſtellung ab, ſie glaubten, Pater Maurus habe ſich einen Witz 
machen wollen, und ließen ſich von dieſer Überzeugung durch 
nichts abbringen. 

Betrübt rollte Pater Maurus ſeine ſchönen Bilder zuſammen 
und ſtellte ſie fortan in die dunkelſte Ecke ſeines Bodens. 

Es iſt dann auch ohne Höllenſtrafen 
gegangen. 
* * 
$ 

Dieſe heitere Anekdote entnehmen 
wir einem köſtlichen Buche „Schwarze 
Schwänke“ von Dr. Ernſt Nigmann (Ga. 
fari⸗Verlag, Berlin), das 35 humorvolle 
Plaudereien aus Deutſch⸗Oſtafrika enthält. 
Kurt Wieſe zeichnete febr Iuftigen Buch. 
ſchmuck dazu. Wir können dieſes famofe, 
herzerquickende Buch unſeren Leſern aufs 


wärmſte empfehlen. 
Das Bild auf dem Umſchlag iſt 


die Wiedergabe eines Mädchenbildniſſes 
von Franz Krüger (Verlag F. Brud- 
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Gderenfd)nitt von Luiſe Hoff. mann, München). 
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Die Schweſtern » Von E. von Winterfeld- Warnow. 


Sie ſchreibt von Arco, vom Varone Fall, endlich von Mai⸗ 

land. Und da im Dom, der zu ſchön iſt, um ihn zu be⸗ 

ſchreiben, da auf einmal iſt er da: Kuno! Aber ſie ſieht ihn nur kurz. 

„Wenn nur der Kopf nicht ſo weh täte und das Herz!“ Immer wieder 

zieht es ſie in den Dom. Sie wohnt dem Hochamt bei und der 
italieniſchen Predigt und fühlt ſich ſeltſam getröſtet. 

Schweſter Eveline ſchleppt fie überall hin, auf die Domturm: 
Iptbe, in den Gardino Publico. Man möchte fie zerftreuen, das 
iſt deutlich zu ſehen. Endlich geht es weiter nach Como und nach 
Bellagio im Schiff. Da wölbt ſich ein Regenbogen über der 
Stadt, als ſie ſich ihr nähern, und ſie hofft; der Regenbogen ſoll 
ihr ein Zeichen des Glückes ſein. 

Und wirklich, er war eine Glücksverheißung geweſen! Selig 
berichtet ſie: „Vormittags kam Kuno! Am Nachmittag gingen 
wir ſpazieren im Cerbeloni-Park, und abends im Mondſchein am 
See habe ich nach langer Zeit einmal wieder geſungen.“ Und 
nun ſind alle Tage voll des Glückes. Mit Kuno macht ſie eine 
Tour an den See, und er findet Enzian für ſie. Sie wird wieder 
das fröhliche Kind, und als er im Schrecken warnt: „Du wirſt 
in den See fallen!“ da lacht ſie: „Was ſchadet's! Dann holſt du 
mich heraus!“ 

Und wieder kommt Kuno am nächſten wunderſchönen Maitag. 
Abends gab's eine Bootsfahrt und Feuerwerk und Muſik. „Lieber 
Gott, wie ſchön iſt die Welt!“ 

Und noch einmal folgte eine Bootsfahrt auf dem Comer See 
und an einem wunderſchönen warmen Abend ein Spaziergang, 
wo die Nachtigallen ſchlugen und es Eierfließ in Mengen gab. 
Dann verſtummten die Nachtigallen, und er bat: „Nun mußt du 
ſingen! Das klingt ſüßer als alle Nachtigallenlieder!“ 

Hat ſie geſungen? Sie erwähnt es nicht, auch nicht, ob die 
Schweſter kam und ſie ſtörte. Aber am nächſten Tage gab es 
allgemeine Spiele im Salon, denn Regen und Gewitter hatten 
ſie alle ins Haus getrieben. Ein Herr von Münchhauſen ſcheint 
ſich hier um Annette zu bemühen, und Schweſter Evi begünſtigt 
ihn und ladet ihn zur Bootsfahrt nach dem Lecco ein. 

Aber es iſt, als ob Annettes ſanfter Sinn ſich nun wider— 
ſetzte. Sie ſchreibt: „Ohne Eveline unten in Bellagio mit Kuno 
ſpazierengegangen, dann über den See gefahren und am Ufer 
der Villa Serbelloni ausgeſtiegen und dort hinaufgeſtiegen!“ 

Der Aufſtieg wurde ihr ſchwer. Heiß brannte die Maien— 
ſonne, und ſie lehnte müde auf dem Arm des Geliebten. Beſorgt 
ſah er ſie an. Hatte die Schweſter recht? Würde ſie nie die 
Seine werden können? War fie von einem anderen, einem 
ſchauerlichen Gaſt als Braut gewonnen? Aber wenn ſie dann 
wieder ſo hold lachte und ſcherzte, ſo kindlich froh tanzte und 
mit fo glodenheller, ſüßer Stimme fang, dann glaubte er nicht 
an den finfteren Gaſt, der fid) bei ihnen einſchleichen wollte. 

Auch das ſchöne Lugano am Luganer See, hinter dem der 
Monte San Salvatore aufragt, ſuchten ſie auf. Sie ſcheinen ſich 
dort von Kuno getrennt zu haben. Aber Herr von Münchhauſen 
taucht wieder auf. Er iſt ihnen dahin gefolgt und begleitet ſie 
auf einer Wagenfahrt über die Berge nach Luino. Schön war 
dieſe Fahrt, aber eiſig war die Luft auf den Höhen, ſo daß 
Annette ſich erkältete. Am Schluß ging's per Schiff nach Streſa. 
Hier war eine alte Frau, die ihre Spindel ſpann und ihre Ziege 
daneben graſen ließ. Die wollte Annette die Zukunft prophe— 

zeien, aber Eveline riß ſie fort. „Und ich hätte doch ſo gern 
mein Schickſal gewußt!“ ſchreibt fic. „Run muß ich immer 


denken: Alte Frau die Spindel ſpann, 


Ob ſie mir auch Glück erſann? 

Spann von Leid und ſpann von Luſt, 

Daß zu eng mir wird die Bruſt. 

Spinne, Alte! Spinne fein! 

Soll's mein Lebensfaden ſein!“ 
Und noch einmal ſchreibt ſie Verſe in ihr Buch: 
„Iſola Bella, da liegſt du von Wellen umfloſſen, 
Gleich einem Märchenbild, gleich einem wonnigen Traum, 
Haſt mir das Höchſte der Schönheit, die Höhen des Lebens erſchloſſen, 
Worte vermögen zu ſchildern, dich, göttliches Eiland, wohl kaum!“ 

Bootfahrt mit Eveline allein! „Sie war ſo gut zu mir. Könnte 

ich ſie doch fragen, weshalb ſie mir Kuno nicht gönnt?! Abends 
gab's Tanzmuſik im Gaſthaus. Meine Füße hätten auch ſo gern 
getanzt. Aber ich durfte nicht!“ 


* 


Am nächſten Tag find fie in ben Waldnarziſſen, eine Fülle 
von Blüten ijt um fie her, und bie Nachtigallen fingen wieder 
im Buſchwerk. Nachmittags fahren fie zur alten Frau. Cit 
hat ſich hinter Herrn von Münchhauſen geſteckt, und der hat: 
bei der Schweſter durchgeſetzt. 

Die geiſtesſtarke Eveline hat vielleicht gedacht, es fei ja dec 
alles Unſinn, was fo ein Weib prophezeien könnte, und he: 
deshalb dem kindlichen Wunſche der jungen Schweſtet nach, 
gegeben. Sie treffen die Alte vor ihrer Hütte; fie hatte diesme 
ihre Enkelkinder Aleſſandro und Annunziata bei fid, idi. 
Kinder des Südens, mit Augen ſo ſchwarz wie die Schatten. 
kirſchen und unordentlichem ſchwarzen Lockenhaar. Und wa: 
(aate die Alte? Sie führt fie zu einem Fledermäuſeloch auf dit 
Inſel, der Isola pescatore (Fiſcherinſel), holt bier mit n 
Hokuspokus einen toten Faſan, der von den Wellen angeſchwemn: 
iſt und den ſie da verborgen hatte, und ſagt etwa ſo: 

„Glänzend wie dieſer Goldfaſan fliegſt du zum Himmel! W: 
die heißen Waſſer des Lebens ſchlagen über dir zuſammen! 3. 
biſt nicht ſtark genug, um ſchwimmen zu können, und geruf 
gleich dem Goldfaſan.“ 

Schneeweiß ift Annettes Antlitz geworden. Und ſchwer Ich: 
fie am Arm der Schweſter. Eveline lacht die Alte aus über ih: 
myſteriöſen Worte. Aber es bebt ein weher Klang in ihren 
Lachen. Annette ſelbſt ſchreibt dazu: „Glaube ich daran? Re: 
und tauſendmal nein! Ich lebe und will leben!“ 

Am Sonntag gehen fie zur Maiandacht in die Kirche, v- 
gar rührender Geſang ift. Das ift eine Gymnaſialklaſſe m 
ihrem Pater aus der Kloſterkirche von Rosmini, Cie mic: 
mitſingen. Aber ſeltſam, kein Ton kommt aus ihrer Kehle. c: 
iſt ihr wie zugeſchnürt. Wird ſie nie wieder ſingen können? 

Bis Genua führt ihr Weg ſie noch, fie ſieht das Mittelme: 
um Mitternacht im Mondenſchein und ſpäter im erſten Sonnen 
licht, denn fie kann nicht ſchlafen, meint auch, der Anblick ic 
eine ſchlaſloſe Nacht wohl wert. Wenn fie nur nicht immer“ 
müde wäre! In die Kirchen und Galerien läßt fie die Chw 
allein gehen, die hier deutſche Freunde getroffen hat. Sie mit: 
nur ſtill am Meer figen und in die Weite hinausträumen. 

Und wieder klagt fie: „Sehr müde! Die heiße Luft mad ': 
matt! Aber das Meer ſchöner und blauer denn je!” 

Eveline möchte gern, daß fie nach Venedig reiſten. Der N 
hat gemeint, es fei zu heiß in Genua, man hätte beffer oi 
es jetzt Ende Mai nicht mehr aufzuſuchen. Aber Annette bil: 
immer wieder, fie möchte hierbleiben, nicht umherreiſen. "7 
Reifen und das viele Beſehen mache fo müde. Und ganz lebe 
bittet fie: „Ob Kuno nicht kommt? Er wollte uns doch hier treffe 

Er wollte es. Aber Eveline hat es nicht gewollt! Nun an 
iſt ein ſo ſeltſamer Ausdruck im Antlitz der jungen Schwe! 
Etwas, das fie erſchreckt und ängſtigt. Und nach einigen Tan 
meldet Annette ihrem roten Büchlein: „Kuno kommt! Coi 57 
mir's geſagt. Kuno kommt!“ 8 

Noch einmal lockt es fie aufs Meer hinaus. Sie liegt in c 
Gondel und läßt fid) von der heißen Sonne wärmen, die ` 
andern zu heiß iſt, ihr aber als köſtliche Wärme in die frier. 
den müden Glieder ſtrömt. Und dann zeichnet ſie mit jiter: | 
der Hand ein: „Kuno ift gekommen! Lieber Gott, ich dar. 
dir!“ — — — — i 

Dann folgen viele weiße, leere Seiten. Und endlich fib! der 
einer anderen, ſteileren, feſteren Hand geſchrieben: p 

„Unſer Sonnenkind, unfere Annette ijt nicht mehr! se 
fie noch Kuno anverlobt, und mit feligem Lächeln ift fie in E 
Arm hinübergeſchlummert. In feinem Arm! Nicht in ee 
meinen, wo fie mir doch mein alles war! Unter Zypreſſen a 
wir ſie begraben. Ich habe Enzian auf ihr Grab gepflanzt e 
er hier wachſen wird, das Kind der Berge? Jezt dee 
Rofen auf ihrem Grab, nachdem die Narziſſen DUE i 
Morgen muß ich heim! Heim in unfer ftilles, einfames . 
das doppelt einſam fein wird ohne meinen Sonnenſchen — 
In dem Cüſchchen, das hinten in dem Einband d al 
Vüchleins ijt, liegt eine trockene Enzianblüte. Ihr Blau a 
und grau geworden. Aber die enzianblauen Augen SCH 
Bilde im roja Viedermeierkleide lachen mit ëtt, » 
aus dem Rahmen heraus. Und bie braunen Löckchen N 
kleinen Ohren ſcheinen zu tanzen. 
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Das Papier wird gleichmäßig geſchnitten 


— — Die Gartenlaube 


Billiger Tafelſchmuck. 
Von G. Trub. 


Die ſchönſte 
Zierde für den feſt⸗ 
lichen Tiſch ſind 
unzweifelhaft le. 
bende Blüten mit 
ihrem zarten 
Grün. Da aber 
heute auch die 
Blumen ſehr hoch 
im Preiſe ſtehen, 
namentlich in den 
größeren Städten, 
ſo werden viele 
Hausfrauen ſie 
nur noch in ſehr 


beſcheidenem Maße zum Schmuck der Feſttafel verwenden können. 
Aber eine geſchickte Hand wird ihr dennoch Farbe und Reiz zu 
geben verſtehen, wie ich es bei einem kleinen Künſtlerfeſt erſt 
kürzlich zu beobachten Gelegenheit hatte und wie unſere Bilder 


es nun auch den Leſerinnen veranſchaulichen ſollen. 


Das ein⸗ 


fahe Material zu dem wunderhübſchen Schmuck des &iidjes be— 
ſtand — erſchrecken Sie nicht, meine Damen — aus Wein- und 


Bierflaſchen, farbigem Kreppapier 
und feſter Pappe! Davon waren 
für die Mitte des Tiſches ein 
Armleuchter und vier Einzelleuchter 
geſchaffen worden, deren Kerzen⸗ 
füllung ein warmes, mildes Licht 
über die fröhliche Tafelrunde warf. 
Für jeden der einfachen Leuchter 
wird zuerſt eine kreisrunde Papp- 
ſcheibe geſchnitten, die ringsum 
ein Zentimeter größer ſein muß 
als der Flaſchenboden. In der 
Mitte der Scheibe bringt man 
ſodann noch eine runde Offnung 
an, groß genug, daß man eine 
Kerze hindurchſchieben kann. Dann 
ſchneidet man zur Bekleidung 
der Flaſche — für die Einzel: 
leuchter nimmt man Bierflaſchen — 
einen ein Meter langen Gtrei- 
fen Kreppapier, der etwa drei 


Finger breiter ſein muß, als die Flaſche hoch iſt, legt ihn mehr— 
fach zuſammen und ſchneidet ihn an einer Seite zu 20 bis 25 
Zentimeter langen (je nach der Höhe der Flaſche) und ein hal— 
bes Zentimeter breiten, ſehr gleichmäßigen Franſenſtreifen ein. 
Dabei muß man das Papier mit den Fingern der linken Hand 
ſehr feft halten. damit es fih nicht verſchieben kann, was Krepp- 
papier bekanntlich ſehr gern tut, weil ſonſt die Franſen ver— 
ſchieden breit werden, auch Lücken entſtehen und das gute Aus- 


ſehen des Behangs dadurch 
in Frage geſtellt wird. Der 
ſertige Streifen wird nun 
in kleinen Falten zuſammen⸗ 
genommen, durch die Öff: 
nung des Pappringes ge⸗ 
ſteckt und hierauf nach 
außen umgebogen. Den 
Ring legt man auf 
den Flaſchenhals, ſteckt die 
Kerze hinein, und der 
Leuchter ift vollendet. Für 
den Armleuchter braucht 
man eine Weißweinflaſche 
und eine größere Papp: . 
ſcheibe von 20 Zentimeter 
Sutchmefier, in die man 
Innungen für fünf Kerzen 
anbringt. Damit die Lichte, 
die frei in der Scheibe 
licen, beſſeren Halt haben 
und nicht durchfallen fön. 
nen, klebt man unter die 
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Leuchter mit Behang aus buntem Kreppapier. 


Offnungen kleine 
Papierſäckchen, 
wie die mittlere 
Abbildung deut— 
lich zeigt. Auch 
dieſe Flaſche wird 
mit einem Fran⸗ 
ſenbehang beklei— 
Det, der aber na- 
türlich einen be- 
deutend längeren 
Papierſtreifen er- 
fordert, und zum 
Schluß mit den 
Kerzen beſteckt, 


Ringe aus Pappe dienen als Halt. 


von denen man die mittlere etwas länger wählen kann, was das 


hübſche Ausſehen noch erhöht. 


Damit die Kerzen recht feſt ſitzen, 


wärmt man ihr unteres Ende etwas an und ſteckt es dann möglichſt 
tief in den Flaſchenhals; auch find alle Flaſchen vor dem Pe: 
kleiden mit Sand zu füllen, damit ſie ſicher ſtehen und nicht 
bei jedem Stoß an den Tiſch in Gefahr kommen, umzufallen. 
Bei unſerem Feſt war der Behang aus tiefviolettem Kreppapier 


geſchnitten worden. Gleichfarbige 
Bänder zogen ſich zwiſchen den 
Leuchtern hin und legten ſich auch 
lofe über das Tafeltuch, die eine 
zelnen Gedecke voneinander tren: 
nend. Dort, wo die Bänder ſich 
trafen, lagen kleine Beilchenfträuße. 
Sollte für den Tafelſchmuck, der 
ſich natürlich in jeder beliebigen 
Farbe herſtellen läßt, kein paffen: 
des Band zur Verfügung ſtehen, 
ſo ſchneidet man auch die Bänder 
aus Kreppapier, das in ſeiner 
Schmiegſamkeit einen ſehr guten 
Erſatz für das teure Seidenband 
bietet. 

Dieſer Einzelfall iſt natürlich 
nur eine Anregung, die zu 
eigenem Erfinden weiterleiten ſoll. 
Rein ſchematiſches Nacharbeiten 
eines gegebenen Vorbildes wird 


ja meiſtens nur in den Grundlinien und Grundgedanken möglich 
ſein, denn je nach Geſchmack, Umgebung und vielleicht vorhan— 


denen Hilfsmitteln ändert ſich die Ausführung. 


Auch die Größe 


der Tafel wird mitſprechen, ebenſo wie Tiſchgerät und Leinenzeug. 
Immerhin bleibt zu beachten, daß geſchickte Hände und ein 
künſtleriſch ſehendes Auge auch da noch allerlei Hübſches und 
Gefälliges ſchaffen können, wo alltäglich Veranlagte ratlos vor 


einer ſcheinbar unlöslichen Aufgabe ſtehen. 


$ 


Oder auch den Zeit, 

aufwand ſcheuen, der mit 
der Herſtellung ſolcher 
„Sachen aus dem Nichts“ 
verbunden ijt. Denn flüch— 
tig und ungenau dürfen 
ſolche kleinen Kunftfertig- 
keiten nicht gemacht werden. 
Es iſt genau abzumeſſen, 
wo — den Abbildungen 
folgend — die Offnungen 
in die Pappe einzuſchnei— 
den ſind, um nicht gegen 
die Geſetze des Gleichge— 
wichts zu verſtoßen und 
damit im ungeeignetſten 
Augenblick eine Kataſtrophe 
— Unruhe und Schaden — 
heraufzubeſchwören. Bei 
geſchickter und ſauberer 
Arbeit iſt das nicht zu 
befürchten, und man wird 
dann am Gelingen ſeine 
Freude haben. 
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Was die Mode bringt. 


Die Jugend will tanzen. Die Jüngſten in der Tanzſtunde, Abb 218. Taftkleid mit Falbelrock. Es wirkt wie ein Etil: 
die Reiferen zu allerlei feſtlichen Gelegenheiten, bei denen man kleidchen, das zierliche Kleid aus grauroſa Taft, das dutch eine 
die letzten Blüten der Mode bewundern kann. Als neu fallen graziöſe Garnitur von vielen Fälbelchen aus weißem Chinakrepy 
die durchſichtigen Glasbatiſtkleidchen durch ihr etwas ſtarres Ge. aufgehellt wurde. Ihren Abſchluß bildet wie den der Rod: 
webe auf, das den Röckchen etwas Krinolinenartiges gibt und falbeln durchſchnittener Hohlſaum. Das lange, glatte Leibchen 
Puffärmelchen als kleine Ballone hinzaubert. Man liebt diefe hat angeſchnitſene kurze Armel mit Fälbelchenabſchluß und einen 
Kleidchen zweifarbig, wie denn febr viele der neuen Tanzkleider runden Ausſchnitt, den vorn das falbelbeſetzte Sabteil unter: 
auf Kontraſtwirkungen eingeſtellt find. Gelb und blau, roja bricht, das fid) zwiſchen die fid) kreuzenden Vorderteile ſchiebt. 
und weiß, lila und roſa, lila und weiß, gelb und weiß ſind Das Leibchen iſt dem Rock glatt aufgeſetzt. Dieſer beſteht aus 
beſonders beliebte Farbenzuſammenſtellungen, die an der ge» drei übereinanderfallenden breiten De die eingereiht find. 
eigneten Perſon reizend wir. Zu dieſem ohne viel Mühe herzuſtellenden Jung: 
ken können. Schleierſtoff— mädchenkleid ift der Schnitt in 76, 80, 84 dent, 
und Seidenkleidchen in meter Oberweite zu 24 Mark erhältlich Er⸗ 

graziöſer Schlankheit, mit forderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 2,90 Meter. 

Blenden, Fälbelchen, Spitze 1 Abb. 219. Leed ces in bluſiger Form. 
garniert, mit Hohlſäumen VATER Das niedliche Kleidchen aus weißem Schleier ⸗ 
oder Stickerei, wetteifern ſtoff wurde durch geftidte Cinfähe und 
mit den Stilkleidchen aus bananengelbe 8 ürpe wirkungsvol 

ausgeſtattet. Im Rücken geſchloi. 

ſen, weiſt die Bluſe einen vier: 
eckigen Ausſchnitt auf, den 

der Ginfa& begrenzt. Lin: 
ter ihm fallen Border: 


Taft, die, weniger der 
Mode unterworfen, 
meiſt einer gewiſ— 
ſen Fülle huldi— 
gen. An den / 
Taftkleidern 
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der reiferen Frau fällt eine f X. — N = 
Vorliebe für feine Pliſſees 2 N rv cd 
auf, die gern abſtechend ge: eh = "gs 
wählt werden. KÉ 1 
Abb. 217. Zweifarbi⸗ | * | E 
es Bluſenkleid aus Glas ; 2 "sn 
Bang, m ebenfo aparte Abb. 217. Zweifarbiges Abb. 218. : 
wie auch reizvolle Kleidchen Bluſenkleid aus Glasbatiſt. Tafttleid mit Falbelrock. l 
i 


aus zitronengelbem Glas: , | 
batiſt war mit weißem Glasbatiſt zuſammengeſtellt, der vorn wie Rüdenteil in Reih! = 
die Blenden und die aufgeſetzte Rückenbahn ergab. In der vere falten hervor. Der halb: 
längerten Taille durch einen Zugſaum zuſammengehalten und lange Pogodenärmel 
zum Schlüpfen eingerichtet, zeigt das loſe Leibchen angefchnittene, iſt angeſchnitten. Die 
unten offene Halbärmel, die eine weiße Blende abgrenzt. Dazu leicht verlängerte Tail- 
einen flachen Halsausſchnitt. Die Taille betont ein ſchmales lenlinie betont ein brei⸗ 
gelbes Seidenband, das, ſeitlich verſchlungen, in graziöſer Schleife ter Bandgürtel, der 


herabfällt. Den Rock zieren vier flache Blenden. Die abſtechende hinten zu voller Schleife P 
Rückenbahn ijt aufgeſetzt und durch den Gürtel gehalten. Auf geſchlungen ijt In ER 


den Schultern wird fie ſcheinbar durch Knöpfe feſtgehalten. Hiere leichten, weichen Reih: 
zu iſt der Schnitt in 76, 80, 84 Zentimeter Oberweite zu 24 M. falten fällt der gereihte 
vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 2,35 Meter Rock herab, den dreis F 
gelber und 1,87 Meter weißer Glasbatiſt. mal Einſatz verziert. Abb. 219. Tenzſtundenkleid in blufiger 5^7 
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Nummer 38 


zu dieſer auch für weiche Seide geeigneten Form iſt 
der Schnitt in 76, 80, 84 Zentimeter Oberweite zu 
24 M. erhältlich. Man gebraucht hierzu 3,10 Meter 


Stoff bei 1 Meter Breite. 


Abb. 220—222. Drei Welten. Die offen zu 

ſtechende Weite, die 
immer einen flotten Zug in das Ganze zu bringen 
weiß. Aus Tuch, Werkſtättenſeide, Rips ober Bro: 


tragenden Jacken fordern die a 


kat kann ſie koſtbar oder einfach ſein, wobei die 
Eleganz nicht immer an das Gewebe gebunden 
it Eine große Rolle ſpielt bie Farbe, 
die gern kräftig gewählt wird, um den 
Kontraſt zu betonen. Mit Abb. 230 
9 wir eine ſehr leicht herzuſtel— 
ende ftolaartige Weſte aus Wert- 
1 die, vorn zugeknöpft, 
urch den loſe umgelegten Band⸗ 
ürtel zuſammengehalten wird. 
Si Schnitt ift in 90 Zentimeter 
Oberweite zu 15 Mark erhält- 
lich. — Die bedruckte Geiden- 
weite, Abb. 221, ift auch über 
Bluſen ohne die Jacke ſehr 
hübſch. Ihr langer Schal 
fragen aus weißem Waſch 
rips verläuft in dem vorn 
genöpften Gürtel, un- 
ter dem die zipfeligen 
Schoßteile etwas fal: 
tig hervorfallen. Der 
Schnitt tft in 80, 88 | 
. Pause Abb. 220—222. 
te zum Preiſe 
von 10 Mark vorrä⸗ e 
tig. — Eine Schlupf⸗ 
weite mit ovalem Längsausſchnitt ſtellt Abb. 222 
dar. Sandfarbenes Tuch ergab hierzu das Ma— 
terial, während die aparte Stickerei in ſchwarzer 
Wolle ausgeführt war. Der flotte eckige Kragen 
beſtimmt dieſe Weſte für das Jackenkleid junger 
Mädchen. Der Schnitt iſt in 96 Zentimeter Ober— 
CA zu 15 M., das Bügelmuſter zu 12 M. zu 
eziehen. 

Abb. 223. Kittelkleid mit angeſetztem Not. 
Ins auh für ſtärkere Damen recht vorteilhafte 
Kittelfleid war aus weichem kupferfarbenem 
Wollſtoff hergeſtellt und mit ſchwarzen Lackband— 
treffen und Kenne Geide garniert. Der tiefe 
110 Ausſchnitt, teilweiſe durch ein Latzteil ge 
ult, erlaubt ein bequemes Uber⸗den-Kopf⸗ziehen. 
Das Kleid läßt ſich aber auch geſchloſſen tragen. 
du diefem Zwecke find ben Kragenrändern Knöpfe 
und Schnurſchlingen angeſetzt. Das hintere 
Kragenteil ijt mit ſchwarzer Seide gedeckt. Es 
legt ſich, iſt das Kleid geſchloſſen, als ſchmaler 
Liegekragen um. Den eingeſetzten Pagodenärmel 
dert, wie den unteren Teil des langen loſen Leib— 
chens, mehrmals Treſſe. Der oben ſchlankfallende 
Rock ift dem Leibchen untergeſetzt. In Gruppen— 
falten 1 find dieſe ſcharf niedergebügelt, 
0 daß fie nur weni hebr J8ill man ben 
xrrfenbefog am Leſbchen weglaſſen, ſo kann es 
urch einen Gürtel vervollſtändigt werden. Schnitt 
Dottütig in 80, 84, 88, 92, 96, 104, 112 Zentimeter 
Oberweite zu 30 M. Erſorderlicher Stoff bei 
1 Meter Breite 3,80 Meter. 
toph. 224. Stilkleid für Gejellihaften. Selio- 

d stra vereinigten jid) an dieſem 
2 de Taftklei e zu vornehmer Wirkung. Das 
de) ofe Leibchen hat ſchrägen Vorderſchluß, den 
i n kreuzender Schalkragen betont. Er iſt, wie 
Bee um nselhnittenen Armelchen, mit grauem 
: et und verläuft unten feitlich in 


7 ein 2 à : 
e loin Rofette. In Taillengegend dra— 


ich der Leibchenrand in fen & 
^ zwangloſen Falten 
ie Gen Der untergeſetzte Rock wirkt durch 
iin AA pliſſierten Teile, die zwiſchengeſetzt 
iemli a Gs intereſſant, im übrigen fällt er 
amen 2t herab. Qu dieſem auch für reifere 
8, go Lx gneten Abendkleid ijt ber Schnitt in 
vorrätig (^ Zentimeter Oberweite zu 30 M. 
205 Meter rforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 
wë delfcaftstleibern verarbeitet man mit 
telaſſe. Es Wo Rips, Gabardine, Tuch und Ma⸗ 
man dadurch nd durchweg ſchwere Gewebe, denen 
zu einem etwas leichteren Ausſehen 


1922. Nr. 38, 


Die Öartenlaubde III Sr lle 775 


MI 
6 H 
I 1 
(IA 
ul 
Sr m | 
SO / 
Fiat) 
II 
F | Aei 
AUT 
DN a 


wë — 


Abb. 223. Kittelkleid mit 
angeſetztem Nock. 
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verhilft, daß man ihnen Ärmel aus China⸗Krepp, 
Krepp⸗Georgette oder gar Tüll einfügt. 
dieſe Stoffe Ton in Ton mit dem ganzen Kleide 
wählen, darf aber auch eine vollſtändig abſtechende 
Farbe verarbeiten. l 


Man kann 


„Schnittmuſter. Gut paſſende und mit einer 
außerſt praktiſchen und überſichtlichen Anleitung 
verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung 
von Kleidungsſtücken ſind zu den Modefiguren 


— — des 


Abb. 224, Stilkleib 
für Geſellſchaften. 


— i: UNES I 


Nummer 217 bis 224 gegen Einſendung 


Betrages von der Schnitt— 


abteilung der „Gartenlaube“ 
Leipzig, Königſtraße 33, 
zu beziehen. Für Taillen, Män— 


tel uſw. iſt das Oberweitenmaß 
erforderlich, das über den ſtärk— 
ſten Teil von Bruſt und Rücken 
zu nehmen iſt, und für Röcke 
das Hüftenmaß, daß 15 Zenti 
meter unterhalb der Taillenlinie 
gemeſſen wird. Es empfiehlt 
ſich für die Schnitte Vorein— 
ſendung des Betrages durch 
N Poſtſcheckkonto 1200 Leipzig 
und Beſtellung auf dem 
Abſchnitte, da Briefe häu— 
fig verlorengehen. Dem 
—— Betrage iſt das Porto 
(3 M., Ausland 6 M.) 

beizufügen. 
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Gebäckmit Kürbis. Kürbis iſt noch immer verhältnis» 
mäßig billig, deshalb iſt er zur Streckung des ſo teueren Mehles 
ſicher allen ſparſamen 4 willkommen, und das um ſo 
mehr, als das mit Kürbis bereitete Gebäck ſehr wohlſchmeckend 
iſt. Zur Erprobung ſind Kürbisſemmeln, Kürbisplättchen und 
anderes Gebäck zu empfehlen. 

Kürbisſemmeln. Ein kleiner, aber reifer Kürbis wird 
geſchält, vom Weichen und dem Kernhaus befreit und dann in 
Stücke geſchnitten, die man mit wenig Zucker, etwas Zitronen- 
ſchale, Zimt und einer Priſe Salz zu Brei kocht, von dem man 
250 Gramm braucht. (Reſte werden zu einer Suppe verwendet.) 
Der Brei muß, damit er alles Faſerige verliert, durchgeſtrichen 
werden, er wird mit 375 Gramm Mehl und 125 Gramm Men- 
damin 1 mit wenig Milch und zwei Backpulvern ger, 
mengt und alles recht gut zuſammengeknetet, damit ein feſter, 
1 Teig entſteht. Man formt kleine Semmeln von dem Teig, 
eſtreicht ſie leicht mit etwas flüſſigem Fett und ſtreut etwas 
Kümmel darüber. Die Semmeln müſſen auf eingefettetem Bat- 
blech eine halbe Stunde backen, und zwar bei mäßiger Dige, fie 
find leicht und [oder und ſchmecken in ihrer goldgelben Farbe 
Zu ihnen wird der Kürbis geſchält, 


ſehr lecker. 

Kürbisküchlein. 
vom Kernhaus befreit und von ihm 200 Gramm gerieben. An 
die geriebene Maſſe gibt man ein halbes Ei, eine Priſe Salz, 
100 Gramm Mehl, 40 Gramm Mondamin und ein halbes Bad- 
pulver, miſcht alle der Pfe gut und formt kleine, runde Küchlein. 
Sie werden in großer Pfanne in etwas Fett unter mehrmaligem 
Wenden goldbraun gebacken. Man kann ſie nun mit etwas Zucker 
und Zimt beſtreuen und zum Kaffee oder Tee reichen, auch mit 
geſchmortem Obſt zum Abendeſſen, man kann ſie aber auch ohne 
Zucker auftiſchen und dann mit einem beliebigen Salat reichen. 

Kürbiskaſtenkuchen. Der Kürbis muß dafür zwar 
reif, aber darf nicht zu weich ſein, man ſchneidet ihn nach dem 
Vorrichten in Stücke und dämpft ſie auf gelindem Feuer unter 
Rühren ohne Waſſerbeigabe zu Brei, den man durch ein Sieb 
ſtreichen muß. Man AA m eine Taſſe voll von dem Brei, miſcht 
unter ihn eine halbe Taſſe Zucker, 20 Gramm geſchmolzene Mar⸗ 
garine, eine Priſe Salz, etwas abgeriebene Zitronenſchale, 1 Ei, 
2 Goen Mehl, 1 Taſſe Mondamin unb 17: Backpulver. Der Teig, 
der die Beſchaffenheit eines guten Napfkuchenteigs haben ſoll, 
wird in eine vorbereitete Kaſtenform gefüllt, worauf man den 
Kuchen bei gleichmäßiger Hitze eine Stunde bäckt. 

Rheiniſches Kraut aus Fallobſt. Es gibt keine 


A 


Biomalz — 


büttel (Holſtein), Fräulein 


L4 


für Geſunde, ein unübertroffenes Stärkungsmittel 
vöſe und Geneſende. Wer eine Kräftigungskur mit 
erhält Druckſachen und Kochbuch auf Verlangen k 
das echte Biomalz, kaufe keine Doſe oh 


„ir 


Zu nebenſtehender Zeichnun 
paſſende Unterſchrift. Jahl 
ſendern danken wir herzlich 
erkannten wir z 


Bornaiſche Str. 108, fü 


Unter den zahlreichen anderen 
und es erhielten den 2., 3. und 4. 


Nun nehmen wir wieder die 
Anſpruch und erbitten für d 
kleinen Mann eine paſſende 
ſetzen vier Preiſe aus: 6 Doſe 
beſten, je 3 Doſen für die drei 
ſchläge, die wir bis zum 1. 


* 


Für Kinder und Erwachſene gleich kräftigend, vom 
vertragen, ift Biomalz in dieſer teuren Zeit ein wo 
mittel, ein preiswerter Brotaufſtrich und ein Zucker erſ 


Biomalz gebrauchen will, 


oſtenfrei. Nimm aber 
ne Etikett, AR = 


angeblich „Ebenſogutes“ aufreden. 
Gebr. Pater mann, Teltow- Berlin 72. 


= Die Gartenlaube —— 


Die 


à Ode, 


rationellere Verwendung von Fallobſt als die für bie Bereit: 
von Rheiniſchem Kraut, das einen bei jung und alt gleich 
liebten Brotaufſtrich bildet. Empfehlenswert ift feme $ 
ſtellung auch deswegen, weil man einerſeits auch gefallen Gih: 
äpfel dafür verbrauchen kann, die immer ſchwer verum 
find, anberetfeits auch Fallbirnen dazu genommen ie 
können; Rheiniſches Kraut, nur aus ſauren Apfeln L 
würde einen zu diae Geſchmack haben. Am beten . 
man von Süßäpfeln, Birnen und Saueräpfeln die 
Mengen; das Obſt muß lagern, bis es anfängt weich zu we 
worauf man ſchadhafte und Druckſtellen ſowie Stiel und in 
abſchneidet und alles dann in Stücke zerteilt, die man gin 
Rühren in einem genügend großen Topf zu Brei kocht. Der 
Brei wird gut ausgepreßt und der Saft dann wieder gekocht, 
bis er ſo dick geworden iſt, daß eine Probe, die man uf einen 
kalten Teller gibt, erſtarrt. Dann füllt man das Kraut in 
Steintöpfe, die man mit Pergamentpapier zubindet.”— Bil 
man die beim Auspreſſen des Saftes zurückbleibenden Kid. 
ſtände noch ausnutzen, fo können fie zu einem Obſtmusaufſtrich 
gekocht werden, ber aber ſteriliſiert werden muß, wenn er fid 
längere Zeit halten foll, und der außerdem noch einen Zufas 
friſcher Frucht zum Aromatiſieren erhalten muß. Zu letzterem 
Zwecke ſind ganz beſonders die wilden Hagebutten geeignet, die 
man entfernt, in etwas Waſſer weichkocht, durch die Fleiſchhack 
maſchine treibt und mit den durch ein Sieb geſtrichenen Rück. 
ſtänden miſcht. Man rechnet für jedes Kilo 200—250 Gramm 
Zucker, gibt ihn nebſt etwas ganz fein abgeſchälter Zitronen 
ihale an das Mus und kocht es unter Rühren dick ein. Es er 
hält durch die Hagebutten eine hübſche Farbe und einen treff 
lichen Geſchmack. Am beſten füllt man es in Gläſer, die man 
im Weckapparat 20 Minuten bei 80 Grad Geljius fterilifitt. 
Man hält auf dieſe Weiſe das Mus bis in das Frühjahr. 
Elfälfer Schweinebraten. In die Mitte eine 
größeren Bratpfanne legt man 1 Kilogramm Schweinebraten, der 
möglichſt fett ſein ſoll. Um ihn herum legt man 750 Gramm 
kleine geſchälte Kartoffeln, 250 Gramm kleine geſchälte Zwiebeln 
und 750 Gramm geſchälte Apfelviertel. Unter das Fleiſch gießt 
man ^ Liter fiebenbes Waſſer. Man ſchiebt das Fleiſch in den 
heißen Bratofen, in dem man es unter Begießen etwa zwei 
Stunden brät. Der Braten wird zerſchnitten, inmitten einer 


Schüſſel angerichtet und mit den Kartoffeln, Zwiebeln und Apfel: 
ſtücken umlegt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


g ſuchten wir im Wege des Wettbewerbes eine 
reiche Vorſchläge find uns zugegangen, allen Cin 
für ihre Mühe! Den erſten Preis — ſechs Dofen 
u: Fräulein Erna Schwerdt, Leipzig⸗Connewitz, 
r den Vers: 

„Es ſtütze jeder ſich 

Auf Biomalz wie ich!“ 
gleichwertigen Einſendungen mußte wieder das Los entſcheiden, 
Preis (je drei Doſen Soman) Frau Dr. med. Wunner, Toden” 

1 


Paula v. Hünercop, Wolgaſt, Bismarckſtr. 3, Herr Sanitätsret 
Dr. ervers, Mülheim b. Coblenz. . 


* 


Güte der Leſer in 
en nebenſtehenden 
Unterſchrift. Wir 
n Biomalz für den 
nächſtbeſten Vor⸗ 
Dezember erbitten. 


ſchwächſten Magen 
hlſchmeckendes Nähr⸗ 
ſetzender Speiſenzuſatz 
für Schwächliche, Ner⸗ 
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Familienblatt 


Tereinigt mit „Die Weile Belt” 
unb „Vom Fels zum Meer“ 


Begründet im Jahre 1833 
von Ernſt Kell in Leipzig. 


Die ffarfen Godentaths. 


Roman von Willy Harms. 


Mutter Godenraths Härte ſchmolz. Sie ſah, 
daß ein Müſſen ihre großen Kinder getrieben 
hatte, gegen das Godenrathkraft ein Spinngewebe war. 
Und ſie ahnte, daß der 
dem verſunkenen Dezembertag, in den Händen der Söhne 
zu loſem Sand werden konnte. Die Wege, die vom Weib 
zum Manne und vom Kind zum Vater führten, waren weit 
voneinander entfernt. Wenn hier einer ſchuldig war, wenn 
ein Lebender ſchuldig war, dann war ſie es ſelber. 

Sie ſtrich über die weißgeſcheuerte Tiſchplatte. 
„dann will ich es vergeſſen —“ Sie wollte ſagen: „daß 
ic euch fortgewünſcht habe“. Aber ſie hielt das Wort zu— 
tüd. Es wurde bedeckt von dem Mitleid, das zu Hannes 
drängte. 

„Kord denkt wie ich. 

„Wir wollen i 
nicht mehr da— 


Doch er kann es nicht ſagen.“ 


Das war eine 
Bitte. Sie mußte 
alleinfein, Han: 
nes verſtand und 
ſhob feinen un- 
gefügen Körper 
als der Tür. 
Mutter Goden- 


eine Viertelſtunde 


dümmerung ein- 
ſpinnen. Dieſe 
Dämmerung 
nahm dem Tag, 
der in ihr das Un: 
"fir nach oben 
gelehrt hatte, das 
Scharfe und Häß⸗ 
che. Mochte 
Frohriep nun den 
Zaum behalten. 
Der Verluſt war i 
"Usgegliden. Ihre Söhne gingen jetzt wieder in ihrer 
Hannes hatte vor ihr gefeſſen und fie in fein Herz 


Nähe. 
then laſſen. Gewichen war die Spannung, die feit Heiden- 
“hs Beſuch zwiſchen den Sünnenleuten geweſen war. 


Das Lied hatte einen Ausklang bekommen. 
An den Hausſegen dachte Regine Godenrath. „Des 
gauſes Ruh’ ift Offenheit.“ Von allen Worten des Spruches 


Nr. 39. 1922. 


Mörtel, ber Mörtel zwifchen ifr und. 


Der Neumarkt in Breslau. Helioradierung von Bruno Zwiener. 


war dies das wahrſte. Sie wollte auch offen ſein, wollte 
bei nächſter Gelegenheit mit Hede ſprechen. Am Ende wurde 
Schweres leicht und Unüberſehbares überſichtlich, wenn man 
es feſt anpackte, es laut mit Namen nannte. 

Die Heuernte brachte die Gelegenheit. 

In der Heuernte drang eine Welle aus dem Meere der 
Menſchenwelt auch in die Lewitz. Von allen Seiten zog es 
heran. Von Beidenbrück und Schmargeshagen kamen ſie 
und von Drenkrögen und Hohewiſch und Tuckhude. Ja Lüb— 
lower, Dütſchower und Garwitzer hatten ſogar Kavel ge— 
pachtet. Zuerſt kamen die Männer mit der Senſe auf der 
Schulter; bald folgten die Frauen mit den Harken. Manch— 
mal hatten ſich die Nachbarn im Dorfe zuſammengetan und 
die Pferde vor den Leiterwagen geſpannt. Unter Lachen 


und Singen fuhren ſie morgens durch die endloſe taufeuchte 
Wieſe. Und im 


Abendnebel ging 
es in gleicher 
Weiſe heim. Wer 
konnte auch fünf 
bis ſechs Stunden 
am Tage laufen 
und dann nochar— 
beiten! Die Män— 
ner, die nicht mit 
dem Mähen fertig 
geworden waren, 
krochen abends in 
einen Heuhaufen, 
um morgens zur 
Stelle zu ſein, 
wenn die Sonne 
aus dem Brenzer 
Kanal ſtieg. Sie 
kamen wohl mit 
der Kruke nach 
dem Sod des 
Sünnenhofes, um 
friſches Trinkwaſ— 
ſer zu holen. — 
Das große Men— 


ſchenmeer überſchwemmte die Lewitzinſel. Das Knirſchen 
der Senſen im dichten Gras, das Abſtreichen des Stahls 
mit dem Senſenſchärfer, das Knacken und Stöhnen ſchwer— 
beladener Wagen, ſpärliche Zurufe von Wieſe zu Wieſe: 
das alles klang zuſammen zur wuchtig eintönigen Sprache 
des Meeres. Die unter Sonne und Harke emporquellenden 
Heuſchwaden waren wie Wellen. Die Giſchtköpfe des 
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Meeres waren weiße Störche und Strohhüte und blüten⸗ 
weiße Hemdsärmel. Auf weichen Deichen glitten ſchwere 
Fuder wie Segelſchiffe dahin. Und die Feuer, an denen 
die Zurückbleibenden abends noch einmal den Kaffee warm⸗ 
machten, blinkten auf wie die Lichter unſichtbarer Leuchttürme. 

Mit einem ſchmalen Keil ſtieß die Dankwartſche Wieſe 
an die des Sünnenhofes. Beide lagen in der Nähe der 


Wildenwiſcher Brücke, des Hauptverkehrspunktes der Wie- 


ſenſtraßen. Über die Brücke mußten alle, die im Umkreis 
einer halben Stunde heuten. Sonſt war nicht über die Elde 
zu kommen, die fid) hier durch Sumpf und Buſch hindurch 
ſchlängelte. Das Durchwaten konnten nur die wagen, die 
ihre Tücke kannten. Mancher Gruß und manches frohe 
Scherzwort flatterte von der Brücke zu den Leuten, die es 
ſich neben ihr ſauer werden ließen. Auch zu Hede Dankwart. 

In der Veſperpauſe ruhten alle Senſen und Harken 
gleichzeitig. Bei der Brücke kamen ſämtliche Wieſennach⸗ 
barn zuſammen und legten ſich in den dürftigen Schatten 
des Weidengeſtrüpps, daß die ſchwarzköpfigen Lachmöwen 
ſchreiend und ſcheltend davonſchoſſen. 

Es gab keine Abgeſpanntheit und Müdigkeit. Die 
Knechte warfen den Mädchen derbe Redensarten hin, die 
mit lautem Lachen aufgefangen wurden. Auch die Alten 
gaben tapfer mit auf. 

„Hede, haſt du einen Kamm?“ fragte der junge Mellerup 
aus Schmargeshagen. Dünnes Papier hielt er [hon in der 
Hand. Bald gab er eine Tanzweiſe zum beſten. Wenn es 
darauf angekommen wäre, hätten die Mädchen ſchon einen 
Schottiſchen auf dem ebenen Wieſengrund gewagt. 

Mutter Godenrath beobachtete Hede. 

Sie war nicht wie die andern Mädchen. Sie brachte es 
nicht zu einem fröhlichen Lachen, kam nicht über ein mageres 
Lächeln hinaus. Wenn ſie ſelber Zielſcheibe des Spottes 
wurde, war ſie hilflos wie ein Kind. Sie fand kein ſchnelles 
Wort der Verteidigung, ſondern ließ alles über ſich ergehen, 
als ſei ſie nicht gemeint. Einmal, als der unkluge Röder 
aus Beidenbrück ſie fragte, ob ſie immer noch nicht ans 
Heiraten denke, mußte Regine Godenrath ihr beiſtehen. „Ihr 
follt Hede in Ruhe laffen und nicht mit ihr herumalbern. 
Sie kennt das nicht in ihrer Schleuſe.“ 

Hede kannte es wirklich nicht. Sie hörte nur Tag für 
Tag, wenn das Waſſer der Wehr mit dem Stack flüſterte. 

Sie gehörte mit zu denen, die zuerſt aufſtanden, um 
wieder an die Arbeit zu gehen, ſchien froh zu ſein, aus dem 
lauten Menſchenhaufen herauszukommen. 

Regine Godenrath fühlte jid) zu dem Mädchen Hinge- 
zogen; es ſchien ihr nahezuſtehen. Das war die Rechte 
für den Sünnenhof; in ſeiner Stille würde ſie ſich glücklich 
fühlen. Warum noch warten? Heute ſchon ſollte es klaren 
Weg geben. Als Hede anfing, das Heu in dem Keil in 
Haufen zu bringen, harkte Regine in ihrer Nähe die 
Schwaden zuſammen. 

„Wieviel Fuder werdet ihr in dieſer Wieſe bekommen?“ 

„Vater meint, daß es vier werden.“ 

Nein, nicht durch die Hintertür gehen. Das Mädchen 
war ehrlich; darum wollte Regine auch ehrlich fragen. 

„Weißt du, weshalb Kord und Hannes ſo häufig zu euch 
gekommen find?” | 

Im Weiterarbeiten fah Hede ohne ein Zeichen ber Er- 
regung Mutter Godenrath an. „Wenn Sie mich ſo danach 
fragen, kann ich es mir denken.“ Nicht eine Sekunde ſtockte 
die Harke. 5 

„Und was ſagſt du dazu?“ 

„Was ſoll ich dazu ſagen —“ 

Faſt wurde Regine Godenrath ein wenig ärgerlich. Das 
war keine Antwort auf eine vernünftige Frage. 

. „Willſt du einen haben von den beiden? Und willſt du 

Kord oder Hannes?“ 

„Ich weiß nicht.“ 

Mutter Godenrath fühlte, daß ſie gar nicht an Hede hinan⸗ 
kam. Sie ſtand vor einem Rätſel. Ob es fid) zerlegen ließ? 
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„Wenn Hannes nicht wäre, würdeſt du dann fon 
nehmen?“ 

„Ja.“ 

Warum ſagte ſie das nicht gleich? Nun war ja alles in 
Ordnung. Oder hatte ſie Hede mit ihrer ſpitzen Frage in 
die Enge getrieben? 

„Wenn Kord nicht wäre, würdeſt du dann Hannes 
nehmen?“ 

„Ja.“ : 

Nun mar De felber in der Enge; bod) fie brauchte raji 
den Ellenbogen. „Dann nimm den Hannes, hörſt du?“ 

„Ja, Mutter Godenrath.“ 

Mit einer Art Trotz fing Regine an zu arbeiten und lich 
Hede ſtehen. Das war ja gerade, als ob vom Heuen oder 
vom Wetter die Rede war oder von noch gleichgültigeren 
Dingen. War die Hede wirklich fo, wie De fid) gab? War 
fie aus Wachs? Oder aus Stein? War fie ohne Menſchen⸗ 
gefühl? Und wenn, woran lag das? 

Bis zum Nachhauſegehen mußte ſie grübeln über die, die 
ſich in unverſtändlichem Gleichmut bereiterklärt hatte, ihre 
Schwiegertochter zu werden. Dieſelbe Antwort hätte Hed 
wohl jedem andern auch gegeben. 

Schlief noch alles in ihr? War die Achtzehnjährige noch 
ein Kind, das vom Leben und vom Manne noch kein Ster: 
benswort wußte? 

Die Mutter fehlte ihr. Daran mochte es liegen. Seit 
vielen Jahren führte eine unverheiratete Tante, die dort in 
der Ecke mit dem Schleuſenwärter arbeitete, die Wirtſchaſt 
auf der Schleuſe. 

Aber den größten Teil der Schuld trug wohl die einſame 
Lage des Schleuſengehöftes. Unter großen Hängebirken lag 
es noch verſteckter als der Sünnenhof, wurde nichts von 
Menſchen gewahr. Die wenigen, die — ſelten genug — zu 
einer Flaſche Bier einkehrten, zählten kaum. So war Hede 
verkümmert, ihr Wille war verkümmert, hatte nicht ranken 
und wachſen können im Umgang mit lebendigen Menſchen. 
Mit Hannes würde Hede das Wachſen lernen. 

Regine Godenrath ſtand ſtill, vergaß das Harken, und 
der Blick ging mit einem Froſch, der vor ihr das Weite 
ſuchte. Warum hatte fie Hede ohne Zaudern Hannes $c 
nannt? Stand er ihr näher als der andere Sohn? Oder 
war er weicher als Kord und paßte darum beffer zu 907^ 
Hatte ſie unbewußt das Richtige getan? 

Sie fand kein ebenes Ja. Die Dinge mußten aber nun 
ihren Lauf nehmen. Jetzt hatte Hannes das Wort. Müde 
Kord zuſehen können? Wenn er's nicht konnte, mußte ſie 
ihm fagen, daß er nicht der rechte Mann für die ihwan 

Hede war. Dies Sprechen mit ihm ſchien ihr gar nich 
ſchwer. Nachdem fie bei Hannes geſehen hatte, daß eine 
Ausſprache aus ſchwarz weiß machen konnte, wollte (tc ez 
auch mit Kord aufnehmen. „Des Haufes Ruh ijt Offen. 
heit.“ Dies Wort ſollte gelten. 
Es kam ſchon zwei Tage ſpäter zur Ausſprache über Hed. 
Nur machte dieje Ausſprache aus weiß ſchwarz. 

Regine Godenrath ging morgens nach dem God, UN 
Waſſer zu holen. Der Schwebebalken hatte den ſchwert! 
Schöpfeimer emporgehoben; aber ſie vergaß, das Waſſer v 
die weißen Emailleeimer zu gießen; die Hände lagen auf 
der hölzernen Sodwand. Sie merkte es nicht, daß fie nac 
der Lichtung ſtarrte, die durch das Fortnehmen der Eiche 
entſtanden war. Wie eine ſtille Anklage war der Mal 
über den Büſchen. Er klagte ſie an: Sie hatte nicht aul 
gepaßt. T 
Kord kam auf fie zu. Eine Kanne trug er in der jen 
hatte bie Räder ber Leiterwagen geölt; denn heute TP 
mittag ſollte das Heu der Wildenwiſcher Wieſe eingefoht” 
werden. Er ärgerte fih über bie Mutter. Wenn IT e 
Baum nachtrauern mußte, ſollte fie es nicht mitten auf der 
Hofe tun. Das war wie eine Herausforderung tac 

„Du ſollteſt dich mehr zuſammennehmen!“ Er IP" 
härter, als er gewollt hatte. 
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„Was meinſt du mit dem Zuſammennehmen? Soll ich 
dich fragen, was ich tun und nicht tun ſoll?“ 
Bauſch' nichts auf. Ich meine aber, wir follen der 
Liſette Langholt, die durch die Spalte der Küchentür lauert, 
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keinen Anlaß zu Redereien geben. Das iſt mir die Sache 
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nicht wert.“ 
„Dir nicht wert, ſagſt du. Alles ſiehſt du nur von dir 


aus und kannſt nicht begreifen, daß ich mehr verloren hab' 
als du. Kümmere dich nicht um mich. Mach' deine Arbeit!“ 
„Ich mache meine Arbeit, ohne daß du mich antreibſt. Ich 
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bin kein kleiner Junge mehr.“ Zürnend wandte er ſich um. 
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Regine Godenraths Seele war voll Bitterkeit, als [ie 
Rihm nachſah. Er ſtand dem Toten in Beidenbrück noch viel 
ferner, als ſie gedacht hatte. War das natürlich, daß Söhne 


— allein fein wollten? 
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| Es war gut, daß fie auf der Wieſe für Hannes ge: 
brochen hatte. Der ſtarre Kord und die willenloſe Hede 
.: durften nicht am gleichen Strang ziehen. Ob ſie es ihm 
„lagte, ehe es zu ſpät war? 

url" Da hatte fie ihn ſchon gerufen. | 

Lord blieb ſtehen. 

Seine Mutter wußte, was das hieß. Wenn ſie mit ihm 
[preden wollte, mußte fie zu ihm kommen. 

Sie ging langſam. Wie konnte ſie das, was ſo überaus 
leicht zerbrechlich war, nur anfaſſen? - 

. „du fagteft kürzlich von Hede. Ich habe mit ihr ge- 
brochen. Auch über bid. Ich glaube, es ift am beiten, 
du läßt fie in Ruhe, denn ſonſt —“ 

Vollte er fie mit der dreieckigen Slfanne tätlich an- 
ele) Dicht trat er an fie heran. Das iſt gar nicht 
n Sohn! zuckte es in ihr auf. Ein Fremder ſchien er 

Jr. Oder waren die Steilfalten, bie vom Nafenbein empor: 
nnen, doch ein Erbteil der Godenraths? Der trotzigen, 
„ten Godenraths? Hatten Vorfahren ihm den lauernden 
dic hinterlaſſen, der wie eine zerquetſchte Drohung war? 
m „Du — haft — mit Hede geſprochen?“ Dann riffen bie 
QUE id) los und galoppierten ungebändigt auf fie zu. 
Ver gab dir das Recht dazu?“ 
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„Dazu brauch' ich mir als Mutter kein Recht zu holen.“ 
„Irr' dich nicht, du! Ich rate dir, laß deine Hände von 
Hede, du haſt mit ihr nichts zu tun, hörſt du? Heute noch 
ſprech' ich mit ihr. Zwiſchen Hede und mir iſt für dich kein 
Platz, ſonſt brauch' ich Gewalt! Haſt du mich verſtanden?“ 
Es war Regine Godenrath, als ſähe ſie die letzten Ge— 
danken deſſen, der vor ihr mit Len Armen fuchtelte. Sie 
[af Wildheit und Gier und Wut. Sie fah einer Mann. 


Daß ſie dieſen Mann, der das Weib in ihr ſchlug, vor 
langen Jahren unter dem Herzen getragen hatte, ertrank 
in einem Aufbäumen und Wehren. Eine fremde Macht riß 
ihr die Worte aus dem Mund und warf ſie Kord in das rote 
Geſicht. | 

„Du ſiehſt in Hede ja gar nicht deine künftige Frau. Du 
willſt ſie nur haben — haben — Schlecht biſt du!“ 
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teinzeichnung von Wilhelm Fahrenbruch. 


Kord verſtand augenblicklich. Wie Tropfen auf glühen— 
der Herdplatte, ſo verziſchten ſeine Worte. „Danke Gott, 
daß du meine Mutter biſt! Sonſt ſchlüg' ich dir jeden 
Knochen entzwei!“ 

Er warf ihr bie Ölfanne vor die Füße. Aufbellend fiel 
ſie auf die Steine und kollerte zerbeult in die Abflußrinne. 


Das Heuen am Nachmittage wurde Regine Godenrath— 


ſehr ſauer. Dabei hatte ſie die leichteſte Arbeit. Während 
Hannes und Jule den Wagen beluden, hatte ſie das loſe 
Heu, das die Forke nicht faſſen konnte, zuſammenzuharken. 
Kord und die Katenleute luden währenddeſſen das bereits 
eingefahrene Fuder ab. 

Eine Mattigkeit fühlte Mutter Godenrath in Kopf und 
Gliedern. Die Arme ſträubten ſich vor dem bißchen Arbeit, 
und ſie konnte den Gedanken nicht folgen, die den Harken— 
ſtiel hinunterliefen und ſich dann miteinander verfilzten wie 
die verdorrten Grashalme, von denen man auch nicht An— 
fang und Ende finden konnte. 

War ſie heute morgen gegen Kord zu weit gegangen? 
Hatte ſie die Grenzſteine, die nun einmal zwiſchen Mutter 
und Sohn beſtehen, nicht beachtet? Wie hatte es kommen 
können, daß ſie über dieſe ſelbſtverſtändliche Grenze hinweg— 
geſtolpert war? Wer hatte ihr die Fähigkeit, Entfernungen 
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von Blut zu Blut abzufhäßen, unter den Füßen weg- 
gezogen? Hatte es die Lewitz getan, die nur Meilenmaße 

kannte? Oder hatte ſie vor Kord, dem gierigen Menſchen 

aus dem Mannesland, das Weib in Hede ſchützen müſſen? 

Frage auf Frage harkte ſie auf der bräunlichen Gras⸗ 
narbe zuſammen, und immer liefen ſie ihr wieder durch die 
Zinken der Harke hindurch. 

Sie war blind geweſen, als ſie noch vor wenigen Tagen 
geglaubt hatte, es ſei nichts Fremdes mehr zwiſchen ihr und 
ihren Söhnen. Kord wenigſtens ſtand ihr ſeit heute morgen 
meilenfern. 

Gott ſei Dank, gleich war das Fuder beladen. Jule ar⸗ 
beitete ſchon in einer Höhe, daß Hannes Mühe hatte, ihr 
das Heu zuzureichen. Aber gut hatte ſie ihre Sache gemacht. 
Senkrecht ſtanden die Heuwände. Unterwegs würde keine 
Handvoll verlorengehen. Jule erſetzte bald ein ausgewach⸗ 
ſenes Mädchen. 

Da rief ſie von oben herab: „Vater kommt auf dem Deich 
entlang — er läuft und winkt —“ 

Willem Langholt kam mit kreideweißem Geſicht. Kaum 
konnte er hervorſtottern, daß Kord aus der Bodenluke ge- 
fallen ſei. 

Regine Godenrath wußte nicht, wie ſie auf den hochbe⸗ 
ladenen Wagen hinaufgekommen war. Hannes ritt; man 
konnte hören, wie er auf die Pferde einſchlug. Willem 
Langholt ſaß neben Regine am Wiesbaum und erzählte ver- 
ſtört und in krauſen Worten, wie das Unglück geſchehen war. 

Genau könne er es nicht ſagen. Er ſelber habe abgeſtakt, 
habe Kord, der an der Luke über ihm geſtanden habe, das 
Heu hingewuchtet. Und weiter zurück auf den Latten hätten 
Liſette und die Kinder das Heu beiſeitegeſchafft und feſtge— 
treten. Es ſei alles gut gegangen, der Wagen ſei faſt leer 
geweſen, er habe ſchon in den Leitern geſtanden. Gerade 
habe er eine volle Forke nach oben gegeben, da ſei das Heu 
wieder heruntergefallen, einen Aufſchrei von Liſette habe er 
gehört, und neben ihm ſei Kord niedergeſtürzt, mit der 

Bruſt auf die Wagenleiter. Jedenfalls habe das Heu den 
Fall gemildert, aber Kord ſei doch ohne Beſinnung geweſen. 
Liſette und er hätten ihn in die Schlafkammer getragen, und 
dann ſei er losgerannt, um Hilfe zu holen. ° 

Willem Langholt ſcheuerte beim Erzählen mit den Hän- 
den auf den hochgezogenen Knien hin und her. Beinahe 
tat er, als ſei er an allem ſchuld. 

Regine Godenrath hielt die Satzbrocken in fliegenden 
Händen und konnte fie nicht zuſammenleimen. ‚Heute mor- 
gen noch bijt du häßlich und hart gegen ihn geweſen.“ Wie 
eine Bretterwand, an der die Worte zurückprallten, ſtand 
dieſe Anklage zwiſchen ihr und Willem. 

Und dann polterte der Wagen auf den Hof. 

Und dann ſtand ſie vor dem Bett. Mit geſchloſſenen 
Augen lag Kord. Raſſelnd ging ſein Atem. Blutiger 
Schaum ſtand ihm auf den Lippen. 

„Kord!“ 

Der böſe Morgen war vergeſſen. 

T * 

Der Vollmond goß ſilberweiße Lichtfluten auf bie Lewitz 
und auf Ludwigsluſt, die Stadt an ihrem Südende. Doch die 
Fluten waren nicht mächtig genug, um von einem geſchloſſenen 
Häuferblod, der durch einen Kanal von der Menſchenwelt 
in Straßen und Villen abgeſchnitten war, das Abenddunkel 
wegzuſpülen. Dichte Kronen alter Linden, Pappeln und 
Rüſtern ließen nur Tropfen auf Mauern und Dächer hinab- 
rieſeln. Wie eine mit Wehr umgürtete mittelalterliche Burg 
hätte die Häuſermaſſe anmuten können, wenn neben ihr 
nicht die lange Reihe der Straßenlampen nach dem Bahnhof 
geſtoßen hätte, wo der Schnellzug der Berlin⸗Hamburger 
Strecke eine Atempauſe machte. Die hellen Fenſter ſchloſſen 
keine Ritterſäle ab, in denen des Armes Kampfkraft geſtählt 
wurde. Gekämpft wurde auch hinter dieſen Fenſtern, die 
aus der Ferne den Eindruck machten, als hätten Kinder 
viereckige Laternen auf unſichtbare Schnüre gereiht. Tag und 
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Nacht wurde gekämpft, oft der Endkampf zwiſchen Leben und 
Tod. Der Häuſerblock war das Stift Bethlehem, das ſtädti⸗ 
ſche Krankenhaus. 

Im erſten Stockwerk des Mittelbaues waren die Fenſter 
durch gelbe Vorhänge abgedichtet. Das letzte hatte Schwester 
Marianne geöffnet. Den Kopf auf die Knöchel der rechten 
Hand geſtützt, blickte fie hinaus in den Sommerabend. Ein 
Block mit Schreibpapier lag vor ihr auf bem Tiſche. Ci 
wollte an Frau Godenrath ſchreiben; aber ſie hatte Zeit, die 
Nachtwache in der Männerabteilung dauerte bis zwei Uhr. 

Schweſter Marianne ſaß zwiſchen zwei Welten. 

Draußen unter den Bäumen waren wohltuendes Dunkel 
und Lindenduft und Ruhe und Abendfrieden. 

Im Krankenſaal zertrat grelles Gaslicht den letzten 
Schattenreſt; ätzender Karbolgeruch verſchluckte den beide 
denen Duft von Roſen und Feldblumen, die ſorgende Hände 
auf die kleinen weißen Tiſche zu Häupten der Betten geſtell 
hatten; Stöhnen entwand fid) zuckenden Lippen; wirre Şie: 
berworte rangen miteinander. Und alles wurde dann wir: 
der erſtickt von dem Geräuſch unruhiger Atemzüge. 

Vom Bahnhof ſtachen Pfiffe einer Lokomotive in den 
Abend, weckten auch Schweſter Marianne aus ihrem Sinnen. 
Bevor ſie zur Feder griff, kreiſte ihr Blick noch einmal 
über die Betten. In dem dritten Bett der erſten Reihe lag 
der junge baumlange Godenrath, an deffen Mutter fie (dei: 
ben wollte. Vorgeſtern hatten Mutter und Bruder ihn ge: 
bracht, in tiefer Bewußtloſigkeit war er geweſen. 

Ein Fall wie tauſend andere. Daß es mit dieſem Goden. 
rath zum Schlimmen ausſchlagen konnte, hatte fie geſtern im 
Operationszimmer den vorſichtigen Bewegungen des Medi: 
zinalrats angemerkt. Die zwei geknickten Rippen würden 
ſchon heilen. Aber die dritte Rippe war gebrochen, hatte 
das RNippenfell durchſtoßen und die Lunge verletzt. Da 
konnte kein Menſch ſagen, was kommen werde. Auch det 
Medizinalrat nicht. Er hatte der Mutter, als dieſe ihn in 
verzeihlicher Hartnäckigkeit zum zweiten Male fragte, ob i 
ihren Sohn geſund wiederkriegen werde, nur jagen können: 
„Ich hoffe es, gute Frau.“ : 

Heute abend fah es nicht ſehr günftig mit dieſem Semis 
bauern aus. Rote Flecke brannten auf den unraſeerten 
Backen, unruhig fingerten die Hände auf der Decke umher. 
Das war noch kein Geneſungsſchlaf. | 

Während die Feder leiſe ſcharrend über das Papier glit! 
mußte Marianne an die ſeltſam verſchüchterten Züge Muite 
Godenraths denken. Auf Zehenſpitzen war ſie weggegangen 

„Sehr geehrte Frau Godenrath! l 

Eine Bitte Ihres Sohnes Kord habe ih Ihnen mitis 
teilen. Doch zuvor wollen Sie wijfen, wie es ihm geht 
Es geht ihm, wie es Schwerkranken gehen muß, man kann 
nicht viel fagen. Ich hoffe, daß fein ſtarker, vom Better ge 
ſtählter Körper ihm über den Berg hilft. Aber es liegt quc 
in der Natur der Verletzung, daß eine Wendung zun 
Schlimmen nicht ausgeſchloſſen ijt. Darum würde ich es be 
grüßen, wenn Sie die Bitte Ihres Sohnes erfüllen könnten 

Schon im Fieber nannte er manchmal den Namen Het 
Heute nachmittag, als er wenige Minuten bei klarer " 
ſinnung war, rief er mich und bat, daß Hede kommen pu 
Den genauen Namen konnte ich nicht mehr erfahren. Tot 
Sie werden Beſcheid wiſſen. Jedenfalls wird Kord e 
Braut gemeint haben. Ich bitte Sie alſo, an dieſe e 
Wunſch Ihres Sohnes weiterzugeben. Sie wird durch "i 
Kommen — das hoffe id) zuverſichtlich — zu feiner 0 
neſung beitragen. Mir ſcheint, als wenn er ſich um jn : 
Braut forgt, als fei der Gedanke an fie ein Grund für 115 
Unruhe. Darum ſchicken Sie Hede. Sie wird mehr hel 
können, als es der Arzt vermag. ro edi 

Ihre ergebene Schweſter Marte | 

Wagengeknatter lief aus der Stadt heran. Seat 
eine Droſchke, die nach dem Bahnhof wollte. eg lll 
ſchloß bas Fenſter und zog den Vorhang zu. Nid Ee 
den Schlaf ihrer Kranken ären, — (Ger? 
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Papageien» Von Käthe Olshauſen-Schönberger. 
oo Mit Zeichnungen von Kurt Wieſe. 
* E Es gibt eine ſchöne Geſchichte, wie eine fromme Dame in wiſten nicht zurüdließ, ſondern unter unſäglichen Schwierig 
E Damaskus einen überaus gelehrten Papagei, welcher unter keiten nach einer wahren Odyſſee — buchſtäblich, denn die Irr⸗ 
... anderem auch das ganze Vaterunſer herſagen konnte, einem fahrt ging über Ithaka Korfu — bis nad) Deutſchland brachte. 
- bon ihr hochverehrten Kardinal nach Rom ſandte. In bem Vor bem Kriege war der 
N begleitenden Brief ſchrieb fie, Seine Eminenz werde von der deutſche Konſul oft Gaſt im 
Weg frommen Kunſt des braven Vogels höchlich überraſcht und er- Haufe der Ruffin geweſen, 
he er baut ſein. Der ſeltene Papagei kam an, und viele geiſtliche und „Jacquot“ pflegte dann 
Deu Herren verſammelten ſich um den Käfig. Was ſie da aber zu manchmal mit beſonderer 
rz hören bekamen, war nicht aus der Bibel, wohl aber eine ſaftige Courtoiſie Deutſch zu 
a. Leſe aus dem Wortſchatz der fluchenden neapolitaniſchen Schiffs- ſprechen. Es ift klar, daß 
er dieſe Sprache die gan- 


mannſchaft, weshalb denn auch der gelehrige Vogel ſchleunigſt 
vorm Angeſicht ſeiner Eminenz verſchwinden mußte. Die Ge— 
ſchichte ift febr lehrreich und offenbart die Pſyche des luſtigen 
Vogels ganz beſonders, denn jeder Papageienbeſitzer weiß, um 


wieviel leichter und ſchneller Ungezogenheiten als hübſche 
Wehe, wenn einer eine Parterre- 


‚italienifchen 


zen Kriegs- und Slidt- 
lingsjahre hindurch nie zu 
hören bekam, um ſo mehr 
konnte er feinen ruffifchen, 
und franzö⸗ 
ſiſchen Sprachſchatz üben. Als 


Ww — 
ee 


Der alte Profeſſor. CR 


Sachen gelernt werden. 
wohnung hat und ſeinen Papagei ans offene Fenſter ſtellt! 


P Die Gaſſenbuben ſammeln ſich bald in Scharen zu nichts 
: .,  Utniger als zarten Zwie- und Chorgeſprächen mit dem 
bunten Krummſchnabel. Goldene Worte lernt er da gewiß- 
lich nicht, wohl aber Dinge, die, möglichſt in Gegenwart 
von Befuhern gern und deutlich wiederholt, ben unglück⸗ 
ſeligen ſchamroten Beſitzer zwingen, feine „Lora“ (nebenbei, 
warum heißen alle Papageien in Deutſchland „Lora“?) fort 
zugeben. Die Abgewöhnung der Ungezogenheiten iſt ſo gut 
wie ausſichtslos, denn Papageien haben ein außergewöhnlich 
gutes Gedächtnis und vergeſſen ſelten etwas, beſonders 
wenn es ſich um die gelehrigen Arten handelt. Dazu 
kommt noch, daß ſie für Beifall verſchiedener Nuancen einen 
fehe feinen Ginn haben und genau wiffen, ob fie mit ihrem 
Sunftftüd Erfolg haben. Gerade bei den Ungezogenheiten 
lacht man unwillkürlich oft laut auf, und das beſtärkt den 
Togel darin, während man gewöhnlich die ſalonfähigen 
Sentenzen zwar mit Anerkennung, doch ohne 
Ipontanes Gelächter aufzunehmen pflegt. Das 
Lachen wirkt aber wie lautes Beifallklatſchen. 
Papageien ſind viel klüger, als man im 
algemeinen annimmt, und es wäre ein Fehler 
zu glauben, daß fie alles, was fie hören, nur 
gedankenlos nachplappern. Vor allem beob⸗ 
achten ſie ganz unglaublich und ziehen dann 
ganz logiſche Schlüſſe. So weiß mein Kame⸗ 
Zoe Graupapagei „Polly“ genau, daß mit 
$ oft gehörten Worten „Flaſche“, „Waſſer“, 
; let Flüſſigkeiten zuſammenhängen, denn man braucht nur 
was derartiges im Geſpräch zu erwähnen, und er ahmt 


läuſchend das Gluckſen beim Einſchenken nach. Daß er dies 
auch tut, wenn ſein 


Waſſernapf leer iſt und 
er Durft hat, ift ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Die In⸗ 
telligenz und das Ge- 
dächtnis mancher Papa- 
geien ſind fabelhaft, wie 
das Beiſpiel eines Grai. 
papageis im Beſitze einer 
ruffifen. Dame zeigt, 
die ihn, nachdem ſie 
ihn ſchon zwanzig Jahre 
beſaß, auch auf ihrer 
Flucht vor den Bolſche⸗ 


ihm nun nach vielen Jahren 


in Deutſch⸗ 
land wieder der befreundete deutſche General» 


konſul vor Augen kam, rief ihm Jacquot ein 
begeiſtertes „Kaiſer Wilhelm, hurra!“ zu. Ich 
bitte die republikaniſchen Lefer um Entſchuldi— 
gung, aber es iſt ſo, und weshalb Jacquot nicht 
vorzog, feine übrigen deutſchen Sprachkennt— 
niſſe zur Begrüßung heranzuziehen, wie das 
ſchöne Lied: „Komm, Karlineken, komm, wir 
wollen nach Pankow gehn“, das er ebenſo 
beherrſcht, muß man ſchon ihm überlaſſen. 
Jedenfalls erinnerte er ſich ſofort daran, daß 
dieſer Bekannte Deutſch ſprach und ent— 
ſprechend begrüßt werden mußte. 
Untereinander benehmen ſich Papageien 
ſehr verſchieden, meiſt vertragen ſie ſich jedoch 
gut und ſind einander ſogar oft mit großer 
Zärtlichkeit zugetan, krauen ſich gegenſeitig den 
Nacken und teilen das Futter ohne Neid. Das 
Rührendſte in dieſer Richtung erlebte ich einmal 
auf einem Schiff, das von Nordbraſilien nach 
Hamburg ging. Unten im Schiffsraum, wo alle 
Tiere untergebracht waren und wo jeder ſeine 
Schützlinge ein paarmal täglich beſuchte, war 
; vielftimmiges, bewegtes Leben. Papageien 
ene Affen, Naſenbären, ſogar ein a e 
Ameiſenbär ſaßen in oder auf ihren Käfigen. Eine ältere Bra— 
ſilianerin hatte hier zwei ſchöne große Araras, die zuſammen 
auf einer Kiſte ſaßen und denen ſie zweimal täglich Mais ſtreute. 
Zu meinem Erſtaunen bemerkte ich, daß der eine Arara mit dem 
Schnabel, ſobald er die Körner praſſeln hörte, auf der Kiſte 
herumfuhr, während der andere ihm ein Korn nach dem anderen 
ſorgſam darunterſchob und erſt dann ſelber zu freſſen begann. 
Wie mir die Frau erklärte, war der eine Arara blind, und der 
andere betreute ihn. Immerhin wird man die Erfahrung 
machen, daß die Anbahnung der Bekanntſchaft bei zwei fremden 
Papageien, und wären ſie auch Artgenoſſen, keineswegs ſo ein, 
fach iſt und die Freundſchaft von beiden Seiten unter Zeichen 
größten Mißtrauens abgelehnt wird. Wahrſcheinlich hängt das 
mit unſerer notgedrungenen Käfigzucht in Europa zuſammen, die 
jedes Tier im Charakter verdirbt. In ihrer Heimat leben alle 
Tiere, der Vierfüßler, der Vogel, ſo gut wie in völliger Freiheit 
bei ihrem Beſitzer; die kleineren Affen ſchaukeln auf dem nächſten 


NE 


Amerika? Mißtrauen gegen Afrika. 
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Baumaſt, die Papageien figen auf dem Dach, auf der Veranda 
oder auf eigens angebrachten Stangen neben der Haustür; jedes 
kommt und geht, wie es will, und behält gerade deshalb eine 
Zutraulichkeit, die wir hier gar nicht kennen. Auch bie natür: 
liche Intelligenz der Tiere entfaltet ſich weit beſſer in dieſer 
Freiheit, während der Käfig ſie unterdrückt. Meinen großen 
grünen Papagei (eine Mülleramazone, nach dem mehlbeſtaubten 
Ausſehen ſo genannt) erhielt ich ſeinerzeit als Gaſtgeſchenk 
von einer peruaniſchen alten Indianerin in den Arm gelegt; 
ſie griff ihn aus ihrer bunten Schar heraus, die auf eine 
Handvoll Mais hin von den Bäumen rings um die Hütte herum 
mit knatterndem Flügelſchlag herabgeflattert kam. Es war 


ſchon ein betagter Herr, den man auf der Tierärztlichen Hoch- 
ihm der rieſige Schnabel beſchnitten 
Er hieß Picaro 


ſchule in Berlin, wo 
werden mußte, auf etwa ſiebzig Jahre ſchätzte. 
(Schelm). Anfangs außerordent- 
lich gutmütig — er ließ ſich wie 
ein Huhn anfaſſen und tragen —, 
wurde er in Europa ein alter 
Pedant mit viel Grillen und 
Sonderbarkeiten. Kinder konnte 
er nicht leiden, wie die meiſten 
Papageien, und mußte deshalb im 
Käfig gehalten werden, wodurch 
er nicht liebenswürdiger wurde. 
Sein Sprachſchatz war nicht groß, 
etwas Spaniſch und Deutſch, da⸗ 
für aber hielt er lange Reden in 
einem gänzlich unverſtändlichen 
Jargon, wobei er hauptſächlich 
den Tonfall mancher Leute nach⸗ 
zuahmen ſuchte. Er fam einem | 
vor wie ein alter Profeſſor, ber fid) ſelber gern reden hört und 
etwas Langes und Breites doziert. Dabei hob er auch noch 
den einen Fuß in die Höhe, um ſeine kauderwelſchen Theorien 
zu unterftüßen. Streicheln war ihm ein Greuel, und wenn 
man es verſuchte, hob er abwehrend den Fuß und bog ſich 
zurück. Ich will nicht ſagen, daß er jeder Torheit abhold war, 
doch huldigte er einer ſolchen nur in ganz unbeobachteten 
Augenblicken — wie er wenigſtens glaubte. Saß er da eines 
Nachmittags auf dem Geländer der Veranda, und Feldmann, 
des Hauſes redlicher Hüter (der- jeden üblen Strolch ſchweif⸗ 


wedelnd willkommen hieß und Lieferanten in die Beine biß), 


lag nahe dabei in der Sonne, Sieſta haltend. Plötzlich ſteigt 
Picaro ganz ſachte herunter, macht einen langen Hals und 
kneift Feldmann kräftig in den Schwanz. Mit einem wilden 
Aufſchrei fährt der peinlich ÜUberraſchte auf, und während er 
fein gebiſſenes Kleinod teilnehmend be: 
ſchnuppert und mißtrauiſch herumäugt, iſt 
Picaro ſchnell und unauffällig wieder 
nach oben geklettert, putzt ſeine Federn 
und tut, als ginge ihn der Feldmann 
gar nichts an. Er kann es alſo nicht 
geweſen ſein, ſagt ſich dieſer in ſeiner 
Einfalt, denkt, das war ein böſer Traum, 
Träume ſind Schäume, alſo leg' dich 
wieder hin, alter Freund, und ſchlum⸗ 
mere weiter. Überflüſſig zu ſagen, daß 
ſich der Überfall nach einer paſſenden 
kleinen Pauſe herzhaft wiederholt, und 
diesmal ergreift Feldmann argwöhniſch 
die Flucht, während Picaro, der jetzt 
weiß, daß die luſtige Komödie zu Ende 
iſt, oben auf dem Geländer mit geſträub⸗ 
ten Federn wie ein großmächtiger Adler hockt und ſich vor Ge⸗ 
lächter nicht zu faſſen weiß. Triumph, Triumph, ſagt dieſes 
kickernde Lachen. Picaro, der ſonſt keinen ſchlechten Charakter 
beſaß, lachte ſtets unbändig, wenn er jemand gebiſſen hatte, 
obwohl er wußte, daß es hinterher Prügel gab. Die Rute 
beſtand aus einer halbmeterlangen ſtarken, verholzten Schote, 
der Frucht einer tropiſchen Akazienart. Dieſe Schote, innen 
voll raſſelnder Samenkörner, eignete ſich vortrefflich zur 
Zuchtrute und liegt heute noch zu dieſem Zweck bereit, von 
„Polly“ mit Reſpekt betrachtet. Bei Ungezogenheiten, in erſter 
Linie Kreiſchen, was jedem Papagei abgewöhnt werden muß, 
wurde die Schote nur geſchüttelt, und dieſe Warnung genügte 
meiſt ſchon. In ernſteren Fällen ging die ſchmale Schote bequem 
durch die Käfigſtäbe, und der Sünder bekam ſeine Prügel. 
O jemine, wenn es aber Ernſt wurde mit der Exekution. 
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Meyer ift entrüftet. 


Herr Kakadu verfucht fid) auf bem 
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Bevor noch bie raſſelnde braune Schote in’ Wë 
Picaro bereits von der Stange gepurzelt und MH 
Spieß, damit alle Nachbarn und guten Freunde . 
ſollten, daß der gute, unſchuldige Picaro umgeben 
Wie alle intelligenten Tiere, befaß er ein febr wachen MoR 
und wußte es genau, wenn er etwas Ungehörigen ma 
hatte. Später, als er wieder aus dem Käfig heran 
auf einer Stange ſaß, mißbrauchte er dieſe Fre de 
auf ein einziges Mal, und das war eine dunkle Deliji dä 
nicht verfehlte, ihren Eindruck auf ihn zu machen. SEMEN 
hauſekommen ſpät abends fand man den Ständer 
Picaro war weg und verſchwunden. Auf dem Tiſche Së 
ein umgeſtürztes Tintenfaß und ſagte alles. Wären 
emſig nach dem Übeltäter ſuchte, ertönte plötzlich gan 
unter dem Tiſch eine bittende Stimme: Picaro... PE 
Man hob die Tiſchdecke ëch 
ſiehe, da unten hodte bur Af 
Schnabel und Bruft uu Wa 
bekleckſt. Er hatte ein fanden 
ſchlechtes Gewiſſen, das merkte 
man daran, daß er fid wm 
mucksmäuschenſtill verhalten 
hatte, fid) dann aber, als er be 
merkte, daß das Unglück entdeckt 
war und allenthalben nach ihn 
geſucht wurde, ſchüchtern zu et 
*. kennen gab. | 
Polly, der Kameruner Oron ` 
papagei, war nicht gut Freund 
mit ihm. Afrika unb Amerila 
mißtrauten einander und gingen 
ſich aus dem Wege. Sie waren 
beide kreuzunglücklich, wenn man fie zwang, auf einem Gtändt 
zuſammenzuſitzen, und jeder war überzeugt, der andere würde 
ibm koſtbare Schwanzfedern ausziehen, wenn er nur einen Auger: 
blick wegſchaue. Alfo ſaßen Be da mit grämlichen Mienen ur? 
beäugten einander von der Seite. Der Afrikaner wat jung und 
hatte bie ſchöne Kameruner Heimat noch nicht vergeſſen. Es wi: 
entſchieden amüſanter dort geweſen. Man reiſte bequem, nich 
auf eigenen Flügeln etwa, ſondern auf dem Wollkopf eine: 
Trägers, ſaß abends auf der Spitze des Zelts ober fah bein 
Feuermachen dem Koch zu. Zu Haufe war man erft recht Dr 
freie Herr. Tagsüber promenierte Polly im Gemüfegarter. 
unterſuchte, ob die Erbſen und Bohnen ſchon genießbar var, 
ftieg aufs Dach, um die Gegend zu betrachten und fid) zu freuen. 
daß er nicht an der Kette lag wie Makome, der greuliche Nun 
drilljüngling, ber neiderfüllt nach dem Grauen da oben m" 
ſeinen bernſteingelben Zeufelsäuglein 
ſchielte. Sehr intereffant war auch die 
offene Feuerſtelle hinter der Küche, D 
die Boys fih manchmal unterhielten. “ 
der warmen Aſche konnte man POT 
herumwühlen und alles auseinant 
kratzen, wenn auch Meyer, der ſchward 
Koch, darob ſchimpfte. Am Worf" 
war's aber doch, wenn Pollys (TE 
licher Zeitſinn und ein gewiſſes Saft‘ 
klappern anzeigten, daß Teezeit fei " 
man gut täte, fid) zur Veranda zu ; 
geben. Eilig auf feinen kurzen ‚ai 
dahertrippelnd, zur Nachhilfe mit e 
Schnabel als Schrittmacher vor fd . 
adernb, erſchien Polly pünktlicher 7 
alle andern auf der Veranda. Er de 
als erſter am Ciſch und gleich darauf auch auf i 
udjenteller, wo er Meyers Napfkuchen verſuchte ER 
vorzüglich geraten fand. Dann entſtand wohl EE 
ſchrei auf der Veranda, denn ber fervierende Boy entdecke el 
gierig den Kuchen aushöhlend, und beide gerieten in i S 
hafte Kontroverſe. Mikotta, der Schwarze, erſchien antlag " 
im Zimmer und bat die Herrſchaften, ſchleunigſt zum Tee 1 5 
ſcheinen, ſonſt werde vom Kuchen nicht mehr viel übrig Ce 
Es kam aber auch vor, daß der tägliche Fünfuhrtee wi 
ſpätete, und dann kam Polly erftaunt ins Zimmer gem) 
Wo er nächtigte, 
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weiß ich nicht, vielleicht auf einen 997 
wahrſcheinlich aber irgendvo im Schutze des Hauſes. 
gänger hatte ein trauriges Ende gefunden. 

Reiſe durch den Buſch war er eines Morgens, als das à 
ſammengelegt wurde, nicht mehr aufzufinden, und wan 
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ſich entſchließen, ohne den luſtigen kleinen Grauen aufzubrechen. 
Als zu Mittag das Zelt aufgeſchlagen wurde, fand man ihn als 
Leiche zwiſchen den Zeltbahnen. Seiner Gewohnheit gemäß war 
er auf dem Zelt herumgeklettert, und niemand hatte dies beim 
Abbruch des Lagers bemerkt; die breiten, ſchweren Zeltbahnen 
ſchlugen über ihm zuſammen, ihn erdrückend und begrabend. 
Daß Papageien ſich ausgezeichnet abrichten laſſen, iſt bekannt; 
man kann aber doch nicht eine oder die andere Art als beſonders 
begabt unterſcheiden, denn es gibt kaum eine Tierfamilie, wo die 
Individualität ſo ausgeprägt wäre wie bei den Papageien. Im 
allgemeinen find wohl die afrikaniſchen Graupapageien die ge- 
lehrigſten; unter ihnen ragen wieder die rofenrotbrüftigen, fo- 
genannten Königsvögel, hervor. Zu Kunſtſtückchen auf der Varieté⸗ 
bühne eignen ſich beſonders Kakadus, die weniger gut ſprechen, 
dafür aber die ärgſten Schreier ſind und ihre Tücken haben. 
Höchſt eigentümlich und einzig in ihrer Art zeigt ſich bei manchen 
Papageien eine ausſchließliche Vorliebe für Herren oder für 
Damen, die mit einer ebenſo ſtarken Abneigung und Bösartigkeit 
gegenüber dem anderen Geſchlecht gepaart iſt. Die Tierhändler 
unterſcheiden daher auch häufig Herren- und Damenvögel, und 
ein ſogenannter Herrenvogel wird auch nach zwanzig Jahren 
treueſter Pflege und Liebkoſungen von ſeiten ſeiner Herrin die— 
ſelbe bis aufs Blut in den Finger beißen, wenn fie es wagen 
ſollte, ihn zu berühren, während er ſich entzückt und liebegirrend 
von jedem erſten beſten Mannsbild ſtreicheln und feſthalten läßt. 
In ihren Talenten differieren die Papageien ſehr, die einen 
find unübertreffliche Nachahmer, die anderen erfinden und fom- 
ponieren. Ich habe beide Beiſpiele in klaſſiſcher Form bei mir 
im Hauſe. „Jacquot“ wird nicht müde, in vier Sprachen ſeine 
Wiſſensſchätze auszukramen, wobei er fid) einer wahrhaft bühnen⸗ 
mäßigen Deutlichkeit befleißigt. Er ſitzt, von Grün umgeben, 
in der Laube des Gartens neben dem Stuhl ſeiner Herrin, die 
gerade abweſend iſt und deren Namen er ſehnſuchtsvoll ruft: 
„Majuſcha! Majuſcha!“ Voller Freuden ſieht er fie kommen, 
wenn er ſie auch ganz fürchterlich beißen würde, ſobald ſie ihm 


Das Eiſen als Weltſt 


Man hat einmal einen berühmten Philoſophen gefragt, was 
ihm denn in ſeinem Lebenswerk am ſchwerſten gefallen ſei. Und 
er antwortete: Das ſchwerſte war für ihn, ſowie für alle Men- 
ſchen, den herrſchenden Einbildungen zu entgehen. 

Tatſächlich iſt die Macht der Umwelt auf unſer Denken und 

Handeln ſo groß, daß es vielleicht auch dem beflügelteſten Kopf 
nicht gelingt, ſich ihr auf länger denn glückliche Augenblicke der 
Inſpiration zu entziehen. So iſt es denn dem Kulturmenſchen 
von heute ſchlechterdings unmöglich, es ſich auch nur vorzuſtellen, 
wie die Welt beſchaffen wäre, wenn der Menſch das Eiſen ver- 
ſchmähen, es durch einen anderen Stoff erſetzen würde. 
„Wir find derzeit fo eingeſponnen in eine Metall- unb nament- 
lich in eine „Eiſenkultur“, daß uns eine Anderung dieſer Ber- 
hältniſſe ganz undenkbar wäre, ja geradezu 
als ein Rückſchritt, ein Verluſt für die 
ganze menſchliche Ziviliſation erſchiene. 

Unentbehrlich erſcheint das Eiſen jedem 
— hat aber auch nur einer meiner Leſer 
jemals darüber nachgedacht, warum es der⸗ 
maßen in den Alltag eingedrungen iſt? Ich 
glaube nicht, will es daher verſuchen, die 
merkwürdige Rolle, die das Eiſen im großen 
Kreis der Natur ſpielt, ein wenig zu zer⸗ 
gliedern. 

Zunächſt iſt es wahrſcheinlich der Stoff, 
welcher in größter Menge in der Erde vor. 
handen iſt. Wohl umſtellen uns überall 
erge aus Fels und Geſtein, und in den 
Ebenen dehnt ſich fruchtbare Erde, während 
Eiſenbergwerke ein ſeltener, daher hochbe⸗ 
werteter Schatz nur weniger Länder der 
Erde find. Und kriſtalliniſches Eiſen (Abb. 1) 
it eine ganz große Seltenheit und an ſich 
D weniger koſtbar als irgendein Edel: 
Das gilt aber nur für die Oberfläche 
Se Erdballs und die wenigen tauſend Me⸗ 
ai bie ber Menſch gelernt hat, in die von 
ihm bewohnte Kugel einzudringen. In den 


Abb. 1. Natürliche 
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zu nahe käme — denn bis an fein Ende wird Jacquot ein „Her⸗ 
renvogel“ bleiben. Er entſinnt fih aber bei ihrem Anblick fo: 
gleich, daß die bedauernswerte Dame eine arge Grippe zu über- 
ſtehen hatte, was ihn veranlaßt, einige Male taktlos und ein- 
dringlich daran zu erinnern, indem er ein paar Huſtenanfälle 
zum beſten gibt! „Oh, was für ein guter Papagei!“ lobt er fi) 
daraufhin auf Ruſſiſch. Auf die Frage „Comment vous portez- 
vous?“ antwortet er mit höchſter Überzeugung ,Trés bien!” 
Irgendwelche Phantaſie entwickelt er jedoch nicht und wird in 
dieſer Beziehung von „Polly“ weit übertroffen, der, ganz be⸗ 
drückt von ſo viel Können und Wiſſen, auf einer Querſtange 
der Laube beſcheiden ſitzt und vor lauter Verlegenheit die jungen 
Triebe vom wilden Wein abbeißt, bis ein empörter Blick mit 
einem ſcharfen Verweis ihm ſein unnützes Tun klarmacht. Er 
möchte ja zu gern hinunter zu Jacquot, der ihn nicht leiden 
kann, weshalb die Annäherung verboten iſt. Was macht Polly? 
Er fimuliert, daß er das Gleichgewicht verliert und herunter- 
fällt, was ſehr poſſierlich zu beobachten iſt. Er bekundet nicht 
nur in dieſen Dingen Erfindungsgabe, auch in künſtleriſcher 
Hinſicht erfreut er mit eigenen Gedanken. Abends, wenn man 
noch gemütlich beieinander ſitzt, fängt Polly im Nebenzimmer 
an zu fingen. Nicht irgendeine beliebige banale Melodie, fon- 
dern ganze Arien, die er ſich ſelber zurechtkomponiert und mit 
ſchmelzender Hingabe wie ein Provinztenor hinausflötet, hie 
und da ein ergreifendes Tremolo einfügend. Das ſonderbare 
iſt nur, daß dieſe Arien ſtets einen logiſchen Aufbau haben und 
dem heutigen Geſchmack in einer ganz verblüffenden Weiſe ent⸗ 
gegenkommen. Will man Pollys Kompoſitionen weiter genießen, 
darf man beileibe nicht zeigen, daß man ihm zuhört oder gar 
Beifall zollt; beim erſten Zuruf ſchweigt er, und keine noch ſo 
freundliche Aufforderung bringt ihn zu einer Fortſetzung. Wenn 
man dann eine längere Diskuſſion über ihn, ſeinen Eigenſinn, 
ſeine Talente, über Politik, Teuerung und Wohnungsnot uſw. 
fortſpinnt, tönt es aus dem krummen Schnabel hinterm Vorhang: 
„Quatſch“ — und man iſt erſtaunt, wie recht ſo ein Vogel hat! 


off * Von R. H. France. 
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(Sogen. Techernoffſche Eiſenkriſtalle.) 
Etwa 4, ber nat. Größe. 


großen, uns heute leider noch unzugänglichen Tiefen müſſen in 
ungeheueren Mengen, wenn nicht gar ausſchließlich Maſſen 
lagern, welche dem Eiſen naheſtehen. Wie kommt man zu ſo 
einer kühnen Behauptung? Auf einem nicht weniger kühnen 
Wege, auf dem Wege der Feſtſtellung des ſpezifiſchen Gewichts 
der Erde. Dieſes iſt im ganzen genommen erheblicher als das 
der härteſten und ſchwerſten Geſteine. Ja, wenn man von dieſen 
eine Durchſchnittszahl errechnet, die ihrem wahrſcheinlichen 
Miſchungsverhältnis entſpricht, bleibt für den Erdkern, den ſie 
nur in ſo dünner Schale umgeben, wie die Haut den Apfel, eine 
Zahl übrig, die den Schwermetallen entſpricht und etwas höher 
als der Wert des Eiſens iſt, weshalb man denn auch angenommen 
hat, im Mittelpunkt der Erde müſſen goldſchwere Metalle lagern, 
wenn die eigentliche Maffe des Erdballs 
aus Eiſen beſteht und ſeine „Haut“ aus 
Granit, Schiefern, Kalken und Sandſteinen. 
Dieſe wunderliche Anſicht hat eine Stütze 
darin gefunden, daß die „Meteoriten“, für 
deren Herkunft keine andere Erklärung vor- 
handen iſt, als daß ſie zerſprungene Stücke 
anderer Himmelskörper ſind, zum größten 
Teil aus Eiſen beſtehen. 

Eine andere Stütze für den Gedanken 
vom eiſernen Erdkern, an die man bisher 
wohl noch kaum gedacht hat, iſt die allge⸗ 
meine Verbreitung des Eiſens auf der Erd- 
oberfläche. 

Es gibt kein Geſtein, das nicht in Spu⸗ 
ren Eiſen enthielte; aus je tieferen Erd— 
ſchichten es ſtammt, deſto bedeutender iſt 
dieſer metalliſche Prozentſatz; in den alten 
Graniten ijt das Eiſen als ſchwarze Cin- 
ſprengung ſogar mit freiem Auge zu ſehen. 
Aber auch jede „Erde“ enthält Eiſen. Nur 
ift dieſes nicht in metalliſcher Form beige, 
mengt, ſondern als Roſt. Man kann ſogar 
den Satz aufſtellen, daß, wo in der Natur 
außer an lebenden Organismen Gelb, 
Braun oder Rot als Farbe vorkommt, dies 


2 es Ze E 
— 7 AT Ba "Ls 


Eiſens. 


Seite 784 


Die Gartenlaube 


Nummer 3) 


immer durch ben Eiſenroſtgehalt der irdiſchen Dinge bedingt ift. Waſſer. Der Sauerſtoff wird verbraucht; der Roſt ſchlägt ſich 
Und nun erinnere man ſich, wieviel Ockerfarbe und Braun nieder an ihrer Kugelſchale, färbt ſie herrlich braun und macht 
es in der Natur gibt! Man denke an den Ackerboden, den gelben ſie unverweslich, auch wenn das Pflänzchen, das darin lebte, 
Dünen- und Wüſtenſand, an Lehm und gelben Mergel und die längſt verblichen iſt. Kügelchen um Kügelchen lagert fid) [o am 

Grunde; ein feinkörniges rotes Eiſenroſtpulver, das fid) im Laufe 
ungemeſſener Zeiträume anhäuſen kann zu meterdicken Schichten. 

Aber nicht die Panzermonaden allein find ſolche „Eiſen— 
bildner“. Auf dem Bilde Debt man auch zierliche Sicheln, die 
fid) zu kleinen, dem Lichte zugeneigten Bäumchen aufftelen. 
Auch fie find Pflanzen, deren „Haut“ fid) dermaßen mit Eifentol! 
inkruſtiert, daß fie manchmal in einer dicken braunſchwarzen 
Ritterrüſtung ſtecken. Glüht man ſie vorſichtig aus, erhält man 
metalliſches Eiſen in einem feinen Skelett, letzten Endes gar 
nicht |o unähnlich einer unſerer techniſchen Wunderbauten (Ab: 
bildung 3), die heute die höchſte Vollendung des „Eifenftiles’ 
darſtellen. Neben dieſen Sichelalgen gibt es an gleichem Ort 
noch Eiſenbakterien und viele andere Kleinweſen, die alle durch 
ihre Lebenstätigkeit Eiſen aus dem Waſſer ausſcheiden. 

Aus dieſen zahlloſen Kleinen wird, noch dazu im Laufe dir 
Zeit, endlich ein Großes. Es bildet fid) das Raſeneiſenerz oder 
das Sumpferz, das die Menſchen jahrtauſendelang aus troton: 
gelegten Sümpfen oder aus Seegründen heranſchafften und das 
das ganze Mittelalter hindurch eine der wichtigſten Quellen für dir 
Eiſenbeſchaffung Europas war. Die meiſten Ritterausrüſtungen 
find daher eigentlich aus dem Eiſen der Kleinpflänzchen gefertiar 

Heute iſt der Eiſenverbrauch ſo ungeheuer angeſchwollen, daß 
jene Sumpferzlager erſchöpft ſind, auch längſt nicht mehr ju 
reichen würden. Der Eiſenbergbau dringt daher in die Tiefe der 
Erde, das heißt, er kehrt zu der Quelle des Eiſens, zum Erdten 
zurück. Dieſe Quelle wird niemals mehr verſiegen, und aus 
Mangel an Material brauchte die Eiſenzeit nicht ihr Ende zu 
finden. Aber raſtlos ſchafft der Menſchengeiſt weiter und fud! 
im Aluminium, in den Legierungen, fogar im Papier Stoffe zu 
finden, die die Härte, Elaftizität und Tenazität des Eiſens nich 
vermiſſen laffen, aber feine Nachteile, von denen das hohe Öt 
wicht und das leichte Roſten bie empfindlichſten find, nicht be", 

Noch immer ſinkt die Wagſchale tief zugunſten des Eiſens 


gie EEE ux. CEST = Und wer fid) einmal, wie es hier verſucht wurde, klargemacht 

N u hat, daß Eiſen ein Stoff ift, in ben wir ſozuſagen mit unleren 

Abb. 2. Wunderbauten der Eiſenweſen. irdiſchen Sein und Leben aufs innigſte verwachſen ſind, daß D 

Ka SH parie on GR eis ARE MS bem fid) durch Ein gar wir ſelbſt Eiſen enthalten, dem drängt fid) wohl auch n 

agerung von Cifenrof eite er are bilder en von Kleinpflanzen Überzeugung auf, bof bie Menſchheit nie mehr wieder ganz von 
(Stark vergrößernde Originalzeichnung des Verfaſſers nach der Natur.) Eiſen loskommen wird. 


vielen gelblich oder rot gefärbten „Steine“, von den Ziegeln, 
die aus Lehm gebrannt werden, bis zu den Gebirgen, die manch— 
mal durch ihr ſchönes Rotbraun Weltruf erlangt haben, wie die 
Schluchten des Thüringer Waldes oder die Hochzinnen der Dolo— 
miten. 

Mit einem Schlag hat man da eine Allgegenwart des Eiſens 
erfaßt, die unverſtändlich wäre, würde nicht das Erdinnere als 
Ganzes die Quelle dieſer zerſtäubten Eiſenmaſſen ſein. 

Was aber dem Feſtland recht iſt, muß auch dem Waſſer billig 
ſein. Und ſo iſt es denn einfach ſelbſtverſtändlich, daß ſowohl 
das Meerwaſſer wie die ſüßen Gewäſſer allenthalben ungeheure 
Mengen Eiſen in gelöſtem Zuſtande enthalten. Die allgemein 
bekannten „Eiſenſäuerlinge“ gewiſſer Bäder ſind nur ein beſon— 
ders günſtiger Spezialfall einer allgemeinen Einrichtung. P 

Jede Quelle löſt aus dem Geftein und dem Erdreich, durch 
die ſie ſickert, ein Quantum Eiſen; in jedem See und Weiher, jo: 
gar in jedem Tümpel nimmt das Waſſer vom lehmigen Grund 
Eiſen auf. Und das Wunderbarſte daran iſt, daß das Leben 
dieſes unſichtbar gewordene und verborgene Eiſen wieder zurück— 
holt in den großen Kreislauf und aus ihm neuerdings Eiſenerz 
zu bereiten verſteht. 

Ich habe verſucht, auf dem obenſtehenden Bild etwas von dem 
Außerordentlichen und in ſeiner Phantaſie kaum zu Überbieten— 
den dieſer „organiſchen Eiſenbildung“ nach meinen Studien dieſer 
Vorgänge darzuſtellen. 

Was man darauf ſieht, iſt der Grund eines Weihers, wie man 
ihn etwa beobachten könnte, hätte man die Fähigkeit, die Dinge 
ungefähr fünfhundertmal größer zu erblicken, als ſie in Wirk— 
lichkeit ſind. Da ſchwimmt ein ganzer Zug kleiner, in kugeligen 
Schalen hauſender Weſen dem einfallenden Licht entgegen. Pan— 
zermonaden nennt man ſie und weiß von ihnen, daß es Klein— 
pflanzen ſind, zartgrün und durch einen feinen Faden beweglich 
und äußerſt lichtempfindlich und voller Begehr nach dem Sauer— 
ſtoff der Luft. Ihm zuliebe zerſetzen ſie den Eiſenroſt im 
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Abb. 3. Gin Wunderbau des Eiſens. 
Fuß des Nauener Funkenturms, der ein 200 Meter hohes Gerüſt röd- 
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Der geſtohlene Efeu Erzählung von Herman George Scheffauer. 


Unaufhaltſam wuchs der Efeu — wild — in ver⸗ 
ſchwenderiſcher Fülle — wie eine Dſchungelpflanze! . 
Als Arroll eines Abends, aus dem Fenſter ſeines Zimmers 
im Erdgeſchoß gelehnt, lauſchte und ſtarren Auges Umſchau 
hielt, fing es an zu regnen. Die großen Tropfen ſtürzten aus 
dunklem Gewölk — ſchräge funkelnde Wurfſpieße, die wie 
Silberfäden im lodernden Schein der grellen, ſurrenden Bogen- 
lichter wirkten. Die großen Tropfen praſſelten und trommelten 
auf die rachſüchtigen, unermüdlich kletternden Blätter, und die 
Blätter glichen in vielmillionenfacher Schar kleinen Trommeln, 
die ſich regten, um die böswillige Pflanze anzufeuern. Der 
Sturmangriff des Regens jagte den Staub in die Höhe, der in 
den inneren Fugen des Efeus ſchlummernd niſtete. Und ein 
ſeinkörniger Staub, aus Erde, aus beißendem, vergiftetem Moder 
und aus Sporen gemiſcht, trotzte dem Regen und hielt ſich 
ſchwebend in der Luft. Wie tieriſche Ausdünſtungen drang ſein 
muffiger Atem als unſichtbarer Dampf durch die Fenſter. 

Er kroch in die Naſe des fiebernden, verliebten Gärtners, 
in feine Lungen, in fein Blut und in fein Hirn, wo er ſich wie 
ein Geſpenſterbaum dehnte und verzweigte. Er verwebte und 
verdichtete ſich zu furchtbaren, nebelhaften Gebilden, die um ſein 
Bett kreiſten wie dem Moor entftiegene giftige Schleier — 
graufige Geſtalten — halb Menſch und halb Pflanze! Es war 
die Seele des Efeus, die ihn in den Bannkreis ihrer dämoniſchen 
Nacht zog, wie feine Teufelsſchlingen, bie feinen Körper und 
ſeine Seele umſtrickten und den Samen einer alles überwäl— 
tigenden Verderbnis hineinſenkten . 

. . . Es war, als verſinke er in einen aus würgenden Blättern 
gewobenen Sumpf, in einen wilden Strudel ſtrotzender Pflanzen, 
es war widerwärtig, ungeheuerlich, ach, ganz ungeheuerlich! Er 
hrie, er {prang aus dem Bett und ſchleuderte die Kiffen von 
lij. Er packte einen Gegenſtand und, vom Lichtſtrahl der 
Bogenlampe getroffen, der die zuckende, ſtaubige Luft durch— 
drang, begann der zu funkeln .. 

Halbentkleidet ſtürzte Arroll in das nächtliche Dunkel, in den 
Regen hinaus und ſchwang eine Axt, die im Schein des elet- 
ttiſchen Lichts bläulich gleißte. Eilenden Fußes erreichte er 
einen der Mutterſtämme des Efeus, der ſich wie ein Baum an die 
Wand drängte, und wütend ſchlug er auf ihn ein. Die Axt 
prallte vom Stamme ab — die ſcharfe Schneide war ſtumpf ge— 
worden! Dann überfiel er eins der dicken Pflanzenkabel, das 
wie eine große Königsſchlange in ſchrägen Windungen über die 
Mauer ſtrebte und unter den glitzernden Blättern verborgen 
kauerte. Und zornig ſträubten ſich all die Blätter, hochaufgerichtet 
wie kleine Schilde. .. Das Pflanzenkabel war hart wie der 
Eiſenholzſtamm in Surinam oder wie ein ſtählernes Tau. Der 
Efeu raſchelte und ziſchelte vor Wut, unb feine naſſen Blätter 
überſprühten den Mann mit kalten Waſſerſchauern. 

Der aber ſchaute zu den Fenſtern des Zimmers hinüber, in 
dem Ora wie eine ſilberne Lilie in den grünfeidenen Decken ihres 
Hettes ſchlief. Schaudernd bemerkte er, daß der dichte, vor: 
dringende Efeu den Fenſterrahmen faſt verhüllte. Wußte er 
doch, daß er hineinlugte und den herrlichen, jungfräulichen, ent, 
blößten Körper erſpähte, daß es ihn gelüftete, diefe unvergleich⸗ 
e une die Blüte der Frauen, zu umſchlingen, zu erſticken, 
u morden. 

Aus dem großen, von Dinopp bewohnten Oberlichtzimmer 
drangen trompetenähnliche Töne; denn in dieſen Lauten ſchnarcht 
nur ein Multimillionär! Dinopp nämlich erfreute ſich, trotz allem, 
was ſeine Feinde behaupteten und was die Armen glaubten, 
eines recht gefunden Schlafes. Die Spiegelglasſcheiben des 
Schiebefenſters waren oben ein wenig geöffnet. An dieſem 
Senfter zeigte der Efeu, durch die drei Lampen auf ben ver- 
Merten Ständern grell beleuchtet, ein beſonders lebendiges und 
böſes Geſicht. | 

Lange betrachtete Arrol des Mädchens Fenſter; Groll gegen 
den Efeu und Sehnſucht nach Ora erfüllten ſein Herz. Lange 
Rand er ... dann endlich ſchlich er zitternd in ſein Bett zurück. 

* * * 

Inaufhaltfam wuchs ber Efeu — wild — in verſchwende⸗ 
tilder Fülle — wie eine Ofdjungelpffange! 

Er kroch von allen Seiten über das Geſims und machte ſich 
0 dem Schieſerdach breit. An der Böſchung des Daches huſchte 

zur Spitze empor, eine gewalttätige Flut von Schößlingen und 
onten, wie die Ausläufer einer erſchöpften Woge, deren Waſſer 


züngelnd die Sandbank beſpült .. 
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Endlich trafen die vier Vorhuten des Efeus auf des Daches 
höchſter Spitze zuſammen. Da begannen die Ranken und die 
gewaltigen Zweige, wie Einſchlag und Kette auf einem mächtigen 
Webftuhl, fid) an den vier Dachrinnen zu kreuzen. So entſtand 
ein rieſiges Netz, verflochten und verſchlungen wie ein Korb. 
Die Ranken wurde zu Zweigen, die Zweige zu Aſten, bie diffe zu 
großen Stämmen, die durch die unerſchöpfliche Lebenskraft der 
unergründlichen Wurzeln vorwärts. und emporgetrieben wurden. 
Stetig und unermüdlich marſchierten die Blätterſcharen die 
Mauern hinauf und vereinigten ſich mit den wirr verketteten 
Maſſen auf dem Dach. Die vier großen Mutterſtämme des 
Efeus richteten ſich auf, ſtrebten aufeinander zu, umfaßten die 
Hände, umklammerten die Arme der Gefährten und verſchmolzen 
mählich in inniger Umarmung. Da zuckte und ſchwoll dieſe 
chaotiſche Woge kraftvollen Pflanzenlebens. Die dicken Stämme 
glichen großkalibrigen Röhren, die vom Boden in die Luft ragten. 

Die Pflanzenwelt ringsum war verwelkt und verdorrt. Die 
kranken Rüſtern beugten fih und bebten vor dem verderben: 
bringenden Feinde. Sie wurden grau nud gebrechlich wie alte 
Männer und ſtreiften die ſchuppige Rinde ab, als wäre ſie ver— 


ſeucht. 

Die Vögel, deren Sang — wunderlicherweiſe — dem un— 
gerechten reichen Manne nicht minder zuteil geworden war wie 
dem rechtſchaffenen Armen, die Droffel, der Pirol und bas Rot- 
kehlchen, die ſich in Dinopps Garten getummelt hatten, flohen 
plötzlich dieſe Stätte, als wäre fie verflucht wie das Tal Ge: 


henna. 

Der Kraftwagenführer und der Kutſcher kündigten als erſte 
den Dienſt. Angeblich konnten ſie die „Luft“ nicht mehr ver— 
tragen. Dann ging der franzöſiſche Koch zornerfüllt, weil der 
moderige Efen ihm wie ein böſer Alp ſeine auserleſenſten Ge— 
richte verdarb. Der Teig wollte nicht aufgehen, und die Erbſen 
wollten nicht gar werden. Allmählich verbreiteten ſich Angſt und 


Schrecken. 

Von der Dienerſchaft lief einer nach dem andern aus dem 
großen Herrenhauſe, das nunmehr einem gewaltigen Mauſo— 
leum glich, mit dichtgereihten Totenſchilden aus lebendigem 
Grün umkränzt. Es waren keine neuen Dienſtboten zu be— 


kommen. 

Endlich waren alle fort, mit Ausnahme des Gärtners Arroll, 
und gerade ſeine Dienſte konnte der Gebieter jetzt am beſten 
miſſen. Denn der Garten war dem Tode preisgegeben. 

Dinopp war der einzige, der keine Furcht verſpürte. Ihm 
war der Efeu nichts anderes als — eben nur Efeu! Gewiß 
ſchätzte er ihn, weil es der geheiligte Efeu aus Orchaſſe war, aber 
nicht das Heiligtum ſchätzte er an ihm. Er kicherte frohlockend, 
wenn er an ſeinen Sieg über die Stadt dachte, die Molcars 
Nebenbuhlerin war, und freute fid) über das unnatürliche Wachs— 
tum der Pflanze. Zur gegebenen Zeit wollte er ſeine „Tinten— 
fiſche“, die Zeitungsleute, die ihm ſtets zur Verfügung ſtanden, 
zu ſich entbieten und ſeinen Sieg verkünden. Er wollte allen 
öffentlichen Anlagen und allen amtlichen Gebäuden in Molcar 
Ableger feiner Pflanze ſchenken, zur unauslöſchlichen Schmach 
für Orchaſſe und dementſprechend zur unaufhörlichen Freude für 


alle getreuen Molcariten. 
* * 

Unaufhaltſam wuchs ber Efeu — wild — in verſchwenderiſcher 
Fülle — wie eine Dſchungelpflanze! 

Als Angus Dinopp eines Abends nach Hauſe kam, war der 
Gärtner im Garten nicht zu finden. Und Ora weilte nicht in 
ihrem Zimmer. Es war niemand anweſend, niemand, bis auf 
die Schwermut, mit ihren ſchwarzen, laſtenden Schwingen, und 
den Efeu ... In Oras Zimmer fand der Vater ein paar Zeilen. 
Die waren auf ſcharlachrotem Papier geſchrieben und glühten 
wie eine Flamme, ein blutiges Viereck auf den weißen Spitzen 
ihres Bettes. Sie ſchrieb, daß ſie das Gefühl des drohenden 
Verhängniſſes, der Dunkelheit und Einſamkeit im Hauſe und den 
grellen Lichtglanz vor dem Hauſe nicht länger ertragen könne. 
Und auch den unerträglichen Luxus nicht! In bilderreichen 
Worten ſprach fie es aus: Der Efeu vernichtete ihr Leben, der Efeu 
ſog ihr die Seele aus! Sie war mit Halmar Arroll nach Or— 
chaſſe gegangen, um ſich mit ihm am nächſten Tage zu vermählen. 
Sie wollte ihm ſein Haus führen, ſein Weib ſein und ihm Kinder 
ſchenken. Orchaſſe ſollte ihre Heimat werden, denn nur unter 
dieſer Bedingung war Arroll zum Hüter der heiligen Pyramide 
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beftellt worden. Als letzte Gunſt erbat fie von ihrem Vater, daß 
er, der uralten Sitte gemäß, wie alle erzürnten Väter ſeine 
Tochter enterben ſollte. 

Düſter, mit finſteren Blicken ſtand Dinopp im Zimmer, bro. 
hend wie ein böſes, geladenes, ſchußbereites Geſchütz. Er ſann 
auf Rache gegen die pflichtvergeſſene Tochter und den nichts⸗ 
würdigen Gärtner. Wie ſeltſame Masken lugten die zackigen 
Blätter des Efeus, die das Fenſter umkränzten, ins Zimmer Der. 
ein. Auf des Vaters Geſicht trat ein Zug in Erſcheinung, den 
ein volkstümlicher Romanſchreiber unweigerlich als „ein böſes 
Lächeln“ bezeichnet hätte, das „über ſein Antlitz wetterleuchtete“. 
Aber in Wirklichkeit war es nur ein ſelbſtgefälliges Grinſen. 

Dinopp begab ſich an einen der dreiundſiebzig goldverzierten 
Telephonapparate, die fein Haus beſaß, und rief die Privat: 
abteilung ſeiner großen juriſtiſchen Kammer an. Mit grollender 
Stimme gebot er dem alten begünſtigten Juſtizſklaven, feine 
Tochter in aller Form zur rechtsgültigen Univerſalerbin ſeines 
geſamten Vermögens einzuſetzen. Aber, und nun züngelten 
ſchwarze Blitze aus den kleinen Augen, ihr Gatte ſollte zum 
Generalbevollmächtigten ernannt werden und den ganzen Beſitz 
nach ihrem Tode erben. Alsdann zündete ſich Dinopp aus Freude 
über das Unheil, das er geſät hatte, eine lange, aromatiſch but, 
tende Havannazigarre an und verließ das Haus, um zu ſpeiſen. 
Kurz vor Mitternacht kehrte er wohlgeſättigt heim, und der 
Dunſt des genoſſenen Champagners vermiſchte ſich mit der dump⸗ 
figen Luft ſeines Hauſes. Trällernd tönte ſein Lied in trunkenen 
Lauten durch die hallenden, weiten Räume ſeines großen, leeren 
Marmorpalaſtes, in dem nur noch ſtumme, unſichtbare Inſaſſen 
hauſten: 

„Der kleinen Münze braucht's nicht viel, 
Gar bald verliert Orchaſſe das Spiel! 


Doch häufſt du reichlich Geld und Gut, 
Erkaltet heiße Liebesglut!“ 


Dann ſtieg er taumelnd in ſein Zimmer hinauf und ſank auf 
die ſeidenen Decken ſeines Paradebettes, das ebenſo wie die 
Telephonapparate mit Gold verziert war. 

Als der meſſingbewehrte Schutzmann, den der Multi: 
millionär fürſtlich bezahlte, damit er das Herrenhaus unter ſeine 
beſondere Obhut nahm, eine halbe Stunde ſpäter in gewohnter 
Weiſe feinen Dienſt verfah, wurde er plötzlich durch ein unge- 
heures Getöſe und einen heftigen Schlag unſanft geweckt. Über 
dem dunklen Torweg, in dem er ſein Schläfchen gemacht hatte, 
wälzten ſich Wolken von Staub und Kalk und ſtiegen zwiſchen 
den Bäumen, die Dinopps Garten ſeitlich begrenzten, zum Hori- 
zont empor. Zwölf weißliche Lichtkugeln blickten bleich durch den 
wirbelnden Dunſt, wie Monde durch den rauchgeſchwängerten 
Himmel ſchimmern. Noch brannten die zwölf elektriſchen Lam- 
pen auf ihren hohen verzierten Ständern und beleuchteten das 
Chaos. 

Und auf einen leeren Raum blickten die fröhlichen Sterne . 

Der Prachtpalaſt von gelbem Marmor, der aus den Gtein- 
brüchen von Nilufar ſtammte, war verſchwunden .. 

Der Efeu, der heilige Efeu aus Orchaſſe und die Geiſter der 
alten Orchaſſier, deren Blut in ſeinen Adern rann, hatten geſiegt. 
Die ſtarken Fangarme hatten mit gewaltigem Druck den Palaſt 
bezwungen und ſeine zermalmten Trümmer unter ſich begraben. 


* * * 


Unaufhaltſam wuchs der Efeu — wild — in verſchwenderiſcher 
Fülle — wie eine Dſchungelpflanze! 

Nun wucherte er mit graufigem, entſetzlichem Ungeſtüm, 
als wenn ſein Ehrgeiz ihn zu höheren Siegen ſpornte. In einer 
einzigen Nacht hatte er die Straßen von allen Seiten in Beſitz 
genommen. Die ſchweren, behaarten Schößlinge ſchlängelten ſich 
an dem Bürgerſteig entlang und kletterten an den Mauern der 
ſchönen Herrenhäuſer von Soleure empor. Und alle Straßen, 
alle Gaſſen und Zugänge waren mit Efeu gepflaſtert. Er kroch, 
er glitt, weiter ... und weiter Hein ſchwerfälliger Fluß, 
feine Wellen waren Blätter... Aber unter den Blättern 
trieben die unüberwindlichen Aſte und Zweige, feſt wie Eiſen und 
voll teufliſcher, ſchlangenhafter Gewandtheit. 

Verzweifelt mühte man ſich mit der Axt, mit Sperrfeuer, mit 
ätzenden Säureduſchen, ja ſogar mit Dampfwalzen, um den Efeu 
niederzuzwingen. Aber alles war vergebens, ſeinem ſtetigen, 
erbarmungsloſen Vormarſch war nicht Einhalt zu gebieten. Ein 
großer Teil der vornehmen Villenſtadt Soleure war bereits 
gleichſam im Oſchungel verſunken. Von Haus zu Haus hing der 
Efeu quer über die Straße; ein Laubendach bildete er wie der 
Wein am Spalier. Die maſſigen, ſtarkknochigen Schlingpflanzen 
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kannten den Weg, fie wanderten zum großen Turm von Molcar, 
der trotz ſeiner abgebrochenen Spitze noch immer in einer Höhe 
von über tauſend Trabaten ragend zum Himmel ſtieg. Das Ge 
heimnis vom Raube des Efeus war der Welt preisgegeben, wir 
der Efeu ſelbſt. 

Durch Schimpf und Spott bekundete Orchaſſe feine hämiſche 
Freude. Die Zeitungen brachten abenteuerliche Berichte unb Ab- 
bildungen von „den maleriſchen, efeubebedten Trümmern unfere: 
ehemals fo glücklichen Nebenbuhlerin, der Stadt Molcar, Sicher. 
lich blüht und gedeiht fie noch, aber nur — in Geſtalt bes Efeus, 
unſeres Efeus! Doch zu unſerer Freude iſt der Efeu, obwohl 
er verräteriſch in fremdes Erdreich verpflanzt wurde, in ſeiner 
Geſinnung ein getreuer Orchaſſier geblieben“. 
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Unaufhaltſam wuchs ber Efeu — wild — in verſchwenderiſcher 
Fülle — wie eine Sfdungelpflangel . . . 

Und nun wurde das Gerücht laut, daß nur ein Mann dem 
Wachstum der Pflanze ſteuern könne, der Mann, der ſie geraubt 
hatte, Halmar Arrol. In feierlicher Deputation begaben fid 
ſeine früheren Mitbürger mit der flehentlichen Bitte zu ihm, die 
Stadt zu retten. Arroll erwiderte, daß ihm nur ein einziges 
Mittel zu Gebote ſtehe. Wenn es verſagte, ſo war die Stadt 
dem Untergang geweiht. 

Und Arroll kam nach Molcar mit der holdſeligen jungen 
Gattin. Er ließ mitten durch die Trümmerſtätte einen engen 
Schacht graben, der tiefer war als ein Bergwerksſchacht. Durch 
die tiefſten Wurzeln der Pflanze brach er ſich Bahn. Dann über: 
nahm Arroll in rechtsgültiger Form die Verwaltung des gelan- 
ten Geldes und aller Aktien, die Auguſt Dinopp ſeiner Tochter 
Ora vermacht hatte, und ließ die Schätze zum Eingang der Grub: 
bringen. Schwerbeladene, keuchende Wagen und Laſtautomobile 
brachten die Wertpapiere in zahlloſen Bündeln und gewichtigen 
Leinenſäcken zu hunderten herbei. Dann trat Arroll mit feiner 
ſchönen jungen Gattin im Arbeitskleid an den Trichter der Grube. 
Sie warfen die Papierballen in den Schacht und öffneten die 
vollgepfropften Säcke mit einem Meſſerſchnitt. In goldenen 
Strömen ſanken die funkelnden Kurlodine in die Tiefe. 

Nachdem ungefähr drei Millionen bis zu den Wurzeln des 
Efeus gelangt waren, brach die verſammelte Menge in lautes 
Jubelgeſchrei aus. Die großen, gewundenen Fangarme des Efeu, 
die über die Spanne der Dächer wogten und durch die Straßen 
wallten, zauderten plötzlich. Die getroffene Pflanze zittert: 
krümmte fid) wie in Todespein, ſchrumpfte und zog ſich zurüt 
Die ſtarken Arme löften fid) und fielen krachend von den Häuſern 
hinab. Und es wurden wieder Millionen hinuntergeworfen. Die 
ganzen ſchmählichen Reichtümer, die Angus Dinopp der Erde ab, 
gerungen hatte, wurden der Erde wiedergegeben. N 

Aber die Gier, bie an den Wurzeln des Efeus nagte, das Git 
das fie zerfraß, die waren nicht aus feinem eigenen Herzen tr 
wachſen, fie ſtammten aus ſtärkerer Quelle. Angus Dunn 
Geiſt und ſein Weſen ſaugte ſeine Wurzeln aus, zog die Ara! 
aus feinen Adern, wie er das Erdöl aus den Adern bes Fels 
gefteins gefogen und ben Menſchen das Geld aus der Taſche o^ 
zogen hatte. E^ 

Ctetig wich der Efeu zu feinem Ausgangspunkt zurüd. a 
gewaltigen Stämme, die Polypenarme wanden ſich rückwärts dur 
die Straßen, wie große Kabeltaue über ein Deck gerollt werden 
Und wo der Efeu nicht zurückwich, da wurden die Stämme?“ 
Stein; fie barſten mit lautem Getöſe und ſtreckten fih wie lan 
zertrümmerte Säulen zu Boden. em 

Auch der letzte Kurlodin ſank in ben Abgrund. Die VEH 
wurde mit Erde und Stacheldraht, mit Steinen und DED 
der zerſtörten Mauern ausgefüllt. Der Palaſt aus gelbem "7 
mor war fpurlos verfchwunden .. . edy 

Arroll und feine Gattin waren von ihrem unheilvollen. I 
und vom Fluche des Vaters erlöſt. Die Welt war von Hiner! 


nur die 2 
Heinen Schößlinge, die Arroll in Orchaſſe der Pyramide 7 
hatte, waren noch übriggeblieben. Und nur um an ni 
fie größer als zu jener Zeit, ba er fie eingepflanzt ech 
fürforglicher Hand gruben Halmar unb Ora die vier i 15 
aus und trugen ſie nach Orchaſſe zurück. Dort sen ee 
einmal ihrem mütterlichen Boden und ihrem Geſchlech 
gegeben. Die Geiſter der alten Orchaſſier waren ius m 
Unaufhaltſam wuchs ber Efeu — wild — in verſchwer 
Fülle — wie eine Dfchungelpflanzel . . 
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Formen. 


Rauſchgiften, die 


(Erythroxylon co- 
ca), erlangt. Fort: 
während bringen 
die Zeitungen Be. 
richte über das 
Treiben der Kofta. 
iniſten, die an die 
Wirtſchaft in hine- 
ſiſchen Opiumhöh. 
len lebhaft erin- 
nern. Das Kauen 
der Kokablätter iſt 
übrigens in der 
ches ſchon feit 
Jahrhunderten ge. 
bräuchlich, in Eu. 
ropa hingegen ver. 
wendet man den 
daraus gewonne. 
nen wirkſamen 
Stofl. eben das 
Kokain, in reinem 
Zuſtande. Die ge⸗ 
tadezu ſanatiſche 
Neigung der ftofa. 
miſten zu ihrem ge- 
liebten „Koks be. 
ruht auf der eigen. 
artigen Wirkung 


Rauſchgift ~» 


Wirtſchaftliche und politiſche Kriſen von längerer Dauer haben 
ſtets gewiſſe Ausartungen des ſeeliſchen und Trieblebens im Ge— 
folge. Dieſe werden um ſo bedenklicher, je länger die anormalen 


Urſachen beſtehen, und ſie können unter Umſtänden 
fogar kataſtrophale Wendungen annehmen. 
Einer der hervorſtechendſten Züge dieſer l 
abnormen Geſtaltung ift das Beſtreben, 
mit Hilfe von Betäubungsmitteln 
über die dunklen Tage der Gegen— 
wart hinwegzukommen. 
Volk noch kräftig und im Kern 
geſund, ſo wird es die Folgen 
dieſer Neigung ohne ſchwere Schä- 
digungen überwinden. Ift es aber 
bereits faul im Mart unb wider- 
ſtandslos, fo beſchleunigt bas Rauſch— 
gift ſeine Ausmerzung. Ein Beiſpiel 
im großen haben wir im Abſinthtultus 
der Franzoſen. Das voltstümlichſte Rauſch— 
gift iſt der Alkohol in ſeinen verſchiedenen 
Er iſt auch das verhältnismäßig 
ehrlichſte, denn jedermann kennt feine Wirkung, 
die jeweils ganz nach Wunſch abgeſtimmt werden kann. Der 
Dekadenz unſerer Tage aber genügt der wohlbekannte Alkohol— 


oder Schnapsrauſch mit 
ſeinen nicht minder be. 
kannten Folgen ſchon längſt 
nicht mehr. Vielleicht ſchon 
deshalb nicht, weil er dem 
widerſtandslos gewordenen 
und entnervten Körper zu 
Karte Zumutungen ſtellt. 
Man greift deshalb zu 
unter 
gleißneriſcher Maske fhein- 
bar viel milder und an- 
genehmer wirken, dafür 
aber hinterher den Kör⸗ 
per und vor allen Din- 
gen den Geiſt um fo raſcher 
und gründlicher zerrütten. 

Eine ungeheure, in 
Ihrer ganzen volksverder⸗ 
benden Wirkung noch kaum bekannte Bedeutung hat in der letzten 
Zeit das Kokain, ein Alkaloid des ſüdamerikaniſchen Kokaſtrauches 


— 


— Die Oarfen/aube = 


Von B. Haldy. 


des Alkaloids auf Körper und Geiſt, die freilich raſch vorüber. 
geht. Es ſtellen ſich zunächſt eine außerordentliche körperliche 


und geiſtige Friſche, eine Heiterkeit der Seele und eine Lebens- 
freude ein, die geradezu zauberiſch anmuten. Dazu 


kommen ſpäter noch gewiſſe angenehme Wahn— 
vorſtellungen, die an die Wirkung des 
Opiums erinnern. Aber dieſe Para— 
dieſeswelt iſt nur von kurzer Dauer. 
Sehr raſch verſchwindet die künſt— 
lich geſchaffene Freude am Daſein, 
und es folgt ein Kater, der das 
graue Elend des Schnapsſäufers 
bei weitem übertrifft: Die Willens. 
kraft ift nahezu völlig dahin, mo- 
raliſche Hemmungen beſtehen kaum 
mehr; Gehör- und Sprachſtörungen 
AT : ez 3 treten auf, Schwere Angſtzuſtände, ſelbſt 
KËNT, Fa Delirien und Tobſuchtsanfälle ſchließen 
T fih an. Trotzdem greift ber Schwächling 
immer wieder nach dem verderblichen Gift, bie 
AN AES ber raſche Verfall bes Organismus ihn unauf: 
DIRIUDIERUIDEHNE Ferse haltſam einem ſchnellen Ende entgegenführt. 
Die Empfänglichkeit der einzelnen für die Wirkung des Kokains 


iſt verſchieden, und demgemäß ſtuft ſich auch das Urteil über 
Schädlichkeit und Unfhäd- 


lichkeit ab. Soviel aber 
ſteht unbedingt feſt, daß 
das Kokain als Berau— 
ſchungsmittel einer der 
ſchlimmſten Volksverderber 
iſt, zu deſſen Bekämpfung 
kein Mittel ſtreng genug 
erſcheint. Neuerdings hat 
man ja auch die verhee— 
rende Wirkung des Opiums 
beſtritten und darauf hin⸗ 
gewieſen, daß es von den 
indiſchen Soldaten in er, 
heblichen Mengen ohne 
Nachteil vertragen werde. 
Das mag bedingt richtig 
ſein; es kommt aber ſehr 


Opiumrauchender Chineſe. i 
d í SZ darauf an, in welder 


Form das Gift dem Körper zugeführt wird. In mäßiger Weife 
iſt ſein nachteiliger Einfluß naturgemäß harmloſer. 
Aber der Raucher 


unterliegt nur zu 
leicht feiner ei. 
denſchaft, und das 
bedeutet den An. 
fang vom Ende. 
Während der reiche 
Chineſe einen wab: 
ren Kultus mit dem 
geliebten Gift treibt 
und ſich dieſes in 
ziemlicher Reinheit 
zu verſchaffen ver⸗ 
mag, iſt der Kuli 
auf ein übles, 
ſchlecht gereinigtes 
und noch obendrein 
verfälſchtes Pro. 
dukt angewieſen, 
das dem Organis. 
mus natürlich in 
ungleich viel fchär: 
ferer Weiſe zuſetzt. 
Es iſt der Wahn, 
die Illuſion, wäh⸗ 
rend des Rauſches 
in einem ſchöneren 
Jenſeits zu ſein, 
der ihn immer wie⸗ 
der von neuem nach 
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Aufnahme Koch. 


genoſſen, 


Aufnahme Koch. 


Verkauf von Gambir, Pflanzenblättern, die mit Betelblättern und Kalk gekaut werden, 


in Bahge auf Sumatra. 
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Der hölliſchen Pfeife greifen läßt. Bedauerlicherweiſe hat die alles erlogen iſt. Ich liege jetzt > Uhr 30 


Opiumſeuche inzwiſchen auch nach Europa übergegriffen; nament- ganz weg und in mir großer Sturm. Das 


lich in England und vor allen Dingen in Frankreich Stunden, und ich kann es nich 
gibt es Opiumhöhlen, die an Verkommenheit den 
chineſiſchen in nichts nachſtehen. 

Es bedeutet einen Streit um des Kaiſers 
Bart, entſcheiden zu wollen, ob das an- 
dere Rauſchgift des Orients, der Ha- 
ſchiſch, ſchädlicher oder harmloſer iſt 
als das Opium. Er iſt das getrock⸗ 
nete Kraut des Indiſchen Hanfs 
(Cannabis indica) und wird in Zi⸗ 
garetten oder Pfeifen geraucht. Den 
Bericht über einen geradezu klaſſiſchen 
Verſuch an ſeiner eigenen Perſon hat 
uns Gerhard Rohlfs hinterlaſſen. Er 
nahm ihn um 6 Uhr abends in Murſuk 
vor und ſchreibt: „Mein Bewußtſein iit 
vollkommen klar. Ich nehme zwei Teelöffel voll 
Haſchiſchkraut, welches in einer Kaffeeröſte et— 


4 
wirklich hier? Mein Hint kopf 
Ich bin ungemein leicht, ur 

ſchriebe, würde id) ir 
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edulis), ein kleiner holzige 
der beſonders in $ tar 
ijt Ohne Kat ijt im Yeme 
den Grenzlanden Abeſſiniens 
wichtige Beratung denkbar. 
die Blätter, die eine | 
mancher Beziehung 
Wirkung hervorbringen. Ihre wichtigſte 
d Tppiſcher Geſichtsausdruck eines ſchaft ift die, daß fie eine m geſprochen 
was gedörrt, dann pulveriſiert und mit Zucker— ſtarken chineſ. Opiumrauchers. keit des Gemüts hervorbringen, 
Man beachte beſonders den ſtieren Blick. in ausgelaſſene Fröhlichkeit c usa 


taub gemifd)t worden war. Nach einer Viertel— N 
ſtunde gar kein Erfolg. Wir eſſen zu Abend. v. Maltzan hat uns darüber in d 
7 Uhr 10 Min.: Mein Puls hat nur 70 (vorher 90). Ich friere, komiſcher Weiſe berichtet. Es erſcheint zweifellos, daß u 


obgleich eine Pfanne mit Kohlen vor mir ſteht. 7 Uhr 20 Mi: Kat die vielgenannte und als ſagenhaft bezeichnete, 


z 
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nuten: Mein Puls 120 oder mehr. Bin ich in einem Schiffe? Arabiens vor uns haben. — Einen ſehr wichtige 
Meine Stube ſchaukelt, . 
mein Bewußtſein iſt in— 
des vollkommen frei, 
bloß ſcheint mir Beſſerki 
ſehr langſam zu ſpre— 
chen, und ich vergeſſe 
oft den Anfang vom 
Satze, da er ſpricht. 
Auch wenn ich jetzt 
denke, vergeſſe ich, wo— 
mit ich angefangen. 
7 Uhr 45 Minuten: 
Mein Herz ſchlägt ſo, 
daß ich jeden Schlag 
höre, Pulszählen un— 
möglich. Beſſerki ſagt, 
er will fortgehen, mein 
Diener geht mit; ein 
anderer zündet mir 
ein Nargileh an. Ich 
rauche und fliege, ob— 
gleich ich mit den Hän— E NZ W ` i ae =) daa" A ſchloſſ 
den fühle, daß ich liege. EN uw EP s míos g 
Ich denke ungeheuer » | 
ſchnell und glaube, daß 
ich beim Schreiben die— 
ſer Zeilen eine Stunde 
zubringe. 8 Uhr: Mein 
Blut ſchlägt Wellen, 
und einzelne Teile fal— 
len von meinem Kör— 
per, obgleich ich mich 
dumm niederſchreibe, 
denn ich habe vollkom— 
men freies Bewußtſein, 
daß ich alle Glieder be— 
lite. 8 Uhr 20 Min.: 
Ich träumte, ich ginge 
aus, die Straßen der 
Stadt verlängerten ſich 
und waren mir ganz 
unbekannt; ich glaube, 
ich war in der Polizei- — — : 
veranda, wo ein Mann Afrikaniſche Opiumraucher. de 
war, um zu petitionie⸗ Die Kaffern ſind leidenſchaftliche Opiumraucher. Da ſie Opiumpfeifen nicht beſitzen, helfen fie fid, K . logi ch 
ren. Ich ging dann un fie ein zerbrochenes Gefäß halb in den Boden eingraben und einen unterirdiſchen Kanal ult ide 
; 4 ohren. Dann wird das Opium in dem Gefäß angezündet, und der Neger faugt auf bem Boden ER 
zurück und febte mid) ſiegend den Rauch dieſer Untergrundpfeife. e WE AMT 
vor mein Haus (es | A 
ſtellte ſich heraus, daß ich wirklich dort geweſen und mich ganz verbreiteten Betel und dann den ganz Side 
vernünftig benommen hatte). Ich bin ohne allen Willen; die Mate zu betrachten. Betel iſt die Dreizah 
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Wand gegenüber meinem Haufe war ſchön tapeziert, auch hörte blattes, eines Stückchens gebr wiet A 
ich von fern ſchöne Muſik, und jetzt ſchreibe und ſehe id, daß Sie iſt der höchſte Gott RH eſamte 
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Kultus fie völlig beherrſcht. Der Betelkauer kennzeichnet fid) ſchon 
äußerlich durch ſchwarze Zähne, braunrot verfärbte Mundſchleim— 
häute und blutroten Speichel. 

Das verhältnismäßig harmloſeſte aller Rauſchmittel ift der 
Mate, auch Paraguaytee genannt. Es ſind dies die teeartig 
zubereiteten Blätter einer Stechpalmenart (Jlex paraguayensis). 
Die Anwendung iſt ganz dieſelbe wie beim chineſiſchen Tee, und 
auch die Wirkung des Aufguſſes nähert ſich dieſem. Der wirk— 
ſame Beſtandteil des Krautes iſt Coffein. Es bewirkt, ähnlich 
wie die Kolanuß, eine Erfriſchung des geſamten Organismus 


Offpreugen kommt zu B 


Diesmal muß man ſagen: Wenn der Prophet nicht zum 
Berge kommt, geht der Berg zum Propheten. Wenn die Reichs— 
deutſchen weſtlich des Korridors nicht nach Oſtpreußen reiſen, 
kommt Oſtpreußen bei den Leuten im Reiche zu Beſuch. Man 
hat ſchon Völkerwanderungen erlebt — aber die Wanderung 
eines ganzen Landes: nein, das iſt denn doch noch nicht da— 
geweſen! Den Oſtpreußen liegt nun einmal das Erfinden un: 
erhörter Neuerungen: Dem Königsberger Klops und Fleck, Grog 
und Marzipan, der Entdeckung des Bernſteins und des katego— 
riſchen Imperativs ſchließt ſich nun 
die Verfrachtung der Heimaterde an. 
Hermann Balk begann mit fünf 
anderen Ordensherren und etlichen 
Knappen die Wiedergewinnung des 
Pruzzenlandes für das Germanen⸗ 
tum; die erſte Anſiedlung dieſer 
Deutſchen öſtlich der Weichſel war 
ein mit Wall und Graben umgebener 
Eichbaum; in dieſer grünen Feſtung 
hatte alles Platz, was Alt⸗Deutſchland 
den Alt-Preußen zu fenden hatte. 
Der oſtpreußiſche Gegenbeſuch hat 
faſt ſiebenhundert Jahre auf ſich 
warten laſſen, aber dafür kann er 
auch den Städten, bei denen er ſich 
anmeldet, weit mehr bieten als das, 
was ſechs Ritter auf ihren Sätteln 
feſtſchnallten und was in einer Baum: 
krone Platz hatte. 
: Der Oſtpreußiſche Schulverein 
ſpielt diesmal den Anführer; fozu: 
ſagen einen nach Weſten umgekehrten 
Hermann Balk. Sein Stab find 
nicht eiſenklirrende, ſchwarzbekreuzte 
Beißmäntel, ſondern bie erſten Gc- 
lehrten Oſtpreußens und die führen- 
den Provinzgrößen in Wirtſchaft, 
Verwaltung, Verkehr und geſamtem 
Vollsleben. Die Heimat rief — und 
alle, alle kamen und ſpendeten das 
Befte und Gchönſte, was fie herzugeben 
hatten; alles, was fehens- und beachtenswert ſchien an oft. 
pteußiſchen Land. und Kulturerzeugniſſen. Und wer nichts 
anderes aufzuweiſen hatte, ſchenkte von ſeinem Erſparten. 
Finds auch nur Papiermark, fie bekommen doch Goldſchwere 
durch das oſtpreußiſche Herz, das ſich freudig mit hingab. 

" Dem Boden und der Natur, bem Klima, ber Pflanzen- und 
sierwelt ift die erfte Abteilung gewidmet; die zweite der großen 
Geſchichte, der Wiſſenſchaft, der Volksbildung und den Künſten, 
der Volkswohlfahrt, Wirtſchaft und dem Verkehr Oſtpreußens. In 
einer dritten Abteilung werden ganb[djaften gezeigt werden, Die 
kennzeichnend für das alte Ordensreich ſind, und es iſt an⸗ 
zunehmen, daß gerade dieſe Abteilung eines beſonders Bera 
lichen Willkommens und lebhafter Teilnahme bei der großen 
"unbteife gewiß fein kann. Alle elf Gaue unferes alten Landes 
pflücken ihre ſchönſten Blumen, um die goldenen Haare der 
ſclanken Oftpreußenmaid zu kränzen, wenn fie ihre Fahrt 
zu den deutſchen Schweſtern antritt; eine Kette von lichtem 
ſumländiſchen Meeresgold legen wir ihr um den weißen Hals; 
ltauiſches und maſuriſches Sinnen umhüllt ihre zarten Glieder. 
das ſchwarze Kreuz des Ordens und der eiſernen Befreiungs- 
Wit trägt fie an der Bruſt und ſteckt die Albertusnadel unſerer 

mater daneben. Sie liebt das Jagdhorn und ſchwingt 


— 


1 gern auf ihren geſchmeidigen Trakehner; in ihrem Wappen 
arf der Anker der Seefahrt und des Handels neben der Garbe 
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und eine größere Leiſtungsfähigkeit des Gehirns, befähigt auch 
zu erheblichen körperlichen Anſtrengungen. 

Man hat vor dem Kriege den Verſuch gemacht, den Paraguay- 
tee auch in Deutſchland einzuführen. Der Verſuch ift erfreulicher. 
weiſe geſcheitert. Wir ſind ſchon derart mit volksverderbenden 
Reiz: und Rauſchmitteln überſchwemmt, daß es viel mehr o, 
gebracht wäre, ihnen im vaterländiſchen Intereſſe mit den cid. 
ſichtsloſeſten Mitteln entgegenzutreten. Denn ein Volk, das ſich 
mit ſolcher Hilfe am Leben zu erhalten ſucht, iſt rettungslos dem 


Untergang geweiht. 


eſuch »Von Franz Wugk. 


der Ahrenpracht nicht fehlen. In ihren Augen mögt ihr den 
Widerſchein unſerer maſuriſchen Seen erblicken, wenn der 
Sommerhimmel über ihnen blaut, und ihre Stimme ſchmeichelt 
ſo ſüß wie der Geſang der Sproſſer in unſeren Pregelwäldern 
und dringt ſo tief ins Herz wie der Klang der Kapellenglocken 
unſeres Ermlandes. 

Indeſſen will die Botin Oſtpreußens doch noch mehr. Sie 
fagt euch zwei inhaltsſchwere Worte: Tauroggen und Tannen- 


berg. Unſere ganze neuere deutſche Geſchichte iſt in ihnen ein · 
geſchloſſen! Oſtpreußen war es, das in 


den Weihnachtstagen von 1812 das 
große Werk der Befreiung Deutſchlauds 
begann. Oſtpreußen war es, das im 
Jahre 1914 ſich ſelbſt opferte und aus 
dem Schutt ſeiner niedergebrannten 
Dörfer und Städte, aus der Wüſte 
ſeiner zertretenen Fluren, aus den 
Leibern ſeiner heldenmütigen Söhne 
Bollwerk bildete, an dem die 


| raſenden 


SC 


das 
Millionenozeane öſtlicher 
Barbarei zerſchellen ſollten. Herzlich 


danken die Oſtpreußen den deutſchen 
| Brüdern, die beim Wiederaufbau 
unſerer zerſtampften Gaue mitgeholfen 
| haben. War nicht aber doch bas, was 

Oſtpreußen der gemeinſamen großen 
| Sache willig dargebracht hat, weit 
| fojtbarer? Man hat im Ordenslande, 
dieſer deutſchen Inſel im ſarmatiſch— 
bolſchewiſtiſchen Meer, die ernſte Be⸗ 
ſorgnis, daß das Reich ſich gar keine 
|  SBerftelfung macht von den Gefahren, 


. » | bie unſere Inſel fortwährend umbran- 
— | den. Man denkt in den Heide, 
— ſtädten“, nach Beendigung des Krieges 


und nach dem Abſtimmungsſieg uon 
1920 könne man nun an wichtigere 
Sachen denken als an Oſtpreußen. 
Jeder Bundesſtaat und jede preußiſche 
g von Erik Richter. Provinz hat ja ihre eigenen film. 

merniſſe und Nöte; Oſtpreußen möge 
wie alle anderen Reichsteile für ſich ſelbſt ſorgen! Das tut 
Oſtpreußen auch und kann kühn behaupten, daß es für den 
„Aufbau“ mindeſtens ebenſoviel, wenn nicht weit mehr geleiſtet 
hat als die anderen. Die Ausſtellung ſoll das ja gerade be, 
weiſen. Die Ausſtellung ſoll aber dem amtlichen und nicht— 
amtlichen Deutſchland weſtlich des Korridors vor allem dies 
ins Gedächtnis rufen, daß Oſtpreußen Aufgaben zu löſen hat, 
die bedeutend über den Rahmen ſeiner provinziellen Belange 
hinausgehen. Oſtpreußen iſt die Außenfeſtung des geſamten 
Reiches. Das Reich hat alſo im Sinne des Reiches ſelbſt dieſe 
Feſtung zu erhalten: Und dafür geſchieht viel, viel zu wenig! 
Mit ſchönen Reden ift den kaum noch ertragbaren Schwierig— 
keiten des Verkehrs und der Verſorgung mit Kohlen und 
Induſtrieerzeugniſſen nicht abzuhelfen; von den unzähligen 
Bedrängniſſen geiſtiger und politiſcher Art ganz zu ſchweigen. 
Man ſtelle ſich einmal vor, Oſtpreußen ginge ebenſo im Strudel 
des Halbaſiatentums unter wie das deutſche Baltenreich. Dann 


tobten die Todfeinde des Deutſchtums, Polonismus und Bol- 
an der Oder, an den Toren Berlins! Ein 


ſchewismus, 
letztes, erſchütterndes „Wachet auf!“ ruft euch die Oſtpreußiſche 


Wanderausſtellung zu. 
MEQUE; 
Das Bild auf bem Umſchlag ift die Wiedergabe eines 


Gemäldes von Käthe Olshbaufen-Shönberger. 


Blumen und Frauen 


Zuweilen, in ſtillen Dämmerſtunden, zieht vor meinem Auge 
eine Reihe Frauengeſtalten vorüber, verſchieden wie Blumen. 

Ja — ſo erſcheinen fie mir. Wie im Erdengarten die vet: 
ſchiedenartigſten Blumen ſprießen, ſtille, bleiche, ſchwermütige 
und ſtrahlend roſenrote und duftloſe Schattenblumen und wieder— 
um zähe, beſcheidene Blümchen, die in kargem Erdreich ſich fröh— 
lich und tapfer behaupten, ſo wachſen ſie in dem Garten meines 
Lebens, all die Frauen, die bedeutungsvoll in meinen Kreis 
traten. 

Viele find fern, viele find tot, aber ihr Bild ſteht unauslöſch— 
lich vor mir, und die Lebenden, die mir zugehören, wiſſen's doch 
nicht, was ſie mir ſind. Denn ſie alle, die Toten wie die Leben— 
den, üben durch das bloße Bild ihres Weſens einen geheimnis— 
vollen Einfluß auf mich aus. Ich denke an meine tote Mutter. 
Ach, ſie war eine ſchöne, zarte Frau, wie geſchaffen zu einem 
glänzenden Lebenslos, und mußte doch in rauher Wildnis und 
Einſamkeit verblühen. Denk ich an ihr hartes Leben und ihren 
frühen Tod, ſo überkommt mich ein bitteres, würgendes Mitleid. 
Darüber aber ſtrahlt immer wieder das Bild der jungen ſchönen 
Mutter mit ihrer ſprühenden Lebendigkeit und der wunderbaren 
Fähigkeit des Erlebens. In einem kleinen weltfernen Dorfe 
lebte meine Mutter, aber wenn ſie einmal ins nächſte Städtchen 
kam, da hatte ſie ſo viel geſehen und erlebt wie andere auf einer 
weiten Reiſe nicht. Und wie ſie ſo lebhaft und anſchaulich er— 
zählte und ihre dunklen Augen leuchteten! Wie jeder Eindruck 
ſie anregte, beluſtigte, ihr Freude machte und in ihrer nach— 
ſchaffenden Phantaſie mit hellen Lichtern und Farben ſich 
ſpiegelte — das vergeſſe ich nie. 

Aus früher Kinderzeit taucht ein ſtacheliges Gewächs vor mir 
auf, eine alte Jungfer, die regelmäßig zu uns nähen und flicken 
kam. Dieſe Freudloſigkeit und Verbitterung in dem einſamen 
Menſchenkinde! Alle Menſchen waren ſchlecht in ihren Augen, 
alle meinten es böſe und falſch mit ihr. Ich kann ſie nur mit 
einer armen Brenneſſel vergleichen und das Stoßgebet zum 
Himmel ſenden: Gott bewahre mich davor, je ſo grillig und ver— 
bittert zu werden! Aber tröſtlich und freundlich ſehe ich an 
ihrer Seite ein beſcheidenes Frauchen, eine Nähtante, die erſt 
durch die harte Zeit dazu wurde und fid) durch Nähen und Aus: 
beſſern in bekannten Familien einen Erwerb ſchuf. Immer 


Von Chriſtine Holſtein. 


munter, nie mißgeſtimmt, in allen Nöten immer noch einen Lidt: 
blick erſpähend und fid) daran wärmend, fo gleicht fie einem 
freundlichen Blümchen in kargem Sandboden, und ich betrachte 
ſie mit einem aus Rührung und Bewunderung gemiſchten Gefühl. 

Nun aber ſteigt vor mir aus der Jugendzeit ein bleiches, 


ſchwermütiges Frauenbild auf. Arme Tante Clara, wie deutlich 
ſehe ich dein ſtilles, leidvolles Geſicht mit den großen ſchwarzen 
Augen, und ich weiß doch, dein Lebensleid lag in dir, das konnte 
keiner von dir nehmen. Sie war ſo herzensgut und doch nie 
glücklich. Sie hat ihr ganzes Leben in tatenloſem, ſchwermütigem 
Sinnen und Träumen und in Grübeleien dahingebracht — und 
als es zu Ende ging, da war's erſchütternd mit anzuſehen, wie 
fie fid) daran feſtklammerte, wie fie es hätte verzweiflungsvoll 
feſthalten mögen, das ungelebte Leben. Und nun ſteht ihr 
leiches Bild vor mir und ſcheint zu warnen und zu bitten: 
„Kind, Kind, faſſe dein Leben mit beiden Händen. Lebe es durch 
mit Luſt und Leid, mit vollem Herzen und wachen Sinnen!“ 

Ein friſche alte Frau tritt vor meine Augen, eine kleine, be⸗ 
wegliche Frau mit roten Wangen und ſilbernem Haar. Mit 
nimmermüden Händen, freundlichen Augen und heiterem Weſen. 
Gott ſegne die liebe alte Frau! Sie hat mir durch ihr Vorbild 
die Furcht vor dem Alter genommen; fie hat mir gezeigt, daß 
man fröhlich alt werden und im Herzen jung bleiben kann. 

Den Reigen aber ſchließt die blonde, ſtrahlende Frau, die 
ſonnigſte von allen, die immer nur ſchenkt und ſchenkt aus der 
Fülle ihres reichen, warmen Herzens heraus und doch nie ärmer 
wird. Die ſo fröhlich lachen und ſich ſo ſtrahlend mitfreuen 
kann — ja dieſe hohe, feltene Kunſt der Mitfreude verſteht fie fo 
ſchön; beim Mitleiden iſt ſie ungeſchickt, da blicken ihre großen 
blauen Augen ängſtlich, und ihr weicher Mund findet fein 
Worte. Dieſe kraftvolle, blühende Frau kann ich mit keiner 
Blume vergleichen, ſie ähnelt einem ſchönen, ſtolzen Baum. — — 

Oft in ſtillen Stunden treten ſie vor mein Auge, dieſe 
Frauengeſtalten. Und dann denke ich, daß wir alle, alle in den 
Lebensgarten gepflanzt ſind und vor den Seelen unſerer Dit 
menſchen als ein Bild ftehen und unbewußt auf ſie einwirken 
über unſern Tod hinaus. Aber wie? Als ein Vorbild? Oder 
als ein armes Schattenbild, dem man nicht nachſtrebt, für das 
man nur Mitleid hat? 


Die Schule — ein Bollwerk im Kampf gegen die Tuberkulose 


Von Paula 


Überaus häufig wird die Tuberkuloſe gerade bei den Schul— 
kindern angetroffen — eine Erſcheinung, die nicht beſonders 
wundernehmen darf, wenn man berückſichtigt, daß der kindliche 
Organismus unter den Ernährungsſchwierigkeiten vor allem zu 
leiden hatte. Wenige Jahre vor Ausbruch des Krieges — alſo 
zu einer Zeit, wo in Deutſchland von „Unterernährung“ doch 
nur ſelten die Rede war — unterſuchte ein Facharzt eine größere 
Anzahl Kinder der Düſſeldorfer Arbeiterbevölkerung und ge— 
langte zu folgendem Ergebnis: Tuberkulös infiziert waren im 
3. bis 5. Lebensjahre 47 Prozent, im 6. bis 7. Lebensjahre 
56 Prozent, im 8. bis 9. Lebensjahre 70 Prozent, im 10. bis 
12. Lebensjahre 81 Prozent, im 12. bis 14. Lebensjahre 84 Pro- 
zent und im 15. bis 17. Lebensjahre 100 Prozent. Das Geſamt— 
reſultat ergab 77 Prozent tuberkulös Infizierte. 

Angeſichts dieſer erſchreckend hohen Zahlen drängt ſich uns 
unwillkürlich die Frage auf: „Wer iſt denn eigentlich tuber- 
kuloſebedroht?“ Darauf gibt der vorgenannte Arzt die folgende 
Antwort: „Alle neueren Erhebungen zeigen, daß von der Puber- 
tät an fo gut wie alle Menſchen in ihrem Organismus Tubertel- 
bazillen beherbergen. Von dieſer Tuberkelbazilleninfektion bis 
zur Tuberkuloſekrankheit iſt nur ein kurzer Weg. Er wird 
zurückgelegt, wenn der Organismus unter ſchlechten Bedingungen 
lebt. Alle Bazillenwirte ſind daher tuberkuloſebedroht und 
müſſen Gegenſtand beſonderer hygieniſcher Fürſorge ſein. 
Tuberkuloſeſchutzmaßnahmen müſſen daher möglichſt die Geſamt— 
heit der Bevölkerung erreichen.“ 

Dank weitſchauenden Arzten und Verwaltungsbeamten geſchah 
in Deutſchland im letzten Jahrzehnt vor dem Kriege unendlich 
viel zur Bekämpfung der verheerenden Seuche. Ganz abgeſehen 
von den zahlreichen Heilſtätten, die von feiten der Landesver⸗ 


Kaldewey. 


ſicherungsanſtalten, Krankenkaſſen und gemeinnützigen Körper 
ſchaften errichtet wurden, ſuchte man ſich auch mit vorbeugenden 
Maßnahmen dem Feind entgegenzuſtellen. Die Verteidigung 
wurde aufgegeben und zum Angriff übergegangen! Für das het: 
anwachſende Geſchlecht ſorgte man durch Schaffung hygieniſche 
Einrichtungen in den Schulen und durch eine zweckmäßige Dr 
ſtaltung des Unterrichtsplanes, in dem neben der geiſtigen Aus 
bildung auch die körperliche nicht vernachläſſigt wurde. Man 
begründete Waldſchulen und Ferienkolonien und förderte die 
Schülerwanderungen, die in den Beſtrebungen der Wandervögel 
u. dgl. ihren Ausdruck fanden. Ebenſo begünſtigte man die 
Sportvereinigungen in jeder Weiſe. xu 
Die mancherlei Hemmungen, die uns durch den unglücliche 
Ausgang des Krieges auferlegt worden find, haben ja leider Art 
Folge gehabt, daß nicht alle Forderungen, die im Hinblick au 
die Kräftigung unſerer heranwachſenden Jugend geſtellt werden 
müſſen, erfüllt werden können. Immerhin darf man im Fer: 
gleich mit früheren Zeiten mit dem Erreichten nicht ganz HI 
zufrieden ſein. So ſchilderte einmal ein bekannter Belin 
Hygieniker, ber um die Mitte des vorigen Jahrhundert? T 
Gymnaſium einer kleinen Stadt beſuchte, wie ſpärlich die Fot i 
rung war, die die Schule der körperlichen Entwicklung n 
Zöglinge zuteil werden ließ. Für ben Turnunterricht IN 
in der Woche eine Stunde. Zu allen übrigen Zeiten "s 
Zugang zu bem Turnplatz des Gymnaſiums ſorgſam verſchlo S 
unb wollten fid) bie kraftſtrotzenden Jungen auf dem Ber : 
einmal am Reck oder Barren ſchwingen, dann mußten e 
räuſchlos über den Zaun klettern und ſorglich darüber w S 
daß das Späherauge bes Direktors oder eines Lehrers Dei 2 
ftalt den „Unfug“ nicht entdeckte. Wenn trotzdem die he 
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wachſenden Knaben flink und geſchmeidig wurden und ihre 
Muskeln ſich ſtrafften, dankten ſie dies einzig und allein der 
ihönen Umgebung ihrer Vaterſtadt, wo fie in prächtigen Eichen- 
und Buchenwäldern ſich tummeln und auf einem großen See 
das Rudern, Segeln, Schwimmen und den Eislauf üben konnten. 

Übrigens gibt es auch heutigentags einſichtige Stadtverwal⸗ 
tungen, die nicht im Zweifel ſind, daß ein gewichtiger Faktor zur 
Hebung der Volksgeſundheit die Schaffung zahlreicher Tummel- 
pläge für das ſchulpflichtige Alter ift. In einer Denkſchrift, die 
der Magiſtrat der Hanſaſtadt Lübeck im vorigen Jahr veröffent— 
lichte, heißt es: „Bei der Schaffung der dringend notwendigen 
piele und Tummelplätze für Jugend und Volk dürfen die Cin- 
richtungen für die Kleinſten unſerer Jugend, für das ſchulpflich⸗ 
tige Alter, nicht außer acht gelaſſen werden. In dieſen Jahren 
ſoll doch gerade der geſunde, lebenskräftige Kern geſtärkt und 
großgezogen werden, der nachher einer langen, anſtrengenden 
Schulzeit ſtandhalten ſoll. Um das zu erreichen, iſt es nötig, 
in allen unſeren Stadtteilen Kinderſpielplätze zu ſchaffen oder 
vorhandene einzurichten und auszugeſtalten. Der derzeitige Zu- 
ſtand iſt unzureichend. Noch viel zu ſehr ſpielen unſere Kleinen 
mit Steinen und Bällen auf Straßen und Wegen; auf Treppen 
und Hausfluren iſt ihr Spielrecht, überall ihr Summelpla& — 
und doch nirgends. Sie werden nur geduldet und weggejagt, 
wenn es den Erwachſenen nicht paßt. Das muß anders werden. 
Beſonders in den bevölkerten Stadtteilen, in denen die minder- 
bemittelte Bevölkerung wohnt, ſind Kinderſpielplätze notwendig. 
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Es gilt daher, auf Mittel und Wege zu ſinnen, die ohne große 
pekuniäre Aufwendungen ermöglichen, hygieniſche Forderungen in 
weiteſte Volkskreiſe hineinzutragen. Und dies geſchieht am beſten 
durch die Schule. Bei jeder Maßnahme, die hier ergriffen wird, 
hat man einmal die Gewähr, daß diejenigen, denen ſie dienen ſoll, 
bei pflichtweiſer Einführung ſich ihr nicht entziehen können und 
ferner, daß fie — wird fie erſt durch eine Generation hindurch 
geübt — auch tatſächlich die Geſamtheit der Bevölkerung erreicht. 


| Auf die Schule follte man daher im Kampf gegen bie Tuberkuloſe 


zurückgreifen — das Mittel, das anzuwenden wäre, haben er- 
fahrene Arzte bereits vor dem Kriege durch Wort und Schrift 
propagiert und durch praktiſche Verſuche ſeine Durchführbarkeit 
erprobt. Es ijt die Einführung atemgymnaſtiſcher Ubungen. Wie 
ſchädlich eine falſche Atmung für den tuberkuloſebedrohten Körper 
iſt, liegt auf der Hand, denn wie in einem ſchlecht gelüfteten 
Zimmer Staub und Bakterien eine Heimſtätte ſinden, ſo auch in 
einer ſchlecht ventilierten Lunge! Daß hierbei ſichtliche Erfolge 
zu erzielen ſind, hat folgender praktiſche Verſuch ergeben. Man 
wählte zehn Schülerinnen eines Lyzeums in einem Berliner 
Vorort aus, und eine Meſſung ergab, daß bei keiner der Bruft- 
korb eine normale Ausdehnung hatte. Sie erhielten nun einen 
Unterrichtskurſus in atemgymnaſtiſchen Übungen, und bereits nach 
wenigen Stunden konnte feſtgeſtellt werden, daß die Zunahme der 
Ausdehnung faft vier Zentimeter betrug. Dazu kam ein auch 
ür den Laien fichtbares erhöhtes Wohlbefinden und eine ver- 


mehrte Leiſtungsfähigkeit des Körpers. 


Stridfleid und Häkelweſte. 


Für Damen, die gern ſtricken, bringen wir mit Abb. 231 
ein praktiſches Kleidchen für Mädchen bis zu 12 Jahren, wäh- 
tend die ärmelloſe Damenweſte in Häkelarbeit herzuſtellen iſt. 
Das Kleid läßt ſich ſowohl einfarbig als auch geſtreift ſtricken. 
Eine beſonders hübſche Zuſammenſtellung ift Kirſchrot mit Sand- 
farbig, wobei letztere Farbe mit Schwarz 
abzugrenzen iſt. Leibchen und Rock 
ûnd für fid) herzuſtellen und zuletzt 
miteinander zu verbinden. Der 
Schnitt ift in 56, 64, 72 Zentimeter 
Oberweite zu 24 M. erhältlich. Ge. 
braucht werden ungefähr 300 Gramm 
Tolle. Will man es in römifchen 
Streifen ausführen, fo ift der 1. Strei- 
ten in Braun, Türkis, Beige, Blau, 
der 2. Streifen in Grau, Mattlila, 
Naisgelb, Grün zu arbeiten, zwiſchen 
zwei Streifen etwa 6 Zentimeter inw 
bet Grundfarbe lila. Es wird in 
einfacher Rechtsſtickerei wie folgt 
ausgeführt: 

Das Vorderteil 1 wird längs 
geſtreift geſtrickt. Man beginnt an 
der Seitenfante und nimmt an der 
Schulterlinie langſam zu. Für die 
Rundung des Halsloches wird eben⸗ 
falls zu. und abgenommen, und auf 
dieſe Weiſe, dem Schnitt folgend, 
das Vorderteil bis zur anderen 
Seitenkante fertiggeſtrickt. 

Der Rücken, Teil 2, iſt genau wie 
das Borderteil zu arbeiten. Border: 
teil und Rücken werden dann an 
den Geiten verbunden und auf der 
Schulter durch dem Vorderteil ange. 
häcelte Öfen und dem Rüden auf. 
geſezte Knöpfe geſchloſſen. 

Den Armel, Teil 3, ſtrickt man, 
wie die Abbildung deigt, längsge⸗ 
rl Man nimmt hierbei für die 
leicht gerundete Anſatzlinie etwas zu und wieder 
anschließend werden die Längskanten überwenblid) 
näht und der Armel den Zeichen entſprechend in die Bluſe 
lebt. Den unteren Armelrand kann man nach Belieben mit 
ener Häkelſchnur leicht zuſammenziehen, für die man dann 
Anopflöher einarbeiten muß. 

; der Rod, Teil 4, wird in zwei Teilen geftridt; die Verbin- 
ungsnähte liegen dann, wie der Schnitt zeigt, ſeitlich. Da 


Abb. 231. 


ab. Daran 
zuſammenge— 


der Rock quergeſtreift geſtrickt wird, arbeitet man von unten 
nach oben. Dann ſetzt man das am oberen Rand eingereihte 
Röckchen den Zeichen gemäß an die Bluſe und hält das fertige 
Kleidchen mit einer durchgezogenen Häkelſchnur leicht zuſammen. 
Für die Häkelſchnur im Taillenſchluß find Knopflöcher einzu- 
arbeiten. Das Kleid wird über den Kopf gezogen. 

Der Vorliebe für Weſten entſprechend bringen wir mit Ab— 
bildung 232 eine ſolche ohne Armel, mit ſpitzem Ausſchnitt und 
lofe geſchlungenem Gürtel. Man muß vor allem darauf Ce: 
dacht ſein, die richtige Farbe und Wolle zu wählen. Für den 
Sommer genügt eine Fidu- oder Mooswolle, während für ben 
Winter Jumper- ober Shetlandwolle das Gegebene ift. Für unſere 
Vorlage wurde für den Grund Veilchenlila, für die Kante Orange 
mit Grün und Schwarzer Stickerei gewählt; man kann aber auch 
jede gute andere Farbenzuſammenſtellung verwenden. Recht 
apart ift bae Grundmuſter, das wie folgt gehäkelt wird: 

Auf eine entſprechend lange Luftmaſchenkette häkelt man eine 
Die zweite Reihe zurückgehend ein ein- 
einfaches Stäbchen, 
welches über die feſte 
Maſchenreihe hinunter 
in die Luftmaſchenkette 
greift, wobei eine feſte 
Maſche liegen bleibt. 
Eine feſte Maſche in die 
nächſte feſte Maſche und 
nun wieder ein Stäbchen 
wie beſchrieben uſw. Die 
zurückgehende Reihe be⸗ 
ſteht wieder aus feſten 
Maſchen, und immer iſt 
das ganze Maſchenglied 
zu faſſen. Bei der näch⸗ 
ſten, alſo der Stäbchen. 
reihe, greift das Gtäb- 
chen jedesmal um ein 
Stäbchen der vorherge- 
henden Stäbchenreihe 
herum. Dieſe Weſte kann 
auch in Strickarbeit aus. 


Reihe feſter Maſchen. 
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- B geführt werden, und 

55885 Ake: hierfür iſt die genaue 
888 H E, Beſchreibung auf dem 
Bt 1 E Schnitt angegeben. Der 


Schnitt ift zu 15 M. in 
80, 96, 109 Zentimeter 
Oberweite vorrätig. Ma- 
terial 275 Gramm Wolle. 
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Was die Mode bringt. 


Die Mode zeigt eine Vorliebe für geſtreckte Formen, die viel- Das lauge, aber lofe Leibchen wird in der Taillengegend durch 
fach bis zum Knöchel reichen, alfo die lange ſchlanke Linie den breiten, eleganten Perlengürtel ſcheinbar zuſammengehal. 
betonen. Vielfach mit durchgehenden Bahnen, können dieſe ſehr ten, von dem an der linken Seite ein langes Perlgehänge mu 
gut des Gürtels entraten, der ſich dann meiſt nur als beſcheidenes geſticktem Motiv herabhängt. Der Rock fällt weich und ſchlan! 
Bruchſtück an den Seiten verſteckt. Wenn auch hie und da herab. Er ift unter dem Gürtel eingereiht. Beſonders wirkungs- 
etwas bauſchige Stilkleider auftreten, ſo bedeuten dieſe doch nur voll iſt das in Handarbeit ausgeführte Gitterwerk aus weißen 
Ausnahmen, die eben über der Mode ſtehen. Das Kleid mit Kreideperlen, zwiſchen dem grüne Seidenovale ſichtbar werder, 
eingeſetztem Gürtel ſteht vermittelnd zwiſchen beiden. Die lan- die ſchwarz beſtickt find. Dieſe Perlborte umgibt die kleinen 
gen Leibchen haben hier einen etwas bluſigen Anſtrich, der Rock Armelchen und den breiten Gürtel. Das Bügelmuſter iſt fi 
iſt vielfach in Falten gelegt oder mit Gruppenfalten verſehen. Größe 88 und 96 zu 20 M. und der Schnitt in 80, 84, 88, 9". 
Faſt alle Neuſchöpfungen find Schlupfkleider, bie fid) aber auch 96 Zentimeter Oberweite zu 30 M. vorrätig. Erforderlicher Stoff 
mit Rückenſchluß einrichten laffen, wenn ein nur beſcheidener bei 1 Meter Breite 2,70 Meter. 

Ausſchnitt gewünſcht wird. Bei den ſchlichteſten Formen ſpielt Abb. 228. Mantel mit ſchmalen Quetſchfalten. Dunkelgrauer 
naturgemäß die Garnitur eine ausſchlaggebende Rolle. Vor- weicher Wollſtoff diente zur Herſtellung des ſchlanken Mantels, 
wiegend Handarbeit, wird diefe beſonders gern in Wolle ausge- deffen Ausſtattung ſchwarzes Lackleder und ebenſolche Lacktreſſe 
führt. An eleganten Kleidern bevorzugt man Perlſtickereien ergaben. Die im ganzen geſchuittenen Vorderteile werden ou 
mit loſe fallenden Gehängen. jeder Seite durch zwei ſchmale aufgeſetzte Quetſchfalten vervoll— 
Abb. 225. Herbſtkleid in Kittelform. Rötlichbraune Habar⸗ ſtändigt, über die der Gürtel hinweggreift. Dieſe Garnitur 
dine war zur Herſtellung bieles praktiſchen Schlupfkleides ver- wiederholt fid) auch am Rücken, wo fte ebenfalls etwas über der 
wendet, defen Garnitur in einer ſchwarzen, mit Wolle ausge unteren Mantelrand herabhängt. Das Rückenteil ift dem Rod 
führten Würfelſtickeeei beſtand. Das lange, lofe Leibchen ift teil unter dem breiten, geflochtenen Gürtel angeſetzt. Der vorn 
etwas bluſig in deu breiten beſtickten Gür— 
tel genommen, mit dem die abſtehenden 
Aufſchläge des eingefehten Armels har— 
monieren. Auch der den tiefen ſpitzen 
Ausſchnitt begrenzende Kragen hat 
etwas Stickerei abbekommen. Er 
läßt fid übrigens auch hod- 
ſchließen. Der ſchlankfallende Rock 
iſt ganz leicht gereiht dem Gürtel 
angeſetzt. Er iſt in breite Duetic 
falten geordnet, die ziemlich dicht 
aneinandertreten. Der zur Serſtel— 
lung dieſes netten Kleides erfor 
derliche Schnitt ift in 80, 84, 88, 
92, 96, 104 Zentimeter Oberweite 
zu 30 Markerhältlich. Erforderlicher 
Stoff bei 1 Meter Breite 4,25 
Meter. l 

Abb. 226. Mädchentleid aus 
Wollmuſſelin. Das überaus leicht 
herzuſtellende Kleidchen war aus 
ſandfarbenem, rot bedrudtem Woll 
muſſelin hergeſtellt und durch 
dunkelblaue Blenden ausgeputt. d 
Im Ricken geſchloſſen, bat das Kë 
lange, lofe Blüsdyen angeſchnit— i 
tene Halbärmel und einen kleinen 
runden Ausſchnitt. Unter dem 
Gürtel ſetzt ſich in leichten Fi INA = 
Reihfalten das ſehr BW | Ee 
turze Röckchen an. uu 27 | T 
Blauer Woll: | 2 
muſſelin bildet 44 28; — 
den faltigen E P 3 „„ 
Schärpengürtel, | mr. 7 
der im Rilcken Co d EN —. | . 
zu voller Schlei— * | — S | | COGO 
fe geſchlungen "A | EN r | 2000003 
iſt. Zu dieſem ; | d e 
Kleidchen iſt der | | l s] 
Schnitt in 64, 
68, 72 Jenti: 
meter Oberweite 
zu 24 M. vor⸗ 
rätig. Erforder— 
licher Stoff bei 
1 Meter Breite 
1,20 Meter. 

Abb. 227. 
Abendkleid mit 
Perlgarnitur. 
Von denkbar 

einfachſtem 
Schnitt ijt bie: 
fes ilberaus vor: 
nehme Abend: 
kleid aus ſchwar⸗ 
zem Samt. Es 
iſt über den 
Kopf zu ziehen, 
was der runde 
Ausſchnict be⸗ 
quem erlaubt. 
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Abb. 225. Herbſtkleid 
in Kittelform. 
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Nummer 39 


ſpitz verlaufende Kragen kann auch hoch⸗ 

geſchloſſen werden. Sehr ſchick wirkt der 
. unten weite Armel durch ben, Lacklederauf⸗ 
, ſchlag und die MEORUM) bie 

k lic quer läuft. Der Schnitt zu dieſem 
vornehmen Mantel kann in 88, 92, 96, 104 
Zentimeter Oberweite zu 30 Mark bezogen 
werden. Erforderlicher Stoff bei 1,30 Meter 
Breite 3,70 Meter. 

Abb. 229. Schoßbluſe mit Bandbeſatz. 
Die ebenſo elegante wie reizvolle Schoß— 
bluſe iſt beſonders für Theater und Kon: 
zerte geeignet. Aus leuchtend geranien— 
roter Seide, beſteht ihre aparte Garnitur 
aus leichtem grauen Seidenband, das, leicht 
eingekrauſt, wie ſchmale etc wirft, 
Die ſchlichte, lofe Form hat bei Schräg— 
ſchluß ein angeſchnittenes, vorn gerundetes 
Schößchen, das vorn etwas übereinander— 
tritt. Den tiefverlegten Taillenſchluß be— 
tont ein ſchmaler Gürtel, unter dem die 
techtsſeitige Schoßgarnitur verläuft. Band- 


beſatz ziert auch den eingeſetzten Halbärmel. 
Zu dieſer wirkungsvoller Bluſe iſt der Schnitt 
in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 


Abb. 229. Schoßbluſe mit Bandbeſatz. 


24 M. erhältlich. Erforderlicher Stoff 
bei 1 Meter Breite 2 Meter. 
Abb. 230. Herbſtkoſtüm mit 
Pelerinenjacke. Das ſchöne No: 
itim aus hellbrauner Gabar- 
dine war reich mit ſchwarzer 
Lackbandtreſſe garniert und durch 
ſchöne Knöpfe geſchloſſen. Die 
ziemlich loſe Jacke hält in der 
verlängerten Taille ein Gürtel 
leicht zuſammen. Den ſpitzen Aus— 
ſchnitt begrenzt ein langer ſchma— 
ler Kragen. Unter ihm iſt die ſich 
nach hinten verlängernde Pelerine 
angeſetzt, die die Vorderteile der 
ärmelloſen Jacke freiläßt. Dem Jacken— 
ſchoß ſind ſchräg ſchmale Taſchenpatten auf— 
geſetzt. Der aus zwei Bahnen beſtehende 
glatte Rock iſt oben leicht eingereiht und 
über ein kleines Mieder gearbeitet. Seinen 
Abſchluß bildet ein aufgeſetzter Gürtel. Zu 
dieſem hochmodernen Koſtüm iſt der Schnitt 
in 88, 92, 96 Zentimeter Oberweite zu 30 
Mark erhältlich. Erforderlicher Stoff bei 
1,30 Meter Breite 3,75 Meter. 


Manche Hausmutter ſteht faſſungslos 
! vor den Schaufenſtern der Konfektions— 
die Preiſe an, die 


geſchäfte und ſtarrt 
faſt immer aus vierſtelligen Zahlen beſtehen. 
Die Lilien auf dem Felde werden uns als 
Beiſpiel vor Augen gehalten, aber es iſt 
heilſam, die Worte daneben zu ſtellen: 
ilf dir ſelbſt, dann hilft dir auch Gott. 
Es hat keinen Zweck, ſich in Klagen zu 
ergehen. Mutig muß man die Not zu 
meiſtern ſuchen. Das Selbſtanfertigen der 
Kleider iſt eine außerordentliche Erſpar— 
nis, und es iſt nicht ſo ſchwierig, wie es 
mancher Anfängerin erſcheint, wenn ſie gute 
Schnitte zur Verfügung hat. Unſere 
Schnitte geben eine Stütze, die nie verſagt. 
Natürlich gehört neben gutem Willen eine 
gewiſſe Handgeſchicklichkeit dazu, die für 
jede Hausfrauenarbeit erforderlich iſt. In 
ſchweren Zeiten foll man nicht der Hoff- 
nung und nicht der Freude den Rücken 
kehren, man ſoll auch ſeinen äußeren Men— 
ſchen nicht vernachläſſigen. Im Gegenteil, 


n 


Ub 220, Mantel mit ſchmalen Quetſchfalten. 
1922. Nr. 39. 


Die Gartenlaube 


allen Gewalten zum Trotz gilt es eine pet: 
nünftig⸗ſchöne Lebensführung zu erhalten. 
Dus iſt möglich, wenn man alle kleinen 
Hilfsmittel zu Rate zieht und ſelbſt Hand 


anlegt. » : 


d 

Schnittmuſter. Gut paſſende und mil 
einer äußerſt praktiſchen und überſichtlichen 
Anleitung verſehene Schnitte zur bequemen 
Selbſtanfertigung von Kleidungsſtücken find 
zu den Modefiguren Nummer 225 bis 232 
gegen Einſendung des Betrages von der 
Schnittabteilung der „Gartenlaube“ 
Leipzig, Königſtraße 33, zu be: 
ziehen. Für Taillen, Mäntel uſw. iſt das 
Oberweitenmaß erforderlich, das über den 
ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu 
nehmen iſt, und für Röcke das Hüftenmaß, 
daß 15 Zentimeter unterhalb der Taillen— 
linie gemeſſen wird. Es empfiehlt ſich für 
die Schnitte Voreinſendung des Betrages 
durch Poſtſcheckkonto 1200 Leipzig und Be: 
ſtellung auf dem Abſchnitte, da Briefe häufig 
verlorengehen. Dem Betrage iſt das Porto 
(3 M., Ausland 6 M.) beizufügen. 
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Abb. 230, 
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Zeitgemäße r 4üdensettel. 


Sonntag: Spinatſuppe. Schmorfleiſch, Salztartoffeln, ` Apfelkürbisſuppe. Man nimmt gleiche Mengen von 
Gurkenſalat. Birnen in Sulz. | Kürbis und Apfeln, bedeckt die geſchälten, kleingeſchnittenen 
Birnen in Sulz. Ein Kilogramm recht gewürzige, Fruchtſtücke mit Waſſer, kocht fie ganz weich und ſtreicht fir 
gleichgroße Birnen ſchält man, entfernt das Kernhaus und ſchnei- durch. An die Suppe gibt man nod) “ Liter Apfelfaft und etwas 
det fie durch, worauf man fie in % Liter Apfelwein mit Zucker Zitronenſchale, ſchmeckt fie mit Zucker ab und bindet die Suppe 
unb etwas Zitronenſchale weich dünſtet. Sie müſſen abtropfen mit glattgerührtem Mondamin. 50 Gramm kleingeſchnittene⸗ 
und werden dann ſchuppenartig zum Kegel auf einer Glasplatte Weißbrot röſtet man in wenig Fett knuſprig, gibt einen Löffel 
geordnet. Die Birnenſchalen hat man für fid) in '» Liter Waſſer Zimtzucker daran, ſchwenkt fie damit durch und richtet die fertige 
gekocht, das durchgeſeihte Schalenwaſſer miſcht man mit dem Suppe damit an. | 
Schmorſaft der Birnen, gibt nod) etwas Zitronenſaft daran und Gemüſekartoffeln. Zu dem Gericht gebraucht man i 
miſcht 15 Gramm rote, aufgelöfte Gelatine darunter. Sowie bie 2 Kohlrabi, 1 Gelleriefnolle und 4 rote Wurzeln, putzt alles, 
Flü Kat anfängt, dicklich zu werden, muß man fie über bie auf, ſchneidet es in Scheiben, gibt es in 1 Liter de Waſſer 
geſchichteten Birnen füllen, die man bis zum Auftragen kalt ſtellt. mit Salz, etwas Kümmel und kleingeſchnittener Zwiebel, worauf 


ontag: Tomatenſuppe mit Fleiſchklößchen. Reis mit man alles dreiviertel garkocht. Dann kommen 1 Kilogramm ge 
Preißelbeeren und Birnen. 


ſchälte Kartoffelſtückchen dazu und an das fertige Gericht zuletzt 
eis mit Preißelbeeren und Birnen. 200 noch 40 Gramm Fett und etwas klargerührtes Mehl. Beim 

Gramm verleſene Preißelbeeren bringt man mit wenig Waſſer Anrichten beſtreut man die Gemüſekartoffeln mit 100 Gramm 

ins Kochen, ſüßt fie und gibt 700 Gramm geſchälte und in Viertel würflig geſchnittener, gebratener Beutelwurſt. 

geſchnittene Birnen zu den Preißelbeeren, worauf man beides Donnerstag: Dicke Kohlſuppe mit Fleiſchgehäck. Apfel 

zuſammen gardämpft. Inzwiſchen ſind 250 Gramm abgekochter pfannkuchen. s 


Reis in geſüßtem Waſſer mit 1 Glas Apfelwein und Zitronen: Freitag: Tapiokaſuppe. Gefüllte Gurken mit Fiſch. Gal; 

ſchale angekocht und zum Dickquellen in die Kochkiſte geſtellt Man kartoffeln. 

richtet nun ſchichtweiſe Reis und Obſt an, läßt die letzte Schicht Gefüllte Gurken mit ifd. Mehrere lange Gurten 

aus Reis beſtehen und überfüllt die Oberfläche mit etwas zer: werden geſchält, halbiert, ausgehöhlt und mit Fiſchgehäck gefüllt 

laſſener Margarine und beſtreut ſie mit Zimtzucker. Zu dieſem wiegt man 345 bis 500 Gramm SE Fiſchfleiſch o 
Dienstag: Kartoffelſuppe. Fiſch mit Nudeln und To- einer Zwiebel fein, gibt 250 Gramm geriebene gekochte Kar: 

maten. 


toffeln, 1 Ei, etwas Salz, Muskatnuß und geriebene Peterſilie 
Fiſch mit Nudeln und Tomaten. Man kann jeden inzu und füllt die Maſſe in die Gurken. Die brät man in einer 
beliebigen fleiſchigen Fiſch verwenden, von dem man 1 Kilogramm Pfanne in etwas Fett an, beſtäubt fie mit Mehl, gießt etwas 
aus Haut und Gräten löſt und in Stücke teilt. „“ Liter leichte leichte Brühe an und ſchmort unter einem Deckel die Gurken 
Brühwürfelbrühe bringt man mit zwei kleingeſchnittenen Zwie-⸗ 40 Minuten. Sie werden mit der Tunke überfüllt und Salz 
beln, etwas Suppengrün, Salz und einigen Pfeſferkörnern ins kartoffeln dazu gegeben. ) | 


Kochen, legt bie Fiſchſtücke hinein und dämpft fie weich. In— Sonnabend: Gemüſereſtſuppe. Spinat mit Haferflocken. 
D hat man 500 Gramm in dicke Scheiben geſchnittene bratlingen, Pflaumenrolle. 
omaten im eigenen Saft gargeſchmort, auch 500 Gramm Pflaumenrolle. Auf bekannte Weiſe bereitet man 


Makkaroni in Salzwaſſer gekocht und mit einigen Löffeln Fleifh: einen ganz einfachen Hefeteig, den man gehen läßt und dann 
brihe und 50 Gramm Margarine heiß geſchwenkt. Die Mat: meſſerrückendick ausrollt. Man beſtreicht die Platte leicht mi 
karoni gibt man in breitem Rand auf eine heiße Schüffel, füllt in Margarine und dann mit geſchmorten, durchgeſtrichenen Zwetſch. 
die Mitte abwechſelnd Fiſch und Tomaten. Tomatenbrühe und gen, rollt fie zuſammen, biegt die entſtandene Rolle zur Schneche 
durchgeſtrichenen Fiſchſaft miſcht man, bindet fie mit etwas glatt- läßt fie noch einmal gehen und bäckt fie 40 Minuten. Beim AM 
gerührtem Mondamin und kocht davon eine gebundene Tunke, richten beſtreicht man de mit etwas heißer Margarine, beftreu! 


die man über das fertige Gericht füllt. fie mit Semmelkrumen und Zucker und ſchneidet fie in Dit 
Mittwoch: Apfelkürbisſuppe. Gemüſſkartoffeln. Scheiben. Schluß des redaktionellen Teils 
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ungenleiden "»z 0. H. E.- Tableiien % 


(gesetzlich geschützt), ärztlich empfohlen, anerkannt hervor- 

ragendst wirkend bei Behandlung von Tuberkolose Lungenleiden Eines der neuesten Dankschreiben: 

sowie deren Nebenerscheinungen, wie allgemeinem Kräfte- e 

zerfall, Nachtschweißen, Atembeschwerden, Magen- und Darm- Vor allen Dingen meinen besten Dank für Ihre wundervollen 

leiden, Verschleimung der Atemwege usw. Zahlreiche amtlich | Tableiten. Mein Mann war 18 Jahre lungenleidend, Er lag 

geprüfte Dankschreiben. Ich, der Hersteller der O.H.E.-Tabletten | bereits sechs Monate mit hohem Fieber schwerkrank danieder. 

habe mich selbst von meinem schweren tuberkulösen Lungen- | Da machte er die Kur mit Ihren O. H. E.-Tabletten, Schon 

leiden befreit, nachdem mich die Herren Aerzte (Autoritäten) | in 2—3 Wochen legte sich das Fieber, und zwei Monate da- 

als hofinungslos aufgegeben hatten. Ich war bis zum bloßen | nach war er ganz kuriert, Er wiegt jetzt 18 Pfund über sein 

Gerippe abgemagert und habe mein Normalgewicht wieder | irüheres Gewicht. Bitte senden Sie mir Ihre Tabletten für 
durch O. H. E.-Tabletten erreicht. mich und noch ein Fräulein, also für zwei Kuren. 

———— Originalverkaufspreis M. 100.00 pro Karton. — Hochachtungsvoll 

Kine Kur umfaßt je nach Schwere des Leidens ca. 4—6 Kartons. Frau Fritsch, Saarbrücken I, !leiduckstr. 5. 


Hersteller: OSKAR HEINRICH ERNST 


Fabrik pharmaz. Präparate | Kempten (Allgäu) Nr. A. 62. 


———— Zu beziehen in allen Apotheken, wo nicht, STERN-APOTHEKE A 62, Kemplen (Allgäu). == 
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Illuſtriertes Familienblatt - 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Die ſtar ken Godentraths. 


Der Brief fiel auf dem Sünnenhof in un— 


T. Fortſezung. ,; cioe E 
tätiges Warten. Wie ein Stein in den Teich 


fällt. Hoch auf ſpritzte die Flut, und noch lange rannen 
Wellen zitternd ans Ufer. Der Brief ſcheuchte Hede aus 


ihrer Kinderruhe. 


Die Nachmittagsſonne kochte in den Sümpfen der Lewitz. 
Auf der kahl geſchorenen Fläche war es wieder einſam und 


till geworden. Einige Nad- 
zügler brachten die letzten 
Schwaden zu Haufen zu— 
ſammen. An ber Drei-Her⸗ 
ten⸗Brücke warteten die 
Bogen. 

An den mit Schilfgras 
umwucherten Rieſelfurchen, 
die an den Hauptdeich hin⸗ 
anſtießen, zwitſcherten ſon— 
nenmüde Rohrſperlinge. 
Birken und Weiden beglei: 
teten die kilometerlange, 
ſcnurgerade Straße. Die 
Bäume waren mit der Zeit 
Vindflüchter geworden; ihre 
Kronen neigten ſich nach der 
Tuchudeſchen Seite; dem 
zähen Nordweſt waren fie 
auf die Dauer nicht gewach- 
fen geweſen. Wie wirre 
Haarſträhnen hingen die 
zweige der Birken herunter. 
Kaum bewegten ſie ſich, 
wenn der rotrückige Würger 
zielſicher von einem Zweig 
sum andern, von einem 
Baum zum andern ſchoß. 

Hinter dem Würger drein 
kroch langſam der Goden- 
cuthſche Stuhlwagen. Mand- 
mal hob Hannes die Peitſche, 
um die Stechfliegen zu ver⸗ 
lagen, die die Pferdeflanken 
umſchwirrten. Was ſollte 
er weiter tun? Sollte er 


daß der Riemen in Stücke flog? 
TN Es ſchien, als zögen ſie den Wagen mit 
verwillen, als möchten ſie am liebſten umkehren von 


le es. 


Roman von Willy Harms. 
ein Aufatmen geweſen, wenn er ſeine Wut, ſeine kindiſche 
Wut gegen die eigene Ohnmacht, den Gäulen hätte zeigen 
können. Aber dann wäre er mit den beiden, die hinter ihm 
auf dem Rückſitz ſaßen, noch eine halbe Stunde früher nach 
Ludwigsluſt gekommen. Es war ſchon ein Unding, daß er 
ſeine Mutter und Hede heute fahren mußte. 


hätte er vom Wagen ſpringen mögen, um in die Lewitz zu 
laufen, irgendwohin, wo er 


ſicher war vor Hede und Kord 
und mitleidigen Mutter: 
blicken. Freilich war er da— 
mals, als Kord vor der 
Mutter zum erſtenmal auf 
Hede gezeigt hatte, unwill— 
kürlich zurückgewichen. Aber 
heute war das ganz anders. 
Aus dem Hindeuten ſollte 
ein unwiderrufliches Neh— 
men werden. Und er ſollte 
zugucken. Er ſollte Hede 
einem andern hinbringen, 
und dann würde es heißen: 
Du haſt deine Schuldigkeit 
getan und kannſt nun nach 
Hauſe gehen. Ging das? Es 
mußte gehen, denn der an— 
dere war ſein Bruder, war 
der todkranke Kord. 

Mutter Godenrath hatte 
— — ` e ihr ſchwarzes Kirchgangs— 
c c0, EW! Ee sw Kleid angezogen. Ihre Lip: 

IE | 1 24 e pen waren weiß und zu 

Wülſten gerundet. 

Sie zog Hedes Hand auf 
ihren Schoß. Man konnte 
die weite Strecke nach Lud— 
wigsluſt nicht ſtumm wie 
ein Fiſch zurücklegen. 
„Bauer Marten in 
Schmargeshagen gehört wie— 
der zu den letzten.“ 

ha. Zeg 

„Weißt du, ob er jid) bie Hamannſche Bidnerei zu: 
gekauft hat?“ 


„Nein, ich habe nichts gehört.“ 
Beim Sprechen konnte Mutter Godenrath Hede in das 


runde Kindergeſicht ſehen. Sie wurde nicht klug aus dieſer 


| OU "cod Ar e "e: 
Radierung von Hans Mügel. 


auf die Pferde einſchlagen, 
Verdient hatten 


dieſer Brautfahrt in ſteilſter Sonne. Für Hannes wäre es 
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Ruhe, konnte fid) nicht denken, wie es in Hedes Kopf ausſah. 
Ihren Hannes verſtand ſie. Der ſah auch die kommende 
Zeit wie ſie. Auch für ihn war ſie eine Wildnis ohne Steig, 
ein Sumpf, in dem man nicht von einem Grasbüſchel zum 
andern kommen konnte, ein Wildgatter, in dem es nur ein 
ſinnloſes Umherrennen am Drahtzaun gab, aber kein Ent— 
kommen durch offene Tore. 

Sinnlos unwahrſcheinlich war es, daß Hede nun Kords 
Vraut war; aber Schweſter Marianne hatte ſie in dem 
Brief ſo genannt. Am ſinnloſeſten war es, daß Hannes vor 
ihnen ſaß und die Zügel führte. 

Und doch war es handfeſte Wirklichkeit und kein Traum, 
der beim Aufwachen zerflatterte. Man hörte das Pruſten 
e Pferde unb jab bie flimmernde Luft in den Gräben 
ſtehen. b 

Energielos fant der alte Körper von Mutter Hoden: 
rath zuſammen. Mochte alles gehen, wie es wollte! Gegen 
alles Geſchehen war der Menſch machtlos wie das Sandkorn 
gegen den Sturm. Das beſte war, man ließ ſich treiben, 
dann ſparte man Kraft. Dann konnte man zum Beiſpiel 
denken an die Geſchichte von Jakob und Eſau. Aber Kord 
war kein Eſau, er hielt das Recht der Erſtgeburt feſt. Oder 
brauchte er nur das Recht des Stärkeren? Dadurch, daß 
der Tod in ſeiner Nähe ſtand, war er ſtärker als Mutter 
und Bruder und Hede. 

Daß Kord mit dem Leben davonkommen werde, daran 
zweifelte ſie keine Minute. Der Tod konnte einer Mutter 
den Sohn nicht nehmen, wenn dieſer vor wenigen Tagen 
von ihr durch ein meſſerſcharfes Wort auf die Knie gerun- 
gen war. Nur Weibesabwehr war in dem Wort geweſen, 


aber kein Lot Mitterlichkeit. Darum hatte Kord fidh ab- 
wenden, hatte ihr als Mann den Rücken kehren 
müſſen. Er mußte wieder ihr Sohn werden. Ihm vorher 


den Tod ans Bett zu ſchicken, war ein Gedanke, der ſelbſt 
von einem Herrgott nicht gedacht werden konnte. 

Aber noch hob der Tod die Hand wider ihn. Das ſagte 
der Brief. Darum gab es gegen Kords Wunſch kein Auf— 
lehnen und Fragen und Überlegen. Darum gab es kein 
Fragen bei Hannes und Hede und ihr, ob die Kraft zur 
Fahrt nach dem Stift Bethlehem reichte. 

Als ſie heute morgen den Brief geleſen hatte, war 
Hannes in die Tür gekommen. Einen Herzſchlag lang hatte 
ſie gemeint, den Brief vor ihm verbergen zu müſſen. Doch 
dann hatte fie ihm den Brief gereicht. „Von Kord ift Nadh- 
richt da.“ Mochte er ſelber leſen. 
ob Hede fahren ſollte. 
der Kommode gewiſcht. 
ſeiner eigenen Wieſe. 
ſpannen.“ 

War das groß oder klein geweſen, ein Schenken oder 
Verkriechen? 

„Du kommſt doch mit?“ ; | 

Hätte De zurückbleiben dürfen? Hätte fie es wollen? 
Ach, darauf war es nicht angekommen. Hätte ſie Hannes 
zumuten ſollen, Hede allein nach Ludwigsluſt zu fahren, 
damit fie Kords Braut werde? Dann wäre das Widerna— 
türliche unüberſehbar geworden. | 

Bei ber Schleuſe hatte Hannes gejagt: „Steig' nur ab 
unb ſag' drinnen Beſcheid. Ich bleibe beim Wagen.“ 

Sie hatte wirklich nicht viel mehr getan, als einfach Be⸗ 
ſcheid geſagt. Dem alten Dankwart ſchon in der Tür. Der 
war herausgekommen, hatte den Wagen gehört und wartend 
draußen geſtanden, als ſie mit dem Brief in der Hand über 
die Brücke gekommen war. 


Sie hatte weiter den Staub von 
„Willem Langholt iſt noch bei 
Gleich nach Mittag werde ich an- 


„Weshalb wir kommen, wirft du aus dem Brief ſehen. 
Lies ihn!“ | 
Bedächtig hatte er ihn durchbuchſtabiert und dann in fei: 
ner langſamen Weiſe geſagt: „Das geht ja ſchnell. Komm! 
Hede iſt drinnen.“ Und war vor ihr ins Haus gegangen. 
Was in der Stube geſchehen war, wußte Regine Goden- 
rath nicht. Die Tante, die vom Hof gekommen war, hatte 


Mochte er ſelber ſagen, 


Die Gartenlaube 


— — Mumme AN 


ſie angehalten und über das große Unglück gejammert, 
hatte mit dem Tröſten angefangen und natürlich gleich 
wieder ihre Bibelſprüche bei der Hand gehabt. Vefiehl dem 
Herrn deine Wege! Das ſei ein Wort, das in allen ſchweren 
Stunden helfe. In der Küche hatten die Tante und ji 
geſtanden. l 

Da war Dankwart gekommen und hatte trocken geſagt: 
„Laß nur, Eliſe. Hede macht ſich fertig.“ 

Hede hatte jid) fertig gemacht. Nun fuhr fie zu Kord 
und folte Braut werden. Im November wurde fie adj: 
zehn Jahre. 

„Was willſt du tun?“ hatte der Vater fie in der Gtube 
gefragt. Sie hatte an die Wieſe gedacht, wo Mutter Goden: 
rath ihr geſagt hatte, daß ſie den Hannes nehmen ſolle. 

Der Vater hatte gedrängt. „Es ſteht mit Kord nicht zum 
guten. Du haft geleſen, was die Schweſter von dir ſchreibt. 

„Dann will ich mich umziehen.“ 

An dem, was nun geſchah, was heute noch geſchehen 
mochte, hatte ſie kaum noch Anteil. Sie konnte ſtill auf dem 
Wagen figen, die Pferde zogen ihn ſchon. Und im Rranten: 
haus würden Kord und die andern ihr ſagen, was ſie zu 
tun habe. . 

Aber wunderlich war alles, beflemmend, unlider. 

Hede Dankwart fuhr heute aus dem Kinderland ins Reich 
der Menſchen, wo blaue Berge locken und waſſerblanke 
Gründe ſchrecken, und wußte es nicht. — 

Schon marſchierten die Fichten des Forſtes Dreenkrögen 
am Wege auf. Einige Hofſtellen lagen hinter ihnen in 
Deckung. l 

Regine Godenrath erzählte Hede, daß ihre Schulfreundin 
Anna Malſtroh vor vielen Jahren in die zweite Stele 
dieſer Ausgebauten hineingeheiratet habe. „Dort ijt fie m 
Garten und harkt.“ l 

Hannes mußte die Pferde anhalten. Die Frau mit den 
glattgeſcheitelten grauen Haar kam an den Wagen heran. 

„Ja, Regine, ich harke die Steige ſchon ſauber. Ji 
glaube, mein Mann macht es nicht lange mehr. Er ſelber 
ſagt es auch. Und zum Begräbnis, das weißt du wohl, qi 
es doch genug zu tun mit Kaffee und Kuchen. Und wenn 
ich dann das Haus voll Leute habe, ſoll mich das Unkraut 
im Garten nicht immer angucken. Dort hängt der Abend 
mahlsrock von Fritz. Er fagte vorhin, ich jolle den Jr 
noch ordentlich klopfen und bürſten, damit er ſauber in 0 
Erde komme. Willſt du Fritz noch einmal ſehen? Am Ente 
kennt er dich noch. Er hat immer gefagt, daß du es nich 
leicht habeſt im Leben.“ u . 

Da konnte Regine nicht anders. Mit ſteifgewordere⸗ 
Knien ging ſie hinter Anna her. „Ich bin gleich wieder hier 

Hannes drehte ſich halb nach Hede herum. Noch war ke 
frei, noch durfte er fragen, was werden ſollte. Mein, das 


. wollte er nicht fragen. Aber ſie ſollte nicht glauben, daß et 


ein dürres Stück Holz war, das man mit dem Fuß if 
ſchob. „In dem Brief tut die Schweſter, als wäreft du 6 
die Braut von Kord. Das habe ich nicht gewußt. i 
Irgendwie mußte er fie und fih quälen. Deshalb is 
er. Deshalb klappte er mit der Peitſche auf die SEN 
Antworten follte fie ihm. Mochte es ihr blutſauer w 
den. Ihn drückte der Tag noch tauſendmal ſchwerer.“ 
„Eigentlich habe ich mir das anders gedacht, Hede. 
„Ich will zur Mutter —“ 
„Iſt ſie ſchon deine Mutter?“ . e 
„So ſchweig' doch, Hannes, ich weiß nicht, was ich ! 
ſoll.“ -— 
„Du weißt aber, was du Kord fagen wilit, Schwind 
„Hannes, du bift — — Die Schweſter ſchreibt doc 
es mit Kord ſchlimm werden kann —“ "S 
„Mit mir kann es auch ſchlimm werden. Vir eh Br 
Mutter allein nach Ludwigsluſt gehen, und du fet 
mir um. Willſt du?“ N 
Hede ſtand eine Sekunde aufrecht im Wagen. 
ſchlug ſie zu. 
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wartete. Hannes war nicht mitgekommen, hatte etwas ge⸗ 
ſagt vom Ausſpannen bei Kaufmann Eggers und daß man 
Kord nicht mit drei Mann überfallen könne. Hede und 
Mutter Godenrath ſaßen wie Puppen auf den gelben Rohr⸗ 


Nummer 40 
In Hannes ſchnellte die Wut empor. Den Schlag ſollte 


ſie ihm bezahlen. 
Abwehrend barg Hede ihr Geſicht hinter dem empor- 


Um lies. 


WAT j 
noun) 


15 l. d. 
Arne, gehobenen Unterarm. Der Blick zerrann hinter Tränen. In 
Wen die be. den Zügen ſprang der Schreck hin und her. ſtühlen. Sie dachten an kein Sprechen. Das wäre jetzt, 
| „Hannes!“ wo jede Sekunde Nachricht von Kord kommen konnte, das 
SEE Drohte Hede? Oder war der Ruf nichts weiter als ein wäre überhaupt in dieſem kühlen, halbdunklen Raum eine 
i. Jammern um Schonung? Fürchtete Hede fid) nicht vor Hannes’ Untat geweſen. : 
"1:3. Gegenjchlag, ſondern nur vor den Wirrniſſen im Men- Hedes Augen hafteten an dem Bild, das im Goldrahmen 
KERZE ſchenland, die Hannes ihr mit der Grauſamkeit des wiſſen⸗ an der gegenüberliegenden Wand des Zimmers hing. Es 
war das Bild von dem Blinden zu Jericho. Sie wußte 


von der Schulzeit her noch die Worte, die der am Wegrand 
kniende Blinde, die Händer bittend emporgehoben, dem Herrn 
zurief: „Jeſus, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ 
In Gedanken wiederholte fie die Worte, fünf-, ſechsmal. 


den Mannes gezeigt hatte? 
Wortlos wandte Hannes ihr den Rücken und feßte 


ih auf ſeinen Platz. Er ſchämte fid vor Hede. 
Im Nacken brannte der Schlag. Tüchtig ſollte er bren— 
Er hatte weit Schlimmeres verdient. Für einen 


emer gen. 


Schuft mußte Hede ihn halten. 


Als müſſe fie ſchreien nach einem, der ihr Klarheit gab über 


Breiſach. Gemalde von Fritz Scherer. 


„Mir iſt das ſo herausgefahren, Hede —“ 
Und wenn die Fichtenwand hinter ihm niedergepraſſelt 


dete, er hätte fih nicht umſehen können. Die Worte fielen 


mitkommen 


auf die Rücken der beiden Gäule. 

Ein Aufatmen. Die Mutter kam zurück. Sie mußte noch 
Omme nach dem Lebensbaum in der Ecke. Aus feinen 
weigen ſollte Fritz einen Kranz haben. 

Hede und Hannes hatten Zeit, fid) zu befinnen. 
S Auf der Fahrt über die Neuſtädter Kuhweide litt Hede 
EE Schmerzen. Die Glieder brannten. Sie meinte, 
, Sonne habe ſchuld. Was wußte ein Kind wie Hede von 
eibesſchmerzen! Was wußte fic davon, daß ein Menſchen⸗ 


Trier durch ein Meer von Feuer waten muß, ehe er das 


"i oo wo Mann und Weib Hand in Hand ſitzen 
en 

. 9ebe wuchs. 
Hannesrätſel. 
Dë Gedanken liefen noch zurück, als fie ſchon mit 
utter Hodenrath im Enpfangsraum des Stiftes Bethlehem 


Wachſen tut weh. Hede grübelte über das 


die kommende und über die geweſene Stunde, über die Kord— 
und über die Hannesſtunde. „Jeſus, du Sohn Davids, 
erbarme dich meiner!“ 

Dann wurde geräuſchlos eine Tür geöffnet. Eine junge 
Frau in Schweſterntracht kam und gab Mutter Godenrath 
und ihr die Hand. Hede hörte gute, ruhige Worte. Die 
Schweſter ſprach zu der Mutter. Was ſie ſprach, kam Hede 
zunächſt gar nicht zum Bewußtſein; ſie mußte horchen auf 
die weiche, tiefe Stimme. Dies Sprechen war ein Tröſten. 
Es war ein erquickender Trunk. Stundenlang hätte Hede 
trinken können. 

Allmählich begriff ſie den Sinn der Worte. Es gehe 
Kord verhältnismäßig gut. Das Fieber ſei gefallen, wenn 
er auch eine unruhige Nacht gehabt habe. Vor einer Stunde 
habe der Aſſiſtenzarzt den Verband erneuert. 

„Darum ſollen Sie ſich nicht unnötig beunruhigen, Frau 
Godenrath. Bei Kranken braucht man Tapferkeit. Aber 
Sie find Mutter, da brauch' ich Ihnen von dieſer Herzens- 
tapferkeit, die im Weinen lächeln kann, nichts zu ſagen. Es 
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mag Frauen ohne fie geben, aber Mütter ohne fie gibt 
es nicht.“ 

„Sie wiſſen, wie einer Mutter zumute iſt, Schweſter 
Marianne“, antwortete bewegt Regine Godenrath. 

„Dafür habe ich auch die allertapferſte der Mütter ge⸗ 
habt.“ Eine winzige Unſicherheit ſchwang mit, als Schweſter 
Marianne von ſich ſelber ſprach. 

Sie trat zu Hede. Dieſe erſchrak, denn ſehr klein und 
bedeutungslos kam ſie ſich vor neben Schweſter Marianne, 
die mit wenigen Worten Knorriges glätten, das Häßliche 
der Wagenfahrt fortwiſchen konnte. Wenn die Schweſter 
neben ihr war, konnte ſie ohne Herzklopfen zu Kord gehen. 

„Sie ſind Fräulein Hede, nach der er wohl zwanzigmal 
gefragt hat. Wenn Sie mir verſprechen, ganz ruhig zu 
bleiben und ihn nicht aufzuregen, gehen wir jetzt auf zehn 
Minuten zu ihm. Kommen Giel Bitte, gehen Sie vorauf; 
als ſeine Braut dürfen Sie es.“ 

Hede konnte vor dieſen klaren Augen keine halbe Un⸗ 
wahrheit ſtehen laſſen. „Ich bin noch nicht ſeine Braut.“ 

Schweſter Marianne verhielt jtubenb den Schritt. Dann 
nahm ſie nochmals Hedes Hand. „Aber Sie wollen es heute 
werden. Dann freuen Sie ſich. Braut ſein iſt ſchön, Braut 
werden iſt das Allerſchönſte, Fräulein Hede.“ 

Dankbar und gläubig nahm Hede die Verheißung hin. 
Die Verheißung kam aus einer fernen, unbekannten, ſchönen 
Welt. Als ſie auf dem weichen Linoleum des Flures gingen, 
wo man kaum zutreten mochte, an Männern in weißen 
Leinenkitteln vorüber — es mochten Krankenwärter ſein — 
faßte Hede ſich ein Herz und bat die neben ihr ſchreitende 
Schweſter: „Bitte, ſagen Sie nicht Fräulein zu mir!“ 

Schweſter Marianne hatte die Hand ſchon an der Tür 
zur Männerabteilung. „Warum wollen Sie es nicht?“ 
fragte ſie verwundert. 

Hede ſuchte nach einer Antwort. Sie wußte, daß die 
Schweſter turmhoch über ihr ſtand, daß ſie ſelber, deren 
kleine Welt dahinten zwiſchen Buſch und Wieſe lag, nimmer 
ein Fräulein für ſie ſei. „Ich heiße Hede Dankwart“, ſagte 
ſie ſchlicht. 

Die Tür wurde von innen geöffnet. Ein bebrillter Herr 
wollte heraus, trat aber höflich wartend zurück. Nun konnte 
es kein Zaudern mehr geben. Hede war plötzlich in einem 
großen Saal. Sie hätte jetzt noch umkehren mögen, nicht 
weil ſie die Begegnung mit Kord ſcheute, ſondern weil ſie 
in ihrer Einfachheit gewiß nicht hierher gehörte. Aber die 
Mutter ging vorauf, und neben ihr ſelber ging ſchützend 
Schweſter Marianne. 

Wie in einer Apotheke roch es hier. Einmal war Hede 
ſchon in der Stadtapotheke geweſen, als ihr Vater in der 
Kartoffelernte den Hexenſchuß gekriegt hatte; etwas zum 
Einreiben hatte ſie ihm geholt. Nun war ſie wieder in 
einer großen Apotheke. Wo nur ein freier Platz war, ſtand 
ein weißes Bett. In jedem war ein bleicher, bärtiger Kopf 
mit wunderlich glänzenden Augen. Hede jab in betlem- 
mender Verlegenheit vor ſich nieder; ſie hatte die Empfin⸗ 
dung, als ſpähten tauſend Augen nach ihr. 


An der Weſer. Nadierung von Dans am Ende. 
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Und dann mar fie bei Storb. Ein Fremder, mit bem fie 
eigentlich nichts zu tun hatte, (dien er ihr. Eine Bauern: 
hand kam ihr entgegen. „Das Ur gut, Gede, daß du ge: 
kommen biſt.“ 

Sein Ton war anders als ſonſt, nicht ſo ſelbſtverſtändlich 

und ſicher. Er ſprach wie ein Kind, das zum Geburtstag 
ein großes Geſchenk bekommen hat. 
Als Hede unſicher nach einer herzlichen Antwort 
ſtocherte, rieſelten mahnende Worte von Schweſter Mari: 
anne an ihr vorbei: „Denken Sie an Ihr Verſprechen, herr 
Godenrath! Sie dürfen ſich nicht ein bißchen rühren. Nicht 
aufregen. Wenig ſprechen. Sonſt dürfen Ihre Mutter und 
Hede nicht wiederkommen.“ 

Dann ging die Schweſter zu den anderen Kranken. 

Kord hatte der Mutter wohl auch die Hand gegeben, ſich 
aber gleich wieder Hede zugewandt. Mit dieſem flüchtigen 
Händereichen mußte Regine Godenrath zufrieden ſein. 
Mehr durfte ſie nicht verlangen. Still und verſchüchtert 
ſaß ſie neben dem Bett. Sie wußte, daß in dieſen Minuten 
die Jugend das Wort hatte. 

Kord hielt Hedes Hand. Die Schweſter hatte geſagt, 
daß er ſich nicht bewegen dürfe; da konnte fie ihm die Hand 
nicht mit Gewalt entreißen, die Erſchütterung hätte tödlich 
ſein können. Und ſie ließ ihre Hand ihm gern. Ein tiefes 
Mitleiden ſtrömte zu dem hilfloſen Kord, ein Mitleiden, 
das alle Unfreiheit bedeckte. War dies Hinüberſtrömen das 
Große, was Mann und Frau zeitlebens zuſammenhielt! 
War dies Schenkenwollen das Allerſchönſte, von dem 
Schweſter Marianne im Empfangsraum gejagt hatte? 

Sie fragte Kord, wie es ihm gehe und ob er viele 
Schmerzen habe. Irgend etwas Gutes hätte ſie ihm tun 
mögen. 

„Nein, Hede, davon wollen wir nicht ſprechen. Daran 
wollen wir jetzt nicht denken. Aber weißt bu, was ij 
möchte?“ 

„Was denn, Kord?“ 

„Daß du unſere Ringe mitbrächteſt, wenn du wieder: 
kommſt.“ 

„Das will ich wohl tun, Kord.“ 

Ohne Zögern antwortete Hede. 

Die Hände von Regine Godenrath ſtrichen werbend 
über die Bettdecke. „Dann ijt nun alles gut, Kord." 

Kord wußte, was fie meinte. Aber [ie hatte recht. Jun 
war alles gut. Sie ſprach weiter, als er den Kopf zu i 
herumdrehte. „In einigen Wochen, wenn du wieder qium 
biſt, beſtellen wir das Aufgebot. Wegen der Ringe können 
wir gleich zu Uhrmacher Mahncke gehen.“ x 

Verwundert fah Kord bie Mutter an. War das dieſelbe, 
die ihn gekränkt hatte? Feierlich und gütig ſprach [it 

Hede zupfte mit ungeſchickten Fingern an einer mt 
War fie nun Braut? War dieſer Augenblick bet ſchönſe 
geweſen, den eine Frau erleben konnte? Oder war bod 


alles um fie und in ihr mie fonft? Ob fie Schweſter an 
anne einmal bitten durfte, ifr das alles genau klar; 
machen? 
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Die Ausgrabungen von Gamarra Von Dr. Ernſt Kühnel. 


à Ser Umſtand, daß die Stadt nicht wieder überbaut, ſondern 


en 


an Lupusbauten jeder Art. 


Aus der Prunkzeit der durch die Märchen von Tauſendund— 
einer Nacht jedem Leſer einigermaßen vertrauten Kalifen— 


f i tfibeng Bagdad blieb fo gut wie nichts erhalten, und von der 


Großzügigkeit ihrer Bauten und der Uppigkeit ihrer Ausſtattung 
vermochten wir uns bis vor kurzem überhaupt keine einiger— 
maßen zutreffende Vorſtellung zu bilden. Die Ausgrabungen 


bon Samarra haben dieſe empfindliche Lücke in unſerer Kenntnis 


von der bedeutenden Blüteperiode iſlamiſcher Kunſt unter den 
Abbaſſiden zum großen Teil ausgefüllt, und darin liegt die be, 


fondere Wichtigkeit der jetzt im Kaiſer-Friedrich-Muſeum zu 


Berlin zur Aufſtellung gelangten Funde. 
Politiſche Gründe hatten den Kalifen el Mutaſim, Sohn des 


berühmten Harun al Raſchid, bewogen, fih im Jahre 836 nördlich 
, von der Reichshauptſtadt für feinen Hof und feine türkiſchen Gar— 
den eine neue Reſidenz anzulegen, die er „Samarra“ (ſoviel wie 
Augenweide“, „Belvedere“) benannte. Sie nahm unter Muta— 
DO (847—861) einen rieſigen Aufſchwung, dehnte ſich ſchließ— 
ch etwa 33 Kilometer lang und zwei Kilometer breit am linken 
t Sigteufet aus und verſchlang jährlich viele Millionen Dirhem 
Aber ihr Glanz war von kurzer 
Dauer: Schon 883 fiedelte der Kalif el Mutamid mit Hof und 
<- Regierung wieder endgültig nach Bagdad über, und hundert 
.- Jop ſpäter war Gamarra nur noch ein beſcheidenes Dorf. Heute 
ct es lediglich Bedeutung als Wallfahrtsort ſchiitiſcher Perſer, 
die dort die Gräber einiger Imame beſuchen; der Verkehr mit 
dem zwei Tagereiſen ſüdlicheren Bagdad ſpielte ſich, ehe die 
; Dührend des Weltkrieges fertiggeſtellte Bahnverbindung be: 
Fand, faſt ausſchließlich auf dem Tigris ab, der bei günſtigem 
Auaſſerſtand auch von Moſul her gelegentlich Pilger und andere 
Weiſende herbeiführte. 

"P Landſchaftliche Reize bietet die Gegend nicht; fern am öft- 
hen Horizont der öden Wüſte werden die Randgebirge des 


kaniſchen Hochlandes ſichtbar. 
us dem Ruinenfelde ragten die Trümmer der gewaltigen, 


ent hunderttauſend Beter faſſenden Hauptmoſchee mit ihrem 
ei DE von außen zu erfteigenden Cpiralturm und einige 
5n bungen vom Weſttor des ehemaligen Kalifenpalaſtes einfam 
firi unb erſt die Grabungen, die unter Leitung von Prof. 
Sis in den Jahren 1911 bis 1913 vorgenommen wurden, 
m ten Klarheit über die ganze Stadtanlage und befonders 
In ingelbeiten des eigentlichen, 175 Hektar großen Reſidenz— 
M eges, der aufer mehreren Höfen mit Wohnräumen, Audienz— 
bahn Dienſtzimmern ufw. auch Kaſernen, Pologründe, Renn- 
Y jal und Tiergärten umfaßte. Einige Fliegeraufnahmen 
1 eutlich die urſprüngliche planvolle Einteilung des ganzen 
als und die Grundriſſe der wichtigen Baulichkeiten. 


nach flüchtiger Zerftörung verſchüttet und verweht worden war, 
kam der Freilegung inſofern zuſtatten, als dieſe in verhältnis— 
mäßig ſchnellem Tempo erfolgen konnte. Wenn trotzdem beſon— 
ders von Privathäuſern wenig erhalten blieb, ſo lag das an der 
haſtigen und unſoliden Bauart aus Lehmziegeln; nur die öffent— 
lichen Gebäude waren zum Teil in gebrannten Backſteinen er— 


richtet. 

Von kunſthiſtoriſcher Wichtigkeit iſt vor allem die Tatſache, 
daß ſich alle Funde auf den knappen Zeitraum von kaum 
einem halben Jahrhundert (836—883) datieren laſſen und uns 
ſicher ein ziemlich vollſtändiges Bild von der Kultur der Abbaſ— 
ſiden bieten würden, wenn nicht beim Verlaſſen der Stadt die Be— 
wohner alle wertvollen Gegenſtände, Geſchirr, Gerät, Schmuck, 
Waffen, Kleider, Bücher u. dergl., mitgenommen hätten. 

Immerhin iſt auch hinſichtlich der Kleinkunſt die Ausbeute 
reichlich genug, um uns einen gründlichen Einblick in die ver. 
ſchiedenen handwerklichen Techniken zu geſtatten, die in Bagdad 
und Samarra damals geübt und an Adel der Formen und 
Schönheit der Zeichnung oder Färbung ebenſo wie in der Fein— 
heit der Ausführung in ſpäteren Perioden kaum noch überboten 
wurden. Das gilt vor allem für die Keramik, in der bereits 
die Bemalung in goldigen oder kupfrigen Lüſtertönen bei Ge— 
fäßen ſowohl wie bei Wandflieſen beliebt war, ein Verfahren, 
das von da aus dann allmählich in die ganze iſlamiſche Welt 
verbreitet wurde und die Bewunderung und den Neid der 
abendländiſchen Töpfer erregte. Die Meiſter von Samarra wie— 
derum ſuchten es den Chineſen gleichzutun, die in ihrem Baſar 
in Bagdad Seladonporzellan und Steinzeug mit Überlaufgla— 
ſuren feilboten und die einheimiſche Fayenceinduſtrie in mehr 
als einer Richtung befruchteten. Auch die Bearbeitung des 
Glaſes ſtand auf anſehnlicher Höhe; neben der üblichen Ver— 
zierung durch Schliff, Preſſung, Fadenauflage und dergl. kam 
ſchon Vergoldung und Lackbemalung vor, und einige winzig und 
bunt gemuſterte Moſaikplatten zeigen die in Alexandrien hei— 
miſche Technik in überraſchend ſtilgetreuer Nachblüte. 

Das ſchönſte und bedeutendſte Ergebnis unſerer Gamarra: 
grabungen aber ſind die Stuckdekorationen, die in Paläſten und 
Privathäuſern die Sockel der Wände zierten und oft noch von 
einer Niſchenreihe bekrönt wurden. Jedes einzelne der etwa 
80 Muſter — größtenteils in Abgüſſen vorhanden die an Ort 
und Stelle aus demſelben Material wie die Originale herge— 
ſtellt wurden und von dieſen nicht zu unterſcheiden ſind — 
bietet einen neuen Einblick in die Möglichkeiten iflamifcher 
Ornamentik in dieſer Epoche ihrer erſten ureignen Entfaltung 
nach Überwindung und Verſchmelzung all der verſchiedenen 


Geite 800 


Einflüſſe, die noch ein Jahrhundert vorher maßgebend waren. 
In ſeiner erſten Phaſe zeigt dieſer Wanddekor gewiſſe Anklänge 
an den Tiefendunkelſtil, wie er in der Faſſade von Mſchatta 
monumentalen Ausdruck fand: Weinblätter und Trauben, noch 
ziemlich naturaliſtiſch aufgefaßt und mit dem Meſſer tief in den 
Gips geſchnitten, ſind vorherrſchend. Bald aber werden dieſe 
Motive in neuem Sinne umgeſtaltet und flächenhafter behandelt, 
Keld- und Palmettformen treten hinzu, und aus ihrer Ber- 
miſchung erſtehen neue Gebilde, deren Anordnung in Kreiſen, Sechs⸗ 
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14. Jahrhundert in der Alhambra bei Granada ihre glänzendſten 
Leiſtungen zeitigte. An den Türpfoſten unterbrach man die 
übrigens nur in einigen Fällen bemalt geweſenen Flächenmuſtet 
durch Leiſten und Füllungen, die deutlich den Charakter von 
Holzſchnitzereien bewahrten. In Samara ſelbſt wurden folc: 
kaum gefunden, ſie ſind uns aber aus der gleichzeitigen 
Tulunidenkunſt Agyptens zur Genüge bekannt. Dagegen ſcheinen 
farbige und vergoldete Täfelungen beliebt geweſen zu jr: 
bisweilen wurden auch über dem Sockel dekorative Fresi 
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Stuckverzierungen. 


päſſen, Rauten, Achtecken und dergl. zu neuen Problemen führt, 
bis ſchließlich die ganze Entwicklung ausreift in jener völlig 
abſtrakten Schrägſchnittmuſterung, die als abbaſſidiſcher Reichs— 
ſtil in ganz Meſopotamien und von da aus bis nach Agypten 
und Perſien Verbreitung fand. Rapportmäßig, wie wir es bei 
Stoffen gewöhnt ſind, werden die Motive gereiht und ſchematiſch 
wiederholt; die Ausführung bekommt etwas Mechaniſches infolge 
der Verwendung von Holzmodeln, die einfach in den friſchen 
Stuck gepreßt wurden und das ganze Verfahren ſo vereinfachten, 
daß in wenigen Jahren ganze Stadtteile in dieſer Weiſe ous, 
geſtattet werden konnten. Es iſt das der Anfang einer Technik 
der Wandverzierung, die durch das ganze Mittelalter in den 
verſchiedenſten mohamedaniſchen Ländern gepflegt wurde und im 


Niſchenwand aus einem Privathaus in Gamarra. 


malereien ausgeführt, die noch ſtarke Anklänge an antike Über 
lieferungen zeigen. Gelegentlich wurden dieſelben Muſter, di: 
in der Stuckverzierung üblich waren, auch in Stein und Marmor 
gearbeitet, wenn es darauf ankam, ihre Wirkung durch das Mate 
rial zu heben. | 

Wir können heute noch nicht jagen, bis zu welchem Grade die 
Funde von Gamarra der iſlamiſchen Kunſtgeſchichte neue Rid: 
linien mellen werden; ſoviel läßt fid) aber ſchon jetzt feititelir. 
daß fie unſere Überficht über den Ornamentenſchatz des mohamme: 
daniſchen Orients in ungeahnter Weiſe bereichern und in unt: 
Kenntnis von der Kultur des Morgenlandes die empfinde": 
Lücke — die des Bagdader Kalifats — endlich einigermaßen 
ausfüllen. 
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Die Frau, der Spiegel und der Schatten Von Annie Harrar. 


Als die junge Frau vom Arzt nach Hauſe kam, fand ſie die 
Wohnung ganz ſo einſam, wie ſie es erwartet hatte. Ihr Mann 
mußte noch im Bureau ſein. Das Dienſtmädchen war wohl zum 
Einkaufen fortgegangen. Nichts ſtörte die dämmerige Schwüle 
der kleinen Stuben, in denen ein Möbelſtück dem anderen den 
Platz zu rauben ſchien. Die Elektriſche klingelte von der nächſten 
Straßenecke in regelmäßigen Pauſen herüber. Die Kinder 
ſchrien unten auf dem Gehſteig in dem grauſtaubigen Spätnad)- 
mittagsdunſt, der über der großen Stadt wie eine niedrige Wolke 


hing. 

Die junge Frau tat den Hut und den leichten ſandfarbenen 
Mantel ab. Dann ſetzte ſie ſich an ihren kleinen Schreibtiſch — 
alles mit jener ſchwerfälligen Erſchöpfung, die den Gebärden 
werdender Mütter eigen iſt. Ihr Geſicht war ſehr bleich, vom 
Sonnenſpiel der Gardinen mit grünlichgelben Lichtern ge— 
ſprenkelt. 

Sie [hob die ſchweren hellen Haare aus der Stirn, die feucht 
war von kühlen Schweißtropfen. Sie beſann ſich noch einen 
Augenblick, wie jemand, der ſich zu einer wichtigen Tat anſchickt, 
und griff dann nach der Feder. Einen Herzſchlag lang lauſchte 
fie auf die ſchrillen Schreie eines kleinen Knaben, der unter dem 


Fenſter umherlief und von feinen 
größeren Brüdern im Stich gelaſſen 
worden war. Ein Lächeln ging um 
ihren Mund, ſchnell und wie aus 
weiter Ferne. Dann wurde das 
Antlitz wieder bleich, kühl und gleich⸗ 
ſam unter ſeine eigene Oberfläche 
hinabgeſunken. Sie glättete mit 
ſpizen Fingern den blaßblauen Brief: 
bogen und ſchrieb: 
„Du mein Ungeborenes! 

Kann man ſich etwas Wunder⸗ 
licheres denken als eine Mutter, die 
an das Kind ſchreibt, das ſie noch 
unter ihrem Herzen trägt! Aber ich 
muß es tun, und vielleicht iſt heute 
die lezte geſammelte Stunde, die mir 
dazu gegönnt iſt. 

Warum ich es tue? 

Wenn ich mein Gedächtnis befrage, 
ſo hat der Arzt auch diesmal nichts 
geſagt, was auf eine ſchwere, vielleicht 
gefährliche Geburt ſchließen ließe. Aber 
ich weiß ja, daß kein Arzt der Welt ſo 
etwas vorausſagen würde, felbſt wenn 
et es könnte. Wahrſcheinlich kann er 
es ſogar nicht einmal. Aber ich war 
lange genug Schweſter, um ein bißchen etwas von dem Zwie— 
ſpalt zu ahnen, der zwiſchen der Meinung des Patienten und 
des Arztes klafft. Und ich fühle es, deutlich und ganz ſicher, 
daß Du, mein Erſtgeborenes, mir das Leben oder wenigſtens alle 
Spannkraft und Geſundheit koſten wirft. 

Denke nicht, daß ich Dich darum weniger liebe! Ich war es 
ja, die dich gewollt, die Dich gleichſam ins Leben gezwungen 
dat, meinem allzu zarten Körper zum Trotz. Man hat mich damit 
zu ſchrecken verſucht, daß Du vielleicht krank fein könnteſt, ein 
ſeches Geſchöpf, das ſein Daſein verflucht und die, die es ihm 
als eine ungewollte Bürde aufluden. Aber ich weiß das beſſer. 
bält mein Blut mit dem Deinen nicht heimliche Zwieſprache, 


umſchließe ich Dein künftiges Leben nicht wie eine Fruchthülle | 


das Samenkorn? 
Nein, Du wirſt ſo werden, wie Dein Vater und ſeine Brüder 


ind. Willensſtark, zäh, mit jener unbedingten Überzeugung, daß 
du zur Macht beftimmt bift, daß alles fih Dir unterordnen 
wird. Und Du wirſt von mir nichts haben als vielleicht mond, 
mal den ſchwermütigen Zug um den Mund und dann und wann 
in einer leiſen und einſamen Stunde den Wunſch, einen anderen 
Nenſchen über alles zu lieben. Aber das wird immer ſeltener 
werden, je mehr Deine eigene Kraft Dich fortreißt und in 
hundert Tätigkeiten verſtrickt. Und ſchließlich wirſt du mich ganz 
vergeffen und nicht wiſſen, daß auch ich noch in Dir weiterlebe, 
ſo wie Dein Vater und Otto und Karl, ſeine Lieblingsbrüder, 
und mein eigener ſtolzer Bruder Heinrich und unſere beiden 
ter, und fo weiter eine ganze lange Kette von Geſtorbenen 


und Vergeſſenen . 


Schlafendes Kind. Zeichnung von Erich Büttner. 
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Aber weil Du fo fein wirft, und weil alles Sein ein ein- 
gegrenzter Kreis iſt, über den keiner hinausreichen kann — nicht 
im Guten und nicht im Böſen —, wird die Stunde kommen, wo 
Du es bedauern wirſt, daß Du nichts biſt als der Sohn eines 
kleinen, namenloſen Ingenieurs, dem Deine Mutter kein Ber- 
mögen zugebracht hat. 

Mir iſt, als ſähe ich Dich vor mir ſitzen in dieſer Stunde. 
Vielleicht iſt es ſo ſchwül und die Luft ſo ſpätſommerlich müde 
wie eben. Oder es iſt um die Zeit, da am Rhein unten der 
Eisſtoß geht und die Menſchen toll und heiß werden von der 
lauen Luft, die ja aus Süden kommt. Oder es iſt im Herbſt, 
wenn die Nebel über den ſchwarzen Schieferbergen hängen und 
die Stromſchnellen bei Caub düſter ſind wie der Eingang zur 
Unterwelt. Ach, es iſt mir ſo zeitlos, als wenn ich in Deinem 
Blut es miterlebte, berauſcht von dem ſtarken Schlag Deines 
Herzens, Du mein Sohn, Erbe alles deſſen, was in mir nur eine 
leiſe und nie erfüllte Sehnſucht war. 

Und Du ſitzeſt, und Licht fällt auf Deinen ſchmalen, eigen- 
ſinnigen Raſſekopf, und die blauen Augen ſind ungeduldig vor 
den vielen Hemmniſſen des Lebens, die ein Armer und Unbe- 
kannter zu überwinden hat. Und vielleicht iſt mein Bruder 

Heinrich bei Dir oder ein anderer 
| aus meiner Familie, und fie erzählen 
Dir die wunderliche Geſchichte, die 

ſie alle miterlebt haben und die keines 
von ihnen begriff. Die Geſchichte 
einer Liebe, die Dich beinahe zum 

Sohn des Millionärs Don Gonzales 

9 Villanova in Mexiko gemacht hätte. 

Aber ich habe es nicht gewollt. 

Verzeihe es mir, mein Kind, oer, 
zeihe es und vergiß es. Oder wenn 
du ſtark und klug genug biſt, fo be, 
greife es und neige Dich ehrfurdts- 
voll vor dem, was Deiner Mutter 
befte Einſicht war . . . und was ihr 
auch nur für eine Stunde zuteil 
wurde, in der die Verblendung des 

Triebes ſchwieg und die ewige Ver⸗ 

antwortung des Menſchen ſprach. 

Denn es war um Deinetwillen . 
Dir will ich erzählen, wie es kam. 

Du allein ſollſt es wiſſen. Darum 

ſchreibe ich dieſen Brief, weil ich nicht 

weiß, ob ich es Dir einmal werde 

ſagen können. Vielleicht iſt es ſogar 

ſo — wenn ich den letzten Schleier 

von der zur Ruhe gegangenen 
Sehnſucht meiner Seele nehme — daß ich darum lebte und 
daran ſterben werde. — — 

Er kam, als die fremde Beſatzung ſchon über ein Jahr im 
Rheinland eingezogen war. Wir haben manches gelitten durch 
fie, aber mein Bruder verſtand es doch auch, durch größere Liefe- 
rungen aus ſeiner kleinen Fabrik Vorteile zu erzielen. Wir 
lebten ſo leidlich und immer in einer heimlichen Unruhe. 

Vielleicht trug dieſes alles dazu bei, daß ich damals mit 
einem Male ſehr ſchön wurde. Vielleicht war es aber nur die 
natürliche Zeit der Blüte für mich, denn ich war ſchon zweiund- 
zwanzig. Du wirſt es aus meinen Bildern ſehen, mein ge⸗ 
liebtes Kind — ich habe ſie erſt jüngſt für Dich in einem Album 
zuſammengeſtellt, und um Deiner eigenen Kinder willen ſollteſt 
Du ſie nicht verſchleudern —, wie blond ich damals war, wie 
feingliederig, mit weißer und ſeidiger Haut. 

Heute kann ich von alledem ſo ruhig ſprechen, als ob ich es 
geleſen und nicht erlebt hätte. Aber ich bin einen langen und 
nicht leichten Weg von damals bis heute gegangen und äußerlich 
eine ganz andere geworden, fo febr, daß Dein Vater ... doch 
das gehört nicht hierher. 

Don Gonzales ſah mich, als ich aus dem Kontor meines 
Bruders kam, wo ich die vielen Geſchäftsbriefe auf der Schreib— 
maſchine zu tippen hatte, um eine fremde Kraft zu erſparen. 
Er war mein Widerſpiel: ſchwarz, groß, breitſchulterig, mit einer 
Haut wie goldbrauner Samt. Er hatte eine herzbetörende Art, 
mich anzuſehen, und einen ſchmalen dunkelroten Mund, der bie 
Frauen verliebt und die Männer eiferſüchtig machte. Er war 
ſchöner, als ich irgendeinen Menſchen ſah, und er war reich, mit 
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rieſigen Beſitzungen, Viehherden, Plantagen, Zinkſchächten in 
Colorado und Silberbergwerken in Spanien. i 

Was [oll id) Dir die hundert Bilder aus meiner Erinnerung 
erzählen. Er ſaß an unſerem Tiſch, er war der Freund meines 
Bruders, er wurde mein Verlobter. 

Ich habe damals geglaubt, ich liebte ihn. Aber heute weiß 
ich, es war mehr Eitelkeit, Sehnſucht nach Reichtum, der Einfluß 
meines Bruders, der mich in dieſem Vierteljahr auf Händen 
trug und in mir und durch mich ſeine ganze Zukunft geſichert 
ſah. Dann freilich haßte er mich und wird nicht aufhören, mich 
zu haſſen — noch über das Grab hinaus. Ich verſtehe es, denn 
ich habe ihm viel zerſtören müſſen, und es tut mir leid. 
aber das lag ſchon nicht mehr in meiner Hand. 

Aber immer habe ich zwiſchen Don Gonzales und mir die 
große Fremdheit empfunden. In Stunden, da das durch ihn 
entzündete Feuer meines Blutes niedriger brannte oder nur wie 
unter Aſche glimmte, ſchien er mir fern und ganz unerreichbar. 
Alle ſeine Wünſche, Gewohnheiten, Neigungen waren mir fremd. 

Aber die Unerfahrenheit und Gutwilligkeit meiner Jugend 
glaubte dies alles überbrücken zu können, leugnete den dumpfen 
Druck, der über mich hereinſank, ſobald davon die Rede war, 
daß wir noch Ende des Jahres nach feiner mexikaniſchen Be- 
ſitzung abreiſen ſollten. Das empfand ich wohl, daß ich mich nie 
fo an die Heimat geklammert habe ... fo mit allen Sinnen und 
aller Lebensgier, wie damals, daß ich, doch immerhin in Städten 
aufgewachſen, auf einmal die Natur mit einer ſchmerzlichen und 
zärtlichen Leidenſchaft zu lieben begann, daß ich Ausflüge in 
den Schwarzwald vorſchlug, und daß es mir manchmal war, als 
müſſe ich die Bäume umarmen und dem grünen, weichen Wald- 
gras törichte Dinge erzählen, und als ſei alles ein einziges und 
grenzenloſes Abſchied nehmen. 

Und dann kam jene Stunde. 

Es war ſchon Oktober, und wir ſaßen in unſerem kleinen 
Wohnzimmer noch ſpät beiſammen. Don Gonzales erzählte, zu— 
erſt von ſich, dann von ſeiner Familie. Seinem Vater, der ein 
harter und ſtolzer Mann geweſen war, der die Sklaven peitſchen 
ließ. Seinem Großvater, nicht weniger hart, geizig, willenszäh, 
der eine indianiſche Häuptlingstochter geheiratet hatte. Und 
dieſer indianiſchen Großmutter, die er ſelber noch gut gekannt 
hatte, die niemals richtig Spaniſch ſprechen lernte und bis in 
ihr Alter drei tätowierte Linien auf der gerunzelten kupfer— 
farbenen Stirn trug... 

Ich weiß, ich fröſtelte bei dieſer Erzählung. Und es wurde 
mir fo ſchwer, ihn zu küſſen, daß ich entſchlüpfte und es dem 
Bruder überließ, ihn hinauszubegleiten. ' 

Mitten in der Nacht wachte ich auf. 

Es war ſehr dunkel. Der Wind kam wie ein eintöniger 
Geſang vom Rhein herauf. Die Straßen waren ganz ſtill von 
Menſchenlauten. Sternenſchein dämmerte unendlich fern und 
zart in die unverhüllten Fenſter. 

Ich konnte nicht mehr ſchlafen. Ich hatte die Augen offen, 
und in dem ungewiſſen Licht, das von allen Dingen ausging, 
erkannte ich deutlich den Schrank, die Stühle, den Diwan und 
mir gegenüber meinen Toilettentiſch mit dem großen ovalen 
Spiegel. Wie unter einem Zwang erhob ich mich und trat zu 
ihm, als ſei er eine Pforte, an der ich irgend jemand erwarte. 

Vielleicht war wirklich alles Traum und Dämmerung. Aber 
ich ſah dennoch, ſah klar und ganz deutlich, was ſich im Spiegel 
begab. 

Da war zuerſt mein eigenes Geſicht, blaß verſchwommen, wie 
eine noch ungeprägte Münze. Aber plötzlich trat Don Gonzales 


Skor but 


In vergangenen Zeiten, als Segelſchiffe wochen und monate: 
lang auf einer Fahrt unterwegs waren, die vom Dampfſchiff in 
Tagen zurückgelegt wird, da war es ein harter Tag, wenn der 
Maat zum Kapitän kam und ſagte: „Wir haben den Skorbut auf 
dem Schiff.“ Denn nun wußte jeder: Wir ſind jetzt mit einer 
ſchlimmen Krankheit geſchlagen, wir können ſie nicht beheben, 
ſolange wir nicht an Land kommen, ſie wird Opfer fordern, und 
der Erfolg unſerer Fahrt wird in Frage geſtellt werden. 

Die Erſcheinungen waren im großen und ganzen immer die 
gleichen. Es traten Blutungen in der Haut und im Gewebe 
unter der Haut auf, namentlich an den Beinen. Die Waden: 
muskeln fühlten ſich derb geſchwollen an und waren auf Druck 
äußerſt empfindlich. Die Blutungen fanden ihren Ausdruck in 
roten und blauroten Flecken an den verſchiedenſten Stellen der 
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hinter mich, mit der ſchwarzen Flamme ſeines Auges und der 
bronzenen Haut . . . ſchattenhaft . . . und doch voll geheimem 
Leben, nur unendlich fern, unberührbar, wie aus ſeiner eigenen 
Seele heraus geboren. Dann veränderte ſich ſein Antlitz, und 
ich erkannte, als ob eine innere Stimme es mir zuriefe, den, der 
ſein Vater geweſen war, und ich erſchrak vor der harten Grau⸗ 
ſamkeit feines Mundes. Und auch er wandelte fid) zu feinem 
eigenen Vater und hatte ein ſpitzes Kinn und hatte einen bein, 
tückiſch ſpähenden Blick, vor dem ich bis ins Innerſte ſchauerte. 
Dann war ein kupferbrauner Schatten an ſeiner Seite, tätowiert, 
mit einer ſcharf gewölbten Nafe und ſtraffen ſchwarzen Hear: 
ſträhnen — eine alte Indianerin mit einem fremdartigen Amu: 
lett auf der eingeſunkenen Bruſt. 

Und hinter ihnen drängte es ſich, unbeſtimmt, zahllos, ein 
Heer von Schatten, mit Federſchmuck und nie geſehenen Waffen, 
in Tierhäuten und eiſernen Harniſchen, mit Helmen, Schwertern, 
Beilen und verſchnürten Bündeln. Und ſie alle waren lüſtern 
nach meinem Blute, nach der armen kleinen Flamme meines 
Lebens. Sie alle wollten wiedergeboren werden von mir, wollten 
von neuem ſein und weiter ſein in meinen Kindern und meinen 
Enkeln. Und ich empfand wie einen ungeheuren Schmerz das 
Leid der Ungeborenen, die ausgeſchloſſen waren von zwei Welten 
und dennoch jeder zugehörig, und in denen ſich, vom erſten Zug 
ihres Atems an, Europa und ein fernes, ſüdliches Land, mein 
eigenes Ich und das fpanifch-indianifhe Blut bekämpften. 

Und ich kam mir vor wie eine, die ein entſetzliches, nicht 
wieder gut zu machendes Verbrechen begehen will. Und ich fant 
. . . fant in einen Abgrund, der wohltätig feine finſteren Wände 
iiber mir ſchloß ... 

Es iſt nicht mehr viel zu ſagen. 

Don Gonzales ging allein nach Mexiko zurück. Ich habe ein 
halbes Jahr ſpäter gegen den Willen meines Bruders Deinen 
Vater geheiratet, der ein Angehöriger meiner Raſſe iſt und 
deffen Vorfahren blond, tüchtig und hier heimiſch find, wie er 
es iſt und wie Du es fein wirft. 

Es ijt wahr, die Millionen der Villanovas find für Did) ver 
loren. Aber ich habe Dir, meinem Blut, meinem Erben, dem, 
der über mich hinausleben wird, die Heimat erhalten und die 
namenloſe, nie zu ſtillende Zwietracht erſpart, die denen zuteil 
wird, die zwiſchen den Raſſen ſtehen. 

Du wirft fo wie wir durch die deutſchen Wälder gehen, M 
wirft den wolkenverträumten Himmel haben, das fruchtbare 
Land und alles, was feit Urväterzeit in uns lebt und einge. 
wurzelt iſt. Und Deiner Tatkraft wird nicht in Dir ſelber jene 
Grenze entgegengeſetzt werden, die alle lähmt, die zwiespältigen 
Blutes find. Du haft die Möglichkeit, alles zu erreichen, wozu 
Du begabt biſt, und glücklich zu fein, weil Du kein anderer zu 
ſein brauchſt, als wozu Du geboren wurdeſt. 

Ich liebe Dich mehr, Du mein ungeborener Sohn, als ich Zo 
Gonzales geliebt habe und Deinen Vater und meinen Bruder, 
mehr als mich ſelber. Ich liebe Dich ſo, wie man die Verklärung 
feines eigenen Ichs liebt. Darum lebe und feil Im Schifflein 
Deines Lebens werde ich als ganz kleiner, ſtiller und tatenlolt 
Saft in die Ewigkeit fahren, Deine Mutter. 

Die junge Frau hatte zu Ende geſchrieben. uM 

Jetzt ſaß fie ganz [til Die Feder lag noch lofe in itt 
Hand. Sie empfand keine Sorge, keine Angſt, nicht einmal ein! 
Hoffnung mehr. Sie fühlte, fie hatte alles getan, deffen fie ii 
war. Und das leiſe atmende Leben unter ihrem Herzen Kei 
das, was fie der Welt zu geben hatte, denn es mar ein Glied 
an der großen Kette in die Unendlichkeit. 


W. Schweis heimer 


Beine, in ſchwereren Fällen auch der Arme und des Rumpfes 
Bei langer Dauer der Erkrankung gingen die Gleden in er 
ſchwürbildung über, Hautpartien ftarben ab und bie, 19 
dann ab, es kam zu Blutungen aus den Schleimhäuten in Ra á 
Magen, Darm und aus ben Nieren. Gleichzeitig aber — = 
das war für ben Skorbut von jeher befonders charatterifiſch 
erkrankte das Zahnfleiſch und überhaupt die ganze Mundjes 
haut. Das Zahnfleiſch war geſchwollen, es ſchmerzte bei d 
geringſten Berührung, wodurch Eſſen unb Kauen febr jiu 
waren, es blutete auch ohne äußeren Anlaß. Die ot = 
vielleicht nur leicht blutenden Stellen entzündeten nd, un 
infolge bes Hinzutretens von Eitererregern in Geſchwürbil i 
über. Die Zähne lockerten ſich, fielen nacheinander T fa 
ftändige Blutverluſt führte zu ſtarker Blutarmut; blaß un 
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ſchleppten ſich mühſam die erſchöpften Kranken daher, unfähig zu 
richtiger körperlicher Arbeit, wie ſie das Leben auf dem Schiff 
unerbittlich erheiſchte. Hochgradige Abmagerung folgte dem 
Blutverluſt und der Unfähigkeit, zu eſſen. Bei den ungünſtigen 
hygieniſchen Verhältniſſen, bei der Unmöglichkeit, die Ver⸗ 
pflegung während der endloſen Seefahrt günſtiger zu geſtalten, 
beim Mangel an Pflege ſtarben viele Skorbutkranke, die unter 
glücklicheren Verhältniſſen ſicher zu retten geweſen wären. 

In den Jahrzehnten vor dem Krieg war der Skorbut in 


europäiſchen Kulturländern eine Seltenheit geworden, und es 
die ſelbſt derartige 


gab nur verhältnismäßig wenige Arzte, 
Auch auf den Schiffen war 


Krankheitsfälle beobachtet hatten. 
er nahezu verſchwunden, ſeit die Einführung der Dampfkraft die 


Dauer der einzelnen Fahrten weſentlich verkürzt hatte und Sorge 
für Abwechſlung in der Schiffskoſt getragen worden war. Das 
Aufhören von eingepökeltem Fleiſch als einziger Schiffsnahrung 
hat auch den Skorbut raſch vermindert. Nur in Gegenden, wo 
Hungersnöte öfters wiederkehrten, im Innern Rußlands bet, 


ſpielsweiſe, war 
auch der Skor⸗ 
but eine ſtändig 
wiederkehrende 
Erſcheinung. Ei. 
ne Gtatiſtik, die 
vor dem Krieg 
aufgeſtellt war, 
zeigte unter 
960000 ein Jahr 
lang beobachte⸗ 
ten männlichen 
Verſicherungs⸗ 
pflichtigen in 
Deutſchland nur 
32 Fälle von 
Ekorbut, von 
denen ein ein. 
ziger tödlich en- 
dete. In der 
Häufigkeit des 
Auftretens des 
Glotbuts ift 
neuerdings eine 
entſchiedene und 
bedauerliche An. 
derung eingetre. 
ten. In zahlrei. 
chen Gros ſtäd. 
ten, namentlich 
Deutſchlands, 
mehren ſich die 

Storbutfälle in auffallender Weiſe, fo daß das Reichsgeſundheitsamt 
in Berlin einen Kreis von Sachverſtändigen berief, um gegen das 


Die Jungfrau. 


Umfihgreifen des Skorbuts geeignete Maßnahmen auszuarbeiten. 


Von den Gachverſtändigen ſind in der Hauptſache Vorſchläge für eine 
reichliche Verſorgung der Bevölkerung mit billigen pflanzlichen 
Nahrungsmitteln gemacht und den zuſtändigen Zentralbehörden 
vorgelegt worden. Aus dieſen Vorſchlägen geht ſchon hervor, 
welcher Umſtand nach der heutigen mediziniſchen Auffaſſung als 
eigentliche Urſache der Erkrankung aufzufaſſen iſt. Der Skorbut 
iſt eine Folge falſcher Ernährung. Schon frühzeitig hatte man 
erkannt, daß der Skorbut irgendwie mit Ernährungsfragen zu- 
ſammenhängen müffe; zu auffallend war die plötzliche Anderung 
bei Einſetzen einer anderen, abwechſlungsreicheren Beköſtigung, 
inebeſondere bei Ausſchaltung des ſtändigen Pökelfleiſchgenuſſes 
bei Schiffern. Eine Zeitlang betrachtete man den Mangel an 
ufuhr von Kaliſalzen bei ungenügender Darreichung von 
Pflanzenkoſt als ausſchlaggebend, wie man andererſeits un- 
geſunde, feuchte Wohnräume, übermäßige körperliche An: 
ſtrengung, ſchroffen Wechſel von Hitze und Kälte, Näſſe und 
Trockenheit für das Auftreten des Skorbuts verantwortlich machte. 
€ Heute iſt man der Anſicht, daß das Fehlen der neuentdeckten 
kant zungenährſtoſſe, der ihrem Weſen nach nicht genauer be» 
annten Vitamine, in der Nahrung die Urſache des Auftretens 
9» Glorbut darſtellt. Man unterfcheidet heute drei Arten von 
i aminen, Vitamin A, B und C, und von ihnen ift bie An- 
Ser von Vitamin C zur Vermeidung des Skorbuts ct. 
e ic. In friſchem Gemüſe, Galat, friſchen Kartoffeln, Obſt 
in rud tüften iſt das Vitamin C vorhanden, nicht dagegen 

alten, ausgetrockneten, verdorbenen Kartoffeln, nicht in Kon- 
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ſervengemüſen. Milch und Eier enthalten in der Regel das 
Vitamin C, ebenſo friſche Hülſenfrüchte uſw. Alle diefe Tatſachen 
hat man auf experimentellem Wege gefunden, indem man Tieren 
einzelne Nahrungsmittel allein gab, ihnen andere entzog — eine 
mühevolle, langwierige Arbeit, die noch nicht zum Abſchluß ge: 
kommen iſt. Die Vitamine zu iſolieren, chemiſch darzuſtellen 
oder ſonſt in irgendeiner Form unmittelbar faßbar zu machen, 
iſt noch nicht gelungen. Dagegen konnte ihr Vorhandenſein aus 
ihrer Wirkung, aus den Ausfallserſcheinungen bei ihrem Fehlen 
mit Sicherheit erſchloſſen werden. 

Skorbut kann vermieden werden, wenn von vornherein Nah: 
rungsmittel gegeben werden, die das Vitamin C enthalten, alſo 
friſche Gemüſe, Obſt uſw. Die zahlreichen Leute, die jetzt an 
Skorbut erkrankten, hatten alle ſeit Monaten keine derartigen 
Beſtandteile in ihrer Nahrung gehabt. Die außerordentliche 
Teuerung hatte die meiſten Kranken zum Verzicht auf dieſe 
Nahrungsſtoffe gezwungen. Denn es genügt nicht, wie man 


immer mehr erkennt, die genügende Menge von Nährſtoffen dem 
Körper zuzufüh⸗ 


ren, bie hinrei⸗ 
chende Kalorien. 
menge, ſondern 
ebenſo wichtig iſt 
die richtige Zu⸗ 
ſammenſetzung 
der Nahrung 
und das Enthal⸗ 
tenſein aller le⸗ 
bensnotwendi- 
gen Gtoffe zur 
Vermeidung ei- 
nerErnährungs. 
ſchädigung und 
von Erkrankung. 

Auch die an⸗ 
deren Vitamine 
milſſen in der 
Nahrung in aus⸗ 
reichender Men⸗ 
ge vorhanden 
ſein. Beim Feh⸗ 
len des Bita- 
mins B treten 
vor allem ſchwe⸗ 
re nervöſe Stö⸗ 
rungen auf (die 
in Oſtaſien Dei, 
miſche Beriberi⸗ 
Krankheit); das 
Fehlen des Bi- 


tamins A bedingt, wie man neuerdings annimmt, das Auftreten der 
Rachitis, der ſchweren Wachstumsſtörung des jugendlichen 
Alters. Der Lebertran, der ſchon immer als beſonders geeignet 
zur Behandlung betrachtet wurde, iſt offenbar reich an Vitamin A. 
Ebenſo die Butter, namentlich, ſoweit fie von Kühen mit Grün- 
fütterung ſtammt, ſo daß ſie in der Ernährung kleiner Kinder 
dem Margarinegebrauch entſchieden vorzuziehen iſt. 

Der Verlauf bes Skorbuts ift ungünſtig, wenn er nicht er. 
kannt und mit den bisherigen Schädlichkeiten fortgefahren wird. 
Brot, Kartoffeln und Fleiſch zuſammen mögen dem Nahrungs- 
bedarf eines Menſchen der Menge nach genügen, ſie genügen aber 
nicht, um die notwendigen Ergänzungsnährſtoffe zuzuführen. 
Infolgedeſſen geſtaltet ſich der Verlauf des Skorbuts bei richtiger 
Behandlung, d. h. bei Zufuhr der mangelnden Nahrungsſtoffe, 
außerordentlich günſtig. Umber erinnert daran, daß vor mehr 
als 200 Jahren ein ſchwediſcher Arzt beim Feldzug Karls 
des Zwölften nach der Ukraine ein Mittel mit feinem Spür⸗ 
ſinn erdacht und damit einer verherrenden Skorbutſeuche ſeiner 
Truppen ſchnell Einhalt getan hat: Er ließ Teeabkochungen aus 
friſchen Tannennadeln der umgebenden Wälder trinken und 
erzielte damit einen vollen Erfolg. Denn in dieſem Getränk 
waren die notwendigen Vitamine, wie wir heute annehmen, 
enthalten. Auch in der jetzigen Behandlung des Skorbuts ſpielen 
derartige Tees wieder eine Rolle, eine noch größere freilich die 
Verabreichung von friſchem Gemüſe, Obſt, Zitronenſaft und 
anderen Fruchtſäften. So gelingt es faſt immer, der Krankheit 
eine günſtige Wendung zu geben. Noch wichtiger freilich wäre 
es, ſie durch die Möglichkeit geeigneter Ernährung überhaupt 


gänzlich zu verhüten. 
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Ein Hügel unb eine Halle follen auf der Drehbühne erbaut werden. Zuerft | 
wird der Grundriß gezogen. Dann wird aus geraden und ſchrägen Podeſten der Hügel zuſammengeſtellt 


Neue Bühnenſyſteme Von Hans Knudſen. 


Im 18. Jahrhundert hat man auf dem Theater verwandlungs- ſchläger, der Münchener Maſchineriedirektor, die Drehbühne e 
reiche Stücke wie den „Götz von Berlichingen“ ober die Dramen funden hatte. Nun konnte man auf der drehbaren Scheibe eint 
Shakeſpeares trotz aller techniſchen Unvollkommenheiten über. ganze Anzahl kleinerer Bühnenbilder nebeneinander aufbauen 
winden können, weil das Auge des damaligen Publikums noch und das jedesmal erforderliche vor den Bühnenrahmen drehen; 
nicht ſo verwöhnt war, wie es heutzutage der Fall iſt, man brauchte Szenerien, die im Stücke wiederholt vor. 
nachdem das Illuſionstheater unſerer Zeit die kamen, nicht abzubauen und dann wieder eo 
Natur auf der Bühne beinahe bis ins Letzte richten. Bis in welche Kompliziertheit hinein 
nachzuzaubern gelernt hat. Damals ſtieß hat z. B. Max Reinhardt, deffen [duci 
man ſich nicht daran, wenn die Möbel. fende Phantaſie durch die Drehbühne 
ſtücke des einen Zimmers für ein ſchönſte Vollendungen erzielte, in der 
anderes im nächſten Akt wieder „Fauſt“. Aufführung des Deutſchen 
verwendet wurden, wenn die Theaters in Berlin die neue 
Schränke auf die Kuliſſen ge⸗ Bühnenform ausgenutzt. Er hat 
malt waren, wenn man, im die ganze Fläche und auch die 
wörtlichſten Sinne, hinter die Bühne in erdenklicher Hohe 
Kuliſſen ſehen konnte, die benutzt. Der Prolog im Hin 
ja nicht zuſammenhängende mel hat zum Schauplatz das 
Wände eines Zimmers er. jefte Gewölbe von 4 Meter 
gaben, ſondern, parallel zu⸗ Höhe, unter dem Auerbach 
einander aufgeſtellt, weite Keller eingebaut ift. Diele 
Zwiſchenräume ließen. Im⸗ Eiſenkonſtruktion wird dam 
mer wieder hat man ſpäter weiter, nach der Szene in 
daran herumgearbeitet, volle Studierzimmer, benutzt für 
Illuſion auf ber Bühne her- ben Oſterſpaziergang, wäh 
vorzurufen, raſche Verwand. rend dem man bis 5 eter 
lungen herbeizuführen, baburd) anſteigt; bie weitere Erhöhung 
die Pauſen abzukürzen und bie bis 6¼ Meter dient dann js 
Möglichkeit zu Schaffen, ein ter für bie Walpurgisnacht un 
ſzenenreiches Stück wie etwa den wird febr geſchickt verwendet, un 
„Fauſt“ in Original-Reinheit zu durch viele Stufen empor einen n 
geben, b. h. ohne Umftellungen und leriſchen Stadtwinkel anzudeuten. „= 
Kürzungen, die durch die techniſche Un⸗ Beginn der Vorſtellung find fertig aul 
vollkommenheit der Bühne notwendig ge⸗ gebaut: Prolog im Himmel, Cato 
weſen waren. Das alles [dien in dem Spaziergang, Gretchens Zimmer, GPMS 


e R „einn! H dem 
i i u fein, ale Karl Lauten. Grundriß der „Fauſt“. Einrichtung auf der Dreh- Straße. In der erften Pauſe wird auf 
Augenblick errei à d bühne des Deutfchen Theaters in Berlin. B 3 ii 
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Den Säulenbau verbindet man durch Platten mit dem Hüge 
Raſenteppich bedeckt wird. 
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Oben auf dem Hügel errichtet man eine Burg, an andrer Stelle eine 
Kapelle und eine Terraſſe. 


Ahnlich wie bei der Karuſſell. 


Der innere Ausbau der Halle. 


| 

LIT Terrain des Spazierganges der Garten, in der Hexenküche der den Bühne und der Drehbühne. 
rt Kerker, desgl. Dom und Marthezimmer an Stelle der Studier. bahn läßt er um einen feſten Mittelkreis eine breite Kreisbahn 
ws. fube (bzw. Gretchenzimmer) ſich bewegen. Erfordert nun 
enn: eingebaut. Es bleibt dann das Bühnenbild nur einen 
uer: nur in der zweiten Pauſe kleinen Raum, dann tön- 
n „ übrig, die Dekorationen nen die Möglichkeiten des 
agn bon Straße, Gretchenzim⸗ Drehkreiſes ganz ausgenutzt 
ir Mer, Dom, Zwinger fort. werden; und wenn man 
amr Audaffen und das für die die tiefe Bühne für größere 
r Walpurgisnacht fertig aufge- Grundflächen braucht, dann 
2 baute Terrain durch plaſtiſche nimmt man den feſten 
eg Felſen, Bäume ufw. zu er- Mittelkern zu Hilfe und 
. guuen^ (Paul Legband). dreht einen entſprechenden, 
NE Da man jedoch gegen die Tiefe verlängernden Ab. 
ſchnitt des Drehkreiſes vor 
den feſten Bühnenteil. Ne⸗ 


ET die Drehbühne mit gutem 


Recht den Einwand erheben 
kann, ſie verliere eigentlich 
ihren Sinn, ſobald man, 
fie zu großer Tiefe benut- 
zend, über den freismittel. 
punkt hinausging, weil man 
ja nun, während des Spiels, 
nicht weitere Szenen auf: 
bauen könnte, — ſo hat 
ein anderer Erfinder ver. 
ſucht, durch feine Konſtruk. 
tion dieſen Nachteil der 
Drehbühne aufzuheben. Der 
Oberinſpektor des Char. 


ben geſundheitlichen Vor. 
teilen (weil mit dem Fort- 
fall der ſeitlichen Kuliſſen⸗ 
magazine Zug und Staub 
vermieden werden) ergeben 
ſich bedeutende Erſparniſſe 
an Arbeits perſonal, da faſt 
alles am Tage aufgebaut 
werden kann. Auch die 
Erſparnis an Grundfläche 
iſt erheblich. Dumont kommt 
für dieſe Bühne, ohne ihre 
künſtleriſchen Wirkungen zu 
beeinträchtigen, mit 875 Qua- 
dratmeter aus, während das 


lottenburger Opernhauſes, 

Guſtav Dumont, ſchuf durch , 

line ſogenannte ©.-D.- DO Charlottenburger Opern: 

Bühne eme Zufammen- 0 haus 1280 Quadratmeter 
Pie G.⸗O.⸗Bühne von Oberinſpektor Dumont vom Charlottenburger Opernhaus. Grundfläche nötig hat. 
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Das Spiel kann beginnen: 
Ernſt Stern für das Deutſche Theater in Berlin.) 


Der Aufbau iſt fertig. Von jeder Seite erblickt der Zuſchauer ein 
(Zeichnungen von 
119˙ 


anderes Bild 
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Die G.⸗D.⸗Bühne iſt bisher noch nirgends eingebaut. Das 
Opernhaus aber braucht deswegen viel Bodenfläche, weil ſeine 
„Schiebebühne“, eine Erſindung des Maſchineriedirektors Brandt 
in Berlin, Seiten- und Hinterräume benutzen muß. Der Aufbau 
der erſten Szene wird auf einem auf Rollen fahrbaren Wagenkaſten 
von mäßiger Erhöhung fertiggeſtellt. Das zweite Bild, ebenſo auf- 
gebaut, ſteht zur linken Seite der Spielbühne in Bereitſchaft und 
wird, nachdem der erſte Wagen in einen rechts gelegenen Geiten- 
raum geſchoben iſt, von links vorgerollt. Wird das Bild des erſten 
Wagens nochmals gebraucht, dann kann von hinten her ein dritter 
Wagen vorgeſchoben werden, und für größere Tiefen laſſen ſich 
unſchwer zwei Wagen hintereinander zuſammenkoppeln. Sehr 
raſch erledigt ſich auf dieſer Bühne der Szenenwechſel. 

Um die Unkoſten für die Grundfläche zu verringern, ging 
der Dresdener Direktor Adolf Linnebach beim Bau des dortigen 
Schauſpielhauſes in die Tiefe und richtete eine Bühne ein, die 
durch hydrauliſche Zylinder im ganzen oder in einzelnen Gtreifen- 
flächen 11 Meter unter die Bühnenfläche hinabgeſenkt werden 
kann. Das neue Bühnenbild wird dann, unten vorbereitet, an 
die Stelle der verſenkten Bühne heraufgedrückt. Auf dieſe Weiſe 
können Künſtler und Bühnenarbeiter getrennt voneinander ar— 
beiten, ſind Kunſt und Technik ſich nicht im Wege, man kann Stück— 
proben auf der Bühne ſelbſt abhalten, während alle Dekorations- 
proben, der Umbau ufw. unten vorgenommen werden. Wer das 
geſehen hat, dem leuchten die Vorteile dieſer Bühne ſehr leicht ein. 

Eine Erfindung von N. Felke, die „Radbühne“, ſucht Flächen— 
erſparniſſe, indem ſie in die Höhe hinaufgeht und parallel zu 
den Parkettreihen ein großes Rad ſich drehen läßt, deſſen Achſe 
in Bühnenhöhe zum Parkett ſenkrecht ſteht, ſo daß nach Art der 
ruſſiſchen Schaukel die einzelnen Bühnenſchaukeln vor den Büh— 


Neuenſtadt an der Linde 


Eine der genußreichſten Radfahrten, die ich je gemacht, führte 
mich einmal von Heilbronn den Neckar entlang nach Heidelberg. 
Eine ſtille und friedliche, eine reiche und ſchöne Landſchaft, ohne 
jede Aufregung allerdings, aber mit all den tiefen Eindrücken, 
die das Zuſammenwirken von landſchaftlichen Reizen mit zahl- 
reichen Zeugen alter Kultur, alter Kunſt mit ſich bringt! Es 
koſtete mich daher einige Überwindung, als ich in Neckarſulm 


Die uralte Gerichtsſtatte des Brettachgaues. 
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nenrahmen gedreht werden. Dieſe Erfindung ftebt poterit auf 
dem Papier. 

Dagegen hat das ſtändige Bemühen der Theatertechnik jüngſt 
ein neues Bühnenſyſtem hervorgebracht. Man hat dieſe Bühne, 
weil fie für das E. T. A. Hoffmann⸗Stück im Theater in der 
Königgrätzer Straße zu Berlin „Die wunderſamen Geſchichten 
des Kapellmeiſters Kreisler“ erbaut wurde, die „Kreisler. Bühne“ 
genannt. Carl Meinhard. Rudolf Bernauer und Svend Gade 
ſind ihre Erfinder. Es handelte ſich darum, 42 Verwandlungen 
zu ermöglichen, und mit der neuen Erfindung erledigt man das 
Theaterſtück in 2 Stunden, und das in der Weiſe, daß die 
Bühne ſozuſagen in ſechs kleine Bühnen aufgeteilt wird, im 
Neben: und Übereinander. Ein Brückenbau, quer über die Bühne 
gelegt, gibt die Möglichkeit, auf ihm zwei Schauplätze aufzubauen. 
Daß auf dieſe Weiſe, bei dieſer weiteſt getriebenen Auflöſung 
das Auge immer wieder vor ein anderes Blickziel geſtellt (und 
das nicht nur in der gewohnten Ebene, ſondern auch zu vertikalen 
Suchen) und alſo in dauernder Unruhe gehalten wird, ift leicht 
einzuſehen. Nur die ganz ausgezeichneten hochſtromigen Licht 
wirkungen machen diefe Bühne erträglich, die hier an dem Bilder: 
ſtück mit kinohafter Tendenz gute Dienſte leiſtet, aber ihren all 
gemeingültigen Wert erft einmal an Ghakeſpeare vor allem 
wird erweiſen müſſen. 

Solche immer wieder vorgenommenen Bemühungen der 
Technik, dem Theater leichte Verwandlungsmöglichkeiten zu geben, 
geſchehen immer der Kunſt zu Dank. Aber man darf doch auch 
nicht vergeſſen, daß Bühnen, denen der große Apparat nicht er: 
ſchwingbar iſt, alſo etwa jeder Stilbühne, die Überwindung der 
ſzeniſchen Schwierigkeiten gleichfalls gelingt; und auch das ge 
ſchieht der Kunſt zu Dank. 


Von Dr. S. Hausmann. 


mich zu einem kleinen Abſtecher nach Nordoſten entſchloß, aber 
der Entſchluß lohnte ſich reichlich. Zehn Kilometer weit radelt 
man auf welligem Gelände, durch üppige Felder und Wieſen nach 
dem kleinen Städtchen Neuenſtadt, das auf einem ſchmalen 
Höhenrücken zwiſchen zwei hier zuſammenſtoßenden Flüſſen, den 
Kocher und der Brettach, ſanft anſteigend fih erhebt, ein altcr: 
tümliches Städtchen, das noch dürftige Reſte feiner alten Befeitt 
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gung aufweiſt und das in ſeinem Innern manch hübſches Haus 
aus der Renaiffance- und Rokokozeit birgt. Ein niedliches Schatz⸗ 
täftchen bildet die evangeliſche Pfarrkirche, die gegen Ende des 
16. Jahrhunderts in Renaiſſanceformen mit ſtarken gotiſchen 
Nachklängen erbaut wurde unb die den benachbarten oberen Tor- 
turm als Glockenturm benutzen muß; zu einem eigenen Turm hat 
offenbar das Baugeld nicht mehr ausgereicht. Im Innern birgt 
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genuſſes abgelöſt wurden, zu denen die weit über den Platz ſich 
hinſtreckenden baumdicken Aſte der Linde einen rieſigen Feſtraum 
von ganz eigenartigem Reize geſchaffen haben. Der mächtige 
Stamm des Baumes mißt über 13 Meter im Umfang, er iſt durch 

gewaltige Stürme 1773 und 1847 geborſten und wird nur durch 
Zementfüllung und eiſerne Bänder zuſammengehalten. Die ge— 


waltigen Afte aber, die fih nach allen Seiten 20 bis 30 Meter 
weit erſtrecken, rit: 


hen auf ſtarken 


die Kirche meh- 
. TREE | Blalken, die von 


rere bemerkens⸗ 
werte Kunſtdenk. 
mäler, vor allem 
das Grabmal der 
Anna von Weins: 
berg von 1413 — 
die Herren von 
Weinsberg waren 
damals Herren der 
Stadt; in der Gruft 
der Kirche unter dem 
Chor ſtehen manche 
ſchöne Zinnſärge, 
worin Herzöge von 

Wülrttemberg⸗ 
Neuenſtadt ruhen. 

Das Wichtigſte 
aber von Neuen⸗ 
ſtadt finden wir 
erſt, wenn wir durch 
das obere Tor nach 
dem freien Platze 
wandern, der da 
neben dem befchei- 
denen Schlößchen, 
das jetzt Kameral⸗ 
und Forſtamt be⸗ 
herbergt, ſich ous, 
breitet. An ſeiner 
linken Seite bietet 
ſich uns ein höchſt 
merkwürdiger An⸗ 
blick: Hinter einer 
ſehr einfach gehaltenen Steinbrüſtung mit einem kleinen Ein- 
gangstore ein rieſenhafter, uralter, verwitterter Baum, die be- 
rühmte tauſendjährige Linde von Neuenſtadt. Ob ſie wirklich 
tauſend Jahre alt iſt, wie der Volksmund ſagt, oder nur 700 bis 
900, wie die Forſtmänner erklären, wer will das fagen. Jeden- 
falls iſt es Tatſache, daß der Baum ſchon 1448 urkundlich erwähnt 
wird. 8weifellos war hier unter dem Schatten der alten Linde 
die uralte Gerichtsſtätte des Brettachgaues, wo freilich ſchon 
feit vielen Jahrhunderten die einſtigen feierlichen Gerichts 
ſtzungen durch alle möglichen Veranſtaltungen heiteren Lebens» 


zahlreichen Stützen 
getragen werden. 
Urſprünglich waren 
dieſe letzteren wohl 
alleſamt beſcheiden 
aus Holz errichtet, 
wovon aber jetzt 
nur noch zehn er⸗ 
halten ſind. In der 
Renaiſſancezeit, fi r 
deren Lebensfreude 
dieſer eigenartige 
Feſtplatz ſo ganz be⸗ 
ſonders geeignet 
war, ſind dieſe Holz⸗ 
ſtützen durch Stein. 
ſäulen erſetzt wor. 
den, die von den 
adeligen Geſchlech⸗ 
tern und reichen 
Bürgern geſtiftet 
wurden und die 
urſprünglich faſt 
durchweg mit Re⸗ 
naiſſanceornamen⸗ 
ten und Inſchriften 
reich geſchmückt wa⸗ 
ren, wovon ſich jetzt 
nach Jahrhunderten 


Die tauſendjährige Linde. ſreilich nur einzelne 
Spuren noch er⸗ 


halten haben. In dem überaus großen Raume, der ſich ſo unter 
dem gewaltigen Blätterdache der uralten Linde weithin erſtreckt, 
find bis zu dem 30jährigen Kriege gar viele herrliche, farben- 
freudige Feſte abgehalten worden, bei denen der Adel der Um- 
gegend mit der reichen Bürgerſchaft ihre Lebensfreude genußfroh 
betätigte, aber auch in der ſpäteren Zeit iſt der große Baum 
noch gar oft zur Abhaltung wirklicher Volksfeſte benutzt worden. 
Ein ſehr, ſehr alter Neuenſtädter hat mir mit leuchtenden Augen 
und ſichtlicher Begeiſterung von den köſtlichen Abenden erzählt, 
die er in jungen Jahren hier unter der Linde verleben durfte. 


Blätter und Blüten 


‚Ber hat die Jupitermonde zuerſt entdeckt? Über wenig 
Dinge herrſcht mehr Streit als über die Priorität von Erfin- 
dungen und Entdeckungen; namentlich die letzteren liegen in der 
Luft, wenn die Zeit für ſie reif iſt, und werden oft von mehreren 
ugleich gemacht. — Den Ruhm der hochwichtigen Entdeckung der 
upitermonde beanſpruchte Galilei für fid) und nahm es febr 
ungnädig auf, als der ansbachiſche Hofmathematikus Marius 
(Simon Maier) in aller Beſcheidenheit erklärte, er habe ſie zwar 
nur um wenige Tage früher, aber doch früher geſehen. Der 
Streit iſt bis heute noch unentſchieden, doch neigt e jebt die 
SOEN des Marius Gunſten, ba die Geſchichte bes Fern⸗ 
rohrs für ihn ſpricht. 1608 wurde das erſte Fernrohr verfertigt. 
e erhielt im Mai 1609 davon Kenntnis, Marius aber be, 
kam [don 1608 von der Frankfurter Meſſe eine Befchreibung, 
5 Gommer 1609 ein gutes Holländer Glas, mit dem er vom 
eoloßturm in Ansbach aus den Himmel durchforſchte. Kleine 
terne in Jupiters Nähe erkannte er bald als Monde desſelben 
Se 29. Dezember 1609 fchrieb er dieſe Beobachtung nieder. 
SE ei machte am 7. Januar 1610 die gleiche Entdeckung und 
veröffentlichte fie fogleid) im Drud. Da Marius aud) andere 
We Entdeckungen am Himmel machte — fo die bes Andro- 
d Ger — und das Fernrohr weſentlich verbeſſerte, wie fein 
PA chen Muſeum in München aufbewahrter Riefentubus 
fei 1 0 aben wir keinen Grund, der Beſchreibung, die er von 
über n entdeckung gibt und die in ihrer ſchlichten Sachlichkeit 
zeugend klingt, den Glauben zu verfagen. St. 


Tiſchgenoſſen Meneliks. Über das Leben an dem halb bar. 
bariſchen und doch großartigen Hofe des Kaiſers Menelik ver— 
danken wir ſeinem Miniſter und Günſtling, dem Schweizer Ilg, 
viele intereſſante e ee die fein Biograph Ulrich Koll- 
brunner einer breiten Offentlichkeit zugänglich gemacht hat. 
Zu den Unannehmlichkeiten, unter denen Ilg zu leiden hatte, 
gehörte Meneliks Löwenliebhaberei. Der Herrſcher war bei, 
nahe ſtändig von drei prächtigen Löwen begleitet, die ihm bis 
zur Tafel folgten. Dort begnügten ſie ſich natürlich nicht damit, 
daß ihr Herr ſie liebevoll hinter den Ohren kraute, ſondern ſie 
bettelten auch in ziemlich ſtürmiſcher Weiſe, und mitunter legte 
ein ganz beſonders ungeduldiger die Pranke auf den Tiſch und 
zog Tiſchtuch, Geſchirr und Speiſen herunter. Nicht nur Ilg, 
auch der Kaiſerin waren dieſe Gardiſten ſehr unangenehm, aber 
man konnte nichts gegen ſie unternehmen. Ilg erfreute ſich 
wegen ſeiner anderen Hautfarbe und ſeines anderen Geruches 
ihrer beſonderen Aufmerkſamkeit. Hunderte von Abeſſiniern 
konnten an ihnen vorbeigehen, ohne daß ſie ſich rührten; kam er, 
fo fprangen fie auf. Natürlich durfte er keinerlei Furcht vor 
den Beſtien verraten. 

Schließlich wurde er aber doch von den Löwen befreit. Eines 
Tages gab es im Hofe des Gibi, des Palaſtes, einen fürchterlichen 
Lärm. In einem plötzlichen Wutanfall hatte ein Löwe ein Maul— 
tier und einen Diener zerriſſen. Jetzt ließ Kaiſer Menelik ſeine 
drei Lieblinge ſofort erſchießen, und Ilg blieb nun künftig von 
den liebenswürdigen Haustieren verſchont. 
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Gartenarbeit im Oktober. 


Die Behauptung, daß die Leidenſchaft für den Garten die 
einzige Leidenſchaft fei, die mit dem Alter zunehme, iſt den 
meiſten Gartenfreunden ſelbſtverſtändlich. Nichts iſt ſo lohnend 
und dankbar wie Gartenarbeit, wenn ſie von Erfolg gekrönt iſt. 
Und der Erfolg hat wahrlich in dieſem Sommer nicht gefehlt. 
Die Fülle an herrlichem Obſt, Früchten und Gemüſe jeglicher 
Art, bie wir reifen ſahen und einheimſen konnten, werden be: 
ſonders dem Anfänger in der Gartenkunſt ein Anſporn ſein, 
ſich immer mehr in die Geheimniſſe der Pflanzenwelt zu ver— 
tiefen und die in dieſem Jahre gemachten Erfahrungen im näd)- 
ſten zu verwerten. In der Mannigfaltigkeit der Gärtnerei liegt 
gerade der größte Reiz. Jeder Garten iſt nach Lage, Umgebung 
und Bodenbeſchaffenheit verſchieden, und jeder Gartenbeſitzer 
muß ſich die Aufgabe ſtellen, mit ſeinem Garten erſt in richtige 
Fühlung zu kommen, d. h. ſich der Beſonderheit des Gartens 
anzupaſſen und die Licht und Schattenſeiten der Grtlichkeit ge— 
nau kennenzulernen. Oft ſind mit wenig Mühe Verbeſſe— 
rungen anzulegen und Schäden abzuſtellen. Man dulde z. B. 
nicht allzu viele nutzloſe, ſogenannte Zierſträucher im Garten. 
Da, wo die unnütze Schneebeere jid) breit macht, könnten Haſel— 
nußſträucher edler Sorten gedeihen, z. B. die Halleſche Rieſen⸗ 
nuß, die weiße Lamberts- oder bie Blutnuß. Wenn der Boden 
durch gutes Düngen gekräftigt wird, tragen die Sträucher jedes 
Jahr ihre wertvollen Früchte, die jetzt ſo hoch im Preiſe ſtehen, 
daß man ſie ſich ſelbſt zum Weihnachtsfeſt verſagen muß. Ebenſo 
ſollte die großfrüchtige Hagebutte, Roſenapfel oder Apfelroſe ge— 
nannt, viel mehr im Garten gepflegt werden. Sie erfreut uns 
durch die zarte Schönheit ihrer Blüten und ſpendet rote aro— 
matiſche Früchte, die zu Marmelade und Suppen, getrocknet 
und friſch, und auch zur Weinbereitung ſo vielſeitig verwendet 
werden können. Im Oktober iſt die beſte Zeit der Anpflanzung 
dieſer Sträucher und zum Ausroden der alten verholzten, die 
dem Boden unnütz Nahrung entziehen und anderen Pflanzen 
Licht und Sonne rauben. Natürlich darf nicht ſofort an der— 
ſelben Stelle eine neue Anpflanzung gemacht werden, ſondern 
das Land muß erſt eine Zeit der Ruhe genießen und durch 
Düngung und Bodenverbeſſerung genügend vorbereitet werden. 
Auch den Winter hindurch kann bei offenem Wetter gerodet und 
gepflanzt werden. — Die Obſternte, die nun im vollen Gang 
iſt, wird fortgeführt. Die edlen Sorten der Winteräpfel und 
birnen werden ſorgfältig gepflückt, ſortiert und auf Lager ge— 
bracht in luftigen Vorratsräumen. Feine Tafelſorten lege man 
mit dem Stiel nach oben nebeneinander und verſehe die Obſt— 
geſtelle mit einem Papierſchild, das den Namen trägt unb No- 
tizen über die Zeit der Reife und die Ertragsfähigkeit. Täg⸗ 
liches Nachſehen und Ausleſen überreifer oder faulender Früchte 
darf nicht verſäumt werden. Die beſte Zeit zum Pflücken der 
Früchte iſt die kurz vor der Reife. Sie bleiben dann ſaftiger 
und werden erſt nach einigen Tagen lagerreif und zum Genuß 
gut. Apfel und Birnen am Baum vollkommen reifen zu laſſen, 
würde ſie mehlig machen. Man nehme zuerſt die größten Früchte 
herunter und die anderen einige Tage ſpäter, damit ſie noch 
wachſen können. Frühmorgens iſt das Obſt aromatiſcher als in 
der vollen Mittagshitze. Alles Dauerobſt, auch geringe Wirt— 
ſchaftsſorten, darf nicht gerüttelt und geworfen, nicht in Säcken, 
ſondern nur feft in Körben mit Heu oder Stroh verpackt, trans: 
portiert werden. Das ſchlechte Ausſehen des Obſtes auf den 
Märkten zeigt, wie leichtfertig und gedankenlos ungeſchickte 
Hände damit umgehen. Denn es wird ja leider doch gekauft! 
Aber für die hohen Preiſe ſoll man nur tadelloſe Ware ver⸗ 
langen. — Sind die Bäume abgeerntet, ſtreiche man die älteren 
Stämme mit Kalkmilch an, nachdem fie zuvor abgekratzt und ge: 
bürſtet wurden. Sodann lege man Leimgürtel an zum Ab⸗ 
fangen des Froſtnachtſchmetterlings, deffen flügellofe Weibchen 
Anfang November an dem Stamm hinaufkriechen, um an den 
Knoſpen ihre Eier abzulegen. Die auskriechenden Raupen dieſes 
ſchädlichen Inſektes richten im Frühjahr den größten Schaden 
an, wenn ſie nicht energiſch bekämpft werden. — Für bie An- 
pflanzung neuer Obſtbäume werden weiterhin Baumgruben aus- 
geworfen — 1% Meter lang, ebenſo breit und 70 Zentimeter 
tief. Dieſe Maße geben jedoch nur einen ungefähren Anhalt, 
denn die Tiefe muß ſich nach dem Stande des Grundwaſſers 
richten, das ſich niemals in einer Baumgrube anſammeln darf, 


da es den gelockerten Boden ſonſt verſchlämmen würde. Ein 
Teil der ausgeworfenen Erde — die übrige wird fortgekarrt — 
wird mit Kompoſt, Teich ober Flußſchlamm, Straßenabraum 
und Dünger vermiſcht und bildet nun ſo die neue Füllung für 
die Grube, in die der junge Baum gepflanzt werden ſoll, denn 
für die erſte Zeit des Anwachſens braucht er viel Nahrung. Je 
ärmer und dürftiger der Boden iſt, deſto mehr muß auf 
gute Bodenmiſchung Bedacht genommen werden, denn nur ſo 
iſt es möglich, in noch öden Ländereien kräftige junge Bäume 
heranzuziehen. Daß man Bäume ſtets nur auf Neuland und 
nicht an die gleiche Stelle pflanzt, wo alte Bäume geſtanden 
haben und der Boden müde und ausgeſogen iſt, möchte ich nicht 
unerwähnt laſſen. 

Im Gemüſegarten erntet man jetzt die feſteſten Weißkohl⸗ 
köpfe, legt ſie auf trockenes Stroh oder Horden und hobelt ſie 
zu gelegener Zeit zu Sauerkraut ein. Die anderen ſowie Rot: 
kraut und Wirſing läßt man ſo lange wie möglich draußen. 
Wurzelgemüſe, wie Sellerie, rote Rüben, Steckrüben, gelbe Rüben 
und ein Teil der ſtärkſten Porreeſtauden, werden ausgegraben, 
von den äußeren Blättern befreit, ohne die Herzblätter zu ver: 
letzen, und in einen froſtſicheren, wohldurchlüfteten Keller ge 
bracht, wo man fie in reinem Flußſand oder leichter Gartenerde 
dicht nebeneinander eingräbt, fo daß die Blattſpitzen noch her: 
vorſehen. Weiß- und Rotkohl, Wirſing, Schwarzwurzeln und 
einen Teil der Mohrrüben überwintert man auch ſehr gut in 
Freilandgruben oder Mieten. Sie halten fid) darin tadellos 
bis zum Frühjahr, nur ſind bei Schneefall im Winter dieſe 
Mieten nicht immer zugänglich. Man gräbt die Gruben nach 
Bedarf breit und lang, ungefähr 60 Zentimeter tief, ſchichtet die 
Kohlköpfe lagenweiſe dicht nebeneinander, mit dem Strunk, von 
dem man die Wurzel abſchnitt, nach oben, ſchüttet Rüben und 
Schwarzwurzeln beliebig dazwiſchen, bedeckt alles mit trockenen 
Stroh unb füllt Erde darauf. Einen Teil der Schwarzwurzeln 
und des Porrees läßt man im freien Land und holt davon, wenn 
ber Boden froſtfrei ift, nach Bedarf. — Der Roſenkohl kann jehi 
geerntet werden. Sind die Röschen noch zu klein, fo fneift man 
die Spitzen der Pflanzen aus, dann werden die Röschen bald 
kräftiger. Roſenkohl ift meiſt durchaus winterhart, und nur in 
ſehr ſtrengen Gegenden ſoll man die Stauden herausnehmen, von 
den Blättern befreien, die Wurzeln abſchneiden und den Rohi 
in der Gemüſegrube verwahren. — Die allmählich leergewor 
denen Beete und Blumenrabatten werden tief in groben Schollen 
umgegraben, die man nicht zerkleinert, damit der Froſt ſie bier 
zermürbt und den Boden durchdringen kann. Alles Unkraut 
bringe man zum Kompoſthaufen, wo es bis zum Frühjahr der 
fault und fid) zerſetzt. Bohnen- und Erbſenranken können unter, 
gegraben werden, ſoweit fie nicht als Deckmaterial benut! 
werden follen; in dieſem Fall häufe man fie locker zufammen. 
verwahre fie an einem Ort, wo ſie nachtrocknen können und bei 
Froſtgefahr ſchnell greifbar find. Stangen und Reiſer werden 
zuſammengebunden und an einem ſicheren Ort aufgehoben. 
Ebenſo alle Gartengerätſchaften, beſonders die nun entbejrlio: 
Gießkanne, werden gereinigt, getrocknet und wohlverwahr! 
Nach dem erſten leichten Nachtfroſt, der Ende Oktober zuweilen 
eintritt, müſſen die empfindlichen Dahlien, Gladiolen: und 
Kannaknollen ausgehoben und in Kiſten im Seller trocken au/ 
bewahrt werden. Gartenraſen wird noch einmal kurgeſcn a 
unb dann mit kurzem Dünger oder Kompoſterde überſtreut " 
mit er im nächſten Frühjahr bald kräftig wächſt und . 
Und nun freuen wir uns der durch Mühe und Fleiß e 
reichen Vorräte und genießen ſie dankbaren Herzens, denn A 
Segen war groß unb wird uns burd) ben harten Winter hin: 
durchhelfen. 5 

Im Blumengarten hat man noch Stiefmütterchen und z 
lack, die, rechtzeitig gepflanzt, im Frühjahr blühen, zu WT 
Hier und da finden wir ſpät erblühte Roſen, die wir ins an 
holen, als letzten Gruß des ſcheidenden Sommers. 195 
von grünem Salat, deſſen Genuß von hohem gefundheitl! : 
Wert iit, haben für Ausfaat von Rapunzel, auch det, e 
nannt, geforgt, unb ebenfo find bie Beete mit bel, 
Winterſpinat Stolz und Hoffnung der ſorglichen ARA Ké 
erfahren hat, wie gut alt und jung biejes eifenhaltige TT" 
bekommt, in erſter Reihe den Kindern. 
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Mit den gebüfelten Hüten ift eine Mode aufgetaucht, bie von 
der Jugend mit Pegeifterung aufgenommen wurde. In der Haupt: 
fade für den Sport e i] 
für die Reife wie als Übergangshüte getragen. Und 
zweifellos un fie auch praktiſchen Wert, denn 
ſie ſind leicht herzuſtellen, und man hat es in | 
der Hand, fie zum Koſtüm oder Mantel 

Empfehlenswert ift 
eine nicht zu ſtarke Wolle, die man um 
der Wirkung willen möglichſt in zwei 
ſtark voneinander abſtechenden Far- 
ben wählt. Sportformen, die man 
zuweilen auch in der Taſche bei ſich 
führt, werden am beſten ohne jede 
Drahtverſteifung gearbeitet, ſie 
müffen fid) dabei bequem dem Kop 
anſchliefen. Für dieſen Jwe 
wäre Abb. 1 zu empfehlen, eine 
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Abb. 2. 


glockige, am Rand aufgebogene 
Form, die mit feſten Maſchen 
über Schnur und andersfarbi— 


ges ſtarkes Garn gehäkelt wird. Gar DE E 
Man beginnt mit der obe- E A es Ui: 


ten Mitte, indem man Die 
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Schnur zum Ring legt, und mu Eo etr MUSAE Mz, 


hätelt immer rundum, ftändig 
zunehmend, bis zu einem 
Durchmeſſer von etwa 30 Ben- 
timeter. Dann zieht man mit Bo Nfa 8 
Hilfe der Schnur die Rundung PERA A NEL” 
auf die gewünſchte Weite ein enn 8 
und häkelt, allmählich abneh- FBR * 
mend, weiter bis zum Anſaz Fr 
des Randes, der durch raſches PR 
Zunehmen erreicht wird. Den 
äußeren Rand häkelt man mit 
doppeltem Garn oder ſchlägt 
die äußerſten Reihen um, ſo 
daß er doppelt wird, um ihm 
den nötigen Halt zu geben. 
Wie Fig. 1 zeigt, iſt es hübſch, 
den Hut mit einer aus anders- 
farbigem Garn durch Luft- 
maſchen hergeſtellten Schnur 
in Bellenlinien zu benähen, 
wenn man es nicht vorzog, ihn in Streifen von verſchiedener 
Farbe anzufertigen. 
à Zum Straßenhut wird am beften eine Form mit ballonartigem 
vo unb mäßig breiter, flacher Krempe gewählt. Erleichtert wird 
e Arbeit, wenn man hierzu eins der käuflichen Drahtgeſtelle 
dëcke, wie man fie bei Tüll⸗ und Batifthüten braucht. Auch eine 
hen kann als Grundlage dienen oder ein vorhandener Hut, 
e Ar Dem dann die Arbeit immer wieder probiert wird. Da 
e ode zurzeit ziemlich hohe Köpfe bevorzugt, fo kann der Kopf 
Wei höher, als ihn unfere Abb. 2 zeigt, gearbeitet werden. Dieſe 
bites orm ift von der oberen Mitte ausgehend in Stäbchen ge- 
ge ws nimmt hier ſtändig zu, bis die reichliche Kopfweite, 
2 Zentimeter Durchmeſſer, erreicht iſt, und häkelt dann, 
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ohne zuzunehmen, ein etwa 6 Zentimeter [an 
/ twa ges Stück. Darauf 
GE Schmuck, an Stelle eines Bandes, eine Reihe hoher Stäb- 
n ben Faden zweimal über die Naht fchlagen!), in Gruppen zu 


lt 3 angeordnet, 9 Luftmaſchen, wieder 3 Stäbchen uſw. Der Kopf 


rdacht, werden ſie heute aber ebenſo gern 


; 2 x 8 7 $ - : > (TQ VI Abb. 4, die die Yus- 


Der gehäkelte Hut. 


muß nun die Weite des Drahtgeſtelles haben und hat damit die 
Stelle erreicht, wo Kopf und Krempe aufeinandertreffen. Für die 
letztere iſt immer weiter zuzunehmen, wofür die Form des 
Drahtgeſtelles maßgebend ift. Sft inan bis zum Außen: 

rand gekommen, fo wird der Draht ganz feft mit 

der Häkelarbeit umnäht. Auf dieſe Art iſt nur 

der äußere Rand des Drahtgeſtelles mit dem 

gehäkelten Hut verbunden, die anderen 

Teile werden, da ſie ihre Miſſion als 

Hilfsmittel zur Erreichung der Form 

erfüllt haben, mit einer Drahtſchere 
entfernt. Als Garnitur kann man 
eine gehäkelte Borte durch die hohen 
Stäbchen leiten oder, wenn der 
Hut in einer Farbe gehalten iſt, 
ſeitlich ein Sträußchen buntfar— 
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Abb. 3. 


biger Wollblumen 
anbringen. 

Recht hübſch macht 
es ſich, wenn man 
die ganze Krempe in 
durchbrochener 
kelei ausführt (ſiehe 
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führung von Hut 
Abb. 3 veranſchau— 
liht). Der dichte 
7352 ap Kopf wird hier in 
8 feſten Maſchen ge— 
P häkelt, ober, wenn 

er [uftiger fein foll, 
werden nach jeder fes 
Sun Aaa A OS | ften Maſche eine Luft» 
M VITE EC CH majhe und für den 
RR Ee N Rand ftatt der hohen 
TATEN lur «oa SH Stäbchen in ab: 
ſtechender Farbe 5 

Reihen feſter Mta- 
ſchen eingefügt. Der 
ee Rand, 
der bereits im Som— 
mer an den Stroh— 
hüten beliebt war, 
wirkt dann um ſo 


leichter. Er wird mit 5 Luftmaſchen, 1 feſte, 5 Luftmaſchen, 
1 feſte uff. hergeſtellt, wobei in der zweiten Reihe die feſte Maſche 
in die Luftmaſche der vorigen Reihe trifft, wie Abb. 4 zeigt. 
Soll der Hutrand vorn breiter ſein, ſo iſt die erſte Reihe nur 
um die vordere Hälfte des Kopfes zu häkeln. Der Faden kann 
hier abgeriſſen werden, wenn man nicht die hintere Hälfte in 
feſten Maſchen häkeln will. Um dem äußeren Rand die nötige 
Weite zu geben, muß die erſte Luftmaſchenreihe ziemlich dicht 
gearbeitet werden. Die Bogen werden dadurch anfänglich höher, 
ſpäter flacher. Der äußerſte Rand wird zuletzt an einen Draht- 
ring geheftet, der wie folgt zu umhäkeln iſt: Drei feſte Maſchen 
nur um den Draht, drei feſte Maſchen zugleich um Draht und 
Luftmaſchenbogen uſw., wie Abb. 4 veranſchaulicht. 

Beſonders vornehm wirken dieſe Hüte, wenn ſie paſſend zur 
Farbe des Jackenkleides gewählt werden. Dieſe Art ſei älteren 
Damen empfohlen. Die Jugend wähle bunte, abſtechende Farben; 
immer aber ſorge man für Harmonie mit Haar und Teint. 
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Was die Mode bringt. 


Die Mode bevorzugt lebhafte Effekte, die ſie durch zweierlei fällt. Auch der oben eng eingeſetzte Armel wei i 
ober gemufterte Stoffe, durch abſte ende Garnituren oder leb- ipfel Soe? Schmuck ut. oes 0 iſt a E D 
afte Farben hervorzuufen weiß. Die an und für ſich ſchlichten em zuſammengefaßt und durch eine kleine Manſchette abge 
Formen wären ja ſonſt auch zu langweilig, wenn ſie nicht auf | loffen. Der runde Ausfchnitt erlaubt ein bequemes Hindurd 
irgendeine Weiſe belebt würden. Beſonders an den Bluſen fällt lüpfen. Von ihm fällt das Vorderteil ganz leicht gereiht 
die Eigenart der Garnituren auf, an denen der Phantaſie keiner⸗ erab. — Der flotte Rock aus dunkelblauem Wollſtoff iſt oben 
lei Grenzen gezogen find. Gamt- und Seidenbandbeſätze betonen eicht eingereiht und an jeder Seite durch je zwei Pliſſeeſalten 
als Neueſtes, oft durch Stahlknöpfchen oder Stickerei abge- bereichert. Im übrigen fällt er ziemlich geradlinig aus. Sein 
ſchloſſen, die Bluſenvorderteile und Armel, wobei das Band nicht Schnitt ijt in 96, 100, 108, 116, 125 Zentimeter Hüftweite zu 
felten in langen Schluppen am unteren Rande auf den Rod fällt. 24 Mark und der der Bluſe in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Ober. 
Bei weſtenartigen Einſätzen ſetzt man das Band ſehr gern in weite zum gleichen Preiſe vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 
fid) begegnenden Zickzacklinien auf und wählt für dasfelbe eine 1 Meter Breite 1,85 Meter, für den Rock bei 1 Meter Breite 
i 8 eie Due Den Intereſſe bringt man 2 Meter. ) 
er den weichen Trikotgeweben entgegen, aus denen die Abb. 235 Geſellſchaftskleid aus Samt. Weichſt 
. c a ſchmiegſamſten Jumper hergeſtellt Samt wurde zur len dieſes eleganten tie oa P 
5 E ene en beliebten Strickkleidern ſtarke Kon» wendet, der durch duftige Armel aus bananenfarbenem Crepe 
ſtreiften oder farier: 
ten Röcken ſehr oft 
ein einfarbiges an 
geſetztes Leibchen den 
gewünſchten Kontraſt 
ergibt. Auch der eben 
ſo praktiſche wie 
ſchönfarbige Lindener 
Samt ift ein Lieb 
ling für die kühlere 
Jahreszeit, befonders H : 
für elegante Kleider | 
wird er ſehr gern 
mit einem dünnen 
Gewebe für die Ar⸗ 
mel zuſammenge⸗ 
ſtellt, wenn man 
nicht einen engen 
Armel bevorzugt. 
. 233. 
Schlupfkleid aus 
Trikot. Das auch 
in Handſtickerei aus⸗ 
führbare leid beſtand 
an unſerer Vorlage 
aus hellgrauem Tri 
kot, in den durch auf 
geſetzte Häkelſchnür⸗ 
chen von rotlila Farbe 
ein Karomuſter ein 
gearbeitet war. Das 
lange loſe Leibchen 
ijt dem Rock angeſetz 
und zum Schlüpfe 
eingerichtet, was der 
tiefe ſpitze Ausſchnitt 
bequem erlaubt. Er 
wird durch einen 
Schalkragen aus rot 
lila Trikot begrenzt, 
mit dem auch die 
Armelgarnitur und 
der untere Rockrand 
harmonieren. Der 
halblange, unten of 
fene Armel ſetzt ſich 
latt ber [tart ver- 
breiterten Schulter 
an. Oberhalb bes 
Rockanſatzes ift ein 
gehäkelter Gürtel 
durch das Leibchen. 


j À 
eleitet, ber die Weite / j \ i. 
eicht zufammen: | a ae 
p 


nimmt. Der in leich 
ten Reihfalten ange 
ſetzte Rock fällt [lan * Abb. 234. 
und gerade herab vage Bluſe mit Bandſchmuck, 
und wird unten durch Schlupftleid aus Tritot. Roch mit ſeitlichen Falten. 
einen dunklen Be- 
ſatzſtreifen abgeſchloſſen. Das ſchlichte Kleid braucht nur 2,80 
Meter Stoff bei 1 Meter Breite. Der Schnitt iſt in 80, 84, 88, 
91, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 30 Mark zu haben. 

Abb. 234. SMuje mit Bandſchmuck, Rod mit ſeitlichen Falten. 
Die aparte Schrupfbluſe aus gelbbraunem Schleierſtoff wirkt 
beſonders elegant durch die kirſchrote, durch den Stoff geleitete 
Garnitur aus Pikotband, das in langen Schluppen auf den Rod 


Abb. 235. Geſellſchafts kleid aus Samt. 
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| Georgette und eine gelblichgrüne Roſe belebt wurde. Das lange Abb. 237. Jackenkleid mit 
loſe Leibchen zeigt ſchräg übereinandertretende Vorder, und Bluſenjacke. Das nette, ohne fon» 
' Rückenteile, zwiſchen denen vorn ein kleines Latzteil aus Krepp derliche Mühe herzuſtellende Jaden- 
ſehtbar wird. Das Leibchen bauſcht unten leicht über und wird kleid aus bräunlicher Affenhaut 
Am xiz durch einen faltigen Gürtel geſtützt, der unter der Gazeroſe war mit ſchwarzem Pelz verbrämt, 
"miim. flieht. Außerſt graziös wirkt der leichte Ärmel durch feine der den Kragen, die Armel und 
klin: Ar tief eſchlitzte Form, die den Arm bis zum Ellbogen freigibt. den Schoß— 
ten geg Die Wär verlaufende Tunika ift oben eingereiht und vervoll- rand befebte. 
meil umor, ſtändigt vorn und teilweiſe hinten den Rod, ber in unge Die langtail— 
uum SC zwungenen Falten herabfällt. Der zur Anfertigung dieſes für lige loſe Jacke / 
uch jt geris ſhlonte Erſcheinungen recht vorteilhaften Kleides erforderliche wird ziemlich 
mes Schnitt ift in 88, 92, 96, 104, 108 Zentimeter Oberweite zu tief durch ei: 
rderlicher Stoff bei 1 Meter Breite nen ſchmalen 


wemeri 30 Mark erhältlich. Erſo 

„e 450 Meter, für Ärmel und Latzteil 53 Zentimeter. Stoffgürtel 

BROCH Abb. 236. Kittelkleid mit Pliſſee⸗Einſätzen. Das Material uſammenge— 

Jot bei lie dieſem ſchlankfallenden Kleide ergab brauner Lindener Samt, halten, der 
vorn in ver⸗ 


u 
2 für die pliſſierten Einſätze mit brauner Seide zuſammen— H 
mi. Pee geſtellt war. Zum Schlüpfen eingerichtet, zeigt es einen aparten ſchlungenen 
ben l: Kragen aus weißem Tuch, der vorn breit über bie Achſeln greift Enden aus: d 
e und im Nacken in gerader Linie verläuft. Das lange ek fällt. Dem kur⸗ 
| Leibchen hat longe, unten weite Ärmel, die ein breiter Sud) zen Schoß ijt 
aufſchlag abſchließt. Die Einſätze ſetzen ſich vorn wie im Rücken an jeder Eene 
auch über den geradlinigen Rock fort, der, ganz leicht eingereiht, je eine Pliſſee— 
dem Leibchen dE it Den Anſatz deckt ein faltiger Gürtel faltengruppe 
aus der gleichen Seide wie die Einſätze. Zu dieſem vornehmen eingeſetzt, die 
Kleide ijf der Schnitt in 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Ober- vom Pelzbe— 
weite zu 30 Mark erhältlich. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter fag übergan⸗ — 
Breite 385 Meter, gen wird. Der l 
ſchlank⸗ 
allende Rock 
leibt ohne je⸗ 
de Garnitur. 
Der Schnitt zu dieſem jugend— 
lichen Jackenkleide iſt in 80, 84. 
92, 96 Zentimeter Oberweite zu 
30 Mark erhältlich. Erforder— 
licher Stoff bei 1,30 Meter Breite 
2,90 Meter. 

Abb. 238, 239. Morgenjacke 
und Morgenkleid. Die nette 
Morgenjacke aus hellfliederfar- 
benem Flanell erhielt ihre Aus: Abb. 238, 239. 
ſtattung durch eine Umrandung Morgenjade und Morgentleid. 


von Schwarzer Handlangette, mit 
ber das ſchwarze Seidenband harmoniert, das, durch ben Stoff 


geleitet, die Jacke zuſammenhält. Die kurzen Armel ſind an— 
eſchnitten. Den vorn tiefen Ipigen Ausſchnitt füllt ein Latzteil. 
Be Nacken ijt der Ausſchnitt viereckig gehalten. Schnitt vor- 
rätig in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 24 Mark. Gr, 
forderlicher Stoff bei 1,10 Meter Breite 1,45 Meter. — Das 
n geſchloſſen zu tragende ſchöne Morgenkleid war aus ſand— 
farbener, lila bedruckter Seide gefertigt und mit einfarbig lila 
Seide ausgeputzt. Vorn unſichtbar geſchloſſen, wird der ſpitze 
Ausſchnitt des im Ganzen geſchnittenen Gewandes durch einen 
D verlaufenden Kragen begrenzt, mit een oberem Seil der 
Aufſchlag des langen Armels und der Bandgürtel harmonieren, 
der das Gewand im Taillenſchluß loſe zuſammennimmt. Hierzu 
iſt der Schnitt in 88, 96, 104 Se Oberweite zu 30 Mark 
vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 3,25 Meter. 
Das Schlupfkleid und die Schlupfbluſe erfreuen fih immer 
noch und mit Recht einer großen und, wie es ſcheint, dauerhaften 
Beliebtheit. Dieſe Form, wenn fie ftatt eines runden einen 
länglichen Ausſchnitt hat, paßt auch für die ältere Frau. Die 
loſe Art verdeckt die nicht immer ganz ſchlank gebliebene Rüden: 
linie auf das rorteilhafteſte. Es ift auch kein geringer Vorteil, 
daß die teueren Knöpfe geſpart werden. Es iſt überhaupt vom 
SES Standpunkt aus mit Freuden zu begrüßen, daß 
ie engen, er iſchnürenden Formen den ſpielraumgebenden 
SC weichen müſſen. Das ift hoffentlich kein vorübergehender 
uftanb, ſondern ein dauernder. Es hat lange gewährt, bis die 
„ſchmale“ Taille der natürtidjen Form gewichen ift; hoffen wir, 
daß der Gg befteben bleibt. Auch vom Standpunkt des 
Schönen geſehen, ſind dieſe Gewänder den enganliegenden 


vorzuziehen. 

Schnittmuſter. Gut paſſende und mit überſichtlicher An— 
leitung verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von 
Kleidungsſtücken ſind zu den Modefiguren Nr. 233 bis 239 
gegen Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung der 
„Gartenlaube“, Leipzig, Königſtraße 33, zu beziehen. ür 
Taillen, Mäntel uſw. iſt das Oberweitenmaß erforderlich, das 
über den ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen iſt, 
und für Röcke das Hüftmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der 
Taillenlinie gemeſſen wird. Es empfiehlt ſich für die Schnitte 
SEI, des Betrages dur oſtſcheckkonto Nr. 1900 
Leipzig und Beſtellung auf dem Abſchnitte, da Briefe häufig 
erlorengehen. Dem Betrage find 6 Mark (Ausland 20 Mart) 
für das Porto beizufügen. 
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Zeitgemäßer &üdensettel. 


Sonntag: Spaniſche Reisſuppe, Hammelbraten, Schmor- 
gurken, Obſttorte. 

Spaniſche Reisſuppe. Etwa 100 Gramm Speck⸗ 
ſchwarten und Schinkenabfälle muß man mit einer großen 
Zwiebel durch die Fleiſchmaſchine drehen, mit einer Taſſe 
voll kleingeſchnittenen Wurzeln, Sellerie und Peterſilienwurzeln 
lowie 125 Gramm abgekochtem Reis miſchen, alles in 25 Gramm 
Fett anröſten und mit 2 Liter Waſſer überfüllen. Die Suppe 
muß 15 Minuten dan sch und dann 2 Stunden in die Kochkiſte 

eſtellt werden. Man ſchmeckt De mit Salz und gehackter Peter- 
ilie ab und gibt zuletzt noch einen halben Teelöffel Suppenwürze 
daran. — Obſttor te. Aus 100 Gramm Margarine, 100 Gramm 
Mehl, ebenfontel Mondamin, 100 Gramm Zucker, X Ei, 1 Löffel 
Waſſer und Co Paket Backpulver muß man raſch einen Teig zu- 
ſammenwirken, ihn eine Stunde kühlſtellen und ausrollen, um 
Boden und Rand einer Springform damit auszufüttern. Ge⸗ 
zuckerte Apfelſcheiben gibt man auf den Teig, bröckelt kleine Teig- 
reſte wie Streuſel darüber, legt hin und wieder kleine Butter⸗ 
flöckchen e und ſtreut Zucker darüber, worauf man die 
Torte bei Mittelhitze 30 Minuten bäckt. 

Montag: Hagebuttenſuppe. Bremer Eintopfgericht. 

Bremer Eintopfgericht. Im Kochkiſtentopf brät man 
in etwa 50 Gramm Fett eine kleingeſchnittene Zwiebel und 250 
Gramm Rindfleiſchwürfel reſch an, gibt 7: Teelöffel Kümmel 
daran, einen Teller voll kleingeſchnittener verſchiedener Gemüſe 
und 200 Gramm vorher ausgequollene Bandnudeln darauſ und 
gießt Liter Brühwürfelbrühe darüber. Man kocht das Gericht 
10 Minuten an, ſtellt es 2 Stunden in die Kochkiſte, bindet es, 
wenn nötig, mit einem Löffel voll geröfteten Semmelkrumen und 
richtet es in heißer Schüſſel an. 

Dienstag: Blinde Fiſchſuppe. Eier im Neſt aus Reſten 
mit Kartoffelmus und Tomatentunke. 

Eier im Neſt aus Reſten. Man nimmt die Reſte 
des Hammelbratens, wiegt ſie mit einer Zwiebel fein, gibt 
mehrere geriebene kalte gekochte Kartoffeln, 1 Ei, etwa 1 Ger, 
löffel gehackte Kräuter daran, ſo daß ein Teig entſteht, aus 
dem man runde flache Bällchen formen kann. In dieſe drückt 
man mit einem Holzlöffel eine Vertiefung, brät ſie dann leicht 
von beiden Seiten und drückt beim Anrichten in die Höhlung 
eine Scheibe hartgekochtes Ci. Man legt die Bällchen in die 


Mitte einer heißen Schüſſel, überfüllt ſie mit einer einfachen 
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Tomatentunke und gibt ringsherum einen Kranz von far 
toffelbrei. 
Mittwoch: Gold und Silber. Apfel in Sulz. 
Gold und Silber bereitet man aus zwei Teilen Hein. 
würfelig geſchnittenen roten Wurzeln und einem Teil friſchen 
weißen Bohnen, ſogenannten Puhlbohnen, die man nicht ein 
EE braucht. Die Bohnen werden zuerſt mit 1 Liter 
aſſer und etwas Salz aufgeſetzt; wenn ſie kochen, gibt man 
die Wurzeln hinein, fügt 50 Gramm Fett hinzu und noch 500 
Gramm kleingeſchnittene Kartoffeln und kocht das Gericht eint 
Viertelſtunde an. Es wird darauf 24 Stunden in die Kochliſtt 
geſtellt. Beim Anrichten wird es mit einem Teelöffel kalt an. 
UR Mondamin gebunden, mit Speterfilie gewürzt und mit 
gehadtem, eben durchgebratenem Büchſenfleiſch beftreut. 
‚Apfel in Sulz. Kleine gleichgroße Apfel ſchält man, 
ſticht das Kernhaus heraus, ſchmort ſie mit Zuckerſaft weich 
und läßt ſie abtropfen. In das Waſſer gibt man darauf 
die Schalen und das Kernhaus, etwas Zitronenſaft und 
1 Glas Apfelwein, kocht dies 20 Minuten, ſeiht die Glüffiateit 
durch und gibt an * Liter davon 12 Gramm rote aufgelöste 
Gelatine. Die Apſel werden mit geſchmorten Hagebutten gefüllt, 
hierauf mit der Sulz, wenn dieſe anfängt, ſteif zu werden, 
überfüllt und bis zum Anrichten recht kalt geſtellt. 
onnerstag: Kräuterſuppe. Schnittbohnen mit Kar- 
toffeln und Speckzwiebeltunke. 
Freitag: Pilzſuppe. Gefüllter Schellfiſch, Salgtatffei 
„Gefüllter Schellfiſch. Man nimmt einen mittelgroßen 
Schellfiſch, See ihn forglid) vor und füllt ihn mit der nod 
ſtehenden Maſſe. 50 Gramm Haferflocken weicht man eine Stunde 
in leichter Brühe, rührt ſie zu weichem Brei, gibt 1 Ci, 1 Löffel 
gewiegte Peterſilie, ebenſoviel Zwiebel, 50 Gramm lichtgelb 
gebratene Speckwürfel, 3 Löffel voll Semmelkrumen und Gal; und 
Pfeffer gisch jo daß eine gute Farce entſteht. Der mit dieſet 
gefüllte Fiſch wird zugenäht, in Fett in der Pfanne angebraten, 
mit etwas kochend Waſſer überfüllt und gargeſchmort. Man 
nimmt den Fiſch auf eine heiße Schüſſel, gibt 3 Löffel Tomaten: 
brei, zwei Löffel gut verquirlte Sauermi ch, mit der man einen 


Löffel Mondamin glatt gerührt hat, daran, kocht eine bündige 
Tunke davon und füllt ſie über den Fiſch. 


Sonnabend: Reis mit roten Wurzeln und Büchſenfleis⸗ 
Birnenkompott. 


bällchen. Schluß des redaktionellen Teil. 
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In: dt Roman von Will arme 


E Eeer Die Schweſter kam von der anderen Bett⸗ . In ihm war eine Abwehr gegen den ernſten Ton der 
10 — | reihe her. „Ich glaube, die Zeit iſt um. Mutter. Es konnte mit einem, der an Verloben und Hei— 
AE "ol ſchilt der Herr Medizinalrat.“ | raten dachte, nicht ſo ſehr ſchlimm fein. Wo war Hede 
vits Nord mußte ihr ſchnell noch ſagen: „Hede will das überhaupt? Wartete ſie draußen? Wollte ſie ihm nicht 


cc lüächſte Mal die Ringe mitbringen.“ unter die Augen treten? „Iſt Hede gleich bei ihm geblieben?“ 


9 „Dus ift gut; und dann darf ſie auch länger bleiben.“ Regine Godenrath fühlte, daß von Hannes Lauerndes, 
1 Hoffentlich, ſetzte Schweſter Marianne in Gedanken hin⸗ Unehrliches auf De zukam. Es gehörte nicht zu ihm, war 
r. ML der Aſſiſtenzarzt hatte ihr geſtern gejagt, daß ein Nid- etwas Fremdes. Aber ſie war machtlos gegen das Fremde. 
* DI nicht ausgeſchloſfen ſei. — es niederzuhalten. Das 


Ra - Und Pod) mußte ſie verſuchen, 
ee ge Laden von Kaufmann Eggers fand Mutter Goden- Mädchen, das mit einem Marktkorbe neben ihr ſtand und 
. ul) den Hannes. brauchte von ihrer 


| \ i ld) Heringe aus der Tonne holen ließ, 
— Du hätteſt Kord nur gleich mitbringen ſollen“, ſagte Not nichts zu merken. Darum trat Mutter Godenrath 
er und ſtellte eine Flaſche Bier, die er eben entkorkt hatte, dicht an Hannes heran. Darum ſprach ſie mit halblauter 
auf den Ladentiſch. „Bei uns wird er am erſten wieder Stimme. Und darum mußte Hannes glauben, i 
Mutter ſei etwas Heimliches, das nach Unrecht roch. 


geſund. Ich könnte keine Krankenhausluft atmen.“ 
einigen qe» wir wollen uns freuen, wenn wir Kord in „Hede iſt zu Uhrmacher Mahncke gegangen und beſtellt 
migen Wochen wieder bei uns haben.“ Ringe. Für fidh und Kord beſtellt ſie Ringe.“ 


Art Bis! 


Augu. 
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Ea , ; . T Wil Genehm gung von Xe Sanfiinengl, Wunden 
Ren Kloſterweinleſe. Gemälde von Eduard Grügner, 
` Nr. 41. 


121 


Geite 814 


Höhnende Verbitterung knüllte Hannes um feine Ant⸗ 
wort. „Brauchſt nicht anzunehmen, daß ich glaube, Hede 
beſtelle einen Ring für mich.“ 

Mütterlichkeit brodelte ihm entgegen. „Hannes, du 
ſollteſt daran denken, daß Kord dein Bruder iſt und daß e 
todkrank iſt.“ | 

„Todkrank wird er ſchon nicht fein. Sonſt hätte er an 
etwas anderes als an Ringe gedacht.“ Er hob die Flaſche 
an den Mund und trank ſie gluckſend in einem Zuge leer. 
Hart ſetzte er ſie auf den Tiſch. ) 

„Wenn dies nur gut geht!“ 

Er ging hinaus zu den Pferden. Regine Godenrath 
wußte nicht, wen er gemeint hatte, ob Kord oder Hede. Oder 
hatte er ſich ſelber gemeint? 

Doch zum Grübeln war keine Zeit. Sie mußte noch 
Zucker und Reis und Kaffee kaufen. Noch viel mehr hatte 
ſie mitbringen wollen. Aber ſie konnte ſich auf nichts be⸗ 
ſinnen, als der Verkäufer wartend vor ihr ſtand. — 

Gegen fünf Uhr fuhren die drei wieder aus Ludwigsluſt 
hinaus. Die Pferde waren eben von der Neuſtädter 
Chauſſee links in den Landweg eingebogen, da fagte Hede: 
„Vor uns geht Häusler Wendt aus Beidenbrück. Wollen 
wir ihn mitnehmen, Mutter Godenrath?“ : 

Aus Trotz gegen Hannes, ber bei Hedes Rückkehr getan 
hatte, als ſehe er ſie nicht, antwortete Regine Godenrath: 
„Von heute an kannſt du einfach Mutter ſagen. Du biſt 
bald ſelber eine Godenrath.“ 

Hede errötete, als habe ſie etwas getan, was ſich nicht 
ſchicke, als habe ſie gefehlt an Hannes. Aber dieſer kümmerte 


ſich nicht um die Frauensleute hinter ihm. Er hielt an 


und nötigte Wendt, zu ihm auf den Bock zu kommen. 

„Ja, acht Pferdebeinen wird der Weg nicht ſo ſauer wie 
zwei Menſchenbeinen“, ſagte Wendt im Aufſteigen. Zum 
Dank für die Gefälligkeit meinte Wendt, auf der Weiterfahrt 
die Koſten der Unterhaltung tragen zu müſſen. Er trug 
ſie gern und war zufrieden, wenn er hin und wieder ein 
beiſtimmendes „Hm“ einheimſen konnte. Die beſten Sen⸗ 
ſenblätter kaufe man beim Eiſenhändler Mellentin, und 
ſeinen Nachbar Dähling müſſe er bald verklagen, weil die 
Hühner dauernd in ſeinem Roggen ſeien. 

Hede hörte den eintönigen Redeſchwall wie aus weiter 
Ferne. Sie hatte nun endlich Zeit, ſich mit dem Neuen ab⸗ 
zufinden, das heute auf ſie zugelaufen war. An die Vier⸗ 
telſtunde bei Kord mußte ſie immer denken. Sie war Braut 


geworden. So ſchnell war alies gekommen, daß ſie es im 


Grunde genommen gar nicht gewahr geworden war. Und 
nüchtern war die Viertelſtunde geweſen. Wenn Schweſter 
Marianne recht gehabt hatte — und daran durfte ſie nicht 
zweifeln — dann war heute das Allerſchönſte im Menſchen⸗ 
leben zu ihr gekommen. Aber es hätte ſchöner, feierlicher, 
aufwühlender ſein müſſen. Aufwühlender noch als zum 
Veiſpiel die Hochzeit von Martha Brüggemann, der fie vor 
einem Jahre als Brautjungfer beigewohnt hatte. Dicht 
hinter der Braut hatte ſie geſtanden. Vor Aufregung hatte 
ſie gefroren, als ſie Marthas Ja gehört hatte. So war das 
heute lange nicht geweſen, viel, viel alltäglicher. 

Ob das an ihr gelegen hatte? War ſie zu wenig unter 
Menſchen gekommen und darum ſo arg ſchüchtern und be- 
drückt geweſen unter den vielen Augen um ſie herum? 
Oder war Kord die Urſache und der böſe Apothekengeruch 
im Krankenhauſe? Noch jetzt ſaß dieſer Geruch in ihren 
Kleidern. Oder hatte Hannes dem Tage alles Feſtliche ge- 
nommen? 

Ihren Vater konnte ſie nach dieſen Dingen nicht fragen. 
Warum nur nicht? Weil er ein Mann war? 


Auch vor der Tante würde ſie dies Fragen ſorgfältig 


verſtecken müſſen. Die würde höchſtens ſagen, daß ſie an 
etwas Vernünftigeres denken ſolle. 

Sie griff wieder nach ihrem Entſchluß, der an ihr vor⸗ 
beigehuſcht war, als ſie neben Kord geſeſſen hatte. Schweſter 
Marianne mußte ihr ſagen, warum das Brautwerden das 
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Schönſte fein ſollte und warum es für fie nicht das Schönſte 
geweſen war. — 


Tante Eliſe hörte Hede ohne Aufregung an. Für ğe | 


hatte das Leben nie Täler und Nebel und Umwege gehabt. 


Nichts haßte ſie mehr als das Ungewöhnliche. Am Sonntag 
beſuchte ſie ihren Kindergott in der Beidenbrücker Kirche, 
und am Werktag war die Uhr ihr Gott. Es war ihr Ehr⸗ 


l 


geiz, bie Mahlzeiten auf bie Minute auf den Tiſch zu brin: 


gen. Genau hielt fie ihren halbſtündigen Mittagsſchlaf, und 
Schlag zehn Uhr ging fie abends in ihr Jungfernſtübchen. 

Warum ſollte Hede fid) nicht verloben? Andere Mid: 
chen waren ja auch ſo dumm. Deswegen brauchte die 
Dankwartſche Wirtſchaft nicht aus den Fugen zu gehen. 
Mitten in Hedes Erzählen erhob ſie ſich und griff nach der 
blauen Küchenſchürze. „Du kannſt nachher weitererzählen, 
die Schweine müſſen erſt ihr Futter haben.“ 

Von Hannes durfte Hede nicht erzählen, Tante Gi 
hätte es nicht geglaubt. Vor allem Unbequemen machte ji 
die Augen zu, dann war es nicht mehr vorhanden. Es gab 
kein beſſeres Mittel für die Seelenruhe. Es nützte nichts, 
daß Hede fie fragte nach dem Wunder bes Brautwerdens. 
ſie glaubte nur an die Wunder, die in der Bibel ſtanden. 

Aber zu Hede kamen, wenn die glanzloſen Augen der 
Tante nicht in ihrer Nähe waren, wunderreiche Tages: und 
Nachtſtunden. 

War es ein Unrecht, wenn fie abends vor bem Einſchlafen 
über das Weibes⸗ und Manneswunder grübelte? Welches 
war die Kette, die das Weib an den Mann ſchmiedete? 

Hede wußte ſehr wenig von dieſem Menſchenrätſel 
Keiner hatte ihr bei der Löſung geholfen. Eine Mutter 
hatte ſie kaum gekannt. Keine vertraute Freundin konnte 
ſie führen, ſie hatte keine. Der Weg von Beidenbrück nach 
der Schleuſe war zu umſtändlich und unheimlich und wit. 
Selten traf fie eine Schulkameradin, unb dann ſprach man 
noch lange nicht über das Letzte und Scheueſte, woran man 
gewiß auch gar nicht denken durfte. Woran andere Mädchen 
auch ſicher nicht dachten. Nur fie tat es. Sie mußte es tun 
War ſie ſchlecht geworden in ihrer Einſamkeit? Oder mußte 
fie es tun, weil fie ſelber — Kord konnte in wenigen Wohe: 
geſund fein — bald vor dieſem großen, ſündigen Menſcher. 
wunder ſtand? . 

Hätte fie nein fagen müſſen, als Kord fie um bie eor 
gung der Ringe gebeten hatte? War ihre guitimmun: 
ſchon Sünde geweſen? Gehörte zu einer Ehe mehr, als ke 
zu geben hatte? Ob fie Kord betrogen hatte? Eich fel 
auch? Hätte fie warten follen, bis auch zu ihr das Sech 
gekommen wäre, von dem fie manchmal in Büchern gelien 
hatte? | RE 

Alles, was im Krankenhauſe gerade und natürlich 
erſchienen war, zeigte jetzt ein verzerrtes, fratzenhaftes 
drohendes Geſicht. 

Närriſch und krank konnte ein Menſch von 
greifen und Zurückzucken werden. Hede, deren Tage DI 
nichts geſtört hatte, merkte, daß fie anders wurde. Man 
mal waren ihre Hände eiſig kalt, und dann jagte ihr wieder 
das Blut durch Kopf und Glieder. Hundertmal nahm i 
fid) vor, nicht an Unbegreifliches zu denken, und hundert 
brach ihr der Vorſatz in Scherben. N 

Ob Schweſter Marianne von der Einswerdung der i 
(den wußte? Ob fie dieſe danach fragen konnte? Oder E 
es das nicht, daß ein Menſch ben andern danach 29" 
Wußten alle, die dort draußen miteinander lebten, ih 
weiteres um dies Geheimnis, und war nur fie hilflos u 
dumm? " 

In Jahren hatte Hede Dankwart nicht foviel zufamt 
gedacht wie in dieſen Tagen. Zagend ſtand ſie e kan? 
zugigen Brücke, die von dem eingefriedigten Kinde 
nin einem Ufer führte, wo nackte Berggrate in bru 

olkenmaſſen jtießen. — ` 

Nach einer Woche fuhr fie wieder zu Kord. She Vater 
brachte fie nad) dem Krankenhauſe. 


diefem u ⸗ 


u 
Véi 


$ Ze nt SE abgeitróng! hatte unb zu der war- 
e trat ‚fa agte er ſcherzend: „Du weißt hier ja ſchon 
m ins nun zu Kord.“ 

men an E vielen Menſchen hinter der roten 
e ſie ihren Vater gebeten, noch ein 


; aber bas ging nicht, mas [ollte ber 


E gerens ben wir treffen, mußt du nach 
ler 9 larianne fragen. Sonſt kommen wir nicht zu- 
Sie ques daß der Vater es ſah. 

en, edel Du tuſt, als wenn De uns hier den Kopf 
t. So ſchlimm wird es nicht werden.“ 
2: Glück. Sie brauchten ben erſten Men- 


E T nad) Schweſter Marianne zu fragen, denn dieſe 
à bal ven aus Der Haustür. Hede wäre ihr vor Freude 
he in den Arm gefallen. 

freuen Sie fid) nur, kleine Hede. Ihrem Verlobten 
| (o Der Arzt meinte geſtern, wir ſeien mit ihm 
t den Berg.“ 

dafü gehört er auch zu den ſtarken Godenraths“, 
wor P. Dankwart ſtolz. 

Eben ijt er eingeſchlafen. Ich möchte bitten, daß wir 
CH nicht toren. Beſſere Medizin als Schlaf gibt's in 
it Res 


Dunn kommen wir in einer Stunde wieder, Schweſter,“ 

-wantmart, ich habe ohnehin noch mancherlei zu be- 

` Ki wiſſen , wir Wieſenmenſchen kommen 

ie Stadt.“ 

75 ch Ihnen einen Vorſchlag machen, Herr Dant- 

Zo € e toufen ein, und Gede bleibt bei mir. Ich habe 
SC Mittagszeit und wollte mir juſt eine ſtille 


"t 
n in 
Darf 


= Die Gartenlaube e 


Im Weinberg. Steinzeichnung von F. Andri. 


* , D 


Bank ſuchen. Wollen Sie bei mir bleiben, kleine Hede? 
Ich erzähle Ihnen von Kord.“ . - 

Und ehe Hede ſich recht beſinnen konnte, hatte Schweſter 
Marianne ihren Arm genommen, und ſie gingen beide auf 
ſauberen Kiesſteigen in den parkartigen Anlagen zwiſchen 
Krankenhaus und Straße 

„Kord hat in dieſen Tagen oft von Ihnen geſprochen. 
Er hofft, daß Sie ſpäteſtens im Herbſt feine Frau werden. 
Nun machen Sie einmal ganz frohe Augen.“ 

„Ach, Schweſter, ich glaube, daß ich mich lange nicht ge⸗ 
nug freue. Aber ich kann nicht dafür.“ 
„Was jagen Sie da, Klein-Hede? 
die Bank dort an der Lebensbaumwand, 


Wir ſetzen uns auf 
mitten in die 


GK 8 
mega 


su, 


- pe mgr to 
T a E 


Druck und Berlag der Staatsdruckeret, Bien, 


Sonne hinein. Sie ſollen mir Ihre Angſte zeigen. Wollen 
Sie?“ 

„Ich will ſchon. Aber was ſoll ich ſagen?“ 

„Sie ſollen mir ſagen, ob Sie ihn, liebhaben. Ob Sie 


Tag und Nacht an ihn denken müſſen.“ 

„Ich muß 
liebhaben ijt —“ 

„Könnten Sie für Kord [eben und ſterben? 
Sie ihm gehören mit Leib und Seele?“ 

„Ich weiß nicht, was Sie meinen.“ 

„Sie müſſen ihn doch gernhaben! 
vor einer Woche gekommen? 
geworden?“ 

„Er wollte es — 

Schweſter Marianne wußte nicht weiter. 
fachheit dieſes Naturkindes prallten alle Fragen federnd 
zurück. Es hatte keinen Sinn, hier zergliedern zu wollen. 
Es gab nichts zu zergliedern. 


Tag und Nacht an ihn denken. Wenn das 


Möchten 


Warum ſind Sie ſonſt 
Warum ſind Sie ſeine Braut 


dd 


An der Ein⸗ 
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Formloſe Sonnenflecke im Kies hielten ihren Blick feſt. 

War neben ihr ein Stück Menſchentragik? Lebte Hede 
noch in Dämmerungen? Hatten Bauernarme ſie zu früh 
aus der Kindheit geriſſen? Kam daher die Unſicherheit? 

„Bitte, Schweſter Marianne, ſeien Sie mir nicht böſe! 
Ich will Kord ja liebhaben —“ Blanke Tränen ſtanden in 
ihren Augen. 

„Kind, wer kann Ihnen denn böſe ſein!“ Schweſter 
Marianne nahm mit herzlichem Druck Hedes Hand. „Ich 
möchte Ihnen helfen. Daran dachte ich.“ 

„Wenn Sie ein Mann wären, Schweſter, Sie könnte ich 
heiraten. Für Sie könnte ich leben und ſterben.“ 

Schweſter Marianne wandte ſich raſch herum und ſah 
Augen, die um Liebe bettelten. Auf die Stirn küßte ſie 
P „Sie find wirklich noch ein kleines Dummerchen, 

ind.“ 

Zaghaft fragte Hede: „Ich möchte Sie um etwas ganz 
Großes bitten! Darf ich?“ 

„Sie dürfen alles, Hede!“ 

„Bitte, ſagen Sie du zu mir!“ 

Schweſter Marianne war ſeltſam bewegt. Ihre Sicher⸗ 
heit wankte vor dieſer Urſprünglichkeit. Während ſie von 
einem Zweig die Blätter zupfte, entgegnete ſie langſam: 
„Liebe Hede, das will ich gern tun, aber du ſollſt auch du 
zu mir ſagen —“ 

Sie kam nicht weiter. „Nein, dazu ſind Sie viel zu —“ 
Hede fand keinen Ausdruck, das Maß ihrer Unterlegenheit 
zu bezeichnen. „Bitte, ſagen ſagen Sie du! Dann will ich 
denken, Sie ſeien meine Mutter.“ 

„Hede, ſoviel ich kann, will ich deine Mutter ſein. Ich 
weiß auch, was es heißt, keine Mutter mehr zu haben.“ 

Etwas dunkler klangen die letzten Worte, als trügen ſie 
ein ſchweres Erinnern. 

Nun war es ſtill um beide. Doch die Stille drückte nicht. 
Hede meinte, den ganzen Nachmittag neben Schweſter Mari- 
anne ſitzen zu können. Dann ſtörten nicht die vornehmen 
weißen Villen auf der andern Seite der Straße, nicht die 
Menſchen, die immer in Sonntagskleidern gingen. Es gab 
kein Wünſchen, fliehen zu wollen nach dem Vaterhaus. 

Schweſter Marianne ſtand auf. „Ich glaube, Hede, wir 
ſehen uns um nach Kord. Vielleicht iſt er ſchon aufgewacht.“ 

Im Weitergehen fuhr ſie fort zu ſprechen. Sie ſprach 
mehr zu ſich ſelber als zu Hede. „Du haſt mir eben eine 
Sorge aufgepackt, du. Ich will mit Kord ſprechen. Er ſoll 
dich nicht drängen, ſoll dir Zeit laſſen. Es gibt nichts Ent⸗ 


ſcheidenderes als die Ehe. Aber auch nichts Größeres. Ein 


Menſch, der einſam durch ſein Leben geht, lebt nur halb —“ 

Hede wartete. Aber als ihre nene Mutter den Satz in 
einer halben Frage hängen ließ, als ſie, nicht rechts und 
links blickend, ſchweigend weiterſchritt, mußte Hede fragen: 
„Warum ſind Sie nicht verheiratet, Schweſter Marianne?“ 

Ein helles Rot ſprang in die Wangen der Schweſter. 

Hede faßte nach ihrem Arm und bat: „Ich habe etwas Dum⸗ 
mes gefragt. Sie ſollen nicht anworten.“ 

Ruhig ging Schweſter Marianne weiter. „Warum ſollte 
ich nicht antworten? Es läßt ſich nur nicht in zwei Worten 
ſagen —“ 

Irgendeine Kirchenuhr ſchlug zwei Schläge. Schweſter 
Marianne ſchien auf den leiſe verhallenden Klang zu 
horchen. 

„Ich habe geſagt, ein Menſch, der allein durch ſeine Tage 
gehe, lebe nur halb. Du meinſt, daß ich zu dieſen Einſamen 
gehöre. Nein, Hede, du irrſt. Zwei Menſchen können durch 
Mauern und Meilen voneinander getrennt ſein und wiſſen 
doch beide, daß ſie Hand in Hand gehen. Auf dies Wiſſen 
kommt es an, darauf, daß einer im Denken des andern 
lebt, daß einer den andern in Gedanken durch Tage und 
Jahre begleitet. Es gibt etwas, was feſter hält als Ringe, 
die man an den Fingern trägt. Das iſt auch eine Ehe, 
Kind —“ | 
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Zum zweiten Male — feit Kords Entlaſſung aus dem 
Stift Bethlehem — umklammerte Dezemberdunkel bie Qe. 
witzweite. 

Lewitzmenſchen fürchten das Dezemberdunkel, denn es 
geht nicht ſpurlos an ihnen vorüber. Mundfaule, ver: 
ſchloſſene, ſonderbare Einſpänner des Lebens werden noch 
unzugänglicher und unkluger. Zum Beiſpiel Willem Langholt. 

Liſette mußte es ihm immer wieder vorhalten, daß die 
kurzen Wintertage Gift für ihn ſeien, er werde immer did: 
felliger und kümmere ſich nicht um Weib und Kind. 

Wenn es morgens noch ſo dunkel war, daß man draußen 
nicht die Hand vor den Augen ſehen konnte, kam er zurück 
vom Viehfuttern und verlangte, daß Liſette den Kaffee auf 
dem Tiſch hatte. Fuhr fie dann in der Nachtjacke zwiſchen 
Schrank und Tiſch hin und her, ſagte er wohl plötzlich: „Ser 
Igel iſt eigentlich vernünftiger als wir alle.“ 

Hatte Liſette nicht Urſache, beſorgt nach feiner Stirn zu 
gucken? War das eine Manier, ſie am frühen Morgen mit 
lächerlichen Redereien zu überfallen? Es kam der ſeltene 
Fall vor, daß ſie ihm die Antwort ſchuldig blieb und ſich 
kopfſchüttelnd den Kamm aus dem Kaſten holte. 

Und Willem redete weiter, als ſpräche er von der aller 
alltäglichſten Sache. „Geſtern habe ich geleſen, daß der Igel 
einen Winterſchlaf hält. Das ſollten wir uns auch ange: 
wöhnen. In dieſen kurzen Tagen iſt es nicht wert, daß man 
überhaupt aufſteht.“ 

„Du biſt närriſch. 
Kühen werden?“ 

„Die müßten ſich das Schlafen auch angewöhnen.“ 

„Ach was, trink deinen Kaffee!“ — 

Ein andermal konnte er wieder ſtundenlang neben ihr 
in der Stube ſitzen, ohne daß er die Zähne auseinander 
kriegte. Liſette mußte ſich über ihn ärgern, wenn er redete 
und wenn er ſchwieg. , 

Auch über Jule mufte fie fid) ärgern. Wenn das It 
weiterging mit ihr, konnte fie noch gerade fo werden wie 
ihr Vater. Am letzten Sonntagnachmittag war Jule auf 
einige Stunden zu ihren Geſchwiſtern gekommen. In der 
Küche hatte Liſette ſie zur Rede geſtellt. 

„Die Geſchichte mit Hannes kommt mir gar nicht gui 
vor. Iſt dir ſchon etwas an ihm aufgefallen?“ 

Wozu hatte fie ihre Tochter auf dem Hof, wenn W 
nicht klar ſehen ſollte! 

„Ich weiß nicht, Mutter.“ | 

„Na, tu nicht fol On biſt doch auch nicht erft feit geſtern 
auf der Welt. Biſt bald ſechzehn. Da wirft du willen, daß 
es manchmal bunt im Leben hergeht.“ 7 

Jule ging an die Waſſerbank und trank aus der Schöpf 
kelle. Da konnte ſie natürlich nicht antworten. l 

„Ich habe meine Augen im Kopfe unb fehe, daß Hanne: 
anders ijt als früher. Mit Kord ift bald ein befferes Um 
gehen als mit ihm. Immer ijt er mürriſch und mijmutó 
Für unfereinen hat er kein Wort übrig. So war er m 
nicht. Es muß etwas dahinterſtecken.“ 

„Vielleicht iſt er krank.“ A" 

„Mir machſt du nichts vor, Dirn. Ich kenne [eine Krall 
heit. Er hat den Doktor im Hauſe. Der Doktor iſt eine 
Frau und heißt Hede.“ | 

„Nun weiß ich — nein, id) weiß doch nichts.“ | 

Doch fo leicht gab Liſette Rd) nicht, fie mußte mehr t 
fahren. Zweimal faßte ſie nach. Aber ſie konnte nicht e 
der Tür ins Haus fallen, mußte weiter in zarter Sin 
den Buſch klopfen. Als das zarte Klopfen nichts A 
fie mit der ungeratenen Tochter an zu ſchelten, die e 
mit ſechzehn Jahren Geheimniffe vor der leiblichen M 
habe. In ihrer Jugend ſei das anders geweſen, fie he 
ihre Mutter nicht ſo behandeln dürfen. -— 

„Du Doft doch gejagt, daß Großmutter [don gel? 
ift, als du elf Jahre alt warft.” 


„Du biſt ein naſeweiſes Ding, 
vor dir!” 


Was ſoll aus den Pferden und 


ſchämen muß man P 
(Fortſezung folgt 
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M Droe 
de Deuffher Wein unb deuffhe Reben - Bon B. Haly. 


Zu Bacharach am Rhein, zu Klingenberg am Main, ans Hälſebrechen ging, da wollte jeder der frumben Brüder der 

Zu Würzburg auf dem Stein, da wächſt der befte Wein. erſte fein, der ihm den — eigenen Pfropfenzieher reichte. 

Das Erbaulichſte, was uns die Bibel vom alten Archen. Den Eberbachern aber ſpielte der unziemliche Witz nicht beffer 
Zo, ſchiffer Noah zu erzählen weiß, ift zweifellos die mit. Denn die Sage erzählt, daß auf dem Gtein- 
bir dan satfahe, daß er den erſten Weinftod gepflanzt berg einſt zwei Kloſterbrüder hinter der Kanne 
er e. . Haben fol. Genau genommen, ift damit geſagt, daß hockten. Der eine verzog den Mund und behauptete, 
`" die Weinkultur auf ein ſehr hohes Alter zurück; der Wein ſchmecke nach Eiſen, während der andere 
blickt, daß ſie vielleicht die älteſte aller Kulturen eeinen Ledergeſchmack finden wollte. Man trank mit 
überhaupt ift. Aber zu der beliebten Beweisfüh- Beetriebſamkeit und löblichem Eifer das Stück leer, 
tung etwa, daß der Weinbau den Semiten feinen — und ſiehe da, auf dem Boden fand fih ein Schlüſſe⸗ 
"Co" Urſprung verdanke, taugt dieſe Beweisführung lein, das an einem Lederriemchen hing und das dem 
dir denn keineswegs. Vielmehr ſteht feft, daß der Weinbau Bruder Kellermeiſter einſt ins Faß entglitten war. 
durch griechiſche Vermittlung an die Kelten und Auf einem dieſer Hochſitze ſoll auch eines Tages der 
Inbegriff aller Koſtbarkeit, die Trockenbeerausleſe, 

entdeckt worden ſein, und zwar auf recht kurioſe Art. 


> Sm? 


E a 
Sls bon diefen an die Germanen, und zwar an die 
EE keltiſch germaniſchen Trevirer gekommen ift. Deren 
us tft Anpflanzungen im Moſellande gingen freilich Es war um die Mitte des 18. Jahrhunderts, und 
„ .. dm Sturm der Völkerwanderung zugrunde. Aber der fuldiſche Abt wollte in den Rheingau zur Wein⸗ 
„ein feft unmittelbar darauf tauchen fie mit der Gef- | fefe fahren; aber Kriegshändel machten die Wege 
n: haftmachung der Franken im Weſten raſch wieder E EE A unficher, und fo wartete man wider Willen ein paar 
nz. auf. Schon im Jahre 613 finden wir die erfte Ur. , a UN Tage, ftillbetrübten Gemütes, denn jedermann 
ter: kunde aus der Gegend von Straßburg, die des Grüneberger dachte, daß bis dahin die koſtbare Kreſzenz in 
Paro; dortigen Weinbaues gedenkt. Wenige Jahre darauf E" Grund und Boden verfault fein würde. Wie er- 
(qoo; wird er von Ladenburg in Baden, bann von Weißenburg im ſtaunte man aber, als die überreif gewordenen Beeren ben köſt⸗ 
| Elſaß und im Jahre 646 von der Moſel genannt. 774 wird bas lichſten aller Weine ergaben, von dem fid) keines Pfäffleins Zunge 
je hätte träumen laſſen. Und dieſer Erfolg ſtellte ſich im Laufe 


7777 Kloster Fulda gegründet, und zahlreiche Urkunden über Schen⸗ 
der Zeit immer mehr als 


"me kungen an dieſes beſchäftigen fid) mit dem Weinbau. 
SS) Es mutet eigentümlich an, wenn wir bei Cäſar leſen, daß bei ein finanzieller heraus, " 
denn die Trodenbeeraus- 


den Gueven und Nerviern der Wein aus Gründen der Bolts- 
e Wohlfahrt ftreng verboten war, weil er nämlich ſchlaff und leſen gehören zu den teu- 
kampfuntüchtig mache. Alſo gewiſſermaßen das erſte Verbot des erſten aller Weine. So 
Suffs auf deut: teuer, daß heutzutage nur 
ſchem Boden. Man Ententeleute fie bezahlen 
muß jedoch bald können. 
davon abgekom⸗ Man muß ſchon die al⸗ 
men ſein, denn in ten Weinchroniken ſtudie⸗ 
len Jahren 650 ren, wenn man erfahren 
bis 900 finden will, wie in früheren Zeiten 
wir im Elſaß be. das Wohl und Wehe ganzer 
reits einhundert. (aue von guten oder 
neunzehn Bein» ſchlechten Jahren abhing. 
orte aufgeführt. Und man lernt da einen 


Erwägt man, daß Witz kennen, der allzumal 
fi die Zahl die- nicht fein ift, wenn Kaifer 
Carolus die Reben nicht 


— * 


Rheinweln. 
ſer Orte bis zur 
Gegenwart auf vierhundertzwanzig erhöhte, fid) alfo verhältnis. ſegnete. Manch einer von 
näßig nicht ſehr ſteigerte, ſo läßt ſich erkennen, daß der deutſche dieſen Spitznamen iſt gif voee 
Seinbau ſchon febr früh im Lande feften Fuß gefaßt hatte. tiger als der Rebenſaft, o 
dem er galt, und zumeiſt Steinwein. 


Wenn man alſo dem elſäſſiſchen Weinbau das zweithöchſte 
Alter in deutſchen Landen zugeſtehen will, fo liegt der rheiniſche mußten politifh Unbeliebte 
nicht weit davon. Die Überlieferung will wiſſen, daß Kaiſer als Taufpaten herhalten. Beſonders in Franken hat man in 
Karl von feiner Ingelheimer Pfalz aus gründlich die Anlage ſolchen Patenſchaften Erkleckliches und manchmal wenig Galon- 
von Weinbergen betrieb. Wie dem aber auch ſei, dem Rheingau fähiges geleiſtet. War's aber ein großes Jahr, wie die von 
gelang es in kurzer Zeit, die führende 1811, 1846, 1858, 1862 und 1911, faſt 
Stellung unter allen deutſchen Weinbau⸗ durchweg „Kometenjahre“, dann war die 
gebieten zu erringen. Ohne die Vorzüge Freude groß, und auch der Armſte hatte 
des Oberrheins in dieſer Beziehung in ſeinen guten Tropfen im Faß. Und = 
den Hintergrund zu drängen, läßt fid) gab es auch auf den Weinverſteigerungen 
lagen, daß der Rheinlauf von Mainz bis Preiſe, die für die damalige Zeit ins 
Oberwefel die Prunkkammer der Rebe Fabelhafte ſtiegen. 
überhaupt iſt. um Der Rheinwein geht ſtark ins Geblüt, 
Es hat wenig Wert, eine Rangein- — der Frankenwein iſt von anderer Art. 
teilung der Gewächſe unter dieſen edelſen p Si Frankenwein — Krankenwein fagen fie 
des deutſchen Bodens vornehmen zu j d AN von Haßfurt bis Gemünden. Und wer 
wollen. Ob Johannisberg, Steinberg WS ER EA W zu Würzburg nicht im Julius: oder 
oder Markobrunnen, ob Bacharach oder "TT d Bürgerſpitalkeller geſeſſen, der ift in 
Ingelheim, ob Rüdesheim oder Af” Rom geweſen und bat den Papſt nicht 
mannshauſen, fie find alle lauteres Gold. LZ " geſehen. Es ift eine ſinnige und Impens 
Aber um dieſe Hochburgen ſchlingt ſich N ES werte Art, die Schenken in bie Kranten 
d Pen ber Sage und des Witzes. Burgunder. häuſer zu ſetzen und die beſte aller Wedi 
enn das Blut iſt dort unten leicht, und ; ia Richter. ainen aus runden Worbsuleim ſchenken 
was anderswo d Sakrileg Se das F zu laffen. Der Stein und die Leiſte, 
Eſcherndorf und Iphofen und wie ſie ſonſt elle heißen mögen, 


erntet im Rheinland fröhliches Lachen. So wollen lofe Spötter 
wiſen, daß der Abt von Fulda als Lehnsherr des Kloſters fie find das, was drunten am Kirin der Markebrunnen und die 
Johannisberg einſtmals dorthin zum Viſitieren kam. Aber als alten fröhlichen Klöſter ſind. Der Frankenwein iſt ein Tropfen 
er nach den Brevieren fragte, da fand er allfeitig nur verlegenes für ſtille Genießer, einer, der verſtanden fein will, und darum 
Schweigen; doch als der hochwürdige Herr nach getaner Arbeit 


gibt es im ſonnigen Frankenland auch ſo manche, deren Herz 
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nach einem beſchaulichen Leben zieht und die der Weisheit tiefſten 
Schluß im funkelnden Glaſe ſehen. | 

Cs ift nicht immer fo geweſen, daß ber ſchwere Rheinländer 
und der prickelnde Mofel, der prächtige Frankenwein und Die 
tüchtigen, ſoliden Tropfen vom Elſaß und der Ahr, vom Mark— 
gräflerland und von der Ruwer die Alleinherrſchaft im Lande 
hatten. Die Rechnungsbücher des Deutſchen Ordens geben Kunde 
davon, daß dort oben im hohen Norden ein Tropfen gezogen 
wurde, der ganz trinkbar war. Weiß doch die Chronik, daß der 
harte Winter Anno 1437 alle Rebſtöcke an der Weichſel vernichtete. 
In Thüringen und Hannover, in Sachſen, Pommern und Schleſien 
wuchs die Rebe im 12. Jahrhundert. Und in letzterer Provinz 
hat ſich bis heute eine der berühmteſten Marken, die Grünberger 
Schattenſeite, erhalten, die freilich viel beſſer iſt als ihr Ruf, in 
den ſie ſich mit den Hoch— 
gewächſen des Kreiſes Me— 
ſeritz-Bomſt teilt. Es mag 
ſein, daß die zunehmende 
Ungunſt klimatiſcher Ver— 
hältniſſe am Rückgang des 
Weinbaues im deutſchen 
Norden und Oſten ſchuld 
iſt, wahrſcheinlich aber iſt 
auch, daß der Ertrag ein 
zu unſicherer war, ſo daß 
man allmählich zu einem 
Fruchtanbau überging, bei 
dem Mißjahre weniger zu 
befürchten waren. 
Auch im geſegneten 
Rheinland gehören Fehl— 
ſchläge keineswegs zu den 
Seltenheiten, und man 
wird ſich erinnern, daß der 
Staat wiederholt genötigt 
war, helfend einzugreifen, 
um den Rheingau vor dem 
Ruin zu bewahren. Der 
Rat, es im Hinblick darauf 
mit verläßlicheren Kultu— 
ren zu verſuchen, hat teiz 
neswegs viel für ſich. Denn 
der Weinbau iſt volkswirt— 
ſchaftlich wichtig genug, als 
daß zu ſeiner Erhaltung 
nicht alles getan werden 
ſollte, und gute Weinjahre 
machen die Fehlſchläge 
früherer reichlich wieder 
wett. Zu ſchweren Kriſen 
kommt es im Wirtſchafts— 
leben des deutſchen Wein— 
baugebietes freilich auch 
dann, wenn die harten | 
Mißjahre ohne Unterbrechung in zu langer Reihe einander folgen. 

Der deutſche Weinbau iſt ein Kind jahrhundertelanger prak— 
tiſcher Erfahrung. Es galt, nicht nur die beſten, ſondern auch 
die widerſtandsfähigſten Rebſorten herauszufinden, Sorten vor 
allen Dingen, die qualitativ und quantitativ die höchſten Er— 
träge gaben und die ſich gegen die fürchterliche Peſt des Wein— 
ſtocks, die Reblaus und die verſchiedenen Schmarotzerkrankheiten 
als widerſtandsfähig genug erwieſen. Staatliche und private 
Tätigkeit haben hier Bedeutendes geleiſtet, und trügt nicht alles, 
ſo ſind wir für abſehbare Zeit über die ſchlimmſten Kriſen 
hinweg. 
: Man kann auch aus Trauben Wein machen. Dieſen tieſſter 

Weisheit vollen Spruch ſoll einſt ein Erfahrener aus der edlen 


Zunft der Panſcher ſeinen Nachfahren auf dem Sterbebett hinter- 


laſſen haben. Und, bei Gott, wenn es Höllenſtrafen gibt, für 
dieſen größten aller Sünder wäre der tiefſte Pfuhl nicht feurig 
genug. Denn wie viele Edelgewächſe gingen in die Welt hinaus, 
ſauber und nett, deren Inhalt niemals von der rheiniſchen 
Septemberſonne gekocht war und der in ſeinen Wirkungen eine 
der ſchwerſten Blasphemien gegen Gott Bacchus war. In dieſem 
Betracht ſchien es faſt, als ſtünden die Saurach und Magen— 
wender auf einer Stufe mit den edelſten Tropfen, deren Charak— 
teriſtika fid) anhören wie gräßliche Flüche. Denn, fo jagt wie: 
derum die Chronik, bei der Stadt Tann liegt ein Berg, an wel— 
chem der fürbund köſtlich Wein wachſt, der Rangenwein. Und 


— Die Garten Taube 


Ein guter Jahrgang. Zeichnung von Franz Jüttner. 
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- biefer Wein war wegen feiner Stärke förmlich gefürchtet. Doh 


dich der Rangen ſtoß, ift ſoviel als Sankt Urbans Plag.“ Die 
Plage aber war nichts anderes als die Falende Sucht. 
Was die Menge des erzeugten Weines angeht, fo ſteht De" 
land lange nicht an erſter Stelle. Die haben die Italiener un 
Franzoſen. Und wenn auch nicht beſtritten werden foll, daß i 
dort ſchätzbare Gewächſe genug finden, den deutſchen Wein mc: 
uns doch kein Land der Welt nach. „Ein deutſcher Mann mc 
keinen Franzen leiden, doch feine Weine trinkt er gern.“ Du 
Wort hat einmal ſtarke Geltung gehabt und beſitzt deren [cibi 
noch viel zu viel. Sft es denn nicht rühmlicher, lieber ganz ir 
der Hoffnung auf beſſere Zeiten auf den Wein zu verzichten, o: 
den elenden Bordeauxkrätzer zu trinken, ben uns das Ghort 
diktat von Verſailles für ſchweres Geld aufzwingen will! 


Deutſchland erzeugt 
jährlich im  Surdidui: 
knapp zwei Millionen 


Hektoliter Wein. Dieſe in 
Verhältnis zur Produktion 
anderer Staaten vr 
ſchwindende Ernte im Ver 
gleich mit dem Ruhm, der 
der deutſche Wein ou". 
all genießt, mag in un 
ein Gefühl des Stolze 
wachrufen, deffen wir un: 
ohne Überhebung freu 
können. Und diefe Weir- 
freude hat ſich, ſolang di 
Rebe bei uns blüht, den 
auch in allen möglichen 
Formen Ausdruck ver 
ſchafft. Man könnte von 
einer wirklichen Beintim 
reden, betrachtet man dit: 
wundervoll geſchnißte⸗ 
Faßböden, dieje Kelter, 
die anmuten wie fein 
Künſtlerarbeit, die Gli 
Humpen und Becher, " 
die edelſte Faſſung für du 
Inhalt bedeuteten. Der 
Deutſche hat mit der En 
haltſamkeit ber alten Wr 
vier und Sueven grün) 
lichſt gebrochen. Der alt 
Herr vom Rodenſtein, d! 
Rüdesheimer und Scheffel 
feuchtfröhlicher Klause 
vom waldgen Wasgenſte 
fie find Lebenskünſtler, d 
das Daſein von der ber 
gnüglichſten Seite zu 1n 
, men wußten. Vinum la 
senum, das war ein guter Wahlſpruch unferer Väter, und 07 
mancher ließ es fih angelegen fein, [don beizeiten wieder!“ 
feuchtfröhliche Säuglingsalter hineinzukommen. Sie waren ©” 
nießer in des Wortes verwegenſter Bedeutung, tüchtige Ketle 
ſowohl im Dienſt des Landes wie des von der Muderei n7 
mal verwünſchten Heidengottes. Auf ihren Felfenneftern lon? 
auf und landab ſaßen diefe „Rodenſteiner“, und wer es verto? 
eine gute Klinge zu ſchlagen in der Saufkumpanei, der war al 
zeit hochwillkommen. SS 
In den Städten aber zeterten weiſe Stadtväter 77 
zelotiſche Eiferer gegen den Teufel Bitru, der Teutoboch⸗ 
Nachfahren ſo unveräußerlich feſt am Halfter hatte, daß die 
unter feinem Höllengriff brennende Gurgel immer und 177 
wieder gelöſcht werden mußte. Vergebliches Bemühen! 6577 
ſchlimm, im guten Sinne, um Deutſchland beftellt, wüßten “( 
Männer nicht mehr den Trunk aus eigenen Reben in allen C1 
zu ſchätzen. Und ſind auch heute viele Deutſche nicht ndr h 
der Lage, eine gute Flaſche Wein fid) zu leiſten, weil das op 
kaum für bie nötigften Dinge hinreicht, [o wollen wit un? ` 
nicht die Erinnerung an ſchöne, köſtliche Zeiten trüben AR 
an jene Zeiten, da wir noch frei und froh fingen Im" 


Es ſaßen die alten Germanen 
An beiden Ufern des Rheins, 
Sie lagen auf Bärenhäuten 
Und tranken immer noch eins ... 
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Chikago — Meeres hafen Von Carl Junker. 


und durch die Cabotſtraße zwiſchen Neufundland und Neuſchott— 
land mit dem Atlantiſchen Ozean verbunden iſt, bis in das Herz 
der Vereinigten Staaten, bis an das Geſtade der großen Seen, 
insbeſondere des Michigan bei Chikago zu ſchaffen. 

Der St.⸗Lorenzſtrom ift vielleicht der impoſanteſte Fluß der 


Man hat bekanntlich Amerika das Land der unbegrenzten 
Alle ſeine ökonomiſchen Möglichkeiten 


unbegrenzt zu entwickeln, iſt tatſächlich auch das Beſtreben nicht 
nur des einzelnen Amerikaners, ſondern auch aller zuſammen in 


ihrer ſtaatlichen Gemeinſamkeit. 
Wirtſchaft find Erzeugung und Abſatz; und in der Verbeſſerung 


Möglichkeiten genannt. 


beider ſieht der Ameri⸗ 
Heil 


taner das ſeiner 


und Seeketten befigt Ame 
tifa großartige Transport: 
und dadurch Handelsmög⸗ 


lichkeiten. Die Ausnützung 


ſeiner Gewäſſer als „weiße 


Kohle“ iſt ein Problem, 


mit dem man ſich auch in 
diefem Lande immer mehr 
und mehr beſchäftigt, zu⸗ 
mal es ſelbſt für Amerika 
heute ſchon wichtig iſt, 
Kohle und Erdöl in erſter 
Linie für ſolche Zwecke 
aufzuſparen, die ſich durch 
Waſſerkraft nicht erreichen 
laffen. 

Zu dieſen ganz allge- 
meinen Erwägungen tre⸗ 
ten in den einzelnen Ge- 
genden der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika 
noch beſondere Erkennt- 
niſſe der ökonomiſchen (Ge, 


gebenheiten und ihrer denkbaren ſpeziellen Ausgeſtaltung hinzu. 
Da find insbeſondere die reichen Mittelſtaaten, die man füglich 
bie Kornkammern der ganzen Erde nennen kann und die durch 
ihre ſonſtigen vielfachen, hauptſächlich landwirtſchaftlichen Pro- 
dukte oft leicht das alte Europa mit vollen Gaben überſchütten 


könnten. — Der 


ſelbſt und ſeines Staates. 
In feinen Flußſyſtemen 


SE Die Öartfenlauße Euxini cec Ars tan 


Die Grundelemente ihrer 
Erde. 


Der geplante Schiffahrts weg nach Chikago. 
bildet, und mit dem Erieſee verbunden. Der Niagara ſchüttet bie 
Waſſer des Erieſees in den Ontarioſee, und die Waſſermaſſen, die 
von Kingston ab in den Atlantik eilen, tragen inſonderheit 


— no 


Nittelpunkt die⸗ 
ſes Gebietes, der 
intellektuell, po» 
litich und öko⸗ 
nomiſch überra⸗ 
gende Faktor dies 
ſer geſegneten 
Gefilde ift Chi- 
lago, und von 
Chikago aus iſt 
nun auch ein 
Plan ausgegan⸗ 
gen, der nicht 
nur an ſich von 
einer phänome⸗ 
nalen Großzü⸗ 
gigkeit ift, fon. 
dern auch außer: 
ordentlich inter⸗ 
tante und wid) 
tige Perſpektiven 
eröffnet, nicht 
nur im Inter⸗ 
efe Chikagos, feis 
nes Hinterlan⸗ 
des, ja des gan⸗ 
zen nordameri⸗ 
laniſchen Gong, 
nents, ſondern 


> 


das felbft den 


gehende große 
ampfer geej 


burd bie Belle-Isle-Straße zwiſchen Labrador und Neufundland 


auch des alten Europa, ja gewiſſermaßen der ganzen Erde. 
„Ein Plan ift zur öffentlichen Diskuſſion geſtellt, gigantiſch, 
märchenhaft groß: Es gilt, ein techniſches Riefenwerk zu ſchaffen, 
Panamakanal in den Schatten ſtellen ſoll. Man 
beabsichtigt nichts Geringeres, als den St.⸗Lorenzſtrom für tief- 
Seedampfer ſchiffbar zu machen, einen für Ozean- 
Bieten Seeweg aus feinem pittoresken Golf, ber 


Der Niagarafall. Aquarell von Eduard Hildebrandt. 


Quebec zieht. 


———— 
— — 


den Namen des Heiligen Laurentius. 
von Chikago andererſeits bis nach Kingston iſt der Weg für 


— 
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Sein Stromgebiet iſt ſechsmal, ſeine Länge dreimal ſo 


groß als die des Rheins. 
Er iſt an ſeiner Mündung 
fo gewaltig, daß, als Sac- 
ques Cartier ihn im Jahre 
1534 entdeckte, er wähnte, 
daß er einen Teil des Mee- 
res gefunden habe, das zum 
Orient gehöre, weshalb er 
auch die erſten Katarakte, 
die ſein weiteres Vordrin⸗ 
gen hinderten, La Chine 
nannte, eine Bezeichnung, 
die ſie heute noch führen. 
Als Quellfluß des St.“ 
Lorenzſtromes wird der 
St. Louis im Staate Mi- 
neſota, der an den Ab: 
hängen der Miſſabeyhöhen 
entſpringt, ein kleines 
Stück parallel mit dem 
jungen Miſſiſſippi fließt 
und bei Duluth ſich in den 
„Oberen See“ ergießt, an- 
geſehen. Der „Obere See“ 
iſt bekanntlich mit dem 
Huronſee, der die Gort- 
ſetung des Michiganſees 


Von Duluth einerſeits, 


Schiffe 
geebnet, 

denn der Wel- 

landkanal, der 

nach zweimali⸗ 

ger Umgeſtaltung 
ſolche trägt, hat 
das Hindernis 
der Niagarafälle 
beſeitigt. Nichts⸗ 
deſtoweniger hat 
Kanada jetzt ei- 
nen neuen Wel⸗ 
landkanal im 
Bau, der um 
eine Meile Hir, 
zer iſt und durch 
ſieben, 30 Fuß 
tiefe, 860 Fuß 
lange Schleuſen 
Schiffe mit ei, 
nem Tiefgang 
von 25 Fuß, 
alſo die großen 
Frachtſchiffe der 
Seen und auch 
Ozeandampfer, 
durchlaſſen kann. 
Der weitere Plan 
ift durch die 9ta- 


große 
ſchon 


| 


turverhältniffe gegeben. Der St.⸗Lorenzſtrom fließt vom Ontario. 
ſee in den Atlantik einen Weg von tauſend Meilen, aber von 
dieſer Entfernung ſind kaum 350 Meilen Fluß, der Reſt iſt der 
Golf von St. Lorenz, der ſich als offenes Meer bis nahe nach 
Tiefgehende Ozeandampfer können leicht bis 
Montreal fahren, es bleiben daher nur 183 Meilen zwiſchen 
dieſer Stadt und dem Ontarioſee, und dieſe 183 Meilen zu über— 
winden, bildet eben die Aufgabe des großen Werkes. 
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Hier follen Dämme und Schleuſen gebaut und Geltentanäle 
gezogen werden, um die Stromſchnellen und ſonſtigen Hinder- 
niſſe der Schiffahrt für große Fahrzeuge zu beſeitigen. Dieſe 
Arbeiten werden mindeſtens ſieben Jahre in Anſpruch nehmen 
und an die 300 Millionen Dollar koſten. Aber dieſes Kapital 
wird bald wieder hereinkommen unb fid) doppelt, dreifach, jd 
wohl noch mehrfach bezahlt machen. Denn, abgeſehen von der 
Frachtenverbilligung, von der noch die Rede fein wird, gewiſſer— 
maßen als einem Nebengewinn dieſer Rieſenarbeit, ergibt ſich die 
Möglichkeit, das größte hydrauliſche Elektrizitätswerk auf der 
Erde mit einer Leiſtung von über vier Millionen Pferdekräften 
zu errichten. Das zunächſt in Ausſicht genommene Kraftwerk 
nur der einen der drei Hauptſektionen des Kanals wird die 
Entwicklung von anderthalb Millionen Pferdekräften geſtatten. 
Dieſe Rieſenkraftmenge 
wird allein den größten 
Teil. wenn nicht bie gan- 
zen Koſten ſowohl für den 
Seeweg als für die elek— 
triſchen Anlagen herein— 
bringen. Im übrigen wä- 
ren die Vorteile dieſes 
Seeweges für den Handel, 
für die Induſtrie und vor 
allem die Landwirtſchaft 
der mittleren Staaten der 
Union gewaltig. Die Häfen 
am Erieſee find von Liver— 
pool aus durch den St.⸗Lo⸗ 
renzſtrom um 450 Meilen 
näher als über Neuyork. 
Montreal ift um 353 Mei- 
len näher an Liverpool, 
als Neuyork es iſt. Nicht 
etwa, weil Montreal öft- 
licher gelegen ijt als Neu— 
york, ſondern weil es 
nördlicher liegt und in— 
folge der Kugelgeſtalt der 
Erde der Weg zwiſchen 
zwei Meridianen kürzer 
wird, je höher der Breiten- 
grad iſt. Die Fracht nach 
Europa würde ſich insbe— 
ſondere bei Getreide um 
ein Bedeutendes verbilli— 
gen, und hierin liegt der 
Grund für das große In— 
tereſſe, das auch die Alte 
Welt an dieſem Rieſen— 
plan der Neuen haben 
muß. 

Man bedenke, was zah— 
lenmäßig hier gewonnen 


Die Öarlenlaube ——— ———— 
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bahnfrachtſatz für Weizen von Chikago nach Montreal bet: 


gegenwärtig 12,9 Cents per Buſhel. Angenommen, die Editi: 
würden auf dem neuen Geense und St.⸗Lorenzſtromweg un 


3 Cents verfrachten können, fo wäre dies eine Erſparnis vor 


nahezu 10 Cents per Buſhel oder von 8% Cents im Vergleich zur 
jetzigen Fracht nach Neuvork. Ein 9:Gent-Gaf nach Monti 
würde den Aktionsradius im Süden bis Oklahoma, im Weſten 
bis zu ben Felſengebirgen erweitern. In den ſechzehn Staaten. 
deren landwirtſchaftlicher Ertrag durch eine Verringerung d: 
Transportkoſten nach den europäiſchen Märkten fo gewinnen 
würde, werden drei Millionen Buſhels Getreide geerntet Wen 
die Erſparung von 8% Cents ganz den Farmern jener Gegenden 
zukommen würde, würde dies für fie einen Gewinn von mc: 
als einer Viertelmilliarde Dollar in einem einzigen Jahre bc 
deuten. Aber ſelbſt wenn 
ben Farmern nur ein Mehr. 
ertrag von 4 Cents per 
Buſhel zukäme, fo wir: 
fid ihr Verdienſt jähtlia 
um 120 Millionen Dole: 
erhöhen. 
Vor drei Jahren be 
gann man die Frage zu lc 
dieren, welche techniſchel 
Maßnahmen notwendig 
~ wären, um den St. Lorenz⸗ 
ſtrom gleich ſchiffbar zu 
machen, wie es der neue 
Wellandkanal iſt. In den 
letzten Tagen des vorigen 
Jahres wurde dann ein 
vorläufige Denkſchrift fer. 
tiggeſtellt und den Regi 
rungen der Vereinigte“ 
Staaten und Kanadas 
überreicht. Sie drüdte d: 
übereinftimmende Anit 
von ſechs Männern der 
Verwaltung, je drei DI 
jedem Staat, und von zwe! 
Technikern aus. Diele w: 
für das Projekt durda! 
günſtig und ging dh 
daß es nicht nur kechniſt 
ausführbar, ſondern 1% 
unermeßlicher Wichtigle! 
für den Handel wäre. 
Seither hat mit ech 
, amerilanifcher GM 
eine enorme Propagar: 
und Bewegung dutt. 
Chikago, faſziniert dur 
die Vorteile des Pert 


Be e, TE | und der Überzeugung le 
ge ke e, 


würde. Heute werden Die "e SA — — „ r bend, daß es auch E 
landwirtſchaftlichen Pro- ] * ——Ó—É — — eine direkte große Géi 
dukte des amerikaniſchen Kanufahrt durch die Lachine⸗Stromſchnellen des St. Lorenzſtromes. fahrtsverbindung mit der 


Weſtens durch die vortreff— 

lichen Fahrzeuge der Seen nach Buffalo zu einem Satze von 
zwei Cents per Bufhel (ca. 35 Liter) gebracht, dem billigſten der 
ganzen Welt. Aber in Buffalo muß das Getreide in kleinere 
Schiffe überladen werden, die die letzten dreihundert Meilen See 
und Fluß bis zum flutenden Waſſer durchfahren können, und der 
Frachtſatz ſchnellt für dieſe dreihundert Meilen von zwei Cents 
auf ſieben hinauf. Könnten die großen Frachtſchiffe der Seen bis 
zum Ozean vordringen oder könnten die Transozeanfahrer den 
Flußweg hinaufſteigen, um in Chikago Getreide zu laden, fo 
würde vorausſichtlich ein weiterer Cent per Buſhel genügen. 
Der Satz Chikago— Montreal würde allo 3 Cents betragen 
gegenüber dem gegenwärtigen auf den kleinen Kanalbooten von 
S Cents. Dies würde eine Erſparnis von 57 Cents pro Bufhel 
auf einem Wege bedeuten, der ſelbſt eine Erſparung von 3 Cents 
gegenüber dem Schienenweg nad) Neuvork darſtellt. Der heutige 
Frachtſatz von Montreal nach europäiſchen Häfen iſt nicht höher 
als der von irgendeinem Punkte der Oſtküſte Nordamerikas da— 
hin. Hieran dürfte ſich auch in Zukunft nichts ändern, da, wie 
erwähnt, der Ozeanweg über Montreal kürzer iſt und über vor— 
treffliche Hafeneinrichtungen verfügt. Der gewöhnliche Eifen« 


dieſem aus in bie ganze Welt geſchickt werden können. 


Miſſiſſippi erhalten wird 
träumt ſchon davon, die größte Stadt der Welt zu werden, . 
Mittelpunkt der reichſten Landwirtſchaft der Erde und E 
Meereshafen zugleich zu fein, und viele andere Städte on " 
großen Seen ſehen ſchon in ihren Häfen bie mächtigen Dampfel 
die, von Liverpool kommend, an ihrem Kai anlegen oder ven 


Nach Weſten ſchritt ſtets die Kultur der Welt. 2 15 
Wege, der der Sonne folgt, die Licht und Leben bringt, e 
tatſächlich auch der alte Atlantik gehen müſſen, denn We A 
Amerikaner ernſtlich wollen, bas ſetzen fie auch durch, vit 
ſchon ſo oft bewieſen haben. " 

Es ift ſelbſtverſtändlich, daß die Amerikaner — und d0 ^ 
ſpricht ſchon ihrem ganzen Charakter — in erſter Linie an Bi 
eigenen Vorteil denken. Es ijt daher auch ſelbſtverſtändlin i 
der größte Teil des Nutzens bieles koloſſalen Werkes, um 
dereinſt vollendet fein wird, ihnen zukommen wird. nan 
weniger wird aber auch Europa, ja die ganze Erde und ihr 2 
febr dadurch gewinnen. Denn was abjolut gut ift und 0 
Fortſchritt bedeutet, muß auch relativ ſo wirken und ausſttable 
Vorteile gewähren. 
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Nachdruck, auch auszugsweise, ver. 
boten. — Copyright 1922 by the MeClure News- 
paper Syndicate, Publication and Translation Rights 
Reserved. including Scandinavian. Reproduction 
in whole or in part without permission prohibited. 


Wir ſind in der Lage, ſchon jetzt ein Kapitel aus den Denk⸗ 
würdigkeiten des Kaiſers „Ereigniſſe und Geſtalten 1878 bis 
1918", die demnächſt in Buchform erſcheinen werden, zum Ab⸗ 
druck zu bringen. Der uns zur Verfügung geſtellte Abſchnitt 
trägt den Titel „Mein Verhältnis zur Kirche“ und 
wird für unſere Leſer von beſonderem Intereſſe ſein. In der 
nächſten Nummer der „Gartenlaube“ bringen wir ein weiteres 
Kapilel zum Abdruck. Die Schriftleitung. 


Aber mein Verhältnis zur Kirche ift viel geſchrieben und 
geredet worden. — Ich hatte ſchon als Prinz, während ich 
in Bonn ſtudierte, den nachteiligen Einfluß des Kultur⸗ 
kampfes in ſeinem letzten Stadium zu beobachten Gelegen⸗ 
heit gehabt. Die konfeſſionelle Kluft wirkte ſo trennend, 
daß ich z. B. vom rheiniſch⸗weſtfäliſchen ultramontanen 
Hochadel auf einer Jagd direkt boykottiert wurde. Im 
nationalen Intereſſe nahm ich mir ſchon damals vor, dahin 
zu wirken, daß ein modus vivendi, der ein friedliches Ne- 
beneinanderleben der beiden Konfeſſionen ermöglichen ſollte, 
herbeigeführt würde. Der Kulturkampf als ſolcher iſt ja 
ënn vor meinem Regierungsantritt beigelegt worden. 

Ich habe mit Geduld und Sorge ſtets ein gutes Verhält⸗ 
nis zum Epiſkopat zu erhalten getrachtet und mit einzelnen 
Kirchenfürſten in recht guten Beziehungen geſtanden. So 
beſonders mit Kardinal Kopp, Erzbiſchof Simar, Dr. Schulte, 
Fürſtbiſchof Bertram, Biſchof Thiel und last not least mit 
Erzbiſchof Faulhaber und Kardinal v. Hartmann. Sie alle 
ind Männer weit über dem Durchſchnitt und eine Zierde 
des deutſchen Epiſkopats, deſſen Patriotismus für Kaiſer 
und Reich im Kriege zum Ausdruck kam. Darin liegt ein 
Beweis, daß es mir gelungen war, die Nebel bes Kultur- 
kampfes wieder zu zerſtreuen und auch den katholiſchen 
Untertanen die Freude am Reich zu ermöglichen, nach dem 
Grundſatze: suum cuique. 

Belonbers eng war ich zeitlebens mit dem Fürſtbiſchof 
von Breslau, Kardinal Kopp, verbunden. Er hat mii 
Immer loyal gedient; mein Verhältnis zu ihm war durch⸗ 
nus vertrauensvoll. Wertvoll für mich war feine Vermitt⸗ 
lung mit dem Vatikan, bei dem er großes Anſehen genoß. 
obgleich er durchaus den deutſchen Standpunkt wahrte. 

. Aenig bekannt in der Offentlichkeit dürfte das freund⸗ 
ſcaftliche Vertrauensverhältnis ſein, das zwiſchen dem 
Papit Leo XIII. und mir beſtanden hat. Ein dem Papſt 
de hetehender Prälat hat mir ſpäter erzählt, daß ich mir 
e Zeta erften Beſuch das Vertrauen des Papſtes er⸗ 
o n habe durch bie abfolute Offenheit, mit der ich ihm 
eutgegengetreten bin und mit der ich ihm auch Dinge ge⸗ 
s die man ihm fonft gern vorenthielt. , 
" a au beim Papſt ſpielten fid) unter ungeheurer 
senden jik tung ab. Schweizer⸗ und Nobelgarden in glän- 
Gre niformen, Diener, Kammerherren und geiſtliche 
Nacht d rager in großer Zahl: ein kleines äußeres Bild der 

90 E römiſch⸗katholiſchen Kirche. - 
e ü e ich durch die Höfe, Hallen und Säle geſchritten 

u enen alle diefe Menſchen Aufſtellung genommen 
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hatten, faf ich dann in feinem kleinen, einfenftrigen Arbeits- 
zimmer dem Papſte ſelbſt gegenüber. Der würdige Herr 
mit dem feinen, edelgeformten Greiſenkopf, deſſen große 
kluge Augen den Beſucher durchdringend anblickten, hat 
einen bedeutenden Eindruck auf mich gemacht. Wir haben 
viele ſchwebende Fragen erörtert. Ich freute mich herzlich 
darüber, daß der Papſt mit Anerkennung und Dank die 
Stellung hervorhob, die die katholiſche Religion und ihre 
Anhänger in Deutſchland einnehmen, und daran die Ver— 
ſicherung ſchloß, er werde an ſeiner Stelle dazu beitragen, 
daß die deutſchen Katholiken keinem anderen Deutſchen an 
Vaterlandsliebe und Treue nachſtehen ſollten. 

Wo er konnte, hat Papſt Leo XIII. mir Freundlichkeiten 
erzeigt. So hat er bei einem meiner Beſuche in Rom mein 
Gefolge und meine Dienerſchaft durch eine beſondere Audienz 
ausgezeichnet. Er hat zur Einweihung des von mir ge— 
ſtifteten Portals der Metzer Kathedrale als päpſtlichen Qe- 
gaten den Fürſtbiſchof Kopp entſandt und mir die Auf— 
merkſamkeit erwieſen, die zur Feier dieſes Tages vollzogene 
Ernennung des Erzbiſchofs Fiſcher (Köln) zum. Kardinal 
mir zur Bekanntgabe mitzuteilen u. dgl. | 
. ĝu feinem 25jährigen Papſtjubiläum (1903) ließ ich 
Leo XIII. meine Glückwünſche ausſprechen durch eine be- 
fondere Miſſion, die der dem Papſt feit langen Jahren nahe- 
ſtehende Generaladjutant Freiherr von Los führte. 

Nicht lange nachher — wenige Monate vor ſeinem Tode 

— konnte ich dem Papſt meinen dritten und letzten Beſuch 
abſtatten. Trotz feiner großen Schwäche kam der Dreiund: 
neunzigjährige mir entgegen und ſtreckte mir beide Hände 
hin. Ich habe über dieſen Beſuch, der fid) durch große Herz- 
lichkeit von beiden Seiten auszeichnete, damals ſogleich Auf: 
zeichnungen gemacht, die mir unlängſt wieder in die Hand 
kamen. 
Der Papft fagte unter anderem, er könne die Grundſätze, 
nach denen ich regiere, nur mit voller Anerkennung billigen. 
Er habe meine Regierungsart mit Intereſſe verfolgt und mit 
Freude erkannt, daß ich meine Herrſchaft auf der Grund— 
lage des feſten Chriſtentums aufgebaut habe. Sie werde von 
ſo hohen religiöſen Grundſätzen geleitet, daß er nicht anders 
könne, als den Segen des Himmels für mich, bie Dynaſtie 
und das Deutſche Reich zu erflehen und ſeinen apoſtoliſchen 
Segen zu erteilen. | mE 

Intereſſant war mir, daß der Papſt mir bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ſagte, Deutſchland müſſe das Schwert der katho⸗ 
liſchen Kirche werden. Ich wendete ein, daß das alte rö- 
miſche Reich deutſcher Nation doch nicht mehr beſtehe, daß 
die Vorausſetzungen andere geworden wären. Aber er 
blieb dabei. 

Dann fuhr der Papſt fort, er müſſe mir wieder S 
men Dant dafür ſagen, daß ich unabläſſig um das qfi 
auch meiner katholiſchen Untertanen bemüht ſei. Er habe 
das von ſo vielen Seiten gehört, daß er Wert darauf 0 
mir perſönlich zu ſagen, wie dankbar ſowehl er wie SCH 
deutſchen Katholiken für dieſe Fürſorge feien, Er kann 
mich verſichern, daß meine kathollſchen Untertanen in Sg S 
und in böſen Tagen in abſoluter Treue zu mir haben 
we „ls resieront absolument et infailliblement 

*) „Sie werden ſich in jeder Lage als unbedingt treu erweiſen.“ 


Ich habe mich biejer Anerkennung aus fo hohem berufe- 
nen Munde herzlich gefreut und geantwortet, ich betrachte 
es als Pflicht eines chriſtlichen Souveräns, ohne Unterſchied 
der Konfeſſion für ſeine Untertanen nach beſten Kräften zu 
ſorgen. Ich könne verſichern, daß unter meiner Regierung 
jedermann ungehindert ſeine Religion ausüben und ſeinen 
Pflichten gegen ſein kirchliches Oberhaupt obliegen könne. 
Das ſei ein Lebensgrundſatz von mir, von dem ich nie ab⸗ 
weichen werde. — 

Dadurch, daß ich von vornherein meinen kaͤtholiſchen 
Landsleuten zeigte, daß ich ihnen in der Ausübung ihrer 
Religion jede Freiheit laſſen wollte, wurde bald eine ruhi⸗ 
gere Stimmung im Lande erzeugt, und die Nachwehen des 
Kulturkampfes verſchwanden mehr und mehr. Allein ich 
verhehlte mir nicht, daß trotz aller Höflichkeit und allem 
Zuvorkommen die Kirchenfürſten — mit alleiniger Aus⸗ 
nahme von Kardinal Kopp — in mir doch den Ketzer ſahen, 
und ich mußte damit rechnen, daß im katholiſchen Süden 
und Weſten des Reiches dieſer Gedanke nie ganz verſchwin⸗ 
den würde. Es iſt mir wiederholt dankbar beſtätigt worden, 
daß die Katholiken es unter meiner Regierung ſo gut hätten, 
wie ſie es nur wünſchen könnten. Aber das immer intran⸗ 
ſigenter werdende Verhalten der Kirche auf dem Gebiete der 
Miſchehen ſowie des Zentrums in der Politik waren doch 
ein Fingerzeig dafür, daß unter der ruhigen Oberfläche die 
antiketzeriſche Tendenz fortwirkte. — 

Um ſo intenſiver beſchäftigte mich der Gedanke an den 
feſten Zuſammenſchluß der proteſtantiſchen Kirchen, zunächſt 
Preußens, dann Deutſchlands, ſchließlich Europas. Mein 
Verkehr mit dem Oberkirchenrat, den Generalſuperintenden⸗ 
ten uſw. war ſehr lebhaft, um den Weg zu dieſem Zuſam⸗ 
menſchluß zu finden. Die Eiſenacher Konferenz habe ich mit 
Intereſſe begrüßt und verfolgt. Zur Kirchenweihe in Jeru⸗ 
ſalem habe ich alle Generaljuperintendenten verſammelt und 
auch Deputationen aus Schweden, Norwegen uſw. begrüßen 
können. Ebenſo bei der Domweihe in Berlin, wo unter 
vielen anderen Deputationen auch die engliſche Kirche durch 
den als Schriftſteller wie als Prediger gleich bedeutenden 
Biſchof von Ripon, W. Boyd Carpenter, den Geeljonger 
der Königin Victoria von England, vertreten war. Bei 
jeder Gelegenheit ſuchte ich Ausgleich, Annäherung und 
Zuſammenſchluß herbeizuführen. Allein es kam zu keinem 
poſitiven Ergebnis. Trotzdem die Union in Preußen ſich 
gut bewährt hatte, ſtanden ſich in anderen Teilen 
des Vaterlandes Lutheraner und Reformierte fremd 
gegenüber. Manche Landesherren wachten eifrig über 
ihr Recht ihren Kirchen gegenüber und waren darum 
einem engeren Zuſammenſchluß der Landeskirchen ab⸗ 
hold. So hat trotz meiner Bemühungen die deutſche 
proteſtantiſche Kirche ſich lange nicht zum Zuſammen⸗ 
ſchluß und zu gemeinſamem Widerſtand gegen die ihr feind⸗ 
lichen Kräfte zu entwickeln vermocht. Erſt die Not, in die 
die Kirche durch den politiſchen Umſturz geraten iſt, hat das 
zuſtande gebracht. Am Himmelfahrtstage 1922 iſt zu meiner 
großen Freude die Gründung des „Deutſchen Evangeliſchen 
Kirchenbundes“ in der Schloßkirche zu Wittenberg feierlich 
vollzogen worden. 

In der Zeit meiner erſten militäriſchen Dienſtjahre in 
Potsdam hatte ich die Unzulänglichkeit der Predigten, die 
häufig nur trockene Dogmatik behandelten, hingegen die 
Perſon Chriſti allzuſehr zurücktreten ließen, ſtark empfun⸗ 
den. In Bonn lernte ich dann D. Dryander kennen, der auf 
mich für mein ganzes Leben einen tiefen Eindruck gemacht 
hat. Die Predigt war bei ihm von der Dogmatik befreit; 
die Perſon Chriſti wurde in den Mittelpunkt geſtellt und 
das „praktiſche Chriſtentum“ in den Vordergrund gerückt. 
Ich zog ihn ſpäter nach Berlin und bald an den Dom und 
mein Schloß. So hat Dryander mich, mir geiſtig nahe⸗ 
ſtehend, mit geiſtlichem Zuſpruch jahraus, jahrein treu be⸗ 
gleitet bis über den 9. November hinaus. Die kirchlichen 
Angelegenheiten ſind häufig zwiſchen uns beiden beſprochen, 
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bie Aufgaben und die Zukunft der proteſtantiſchen ird 
eingehend behandelt worden. Die milde, doch kraftvolle, 
klare und von echt evangeliſcher Stärke getragene Auffaſſung 
Dryanders machte ihn zu einer Säule und Zierde ſeinet 
Kirche und zu einem treuen, mit feinem Kaiſer innig ver: 
bundenen Mitarbeiter an ihr und ihrer Fortentwicklung 
Seit dem 9. November ijt auch Exzellenz Dryander Ver⸗ 
folgungen ausgeſetzt geweſen; er hat ruhig ſtandgehalten. 
Seines Königs Hoffen, Glauben und Vertrauen geht mit 
ihm und der evangeliſchen Kirche. Die Kirche muß das 
niedergebrochene Volk innerlich wieder aufrichten mit den 
Glaubensſatz: Ein' feſte Burg iſt unſer Gott! 

Nicht unerwähnt laſſen möchte ich den Einfluß der auf 
meine Veranlaſſung überſetzten Schrift bes engliſchen Nii- 
ſionars Bernhard Lucas „Conversations with Christ‘ 
ſowie die Jeſuspredigten von Paſtor Schneller (in Der 
lem) und die Predigtſammlungen „Der alte Gott lebt noch 
und „Aus tiefer Not“ des Oberkonſiſtorialrats Conrad. 
Dieſe Schriften haben uns durch ihre lebendige Art, den 
Hörer und Leſer zu packen und zu feſſeln, manche Anregung 
und Troſt gegeben. 

Daß ich die religiöſen und kirchlichen Fragen mit voller 
Objektivität sine ira et studio behandeln konnte, verdanke 
ich meinem vortrefflichen Erzieher, Profeſſor Dr. Hinzpeker. 
einem weſtfäliſchen Calviniſten. Er hat ſeinen Zögling mit der 
Bibel aufwachſen und leben laſſen unter Beiſeiteſtellung alle 
dogmatiſch⸗polemiſchen Fragen, fo daß Polemik in der Religion 
mir fremd geblieben ift und ein Begriff wie das felbithert 
liche „orthodox“ mich abſtößt. Meinen eigenen religiöien 
Standpunkt habe ich ſeinerzeit in dem ſchon damals der 
Öffentlichkeit bekanntgewordenen, am Schluſſe dieſes Ar 
pitels teilweiſe abgedruckten Briefe an meinen Freund Hol 
mann dargelegt. — 

Das Herz meiner katholiſchen Untertanen vermochte i$ 
zu erfreuen, als ich 1898 das von mir vom Sultan nit 
bene Grundſtück der „Dormition“ aus Anlaß meines Auf 
enthaltes in Jeruſalem den dortigen deutſchen Katholite: 
zum Geſchenk machte. Der würdige, treue Pater Eë) 
der Vertreter des katholiſchen Vereins in Jerufalem, ftattet: 
mir an Ort und Stelle bei der Ubernahmefeier in herzliche 
Worten ben Dank der deutſchen Katholiken ab. Als ich die 
zukünftige Bebauung und Beſetzung der Niederlaſſung m 
ihm beſprach, riet der erfahrene alte Jeruſalemlennet 
keinen der dortigen Mönchsorden zu wählen, da ſie d 
mehr oder minder in die Intrigen und Kämpfe um di 
„loci sacri" verwickelt feien. Nach meiner Heimkehr ct 
ſchien eine Abordnung der deutſchen Maltheſerritter D 
Graf Praſchma, um auch ihrerfeits Dank darzubringen. Let 
von einem febr begabten Kölner Baumeiſter entworfen 
Plan der Kirche, dem Stil des Landes geſchickt angep! 
wurde mir zur Anſicht vorgelegt. Nach ihrer Vollendun 
beſtimmte ich, daß die Beuroner Benediktiner die Dormitidt 
übernehmen ſollten; 1906 bezogen ſie das neben der neue 
Marienkirche erbaute Kloſter. 

Zu den Benediktinern der Beuroner Kongreg . 
deren Erzabt Wolter ich in Sigmaringen kennengelernt 
hatte, pflegte ich durch viele Jahre nähere Beziehungen. i 
Orden hat im Mittelalter ftets in gutem Seats og 
einer unte! 


Monte Caffino zu beſuchen. Als bie Benediktiner um ein 
Niederlaſſung am Rhein baten, ſorgte ich dafür, daß ga 
Orden die prächtige — damals unbenutzte — e 
Abtei Maria Laach Übergeben wurde. Der Orden, btt [67 
Künſtler — darunter den Pater Deſiderius — unter ee 
Mitgliedern beſitzt, hat die Abtei aus Bernadläffigung i 
Verfall durch herrliche Innendekoration zu neuer © 
emporgebracht. Oft habe ich Maria Laach befugt um "* 
an dem Fortſchreiten der Ausgeſtaltung erfreut Mi m 
an dem Verkehr mit ben klugen Abten unb dem im 
ſchlichten Empfang ſeitens der treuen Brüder. 
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- jeder denkende Menſch zu eigen gemacht hat. 


Es iſt dies nötig, um Verwechſe— 


mus“ genannt, nach Möglichkeit zu 
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Daß der menſchliche Körper ein äußerſt kompliziertes Gebilde 


` und in ihm die verſchiedenſten Energien auf die eigenartigſte 


Weiſe kreiſen und ſich betätigen, iſt heute eine Erkenntnis, die ſich 
Und trotzdem wird 


es noch viele geben, die ſich verwundern, wenn ſie hören, daß 
gewiſſe Menſchen auffallende magnetiſche Kräfte beſitzen ſollen, 
fo daß fie durch Annähern einer ihrer Hände, etwa an eine Kom: 


paßnadel, diefe ablenken können, ganz wie man das bewirken 


kann durch Annähern eines Stahlmagneten, der dabei durch die 


: ihm innewohnende phyſikaliſche Kraft des Magnetismus das 


Wunder bewirkt, das wir aus Gewohnheit nicht mehr als ſolches 
empfinden. Um möglichſt klar zu bleiben, wollen wir im fol— 


genden für die beſondere Eigenſchaft des Stahlmagneten, die ſich 


auch bei einzelnen Menſchen vorfindet, nicht die gewöhnliche Be— 


dÉ a zeichnung „Magnetismus“, ſondern den ſonſt auch in der Wiſſen— 
ſchaft oft dafür gebrauchten Namen 


„Ferromagnetismus“ anwenden. 


lungen mit dem ſo verpönten und 
umſtrittenen, noch immer mehr oder 


benstraft“ oder „Vitalmagnetis⸗ 


vermeiden. 

Kein Geringerer als der be— 
kannte Begründer der Pſycho— 
phyſik, Theodor Fechner, hat in der 
zweiten Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts über einen Fall von 


tichtet. Es war eine Frau Ruf 
in Leipzig, eine „Senſitive“ des 
durch ſeine „Odforſchungen“ be— 
kannt gewordenen Freiherrn von 
Reichenbach. Fechner hat an drei 
dagen die Frau Ruf unterſucht 


nähern ihrer Hände, bzw. ihrer 
Unterarme eine Kompaßnadel ab- 
julenten und fo in Bewegung 
zu ſetzen vermochte. Bei ſeinen 
Lerſuchen glaubte fih Fechner in 
jeder Weiſe gegen etwaigen Be— 
trug geſichert zu haben, fo daß er 
ſchließlich annahm, der Körper der 
Frau müſſe magnetiſche Eigen— 

haften beſitzen wie ein Stahl- on 
magnet. Diefe Anficht hat er dann 
auch in feiner kleinen Schrift über 
‚Die letzten Tage der Odlehre“ 


vertreten. 
Aus neuerer Zeit ſind in weiteren Kreiſen etwas bekannter 


geworden die Unterſuchungen des Profeſſors Harnack in Halle 
über „Hautelektrizität und Hautmagnetismus“. Er hat im An— 
Wio an feine Verſuche über Hautelektrizität mit verſchiedenen 
Jerſonen experimentiert, welche Erſcheinungen zeigten, die auf 
ſertomagnetiſche Eigenſchaften ihres Körpers ſchließen ließen, 
ohne daß jedoch das hier vorliegende Problem wirklich geklärt 
worden wäre. 

Die endgültige ſichere Entſcheidung der Frage, ob wirklich in 
gewiſſen Fällen der menſchliche Körper auffallende ſpezifiſch 
ſertomagnetiſche Eigenſchaften beſitzen kann, iſt nun dem Ver— 
ffer dieſes Aufſatzes gelungen, im Laufe von vierjährigen, im 
Johre 1917 begonnenen Unterſuchungen an einer männlichen 
Lerſuchsperſon, dem Herrn P. J., weſentlich durch Anwendung 
ner „balliſtiſchen“ Meßmethode und durch die in großartiger 
Beije geglückte Hervorrufung von „Kraftlinienbildern“ vermit- 
ls Eiſenfeilſpänen. Dabei haben fih mit der Zeit Beziehungen 
Ms Ferromagnetismus der Verſuchsperſon zu phyſiologiſchen 
Lorgängen herausgeſtellt, die zwingend zu der Schlußfolgerung 
«führt haben, daß doch wohl eine gewiſſe Art von phyſiologiſcher 
Snergie eriftieren muß, die identiſch ift mit der ſchon erwähnten 
Lebenskraft“, bzw. dem ,men[djlidjen Magnetismus“ oder „Vi— 
zalnagnetismus“. Alle diefe drei Wortbildungen müſſen als 
echt unglücklich bezeichnet werden, doch läßt es fid) nicht ver- 
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Magnetismus am Menſchen Von Ingenieur F. Grunewald. 


meiden, ſie zu gebrauchen, da ſie ſeit langem eingeführt ſind und 
in den Kreiſen der „Magnetopathen“ und anderer Okkultiſten 
inzwiſchen Bürgerrecht erworben haben. Es ſei deshalb hervor— 
gehoben, daß der Ferromagnetismus, eine an ſich als rein phy— 
ſikaliſch bekannte Energieform, etwas gänzlich anderes iſt als 
eben die ſonſt als „menſchliche“ oder „Vitalmagnetismus“ be— 


| zeichnete, bisher noch immer als hypothetiſch angeſehene Energie. 


Es iſt eben nur leider gewiſſermaßen das „Unglück“ des Ver— 
faſſers, bei ſeiner Verſuchsperſon den „Ferromagnetismus“ in 
eigenartiger Weiſe mit dem „Vitalmagnetismus“ verbunden ge— 
funden zu haben, derart, daß der erſtere als Indikator für das 
Vorhandenſein und die Intenſitätsveränderungen des letzteren 
auftrat. Um nach Möglichkeit Klarheit in der Darſtellung zu 
erhalten, ſpricht der Verfaſſer ſonſt nie von „Vitalmagnetismus“, 


ſondern wählt hierfür die zwar auch nicht ganz glückliche, aber 
doch unbedingt Verwechſelungen 


viel mehr ausſchließende Bezeich- 
nung „Lebenskraft“. 

Durch den vom Verfaſſer er- 
brachten Beweis des Auftretens 
von „Ferromagnetismus“ am 
menſchlichen Körper und durch das 
Studium der Intenſitätsverände— 
rungen desſelben iſt es alſo ge— 
glückt, die Exiſtenz der „Lebens— 
kraft“ in hohem Maße wahrſchein— 
lich zu machen, wenn man nicht 
fagen will, zu beweiſen. 

Der Nachweis zunächſt, daß die 
Verſuchsperſon des Verfaſſers 
wirklich ferromagnetiſche Eigen— 
ſchaften beſaß, iſt erbracht worden 
durch die Konſtatierung einer elek— 
trodynamiſchen Einwirkung der be— 
wegten menſchlichen Hand auf eine 
große Spule aus vielen Windun— 
gen von iſoliertem Kupferdraht, 
die in Verbindung ſtand mit einem 
empfindlichen Spiegelgalvanometer. 
Wenn in die Höhlung der Spule 
ein Magnetſtab geſtoßen wird, ſo 
entſteht hierbei durch die Wirkung 
des bewegten magnetiſchen Feldes 
auf die Spule in dieſer ein elek— 
triſcher Induktionsſtrom, der ſich 
in einem ſogenannten „balliſtiſchen 
Ausſchlag“ des angeſchloſſenen 
Spiegelgalvanometers äußert. Be— 
wegt die Verſuchsperſon in gleicher 


Abb. 1. Die Hand wird durch die Spule bewegt, 
wobei das angeſchloſſene Spiegelgalvanometer einen Weiſe eine ihrer Hände ſchnell 
„balliſtiſchen“ Ausſchlag zeigt. 


ſtoßend in die Spule hinein, ſo 
- entſteht ebenfalls ein balliftifcher 
Ausfchlag des Spiegelgalvanometers, womit der Beweis erbracht 
iſt, daß die Hand magnetiſche Eigenſchaften beſitzen muß in 
entſprechender Weiſe, wie fie von dem Stahlmagneten bekannt 
ſind. Die Abbildung 1 zeigt die Ausführung des „balliſtiſchen“ 
Verſuches mit einer verbeſſerten Anordnung, bei der zwei gleiche 
Spulen verwendet find, von denen die eine jedoch nur zur Kom— 
penfierung äußerer ſtörender Einwirkungen des Magnetfeldes 
der Erde dient. Ee 

Daß die magnetiſche Eigenſchaft der Hand der Verſuchsperſon 
nicht etwa durch betrügeriſche Mittel, etwa durch verborgene 
kleine Stahlmagnete, vorgetäuſcht worden iſt, konnte durch Unter— 
ſuchungen im gänzlich nackten Zuſtande und durch begleitende 
Durchleuchtung der Hand und des Unterarmes mittels Röntgen— 
ſtrahlen erhärtet werden. Sooft nun andere Perſonen mit ihren 
Händen den Verſuch ausführen wollten, mühten ſie ſich vergebens 
ab, einen balliſtiſchen Ausſchlag zu erzeugen. Beſondere Magneto— 
pathen, die hier ſehr intereſſiert waren, Wünſchelrutengänger und 
Medien für ſogenannte telekinetiſche Phänomene haben ſich für 
Nachprüfungen des Verſuches herbeigelaſſen, jedoch bis jetzt ſtets 
leider ohne Erfolg. Die Erſcheinung ſcheint ſomit nur bei ſehr 
wenigen Menſchen aufzutreten: daß ſie jedoch nicht gänzlich ver— 
eingelt, etwa gerade nur bei der Verſuchsperſon des Verfaſſers, 
ſich zeigt, beweiſen die Berichte von anderen Fällen, ſo ja auch 
der von Fechner über Frau Ruf. 

122°? 
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Der Kurioſität halber ſei bemerkt, daß allerdings meiſt den 
Damen zunächſt der Verſuch gelingt. Daran aber iſt das Korſett 
ſchuld, das ſie tragen und deſſen Stahlſtangen ſtets mehr oder 
weniger magnetiſch ſind. Damen ohne Korſett und ohne allzu 
große Stahlnadeln an den Kleidern oder im Haar vermögen 
keine balliſtiſche Einwirkung hervorzurufen. 

Es ift bedauerlich, daß die Erſcheinung [o felten auftritt 


und daher ſo ſchwer eingehender ſtudiert werden kann. Dem 


Verfaſſer find Leute genannt worden, bei denen, ebenſo wie es 
bei ſeiner Verſuchsperſon geſchieht, in gewiſſen Augenblicken, 
ſcheinbar bei beſonders ſtarker ſeeliſcher Erregung, die Taſchen— 
uhr ſtehenbleibt. Es iſt bis jetzt nicht feſtgeſtellt, ob ſolche 
„ſympathetiſche Taſchenuhrbeeinfluſſer“ nicht etwa magnetiſch 
veranlagte Menſchen find. ` 

Nachdem der Nachweis von wirklichem Ferromagnetismus 
durch die „balliſtiſche“ Methode erbracht worden war, ließ es ſich 
leicht verſtehen und auch erkennen, daß die Ablenkung der Magnet— 
nadel durch die Hände der Verſuchsperſon eben auch auf der 
ſpezifiſch ferromagnetiſchen Eigenſchaft ihrer Hände beruhte. 
Durch Unterſuchungen mit der Magnetnadel und zum 
Teil auch wieder mit der Spule iſt ſchließlich feſtgeſtellt 
worden, daß nicht nur die Hände, ſondern auch andere 
Stellen des Körpers Magnetismus aufwieſen, ſo der Kopf und 
die Arme der Verſuchsperſon. Dabei zeigten ſich einzelne aus— 
geprägte Stellen von beſtimmter Polarität, die als magnetiſche 
Zentren, als magnetiſche Pole anzuſprechen waren. 

Der geradezu glänzende direkte Nachweis dieſer verſchiedenen 
magnetiſchen Pole und ihre komplizierte Anordnung ſpeziell an 


den Händen der Verſuchsperſon iſt, wie ſchon angedeutet, ver— 


mittels der magnetiſchen „Kraftlinienbilder“ gelungen, die er— 
halten wurden, indem eine gleichmäßig mit Eiſenfeilſpänen be— 
ſtreute Milchglasplatte horizontal auf die Innenfläche der flach 
ausgeſtreckten Hand gelegt und dann leicht auf dieſe Platte ge— 
klopft wurde, damit die Eiſenfeilſpäne ſich vorübergehend frei be— 
wegen konnten. Wurde dieſer Verſuch in einem beſonderen Zu— 
ſtand der Verſuchsperſon, in „Trance“, angeſtellt, ſo glückte er in 
beſonders überraſchender Weiſe. Doch iſt der Verſuch auch in 


nee 


Abb. 3. Durch Eintragen des Handbildes ift die Lage 


der „Pole“ genau zu erkennen. 


einzelnen Fällen im Wachzuſtand gelungen, wobei es ſich deut— 
lich zeigte, daß der Erfolg von einer Willensanſtrengung der Ver— 
ſuchsperſon abhing, derart, daß durch dieſe vorübergehend die 
für die erwartete Wirkung gewöhnlich nicht ausreichende Stärke 
des Magnetismus beträchtlich geſteigert wurde. 


Die beiden Abbildungen 2 und 3 zeigen zwei ſolchet in 
„Trance“ erhaltener Kraftlinienbilder. Bei dem zweiten ijt duré 
Eintragen des zugehörigen Handbildes genau die Lage der Pole 
zur Hand zu erkennen und zu bemerken, daß die äußerſten Polt 
am Daumen, am Mittelfinger und am kleinen Finger zum Teil 
außerhalb der eigentlichen Hand liegen, eine ganz verwunderlich 


Abb. 2. Magnetiſche Kraftlinien der Hand. 


Erſcheinung, die indirekt auch wieder feftgeftellt worden ij un 
entſprechende Verſuche mit der Spule. So hat ſich auf Di 
Weiſe ergeben, daß ein magnetiſcher Doppelpol in zirka 6 Leg 
meter Entfernung über dem Scheitel des Kopfes, außerhalb d 
Körpers liegen muß. : D Er 

Was bedeuten nun diefe magnetischen Pole in ihrer Bezieher 


zum Geſamtorganismus? Das ift eine Frage, die vorläufig 1° 


mit Vorſicht beantwortet werden muß, bis weitere ähnliche Zeg 
wie der vorliegende, eingehender unterſucht worden find. a 
Grund der ftattgehabten Unterſuchungen ijt anzunehmen, d s 
Pole irgendwie Organe eines ätheriſchen Metaorganismus E 
Menſchen find, Zirkulations-, Transformationszentren der el 
gangs beſprochenen „Lebenskraft! - sh 
Dies ift durch Aufdeckung von Beziehungen zwiſchen Si 
mäßig beobachtbaren Intenſitätsänderungen des Fertonen e, 
mus zu phyſiologiſchen Vorgängen wahrſcheinlich Lee 
hat fid) gezeigt, daß die ferromagnetiſche Intenſität det » Ni 
fid) ſteigert in Verbindung mit der Nahrungsaufnahme un : 
fie weiter in eigenartiger Beziehung Debt zum en x 
frühen Morgen, unmittelbar nach bem Aufftehen, ijt der xn 
tismus gleich Null, nicht durch die balliſtiſche Methode 
weisbar. "— 
Bei Meſſungen nun, die angeftellt wurden in Verbin e A 
„magnetopathiſchen Heilbehandlungen“, welche die dien 
perſon vorübergehend in ber Eigenſchaft als „Mognetopal) i 
geübt hat, bei denen er die bekannten „mesmeriſchen feine 
oder „Paſſes“ am Körper des Patienten entlang » bei 
Händen vollführte, im Glauben, damit durch Abgabe we E 
kraft“ heilend zu wirken, haben fid) auch wieder ganz ge m het 
Beziehungen herausgeſtellt. Während der Heilbehandlung . 


$ inac bus 
der Magnetopath ftets an ferromagnetiſcher Kraft eil 


ganz wie es im Sinne der Abgabe einer gewiſſen bee 
Energie, fo eben der „Lebenskraft“, zu erwarten ſtan m 
aber bier doch gleich ben verehrten Herren pen nid! 
mit Nachdruck gejagt werden, daß bie „balliſtiſche“ Me perot 
etwa als Meßmethode für ihren DBitalimagnefismie, ige dr 
bar ift, ba eben „Vitalmagnetismus“, „Lebenskraft“, etwas? 
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lich anderes iſt als Ferromagnetismus und dieſer ſcheinbar nur 
ſehr ſelten am menſchlichen Körper nachweisbar auftritt. 

Zum Schluß ſei noch bemerkt, daß die Annahme, die „Pole“ 
feien Organe ätheriſcher Natur, welche die Zirkulation und Trans- 
formation der „Lebenskraft“ vermitteln, durch ganz eigenartige 
Feſtſtellungen geſtützt wird, die der Verfaſſer auch an feiner Ber- 
ſuchsperſon gemacht hat. Es hat ſich gezeigt, daß in beſonderen 
Buftänden derſelben an verſchiedenen Stellen des Körpers und 
eben auch an ſolchen, an denen die „Pole“ konſtatiert wurden, 
leuchtende, rauchartige Emanationen austraten, die direkt als 
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ein Transformationsprodukt der „Lebenskraft“, bzw. der mit ihr 
verwandten oder gar identiſchen „mediumiſtiſchen Energie“ ans 
zuſehen ſind. Dieſe leuchtenden Emanationen ſind es, welche den 
Grundſtoff darſtellen für den ſogenannten „mediumiſtiſchen Ma- 
terialiſationsprozeß“, die leuchtende Form des ſogenannten „Tele- 
plasma“, aus dem fid) ja ganze Geſtalten, ganze lebende Phan- 
tome bilden können, was jedoch viele nicht glauben mögen, da 
es eben zu unwahrſcheinlich klingt, weshalb ja auch die Wiſſen⸗ 
ſchaft im allgemeinen dieſen Tatſachen noch die endgültige Aner- 


kennung verweigert. 


Blätter und Blüten 


Die Pfahlbauten in Anteruhldingen am Bodenſee. In Unter, 
uhldingen haben die [eit vier Jahrtauſenden untergegangenen 
Pfahlbauten des Bodenſees eine lebendige und doch den ſtreng⸗ 
un wiſſenſchaftlichen Ansprüchen genügende Nachbildung gefun- 
en. Freilich ſcheint es dem Laien unmöglich, ſtatt der vielen 
Phantaſiebauten, die in unſeren Muſeen verbreitet find, jus 
es 


naturgetreue Rekonſtruktion zu erftellen, denn in den Seen 
Alpengebiets iſt uns ja nur das ſenkrechte e nicht der 
Oberbau bes Hauſes erhalten. Aber die Ausgrabungen des Ir, 
geſchichtlichen Forſchungsinſtituts in Tübingen haben im Zort, 
moor des verſandenden Federſees in Oberſchwaben, dank der 
märchenhaften Erhaltung im Moar, alle Einzelheiten der ſtein⸗ 
lichen Architektur ergeben, fo daß uns die Häuſer der ſtein⸗ 
zeitlichen Pfahlbauern ſo gut bekannt ſind wie die von Pompeji 
aus viel ſpäterer Zeit. , 
Vor allem ift aber auch die Inneneinrichtung der in natür- 
licher Größe erſtellten 16 Meter langen Häufer mit ihrer ganzen 
Ausſtattung lebendig vorgeführt. Der Beſchauer gewinnt den 


Eindruck, die Bewohner der Pfahlbauten ſeien nur abweſend 
eim zurückkehren. 


und könnten jeden Augenblick wieder in ihr | 
„Die beiden Pfahlhäuſer haben eine verſchiedenartige Be- 
übung innerhalb der dörflichen Gemeinſchaft. Das erſte Haus 
eigt uns das Leben der Familie mit den Arbeitsräumen der 
Frau, während das zweite als Verſammlungsraum der Männer, 
insbeſondere der alten oben Jungmannſchaft aufzufaſſen iſt. 
Ein friedliches Bild bietet fid) uns im erften Raum des (ya: 
milienhauſes. Hier, zunächſt dem Lande, ſind die dem Ackerbau 


dienenden Geräte aufgeſtellt. Die erſte Hacke, der erſte Pflug — 
alles noch ſo ganz anders, als wir es heute gewohnt ſind. Ehr⸗ 
furcht überkommt uns bei dem Gedanken, daß mit folh kümmer⸗ 
lichen Geräten unſere Vorfahren ihren Lebensunterhalt erwerben 
mußten. Die Getreidemühle zeigt die Verarbeitung der gewon- 
nenen Körnerfrüchte und der in der Ecke ſtehende Backofen die 
ereitung zu Brot. Beim Durchtritt durch die Tür in den zwei⸗ 
ten größeren Raum erblicken wir die offene Herdſtelle, die mit 
besonderer Liebe hergeſtellt ift. Auch der Fries an den Wänden 
bringt uns die einfache, aber ſprechende dekorative Kunſt der 
Leute zum Bewußtſein. Um den Herd, auf erhöhter Bank, häufen 
ifj die Reſte der Mahlzeiten. Über dem Herd durchzieht ein 
erat her mit dem Kochgeſchirr den Raum, der „Rüden: 
crank“ der fteinzeitlichen Hausfrau. Steinbeile bieten die Mög- 
lichkeit, praktiſch zu erproben, wie dieſes ſcheinbar ungefüge 
Perkzeug auch in der Hand des modernen Menſchen recht gut 
verwendbar iſt. Hier im großen Raum ſtehen auch die Geräte 
für die Weberei und Knüpferei, wie ſie ſich aus den Funden er⸗ 
gaben. Ein Vorratsraum, zu dem ein Steigbaum hinaufführt, 
t die Vorräte an PARLA, unb die Ernte, ſorglich aufbe⸗ 


bir 
not in Körben, Schalen und ſchmucken Krügen. 

Ein ſchmaler Steg führt zum Nachbarhaus. Dieſer ſtattliche 
at gemäß ſeiner beſonderen Verwendung eine andere 


Holzbau 
Aufteilung der Innenräume. Eine e Vorhalle mit 
Der folgende große Innen⸗ 


Sünfem ladet zum Verweilen ein. 
dum bildet das Nachtlager unb die Werkſtatt der Männer. 


Vinte umziehen als Schlafplätze die Wände; Pfeile und Lan 
D 2 d ben, 
oum und Köcher hängen herab, daneben bie Gtreitbeile als 
` uptwaffen der Pfahlbauern. Das beſondere Intereſſe der Be- 
d erregt der Bohrapparat, eine ebenſo einfache wie finnreiche 
a chtung. Ringsum breiten fid) die Gegenſtände einer ftein- 
d 5 Werkſtatt aus, wie ſie zum Bau eines Hauſes, zum 
SC eiten des Steins, der Knochen und Felle nötig find. Netze 
Sch d Bänden mit eigenartigen Netzſenkern ſowie Stechhaken 
ini wl geugen für lebhaften Fiſchfang, und ſtolze Jagd⸗ 
3 1115 erzählen von glücklich liche denen Jagden. Der an der 
A i bes Raumes befindliche Herd war gleichzeitig aud) 
Sonn tte, daran erinnert die über dem Herd aufgehängte 
den Aribe, das uralte Symbol nordiſchen Götterglaubens. 
Bohn odenfeebefughern ein getreues Bild von der Baur, 
Vë d Lebensweiſe ‚unferer ſteinzeitlichen Vorfahren zu 
Zo A qned ber in Originalgröße ausgeführten Holz 
Die nungseinrichtung iſt, nach den Funden des 


Sobenfees ec i 

, mit ſteinzeitlichen Originalen ausgeftattet. 
s in den Altertums 

lungen in Friedri Saen A des Bodenſees, in den 


Samm- 
Konſtanz und Überlingen an Pfahl- 


baufunden in reichem Maße zuſammengetragen wurde, iſt in den 
Pfahlhäuſern in Unteruhldingen zu einem lebensvollen Kultur 
bild verwertet worden. Damit ſind die Bauten ein heimatliches 
Kulturdenkmal einziger Art. Hier iſt die Anſchaulichkeit erzielt, 
die im beſten Sinne volksbildend wirkt, und die Ae Ce 


ftellung hat ſtarken Anklang gefunden. K. 
Unter dem Titel „Le Comte 


Napoleon im eigenen Arteil. 
Molé“ hat der Marquis de Noailles jetzt mit der Veröffentlichung 


der Memoiren des Grafen Molé begonnen, jenes Staatsmannes, 
der ſchon Napoleon in hohen Stellen diente und dann auch unter 
dem Königtum als Politiker an erſter Stelle ſtand. Napoleon 
hatte den Fünfundzwanzigjährigen zum Staatsſekretär gemacht. 
Er ſchrieb über den Kaiſer: „Napoleons Geſtalt, ſo nahe geſehen, 
wie ich ihn ſah, war weit imponierender, als ich mir je vorgeſtellt 
hatte. Sein Kopf war wundervoll und keinem anderen gleich, 
den ich je erblickte. In ſeinen Zügen erkannte ich alle Eigen⸗ 
ſchaften, die einen Mann über ſeinesgleichen emporzuheben ver- 
mögen und ihm die Macht, zu herrſchen, verleihen, jedoch keine 
einzige jener Tugenden, die im täglichen Leben Liebe oder 
Achtung verſchaffen.“ Im verhängnisvollen Feldzug des Jahres 
1812 erlitt, ſo ſchreibt Molé, Napoleon eine ſo ſchwere Zerrüttung 
ſeines Geiſteszuſtandes, daß er zeitweiſe tiefe Niedergeſchlagen⸗ 
heit verriet. Dazu kamen Beiſpiele in feiner unmittelbaren Um- 
gebung, die nicht wirkungslos blieben. Des Kaiſers Schwager, 
Joachim Murat, König von Neapel, ſchrieb keinen Brief an ſeine 
N ohne das Papier mit einem Strom von Tränen zu be— 
euchten. Napoleon erzählte dies Molé ſpäter und fügte hinzu: 
„Ich bedurfte der ganzen Selbſtbeherrſchung, die ich aus langer 
Gewöhnung beſaß, um mich nicht ſelbſt bewegt zu zeigen. Am 
Vorabend des Rückzuges war ich der Eroberer der Welt und 
ſtand an der Spitze der ſtärkſten und großartigſten Armee mo- 
derner Zeiten. Mit ihr verlor ich alles. Dennoch glaube ich, 
daß ich eine unerſchütterliche Ruhe und Heiterkeit bewies. Glau⸗ 
ben Sie aber nicht, ich hätte nicht ein ebenſo weiches Herz als 
irgend jemand anders. Ich bin ein gutmütiger Menſch! Doch 
von Jugend an habe ich Selbſtdiſziplin geübt, ſo daß dieſe Seite 
in meiner Seele keinen Klang ertönen läßt.“ Und im Jahre 1813 
tat Napoleon zu Mole den charakteriſtiſchen Ausſpruch: „Es iſt 


merkwürdig, wie ſehr der Zuſtand eines Mannes unter dem vor— 
$ verringert oder 


ſchreitenden Alter leidet, ohne daß ſeine Kraft ſi 

ſeine Geſundheit ihn im Stich läßt. Aber, glauben Sie mir, 
nach dem dreißigſten Jahre beginnt man weniger geeignet zu 
fein, einen Feldzug zu leiten.“ Mole faßt fein Urteil über Na- 
oleon in die Worte zuſammen: „Je öfter ich ihn ſah, um ſo 
orgfältiger ſtudierte ich ihn und um ſo feſter wurde ich über. 
zeugt, daß er immer unter dem Eindruck des Augenblicks ſtand 
und nur den Wunſch hatte, ſich ſelbſt zu verherrlichen und zu 
vergrößern, ohne Grenze noch Raſt. Er dachte weniger daran, 
eine Dynaſtie zurückzulaſſen, als einen Namen von unvergleich⸗ 
lichem Zauber und einen Ruhm, der niemals überſtrahlt werden 
könnte.“ — Napoleons naive Selbſtkritik: „Ich bin ein gutmütiger 
Menſch!“ iſt, wie man zugeben wird, von der Geſchichte etwas 


EE worden. 
riefbeſtellung in Berlins Vergangenheit. Die erſte Brief- 
beſtellung in Berlin reicht über zweihundert Jahre zurück. Bis 
u Anfang des achtzehnten Jahrhunderts mußte man nach dem 
oſthauſe gehen, um die dort angezeigten Eingänge von Briefen 
ſelbſt ener Es war nunmehr eine Errungenſchaft, daß 
der TE ter Privatboten annahın, bie für jeden Brief eine 
Jahr gebühr von drei Pfennig erhoben. Daraus entſtand im 
Jahre 1712 die Briefträgereinrichtung. Die Beſtellung erfolgte 
mit Ausnahme der Sonn und Feiertage täglich einmal. Bis 
zum Jahre 1770 reichte man mit vier Briefträgern aus, dann 
wurden ſieben Beſtellbezirke eingerichtet. Die Beſtellung ließ 
aber noch viel zu wünſchen übrig, bis am 1. Dezember 1827 die 
Einführung der Stadtpoſt erfolgte; erſt mit dieſem Tage trat 
ein wirklich geregelter, ordnungsmäßiger Beſtelldienſt ein. Am 
1. Mai 1851 wurden Poſterpeditionen eingerichtet und Briefkäſten 


an den Häuſern angebracht. 
m x et 
Das Bild auf dem Umſchlag iſt eine Wiedergabe des Ge— 


mäldes „Herbſt“ von Franzesko Coffa. ot. F. : 
ftaengl, München.) ſa. (Phot. F. Hanf 


Das Dteſſieren von Spitzen „Von Doris Aiefewetter. 
„Das Dreſſieren von Spitzen“, d. h. das Umändern von worden und aus einer alten Truhe eine wertvolle Tüllſpitze, die aus 


Spitzenflächen in eine andere Form, zeigen wir hier an zwei verſchiedenen Stücken zu einem breiten Einſatz vdreſſiert⸗ wurde. 
Beiſpielen in faſt natürlicher Größe, nämlich in zwei Eckbildungen, Für die anderen Gegenſtände find in vorhandenen Einſätzen und 


einmal in einem Einſatz, ein- Spitze die Ecken gebildet wor: 
Géi n einer Spitze. In den kn m i "e ef ) = den. Man arbeitet ſolche A 
i ungen der quadratischen m. E 7 n v retis OG? ^u und Einſätze ganz fertig, bevot 
Decke, des Kiſſens, des 9áufers |- CH 2 2 7, o 2 3 "ST 155 = 2 man fie mit dem Leinen ver: 
und der SBüfettbede ſehen wir : KN ; : : Gm P A z 2 i ` | 4. bindet, Aus ben Abbildungen 
ſolche Eden angewendet. Bei | V SS | E |  erfiebt mam den Verlauf der 
Spitzen und Einſätzen von ges r, | Re : ` : E 7, S N Arbeiten genau. Bei dem Ein. 
ringer Qualität bildet man Ecken, Fe (EE Eeër s "RINT A fag ſehen wir, daß ihm, eh: 
indem man bas Gewebe in den |, € az. SONNIGEN E [e AM js J er zur Ecke umgelegt wurde, 
SE M een À Bem CANI I Ic tI D (quel u 5 
und fie fo um die Ecke bes bee E DO ` erf E. M A OG 77 geſchnitten worden ſind. Man 
treffenden Gegeuſtandes führt. f Odd * ^ ; , 190486640 m | muß fid) febr in acht nehmen, 
Empfehlenswert iſt dieſe Art N E : Ee nicht gleich zuviel fortzuſchnei. 
aber e handgear⸗ * P vue enee > 24 HEES den, und lieber etwas Lee a 
eiteten Spitzen mit ausgepräg— 7 n lé. éi hen laſſen, das man während der 
tem Muſter nicht. Hier wendet y A weinen y». UY i Arbeit fortſchneidet. Bei dieſem 
man eine andere Methode an. F AP. ST A a ^ | Mufter empfiehlt es ſich nun, 
Man ſchneidet bei Eckbildun⸗ > JO mue 4 4 —— degen eem ke N. WW APP J M bie beiden gleichmäßig runden 
gen z. B. das Überflüſſige fort * | | Madri WERE |  Rofettenformen aufeinanderju 
und fügt die Spike durch Ans |. Ser SERIE ER EN legen und an den Außemränden 


einandernähen und durch Auf: 
einandernähen gleicher Figuren 
zu der gewünſchten Form. Eine 
ganz leichte Arbeit iſt dies 
nicht. Ungeduldigen und Un— 
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miteinander zu verbinden. Hier: 
bei find die kleinen Ausläufer 
an den Rändern mit zu ve 
nähen und, wo nötig, noch zu 
beſchneiden. Es verſteht ſich 
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geübten ift fie nicht anzuraten. en nn von ſelbſt, daß man ganz feines 
Unſere hier gezeigten Beiſpiele ——— t — s — Y Garn hierzu nimmt. Beim Un. 


machen es aber deutlich, daß Leinendecke mit Durchbruch und Einſatz. legen unſeres Einfages zur Cc: 
Spitze und Einſatz, „um die Ede tbitb man nun — daß das Halb: 


dreſſiert,“ den 1 machen, als X rund an der FR. f; "Sen 
wären fie von Anfang an üt Sale ER um Viertelt und verlleiner 
dieſer Form gearbeitet, wie ſie Eckbildung von einem yov NN; E i mmenſtoßen. 
ftit Taſchentücher und dgl. Nr Einſatz. 9: ! be, bie fid) in 
auch wirklich in echter é dei Eu EE EA berg" A t dee 
Spitze ausgeführtwer— d'V : Kee On ` S PS y P xe do, vU SW Sd S EE. 
den. Wir zeigen bel \ t ee P e ER Zen a 1 
unferen Abbil⸗ N DET EN SR: A ES E A ; d PS co inb Be fo i 
dungen ver— ESSA d d ^ EEN LI ALA, dch d d Sow E ^ A SE gem Gewebe 
ſchiedene An⸗ SE Ss Ié " e een eie EA RR e UE pes 
ordnungen Be 27 GL roc N ' ESW B. Figuren 
von Einſätzen e E SA S Set D wm man bein 
und zugleich bie WI N , en AE Lë E CW SE dies j Er De hen unter bot 
Verbindung mit Hohl: EV S vij DPA. 7,3 e GE * EN SE ef EEE NT : ^ A Probieren 
nähten, die eine febr pafe CATh TER fei Ta e d CH E sach, Gi 25 Ni Go Die b ep rtidh d bezw. ber. 
fende und edle Verzierung eee, 36 ORRIN E ASES s CENT Fé 208. el sinander egen; ; alfo zuerit 
bilden. Gute Leinenftoffe, die A tee EN | P bb ann erft aus 


Ha es in der Cet 
ci ders cher pa es Rondes UE 


hierfür vornehmlich in Betracht 
kämen, ſind jetzt faſt unerſchwing— 4 
lich. Bei unferen Gegenſtänden war 5 m abge 
aus dem reichen Wäſcheſchatz einer Aus- 2 Kr o AJ e. d. d "m 4 5 

ein nicht zu feines Laken genommen SLAA KH? qa eren asſelb CH agen. 
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Der Einfag, vorbereitet zur Eckbildung. 


| Nummer 41 Die Ø arten lange Seite 827 
Nu immer wiederkehrende SRofetlenform legt man auch bei der Eck. Spitzen. und Leinengewebe. Zuletzt ſchueidet man den Stoff 
unter dem Einſatz fort. Zum Schluß wollen wir oe Ac 1 
e Eckbildunge 


CAS bildung übereinander. Man fiebt, wie bei der Spitze die beiden ; UEN wir T 
CX T mit Baden beſetzten Bogen ber Gdfigur zu einem Bogen zufammen- aus Leinen hergeſtellten Gegenſtände, bei denen bi anngewendei 
| n e $ * 

i: CIE A naar 902; : 91919299 0 YU V T2 ET RESET NE NE find, näher 

i vd L A e gl 2 m LI 77 " ALT iyi td H ID DTD erger eingehen. Die 

| N ET" quabratilde 

| Neq. së Dede ift filr 


ete oe E^ eine runde 
e der "ween av. MEET i Ee Sifchplatte, die 
" H ac y ^ 2 ZB» C Dar Y Š Ze A "n ^i V pi H ] ` Gd D 2 
kk das Mu- e De EH, VOD uo ZS DE SR A ET ee Ve ein Meter im 
} P e das Us * ; de vi : 5 * 7 „ RAR Dt O déi e? LUE x T CN $23 
Re Dr ken ge ſter ſich ſehr AE P. gë : ) 5 7 — e 2 T4 sU, Ban TR 1 , — ET Durchmeſſer D 
Am dez i j KS KL "ut. bat, gedacht 
BR, günſtig zuſam. a a tee e e Mr 5 
Enos qa fX V a Je URS ki SÉ Vë Sie mißt 75 
n menfügt. Man A 7 : (OS Ee ER im Geviert 
e wie e S el * DES «tul 2 ^ 2 
" mi a hätte aljo vor 4 i WW ré A ak e Gi us in loin 
lea Begim der GE | bus 2 
!77 57. dbilbimg ei. i ijt 4 cm, 
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M gentlich nur ns ue 
Kéi Tr, wi bie Cpife quet s ! bt. 
: eg) dpi in is dic 8 FE ead 
nét . | ^n 

im, el „ Roſette heraus: , Spi E Wirkung die gruppenweiſe an. 
SEAN zufcjneiden, weil das Innere Eckbildung einer pitze, 2 geordneten Hohlnähte verhelfen. 
ra i, der Roſettenform wegen vorbereitet und fertig. ER ad ` Der Kiſſenbezug auf dem 
dd zr: der länglich liegenden ZN größeren ee ift eben- 
Mie Blätter nicht aufein- falls aus Leinen, er 
tee ander paffen wür. iſt 60 em lang und 
Leite 40 cm breit. Auch 
bier ift ber ein- 


vtt de. Dann legt a | 
are man beide Ro- 3 x UJ Wee, : ` 
E A — — A Pet CK KÉ X X RA I ` A d Jej Fr: 
Wn LBE fetten AUT Ed: Hi? 2 ENT NE Na ET NER SC 2 : s geart eitete Ein 
' ERS A i SAN do ea fa& mit Durch— 

} , bruchverzierung 


bildung aufein- E 
ander, und zwar »- 
en. bas Ausgeſchnit⸗ MH ra E 
tene nach unten, IT 
und näht fie vor. ; $ 
322 Bän, bas Über⸗ 

vı ET  füffige dabei fortſchnei⸗ 
dend, zuſammen. Diefe 
— beiden ſchönen Kanten, an 
denen wir das Dreſſieren zeigen, 
-y find natürlich nur Proben, bie zum 
Ausführen der intereſſanten Arbeit an- 

- tegen folen. Jede Spitze gibt neue Auf- 

- gaben, und die Eckform ift ja auch nicht 
die einzige Form, in der man dieſe fiinjt- 
—ſlche Arbeit ausführt. Beim Anwenden ſchö— 
„ nerpitze zum Kleiderbeſatz beiſpielsweiſe ergeben 


vereint, der Gir. 
fab it 6 cm 
breit, die einge- 
kullpfte Franſe ift 10 
cm breit. Solch ein 
Kiſſenbezug, über farbi- 
gem Untergrund, eignet ſich 
i am beſten für ein Schlafkiſſen 
FRA, auf einer Chaiſelongue. Bei Dem 
Läufer iſt ein 12 cm breiter Einſatz— 

teil aus großgemuſterter Tüllſpitze an— 
gewendet. Auch hier ergeben Hohlnähte 
die hübſchen Eckverzierungen. Reich mit 
Einſatz und übereinſtimmender Spitze iſt die 
Blifettdecke verziert. Dieſe erhält Spitze und 
Einſatz nur an drei Seiten, die vierte Seite 
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„ ſch noch ganz andere Möglichkeiten für geſchickte 8 Einſatz nur r 
c Arbeiterinnen, Hat man ben Einſatz für den be- e O ſchließt mit Hohlſaum ab. Bis zu dem Hohlſaum 
: M wird der Einſatz geführt. Die Größe folder Dede rid). 


tet fid) nach der Größe der betr. Büfettplatte. Die uns vor- 

liegende Decke hatte Einſatz und 
Spitze von je 7 em Breite mit 
dem ſchönen, hier in der Spitzen. 
ecke dargeſtellten Muſter. Es ſei 


, keeffenden Gegenſtand ganz fertig, dann legt man ihn, 
licht zu ſtramm, eher etwas loſe, auf das Leinengewebe und 
beftet ihn feſt. Vorher muß 

man aber da, wo die Ränder 


j is Einfages hintreffen, einen 
einenfaden aus dem Gewebe 
ausziehen. So hat man die : PUM noch bemerkt, daß dieſe Arbeiten 
Gewißheit, daß man den Einſatz si? 3 peinliche Genauigkeit neben Geduld 
ganz fadengrade aufheften wird. SE Pad unb gutem Willen verlangen. 

Jd dem Aufheften näht man kog gens 

m Einfap mi dichen gan. me Pe 
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reihe dicht an es E o. Ly 
diefer, aber EE eR : AED PME 838 
gegenüber. EE e "AIL s Kiſſen. Büfettdecke. 
Neben, in das drei Gegenſtände aus Leinen mit Durchbruch, Spitzen und Franſenverzierung. 
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Die Gartenlaube 


— — Nummer A 


Was die Mode bringt. 


Je kühler die Tage werden, deſto mehr tritt die Leidenſchaft 
für alles, was Pelz heißt, zutage. Mäntel, Jacken, Kleider, 
Bluſen, Morgenkleider, alles wird heute mit Rauchwerk beſetzt, 
über deſſen meiſt „dunkle“ Herkunft man ſich heute keine Skrupel 
mehr macht. Echtes und edles Pelzwerk bleibt ja heute für die 
meiſten unerſchwinglich, begreiflich, daß deshalb Katze und 
Kaninchen mehr denn je ihre Haut zu Markte tragen müſſen, um 
in glänzender, wenn auch zumeiſt wenig haltbarer Aufmachung 
eine Auferſtehung zu feiern, zu der, wenn der Pelz kurz ge- 
horen, der edle Seal, gepaart mit einer ADC HER Bezeichnung, 
einen Namen herleihen mußte. Viele der köſtlich weichen Pelz⸗ 
mäntel mit den buntbedruckten, farbenprächtigen Seidenfuttern 
laſſen dieſe Herkunft kaum ahnen, auch die allerneueſten Jacken 
und Mäntel nicht, bei denen einmal die Vorderteile, ein andermal 
die untere Hälfte der Rückenbahn aus Pelz beſtehen. Für 
Garnituren ift grauer Krimmer zu Schwarz das Allerneueſte; 
ſelbſt ſchwarze Seidenkleider werden hiermit beſetzt. Im übrigen 
herrſcht hier langhaariges Pelzwerk vor, langhaariger Affenpelz 
mit inbegriffen. 

Abb. 241. Abendkleid mit Pelzgarnitur. 
ſchlichten Form recht elegantes Ge⸗ 
ſellſchaftskleid aus rötlich- brauner 
Charmeuſe, deſſen Garnitur in Stäb— 
chen von Orangeſamtband und brau— 
nen Pelzröllchen beſtand. Das lange, 
leichtbluſige Leibchen hat Rücken— 
ſchluß und eine durchſichtige Achſel— 
paſſe aus Samtbandſtäbchen, die in 
leichtem Querausſchnitt, mit Pelz 
verbrämt, den Hals frei läßt. Unter 
dieſer Paſſe fällt der unten weite 
Dreiviertelärmel hervor, den gleich— 
falls Samtband und Pelz abſchlie— 
ßen. In der Wort verlängerten Taille 
iſt das Leibchen gereiht dem Stäb— 
chengürtel angeſetzt, unter deſſen 
Pelzrand der gereihte Rod lang und 
ſchlank e e Zu dieſem leicht 
herzuſtellenden Kleide iſt der Schnitt 
in 88, 92, 96, 104 cm Oberweite zu 
30 M. erhältlich. Erforderlicher Stoff 
bei Im Breite 4,25 m. 

Abb. 242. Bluſe mit Bandbeſag, 
Rod mit Gruppenfalten. Die lofe, 
die lange Taille beto⸗ 
nende Bluſe aus tüten⸗ 
blauem Krepp war mit 
ſchwarzem Band und l 
ebenſolcher Stickerre „ 
ausgepubt und zu einen 
ſchwarzen Wollrock ge- i 
tragen. Zum Schlüpfen 
eingerichtet, kann fie auch geſchloſſen 
getragen werden, in welchem Falle 
fid) der vorn fpi verlaufende Kra- 
gen als flacher Liegekragen präſen— 
tiert. Dem aufgeſetzten Vorder- und 
Rückenteil ift unten der breite Giir- 
tel, oben eine geſchweifte Paſſe ange— 
ſchnitten, unter der die jeitlichen 
Teile ſowohl vorn wie im Rücken 
leicht gereiht hervorfallen. Die feit- 
lichen Teile treten unten in Reihfal— 
ten in den Gürtel, der ſeitlich ſchließt. 
Der eingeſetzte Bluſenärmel bat eine 
ſich nach der Hand zu erweiternde 
Manſchette und kann ebenfalls mit 
Bandputz gearbeitet werden. An 
dem Bluſenvorderteil iſt dieſer durch 
den Stoff geleitet, um am Gürtel in 
Schluppen auszufallen. Den Zwi— 
ſchenraum füllt eine leichte, ſchwarze 
Stickerei. Der flotte, ſchlank wirkende 
Rock iſt oben leicht eingereiht und 
an jeder Seite durch eine Gruppe 
feiner Pliſſeefalten vervollſtändigt, 
die jedoch bei knappem Stoff auch 
wegfallen können. Sein Schnitt ift | 
in 96, 100, 108. 116, 125, 135 cm A | 
Hüftweite zu 24 M. und Der Der 
Bluſe in 88, 92, 96, 104 cm Ober- 
weite zum gleichen Breife vorrätig. 
Stoff bei Im Breite 2,15 m, für den 
Rod bei 1 m Breite 2 m, 


Ein troß feiner 


Abendkleid mit 


| Abb. 241. 
| | Pelzgarnitur. 
| ` 


Abb. 243. Mädchenkleid mit eee Das überaus leich: 
Des ur Mädchenkleid aus hellgrauem Wollſtoff wirkte durch 
en Beſatz aus ſchwarzer Lackbandtreſſe beſonders gediegen. 3i: 
angeſchnittenen Pagodenärmeln gearbeitet, find diefe mit Sr 
beſetzt und oben ſcheinbar durch Knöpfe gehalten. Die tiv 
herabgezogene Bluſe hat einen flachen Querausſchnitt, der ein 
bequemes Durchſchlüpfen erlaubt. Den Anſatz des gereihten 
Röckchens deckt ein Treſſengürtel. Seitlich weiſt der Rock je ein. 
gelegte Faltengruppe auf, die nach unten ausſpringt. Hierzu ii 
der Schnitt in 60, 64, 68, 72 em Oberweite zu 24 M. vorrätig. 
Erforderlicher Stoff bei 1 m Breite 1,70 m. 

Abb. 244, 245, 246. Drei Hemden für Mödchen. lic: 
Gruppe zeigt zwei Tag- und ein 5 für Mädchen bis z. 


Abb. 242. Bluſe mit 
Bandbeſatz. 
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geſchnittenen Liegekragen vervollſtändigt. Der kurze Ärmel 
ilt angeſchnitten. Der Schnitt ift in 60, 64, 68, 72 cm 
Oberweite zu 14 M. erhältlich. Gebraucht werden 2,20 m 
Se" bei 80 cm Breite. 
as Windelhemd ift zum Schlüpfen, kann aber auch mit 
Achſelſchluß hergeſtellt werden. Durch Hohlſäume, Gruppen 
ausſpringender Fältchen und geſtickte Punkte verziert, hat 
es eine der Rückenhälfte unten angeſchnittene Patte, die 
auf das Vorderteil überknöpft. Hierzu iſt der Schnitt in 
50, 60, 64, 68, 72, 76 em Oberweite zu 15 M. vorrätig. 
Erforderlicher Stoff bei 80 em Breite 1,70 m. 
Abb. 247. Verwandlungskleid mit Pelerine. Das ele: 
e Nachmittagskleid aus hellbraunem Tuch war mit 
nllerem Crêpe marocain zuſammengeſtellt und mit dun— 
kelbraunen Seidenblenden und genähten Tuchſtäbchen aus— 
gepuzt. Im Zimmer läßt es ſich auch ohne die Pelerine 
tragen, die bann als lofe Hinterbahn auf den Rock fällt. 
Das lange, loſe Leibchen aus Crépe marocain iſt durch den 
viereckigen Ausſchnitt und die ſeitlichen, durch Knöpfe be- 
u Schlitze zum Schlüpfen eingerichtet. Der der breiten 
chulter angeſetzte Dreiviertelärmel 
us Im ſtark verlängerten Taillenſchluß tritt das Leib— 
2 bec een endenbejehten Stäbchengürtel, unter 
Falten Steeg m od, ber feitlich in zwei gelegte 


Go dinterbahn 

en, das, mit Stäbchen und Blenden ab 

; geſchloſ— | 

Dire der Pelerine als breiter Kragen eeh (E 
Ko l Schlinge dem oberſten | 

entncpf angeknöpft. Zu dieſem eleganten Anzug iſt | 
berweite zu 30 M. vorrätig. 
4,75 m. 
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Abb. 247. Berwandlungs fleid 
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laube“ einen Artikel mit Anleitungen, wie man dieſe wichtige 
ELM) erfüllen kann. Es ift mehr wie ie nötig, daß Die 
ausfrau und Mutter das Schneidern nach gutſitzenden Schnitten 
ſelbſt ausübt. Abgeſehen von der großen Erſparnis, die damit 
erzielt wird, iſt es eine Quelle vieler Freuden, wenn das 
Töchterchen in dem von der Mutter eigenhändig hergeſtellten 
Kleide daſteht oder das Bübchen eine Hoſe trägt, die aus Vaters 
Rock entſtand. Und wie billig ſtellt fid) die ſelbſtgefertigte Bluſe 
im Gegenſatz zu der ſertiggekauften! Man kann Spitzen, vor⸗ 
handene ſeidene Tücher, Band und allerlei Reſte geſchickt zu 
einem neuen Ganzen bauen. Wird nicht gleich eine Erſtlings— 
arbeit ein vollkommenes Werk, fo wird Die nächſtfolgende um fo 
beſſer werden. Mit leichten Bluſen und Kitteln beginne man, um 
ſich nach und nach an ſchwierigere Formen zu wagen. Übrigens 
ſind die neuen Moden in ihrer ſchlichten Machart wie geſchaffen, 

ſelbſt angefertigt zu werden. Säi 
und mit überſichtlicher An— 


Schnittmuſter. Gut paſſende icht! 
leitung verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von 


Kleidungsſtücken ſind zu den Modefiguren Nr. 241 bis 248 
gegen Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung der 
„Gartenlaube“, Leipzig, Königſtraße 33, zu beziehen. Für 
Taillen, Mäntel uſw. iſt das Oberweitenmaß erforderlich, das 
über den ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen iſt, 
und für Röcke das Hüftmaß, das 15 em unterhalb der Taillen— 
linie gemeſſen wird. Es empfiehlt ſich für die Schnitte Vor- 
einſendung des Betrages durch Poſtſcheck-Konto Nr. 1200 Leipzig 
und Beſtellung auf dem Abſchnitte, da Briefe häufig verloren— 
gehen. Dem Betrage ſind 6 M. (Ausland 20 M.) für das Porto 


beizufügen. 
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Abb. 248. Herbſtkoſtüm 


mit Pelerine. mit Pelzbeſatz · 
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Zeitgemäßer Küchenzettel. 


Sonntag: Falſche Königinſuppe. Kalbsbriſoletten. 
Blumenkohl mit Gurken und Kartoffeln. Verſchleierte Schöne. 

Falſche Königinſuppe. 250 Gr. kleingeſchlagene 
Kalbsknochen, 40 Gr. geriebene friſche Nüſſe, eine kleingeſchnittene 
Peterſtlienwurzel muß man mit zwei Liter Waſſer aufſetzen, 
zehn Minuten ankochen, drei Stunden in die Kochkiſte ſtellen 
und dann durchſieben. Eine helle Mehlſchwitze verkocht man mit 
der Brühe zu leicht gebundener Suppe, zieht ſie mit 10 Gr. gut 
verrührtem Trockenei ab und würzt ſie mit wenig Muskatnuß. 

Verſchleierte Schöne. 500 Gr. kleingeſchnittenen 
Rhabarber entſäuert man mit einer halben Meſſerſpitze Schlemm- 
treide, kocht ibn mit zwei Glas Apfelwein und einer Tafe 
Fruchtſaft (Apfelſaft) weich, ſtreicht ihn durch, fügt ihn und gib? 
15 Gr. rote, aufgelöfte Gelatine an die Flüſſigkeit, die zum Er- 
ſtarren in zwei Glasſchüſſeln gefüllt wird. Eine Stunde vor dem 
Anrichten rührt man aus einem Eiweiß, drei Löffeln Apfelbrei 
und 40 Gr. Zucker einen ge Schaum, mit dem man die Glas- 
ſchalen dann vollends füllt. 

Montag: Zwiebelſuppe 
Pudding mit Birnen. 

Zwiebelſuppe mit Käſeein lauf. Vier große op: 
ſchälte Zwiebeln werden in große Würfel geſchnitten, in etwas 
Fett angebraten, eine halbe Knolle kleingeſchnittener Sellerie, 
wenig Salz und Pfeffer, zwei Löffel Mehl damit durchgebraten 
und zwei Liter leichte Knochenbrühe darübergefüllt. Die Suppe 
muß zehn Minuten kochen, ſie wird dann zwei Stunden in die 
Kochkiſte geſtellt. Die Suppe wird durchgeſtrichen, ein Löffel 
Eierſparpulver mit zwei Löffeln Milch verquirlt, die Suppe ba: 
mit abgezogen und dann der Käſeeinlauf hineingegeben. Zu 
dieſem verrührt man zwei zu Schnee geſchlagene Eiweiß mit 
zwei Löffeln geriebenem Käſe, zwei Löffeln Milch und ſo viel 
Mehl, daß ein dickfließender Teig entſteht. Der Einlauf darf 
nur kurze Zeit in der Zwiebelſuppe garziehen, nicht roden. Die 
Suppe muß ſofort angerichtet werden. 

Dienstag: Brombeerſuppe. Pilzauflauf mit Reis. 

Mittwoch: Kartoffelſpeiſe in der Form. Pflaumenpeter. 

Kartoffelſpeiſe in der Form. Am Tage vorher 
kocht man 1 Kg. Kartoffeln in der Schale, die geſchält und am 
folgenden Tage in Scheiben geſchnitten werden, auch muß man 
zwei Salzheringe über Nacht wäſſern, die nun enthäutet, ent— 


mit Käſeeinlauf. Einfacher 


grätet und in kleine Stücke zerlegt werden. Eine cingejere: 
Backform wird am Boden mit feingeſchnittenen Speckſcheide. 
belegt, dann ſchichtweiſe Kartoffelſcheiben und Heringſtücke ein. 
gelegt, etwas Semmelkrumen über jede Schicht geſtreut und c. 
Löffel verquirlte Sauermilch übergegoſſen. Man ſchließt A 
Einſchichten mit einer Lage dünner Speckſcheiben ab. Das ©: 
richt muß dreißig Minuten backen, es wird in der Form a: 
getragen und zu ihm Tomatenſalat gereicht. l 
flaumenpeter. 150 Gr. altbadenes Weißbrot wit: 
man mit Magermilch ein, gibt 30 Gr. Margarine dazu un 
bräunt die Maffe über dem Feuer zu einem glatten Teig a: 
unter den man 75 Gr. Zucker, etwas abgeriebene Zitronenſchal⸗ 
eine Priſe Salz, zwei Eigelb, 500 Gr. kleingeſchnittene, vork: 
gut gezuckerte Zwetſchen und den ſteifen Schnee der Gg: 
miſcht. Die Maffe wird in eine vorgerichtete Auflaufform g 
füllt; ſie muß eine knappe Stunde backen. 
Donnerstag: Hafermehlſuppe. 
Kartoffelbrei. l l : 
Kaninchenwürzfleiſch. Das kleingeſchnittene 8c 
ninchen wird mit etwas zerſchnittener Zwiebel in Fett leicht an. 
gebraten, mit kochendem Waſſer überfüllt, geſalzen, zehn Minut 
gekocht und knappe zwei Stunden in bie Kochkiſte geftellt. 9: 
Brühe wird mit Mondamin, das mit einem Glas Apfeni: 
glattgerührt wurde, bündig gekocht, mit Zitronenjaft glo" 
und mit flüjfig gerührtem Trockenei abgezogen. Zulezt d 
man noch gern eine Heine Mefferfpige Sardellenpaſte om" 
Tune. SES 
Freitag: Apfelbrotſuppe. Gekochter Fiſch mit Kräuter 
kartoffeln. . e 
Kräutertartoffeln 1 Kg. geſchälte Bartz" 
ſchneidet man in Scheiben, kocht diefe etwa zehn Minuten! 
Salzwaſſer und gießt ſie ab. Dann ſchmort man ſie mit de 
gehacktem Porree, gewicgter Peterſilie, Majoran und Dill dure 
gießt noch ein wenig Brühwürfelbrühe daran und dämpft fic D. 
Sie werden mit Salz abgeſchmeckt, müſſen eine ſämige Sn 
haben, paffen gut zu jedem gekochten Fiſch, zu dem man v 
dieſem Falle keine Tunke reicht. , if 
Sonnabend: Kürbisſuppe mit Fliederbeeren. Geil: 
Kohlrabi, Salzkartoffeln. 
Schluß des redaktionellen Teils. 


Kaninchenwürzfleiſc 


Der Mangel an Vitaminen 


in der täglichen Nahrung ift häufig bie Lr- 
ſache für zurückbleibendes Wachstum der 
Kinder und das Entſtehen von Stoffwechſel— 
und Nerven⸗Erkrankungen bei Erwachſenen. 


Der Getreidekeim, der in jedem Getreide— 
korn, das zur Mühle kommt, ſchlummert und 
prozentual viermal ſoviel Eiweiß, dreimal fo- 
viel Kalk- unb Phosphorverbindungen, fünf- 
mal ſoviel Fett und viel mehr Vitamine ent⸗ 
hält als das Getreidekorn ſelbſt, iſt bisher 
völlig vernachläſſigt und von der menſchlichen 
Ernährung ausgeſchaltet worden. 

Wer ſich für die wichtige Rolle der Vita⸗ 
mine und Nährſalze bei der Ernährung inter- 


eifiert, verlange von Or. Volkmar Klopfer, 
Dresden-Leubnig, die koſtenloſe und poſtgeld 
freie Zuſendung d. Schriftenſammlung Nr. / | 
1) Wiſſenſchaftliche Arbeiten von Aerzten und 
Ernährungsforſchern über die Bedeutung 
der Getreidekeime und die Anwendung 
des daraus nach patentiertem Verfahren 
gewonnenen Nährmittels „Materna“ (et: 
hältlich in Apotheken). : | 
2) Rezepte für Krankenkoſt: Suppen, Bret: 
ſpeiſen, Gebäcke, Diätſpeiſen für Kranke, 
im Wachstum zurückgebliebene Kinder, M 
der Ernährung Geſchädigte und in der 
Arbeitsfähigkeit gehemmte Erwachſene. 


Materna⸗Zwieback 


iſt nicht teurer als gewöhnlicher Zwieback, aber doppelt ſo reich an Eiweiß und höher 
im Gehalte an Kalk- und Vitaminſtoffen. 


Man verlange Materna⸗Zwieback in den Lebensmittelgefchäften. 


Dr. Volkmar Klopfer, Dresden⸗Leubnitz. 


werden Pa. 
EE N 


se $ E 
ni 8 * SE Kg 


GER 
BETEN 
DUST 
Cie s $ 
s Uk: 
gereiht 
dl: Be 
Ot. Xen 
zu dte den! 
Gäre: ve 
hr. Herz 
BEE 
mmm LE 
vi. 

a. Wwe 


das Le: 
amu 2 
t atit it 
Sch 
gne 
rz mm 


atu MAS 
"TM 


zur Ruhe kommen, ich habe 


Sghweſter Lene auf den Arm 
und trug ſie, ein Kinderlied 


^ Weer hin und her. 


i Swer In 
iei. dei Barge nah'n Bruthufe 


„© Dor ſlachten ſei Swin, 
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Aereinig! mit „Die Belle Welt 
und „Vom Fels zum Meer 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Kell in Leipzig. 


Die farfen Godenrathe. 


Roman von 


Sa DS Hatte Lijette nicht recht? Mußte ſie ſich nicht 
8 — ihrer Tochter ſchämen, wenn dieſe ſtörriſch 


und maulfaul in der Ecke am Küchenbord ſtand? Aber es 
war klar, daß der Vater an ihrem Betragen ſchuld war. 
An ſeiner Widerſetzlichkeit hatte die Tochter ſich ein böſes 


Beiſpiel genommen. — Liſette ahnte nichts davon, daß vor 


der Nebelwand des Dezemberdunkels das Halbdunkel einer 


,. Kindesſeele fo hell erſcheinen kann, daß es von einem Er: 
nnen geſtreift wird. 


Jule ſtand am Küchenfenſter und ſah in die Schatten 
des Erlenwaldes. Unter dem Schelten der Mutter hob ſich 
von den ſchwarzgrauen Stämmen ein Erlebnis ab, an dem ſie 
vorgeſtern nachmittag verſtändnislos vorübergegangen war. 

Ire Gedanken gingen noch eine Weile ſchüchtern hinter 
dieſem merkwürdigen Erlebnis her, als ſie ſpäter mit ihren 
Drüdern und Schweſtern zuſammen in der Stube war. 

„Die Kleine will heute nicht 


änt alles mögliche verſucht“, 
tagte die Mutter. 
Da nahm Jule ihre jüngſte 


ſunmend, zwiſchen Ofen und 


„ufe, nah Hu e! qa e 
Bind hei? uf o weiht dei 


Dor 1 ſei Win 
or ſa li A 
al SC lütt Lene ehr Hochtid N 


a halblauter Stimme ſang 
wm utes Singen vertrug 
de Lene nicht. Lautes 
we nichr auch der Nach⸗ 

t, an den Sule Den= 


Debe Godenrath, die junge 


i au, Datte i 
und Rübe A "getragen, nad) bem Gatten zu gehen 
ac. zu holen; fie ſelber wollte wäh⸗ 
1 en. Als Jule mit 
Otben zu 
dof berg. ` en hohen Holzſtoß "gelommen war, hatte 
ie war GEES geſtanden und über den 


1922. Nr. 42. 


De aus der 
n 
den beiden > den Gänfen im Sen ſeh 


v 
on ihm bemerkt worden, als 


Märchenland. Scherenſchnitt von Curt Naujoks. 


Willy Harms. 


ſie unmittelbar neben ihm geweſen war. 


machen, daß ſie ins Haus komme. 


Züge gegangen. 


geſtoßen.“ 
Heute, während ſie die einſchläfernde Weiſe des alten 


Kinderliedes ſummte, meinte ſie eine unſichere Verbindung 
zu ſehen zwiſchen Hannes' Zorn und dem Erſchrecken Hedes. 
Aber Jule wußte ganz beſtimmt, daß ſie dieſen dünnen 
Faden weder ihrer Mutter 
noch einem andern Menſchen 
zeigen durfte. 

In den allerdunkelſten De- 
zembertagen ſah Jule zum 
erſtenmal einen Lichtſchein 
fallen in das von Geheimniſſen 
volle Land, in dem die erwad)- 
ſenen Menſchen wohnen. — 

Dezemberdunkel, das ſeine 
ſchwarzen Tücher über Wieſen 
und kahle Obſtbäume breitet, 
Sünnenhof und Lewitz zudeckt, 
Engen und Weiten verwiſcht, 
als gäbe es kein Unrecht und 
keine Gräben und Moore, macht 
die Menſchen mißtrauiſch. Zu 
den Mißtrauiſchen gehörte Li- 
ſette Langholt, denn in dem 
Dunkel konnte ſie nicht das 
Ende der Wege ſehen, die die 
Sünnenleute gingen. Sie wur: 
de krank von dieſem Raten und 
Nichtwiſſen, beſonders wenn ſie 


i i te fie, 
es allein mit fid) herumtragen mußte. Varum muß 
koſte es, was es wolle, ihrem Mann von dieſem * 
ſagen. Sie wartete, bis die zer m 
lebte fie fid) mit einem Strickſtrumpf neben ihn. 
Natürlich hatte er ſich wieder das Naturgefhihtabuð 
hergekriegt, das Paul auf der Genfterbant hatte lieg 


124 


Er hatte fie un⸗ 

willig angefahren, ob ſie hinter ihm herſchleiche; ſie ſolle 
Die Tränen waren ihr 

in die Augen geſchoſſen, weil ſie ſich keines Unrechts bewußt 
geweſen war. Sie hatte ihre naſſen Augen nicht vor Hede 
verbergen können, hatte dieſer ſagen müſſen, daß Hannes 
ſie aus dem Garten gewieſen habe; er hatte ihr geſagt, daß 
es ſich nicht gehöre, ſo ſpät noch zur Rübenmiete zu gehen. 
Es war Jule geweſen, als ſei ein Erſchrecken über Hedes 
Sie hatte geſagt: „Sei ruhig, Jule. Du 
weißt ja, wie er manchmal iſt. Das hat er nur ſo hervor⸗ 
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laffen. Sie wußte, daß er es nicht leiden konnte, wenn fie 
lange mit ihm erzählen wollte. Er ließ ſich nicht gern ſtören, 
beim Pflügen nicht und beim Leſen nicht; beides war für 
ihn eine Arbeit, bei der er bedächtig und beharrlich Reihe 
um Reihe vornahm. Aber darauf konnte Liſette jetzt keine 
Rückſicht nehmen. l 

„Mußt du wieder den ganzen Abend leſen?“ 

„Nötig ift es nicht. Wenn du es lieber ſiehſt, kann ich 
auch zu Bett gehen.“ 

Willem merkte, daß ſeine Frau etwas auf dem Herzen 
hatte. Nun wurde nichts aus dem Leſen. Doch vielleicht 
ließ ſich das Unglück noch abwenden, wenn er ſie auf an⸗ 
dere Gedanken brachte. 

„Guck' dir das Bild hier einmal an“, ſagte er und ſchob 
ihr das aufgeſchlagene Buch vor die Naſe. Ein Wolf ſtand 
mit fletſchenden Zähnen neben einem zerriſſenen Schaf. 

„Ich will deine gräßlichen Bilder nicht ſehen, ſonſt kann 
ich nachts nicht ſchlafen!“ Sie ſprach ſo laut, als müſſe ſie 
den Wolf von ſeiner Beute verjagen. Aber ſie ſcheuchte 
nur Willem zurück. Gehorſam nahm er das Buch an ſich. 
Er hatte noch nichts davon gemerkt, daß ſeine Frau nachts 
nicht ſchlafen konnte. 

„Hier ſteht drin, daß der Hund vom Wolf abſtammt. 
Vielleicht iſt der Großvater von Lump ein Wolf geweſen.“ 

„Laß dein Tünen, Willem!“ 

Dieſe Mahnung nahm er als Erlaubnis, ungeſtört wei- 
terleſen zu dürfen. Aber er kam nur bis zu dem feinen 
Geruch bes Naubtieres, da hatte Lifette fih von ihrem 
Wolfsſchreck erholt. 

„Dort drüben iſt nicht alles ſo, wie es ſein ſoll. Ich habe 
heute gefragt, wann ſie ſchlachten wollen. Wir müſſen uns 
doch danach einrichten. Aber Hede wußte es nicht, ſie wollte 
erſt mit Kord ſprechen. Ich mochte gar nicht in der Wohnſtube 
ſein; es iſt dort ſo ſtill, als wenn die Uhr ſtehengeblie⸗ 
ben iſt.“ 

Nur das Letzte hatte Willem gehört. 

„Hannes klütert doch ſonſt alles zurecht. Kann der die 
Uhr nicht nachſehen? Was ich noch ſagen wollte: Hier ſteht, 
daß die Meute im Winter am gefährlichſten iſt. Weißt du, 
was eine Meute iſt?“ 

Liſette hatte eine Maſche fallen laſſen. Sie hielt den 
Strumpf dicht an die Lampe und fuchtelte mit den Strick⸗ 
nadeln bedrohlich neben dem Kopf ihres Mannes. „Nein, 
ich will es auch nicht wiſſen. Aber ich will wiſſen, warum 
du nicht zuhörſt, wenn ich mit dir ſpreche. Gleich nehme 
ich dir das dummerhaftige Buch weg. Du haſt dich heute 
abend, als wenn du morgen mit zur Schule ſollteſt. Ich 
verſteh' nicht, daß ein Menſch ſtundenlang bei einem Schul⸗ 
buch ſitzen kann.“ 

„Das glaub' ich, daß du das nicht verſtehſt.“ 

„Wilhelm!“ ) 

Gleichmütig las er weiter. Er hoffte, nod) eine ſtille 
Viertelſtunde herausſchlagen zu können. Doch bald ſiegte 
Liſettes Neugierde über ihren Arger. 

„Irgend etwas ſtimmt nicht auf dem Gehöft. Mit Hede 
und Hannes hängt es zuſammen, aber ich kann nicht heraus⸗ 
kriegen, was es iſt.“ N 

„Ich an deiner Stelle würde mir nicht den Kopf anderer 
Leute zerbrechen. Der Menſch hat mit dem eigenen 
genug zu tun.“ 

„Ja, zerbrich du dir deinen Kopf nur weiter mit den 
Wölfen.“ 

„Mit dem Wolf bin ich jetzt fertig. Es kommt der Stein⸗ 
oder Hausmarder.“ 

„Ach was, ganz unb gar unklug wirft du noch“, trom- 
petete Liſette empört. 

„Du wirſt mich ſchon wieder zurechtkriegen“, erwiderte 
Willem ſanft. 

Zum hundertſten Male in ihrer Ehe gab Liſette es auf, 
aus ihrem Manne eine Menſchen zu machen, mit dem ſich 
umgehen ließ. Aber ärgern wollte ſie ihn noch. Darum 


—— —— Die Garen laube 


erzählte ſie ihm von Jules Störrigkeit, während fein Du ` 
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| 


bedauernd auf dem Eichhörnchen lag, bas vom Marder ver: 


folgt wurde. An dem böſen Beiſpiel des Baters folle cs 
liegen, daß Jule glaube, der Mutter keine Rede und Antwor: 
ſchuldig zu ſein. 

Diesmal hatte Willem wirklich zugehört. Als Liſette mi: 
ihrer Anklage fertig war, klappte er fein Naturgeſchichts 
buch zu. | | 

„Manchmal können bie Mütter viel von ben Kinder: 
lernen.” | 

Mit diefer Beleidigung wollte er fie fiken laffen, wollt 
in die Schlaffanımer gehen. Aber ſo leicht war das wini 
ten nicht. 

„Du hältſt es natürlich mit Jule. Aus purer Ghita 
tuſt du es. Aber es wird jetzt anders. Lange laß ich Jul 
nicht mehr bei den Godenraths. Sie ſoll in die Stadt, denn 
auf dem Hof vergißt ſie, daß ſie eine Mutter hat.“ 

„Einen Vater hat ſie auch noch.“ 

„Und was für einen!“ höhnte Liſette. 

„Du willſt, daß ſie den ganzen Tag in weißen Hauber 
und weißen Schürzen umherläuft. Aber ſie bleibt auf 
dem Hof, weil fie dort gebraucht wird. Und nun red' meiner 
wegen bis Mitternacht. Ich geh' zu Bett.“ — 

Willem Langholt hatte recht: Die Sünnenleute konnte 
Jule nicht entbehren. 

Liſette hatte recht: Es war zwiſchen den Sünnenleute! 
nicht alles, wie es fein ſollte. Doch den Grund wußte It 
nicht; der ſteckte in dem Dezembernebel, der fid) in klatſch 
naſſen Schwaden auf das Sünnendach legte. 

Dezembernebel iſt Gift für diejenigen, die am Leber 
kranken. Er zerſetzte Regine Godenraths Lebenswillen und 
zehrte an der Lunge ihres Sohnes Kord. 

Mit der Draußenarbeit war es für Mutter Godenatl 
vorbei. Sie litt an offenen Füßen und konnte oft nit 
von ber Wohnſtube nach der Küche kommen. Nächten i 
die letzten Jahrzehnte? Hatte fie ihren Füßen zuviel it 
gemutet? Kein Mittel wollte anſchlagen, mochte fie [tuc 
Kleie auf die Wunde legen oder die gelbe Salbe, die ih 
Hannes aus der Apotheke mitgebracht hatte. Lange, niti 
Stunden am Fenſter machten Mutter Godenrath, die das 
Geſchick der Sünnenleute hatte meiſtern wollen, mürbe 
und müde. . 

„Mir wäre am wohlſten auf dem Kirchhof, dann w 
ich euch nicht mehr zur Laſt“, ſagte ſie manchmal zu Kurt. 

Ihre Welt, die klein genug war, [djrumpfte noch nacht 
zuſammen. Beſonders im Winter. An offenen Gonner: 
tagen [af fie von ihrem Fenſterplatz noch die Beidenbrüder 
Mühle am Horizont. Die kreiſenden Flügel brachten Grüße 
aus der Menſchenwelt. Doch im Dezember, wenn es bun 
vernünftig hell wurde, konnten die Blicke eben hinlangen 
nach den ſperrigen Büſchen am Kanal. : 

Regine Godenrath, die ein Leben lang mit bem EW 
hof gerungen hatte, konnte nur noch zuſchauen, wie d 
Kinder mit ihm und dem wunderlichen Leben ranger. ^U 
dann hatte ſie dafür zu ſorgen, daß das gewaſchene Seinen 
zeug wieder heil in den Schrank kam. Und Strümpfe frride: 
und ſtopfen konnte Be auch noch. Doch fie konnte nicht me 
ausfegen, nicht mehr das Eſſen kochen und nicht mehr d 
paffen, daß Menſch und Vieh ſein Recht kriegte. Das Wi 
Bein litt es nicht. Nur wenn fie es hochlegte, auf eilt 
Schemel oder niedrigen Stuhl, war das Stechen in den ent: 
zündeten Adern erträglich. 

„Du biſt genug in deinem Leben auf dem Hof unher 
gelaufen, nun laß mich laufen“, tröſtete Hede. i 

Wenn das Zuguden nur nicht viel ſchwerer als " 
Laufen geweſen wäre! Arbeiten mußte Regine Godentat 
Wenn die Glieder nicht wollten, arbeitete ber go ` 
waren die kurzen Wintertage nichts als Grilo, ` 
griff nach ber roſtigen Warumſchaufel und zerftad) die €^ 
getrocknete, riſſige Decke vergangener Jahre. Meiſten⸗ Ge 
das mühſelige Graben zwecklos; was wollte fie mit fudit 
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Moorerde und kieſigem Heideſand. Guten Boden traf fie 
ſelten. Sie grub nicht tief genug. Dazu war ſie zu mürbe 
und zu müde. 

Warum hatte es, ſolange Menſchen denken konnten, nie 
ein Glücklichſein auf dem Sünnenhof gegeben? Warum 
eigentlich nie ein richtiges Freuen? e A 

Warum hatten alle Sünnenleute, wenn fie einmal nad) 
Beidenbrück oder gar nach Ludwigsluſt kamen, das ein⸗ 
engende Gefühl, in der lachenden, ſchwatzenden Welt nur 


geduldet zu ſein? 
Woher lernten alle, die von dort draußen nach dem Hof 
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Das Städtchen Damme bei Brügge. 


r | in wenigen Wochen, bie Scheu und das 
— Shleihen? Warum mußten die Sünnenleute aneinander 


ans Licht tragen. 
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ſchon. Vielleicht würde Hede nach vierzig Jahren mit den 
gleichen ſchweren Gedanken an ihrer Stelle ſitzen. 

Mochte fie! Man konnte ſich nicht auflehnen gegen das, 
was hundertmal ſtärker war als Menſchenwille. Wie die 
Pferde im Stall mußte man es machen: Warten, bis man 
angeſchirrt wurde; widerſtandslos ſich führen laſſen, ſich nicht 
umgucken nach der Peitſche; arbeiten, bis der Körper dampfte; 
ſtumpf und dumpf ſich abends zur Lagerſtatt ſchleppen. 

So müde war Mutter Godenrath geworden, ſeit ſie den 
Hof an Kord übergeben hatte. Seit Hede mit ihren Kinder⸗ 
augen gekommen war. Seit ſie manchmal den Diebsblick 
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ſah, den Hannes um ſeine hinausgehende Schwägerin legte. 
Nein, dieſen Blick durfte keine Mutter auffangen und 
Mochte Dezemberdunkel ihn ver⸗ 


. reuen, 


vorbeigehen, als fei das Leben ein Unrecht und kein 


Ceihent des Herrgotts? Lag bas nur am Hof und 
an feiner Stille? Duldete der Sündenhof nur ſündige 
Leute? Mußten alle fündig werden? Mußte befreiendes 
klingendes Lachen zerbrechen, weil es keinen 
nachbarlichen Widerhall fand? 

So grub Regine Godenrath. Immer ſtumpfer wurde 
Schneide der Schaufel, immer lahmer wurden die Arme. 
Venn nur alles Fragen erft vorbei wäre! Sie hatte 
nichts dagegen, wenn man ſie bald zu ihrem Mann trug. Er 
mußte ohnehin lange auf fie warten. 

Dann brauchte ſie nicht täglich zu ſehen, daß auch Kord 
und Hede richtige Sünnenleute wurden. Sie waren es 


die 


ſchlucken. — l 
Von ihren drei großen Kindern war am häufigſten Kord 


bei ihr. Das war nicht zu verwundern. Der Arzt hatte 
ihm bei der Entlaſſung geſagt, daß ſeine Lunge noch lange 
nicht ausgeheilt ſei, daß er ſich darum vor jeder Erkältung 
ſorgfältig zu hüten habe. Und er hütete ſich. Was gab es 
ſonſt bei Wintertag auf dem Hof zu hüten? Er blieb bei 
dem naßkalten Wetter bei ſeiner Mutter in der Stube. Was 
draußen zu tun war, beſorgten Hede und Hannes. 
Urſprünglich hatte Kord das Amt des Schleuſenwärters 
übernehmen wollen. Aber Dankwart hatte ihn gewarnt. 


Das Umherſtehen im Waſſer bei den Stackarbeiten verlange 
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eine eiſerne Geſundheit. Und außerdem fet er ſelber in den 
beſten Jahren und könne feinen Poſten noch gut verwalten. 

So war Kord denn auf dem Sünnenhof geblieben. Und 
das Merkwürdige war, daß er gern geblieben war. Hatte 
die Mutter recht gehabt, als ſie vor zwei Jahren zu ihm und 
Hannes geſagt hatte, daß der Hof die Sünnenmenſchen feft- 
hielt? Hielt die Tat des Vaters ihn feſt? Er mochte nicht 
weiter in dieſem Zwieſpalt herumbohren. Denn es war 
ein Zwieſpalt, wenn man meinte, froh zu ſein, von der 
Stelle fortzukommen, und nachher doch froh war, bleiben zu 
können. Was ging ihn dieſer Widerſpruch an? Er war 
kein Freund vom Spintiſieren. 

Seine Bewegungen, ſeine Schritte waren nach der Rück⸗ 
kehr aus dem Krankenhauſe noch langſamer geworden. 
Schläfrig war auch ſein Sprechen. Warum ſollte er haſten? 
Er war am Ziel ſeines Wünſchens, war wieder leidlich ge⸗ 


ſund geworden, und die Hede hatte er ſeit einem Jahre 


auch. Außerdem war er Herr auf eigenem Grund und Boden, 
auf dem Amt ſtand es geſchrieben. Niemand durfte die 
Hand nach ſeinem Eigentum ausſtrecken. 

Nur die Zeit wurde ihm oft lang. Wenn er helfen 
wollte auf der Diele oder auf der Scheune, warnten ihn 
Lungenſtiche. Und die Geſchichten im diesjährigen mecklen⸗ 
burgiſchen Voß un Has⸗Kalender hatte er ſchon dreimal ge⸗ 
leſen. Darum war er auf den Gedanken gekommen, eine 
Inventur ſeines geſamten Beſitzes aufzuſtellen. Hannes 
hatte ihm von Kaufmann Eggers ein richtiges Kontobuch 
mit roten Linien mitbringen müſſen. Und ſtundenlang ſaß 
er nun an dem zweiten, noch freien Fenſter der Wohnſtube 
E dor dem erſten hatte die Mutter ihren Platz —, ſchätzte 

ſeinen Reichtum, den Hof und was zu ihm gehörte, in run- 
den Zahlen ab und ſchrieb ſie untereinander. 

Warum er das tat? Darüber machte er ſich keine Ge⸗ 
danken. Vielleicht aus Langerweile. Vielleicht auch, um be- 
urteilen zu können, ob die Abfindungsſumme, die er nach 
dem Willen ſeiner Mutter einmal an Hannes zu zahlen 
hatte, zu hoch war. 

„Du ſollteſt nicht ſo gebückt ſitzen; das iſt nicht gut für 
dich“, warnte Regine Godenrath von ihrem Lehnſtuhl her. 

„Wieviel mag das Lahnenviertel wert fein?“ Das 
Lahnenviertel war die Wieſe an der Erlenkoppel, nahe der 
Kreuzſchleuſe. 

„Viel nicht. Du weißt, daß die Binſen das Gras nicht 
hochkommen laſſen“, antwortete die Mutter. 

Sie ſtrich mit der Stricknadel durch das Haar. „Daß du 
s UR ſagſt. Weißt du, warum bie Wieſe fo 

eißt?“ 

„Woher ſoll ich das wiſſen? Sie 
ſo.“ Wartend blickte er auf die Mutter. 

„Mir fällt das jetzt wieder ein. 
Dein Großvater hat manchmal vom 
Lahnenviertel erzählt. Früher ſollen 
dort, wo jetzt die Erlen ſtehen — du 
weißt, nach dem Wulfsort hinüber — 
nur Wieſen geweſen ſein. Alle Wieſen 
bis zur Schneiſe am Wulfsort ſollen 
Eigentum des Sünnenhofes geweſen 
ſein. Nun gehört uns nur noch das 
kümmerliche Lahnenviertel. Wie alles 
andere an den Forſt gekommen iſt, wußte 
Großvater nicht. Er meinte, das ſei 
vielleicht gar nicht mit rechten Dingen 
zugegangen. Aber das iſt heute ja 
gleich, und ich ſage das nur —“ 

„Nein, das iſt nicht gleich.“ An die 
ſchweren Erlenſtämme mußte er denken. „Du meinſt alſo, 
daß der Wald bis zur Schneiſe eigentlich uns gehört?“ 

„Junge, das habe ich doch nicht geſagt. Der Förſter lacht 
dich aus, wenn du ihm mit der Geſchichte kommſt.“ 

Einige Minuten ſchwieg Kord. Mit der Bleifeder 
ſcheuerte er in der Regenrinne der Fenſterbank umher und 


heißt nun einmal 
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blickte hinaus in den Nebel. Hinter der grauen Wand war 
der Bruch, der heute viele Tauſende wert ſein mußte. Die 
Mutter ſah, wie die aufgeſcheuchten Gedanken hinter der 
Stirn hin und her ſtöberten. 
„Kord, ſetz' dir nichts in den Kopf. Der Hof iſt ohne 
den Bruch groß genug.“ | 
„Das (agit du wohl. Ich meine, daß auf dem Amt darüber 
Papiere liegen müſſen. Ich will gelegentlich bem Landmefjer — 
Beſcheid ſagen. Er ſoll mit ſeinen Akten kommen und an 
Ort und Stelle nachſehen. Das kann den Hals nicht kosten. 
In meinem Buch iſt unter dem Lahnenviertel noch Platz für 
den Bruch. Er iſt mehr wert als alles Vieh, das wir in 
den Ställen haben.“ | 
„Beſchlaf' bie Geſchichte nur. Dann wirſt du anders 
denken. Was der Forſt ſeit hundert Jahren hat, gibt er 
dir nicht von heute auf morgen zurück. Das mein ich 
„So eilig iſt das auch nicht. Der Bruch läuft nicht 
weg.“ 
Hoch Regine Godenrath merkte, daß Kord das Neue 
nicht einfach abſchütteln konnte. Draußen klappte eine qir. 
Hede verſorgte das Kleinvieh unb ging dann in die Küch. 
„Gib mir das Buch einmal her, Kord!“ f 
Umſtändlich holte fie die Brille aus dem Futteral. Auf 
Armeslänge hielt fie das Kontobuch von den Augen ent: 
fernt und buchſtabierte flüſternd die einzelnen Poſten durch. 
Gebäude, Möbel, Wirtſchaftsgerät, Vieh, Acker, Wieſen. wn 
Abſchluß bildete der Bruch. Hinter ihm fehlte noch die 
Wertſumme. 
„Weißt du auch, Kord, daß du in deiner Auſſtellung einen 
Poſten vergeſſen haſt?“ 
Fragend ſah er auf. 
„Den wichtigſten, Kord!“ * 
„Das Torfmoor hätte ich noch aufſchreiben Bun 
Wenn es richtig ausgebeutet wird, kann es manchen Taler 
einbringen. Dies Moor meinſt du doch?“ 
„Ich meine Hede.“ 
„Wos ſagſt du?“ 
„Hede hätteſt du obenan ſchreiben follen." — — " 
Prüfend fah Kord auf das Runzelgewirr im Gene) 
feiner Mütter. Es war nicht daran zu zweifeln, daß dë 
den letzten Jahren alt und tüterig geworden war. 1 
tat das die Stubenluft. Das Sitzen auf einem Fleck us 
ben geſundeſten Menſchen närriſch machen. Man konnte |! 
nicht mehr ernſt nehmen. l 
„Du haft eg Einfälle. Ich kann Hede doch nicht 
gleichſtellen mit den Ackern und Gebäuden.“ ; 
„Ich fag’ ja auch, daß du fie obenanftellen Ill, ` " 
„Ich weiß nicht, mas bu willjt.^ Ungeduldig und ätg 
lich wurde Kord. EE 
„Ich meine, daß du bei deinem W 
nen Hede nicht vergeſſen ſolſt. Cs w7 
gut, wenn du dich um fie kümm n 
Langſam und vorſichtig [prod ` , 
ter Godenrath. Als ginge fie über id 
geländerloſen Steg. Gin unficherer Sch a 
brachte den Fall. Einmal hatte fie 8 
vorgeworfen, er wolle nur Hede g 
und dann wegwerfen. Nun war fie fet 
Frau. Das verriegelte ihr den 11 0 
Nie konnte ſie wieder mit ihm über 2 
ſprechen, auch nicht, wenn die Ehe i 
Gleiten kommen ſollte. Sie durfte nu a 


die braun geſtrichene Fenſterbanl. 

„Kümmere ich mich denn nicht um Hede? Pow 
doch nicht beim Abwaſchen helfen! Ober fol ich ihr Ge 

ſchaft leiſten, wenn fie am Butterfaß fteht?“ il 

Nein, feiner konnte von Kord verlangen, daß pe n 
rend des Butterns in der falten, zugigen Küche unit 
ſtehen ſollte. Gortſetung folgt. 
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Neue Kunſtrichtungen führen oft ſeltſame Schwankungen her: 
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x Kraft feiner Mannesjahre. Von ihm foll hier geredet werden. 


vor der Arbeit führt zu künſtle⸗ 
tiſch wirklich vollendeten Leiſtun⸗ 
gen. Und dieſe allein entſcheiden 
über den dauernden Wert des 


Aufgaben kündigen ſich im künſt⸗ 
leriſchen Erlebnis an, das nach 
Geſtaltung verlangt. Um fie muß 


Die eigentümliche Darſtellungs⸗ 
als er feiner Technik Herr wird; 


Weſen der Dinge rein auffaßt 
und in ſeiner Sprache mit innerer 
Reife darſtellt. Erſt wenn er dieſe 
Sprache ganz mit dem Gepräge 


Kunſt zum eigenen und ſelbſtver⸗ 

ſtändlichen Ausdruck feiner Per- 

ſonlichkeit; fie wird wahr und echt. 
Uc Auf dieſem Wege ift Ingwer 
. Paulfen — jetzt in der beſten 
Ber mit dem Zug von Hamburg nordwärts nach Föhr oder 
Sylt gefahren ift, der wird fih des langen Streifens endlos 
grünen Landes erinnern, in dem überall das Vieh auf den Fennen 
weidet, einzelne Höfe mit kleinen Zaungruppen auftauchen und 
i mut gelegentlich kleine Städte Anlaß zu einer Station geben. 
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dierungen geltend. Radieren lernte er bei Peter Halm, der in 
ihm, wie er ſelbſt ſchreibt, den Sinn für Stil weckte. In ſtiller 
Scheu ſtand er damals oft vor den Agineten und den bildneriſchen 
Darſtellungen und Malereien des gotiſchen Mittelalters, denn ihr 


Stil ſchien ihm zugleich herb und ſchön. Entſcheidenden Eindruck 
: auf ihn madjten die feinen Ra- 


bierungen des Amerikaners 
Whiſtler und ſeines Lehrers 
P. Halm. Unter dieſen Einflüſſen 
entwickelte er ſeine eigene Kunſt 
als eine Kunſt der Linie. 

Gleich in den erſten Blättern 
tritt ein Zug von Ernſt und 
Größe als des Künſtlers Cha⸗ 
rakter hervor. Wie wuchtig weiß 
er die Erdefeſſeln des Schickſals 
in den breit gelagerten Fiſcher— 
häuſern mit den hohen ſchwarzen 
Dächern (Blatt 18) feſtzuhalten. 
Und eine hohe künſtleriſche Kraft 
und Einſicht ſpricht aus dem 
Blatt 4. Unter der Wucht des 
Weſtſturms, der über das flache 
Land hinrauſcht, biegen ſich die 
Bäume und rauſchen die Zweige, 
am Himmel jagen düſtere Wolken⸗ 
ſtreifen, und wie verloren taucht 
darunter das Dach eines niebri- 
gen Geeſthofes auf. Hart ſind 
Wetter und Leben in Nordfries- 
land. Das ſpricht aus dieſem Blatt. 


Auf Reifen im Jahre 1911 entftanden dann die Folgen von 
Blättern aus Belgien und Holland, in denen eine zunehmende 
Sicherheit in den künſtleriſchen Mitteln und die eigentümliche 
Richtung des Künſtlers ſich deutlich ankündigen. Aus allen die⸗ 
ſen Blättern ſpricht ein ſtarker künſtleriſcher Ernſt zu uns, ein 
klarer Wille, der ſich auch bei den zarten Skizzen, wie dem feinen 


Kanal von Rotterdam (Blatt 42), niemals launenhaft leicht⸗ 
ſinnig hin und 
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her treiben 
läßt, fondern 
mit beherr⸗ 


ſchender Kraft 
immer auf das 
Weſentliche 
ausgeht, mag 
das nun in 
dem ſchweren 
Evnſt der 
Mauern und 
Schatten, wie 
bei dem Delft⸗ 
ſchen Tore von 
Rotterdam 
(Blatt 43), oder 


E Bindau ` bei 
que Se iſt jetzt 

n en ge, im Dämmer⸗ 
..- tehten Frieden hatten, der in 
ann Verſailles der blinden 
" Ariönitten. Der | Eſelſtraat von 
d orden mit dem Brügge (Bl. 34) 
E ot ; lid) ausbreitet, 
Dod oner feinen Auss 
aM vollſtändig druck finden. 
p deuten Am ſtärkſten 
| ammlaı unb wuchtig⸗ 
- abge und „ Schloß Belvedere bei Weimar. ſten erſcheint 
| es in drei von 
ten Turm, der 


dem wittſchaft⸗ 

chen und politiſchen Druck der däniſchen Herrſchaft überantwortet. 
Hort an der Südgrenze des alten Herzogtums Schleswig wohnt 
jezt Ingwer Paulſen, nicht weit von da, wo einſt ſeine Vorfahren 
den haben. Seine künſtleriſchen Studien begann er in Mün⸗ 
ee (1904). Am liebften wäre er Bildhauer geworden, und ein 
flatter Zug zum Plaſtiſch-Monumentalen macht fid) in feinen Ra⸗ 


dieſen Blättern, in dem ſteil aufgerichteten brei 
ſich über dem Städichen Damme bei Brügge (Bl. 31) beherr— 
ſchend erhebt, oder in dem mächtigen Blatt von der Frauen: 
kirche in Brügge (Bl. 35), auf dem die hell beleuchteten Häufer- 
wände mit dem Eingang zur Kirche ſich ſtark von dem dunklen 
Schatten im Vordergrunde rechts abheben. Am tiefſten, gerade⸗ 


| 
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zu monumental wirkt aber das düſtere Blatt mit dem Schloß der 
Grafen von Flandern in Gent (Bl. 39). Trotzig und hart ragt es 
empor zu dem von Wolkenſtreifen erfüllten Himmel. Die finſtere 
Gewalt dieſer mächtigen Trutzburg wirkt um ſo wuchtiger, als 
ſie ganz von dem ſtörenden kleinlichen Geſchäftsgetriebe frei 
gehalten iſt, der ſie in der nüchternen Gegenwart umflutet. Nich⸗ 
tig und klein erſcheinen die Menſchengeſtalten, die neben und vor 
dem dunklen Eingang des riefenhaften Torturmes ſtehen. Ber- 
nehmlich redet hier bie düſtere Ge- - 

walt eines harten Schickſals zu uns. 
Einen ähnlichen Ton ſchlägt der 
Künſtler in der Feſtung Montagnana 
(Bl. 61) und anderen Blättern aus 
Italien an, doch keines von ihnen er⸗ 
reicht die Macht des Grafenſchloſſes 
von Gent. So ſpricht die Zeit Bar⸗ 
baroſſas zu ihm. 

Im Hafen von Hoorn (Blatt 49), 
im Kanal von Rotterdam (42) kün⸗ 
digt ſich eine Darſtellungsform an, 
die der Künſtler immer bewußter in 
vielen Blättern aus Italien (1911) 
durchführt. Der Gegenſatz zwiſchen 
den laſtenden Häuſermaſſen, die durch 
die aufſtrebenden Linien gegliedert 
werden, und ber leichtbewegten, ſchil⸗ 
lernden Waſſerfläche beſchäftigt den 
Künſtler. Es iſt wie ein Hauch von 
Wehmut, wie ein Traum aus ſchö⸗ 
neren Tagen, der über dieſen ſtillen 
Häuſern, aus denen das Leben ent, 
flohen iſt, liegt. Stärker und klarer 
kommt das in den überaus zarten 
Blättern aus Venedig zum Ausdruck, 
wie die Sehnſucht, die ſuchende, gë: 
ſtaltende, ſchöpferiſche Sehnſucht, die das Glück in der Sonne des 
Südens ſucht, ihm den Griffel geführt hat, jene Sehnſucht, die 
Tauſende unſeres Volkes in Jahrhunderten über die Alpen geführt 
hat, als Wanderer, als Krieger und Könige, als Künſtler — 
es iſt die gleiche dämoniſche Kraft, die ihr Eigenes in der Weh⸗ 


mut dieſer einſamen Flächen und ſpiegelnden Kanäle ſucht. Das 


Traumhafte, das über die nüchterne Wirklichkeit Hinausragende 
findet einen ungemein 
zarten Ausdruck in 
Blättern, wie dem 
Hauſe der Desdemona 
(57) oder dem Canale 
grande (60) und beſon⸗ 
ders dem Dogenpalaſt 
(55). Fern, wie ein 
Traum jenſeit der Ge⸗ 
genwart, liegt dieſe 
ſtille ergreifende Schön⸗ 
heit, wie ein Ziel, un 
ſerer Sehnſucht uner⸗ 
reichbar — wenn große 
weiße Flächen den Vor⸗ 
dergrund noch betonen. 
So hat der Künſtler 
dieſe Blätter in ſeinem 
Hauſe gerahmt. 

Einen anderen, ganz 
dramatiſch bewegten 
Ton ſchlägt Paulſen in 
einer Gruppe von Zink⸗ 
ätzdrucken an, die im 
Format weit über das 
bisherige Maß hinaus⸗ 
wachſen (Bl. 62--65). 


Rügen. Zeichnung. 
Studie für die unten wiedergegebene Nadierung. 
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So fein und bedeutſam die Ergebniſſe dieſer Fahrt nach 


Venedig und Oberitalien find, — der Künſtler verfällt keines 
wegs etwa dem Wahn, im ſonnigen Süden allein könne fein: 


Sehnſucht voll befriedigt werden. 
Nach langen Wanderungen kehrt er in die Heimat zurück und 


ſiedelt von Weimar, wo er eine Zeitlang gewohnt, nach den 


Lande ſeiner Jugend über, um in der Stille zu ſchaffen. Aus 
dieſen Plänen reißt ihn der Krieg, der ihn auf verſchiedene 
Schauplätze führt, an den Rhein, 
in die Sümpfe bei Pinsk und 
nach Oberitalien. Sümpfe, Seen. 
Tannenwälder, einen öden, verlas. 
jenen Friedhof aus dem Often İdil: 
dert er meiſterhaft in den Blättern 
101 bis 108. Ehe er Weimar für 
immer verläßt, gibt er uns noch 
einen entzückenden Abſchiedsgruß aus 
jener ſtillen Welt. Im Gommerduft 
der Junitage liegt das entzückende 
Schloß Belvedere vor uns, einmal in 
ſeiner ganz durchſichtigen Gliederung 
von vorn geſehen (110), das andere 
Mal von der Rückſeite aus dem Parl 
zwiſchen zwei ſtattlichen Buder 
ſtämmen aufgenommen. Es ijt, ols 
ob ein Hauch des hohen geiſtigen 
Lebens, der über dieſen zierlichen 
Bau ausgegoſſen ſcheint, uns aus 
dieſer Darſtellung anwehte. 

Als ein gereifter Künſtler wendet 
er ſich nach den Wanderungen und 
Kriegsjahren ſeit 1918 der Heimat 
zu, der weiträumigen, nordftieſiſchen 
Marſch der Nordſeeküſte mit ihren 
Deichen und Geeſthügeln, dem Oſten 
mit feinen ſteilen Ufern und hochragenden Buchenſäulen. A 
der ſteigenden Sparſamkeit feiner Mittel zeigt fid) fein reifenbis 
Stilgefühl, fein ernſter Stilwille: In voller Gelbſtändigkeit geht 
er [einen Weg, ohne fid) durch die ſchwankenden Richtungen br 
ſtimmen zu laffen. Auf bem Ziegelhof bei Friedrichstadt, an 
der Südgrenze des alten Herzogtums Schleswig, wirtſchaſtet tt 
in Halebüll bei Hattſtedt nördlich Huſum (fiehe Bl. 113: Blid au 

Halebüll), wo ein Geest 
hügel bis an das at 
tenmeer herantritt, gt: 
beitet er an Noble 
rungen, Gemälden und 
Hollzplaſtiken. l 
i Mey entis di 
olgen von Radierun⸗ 

| E in denen Paullen 
feine Heimat mit fein 
fühliger Liebe und tit 
fem Ernſt ſchildert. In. 
mer ſtärker tritt dabei 
die innere Kraſt het 
vor, die auch in der 
täglichen Umgebung dit 
ſchweigende Größe d 
das Weſen dieſer Land 
ſchaft zu erfaſſen d 
zu geſtalten weiß. Li 
mancher findet die gr! 
nen Strecken, durch di 
ihn der eilige Bäder 
zug von Heide bis So 
dern führt, einformig 
und langweilig! Sd 
einen Reichtum o 


So heben ſich von dem Rügen. Radierung. Der Künftler in dei 
Hintergrunde eines Ges l à Ginfórmigfeit. 5 
witterhimmels bie Umriſſe dreier Kirchen mühſam ab. Fahl und ſchweigend erheben fih die behäbigen ſtolzen Höfe in ü 


ſpielt das Licht um die hohe Kuppel von S. Geremia. In bem 
unſicheren Helldunkel ſpiegeln ſich die Türme geſpenſtiſch auf der 
bewegten Flut, auf der im Vordergrunde einige Gondeln 
durcheinanderſchaukeln. Das düſtere Geheimnis der Seufzer⸗ 
brücke, die ſich ſchwer und maſſiv über dem ſchillernden Waſſer 
des trägen Kanals wölbt, ſchildert meiſterhaft Bl. 63. 


ſonnenbeglänzten Marſch, in den Wipfeln der Bäume rauscht det 


Weſtwind beſtändig und doch nicht eintönig. (bone . 
Bl. 121). In unbekümmerter Ruhe liegen die Höfe da, Hi 
unter ihrem breiten, hohen Strohdach, eingerahmt von Mur 
Bäumen, am Gehöft vorüber gleitet der Blick in die sb 
keit ber Marſchfläche (Bl. 112). Auf ber Geeft ift das “ 
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ſchwerer, der Sturm fegt über die karge, ſandige Heide, er brauft 
um die niedrige, geduckte Kate und biegt Baum und Strauch 
tief nieder — in der Ode verliert fid) der breite Sandweg 
(81. 129). Seltener zeigt der Künſtler die ſtille Andacht des 
ruhigen Sommerabends, wie in einem Blatt der allerjüngſten 
Zeit; zwei Baumgruppen auf Hünengräbern heben fid) in ruhiger 
Kraft von der flachen Linie, der 
ſchweigenden, endloſen Marſch 
ab. Meiſterhaft ſchildert er das 
ſelſſame Idyll von Friedrichſtadt, 
das, völlig abſeits vom Haſten 
der Gegenwart; die zufriedene 
Stille altholländiſchen Lebens 
atmet. Brücken, die fid) hoch 
über die ſchillernde Waſſerfläche 
ſchwingen, haben ihn ſchon immer 
angezogen. So die finſteren 
alten Joche der Etſchbrücke in 
Verona (Bl. 72), ſo die hohen 
Bogen von S. Trovaſa in Ve⸗ 
nedig (Bl. 58). Welch ein Gegen⸗ 
ſatz zu Friedrichſtadt! (Bl. 130, 
Abb.) Die Tragpfeiler und die 
Holzbrücke ſpiegeln ſich beſchau⸗ 
lich im leicht bewegten, niedrigen 
Safer, Frauen gehen geräuſch⸗ 
los Über die Planken dahin — 
„Kein Laut der aufgeregten Zeit 
drang noch in diefe Einſamkeit. ~ 
Und der Sonnenglanz auf den 
Bäumen gibt Feiertagsſtimmung. 
Symboliſch ift jede echte Kunſt. Das empfinden wir deutlich 
bei dieſen Radierungen, beſonders bei denen von der Oſtſeeküſte. 
Wenn andere Künſtler die träumeriſch weichen Linien der ſtillen 
Geen, das müde Farbenſpiel des Herbſtwaldes mit Vorliebe 
ſchildern, fo empfindet Paulſen herber den ernſten architetto- 


Zinn 


Wir ſind irgendwo im Gebirge eingeregnet. Hoffnungslos 
eingeregnet; ich mit meinen beiden kleinen Mädels, ein paar 
herzerfriſchenden Wanderkameraden. 

. Cin menſchenfreundlicher Wirt, deſſen Gaſthof ſelber längſt 
überfüllt iſt, verteilt die nach und nach eintreffenden regentrie⸗ 
fenden Wandersleute auf die ſeinem Betriebe angegliederten 
Privatwohnungen, die unter Umſtänden auch Fremde aufnehmen. 
Des Geldes wegen, fo wie in Anderſens Märchen vom Kobold 
und dem Höker der Kobold zum Krämer hält des Muſes wegen. 

Čo gerieten wir in das eheliche Schlafgemach des Bäckers 
deinrich Waſſer, das voll unerwarteter Wunderdinge war. Daß 
ſo ein Mann den grotesken Namen Waſſer führen kann, war 
mir bei ſolchem Regenwetter ſchließlich verſtändlich; aber daß fid) 
bei ihm ein richtiger Zuckerhut von Friedensdimenſionen ge⸗ 
halten hatte, war grotesk. Als die Urſula ihn neben dem 
Familienwaſchtiſch entdeckte und dabei erwog, wie ſie dem 
dreiviertel Meter hohen Kegel, noch richtig in blaues Friedens” 
papier verpackt, beikommen könne, um daran zu lecken, tat die 
Hilde auf dem Familienſofa einen Hopſer, und der löſte einen 
Waſſerfall von ginntellern aus, der hinter ihr zu Tal ging. 

Ich reihte die Teller auf der Galerie des Sofas wieder auf 
und betrachtete ſie mir. Schönes altes Zinn aus der erſten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts mit Monogrammen und Jahres- 
zahlen. Auf der Rückſeite ein Stadtwappen und ein Präge- 
zeichen, ein wilder Mann mit einer ausgeriſſenen Tanne neben 
Déi außerdem die Hausmarke des Zinngießers. 

In der Familie meiner Frau gibt es einen dunklen Punkt. 
Auch dort hat es einmal einen reichen Schatz an Zinnzeug ge- 
geben, aber alles iſt irgendwann einmal verkauft worden — 
zum Einſchmelzen. Pfundweiſe. Zinnſachen waren unmodern 
geworden, und man richtete die Küchen neu ein. 

Benn ich meiner Frau nun eine Freude machte ..? Ich 
verſuchte vorſichtig bei Frau Amanda Waſſer. Nein, fie habe 
einmal etwas davon verkauft, aber das tue ihr heute ſchon leid. 
Se beſtärkte ich fie in ihrem Entſchluß und redete ihr zu, ſie 
dürfe ja nichts von ihren Schätzen hergeben,, es müſſe ſo etwas 
in der Familie erhalten bleiben uſw. 

; t$ gebe am Orte noch einen alten Zinngießer, der mache 
noch ſolche Sachen .. Ich horchte auf, das war ja märchenhaft. 
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nifhen Aufbau biefer Küſte. So geben in bem Buchenwald bei 
Eckernförde (Bl. 132) die aufwärts ſtrebenden ſchlanken Buchen 
im Vordergrnude den Ton an; klar und ſicher, wie ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſtreben ſie zur Höhe empor, und zwiſchen ihnen hindurch 
gleitet der Blick an dem ſteilen Abhang hin, der ſich energiſch 


vom Strande aufrichtet. Prachtvoll ſpricht ſich dieſer Sinn für 
das Monumentale der Landſchaft 


in der Gteillüfte von Rügen 
aus (Bl. 149, Abb.). Wie mäch⸗ 
tig ragen dieſe Felſen über den 
flachen Strand im Vordergrunde 
empor, wie wirkungsvoll ſtuft 
fid) das Ganze nach dem Hinter. 
grunde zu ab und klingt leiſe, 
aber klar in der zarten Linie 
aus, die in der Ferne das Bild 
abſchließt. Gelaſſen und doch 
wuchtig groß erheben ſich dieſe 
Felswände. Es wäre nicht 
wunderbar, wenn ſolcher Sinn für 
das Monumentale den Rahmen 
dieſer Bildgröße ſprengte und 
nach größeren Formaten drängte. 
In Ehrfurcht vor der ſtrengen 
Arbeit gewinnt Paulſen die 
Kraft, das Unſagbare der Dinge, 
die Seele der Landſchaft, ohne 
Sentimentalität das Zarte, ohne 
| Aufdringlichkeit das Herbe und 
Starke darzuſtellen, gewinnt er 
die Kraft, das Schickſal mit 
klarem Blick zu geſtalten als eine Macht, die über den Dingen 
waltet und von den Menſchen Klarheit und Demut, Feſtigkeit 
und Würde fordert. Paulſen führt uns in ſeinen Radierungen 
zu einer tiefen Innerlichkeit, bie fid) herbe vor der Alltäglichkeit 
zurückhält. Sein ſtrenges Bemühen läßt noch vieles hoffen. 


— — 


Von Ferdinand Grautoff. 


Am anderen Morgen — es regnete immer noch — führte uns 
Fräulein Waſſer durch ein Gewirr von Gaſſen zu dem fagen: 
haften Mann. 

Richtig, da ſtand ein ganzer Tiſch voll blinkender Kannen, 
Töpfe und Taſſen, Schalen und Platten. Aber leider nicht „ſolche 
Sachen ...“ Es waren dieſelben hochſchulterigen Kaffeekannen, 
die ich einſt als Kind in Zinngießer Heidorus' Schaufenſter be- 
wundert hatte, halb Empire, halb Biedermeier, offenbar das 
Stilgemiſch, bei dem die Zingießerei einſt verklungen war und 
das nun als letztes Miſter einfach ins Unendliche wiederholt 
wurde. Ich bewunderte eine kleine Kaffeekanne, in die etwa vier 
Taſſen hineingingen. Sollte ich ...? Nein, es gäbe immer 
nur ein ganzes Kaffeeſervice zu kaufen: Kanne, Milchguß, Zuder- 
doſe und zwei Taſſen aus Zinn auf einer zinnernen runden 
Platte. (Ich denke es mir übrigens gräßlich, aus einer zinnernen 
Taſſe trinken zu müſſen.) 

Ich fragte zögernd nach dem Preiſe. 3600 Mark für das 
Service, eine einzelne Kanne 600 Mark. Früher, ja früher hätten 
ſolche Ranen 5—6 Mark gekoſtet. 

Ich begann den Rückzug vorzubereiten, da fiel mein Blick auf 
einen Stapel Zinnteller auf einem Nebentiſch, genau ſolche wie 
bei Heinrich Waſſer mit demſelben wilden Mann, demſelben 
Stadtwappen, demſelben GieBergeiden . . . Und das da? 

Iſt unſer Altmaterial, das ſchmelzen wir ein. Für einen 
ſolchen Teller bezahlen wir 350 Mark, er wiegt etwa ein Pfund. 

Da wanderten alſo die ſchönen alten Zinnteller mit dem wil— 
den Mann und dem Stadtwappen unwiederbringlich in den 
Schmelztiegel, um die Dutzendware der hochſchulterigen Kaffee 
kannen uſw. herſtellen zu helfen, jede Garnitur für 3600 Mark. 
Wie gerne hätte ich einen der alten Teller gerettet, aber 350 Markl 

Wir gingen durch den Regen zum Bahnhof. Unterwegs rech— 
nete ich mir aus, daß man für die 350 Mark, die heute ein alter 
Zinnteller wert iſt, vor zehn Jahren noch, als das Pfund Silber 
etwa 50 Mark koſtete, ſechs bis ſieben ſilberne Teller hätte kaufen 
können. Damals gingen dreißig von unſeren alten ſoliden Talern 
auf ein Pfund Feinſilber, und unſere Silbermünzen hatten nur 
etwa die Hälfte ihres Nennwertes. Vielleicht, daß aber doch noch 
einmal Zeiten kommen, da es uns wie ein böſer Traum erſcheint, 
daß wir 1922 für einen alten Zinnteller 350 Mark gezahlt haben. 
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Das weitere hier zum Abdruck gelangende Kapitel aus dem 
Kaiſerbuch behandelt die Ereigniſſe in den letzten Tagen vor 
der Revolution und bie Abdankungsfrage. 


, Die Schriftleitung. 


Nun ſetzten Verſuche der Regierung und des Reichs— 
kanzlers ein, um mich zur Abdankung zu bewegen. Der 
Miniſter des Innern, Drews, erſchien im Auftrage des 
Kanzlers, um mich über die Stimmung zu orientieren. Er 
ſchilderte die bekannten Vorgänge in Preſſe, Hochfinanz und 
Publikum und betonte, daß der Reichskanzler zur Ab— 
dankungsfrage ſelbſt keine Stellung genommen, ihn jedoch 
zu mir geſandt habe. Er ſollte mir alſo quaſi ſuggerieren, 
ſelbſt zu dem Schluſſe zu kommen, daß ich abdanken müſſe, 
damit es nicht ſo ausſehe, als ob die Regierung einen Druck 
auf mid) ausgeübt hätte. Ich legte dem Miniſter die ver- 
hängnisvollen Folgen der Abdankung dar und fragte ihn, 
wie er als preußiſcher Beamter eine ſolche Zumutung mit 
ſeinem Beamteneid ſeinem Könige gegenüber glaube ver— 
einigen zu können. Drews wurde verlegen und entſchul— 
digte ſich mit dem Befehl des Reichskanzlers, der keinen 
anderen Mann habe finden können. Später teilte man mir 
mit, daß Drews einer der erſten Beamten geweſen iſt, der 
von der Abdankung ſeines Herrn und Königs geſprochen hat. 

Ich lehnte es ab, abzudanken, und erklärte, ich würde 
Truppen ſammeln und mit ihnen zurückkehren, um der Re- 
gierung zu helfen, die Ordnung im Lande aufrechtzuerhal— 
ten. Danach wurde Drews in meiner Gegenwart vom Feld⸗ 
marſchall v. Hindenburg und General Gröner empfangen, 
trug ihnen ſeinen Auftrag vom Reichskanzler vor und 
wurde von beiden Herren im Namen der Armee ſehr ſcharf 
abgewieſen. Zumal Gröners Kennzeichnung des Prinzen 
Max war von einer ſolchen Deutlichkeit, daß ich ben Mi- 
niſter noch beſchwichtigen und tröſten mußte. Der Feld— 
marſchall machte Drews noch darauf aufmerkſam, daß die 
Armee im Falle meiner Abdankung nicht mehr weiter: 
kämpfen, ſondern ſich auflöſen würde, zumal die Mehrzahl 
der Offiziere vorausſichtlich den Abſchied nehmen und das 
Heer dann ohne Führer ſein würde. 

Bald darauf erfuhr ich durch einen meiner Söhne, daß 
der Reichskanzler ihn zu bereden verſucht habe, den Auf— 
trag, den dann Drews übernahm, ſeinerſeits auszuführen. 
Mein Sohn hat es mit Entrüſtung abgelehnt, ſeinem Vater 
die Abdankung vorzuſchlagen. 

Inzwiſchen hatte ich den Zivilkabinettschef v. Delbrück 
nach Berlin geſandt, um dem Kanzler eine allgemeine, auch 
zur Veröffentlichung beſtimmte Order vorzulegen, die meine 
vom Kanzler nicht publizierte Anſprache an das Minifte- 
rium erſetzen, breiter behandeln und meine Stellung zur 
Regierung und zur Neuorientierung vor der Öffentlichkeit 
klarlegen ſollte. Der Kanzler unterließ zunächſt auch die 
Veröffentlichung dieſer Order. Erſt mehrere Tage ſpäter 
hat er ſich veranlaßt geſehen, ſie zuzulaſſen, infolge eines 


Briefes, den, wie ich nachher erfuhr, die Kaiſerin ihm ge- 


ſchrieben hatte. Herr v. Delbrück meldete mir dann, daß 
die Order in Berlin und in der Preſſe einen guten Eindruck 
gemacht, die Lage entſpannt und Beruhigung gebracht habe, 
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Republik führen mußte. 
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[o daß die Abdankungsidee zu ſchwinden beginne und ſogar 
die Rechtsſozialiſten die Verhandlung darüber zu vertagen 
beſchloſſen hätten. l 

In den folgenden Tagen mehrten ſich bie Nachrichten 
daß in Berlin von den Sozialiſten Unruhen geplant feien; 
der Kanzler werde immer nervöſer. Der Bericht, den Drews 
der Regierung nach feiner Rückkehr von Spa erftattet hat, 
war nicht ohne Eindruck geblieben. Die Herren wollten mich 
wohl los werden, aber vor den Folgen ſchreckten fie zunädji 
zurück. Ihr Standpunkt war ebenſo unklar wie ihr Xr 
halten. Sie taten ſo, als ob ſie keine Republik wollten 
merkten aber gar nicht, daß ihr Handeln geradeswegs zu: 
Ihr Verhalten iſt auch vielfach 
dahin ausgelegt worden, daß fie dieſes Ziel geradezu in 


Auge gehabt hätten. Es gibt viele, bie aus dem rätſelhaften 


Benehmen des Kanzlers mir gegenüber ſchloſſen, daß er 
auf meine Beſeitigung hinarbeite, um ſelbſt Präſident der 
Deutſchen Republik zu werden, mit dem Zwiſchenſtadium 
eines Reichsverweſers. Mit dieſer Unterſtellung tut man 
dem Prinzen Max zweifellos unrecht. Derartige Gedanken. 
gänge find bei einem Angehörigen eines alten deutſchen 
Fürſtengeſchlechts ausgeſchloſſen. M 

General Gröner, der zur Orientierung nad) Berlin ac 
fahren war, meldete nach feiner Rückkehr, daß er von der 
Regierung und von der Stimmung im Lande recht üble 
Eindrücke erhalten habe. Es gehe der Revolution entgegen: 
die Regierung reiße bloß ein, ſchaffe nichts Poſitives; das 
Volk wolle unter allen Umſtänden endlich Frieden, gan; 
gleich, wie er ausſähe; die Autorität der Regierung fei gleich 
Null; die Hetze gegen den Kaiſer ſei im vollen Gange: die 
Abdankung ſei kaum mehr zu vermeiden. Die Truppen 
zu Hauſe ſeien unzuverläſſig; bei Aufſtänden könne man 
unliebſame Überraſchungen erleben. Durch die von der 
Kriminalpolizei beſchlagnahmten Kurierkiſten des ruſſiſchen 
Bolſchewiki⸗Botſchafters fei ſehr belaſtendes Material dar: 
über zutage gefördert, daß von der ruſſiſchen Botſchaft au: 
im Verein mit der Spartakusgruppe ſchon ſeit langem die 
Bolſchewiki⸗Revolution nach ruſſiſchem Muſter in aller Rur 
gründlich organiſiert worden fei. (Das geſchah mit Wiſſen 
des ſtändig gewarnten Auswärtigen Amtes, das aber s 
Warnungen perladjte ober mit dem Bemerken, man Dur" 
die Bolſchewiki nicht reizen, abwies, ſowie unter den Augen 
der Polizei, der das Auswärtige Amt andauernd in den 
Arm fiel.) Durch die verſeuchten Urlauber fei das Gift be 
reits in die Armee getragen. Sie fei teilweiſe angefte'e" 
und werde ſich, ſobald ſie durch Waffenruhe frei geworden 
fei, bei Rückkehr in die Heimat weigern, gegen die Aufltön- 
diſchen zu kämpfen. Daher müſſe jeder Waffenftilftand. ` 
ſchwer feine Bedingungen auch fein mögen, unbedingt un 
ſofort angenommen werden; das Heer fei niht mehr juu" 
läſſig, und die Heimat ſtehe vor der Revolution. 

Am Morgen bes 9. November“) ließ mir der Reichs 
kanzler, Prinz Max von Baden, nochmals, wie ſchon am“ 
mitteilen, die Sozialdemokraten, auch die fen?" 
tiſchen Staatsſekretäre, verlangten meine Abdankung. Der! 


. : ant 
*) uber die Zuſpitzung. der Greigniffe bis zu bem verhon: 
nisvollen 9. Korner und über dieſen Tag ſelbſt in ne 
authentiſche Angaben eines Augenzeugen in dem leſens Soe 
Buche des von der Oberſten Heeresleitung zu mir 192 7 
Major Niemann Kaifer und Revolution” (Berlin 19277 
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Regierung geworden, die bisher noch dagegen geweſen ſeien. 

Ebenſo ſtehe es bei den Mehrheitsparteien im Reichstage. 

Er bitte mich daher, ſofort abzudanken, da ſonſt in Berlin 

" umfangreiche Straßenkämpfe mit Blutvergießen zu erwarten 
-1018 ſeien; im kleinen hätten ſolche ſchon begonnen. 

Ich berief ſofort den Feldmarſchall v. Hindenburg und 

den Generalquartiermeiſter General Gröner. General 

Gröner meldete wiederum, die Armee könne nicht mehr 


j 
Di kämpfen und wolle vor allem Ruhe; daher müſſe unbedingt 


jeder Waffenſtillſtand angenommen werden. Dieſer müſſe ſo⸗ 
binder ki: bald wie möglich abgeſchloſſen werden, da die Armee nur 
ang xix; noch für ſechs bis acht Tage Verpflegung habe und durch 
die Aufrührer, die alle Verpflegungsmagazine und Rhein⸗ 
uten ia iz brücken beſetzt hätten, von jedem Nachſchub abgeſchnitten fei. 
tiri r Unbegreiflicherweiſe habe die aus Berlin nach Frankreich 
Ara entſandte Waffenſtillſtandskommiſſion — Erzberger, Ge: 
ht bon er ſandter Graf Oberndorff, General v. Winterfeldt —, die 
vorgeſtern abend die franzöſiſchen Linien paſſierte, bisher 
leine Mitteilung über den Inhalt der Bedingungen in das 
tr» Hauptquartier gelangen laffen. 
bert Ar: Auch der Kronprinz mit feinem Chef, Graf Schulenburg, 
„hn err traf ein und nahm an der Beratung teil. Während unſerer 
2o. geſprechungen kamen mehrere telephoniſche Anfragen des 
SE s - Necchskanzlers, die ſtark drängten unter der Mitteilung, daß 
— ur die Sozialdemokraten aus der Regierung ausgeſchieden 
. fs Wären und daß Gefahr im Verzuge fei. Der Kriegsminiſter 
sss meldete; Unſicherheit bei Teilen der Truppen in Berlin; die 
„yr . + Jäger, 2. Kompagnie bes Alexanderregiments, 2. Bat- 
^, terie Jüterbog feien zu den Aufſtändiſchen übergegangen; 
"e. fein Etraßenkampf. 
us Den Bürgerkrieg wollte ich meinem Volke erſparen. 
Falls meine Abdankung tatſächlich das einzige Mittel war, 
„ um Blutvergießen zu verhindern, fo wollte ich der Kaifer- 
„ Dürde entfagen, nicht aber als König von Preußen abdanken, 
. ſondern als folder bei meinen Truppen bleiben. Denn die 
ar militäriſchen Führer hatten erklärt, die Offiziere würden im 
„ „ Ole meiner völligen Abdankung in Maſſen abgehen, und 
Re „ das peer werde dann führerlos auf das Vaterland zurück— 
^C. ſttömen und es ſchädigen und gefährden. 
Dem Reichskanzler war erwidert worden, mein Cnt. 
slo MiB müjfe erſt reiflich erwogen und formuliert werden. 
`. Alsdann werde er dem Kanzler übermittelt werden. Als 
... mge geit ſpäter dieje Übermittelung ſtattgefunden hatte, 
pnm lam bie überraſchende Antwort, . .. mein Entſchluß komme 
^ Pip! Der Reichskanzler hatte von fih aus meine — 
— loch gar nicht erfolgte — Abdankung jowie den Thron: 
„ wnidt des überhaupt nicht befragten Kronprinzen kurzweg 
;.. Derlündet, Er hatte die Regierung an die Sozialdemo— 
ue traten abgegeben und Herrn Ebert als Reichskanzler be- 
rufen. — Das alles war gleichzeitig auch durch Funkſpruch 
5 berbreitet worden. Die ganze Armee las es mit. So wurde 
mir die Entſcheidung über mein Bleiben oder Gehen, über 
das Niederlegen der Kaiſerwürde und die Beibehaltung der 
p^ preußiichen Königskrone kurzweg aus der Hand genommen. 
ON Lie Armee wurde durch den fälſchlichen Glauben, daß ihr 
^; fünig fie im kritiſchen Zeitpunkte verlaffen hätte, aufs 
^^ Mjmerite erſchüttert. | 
.. , Betradtet man das Verhalten des Reichskanzlers Prinz 
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Man von Baden im ganzen, ſo ſieht man: Erſt feierliche Er⸗ 


- Warung, id mit der neuen Regierung zum Schutze vor den 
| faijerthron zu Dellen, dann Unterdrückung ber Anſprache, 
die in der Offentlichkeit günſtig hätte wirken können; Aus- 
ſcaltung des Kaiſers von jeder Mitarbeit; Preisgabe der 
. Won des Kaiſers durch Aufhebung der Zenſur; fein Ein 
deten für die Monarchie in der Abdankungsfrage; dann 
"rude, den Kaifer zur freiwilligen Abdankung zu be- 
Degen, unb ſchließlich Verkündigung der Abdankung durch 
Junkſpruch über meinen Kopf hinweg. Dieſe ganze Ent⸗ 
wicklung zeigt das ſtaatsgefährliche Spiel, das Scheidemann, 
ber den Kanzler ganz in der Hand hatte, getrieben hat. Er 
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ſelben Anſicht ſeien nun auch die übrigen Mitglieder der 
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hat ſeine Miniſterkollegen über ſeine wahren Abſichten im 
unklaren gelaſſen, den Prinzen von einer Stufe zur andern 
getrieben unter ſchließlicher Berufung darauf, daß die Füh⸗ 
rer die Maſſen nicht mehr in der Hand hätten. So hat er 
den Prinzen dazu gebracht, den Kaiſer, die Fürſten und 
das Reich preiszugeben, und ihn dadurch zum Serftörer des 
Reiches gemacht. Dann ſtürzte Scheidemann den ſchwachen 
prinzlichen „Staatsmann“. 

Die Lage nach Eintreffen des Funkſpruchs war ſchwer. 
Zwar waren Truppen im Antransport nach Spa begriffen, 
um die ungeſtörte Weiterführung der Arbeit im Großen 
Hauptquartier zu gewährleiſten. Aber die Oberſte Heeres- 
leitung war nunmehr der Auffaſſung, daß man nicht mehr 
unbedingt auf ihre Zuverläſſigkeit rechnen könne, falls von 
Aachen und Köln her aufrühreriſche Soldaten heranrücken 
ſollten und unſere Leute dadurch vor die Frage geſtellt wür: 
den, gegen eigene Kameraden kämpfen zu müſſen. Daher 
empfahlen mir meine ſämtlichen Berater, das Heer zu ver— 
laſſen und einen neutralen Staat aufzuſuchen, um einen 
ſolchen „Bürgerkrieg“ zu vermeiden. 

Ich habe einen furchtbaren inneren Kampf durchgekämpft. 
Auf der einen Seite bäumte ſich in mir als Soldaten alles 
dagegen auf, meine treugebliebenen tapferen Truppen zu 
verlaſſen. Auf der anderen Seite ſtand ſowohl die Erklä— 
rung der Feinde, mit mir keinen für Oeutſchland erträg— 
lichen Frieden ſchließen zu wollen, wie die Behauptung 
meiner eigenen Regierung, daß nur durch mein Fortgehen 
ins Ausland der Bürgerkrieg zu vermeiden ſei. 

In dieſem Kampfe ſtellte ich alles Perſönliche zurück. Ich 
brachte bewußt meine Perſon und meinen Thron zum Opfer 
in der Meinung, dadurch den Intereſſen meines geliebten 
Vaterlandes am beſten zu dienen. Das Opfer iſt umſonſt 
geweſen. Mein Fortgehen hat uns weder günſtigere Waffen— 
ſtillſtands⸗ und Friedensbedingungen gebracht noch den 
Bürgerkrieg abzuwenden vermocht, dagegen die Zerſetzung 
in Heer und Heimat in verderblichſter Weiſe beſchleunigt 
und vertieft. 

Dreißig Jahre iſt die Armee mein Stolz geweſen. Ich 
habe für ſie gelebt und an ihr gearbeitet. Und nun nach 
viereinhalb glänzenden Kriegsjahren mit unerhörten Siegen 
mußte ſie unter dem von hinten gegen ſie geführten Dolch— 


ſtoß der Revolutionäre zuſammenbrechen, gerade in dem 


Augenblick, als der Friede in Greifnähe ſtand. Und daß in 
meiner ſtolzen Flotte, meiner Schöpfung, die Empörung zu— 
erſt offen zutage getreten iſt, hat mich am tiefſten ins Herz 
getroffen. 

Es iſt viel darüber geredet worden, daß ich die Armee 
verlaſſen habe und in das neutrale Ausland gegangen bin. 

Die einen ſagen: der Kaiſer hätte ſich zu einem Trup— 
penteil der Kampffront begeben, mit ihm auf den Feind 
ſtürzen und in einem letzten Angriff den Tod ſuchen ſollen. 
— Dadurch wäre aber nicht nur der vom Volke heiß erſehnte 
Waffenſtillſtand, über den bereits die von Berlin zum Ge— 
neral Foch entſandte Kommiſſion verhandelte, unmöglich 
gemacht, ſondern auch das Leben vieler, und gerade der 
beſten und treueſten Soldaten nutzlos geopfert worden. 

Andere meinen: der Kaiſer hätte an der Spitze des 
Heeres in die Heimat zurückkehren ſollen. — Eine friedliche 
Rückkehr war aber nicht mehr möglich; die Aufſtändiſchen 
hatten ſich der Rheinbrücken und anderer wichtiger Anlagen 
im Rücken des Heeres bereits bemächtigt. Ich hätte zwar 
an der Spitze treuer, aus der Kampffront gezogener Trup— 
pen die Rückkehr erzwingen können. Aber damit wäre der 
Zuſammenbruch Deutſchlands beſiegelt geweſen. Denn zum 
Kampfe mit dem zweifellos nachdrängenden Feinde wäre 
noch der Bürgerkrieg getreten. 

Wieder andere meinen: der Kaiſer hätte ſich ſelbſt den 
Tod geben ſollen. — Das war ſchon durch meinen feſten 
chriſtlichen Standpunkt ausgeſchloſſen. Und würde man 
dann nicht geſagt haben: Wie feige! Jetzt entzieht er ſich 
aller Verantwortung durch den Selbſtmord. Dieſer Weg 
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ſchied auch deshalb aus, weil ich darauf bedacht fein mußte, 
in der vorauszuſehenden ſchweren Zeit meinem Volke und 
Lande zu helfen und zu nützen. Gerade in der Aufhellung 
der Schuldfrage, die ſich mehr und mehr als der Kernpunkt 
unſeres künftigen Geſchicks enthüllte, wußte ich mich beſon⸗ 
ders berufen, die Sache meines Volkes zu vertreten. Denn 
mehr als jeder andere kann ich Zeugnis ablegen von Deutſch⸗ 
lands Friedenswillen und von unſerem reinen Gewiſſen. 
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Nach unendlich ſchweren Seelenkämpfen habe ich auf 


dringendſtes Anraten meiner zur Zeit anweſenden höchſten 


verantwortlichen Ratgeber den Entſchluß gefaßt, außer 
Landes zu gehen, weil ich auf Grund der mir gemachten 
Meldungen glauben mußte, dadurch Deutſchland am treueſten 
zu dienen, ihm günſtigere Waffenſtillſtands⸗ und Friedens- 
bedingungen zu ermöglichen und ihm weitere Menſchen⸗ 
verluſte, den Bürgerkrieg, Not und Elend zu erſparen. 


Mohrendiners = Von Dr. Ernſt Nigmann. 


Mit Zeichnungen von Kurt Wieſe. 


„O Afrika, du Land der Träume, o Afrika, ſo lang und breit, 
wie ſchön ſind deine Kokosbäume und deine rege Einſamkeit!“ 
So ergreifend ſingt bie „ſchleſiſche Nachtigall“, die ſelige Friederike 
Kempner. % 

In jungen Jahren wurde einem oft bie weiſe Vorſehung ge⸗ 
priefen, die ben ſchweren Kürbis an der Erde, die leichte Wal: 
nuß hoch oben am Baum wachſen ließ. Welch' entſetzliche Folgen 
hätten ja auch entſtehen können, wenn etwa die Nuß unten, der 
Kürbis aber bedrohlich oben am Baum wachſen 
würde! — In Afrika (te umgekehrt, die kleine Crb- 
nuß kriecht beſcheiden am Boden hin, hoch oben aber 
hängt die ſchwere Kokosnuß! Glücklicherweiſe raſchelt 
die herabfallende Nuß erſt in den Blättern der 
Bäume, ehe ſie ihren Weg zur Erde findet, und man hat Zeit, 
zur Seite zu ſpringen. Es war für ein deutſches Soldatenauge 
ein urkomiſcher Anblick, wenn in Daresſalam, wo die Askari— 
Kompagnie in einem bei der Kaſerne gelegenen Kokoswäldchen 
zu eperzieren pflegte, wenn da plötzlich eine ſtramm unter prä- 
ſentiertem Gewehr ſtehende Abteilung blitzſchnell auseinander⸗ 
ſpritzte! Kokosnuß und Zuckerrohr, 
das ſind die beiden Hauptnäſchereien 
des Küſtennegers. Es iſt unglaub- 
lich drollig, einen Mohren ſeelenver⸗ 
gnügt an einer zwei Meter langen 
und beſenſtieldicken Zuckerrohrſtaude 
knabbern und die Fetzen des Rohrs 
mit den Zähnen abreißen zu ſehen. 
(Die Mohren haben ein Gebiß, das 
ſie zum Offnen dickſter Knoten, zum 
Herausziehen kleiner Nägel an- 
ſtandslos benützen, ſo daß dem zu⸗ 
ſchauenden Europäer dabei die letzte 
Plombe wehe tut!) 

Der Neger iſt ſonſt in ſeinem 
Eſſen anſpruchslos, richtiger geſagt, 
die Art ſeiner Nahrungsaufnahme 
iſt eine ganz andere wie die unſere. 
Der Weiße ißt, wenn auch jedesmal verhältnismäßig wenig, jo 
doch alle paar Stunden etwas, er „harft ſich“ vom erſten zum 
zweiten Frühſtück, über das Mittageſſen zur Kaffeeſtippe oder 
Jauſe, und von da an zum Abendbrot oder Nachtmahl, ganz 
abgeſehen von den zahlreichen kleinen Einſchaltungen: Imbiß, 
Schweineveſper uſw. — Wenn der Neger etwas hat, dann ißt 
er ſich nudeldick, ſo 
daß ſein Bauch 
ſtraff geſpannt iſt 
wie eine Trommel: 
nachher hält er es nö⸗ 
tigenfalls aber auch 
wieder ein paar 
Tage ohne Eſſen 
aus, und ſein 
ſtraffes Bäuchlein 
ſchnurrt allmählich 
ſo ein, daß es — 
man entſchuldige 
dieſen Vergleich — 
ſchließlich ausſieht 
wie ein alter Leder- 
beutel. — Fleiſch iſt beim Mohren „Kitowelo“ = „Zukoſt“, d. h. 
ein Leckerbiſſen; gewöhnlich begnügt er ſich mit dem aus Hirſe, 
Reis, Mais hergeſtellten Brei, der auf gemeinſamer großer flacher 
Schüſſel aufgetragen wird. Die um letztere herum auf dem Bo- 
den hockenden Eßgenoſſen greifen mit der Hand hinein, drücken 
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fid) ſelbſt einen kleinen Kloß zurecht und laffen dieſen — o Augen: 
blick, gelebt im Paradieſe — in ihren Schnabel gleiten. Fleisch 
ift Delikateſſe: Ein Rind aus der Herde allein zu Eßzwecken zu 
ſchlachten, kommt nur ganz ausnahmsweiſe vor, höchſtens witd 
eine Ziege ober ein Schaf Io, 
diert. Kriegt der Mohr dagegen 
Fleiſch koſtenlos, [o „Ihlägt er 
Dé, im wahrſten Sinne des 
Worts, „den Leib gründlich 
voll“. Hat man auf Expedition 
mal reichlich Wild geſchoſſen, i? 
kann man in dieſer Hinſicht — 
d. h. betreffs der vertilgten 
ungeheuren Fleiſchquantitäten 
— die überraſchendſten Felt 
ſtellungen machen. N 

Ich war — es war nachmit 
tags gegen 3 Uhr — auf meinen 
erſten Elefanten zu Schuß gekommen, war nur mit meinen zwe 
Begleitaskaris und wenigen farbigen Führern mutterſeelenalleir 
im tiefen Buſch, weitab von jeder Negeranſiedlung. Während H 
meine Begleiter mit bem Loslöſen der Stoßzähne beſchäftigten und 
andere geſchätzte Teile des edlen Wildes (z. B. die Ohren, aus 
denen man ſich gern dauerhafte Sandalen verpaßt) lostrennten, 
trafen im Laufe der nächſten Stunden Hunderte und Hundert 
von Negern ein, bie fid) bereits ihre Feuerchen im Umtreile on 
ſteckten und mit begehrlichen Blicken nach dem erlegten Elefanten 
ſchauten. Wie diefe Mohren alle die erfolgreiche Elefantenjog) 
fo ſchnell erfahren konnten und woher all diefe Hunderte in Dt 
unglaublich kurzen Zeit bis hier in den tiefen VBuſch kommen 
konnten, iſt mir noch heute ſchleierhaft. Jedenfalls, als auf 
mein Geheiß der den Elefanten bewachende Askari al i 
gefpannt darauf Wartenden bas erlöfende Wort: Haya, rutfja 
(Vorwärts, Erlaubnis! d. h. ihr dürft euch jetzt an ben Elo? 
machen!) zurief, in demſelben Augenblick ſtürzten fih Hundert 
und Hunderte von Mohren wie bie Schmeißfliegen au e 
Elefanten, die, fid) drängend, ſchiebend unb ſtoßend und im but 
ſtäblichen Sinne aufeinanderliegend, mit Meſſern und Spt 
ſpitzen von dem Koloß abzufetzen ſuchten, was jeder nur igen 
kriegen konnte. H 

Dabei wurde einem Mohren ein Stück Finger der [init 
Hand mit abgefabelt; er ſchimpfte fürchterlich, ſchnitt aber rubi 
weiter, fid) ganz richtig ſagend: Die Fingerſpitze bin ich nun dog 


einmal los, da will ich mir wenigſtens nicht auch noch E. 
nen Braten entgehen laffen. — Bei Sonnenuntergang lag 


von dem Koloß nur noch das Gerippe da, und oia So 
als wäre das Fleiſch mit ber Raſpel bis auf die s guter 
abgetrennt worden. Gleichzeitig hopften und ſprongen ©" 
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j Der Elefantenrüſſel gilt als beſondere Delikateſſe. Und wie bei 


e e uns der aufmerkſame Verehrer ber Dame feines Herzens eine 
an Gdadtel Pralines oder Fondants von der Reife mitbringt, fo 
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ci st überreicht der ſchwarze Kavalier feiner Qergallerliebften den 
z 77 Lleſantenrüſſel und erntet dafür nicht geringeren Minnedank. 
. Im übrigen ift das Elefantenfleiſch für unſeren europäiſchen 


bn Gaumen — ſelbſt nach mehrſtündiger Behandlung — wenig 
ſhmackhaft, im Gegenſatz zu dem eines anderen Koloſſes, des 
br Hußpferdes. Allerdings ift das Flußpferd nicht leicht zu jagen, 
ur es erſcheint nur in langen Pauſen und nur mit einem Zeile 
a [rines Kopfes an der Wafferoberfläche, der Schuß muß febr genau 
Gg geſezt werden, trotzdem geht das tödlich getroffene Tier zunächſt 
% auf den Grund und kommt erſt nach längerer Zeit wieder 
hoch, und es iſt nichts weniger als einfach, nachher den 
gewaltigen Körper aus dem meiſt mit Krokodilen bevölker⸗ 
ten luffe zu Lande zu bringen. 
„Einmal konnte ich durch eine gelungene Flußpferdjagd 
. viel Freude machen. 

Jom Gouvernement hatte ich den Auftrag, den damals 
noch recht unerforſchten Nufidjifluß zu erkunden, und ge: 
langte hierbei in wenig fruchtbare, deshalb febr dünn bevöl: 
terte Gegenden. Dazu kam noch, daß in biefem Jahre eine 

‚Ne Mißernte gemefen war. Go faben die Neger ik ben 
dortigen Dörfern (es waren faft nur Frauen und Kinder, 
| die Männer waren zumeift zum Nahrungſuchen in ben Buſch 
oder ſonſtwohin gegangen) entſetzlich aus; die Weiber voll- 
lommene Gkelette, die Kinder auch nur mit ſchwarzer Haut 
überzogene Knochengerüſte, von denen ein unförmlicher 
Lauch — die Mütter hatten noch an Gräſern und Kräutern, 
| was halbwegs eßbar war, in ihre Kinderchen hineingeſtopft, 
~ fid unheimlich abhob. Wir hatten im Rufidji viel Fluß- 
| dei geſehen, alſo war mein Entſchluß naheliegend: Ich 
dieb mit meiner Expedition einen Tag liegen, bezog am 
ußufer mein Lager, verteilte mich und meine Askaris auf 
agbpatrouillen und ließ Flußpferde ſchießen. Bereits bis 
v Mittag hatten wir etwa ein halbes Dutzend eingebracht, 
b. über 50 Zentner Fleiſch. Wieder hatten ſich trotz der 
nenſchenarmen Gegend bis zum Nachmittag wohl gegen 
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taufend ganz verhungerte Eingeborene eingefunden, die mit bes 
gehrlichen Blicken die Einbringung der erlegten Flußpferde oer: 
folgten. Ich wollte ſie ihnen bereitß zum Zerlegen freigeben, 
als mein alter Söl (farbiger Feldwebel) zu mir kam und ſagte: 
„Herr, laß mich mit den Askaris die Flußpferde erſt zerlegen, 
wenn es auch länger dauert und wir viel Arbeit haben. Geben 
wir die Flußpferde gleich frei, ſo nehmen ſich die Männer und 
die Starken alles, die Schwachen bekommen wenig oder nichts.“ 
Das leuchtete ein; ſo wurde denn ein großer Teppich aus Laub 
ausgebreitet, das Fleiſch der erlegten Tiere wurde geteilt und 
in wohl gegen 1000 Portionen hingelegt. Dann mußten unter 
Askariaufſicht alle Eingeborenen eine lange Reihe bilden; im 
Gänſemarſch ging es auf der einen Seite zum Lager hinein, auf 
der andern hinaus, und jeder, ob Mann, ob Weib, ob Kind, 
erhielt ſeine Portion, etwa 5 Pfund ſchieren Fleiſches. Nie 
werde ich die glücklichen Geſichter der Mütter, die ſeligen Augen 
der Kinder beim Empfang ihrer Portion vergeſſen; das war 
ein Beſitz, mit dem ſie nie, ſelbſt in ihren kühnſten Träumen, zu 
rechnen gewagt hatten, — es war etwa ſo, als wenn man einem 
unſerer Großſtadtkinder im Kohlrübenwinter 1916/17 eine arm- 
lange Schladwurft und einen ganzen Baumkuchen zum ausſchließ⸗ 
lichen eigenen Gebrauch geſchenkt hätte! 
Und nun begann bei den ſchon längſt rings um unſer Lager 
angeſteckten Feuerchen ein Röſten und Braten und dazu ein 
gewaltiges Plappern und Schwatzen der beglückten Mohren. 


„Herr, ſonſt 


Wieder kam mein braver Söl zu mir und ſagte: 
muß ja immer im und beim Lager, wenn Zapfenſtreich geblaſen 
iſt, Ruhe ſein, damit wir ausſchlafen und morgen früh friſch zur 
Arbeit ſein können. Aber ſieh, dieſe Menſchen ſind ſo glücklich. 
Gib ihnen, bitte, Erlaubnis, die Nacht hindurch hier zu ſchmauſen 


und fröhlich zu ſein. Allah wird es dir gewiß ein andermal 


lohnen!“ — Dieſe Erlaubnis habe ich denn auch gern gewährt. 
Und trotz des Lärmens haben wir alle, auf dem Ruhekiſſen eines 
guten Werkes, in dieſer Nacht vortrefflich geſchlafen. 
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Der redende Film = Von Hans Dominik. 


Die Aufgabe, dem Film Sprache zu verleihen, aus dem 
heute noch ſtummen lebenden Bild eine ſprechende Figur zu 
machen, beſchäftigt die Erfinder ſeit mehr als zwanzig Jahren. 
Gelingt ihre Löſung, ſo ſind an mehr als einer Stelle tief ein⸗ 
ſchneidende Anderungen zu erwarten. Die ganze Technik des 
Filmdramas, die heute ausſchließlich auf das Bildhafte auge: 
ſchnitten iſt und das, was unbedingt geſagt werden muß, in 
Zwiſchentiteln und Briefen bringt, wird dann einer anderen und 
doch wohl höherſtehenden weichen müſſen, die, wie im Schau⸗ 
ſpielerdrama, Bild und Wort gleichmäßig zu ihrem Rechte Tom, 


PE. 


1 
Beim Singen de 


s Vokals a. 


wandelt. Dieſe Ströme beeinfluſſen wiederum die Helligkeiten 
einer Lichtquelle fo, daß auch deren Intenſität genau im Rhyth- 
mus der Sprachſchwingungen variiert. Durch eine Zylinder. 
[infe wird ein ſtrichförmiges Bild dieſer Lichtquelle auf ben lau 
fenden Film geworfen und photographiert. 

Bei der Vorführung iſt der Gang der Dinge gerade umgekehrt 
Eine Lichtquelle von konſtanter Stärke wirft einen Strahl dutch 
die photographierte Rede des laufenden Films. Die Intenſität 
dieſes Strahles variiert natürlich genau im Rhythmus der 
größeren oder geringeren Durchläſſigkeit der gerade vorüber: 


F 4 


Beim Singen des Vokals e. 


(Man beachte die Verſchiedenheit der photographierten Schallwellen auf dem links vom Bilde befindlichen Filmſtreifen.) 


men läßt. Die Filmſchauſpieler ſelbſt, die heut nur unter dem 
Geſichtspunkte der Bildwirkung gewählt werden, werden bei den 
Aufnahmen nicht nur wirkſam zu ſpielen, ſondern ebenſo wirt- 
ſam zu ſprechen haben, und für manche Filmdiva wird dieſe 
Entwicklung gleichbedeutend mit der Götterdämmerung ſein. 

Auch das internationale Filmgeſchäft würde durch den redenden 
Film ſtark beeinflußt und vielleicht eingeſchränkt werden. Der 
ſtumme Film iſt ohne weiteres international. Es genügt, in 
einen in Deutſchland aufgenommenen Film arabiſche, turt- 
meniſche, chineſiſche oder pa. 
puaniſche Titel einzukleben, und 
er kann bei den genannten Böl- 
kerſchaften vorgeführt werden 
und wird ebenſo verſtanden wie 
bei uns. Selbſt ohne Titel würde 
er durch feine Bildhaftigkeit ver: 
ſtändlich bleiben. Im Gegenſatz 
dazu iſt der redende Film auf 
das Sprachgebiet beſchränkt, deſ⸗ 
ſen Sprache er ſpricht. Die Ver⸗ 
breitung in ein andersſprachi⸗ 
ges Gebiet ſetzt eine vollkom⸗ 
men neue Aufnahme mit anderen 
Schauſpielern voraus, die dieſe 
Sprache durchaus beherrſchen 
müſſen. Das alles aber ſind 
doch Dinge, die das Problem 
bes redenden Films recht febr 
komplizieren und die Gewinn⸗ 
ausſichten für das glücklich ge- 
löſte Problem ſtark einzuſchrän⸗ 
ken ſcheinen. Es muß demnach 
viel Mut dazu gehören, Mil- 
lionen und aber Millionen in die 
umfangreichen Verſuche zu ſtecken, 
die notwendig ſind, um eine glückliche Löſung zu erzwingen. 
Um ſo höher darf man es wohl anrechnen, daß ſich in unſerem 
verarmten und niedergebrochenen Deutſchland ein ſolcher Mann 
gefunden hat. Dieſer, ein bekannter Großinduſtrieller, hat ſeit 
drei Jahren die Mittel gegeben, unter deren Verwendung die drei 
Erfinder Hans Vogt, Jo Engl und Joſeph Maſſolle in langer und 
ſchwerer Arbeit den redenden Film geſchaffen haben, der ſich 
heute ſchon ſehen und hören ldffen kann. 

Das Filmband des redenden Films trägt neben den einzelnen 
Bildern einen fortlaufenden Streifen, der mit feinen und aller- 
feinſten, mehr oder weniger dunklen oder hellen Linien bedeckt iſt. 
Was man auf dieſen Streifen ſieht, iſt photographierte Muſik und 
Rede. Durch Mikrophone wird die Rede bei der Aufnahme in 
ihren Schallſchwingungen in kongruente elektriſche Ströme ver. 


unn 


— 


Dieſer Filmſtreifen zeigt anſchaulich die Entwicklung der Töne. nfangs 

ſchweigt der Bläſer; der Schallſtreifen bleibt weiß. Dann beginnt er: K bilden 

fih photographierte Schallwellen und nehmen an Stärke zu, bis fie in ſcharfen 
Streifen regelmäßig verlaufen. 


gleitenden Filmſtelle. Der fo beeinflußte Strahl trifft cine 
photoelektriſch empfindliche Konſtruktion, beiſpielsweiſe eint 
Selen- oder Kadmiumzelle, und verurſacht hier elektriſche Ströme, 
die feinen eigenen Intenſitätsſchwankungen kongruent find. Dies 
Ströme werden einem Telephon zugeleitet und hier endlich in 
akuſtiſche Schwingungen, b. h. in hörbare Rede umgeſetzt. Sowohl 
bei der Aufnahme wie bei der Reproduktion führt ber Weg d 
über mehrfache Energieumwandlungen; bei der Aufnahme in der 
Richtung: Schall, Elektrizität. Licht, bei der Reproduktion in dr 
Richtung: Licht,  Glettrüitül 
Schall. Eine derartige mehrfache 
Umſetzung birgt natürlich di 
Gefahr in fid, daß bie Shui 
gungsvorgänge nicht ganz getreu 
umgeſetzt werden, und bei den 
mehrfachen Umſetzungen können 
ſich die kleinen Ungenauigkeiten 
ſchließlich zu einer ſtörenden Ber: 
zerrung der Rede jummierei. 
Das zu verhindern, mußte die 
Hauptaufgabe der Erfinder lem, 
und es iſt ihnen in der Lat bis 
zu einem weitgehenden Maze 
geglückt. Günſtig war ihnen do: 
bei der Umſtand, daß die Sch 
der Elektronenverſtärker währen? 
der Kriegsjahre [efr hoch ell. 
wickelt wurde. Sie brauchten bei 
der Umſetzung der Schwingungen 
aus der einen in bie andere 
Energieform nicht ſo ſehr auf den 
Wirkungsgrad zu achten, weil de 
Elektronenverſtärker das Mitte 
bieten, einen vorhandenen elet: 
| triſchen Strom unter genauer 
Wahrung ſeiner Wellenformen auf das Vieltauſendfache is 
urſprünglichen Wertes zu verſtärken. Bei den eigentlichen Um wan 
lungen konnte daher das Hauptaugenmerk darauf gerichtet p 
ben, daß fie möglichft getreu und verzerrungsfrei vor fid RE 
Wie bedeutend aber auch diefe Erfindungsarbeit noch SC 
geht wohl am beiten aus bem Umſtande hervor, daß der dier d 
Rede ſtehende Film, der nad) feinen drei Erfindungen Den e 
Tri-Ergun-Film trägt, bisher durch 150 verſchiedene Patente P 
ſchützt wurde. Dieſer Patentſchutz gibt auch immerhin die e 
lichkeit, daß dieſe deutſche Erfindung im Auslande mr 
verwertet werden fann und die Erfinder und Geldgeber in Fo i 
von Lizenzen cin Aquivalent für ihre Mühen und Aufwerde a 
erhalten. Über dic erſte öffentliche Vorführung des redenden Fi e 
hat bie Tagespreſſe bereits ausführlich berichtet. Wie bei 


ee 


Die Garteulaube 


v ſtimmten. Gerade bei 


Nummer 42 


Art des hier angewandten Verſahrens nicht anders zu erwarten 
war, herrſchte vollkommene Übereinſtimmung zwiſchen den "De, 
megungen der Bilder und den Tönen. Es wurde vollkommen oer, 
mieden, was bei anderen Verfahren und Vorführungen fo febr 
ſtörend auffiel, daß Lippenbewegungen und Worte nicht überein- 

derartigen verunglückten Vorführungen 
wurde es erſt recht merkbar, wie ſehr auch Menſchen mit normalen 
Sinnen die Lippenbewegungen der anderen beim Sprechen beob— 
achten. Solange dieſe Bewegungen, wie es ja bei der natürlichen 
Sprache ſtets der Fall iſt, mit den Worten übereinſtimmen, kommt 
uns dieſe Beobachtung gar nicht zum Bewußtſein. Aber ſchon 
eine Verſchiebung um eine Zehntel⸗Sekunde wird bemerkt, eine 
ſolche von einer halben Sekunde wirkt ungemein ſtörend. 

Die Wiedergabe der Muſikſtücke und ganz beſonders diejenige 
der Xylophonmuſik war vorzüglich. Dagegen ließ die Wieder— 
gabe des geſprochenen Wortes bei dieſer erſten Vorführung noch 
zu wünſchen übrig. Die Verſtändigung war gerade fo weit ent, 
wickelt, daß diejenigen, die den Text kannten, ihn auch verſtanden, 
die anderen hingegen vieles erraten mußten, vieles nicht verſtehen 
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konnten. Hier wird nod) ſcharf gearbeitet werden müſſen. Die 
Schwierigkeiten liegen zum Teil darin, jedes Nebengeräuſch bei 
den Aufnahmen ſelbſt zu vermeiden. Schon das Ziſchen der 
Aufnahmelampen, weiter aber auch das in Kinoateliers bisher 
unvermeidliche Geräuſch durch unbeſchäftigte Komparſen, Bühnen» 
arbeiter u. dergl. muß unbedingt unterdrückt werden. Nur die laute 
und klare Deklamation der Schauſpieler darf zu hören ſein. Auch 
die zweckmäßige Aufſtellung der Lauſchmikrophone bei der Auf- 
nahme und die Wahl der richtigen Empfindlichkeit für diefe Mitro- 
phone wird den Erfindern noch mancherlei Kopfzerbrechen bereiten. 
Allzu empfindliche Mikrophone nehmen erfahrungsgemäß ſehr 
viel ſogenanntes Raumgeräuſch auf. Die elektriſchen Verſtärker 
verſtärken dies Geräuſch in zum mindeſten dem gleichen Maße 
wie die eigentliche Rede, und. fo verſtärkt der Sprache über- 
lagert, macht es dieſe undeutlich, ja unter Umſtänden unverftänd- 
lich. Das alles ſind Dinge, die noch viele Arbeit erfordern. Aber 
die Schwierigkeiten ſind nicht unüberwindlich, und nach dem, was 
bisher erreicht worden iſt, dürfen wir wohl hoffen, daß ſie bald 


überwunden werden. 


Von Ferdinand Ernſt Gruber. 


Zu des Dichters 70. Geburtstage am 22. Oktober 1922. 


Wollte man Müller⸗Guttenbrunn literarhiſtoriſch einſchachteln, 
ſo müßte man ihn zu den Heimatsdichtern ſtellen. Aber zur 
Gänze würde dieſe Klaſſifizierung nicht ſtimmen, denn der Land— 
ſchaftsroman, der als eine Reaktion gegen den extremen Natura- 
lismus der Arno Holz, Johannes Schlaf und ihrer begeiſterten 
Anhänger entſtand, iſt zumeiſt auf eine lyriſche Note abgeſtimmt, 
und Lyrik lag der mehr herben Natur Müller⸗Guttenbrunns 
von vornherein nicht; er iſt zu ſehr ein Wirker und Tatmenſch 
geweſen, um die Begabungen in fid) zu entfalten, die den land- 
ſchaftlechen Dichter kennzeichnen. Und dazu ift fein Wollen immer 
auf ein politiſches Ziel hin gerichtet. In feinen Kulturromanen, 
die ihn bekannt gemacht haben, ſtrömt das Herzblut des [djmübi- 
ſchen Banats, deffen treuer Sohn er geblieben ift. Aber gerade 
das Politiſche in ſeiner Natur gab ſeinen Werken die volltönige 
Reſonanz und ſchenkte feinem Streben die erſehnte Erfüllung. 

Allein der Weg war weit und beſchwerlich. 

Chon als Knaben war ihm die Kindheit von tragiſchen Ghat: 
ten umdüſtert (er erzählte fpäter feine erſten Jugendjahre in dem 
Ionen Roman „Meiſter Jakob und feine Kinder“), unb fein Bil- 
dungsgang war durch die Abſicht eines Oheims, der ihn zum 
Bader ausbilden laffen wollte, gefährdet. Später dann, als der 
Jüngling auf das Gymnaſium nach Temesvar geſchickt wurde, 
geriet er in den Wirrwarr der madjariſierten deutſchen Schule. Es 
war ſein Glück, daß er in Temesvar durchfiel, denn der Mißerfolg 
trrettete fein deutſches Gemüt vor der drohenden Überfremdung. 
Er kam nach Hermannſtadt. Und dann nach Wien, wo er einen 
hirurgiſchen Kurs im Joſephinum beſuchen ſollte, denn noch 
immer beſtand die Abſicht, ihn einen Bader werden zu laſſen. 
Allein das Joſephinum war ſchon vor Jahren aufgelaſſen wor- 
ben, wovon man im Banat nichts wußte. So wurde der aus⸗ 
erſehene Baderberuf endgültig aufgegeben, und Müller ⸗Gutten⸗ 
brunn beſuchte die Wiener Handelsakademie, die den ſchon frih: 
zeitig Literaturbefliſſenen auch nicht ſonderlich anſprach. Aber er 
konnte in Wien den Grundſtein zu ſeiner humaniſtiſchen Bildung 
legen und war mit ſeinem Schickſal zufrieden. 


In Linz fand er eine auskömmliche Anſtellung als Sele- 


graphenbeamter, und hier in der Kleinſtadt, die Linz damals noch 
war, regte ſich vielverſprechend ſeine dichteriſche Begabung; er 
ſcrieb ein Drama, „Im Banne der Pflicht“, das auf dem Landes: 
theater in Linz aufgeführt wurde. Laube wurde auf ihn auf. 
merkſam, förderte fein nächſtes Schauſpiel „Des Hauſes Four- 
Hambault Ende“ (eine kühne Fortſetzung eines weltberühmten 
franzöſtſchen Stückes von Emile Augier), das durch Laubes Ber- 
mittlung auf dem Wiener Stadttheater erfolgreich zur Auf- 
führung kam. Vorher ließ fid) Müller⸗Guttenbrunn nach Wien 
verſezen, wo er ſeither im Winter lebt; den Sommer verbringt er 
feit über dreißig Jahren in dem geliebten Weidling. 

Mit den folgenden Theaterſtücken war er weniger erfolgreich. 
Abet es war gut, daß fein Schaffen auf Widerſtand ſtieß, 
denn die Hemmung hat in ihm Kräfte gelöſt, die ſich beleben 
mußten, damit ſich ſeine reiche Perſönlichkeit entfalten konnte. 
Müller⸗Guttenbrunn, dem das Theater verleidet worden war, 
ging zur Kritik über und fand als Berufsſchriftſteller Anſchluß 
bei Wiener Zeitungen, doch entging er glücklich den Lockungen der 


Journaliſtik. Die Kritik gehört zu Müller-Guttenbrunns frucht⸗ 
barſter Betätigung, denn er war als Kritiker ein Anreger, ein 
zielbewußter Kulturpolitiker, der gegen die Auswüchſe des Kunſt— 
lebens ſchonungslos vorging und viel dazu beitrug, daß Wien 
ſeinen Ruf als Theaterſtadt wahrte. Namentlich zwei kleine 
Broſchüren ſind in dieſer Hinſicht wichtig: „Wien war eine 
Theaterſtadt“ (der Titel wurde bald zum geflügelten Wort) und 
die „Lektüre des Volkes“. Die eine gab Veranlaſſung zur Grün— 
dung des Deutſchen Volkstheaters in Wien, die andere hatte den 
Wiener Volksbildungsverein zur Folge. 

Während jener Zeit glaubte Müller -Guttenbrunn, die Miſſion 
ſeines Lebens ſei das Theater. Deshalb gründete er 1893 das 
Raimund⸗Theater und fünf Jahre ſpäter das Kaiſer-Jubiläum— 
Stadt⸗Theater. Beide Male war er von dem Willen beſeelt, 
Wien die deutſche Volksbühne auf lokaler Grundlage zu ſchenken, 
und beide Male erlitt ſein Beſtreben Schiffbruch. 

Nach den mißglückten Theaterexperimenten zog fih Müller- 
Guttenbrunn wieder an den einſamen Schreibtiſch zurück und 
verfaßte ein Drama („Aus Polenkreiſen“) und einen ſehr 
hübſchen Wiener Roman „Die Dame in Weiß“, außerdem war er 
Mitarbeiter des „Neuen Wiener Tagblattes“, dem er unter dem 
Pſeudonym Ignotus entzückende Feuilletons ſchrieb, die ſpäter 
mehrfach in Buchform herausgegeben wurden. 

Da rief ihn die Not ſeiner Schwaben vom Schreibtiſch weg; 
er reiſt in die Heimat und ſieht die drohende Gefahr der Madja— 
riſierung. Mit heiliger Entrüſtung und in unbeirrbarer Treue 
zu ſeinem Volke kämpft er gegen die Schädlinge. Und dieſes 
Erlebnis entbindet in ihm den großen Künſtler und den Künder 
des Banats. 1908 erſcheint fein prachtvolles Kulturbild, die 
„Gößendämmerung“; das Buch ſchlägt wie eine Bombe ein und 
rüttelt die Geiſter auf. Dann ſchreibt er 1910 ſeine liebliche 
Erzählung „Der kleine Schwab“, die die geiſtige Brücke ſchlagen 
will von den Banater Schwaben zu den Sachſen Siebenbürgens. 
Und im ſelben Jahre noch erſcheint ſein großer Banater Roman 
„Die Glocken der Heimat“, den Liebe ſchrieb und der um Liebe 
warb für die Schwaben des Oſtens. Künſtleriſch bedeutet dieſe 
Dichtung eine Leiſtung erſten Ranges; viel Impoſanteres als die 
Schilderung der Überſchwemmung hat Müller⸗Guttenbrunn nicht 
geſchrieben. Zwei öſterreichiſche Bücher folgen: „Arme Komödi— 
anten“, eine Sammlung von Novellen, und der Linzer Roman 
„Es war einmal ein Biſchof . ..“. Dann wendet fich der Dichter 
wieder dem Banater Problem zu und ſchildert die großartige 
Geſchichte des Beſiedlungswerkes in einer hochſtrebenden Roman— 
trilogie „Von Eugenius bis Joſephus“, die die Bände „Der 
Große Schwabenzug“, „Barmherziger Kaiſer!“ und „Joſeph der 
Deutſche“ umfaßt. Müller⸗Guttenbrunn ſchien über fein Heimat— 
land das Letzte und Entſcheidende geſagt zu haben — ſein Kind— 
heitsroman „Meiſter Jakob“ wurde ſchon genannt —, da ſetzt er 
ſelber den Schlußſtein zu dieſem ſtolzen Bau ſeines Lebens: die 
großartige Lenau-Dreiheit, mit der der Dichter das Muſter eines 
biographiſchen Romans gab. Organiſch fügt ſich dieſe Trilogie 
zwanglos in das große Lebenswerk des Dichters, da in Lenau 
den Schwaben des Banats die erſte Perſönlichkeit von euro- 


päiſcher Bedeutung erſtanden war 
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Leſe freuden 


Balladen aus alter Zeit. 


Hedwig Lüdecke ſchenkt uns dieſe „Balladen aus alter Zeit“. 
Sie ſind bei Grote erſchienen und werden von Geheimrat Alois 
Brandl eingeführt. Sie find alſo gewiſſermaßen von der Wiffen- 
ſchaft abgeſtempelt und anerkannt. Aber als Hedwig Lüdecke 
zu den Quellen der Vergangenheit hinabſtieg, wollte ſie nicht 
der Vergangenheit dienen, ſondern der tiefen Schönheit frühen 
Volkstums. Faft zufällig kamen ihr die alten engliſchen Texte 
in die Hand, in zwei Sammlungen, der von Percy und der des 
Amerikaners Child, der das ganze ſchottiſche und engliſche Ma- 
terial mit all den verſchiedenen Faſſungen in fünf großen Bänden 
abdruckte. Die Ballade ift das früheſte Zeugnis des alten Bolts- 
lebens, obgleich fie erft ſehr fpät im Volke ſelbſt entſteht. Denn 
der Stoff der Ballade iſt ritterlich und kühn. Sie handelt von 
Kampf und Ruhm, von verbotener Minne, von tragiſchem Ende, 
von Schuld und Sünde. Sie entſteht immer im Heldenzeitalter 
einer Nation. In England, das feine germaniſche Art am rein- 
ſten bewahrte, erwuchs ſie am früheſten, in den Kämpfen unter 
Alfred dem Großen. In Schottland dann vierhundert Jahre 
ſpäter, in der Zeit des Ringens um die Freiheit mit dem eng- 
liſchen Eroberer. Die Lieder, die anfangs nur an den Sitzen 
der Edlen von beſonders dazu beſtimmten Sängern vorgetragen 
wurden, trug der Harfner oder Minſtrel dann von Hof zu Hof. 
Dan fang fie meiſt mit der Begleitung des Chors zur Einzel 
ſtimme in der Halle, aber auch im Frauengemach beim Gpinn- 
rocken und beim Reigentanz. Walter Scott fuhr durch das Land 
und ſammelte fie, wie die Gebrüder Grimm die deutſchen Mär- 
chen ſammelten. Sie kamen nach Deutſchland. Goethe verdankt 
ihnen feinen „König in Thule“, Bürger feine „Lenore“. Man 
weiß ja, welchen Eindruck damals die Myſtifikation des „Oſſian“ 
machte. Herder hat in die „Stimmen der Völker in ihren Lie⸗ 
dern“ von dieſen alten Balladen zwei aufgenommen, die auch 
Hedwig Lüdecke gibt, die Ballade „Edward“, eine der bekannte⸗ 
ſten alten düſtern Stimmen der Vorzeit, und die Verklärung des 
Endes Percy Heißſporns, des Shakeſpeareſchen Helden. Die Bal- 
lade beſchäftigt ſich gern mit hiſtoriſchen Stoffen, knüpft gern 
an bekannte Namen an, iſt aber, rein dichteriſch, ganz unzuver⸗ 
läſſig. So endet Percy hier in einem Kampf gegen die Dou- 
glas, wie ja ſchottiſche und engliſche Adelsgeſchlechter immer 
miteinander in Fehde lagen, in der „Jagd von Chyvial“. 

Aber die Ballade befchäftigt fid) auch mit dem Schickſal der 
Frau. Die Romantik iſt recht eigentlich die Blütezeit der Minne. 
Die Liebe, die Treue gipfeln in der Herrlichkeit dieſer alten 
Stoffe. Sie berührten ſich noch mit dem Zauberreich der Elfen, 
mit der ganzen großen Naturpoeſie des Landes, das einen Ghate: 
ſpeare hervorbrachte. Die Liebeskraft der Frau feiert hier 
Triumphe. Oft freilich Griſeldisſiege. Wenn die Liebſte, die 
dem Ritter ſieben Söhne geboren, ber erwählten Braut Magd- 
dienſte tun ſoll, bis ein Wunder ihre eigene edle Herkunft ent⸗ 
hüllt, wie denn überhaupt das Wunder das liebſte Kind dieſes 
frühen Glaubens ift. Denn wenn auch die Balladen zurückgreifen 
bis in die Heidenzeit eines Königs Artus, deffen Tod oder viel 
mehr deſſen geheimnisvolles Verſchwinden die eine feiert, ſo 
ſpielen doch Meſſe und Chriſtentum in ihnen ſchon eine große 
Rolle, wie auch in Einzelfällen der Adel ſchon den Handwerker 
anerkennt, freilich nur in dem ihm engverbundenen Gewerbe 
des Schmieds. Die Schelmenballaden des Robin Hood bringen 
dann ſpäter das Volk in eine fröhliche Keckheit, die ſich auch 
gegen die Gebieter richtet. 

Hedwig Lüdecke hat mit der Intuition der Dichterin in die 
Fülle dieſer alten Stoffe hineingegriffen. Childs Werk umfaßt 
298 Nummern. Sie ſuchte nur die ſchönſten aus, und als ſie 
ſich ganz hineingelebt hatte in dieſe verklungene Größe, da fand 
ſie von ſelbſt den Gleichklang, den Rhythmus der Vorbilder für 
die deutſche Sprache. Es iſt ſehr intereſſant, ſie hier mit Herder 
zu vergleichen. Nun wurde es ihr auch leicht, aus der Fülle 
dieſer Bearbeitungen, die ſich die ganz „zerſungenen“ Balladen 
im Laufe der Zeit hatten gefallen laſſen müſſen, die urſprüng⸗ 
liche Faſſung herauszufinden. Es iſt ein großer Genuß, dieſe 
Balladen zu leſen oder zu hören. Das Hohe und Große greift 
wieder an das Herz. Mut und Stolz ſchwellen wieder die Bruſt. 
Der Tod wird verachtet. Das Leben atmet eine Poeſie, die es 


lebenswert macht. Die Liebe ijt wieder Königin. Die Natur 
tritt in ihr Recht. Waſſer und Erde zeugen für Mord und Wer: 
brechen. Wir leben wieder im Zeitalter der Helden, und vi 
begreifen, warum unfer größter lebender Balladendichter, Münch 
hauſen, ſo ritterlich durch ſeine Verſe ſchreitet. 


Geſchichten aus der Arche Noah. 


Unter dieſem Titel hat Heinrich Schmid Kugelbach einen 
hübſch gebundenen Band Tiergeſchichten herausgegeben, bei 
Guſtav Schloeßmann, Leipzig, der ſich raſch viele Freunde machen 
wird. Es war ein glücklicher Gedanke, die Archenzeit als Hinter: 
grund zu nehmen, ba fid) alle Tiere unter Vater Noahs Gele: 
ſammeln und es mit wenigen Ausnahmen auch halten, das für 
manche Tiere fo harte Geſetz, während der Zeit der Sintflut teir: 
Blut zu vergießen. Der Anfang, eben der Beginn der Flut, ift 
wohl der ſchwächſte Teil. Dann aber ſetzt die Phantaſie reich ein. 
Zwar muß fie einigen Zwang anwenden, um alles in die ge 
wünſchte Richtung zu bringen, muß hie und da eine Tiereigen⸗ 
ſchaft vermenſchlichen, immer die gefährlichſte Klippe bei Tier: 
und Menſchengeſchichten. Dennoch werden die meiſten Tiere den 
Leſer gerade in ihrer Eigenheit nahegebracht, und die Gedanken 
ſpielen um den plumpen Kaften, der auf der wilden Flut treit: 
und alles Leben birgt, das nach des Herrn Auswahl dem Ter: 
derben entgehen ſoll. l 

Sehr verſchieden in fid find die drei Söhne Noahs, Japhet. 
ber Jüngſte, Blonde mit bem blauen Herrſcherauge, für die Tiere 
der zukünftige König, und Aja, feine fanfte Frau, bie die Eele 
der Tiere kennt. In beiden verkörpern fid) die vornehmſten 
Eigenſchaften der ariſchen Raſſe, vor allem ihr tiefes Berftändni: 
der Natur und ihr Edelſinn. Zu ihnen fühlen fid) die Tiere bi 
gezogen, von ihnen erwarten fie Schuß und Hilfe. — Anders Sen 
und fein Weib Kora. Sie denken nur an fid) und daran, wie 
fie die Tiere fid) untertänig machen können oder die mächtigsten 
vernichten, wenn ihnen einmal der Erdball gehören wird. In 
Sem unb Kora verkörpert fid) der Eigennutz. — Ham aber win 
am beſten gekennzeichnet durch feinen Freund und unzertrenn. 
lichen Begleiter Han, den Affen. Dem Affen gehen alle Tiere 
ſcheu aus dem Weg. Aber Ham hat ihn zum Spaßmacher für 
fid) ernannt, wenn er fid) langweilt in den dunklen Archentaden 
beim Steigen und Fallen der Flut. Ham hat keine Hilfsquellen 
in ſich ſelbſt, wie Sem und Japhet. — Und über allen der ell, 
vertreter Gottes ſelbſt, Vater Noah, von dem Leben und To) 
abhängt, und feine Frau, bie ſanfte Mutter Ava, bie fo vici 
Kinder hat, deren Sorgen auf ihrem Herzen ruhen, daß einmal 
eine tödliche Unruhe fie faßt, die nur der fanfte, gleichmäßige Di 
fang Gliſſerils, ber Grauammer, beruhigt. Aber ba ift die Arde 
zeit vergangen, diefe ängſtliche Zeit der unruhigen Nächte, Di 
Flämmchen, der Schleierkauz, mit treuem Hüteramt Wi) 
Rettet er doch einmal die ganze Arche vor dem Verbrennen, als 
Seph, Hams dumpfes Weib, dem Feuergott ein Opfer bring“ 
will. Denn Seph iſt geiſtig nicht ſo weit wie Hafti, der tug: 
Elefant, oder Korag, der Rabe, über den zuweilen der Geiſt de 
Weisſagens kommt, oder gar der Liebling der Tiere und Den 
Iden, Elpa, die weiße Taube. Sie, die endlich das Olblatt bring. 


als Gliſſeril alle eingeſchläfert hat in der letzten Zeit Wéi 


Ungewißheit. Noah erwacht von dem Stoß der aufchüttern 
Arche, die morſchen Planken brechen unter dem Anprall o 
großen Tiere zuſammen. Nicht in feierlichem Zuge, wie n 
Noah es gewollt, ſondern in wildem Durcheinander ſtürzen e 
Tiere heraus, und keines befinnt fid) mehr auf den geleitet 
Schwur, daß eins von ihnen als Opfer der Dankbarkeit T 
dem erſten Altar verbluten wolle. Da greift Noah nach Car, M 
Lamm, das in der Arche geboren ijt, und ſchlachtet es auf re 
Altar. Als aber die Tiere das Blut fehen, da werden ihre 5 
ſam unter dem Archengeſetz gebändigten Inſtinkte plözlic ger 
wach. Die Raubtiere ſtürzen auf ihre Opfer und zerreißen in 
Die neue Erde, über der ber Regenbogen [tebt, bie eine Se Ai 
Dankbarkeit und des Friedens begrüßen folte, wird ein GA 
feld, wie es die alte gewefen. zeren det 
Wer aber mehr wiſſen will von Menſchen und We nit 
Arche, von Truwj, Noahs treuem Hund, von Rufe, e beiden 
dem Leckermaul, vom wilden Panther Erra oder Ns 
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e E gänkern und Verleumdern, Skuj, dem Eichkater, und Nätſch, dem 
Häher, wer die Einſamkeit der Fremdlinge begreifen will, des 
ewigen Wanderers Ren, des Rentieres, oder das ſeltſame Schna⸗ 
beltier Mufflangong kennenlernen will, bas fid) bei ber Fütte⸗ 
rung ſein Teil dreifach erſchleicht, bei den Säugetieren, den 


Echſen und den breitſchnäbeligen Vögeln, der leſe das ſchöne 


ieder bes, Sud. Und wem Liebe zu den Tieren gegeben ift und Phantaſie 


zeugen in de. des Herzens, der wird fid) vielleicht noch manch eine Geſchichte 
ret der din: dazuerfinden. | A. H. 
der Ale : * : 
heit Ein Buch, das mehr will, als nur den Leſer unterhalten, ift 
Anſelma Heines neuer Roman „Gürtellämpfer* (Verlag 
HI Uüſtein, Berlin). Der ewige Zwieſpalt zwiſchen Blut und Seele, 
Ehud ter zwichen Fleiſch und Geiſt iſt es, um den das Geſchehen des 
dien Ur Verkes fidh baut, die Schickſale ſeiner Menſchen ſich formen und 
v sit runden. Mit fiherer und glücklicher Hand hat bie Verfaſſerin 


den Trägern des Problems und der Handlung eine freie, frohe, 
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ihm Mechtildis van Deuren, die ſchöpferiſche Bildhauerin, ab, 
die ihr Frauenſchickſal aus naturgewollter Hingabe an die 
Liebe und das Männliche im Mann emporwachſen läßt zu 
ſeeliſcher und geiſtiger Vereinigung. Und auch die in herben 
Linien gezeichnete Geſtalt der Schweſter Lina, deren ſtreng an» 
erzogene Moralbegriffe das heimlich ſchwelende Feuer vor hellem 
Auflodern bewahren und es dadurch in ungeſund abſeitige 
Bahnen leiten, ſteht ſcharf beleuchtet in dieſer ſie durch Glanz 
und Fülle verwirrenden Umwelt. — Fragen, die tief einſchneiden 
in das Leben der Frau von heute, werden hier aufgerollt. Und 
es erſcheint berechtigt, wenn die Verfaſſerin durch den Mund 
einer warmherzigen, verſtehenden Frau davor warnt, den 
Körper, der früher ein ſtrenggeſchulter, ſchweigendeer Diener 
war, zum Herrn werden zu laſſen über Geiſt und Seele, anſtatt 
ihm, dem ehedem Geknechteten, ſein Recht zu geben neben den 
beiden. Denn fo nur kann Friede werden zwiſchen den „Gürtel 
kämpfern“, die, an eine mittelalterliche grauſame Strafe ge- 


die Inder ee ] : ; ; 
1 aller Schönheit ekſtatiſch erſchloſſene Künſtlerſiedlung in Franken mahnend, in einen Eiſengürtel geſchmiedet ſich martern und 
P vn zum Hintergrund gegeben. In voller Friſche hebt ſich von zerfleiſchen. A. Mpl. 
der eit kee 

WEE % S 4 

eg enn man Stoff ſparen will. 

i o : Wer hätte nicht ſchon iber die heutigen Preiſe gefeufat? Und geringe Stoffverbrauch wird 

717 Hé die Anſchaffung eines neuen Kleidungsſtückes immer wieder nur möglich durch einen Trick, 

"ER de durch den Kopf gehen laſſen, ohne daß man zu einem befriedi. der beim Auflegen des Stoffes 

di MEE: genden Stefultat gekommen wäre? Sparen und immer wieder auf Figur a gezeigt wird. Man 

rad ſparen und bie Ausgaben auf das Aller⸗ hat zunächſt 

i ii i äußerſte zu beſchränken ift für viele, viele Webekanten den Stoff ganz a 3 XI rre 
ven duo: ee die ee ees Wo aber mit auseinander: A P 
los pater anfangen An der Qualität des , G MP MI eee zubreiten und i Er 
Eu i Stoffes fider nicht, denn die Zeiten find vor- ø 2 ihn dann ſo 

Geh über, in denen man ein Kleid nach einern m zuſammenzu⸗ 

e p~ Salon beiſeite legte. Bleibt alfo die PX F legen, daß 

Kitz Quantität und die Herſtellung. Die letztere, die OCtofrfan. 

rss durch die gutſtzenden käuflichen Schnitte y ten aneinan⸗ 

Ke | 1955 "me / e je und 

Sr möglicht, fon. ‚auf den ur. 

SO dern auch we⸗ N) ſprünglichen 

EI ſentlich er. Stoffbruch zu 

J leichtert, — ift liegen fon. 

ic heute vielen, men. Man ge⸗ 

110 vielen Frauen winnt dadurch 

: zwei — Gioft, 


zur Gewohn⸗ 
heit geworden. 
Der Stoffer. 
ſparnis aber 
kommt die 
Mode mit den 
glatten, ſchlan. 
ken Kleidern 
entgegen, die 
für die Nor. 


auch für bie P 
ſtärkere Frau 
recht vorteil⸗ 
haft ſind. Und 
iſt es nicht eine 
nicht zu ver. 
achtende Çr- 
leichterung der 
Anſchaffungs⸗ 
koſten, wenn 
ein hochmo⸗ 
dernes Kleid 
(ſiehe unſere 
Abb. 256,257) 
nur 2 m Stoff 
bei 1,30 m 
Breite erfor- 
dert und dabei 
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brüche, an die 
einerſeits der 
Rücken und 
der eine dr, 
mel, anderſeits 
das Vorderteil 
und der an⸗ 
dere Ärmel ge. 
legt werden. 
Am Vorderteil 
— unb Riden 
Y wird an je. 
V der Seite, ben 
punktierten 
Linienfolgend, 
je ein Zwickel 
angeftüdt,was 
fo unauffällig 
ift, daß es der 
Laie gar nicht 
ſieht. Nun zu unſeren Kleidern. Dunkelblaue 
Gabardine ergab das Material zu Abb. 256, deren 
Ausſtattung in je einem 4½ cm breiten, in Pliſſé⸗ 
falten gelegten Seidenband beſtand, das an den 
Längskanten durch Seidenröllchen niedergehalten 
wurde. Die auf dieſe Weiſe begrenzte vordere 
Mitte ziert eine in Kupfer und Schwarz ausge⸗ 
führte Wollſtickerei, zu der das Bügelmuſter zu 


Abb. 257. 


hinſichtlich der Anfertigung nur wenig 
Anſprüche an das Können der Arbei- 
tenden ſtellt? Unſere beiden Kleider 
waren aus Kammgarn und Gabardine 
hergeſtellt, da ſich Stoffe mit Strich 
durch bas Ineinanderlegen der Stoff. 
bahnen dafür nicht eignen. Denn der 


25 Mark erhältlich iſt. Einfacher wirkt das Kammgarnkleid der 
Abb. 257. Das Maulwurfsgrau wurde durch längliche Vierecke 
aus tüitenblauen Borten belebt, bie altfilberne Tupfen aufwieſen 
und mit Silberfäden aufgenäht waren. Selbſtverſtändlich kann 
diefe Kleidform auch andersartig ausgeſtattet werden. Bu bieſen 
beiden Schlupfkleidern iſt der Schnitt in 80, 84, 88, 92, 96, 
104, 112 em Oberweite zu Mark 80.— erhältlich. 
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Was die Mode bringt. 


Das ausgeſprochen jugendliche Gepräge, das der Mode bisher 
anhaftete, beginnt allmählich einer weniger flotten Strömung zu 
weichen, deren Beginn der länger gewordene Rock bedeutete. 
Und die Vorliebe für allerlei Drapierungen, für den langen 
engen Armel, iſt ein weiterer Schritt, den auch die ältere Dame 
gutheißen wird. Und doch war es damit nicht ſo ſchlimm beſtellt, 
wie es den Anſchein hatte, denn die Mode der unbetonten 
Taillenlinie und der loſen Kleider hätte gerade den ſtärkeren 
Damen höchſt willkommen ſein müſſen, weil ſie bei individueller 
Anpaſſung an die Figur der Trägerin durch ihr Überbrücken 
von ſtarker Hüfte, Leib und Büſte von ausgleichender Wirkung 
iſt. Auch die tiefer gerückte Taillenlinie wird für manche von 
Vorteil fein, ſofern fie am Körper ausprobiert wird. Statt des 
runden oder Querausſchnittes ſollte die ältere Frau ſtets den 
kleidſamen ſpitzen Ausſchnitt wählen, der am vorteilhafteſten von 
einem der immer ſchlankwirkenden Schalkragen begrenzt wird. 

Abb. 249. Nachmittagskleid für ältere Damen. Das zum 
Schlüpfen eingerichtete Nachmittagskleid war aus lila Wollſtoff 
gefertigt und mit ſchwarzer Treſſe und Treſſenvierecken ausge 
putzt. Den tiefen ſpitzen Ausſchnitt des mäßig loſen, mäßig 
langen Leibchens füllt ein Latzteil aus weißem Glasbatiſt, das 
mit hohem Stehumfallkragen abſchließt. Andererſeits kann 
dieſes Lätzchen auch halsfrei gearbeitet werden. Um den Aus- 
ſchnitt zieht fid) ein ſpitzverlaufender Schalkragen. Der cin. 


Abb. 249. Nachmittags kleid 
für ältere Damen. 


Abb. 250. Geſellſchaftskleid 


geſetzte ſchlanke Armel iſt am Handgelenk zuſammengenommen 
und fällt in ein Fälbelchen aus. Der ſchlankfallende Rod ii: 
in leichten Reihfalten dem Leibchen ee Die Vorderbahn 
wird dabei teilweiſe durch den Treſſenbeſatz betont, der auc 
die Vorderteile belebt. Zu dieſem ohne viel Mühe herzuſtellen. 
den Kleide ift der Schnitt in 88, 92, 96, 104, 108 Zentimett: 
Oberweite zu 30 M. vorrätig. Erforderlicher Stoff bei Li 
Meter Breite 3,20 Meter. 

Abb. 250. Geſellſchaftskleid für ältere Damen. Zur Herftellun 
des eleganten Geſellſchaftskleides war maulwurfgrauer dünne: 
Samt verwendet, der mit gleichfarbiger Seide und alti: 
Schnürchenſtickerei ausgeputzt war. Das die verlängerte Tail! 
betonende Leibchen ift ſeitlich etwas geſchweift und vorn dure 
einen Schmuckknopf geſchloſſen. Hinten glattverlaufend, iit es 
vorn etwas ſchnebbig gehalten. Den ſpitzen Ausſchnitt begren: 
ein Seidenſchalkragen. Der angeſchnittene Preiviertelärn:. 
unten weit und offen, wird durch eine Stickerei belebt. Ir 
Übereinftimmung mit dem Leibchen tritt auch der Rod ver: 
ſchräg übereinander, fo daß der Eindruck eines Uberkleide⸗ 
vorgetäuſcht wird. Er fällt leicht gereiht unter dem Leibchen 


hervor und ijt gleichfalls mit Seide und Metallſtickerei veri: 
Hierzu ift das Stickereimuſter zu 12 M. und der Schnitt nz 
92, 96, 104, 108 Zentimeter Oberweite zu 30 M. erhältlich. čr 
forderlicher Stoff bei 1,10 Meter Breite 3,65 Meter. 
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Abb. 251. Praktiſcher Man⸗ 
tel mit Lederbeſatz. Der ſo recht 
für Wind und Wetter geſchaffene 
Mantel aus hellbraunem haarigen 
Wollſtoff wirkt durch den Beſatz 
von glattem braunen Leder be— 
ſonders gediegen. Er läßt ſich 
auch hochſchließen, während ihn 
unſere Abbildung mit offenem, ſpitz— 
verlaufendem Kragen zeigt. Im 
Rücken oben leicht eingereiht, wird 
ſeine leichte Fülle in der Taille 
durch einen lofe umgelegten ſchma⸗ 
len Ledergürtel zuſammengehalten. 
Der mäßig weite Raglanärmel hat 
eine Längsnaht und einen Leder— 
aufſchlag, durch den die Stoffpatte 
1 iſt. Auch die großen, dem 

ockteil aufgeſetzten Taſchen wei: 

ſen dieſe Verzierung auf. Der 
Schnitt zu dieſem bequemen Man: 
tel iſt in 88, 92, 96, 104, 110 
Zentimeter Oberweite zu 30 M. 
vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 
1,30 Meter Breite 3,30 Meter. 

Abb. 252. Abendkleid für 
junge Frauen. Ein ebenſo apar— 
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Abb. 253, 251. 
Zwei Schlupfbluſen. 


tes wie elegantes Geſellſchaftskleid 
D ſchlanke Erſcheinungen. 
as Unterkleid aus ſchwarzem Tüll, 


Uber 
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bem aufgeſetztes, ſchmales Seiden— 
band den Charakter des Geſtreif— 
ten verleiht, fällt vorn ein Uberkleid 


aus ſandfarbener Affenhaut, das 


ſeitlich zwei Kokarden aus matt— 
roſa Korallenperlen zuſammen— 
halten. Den tiefen ovalen Aus— 
ſchnitt begrenzt eine Tüll⸗ 


ſonders modern. Die reich— 
lich lange Jacke erhält 
ihre höchſt graziöſe Form 
durch zwei breite Halb— 
ürtel, die die Weite an 
en Seiten ziemlich zu— 
ſammennehmen, ſo daß die 
Jacke oben leicht bluſig 
erſcheint. Mit dem ſpitzver— 
laufenden Krimmerkragen 
harmoniert der Beſatz 


ausgeſchnitten, zeigt ſie einen lan— 
gen, unten etwas bauſchigen Ärmel, 
den ein Bandbündchen mit Schlei— 
fenenden zuſammennimmt. Die 
verlängerte Taillenlinie wird durch 
einen Seidenbandgürtel betont, 
durch den die Längsgarnitur ge— 
leitet iſt, um noch etwas über den 
Schoßrand herabzufallen. Dieſe 
Bluſen mit verlängerter Taillen- 
linie kleiden alt und jung, wenn 
ſie in den richtigen Farben her— 
geſtellt ſind. Auch können ſie von 
ſchlanken wie von ſtärkeren Figuren 
getragen werden. Was die teid- 
ſamſte Farbenzuſammenſtellung be: 
trifft, ſo wird man bei einigem Ge— 
ſchmack leicht das Paſſende finden. 
Zu dieſer hochmodernen Bluſe iſt 
der Schnitt in 88, 92, 06, 104 Zenti⸗ 
meter Oberweite zu 25 Mark er— 
hältlich. Erforderlicher Stoff bei 
J Meter Breite 1,30 Meter. 

Abb. 255. Jackenkleid mit 
Krimmerbeſatz. Das äußerſt ele- 
gante Jackenkleid aus maulwurfs— 
grauer Affenhaut wirkt durch den 
reichen grauen Krimmerbeſatz be— 
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für junge Frauen. 
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bluſe angeſchnitten, von der vorn 
nur unter den Armen etwas ſicht— 
bar wird. Das oben den Linien 
der Berte folgende Überkleid dra— 
piert ſich vorn in Taillengegend 
in ungezwungenen Falten um die 
Taille. Im Rücken beſteht das 
loſe Leibchen aus Tüll, unter deſ— 
ſen Gürtel die gereihte Tunika 
hervorfällt. Sie iſt dem Vorder— 
teil angeſchnitten und fällt rechts 
ſtark verkürzt, an der linken Seite 
im fiefen Zipfel herab. Der zur 
Anfertigung dieſes hocheleganten 
Kleides erforderliche Schnitt iſt in 
82, 96 Zentimeter Oberweite zu 
30 Mark zu haben. Erforderlicher 
Stoff bei 1 Meter Breite 4,15 
ee 
. 253, 254. Zwei Schlupf: 
bluſen. Die praftifche Pal aus 
kupferfarbenem Wollſtoff läßt fid) 
auch hochgeſchloſſen tragen. Ihre 
Garnitur bildet eine grauhlaue 
Wollſtickerei, die, am Schoß ange— 
bracht, fid) mit Hilfe des Bligel— 
muſters (Preis 6 Marf) leicht her: 
ſtellen läßt. Die etwas verlängerte 
Taillenlinie wird durch je einen 
ſchmalen Halbgürtel betont, der 
die vordere und hintere Mitte frei- 
läßt. Dieſe Teile ſind dem Vorder⸗ 
teil wie dem Rücken angeſchnitten. 
Der eingeſetzte Bluſenärmel tritt 
unten in ein ſchmales Bündchen. 
Schnitt vorrätig in 80, 84, 88, 92, 
96, 104 Zentimeter Oberweite zu 
24 Mark. Erforderlicher Stoff bei 
1 Meter Breite 2,05 Meter. 
Eleganter wirkt die zweite Bluſe 
durch den reichen Bandbeſatz, der 
in Dunkelblau die ſandfarbene 
Chinakreppbluſe belebte. Spitz 


E) 2 berte mit Bandbeſatz, die 
EN. = IE im Rücken ziemlich grad: Armel. Auch die tie: 
5 linig verläuft. Das kurze fen Schlitze, die ſeitlich 
Armelchen ift der Unter- dem Schoß mehr Bewe- 
gungsfreiheit geben, 


ſind wie der untere 
Rand mit Krimmer 
eingefaßt. Der glatte 
am ds Rock fällt 
ſchlank herab. Hierzu 
iſt der Schnitt in 88, 92, 
96, 104 Zentimeter Ober— 
weite zu 30 Mark vor— 
rätig. Erforderlicher Stoff 


bei 1,30 Meter Breite 4,30 


Meter. 

Schnittmuſter. Gut 
paſſende und mit überſicht⸗ 
licher Anleitung verſehene 
Schnitte zur bequemen 
Selbſtanfertigung von 
Kleidungsſtücken ſind zu 
den Modefiguren Nr. 249 
bis 257 gegen Einſendung 
des Betrages von der 
Schnittabteilung der „Gar— 
tenlaube“ Leipzig, König— 
ſtraße 33, zu beziehen. 
Für Taillen, Mäntel uſw. 
iſt das Oberweitenmaß 
erforderlich, das über dem 
ſtärkſten Teil von Bruſt 
und Rücken zu nehmen 
iſt, und für Röcke das 
Hüftmaß, das 15 Zenti— 


meter unterhalb der Tail- . 


lenlinie gemeſſen wird. 
Es empfiehlt ſich für die 
Schnitte Voreinſendung 
des Betrages durch Poſt— 
ſcheck-Konto Nr. 1200, 
Leipzig, und Beſtellung 
auf dem Abſchnitte, da 
Briefe häufig verloren— 
gehen. Dem Betrage ſind 
6 M. (Ausland 20 M.) 
für das Porto beizufügen. 
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Sonntag: Blumenkohlſuppe. Rindfleiſchrollen, Kartoffel: 
mus. Zwetſchenkompott. Zweieierkuchen mit Apfeln. 

Zweieierkuchen. Zwei Eigelb werden mit einer Priſe 
Salz, etwas abgeriebener Zitronenſchale und 100 Gramm Zucker 
zu dickſchaumiger Maſſe gerührt, dann gibt man abwechſelnd Milch 
und Mehlmiſchung (“Liter Milch, 100 Gramm Mehl, 150 Gramm 
Mondamin und % Paket Backpulver) daran, daß ein did: 
flüſſiger Teig entſteht, unter den man zuletzt den ſteifen Schnee 
der beiden Eiweiß miſcht. Aus dem Teig werden zwei Cier- 
kuchen auf bekannte Weiſe gebacken, die dick und locker werden: 
zwiſchen die beiden ſchichtet man beim Anrichten warme, für ſich 


ee Apfelſtückchen. 
; e Mangoldfröſchlein im Nudelrand. Kalte Obſt— 
peiſe. 

Mangoldfröſchlein. Große Mangoldblätter werden bis 
zum Blattanſatz von den Stielen befreit, leicht überbrüht, mit 
kaltem Waſſer gekühlt und abtropfen gelaſſen. Aus gequollenen 
Haferſlocken, gewiegtem Büchſenfleiſch, gehackter Zwiebel, * Ei, 
Salz, Pfeffer und gehackter Peterſilie bereitet man ein Füllſel, 
dem man etwas Semmelkrumen zuſetzt In zwei übereinander: 
gelegte Mangoldblätter gibt man immer einen Teelöffel davon. 
wickelt das Füllſel darin ein, legt die Fröſchlein in etwas heißes 
Fett, brät ſie an, gibt etwas Brühwürfelbrühe darunter und 
ſchmort ſie eich pes werben inmitten eines Kranzes gekochter 

tet. 


Nudeln angeri 
Dienstag: Däniſche Kohlſuppe. Fleiſchbällchen mit To: 
Ein halber Kopf Weißkohl 


matentunke, Salzkartoffeln. 

Däniſche Kohlſuppe. 
wird fein, eine kleine Stange Porree und zehn geſchälte Kartoffeln 
werden in Stücke geſchnitten, die Sachen mit 2 Litern Brühwürfel⸗ 
brühe ins Kochen gebracht, fünfzehn Minuten gekocht und drei 
Stunden in die Kochkiſte geſtellt. Man rührt die Suppe mit 
großer Holzkeule möglichſt glatt, würzt ſie mit Muskat und ge⸗ 
hackter Peterſilie und zieht die Suppe mit einem Löffel Eierſpar⸗ 
pulver ab, das man in etwas ſaurer Milch gut verquirlt hat. 

Mittwoch: Kerbelſuppe. Spinatgemüſe, Flockenpüfferchen 
als Fleiſcherſatz, Bratkartoffeln. 

Flockenpüfferchen als Fleiſcherſatz. Man muß 
250 Gramm gute Haferflocken mit halb Milch, halb Waſſer bedeckt 
zwei Stunden weichen laſſen, dann zu gleichmäßig feiner Maſſe 
rühren, der man eine geriebene Zwiebel, etwas Salz, ein Ei und 
60 Gramm Mondamin zuſetzt, dann nod) * Paket Backpulver 
unterrührt und vom Teig löffelweiſe in eine große Pfanne in 


| 
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heißes Fett kleine Püfferchen ſetzt. Sie werden auf beiden Seiten 


lichtbraun gebraten und beim Anrichten leicht mit Käſe beſtreut. 
Donnerstag. Holſteiner Graupenſuppe. “Wirnenmus 
mit Nudeln. 
Holſteiner Graupenſuppe. 375 Gramm grobe Grau- 
pen weicht man über Nacht ein, ſetzt ſie mit zwei tiefen Tellern 
feingeſchnittener verſchiedener Gemüſe mit 2% Litern Waſſer 


auf, kocht ſie fünfzehn Minuten an und ſtellt ſie drei Stunden in 


die Kochkiſte. 125 Gramm Plockwurſt hackt man gröblich, auch 
kocht man 375 Gramm Kartoffelſtückchen. Beides wird in die 
Suppe gegeben, wenn man Re anrichten will, und diefe außerdem 
auch noch mit gehackter Peterſilie und etwas Suppenwürze im Ge⸗ 
ſchmack gehoben. 

Birnenmus mit Nudeln. Würzige ſaftige Fallbirnen 
kocht man mit etwas Zimt, Zucker und Zitronenſchale mit wenig 
Waſſer ganz weich, ſtreicht die Früchte durch, gibt drei Löffel 3o: 
hannisbeerſaft, in dem man einen Teelöffel Mondamin glatt rührt, 
an das Mus und kocht es noch einmal durch. Feine kleine ge⸗ 
brochene Gemüſenudeln kocht man in Milch mit einem Paket Va⸗ 
nillezucker weich und dick. Das Birnenmus füllt man in die 
Mitte der Schüſſel und gibt die Nudeln im Kranz herum. 

Freitag: Gemüſeſuppe. Kartoffelauflauf mit Fiſch. 
| be onnabend: Großmutters Kohlgericht. Kalte Birnen: 
peiſe. 

Großmutters Kohlgericht. Ein mittelgroßer Kopf 
Weißkraut wird feingeſchnitten, in Salzwaſſer weich gekocht und 
dann abtropfen gelaſſen. Inzwiſchen kocht man 500 Gramm Rar: 
toffeln mit der Schale, zieht ſie ab und ſchneidet ſie in Scheiben. 
Der Kohl wird in Schmalz mit einer geriebenen Zwiebel, drei 
feingeſchnittenen Apfeln in einem Glas ungeſüßtem Apfelſaft durch 
geſchmort und mit Salz, feinem Kümmel und etwas Zucker abge 
ſchmeckt. Die Kartoffelſcheiben muß man in etwas Fett, geriebe⸗ 


nem Käſe und einigen Löffeln verquirlter Sauermilch durch 


ſchmoren. Die Kartoffeln häuft man in die Mitte der Schüſſel, 
den Kohl legt man im Kranz herum. Wer es kann, legt auf den 
Kohl einige in ſchväge Scheiben geſchnittene Brühwürſtchen. 

Kalte Birnenſpeiſe. 750 Gramm geſchälte fer un d. 
nen ſchneidet man durch und kocht fie in reichlich Waſſer mit 3i: 
tronenſchale, Zitronenſaft, Zucker und wenig Zimt weich, nimmt 
den dritten Teil der Birnen aus dem Saft und kocht die übrigen 
fo weich, daß man fie durchſtreichen kann. Unter das Virnenmus 
rührt man einige Blatt aufgelöſte rote Gelatine, worauf man die 
Maſſe auf eine Glasplatte ſchüttet und erſtarren läßt. 


EE 
Das kannſt Du aud), wenn 
Du Biomalz nimmſt! 


Iſt Dir Biomalz zu teuer? Du kannſt Biomalz 
als Brotaufſtrich an Stelle der viel teueren Butter oder 
zur Streckung von Milch nehmen. Man ſetzt kalter ab⸗ 
gekochter Milch Waſſer und Biomalz zu. Dann ſparſt 
Du fogar im Haushalt! 
Dich und die Kinder geſund und kräftig erhalten, fat ` 
ſpielige Erholungsreiſen und wer weiß was ſonſt noch 
erſparen kannſt, iſt dann Biomalz auch noch zu teuer? 
Nimm nichts anderes, nichts angeblich „Ebenſo⸗ 
gutes“. Nimm nur das echte Biomalz. Achte auf das 
Druckſachen koſtenfrei von Gebr. Patermann, 


Und wenn Du mit Biomalz 


Teltow - Berlin 72. 


tel, 


werten oy tee: 


Schritte überhören laffen. 
Sie war zuſammenge⸗ 
fahren, als er plötzlich 
neben ihr geſtanden hatte. 
„Biſt du bange vor 
mir? Ich tu dir nichts.“ 
Eine Überlegenheit 
hatte in feinem Ton ge⸗ 
legen, hatte ſeine Worte 
verbogen, daß ſie auch 
heißen konnten: Es liegt 
an meinem guten Willen, 
wenn ich dich in Frieden 
laſſe. Aber ſo war er 
jetzt häufig; er war ecki⸗ 
ger geworden, und es 
war oft ein ſchweres Um⸗ 
gehen mit ihm. Seine 
Mutter ſagte es auch, 
daß er früher viel um⸗ 
gänglicher geweſen war. 
„Das weiß ich, Han⸗ 
nes. Aber ich hatte dich 
nicht gehört. Willſt du 
wieder nach den Mager⸗ 
tannen?“ 
»Ich muß einmal a ut 
tumen mit der Karnickel⸗ 
geſellſchaft. Soll ich dir 
einen Haſenbraten zum 
Sonntag mitbringen?“ 
m „Du weißt, daß du 
en Haſen i 
u Hafen ſchießen 


„Tu ich ja auch gar 
nicht. Höchſtens vielleicht, 


Weiblicher Studienkopf. 


wenn mir einer zufällig vor die Flinte laufen ſollte.“ 
„Na, wenn er dich umläuft, dann bring ihn nur mit.“ 
An der Außentür war Hannes ſchon geweſen, da hatte 
er ſich noch einmal zu ihr umgewandt. „Dafür mußt du mir 
dann etwas zu Weihnachten ſchenken.“ 
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Item Bereinigt mit „Die Weile Welt 3 7 dé Begründet im Jahre 1853 
1 und „Vom Fels zum Meer” T ((u ſtriertes amilienblaft * von Ernſt Kell in Leipzig. 
TERTIO 

Die farfen Gobenrath s. 
c Roman von Billp Harms. 

E E Hede ſtand in der Küche und arbeitete für u „Was ſoll id) dir ſchenken, Hannes? Wir ſind doch feine 
Uu : zwei. Gchwerer als das Buttern war Das Kinder mehr.“ l l " "EN 
Nachdenken über das, was Hannes fie eben gefragt hatte. l „Du ſagſt das ſo leicht hin. Oft wollt' ich, wir wären noch 
put Der war in Knieſtiefeln und mit der Doppelflinte Kinder. Dann jollte es anders werden.“ 
a über der Schulter durch die Küche gekommen. Das Gluckſen Etwas Ungehöriges war von Hannes auf ſie zuge⸗ 
à und Platſchen der Milch hatte fie das Geräufc feiner kommen, etwas Gefährliches, vor dem man ſich ſchützen 

| mußte. Blindlings hatte 


fie fid) wehren müſſen. 

„Biſt du Weihnachten 
überhaupt noch bei uns?“ 

„Ich ſoll wohl nicht 
mehr bei euch ſein?“ 

„Hannes!“ 

Sie hatte nichts wei⸗ 
ter zu antworten gewußt. 
Ihr war geweſen, als 
habe Hannes ſie vor die 
Bruſt geſtoßen. Roh war 
er geweſen. So hatte 
ſie ihn früher, als er 
noch zur Schleuſe ge: 
kommen war, nicht ge⸗ 
kannt. Die letzten Jahre 
mußten ihn umgekrem⸗ 
pelt haben. 

„So antwort' doch! 
Geſteh's doch ein, daß 
ihr mich los ſein wollt!“ 
Über die Schulter hatte 
er ſie angeſehen. Ver⸗ 
ächtlich hatte er die Un⸗ 
terlippe vorgeſchoben, in 
der Mitte des Kinns 
war ein ſcharfer Knick 
geweſen. 

„Was habe ich dir 
getan?“ 

Das hatte er ihr auch 
nicht ſagen können. Die 
Flinte hatte er auriid: 
geworfen und war aus 
der Tür gegangen. 


Nun ſtand fie am Butterfaß und beſah die ſcharfkantige 
Frage, die er ihr zurückgelaſſen hatte. Wollte oder mußte 
ſie ihn los ſein? Die eine Welle warf ſie auf das Ja, die 
andere riß ſie zurück in das Nein. Richtig nachdenken konnte 


ſie nicht. 
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Sie wußte nichts davon, daß bas Leben ein großes Meer 
iſt, in dem irgendwo — weit dahinten unter roten Wolken⸗ 
ſtreifen — die Inſel der Erkenntnis liegen ſoll, wußte nicht, 
daß nur der Glaube an das Vorhandenſein dieſer Inſel die 
Menſchen den Kopf hochtragen läßt. 

Am Ufer ſpielen die Kinder und bauen Burgen und 
Schlöſſer aus loſem Dünenſand. Wenn die Burgen ein- 
gefallen ſind und die Kinder Menſchen werden wollen, 
ſpringen die Tapferen kopfüber in die Flut und werden ge- 
wahr, daß ſie ſchwimmen können; in wenigen Stößen ſind 
ſie bei denen, die ſchon, ohne ſich umzublicken, die Wellen 
zerteilen. Die Zagenden gehen klopfenden Herzens Schritt 
für Schritt der Brandung entgegen; ſie fürchten, den Boden 
zu verlieren, und glauben, das Schwimmen ſei unendlich 
ſchwer. Wenn ihre Altersgenoſſen das Uferland längſt ver— 
geſſen haben und im freien Meer die Muskeln ſpielen laſſen, 
wirft die Brandung ihnen noch tauſend Spritzer in die 
Augen. Sie können ſich nicht trennen von ihren Kinder— 
kleidern, obgleich ſie wiſſen, daß ſie ſich nackend freiſchwimmen 
müſſen. Niemand kann ihnen helfen. Und doch müſſen ſie 
den Verſuch machen, die Inſel zu erreichen. Das iſt Men: 
ſchenlos. Sie können nicht in der Brandung ſtehen bleiben 
und immer nur das Raunen hören, das über das Meer geht 
und die Erkenntnisinſel preiſt. 

Niemand weiß, ob einer der Schwimmenden die Inſel je 
betritt. Manche ſchwimmen in überſchäumender Kraft daran 
vorbei. Manche zerſchellen am Klippenſaum, der die Inſel 
ſchützt. Manche erlahmen und verſinken. Manche werden 
umſtrickt vom ſchmutzigen Seetang; ſie glauben zu ſchwim— 
men und kommen der Inſel nicht um Spannenlänge näher. 

Zu denen, die ſich von der Brandung peitſchen laſſen 
müſſen, die ihre Füße nicht loskriegen von der Böſchung 
der Kindheit, gehörte Hede Godenrath. Und Hannes hielt 
ſich abſichtlich in ihrer Nähe auf, mitten im glitſchigen Tang 
ſteckte er. 

Wenn Hede bei dem Hindurchwinden durch den Giſcht 
nur einen wirklichen Helfer zur Seite gehabt hätte! Allein 
konnte ſie keine Entfernungen abſchätzen. Ihr war, als werde 
ſie täglich überfallen und immer von neuem in das Men— 
ſchenmeer hineingeſtoßen. Schweſter Marianne hatte fie mit 
dem Brief überfallen. Ihre Ehe war nichts wie ein großer 
überfall geweſen. Nord hatte fie durch ſeine Krankheit 
hinterrücks gepackt. Eben hatte Hannes nach ihr gegriffen. 
Ständig war ſie in Gefahr, daß meſſerſcharfe Brandungs— 
wellen ſie über den Haufen rannten. 

Als fie vor einem Jahre mit Kord in Beidenbrück ge- 
traut worden war, war ſie ein Kind geweſen, das ſich in 
dem Uferſand noch nicht einmal naſſe Füße geholt hatte. 
Wie eine Todſünde, ſchlimmer als Raub und Totſchlag und 
Gottesläſterung, mußte ſie ihre Ehe empfinden. Die Ehe 
ſchlechthin. Weniger wichtig war, ob ihr Mann nun Kord 
hieß oder vielleicht Hannes, wie die Mutter zuerſt gewollt 
hatte. Allmählich — Hede wußte keinen Grund — ver: 
blaßte die Todſünde zum Unrecht, und auch das Unrecht 
wurde nach und nach kleiner. Nur die Scham vor ſich ſelber 
und den andern Menſchen blieb. Vor allem die Scham vor 
denen, die täglich um ſie waren, vor der Mutter und vor 
Hannes. Sie mochte ihnen oft nicht vor Augen kommen, weil 
ſie unter dem Zwangsgefühl litt, beide müßten ſie für eine 
Verworfene, Grundſchlechte halten. 

Ob noch andere Menſchen ebenſo wie ſie litten? Ob ſie 
ſich auch heimlich ihrer Ehe ſchämten? Sie würde es nie er⸗ 
fahren, denn man konnte mit keinem darüber ſprechen, am 
wenigſten mit Mutter Godenrath. 

Sie hatte ſich ſchon in die Tapferkeit hineingedacht, bei 
der nächſten Fahrt in die Stadt Schweſter Marianne zu be- 
ſuchen und vor der ihre Schlechtigkeit auszubreiten. Sie 
durfte es, denn Schweſter Marianne hatte ihr beim Abſchied, 
damals, als ſie Kord geholt hatte, geſagt: „Um eins bitte 
ich dich herzlich, Hede. Komm zu mir, wenn du dich nicht 
zurechtfinden kannſt. Du haft geſagt, id) folle deine Mutter 
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ſein. Nun habe ich Mutterſorgen um dich.“ Hede hatte eines 
Morgens ſogar zu Kord geſagt: „Heute beſuche ich Schweſter 
Marianne. Ich habe es ihr verſprochen.“ — „Das tu nur“, 
hatte Kord geantwortet. Aber in ber Lewitzſonne war ihr 
bißchen Tapferkeit dahingeſchmolzen. Als Kord bei dem 
Krankenhaustor hatte halten wollen, hatte ſie geſagt: „Fahr 
nur weiter. Ich habe heute viel zu beſorgen. Zu Schweiter 
Marianne kann ich ein andermal gehen.“ Dabei war es 
dann geblieben. Sie hatte Schweſter Marianne noch nicht 
wiedergeſehen. Darum tam fe nicht über die weißen Giidt: 
köpfe an dem Ufer des Menſchenmeeres hinaus. l 
Darum ſtand fte nun hilflos in der Küche, umklammerte 


den langen Stiel an der durchlöcherten Holzſcheibe unb fti 


ſie in unruhigem Takt auf die Milch hinauf. 

Bis Kord ſchließlich den Kopf aus der Stubentür jtedte: 
„Das will wohl heute nicht mit dir? Vielleicht mußt du 
warmes Waſſer zugießen.“ Nun Hatte er fih nach dem Rat 
der Mutter um Hede gekümmert und konnte beruhigt nach 
ſeinem Kontobuch zurückgehen. Nicht ein einziges Mal 
dachte er daran, daß er vor nicht langer Zeit ſeiner Mutter 
geſagt hatte, ſeinetwegen könne ſie den Hof verkaufen. 

Hede konnte weiter ungeſtört an Hannes’ Frage denken. 
ob ſie ihn los ſein wolle. Immer ſchwirrte ihr die Frage 
um den Kopf herum. Wie eine Weſpe, die ſich nicht ver: 
ſcheuchen läßt; und greifen und anfaſſen kann man fie erf 
recht nicht. Darum kippte Hedes Denken oft um. Wenn 
fie meinte, ein Ja geformt zu haben — daß es nämlich befer 
iei, wenn Hannes den Hof verlaſſe —, fiel ihr ein, dur 
morgen Roggenſchrot von der Mühle geholt werden mußte; 
dann brach das Ja wieder auseinander. 

Es war nach dem, was in den letzten Wochen geweſen 
war, nicht verwunderlich geweſen, daß ſie Hannes gefragt 
hatte. ob er Weihnachten noch bei ihnen ſei. Seit den 
Herbſt hatte er ſchon mehrere Male Außerungen fallen 
laſſen, daß er allmählich auf dem Hof entbehrlich werde; in 
Winter kriege Willem Langholt die Arbeit ohne ihn fertig 
und im Frühjahr ſei Kord wieder ganz geſund und könne 
ſchaffen wie früher. Nach einer für ihn geeigneten Stelle 
wolle er ſich umſehen. 

Ein Mittageſſen vor etwa vierzehn Tagen tauchte vor 
Hede Godenrath auf. Jede Nebenſächlichkeit ſah ſie. 

Kord ſchob feinen Teller mit dem Neft zuſammenge 
kochten Eſſens zurück und ſagte zu ſeiner Frau: „Du hat! 
es zu gut mit mir gemeint. Mußt daran denken, bof ic 
noch ein Faulenzerleben führe.“ | 

Hannes antwortete: „Bald kannſt du bid) wieder aus 
arbeiten, ich bin die längſte Zeit hier geweſen.“ 

„Bleib nur bei uns,“ ſagte Regine Godenrath, „Leutt 
wie wir paſſen nicht in die große Welt hinein. Ich glaube 
daß du doch bald wieder zu uns zurückkommſt. 

„Ich kann doch nicht immer hier bleiben.“ Wie ein be 
leidigter Junge ſprach Hannes. mE 

„Ich ſeh' nicht ein, warum du das nicht könnteſt“ P^ 
Kord der Mutter. „Die Stelle bringt ſoviel ein, daß keiner 
von uns zu hungern braucht.“ £ 

Als Hannes nicht antwortete, drehte Kord [if um UN 
langte nach der Zeitung. „Weil du davon angeſtoßen p 
Ich habe hier eben gelefen, daß ein Wirtſchafter gefudt pe 
Auf der legten Seite war es, hier bei den Gamilienanit 
Nun hab' ich es. Auf einer Erbpachtſtelle in . 
dersdorf bei Stojtod ijt der Mann geſtorben. Nun be 
fie jemand, der bie Wirtſchaft weiterführt. Der KE 
kann ſofort oder in einigen Wochen erfolgen. Was mer 
du dazu?“ T 

„Hm“, ſagte Hannes unb faute fo hoch und uff? 
als habe er Leder zwiſchen den Zähnen. T 

„Vielleicht kannſt du ſogar einheiraten“, ſcherzte e 

Hede fab, daß Hannes’ Mienen ſich verdüſterten de 
ihn war die Außerung fein Scherz. Auch für nn 
Sie hatte das Gefühl, als menn Kord bas vom OTT 
nicht hätte jagen dürfen. 
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md" Wei „Daran braucht man ja nicht gleich zu denken.“ Wollte haupt würde ich lieber ſehen, wenn du bei uns bliebeſt. 
ute nien ` die Mutter Verbogenes wieder glätten? Mutter hat recht. Die Godenraths gehören zuſammen.“ 
dm ~ e „Ich verdenk' es Kord nicht, wenn er mich verheiraten An den Vater dachte er, der die Godenraths aneinanderge— 
der Kerr: will. Ich foll es auch fo gut haben wie er.“ ſeilt hatte. | 

n. Ash: „Das darfſt du nicht fagen!” Hede drohte ernji unb Hannes hatte kaum gehört. „Wenn ich nur genau wüßte, 


‚hier nachdrücklich. wo das Neſt liegt!“ , 
sein. az Auch Kord fiel es auf. „Was ift los, Hede? Kannſt du „Aus der Welt wird es nicht fein.” Mehr wußte Mutter 


chen“ : keinen Spaß vertragen? Die Geſchichte muß bod) beſprochen Godenrath auch nicht von Rädersdorf. l 
ern: werden.“ Als alle ſchwiegen, antwortete Jule, die ſchon aufge- 
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Altes Rathaus zu Bamberg. Radierung von E. Langkammer. 


; Hede war wie auf den Mund geſchlagen. Hörte Kord ſtanden war, um an der Schmalſeite bes Tiſches die Teller 
denn nicht heraus, daß Hannes nicht im Scherz ſprach, zuſammenzuſtellen. „Ich glaube, es liegt auf der anderen 


ondern daß Verbitterung und Hohn mitliefen? Sie hörte Seite von Roſtock, nach Ribnitz zu in der Roſtocker Heide. 

noch mehr aus den Worten. Aber dieſes Mehr war weit ent, Auf unſerer Schulwandkarte lag dort ein Rädersdorf.“ 

ernt, war auch unſauber, daß man es am beſten liegen ließ. Jule ſprach in einem ängſtlichen Tone, als läge Räders— 
„Was ſagſt du, wo iſt die Stelle?“ fragte Hannes. Sein dorf in einem Lande, von dem es kein Wiederkommen nach 


Blick klebte am leeren Teller. der Lewitz gäbe. Sie ſchien ihn zurückhalten zu wollen. 

„Erbpachtgehöft Nummer zwei in Nädersdorf. Hier, „Na, Jule, du willſt mich augenſcheinlich nicht fortlaſſen.“ 
lies fe[bit!^ Nein, das ließ Kord nicht durchgehen. Nun ſah es ſo 
l Hannes wehrte ab. „Laß nur, ich werde heute nachmittag aus, als habe er eine Nebenabſicht gehabt. „Was redeſt 
ſchreiben.“ du da, Hannes! Ich habe dir ſchon einmal geſagt, daß dich 


„Nun wurde Kord ſtutzig. „Was haſt du? Du mußt niemand treibt.“ 
nicht glauben, als wenn das Schreiben ſo eilig wäre. Über⸗ 


„Sag' das nicht, Kord.“ 
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„Du biſt heute ſehr empfindlich“, erwiderte Kord, ärger: 
lich aufſtehend. „Hätte ich das gewußt, würde ich kein Wort 
von der Anzeige geſagt haben. Oder haſt du mir das vom 


Einheiraten krumm genommen? Gu but doch ſchließlich alt 
genug.“ 


„Ich ſoll in Rädersdorf heiraten? Eher —“ Hannes 


trommelte erregt mit den Knöcheln auf den Tiſch; er ſuchte 
nach einem Ausdruck, der das Unſinnige dieſes Gedankens 
aufdeckte. Jule ging an ihm vorbei, um Geſchirr hinaus: 
zutragen. „Eher komm' ich zurück und heirate Jule!“ 

Klirrend zerſprangen zwei Teller auf dem Fußboden. 

„Ach Gott!“ rief Mutter Godenrath und faßte nach dem 
kranken Fuß. Der Schreck über das Knallen und Splittern 
fuhr ihr jählings in die Wunde. 

Jule war das Blut in die Backen geſchoſſen. Weinend 
und ratlos ſtand ſie mit dem Arm voll Teller neben Regine 
Godenrath. Dieſe tröſtete ſie. „Setz' die anderen Teller 
erſt weg, ich ſehe ſie auch ſchon liegen. Nein, du kannſt nicht 
dafür, Hannes hat dich erſchreckt. Er hat dich aber nicht 
kränken wollen.“ 

„Dumme Dirn, hab' dich nicht!“ ſagte Hannes grob. 

Jule kniete nieder und ſammelte mit linkiſchen Bewe- 
gungen die Scherben in ihre blaue Küchenſchürze. Hede 
half ihr. „Scherben bringen Glück“, beruhigte ſie Jule. 
„Bring ſie nur gleich nach dem Schutthaufen.“ Ihr war 
zumute, als könne ſie mitweinen. Um zwei Teller aus ge— 
wöhnlichem Steingut. — 

Und nun ſtand Hede Godenrath in der Küche und hätte 
wieder um Hannes weinen können. Um ihn und um ſeine 
Frage, von der ſie nicht loskam. Ihr erging es wie dem 
Kettenhund in ihrem Vaterhauſe, der trotz alles Zerrens 
nicht aus ſeinem Kreiſe ſpringen konnte. 

Konnte Hannes ſich denn überhaupt wundern, wenn ſie 
ihn fragte, ob er Weihnachten noch hier ſei? Er hatte doch 
vor wenigen Tagen zuſagende Antwort aus Rädersdorf 
erhalten; ſofort könne er kommen oder in einigen Wochen, 
bis zu ſeiner Ankunft werde der Vater die Wirtſchaft leiten. 
Kein Wort hatte Hannes davon geſagt, welche Antwort er 
geben werde. 

Ob fie es wünſchte, daß fie nicht mehr auf feinen Schritt 
zu horchen brauchte? Wäre das eine Erleichterung? 
Dann wäre es gleichgültig, daß ſie mit Hannes und der 
Mutter vor ihrem Manne ein Geheimnis hatte, das Ge— 
heimnis, daß ſie urſprünglich die Frau von Hannes hatte 
werden ſollen. 

Ihr Leben würde ruhiger werden, wenn Hannes in Rä— 
dersdorf wäre. So einfach und ruhig wie das Leben von 
Tante Eliſe. Kam deren Ruhe daher, daß ſie unverheiratet 
geblieben war? Brachte die Ehe Schwanken und Unſicher⸗ 
heit mit? Solche Unſicherheit, daß man manchmal nicht 
rechts und links trennen konnte? 

Hede hätte jid) nicht zu ſorgen brauchen. Denn Kinderna— 
turen brauchen nicht lange am Lebenswegweiſer herumzu— 
buchſtabieren, inſtinktmäßig finden die den ſauberſten Weg. 
Nicht immer den kürzeſten. Aber fie hüten fid) vor (augen. 
dem Schlamm. — 

Hannes tat es nicht. 

Winterregen hatte den Weg über den Hof in einen Mo- 
raſt verwandelt. Bei jedem Schritt mußte Hannes den 
Fuß gewaltſam aus der Brühe ziehen. , 

Hielt ber Sünnenhof ihn feft, weil er mit dem Gedanken 
fpielte, ihn zu verlaſſen? 

Spielte er wirklich nur mit dem Gedanken an Räders- 
dorf? Dachte er im Grunde nicht an ein Weggehen, und 
konnte er nicht daran denken, weil es in Rädersdorf keine 
Hede gab? 

Aber warum hatte er denn geſchrieben? Mußte er 
gehen, weil er eingeſehen hatte, daß er ſich ſeiner nicht ſicher 
war? 

Leichtſinnig pfiff er den Anfang eines Gaſſenhauers. 

Warum war Hede auf den Hof gekommen? Ex hatte 
ſie nicht gerufen, ſondern Kord. 
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Warum hatte Kord ben Fall getan? Er hatte ihn nicht 
aus der Luke geſtoßen. 

Warum mußte er num (don länger als ein Jahr mit 
Hede unter einem Dache wohnen? Die Mutter hatte geſagt, 
es gehe nicht anders; er dürfe erſt gehen, wenn Kord ganz 
geſund ſei. 

Hatte er alſo ſchuld, wenn etwas geſchah, was nicht ge⸗ 
ſchehen durfte? Zwar gehörte er zu den ſtarken Godenraths, 
aber er war auch nur ein Menſch, und ſchließlich riß der 
ſtärkſte Strick. Der Sünnenhof war eben ein Sündenhof. 
Mochte kommen, was wollte. 

Der feine Sprühregen des Winters hatte Hannes Seele 
aufgeweicht und den Wintel- und Grundſchmutz, den natür: 
lichen Menſchen⸗ und Mannesſchmutz, nach oben geſchwemmt. 

Einen halblauten Fluch ſtieß Hannes por jid) her. ei: 
nahe wär' er umgeſchlagen, als er über den Knick bei den 
Magertannen ſtieg. Bei dieſem Wetter wurde der ver⸗ 


läßlichſte Sandboden glitſchig und heimtückiſch. Einen 


Augenblick hatte er mit den Armen umhergefuchtelt, um 
wieder ins Gleichgewicht zu kommen. Wenn die Flinte 
nicht geſichert geweſen wäre, hätte leicht ein Unglück paſſieren 
können. 


Aber vielleicht wäre es für alle das beſte, wenn er nicht 
wieder heimkehrte. 

Es war für ihn eine wollüſtige Selbſtquälerei, diejem 
Gedanken nachzugehen. Er malte jid) den Schreck Hedes 
aus, wenn man ihn heimbrächte und ihr zu Füßen legte. 
Nach einigen Tagen würde man ihn nach Beidenbrück fahren, 
in der erſten Zeit noch manchmal von ihm ſprechen und ihn 
dann bald vergeſſen. Nichts ſtörte dann mehr die gleich 
mäßige Ruhe der Godenraths. 

Nein, ſo ging das nicht. Noch hatte er eine Forderung 
an das Leben. Er lief nicht davon, auch wenn er jid hin: 
durchſchlagen ſollte durch krauſes, ſperriges Unterholz. 

Hannes bückte ſich nicht, als ein Erlenzweig ihm den 
Weg verſperrte. Mit einem Griff zerbrach er ihn. Go jet: 
brach er auch den Gedanken, der ihn eben genarrt hatte. 
Er war mit ihm fertig und ſtand nun wartend neben der 


Tannenſchonung. 


Hin und wieder huſchte ein Karnickel über den Peg 
Hannes rührte ſich nicht. Förſter Hartmann in Beiden 
brück wußte natürlich, daß er auch manchmal einen Dog 
erlegte. Aber das machte nichts, es gab in der Lewig nod 
übergenug. Er kam keinem zu nahe, wenn er Hede eme 
Braten mitbrachte. i 

Ob fie noch in der Küche war? Vielleicht war fie ſchon 
beim Viehfüttern. , 

Eigentlich war es mehr als dumm, daß er hier draußen 
allein in Kälte und Regen ſtand und auf die naſſen Fichten; 
zweige ſtarrte. Heimkehren follte er. Noch konnte er m 
Hedes Nähe ſein. Bald nicht mehr. Denn es war doch 
möglich, daß er, nur um ein beharrliches, unbequeme 
Mahnen loszuwerden, noch vor Weihnachten abreiſte. 

Und ehe der Kopf mit der Frage fertig war, ob er dot 
lieber bis zum Büchſenlicht ausharren ſollte, trugen Di 
Füße ihn ſchon heimwärts. Knapp eine Etunde wor er 
unterwegs geweſen. ; 

Hede war noch in ber Küche. Sie arbeitete an dem It 
der Mitte der Küche ſtehenden Tiſche, in einer Mulde knetete 
ſie die Butter. 

„Du kommſt ſchnell wieder.“ | 

„Ja, das Wetter ift mir zu ungemütlich.“ gan 

Sonderbar war ſein raſches Wiederkommen. Son] 
fürchtete er fid) nicht vor dem bißchen Nebel. 

„Glaubſt du mir das nicht?“ 

„Warum ſoll ich es dir nicht glauben?“ TE 

„Hier! Fühl' meine Hände! Gie find in der Kälte ganz 
ſteif geworden.“ ihr 

über ben ſchmalen füdjentijd) langte er und legte A 
feine Hände an bie Wangen. Ganz feft. Ganz nahe E 
ihr Geſicht an bas feine heran. Bis auf Handbreite. 
Blicke fraßen. Gortſezung Ké 
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Die Gartenlaube 


Im Schlenderſchritt durch Smyrna Von Dr. Theo Malade. 


Aus den brennenden Holzhäuſern deiner engen Höfe züngeln 
Flammen in die weiche, dunkle Nachtluft, zwiſchen den verkohlten 
Eteinen deiner ſchmalen Straßen kriecht das Elend. Am Hafen, 
beleuchtet von den Scheinwerfern der fremden Kriegsſchiffe, lagern 
vor den zerborſtenen Faſſaden der Hotels, der Handelshäuſer und 
Villen Scharen von Flüchtlingen, ſtumpf, das Grauen der durd- 
lebten Stunden in den glanzloſen Augen. Ich kenne dieſe Augen 
von euern Brüdern und Schweſtern her. Wie oft haben wir 
Deutſche uns zähneknirſchend abgewandt, wenn ſie, aus den Betten 
geholt, in Horden von den türkiſchen Askars aus der Stadt 
getrieben wurden — wohin? Dahin, wo es keine Rückkehr gibt. 
Diebeshände wühlen im Schutt noch vor kurzem blühender 
Stadtteile, und ab und zu ſchleicht, zitternd vor Ohnmacht und 
der Begegnung mit türkiſchen Patrouillen, ein Einſamer durch 
die verlaffenen Gaſſen, feine armſelige Habe auf den Schultern. 
Wehe, wenn er dem Sieger in die Hände fiele! i 

Zum Berge Pagos aber, ber wie eine Akropolis vom Süden 
her Stadt und Hafen beherrſcht, — wer nennt die Namen der 
Völker, die im Laufe der Jahrtauſende hier die Zeichen ihrer 
Macht aufpflanzten! — ſteigt ſtinkender Brandgeruch empor und 
das ungehörte Stöhnen gequälter Kreatur. 

Wie oft habe ich dort oben geſtanden, zwiſchen den Ruinen 
der Genueſer Feſtungswälle, über die ſtolz die ſchlanken Säulen 


der deutſchen Funkerſtation ragten, zu Füßen das lachende Bild N 


der alten Handelsſtadt: Gleich links unten das wie überall 
futt. und ſteinſtrozende Türkenviertel, mit ſeinen zerfallenen 
Läuſern die Subenftabt einfaſſend, nach rechts zu das Armenier, 
dann das wohlhabende Griechenviertel. Davorgelagert am 
Hafen: Links dos türkiſche Regierungsquartier mit Kaſernen, 
Militärwerkſtätten, Gefängniſſen, mit Kommandantur und dem 
Palais des Wali, daran anſchließend das [djmude Franken⸗ 
viertel — die ganze Hafenzeile eine 3 Kilometer lange lachende 
Straße, faſt das beneidete Europa vortäuſchend und doch nur 
Auliſſe für den dahinter fih ausbreitenden faulenden Orient. 
Im Vordergrunde, in eine wahre Lichtflut getaucht, der einſtmals 
mit Schiffen vollgepfropfte, jetzt von ein paar Lokaldampfern 
belebte Golf, im Weſten vom Vorgebirge abgeſchloſſen, während 
drüben, jenſeit des Waſſers allmählich aus der See aufſteigend, 
die ſchroffen Grate des Sipylos ihre ſchwarzen Schatten werfen, 
gleich als wollten ſie in all der Freude an Tantals Grab, das 
fie bergen, und fein Geſchick mahnen. Wer ahnte damals, als 
Dir nod an ben Tafeln der Götter fpeiften, wie febr unfer 
Shidfal dem feinen ähnelt! 

Im Hintergrunde aber Hügel und Tal, dazwiſchen ſich ſchlän⸗ 
gelnd der große Graben des Meles, an deſſen Ufern Homer die 
Taten Achills und die Irrfahrten des Odyſſeus beſungen haben 


ſoll, und nach Norden und Süden, nur dem geiſtigen Auge ſicht⸗ 
bar, jene Stätten, bei deren Nennung es aufblüht in unſerem 
Innern von Jugend und Schönheit: Epheſus und Priene, Sardes 
und Pergamon — und nicht geringer für die Jetztzeit, auf einem 
Boden, der dreimal im Jahre Frucht trägt, Orte wie Uſchak, 
Eskiſchehir, Aidin, deren Erzeugniſſe: Feigen, Roſinen, Opium, 
Tabak, und auch die Teppiche, denen Smyrna nur den Namen 
leiht, in Friedenszeiten Tauſende von Kamelen über die ſchmale 
Karawanenbrücke des Meles trugen. 

So, erfüllt gleicherweiſe von dem feinen Duft alter Erinne— 
rungen und der leuchtenden Gegenwart, faſt lachend traum» 
wandelnd, kletterte man hinab über zerfallene Mauern, auf 
halsbrecheriſchen Stegen, nahm das ſtarre Bild des Vergehens 
auf den türkiſchen Friedhöfen, dieſen Steinwüſten, in ſich auf, 
man ſprang in abgeſchloſſene Höfe, Fundgruben für Maleraugen, 
flüchtete vor dem entſetzten Schreien ſich verhüllender Weiber, 

plauderte mit ehrwürdigen Greiſen, die dem „Aleman“ in jeder 
Form ihre Ergebenheit kund gaben, ſcherzte mit ſchwarzäugigen, 
bildſchönen Judenkindern und vergaß dabei Geſtank, Schmutz 
und Ungeziefer. 

Die Straßenzüge werden regelmäßiger und belebter, in 
offenen Hallen arbeiten Handwerker, und da, ein wenig abſeits, 
lockt der Baſar mit ſeinen niedrigen Gewölben, lange nicht ver— 
gleichbar an Wert und Echtheit einem der inländiſchen wie etwa 
in Aleppo, dennoch reizvoll durch die bunten Teppiche und den 
Glanz der Bruſſa-Seide. Und dann ift man wieder am Kai, 
dem Angelpunkt für alle Europäer, und läßt aus einem der 
vielen Kaffeehäuſer bei einem türkiſchen Kaffee das Leben vor- 
übergleiten. 

Festräger, melt „sujets otomans” — o, welche Schmach, 
dies Zeichen der Knechtſchaft für einen Angehörigen höherer 
Raſſe! — miſchen ſich mit dem Tarbuſch des Volkes, der 
deutſchen Soldetenmütze und dem Kabalat. Mehr aber noch als 
das immerhin impoſante Treiben des Hafens berauſcht den 
Nordländer dus eine, das ihm hier in Fülle von Natur und 
Menſchen entgegenſtrömt: Licht und Farbe. 

Das war im Winter 1916/17. Wir deutſche Arzte arbeiteten 
im hygieniſchen Inſtitut Smyrna unter dem Hygieniker der 4. 
türkiſchen Armee, dem jetzigen Profeſſor Rodenwald, in dem zu 
einer wahren bakteriologiſchen Muſteranſtalt eingerichteten 
früheren engliſchen Lazarett. Ein Jahr vorher hatte er durch 
Tüchtigkeit und rückſichtsloſe Energie Smyrna von einer ſchwe— 
ren Choleraepidemie gerettet. Wir arbeiteten von früh 7 bis 
abends 7 zum Entſetzen der Türken und der griechiſchen Sing: 
linge, bie als „Famuli“ fid) zu uns drängten, bald aber fleißige 


Gehilfen wurden. 
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Der Vizegeneraliſſimus Enver Paſcha, der ehrgeizige Phantaſt 
— man vergleiche darüber Liman von Sanders' Erinnerungen — 
hatte zur Erfüllung ſeiner Pläne gegen Rußland die 4. Armee 
der beſten Regimenter entblößt. Was übrig blieb, war meiſt 
krank, ebenſo wie das Gros der Bevölkerung — war krank an 
jener furchtbaren Seuche, die im Altertume ſicher nicht, wenig— 
ſtens nicht in dem Umfang, geherrſcht hat, die jedoch mit dem 
Verfall der Städte, der Verſumpfung der Flußläufe ſich zu 
einem Unglück für ganz 
Kleinaſien auswuchs: der 
Malaria. Das Kind in 
der Wiege, der Soldat in 
der Kaſerne, der Greis 
auf der Schwelle des To— 
des war von ihr befallen. 
Ganze Ortſchaften, etwa 
im Verlaufe des Men— 
deres, des alten Mäan: 
der, waren, wie die Unter- 
ſuchungen des genannten 
Gelehrten ergaben, dem 
Ausſterben überliefert. 
Dazu kamen in der Ar- 
mee die verſchiedenartigen 
Fieber. Nückfall. Papa⸗ 
taci, Malariafieber, nicht 
zu vergeſſen des Fleckfie— 
bers. Dazu die Darm- 
erkrankungen Typhus, 
Cholera und vor allem 
die ſtark anſteckenden Dys⸗ 
enterie-Fälle. 

Was war das für ein 
frohes Arbeiten! Was 
konnte doch der Arzt hier 
alles leiſten! Jeden Vormittag trafen aus den Lazaretten, 
Militärſtationen am Meer und im Innern — auf zwei dieſer 
Stationen beſorgten ſogar mangels Arzte die Gattinnen der 
deutſchen Kommandanten die einfacheren mikroſkopiſchen Unter, 
ſuchungen — Hunderte von Blutausſtrichen, Blutproben, Körper— 


ſekreten ein, zuweilen die Ausſcheidungen ganzer krankheitsver⸗ 


dächtiger Truppenteile Sera zu Impfzwecken wurde hergeſtellt. 
Nicht genug damit! Ebenſoviel Zeit beanſpruchten die Außen— 
arbeiten: Aufhellung von Choleraherden, Desinfektions-Einrich— 
tungen, die Revi— 
ſionen der auswär— 
tigen, oft ſchwer zu 
erreichenden Filialen 
der Zentralſtelle. 
Natürlich boten 
ſich zwiſchen uns und 
den Einſäſſigen vie— 
le Berührungspunk— 
te, die ſich öfters zu 
ſreundſchaftlich-per— 
ſönlichem Verkehr 
auswuchſen. Und 
ba war es ſehr lehr- 
reich, den Charak— 
ter der einzelnen 
Raſſen zu beobach— 
ten: Der National— 
türke tat unter dem 
Zwang der Diszi⸗ 
plin ſeine Pflicht, 
war aber im allge— 
meinen — Ausnah— 
men beſtätigen die 
Regel — jeden wiſſenſchaftlichen Eifers bar. Ja, Arzte türkiſcher 
Raſſe, die auffallendes Intereſſe an unſerer Arbeit zu nehmen 
ſchienen, gerieten in den Verdacht des Strebertums und wurden 
ſcheel angeſehen. Zweifellos beſtand auch eine ſtarke Voreinge— 
nommenheit der Türken gegen die Deutſchen, die im Laufe der 
Kriegsjahre zu immer unerquicklicheren Verhältniſſen führte. 
Ganz anders der Grieche! Wo er lernen konnte, war er zur 
Stelle. Geiſtig von großer Beweglichkeit, nahm er jede Anre— 
gung auf, gab auch gern von ſeinen eigenen Erfahrungen. Bei 
Vorkeſungen die Rodenwald in feiner enormen Arbeitskraft zu: 
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Türkiſche Frauen beim Feigenleſen. 
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weilen abhielt, war kaum ein türkiſcher Arzt zu ſehen, die Grie— 
chen drängten ſich dazu. 
geſpannter Aufmerkſamkeit und verarbeiteten, wie Fragen er— 
wieſen, den Stoff innerlich. 


Sie folgten den Ausführungen mit 


Ein perſönliches Verhältnis zwiſchen Türken und Griechen — 


ich [prede hier immer nur von Sanitätsoffizieren türkiſcher 
und griechiſcher Nationolität — gab es nicht. Der Grieche war 


eben „otoman sujet“ und wurde als Untertan behandelt. Und 
er wurde ſchlecht behan: 
delt und noch ſchlechter 
bezahlt. Das hing frei: 
lich mit der ganzen geld: 
lichen Mißwirtſchaſt im 
türkiſchen Heere zuſammen. 
Bei jedem Anlaß, infon: 
derheit beim geringſten 
Verdacht politiſcher Unzu: 
verläſſigkeit, konnte der 
griechiſche Arzt gewärtig 
fein, daß ihn ſchärſſte Re 
preſſalien trafen, gegen die 
es keine Beſchwerde gab: 
Verſetzungen in öde Ge 
gend, dienſtliche Schärfen 
und Zurückſetzungen, Ber: 
weigerung jeden Urlaubs 
oder — Furchtbares, von 
dem kein Menſch erfährt. 

Ich entſinne mich leb: 
haft einer Szene: Ich ſaß 
eines Abends bei einem 
griechiſchen Kollegen, einem 
in Friedenszeiten geſuchten 
Konſtantinopler Chirurgen, 
| in der außerhalb der Stadt 
gelegenen Wohnung bei einer Taſſe Tee und angeregter Unter: 
haltung mit ihm und ſeiner Gattin, als es plötzlich dreimal 
herriſch am Hofter klopfte. Noch fehe ich die beiden zuſammen— 
fahren und erbleichen, fehe, wie fih ihre Blicke in Entſetzen 
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trafen, und darauf ein müdes Verlagen: Jetzt ijt es aus! Git 


ternd ging der Hausherr, zu öffnen. Es war nichts Schlimmes. 
Aber das Schwert hing über uns. Es wollte keine Stimmung 
mehr aufkommen. Ich verabſchiedete mich bald. 
Allerdings ſprachen die Türken ſehr geringſchätzig von den 
Charaktereigenſchaf. 
ten der Griechen, 
und bekannt iſt auf 
dem ganzen Balian 
ein Sprichwort, daß 
ein Jude ſieben Gcr: 
ben, ein Grieche 
aber ſieben Juden 
betrügt. Auch bei 
der erwähnten Cho: 
leraepidemie war be: 
kannt, daß oc) 
fhe Arzte _ wohl 
habenden Leuten, 
die fid) der Cholera: 
impfung entziehen 
wollten, gefälſchte 
Atteſte ausſtellten. 
Das geiftige Le. 
ben Smyrnas wurde 
ganz von den Grie⸗ 
chen beherricht. Das 
lag nicht bloß bata", 
daß die Hälſte dieser 
Viertelmillionenſtadt aus Griechen, nur ein Viertel aus Türkel 
beſteht. Der Grieche hat die geiſtige Kultur, die der Türke nicht 
beſitzt. Ein ausgeſprochener Vorzug ſcheint die muſikaliſche Le. 
gabung zu ſein. In keiner Stadt, auch in Deutſchland nich. 
habe ich während des Krieges ein derartig reges midi" 
Leben gefunden wie in Smyrna. » 
Selbſt in dem Heinen Theater an der Kaiſtraße, das I 
ebenfalls abgebrannt iſt, fanden trotz der Ungunſt der 7 
allwöchentlich an einem Abend, ſehr zweckmäßig für isch 
ſchäftigte Leute: von 10 bis 12 Uhr, leidlich gute, gut Wat 
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von griechiſchen Künſtlern beſtrittene Konzerte ſtatt. Am leiden- 


ſchaftlichſten beklatſcht wurden hohe Tenöre. Ein biederer Med- 


lenburger, den ich nach ſeinen Eindrücken fragte, faßte ſie, ſich 
ſchüttelnd, in feiner Art zuſammen: „Ick heww binahn Grugen 
kregen.) Swart, ſwart, ſwart.““) Ein Kierl ſwarter as de 
anner, ein Frugensminſch ſwarter as de anner!“ N 

Schöner freilich waren die muſikaliſchen Zirkel in griechiſchen 
Familien zu denen in Smyrna eingeſeſſene, ſehr liebenswürdige 
und geiſtig hochſtehende deutſche Familien viel beitrugen. Mit 
wahrer Inbrunſt wurde muſiziert: Trios, Streichquartette, 
Klavier und Geige, faft ausſchließlich deutſche Muſik, in vollendet 
tünftlerifcher Weiſe. Und am ſchönſten waren die Sonntag» 
Nachmittage, an denen uns vom hygieniſchen Inſtitut ein vor: 
nehmes griechiſches Haus ſeine gaſtlichen Pforten öffnete. Man 
fuhr mit der Trambahn eine halbe Stunde lang in den Vorort, 
zur Rechten immer die See. Von den beiden jungen, bild» 
ſchönen, ſchwarzäugigen und ſchwarzhaarigen Töchtern des Hau- 
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fes war die eine Klavier-, die andere Geigenvirtuoſin. Am 
Dlüthnerflügel wurde mufiziert, auch hier meiſt deutſche Muſik, 
Bach und Beethoven. Dann zog man fih zum Tee zurück. Die 
Damen reichten ihre wunderbarſten Torten, wie ſie nur der 
Orient mit feinen Früchten, Feigen, Roſinen, Mandeln zu bieten 
vermag Und wenn endlich der Dampf der „Baffra“ in blauen 
Areiſen in die Höhe ſtieg, der Blick durch die Halle über den 
ſüdländiſchen Garten auf das Meer ſchweifte, glaubte man, im 
Märchenland zu ſein. 

Einmal brachte ich eine Reihe von Bildkarten aus dem 
deutſchen Wald mit, die mir eben die Feldpoſt übermittelt hatte. 
Man roch aus den Bildern ordentlich den Duft des feuchten 
Moofes, hörte die Quellen rieſeln, ſah leibhaftig die zum Dom 
fif wölbenden Buchenäſte. Das war etwas anderes als Zy⸗ 
preſſen, Feigen und Eukalyptus! Etwas nie Geahntes! Da 
mußten wir erzählen von der deutſchen Heimat und ihrer Schön⸗ 
heit, und die ſchwarzen Augen richteten ſich ſtaunend auf die 
blonden Deutſchen. Und Pläne wurden geſchmiedet. 

Das Märchen des Orients iſt zu Ende. Und auch das Mär⸗ 
Gen der ſchönen Heimat. Die Zeit ift rauh und will rauh, ohne 
Muſtonen, genommen fein. | 

Und da muß man wohl vom kulturellen Standpunkt aus 
ſagen — man mag politiſch über die Frage denken, wie man 
wolle —: Es ift zu bedauern, daß Smyrna wieder in die Hände 


* Ein Grauen gekriegt. **) ſchwarz. 
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der Türken gerät. Irgendwo las ich: Wohin die Türken gefom- 
men ſind, haben ſie ein Leichentuch über das Land gebreitet. 
Jedem, der die Türkei kennengelernt hat, drängt fid) die Wahr- 
heit dieſes Wortes handgreiflich auf. Man wende nicht ein: 
Das war einmal. jetzt haben wir die neue Türkei. Nein — Geiſt 
und Weſen eines Volkes wandeln ſich nicht in Jahrzehnten. Dazu 


gehört Zeit. 

Das war ja unſer Unglück, daher die Enttäuſchung Tauſender 
von Deutſchen, bie imm Kriege dorthin zogen, von den führenden 
Stellen bis zum einfachen Mann, daher die gegenſeitigen Mif- 
helligkeiten, ja, der nicht mehr zu verheimlichende Haß: Wir 
waren falſch berichtet über die Türkei — falſch berichtet, weil 
unſere leitenden Stellen falſch berichtet ſein wollten. Wir nahmen 
die Türken für ein Kulturvolk. 

Das ſind De nicht. Gewiß, es gibt Tauſende von innerlich 
hochgebildeten, äußerlich wohlerzogenen Türken; das niedere 
Volk iſt von fo guter Anlage, daß man es lieb haben muß, gar 
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riedhof aus. 
der anatoliſche Soldat ein prächtiger, treuer Geſell. Es foll an- 
erkannt werden der nationale Sinn des Türken, ſeine Ausdauer, 
ſeine perſönliche Kühnheit, ja, es ſoll zugegeben werden, daß in 
dieſem Volke der Keim für alle guten Eigenſchaften liegt. Aber, 
was uns beim Türken bluffte — ich finde kein anderes Wort — 
SEN nichts als Lackſtiefelkultur, war äußerlich angenommene 
Geſte. 

Was den Türken, beſonders der oberen und mittleren Stände, 
bisher ausſchließt aus der Reihe der Kulturnationen, das iſt das 
mangelnde Empfinden für den Wert der Arbeit und für Redlich— 
keit. Deshalb fehlt bis jetzt auch jede ſichere, Vertrauen gebende 
und Vertrauen heiſchende Verwaltung in der Türkei, es fehlt 
das ehrliche Beamtentum. 

Die Angehörigen fremder Staaten ſind bis jetzt geſchützt ge— 
weſen durch die ſogenannten Kapitulationen, die ſie der Willkür 
parteiiſcher und beſtechlicher Behörden entzogen. Wehe, wenn 
ſie fallen: Wucher und Erpreſſung wird die Folge ſein. 

Und wehe, wo ein der inneren Kultur entbehrendes Volk als 
Sieger einzieht. Die Schminke fällt bald, und der Urzuſtand 
barbariſcher Sitten tritt ans Tageslicht. Wenn man unter die— 
ſem Geſichtswinkel das Geſchick der einſt blühenden, lebensfrohen 
Handelsſtadt betrachtet, dann möchte man ihrer in dieſen Tagen, 
ganz abgeſehen von dem Brandunglück, das ſie betroffen hat, 
in tiefer Trauer und mit gefällten Hoffnungen gedenken: Armes 
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Das Erlebnis des Doktor Kerguel * Bon Friedrich Frekſa. 


War es Doktor Kerguel oder ſein Geſpenſt? fragte ich mich, 
als ich meinen Gaſt anſah, der mit feinen langen, dünnen, ab- 
gezehrten Fingern die Kirſchgeiſtflaſche umfaßte, ſich ein Glas 
vollgoß, es haſtig an den dünnen Mund ſetzte und die feurige 
Flüſſigkeit mit zurückgebeugtem Kopf gierig einſchlürfte. 

Nun ſaß er, das Glas und die Flaſche in der Hand, ruhig auf 
meinem Diwan mit emporgezogenen Füßen, umhüllt von meinem 
alten, dicken türkiſchen Schlafrock, aus dem kragenlos der dürre 
Hals mit dem ſich heftig auf und ab bewegenden Adamsapfel 
herauslugte. 

Das dreieckige glatte Kinn war ſo ſcharf, daß ich Angſt hatte, 
der Knochen könne bei einer Bewegung plötzlich mit einem 
Schnitt aus der umſpannenden Haut herausfahren. Die groß- 
flügelige Nafe bebte in nervöſer Erregung, die fleiſchloſen, ber, 
vortretenden Backenknochen liehen den Augen den Ausdruck eines 
kranken Geiers. N 

Mein Kopf war leicht benommen. Auch ich hatte nach dieſem 
ſchrecklichen Gewitterregen, in dem mir Kerguel in die Arme lief, 
ein wenig Feuerwaſſer zu mir genommen. Dort in der Ecke 
über dem Stuhl hingen ſeine naſſen, etwas ſchäbigen Hüllen, auf 
dem Rauchtiſch ſtand eine Schüſſel mit den Reſten unſerer Jung: 
geſellenmahlzeit, Brot, Eier, Speck. Kerguel hatte unter meinen 


Vorräten unchriſtlich gehauſt, aber unſeren Freunden zu helfen, 


ift ſchließlich der einzige Luxus, den wir uns in der traurigen 
Nachkriegszeit leiſten müſſen. : l 

Wieder fuhr die dünne Greifhand des Gaſtes aus dem breiten 
Armel des Schlafrocks, bewegte die Flaſche gegen das Glas, 
wieder verleibte er fid) eine beträchtliche Menge des ſcharfen Ge- 
tränks ein. Sanft nahm ich ihm den Schmerzenlinderer aus der 
Hand und füllte mein eigenes Glas. Kerguel hatte kein Wort 
bisher über ſeine gegenwärtige Lage mit mir geſprochen. Er 
brauchte es nicht. 

Ich kannte ihn zu gut. Er war ein wiſſenſchaftlicher Forſcher, 
der ſeine eigenen Wege ging und es nie vermocht hatte, um die 
Gunſt der Zunftgenoſſen zu buhlen. Der unpraktiſche Menſch 
mochte es auch nicht einſehen, daß ein Proſeſſor, wenn er auch 
noch ſo objektiv und vorurteilsfrei iſt, ſeine Gunſt lieber ſeinem 
Schwiegerſohn zuwendet als einem ſtörriſchen Menſchen, der 
verwandſchaftlichen Banden abhold iſt. Kerguel hatte ſeine 
15000 Mark Friedensrente. Daran ließ er ſich genügen und 
führte ein unabhängiges Mönchsleben, das ganz dem Dienſte 
ſeiner naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen geweiht war. Das 
Rad der Zeit hatte fid) gedreht: Nach dem Kriege war bie Geld- 
entwertung gekommen, und die Kleidung, die dort abgebraucht 
und naß über den Stuhl hing, vollendete die Geſchichte dieſes 
geiſtigen Arbeiters und Kämpfers, ohne daß eine Erörterung 
zwiſchen uns beiden ſtattzufinden brauchte. Als er mir in der 


Nähe der großen Brücke unter einem brennenden Kandelaber 


in die Arme lief, deſſen Lichtkegel wie eine leuchtende Tüte mit 
der Spitze nach oben in der naſſen, filzigen Finſternis ſtand, 
hatte mir fein Blick, der dem eines bis zur Ermattung ab- 
gehetzten Hundes glich, ein Ende verkündet. 

Kerguel begann warm zu werden. Er ließ den Schlafrock 
lockerer fallen, rückte in die Ecke des Lederſofas und begann ſeine 
Beine zu ſtrecken. Ich ſah ſeine langen, ſchmalen Füße langſam 
unter dem ſchwarzen geſteppten Saum des Gewandes Hervor: 
kriechen und das Leder berühren. Kaum aber mochten die Zehen 
die Glätte der gegerbten Haut empfunden haben, als die lange 
Figur, wie durch Federkraft bewegt, aufſchnellte. Ich ſah Kerguel 
neben dem Sofa niederkauern und es betaſten, während ihn ein 
Krampf ſchüttelte. N 

„Kerguel, was iſt dir?“ herrſchte ich ihn an. Ich weiß, daß 
ein harter Befehlston ſelbſt bei wirklich Kranken Wunder wirkt. 

„Nichts, nichts!“ ſtotterte er. „Es iſt ja Rindshaut, gutes 
Kernleder, ein Sofa, wie ich ſelbſt eins beſeſſen habe.“ N 

„Richtig!“ Mir fiel ein, wir hatten unſere Raudzimmer- 
einrichtung beide in der Vorkriegszeit zuſammen gekauft. 
Kerguels Blick blieb voll Unruhe. Er muſterte die anderen 
Möbel. Er ſtand auf, er betaſtete ſie alle. Ich ließ ihn in 
ſeinem wunderlichen Beginnen gewähren. Endlich fragte ich: 

„Haſt du die Wiſſenſchaft aufgegeben? Biſt du Möbelhändler 
geworden?“ | 

Mit einem Ruck richtete er fid) kerzengerade auf und ſtand 
nun unter der Alabaſterſchale, aus der ein mildes Licht den 
Raum erquidte. Sein Kopf ſchien über feinem Rumpfe zu 


ſchweben, da er durch fein langes Kinn feinen Hals voll ab. 
ſchattete. , 

Draußen hatte der Sturm neue Kraft eingeſetzt, der Regen 
raſſelte gegen die geſchloſſenen Jalouſien. Wieder fragte ich mich: 
Iſt es nun Kerguel oder ſein Geſpenſt? | 

„Woher haft du erraten, daß ich an Möbel verkauft war?“ 
fragte Kerguel mit fremder, heiſerer Stimme. Ich ſagte leichten 
Tones: „Wir beide gehören doch nicht zu Kippern und Wippern, 
zu den Schiebern unſerer Zeit. Alſo iſt es doch ſehr natürlich, 
daß ſolche fahrende Habe wie unſere Möbel zu Geld wird.“ 
Der hagere, kummervolle Kopf meines Gaſtes ſenkte ſich. Er 
nickte. „Mein Rauchzimmer mit den Ledermöbeln habe ich 
ſchon vor dreiviertel Jahren hingegeben!“ 

„Ich kann es mir denken“, erwiderte ich und griff ſofort 
weiter an. „Was haft du ſeitdem getan? Kann ich dir helfen?“ 

„Helfen?“ ſagte Kerguel. „Du willſt mir helfen? Kannſt du 
us die teufliſchen Fortſchritte in der Möbelinduſtrie vergeſſen 
aſſen?“ 

„Du warft in ber Möbelinduſtrie tätig? Für fo praktiſch 
habe ich dich nie gehalten, deinen Beruf zu wechſeln!“ 

„Meinen Beruf habe ich nicht gewechſelt“, ſagte Kerguel und 
ſchaute dumpf ins Leere. Wieder fuhr feine hagere Hand plöh- 
lich wie ein Polypenarm nach der Feuergeiſtflaſche, wieder heizte 
er ſeinen Organismus; dann begann er raſtlos im Zimmer auf 
und ab zu laufen, als müſſe er durch die Bewegung die elet: 
triſchen Batterien ſeines Leibes laden. Endlich ward er's müde. 
Er warf ſich auf das Lederſofa, fuhr aber ſofort wieder hoch und 
betaſtete wiederum vorſichtig den ledernen Überzug, ſchüttelte den 
Kopf und ſagte leiſe zu fid): „Nein! Es tjt keine Lebensſubſtanz!“ 

„Was ſoll das heißen, Lebensſubſtanz?“ fragte ich. 

Kerguel hub an: „Lebensſubſtanz hat in grauenhafter Beil: 
in der Möbelinduſtrie Verwendung gefunden.“ Unvermittelt 
ging er aus der laſchen Haltung in Bewegung über, ſprang auf 
mich zu, ſchüttelte meine Schultern heftig und ſtieß hervor, 
während ſein Geſicht zuckte: „Aber vielleicht werden wir beide 
ein Mittel erlangen, um dem teufliſchen Treiben ein Ende zu 
machen.“ l 

„Erzähle! Erzähle!“ drängte id) ihn. 

Mit langen Schritten durchfuhr Kerguel das Zimmer in der 
Diagonale; feine Worte drängten fih: „Ich hatte den Ebenholz 
falon meiner Mutter verzehrt, das Rauchzimmer. Bilder au 
der Romantikerzeit ernährten mich drei Monate. Meine Niny 
ſammlung erfüllte den unwiſſenſchaftlichen Zweck, mein Leben 
weitere ſechzig Tage zu friſten. Als ich wieder die Zeitung durd: 
fab, um unter der Spalte Zu kaufen geſucht' zu forſchen, fand 
ich eine Annonce: Wiſſenſchaftler, bie in ber Zoologie und De 
logie erfahren find und es gelernt haben, experimentell praltilà 
zu arbeiten, werden gebeten, fih vorzuſtellen in der Salusſtraße 
Nr 7, bei Doktor fura. Zum erſten Male wurde ich dem reine! 
Forſchungsprinzip untreu, gedachte aus meiner Wiſſenſchaft Geld 
zu ziehen, machte mich auf den Weg in die Salusſtraße und 
fand Nummer ſieben als Eckhaus an der Herrenmichelgaſſe d 
großes Schild ‚Anton Kura, Ledermöbel' zog fih in großen 
goldenen Lettern über die zwei Schaufenſter. Im Laden führten 
fie mich auf meine Frage nad) dem Doktor Kura in einen kleine 
Bureauraum. Ein hochlehniger Stuhl mit Löwenfüßen ftand vor 
einem grünüberzogenen Schreibtiſch, daneben wartete ein det 
Klubſeſſel. Ein kleiner, kugelrunder Kopf ſchaute mich kindli 
über die Lehne des Stuhles an. Dann aber ſah ich in harte 
blaue Steinaugen, die mich kalt prüften. 

„Sie wünſchen?“ 

„Ich komme auf eine Annonce des Tagblattes.“ " 

Ein runder Körper trug den runden, glattgeſchorenen Gei i 
kopf hervor. Kura lud mich ein, im Klubſeſſel Plah zu un : 
und febte fid) ſelbſt an ben Schreibtiſch. Ich gab Bericht v 
meinen Studien und Arbeiten. it 

fura fagte: „Mein Forſchungsgebiet ift Beobachtung m 
Subſtanz. Über das Prinzip des Verfahrens find Sie natr 


unterrichtet. Sie werden täglich ſechs Stunden bei mir d 
haben. Und wenn Sie mein Laboratorium zu Ihrer PET 


lichen Arbeit benötigen, ſteht es Ihnen nach dieſer get GL. 
Verfügung. Im übrigen müffen Sie wiffen: Ich betreibe 2. 
fabrifation, um die materiellen Grundlagen für ps 120 
ſchungen zu finden. Ich kann Sie darum nicht anders et 
als meine anderen Angeſtellten. Für den Anfang erhalten 
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nicht weiter darum. Da ſah ich, wie ſich ge⸗ 


Je: 


^ dewegung ausführte, bie ein Tier aus dem 
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7 wil Ruhig kehrte danach die Tatze au 
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das Gehalt eines Hilfsarbeiters und ſtehen fid) ſomit auf dreißig 
Mark die Stunde. Sind Sie dann eingearbeitet, können Sie den 


Wochenlohn eines gelernten Handarbeiters beziehen. 
ſtehen, mehr kann ich Ihnen in unſerer Zeit nicht entgegen, 
kommen.“ | 
„Aber dann haft du ja prächtig verdient!“ warf ich dazwiſchen. 
„Gewiß,“ erwiderte Kerguel, „er zahlte gut. Zuletzt erhielt 
ich den Lohn eines Gerbers und ſtand mich damit auf 530 Mark 


den Tag.“ 

„Kannſt du mir nicht auch fo eine Stelle bei dem Doktor 
Kura verſchaffen?“ fragte ich, ganz entzückt von dem Gedanken, 
ſo viel verdienen zu können wie ein Gerber. 

„Haſt du es gelernt, Lebensſubſtanz zu züchten?“ fragte 
Kerguel melancholiſch. „Du kannſt ſicher ſein, alles, was er ſonſt 
in ſeiner Branche braucht, machen ihm ſeine Handarbeiter beſſer 
als wir. Oh, er iſt klug! Er beſchäftigt drei Kriegsblinde, die 
nicht ſehen, was ſie anfaſſen und womit ſie umgehen. Heute 
erſt verſchaffte mir ein Zufall Klarheit über ſein Treiben. Es 
iſt grauenhaft!“ 

Da ich fürchtete, Kerguels Lebensgeiſter würden wieder in 
Apathie verſtummen, half ich ihm ſelbſt mit einigen Gläſern 
Kirſchgeiſt nach. Er hob wieder an: 

„Die Lebensſubſtanz, die Kura pflegte, beſtand nicht etwa in 
den kleinen, ein paar Zentimeter großen Stücken, wie du ſie 
ſonſt in den Beobachtungsſtationen findeſt. Er hatte gewaltige 
Präparate, die ich pflegen mußte: Stücke zwei Quadratmeter 
großer Ochſenhaut, ganze Füße von Rieſenſchildkröten, dazu 
mächtige Enden von Nervenſubſtanz z. B. der Rieſenſchlange, des 
Leguans, des Alligators. Für den Wiſſenſchaftler war dieſes 
Laboratorium eine Stätte neuer Erkenntnis. Er beſaß Werke in 
engliſcher Sprache, die während des Krieges erſchienen waren, 
in denen ich ganz neue, merkwürdige Forſchungen verfolgen 
konnte, die ſich auf das Gebiet der Lebensſubſtanz bezogen. Ich 
arbeitete ſieberhaft. Mein ganzes Geld, das ich erwarb, legte 
ich an, um mir einige der wichtigſten Bücher durch meinen Buch- 
händler beſorgen zu laſſen. Meine Tätigkeit wurde mir zur Er⸗ 
holung, wenn er ſelbſt in das Laboratorium kam und das eine 
oder das andere anordnete. Sein Wiſſen ſchien 
unbegrenzt, feine Gedankenreihen waren er” "EE 
ſtaunlich. Wenn er mir zehn Minuten lang 
etwas erklärt hatte, verzieh ich ihm gern den | 


barbariſchen Geſchmack, der fid) in feinem Mö : S 
belmagazin offenbarte. ee: v 
Geine Spezialität mar eine Kombination 


von Tierfüßen und knochen mit Möbeln. 

Stelle dir einen Klavierſeſſel vor, der auf zwei 

Straußenſtändern ſteht, oder ein Damen- | 

zimmer, deffen Möbel bereit find, auf Ant. Bag 
lopenfüßen davonzuhüpfen. Aber immer 

lagte ich mir, wenn ich diefe Möbel beim Ber- 

laffen feines Hauſes betrachtete: ‚Das find die 

Bertjeuge, mit denen er die Mittel für bie 


p Wiſſenſchaft gewinnt. 


Heute mußte ich ihn dringend ſprechen, da 
ein großes Präparat von Seelöwenhaut 
merkwürdige Flecke zeigte und ohne Frage 
ertrankt war. Ich fand den Doktor nicht in 
keinem Arbeitszimmer und febte mich darum 
in den Klubſeſſel, um auf ihn zu warten. Ich 
war überraſcht von der natürlichen Wärme, 
die mich durchdrang. | 

‚ Sofort ſtand ich wieder auf, denn ich dachte 
Tit, auf dem gewärmten Fleck müſſe ein an- 
berer vor mir geſeſſen haben. Aber als ich 
nich nach einigen Minuten wieder niederließ, 
hatte ich die gleiche Empfindung. Ich glaubte 
an eine Selbſttäuſchung und kümmerte mich 


e. einer der Löwenfüße am Arbeitsſeſſel des 
oftors hob, unter die Sitzfläche fuhr und die 


Katzengeſchlecht macht, wenn es ſich kratzen 
19 0 ihren 
| tand ſtill. Deutlich hatte 
l Y geſehen, wie fid) das Horn der Klauen aus 
e Pelze vorſchob, und, als der Fuß den 
/ eppich wieder berührte, verſchwand. Ruhig 
f 10 der Stuhl da wie zuvor. Mich aber ließ 
3 Phänomen nicht ruhen. Ich ſtand auf, be- 
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taſtete die Pranke des Stuhles, bie fid) bewegt hatte, und unter: 


ſuchte die Härchen zwiſchen den Klauen. Da aber fing der Fuß 
an heftig zu zucken. Er machte die Bewegung einer Katze, die 
gekitzelt wird. Plötzlich duckte ſich das Möbel in ſeinen vier 
Fußgelenken und ſprang mit einem, gewaltigen Ruck auf den 
Schreibtiſch. Während ich noch am Boden kauerte, trat freundlich 
und ruhig wie immer der Doktor ein und fragte: „Was haben 


Sie denn da angerichtet?“ , 
Verwirrt und entſetzt rief ich: ‚Der Stuhl ift lebendig! Der 


Stuhl kratzt fid! Der Stuhl fpringt!' l l 
„Sie müſſen ihn gereizt haben’, fagte Rura. ‚Es ift folide 


Arbeit. 

In dieſem Augenblick fing der Klubfeffel an, langſam zu wackeln. 
Er ſchaukelte ſich hin und her und zog ſeine Lehne in bedenkliche 
Falten. Kura nickte, öffnete bie Tür, drehte den Klubſeſſel um 
und klopfte ihm dreimal leicht auf die gepolſterte Hinterwand. 
Zu meinem Erſtaunen ſetzte der Klubſeſſel feine Füße, die von 
einer großen Rieſenſchildkröte ſtammten, langſam in Bewegung, 
watſchelte durch die Tür und dann langſam die Treppe hinunter. 
Ich trat auf die Stiegenplattform hinaus, ſpähte hinab und ſah, 
wie das Möbel ſchwankend aus der Hofeingangspforte hinaus ; 
ſchlurkſte. Entgeiſtert ging ich in das Zimmer zurück, riß das 
Fenſter auf und gewahrte, wie das Ungetüm ſich langſam in die 
Mitte des großen Raſenvierecks auf dem Hofe begab. Es lüftete 
ein wenig die Hinterwand und ſenkte ſich ein wenig in ſeinen 
Gelenken. Genaueres konnte ich nicht wahrnehmen. Dann 
richtete der Klubſeſſel fid) wieder auf, ſetzte fid) watſchelnd in Be- 
wegung und verſchwand in der Hoftür. Ich hörte ihn die Treppe 
hinauftappen, nun wackelte er ins Zimmer und ſtellte ſich an 
demſelben Platz auf wie zuvor. Doch blieb er nicht ruhig ſtehen, 
ſondern ſchaukelte ſo lange, bis der Doktor eine Schublade des 
Schreibtiſches öffnete, eine Spritze mit einem mir bekannten Ci- 
weißpräparat füllte und dieſe in fleiſchige, rote Öffnungen ein- 
führte, die ſich rechts und links verborgen unter der Lehne im 
Sitzpolſter befanden. Danach nahm er wieder Platz auf dem 
Stuhl mit den Löwenpranken, den er vom Schreibtiſch herunter- 
ſtellte. Er tat dies alles ſo ſelbſtverſtändlich, daß ich atemlos 

verharrte. Ruhig ſaß er da, und auch der 
.. Klubſeſſel hatte feine Apathie wiedergewonnen. 
ura tat Spritze und Eiweißpräparat in die 
rechte Seitenſchublade und ſchloß ſorgfältig ab. 

In mir aber ward es Tag. Ich fragte: 

‚Sind das Möbel, die Sie aus lebender 
Subſtanz fabriziert haben?’ 

Das runde Kindergeſicht des Doktors Kura 
verzog ſich zu einem Lächeln. Er ſagte: Einige 
meiner Möbel haben dieſen Vorzug. Nur 

Leute, die mit der Zeit gut SE find 


unb febr viel befiben, können fid) dieſen Luxus 
leiſten. Hier dieſen Klubſeſſel habe ich für 
ZA einen rheumatiſchen Marmeladefabrikanten Oe 
fertigt. Die Sitzfläche ift beſte, lebende Rinder⸗ 


| hautſubſtanz in Kombination mit ben Füßen 
der indiſchen Rieſenſchildkröte, Gliedmaßen, 
| die ja die Dispofition zu einem lange nad) bem 
Tode des Bezugtieres fortwährenden Weiter- 
leben in fid) tragen. Ich habe die beiden Gub. 
ſtanzen in eine bleibende Verbindung gebracht 
durch Nerveneiweiß der Rieſenſchlange. Es iſt 
wirklich ein biologiſch⸗techniſches kleines Kunſt⸗ 
werk. Allerdings muß der Stuhl, wie Sie 
wohl gemerkt haben, dreimal täglich künſtlich 
ernährt werden. Aber er hält angenehm warm, 
hat eine vorzügliche Spannung und eine Dauer- 
haftigkeit, die unbeſchränkt ift. : 

Steif, breit, würdig ftanb der &lubfeffel 
auf feinem Platz. Ich ftarrte erft ihn und dann 
den Doktor faſſungslos an, der ſich vorbeugte, 
die Lehne des Stuhles ſanft ſtreichelte und 
dabei bemerkte: 

‚Die Erfindung hat ſehr große Vorteile. 
Eine Abnutzbarkeit iſt bei guter Ernährung und 
Pflege ziemlich ausgeſchloſſen. Dieſe lebende 
Rinderhautfubftanz ift fo gut wie unzerreiß— 
bar. Und ſollte einmal ein ungeſchickter Menſch 
mit einer Schere oder einem Meſſer hineinfchnei. 
ben, fo ift dieſer Schnitt leicht zu heilen. Man 
beſtreiche ihn mit einer bakterientötenden Löſung 
und lege ein kleines, vegetabiles, abforbier. 
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bares Pflaſter auf. Nach zwei Monaten ijt ſelbſt von einer Narbe 
nichts mehr zu bemerken. Das iſt doch bei weitem der plumpen 
Naht eines Schuſters oder Sattlers vorzuziehen. 

Aber ich verſpreche mir von der Ausnutzung lebender Cub. 
ſtanzen noch ganz andere Wirkungen. Warum ſoll man einen 
Mann, der ſich gegen das Leben ſeiner Mitmenſchen vergangen 
hat, einfach töten und verfaulen laſſen? Würde es nicht viel beſſer 
fein, einen Teil feiner Perſon in lebende Subſtanz umzugeſtalten, 
die als Aktenmappe für Staatsanwälte verarbeitet wird? Oder 
wir beziehen die Schwurgerichtsſäle anſtatt mit Holztäfelung mit 
der lebenden Haut der Schwerverbrecher und laſſen ihre Geſichter 
als Zierfries die Wände ſchmücken. Das hätte ſicherlich eine 
gewiſſe majeſtätiſche und moraliſche Wirkung zur Folge. 

Ich dermochte dieſe Darlegungen nicht länger zu ertragen. 
Es fehlte mir nur noch die Vorſtellung, daß dieſer Mann die 
Lebensſubſtanz von Menſchen und Tieren zur Nutzbarmachung 
verſchmölze. Ich verbeugte mich. 

Der Doktor riet mir noch gutmütig: „Sie ſehen bleich aus, 
erneuern Sie Ihre Magenſäfte durch Pepſin, das Sie am beſten 
in Tokaier nehmen. Wenn der Magen nicht funktioniert, wird 
auch das Gehirn in Mitleidenſchaft gezogen!' Als ich die Tür 
des Arbeitszimmers hinter mir zuzog, ſah ich noch einmal, wie 
der Löwenſeſſel am Bauche ſich kratzte und wie der Klubſeſſel mit 
den Schildkrötenbeinen herbeiwatſchelte, damit der Doktor ſeine 
Füße hochlegen konnte. Beſinnungslos eilte ich in die Straßen, 
in denen mich das Unwetter überraſchte. Zum Glück fand ich 
dich. Ich glaube, ohne dich wäre ich wahnſinnig geworden.“ 

Während ſeiner Erzählung hatte Kerguel den ganzen Liter 
Kirſchwaſſer ausgetrunken. Er war jetzt heiß, aber müde, und 
darum brachte ich ihn ins Bett. Auch ich begab mich zur Ruhe. 
Aber die grauenhaften Vorſtellungen von Möbeln aus lebender 
Subſtanz, von einem Gerichtsſaal, der mit lebendigem Menſchen⸗ 
leder austapeziert war, aus dem die Geſichtszüge von Verbrechern 
in den Raum ſtarrten, ließen mich nicht los. Ich fuhr auf, als 
ein ſchneidender Schrei aus dem Gaſtzimmer zu mir hereindrang. 
Ich fand Kerguel in wilden Phantaſien und telephonierte meinem 
Freunde, dem Doktor Hirnſtein. 

Der Arzt kam, und in derſelben Nacht mußten wir Kerguel 
ins Krankenhaus einliefern. Am nächſten Mittag bereits war 
er an einer raſch fortſchreitenden Gehirnentzündung verſtorben. 

Als wir das Gemach des Toten verließen, erzählte ich dem 
Arzte alles, was mir Kerguel in der Nacht berichtet hatte. Wir 


Arkadien 


Von jeher ift der Menſchen Sehnſucht darauf gerichtet ge- 
weſen, dem Gewühl des Tages, ſei es auch nur auf Stunden, 
zu entrinnen und in anderen Gefilden Kräftigung des Geiſtes 
und des Körpers zu ſuchen. Es iſt der Drang, dem Alltag zu 
entfliehen, um mit 
den eigenen ©edan- 
ken oder mit Gleich⸗ 
gearteten für eine 
Weile allein zu ſein. 


letzten Endes der (e. 
danke an eine andere 
ſchönere Welt, an das 
Paradies, zu ſuchen, 


iſt als ein Abbild des 


ohne deſſen Mängel 
und Schattenſeiten. 
Der Zug nach die⸗ 
ſem Traumland mag 
um ſo ſtärker ſein, je 
gegenſätzlicher die 
Verhältniſſe der Ge⸗ 
genwart beſchaffen 
ſind. Zugleich aber 
bedeutet er eine große 


ek? de Verlieben Ploranders coegi 
Sëch d ing peria chende Schäflerin. ^ Gefahr, wenn die 


Dafi ross TAS Em Glieder eines Volkes 
Wan n 


Vielleicht iſt darin 


das ja nichts weiter 


diesſeitigen Lebens 


Karikaturen auf die Schäferſpiele. 
Kupfer von Elias Bäck (1680 — 1747). 


beide begaben uns ſofort in die Salusſtraße ſieben und fanden 
das Eckhaus an der Herrenmichelgaſſe mit der Nummer und 
in großen Buchſtaben darunter: Anton Kura, Ledermöbel. 
Unter dieſem Firmenſchild gähnten zwei breite Schaufenſtet, 
in denen büser Glas Seſſel und Tiſche mit ſeltſamen Tierſüßen 
zur Anſicht ſtanden. Wir traten in den Laden ein und baten 
ein junges Fräulein, fie möchte uns zu Herrn Doktor Aura 
führen. Sie meinte ſchnippiſch: 

„Sie meinen Herrn Anton Kura. Herr Kura iſt nicht Doktor. 
Aber bitte, wollen Sie eintreten!“ 

Wir traten in das Gemach, das Kerguel beſchrieben hatte, 
und fanden den Seſſel mit den Löwenfüßen vor dem Schteibtiſch 
ſtehen und daneben einen großen Klubſeſſel auf Schildkröten. 
füßen. Herr Kura trat uns freundlich entgegen. Er glich genau 
der Beſchreibung des verſtorbenen Gelehrten. Wir erkundigten 
uns bei ihm nach Kerguel. Herr Kura ſchüttelte den runden 
Kinderkopf und ſagte: 

„Kerguel? So ähnlich hieß der Herr, der geſtern bei mir 
war. Sehen Sie, ich beziehe alle notwendigen Füße gu einen 
Möbeln von der Ausſtopffirma RNotkopf und Co. in Zen, 
Der Herr von geſtern äußerte mir allerhand Ideen, die! k 
recht einleuchteten. Er wollte heute wiederkommen Ai 
mir weiter ſprechen. Wie Sie mich hier ſehen, Mam 
auf ihn. Mit den Gelehrten muß man Nachſicht haben, en 
fid) oft nicht recht ausdrücken und haben manchmal TA, 
denen ein ſolider Geſchäftsmann einen ausgezeichneten ii A 
ziehen vermag.“ 

Doktor Hirnftein erhob fid, nahm feine Handſchuhe: wé be: 
merkte ſachlich: „Wir danken Ihnen für Ihre Auskunſ, Gm 
Ihnen aber im übrigen bemerken, daß Sie nicht y 
warten brauchen! Herr Doktor Kerguel bat fid erlarth ya 
mittag zu ſterben.“ 

„Schade um den jungen Mann“, fagte fura. Mir aber wur 
als leuchtete ein Reflex der Befriedigung in ſeinen ſturte Steif 
augen. Doktor Hirnſtein verbeugte ſich, ich folgte feinen Behipiri. 
Wir gingen zur Tür hinaus. Als id) fie zuzog, ſah CEA? 
id) meinen Augen trauen? — wie ſich der Löwenſeſſer traut: 
und wie der Rieſenklubſeſſel ſchwankte, als wäre er mem einen 
innerlichen Lachen erſchüttert. 

Während wir hinabſtiegen, bemerkte Hirnſtein: ‚se 90 
liegt klar. Kerguel iſt ein Opfer der Hungerhyſterie, vie fie di 
geiſtigen Arbeiter unſerer Tage oft befällt.“ 


Von Viator. 


in größerem Umfange ihm zuneigen. Dieſer Drang Lui | 
dann nichts weiter als eine ſeeliſche Erſchöpfung, die ip 
ober bie Vorläuferin einer körperlichen ijt und die | 
einer wahren Gefahr für Land und Volk herausbilden I 
In ſolchen Zeiten | 
treten Rattenfänger- 
naturen in Menge 
auf, die beftrebt find, 
das erfehnte Senfeits 
in ein gleichgeartetes 
Diesſeits zu verwan. 
deln. Ihre Bemi: 
hungen gleichen dem 
Rauſchgift, das 
iheinbare Freuden 
vortäuſcht, die ſchließ⸗ 
lich und unvermeid⸗ 
lich zu einer Kater- 
ſtimmung ſchlimm⸗ 
iter Art führen mül- 
ſen, wenn es dem Volk 
nicht gelingt, ſich zur 
rechten Zeit aufzu⸗ 
raffen und ſeiner Be⸗ 
törer Herr zu werden. 
Dieſes Suchen nach 
dem Land der Seele 
oder auch, wenn man 
materieller geartete 
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Naturen gelten laſſen will, nach dem Schlaraffenland, iſt ſo alt 

Es hat deshalb auch nicht an Be: 
ſtrebungen gefehlt, das Traumland ſchon im Diesſeits zu ver- 
wirklichen und das Leben ſo zu geſtalten, daß es dem idealen 
Zuſtand immer ähnlicher wird. Es war das Arkadien, eine 
wirklich vorhandene Landſchaft, die in der Vorſtellungswelt des 
einzelnen bald vergöttlicht, bald in das Allzumenſchliche über- 
fet. wurde. 

Was dem leiblichen Genießer das Schlaraffenland, das iſt 
dem Aſtheten Arkadien. Und in ihm fußt er, wie gefagt, auf 
wirklichem Boden. Vielleicht ſeit ſeinem erſten Auftreten in der 
Geſchichte umflicht dieſes inmitten des Peloponnes gelegene 
Hochland der Ruhm eines glückſeligen Schäfer und Hirtenlandes 
in fo hohem Maße wohl nur deshalb, weil es, fo gut wie ab- 


mm 


geſchloſſen von der übrigen Griechenwelt, feine Eigentümlich⸗ 
keiten durch die Jahrhunderte zu bewahren wußte. Gewiß 
waren es keine Idealgeſtalten, die dort oben faßen; fie mögen 
J wohl kaum ätheriſcher geweſen fein als unfere urwüchſigen ober. 
J dbayeriſchen Bauern, unter denen man ja auch ſein Arkadien 
: unden kann, wenn man die Vorausſetzungen dazu mitbringt. 
Aber die Arkadier waren ein heiteres Trüpplein, immer fröhlich 
S und guter Dinge, der Muſik über die Maßen zugetan, Lämmer 
| hütend und den Pan verehrend, dabei von urwüchſiger Kraft 
und ſehr reinen und redlichen Sitten, Eigenſchaften, die genügten, 
Gi in entfernteren Gegenden in verklärtem Licht erfcheinen zu 
ar Lange noch, nachdem Griechenland längſt im Sumpfe ber 
E und Sittenverderbnis untergegangen war, herrſchte in 
en Hochtälern Arkadiens das geſunde Leben freier Menſchen und 
merdorbene Sitte, Grund genug, es aus dem Alltag heraus- 
i zuheben und au einer erftrebenswerten Heimat für alle Träumer 
werden zu laffen. 
1 im Mittelalter treten gelegentlich Verſuche in Er⸗ 
ih 1 die dieſes idealiſterte Arkadien in die eigene Umwelt 
SE tagen wollten. Charafteriftifch find dieſe Anſtrengungen 
'shalb, weil fie jeweils entweder nach politiſchen Zuſammen⸗ 
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brüchen oder in der Überſättigung einer überkultivierten Zeit 
auftraten. Im erſteren Falle bedeuten ſie ein bedenkliches 
Symptom, da ſie die ohnehin niedergebrochenen Kräfte noch mehr 
erſchlaffen. Auf der anderen Seite aber können ſie für ſeeliſch 
niedergedrückte und dennoch lebenskräftige Naturen der Jung- 
born ſein, in dem ſie ſich zu neuen Taten erholen. Das gleiche 
Motiv kann vorliegen, wenn der Ekel vor dem faden Treiben 
der Welt zu einer Abkehr mahnt. Dieſe Weltflucht hat deshalb 
nichts gemein mit dem faſſungsloſen oder verbiſſenen Davon⸗ 
laufen einſiedleriſch veranlagter Naturen, wie fie die erſten Jahr; 
hunderte des Chriſtentums in den Säulen- und anderen kurioſen 
Heiligen zu höchſter Vollendung brachten. 

Solange das Land Arkadien ſozuſagen nur zum Erholungs- 
aufenthalt aufgeſucht wurde, mochte es nicht mit ungünſtigen 


Verlag J. Hanſſtaengl. München. 


Augen zu betrachten ſein. Bald aber machte ſich eine Bewegung 
geltend, die aus ganz anderen Gründen gewiſſermaßen an die 
Stelle des vorhandenen Staates ein Luftgebilde ſetzen wollte, in 
dem die Menſchheit von Nektar und Ambroſia und ſchönen 
Redensarten leben ſollte. Es war ein ſeltſames Gemiſch von 
Phantaſie und Wirklichkeit, das da auf einmal auftauchte. Die 
naturaliſtiſche Strömung des 18. Jahrhunderts hatte in raſchem 
Siegeslauf Weft- und Mitteleuropa erobert. Man fühlte fid) 
inmitten des Abſolutismus als Menſch und wollte es ſein. Es 
ſchien faſt, als ſollte der gewaltige, auf ftrafffter Manneszucht 
und ſtrengſtem Pflichtgefühl des einzelnen aufgebaute Staat des 
Großen Königs eine Gegenbewegung auslöſen. Es erſcheint 
dies um ſo verwunderlicher, als gerade die Taten Friedrichs 
bewieſen, unter welchen Umſtänden allein ein Staat daſeinsfähig 
ſein konnte 

Allerdings die Mode — anders dürfen wir dieſe Strömung 
kaum nennen — ging von Frankreich aus. Dieſer Staat, bereits 
von Grund aus faul, zu Waffentaten nur mit Hilfe der Peitſche 
und der zur Verrücktheit getriebenen Eitelkeit fähig, beſaß längſt 
nicht mehr den ſittlichen Halt, der für eine geſunde Zukunft 
unerläßlich ift. Der bis zur Fratzenhaftigkeit geſteigerte (Gott, 
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ähnlichkeitsdünkel eines Königs, der alles andere eher war als 
der Vater ſeines Landes, der in ſeinem, ihm gleichwertigen 
Volke nur die Kanaille erblickte und der die Unmoral zum 
oberſten Geſetz erhob — dieſe Verhältniſſe mußten das ohnehin 
längſt mürbe Volk auf Gedanken bringen, die darauf hinaus⸗ 
liefen, entweder mit dem Strom zu ſchwimmen und die Bor- 
bilder nach Kräften nachzuahmen oder noch zu überbieten oder 
in phantaſtiſchen Grotesken, in Truggebilden eigener Erfindung 
einen Ausweg aus dieſem Daſein zu ſuchen. Der „Roi soleil“ 
war das Muſter, die Nachäfferei längſt antiquariſch gewordener 
Dinge die große Mode. Warum ſollte man nicht die Gegenwart 
vergeſſen und um Jahrhunderte zurückkehren in ein Land, das 
ſich in dieſer Verzerrung nur einer Geſellſchaft zeigen konnte, die 
ganz dafür geſchaffen war und die es nur mit ihren eigenen 
Augen zu ſehen vermochte. So tauchte, von Verſailles auf 
Trianon kommend, das Schäferſpiel auf, das uns Boucher und 
andere ſeiner Zunft in mehr oder weniger ſüßlicher Art in 
Bildern hinterlaſſen haben. - | 

Wie auf fo vielen anderen Gebieten, fo ſchied Tid) auch beim 
Hirtenſpiel Deutſch und Welſch ſtreng voneinander. Hier die 
Laune, die Sucht nad) Amüſement um jeden Preis, bie lare, 
liederliche und zuletzt durchaus abſichtsvolle Art der Inſzenie⸗ 
rung, dort bie ernſthafte, man möchte fagen redliche und gründ— 
liche Weiſe der Durchführung. Hier ſchuf man für Stunden das 
Unmögliche, dort wollte man mit immerhin tauglichen Mitteln 
etwas Dauerndes ſchaffen. Rückkehr zur Natur, reinere Sitten, 
das Erreichen einer gewiſſen Gottähnlichkeit bei allem meld, 
lichen Bedürfnis, ein veredeltes bäuerliches Leben gewiſſer— 
maßen, das war es, was der deutſche Paris ſeiner Phyllis bieten 
wollte und das Brockes in ſeinem „Landleben in Ritzebüttel“ in 
die Worte kleidet: | 

„Wie glücklich, wer, wie wir, von Hof und Stadt entſernet, 

Den Schöpfer im Geſchöpf vergnügt verehren lernet.“ 

Damit war das ländliche Ideal in die Wirklichkeit ein: 


getreten und zugleich in die Literatur. Denn nun ergoß ſich eine 


Flut gereimter und ungereimter Lobpreiſungen des arkadiſchen 
Lebens über die damalige Welt. Zwei Strömungen waren es, 
die dieſe Welle kennzeichneten: Auf der einen Seite das wahr— 
hafte Schäferſpiel mit ſchmachtenden, gefühlvollen Lobpreiſungen 
einer heiteren Gegenwart, mit fröhlichen Lämmern, zierlichen 
Schäferinnen, nach platoniſcher Liebe girrenden Schäfern und 
nahezu fehlenden materiellen Anſprüchen, auf der anderen, der 
franzöſiſchen Seite, der kaum verhüllte Eros, in eindeutigſter 
Aufmachung, mit Schäfern und Schäferinnen, die in den übelſten 
Affären der Hauptſtadt tonangebende Rollen ſpielten. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß bei der blindwütigen Ver— 
ehrung, die man dem franzöſiſchen Sumpf in jenen Tagen ent- 


gegenbrachte, deſſen Manieren auch auf die reinere deutſche Art 


mit der Zeit abfärbten. Wenn man auch krampfhaft an dem 
idealen Gedanken des Schäferſpiels feſthielt, ſo mußte doch der 
Tag kommen, an dem man erkannte, daß man dem Menſchen 
zuviel zumutete, wenn man von ſeiner Natur verlangte, daß 
er gewiſſermaßen als Engel ohne Flügel durch fein felbft- 
geſchaffenes Paradies auf Erden ging. Die Weltentfremdung 


Die Wandlung im Weidwerk 


In deutſchen Landen war ſeit jeher, als noch der Gemeinfreie 
gleichberechtigt neben dem Edeling ſtand, die Jagd gemeinſames 
Recht aller freien Männer. Es ging erſt im Mittelalter der 
Maſſe des Volkes zugleich mit der politiſchen und wirtſchaftlichen 
Freiheit verloren. Das Weidwerk entwickelte ſich damals zu 
einem eiferſüchtig gehüteten Vorrecht der Feudalherren, das 
ihnen erſt im Beginn der Neuzeit wieder abgenommen wurde. 

Die Praxis der Jagd iſt nie beſonders human geweſen, ſie 
war jedoch trotz der unvollkommenen Waffen von bewußter 
Grauſamkeit weit entfernt. Es war eben nicht anders möglich, 
als daß man ſtarkes Wild, wie Keiler, Urochs, Bär, durch Hunde 
ſtellen ließ und dann mit dem Speer tötete. Dem kleinen Wild 
ſtellte man mit dem Pfeil nach oder fing es in Gruben und 
Schlingen. Erſt dem Zeitalter, das in finſterem Wahn Frauen 
und Kinder lebendig verbrannte, war es vorbehalten, Jagdarten 
zu erſinnen, die wir jetzt als grauſame Tierquälerei betrachten. 

In wirtſchaftlicher Beziehung war das Weidwerk jener Zeit 
von ſehr geringer Bedeutung, denn es wurde in der Regel wenig 
mehr Wild erlegt, als in dem Haushalt des Jagdherrn ver. 
braucht werden konnte. Die Folge war eine übermäßige Ber: 
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begann allmählich wieder in das reale Daſein zurückzukehren 
und auch die phyſiſch angenehmen Seiten des Schäferſpiels ge 
bührend zu ſchätzen. 

Trotz alledem muß zur Ehre vieler Schäfer und Schäferinnen 
geſagt werden, daß der Idealismus lange Zeit bei ihnen vot⸗ 
hielt. Wir finden hier die Erſcheinung, wie ſie in neueſter geit 
die Wandervogelbewegung im gleichen Maßſtab gebracht hat. 
Auf der einen Seite redliches, wahrhaftiges Streben nach einem 
freieren, idealiſierten Menſchentum, auf der anderen Sette 
bungen, deren Endzweck um ſo mehr verſtimmt, je deutlicher er 
hervortritt. : | | 

Daß eine ſolche Bewegung auch von Lächerlichkeiten nicht 
freibleiben konnte, liegt auf der Hand. Das gezierte, ge 
ſpreizte Weſen, das falſche Pathos der Teilnehmer war ein 
ſtarker Anreiz für ſatiriſch veranlagte Geiſter, die Schale des 
Spottes über fie auszugießen. Der Satz: difficile est non scri- 


.bere satiram, hatte ſehr bald keine Geltung mehr; allerorten 


tauchten die erſt harmloſen, ſpäter höchſt derben Karikaturen auf, 


die in ben Geſtalten von Ploriander und Ruffanella noch einen 


ziemlich vergnüglichen Ausdruck fanden. Und dieſe Lächerlichkeit 
war denn auch das ſicherſte Mittel, das ganze Märchenland in 
kurzer Zeit gründlich zu töten. Wenigſtens in der Geſtalt, wie 
es in den Tagen der Hochblüte gang und gäbe war. Ihrem Weſen 
nach waren freilich Schäfergeiſt und Schäferſpiel zu feft cim 
gewurzelt, als daß ſie über Nacht hätten verſchwinden können. 
Sie nahmen vielmehr zunächſt andere Formen an. Die Partner 
wurden aus heiteren Lebensgenießern zu tränenſeligen Schatten, 
die klagend etwas ſuchten, was ſie nie verloren hatten. Man 
flüchtete aus dem heiteren Sonnenland einer immer realer ge 
wordenen Daſeinsfreude in die Gefilde eines künſtlchen 
Schmerzes, der fid) in Gedächtnisfeiern an Grabdenkmälern ent: 
lud, die niemals Abgeſchiedene bedeckt hatten. Die Artgenoſſen 
Werthers feierten ihre höchſten Triumphe. Bis in diefe [ib 
liche, fade Treibhausluft das dumpfe Grollen einer neuen, großen 
Zeit hineinſcholl: die Fanfare von Leipzig. Und auf ſo manchen, 
der geſtern noch irgendeiner treuloſen eingebildeten Göttin nad 
weinte, wirkte dieſer Ton wie ein befreiendes Stahlbad. 
Auch uns ift gegenwärtig wieder ein blutlofes Arkadien de 
drückende Feſſel um den Hals gelegt, ein Zauberland vor Augen 
geführt, in dem freilich die Seele nichts verloren hat unb nidi: 
gewinnen kann. Kino und Tanz ſind die Pole, zwiſchen denen 
fid das neue deutſche Capua aufbaut. Panem et circenses 
Wieder ſtehen wir mitten im politiſchen und wirtſchaftlichen 
Niederbruch, dem unweigerlich der ſittliche folgen muß, wenn © 
dem Volk nicht in zwölfter Stunde gelingt, fid) auf feine Kraft 
und ſeine Würde zu beſinnen. Es wird ſelbſt dem dämoniſche 
Einfluß Dritter nicht leicht ſein, den geſunden Kern eines Bolte: 
zu zermürben, doch unerreichbar ift dieſes Ziel nicht, wenn © 
im Volke ſelbſt, ſei es auch unbewußt, willige Helfershelfer 
findet. Hannibal war, trotz feiner geminberten Kraft, auf den 
Wege, bas römiſche Weltreich zu zertrümmern. Er hätte es woh: 
vollbringen können, und bie Ge[djide der Welt wären weld re 
in andere Bahnen gewiefen worden. Aber im kampaniſche 
Winter fanden feine Krieger ihr Arkadien. Und Nom war gl", 


Von Dr. Fritz Skowronnel 


mehrung des Wildes, bas der Landwirtſchaft größten Sch 
zufügte und die unfreien Bauern zur Verzweiflung trieb. : 
Maſſenjagden wurde bas meifte Wild verſchenkt oder zu zl 
geringen Preiſen verkauft. Bekannt ijt bie hiſtoriſche 9 910 
daß König Friedrich Wilhelm J. von Preußen die erlegten n 
ſchweine feinen jüdiſchen Untertanen ins Haus WC i 
zwangsweiſe mit recht anſehnlichen Preiſen bezahlen ieh, i 
Das Weidwerk vergangener Zeiten bietet fomit em M We 
Beziehung unerfreuliches Bild. Um ſo deutlicher eitt der d 
ſchwung hervor, ber mit der Beſeitigung des Jagbprivileg de 
ſetzte. Zunächſt verfiel man allerdings mit der uneingeſchrän 
Jagdfreiheit in das entgegenſetzte Extrem. Da wur WC 
niebergefnallt, was in Feld und Wald lebte. Ohne Bech " 
darin der lange angefammelte Haß gegen das Wild pum ki 
Drud. Aber gerade diefe Zeit hat viel dazu bh e 
man die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Weidwerks n ol 
und Geſetze ſchuf, bie ſowohl eine übermäßige Schü 
auch eine zu ſtarke Vermehrung der Wildbahn verhinderte das 
Viel bedeutſamer als die Geſetze war der Geift, ber que 
deutſche Weidwerk einzog. Er entſprang der durch die 
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5 wiſſenſchaft erworbenen Erkenntnis, die nach einem ſchönen iſchen Marktberichte ein ziemlich klares und richtiges Bild ſchaffen. 
uu Dichterwort „im Geſchöpf den Schöpfer ehrt“. Denn das Tier ift Danach betrug die Jahresbeute des Weidwerks: 4 Millionen 
„OR uns nicht mehr ein tief unter uns ſtehendes Weſen, das von Hafen, ebenſoviel Rebhühner, 1 Million Kaninchen, 23 000 Stück 
eiten bsc. dunklen Inſtinkten und Trieben geleitet wird, ſondern mit Emp- Rotwild, 14 000 Stück Damwild, 200 000 Rehe, 14000 Wild- 
findungen begabt, die den unſeren gleichen. ſchweine, 240 000 Faſanen, 400 000 Enten und an Wachteln, 

Mit Stolz können wir feſtſtellen, daß dieſer Grundſatz das Schnepfen und Bekaſſinen etwa 300 000 Stück. Bei dieſer 
Er deckt ſich mit dem Begriffe Schätzung iſt das Wild, das nicht auf den Markt gelangt, nicht 
einbegriffen. Es kann ein Drittel und mehr der genannten 

Mengen betragen. Ganz vorſichtig bemeſſen, betrug der Friedens” 


et cher 


kenn dre deutſche Weidwerk beherrſcht. 


Ung, dit it g pr 
SCH IS unb höfiſcher Gebräuche bezeichnete, jetzt aber das ehrenhafte 
Ts err Verhalten des Jägers dem Wild gegenüber umfaßt. An zahl- wert ber alljährlich erlegten Wildntengen rund 50 Millionen 
WX n [ofen Beifpielen ließe fih bis ins einzelne nachweiſen, wie dieſer Goldmark. Da dieſe Einnahme alljährlich wiederkehrt, kann 
bee Begriff die Praxis des Weidwerks in wenigen Jahrzehnten um- man fie als Zinsertrag eines Kapitals betrachten, das die 
geſtaltet hat. deutſche Wildbahn darſtellt. Es beträgt mehr als eine Milliarde 
qum Na Die großen Treibjagden, bei denen Hunderte von Hirſchen, Goldmark, deren Verwaltung in den treuen Händen des deutſchen 
um les Gauen oder Hafen an einem Tage erlegt werden, find eine Note Weidwerks ruht. Und es wird gut verwaltet! Denn trotz der 
de Iba:  menbigleit, die fid) nicht Schwankungen, die in 
uua: umgehen läßt. Aber fie den Jahreserträgen durch 
Sos: dion find weit entfernt von der ſchlimme Witterung her⸗ 
Gong. Gtauſamkeit der früheren vorgerufen werden, bleibt 
hir Ire . „Haupttreiben⸗, bei denen das Kapital nicht nur 
hr das verängſtigte Wild wie unangetaſtet, ſondern es 
x Mr kr der und immer wieder an wächſt ſogar. 
es CH J den Ständen der Schützen Außerdem brachte der 
unbkh vorbeigetrieben wurde, bis Jagdbetrieb jährlich noch 
einer auch das letzte Stück ge- mindeſtens 150 Millionen 
Sade fallen war. Und wieviel Goldmark in Umlauf. Et⸗ 
em tre humaner find unfere mo- wa 90 Millionen nahm 
tun? dernen Hinterlader als die der Grundbeſttz für Jagd- 
er alten Donnerbüchſen! Daß pacht und Wildſchaden 
gr ein Hirſch im Feuer zu: ein. Die Abwurfſtangen 
Nene t: ſammenbrach, war früher von Rot. und Damhirſch, 
wc febr felten. Sobald er an- die zu Geräten und Mö⸗ 
n kin: geſchoſſen war und davon: beln verarbeitet werden, 
urn: M9 gab man ihm einige brachten jährlich eine Mil- 
— „ Ohmben Zeit, „krank“ zu lion, die Felle der Raub: 
ae werden. Dann erft folgte tiere 1½ Millionen. Filr 
 — man mit dem Schweiß ⸗ Jagdſcheine nahmen die 
hund der Fährte, ließ das Einzelſtaaten 6 Millionen, 
ene im Wundbett ſitzende Wild das Reich an Stempel⸗ 
“Cer Rellen und gab ihm den [teuer 2½ Millionen ein. 
Aufzucht, Dreſſur und 
Fütterung von Jagdhun⸗ 


1 Fangſchuß. Jetzt wirkt bas 
`e: moderne Teilmantelgeſchoß 
- fe blitzſchnell, daß man 


fene Wild vernimmt nicht 
„ mehr den Knall des 
a Reg der ihm den Tod 

. gab. 


. . ſchen Weidwerks ift nod) 
viel mehr zu fagen! Am 
„ deutlichſten ſpricht bie Sat. 
75. fade daß es fih im In. 2 WW 

fr der Wildbahn Gin. DE 
p ſchränkungen auferlegt, die 
`. weit über das vom Geſetz 


„weidmänniſch“, der früher nur die Beherrſchung toter Formeln 


fagen kann: das getrof⸗ 


Zum Lobe des deut. 


` 


^' Geforberte hinausgehen. 


Keinem weidgerechten Jagdherrn oder »pádjter wird es einfallen, 
mehr Wild zu ſchießen, als ſein Revier hergeben kann. Zu 


' einem weidmänniſchen Verhalten gehört jetzt auch die Hege und 
Pflege des Wildes im Winter. Früher hielt man es für richtig, 
der Natur ſelbſt, d. h. bem Wetter und dem Raubzeug, die Aus- 


i: lefe des Nutzwildes zu überlaſſen. Und noch immer gibt cs 
Jäger, die von dem Hegen eine Verweichlichung, ja eine Degene⸗ 


ration des Wildes befürchten. Da wir jedoch nun den Weg 


beschritten haben, durch rückſichtsloſe Vertilgung der vierbeinigen 


und geflügelten Raubtiere die Vermehrung des wehrloſen Nutz⸗ 
wildes zu fördern, müſſen wir ihn weiter verfolgen und das 
Bid im Winter durch Füttern vor Nahrungsmangel ſchützen. 


. Trobem hält die Natur noch immer Auslefe, und wenn es nötig 
wird, hilft man durch Abſchuß der Schwächlinge nach. Geden: 


falls entſpricht es unferem Empfinden, daß der Weidmann fein 
Bild im Winter nicht Hunger leiden läßt. Hierbei fällt alſo die 


ſttliche Pflicht mit dem wirtſchaftlichen Vorteil zuſammen. Wie 


Broh er ift, welche Stellung die Jagd in der Volkswirtſchaft ein- 
mmmt, ift noch immer nicht genügend bekannt. Zunächſt müffen 
bie Verhältniſſe vor dem Kriege kurz geſchildert werden. Leider 
lann man dabei auf keiner Statiſtik fußen, aber man kann ſich 
boch durch vorſichtige Schätzungen an der Hand der großſtädt⸗ 


Der Räuber. Gemälde 


den brachten 18 Millionen 
in Umlauf. Für neue 
Gewehre und Munition 
wurden jährlich 8 Mil⸗ 
lionen ausgegeben. Für 
Neubeſchaffung von Jagd⸗ 
kleidung, Stiefeln und ſon⸗ 
ſtigen Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtänden kann man 6 Mil: 
lionen in Anſatz bringen. 
Schließlich ſchätzt man die 
Ausgaben für Fachpreſſe, 
Literatur, Kunſt, Vereins. 
weſen und Ausſtellungen 


von Wilhelm Kuhnert. 
auf 6 Millionen Gold⸗ 


mark. Da ift man doch wohl berechtigt, von einer vollswirt- 
ſchaftlichen Bedeutung des Weidwerks zu ſprechen und ſeine Ent⸗ 
wicklung mit Aufmerkſamkeit zu verfolgen. 

Der Weltkrieg ijt natürlich auch an der Wildbahn nicht [pur- 
los vorübergegangen. Er hat vieles zerſtört, was in langer, 
mühſamer Arbeit aufgebaut war. Der Mangel an Aufficht be- 
günſtigte die Wilddieberei ebenſo wie die Vermehrung des Raub- 
zeugs, das unter dem Nutzwild ungeheuren Schaden angerichtet 
hat. Die Umſchichtung der Geſellſchaft, das Emporſteigen einer 
neuen Klaſſe von Reichen hat einen Anſturm auf die Pachtjagden 
zur Folge, ber die alten Preiſe um das Hundertfache hinaufge⸗ 
trieben hat. Die Gefahr, daß die deutſche Wildbahn von dem 
neugebackenen Jägervolk geſchädigt werden könnte, iſt nicht groß. 
Der Begriff der Weidgerechtigkeit, der in der grünen Gilde lebt, 
bändigt es. Er ſchwebt wie ein Femgericht über allen, die da— 
gegen ſündigen möchten. 

Zu bedauern ſind nur die älteren Männer, denen die unge, 
heuerliche Steigerung aller Ausgaben die Möglichkeit jagdlicher 
Betätigung geraubt hat. Was das zu bedeuten hat, kann nur der 
ermeſſen, der ſelbſt an ſich erfahren hat, was ernſtes und frohes 
Weidwerk für die Erholung des Körpers und Erfriſchung des 


Geiſtes und Gemüts wirkt! 


Aegenfropfenipíel * 


Der Zug raſt durch bie Landſchaft. Endlofe Felder ſchieben 
fid) vorbei, hohle Eäume, hin und wieder eine zerfallene Hütte 
oder ein Streiſchen Föhrenwald. Und alles iſt von Nebeln 
überhangen, grau und ſchwer. Dichter und dichter ballt er ſich 
zuſammen. Schon ein wenig müde ſteht der Tag im Weſten 
und müht ſich, die grauen Maſſen mit ſeinen Händen zu halten 
und zu ſtützen. Aber vergebens; zu ſtark drängt die feuchte 
Wucht gegen ihn an, als daß er fie kändigen könnte. Schwer 
und kühl fühlt er es zwiſchen ſeinen Fingern durchgleiten: 
Tropfen auf Tropfen, und drunten ſaugt ſcholliges, braunpviolet- 
tes Ackerland gierig den Regen auf. Aber nicht alle Tropfen 
erreichen den Grund. Viele verweht der Wind, dem es ein 
köſtlicher Spaß ſcheint, fie fo recht unbarmherzig durcheinander— 
zupeitſchen. Sie bleiben auf ben Aſten und in den Blattkronen 
der Bäume halten oder auf den Dächern einſamer Gehöfte. Viele 
werden an die Scheiben des dahinbrauſenden Zuges geworfen 
und haften zitternd an dem glatten Glas. 

Und alsbald beginnt ein ſeltſames Spiel unter den Ver— 
wehten. Unſicher, halb ſchwebend, ſcheinen ſie in der Luft zu 
hängen, bis ſie ein ſeltſames Geſetz den Weg nach der Tiefe 
ſuchen läßt, näher der Mutter Erde zu. Aber viele wollen 
nicht allein bleiben. Lange wählen und ſchwanken ſie, dann 
ſtürzen ſie ſich heftig auf einen Genoſſen und gleiten vereint 
hinab. Nicht alle erreichen den Gefährten, den ſie erſehnen. 
Manche ſuchen mühſam im Zickzack ihren Weg, und er führt ſie 


der Frau 


lie. 
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Von Cornelia Kopp 


doch vorbei, fo daß fie fid) müde weiter ſchleichen. Einige zer: 
ſplittern ſich und kommen nie zum Ziel, und andere reißen in 
wilder Leidenſchaft achtlos Unſchuldige ins Verderben. Von 
denen, die einen Genoſſen fanden, gehen manche ſtill ihren Weg, 
eine Spur von Perlen hinterlaſſend, die langſam wachſen und 
wiederum ihre Straße ſuchen. Sanft und ſilbern ſind etliche, 
wild wie Blitze andere, alle aber wehrlos geſchleudert von 
einer mächtigen Hand. 

Und wir Menſchen — wer ſchleudert uns in das ſilberne 
Daſein, ſuchend, zitternd, ſtürmend, vergehend? — — 

Der Regen hat aufgehört, das Spiel der Tropfen iſt ftiller 
geworden. Zwei hängen noch bebend und ſuchend und ſtreben 
zärtlich zueinander. Über Hinderniſſe und unſichtbare Klippen 
geht es hinweg, bald behutſam, bald drängend. Endlich haben 
fie einander erreicht, löſen beglückt die zarten Linien ihrer 
Formen, ganz in eines verſchmelzend. 

Da tritt die Sonne durch das zerriſſene Gewölk, und einer 
ihrer Strahlen glüht auch in dem klaren Silberperltropfen und 
zaubert ein leuchtendes Spiel ſprühender Farben. Grüntot: 
blau-violett-orange zuckt es auf, flimmert, funkelt und verliſcht 
endlich zögernd. Der große Tropfen aber ift verſchwunden — — 

Haben wir uns nicht ſo in unſeren ſüßeſten Träumen die 
Vereinigung der großen Liebenden, der von höchſter Eeligte! 
Begnadeten vorgeſtellt: leuchtend, glühend, vergehend im Etrah! 
eines ewigen Feuers?? 


Moderne Filetſpitzen Von Wanda Icus-Rothe. 


In meinem vor kurzem in der „Welt der Frau“ erſchienenen 
Aufſatz über Handarbeiten ſprach ich ſchon von Filetſpitzen. Ich 
erwähnte dabei, wie wir als Kinder in der Handarbeitsſchule, 
ſtatt zu ſtricken oder brav an derben Hemden mit widerſpenſtigen 
Doppelnähten zu arbeiten, heimlich unter der Bank „filjerten“, 
d. h. bunte Fäden über ein Holzſtäbchen knüpften und ſo hübſche, 
farbenfrohe Netze erzielten, in die wir unſere Bälle ſteckten. 
Nachher habe ich manches Jahr nicht mehr an dieſe uns einſt ſo 
ſehr unterhaltende Arbeit gedacht. Wie ſollte ich auch! Bunte 
Ballnetze brauchte ich nicht mehr, und das Haar im handfilierten 
Seidenbeutel zu tragen, war längſt aus der Mode. Alte Frauen 
im Dorf trugen's in meiner Jugend noch jo, und dieſen Rück⸗ 
ſtändigen verdankten wir die Kunſt des Netzeknüpfens. Aber es 
wurde gar nicht mehr als eine Kunſt angeſehen, im Gegenteil, 
man lachte und ſpöttelte darüber, ſo daß gar nichts übrigblieb, 
als ſolche unterhaltſamen Dinge heimlich zu betreiben. 

Manches Jahr war inzwiſchen vergangen, da ſah ich als 
junge Frau, in der Großſtadt lebend, einmal Filetſpitzen bei 
einer Bekannten. Und obgleich fie unſerer primitiven Knüpf⸗ 
arbeit [o wenig ähnlich ſahen wie ein graziöſes Windſpiel einem 
Elefanten, ſo erkannte ich ſie doch ſofort am Knoten des Netzes, 
denn der war genau derſelbe, wie ich ihn einſt als Kind müh⸗ 
ſam erlernt. Es war derſelbe Untergrund, wie wir ihn, wenn 
auch viel gröber, damals arbeiteten. Daß man ſo wundervolle 
Wirkungen mit ſo einfachen Mitteln erzielen könne, hatte ich 
bis dahin nicht für möglich gehalten. Aber nun ließ es mich 
nicht mehr los. Ob ich den Knoten noch ſchürzen konnte? Ich 
kaufte Filetnadel, Stäbchen und Garn und machte mich ans 
Werk. Ich konnte es noch, wahrhaftig, ſogar den Fiſcherknoten, 
mit dem wir den neuen Faden immer anlegten, hatte ich nicht 
vergeſſen. Das erſte Netz wurde ja grade kein Meiſterwerk, es 
ſah aus, als ob es über verſchieden dicke Stäbchen gearbeitet ſei, 
aber nach ein paar weiteren Verſuchen bekam ich doch ſchon ein 
Retz, das ich wagen konnte, in einen Rahmen zu ſpannen. Ich 
wollte es mit einem leichten Muſter in Stopfſtich beſticken. 
Meine Freundin hatte mir ein paar Handgriffe gezeigt und eine 
Vorlage geliehen. Anleitungen für Spitzenkunſt und »technik 
gab es damals noch ſo wenig, und wenn es etwas gab, ſo wußte 
ich nicht, wo es zu finden war. Die Maſchinenſpitze herrſchte ja 
allenthalben, und man fand ſie ſehr ſchön. Die alten ſchönen 
Kunſtfertigkeiten gerieten im Aufblühen der Induſtrie allmählich 
in Vergeſſenheit. Das war ſehr ſchade, und es iſt noch gar nicht 


lange her, daß man anfing, fid) all der ſchönen Dinge, die cin! 
in ſo hoher Blüte ſtanden, wieder zu erinnern. 

Gibt es eigentlich etwas Schöneres und Kleidſameres oc 
echte Spitzen? Dieſe weichen, duftigen Gebilde, die einen Hals 
einen Arm, eine Hand umſchmeicheln? Vermögen wurden in 
17. und 18. Jahrhundert verſchwendet, um die ſchönſten hi 
gearbeiteten Spitzen zu beſitzen und fid) damit ſchmücken j 
können. Wir in unferer arm gewordenen Zeit können uns 5^ 
teine Vorſtellung davon machen, welch ein Spigenlugus zur der 
der franzöſiſchen Ludwige in Frankreich herrſchte. Zur geit e 
„Sonnenkönigs“ war es durchaus keine Seltenheit, daß d 
Spitzengarnitur für ein Bett 250 000 Livres koſtete, eine Di 
ſumme nach unſerem heutigen Geld. i 

Solchen Überfluß können wir uns nicht mehr leiften, tbc 
wir können uns nach unſerer eigenen Zeit und Kraft ſelbſt Wi: 
Spitzen herftellen, bie unſeren Anzug oder unſere uu 
ſchmücken und die uns nichts koſten als ein paar müßige GE 
den, bie wir ſonſt vielleicht vertrödelt oder verträumt hätten. 
und das Material. nos as 

Letzteres fängt freilich jetzt leider an, recht ſehr ins DT 
zu fallen, denn gutes Leinengarn wird von Tag zu 3^ 
teurer, und man ſollte nur beſtes Material verarbeiten, m 
bie mühſame Arbeit durch Haltbarkeit Dé lohnt. Aber 7 
zur Filetſpitze braucht man im Gegenſatz zur Häkelſpize e 
nismäßig wenig Garn. Ich freue mich wenigſtens nen 
viel ſchöne Spitze ich von einer Rolle oder Strähne arbeiten 91 
Und ich arbeite viel: Decken, Läufer und Stores, aber vor at 
feine Spitzen für Wäſche und Kleider. l gu 

Jedes neue Muſter reizt mich, es in ver[djiebenet dm 
zu arbeiten. Überraſchend hübſche Wirkungen habe ich dabei " 
zielt; oft wunderte ich mich aber auch, daß es eigentlich p 
Abwechſelung gerade in der Filettechnik gab, die doch 1 
unſerer früheſten Handfertigkeiten gehört. Zu do a 
wohl bie Fiſcher, wie fie es auch heute nod) tun, den Filet pm 
für ihre Netze geſchürzt. Die alten Kulturvölker, 1 
Perſer und Agypter, nahmen die Technik auf und ert? in 
ihr aus Seide und echten Metallgeſpinſten feinſte Eu ni 
Romanik und Mittelalter bereicherten fie durch Sal"? 
loſen Umrandungsſtichen und feinen Linien in Winkel- un 15 
ſtich. Die umrandete Stopfart, die ſchon größere Ubung de zu 
aber auch wundervoll ornamental wirkt, nennt d "Uu 
Richelieu“, wahrſcheinlich, weil diefe Technik zur Beit DE 
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fördernden Kardinals Richelieu unter Ludwig XIII. von Frank: 


reich beſonders hoch in Blüte ſtand. 
Filet Richelieu gehört übrigens ſchon zu den Handarbeiten, 


die einiges Kopfzerbrechen verurſachen und wobei es manchmal, 


zückend wirkenden runden Linien heraus zu bekommen. 4% Meter 
35 Zentimeter breite Richelieuſpitze, die im vergangenen Sommer 
in zwei weißen Tüllkleidern Aufſehen erregte, war das Ergebnis 


meines heißen Mühens. 
Nachdem glaube ich aber, daß die Spitze viel weniger deshalb 


Richelieu heißt, weil der 
berühmte Kardinal ſich um 
dieſe Kunſt bemühte, ſon— 
dern weil er die krummen 
Wer nicht 


wenn man von Natur nicht gerade zur Sanftmut neigt, zu kleinen 


Wutanfällen kommen kann, 
aber ſie gehen vorüber, 


riire E und bei einiger Beharrlich— 
keit hat man nachher feine 
belle Freude, wie aus dem Wege liebte. 

n widerſtrebendſten Viereck genial auf Zickzackpfaden 
az eine ſchöne, fanfte Run- wandeln kann, der wird 
n dung wurde, der man es das Geheimnis der Riche— 
lieufpige nicht ergründen. 
In neueſter Zeit hat 


gar nicht anſieht, wieviel 
Entwurf von Emmy Zweybrück— Prochasla- Wien, 
man durch Zuſammenſtel— 


Filetſpitze. 


Mühe ſie der Arbeitenden 
gemacht. Filet Richelieu 
bricht nämlich mit der alten Technik, vielmehr: läßt ſie be— 
ftchen, fügt aber fo viele neue Linien und Ornamente hinzu, 
daß man die alte einfache Stopfarbeit kaum wiedererkennt. 
Bei der gewöhnlichen Filetſtickerei kommt es doch nur darauf an, 
das Netz ſorgfältig zu knüpfen und die ſo entſtandenen Vierecke 
durch hin und her gehenden Stopfſtich, der augenblicklich der 
modernfte iſt, oder auch durch beliebige andere Sticharten aus— 


zufüllen. 
Das lernt ſich bei einiger Übung ſehr ſchnell, denn man 


hat ja einerſeits das Netz vor Augen und auf der anderen 


Seite das Muſter. Filet Richelieu 
verhält ſich zu dieſer einfachen Neg- 
ſticerei wie die Geige zum Klavier. 
Bei dieſem iſt der Ton vorhanden, 
während man ihn bei jener erſt 
ſuchen muß, was, wie jedermann 
weiß, zu ohrenzerreißenden Miß: rss 
griffen führen kann, unter denen : 

ouch die Umgebung oft ſchmerzlich 
leidet. Auch bei der Richelieu 47 
ſticerei muß man gewiſſermaßen . 3 
den Ton erſt ſuchen, und das geht | 

auch nicht ohne Mißgriffe ab, die 
allerdings nur der Suchende auszu— 
baden hat, wenn nicht gelegentlich 
ein kleines Nervenungewitter auf 
Ehemann oder Kinder herabpraſ— 
felt An fih geht die Prozedur 
lautlos vor ſich. Es hat aber auch 
bei uns hier ab und zu ein wenig 
gewetterleuchtet, ich will ehrlich ! 

tin, aber wenn man ſich Stunde , NS 
um Stunde, ja tagelang um fo ein r EE 
verfliktes Muſter müht, ohne den 


Ton“ zu finden, dann kann einem 
doch die Geduld reißen. Da iſt das tadelloſe Netz, der Unter— 


grund ift fo hübſch hineingeſtopft, daß er einem entgegenlacht, 
aber die umſchlingenden Linien und Arabesken, die das Bild 
erſt vollenden, wollen nicht rund werden; ſie werden es um keinen 
Preis. Im Muſter ſchlingen und ſchwingen fic fid) aller Erden- 
Or bar zu den herrlichſten Gebilden, und unter der eigenen 
Hand entſtehen ſpitze und rechte Winkel, wenn's | 

hoch kommt, auch mal ein ſtumpfer, niemals 
ober eine Rundung. Und das iſt eben die Kunſt. 
Der Untergrund iſt in jeder Hinſicht quadratiſch, 


abet die Umrandung ſoll und muß rund werden, 
nit wirkt fie ... nein, fie wirkt dann eben nicht. In meiner 


ot ging ich zu meiner olten Lehrerin in die Spitzenſchule, aber 
i da: Auch die geübte Künſtlerin mußte erft hin und her 


versuchen, ehe fie den „Ton“ fand. Aber dann hatten wir es 
en doch bald heraus, wie man ſich liſtig mit der Nadel 
urch die viereckigen Häuschen ſchlängeln muß, um die ſo ent— 


Zwei Filetarbeiten von 
Sophie Rade- Dresden. 


lungen verſchiedener Stiche und Stopfarten alte vererbte Tech— 
niken geübt und zu neuen ſchönen Wirkungen benutzt. Der Ver— 
lag Otto Beyer in Leipzig hat in einem großen Mappenwerk eine 
überraſchende Fülle dieſer neuen Muſter herausgebracht. Vom 
einfachſten Stopfſtich bis zum komplizierteſten Muſter iſt hier 
alles vertreten, was man in Filettechnik zu geben vermag. Tüch— 
tige Künſtler und Künſtlerinnen wie: Sophie Rade » Dresden, 
Curt Drewes-Obermending, Herta Michel-Koch-Darmſtadt, Elſe 
Eliſabeth Bacharach-Charlottenburg, Hans Melching-Baſel, Werk— 


ſtätte Bremer & Dornbrach-Berlin, Ilſe Stams-Leipzig, Schule 
Emmy Zweybrüd-Prodasta-Wien, 


Wiener Werkſtätten-Wien, Schüler 
und Schülerinnen der Werkſtätte 
Prof. Roſalie Rothansl von der 
Staatlichen Kunſtgewerbeſchule in 
Wien, haben die Entwürfe zu dem 
einzigartigen Werk geſchaffen. 
Viele davon bauen die alten Mu: 
ſter weiter aus. Andere ſuchen auf 
neue Art moderne Wege. Neben 
Pflanzen, Blüten und Bäumen 
gibt es menſchliche Figuren, Tiere 
aller Art, Häuſer, Kirchen und 
Schlöſſer, bie zu Gardinen, Ein: 
ſätzen, Decken, Kiffen. Luxuswäſche 
und allen möglichen das Auge er— 
freuenden Dingen verarbeitet find. 
Oft iſt die künſtleriſche Anordnung 
der verſchiedenen Sticharten ſo ge— 
ſchickt gewählt, daß man eine feine 


handgenähte ZTüllfpige zu ſehen 
vermeint. Die Muſter ſind nicht 


nur auf abwechſelungsreiche Stich— 
arten, ſondern auch auf Tonwir— 
kungen eingeſtellt, die eine große 


Bereicherung der Spitzenkunſt darſtellen. 
Auf 29 doppelſeitigen Folioblättern ſind alle dieſe Muſter ge— 


ſammelt, die man nicht müde wird zu betrachten und zu bewun— 
dern. Von tiefſchwarzem Untergrund heben ſich die einzelnen 
Vorlagen klar und deutlich ab, ſo daß man faſt jedes Muſter 
mühelos abzählen kann. Für diejenigen Entwürfe, die wegen 

| ihrer Größe in der Mappe allzuſehr verkleinert 
werden mußten, gibt es noch beſondere „Werk— 
zeichnungen“. Auch einzelne Blätter werden 
aus dem Sammelwerk abgegeben. 

Eine Fülle von Anregungen iſt ſowohl für 
die Berufsſtickerin wie auch für diejenige Frau, die nur für 
ſich arbeitet, in dem von Mizi Donner herausgegebenen Werk 
enthalten. Wir fügen die Muſter aus der Sammlung bei; fie 
werden eine Anregung bieten, ſich näher mit dieſer Kunſt zu 
beſchäftigen. Die ſchmale Spitze eignet ſich für Einſätze in Wäſche, 
die beiden anderen find für Fenſtervorhänge vorgefehen, 
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Was bíe Mode bringt. 


Großgemuſterte Seidenſtoffe in ſchwerer wie leichter Qualität 
ſpielen zum Winter eine bevorzugte Rolle. Und es läßt ſich 
nicht leugnen, daß dieſen ein wenig prätentiöſen Geweben etwas 
Luxuriöſes anhaftet, das bei feſtlichen Gelegenheiten befonders 
am Platze iſt. Aber auch auf der Straße find die groß- 
gemuſterten Sioffe, die unter dem Sammelnamen Matelaſſé 


ſegeln und jetzt auch in Wolle hergeſtellt werden, für Mäntel und 


Einzeljacken die große Mode, der beſonders die reifere Frau 
huldigen wird, da an Material infolge feiner ſcheinbaren 
Schwere alles Jugendliche fehlt. Ihre Zuſammenſtellung mit 
reichem Pelzſchmuck, von der Mode ſtark begünſtigt, ſchafft wahre 


Prachtſtücke, die ouch bei Imitationen den meiſten wohl kaum 


erſchwinglich ſein werden. Als Garniturmaterial für Kleider 
und Bluſen iſt ſchwarzes wie farbiges Seiden- und Samtband 
ſtark begehrt, in dem ſich die wirkſamſten Effekte hervorbringen 
laſſen, deſſen Aufnähen aber wie das der Treſſe ganz exakt 
gehandhabt werden muß. 

Abb. 258. Abendanzug mit pelzbeſetzter Bluſe. Die ſchöne 
Bluſe beſtand an unſerer Vorlage aus lachsfarbenem Krepp, der 
mit braunem Samtband und ebenſolchem Pelz ausgeputzt war. 
Die lange loſe Bluſe iſt zum Schlüpfen eingerichtet, was der 
reichliche Ausſchnitt erlaubt. Unterhalb der Taillenlinie ift die 


„Abb. 288. Abendanzug 
mit pelzbeſetzter Bluſe. 


Gürtel gefaßt iſt. i 
` Rande an Pos Seite je ein Zipfel angeſchnitten, der ben Rod 


Abb. 259. Ballkleid aus Tüll 
und Seide. 


Bluſe gereiht in einen breiten Gürtel genommen, deffen Anſatz 
der breite Pelzbeſatz verdeckt. Das kurze Armelchen ziert eben. 
falls ein breiter Pelzrand. Sehr ſchick wirkt hierzu der Zipfelrock 
aus braunem Gamt, der, oben eingereiht, in einen ſchmalen 

Etwas rund geſchnitten, iſt ſeinem unteren 


länger erſcheinen läßt. Sein Schnitt ijt in 96, 100, 108 dent, 
meter Hüftweire zu 24 Mark und der ber Blufe in 88, 92, 96, 
104 Zentimeter Oberweite zum gleichen Preiſe vorrätig. Er⸗ 
forderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 1,30 Meter, für den Rod 
bei 1 Meter Breite 3 Meter. 
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Abb. 259. Baltik 
aus Tüll und Gehe. 
Zur Herſtellung bes eden: 
ſo zarten wie eleganten 
Ballkeides war zarte 
Tüll mit ebenſolcher Ge: 
be zuſammengeſiell, 
während der Till des 
Leibchens mit Gilber: 
fäden durchwirkt war. 
Das Kleid hat einen 
breiten Querausſchnit 
der es ermöglicht, es iie 


ng 


8 

| | den Kopf zu ziehen 
4 Dieſer Musi mitt win, 
H: wie der untere Z ah 
UE rand und die Arme: 
` 1 ſpangen, von einem Yu: 


aniden aus zart 
210 peliicum 
Band umrandet, 
einen wirkſamen 1 
ſchluß des SE 
bildet. Dieſes a 
fid) in Taillengegen " 
leichten Querfalten un 
den Körper, die von der 
Seitennaht ausftenhlen 


iei 
Abb. 260. Straßenanzug ies jen il d 


mit abſtechender jene oben eingereiht un 


durch ein kürzeres eut 
res Seidenröckchen vervollſtändigt, das du m 
Tüllrock hindurchſchimmert. Zu dieſem inti 
Aleide ijt ber Schnitt in 88, 02, 96, 104 Beil” 
Oberweite zu 80 Mark vorrätig. Erfordert bei 
s iiid pod 755 er Hr bos QU 7 
entimeter Bre Meter. der Jack. 
Abb. 260. Straßenanzug mit abfteihender o 
Dieſer Straßenanzug zeigt zu einem Rod pe 
grauem Wollſtoff eine Bluſenjacke aus | 
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Matelaffe, die durch den breiten Pelzbeſatz elegant wirkt. Die Machart 
weiſt bei mäßig loſem Rücken loſe Vorderteile auf, die oben durch 
einen Knopf geſchloſſen werden. Die tief verlegte Taillenlinie be- 
tont ein ſchmaler Ledergürtel. Breiter Umlegekragen aus Pelz, 
breite e an den unten weiter werdenden Armeln. 
Der ſchlank fallende Rock iſt in breite Quetſchfalten gelegt, die, 
dicht aneinanderſtoßend, ſcharf niedergebügelt ſind. Zu dieſem 
Jackenkleide iſt der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Ober— 
5 weite zu 30 M. vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 1,30 Meter 
| Ge Breite 4,35 Meter. 
Abb. 261. Morgenkleid mit weiten Schlitzärmeln. Flieder— 
cen PIE - m weiß bebrudter Wollmuſſelin ergab das Material zu 
ant dem ohne viel Mühe herzuſtellenden Morgenkleide, deffen Kragen 
und Armelfutter aus grauem Seidentrikot beſtanden. Das lofe, 
im Ganzen geſchnittene Gewand wird in der verlängerten Taille 
durch ein loſe umgelegtes Gürtelband zuſammengehalten, das die 
vordere Mitte freiläßt. Den ſchrägen Vorderſchluß betont der 
Reverskragen, an den fid) der breite Trikotkragen anſetzt, der den 
Is vorn freiläßt, wenn das Kleid geſchloſſen getragen wird. 
Der eingeſetzte Armel iſt unten weit und ziemlich tief geſchlitzt, 
ſo daß das Futter ſichtbar wird. Der zur Herſtellung diefes 
a Gewandes erforderliche Schnitt ift in 88, 96, 104 


A wirkt Wan) 
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entimeter Oberweite zu 30 M. erhältlich. Erforderlicher Stoff 
bei 1 Meter Brette 
ER 3,85 Meter. 

Abb. 262. 
Hausanzug mit 
Schlupfbluſe. 
Die nette Bluſe 
aus ſandfarbenem 
Tuch wurde zu ei— 
nem braunen Vel— 
vetrock getragen. 
Die Farbenverbin— 
dung vermittelte 
braune Seiden— 
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Abb. 261, Morgenkleid mit weiten 
Schlitzärmeln. 
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Schlupfbluſe. 
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Abb. 262. Hausanzug mit 


treſſe, die Kra— 
gen, Gürtel 
und Vorderteil 
der Bluſe be— 
ſetzte. Zum 
Schlüpfen ein— 
gerichtet, läßt 
ſich die Bluſe 
auch hochſchlie— 
Ben. In dieſem 
Falle bildet der 
breite Liegekra— 
gen einen Steh— 
umfallkragen. 
Der vorderen 
Mitte iſt ein von 
Treſſe begrenz— 
tes Latzteil ein— 
geſetzt, auf das 
der Gürtel mit 
einer Ecke über— 
greift. In letz— 
teren treten die 
ſeitlichen Teile 
wie auch der 
Rücken in Reih: 
falten, wodurch 
der blufige Cha: 
rakter gewahrt 
wird. Der ein— 
geſetzte Bünd— 
chenärmel kann 
auch in halber 
Länge und un— 


ten offen gear— EM : 
beitet werden. Der ſchlichte Rock beſteht aus zwei Bahnen, von 


denen die Vorderbahn in zwei breite Quetſchfalten 
geordnet iſt, die nach unten leicht ausſpringen. Sein 
Schnitt iſt in 96, 100, 108, 116, 125 Zentimeter Hüft— 
weite zu 24 M. und der der Bluſe in 88, 92, 96, 
104 Zentimeter Oberweite zu gleichem Preiſe vorrätig. 
Erforderlicher Stoff bei 1,10 Meter Breite 1,65 Me- 
ter, für den Rock bei 1,30 Meter Breite 1,95 Meter. 
Abb. 263, 264. Hemdhoſe mit 
iù Rückenſchluß, gereihtes Taghemd mit 
"5, Paſſe. Die Hemdhoſe aus Batiſt war 
. durch Weißſtickerei und Fälbelchen 
` verziert und durch Bandſpangen feſt— 
gehalten. Das Leibchen hat vorn 
kleinen runden Ausſchnitt, den 
Seidenband überbrückt, 
das auch die runden 
Ausſchnitte der Hoſen— 
beine überſpannt. Im 
Taillenſchluß hält ein 
Halbgürtel die ſeitliche 
Weite zuſammen. Die 
kurzen Hoſen ſind un— 
ten weit und offen und 
mit derſelben Garnitur 
wie das Leibchen ge— 
ziert. Schnitt vorrätig 
in 88, 96, 104 Benti: 
meter Oberweite zu 15 
Mark. Erforderlicher 
Stoff bei 80 Zenti— 
meter Breite 1,80 
Meter. 

Das leicht herzu— 
ſtellende Taghemd 
weiſt die gleiche 
Garnitur auf, nur 
daß die Achſelſpan 

gen hier aus Stoff be— 


Hemdhoſe mit Rückenſchluß, 
gereihtes Taghemd mit breiter Paſſe. 


264. 


Abb. 263. 


einen 


ſtehen, der mit Band 
durchzogen iſt. An die 


breite beſtickte Paſſe ſetzt 
ſich das Hemd in Reih— 
falten an, das trotzdem 
aber nur mäßig weit 
geſchnitten iſt. Sein 
Schnitt iſt in 80, 88, 
96, 104 Zentimeter Ober— 
weite zu 15 Mark er— 
hältlich. Hierzu erfor⸗ 
derlicher Stoff bei 80 
Zentimeter Breite 1,80 
Meter. 
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Schnittmuſter. Gut paſſende und mit überfichtlicher Anleitung 
verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von Klei- 
dungsſtücken ſind zu den Modefiguren Nr. 258 bis 264 gegen 
Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung der „Garten⸗ 
laube“, Leipzig, Königſtr. 33, zu beziehen. Für Taillen, Mäntel 
uſw. ift das Oberweitenmaß erforderlich, das über den ſtärkſten 


Zeitgemäßer 


Sonntag: Brühſuppe mit Hörnchennudeln. 
Kartoffelſalat. Apfelſchnee. 

Montag: Geröſtete Grießſuppe. Ungariſches Krautgericht. 

Dienstag: Weiße Bohnenſuppe mit roten Wurzeln. 
Dörrpflaumenſpeiſe. 

Dörrpflaumenſpeiſe. Man nimmt 200 Gramm 
ſchöne Dörrpflaumen, 1 ſie in wenig Waſſer weich (Koch⸗ 
kiſte), läßt ſie abtropfen und entſteint ſie nach dem Erkalten. 
Inzwiſchen bereitet man einen EE Mondaminflammeri, 
der mit wenigen Tropfen roter Speiſefarbe rofa gefärbt wird. 
Von ihm ſchüttet man einen Boden auf eine Schüſſel, ordnet auf 
dieſem die entſteinten Pflaumen und füllt ſie an Stelle des 
Steines mit roſa Flammeri. Zu der Speiſe gibt man eine 
Obſttunke. 

Mittwoch: Tomatenſuppe aus Suppenwürfeln. Einfacher 
Birnenpudding. 


Donnerstag: Mannheimer Fleiſchgericht, 
Sellerieſalat. 


Mannheimer Fleiſchgericht. 250 Gramm abge: 
legenes Rindfleiſch ſchneidet man in Würfel, brät ſie, nachdem 
man die Pbi iie in etwas Mehl durchgeſchwenkt hat, in 
Fett auf ſcharfem Feuer an, gießt kochendes Waſſer darunter unb 
ſchmort die Fleiſchwürfel gar. Inzwiſchen kocht man 250 Gramm 
Reis gar, rührt einen Löffel geriebenen Hale, und 25 Gramm 
Margarine durch den Reis und drückt ihn in eine Randform. 
Eine große Zwiebel wiegt man fein, ebenſo grüne Peterſilie, 
beides wird in 20 Gramm Margarine durchgeſchmort, dann ein 
Löffel Tafelmoſtrich und ein Löffel Brühwürfelbrühe dazuge⸗ 
geben und dieſe Miſchung an die Fleiſchwürfel gerührt. Der 


Lapprolle. 


Apfelſuppe. 


Die Frau in der Landwirtſchaft « 


Von allen erwerbstätigen Frauen iſt bei weitem die größte 
Zahl in der Landwirtſchaft beſchäftigt. Kein anderer Beruf 
kommt ihr an Verwertung der Frauenkraft gleich. Nach der 
letzten Berufszählung vom Jahre 1907 waren viereinhalb Mil. 
lionen Frauen in der Landwirtſchaft tätig. Dieſe Zahl blieb 
kaum hinter der Zahl der in der Landwirtſchaft arbeitenden 
Männer zurück. Faſt allgemein arbeiten die Frauen und Töchter 
der ſelbſtändigen Landwirte in ihrem Betrieb mit, während 
vielfach die Frauen und Töchter der landwirtſchaftlichen Arbeiter 
und Tagelöhner gleichfalls ſolche Arbeit aufnehmen. 

Zu allen Zeiten ift die Arbeitskraft der Frauen in der Land- 


wirtſchaft unbeſtritten als wertvoll betrachtet worden, und in 


der Tat ſind ihre Aufgaben nach wie vor vielfältig auf allen 
Gebieten der Produktion. Das gilt für die Frau bes Guts- 
beſitzers wie für die des Bauern und Landarbeiters. 

In der Regel iſt auf dem Lande die Erwerbsarbeit noch mit 
dem Haushalt aufs engſte verbunden. Wer über eigenes Land 
verfügt, und ſei es auch nur eine kleine Stelle, ein Garten, ein 
Stück Kartoffelland, bringt eben doch für den eigenen Bedarf 
Weſentliches hervor, und dabei kommt der Frau ſtets der Haupt⸗ 
teil der Arbeit zu. Die Frau wird geradezu für den Familien: 
wohlſtand entſcheidend. Sparte früher die Landfrau Geld durch 
Spinnen und Weben, [o erwirbt fie jetzt Geld durch Kleintier⸗ 
zucht, Geflügelzucht, Milchwirtſchaft und Gemüſebau. Ein 
Bauernhof ohne eine Frau iſt ſchwerer denkbar als einer ohne 


Mann. Gerade beim bäuerlichen Betrieb, bei dem die Viehwirt⸗ 


ſchaft meiſt gepflegt wird, hängt von der Arbeit der Frau der 
Wohlſtand der Familie im beſonderen Maß ab. In der Kinder- 
ſtube des Viehs iſt die Fürſorge und Pflege der Frau genau 
ſo erforderlich wie in der Kinderſtube des Menſchen, weil ſie 
einen ſtärkeren Inſtinkt für alle Arbeit hat, die Leben erhalten und 
bewahren ſoll. Der Politiker Naumann hat einmal geſagt: „Auf 
den großen Märkten, die Mittelpunkt unſerer Viehwirtſchaft 
ſind, präſentiert ſich die Kulturarbeit der Frau majeſtätiſch.“ 
Der Mann kann eine Plantagenwirtſchaft allein machen, auch 
zur Not Kartoffeläcker allein bebauen, aber niemals allein eine 
gute Viehwirtſchaft führen. Zu dem Aufgabenkreis der Frau 
auf dem Lande gehört neben der Verſorgung des Gartens überall 
die Milchwirtſchaft. Die Bäuerin arbeitet aber auch mit ihren 
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Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen ijt, und für Röcke de: 
Hüftmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie gemeſſen 
wird. In einer Zeit der beſtändigen Preisſchwankungen And wir 
genötigt, den Verſand unſerer Schnittmuſter nur noch duré 
Nachnahme (Preiſe freibleibend) erfolgen zu laſſen. Wir werden 
bemüht ſein, ſie nach wie vor ſo billig wie möglich zu liefern. 


Küchenzeffel. 


Reisrand wird geſtürzt, und die Fleiſchwürfel mit ihrer Zut: 
werden in ihm angerichtet. 

Freitag: Gebackener Fiſch mit Nudeln. Apfelbistuit. 

Gebackener Fiſch. 1 Kilogramm beliebigen Fiſch lic: 
man in Salzwaſſer garziehen und löſt ihn dann aus Haut und 
Gräten, worauf man ihn in Stücke zerlegt. 500 Gramm Mal. 
karoni werden zerbrochen und in Salzwaſſer nicht zu weich g 
kocht, abgetropft und ſchichtweiſe mit den Fiſchſtücken in er: 
eingefettete Backform gegeben. Aus heller Mehlſchwitze, Fijt: 
und Nudelkochwaſſer und etwas S0 wird eine gebunden: 
Tunke gekocht, mit der man jede Schicht leicht überfüllt. di: 


Oberfläche wird mit geriebenem Käſe beſtreut und das Fiss, 


gericht lichtbraun gebacken. 
Apfelbiskuit. Aus zwei ganzen Eiern, 120 Gramm 
Zucker, einer Priſe Salz und 100 Gramm Mehl rührt mc: 
einen Teig, gibt einen Teelöffel Backpulver daran, ſtreicht dı: 
Teig auf ein eingefettetes Blech und bäckt den Biskuit raſch gar. 
Auf den heißen Kuchen ſtreicht man fingerdick warmes Apfelm:: 
und ſchneidet den Kuchen dann in Streifen. Er wird mit auto 
und geriebenen Nüſſen beſtreut. Së l 
Sonnabend: Kohlſuppe. Hefenkloß mit geſchmortem dt" 
Heſenkloß. Aus 500 Gramm erwärmtem Mehl, ger 
Salz, einem erwärmten Ei, 30 Gramm warmer Margarine und 
30 Gramm Hefe, die man in lauer Milch löfte, rührt man eine! 
uten Kloßteig, der verdeckt an warmem Orte gehen muß. Ma: 
forni bann apfelgroße Klöße von bem Teig, läßt fie nod) einn 
gehen, kocht fie in Dampf gar und reißt jeden Kloß mit zu; 
Gabeln auseinander, worauf man die Klöße, mit Zucker und o 
beſtreut, ſofort aufträgt. Stegep:e fiche legte Anzeigenſeut. 


Von Alite Salomon. 


Angehörigen auf dem Felde, hat im Haufe viele Perſonen 2 
beköſtigen, da Knechte und Mägde mit der Familie wann 
leben, und durch die Fülle der Aufgaben hat fie eine gn 
reiche Stellung in der Familie. Die deutſche Bäuerin hat ein! 
der beſten Stellungen, bie die Frauen in irgendwelchen futur 
formen errungen haben.. Das Bild von dem armen, geknechte“ 
Weibe, bas fid) viele von ihr machen, paßt auf fie in itu 
Weiſe. Eine arbeitſame Frau ijt Herrſcherin auf ihrem 37 

In ganz ähnlicher Weiſe iſt der Aufgabenkreis der Dutch: 
umſchrieben. Sie ift in ſelbſtändiger Stellung für ganze 07 
der Produktion verantwortlich, meiſt für Geflügelwirtſchaft i 
Garten. Ferner fteht fie einem großen Haushalt vor, in de. 
alles ſchwieriger zu beſchaffen iſt als in der Stadt. Sie D: 
anders vorforgen, Kleider und Mäſche im Haushalt WE 
unb reinigen, in Krankheitsfällen erſte Hilfe leiſten, weil di 
Arzt nicht immer erreichbar ijt. Das alles macht ihr Leben " 
einem verantwortlichen und erfüllten. " 

In den letzten Jahren hat man vielfach ben Verſuch gende. 
auch Frauen von der Stadt auf das Land zurüdzuführen x 
zu verpflanzen. Doch ſind dieſe Verſuche nicht ohne u i 
erfolgreich zu bezeichnen. Zwar hat fid) bie Lage der SE 
arbeiterinnen außerordentlich gebeſſert. Sie erhalten deg 
höheren Lohn als in früheren Jahren, unb ihre rh ^ 
durch Geſetz geregelt, aber die Arbeit auf dem Lande tit i 
lich ſchwere Arbeit, in Wind und Wetter, in naſſer Erde, r 
die Unterkunftsverhältniſſe und bie Lebensweife der Gë Se 
dem Lande bleiben hinter den Anforderungen der Sti E 
heblich zurück. Es empfiehlt fih deshalb mur die MICHT. 
rung von Frauen, die noch nicht lange in der Stadt ect 
haben. Vereinzelt finden auch Mädchen aus dem 19 
auf dem Lande Arbeitsgelegenheit, als Gärtnerin e 115 
ſetretärin, doch ift die Ausbildung langwierig und gen 
für Mädchen, die mit ländlichen Verhältniſſen ver n 
Jedenfalls iſt die Arbeit der Landfrauen von größter de — 
für bie Geſamtheit. Während des Krieges haben JC, 
die Männer vertreten, die Ernte geborgen, als die 915 E 
den Fahnen gerufen wurden, und mit Aufbietung ge ac 
für den Fortgang ber Lebensmittelverſorgung durch 1 géi 
der Not geſorgt. Das ſichert ihnen den Dank des ganzen 
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Tereinigt mit „Die Weite Welt” 3 
und „Vom Fels zum Meer“ á ffu 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Die ſtarken Godenraths.“ 


Roman von Willyg Harms. 


In dieſer Minute — nicht in der, als Kord 


(Seier fie genommen hatte — verlor Hede bas 
Die Muskeln wur: 


Uferland der Kinder unter den Füßen. 
den hart. Sie war durch die Brandung hindurch und 


konnte ſchwimmen. Aus dem Dunſt am Horizont tauchte 
die Inſel des Erkennens auf. 

„Nun mußt du aus dem Hauſe!“ 

Hannes fal) die Tannenſchonung. Hier hatte ein frem- 
der Wille ihm den gleichen Befehl einhämmern wollen. 
Gein Nacken fteifte fid) zum Widerſtand. 

„Warum?“ — „Sonſt machſt du uns alle ſchlecht.“ 

„Und wenn 
ich es täte? Ich 
bin auch ſchlecht!“ 

Drei Tage 
ſpäter war Han⸗ 
nes Godenrath 
auf der Wieſe an 
der Wildenwiſcher 
Brücke und ebnete 
Maulwurfshügel 
ein. Krank und 
grämlich hing die 
Sonne dicht über 
dem Horizont, als 
ſei ſie froh, mit 
dem Tag fertig 
zu ſein. 

Hannes war 
noch nicht mit ihm 
fertig. Aber er 
ahnte nicht, daß 
der Tag ihm noch 
einen ſeelenmor⸗ 
denden Fußtritt 
und einen güti⸗ 
gen mütterlichen 
Händedruck geben 
werde. 

Seine Arme 
ſchwangen die 
Schaufel, daß der 
Stiel ſchier zer⸗ 
brach. Er warf die 
ſchwarze Moor⸗ 
erde über die halbe 
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| Schwalenberg in Lippe. Zeichnung von Robert Kämmerer⸗Caſſel. 


Wieſe, vergeudete Kraft. Er hatte noch Kraft, auch wenn 
die Mutter und Kord und Hede getan hatten, als ob er 
ſchwer krank ſei; ſie waren um ihn herumgegangen wie 
um ein in Decken gewickeltes Pferd, das den Lungenhuſten 
hat, oder wie — um einen bösartigen Stier. 

Deswegen war er aus dem Hauſe gelaufen. Mochte 
Kord zehnmal ſagen, es ſei nicht nötig, daß er am letzten 
Nachmittag noch zur Wieſe gehe, ſie laufe nicht davon. Er 
hatte es nicht ertragen können, daß man ihn behandelte 
wie einen aus der Schule entlaſſenen Jungen, der zum 
erftenmal in den Dienſt ſollte. Es ſtimmte ja freilich mit 

— ihm. Er ſollte in 
den Dienſt bei 
fremden Leuten. 
Morgen ſchon. 
Der Sünnenhof 
hatte keinen Platz 
mehr für ihn. 
Natürlich wollte 
er auch fort. Vor 
allem wollte es 
Hede. Noch am 
ſelben Nachmit⸗ 
tag, als er ſie in 
der Küche berührt 
hatte, war der 
Brief nach Nä- 
dersdorf abgegan⸗ 
gen. Er hatte 
Jule mit ihm nach 
Beidenbrück ge⸗ 
ſchickt. 

Hier in der 
Wieſe wollte es 
ihm lächerlich er⸗ 
ſcheinen, daß er 
geſchrieben hatte. 
Seinetwegen hät- 
te Hede ſchlecht 
werden können. 
Es war kleinliche 
Großmut gewe⸗ 
ſen, daß er ſich 
gleich den Brief- 
bogen hergekriegt 
hatte. 


[À 


— 
E M 
> 
— ën " 
— 
a 


- — 
“ ME mM 
M 
t 


Seite 68 = 


Doch bas war alles gleich, es gab kein Zurück mehr. 
Oder doch noch? Schlängelte aus einer nebligen Tiefe ein 
1 8 a herauf, das ſich um ſeine Abreiſe ſchnüren 
wollte‘ 

Ein paar Krähen kamen vom Bruch herüber und glitten 
in ſeiner Nähe zu Boden. Er nahm einen Erdklumpen und 
warf nach ihnen, daß ſie ſchimpfend entwichen. Nichts 
Lebendes wollte er um ſich haben. Er war ja ſelber faſt tot. 
Ahnlich mochte einem Verurteilten zumute ſein, den am 
nächſten Morgen der Henker holen ſollte. Bei ihm hieß der 
Henker Willem Langholt, morgen früh ſollte er ihn zur 
Bahn nach Schwerin fahren. Ihm war es recht. Lang— 
holt würde wenigſtens den Mund halten und ihm nicht 
die Seele aus dem Leib fragen. 

Das war auch das Gute an dieſen Stunden in der 
Wieſe, daß man mit ſeiner Not allein war, daß man ſie, 
wenn man wollte, mit voller Lungenkraft hinausſchreien 
konnte. So wie die Dampfmaſchine ſchrie, wenn man das 
Ventil öffnete. Ob er es einmal tat? 

„Hede!“ : 

Ohne Widerhall zerflatterte der Schrei. In ber Lewitz 
gab es keine Wand, die ihn auffangen konnte. Es gab auch 
keinen Menſchen, der ihn auffangen und über ſeine Wild— 
heit erſchrecken konnte. Nur Hannes ſelber hatte ſich er— 
ſchrocken. Wie ein vorwitziger Junge, der in den Tannen 
nach dem Weihnachtsmann ruft, dem das Herz wegen der 
eigenen Kühnheit klopft, wenn er in die Büſche horcht. 

Hannes war nicht allein in der Lewitz. Ein Mann kam 
denſelben Weg, den er gegangen war. Vielleicht ein Frem— 
der, der nichts Beſſeres zu tun hatte, als zur Winterzeit 
in der Wieſe umherzulaufen. Was ging den Hede an! 
Zudem konnte er nichts gehört haben; drei Kilometer lief 
auch kein Hedeſchrei. 

Hannes ſtützte ſich auf die Schaufel und ließ den Frem— 
den näherkommen. Er mochte jetzt nicht mit gleichgültigen 
Menſchen ſprechen und wollte darum gleich nach der 
anderen Seite der Wieſe gehen. 

Jäh griffen die Hände um den Schaufelſtab. Den Gang 
des Herankommenden kannte er; use er den Arm bewegte, 
die Schultern ein wenig zurücknahm. Es war kein Zweifel: 
Kord kam. Wie ein Stadtherr kam er, mit Handſtock und 
Sonntagsüberzieher. Wollte wohl kontrollieren, ob er, der 
Knecht, die Arbeit machte, wie es ſich gehörte. 

Ach, das war Unſinn. Deswegen kam er nicht. Aber 
er hätte überhaupt nicht kommen dürfen. Kord hätte fühlen 
müſſen, daß ſein Wieſenbeſuch für den Bruder, der morgen 
ſeinetwegen und Hedes wegen fortging, eine Quälerei war. 

Kam Kord, um ihn zu quälen? Wollte er in dieſer 
Stunde mit ihm abrechnen? Vielleicht hatte Hede ihm von 
der Begegnung in der Küche geſagt. Dann kam er als 
Mann, nicht als Bruder. , 

Unbeweglich wie ein Baum ſtand Hannes (obenratb. 
Er fürchtete den Mann Kord Godenrath nicht. Ein heißer 
Haß qualmte auf und umzitterte den herankommenden 
Kord. Ob dieſer ſein Bruder war, kam nicht in Betracht. 
Ein Mann war er, der ſich zwiſchen ihn und Hede geſchoben 
hatte. Mit einer Selbſtverſtändlichkeit hatte er es getan, 
als ob es auf der Welt keinen Hannes und keinen Bruder 
gebe. Dann ſollte es heute auch keinen Bruder Kord geben. 
Nur mit dem hatte er es zu tun, der ihm das Weib geſtohlen 
hatte. Aber ließ ſich Bruderblut verleugnen? Belog er ſich? 
Geriet er mit ſeinem Denken in ein wüſtes Durcheinander, 
in das ſich kein Menſchengedanke verirren durfte? War 
er ein Kain, der ſeinen Bruder erwartete? 

Vergeſſene Worte tauchten auf, blinkten wie Speere. 

„Und es begab ſich, da ſie auf dem Felde waren, erhob 
ſich Kain wider ſeinen Bruder Abel und ſchlug ihn tot.“ 

Kord und er waren auch auf einem Felde, eine Waffe 
hatte er auch, die eiſerne Schaufel. 

„Ich wollte dich holen, weil du nicht von ſelber kommſt. 
Du mußt doch noch packen.“ 
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Hannes mußte ſich förmlich zurücktaſten, mußte dann 
in dem halbverdorrten Wintergras die Klangbrocken auf— 
ſchichten, die Kord mitgebracht hatte, mußte ſie von einem 
glitſchigen Schleim befreien, bevor er fie nach den Brud: 
ſtellen ordnen konnte. Das Ordnen war nur möglich, 
wenn er ſich gedanklich beteuerte: Du biſt nicht Kain, ſondern 
Hannes — nicht Kain — ſondern — 

Kord wartete. Er mußte ihm antworten. 

„Packen ſoll ich? Ich brauche nur meine Arme mitzu: 
nehmen, und dieſe laſſen ſich nicht einpacken.“ 

Dich aber können ſie packen! Lautlos ſchickte er die 
Drohung hinterdrein. „Und es begab ſich, da ſie auf dem 
Felde waren —“ 

„Kain! Kain!“ ſchrien die Krähen in der Luft. Sie 
meinten ihn. 

Die Schaufel kehrte er um und bohrte den Stiel in die 
Erde. Sollte der Heimatboden die Schaufel feſthalten, wenn 
ſein Wille riß? 

„Hier unten iſt ſchon alles hohl. Der Maulwurf ruiniert 
die ganze Wieſe.“ i 

Geine Stimme fam ihm fremd vor. 
cin Fremder. 

Von außen kam die Kaintat an ihn heran, zerfetzte 
Menſchengebote, drückte härter als ein Sack mit zweieinhalb 
Zentnern Hafer, ſchob das Wiſſen beiſeite, daß Kord und er 
dieſelbe Mutter hatten. 

Da ſchlug das Denken um. 

Hannes ſah ſeine Erbärmlichkeit und ſchämte ſich. Oder 
wandte er den Kopf, weil von den rotbraunen Weiden: 
zweigen am Sumpf ein Tröſten und Begütigen kam? Du 
but nicht jo ſchlecht, wie du denkſt —? Half ihm das lebens: 
bejahende Jauchzen des Grünſpechts, der in einer der Vrud: 
eichen lärmte? 

Kord ſah das Unſtete und Fahrige an Hannes und 
glaubte, es deuten zu können: „Dir wird es ſchwer, vom Hof 
zu gehen?“ 

Hannes bückte ſich, um den Schaufelſtiel an der Grasnarbe 
zu ſäubern. Was wollte Kord? Hatte Hede ihm doch alles 
geſagt, und wollte er nun großmütig ſein? 

„Na, einerlei iſt es mir ja nicht. Aber ſchließlich kann 
man nicht immer hinter Mutters Nock ſitzen. Es wird überall 
Brot gebacken.“ 

„Das wohl. Aber ich meine etwas anderes. An Mutter 
denke ich und an — na du weißt ſchon. Mir ijt es ähnlich er 
gangen. Erſt wollte ich nach der Schleuſe, und nachher freute 
ich mich, daß ich auf dem Hof bleiben konnte. Wir ſind es 
nicht gewohnt, unter fremden Leuten zu leben, ſie reden 
zu viel.“ l 

Kord redete auch zu viel. Sprach von Ginger, die es 
nicht vertrugen, daß abſichtlich auf ihnen herumgetreten 
wurde. Wenn er nur wieder umkehren wollte! i 

„Nun laß das Arbeiten und komm mit nach Hauſe. © 
geht mir gegen den Strich, daß du dich am letzten Nachmittag 
noch abſchindeſt.“ ; 

„Ein Abſchinden ift es nicht. In einer halben Gtunde Wi 
id) fertig." 

Es ift gleich, ob bie Wieſe heute fertig wird. Langholt 
hat in den nüdjten Wochen Zeit genug. Komm jetzt, wir 
gehen zuſammen zurück.“ 

„Laß mir doch meinen Willen.“ ZE 

„Nein, bas tu ich nicht. Hab' dich nicht eigen 
Hannes. Meinſt du, daß ich den weiten Weg gemacht habe 
um allein zurückzugehen? Das gibt es nicht, du biſt fter 
pöttig.“ 

Hannes reckte jid. Wenn Kord es nicht anders wollt, 
ſollte es klar zwiſchen ihnen ſein. äech 

„Das gibt es doch, bu! Wir beide gehen nicht zuſamm , 
zurück!“ e | 

Grob faf) Hannes jeinem Bruder in bie Augen. Er e D 
unter feiner Grobheit. Es war ihm ein Kinderſpiel, Ae 
die Worte zuzuwuchten. 


Er ſelber war ſich 
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"gie In „Warum nicht? Was willſt du?“ „Dann mach' es künftig beſſer.“ 

die "tz „Nichts! Darum gehe ich vom Hofe.“ Mit einer Forke langte er nach dem Strohhaufen, der in 
WK uM Noch immer tappte Kord im Dunkeln. Es war ein furdjt- der Ecke des Stalles hinter den Kühen aufgeſchichtet lag. 
TCR nut v b. ſames Tappen. „So ſag' doch endlich —"^ Heute ſollten die Tiere es noch gut haben, morgen hatte er 
Mol ds „Muß id) ben Namen Deiner Grau por uns beiden nichts mehr mit ihnen zu tun. Mit ihnen nicht und nicht 
bit nig az. > nennen?“ mit Hede und allem, was den Godenraths gehörte. 

Ruhig ſprach Hannes. In dieſem Augenblick war er der Er klopfte der Zweijährigen das blanke Fell. Ein Würgen 
wen, überlegene. Seine Stärke war ein Kainsgeſchenk, er knüt⸗ drängte. Er konnte nicht ſchlucken, die Kehle war eng. War⸗ 
i ie uz telte feinen Bruder mit ber Offenheit nieder. Als fei nichts um ſtand er hier untätig und feige, er i 
COR." 


„der ben Sünnenhof 
8 geſchehen, als ſehe er die graue Leichenfarbe in Kords Geſicht hätte in den Grund treten mögen? 

IS UA nicht, wandte er ſich um und zerſchlug Maulwurfshiigel. Er Auf einem Bord an der Wand der Futterdiele ſtand in 
b üs hatte das Gefühl, als könne er heute noch drei Wieſen ein— Reichhöhe die offene Küchenlampe. Die Jule war mehr als 


ebnen. In dieſer Stunde gehörte er wirklich zu den ſtarken un vorſichtig geweſen; ſie hätte an die Luke in der Decke 
Godenraths. 


denken müſ⸗ 
T Sein Bru⸗ denen mi 
Tot UU. ber nicht. Wie 


en in det 


RE bas Heu für 
TAL. e geprügel⸗ das Vieh her⸗ 
„ terhund ſchlich untergeharkt 
r luer. e Denon. | wurde. liber 
en Spät erſt der Lampe 
ter ehrte Hannes 


klebte ein Bii- 
ſchel Heu an 
der Wand, es 
war beim Nie⸗ 
derfallen an 
einem Nagel 


| heim Das Sie⸗ 
TC getgefühl war 
7" an dem mor⸗ 
ite. dab w. Iden Geländer 
der Wildenwi⸗ 
ſcher Brücke 


"- hängenge⸗ 
D hängengeblie⸗ blieben. Zwei 
beirn hen, Morgen Handbreit wei- 
wr würde er wie ter nach rechts 
al ein geprügel- hätte Jule die 
tr ter Hund vom Lampe nur 3u 

S Hofe ſchleichen. ſtellen brau⸗ 
Lt: Das Ge- 


chen, dann hät⸗ 
te der Büſchel 
ſich entzünden 
müſſen. Die 
Flammen hät⸗ 
ten hinaufge⸗ 


57" höft war nicht 

zu verfehlen; 
77 "` dn helles Vier- 
et ſtand bei 
to. feiner Heim⸗ 
Hed ehr wegwei⸗ 


griffen nach 
ſendim Abend: dem loſen Heu, 
dunkel. Es war das aus der 
m der Eingang 


| Luke hing — 
Wan m den Vieh: 


Und wenn 

Mall. Alg er der Stall in 

=. Dorüberging, Flammen auf- 

| orte er das gegangen 
gleichförmige 


wäre? Dann 
wäre der Tag, 
an dem er zu⸗ 
Gemälde von Ernſt Eimer. letzt auf dem 
| Hofe gearbei- 
en. Da ging er in den Stall. Ein warmer, feuchter tet hatte, für die Sünnenleute zu einem Gedenktag ge⸗ 
Dunſt nahm ihn auf, als er auf die Futterdiele trat. worden, wäre hineingebrannt in ihr Denken, wäre eine 
nehm e wollte er hier eigentlich? Wollte er Abſchied Narbe geworden wie das Brandmal auf der Hinterhand des 

" isa o Vieh, das ihm nicht gehörte? Wollte er nod) Kavalleriegaules — — — N 
idab te Räume leben, in denen er jeden Nagel und jede Vorſichtig ſpähte Hannes nach Jule. Sie ſah und 
hafte Stelle an den gekalkten Wänden kannte? hörte nichts, ſaß gebückt und melkte. Dicke braune Flechten 
Be wußte es nicht. och irgendeine Erklärung für ſein lagen um ihren Kopf. Er hatte noch nie geſehen, wie ſie ihr 

men mußte er Jule 


ö hinwer en, die hinter der vierten aar eigentlich trug. 
Kuh, hinter der letzten, ſaß f ) $ 9 ch trug 


nd verſtand nichts von 


Großvater und Enkel. 


und melkte. Sie war ein Kind Vorſichtig ſchob er den Stiel der Forke zwiſchen den 
| em, was ihn ſchüttelte. Sie durfte Köpfen der Kühe hindurch. 
Zi Kate, beit en, denn ſie ſtand im Dienſt des Hofes und Vorſichtig, den Forkenſtiel als Hebel benutzend, ſchob er 
War rbei zu t : 


un und fih um nichts zu kümmern. die Küchenlampe Zoll für Zoll nach rechts; noch ein letzter 
Bo eint, als wenn die Kühe zu wenig Streu haben.“ Druck, dann war ſie unter dem Heubüſchel. 
Gei bu = ek kam keine Antwort. Eine tote Minute — - 
2 JI gehört, was ich gefagt habe?” Heißhungrig leckten die Flammen empor — — — 
"n. pef nd ſchu dbewußt kletterte Jules Entgegnung Menſchentaten ſind wie Kinder. Niemand weiß um ihr 
ſtunde es der Kühe. „Ich habe vor einer Viertel⸗ Werden. Kein Menſchenauge ſieht ihr Wachſen, bis ſie 


Taten und Kinder ſind. Die Wurzeln, die von ihnen zum 
130° 
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Schöpfer führen, vermag feine Menſchenhand bloßzuleorn. 
Kein Menſchenmund kann ſagen, ob die Wurzeln — ob 
einige nur — in den Acker des Willens reichen. Taten und 
Kinder ſind Geſchenke. Einige gehen in die Irre. 

Menſchentaten ſind wie Früchte. Manchmal kommt ein 
Windſtoß und ſchüttelt ſie — auch die unreifen — von den 
Alten. Menſchentaten find wie Landsknechte. Manchmal zer: 
reißt der Hunger die Bande des Gehorſams. Oder auch das 
Warten. Oder eine verlorene Schlacht. Dann wachſen ſie 
über den Führer hinaus und lachen ſeiner Parole. Sie 
laufen ihm davon und gehen ihren eigenen wilden Weg, 
werden Marodeure, Brandſtifter. 

War auch Hannes Godenrath ein Brandſtifter geworden? 

Er wäre es geworden, wenn er und der Sünnenhof nicht 
die Jule gehabt hätten. 

In dem Bruchteil der Sekunde, als mit den ſpringenden 
Flammen in Hannes ein Erſchrecken aufflammte und Be— 
wegung, Atem, Herz- und Lidſchlag knebelte, als in ihm 
nicht mehr Leben war als in dem Forkenſtiel, den er in kalten 
Händen hielt, lebte Jule für ihn. Hannes war wie ein Zu— 
ſchauer, der die Zuſammenhänge im Geſchehen nicht begriff. 
Die Einzelheiten verfilzten ſich zu einem unverſtehbaren 
Durcheinander: Ein wuchtig an die Wand klatſchender Milch— 
ſtrahl, ein Zerſplittern von Lampenglas, Kettengefiirr und 
aufgeregtes Schnauben der Kühe, beißender Brandgeruch, 
zäh den Raum füllende lebloſe Finſternis. 

Dieſem Geſchehen war Hannes, deſſen Denkkammern ſeit 
Wochen überheizt waren, nicht gewachſen. Sie ſtürzten ein 
und wurden ein Trümmerfeld. Reglos mußte er warten, 
bis aus dem Dunkel ein Helfer kam. 

„Das hätte ſchlimm werden können.“ 

Das war ein Helfer; zwar ein ſchüchterner, der wie aus 
meilenweiter Lewitzferne kam, aber er brachte Menſchenlaute 
mit. „Das hätte ſchlimm werden können.“ 

Mechaniſch wiederholte Hannes die Worte, die Jule ihm 
vorgeſprochen hatte; wie das zweijährige Kind das vorge— 
ſprochene Mutterwort nachzuformen verſucht. 

Doch Hannes war kein Kind, und Jule war keine 
Mutter. Irgendwo mußte ein Weg zur Mannheit ſein. 
Nebenſächlichkeiten las er auf. 

„Die Tür nach draußen will ich öffnen — die Kühe — 
der Rauch —“ 

Draußen kauerte — unter dem Fichtenſchatten noch eben 
erkennbar — mit aufgeſperrtem Rachen der Backofen. Hinter 
dieſem wartete in Dunkel und Nebel die Lewitz, ſpottete der 
Menſchen, die einen kindiſchen Anlauf nehmen, mit Feuer— 
garben Dunkel und Nebel zu verjagen. 

Warum ſagte Jule hinter ihm kein Wort? 

„Wie hat das kommen können?“ 

„Ich weiß nicht.“ 

Hannes ärgerte ſich über die Antwort. Aber was wollte 
er ſchließlich von Jule! Sie war ein Kind und konnte noch 
nichts wiſſen von Schluchten, in denen ein vom Leben Ge— 
hetzter ſich feſtgerannt hatte. l 

Hannes irrte; Jule wußte eine andere Antwort. Sie 
hatte mit pochendem Herzen geſehen, daß Hannes die Lampe 
rückte. Nur darum hatte ſie die Milch zur rechten Zeit auf 
das Feuer werfen können. 

Aber davon durfte ſie Hannes nichts ſagen. Davon 
würde ſie auch ihrer Mutter nimmer ein Sterbenswort ver— 
raten können, wenn dieſe auch mit noch ſo vielen Fragen in 
ihr herumſchaufelte. 

Allmählich fand Hannes zurück. Er mußte Jule zeigen, 
daß er ſich von dem Schreck nicht hatte totſchlagen laſſen. 

„Von der offenen Küchenlampe iſt es gekommen.“ 

„Ja.“ 

„Warum haſt du nicht die Stallaterne benutzt?“ 

„Die Lichte waren alle geworden.“ 

Nun war der tapfere Hannes Herr der Lage. Im Grunde 
hatte Jule die Schuld. Hätte ſie nicht die Küchenlampe ge— 
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holt, brauchte er nicht im Dunkeln wie ein dummer Junge 
neben ihr in der Stalltür zu ſtehen. Aber er wollte groß. 
mütig ſein. ; 

„Denen da drinnen werde ich fagen, daß ich aus Unge: 
ſchick die Lampe umgeſtoßen habe. Hörſt du? Dann kannſt 
du nicht dafür.“ 

„Ja.“ 

Hannes fühlte eine Erleichterung, daß er beim Eintritt 
in die Stube gleich etwas bei der Hand hatte, wovon er 
erzählen konnte. Aber warum ſollte er die Mutter und 
Hede und Kord am letzten Abend noch org erſchrecken? Er 
ging oberflächlich und ſchnell über die Geſchichte hinweg. Die 
Lampe, die ein paar Mark koſtete, war draufgegangen. Und 
das bißchen Milch ließ ſich erſt recht verſchmerzen. 

Der Vorfall gab Anlaß, mit kargen Worten auf andere 
Feuersbrünſte hinzuweiſen. So hatte vor mehreren Jahren 
der Knecht von Schmidt in Beidenbrück durch ein weggewor⸗ 
fenes Steichholz eine Strohmiete in Brand geſetzt. Dürftig 
füllte man das letzte Zuſammenſein um die Bratkartoffeln 
beim Abendeſſen. 

Dann floh Hannes. Von den Katenleuten wollte er ſich 

verabſchieden, ſagte er. Doch als er in einer Stunde noch 
nicht zurück war, ließ Mutter Godenrath fih von ihrer 
Schwiegertochter zu Bett bringen. Sie bat Hede, Hannes 
Beſcheid zu ſagen, daß er heute abend noch einmal zu ihr 
komme. 
Mit offenen Augen lag Regine Godenrath in ihrer Bett: 
ſtatt. Sie hatte Zeit zu warten. Die Nächte waren noch 
lang genug. Was ſie von Hannes wollte? Sie mußte ihn noch 
einmal für ſich allein haben. Morgen früh wollte er vor 
Tau und Tag fort, und das Abſchiednehmen hatte keine 
Art, wenn draußen die Pferde warteten. 

Hannes kam erſt, als die Uhr ſchon neun geſchlagen 
hatte. Er kam zu feiner Mutter in der Rüſtung der Dann: 
heit. Wenn fie glaubte, ihm noch Vorhaltungen aufpaden 
zu müſſen, wenn fie ihn einwickeln wollte in gute Ratſchläge 
würde er gleich wieder umkehren. Er war erwachſen und 
brauchte nicht mehr der Mutter Schürzenband. N 

„Bas foll ich?“ Das klang, als wenn er jagte: „Veil 
dich! Meine Zeit iſt koſtbar und knapp.“ | 

Die Mutter ſchien febr viel Zeit zu haben. „Nicht viel 
Hannes. Nur eine Weile bei mir bleiben ſollſt bu. Weiter 
will ich nichts. Morgen früh geht alles Hals über Kopf. 

Spärlich erhellte der Mondſchein den kleinen Naum und 
verzerrte an der Wand hängende Tücher und Schürzen m: 
Fratzenhafte. Der Kopf der Mutter erſchien in dem mit 
Bett wie ein verſchwommener Schattenfleck. 

„Soll ich Licht machen?“ Noch ſprang eine Ungeduld der 
Frage voraus. . 

„Nein, Hannes, zu ſehen brauchen wir nicht. D 
nimm den Stuhl neben mir.“ Einige Kleidungsſtücke, 2: 
auf dem Brettſtuhl lagen, ſchob ſie aufs Bett. SC 

Was blieb Hannes übrig? Wenn fie in dieſer Weiſe mil 
ihm redete, konnte er feine Rüſtung nicht gebtaucher. 
Immerhin war fie feine Mutter, und es war verftändli 
wenn fie noch mit ihm ſprechen wollte. Mochte fie denn. 
Er konnte nicht umhin, ihr einige Minuten zu ſchenken. Go 
danklich waren fie für ihn ein Geſchenk, waren ein Ort 
das er der Mutter brachte. Aber man konnte ſich Dt" 
Opfer nicht gut entziehen. Am Ende war es auch gi 
ob De ihm noch Vorwürfe oder gute Lehren aujfalitt. et 
würde ſchweigend zuhören. Dann ging alles am Ié" 
und in fünf Minuten würde er mit dieſem unbequemen Gr 
ſchiednehmen fertig fein. EN 

Doch warum follte er jid) erft (eben? Noch dazu in . 
Nähe der Mutter? Vnſchlüſſig blieb er an der Kamm“ 
ſtehen. „Tu mir ben Gefallen, Hannes. Setz dich auf diere 
Stuhl, daß du dicht bei mir biſt.“ Te 

Merkte fie fein Widerftreben? Konnte fie durch die SU“ 


kelheit hindurchſehen? Er mußte ſchon den harten Sl! 
ſtuhl nehmen. (Fottſezung folgt) 
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Die Eisberge des Atlantiſchen Ozeans Von Prof. Otto Baſchin. 


Hauptrolle für die Erwärmung der Atmoſphäre über Weſteuropa 


Selten hat die Witterung in Europa ſo ſtark und ſo lange 
Denn ber Wärmeinhalt eines Kubikmeters Waſſer iſt 


ſpielt. 


unter dem Einfluß des nordpolaren Kältegebietes geſtanden, wie 

im Frühling und Sommer dieſes Jahres, und felten nur hat fid) mehr als 3000mal größer als derjenige eines Kubikmeters Luft. 
die Abhängigkeit unſeres Klimas von der verhältnismäßig nahe Für die Witterung find daher die kalten und die warmen Meeres- 
ſtrömungen von höchſter Bedeutung. 


gelegenen Zone des ewigen Eiſes ſo deutlich fühlbar gemacht, 
Den Einfluß der andauernd Ahnliche Orts veränderungen nämlich, wie fie der Luftozean 


bietet, finden wir 
auch in der Waſ⸗ 
ſerhülle der Erde, 
jedoch mit dem 


wie in den vergangenen Monaten. 
kühlen und reg⸗ 
neriſchen Witte⸗ 


rung hat wohl I 

jeder am eigenen T.  Sfrömungen « V, be i 

Leibe verſpürt, e m - Unterſchiede, daß 

und wie ſtark . Gë Örenze A DH E , bie Verſchiebungen 
Ko ih Le & bes Meerwaſſers 

3 ZUNG febr viel lang⸗ 


New- Kork. famer geſchehen 
Maßstab LL e e und bei weiten 

J. 70,0020. 000 E ! dii nicht das gleiche 
N N Ausmaß erreichen 

` wie diejenigen 

der Luft. Dagegen 
beobadjten wir im 
Meere bie Eigen- 
tümlichkeit, daß 
an beſtimmten 
ſuchungen haben Stellen jahraus, 
gezeigt, daß der Ka jahrein das polare 
Wechſel der Wit- 5 S ferganbe usu kalte Waſſer weit 
terung bei uns ^ MPO MEM... "CERERI MESE EH e nach Süden, an 
durch die Ver⸗ ! Arn afi Sa — A anderen ebenfo 
ſchiebung einer ſtändig das tro: 
Grenzlinie verur⸗ piſche warme Waf- 
ſacht wird, welche ſer nach Norden 
die kalten Luft- vorſtößt. Das er⸗ 
maſſen, die ſtän⸗ ſtere iſt der Fall 
im Weſten des Nordatlantiſchen Ozeans, an der amerikaniſchen 

Oſtküſte, das letztere im Oſten, an der europäiſchen Weſtküſte, 


dig über dem Nordpolgebiet lagern, von dem warmen Teil 
unſerer Atmoſphäre trennt, der wie ein mantelförmiger Ring 
wo der Golfſtrom wie eine gewaltige Warmwaſſerleitung die 


den Tropengürtel und die gemäßigten Breiten bedeckt. Je nach- 

dem diefe Grenzlinie, die ſogenannte „Polarfront“, fih ſüdwärts von ihm beſpülten Geftade erwärmt. Eine Eigenſchaft ber kalten 
oder nordwärts verlagert, herrſchen kältere bzw. wärmere Wetter- polaren Strömung an der amerikaniſchen Oſtküſte nun ift es, 
lagen vor. Die letzten Urſachen dieſer Verſchiebung der Polar. durch bie fie fid) vor allen anderen Meeresſtrömungen der Erde 
ſtont kennen wir noch nicht. Wohl aber wiſſen wir, daß die unterſcheidet und welche ihre niedrige Temperatur erklärt, 
Temperatur des Ozeanwaſſers eine ſehr wichtige, vielleicht die nämlich der Reichtum an treibendem Eis in Form von Eis- 


zahlreiche, für das 
Wirtſchaftsleben 
und die Volkser⸗ 
nährung wichtige 
Erwerbszweige 
von ihr beein⸗ 
trächtigt worden 
ſind, das bedarf 
hier keiner nähe⸗ 
ten Ausführung. 
Neuere meteo⸗ 
tologiſche Unter, 
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Treibeis im Nordpolarmeer. Im Hintergrund Eisberge. 
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ſchollen und Eisbergen. — Die erſteren entſtehen durch das 

winterliche Gefrieren des Meerwaſſers in den tiefen fjord- 
artigen Buchten ſowie an der offenen Küſte der Halbinſel 
Labrador. Schwere, vom Lande her wehende Stürme zerbrechen 
dann im Januar und Februar die Eisdecke und führen die 
Schollen in bas offene Meer hinaus, wo die Strömung fie er- 
faßt und ſüdwärts trägt. 

Ganz anders geartet ift dagegen die zweite Form des Sreib- 
eiſes, der Eisberg. Im Ge— 
genjab zu dem niedrigen 
Scholleneis ragt er als 
mächtiger Koloß hoch über 
den Waſſerſpiegel empor und 
nimmt unter dem Einfluß 
von Meeresbrandung ſowie 
Abſchmelzung durch Sonnen— 
wärme und Regen häufig die 
abenteuerlichſten Formen an. 
Von der Größe dieſer gigan— 
tiſchen Bildungen kann man 
fi nur ſchwer eine Vorſtel- 
lung machen, da etwa ſechs 
Siebentel ihrer Maſſe unter 
dem Meeresſpiegel liegen, 
über den nur ein Siebentel 
emporragt. So erklärt es ſich, 
daß Eisberge von 60 Meter 
Höhe mehrere hundert Meter 
tief in das Waſſer hinab— 
reichen und in flachen Meeres: 
teilen auf Grund geraten, ſo 
daß fie nicht mehr weiter: 
ſchwimmen können. Eine 
ſolche flache Stelle ſtellt die 
ſogenannte Neufundlandbank im Südoſten dieſer Inſel dar, auf 
der die Waſſertiefe innerhalb eines weiten Gebietes geringer 
als 200 Meter iſt. Hier ſammeln ſich daher die Eisberge in 
großer Zahl an, und die Dampfer, die den Verkehr zwiſchen 
Europa und den großen Welthäfen der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika aufrechterhalten, machen einen weiten Umweg nach 
Süden, um dieſen gefährlichen Meeresteil zu umgehen. 

Denn die Eisberge bedeuten eine große und ſtändige Gefahr 
für jedes Schiff, das ſich in ihre Nähe wagt, und die Schiffsführer 
gehen daher dieſen Ungetümen gern aus dem Wege. Für die 
Paſſagiere aber gibt es wenige Ereigniſſe, die auch auf das 
blaſierteſte Gemüt einen ſo gewaltigen Eindruck machen, wie das 
Sichten eines 
großen Eisberges 
in der Nähe des 
Schiffes bei ſchö⸗ 
nem Wetter. Wer 
jemals das Glück 
gehabt hat, eine 
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dem ich im Nordpolarmeere begegnet bin, hatte etwa die fieben: 
tauſendfache Größe des Berliner Rathauſes; doch ſind noch weit 
größere beobachtet worden. 
Über die Herkunft der Eisberge herrſchten früher aben⸗ 
teuerliche Vorſtellungen, bis vor einem halben Jahrhundert 
feſtgeſtellt werden konnte, daß fie in den innerſten Winkeln der 
Fjordbuchten Grönlands entſtehen, wo fid) von dem Hochland 
bis in das Meer hinab mächtige Gletſcher erſtrecken, deren En: 
den auf dem Waſſer ſchwimmen 
und ſchließlich durch Spalten: 
bildung in einzelne Eisberge 
zerfallen, die dann von der 
Meeresſtrömung erfaßt und 
nach Süden getrieben wer⸗ 
den. Schon die Größe der 
Eisberge deutet darauf hin, 
daß die Gletjcher, deren 
Bruchſtücke fie darſtellen, jehr 
beträchtliche Ausmaße haben 
müſſen. Und in der Tat har: 
delt es fih um Eisſttöme, die 
in einer Breite von vielen 
Kilometern den inneren Til 
der Fjorde erfüllen, fid) um 
10 bis 30 Meter täglich to^ 
abwärts ſchieben und [lich 
lich in ſteilen Eismauern von 
60 und mehr Metern Höhe 
enden. Sie werden genübtt 
von jener ungeheuren, meh: 
rere tauſend Meter dicken Cis: 
ſchicht, die das ganze Binnen 
land von Grönland bis über 
die höchſten Bergſpitzen bir 
aus unter ſich begraben hat. Dieſes ſogenannte Inlandeis bildet 
die größte ununterbrochene Eiswüſte bes Nordpolargebietes. Es 
nimmt eine Fläche ein, die fo groß ift wie Deutſchland, Frant: 
reich, Spanien und Ungarn zuſammengenommen. Bei den Ci” 
bergen haben wir es alſo nicht, wie bei. dem Scholleneis, mit gë 
frorenem Meer'waſſer zu tun, ſondern mit Gletſchereis, das ñA 
in großen Höhen auf dem Binnenlande Grönlands aus al 
ſammengepreßtem Schnee gebildet hat. Ihre große Maſſe bringt 
es mit fid, daß es ziemlich lange dauert, bis fie durch A 
ſchmelzung zerſtört werden. So kommt es, daß ſie weit nac 
Süden getrieben werden, häufig in eine geographiſche Drette, 
in der die wärmſten Gegenden Europas liegen. . 
eigt, daß "U 
Südgrengeder is 
berge die Breite 
von Liſſabon tt 
reicht. Durch eil 
Kreuz ift It 
Stelle bezeichnet. 
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ſolche ſtolze, in bis zu welcher iè 
ſchneeigem Weiß ausnahmsweiſt 
ſchimmernde Cis: 2 — . ̃ —— — mac Ri Eisberge . 
maffe bei ſtrah⸗ gc diet res ropüilden — fü 
lendem Sonnen⸗ genähert haben 
ſchein in den Außerdem iſt det 


blauen Fluten des 
Ozeans ſchwimmen 
zu ſehen, der wird 
ſich eines andäch⸗ 
tigen, mit leiſem 
Grauen gemiſchten Gefühls nicht haben erwehren kännen und 
ſpäter gern die Erinnerung an jene ehrfurchtgebietende Erſcheinung 
zurückrufen. Wie ein fremder Vote aus weiten Fernen mutet uns 
ſolch ein vorgeſchobener Poſten des Polargebietes an, der auch bei 
Sturm einen höchſt eigenartigen Anblick bietet. Denn während 
die größten Dampfer im Orkan von den mächtigen Wogen wie 
Spielbälle hinauf und hinab getragen werden, liegt der Eisberg, 
einer feſten weißen Marmorinſel vergleichbar, majeſtätiſch, ohne 
ſich zu rühren, in dem tobenden Element und trotzt mit ſeinen 
Steilwänden dem Anprall der Wogen, die brüllend an ihm 
emporſchlagen, ſich in Brandungsſchaum auflöſen und ihn zeit— 
weilig völlig in Giſcht einhüllen. Seine Maſſe iſt nämlich ſo 
groß, daß auch die Energie der höchſten Sturmwellen nicht hin— 
reicht, um ihn in Bewegung zu verſetzen. Der größte Eisberg, 
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am Vordermaſt und der Kolliſion verging, nur 


Punkt angegeben. 
an welchem det 
engliſche dm: 
dampfer „Titan 
am 15. April Di 
in die Tiefe fant. Die amtliche Unterſuchung diefes Uu" 
das 1500 Menſchen das Leben koſtete, durch eine Regier?” 
kommiſſion unter dem Vorſitz von Lord Merſey ergab CH 
daß der Untergang des Schiffes lediglich auf bit nh 
ſchnelle Fahrt desſelben durch bas eisgefährdete Gebiet € 
. iſt. Konnte doch feſtgeſtellt werden, PT 
i ; ; 5 v x 

ie zwiſchen der erſten Sichtung des Eisberge D eh 
betrug. Der Zuſammenſtoß hatte eine Beſchädigung des a 
bobens, etwa 3 Meter über dem Kiel an der Steuerbor A | 
zur Folge, und da das Leck ungefähr 90 Meter p e 
muß es bei der Geſchwindigkeit, mit der das Sail 
in etwa 10 Sekunden aufgeriſſen fein. Der Zeitraum, IM! di 
deſſen das Schickſal bes Dampfers beſiegelt wurde, betrug 
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weniger als eine Minute, von der erſten Sichtung des Eisberges 
an gerechnet. Hier iſt eben offenbar die Gefahr, welche dieſe 
Form des Treibeiſes für die Schiffahrt darſtellt, erheblich unter, 
ſchätzt worden, ein Übelftand, der leider nicht zu den Seltenheiten 
gehört. — Ganz beſonders groß iſt dieſe 
Gefahr auf der ſchon erwähnten Neu- 
fundlandbank, weil hier die Eisberge in 
großer Menge am weiteſten nach Süden 
vordringen und zugleich, wie ein Blick 
auf unſere Karte zeigt, den am meiſten 
befahrenen Schiffahrtsweg bedrohen, der 
von Weſteuropa nach den Welthäfen der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika 
durch dieje Gegend führt. Das Schollen 
eis ſtellt fid) im Bereich dieſer Schiffs 
wege ſchon im Monat Februar ein, ver— 
ſchwindet aber im Laufe des Sommers bis 
ſpäteſtens Auguſt. Der Höhepunkt des Auf— 
tretens von Eisbergen dagegen fällt in 


die Monate Mai, Juni und Juli, und 
noch im Oktober werden ſie hier gelegentlich geſichtet. Aber nicht 


nur die Grenzen des Treibeiſes find zeitlichen Veränderungen 
unterworfen, ſondern auch die Intenſität des Eisvorkommens 
weiſt bemerkenswerte Verſchiedenheiten auf. Mitunter findet es 
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Eismeldung wird von ben nautiſchen Zentralſtellen in Waſhing— 


ton, London und Hamburg forgfältig regiſtriert und in Karten 


eingetragen. 


bie allmonatlich veröffentlicht werden und neben 


zahlreichen anderen, für die Schiffahrt wichtigen Angaben auch 


Tafelförmiger Eisberg. 


Informationen über die durchſchnittliche Ausdehnung des Cis» 
gebietes für die kommenden Monate ſowie die jeweiligen Eisver— 


hältniſſe enthalten. 
Unter dem niederſchmetternden Eindruck der „Titanic“ Kata— 
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Wandernde Eisberge. 


Déi in dichten Maffen zuſammengedrängt, fo daß die Schiffe große 
Echwierigkeiten finden, hindurchzukommen, während es zu 
anderen Zeiten nur in vereinzelten kleinen Stücken angetroffen 
wird. Es iſt daher für die Schiffsführer von höchſtem Wert, 
über die jeweils vorhandenen, beziehungsweiſe zu erwartenden 
Eisverhältniſſe orientiert zu ſein, und der moderne Meldedienſt 
trägt dieſem Bedürfnis in weiteſtgehender Weiſe Rechnung. Jede 


ſtrophe war der Eismeldedienſt bereits im Sommer 1912 erheb- 
lich ausgedehnt worden. Im nächſten Jahre ſtellte die britiſche 
Regierung das Südpolarſchiff „Scotia“, die amerikaniſche Regie- 
rung zwei Zollkutter in Dienſt, die in funkentelegraphiſcher Ver— 
bindung mit Stationen in Neufundland und Labrador ſtanden 
und eine Überwachung der Eisberge im Bereich der vereinbarten 
Schiffahrtsſtraße bewerkſtelligten. 

Dazu geſellten ſich wiſſenſchaft⸗ 
liche Unterſuchungen, die darauf ab- 
zielten, durch Meſſung von Luft- und 
Waſſertemperaturen, durch Beſtimmung 
der elektriſchen Leitfähigkeit des Meer. 
waſſers, aus dem Echo von Schall- 
ſignalen und anderen Anzeichen die 
Nähe von Eisbergen zu ermitteln. 

Wenn auch der Weltkrieg eine lang: 
andauernde Unterbrechung dieſer For⸗ 
ſchungen verurfacht hat, ſo darf man 
doch hoffen, daß das gemeinſame anter: 
effe aller Nationen ſchließlich eine Lö. 
ſung der Probleme herbeiführen wird, 
welche die Eisverhältniſſe des Atlan 
tiſchen Ozeans für die Sicherheit der 
Schiffahrt und die Witterungsverhält— 
niſſe Europas zurzeit noch bieten. Nur 
eine enge Zuſammenarbeit aller maf- 
gebenden internationalen Gtellen kann 
endlich zur Beſeitigung oder wenigſtens 
Minderung der Eisberggefahr im At— 
: lantiſchen Ozean führen, 
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Maria Eine Erinnerung 


Ja, das iſt lange her. Es war im Sommer. Ich war ein 
Burſche von zehn Jahren. Und ſie war eben ſieben. Sie war 
ein kleines Mädchen, man nannte ſie Maria. Und ſie war das 
erſte menſchliche Weſen, in dem der wilde Knabe ein anders 
geartetes Geſchöpf vermutete. Ihre Eltern hatten im Frühling 
ein kleines Nebengebäude auf unſerem Hofe bezogen. Seitdem 
kannte ich Maria. | 

Cie war hübſch. So wenigſtens fhien es mir. Ihre Geſtalt 
war fein und zierlich gebaut. Sie beſaß jene fremde Schönheit, 
die dem ſüdlichen Typus eigen iſt. Große dunkle Augen hatte 
ſie, unergründlich tiefe. Und ihr zartes bräunliches Geſicht war 
von ſchwarzem Haar umrahmt. Seidenweich ringelten ſich die 
Löckchen um ihre Stirn, und ſeidenweiche Wimpern beſchatteten 
ihre Augen. Sie waren unergründlich ernſt und ſtill, dieſe 
Augen. Aber wenn ſie lachte, erſtrahlten ſie in leuchtendem 
Glanze, und ein verklärender Schein glitt über das ganze junge 
Geſicht. 

Ich habe nie wieder einen Menſchen ſo lachen ſehen wie 
Maria, fo ſonnig und hell . . . Und ſolche dunkle ernſte Kinder- 
augen ſah ich nie mehr. 

Sie war immer ſehr ernſt und ſtill, die Kleine. Aber das 
wunderte mich nicht. Als Alteſte von mehreren Gecchwiſtern 
hatte ſie es recht ſchwer, ſo ſchien es mir. Stets hatte ſie mit 
den kleinen Brüdern zu tun, mußte ſie warten und hüten. 

Wir waren viel zuſammen in jenem Sommer, Maria und 
ich. Und doch blieben wir uns eigentlich fremd. Ihre Eltern 
waren arme Leute. Und ſie war unendlich ſcheu und ſtolz gegen 
mich, den „vornehmen“ Burſchen. In der erſten Zeit, wenn ich 
hinunter auf den Hof kam, wich ſie mir aus. Nur von weitem 
ſah ich ſie an ihrer Haustür ſtehen oder auch raſch ins Vorder— 
haus ſchlüpfen, ſobald ſie mich bemerkte. 

Eines Tages beſuchten mich einige Schulkameraden. Wir 
ſpielten im Garten laute, luſtige Spiele. Und plötzlich gewahrte 
ich Maria auf dem Hofe. Nicht weit vom Gitter ſtand ſie und 
ſchaute mit ſehnſüchtigen Augen zu uns herüber. Seitdem ver— 
folgte mich der Ausdruck ihrer Augen. Und ich konnte nicht mehr 
recht fröhlich ſein mit den anderen. Mir war, als müßte ich ſie zu 
uns hereinführen und ſie teilnehmen laſſen an unſeren Jungen— 
ſpielen. 

Am anderen Tage ging ich auf den Hof und hatte meinen 
großen roten Gummiball mit. Und ich begann zu ſpielen, ab— 
ſichtlich ſo, daß ſie mich ſah. Ich glaube wohl, daß der ſchöne 
Ball Eindruck auf das kleine Mädchen machte. Jedenfalls lief 
ſie nicht fort. Sie ſtand an der Tür und ſchaute zu. Und da 
ſah ich wieder jenen ſehnſüchtig verlangenden Blick in ihren 
Augen. Mit raſchem Entſchluß trat ich zu ihr und bat freund— 
lich: „Willſt du nicht ein wenig mit mir ſpielen, Maria? Bitte, 
tu es doch!“ 

Ich war eigentlich erſtaunt über die Wirkung meiner Worte. 
Sie ſtürzte nicht davon, ſie erſchrak auch nicht. Sie wurde nur 
rot und lachte. Noch nie hatte ich ſie lachen ſehen, dieſes ſonnige, 
freudige Lachen, das ich nicht vergeſſen kann. .. Und bann 
ſpielten wir zuſammen Ball. Und Maria war fröhlich und 
munter. Ihre kleinen Brüder verhielten ſich ganz ſtill, als wun— 
derten auch ſie ſich, die Schweſter ſpielen zu ſehen. 

Das waren für mich die ſchönſten Stunden jenes Sommers. 

Nun ſaßen wir faſt jeden Abend nebeneinander auf den Stein— 
flieſen der Treppe. Und wir blickten zuſammen hinüber in den 
Garten, wo die grünen Kronen der Bäume im Abendwind 
ſchwankten, und zeigten einander die letzten Strahlen der unter— 
gehenden Sonne, die zitternd über die Steinmauer glitten .. 

Meiſt ſchwiegen wir beide. Maria liebte nicht zu reden. 
Aber wenn ſie gar zu ernſt war, dann erzählte ich ihr allerlei, 
was ich gerade wußte. Luſtige Dinge aus der Schule, von meinen 
kleinen Freunden oder von unſeren Hunden und Vögeln. Dann 
kam es wohl vor, daß Maria recht herzlich lachte, — das war 
mir immer eine große Freude. 

So ging der Sommer hin, ein Tag nach dem andern . .. Nie 
war der Himmel ſo blau geweſen, und die Blumen hatten nie 
fo ſüß geduftet wie damals ... 

Dann kam ein Abend, da ſaßen wir wieder zuſammen. Maria 
hielt ihren kleinen Bruder im Arm und hatte ihm ein Liedchen 
geſungen. Ein ſchlichtes, inniges Kinderliedchen. Nun ſchlief 
das Bürſchchen. Und ſie war müde geworden. Sie hatte die 
Augen halb geſchloſſen und lehnte den Kopf gegen die Mauer. 
So ſaß ſie regungslos. Ich aber hatte mich vorgebeugt und 


—————a Nummer 4 


Von A. Kett. 


ſchaute ſie an und konnte den Blick nicht von ihrem Geſichtchen 
wenden. Das war ſo ſtill und blaß. Und die Sonnenſtrahlen 
huſchten über ſie hin und umhüllten ihre feine, zarte Geſtalt. 

Da ſtieg es mitleidig empor in meiner Bruſt, all die Wärme 
und Liebe, die ich zu ihr empfand. Und eine unendliche Weichheit 
füllte meine Seele, der heiße Wunſch, ihr etwas Gutes und Liebes 
zu tun, ihr zu zeigen, wie gern ich ſie hatte. Mir war, als 
müßte ich fie umfaſſen. Doch ich wagte es nicht. Übergroße Cr. 
regung bebte in mir, und ich hob die Hand, um fie zu ſtreicheln . 
Hatte ich es zu plötzlich getan, zu raſch? Ich weiß es nicht. 
Aber Maria erſchrak. Sie fuhr zuſammen und ſprang auf, daß 
der Knabe von ihrem Schoße glitt. Mit lautem Geſchrei er 
wachte das Kind. Dann war auch gleich die Mutter da und 
fragte erſchrocken, was geſchehen ſei. Und Maria ſagte weinend: 
„Der Junge wollte mich ſchlagen.“ 

Ich war wie betäubt. Noch verſtand ich nicht, was um mich 
gefhah. Da hörte ich oben am Fenſter die Stimme meiner 
Mutter: „Du böſes Kind, was haft du getan! Komm fojort 
herein!“ | 

Ich ging. Meine Mutter war fehr erzürnt. Sie ſchalt mich 
und ſtellte mir vor, wie der Kleine beim Fall hätte Schaden 
nehmen können. Und fie ſagte mir, wie häßlid es von einen 
Knaben ſei, ein ſchwaches Mädchen zu ſchlagen. Was denn 
Maria mir getan, wollte fie wiſſen. Ich ſchwieg. Angeſichts 
einer ſolchen Beſchuldigung ſchien es mir unmöglich, von meinem 
Gefühl zu ſprechen, zu jagen, wie gern ich fie hatte. In memet 
Bruſt kämpften verletzter Stolz und bitterer Schmerz. Und mir 
war zumute in jener Stunde, als fei tief in mir etwas yer 
brochen. f 

Was nachher war? Ich erinnere mich deſſen kaum. Es fing 
dann an zu regnen. Das dauerte vier Tage. Und ich ging nicht 
mehr hinunter auf den Hof. Ich fürchtete mich davor, Maria 
wiederzuſehen. 

Und dann, eines Tages, zogen ſie fort. Es regnete noch 
immer, und es war ein dunkler, trüber, etwas ſtürmiſcher Nach 
mittag. Ich ſtand am Fenſter meiner Kinderſtube und blicke 
hinunter auf den naſſen, dämmerigen Hof und ſchaute zu, wie 
ihre Möbel auf den Wagen geladen wurden. Ein paar Betten 
und Stühle, einen Schrank und ein altes, lederbezogenes Geli 
ſah ich. Der Kutſcher deckte über das Ganze ein großes graues 
Tuch. Dann fuhr der Wagen langſam und ſchwankend fort . . - 
Endlich öffnete ſich drüben die Tür. Die beiden Eltern traten 
heraus. Die Mutter hielt das Jüngſte auf dem Arm. Hinter 
ihnen ging Maria, an jeder Hand einen kleinen Bruder. J 
konnte ihr Geſicht nicht erkennen in der Dunkelheit. Ich ſah nut 
ein kleines Mädchen mit einem weißen Tüchlein auf dem Kop 
Und ich wußte, daß ſie es war. , 

Im nächſten Augenblick war ich unten. Regungslos ſtand ic 
an der Hausecke, drückte mich feft gegen die Wand und wartete. 
daß fie an mir vorbeikämen. Gleich darauf kamen fie. Gan 
nahe vor meinen Augen ſchimmerte das helle Tüchlein auf Marias 
Haupt. — Heißes Weh tobte in mir. Ich wollte ihren Namen 
rufen, fie feſthalten, aber kein Laut kam über meine VI" 
Dann verſchwanden ſie im Dunklen. Ich hörte noch, wie pinter 
ihnen das Hoftor fid) ſchloß. Da ſchlich ich mich zurück in meine 
Stube, zitternd vor Kälte, ganz durchnäßt. Ich warf mich dë 
den Teppich vor meinem Bett und ſchluchzte und weinte hery 
brechend, wie ich noch nie geweint. — 56 

Etwa dreißig Jahre find vergangen feit jenem Abend. . 
habe Maria nie wiedergeſehen. Zuweilen erinnere ich mich in 
dunklen, tiefen Augen und des hellen, innigen Lachens. Dann fehe 
ich alles lebendig vor mir: Senen friedlich ſchönen Gommi. 
Liebe kleine Maria! Wo ift fie, wie mag's ihr ergangen A 
den vielen Jahren? Oder hat das Leben fie zerbrochen? v" 
war fo zart, fo fein... F 

Wenn ich einſam bin an ftillen, dunklen Abenden, D 
draußen regnet wie heute, dann lauſche ich hinaus und Bere ©" 
dumpfe Fallen der Tropfen. Und dann muß ich ihrer d 
und der Stunde, als fie fortging ... Dann ſcheint mit, ` 
ihr helles Tüchlein leuchten fefe, und mir ift, als müßte ic : à 
Dunkle greifen, fie an mich ziehen und ihr fagen, wie gern 
fie hatte, und daß id) fie nicht ſchlagen gewollt damals - - " 

.. Und jedem möchte ich's jagen, der der kleinen Maria 5 
gegnet: Denket daran, daß fie zart und fein ift, [hen und we 
und daß man gut und freundlich zu ihr fein muß und MT 
damit ſie nicht erſchrickt und ſich fürchtet, wie damals 
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Noch immer gibt uns das geheimnisvolle Polk der Zigeuner 
ſeine Rätſel auf; noch immer bildet es in dem Europa des 20. 
Jahrhunderts, wie in den Zeiten ſeines erſten Erſcheinens, eine 
geſellſchaftliche und ethnologiſche Beſonderheit. Noch immer 
ſuchen Geſetzgebung und Verwaltung im Kapitel Bekämpfung des 
Zigeunerunweſens nach vollkommeneren Wegen. 

Der Zigeuner ift im weſentlichen kulturlos. Nach feiner gan- 
zen Lebensweiſe gehört er auch heute noch der tiefſten wirt- 
ſchaftlichen Stufe an; er befindet fid) eben auf dem Übergang 
von der Oberftufe der Barbaren zur Ziviliſation. Dieſer Über- 
gang iſt auch für ihn mit Schmerzen verknüpft. Der Landfahrer 
weiß nichts vom Schweiß der Hirne und der Hände, welcher ein 


Volk und den einzelnen 
groß macht. Bei dem rich⸗ 
tigen Zigeuner nehmen 
alle Beſchäftigungen den 
Charakter einer nur ge— 
legentlichen, zur Stillung 
eines augenblicklichen Pe- 
dürfniſſes ausgeübten Tü- 
tigkeit an. Sie ſind ihm 
nur ein Mittel, den not- 
wendigen Lebensunterhalt 
zu friſten, ohne von der 
Polizei beläſtigt zu wer- 
den. Aus den Zigeunern 
iſt nur dort ein wirkliches 
Gewerbevolk entſtanden, 
wo ſie einen Teil ihrer 
Ruheloſigkeit und Arbeits- 
ſcheu verloren haben. Zwi⸗ 
ſchen ihren redlichen und 
untedlichen Gewerben gibt 
es keine ſcharfe Grenze. 
Innerhalb der Gewerbe 
wählt der Zigeuner die 
aus, die einer wandern⸗ 
den Gruppe angemeſſen 
find. Hierher gehören | 
allerhand kleinere Künſte, 
Gymnaſtik, Muſik, Tanz, 
verſchiedene gewerbliche 
fertigkeiten niederer Art, 
Handel, beſonders Pferde⸗ 
handel. Nach dem bayri⸗ 
ſchen Zigeunerbuch treiben 
die bei uns lebenden Zi⸗ 
geuner zumeiſt ein Wan⸗ 
dergewerbe. Obenan ſteht 
die Schirmflickerei. Dann 
häufig 
erwähnt. Es folgt die 
lange Reihe der Artiſten. 
Die früher häufigen Bä⸗ 
tenführer ſind, wie auch 
die Kupferſchmiede und Keſſelflicker, jetzt verſchwunden. Die 
Geiger, die in früheren Zeiten in Schenken und an der Land: 
trae frei wie der Vogel fpielten, treten jetzt mit „Kunſtſcheinen“ 
in Konzertſälen, Varietes und Fremdengaſthöfen auf. Die 
hauptſächlichſten unredlichen Erwerbsquellen des Zigeuners 
ſind Betrug, Diebſtahl und Bettel. Beim Betrug ſpielen eine 
"ole Traumdeuterei, Wahrſagerei und Schatzgräberei. Der 
diebſtahl des Zigeuners beſchränkt fid) mehr auf Kleinigkeiten; 
dabei ift ſicheres Kennzeichen die ruhige Arbeit bei der Ber- 
übung und die meiſterhafte Vorbereitung des Abzugs. Der 
Sette wird oft erpreſſeriſch betrieben. Im übrigen ift die ftri 
minalität der deutſchen Zigeuner noch nicht ſyſtematiſch bear- 
beitet worden. Um ſo mehr Beachtung verdient daher eine 
Studie von Dr. Herz⸗Brünn über „Zigeunerunweſen unb fri. 
minalität in Mähren“ im Archiv für Strafrecht und Straf— 
proge von Goltdammer, 53. Jahrgang, Berlin 1916. Danach 
waren 90 Prozent der unterſuchten Zigeunerverbrechen verübt 
in Gehöften und Dörfern, 6,6 Prozent in Ortſchaften über 2000 
Einwohner und nur 3 Prozent in der Großſtadt. In dieſer 
arbeitet der Zigeuner unſicher; bie Fortſchritte der Technik find 
ihm fremd, mit dem Überwachungsdienſt iſt er nicht vertraut. 
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Zigeuner auf der Wanderung. 


Die Zigeunerfrage - Vom Polizeidirektor Dr. Hermann Acchele. 


Im übrigen mehren ſich die Zeichen dafür, daß mit zunehmender 
„Ziviliſation“ auch der Zigeuner häufiger in die Großſtadt zieht. 
Die Zigeunerkriminalität übertrifft, ſoweit es fid) um Diebſtahl 
handelt, das andere Verbrechertum nahezu um das Doppelte. 
In den Wintermonaten tritt eine Häufung der Verbrechen gegen 
das Eigentum ein. Eine gewiſſe Rolle ſpielen auch Roheits⸗ 
Verbrechen gegen den Staat und ſeine Organiſation 


delikte. 

werden nie begangen. Selten nachweisbar find Sittlichkeits⸗ 

verbrechen. Die ſtrafbaren Handlungen verübt der Zigeuner 
Ungewöhnlich groß iſt 


regelmäßig in Geſellſchaft mehrerer. 
die Zahl der dem Kindesalter kaum entwachſenen Delinquenten. 


Die Kinder werden zu gewiſſen Delikten (insbeſondere Bettel) 
geradezu erzogen. Nach 


alledem ift das Zigeuner: 
tum eine höchſt ungeſunde 
Geſellſchaftsbildung. Für 
Deutſchland ift der Zigeu- 
ner im weſentlichen ein 
ſozialer Schmarotzer, wäh- 
rend in anderen Ländern 
mehr eine Lebensgemein⸗ 
ſchaft mit Einheimiſchen 
| eingetreten fein mag. Die 
| Aufgabe der Rechts- und 
Sittenpflege gegenüber 
dem Zigeunerunweſen ift 
überaus ſchwierig. So 
grauſam und blutig die 
Zigeunerbekämpfung in 
der Vergangenheit gewe⸗ 
ſen iſt, ſo hat es doch auch 
nicht an ernſten Verſuchen 
der Beſſerung und Für- 
ſorge gefehlt. Es iſt etwa 
zu erinnern an die Maf 
nahmen Maria Thereſias 
und Joſephs II. in Sſter⸗ 
reich, an den im Jahre 
1838 von dem evangeli- 
ſchen Miſſionsverein in 
Naumburg mit ber Kolo: 
nie Friedrichslohra bei 
Nordhauſen gemachten 
Verſuch. Alle dieſe Unter, 
nehmungen find aber ge- 
ſcheitert. Sie wollten zu 
früh ernten. 

Eine gleichermaßen auf 
praktiſche Ziele gerichtete 
wie von idealen Erwä— 
gungen geleitete Staats. 
verwaltung muß Ab— 

— ſchreckung und Beſſerung 
miteinander organiſch ver: 
binden. Ausnahmegeſetze 


ſind abzulehnen, dagegen die erprobten Verwaltungsmaßnahmen 
einheitlich durchzuführen. Der Vorſchlag der Deportation war 
bereits früher nicht ernſthaft zu nehmen. Wichtige Dienſte können 
die künftigen Landeskriminalpolizeiämter leiſten, insbeſondere 
im Erkennungsdienſt. Umſtritten ift auch die Frage der Gef. 
haftmachung. Eine eigentliche Koloniſierung der Zigeuner findet 
ſich aus neuerer Zeit in Deutſchland nicht mehr. Mit Recht. 
Das Wanderblut der Zigeuner iſt noch fo ſtark, daß der Erfolg 
ſolcher Unternehmungen von vornherein fraglich ift; auch beſteht 
bei den Einheimiſchen nur geringe Luſt, mit Zigeunern eine 
Lebensgemeinſchaft einzugehen. Von einer Anſiedlung kann 
ernſthaft nur dann geſprochen werden, wenn der Zigeuner nicht 
mehr — Zigeuner iſt, d. h., wenn andere Umſtände es bewirkt 
haben werden, daß er auf dem Wege zu einer höheren Lebens— 
führung ift. Einen ſolchen Umſchwung herbeizuführen, iſt in 
erſter Linie Sache von Kirche und Schule, von Miſſion und 
Fürſorgeerziehung. Den Zweiflern gegenüber ſei betont, daß 
alles, was bisher auf fürſorglichem Gebiet an Zigeunern ge⸗ 
arbeitet worden, nur Stückwerk geweſen iſt, und daß wir auch 
hier an Generationen denken müſſen. Mit Abſchreckung allein 


wird die Zigeunerfrage nicht gelöſt werden können. 
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Anſere Zoologiſchen Gärten. 


Die Menſchenaffen des Berliner Zoo. 


Abermals ein allerwichtigſtes Kulturgut in Gefahr. Die 
Zeitungen gehen oder ſchrumpfen ein, unfer allgemeinftes, volts- 
tümliches Bildungsmittel. Gleiches droht unſern Zoologiſchen 
Gärten, unſerm allgemeinwichtigſten Anſchauungsmittel. Da alſo 
zu befürchten ſteht, daß ſie über kurz oder lang „der Geſchichte 
angehören“, iſt es wohl angebracht, einmal rückſchauend in ihrer 
Geſchichte zu leſen. i 

Wir brauchen dazu gar nicht bis ins römiſche Altertum 
zurückzugehen, wo im Zirkus, zu Neros Zeit, Elefanten, Bären, 
Löwen und anderes „reißendes Getier“ in voller Wildheit eine 
traurige Rolle ſpielten. Auch in der deutſchen Geſchichte wiſſen 
wir ſchon im Altertum von einem 
Kamel, dem nicht viel Beſſeres be- 
ſchieden war: Die auſtraſiſche Königin 
Brunhilde, Gemahlin Siegberts 1., ein 
wunderſchönes Weib, wurde von Glo: 
thar 1I. zehnfachen Königsmords be- 
ſchuldigt, und er ließ ſie im Jahre 613 
im Feldlager zu Chalons, an den 
Schweif eines Roſſes gebunden, zu Tode 
ſchleifen, nachdem ſie vorher gefoltert 
und auf einem Kamel, den Soldaten zur 
Schau, umhergeführt worden war. 

Von da ein weiter Sprung, bis zur 
Kreuzfahrerzeit. Die Glaubensritter 
und Wallfahrer brachten da allerlei mit: 
Affen, Papageien und Schildkröten, in 
ſolcher Menge, daß ſpäter allgemein bei 
den Schützenfeſten nach — gemalten — 
„Papagoyen“ geſchoſſen wurde; vorher 
ſchoß man ſtatt deffen nach Tauben, wo⸗ 
gegen die Geiſtlichkeit Einſpruch erhob; 
ſie meinte, in Wahrheit gälte das dem 
— „heiligen Geiſt“. 

Und dann erfahren wir aus dem 
17. Jahrhundert, daß der Rat zu Bre- 
men der Gemahlin des letzten Grafen 
von Oldenburg zum Dank dafür, daß 
dieſer auf der Inſel Wangeroog einen 
Leuchtturm errichten ließ, ein Paar 


Kanarienvögel verehrte; die erſten gel- Nashornvögel. Scherenſchnitt von Otto Wiedemann. 


ben Sänger, von denen uns berichtet iſt. 

Damals war unter unſerm heimiſchen Großwild ſchon ziem- 
lich aufgeräumt: Luchs und Auerochs waren verſchwunden, Wölfe 
und Bären eine ziemliche Seltenheit. Deshalb wurden ſie in 
„Bärengärten“ und „Wolfsgruben“ gefangen und im Lande 
Sachſen beiſpielsweiſe bei den Schlöſſern Hohnſtein und Schel⸗ 
lenberg aufbewahrt. Das waren die erſten „Tiergärten“, von 
denen wir wiſſen. 

Um dieſelbe Zeit wurden aber auch ſchon große ausländiſche 
Raubtiere hereingebracht, vor allem Löwen, und zur Erhöhung 
höfiſcher Vergnügungen, wie Fürſtenhochzeiten, -3ufammentiünfte, 
kindtaufen und Faſtnachtsfreuden, aufeinander losgelaſſen. 
Bereits im 16. Jahrhundert verwahrte Kurfürſt Auguſt ſolche 
unter einem Bogen der Dresdner Brücke, bekannt unter dem 
Namen „Brückenlöwen“. Hundert Jahre ſpäter war in dieſer Hin- 
ſicht weit und breit berühmt der Dresdner Jägerhof mit ſeinem 
reichen Tierbeſtand, der Schauplatz von Schillers „Handſchuh“; 
er diente unter den vier Johann Georgen ebenſolchen Zwecken. 
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Von Dr. Johannes Kleinpaul. 


Scherenſchnitt von Otto Wiedemann. 


Inzwiſchen war jedoch, ſchon im Jahre 1552, in Ebersdorf 
die erſte kaiſerliche Menagerie angelegt, der zweihundert Jahre 
ſpäter die Begründung einer größeren „Tierſammlung“ in 
Schönbrunn folgte, der erſte „Zoologiſche Garten“ auf deutigem 
Boden. Zwanzig Jahre ſpäter wird vermeldet, daß anläßlich 
einer Vermählungsfeier am Wiener Hofe „die Weyzdiſchen Te 
gaten dem Kaiſer fünff herrlicher ſchöner Auer Ochſen, neun 
ſchöner Pferde und zway Elendthier verehret“. 

Bis dahin waren aber all dieſe fürſtlichen Liebhabereien den 
Augen des Volkes in feiner breiten Maffe entzogen. Dit 
war lediglich darauf angewieſen, was allerlei fahrendes Volt 
an merkwürdigen Tieren mitbrachte, das 
damit die Jahrmärkte und Meſſen be 
zog: Krokodile und Rieſenſchlanger, 
Affen und Bären, deren Kunftftüd. 
Papageien, deren Sprechfertigkeit mar 
bewunderte. Dazu kam auch Wo 
(Dresden 1730) das erſte ſptechende 
Pferd und (Zeitz 1751) der erſte [pre 
chende Hund, der ſogar Leibniz zu einen 
Beſuche von Leipzig aus veranlaßte. 

Mitunter glückte auch ein Idiot 
Fang, der die allgemeine Aufmertjon: 
keit erregte. So wurde während des 
Dreißigjährigen Krieges (Közſchendrode 
1632, Torgau 1634) ein Seehund aue 
der Elbe gefiſcht und beide Male nich 
nur beſtaunt, ſondern auch mit der An: 
weſenheit der Schweden im Lande in 
abergläubiſche Verbindung gënt 
Hundert Jahre ſpäter (1727) brachte e 
Wittenberger Schiffer einen Gechun: 
von der Waſſerkante mit herauf und dr 
diente damit ein ſchönes Stück Geld: 
1731 wurde ein Seehund zum erftenmel 
in Berlin gezeigt, bod) ſchon ein DI 
Jahre vorher ein ſolcher eine geitlan! 
im dortigen Schloſſe gehalten. l 

Noch größeres Intereſſe erregte I 
doch bereits hundert Jahre früher e 
erſte auf der Dresdner Vogelwieſe P 
geſtellte Dromedar, von dem ein Fi a 
gendes Blatt“ vermeldet: „Es kann dieſes Tier an 48 Stund! 
ohne Freſſen marſchieren, und wenn es frißt, fo frißt es de 
viel auf einmal, es kann auch zur Sommerzeit auf drei Sm 
ohne Saufen leben, wenn es aber ſäuft, [o ſäuft es viel ?' 
einmal.“ , in 

Ganz beſonders gut ging es im Meier Hinſicht einem CH 
fanten, den im Jahre 1650 ein Holländer nach Dresden dëi 
und viele Kunſtſtücke vorführen ließ; er ſoff im turfürſtliche 
Schloßhofe ganze 16 Kannen Wein; wie fie ihm belamen, : 
leider nicht gejagt. Ein Menſchenalter fpäter, nad) dem D 
Wiens, brachte auch Kurfürſt Johann Georg 11., der Eid: 
Mars“, einen Elefanten mit, den er den Türken d, 
der ging aber bald ein, vielleicht an zu vielem Wein. Der y 
Elefant — vielleicht der des Holländers — wurde WT. 
im Jahre 1629 in deutſchen Ländern herumgeführt: ee 
hat fid) ein ſchönes Plakat erhalten, das ihn in verſchiede 
Stellungen zeigt; er war augenſcheinlich ſehr aut brefficct. 
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Die größte Sehenswürdigkeit des 16. Jahrhunderts mar je: 
doch das Walroß, bas Albrecht Dürer im Jahre 1521 auf feiner 
Reife in bie Niederlande zu ſehen bekam und auf einem koſtbaren 
Blatte verewigte, und das Rhinozeros. Der erſte Vertreter dieſer 
Tierart, ein oſtindiſches Nashorn, wurde zu König Philipps II. 
Zeit über Liſſabon nach Madrid gebracht und dort anſcheinend 
ziemlich lange in einem beſonderen Hauſe unweit des Schloſſes 
gehalten, wie es in einem ſehr ſelten gewordenen Buche: 
„Johann Wilhelm Neumayrs, Erbeingeſeſſener auf Ramßla 


im Weimariſchen, 
Reiſe durch Welſch⸗ 
land und Hiſpa⸗ 
nien /, gedruckt 
1620, heißt, in dem 
er dieſes Wunder 
umſtändlich be⸗ 
ſchreibt. Allgemei⸗ 
ner bekannt wurde 
ein anderes, mit 
dem reichlich hun⸗ 
dert Jahre ſpäter 
ein holländiſcher 
Schiffskapitän weit 
umherzog; 1747 
ſtellte er es in Gol, 
ſel, Braunſchweig, 
Hannover, Berlin, 
Leipzig und Nürn⸗ 
berg, 1750 in Rom, 
1751 in Venedig 
und Verona zur 
Schau. In Nürn⸗ 
berg und Verona 
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der natürlich an dem Bettler vorüberſchritt, während der wenig 
begüterte Freund ſeinen Obolus opferte, auf die Beſichtigung 
der Hauptſehenswürdigkeit der damaligen Meſſe zugunſten der 
Mildtätigkeit verzichtend. — Möglicherweiſe war es übrigens 
ſchon dasſelbe Rhinozeros, das im Jahre 1739 in London ge- 
zeigt wurde, was ich einer damaligen Notiz der Roſtocker gei 
tung entnehme. 

In dieſem Blatte fand ſich im Jahre 1833 — wohl zuerſt — 


auch ein Krokodil als Inſeratenkliſchee abgebildet, mit dem ein 
fahrender Mann 


zu jener Zeit von 
Stadt zu Stadt zog. 

Damals gab es 
auch ſchon große rei⸗ 
ſende Menagerien. 
Der erſte weitbe⸗ 
kannte Unterneh. 
mer war in der 
Mitte des vorigen 
Jahrhunderts der 

„Tierbändiger“ 
|  Myilio Haimali, der 
beiſpielsweiſe im 
| Jahre 1856 in Lüt- 
| tiġ eine 75 Me- 
ter lange Bude 
aufſchlug, in der 
er über 170 Tiere 
zeigte, darunter 30 
Löwen, außerdem 
Panther, Bären, 
Hyänen, ein Nas⸗ 
horn, einen Ele⸗ 
fanten; feine größ- 
ten Sehenswürdig⸗ 
keiten aber waren 
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Rhinozeros. Kupferſtich von Albrecht Dürer. E ae 


mit folgender Auf⸗ 


ſchrift: „Dieſes 
Ahinozeros iſt 1741 durch den Kapitän David Hout van der 


j" -. Mer aus Bengalen in Europa gebracht unb ift im Jahr 1747, 
u als es 8 Jahr alt war, 12 Schuh lang und 12 Schuh dick und 
„ D duh 7 Zoll hoch gemet Es frißt täglich 60 Pfd. Heu, 
. 20 Pfd. Brot und fauft 14 Eymer Waſſer. 1748". In Leipzig 
^. xv verewigte es Chriſtian Fürchtegott Gellert fogar in einer feiner 
Fabeln: „Der arme Greis“, die mit folgenden Verſen beginnt: 


„Um das Rhinozeros zu ſehen“, , 
Erzählte mir mein Freund, „beſchloß ich auszugehen. 


Ich ging vors Thor mit einem halben Gulden, 
Und vor mir ging ein reicher Mann —“ 


„ 


ior 
" ` 


l Ein franzöſiſcher Hiſtoriker ſchrieb einmal eine Geſchichte des 
Liedes und nannte ſein Buch „Hiſtoire du Lied“. Er begriff, daß 
Lied etwas Deutſches iſt, reicher, umfaſſender, ſtärker als die viel 
engeren und einſeitigeren Begriffe Chanſon oder Canzone. Das 
können wir auch auf das Volkslied übertragen. Faſt noch ſtärker 
halten wir dieſes als unſer unverlierbares und unverletzliches 
Befigtum. Im Lied des Volkes, das man mit Recht feine Seele 
genannt hat, ſchwingt ſein Weſen und Fühlen in unvergleichlicher 
Maftit und Kraft. So iſt es erklärlich, daß man ſich ſeit den 
Tagen Herders und Goethes mit wachſender Liebe dem Volkslied 
zuwandte unb die deutſche Romantik es ganz beſonders pflegte. 
Allein die wiſſenſchaftlichen und künſtleriſchen Unterſuchungen, 
die dem Volkslied zuteil wurden und ſein Weſen herauszulöſen 
begannen, wurden zumeiſt von Literaten und Germaniſten ange- 
Melt und beſchränkten fid) auf die Texte. Die Mufif blieb ein 
Etiefkind der Volksliedforſchung. Man ahnte wohl immer wieder 
den unermeßlichen Schatz der Melodien und wies mit einem Wort 
auf ihn hin, aber die Töne blieben ungreifbar. Auch bei der Er- 
haltung und Überlieferung der Volkslieder traten ſie zurück. Es 
i merkwürdig, wie fpät erft bas Bewußtſein von ber Unverletz⸗ 
ieit der überlieferten Melodie bei den Herausgebern von 
Volksliedſammlungen wach geworden iſt. Von den Tagen der 


noch beſtehenden Zoologiſchen Gärten in deutſchen Städten ver: 
danken ihr Entſtehen privater Unternehmungsluſt, ſo die zu 
Frankfurt a. M. (1858), Köln (1860), Dresden (1861), Hamburg 
(1863), Breslau und Hannover (1865), Leipzig u. a. m. Wie ſich 
die Zukunft unſerer Zoologiſchen Gärten geſtalten wird, deren 
Ausbau gerade im letzten Jahrzehnt vor dem Kriege beſonderes 
Augenmerk zugewandt wurde — wird es ein Rücklauf oder ein 
Kreislauf? — liegt, wie ſo vieles andere, vollkommen im Dunkel. 
Der Berliner Zoo hat bereits für den Winter ſeine Pforten 
ſchließen müſſen, und andere folgen ſeinem Beiſpiel. Hoffen wir, 
daß es ſich nur um eine vorübergehende Maßnahme handelt. 


Romantik an waren die Melodien Strandgut für fie. Sie ver. 
änderten und verſchönerten ſie nach eigenem Gutdünken, glichen 
Härten aus, glätteten, bogen um und machten eben. Nur ſehr 
wenige unter ihnen, wie Silcher und vor allem Zuccalmaglio, 
dem wir Melodien wie: „Schweſterlein, Schweſterlein, wann gehn 
wir nach Haus?“ oder „Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht“ 
verdanken, nahmen foldje. Veränderungen mit nicht geringerer 
Willkür, aber mit feinſten Inſtinkten für das Weſen des Volks- 
liedes und mit einer oft genialen Hand vor. Das wurde erft all- 
mählich anders. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts be— 
gann man, die eben bereits verſinkenden Schätze der Melodien in 
den einzelnen Provinzen ſyſtematiſch zu ſammeln und aufzuzeich— 
nen. Jetzt find bei allen provinzialen Vereinen für deutſche Volks- 
kunde Stellen eingerichtet, durch die aufgezeichnete Melodien ge— 
ſammelt und weitergeleitet werden. In zentralen wiſſenſchaft. 
lichen Arbeitsſtätten läuft das ganze Material zuſammen, die 
Texte in Freiburg, wo ſie unter Leitung des Germaniſten John 
Meier geſammelt und ausgewertet werden, die Melodien in dem 
Muſikarchiv der deutſchen Volkslieder in Berlin, das von dem 


Verfaſſer dieſer Zeilen verwaltet wird. 
Es war nötig, dieſe Gedanken vorauszuſchicken, um den be— 


ſonderen Ausgangspunkt dieſer Betrachtung zu begründen. Denn 
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bisher faſt ausſch 
während die mu 
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dieſen Zeilen g 


ließlich mit den Fragen der Texte beſchäftigten, 
ſikaliſchen Probleme des deutſchen Volksliedes 
Dunkel lagen. Einige aus ihrer Fülle ſollen in 
e eftellt und in ihren weſentlichen Punkten über- 
blickt werden. Die folgenden Gedanken gehen auf eine Schrift 
des Verfaſſers: „Das deutſche Volkslied“ zurück, die in ſeiner 
Sammlung „Kulturgeſchichte der Muſik in Einzeldarſtellungen“ 
im Verlag von Julius Bard, Berlin, erſchienen iſt. 

„Auch der Muſiker ſteht am Anfang vor der gleichen, ſchwierigen 
Frage: Was iſt Volkslied? Wie weit geht der Begriff? Man 
kommt dieſer Frage näher, indem man unter Volkslied weder 
eine literariſche noch eine muſikaliſche Erſcheinung, ſondern letzten 
Endes einen kulturgeſchichtlichen Faktor verſteht. Volkslied iſt 
kein feſt beſtimmbarer Begriff, ſondern ein größerer Kreis mit 
verſchwimmenden Grenzen, der muſikaliſch die einzelnen Gattun- 
gen des Liedes in verſchiedenem Grade umſpannt. So treten 
gegenſätzliche Gruppen ſchärfer heraus: Volkslieder in engerem 
Sinne, die wir am tiefſten als zugehörig empfinden, wie „Ich 
hatt' einen Kameraden“ oder „In einem kühlen Grunde“. Dieſe 
Melodien ſind alle ſtark, einfach, plaſtiſch und in tiefſtem Sinne 
zeitlos. Viele von ihnen gehören dem letzten Jahrhundert an, 
aber auch manch ältere Weiſen ſind unter ihnen. Wie ſtark und 
lebendig empfinden wir heute Heinrich Iſaaks: „Innsbruck, ich 
muß dich laſſen“, das dieſer echt deutſche Muſiker ſang, als er 
vor vier Jahrhunderten feinem Kaifer Magimilian nach Wien 
folgte! 

Andere Gruppen ſtellen fid) daneben. Eine von ihnen um- 
ſpannt eine Reihe älterer Melodien aus der Zeit um 1700, die 
noch heute geſungen werden und gerade in den Kreiſen der Land- 
bevölkerung lebendig ſind. Sie ſind bezeichnet durch das ſchwere, 
etwas ſentimentale Pathos des ſtarken Gefühlsausdrucks: ihre 
Texte, von Schiller und Bürger her beeinflußt, arbeiten mit den 
Ausdrucksmitteln der alten Ballade, mit Geſpenſtern und Kirch— 
hofsmotiven, rührenden oder ſchaurigen Erzählungen: „In des 
Gartens dunkler Laube“ oder „Müde kehrt ein Wandersmann 
zurück“ oder „Nur noch einmal in meinem ganzen Leben“. 

Gegenſätze treten ans Licht: Kinderlieder, Scherz, Spott. und 
Tanzlieder, die ſüddeutſchen „Schnadahüpfl“ und die ſüdweſt⸗ 
deutſchen „Stumpeliedle“. Ihre Weiſen ſind einfach und elemen- 
tat, kurze Singzeilen oder Vierzeiler, tede, eingängliche Motive. 
Es haftet dieſen Melodien die Friſche und Urſprünglichkeit an, 
bie ihre Herkunft aus der Improviſation noch erkennen läßt. 
Sie ſind nicht geſchaffen, feſtgelegt, wie viele der anderen, ſondern 
verändern ſich mit jedem Male, werden aus gleichen Teilen ben, 
noch immer ganz neu zuſammengeſetzt. Hier blicken wir tief 
in das Verhältnis des Volkes, d. h. der Geſamtheit zu ſeinem 
Liede: Wird doch jede natürliche Mutter an der Wiege ihres 
Kindes im letzten Sinne des Volksliedes produktiv. : 

Im Vergleich zu dieſen umſpannen die andern muſikaliſchen 
Gruppen des Volksliedes nur Teile. Sie ſind alle mehr dem 
Kunſtlied genähert und wurden auch nur bedingt, manchmal 
vorübergehend, vom Volke getragen. Solche Gruppen, von denen 
immer eine Minderzahl von Liedern volksläufig geworden ſind, 
gibt es aus allen Zeiten der Entwicklung. Der Grad der Ein 
ſchmelzung in die engeren Kreiſe des Volkslieds iſt verſchieden 
groß. Daß ſolche Melodien fallen gelaſſen wurden, lag nicht 
immer an ihrer geringeren Kraft, ſondern oft nur an ihrer zu 
komplizierten Struktur. Das Volk iſt ein ſtrenger und unerbitt. 
licher Richter über ſein Lied. Mit unbeirrbaren Inſtinkten nimmt 
es auf und läßt fallen. So wurden Melodien geadelt, indem 

Volksliedern wurden. 
Ee aus dieſem Überblick löſen fid andere wichtige muſika. 
liſche Fragen heraus. Eine der dringendſten iſt die nach dem 
Urſprung der Melodien. Wer hat ſie geſchaffen? Waren es 
Komponiſten, ſo wie es bei den Texten Dichter waren, oder hat 
wirklich das Volk als Geſamtheit ſeine Weiſen geſungen? 

Oft findet ſich am Ende eines Volksliedes die Frage nach dem 
Sänger. „Wer hat das ſchöne Lied erdacht?“ Und es kommt 
die Antwort: „Drei Goldſchmiedejungen, die haben's geſungen 
zu Köln am Rhein.“ Nun haben wir freilich längſt erkannt — 
und die Wiſſenſchaft war einmal ſtolz auf dieſe Erkenntnis —, 
daß es nicht die drei Goldſchmiedejungen geweſen ſind, ſondern 
daß ſich hinter ihrer Maske ſchalkhaft der Dichter oder Sänger 
verbarg. Und ſo wiſſen wir — wir haben es erſt mühſam lernen 
müſſen —, daß gerade für eine Reihe der echteſten Volkslieder 
der Name des Dichters bekannt iſt. Unter dieſen finden wir 
Namen von Größe: Goethe. Uhland, Eichendorff, Matthias 


Die Gartenlaube 


B die zuſammenfaſſenden Volksliedſtudien fid) | 
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Claudius. Da zeigt fid) bei den Melodien ein Unterſchied. Zwar 
ift auch bei ihnen eine kleine Anzahl bekannter Namen nachweis⸗ 
bar, wie J. A. P. Schulz, der Sänger der Berliner Liederſchule, 
oder Zelter, aber es fällt doch auf, daß die Zahl derer viel 
größer iſt, die, nicht eigentlich Komponiſten, viele überhaupt 
nicht Berufsmuſiker, in einmaligem glücklichen Wurfe die Me⸗ 
lodie eines Volksliedes fanden, das ihren Namen der Vergeſſen⸗ 
heit enthob. Es ſind Menſchen von der Art jenes Seminar⸗ 
lehrers, der die Weiſe unſeres Weihnachtsliedes „Stille Nacht, 
heilige Nacht“ erfand und uns dadurch näher getreten iſt, als 
wenn er ein Durchſchnittskomponiſt ſeiner Zeit geweſen wäre. 

Aber noch größer iſt die Zahl der Melodien, bei denen uns 
alle Anhaltspunkte fehlen. Gerade Melodien von ſtärkſter Aus⸗ 
druckskraft und Tiefe blieben namenlos; „Volksweiſe“ melden 
die Sammlungen. Was für unergründliche, dunkle Kräfte 
bergen ſich hinter dieſem Worte? Oft ſehen wir Auswege. Es 
gibt eine große Reihe von Melodien, bei denen wir tiefer ſehen. 
Sie ſind nicht individueller Ausdruck, urſprüngliche, einheitlich 
gegoſſene Form, ſondern von mehreren melodiſchen Quellen ge 
ſpeiſt, ſchwankend, oft taſtend in der Zuſammenſetzung, ſo daß 
wir die geſtaltenden Hände noch erkennen können. Oder ſie ſind 
ein ſtarker, ungeſchminkter, vielleicht ein wenig derber Ausdruck, 
der doch vollkommen erſchöpfend iſt. Hier möchte ich ein Beiſpiel 
geben. Die folgende Melodie, die in Baden aufgezeichnet wurde. 
zeigt dieſen Typus ihrer Entſtehung. Sie ift kunſtlos und unge: 
ſchickt, ebenſo wie der herbe, ſogar falſch konſtruierte und bello: 
mierte Gett, Aber es liegt in den Tönen, wie in den Worten 
die trotzige, abweiſende Kraft der Sängerin, deren Geſtalt mit 
plaſtiſcher Deutlichkeit hinter ihr erſteht. Gewiß nicht „Did: 
tung“ oder „Kompoſition“. Aber mehr als beides: Volk in der 
tiefſten und größten Bedeutung dieſes Begriffs: 


(Text): Gel du meinſt, du but der Reichſte oder auch der Schönſte? Wer dı 
bift, der bin ich auch, wer mich verachten tut, veracht ich auch! 


So kann die Frage nach der Entſtehung der Volkslied. 
melodien nicht reſtlos beantwortet werden. Es werden ſich drei 
typiſche Grundformen herauslöſen. Im erſten Falle iſt der 
Schöpfer der Melodie eine ausgeſprochene Individualität in 
Sinne des Künſtlers, gleichviel ob er Komponiſt ift oder nur 
eine oder wenige Melodien erfand. Im zweiten Fall iſt es 
auch noch ein einziger, aber nicht als Individualität, fondem 
gleichſam als zufälliger Vertreter der Geſamtheit, der — meilt 


. aus dem Druck eines geſteigerten Lebensgefühls heraus — Port 


und Weiſe erfand. Das iſt der Sänger, wie ihn Freiligrath in 
ſeiner Ballade vom Prinzen Eugen im Trompeter ſchildert, der 
ſich, nachdem die andern ſeine Weiſe aufgegriffen, ſtill beiſeite 
ſchleicht, denn ſein Werk war erfüllt. Der dritte Typus abet 
geht auf eine Gemeinſchaft von Sängern zurück, ſowie ſie vorher 
bei den Kinder- und Tanzliedern geſchildert wurde. Hier trägt 
einer dem andern die Weiſe zu, die ſich ſtändig bewegt, ver 
ändert und unter unzähligen, nicht mehr erkennbaten Cir 
flüſſen immer wieder neu formt. l 
Damit find zwei neue, weſentliche Fragen bloßgelegt. Eine 
von ihnen betrifft die muſikaliſchen Quellen des Volksliedes, Di 
andere ſeine Fortpflanzung. Die Volksliedmelodien ſind us 
mehrfachen Einflüffen entſtanden. Das Volkslied als Kraft und 
Stoff verbindet ſich mit andern kulturtragenden Mächten. Eine 
der wichtigſten ift die Kirche mit ihren Ausdrudsformen: 
gregorianiſcher Geſang und proteſtantiſcher Choral. Eine ander 
das Theater in den Formen der Oper und des Singspiele 
Mit dieſen Kräften ſtand das Volkslied in allen Zeiten in ende“ 
Beziehung. Dieſe Beziehung war kein Einfluß, fondern C7 
ſtetige tauſchende Wechſelwirkung. Ströme kamen und gingen. 


Wie das Volkslied zur Quelle vieler alter Choräle wurde, naht 


es ſpäter Kräfte von dieſen wieder, und im geistlichen Volle 


lied erwuchs ein liebliches Grenzgebiet zwiſchen beiden. Und ſo 


wie es einmal zur Grundkraft des alten deutſchen Singspiele 
wurde, ging es auch hier ſpäter durch mannigfache Einwirkung?” 
hindurch, bie von ber Oper her kamen. Epäter kommen TT 
flüffe vom Armeemarſch und vom Studentenlied hinzu. Je 

Wichtiger aber ift die zweite aus der Entſtehung der So 
lodien fid) abzweigende Frage nach ihrer Fortpflanzung. SE 
ftebt unter weſentlich anderen Geſetzen als die des Kunſtwerk' 
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Sie iſt nicht fixiert, ſondern lebendig. Das echte Volkslied geht 
von Mund zu Mund. Einer ſingt es dem andern nach. Das 
Entſcheidende aber iſt, daß dieſe Art der Fortpflanzung von 

Nur eine 
Minderzahl von Melodien iſt von ſo harten Konturen, daß ſie 
ſich den Kräften dieſes lebendigen Wachstums entziehen könnte. 


Volksliedern ein dauerndes Werden und Wachſen iſt. 


Die meiſten ſind in jener Form dauernder Veränderung, die 
man (mit latenter Kritik, die in dieſem Worte liegt) als ein 


„Zerſingen“ bezeichnet. | 
Ein VPerſuch, bie Geſetze dieſes natürlichen Verlaufs bloßzu- 


legen, zeigte, daß ſich hinter der ſcheinbaren Willkür und auf 


den erſten Blick zerſtörenden Kraft des Zerſingens eine tiefe 
Notwendigkeit verbarg. Bei etwas ſerner liegenden Melodien 
ſtimmte von dreißig, vierzig Faſſungen nicht eine wörtlich mit 
der andern überein. Einige erwieſen ſich als mühſames, miß⸗ 
lungenes Nachſtammeln. Die überwiegende Mehrzahl aber war 
Ausdruck einer ſtarken, einheitlichen Kraft. All die feinen, 
ſcheinbar zufälligen Varianten ſtellten ſich harmoniſch aufein- 
ander ein; ihre Geſamtheit aber wurde zum Ausdruck einer 
planvollen, ſchöpferiſchen Leiſtung, deren Träger der Sänger 


war; in feinen reinſten Formen erſcheint er immer wieder als Le 


Medium einer dunklen, waltenden Urkraft. 

Die Veränderungen ſelbſt liegen in verſchiedenen Richtungen. 
Sie zeigen einmal eine Neigung zur Zuſammenfaſſung und Ber- 
einfachung. Sie ſtoßen kompliziertere und ferner liegende Bil 
dungen ab, gleichen immer wieder Teile der Melodie aneinander 
an und drängen zu klarer, plaſtiſcher Ausdrucksform. Viele aber 
weiſen über die Grundform der Melodie hinaus, fie überſchnei⸗— 
den die Linie, ſteigern die Höhepunkte, führen die Form zu neuem 
Gipfel, ſind Ausdruck eines geſteigerten, poſitiven, in höchſtem 
Grade ſchöpferiſchen Lebensgefühls. 

Erſt von hier aus ift eine letzte Entſcheidung über die fchöpfe- 
riſche Kraft des Volkes möglich. Die Textforſcher haben dieſe 
im weſentlichen verneint, und mit Recht. Denn in Worten 
geſtaltet das Volk nicht oder nur in geringerem Grade. Worte 
ſind gebunden; das Rückgrat des Gedankens, die Logik ihrer 
Folge lähmt den Trieb des Geſtaltens. Der Ton aber ſchwingt 
frei. Er iſt unmittelbarer Ausdruck, alles ſchwingt in ihm: 
Freude und Schmerz, Jubel und Klage, Trauer und Trotz, 
zartes Empfinden und aufbäumende Leidenſchaft. Und fo be- 
gegnen wir im Volkslied immer wieder dem Höchſten: daß der 
Ton ſich vom Worte löſt, im Kehrreim, im Jodler, und nur noch 
an Gingfilben lofe gebunden oder ſchließlich völlig entgleitend 
dahinſtrömt in Dreiklangsbrechungen, überſchlagenden Inter 
vallen, Sprüngen, Rufen, jauchzenden Schreien. Das alles ſind 
Urkräfte, aus denen die Muſik einmal herauswuchs und in die ſie 
durch das Medium des Volksliedes wieder zurückgleitet. Nur 
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vereinzelte einſame Höhen der Kunſtmuſik ragen in dieſe 
Atmoſphäre hinein. 

Das aber find letzte Grenzen. Wie klar und inſtinktiv fid) 
die Umformungen der Melodien vollziehen, zeigen gerade die 
Fälle beſonders deutlich, in denen eine Melodie fid) mit ver. 
ſchiedenen Texten verbindet und in der lebendigen Fortpflan- 
zung ſich dem Weſen der Worte immer mehr anpaßt. Auch 
hierfür ſei noch ein Beiſpiel gegeben. 

Es iſt ein altes Lied, im Volke entſtanden, eine Ballade, 
deren Formung wohl unmittelbar aus dem Erlebnis entſprang. 
Ein Wanderer tritt aus dem Walde und ſieht, vom Mühlrad 
gefaßt, die Leiche einer Jungfrau. 

„Meiſter Müller, tu nachſehen! 
Es muß etwas in der Mühle geſchehen! 


Das Rad blieb von ſelber ſtehen, 

Es muß etwas zugrunde gehen!“ 
Das iſt auch wieder völlig kunſtlos, plump, aber plaſtiſch und 
unmittelbar. Dieſen Eindruck ſteigert die abrupte Melodie zu 


dramatiſcher, alarmierender Kraft: 


— 


— — 
1 


(Zegt): Meiſter Müller, tu nachſehen: Es mus etwas in der Mühle gefchehen ! 


In der Fortpflanzung gewinnt das Bedürfnis nach einer 
Vorbereitung der Situation die Oberhand. Von einem andern 
Mühlenliede her dringt eine Wanderſtrophe ein, deren allge— 
meiner, nichtsſagender Inhalt ſie auch zur Einleitung dieſes 
Liedes machen konnte. Sie beginnt: 

„Da drunten in dem tiefen Tale, 

Da ſteht eine Mühle zum Mahlen.“ 
Und nun iſt es in höchſtem Maße erſtaunlich, mit welchem 
genialen Inſtinkt ſich die frühere Melodie dem veränderten Texte 
anpaßt. Die wenigen und geringfügigen Varianten: bie get: 
legung einiger Töne, die Auflöſung der Endungen, biegen das 
dramatiſche Pathos der erſten Faſſung ins Ruhige, Fließende, 


Epiſche um: 


(Text): Da drunten in dem tiefen Tale, da ſteht eine Mühle zum Mahlen. 


Solche Beiſpiele ſind von eindringlicher Beweiskraft. Sie 
zeigen die ſchöpferiſche Kraft des nachſingenden Volkes in rein— 
ſtem Lichte. Wie belanglos iſt nun die Frage, wer die Weiſe 
erfand, im Vergleich mit der Kraft dieſer Umbildung! Dieſe iſt 
wahrhaft ſchöpferiſch. Und dies nachzuweiſen, erſchien zunächſt 


| wichtiger, als bie fid) aus dem Thema ergebenden Fragen in 


irgendeiner Richtung zu erſchöpfen. 


Blätter und Blüten 


Uralter Wein. Der älteſte Wein der Welt wird in dem weit 
über Deutſchlands Grenzen hinaus bekannten Weinmuſeum zu 
Speyer, das dem dortigen geſchichtlichen Muſeum angegliedert 
iſt, aufbewahrt. Er befindet ſich in dickflüſſigem Zuſtande in 
einer M ut erhaltenen römifchen Flaſche, die aus dem dritten 
nachchri liden Jahrhundert ftammt und in der Umgebung von 
pener gefunden wurde. Dieſe uralten, natürlich heute nicht 
mehr genießbaren „Tropfen“ find mithin ſiebzehn Jahrhunderte 
alt. Die römiſche Flaſche, die dieſen Wein birgt, ift von faſt zylin⸗ 
driſcher gorm, bie ſich nach dem Boden zu etwas verjüngt. An 
dem Halſe ſitzen unten Verzierungen, die beide Flaſchenteile 
harmoniſch verbinden. Die Flaſche flasch ſtark unſeren heute 
am Weinhandel gebräuchlichen Literflaſchen. Das berühmte 
Weinmuſeum in ber alten Reichs⸗ und Kaiſerſtadt Speyer birgt 
übrigens noch viele Zeugen aus dem grauen Altertum, als die 
Römer in den ſüddeutſchen Gauen ſchalteten und walteten. Daß 
i der erſten Jahrhunderte nach unſerer Zeitrechnung in 
Süddeutschland, befonders in der Pfalz, Weinbau betrieben 
wurde, beweiſen die zahlreichen Römerfunde. Man grub ſichel⸗ 
förmige, ſtarke römiſche Rebmeſſer (ſogenannte Seſel), Flaſchen, 
le und Refte von Gerätſchaften und Gebrauchsgegenſtänden, 
ie einſt der Weinbereitung und aufbewahrung dienten, aus. 

Klaus Grotte Triumph. Um die Mitte der 1860er Jahre 
ſpazierten Klaus Groth und Emanuel Geibel unter poetiſchen 
Gesprächen im Düſternbrooker Gehölz und gerieten dabei in ge- 
wife Meinungsverſchiedenheit. Der Sänger des „Quidborn“ 
hatte die Überzeugung en daß fein geliebtes Plattdeutſch 
auch klaſſiſchen Formen, z. B. Diſtichen, fih fließend anpaſſen 
könne, was Geibel rundweg beſtritt. Man wechſelte endlich not- 
gebrungen den Gegenſtand der Unterhaltung. Da platzte ein 
Echweinetreiber in dieſe hinein, der wetternd hinter einem ſeiner 


in die 


Borſtentiere herlief, das durchaus nicht bei der Herde bleiben 
wollte. Zornig keuchte der Mann: „Will dat Swien, dat ver— 
dammtige Beet, nich wedder torüg kam? Krieg id em wedder 
to fat, hau ick em een mit de Pietſch!“ Groth klatſchte jubelnd 
ände, und Geibel erklärte ſich lachend für widerlegt. 

Eine Stadt zu vermieten. Ein Dorado für unſere heutigen 
Wohnungsſucher würde das Städtchen Stockport zu Beginn der 
vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts geweſen ſein. Der 
nicht unbekannte, am Marſey gelegene Fabrikort, welcher der 
Biedermeierwelt manchen ihrer verwegenen Herrenhüte oder 
„Angſtröhren“ geliefert, hatte unter ungünſtigen Konjunkturen 
dergeſtalt gelitten, daß faſt die ganze Bevölkerung der Stätte 
der Pleite panikartig den Rücken gewendet. Da konnte man 
denn an den Straßenecken folgenden Anſchlag leſen: Miete. 
Stockport ift zu vermieten. Das Nähere beim Stadtſchreiber ... 

„Verwechſel, verwechſel das Bäumelein!“ Bekannt ſind Fäl⸗ 
ſchungsverſuche durch Maſerzeichnung, die Birnbaum in Eben— 
holz, Kirſchbaum in Mahagoni verkleiden ſollen, aber die Ent— 
deckungsverfahren erwieſen ſich ſtets den Künſtlern überlegen. 
Seit einiger Zeit ſind aber Pariſer Holzhändler auf die Hilfe 
der Photographie verfallen. Die gewünſchte Maſerung wird 
ierzu fein auf durchſcheinendes Papier gezeichnet, das zu be— 
andelnde Holzbrett aber mit einer Löſung von vier Teilen Ge— 
latine und einem Teil Bichcomat in einem Liter Waſſer beſtrichen. 
Nach Antrocknen wird das Papier aufgelegt und die bedeckte 
Fläche eine halbe Stunde hindurch der Sonne ausgeſetzt, ſodann 
mit warmem Waſſer gewaſchen. Die beſchienenen Gelatineteile 
bleiben unlöslich; das übrige iſt leicht zu entfernen, und dann 
kommt die Rückſeite daran. Ein Farbſtoffbad vollendet das Ver— 
fahren; es wirkt nur auf die Stellen, die nicht von der Licht— 
wirkung imprägniert waren, und die Fälſchung iſt vollkommen. 
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Häkelmuſter für Jacken unb Jumper — Von Charlotte Herms. 


Vielleicht hat uns die ſeit langen Jahren eingebürgerte Sport— 


kleidung zu einer Mode i 
li geführt, durch bie tauſend und aber zwei 
tauſend fleißige Frauenhände in Bewegung geſetzt worden ſind. zwei Luftmaſchen, 


Reihe und führt das Doppelſtäbchen ganz aus, dann folgen 
i 1 ein Doppelſtäbchen in dasſelbe Stäbchen 
voriger Reihe zweimal durchziehen, ein Doppelſtäbchen in das 


Nicht allein das Praktiſche dieſer Tracht förderte ihre Verbreitung, dritte Stäbchen voriger Reihe, durchziehen dreimal, ſo daß 


viel mehr wohl ihre Kleidſamkeit. Man 
hatte eingeſehen, daß das loſe und doch 
ſchmiegſame Gewebe, die leuchtenden 
Farben der Wolle zu den ſchönſten und 
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2 Erſtes Fondmuſter. 


reichſten Wirkungen gebracht werden 
konnten. Eine große Induſtrie hat ſich 
nun entwickelt und bringt die reizvollſten 
Gegenſtände auf den Markt. Unſere vier 


beide Stäbchen oben zuſammengezogen 
ſind. Es folgen zwei Luftmaſchen. 
Ein Doppelſtäbchen in dasſelbe Stäb— 
chen voriger Reihe uf. Man ſieht 
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und einem Stäbchen endet. Sehr einfach 

und leicht iſt unſer drittes Fondmuſter 
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Zweites Fondmuſter. 


Fondmuſter ſtellen zwei durchſichtig wirkende und zwei dichte zu arbeiten: Es wechſelt ſtets eine Stäb i it ei i 
, e i ; enreihe mit einer Reihe 
Gewebe dar, die zwar locker und elaſtiſch, nicht aber allzu lofe je ein Stäbchen eine Luftmaſche ab. auc die Muſter wird in 


gehäkelt werden müſſen. Von den 
kommt man 


überaus loſen Häkeleien hin- und hergehenden Reihen gearbeitet. Das vierte Fondmuſter bin: 


gegen wird, 
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vorigen Reihe 
greift. Dieſes 
ſowie die drei 
anderen Fond— 
muſter laufen 
aber bei der 
fertigen Arbeit nicht quer, wie ſie 
hier abgebildet ſind, ſondern lang, 
und kommen erft fo zu ihrer rid 
tigen Wirkung. Das zweite Fond⸗ 
muſter wird ebenfalls in hin- und her⸗ 
gehenden Reihen gehäkelt. Es beſteht 
aus je drei Stäbchenreihen und einer 
Zickzackreihe aus Doppelſtäbchen. Bei 
Ausführung der Stäbchenreihen ſetzt man 
ſtets das volle Maſchenglied der vorigen 
Reihe. Für das Anfangsſtäbchen jeder 
Reihe werden ſtets drei Luftmaſchen 
emporgehäkelt. Die Zickzackreihe beginnt 
man mit vier Luftmaſchen. Dann ſchlägt 
man für das Doppelſtäbchen zweimal 
um, ſetzt das dritte Stäbchen voriger 
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und gut anſchließend wirt. Mi fell! 
SES es hier zweifarbig aus Wolle dar, die 
D Stäbchen weiß, die feften und Quftma: 
ſchen rot, blau oder grün. do 
könnte man auch farbige Kunſtſeide 
zu weißer Wolle anwenden oder das 
Ganze in einer Farbe und eme 
Material arbeiten. Jetzt kommen wit 
zu unferen drei Bortenmuftern. Bei 
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große Anhäng⸗ 
lichkeit an Knöp⸗ 
ſe und Haken be⸗ 
wieſen und de⸗ 
ren Muſter die 
jüngeren Ge⸗ 
nerationen recht 
ehrwürdig att. 
muten. Sie 
feiern jetzt bei 


der neueſten 

Mode ihre Auf- WEE ; 

eiſtehung und „ 

wirken, in weißer FSP . d rm 
— DN EN AE A 


Wolle gearbei- NN SN MN 
tet, auf ſchönen ze eae er S he qn 
farbigen Klei⸗ 


dern getragen 
oder auch in Kunſtſeide gehäkelt, ganz 


wundervoll. Die genaue Darſtellung dieſer 
beiden Muſter ermöglicht ihre müheloſe 
Herſtellung. Die breite Randborte iſt in 
ihrer Breite abgeſchloſſen, wird ſo lang, 
wie es die Weite des Jumpers — zum 
Jumper würde ſie ſich beſonders eignen 
— erfordert, gehäkelt. Die Borte wird 
dem gehäkelten Hauptteil angenäht. Bei 
dem Bortenmuſter verfährt man anders. 
Dan kann die Borte dem unteren und 
dem Armelrand direkt anhäkeln und 
fie in hin. und hergehenden Reihen häkeln, 
wie es hier dargeſtellt iſt, man kann ſie 
auch immer ringsum arbeiten. Bei den 
hin: und hergehenden Reihen ift darauf 
zu achten, daß der Seitenabſchluß [o aus- 
geführt wird wie auf unſerer Abbildung. 
Das ganze Muſter wird aus Luftmaſchen 
und feſten Maſchen gehäkelt, überall häkelt 
man zwiſchen den Gruppen feſter Maſchen 
je vier Luftmaſchen. — Die ſchöne Borte 
mit dem Sternenmuſter erſordert etwas 
übung und Geſchick. Man beginnt mit 
den Sternen. Um eine Fadenſchlinge werden 24 feine Maſchen 
gehäkelt. In dieſe häkelt man die Stäbchengruppen. Für das 
erſte Stäbchen häkelt man fünf Luftmaſchen empor. Dann folgen 


Hauswirtſchaftl 


Torf zur Heizung. Die noch immer — leider Gottes 
Sg ſich fteigernde Kohlennot bringt den früher nur in nächſter 
Nähe ſeines Oewinnungslandftriches als Heizmaterial verwen- 
deten Torf in immer entferntere Gegenden unſeres Vaterlandes, 
wo er früher völlig unbekannt war. Es iſt darum auch nicht 
weiter verwunderlich, wenn die Hausfrauen die für die Heizung 
geeigneten Sorten nicht kennen und beim Kauf von Torf recht 
tctlos find. — Vom Torf eignen fih für Heizzwecke: Preßtorf, 
Tettorf und Stechtorf. Der Preßtorf iſt der beſte Torf, er 
shi durch Preſſen von eigens dazu eingerichteten Maſchinen 
Inbrigiert und an freier Luft draußen alsdann getrocknet. Alter 
PreBtorf. hat eine tiefſchwarze Farbe, er iſt ſehr hart und hat 
ane große Heizkraft, die die von Briketten vielfach übertrifft. 
m ‚man dieſen Torf in feinen Ofen verheizt, muß er erft 
" ig in Glut fein, bevor man ben Ofen abftellt; in dieſem Fall 
eibt die Glut lange erhalten und gibt eine andauernde, gleidh” 
mäßige Wärme. — Trettorf, der durch Handbetrieb hergeſtellt 
wird, hat ebenfalls eine ſehr dunkle Farbe, aber größere 
a ungleichmäßigere Stücke als der Preßtorf. Feſter und 
todener Trettorf hat jedoch nicht die Heizkraft des Preßtorfes, 
d gibt deshalb auch nicht entfernt die anhaltende Wärme des 
d eren und hinterläßt außerdem bedeutend mehr Aſche als 
din — Stechtorf ift der in Stücken herausgehobene Torf, ber 
ort an Ort und Stelle zum Trocknen aufgeſtellt wird. Seine 
Hr ſehr ungleichmäßig, auch Farbe und Feſtigkeit find ſehr 
d 100 en. Guter Stechtorf muß von feinem großen Waſſer⸗ 
b is —friſch geſtochen enthält er 80 Prozent Waſſer — durch 
am rrocknungsprozeß minbejtens 60 Prozent verloren haben, 
eite dieſem Falle kann man bei ihm von nennenswerter 
e taft reden. Vom Stechtorf ift der tiefdunkle aus den 
de ps Lagen, in dem die Faſerung kaum noch fenntlid) ijt, 
: efte; heilbrauner Torf mit Stengeln ift ein ſchlechtes 
1 al, das wie Zunder brennt, ohne Hitze zu geben; 
er Torf wurde in den früheren guten Zeiten überhaupt 
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Borte, zwei- oder dreifarbig zu häkeln. 


Bortenmuſter. 
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ner zuſammen⸗ 
gezogen werden. 


Es folgen ſieben Luftmaſchen. So werden 
die acht Teile weiter gehäkelt, einmal mit 


LA 
zs fünf, einmal mit eben Luſtmaſchen bo, 
773 zwiſchen. Hierauf führt man den Ctüb. 
(d chenrand aus. Auf der mittelften der 
IK fieben Luftmaſchen find je drei Stäbchen, 
b auf allen anderen Luftmaſchen je ein 


Stäbchen zu häleln. Nun ſetzt man das 
Netz an, das aus einem Stäbchen und einer 
Luft maſche in hin- und hergehenden Reihen 
zu häkeln iſt. Die Länge des Netzes richtet 
ſich nach der Weite des Gegenſtandes, an 
den die Borte befeſtigt werden ſoll. Auf 
jeder Seite des Netzes iſt ein Rand aus 
feſten Maſchen zu häkeln. Im allgemeinen 
könnte der von uns angenommene Raum 
gut wirken, er kann aber auch mehr ous, 
gedehnt werden. So führt man die 
Arbeit weiter. Das Ende des Netzes 
muß immer mit dem nächſten Stern mit 
einem Nähfaden verbinden werden. Bis» 
her ſind zwei Farben angewendet worden, 
auf unſerem Modell orange für den Stern, 
kräftig grün für den Stäbchenrand und 


das Netz. Die Umrahmung der Borte mit zwei Stäbchen und einer 
Luftmaſche kann in Lila ausgeführt werden. Dieſe Borte ver. 
zierte einen kräftig grünen Jumper. 


ihe Ratſchläge. 


nicht als Brennſtoff gekauft, ſondern nur zur Torfſtreubereitung 
benutzt. Das iſt heute anders geworden; in der Zeit der Brenn- 
ſtoffnot kommt auch dieſer ganz minderwertige Torf in den 
Handel — ebenſo wie feuchtes und weiches Holz — und wird 
aus Unkenntnis oder Not auch gekauft. — Guter Torf darf beim 
Zerbrechen keine Spur Sand oder Lehm zeigen, ſeine Fläche 
muß filzig erſcheinen. Heizen läßt ſich trockener Torf in jedem 
Ofen; zu ſeiner raſcheren Entzündung muß man unten im Ofen 
ai dem Roſt kleine Papierkugeln mit etwas feinen Holzſpänen 
aufbauen, auf die man den Torf ſchichtet. Torf ſoll übrigens 
nicht in heller Flamme, ſondern in glimmender Glut ver— 
brennen. Lagern ſoll Torf trocken, aber nicht zu hell; man kann 
von ihm große Mengen in kleinem Raum aufbewahren. 
Guter Erſatz für Fenſterputztücher. Die Zeiten, 
da wir mit den ſchönen Ledertüchern Scheiben und Spiegel 
putzen konnten, gehören der Vergangenheit an; auch an Stoff— 
putztücher iſt immer ſchwerer zu denken, ſo daß manche junge 
Hausfrau ratlos daſteht. Zwar auch das Papier, das uns 
unſere Tageszeitung bringt, iſt nicht mehr billig, aber es bietet 
uns die beſte und ausſichtsvollſte Möglichkeit, unſere Fenſter 
blitzblank zu bekommen. Allerdings muß man zum Fenſter— 
putzen die Zeitungsbogen entſprechend vorbereiten. Man nimmt 
etwa vier bis fünf Zeitungsbogen, die man recht feft zuſammen— 
knüllen muß, damit das Papier ganz weich wird. Nach dem 
Zuſammenknüllen glättet man die Bogen, legt ſie übereinander, 
wringt ſie wie ein Küchentuch zuſammen, ſo daß eine gedrehte 
Rolle entſteht, die man in der Mitte noch einmal zufammen- 
knickt. Mit dem auf die angegebene Weiſe entſtandenen Wulſt 
reibt man die mit einem Fenfterwaſcher abgewaſchenen Scheiben 
trocken und darauf mit einem zweiten Papierwulſt blank. Die 
Arbeit des Fenſterputzens wird allerdings nicht ganz ſo raſch 
von ftatten gehen wie früher mit den Ledertüchern, aber fie 
führt zu dem gleichen Ergebnis: zu blitzblanken Fenſter⸗ SCH 
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Was die Mode bringt. 


Die Mode pe eine Schwäche für alles, was ſchlank heißt. 
Schlanke Mäntel und Koſtüme, ſchlanke Kleider und lange Bluſen, 
die ebenfalls ſchlank machen. Daneben macht ſich ein leichtes Ein⸗ 
dämmen der bisherigen Formloſigkeit bemerkbar, das vor allem 
den Wollkleidern zugute kommt, die man immer wieder gern 
mit pliſſierten Bahnen arbeitet. Dieſe erzeugen durch ihre 
Geradlinigkeit gerade an den längeren Röcken den Eindruck des 
Schlanken und ſind darum auch für die ſtärkeren Damen vorteil⸗ 
haft. Bei knappem Stoff kann das Pliſſee auch aus Seide her— 
geſtellt werden; [o macht fid) z. B. ſchwarze Seide zu dunkel- 
blauer Wolle recht vorteilhaft, wenn die übrige Garnitur ſchwarz 
gehalten ift. Die Aſchenbrödelrolle, die die Bluſe für Gefell- 
ſchaftszwecke bisher ſpielte, iſt ſo gut wie überwunden, denn die 
Not der Zeit macht wieder genügſam, und ſo wird heute ſehr 
oft die elegante Bluſe das garnierte Kleid erſetzen müſſen, 
wenn es Ki um Konzerte, Theater oder kleine Veranſtaltungen 
handelt. urch 
Pelzbeſatz und 
Bandſchmuck kann 
man ihr mühelos 
eine eigenartige 
u geben, 
bie bes luxuriöſen 
Einſchlages nicht 
entbehrt. 
Abb. 265. 
Jackenkleid mit 
kurzer Bluſen⸗ 
jacke. Maulwurf⸗ 
grauer Wollve⸗ 
lours diente zur 
Herſtellung des 
ſchönen 


winter⸗ 


lichen Jackenklei⸗ 
des, deſſen Gar⸗ 
nitur in grauem, 
langhaarigem 
Pelz beſtand. Die 
in ihrer Form 
recht anſpruchs⸗ 
loſe Bluſenjacke iſt 
tief gegürtet und Ai ar 
unten herum mit A ARIA 


ginell ma- 
chen fid) die 
Schulter⸗ 
abnäher, Të 
die nur Hu 
eingeplät⸗ 
tet ſind. 
Den un⸗ 
ſichtbaren 
Vorder⸗ 
ſchluß deckt Pelz. 
Pelz formt gleich⸗ 
falls den body, 
ſtehenden Kragen. 
Der dem tiefen 
Armloch eingeſetz⸗ 
te Armel erhält 
unten einen Pelz- 
aufſchlag. Der 
ſchlankfallende 
Rock iſt ringsum 
leicht eingereiht 
und vorn und an 
der Seite in breite 


zur Anfertigung dieſes hochmodernen Jackenkleides erforderliche 
Schnitt ift in 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 34 N, 
vorrätig. Stoff bei 1,30 Meter Breite 3,55 Meter. 

Abb. 266. Hochgeſchloſſenes Mantelkleid. Das elegante 
Mantelkleid aus dunkelblauer Gabardine erhielt feine wirkungs⸗ 
volle Garnitur durch ſandfarbenes Tuch, das eine leichte ſchwarze 
Stickerei verzierte. Vorn herunter durch Knöpfe geſchloſſen, 
ſchließt es am Halſe mit einem Stehumfallkragen ab, der ſich 


„auch umlegen läßt, fc daß das Kleid mit einem kleinen Aus: 


ſchnitt getragen werden kann. Den eingeſetzten, ſchlanken Armel 
ſchließt ein tuchbeſetzter Aufſchlag ab. Oberhalb der Zoller, 
linie bis zur Hüfte iſt das Kleid mit dem beſtickten Tuch garniert, 
über das ein ſchmaler Gürtel hinweggreift. Dem Rockteil find 
pliſſierte Seitenbahnen eingeſetzt, die bei knappem Stoff aber 
auch wegfallen können. In Übereinſtimmung mit der glatter 
Vorderbahn ift bie Hinterbahn auch glatt gehalten, erſtere ſchliek: 
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Falten geordnet, 
bie ſcharf nieder⸗ 
gebügelt ſind. Der 


Abb. 265. Jacken⸗ 
Heid mit kurzer 
Vluſenfacke. 


Abbe 267. Kittelkleld 


Abb. 260. | * 


Hochgeſchloſſenes Mantelkleid. 
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elle Tuchbeſatz ab. Zu dieſem eleganten Mantelkleide iſt 
niti in 80, 84, 88, 92, 96, 100, 104, 108, 112, 116 Benti» 

Stoff bei 1,10 Meter 
Breite 3,75 Meter. 


Abb. 237. Kittelkleid mit pliſſterten Bahnen. Hellbrauner 
Schottenſtoff mit lila und braunen Karos gab das Material zu 
dem molligen Kittelkleide, das nur durch ſchöne Knöpfe garniert 
wurde. Als Schlupfkleid gearbeitet, kann es auch geſchloſſen 
werden. In Taillenſchluß nimmt je ein ſchmales Gürtelteil bie 
feitlihe Weite leicht zuſammen; der lange, flante Ärmel ift 
eingeſezt. Sehr nett macht fid) die Knopf und Knopflochver⸗ 
zierung an. unteren Leibchenrand, die den Anſchein erweckt, 
als ob das Leibchen dem Rock aufgeknöpft wäre. Letzterer hat 
eine pliſſierte Vorder. und Hinterbahn. Den leicht gereihten 
Seitenteilen iſt je ein Zipfel angeſchnitten. Der zur Herſtellung 
dieſes praktiſchen Kleides erforderliche Schnitt iſt in 80, 84, 88, 
6, 104, 108 Zentimeter SE zu 48 M. erhältlich. 

eter. 


der 


der 
meter Oberweite zu 48 M. zu beziehen. 
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Hinterbahn auf, bie oben 
leicht gereiht ift. Er hat 
gleichfalls Gürtelabſchluß 
und an jeder Seite eine 
aus 5 Falten gebildete 
Pliſſeegruppe, die ſcharf 
niedergebügelt iſt. Sein 
Schnitt iſt in 96, 100, 108, 
116, 125 Zentimeter Hüft 
weite zu 38 Mark vor 
rätig. Stoff bei 1 Meter 
Breite 2,90 Meter. 

Abb. 271. Anzug mit 
eleganter Schoßbluſe. 
Die für Theater, Son, 
zerte und kleine Ver⸗ 
anſtaltungen geeignete 
elegante Bluſe war aus 
zartlila, dunkellila, 
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m Scof bei 1,10 Meter Breite 4 

Abb. 268. Hausanzug mit geſtricktem 
Jumper. Ein molliger Jumper für junge 
Damen. Seine ſchlichte Form ermöglicht es, 
ihn ohne Mühe zu ſtricken. Die Streifen 
find abwechſelnd weiß und goldfarben, und 
mit ſchwarz gerändert, der ſchlanke Armel 
iſt eingeſetzt und mit einem einfarbig weißen 
Aufſchlag abgeſchloſſen. Sehr a macht 
fij) der ſpiz verlaufende Umlegekragen, der 


Abb. 269, 27). 
Zwei Röcke mit Falten. 


den tiefen, ſpitzen Aus⸗ 
ſchnitt begrenzt. Der ein⸗ 
fache, ſchlichte Rock aus 
grauem Wollſtoff iſt oben 
leicht eingereiht in einen 
ſchmalen Gürtel genom⸗ 
men und an jeder Seite 
mit zwei gelegten Falten 
verſehen. Sein Schnitt iſt 
in 96, 100, 108, 116, 125 
Zentimeter Hüftweite zu 
38 Mark und der des Jum⸗ 
pers in 80, 88, 86 Zenti⸗ 
meter Oberweite zum glei: 
chen Preiſe vorrätig. Ma⸗ 
te rial ungefähr 150 Gramm 
Fichuwolle und 2 Meter 
Stoff bei 1 Meter Breite. 
Abb. 269, 270. Zwei 
Röcke mit Falten. Unſere 
beiden Rockformen ſind 
zur Ergänzung von Biu- 
ſen beſtimmt. Der helle 
Tuchrock, der oben leicht 
gereiht in einen ſchmalen 
Gürtel genommen ift, weift 
eine glatte Vorder und 
Hinterbahn auf, während 
eran den Seiten in Quetſch⸗ 
falten geordnet iſt. Die 
zweite reicht nur bis zur 
Hüfthöhe, wo eine ein: 
gearbeitete Taſche ihren 
Abſchluß bildet. Hierzu 
iſt der Schnitt in 96, 100, 
108, 116 Zentimeter Hüft⸗ 
weite zu 38 Mark erhält⸗ 
lich. Stoff bei 1,10 Meter 
Breite 2,50 Meter. 

Der zweite Rock aus 
braunem Cheviot weiſt 
eine breite Vorder⸗ und 


Abb. 268. 
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ſchwarz und gelb be— 
drucktem Chinakrepp 
hergeſtellt und mit ein— 
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farbig lila Krepp zuſam⸗ 
mengeſtellt. Der flache 
Ausſchnitt erlaubt es, ſie 
über den Kopf zu ziehen. 
In der verlängerten 
Taillenlinie wird ſie an 
den Seiten durch ſchmale 
Samtbandgürtelchen zu⸗ 
ſammengehalten. Den an⸗ 
geſchnittenen, unten ſehr 
weiten Armel ſchließt ein 
breiter einfarbiger Strei⸗ 
fen ab, ebenſo beſteht der 
ſeitlich zipfelnde Schoß 
zum großen Teil aus einfarbigem Krepp. 


Abb. 271. 
Anzug mit eleganter Schoßbluſe. 


Sehr ſchick wirkt 
hierzu der ſchwarze Samtrock, der, etwas rundgefchnitten, oben 


leicht eingereiht iſt. Den ſeitlichen Partien ſind ſpitze Zipfel 
angeſchnitten, die mit Seide abgefüttert ſind. Ein gutſitzender 
Rock iſt die Vorbedingung für das elegante Ausſehen eines 
Anzuges der aus Rod und Bluſe beſteht und zu Geſellſchafts⸗ 
zwecken getragen werden ſoll. Die wieder längergeſchnittenen 
Röcke ſind von größerer Kleidſamkeit für jedermann, denn ſelbſt 
ſchlanke Figuren gewinnen an Grazie, wenn der Rock bis zum 
Knöchel reicht, zu ſchweigen von der ſtärkeren und gar älteren 
Dame, die im allzu kurzen Rock der Lächerlichkeit anheimfiel. 
Zu dieſem eleganten Rock iſt der Schnitt in 96, 100, 108 Zenti⸗ 
meter Hüftweite zu 38 M. und der der Bluſe in 88, 92, 96, 
104 Zentimeter Oberweite zum gleichen Preiſe vorrätig. Stoff 
bei 1,30 Meter Breite 1,70 Meter, zum Rock bei 1 Meter 
Breite 3 Meter. , 
Schnittmuſter. Gut paſſende und mit überſichtlicher Anleitung 
verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von Siet, 
dungsſtücken ſind zu den Modefiguren Nr. 265 bis 271 gegen 
Einſendung des Betrages von der Schnittabteilung der „Garten- 
laube“, Leipzig, Königſtr. 33, zu beziehen. Für Taillen, Mäntel 
uſw. iſt das Oberweitenmaß erforderlich, das über den ſtärkſten 
Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen iſt, und für Röcke das 
Hüftmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie gemeſſen 
wird. In einer Zeit der beſtändigen Preisſchwankungen ſind wir 
genötigt, den Verſand unſerer Schnittmuſter nur noch durch 
Nachnahme (Preife freibleibend) erfolgen zu laffen. Wir 
werden bemüht ſein, fie fo billig wie möglich zu liefern. 
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Zeifgemäßer 
Sonntag: Sellerieſuppe. Fleiſchrollen, Salzkartoffeln, 
Spinat. Haferflockenflammeri mit Apfeln. 


Haferflockenflammeri. In 1 Liter kochender Milch, die 
man ſüßt und mit etwas Zimt und Zitronenſchale würzt, gibt 
man 125 Gramm 5 die man vorher durch die Fleiſch 
hackmaſchine drehen muß. Sie müſſen langſam in der Milch zu 

ickem Brei ausquellen, unter den man zuletzt ein Eigelb und 
dann den feſten Schnee des Eiweiß mengt. Man füllt den Flammeri 
abwechſelnd mit Schichten von geſchmorten Apfelſcheiben in eine 
glatte, kalt umſpülte Form, läßt ihn erkalten, ſtürzt ihn beim 
Anrichten und reicht eine Fruchttunke dazu. 

Montag: Doörrkirſchſuppe mit Grieß. Porreekartoffeln 
mit Büchſenfleiſch. l 

Porreekartoffeln. 1% Kilogramm geſchälte Kartof- 
feln ſetzt man mit vier Stangen Porree, den man in lange 
Stücke geſchnitten hat, mit knappem Salzwaſſer auf und kocht 
beides zuſammen gar, die Kartoffeln ſogar etwas muſig. Die 
Porreeſtücke werden vor dem Anrichten entfernt, dann gibt 
man 150 Gramm gröblich gehacktes Büchſenfleiſch an das Ge- 
richt und einen Löffel gehackter Peterſilie. Iſt zu reichlich Brühe 
vorhanden, muß man die Tunke mit etwas glatt gerührtem Mehl 


bündig kochen. 

Dienstag: Wirſingkohl mit falſchen Fleiſchſchnitten, 
Peterlientartofen, Bratäpfel. 

alſche Fleiſchſchnitten. 500 Gramm altbadenes 


Schwarzbrot weicht man in Waſſer ein, drückt das geweichte 
Brot möglichſt feſt aus und rührt es mit einer Reibekeule mög⸗ 
lichſt fein. An die Brotmaſſe gibt man eine geriebene, in Fett 
ebratene Zwiebel, 1 Ei, 1 Teelöffel voll aufgelöſter Hefe, Salz, 
feffer, einen Löffel gewiegter Kapern und etwas Mehl, ſo da 
man runde oder ovale Schnitten formen kann. Sie werden auf 
beiden Seiten in Fett lichtbraun gebraten und auf jede Schnitte 
beim Anrichten gebratene Zwiebelringe gehäuft. | 
Mittwoch: Dicke Gemüſeſuppe. Grießringe mit Birnen. 
Dicke Gemüſeſuppe. Je mannigfaltiger die Gemüſe, 
deſto wohlſchmeckender die Suppe. M 
voll der verſchiedenen kleingeſchnittenen Gemüſe, die man mit 
einer kleingeſchnittenen Zwiebel in Fett durchbrät, mit Brüh⸗ 
würfelbrühe überfüllt, ins Kochen bringt und mit 50 Gramm 


Zu nebenſtehender 


kleinen Mann eine 
ſetzen vier Preiſe aus: 
beſten, je 3 Doſen 
ſchläge, die wir b 


Die Gartenlaube 


an rechnet zwei tiefe Teller. 


Unter den zahlreichen anderen 
und es erhielten den 2., 3. und 4. 


bijttel (Holſtein), Fräulein Paula v. Hünercop, Wolgaſt, 


für die drei nächſtbeſten Vor⸗ 
is zum 1. Dezember erbitten. 


A 


Für Kinder und Erwachſene gleich kräftigend, vom 
vertragen, iſt Biomalz in dieſer teuren Zeit ein wohlſchmeckendes Nähr⸗ 
mittel, ein preiswerter Brotaufſtrich und ein Zucker erſetzender S 
für Geſunde, ein unübertroffenes Stärkungsmittel für Schwächliche, Ner⸗ 
vöſe und Geneſende. Wer eine Kräftigungskur mit Bio i 
erhält Druckſachen und Kochbuch auf Verlangen koſten 
das echte Biomalz, kaufe keine Doſe ohne Etikett, laß dir nichts anderes, 
angeblich „Ebenſogutes“ aufreden. 


Gebr. Pater mann, Teltow- Berlin 72. 
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Rühenzettef. 


Reis und 250 Gramm Kartoffelſtücken miſcht. Man kocht di 
Suppe eine Viertelſtunde und ſtellt ſie dann 3 Stunden in die 
Kochkiſte. Beim Anrichten rührt man noch 10 Gramm aufge⸗ 
löſter Hefe an die Suppe, um ihr die lebenswichtigen Vitamine 
zu geben, welche die Hefe enthält; durch dieſen eiweißſparenden 
Zuſatz gibt man den Suppen einen kräftigen Geſchmack, ohne daß 
man Fleiſch gebraucht. | 

Grießringe mit Birnen. In geſüßter Milch muß 
unter Rühren Grieß dick ausquellen, jo daß ein ſteifer Brei ent: 
ſteht, den man fingerdick auf eine umſpülte Porzell..nplatte 
ſtreicht, auf der er erkalten muß. Aus dem Grieß ſticht man 
Ringe aus, die man in etwas Fett auf beiden Seiten braun 
brät, im Kranze anrichtet und in der leeren Mitte mit ge— 
ſchmorten Birnen füllt. 

Donnerstag: Brühkartoffeln mit Rindfleiſch. 


Apfel: 
weingelee mit Vanilletunke. 


i d Gemüſebrühe mit Nudeln. Schwediſche Fiſch 
peiſe. | 

e onnabenb: Krautpudding mit Kaſtanien. Kürbis: 
peife. 


Krautpudding. Einen Kopf Wirſingkohl erën? 
man, kocht ihn kurz ab und ſchmort ihn nach dem Abtropfer 
leicht in Fett durch. Außerdem ſchält man 500 Gramm Sit, 
nien, kocht fie weich, zieht fie ab und hackt fie gröblich. Eine rer: 
Ce Puddingform wird ſchichtweiſe mit Kohl und Kaſtanier 
gefüllt und über die letzteren jedesmal etwas gehackte Zwiebeln, 
Peterſilie, Salz und Pfeffer geſtreut. Eine Taſſe zerquiclte 
Sauermilch wird mit 1 Ei verquirlt und mit 10 Gramm Mor: 
damin vermiſcht, über die Zutaten gefüllt und der Pudding zwei 
VA gekocht. Er wird geftürzt und mit brauner Tunte über: 
üllt. , 

Kürbisſpeiſe. Man vermiſcht 500 Gramm Kürbis 
würfel mit 500 Gramm Apfelwürfel, kocht beides mit etwa: 
Waſſer weich und rührt die Maffe durch. Man ſüßt fie, mir: 
he mit Zitronenſchale, verrührt fie mit 1 Glas Apfelwein ur: 
mit acht Blatt halb weißer, halb roter Gelatine. Die Ep: 
wird in eine Glasſchale gefüllt und nach dem Erſtarren mi 
einer einfachen Vanilletunke gereicht. L. y. 

Schluß des redakt l onellen Teils. 


Zeichnung ſuchten wir im Wege des Wettbewerbes eine 

paſſende Unterſchrift. Zahlreiche Vorſchläge find uns zugegangen, allen Din 

ſendern danken wir herzlich für ihre Mühe! Den erſten Preis — ſechs Doſen 

Biomalz — erkannten wir zu: Fräulein Erna Schwerdt, Leipzig⸗Connewitz, 
Bornaiſche Str. 108, für den Vers: 


„Es ſtütze jeder ſich 
Auf Biomalz wie ich!“ 
gleichwertigen Einſendungen mußte wieder das Los entſcheiden. 


Preis (je drei Doſen omen Frau Dr. med. Wunner, Toden. 


ismarckſtr. 3, Herr Sanitätsral 
Dr. Fervers, Mülheim b. Coblenz. 


* 


Nun nehmen wir wieder die Güte der Leſer in 
Anſpruch und erbitten für den nebenſtehenden 


paſſende Unterſchrift. Wir 


6 Doſen Biomalz für den 
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ſchwächſten Magen 
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peiſenzuſatz 


malz gebrauchen will, 
frei. Nimm aber nur 
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Verelnigt mit „Die Welle Welt” 
unb „Vom Fels zum Meer“ 


1922 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Kell in Leipzig. 


Illuſtriertes Familienblatt - 


Die ſtarken Godenraths. 


„Vor fünfundzwanzig Jahren — du warſt 
ſchon über drei Jahre — war es dein größtes 


Glück, wenn du zu mir ins Bett kommen durfteſt. 
Jeden Morgen etwas nach drei fingſt 


du an zu weinen und riefſt nach mir. Dann holte ich dich 
Du kuſchelteſt 

dich in meinen Arm und 
ſchlieſſt in der nächſten 
Immer hab 
Vater 


warſt unſer Wecker. 


zu mir. 


Minute. 
ich dich geholt. 
ſchalt oft, daß du ein 
Mutterkind werdeſt.“ 

Mutter 
ſchwieg; ſteil blickte ſie 
auf den viereckigen 
Mondſcheinfleck am Fuß⸗ 
boden. Ihr Denken ging 
herum um das letzte 
Wort. War Hannes ein 
Mutterkind? Kam er 
mit feinen Angſten und 
Nöten zu ihr? Sie 
konnte es nicht glauben; 
in den letzen beiden 
Jahren war er verſchloſ⸗ 
ſener als Kord geweſen. 

Noch dachte Hannes 
an kein Kommen. Stumm 
und immer noch mit 
einem ſtumpfen Unbe- 
hagen hörte er ſeiner 
Mutter zu. So kannte 
= ſie nicht. Machte das 
Alter geſchwätzig? Aber 
er konnte ſich der Wir⸗ 
kung ihres ſtillen Erzäh⸗ 
lens nicht ganz ent⸗ 
ziehen. Das war, als 
wenn nach eiſigem Nord⸗ 
ot plötzlich ein lauer 
Wind von Ludwigsluſt 
her über die Lewitz wehte. 


dehnen date in der Schlafkammer hatte ein Geſicht 
eo 2 as dem Sünnenhof fremd war. Wie Neier fid 
ſammen lt abſonderte, lebte auch jeder, der mit ihm zu⸗ 
einfach geſchweißt war, ſein Leben für ſich allein. Es war 

es Hofgeſetz, daß jeder die Tür, die in die eigene 


1922. Nr. 45 


Godenrath 


Roman von Willy Harms. 
Herzenswelt führte, ſorgfältig verſchloſſen hielt. Es war ein 
Geſetz der Scham. Darum konnte Regine Godenrath nur mit 
Du loſen Worten von Hannes' Kinderzeit ſagen. Die Wände 
des Sünnenhofes wären umgefallen, wenn fie das Mutter- 


wort gehört hätten: Ich hab' dich lieb, du großer Junge —. 
, - Mutter Godenrath 


legte dieſen Gedanken 
nicht bloß, auch nicht in 
dieſer ſtillen Grübel— 
minute; aber ſie fühlte, 
daß ſie in ſeiner Nähe 
war. Doch die Scheu 
vor einer offenen Aus⸗ 
ſprache laſtete mit alter 
Wucht auf ihr. Der 
Hausſegen von der Of- 
fenheit, den ſie auf den 
Hof gebracht hatte, ge- 
hörte gar nicht hierher. 
Auf den Hof gehörte das 
Schweigen. Aber das 
Schweigen vertrug ſich 
nicht mit der Gewißheit, 
daß Hannes in wenigen 
Stunden aus dem Hauſe 
ging. 

„Hannes, das lange 
Reden iſt bei uns keine 
Mode. Auch der Vater 
konnte keine Worte 
machen. Wenn ich ihm 
nicht mit einer Frage 
kam, konnte er ſtunden— 
lang neben mir in der 
JBiefe heuen, ohne die 
Lippen zu rühren. Zu— 
lebt habe ich mir auch 
das Fragen abgewöhnt, 
und das war ihm am 
liebiten. . Lange hab' ich 
ihn ja auch nicht ge— 
habt. Nachher hatte ich 
ohnehin keinen, den ich fragen konnte. Nein, ich 
will nichts aufrühren. Du ſollſt nur verſtehen, wenn ich 
heute abend noch mit dir ſprechen möchte, auch wenn bei uns 
das Reden keine Sitte geweſen iſt, ſondern nur das 


Arbeiten —“ 


eun wartenfptel. Gemälde von R. Sod». 3eutben. 


133 


Seite 886 = 


„Ja, Mutter, ich weiß.“ Weicher ſprach Hannes. 

„Wenn ich heute zurückdenke, ſo iſt die Zeit meine beſte 
geweſen, als du morgens um drei Uhr nach mir riefſt.“ 

Sie hatte den Kopf umgedreht und ſprach gegen die 
Wand. Darum hatten die Laute für Hannes etwas Un— 
wirkliches. f 

„Du ſollſt es beſſer haben, als ich es gehabt habe. Geh 
unter Menſchen, vielleicht lernſt du von ihnen das Frohſein. 
Ich kann es dir nicht ſagen, wie es iſt.“ 

„Ich werde den Kopf ſchon hochhalten!“ Hannes wun— 
derte ſich ſelber über die Zuverſicht, die er ſeinem Ver— 
ſprechen mitgeben konnte. 

„Das ſollſt du auch. Sollſt nicht an uns denken. 
bin alt. Wer weiß — _ 

„Du ſollſt dich nicht quälen.“ 

„Laß mich nur, Hannes. Nur heute abend. Ich möchte 
dir noch viel ſagen. Aber die Gedanken fallen übereinander; 
ſie ſind es nicht gewöhnt, in Reihen aufgeſtellt zu werden 
wie die Hocken auf der Roggenſtoppel. Darum werd' nicht 
ungeduldig. Wir haben Zeit. Das bißchen Schlaf holen 
wir nach.“ 

Hannes ſagte nichts, aber er gab ſeiner Mutter recht. 
Sie hatten Zeit. Der Vorſatz, nach wenigen Minuten wieder 
wegzugehen, war ihm entglitten, ohne daß er es gewahr ge— 
worden war. Bis zum Morgen hätte er der Mutter zu— 
hören können. 

„Oft habe ich daran denken müſſen, warum es bei uns 
nie das gegeben hat, was man Glück nennt. Ich glaube 
nicht, daß der Hof allein die Schuld hat. Auch die Arbeit 
bis in die ſinkende Nacht hinein iſt dem Glücklichſein nicht 
im Wege geweſen. Mir iſt, als wüßte ich heute abend den 
Grund, und du ſollſt ihn auch wiſſen. Die Menſchen, die 
wenigen Menſchen, die es hier gegeben hat, ſind einander 
im Wege geweſen, daran liegt es. Niemals iſt hier eine 
richtige Ehe geweſen, und es hat kein Handinhandgehen ge— 
geben. Der Sünnenmann nahnı eine Frau auf den Hof, der 
er zufällig begegnete. Er hatte keine Zeit zum Suchen; 


Ich 


Und außerdem nützte kein Suchen; wie ſollte er in 
der leeren Lewitz einen Menſchen finden, der auch 
innerlich zu ihm paßte! Der Sünnenmann mußte 


froh ſein, wenn er eine Frau fand, die ihm ihre Arme gab 
zum Arbeiten. Und Kinder mußte ſie ihm natürlich auch 


geben. Mehr verlangte er nicht. So iſt das geweſen, 
Hannes. Von drei Generationen weiß ich es. Bei der 


letzten iſt es nicht anders. 


Darum vermag ich es mir faſt einzureden, daß ich mid) . 


über dein Weggehen freue. Eins von meinen Kindern 
möchte ich vor dem Hof retten. Den Ernſt hat er mir gleich 
weggenommen, auch nach Kord hat er ſchon gelangt. Lauf 
weg vor ihm! Ich habe euch einmal geſagt, daß er ſtärker 
ſei als die ſtarken Godenraths. Heute hoffe ich, daß du dich 
vor ihm retten kannſt. 

Kümmere dich nicht um mich. 
durch —“ 

„Du ſollſt nicht alles ſo ſchwer nehmen.“ Nur um etwas 
zu ſagen, um die Stille zu füllen, die jetzt auf Sammetpfoten 
durchs Zimmer ging, ſprach Hannes. Die Stunde packte 
ihn. Alles, was ihn heute bedrängt und gepeinigt hatte, 
trat zurück, wurde blutleer, verſchwand vor den werbenden 
Worten der Mutter. 

„Du fühlſt das auch wie ich, Hannes. Wir Godenraths 
können nicht anders. Wir können die Augen nicht einfach 
zumachen und tun, als gäbe es in der Lewitz keinen ein- 
zigen Sumpf. Für uns wird der Hof kein Sonnenhof. Wir 
müſſen ihn haſſen. Uns wird erſt leicht, wenn wir mit ihm 
fertig ſind. Ich bin bald mit ihm fertig. Du ſollſt ſchon 
morgen früh mit ihm fertig ſein. Deshalb ſage ich dir das 
alles.“ | 

Regine Godenrath atmete ſchwer. Das fam von dem 
ungewohnten Sprechen. Aber jie war noch nicht zu Ende 
und bat Hannes: „Leg' mir das Kiſſen in den Rücken.“ 


Ich ſchlage mich ſchon 
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Wortlos gehorchte Hannes. 

„Bleib' bei mir auf dem Bettrand ſitzen.“ 

Auch darin tat er ihr den Willen. Hier in der kleinen 
Stube gab es überhaupt nur einen Willen. Der gehörte der 
Mutter. 

„Du ſollſt dich nicht ſorgen. Schon' dich.“ 

„Morgen iſt Zeit genug zum Schonen. Von morgen ab 
ſollſt du dich auch ſchonen. Bei der Kreuzſchleuſe ſchon mußt 
du den Hof und Kord und Hede und meinetwegen auch mich 
vergeſſen haben. Du ſollſt nicht fo bald zurückkommen. Du 
ſollſt gar nicht zurückkommen. Auf mich kommt es nicht an. 
Du ſollſt hier nicht verkommen und verhungern; ich mag 
das jetzt nicht zerpflücken, aber du weißt, was ich meine. 
Such' dir ein Mädchen, das zu dir gehört. Such' dir ein 
Stück Erde, wo ihr glücklich ſein könnt. Dann bin ich auch 
glücklich. 

Auf den Tag, an dem du mir das ſchreiben kannt, 
will ich warten. Es iſt gleich, ob ich ihn in der Lewitz noch 
erlebe. Vielleicht — niemand weiß, was nach dem Tode aus 
uns wird, Junge — vielleicht können Vater und ich zu— 
ſammen auf dieſen Tag warten.“ 

Hannes Lippen zitterten. Seine Knochen ſangen. Seine 
Seele weinte. Vielleicht war es dasſelbe Weinen, mit den 
er als Dreijähriger die Mutter geweckt hatte. Es war aut, 
daß er vorhin kein Licht angezündet hatte. Mit abgewandten 
Geſicht hätte er aus der Tür gehen müſſen. | 

Daß feine heiße Hand, mit der er bas Kiſſen auf 
ſchüttelt hatte, ihn verraten hatte, wußte er nicht. 

„Um deinetwillen mag ich gar nicht mehr fortgehen, 
Mutter.“ 

Sofort drückte Regine Godenrath den Einwand nieder. 
„Du mußt, Hannes! Deswegen ſprech' ich ja nur. Weil dir 
der Sünnenhof nichts tun fol. Du ſollſt in Rädersdorf 
nicht mehr an ihn denken. Schon darum wirft du auch nicht 
oft von uns hören. Kord wird nicht ſchreiben. Hede darf 
nicht an dich ſchreiben. Und wie es mit meinem Schreiben 
ijt, das weißt du. Wann habe ich zuletzt eine Feder in der 
Hand gehabt! Ich weiß die Zeit nicht mehr. Ich habe ja auch 
nie einen gehabt, an den ich hätte ſchreiben können. Aber 
du bekommſt Nachricht, wenn hier etwas Beſonderes qc 
ſchieht. Sonſt nicht. Damit du einen klaren Kopf hui, 
Nicht zurückdenken — , 

Und nun geh, Hannes! Daß du eine findeſt, die en 
Stück ift von dir, dieſen Wunſch geb' ich dir mit. Nun idli. 
Morgen mußt du früh aufſtehen.“ : 

Hannes rührte jid) nicht. Saß vornübergebeugt auf 
der Bettkante. Ihm war, als könne er feiner Mutter das 
letzte Mannesgeheimnis jagen; als gebe es keine Sohnes 
ſcheu mehr. 

„Alles ijt anders heute abend. Ich bin wie Gus 
vor dir. Du weißt, weshalb ich weggehen muß. Aber Do 


will nun klein werden. An etwas anderes muß ich denken. 


Geht der Hof nicht doch über alles? Sind wir, die er II 
gemacht hat, nicht doch feine Knechte, mit denen er machen 
kann, was er will? Wie ein lebendiges Weſen ift er. we 
könnte fih rächen an uns, weil wir ſchlecht über ihn ge— 
ſprochen haben. Wir tun ihm unrecht —“ 

So geſpenſtiſch war die Abendſtunde geworden, daß der 
Sünnenhof für Hannes Leben und Atem bekam. Sputhaf 
guckte er mit dem Mondſchein durchs Fenſter zu ihm Dee 

„So iſt das nicht, du! Es iſt gerade umgekehrt. E. 
nehmen ihm nichts weg, er beftiehlt uns. Nimmt uns 
Beſte, macht uns inwendig hohl. Wie mid) zum Veiſpel . 

Hannes hörte nur halb, was ſeine Mutter ar, 
mußte den eigenen Gedanken zu Ende denken, mußte 0 
ausſprechen, um ihn leibhaftig vor ſich zu haben. ERT? 
mich vielleicht bald wiederholen.“ ken ver. 

Regine Godenrath hatte ſich mit harten Gedanken 
biſſen, konnte nicht auf Hannes achten. 

„Er iſt falſch Ge GË wie ein ſchlechter an 
Gerade du haft feine Urſache, ihn lange zu fragen, e 
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fortgehen barfft. Wenn es nach ihm gegangen wäre, lebtejt 
du nicht mehr. Er iſt dein Feind ſeit deinen Jungsjahren.“ 

„Red' deutlich, Mutter!“ 

„Ich will es dir erzählen. Es wird im zweiten oder 
dritten Sommer nach Vaters Tode geweſen ſein. Du kennſt 
den großen Kirſchbaum, der neben dem Sod ſteht. Da⸗ 
mals war der Stamm armdick. Einmal kam ich aus der 
Scheune und ſah dich in den dünnen diten fiken. Der Deckel 
auf dem God war hochgeklappt. Du hingſt über der Oft, 
nung, warſt beim Kirſcheneſſen und warfſt die Steine ins 
Waſſer. Noch jetzt, wo ich das Bild wieder vor Augen habe, 
will mir das Herz ſtill ſtehen. Von hinten habe ich mich 
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Darum empfand Hannes es als etwas Großes, als er die 
eckige Hand der Mutter in der ſeinen fühlte. Dick lagen die 
Adern auf, er ſpürte das unruhige Klopfen des Blutes. 

Das Blut der Mutter ſpülte Widerſtände hinweg, ſäu— 
berte Denkecken von altem, ſtaubigem Spinngewebe — 

Hatte Hannes ſich vorhin im Viehſtall mit einem Erb- 
feind gemeſſen, mit dem Hof? Hatte ererbter, von der Mutter 


ererbter Haß ihm die Hand geführt? Wäre der Brand eine 


Tat der Befreiung geweſen? 
Und plötzlich fielen ihm Worte von den Lippen, daß er 


ſie nimmer mehr auffangen konnte. Sie fielen auf das Bett 
der Mutter. 


* 
erint. 20 8 
"T STE E 
EEE sm E A X 
r^ dit 


les De 
de^ . 


Mit Genehmigung von Paul Caſſtrer, Berlin. 


Zur Auguſt Baul-Ausftellung in der Akademie der fünfte zu Berlin. 


herangeſchlichen und den Dedel zugeknallt. Dich habe ich 
m den Zweigen geriffen und habe eine Gerte gefucht, um 
ich für deinen Leichtſinn zu ſtrafen. Und habe dich, als ich 
lle gefunden hatte, doch nicht ſchlagen können. 

Hannes, gib mir heute abend deine Hand. Du kannſt es 
tun, es Debt ja niemand. 

Daß ich damals rechtzeitig gekommen bin, daß du nun 
bei mir Bien kannſt! 
f Einmal alſo habe ich dich ſchon vor dem Hof gerettet. 
ch will nichts weiter wünſchen, als daß es mir nun zum 
zweitenmal gelingt.“ 
5 die Hand zu reichen, war für Sünnenleute 
nd leier denn es fehlte der Anlaß. Sie hätten 
11 5 empfunden, den knappen täglichen Morgen⸗ 
Sabet dé einen Handſchlag zu bekräftigen. Auch eine 
baut D end war ich un Ereignis; man 
icht zu haben, 
über das große Woſfer f | haben, als trete man eine Fahrt 


„In ber Wohnſtube habe ich euch gejagt, daß ich aus Ber- 
ſehen an bie Küchenlampe gekommen fei. Es ijt kein Ber: 
ſehen geweſen.“ 

Richtete die Mutter ſich nicht vor Entſetzen auf? Stieß ſie 
ſeine Hand nicht fort? — Nichts geſchah. 

„Ich weiß, Hannes.“ 

„Das kannſt du nicht wiſſen.“ 

Unwillkürlich ſetzte Hannes ſich weiter auf die Bettkante. 
Das harte Oberbett drückte auf den kranken Fuß. Es 
ſchmerzte ſehr. Doch um die Welt hätte Regine Godenrath 
Hannes nicht ſagen können, er möge weiterrücken. Hier ging 
es um mehr als um einen kranken Fuß, es ging um die 
Seele ihres Jungen. 


„Doch, Hannes, ich habe es dir angeſehen.“ | 
„Ob aud) —“ Nur den Anfang der Frage vermochte er 


in die Stube zu ſtellen. 
„Nein, Junge, nur du und ich wiſſen davon, andere 


nicht. Sie werden es auch nicht erfahren, daß dir der Hof 
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um ein Haar das Rückgrat zerbrochen hätte. Oder du ihm. 
Aber er ſoll dich nicht mehr ducken. Darum ſollſt du dir eine 
ſuchen, die dir hilft, daß du wieder gerade gehen lernſt. — 
Spät iſt es geworden. Wir wollen ſchlafen.“ 

Vom Schlafen ſagte Regine Godenrath und wußte doch, 
daß ſie kein Auge ſchließen werde. Aus Freude nicht. Mit 
dem Hof hatte ſie um Hannes gerungen. Sein Bekenntnis 
hatte ihr gezeigt, daß er ſich neben ſie ſtellte. Von drei Kin⸗ 
dern hatte ſie eins wieder. Sie drückte Hannes die Hand, als 
wollte ſie ihn feſthalten, als fürchte ſie, der Hof möchte noch 
einmal Gelegenheit finden zum Zupacken. 

„Dann bleib' geſund, Mutter.“ 

Regine Godenrath dachte nicht an ihre Geſundheit. Ein 
unerhörtes Glücksgefühl durchflutete ihren alten Körper. Sie 
vergaß Schmerzen und Sorgen und Siechtum. 

Denn Hannes, ihr Sohn, ſtreichelte ihr zum Abſchied 
über die Backen. 

Noch kein Sünnenſohn hatte das Geſicht einer Sünnen— 
mutter berührt, ſolange der Hof ſtand. 

* 


gerbeult an Leib und Seele begann Hannes Godentath 
feine Arbeit auf der Drägerſchen Erbpachtſtelle in Räders— 
dorf. 

Zerbeult an Leib und Seele blieb er monatelang. 

Sein Wollen war roſtig geworden, ſeit es ihm Hede nicht 
mehr widerſpiegelte. Mochte mit ihm werden, was wollte. 
Wenn Hede nicht mehr in ſeinem Wunſchlande ſein durfte, 
blieb er lieber diesſeit der Pforte. 

Eine Unklarheit umſpann ſein Fühlen. Wenn manch— 
mal — ohne ſein Zutun — das dörrende Verlangen auf— 
ſprang, Hede wiederzuſehen, wurde das Verlangen — ohne 
fein Zutun — von einem Aufatmen fortgeblaſen, als fei er 
einer Gefahr entronnen. Und neben dem Denken an die 
Lewitzheimat lief ein undurchſichtiges Freuen darüber, daß 
zwiſchen ihm und der Heimat viele Meilen lagen. Dieſer 
Zwieſpalt machte ihn noch ſcheuer und unſicherer, als ihn die 
Heimat ſchon entlaſſen hatte. Dieſer Zwieſpalt wollte es 
ihm als Unrecht vorhalten, wenn er von dem hochgelegenen 
Rädersdorf die Dörfer zählte — mehr als ein Dutzend —, 
die ſich in die Mulden des buckeligen Landſtriches hinein— 
geniſtet hatten. 

Was ging ihn die Umgebung an? Er war ein Menſch, 
der nirgends zu gebrauchen war. 

So dachte der zerbeulte Hannes Godenrath. 

Schwer iſt für die vom Leben Zerbeulten das Gerade— 
recken und Weiterwachſen. 

Am leichteſten wird es den ganz Großen und den ganz 
Kleinen. Hannes war keiner von den Großen; ſeine Seele 
hatte in der Wieſenweite keine Stütze gefunden, an der ſie 
hätte emporranken können. Er war keiner von den Stumpfen 
und Kleinen; er hatte zuviel gegrübelt in der Wieſenweite. 
Hannes gehörte zu denen, die beim Wachſen Hilfe nötig 
haben. 

Einigen hilft die alles Menſchengeſchehen glättende Zeit, 
die den Taten die Kanten und Grate zermürbt und langſam 
zur Ackerkrume wandelt. Doch die Zeit verlangt Geduld, 
ihre Schützlinge müſſen warten können. Und Hannes konnte 
nicht warten, denn in ihm brodelte die Jugend feiner 
dreißig Jahre. 

Einigen hilft die beſinnungtötende Arbeit. Ihr warf ſich 
auch Hannes in die Arme. Sie ſollte ihn das Vergeſſen 
lehren. 

Aber im Winter iſt die Arbeit für einen Landmann 
knapp. Darum ſchlug Hannes dem alten Dräger vor, die 
Lüß urbar zu machen. Dies Odland, am Ende der Koppel 
gelegen, war früher ein Waldſtück geweſen. Ein Märzſturm 
hatte — Dräger meinte, es könne vor zehn Jahren geweſen 
ſein — große Verheerungen angerichtet, und darum hatte 
man auch den Reſt der Bäume umgehauen. Aber niemand 
hatte ſich an die mühſame Arbeit getraut, die Stubben und 
Wurzeln auszuroden. Mit dieſer Knochenarbeit wollte 
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Hannes den Winter füllen. Im Frühjahr konnte der Boden 
dann unter den Pflug genommen werden. 

Der Altenteiler Dräger hatte abgeraten; es ſei überhaupt 
fraglich, ob der Boden viel tauge, vielleicht lohnten fid 
Schweiß und Mühe nicht. Aber ſchließlich ließ er Hannes 
den Willen. Wenn der keine Ruhe brauchte, wollte er jie 
ihm nicht aufzwingen. 

Doch der neue Wirtſchafter gefiel ihm. Vor ſeinen 
Freunden im Dorfe prahlte er: „Wenn der ſo bleibt, ſteckt 
er euch alle in den Sack.“ 

So konnte Hannes denn für den Reit des Winters jeden 
linden Tag hauen und ſprengen und graben und brechen. 
Er betäubte ſich mit der Arbeit. Aber in der Betäubung 
gibt es kein Wachſen und Recken. Es gibt keinen ſicheren 
Schritt, nur ein Stümpern. Doch das wußte er nicht. 

Manchmal helfen dem Stümpernden Weggenoſſen. Dem 
Hannes half in Rädersdorf keiner, denn niemand ſah ſein 
Stümpern. 

Ganz gewiß nicht der Altenteiler Chriſtoph Dräger; er 
ſelber und ſeine Augen waren zu alt. Was kümmerten ihn 
fremde Menſchen! Er kam kaum mehr heraus aus ſeinen 
vier Wänden, nur daß er nachmittags auf einige Stunden 
in den Krug ging. Das Gaſthausgehen hatte er ſich ange— 
wöhnt, ſeit ihm ſeine Frau geſtorben war. Mit gutem 
Roſtocker Doppelkorn hatte er ſich getröſtet. Das war ſein 
Helfer geweſen. ; 

Warum hätte er denn nicht mit dieſem Freund Quit 
ſprache halten ſollen? Im Haufe war er entbehrlich ge: 
weſen. Sein Sohn hatte ſich aus dem Nachbardorf eine 
Frau geholt und felber die Wirtſchaft angefaßt. Doch bad 
war auch Bernhard der Mutter gefolgt. Den doppelten 
e ertränkte der Alte in einem doppelten Quantum Al: 
ohol. 

Seit Hannes Godenrath (id nun auf der Stelle ab: 
rackerte, hatte er erſt recht Zeit; manchmal ließ er die daheim 
ſogar mit dem Abendbrot warten. Zum Helfen aber taugte 
Chriſtoph Dräger nicht mehr. Der Alkohol hatte ſeine 
Hände zitterig gemacht. x 

Wer hätte Hannes Godenrath fonjt nod) helfen folin? 
Die Schwiegertochter des alten Dräger war nicht mehr auf 
dem Hof; bald nach ihres Mannes Tode war ſie zu ihren 
Eltern zurückgegangen, weil fie fid) noch zu jung DIr 
um ſchon als Witwe auf der Drägerfchen Stelle zu verſauern. 

Erwartete Hannes Hilfe von Annſch, der halbtauben 
Magd, mit der man ſchreien mußte, daß es auf der anderen 
Seite der Straße zu hören war? | u 

Oder von Sens, bem maulfaulen Knecht? Sollte dieſer 
ihm ſagen, wie er loskam von den Stricken, die vom Ein: 
nenhof und von Hede nach Rädersdorf reichten? Vielleich 
hätte Jens es können; denn er hatte ſeinen Packen eil 
rungen geſammelt, auch wenn er unverheiratet war. Wozu 
war eine Magd auf dem Gehöft? Aber er hütete fih, für 
Hannes, dieſen Leuteſchinder, einen Finger zu rühren. Sei 
der auf dem Hofe war, ging alles mit der Hundepeitſche. 
„Dei Arbeit is fein Haſenjagd!“ Das Wort hatte fein Vater 
ihn noch gelehrt, und er hatte es ſich ein Lebenlang als 
Richtſchnur genommen. Und nun war es vorbei mit geruh 
famen Wintertagen. Was nützte es ibm, wenn der Ke 
Wirtſchafter zu ihm fagte, bevor er nach der Lüß ging: "n 
kannſt gern im Haufe bleiben. Die Stubben laufen IN 
nicht davon.“ ) 8 

Das ſagte er nur aus Schikane. Denn de 
lich konnte Jens nicht auf der Ofenbank ſitzen, men » 
Wirtſchafter, der bod) gewiſſermaßen fein Herr war, pend 
Stämme robete. Im Herzen ben Zorn auf dei d 
gierigen Herrn, auf der Schulter Pide und Peil, ſo ſche 
Jens zehn Schritte hinter Hannes her. TNT 

Sagen konnte er nichts, nur feinen Priem mm, 
und ihn in den Graben [puden. „Funzelkram! Er s 
ſich ſelber nicht darüber klar, ob er den Priem oder Die ' 
nüße Arbeit meinte. arem 10 
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Lucas Granad als Zeichner 


„Lucas Maler“ hat Cranach auf einige ſeiner Gemälde ge— 
fegt, und mit Recht; denn er war ein Maler, ein Meiſter der 
Farbe. Wir denken ſofort an ſeine formenfriſche und farben— 
ſatte „Ruhe auf der Flucht“ in Berlin, an ſeinen prächtigen 


„Fürſtenaltar“ in Frankfurt, 
an ſeine „Anbetung der Kö— 
nige“ in Gotha, an ſeine Ver⸗ 
lobungen in Deſſau, an ſeine 
Madonnen in Breslau, Wei- 
mar, Darmſtadt u. v. a. Wer- 
ke ſeiner Kunſt. Das glänzt 
und glitzert, das wärmt und 
glüht; Gefühle der Freude, 
des Behagens, frommer Ver- 
ehrung werden in uns ausge: 
löſt. In der Farbe liegt das 
Zaubermittel eines Malers, 
das wir am bunten Herbſt⸗ 
laub ebenſo bewundern wie 
an der Wunderpracht eines 
blauen Himmels mit weißen 
Wolken oder an der Glut 
eines Abendrots mit lohen- 
dem Golde. 

Lucas Cranach war aber 
auch ein Zeichner und be⸗ 
herrſchte Stift und Feder wie 
P:nfel und Farbe; nur find 
die Werke ſeiner Griffelkunſt, 
ſeine Handzeichnungen und 
Holzſchnitte wie Kupferſtiche 
leider zu wenig bekannt, ob⸗ 
wohl letztere in öffentlichen 
Sammlungen in großer Zahl 
vorhanden find. Handzeich⸗ 
nungen ſind nicht ſo zahlreich 
erhalten; auf ſie anläßlich des 
450. Geburtstages des Mei⸗ 
ſters hinzuweiſen, liegt bes. 
halb nahe, iſt in ihnen doch 
etwas ganz Unmittelbares, 
Eigenes des Künſtlers. — 
Lucas Cranach iſt vermutlich 


1472 am 18. Oktober, einem Lucastage, in Kronach in Ober- 
franken geboren, kam 1504 nach Wittenberg, wo er bis 1550 
blieb, und ſtarb am 16. Oktober 1553 in Weimar. Den größten 
Teil ſeiner Schaffenszeit verlebte er aber in Wittenberg, dem 
Mittelpunkte, dem Feuerherde des religiöfen Lebens in Deutſch— 
land; natürlich ſind die meiſten ſeiner Werke, Gemälde wie 


Griffelkunſtblätter, 
religiöſe. aber auch 
in allen dieſen hat 
er echtdeutſches Emp⸗ 
finden, ſchlichte Nas 
türlichkeitund Wahr⸗ 
heit zum Ausdruck 
gebracht. Der Cin: 
druck eines Erleb⸗ 
niſſes, eines Ereig⸗ 
niſſes, die Impreſ⸗ 
ſion, und auch der 
Ausdruck des Emp⸗ 
Imdens, Erlebens 
eines Geſchehniſſes, 
die Expreſſion, wur⸗ 
den damals nicht ſo 
in den Vorder- 
grund der maleri- 
ſchen Betätigung ge⸗ 
ſtellt wie heut. Das 
epiſche Erzählen galt 
mehr als lyriſches 
Schildern. Und doch 
ift in Cranachs Wer- 
ken ſehr viel eigenes 
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Von Otto Hach. 


Empfinden wiedergegeben; ! ] ! 
Weſans find friſches Leben, kindliches Gemüt, Heiterkeit und 
Ernſt in ihnen vertreten. — Schnitte und Stiche ſind Fabrikate, 


Zeichnungen ſind Originale; in letzteren gibt der Künſtler das, 
erfüllte, bewegte, 


— 


trotz ſeines 


ruhigen, behäbigen 


was ihn 
ſein Denken und Fühlen, oft 


flüchtig „aufgeriſſen“, um den 
flüchtigen Gedanken zu barn. 
nen, zu fixieren, neue wie ein 
Stenogramm anreihen zu 
können. Sie ſpiegeln die erſte 
Viſion eines Planes, ſie ſind 


eine Linienpracht, eine Nies. 


derſchrift ohne Rückſicht auf 
fremdes Urteil; in ihrem 
Urſprünglichen, Unmittel- 
baren liegt ein wunderbarer 
Reiz. Luſt und Freude am 
Gegenſtand führen den Stift 
oder die Feder; meiſt aber 
find die geidjnngen Ent» 
wiife und Studien, die durch 
Umſetzen und gründliches 
Ausführen für größere Werke 
verwendet wurden. So ſind 
Cranachs Zeichnungen, ſoweit 
ſie erhalten ſind — leider 
ſind es nur einige Dutzend —, 
ein ſchwacher Niederſchlag 
ſeines Wollens und Könnens, 
nicht alle Meiſterliches, ob. 
wohl er ein einziger und 
ſicherer Zeichner war. 

Als Werkzeug diente ihm 
die Kielfeder, fein Lieblings— 
werkzeug, — mit ihr zeichnete 
er Umriß, Ton und Schatten; 
auch bte Holzkohle und Kreide 


führte er meiſterhaft, beſon⸗ 


ders bei Bildnisaufnahmen, 
die er dann durch Aufſetzen 
der Lichter mit weißer Kreide 
belebte, während er den Gi, 


berſtift auf einem mit Knochenbrei bearbeiteten Papier ſeltener 
benützte. Die Federzeichnungen ſind meiſt mit Sepia oder 
Biſter, alſo braun oder grau, auf Pergamentpapier ausgeführt. 

Berlin beſitzt in feinem Kupferſtichkabinett wohl bie meiſten 


und beſten Stücke des Meiſters. 
Flügelaltars, eine Kreuzabnahme in Federzeichnung mit ſchöner 


Da iſt der Entwurf eines 


Renaiſſancebekrö— 
nung und einem in 
gleichen Formen ge- 
haltenen Sockel. 
Man nennt Cranach 
einen Gotiker, und 
in den Gewändern 
ſeiner Heiligen iſt 
unbeſtritten viel 
Knittriges und Bitt- 
riges der Gotik; 
dieſe Umrahmung 
des Bildchens aber, 
das, 1502 entſtan⸗ 
den, als älteſtes 
Werk gilt, zeigt, wie 
einige Blätter ſeiner 
Paſſion, daß ihm 
uud edelſte Re— 
naiffanceformen oe, 
läufig ſind. Wohl⸗ 
gelungen ſind dem 
Meiſter auch die 
Geſtalten des Be. 
trus und Johannes 
auf den Flügel. 


— 
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Entwürfe für Cranachs Paſſion 


zeichnungen mit Adam und Eva im Paradieſe. 


Die Gartenlaube 


tafeln. Ob der Entwurf je⸗ gern als Beiſpiele benutzt, ſo 


mals ausgeführt worden, 
iſt ſehr fraglich; ein ſolcher 
Altar, der zweifellos ein 
gutes Werk geweſen ſein 
müßte, iſt weder bekannt 
noch irgendwo genannt. Das 
gleiche Schickſal hat eine 
gedruckte Federzeichnung 
einer Auſerſtehung, die nach 
den eingezogenen Quadraten 
offenbar ein Entwurf für 
ein großes Werk, vermutlich 
fogar für ein Wandgemäl⸗ 
de iſt. 

Naturgemäß ſind ein 
großer Teil des Cranach⸗— 
ſchen Schaffens religiöſe 
Bilder; das religiöſe Leben 
bewegte die Menſchen jener 
Zeit mehr denn je. Das 
Dresdener Kupferſtichkabi— 
nett beſitzt eine vorzüglich 
ausgeführte Federzeichnung 
mit Chriftus an der Staup— 
ſäule, eine Feſſelung Chriſti, 
einen Chriſtus vor Pilatus, 
und zwei herrliche Feder- 
Im Braun: 


ſchweiger Muſeum finden wir eine Federzeichnung mit Chriſtus 
und der Ehebrecherin und eine Marter des heiligen Taddäus; 
das letztere Blatt iſt ſo klar, ſicher und genau gezeichnet, daß 


es unmittelbar für den Holzſtock 


zu gebrauchen wäre. Es iſt 


nur ein kleines Blättchen, aber alle bei der Marter beteiligten 


Perſonen, die Ankläger, Richter, 


wundervoll in ihrer Erregung geſchildert. 


lungen iſt eine, dem Leipziger 


tünchte Federzeichnung „Chriſtus 


Henker und Zuſchauer, ſind 
Viel weniger ge— 
Stadtmuſeum gehörige, ge— 


Kraniche. 


und die Kindlein“ mit einer 


Menge bekannter ſchöner, aber gleichgültiger Köpfe; es iſt ſchade, 
daß ſolche Blätter als Muſterproben benutzt werden; man ſollte 
doch mehr das Gute ans Licht bringen, und an guten, meiſter— 
haften Werken fehlt es auch bei Cranach nicht. Woermann, der 
Direktor der Dresdener Sammlungen, ſagt: „Der alte, ehrliche 
deutſche Meiſter Lucas Cranach iſt größer, als man glaubt und 


vermutet.“ Und in 


und mit welcher Leichtigkeit er 


weiß. Der Kopf des Markgrafen Georg von 
Brandenburg in der Dresdener Galerie wäre ja 


genügend Beweis; das Berliner 


nett beſitzt aber Bildnisſtudien von ſolcher Güte, 
daß man eine ihrer beſonderen Vorzüglichkeit wegen 
Holbein zuteilen zu müſſen glaubte. Gleichwertig, 
wenn auch ſchlichter in der Ausführung, ſind die 
Wiener Albertina und des Muſeums 

Wurden die erſteren ſchon immer 


Köpfe der 
in Reims. 


der Tat, | 
Cranachs Zeichnungen mit Bildnisſtudien zur 
Hand, ſo ſtaunt man, mit welcher Sicherheit der 
Meiſter das Eigentümliche einer Perſon erfaßt 


nimmt man 


es feſtzuhalten 


Kupferſtichkabi⸗ 


ſind die letzteren erſt durch 
Aufnahmen von 1914 weiter 
bekannt geworden, und hier 
wird einer dieſer Köpfe erſt⸗ 
malig veröffentlicht. Das Ent- 
zücken eines jeden Beſchauers 
löſt ein 1910 aus der Gamm: 
lung Lanna erworbenes Bild- 
chen der Prinzeſſin Elifabeth 
von Sachſen, eine wundervoll 
zart getönte Gilberftiftzeid)- 
nung, aus. Prächtige Gil- 
berſtiftzeichnungen ſind ferner 
die Nymphen und Faune un- 
ſerer Sammlung; ſie werden 
aber von einem Liebespaar 
am Waldſaume übertroffen. 
wo der Meiſter mit aufer. 


ordentlichem Geſchick die 
Menſchen in die Natur zu 


ſetzen wußte. 

Wie vollkommen ferner 
Cranach die Anatomie des 
Körpers beherrſchte, die Mus⸗ 
keln und Sehnen, Knochen 
und Fleiſch in Spannung und 
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Bewegung, bezeugen bie Schächer am Kreuze und ein Rüdenalt 
der Berliner Sammlung; ſie ſtammen alle drei aus der Früh: 
zeit von Cranachs Schaffen und haben in den berühmten freu 
zigungsbildern von 1502 und 1503 Verwendung gefunden. 

Berg und Burg, Wald und Wieſe, Bäume und Sträucher 
und die Tiere des deutſchen Waldes , 


inb Meiſter Cranachs Schwärmereien 
Cranach iſt der Maler des 
deutſchen Waldes wie keiner vor und 
Mit unvergleich— 
licher Liebe zeichnet und 
immer wieder 
Hirſche und Rehe, Haſen 
und Biber, Wildſchweine, 
Faſanen und Wachteln, 
Dompfaffen und Seiden— 
Tafeln, 
Blättern und im Gebet— 
buch Kaiſer Maximilians 
finden wir die köſtlich— 
ſten Proben ſeines Kön— 
nens; man muß ſie nur 
aufſuchen und ſich in ſie 


geweſen. 
wenige nach ihm. 


malt er 


ſchwänze; auf 


vertiefen. 
Wie 


trachten. 


erkannt. 


man Perſonen 
erſt länger kennen, in 
Schriftwerke ſich gründ— 
lich vertiefen muß, um 
einen rechten Genuß zu 
haben, fo ijt es  gleid)- 
falls nötig, ein Kunſtwerk 
öfters gründlich und mit Liebe zu be— 
Wie ein guter Wein nur 
Schluck um Schluck in Pauſen getrun⸗ 
ken werden ſoll, ſo genieße man auch 
Cranachs Werke: denn Meiſter Cranach 
iſt noch immer zu wenig bekannt und 
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iſer Maximilians. 


== (eite 891 


et ——— —. 
—— En en 
— a R 


= Jie Öarlenlaube —— 


=- 15 
-" 


* 
X 


— LM 
— --. 


- 
^o he 00 
CH 
We 


— ——— — 


Nummer 45 


Von grünen Waldbergen überragt und nur durch die Land— 
ſtraße getrennt, liegen die Sittendorfer Schloßgüter einander 
gegenüber. Weiß ſchimmert das einſtöckige, von vier tiefen, 
turmgekrönten Exkern gezierte alte Schloß zwiſchen verwilderten 
Bäumen und Büſchen; ockergelb leuchten die hohen und breiten, 
ebenfalls vier Ecktürme tragenden Mauern des neuen Schloſſes 
aus ihrer Umrahmung von ſamtweichen Raſenflächen und herr— 
lichen Wipfeln. l 

Welte Mauern begrenzen ihre Gebiete. Höher aber und un— 
überſteigbarer als fie trennte in den fünfziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts der Unterſchied in Anſehen und Vermögen 


die Beſitzer. l 

Seit die Grafen von Sittendorf um das Jahr 1700 ihren 
Wohnſib aus dem ſchlichten alten Bau in das prächtige neu. 
erbaute Schloß verlegt hatten, hauſten ſie da und zählten zu den 
vornehmſten und reichſten Geſchlechtern der Steiermark. Im alten 
Schloß aber, das zuerſt an eine Nebenlinie der Sittendorfer 
Grafen gekommen und ſpäter von Hand zu Hand gegangen war, 
lebte Herr von Mühlberg, ein bis über die Ohren verſchuldetes 
und übelbeleumundetes Mitglied des niederen Landadels. 

Man mied im Grafenſchloß alles, was dem Mühlberger an— 
gehörte, ſo gründlich, daß man es nicht einmal erfuhr, als er 
eines Tages, von der Laſt der Schulden erdrückt, ſein Hab und 
Gut an ſeinen Hauptgläubiger verkaufte. 

Ein klarer, ſchon etwas herbſtlich anmutender Sommerſonntag 
aber verriet es. Da pflegte ſich nämlich morgens um die neunte 
Stunde das weſtliche Parktor des neuen Schloſſes zu öffnen, da- 
mit die Sittendorfer Einwohner dem Hochamt in der Schloß— 
kapelle beiwohnen konnten. Und da wallten dann Männlein und 
Weiblein in ſteiſem Staat über die ſorgfältig gepflegten, ties: 
SÉ Wege dem in den Weſtflügel eingebauten (Gottes, 
auſe zu. 

An einem ſolchen Sonntag geſchah es, daß die hohe, un— 
gebeugte Greiſengeſtalt des Grafen Ferdinand Maria ſich 
über die Brüſtung der Empore neigte, die den gräflichen 
Herrſchaften für den Gottesdienſt vorbehalten und von ihren 
Gemä m aus zu erreichen war, daß feine ſcharfen, in 
einem alten Geſicht jung gebliebenen Augen überraſcht auf 
dem Kirchenplatz des Mühlbergers haften blieben und um den 
dünnlippigen Mund ein ſtaunendes Lächeln lief, das kleine, ſcharfe 
Fältchen in feine ſchmalen, glattrafierten Wangen zeichnete. Denn 
da unten in der erſten Bankreihe, die ſonſt immer leergeblieben 
war, nahmen eben drei Perſonen Platz; ein ſchon etwas an— 
gejahrter, ſehr wohlgenährter Herr mit ſpiegelnder Glatze, im 
braunen Bratenrod und enger, hoher Halsbinde, die ihn beträcht— 
lich zu beengen ſchien; eine noch wohlgenährtere Frau in weit— 
bauſchendem ſchwarzen Seidenkleid, Spitzenmantille und Kapotte 
und ein junges, friſches, blondes Mädchen, deſſen Gewandung aus 
lauter himmelblauen Falbeln beſtand, während ihr züchtig herab— 
gebundenes Hütchen einen Kranz roter Roſen trug. 

Gleichzeitig mit ſeinem Vater hatte auch der junge Graf 
Arbogaſt Sittendorf die drei erblickt, und wie dieſer ließ er ſeine 
Augen auf ihnen ruhen. Und von da an galt ſeine Aufmerkſam— 
keit weit mehr der jungen Blonden in den blauen Falbeln als 
der heiligen Handlung unter dem von gewundenen Barockſäulen 
getragenen, ſchwervergoldeten Altarhimmel. Als das Hochamt zu 
Ende war, zögerte er mit dem Aufſtehen ſo lange, bis die drei 
Fremden unten ſich erhoben hatten. Und nun ſah das hellblaue, 
in holdeſter Jugendfülle prangende Mädchen zur Empore auf, 
gewahrte da einen ſchlanken jungen Mann, dem braungelocktes 
Daar ein wenig widerſpenſtig in die hohe Stirn fiel, fühlte ein 
paar brauner, tiefer Augen auf ſich gerichtet und fand, ehe es 
das Haupt wieder ſittſam ſenkte, ſein ſchmales, bartloſes Geſicht 
mit der leichtgebogenen Naſe und dem ausdrucksvollen Mund 
bewundernswerter als alle Jungmännergeſichter, die ihrem 
kaum zwanzigjährigen Daſein begegnet waren. 

Bei der Mittagstafel im neuen Schloß, zu der Sonntags auch 
der gräfliche Hauskaplan zugezogen war, fragte dann Graf 
Ferdinand Maria, wer denn die drei im Mühlbergſchen Kirchen⸗ 
geſtühl geweſen ſeien, im ſelben Augenblick, als auch Graf Arbo— 


gaſt die Lippen zu dieſer Frage öffnen wollte. 
Der greiſe Kaplan lächelte ob der doppelten Neugier und ſagte 


bekächtig und langſam, wie das ſeine Art war: 
. "90, gräfliche Gnaden — das ift ber neue Beſitzer des alten 


Echloſſes.“ 
„Was. .. Ger Mühlberg hat verkauft ... 2“ 


Der Schmied ſeines Schickſals - Erzählung von Anne-Marie Mampel. 


„Ja. . ., der Kaplan zerteilte gerade mit Wohlbehagen eine 
zarte Peulardenbruft und konnte deshalb nicht ſogleich antworten. 
„Der Mühlberger hat in aller Stille und Heimlichkeit verkauft . . ." 

„Und an wen?“ 

„An den Kaufmann Habermüller, der in der Stadt drin das 
große Tuchgeſchäft hat. In Firma Habermüller & Gerſtenmaier.“ 

„Habermüller & Gerſtenmaier ... gute Zuſammenſtellung“, 
jetzt lachte der alte Graf, aber es klang hart und hochmütig. Und 
der Kaplan, den die Abneigung feines Patronatsherrn gegen den 
neuen Nachbar wenig chriſtlich dünkte, ſuchte ihn zu beſchwichtigen: 

„Ein ſehr wohlhabender und angeſehener Mann.“ 

Ferdinand Maria von Sittendorf ſchüttelte den weißen Kopf. 
„Soweit eben einer angeſehen ſein kann, der Habermüller heißt 


und die Elle ſchwingt!“ 
„“ ſagte da der junge Arbogaſt, „warum foll ein 


„O bitte .. 
Großkauſmann nicht angeſehen fein? In England zum Beiſpiel ..“ 


„Larifari . . .“, wehrte der Vater ab. „Wir find hier nicht in 
England . ..“ 

Daß Arbogaſt immer den Demokraten herauslehrte! Sein 
einziger Sohn, der letzte Graf von Sittendorf! An den Hof nach 
Wien hatte er nicht gewollt, auf die Regierungslaufbahn, die ihm 
in wenig Jahren die Stelle eines kaiſerlichen Statthalters oder 
Landespräſidenten eingetragen hätte, verzichtet und auch den Ein— 
tritt in eines der feudalſten Reiterregimenter abgelehnt. Da war 
denn Graf Ferdinand Maria endlich darauf eingegangen, daß ſich 
der Sohn die Welt beſah, und, mit Empfehlungen an die erſten 
Häuſer Frankreichs und Englands ausgerüſtet, hatte er vor zwei 
Jahren die Heimat verlaſſen, in die er eben erſt über Spanien 
und Italien zurückgekehrt war. Mit ſeltenen Altertümern aller 
Art beladen, war er angekommen — eine Wandlung ſeiner An— 
ſichten aber hatte nicht ſtattgefunden. Und als ſein Vater zart 
andeutete, daß er das Geſchlecht der Sittendorf gern fortgepflanzt 
ſähe, hatte er erklärt, daß bei der Wahl ſeiner künftigen Frau nur 
ſeine perſönlichen Wünſche, nicht aber ſeines Vaters Vorurteile 
mitzuſprechen haben würden. — Nette Ausſichten! 

Graf Ferdinand Maria hätte kein alter, gewiegter Diplomat, 
Staatsmann und Menſchenkenner ſein dürfen, um nicht in dem 
neuaufgetauchten, himmelblauen Mädchen eine drohende Gefahr 


zu wittern. 

Und ſiehe da, ſchon am nächſten Morgen lenkte Graf Arbogaſt 
feinen Rappen, entgegen aller Gewohnheit, an der Gartenmauer 
des alten Schloſſes entlang. Ein kleines Luſthaus, ſtolz der 
„Söller“ genannt, krönte die, und in dieſem Luſthaus ſaß das 
roſige, rundliche Fräulein Habermüller und ſtrickte. Keine der 
modernen, mühſamen Perlſtickereien, ſondern einen groben grauen 
Männerſtrumpf von erheblicher Fußgröße. 

Als fie Hufgeklapper hörte, jab fie auf, geradeswegs in die 
braunen Männeraugen, die ſie vom Kirchgang her kannte. Das 
geſunde Rot ihrer Wangen vertiefte ſich merklich, und ihre Hände 
begannen ſo zu zittern, daß ſie eine Maſche fallen ließ, ohne es 


zu bemerken. 
Als der ſchmuücke gräfliche 
beikam und wieder zu ihr hinaufſah, entglitt ihr eine ganze Nadel 


und am dritten Tag gab es ihr einen ſolchen Ruck, daß ihr Strick— 
körbchen mit dem Knäuel vom Mauerrand hinab auf die Straße 


D 
Reiter am nächſten Tag wieder vor— 


€ 


fiel. 

Im ſelben Augenblick ſprang Arbogaſt Sittendorf mit elegan: 
tem Schwung vom Pferde, hob beides auf und reichte es, nach— 
dem er wieder in den Sattel geſtiegen, dem Schloßfräulein mit 
ehrerbietigem Gruß zum Göller hinauf. 

Die Tochter des Herrn Habermüller dankte verlegen und ſchien 
gewillt, ihre Aufmerkſamkeit wieder dem Strickzeug zuzuwenden. 
Doch Arbogaſt ließ die günſtige Gelegenheit, mit der Schönen an— 
zuknüpfen, nicht ſo leicht fahren. 

„Ich preiſe den Zufall, mein Fräulein,“ ſagte er galant, „der 
mir erlaubt zu fragen, wie es Ihnen hier bei uns gefällt. . .. 
Daß ich Arbogaſt Sittendorf, ihr Nachbar, bin, dürften Sie 


wiſſen.“ 

Daß der Reiter der junge Graf von drüben war, wußte ſie 
allerdings. Aber daß er Arbogaſt hieß? Gab es überhaupt einen 
Heiligen, nach dem man fo getauft werden konnte? . . . Vor 
Staunen ſtand ihr friſcher, roter Mund ein klein wenig offen und 
ließ eine Reihe ſchneeweißer Zähne ſehen, bevor ſie ſich beſann, 
auch ihren Namen zu nennen. N 

„Ich bin die Guſti Habermüller“, ſtellte ſie ſich vor, und dem 
Graſen von Sittendorf hatte noch nie ein Name ſo wohlgefällig 
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im Ohr geklungen. Seine Trägerin war aber auch für ein junges 
Mannesherz zu verlockend, wie ſie da in einer ſchlichtgeblümten, 
der vollen Bruſt freundlich angeſchmiegten Taille ſich über die 
Mauer neigte, auf weiße, kräftige Arme geſtützt, während die liebe 
Sonne ihr reiches Haar in goldigen Lichtern ſchimmern ließ. Daß 
ihre Naſe ein wenig zu kurz und himmelwärts gerichtet, ihr 
Mund etwas zu groß war und ihr Reiz ausſchließlich in ihrer 
blühenden Jugendfriſche beſtand, überſah man darüber. 

„Geſällt es Ihnen in Sittendorf?“ nahm Arbogaſt feine un- 
beantwo tet gebliebene Frage wieder auf. 

„O freilich. Beſonders unſer Garten.“ 

„Iſt der denn ſo ſchön?“ 

> freilich. Beſonders ber Tannenwinkel mit der Liebes: 
quelle.“ 

„So etwas gibt es bei Ihnen?“ tat Arbogaſt ſehr erſtaunt, und 
da Guſti Habermüller ſchwieg, fragte er kühn: „Darf ich mir Ihren 
Garten vielleicht einmal anſehen?“ 

„O freilich. Es wär' uns eine große Ehr'.“ i 

Da ſah fid) ber junge Graf genötigt, eingulenfen. „Nicht 
feierlich und offiziell,“ meinte er, „nur fo, wenn ich einmal wieder 
vorbeireite und Sie zufällig ſehe.“ ) 

Zwei Tage ſpäter, nachdem er ernſtlich mit fid) zu Rate ge— 
gangen und ſeine Zuneigung für Guſti voll erkannt hatte, ritt 
Arbogaſt Sittendorf wieder zum Söller. Und da ſie ſtrümpfe— 
ſtrickend oben ſaß, wurde vereinbart, daß er bis zur rückwärtigen, 
ſelten benutzten Pforte reiten, dort ſeinen Rappen an einen 
Baum anbinden und in den Garten vordringen ſolle. 

Geſagt — getan. Wenige Minuten ſpäter ſtand Arbogaſt 
Sittenderf in einem kleinen Tannengehölz, in deſſen Mitte ein 
klarer Quell aus felſigem Grund ſprudelte. 

Guſti begrüßte ihn, bis in die Schläfen erglühend, mit einem 
artigen Knicks. 

„Wollen Herr Graf von dem Waſſer trinken?“ fragte ſie 
harmlos, nur, um nicht ganz ſtumm zu bleiben. 

„Nein“, lachte da der junge Sittendorf. „Ich habe es nicht 
nötig, von dem Liebesborn zu koſten, denn ich liebe Sie ja ſchon 
vom erſten Sehen an!“ 

Er trat ganz nahe an ſie heran und ſah ihr werbend in die 
Augen. 

„Ich auch . . .“, ſtammelte da Guſti, ohne recht zu wiſſen, 
was ſie ſagte, worauf ein heißer Mund ihre Lippen ſchloß. 

Eigentlich hatte ſie ſich einen erſten Kuß anders gedacht; ſüß 
und beſeligend ſchmeckte das gar nicht, denn vor ehrfürchtiger 
Scheu und einem inneren Staunen, ob denn das alles auch Wirk— 
lichkeit ſei, kam ſie ganz um den Genuß des Augenblicks. 

Und dann, als er ſie wieder freigegeben hatte, erklärte ihr 
Arbogaſt Sittendorf, wie ernſt ſeine Abſichten ſeien, und daß er 
mit ih em Vater ſprechen wollte, ſobald er ſich mit dem ſeinen 
auseinandergeſetzt haben würde. Ganz einfach wäre das aller— 
dings nicht, aber er, Arbogaſt, würde, wenn es im Guten nicht 
ginge, auch vor einem Bruch mit dem Vater nicht zurückſchrecken. 
Vorläufig ahne der von der ganzen Sache noch nichts. — 

In dieſer Annahme ging der junge Graf gründlich fehl, Denn 
ſein Vater war durch den alten Kammerdiener Sebaſtian, den 
er dem Sohn auf die Spur geſetzt hatte, von deſſen Beſuch im 
alten Garten genau unterrichtet. 

Tief erzürnt, wie er war, hätte er dem Sohn mit Enterbung 
drohen oder ſeinen väterlichen Fluch in Ausſicht ſtellen können. 
Aber der alte Diplomat wußte genau, daß ſolches Vorgehen offene 
Auflehnung zur Folge gehabt und die Guſti Habermüller unfehl- 
bar zu ſeiner Schwiegertochter gemacht hätte. 

So ließ er ſich denn nichts anmerken und ſchrieb nur einen 
Brief an ſeinen Jugendfreund, den Grafen Bogensperg, nach dem 
gleichnamigen Schloß in der Nähe von Prag. Ohne etwas zu 
verhüllen, ſchilderte er ihm die fatale Sachlage und fragte zum 
Schluß, ob ihm der Freund nicht feine einzige Tochter, die Kom- 
teſſe Eleonore, als heilſames Gegengift nach Sittendorf ſchicken 
wolle. Ein glaubhafter Grund würde wohl leicht zu finden ſein. 
Alles übrige bliebe dann der Klugheit der Komteſſe überlaſſen, 
an der er nicht im geringſten zweifle. Das Antwortſchreiben, dem 
er mit Vergnügen entgegenſehe, dürfe natürlich nicht erraten 
laſſen, daß es ſein Entſtehen fremder Anregung verdanke. 

Wie Graf Ferdinand Maria es erhofft, traf der Freundesbrief 
mit der größten Beſchleunigung ein. 

„Du... hör’ einmal, Arbogaſt,“ ſagte er ſcheinbar ſehr erzürnt 
zu ſeinem Sohn, „da fragt mich der Bogensperg, ob er mir nicht 
ſein bleichſüchtiges Mädel zur Höhenluft- und Waldduftkur ſchicken 
darf! . . . Wie findeſt du das?“ Aber Arbogaſts jugendlicher 
Widerſpruchsgeiſt ließ ihn gar nichts dabei finden. „Warum 
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denn nicht?“ ſagte er bloß. „Der Bogensperger iſt doch dein 
beſter Freund . ..“ 
raf Ferdinand Maria brummte Unverſtändliches vor ſich hin. 

„Na. . . wenn du meinſt“, ſagte er dann und ſetzte fid) an den 
Schreibtiſch, um die Einladung zu verfaſſen. 

Kaum zwei Wochen ſpäter hielt in einer mächtigen Reiſekaleſche 
die Komteſſe Eleonore mit ihrer Jungfer Einzug in Sittendori. 

Eine zarte, federleichte Geſtalt ſchälte fid) aus zahlreichen Um, 
hüllungen, wunderſchöne ſchwarzbraune Augen beſahen aus einem 
blaſſen Geſichtchen, das dunkle Lockenbündel umrahmten, in klug 
beherrſchter Neugier das Schloß und den jungen Schloßherrn. 
Ihm war die Aufgabe zuteil geworden, den Gaſt in Empfang zu 
nehmen und zu dem Vater und deſſen alter Schweſter zu geleiten. 

Oben im roten Eckſalon nahm die hagere Gräfin Katharina 
das junge Mädchen mütterlich an ihr Herz, während der alte 
Graf ſie freundlich, aber doch merkbar zurückhaltend willkommen 
hieß. Als die beiden Frauen dann nach den für Eleonore be: 
ſtimmten Zimmern gegangen waren, hielt er, dem Sohne wohl 
vernehmlich, ein halblautes Selbſtgeſpräch über läſtige Ber 
pflichtungen.. 

Aber läſtig wurde die neue Hausgenoſſin wirklich niemanden. 
Beſonders Arbogaſt gegenüber hielt ſie ſich ſcheu zurück. Und al⸗ 
ſie eines Morgens zufällig die Treppe herunterkam, während er 
fein Pferd beſtieg, dünkte es ihn Pflicht der Höflichkeit, zu 
fragen, ob ſie nicht auch einmal eines geſattelt haben wolle. 

O gewiß. Ihre Augen ſtrahlten. Und am nächſten Morgen 
wartete der Reitknecht mit zwei Rappen vor dem Echloßtor. 

Arbogaſt wollte nach links abbiegen. Aber die Komteſſe hatte 
ihr Tier ſchon nach rechts gelenkt, und ſo mußte er mit ihr, wohl 
oder übel, an Guſtis Söller vorbei. Und wie immer am Morgen, 
ſaß die ſtrickend in der Laube. Er grüßte zu ihr hinauf, und 
auch Eleonore Bogensperg neigte zum Gruß die ſilberbeſchlagene 
Reitgerte. : 

„Wer wer dieſes entzückende junge Mädchen?“ fragte fie dann 
in unbefangener Wißbegier. 

Den Namen vermeidend, der ihm zum erſten Male nicht ganz 
gefiel, ſagte Arbogaſt Sittendorf: ` 

„Unſere junge ſchloßherrliche Nachbarin“, und bie Komteſſe 
forſchte nicht weiter. Als ſie dann ſchweigend in den bunten 
Herbſtwald einbogen und gemächlich bergan ritten, konnte er nicht 
umhin, ihre zarte Geſtalt im Sattel zu bewundern. 

„Wie gefällt es Ihnen hier bei uns?“ fragte er, wie er vor 
wenigen Wochen Guſti Habermüller gefragt hatte. l 

„Gut ...“, fagte Eleonore, ,febr gut ... nur, wenn ich gab 
offen fein darf — die Geſellſchaft einer Altersgefährtin fehlt mit. 
Und nach einer Pauſe des Überlegens: „Können Sie mich nicht 
mit Ihrer jungen Nachbarin bekannt machen? 

Arbogaſt raubte dieſer Vorſchlag beinahe die Faſſung. Donner 
und Doria! Das war ja die befte Möglichkeit, Gufti im CH5 
einzuführen und feinen Bater an fie. zu gewöhnen! 

„Gewiß .. .“ fagte er mühſam beherrſcht, „das kann ich dem 
ich habe, wie Sie ja wiſſen, die Ehre, die junge Dame zu tenner: 
Aber mein Vater ... er hängt an alten, überholten 3 
urteilen, über die hinauszuwachſen ich mich bemühe. Er wir 
Ihren Verkehr mit einer Bürgerlichen mißbilligen.“ 

„Oh .. . das macht nichts“, meinte Eleonore mit verftedten 
Lächeln, „wenn ich ihn darum bitte, wird er gewiß nichts da 
gegen haben.“ l 

Und tatſächlich: Schon am nächſten Vormittag fonnte er die 
Komteſſe zu Guſti geleiten, die Bekanntſchaft der beiden vermitteln 
unb die Einladung im Namen der alten Gräfin Katharina IT 
bringen. Und wenige Tage ſpäter überſchritt Guſti Habermülkt 
in ihrem himmelblauen Falbelkleide die Schwelle des neuen 
Schloſſes. " 

In einem entzückenden blaufeidenen Rokoko⸗Salon emp 
Eleonore ſie. Er war um einige Töne blaſſer als Suftis dle, 
das ſich ein wenig kraß und gewöhnlich von der zarten Seide d: 
hob. Daß keine Schutzhüllen darübergezogen waren und man "^ 
[o dir nichts, mir nichts auf das koſtbare Gewebe fett, nn 
fie. Und als fie ihre Gaſtgeberin genau befehen hatte, gefiel 
Guſti ſelbſt, von vielen hohen Spiegeln wiedergegeben, gar 1" 
mehr und wurde befangen und einfilbig, Eleonore trug em e 
falls mit vielen Falbeln geziertes Kleid aus ſchillernder u 
Seide. Roſa und grün mit hellſtem Braun vermiſcht — Gan 
Die lebte Mode. Dazu hatte fie eine fpäte rofa Rofe in! 
dunklen Locken befeſtigt. 1 

Nachdem auch Arbogaſt erſchienen war, bat Eleonore " gé 
anſtoßende Porzellanzimmer zum Tee. Feinſte chineſiſche 297 
in allen Größen waren in die Täfelung der Wände einge: 
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geſchnitzte Konſole trugen koſtbare chineſiſche Vaſen, zerbrech— 
lichſtes Porzellan ſtand auf Tiſchchen und in Vitrinen. Die 
Möbelbezüge von meergrüner Seide waren mit ſeltſamen 
Vögeln und Blumen beſtickt. Auch hier vermißte Guſti leinene 
Schutzhüllen. 

Auf einem ſilbernen Samowar bereitete Eleonore ſelbſt den 
Lee, füllte ihn in blütenzarte, durchſcheinende Taſſen und reichte 
eigenhändig eine der Guſti und eine dem jungen Grafen. In— 
mitten der fremden Umwelt erſchien auch er der armen Guſti 
fremd, und ſo ſehr Arbogaſt und die Komteſſe ſich bemühten, ſie 
ins Geſpräch zu ziehen, blieb ſie doch wortkarg und bedrückt und 
war froh, als Eleonore zu einem Rundgang durch die übrigen 
Gemächer einlud. 

Nur weg aus dieſem Porzellanzimmer, wo die Angſt, etwas 
zu zerbrechen, zur Zwangsvorſtellung wurde! — Durch eine Flucht 
roter, gelber, blauer und grüner Räume wurde Guſti auf ſpie— 
gelndem, kunſtvoll eingelegtem Parkett geführt. Von Decken- und 
Wandgemälden ſahen nackte Frauengeſtalten aus paradieſiſchen 
Landſchaften hernieder, ſo daß ſie den Kopf errötend wandte und 
auch in Eleonores mythologiſchen Erläuterungen keine Entſchul— 
digung fand. Gewagte Schäferſzenen beleidigten ihr unſchuldiges 
Auge. Am ſchlimmſten aber war die Reihe geharniſchter und in 
Hoftracht gekleideter Ahnherren und prunkvoll gleißender Ahn; 
frauen, die ſich drohend zwiſchen ihres Geſchlechtes letzten Sproß 
und die Guſti Habermüller zu drängen ſchienen. .. 

Im Park endlich atmete ſie auf, unter den mächtigen tiefroten 
Blutbuchen, den ſilbrigen Blautannengruppen und den herbſt— 
goldenen Ahornalleen. Als ſie aber dann in einem griechiſchen 
Tempelchen den alten gräflichen Herrſchaften vorgeſtellt wurde, 
legte fid) ein Alp auf ihre Bruſt, und fie dankte Gott, als die Ab— 
ſchiedsſtunde ſchlug. 

Nachdem Arbogaſt und Eleonore ſie bis an das Parktor ge— 
leitet hatten, luſtwandelten ſie noch ein Weilchen im ſinkenden 
Licht. „Ein liebes Mädchen ...“ lächelte die Komteſſe, „wiſſen Sie 
auch, Graf Arbogaſt, daß fie Sie liebt? ...“ 

Gewiß wußte er das, aber es aus Eleonores Mund zu hören, 
überraſchte ihn. „Meinen Sie?“ 
Und wieder lachte Eleonore. 
erſchrecken. So tragiſch ijt die Sache nicht. 
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„Sie brauchen deshalb nicht zu 
Die gute Guſti 
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Gemälde von Reinhold Hanſche. 


würde jeden anderen, der Graf und Erbherr von Sittendorf wäre 
und ihr, wie Sie, ein wenig Aufmerkſamkeit widmete, ebenſo 
lieben. Das gilt in ſolchen Fällen mehr den Umſtänden als der 
Perſon . . .“ Und nachdem fie wieder ein Weilchen geſchwiegen, 
ſetzte ſie hinzu: „Damit will ich nicht ſagen, daß Ihnen nicht 
eine große, ſelbſtloſe Liebe gelten könnte ... aber die werden 
Sie nur da finden, wo Ihr Nang und Reichtum ſelbſtverſtänd— 
lich ind 

In nachdenklichem Schweigen blieb Arbogaſt an ihrer Seite. — 

Als er am nächſten Morgen in den alten Schloßgarten ſchlüpfte, 
fand er Guſti verweint und verſtört. „Ich werd' nie und nimmer 
eine richtige Gräfin werden,“ ſtammelte ſie, an ſeine Bruſt ge— 
ſchmiegt, „und ich könnt' da drüben in dem Schloß auch nit glück— 
lich ſein. Drum iſt's wohl beſſer, wenn ich den Max Gerſtenmaier 
heirat, den Sohn von meinem Papa ſeinem Kompagnon! Der iſt 
ja nicht ſo fein und vornehm, aber er paßt zu mir.“ 

Arbogaſt Sittendorf fiel, ohne daß er ſelber darum wußte, ein 
Stein vom Herzen. 

„Guſti,“ ſagte er beinahe gerührt, „du biſt nicht nur ein liebes, 
ſondern auch ein ſehr geſcheites Mädchen!“ Und was er bisher 
noch nie getan: Er führte die etwas derbe Hand der Guſti an die 


dd 


Lippen. 2 
Und da ſchien, wie Sonne unter Regenſchauern, auch ſchon 


wieder ein heller Strahl aus ihren Augen. „Ja,“ ſagte ſie, „es iſt 
wirklich beſſer ſo. Aber ſchön iſt's doch, daß ich einmal in meinem 
Leben beinah' eine Gräfin geworden wär'.“ — 

Wenige Wochen ſpäter fragte Graf Arlogaft feinen Vater, ob 
er Eleonore als Schwiegertochter willkommen heißen würde. 

„Warum nicht . ..“, fagte Graf Ferdinand Maria vorſichtig. 
„Wenn fie dir gefüllt. . . Die Zeiten find ja vorbei, wo Väter 
ihre Söhne nach eigenem Gutdünken verheirateten.“ 

Daraufhin ſchloß Arbogaſt ſeine Braut beglückt in die Arme. 
„Es war doch gut, daß ich meinen Vater überredete, dich hierher 
einzuladen,“ ſagte er zärtlich, „denn wäreſt du nicht gekommen, 
hätte ich wahrſcheinlich eine große Dummheit begangen.“ 

„Ja . . ., lächelte Eleonore bräutlich zurück: „Das haſt du 
wirklich [eB x gut gemacht“, und dabei dachte ſie, wie einfach es 
doch ſei, Menſchen zu leiten und zu lenken, wenn man ihnen nur 
den Glauben ließ, ſelbſt der Schmied ihres Schickſals zu ſein. 
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Aber den Ausbau des deutſchen Waſſerſtraßennetzes. 
| Von Geh. Baurat M. Gontag. 


Mehr denn je gilt es heute und in Zukunft, angeſichts der 
Kohlenteuerung und der erhöhten Eiſenbahntarife, das uns von 
der Natur verliehene fließende Waſſer für die Zwecke des Güter⸗ 
verkehrs und der elektriſchen Krafterzeugung nach Möglichkeit 
auszunutzen. Das geſchieht durch den weiteren Ausbau unſerer 
Flüſſe und Kanäle ſowie durch die damit zuſammenhängende 
Anlage von Kraftwerken. Unſer deutſches Vaterland, von dem 
es im Liede heißt: „Von der Maas bis an die Memel, von der 
Etid bis an den Belt“, ift in verkehrsgeographiſcher und hydro— 
graphiſcher Hinſicht recht günſtig geſtaltet: Im Süden die Alpen, 
im Norden das Meer, im Oſten und Weſten keine verkehrsfeind— 


Das zukünftige deutſche Waſſerſtraßennetz. 


lichen Gebirgszüge. Ein reich gegliedertes Flußnetz durchzieht 
alle Teile des Landes, meiſt jedoch ohne ſchiffbare Verbindung 
miteinander. Nur wenige Kanäle find in früheren Jahrhun— 
derten angelegt worden, um die einzelnen Stromgebiete mit— 
einander zu einem Verkehrsſyſtem zuſammenzufaſſen, ſo z. B. 
der Ludwigskanal in Bayern, der Finowkanal in der Mark 
Brandenburg und der Bromberger Kanal in der nun verlorenen 
Oſtmark. Die politiſche Zerriſſenheit und Kleinſtaaterei hat es 
früher verhindert, daß große Querverbindungen über die Waſſer⸗ 
ſcheiden hinweg geſchaffen wurden. Erft in neueſter Zeit ift 
durch den Oder —Spree-Kanal und den Hohenzollernkanal 
(Berlin — Stettin) eine leiſtungsfähige Schiffahrtsverbindung 
zwiſchen Elbe und Oder und durch den Mittellandkanal eine 
ſolche zwiſchen Rhein und Weſer hergeſtellt worden. Die Fort- 
ſetzung des Mittellandkanals bis zur Elbe hat der Weltkrieg 
verhindert. Inzwiſchen hat ſich aber die Überzeugung Bahn 
gebrochen, daß die Binnenſchiffahrt für den großen Maffengut- 
verkehr eine unentbehrliche Ergänzung der Eiſenbahn bildet und 
daß die Verbeſſerung unſerer Verkehrswege durch ſyſtematiſchen 
Ausbau eines alle deutſchen Ströme verbindenden Kanalnetzes 
eine zwingende Notwendigkeit für den Wiederaufbau unſerer 


zuſammengebrochenen Wirtſchaft iſt. Dank der neuen Reichsver⸗ 
faſſung, über die man im übrigen geteilter Anſicht ſein kann, iſt 
nunmehr ein einheitliches deutſches Waſſerſtraßenſyſtem möglich 
geworden. Reichsbahnen und Reichswaſſerſtraßen ſind im 
Reichsverkehrsminiſterium vereinigt und können nach großen 
Geſichtspunkten dem wirtſchaftlichen Bedürfnis der Länder ent: 
ſprechend ausgebaut und betrieben werden. Eine einfeitige 
Eiſenbahnintereſſenpolitik darf nicht mehr getrieben werden. 
Die Binnenſchiffahrt wird allmählich zu ihrem Recht gelangen, 
ba fie aus natürlichen Gründen Maſſengüter auf weite Ent: 
fernungen ſtets billiger zu befördern vermag als die Bahn. 
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wie aud) die Tariffrage unb die Geldentwertung fid) in Zukunft 
geſtalten mögen. BEAR 
Betrachten wir die Karte näher, fo fehen wir, daß die not 
deutſchen Ströme ihren Weg von Süden nach Norden nehmen. 
während die Donau getrennt von ihnen durch hohe Bafır 
ſcheiden nach dem fernen Südoſten abfließt. Das wichtige 
rheiniſch⸗weſtfäliſche Kohlen- und Induſtriegebiet ift Gah 
durch leiſtungsfähige Kanäle mit bem Rhein, mit bem Meer 0 
mit der Weſer verbunden. Die Vollendung des Mittelloni 
fanals durch Ausbau der Strecke Hannover—Magdeburg W 
die fehlende und im Weltkrieg ſchmerzlich vermißte ao 
dung zwiſchen Rhein, Wefer, Elbe und Oder herſtellen und dam 
für Norddeutſchland von der größten wirtſchaftlichen . 
ſein. Das gleiche gilt für Süddeutſchland hinſichtlich " 
Rhein—DonauVerbindung, deren Herftellung bereits durch 5 
Donau Main⸗Kanal in Angriff genommen wird. Eine o 
höhte Bedeutung würde derſelbe noch erhalten, wenn iU 
ſetzung nach der Weſer durch den geplanten Werra e? 
Kanal erfolgt, den ein ſtaatliches Vorarbeitenamt . 
beitet. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß dann eme "d 
gehende Waſſerſtraße vom Seehafen Bremen durch das ` 
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k A. von Deulſchland nach Wien und zur unteren Donau entftehen 
enne: würde. Wird der feit langer Zeit geplante Elbe—Oder— 

Donau⸗Kanal von der Tſchechoſlowakei zur Ausführung gebracht, 
dann würde ſich noch eine zweite, für Norddeutſchland beſonders 
wichtige Verbindung mit der Donau ergeben, welche den See— 
hafen Stettin und Hamburg ein großes Hinterland erſchließen 
dürfte. Ob der deutſche Mittellandkanal auch in weft-öftlicher 


Richtung zum An⸗ 
ſchluß an die Schel⸗ 
de und die Weich⸗ 
isn fel gebracht wird, 
ex — hängt von unſern 
. NachbarſtaatenBel⸗ 
gien und Polen ab. 
or Der Anſchluß an 
die Schelde kann 
nach dem Friedens⸗ 
„ Diktat von Belgien 
auch gegen das 
3 deutſche Intereſſe 
ke erzwungen werden. 
„Geſchieht das, dann 

- '  geminnt ber neuer, 
dings vorgefchla- 
gene Hanſa⸗Kanal 
^ . (Sramjde — Bre- 
men — Hamburg) 
N eine erhöhte Bedeu: 
| tung, weil ohne ihn 
der ganze Maſſen⸗ 


verkehr des Ruhr⸗ 
gebiets nach den fremden Seehäfen Antwerpen und Rotterdam 


abgelenkt werden würde. Es ſoll hier nicht auf die Kanali- 
ſierung des Neckars, der Moſel, der Ruhr, der Saale u. a. näher 
eingegangen werden. Selbſtverſtändlich müſſen alle unſere 
ſchiffbaren Flüſſe in Zukunft derart ausgebaut werden, daß auf 
ihnen ein Verkehr der neuen Kanalſchifſe von 600—1000 


Tonnen Tragfähigkeit möglich wird. Es ſei hier nur noch auf 
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Schiffshebewert Haina. 
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ein, das „Schwäbiſche Meer“, welches einen großen Verkehrs⸗ 
mittelpunkt bilden würde, wenn es einerſeits durch den weiteren 
Ausbau des Oberrheins mit dem Rheingebiet, andererſeits 
durch den geplanten Kanal nach Ulm mit dem Donaugebiet in 
unmittelbare ſchiffbare Verbindung gebracht würde. 

Überblickt man die vorſtehend gekennzeichnete Entwicklung des 


deutſchen Kanalſyſtems, ſo erkennt man unſchwer, welche weſentliche 
Ergänzung unſeres 


Eiſenbahnnetzes da⸗ 
mit geſchaffen wer- 
den könnte. Kein 
anderes Land wür⸗ 
de dann in ſo gün⸗ 
ſtiger Weiſe von 
den Adern des 
modernen Verkehrs 
durchzogen ſein 
wie Deutſchland, 
das zu ſeinem Wie⸗ 
deraufbau aller 
nur erdenklichen 
Verkehrserleich— 
terungen dringend 
bedarf. Daß mit dem 
Ausbau einzelner 
Kanäle, wie z. B. 
des Donau Main⸗ 
Kanals, des Neckar — 
Donau⸗Kanals und 
des Elbe Oper, 
Kanals, auch eine 


erhebliche Waſſerkraftnutzung verbunden werden kann, wird ihre 
Wirtſchaftlichkeit erhöhen und ihre Ausführung erleichtern. 
Man könnte die Frage aufwerfen, ob es nicht ſchließlich 
an Waſſer fehlen würde, um alle dieſe Kanäle zu ſpeiſen. In 
dieſer Hinſicht aber darf man beruhigt ſein, denn die Fortſchritte 
der Technik bieten uns dafür die geeigneten Mittel. Es iſt 
erſtens möglich, in den Quellgebieten der Flüſſe mittels Tal- 
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Schiffshebewerk Fürſtenberg. 


einige Kanalprojekte hingewieſen, welche zur Verbindung 
getrennter Stromgebiete verfolgt werden, wie z. B. der 9tedat— 
anal, der Fulda —Lahn —Main⸗Kanal, der Elbe —Oder— 
1 (Rieſa—Frankfurt). Mit der Herſtellung der genannten 
Sos würde das zukünftige deutſche Waſſerſtraßennetz einen 
im ſen Abſchluß erhalten. Immerhin blieben noch einige 
a desſelben auszufüllen, wie z. B. durch eine Werra 
15 Verbindung (Eiſenach—Naumburg), die indeſſen bisher 
"d p näher bearbeitet worden ift. Einen eigenartigen Platz 

me schließlich im deutſchen Waſſerſtraßennetz der Bodenſee 


ſperren große Staubecken anzulegen, welche die ſchädlichen Hoch— 
waſſer zurückhalten und es geftatten, den Flüſſen und Kanälen 
in trockener Zeit reichlich Waſſer abzugeben. 
die große Waldecker Talſperre im Weſergebiet 200 Millionen 
Kubikmeter Waſſer aufzuſpeichern, die geplanten Talſperren im 
Quellgebiet der Saale 400 Millionen, das Staubecken im Oder— 
gebiet bei Ottmachau über 100 Millionen. 
der Kanäle, welche Waſſerſcheiden überſchreiten, erfordert meiſt 
eine künſtliche Waſſerverſorgung, es ſei denn, daß es möglich 
ift, wie beim Donau —Main-⸗Kanal, das Speiſewaſſer aus einem 


So vermag z. B. 


Die Scheitelhaltung 


134˙ 


Seite 896 


höher gelegenen Fluß, dem Lech, abzuleiten. Nun werden die 
neueren Schiffahrtskanäle mit möglichſt wenigen, aber hohen 
Gefällſtufen angelegt und nicht mit den gewöhnlichen, viel 
Waſſer verbrauchenden Kammerſchleuſen abgeſchloſſen, ſondern 
mit Hebewerken ohne Waſſerverbrauch oder mit großen Schacht⸗ 
ſchleuſen und mit Spareinrichtungen verſehen. Auf diefe Weiſe 
wird der Waſſerbedarf [febr eingeſchränkt, da nur das ver- 
ſickernde und verdunſtende Waſſer zu erſetzen iſt. 

Das im Dortmund —Ems⸗-⸗Kanal erbaute Schiffshebewerk bei 
Henrichenburg hat ſich beſtens bewährt. Abbildung 1 zeigt ein 
Hebewerk, wie es die Demag in Verbindung mit der Firma 
Dyckerhoff & Widmann für eine große Gefällſtufe des Werra — 
Main⸗Kanals vorſchlägt. Die Abbildung 2 ſtellt ein Hebewerk 
nach dem Wagebalken⸗Syſtem der Maſchinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg dar. Abbildung 3 gibt ein anſchauliches Bild von 
der bei Minden a. Weſer ausgeführten Schachtſchleuſe mit Spar- 
kammern. Zur künſtlichen Hebung des Speiſewaſſers in höhere 
Haltungen dienen große elektriſch betriebene Pumpwerke. Ein 
ſolches Werk iſt in der Weſer bei Minden zur Speiſung des 
Mittellandkanals errichtet, die Betriebskraft bietet in dieſem 
Fall die Weſer ſelbſt mittels einer Wehranlage bei Dörwerden. 
Die vorbeſchriebenen drei Mittel der Technik: Talſperre, Hebe— 
werk und Pumpwerk ermöglichen die Waſſerverſorgung von 
Schiffahrtskanälen auch in trockener Sommerszeit, wenn die 
Flüſſe zu verſiegen drohen. 

Auf die wictfchaftliche Bedeutung der einzelnen Kanäle und 
Kanalprojekte kann hier nicht näher eingegangen werden; ſie 
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ſteht für Preußen außer Zweifel beim Oder —Spree-Kanal, 
Hohenzollernkanal und Mittellandkanal. Die Bauwürdiglei: 
des geplanten Hanſa-Kanals beruht im weſentlichen auf der 
Verſorgung der Nordſeehäfen mit deutſcher Kohle. Der Main — 
Donau⸗Kanal gibt Bayern eine leiſtungsfähige Verkehrsſtraß: 
nach dem Rheiniſchen Induſtriegebiet und andererſeits nach den 
Donauländern und ermöglicht dem kohlenarmen Land eine aus: 
giebige Waſſerkraſtnutzung. Der neuerdings bekannt gewordene 
Elbe —Oder⸗Kanal ijt von beſonderer Bedeutung für Berlin, er 
fol das Niederlauſitzer Braunkohlengebiet aufſchließen und den 
Oſtſeehafen Stettin ein weiteres Hinterland in Sachſen und 
Böhmen öffnen. 

Angeſichts der großen Vorteile, welche eine Vervollſtändi⸗ 
gung des deutſchen Waſſerſtraßennetzes bietet, dürfen die hohen 
Koſten der geplanten Kanalbauten nicht abſchrecken, denn die 
Papiermilliarden werden dabei nicht nutzlos vergraben, ſondern 
fie befruchten bie Arbeitstätigkeit des Volkes und ſchaffen nut: 
bringende Sachwerte, welche Jahrhunderte überdauern. 

Wird der planmäßige Ausbau der deutſchen Flüſſe und deten 
Verbindung durch künſtliche Kanäle in dem Umfang, wie ihn 
die Karte zeigt, im Laufe der nächſten Jahrzehnte bewirkt i 
wird der wirtſchaftliche Erfolg fid) in der Hebung und Berhil: 
gung des geſamten Verkehrs und Handels, in der Weiteren: 
wicklung von Induſtrie und Landwirtſchaft und damit in der 
Erhöhung des Wohlſtandes und der Steuerkraft überall bemer!; 


bar machen — zum Nutzen und Gedeihen unſeren Deutid 
Vaterlandes. 


Zwei ungedrudte Briefe von Joſeph Viktor von Scheffel. 


Eingeleitet von Dr. Hans Knudſen. 


Die beiden Briefe Scheffels, die der „Gartenlaube“ von 
einem ihrer vielen Freunde zur Verfügung geſtellt ſind, führen 
in eine für Scheffel nicht unbedeutende Zeit. Er hatte eben 
ſeine Gedichtſammlung „Frau Aventiure“ fertiggeſtellt und 
konnte im Juli 1863 die erſten Stücke des Buches an Freunde 
verſenden. Zu dieſen gehörte auch Ludwig Häuſſer (an den die 


beiden Schreiben gerichtet ſind), deſſen Enkelin, Frau 
Sanitätsrat Niemer in Prenzlau, ſie bisher gehütet 
hat. Häuſſer (1818—1867) war ſeit 1840 Privatdozent, 


ſeit 1850 ordentlicher Profeſſor für Geſchichte in Heidelberg, hat 
ſich aber nicht nur durch ſeine Forſchungen und Darſtellungen 
— und darunter iſt ſeine epochale „Deutſche Geſchichte vom 
Tode Friedrichs des Großen bis zur Gründung des Deutſchen 
Bundes“ (1854—57 in vier Bänden erſchienen) — einen glän- 
zenden Namen gemacht, ſondern gleichermaßen als Parlamen: 
tarier und Politiker. Als Menſch war er ein lebensfroher, 
humorbegabter Zeitgenoſſe, der jene Stammtiſchrunde in Heidel- 
berg leitete und führte, die der „Engere“ hieß, aber nicht bloß 
zu fröhlicher Kumpanei zuſammenkam, ſondern ernſten Ge⸗ 
dankenaustauſch und Vortragsanregungen pflegte. Man kam 
jeden Mittwoch im „Holländer Hof“ ober im „Muſeum“ zu 
ſammen, und Scheffel war ſchon im Jahre 1848 dieſer Tafel- 
runde und damit auch ihrem Oberhaupt Ludwig Häuſſer nahe ⸗ 
getreten. Der Verkehr in dieſem Kreiſe hat für viele der 
Scheffelſchen „GHaudeamus“ Lieder, die heute, und nicht nur bei 
ſtudentiſcher Fröhlichkeit, noch ganz lebendig ſind, die Anregung 
egeben. 

ed Altertümliche Weiſen“ enthält Scheffels Gedichtſammlung 
„Frau Aventiure“. Daß ſie überhaupt erſchien, hat eine be⸗ 
ſondere Bewandtnis: Der Großherzog von Sachſen-Weimar 
Karl Alexander hatte Scheffel 1857 zur Einweihung des Goethe— 
Schiller⸗Denkmals eingeladen, und bei dieſer Gelegenheit hatte 
Scheffel ihm verſprochen, einen Wartburg-Roman zu ſchreiben, 
wozu der Verfaſſer des „Ekkehard“ eben beſonders geeignet er— 
ſchien. Scheffel hat ſich denn auch — und ſeine Stellung als 
Bibliothekar des Fürſten von Fürſtenberg in Donaueſchingen 
führte ihn durchaus in die Welt des Mittelalters — hineinzu- 
arbeiten bemüht in die geſchichtliche Überlieferung; aber der 
Plan iſt niemals über erſte Anfänge hinausgekommen. Dem 
Großherzog hat er nun dieſe Liederſammlung gewidmet, die, 
wenigſtens zum Teil, dem Wartburg-Roman hätte eingefügt 
werden ſollen. Noch ein anderer Umſtand förderte die raſche 
Veröffentlichung des Bandes: Am 31. Dezember 1862 hatte in 
der „Koburger Zeitung“, und hernach in anderen Blätern auch, 
geſtanden: „Von Ilmenau geht uns die erfreuliche Kunde zu, 
daß der talentvolle Dichter des Ekkehard', Victor Scheffel, aus 


der dortigen Heilanſtalt für Geiftes- und Gemütskranke . als 
völlig geheilt entlaſſen werden konnte.“ Dieſe Nachricht wu: 
falſch und erfunden und brachte Scheffel in begreifliche Au 
regung; begreiflich deswegen, weil er in der Tat im Jah: 
1860, als Erfahrungen mit feiner Bafe Emma Heim unb mi 
Julie Artaria ſtark an ihm gerüttelt hatten, zufammengebrodt! 
war und für feine ſchwere Gehirnentzündung in dem Can 
torium Breſtenberg am Hallwyler See (im Schweizer Kanten 
Aargau) hatte Heilung ſuchen müſſen. Nun man ihm dr" 
ſichtlich ſozuſagen eine Geiſteserkrankung an den Hals reden 
wollte, galt es zu zeigen, daß man noch da war und Wir 
konnte. - 

Immer hat Scheffel, wenn er mit fid) zurechtkommen mußte 
Ruhe geſucht in der Natur, in Wanderungen, in freier, fria: 
Luft, weit meg von Menſchen. In Pinzenau, wo die brüder 
Briefe an Häuſſer geſchrieben find, hatte er von dem Münden: 
Schriftſteller Ernſt Förſter ein kleines Landhaus amt“ 
können und lebte dort nach feinem bewährten Gell, b 
bie Einſamkeit ber bayerifchen Berge kam frohe icd: 
durch bie Beſuche der Freunde, wie Felix Dahn oder Lune 
Steub. Von dieſem Ludwig Steub (1812—1888) hat Berthe 
Auerbach aefaat, es fei „ein verwunderliches oder vielmehr D 
trauriges Geſchick, daß man vielen gebildeten Deutſchen erſt n 
muß, wer Ludwig Steub ijt". Dr. Aloys Dreyer hat dien us 
riſchen Schriftſteller unb Alpenwanderer ober Alpenentdrdir I" 
Jahre 1915 eine Lebensbeſchreibung gewidmet, in der . 
zu Tefen ijt, daß die Briefe Scheffels an diefen Freund aus e 
Archiv in Karlsruhe damals verſchwunden waren. Unter > 
im zweiten Brief genannten Lamey dürfte der Pröſident 15 
badiſchen Miniſteriums des Innern Auguft famen d" 
ſtehen ſein. ie ker 

Schon früher, als Scheffel in Breſtenberg weilte, hat 
Kapellmeiſter Vinzenz Lachner in Mannheim mit einem . 
tüchtiger Sänger in Heidelberg (in Mannheim N. e 
auch) bie Lieder aus dem „Engeren“ in den preiege Se 
neuen Melodien zum Vortrag gebracht. Es lag p hr 
auch ihm „Frau Aventiure“ zuzuſenden, und in ife 
Lachner, von dem es übrigens zwanzig ſonſtige KE 
Scheffelſcher Lieder gibt, aus der Sammlung fünf Ge un 
Muſik geſetzt; es find dies: „Jetzt will ich auch ein a (are, 
(Die Waldraſt), „Auf, zu pſallieren in frohem apu (ur 
pfalm), „Dies Lied fang einſt Horacius“ eu Heial drr 
deutſchung Scheffels von einer Horaziſchen Ode), e wg 
Meerfahrt ſind wir entronnen“ (Reutti, 
„Schweigſam treibt mein morſcher Einbaum“. " aupt A" 
iſt keines volkstümlich geworden, wie denn über 
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Aventiure“ einen langſamen und einfamen Weg gegangen ijt. 
Das lateiniſche Gedicht „Laetitia silvestris“ (Waldfreude) hat 
Scheffel ſelbſt in den Anmerkungen zu der Kreuzfahrer-Erzäh⸗ 
lung „Juniperus“ überſetzt: „Aus des Schreibſaals dumpfem 
Gähnen — Fliegt zum Schwarzwald all mein Sehnen . .das 
Gedicht „Tristitia amorosa“ (Liebeskummer) hat O. A. Eliſſen 
frei überſetzt im „Jahrbuch des Scheffelbundes für 1896“. 
Jenes Bauern-Paffions’piel, das Scheffel in Kiefersfelden 
geſehen hat, iſt in dieſem Jahr wieder genannt worden: es iſt 
nämlich gerade 300 Jahre alt und hat 1622 begonnen, in der 
erſten Zeit des Dreißigjahrigen Krieges. Anfangs [pielte man 
Ritterſtücke, ſpäter gaben die Geiſtlichen den Darſtellungen den 
Charakter des Paſſionsſpiels. Immer aber legte man Wert 
darauf, daß Verfaſſer und Mitwirkende durchaus Einheimiſche 
waren. Das Jubiläumsſtück, das man in dieſem Jahre in dem 
kleinen Orte am oberen Inn, nahe der Tiroler Grenze ſpielt, 
hat den Titel „Siegfried und Ludmilla“ und ift von einem viel: 
gewandten neuen Hans Sachs verfaßt, Schuhmacher, Poet und 


Muſikus dazu. 
J. 
Verehrteſter Freund! 
Beifolgendes Büchlein bitte ich mit Nachſicht aufzu— 


nehmen; es iſt ein Verſuch, germaniſtiſche Studien im Ge— 


wande der Lyrik wiederzugeben, — ich möchte ſagen, ein 
Liederbuch mit kulturgeſchichtlicher Unterlage. In der Welt 
wird ihm wenig Beachtung werden; den mir Befreundeten 
mag es zugleich als meine Antwort auf die Ilmenauer und 
lenauer Lokalnachrichten gelten. Es wird nun an den 
Erfindern jener Nachrichten ſein, den Gegenbeweis anzu: 
treten. Da ich ganz ijoliert lebe und feine Zeitungen leſe, 
bitte ich ſehr um den Freundesdienſt, mich von dem, was die 
Preſſe etwa in Gutem oder Schlimmem oder zur Ab⸗ 
wechſlung auch einmäl perſönlich Ehrenrührigem zu dieſem 
Buch zu bemerken gut finden wird, in Kenntnis zu ſetzen, 
damit ich den Herren weiter dienen kann. — Ich habe mich 
auf ein freundliches Landhaus in Oberbayern zurückgezogen, 
gegenüber dem Wendelſtein und den Tegernſeeiſchen Alpen 
. und lebe in ernſten Studien und fröhlichen Berg— 
ſieigungen. 

Mit L. Steub hab' ich neulich einen guten Gang über die 
Almen nach Kufſtein gemacht, in deſſen Nähe ein großes 
in Weiſe des ammergauiſchen Paſſionsſpiels 
— bon Bauern kräftig dargeſtellt wurde. Der Ort, wo im 
Freien der „Comödyſtadel“ aufgerichtet war, heißt Kiefers— 
telden, Man nahm den Maßkrug mit ins Parterre, die 
Vorderſten ſtellten ihn auf der Bühne ab, zogen ihn aber bei 
großeren Gefechten und Zweikämpfen vorſichtig wieder an 
Id. Bei Stellen, die Beifall erheiſchten, wurde gejuchzt. 

Im übrigen war das Stück merkwürdig — von mittel— 
alterlichem Novelleninhalt, und einem tiroliſchen Kohlen— 
brenner als Verfaſſer. 

Die Darſtellung war originell; nach derſelben kneipten 
wir mit den Hauptfiguren, dem König von Byzanz und dem 
"nig von Frankreich — in der Klauſe bei Kufſtein, einer 
gerechten Gebirgsherberge. : 

‚Eollten Ihre Wege Sie nach München führen oder zu 
mer Herbſtfriſche in den Alpen veranlaſſen, fo wäre es 
zeundlich, wenn Sie nach mir fahndeten. Es führt eine 
zweigeiſenbahn von Holzkirchen nach Miesbach. An dieſer 
n die Station Thalham der Ort, wo ich mich auf ergehende 
Lorladung einſtelle und entweder noch mit dem letzten Zug 
9 Miesbach und Schlierſee (gute Forellen) mitfahre oder 
ken Ankommenden zu mir herauflotſe. Denn ich habe ein 
ſeines Gaſtſtüblein und Bett zur Verfügung und führe 
eigene Haushaltung. Es ijt ſehr ſchön bei mir — — länd- 
liche Stille, weite Fernſicht, wenige, aber brave Nachbarn 
und autes Getränk. — 

, Ich will das Liederbuch auch an Lachner ſchicken; vielleicht 
PEE er einiges daraus und kommt einmal mit dem 

martett nach Heidelberg herüber, worauf man im Muſeum 
el gelegentlich dem Publikum zeigen könnte, daß ber 

ngere auch ſtilvolle Lyrik und nicht bloß höheren Nacht— 


randal, wie die Rodenſteiner Lieder von empfindſamen 
Seelen genannt wurden, zu produzieren vermag. Dazu 
könnte man vielleicht den zu Heidelberg ſtudierenden Erb— 
großherzog von W.(eimar) einladen... Doch find dies noch 
in ziemlicher Ferne liegende Planungen. 

Ich grüße den Engeren, der ſich mit Humor durch die 
ſchlechten Zeiten durchzuſchlagen wiſſen wird — und emp- 
fehle Buch und Verfaſſer Ihrem freundſchaftlichen Wohl⸗ 


wollen. Herzlich grüßend Ihr ergebener 
Joſ. Scheffel. 


Pinzenau in Oberbayern (Station Thalham), 2. Juli 63. 

N. B: Für die Studenten paffen beſonders die zwei latei- 
niſchen Lieder „Laetitia silvestris“ und ,lristitia amo- 
rosa“, p. 132 u. f. 

II. 
Pinzenau in Oberbayern (Station Thalham), 23. September 63. 
Lieber Freund! 

Herzlichen Dank für Ihren Brief, der mir zugleich die 
Nachricht bringt, daß Sie mit 1. Oktober in München ſein 
werden. Um Ihnen nochmals ausdrücklich ans Herz zu 
legen, die Linie Holzkirchen —-Miesbach alsdann nicht zu 
überſehen, ſchreibe ich umgehend dieſe Zeilen... Ich ſitze 
wohlbehalten — zwar nur ſchwach verſchanzt, doch jedes 
Überfalls gewärtig — im holz ſchnitzwerkverzierten Häuslein 
zu Pinzenau, die Luft iſt zwar herbſtlich friſch, aber die 
Berge mit leicht eingeſchneiten Häuptern ſind ſchöner als je 
und laſſen ſich von der Laube vor meinen Fenſtern beſſer be— 
trachten als in Miesbach oder irgendwo — den Dauben— 
berg ausgenommen, den ich lieben Gäſten zu zeigen mir vor— 
behalten habe. Es führt ein Münchener Abendzug (6 Uhr) 
und ein Morgenzug (7 Uhr 15) nach Holzkirchen mit direktem 
Anſchluß an die Bahn nach Miesbach. Meine Station iſt 
Thalham, von wo in einer halben Stunde Pinzenau erreicht 
wird... Sollten Sie mit dem Abendzug abgehen, ſo bitte ich 
um zwei Zeilen, damit ich mich mit einer Laterne in Thalham 
ſtellen kann. Steub wird Ihnen über die näheren Fragen, 
Naturalverpflegung und Eventualität eines Nachtlagers für 
zwei, auch drei Perſonen, ſachkundige Auskunft erteilen... 
Das beſte iſt, Sie verleiten ihn, wenn ſich der Ausflug auf 
einen Samstag und Sonntag verlegen läßt, zur Begleitung. 

Sollten Sie einen anderen Freund mit verleiten — viel— 
leicht trifft Lamey mit Ihnen in München zuſammen — ſo 
wird männiglich einen herzlichen Empfang finden .. Ich 
beſitze noch vier Hühner und eine Ente . . . im Keller iſt 
Wallenburger Bier, ein leichter Frankenwein und Carlo— 
witzer Roter . . . bei einem ernſten Sturm auf die ſchwache 
Verſchanzung geht eine ſichere Rückzugslinie über das als 
Brauerei Dorf befeſtigte Schloß Wallenburg nach Miesbach, 
das als Mittelpunkt für weitere Operationen ſich empfiehlt. 
Auch der kleine Krieg im Gebirge, namentlich an der Grenze, 
wo der Tiroler Rote das bajuwariſche Bier ſtreitbar ablöſt, 
hat erfreuliche Reſultate. Steub, der in dieſem Sommer 
öfter eine Schar befehligte, wird Ihnen Bemerkenswertes 
darüber mitteilen: in Kiefersfelden — in der Klauſe bei 
Kufſtein — in Wildbichel — im feurigen Tazzelwurm beim 
übergang über die Andorfer Almen — auch in Toelz und 
am Walchenſee wurde von wenigen entſchloſſenen Leuten 
vieles geleiſtet, das ſchon längſt einen ausführlichen Bericht 
an den Engeren verdient hätte. 

Ich werde denſelben mündlich evítatten und zähle darauf, 
Sie fröhlich und friſch wiederzuſehen. Nur wird gebeten, 
für gute Zigarren durch Selbſtverproviantierung Sorge zu 
tragen, denn ich gedenke noch an Kießelbachs Duldermiene, 
da ihm eine Miesbacher prima qualitä geboten wurde. 

Im übrigen geht alles einfach und qut... das Haberfeld— 
treiben hat Pinzenau noch nicht berührt, und der Hochlipp— 
franzl, der die Gegend unſicher machte, iſt totgeſchoſſen. 

Mit herzlichem Gruß an alle Heidelberger Freunde 


[e 
Ihr Joſ. Scheffel. 


Esch 


is elt Der Frau 


Gartenarbeit im November und Dezember. 


Im vergangenen Monat wurde je nach der Lage des Gartens 
und den Witterungsverhältniſſen mit dem Umwerfen und Ri— 
golen der leergewordenen Beete begonnen. Dieſe Arbeiten 
werden jetzt weiter fortgeſetzt, ſo daß ſie noch vor dem erſten 
Schneefall beendet ſind. Die weniger empfindlichen Gemüſe, 
die ſo lange als möglich im Freien bleiben, können, um Land 
zum Umgraben für den nächſtjährigen Anbau freizubekommen, 
verſetzt werden. Man nimmt zu dieſem Zweck Grünkohl, Rofen- 
kohl, Porree und Schwarzwurzeln vorſichtig mit den Wurzeln 
heraus und pflanzt ſie auf ein beſonderes Beet dicht nebenein— 
ander, und zwar etwas tiefer, als ſie bisher ſtanden. Dabei 
werden alle ſchlechten und geknickten Blätter mit dem Meſſer 
abgeſchnitten, und es wird ſorgſam beachtet, daß die Pflanzen bei 
dieſer Verſetzung nicht welken, indem man ſie längere Zeit auf 
dem Lande liegen läßt, wo ſie der Luft und Sonne ausgeſetzt ſind. 
Auf jeden Fall müſſen dieſe verſetzten oder im Freien einge— 
ſchlagenen Gemüſe Ende Dezember oder Anfang Januar mit 
Reiſig oder Bohnenſtroh bedeckt werden. Wird das Wetter um 
die Jahreswende ſehr kalt, iſt es ratſam, Spinat, Rapünzchen, 
Winterpflanzen und die Herbſtausſaaten zu bedecken. Es be— 
ſteht dann eine größere Gewähr, daß die Pflanzen nicht aus— 
wintern, und man bedenke den Wert, den Pflanzen und Säme— 
reien jetzt haben gegen früher. Sind Kiefernwälder erreichbar, 
harkt man die Nadeln zuſammen und ſtreut ſie über die Beete. 
In den beſchränkten Räumen ſtädtiſcher Wohnungen iſt es oft 
ſchwierig, Wintergemüſe unterzubringen. Da ſei an den Balkon 
erinnert, der, wenn er zementiert ift, fid) leicht zum Gemüſe— 
keller herrichten läßt. Die Wurzelgemüſe ſchichtet man auf dem 
Boden oder in einer Kiſte in Sand ein, und bei beſonders 
ſtarker Kälte oder ſehr feuchtem Wetter legt man einen alten 
ausgedienten Regenmantel, eine alte Strohmatte oder dergl. 
zum Schutz darüber. Weiß- und Rotkohlköpfe laſſen fid) in 
Vorratsräumen aufbewahren, indem man um den Strunk eine 
Bindfadenſchlinge legt und an dieſer den Kohl, den Kopf nach 
unten, aufhängt. 

Iſt man im Beſitz von gut verrotteter Kompoſterde, von 
Holz- und Torfaſche, fo fülle man damit die nun freigeworde— 
nen Beete auf und grabe alles ſowie den nötigen Dünger unter. 
Man merke ſich beim Umgraben beſonders die Stellen, die noch 
einer Bodenlockerung bedürfen, und bringe den Winter über 
zeitweiſe gute Aſche und Ruß dahin. Tieriſche und pflanzliche 
Abfälle, Laub, Unkraut, ſoweit dies alles keine beſſere Verwen— 
dung findet, wird zu neuer Kompoſtierung zuſammengetragen, 
ſpäter noch einmal ausgeſtochen, feſtgepackt, in Form gebracht 
und der Einwirkung der Winterfeuchtigkeit überlaſſen. Kar: 
toffelkraut, ausgerodete Sträucher, Buſchwerk, das wenig Heiz— 
wert für den Haushalt hat, wird am beſten zuſammengehäuft, 
verbrannt und die Aſche über das Land verteilt. — Jetzt, wo die 
Blätter fallen, werden junge Obſtbäume gepflanzt in die vorher 
ausgeworfenen und wieder mit guter Erde gefüllten Baum— 
gruben. In den meiſten Fällen bleibt die Baumgrube beim 
Zufüllen ſo weit offen, daß die Wurzeln des jungen Baumes 


gerade hineinpaſſen und nur mit guter Erde bedeckt zu werden 


brauchen. Im andern Fall wird ein genügend großes Pflanz— 
loch ausgehoben. Man wähle nur gerade, kräftige Stämme mit 
geſunder Bewurzelung, die, ohne an einen Pfahl gebunden zu 
ſein, ſich ſelbſt tragen. Denn ohne Stütze entwickeln ſich die 
jungen Bäume viel beſſer, nur ein Gitter aus Drahtgeflecht oder 
leichten Holzſtäben iſt für die auf freiem Felde ſtehenden Bäume 
zum Schutz gegen Haſenfraß ratſam. Die Hauptſache iſt, daß der 
junge Baum reichverzweigte geſunde Wurzeln hat, die weder 
zerſchunden oder gebrochen noch welk und trocken ſein dürfen. Vor 
dem Einſetzen werden die Wurzeln friſch angeſchnitten, die allzu 
langen geſtutzt und alle verletzten mit glattem Schnitt entfernt. 
Können die Bäume nicht gleich von Ort zu Ort gepflanzt werden, 
müſſen die Wurzeln ſofort mit Erde bedeckt werden, keinesfalls 
dürfen ſie, Wind und Sonne ausgeſetzt, austrocknen. Bei einem 
kurzen Transport umhülle man ſie mit einem feuchten Sack. Iſt 
die Erde gleichmäßig beim Pflanzen verteilt und ſteht der 
Wurzelhals, d. h. die Stelle, wo Stamm und Wurzel ſich be⸗ 
rühren, genau an der Erdoberfläche, fo wird die Erde gleich 
mäßig behutſam feſtgetreten. Der Baum muß anfangs etwas 


erhöht ſtehen, da er ſich ſpäter ſenkt und dann erſt richtig zu 
ebener Erde ſteht. Ein zu hoch oder zu tief gepflanzter Baum 
würde, nachdem er ſich geſenkt hat, in einem kleinen Erdkeſſel 
oder einer Mulde ſtehen und kann dann niemals gedeihen. ji 
die Erde verhältnismäßig trocken, wird ſie mit einigen Kannen 


| 


Waſſer angeſchlämmt. Bei feuchtkaltem Wetter muß dies jedoh 


unterbleiben. Wurde frühzeitig genug gepflanzt und folgt noch 
anhaltend mildes Wetter, wird der junge Baum bald anwachſen. 
Soll aus beſonderen Gründen erft im Frühjahr (Ende Februar⸗ 
März) gepflanzt werden, gräbt man die jungen Stämme an 
geſchützter Stelle dicht beieinander ein, um ſie ſo überwintetn 
zu laſſen. 

Ende November müſſen die hochſtämmigen Roſen niedergelegt 


werden. Nach einem regenreichen Sommer wird das Holz leicht 
weich und ſchwammig und daher weniger widerſtandsfähig, da 


es nicht genügend ausreifen konnte. Edle, wertvolle Rofen ver: 
tragen zudem nur höchſtens 8—10 Grad Kälte, deshalb genügt 
ein Umwickeln der Hochſtämme nicht, und das Niederlegen ii 
nicht zu umgehen. Man biegt den Stamm vorſichtig zur Erde. 
befeſtigt ihn mit einigen Holzhaken und läßt die Krone oti 
reiner Erde liegen, die frei von Unkraut und fäulniserregenden 
Stoffen ijt. Sobald Froſt im Anzug ift, wird Erde aufgeſchaufelt, 
fo daß die Krone ungefähr 20 Zentimeter hoch damit bedeckt ij. 
— In Gegenden mit ſtrengen Wintern wird auch der Weinitod 
zur Erde niedergelegt und mit Stroh und Fichtenreiſig und Erde 
bedeckt. Er muß dann zuvor beſchnitten werden. In milden 
Gegenden bleiben die Weinreben frei und unbedeckt und werden 
dann erft im Februar geſchmtten. — Dahlien“, Gladiolen-, und 
Cannaknollen werden nach dem erſten Froſt hereingeholt, x: 
Kraut handhoch über dem Boden abgeſchnitten und mit Ballen 
in einem froſtſicheren Raume untergebracht. Andere Gënz? 
pflanzen, wie Montbretien, Tritoma, Funkien, Lilien u. a. 
werden mit Laub bedeckt. — Die früheſten Hyazinthen und Sul: 
pen, bie, nachdem fie in der Erde eingegraben, gut durgwuric! 
find, bringt man zum Treiben allmählich an einen wärme! 
Ort oder an ein ſonniges Fenſter. Man vermeide dabei an 
allzu jähen Wechſel. — Nachdem nunmehr die letzten Arbeiter, 
die fid) bei offenem Wetter bis in den Dezember hineinziehen, 
getan find, der Garten gut aufgeräumt der Winterruhe mar" 
träumt, legen wir noch einen Futterplatz an für unſere Cu» 
vögel oder ſetzen den etwa ſchon vorhandenen neu ine? 
Eine alte ifte, die offene Seite nach Süden gekehrt, in halber 
Höhe an einem Baumſtamm oder Pfoften befeſtigt, mit Han 
Veranda verſehen und einigen Sitzſtangen, wird bald von der 
luſtigen Sängern bevölkert werden, wenn fie darin bei Kül: 
und hohem Schnee an Fleiſchabfällen, Knochen, Sämereien, be 
ſonders Sonnenblumenkernen, ihren Hunger ftillen könne“ 
Jedem Gartenbeſitzer kann die Pflege dieſer nützlichen Tout 
Kameraden nicht dringend genug empfohlen werden. Men 
Finken, Hänflinge, Blau. und Rotkehlchen, Rotihwänk‘ 
Stieglitze, Müllerchen uſw. halten fid) gern in den Gärten an. 


vertilgen Tauſende von Inſekten, fetten Raupen und Un 


famen, fördern unſere Arbeit durch ihr Morgen- und bent 
nur müſſen mir verftehen, es ihnen wohnlich zu machen IN 
ihnen behilflich fein, fid anzuſiedeln. Dazu gehört aud, daß 
für die Höhlenbrüter — Meiſen, Stare, Rotſchwänzchen m 
Niſtkäſten angebracht werden, da es immer mehr an de 
Brutftätten, wie hohlen Bäumen, mangelt. Für Seit" 
pflanzen wir fold Sträucher an, die, dicht verzweigt, un 
Schutz gewähren, wie Wildroſen, Jasmin u. a. Auch EE 
haufen, in einer ruhigen, geſchützten Ecke aufgeſtapelt, 1 
gern von Nachtigallen aufgeſucht. Der aufmerkſame Veobud 
wird bald die Gepflogenheiten der kleinen Sänger acht 
fie nicht ſtören, ihnen ihre Feinde, Katzen, Wieſel, OCT, 
uſw., fernhalten und fih tauſendfach belohnt Im, v 
ſammle man nur noch alle Gerätſchaften, große de wi 
ſäubere und trockne fie, damit die Eifenteile nicht "hn, e 
verwahre fie gut zum Gebrauch für das nächſte Jahr 7. 
mögen die Flocken fallen und eine weiße Dede die GE 
hüllen, bis zur Weihnachtszeit als erſte Blüte uns die : ale 
roſe grüßt, als Zeichen, daß nie alles Leben erſtirbt, is i 
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. Das Erneuern eines Muff⸗ Futters. 


Man erlebt nicht immer Erfreuliches bei Durchſicht See 
ieles, 


Geitenteile vorhanden geweſen fein, fo kann man fid) nach Abb. 3 
einen Heinen Schnitt herſtellen, der 12x16 oder 16:20 Zenti⸗ 


jährigen Wintergarderobe und ſeines Pelzwerks. : 
vorjährig 3 meter mißt. Diefe Teile find hierauf an drei 


das man noch in gutem Stand glaubte, ijt 
bei näherer Betrachtung unmodern und ſchäbig 


Seiten ſchmal zu ſäumen, und die obere Kante 
ift 3—4 Zentimeter breit umzuſchlagen. Dieſer 


rm: geworden, das Pelzwerk an einzelnen Stellen 7 
e abgenutzt und das Futter erneuerungsbedürftig. Amſchlag ift dann an feiner Kante gleichfalls 
nem Und wie koſtſpielig ſind heute ſelbſt die klein. SC abzuſteppen. Eine weitere Naht, etwa 1 Benti- 
nei ſten Arbeiten beim Kürſchner! Die praktiſche ZA meter von der erjten entfernt, ſorgt dafür, daß 
‘imi Frau wird deshalb immer wieder verſuchen, : E der Zug für das Gummibändchen entſteht. 
RER IK GG, es 
GH A — n) / Sl 
jt WU E. ei , 2 SC 2 A e 
Sak E . SE 
2 Ga Abb. 3. Form der kleinen Seitenteile, NE 
akt Ra 
Si 
WE a el, 
SET XS S 
sem PX SIE 
leie gr HV VRBE A) idt MO B Hu c p 
2k | | l Atb. 7 Der Papierſchnitt wird mit der rud» 
PEN Abd. 1. Das zerſchliſſene alte Futter wird auf kante nach oben auf den doppelt liegenden 
SN Papier geſteckt, um die Schnittform zu gewinnen Stoff geſteckt. 
7 -^ fid felbft zu helfen und zu manchem Heinen | / Dieſem breiten Saum folgen in gleichen Ab⸗ 
SC Kunſtgriff greifen miüffen, der es nicht verrät, N s ſtänden 2 bis 4 in den doppelten Stoff ge. 
* daß ſie ſelbſt Hand angelegt hat. Heute möchten ME, dE arbeitete ſchmale Köpfchen, für die im Schnitt 
5 wir ihr an Hand der Abbildungen 1 bis 7 WW ANNSAN genligend Höhe berechnet fein muß. Bis bie 


zeigen, wie ſie ein ſchadhaftes Muffutter ohne 


CR Seitenteile eingearbeitet find, müffen die Reih⸗ 


—ſeunderliche Mühe erneuern kann. Die Muff. 4 Das e ren vorläufig lofe hängen bleiben. Ein ftar- 
: form wird durch Abb. 7 veranſchaulicht, ihr | ker 8wirnsfaden zieht den unteren Saum fo 
EE weit, wie erforderlich, zuſammen und wird feſt verſtochen. Das 


Oeibenfutter wird durch je ein gezogenes Seitenteil vervollſtän⸗ 
digt, das mit Abb. 4 gezeigt wird. Da Größe und Form der 
Müffe verſchieden ſind, ſo läßt ſich ein beſtimmter Schnitt dafür 
nicht anbieten; man 

7724 gewinnt einen folchen 

/ vielmehr, indem man 
bas alte Gutter zu- 
nächſt vorſichtig ab. 
trennt, wobei die Naht 
bleiben kann. Wie 
Abb. 1 zeigt, wird die. 
ſes Futter nun glatt 
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A Das Muffutter wird mit kleinen Hohl⸗ 
ſtichen an den Rändern feſtgenäht. 


Adb. 


auf einen Bogen Papier geſteckt, wobei 
die Quernaht als Stoffbruch benutzt wird, 
das Futter alſo doppelt liegt. Nun wer⸗ 
den die Außenkanten mit einer Bleiſtift⸗ 
linie umzogen, und das Papier wird in 
der Mitte ſenkrecht zuſammengelegt. Die 
eme Hälſte hat man dann nochmals mit 
dem Lineal nachzuziehen, da ſie nach dem 
Futter niemals korrekt ſein wird. Die ſo 
gewonnene Schnittform iſt nun nach der 
ſauber gezeichneten Linie in doppeltem Papier auszuſchneiden 


Abb. 7. 


Der fertig abgefütterte Muff. 
rechte Seite des Teils 


Abb. 4. Das mit reichlicher Naht zu- 


fertige Seitenteil zeigt 
und zu einem Schlauch zuſammengenähte 


gegebene zugeſchnittene 
Muffutter wird nun in 
die Mufföffnung geſcho⸗ 
ben, die Außenkanten 
werden eingeſchlagen 
und an den Seitenrän⸗ 
dern mit Nadeln feſtge⸗ 
ſteckt. Iſt innen nicht ge⸗ 
nügend Spielraum für 
die Hände vorhanden 


Abb. 6. Das gereihte Seitenteilchen wird mit 
Hohlſtichen feſtgenäht. 


oder das Futter zu ſtraff, ſo läßt man ein 
wenig am Einſchlag nach und näht dann 
das Futter mit kleinen Hohlſtichen an den 
Pelzrändern feſt (ſ. Abb. 5). Beim Ein- 
arbeiten des Seitenteils iſt die untere 
Kante jedes Teils auf der unteren Mitte 
der Mufföffnung feſtzuſtecken und anzu⸗ 
nähen. Durch die Fältchen werden die 
kleinen Vorderſtiche ſo gut wie unſichtbar. 
Abb. 6 veranſchaulicht außerdem, wie die 
von unten nach oben bis zum Zugſaum 


und dem neuen Futter, das doppelt, alſo im Bruch liegen muß, mit Hohlſtichen feſtgenäht iſt. Ein ſchmales Gummibändchen, 
aufzuſtecken (f. Abb. 2). Dann werden die kleinen Seitenteile zu⸗ deſſen linkes Ende hängenbleibt, wird nun durch den Saum 
geſchnitten, die je nach der Größe der ſeitlichen Mufföffnung gezogen und das Rüſchenköpfchen gleichfalls feſtgezogen. Das 
berſchieden hoch ſein mijjen. Am beſten richtet man ſich auch Gummiband iſt je nach der Mufföffnung kürzer oder länger ab⸗ 
hier nach Form und Maß der alten Teile. Sollten noch keine zuſchneiden, und die Reihfäden der Köpfchen ſind zu verſtechen. 


| 
| 
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Sparſamkeit: Wer euch fagt, daß ihr anders 
reich werden könnt als durch Arbeit unb Sparfam. 
keit, der betrügt euch, der iſt ein Schelm. Frantlin. 


Die Verſchwendung frühſtückt beim Überfluß, 
Ipeifet zu Mittag beim Mangel und zur Nacht bei der 
Schande. Lorenz. 
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Frauen machen aus Pfennigen Taler, Männer aus 
Talern Pfennige. Sprichwort. 


Wer mit Not zu ſeinem Gut gekommen, dem wird 
es auch ſo bald nicht abgenommen. Freidank. 


Was du nicht fortſchenkſt — haſt du nie beſeſſen. 
g Lagarde. 
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Was die Mode bringt. 


Es iſt viel Niedliches und Hübſches, was ſie dem Völkchen, Samtmäntelchen, letztere ſehr oft mit Pelz, darunter vorzugsweise 
das die Schulbank drückt, und den Kleinen beſchert. Viel Gelbft- mit grauem Krimmer verbrämt. 
verſtändliches, Natürliches unb dabei Ungezwungenes, das in Abb. 272. Ballkleid mit Berte. Unſer elegantes Ballkleid 
ſeiner Schlichtheit den Müttern dankbare Objekte zur Selbſt. aus weißem Tüll war durch eine zarte Goldſtickerei verziert, die 
herſtellung bietet. Die Aufgabe iſt hier ſo verlockend, daß es an der rundgeſchnittenen Berte ziemlich dicht gehalten war 
eigentlich verwunderlich ijt, daß nicht alle Mütter, die rechnen und in feinem Kontraſt zu der gelben Seide des Leibchens und 
min, den Bedarf an Kinderkleidung durch ihrer Hände Arbeit des Unterkleides ſtand. Das lange, im Rücken geſchloſſene Leib⸗ 
decken, um ſo mehr, als bei den gutſitzenden Schnitten jedes en drapiert ſich in der verlängerten Taille in leichten Falten 
Riſiko ausgeſchloſſen ijt. Der Reiz des Neuen liegt beſonders um den Oberkörper und wird durch die rundgeſchnittene Berte ver: 
deckt, die, den Hals in ſchmalem Querſchnitt freilaſſend, 
zugleich die fehlenden Armel erſetzen muß. Das kurze 
und enge Seidenröckchen ſchimmert nur leicht unter 
dem faltigen, oben gereihten. Tüllrock hervor, der ein 
ganzes Teil länger geſchnitten iſt. Zu dieſem recht 
ballmäßigen Kleide ift der Schnitt in 80, 84, 85, 95, 
und 96 Zentimeter Oberweite erhältlich, Stoff 


* ; 


uc I u 


2€; " 
Abb. 272. Ballkleid mit de Verte. 


in der Art der Garnitur und der Farbenzuſammenſtellung, 
die meiſt kräftige Effekte liebt und dann oft noch durch 
ſchwarze Lackbandtreſſen und Steppereien gehoben wird. 
An dunklen Kleidern glitzern außerdem noch Stahlknöpfchen 
oder allerlei winziger metalliſcher Schmuck. An dunklen 
Samtkleidern viel Buntſtickerei, wenn man ſtatt ihrer nicht 


Abb. 271. 


den Schmuckgürtel oder die breite farbige Seidenſchärpe vor⸗ Stilkleid aus $ 
zieht. Dul karierte Flauſch-, farbige Sud) und dunkle Taft. 


bei 1,10 Meter Breite 3,30 Meter 
oder höchſtens 3,50 Meter. 

Abb. 273. Abendkleid für ältere 
Damen. Dunkelgrauer Chinakrepp 
dient zur Herſtellung des vor- 
nehmen Abendkleides, deſſen Aus- 
ſtattung in zartgrauem Krimmer 
beſtand. Das mäßiglange Leibchen 
wies einen ſchlanken Schalkragen 
auf, der ſich kreuzt, wobei die 
rechte Hälfte ſchräg verläuft und 
unter einer Kokarde ſchließt. Geit: 
lich ſtrahlen am Leibchen leichte 
Querfältchen aus. Der der breiten 
Schulter untergeſetzte halblange 
Armel iſt etwas zipfelnd geſchnitten 
und gleichfalls mit Pelz verbrämt. 
Der ſchlankfallende Rock iſt oben 
eingereiht und mit angeſchnittener 
Tunika gearbeitet, die vorn in 
ſchräger Linie über den Rock fällt, 
von dem nur die linke Seite fidt- 
bar wird. Hierzu iſt der Schnitt 
in 88, 92, 96, 104, 108, 116 Zenti⸗ 
meter Oberweite zu 48 M. erhältlich. 
Stoff bei 1 Meter Breite 5 Meter. 

Abb. 274. Stilkleid aus Taft. 
Das ebenſo aparte wie elegante 
Stilkleid war aus gelb und rötlich⸗ 
lila changierendem Taft hergeſtellt 
und mit Vierecken aus gelben 
Bandfälbelchen beſetzt. Das loſe 
Leibchen hat den beliebten Bieder- 


Die Garteulau ke 


Schalkragen begrenzt wird. Den 
Nackenkragen deckt teilweiſe 
Tuch; Tuchbeſatz ziert auch den 
eingeſetzten, unten weiten und 
offenen Armel. Hierzu iſt der 
Schnitt in 64, 68, 72, 76, 80 
Zentimeter Oberweite zu 38 M. 
erhältlich. Stoff bei 1 Meter 
Breite 1,80 Meter. 

Abb. 276, 277. Bluſenkleid⸗ 
chen mit Doppelrock, karierter 
Mantel. Die Wirkung dieſes 
niedlichen Kleidchens beruhte in 
der Hauptſache in der Garnitur, 
die zu der dunkelblauen Garbar— 
dine aus ſchwarzer Lacktreſſe, 
roter Stepperei und rot beſetz⸗ 
tem Unterkleidchen beſtand. Das 
loſe Kleidchen hat Rückenſchluß 
und angeſchnittene Halbärmel, 
die Treffe und Stepperei oer, 
ziert. Den flachen Queraus— 
ſchnitt betont die Lacktreſſe, die 
tiefverlegte Taillenlinie ein 
ſchmaler Gürtel. Das kurze 
Röckchen ift ſeitlich geſchlitzt und 
läßt das rot beſetzte Unterröd- 
chen ein wenig ſehen. An der 
Schlitzpartie ift das Röckchen 
mit Treſſe und Stepperei ver. 
ziert. Zu dieſem leicht herzu⸗ 
ſtellenden Kleidchen iſt der 
Schnitt in 64, 68, 72, 76 Benti- 
meter Oberweite zu 38 M. er- 
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meierausſchnitt und kurze, glatte | 

Armelchen, die ihm angeſchnitten hältlich. Stoff bei 1 Meter 

ſind. Es iſt über den Kopf zu Breite 2,75 Meter. 

ziehen und zeigt eine kurze an- Zur Herſtellung des zierlichen 
Mäntelchens war gelbbrauner 


geſchnittene Paſſe, die in der vor- 

deren und hinteren Mitte aus: Flauſch mit braunen Karos ge⸗ 
geſchweift iſt. Die tiefverlegte wählt, den Schmuck bildeten 
Taillenlinie wur durch einen ſchöne Knöpfe. In der verlän⸗ 
ſchmalen Seidengürtel betont, gerten — Saillenlinie durch den 
deffen langherabflat. 
ternde Enden durch 
ein Kränzchen aus 
Bandröschen gehal— 
Abb. 275. ten werden. Der 


dluſenkleld mit Pliſſeeröckchen. weite bauſchende Rock 


Abb. 278. 
Kitteltleid für größere Mädchen. 


ift ſeitlich in Reihfalten an- 
gefeht und in der vorderen 
und hinteren Mitte glatt oe, 
halten; in Abſtänden find ihm 
Gruppen von Bandfälbelchen 
aufgeſetzt. Der Schnitt zu 
dieſem hochaparten Kleid ift 
in 92 und 96 Zentimeter Ober- 
weite erhältlich. Stoff bei einem 
Meter Breite 3,90 Meter. 
„Abb. 275. Bluſenkleid mit Pliſſeeröckchen. 
das pra⸗tiſche, auch für die Schule geeignete 
Kleidchen zeigt zu einer Schottenſtoffbluſe ein 
angefeßtes Pliſſeeröckchen aus einfarbigem 
Cloff der mit dem Grundton ber Bluſe har- 
montiert. Mit Rückenſchluß verſehen, weiſt 
die ziemlich tief herabgezogene, mäßig loſe 
Bluse gageſchnittene Halbärmel auf, die unten 
etwas weiter und gefd)liBt find. Den Anfag 
des ir, ziemlich dichtes Pliſſee gepreßten Röd- 
dens deckt eine breite ſchwarze Seidenſchärpe, 
die, ſeitlich verschlungen, in langen Enden her— 
abfällt. Au dieſem leicht herzuſtellenden Kleid- 
chen ilt der Echnitt in 64, 68, 72 und 76 Zenti— 
meter Oberweite zu 38 M. vorrätig. Stoff bei 
Meter Breite 1,90 Meter, 
Abb. 278. Kittelkleid für größere Mädchen. 
155 durch ſeine Farbenzuſammenſtellung beſon— 
ers reizvolles Kittelkleid für größere Mädchen. 
unkelbzu Garbardine ergab das Material, 
gun end die Garnitur aus erdbeer farbenem 
Sé und Stahlknöpſchen beſtand. Das mit 
ngeſetztem Röckchen gearbeitete ſchlanke Kleid- 
e wird in ber verlängerten Taillenlinie 
EN einen lofe umgelegten Gürtel zufammen- 
Oe ten, der den Rodanfak verbirgt. Das 
angtaillige Blufenteil öffnet ſich vorn über 


gier roten Tucheinſatz, der den Hals usb. 276,377. 
und von einem ipik verlaufenden Bluſenkleidchen mit Doppelrock, karierter Mantel. 


1022. Nr. 45. 


ſchmalen Gürtel leicht zuſammen⸗ 
genommen, ſchließt es am Hals 
mit einem ſpitzverlaufenden 
Kragen ab, der Raglanärmel 
iſt durch ein Riemchen zum 
Engerſchließen eingerichtet. 
Große aufgeſetzte Taſchen be⸗ 
ſetzen die ſeitlichen Rockteile. 
Hierzu iſt der Schnitt in 68, 
2, 76 Zentimeter Oberweite zu 
38 M. vorrätig. Stoff bei 1,30 
Meter Breite 1,70 Meter. 
Schnittmuſter. Gut paſſende und 
mit überſichtlicher Anleitung ver: 
ſehene Schnitte zur bequemen 
Selbſtanfertigung von Kleidungs⸗ 
ſtücken ſind zu den Modefiguren 
Nr. 272 bis 277 gegen Einfen- 
dung des Betrages von der 
Schnittabteilung der „Öarten- 
laube“, Leipzig, Königſtr. 33, zu 
beziehen. Für Taillen, Mäntel 
ufw. ift bas Oberweitenmaß erfor- 
derlich, das über den ſtärkſten Teil 
von Bruſt und Rücken zu nehmen 
ijt, und für Röcke das Hüftmaß, 
das 15 Zentimeter unterhalb der 
Zaillenlinie gemeſſen wird. In 
einer Zeit der beſtändigen Preis⸗ 
ſchwankungen ſind wir genötigt, 
den. Verſand unſerer Schnitt- 
muſter nur noch durch Nach- 
nahme (Preiſe freibleibend) er. 
folgen zu laffen. Wir werden 
nach wie vor bemüht fein, fie fr 
billig wie möglich zu liefern. 
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̃— Die Gartenlaube 


Zeitgemäßer 


Sonntag: Gute Kartoffelſuppe. 
Salzkartoffeln. Reiskranz mit Obſt. 

Gute Kartoffelſuppe. 500 Gramm rohe Kartoffel- 
ſcheiben brät man mit zwei kleingeſchnittenen Zwiebeln in etwas 
Fett bräunlich, gibt einen Eßlöffel voll gehacktes Selleriegrün, 
60 Gramm Haferflocken und 2 Liter Waſſer nebſt dem nötigen 
Salz daran, kocht die Suppe 10 Minuten und ſtellt ſie dann 
2 Stunden in die Kochkiſte, worauf man ſie durchſtreicht. Kurz 
vor dem Anrichten rührt man 10 Gramm friſche, gut aufgelöſte 
Hefe an die Suppe. 

Reiskranz mit Obſt. 175 Gramm Reis brüht man, 
ſetzt ihn mit verdünnter geſüßter Büchſenmilch, etwas Salz, 
Zitronenſchale und einem Stückchen Margarine auf, kocht ihn 
5 Minuten und ſtellt ihn eine Stunde in die Kochkiſte. Apfel- 
ſcheiben werden in leichtem Zuckerſaft gargeſchmort, mit einigen 
Löffeln würflig geſchnittenem eingemachten Kürbis vermiſcht und 
der Saft mit etwas glatt gerührtem Mondamin ſämig gerührt. 
Der ausgequollene Reis wird in die kalt umſpülte Randform 
gedrückt, behutſam geſtürzt, mit etwas weich gerührter Marme— 
lade überzogen, und in ſeine Mitte füllt man das geſchmorte 
Obſt mit ſeiner Tunke. 

Montag: Spaniſches Gericht mit Reis. Apfelflammerie. 

Spaniſches Gericht. 125 Gramm Büchſenfleiſch muß 
man in Streifen ſchneiden, zwei große Zwiebeln zerteilen und 
etwas Peterſilie hacken, außerdem zerſchneidet man 750 Gramm 
nachgereifte Tomaten, die nicht ganz rot zu ſein brauchen, in 
Stücke. Dieſe Beſtandteile ſchwitzt man in etwas Fett durch, 
gibt einen aufgelöſten Reisſuppenwürfel daran und ſchmort 
alles gut durch. Ein Kilogramm Kartoffeln kocht man nicht zu 
weich, gießt ſie ab, ſchneidet ſie in Stücke und miſcht ſie unter 
das fertige Tiſchgericht. 

Dienstag: Porreeſuppe mit Haferflocken. Kartoffel- 
ſchmarren mit Büchſenfleiſch. Sellerieſalat. 

Kartoffelſchmarren mit Büchſenfleiſch. Am 
Tage vor dem Gebrauch kocht man ein Kilogramm Kartoffeln, 
die man am folgenden Tage reibt und mit 200 Gramm ganz fein 
gewiegtem Büchſenfleiſch, zwei Löffeln gehackter Peterſilie, einer 
geriebenen Zwiebel, etwas Salz, 1 Eßlöffel glattgerührtem 
Eierſparpulver, 40 Gramm zerlaſſener Margarine, etwas 
Pfeffer, 2 Löffeln Milch, 50 Gramm Mehl und ebenſoviel Mon: 
damin zuſammenmengt, ſo daß ein gut zuſammenhaltender Teig 
entſteht. Aus ihm muß man mehrere große flache Kuchen in 
etwas Fett in großer Stielpfanne auf der Unterſeite bräunlich 
backen, ſie mit der Gabel in Stücke zerreißen, dieſe wenden und 
auf allen Seiten goldbraun backen. 

Mittwoch: Tapiokaſuppe. Weißer Schmorkohl, Kartoffel- 
puffer. | 


Klops in Kaperntunke, 


Haus wirt ſchaft l 


Streckungsmittel für Eier. Unerſchwinglich wer— 
den die Eier, die mit Beginn der kalten Jahreszeit zudem wohl 
kaum zu haben ſein werden. Wieder werden die bekannten und 
bewährten Eierſparpräparate, wie das Milchei, das Lactoei, das 
Milcheiweiß und das Eierſparpulver nur Retter in der Not be— 
deuten, zumal naturgemäß das Trockenei als wirkliches Ei⸗ 
prüparat im Preiſe fid) dem Friſcheipreiſe wahrſcheinlich be- 
bentlid) nähern wird. E 

Es gibt aber außerdem noch einige gute Streckungsmittel, 
ſowohl für die ganzen friſchen Eier als auch für Eiweiß, welche 
das Gute haben, daß ſie wohl in jedem Haushalt vorrätig ſind. 

Man kann die Hälfte der Eier ſparen, wenn man ſie durch 
Knorrhaferflocken ſtreckt, die einmal in keiner Weiſe den Wohl⸗ 
geſchmack der ſolcherart bereiteten Speiſen beeinfluſſen, außer- 
dem aber auch nicht den Nährwert des Gerichtes vermindern, 
da Haferflocken bekanntlich einen hohen Eiweißgehalt haben. 
Als Erſatz für ein Ei muß man einen gehäuften Eßlöffel voll 
Haferflocken und einen Eßlöffel voll kalten Waſſers rechnen, mit 


dem man die Haferflocken mittels eines Schneebeſens feſt ſchlägt, 


worauf man die verminderte Zahl der Eier zuſetzt und noch ein 
Weilchen weiter ſchlägt, ſo daß eine gebundene, leicht ſchaumige 
Maſſe entſteht, die in gleicher Weiſe wie ſonſt die größere Zahl 
der Eier der Speiſe oder dem Teig beigefügt wird. Rühreier 
und Eierkuchen beiſpielsweiſe laſſen ſich auf die angegebene 
Weiſe ganz beſonders rationell bereiten. 

Ein gutes Erſatzmittel für Eiweiß allein kann guter Weizen⸗ 
grieß geben; für 2 Eiweiß wird 1 Eßlöffel Grieß genommen, 
der in “ Liter Waſſer an heißer Herdſtelle langſam ausgiebig 
ausquellen muß. | 

Die Maffe muß dann erkalten und wird nachher einem belie- 
bigen Fruchtbrei, aus dem man eine Speiſe bereiten will, zuge⸗ 
fegt und mit dem Schneeſchläger geſchlagen, bis ein ſteifer Schnee 
entſtanden ift. Alle mit Grieß geſchlagenen Schaumſpeiſen zeis 
gen die gleiche Beſchaffenheit wie die mit Eiweiß geſchlagenen. 


Küchenzettel. 


Donnerstag: Graupenfleiſch. Obſtpaſtete. 

Graupenfleiſch. 375 Gramm grobe Graupen weicht 
man über Nacht ein, kocht ſie 15 Minuten am andern Lage in 
Brühwürfelbrühe an und Wellt fie drei Stunden in die Rod: 
tilte. 275 Gramm fettdurchwachſenes Rindfleiſch — ſehr gut ift 
Gefrierfleiſch zu verwenden — wird nebſt zwei geſchälten 
Zwiebeln gewiegt, in Fett unter Rühren geröftet,. bis das 
Fleiſchgehäck gar ift. Man miſcht es unter die weich aus 
gequollenen Graupen, richtet das Gericht erhöht an, beſtreut es 
mit geriebenem Hartkäſe und gibt. ſüßſaure rote Rüben dazu. 

O bſtpaſtete. Man macht auf bekannte Weiſe einen ein 
fachen mürben Teig, läßt ihn einige Stunden kühlſtehen und 
rollt ihn aus, worauf man mit ihm eine eingefettete Form ſo 
auslegt, daß Boden und Wände der Form bedeckt ſind. Man 
füllt halbweich geſchmorte Apfelſtücke, die gut abtropfen müſſen, 
hinein, deckt einen Teigdeckel darüber, macht in deſſen Mitte 
einen kreuzweiſen Einſchnitt und bäckt die Paſtete 40 Minuten 
in gleichmäßiger Hitze. Man beſtreut die Paſtete beim Auf: 
tragen mit Zucker. 

Freitag: Rumfordſuppe. Geſchmorter Fiſch mit Peter 
ſilientunke und Salzkartoffeln. 

Rumfordſuppe. Man nimmt die gleichen Mengen 
trockener Erbſen, Bohnen, Linſen und große Graupen, von jeder 
Sorte 125 Gramm, weicht ſie am Abend vorher ein, ſtellt ſie an 
anderen Morgen mit 3 Litern Waſſer, einer Stange zerihnit- 
tenem Porree, einer kleingeſchnittenen Sellerieknolle und einigen 
zerteilten Herbſtwurzeln auf, gibt 150 Gramm Gefrierſpeck nebst 
Salz und Pfeffer in die Suppe, fügt noch 500 Gramm roh: 
Kartoffelſtückchen bei und kocht alles 30 Minuten an. Die 
Suppe wird drei bis vier Stunden in bie Kochkiſte geſtellt. Nan 
ſchneidet beim Anrichten den Speck in Würfel, bevor man die 
Suppe auftrügt. — Man kann den Speck auch fehlen lafen, 
dann muß man einige Löffel voll ausgebratener Speck, und 
Zwiebelwürfelchen hineinſtreuen beim Aufgeben. ; 

Sonnabend: ig Mehlſuppe. Gemiſchtes Gemüſe 
mit gebratener Beutel wurſt. 

Gemiſchtes Gemüſe. Gedörrte grüne Bohnen und 
trockene weiße Bohnen, von erſteren 100 Gramm, von leßteten 
175 Gramm, weicht man ein, ſetzt ſie mit 375 Gramm friſchen, 
würflig geſchnittenen Mohrrüben und 375 Gramm rohen Kar. 
toffelſtückchen mit Brühwürfelbrühe halb bedeckt auf, kocht das 
Gemüſe 25 Minuten an und ſtellt es drei Stunden in die Loch 
kiſte. Man rührt zuletzt 250 Gramm für ſich weichgeſchmork 
Apfelſchnitten durch, und ſchmeckt das Gericht mit Salz, Zucker 
Eſſig und Pfeffer ab. Man bindet es zuletzt mit einem Teelöftt 
glattgerührtem Mondamin und beftreut es beim Anrichten mi: 
Würfeln von gebratener Beutelwurſt. 


(de Ratſch läge. 


Inſtandſetzung elektriſchen Klingen 
leitungen. Heutzutage heißt es, wo es nur irgend oa" 
ſelbſt fein Handwerker im Haufe zu fein, koſten doch [don Di 
kleinſten Reparaturen ſchweres Geld. Darum wagt die intel! 
gente Hausfrau fid) auch an Dinge, die fie früher face, 
Handwerkern übertragen hätte. Auch die plötzlich verlegen 
elektriſche Klingelleitung läßt fid) von geſchickten Händen js 
inftand ſetzen. Bei ihr kann entweder bie Leitung ſelbſt pm 
ſein oder die Elemente reichen nicht mehr aus; dies maß. 
Unterſuchung feſtſtellen. Man probiert zuerſt die Leitung WT 
dann den Druckknopf ab und prüft nach, ob ſich die 2» 
m des Knopfes liegenden Federn beim Druck d a 
Knopf nod) berühren. Wo dies nicht der Fall unb die eine T 
Federn zu feft an die Rückwand gedrückt ift, ‚muß man : 
untere Weber nur um eine Kleinigkeit in bie Höhe biegen, 5 
eine Berührung beider Federn beim Druckknopf wieder um 
ſtellen, die Leitung wird dann wieder funktionieren. Liegt ds 
Störung aber nicht im Druckknopf, fo kann fie am Ende der lem 
[Dr aupen zu finden fein, von denen fih die Enden der Leun 
rähte gelöſt haben; auch Unreinigkeiten an den Orahten " 
können bie Beranlaffung fein. Man muß in diefem gal: n 
Enden des Leitungsdrahtes mit dem Meſſer wieder n 
ſchaben und dann wieder genau in bie Klemmſchrauben ` 
klemmen. Will nach dieſen beiden Verſuchen die Klingel CH 
noch nicht ihren Klang wieder ertönen laſſen, muß n ihe: 
Elementen liebevolle Befichtigung und Reinigung. un 1 5 
laſſen. In alten Elementen befinden fih Salmiaklöſungen - 
Salmiakgeiſt in ihnen kriſtalliſiert leicht, zumal, wenn icit 
Löſung recht fort ijt, und fegt fidh als mehr oder E 
Schicht an dem im Salmiak ſtehenden Zintftab feft. 919 ituri 
Fall wird das Zink von ber Löſung abgeſchloſſen, die 11 
alfo unrettbar zerſtört. Man muß ben Zinkſtab u ib 
ihn ſorglich reinigen, wieder einſetzen, neue Salmiatlöhıng tint. 
füllen, bann wird bie Klingelleitung wieder ihre Pflich 
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ging. Bis ihm einmal 


Leicht gebückt ging er, 


mal.“ 


Dereinigt mit „Ole Welle Welt 
und „Vom Fels zum Meer 


Hannes Godenrath kannte wenige Leute im 


einer durch ſeinen be⸗ 
dachtſamen Schritt auf- 


M 


trug eine Brille und ei⸗ 


„Ver ift das?“ 
„Dat is dei Pötten⸗ 
ieker.“ 
„Wie heißt er?“ 
„Dei Pöttenkieker.“ 
i: „Warum heißt er 
0? 


„So heit hei nu 


„Iſt es einer aus 
der Stadt?“ 
„Dat ick nich wüß.“ 


E tut er denn 


Ick loop n 


der närriſche Schul. 


dem a eu go P a A 
Ra 


Einſiedler. 


als Hannes in Gefah i i i 
a r war, zwifchen Chriſtoph Dräger und 
gens und An ch zu verkümmern. 

aß ſein Blut dickflüſſiger ward. Keiner 
rum, daß er manchmal mitten auf dem Hof 


Itillft r 
See d 9 der Katze zuſchaute, die in der Früh— 
ſagte dan chnurrte. Keiner ſah es. Höchſtens Jens. Der 


: n erlei i : ve 
em nog buret et Annſch: HA ſeihn, wi kriegen 


Nr. 46. 1922. 


x Ce 


bierung von Robert Kaemmerer⸗Caſſel. 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Kell in Leipzig, 


Die Karte, die im Frühſommer Jule Langholt ihm 
ſchreiben mußte, kriegte ihn nicht zurecht. Aber er wußte ja 
auch nichts von der Mühe, die dieſe Karte dem Sünnenhof 
gemacht hatte. 

Als es Frühling wurde — Willem Langholt fing ſchon 
an, den Zaun um den Garten auszubeſſern —, ſtieß Regine 
Godenrath hin und wie- 
der davon an, daß man 
Hannes bald ſchreiben 


ausſehe. Zwar hatte ſie 
ihm beim Abſchied ge— 
ſagt, daß er nur Nach: 
richt bekommen werde, 
wenn etwas Beſonderes 
geſchehe, aber ſie hatte 
doch ſchon mancherlei 
auf dem Herzen, was er 
wiſſen mußte. Doch ohne 
weiteres ging es nicht 
mit dem Schreiben, es 
war keine Poſtkarte im 
Hauſe. Kord wollte in 
den nächſten Wochen 
nach Beidenbrück, um 
Korn nach der Mühle 
zu fahren; dann ſollte 
er bei Kaufmann Dlie- 
vernicht, der bie Poſt⸗ 
hilfsſtelle hatte, vorgehen 
und eine Karte mit⸗ 
bringen. Seine Mutter 
erinnerte ihn daran, als 
er wegfuhr. 

Doch abends ſagte 
Kord, daß er die Karte 
vergeſſen habe. Sie ſteckte 

in ſeiner Innentaſche, 
aber durch den Lodenrock konnte kein Menſch hindurchſehen. 

Es war nur ein kurzer Aufſchub, den Kord erzwang. Am 
Godenrath ihre Schwieger— 


„Sie keimt im Keller die Kartoffeln ab; die wollen ſchon 
aus dem Fenſter wachſen.“ M 

„Laß fie noch einen Tag wachſen, Hede. Shi’ Jule nach 
Beidenbrück, daß wir eine Karte kriegen.“ 
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müſſe, wie es auf dem Hof 
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Vlievernicht ſagte zu Jule: „Ihr wollt mir wohl den 
n Geſtern hat dein Herr erft eine Karte 
gekauft.“ 

Doch davon erzählte Jule nichts. Als Dienſtmagd ſtand 
es ihr nicht zu, geſchloſſene Läden aufzumachen. 

Nach der Rückkehr mußte ſie Schreibzeug aus dem 
Schulranzen ihrer Schweſter holen. Denn die Tinte auf dem 


Gardinenbrett war eingetrocknet, und den Halter hatte 


Kord beim Pfeifenreinigen zerbrochen. 

Doch wohin mit Tinte und Feder? 

„Wer ſoll ſchreiben?“ i 

„Du! Wer ſonſt?“ 

Das war eine unüberlegte Frage. Wie konnte Jule 
wiſſen, daß Hannes ſonſt nie einen Gruß von den Sünnen— 
leuten erhalten werde! Sie ſetzte ſich auf ihren Brettſtuhl 
und war bereit, heute zum drittenmal auszuhelfen. 

„Was ſoll ich ſchreiben?“ 

„Schreib' nur erſt die Adreſſe.“ 

Mutter Godenrath brauchte noch Zeit, um nachzudenken, 
was Hannes wiſſen mußte. Wie die Möwen auf dem Kanal 
ſchoſſen die Gedanken hin und her, wichen aus, wenn ſie nach 
ihnen greifen wollte. Und bisher hatte ſie es an den Fingern 
abzählen können, was Jule an Hannes ſchreiben ſollte: Sie 
erinnerte ihn an ſein Verſprechen wegen des Lebens— 
kameradens — den Ausdruck würde Jule nicht verſtehen, 
aber das war gerade gut —, er folle nicht ſooft nach Haufe 
denken, und die Winterjacke ſolle er nicht zu früh ausziehen, 
weil den Frühlingswinden nicht zu trauen ſei. Ach, das 
paßte gar nicht mehr, es war bald Sommer. Auch das 
andere ſchickte ſich eigentlich nicht für eine Poſtkarte. 

Jule war lange mit der Adreſſe fertig. Sie ſaß und 
wartete. 

„Schreib' ihm, daß der Roggen ſchon Tüten kriegt —“ 

Die Jule konnte ſchreiben wie ein Advokat. Die Feder 
hörte ſchon wieder mit dem Kratzen auf. 

„— und daß wir das Fohlen an Brümmer in Plate ver— 
kauft haben —“ 

Wenn Jule ſie gar anſah, dann war es mit dem Nach— 
denken ganz vorbei. 

„Und dann grüß' ihn von allen. Und wenn du Platz 
haft, ſchreib' ihm, daß wir geſund find.” — 

Es regte Hannes nicht ſonderlich auf, als er die Karte 

mit der ſorgfältigen Kinderſchrift in der Hand hielt. Ihm 
war, als gehe ihn das, was auf der Karte ſtand, kaum noch 
etwas an. Er legte ſie in ſeinen Koffer, und allmählich 
gingen die Grüße im Schweiß der Feldarbeit unter. Am 
Ende war es gleich, ob man in der Heimat noch an ihn dachte 
oder nicht. Hier im Drägerſchen Hauſe kümmerte ſich nie— 
mand darum. Hier gab es nur Arbeit und Schlaf und 
gutes Eſſen und Trinken. Alles andere war bedeutungslos. 
Auch daß er einmal — vor einem Menſchenalter — hinter 
der Hede dreingelaufen war. Dafür gaben ihm Chriſtoph 
Dräger und Annſch und Jens nicht das Schwarze unter dem 
Nagel. | 

‘Geine Seele begann eingutrodnen, ward unempfind— 

iher. — 
f pi Tages, als er mit ruhiger Hand den letzten Hafer 
ſäte, hielt er jäh einen Augenblick inne. Wie ein Aufwachen 
war es. Aus den jungen Birken des Knicks liefen Ant— 
worten auf ihn zu, Antworten auf Fragen, vor denen er die 
Augen zugemacht hatte. N 

Sei froh, daß du nichts mehr mit Hede zu tun haſt! 

Sei froh, daß du nichts mehr mit der Heimat zu tun haſt! 

Nie wärſt du deiner Tage froh geworden! 

Dein größter Freund iſt dein Bruder Kord, weil er dir 
beide genommen hat. : ; 

So wiſperte das zu feinen Füßen. Sollte er die Schürze 
öffnen und den halben Zentner Hafer auf die Stimmen 
ſchütten, daß fie erftidten? Oder war alles blitzblanke 

hrheit? 

S weder zu einem Ja noch zu einem Nein. 
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Das war an dem Tage, als Hede zum erftenmal feit ihrer 
Hochzeit Schweſter Marianne beſuchte. 

Am Morgen hatte Hede noch nichts von dem Pejuh qe- 
wußt. Aber auf der Fahrt nach Ludwigsluſt hatte Kord "e 
zum zweitenmal wegen Hannes verhört. Er hätte auch mit 
der Peitſche um ihre Ohren knallen können, es wäre das⸗ 
ſelbe geweſen. Darum mußte ſie zu Marianne. 

Schon einmal hatte Kord ſie mit Honnes überfallen. 
Unter den Tannenbaum hatte er ihr die Frage nach Hannes 
gelegt. Nicht eigentlich unter den Tannenbaum, denn dieſen 
gab es auf dem kinderloſen Sünnenhof nicht. Aber in den 
Weihnachtstagen war es geweſen, als Kord die Frage um 
ſie geſchnürt hatte: „Ich wollte dich ſchon immer danach 
fragen: Weißt du, warum Hannes weggegangen iſt?“ 

Sie hatte gemerkt, daß fie bis unter das Haar errötet 
war, hatte immer denken müſſen: Nun muß er Odledte: 
von dir glauben. Aber nimmer hätte ſie ein Wort erwidern 
können, und wenn es um Leben und Tod gegangen wäre. 

„Dann will ich es dir ſagen! Weil er ein Lump iſt!“ 

Er hatte fte ſtehen laſſen und während des langen Win: 
ters das Wort Hannes nicht wieder in den Mund genommen. 

Und auf dem Wege nach Ludwigsluſt warf er nun den 
Speer aus dem Hinterhalt. 

„Daß du nichts mit Hannes gehabt haſt, weiß ich gan; 
allein. Aber du ſollſt es mir ſagen.“ 

Wie ein verſchüchtertes Vögelchen kauerte die kleine $e 
auf dem Wagenſitz, den Blick mit der Pferdeleine verknotet. 
Sah Kord das nicht? Hörte er nicht ihren ſchmerzenden der; 
ſchlag? Merkte er nicht, daß fein Mißtrauen ſie zerſtach! 

„So ſag' doch nein! Oder kannſt du es nicht?“ 


Zi a 
„Dann ſag' bod) nein!“ 
„Nein.“ 


Unwirſch rückte Kord an der Leine, und die Pferde tra: 
ten an. 


„Dumme Dirn, tu nicht, als wenn ich dich auffreſen 
will.“ 
Kurz vor der Stadt wurde ihm das Schweigen über. „.C 
muß zu Wittler. Du weißt, wegen der Hagelverſicherune. 
Eine Stunde kann darüber hingehen. Willſt du ſolange beit 
Kaufmann bleiben?“ SE 
Es war, als wenn Hede die Antwort in den Schoß Dr 
„Dann geh' ich heute zu Schweſter Marianne, wenn du nit: 
dagegen haſt.“ | 
„Was foll ich dagegen haben? Du fannjt fie von mi 
grüßen.“ ö 
Als Hede vor dem Tore des Stiftes Bethlehem v" 
Wagen ſtieg, ſchlug die Uhr eins. Es war um die geit 0^ 
man im Drägerſchen Haufe vom Mittageſſen aufſtand. H" 
Stunde ruhigen Mittagsſchlafes war Gewohnheitsrecht E 
Drägerleute. Es war auch ein Recht von Hannes DC" 
rath. Er ſchlief tief und traumlos, als gebe es keine ST 
Als gebe es keine Hede, die in Schweſter Marien 
Stübchen am Fenſter in einem weißen Peddigeohrieiet V 
und wartete. Schweſter Marianne hatte fie auf A 
Augenblick allein gelaſſen; nur in das untere E 
wolle jie und Beſcheid ſagen, daß fie lieben Beſuch ctc 
habe. 
Stundenlang hätte Hede warten können. 
Mariannes Reich konnte ihr nichts geſchehen. ae 
Ging das Gefühl bes Geborgenſeins aus von E pan 
roten Mauern, bie fie von der Außenwelt trennten? Obe 


In Schwerer 


E 2 a LU e " . i TIONES Wl 
freute fie fid) über die beiden Stare, bie in dem Hall“ 


baum Frühlingslieder zwitſcherten? Oder über den Ge 
lichen Veilchenduft? Ein kleiner Strauß ſtand Ee 
Glaſe auf bem Fenſterbrett. Es waren die erſten Te eh 
bie Hede in dieſem Jahre fah. Auf dem Singh! 
es keine. : iſſen ds 

Wohlig ſtreckte fie die Glieder in den meiden il 
Korbſeſſels. Ein Nachgeben, Wegſinken war IM Set 
ob er müde fei. 
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Da brachte Marianne auf einem kleinen Tablett Kaffee 
und ein wenig Gebäck. „Eine Taſſe Kaffee darfſt du mir nicht 


abſchlagen, du wirſt durſtig geworden ſein.“ 
Hede trank. 


wollte. 


Schelten ijt in Güte und Sorge gebettet. 


Warum Hede nicht früher gekommen ſei? Marianne 
Sicher ſei ſie ſchon häufig 


in der Stadt geweſen. Ob ſie ſich verſtecken wollte. Wie es 


habe viel an ſie denken müſſen. 


ihr überhaupt gehe? 
„Gut geht es mir“, ſagte Hede. 


Amſterdamer Waiſenmädchen. 


Wahrheit. In dieſer Viertelſtunde ging es ihr über alles 
Verſtehen gut. | 

„Dein Ausſehen gefällt mir nicht, Kind, du hatteſt früher 
vollere Backen.“ 

Ein Lächeln ſollte die Antwort ſein. Tapfer ſprang es 
aus Hedes Augen, um ſofort zu zerbrechen. 

Behutſam forſchte Schweſter Marianne in Hedes Zügen. 
Sus rein Kindliche war weggewiſcht. Aber was war an 
eine Stelle getreten? Welchen Namen hatte das Unbehol— 
fene? War es Scheu? Oder gar Angſt? 

„Schweſter Marianne, Sie müffen glücklich fein.“ 

„Vie kommſt du darauf?“ Am Veilchenſträußchen zupfte 
de Gchweſter. Mit leije bebenden Naſenflügeln atmete fie 
ſeinen Duft. 

„Beil — hier ijt alles weich und freundlich und Dell —“ 

„Hier im Krankenhauſe?“ 

„In Ihrem Zimmer. Immer könnte ich hier ſitzen.“ 

„Und du kommſt heute zum erftenmal , feit du —“ 
„allen Sie, Schweſter Marianne. Nicht davon ſprechen. 
Ich En Ja nun hier —“ 

Mit einer Eindrin i i 
Steibelt und Leben glichkeit bat Hede, als ginge es um 


JJ]. 


Ein Zurückweiſen gab es hier nicht. 
Schweſter Marianne machte mit den Menſchen, was fie 


Und dann ſchalt ſie Hede. Wie eine Mutter ſchilt. Das 


Sie ſagte die lautere 


= Gerte 905 


Marianne verftand fie nicht. Doch fie wollte nicht 
wehtun. 
„Es iſt ja auch gut, Kind. Und ich freue mich, daß du 
hier bei mir ſitzſt.“ Mütterlich ſorgend umrahmte ihr Blick 
das ſtille Geſicht. 

„Hede, Kind! Wo haſt du nur deine wunderſchönen 
Zöpfe gelaſſen? Ohne dies blonde Neſt auf deinem Kopfe 
kommſt du mir ganz fremd vor. Jetzt erſt ſehe ich es. 


Warum verſteckſt du nur deinen Reichtum?“ 
„Kord — mein Mann mag keine Zöpfe leiden. Er ſagt, 


das ſieht kindiſch aus —“ : 
Sie ſprach ſchlaff. 


War Hede plötzlich älter geworden? 
Ihr Körper klebte ohne Bewegung im Seſſel. Kaum daß 


Ferlag Faul Caſſirer, Verin. 


Gemälde von Max Liebermann. 


ſie beim Sprechen die Lippen rührte. „Schweſter, ich möchte 


Sie gern etwas fragen —“ 
„Frag' doch, Kind.“  — 
„Aber Sie dürfen mich nicht aus Mitleid täuſchen.“ 


Sie bettelte. 

„Nein, gewiß nicht, Hede.” 
in dem kleinen Raum. 

„Iſt es Sünde, Schweſter, wenn man ſich vor ſeinem 
Manne fürchten muß?“ 

Hedes Kinn flog. Die Worte klangen wie Verbrecher— 
worte. Schuldig. Demütig. Und befreiend, weil die Ver— 
brecherin einen Prieſter gefunden hatte, vor dem ſie die 
Schuld bekennen konnte. Und wartend, als ob der all— 
mächtige Prieſter die Dual der Schuld mildern könnte. 

Schweſter Marianne begriff nichts. Ein Weib fürchtete 
ſich vor dem Ehemann? Gab es das? Dies Fürchten war 
mehr als ein Rätſel. Sie ſtand vor einem Zaun. Aber es 
mußte eine Pforte durch dieſen Zaun geben. Hede war 
doch auf der andern Seite. Sie trat neben die geduldig 
Wartende und legte ihr die Hand auf das Haar. 

„Sieh mich doch an, Hede, daß ich dich verſtehen kann. 
Du fürchteſt dich vor Kord, vor dem, dem du gehört haſt?“ 


J?6* 


Drückend wurde die Luft 
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„Weil ich ihm gehört habe. Schweſter, helfen Sie mir!“ 

Das war ein Schrei aus röchelnder Not. Er riß Hede 
aus der Starre, ſtieß ihr den Kopf auf den Unterarm und 
marterte den Körper mit einem atemſtehlenden Schluchzen. 

Der Schrei riß auch den Zaun vor dem Rätſelland 
nieder. Doch Marianne traten die Tränen in die Augen; 
darum waren die Grenzen noch unklar. Sie ſah noch nicht 
den letzten Grund des verzweifelten Weinens. 

„Iſt Kord ſchlecht zu dir?“ 

„Nein, das dürfen Sie nicht denken.“ Hede ſprach auf 
den Fußboden. Sie kriegte den Kopf nicht hoch. Aber 
Marianne hörte doch, daß in der Antwort ein völliges 
Nichtverſtehen war. Als gebe es zwiſchen Frage und Ein— 
wurf keine Brücke. 5 

Nun wußte ſie, weshalb das zuckende Menſchenkind ſie 
um Beiſtand bat. Weil es ein Menſchen kind war. Weil 
es als Menſchenkind hatte Weib werden müſſen, es mit 
dem Körper hatte werden müſſen. Nicht Kord hatte die 
Schuld, nicht ein anderer. Der Mann ſchlechthin. 

„Weine nur, kleine Hede!“ 

In jedem Manne iſt natürliche Brutalität. Sie gibt 
ihm das Recht, ſein Eheweib zu nehmen. Sie wird vom 
Eheweib dadurch anerkannt, daß es ſich nicht gibt, ſondern 
genommen ſein will. | 


Nur bas Hedekind wand fid) unter der Mannesbruta— 


lität. Weil Hede in Buſch und Wieſe ein Kind geblieben 


war, mußte ſie ſich vor ihr fürchten. 

Hier gab es kein Helfen. Ausweinen laſſen. 
laſſen. Doch das Reifen konnte Jahre dauern. 

Still gingen die Minuten dahin. Bis allmählich das 
Schluchzen zum ſtillen Weinen wurde. Bis Hede ſich auf— 
richten konnte. 

„Bin ich ſchlecht, Schweſter Marianne?“ 

„Nein, Kind, du biſt nicht ſchlecht. Nur anders viel— 
leicht.“ 


Reifen 


„Aber ich bin doch ſchlecht, wenn ich mich vor einem 


Kinde fürchte?“ 

Von lähmendem Schrecken wurde Schweſter Marianne 
umkrallt, als Hedes Blick zu ihr emporſchnellte. Ihr war 
es, als würde er hochgepeitſcht von irrer Furcht. Rang 
Hedes Seele mit dem Zuſammenbruch? 

Marianne fühlte, wie ihr Herz zu hämmern begann. 
Oder hatte ſie ſich getäuſcht? War die menſchenunähnliche 
Frage lediglich eine Beſtätigung deſſen, was ſich nicht ſagen 
ließ? Fürchtete Hede ſich inſtinktiv vor einem Kinde, weil 
fie ihm nicht gewachſen war? War bie Weibesreife Vor- 
ausſetzung zum mütterlichen Fühlen und Denken? 

Schweſter Marianne konnte nicht 
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Ein dünnes Lächeln verzerrte Hedes Züge. — — — 


Hätte Hannes nicht geſchlafen, hätte er Hede ſehen und 
hören können, fie wäre ihm nicht weggeſunken. Seine Sei: 
mat wäre ihm nicht weggeſunken. Niemand hielt ihm Hede 
feſt. Aber nach ſeiner Heimat griff der Pöttenkieker. Doch 
das geſchah erſt einige Monate ſpäter im Hochſommer. 

An den Sonntagnachmittagen wußte Hannes Godenrath 
nichts Rechtes mit ſich anzufangen. Das Erträglichſte war 
noch, nach Gelbenſande zu wandern und im Kruge die 
Zeitungen zu leſen. 

Den Strohhut in der Hand, ſchlenderte er mit ſchlafenden 
Gedanken auf der Chauſſee Noſtock-Ribnitz dahin. Un: 
ſchlüſſig blieb er ſtehen. Nach Gelbenſande kam er noch 
früh genug. 

Er bog links in den Wald hinein. Irgendwo wollte er 
ſich hinwerfen und die nächſte Stunde verdämmern. 

Nach wenigen hundert Schritten ſtieß er auf ein mert: 
würdig hohes Staket. Die Latten maßen mehr als zwei 
Meter unb umſchloſſen kreisförmig ein Dutzend ſichten⸗ 
artiger Bäume. Neugierig ging er um den Zaun herum. 
An der Nordſeite war ein offenes Tor. 

Unwillkürlich ſtand er ſtill, als er auf ſpärlichem Mooſe 
im Schatten der umfriedeten Bäume einen Menſchen ſitzen 
ſah. Ein ſchwarzer Schlapphut lag neben ihm. Da erkannte 
Hannes den Sitzenden. Das war Lehrer Grube, den die 
Leute den Pöttenkieker nannten. . 

„Laufen Sie nicht weg, Sie Dären mich nicht. Ich kenne 
Sie. Sie ſind Drägers Wirtſchafter.“ 

Zögernd ließ Hannes ſich nieder. „Von weitem ſah ich 
den Zaun. Ich dachte, er umſchlöſſe ein Denkmal oder etwas 


Ähnliches.“ 


„Das tut er auch!“ Nachdrücklich ſprach es ber Pötten⸗ 
kieker. 

Suchend blickte Hannes um ſich. Er fand nichts, was 
nach einem Denkmal ausſah. E 

„Sehen Cie fid) bie Bäume an, Herr Godenrath. Dieſe 
Eiben werden auf ein Alter von tauſend Jahren geihäkt. 
Wenn ſie ſprechen könnten —“ ` 

Wie Andacht wehte es durch bie Stimme. Hannes über: 
hörte ſie. 

Er ſah zweifelnd auf die mannsdicken Stämme. Hundert 
Jahre vielleicht, mehr hätte er ihnen nicht gegeben. . 

Grube ſchien ſeine Gedanken erraten zu haben. „Cie 
wachſen ſehr langſam.“ | ` 

Nun war es einige Minuten ftill unter den Ciben. 

Hannes fühlte ſich unbehaglich neben bem Alten mit den 
büſcheligen Augenbrauen. Er wußte nichts zu fagen: Über 
die Hitze oder über die Ernte konnte 


nehmen. Denn ſie ſelber war in Auf— 
ruhr, fühlte nichts als Erbarmen. 

„Nein, Hede, ſprich nicht von Schlech: | 
tigkeit. Und — und quäl' dich nicht 
mit dieſen Dingen. Alter mußt du 
werden, dann denkſt du ruhiger.“ 

Das war ein billiger, magerer Troſt, 
aber es gab keinen andern. 

„Wiſſen Sie, Schweſter Marianne, 
was ich möchte? Hier bei Ihnen im 
Krankenhauſe ſein. Vom Morgen bis 


anders, ſie mußte Hede in die Arme | 7 5 


zum Abend wollte id) arbeiten. Nie 
mehr möchte id) zurück nad) — | 
„Hede, das geht nicht. Du Haft | . 


deinen Mann.“ oo. i | 
„Nein, es geht nicht. Ich weiß es.“ — — 
„Aber eins mußt du = b bie 

: en. Willſt du bas?" 
en ich.“ 9 — blickte vertrauensvoll empor. 
„Jedesmal, wenn du zur Stadt kommſt, ſollſt du mich 
beſuchen. Sonſt muß ich mich um dich ängſtigen. Sonſt 

komme ich einmal zu dir, hörſt du?“ | 


Ziegenbock. Zeichnung von Erik Richter. 


man mit ihm nicht ſprechen. 

Er war doch wohl in fremdes Gc 
biet eingedrungen. Gleich wollte er 
wieder gehen; im Gelbenſander Krug 
gab es keine Leute, bie fid) anſchwiegen. 
| Da ſprach Grube wieder. In feinem 
Ton war Vaäterliches, Ehrfürchtiges 
Und ein wenig belehrend ſprach er, abet 
dieſer leichte ſchulmeiſterliche Unterton 
drängte ſich nicht vor. 

„Ich beneide meine Eiben um das, 
was fie erlebt haben. Oft müſſen ſe 
mir erzählen.“ u 

Spurlos glitten die Worte am DI 
nes ab. Er konnte die glatten Bäume 
mit den etwas ſperrigen Aſten von oben 
bis unten anſehen, fie blieben DI) 
Die Leute hatten recht, der Schulmeiſtr 
war ein närriſcher Kauz. Hannes DIT 
aufgeſtanden, hätte ihn nicht eine gewiſſe Feierlichkeit ` 
Grubes Mienen zurückgehalten. „Manchmal führe id n 
Schulkinder hierher, und wir treiben dann in dieſer Hei 
Welt Geſchichte.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Und von der andren Seite, weich und klar, 
Wie nur die Mutter es exzählt, 
lieblich und wunderbar, 


Klingt's übers Bett, | 
— lind feines der uralten Worte fehlt: — 


„Schneewittchen bei den ſieben Zwergen mat... 
Börvies von Münchhauſen. 


Co klingt es weiter in heimlichen Abendſtunden durch alle 
deutſchen Kinderſtuben, das ſchönſte deutſche Märchen, wie Schnee⸗ 
wittchen zu den ſieben Bergen kam, in denen die Zwerge in 
dunklen Höhlen nach Erz ſchürften. Wir alle haben einſt dieſen 
uralten Worten gelauſcht und tragen mit ihnen die Erinnerung 


an die fernſte Vor⸗ 
zeit unſeres Volkes 
in uns herum, da in 
den geheimnisvol⸗ 
len Höhlen der deut⸗ 
ſchen Alpen der 
Hammerſchlag 
fremdſtämmiger 
Männer von kleine⸗ 
rem Wuchs, die aus 
dem Süden gekom⸗ 
men waren, ertönte. 
Es ift nur die Ga: 
ge, die aus ſolchen 
Zeiten, die jenſeit 
der hiſtoriſchen Auf- 
zeichnung liegen, 
dunkel und undeut⸗ 
lich zu uns Der. 
überklingt. 

Die Inſel Liſſa 
an der Oſtküſte der 
Adria iſt einſt im 
Ze der Karthager 
geweſen, die das 


ſtofenanlage und den Ort Eiſenerz. 


Uber den ſieben Bergen bei den ſieben Zwergen Von Ferd. Grautoff. 


Mit Aufnahmen von Max Helff, Graz. 


niziſches Heiligtum. Wenn wir in den öſterreichiſchen Alpen vieler- 
orts die Spuren phöniziſcher Ortsnamen finden, wenn es feſt— 
ſteht, daß auf den Bergesgipfeln des alten Noricum der Kult 
des Sonnengottes gefeiert worden iſt, den noch im dritten Jahr— 
hundert unſerer Zeitrechnung Tertullian als Belen (Baal) den 
erſten Nationalgott der Noriker nennt, ſo wird es immer wahr: 
ſcheinlicher, daß das Volk, das zuerſt mit dem praktiſchen Blick 
des BWirtfchaftspolitifers die Bedeutung der Eiſenerzvorräte für 
den damaligen Befig der Weltherrſchaft, die damals nur s 

es 


Randländer 
— x Mittelmeeres um— 
JJ... EC faßte, auch ſchon die 


Eiſenberge Steier— 
marts und Kärn— 
tens in Abbau ge- 
nommen hat. 

Die Phönizier 
ind es geweſen, die 
zuerſt das eiſerne 
Zeitalter herauf— 
führten. Das Bild 
des Sonnengottes 
Baal auf feinem 
Tempel in der Kö: 
nigſtadt Tyrus, in 
deſſen Kellergewöl— 
ben, genau ſo wie 
heute in den Stahl— 
tammern der New- 
J)orler Walfftreet, 
bas Edelmetall aus. 
allen Ländern au. 
jammenfloß, war 
ein Symbol der 
Herrſchaft über bie 


damals bekannte 


Erbe der Phönizier BT en E a — 

antraten, und in | Der Abbau des ſteiriſchen Erzberges. Erd 

Subua in Dalma. IE St e Kippwagenzüge das gebrochene Erz zur Abſturzſtelle e durch den 
Auf den 18 m hohen Stufen des e sii ic Beſitz ihrer Boden. 


tien ſtand ein phö⸗ 
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ſchätze. Die Phönizier kontrollierten das Zinn der britiſchen 
Inſeln, das fie mit dem Kupfer von Zypern zu Bronze pet. 
ſchmolzen; 40 000 Sklaven frondeten ſür ſie in den Silbergruben 
Spaniens; Eiſen, deſſen Verarbeitung ſie eiferſüchtig als ein 
Monopol wahrten, wurde von ihnen in Armenien, im Libanon, 
im Hinterlande von Korthago — von wo heute das Manganerz 
Tuneſiens ſtammt — und auf der Inſel Elba gewonnen, und 
es ift, wie gefagt, febr wahrſcheinlich, daß fie auch ſchon die De- 
quem zutage liegenden reichen Eiſenerzſchätze Steiermarks und 
Kärntens durch ihre Bergleute ausgebeutet haben. 

„Wenn in der germaniſchen Mythologie die Zwerge in finſteren 
Berghöhlen das Eiſen bereiten, ſo ſpiegelt ſich hierin die Erinne— 
rung an die fremden Völker, die in den Alpen die ſeltſame Kunſt 
des Schmiedens ihr Eigen nannten. Den Schmied ſelbſt umgibt noch 
lange im germaniſchen Mythus und Lied der Ruf geheimnisvoll- 
ſter Weisheit“, heißt es in der gedankenreichen „Politiſchen Ge— 
ſchichte der Deutſchen“ von Albert von Hofmann, der er den Satz 
voranſtellt: „Mit dem Eiſen erſt beginnt eine politiſche Geſchichte 
der Völker.“ Er weiſt donn weiter darauf hin, wie der große 


Eiſenberg auf der Inſel Elba vor der italieniſchen Küſte erſt den 
Etruskern und dann ihren Erben, den Römern, mit dem Eiſen 
die Werkzeuge in die Hand gegeben habe, um den damaligen 


Das heißt geſchichtliche 


Weltkreis zu erobern und zu beſitzen. 
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Entwicklungen und Möglichkeiten wirklich unter einem ganz 
neuen Geſichtswinkel betrachten. 

Albert von Hofmanns Gedanken ſind es denn auch letzten 
Endes geweſen, die mir den Weg zu dem ſteiriſchen Erzberg ge— 
wieſen haben, der die Waſſerſcheide bildet zwiſchen den Tälern 
der Mur und der Enns. Dieſer Erzberg, zu dem von Leoben 
aus die Bahn ſteil emporſteigt, den ſie dann untertunnelt und 
von dem ſie über den Ort Eiſenerz nach Hieflau talabwärts führt, 
ift mit feinem aus 40.—50prozentigem Eiſenerz beſtehenden, fid) 
bis zu 1530 Meter über dem Meere erhebenden Bergmaſſiv eine 
ganz eigenartige Naturerſcheinung, die ſich, ſoviel wir heute 
wiſſen, wohl nur noch einmal auf der Erde wiederholt. Nur die 
Erzberge im ſchwediſchen Lappland, die in ihrem Erz bis zu 
70 Prozent reines Magneteiſen enthalten, zeigen eine ähnliche 
Bildung. Freilich in verjüngtem Maßſtabe, denn lie find ere 
heblich niedriger als der ſteiriſche Eiſenberg, deſſen Erzmaſſen ſich 
auf einer aus Grauwacke beſtehenden Talſohle — ſie liegt 750 
Meter über dem Meere — aufbauen und eine abſolute Höhe von 
780 Meter erreichen. Beide Erzlagerſtätten zeigen die Eigen— 
tümlichkeit, daß an ihnen das Erz, das ſonſt überall im Schacht⸗ 
as gefördert wird, im Tagebau gewonnen wird. 

s war ein dunſtiger Herbſtmorgen, als der Zug mi 
Leoben an den Hochöfen und den Schloten des 1 So 


tem, „, , 
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Donawitz vorüber, in denen das Erz des Eiſenberges verhüttet 
und verarbeitet wird, in einem Seitentale der Mur langſam 
emporführte. Brauende Nebel hingen an den Steilwänden des 


ſich ſtets verengernden Tales herab, und man hatte das Gefühl, 


durch die ſchnaubende Maſchine irgendwohin in eine ſchauerliche 
Ode, wo die Welt zu Ende ſei, gebracht zu werden. 

Den Talabſchluß bildet der Querriegel des Gebirgskammes, 
durch den der Paß non Prebichl zum Erzberg führt. Dieſe nach 
dem Seitental der Mur abſteigende Talſchlucht umfaßt das Vor- 
dernberger Revier, deſſen beiden noch mit Holzkohle betriebenen 
Hochöfen — die rieſigen Bergwälder ringsum liefern noch heute 
das Brennmaterial — eine Erzförderbahn das Erz zuführt. Der 
Erzberg ſelber umgrenzt das Revier Innerberg, bas fid) wieder 
in ein oberes und ein unteres Revier teilt. Zur Verhüttung des 
hier geförderten Erzes find die im Dorfe Eiſenerz in der Tal: 
ſohle am Fuße des Erzberges liegenden Hochöfen beſtimmt, die 
aber im Herbſt 1921 aus Mangel an Koks ausgeblaſen waren. 
Infolgedeſſen ging alles Erz über Prebichl zur Verhüttung nach 
Donawitz bei Leoben. 

Weiter keuchte der Zug an der Bergwand empor. Nur hin 
und wieder gab der Nebel den Blick auf vorübergleitende ſchwarze 
triefende Felswände frei. Manchmal iſt es, als führe man in 
einen grauen Sack hinein. Ja, diefe Bergzacken, um die die 


Abbau des Erzes mit Baggern, die es in Kippwagen ſchütten. 


Nebelfetzen wehten, dieſe Felswildnis waren Einöden, in die V 
: e : A ötter eflüchet 
einſt im grauen Dämmer der Vorzeit die alten Götter gan 
haben mochten, dieſe Kraftkerle mit ihren wehenden SE 
während unten im erzhaltigen Geſtein ruhelos die Hämmer m 
figer Zwerge pickten ... 3 trs | 
Der Zug donnert und klappert an der naſſen de 
lang, Nebeldunſt drängt durchs offene Fenſter herein. So 
im Tal werden die Ziegelbauten der Hochöfen von N 
ſichtbar. Die Häuſer ducken Dé am Abhang . ara N 
bichl ... Ich ſuche nach meinem Führer, den ich bier è r 
hoffte. Der Zug klappert weiter. Hinter dem Ce | sicht 
geht's in einen Fichtenwald, durch den der weiße SE au 
Bor mir auf ber Landftraße, bie nur auf wenige SE 
fchen ift, tönen Scheitte. „Iſt hier Ingenieur Bauer‘ |^ tönt’ 
aufs Geratewohl in die Milchſuppe hinein. „Hier e CH lang 
kräſtig zurück, und der Mann, der mich dann faſt n 
durch den Erzberg geleitet hat, ſteht vor mit. it ofie 
Auf einer unmahefcheinlidh Heinen Schmalſpurbahn Bugs 
nen Wagen — nur der fahrende Gaft wurde durch HG 
geehrt —, die plötzlich irgendwo ganz unmotiv den | 
hält, geht's zunächſt an harzduftenden, HOP. Tunnel 
beſtänden vorüber. Dann rumpelt der Zug durch e 5 
ſtrecke. und als es wieder hell wird, halten wit 
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barackenähnlichen Gebäude, der SBergarbeiterfolonie Knappen: 
dorf, auf einer ebenen Fläche, die aus der Bergwand ausge- 
[part ift Wir find am Erzberg auf einem der oberſten Stock⸗ 
werke ſeines Abbaus. In den Abhang des Erzberges ſind faſt 
von ſeinem Gipfel abwärts ſtufenartige Einſchnitte gemacht, etwa 


wie die Sitzreihen eines antiken Theaters. Auf dieſen Stufen — 


bis zur Talſohle ſind es 60 —, deren Höhe jedesmal etwa 12 Meter 
beträgt, wird das erzhaltige Geſtein des Berges ſteinbruchartig 
abgebaut. Wie in einem Steinbruch wurden bis vor einigen 
Jahren die Bohrlöcher mit der Hand eingemeißelt und dann mit 
Dynamit gefüllt. Heute wird dieſe Bohrarbeit am Orte durch 
Druckluftmaſchinen beſorgt, und eine Druckluftleitung geht über 
den ganzen Berg. Das losgeſprengte erzhaltige Geſtein — der 
Aufbau des Erzberges beſteht aus Kalkſtein — wurde früher am 
Ort mit der Hand auf die gewünſchte Stückgröße geſchlagen und 
dann bis zu den Sturzſchächten befördert, durch die es bis zur 
Talſohle nach den Röſtöfen in Eiſenerz abrutſchte. Noch primitiver 
war die Förderung bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts, als 
man das Erz in Leinwandſäcken 
in ſchlittenähnlichen Geſtellen auf 
mit Steinen gepflaſterten Seilzug 
bahnen zu Tal rutſchen ließ. Hat 
doch der Erzberg ſchon alle Me 
thoden des Bergbaues miterlebt. 

Heute wird das Erz und das 
taube Geſtein unſortiert auf jeder 
Stockwerkſtufe auf Schienengeleiſen 
durch Lokomotivkraft an die Steil⸗ 
ſchächte gefahren, durch die es 
viele Stockwerke tief abgeſtürzt 
wird. Von dieſen ſenkrecht nach 
unten führenden Abſturzſtellen 
wird das Erz durch Stollen, die 
in den Berg hineingearbeitet ſind, 
zu dem rieſigen Erzbehälter ge⸗ 
ſchafft, der, unweit der Talſohle 
angelegt, an die 70 000 Tonnen 
Erz faßt. Durch die neuzeitliche 
Anlage kommen die alten Brems: 
berge, die die Erzbrocken (die 
Knauer) gleichzeitig bedienten, all. 
mählich außer Gebrauch. 

Und dieſes ganze Syſtem iſt 
neuerdings wieder durch den Ab- 
bau mit Baggern überholt wor. 
den. Dieſe ſchneiden mit ihren 
Schaufeln die Bergwand direkt an. 
Und der Löffel eines ſolchen Bag⸗ 
gers faßt genau ſo viel wie die 
kleinen eiſernen Hunte, die die Lo⸗ 
komotive auf den Geleiſen der ein⸗ 
zelnen Stockwerke hin und her ſchiebt, 
nämlich zwei Kubikmeter. Die 
Zerkleinerung und die Sortierung 
des Erzes vom tauben Geſtein er⸗ 
folgt auf mechaniſchem Wege durch 
Kreiſelbecher und Leſebänder. 

Die einzelnen Stockwerke des 
Erzberges haben charakteriſtiſche Namen: Adam und Eva — Mag- 
dalena — Eliſabeth — Mariahilf uſw. Und auf einem der oberſten 
Stockwerke führt ein niedriger ſchmaler Stollen direkt in den 
Berg hinein, bas ijt der ſogenannte „Römerſtollen“, an den fid) 
die Überlieferung knüpft, daß ſchon die Römer hier das noriſche 
Erz gewonnen haben. Andere beſtreiten die Möglichkeit, aber, 
wie geſagt, die Wahrſcheinlichkeit beſteht, daß die Phönizier ſchon 
viel früher durch eine „pénétration pacifique" von der Adria 
her ſich das ſteiriſche Eiſenerz nutzbar gemacht und damit ihre 
Weltherrſchaft mit eiſernen Klammern zuſammengehalten haben. 

Zweihundert Meter tief führt das Stollenſyſtem des „Römer— 
ſtollens⸗ in den Berg hinein. Auch wer an die Enge heutiger 
Vergwerksſtollen gewöhnt iſt, will es kaum glauben, daß dieſe 
au 1,70 Meter hohen und nur 0,55 Meter breiten Stollen von 
Jlenidjen benutzt worden find. In einem der Stollen ift ein 
Schuß ftehen geblieben. Wes Stammes mag fein Beſitzer gewe- 
ſen fein? Ich mache den Verſuch, mich in die Enge hineinzu⸗ 
iwangen, und dabei fällt mir Mommſens Wort ein, daß alles 
Elend der ſpäteren Negerſklaven nur ein Tropfen ſei im Ver⸗ 
gleich mit den Leiden der Bergwerksſklaven der antiken Welt. 
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Abſtich eines Hochofens in Donawitz. 
Das geſchmolzene weißglühende Eiſen läuft aus dem Hochofen in eine 
auf Rädern ſtehende Pfanne, die es in das Stahlwerk vor die Martin: 
öfen fährt. 


Von Stockwerk zu Stockwerk geht's an der Bergwand ob, 
wärts. Wir brauchen Stunden dazu, mein Führer aber erzählt 
mir, daß der Kundige, der die Richtwege, die talabwärts führen, 
kennt, vom Berghaus, der zentralen Anlage des Erzberges, in 
35 Minuten im Lale iſt; der Anſtieg bis dort dauert anderthalb 
Stunden. 

Im Berghaus ſindet ſich auch eine kleine Sammlung einer 
eigenartigen Geſteinsbildung, die früher am Erzberg viel ge. 
funden wurde, das iſt die faſt ſchneeweiße Eiſenblüte, eine aus 
feinen Kriſtallnadeln beſtehende, meiſt kugelförmige Struktur, 
die von fern wie ein Gemiſch aus kleinen Wattebäuſchchen oder 
Schneebällen ausſieht. Zuweilen ift dieſer Aragonit durch Kupfer” 
beimiſchung himmelblau gefärbt. Früher der Stolz jeder Mi- 
neralienſammlung, gibt es dieſe Eiſenblüte heute kaum noch, 
denn die mechaniſche Förderung durch bie Baggerſchaufeln aer. 
ſchlägt die herrlichen Gebilde, ehe man zugreifen kann. 

Unterhalb des großen Sammelbehälters, wo alles Erz aufam- 


menflieBt und in grauen Haufen — die blaugrauen Stücke cnt: 
halten das wertvollere Spateiſen 


| — fid) auftürmt, liegen die um. 
fangreichen Röftofenanlagen. Es 
| find mächtige ummauerte Behäl. 
ter, in bie das Erz port oben hin. 
eingeſtürzt wird und in denen es 
mit Koks geröſtet wird. Durch 
dieſen Prozeß wird dem meeiſt 
45prozentigen Erz die Kohlenſäure 
entzogen, und das Erz wird Da. 
durch eiſenreicher, wenn es in den 
Hochofen kommt. Die Anreicherung 
des Erzes durch das Röſtverfahren, 
das ſich faſt mechaniſch vollzieht, 
weil Arbeitskräfte bei der Bedie⸗ 
nung der Röſtöfen kaum in Frage 
kommen, iſt an anderen Orten, 
wo das Erz zur Verhüttung auf 
weitere Entfernungen abgefahren 
werden muß, inſofern ſehr wichtig, 
als eine Gewichtserſparnis von 
etwa 20 Prozent eintritt, ein 10: 
Tonnen⸗Waggon alſo 12 Tonnen 
geröſtetes Erz befördern kann. 

Urſprünglich ſind die beiden 
Reviere des Erzberges im Beſize 
von ſogenannten Radmeiſterſchaf. 
ten geweſen — der noch mit Holz. 
kohle betriebene Schmelzofen mit 
dem dazu gehörenden Anteil am 
Erzberg heißt Radwerk —, die 
mit dem Eiſen des Erzberges und 
dem daraus gewonnenen Stahl 
ſchon im vierzehnten Jahrhundert 
auf dem Schiffahrtswege der Do- 
ess nau bie oberdeutſchen Städte ver. 
ſorgten. Steiriſcher Stahl ging 
aber auch bis an die deutſche See. 
küſte; hatten doch ſchon 1382 zwei 
Kaufleute in Lübeck eine ſolche 
Niederlage. So alt iſt der Ruf des ſteiriſchen Qualitätsſtahles. 
Aus der Hand der kleinen Handwerker iſt dann. ſchließlich ſo 
ziemlich der ganze Beſitz an die öſterreichiſche Alpine Montan— 
geſellſchaft übergegangen. Und mit dieſer hat fid) die Gffent— 
lichkeit vielfach wieder beſchäftigt, als 1921 Hugo Stinnes 
mit ihr eine Vereinigung einging, die für die Verhüttung der 
Erze den Bezug deutſcher Kohle ſicherte. Aber darin iſt leider 
mit dem Verluſt Oberſchleſiens wieder ein Wandel zum Schlech. 
teren eingetreten, denn auch die Ruhrkohle bleibt neuerdings 
wieder aus, da fie als Tributkohle in großen Mengen nach Freut: 
reich und Belgien geht. 

Der ſteiriſche Erzberg ift neben den leider ſehr ſtark in An— 
griff genommenen Waldbeſtänden der öſterreichiſchen Alpen faſt 
der wichtigſte Bodenſchatz des bis zur Lebensunfähigkeit ver— 
kleinerten deutſch-öſterreichiſchen Staates. Aber auch fein Erz. 
vorrat iſt nicht unerſchöpflich. Der Maſſenverbrauch unferer 


Zeit an Eiſen und der Maſſenabbau des Erzberges mit den 


modernen Fördermitteln läßt die Zeit vorausberechnen, da auch 
dieſer wie ein Eiſenblock aus dem Kalkgebirge herausgewachſene 


Berg nicht mehr ſein wird. 
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Die Phönizier und die Römer und das ganze deutſche 
Mittelalter haben mit ihrem Bedarf an eiſernen Werkzeugen 
und Waffen kaum merkbare Lücken in die zu ihrer Verfügung 
ſtehenden Eiſenerzvorräte geriſſen. Bis etwa zum Jahre 1600 
ſind am Erzberg insgeſamt rund eine Million Tonnen Erz ge— 
fördert worden, etwa ebenſoviel im ſiebzehnten Jahrhundert 
und die dreieinhalbfache Menge in der Zeit von 1700 bis 1800. 
Bis dahin ſtand der ſteiriſche Erzberg einzigartig da. Dann 
aber begann der Abbau der großen amerikaniſchen Eiſenerzlager 
am Oberen See und der der Magneteiſenberge in Nordſchweden. 
Und nun nahm mit der Steigerung des Eiſen- und Stahl— 
bedarfes für Maſchinen und Eiſenbahnen, für Geſchütze und 
Panzerſchiffe auch am Eiſenerzberge der Abbau viel größere 
Ausdehnung an. In der Zeit von 1800 bis 1900 ſtieg bie Pro- 
duktion auf 22 Millionen Tonnen. Und genau die gleiche Menge 
wurde allein in den Jahren 1900 bis 1914 gewonnen. 


Ludwig Geyers Tod 
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Nun find in der Nachbarſchaft bes Erzberges allerdings Erz. 
lager vorhanden, die auch nach Erſchöpfung des Erzberges felber 
noch eine Ausbeute verſprechen. Auch diefe gehören der Alpinen 
Montangeſellſchaft, aber ſie ſind nicht im entfernteſten mit den 
Mengen zu vergleichen, die der Erzberg darſtellt. 

Wenn dieſer abgebaut ſein wird, läßt ſich ſozuſagen mit der 
Uhr in der Hand berechnen. Immer tiefer ſchneiden die Stock. 
werke in das Maſſiv des Berges ein, und einmal wird er völlig 
verſchwunden ſein, und mit ihm die einzige Stelle auf deutſcher 
Erde, da Eiſenerz offen zutage liegt. Um die verlaſſenen 
Stollen und um das dann wieder verödende Tal, deffen Kalk. 
geſtein von neuem ſich mit Wald bekleiden wird, mag eine neue 
Sage ſich weben, die von einer wieder verſunkenen Welt erzählt 
wie unſer Märchen von den ſieben Bergen und den ſieben 
Zwergen, zu denen Schneewittchen kam, wie es abends durch 
deutſche Kinderſtuben klingt. 


Von Zdenko von Kraft. 


Eine Epiſode aus Richard Wagners Kindheit. 


Es war für ein Paar achtjähriger Zappelbeine keine Kleinig— 
keit, den drei Stunden weiten Weg von Poſendorf nach Dresden 
in einem einzigen Anlauf zurückzulegen, zumal, wenn am Ziele 
der Wanderung kein lockenderes Ziel ſtand als das alte, hohe Haus 
am Jüdenhof, in dem ein Mann im Sterben lag, den man Vater 
nannte. Aber leicht oder nicht — die Arbeit mußte geleiſtet 
werden. Hatte man doch alle Urſache, dem gütigen Manne dank— 
bar zu ſein. Er allein war es ja geweſen, der einem die zarteſte, 
durch des leiblichen Vaters Tod allzufrüh zerriſſene Kindheit 
wieder reich und ſchön gemacht, er allein, durch deſſen Aufopfe— 
rung die vielköpfige Familie Wagner wieder Haus und Herd 
gefunden hatte. Und endlich: Ein dritter Vater kam nach dieſem 
zweiten gewiß nicht mehr. Wenn er wirklich die Augen ſchloß, 
war das Haus endgültig verwaiſt und das Leben verhärtet. 

Der kleine Richard des ſeligen Aktuarius Friedrich Wagner 
trappte, ſo ſchnell er konnte, an der Hand des Pfarrers von 
Poſendorf, bei dem er nun ſchon faſt ſeit einem Jahre die erſte 
Bud- und Lebensweisheit abgerahmt hatte, feinem Ziele zu. 
Und einem bitteren Ziele. Denn erſt vor wenigen Stunden war 
plötzlich der Bote aus Dresden dageſtanden und hatte geſagt: 
„Nach Hauſe! Vater Geyer liegt auf dem letzten Bette!“ 

Ob Richard ſehr erſchrocken war? Wohl nicht. Er hatte ſich 
völlig widerſpruchslos in ſein dünnes Mäntelchen wickeln laſſen 
und dabei immer nur gedacht: Wozu der Lärm? Vater iſt ſchon 
ſehr oft geſtorben. Als der ſchwarze Othello in dem prächtigen 
tct goldenen Mantel, als Franz Moor, der fid) mit der langen 
Schnur den Hals umwickelt, oder auch als der böſe Landvogt, 
den ein großer Mann mit feiner Armbruſt totſchießt. Das 
kenne ich ſchon. Das hat bei Vater nichts zu bedeuten. Dann 
beginnen die Leute recht in die Hände zu klatſchen, und alles iſt 
wieder gut! — Nun freilich, als ſich der weite Weg durch den 
trüben Septembertag immer mühſeliger dahinquälte, kam ihm 
doch der Gedanke: Diesmal ſcheint es ein wenig anders zu fein! 
Eine Ahnung ſagte ihm, daß es wohl auch möglich ſei, daß ein— 
mal der ſchöne bunte Vorhang, der fo verfobniid) über alles 
Ferabzufallen pflegte, ſtecken blieb. Und als endlich Dresden 
wirkich erreicht war und der Pfarrer am Theater ſchweigend 
vorüberſchritt, um nach dem Jüdenhof einzubiegen, überkam ihn 
die bange Gewißheit: Das iſt nicht gut! 

Schon auf der Treppe kam ihm die Mutter entgegen. Sie 
war nicht eben eine von den Frauen mit den lebenswarmen 
Händen und dem zärtlichen Mutterlächeln. Um ſo ſicherer fühlte 
der Knabe an ihrer zitternden Umarmung, daß er um irgend— 
einer ernſten Sache willen gerufen war, und mehr beklommen 
als traurig ließ er fid) in das Zimmer ſchieben. Dann aber 
wurde er doch wieder an allem irre und zweifelnd. Wohl lag 
Vater Geyer im Bett und hatte welke, kraftloſe Hände; aber er 
begann ſofort fo gütig und freundlich auf Richard einzuſprechen, 
daß der Knabe kaum begriff, wie das alles zuſammenhing. Sonſt, 
wenn der Vater zu ſterben pflegte, ſah man doch zuerſt einen 
Dolch oder ein Schwert; er rollte die Augen und hielt lange, 
prächtige Reden. Jetzt aber lag er ſo ſtill und friedlich da wie 
(o oft des Morgens nach einem langen, anſtrengenden Stück, 
wenn er noch etwas müde war und noch nicht aufſtehen mochte. 
Und als ſich der kleine Richard ſcheu an ſein Bett heranſchob, 
da machte er ſo ſanfte, nachdenkliche Augen, daß man doch an 
elles andere eher denken konnte als ans Sterben. 


Die Erwachſenen freilich nahmen es ganz anders. Die 
Mutter hatte ſonderbar rote, ſchimmernde Augen, und die großen 
Schweſtern ſchlichen fo leiſe herum wie hinter ben Kuliſſen, wenn 
gerade irgendein gefeierter Sänger die große Arie vortrug. 

Sonderbar; höchſt ſonderbar! War das wirklich das Sterben“ 

* * * 


Ludwig Geyers Leben zählte nur noch nach Stunden. C: 
wußte es. Aber ſein edles, vergeiſtigtes Geſicht entftellte keine 
Todesfurcht. All ſeine Gedanken drängten ſich um dieſe paar 
Menſchen zuſammen, die nun allein bleiben ſollten und die, 
trotzdem er ſie dank ſeiner raſtloſen Arbeit durchaus nicht in 
Armut zurückließ, nun doch jählings verarmen mußten an Leib, 
Liebe und Leben. Er bangte um fie alle. Und doch ſtand feiner 
zärtlichen Sorge keiner fo nahe wie der achtjährige Richard. 
Luiſe und Roſalia, die beiden älteſten Schweſtern, hatten bei der 
Bühne ſchon ihr Glück gemacht. Klara war im Begriffe, ihnen 
nachzufolgen. Auch für die Brüder ſchien geſorgt, und Dirt 
und Cäcilie würden ja vorläufig wohl noch bei der Mutter 
bleiben. Aber Richard? Der kleine, zarte Dreikäſehoch? Dr 
noch nicht viel anderes konnte, als am Treppengeländer mi: 
ein Irrwiſch hinabzurutſchen und jeden Tag einen neuen D" 
boden an Nachbars Gartenzaun zu zerreißen? Was würd 
wohl aus dem? Wie erging es ibm einft, wenn alle Geſchwiſte! 
ausgeflogen waren und er allein bei der alternden Mut: 
blieb? 

„Zum Theater“, fagte Geyer nachdenklich, als ſetzie er k. 
laut ein langes Geſpräch fort, das er bisher leije mit fidi |" 
geführt hatte, „möchte id) den Jungen nicht gern geben. Gë 
glaube, die Wagners haben den Kuliſſen genug gesinit. 

Frau Johanna, die an feinem Bette ſaß, ſchwieg. Sie hat 
ihren Jüngſten auf ihre etwas kühle, unperſönliche Art ge 
herzlich lieb. Jetzt aber ging ihr das Leben des geliebten W” 
nes fo über alles andere, daß fie kaum einen flüchtigen 1" 
danken fand, ihn nach der Zukunft des kleinen Richard aus 
ſenden. 

Geyer ließ nicht locker. "m 

„Eigentlich — du weißt ja — würde ich ihn am WI 
Maler werden laſſen. Ich denke, er könnte ganz gut das dr 
dazu haben. Dumm iſt er nicht, wenn er auch nicht; 1 
Zwei gute Augen hat er auch im Kopf. Und überdies: * 
ſonſt ſollte wohl aus ihm werden können? Denn weißt W 
daß er mal als Schreiber oder Buchhalter hinter einem Dar? 
gen Geſchäftspult figen ſollte und lange Zifſernkolonnen au 
menzählen, das will mir durchaus nicht in den Kopf. So e 
er nod) ijt — ich kann mir ihn nicht denken als Kaufman". 
Meinſt du nicht auch?“ nf? 

Frau Johanna gab keine Antwort. Und auch der SCH 
ſprach nicht weiter. Ein Krampfanfall überfiel ihn, die ide 
waſſerſucht wollte ibm ſchier das Herz abdrücken. Keuchend " 
er für einen Augenblick da und verdrehte die Augen. e 

Richard, der bisher ſcheu und gedrückt in einem Winkel S 
ſeſſen hatte, wurde unſicher. Dies da, biefes EE en 
und das Rollen der Augäpfel, das war ihm geläufig. un 
— das gehörte zweifellos zum Sterben. Sollten fie nU" 
doch recht behalten, wenn ſie vom Tode ſprachen? gur 

„Komm, komm, Richard!“ fagte die Mutter, als ſich der 11 
wieder beruhigt hatte, und führte ihn ſchnell ins Neben! 
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„Du ſollſt Vater nicht ftóren. Er will jetzt gerne mit mir allein 
bleiben. Weißt du — du kannſt ihm eine Freude machen. Setz' 
dich ans Klavier! Du haſt ja ein wenig was gelernt. Zeig' ihm, 
was du kannſt! Das wird ihn zerſtreuen, wenn er Schmer— 
Die dünnen 


zen hat.“ 
Ein ſonderbarer Anblick, dieſer kleine Kerl! 
den Pedalen, die 


Beinchen zappelten in der Luft hoch über 
Klaviatur reichte ihm bis zur Bruſthöhe. In poſſierlichem Ge— 
horſam riß er alle ſeine Aufmerkſamkeit zuſammen, ſeine Sache 


doch auf alle Fälle ſo gut wie möglich zu machen, und dabei 
ſchweiften ſeine Gedanken doch drängend hinaus ins Freie, fort 


aus dieſem engen, traurigen Hauſe. 
Er ſpielte, was er wußte. Und das war wenig genug. Zuerſt 


die Melodie vom Jungfernkranz aus Webers „Freiſchütz“, der 
ſoeben erſt wie eine wunderbare Frucht von dem ſterilen Baume 
deutſcher Opernkompoſition in die ſtaunende Welt gefallen war, 
und dann das kleine Liedchen „Üb' immer Treu und Redlichkeit“ 
in einfachſter Stimmführung. Richard gab ſich alle erdenkliche 
Mühe, die dürftigen Harmonien in verlegener Suche ziemlich voll— 
ſtändig zuſammenzuleſen. Und trotz aller holprigen Unbeholfen— 
heit: es klang recht gut. So gut, als eben ein Kinderlied in 
einem ernſten Sterbehauſe klingen kann. Eine kleine Seele 
belebte die Welt, die zu verlaſſen ein großes Leben im Begriff war. 

Drüben auf ſeinem Krankenlager lag Ludwig Geyer mit 
geſchloſſenen Lidern. Er horchte. Ein trauriges Lächeln [pielte 
um ſeine Lippen. — Der „Freiſchüß“? — So ſollte es ihm alſo 
wirklich nicht mehr vergönnt ſein, dieſes reichſte und herrlichſte 


Werk ſeines Freundes zu hören? 


— — M 


Zwei, dreimal nickte er kaum merklich vor ſich hin. Dann 


kam das Kinderliedchen: „Üb' immer Treu und Redlichkeit!“ .. 
Ja, ganz recht ... das war der richtige Text! Und der Rhythmus? 
.. . Die Melodie? 

In Geyers Hirn begannen fih die Vorſtellungen zu per: 
wiſchen. Er war nur noch ein einziges, geſpanntes Hinhorchen. 
Und plötzlich ſchlug er die Augen auf — wie eine große Frage 
— und winkte beinahe haſtig die Frau zu ſich, ganz nahe an 
ſeine Lippen zog er ihr Ohr und zeigte nach dem Zimmer, in 
dem Richard vor dem Flügel ſaß. 

„Du .. „ Johanna,“ flüſterte er, „hörſt du's? Das ſpielt er 
ganz gut! — Sehr gut ſogar! — Sollte er am Ende... 


Talent zur Muſik haben?“... 
Angeſpannter Sinne horchte 


Wieder ſchloß er die Augen. 
er, bis das kleine Stück mit einem ſchüchternen, dünnen Akkord 


verklang. In ſeiner Seele lebte ein heißer Wunſch: Einen 
einzigen Blick, wenn ich tun dürfte in die Zukunft — einen 


Scheu kam der Knabe wieder herein. An der Tür blieb er 

fragend ſtehen. Die Mutter winkte ihn hinaus. Vater Geyer 

rang mit ſeinem zerbrechenden Leibe. Er hatte Richard nich 

mehr kommen hören. Sein Lebensabſchied begann. | 
* 


einzigen Blick! ... 


Am anderen Morgen war Ludwig Geyer tot. Kein noch 
ſo ſtürmiſcher Beifall für ein fünfzigjähriges Leben voll Arbeit, 
Liebe und Hingabe konnte ihn vor die Rampe zurückrufen. Und 
von dem großen Lied des kleinen Richard nahm er nicht mehr 
hinüber als den fernſten Klang einer ſchmerzlich-ſchönen Ahnung. 


Der Kurier « Eine kulturgeſchichtliche Plauderei « Von Dr. A. von Wilke. 


„Dreißig Fürſten als Einlader, ein König als Kabinetts— 
kurier, wie kann man da ablehnen?“ So rief König Wilhelm I. 
von Preußen aus, als der Kaifer Franz Joſeph von Sſterreich im 
Spätſommer 1863 die deutſchen Souveräne zu einem Fürſtentag 
nach Frankfurt am Main berufen hatte, um unter ſeinem Vorſitz 
über eine Neugeſtaltung des Deutſchen Bundes zu beraten. 

Der Kabinettskurier: das war der alte König Johann von 
Sachſen, eine der edelſten Geſtalten, die je einen Thron zierten, 
und ein Dichter zugleich, ber fid) als ÜUberſetzer Dantes ein litera- 
riſches Denkmal geſetzt hat. Bismarck ſchildert in den „Gedanken 
und Erinnerungen“ ausführlich, wie ſchwer es ihm gelang, ſeinen 
königlichen Herrn zur Ablehnung der von einem ſolchen „Kabi— 
nettskurier“ überbrachten Einladung zu bewegen und zu ver— 
hindern, daß der Plan, Öfterreihs Vormachiſtellung im Deutſchen 
Bunde zu befeſtigen und zu vergrößern, ſich verwirklichte. 

Wer eine Geſchichte des Kurierweſens ſchreiben und recht 
gründlich dabei verfahren wollte, müßte vielleicht zurückgehen 
bis auf den oft beſungenen Läufer, der den Sieg der Griechen 
bei Marathon meldete und dann entſeelt zu Boden ſank. Der 
Läufer von Marathon war freilich ſozuſagen nur ein zufälliger 
und gelegentlicher Kurier, kein Kurier von Beruf. Erſt in ver— 
hältnismäßig neuerer Zeit iſt das Inſtitut der Kuriere entſtan— 
den, die von Land zu Lund, von Hauptſtadt zu Hauptſtadt eilen, 
wenn es gilt, Dokumente und Nachrichten zu übermitteln, für die es 
nicht raͤtſam ſcheint, fie der Poft oder dem Telegraphen anzuver— 
trauen. Die Wichtigkeit der von dem Kurier zu überbringenden 
Echriftſtücke hat zur Folge, daß der Kurier nicht nur ein ner. 
läßlicher, ſondern auch ein gebildeter und intelligenter Mann ſein 
muß. Napoleon verwendete junge, von ihren Vorgeſetzten 
empfohlene Offiziere als Kuriere, und es waren weite Strecken, 
die ſie mit Extrapoſt und an jeder Station erneuten Pferden zu 
durcheilen hatten, um die Befehle des unerſättlichen Eroberers 
von dem jeweiligen Orte ſeines Aufenthaltes an ihre Beſtimmung 
gelangen zu laſſen. Geduld zählte nicht zu den Tugenden des 
korſiſchen Imperators, unb wenn der Kurier auch viele Hunderte 
von Meilen unter Strapazen durchmeſſen hatte, mußte er ſich 
nach wenigen Stunden wieder auf den Rückweg machen, damit 
der Kaiſer nicht auf die Antwort zu warten brauchte. Eine Aus: 
zeichnung war es, zum Kurier gewählt zu werden. Kam der 
Kurier doch in unmittelbare Berührung mit dem Gewaltigen, der 
Berdienfte freigebig belohnte und im Gedächtnis behielt. Und 
brachen die Kuriere Napoleons auch nicht, wie der Läufer von 
Marathon, nach überbrachter Botſchaft entfeelt zufammen, fo be- 
durften fie doch längerer Ruhe zur Wiederherſtellung ihrer Kräfte. 
In England, das bei uns naiver Weiſe vor dem Kriege als 
ein durchaus antimilitariſtiſcher Staat betrachtet wurde, lag der 
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Kurierdienſt ſtets in den Händen junger, gewandter Offiziere des 
Landheeres, gewöhnlich von Kapitänsrang. Einer von ihnen, 
der im Dienſte allmählich ergraute, hat unter dem Titel „On the 
Queens errands" — auf deutſch etwa: „Ein Botengänger der 
Königin“ — ein dickes und ſchön ausgeſtattetes Buch veröffent— 
licht, das zwar, wie viele engliſche Memoirenwerke, erſtaunlich 
arm an intereſſanten Tatſachen iſt, aber ein anſchauliches Bild 
von der Tätigkeit gibt, die den königlichen „Messengers“ jenſeit 
des Kanals obliegt. Bei der Ausdehnung des britiſchen Reichs 
ſind es unter Umſtänden rieſige Entfernungen, die ein Kurier zu 
bewältigen hat, und früher wenigſtens hatte er, beſonders im 
Winter, auch ſchwere Kämpfe mit den Elementen zu beſtehen. 
Flüſſe, die aus ihren Ufern traten, Wälder, die in Brand ge— 
rieten, Meeresſtürme und Erdbeben wurden ihm zu Hinderniſſen, 
deren Überwindung um fo anſtrengender war, als Eile das 
oberſte Gebot für ihn blieb. 

Davon ſteht allerdings auch in dem oben erwähnten Birche, 
das wohl in „literariſcher“ Hinſicht ein Unikum iſt, nicht das 
mindeſte: Was das eigentlich für „Messages“ — für „Botſchaften“ 
— waren, die dem „Kurier der Königin“ in der Downing Street 
zu London für den Generalgouverneur in Kanada oder für den 
Geſandten in Peking, den Botſchafter in Berlin oder die alte 
Königin ſelbſt, wenn ſie an der Mittelmeerküſte weilte, in wohl— 
verſchloſſener Mappe übergeben wurden, vermutlich aus dem 
triftigen Grunde, daß der „Messenger“ in den Inhalt überhaupt 
nicht eingeweiht war, — wenn er gleich für den möglichen Fall, 
daß ſeine Mappe ihm unterwegs abhanden kam, auch eine 
mündliche Inſtruktion empfing.“ | 

Die abhanden gekommene Kuriermappe war früher ein be- 
liebtes Requiſit jener auf politiſchem Untergrunde aufgebauten 
Senſationsromane, wie ſie der ehemalige Privatſekretär des 
blinden Königs Georg V. von Hannover, Oskar Meding, unter 
dem Decknamen „Gregor Samarow” nicht ohne unleugbares Oe 
ſchick in beträchtlicher Menge hervorbrachte. Und im modernen 
Detektivroman von der Conan-Doyle-Spezies ſpielt die geſtohlene 
Kuriermappe eine inſofern freilich unwahrſcheinliche Rolle, als 
der Kurier ſich keinen Augenblick von ſeiner Mappe trennen darf 
und Dokumente von weittragender Bedeutung an ſeinem Leibe 
trägt. Das wußte offenbar der franzöſiſche Schriftſteller, der in 
einem längſt verſchollenen Roman einen Kurier der deutſchen 
Botſchaft in Paris von einer im Solde des Quai d'Orſay ſtehen— 
den galanten Huldin umgarnen läßt. Sie überredet den Kurier 
zu einem letzten Schäferſtündchen vor ſeiner Rückreiſe nach Berlin 
und entwendet ihm dabei mit anerkennenswerter Fingerfertig— 
keit die Depeſchen, die er an ſeiner Bruſt wohlverwahrt wähnt 
und aus denen dann ſelbſtverſtändlich heimtückiſche Abſichten der 
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deutſchen Regierung gegen das — ach fo friedliche und lamm⸗ 
fromme Frankreich enthüllt werden. Es iſt echt galliſche Men- 
talität, die ſich darin widerſpiegelt. 

Wie in England, fo waren auch im monarchiſchen Deutſchland 
die Kuriere dem Offizierkorps entnommen. Es war — und das 
mag auf den erſten Blick merkwürdig erſcheinen — das „Reitende 
Feldjäger⸗Korps“, das die Kuriere ſtellte. Die Offiziere des 
„Reitenden Feldjäger-Korps“ waren angehende höhere Forſt— 
beamte und demgemäß gewiß mit den Eigenſchaften ausgerüſtet, 
die ihre heikle und verantwortungsvolle Beſchäftigung erheiſchte: 
Gewandtheit und Pflichttreue, Klugheit und Gewiſſenhaftigkeit, 
gepaart mit einer widerſtandsfähigen Konſtitntion. Das „Rei: 
tende Feldjäger⸗Korps“, deffen Chef in der Regel ein kaiſerlicher 
Generaladjutant, zuletzt der Generaloberſt von Pleſſen, war, iſt 
aufgelöſt, und der Kurierdienſt wird von Zivilbeamten ausgeübt. 

Jüngſt erſt las man, daß dem Kurier eines nichtdeutſchen 
Kabinetts die Depeſchenmappe aus dem Eiſenbahnabteil geraubt 


wurde, während er gemächlich in einer Bahnhofswirtſchaft früh 
ſtückte. Wenn dies ſich wirklich ſo zutrug, iſt der Schluß gerecht. 
ſertigt, daß in unſerer traditionsfeindlichen Gegenwart auch die 
Überlieferungen, die ſich im Kurierweſen formten und feſtigten 
gefährdet ſind. 

Zum Schluß eine Anekdote: Der Feldjäger, der dem deutſchen 
Botſchafter in Carlton Terrace zu London den Depeſchenſack 
brachte, pflegte zwei Tage Urlaub zu erhalten, bevor er mit 
der Antwort über den Kanal zurückdampfte. Viel Heiterkeit et, 
regte es in diplomatiſchen Kreiſen, daß ein Feldjägeroffizier des 
Namens „von Ohneſorge“ auf Befehl des Botſchafters aus dem 
Seebad Brighton vorzeitig nach der Hauptſtadt beordert, von 
dem gräflichen Botſchafter aber, der ſich den Namen nicht einge⸗ 
prägt hatte, wohlwollend belehrt wurde, es hätte in feiner Ant: 
wort, daß er dem Befehl pünktlich Folge leiſten werde, wahrlich 
nicht des familiären Zuſatzes bedurft: „Ohne Sorge!“ 

Si non è vero 
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Die Befeſtigungen von Herakleia am Latmog - Bon Dr. M. Schede. 


Südlich von Smyrna, an der zerklüfteten Weſtküſte Klein- 
aſiens, die ſeit alters von Griechen beſiedelt wird, mündet der 
Mäander, ein in zahlloſen Windungen, aber doch in kräftigem 
Gefälle dahineilender Strom. Das Erdreich, das er aus den 
Gebirgen dem Meere 


ſehbaren verſteinerten Meeres. Waſſerarm und ohne Erdſchicht, 
gewährt die Wüſtenei nur vereinzelten Eichen oder Lorbeer: 
bäumen Bedingungen zu Leben und Wachstum. Auch den 
Menſchen, ber fih auf den glatten Felſen oft nur rutſchend und 

kriechend fortbewegen 


zuführt, lagert ſich — — . — — dann, lockt diefe Bild- 


ſeit Jahrtauſenden 
vor der Mündung ab 
und ſchiebt ſie immer 
weiter nach Weſten 
vor. Die einſtige 
Meeresbucht iſt nun 
in eine weite ſumpfige 
Ebene verwandelt, 
und die Städte, die 
im Altertum an ihr 
gelegen und Seefahrt 
getrieben hatten, ſind, 
ihrer Lebensbedin⸗ 
gungen beraubt, von 
den Menſchen aufge: 
geben worden und in 
Trümmer geſunken. 
Nur ein kleiner Reſt 
des Golfes, ſein am 
weiteſten landein⸗ 
wärts reichender Zip: 
fel, iſt nicht zu Land 
geworden. Als Bin: 
nenſee ruht er nun, 
durch bas Schwemm⸗ 
land weit vom Meere 
getrennt, in zauber— 
hafter Abgeſchieden⸗ 
heit zwiſchen dunklen 
Bergen, belebt nur 
von dem Treiben der 
Pelikane und wilden 
Schwäne und anderer 
ſeltener Waſſervögel. 
Ein gebrechlicher 
Fiſcherkahn führt den 
Fremdling von der 
Mäanderebene oft. 
wärts bis zum Fuße 
eines wilden Gebir— 
ges, des Latmos, der, 
bis zu 1350 Meter 
hoch, mit feinen gadi- 
gen Gipfeln weithin 
das landſchaftliche 
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SE nis im allgemeinen 
"i CERE nicht zu bleibendem 
— Eo | Aufenthalt. Und fo 
muß ber Latmos von 
jeher cine Gegend 
von großartiger Cin. 
ſamkeit geweſen fein, 
fo daß im frühen 
Mittelalter fromme 
Mönche ſich dorthin 
zurückzogen, um fem 
dem Menſchengetriebe, 
nahe den Wundern der 
Gottesnatur in 9f. 
len und Klöſtern ein 
chriſtliches Leben zu 
führen. 

Nur da, wo der 
Fuß des Gebirges 
vom See, bem einſti⸗ 
gen Golf, umſpült 
wird, finden ſich die 
Reſte eines größeren 
Gemeinweſens, dort 
lag in den letzten 
Jahrhunderten vor 
Chriſti Geburt die 
kleine griechiſche Etadt 
Herakleia am Latmos. 
Es ſcheint, als fei bet 
Ort, fo wie wir ihn 
jetzt erkennen, nach 
höherem Willen zu 
einem ganz beſtimm 
ten Zweck angelegt 
worden, denn JE 
Plan iſt in nüchterner 
Regelmäßigkeit ein 
heitlich durchgeführt. 
oft ohne Rüdficht au! 
das ſchwierige fr 
lände. Wenn wir nun 
in alten Schriftſte 
ñdlern leſen, die Stat! 
habe eine d? 
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Bild beherrſcht; Beſch⸗ Abb. 1. Die Befeſtigungsmauer mit Eckturm. Pleiſtarcheia geheißen, 


Parmak, Fünffinger⸗ 

ſpitze, nennen ihn treffend die Türken (Abb. 3). Hier haben in 
Urzeiten wütende Naturkräfte ſich ausgetobt. Ungeheure Granit— 
blöcke, wie von gewalttätiger Hand regellos hingeſchleudert, 
türmen ſich übereinander und gleichen den Wogen eines unab— 


nach einem Pleiſtat 


chos, der in den Kämpfen der makedoniſchen Generale 9 
großen Alexanders Erbe eine Rolle gefpielt und nach 301 5 pit 
im ſüdweſtlichen Kleinaſien geherrſcht hatte, ſo Wi un? 
ſchließen, daß dieſer es war, der ben Platz neu ausbau 
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(Abb. 1) befteben aus einer inneren und einer äußeren Schale 


daß er ihn vielleicht ſogar zur Hauptſtadt ſeines Machtgebietes 
erhob. Warum aber hat den Fürſten diefe zwar naturgewaltige, von rechteckig geſchnittenen, ohne Mörtel verſetzten Quader⸗ 
ſteinen und einem dazwiſchengeſchütteten Füllwerk von Erde und 


Die Stärke beträgt 2 bis 34 Meter, die Höhe 


aber doch recht unwirtliche Stätte gelockt? Schon durch feine 
Lage beſaß Heralleia, vom Lande her faſt unzugänglich, einen Steinbrocken. 
i faft 6 Meter. Oben lief ein 
BEE Wehrgang entlang, der nad) 
außen zu duch eine mit 


hohen Verteidigungswert; als 
Feſtung zeitgemäß ausgebaut, 
konnte es den damaligen 
Kriegsmitteln gegenüber un⸗ 
bezwinglich und damit zum 
Hauptſtützpunkt einer gewiß 
vielfach bedrohten Herrſchaft 
werden. 

Daher find die Stadtbe⸗ 
ſeſtigungen von Herakleia 
ſtärker und umfangreicher an- 
gelegt, als es das Intereſſe 
der kleinen Ortſchaft ſelbſt 
verlangt hätte. Sie ſind, von 
Zerſtörung durch Menfchen- 
hand faſt durchweg verſchont 
und nur teilweiſe durch Crò- 
beben niedergeworfen, mehr 
als andere ähnliche Ruinen 
geeignet, uns das Bild einer 
ſpätgriechiſchen Feſtung zu 
vermitteln. 

Eine ſolche Feſtung beſteht 
ſtets aus einem Mauerring, 
der ohne Rückſicht auf die 
Ausdehnung der eigentlichen 
Stadt alle beherrſchenden 
Punkte des Geländes faßt. 
In Herakleia ſteigt er vom 
Meere aus, wo er den kleinen 
Hafen ſchützte, in einem Um⸗ 
fange von 6% Kilometer bis 


zu 350 Meter in die Berge hinauf. 
Außenforts in noch bedeutenderer Höhe. Später freilich iſt der 


Schießſcharten durchbrochene 
mannshohe Wand geſchützt 
war. Da ſich die Stadtmauern 
allen Hebungen und Sentun: 
gen des Geländes anſchließen, 
wird der Wehrgang oft zu 
vielſtufigen Treppen. Tore 
und kleine Pforten, entweder 
D, mit Bogen überwölbt oder 
— ,, - - gerade abgedeckt, durchbrechen 
"tere pre r A e Y i an vielen Stellen bas ſtarke 
, b, ,; 7 7 OQuadergefüge. In kurzen Ab- 
f ſtänden ſind viereckige, in 
ſpäterer Zeit auch runde 
Türme den Mauerzügen ein- 
gefügt worden. In der glei- 
chen Quadertechnik wie die 
Mauern erbaut, find fie zwei 
geſchoſſig und haben ein holze 
»gedecktes Giebeldach. Nach 
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verengen; im Obergeſchoß 

finden fih außerdem fenſter— 

artige Öffnungen, die, einſt 

Abb. 2. Abwehr des Gegners durch Steinwurf, Katapult wohl mit Klappläden ver. 

und Bogen. ſehen, die Abwehr des Geg— 

ners durch Steinwürfe ermög- 

Dazu kamen ſelbſtändige lichten (Abb. 2). Mehrere Türme waren zweifellos für bie Auf- 

ſtellung von Geſchützen, das heißt, von ſinnreich konſtruierten, 

rein mechaniſch wirkenden Schleudermaſchinen, eingerichtet. Sie 
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. verengt worden, wohl weil die Stadt die Zahl der 
erteidiger zu beſchränken für angebracht hielt. Die Mauern zeigen nämlich neben gewöhnlichen Schießſcharten auch bedeutend 
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größere, die nicht außen, fondern in der Mitte verengt find. 
(Abb. 4.) Einzelne hochgelegene Türme mit weitem Rundblick 
ſcheinen ſtatt des Giebeldaches eine Plattform mit ringsum 
ſchließenden Schutzwänden getragen und daher wohl als Signal— 
ſtationen gedient zu haben. 

Es ijt klar, daß diefe Feſtung trotz ihrer bedeutenden Aus: 
dehnung von einer verhältnismäßig geringen Verteidigerſchar 
gegen weit überlegene | 
Streitkräfte gehalten 


lichen Mühen, jederzeit | | 
vom Feinde beobachtet . 
Geſchoſſen „ Kë 


werden konnte. dnn p ES ST 
mittels des ringsum lau: | TI N Y 6 Sy, ( 
fenden ſchützenden Wehr. KZ AES o S RN 
ganges fonnte fid) dee a / ANS 
Beſatzung blitzſchnell und | NS * RI 

unbemerkt an jeder be N S 
drohten Stelle zufam IN. E 
menziehen, während ber | | 0 48 1 
Angreifer unter unfägs | | k N 

} \ 

t 


und feinen zt A 
ausgeſetzt, fid) über fast | 
ungangbares Gelfenge- : NN N ) N | S 
wirr an bie Mauer / 


hätte heranarbeiten miiſ⸗ 
ſen. Ein Angriff mit 
Belagerungsmaſchinen, wie ſie die damalige Kriegskunſt in hoher 
Vollkommenheit anzuwenden verſtand, war überhaupt nur am 
Hafenplatz im Südoſten der Stadt denkbar; hier ſind denn auch 
die beiden mächtigſten Türme aufgeführt. An allen übrigen 
Punkten verbot das Gelände jeglichen Transport ſchweren Ge— 
rätes von ſelbſt. Aus gleichem Grunde ſind auch beim Bau der 
Mauern die Quadern ſtets an Ort und Stelle aus dem Felſen 
gebrochen und zurechtgehauen worden, ſo daß ſich die Befeſti— 
gungen in der Farbe kaum von den umgebenden Granitblöcken 


die Gartenlaube 


Abb. 4. Im Innern eines Turmes. 


unterſcheiden. Da fie außerdem aller Schmuckſormen der grie— 
chiſchen Architektur entbehren, müſſen ſie durchaus den Eindruck 
nüchterner Zweckbauten gemacht haben. Trotzdem übt die ſinn⸗ 
volle Regelmäßigkeit des Gefüges als Zeichen zielbewußten 
menſchlichen Willens inmitten der Überfülle von Willkür unge⸗ 
zügelter Naturkräfte eine mächtige Wirkung aus. Wer die 
Ruinen von $erafíeia geſehen hat — bisher war es nur wenigen 

Gelehrten vergönnt —, 


X . E LA ber trägt wohl zeit: 
err pot DEE: lebens die Erinnerung 
teren here Loire RB, an ein großes Erlebnis 


[ E im Herzen. 

Das Verdienſt, dieſe 
unvergleichlichen Stätten 
zum erſten Male durch⸗ 
forſcht zu haben, ge⸗ 


I $ 1 $ N 
| : 3 1 | ` A» > 


gebnisreidje Ausgra⸗ 
bungen durchgeführt und 
bie Unterſuchungen auch 
auf die nähere Um⸗ 
gebung ausgedehnt hat. 
Fritz Kriſchen, der mit der Vermeſſung der Mauern von Hera⸗ 
Deg betraut war, hat kürzlich in einem beſonderen Bande der 
großen Miletpublikation („Milet“, Bd. III, Heft 2: Die Ve 
feſtigungen von Herakleia am Latmos, Berlin 1922) feine an: 
ſchaulichen Aufnahmen vorgelegt, aus denen die beiſtehenden 
Abbildungen entnommen ſind; ſchon vor dem Kriege hatte ein 
anderer nicht minder eindrucksvoller Band („Milet“, Bd. IIl, 
Heft 1: Der Latmos, Berlin 1913) die Einſiedlerhöhlen und 
Klöſter des wilden Gebirges behandelt. | 
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Der Kronprinz Von Dr. Joh. Schürmann. 


Ein unanfechtbares und in allen Einzelheiten getreues Bild 
des eigenen Lebens zu geben, iſt keinem Menſchen möglich. Nie— 
mand kann aus ſeiner Haut heraus und Subjekt und Objekt in 
einer Perſen ſein. Von den größten Selbſtbiographen, die es je 
gegeben hat, haben zwei, Auguſtinus und Jean Jacques Rouſſeau, 
ihr Buch „Bekenntniſſe“ getauft, und der dritte das ſeine „Dich— 
tung und Wahrheit“: damit von vornherein die rein ſubjektive 
Art ihrer Berichte hervorhebend. Abgeſehen von dem ganz un— 
erreichbaren Maße von Selbſterkenntnis und Selbſtverleugnung, 
das ein ſolches Selbſtbildnis erfordern würde, wäre auch noch eine 
Schärfe und Treue des Gedächtniſſes, über die kein Sterblicher 
verfügt, hierfür die Vorbedingung. Das letztere Erfordernis 
kommt allerdings für tagebuchartige, alſo mit den Ereigniſſen 
gleichzeitige Aufzeichnungen in Wegfall; dafür iſt hier die andere 
Quelle des Irrtums um ſo gefährlicher: die Selbſttäuſchung durch 
Mangel an Abſtand von den Geſchehniſſen. 

Das Buch des Kronprinzen“ vereinigt die beiden Formen mit— 
einander: das Tagebuch und die rückſchauenden Memoiren. In 
ſeiner Verbannung zu Wieringen, der einſamen Inſel in der 
Zuiderſee, hat der einſtige Erbe des Throns die Eindrücke der 
Gegenwart beſchaulich feſtgehalten und zugleich als Rahmen für 
ſeine Lebenserinnerungen benutzt, und zwar zwanglos, ohne ſich 
an eine ſtreng zeitliche Ordnung zu binden, gelegentlich Späteres 
vorwegnehmend, dann wieder wochen- und monatelang die Auf. 
zeichnungen unterbrechend. 

Was das Erinnerungsbuch infolge dieſes Entſtehens vielleicht 


an ſtraffer Kompoſition vermiſſen läßt, hat es aus demſelben 


Grunde an Abwechſelung und — man kann das ohne Schmeichelei 
ruhig ausſprechen — an künſtleriſchem Reiz und Eindrücklichkeit 
gewonnen. Es iſt dadurch Stimmung hineingekommen, es iſt 
menſchlich-offenherziger geworden, als bei einer ſtreng chrono. 
logiſchen Erzählung zu erwarten geweſen wäre. Die Subjektivi. 
tät, die für den kritiſchen Geſchichtſchreiber einen Nachteil be- 
deuten und mißtrauiſch machen würde, iſt ſo für den unbefange— 
nen Leſer zum Vorzug umgebogen. War das ein beabſichtigter 
Kunſtgriff des Schreibers? Wohl kaum. Er ſcheint es mehr als 


*) „Erinnerungen des Kronprinzen Wilhelm.“ Aus den Auf- 
zeichnungen, Dokumenten, Tagebüchern und Geſprächen heraus— 
gegeben von Karl Rosner. J. G. Cotta'ſche Buchhandlung 
Nachfolger, Stuttgart und Berlin. 1922. 


ein techniſches Verſagen zu empfinden, und gelegentlich entſchlüpf. 
ihm darob der Stoßſeufzer: „Zu einem richtigen Chronikſchreiber 
will es nicht langen!“ 

Aber wenn der Kronprinz ſelbſt unwillkürlich, als reinen Wus- 
fluß ſeiner Perſönlichkeit, dieſe unbekümmerte Geſtaltung wählte, 
|o hat wohl ein anderer fie mit Bewußtſein und Abſicht beibehal- 
ten, ba er ihren beſonderen Reiz empfand. Karl Rosner, der fein 
ſinnige und mit allen Mitteln der epiſchen Technik wohlvertraute 
Erzähler und Pſycholog, mußte es ſicherlich als Herausgeber freudig 
begrüßen, daß dieſe Form gewählt war, durch die allein ſchon der 
Verfaſſer dem Lefer To menſchlich nahe gerückt wird. Übrigens 
hatte der Kronrinz dieſem feinem Vertrauensmann die For 
gebung, ſelbſt Streichungen und Ergänzungen „auf Grund unſerer 
Geſpräche und eigener Beobachtungen“ ausdrücklich überlaſſen. 
Ein ſieben Seiten langer Brief, der fakſimiliert dem Lude vorge 
heftet ift, gibt Rosner in dieſer Veziehung unbeſchränkte Vol: 
macht, und die Zeitungskritik hat ſtellenweiſe daraus weitgehende 
Schlüſſe gezogen, als ob der Kronprinz nur mit weſentlichen Cue 
ſchränkungen als wirklicher Verfaſſer anzuſehen fei. Dadurch 
ſoll natürlich der Wert des Buches als geſchichtlichen i7 
kuments beanſtandet werden. Aus äußeren wie inneren 
Gründen ift aber eine ſolche Vermutung nach mer 
feſten Überzeugung unhaltbar. Rosner mag ſtiliſtiſch gefeilt, die 
ihm übergebenen Unterlagen nach feinen Erfahrungen als Teu: 
ſchriftſteller gruppiert haben. aber die Bürgſchaft für den unar: 
getafteten Inhalt im Tatſächlichen wie im Reflektierenden traz 
das Buch für jeden unvoreingenommenen Leſer in fid) ſelbſt: gan 
abgeſehen davon, daß jede [a dj Li je Abweichung von den de' 
richten oder Abſichten dieſer Erinnerungen ja doch unmittelbar 
widerlegt worden wäre. Jedes weitere Wort darüber Ideni 
überflüſſig. 

Es kann nicht meine Aufgabe ſein, die tatſächlichen Angaben 
des Kronprinzenbuchs hier kritiſch zu prüfen ober auch nut d 
drängt zu wiederholen, und das gilt ſowohl von den rein biogr 
phiſchen wie von den weltgeſchichtlichen Aufzeichnungen. Über n 
objektive Zuverläſſigkeit dieſer Dinge können nur die Berus 
hiſtoriker, und auch wohl erſt die der Zukunft, das abſchließend 
Urteil fällen. Dafür, daß es nicht allzu ungünſtig ausfallen wit 
ſpricht das unverkennbare Beſtreben des Kronprinzen, junto" 
einmal fid) ſelbſt Rechenſchaft über das Erlebte abzulegen, M! 
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anderen Worten: die ſubjektive Ehrlichkeit, der Bekenntnischarak— 
ter des Buchs. Gewiß iſt mit dieſen Aufzeichnungen auch eine 
Verteidigung der eigenen Perſon und der ihm Nächſtſtehenden 
gegen unerhörte Vorwürfe und Verleumdungen beabſichtigt; 
gewiß bilden fie eine Schrift pro domo. Auch finden perſönliche 
Sympathien und Antipathien kräftigen Ausdruck, und ein ſtarkes 
Selbftbewußtfein verleugnet fid) nicht. Das ift Menſchenrecht und 
vor allen Dingen Angeklagtenrecht, und „der lachende Mörder von 
Verdun“ — der Kronprinz ſelbſt führt mit gerechter Erbitterung 
dieſen von ſeinen Feinden geprägten Schandnamen an — ſteht 
vor einem großen Teil der Mitwelt noch als Angeklagter da. Er 
nimmt auch das Recht der Kritik an hervorragenden Seitgenoſſen 
unbedenklich für ſich in Anſpruch, das der Kritik ſelbſt an ſeinem 
Vater, ſelbſt an Ludendorff und Hindenburg, aber ſeine ab— 
weichende Auffaſſung hat dann nichts Überhebliches, fie verleugnet 
niemals, weder im Ausdruck noch in der Sache, die Pietät und 
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Der Kronprinz 
auf der Inſel Wieringen. 


die ſchuldige Ehrfurcht. Tiefe, ehrliche Erbitterung beherrſcht ihn 
gegenüber Bethmann Hollweg, Groener, dem Prinzen Max von 
Laden. Im einzelnen mag der Kronprinz in ſeiner Beurteilung 
manchmal irren, auch in ſeiner Anerkennung und Bewunderung. 
Übetrafdjenb ift feine Bewunderung für König Eduard. Aber 
QuBert fid) darin nicht auch das Beſtreben, unvoreingenommen 
und gerecht zu ſein? 

Neben dem dokumentariſchen Wert als Quelle für die Geſchichte 
der Kriegszeit und der Jahre vorher und nachher hat das Kron— 
peinzenbuch für uns Deutſche — und hoffentlich aud) für das Aus- 
land — noch eine beſondere Bedeutung: Es ergänzt und berichtigt 
das Charakterbild ſeines Verfaſſers, das durch gefliſſentliche Ent— 
telung, feindliche Propagandalügen, Parteileidenſchaft und 
Klatſch verzerrt worden iſt. Und der Eindruck wird weniger 
durch das Was als durch das Wie der Darſtellung beſtimmt. 

Ich geſtehe gern, daß auch ich meine perſönliche Meinung über 
den Kaiſerſohn bei wiederholter und gewiſſenhafter Leſung ſeines 
Bekenntnisbuchs in mehr als einer Beziehung habe ändern 
Dien, Ich hatte nur einmal — mehrere Jahre vor dem Kriege, 
bei einem Rennen — Gelegenheit, ihn aus der Nähe und für 
längere geit zu beobachten, und ich trug damals den Eindruck 
einer gewiſſen herausfordernden Poſe, einer etwas eitlen und 
gemachten Schauſtellung nach Hauſe. Das — vielleicht unbewußte 
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— Kopieren des Alten Fritz in Haltung und Blick ſchien unver⸗ 
kennbar. Habe ich mich getäuſcht, oder hat das große ſchmerzliche 
Erleben des letzten Jahrzehnts die Läuterung vollbracht — jeden⸗ 
falls iſt in dieſem Buche wohl ein ausgeprägtes Selbſtbewußtſein, 
aber nichts von eitler Überhebung zu ſpüren. Begangene Fehler, 
namentlich bei gelegentlichen Jugendkonflikten mit ſeinem Vater, 
werden hier rückhaltlos zugegeben. Als Muſterknabe und Tugend 
bold will er durchaus nicht gelten, und eine gewiſſe Neigung zum 
Burſchikoſen, eine Abneigung gegen Hofton und fezerliches Wefen 
verleugnet er nicht. Aber daneben ſteht eine tiefe und warme 
Ehrfurcht vor dem wirklich Verehrungswürdigen in Menſchen 
und Dingen, eine rührende Sohnesliebe, beſonders gegenüber der 
Mutter, ein freudiges Anerkennen fremder Verdienſte, eine naiv 
fröhliche Lebensbejahung ſelbſt in Tagen ſchmerzlichſten Erlebens 
und, als beſonders wohltuender Zug, eine warme Liebe zum 
„kleinen Mann“, mag es ſich nun um die Soldaten unter ſeinem 
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Neueſte Aufnahme 
von W. Niederaſtroth 
Selle & Kuntze) in Potsdam. 


Kommando handeln, die er überſchwenglich preiſt, oder um die 
geringen Leute von Wieringen, die ihn mit unverhohlenem Miß— 
trauen empfingen und deren Herzen er doch zu gewinnen wußte. 
Auch ein klarer und heller Kopf, der freilich nicht grübelt und 
philoſophiert, ſpricht aus dem Buche. Wenn er immer wieder 
betont, daß er den Optimismus ſeiner Umgebung nicht geteilt 
und dem Kriegsausgang mit ernſter Beſorgnis entgegengeſehen 
habe, ſo iſt das kein nachträgliches Großſprechen: Er belegt es 
durch ſeine Denkſchriften von 1915 und 1917 und erbringt damit 
den Beweis, daß er an ſeinem Teil vor überſpannten Erwartungen 
gewarnt und auf einen Verſtändigungsfrieden hingearbeitet hat. 

So ift auch vom rein menſchlichen Geſichtspunkt aus das 
Kronprinzenbuch ein Gewinn für uns Miterlebende und für die 
deutſche Volksgemeinſchaft der Zukunft. Das Zerrbild vom letzten 
Hohenzollernſproſſen auf der Stufe vor dem Thron, das Mif- 
verſtändnis und blindwütiger Haß in die Geſchichte einzuſchmug⸗ 
geln drohten, hält nicht ſtand gegenüber der ſchlichten ilber- 
zeugungskraft dieſer Schrift. Man könnte unter das Bild vor dem 
Titel der „Erinnerungen“, unter dieſes ſcharfgeſchnittene Profil 
mit den Spuren leidvollen Erlebens ſchreiben: Vom Schickſal be. 
ſiegt, aber nicht unwert feines Hohenzollern⸗Namens und feiner 
größeren Ahnen. Und der letzteren Erkenntnis ſollte ſich jeder 
Deutſche freuen, wie er auch ſonſt zur Schickſalswende ſtehen mag. 
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Gehäkelte Mütze Entworfen und ausgeführt von Mechthild Czapek⸗Buſchmann. 


So vortrefflich die Photographie die originellen Mützen der 
Frau Czapek⸗Buſchmann wiedergegeben hat, ſo muß man doch 
bedauern, daß ſie nicht farbig erſcheinen konnten. Wie reizvoll 
die farbige Wolle in den geſtrickten und gehäkelten Jumpern, 
Kleidern, Jacken und Mützen wirkt, ſehen wir alle Tage, und 
wir erfreuen uns auch an manchem 
ſchönen Farbenzuſammenklang. 
Was hier aber eine geſchickte 
Künſtlerhand und ein geſchultes 
Auge zur Wirkung gebracht haben, 
. ift ganz erſtaunlich. Es iſt aber 
nicht allein die glückliche Farben: 
wahl, die dieſe Mützen auszeichnet, 
es iſt auch die Form. Wir ſehen 
hier aus einfachen Häkelſtäbchen 
Formen entſtehen, wie ſie nur die 
ewig ſpielende Künſtlerphantaſie 
hervorbringen konnte. Außer den 
Stäbchen wendet Frau Czapek Bier: 
und Stickſtiche und Perlen an. Die 
Mütze in Viereckform mit Quäſt⸗ 
chenbehang ift aus verſchiedenfar⸗ 
bigen Bieredformen zuſammenge— 
fegt, wie man es aus der zuſam— 
mengelegten Mütze, deren Unter, 
ſeite mit Rand gezeigt iſt, ſieht. 
Es ſind drei Farben angewendet: 
Türkisblau, Hellbraun und ein 
grünliches Grau. Die braunen 
Flächen find mit blauen Zierſtichen 
benäht. Der aus Blau und Grau 
zuſammengeſetzte Rand iſt mit 
kirſchroter Hätele und Ziernaht 
verbunden. Beſonders kleidſam 
für ein Jungmädchengeſicht ſind die 
viermal niederhängenden Quäſt— 
chen aus blauer Wolle, die oben 
rot abgebunden, unten mit orange 
und blauen Perlen verziert ſind. 


Mütze mit Quäſtchenbehang 


Rote Stick- und Zierſtiche find auf den blauen Feldern ous, 
geführt, was wiederum ſehr reizvoll wirkt. 

Die zweite Mütze, ebenfalls mit Quäſtchenbehang, iſt in der 
Hauptform kornblumenblau mit zwei Tönen roſa und zwi 
Tönen modefarben an den Rändern verziert. Hier kann man 
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wohl von einer helmartigen Form 
reden. Ein länglicher, in Gtern: 
form begonnener und im Qalb- 
rund weitergeführter Boden iit 
von einem abſtehenden Häkelrand 
in Blau und Mode umgeben. Der 
ſich zur Kopfrundung verengende 
Rand ift blau mit roſenrotem Zo, 
genrand oben anſetzend, unten mit 
rofa und blauem Häkelrand ab 
ſchließend ausgeführt. Modefar⸗ 
bene Zierſtiche begleiten den Rand, 
die. Quäſtchen ſind blau mit mode 
abgebunden und mit verjdieden- 
farbigen Perlen beſchwert. 

Die dritte, einer Autokappe 
ähnelnde Mütze iſt in ihren Haupt: 
flächen rot. In Zartgrün, Grau 
und Hellblau find die hell wirken. 
den Flächen ausgeführt. Hellblau: 
Häkelſchnüre teilen den hohen 
ſpitzen Kopf und rahmen bie cin 
zelnen Felder ein. Im roten Felde 
find blaue, weiß umrahmte Stein. 
formen eingeſtickt. Sehr originell 
wirken bie Vindebänder, die aus 
den beſchriebenen Farben herge⸗ 
ſtellt und mit Perlen beſchwert 
find. Sie werden durch rote an 
gehäkelte Patten geſchloſſen. 

Zu einer gehäkelten Mütze oe 
hört ja eigentlich auch ein Jumper. 
Und fo wollen wir denn den mi: 
abgebildeten Jumper näher br: 
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ſchreiben. Er erſcheint hier in 
der Photographie ſehr dunkel, 
war aber in Wirklichkeit Dell. 
gelblichrot, von einer ſchönen 
leuchtenden Farbe. Er iſt in 
der bekannten Jumperform, 
ganz gerade ohne Ab- oder 
Zunahmen gearbeitet. Er wird 
am unteren Rande des Vor: 
derteiles begonnen und bis zu 
den Armeln emporgehäkelt. 
Hier werden für die Armel ſo 


Gehäkelter Jumper. 


viel Luftmaſchen, wie gewünſcht, 
dazu geſchlagen und in derſelben 
Richtung weiter gehätelt bis zu 
dem ovalen Halsausſchnitt, der 


Mütze in Viereckform, ſreigelaſſen wird. Genau wie 
das Vorderteil wird nun der 


zuſammengelegt. 
Rücken bis zum unteren Rande 


weitergehäkelt. Unſer Modell war aus der kräftigen Kaſtorwolle 
recht feſt in hin und her gehenden Reihen gehäkelt. Immer 
in dem einfachen leicht nachzuhäkelnden Stäbchenmuſter, das je 
zwei Luftmaſchen zwiſchen den einzelnen Gruppen hat. Ein ähn— 
liches Muſter gaben wir in einem früheren Artikel „Häkelmuſter 
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für Jacken und Jumper“, das aber klarer und 
mehr geeignet für Borten war. Für die Franſe, 
die die Ränder des Jumpers verziert, geben wir 
beifolgend eine Anleitung. Über einem Lineal oder 
einem paſſend breit zugeſchnittenen Pappeſtreifen 
wird die Schlingenfranfe ausgeführt, indem man 
den Faden, ihn um das Lineal führend, jedesmal 
mit einer Luftmafche feſthält. Um der Franſe 
die richtige Feſtigkeit und den erforderlichen Halt 
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allzu ſchwierig. 
Die roten Franſen kann man natürlich in allen Breiten häkeln 


und fie auch für die verſchiedenſten Zwecke anwenden, z. B. für 
Hutgarnituren. Für Kinderhüte ſind ſie beſonders empfehlens— 
wert. Um den Hutkopf oder um den Hutrand geſetzt, wirken 
ſie ganz reizend. Doris Kieſewetter. 


Hausfrauen und Krankenkaſſen Von Paula Kaldewey. 


Als die Herbſttagung der „Zentrale der Hausfrauenvereine 
Groß-Berlin“ ſtattfand, da wurde von den zahlreich Erſchienenen 
kaum einem Thema mit ſo ungeteilter Aufmerkſamkeit gelauſcht 
als der Erörterung der Frage: „Die Krankenkaſſen der Haus— 
frauen.“ Und wie begreiflich iſt dieſes Intereſſe! Seit Menſchen— 
gedenken hat es keine Zeit gegeben, wo die Hausfrau ſo arbeits— 
überlaſtet war wie heutzutage. 

Mit Genugtuung muß es begrüßt werden, daß vor etwa drei 
Jahren einige Hausfrauenorganiſationen den Entſchluß faßten, 
für ihre Mitglieder eigene Krankenkaſſen ins Leben zu rufen. 
Die Erfahrung hatte ſie gelehrt, daß der Ausbau der „Familien— 
hilfe“ bei den Krankenkaſſen mit Familienverſicherung nicht 
genügte. Denn private Verſicherungen ſind nun einmal ein ge— 
ſchäftliches Unternehmen und darauf zugeſchnitten, Gewinn ab- 
zuwerfen. Dort aber gilt die Frau als ein minder gutes Riſiko 
wie der Mann! Sie iſt infolge von Momenten, die in ihrer 
Natur begründet liegen, nicht „rentabel“. Derartigen Kranken— 
kaſſen bleibt alfo nichts anderes übrig, als fid) an beftehende 
Verſicherungsgeſellſchaften anzugliedern. Man hat dies bis jetzt 
in drei Fällen unternommen, und zwar in den Städten Ham 
burg, Breslau und Leipzig. Die Breslauer Hausfrauenorgani— 
ſation hat ſich der Schleſiſchen Provinzialhaftpflichtverſicherung 
angeſchloſſen, die Leipziger einer Handwerkerverſicherung. Alle 
drei ſind Geſellſchaften „auf Gegenſeitigkeit“, d. h. reicht die 
vorhandene Garantieſumme nicht aus, ſo kann der Verſicherte 
bis zum einmaligen Jahresbeitrag zur Deckung der Unkoſten 
herangezogen werden. Übrigens brauchen ſelbſt die ſorglichſten 
Hausfrauen nicht zu fürchten, durch ihre Organiſation einer Ge— 
iedert zu werden, die vielleicht nur eigene Vorteile 


ſollſchaft angegl 
—— Bei uns in Deutſchland gibt es ein Reichsaufſichtsamt 
ür Privatverſicherungen, das erſt nach genauer Prüfung die 


Genehmigung zum Inkrafttreten ſolcher Einrichtungen erteilt, 
damit ſie den Verſicherten auch zum Segen gereichen. Da die 
bis jetzt beſtehenden Hausfrauenverſicherungen große Vorteile 
bieten, können ihnen Hausfrauen einzeln natürlich nicht bei— 
treten, ſondern nur im Rahmen ihrer Organiſationen. 

Der in Breslau domizilierten Verſicherung dürfen nur ſchle— 
ſiſche, der in Leipzig nur mitteldeutſche und der in Hamburg nur 
norddeutſche Hausfrauenvereine angehören. Da nun nicht in 
jeder Stadt ein Hausfrauenverein vorhanden iſt, gehen unendlich 
viele Hausfrauen dieſer Segnungen verluſtig, und ebenſo büßen 
die Verſicherungsgeſellſchaften zahlreiche Mitglieder ein. Ernſtlich 
anzuſtreben wären daher prinzipielle Verſicherungen mit Rück— 
verſicherung und einem pekuniären Ausgleich untereinander. 

Die älteſte dieſer Kaſſen iſt die Breslauer, die jüngſte die 
Leipziger. Da bei der Errichtung der letzteren ſchon die Erfah— 
rungen nutzbringend verwertet wurden, die bei den anderen ge— 
ſammelt waren, geht man jetzt nach und nach dazu über, die 
Leipziger Bedingungen nachzuahmen. In Schleſien können die 
Hausfrauen bei ihrer Kaſſe Mann und Kinder mitverſichern, 
ebenſo Penſionärinnen, die ſich in ihrer Häuslichkeit aufhalten, 
falls ſie keinem Erwerb nachgehen. Als Höchſteintrittsalter 
gelten dort 50, in Leipzig 60 Jahre. Wer bereits einer obliga— 
toriſchen Krankenkaſſe angehört, iſt natürlich nicht aufnahmefähig. 
Als beſonders wichtig muß hervorgehoben werden, daß bei allen 
drei Kaffen die Aufnahme ohne vertrauensärztliche Unterſuchung 
erfolgt, in Hinblick darauf ſteht aber den Verſicherungsgeſell— 
ſchaften auch das Recht zu, ein „ſchlechtes Riſiko“ abzulehnen. 
Der Mindeſtbeitrag beträgt in Breslau monatlich 10 Mark, der 
Höchſtbeitrag 1000 Mark. Je nach ihren Beitragsleiſtungen er— 
halten die Mitglieder nun einen Zuſchuß zu den Arzt- und Apo— 
thekerkoſten. Eine freie Arztwahl ſteht ihnen zu. Sie haben 


— 
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dann Später die ſpezifizierte Arzt- und Apothekerrechnung der 
Kaſſe einzureichen. Natürlich ſind Höchſtleiſtungen für die letztere 
feſtgeſezt. Zuſchüſſe werden gewährt für Zahnbehandlung, 
Zahnerſatz, Krankenhausbehandlung und auch Wochengeld. Die 
Karenzzeit dauert ein Vierteljahr, für die Zahlung von Wochen- 
geld neun Monate. Bei der Leipziger Kaffe muß für die Zah- 
lung von Krankengeld eine Extraverſicherung abgeſchloſſen 
werden, in Breslau iſt ſie im Geſamtbetrage mit einbegriffen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Beitritt zu den 
Krankenkaſſen der Hausfrauen in das Belieben des einzelnen 


Was die M 


Die Vorliebe für die ſchlanke, ſchmale Silhouette, der man in 
dieſem Winter huldigt, erſtreckt ſich zum Teil auch auf die elegante 
Straßenkleidung, während der praktiſche Mantel aus Flauſch, 
Karogewebe oder Homeſpun nach wie vor ziemlich weit und 
bequem bleibt. Für den eleganten Mantel, das Koſtüm aus 
Affenhaut, Wollvelours, Tuch aber ift Schlankheit oberſtes Oc- 
bot, nur ſollte fie nicht in Auswüchſe ausarten, die diefe Rid- 
tung leicht in Mißkredit bringen können. Man liebt ferner 
ſchmale, lange Garniturteile, die, die Figur ſtreckend, entweder 
eingeſetzt oder lof? herabfallend, bald glatt, bald pliſſiert ge- 
halten ſind und die großen glatten Flächen wirkungsvoll zu 
beleben wiſſen. Neuartig wirkt der reiche Bandputz, auf den 
beſonders die eleganteren Kleider nicht verzich— 
ten wollen. Wird er abſtechend gewählt, ſo 
läßt die Wirkung an Lebhaftigkeit nichts zu 
wünſchen übrig. Als Modefarbe gilt Tabak, 
den man gern mit Schwarz zuſammenſtellt; 
hochbeliebt ſind ferner Grün, Schildpattblond 
und Marine, außerdem rötlichbraune und 
raugrüne Töne für elegante Woll- und Samt— 
leider. 

Abb. 279. Schlupfbluſe mit Phantajie- 
ärmeln. Die elegante Bluſe aus rauchgrauem 
Chinakrepp wurde durch eine durchbrochene Kante 
aus dem gleichen Gewebe garniert, deſſen ein— 
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Abb. 279. Schlupfbluſe mit Phantaſieärmeln. 
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Abb. 280. Samtkleid mit Paſſe. 


Nummer 46 


geſtellt ijt. Und doch ſollte keine Hausfrau, die einer Berufs. 
organiſation angehört, verſäumen, dieſe „Prämienzahlung auf 
Erhaltung ihrer Geſundheit“ zu leiſten. Die Furcht vor Cr. 
krankung muß von unſeren geplagten Hausfrauen genommen 
werden, die Verſchleppung eines Leidens darf nicht mehr vor⸗ 
kommen. Wem aber die Natur bas köſtlichſte Gut, das fie zu 
verleihen hat, die Geſundheit, mitgegeben, auch der zögere nicht, 
ſeinen Obolus für den Zweck zu entrichten. Was er nicht in 
Anſpruch nimmt, das fol ja denen nutzen, die gleich ibm ver 
ſuchen, mutig die Schwere des Daſeins zu tragen. 


obe bringt. 


zelne Rundungen mit Silberfäden umrandet waren. Ihr flacher 
Querausſchnitt erlaubt, ſie bequem über den Kopf zu ziehen, 
den angeſchnittenen Halbärmel vervollſtändigt ein zipfliges Teil, 
das in ausſpringenden Bieſen abgenäht ijt. Das eckige Lapteil 
in der vorderen Mitte weiſt gleichfalls Bieſenſchmuck auf. Die 
ſeitlichen Teile wie der Rücken find in leichten Neihfalten in 
den breiten Gürtel genommen. Zu dieſer vornehmen Blufe ijt 
der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 60 Mark 
erhältlich. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter Breite 1,50 Meter. 

Abb. 280. Samtkleid mit Paſſe. Das ſchöne Nachmittagskleid 
aus rötlichbraunem Lindener Samt wurde durch Reihen von 
Stahlknöpfchen und durch hellbraune Seidentreſſe belebt. Es 
ſchließt im Rücken und hat eine breite geſchweifte 
Paſſe, der der lange Pogodenärmel angeſchntt⸗ 
ten iſt. Vervollſtändigt wird dieſer durch eine 
ſchlanke Manſchette aus brauner Treſſe, bie feit 
lich in langen Schlupfen ausfällt. Die ſchlanken, 
loſen Kleidteile find glatt der Paſſe untergeleht; 
vorn werden ſie durch ein langes, unter der 
Paſſe hervorfallendes Schärpenteil vervollſtän⸗ 
digt, das in einem Zipfel über den Rock herab ⸗ 
fällt. Dieſes Teil wird durch den breiten, fal 
tigen Gürtel feſtgehalten, der die tiefgerüdie 
Taillenlinie betont. Der zur Anfertigung dieſes 


Urnen 


Abb. 281. 
Schlupftleid 


Nummer 46 


eleganten Kleides erforderliche 
Schnitt iſt in 88, 92, 96, 104 Zenti⸗ 
meter Oberweite zu 80 Mark erhält- 
lich. Erforderlicher Stoff bei 1 Meter 
Breite 3,95 Meter. 

Abb. 281. Schlupfkleid mit rei⸗ 
cher Bandgarnitur. Von äußerſt 
aparter Wirkung iſt das graugrüne 
Wollkleid durch die dunklere Geiden: 
banbgarnitur, die an den Ärmeln 
wi: am Latzteil in Schlupfen aus- 
fällt. Das loſe Kleid wird in der 
verlängerten Taille durch einen 
Gürtel zuſammengehalten, über den 
an den Seiten je drei Spangen hin— 
weggreifen, die dem Vorderteil wie 
dem Rücken angeſchnitten ſind. Der 
tiefe, mit Band beſetzte Latz läßt den 
Hals in kleinem Ausſchnitt frei; mit 
ihm harmoniert die keilige Armel— 
garnitur, die bis zum Ellbogen den 
unten weiten, eingeſetzten Armel be— 
lebt. Der ſeitlich und hinten ge— 
reihte Rock öffnet ſich vorn über 
einem keilig ſchmalen Einſatz, der 
gleichfalls mit Band beſetzt iſt. Zu 
dieſem hochmodernen Kleid kann der 
Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter 
Oberweite zu 80 Mark bezogen wer— 


den. Erforderlicher Stoff bei 
1 Meter Breite 3,55 Meter. 
Abb. 282. Eleganter Man: 
tel mit eingeſetzten Teilen. 
Weicher maulwurfgrauer 
Wollvelours diente zur Her: 
ſtellung des ſchlanken Man: 
tels, der durch die eingeſetz— 
ten Pliſſeeteile beſonders ele- 
qant wirkt. Vorn mit einem 
Schmuckknopf geſchloſſen, zeigt 
er als Halsabſchluß einen 
febr breiten, mit ſchmaler 
Treffe beſetzten Umfallkragen, 
mit dem Die Garnitur des 
eingeſetzten Armels harmo— 
niert, der unten weit und 
offen iſt. Den Vorderteilen 
ſind 
ſchmale pliffierte Teile ein: 
geſetzt, eine Garnitur, 
die ſich in gleicher Weiſe 
im Rücken wiederholt. 
In der verlängerten 
Taillenlinie hält ein 
grauer Poſamen⸗ 
tengürtel den fchö: 
nen Mantel zus 
ſammen, zu dem 
der Schnitt in 
92, 96, 104 Zen⸗ 
timeter Ober, 
weite zu 80,— 
Mark erhältlich 
it ^ Erforder⸗ 
lider Ctoff bei 
1,30 Dieter Breite 4 Meter. 
Abb. 283, 284. Zwei 
Bluſenröcke. Der elegante 
Rock aus braunem Lindener 
Samt erhielt feine vornehme 
Garnitur durch ſchwarze Gei» 
dentreſſe, die die ſchmalen 
eingeſetzten Keile dicht be— 
ſetzte. Jede Seite weiſt zwei 
dieſer Keile auf, die vordere 
und hintere Mittelbahn fällt 
glatt herab, während die 
ſeitlichen Teile oben leicht 
eingereiht in den Gürtel tre— 
ten. Hierzu iſt der Schnitt 
in 96, 100, 108, 116, 125 
Zentimeter Hüftweite zu 60 
Mark erhältlich. Stoff bei 
1 Meter Breite 2,05 Meter. 
— Ein Rock für geſtreifte 
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Abb. 282. 8 
Eleganter Nantel mit eingeſetzten Teilen. 
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von Bruſthöhe ab. 
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Stoffe. Das römiſche Streifenmuſter 
war für die Vorderbahn, die als 
breite Quetſchfalte aufgeſetzt iſt, 
längs, für den übrigen Rock aber 
quer genommen. Er fällt ſchlank 
herab und iſt, oben eingereiht, in 
einen geflochtenen Stoffgürtel ge- 
nommen. Die Hinterbahn iſt in eine 
nach innen gelegte Quetfchfalte ge- 
ordnet. Zu dieſem leicht herzuftel- 
lenden Rock iſt der Schnitt in 96, 
100, 108, 116 Zentimeter Hüftweite 
d 60 Mark erhältlich. Erforder- 
icher Stoff bei 1 Meter Breite 
2 Meter. 

Abb. 285. Herbſtkoſtüm mit Blu⸗ 
ſenjacke. Zur Herſtellung des flotten 
Jackenkleides war braunes Tuch Der, 
wendet, das wirkungsvoll durch 
ſchmale ſchwarze Treſſe belebt wurde. 
Die loſe Jacke hat einen tief herab— 
ziehenden Reverskragen, deſſen obe— 
res treſſenbeſetztes Teil ſich auch hoch 
ſchließen läßt. Den eingeſetzten 
Armel beſetzt gleichfalls Treſſe. Die 
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lange Taille wird durch einen ge— 
flochtenen Treſſengürtel betont, unter 
dem der kurze treſſenbeſetzte Schoß 
ziemlich glatt hervorfällt. 
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Der das 


Abb. 283, 281. 
Zwei Bluſenröcke. 


Koſtüm vervollftändigende 
ſchlanke Rock bleibt glatt 
und ungarniert. Man 
trägt auch zu dieſen loſen 
Jacken und Mänteln Gür— 
tel aus aneinandergereih— 
ten Metallteilen. Vorneh— 
mer wirkt jedoch in dieſem 
Falle ein aus Treffe ac 
knüpfter Gürtel, weil er 
die Harmonie des Gan— 
zen nicht ſtört. Zu die— 
ſem wirkungsvollen Jacken— 
kleide iſt der Schnitt in 
88, 92, 96 Zentimeter 
Oberweite zu 80,— Mart 
zu beziehen. Erforder— 
licher Stoff bei 1530 Me— 
ter Breite 3,40 Meter. 
* * 
* 


Schnittmuſter. Gut 
paffende und mit prat- 
tiſcher, ilberſichtliche r 
Anleitung verſehene 
Schnitte zur bequemen 

Selbſtanfertigung 
von Kleidungsſtücken 
ſind zu den Mo— 
defiguren Nr. 279 
bis 285 gegen Cin- 
ſendung des Betra— 
ges von der Schnitt— 
abteilung der „Garten— 
laube“, Leipzig, König— 
ſtraße 33, zu beziehen. 
Für Taillen, Mäntel ufw. 
iſt das Oberweitenmaß er- 
forderlich, das über den 
ſtärkſten Teil von Bruſt 
und Rücken zu nehmen iſt, 
und für Röcke das Hüft- 
maß, das 15 Zentimeter 
unterhalb der Taillenlinie 
gemeſſen wird. In einer 
Zeit der beſtändigen Preis 
ſchwankungen find wir ac: 
nötigt, den Verſand un- 
ſerer Schnittmufter nur 
noch durch Nach 
nahme (Preiſe freiblei— 
bend) erfolgen zu laſſen. 
Wir werden nach wie vor 
bemüht ſein, ſie ſo billig 
wie möglich zu liefern. 
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Abb. 285. Herbſtkoſtüm mit Bluſenjacke. 
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Zeitgemäßer Küchenzeffel. 


Sonntag: Einlaufſuppe. Falſcher Haſe, Bayeriſches Kraut, mit dem fteifen Schnee des Eiweiß durchzogen werden. Man 
Salzkartoffeln. Apfelſtrudel. formt einen länglichen Braten, legt ihn in heißes Fett in eine 

Apfelſtrudel. Aus 250 Gramm Mehl, 50 Gramm Fett, Pfanne, beſtreut ihn mit geriebener Semmel und brät ihn in 
50 Gramm Zucker, einem halben Ei, % Liter Milch und einem 30 Minuten lichtbraun. An den Bratenſatz gibt man etwas 

lben Paket Backpulver knetet man einen ſeſten Teig, rollt ihn Waſſer und Tomatenbrei, bindet die Tunke mit einem Teelöffel 
'fein aus und beſtreicht die Oberfläche leicht mit zerlaſſenem Fett. Mondamin und rührt 10 Gramm friſche aufgelöſte Hefe zuletzt 
Man ſtreut geröſtete Semmelkrumen darüber und bedeckt ihn mit daran. 
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rohen, ganz feinſcheibig geſchnittenen Apfeln, die man mit Zucker Donnerstag: Nudeln mit Nierentunke. Maskierte Apfel. 
und Zimt durchgeſchwenkt hat. Der Teig wird zuſammengerollt, Nudeln mit Nierentunke. 500 Gramm klein 
mit der verquirlten zweiten Hälfte des Eies überſtrichen und gebrochene Makkaroni müſſen in reichlich kochendem Waſſer 
dann in gleichmäßiger Hitze etwa eine Stunde gebacken. garkochen, abtropfen und mit kaltem Waſſer überſpült werden. 


Montag: Erbſenſuppe mit Schwartenſtückchen und geröfte- 150 Gramm Niere hat man inzwiſchen gargekocht, ſie muß mit 
ten 5 Apfelflammeri. einer geſchälten Zwiebel gewiegt werden. Eine braune Mehl⸗ 
Apfelflammer i. 500 Gramm rohe Apfelſtücken kocht ſchwitze wird mit der Nierenbrühe zu dicklicher Tunke gekocht, 
man mit 1 Liter Waſſer ganz weich und rührt ſie durch ein Sieb. an die man die gewiegten Zutaten und die abgetropften Matta: 
Man kocht die Flüſſigkeit unter Rühren mit Zucker, etwas Zi- roni gibt. Man läßt fie an heißer Herdſtelle gut durchziehen, 
tronenſchale und einer Priſe Salz noch einmal durch, löſt 15 richtet ſie an und beſtreut ſie leicht mit etwas geriebenem Käſe. 
Gramm rote Gelatine in etwas Waſſer auf, gibt ſie zu der Maskierte Apfel. Kleine Apfel, die nicht leicht zer: 
Apfelflüſſigkeit und füllt ſie zum Erkalten in Glasſchüſſeln. Man fallen, werden ausgebohrt und in leichtem Zuckerſaft gargeſchmort, 
gibt eine einfache Vanilletunke dazu. abtropfen gelaſſen, mit etwas Fruchtmus gefüllt und auf einer 
Dienstag: Falſche Königinſuppe. Hefekloß mit Obftmus- Glasplatte geordnet. An den Apfelſaft gibt man ein Glas 
tunke. Apfelwein, rührt 30 bis 35 Gramm Mondamin daran, ſo daß 
alſche Königinſuppe. 375 Gramm kleingeſchlagene eine dicke Creme entſteht, die mit einem Eigelb abgezogen und 
friſche Kalbsknochen brät man mit einer kleingeſchnittenen mit dem ſteifgeſchlagenen Eiweiß durchzogen wird. Dieſe Creme 
Peterſilienwurzel in wenig Fett kurz durch, füllt 2 Liter leichte wird über die Apfel gebreitet, ſo daß ſie davon ganz überzogen 
Brühwürfelbrühe darüber, kocht die Suppe eine halbe Stunde ſind. Nach dem Erkalten verziert man die Schüſſel mit kleinen 
an und ſtellt ſie dann drei Stunden in die Kochkiſte. Die Brühe Tupfen Fruchtmus. , 
wird durchgeſeiht, mit glattgerührtem Mondamin zu leichter Freitag: Apfelſuppe mit Mehlnocken. Fiſchauflauf mit 
Sämigkeit gekocht, mit feiner Muskatblüte und einer Kleinigkeit Pilztunke und Salzkartoffeln. 
Zucker gewürzt, mit glattgerührtem Trockeneigelb abgezogen und Sonnabend: Würziges Lungenmus mit Kartoffelſpatzen. 
über der ganz feinſtiſtelig geſchnittenen Peterſilienwurzel an- Würziges Lungenmus. 500 Gramm Kalbslunge kocht 
gerichtet. " man mit allerlei kleingeſchnittenen Suppenwurzeln gar um 
Mittwoch: Gemüſeſuppe. Vexierbraten mit Tomatentunke. wiegt die Lunge gröblich. In heißem Fett brät man reichlich 
Vexierbraten. In 1 Liter kochendes Waſſer gibt man feingeſchnittene Zwiebeln gar, ohne daß ſie ſich bräunen dürfen, 
100 Gramm geweichte und 0 Trockenpilze, eine geriebene ſchwitzt Mehl darin und verkocht dies mit einem Teil der Lungen. 
Zwiebel, etwas Salz und Pfeffer und 250 Gramm durch die kochbrühe zu dicklicher Tunke. Man gibt das Lungengehä 
Kaffeemühle gedrehte Haferflocken. Die Maſſe muß langſam ganz hinein und verkocht alles zu dickem Mus. Es wird mit Cal, 
dick ausquellen (Kochkiſte), dann mit einem Eigelb, 20 Gramm Pfeffer, Eſſig und etwas geriebener Zitronenſchale abgeihmedt, 
zerlaffenem Fett, einigen Löffeln gehackten Kapern verrührt und ſofort angerichtet und mit Kartoffelſpatzen gereicht. 


Das kannſt Du auch, wenn 
Du Biomalz nimmſt! 


Jit Dir Biomalz zu teuer? Du kannſt Biomalz 
als Brotaufſtrich an Stelle der viel teueren Butter oder 
zur Streckung von Milch nehmen. Man ſetzt kalter ab⸗ 
gekochter Milch Waſſer und Biomalz zu. Dann ſparſt 
Du ſogar im Haushalt! Und wenn Du mit Biomalz 
Dich und die Kinder geſund und kräftig erhalten, koſt⸗ 
ſpielige Erholungsreiſen und wer weiß was ſonſt noch 
erſparen kannſt, iſt dann Biomalz auch noch zu teuer? 
Nimm nichts anderes, nichts angeblich „Ebenſo⸗ 
gutes“. Nimm nur das echte Biomalz. Achte auf das 
Etikett! Druckſachen koſtenfrei von Gebr. Patermann, 
Teltow > Berlin 72. 
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Tereinigt mit „Die Weile Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer“ 


Illuſtriertes Famil 


Begründet im Jahre 1853 
bon Ernſt Keil in Leipzig. 
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Die Barten Sodenrathe. 


N mann pon Witi Harmi: 


Nur um etwas zu jagen, 


„Geſchichte?“ 
Aber 


DDE wiederholte Hannes das letzte Wort. 


es war leicht und leer. | p : 
„Vor drei Wochen haben wir zuletzt hier geſeſſen. Die 


Eiben waren noch jung, kaum zweihundert Jahre alt. Um 
ſie herum war ein aufgeregtes Leben. An der Landſtraße, 
ein paar Minuten von hier, ſtand ein ſpitzes Königszelt. 


Vor ihm (op auf einem Hocker Waldemar von Dänemark und 


beriet mit Pribislav, bem Wendenfürſten. Von dem Zuge 
nach Rügen ſprachen ſie; der Tempel des harten Wenden— 
gottes Swantewit ſollte vom Erdboden verſchwinden. Pri— 
bislab wollte feinem däniſchen Freunde zeigen, daß er es 
(mt meinte mit feinem neuen Chriſtenglauben. Erregt 
blickte er nach Oſten, und ſeine Fauſt zerknitterte den 


krauſen Vollbart, 
als er in den 
Wald ging, um 
nach den Man- 
nen zu ſehen. 
Dort, wo Sie ſit— 
zen, Herr Goden— 
rath, ſtand Gorko, 
Pribislavs treu: 
riter Kriegsgeſell. 
Er hörte nicht das 
Rufen und Grei- 
en ſeiner Kame— 
raden, die am gut- 
kenden Feuer den 
Rücken eines 
Wildſchweins 
brieten. Mit ſeiner 
Armbruſt mühte 
er fih ab, deren 
Spannkraft nach: 
gelaſſen hatte. Da 
fiel fein ſuchendes 
Auge auf einen 
Eibenzweig. Mit 
der Streitaxt hieb er ihn ab, es gab kein beſſeres Bogen— 
holz. Sehen Sie dort bie verknorrte Stelle am Stamm? 
Nein, diefen Baum hier unmittelbar vor Ihnen meine ich. 
Wenn man genau hinſieht, glaubt man noch die Spuren 
ner Aſtſtelle zu erkennen. Dort hat Gorto fid) den 
Zweig zu feinen Bogen abgehauen. Vor dreivierteltau— 
ſend Jahren.“ 
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Die Ruine. Radierung von Arthur Bernhard. 
ſchwerem Südwein aus einem Faß, das unter den Baum 


Die Lautklänge ſickerten ins Moos. Hannes ſchwieg und 
wartete. Er war Schüler geworden. Wie konnte man in 
der Schule ſprechen, wenn man nicht gefragt wurde! Mit 
abergläubiſcher Scheu hielt ſein Blick die Stelle feſt, wo 
Gorkos Zweig geſeſſen hatte. 

Wie ein Märchen war alles. Wie ein Märchen für große 
Kinder, für die es lange keine Märchenherrlichkeit gegeben 
hatte. Für Hannes hatte es nie eine gegeben. 

„Erzählen Sie weiter, Herr Grube, mir iſt alles neu.“ 

Nur ganz leiſe durfte man ſprechen. 

„Als Sie kamen, Herr Godenrath, belauſchte ich gerade 
eine Schar wüſter, vom Seeſturm verwitterter Geſellen; 
unter den dichten Eiben hatten ſie ſich hingeräkelt, um die 


Beute zu teilen. Es waren Likendeeler, die Herren der 
See. Von Wisby, 


7 der Stadt der rei: 


— —— 
r chen Kaufherren, 
A waren ſie her— 

x Re E e übergekommen; 

dp EST Tu, ihr hochbordiges 
men, M —— — ns ZE H e 
2 EE BECH Schiff wartete in 
— — Fe A einer Küſtenbucht, 

dëi nicht weit von der 


A ^ ud 


Stelle, wo heute 
das Dorf Gral 
liegt. Hier in der 
faſt unbewohnten 
Roſtocker Heide 
war ein guter Un- 
terſchlupf. Beutel 
mit rotem Golde, 
Tuchballen und 
Pelze waren un— 
ter den Bäumen 
aufgeſtapelt. Nach 
der Teilung kreiſte 
der Humpen. Im— 
mer wurde er 
wieder gefüllt mit 


hier in der Mitte gerollt worden war. Unter jener 
Eibe mit dem ganz dürren Aſt ſtand der Führer der 
Likendeeler. Er erzählte von den Taten der beiden Gro- 


en ihrer Zunft. 
. Störtebeker Klaus und Gödeke Michael, 
dei roweten beide liken deel. 
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Seine aufreizenden Worte und der Südwein röteten 
die Wangen. Verwegene Trutzlieder ſchallten durch den 
Wald. Die Eibenzweige erſtickten den grölenden Geſang, 
daß er nicht zu den Häſchern drang, die von der Seeſtadt 
Roſtock ausgeſandt waren, die Gegend von der Landplage 
zu ſäubern. Vor fünfhundert Jahren war das.“ 

Länger als eine halbe Stunde erzählte der Pöttenkieker 
von den Eibenerlebniſſen. Er führte Hannes zurück nach 
dem Tage, als Gaukler und Minneſänger hier geraſtet 
hatten, um am nächſten Morgen weiterzuziehen nach dem 
Turnier des Königs Erich von Dänemark, das dieſer auf 
freiem Felde abhalten mußte, weil die ſteifnackigen Roſtocker 
ihm die Tore nicht öffnen wollten. Und dann ließ der Alte 
die Wallenſteinſcharen an den Eiben vorüberkeuchen auf 
Stralſund zu. Sie prahlten von ihrer Unbezwingbarkeit 
und raunten von der $ieb. und Schußfeſtigkeit ihres Feld⸗ 
herrn, der ſich dem Teufel mit eigenem Blut verſchrieben 
habe. 

„Sehen Sie, Herr Godenrath,“ ſchloß Grube in ſeiner 
verhaltenen und prunkloſen Weiſe, „ſo ſehen meine Ge— 
ſchichtsſtunden aus. Ob die Geſchichte ſo in den Lehr— 
büchern ſteht, weiß ich nicht. Das iſt auch gleich. Meine 
Kinder und meine Eiben und ich, wir verſtehen uns.“ 

Hannes Godenrath ſtand erſt am Anfang des Ver— 
ſtehens. Sein Denken war nicht elaſtiſch genug, um in 
einer Stunde eine völlig neue Welt umſpannen zu können. 
Und die Welt, die er hier hinter dem Lattenzaun fand, 
war ihm völlig neu. Mit ihr hatte kein Dräger und kein 
Jens und kein Menſch des Sünnenhofes etwas zu tun. 
Sie alle mußten jenſeit des Zaunes bleiben 

Wirklich alle? Auch ſeine Mutter? Auch um den Sün— 
nenhof war ein Lattenzaun gezogen, wenn auch ein unſicht— 
barer. Seine Mutter war nicht ſchuld an ihm, denn ſie 
hatte Zeit ihres Lebens ja nichts anderes getan, als war 
gedanklich gegen dieſen Zaun angerannt. Erſt in den letzten 
Jahren, als ſie alt geworden war und ſchlimme Füße be— 
kommen hatte, war es mit dem Anrennen vorbeigeweſen. 

Die Zuſammenhänge zwiſchen den Eiben und dem Sün— 
nenhof waren für Hannes noch arg verworren. Er ahnte 
nur ihr Vorhandenſein. Der Pöttenkieker mußte ſie ihm 
zeigen. 

„Für meine Schulkinder iſt es ein Feſt, wenn wir nach 
den Eiben gehen. Und deſſen freue ich mich.“ 

„Die Eiben könnten ja auch — Eichen ſein.“ 

Etwas verwundert blickte der Alte auf. Er konnte nicht 
wiſſen, daß die Gedanken ſeines ſtillen Zuhörers eben einen 
Meilenſprung getan hatten. 

„Natürlich können ſie das. 
können.“ 

„Und wenn ſie nur Schlimmes wiſſen?“ 

„Darauf kommt es nicht an. Glauben Sie mir, auch 
dieſe Eiben haben ſchon Fluchen und Röcheln gehört.“ 

Der Mittagswind rauſchte durch die Wipfel, als müſſe 
er flüſternd die Worte des Pöttenkiekers beſtätigen. 

„Ich möchte mich Ihnen verſtändlicher machen, Herr 
Godenrath. Im Herbſt ſind es neununddreißig Jahre, daß 
ich hier in Rädersdorf ſchaffe. In dieſer Spanne verwächſt 
man mit dem Dorfe. Auch meine Schulkinder ſollen mit 
ihm verwachſen. Sie ſollen mir nicht davonlaufen, wenn 
ſie die Kinderjahre hinter ſich haben; für die wenigſten gibt 
es draußen ein Glücklichſein. Dazu ſind mir meine Räders— 
dorfer nicht oberflächlich genug. Verkümmern würden ſie. 
Ich will verhüten, daß ſie ſich von dem Blendwerk, das ihnen 
die Fremde vorgaukelt, täuſchen laſſen. Darum gehen wir 
nach den Eiben. Darum entziffern wir die alten Inſchriften 
in den Balken unſerer Strohkaten. Darum ſuchen wir alle 
Orte unſeres Heidewaldes auf, die irgendein Erleben 
tragen. Hier ſchmieden wir Ketten, Heimatketten. Die 
Bäume und Torflöcher und Wege werden zu lebendigen 
Zeugen, die von dem Glück und Unglück unſerer Vorfahren 
erzählen. Und einmal werden ſie erzählen von denen, die 


Nur muuen fe erzählen 


= Die Gartenlaube 
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ihnen jetzt lauſchen. — Für alle dieſe Dinge ſteht in meinem 
Stundenplan das blutleere Wort Heimatkunde. Ich mags 
nicht leiden. Es riecht mir zu febr nach dem Katheder und 
hat mit ihm nichts zu tun. Auch Erwachſene ſollten forſchen 
in den Geheimniſſen ihres Heimatbodens. Ich meine, die 
Menſchen müßten verträglicher, beffer werden, wenn fie fit 
immer vor Augen hielten, daß ſie Zeugen hinterlaſſen, die 
über Jahrhunderte hinweg ihr Andenken feſthalten; ſie 
würden weniger gleichgültig fein gegen ihre Heimatſcholle.“ 

Grube erhob ſich. „Nehmen Sie es mir nicht übel, wenn 
ich Sie aufgehalten habe. Der Boden, auf dem wir ſtehen, 
hat die Schuld.“ 

„Herr Grube, kann die Heimat nicht auch Grauſames 
und Hartes dem Menſchen aufpacken, daß er vor ihr 
flüchtet, nur um frei zu ſein?“ 

Langſam wandte Grube den Kopf und fah den Heimat: 
lojen mit eindringlicher Aufmerkſamkeit an. Dann iam: 
melte er weiter ſorgſam vertrocknete Nadeln von feine: 
Armel. i 

„Ich kann mir das nicht denken. Nicht das Wie — 
ich ſagte das ſchon — gibt beim Heimatboden den Au: 
ſchlag. Um ſeine Lieblinge zeitlebens zu feſſeln, nimm: 
er manchmal ſeine allerſtärkſten Ketten. Sie heißen Jet 
und Tod.“ 

Als er das Zauntor ſorgfältig geſchloſſen hatte, lies 
er Hannes das letzte Glied feiner eigenen Heimatkette ſehen. 
„Meine einzigite Tochter liegt feit vier Jahren auf wuer 
Kirchhof.“ 

Während fie der Chauſſee zugingen, erzählte er ven 
ſeiner Marlene. Dreißig Jahre ſei ſie geworden. Immer 
iei fie gelähmt geweſen, habe kaum den Rollſtuhl verlaſſen 
können. Er wiſſe, daß die Leute ihren Heimgang als eine 
Erlöſung anſähen. Aber das könnten nur die ſagen, die 
keine Kinder verloren hätten. 

Still gingen fie an der Mündung des Waldweges oz 
einander. — 

Oft mußte Hannes in den nächſten Wochen an dier 
Stunde unter den Eiben denken. Ihm kam ein Begreifen. 
als habe der Sünnenhof nach der allerſtärkſten Kette greife! 
müſſen, wenn er überhaupt feine Menſchen habe behalte: 
wollen: Er mußte dem Vater den Strick in die Hand drücken, 
mußte Kord aus der Luke ſtürzen, mußte ihn — Hannes — 
faſt zum Totſchläger und Brandſtifter werden laſſen. Es 
war ein Daſeinskampf, den der Sünnenhof mit feinen X: 
wohnern austrug. Täglich mußte er fie daran erinnern, dal 
er ſtärker war als fie und alle, die fih vor ihnen gegen ih: 
gewehrt hatten. RS 

Nein! Trotz des alten Pöttenkiekers: Er ging MT: 
zurück. m 

Mochten Kord unb die Mutter und Hede ſehen, wie de 
mit ihrem Peiniger, der auch ihn gewiß nicht geſchont hti 
fertig wurden. l l 

Doch ein uneingeſtandenes Bedauern mit den Gen” 
fühlte er, wenn er an fie dachte. Er hatte es beffer als t- 
Bis zu ihm reichte der Arm des Sünnenhofes nicht. 

Dies Bedauern war der Grund, weshalb er jid) nach X 
Roggenernte vornahm, einen wirklichen Brief an WI" 
Mutter zu ſchreiben. r 

Der Brief wurde kurz und nichtsſagend. Denn Co 
Schreiben ſchlich ihm der Gedanke zwiſchen die geilen, i 
bie Mutter den Brief Kord unb Hede zeigen werde C 
war, als ſehe Hede ihm dauernd über die Schulter. SCH 
fam er bei feinem Schreiben iiber das Aufzählen von Aue, 
lichkeiten nicht hinaus; wieviel Lohn er bekomme. wie e 
bie Wirtſchaft fei, wieviel Vieh gehalten werde. Von "m^ 
inneren Menſchen ſchrieb er kein Sterbenswort. z- 
Erleichtert ſtand er auf, als er den Brief ati 
hatte. -— 

Die Antwort kam im November. Als Hannes win 
mit den Pferden nach Haufe kam, lag die Karte 007 ^. 
auf der Diele mitten zwiſchen den Daunen. Annie. " 


—— d 
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Kord hätte wegen ſeines Bruders ruhig fein können. 


Von Hede flogen zu Hannes nur ſelten einige verlorene 
Gedanken hinüber, und kein einziger brauchte ſich zu ver— 


ſtecken. Ge 
„Man merkt, daß er zu den Worten Godenraths gehört; 


er hat ein paar Fäuſte am Leibe, daß er mit ſteifem Arm 
einem Menſchen die Kehle zudrücken kann“, hatte Willem 
Langholt einmal zu Liſette gejagt. Kord hatte er gemeint. 


hier die Martinsgänſe rupfte, hatte ſie in Empfang ge— 
nommen. Hatte ſie natürlich auch geleſen. Aber das war 
kein Unglück, denn Geheimniſſe gab es nicht auf der Karte. 
Sannes’ Brief war gut angekommen, und auf dem Günnen- 
hof fei es wie immer, nur habe der Sturm den alten Birn- 


baum vor dem Hauſe umgebrochen. — 
Es ſtimmte: Auf dem Sünnenhof war es wie immer: 


Unter der Decke hing dumpfe, verbrauchte Stubenluft, vom 
Etrohdach fielen müde die Tropfen des feinen Sprühregens, 
und die Menſchen gingen wortkarg nebeneinander her und 
taten mechaniſch ihre tägliche Arbeit. ` 

Regine Godenrath wußte, daß nichts zu ändern war. 
Und doch war in ihrer Seele noch manchmal ein Aufbäumen. 


Darum ſagte ſie zu 
Kord: „Was machen wir 
mit Hede?“ 

Der war ein echter 
Sünnenmenſch und hatte 
nichts geſehen und ge— 
hört. „Wie meinſt du 
das?“ 

„Ich meine, daß fic 
krank iſt. Sie fällt uns 
aus den Kleidern. Siehſt 
du das nicht?“ 

„Dann müſſen wir 
einmal den Doktor ho- 
len.“ 

„Wenn der nur eine 
Medizin für ſie hat.“ 

„Wer denn ſonſt?“ 

„Du!“ 

Hatte die Mutter ihre 
Gedanken nicht mehr bei⸗ 
ſammen, daß ſie ihn für 
einen Arzt hielt? 

„Sprichſt du im 
Ernſt?“ 

„Kord, wir Giinnen- 
leute ſprechen immer int 
Ernſt! Das Lachen iſt 
uns nicht gegeben. Ich 
wollte nur ſagen, daß du 
dich mehr um Hede küm⸗ 
mern könnteſt. Sie iſt 
jung.“ 

„Mir kommt's vor, 
als wäre ſie am liebſten 
allein.“ 

„Das iſt es eben, 
Kord. Darum können 
wir mit ihr nicht ſo in e Zi | 
den Winter hineingehen. Irc TS 
Cie wird uns kopfhänge⸗ 

"ld. Manchmal tut fie, 

als ſei ſie meilenweit weg. Das 
Alleinſein.“ 

ER kann ihr keine Geſellſchafterin halten“, jagte Kord 


kommt von dem 


gro 
Er war im Recht. Die ganze Lewitz hätte gelacht. 
Nißmutig ging er hinaus. Er war unzufrieden mit 
der Mutter. | 

Auch mit ſich ſelber. Denn er wußte, daß er mitſchuldig 
war, wenn Hede abſeits ging. Aber er konnte ſich nicht 
a heute auf morgen von einent eingefreſſenen Mißtrauen 
befreien. Umſonſt war Hannes nicht Knall auf Fall fort⸗ 
gegangen; wo Rauch iſt, da iſt auch Feuer. Wer weiß, 


vielleicht war Hannes noch die Urſache von ihrem Ein— 
bannertum. Aber ein Jahr war er fort. Allmählich mußte 
ich alles zurechtziehen. 

auf Hannes anzuſpielen. 


Kord nahm ſich vor, nicht mehr 


teidigt. 


Winterſonne. Radierung von Kurt Pallman. 
bei dem Lied aus Reuters „Hanne Nüte“: „Ick weit einen 
Eickboom, dei ſteht an dei See —“ 


zwanzigſten Geburtstag gefeiert.“ 


„Was du wieder redeſt!“ hatte Liſette ihren Herrn ver— 


„Er tut keiner Fliege etwas.“ l l 
Und doch waren Kords Fäuſte und feine Stiernackig— 


feit und ſein bäueriſches Herrentum der alleinige Grund, 
weshalb Hedes Augen oft ſo ſtarr blickten, daß man ſich vor 


ihnen fürchten konnte. 
Eine unreife Frucht war 
ſie, die in der dürrheißen 
Lewitz notreif geworden 
war. Und Kord” patte 
mit einem Knüppel die 
Frucht vom Baum ge⸗ 
hauen. Nun mußte ſie 
verwelken. 

Hede fühlte das Ber: 
Dorren; aber in die lep- 
ten Gründe ſah ſie nicht 
hinein. 

Auch Regine Goden— 
rath nicht. 

Und wenn ſie es ge— 
tan hätte, ſo hätte ſie 
Hannes nicht von dieſen 
Gründen, von dieſen Ab— 
gründen, ſchreiben kön— 
nen. Sie hätte dieſe 
ſchon Jules wegen ab- 
blenden müſſen. Denn 
Jule war mit ihren fieb- 
zehn Jahren noch das 
reine Kind. 

Auch für Hannes war 
es gut, daß er nichts 
von Hedes ſchwankender 
Seele erfuhr. 

Dann wäre er nicht 
der Aufforderung des 
jungen Nachbars Klu— 
das gefolgt und dem Rä— 
dersdorfer Geſangverein 
Eintracht“ beigetreten, 
um unter Leitung des 
Lehrers Grube an den 
langen Winterabenden 
alte Volkslieder zu üben. 
Er wäre nicht Führer des 
zweiten Baſſes geworden 


Ob er der Einladung Grubes zu einem Beſuch am 


Sonntagnachmittag dann gefolgt wäre? Mehrere Wale 


hatte Grube ihn ohnehin bitten müſſen. 
wieber Sommer geworden, bis er eines Nachmittags wirklich 


im Wohnzimmer des Schulhauſes gemütlich auf dem 
Sofa ſaß. 


Es war ſchon 


In der erſten Viertelſtunde ſaß noch die Befangenheit 


neben ihm. Aber vor Mutter Grubes Herzlichkeit verſchwand 
jie bald. In ihrer Nähe gab es keine Scheu und kein Unbe- 


hagen. 


Kam das daher, daß die Stube über und über mit 


Blumen geſchmückt war? 


„Meine Frau hat vor einigen Tagen ihren fünfund— 


139° 


Seite 024 


„Glauben Sie ihm nicht, Herr Godenrath“, ſagte Mutter 
Grube in kindlichem Eifer. „Sehen Sie mein graues Haar! 
Die letzten dreißig Jahre zählt mein Mann nicht mit.“ 

„Für mich bleibſt du immer fünfundzwanzig. 
nächſte Mal kriegſt du einen Lichterteller. 
es mir ſchon glauben müſſen.“ 

Ehrliche Herzlichkeit war zwiſchen den beiden Alten und 
hüllte auch Hannes ein. 

„Ich habe die Namen von Ihren Geburtstagsblumen 
vergeſſen, Frau Grube.“ Friſch konnte Hannes fragen. 
Es erſchien ihm febr wichtig, daß er den Namen der Bumen 
nachher mit nach Hauſe nahm. 

„Gladiolen ſind es, unſere dankbaren Gladiolen. Mein 
Mann hat den halben Garten geplündert. Aber ſo macht 
er es jedes Jahr.“ 

Jedes Stück des altväteriſchen Hausrats war in freund— 
liche Helle getaucht: die Sitztruhe neben dem Ofen, der ein⸗ 
fache Schreibtiſch mit dem hochlehnigen Stuhl, ja die blan- 
ken Sonnenringe, von loſen blütenweißen Gardinen nicht 
aufgehalten, waren ſogar unter Tiſch und Sofa gekrochen. 
Und kein Baum dunkelte ins Zimmer hinein. 

An die Wohnſtube des Sünnenhofes mußte Hannes 
denken, in der immer Dämmerung und Herbſtſchatten war. 

Seine Zigarre rauchend, ging der alte Grube in der 
Stube auf und ab. 

„Erzählen Sie uns von den Ihren, Herr Godenrath!“ 

Hannes konnte ohne Stocken vom Sünnenhof und ſeiner 
Lewitzheimat erzählen. Er tat es zum erſten Male. Denn 
es war ſelbſtverſtändlich geweſen, daß er vor Jens und 
Annſch und dem Altenteiler ſich hatte ausſchweigen müſſen. 
Aber noch ſelbſtverſtändlicher war es, daß er die beiden 
Alten jetzt mit zu den Seinen nahm. Wie eine Gnade 
empfand er es, daß er es durfte. 

Doch kein Wort ſagte er von dem Druck und der Heim— 
tücke und dem Unſauberen ſeiner letzten Heimatjahre. Das 
alles ſtimmte nicht zu dem ruhig ſchwimmenden Zigarren— 
rauch und zu den fröhlichen Farben der Gladiolen. Es 
war ja auch ſo unendlich lange her, ſeit er ſich vor einem 
Brandſtifter — auch vor einem Brandſtifter in Hedes 
Seele — nach Rädersdorf gerettet hatte. 
haupt, daß ſein Denken und Planen bis in die letzten Fur— 
chen ſchmutzig geweſen war? 

Nein, ſeine Heimat war nicht wie ein Raubtier, das auf 
Menſchen lauerte. Die Lewitz war heute ein großer, meilen— 
weiter Burggraben, ein Wall, der die Godenraths, die Be— 
wohner ber Sünnenburg feit Menſchengedenken, vor Cin- 
dringlingen in Schutz nahm. Die Godenraths ſelber hatten 
ſich dieſen Wall geſchaffen, denn in jahrhundertelanger Ar— 
beit hatten fie Sumpf und Wald und Luchs und Wolf zurück— 
gedrängt. 

Ein Kampf auf Leben und Tod fei es gebweſen, 
dieſer Kampf zwiſchen den Godenraths und der Lewitz. Der 
Boden, auf dem er aufgewachſen ſei, könne ſicher ſoviel er— 
zählen, wie zum Beiſpiel die Eiben. Nur hätten die Goden— 
raths vor der täglichen Arbeit nicht die Zeit zum Zuhören 
gehabt. 

Und Mutter Godenrath war heute nicht zerſorgt und 
lahm und verbittert und mürbe. Ein Menſchenleben habe 
ſie tapfer auf ihrem Poſten ausgeharrt, ohne Hilfe von 
außen, ohne einen Lebenskameraden zur Seite. Ihren 
Kindern habe ſie den Hof erhalten wollen. Von allen 
Godenraths habe ſie vielleicht am härteſten ringen müſſen. 
Niemand habe ſie gehabt, der ihr einſames Ringen geſehen 
habe. Ihm — Hannes — ſei es erſt in Rädersdorf zum 
Bewußtſein gekommen, was er der Mutter verdanke. 

Längſt hatte ſich Grube in ſeinen Lehnſtuhl geſetzt. Still 
drehte er an ſeiner Zigarre. 

„Die Menſchen ſind ſelten, die von einem ſolchen Allein— 
ſein nicht umgeworfen werden. Ich ertrüge es nicht.“ 

„Ich auch nicht“, ſagte Frau Grube und netzte die Lippen. 
„Ich hätte nicht Jahrzehnte ohne dich ſein können. Aber das 
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weißt du ja. Herr Godenrath, ich habe keinen Gedanken 
im Kopfe, den mein Mann nicht kennt.“ 

Wunderlich muß das ſein, dachte Hannes. Und unbe: 
quem auch. Er war oft froh geweſen, daß niemand wußte. 
mit welchen Gedanken er ſich herumzuſchlagen hatte. 

„Nachher will ich zu Marlene, ſie ſoll Gladiolen haben.“ 

„Ja, Mutter, ja —“ 

Sinnend, abweſend nickte Grube ſeiner Frau zu; er 
wußte den Weg, den die Gedanken ſeiner Frau eben ge: 
gangen waren. Langſam nahm er ſeine Brille ab und putzte 
ſie mit dem Taſchentuch. Dann trat er zu Hannes an den 
Tiſch. 

„Ich kann nicht darüber hinwegkommen, Herr Goden⸗ 
rath, was Sie uns von Ihrer Mutter erzählt haben. Die 
Hand möchte ich ihr drücken und ihr ſagen, wie ich ſie ehrlich 
bedaure. Sie hat das Zuſammenwachſen mit einem Men: 
ſchen, das Beſte, was uns geſchenkt werden kann, nicht er, 
leben dürfen.“ | 

„Was foll bas Beſte fein?” 

„Das Zuſammenwachſen mit einem Menſchen, den wir 
lieb haben. Sonſt ſind unſere Tage nichts.“ 

Ganz ſchlicht ſprach der Alte. 

Seine Frau blickte ſtarr in die Nachmittagsſonne. 

Aufrecht ging Hannes Godenrath nach Hauſe. Er fühlte 
ſich freier. Sonſt war immer eine Gebundenheit in ihm 
geweſen, ein niederdrückendes Gefühl, als ſei er ſchlechter, 
zum mindeſten anders als andere Leute und gehöre daher 
nicht ganz zu ihnen. 

„Wenn das Wetter ſo bleibt, können wir bald bei dem 
Roggen anfangen“, ſagte er im Vorbeigehen zu Fritz 
Kludas. Er hätte morgen mit dem Mähen beginnen mögen. 

Woher kam das Kraftgefühl? 

Weil er vom Sünnenhof hatte erzählen dürfen? Weil er 
ſich dadurch von ihm befreit hatte? Oder hatte er nur den 
erſten Anlauf genommen? ö 

Er dachte darüber nach, weshalb er im Lehrerhauſe — 
eigentlich ohne es zu wollen — ſeine Heimat geſchont hatte. 
Welches Bild war das rechte? War fie ihm nur hart er: 
ſchienen, weil die Mutter ſie hart ſah? War die Härte nur 
vorhanden für Schwächlinge, für ihn zum Beiſpiel? Hatte 
die Heimat ihn in die Fremde geſchickt, damit er das Wachſen 
lerne? Und zerkrümelte ihre Härte in ein Nichts, wenn et 
jetzt ein wenig die Schultern recken konnte? l 

Planlos rührte Hannes dieſen Fragenbrei durdeit: 
ander. Er war ſich deſſen kaum bewußt, daß er es tat. — 

Hin und wieder beſuchte Hannes noch wieder die Lehrer? 
leute. Vielleicht wollte er von ihnen das Glücklichſein 
lernen. , 

Lehrer Grube war am glücklichſten — feine Frau perit 
es Hannes —, wenn er jemand jeine Urnen- und Gtein: 
ſammlung zeigen konnte. ee 

„Sie haben wohl ſchon gehört, daß die Leute ihn de! 
Pöttenkieker nennen. Er iſt ſtolz auf dieſen Namen. SU 
Sie mir den Gefallen und laſſen Sie fid) feine Töpfe zeigen 

Ein richtiges kleines Muſeum hatte der Pöttenlickee 
ſich eingerichtet. ; 

Als Hannes Godenrath zum erſtenmal in dem kleine“ 
Raum ſtand, kam er ſich ſehr hilflos vor. Was ſollte e 
jagen zu den Glasſchränken mit Urnen und Kruken di 
Scherben, zu den Regalen unb Tiſchen, auf denen Hunden 
von merkwürdig geformten Steinen lagen? T 

„Wenn Sie mögen, Herr Godenrath, wenden wir ` 
Winter einige Nachmittage daran. Langweilen werden Er 
ſich nicht.“ — 

Und er hatte recht. Hannes ging gern in die des 
Schulſtunden. Der Alte freute ſich wie ein Kind, SC 
Hannes Lerneifer zeigte und bald mit ben Dolcher ge 
Sägen unb Meſſern, mit zierlichen Pfeilſpitzen und jen 
geſchliffenen Gteinärten und Steinhämmern Veſcheid a 
wenn er Gteinferne und Schlagmarken beſtimmen r 
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Seit dem großen Aufſtand der Sepoys 
ſind die Augen der Welt ſo manches Mal 
nach Indien gelenkt worden, ohne daß die 
Erwartungen, die man im ſtillen hegte, 
gerechtfertigt worden wären. Dieſe Er⸗ 
wartungen ſahen in Indien die Aus- 
gangsſtelle eines gewaltigen Bölkerbran- 
des, ein elementares Raſen der gepeinig- 
ten Völker, ſahen Blutſtröme und uner— 
hörte Grauſamkeiten und letzten Endes 
vielleicht auch ein freies, wenn auch nicht 
geeintes Indien. Keine dieſer Erwar— 
tungen und Befürchtungen hat ſich bis 
jetzt erfüllt. 

Trotzdem hat Indien den Hoffenden 
und Harrenden keine völlige Enttäu— 
ſchung bereitet. Die Dinge, ſoweit ſie 
das völkiſche Moment betreffen, reifen 
langſam dort unten. Und England hat 
hier ein wahres Meiſterſtück der Unter— 
jochung geleiſtet. 

Schon damals, als die erſten engliſchen 
Freibeuter die Hand nach der ungeheuren 
Halbinſel ausſtreckten, wußten ſie, daß 
das Land neben märchenhaften Schätzen 
auch die größten Gefahren barg, bie weniger in der Natur In- 
diens als in ſeiner Bevölkerung lagen. Dieſe Bevölkerung war 
teilweiſe von einer hohen, allerdings meiſt latenten Intelligenz 
und ſeeliſch unberechenbar auf der anderen Seite, beides Eigen- 
ſchaften, die höchſt bedenklich für einen Uſurpator ſein mochten. 
Aber ein außerordentlicher Vorteil mußte für den letzteren 
wiederum darin liegen, daß dieſes Volk ſchon reichlich geknechtet 
war und daß die Knechtſeligkeit vielerorts als zweite Natur be— 
fand. Für Englands Zwecke konnte ein ſolcher Umftand nur 


erwünſcht ſein; das Volk konnte und ſollte ſo bleiben, es brauchte 


nur den Herrn 
zu wechſeln. 

Es war eine 
inſtinktive Ab⸗ 
neigung, die das 
indiſche Volk in 
feiner Geſamt— 
heit den neuen 
Herrn von vorn⸗ 
herein ablehnen 
ließ. Anderer: 
ſeits war bei 
vielen der be, 
ſchränkte Unter, 
tanenverſtand ſo 
ausgeprägt, daß 
ſie ſich auch für 
ihre den Eng⸗ 
ländern gleich⸗ 
wertigen Rad⸗ 
Idas in die Gar, 
tätſchen hinein⸗ 
treiben ließen. 
Doch muß man 
zugeben, daß ſich 
das indiſche Volk 
damals in einem 
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Propagandaredrer, der nad) feiner Rede ein Bündel engliſcher Stoffe 
verſchrobener oder berechnender Gehirne, deren es ja in der 
zahlloſen und arbeitsſcheuen Prieſterſchaft genugſam gab. Uns 
mutet der ſchöne Zug der Tierpflege ſehr freundlich an, aber 
ſeine Grundurſache iſt dennoch eigenſüchtig; er entſpringt nicht, 
wie bei wirklichen Tierfreunden, der wahren Menſchlichkeit. Oft 
genug artet er ins Komiſche, häufig auch ins Verwerfliche aus. 
Und derſelbe Inder, der ſich den Kopf einrennen möchte, weil 
er verſehentlich eine Laus totgedrückt hat, vermag ohne Wimper— 
zucken Dutzende von menſchlichen Feinden abzuſchlachten, wenn 


es ihm zweckmäßig erſcheint. 


ſchen Dilemma 
befand. Es hatte 
eine ſchöne Heimat und liebte ſie glühend, aber es konnte ihrer 
nicht froh werden, weil es von einheimiſchen Zwingherren nach 
allen Regeln der Kunſt geſchröpft wurde. Die Engländer ſchienen 
beſſere Zuſtände zu bringen, aber nur dann, wenn das Volk ſich 
ihnen in die Arme warf, wenn es ſozuſagen feine Heimat ver- 
leugnete. Aus dieſer Zwickmühle ift der Inder lange Zeit nicht 
herausgekommen, und in ihr liegt zu guter Letzt die Urſache aller 
Revolten und Rebellionen. 

Die Inder ſind in ihrer Geſamtheit ein friedliches Volk. Dort, 
wo dies nicht der Fall war, ſetzte England den Hebel an: der 
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kriegeriſche Mut mußte nach Möglichkeit 
gebrochen werden. Die vorbereitenden 
Schritte tat die Oſtindiſche Compagnie. 
Die „Größen“ der allerheiligſten Inqut- 
ſition hätten noch ſehr viel in punkto Be⸗ 
kehrungspraxis von ihr lernen können. 
Exploſionsartig brannte hier und dort 
das Feuer der Rebellion auf, Sturzbäche 
engliſchen Blutes ergoſſen ſich urplötzlich, 
um ebenſo raſch wieder zu verſiegen. 
Das Volk war geknechtet. Denn England 
hatte den Fürſten die Scheinhoheit ge- 
laffen und ſpielte fie gegeneinander aus. 
In hundert Fürſtentümern ſtanden ſich 
ebenſo viele vaterländiſche, d. h. perfön- 
liche Intereſſen gegenüber, und das Volk 
bezahlte ſie mit Gut und Blut. 
England ging darauf aus, dem unter— 
jochten Volke das Rückgrat zu brechen. 
Lebende Leichname haben keine ſelbſtän— 
digen Gedanken, neigen nicht zu Put— 
ſchen. In engliſche Krämerſäckel floſſen 
Milliarden, Indien erhielt dafür Hunger, 
Peſt und Kartätſchen. So wurde das 
Volk gut engliſch, darum, daß es mit 


dem von ſeinen Zwingherren gereichten kargen Brot ſeinen 


Hunger ſtillen durfte — demſelben Brot, 


das es mit ſeinem 


Schweiß und auf ſeinem Grund und Boden herangezogen, das 
ihm der Tyrann abnahm, um es ihm als Gnadengeſchenk in 


homöopathiſchen Doſen wieder zukommen zu laſſen. 
Hunger iſt immer ein beliebtes Mittel für ſchlechte Regierungen 


Und der 


geweſen, um rebelliſche Untertanen mürbe zu machen. 

Das Drama des indiſchen Volkes iſt von wahrhaft grandioſer 
Tragik. Das Land zeigt heute eine verlorene Kultur von beklem— 
mender Größe. Sie bietet in ihrem Verfall das getreue Abbild 


dem Feuer überantwortet. 


der Nachkommen 
ihrer Schöpfer, 
die in wahn⸗ 
witzigem Kaften: 
dünkel, in tollem 
Formenkram er— 
ſtarrt ſind. 

Kein Land be- 
weiſt ſo ſehr wie 
gerade Indien, 
daß zwar nicht 
die Religion an 
ſich, wohl aber 
der entartete Kult 
zu einem ſchwe— 
ren Verhängnis, 
ja zum Fluch 
werden kann. 
Der Buddhismus 
und auch das 
Brahmanentum 
bergen in ihren 
Grundlagen ge— 
nug des Bedenk— 
lichen; um es 
aber zu ſolchen 
Ungeheuerlichkei— 
ten auswachſen 
zu laſſen, dazu 
bedurfte es ſchon 
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Die Kaſte iſt der Fluch Indiens geweſen, wie ſie der Fluch ſten Untertanen, ſie halten Ruhe; und ſind ſie ausgebeutet, dann 
eines jeden Landes iſt. Das indiſ Ap Kaſtenweſen ift ein befon- treten andere an ihre Stelle, ad infinitum, 


deres Kapitel aus der Geſchichte der menſchlichen Narrheit, teils So lagen die Dinge ſeither, und ſo liegen ſie vielerorts noch. 
überwältigend komiſch, teils tieftraurig. Die Rafte konnte keinen Aber der im Starrkrampf geſtreckte Rieſenleib Indiens zeigt doch 
vaterländiſchen, ja nicht einmal einen wirklich humanen in allerletzter Zeit Spuren zurückkehrenden Lebens, 


Gedanken aufkommen laſſen. Solange ſie be— 
ſteht, kann Indien nicht aus feiner Ber- 
lorenheit erlöſt werden. 

Das große Reich bct (ion mehr 
als eine günſtige Gelegenheit ver- 
paßt, die ihm Befreiung verhien. 
Zwar hat England feine Kar: 
ten immer geſchickt gemiſcht, 
wenn nicht mit fErupellofer 
Diplomatie, dann mit 
Meuchelmord. Aber In⸗ 
dien wollte ſeinen Gegner 
und deſſen Mittel offen⸗ 
bar nicht kennenlernen, 
es zog ſich in ſeine 
Kaſten zurück, wie die 
Schnecken ins Gehäuſe. 
Anſtatt die Macht des 
Feindes und ihre Grund: 
lagen zu ſtudieren, ließ 
es ihn voll Dünkel und 
Phlegma gewähren und 
geriet dadurch immer mehr 
in Abhängigkeit. Es wandte 
ſich vom praktiſchen Leben 
ab und machte es wie alle, 
die nichts mehr von dieſem Do- 
ſein erwarten; es wurde zun 
Schwärmer. Und die Schwarm 
geiſterei hat ſelbſt in Amerita nicht 
ſolche Blüten getrieben wie in Indien. 
Die Kraft und Saftloſigkeit, die mangelnde wegung ift ihm einfach über den Kopf ge: 
Tatkraft, dem Blutſaugergeſindel aller Wachſen, und ſelbſt die in der engliſchen 
Schattierungen feſten Widerſtand entgegen- Verſammlung in einem indiſchen Dorf, Politik fo beliebten Giſtpulver helfen hier 
zuſetzen, fid) felbft ein menſchenwürdiges bei dem die Frau des bekannten indiſchen Auf. nicht mehr viel. 

Daſein zu ſchaffen — fie führten zu jenen 50 Jahre alt und Mutter von funf Kindern Ein nationalindiſches Reich ift ſchwer dent- 
blutleeren Sophismen und Hoffnungen, die ift, fegt die von ibrem Manne begonnene Pro- bar. Es iſt auch nicht das Ziel der National. 
ein ſchöneres Leben in einer anderen Welt paganda fort. fren, Dazu find die Raffen- und National: 
ſuchen und um dieſer ſelbſtgezüchteten Hof- eigentümlichkeiten zu verſchieden, bie religüöſen 
nungen willen alle Niederträchtigkeiten der gegenwärtigen ertragen. Anſchauungen vielfach noch zu verbohrt. Aber ein großer Staaten- 
Benares ijt das Mekka, das alle Sünden verzehrt wie bie ſchmel. bund mit ſtarkem Zuſammenhalt nach außen hin wäre ſehr wohl 
zende Sonne den Schnee. Ein Bad in den keineswegs reinen möglich. Indien bedarf durchaus eines feſten Staatsgefüges, 
Fluten des Ganges iſt die Sehnſucht eines jeden echten Bekenners. ſoll es nicht in einen anarchiſchen Zuſtand verfallen und damit 
Es bringt unfehlbar Sündenreinheit, gegen die die beiläufig erſt recht eine Beute für internationale Glücksritter werden. 
ebenfalls erworbenen ſchweren Erkältungen keine Bedeutung Der Schlimmſte unter ihnen neben dem Briten, der auf feine 
haben. Aber ſolche Untertanen find Englands liebſte Kinder. Stunde lauert, ift der Gelbe im fernen Oſten. Sein Auftreten 
Die das Heil von einer anderen Welt erhoffen, find die bequem. in Indien würde neben der materiellen auch die moraliſche Ver 


Spuren, die durch ihre blitzartige Beweglichteit 
auf England wie Tarantelſtiche gewirkt 
haben. Man hat in England offenbar 
den grundlegenden Fehler gemacht, 
zu vergeſſen, daß fid) die Intelli⸗ 
genz niemals totſchlagen läßt, 
einen Fehler, auf den auch an⸗ 
dere Obrigkeiten mit ihren 
papiernen Verordnungen 
immer wieder hereinfellen. 
Man vergaß und über: 
(ab, und als man das 
luſtig flackernde Feuer 
löſchen wollte, da war 

es zu ſpät. Man hatte 
von vornherein den 
Grundzug dieſer neuen 
Bewegung nicht richtig 
erkannt und mußte nun 
mit Schrecken ſehen, daß 

es ſich um nationaliſtiſche 
Strömungen handelte, 
die bereits einen angit 
erregenden Umfang ange⸗ 
nommen hatten. Wie tief 
England in die Gadaalıe 
geraten iſt, läßt ſich am beſten 
daraus erkennen, daß es den 
keineswegs ſchüchternen Kundge⸗ 
bungen für gewöhnlich nicht mit 
Gewalt entgegenzutreten wagt. Die Be: 
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Eine aufgegriffene Schmugglerkarawane wird von einem engliſchen Panzer auto abbeförbert. ie 
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V gb nichtung des Lundes bedeuten, denn die „Kolonifierung“ des auszuſchlagen, Steuern zu verweigern ufw. Auf dieſe Weiſe hofft 
ER Japaners ift gleichbedeutend mit Korruption. Es ſcheint, daß man den Zwingherrn zu ſchwächen und ihn ſchließlich de 

vie: man in Indien den Wert diefer Scheinkultur bereits richtig ere Wünſchen des Volkes gefügig zu machen. 
Des kannt hat und fih zur Abwehr rüſtet. Denn trotz aller Aus- An der Spitze dieſer Bewegung ſteht der Nationaliſtenführer 
Gandhi, den die Engländer allerdings jetzt zu ſechs Jahren Gefäng⸗ 


ues plünderung beſitzt das Land noch reiche Mittel, um den gelben 

SE Wegelagerern mit Erfolg gegenübertreten zu können. nis verurteilt haben. Bei ihm liefen bisher alle Fäden zuſammen. 
unge In letzter Zeit haben bie Türkenſiege unter Muſtapha Kemal Neben Gandhi [dirt Hazrat Mohani das Feuer der Em- 
1 in Indien einen gewaltigen Widerhall gefunden, und man geht pörung. Er tritt mit radikalen Forderungen hervor und pet. 
"M wohl nicht fehl, wenn man vermutet, daß von Stambul bis langt u. a. die Proklamierung der indiſchen Unabhängigkeit. 
It sén 
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Politiſche Reklame in Indien. n : l 
Die Anhänger des indiſchen revolutionären Komitees führen bei ihrem Amzug einen Wagen mit, der bie Zeitungszenjur verböbnt, Gleichzeitig machen fie für 
Ihre aufrüprerifche Literatur auf dem Wege durch bie Baſare Propaganda. Auf dem Brett am Rüden des Kamels find Bücher und Flugſchriften angeheftet. 


Kalkutta fih im geheimen ein dichtes Netz unterirdiſcher Ver- Seine Kampfesweiſe iff weniger paſſiv; als Vorbild empfiehlt 
bindungen erſtreckt. Nur wagen es die Inder nicht, den Eng- er iriſche Methoden, doch haben auch ihn jetzt die Engländer un- 
P ländern mit gleicher Offenheit entgegenzutreten. Im Gegenteil, ſchädlich gemacht, indem ſie ihn hinter Schloß und Riegel ſetzten 
man vermeidet Zuſammenſtöße, arbeitet mehr in der Stille und und der Bewegung einen ihrer beſten Köpfe raubten. 
legt beſonderes Gewicht auf politiſche Aufklärungsarbeit im Ein wichtiger Knotenpunkt ijt ferner das Bengaliſche Provin: 
Volke. Durch paſſiven Widerſtand hofft man dem Ziele näher zialkomitee des Nationalkongreſſes, das den paſſiven Widerſtand 
zu kommen als durch blutige Aufſtände gegen die Fremdherr- propagiert und für den Zuſammenſchluß aller Volksſchichten 
ſchaft. Es wird dem Volke empfohlen, engliſche Waren zu boy- wirbt Bei dem hochentwickelten Kaſtenweſen und den vielerlei 
kottieren und heimiſche Erzeugniſſe zu verwenden, das engliſche Religionen erſcheint aber eine Verſchmelzung des Volkes zu 
Erziehungsſyſtem abzulehnen und für die Kinder eigene Schulen, einer Einheit vorläufig als ausſichtslos. Trotzdem müſſen die 
die der indiſchen Sprache und den Handfertigkeiten den erſten Briten wachſam bleiben. Die Völker Indiens werden eines Tages 
bod) die Fremdherrſchaft abſchütteln! 


Platz einräumen, zu gründen, amtliche und militäriſche Poſten 
. | . " 
Lebens wende Von Toni Harten⸗Hoencke. 
bis zum Perſerteppich, der den Boden des geräumigen Gemachs 


Luiſe Altenbrock ſaß an ihrem Schreibtiſch und rechnete. Das 
bedeckte. 


Licht der ſchönmodellierten Bronzelampe fiel auf ihr ſchmales , 
lebergebunbenes Bud, in bem bic graufamen Zahlenreihen eine „So weit und nid)t weiter“, murmelten £uifes blaffe Lippen, 
immer dringlichere Sprache führten. und in ihre Augen fam das Bewußtſein des Abſchieds. Langſam 

| umfaßte ihr Blick nun Stück für Stück ber alten koſtbaren Gin. 


Luiſe ſchaute auf und preßte die ſchlanken Hände zuſammen. 
»Es geht nicht mehr!“ ſtöhnte fie leiſe, und ihr Blick flog richtung. Das ſtammte nod) von der Urgroßmutter, die Hofdame 
ir über alles, was in den Lichtbereich der Lampe fiel — alles der Prinzeſſin E. geweſen war. Die Standuhr drüben war ein 
ſchön, gediegen vornehm um ſie her von dem Stück Buchenwald, Hochzeitsgeſchenk der Eltern. In dieſem Zimmer, ſo wie es jetzt 
das da in feiner alter Slmalerei über dem Schreibtiſch hing, war, hatte die Familie fünfunddreißig Jahre lang gelebt, Feſte 
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gefeiert, Kummer getragen, wichtige Entſchlüſſe beraten. Nun 
war es ſchon feit Jahren Luiſe allein, die alles befaß und hütete, 
wie es immer geweſen war, ſolange ſie ſich überhaupt erinnern 
konnte. Mehr und mehr ſilberne Fäden durchzogen ihr ſchönes 
braunlockiges Haar. Sie brauchten noch nicht da zu ſein, aber 


bei dieſen harten, harten Zeiten —! 


Einen Teil des Hauſes hatte ſie ſchon abgeben müſſen. Die 
untere ſchöne große Wohnung hatte man ihr noch ungeſtört ge- 
laſſen. Es gab ja allerlei Vorwände und Ausflüchte und nette, 
einſichtige Beamten. Und — du lieber Himmel — was hatte ſie, 
ein armes, einſames Menſchenkind, denn noch anderes im Leben 


als ihre liebe, ſchöne Wohnung, in 
der ſie ſich immer wieder in alte gute 
Zeiten zurückträumen und Not und 
Elend des Tages und der Welt drau- 
Ben vergeſſen konnte! Sie hatte ſich 
drin eingefponnen wie fo viele — 
viele. — Ja, ſie wußte von manchen 
Freundinnen und Bekannten, die ſie 
immer darin beſtätigt hatten: Lieber 
ſich bis zum Außerſten einſchränken, 
ja, lieber ein wenig hungern, wenn 
man nur ſonſt noch ſo leben konnte, 
wie man es gewohnt war — — das 
heißt: Man lebte freilich doch ſchon 
lange in vieler anderen Beziehung 
nicht mehr ſo, wie es ſich eigentlich 
gehörte, wie es fein folte — — man 
hatte ſchon Hände, Arbeitshände — 
oh! — und man heizte ſchon oft kaum 
ein Zimmer mehr und aß — in der 
Küche! Wenn man früher an ſo was 
hätte denken ſollen! Luiſe ſchauerte 
in ſich hinein. Ihr Zimmer war auch 
heute kalt. Nein, es ging nicht ſo 
weiter. Aber was nun? Ihr Gehirn 
hatte fid) um Möglichkeiten abge- 
quält. Alles war — war fürchter⸗ 
lich. Vermieten — ihr ſchönes, vor⸗ 
nehmes Heim zerſtören, ihre Sachen 
verloren geben! Arbeiten — was? 
Nähen, ſticken, flicken für 250 Mark 
die Stunde? Welche Schindereil Sie 
brauchte plötzlich dieſes harte, um. 
feine Wort und entſetzte ſich ſelbſt 
darüber. Irgendeinen Beruf ergrei: 
fen — welchen? Man könnte ja noch 
Stenographie und Maſchinenſchrift 
lernen. — Aber gab es nicht Tau— 
ſende von Kräften auf dieſem Gebiet, 
jüngere, flottere, die ſie nie einholen 
würde? 

Ein Klingeln an der Haustür 
ſchreckte die einſam Sinnende auf, 
und nach kurzer Weile ſaß ihr ein 
junges Weib mit verhärmten Zügen 
und flehenden Augen gegenüber. 

„In der ganzen Stadt iſt keine 
Wohnung zu haben, gnädiges Fräu— 
lein. Und nun ſind mein Mann und 
ich ſchon wieder ein Jahr ausein- 
ander, und vorher der Krieg und 


feine Verwundung und die jdmere - 


Pflege — — Und wo ich jetzt wohne 


— man kann es ja kaum Wohnen nennen — wir ſitzen in zwei 
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„Er ſagte, er kenne Sie von früher her, und er wüßte, daß 
— wenn es überhaupt möglich wäre — Sie etwas für uns tun 
würden. Schon aus Vaterlandsliebe, meinte er, denn Sie 
würden ſicher an unſere deutſchen Jungen denken — Hermann 
Bredes hält ſoviel von unſern Kindern — —“ 


| Luiſe ſchwieg nod) immer. Langſam wandte fie fid) der anderen 


Heinz Bachmann. 


Memento mori! 
Von Johannes Friedemann. 


Ob dich ergriffen bee Taumel der Luft, 

Ob einſames Weh dir zermartert die Bruſt, 

Ob du in blühender Jugend erprangſt 

And nach dem Becher der Freude verlangſt — 
Memento mori! 


Wohin du auch lenkſt einen jeglichen Schritt, 

Anſichtbar dir geht ein anderer mit — 

Es gibt kein Entrinnen, es gibt kein Entfliehn, 

Dir ward nur das Leben vom Schickſal geliehn 
Memento mori! | 


And ob du im Reichtum, son Sorgen frei, ſchwelgſt,. 

Du bijt wie das Laub, wie die Blume — du welkſt! 

And ob dir die Armut legt Hemmſchuhe an, 

Es kommt eine eit einſt, da alles zerrann! 
Memento mori! 


Wohl it die Liebe ein koſtliches Gut, 

Sie ftáhlt und erneuert zum Leben den Mut; 

Doch wie eine Quelle mit ſprudelndem Sad wall 

Veiſiegt fie — ein Teöpflein im ewigen All — 
Memento mori! 


Ein Arzt weiß zu helfen, liegſt fiebernd du krank, 

Verlängert der Stunden gleſchmaͤßigen Gang; — 

Doch ewig zu retten vermag nicht die Kunſt, 

Ju Ende gehn Glück, alles Streben und Sunit — 
Memento mori! 


Anſicher (t alles! And ſicher nur eins 
Auf dieſer Erde des Scheins und des Seins — 
Nur fiher der Sand in dem Stundenglas rinnt, 


Der Faden zerreißt, den die Parze uns ſpinnt — 
Memento mori! 


Frau zu. „Zwei kleine Kinder —“ murmelte ſie. „Verzeihen Sie 
mir. Es kommt mir fo febr unerwartet. — Wollen Sie nicht — 
wollen Sie mir ein wenig Beit laffen zu überlegen.“ 

Und nun war ſie wieder allein. Allein in einer jählings 
veränderten Welt. Sie wußte, daß es nichts mehr für ſie zu 


überlegen gab. Es war alles von 
Anfang an für ſie entſchieden gewe: 
ſen. Schickſal. 

Und in ganz anderem Licht als 
wenige Minuten vorher zog die Ber: 
gangenheit, ihr Leben in dieſer über⸗ 
kommenen abgeſchloſſenen Vornehm⸗ 
heit und Ereignisloſigkeit an ihr 
vorüber. 

Gewiß, mitten im Krieg hatte ſie 
ja auch geholfen, alles mögliche ge⸗ 
tan, was grade notwendig war. Und 
noch immer war da die Fürſorge für 
dieſe oder jene Sache gut geweſen, 
allerlei Näherei, Lauferei für wohl: 
tätige Zwecke. 

Aber im Grunde — welch eine 


Ode und Nutzloſigkeit, dieſe Tage der 


eigenen unfruchtbaren Bequemlich⸗ 
keit! Tote Möbel und tote Räume 
künſtlich zu erhalten — das wur 
ihres Lebens Werk geweſen durch 
Jahre, Jahre — koſtbare Jahre — — 

Zwei kleine deutſche Jungen muß⸗ 
ten nach Luft und Licht hungern, und 
ſie lebte in Fülle und Uppigkeit von 
Raum und Sonne! And wie vielen, 
vielen, oh, wie vielen Kindern, tüni: 
tigen deutſchen Müttern und Mün 
nern, ging es ebenfo! Und wie vielen 
konnte und ſollte geholfen werden. 

Luiſe zerdrückte heftig die au: 
ſteigenden Tränen. Faſt feindſelig 
ſah fie ſich in ihren Räumen um, 
wanderte von einem Zimmer In: 
andre, ſtellte in Gedanken um und 
packte und kramte und zog ſchon mit 
ihrem Schreibtiſch und dem gemal: 
ten Buchenwald ins Gartenzimmer, 
indes fid) kleine Betten — natütlich 
mußte dies die Kinderſtube werden. 

Und bann blieb fie mitten unter 
der elektriſchen Krone ſtehen und lies 


die Arme hängen. 


Wie kam Hermann Bredes dazu 
Wo war er, wo kam er her? Längſt 
aus ihrem Leben verſchollen und nur 
plötzlich wieder da. N 

Worte waren damals nicht zw 
ſchen ihnen gefallen. Beide hatten 
fid) leiſe und ſcheu wieder mof: 
ander entfernt, nachdem fie Dé Wir 
nahe gekommen waren. Bredes hatte 


dem verwöhnten Mädchen noch nichts zu bieten gehabt, nich 
Geld, nicht Stellung, nicht Familie. Sie hatte nicht den Mut 
gefunden, ihm zu zeigen, daß fie auf ihn warten würde. Sit 
leicht hätte ſie ſolchen Mut auch nie bewieſen — — Und dennoch. 
Dennoch. Sie hätte es. Warum hatte er fo ohne Anftrengum 
entſagt. Ob ſie es je erfahren würde? E 

Eine Zukunft voller Fragen, voller Möglichkeiten, voller Nih 
und Arbeit, voll Entbehrungen und Schwierigkeiten lag vor iht- 
Sie klappte das feine Lederbuch mit ben verzweiflungsvolen 
Zahlen zu und ſchloß es fort. Von nun an würde fie eine ande! 
Rechnung führen. Und eine Stimme ihres tiefſten Innern pr? 
undeutlich in verhüllter Hoffnung, daß die neue Rechnung DÉI 
harter Zeiten beſſer ſtimmen könnte als die alte. 


kleinen Stuben ohne Küche, und die beiden Jungens haben nicht 
Luft und Licht und keine Bewegung — —“ 

Luiſe Altenbrock ſaß ſtumm und hilflos da. 

Die junge Frau holte tief Atem. 

„Ich komme Ihnen gewiß ſehr aufdringlich vor — — Ich 
wäre auch nicht hergekommen — — Aber Herr Doktor Bredes — 
er iſt ein Vetter von meinem Mann —“ 

Luiſe hatte ſich plötzlich erhoben und abgewandt. Eine dunkle 
Röte war ihr in die blaſſen Wangen geſtiegen. 

„Es geht wohl nicht“, ſagte die ſpäte Beſucherin, indem auch 
ſie aufſtand. „Es war nur eine kleine Hoffnung, weil —“ 

„Wie kam Herr — Bredes grade auf mich?“ unterbrach Luiſe. 
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Der ſchönſten Göttin den ſchönſten Stern! — In dieſem 
Sinne mußten die Aſtronomen des Altertums wohl bei der 
Zueignung des zweiten Planeten an die goldene Aphrodite ver— 
fahren ſein. In der Tat! Wie die Schaumgeborene nach dem 
Zeugnis der antiken Dichterfürſten alle anderen Gottheiten des 
ſchönen Geſchlechts übertroffen haben ſoll, ſo überſtrahlt die 
leuchtende Pracht des Venusſterns alle anderen Himmelskörper, 
Fixſterne und Planeten ohne jede Ausnahme. Sechsundſechzig— 
mal ſo hell wie ein Normalfixſtern erſter Größe erſcheint Venus 
zur Zeit ihres größten Glanzes und kann dann leicht ſelbſt am 
Sonnentage geſehen werden. 

Jeder Laie kennt Venus, vielleicht ohne es genau zu wiſſen, 
daß ſie es war, die ſein Auge auf ſich lenkte, als blendender 


Morgen: und Abendſtern; aber 
ſelbſt unter Gebildeten iſt die 
Kenntnis nur ungenügend ver⸗ 
breitet, wie der Lauf des aphro⸗ 
diſiſchen Planeten die mannig⸗ 
fachen Stellungen der Venus am 
Himmel im Abend⸗ und Morgen⸗ 
ſchein mit ſich bringt. Zumal 
wir jetzt im Herbſt einer 
„unteren Konjunktion“ der Venus 
entgegengehen, mag es geſtattet 
ſein, das wundervolle Natur⸗ 
ſchauſpiel kurz zu erklären. (Vergl. 
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Vom Stern der Liebesgöttin = Von Mar Valier. 


Venus, gefördert noch durch die günftige hochnördliche Lage der 
Sonnenbahn, raſch und machtvoll am Abendfirmament höher und 
ward damit zum auffälligen Beobachtungsobjekt für jedermann, 
der nur je den lauen Abend im Freien verbrachte. 

Während dieſe äußeren Veränderungen in der Stellung des 
Sterns der Liebesgöttin am Himmel ſich vollzogen, begannen ſich 
die wunderbaren Phaſenfiguren vorzubereiten, von denen ſchon 
Galilei, der kühne Pionier der fernrohrlichen Sternforſchung, 
den geheimnisvollen Anagrammvers niederſchrieb: „Haec imma- 
tura a me iam frustra leguntur o. y.“, den er dann in die 
ſchöne hexametriſche Löſung überſetzte: „Cynthiae figuras aemu- 
latur mater amorum", Ins Deutſche übertragen: „Der Mond- 


göttin Geſtalten ahmet das Geſtirn der Liebe nach.“ 
Würden wir mit kräftigem 


Fernrohr Venus von Anfang 
April an betrachtet haben, ſo hät⸗ 
ten wir feſtſtellen können, wie die 
der Sonne abgewandte Seite der 
kreisrunden Venusſcheibe ſich 
alsbald einzuziehen begann, ge— 
radeſo, wie wenn der Mond nach 
der Vollmondnacht abzunehmen 
beginnt. Im Mai würde diefe 
Eindrückung der Venusſcheibe 
ſchon ganz auffällig geworden 
fein. Im Juni würde endlich zu- 
gleich mit dieſem Schauſpiel ſich 
ein deutliches Zunehmen des 


auch unſere Abb. 1.) 
Unter dem Datum des 8. : 
Februar 1922 finden wir in den Abb. 1. Der Lauf des Planeten Venus um die Sonne, Durchmeſſers verbunden haben. 
wodurch die Phaſen entſtehen. Denn offenbar muß Venus, je 
mehr fie hinter der Sonne hervor- 


aſtronomiſchen Jahrbüchern be⸗ 


merkt: „Venus in oberer Kon⸗ 
junktion.“ Indem Venus innerhalb der Erdbahn um die Sonne 


läuft, kann ſie natürlich auch in jene Stellung kommen, wo ſie 
mit Sonne und Erde auf einer Linie ſteht, von der Sonne aus 
geſehen entgegengeſetzt dem Erdplaneten. Dieſe Gegenftellung, 
in der die Richtungen von der Sonne zur Venus und zur Erde 
ſo auseinanderſtreben wie die Uhrzeiger, wenn es ſechs Uhr iſt, 
nennt man deshalb „obere“ Konjunktion, weil Venus von der 
Erde aus geſehen hinter (das iſt gleichſam „oberhalb“) der 
Sonnenſcheibe ſteht. Um dieſe Zeit iſt der Planet natürlich un— 
ſichtbar. Da aber Erde und 
Venus verſchieden ſchnell um 
die Sonne herumlaufen (Venus in 
225, die Erde in 364 ¼ Tagen), 
muß nun ein Spiel beginnen 
wie zwiſchen dem Minutenzeiger 
und Stundenzeiger einer Uhr. 
War der Winkel zwiſchen den 
Zeigern in der 6. Uhr Stellung 


ſtürmt und in jenen Teil ihrer Bahn gelangt, der ſie ſchließlich 
in unterer Konjunktion zwiſchen Erde und Sonne am 24. No- 
vember 1922 hindurchführt, ſich uns auch nähern. Je 
näher ſie aber kommt, um ſo größer muß ſie im Fernrohr er— 
ſcheinen, genau ſo wie ein Menſch, der auf einer Straße ſich uns 

Das 


nähert, perſpektiviſch immer größer zu werden ſcheint. 
Reizvollſte aber iſt beim Stern der Liebesgöttin, daß ſich dieſe 


ſtürmende Annäherung mit dem Abnehmen der Lichtgeſtalt auf 


ſo wunderbare Weiſe verbindet, daß Venus in jenem Moment, 


wo ſie ſcheinbar am weiteſten von 
der Sonne abſtand (in öſtlicher 
Elongation am 15. September) 
und rund 2°, Stunden nach ihr 
erſt unterging, gleich dem Mon- 
de im Viertel als halbgefüllte 
Scheibe ſich darbot. Nach 
der größten Winkelausweichung 
wechſelte der Anblick aber dann 
erſt recht raſch, denn in nur 
2 Monaten und 10 Tagen wurde 


gleich 180 Grad, ſo wird er in 
Abb. 2. Venus im Fernrohr. 
jener weitere Bogen durchmeſſen, 


der Stellung um 6 Uhr 16 Mi- 


nuten ſchon auf einen rechten von 
Ganz ähnlich bei Venus und 


90 Grad herabgegangen ſein. 
Erde. Während die Erde vor der Sonne nach rechts läuft, ſtürmt 


Venus hinter dem Tagesgeſtirn raſcher nach links, fo daß fie 
mit dem Unterſchied der beiderſeitigen Geſchwindigkeit ſich aus 
der geraden Verbindungslinie Erde —Sonne entfernt. Von ber 
Erde aus geſehen heißt dies, daß der Planet der goldenen 
Aphrodite am abendlichen Himmel fid) immer weiter links (öft- 
lich) von der Sonne im Winkelmaß entfernt und immer fpäter 
nach ihr untergeht. Konnte man Venus am 8. Februar 1922 
zweifellos nicht beobachten, weil ſie hinter der Sonne ſtand und 
zugleich mit ihr out, und unterging, fo ftand fie ſchon am 
2. März 7% Bogengrad links von der ſtrahlenden Sonnenſcheibe, 
ging rund eine halbe Stunde nach der Sonne erſt unter und 
konnte um dieſe Zeit im Fernrohr ſchon geſehen werden. Über 
den Ablauf des März herauf verſtärkten ſich dieſe Verhältniſſe 
noch mehr. Am 8. April, dos iſt zwei Monate nach der oberen 
Konjunktion, betrug der Unterſchied zwiſchen Sonne und Venus 
bereits rund 15 Grad. Erſt eine Stunde nach dem Sonnenball 
berſank fie auf dem noch dämmergoldigen Himmelshintergrund, 
ber ſie nun langſam, aber täglich mehr auf wenige Minuten 
vor ihrem Herabſteigen unter den Horizont auch den Blicken des 
unbewaffneten Auges freigab. Freilich bis Mitte April mochte 
a nur dem kundigen Sternenfreund glücken, das Geſtirn der 
Liebesgöttin im Abendſchein aufzufinden. Im Mai aber [tica 
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der zwiſchen der Elongationsſtellung und der unteren Konjunk— 
tion gelegen iſt. 

Venus eilte dann beflügelten Laufes wieder mehr und mehr 
in die Nähe des glänzenden Sonnenballs, um rund 12 Tage 
vor der Konjunktion, alſo etwa am 12. November, den Blicken 
des unbewaffneten Auges ganz zu verſchwinden, während ſie im 
Fernrohr noch einige Tage länger als überaus große, aber ſehr 
feine Sichel von unerreichter Pracht ſichtbar blieb. 

Wir haben dieſe Erſcheinungen, die Abildung 2 verdeutlicht, 
deshalb fo genau beſchrieben, weil jeder Laie mit dem befcheiden- 
ſten Feldſtecher oder kleinen Fernglas ſchon imſtande iſt, die 
Phaſengeſtalten der Venus zu verfolgen wie kaum ein anderes 


kosmiſches Phänomen. 
Von Menſchen mit ganz außergewöhnlich ſcharfen Augen 


wird ſogar behauptet, daß ſie ſelbſt ohne jedes Glas Venus 
in den letzten Tagen vor ihrem Verſchwinden als Sichel erkannt 


hätten. 

Sehr wichtig für die Aſtronomie iſt der ſogenannte Durch— 
gang der Venus durch die Sonne, der nur in größeren Zeit— 
abſtänden ſtattfindet. Der Planet zieht hierbei, wenn ſeine 
untere Konjunktion in der Nähe eines Knotens ſeiner Bahn 
ſtattfindet, als ſchwarze Scheibe über die Sonne hin. Dieſer 
Durchgang ift wertvoll zur Beſtimmung der Gonnenparallage 
und damit der Entfernung der Sonne von der Erde. 
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Verjüngung 


Eine Menſchheit, der das Leben lebenswert erſcheint, wenn 
es in Jugendkraft und Geſundheit verbracht werden kann, hat 
immer von Jungbrunnen und Neubelebung alternder Glieder 
geträumt. In früheren Zeiten hat die Volksmedizin die Mutter- 
milch als Verjüngungsmittel betrachtet, auch Blut jugendlicher 
Individuen in innerlicher und äußerlicher Anwendung, die 
Gaben von Fortpflanzungsorganen verſchiedener Tiere. Ende 
der achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts machte Bromn- 
Sequard, der berühmte franzöſiſche Phyſiologe, die Mitteilung, 
daß es ihm gelungen fei, durch Einſpritzung gewiſſer Hoden- 
präparate, des liquide testiculaire, an ſeinem eigenen Körper 
— er war damals 70 Jahre alt — auffallende Verjüngungs⸗ 
erſcheinungen zu erzielen. Die Theorie verſchwand aber nach 
anfänglichem Senſationserfolg raſch wieder aus den Behand— 
lungs- und Heilungsbeſtrebungen. 

Die Steinachſche Verjüngungstheorie hängt nun mit der 
„inneren Sekretion“ zuſammen, mit Stoffen, die von Körper— 
drüſen unmittelbar nach innen ins Blut abgegeben werden. 
Gegen das Wort „innere Sekretion“ iſt, wie Koelſch in anderem 
Zuſammenhang ſo hübſch ſagt, nichts einzuwenden, ſolange man 
nicht vergißt, daß es keine Erklärung enthält, ſondern nur wie 
ein wohlgeſormtes Grabkreuz die Stelle bezeichnet, wo ein 
Rätſel verſcharrt ift. Dieſes Rätſel, defen muß man eingedenk 
ſein, iſt heute nicht kleiner und nicht der Löſung näher gebracht 
als in vergangenen Jahrhunderten in den Tiegeln der mittel— 
alterlichen Alchimiſtenſtuben. 

Für die Art des Vorgehens zur Erzielung einer künſtlichen 
ſogenannten Verjüngung bieten ſich drei Möglichkeiten. Sie 
laufen darauf hinaus, das Zwiſchengewebe der Keimdrüſen, die 
von Steinach ſo bezeichnete „Pubertätsdrüſe“, zu ſtärkerer Ent— 
wicklung und Wucherung anzuregen, damit neu zu beleben und 
zu ſtärkerer Abſonderung von innerſekretoriſchen Stoffen, Hor— 
monen, zu veranlaſſen. Der erſte Weg, auf dem das Ziel ange: 
ſtrebt wird, iſt die Röntgenbeſtrahlung. Der zweite Weg be— 
ſteht in einem operativen Vorgehen, und er iſt es, der die eigent— 
liche Steinachſche Operation darſtellt. Es werden die abfüh— 
renden Samenwege — beiſpielsweiſe bei männlichen Ratten — 
die Vasa deferentia, an einer techniſch beſonders geeigneten 
Stelle doppelt unterbunden und durchſchnitten. Die Folge iſt 
eine Stauung im Zwiſchengewebe, ein Wachstumsanreiz und 
Wucherung der Zwiſchengewebszellen. Sie findet ihren Ausdruck 
im Auftreten der „Verjüngungserſcheinungen“. Ein dritter Weg 
iſt die Einpflanzung der Keimdrüſe eines jugendlichen Tieres 
in den Körper eines alternden Tieres. 

Nach ſolchen Eingrifſen trat bei den alten Ratten eine Ver— 
änderung in Ausſehen und Weſen auf. Sie werden aus ob, 
gemagerten zu vollen, breiten Tieren. Neue Haare ſprießen 
hervor, das Fell wird wieder glänzend. Die trüben Augen 
werden wieder durchſichtig und leuchtend. Infolge geſteigerter 
Freßluſt nimmt das Gewicht wieder zu. Reger Bewegungstrieb 
kennzeichnet das operierte Tier. Der Geſchlechtstrieb iſt wieder 
erwacht; zu einer Fortpflanzung kann es bei doppelſeitiger 
Unterbindung natürlich nicht kommen. Die von den operierten 
Tieren erreichte Altersgrenze ſoll nach Steinachs Mitteilungen 
die durchſchnittliche Lebensdauer beträchtlich überſchritten haben. 

Auf Steinachs Anregung wurden von dem Wiener Chirurgen 
Lichtenſtern an mehreren Männern ähnliche Operationen an— 
geſtellt. Sie wurden gelegentlich anderer örtlicher Operationen 
vorgenommen, die ſich als notwendig erwieſen. Bei einem Teil 
traten auch derartige Anderungen im Befinden ein, die als „Ver— 
jüngung“ angeſprochen wurden. Auch heute iſt ein ab— 
ſchließendes Urteil über diefe „Verjüngungsverſuche“ an 
Menſchen noch nicht möglich. Hoffnungsfreudigen Berichten 
ſtehen ſehr ſkeptiſche und völlige Verſager gegenüber. Insbe— 
ſondere find jene Fälle, in denen gleichzeitig mit der „Ber: 
jüngungsoperation“ eine vorhandene Krankheit beſeitigt wurde 
— ſie bilden die Mehrzahl —, nicht beweiſend. Nach der 
Schaffung ſo entſchiedener Beſſerungsmöglichkeiten, wie ſie die 
Entfernung eines Krankheitsherdes (beiſpielsweiſe Vergrößerung 
der Vorſteherdrüſe) bildet, wird allein Aon, ohne weitere Ver: 
jüngerungsoperation, eine Beſſerung möglich, die man als Mier, 
jüngung“ bezeichnen kann. Jeder Menſch, der krank war und 
wieder geſund wird, wird ſich jünger fühlen und jünger aus- 
ſehen. Das iſt eine alltägliche Beobachtung. 

Im allgemeinen hat man den Eindruck, daß es in den letzten 
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Jahren ziemlich ſtill mit der „Verjüngungsoperation“ geworden 
iſt und daß jener entſcheidende Erfolg, an den die anfängliche 
Art der Veröffentlichung bei Unkritiſchen hat glauben laſſen, 
nicht eingetreten iſt. Ein endgültiges Urteil wird man auch 
heute noch nicht aufſtellen, — wenn ſich freilich nicht wenige 
einen feſten Standpunkt ſchon aus den bisher zur Verfügung 
ſtehenden Grundlagen gebildet haben. | 

Das Verjüngungsproblem wird nicht aus der Welt geſchafit 
werden, auch wenn die Steinachſchen Verjüngungsverſuche fih 
als nicht haltbar erweiſen ſollten. In neueſter Zeit wird wieder 
eine neue Methode verkündet, wonach ein Schweizer Arzt ein 
aus Pferdeblut hergeſtelltes Serum erfunden haben ſoll, das die 
Eigenſchaft beſitzen ſoll, das menſchliche Leben ganz ungewöhnlich 
zu verlängern. Durch die Einſpritzung dieſes Serums ſoll eine 
Verjüngung und Kräftigung des Körpers eintreten, die eine 
Lebensdauer bis zu 150 Jahren ermöglicht. Ein Beifpiel für 
dieſe 150 Jahre liegt allerdings noch nicht vor. 

Es ift nur zu begreiflich, daß in der Menſchheit das Streben 
lebendig ift, wieder jung zu werden. Der Menſch beſigt die 
Fähigkeit des bewußten Gedächtniſſes, er überblickt in höheren 
Alter gleichſam von einer Warte aus die Geſundheit und Wu, 
beſchwertheit feiner jugendlichen Jahre. Da ermüdjt, da er das 
Leben ſeinem Ende zuſtreben ſieht, der Wunſch in ihm, die 
gereifte Überlegung der Jahre mit der körperlichen Friſche der 
Jugend verbinden zu können, ſeinem bleibenden Geiſt eine neue 
Körperhülle zu ſchaffen. Der Wunſch verdichtet fid) zu glühen. 
dem Begehren, zu einer alle anderen Gedanken zurückdrängenden 
Ungeduld, wenn die Möglichkeit einer ſolchen Verjüngung al: 
lockendes Gebilde den Gedanken erſcheint. 

Wer aber — unbeirrt von ſolchen Wunſchverirrungen — der 
Lauf des Lebens beobachtet, wer nicht allein an den Menſcher 
denkt, ſondern ſein Augenmerk gleichzeitg auf die übrige uns 
umgebende Natur, die Pflanzen und Tiere, richtet, der wird 
niemals an eine Verjüngung eines durch Zeugung entſtandenen 
Lebeweſens glauben können. Wenn ein Krankheitsherd im 
Körper ſteckt und er wird von der Natur oder von der fie unter: 
ſtützenden Hand des Menſchen entfernt, dann kann gewiß, wie 
man zu fagen pflegt, ein Wiederaufleben, eine „Verjüngung 
des betreffenden Lebeweſens eintreten. Der Menſch iſt oftmal: 
fähig, die Natur in dieſem Heilungsbeſtreben kräftig zu unter: 
ſtützen. Aber bei dieſem Sprachgebrauch bedeutet das Verjünge“ 
ja nur ein Bild. Eine wirkliche Verjüngung ift etwas gani 
anderes. Von ſelbſt altern die Menſchen, werden die chemal: 
weichen Knochen hart und ſteif, nutzen fid) die ehemals elaſtischer 
Organe ab, werden die einſt ſcharfen Sinne ſtumpf. 

Ein ſolches regelmäßiges Geſchehen, unabänderlich im qtblau' 
nach dem einmal erfolgten Anſtoß, bezeichnen wir wohl cl: 
Naturgeſetz, und wenn je ein Naturgeſchehen als Gele zu be. 
zeichnen war, ſo iſt es das Altern und Vergehen des Einzel; 
weſens. Die Blume blüht auf, erreicht den Höhepunkt an Fart 
und Duft und welkt. Die Eintagsfliege vollendet an einen 
Tag den Kreislauf ihres Lebens, — in einem geitraum, der Gs 
kurz dünkt, ber aber lang ift gegenüber der Lebensdauer andert! 
Weſen. Ein inneres Geſetz iſt allen Lebeweſen ſchon auf e 
Weg, den fie mit ihrer Zeugung betreten, mitgegeben; fie tonn” 
es nur vollenden, nicht ändern. Solange es Lebeweſen dé 
ſolange Menſchen fein werden, fo lange werden fie WI" 
Ausſicht auf ein Wiedervonvornbeginnen, bem auf- und DIE 
abfteigenden Kreislauf des Lebens unterwerfen müſſen. : 

Kein Menſch braucht zu reſignieren, wenn er das E 
hat, ja, er kann es gar nicht: denn trotz der Einſicht des Së 
vermögens und der Hilfloſigkeit der großen Natur gegen! S 
ſteckt im Menſchen der durch nichts, auch durch keine pr 
"inbümmbare Trieb, zu forſchen und zu erkennen. Dieſer SC 
unbezwingbar gleich dem Hunger und der Liebe, reißt x 
immer wieder fort zu neuer Arbeit unb zu neuer gen 
Der Erkenntnistrieb wird den Menſchen auch deg de 
Problem ber Verjüngungsverſuche abſtehen laffen, Kun M 
er erkannt hat, daß das Wort des Pſalmiſten unbeittbar 
Recht beſteht: 


„ zn El 
„Sie fahren dahin wie ein Strom, und ſind wie en Bi 
Gleichwie ein Gras, das doch bald welk wird, d 
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ein Normalflugzeug des 
Verkehrstyps der Junkers— 
Geſellſchaft mit ſechs Per- 
ſonen einen vierſtündigen 
Flug in das Alpen-Hod)- 
gebiet unternommen. Bald 
nach München hob ſich das 
Flugzeug über die Wolken. 
Im Hochgebirge ſelbſt löſten 
ſich dann die Wolkenſchichten 
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auf, und wundervolle Blicke 
in die überirdiſch ſchöne 

Hochgebirgs-Landſchaft 
wurden klar. Das Flug— 
zeug überflog als erſtes 
Paſſagier-Flugzeug den 
Großglockner, den es vier— 
mal umrundete, und zog 
darauf über den Groß— 
venediger. Der Apparat 
hielt ſich trotz der ſchweren 
Böen, die aus den Tälern 
heraufkamen, wundervoll. 
Nach vier Stunden Fahrt 


We wurde München wieder 
* erreicht. Ein neuer Rekord 
TM im deutſchen Flugweſen 
» war trotz der ſchweren En— 
r tente = Beftimmungen, die 


der deutſche Flugzeugbau 
zu befolgen hat, aufgeftellt. 


Auf dem W 


Aber dem Felsmaſſiv der Hohen Tauern. 
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Schon Grimmelshauſens Simpliziſſimus war in gewiſſer 
Weiſe ein zeitgeſchichtlicher Roman. Auch die Zeſen, Bucholtz 
und Lohenſtein wollten ihre Rieſenwälzer als Zeitromane be— 
wertet wiſſen, aber die erzählende Epik, die unmittelbar aus der 
Gegenwart ſchöpft, begann doch erſt mit dem Jungen Deutſchland, 
freilich mehr mit Ideengewalt als mit poetiſchem Fühlen. Spiel⸗ 
hagen knüpfte an Gutzkow an. Er geleitete die Hexe Politik als 
freundliche Fee in die Dichtkunſt, rühmte Frenzel ihm einmal 
nach. Die Fee ſprach nur zuviel, die Muſe verſteckte ſich hinter 
der Kammerrednerin. Den „hiſtoriſch⸗politiſchen Roman aus der 
Gegenwart“ hatte ſchon vor ihm Hermann Goedſche, der ſich Sir 
John Reteliffe nannte, in einer Reihe vielbändiger Schauer: 
geſchichten eingeführt. Er kam dann aus der Mode, bis ihn 
Meding⸗Samarow mit noch geringerem Talent wieder aufnahm. 

Deutſches Leben dichter iſch zu geſtalten, war bereits das 
Streben der großen Erzähler vor Siebzig. Auch die politiſche 
Bedeutung der Romane Freytags, Immermanns, Kellers, Reuters 
kann heute nicht mehr unterſchätzt werden. Pulskräftiger wurde 


der politiſche Einſchlag in der erzählenden Kunſt jedoch erſt in 


unſern Tagen. Der Weltkrieg ſpülte eine ungeheure Maſſe von 
zeitgeſchichtlich verbramten Romanen auf den Büchermarkt. Die 
meiſten waren kaum des Leſens wert, ſie behalfen ſich mit der 
Tagesordnung und umkleideten fie erfinderiſch mit Unmöglich— 
keiten. Aber der Abſtand zu dem Geſtern wuchs, eine 
weitere Zeitſpanne ließ ſich überſchauen, und der 
den Geſchehniſſen der Gegenwart folgende, oft 
auch gedanklich voranſchreitende Dichter konnte 
nun verſuchen, das „Brutal-Aktuelle“ fünit: 
leriſch zu verklären. Natürlich war dies 
auf mancherlei Art möglich, ſogar in 
Form der Utopie, die von der Grund- 
lage des Heutigen in Wolkenhöhe ſteigt, 
ſogar mit allen Mitteln biſſigſter Sa⸗ 
tire, wie Heinrich Mann ſie liebt — 
nur etwas mußte im neuen Zeitroman 
gründlich ausgeſchaltet werden: die 
Langweiligkeit des Didaktiſchen, die 
einen ſcheinbar üppigen Gedankenſchatz 
dem Leſer mundgerecht machen will. 
Und das iſt der gar nicht hoch 
genug zu ſchätzende Vorzug der nun 
beendet vorliegenden, bei Auguſt Scher! 
G. m. b. H. in Berlin erſchienenen Roman 
Trilogie von Rudolph Stratz, daß in dieſen 
ſtattlichen Bänden der allgemein menſchlich wie 
auch deutſchpolitiſch in hohem Maße intereſſierende 
Inhalt durch eine Spannungskunſt zuſammengehal⸗ 
ten wird, die um ſo ungewöhnlicher iſt, als das 
Stoffliche des für die Empfänglichkeit der Leſeſeele beſonders 
reizvollen Elements des Abenteuerlichen ganz und gar entbehrt. 
Im Gegenteil, Stratz verſchmäht offenſichtlich die Wirkung ſtarker 
äußerer Effekte; der Aufbau ſeiner Erzählungen iſt im Geſamt— 
gefüge auch ziemlich locker, ohne kunſtgerechte Steigerung und ohne 
die handfeſten dramatiſchen Mittel, Held und Heldin durch alle 
Tiefen des Lebens zum Glück zu führen oder ſchließlich, der 
Moderichtung für das Tragiſche entſprechend, untergehen zu 
laſſen. Wenn alſo ſeine Romane ſich „ſpannend leſen“, ohne 
jonglierende Phantaſie unb die Anheizung durch kräftig ausge: 
arbeitete Wirkungen, ſo muß er ſchon ein ganz vortrefflicher Er— 
zähler ſein, um den Leſer bis zum Schluſſe feſſeln zu können. 
Und das iſt er in der Tat: Seine Erzählungskunſt ſteht auf reifſter 
öhe. 
$ ooch Trilogie, ber ein gemeinſamer Titel fehlt, bat als Hinter- 
grund die Entwicklung der deutſchen Einheitsbeſtrebungen von 
der Reform der Bundesverfaſſung und der Eröffnung der Frank— 
furter Nationalverſammlung ab bis in jene Tage, da bie Cin: 
kreiſungspolitik König Eduards von England ihren erſten Triumph 
in dem Bruderkuſſe mit dem Zaren auf der Reede von Reval 
fand, umfaßt, in Daten ausgedrückt, alſo die Zeit von 1847 bis 
1908. Schon der erſte Roman: „Der Väter Traum“ zeigt, auf 
welche Art Straß die Gegenwart mit ihren vielſtrahligen Strö- 
mungen dichteriſch zu packen weiß. Zur Zeit der erſten Aufführung 
von Hauptmanns „Webern“ prägte Spielhagen das Wort von 
der „Maffe als Held“. In Straß’ Romanen ift der Held die Ge- 
ſellſchaft; die traditionell gewordene Geſellſchaft, die alle 
Berufe in ſich ſchließt, ſich mählich gegliedert hat und auch ent— 


Rudolph Stratz. 


wickelte, aber doch vielfach aus dem Überlieferten nicht heraus: 
zudringen vermochte, obwohl in der Neuzeit gefahrdrohend für 
die ſtändiſche Abgeſchloſſenheit der Einzelgruppen dicht neben das 
politiſche Leben das ſoziale Leben trat, ſo ungefähr wie vo: 
einem halben Jahrtauſend das kirchliche. „Der Väter Traum‘ 
ſpannt die Handlung über alle Gaue Deutſchlands bis über 
die ſchwarzgelben Grenzen hinaus unb ijt pon einem erſtaun— 
lichen Figurenreichtum; aber wenn Stratz auch im Sinne der 
Geſellſchaft, die er ſchildert, ſich hauptſächlich an die ſogenannten 
gebildeten Stände hält, fo verſteht er es doch mit Meiſterſchaft, 
bei aller Fülle der Geſtalten die einzelnen fo glänzend gefell 
ſchaftlich zu individualiſieren, daß wir den Menſchen als On, 
pus ſeiner Klaſſe lebendig und leibhaftig vor uns zu ſehen meinen. 
Und eben darin offenbaren bie Beobachtungsgabe wie bas Edil: 
derungstalent des Verfaſſers ſich ſo ſchlagend, daß er in der 
Aufmarſch ſeiner Figuren einen jeden in den Lokaltönen ſeiner 
Geſellſchaftsgruppe malt, äußerlich und innerlich, handelnd und 
ſprechend, ſelbſt in den Dialektfärbungen (auf bie er fid) ausge: 
zeichnet verſteht), ſo daß alle dieſe Ringenden, dieſe Kämpfer und 
Träumer zu feſt umriſſenen Charaktergeſtalten werden, in denen 
das unruhige Bild der Zeit ſich verkörpert. Dem großen Wollen 
fehlt die einigende Kraft. „Wir haben's verſucht. Wir haben’ 
nicht vermocht. Nun führe du uns, Preußen!“ ſagt Louis Ferdi 

nand von Pritzig am Schluſſe des Bandes und leit: 
damit über zu dem zweiten Roman: „Das Chi 
ohne Steuer“. 

Er beginnt um 1882, in jenen Tagen, da 
die Neuwahlen für den Reichstag die 
Parteiverhältniſſe für die Regierung tüa: 
lich verſchlechterten, und führt uns über 
den Tod der Kaiſer Wilhelm und 

Friedrich in die zweite Wilhelminiſche 

Zeit mit ihren Irrungen und Bir 

rungen und tiber den Rücktritt des 

großen Kanzlers in die ſchwankende 

Politik der nachbismarckiſchen Staats: 

männer. Was in den ſechzehn Jah: 

ren, die der Roman umrohmt, fih 

an eindrucksvollen Geſchehniſſen d 
ſpielte, wird hier zu einem großartige“ 
Kulturbilde. Es ift feine Gefdhidt:: 

klitterei, es ift auch kein einfeitiger „pol; 
tiſcher“ Roman, denn da nun der moderne 
Geiſt die „ſoziale Politik“ zu feinem Eigen; 
tum auszugeſtalten begann, fo bildet der ut 
Kern in feiner Verkeimung mit den geſellchaſtlicen 
Zuſtänden den Grundcharakter. Die ſozialen Di 
rungen werden zu ſittlichen, es brauſt in der Dt, 
und dahin führen auch die meiften Wege praktiſcher Löſungsbe. 
ſuche, obſchon äußerlich das Reich fid) ſcheinbar höchster Gler 
erfreut. „Der Platz an der Sonne“, der Schlußroman, ift au 
erfüllt von dieſer Scheinglorie. Sie leuchtet und glüht duct 
Feſte und Feiern, fie liegt nicht fo weit zurück, als daß wir d 
uns ihrer nicht noch gut. erinnern könnten, auch des erc 
Grollens in ber Ferne, der Begleitmuſik zu der lauter EN 
Unruhe im Innern, die doch ſchon vernehmlich in die Marit 
muſik, in die Hurrarufe und bie tönenden Anſptachen hinein 
ſchallt. Echte Vaterlandsliebe, unverlorenes Deutſchtum, u 
mut gibt es freilich noch. Aber bie Beſten erreichen nichts P 
diefem großen Taumel, in einer SRürdjenwelt, in der man . 
Hoffnungen ftatt mit Realitäten rechnet. „Da ift irgend eto 
nicht in Ordnung bei uns in Deutſchland“, ſagt der nn 
alte Benne, deffen drei Söhne in ber Blüte ihrer Kraft de? 
dem Fluch einer krank gewordenen Zeit bis zum Untergang ` 
trieben werden. Der Roman ift eine bittere Anklage gegen IT 
fahrige Politik, die uns von ſelbſtbewußter Gear" 
zum Mißerfolg, vom Mißerfolg zum Rückzug, von Algetitas“ 
Agadir und endlich nach Verſailles führte. Ws 

Die drei Zeitromane Stratzens find getreue Gaar? 
ſchon geſchichtlich gewordenen Grundſtimmung des oai s 
das nach ben Befreiungskriegen heranwuchs, einer uo 
mung voll wechſelnder Empfindungstöne, voll [dont "n 
haftigkeit, rauſchender Begeiſterung, ſteigendem én " 
hellem Jubel bis zu ſchmerzlicher Enttäuſchung. Abet IT. 
ſtarke Wirkung dieſer Romane zu begreifen, muß doch Gen 
wieder daran erinnert werden, daß Straß eben kein Gg 
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Hiſtoriker, ſondern ein den Leſer mit ſich fortreißender Erzähler 
ift, der in höchſter Anſchaulichkeit lebendig ſchildert. Die ftereo: 
type Figur des Einzelhelden tritt zurück vor den großen Gruppen 
der verſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen, und auch die Art und Weiſe 
dieſer Gruppierungen iſt neu und eigenartig. Es ſtört nicht, 
wenn ſeine bunten Impreſſionen ſich ineinander zu verſchieben 
ſcheinen, wenn er uns auf wenigen Seiten über die ganze Welt 
führt, neben ein Liebesidyll ein Wüſtenbild ſtellt, neben eine 
militäriſche Feſtlichkeit daheim eine Sitzung in der Wallſtreet 
New Yorks, wenn in die behagliche Unterhaltung unentwegter 
Berliner Geheimräte aus weiter Ferne unheilvoll die Stimmen 
verſchmitzter Diplomaten in London, Paris, Petersburg und vom 
Balkan hineinklingen. Es ſteckt eine ganz beſondere Kraft der 
Darſtellung in dieſer Zuſammenfaſſung der Gegenſätze, die doch 


Die Garten ta use 


auch die Geſtaltenſchöpfung verſtärkt und ein romanhaftes Ge— 
ſchichtsbild zu einem Rieſengemälde al fresco werden läßt. 
Nun ift Straß viel gereift und kennt meift aus eigener Anſchau⸗ 
ung Land und Leute, die er malt: Das erhöht naturgemäß die 
Bildſamkeit und das Schaubare ſeiner Schilderungen, ob er uns 
nun nach Alt-Wien führt oder auf die Boulevards, auf einen 
märkiſchen Herrenſitz oder nach Marokko, an Spaniens Küſte oder 
in die Schwarzen Berge König Nikitas. Reizvoll wie immer 
find feine Frauen- und Mädchengeſtalten gezeichnet, ebenfo rüb: 
menswert iſt ſein dichteriſcher Blick für die Landſchaft — aber 
das ſchließlich, was uns fo beſonders feine Romane an das Herz 
legt, iſt die Ehrlichkeit ſeiner Geſinnung, ſein vaterländiſches 
Fühlen, das ſich in keine Fraktionsſchablone hineinzwängen läßt, 
weil es allein nur von deutſchem Geiſte erfüllt iſt. 


Die Vernichtung der Steedener Höhlen * Bon Prof. Dr. C. Gagel. 


Wiederum ift ein Naturdenkmal von ungewöhnlicher fultut: 
hiſtoriſcher Bedeutung der Induſtrie zum Opfer gefallen; die 
Kalkfelſen, in denen die Steedener Höhlen, „die Wildſcheuer“, in 
Heſſen⸗Naſſau ſich befinden, werden abgebaut und wandern in 
den Kalkofen, ſo daß in kurzem nichts mehr an eine der — ach, ſo 
wenigen — Stätten erinnern wird, an denen wir uns über die 
Lebensweiſe und die Lebensgewohnheiten unſerer ſteinzeitlichen 
Vorfahren unterrichten und ein anſchauliches — nicht nur ein 
erleſenes — Bild davon gewinnen konnten. 

Die „Wildſcheuer“ war eine der natürlichen Höhlen oder 
Grotten, wie wir ſie nicht ſelten in Kalkgebirgen finden, die 
durch die auflöſende und auslaugende Tätigkeit des im Boden 
fi) bewegenden Grund- und Quellwaſſers entſtehen und die in 
vorhiſtoriſchen Zeiten, in den Anfängen des Menſchengeſchlechts, 
unſeren früheſten Vorfahren als Unterſchlupf und natürlicher 
Schutz gegen die Unbilden der Witterung und die Angriffe wilder 
Tiere und zum Teil auch feindlicher Menſchen dienten. 

Herrmannshöhle und Baumannshöhle im Harz, die Linden— 
thaler Hyänenhöhle bei Gera, die Ofnethöhle an der Grenze von 
Oberbayern und Schwaben find weitere Beiſpiele ſolcher natür- 
lichen Höhlen, in denen wir die Anſiedlungshütten unſerer Urahnen 
aus vorhiſtoriſcher Zeit, ihre Hinterlaſſenſchaften an Werkzeugen 
und Geräten, bie Überreſte der Tierwelt, die mit ihnen zuſammen 
damals unſer Vaterland bevölkerte, gefunden haben und ſtudieren 
konnten. Unter dieſen Höhlen hat die „Wildſcheuer“ eine be- 
ſondere Berühmtheit erlangt, weil in ihr ſchon vor faſt fünfzig 
Jahren durch die Ausgrabungen v. Cohauſens der Nachweis ge— 
führt wurde, daß hier eine Anſiedlungsſtätte vorgeſchichtlicher 
Denfden vorhanden geweſen war, deren hinterlaſſene Werkzeuge 
— ganz rohe, aber zum Zeil ſehr zweckmäßige und unverkennbare 
Geräte aus hartem Kieſelſchiefer und aus Feuerſtein — zu— 
lammen mit den Skelettreſten des Höhlenbären, des Renntiers 
und anderer eiszeitlicher, jetzt bei uns oder überhaupt aus: 
geſtorbener Tiere gefunden wurden und jo den Beweis lieferten, 
daß der Menſch ſchon ein Zeitgenoſſe jener urweltlichen Tiere 
geweſen war und ſchon zu einer Zeit lebte, als der größte Teil 
von Nord» und Mitteldeutſchland fowie der Alpen und der ober: 
bayrisch ſchwäbiſchen Hochebene von den gewaltigen „diluvialen“ 
Inlandeismaſſen ebenſo bedeckt und begraben war, wie es jetzt 
mt ganz Grönland der Fall ift. 

Die Ausgrabungen v. Cohauſens erregten damals mit Recht 
grobes Aufſehen; ſie zeigten an den hinterlaſſenen Geräten und 
Verkzeugen jener vorgeſchichtlichen Zeitgenoſſen von Höhlenbär 
und Renntier, daß jene Menſchen auf einer ganz primitiven 
Kulturſtufe der älteren Steinzeit geſtanden haben, daß ſie nur 
roh zugeſchlagene Werkzeuge aus Kieſelſchiefer und Feuerſtein 
beſaßen, ohne jede Kenntnis der Metalle und zum Teil an— 
ſcheinend auch noch ohne Werkzeuge aus Horn und Knochen, die 
" erft in den jüngſten oberſten Schichten jener Höhlenablage- 
umg zuſammen mit den verhältnismäßig vollkommenſten Gtein- 
werkzeugen ſanden. Keines dieſer Steinwerkzeuge war aber noch 
geglättet und poliert — die eiszeitlichen Bewohner jener Höhle 
haben alſo auf einem Kulturniveau geſtanden, das noch unter 
dem der grönländiſchen Eskimos zur Zeit ihrer Entdeckung und 
bis noch vor etwa 200 Jahren gelegen war, die doch ſchon ſchön 
geglättete Stein. und Knochenwerkzeuge beſaßen und mit dieſen 
“u Daſeinskampf ſehr gut beſtanden, ehe fie durch däniſche Gec- 
und- und Walfiſchfänger zum erſtenmal mit eiſernen Werkzeugen 
bekannt wurden. 

Sehr viel ſpäter, erſt vor wenigen Jahren, wurden dann in 
det „Wildſcheuer“ von dem Forſtmeiſter Behlen erneut ſehr ſorg— 


fältige Ausgrabungen vorgenommen, die eine Fülle ungeahnter 
neuer Erkenntniſſe brachten. 

Jetzt wurde durch ganz beſonders ſorgfältiges, ſchichtweiſe 
durchgeführtes Graben eine genaue gegenſeitige Altersbeſtim— 
mung der verſchiedenen ſteinzeitlichen Kulturreſte ermöglicht und 
feſtgeſtellt, daß auch zahlreiche Vertreter der hochnordiſchen Klein- 
tierwelt der Lemminge und anderer ähnlicher Polartiere dort 
vorhanden waren, daß die menſchlichen Kulturreſte zum Teil aus 
dem Anfang des jüngeren Abſchnittes der älteren Steinzeit, aus 
dem ſogenannten Aurignacien (genannt nach dem franzöſiſchen 
Fundort, wo diefe Kultur zuerſt gefunden und beſchrieben wurde) 
ſtammten, aus jener Seit, deren Kulturſchicht in einer ſüdfran— 
zöſiſchen Höhle das berühmte Skelett des Homo aurignaciensis 
geliefert hat, das wir jetzt im Berliner Völkerkundemuſeum be: 
wundern können und das zum erſtenmal in der Urgeſchichte den 
Typus eines modernen, langſchädeligen Europäers aufweiſt, 
während das in der nächſtälteren, darunterliegenden Kulturſchicht 
aufgefundene Skelett des Homo monsteriensis einen ganz an— 
deren, viel primitiveren, „tieriſcheren“ Typus mit flacher, fliehen— 
der Stirn, gewaltigen Augenbrauenwülſten und Kinnbacken und 
ſehr wenig entwickeltem Kinn zeigt und zu einer gänzlich anderen 
Raſſe gehört, die auch einen ganz anderen, noch viel primitiveren 
Kulturbeſitz ganz roher Steinwerkzeuge hinterlaſſen hat. Über 
der Kulturſchicht der Aurignacienleute mit ihren ſehr charakte— 
riſtiſch geformten Steinwerkzeugen liegt dann hier in der „Wild— 
ſcheuer“ die ſchon weſentlich jüngere, aber auch noch altſteinzeitliche 
Kultur der Renntierjäger, die Magdalenienkultur (genannt nach 
der franzöſiſchen Höhle La Madeleine, wo ihre Reſte zuerſt ge— 
funden wurden), mit ihren ganz anders geformten Feuerſteinwerk— 
zeugen und einzelnen Knochengeräten (Pfriemen, Nadeln uſw.). 
Dieſe Ausgrabungen haben alſo bewieſen, daß damals in der 
älteren Steinzeit in ganz Mitteleuropa vom Lahntal bis nach 
Südfrankreich eine einheitliche, ſehr primitive Kultur herrſchte. 
Schon die Tatſache, daß dieſe Menſchen der Magdalenienkultur 
ganz weſentlich Renntiere jagten, beweiſt, daß damals auch noch 
im Lahntal ein hartes, nordiſches Klima herrſchte, daß dieſe 
Magdalenienleute noch zur Eiszeit dort gelebt haben, daß ſie alſo 
mindeſtens 15- bis 18 000 Jahre älter als unſere Zeitrechnung find. 

Die Tatſache, daß die Ausgrabungen des Forſtmeiſters Behlen 
an einer ſchon ſo lange und angeblich ſo gut unterſuchten Stelle noch 
ſo viel Wichtiges und grundſätzlich Neues finden und Dinge er— 
kennen ließen, an denen die erſten Grabungen achtlos vorbei— 
gegangen waren, beweiſt, wie wichtig es iſt, derartige kultur— 
hiſtoriſch ſo unendlich bedeutungsvolle Stellen auch der Nachwelt 
zu bewahren und ſo die Möglichkeit offen zu halten, daß die mit 
dem Fortſchreiten der Wiſſenſchaft neu auftauchenden Fragen an 
Ort und Stelle geprüft und mit dem Sachverhalt verglichen 
werden können. Jeder Fortſchritt der Wiſſenſchaft wirft neue 
Probleme auf und rückt neue Dinge in den Blickpunkt. Wird 
nun ſo ein Kultur- und Naturdenkmal wie die Felſen der „Wild— 
ſcheuer“ endgültig zerſtört, ſo iſt damit unſeren Nachfahren nicht 
nur jede Möglichkeit ber Anſchauung von den natürlichen Lebens: 
bedingungen unſerer Vorvorderen genommen, ſondern auch jede 
Möglichkeit ſpäterer Nachprüfung der bisherigen Reſultate und 
deren Vergleich mit neueren Errungenſchaften der Wiſſenſchaft 
verhindert, und nur die ins Muſeum geretteten Reſte jener 
alten Kulturen geben dann noch Zeugnis davon, was für Werk— 
zeuge in jenen weit zurückliegenden Zeiten unſere Vorfahren 
beſeſſen haben. Es kann nur immer wieder bedauert werden, 
daß ſich keine geſetzlichen Handhaben finden laſſen, derartig un— 
erſetzliche Naturdenkmäler vor der Vernichtung zu ſchützen. 
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Die Zufammenhänge ín ber Bolfswirtfchaft » Von Luife Marelle 


Autoritäten auf volkswirtſchaftlichem Gebiete bezeichnen die 
von Erzeugern und Händlern geforderten Preiſe für alle zum 
Leben notwendigen Gegenſtände, ſonderlich der Lebensmittel — 

die ſich der Geltung des Dollars anpaſſen, aber leider immer 
dem Höchſtſtande — ſchlechthin als Bewucherung des Volkes. 
Sie fragen, ob es gerechterweiſe zuläſſig iſt, daß die Koſten des 
Niederganges unſeres Volkes letzten Endes vom Mittelftande, den 
Kleinrentnern, Schwachen und Alten getragen werden müſſen, 
nämlich von den Verbrauchern, während Landwirte, Fabrikanten 
und Kaufleute den Anſpruch erheben, mindeſtens ebenſo gut wie 
in der Vorkriegszeit leben zu können. Um die Übermacht der 
Produzenten zu brechen, verlangen fie wirtſchaftlichen und poli- 
tiſchen Zuſammenſchluß der Konſumenten und direkte Beteiligung 
des Reiches an dem produktiven Beſitze von Induſtrie und Land: 
wirtſchaft, um wenigſtens einen Teil des kapitaliſtiſchen Über: 
gewichtes wieder der Allgemeinheit nutzbar zu machen. Andere 
verlangen Moderniſierung der Preisprüfungsſtellen, Einſetzung 
gemiſchter Kommiſſionen von Kaufleuten und Verbrauchern. 

Mit dem Vorbehalt, daß die Sozialdemokratie erſt lernen 
muß, das Vorurteil gegen das Kapital zu überwinden, weil 
Kapital und Privateigentum organiſch zuſammengehören und 
Kapitalnot zu verhängnisvollen Betriebseinſchränkungen zwingt, 
ſuchte Senator Peterſen auf der Tagung der deutſchdemokratiſchen 
Wirtſchaftler in Eiſenach im September d. J. den Beweis zu 
erbringen, daß „Wirtſchaftsliberalismus“ die Forderung der 
Zeit ijt, daß „der Liberalismus die ſittliche Idee in der Betriebs: 
form iſt, ſonſt Korruption unvermeidlich ſei. Wir brauchen den 
ſozialen Liberalismus, wir kommen mit mancheſterlichem Libera: 
lismus nicht aus. Die ſtarken Perſönlichkeiten in Staat, Kultur 
und Wirtſchaft müſſen fid) auswirken, damit die Schwachen ge- 
hoben werden können. Soziale Ausgaben aber können nicht aus 
dem Kapital, ſondern nur aus der Rente gemacht werden, ſonſt 
ſtirbt jede Wirtſchaft. Hierin liegt die Schwere des Problems,“ 
ſo lauten ſeine Theſen, die zu ernſtem Nachdenken anregen. Den 
Befürwortern der Rückkehr zur Zwangs wirtſchaft ſetzt er ein 
energiſches „Heraus aus der Zwangswirtſchaft!“ entgegen. Als 
„unſinnig“ bezeichnet er es, den Handel der Unproduktivität zu 
beſchuldigen, da er erſt die Ware dahin bringt, wo ſie gebraucht 
wird und ihren Preis findet. So nennt er den Handel den 
„Berater des Konſums“ und fordert die freie Wirtſchaft. Die 
Konſumentenpolitik der Sozialdemokratie kennzeichnet er als 
„töricht“ und iſt mit rechts gerichteten Volkswirtſchaftlern der 
Überzeugung, daß „billigere Waren nur durch Vermehrung der 
Produktion geſchaffen werden können“. 

Zu ähnlichen Schlüſſen kommt ein anderer Volkswirt, der 
ſich mit dem Ausbau — nicht Abbau — des Achtſtundentages 
beſchäftigt, der von einer großen Anzahl von bedeutenden Land- 
wirten und Induſtriellen als „Wurzel alles Übels“ bezeichnet 
wird. Die durchgeführte Forderung des Achtſtundentages 
gründet ſich darauf, daß ein Drittel des menſchlichen Lebens der 
Arbeit, ein anderes der Erholung, das letzte dem Schlafe zu 
widmen ſei, daß alſo 2920 Stunden des Jahres füglich mit Arbeit 
ausgefüllt fein müßten. Unter Berückſichtigung der Feier- und 
Urlaubstage kommt aber eine weit niedrigere Zahl heraus: Feſt⸗ 
ſtellungen des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes im Jahre 1921 für 
22 Berufe an 29 Orten hatten das Ergebnis, daß zum Teil nur 
vier bis fünf Stunden täglich gearbeitet wurde (von den Streiks 
ganz abgeſehen) und daß wir durchſchnittlich zurzeit „keinen acht⸗ 
ſtündigen, ſondern einen jede: bis ſechseinhalbſtündigen Arbeits: 
tag haben“. Dieſen Ausfall an produktiver Arbeit ſchätzt der Ver⸗ 
faſſer, in Geldzahlen umgeſetzt, auf „rund neun Goldmilliarden 
oder 360 Papiermilliarden“ und greiſt den „Trugſchluß“ der 
Arbeiterſchaft an, daß für ihre Lebenshaltung nur die Höhe der 
Entlohnung, nicht aber ihre erzeugende Arbeitsleiſtung ausſchlag⸗ 
gebend fet. Dem ſtellt er die „Urtatſache“ entgegen, daß „die 
Geſamtheit der erzeugten Güter und damit auch der Anteil des 

einzelnen an ihnen zur Geſamtheit der Arbeit in engſter Wechſel⸗ 
wirkung ſteht“, daß der Achtſtunden-Arbeitstag alfo intenfiver 
und zweckmäßiger ausgebaut werden müſſe. 

Die Hausfrauen als Verbraucherinnen, als Verwalterinnen 
eines ſo großen Teiles des Volksvermögens müſſen verſuchen, 
ſich alle dieſe Zuſammenhänge in der Wirtſchaft von „Urſache und 
Wirkung“ klarzumachen, ſie miiſſen ſich als mündige, wahl- 


berechtigte und mitverantwortliche Staatsbürgerinnen gerade auf 
volkswirtſchaftlichem Gebiete ein Urteil zu bilden verſuchen übe: 
wichtigſte Probleme, die überall mit der Haus wirtſchaft zu⸗ 
ſammenhängen. 

Ehe fie die Beſchuldigung der „Bewucherung“ und Ausbeu— 
tung ausſprechen, müſſen ſie Einblick gewinnen in die erhöhten 
Produktionskoſten: Betriebsunkoſten (Löhne, Werkzeug⸗ und Bar: 
koſten) der Landwirtſchaft; wenn z. B. eine Kuh 80 000 bis 
100 000 Mark koſtet, Weiderecht, Kraftfutter uſw. um das Zehn. 
fache fih erhöhten, fo kann die Milch nicht nach Pfennigen 5: 
wertet werden, ſo erklärt ſich der Preis der Butter annähernd. 
Das gleiche gilt von den Koſten der Rohſtoffe und Halbfertie⸗ 
waren in der Induſtrie. 

So wird in einem Fachaufſatz der auf 50 000 Mart erhöht: 
Preis für Winteranzüge unb -mäntel bei erſten Herrenmak: 
ſchneidern damit begründet, daß „die Textilinduſtrie vor vier bis 
ſechs Wochen dazu übergegangen iſt, ſich ihre Webwaren nu: 
noch nach ausländiſcher Währung bezahlen zu laſſen“, für der 
Meter Stoff einen Mittelpreis von einem engliſchen Pfund, ^ 
daß fid) der Stoff zu einem Anzug auf etwa 25- bis 30000 Mat. 
ſtellt. — Dem Hinweis auf frühere billigere Einkäufe wird mi. 
der Erklärung begegnet, daß der ſolide Kaufmann, der Reſerven 
ſchaffen muß, zur Fortführung feines Geſchäftes den Wieder 
beſchaffungspreis der Preisberechnung der Ware zugrunde `! 
legen berechtigt ijt. — Auf entrüſtete Fragen von Laien, wie 5 
möglich iſt, daß unentbehrliche Waren und Lebensmittel ung: 
hindert durch die Regierung an das Ausland abgegeben, At 
ſchoben“ werden, wie fie es nennen, antwortet der Kundin. 
wiederum unter Hinweis auf die Zuſammenhänge in der Volle, 
wirtſchaft, daß nur durch ſolche Warenüberweiſungen die Tv 
ſchaffung anderer noch ſchwerer zu entbehrender Rohftoffe, Halt 
fertigwaren und Lebensmittel aus dem Auslande erreichbar N 
daß nur durch den Ausfuhrhandel die Deviſen beſchafft werde 
tönnen, die Deutſchland für die Erfüllung der furchtbaren Saft. 
die Reparationskoſten braucht. Daß auf allen dieſen Gebieter 
dem Wucher, dem Schiebertum, den „Börfenhaien“, wie hr" 
ſchwediſches Blatt nennt, leider weiteſter Spielraum gelaſſen 1" 
wird kein ehrlicher Volkswirtſchaftler leugnen. Hier kann n 
die Zeit Geſundung bringen. 

Wenn nun auch ſolche Erkenntnis der Zuſammenhänge "" 
Gefüges ber Wirtſchaft an der wirtſchaftlichen Notlage der ei 
zelnen Hausfrau leider nichts ändert, nur ungerechtes Verheben 
und Verurteilen einzudämmen vermag, fo muß fie doch Mw 
führen, allerlei Vorurteile zu beſeitigen gegenüber Erleichte, 
rungen in der Wirtſchaftsführung, Einführung von Leber? 
mitteln, die in anderen Ländern ſich bereits einbürgetten 1”: 
bewährten, wie das Gefrierfleiſch in England, wo feit cn 
Menſchenalter die Fleiſchnahrung weiter Bevölkerungskreiſe aue 
ſchließlich aus Gefrierfleiſch beſteht, der Gefrierſleiſchtonu 
mehr als ein Drittel des geſamten Fleiſchkonſums ausmacht, i 
Preis allerdings auch 50 Prozent niedriger ift als der Ge 
dortigen Inlandfleiſches, während bei den gegenwärtigen hohe 
Kurſen der Preis für bieles ausländiſche Fleiſch, das "UT " 
gefrorenem Zuſtande nach Deutſchland gelangen kann, WT 
nur 25 bis 30 Prozent niedriger ijt als bas inländildt fee: 
Fleiſch. Die Entkräftung aller gegenüber dem Gefrierfleid ` 
Hausfrauenkreiſen in Deutſchland herrſchenden Vorurteile 10 
in einem folgenden Aufſatz verſucht werden, geſtüzt auf UN 
ſchaftliche Angaben von Fachmännern und Erfahrungserget!" 
führender Hausfrauen. Zweifellos wird allein die vermehrte € 
fuhr von ausländiſchem Gefrierfleiſch, wie ſie auf den e 
denen Tagungen „zur Bekämpfung der Wirtſchaftsnot die 
wurde, zahlloſen Mitteftandsfamilien den Genuß von di 
überhaupt ermöglichen. . 

Zwei der erfahrenſten Ernährungsphyſiologen, die "alt n 
C. v. Voit unb Rubner, erklären aber, entgegengeſezt don 
tretern vegetariſcher Ernährungsmethoden, daß ein reih So 
Drittel des durch keinen anderen Nährſtoff zu erſetzenden Ctr: A 
ftoffes in Geſtalt von Fleiſch genoſſen werden muß, D e 
ſchnittlich einen Eiweißgehalt von 20 Prozent hat, ſonm fi t 
Erhaltung des menſchlichen Körpers, für das Wohlbefinden d 
nur, fondern für die Leiftungs- und Lebensfähigkeit des ST: 
durchaus unentbehrlich ift. 
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Kleine Gaben ín anmutigem Gewande für die Hausfrau. 


Papplatten gelegt, und die Seiten werden durch das zur Schleife 
geknüpfte Wäſchebändchen zuſammengehalten. 
ung in Rollenform, die ſich zum Verbergen 


Berpad 
von verſchiedenen Dofen mit Konſerven, für Flaſchen mit Maggi- 
für Mondamin, Haferflocken, 


Was wir heutzutage kleine Gaben nennen, würde dem 
Preiſe nach in früherer Zeit — noch vor einem Jahre fogar — 
große Geſchenke bedeutet haben; auch die hübſche Umhüllung 
und Verhüllung dieſer meiſt praktiſchen Kleinigkeiten für die 
Hausfrau iſt nicht mehr billig, da die dafür nötigen Zutaten 
im Hauſe immer mehr verſchwinden, und doch möchte man gerade 
unter dem Lichterbaum dieſe kleinen praktiſchen Dinge anmutig 


darbieten. 
Verſuchen werden darum die Leſerinnen doch wohl des öfte⸗ 
ren, die nachfolgenden kleinen praktiſchen Gaben in der ange- 
gebenen Ber pulung am Weihnachtsabend aufzubauen. 
Verpackung für allerlei kleine flache Ge⸗ 
ſchenke, wie Band, Taſchentuch, Strümpfe, Schleife uſw. 
Man nimmt zwei Stücke braune Pappe, die man in entſprechen⸗ 
der Größe geſchnitten hat, beklebt beide Platten auf beiden 
Seiten mit dunkelblauem Buntpapier, ſchneidet darauf aus gel- 
bem Buntpapier Figuren in großer und kleiner Sternform und 
klebt ſie auf die Oberſeite der beiden bezogenen Pappflächen. In 
die Mitte der vier Seiten der Pappſtücke klebt man ein Stückchen 
hellblaues Wäſcheband. Das Geſchenk wird zwiſchen die beiden 


Weihnachts h 


Die Tage ſind rauh und kurz geworden, und wieder ver⸗ 
einigt „des Lichts geſellige Flamme“ die Familienglieder im 
wohlig durchwärmten Zimmer. Das iſt die Stunde der Hand⸗ 
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arbeit, Bei der 
man ausruhen will 
von allem Schwe⸗ 
ren und Unerquick⸗ 
lichen, das der Tag 


gebracht. Und dankbar iſt, wenn die Arbeit durch Vorleſen 
oder den Vortrag eines guten Muſikſtückes begleitet wird. Ver⸗ 


geffen find dann für eine Weile 
alle Sorgen des Alltags, und 
die beruhigende Wirkung der 
Handarbeit macht fih wohl 
tuend fühlbar. Und was für 
Ihöne und nützliche Dinge 
können in dieſen kurzen Stun⸗ 
den entſtehen! Dinge, die ver⸗ 
hältnismäßig noch wohlfeil her. 
zustellen ſind, weil ſich für das 
oder jenes noch ein Stückchen 
Stoff oder Woll. und Seiden⸗ 
ſäden von früheren Arbeiten 
vorfinden. Da iſt z. B. das 
runde, 42 em große Stuhltiffen, 
das eine leichte Buntſtickerei 
ſchmückt, zu der das Bügel. 
muſter mit Farbangabe zu 
Mark 24, — vorrätig iſt. Dieſe 
Vorlage läßt ſich auch für ein 
Fußkiſſen, für das alte Damen 
und Herren meiſt ſehr dank. 
bar find, verwenden. Wer 
in der jetzt wieder beliebten 
Schiſſchenarbeit bewandert ift, 
fonn mit biefer ein ovales 
Leinendeckchen ſchmücken, das 
außerdem eine aparte Qod» 
ftiderei aufweiſt. (Bügelmuſter 
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würze oder Kölniſchem Waſſer, 
Makkaroni, Getreidekaffee in Paketform in gleicher Weiſe 
eignet. Auch dieſe Rolle wird aus einfacher Pappe hergeſtellt, 
die man in gewünſchter Größe zuſammenklebt, nachdem man ſie 
auf einer Seite (Innenſeite) mit weißem Papier, auf der anderen 
mit rotem Buntpapier beklebt hat. Man klebt die Rolle auf 
einen kleinen, dunkelgrün überzogenen Pappſockel und ftellt die 
kleine Gabe hinein, die oben in der Rolle noch einen kleinen 

einige kleine 


Raum laſſen muß. In dieſen Raum ſteckt man e 
Tannenzweige, die man leicht mit Lametta beſtreut, um die Rolle 


herum ſchlingt man ein ſchmales grünes Bändchen, ſchließt es zu 
einer Schleife und ſchiebt durch dieſe ebenfalls ein Tannenreis. 
Erfinderiſche Hausfrauen — und das ſind ſie mehr oder 
minder alle — werden leicht noch mancherlei andere Verklei⸗ 
dungen für praftifche Gaben herſtellen können, die diefe in an- 
mutigem Gewande darbieten. L. H. 


and arbeiten. 


mit Beſchreibung zu Mark 24.—.) Und wie nett macht ſich auf 
dem weißgedeckten Abendbrottiſch die luſtig⸗bunte Teemütze, der 
man es nicht anſieht, daß ſich hier allerlei farbige Wollreſtchen 


ein augenerfreuen⸗ ER M. 

des Stelldichein ge; Se, 2 N 

ben! Man kann ſie DA 
Teemütze. 


aus irgendeinem 


Tuch ober Ripsreſt 
oder auch aus farbigem Künſtlerleinen herſtellen, das Bügel⸗ 


muſter koſtet Mark 24. —. Die reiche Wirkung der rot und 
l blauen Kreuzſtichſtickerei kommt 


einer weißen Leinendecke zu⸗ 
gute, die fid) aus neun Bier- 
ecken (19 mal 19 Zentimeter 
groß) zuſammenſetzt, die durch 
Klöppeleinſätze miteinander ver. 
bunden ſind. Es können aber 
auch Häkeleinſätze in irgend⸗ 
einem ſchönen Muſter vere 
wendet werden. Die Fabel⸗ 
m tiere laffen fid) auch in Schwarz 
NB und die Blumen in Gelb und 
Lila herſtellen. Zu dieſer ge. 
ſchmackvollen Decke iſt das 
Bügelmufter zu Mark 56.— 
vorrätig. 

Ein Weihnachtsgeſchenk zu 
machen iſt heutigentags eine 
ſehr ſchwierige Sache. Nicht 
nur die Herſtellung wird in. 
folge des teueren Materials 
erſchwert, auch ihre Verſendung 
durch das ſehr hohe Porto 
eine faſt unmögliche Angelegen- 
heit. Deshalb iſt es ratſam, 
ſolche Gegenſtände zu wählen, 
die als Päckchen oder im Brief 
verſchickt werden können, Dinge, 
wie ſie unſere Vorlagen zeigen. 
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Was die Mode bringt. 


Der Jumper hat es nicht vermocht, der Bluſe gänzlich das 


Leben gt auszublaſen, wie es in den letzten Jahren von oer, - 


ſchiedenen Seiten prophezeit wurde. Im Gegenteil: So ver— 
ſchiedengeſtaltig und eigenartig wie eben jetzt iſt die Bluſe ſchon 
lange nicht geweſen, und dies Werben um die etwas verſcherzte 
Gunſt der Frauen hat auch Erfolg gehabt; denn die Bluſe iſt 
heute ein Kleidungsſtück, mit dem jede Frau rechnen muß. Sie 
ift noch immer ziemlich lang und liebt die unbetonte, Get, 
gerückte Taillenlinie, die auch für ſtärkere Damen nicht unkleid⸗ 
ſam iſt. Wem ſie als Schlupfbluſe nicht angenehm, kann ſie 
auch mit Rückenſchluß arbeiten, ebenſo läßt ſich der mehr oder 
weniger große Ausſchnitt durch ein Tüllhemdchen füllen. Das 


allzu Formloſe läßt fid) leicht durch Halbgürtelchen oder Geiden- 
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Abb. 286. Jackenkleid mit Faltengruppen. 
ſpangen mildern, die in Taillengegend die 
Weite ſeitlich etwas zuſammennehmen. 
Man ſieht, ihrer individuellen Behand— 
lung ſteht nichts im Wege. 

Abb. 286. Jackenkleid mit Falten⸗ 
gruppen. Graue Affenhaut diente zur 
Herſtellung des äußerſt eleganten Jacken⸗ 
kleides, das überaus reich mit dunklem 
Pelz verbrämt war. Die lange, ſchlanke 


Abb. 287. 
Nachmittagskleid 
mit Schlupfbluſe. 


WT ee — 


Jacke hat vorn wie im Rücken Gruppen von ſchmalen Pliſſee⸗ 
falten, die unter einem glatten Achſelſtück hervorfallen. Dieſe 
Falten ſetzen ſich auch über den ſchlanken Schoß fort, der, gan; 
leicht gereiht, durch den breiten, glatten Gürtel abgeſchloſſen 
wird. Der ſeitliche Schluß wie der Kragen wird durch Bel; 
betont; breiter Pelz beſetzt auch den eingeſetzten, unten weiten 
Armel. In Überrinftimmung mit der Jacke weiſt auch der 
ſchlanke Rock an jeder Seite Pliſſeefaltengruppen auf, nur 
hinten iſt er glatt gehalten. Zu dieſem vornehmen Koſtüm iſt 
der Schnitt in 88, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 80 Mart 
erhältl'ch. Erforderlicher Stoff bei 1,30 Meter Breite 4,80 Meter. 

Abb. 287. Nachmittagsanzug mit Schlupfbluſe. Der durd 
ſeine effektvolle Farbenzuſammenſtellung beſonders nette Haus⸗ 
anzug zeigte zu einem grauen Wollrock eine Schlupfbluſe aus 
kupferfarbenem Seidentrikot, deren Flügelärmel aus em 
Schleierſtoff beſtanden. Mit rundem Ausſchnitt gearbeitet, if 
die Bluſe vorn in dichte Quetſchfalten gelegt, zwiſchen denen fid 
Reihen grauer und weißer Perlſchnürchen hinziehen. Der Rüden 
bleibt glatt, der breiten Schulter ift der Flügelärmel glatt 
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Nummer 47 
untergeſetzt. Unten tritt bie Bluſe in leichten Reihfalten in den 
breiten Gürtel. Der ſchlankfallende Rock iſt vorn in zwei 
Quetfchfalten gelegt und im übrigen gereiht in einen angeſetzten 
Gürtel genommen. Hinten fällt er in Reihfalten aus. 
Sein Gdnut ift in 96, 100, 108, 116 Zentimeter Hüftweite zu 
60 Mark und der der Bluſe in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Ober: 
weite zum gleichen Preiſe erhältlich. Stoff bei 1 Meter Breite 
1,75 Meter, für den Rock bei 1 Meter Breite 2.20 Meter. 

Abb. 288. Anzug mit beſtickter Schoßbluſe. Die reich wir- 
kende Bluſe beſtand an unſerer Vorlage aus ſandfarbenem Woll- 
triloi, der mit einer flotten bunten Wollſtickerei verziert war. 
Sie ift über den Kopf zu ziehen, was der tiefe, ſpitze Ausſchnitt 
erlaubt, den ein ſpitz verlaufender Kragen begrenzt. Der ftarë 
verbreiterten Schulter ift der lange. unten teilweiſe in ein 
ſchmales Bündchen genommene Ärmel glatt angeſetzt. In der 
ſtark verlängerten Taille wird die lofe Bluſe ſeitlich durch Halb- 
gürtelchen zuſammengenommen, die fid) aus farbigen Galalith- 
ſcheibchen zuſammenſetzen. Der flante Nock aus dunkelblauen 
Wollſtoff weiſt eine breite, wie eine Falte wirkende Vorderbahn 
auf dic übrigen Teile ſind eingereiht und der ganze Rock oben 
in einen Gürtel gefaßt. Sein Schnitt iſt in 96, 100, 108, 116 
Zentimeter Hüftweite zu 60 M. und der der Bluſe in 80, 84, 88, 
92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zum gleichen Preiſe erhält- 
lich. Preis für das Stickereimuſter 120 Mark. Stoff für die 
Bluſe bei 1 Meter Breite 1,85 Meter, für den Rock bei 1 Meter 
Breite 1,05 Meter. 

Ein elegantes 


Abb. 289. Mantelkleid für ältere Damen. 
Mantelkleid aus dunkel 


braunem Lindener Samt 
für ältere Damen. Die Gar 
nitur bildete langhaariger 
brauner Pelz, der zum An 
und Abknöpfen eingerichtet 
werden kann, ſo daß der 
darunter befindliche Schal: 
fragen aus brauner Seide 

Vorſchein kommt. 


zum 
Das lange, loſe Leibchen 
ift durch den ſchräg⸗ 


laufenden Schalkra⸗ 
gen auch für ſtarke 
Figuren recht kleid⸗ 
fam, für die aller: 
dings der Gürtel 
| in Der vorderen 
M Mitte beffer weg: 
Ké fällt. Die etwas 
41 Ba, 3 en Geiten: 
mtu ahnen werden 
durch Gürtelteile 
leicht zuſammen⸗ 
genommen. Die vor⸗ 
dere und hintere Rod: 
mitte fällt glatt aus. 
Den eingeſetzten, unten 
weiten Armel ziert ein 
breiter Pelzaufſchlag. Zu 
dieſem vornehmen Kleide iſt 
der Schnitt in 88, 92, 96, 
104, 112, 116 Zentimeter 
Oberweite zu 80 Mark er⸗ 
hältlich. Stoff bei 1 Meter 
Breite 3,75 Meter. 

Abb. 290. Praktiſches 
Hauskleid. Für Frauen 
oder junge Mädchen, die 
im Haushalt tüchtig mit zu⸗ 
greifen müſſen, iſt ein waſch⸗ 
bares Hauskleid ganz be— 
ſonders zu empfehlen. Und 
wenn es außerdem noch 
Heibjam und nett ijt, fo 
wird es jedes weibliche We⸗ 
ſen ſicher mit Vergnügen 
tragen. Unſer praktiſches 
Hauskleid aus kariertem, 
mittelfarbigem Gingham 
kommt allen dieſen Anfor⸗ 
derungen entgegen und be⸗ 
ſitzt dabei den Vorzug leich⸗ 
ter Herſtellbarkeit. Es iſt 
im Ganzen geſchnitten und 
über den Kopf zu ziehen. 
Den Vorderſchluß vermit- 
teln Knöpfe, den ſpitzen Aus- 
ſchnitt begrenzt ein heller 
Schallraͤgen, mit dem die 
Aufſchläge des Halbärmels 


Abb. 289, Nantelkleid fur altere Damen. 
1922. Nr. 47. 
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harmonieren. Die et: 
was verlängerte Tail: 
lenlinie betont ein Io: 
jer, umgelegter Gür— 


tel, unter dem das 
Rockteil ziemlich 
ſchlank hervorfällt. 


Zwei eckige Taſchen 
ſind ihm aufgeſetzt, 
können aber auch 
wegfallen. Zu die— 
ſem netten Kleide iſt 
der Schnitt in 80, 
88,96, 104 Zentimeter 
Oberweite zu 80 M. 
erhältlich. Stoff bei 
1 Meter Breite 3,18 
Meter. 


pm dag 
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Abb. 291. Einfaches Morgenkleid 
mit Schaltragen. 


Abb. 291. Einfaches Mor: 
genkleid mit Schalkragen. 
Das Morgenkleid aus bedruck— 
tem Baumwollvelours erhielt 
ſeine Garnitur durch einen hel- 
len, einfarbigen Schalkragen 
und ebenſolche Aufſchläge aus 
Waſchſtoff. Das lange, loſe 
Leibchenteil iſt mit dem Rock 
i durch einen breiten, zwiſchen— 
` gejegten Gürtel verbunden, 
der im Rücken ſchließt. Der 
Schalkragen läßt den Hals in 
ſpitzem Ausſchnitt frei und tritt, 
ſich kreuzend, übereinander. 
Dazu ein mäßig weiter Ra— 
glanärmel mit ſchmalem Auf— 
ſchlag. Der ſchlantfallende Rock 


kommt in leichten Fältchen urn- 


ter dem Gürtel hervor und tritt vorn ſeitlich übereinander. Zu 
dieſem Morgenkleid iſt der Schnitt in 88, 96, 104 Zentimeter Ober— 
weite zu 80 M. erhältlich. Stoff bei 1 Meter Breite 3,35 Meter. 

Schnittmuſter. Gut paſſende und mit überſichtlicher Anleitung vere 
jeben? Schnitee zur beanemen Selhſtanſertigung von Kleidungsſtücken find 
zu den Modefiguren Nr. 286 bis 291 gegen Einſendung des Betrages von 
der Schnittabteilung der „Gartenlaube“, Leinzig, Königſtr. 3%, zu be 
ziehen. Für Taillen, Mäntel uſw. iit das Oberweitenmaß erforderlich, 
das über den ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen iſt, und 
für Röcke das Hüftmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie ge— 
meien wird. In einer Zeit der beſtändigen Preisſchwankungen find mir 
genötigt, den Nerſand unſerer Schnittmuſter nur ned durch Nach⸗ 
nahme (Preiſe freibleibend) erfolgen zu laſſen. Wir werden nach wie 
vor bemüht jein, fie jo billig wie möglich zu liefern. 
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Abb. 290. 
Praktiſches 
Hauskleid. 
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Sonntag: Brühfuppe mit kleinen Nudeln. Kalbfleifch- 
flops mit Zitronentunke, Salzkartoffeln. Gebackene Apfelſpeiſe. 

Gebackene Apfelſpeiſe. 250 Gramm gebrühten Reis 
kocht man in Waſſer mit etwas Salz, Zucker, einem Stückchen 
Margarine und Zimt 5 Minuten an und ſtellt ihn zum Aus- 
quellen in die Kochkiſte. 750 Gramm Apfelſtückchen müſſen einen 
Augenblick in Margarine und Zucker durchſchmoren, worauf man 
eine vorgerichtete Backſchüſſel ſchichtweiſe mit Reis und Apfel: 
ſtückchen füllt. Man legt oben auf bie lebte Schicht, bie aus Reis 
beſtehen muß, winzige Fettflöckchen, ſtreut Zucker darüber und 
bäckt die Speiſe in 40 Minuten lichtbraun. 

Montag: Einbrennſuppe mit Zwiebeln und Hefe. Linfen- 
ragout. 

.Cinbrennfuppe. In 50 Gramm lichtbraunem Fett 
röſtet man 4 Löffel Mehl, zwei kleingeſchnittene Zwiebeln und 
25 Gramm Hefe lichtbraun, gibt langſam unter gleichmäßigem 
Rühren 1% Liter Waſſer dazu und kocht eine glatte dickliche 
Suppe. Die Suppe wird mit Salz, Pfeffer und gewiegtem 
Selleriegrün gewürzt und über kleinen geröſteten Brotwürfeln 
angerichtet. 

Linſenragout. 375 Gramm gutgewaſchene Linſen weicht 
man über Nacht ein, kocht ſie am folgenden Morgen 10 Minuten 
mit Waſſer ab und gießt dieſes dann ab, um darauf friſches 
kochendes Waſſer aufzufüllen. Nach viertelſtündigem Ankochen 
kommen die Linſen 3—4 Stunden in die Kochkiſte. Man bereitet 
dann eine braune Einbrenne, tut vier Löffel voll Zwiebelwürfel 
hinzu, verkocht die Mehlſchwitze mit Brühwürfelbrühe und nicht 
zu cen Eſſig zu gebundener Tunke und ſchmeckt ſie mit Salz 
und Pfeffer ab. An die Tunke tut man eine kleingeſchnittene 
Salzgurke und die Linſen und erhitzt das Gericht. Salzkartoffeln 
gibt man dazu. 


Dienstag: Suppe von Dörrhagebutten. 
mit Fleiſchtunke. 


Dampfnudeln mit Fleiſchtunke. Aus 500 Gramm 
gewärmtem Mehl unb 30 Gramm Hefe, die in “ Liter [aumar: 
mem Waſſer gelöſt wurde, etwas Fett und Salz wird ein Teig 
bereitet, der eine Stunde verdeckt aufgehen muß. Aus dem Teig 
formt man nach kräftigem Schlagen des Teiges apfelgroße Klöße, 
die noch einmal aufgehen müſſen. Man legt die Dampfnudeln 
nebeneinander in einen gut gefetteten Topf, gießt etwas kochende 
Milch darunter und läßt die Dampfnudeln % Stunde offen und 
noch eine Viertelſtunde im verſchloſſenen Topf hochziehen. Zur 
Tunke nimmt man 200 Gramm Rindfleiſch, ſchneidet es in kleine 
Würfel, gibt ſie mit zwei kleingeſchnittenen Zwiebeln in etwas 
Fett und brät ſie darin unter wiederholtem Wenden mehrere 
Minuten, bis die Fleiſchwürfelchen gar ſind. Man gibt nun 
etwas kochendes Waſſer an die Würfel, ſchmeckt mit Salz und 
Pfeffer ab, bindet die Tunke mit einem Teelöffel glatt gerührtem 
Mondamin und füllt ſie über die Dampfnudeln. ` 

Mittwoch: Tapiokaſuppe. Büchſenfleiſchſchüſſel. Salz⸗ 


| fen. 
gurke 375 Gramm fettdurchwachſe⸗ 


Dampfnudeln 


Büchſenfleiſchſchüſſel. ' t ) 
nes b MARE wird gröblich gehackt, vier geſchälte Zwiebeln 
gewiegt und 2 Kilogramm in der Schale gekochte Kartoffeln ab- 
gezogen und in Scheiben geſchnitten, die Zwiebeln müſſen in 
etwas Fett durchgeſchmort werden. Eine gefettete Backſchüſſel 
füllt man abwechſelnd mit Kartoffelſcheiben, gehacktem Fleiſch 
und Zwiebeln. In etwas Brühwürfelbrühe rührt man einen 
Löffel Eierſparpulver glatt, gießt dies über die Zutaten, ſtreut 
etwas Semmelkrumen über o GE ſchiebt die Speiſe in 

d bäckt ſie eine halbe Stunde. ` 
GC Se eh Gänſekleinſuppe zum Satteſſen. Plätz⸗ 


chenſpeiſe. l 


ges. gesch. 


ndere nach Krankheiten wie Grippe 
ing i überall da, wo noch enert 
papillen vorhanden sind, üppigen nn ve 
Vorzüglich zur Pflege des Haarbodens,g ger 
Kopfschuppen und Juckreiz der Kopfh 
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Hervorragendes Mittel gegen Haara usfall ist 


Haar-Regenerator ,OH M" 


Haarwuchscreme 


Chem. Fabrik „Ohm“ Augsburg 
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Küchenzeftel. 


Gänſekleinſuppe. Ein halbes Kilogramm Gänfellein 
ſchneidet man in Portionsſtücke, ſetzt das Fleiſch mit 3 Liter 
Waſſer auf, gibt Salz, einige Pfefferkörner, ein Lorbeerblatt und 
eine Zwiebel daran, fügt, wenn die Suppe kocht, 500 (raum in 
Stücke geſchnittene weiße Rüben und ebenſoviel Kartoffelſtücke 
daran und kocht die Suppe noch 15 Minuten, bevor man ſie 
drei Stunden in die Kochkiſte ſtellt. Die Suppe wird beim An⸗ 
richten mit gehackter Peterſilie und Majoran gewürzt. 

Plätzchenſpeiſe. Man belegt eine Schüſſel dick mit 
kleingebrochenen einfachen Plätzchen und geſchmorten Apfelftid. 
chen. Aus einem halben Liter verdünnter Vüchſenmilch, etwas 
Zucker, Salz, Zimt und drei Löffeln voll Mondamin wird sine 
dicke Creme gekocht, mit 15 ſteifgeſchlagenen Eiweiß durch⸗ 
zogen und über die Plätzchen und das Obſt gefüllt. Die Ober⸗ 


fläche wird beim Anrichten mit kleinen Tupfen von Obſtmus ver: 
ziert. 


Freitag: Knorrflockenſuppe. Gedämpfter Rotbarſch mit 
Kartoffelſalat. 

Sonnabend: Kartoffelſuppe. Schöne Krautplatte. 

Schöne Krautplatte. 250 Gramm dicke Graupen muß 
man am Abend vorher einweichen und am folgenden Morgen in 
Brühwürfelbrühe ankochen und drei Stunden in der Kochkiſte 
ausquellen, worauf man die Graupen mit etwas Fett, gehackter 
Zwiebel und Peterſilie verrührt. Dieſe Graupen füllt man in 
einen mittelgroßen Kopf Wirfing. oder Weißkohl, den man ver: 
her zehn Minuten abkocht, von den äußeren Blättern befreit und 
dann aushöhlt. Auch die abgelöſten großen Blätter füllt man 
mit Graupen und rollt die gefüllten Blätter zuſammen. Der 
gefüllte Kohl und die Kohlrollen brät man in Fett an, gibt 
etwas Brühwürfelbrühe darunter und ſchmort alles in gut 
ſchließendem Topf zwei Stunden. Der gefüllte Kohlkopf wird in 
die Mitte einer Schüſſel gelegt, ſternförmig werden die Kohl: 
rollen herumgelegt und kleine Bratkartoffeln und Fleiſchtlöß⸗ 
chen im Kranz dazu. Die Kohlbrühe wird, mit Mondamin 
gebunden, mit einigen Löffeln Tomatenbrei verkocht, dazugegeben. 

Fruchteier. Man vermiſcht 4 Liter friſchen ungeſüßten 
Sauerkirſchenſaft mit % Liter Waſſer, bringt dies ins Kochen, 
ſüßt die Flüſſigkeit und kocht fie mit 75 Gramm glatt gerührtem 
Mondamin zu ziemlich ſteifem Flammeri. Er wird kalt in unge: 
ſpülte Eierbecher gefüllt und muß erſtarren. Kurz vor dem 
Anrichten ſchlägt man zwei Eiweiß ganz ſteif, ſüßt den Schnee, 
gibt 150 Gramm abgetropfte, in Zuckerſaft gargeſchmorte Sauer: 


kirſchen hinein und 3 Blatt rote aufgelöfte Gelatine und ſchlägt 


alles, bis ein ſteifer Schaum entſtanden iſt. Der Schaum wird 
in die Mitte einer Schüſſel gehäuft, und bie geſtürzten Frucht 
eierhälften werden im Kranz herumgeſtellt. , 
Ungariſches Krautgericht. Einen Kopf SBeibloll 
ſchneidet man fein, ſchmort ihn mit zwei feingeſchnittenen ig 
beln in etwas Fett durch, gibt 4 Löffel Tomatenbrei, 2 Sir 
Eſſig, etwas Salz, Pfeffer, Zucker und wenig kochendes a 
darunter, ſchmort den Weißkohl zehn Minuten damit und Ké 
ihn drei Stunden in bie Kochkiſte. Die Reſte der Lappe 


werden in Würfel geſchnitten, auch kocht man 500 Gramm Kar: 


toffelſtücke gar. Beides wird vor dem Anrichten durch das ^ 
emüſe gemiſcht, das damit noch eine kurze Zeit an heißer = 
telle durchziehen muß. Schluß des redaftlionellen Teil. 
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Roman von Billy 


Dann kam es vor, daß der Pöttenkieker fid) 

verlor wie bei ihrem erſten Zuſammenſein 

unter den Eiben: Er jagte mit ihm den Höhlenbären, machte 

ihm in einer von zottigen Menſchen bewohnten 

Erdgrube und führte ihn ſchließlich über einen ſchmalen 
teg in ein Pfahlbautendorf. 

„Welches iſt Ihnen das liebſte Stück in Ihrer Gamm- 


Im Sommer 
davon an, Hannes möge die 


lung?“ fragte Hannes einmal. wiederſehen. Die Mutter wohl gar nicht mehr. Aber ſie 
Mit einer etwas umſtändlichen Feierlichkeit holte der wollte ja auch nichts anderes von ihm, als daß er ſich eine 
Pöttenkieker einen mit verſchoſſenem Samt ausgeſchlagenen neue Heimat ſuchte. Deswegen hatte ſie ihn ja weg⸗ 
Raften herbei. „Hier. | geſchickt. | 
Cinen fauftgroßen, länglichen Stein ſah Hannes, der Und ſelbſtverſtändlich mußte er ihr dann den Gefallen 
noch kunſtloſer | tun und ſich 
war als die an⸗ eine Frau neh⸗ 
deren. Seder- | men. Schon in 
mann hätte ihn Rückſicht auf 
ruhig am Wege die Wirtſchaft 
liegen laſſen. mußte er das. 
„Das i An Marie 
mein einziger Kludas dachte 
Paläolith.“ er. Sie war 
Das unge⸗ nicht uneben 
e Wort und konnte auch 
konnte Hannes arbeiten. Beim 
nicht in Ge⸗ Kirſchen⸗ 
danken nach⸗ pflücken hatte 
ſprechen. Ein er ihr vor ei⸗ 
Hammer aus nigen Wochen 
er älteſten geholfen. Sie 
Steinzeit folte würde nicht 
es ſein. nein ſagen. 
„Mir kommt HERI Da kam Ju⸗ 
es vor, als ſähe EN \ nS | les Karte. — 
er mich immer "XV S Romm! brüllte 
DOttburtepprr iail IA Wei der Sünnenhof. 
au, weil ich fej = N nl N N . . 
i fünftauſend⸗ | NA 7. : 
ährige — e, cL — ENTE — — : 
g Abe Radierung von P. Paeſchke. Sechs Wo 


geſtört habe.“ Bamberg. 


S ee Steine der Grubeſchen Sammlung trugen dazu 
kaß Hannes glaubte, alles, womit die Lewitz ihn einſt 

gequält hatte, ii erwunben zu haben. 
Tera waren Die Steine. Sie hatten das Wünſchen 
DES aid totgedrückt Hannes verſtand es nicht mehr, daß 
vor zwei Jahren keine Nacht hatte ruhig ſchlafen 
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chen lang hielt 
nnes Godenrath ſich die Ohren zu und bildete ſich ein, 
d bem AM d Does nichts zu hören. Sechs Wochen 
lang trug er Jules Poſtkarte mit ſich herum. Wort für Wort 
wußte er die wenigen Sätze. „Kord iſt geſtorben. Der Dok. 
tor meint, es ſei Lungenentzündung geweſen. Morgen wird 
er beerdigt. Seine Frau iſt bei ihrem Vater. Die Mutter 
läßt fragen, ob Sie wiederkommen. Sie weiß es nicht. 
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„Hei fibt ut, as wenn hei einen mit bei Axt vörn 
Brägen kregen hett“, hatte Jens am Nachmittage der Magd 
zugeſchrien. 

Ungefähr hatte Jens das Richtige getroffen. 

Kord geſtorben? Hede wieder auf der Schleuſe? Beides 
war gleich unbegreiflich. 

Und dann — ja, das mußte der alte Haß gegen den 
Sünnenhof fein, der den Hannes die Zähne zuſammen⸗ 
preſſen ließ. Was ſollte es ſonſt ſein? Eine erſtickende 
Wut brandete empor. Sie ſchwemmte das weiche, brüder⸗ 
liche Gefühl für Kord hinweg. Hier ſtand mehr auf dem 
Spiel als brüderliche Trauer, der Sinnenhof griff nach dem 
Flüchtling. | 

Die Mutter wußte nicht, ob er zurückkehren werde? 
Und dabei hatte ſie ihn ſeinerzeit mit beiden Händen vom 
Hof geſchoben? 

Kords plötzlicher Tod hatte ſie vielleicht umgeworfen. 
Zudem war ſie alt. Sonſt hätte ſie nicht fragen können, ob 
er heimkomme. Es gab kein Zurück, denn er hatte keine 
Luſt, ſich von dem Hof erdroſſeln zu laſſen. Mochte die 
Mutter mit den Langholts weiterwirtſchaften oder nicht, 
ihn ſollte es nicht kümmern. Seinetwegen konnte ſie morgen 
verkaufen. Keine vier Pferde würden ihn zurückziehen. 

Wie ein Denkmal baute er dieſen Entſchluß vor ſich auf, 
wie ein Denkmal der Mannheit. Selbſtſichere Vorſätze mei: 
ßelte er hinein, empfand Genugtuung an ihrem Glänzen. 

Bis allmählich die Kanten anfingen zu bröckeln. Bis das 
Denkmal in fidh zuſammenfiel, als er zu Lehrer Grube ging, 
um ſich von dem beſtätigen zu laſſen, daß es Pflicht für ihn 
ſei, den Sünnenhof zu fliehen. 

Still hatte der Alte ihn ausreden laſſen. Mit Daumen 
und Zeigefinger rieb er ſich bedächtig das Kinn. 

„Ich meine, daß der letzte Godenrath auf die Scholle ſeiner 
Väter gehört. Um Ihrer ſelbſt willen möchte ich Ihnen zur 
Rückkehr raten. Mir iſt, als fänden Sie keine Ruhe zur 
Arbeit und keine Freude an ihr, wenn Sie daran denken 
müſſen, daß der Boden vielleicht verkommt, um den ſich 
Ihre Vorfahren gemüht haben. Ein Boden, ber Väter⸗ 
ſchweiß getrunken hat, iſt heilig.“ 

„Iſt er auch heilig, wenn er Väterblut getrunken, wenn 
er meinem Vater den Strick in die Hand gedrückt hat?“ 

Trotzig und verbiſſen ſprach Hannes, aber auch wie einer, 
der nahe am Weinen iſt. 

„Dann erſt recht, Herr Godenrath!“ 

Stark drückte der Pöttenkieker dem Hannes zum Abſchied 
die Hand. — — 

Noch einmal kriegte Hannes im Hauſe Jules Karte her. 
Zum hundertſten Male. N ` ! 

War Hede gegangen, weil fie jeine Rückkehr fürchtete? 
Jedenfalls. Sie konnte nicht wiſſen, daß er ihr kein Haar 
mehr krümmen werde. Mit ihr und ohne ſie wurde er 
gleich gut mit der Wirtſchaft fertig. Zunächſt kam das 
Roggenmähen. Ob Willem Langholt die Mähmaſchine ſchon 
nachgeſehen hatte? Wohl kaum, denn er hatte ſich nie recht 
getraut, ſie auseinanderzunehmen. Dazu war er zu ſchwer⸗ 
fällig. Er war 15 E 5 um ſelbſtändig den 

of bewirtſchaften zu können. l 
"n bart zog Hannes die Unterlippe durch die 
Zähne. Er war ſchon wieder daheim. Sein Blick, auf 
Ferne eingeſtellt, lag ſtarr auf Jules Karte. E N 
züge liefen ineinander. Die Augen u en. Wie e 
dieſe ſorgfältig geſchriebenen Buchſtaben haßte! T 

Er zerriß die Karte in Fetzen und warf fie SC E 
Fenſter zwiſchen die VVV 
fällig ging er aus der Tür. Er ging 
Nacken. : R " 

Hannes Godenrath ſaß auch mit eingezogenem Nacken 
We Run mußte der Stoß kommen. 
bei ſeiner Mutter. ö willit du willen, 

„Wie alles hat geſchehen können, 


Hannes —“ 


Die Gartenlaube 


ihr Bleiben ihn ſtörte. 
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War ſie noch kopflos? Dachte ſie nicht an Jule, die 
auf der Wandbank ſaß und Bohnen ſchnitt? Wollte ſie vor 
ihr auspacken? 

Regine folgte dem Blick des Sohnes, der Jule aus der 
Tür drängen wollte. Hatte auch Jule den Blick geipürt? 

„Ich will —“ Das Meſſer legte ſie fort. 

„Nein, Jule, bleib hier. Du ſollſt mir helfen, wenn ich 
nicht weiter weiß. Wir haben keine Heimlichkeiten. Und du 
gehörſt zu uns. Ohne dich wäre hier in den letzten Wochen 
alles drunter und drüber gegangen.“ 

Jule errötete. Noch tiefer bückte ſie ſich auf die Schale 
mit den grünen Bohnen. 

„Du mußt es wiſſen.“ Dem Tone nach war Hannes 
Antwort feine Zuſtimmung, ſondern Ablehnung. Herren. 
tum rahmte ſie ein. 

Dann ärgerte er ſich, daß er ſein Mißfallen über Jules 
Anweſenheit gezeigt hatte; ſie ſollte nur nicht glauben, daß 

ö ) Die Bedeutung hatte fie für ihn 
nidjt. Cine Magd war fie und hatte nicht mit dreinzureden. 

Oder ärgerte er fid) nicht? Schämte er ſich vor ihr, dei 
er ſie gekränkt hatte? Immerhin war fie fein Kind mehr. 
Ctraff lag der dünne Kattunſtoff auf Schulter und Oberarm 
der Nacken war von der Sonne tief gebräunt. Sie kriegte 
den Kopf nicht hoch; die alte Scheu vor dem Herrn mochte 
noch in ihr ſtecken. Aber merkwürdig: auch er fühlte eine 
Scheu vor ihr. Doch das kam daher, daß er in ihr in Oc 
danken noch das Kind geſehen hatte, und nun war fie plis: 
lich erwachſen. Ein Raum war nun zwiſchen ihnen. Und 
in dieſem Raume glitzerte ein Gedanke hin und her, der 
ihm einreden wollte, es ſei ein Unrecht, wenn Jule auf 
dem Hofe Mägdedienſte tat. Es war lächerlich, etwas Der. 
artiges zu denken. Noch lächerlicher war, daß er darübe: 
nachdachte, welche Farbe ihre Augen hatten. Taujendmal 
hatte er ſie angeſehen. Auch heute ſchon wieder, und doch 
wußte er es nicht. Mit einem Räuſpern machte Hannes fió 
frei. „Von Kord wollteſt du ſagen, Mutter.“ 

„Ja, Hannes.“ 

Auch Regine Godenrath mußte ſich freimachen. Ci 
hatte ſich einſpinnen laſſen von dem Undurchſichtigen und 
Verworrenen der letzten Wochen. Das, was ihren alten 
Kopf faſt empfindungslos gemacht hatte, ſollte ſie nun in 
Worte faſſen. Sie wußte: Nur von dem äußeren Geſchchen 
würde fie reden können. Das Warum vor Hannes aunt 
decken, ging über ihre Kraft. Es war auch wohl für ih: 
am beſten, wenn ſie über die ſchwerſte Stunde, über die 
Hedeſtunde, mit Stillſchweigen hinwegging. 

„Viel iſt nicht zu erzählen. Es ging alles ſo ichnell, un 
ich bin nicht zum Beſinnen gekommen. Wie hatten mit a 
Mähen ber Buſchwieſe begonnen. Es war in den Ke 
ruſiges Wetter, und ein kalter Wind kam von 2e 
Beim Nachmittagskaffee in ber Wieſe — — Jo, wie is 
geweſen, Jule?“ ihm nicht heiß 

„Kord mochte nicht ejjen. Der Kaffee war ihm nie ^ 

enug. Er ſagte, ihm ſei ſchudderig.“ 
Suns hatte aufgepaßt. Aber wenn er num en: . 
Farbe von Jules Augen bejtimmen ſollte, fo aere pit 
doch nicht. Grau oder blau vielleicht. Unbef Ge 
der Wieſennebel. Doch 5 SCH ließ ihm zum à 

kindiſchen Grübeln keine Zeit. cus ſagte zu 

. Abendbrot legte er jid) zu Bett. Es er troni 
Hede, daß fie ihm Kamillentee kochen 197 er Eé, 
ihn nicht. Als Hede mit der Taſſe 1 dann — 
froft. Hätte er den Tee noch trinken TTT zollte fie mi 

2 : tb ab. ; bc 

Der Faden riß Regine Godenra zo angeboten ha 

Kord vergeblich bie Salle C5. s 
jagen, daß fie gl nicht eigenſinnig jein?. 
Daß ſie geſagt habe, er ſolle nicht e E gewor i 
Hannes; er fah hinüber nad pe ihr Geſicht aus, einm 
im Erzählen ſchwieg. Fiebrig pen Am Scito! 
kam wohl von dem Schein des > 
ſchwammen rötliche Schwaben 


f 
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„In der Nacht kriegte er Hitze. Wir Frauen kamen nicht 
aus den Kleidern. Trotz der kalten Umſchläge konnte er 
nicht ſchlafen, nur trinken wollte er. Mehrere Male mußte 
Jule nach dem Sod und friſches Waſſer holen. Gegen 
Morgen klagte er über ſtechende Schmerzen beim Atmen. 
Willem mußte vor Tau und Tag losjagen zum Arzt. Wir 
haben auf die Rückkehr des Wagens gewartet; was ſollten 
wir weiter tun? Mit unſerm Helfen war es vorbei. Hede 
guckte ſich faſt die Augen aus.“ 

Nein, von Hedes leeren, tiefen Augen durfte Regine 
Godenrath nicht erzählen; dann überwucherte das Mitleiden 
das Nachdenken, und ſie brachte keinen vernünftigen Satz 
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tages vor Hannes zerhacken ſollte. Aber wo folte fie De- 
ginnen? Der Donnerstag war wie ein unangreifbarer 
Knorren. Jule hatte junge Arme, die mußte den erſten 
Schlag tun. Sah ſie nicht, daß ihre Hände kraftlos waren? 

Aber Jule ſchnitt Bohnen und hatte keine Hand frei. 
Sie konnte nicht helſen. An dem Tage, von dem ihre 


Herrin erzählen wollte, hatte ſie geholfen. Da war ſie die 
einzige geweſen, die bei Vernunft geblieben war. Das 
wollte Regine Godenrath ihr noch in ihrer letzten Stunde 


gedenken. 
Bildfetzen flatterten vor Mutter Godenrath hin und her. 


Nach ihnen mußte ſie greifen. 
zählen wollte. 


Da vergaß ſie, daß ſie er⸗ 


SEIN o mehr heraus. 
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Nach der Arbeit. Gemälde von Reinhold Dieffenbacher. 
Aus der Juryfreien Kunſtſchau 1922 im Glaspalaſt zu Berlin. 
Auf einem Fetzen war das Fenſter, an dem nun Jule ſaß. 


E 


„Doktor Bartels aus Ludwigsluſt hat fid) Mühe genug 
gegeben. Er hat lange an Kord herumgehorcht. Von Lun⸗ 
gen: und Bruſtfellentzündung redete er, als er hier an 
dieſem Tiſche ſtand und fih die Hände wuſch. Willem hat 
ihn zurückgefahren und Eis von der Brauerei geholt. Und 
aus der Apotheke hat er weißes Pulver und Medizin mit⸗ 
gebracht. Aber nichts hat geholfen. An Kords feurigen 
Laden, an feiner Unruhe ſahen wir, daß das Fieber fid) 
nicht gab. Am dritten Tage fing er an zu phantaſieren. 
Hede durfte nicht vom Bett weggehen. Am ſchlimmſten war 
es am fünften Tag, am Mittwoch —“ 

„Am Donnerstag war es.“ 

„Du magſt recht haben, Jule, ich bringe das ſchon durd- 


einander. 
Regine Godenrath hielt eine Weile mit dem Sprechen 


inne. Das Alter hatte fie kurzatmig gemacht. Und fie 
krauchte ihre Kraft, wenn ſie nun die Wildheit des Donners⸗ 


Mutter Godenrath hatte Hede am Bette Kords vermutet 
und war erſtaunt, ſie untätig am Fenſter zu finden. 

„Schläft Kord?“ 

Behutſam öffnete Hede das Fenſter. 

„Die Fliegen irren auf den Scheiben hin und her; ich 
will ihnen helfen, daß ſie nach draußen können.“ 

Mutter Godenrath fuhr ein wilder Schreck in die Knie, 
nach dem Schrank mußte ſie greifen. 

„Hede, beſinn' dich! Was tuſt du?“ 

Der aufwühlende, zurückreißende Ruf tat ſeine Schul— 
digkeit. Ein Auftauen ging über die gefrorenen Züge 
Hedes. Ein ſchnelles Schlagen der Augenlider, ein gewalt— 
ſames Atmen. — „Ja, Mutter, was iſt?“ 

„Hede, nimm dir das mit Kord nicht ſo arg zu Herzen. 
Wir kriegen ihn ſchon durch. Er iſt heute bereits etwas 
ruhiger als geſtern. Bald kann er wieder aufſtehen —“ 
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Regine Godenrath wußte nicht, was fie ſprach. Es fam 
ihr nicht zum Bewußtſein, daß ſie ſelber nicht an ihr Tröſten 
glaubte. Sie ſchlug die Worte wie Hüllen um ihr Cr. 
ſchrecken. Hede und Kord waren beide in Lebensgefahr — 

Sollte ſie Hannes heute mit quälenden Einzelheiten 
verwunden? Wie es um Hede ſtand, mußte fie ihm ſeibſt⸗ 
verſtändlich ſagen, aber wie die Krankheit tückiſch an ſie 
herangeſchlichen war, das ſollte er nicht wiſſen. 

Auch nicht, wie Hede dann jäh von ihr umgeworfen 
worden war. 

Am Donnerstagabend war es geweſen, nachdem der 
Arzt mit ernſtem Geſicht weggegangen war. 

Kord rief aus der Schlafkammer. Nach Hede rief er. 
Sie zuckte zuſammen und ſprang auf. 

„Ich trage dir den Lehnſtuhl in die Kammer. Er iſt 
ruhiger, wenn du bei ihm biſt.“ Sie tat, als wenn Kord 
nach der Mutter und nicht nach ihr gerufen hatte. 

Kord ſaß aufrecht im Bett, hatte die Finger ins Oberbett 
gekrallt. Das zerwühlte Haar fiel ihm in die Augen. Wenn 
die Augäpfel auch erregt hin und her ſchoſſen, ſo war der 
Blick doch klar. Kord war bei Beſinnung. 

„Du mußt dich hinlegen, Kord! Den Tod kannſt du dir 
holen!“ Irgendeine Warnung ſtieß Regine Godenrath hervor. 

„Der kommt auch ſonſt — laß — es iſt jetzt keine Zeit — 
zum Hinlegen. Bleib hier — du ſollſt Zeuge ſein. Hede 
— Bibel holen — im Wandſchrank unten. Hier aufs Bett 
ſollſt du ſie legen. Wer weiß — ich kann dir nicht ins Herz 
ſehen. Drei Finger ſollſt du hochhalten — die andere 
Hand auf die Bibel legen —“ 

Regine Godenrath konnte nicht länger ſchweigen. „Kord, 
ſo komm doch zu dir! Du biſt krank. Sieh Hede an —“ 

„— ſollſt mir verſprechen, daß — daß du nicht — den 
Hannes nimmſt — nicht den Hannes! Aufpaſſen, Mutter! 
Tag und Nacht aufpaſſen —“ e 

Hede antwortete. War es ein Ja oder ein Nein? Cin 
gurgelndes Schlucken oder ein zerbrochenes Schluchzen? 

Mit ſeltſam ſteifen Schritten ging ſie in die Stube. Die 
Kammertür fiel hinter ihr zu. 

„Hannes, das geht doch nicht!“ 
Wille bröckelte auseinander. 

„Darum ſoll ſie verſprechen —“ 

Kord ſtierte auf den Drücker der Tür. Seine letzte 
Kraft hatte er zu einem Horchen zuſammengerafft. Hede! 
Ohne ihr Verſprechen ging er nicht vom Hof. Sie war eine 
Heimliche. „Sie kommt nicht!“ 

„Gleich, Kord! Laß dir wenigſtens die Decke um die 
Schultern legen.“ 

Die Zeit war tot. Waren Minuten verſtrichen? Oder 
war Hede vor einer Viertelſtunde in die Stube gegangen? 


Regine Godenraths 


„Hol' ſie, Mutter!“ Raſche Atemſtöße jagten hinter dem 


Befehl her. 
Ja, ich will ſehen —“ 

Alle Stuben ſuchte Regine Godenrath durch. Sie eilte 
nach der Diele. „Hede!“ Sie keuchte zur Hoftür. „Hede!“ 
Die vor der Tür hängende Nebeldede erſtickte alles Rufen. 

„Wo iſt Hede?“ Heiſer klang die Frage, kaum ließ 
der kurze Atem ſie über die Lippen. 

„Ich weiß nicht, Kord. Draußen wohl. Sie muß ſich 
vielleicht einen Augenblick beſinnen. Kommen wird ſie.“ 
Alle erreichbare Zuverſicht klebte Regine Godenrath an ihren 
Troſt. Sie dachte nicht an ihren todkranken Kord, ſondern 
an die fobtranfe Hede. Draußen wartete etwas namenlos 
Schweres — 
| Kord wartete. Unverſtändliche Worte murmelte er vor 

ſich hin. Die Augen blickten ſtarr nach einem Punkt, daß 
Mutter Godenrath meinte, die Beſinnung habe ihn ver— 
laſſen. Das war gut. Dann kriegte er Ruhe. Plötzlich 
ſaß er wieder im Bett. 

„Du ſollſt mir Hede holen! Mit dem Stock will ich —“ 

„Kord, ich kann dich nicht allein laſſen, es geſchieht ein 
Unglück!“ 
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„Hede will ich, ſonſt —“ 

Mit einem Ruck warf er das Oberbett zurück. 

„Du darfſt nicht aufſtehen!“ Sie rang mit ihm, wurde 
zurückgeſtoßen. 

Kord taumelte zur Tür. „Ich ſelber will — an den 
Haaren will id) fie herziehen — verſprechen [oll fie —" 

Ein gellender Mutterſchrei flackerte hinter ihm auf. 
„Jule! Julel“ | 

Regine Godenrath rief nicht umſonſt. In der Wohn: 
ſtube ſtieß Jule mit Kord zuſammen. Sie umklamnerte 
ihn von rückwärts und ſchleifte ihn in die Kammer zurück, 
ſchleifte ihn ans Bett. Blutiger Schaum ſtand vor feinem 
Mund. Als ſei ihm jeder Knochen zerbrochen, fiel er auf 
die Lagerſtatt. Jule war ſtärker geweſen als Kord, jtärker 
als einer von den ſtarken Godenraths. 

Kord kam nicht wieder zu Bewußtſein. Am nüditen 
Mittag mußte Regine Godenrath den Perpendikel der Uhr 
anhalten. Allein mußte ſie die Totenwacht halten. Denn 
Jule und ihre Eltern und ihre beiden älteſten Brüder und 
der alte Dankwart, fie alle ſuchten Hede. Aber die Semi 
war unüberſehbar groß, wo follten fie ſuchen? Gie konnten 
nicht jeden Graben und jedes Waſſerloch abfiſchen. 

Es war ſpät am Nachmittag, als Jule ihre Herrin am 
Rande eines Gebüſches in der Nähe der Widdenwiſcher 
Brücke fand. Ihre Schürze hatte Hede neben ſich ausge: 
breitet. Und auf der Schürze lag ein Berg verwelktet 
Blumen: Wieſenſchaumkraut und Sumpfdotterblume, 
Hahnenfuß und Vergißmeinnicht. 

„Es iſt gut, daß du kommſt, Jule. Ich wußte nicht, 
wie ich die Blumen nach Hauſe kriegen ſollte.“ 

Bereitwillig trug Jule die verwelkten Blumen nach der 
Schleuſe, und Vater Dankwart und Hede gingen hinter 
ihr drein. 

„Jule durfte nichts von dem verwelkten Zeug fallen 
laffen”, erzählte Liſette Langholt nachher in der Stube des 
Sünnenhofes. Sie ſprach fiüfternd, denn Kord lag nebenan. 

Benommen hörte Regine Godenrath zu. Auch $c 
war fo gut wie tot. Nur immer weiter. Bald gab © 
keine Godenraths mehr, die die Lewitz zu Tode quälen 
konnte. Dann kamen andere. Vielleicht Leute von Jule: 
Stärke. Die hatte ſich geſtern vor die Lewitz geſtellt, als 
Kord ihr in die Arme laufen wollte, und heute hatte fe 
Hede vor ihr geborgen. — 

Wie Blei lagen dieje Tage und Stunden Regine Gode 
rat) in den Gliedern. Nichts durfte Hannes von ihnen 
wiſſen. Sie würden ihm das Andenken des Bruders ber 
zerren. Und das durfte nicht geſchehen, denn kein Mo" 
konnte ſagen, ob Kord das wilde Ende ſeines Lebens ange 
rechnet werden durfte. Das Fieber hatte Verſtand 1 
Willen ſchon verbrannt. 

„Am Freitagmittag ijt er dann geſtorben. Ohne Le. 
ſinnung hat er zuletzt gelegen. Ich wollte ihm noch it 
trinken geben, aber er hat das Waſſer verjhüttet — 

Hannes drehte an ben Troddeln der Sijdjede. In M 
Stube war nur das Geräuſch des Bohnenſchneidens. Ihn. 
war, als kröche aus ben Stubenecken noch der Geruch I 
Totenkerzen. Das Erzählen konnte nur die Urſache dier 
Täuſchung ſein, denn nach acht, neun Wochen nußte 3 
Sommerluft den Todesgeruch vertilgt haben. 8 

„Wenn wir mit dem Roggen fertig find, Hannes, n 
wir an einem Sonntag nach Beidenbrüd. Du mußt n^ 
holen, daß du ihm nicht das Geleit gegeben paft, Er lies 
neben Vater.“ ER 

Hannes warf den Kopf herum. „Ich konnte nicht res 
zeitig zur Beerdigung herankommen.“ . " 

„Das weiß ich,“ ſagte bie Mutter und legte ihm E 
gend die Hand auf den Arm, „und ich mache bit p 
Vorwurf. Aber ich meine, daß bu trotz allem d i 
allem: an Kords letzte Stunden dachte fie — „daß H 
ein Recht auf dein Kommen hat. Er kann nicht zu S 
kommen.“ ai H 
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Die Gartenlaube 


Mit Zeichnungen von Zarita Pickerott. 
Linie der ſtarke Rechtsſchutz erklärt, den allenthalben die zahmen 
und wilden Bienen genoſſen, ganz abgeſehen davon, daß ſie ja 
auch lange Zeit den einzigen Süßſtoff lieferten. Die Beraubung 
und Verwüſtung ihrer „Beuten“ war mit den allerſchwerſten 


„Das Beſſere iſt der Feind des Guten“, das hat ſich auch an 
unferen Heizungs- und Beleuchtungsmitteln erwieſen. Bei erſte⸗ 
ren ſogar buchſtäblich. Denn ſolange man nur Holz verfeuerte, 
hielt ſich der Verbrauch in ſolchen Grenzen, daß die Natur für 


den nötigen Nachwuchs ſorgen konnte. Als man aber mit Kohlen 
zu heizen, zu ſchmelzen 


und zu ſchmieden be⸗ 
gann, mußte der Wald 
es büßen, denn da 
wurde ſo viel Holz 
zum Schächtebau be- 
nötigt, daß er ſich 
nimmermehr erholte. 
Wiſſen doch alte weſt⸗ 
fäliſche Chroniken da⸗ 
von, daß dort ehedem 
ein Eichkätzchen viele 
Meilen weit von 
Baum zu Baum ſprin⸗ 
gen konnte, ohne auch 
nur einmal den Crò- 
boden zu berühren. 
Den Wert der 
„ſchwarzen Erde“ zum 
Feuermachen hat man 
wohl zuerſt, kurz vor 
Ablauf des 12. Jahr⸗ 
hunderts, in der Ge- 


. 
: La Zi ò Lüttich 
i : Self gend von Luttich er: 
Z HEIZUNG kannt. Hundert Jahre 
ſpäter wurde die 


Kohle auch auf den Ackern des Oberhofs Ehrenzelle bei Eſſen, 
wo ſpäter die Kruppſchen Werke erſtanden, gegraben. Im Jahre 
1317 wurde dort ein Hoſpiz zum heiligen Geiſte errichtet, das 
noch jetzt als Spital für alte Leute fortbeſteht. In der darüber 
ausgeſtellten Stiftungsurkunde findet ſich die erſte geſchichtlich 
nachweisbare Erwähnung der Steinkohle auf deutſchem Boden; 
dort heißt es nämlich: „Den Raum vor dem Zimmer der Haus- 
hälterinnen mögen alle Brüfer zum Niederlegen des Holzes und 
der Kohlen (carbonum) benutzen.“ Der Wert der Braunkohle 
wurde erſt viel fpäter erkannt. Noch im 14. Jahrhundert wurde 


ihre Verwendung den Zwickauer Schmieden „wegen der ſtarken 
Rauchentwicklung und 


infolgedeſſen befürd)- 
teten großen Feuerge⸗ 

Kl fährlichkeit“ bei Strafe 

ELA E T i RN von 10 Schillingen 
Í — cht Heller verboten, und 
Y noch im Jahre 1566 
wurde den Dresdener 
Schmieden, Schloſſern 
und Sporern die Ver⸗ 
wendung aller Kohlen 
bei ihrem Handwerk 
— im Hinblick auf eine 
damals wütende Ceu: 
che — unterſagt, wäh⸗ 
rend man ſich in ande⸗ 
ren Städten in ſolchen 
Nöten mit Räuchern 
nicht genug tun konnte. 
Dann freilich lernte 
man auch in Sachſen 
die „ſchwarzen Dia⸗ 


c edm MI d 


Ze ENEE manten“ befferfhäen. 
à geen Sn unferen Tagen 
i NG 152O ganken wir ber Kohle 


nicht nur Wärme, fon- 


bern auch Licht und Kraft, vieler anderer ebenſo wertvoller Cr» 
zeugniſſe nicht zu gedenken. Doch dazu war es ein langer Weg. 
u Beleuchtungszwecken wurden zu allererſt ebenfalls Holz- 
ſpäne, am liebſten Kienholz, benutzt, und für vornehme Innen- 
raume — in Burgen und Kirchen — Vienenwachs. Denn das 
war ein außerordentlich koſtbarer Stoff, wodurch ſich in erſter 


‚zuerft 


Strafen bedroht; 
reidjung von Kerzen 
abgebüßt. — Im Mit- 
telalter kamen dann 
auch ſchon Lampen 
auf, und zwar zuerſt 
Hängelampen: kleine, 
flache Schalen aus 
Weißblech, die mit 
Rüböl oder Walfiſch— 
tran gefüllt wurden; 
Binſenmark, das im- 
mer weiter vorgefdjo- 
ben werden mußte, 
diente als Docht, und 
die Leuchtkraft, deren 
man zum Schreiben 
und zu anderer feinerer 
Hantierung benötigte, 
wurde durch davorge⸗ 
hängte „Schuſterku— 
geln“ erhöht. Außer— 
dem wurden in jedem 
Haushalt Talglichte 
gegoſſen, wozu man 
vorher Garnfäden in 
genügender Länge gu. 


Brennende Tagesfragen » Von Dr. Johannes Kleinpaul. 


leichtere Strafen wurden häufig durch Dar- 
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ZÍMMER-HEÍZUNG: 


ſammendrehte. Ein unentbehrliches Werkzeug in dieſem Zeitalter 
waren die „Lichtputzſcheren“, mit denen man die verkohlten 
„Diebe“ ſchneuzte und die deshalb jederzeit zur Hand ſein 
mußten. Noch Goethe ſeufzte darüber: 
„Wüßte nicht, was fie Beſſeres erfinden könnten, 
Als daß die Lichter ohne Putzen brennten.“ 
Stearinkerzen kamen erſt im Jahre 1800, die Petroleumlampen 


erſt vor etwa ſechzig Jahren auf. 
Damals hatte aber auch bas Gaslicht ſchon längſt feinen Cin- 


zug in alle größeren Städte gehalten, allerdings zunächſt zumeiſt 


nur zum Zwecke der 
öffentlichen Beleuch⸗ 
tung. Das erſte Leucht⸗ 
gas wurde im Jahre 
1783 durch den Hollän- 
der Jan Pieter Mincke⸗ 
laers hergeſtellt, der 
damit zwei Jahre 
ſpäter ſeinen Hörſaal 
in der Univerſität Lö- 
wen erhellte. Ein Jahr 
darauf beleuchtete der 
Chemiker Sickel in 
Würzburg ebenfalls 
ſein Laboratorium 
mit dieſem „philoſo— 
phiſchen Licht“, wie 
man es damals 
nannte; im Jahre 1812 
verſah der ſächſiſche 
Forſcher Lampadius 
ſein ganzes 
Haus in Freiberg mit 
Gaslicht, vier Jahre 
ſpäter wurde auf dem 

ſtaatlichen 


dortigen 

Amalgamierwerk die erſte Gasanſtalt auf deutſchem Boden er— 
richtet. Schon fünf Jahre ſpäter kündigte die „National-Zeitung 
der Deutſchen“ (Berlin) an, daß die Zeit kommen werde, „wo 
jeder Bürger ſo gut ſeine Gasröhre zur Lichtverſorgung hat, als 


ihn jetzt Waſſerröhren mit Waſſer verſehen“. 
Vorläufig war dieſes ſchöne neue Licht 


es noch gute Wege. 


Aber damit hatte 
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noch durchaus ein Vorzug der Reichen, [o daß ein Hamburger 
Kaufmann die Gasbeleuchtung feines Hauſes gegen einen Obolus 
an die Armen bewundern ließ, und als am 5. Dezember 1817 
der große Saal des Bremer Muſeums zum erſten Male mit Gas 
feſtlich erleuchtet wurde, erregte es auch dort allgemeines Staus 
nen. Die Verwendung von Kochgas kam erſt um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts auf. 

Und wie ſtand es mit der Straßenbeleuchtung? Im Mittel- 
alter wurde um 9 Uhr abends durch Glockenklang allgemeiner 
Feierabend geboten. Da ſollte niemand mehr auf den dunklen 
Gaſſen ſein. Mußte es einer dennoch, ſo hatte er eine brennende 
Laterne vor ſich her zu tragen, um nicht zu ſtraucheln und — 
für einen Dieb gehalten zu werden. Ritt der Landesherr durch 
die nächtliche Stadt, dann waren Kienpfannen vor die Häuſer zu 
ſtellen, und die Bürger mußten mit Fackeln in der Hand antreten. 
Ebenſo geſchah es auch bei Feuersnöten, „damit diejenigen, welche 
zum Feuer eilen, ſehen können und weder Schade noch Unordnung 
entſtehe“. Erſt der Große Kurfürſt ordnete im Jahre 1677 an, 
daß „alle Berliner eine Laterne, darinnen ein brennend Licht 
ſteckt, aus jedem dritten Hauſe heraushängen ſollten, alſo, daß die 
Lampen von den liebden Nachbarn abwechſelnd beſorgt werden.“ 
Da ſie ſich aber nicht daran hielten, befahl er zwei Jahre ſpäter, 
die Laternen auf Pfähle zu ſetzen, und ernannte einen „Inſpektor 
der Stadtleuchten“, der ſie vor Beraubung und böswilliger Be— 
ſchädigung ſchützen 
ſollte. Schon vorher 
hatten andere Städte, 
zuerſt wohl im Jahre 
1675 Hamburg, eine 
ähnliche öffentliche 

Straßenbeleuchtung 
eingeführt, 1680 folgte 
Dresden, wo — git: 
nächſt in den Bor- 
ſtädten — 268 Later⸗ 
nen, je 50 Schritte 
weit voneinander, 
aufgeſtellt wurden, 
(„daß von dero Schein 

' alle vorhabende "Rot, 
berey und Bubenſtücke 
entdecket werden kön⸗ 
nen“), die 1697 Taler 
koſteten, im Jahre 
| 1702 folgte Leipzig, 

Re R VV 1711 Frankfurt, 1721 
Beie? 2 "ri ees e 1732 München 

. unb 1735 Göttingen. 
CHTUNG 1520 Zu dieſer Zeit wurden 
allenthalben in den 
Straßenlaternen Ollampen gebrannt, jedoch nur von Ende Sep— 
tember bis Anfang Mai; in Leipzig wurde 1702 aus dieſem An⸗ 
laß eine Erinnerungsmedaille geprägt. 

Mit dem 19. Jahrhundert hielt — im allgemeinen noch eher 
als in den Häuſern — das Gaslicht auch in der Straßenbeleuch⸗ 
tung ſeinen Einzug. Zuerſt geſchah dies im Jahre 1804 in einigen 
Städten Englands, wo im Jahre 1810 auch (in London) die erſte 
Aktiengeſellſchaft zur Erzeugung von Leuchtgas gebildet wurde. 
Im Jahre 1815 wurde in Paris erſtmalig die Paſſage des Pano: 
ramas mit Gas erhellt. In Deutſchland trat als einer der erſten der 
Herzog Karl Auguſt dieſem Gedanken näher. Er ſchrieb im Jahre 
1816 aus Weimar an Goethe: „Ich höre, daß Pflug — ein Kupfer: 
ſchmied in Jena — ſich mit Gasbeleuchtung wieder beſchäftigt. 
Ich habe Luſt, einen Verſuch im großen einer Straßenbeleuchtung 
zu machen und wollte dazu den Jenaiſchen Schloßhof hergeben, 
weil dort alles mehr zuſammen iſt, wie hier. Zwei Zentner 
Steinkohlen können hier beim Kaſtellan geholt werden.“ Im 
Jahre 1826 wurde die Gasbeleuchtung in den Straßen von Berlin 
und Hannover, 1828 in Dresden, 1840 in Köln, 1850 in München 
eingeführt, — nicht, ohne auf allerlei Widerſtand und Bedenken 
zu ſtoßen. So las man im Jahre 1816 in der „Kölniſchen Zei, 
tung“: „Die Theologen müßten ſich dagegen verwahren, weil das 
Gaslicht den Weltenplan hofmeiſtern wolle, der doch in der Nacht 
Finſternis vorſchreibe, die Juriſten, weil dazu auch Leute bei, 
ſteuern müßten, die gar kein Gefallen daran hätten, die Medi- 
ziner, weil die Ausdünſtungen des Gafes die Krankheiten ver: 
mehrten“; und außerdem wurden noch alle möglichen moraliſchen 
Einwände geltend gemacht: „daß ſich bei einer ſolchen Be— 
leuchtung die Leute zu lange auf den Straßen herumtrieben, 
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außerdem würde der Eindruck feſtlicher Illuminationen, die das 
Nationalgefühl wecken und heben ſollten, durch die „Quafi Su: 
minationen“ der allabendlichen Gasbeleuchtung abgeſchwächt. 

Nicht anders erging es dem elektriſchen Licht. Solches wurde 
zum erſten Male im Jahre 1846 bei der Erſtaufführung von 
Meyerbeers „Prophet“ in der Pariſer Großen Oper einem gr: 
ßeren Publikum vorgeführt, aber in den darauf folgenden Rri: 
titen wurde dieſer „potenzierte Mondſchein“ als überaus [dh 
lich für die Augen erklärt und höchſtens zur Verwendung auf 
Leuchttürmen u. dergl. empfohlen. Vier Jahre ſpäter führte 
jedoch ber Profeſſor Jacobi in St. Petersburg ſchon eine „gal: 
vaniſche Straßenbeleuchtung“ ein, die aber ſehr viel zu wünſchen 
übrig ließ, da ihr Licht ſehr oft wechſelte, bald weiß, bald blau, 
rot oder gelb erſchien und dadurch den Augen unerträglich wurde. 
Auch als Ediſon im Jahre 1878 mit ſeinem „Bogenlicht“ vor die 
Offentlichkeit trat, erſchien dieſes unſern Vätern noch „viel zu 
groß und zu hell“; erft durch eine feſtliche Beleuchtung des Menlo 
parkes im Januar 1880 mittels ſeiner inzwiſchen erfundenen 
„Kohlenfadenlampen“ eroberte er dem neuen Licht die Welt. Es 
dauerte nun nur noch drei Jahre, bis beiſpielsweiſe die deutsche 
Reichshauptſtadt der Deutſchen Ediſongeſellſchaft einen um den 
Werderſchen Markt gezogenen Kreis mit einem Halbmeſſer vor 
800 Meter als erſtes Beleuchtungsgebiet überließ. 

Doch noch auf eine andere Entwicklungsreihe gilt es zurück 
zuſchauen. Wie ſetzte 
man in alter Zeit das 
Herdfeuer und die 
Lampen in Brand? 
Den Völkern der Ur- 
zeit galt die Flamme 
als Himmelsgabe. Da⸗ 
her galten ihnen der 
Sonnengott und der 
Wettergott als vor al- 
len heilig, und heilig 
auch der Herd, auf dem 
die Flamme leuchtend 
und wärmend brann- 
te. Das ganze Jahr 
hindurch wurde ſie 
dort ſorgfältig behütet 
und unterhalten, aber 
in jedem Jahreslaufe 
wurde fie einmal fei- 
erlich gelöſcht und 
ihre ſegensreiche Kraft 
ſymboliſch erneut. Das 
geſchah am Johannis- 
tage, an dem die 
Sonne am längſten l 
am Himmel ſteht und am ſtärkſten brennt. Da zog man hinaus, 
um auf freier Bergeshöhe mittels eines Rades aus Hartholz 
bas fid) um eine Speiche aus Weichholz drehte, eine Flamme à 
erzeugen, mit der man dann einen gewaltigen Holzſtoß c" 
zündete. Von dem nahm ſpäter jeder Hausvater ein Scheit mi 
heim und ſetzte damit einen großen Gtuden in Brand, der o. 
ſeinem Herde lag und Tag für Tag ein Stück weiter vorgerüdt 
wurde. Das war der „Julblock“; zum wenigſten bis zum Pinter 
ſonnenwendfeſt mußte er brennen. Ein Gegenſtück dazu find N 
„ewig brennenden Lampen“, bie in katholiſchen Kirchen UN 
Häuſern glühen. An beiden wurden alle weiteren Lichter 10 
geſteckt, deren man benötigte, bis man ſich im Mittelalter but 
Verwendung von Feuerſtein und Feuerſchwamm unabhängig ai 
diefen alten Gepflogenheiten machen konnte. Das eH 
wurde erſt in den dreißiger Jahren des vorigen Sahrhunde 
durch einen württembergiſchen Staatsgefangenen H. F. iur 
erfunden, ber damals auf dem Hohenasperg ſaß. Es brachte! 8 
aber nicht viel Glück, ba es damals noch feinen dg 
überdies wurden, als nach feiner Freilaſſung viele Sin ia 
fabriten entſtanden, deren Erzeugniſſe zuerſt in den 2 
Staaten wegen Feuergefährlichkeit verboten, und det 1 
ſtarb 1857 im Irrenhauſe. Neuere Behelfe machten lé 
das Streichholz, namentlich um Gas, Benzin und elektrisch; 
Licht zu entzünden, wieder entbehrlich. Jol des 

Alle dieſe „Brennſtoffe“ wurden uns infolge der dio ge 
Krieges während der letzten Jahre wieder in Erinnern a 
bracht und gar erft in ällerjüngſter Zeit. Wer bisher MI is 
kochte, mußte wieder mit Kohlen feuern oder gar mit Tor dam 
das elektriſche Licht ausblieb, mußte man feine alte Petre 
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Am lampen wieder hervorholen, ja fogar die alten „Dreierlichte” weniger ſonſtige Werte, bie neben ihrem Heizwert darin ſtecken, 
E kamen wieder zu Ehren, nur, daß man fie nicht mehr zu dem gehen dadurch nutzlos verloren. Jetzt nimmt der Staat die 
PUO. früheren Preiſe erhalten konnte und ein Streichholz lange Zeit ` Verwaltung ber Kohlengruben in feine Hand und bald wohl auch 
. überhaupt nicht zu haben war. ihre reſtloſe Verwertung. Bald wird er uns wohl nicht mehr 
der Etter Aber es gilt nicht nur zurückzublicken, ſondern auch vor- Kohlen, ſondern nur noch Gas, Licht und Maſchinenkraft und 
ret r würis. Gas und Elektrizität werden nicht im Einzelhaushalt, daneben alle jenen anderen wertvollen Erzeugniſſe des „Urteers“ 
"Mmi fondern in vielen hundert Fabriken im Großbetrieb für bie Al- ins Haus liefern. Vielleicht werden wir alle noch mit erleben, 
n dcm gemeinheit erzeugt. Und das ijt gut. Denn je weniger Kohlen wohin dieſe Entwicklung der Dinge unſer Wirtſchaftsleben weiter 
ie auf Millionen einzelner Feuerſtellen verbrannt werden, um jo führt. ö 


Di neue Erbſchaftsſteuer . Von Rechtsanwalt Leo Nehab. 


Wenn ein gewiſſenhafter Hausvater in den Zeiten vor dem 
Kriege für ſeine Familie ſorgen und ſie auch für die Zeit nach 
ſeinem Tode vor Not ſchützen wollte, ſo genügte es, wenn er 
ſein Vermögen in ſicheren, guten Werten anlegte. Er konnte 
dann noch ein Teſtament hinterlaſſen, wenn ihm die geſetzliche 
Regelung nicht genügte und er für die Verteilung ſeines Nach⸗ 
laſſes abweichende Beſtimmungen zu treffen für nötig fand. Im 
allgemeinen war aber ſchon durch das Geſetz genügend dafür 
geſorgt, daß das Vermögen auf Frau und Kinder, wo ſolche 
vorhanden waren, ungeſchmälert überging. 

Heute kann ſelbſt der „reiche“ Mann nicht ohne Beſorgnis 
an die Zukunft der Familie nad) feinem Tode denken. Ab- 
geſehen von der Schwierigkeit, „ſichere“ Werte zu finden und 
die zukünftige wirtſchaftliche und geſetzgeberiſche Entwicklung 
vorauszuſehen, iſt ſchon jetzt der Übergang des Vermögens eines 
Verſtorbenen auch auf ſeine nächſten Angehörigen vom Eingriff 
des geldbedürftigen Staates nicht verſchont geblieben. 

Der ſchwerſte Eingriff, die regelmäßige Steuerpflicht des 

Ehegatten, die im Erbſchaftſteuergeſez vom 10. September 1919 
feſtgeſetzt war, iſt zwar durch das neue Geſetz vom 20. Juli 1922 
beſeitigt. Trotzdem find die ſteuerlichen Eingriffe in das Nad- 
laßvermögen fo erheblich, daß die Kenntnis der geltenden Pe- 
ſtimungen und die Berückſichtigung bei etwaigen letztwilligen 
a für jeden, der etwas zu vererben hat, empfehlens- 
wert ijt. 
An dieſer Stelle können freilich nur die wichtigſten Grund— 
ſäze für die Erbſchaftsbeſteuerung erwähnt werden. Wen es 
angeht, muß ſich eine genauere Kenntnis aus dem Geſetze ſelbſt 
oder durch Beratung mit Sachkennern verſchaffen. 

Der Übergang von Nachlaßwerten von einem Ehegatten auf 
den andern kommt für die Erbſchaftsſteuer jetzt nur noch in 
Frage, wenn die Ehe weniger als fünf Jahre beſtanden hat und 
der Altersunterſchied zwiſchen den Gatten dieſer kurzen Ehe 
mehr als zwanzig Jahre betrug. Hat alſo z. B. ein 44jähriger 
Mann eine 23jährige Frau im Jahre 1918 geheiratet und ſtirbt 
einer von beiden im Jahre 1922, ſo iſt der Betrag, den der 
andere Gatte erbt, ſteuerpflichtig. Es macht dabei keinen Unter- 
ſchied, ob der ältere oder der jüngere Ehegatte geſtorben iſt. 
Die Steuer iſt in dieſem Falle ebenſo hoch wie die Beſteuerung 
der Kinder. Von dieſem Falle abgefehen, iſt aber der Erb- 


Ihaftserwerb des Ehegatten ſteuerfrei. 
Im übrigen kommt es für die Höhe der Steuern hauptfäch- 


lich auf drei Geſichtspunkte an. 

Der erſte ift die verwandtſchaftliche Beziehung des Steuer- 
pflichtigen zum Erblaſſer. Nach den jetzt geltenden :Beftim- 
mungen werden fünf Klaſſen unterſchieden. Hierbei ift zu be- 
tonen, daß dieſe „Klaſſen“ wohl zu unterſcheiden ſind von den 
lleichfalls fünf „Ordnungen“, nach denen die Verwandten nach 
den Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuchs (BGB) zur Erb- 
folge berufen find, wenn keine letztwillige Verfügung des Erb- 
laſſers vorliegt. 

Kaffe I mit einem Mindeſtſteuerſatz von 3,5 Prozent des 
Erwerbes umfaßt außer dem Ehegatten (in dem Ausnahmefall, 
in dem feine Steuerpflicht gegeben ift) die ehelichen und un- 
ehelichen Kinder, und zwar auch bei einem Erwerb vom unehe— 
lichen Vater, der das Kind anerkannt hat. In dieſer Gleich— 
ſtellung iſt dem natürlichen modernen Rechtsempfinden ſteuer⸗ 
lich mehr Rechnung getragen als im BGB, nach deffen Bor- 
ſchriften ein geſetzliches Erbrecht unehelicher Kinder nach dem 
Vater überhaupt nicht beſteht. Es kann alſo dieſe Steuervor- 
ſchrift nur in Frage kommen, wenn das Kind in einer Iet: 
willigen Verfügung bedacht wird. 

‚ Kaffe TI mit einem Mindeſtſteuerſatz von 5 Prozent umfaßt 
die ehelichen und unehelichen Abkömmlinge der in Klaſſe I out, 
geführten Kinder, vor allem alſo die Enkel. 


Klaſſe III mit einem Mindeſtſteuerſatz von 6 Prozent umfaßt 
Eltern und Geſchwiſter, Klaſſe IV mit einem ſolchen von 8 Pro— 
zent insbeſondere Großeltern, Neffen und Nichten, Schwieger— 
eltern, Stiefeltern, Adoptivkinder. Obwohl alfo nach dem BGV 
das Erbfolgerecht der Adoptivkinder vollkommen dem der leib- 
lichen Kinder gleicht, ſind ſie ſteuerlich weit ungünſtiger geſtellt, 
da der Geſetzgeber eine Umgehung der Erbſchaftsſteuer durch 
Adoption befürchtete. ö 

Alles, was in dieſen vier Klaſſen nicht untergebracht iſt, 
fällt in die letzte Klaſſe. Die entfernten Verwandten, z. B. 
Onkel und Tante, Vettern und Baſen, Schwager und Schwä- 
gerin, haben ebenſo wie Nichtverwandte in Klaſſe V ihren Gr, 
werb aus einer Erbſchaft mit cinem Mindeſtſatz von 14 Prozent 
zu verſteuern. Doch gelten ermäßigte Sätze, teilweiſe auch 
Befreiungen bei Zuwendungen für mildtätige, kirchliche, gemein- 
nützige Zwecke oder an politiſche Vereinigungen. 

Die genannten Mindeſtſätze gelten aber nicht ausnahmslos. 

Zunächſt gibt es eine Reihe wichtiger Ermäßigungen und 
Befreiungen, von denen hier nur einige erwähnt werden können. 
Steuerfrei ijf ſtets ein Erwerb bis zu 5000 Mark, für gemein: 
nützige Zwecke bis 10000 Mark, bei den meiſten Verwandten 
ein folder bis 50000 Mark, ferner bei Abkömmlingen Hausrat 
im Werte bis zu einer halben Million, bei den Verwandten der 
Klaſſen III und IV bis 100000 Mark. Daß hierbei, insbe— 
ſondere bei dem Hausrat, der nach Erlaß des Geſetzes einge— 
tretenen Geldentwertung noch nicht Rechnung getragen iſt, 
bedarf keiner Ausführung. 

Die oben angegebenen Mindeſtſätze von 3^ bis 14 Prozent 
für die einzelnen Steuerklaſſen erhöhen fid) nun aber progreſſiv 
— dies ift der zweite für die Berechnung maßgebende Geſichts— 
punkt — mit dem Werte des Erbanfalls, und zwar bis auf das 
Fünffache, fo daß in der Klaſſe J der Steuerſatz auf 17% Pro- 
zent, in Klaſſe V auf 70 Prozent fteigt, wenn der Erwerb 
einer einzelnen Perſon aus dem Nachlaß mehr als 5 Millionen 
Mark beträgt. Setzt alſo ein ſechsfacher Millionär ſeine Braut 
zur Alleinerbin ein, ſo beträgt die Steuer, falls der Todesfall 
vor der Eheſchließung eintritt, 70 Prozent von 6 Millionen oder 
4 200 000 Mark. Denn die Bedachte genießt weder als zu— 
künftige Gattin Steuerfreiheit, noch gehört ſie einer der vier 
erſten Steuerklaſſen an. ' 

Der Satz von 70 Prozent ift aber noch nicht der höchſte. 
Denn der dritte Geſichtspunkt berückſichtigt endlich auch das be, 
reits vorhandene Vermögen des Erwerbers, wenn dieſes mehr 
als 2 Millionen Mark beträgt. In dieſem Falle wird für je 
angefangene 200 000 Mark des überſchießenden vorhandenen 
Vermögens ein Zuſchlag von 10 Prozent des zuvor berechneten 
Steuerbetrages erhoben. Es wird alfo hierdurch der bedürf— 
tigere Erwerber gegenüber dem wohlhabenden ſteuerlich be— 
günſtigt. Beſitzt alſo in unſerm Beiſpiel die Braut bereits ein 
Vermögen von 2 100 000 Mark, ſo würde zu der berechneten 
Steuer noch ein Zuſchlag erhoben werden. Betrüge er aber nach 
der angegebenen Regel 10 Prozent, alſo 420 000 Mark, ſo würde 
dieſer Zuſchlag weit mehr ausmachen als der Teil des eigenen 
Vermögens, der den Zuſchlag veranlaßt hat (100 000 Mark). 
Mehr als die Hälfte hiervon darf deshalb als Zuſchlag nicht 
erhoben werden, in unſerm Veiſpiel alfo 50000 Mark. Die 
geſamte Steuer beträgt infolgedeſſen in unſerm Beiſpiel 


4 250 000 Mark. 

Auch ſonſt können bei der Berechnung des Zuſchlags leicht 
Unbilligkeiten eintreten. So liegt bei uneingeſchränkter An— 
wendung der genannten Regeln die Gefahr nahe, daß 100 Pra: 
zent des Erwerbes erreicht (rechneriſch ſogar überſchritten) 
werden, das heißt, daß die Steuer den geſamten Erwerb erfaßt, 
die ganze Erbſchaft alſo fortgeſteuert wird. Das wollte der 
Geſetzgeber aber nicht. Es ſind daher Grenzen für dieſe Zu— 
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ſchläge gefebt. Sie dürfen nicht mehr betragen als die ohne 
Zuſchlag berechnete Steuer. Bei Kindern kann daher die Steuer, 
auch bei dem größten eigenen Vermögen, einen Satz von 35 Pro- 
zent nicht überſteigen. Im übrigen iſt als höchſter Steuerſatz 
einſchließlich der Zuſchläge ein folder von 80 Prozent des Er- 
werbes beſtimmt und dadurch die Wegſteuerung des Erwerbes 
aus der Erbſchaft ausgeſchloſſen. 

Dieſe Darlegungen, die nur in groben Umriſſen bie Grund: 
i bes Geſetzes ſchildern konnten, werden fo viel klargeſtellt 

aben: 

Dem berechtigten Streben des Staatsbürgers, das von ihm 
erworbene Vermögen in erſter Linie ſeiner Familie zu erhalten, 
segt das Erbſchaftsſteuerrecht Schwierigkeiten in den Weg, die 
auf Grund feiner eigenen Beſtimmungen teilweife aus dem 
Wege geräumt werden können und die daher genau zu kennen 
notwendig ift, wenn man durch letztwillige Verfügung feinen 
Angehörigen möglichſt viel zugute kommen laſſen will. Bei dem 
häufigen Wechſel der Geſetzgebung, die ſich auch der Geldentwer— 
tung noch wird anpaſſen müſſen, iſt es ferner notwendig, etwa 
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bereits getroffene Verfügungen nachzuprüfen und ſtets nach den 
jeweiligen Anordnungen des Geſetzes aufs neue Beſtimmung zu 
treffen. Allgemeine Ratſchläge, die für jeden Erblaſſer zutreffen, 
laſſen ſich ſchwer geben, da man auf die Perſönlichkeit und Zahl, 
das Alter und die Bedürftigkeit, vielfach auch auf die Ber: 
trauenswürdigkeit der einzelnen Angehörigen Rückſicht nehmen 
muß. Dazu tritt die Ungewißheit über den Zeitpunkt des Todes: 
falles und der dann vorhandenen Angehörigen und ihrer Lage. 
Immerhin läßt fih aus der Tatſache, daß mit ſteigendem Crb- 
anfall der Prozentſatz der Steuer ſteigt, die Nutzanwendung 
ziehen, daß die Verteilung des Nachlaſſes auf eine größere Zahl 
von Perſonen und, wo die Möglichkeit beſteht, auf mehrere Erb: 
fälle ſteuerlich vorteilhaſt iſt. Letzteres kommt insbeſondere bei 
der Vererbung des Vermögens von Ehegatten auf ihre Kinder 
in Betracht. Erben ſie das geſamte Vermögen von einem 
Gatten, ſo iſt die Steuer in der Regel höher, als wenn ſie beim 
Tode jedes Elternteils einen Teil erben. Und ſchließlich dürfte 
es in den meiſten Fällen empfehlenswert fein, die Steuer ⸗ 
befreiungen des Geſetzes nach Möglichkeit voll auszunützen. 


Sophie Charlotte von Preußen -Von Luiſe Marelle. 


Wer aus den Berichten der Zeitgenoſſen, aus Erinnerungen 
und Briefen ein Bild zu gewinnen ſucht von Sophie Charlotte, 
der erſten Preußenkönigin, der fühlt ſich erlöſt von den Miß— 
tönen der Gegenwart, — im Bannkreiſe einer harmoniſch aus. 
geglichenen, geiſtig und ſeeliſch hochentwickelten Perſönlichkeit. 

Der Ausklang dieſes Frauenlebens, die Worte, die die mit 
37 Jahren allzu früh Abicheidende auf dem Gtenbebette am 
1. Februar 1705 zu Hannover ſprach, ſeien vorausgenommen 
und als eine Art Leitwort über ihr Leben geſtellt: „Es iſt nichts 
ſo natürlich als der Tod, und ich ſterbe eines glücklichen und 
gemächlichen Todes. Ich gehe jetzt, meine Neugierde zu befrie— 
digen über die Urgründe der Dinge: über den Raum, das Un⸗ 
endliche, das Sein und das Nichts.“ 

Sophie Charlotte, der fid) der Enkel Friedrich II. „geiſtes— 
verwandt“ fühlte und deren „ſtarke Seele im Leben wie im Tode“ 
er rühmte, zeigte ſchon als Kind „von ungewöhnlicher Be— 
gabung in auffallender Weiſe großen Eifer für ernſtere Wiſſen⸗ 
ſchaft und liebte, überall den Grund und Zuſammenhang der 
Dinge zu erfahren oder durch Nachdenken herauszubringen“. — 
1668 am 20. Oktober auf Schloß Iburg geboren im Hochſtift 
Osnabrück, hatte ſie in ihrer Mutter das Ideal einer Fürſtin vor 
Augen: Sophie, die Tochter des Kurfürſten Friedrich von der 
Pfalz, des ſogenannten „Winterkönigs“, war eine Urenkelin 
Maria Stuarts. Alle, die ihr im Leben begegneten, rühmen ſie 
als eine Frau von reichſten Naturgaben, durch erleſene Kultur 
veredelt, voll Temperament und Selbſtbeherrſchung, bewundern 
ihre „durch Kenntniſſe und Verſtändnis vertiefte Weltklugheit“. 
So war ſie, wie berufen, auch befähigt, die Erziehung ihrer 
einzigen Tochter (zwiſchen drei älteren und drei jüngeren Brü- 
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dern) zu leiten, unterſtützt durch die hochgebildete, ausgezeichnete 
Hofmeiſterin von Herling. — Liſelotte von der Pfalz, gleichfalls 
ein Zögling der Frau v. H., ſagt in ihrer urwüchſigen Art über 
Herzogin Sophie von Hannover: „Sie hat Herz und iſt, wie ein 
Mannesmenſch, ſo couragiert, — ſie wird von ihren Untertanen 
wegen ihrer Gütigkeit angebetet.“ 

Als Herzogin Sophie 1683 mit ihrer Tochter nach Frankteich 
kam, wurde fie nicht nur von „Madame“ und von ihrer katholisch 
gewordenen Schweſter Louiſe Hollandine, Abtiſſin von Mow 
buiſſon, jubelnd begrüßt, ſondern auch vom „Sonnenkönig“ in 
Verſailles mit großer Zuvorkommenheit aufgenommen. Die 
Mutter gewann „durch ihren Geiſt, mit ein wenig Spottluſt 
glücklich gemiſcht“, täglich mehr an Anſehen. Die Tochter, di: 
15jährige Sophie Charlotte, bezauberte alle durch ihre Schönhen 
und Heiterkeit, ſetzte durch ihre Kenntniſſe und durch ihre Urteils, 
reife alt und jung in Erſtaunen: Sie ſprach Franzöſiſch, Stalienilo 
und Engliſch geläufig und beherrſchte auch die lateiniſche Sprache 
Jene Monate am franzöſiſchen Hofe waren von großem Einfluß 
auf Sophie Charlottes weiteren Bildungsgang in bezug auf Ter 
feinerung des Geſchmacks und Entfaltung geſelliger Talente. Die 
Pracht und der Glanz am Hofe Ludwigs des XIV., der ibt 
ſpäteren Gatten als Vorbild blendete, machte auf die junge Prin. 
zeſſin auffallend wenig Eindruck, da fic ſchon früh das Irdiſche 
im Ausmaß zu Ewigkeitswerten erfaßte. "T 

Die Verbindung Sophie Charlottes mit dem 200? 
verwitweten Kurprinzen Friedrich von Brandenburg — CS 
Familienrückſichten und Staatsgründen „opportun“ — n 
von Herzogin Sophie gefördert, ba fie fie „der Stellung un 
den Wünſchen ihres Hauſes gemäß fand“. 


———— 


Die Königin im Krönungszug mit ihrem Eefolge. 
Nach einem zeitgenöſſiſchen Stich. 


— Die Öartenlaude = 


„Möge Er nur feinen Geſchmack beeinfluſſen, daß er ſich nicht 


Niedrigem zuwendet.“ : 
weiterung ſeines Geſichtskreiſes und zur Vervollkommnung ſeiner 
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Daß die ſchöne junge Prinzeſſin den Kurprinzen feſſelte, war 
nicht verwunderlich; ſie hat ſich aber wohl ſchwerlich in den 
„unanſehnlichen, etwas verwachſenen Bewerber“ verliebt oder 
ihm eine tiefere Neigung entgegengebracht, der weder anregenden 
Geiſtes war noch ihren jugendlichen Frohmut teilte, während 
ſie wiederum kein Verſtändnis hatte für die Entfaltung von 
höfiſchem Prunk und ſteifem Zeremoniell, das er ſchon als Sur, 
prinz an feinem kleinen Hofe in Cöpenick pflegte. Nachdem fie 
dem Kurprinzen in Herrenhauſen vermählt war und am 14. No- 
vember 1684 in Berlin ihren Einzug gehalten, blieb fie ihm eine 
treue Gattin und Lebensgefährtin. Wenn ſie auch keine ſo aus⸗ 
geſprochene Herrſchernatur war wie ihre Mutter, wenn ſie auch 
Abneigung hatte gegen hohlen Prunk und läſtigen Formenzwang, 
ſo wußte ſie doch das Anſehen und die Vorteile ihrer hohen 
Stellung zu ſchätzen, denn „ſie verlor niemals Wert und Gewicht 


der Wirklichkeit und der Al- 
tagsforderungen, der Auf⸗ l 
gaben einer Fürſtin aus dem ä —— LIES 
Auge“. „Mon devoir fait mon RT "a 
plaisir“ — dieſe Loſung fin 
det ſich auf einer der vielen 
Denkmünzen, die der Gatte i 
mit ihrem Bildnis anfertigen Hia <: 
i ib eft hlich ot Bi ah in i 

it unwiderſtehlicher UAn- 1616 N 
mut gewann die junge Kron⸗ "e PHIL 
prinzeſſin nicht nur das Herz i 66681 
ihres Schwiegervaters, des 
Großen Kurfürſten, ſondern 
wußte auch ſeine Gemahlin, 
die den alternden Helden be⸗ 
herrſchte, ganz für fid) ein. 
zunehmen. Mit klugem Takt 
überbrückte ſie den früheren 
OGegenſatz der Höfe von Ber- 
lin und Cöpenick, wo das 
junge Paar reſidierte, bis nach 
dem Tode des Vaters der 
Kurprinz als Friedrich III. 
die Regierung antrat. Ge⸗ 
meinſam mit ihrer Mutter 
ſetzte ſich Sophie Charlotte für 
die Gewinnung der Königs⸗ 
würde für ihren Gatten ein. | WI 
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Sie erlangte die notwendige 
Anerkennung und Zuſtimmung 
des Königs von Großbritan- 
nien und des Kaiſers von 
Osterreich, fo daß am 18. Sa- 
"uar 1701 die feierliche Krö. 
nung in Königsberg ftattfin- 
den konnte mit „unerhörter 
Prachtentfaltung⸗. — „Das 


Gefolge auf der zwölftäg .... Së = 
: j awölftäg ophie Charlotte nimmt auf dem Totenbette Abſchied von ihrem 
Nach einem zeiigenöſſiſchen Stich. 


gen Reife glich einem Heeres- 
zuge mit Hunderten von Ka⸗ 
roffen unb Steitpferben." Dem 
König Friedrich I. von Preußen, der prächtig in Scharlach ge- 
hüllt war, folgte die Königin, in Goldbrokat gekleidet, ebenfalls 
im ſchleppenden Königspurpurmantel. Sie trug im „natürlichen 
Gelock ihres pechſchwarzen Haares bie ſchimmernde Krone“. „Alle 
Kostbarkeiten ber Gewandung aber wurden von ihrer Schönheit 
d Anmut in den Schatten geſtellt“, berichtet ein entzückter gu. 
uer. 
Vorbildlich erfüllte Sophie Charlotte ihre Mutterpflichten an 
dem 1688 geborenen Thronfolger, obgleich auch er grundver⸗ 
Wéichen von ber Mutter war in Anlage und Neigung. Als der 
kraftvoll entwickelte Knabe frühzeitig Zeichen jenes heftigen 
Eigenwillens zeigte, der ſpäter, oft in Jähzorn ausartend, das 
Bild dieſes um Preußens Machtentwicklung ſo hochverdienten 
Herrſchers verzerrte, ftellte fie ihm den Burggrafen zu Dohna zur 
Seite, einen Mann von „hſchöner Geſtalt, feiner Bildung, fitten- 
ſtreng und von gebieteriſcher Art“, daneben als Lehrer Joh. 
3p. Cramer, ber feinen Zögling deutſches Weſen erkennen und 
ſchätzen lehrte. - 
Auch Mutter und Sohn lebten in zwei Welten, aber mit 
liebevollem Einfühlen ſuchte die Mutter den temperamentvollen 
Jüngling zu verstehen. Sie empfahl dem Grafen D., „fih den 
Galanterien des Prinzen nicht feindlich gegenüberzuſtellen“. 
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Bildung ins Ausland zu ſchicken. 


der Bürger. 
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Sie drang auch darauf, ibn zur Ct. 


Vorbildlich ging ſie ihm voran in der Sorge für das Wohl 


Die ihr vom König geſchenkten Ländereien um 


Schloß Monbijou, in der Spandauer Vorſtadt, Dorotheenſtadt, 
Vorwerk und Meierei Stelzenkrug, von ihr muſtergültig ver- 


waltet, ließ De parzellieren und verteilte fie als Ader- und 


Gartenland gegen geringen Grundzins oder ganz umſonſt an 
Berliner Bürger. So entſtanden auf bisher öden Strecken nach 


und nach neue Straßen. 
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Aus dem Landfige Lützen vor ben Toren Berlins erwuchs 
nach ihren Plänen, von Eoſander von Goethe beeinflußt, ein 
entzückendes Luſtſchloß, umgeben von Park- und Gartenanlagen 
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Perſönlichkeit, 


nach 9enótre. Mit verſchwen⸗ 
deriſcher Großartigkeit ftat- 
tete Friedrich I. „Lützelburg“ 
— nach ihrem Tode „Char: 
lottenburg“ genannt — für 
die bewunderte Gemahlin aus. 
Hier wurzelte fortan und ent- 
faltete ſich ihre eigentliche 
jenſeits von 
Pflichten und Verantwortung. 
Hier umgab fie fid) mit ei, 
nem Kreiſe anziehender Frauen. 
Hier pflegte ſie Kammermuſik, 
zog italieniſche Komponiſten 
und Künſtler heran, ließ 
Opern, Schäfer: und Tanz: 
ſpiele aufführen. In zwang- 
loſem Gedankenaustauſch mit 
berühmten Gelehrten aller 
Länder, namentlich mit Re- 
präſentanten feinſter franzö⸗ 
ſiſcher Kultur aus den Reihen 
der Refugiés, die der Große 
Kurfürſt in Deutſchland ein⸗ 
bürgerte, zeigte ſie eine Be⸗ 
weglichkeit des Geiſtes, eine 
Heiterkeit des Gemütes neben 
wiſſenſchaftlichem Ernſte bei 
der Erörterung höchſter Pro: 
bleme, die alle bezauberte und 
in Erſtaunen ſetzte, die teil⸗ 
nehmen durften an jenen 
„vertraulichen Geſellſchafts. 
abenden“, an denen ſie im 
„einfachen ſchwarzen Kleide“ 
erſchien und die Damen „feine 
Handarbeiten machten“. 

In der engen Freund⸗ 
ſchaft mit dem Freunde ih- 
rer Mutter, mit Leibniz, die- 
ſem bedeutendſten, größten 
Gelehrten und vorurteilsfreien 


Staatsbürger, bildete ſich ihr Charakter nach allen Seiten aus 
wie ein ſchön geſchliffener Kriſtall. 1700 übernahm Leibniz den 
Vorſitz der neugegründeten Akademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin; in Halle wurde ber freieren deutſchen Wiſſenſchaft eine 
Lehrſtätte eröffnet. Auf alle Gebiete, die den bedeutenden Theo— 
logen und Philoſophen beſchäftigten, folgte ihm die beſeelte und 
intelligente Freundin, in den Geſprächen über Jugenderziehung, 
ſanitäre und ſoziale Verbeſſerungen, Landwirtſchaft, Berwal- 
tungswiſſenſchaft u. a. — Nach ihrem Tode ſchreibt er an einen 
engliſchen Freund: „Niemals hat man eine holdſeligere und 


klügere Fürſtin geſehen. 


Sie beſaß wahre Frömmigkeit und ein 


wunderbar zu den Wiſſenſchaften emporgerichtetes Gemüt.“ 

Eine tückiſche Halsentzündung entriß die auf der Lebenshöhe 
erblühende Frau ihrer Familie, ihren Freunden und der Be— 
völkerung, die ſie in Hannover wie in Berlin vergötterte. Der 
König, der bei der Nachricht von ihrem Tode in Ohnmacht ſank, 
erkannte dauernd den unerſetzlichen Berluft, den er erlitten. 
Der Sohn, im Begriff, ſich nach England einzuſchiffen, eilte 
erſchüttert zurück zu ihrem Begräbnis, das mit ungeheurem 


Prunk im Juni 1705 ſtattfand. 


Die Stätte, bie fie in durd- 


geiſtigter Schönheit ausgeſtalten konnte — Schloß Charlotten: 
burg — iſt dem Kundigen noch von ihrem Geiſte erfüllt. 


48 
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Als ich wiederfam...* Von Wanda Icus-Rothe. 


Übermächtig war die Sehnſucht, die alte Heimat wieder: 
zuſehen. Fünfzehn Jahre war ich ihr ſerngeblieben, die erſte 
Zeit aus Schmerz über den Verluſt der Eltern; ich konnte es 
nicht ertragen Fremde in dem lieben, alten Hauſe zu ſehen, wo 
E und getollt, als ob es in alle Ewigkeit fo bleiben 
müßte. 
ſchreck: „Wart', wann die Franzoſe tumme!” war bittere Wahr- 
heit geworden. So mochte ich die Heimat nicht ſehen, aber die 
alten Leute, die den Vater, ſelbſt noch jung, als-jungen Pfarrer 
mit ſeiner ſchönen ſchlanken Frau ins Dorf hatten einziehen ſehen, 
ſchrieben, es wäre hart, daß der Feind jetzt im Lande wäre, 
aber er ſäße ja mett in den Städren, und wenn fie ihr Ding 
täten, hätten ſie Ruhe vor ihm; auch ſo raulich (arm), wie es 
früher auf dem Hundsbuckel (Hunsrück) geweſen, wäre es nicht 
mehr. Die Jungen bettelten: „Kummt, et is alleweil viel ſchöner 
uf dem Hochwald als früher!“ Das glaubten wir ja nun nicht. 
Wie konnte es ſchöner ſein? Aber die Sehnſucht pochte und 
rumorte, und ſo fuhren wir hin, mein jüngſter Bruder und ich. 
Den weiten, ach ſo teuren Weg von Berlin über Frankſurt— 
Bingerbrück, die Nahe hinauf bis zur letzten Bahnſtation, die 
tief ſchon in den Bergen liegt. Die Bahnhofsuhr im Warteſaal 
ging noch immer ihr gleichmäßig lautes Ticktack wie früher, wenn 
wir mit der Mutter haſtig hereinſtürmten, um zu ſehen, ob Anton 
uns auch nicht zu lange in der Poft geſchuckelt hatte und der Zug 
ſchon weg war; auch der dicke Bahnhofswirt ging noch mit dem- 
ſelben Schritt nach dem Takt der Uhr im Saal hin und her, wie er's 
zu unſerem heimlichen Ergötzen ſchon damals getan; er erkennt 
uns nicht mehr, nur die Frau hinter dem Büfett nickt uns einen 
Gruß, und dann ruft ſie in die Küche hinunter: „Kathrin, hurtig 
die Brötcher, der Schnellzug kommt!“ Da lachen wir mit Tränen 
in den Augen; das hat ſie all die vielen Jahre gerufen, wenn wir 
hier unten waren, nur daß es damals eine Lina war, die ſie alſo 
anſpornte. Und da iſt auch noch das Damenzimmer, in das wir 
vor nun bald einem Menſchenalter eine eben abgeholte Tante 
bugſierten, weil ſie nach unſerer Anſicht eine zu tief ausgeſchnit— 
tene Bluſe anhatte. Alles Proteſtieren half ihr nichts, ſie mußte 
den gottloſen Ausſchnitt von ſich tun, und erſt, als ſie ſittſam im 
Stehkragen war, ließen wir ſie wieder hinaus. Hölliſch fuchtig 
war ſie geweſen; ihren roten Kopf und die blitzenden Augen ſehe 
ich heute noch; aber ſie trug's uns weiter nicht nach, und als der 


erſte Zorn verflogen, waren wir nachher im Poſtwagen ſo luſtig, 


daß ſelbſt ſich Anton mitfreute. 

Es iſt aber doch allerhand anders hier geworden. Viel fremde 
Uniformen, wo man ſonſt, außer dem Gendarm, nicht gewohnt war, 
einen bunten Rock zu ſehen; in den kleinen Städten ſitzt er, der 
Franzos; die Leute ſchrieben's ja. Die Paßkontrolle wird ſchnell 
erledigt, und dann ſtehen wir hinter dem Bahnhof, wo früher 
Anton mit der Poſt hielt. Dräuend gucken die rieſigen Felſen in 
die winkeligen Straßen und Gäßchen der Stadt herab. Der alten 
Schloßruine, auf deren Berghang wir ſo oft Himbeeren und kleine 
Schneckenhäuschen geſucht, winken wir einen Gruß, und dann 
ſitzen wir im Auto, das an Antons früherem Platz ſteht, und 
ſauſen in einem Drittel der Zeit durchs ſchmale Tal hinauf zu 
unſerer Höhe. Viel ſehen können wir dabei nicht, aber manch 
ſtolzer Neubau, den wir nicht kennen, ragt in die ſchmalen 
Straßen. Schöne Villen ſind terraſſenförmig in die Felſen gebaut. 
„Dat hot Dollars koſt'!“ ruft unſer Kutſcher. Unten an der 
Chauſſee, die ſich immer noch wie ein weißes Band aufrollt, ſteht, 
wo früher nur Bach und Wieſe waren, ein großes Hotel. Autos 
und Radler halten davor. Es iſt überhaupt ein unruhiges, be— 
wegtes Leben geworden. Sogar die Räder an den Schleifen 
häuschen, wo Edel- und Halbedelſteine von heute unermeßlichem 
Wert bearbeitet werden, ſcheinen fid) ſchneller zu drehen. Schwer. 
fällig, wie einſt, bewegen ſich nur noch die Holzfuhrwerke, die 
Brennholz und mächtige Stämme aus dem Hochwald hinunter— 
fahren. „Aber nit mehr eſo billig“, belehrt uns an der Endſtation, 
wo wir einen Augenblick Raſt machen, ehe wir die letzte Strecke 
zu Fuß zurücklegen, ein weißhaariger Fuhrmann, den wir als 
alten Bekannten begrüßen. Vor vielen Jahren hat er für den 
Vater jeden Herbſt das Deputatholz — 45 Raummeter Buchen: 
ſcheit⸗ und Knüppelholz gehörten zum Gehalt — angefahren, das 
Kubikmeter für eine Mark Fuhrlohn. Und wo mußte er's 
manchmal herholen! Wo kein Weg und kein Steg hinführte, wenn 
man gerade dem Herrn Forſtmeiſter mal aus Verſehen aufs Füß⸗ 
chen getreten oder den Herrn Förſter nicht genügend äſtimiert 
hatte. „Du lieber Gott,“ ſagt er, „am Ringskopp mußt wir et 


Dann kam der Franzoſe ins Land; unfer alter Kinder 


Holz emol zuerſt en Viertelſtund weit aus dem Dreck trage, eh wir 
lade konnte, und wat hot der Babba domols kriegt for e Meter 
Hulz, wann er ebbes verkäfe wullt? E Daler un fufzeh Groſche, 
da lacht mer heut drüber; alleweil gibt's fufzehnhunnert Mark 
un mehr un noch düchtig geſchmiert, dat ſie überhaupt ebbes 
kriege, die Städter. Dafor habe wir auch jetzt e Faluta' un 
rechne nach Dollar, als wenn mer in New Port un nit uf dem 
Hundsbuckel wäre.“ Er hat recht, der Alte, aber wir müſſen 
ihn doch ein wenig necken, und ſo ſagen wir, nun wäre doch ſein 
alter Wahlſpruch in Erfüllung gegangen: „Wer gut ſchmiert, der 
gut fährt!“ „Ja,“ meint er, „ich hab' aber auch immer geſagt: 
Wer zu gut ſchmiert, bei de Deiwel fiehrt, un akkerat ſo is et 
alleweil!“ Damit nimmt er die Leine und krabbelt ſchwerſällig 
auf feinen Bock. „Schad', ſchad', reich könnt' Ihr alleweil iin, 
wäret Ihr bei us bliebe!“ Faft vorwurfsvoll wirft er's von oben 
herunter uns ins Geſicht und weiß ſo gut wie wir, daß es damals 
nicht in unſerer Macht lag, in der Heimat zu bleiben. 

„Hott!“ Er fährt die Chauſſee hinab, und wir gehen hinauf, 
gehen wieder den ſchmalen Wieſenpfad, der zum Dorf führt: 
er ift noch genau fo budelig und ruppelig wie einft, und wer nid: 
aufpaßt, rutſcht an den Seiten ab und purzelt hin, ganz wie 
früher, nur daß das Aufſtehen nicht mehr ganz fo flink 
geht. An den Wieſenhängen ſtehen noch immer Holzapfelbäume, 
aus deren Blättern die kleinen roten Apfelchen verführeriſch leud: 
ten und zum Zulangen auffordern. Aber wir ſind keine Kinder 
mehr; wir beißen nicht mehr freiwillig in faure Apfel, wir 
müſſen's ſowieſo oft genug tun. Und da iſt der morſche Steg 
über den gluckſenden Waldbach; er iſt nicht beffer geworden, trot: 
dem ſo viel Geld im Lande iſt und die Butter jetzt ebenſo viele 
Mark koſtet wie früher Pfennige; auch für den Fahrweg, der das 
Dorf mit der Chauſſee verbindet, hat man noch keine „Dollars“ 
übriggehabt in der Gemeinde. Wer zu gut ſchmiert ... Collte der 
Alte recht haben? Aber was geht das uns an? Da droben liegt 
das liebe alte Dorf. Wie Spielzeug ſieht's noch immer aus jwr 
ſchen den grünen Bäumen, und jenſeit aus dem mächtigen Höhen— 
zug leuchten die weißen Wackenſteine noch genau fo ſauber ge: 
waſchen, wie damals, da wir als Kinder zwiſchen ihnen herum: 
krabbelten, um Heidelbeeren und Himbeeren zu ſuchen. Auch dir 
Moſelberge liegen im blauen Duſt der Ferne wie einſt, da wir den 
Vater baten, uns doch mal zu einer Synode mit an die Moſel zu 
nehmen, damit wir die blauen Berge einmal in der Nähe feher 
könnten. In den Feldern find die Leute beim Krumbierengraben. 
die Kartoffelfeuer ſchwelen, und wir atmen begierig die ſo lange 
entbehrte Heimatluft. Wie ſie köſtlich iſt! So rein und friſch von 
den Bergen, man möchte fie trinken. Bekannte winken mit Hade 
und Kopftüchern, und Johannes Henrich, der an uns vorbei 
kommt, hält nach der erſten ſtürmiſchen Begrüßung meinen 
Bruder prüfend ein wenig von ſich ab und ruft: „Gerauzt und 
geſpauzt der Babba!“ Und dann können wir weitergehen. Es if 
eine große Schmeichelei, die der Alte da geſagt, und auch wit 
faſſen's nicht anders auf. 

Sind wir nun wirklich daheim? Steht da oben, dicht vor dem 
Dorf am erſten Feldgarten, auch wieder die liebe Frau, die uns 1 
den letzten Jahren hier immer den erſten Willkommen winkte 
Hatte man früher jemals daran gedacht, wenn man die letzte Br 
ſtrecke atemlos hinaufſtürmte, daß die Mutter einmal nicht hier 
ſtehen könnte mit Grüßen und Winken? Wie hatten wit dann 
immer erft zuſammen über das Lumpchen, den dicken Mops, N 
lacht, der ſich vor Freude überſchlug und dann vor überlaute 
Bellen den Huſten kriegte, daß ihn nur kräftiges Schütteln wi" 
in die Reihe bringen konnte. Wie eine Glocke hatte dann 26 
Mutter Lachen über bie Wieſen geklungen, daß bie Leute [aet 
„Us Frau Parrin lacht jo eſo herzlich, gewiß fin die Kin 
fumm!^ Auch den Vater lockte es aus dem Garten, daß er ni 
entgegenkam. War fie wirklich nicht da? Man hatte doch in ii 
vielen Jahren gelernt, daß es nie, nie mehr fein konnte, und m 
lag doch ein Nebel über den Augen, und die Stimme, die alte de 
kannte begrüßen ſollte, war ſchwer von Tränen. we 

Crit im Abenddämmern, als wir !ängft unfer Quartier 17 
Dorf beim „Unkel“ bezogen, trauen wir uns an „unſeren S 
vorüber. Hat es uns je aus fo blinden Scheiben angeſehen! 2- 
wie kümmerlich und alt budt es fid) unter die hohen WO 
Der Zaun ift mit Bohnenftangen von der Straße aus geſtüßt, Si 
vor den beiden Gartentüren liegen dicke Steine, damit he = 
bleiben; die Schlöffer find verroftet unb zerbrochen. Aber NT " 
im Garten blühen bie Rofen in zauberhafter Pracht 10, P 
blühten, als wir Abſchied nahmen; ber Kirſchbaum nickt übet 
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Dach herüber, und kommt da aus der Stalltür nicht Lisbeth, unfere 
alte Magd, mit den Waſſereimern und zankt, daß wir ſo unnütz 
da vor der Türe herumſtehen, ſtatt zu machen, daß wir ins Haus 
kommen? Nein, es ladet uns niemand ein; es denkt auch niemand 
mehr daran, Waſſer am laufenden Brunnen zu holen, ſie haben 
jetzt überall Waſſerleitung, und an der niederen Decke, wo früher 
unſere gemütliche Petroleumlampe hing, brennen elektriſche 
Birnen. Wären wir doch nicht gekommen! Nun verlieren wir ja 
noch einmal die Heimat. Mit müden Füßen gehen wir die Dorf- 
ſtraße hinab; es iſt inzwiſchen dunkel geworden, ſo erkennt man 


uns nicht. 

„Ja,“ ſagt der alte Wirt, als wir ihm von unſerer Enttäu— 
ſchung berichten, „ja, en alter Kaſte war's ja ſchon immer, aber 
der Babba hat's mit Anſtrich und ſchöne Zäun um de Garte in 
der Reih gehalde, un die Mutter hot Sauberkeit und e wenig 
Lieb' dazu geſchafft, do ſah es gleich anners aus! Wir könnte ja 
gewiß längſt e neu Pfarrhaus hon und e neu Kirch dazu, et is 


doch nit mehr eſo erbärmlich bei uns wie früher, aber et hat nie— 


mand Mut, ebbes zu mache. Der Feind is im Land, ſagen ſe, un 
wat ſoll mer ſich da noch quäle, er wird ja doch am End' alles 


hole, aber recht is 
dat nit!“ fügt er em 
hinzu. „Die Alte 
denke auch nit eſo, 
die ſchaffe wie frii- 
her, aber mer hot ja 
nix mer zu fage, 
mer kennt die Welt 
ja auch nit mehr; 
ich bin jetzt über 
ſiebezig, wie der 
Babba herkam, war 
ich noch nit dreißig, 
un muß meh ſchaffe 
wie früher, aber 
mei Kinder fahre 
Auto, und mei En⸗ 
kelcher hon ſeidene 
Strümpf an die 
(B. Geſtrickt wird 
nit mehr viel und 
geſponne ſchon gar. 
nit, abet^, unter. 
brach er fid), „wullt 
ihr nit ebbes effe?- 


Er hatte zuerſt ver. IE 
ſucht, uns mit Sie . 
anzureden, weil's MEY jJ, Au. 


doch ſchon ſolange 
her wäre und weil 
ſich's doch auch 


ſo gehörte, aber 
als wir ihm ſagten, er ſolle nur ruhig du ſagen wie früher, 


da atmete er erleichtert auf, und ſpäter, als wir gemütlich beim 
Schoppen ſaßen, geſtand er uns: „Et geht mir doch zu ſchwer aus 
dem Maul, dat Sie ſage, ich mein doch immer, ihr müßt noch in 
gedruckſe (bedruckte) Schürzcher gepritſchelt kumme un for fünf 
Tennig Zuckerſtäncher käfe, aber dafor gibt's heut nit meh fo e 
bißche Bäredreck(Lackritz).“ Nun müſſen wir aber doch hellauf lachen. 
Wit ſitzen im kleinen Hinterſtübchen, wo es auch früher ſchon 
immer einen köſtlichen Schoppen Bier gab, vielleicht noch beſſer 
als heute, denn die Brauerei im Dorf, die zu unſerer Zeit ein 
herrliches Bier braute, iſt ein Opfer des Krieges geworden. In 
der großen Wirtsſtube vorn herrſcht reges Leben. Wo früher die 
Alten bei einem kleinen Gläschen Bier oder einem Achtelchen 
Krumbiere (Kartoffelſchnaps) in erbaulichem Geſpräch den ganzen 
bend maiten, herrſcht jetzt ein anderes Leben. Buben und Mäd 
lien in bunter Reihe um die langen Tiſche. Wir gucken durchs 
kleine Fenſterchen: Hei, wie die Korken aus den Weinflaſchen 
fliegen, in eiter Ecke wird fogar „Schlampanjer“ getrunken. Viele 
bekannte Geſichter wenn auch durch die Jahre fremd geworden. 
Aber da, was iſt das? Die beiden Männer kennen wir doch; ſie 
haben nicht nur eine Flaſche, ſondern eine ganze Batterie vor ſich 
und diskurieren mit roten Köpfen. „Gelt,“ ſagt der Wirt, „wat 
aus de Leut' werde kann, dat ſin doch die zwei Spengler von 
hinterm Wald, der Jupp un der Pitt.“ Ja, wahrhaftig, wie oft 
haben wir ihnen den Blaſebalg drücken helfen und kaputte Töpfe 
und Eimer zugetragen, wenn ſie ihre fliegende Werkſtatt im Dorf 
aufgeſchlagen hatten. Wie waren ſie immer froh, wenn wir ihnen 
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Heimatland. Radierung von Arthur Riedel. 


etwas vom Mittageſſen brachten oder einen Knochen für den 
Phylax, der mehr Schläge bekam als zu eſſen. „Die ſchaffe niz 
meh,“ ſagte der Alte, „die habe jetzt Geld, wie fie früher Läuſ 
hatte, für heute nacht habe ſie ſich ſchon det Auto bei meim 
Sohn geſichert, koſt' fufzehnhunnert Mark durch de Wald, aber ſie 
gebe noch immer fünfhundert Mark Trinkgeld extra.“ Wir 
lauſchen wie einem Märchen. Wo ift die Heimat, wo find die ein. 
fachen, braven Menſchen, mit denen wir ſo eng verwachſen waren? 
Nur die Häuſer ſind uns noch vertraut. Die Giebel mit den ge— 
ſchwärzten Balken und die Blumen vor den Fenſtern; aber auch 
hier hat ſich manches Dach protzig emporgereckt über die Nach- 
barn. In den Zimmern ſteht ein Sofa, ſtatt der Bank, die ſonſt 
an der Wand entlanglief, und in den Betten ſind Matratzen 
ſtatt der Strohſäcke. „Aber mir ſchlofe doch lieber im Stroh“, 
verſichert uns Schorſchs Henerjett, die wir den nächſten Morgen 
beſuchen. Sie war damals ſchon gerade ſo alt, ihre Stimme 
krächzte genau wie heute, wenn ſie mit uns zankte, weil wir an 
ihren Spitzbirnen geweſen waren; auch damals hatte ſie ſchon 
keine Bänder in den Schuhen, und ihre Schürze war ſtets eine 


Handbreit länger als der Rock. Jetzt hat ſie feine Möbel in der 
guten Stube vorn, 


trotzdem ihr nichts 
daran liegt, und 


der Sohn hätte 
auch ſchon fo 
einen „Uhligfar- 


ren“ (Auto, Oltor, 
ren) gekauft, wenn 
ſie nicht gewehrt 
hätte mit Händen 
und Füßen. 
| Gegen Mittag 
| läft die Alte durch 
ihre Schwieger⸗ 
tochter fragen, ob 
wir noch „Murten 
und Klöß“ (Mohr: 
rüben und Klöße) 
eſſen täten, dann 
ſollten wir Tom, 
Zä 8 men. Ach ja, Mur: 
ten und Klöß, bas 
Leibgericht jedes 
Hochwälders! Wie 
EN oft haben wir voll 
D. X  GSehnfudt daran 
— gedacht, nie ge. 
lingt es mir in 
Sa meiner Stadtwoh⸗ 
— nung fo, wie ba. 
heim die Leute es 
eſſen. Ja, wir 


kämen, und wir brächten einen furchtbaren Hunger mit. „Alle. 
mol,“ lacht die junge Frau, „kommen Sie nur, et is genug do!“ 
Es war genug da; und auch das Stück Schinken, das, um 
dem Ganzen Halt zu geben, wie uns der Sohn verſicherte, in 
der Mitte lag, war von keinem ſchlechten Schwein. „Früher 
mußte wir ſo ebbes verkaufe, alleweil eſſe wir et ſelbſt.“ Eine 
gewiſſe Genugtuung klingt aus den Worten. Daß es den Städtern 
ſchlecht geht, wird allenthalben als ein Akt ausgleichender Ge— 
rechtigkeit angefehen; fie hatten's ja ſolange gut, warum ſollten's 
denn die Bauern nicht auch mal ſchön haben. Daß es den Land— 
leuten niemals ſo ſchlecht ging wie uns heute, daß ſie immer ſatt 
zu eſſen, einen warmen Ofen im Winter und jahraus, jahrein 
die herrliche Landluft und Freiheit umſonſt hatten, ſehen ſie nicht 
ein. „Nä, nä, et Schönſt und Beſt mußt mer immer in die Stadt 
trage, und was hatte ſie und was habe ſie auch heut noch dort für 
e Pläſier, wenn wir im Miſt trappe.“ Ob's da je einmal ein 
Verſtändnis von hüben und drüben gibt? Man möchte daran ver— 
zweifeln. Wir figen nicht in der guten Stube, ſondern im „Aus- 
behalt“ der Alten. Dort gibt's noch eine Bank hinter dem weiß— 
geſcheuerten Tiſch und im Alkoven das hochgetürmte Bett. Die 
Schwarzwälder tickt. Daß wir ſelbſt unter den Stadtverhältniſſen 
leiden, tut ihnen leid, man will uns Brot und Schinken und Eier 
einpacken, aber wenn wir noch etwas mehr kaufen wollen, ziehen 
ſie die Schultern: „Och herrjerres, da täte man ſich doch ſchäme, 
foviel Geld von euch zu hole!“ Und fo gibt man die Butter 
dem Aufkäufer, und Eier und Schinken ißt man ſelbſt. Bauern— 
logik, aber ſo eiſern wie die Schädel — nicht daran zu rütteln. 
143" 
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ein Polarvolk, das ähnlich wie die Eskimos mit ſchwierigen 


Lebensbedingungen zu kämpfen hat. Die Koryaken find ein 
Jäger- und Sammler 


Jagdbeute liefert. 


Walroſſe, Robben und Walfiſche werden vor 
allem gejagt. 


Zum Transport dienen Schlitten aus Holz, die 

r Renntieren gezogen werden; die Wohnungen 
ſind unterirdiſche Hütten, 
die von außen wie runde 
Erdhügel ausſehen, innen 
durch eine Holzkonſtruk. 
tion geſtützt werden und 
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Abb. J. Der große Rabe und bie Fuchsfrau. 


durch eine oben befindliche Offnung zugänglich ſind, durch welche 
man vermittels einer Leiter in das Innere der Hütte hinabſteigt. 
Die vegetabiliſche Nahrung der Koryaken iſt ſo ziemlich auf Bee⸗ 
ren und Kräuter beſchränkt, da ſie keinen Ackerbau treiben und 
das Land arm an Gewächſen iſt. Obſtbäume ſcheinen vollkommen 
zu fehlen. 

Dieſe Menſchen nun haben trotz ihres harten Ringens um die 
Exiſtenz ſich ein frohes Gemüt bewahrt, das insbeſondere in 
ihren zahlreichen Märchen und Erzählungen zum Ausdruck 
kommt, von denen wir dem Leſer einige vorführen wollen. Zu 
dieſem Zwecke haben wir ein paar ſolche ausgewählt, die Jodel- 
ſon in ſeinem großen Werke über die Koryaken bringt und die 
zugleich von Originalzeichnungen der Koryaken begleitet ſind. 
Wir können uns alſo ein Bild davon machen, wie ſich die Phan⸗ 
taſie dieſes Volkes die Geſtalten ſeiner Sagen vorſtellt. 

Vorher möchten wir nur kurz über die Märchen der Koryaken 
bemerken, daß ſie alle von dem großen Raben und ſeiner Familie 
andeln. 
Der große Rabe wird als ein zauberiſches Mittelweſen 
zwiſchen Menſch und Tier angeſehen und auch ſo in unſerer erſten 
Abbildung dargeſtellt. Ahnlich wie der Rabe Seld) in den Mär- 
chen der nordweſtamerikaniſchen Indianer iſt der Rabe bei den 
Koryaken der allgemeine Held, der große Zauberer und Wunder- 
täter; doch werden andererſeits von ihm auch allerlei törichte 
oder gar ſchlechte Streiche mitgeteilt, ſo daß man ihn mit Recht 
als einen „ſchwankenden Charakter“ bezeichnen kann. Als die 
Frau des Raben wird Miti genannt, eine Hausfrau von nüchter⸗ 
nem Perſtande, die ſich ihrem etwas exzentriſchen Gatten gegen⸗ 
über zuweilen als einſichtsvoller erweiſt. Der Sohn dieſer beiden 
iſt Ememgut, der jugendliche Held und erſte Liebhaber zahlreicher 
Erzählungen der Koryaken; zahllos ſind die Frauen, die er þeim- 
führt, denn in jeder Geſchichte wird eine andere genannt. Seine 
Schweſter Yingen ift natürlich ein Ausbund von Schönheit und 
Tugend und dementſprechend vielbegehrt. Indeſſen wollen wir 
hier nicht auf Einzelheiten der Märchen der Koryaken eingehen, 
ebenſowenig wie es unſere Aufgabe ſein kann, über Sinn und 
Bedeutung derſelben auch nur einiges zu ſagen, da dies viel zu 
weit führen würde. Zu bemerken wäre indeſſen, daß ſich die Ge⸗ 
ſtalten der Familie des Raben aller Wahrſcheinlichkeit nach auf 
Mond und Sonne beziehen, werden doch an vielen Stellen der 
koryakiſchen Märchen dieſe Beziehungen ſehr klar aufgedeckt. 


Die Gartenlaube 


volk, denen das Meer in erſter Linie feine. 


men ſah, ſchoß er nach 
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Märchen und Zeichnungen der Koryafen Von Dr. H. Kunike. 


Am äußerſten Oſtrande der Alten Welt wohnen die Koryaken, 


Beginnen wir nun mit dem Mär 
Abbildungen; dasſelbe lautet: 


Der große Rabe und die Fuchsfrau. 


Eines Tages trug der große Rabe einen Seehundsmagen voll 
Tran über Land; da traf er die Fuchsfrau, welche zu ihm fagte: 
„Trage mich, bitte, ich bin fo krank, daß ich gar nicht mehr gehen 
kann.“ Gutmütig, wie der Rabe war, nahm er bie Fuchsfrau auf 
den Rücken und trug ſie zuſammen mit dem Seehundsmagen. 
Unterwegs aber trank die Fuchsfrau die Hälfte des Tranes aus, 
worauf ſie von ſeinem Rücken herabſprang und zu ihm ſagte: 
„Du biſt zwar ſchlau, großer Rabe, aber ich habe dich doch über⸗ 
liftet; fie) nur, ich habe den Tran ausgetrunken.“ Mit dieſen 
Worten lief ſie davon. 

Der große Nabe wurde recht ärgerlich über diefe Hinterliſt, 
und um ſich zu rächen, fing er eine Menge Fiſche, ließ fie oc 
frieren und dachte: Wenn jetzt die Kinder der Fuchsfrau die 
Fiſche eſſen wollen, werden ſie mit den Zungen daran feſtkleben, 
ſo daß ich ſie alle mit einer Keule erſchlagen kann.“ So lauette 
denn der Rabe, bis die Kinder der Füchſin herbeigerannt kamen 
und anfingen, die gefrorenen Fiſche zu freſſen. Ihre Zungen 
froren an den Fiſchen feſt, der Rabe kam herzu und tötete zwei 
von ihnen mit der Keule. 

Doch da kam die Fuchsfrau herbei und ſprach zu dem großen 
Raben: „Warum töteſt du meine Kinder? Du hätteſt befier 
daran getan, ſie am Leben zu laſſen, denn ſie werden für dich 
Beeren ſammeln.“ Da ließ ſie der große Rabe in Frieden, und 
ſie liefen davon, doch hatte er das Nachſehen, denn ſie ließen 
ſich nicht mehr bei ihm blicken. 

Das iſt die ganze Geſchichtel 

Dieſer primitiven Erzählung entſpricht die primitive, kindlich 
anmutende Zeichnung der Koryaken (Abb. 1). Wir ſehen hier den 
Raben, wie er mit einer Keule auf die Kinder der Füchſin los⸗ 
ſchlägt, während ſie herzugelaufen kommt. | 

Eine zweite Sage der Koryaken vom Raben und der Spinnen: 
unfere zweite Abbildung. Die Sage lautet 


chen zu der erſten unſerer 


krabbe illuſtriert 
folgendermaßen: 


Der große Rabe behandelte ſeine Töchter, die Dingen und die 
Tſchanai, ſchlecht; er gab ihnen nichts zu eſſen und zu trinken. 
a wurden fie böſe auf ihn und beſchloſſen, zu ihrem wahren 
Vater, der Krabbe, zu gehen, welche man auch den „Meifter der 
See“ nennt. ? 
Gie verfertigten daher einen hölzernen Walfiſch, brachten ihn 
aufs Meer und ſtiegen hinein, denn ſie hatten ihn innen M 
höhlt. Darauf verwandelte er fid in einen richtigen Walfisch, 
und ſie fuhren in ſeinem Innern davon. 
ihr Bruder 
Ememgut, der eben auf 
einer Felſeninſel im 
Meere Enten jagte, den 
Walfiſch vorüberſchwim⸗ 


ihm. Doch da rief ihm 
die ältere Schweſter aus 
dem Leibe des Wal. 
files ein paar Zauber. 
worte zu, und da fielen 
ihm Pfeil und Bogen 
aus der Hand. 

So kamen denn die 
beiden Schweſtern un. 
behelligt zu der Krabbe, 
ihrem wahren Vater, 
und blieben dort. — 

Höchſt originell iſt die 
Zeichnung der beiden 
Schweſtern im Leibe f 
des Walfiſches und der Felſeninſel mit dem Bruder darauf 
(Abb. 2). Mythologiſch gehört dieſe Sage zu den poget 
Verſchlingungs⸗ ober Jonasſagen, bie fo heißen nach der oeann 
bibliſchen Erzählung vom Propheten Jonas, der drei SSC 
im Bauche eines Walfiſches verweilte. Dieſe Art Gagen Ba 
lid) an vielen Stellen der Erde und verſinnbildlichen zweifellos 
den Unter- und Aufgang der Sonne ober des Mondes. gäe 

Die hier wiedergegebene dritte Abbildung nach 5 
Zeichnungen ſtellt ein unterbrochenes Opfer dar. Die Rot 


Abb. 2. Der große Rabe und die 
Spinnen⸗Krabbe. 
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pflegen dem höchſten Weſen, das mit dem oben genannten großen 


Raben gleichgeſetzt zu werden pflegt, Hundeopfer darzubringen, 
und ſie glauben, daß böſe Geiſter, welche ſie Kala nennen, es 
darauf abgeſehen haben, das Opfer zu ſtören. Zur Erläuterung 
unſerer Abbildung mögen folgende Bemerkungen dienen: Der 
obere Kreis ſtellt ein Haus dar, in welchem ſich das höhere Weſen 
und ſeine Frau befinden, daneben noch eine Anzahl ungeborener 
Seelen, die an mehr oder weniger langen „Lebensfäden“ hängen. 

d. h. ein 


In dem unten dargeſtellten Hauſe iſt ein Schamane, 


Zauberprieſter der Koryaken, zu ſehen, der die Zaubertrommel 
ſchlägt, ſowie ein ſchwer Erkrankter, dem er auf ſolche Weiſe Hei- 
lung zu verſchaffen gedenkt. Rechts über dem unteren Hauſe 
ſieht man das Hundeopfer. In Wirk⸗ 
lichkeit geſchieht dies ſo, daß zwei 
Männer im Freien einen Hund mit 
Speeren töten, worauf der Kadaver des 
Hundes an einem Pfahle aufgehängt 
wird. In der Mitte ſehen wir den 
böſen Geiſt Kala, der beſtrebt iſt, das 
Opfer zu unterbrechen. 

Auch dieſe Zeichnung iſt mit den 
denkbar primitipſten Mitteln ausge⸗ 
führt; fie erinnert lebhaft an die Beidh- 
nungen unferer Kinder. Solchen Zeid- 
nungen ſehen auch diejenigen der norb: 
und ſüdamerikaniſchen Indianer oft 


ſehr ähnlich, doch iſt es ſicherlich nicht 


richtig, die Zeichnungen erwachſener 

Vertreter von Naturſtämmen mit denjenigen | 

europäiſch⸗ziviliſierter Kinder unmittelbar zu 

parallel iſieren. | 
Jedenfalls dürften die hier vorgeführten i 


Zeichnungen und Märchen der Koryaken dazu 
geeignet ſein, einen ungefähren Begriff von 


der Primitivität der künſtleriſchen Begabung | 


ſowie der mythenbildenden Phantaſie diefes 
Volkes zu geben, wobei allerdings darauf hin⸗ 
gewieſen werden muß, daß es auch erheblich 
längere und kompliziertere Märchen bei den 
Koryaken gibt, ſteht doch auch dieſes Volk \ 
keineswegs auf der unterften Stufe der Ger , 
ſittung. Vielmehr nimmt es, wie die Eskimos y 
und andere Polarvölter, eine gewiffe ethno- 

graphiſche Sonderſtellung ein, die durch die 

harten Lebensbedingungen dieſer Völker wohl ! 
in erſter Linie verurfacht fein dürfte. Zum 
Schluß wollen wir eins der etwas weiter aus⸗ 
geführten Märchen der Koryaken wiedergeben; 
dasſelbe lautet: 


Der Rabe und der Wolf. 


Eines Tages ſagte der Rabe: „Ich will am 
Ufer des Meeres ſpazieren gehen.“ 

Als er nun auf einer Sandbank dahinging, 
meinte er: „Ich will doch einmal einen Ver— 
luh machen, ohne Beine zu gehen.“ 

„Da fiel eines feiner Beine zu Boden. „Ach, 
ich möchte ganz ohne Beine gehen“, ſprach er; 
da fiel auch das andere Bein ab. 

„Jetzt möchte ich auch ohne Flügel gehen“; da fiel einer feiner 
Flügel ab. | 

»Ich will ganz ohne Flügel gehen“; darauf fiel auch ber 
andere Flügel ab. 

„Jetzt will ich ohne meinen Kopf gehen“, ſprach der Rabe; da 
fiel auch ſein Kopf ab. 

Hinter dem Raben kam der Wolf daher. Als dieſer fab, wie 
die Glieder des Raben eines nach dem andern abfielen, verſchlang 
cr fie, zuerſt die Beine, dann die Flügel, darauf den Kopf, und 
ſchließlich verſchlang er auch den Leib des Raben. So war nun 
der ganze Rabe im Magen des Wolfes. 

e u der Rabe im Leibe des Wolfes ſprach: „Bring' mid) nad) 
auſe.“ 

„Wo wohnſt du denn?“ fragte jener. „Ganz in deiner Nähe.“ 

Da begann der Wolf zu laufen; doch als ſie in die Nähe der 
Wohnungen des Raben und des Wolfes kamen, ſtieß der Rabe, 
der ſich noch im Leibe des Wolfes befand, an deſſen Herz, ſo daß 


der Wolf tot umfiel. Da lag er. 
Nun rief der Rabe ſeiner Frau zu: „Komm heraus, ich habe 


einen Wolf getötet.“ 


Abb. 3. Das unterbrochene Opfer. 


Die Frau des Raben kam aus dem Hauſe, ſie hatte ein großes 
Meſſer in der Hand und ſchlitzte damit dem Wolf den Bauch auf. 
Da kam der Rabe wieder heil und ganz zum Vorſchein. 

Die Raben zogen darauf dem Wolf das Fell ab und hängten 


es zum Trocknen auf. | 
die andern Wölfe, bemerkten dies, kamen 


Ihre Nachbarn, : 
herbei unb wollten zufehen, was es gebe. Als fie das Wolfsfell 


erblickten, ſprachen fie: „Wie es ſcheint, habt ihr einen von uns 
umgebracht.“ N 
Der Rabe tat ſo, als habe er dieſe Worte nicht gehört, und lud 


die Wölfe in ſein Haus ein. 
„Kommt nur herein,“ ſprach er, „wir wollen euch bewirten. 
Da traten die Wölfe in das Haus des 


Raben. 

„Mach' jetzt ein großes Feuer an!“ 
rief der Rabe ſeiner Frau zu. Da 
machte ſie ein Feuer mit feuchtem Holze 
en, fo daß ſich das ganze Haus mit 
Rauch füllte. | 

Da rief der Rabe feinen Töchtern 
zu: „Warum macht ihr nicht ben Raud- 
ſang auf?“ 

Die Töchter gingen aus der Hütte 
und riefen draußen: „Wir können den 
Rauchfang nicht aufbekommen!“ 

Darauf ſprach der Rabe zu den an- 
deren Leuten im Hauſe: „Warum geht 
ihr nicht und macht den Rauchfang in 

Ordnung?“ 

Seine Leute gingen alle miteinander bin: 
aus und riefen, ſie wüßten nicht, wie man den 
Rauchfang öffnen könne. 

„Gut,“ ſagte der Rabe, „dann will ich ſelbſt 
hinausgehen und nachſehen.“ 

Er ging aus dem Hauſe und verſtopfte den 
Rauchfang vollſtändig, jo daß alle Wölfe er- 
ſticken mußten. Nur einer von ihnen entkam. 

Dieſer Wolf baute ſich wo anders ein Haus, 
doch nahm er eine Leiter und eine ſteinerne 
Lampe von feinem früheren Haufe beim Um- 
zug in das neue Haus mit. 

Eines Tages flog der Rabe umher. 

Als er an das neue Haus des Wolfes kam, 
erblickte er die Leiter und die ſteinerne Lampe, 
und da er großen Hunger hatte, verſchlang er 
in ſeiner Gier die Lampe und fraß auch die 
Leiter noch halbwegs auf. Dann begab er ſich 
zu der Eingangstür des Wolfshauſes, das 
unter der Erde gebaut war. Er guckte durch 
die obere Öffnung hinab und ſah, daß der 
Wolf gerade dabei war, in einem Keſſel Fleiſch 
zu kochen. 

Da band der Rabe einen hölzernen Haken 
an einen Strick und ließ dieſen durch die Öff- 
nung in das Haus hinab, um mit dem Haken 
den Keſſel voll Fleiſch zu ſich heraufzuziehen. 

Doch merite der Wolf, wie der Haken herab: 
kam, und ſchlug nach ihm mit einem Stocke. 
Der Keſſel kippte um, und die heiße Brühe 
verſengte die Köpfe der kleinen Wölfe. 

Damit nun der Rabe ſie in Ruhe ließe, befeſtigte der Wolf 
ein Stück Fleiſch an dem Haken und ließ es nach oben ziehen. 

Sogleich verſchlang der Rabe das Fleiſch; doch da verſuchte 
der Wolf, ihn in ſein Haus hinabzuziehen. Der Rabe zappelte 
aus Leibeskräften, ſchließlich ging ſein Schnabel auf, aber die 
Schnur zerriß, und der Haken blieb ihm im Halſe ſtecken. 

Da flog der Rabe davon, der Wolf jedoch folgte ihm. Dem 
Raben gelang es, die Leiter, den Haken und die Lampe wieder her— 
auszubekommen, und er legte ſich ſchlafen. Der Wolf desgleichen. 

Als der Rabe aufwachte und den ſchlafenden Wolf erblickte, 
band er ihm die Leiter, die Lampe und den Haken an den 
Schwanz und ſchrie dann laut: „Der Feind kommt!“ 

Da ſprang der Wolf auf und zog die drei Gegenſtände hinter 
ſich her. Und je ſchneller er lief, um ſo mehr raſſelten und 
klapperten die Lampe, der Haken und die Leiter, bis er ſchließlich 
vor lauter Schrecken tot umfiel. 

Da flog der Rabe herzu, trug den Wolf nach Hauſe und ſagte 
zu ſeiner Frau und ſeinen Leuten: „Jetzt habe ich auch den 


letzten Wolf umgebracht.“ 


` 


Kinderlügen Bon Margarete Weinberg. 


` Nach einem Ausfprud) Jean Pauls ſagen Kinder in ben erften 
fünf Lebensjahren kein wahres Wort und kein lügendes, fondern 
fie reden nur. Neuere pſychologiſche Forſcher laffen diefe Be- 
hauptung bloß für die erſten drei Jahre gelten, aber ſie ſtimmen 
ihrem Kern zu und beſtätigen, daß von ſubjektiver Wahrheit und 
Lüge erft dann die Rede fein kann, wenn das Unterſcheidungs⸗ 
vermögen des Kindes hierfür zweifellos vorhanden iſt. Es iſt 
nicht ganz leicht für Erwachſene, dieſen Zeitpunkt feſtzuſtellen, 
der naturgemäß je nach der Faſſungsgabe des Kindes früher 
oder ſpäter eintritt; indeſſen hilft ihnen dabei die recht ſtrenge 
Kritik, welche dieſes in der Regel an ſeiner Umgebung übt. Macht 
es auf Widerſprüche zwiſchen den Ausſagen Erwachſener und 
ſeinen eigenen Wahrnehmungen aufmerkſam, ſo iſt ſein Sinn für 
Wahrheit und deren Verfälſchungen 
offenbar erwacht. Doch wird es 
ſelbſt auch dann noch oft genug gegen 
die Pflicht zur Wahrhaftigkeit ver⸗ 
ſtoßen, ohne daß man ihm den Vor⸗ 
wurf der Lügenhaftigkeit machen darf. 
Kommen doch Gedächtnistäuſchungen 
bei Kindern noch viel häufiger vor 
als bei Erwachſenen; ſind jene doch 
weit mehr als dieſe der Gefahr ous, 
geſetzt, Geſehenes und Gehörtes zu 
verwechſeln und beiden eine falſche 
Deutung zu geben. Endlich liegt auch 
noch die Möglichkeit vor, daß ihre 
unbeholfene lückenhafte Ausdrucks⸗ 
weiſe bei den Großen irrtümliche 
Auslegung findet. Ferner muß man 
bedenken, daß Ernſt und Spiel im 


Leben des Kleinkindes noch nicht 
geſchieden ſind, daß daher ſeine 
Phantaſietätigkeit, die der Puppe 


und dem Teddybären allerhand Au- 
ßerungen und Handlungen andichtet, 
ſich gelegentlich die gleiche Freiheit 
auch lebendigen Perſonen und Tieren 
gegenüber herausnehmen kann, ohne 
ſich eines Unterſchiedes bewußt zu 
werden. Erſt die Erfahrung lehrt 
dieſen erkennen und die richtigen 
Folgerungen ziehen. 

Erfahrung ijt es auch, bie fpü- | 
ter dem beobachtenden und nad» : 
denkenden Kinde gelegentliches Lil: 
gen ratſam oder gar notwendig 
erſcheinen läßt. Es will ſich natür⸗ 
lich vor der unausbleiblichen Strafe 
für einen angerichteten Schaden oder für ein übertretenes Verbot 
ſchützen; es will vorausſichtliche Maßnahmen, die ſeinen eigenen 
Willen durchkreuzen, von vornherein verhindern und fid) aller. 

hand andere Unannehmlichkeiten erſparen oder ſonſt ſchwer er⸗ 

ringbare Vorteile verſchaffen. Unbewußt befindet es ſich alſo 
im Kampfe mit den Erwachſenen, welche die Machtmittel in 
Händen haben, um ihre Anordnungen durchzuſetzen; da greift es 
zu dem ebenſo naheliegenden wie verpönten Notbehelf des 
Schwächeren, zur Liſt: Es verſucht, den Gegner zu täuſchen. 

Nicht ſelten führt erſt die Unvorſichtigkeit und Gedankenloſigkeit 
der Erwachſenen dieſen Entſchluß herbei. Eine erzieheriſch nicht 
ſonderlich begabte Mutter pflegte ihr Töchterchen durch Schoko. 
lade zu entſchädigen, wenn dieſes ihr mitteilte, daß ihm von 
anderer Seite irgendein Unrecht geſchehen ſei; natürlich zweifelte 
ſie nicht an der Aufrichtigkeit ihres Lieblings, und dieſer konnte 
ihre Leichtgläubigkeit recht ausgiebig ausnutzen. Eine andere 
Frau fragte ihr kleines Mädchen, das lautlos an feinem Früh- 
ftüdsbrote herumkaute, ob es mit Butter beſtrichen beffer 
ſchmecken würde; die Kleine bejahte das harmlos und wurde 
dann unter Hinweis auf dieſes Geſtändnis noch nach Jahren bei 
paſſender Gelegenheit um ihrer Feinſchmeckerei willen geſcholten. 
Ob ſie wohl daraus die Lehre gezogen hat, daß es ratſam ſei, der 
Mutter jede verlangte Auskunft nach beſtem Wiſſen freimütig zu 
erteilen? Wahrſcheinlich nicht, und es mag ihr nicht leicht gewor- 
den fein, fid) ſpäter doch noch zur Wahrheitsliebe zu entwickeln. 


Ein ſchwieriger Fall. Radierung von Bruno Zwiener. 


Kinder, denen ihre harmloſe Offenheit ſchlechte Früchte ein. 
getragen hat, werden als Jugendliche entweder lügenhaft oder 
verſchloſſen aus Mißtrauen gegen die Erwachſenen, die nun 
ihrerſeits mit lebhafter Beſorgnis diefe Zurückhaltung feſtſtellen. 
Und nicht mit Unrecht iſt ſie ihnen verdächtig: Wiſſen ſie doch, 
wie vielen Gefahren gerade dieſes Alter ausgeſetzt iſt, auch daß 
in kritiſchen Fällen, an deren Löſung junge Leute leicht ver. 
zweifeln, ihre reifere Erfahrung oft Auswege geifen und unab: 
ſehbares, nicht wiedergutzumachendes Unheil verhüten könnte. 

Der lebhafte Wunſch aller Eltern und Erzieher, ihre Kinder 
und Zöglinge zur Aufrichtigkeit zu erziehen und ein Vertrauens. 
verhältnis zu ihnen herzuſtellen, iſt alſo nicht nur aus ethiſchen, 
ſondern auch aus praktiſchen Gründen nur zu berechtigt. Ihn 

zu erfüllen, iſt aber recht ſchwer, da 

man ſich vor übermäßiger Strenge 
ebenſo zu hüten hat wie vor allzu gto: 
ßer Nachgiebigkeit. In erſterem Falle 
ſetzt man ſich der Gefahr aus, in 

Zukunft hintergangen zu werden, in 

letzterem entſteht in dem Kinde oder 

Jugendlichen die Vorſtellung, daß 

der Erwachſene ſein Tun billigt oder 

zum mindeſten duldet, ſein Gewiſſen 
fühlt fid) durch diefe Mitwiſſerſchaft 
entlaſtet und ſeine Neigung, auf dem 
betretenen Wege weiterzugehen, unter. 
liegt keinen Hemmungen mehr. Noch 
kniffliger wird die Aufgabe des Er. 
ziehers dadurch, daß gleiches Ber 
halten auf die verſchiedenartigen 

Charaktere eine ſehr ungleiche Wirkung 

ausübt. Unbegrenztes Vertrauen ſtärkt 

in manchen Fällen das Chrgefühl 

deſſen, dem man es entgegenbringt, 

und läßt ihn jede Unaufrichtigkeit 

als Treubruch verwerfen, von anderen 
Naturen wird es als Schwäche oder 
Leichtgläubigkeit ausgelegt, die zur 
Spottluſt reizen und den Hang zur 
Flunkerei ermutigen. 

Beſtes Erziehungsmittel iſt auch 
im Hinblick auf die Wahrhaftigkeit 
das gute Beiſpiel, das kräftiger und 
unmittelbarer als alle Ermahnungen 
anſpornt. Aber gerade die be 
dingungsloſe Wahrheitsliebe, dieſes 
Kennzeichen der großen furdilojeu 
Geiſter, ijt eine fo feltene Eigenſchaf, 
daß die wenigſten mit Erziehung: 
aufgaben und »pflichten belaſteten Menſchen fie befigen und 
durch ihre Betätigung vorbildlich wirken. Dem aufmerkenden 
Kinde wird es daher nicht ſchwer gemacht, die Erwachſenen, die 
es andauernd zur Wahrhaftigkeit ermahnen, auf mehr oder 
weniger belangvollen Lügen zu ertappen; ſelbſt in dem aus Schul 
leſebüchern bekannten Gedichte von der Lügenbrücke ift da: 
Mittel, durch das der Vater den Sohn zum Bekenntnis feiner 
Aufſchneiderei bringt, von ſolchem Geſichtspunkte aus nicht ganz 
einwandfrei. In den meiſten Fällen ift es die nicht immer un 
gehbare Notlüge, die dem Kinde die Illuſion der unbedingten 
Glaubwürdigkeit Erwachſener raubt. Indeſſen wird auch als 
bloßer und durchaus vermeidlicher Fahrläſſigkeit viel gefündigt 
unb vor allen Dingen nicht genug Wert darauf gelegt, daß Lin, 
dern das Miterlebnis ſo widerſpruchsvollen Verhaltens nach 
Möglichkeit erſpart bleiben folte, bis fie einfehen gelernt haben 
bis zu welcher Grenze die Forderungen des geſellſchaftlichen Tat: 
tes und bie Rückſicht auf Empfindungen unſerer Mitmenſche! 
gelegentliches Verſchweigen der eigenen Gedanken und den Aus 
tauſch unverbindlicher Redensarten verlangen. Daß dies ne 
zu früh geſchehen kann, liegt auf der Hand; bis zu dieſen oc 
punkte birgt bekanntlich die Gegenwart kleiner Kinder bein 
Empfang von fernerſtehenden Perſonen ſtets die Gefahr, e 
fie durch allzu große Offenherzigteit deren Gefühle verlegen IT 
die Eltern in Verlegenheit bringen. Das berüchtigte enl? 
terrible“, zu deutſch Schreckenskind, ſpielt nur in Witzblätker 


Aus dem Kunſt⸗Berlag Hermes, Dresden. A. 
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eine erheiternde Rolle; im wirklichen Leben hat es ſchon recht 
viel Unheil angerichtet. Doch kann der verſtändige Erzieher dem 
vorbeugen, indem er es vermeidet, das Kind in eine ſolche Lage 
überhaupt zu bringen, oder es von früh an daran gewöhnt, in 
Gegenwart von Fremden zu ſchweigen. Dieſe Beſchränkung muß 
dann allerdings aufgewogen werden durch die Erlaubnis, ſich den 
Angehörigen gegenüber frei und unbefangen über alles Wahr- 
genommene auszuſprechen, wodurch man dem kindlichen Bewußt- 
ſein ſchon frühzeitig zwanglos die Unterſcheidung zwiſchen ſeinen 
vertraulichen Beziehungen zur engeren Familie und der ge- 
botenen Zurückhaltung gegen Fremde einprägt. Sindheitsein- 
drücke bewahrt man bekanntlich das ganze Leben hindurch: 
„Wenn in den weichen Krug geritzt, bleibt die Verzierung un- 
verſehrt“, lehrt ein indiſcher Weisheitsſpruch. 

Freilich in bezug auf die Verfehlungen, deren man ſich ſelbſt 
in der eigenen Jugend ſchuldig machte, ſcheint dies nicht reſtlos 
zuzutreffen, ſonſt würde die moraliſche Entrüſtung der Erzieher 
nicht fo groß fein, wenn fie einmal ein Kind auf einer Lüge er- 


ungelernte Frauenarbeit 


Unter den vielen Tauſenden, die heute vor die Notwendigkei: 
geſtellt find, den Lebensunterhalt für ſich ſelbſt oder für ihre 
Familie verdienen zu müſſen, ſtehen die gebildeten Frauen 
reiferen Alters, die bisher im wohlumzäunten Heim walteten. 
den größten Schwierigkeiten gegenüber. Man führt — ob mit 
Recht oder Unrecht, bleibe unerörtert — mancherlei Gründe 
gegen ihre Arbeitsleiſtungen ins Feld. Man glaubt, Beweife 
dafür zu haben, daß ältere Frauen, die niemals im Leben einen 
Beruf ausfüllten, d. h. in irgendeinem Abhängigkeitsverhältnis 
ſtanden, die Leichtigkeit und das Verſtändnis vermiſſen laſſen, 
ſich in ihnen bisher fremde Arbeitsgebiete einzufühlen und 
lückenloſe Arbeit zu verrichten. Als zweiter Grund käme angeb- 
lich in Betracht, daß tüchtige Hausfrauen und muſtergültige 
Pflegerinnen ihrer Kinder den Blick ins Weite verloren haben 
und vielen Geiſtesgebieten vollſtändig weltfremd gegenüber⸗ 
ſtehen — oder doch nur halbwegs imftande find, fie aus der Be- 
grenzung ihrer vier Pfähle aufzufaſſen. Zum dritten macht man 
älteren Damen den Vorwurf, fie beanſpruchten zu viel Rüdficht, 
teils auf ihre Geſundheit (z. B. kein „nervenzerrüttendes“ 
Klappern der Schreibmaſchine), teils auf ihre einſtige geſellſchaft— 
liche Stellung. | 

Es mag vielleicht manches Korn Wahrheit in diefen Anleh- 
nungen ruhen — ſie ändern nichts an der Tatſache, daß Frauen, 
deren Haar ergraut und deren guter Wille oft ſtärker iſt als die 
Tat, mit doppelt großer Sorge in die Zukunft blicken als jüngere 
Elemente, die ſich mit einem gewiſſen Draufgängertum an alle 
und jede Tätigkeit heranwagen. 

Welche Arbeitsmöglichkeiten bieten ſich nun den Witwen, den 
„angealterten“ Mädchen, den Frauen, denen ein gütiges Geſchick 
zwar noch Heim und Angehörige erhielt, die harte Gegenwart 
aber alle Mittel kürzte? Ach, die Frage iſt nicht leicht zu beant- 
worten. Das moderne Leben vernichtet heute, was es geſtern 
aufgebaut, und ſucht nach der Löſung von Problemen, die in 
wenigen Wochen überholt oder überflüſſig werden. So iſt es 
eine Kunſt geworden, auf dem ſchwankenden Steg der Augen— 
blickskonjunktur einigermaßen feſten Fuß zu faſſen, und viele 
müſſen froh ſein, ſelbſt nur für eine kurze Weile einen Halt zu 
gewinnen. 

Dieſer Halt und Anhalt find bie Zufallsberufe und Zufals- 
arbeiten. Und zum Troſt aller, die ſchon an manche Tür ver⸗ 
gebens klopften, ſei es geſagt: Es gibt allerlei Aushilfsarbeiten, 
aus denen fih bei guten Leiſtungen und verſtändnisvoller Auf- 
faſſung oft Dauerarbeiten entwickeln oder die doch wenigſtens zu 
ſolchen überleiten. Vor allem ſind da die Vertrauensſtellungen 
und aufträge, für die gebildete Menſchen Bé fo beſonders gut 
eignen ſollten. Gelehrte, Politiker, Arzte, Juriſten bedürfen 
oft zuverläſſiger Privatſekretärinnen, auf deren Diskretion ſie 
ich abſolut verlaſſen können; die Arbeiten übernehmen, die den 
Maſchinenſchreibſtuben nicht anvertraut werden können, die auch 
gelegentliche Kurierdienſte — um Einblicke von Behörden uſw. 
zu vermeiden — mit abſoluter Gewiſſenhaftigkeit erledigen können 
und wollen. Mit Vorliebe werden für dergleichen Dienſte 
Damen, ältere Damen gewählt, weil Herren ſich nicht gern mit 


ſolchen kurzfriſtigen, „in der Luft hängenden“ Arbeiten befaſſen, 
auch öfter in Verſuchung geraten, ihren Einblick mit anderen 
Obliegenheiten zu verquicken. Vorbedingung für ſolche Berufe 
nd allerdings in den meiften Fällen tüchtige Sprachkenntniſſe. 


Die Öartenlaube 


tappen. Brauchten fie bod) nur an die eigene Vergangenheit zu 
denken, um ſich mit der Gewißheit zu tröſten, daß dergleichen Ber- 
fehlungen noch keinerlei peſſimiſtiſche Schlüſſe auf die künftige 
Charakterentwicklung ihres Zöglings rechtfertigen. Wer könnte 
ſich gänzlich davon freiſprechen, in ſeiner Kindheit mehr oder 
weniger harmloſe Lügen und Aufſchneidereien von ſich gegeben 


zu haben? 

Zum mindeſten find es nicht die geringwertigſten Ber- 
treter des Menſchengeſchlechts, die ſich zu ſolchen Verfehlungen 
freimütig bekannt haben; man leſe die Lebenserinnerungen 
berühmter Männer und Frauen, um ſich davon zu 
überzeugen, daß fie faft alle in einem gewiſſen Alter eine Ligen- 
periode durchgemacht haben. Nicht darauf kommt es an, daß 
dieſe dem Menſchen erſpart bleibe, ſondern darauf, wie er ſie 
ſiegreich überwindet und aus dem Konflikt zwiſchen Phantaſie 
und Wirklichkeit, eigenem und fremdem Wollen, feiger Schwäche 
und mutigem Bekennertum als gereifter und geläuterter 


Charakter hervorgeht. 


Von Traute Dockhorn. 


Auf allen Amtern — den neugeſchaffenen und den um— 
gemodelten — finden fid) Tabellenarbeiten, Auszüge, Regifter- 
ſchreibereien, die ſolchen Damen, die keine hohe Beſoldung für 
eine nicht vollbeſetzte Zeit beanſpruchen, gern übertragen werden. 
Es handelt fid) in folden Fällen um ſchematiſche Vor- ober Nach⸗ 
arbeiten, Vergleichungen, Nachprüfungen, die als Heimarbeit 
ohne Überhaſtung ausgeführt werden können. Überhaupt 
kommen für nicht beruflich geſchulte ältere Damen ſehr häufig 
Hilfsarbeiten in Betracht, die Sinn für Ordnen beanſpruchen, 
vielleicht unter der Vorausſetzung des Ordnunghaltens im 
eigenen Haufe, oft freilich aud) nur, weil den Männern „fold 
Kleinkram nicht liegt“. Auch in der Statiſtik ſind Nebenarbeiten 
gelegentlich zu erhalten. Für ſolche Beſchäftigung ſollten ſich 
aber nur abſolut zuverläſſige Rechnerinnen melden. 

Auch im häuslichen Kreiſe findet ſich manche Vertretung und 
Aushilfe. Freilich ſind dergleichen Stellungen meiſt mit voll— 


| ſtändigem Übergang in den fremden Haushalt verknüpft, ein 


Umſtand, der unter den heutigen Verhältniſſen ſeine Bedenken 
hat, wenn die eigene Wohnung ohne Aufſicht bleiben muß. 
Immerhin gewähren ſolche „Hüterpoſten“ viel Vorteile an freier 
Verpflegung, freier Wäſche uſw. Das Arbeitsgebiet iſt das den 
Frauen ureigenfte: Betreuung der Kinder, Führung der Wirt— 
ſchaft, Leitung der Angeſtellten, Pflege von Blumen und Haus- 
tieren, Wahrnehmung der Intereſſen der Wohnungsinhaber, wo— 
zu auch die Aufrechterhaltung geſellſchaftlicher Beziehungen 
durch die Übermittlung von Korreſpondenzen und Aufträgen 
gehört. Wer erft einmal einen ſolchen Hausplatz zur Zufrieden- 
heit der Hauptbeteiligten ausfüllte, findet durch Empfehlung 
immer wieder neue Wirkungskreiſe. Vielfach iſt es auch bei Er— 
krankungen der Hausfrau erwünſcht, neben die „Schweſter“ noch 
eine Dame zu ſtellen, die die Haushaltungsmaſchine in Gang 
erhält. 

Ohne Vorbildung läßt ſich augenblicklich auch ein ganz 
hübſches Taſchengeld erwerben durch die modernen Kleiderſticke— 
reien. Erfahrungsgemäß werden ſolche Handarbeiten beſonders 
gern an Damen vergeben, die über einen gebildeten Geſchmack, 
feinfühligen Farbenſinn und geſchickte Finger verfügen. Kommt 
dazu noch etwas Erfindungsgabe, dann kann fih die Heim. 
arbeiterin nicht über Mangel an Beſtellungen beklagen. Perl: 
ftidereien und -ftridereien bringen gleichfalls gelegentliche 
Geldhilfe. 

So könnten noch eine ganze Reihe von „ungelernten“ 
Arbeiten aufgezählt werden. Nur laſſen ſich nicht alle Möglich— 
keiten angeben, die die augenblicklich ſo fieberhaft ſchaffende In— 
duſtrie in allen ihren Zweigen Arbeitswilligen bietet. Es heißt: 
Augen und Ohren aufmachen — vor allem die Arbeitsrubriken 
der Zeitungen genau zu ftudieren. Nicht nur überfliegen! Zwei 
unſcheinbare Zeilen in abgekürzten Worten können von Wichtig— 
keit ſein, entweder aus momentaner Verlegenheit helfen oder als 
Vorſtufe für irgendeine jetzt noch gar nicht zu überſehende An— 
knüpfung dienen. Mähleriſch darf heute der Suͤchende, der 
weder eine techniſche Arbeit gelernt hat noch eine rein geiſtige 
zu beherrſchen imſtande iſt, nicht ſein. Ganz beſonders aber 
ſtehen ihm „Standesbedenken“ nicht an. Hut ab vor jeder Frau, 
die durch Arbeit — und ſei dieſe noch ſo unſcheinbar oder un— 
gewohnt — der Erwerbsloſenfürſorge, dem Almoſen und dem 
Anbetteln guter Freunde aus dem Wege geht. 
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Was die Mode bringt. 


Die verhältnismäßig ſchlichten Kleidformen in i 
1 rer anſpruchs⸗ 
ole Schlonkheit paſſen ſich inſofern der ſtetig 5 
Re E als fie es jeder nur einigermaßen geſchickten Frau er⸗ 
f öglichen, fid) ihre Kleider ſelbſt herzuſtellen. Die erzielten Er. 
parniſſe durch Benutzung eines gutſitzenden Schnittes ſind dabei 
ſo weſentlich, daß ſich die Koſten für das neue Kleid bedeutend 
verringern und man nebenbei die Freude am eigenen Schaffen 
genießt. In Berückſichtigung dieſer Tatſachen haben wir es uns 
zur Aufgabe gemacht, Ausgefallenes und allzu Kompliziertes 
bei unſeren Modenbildern auszuſchalten und ſchlichte Vornehm⸗ 
heit und Zweckmäßigkeit an deren Stelle zu fegen. „Hilf dir 
ſelbſt“ wird ſich auch heute manche Mutter ſagen müſſen, wenn 
bie Garderobe ihrer Lieblinge einer Erneuerung bedarf und die 
erprobte Hausſchneiderin bei den ſteigenden Preiſen nicht mehr 
einzelmännchen ſpielen kann. Und was für nette Kleidchen 
und Mäntelchen laſſen ſich mit Hilfe eines guten Schnittes her- 
ſtellen! Zur Erleichterung kleiner techniſcher 
Schwierigkeiten mögen die verſchiedenen techniſchen 
Artikel dienen, die außerdem das Prinzip des 
Sparens durch eigene Herſtellung dieſes oder jenes 
Gebrauchsaxtikels vertreten oder es ermöglichen, 
kleine praktiſche Geſchenke mit überaus geringen 
Koſten herzuſtellen. A Ho 
Abb. 292. Kittelkleid mit engen Ärmeln, Das 
einfache Kittelkleid aus tabakbraunem Samt wirkt 
beſonders ſchlank durch die langen engen Armel, die 
der breiten Schulter glatt eingeſetzt ſind und unten 
mit kelchartiger Manſchette abſchließen. Im Rücken 
geſchloſſen, zeigt es als Halsabſchluß einen hohen 


Abb. 292. 
Kittelkleid mit engen Armeln. 


Abb. 293. Nachmittagslleid 
mit SSiejengarnitur. 


Stehkragen mit weißſeidenem Umſchlag. Die glatte Fläche des 
Vorderteils belebt ein breites, mit Stüfchengruppen verziertes 
Latzteil, das unter dem ſich vorn kreuzenden, ſchmalen Gürtel 
verläuft. Die Seiten- und Rückenteile ſind länger geſchnitten, 
ihnen ſetzt ſich der ſchlankfallende Rock in leichten Reihfalten an. 
Zu dieſem trotz aller Schlichtheit recht eleganten Kleide iſt der 
Schnitt in 88, 92, 96 Zentimeter Oberweite zu 80 M. vorrätig. 
Stoff bei 1 Meter Breite 3,35 Meter. 
Abb. 293. Nachmittagskleid mit Biejengarnitur. Weicher 
N Wollſtoff diente zur Herſtellung des reizvollen 
achmittagskleides, deſſen loſe Kittelform ein bequemes Durg. 
ſchlüpfen erlaubt. Es iſt im ganzen gearbeitet und in der Do 
verlegten Taille durch einen Gürtel mit ſilbernen Scheibchen zu: 
ſammengehalten. Zwiſchen den ſchmalen glatten Bahnen werden 
vorn wie im Rücken Einſatzſtreifen ſichtbar, die durchgehend in 
querlaufende Biefen abgenäht find. Dieſe Einſätze find etwas 
kürzer als die glatten Rockbahnen gehalten. Um 
den flachen Querausſchnitt zieht fid) eine orm: 
blende, die zugleich den kleinen Schlitz in der vot 
deren Mitte begrenzt. Der lange Pagod d 
ift glatt eingeſetzt und die Ellbogengegend 1$ 
einen bieſenverzierten Einſatz bereichert, unter den 
fid) das breite glockige Teil anſetzt. Der zur Za 
ſtellung dieſes wirkungsvollen Kleides erford ide 
Schnitt ijt in 80, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Ober 
weite zu 80 M. vorrätig. Stoff bei 1 Meter Breite 
3,45 Meter. 
Abb. 294, 295. Kleidſchürzchen, Wamskleidden 
mit Pliſſeeröckchen. Das praktiſche Schürzchen uns 


Abb. 204. 
Kleidſchürzchen. 
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f i | rotem Wafchftoff dedt bis auf die 
ge das Kleid vollkommen. Mit 
N. Meinem runden Ausſchnitt verfehen, 
See Ce jin es ein langes loſes Leibchenteil, 
deen ein lurzes, etwas glockig fallen- 
des, Rockeil angeſetzt ift Schnitt vor: 
Hass, rätig in 52, 60, 68, 70 Zentimeter 
77 Ofermeite zu 40 M. Stoff bei 80 
ER Zentimeter Breite 1,50 Meter, 
SNANG Abb, 295 veranfchaulicht ein nied- 
ug | liches Schulkleidchen aus dunkelblauem 
REES Mollftoff, der mit weinrotem Lacet⸗ 
band beſteppt war. Das lurze Pliffee- 
FF dhen ift einem Futterleibchen an- 
7. t gefegt, das von dem glatten wams: 
ga rtigen Leibchen verdeckt wird, das 
lose auf das Röckchen fällt. Der ein- 
geſetzte Dreiviertelärmel ijt unten weit 
und offen und, wie der untere Leib- 
S577 denrand, durch Stepperei verziert. 

Als Halsabſchluß ein Bubikragen aus 

weißem Pikee mit flotter Schleife. 

a Hierzu ift der Schnitt in 60, 64, 68, 

22 gentimeter Oberweite zu 60 M. 

2 erhältlih. Stoffverbrauch bei 1 Me- 

bee Breite 2,05 Meter. 

Abb 296. Flauſchmantel mit 
e IN ict lh Bun Der ebenſo ſchöne wie 
„ praktiſche Wintermantel aus lang- 
bhaarigem ROLLO Denen Flauſch 
tate nz df offen und geſchloſſen zu tragen 
ree x- 


zu ein kragenloſer Halsausſchnitt und 
eine aufgeſetzte Taſche. Lange Armel 
mit ſchmalem Bündchen. Schnitt er- 
hältlich in 56, 60, 64 Zentimeter Ober: 
weite zu 40 M. Stoff bei 80 Zenti⸗ 

meter Breite 2,75 Meter. 
Goldbrauner Wollkrepp diente zur 
Herſtellung des niedlichen Mädchen— 
kleides, das mit braun- und weiß— 
karierter Seide ausgeputzt war. Das 
Hängerchen iſt oben eingereiht und 
durch einen karierten Umlegekragen 
abgeſchloſſen. Dazu kurze, volle Puff— 
ärmelchen. Unten herum ift das Kleid: 
chen mit karierten Vierecken beſetzt. 
Der Schnitt iſt in 50 und 60 Zenti— 
menter Oberweite zu 40 M. erhältlich. 
Stoff bei 1 Meter Breite 1,10 Meter. 
Abb. 299. Nachmittagskleid aus 
Seide. Dunkelblaue weiche Seide 
diente zur Herſtellung des ſchlanken 
Nachmittagskleides, das durch hell— 
ſilbergrauen Seidentrikot ſeine freund— 
liche Note erhielt. In der hinteren 
Mitte wie vorn an jeder Seite mit 
ſchmalen Gruppen feiner Pliſſeefalten 
gearbeitet, fällt es ziemlich ſchlank 
und iſt in der verlängerten 


herab 
Taille durch einen ſchmalen Gürtel 


EEN Der tiefe ſpitze 
Ausschnitt erlaubt ein bequemes Durch— 


! - 


Abb. 297, 298, 


b 

T Schlafanzug für kleinere Kinder, einfaches Kinderkleidchen. 

5. 

A und nur durch ſchöne graue Knöpfe ſchlüpfen. Er wird durch den ſpitz— 
verlaufenden Trikotkragen be— 


Mäßig weit geſchnit— 
grenzt, mit dem der breite Ar— 


verziert. 
Der 


ten, iſt ſeine Vorderanſicht da— 
durch intereſſant, das jedes der melaufſchlag harmoniert. 
aus zwei Teilen beſtehenden oben ſchlanke Armel ift der brei- 
Vorderteile am Rockteil eine Ecke ten Schulter angeſetzt, in Ell— 
bildet, von der aus die Bahn bogenhöhe ergänzt ihn ein lan— 
gradlinig nach unten läuft. Dieſe ges pliſſiertes Teil mit dem 
Teile werden durch je einen Trikotaufſchlag. Zu dieſem 
Knopf feſtgehalten. Sehr ſchick Kleidiſt der Schnitt in 80, 
wirkt der weite Raglanärmel 84,88, 92,96, 104 Zenti— 
durch ſein ſehr tiefes Armloch meter Oberweite zu 80 
und den breiten Aufſchlag, da- M. erhältlich. Stoff bei 
zu ein breiter Kragen, mit ſich 1 Meter Breite 4,60 
kreuzenden, jpitverlaufenden Meter. 
Enden. Der glatte Rücken A db 
wird, wie die übrigen Man- Schnittmuſter. Gut 
telteile, von dem tiefver- paſſende und mit prat- 
legten ſchmalen Gürtel tiſcher, überſichtlicher 
überbrückt, den eine Anleitung verſehene 


Lederſchnalle ſchließt. Schnitte zur bequemen 
»Selbſtaufertigung von 


Schnitt in 80, 88, 92, 
96, 104 Zentimeter Kleidungsſtücken ſind 
Oberweite zu 80 M. zu unſeren Modefigu— 
erhältlich. Stoff bei ren Nr. 292 bis 299 
1,30 Meter Breite von der Schnittab— 
2,75 Meter. teilung der „Garten— 

Abb. 297, 298. Taube“, Leipzig, König: 
Schlafanzug für klei⸗ ſtraße 33, zu beziehen. 
nere Kinder, einfa— Für Taillen, Mäntel 
ches Kinderkleidchen. uſw. iſt das Oberwei— 
Der äußerſt pralti⸗ tenmaß erforderlich, 
ſche, für Kinder bis das über den ſtärkſten 
zu acht Jahren ge- Teil von Bruft und 
eignete Schlafanzug Rücken zu nehmen iſt, 
war aus geſtreiftem und für Röcke das 
Wollflanell hergeſtellt Hüftmaß, das 15 Zenti— 
und durch dunkel- meter unterhalb der 
blaue Wollpoſamen⸗ Taillenlinie gemeſſen 2 
ten verziert. Mäßig wird. In einer Zeit „ 
lofe gearbeitet, ijf der beſtändigen Preis: — / 
feine hintere Partie ſchwanlungen find wir 
zum Aufknöpfen ein- genötigt, den Verſand 
gerichtet, während die unſerer Schnittmuſter 
pun Hofenbeine nur noch durch 
er Vorderpartie an Nachnahme (Prei: 
geſchnitten ſind. Der ſe freibleibend) erfol— 
Vorderſchluß, durch gen zu laſſen. Wir wer— 
bie Poſamenten be- den nad) wie vor be: 
tont, wird durch müht ſein, ſie ſo billig 
Knöpfe vermittelt, da- wie möglich zu liefern. Abb. 299 Nachmittagskleid aus Seide. 


Abb. 296, Flauſchmantel mit Raglan ärmeln. 
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Zeitgemäßer Kühenzettel. 


Sonntag: Falſche Königinſuppe. Gebeiztes Kaninchen, 
Roſenkohl, Salzkartoffeln. Fruchtſaftſago. 

Gebeiztes Kaninchen. Zwei Tage vorher übergießt 
man das zum Braten vorgerichtete Kaninchen mit kochender Beize 
aus gutem, nicht zu ſcharfem Eſſig, der mit Lorbeerblatt, Zwiebel⸗ 
ſcheiben, Pfeffer. und Wacholderbeerkörnern ſowie einigen Nel⸗ 
ken aufgekocht wurde. Das gebeizte Kaninchen wird mit Salz 
beſtreut und geſpickt, worauf man es mit Fett anbrät, mit etwas 
von der Brühe und kochendem Waſſer begießt und unter Befüllen 
mit dem Bratenſaft garbrät. Die Tunke wird mit einem Tee⸗ 
löffel voll glatt gerührtem Mondamin gebunden. 

Fruchtſaftſago. 200 Gramm Sago werden mit fo viel 
Waſſer aufgeſetzt, daß dieſes dem Sago gleichſteht, etwas Zitro- 
nenſchale, Zucker und eine Priſe Salz zugefügt und unter Rühren 
zum Kochen gebracht. Dann gibt man 4 Liter Fruchtſaft zu, 
in dem der Sago an heißer Herdſtelle dick ausquellen muß. Man 
ſchüttet den Fruchtſago in eine kalt umſpülte pum läßt ihn 
erkalten, ſtürzt ihn und gibt eine einfache Vanilletunke dazu. 

Montag: Apfelſuppe. Selleriepaſtete, Kartoffelbrei. 

Sellerie paſtete. 1 Kilogramm Sellerie wird faſt weich 
He nach dem Schälen in Scheiben geſchnitten und in einer 
ellen Gemüſetunke aus heller Mehlſchwitze, Brühwürfelbrühe 
und Peterſilie geſchwenkt, worauf man an das Gemüſe einen 
Löffel Eierſparpulver gibt. Außerdem wiegt man 200 Gramm 
Hammelfleiſch mit einer Zwiebel, gibt einige kalte, geriebene 
Kartoffeln daran, Salz und Gewürz. Das Gelleriegemüfe wird 
in eine gefettete Form gefüllt, die Fleiſchmaſſe ſtreicht man 
darüber, ſtreut eine Miſchung von geriebener Semmel und Käſe 
darüber, gibt einige Fettflöckchen obenauf und bäckt die Speiſe 
30 Minuten. Kartoffelbrei nebenher reichen. 

Dienstag: Eiergraupenſuppe aus Würfeln. Kartoffeln 
mit Dörrpflaumen und Speck. 

Kartoffeln mit Dörrpflaumen. 
rohe, ziemlich große Kartoffelſtücke werden halbweich gekocht, 
750 Gramm entſteinte, über Nacht eingeweichte Dörrpflaumen 
werden im Weichwaſſer gleichfalls faſt gargekocht, worauf man 
die Kartoffelſtücke zu den Pflaumen ſchüttet und beides zuſam— 
men garkocht. Das Gericht muß mit glattgerührtem Mondamin 
gebunden und mit Zucker und Zitronenſaft abgeſchmeckt werden. 


1 Kilogramm 


Mittwoch: Suppe von Dörrkirſchen. Auflauf von Dörr: 
erbſen und roten Wurzeln. 

Auflauf von Dörrerbſen. 375 Gramm trocken 
Erbfen weicht man über Nacht ein, kocht fie in friſchem Past 
am folgenden Tage an und ſtellt fie 3 Stunden in bie Soff, 
worauf man fie abgieBt und durchrührt. Auch 375 Gramm c: 
putzte, rote, zerſchnittene Wurzeln müſſen in Waſſer ganz v: 
90 555 abtropfen und durchgerührt werden, worauf man hei: 
Breie miteinander vermiſcht. n gibt 50 Gramm meit- 
gerübrte Margarine, 2 Löffel Eierſparpulver, Salz, Biete. 
2 Teelöffel Backpulver, 4 Löffel geriebene kalte Kartoffeln un: 
etwas geriebenes Brot dazu. Die Maffe wird in eine vorgeric- 
tete Auflaufform gefüllt, oben mit winzigen Fettflöckchen hir: 
und 40 Minuten gebacken. Kleine gebratene Blutwurfticeit: 
legt man beim Anrichten im Kranz um das Gericht. b 

Donnerstag: Sagoſuppe mit Peterſilie. Gefüllter Koh 
Salzkartoffeln, braune Kümmeltunke. , . 

ee Reisfuppe. Gefüllte Hörnchen mit ët: 

Gefüllte Hörnchen mit Fiſchfülle. Aus "7 
Gramm Mehl, 15 Liter lauem Waſſer, in dem 15 Gramm Le 
gelöft wurden, 30 Gramm ſahnig gerührter Margarine ir. 
etwas Salz macht man unter gutem Schlagen einen Hefeteig, i: 
man gehen läßt, ir RA ausrollt und mit Fett leicht ber 
Der Teig wird in längliche Vierecke geſchnitten, mit einfach 
Fiſchfülle (gekochtem Fiſchfleiſch, in Fett mit geriebener with: 
geſchmort) belegt und zu porn ben geformt. Man läßt fie ar 
eingefettetem Blech noch einmal kurze Zeit gehen und bädt I: 


und dann in heißem friſchen Waſſer halbweich Si Tarr 
tommen fie in 2 Liter Kochwurſtbrühe, in der fie vo i 
kochen müſſen. 125 Gramm Speckwürfel brát man aus, git 
kleingeſchnittene Zwiebeln dazu, macht ſie gar und gibt ee 
bie fertige Linfenfuppe. Sie wird mit etwas Eſſig abgelhm i 
und über der in Scheiben geſchnittenen Kochwurſt unb reidli 
Kartoffelſtückchen, die für ſich gekocht wurden, angerichtet. 
Cánh des redaktionellen Teils. 


Materna 


iſt das einzige billige Nährmittel, das auch jetzt 
noch ſelbſt für kinderreiche Familien erſchwinglich iſt. 


unb die Anwendung des Vitamin «Stift: 
mittels „Materna“ bei in der Ernährung 
und in ber Leiſtungsfähigkeit zurückgebliebe⸗ 
nen Erwachſenen und in der Entwicklung 
gehemmten Kindern. — „Materna“ iſt in 
Apotheken und Lebensmittelgeſchäften et 


hältlich. 


Materna wird aus ſchlummernden Getreide⸗ 
keimen nach einem Dr. Klopfer patentierten 
Verfahren gewonnen und enthält viermal 
ſoviel Eiweiß, dreimal ſoviel Nährſalze, fünf⸗ 
mal ſoviel Fett und viel mehr Vitamine (die 
neuentdeckten Nährſtoffe) als das Getreide⸗ 
korn ſelbſt. Man nimmt Materna in Ge- 
tränken oder Suppen verrührt, oder verwendet , 
es in der Küche zu allen möglichen Speiſen. Materna S Zwieback 
Man verlange von Dr. Volkmar Klopfer, iſt nicht teurer als gewöhnlicher Zwieback 
Dresden-Leubnig, die koſten⸗ und poſtgeld⸗ aber doppelt fo reich an Eiweiß und höher 
freie Zuſendung der Kochanweiſung und im Gehalte an Kalk- und Vitaminſtoffen. 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten Nr. 63 von Arz- Materna⸗Zwieback ijt in den Lebensmittel: 
ten und Ernährungsforſchern über bie Be- geſchäften zu haben. 
deutung der ſchlummernden Getreidekeime Dr. Volkmar Klopfer, Dresden-Leubniz. 


-br> 


UN 


i 


Begründet im Jahre 1833 
von Ernſt Keil in £eipsia. 


Vereinigt mit . Die Weite Welt E Illuſtriertes Familienblatt * 


und „Vom Fels zum Meer“ 


Die ſtarken Gobenrathb s. 


Roman von Willy Harms. 


auf der Schleuſe. Unter Menſchen hätte ſie müſſen, ins Dorf 


Apathiſch legte Hannes den Kopf in die Hand | 
D NES oder in die Stadt. Aber fie kam zu uns. Und nun Ge 
tun 


und fühlte das Blut in den Schläfen klopfen. 3 
plötzliche Erkrankung. Das alles war ſtärker als fie. 
Als ich nach Kords 


Gtimmte das, daß er zweieinhalb Jahre vom Hofe frei ge- | 
wefen war? Oder waren es nur zwei Tage gemefen? kann fie feinen Sünnenmenſchen fehen. 

Er ſpürte wie einen körperlichen Tod einmal bei ihr war, wollte ſie vor mir weglaufen. 

Ja, Hannes, es 


iſt ſo: Ihr Kopf 
iſt wirr geworden, 
fie hat ihre Ge- 
danken nicht in 
der Gewalt.“ 

Hannes mußte 
an ſich halten, um 
feine aufquellende 
Erregung nicht zu 
zeigen. „Sie iſt 
— kopfkrank, ſagſt 
du?“ 

„Nein, Han: 
nes, brauch' nicht 
das harte Wort. 
Nur eine Weile 
ſind ihr die Ge⸗ 
danken durchein⸗ 
ander geraten. Es 
wird beſſer mit 
ihr. Ich konnte 
es merken, als ich 
zulezt mit ihr 
ſprach. Manchmal 
nur mußte ſie ſich 
aus einer Ferne 
zurückholen. Wenn 
ſie in andere Um⸗ 
gebung kommt, 
wird ſich alles ver— 
lieren, ſagt der 


Alles war wie ſonſt. 
Schmerz den alten 
Druck, der das 
Wehren und Rek⸗ 
ken verbot. Wie 
Bande, die Bruft 
und Stirn eineng⸗ 
ten, waren die ein- 
förmigen Worte 
der Mutter. Er 
war heute noch ſo 
unfrei wie damals, 
wenn er in $e 
des Nähe geweſen 
war. 

Als die Gedan⸗ 
len an Hede rühr⸗ 
ten, ſchnellte Rä- 
dersdorfer Ener⸗ 
gie auf. Warum 
ſagte die Mutter 
nichts von Hede? 
Nahm ſie Rück⸗ 
ſicht auf ihn? Er 
brauchte keine 
Rückſicht. Das ver⸗ 
dankte er Räders⸗ 
dorf. 

„Warum iſt 
Hede nicht hier?“ 
Eine Herausfor- 
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derung war die . 
Frage. M qu. ht eg " | ! 
„Ja, Hannes, D PP.. ·¹w⸗mmAAA E ETC, M7 Doktor. Hede re 
wa i 8 rr á E ime 
us T Hede m Ang. Scherl G. m. b. H., KHunſtvetiag Berlin. det oft von Schwe— 
wohl nicht Dünenwald. Radierung von Ingwer Paulſen. ſter Marianne. Zu 

der will ſie. Vater 


hier? Bis au 

den Grund kann 15 dieſem Warum auch nicht ſehen. Auch Dankwart will im Krankenhauſe fragen, ob ſie dort unter— 

Doktor Bartels nicht. Der zuckte die Schultern und redete kommen kann. Schweſter Marianne wird ſie geſund kriegen. 

etwas von Nerven, was ich nicht verſtand. Ich denke mir Aber in die Lewitz darf Hede nicht zurück.“ 

das einfacher. Sie iſt von Kind auf zu viel allein geweſen; Jule Langholt ſetzte die Bohnenſchale auf die Bank und 
ſtand auf. „Ich höre die Kühe heimkehren.“ 


du weißt: einzigſtes Kind und mutterlos und immer allein 
TV 
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Aber ſie konnte nicht zur Tür kommen, denn Hannes 
ſaß an der Stirnſeite des Tiſches. Demütig wartend ſtand 
ſie vor ihm. | 

Was fiel ihr ein? Sollte er ihretwegen aufſtehen? 
Mochte ſie ſehen, wie ſie durch den ſchmalen Gang zwiſchen 
ihm und der Bank hindurchkam. Gnädig beugte er ſich 
etwas vornüber. Jule blieb nichts übrig: Nach einem kurzen 
Zögern mußte ſie ihren Körper an dem ſeinen vorbei⸗ 
zwängen. Haſtig lief ſie hinaus. 

Nun waren Mutter und Sohn allein. 

Wie alt Jule ſein mochte? Vielleicht ſchon neunzehn. 
Aber das war gleich, er war mit der Mutter noch nicht im 
reinen. 

„Du haft eben geſaat. daß Hede für die Lewitz zu ſchwach 
geweſen ſei. Was wird aus 
mir? Soll ich hierbleiben?“ 

„Wenn du in den letzten 
beiden Jahren ſo ſtark ge— 
worden biſt, daß du es mit der 
Lewitz aufnehmen kannſt, dann 
zeig” ihr meinetwegen die 
Zähne. Leber wär' es mir, du 
gingeſt nach Rüdersdorf zurück, 
dann wüßte ich dich in Sicher⸗ 
heit. Hier komm' ich aus den 
äingften um dich nicht heraus. 
Sag' mir morgen, was du 
willſt.“ 

„Glaubſt du, daß es darauf 
ankommt, was ich will oder 
nicht will?“ l 

‚Nein, das tut es nidt, 
ſonſt würde id) dich die ganze 
Nacht hindurch bitten. Das 
mußt du ſelber fühlen, ob du 
den Hof zwingen wirſt.“ 

„Vor langer Zeit haſt du 
einmal zu Kord und mir ge— 
ſagt, daß wir alle Knechte des 
Hofes feien. Ich. habe es nicht 
glauben wollen, aber es wird 
doch wahr ſein. Man wird 
feſtgehalten von ihm, auch 
wenn man ihn kurz und klein 
ſchlagen möchte. Ich weiß nicht, 
was ich tun ſoll. Aber das iſt 
auch nicht nötig, der Ciinnen- 
hof macht mit uns, was er will. 
So wird es bleiben, bis der 
letzte Godenrath unter der 
Erde liegt. Über Kord iſt er 


Herr geworden. Über Hede 
auch. Nun ſind wir dran. Wir ſind die beiden letzten 
Eodenraths. | 


„Du bijt ber [ebte. Sch zähle nicht mehr mit." 
l Mutter Godenrath jab auf der Stirn ihres Sohnes 
eine tiefe, ſenkrechte Falte, die bei der Naſenwurzel umbog 
und ſich unter dem Brauengebüſch des linken Auges verlor. 
Es war die Godenrathfalte. Ihr Mann hatte ſie noch auf 
dem letzten Lager gehabt. 
l Hannes antwortete nicht gleich. Dann fielen feine 
Worte wie Steine auf den Tiſch. Sein Blick ſog ſich feſt 
in dem hellgrünen Muſter der Tiſchdecke. 

„Mir iſt zumute, als müßte ich jetzt die Fauſt hoch— 
halten und ſchwören, daß ich der letzte Godenrath bleibe!“ 

„Hannes, dein Reden iſt Sünde!“ 
Hannes ſtand auf. „Ich könnte glauben, daß der Hof 
in ſich zuſammenfiele, wenn er keinen Godenrath mehr 
hätte.“ Er riß an der Fenſterbank, als wollte er das Haus 
auf ſeine Feſtigkeit prüfen. 

Was ſollte Regine Godenrath ſagen? Sie wußte kein 
aufrichtendes Wort für ihren Sohn. 


Die Öartenlaude 


‚Und wenn die Welt 
voll Teufel wär ... .” 


ist der Titel des neuen großen 
zeitgeschichtlichen Romans von 


Rudolph Stratz, 


den wir zum Abdruck in der 
„Gartenlaube“ erworben haben. 
Der Verfaffer entrofft ein groß 
angelegtes Gegenwartsgemälde 
mit eindringlicber Schärfe und 
überzeugender Wabrkeitstreue 
und krönt mit diesem Werk sein 
Bisheriges Schaffen. Die Handi 
lung ist spannend und erfüllt von 
tragischem Menschenschichsal, ` ñd über fie geworfen. 


Wir beginnen mit dem Abdruck 


des Romans im neuen ‚Jahrgang. 


Verlag und Schriftleitung der 


„Gartenlaube“ 


Nummer 49 


„Ich fürchte faſt, Mutter —“ 
Nein, das ließ ſich vor einer Mutter nicht ſagen. 


Zwiſchen Sohn und Mutter hat Grauſamkeit keinen Raum. 


Darum durfte er nicht andeuten, daß es ihm vielleicht wie 
Hede gehen werde. 

Mit zitterigen Knien ging Mutter Godenrath an Hannes 
heran. „Wir müſſen zu einem Schluß kommen. Geh 
hinaus und lauf umher. Morgen kannſt du mir ſagen, ob 
du den Hof haben willjt." 

„Ja, ich will in die Wieſe hinein. Ich will ihr crit 
wieder gründlich in die Augen ſehen, bevor ich ja oder nein 
ſage. Wartet nicht auf mich, geht zu Bett. Vielleicht 
komme ich erſt ſpät.“ 

„Hannes, du gehſt doch nicht —“ 


„Nein, du kannſt ruhig 
ſein. Ich gehe nicht zur 
Schleuſe.“ 


„Dann bleibe, ſolange du 
willſt. Ich fage Jule Beſcheid, 
daß ſie die Dielentür offen 
läßt.“ — 

Auf zehn oder halb d 
ſchätzte Hannes die Zeit, als er 
langſam zurückkehrte. Auf 
dem Damm war er entlang⸗ 
gegangen, hatte die halbe Le 
witz durchquert. Vergangene 
Jahre hatte er durchquert. 
Aber noch hatte er keine klare 
Entſcheidung gefunden, ob er 
ein Lewitzmenſch bleiben werde 
oder nicht. | 

Neben einer ſchiefen Erie 
ſtand er. Er kannte den Baum 
von ſeiner Kindheit her, hun⸗ 
dert Schritt waren es noch 
etwa bis zum Wohnhause. 
Aber trotz der hellen Comm: 

nacht fah Hannes nichts von 
den Dächern und Obſtbäumen, 
der weiße Wieſennebel hatte 


An die Eiben der Roftedtr 
Heide dachte Hannes. Der 
Sünnenhof konnte ſich mit 
ihnen meſſen. Wenn, Déi auc 
feine Fürſten und keine Leere 
in die Lewitz e um 
o hatte ñe bod das ^ 
Eer alte Geſchlecht e 
Godenraths werden laſſen. Das 
war für den letzten Godeni 


— 


. A 2 H Gazaa i al it 
wichtiger als aller Kriegslärm. Und doch ei e " 
Hannes die Hände in bie Joppentaſchen — wen müſen 
Luft zum Leben behalten wollte, würde er gehen 


: iten 
Mit geneigtem Kopf ſtieß Hannes im GC 
den Nebel auseinander. Am Viehſtall ging er "e r gonit 
Gebäude verdankte es Jule, daß es noch tand. mode 
Sünnenhof verdankte es Jule, daß er noch d GE 
war. Wirklich: Mußten der Hof und die TU 
leute Jule danken? Wenn ſie nicht gemelen 1 und 
jener Abend jedenfalls mit dem Stall auch SNE Gr: 
Scheune in Aſche gelegt. Der Sünnenhof SEH Beiden 
boden verſchwunden. Kord und Hede hätten je en wie 
brück angebaut, und er brauchte hier MI . 
einer, der ein Brett vor dem Kopf hatte. Gewiß pure! 
In unheimlicher Stille wartete der Hof. ite ſchafen 
ſchon alle zur Ruhe gegangen. uch er wo 
Die Wanderung war vergeblich geweſen. 
Als er näherkam, wuchs aus pen tehen 
Schein. War in ber Storntammet das Licht ſte 


el ein helle 
Neb geblieben 
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Nummer 49 


Aber das war gar nicht die Kornkammer. Aus dem 
Mädchenzimmer kam das Licht. Jule war noch auf. 

Dicht am Fenſter ging er vorüber. Leiſe. Niemand 
brauchte ihn zu hören. Vor dem Vorhang wartete er. 

Warum ſchlief Jule nicht längſt? Ein kindiſcher Zorn 
gegen ſie ſtraffte ſeine Muskeln. Sie trug die Hauptſchuld, 
daß er hier wie ein Landſtreicher herumirren mußte. Sie 


hatte ſeine befreiende Brandſtiftertat unmöglich gemacht. 


Sie hatte die Karten an ihn geſchrieben. Als Werkzeug 
des Sünnenhofes bette fie jid) benutzen laſſen, durch fie 
hatte der Hof ihin dreimal nach Rädersdorf gedroht: Denke 


. 
m e 


Am Spinett. 


daran, daß du mir verfallen bij! Ohne ſie hätte fid) fein 
Menſch um ihn gekümmert. Ohne ſie wäre er frei geweſen. 
In ſeinen Fäuſten möchte er jetzt die Jule haben und 
ſchütteln, daß ihr der Atem verging. 
„Ein Schatten bewegte fih am Vorhang. Das war fie! 
vie wollte zur Ruhe. Nun hob fie die Arme, um das 
if zu löſen; ſuchend taſtete die Rechte nach den 
Nadeln. 
„Da wußte Hannes Godenrath feinen Weg. Noch in 
eser Nacht kehrte er dem Sünnenhof den Rücken auf 
zümmerwiederſehen. Aber vorher wollte er fid) an ihm, 
an dieſem Sündeulof, rächen. An der wollte er fid) rächen, 
v. ihn wieder auf ben Hof gezerrt hatte. Mit fteinharter 
annesgrauſamkeit wollte er fie zwingen! i 

Drei Schritte waren zwiſchen ihm und ihr. Ob er das 
morie Fenſterkreuz zerſchlug? Das hatte er nicht nötig, 
die Dielentür war offen. 


ſie 


Pole Kr» 
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Mit zuſammengepreßten Kiefern, in Sprungſchritten. 
ſtolperte er um die Ecke. Mochte ſie hören, wenn er kam! 


* j * 
x 


Ohne Maß und Grenzen ijt die Wunderkraft des Weib— 
tums; fie geht über Lewitz und Sünnenhof und Mannes- 


wüten. 
ins 


Wilde, tieriſche Raubgier keuchte mit Hannes 
Zimmer, als er den hölzernen Türriegel mit einem Schulter— 
druck zerſplittert hatte. 

„Nun ſollſt du es wir bezahlen —“ 
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Gemälde von Auguſt Höcher. 
In einem Ringen Bruſt an Bruſt wurden die Worte 
zerquetſcht, wurden zu einem unverſtändlichen Knirſchen. 


„Was habe ich getan?“ 
Was wollte Jule Langholt? Erwartete ſie, daß Hannes 


wie ein Gläubiger die Einzelpoſten ihrer Schuld vor ihr 
aufrechnete? Er brauchte mit einer, die ihre Hände und 
Arme und ihren Körper dem Dienſt des Sünnenhofes und 
damit ſeinem Dienſt rerſchrieben hatte, nicht viele Umſtände 
zu machen. Er hätte es auch nicht können; dazu waren die 
Maſchen des Netzes, in dem der Hof und Jule den letzten 
Godenrath zappeln ließen, viel zu verwirrt. Dazu ſchmerz— 
ten ſie viel zu arg. Der Hof und Jule! Hannes konnte 
keines von beiden getrennt denken, ſie waren heute abend 
eins. Jule war dem Hof zu willen geweſen durch die 
Karten, die ſie an ihn nach Rädersdorf geſchrieben hatte. 
Sie hatte ihn auf den Hof gezwungen, nun wollte er De 
zwingen. Damit traf er auch ihn, den Henker der Godenraths. 
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Wie ſpitze, ſcharfe Scherben raſſelten die Gedanken in 
Hannes hin und her, zerſchnitten und zerſtachen ihn und 
ſchütteten jedes überlegen zu. Aber ſeine körperliche 
Bauernkraft konnten ſie nicht lähmen. Die Backenmuskeln 
wurden zu Wülſten, die Arme zu Zangen. 

„Ich will es dir zeigen —“ 

„Du kommſt mir nicht weg —" 

„Beiß bod) —“ 

„Schrei, daß das Dach einfällt Se: 

‚Mir ijt alles gleich —“ F 

Das mochte der Sinn fein der zerdrückten, zerbiſſenen, 
faum menſchenähnlichen Laute, die durch den kleinen 
Naum gejagt wurden, die unters Bett flüchteten und ſich 
hinter den beiden Brettſtühlen verkrochen. 


Und Stampfen und Scharren und zerhacktes Schluchzen 


waren in der Stube. 

Jules Sehnenbänder waren das Zerren gewohnt; Tag 
für Tag hatte die Arbeit an ihnen gezerrt. Darum nahm 
ſie den Kampf mit dem Manne 
auf, auch wenn dieſer Mann f 
einer der ſtarken Godenraths 
war. Woher ſollte ihr ſonſt 
Hilfe kommen? Sollte ſie 
ſchreien? Damit ihre Eltern | 
gelaufen kamen oder Regine 
Godenrath? Kein Elternauge 
durfte das Ringen ſehen. 

Da hatten die Füße keinen 
Boden mehr, Jule verlor den 
Halt. : 

Nun ging es um das Aller⸗ 
letzte. Eben konnte die Lunge 
noch einen Hauch hergeben, den 
letzten, den Jule brauchte. 

„Hannes, ich hob' dich 
lieb —“ 

Da ſtand die Menſchen— 
maſchine, die Hannes Goden— 
rath hieß, urplötzlich ſtill, 
wurde in einer Sekunde zu 
einem toten Stück Eiſen. Ein 
Rieſenhammer hatte mit einem 
Schlag den Dampfkeſſel zer— 
ſchlagen. Durch Kolben und 
Räder ging ein Zittern. Die 
hungrigen, ſengenden Lichter 
erloſchen. | 

In der Menſchenmaſchine | 
Hannes Godenrath war kein 


Wollen und? | Dorf und Stadt. Rad'erung von Paul Bürck. 
. Aus der Mappe: „Pfalz, bu meine Heimat.” Verlag D. O. Rod), Speyer a. Rh 


nur noch ein Müſſen. Dieſes 
Müſſen ſchob ihn mit unwiderſtehlicher Wucht aus der Stube. 

Seine Füße trugen ihn hinaus, ohne daß er es ihnen 
geboten hatte, ohne daß er das Hinaustragen gewahr wurde. 
Sie trugen ihn nach den niedrigen Weidenbüſchen am 
Kanal. Nur die nächſten zehn Schritte ließen ſich über: 
N dann floſſen Weg und Nebel und Dämmerung inein- 
ander. 

Es war die Zeit der hellen Nächte, der unwirklichen 
Nächte, in denen es keine abſchnürende Finſternis gibt, kein 
Tappen und Stolpern und Fallen und keine Beulen und 


Wunden; in denen Abend und Morgen, Geſtern und Heute | 


einander verſöhnend die Hand reichen. 

Hannes Godenrath war müde. Faſt wohlig müde. Ob 
er ſich an der Böſchung niederwarf? Aber der Tau hatte 
das kniehohe Gras bis auf die Wurzeln durchfeuchtet. 
Wenige Schritte weiter war eine trockene Stelle, ein Baum- 
ſtumpf. Hannes wußte, daß dieſer Stumpf der Reſt der 
Eiche war, die das Sterben ſeines Vaters geſehen hatte. 


Aber dies Wiſſen tat heute nacht nicht weh, es fant gleich 
wieder zurück. 


Nummer 40 


Wie lange Hannes hier auf dem breiten Eichenſtumpf 
ſaß? Zwei Stunden oder drei? 

Fragt nicht! 

Denn es gibt keinen Stundenſchlag für einen 
Menſchen, der ein generationenaltes Quälen und Ducken 
begreifen lernt; zu dem mit dem heranwallenden Nebel 
ein Ahnen kommt, daß ein Menſchenleben nicht nur von 
außen beſtimmt wird, nicht allein durch Einſamkeit und 
meilenweite Wieſenflächen; dem ein Erkennen wird, wes⸗ 
halb der ererbte Hof immer ein Sünnenhof ſein mußte: Weil 
es auf ihm nur Menſchenmänner und Menſchenfrauen ge: 
geben hatte, doch nie ein allmächtiges Menſchentum, das 
hervorwuchs aus dem allerſtärkſten Wort, das Meniden: 
lippen formen können: Ich hab' dich lieb. — Den die 
Morgenröte mit der Gewißheit umhüllt, daß dies einfache 
Mädchenwort den Hof zu einem Sonnenhof machen werde. 

Stört Hannes nicht! Er fühlt ein Freiwerden. Er 
hört nicht den heiſeren Ruf der Rohrdommel und nicht 
das häßliche Krächzen der auf: 
flatternden Bekaſſine. Schuld 


— 


— m gf enge, za A und Haß ſtehen in weiter 


l Ferne, ſinken in den Sumpf. 
als ſeien ſie nie geweſen. 
Gönnt Hannes das Allein: 
ſein der Stunde, in der er 
ſehend wird. In der er ein 
neuer Menſch wird. In dei 
ihm ein Geſchenk wird, wie es 
noch kein Godenrath vor ihm 
beſeſſen hat: die durch lein 
Grübeln eingeengte, ſchranken. 
los mit dem Morgenrot empor 
ſprühende, berauj chende Freude 
am Leben und Sein. — 
Mit blanken Augen gm 
Hannes Godenrath zurück. © 
Jule noch ſchlief? Und Wi 
fie ſchlief, er mußte es ihr doc 


ſagen. 

Jule ſchlief nicht. Sie hatt 
ſchlafen wollen und das Mi 
tunkleid ſchon abgeworfen. D 
hatte fie gefühlt, daß das all 
gehetzte Blut kein Schlafen e 
laſſen werde. Nun faş Ne D 
Genjter, bie bloßen Elben: 
auf das harte Brett AA 
und ſah blicklos auf die e 
erfennbaren Umriſſe des E 
terwagens an Det Qinga! 
der Scheune. 

(£5 war tein Warten in ur auch kein Ha 
ſchen, nur ein ſtumpfes Nicht egreifen. ` | 
, Daß Bee ſie datt zwingen wollen! Und ſie dachte 
an ihn Tag und Nacht. f 

Konnte es ein Erleben geben, das 
war? Be 
Sie hörte Schritte. Die Hand ſprang an den Gon 
riegel. m o 
„Jule, ich wollte dir nur ſagen, daß ich dich auch li 
ucc N : Hall 
) Gott jei Gant, daß bie Hand am Riegel einen ` 
hatte. e 
) Die Sünnenwelt kippte um, Gut und Keiler? 
und Wehren, alles fiel übereinander. In kleinen, 
Zügen griff Jule nach Atem — 

„Jule!“ n 

Gin Freuen in dem Wort riß ihr den Kopf h 
ungebärdiges Freuen. 

„Dann — Hannes — dann Sech 

Mitten in das Freuen lief fie hinein. 


ſſen und Krit 


noch unbegreiflic“ 


erum, ein 
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TOES. i Mit Zeichnungen von Kurt Wiefe. 
un Der bei uns um die Volksvermehrung fo hochverdiente Vogel, im Laufe der Generationen immer und immer wieder unten 
vie, der Gevatter Klapperſtorch, kommt zwar während feines Winters rundherum abgeſchnitten worden iſt, ſo daß er nur noch dem 
de ee aufenthaltes nach Afrika, aber die Mehrzahl dieſer trefflichen Deckel eines Bierglaſes gleicht. Der kleine Kerl wächſt in voll- 
s» Vögel bleibt im nördlichen Teil des ſchwarzen Kontinents, fter Freiheit auf, kein Menſch ſagt ihm etwas. Niemand er. 
zieht an ihm herum, niemand verbietet ihm das oder jenes. 


d namentlich in Agypten, wo wohl ber Nilſchlamm beſonders fette 
gibt. Nur „Das darfſt du nicht“ oder „Das ift doch nichts für dich“, der 
d gleichen entſetzliche Redewendun⸗ 


gen gibt es für den kleinen 
Schwarzen nicht. Der Mohr iſt 
Kindern gegenüber unglaublich 
nachſichtig; er ſchlägt ſie nie, läßt 
fie vol kommen gewähren, und 
die Kinder werden auch da groß, 
nicht beſſer und nicht ſchlechter 
als unſere Kinder, trotzdem wir 
uns um deren Erziehung ſoviel 


ud SS? 
Om Nahrung an Fröſchen und anderen Storchdelikateſſen 
SEE vereinzelte tatkräftige Herren ge 
tic, langen bis zum Innern Afrikas. 
S rn Allerdings lebt dort ein afrita- 
Je l.. niſcher Vetter, der ſchwarze 
i-> Storch. Dafür, daß dieſer aber 
RE den Antransport der kleinen A 
...  Mohrentinder übernimmt, kann — 
ER ih nidjt bürgen. Ke f 


u Wenn der kleine Mohren- 
UU. Erdenbürger das Licht der Welt 
el erblickt, kommt er keineswegs Kopfzerbrechen machen. So 
"AN" gleich kohlpechrabenſchwarz zur bummelt er auf der Straße um— 
Welt; die neugeborenen Kerlchen E her, ift z. B. ſachverſtändiger gu- 
$ Se. ſchauer bei Ngomas (Tänzen), die 


weißer Abſtammung, zunächſt > ſich oft nicht einmal für Erwach— 
etwas rötlich gefärbt; und erſt ſene, geſchweige denn Kinder, ge— 
nach einigen Tagen dringt die dunkle Hautfärbung, das ſchwarze hören, greift ſich einen Zigarrenſtummel, den ein Erwachſener 
Pigment, durch. Es fortgeworfen, und raucht ihn vergnüglich zu Ende. Kein Menſch 

kommt darauf, ihm etwa zu ſagen: „Ber yel, du darſſt doch nech 


ſind dies manchmal 
für ſchwarze Gat⸗ nicht rauchen!“ — Der Mohr ſagt: „Wenn ihm ſchlecht wird, 
tinnen hellſarbiger dann wird er's ſchon von allein laffen.” Es wird ihm aber: 


Ehemänner — In. nicht ſchlecht. 
der 3 B. oder gar Co forgen fid) die werten Herren Eltern auch nicht befonbers, 
Europäer — etwas wenn fie verreiſen müſſen; ihr Sprößling wird dann bei einem 
peinvolle Tage, ob Nachbar oder einem „Rdugu“ (Stammesbruder) abgegeben 
ſich das Kind, wie etwa wie ein Regenſchirm. Bei der großen Gaſtlichkeit der 
es ſich in ſolchem Mohren wird er dort einfach mit durchgefüttert; na, und mehr 
svaie gehört, etwas braucht er ja nicht. Ein arabiſches Sprichwort ſagt etwa: 
heller entwickeln „Wenn wan ißt und ein Hungriger geht vorbei, ſo ſoll ein 
wird, oder ob am guter Menſch nicht erſt warten, bis der Hungrige fragt, ob er 
Ende. zur Betrübnis teilnehmen darf; ein guter Menſch muß ihn von ſelbſt bitten 
N uim x des EC ein rich. mitzueſſen.“ Auf den Gedanken, einen Hungrigen ungeſpeiſt 
1 S ) ännel“, wie Holtei in feinem gief: vorbeigehen zu laſſen, kommt der „kulturell tief— 
ichen ſch eſiſchen Gedicht ſagt, ein waſchechter Mohr ſtehende“ Neger überhaupt nicht; das überläßt er uns 
Bs gos La 1 la paternité S d Kulturträgern. = mi 
ine ſchwere, ſchwere Sorge der werdenden | Das € ie € 

See bet uns iſt die um eine Equipage für den fehlt ts AME 5 FR 
kommenden Weltbürger, um den Kinderwagen; und rungsſchulen; die Beteiligung am Unterricht iſt aber 
in heutiger Zeit um ſo mehr, als ein foldes Fahr- im weſentlichen freiwillig, und, ob alt ob jung, ob 
zeig ja ebenſoviel koſtet wie in längſt verfhwun- groß, ob klein, wer Wiſſensdrang hat ſtudiert id Eo 
„ Zeiten der herrlichſte Sandauer, fiebt man bäufig Askaris, ältere Soldaten, mit ihren 
= orgen haben bie ſchwarzen Eltern nicht; Frau Kindern zuſammen in die Schule gehen, und Vater 
ama übernimmt den Transport ein für allemal und Sohn buchſtabieren dann einträchtig ſelbander: 
perſönlich. Die Mutter wickelt ſich ein Tuch um, das „a—b: ab; b—a: ba.“ Namentlich Sie Ee 
a ihrem Rüden einen Beutel bildet; in dieſen datenjugend, den Kindern unſerer ſchwarzen deutſchen 
ommt der kleine Mohr hinein, und zwar fo feft ein- Soldaten, der Askaris, war ein großes Streben: 
gewickelt, daß er nicht herausfallen kann, im Gegen» Dufte doch derjenige, der beſonders e den unb 
teil, die Frau Mutter läßt ſich durch die Anwefen- ſchreiben konnte, als Signalſchüler in die Helio. 
Gu Sprößlings auf ihrem Rücken in feiner graphenabteilung der Schutztruppe eintreten. Hier 
d ören, fie geht all ihren Beſchäftigungen un⸗ hießen ſie ebenfalls Askari, bekamen ihren Sold und 

ekümmert nach, ſtampft Mehl, hackt Feldfrüchte, ja, trugen die Unif è 
tanzt heiter das Balg auf dem Rücken, bie Ngoma, den Kreis» Truppe; für aine SEH bis 
tanz. Und beide ſind kreuzfidel dabei. (jährigen Jungen l alfo 
3m übrigen find bie ſchwarzen Mütter rührend gut und höchſter Ehrgeiz! Diefe 
nachſichtig zu ihren Kindern. Und nicht bloß die Mütter allein, ſchwarzen Sehe e 
ſondern ebenſo auch die Yayas, die Kinderfrauen der euro— ten“ (wie fie wegen Bedic- 
päiſchen Kinder, zu ihren Pflegebefohlenen, die auch ihrerſeits nung der Heliographen— 
an ihren ſchwarzen Bonnen wie die Kletten hängen. Dieſe ſpiegel genannt wurden) 

Kinderfrauen opfern fid), wenn nötig, oft auf: Vielen alten Oft. ; | | 
e 

kn 

N 
[ [ 


find, genau wie die Kinder 


WË WE 
' 


Cfianerm wird noch eine ſolche Yaya in Daresſalam in €r- 
Trung fein, die fih, als ein durchgehendes Maultiergeſpann 
ihre kleine weiße Schutzbefohlene umzureißen drohte, davorwarf, 
das Kind zur Seite ſchob, dafür aber ſelbſt überfahren wurde. 
Der kleine Mohr wird größer, ſängt an zu laufen, 
ſpielt, zunächſt „ganz barfuß“, im Freien. Allmählich 
wird vielleicht ein abgelegtes weißes Rangu (arabifches 
Hemd) unten herum etwas geſtutzt und dem kleinen Mob: 
ren übergehängt. Als Kopfbedeckung — wenn überhaupt vor— 
anden — dienen die Reſte eines uralten Feſſes, der 
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Nummer 49 
ſahen in ihrer ſoldatiſchen Kleidung und mit dem finfteren Er (mit einer großartigen Geſte nach rückwärts auf den 
Ernſt, mit dem diefe kleinen Kerle ihr militäriſches Außere zu Buſchnigger geigend): „Die trägt mein Boy.“ 
wahren ſuchten, furchtbar niedlich aus. Daß dieſe Knaben auch Und fo verhielt es fid); der lange Buſchnigger war der Ve 


während des Weltkrieges in der Truppe Hervorragendes ger diente des kleinen Kerls. Nach einigen Monaten kam denn auch 
leiſtet, auf entlegenen Poſten unbedingt treu und verläßlich Herr Omari wieder auf Station zurück, brachte viel Gummi mit, 
ihre Signalverbindung wahrgenommen haben, daß ſie ſogar als hatte alſo jedenfalls die gummiſuchenden Eingeborenen nach 
Kämpfer etwas geleiſtet haben (der Signal— allen Regeln der Kunſt übers Ohr gehauen. 
ſchüler Muſtafa brachte z. B. zwei von ihm qe- Als zweiten Boy hatte ich einen halt. 
fangengenommene große portugieſiſche Askaris wüchſigen, etwa zwölf Jahre alten Jungen 
ins Lager!), dürfte denen, die Lettows Bücher namens Ali. (Ein Europäer in gehobener 
geleſen, bekannt ſein. , Stellung hat gewöhnlich drei Boys, einen 
Der Schulbeſuch iſt alſo freiwillig. Nur Hauptboy, der Hausmeiſter ijt, einen Bräi? 
ganz ausnahmsweiſe dient die Schule als und einen zweiten Boy, der die Hausarbeiten, 
Diſziplinarmittel, wenn Jungens auf Station Aufräumen, Waſchen ufw. before‘) Es war 
gar zu unnütz werden. So ſteckte ich einmal dies ein fixer, inte- igenter und treuer Junge, 
vier kleine Kerle, die in den Stationsgarten, der entſprechend ſeinen Leiſtungen auch einen 
der ihnen wohl als Paradies erſchienen war, guten Lohn bekam. Eines Tages kommt Ali 
eingebrochen waren und dort Bananen und zu mir und bittet um Vorſchuß. Solches von 
Mangos gemopſt hatten, zwangsweiſe in die dem ſparſamen Jungen nicht gewöhnt, frage 
Stationsſchule, was ſie als eine entſetzlich ich ihn: „Wozu?“ Er erwidert: „Ich will hci: 
grauſame Strafe empfanden. Die Belehrung: raten.“ 
In Uleya (Europa) müßten alle Kinder, und Da ich das Bedürfnis hierzu noch nicht 
zwar auf lange Jahre hinaus, täglich zur recht einzuſehen vermochte, frage ich dieſerhald 
Schule, fand ihren völligen Unglauben; einer zunächſt meinen erſten Boy Mzee, einen ver: 
ſolchen abgrundtiefen Grauſamkeit hielten ſtändigen älteren Menſchen: 
uns die kleinen Mohren denn doch nicht für „Sage mal, Mzee, der Ali kommt zu mir 


fähig! und ſagt, er will heiraten; ijt das wirklich [2^ 
Die Mohrenjungen wachſen alſo ziemlich „Ja, Herr“, erwidert Mzee. 

ſich ſelbſt überlaſſen heran und ſind deshalb auch erheblich „Aber er iſt doch noch ein halbes Kind!“ 

früher ſelbſtändig. Auf unſerer Station trieb ſich im Dorfe ein Darauf Mzee ganz entrüſtet: „Haiſuru (bas ijt Dod) egal). 


kleiner Kerl umher — er mochte nicht älter als vielleicht zehn Er iſt doch Diener bei dir und bekommt guten Lohn; da kann 
Jahre fein —, der Omari hieß, der aber wegen feines vollkommen er doch alſo heiraten!“ 


dem eines Erwachſenen gleichenden würdevollen Weſens nur Ich: „Na, wen will er denn heiraten?“ 
„Bana Omari“ („Herr Omari“) genannt wurde. Eines Tages Maece: „Die Mamma kaſinde'“. (Eigentlich: „Frau Geburt“: 


begegne ich, auf Bezirksbereiſung, weitab von der Station, Herrn es war dies eine Dame älterer Konſtruktion, die ſchon eine ganze 
Omari mutterſeelenallein auf der Straße, hinter ihm nur ein Reihe Kinder. zum Teil bereits erheblich älter als mein Von 
Buſchnigger, unter einer großen, auf ſeinem Kopfe getragenen Ali, in die Welt geſetzt hatte.) 
Laſt ſchwitzend. i Ich lache: „Aber die iſt doch viel zu alt für Alil“ 
Ich frage: „Herr Omari, wo willſt du denn hin?“ Worauf Mzee mit toternſtem Geſicht antwortet: „Aber fie 
Er (mit der Miene abſoluter Selbſtverſtändlichkeit:: „Ich kocht ganz vorzüglich.“ 
gehe auf Handel.“ N Alſo auch hier ging die Liebe durch den Magen! Da gab 
Ich: „Was willſt du denn handeln?“ ich denn meine Bedenken auf, und bald wurde im Dorſe eine 
Er: „Ich will Gummi handeln.“ (Zu den Gummiſuchern im ſolenne Hochzeit gefeiert: Der kleine Boy Ali gegen die alte 
dichten Buſch kommen allerlei Händler, die den friſch gewonnenen Mamma tajinde! 


Gummi gegen Stoffe, Perlen u. a. eintauſchen.) Wie dieſe Ehe abgelaufen, vermag ich allerdings nicht zu 
Ich: „Wo haft du denn deine (Tauſch-) Laſten?“ berichten. 


Verunglückte Audienzen. 


In feinen außerordentlich intereſſanten und inhaltsreichen ſtreichelt wird. Immer von neuem ſetzte er an, Vite und 
Lebenserinnerungen, bie ſoeben unter dem etwas nüchternen Anekdoten aus mir herauszuholen. Dafür bin ich nun der allet: 
Titel „Ein Beamtenleben“ im Verlage von Auguft Scherl letzte Mann. Je mehr man meine Stimmung heben will, zs 
G. m. b. H. in Berlin erſchienen find, erzählt der ehemalige ſicherer wird fie mir verdorben. Auf Befehl ein Feuerwerk Ge 
Reichsſchatzſekretär und ſpätere Oberbürgermeifter von Berlin Humors jteigen zu laſſen, ift mir nicht gegeben. Ich EE 
Adolf Wermuth, wie er kurz vor feiner Abreiſe als tiefer und tiefer in mich ſelbſt, wurde einfilbig und verlegen e 
Reichskommiſſar für die Weltausſtellung in Chicago im De- war ſchließlich für bie. gewöhnlichſte Unterhaltung nicht p 
zember 1892 bei dem damaligen amerikaniſchen Botſchafter zu haben. Als ich mich verabſchiedete, las id) in den a 
eingeladen geweſen fei und als Tiſchnachbarn einen ihm bis da. Kaiſers: Einen langweiligeren Menſchen hat man mir " ph S 
hin unbekannten Herrn Clemens gehabt habe. Er babe mit ihm Leben noch nicht vorgeſetzt.“ Einen ähnlichen Mißerfo 3 jd 
zunächſt nur bie übliche Tiſchunterhaltung geführt und habe fid) eigentlich immer gegeben, wenn ber Verſuch gemacht denn 15 
bann feiner Nachbarin zugewandt und ihr als Neuigkeit mite reiche und geiſtig bedeutende Männer mit Fürſten e SÉ 
geteilt, daß Mark Twain fih feit einigen Tagen in Berlin auf: zubringen und bie Augen- unb Ohrenzeugen nun din Grid 
halte. Als fie ihm darauf erwidert habe, „gewiß, Mark Twain feuerwerk erwarteten. Bei einer Unterhaltung zwiſ uon 
ſitzt ja neben Ihnen“, habe er ungefähr einen Geſichtsausdruck rich Wilhelm IV. und Herwegh, wo die N is 
gezeigt wie „jener mit bem Kuchenreuter“. Dann habe er fid) ders günftig lagen, famen beide nicht über Sai als bei der 
aber ausſchließlich Mark Twain gewidmet und ſie hätten ſich aus. Und ebenſo negativ war auch das Erg ter Defien Fabr. 
vorzüglich unterhalten. Clemens war ja der Familienname Mark erſten Fahrt des Hapag⸗Dampfers „Meteor“, un 
Twains, und feinen Schriftſtellernamen, unter dem er in der käſten ſich der alte Julius Wolff befand, E der in Molde © 
ganzen Welt bekannt wurde, hatte er nach einer Fahrt auf dem den norwegiſchen Dichter Alexander Kiellan Ke quit 
Miſſiſſippi gewählt, als der Mann, der bie Waflertiefe mit dem Bord kam, mit bem beutid)en Dichter degen hatten (GER 
Rufe: „Mark Twain“ (twain ift die amerikaniſch-provinzielle Be. hatten nie vorher voneinander etwas gehör Se nichts zu jagen. 
deutung für zwei) meldete. Mark Twain war am Abend vorher als völlig entgegengeſetzte Charaktere en gerechnet do 
im Schloſſe beim Kaiſer zu Gaſte geweſen und ſchilderte ſehr Wer auf eine Art literariſchen T als ein verſtändin 
drollig, wie es ihm dort ergangen war. „Der Kaiſer hatte ſich war um eine betrogene Erwartung SC A unb in den 
offenbar darauf gefreut, daß ich ohne Unterbrechung Funken Menſch Alexander Kielland am un m 
ſprühen würde wie eine Katze, wenn fie gegen den Strich ge: ſalon zu einem Glas Pilſener entfernte. 
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Vorweihn acht Von Karl Preiſendanz. 


Für uns drei fing Weihnachten fdjon mit dem erſten 
Dezember an, oder auch ſchon früher, wenn der erſte Schnee 
cefa.en war. Denn da begann die große Vorfreude, und fie 
trat neben der Schularbeit in den Vordergrund unſeres Buben- 
daſeins. Und zu ſchaffen hatten wir damals nicht wenig! Da 
hieß es täglich morgens in aller Herrgottsfrühe zur Schule 
fahren, und nur die Mittwoch⸗ und Samstagnachmittage ge- 
hörten unter der Woche uns. Auf die freute man fid) könig— 
lich; waren auch die Aufgaben ſo reich bemeſſen, daß oft nicht 
viel Reingewinn dabei herauskam. Und doch war unſer Pro- 
gramm für die paar Freiſtunden des kurzen Mittags meiſt 
tiefenhaft. Es wechſelte natürlich feine Nummern nach den 
Jahreszeiten, da für uns drei die Natur mit Feld und Berg, 
Fuld) und Wald die Hauptrolle ſpielte. Da war der Berg mit 
feinen alten Rundwegen und geheimnisvollen Ringmauern, der 
Kalkbruch mit ſeinem Reichtum an Verſteinerungen, der Fluß 
mit Pappeln und weitem Wieſengelände, und da war vor allem 
das „Mückenloch“, wie der Volksmund eine ausgedehnte Berg: 
waldung aus Buchen und Tannen hinter dem Dorf nannte. Es 
war eigentlich wenig begangen, und darum hauſten wir Buben 
mit Vorliebe dort, namentlich zur Zeit Karl Mays und der mit 
ſeiner Lektüre unbedingt verbundenen Indianerperiode unſeres 
Lebens! Für ſolche Ziele und Spiele eignete fih das Mücken⸗ 
lech wie kein anderer Wald: hier und dort düſtere und ver: 
ſchwiegene Winkel, unheimlich ſtille Ecken, freie Lichtungen mit 
immerwährender Sonne, ſchnurgerade, enge Pfade durch Tannen- 
dickicht, wo der Nadelbelag des Bodens jeden Schritt unhörbar 
machte, hohes und niedriges Buchengehölz, ein ewiger Wechſel 
von bergauf und bergab, kurz, Jagoͤgründe, die auch dem ge— 
w.egten Kenner ſtets neue Überraſchungen boten. Wir hatten 
den ganzen Wald in einzelne Reviere geteilt, die uns perfön- 
lichſt gehörten, und jeder hatte da ſeine geheimen Schlupf— 
winkel, in die kein Späherblick des feindlichen Stammes drang. 
Zu gemeinſchaftlicher Beratung der drei Völker wurde aber eine 
anſehnliche Höhle gegraben, in der man ſich ordentlich aufhalten 
konnte. Es koſtete keine geringe Mühe, dieſes unterirdiſche Ber- 
ſammlungslokal herzuſtellen. Bis wir nur Hacke und Spaten 
unbemerkt aus dem Hauſe geſchmuggelt hatten! Droben im 
Wald arbeiteten wir dann im Schweiße unſeres Angeſichtes, in 
dauernder Furcht vor dem Waldhüter. Nie haben wir auch nur 
mit annähernd ſo wütendem Eifer unſern Kartoffelacker um— 
gegraben! Da wir im Höhlenbau durchaus Autodidakten waren, 
ſtürzte natürlich der Bau erſt etliche Male ein, bis wir endlich 
das ſchwierige Deckenproblem gelöſt hatten. Und dann, als die 
Höhle ausgebaut war, fand ſich keine rechte Verwendung für ſie. 
Denn bald wurde uns klar, daß wir uns in dem feuchtkalten 
Loch niemals gemütlich fühlen konnten — Feuerungsverſuche 
ſcheiterten am Mangel eines richtig ziehenden Rauchfanges. 

Co blieb der Bau lange unbenutzt liegen. Doch mit einem 
Male erhielt die vergeſſene Höhle ihre Beſtimmung; als es auf 
Weihnachten ging. Da wurde vom Büttel mit lautſchallender 
Glocke und Stimme bekanntgegeben, es ſei bei Strafe von nicht 
unter zehn Mark oder bei mindeſtens zehn Tagen Gefängnis 
verboten, unerlaubt Tannenbäume aus den Wäldern zu holen. 
Nie hatten wir vorher daran gedacht, eine Tanne aus dem Wald 
zu räubern. Im Gegenteil, der Wald war uns heilig und alles, 
was in ihm wuchs. Außerdem fibt in richtigen Pfarrers» und 
Lehrersbuben ein viel zu großer Reſpekt vor der Ehrwürde des 
Veihnachtsbaumes! Doch dieſer Mann mit feinen romanhaften 
Androhungen weckte unſeren jugendlichen Widerſpruchsgeiſt, und 
wir ſagten uns: Die ſchönſte Tanne aus dem Mückenloch muß 
auf den Weihnachstiſch! Der Anſchlag blieb natürlich unter uns; 
denn die zu Haus durften keine Ahnung bekommen: um Himmels 


willen, ein geſtohlener Weihnachts⸗ 


baum! Niemals! Der 
Plan beanſpruchte in der Folge 
unſer ganzes außerdienſtliches 


Denken, bis er nach allen Sei. 
ten methodiſch ausgearbeitet war. 
Alle Jungtannenbeſtände wur⸗ 
den abgeſucht, bald kannten wir 
fie in⸗ und auswendig wie kaum 
der Forſtwart. Und ſchließlich 
war die Wahl auf eine ſchöne 
Edeltanne gefallen: Schlank von 


A 


eine leidliche Rottanne. 


Zeichnung von Bernhard Weiß. 


Wuchs, voll im Gezweig, regelmäßig im Geäſt, und an der 
wundervollen Krone war nichts einzuſetzen, nichts abzunehmen; 
der Schmuck konnte jederzeit aufgelegt werden. Alſo ein idealer 
Fund. Der Baum ſollte am nächſten freien Mittag fallen. Mit 
liſtenreichen Reden gelang es uns, Vaters großes Taſchenmeſſer 
zu entleihen, das die unentbehrliche Säge enthielt, und ſo rückten 
wir beglückt aus nach dem Ort des kommenden Waldfrevels, um 
unſere Tanne zu kappen. Wir ſuchten, ſuchten nach ihr, wohl 
eine Viertelſtunde am richtigen Ort, und — wir fanden ſie nicht. 
Aber wie wurden unſere Geſichter lang, als wir plötzlich ſtatt 
unſeres Baumes nur noch ſeinen friſchen Stumpf und etwas 
Sägemehl am Boden entdeckten; ein anderer Liebhaber war vor 
uns dageweſen und hatte die Tanne, unſere Tanne, ebenfalls 
ſchön und für Weihnachten geeignet gefunden. Arm und ſehr 
enttäuſcht zog unſer Trüpplein ab und begann von neuem die 
Suche. Es war ja allmählich höchſte Zeit geworden; wir wurden 
unſicher und zappelig, als wir ſo bis in die Dämmerung hinein 
eifrig und aufgeregt im Tannengebüſch herumkrauchten. Kein 
Stämmchen wollte mehr paſſen, jedes hatte einen Fehler, und 
ſchließlich wählten wir, ſchon im Dunkeln, faſt aufs Geratewohl 
Wachtpoſten wurden verteilt, mir, dem 
Verwahrer des Eägemeſſers, fiel die Arbeit des Fällens zu. Sie 
ging nicht ohne ſtarkes Herzklopfen vor ſich. Kein Wunder auch: 
Der erſte Waldfrevel, für unſere Begriffe eigentlich ein uner— 
hörtes Beginnen. Ich glaubte, das ſchwache Kreiſchen der Säge, 
die mir faſt in die Hand fror, müſſe man im ganzen Mückenloch 
hören. Doch alles verlief ruhig. Wie gut, daß wir unſere Höhle 
in der Nähe hatten; dorthin konnten wir unſeren Raub oer, 
ſtauen, um ihn bei nächſter Gelegenheit nach Haus zu bringen. 
Das war eigentlich der gefährlichſte Teil des Unternehmens, 
vor dem uns am meiſten bangte. Bald fand ſich der paſſende 
Abend. Eltern und Schweſter waren auf einige Stunden außer 
Haus, wir uns ſelbſt überlaſſen. Der Augenblick eignete ſich 
wie kein anderer: Darum raſch die Lampe gelöéſcht, und hinaus 
ging's mit dem großen Sack in die klare Schneenacht, die uns 
in ihrer Helle leider keine Deckung bot und ums Vergnügen, 
unſere kleine Diebeslaterne zu benutzen, brachte. Keinem von 
uns war geheuer zumute. Jeder dachte an die fürchterlichen 
Drohungen des Büttels, und die Nacht, die alle Angſte ver— 
doppelt, ließ die Folgen einer Entdeckung unerträglich erſcheinen. 
Und als uns gar vor dem Dorfe in der langen Hohle verdächtige 
Geſtalten begegneten, die ſonderbarerweiſe alle mit vollem Sack 
bepackt waren, wären wir beinahe umgekehrt. Schließlich ſiegte 
aber der Mut, und wir ſagten uns, daß dieſe geheimnisvollen 
Nachtwandler wohl aus dem gleichen Grund in der Kälte 
ſpazierengingen wie wir und ihr Wagnis gut überſtanden hatten. 
So näherten wir uns dem Wald: Noch nie hatte er fo un, 
heimlich, ſo drohend vor uns geſtanden; und erſt drinnen — 
hinter jedem Baum ſahen wir einen Verräter und Waldhüter 
lauern. Doch blieben wir mit der Angſt allein geſtraft; kein 
Auge des Geſetzes ließ ſich ſehen: der Forſtwart zog es vor, in 
ſolchen Nächten im Dorf zu bleiben, ſchon um das unliebſame 
Zuſammentreffen mit guten Freunden im Wald zu vermeiden. 
Wir ſchrieben indeſſen unfer Glück damals protzig unſerem be, 
ſonnenen Vormarſch zu und taten uns was zugute auf unſere 
Leiſtung, als wir ſteifgefroren Sack und Baum zu Haus im 
Hof abwarſen. Erſt am Morgen fanden die Eltern den Baum, 
ohne ſich ſein plötzliches Auftauchen erklären zu können. Die 
Mutter wurde zuerſt ins Vertrauen gezogen, zu ihrem nicht 
gelinden Schrecken. Da aber die Sache gut abgelaufen ſchien 
und der Baum einmal da war, kamen wir mit ſchmerzloſem 
Verweis davon, und unſere Rottanne ſtrahlte am Weihnachts- 


abend im ſchönſten Lichterglanz; ſie machte mit unſere größte 
Freude aus, und namentlich als 


Vater, der ſich auf Bäume ver. 
ſtand, mit feinem Lob nicht au. 
rückhielt und nur anerkennend 
ſchmunzelte, als wir auch ihm 


beichteten, da war das Maß 
unſeres Glückes voll. Und auch 
ſpäter noch waren wir uns 


darüber einig, daß ein gekaufter 
Weihnachtsbaum uns nie ſo ge⸗ 
fiel wie der unter Angſten aue 
unſerem Mückenloch erbeutete. 


Sterbendes Zeitalter 


Mit Zeichnungen von F. Heinrich. 


In ſchweren Weltwehen wird eine neue Geſchichtsepoche ge— 
boren. Wer fid) von hoher Warte die Jahrhunderte zu über: 
blicken bemüht, wird einer Fülle von Vergleichsmomenten 
zwiſchen unſerer Zeit und jenen Erſcheinungen des 15. Jahr- 
hunderts gewahr, die wir als Ausgang des Mittelalters und 
Andämmern der Neuzeit betrachten. 
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Die Überwindung des Ozeans: Vorn das Schiff des Kolumbus, 
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Bet 
* Bon Arthur 
Entlangtaſten an der afrikaniſchen Küſte führt die 
alter des Mittelmeerverkehrs weit hinauswachſh 
Verkehrsperiode über die Entdeckung Amerikas 
Weltumſegelung zur Beherrſchung aller Seewege NW 
Rieſendampfer und zum erdumſpannenden Seek 
Nach vollendeter Überwindung der großen. 
durch den Menſchen ſehen ag 
reiche Überwindung des QUE 
| jeben, die Befreiung von N 
Waſeſeroberfläche, die hemmiß 
breitung eines globalen odd 
Liuftſchiff und Flugzeug übe 
Verkehrshemmniſſe und bene i 
gleicher Weiſe über die feften Qi die 
über die großen Meere. Sra 
graphie und Telephonie umke en 
Erdball unabhängig von feſten Mrs 
ſtraßen oder Seekabeln. = 
Die techniſche Umſtellung der Verkehr: 
möglichkeiten kommt einer Umſtellung der 
geiſtigen Durchdringungsmöglichleiten 
gleich. Am Anfang der Neuzeit die Er: 
findung der Buchdruckerkunſt, deren Cr 
zeugniſſe ſpäterhin durch bie Poſtkutſche 
ihre Verbreitung über die Lande finden 
konnten. Heute der Ferndrucker und 
wiederum der Funkſpruch, die im Augen: 
blick jede Gedankenübertragung von Land 
zu Land, von Weltteil zu Weltteil ermog: 


im Hintergrunde ein moderner Rieſendampfer. lichen. 


Eine Zeitſpanne von rund einem halben Jahrtauſend rundet 
ſich vor unſeren Augen zu einer in ſich abgeſchloſſenen, voll» 
endeten Vergangenheit, der ein neues Zeitalter folgen will. 

Ganz klar liegen die techniſchen Grundbedingungen und 
Grundaufgaben des ſterbenden und des neu heraufſteigenden 
Zeitalters vorgezeichnet: Die abgeſchloſſene Epoche galt der 
Überwindung der Ozeane, die angebrochene gilt 
der Überwindung des Luftreichs. Techniſche Vor— 
ausſetzung der ſogenannten Neuzeit war die Ent— 
wicklung der nautiſchen Inſtrumente, die eine Be— 
zwingung der Weltmeere ermöglichte. Von dem 
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Die Überwindung des Luftreiches durch Luftſchiff und Flugzeug. Im Vordergrunde! 


Politiſch ſtellt ſich dieſer Abſchnitt det 
Weltgeſchichte in ausgeprägteſtem Maße dar als das kolonial. 
politiſche Zeitalter. Es ſetzte ein mit dem erſten Fußfaſſen 
ber portugieſiſchen Seefahrer an der afrikaniſchen Weſtküſt 
und führte nach der Entdeckung der Neuen Welt zu 
Teilung der Erde zwiſchen den beiden Mächten jener 
Iberiſchen Halbinſel, die durch ihre geographiſche Lage zwischen 
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d Die Überwindung des Raumes durch Feuerwaffen. 


EM - 


qu löſen bie Vorländer ber Mün⸗ 
gebiete des mitteleuropäiſchen Strom: 
items, löſen Holland und England 
die dem feſtländiſchen Verkehr in 
hr eP. atlantiſcher Beziehung entlegene 


flüdweſteuropäiſche Halbinſel in 


der natürlichen Vorpoſten⸗ 
| ab 


Mit bem Augenblick, in 
dem das Mittelland zwiſchen 
Spanien⸗Portugal und Hol- 
land ⸗England mit in den to- 
„ſlonialen Wettbewerb eintritt, 
al bekommt die neuzeitliche Ge- 
ir ſchichtsepoche den Charakter 
| et der Kolonial- und Weltkrie⸗ 
ge. Dieſe aber bringen der 
Reihe nach auch ſchon den 
Abbau der kolonialpolitiſchen Periode: 
Dem engliſch⸗franzöſiſchen Kolonialkrieg 
von 1755 bis 1763 folgt alsbald das Auf: 
keimen der Selbſtändigkeitsbeſtrebungen in 
Nordamerika, die zur Unabhängigkeitserklä— 


N tung der Vereinigten Staaten führen. Nach SS 
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Links eines der erſten Gefchüge, rechts ein modernes Caliavebrae is. 


‚alten Verkehrsbecken des Mittelmeeres und dem neuen 


dritten Weltkrieg? Winkt nun nicht auch Agypten und Indien 
das Ende des kolonialpolitiſchen Zeitalters? Sind Kanada, 
Auſtralien, Südafrika nicht ſchon ſelbſtherrliche 
Bundesſtaaten des alten Mutterlandes? 
Wird die Befreiungstendenz des Fflams 
ſich nicht auswirken in ganz Nord— 
afrika, ſo daß ſchließlich allenfalls 
noch Mittelafrika und die Südſee— 
inſeln vorläufig überlebende Zeu— 
gen einer vollendeten Geſchichts— 
epoche bleiben? 

Auch die reine Macht— 
politik ſteht bezüglich der 
Mittel ihrer Durchführung 
gleich der Verkehrstechnik 
unter dem Zeichen der 
Überwindung des Raumes. 
Sie bedient ſich heute der 
ihre Geſchoſſe 100 km weit 
ſchleudernden Rohre, der ins 
Herz des Feindeslandes vor— 
dringenden Bombenflugzeuge, morgen 
vielleicht vom ſicheren Port des Fern— 
lenkboots und der ellektriſchen Fern- 


zündung. 
Fr Auf der Grenze zwiſchen rein politiſchem 
E und rein geiſtigem Leben werden wir die 


Geſchichte des letzten halben Jahrtauſends an— 


dem zweiten Weltkrieg — der napoleoniſchen 
Die Aberwindung des Raumes zuſprechen haben als die Geſchichte des auf— 


Ara — ſchließen fid Süd. und Mittelamerika 
erfolgreich dem Vorbild des Nordens an, das 
ſeinerſeits durch die wirkſame Verkündung der 
Monroe⸗Doktrin jedem weiteren Verſuch kolonialpolitiſcher Ein— 


griffe Europas in Amerika einen 


ſicheren Riegel vorſchiebt. Und 
wie ſteht es jetzt nach dem 
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durch drahtloſe Telephonie. 


keimenden Nationalgefühls und des überwiegend 
zur Vollendung gebrachten Nationalismus. Das 
Jahr 1429 mit dem Auftreten der Jungfrau von Orleans als 
Verkörperung des in hundertjährigem Kampfe Frankreichs gegen den 
Erbfeind England erwachten franzöſiſchen Nationalgefühls bedeutet 
in dieſer Hinſicht den Wechſel der Zeitalter. Heute iſt — unter 
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vorläufiger Mißachtung der Rechte von Millionen Deutſcher — 
das Streben des Nationalismus in Europa faſt im Übermaß ge— 
ſtillt, auch in bisher nur durch die Bande des Iſlams geiſtig ner» 
einten Völkern das Nationalgefühl ſtark zum Durchbruch gekommen. 
Eine Zeit der Reife, die nach der Ausſaat neuer Frucht ruft. 
Mit der nationalen Bewegung haben wir die religiöſe in 
enge Gemeinſchaft zu bringen, die bewußt oder unbewußt in 
der Richtung auf die Nationalkirche ſteuerte. Es ift bemerkens— 
wert, daß die reformatoriſchen Anf ge eines Huß ſchon vor dem 
Auftreten der Jungfrau von Orleans einen national'ſtiſchen 
Zug tragen und mit dem Werben um die Auslieferung der 
Prager Univerſität an die Tſchechen verknüpft waren. Die 
große Reformation Luthers vermochte Deutſchland keine einheit— 
liche Nationalkirche zu geben — das große Unheil Deutſchlands 
durch lange Jahrhunderte, das Haus Habsburg, ſtand im Wege. 
Aber die einheitliche Schriftſprache zumindeſt war aus der 
religiöſen Arbeit der Bibelübertragung entſtanden, ein unſchätz— 
bares Nat'onalgut, das Luther feinem Volke darbot. In Eng— 
land vollendete fih kurze Zeit nach der nord- und mitteldeutſchen 
und nach der ihre eigenen Wege gehenden Schweizer Reformation 
der Aufbau einer eigenen Nationalkirche, und auch Rußland 
ſtand an dieſem Ziel, als im Jahre 1589 das Moskauer Pa- 
triarchat felbitindig an die Seite der alten orthodoxen qa: 
triarchate des Orients trat. 
Heute durchfluten andere Geiſtesſtrömungen die Welt: Ent— 
ſtaatlichung der Kirche oder Enttirchlichung des Staates, 


Schwäbiſche Fahrt 
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Streben des Kommunismus nad) dem Range einer Art Welt: 
religion. Die Bahnen jedenfalls, die für die ſogenannte No 
zeit kennzeichnend waren, ſind teils bis ans Ende durchwandert, 
teils völlig verlaſſen. 

Mancher Vergleich ließe ſich wohl noch ziehen zwiſchen den 
Todeszuckungen des Mittelalters und dem Abſterben der zeit. 
geſchichtlichen Epoche, durch die es abgelöſt wurde. Das Weſent; 
liche aber ift doch wohl die neue Drehung, die der politische 
Globus vollzogen hat: Am Eingang der Nenzeit rückte der 
Schauplatz der Weltpolitik aus dem Mittelmeer hinüber zu der 
europäiſchen Geſtaden des Atlantik und in dieſen hinein. Der 
Erdteil, der damals in den Geſichtskreis neuer Kolonialpolitit 
gezogen wurde, erfuhr ſeine Befreiung aus kolonialen Feſſeln 
durch zwei Weltkriege. Der andere Schauplatz der Kolonial: 
politik, das Randgebiet des Indiſchen Ozeans, ſcheint in der 
Folge des dritten Weltkrieges ähnliche Wege der Verſelbſtändi, 
gung zu gehen. Die wirtſchaftliche und politiſche Vorhand aber 
liegt heute nicht mehr jo ſehr bei den europätſchen Weſtmächten 


wie bei dem Kontinent der Mitte zwiſchen Atlantiſchem ur? 


Stillem Ozean, dem Lande, das aus einem Tochterlande Europas 
zum Vormund Europas emporzuwachſen ſcheint. 

Dieſe Wandlung im Verein mit dem großen techniſchen Um 
ſchwung, der von den Jahrhunderten der Überwindung des 
Weltmeeres zum Jahrhundert der Überwindung des Luſtmeeres 
führt, offenbart uns das Andämmern eines neuen Zeitalters, 
das Abſterben einer Zeit, deren Aufgaben erfüllt ſind. 


Von Walther Flaig. 


Mit photographiichen Aufnahmen von E. Haller, Stuttgart. 


Wer die Schwäbiſche Alb nur im Frühling kennt, wenn die 
Täler mit dem weißen Blütenſchaum erfüllt ſind, wer ſie nur 
im Sommer geſehen hat, wenn die Steilabfälle unter der Laſt 
des grünen Waldmantels vergraben ſind, der kennt die Wunder 
und Geheimniſſe dieſes einzigartigen Berglandes noch lange 
nicht. Und ſelbſt wenn er mit dem flinken Schneeſchuh durch 
leiſe ſingenden Schnee über ihre Hochflächen geglitten iſt, nach— 
dem die rauhe, neblichte Froſtnacht tauſend und aber tauſend 
kleine Silberſpieße an jedes Zweiglein gezaubert hatte, auch 
dann hat er noch nichts erfahren von der Überfülle an Ein— 
drücken, die eine herbſtliche Albfahrt auf ihn einſtürmen läßt. 
Wie beflügelt aber ſchwingt ſich das Erlebnis in uns empor, 
wenn ſich die farbige Kette des Geſchauten in ſo fröhlicher Folge 
verbindet, wie ſie im Herbſt dem dank— 
baren Wanderer geſchenkt wurde. 

Aus dem ſilberblauen Grunde einer 
klaren Mondnacht, deren Licht gleich den 
Schleiern windverwehter Waſſerfälle aus 
dem hohen Himmelsraum niederfloß, 
ſtieg die zartbereifte Blüte eines ſolchen 
wunderreichen Tages auf. Hauchzarte 
Nebelwellen floſſen um den Fuß der Alb 
mit leiſem Wogen hin und her, verkrochen 
ſich vor dem werdenden Tag immer tiefer 
in die enggeſchnittenen Schluchten und 
ſchlüpften endlich in die blaubeſchatteten 
Wälder; denn ſieghaft ſchoß jetzt der erſte 
Sonnenſtrahl in das Urachtal und weckte 
die hochgeſtellten Giebel von Kappishäu— 
ſern, die in der Senke zwiſchen dem kecken 
Juſiberg und dem weinreichen Hofbühl 
wohl gebettet ſind. Aber ſo prächtig ſich 
das Bild auch entfaltete und unſer ganzes 
Entzücken weckte, ſo mußten wir doch zwei 
Stunden ſpäter erkennen, daß die Alb 
gleich einer eitel ſpielenden Frau noch 
immer ihre wahre Schönheit unter den 
blauen Schleiern der morgendlichen 
Stunde verbarg. Weithin über das breite 
Vorland lagen ihre Schatten, die ſich ſtetig 
verkürzten und immer ſchärfer vom be— 
ſonnten Lande abhoben, je höher das Ta— 
gesgeſtirn ſtieg. Wir wanderten, unſer 
ſechs, wieder und wieder gebannt von 
dem ſtets wechſelnden Bilde, langſam zu 


Das „Kamel“ bei Glems. 


Berg. Immer weiter wuchs der Blick hinaus aufs Vorland, und 
weil die Sonne mit ihrer ſieghaften Gewalt ſtets neue Vilder aus 
dem neblichten Grunde hob, ſo machten wir ein ums andere Mal 
kehrt, um keinen der ſchönen Blicke zu verſäumen. Aber dann — 
o Wunder! — erglühten vor uns die Albberge, brandrot im Mor: 
genſtrahl! Wie Feuersglut und Fackelbrand flammten die roten, 
die braunen und gelben Buchen in den morgenblauen Himmel, 
floſſen wie ſprühende Feuerſtröme über bas ſteile Gehänge, ke 
blauen Schatten der Tiefe verlöſchend. „Die Berge brennt. 
Schaut nur, ſchauet!“ riefen die Freunde Dé ein ums andie 
Mal zu. In begeiſterten Geſprächen rauſchten wir weiter dur 
das raſchelnde Laub des Bergwaldes, der uns nunmehr Ode 
und erft am höchſten Rand der Alb freigab, dort, wo ht 
dem „Grünen Felſen“ die gelben Zaden 
der „Fünffingerſpitzen“ fi aus del 
Flammenmeer der Bäume Wat"? 
Ihre kühnen, hochgereckten Tur 
waren das erſte feſte Ziel s 
Marſches. Galt es doch, die feit > 
ſommerlichen Bergfahrt [don falt WE 
verrofteten Gelenke im Kampf mii i 
ſpröden Fels zu löſen. Mit dem Ge 
Sonnenſtrahl betraten wir die vollen 
bene Kanzel der nördlichen Epiit " 
warfen unſere Blicke jetzt wieder frei Së 
aus und hinab auf das In Bo Së 
meßliche Weiten gebreitete s a 
gnügt fritten wir, was wohl [de Ee 
— bie flammenben Wäldermäntel p 
Bergleiber ober tief drunten a 
chen Häuſer von Glems, das iet "m 
drängt, faſt ängſtlich um die Kit oc 
te, wie die Kücken um die Glucke, Se 

die unzähligen Dörſchen auf ue MES 
meer des Vorlandes, defen o Se 
violetten Fernen dem id 11 
mählten. — Nach dem Frühſti ni H 
die ſchwer genagelten en a 
leichten Kletterpatſchen E m 
weißen Schlangen bet dr 9 1 
ten aus dem Grunde der Ru wt ai" 
gen und knoteten fid) um 1 zu 
und verbanden je zwei TT d gen) 
meinſamem Kampf mit dem mE 
Kamel? Ein Kamel auf der 
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Alb?! Jawohl, und zwar ein uraltes, mit einem mächtigen be- aus der verworrenen Wildnis der Steilabſtürze. der 1 
grünten Felſenhöcker und einem weit vorgekragten ſteinigen Dick- tiefer Täler, urplötzlich über die friedliche, leichtgewellte Hoch 
ſcädel auf einem klumpigen, kropfigen Hals — ich weiß zwar ebene ſtundenweit und mühelos ſpazieren kann. Und wenn an 
nicht, ob Kamele. Kröpfe haben, aber den Abgründen kurz vorher Blume 
das Kamel hat ſicher einen. — Von und Baum in hartem Kampf mit der 
der ſteilen Einſenkung zwiſchen Kropf vorgedrängten Felſenbruſt der Berge 
und Höcker, am Halsanſatz, zieht eine rangen, ſo tragen die Höhen fetzt auf 
tiefe Falte: in dem felfigen Fell bis tief ihrem breiten Rücken hochſtämmige 
unter die Bruſt hinab, der „Halskamin“, Forſte, fruchtbare Felderbreiten und 
und gleich dicht daneben hat ſich die blumenreiche Wieſen. Hübſche, rotbe⸗ 
harte Felſenhaut in eine zweite ſchmale dachte Dörflein ſchmiegen ſich in die 
Falte gelegt, den „Halsriß“. Mulden, gewaltige Baumrieſen ſtehen 
Freund Max ſtemmt ſich ſchon luſtig als jahrhundertalte Wahrzeichen auf den 
im Kamin empor, den Rücken gegen die Hügeln und bergen kleine weiße Kapel- 
glatte Wand, die Fußſohle an die rauhe len in ihrem Schatten. Auf den Weiden 
gegenüber geſtemmt. Bald wurde mit bei St. Johann zogen die Herden glän— 
den links und rechts des Körpers an zender Roſſe im Mittagsſchein über die 
den glatten Fels gepreßten Händen der Höhe, und die prächtigen Rappenge— 
Oberleib emporgehoben, bald taſteten ſpanne des Geſtütes begegneten uns 

die feinfühligen Kletterſohlen an der mehrfach. 
rauhen Gegenwand empor. Wir folgten Nach manch fröhlichem Geſpräch und 
dann alle hintereinander nach. Auf dem Lied hatten wir das Hochland bis hin— 
Gipfel des „Kamels“ lungerten wir in über zum Steilrand des Uracher Tales 
der Sonne umher, holten das uns wohl⸗ gequert und ſtanden nun über den Rut— 
bekannte Gipfelbüchle aus ſeinem Stie— ſchenfelſen von neuem vor einem präch— 
felwichsbüchslein im Steinmann hervor, tigen Herbſtbild. Drunten ein ſchmaler 
erinnerten uns mit Freuden früherer Wieſenſtreifen in einem roten Wälder— 
Beſteigungen und ſchrieben endlich un⸗ keſſel, der ein gluterfüllter Krater ſein 
ſere Namen mit derſelben Befriedigung könnte, ſo flammte es wieder von den 
auf die winzigen Blättchen, mit der wir Hängen. Darüber aufgebaut die alten 
uns acht Wochen vorher in die Gipfel- Reſte der Uracher Ritterburg, an deren 
bücher hoher Alpenberge eingetragen rechtem Fuß im Hintergrund das Städt— 
hatten. — Dann turnten wir wieder lein ſelbſt heraufgrüßt. Und dahinter 
Berge und Berge und immer wieder rot— 
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hinunter zum Halsanſatz und über den Auf der Bergſpitze. 

Überhang auf den „Höcker“. — Wir überſtrömte, goldüberſäte Berge, mit 
ſchlüpften nun wieder in die Genagelten, | 
den Ruckſack kriechen und brachen auf, 
Das iſt das Merkwürdige an der 


ließen die Seilſchlange in einzelnen grünen Tupfen dazwiſchen, mit wachſender Entfernung 
gen St. Johann zu fahren. in violettem, blaugrünem Glanz zerfließend, überragt vom Neuf— 
Schwäbiſchen Alb, daß man fener Koloß, der ſeine hellen Türme und Mauern im Mittagslicht 
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erſtrahlen läßt. Es ijt, als ob Tag und Nacht reines Gold vom 
Himmel gefallen wäre, in dünnen loſen Blättchen an allen Bergen 
hafte, in jeder Schlucht ſich häufe, zwiſchen gelben Felſen ſich 
ſtaue und die weite Hochebene decke wie im Winter der weiße 
Schnee. , 

Wo der fteile, felfige Weg zum Feſtplatz beim Waſſerfall hin- 
unterführt, ſonnten wir uns auf vorgeſchobener Bergnaſe an- 
geſichts der mächtigen Steilſtürze und träumten. — Erſt die 
vierte Stunde des Nachmittags ſah uns in überſchäumender Luſt 
durch die Wälder jubeln, hinüber zur Burg. Der Anblick des 
alten Gemäuers erinnerte uns dann, daß von hier aus und 
von der alten Stadt drunten nicht nur ein groß Teil bedeut— 
ſamer ſchwäbiſcher Geſchichte, ſondern auch große und für ganz 
Süddeutſchland folgenſchwere Ereigniſſe ihren Ausgang ae: 
nommen haben. Die ſtolzen Grafengeſchlechter derer von Urach 
und von Württemberg zogen an unſerm Geiſt vorüber, und wenn 
wir es nicht gar ſo eilig zur Bahn gehabt hätten, dann wären 
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wir vielleicht auch noch ausgezogen, um am Fuß der Mauer da: 
„Uracher Totenköpfle“, ein ſeltenes Blümlein, zu ſuchen, das 
dort irgendwo wachſen muß, ſeitdem im Jahre 1590 der wackere 
und freimütige Dichter Nikodemus Friſchlin in feinen Spott. 
verfen ein paar hohe Herren kecklich verhöhnt hatte und dafür 
in den Kerker auf Hohen-Urach geſperrt wurde. Dieweil die 
Freiheit ihm aber lieber war als die dumpfe Kerkerluft, ſo 
drehte er ſich einen Strick aus allerlei Bettuchzeug, kroch durch 
das Ofenloch und ſeilte ſich über die Mauer hinab. Dabei 
ſtürzte er in den Abgrund und in den Tod, und ſeitdem wäh 
an ſelbiger Stelle das „Uracher Totenköpfle“, ein gar ſeltenes 
Blümlein. — 

Der kühl erblühte Tag verblühte in der Glut des Abends, 
bie fih zu der Glut der ſterbenden Wälder geſellte. Noch cir 
mal loderten ſie zum Himmel auf mit ihren roten Fackeln und 
verloſchen in dem Blau der Nacht. Und wieder ſilberte das 
Mondlicht auf den Neckarwellen. O ſchöne Heimat du! 


Die Kunſt der Interpunktion -Von Dr. Rudolf Krauß. 


Die Interpunktion, obwohl als grammatikaliſche Schweſter 
der Orthographie beſtimmten Geſetzen untertan, iſt letzten Endes 
doch eine perſönliche Kunſt, die mit Schreibart und Stil jedes 
einzelnen eng verknüpft iſt oder wenigſtens ſein ſollte. Ja 
noch mehr: ſie kann dazu beitragen, Charakter und Temperament 
des Schreibenden zu enthüllen. Anders verwertet der nüchterne 
Verſtandesmenſch die Satzzeichen als der Phantaſiebegabte, 
anders der Bedächtige als der Aufgeregte; bei derſelben Perſon 
ſogar tritt mitunter ein durch den Umſchwung ihrer Srimmung 
bedingter Wechſel im Gebrauch der Interpunktion ein. Mann 
und Frau verhalten ſich weſentlich verſchieden gegenüber dieſer 
Kunſt. Das weibliche Geſchlecht liegt zum größeren Teil mit 
ihr in ausſichtsloſem Kampf, oder es ſtreckt vielmehr kampflos 
die Waffen, weil es ſich der Bedeutung der Sache gar nicht 
bewußt iſt. Blicke in beliebige Frauenbriefe, die ſonſt vielleicht 
glänzend geſchrieben ſind, laſſen uns in dieſer Hinſicht er— 
ſchaudern. Wenn in den öffentlichen Darbietungen von Schrift— 
ſtellerinnen das Chaos gelichtet erſcheint, ſo iſt das zumeiſt 
nicht ihr Berdienft, ſondern das eines hilfsbereiten Redaktors. 

Die Erkenntnis von der Wichtigkeit der Interpunktion iſt erſt 
in nererer Zeit alleemein durchgedrungen. Nicht zuletzt dank 
dem Beiſpiel Friedrich Nietzſches, der durch feine Differenzie— 
rung ungeahnte Wirkungen daraus geſchöpft hat. Man kann 
ſich nicht genug wundern, wie gleichgültig ſich noch unſere 
Klaſſiker dagegen verhalten haben. Leſſing zwar hat vermöge 
ſeiner ſcharfen logiſchen Denkkraft den Zuſammenhang zwiſchen 
Interpunktion und ſtiliſtiſcher Klarheit voll erfaßt; aber Goethe 
überließ in ſeinen Schöpfungen die Satzzeichen faſt völlig dem 
Belieben von Setzer und Korrektor, und wenn wir heute ein 
Schillerſches Drama in der Urausgabe leſen, ſo ſetzt uns die 
Unzulänglichkeit ſeiner Interpunktion in Staunen. 

Man iſt verſucht, die Satzzeichen in zwei Hauptgruppen zu 
teilon: die des ordnenden Verſtandes und die des aufwallenden 
Gefühls. Zu jenen gehören Punkt, Komma, Strichpunkt, Doppel- 
punkt. Der Punkt, der einen logiſchen und grammatikaliſchen 
Gedanken zum Abſchluß zu bringen hat, bereitet weiter keine 
Schwierigkeiten — nur darf man ihn nicht am Schluß eines 
Brieſes vergeſſen. Um ſo größeres Unheil kann das Komma 
anrichten, deſſen unrichtige Anwendung die Lektüre erſchwert, 
ja den Sinn eines Satzgefüges fälſchen kann. So mancher denkt: 
„Jetzt iſt es wieder mal an der Zeit, ein Komma anzubringen“, 
und reißt durch Willkürlichkeit ein mutwilliges Loch in ben 
Strumpf feines Gedankenganges. Wo mehrere Eigenfchafts- 
wörter zuſammenſtoßen, gilt es zu beachten, daß Setzen oder 
qBeglaffen des Kommas für die Bedeutung entſcheidend werden 
kann. Die „zweite, verbeſſerte Auflage“ eines Buches iſt z. B. 
ſtets auch wirklich die zweite, die eben verbeſſert worden iſt, 
während einer „zweiten verbeſſerten Auflage“ beliebig viele 
unverbeſſerte vorangegangen ſein können; jedenfalls aber muß 
ſie zum zweitenmal verbeſſert worden ſein, ſo daß es ſich zum 
mindeſten um die dritte Auflage handelt, da die zwei ver— 
beſſerten Auflagen doch eine unverbeſſerte zur notwendigen 
Vorausſetzung haben. Der Strichpunkt oder das Semikolon, dem 
Friedrich Strauß die artige Satire „Der Papierreiſende“ und 
auch Friedrich Hebbel etwelche geiſtreiche Bemerkungen gewidmet 
hat, iſt vollends für viele ein Buch mit ſieben Siegeln. Iſt es 
nicht das überflüſſigſte aller Satzzeichen? Läßt es ſich nicht 


glattweg durch Komma oder Punkt erſetzen? Wenn es mm 
nicht fo manche Fälle gäbe, wo dem verfeinerten Sprachgeſüh! 
das Komma als zu ſchwach und der Punkt als zu ſtark erſcheint. 
Da gewährt dann der Strichpunkt willkommene Ruhe auf ncd 
nicht vollendeter Wanderſchaft. Insbeſondere ſoll er, um mit 
Hebbel zu reden, „Zwillings⸗ und Drillingsgedanken ver: 
binden, die alle ein Recht auf ſelbſtändige Exiſtenz haben und 
deshalb nicht in einen und denſelben Oberrock, defen Knopf der 
Punkt ift, geſteckt werden können“. Ebenſowenig weiß die Mich: 
zahl mit dem Doppelpunkt etwas Geſcheites anzufangen. Und 
doch laſſen fid) gerade aus ihm die feinſten Wirkungen heraus: 
holen. Er dient ja nicht bloß dazu, eine direkte Rede, ein wört 
liches Zitat anzukündigen: Er trennt auch Nachſätze von langer 
Vorderſätzen, bereitet logiſche Verhältniſſe wie die von Grund 
und Folge, Urſache und Wirkung vor und erſpart uns ein 
„denn“ und „nämlich“, ein „alſo“ und „darum“ unb fontis 
ſchwerfällige Partikeln. 

In den Satzzeichen des aufwallenden Gefühls pflegt ſich des 
Temperament des Schreibers auszutoben. Dem Ausrufezeicher 
haben alte Grammatiker den bezeichnenden Namen „Lärmſtange' 
verliehen. Man merkt den Briefſchreibern fo recht ihre Gemute- 
bewegung an, wenn fie eine ſolche aus heftiger Freude oder 
Entrüftung heraus aufs Papier geworfen, womöglich ver. 
doppelt, verdreifacht oder gar mit Fragezeichen gepaart haben. 
Beſonders geſchmacklos ift die Commis-Boyagenr-Eilte, X: 
„Hochachtungsvoll“ am Schluß eines Schreibens mit dem Aus 
rufezeichen zu verſehen. Wem ein ſolches noch nicht energisch 
genug ijt, der hält fid) an die ſchöne Gepflogenheit des Unter: 
ſtreichens einzelner Wörter oder ganzer Sätze, was in d 
Büchern durch Gperrbrud nur matte Nachbildung findet. A 
Briefen dagegen, worin [aft jedes dritte Wort einmal, zweim. 
dreimal mit fauſtdicken Strichen bedacht iſt, die lebhaft an d 
bekannten Balken im Auge des Nädhften erinnern: da ſieht me 
noch förmlich die Leidenſchaft der Schreiberin nachzittern, D 
oft draſtiſche Spuren kratzender oder ſpritzender Feder hinter 
laſſen hat, und man kann ſich dabei lebhaft die mit der den 
über das Papier dahinraſende Perſon am Schreibtiſch NE 
Eine andere Art von Strich veranſchaulicht in ähnlicher a 
die Gemütsſtimmung des Schreibers: der Gedankenſtrich. S 
fällt die Vermittlerrolle zwiſchen der geſchriebenen und lebe. 
digen Sprache zu. Je mehr ein Autor in Affekt gerät, eh 
ſtärker wird er das Bedürfnis empfinden, fih der münblic: 
Rede zu nähern und über die ſyntaktiſchen Geſetze Mr" 
ſpringen. Ein ſolches gewaltſames Abbrechen der Gedanter 
fäden, ein ſolcher Gedankenſprung wird nun eben durch den 
Gedankenſtrich äußerlich bezeichnet. Man findet ihn Mu 
weiſe in Dramen, und er ift von jeher der Liebling eine i 
naturaliſtiſch ober fid) kraftgenialiſch gebärdenden Juden 17 
weſen. Das Fragezeichen endlich drückt männlicher din 
und weiblicher Neugier den Stempel auf, ſofern die "rt Ge 
bloß rhetoriſches Bedürfnis ift, die keine eigentliche Anw 
erheiſcht. 1 

Wer zweifelt nach dem allem noch länger, daß die Go 
punktion eine Kunſt ijt? Eine Kunſt, die erlernt werden " 
aber doch nur bis zu einem gewiffen Grade. Das Beſte ge 
gütige Natur getan haben: durch angeborenen Takt und POT 
durch fidjeres Gefühl für Notwendiges und Entbehrliches 
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Das Zehnmarkſtück in der Weſtentaſche. Ein alter Leſer, 
Profeſſor R., ſendet uns folgenden Beitrag, der ſo recht die Um— 
wertung aller Werte in unſerer aus den Fugen gegangenen 
Zeit beleuchtet: „Als Beitrag zu der geradezu grotesk anmutenden 
ſprunghaften Steigerung mancher Wertobjekte und dem gleich⸗ 

anderer ins Bodenloſe wäre folgendes feftau- 


zeitigen n t folg 
halten: Während meine Frau im Ankauf eines einzigen Pfundes 
Margarine Mitte Auguſt 1922 ſchon nicht einmal mehr mit 


einem Hundertmarkſchein auskommt, verwandeln ſich hundert 


leere Weinflaſchen im Keller, die für mich keinen Zweck mehr 
und die Ausräumung 


haben, in einen Tauſendmarkſchein, d ! 
unferes Hausbodens, auf dem fih einige Stöße alter Beit- 
ſchriften und Zeitungen aus der Kriegszeit befinden, ergibt einen 


ch 
Betrag, der zahlenmaßig meinem ganzen Jahreseinkommen 1913 
gleichtommt. Und da iſt mir nun folgendes paſſiert: Am 
10. Juni d. J. heiratet unſere Nichte. Bei dieſer Gelegenheit 
werfe ich mich zum erſtenmal ſeit 1914 wieder in meinen mir 
etwas zu weit gewordenen Frack. Als ich meine Uhr in die 
linke Weſtentaſche verſenken will, fühle ich darin einen Knopf. 
Einen Knopf? Was will er dort? Ich hole ihn hervor. Da 
wird aus dem Knopf ein wirkliches, echtes, rundes Zehnmark⸗ 
ſtück, das in feinem Verſteck den Krieg und die Revolution über- 
dauert hatte. Wie es dahin gekommen? Wer will es noch 
ſagen? Genug, es war da. Ich rufe meine Frau und meine 
Kinder, und wir beſtaunen gemeinſam den ſonderbaren Find- 
ling. Was er heute wert iſt? Halt, geſtern hat's in der Zeitung 
geſtanden. Richtig, hier iſt es: 550 Mark zahlt die Reichsbank 
für das kleine Metallſtück. Doch die Zeit drängt, ich ſchlage 
noch ſchnell für meine Tiſchrede ein mir liebes Wort aus Nietzſche 
nach, dann will id) das Zehnmarkſtück wieder einſtecken, um es 
bei Tiſch zu zeigen. Da ift es ebenſo ſchnell wieder verſchwunden. 
Und e Teller bin der Sünder, ber es verkramt hat. Höchſt 
ärgerlich ijt beides, aber es hilft 
nichts: Das Zehnmarkſtück iſt trotz 
allen Suchens nicht mehr zu fin⸗ 
den. Und nach Wochen kommt 
einem die ganze Sache ſchon etwas 
märchenhaft vor. Da bekomme ich 
heute, am 22. Auguſt, von derſel⸗ 
ben Nichte, der ich damals die 
Rede gehalten, einen Brief, in dem 
ſie mich bittet, ich möchte ihr doch 
das darin erwähnte Nietzſche⸗Wort 
einmal aufſchreiben. Ich greife nach 
meinem „Zarathuſtra“, da klirrt 
es, und das vergebens geſuchte 
Jehnmarkſtück liegt wieder vor mir. 
Ich hatte es damals einfach mit in 
das Buch eingeſchlagen. Aber heute 
iit dasſelbe Zehnmarkſtüͤck nicht mehr 
500, ſondern 1500 Mark wert. Streik. 
Iſt das nun nicht eine närriſche 
Welt, in der man dafür, daß man eine Gadje verkramt hat, 
plötzlich einen Tauſendmarkſchein erhält? In der man für ſeine 
Gedankenloſigkeit noch dadurch belohnt wird, daß irgend jemand 
heimlich neben das geſuchte Zehnmarkſtück noch einen Taufend- 
markſchein legt? Sft das nicht als ein Charakteriſtikum unſerer 
närriſchen Zeit feſtzuhalten zum Gedächtnis für unſere Kinder- 
und Enkel? Noch wilder freilich wäre die ganze Sache geworden, 
wenn meine Nichte jene Frage in ihrem Neujahrsbriefe, den ich 
von ihr zu erhalten pflege, an mich gerichtet hätte. Profeſſor 
A hat recht: Er dürfte zu Neujahr ein Vielfaches der im Auguſt 
gezahlten Summe für ein Zehnmarkſtück bekommen, wenn nicht 
ein plötzlicher Umſchwung in der Valutafrage eintritt. l 
Berühmte Biere. Ein Hauptgewerbe der deutſchen Städte 
war frühzeitig das Bierbrauen. Die Mälzbrauer gehörten zu 
den reichſten und angeſehenſten Bürgern. Selbſt kleine Städte 
waren durch ihr Bier berühmt. Es begründete ihren Wohlſtand. 
Überall hochgehalten wegen ſeines lieblichen Geſchmacks war das 
Pamburger Weizenbier, dem man ſogar kosmetiſche Eigenſchaft 
beilegte. So ſchrieb der „wohlerfahrene und curioſe Keller— 
meiſter“, Nürnberg 1710: „Wenn man fid) öfters damit wuſch, 
konnte man das Brüſſeler Waſchwaſſer und alle anderen Ber- 
ſchönerungsmittel entbehren, denn dann gibt es auch eine glatte 
Haut.“ Die Lübecker hatten ihr ,Sfrael^, dem Hamburger Bier 
faſt gleich, nur „ſchwachen Köpfen dienlicher“. Einbecker war 
ſchon zu Luthers Beit berühmt. Auf dem Reichstag zu Worms 
ſoll er ſich nach ſeiner großen Rede damit erquickt haben. Die 
dürften tranken es hier in pleno coetu. Die Brandenburger 
hatten einen „alten Claus“. Er machte faul und ſchläfrig. Die 
Güſtrower ihren „Keyſenack“. Die Boizenburger ihren „Beiß 
den Kerl“, ſo genannt, weil er die Leute gewaltig ſchnell be⸗ 
caute, Die Breslauer tranken ihren „Schöps“, die Thüringer 
Ihr Arnſtädter. Torgauer Bier galt als der Armen Malvaſier. 
“ns gerbfter ward von den höchſten Standesperſonen dem Wein 


Scherenſchnitt von Curt Naujocks. 
ungehalten geweſen ſein ſoll; auf ſeinen Wunſch wurden dann 
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gleichgeſchätzt. Die Studenten fangen beim Kommers: „gerbitet 
Bier und rheiniſcher Wein, dabei wollen wir luſtig fein.” a 
gegen hatte Wittenbergs „Kuckuck“ das Unglück, daß „ihm bie 
weilen der Hals allzu lang gedehnt wurde“. Man nahm wenig 
Hopfen und nicht viel Malz dazu. Unſer „curioſer Keller meiſter 
ſcherzt darüber: „Waſſerreich und Hopfenarm iſt ein Bier, daß 
Gott erbarm.“ Er greift lieber zur ſtarken „Zitzenille“, von der 
man damals ſagte: „Wer Zitenille trinken will, muß drei Tage 
liegen ſtill.“ Mit dem Merſeburger, das für vortrefflich galt, 
lockte man die Leute aus Leipzig nach Gohlis, wo nur „Raſtrum 
zum Ausſchank gelangen durfte. Überhaupt muß damals der 
Konſum in Bier ein ganz gewaltiger geweſen ſein. Sogar gegen 
allerhand Krankheiten pries man es an. Das Freiberger als „ein 
herrlich, köſtlich, gut und geſund Bier“, beſonders gegen Harn: 
beſchwerden, denn „es leydet nichts in der Blaſen“. Das Gtrie- 
gauer ſchützte gar gegen die Peſt, „weil terra sigillata, ein edel, 
köſtlich und gut Ding, hineinkam“. Hatten doch auch die warmen 
Getränke kaum ihren erſten Eingang in die höheren Stände ge: 
funden. In Geſtalt des Warmbiers trat ein gewiſſer Übergang 
ein. Selbſt Friedrich der Große trank morgens ſtatt des Kaffees 
-- Warmbier. Eine Wandlung brachte die Biedermeierzeit. Der 
Glanz der kleinen Städte verblaßte. Die meiſten ehemals be. 
rühmten Biere kannte faſt kein Menſch mehr. Andere kamen auf, 
die in größeren Städten oder bcd) in größeren, fabrikmäßigen 
Betrieben gebraut wurden. Das Joſtiſche Bier in Berlin erlangte 
Ruf. Porter und Ale des bekannten Induſtriellen Nathuſius in 
Neuhaldensleben. Einen größeren Betrieb hatte auch die Grün- 
dung des Freiherrn Speck von Sternburg, deſſen Lützſchenger 
Bier in Sachſen gern getrunken wurde. Von Weißbieren ſtand 
die Leipziger ule ovenan, die noch heulte in eigenen 
Goſeſtuben ein Lieb: lingsgetränk der Spießer und Phi- 

liſter der alten Meſſeſtadt iſt. Im⸗ 
mer mehr traten die bayeriſchen 
Biere in den Vordergrund. Die 
Pſchorr⸗Brauerei war bereits 1820 
ins Leben gerufen. Der Name 
wechſelte, aber die Sache bleibt. 
Bismarcks Wunſch, daß der Wein 
das Nationalgetränk der Deutſchen 
werden möge, hat unter den Deu: 
tigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
weniger denn je Ausſicht auf Er— 
füllung. 

Wallenſtein in Berlin. Vor 
nahezu drei Jahrhunderten, im 
Jahre 1626, kam der berühmte 
Feldherr auch nach Berlin. Am 
Abend ſeiner Ankunft wurde er, 
da es gerade Faſttag war, mit 
Fiſchen — Lachs, Scholle und Stock 
fiſch — bewirtet, worüber er äußerſt 


noch zwei holländiſche Käſe aufgetragen. Als es dunkel wurde, 
beobachtete er von einem Fenſter des Schloſſes eine Feuers⸗ 
brunſt. Die Läſſigkeit der Löſcharbeit brachte ihn auf, und er 


ſchickte ſelbſt eine Abteilung Schützen nach dem Peitzer Hammer, 
wo die Wallonen vom Marodeſchen Regiment in der allgemeinen 
u me zu plündern begonnen hatten. „Ich würde,“ fo 
äußerte er, „nichts lieber haben, als wenn ſolche Geſellen er- 
tappt und mir lebend oder tot gebracht würden, ſie ſollten einer 
wie der andere gehenket werden.“ In der Tat wurden am 
Morgen feines Aufbruchs etliche Soldaten auf feinen Befehl auf- 
geknüpft, weil ſie Tumult in der Stadt erregt hatten und ſich 


an Berliner Eigentum vergriffen. 

Roald Amundſen und bas Korſett. Im Jahre 1843 wurde 
im Beringmeere der erſte Bartenwal gefangen. Jetzt beſchäf— 
tigen fid) ganze Flotten mit der Erlegung der „Bottlenofe“, 
denn der Gewinn daraus iſt ſehr beträchtlich, obgleich man von 
dem Tiere allein die Barten des Kopfes verwendet, alles übrige 
aber den Fiſchen zur Beute läßt. Die Barten find jene eigen- 
tümliche biegſame, elaſtiſche Maffe, welche beim Bartenwal die 
Stelle der Zahnreihen vertritt. Leider iſt der Fang des Tieres 
nicht nur ſehr ertragreich, ſondern auch ſehr gefährlich. 
Amundſen, der berühmte Polarfahrer, ſagt deshalb: „Jahr um 
Jahr werden alle dieſe Menſchenleben und alle dieſe Rieſenſum— 
men aufs Spiel geſetzt, einzig und allein, um die Barten auf 
den Weltmarkt zu bringen. Ich fragte, wozu denn dieſer koſt— 
bare Stoff verwendet werde, und erfuhr: Hauptſächlich zur oer, 
ſtellung von Korſetts.“ — Das iſt bekanntlich in der Tat der 
Fall, denn die Barten liefern das fogen. Fiſchbein, und es ift 
nur verwunderlich, daß Amundſen dies nicht ſchon früher wußte. 
Philoſophiſch ſetzt er dann hinzu: „Ja, eine Frauengeſtalt iſt 
etwas Koſtbares!“ Und weiter: „Nach meinen Erfahrungen im 
Polarmeer werde ich nun künftig für die Reformtracht ſtimmen.“ 
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Geſtrickte Handſchuhe Von Charlotte Herns. 


Man ſtrickt zuerſt die 50 Runden hohe Manſchette und ſchlägt 
für diefe 60 Maſchen auf. Es ift bei der Mafchen- und Runder 


zahl an die übliche Handſchuhwolle gedacht. 
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Muſter a. 


Deutlichleit halber dunkel 
Die ſtehengebliebenen Maſchen ſind hier, um 


vernäht ihn ſeſt. 


Die Manſchette iſt 
eine Maſche rechts, eine Maſche links 
mit 5 Nadeln zu ſtricken. Es folgt der 
Handſchuhteil, der ganz und gar in 
dem Muſter zu ſtricken iſt. Nach einer 
Runde rechts ſtrickt man 4 Runden: 
1 Maſche rechts, 3 Maſchen links, dann 
folgt 1 Runde rechts und wieder 
4 Runden 1 Maſche rechts, 3 Maſchen 
links, wobei jedoch das Muſter verſetzt 
wird. Da 60 Maſchen aufgefchlagen 
worden ſind und jedes Muſter 4 Ma— 
ſchen hat, ſo ergeben ſich 15 Muſter in 
der Runde. Man ſtrickt nun weiter, 
das Muſter verſetzend, bis 9 Muſter 
in der Höhe geſtrickt ſind. Dann ſetzt 
man den Daumen aus, der, wie alle 
anderen Finger, rechts geſtrickt wird. 
Das Folgende gilt für die rechte Hand. 
Man nimmt für den Daumen 14 Ma: 
ſchen aus der Runde und ſchlägt 12 
Maſchen dazu. Die übrigen Maſchen 
des Handteils werden auf einen Faden 
gezogen. Alle Finger werden mit je 
4 Nadeln geſtrickt. — Bei der zweiten 
und vierten Runde des Daumens 
nimmt man je 2 Maſchen in einem 
kleinen Zwiſchenraum ab, und zwar an 
der Innenſeite des Daumens, da, wo 
die Maſchen zugeſchlagen worden ſind. 
Es bleiben nun 22 Maſchen. Im ganzen 
ſtrickt man 40 Runden und ſpitzt dann 
an drei Stellen zu, zuerſt fo abneh— 
mend, daß bei je einer Runde abge— 
nommen wird, bei der anderen nicht. 
Zuletzt wird bei jeder Runde abge— 
nommen. Die letzten Maſchen zieht 
man auf den Strickfaden, der hier der 
gezeigt iſt, zieht ihn zuſammen und 


den Vorgang recht deutlich zu machen, ſehr hoch gezogen und 


locker gezeigt. 
Jetzt werden die 
12 dazugeſchlage- 
nen Maſchen des 
Daumens wieder 

aufgenommen 
und die Maſchen 
des 
wieder auf Nae 
deln genommen. 
Es folgt das Mu- 
-fter des Hand- 
teiles noch fünf— 
mal. Bei der 
zweiten Runde 
find über den auf. 


Handteiles 
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Strickmuſter im Typenſatz I. 


genommenen 12 


Maſchen bes Dau— 
m || m | | M || BN 
KR 47 BLBSR NEN SS mens 2 Maſchen 
e | mma mwe | abzunehmen. 
"eau aa wen ann Men Man hat nun 56 
PLL Maid : 
ZA | | ju LIBER NEN NER N aſchen in der 
amal 2 PS 288822 = Runde und 14 
222 u BOT) Muſter. Nach der 
| [i]m | | jw | | m 
Base Heat m i m letzten Mufter- 
N FHECH-E reihe wird der 
12882 Zeigefinger aus— 
"Wie geſetzt. Man 
a nimmt dafür 17 
— Maſchen aus der 
l Runde und 
Strickmuſter im Typenſatz II. ſchlägt 4 Maſchen 


übrig. 


dazu, ſo daß dieſer Finger 21 Maſchen hat. Nun achte mar 
darauf, daß der Daumen auf der Innenſeite des Handſchuhes 
liegen muß. Hier ſtehen 8 Maſchen des Zeigefingers noch iw: 
den dazugeſchlagenen Maſchen des Daumens, die anderen M: 
Iden des Fingers find ſchon aus der Oberſeite des Handteil:: 
genommen. Die 4 dazu geſchlagenen Maſchen liegen har: 
zwiſchen Zeige- und Mittelfinger. Man ſtrickt den Zeigefinger 
38 Runden hoch, nimmt ab und ſpitzt zu wie beim Daumen. Ti: 
den Mittelfinger nimmt man die 4 dazugeſchlagenen Maidi. 
auf, nimmt von jeder Seite der Runde des Handteils je 6 ic 
ſchen auf und ſchlägt zw'ſchen dieſen wieder 4 Maſchen dazu. 
ſo daß man neue 20 Maſchen hat, ſtrickt dieſen Finger 42 Runden 
hoch und fp.Bt zu. Für den Ringfinger verfährt man ebene. 
nimmt ebenfalls 6 Maſchen auf jeder Seite und die 4 Maſchen de; 
Mittelfingers auf, ſchlagt aber nur 3 Maſchen dazu, ſo daß man 
19 Maſchen hat. Man ſtrickt den Finger 38 Runden hoch und 
ſpitzt zu. Es find jetzt für den kleinen Finger noch 15 Maid): 
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Strickmuſter. 


Dieſe und die aufzunehmenden 3 Maſchen ergeben 1 
Maſchen. Man ſtrickt 30 Runden und ſpitzt zu. Das atat : 
ift für den Handteil angewendet, Muſter b ergibt diei- 
Maſchen⸗ und Rundenzahl unb ift genau fo anzuwenden es 
Muſter a. Wir zeigen nod) zwei Stridmufter in Typenſaß. 97 
gilt ſtets das dunkle Feldchen für eine Linksmaſche, das d 
für eine Rechtsmaſche. Beide Muſter paſſen fid) der von = 
gegebenen Maſchenzahl und Rundenzahl des Handſchußs - 
Die zierlichen Muſter find natürlich auch für manche am 
Gegenſtände zu gebrauchen, z. B. für Babyſachen. Bei des 
Mützen und Schuhen angewendet, wirken fie in Wolle, Baumer 
und merzeriſiertem Garn ganz rei— 
zend. Die angegebenen Mafchen- und 
Rundenzahlen find für eine mittel- 
große Frauenhand berechnet. Bei 
recht großen oder ſehr kleinen Händen 
muß man mehr ober weniger Ma- 
ſchen und Runden aufſchlagen und 
ſtricken und die Maſchen auf die vet: 
ſchiedenen Finger richtig verteilen. 
Man kann auch die Manſchette mit 
Futter ſtricken. Für dieſen Zweck 
ſchlägt man dieſelbe Maſchenzahl 
auf und ſtrickt rechts mit faſt eben- 
ſoviel Runden wie für den oberen 


Teil. Dieſer kann 4 Runden länger 
fein. Nach Beendigung des rechts 


links geſtrickten Teiles ſchlägt man 
den rechts geſtrickten Teil nach innen 
um und ſtrickt ſeine Aufſchlagmaſchen 
mit den auf den Nadeln befindlichen 
Maſchen zuſammen. 


Das Zu'pigen eint? 
Fingers. 
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œ> Weihnachtsallerlei⸗ Bon £uífe Holle. 
Baumbehangküchlein. Man kocht 4 Liter Milch mit 


k her 
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Unter Kriegskochbuch, das wir Hausmütter ſchon faſt beifelte: 
gelegt hatten, es wird vielfach wieder zu Ehren kommen mit 
ſeinen auf äußerſte Sparſamkeit und Einfachheit eingeſtellten 
Bad: und Kochvorſchriften. Denn wenn wir jetzt auch mancherlei 
kaufen können, was damals unerreichbar war, ſo iſt es doch 
damit der gleiche Fall: Die Sachen ſind uns unerreichbar, weil 
ſie unerſchwinglich ſind. Die Hausfrauen müſſen darum wieder 
finnen, ſüßes Weihnachtsgebäck und Weihnachtskonfekt auf Dm, 
lichſt billige Weiſe herzuſtellen. Dazu gebe ich ihnen in den fol- 


genden Vorſchriften ein ſüßes Weihnachtsallerlei, das große und 


kleine Kuchen, Chriſtbaumanhängſel und Naſchwerk umfaßt. 

Weihnachtskranzkuchen mit Hefe. Unſere großen 
Feſtkuchen ſollten wir jetzt ſtets mit Hefe backen, da Hefe alle Zu⸗ 
taten durch ihre Treibkraft vo. ſtändig auſſchließt und zudem 
ſelbſt nährende Stoffe, „Eiweißſtoffe“ und für die Geſundheit 
wertvolle Ergänzungsſtoffe „Vitamine“, enthält. Deshalb iſt 
alles Hefegebäck beſonders bekömmlich und ſättigend. Mit Hefe 
bereitetes Backwerk beanſprucht auch die wenigſten koſtſpieligen 
Zutaten an Eiern, Fett und Gewürzen. Der Weihnachtskranz⸗ 
kuchen wird aus 750 Gramm erwärmtem Mehl, % Liter lauer 
Milch, 30 Gramm Hefe, etwas Salz, 125 Gramm Margarine, 
75 Gramm Zucker und einem zerquirlten Ei bereitet. Aus dem 
vierten Teil bes Mehles, der Hälfte der Milch und der Aer, 
bröckelten Hefe wird ein Hefeſtück bereitet, das die Beſchaffenheit 
eines dünnen Eierkuchenteiges zeigen und verdeckt an warmer 
Stelle zur doppelten Höhe aufgehen muß, um dann mit den 
übrigen Zutaten zu einem glatten Teig verarbeitet zu werden. 
Er wird einige Male kräftig auf die Tiſchplatte geworfen, muß 
dann in der-Schͤſſel an warmer Stelle noch einmal gehen. Man 
rollt darauf von ihm drei gleiche Streifen aus, die man inein- 
anderflicht und zu einem Kranz zuſammendrückt. Der Kranz 
wird mit etwas Margarine beſtrichen, mit geriebenen Nüſſen 
und buntem Hagelzucker beſtreut und dann nach viertelſtündigem 
abermaligen Gehen bei gleichmäßiger Hitze goldbraun gebacken. 
Wer den Kranzkuchen gewürziger liebt, kann etwas Zimt, Kar- 
damom oder abgeriebene Zitronenſchale barangeben. 

Einfache, gute Weihnachtstorte. 250 Gramm 
Kunſthonig erwärmt man in einer etwas größeren Schüſſel, gibt 
dann 75 Gramm Margarine, 125 Gramm Zucker, ein Eigelb und 
einen Löffel Eierſparpulver daran, gibt eine Priſe Salz, etwas 
Bittermandelextrakt, % Liter Magermilch und 500 Gramm mit 
einem Paket Backpulver vermiſchtes Mehl dazu, worauf man Au: 
letzt noch den Schnee des Eiweiß durchzieht. Man füllt den Teig 
in eine einfache vorgerichtete Springform und bäckt die Torte 
bei Mittelhitze eine Stunde. Man ſchneidet die Torte am fol- 
genden Tage in drei Teile, füllt auf den unteren Teil eine Schicht 
leicht erwärmter Quittenmarmelade, auf den mittleren eine Nuf- 
freme aus „ Liter Waſſer, 2 Paketen Vanillezucker, etwa 
75 Gramm geriebener Nüſſe und zwei Eßlöffeln Mondamin; 
unter die dickliche Maſſe rührt man nach dem Abkühlen ein Ei— 
gelb. Der dritte Teil wird als Deckel aufgeſetzt; er wird mit 
einfachem Guß überzogen, zu dem man ein Eiweiß, etwas Bi- 
tronenſaft und 50 Gramm ganz feingewalzten Zucker zu feau- 
miger Maſſe rührt, mit der man die Oberfläche der Torte iiber: 
zieht. Nußſtückchen und Häufchen von Quittenmus verzieren zu— 


letzt die Torte. 
Haferflockenpfefferkuchen (falfhe Makronenpfef— 


ferfuhen). Aus 500 Gramm Roggenmehl, 200 Gramm Hafer- 
locken, 500 Gramm Sirup, 50 Gramm Kakao, vier Eßlöffeln 
Waſſer, 60 Gramm Zucker, einem Teelöffel Zimt und ebenſoviel 
delten ſowie 1% Paketen Backpulver knetet man einen glatten 
Teig zuſammen, der ſich ausrollen läßt. Aus dem ausgerollten 
Teig ſticht man Pfefferkuchen ab, die bei mäßiger Hitze auf ein- 
gefettetem Blech etwa 15 Minuten backen müſſen. Verfeinern 
kann man die falſchen Makronenlebkuchen, wenn man ſie mit 
"nem Guß, wie er bei ber Weihnachtstorte angegeben ift, Ober, 
zicht und mit buntem Hagelzucker beſtreut. Bunten Zuder, 
det zum Beſtreuen von Weihnachtsgebäck beſonders hübſch iſt, 
kenn man ſich ſelbſt mühelos aus gröberem Kriſtallzucker und 
den unſchädlichen Appels Speiſefarben herſtellen. Man ſchüttet 
auf eine Untertaffe vier Eßlöffel voll Kriſtallzucker, tropft in zwei 
Teelöffel Waſſer einige Tropfen Farbe — man nimmt Blau, Rot 
und Gelb —, gießt die Farbmiſchung auf den Zucker und ver- 
a ihn gleichmäßig mit ſpitzem Hölzchen mit der Farbmiſchung. 
SC muß man ihn zum Trocknen ausbreiten und beim Ge- 
tarch auf die noch feuchte Glaſur der Kuchen ſtreuen. 


250 Gramm Zucker und 100 Gramm Margarine ſowie einer 
Priſe Salz auf und läßt die Flüſſigkeit erkalten. Mit ihr ver- 
rührt man 650 Gramm Mehl zu einem Teig, würzt ihn mit ab— 
geriebener Zitronenſchale und etwas feinem Kardamom und ver: 


mengt ihn mit 8 Gramm Pottaſche, die man in etwas Milch löſt. 


Der gut durchgearbeitete Teig wird in kleinen Mengen ausgerollt 
und zu verſchiedenen Figuren ausgeſtochen, die man zum An— 


hängen an den Baum mit einem kleinen Loch verſehen muß. Bei 


mäßiger Hitze müſſen die Küchlein backen, dann mit einfacher 
Glaſur überzogen und mit buntem Zucker beſtreut werden. 
Bunte Kränzchen. Aus 100 Gramm Margarine, 
einem Ei, 150 Gramm Weizenmehl, 50 Gramm Mondamin, 
100 Gramm Zucker, etwas Salz, abgeriebener SZitronenfchale, 
Teelöffel Backpulver und einem Löffel Waſſer wird raſch an 
kühlem Ort ein Teig zuſammengewirkt, der eine Stunde kalt 
ruhen muß, bevor er ſtrohhalmdick ausgerollt wird. Man ſchnei— 
det den Teig mit dem Kuchenrad in ein Zentimeter breite 
Streifen und dieſe in 15 Zentimeter lange Stücke, welche man zu 
kleiner Kranzform zuſammendrückt. Dieſe Kränzchen werden mit 
einfachem Zuckerguß (ſiehe Weihnachtstorte) bezogen, der zur 
Hälfte mit einigen Tropfen Speiſefarbe roſa gefärbt wurde. Auf 


den Guß ſetzt man Tupfen von geriebener Schokolade und mit 


Zucker ſchaumig gerührtem Eigelb, worauf man die bunten 
Kränze bei Mittelhitze bäckt. 

Falſche Marzipankartoffeln für den bunten Tel: 
ler. Am Tage vorher muß man 300 Gramm recht meb! ge Kare 
toffeln mit der Schale kochen und abziehen; am folgenden Tage 
reibt man ſie, gibt ein Ciweiß, 150 Gramm Kokosraſpel und 
einige Tropfen Mandelöl nebſt dem nötigen Zucker zum Süßen 
hinzu und rührt davon eine zuſammenhaltende Maſſe. Aus ihr 
werden runde und längliche Kügelchen in Größe kleiner Kartof— 
feln geformt, die man in einer Miſchung von Kakao und ſehr 
feinem Zucker wälzt. Man reißt die Kartoffeln mit einem Meſſer 
ein, daß ſie wie geborſten ausſehen, drückt mit einem Hölzchen 
kleine Vertiefungen hinein, die Augen markieren ſollen, legt ſie 
nebeneinander auf einen Teller und ſtellt ſie zum Trocknen kurze 
Zeit in einen warmen Ofen. Lange haltbar ſind dieſe falſchen 


Marzipankartoffeln natürlich nicht. 
Quittenküchlein. Man erwärmt 450 Gramm Quitten- 


mus leicht, damit es weich und geſchmeidig wird, gibt es in eine 
Schüſſel, miſcht 250 Gramm Haferflocken, 125 Gramm Zucker, den 
Saft einer halben Zitrone, einen Teelöffel Vanillelikör oder Rum 
dazu und verrührt die Zutaten recht gründlich. Aus dem ent— 
ſtandenen Teig muß man kleine Häufchen auf ein gut gefettetes 
Backblech ſetzen und dieſe in ſehr gelinder Wärme im Ofen mehr 
trocknen als backen. Wenn die Quittenküchlein ganz abgekühlt 
ſind, drückt man ſie in der Mitte etwas ein und legt in die 
kleine Höhlung eine abgetropfte eingemachte Kirſche. 

Überzuderte Walnußkerne. Die Walnüſſe öffnet 
man und löſt ſie in ganzer Geſtalt oder aber in zwei Hälften 
aus ihrer Schale. Dann kocht man Zucker mit wenig Waſſer dick 
ein, ohne daß der Zucker ſich aber bräunlich färben darf. Mit 
einer langen, dicken Nadel werden die ausgelöſten Nußkerne in 
dem dicken Zucker umgekehrt und dann auf einen mit Fett dünn 
abgeriebenen Porzellanteller gelegt, auf dem man ſie zum Trock— 
nen über Nacht in einen warmen Raum ſtellt. 

Buchſtaben aus Tannengrün mit Weihnachts⸗ 
gebäck. Wo die Mittel jetzt zur Füllung eines bunten Tellers 
fehlen, können die Weihnachtsbuchſtaben der bekümmerten Haus— 
mutter einen Ausweg aus ihrer Trauer zeigen. Man biegt in 
einfacher römiſcher Form aus Draht für jedes Kind den An— 
fangsbuchſtaben des Namens zurecht und umwindet den Draht 
dicht mit feinem Tannengrün. Man bebindet den Tannengrün— 
buchftaben mit verſchiedenem weihnachtlichen Kleingebäck, das 


man mit bunten Papierſchleifchen an dem Buchſtaben in hübſcher 


Anordnung befeſtigt. 
Zwiſchen dieſes Gebäck kann man dann noch einzelne 


Bonbons, bie man in farbiges Glanzpapier einſchlägt, hän— 
gen, auch andere Weihnachtsſüßigkeiten dazwiſchen anbringen, 
wie es die Mittel geſtatten. Nach dieſen kann man ſich auch ſchon 
bei der Höhe des Weihnachtsbuchſtabens richten, damit der letz⸗ 
tere, der doch den früher ſo reich gefüllten bunten Teller ver— 
treten ſoll, nicht gar zu armſelig ausſieht. Man legt den be— 
hängten grünen Buchſtaben auf einen Untergrund von rot— 


bäckigen Apfeln. " 
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Was die Mode bringt. 


Feſtzeiten wollen Feſtkleider. Und wenn es auch vielen, 
vielen in dieſem Winter nicht feſtlich zumute ſein wird, ganz 
wollen und dürfen wir uns doch nicht der feiertäglichen Stim⸗ 
mung entziehen, zu der entſchieden auch das Kleid ſein Teil bei— 
trägt. Iſt die Beſchaffung eines neuen für viele heute ein Ding 
der Unmöglichkeit, fo läßt fid) durch Umarbeiten oder Zufam« 
menſtellen von Vorhandenem mit Neuem doch manches Hübſche 
erreichen, wenn eine geſchmackvolle Vorlage dafür vorhanden iſt. 
Altere Seiden kleider die vielleicht nicht mehr ganz einwandfrei, 
laſſen ſich beim Umarbeiten ſehr gut durch irgendeine flotte 
Stickerei beleben, die geſchickt die morſchen (aber unterlegten) 
Stellen verdecken hilft. Durch Hinzunahme von paſſendem 
Schleierſtoff für Armel und Rockgarnitur (f. Abb. 301) kann 
ſolch ein Kleid ſogar recht elegant wirken. Aus einem un— 
modernen gemufterien Seidenkleide läßt fid) vielleicht auch das 
lange lofe Leibchen von Abb. 300 herſtellen, zu dem dann auch 
ein einſarbiger Wollſtoffreſt als Rock dienen kann. Iſt beim 


Leibchenſtoff eine Naht in der vorderen Mitte nicht zu umgehen, . 


[o kann diefe durch Knöpfe beton“ unb aus der Not eine Tugend 
gemacht werden 

Abb. 300. Kittelkleid aus zweierlei Stoff. Gemuſterte Seide 
in Sandfarbe wor hier mit einfarbig brauner Seide zu glück— 
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Abb. 300. Kittelkleid — 

aus zweierlei Stoff. 
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licher Wirkung vereinigt. Das lange loſe Leibchen hat Rüden. 
ſchluß und einen viereckigen Ausſchnitt, dazu einen der breiter 
Schulter glatt eingeſetzten kurzen Armel, ber fid) nach unten leicht 
erweitert. Es reicht bis in Hüftgegend, wo ihm der einjarbi: 
Rock ziemlich giat; angeſetzt ift. Die Taillenlinie wird durch 
einen ſchmalen Seidengürtel betont der hinten zu zwangloser 
Schleife geſchlungen ift. Der Schnitt zu dieſem ohne viel Müde 
herzuſtellenden Kleide ift in 88, 92, 96, 104, 112 cm Ober wei. 
zu M. 80.— vorrätig, Stoff bei 1 m Breite 1,15 m für de: 
Leibchen und 1,65 m für das Rockteil. 

Abb. 301. Abendkleid mit leichter Stickerei. Das elegant: 
Geſellſchaftskleis aus havannabrauner Seide erhielt durch die 
duftigen Ärmel und der Überwurf aus hellem braunen Schleier. 
ſtoff etwas ungemein Reizvolles, das durch die leichte, in Plau. 
Orange und Gold gehaltene Stickerei noch erhoht wurde. Di: 
flache Halsausſchnitt erlaubt, es bequem über den Kopf u 
ziehen. Der Port verbreiterten Schulter, die gleichfalls Stick 
verziert, ift der lange, unten weite und offene Scdleieritet: 
ärmel untergeſetzt. Die tiefverlegte Taillenlinie wird ſeitlich 


durch geflochtene Halbgürtelchen betont, die die Weite etwa⸗ 
zuſammennehmen. Sie halten zugleich die ſtark gereihte, iz 
kurze Tunika, die vorn und auf der Rückſeite in langen molic: 
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fallartigen Zipfeln herabfällt. Zu dieſem auch für 
Umarbeitungen geeigneten Kleide iſt der Schnitt 
in 88, 92, 96, 104 cm Oberweite zu M. 80.— und 
das Stickereimuſter zu M. 70.— vorrätig. Stoff 


bei Im Breite 5,15 m. 
Abb. 302. Kittelkleid mit ſeitlicher Garnitur 

und Stickerei. Zur Herſtellung des ſchönen Kittel- 

kleides war maulwurfsfarbener Silkinaſamt ver- 

wendet, von dem ſich die ſilber⸗ und blaugeſtickten 

Motive wirkungsvoll abhoben. Die äußerſt 

ſchlichte Form ift durch den flachen Querausſchnitt 

zum Schlüpfen eingerichtet und fällt loſe und 

ſchlank herab. In Hüftgegend wird ſie 

an jeder Seite durch kleine Gürtel- 

ſpangen zuſammengehalten, unter denen 

an der linken Seite ein zipfeliger 

Waſſerfall hervorkommt, der mit blauer 

Seide gefüttert iſt. Der lange, unten 

weite Pagodenärmel iſt der ſtark ver⸗ 

breiterten Schulter angeſetzt. Das Anbringen der 

ziemlich großen Stickereimotive wird ſich ſtets nach 

der Figur der Trägerin richten müſſen; für das 

Rückenteil genügt ein Oval, das unten ſeitlich wie 

vorn angebracht wird. Schnitt vorrätig in 88, 02, 
„104 em Oberweite zu M. 80.—, Stidereimuiter 

zu M. 35.—. Erforderlicher Stoff bei 1,10 m 


Breite 3,90 m. 

Abb. 303. Einfaches Schlupfmorgenkleid. Groß 
mufteriger Baumwollvelours diente zur Herſtel 
lung des praktiſchen Morgenkleides, das ſich durch 
feine [lichte Machart ohne viel Mühe nadharbei- 
ten läßt. Mit tiefem, ſpitzem Ausſchnitt verſehen, 
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Schnitt vorräti 
3t 38.—. Stof 


den durch Längsſchlitze betont. 
in 56, 60, 64, 68 em Oberweite zu 
bei 1,30 m Breite 1,70 m. 
Abb. 305. Anzug mit pliſſierter Bluſe. Die 
elegante Bluſe war aus grünem Chinakrepp Es 
fertigt und mit breiten Hohlfäumen verziert. is 
auf die glatte vordere und Rückenmitte find 
Vorderteile und Rücken in dicht pliffierte Teile 
getrennt, die oben eine glatte Formblende ab- 
ſchließt. Der ausgiebige Ouerausſchnitt erlaubt 
ein bequemes Durchſchlüpfen. Sehr intereſſant 
wirkt der dem tiefen Armloch ai SE 9 bier 
ärmel, deſſen Flügelteil gleichfalls dur ier 
querlaufende Pliſſeegruppen verziert wird. Vorn 
läuft der Armel in eine lange enge Manſchette 
aus Der ſchicke Rock aus dunkelgrünem Woll- 
ftoff wirft etwas glodig durch bie vier eingeſetzten 
Keile, bie in Bieſen abgenäht find. Bis auf die 
glatte vordere Mittelbahn tritt er de UR 
od am. 


in ben glatten Gürtel, der oben dem 
Sein Schnitt ift in 96, 100, 108, 116, 


geſetzt ijt. 

195 cm Hüftweite zu M. 60.— und der ber Bluſe 
in 92, 96, 104 cm Oberweite zum gleichen 
Preiſe vorrätig. Stoff bei 1 m Breite 2,20 m, 
für den Rock bei 1 m Breite 2,05 m. 

In dieſem Winter wird die lange, ſchlanke 
Linie, der längere, aber auch ſehr viel enger ge- 
wordene Rock bevorzugt. Es ſei gleich vorher 
geſagt, daß dieſer enge Rock nur von gerten⸗ 
ſchlanken Figuren getragen werden darf. Die 
anderen, die etwas völligen, ſehen lieber davon 
ab. Wenn ſie auch im Moment mit ihrer Garde⸗ 


. am Cinfaes Schlupfmorgentiei. 
Nr. 49. 1922. 


Abb. 304. Sackman 
Mädch 


für 


den ein einfarbiger Lie: 
getragen begrenzt, ift es 
vorn herunter bis zum 
Gürtel verſchnürt, ſo 
daß es bequem über 
den Kopf gezogen wer- 


den kann. In der ver⸗ 
längerten Laillenlinie 


nimmt ein ſchmaler 
Gürtel das Ganze leicht 
zuſammen; der Rock fällt 
in leichten Falten ziem- 
lich ſchlank herab und 
wird durch aufgeſetzte 
Taſchen vervollſtändigt. 
Dazu ein eingeſetzter Pa- 
godenärmel mit einer 
Plüſchrolle als Abſchluß. 
Zu dieſem praktiſchen 
Morgenkleide iſt der 
Schnitt in 88, 96, 104 em 
Oberweite zu M. 80.— 
vorrätig, Stoff bei 1 m 
Breite 3,55 m. 

Abb. 304. Sackmantel 
mit Pelzbeſatz für Mãd⸗ 
chen. Das niedliche Män- 
telchen aus ſchwarzem 
Samt erhielt ſeine mode⸗ 
gerechte Garnitur durch 
den beliebten grauen 
Krimmer, der fid) wir- 
kungsvoll von dem dunk⸗ 
len Material abhob. 
Ziemlich loſe gehalten, 
fällt es nach unten et- 
was glockig aus. Im 
Rücken iſt es oben leicht 
eingereiht und der mäßig 
weite Armel zum Teil 
dem Rücken, zum Teil 
den Vorderteilen ange⸗ 
ET, Zei Den Halsab- 
ſchluß bildet ein kleiner 
Liegekragen, eine Knopf⸗ 
gruppe vermittelt den 
Vorderſchluß. Die ein⸗ 
gearbeiteten Taſchen were 


tel mit Belzbefag 
en. 


robe aus der Mode zu ſein 
ſcheinen, ſie kommen dod in 
kürzeſter Zeit wieder in die 
Mode hinein. An den 
Abendkleidern ift ber Anſatz 
zur Schleppe bereits ganz 
deutlich. Daß die Schleppe 
der ganzen Toilette einen 
vornehmen. Anſtrich gibt, 


unterliegt keinem Zweifel. 


Sache der einzelnen Dame 
ift es, die etwas koſtſpie⸗ 
ligere Mode mitzumachen 
oder ſich mit dem fußfreien 
Kleide zu begnügen. 

Eine Frau ſoll nicht um 
jeden Preis modern ſein 
wollen. Sie ſoll lieber auf 
ihre Eigenart Rückſicht neb- 
men. Immer entſcheidet die 
Kleidſamkeit, nicht die Mode. 

Schnittmuſter. Gut paſ⸗ 
ſende und mit praktiſcher, 
überſichtlicher Anleitung ver⸗ 
ſehene Schnitte zur bequemen 
Gelbftanfertigung von Klei⸗ 
dungsſtücken ſind zu unſeren 
Modefiguren Nr. 300 bis 305 
von der Schnittabteilung der 
„Gartenlaube“, Leipzig, Kö⸗ 
nigſtraße 33, zu beziehen. 

Für Taillen, Mäntel uſw. 
iſt das Oberweitenmaß erfor⸗ 
derlich, das über den ſtärkſten 
Teil von Bruſt und Rücken 
zu nehmen iſt, und für Röcke 
das Hüftmaß, das 15 Zenti- 
meter unterhalb der Taillen- 
linie gemeſſen wird. In einer 
Zeit der beſtändigen Preis- 
ſchwankungen find wir genö- 
tigt, den Verſand unſerer 
Schnittmuſter nur noch 
durch Nachnahme (Prei⸗ 
ſe freibleibend) erfolgen zu 
laſſen. Wir werden nach wie 
vor bemüht fein, fie fo billig 
wie möglich zu liefern. 


LT 


cw 
Se 
yq 


* 
e 
A H 


ge, 


Seite 974 


$ # j 
Zeifgemäßer 
Sonntag: Brühſuppe mit Sternchen. 


( Elſäſſer Schweine⸗ 
ſleiſchgericht. Grießtorte mit Hagebuttenmus. 

Elſäſſer Schweinefleiſch. In die Mitte einer 
großen Bratpfanne legt man 500 g fetten Schweinenacken, um 
dieſen herum geſchälte Apfelviertel, kleine geſchälte gebrühte 
Zwiebeln und kleine gebrühte rohe Kartoffeln. Unter das 
Gericht gießt man ' Liter kochendes Waſſer, beſtreut Fleiſch 
und Kartoffeln mit Salz, ſchiebt das Gericht in den heißen 
Ofen und brät alles zuſammen in einer reichlichen Stunde gar. 
Das Fleiſch wird auf großer Schüſſel, mit Apfeln, Zwiebeln 
E am feln umgeben, angerichtet; eine Tunke reicht man 
nicht dazu. 4 

Grießtorte mit Hagebuttenmus. In halb Milch, 
halb Waſſer läßt man Grieß dick ausquellen, ſo daß er ſich 
vom Kochtopf löſt, läßt ihn erkalten und rührt ihn unter eine 
inzwiſchen gerührte Zuckerſchaummaſſe. Zu dieſer muß man 
100 g Margarine weich und mit 200 g Zucker und einer Priſe 
Salz ſchaumig rühren, worauf man 1 Eigelb und 3 Löffel voll 
Eierſparpulver dazu gibt, bie Maffe mit abgeriebener Zitronen- 
ſchale würzt und mit dem Saft einer Zitrone miſcht. Wenn 
der erkaltete Grießbrei durchgemengt ift, kommt * Paket Back⸗ 
pulver und der ſteife Schnee des Eiweiß zu der Maſſe. Der 
Teig wird in eine vorgerichtete Springform gefüllt und eine 
Stunde gebacken. Nach dem Auskühlen ſchneidet man die Torte 
mitten durch und füllt ſie mit Hagebuttenmus. 

Montag: Einbrennſuppe. Gemüſeſtrudel mit Hackfleiſch. 

Gemüſeſtrudel mit Hackfleiſch. Aus 250 g Mehl, 
25 g Margarine, 1 Ei, “ Liter [auem Waller und einer Priſe 
Salz bereitet man einen mäßig feſten Strudelteig, der zugedeckt 
eine Stunde ruhen muß, bevor er papierdünn ausgezogen wird. 
Die Füllung dieſes Strudels kann aus beliebigem fertig gekochten 
Gemüſe — auch größere Reſte ſind zu verwenden — beſtehen, 
das man glatt über die ganze dünne Teigplatte ſtreicht, worauf 
man dieſe zu einer Rolle uufwidelt. Man beſtreicht die Strudel 
rolle mit etwas Fett, wickelt ſie zur Schnecke auf, legt den 
Strudel auf ein eingefettetes Blech und bäckt ihn lichtbraun, 
wobei man ihn während der Backzeit wiederholt mit Fett be, 
ſtreicht. Aus Hackfleiſch formt man kleine Würſtchen, brät ſie 
raſch mit Zwiebelſcheiben gar, legt ſie um den fertig gebackenen 
Strudel und gibt Salzkartoffeln dazu. 


backe man 


 Weihnadils-Kleingebädk: 


Dr. Oetker's Honigplätzchen. 


Zutaten: 300 g Honig. 450 g Zucker. 650 g Weizenmehl, 6 g 
gestoßenen Zimt, 1 Päckchen von Dr. Oetkers Backpulver 
„Backin“, 3 g gestoßene (Gewürznelken, 2 g gestoßene Karda- 
mome, %½ Päckchen von Dr. Oetker's Vanillin-Zucker, die ab- 
geriebene Schale einer halben Zitrone oder !% Flasche von 
Dr. Oetker's Zitronenöl. 

Zubereitung: Das Gewürz und Vanillin-Zucker werden unter 
das Mehl gemischt. In einem Emailletopf erwärmt man den 
Zucker mit dem Honig sọ lange, bis der Zucker aufgelöst ist. 
Die warme Lösung gibt man über die Mehlmischung, die sich 
in einer Schale befiudet, mischt alles miteinander und fügt 
nach dem Abkühlen 1 Päckchen von Dr. Oetker's „Backin“ 
hinzu. Auf einem Kuchenblech knetet man noch so viel Mehl 
hinein, bir der Teig nicht mehr klebt und aksgerollt werden 
kann. Mit einem Glase oder einer Blechform werden Kuchen 
nusgestochen und auf einem mit Wachs bestrichenen Blech hell- 
hraun gebacken. Man nimmt die Honigplätzchen noch warm 
mit cinem Messer vom Blech und bewahrt sie in einer Büchse 
auf. Sehr wohlschmeckend und billig. 


Dr. Oetker's Braune Kuchen. 


Zutaten: 150 R Margarine, 500 g Sirup. 500 g Mehl. 1 Päck. 
chen von Dr. Oetker's Backpulver „Backin“, 10 g Pottasche, 
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Dienstag: 
Zitronentunke. 
Suppe von Dörrobſt bereitet man aus gleichen 
Mengen von Ringäpfeln und entſteinten Pflaumen, weicht 200 f 
von jeder von dieſen beiden Sorten ein und kocht fie im Weich⸗ 
waſſer ſo weich, daß man ſie leicht durchſtreichen kann. An den 
Obſtbrei gibt man 1 Glas Apfelſaft, 1 Eßlöffel voll Zucker und 
das nötige Waſſer, kocht die Suppe kurz auf, gibt 40 g kalt 
angerührtes Mondamin daran und richtet die Suppe über kleinen 
geröſteten Brotwürfeln an. 
Roſenkohl 


Donnerstag: Fruchtweinſuppe mit Sago. 
500 g RNoſenkohl wird geputzt, 


mit Reis. 

Roſenkohl mit Reis. j 
kurz überbrüht und in Margarine mit Salz, Pfeffer, wenig 
geriebener Zwiebel und etwas Brühwürfelbrühe gar geſchmort, 
er ſoll möglichſt keine Tunke dann haben. Inzwiſchen kocht man 
einen einfachen Brühreis (Kochkiſte), unter welchen man etwas 
Fett und geriebenen Käſe beim Anrichten rührt. Der Neis 
wird als Rand angerichtet, in die Mitte der Roſenkohl 1 
und das Gericht mit gröblich gewiegtem Büchſenfleiſch beſtreut. 


Suppe von Dörrobſt. Lungenpudding mit 


Freitag: Apfelſuppe. Fiſchſchnitten in Senftunke, Salz. 
kartoffeln. , 
Fiſchſchnitten. Aus beliebigem fleiſchigen Seefisch 


ſchneidet man Scheiben, beſtreut ſie mit Salz und Pfeffer und 
ſchmort ſie mit kleingeſchnittener Zwiebel in Fett an, gießt dann 
etwas leichte Brühwürfelbrühe darunter und ſchmort ſie gar. 
Zuletzt rührt man einen Teelöffel Mondamin an die Gchmor⸗ 
brühe und gibt etwas Moſtrich daran. l 
Sonnabend: Kohlſuppe. Korinthenpuffer mit Heſe, 
Obſtmustunke. 
Korinthenpuffer. Aus 30 g Hefe, die in % Liter lauer 
Mil elöſt wurde, 600 g Mehl, 60 g Margarine, die man 
weich rührt, 50 e Zucker und 60 g Korinthen, etwas Gala, feinen 
Zimt und geſtoßener Muskatblüte muß man einen ziemlich derber 
Teig anrühren, den man kräftig ſchlägt, bis er Blafen wirft 
Der Teig muß gut zugedeckt an warmem Ort aufgehen. In 
einer großen Eierkuchenpfanne werden kleine Puffer in Größe 
einer kleinen Untertaſſe gebacken, in etwas heiß gemachten 


Schmalz. Die Korinthenpuffer werden auf beiden Seiten lidt: 
Schluß des redattionehen Zelle. 


braun gebaden. 


50 g Sukkade, ½ Teelöffel voll Zimt, !4 Teelöffel voll Nelken, 
2 Teelöffel voll Kardamom. i 1 gie Mi 

Zubereitung: Sirup. Margarine erwärmt man, bis die a 
schung dünn ist, fügt dann mach und nach das mit dem Bac i 
pulver und deu Gewürzen gemischte Mehl. die Sukkade al 
und zuletzt die in 1 EBlöffel voll heißem Wasser gelöste Po g 
asche. Diese Masse wird zu einem festen Teig verarbelU? 
den man an einem warmen Ort einige Tage stehen last. en 
diesem Teig fügt man noch so viel Mehl hinzu, daB er dë 
dünn ausrollen läßt, sticht mit einem Weinglas oder Bed 
formen Kuchen aus, die man auf einem gefetteten Backbiet 
braun bäckt. 


Dr. Oetker's Spekulatius. 


Zutaten: 250 R Margarine, 250 g Zucker, 2 Eier oder 1 gen 
chen von Dr. Oetker's Eiweißpulver, 500 g Mehl, 1 packen 
von Dr. Oetker’s Backpulver „Backin“. fügt 

Zubereitung: Die Margarine rührt man zu Sahne. hte 
Zucker, Eier und zuletzt das mit dem Backpulver mise D 
Mehl hinzu. Dann rollt man den Teig auf einem Bucht 


messerrückendick aus, nötigenfalls fügt man noch etwas Mehl 
91855 und sticht mit kleinen Blechformen Plättchen aus, die 
einem gefetteten Blech knusprig gebacken werden. 

Es empfiehlt sich. das Gebäck in Blechdosen aufzubewahren. 
damit es längere Zeit knusprig bleibt. 
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Ilſuſtriertes Familienblatt - 
Die Treibjagd. 


Aus dem Haſenroman „Meiſter Lampe“ von Spend Fleuron. 
Sie nahmen ihm das Korn fort, als es mit gefüllten Ahren 
ſtand, und jetzt pflügen ſie auf der Stoppel die Wurzeln 


zu oberſt! 

Nun ſitzt er auf halber Höhe des Abhangs, wo es geſchützt 
iſt, und ſieht der roten Sonne zu, wie ſie, einer Rieſenfrucht 
gleichend, deren Tautropfen der Wind abſchüttelt, langſam 
aus der dicken, grauen Luft auftaucht. Er ſchüttelt ſich und 
wärmt ſich an den Strahlen; dann läßt er philoſophiſch das 


eine Ohr zur Seite fallen: Wird ihm ſeine Tagesruhe wohl 
heute vergönnt 


ſein? 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Vereinigt mit „Die Welle Welt“ 
unb „Vom Fels zum Meer“ 


Im dunklen Morgengrauen verläßt Seppel ſich aus⸗ 
ſchließlich auf fein Gehör... 

Eine klamme Feuchtigkeit weht über den Erdboden; ſelbſt 
die Grasnarbe der abgeweideten Viehkoppeln liegt in ver- 
ſchleiertem Grau. 

Der Himmel iſt wolkenlos und doch grau. Die Lerche, 
die ſich gerade vor Seppel aus ihrem Büſchel erhebt, iſt kaum 
zu erkennen; er ſieht einen Schimmer ihres hellen Bauches 
und hört ein leiſes Zwitſchern; alles andere, der braune Vo— 


gelkörper und 
die braunen 
Schwingen, ver- " e 
ſchwinden im ü 
Ende Otto- 
ber, als alle 


Grau. Jetzt lüp⸗ 
fen fid) die Feld- 
hühner gerade 
vor ſeiner Naſe 
und gellen ihm 
ihren Fliegerruf 
ins Ohr — aber 
auch ſie gehen 
unter im end⸗ 
loſen Grau. 
Scharfe, hei⸗ 
ſere Schreie er⸗ 
tönen über ſei⸗ 
nem Kopf. Aus 
der grauen Luft 
kommen vier 
Krähen zum 
Vorſchein und 
lafen ſich zur 
Erde niederfal- 
len. Sie blei⸗ 
ben einen Au⸗ 
genblick mit ge⸗ 
recktem Halſe 


und ſteifem Schnabel ſitzen, dann beginnen ſie mit großen, 
groben Bewegungen umherzuwackeln. Sie ſind jetzt un⸗ 


gefährlich. Seppel iſt zu groß! 
Der Tag nimmt zu — das Grau wird durchſichtiger und 


blanker. Der Mond wird blaſſer und kleiner — dann ver— 
ſchwindet er wie ein Futteral in den Himmel hinein. 
„Seppel hat bereits das ganze Revier abgeſtreift und mit 
Trauer feſtgeſtellt, daß die Langſamen ſchon wieder in einer 
einer Speiſekammern das Unterſte zu oberſt kehrten. 
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Hafen groß ge- 
nug geworden 
waren, veran⸗ 
ſtaltete nun das 
Kirchſpiel eine 
allgemeine 

Treibjagd. An 
dieſem Tage ver⸗ 
ſammelte ſich 
das ganze Berg⸗ 
dorf. Hüfner und 
Häusler, Schnei⸗ 
der, Schmied 
und Malermei: 
| fter, alles, was 
Eet, bee RE eine Flinte tra- 
Gë „„ MA 7 gen konnte! 
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: er chen doch noch 
Ein ergiebiger Stand. Gemälde von Chriſtian Kröner. nicht genug; 
darum war je⸗ 


dem Gemeindemitglied geſtattet, ſich einen Gaſt einzuladen. 

Das waren dann gewöhnlich Jäger aus der nahegelege— 
nen Kleinſtadt. 

Der eine kam mit ſeinem Grünkramhändler, ein anderer 
mit ſeinem Mehlkunden. Hatte man einen Arzt, der Jäger 
war, ſo verſtand ſich ſeine Teilnahme natürlich von ſelbſt, 
ebenſo wie beim Notar, Tierarzt und Viehkommiſſionär. Es 
wurde immer rechtzeitig eine Poſtkarte verſandt, damit man 


ſeine Vorbereitungen treffen konnte. 
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Der Tag kam heran, und die rote Sonne am blanken 
Himmel verſprach das ſchönſte Wetter. 

Lange vor der verabredeten Stunde begannen die 
Schützen herbeizuſtrömen, zu Fuß, zu Wagen, per Auto und 
Rad. Blig’ Herr, der das Tier an einem Stück Bindfaden 
herumzerrte, hieß in ſeiner Eigenſchaft als Vorſtand des 
Jagdvereins die Gäſte willkommen. 

Eine anſehnliche Jägerſchar war bald verſammelt. An 
Hunden gebrach es ſchon mehr; man mußte ſich mit der 
„Meute“ des Dorfes begnügen, die denn auch ſo gut wie 
vollzählig erſchienen war. 

Kaſpar ſpazierte in ſeinem heugelben Fell zwiſchen Kora, 
Tramp und Lump einher; er hatte einigermaßen Verſtänd⸗ 
nis dafür, was vor ſich ging, und kam ſich daher recht wichtig 
vor. Die andern Hunde nahmen die ganze Angelegenheit 
mehr wie eine Feuerwehrübung hin und benutzten die Ge- 
legenheit, um zu laufen und kleinere Geſchäftchen zu er⸗ 
ledigen. | 

Nein, da mußte man es ſchon den Schützen laſſen, daß fie 
ein weit höheres Verſtändnis dafür bewieſen, was der Tag 
ihnen bringen ſollte. Ein jeder ließ ſich denn auch in der 
ihm eigentümlichen vollen Kriegsbemalung ſehen. 

Tramps Herr, ein jüngerer Hofbeſitzer, trat in Neit- 
ſtiefeln und Wams auf. Er hatte einen breiten, wohlgeſpick⸗ 
ten Patronengürtel um den Bauch geſchnallt und trug auf 
der Schulter ein altes Erbſtück: ein dunkelſchaftiges, blank⸗ 
läufiges, ſchweres Gewehr. 

Kaſpars Herr oder beſſer Führer — denn Kaſpar war 
Hofhund bei einer Witwe — machte keine ſo treffliche Figur. 
Er trug eine Radlermütze und einen Verwalterrock und 
hatte die um das Schienbein feſt mit Bindfaden zugebun⸗ 
denen Hoſen in ein Paar kurzſchäftige, äußerſt geräumige 
Holzſtiefel geſteckt, die laut ſchlurften. Er guckte und puſtete 
dauernd durch die Läufe ſeines alten Schießprügels, der ſo 
vom Roft mitgenommen war, daß er das Knie zu Hilfe 
nehmen mußte, um ihn zu ſchließen. 

Dieſe beiden Herren hatten Jagdtaſchen um; der kleine 
Häusler aber draußen vom Moor — Blitz' Züchter und 
Dreſſeur —, der im blauen Arbeitskittel erſchien, hatte einen 
Sack über die Schulter gehängt; in dem wollte er die Haſen 
tragen. 

Die Jäger aus der Stadt waren natürlich tiptop ange⸗ 
zogen. Nur der Viehkommiſſionär erſchien in ſteifem Hut 
und langem braunen Regenmantel; er trug nur die Flinte; 
im übrigen verließ er ſich auf ſeine Taſchen. Der Schneider 
aber ſtellte ſich mit einem Ruckſack ein, den er von einem 
Hochwildjäger geerbt hatte und in dem ein ganzer Rothirid) 
Platz hatte; er packte ein funkelnagelneues Gewehr aus, das 
die Bewunderung aller erweckte; es hatte drei Läufe und 
war hahnlos. 

„Die haut wohl gut hin?“ fragte der Jagdtolle aus dem 
Großmoor ... „Die legt wohl einen Hafen von hier bis 
zum Sturzacker um?“ 

Dann waren noch Koras und Lumps Beſitzer da, der 
alte Vater Tyrbag, der für ſeine Perſon nur des Zuſehens 
wegen mitging; er nannte das Jagen Tagedieberei und hatte 
an Stelle der Flinte einen ſoliden Knotenſtock in der Hand. 

tit dem wollte er Reinecke eins auf den Kopf geben, wenn 
ihm zufällig der Hühnerdieb vor Augen käme. Er hatte 
lange Zeit damit gedroht, ſich ganz zu drücken; als man ihm 
aber verſicherte, daß Lumps Tauglichkeit als Spürhund in 
hohem Grade davon abhänge, daß gerade er, ihr Herr, dabei 
ſei, hatte er es nicht über ſich vermocht, aus ſeiner Drohung 
Ernſt zu machen. 

Aber kein anderer zog doch die Aufmerkſamkeit derartig 
auf ſich wie der Beſitzer Schnapps. Nicht etwa, weil er apart 
gekleidet war oder ſonderlich fremd in der Gegend, ſondern 
einzig und allein, weil er mit Schnapp erſchien. 

Des beſonderen Anlaſſes wegen hatte der Hund nämlich 
heute einen Maulkorb um, was jedoch den Burſchen nicht an⸗ 
zufechten ſchien. Entzückt darüber, einen Tag lang der Hunde⸗ 
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hütte entronnen zu ſein, tobte er umher, ſeinen Herrn an 
einer ſchweren Kette hinter ſich her ziehend. An der Kette 
war er allerdings feſtgemacht; aber der Mann hielt ja das 
andere Ende — und der mußte ſich alſo dareinfinden, mit 
hingeſchleppt zu werden, wohin Schnapp wollte. 

Die Meute wurde losgelaſſen, und die Schützen began⸗ 
nen, in einer langen, dichten Kette über die Felder des Kirch⸗ 
ſpiels zu gehen. 

In den Rüben dort ſaß ein kleines, einfältiges Tier, ju⸗ 
belnd froh, glückstrunken vom Leben. Durch die Gnade der 
Mühle hat es ſich auf ſeine ſchlaue Art durch den Sommer 
gekämpft und Glieder und Leben heil durchgebracht. Und 
nun kamen ſie, der Mühle wohlbeſtallte Müllergeſellen hier 
auf Erden, mit langen Schießgewehren und Hunden in 
großer Schar. 

Sie waren darauf aus, ſich ein Vergnügen zu machen, 
dieſe ehrenhaften, braven Leute, die heute plötzlich eine 
Flinte ergattert hatten; alle fühlten fie ſich berufen; alle 
waren fie Jäger; alle riffen fie den Kolben an die Bade 
und funkten los auf jedes noch ſo kleine Feldhuhn und 
jeden Haſen, der ihnen vor die Läufe kam. 

Vorwärts ging es in dichtgedrängter Schützenkette durch 
die Rüben. Ein Feldhuhnküken wurde aufgeſchreckt und 
fiel auf den erſten Schuß fünf Meter vor dem nächſten 
Schützen; aber ehe es noch die Erde erreichte, knallten noch 
fünf andere Schützen darauf los. Da waren eifrige Helfer: 
und Pulvers genug. 

Von den Rüben gelangte man auf ein ſtark begraltes 
Stoppelfeld hinaus, wohin ſich Seppel beizeiten gerettet 
hatte. Er ſaß in einer Ackerfurche, ſoviel davon fo ſpät im 
Jahr übriggeblieben war, und budte fih, zwiſchen ſpätblühen⸗ 
den, duftloſen Kamillen und langen, kriechenden Brombeer: 
ranken verſteckt. 

Die Jäger ſteuerten gerade auf ihn zu, und die Hunde 
ſtöberten eifrig umher ... der kleine, naſeweiſe Lump. 
deſſen Aufgeregtheit er ſo gut kannte, kreuzte beim Jagen 
einer Lerche gerade die Stelle, wo er fak. 

Das gab Seppel einen Ruck — und kaum war der Hund 
vorbei, ba ſchoß er auch ſchon mit einer ſolchen Plötlichkeit 
heraus, daß er ſeinen üblichen Vorſprung gewonnen hatte, 
bevor das Konzert hinter ihm begann. 

Huppel aber, die nicht weit davon hinter einem Graben: 
rand ſaß, verharrte, und das war ihr Unglück. Denn der 
Feinde waren viele und ihre Reihen dicht. | 

Cie budte fih ins Gras und verließ jid) mit rührendet 
Innigkeit auf die Erde, der fie einmal ihre Jungen ON" 
trauen ſollte. Und die Erde deckte fie — und deckte fie 10 
gut, daß die Jäger ſchon dicht an ihren Büſchel gelangt 
waren, als ein Knabe rief: | 

„Da fibt ein Haſel“ 2 

Wäre fie jetzt fofort abgeſprungen, fo hätte fie Ausjihten 
gehabt; fie aber „glaubte“ noch immer, und bisher hatte i 
Grundſatz bes Feſtſitzens ja noch nie verſagggt. 

Der Schneider, der wußte, wie man ſich mit einen 
fid) drückenden Hafen zu verhalten habe, ſchnauzte den Jur: 
gen an und ſagte, er folle nicht ſtehenbleiben, ſondern rubi 
weitergehen; dann begann er felbft, Huppel einzulteiſen 
Seine Kreiſe wurden ſchnell enger und enger; dann em 
bie Büchſe an, blieb ſtehen und ſchoß im ſelben jun" 

„Seht, fo hießen wir heute Hafen!” rief er rium 
dem Küſter zu und hielt Huppel am Hinterlauf in bie Di - 
Huppel war maujetot; um den Braten nicht zu tte 
hatte der Schneider fie durch den Kopf geſchoſſen. 

Der Küſter kam herbei: i 

„Du ſollteſt dich ſchämen,“ fagte er... du fot n? 
im Lager gemordet!“ ider 

Nun, der Ausbruch von Jagdneid war dem Echne 
gleichgültig: 

„Lampe ſchmeckt, denk ich, deshalb ebenſo gut gr 

NP flüchtete Seppel, die ganze Sorfmeute NT 
ij... 
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Blitz, der einzige Hund, der noch nicht losgelaſſen war, 


zerriß die Schnur, als er den braunen Körper des kleinen 


Wettläufers erſpähte; er ſetzte in langen Bogenſprüngen 
davon; die Rute ſchlug um Schenkel und Flanken. Er war 
freilich ſtumm beim Jagen, aber er beſaß, was den andern 
fehlte: Naſe und Temperament. 

Was ſonſt das Hundegekläff betraf, ſo fehlte es daran 
weiter nicht; denn Seppel war auf dem kahlen Stoppelfeld 
genau zu ſehen, ſo daß jedes Hundeauge ihn wie einen Stich 
empfand. 

Kaſpar begrüßte ihn zuerſt; er jagte mit tiefem, ſchwerem 
Geläut, das gleichſam ſtückweiſe tief unten aus dem Halſe 
gezogen und mit einem Male mit großer Kraft aus der 
Kehle geſchleudert wurde; einen Augenblick ſpäter ſtimmte 


Nach der Treibjagd. G 


Lump ein, laut und leidenſchaftlich erklang das aufgeregte 
Kläffen des bösartigen kleinen Köters — und dann fiel der 
Reſt der Dorfmeute ein in großem, disharmoniſch klingen— 
dem gemiſchten Chor. 

Jeder Hund hatte Seppels Wollbalg und wippende 
Blume vor Augen, und ſie folgten ihm mit einer Ausdauer, 
die nicht hinter der der Schützenſchar zurückſtand. Was er 
für ein Getier ſei, davon hatten nur Blitz, der mit ſeinem 
mohnblumenflammenden Fell zuvorderſt im Felde ſtand, ſowie 
Kaſpar und Schnapp, die dem Haſenhetzer am nächſten auf 
den Ferſen folgten, einigermaßen eine Vorſtellung. Für die 
andern war er eine Ratte, ein Maulwurf, Hühnerdieb oder 
dohlräuber, je nachdem ihre angeborenen Eigenſchaften als 
Wachhunde oder ihr Jagdtrieb in der einen oder andern 
Neal in ihnen grofgegogen oder entmidelt worden 

en, Ä 
Von dem Augenblick an, wo Seppel davon überzeugt 
war, daß er aus dem Lager hoch müſſe, hatte er ſich einen 
Fluchtplan zurechtgelegt. Er wollte ſich entweder nach dem 
Knick zu halten oder hinunter nach dem Graben zu; es kam 
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auf die Hunde an; denn er ſprang immer in die entgegen— 
geſetzte Richtung von dem Orte, wo ſie waren. Danach 
wollte er einen weiten Bogen um den Berg ſchlagen, ent— 
weder nach der einen oder nach der andern Seite. 

Wenn es nur der Graben würde; denn er ſchlug ſeine 
Bogen am liebſten verkehrt herum. 

Ja, er muß den Grabenweg wählen und weiter die Schlucht 
entlang bis zur Koppel. Dann quer darüber hin und hin— 
auf zur Weidenhecke, an deren unterem Ende, weit draußen, 
wieder ein Rübenfeld iſt, in dem er ſich drücken und etwas 
verſchnaufen kann. Leicht und elaſtiſch laufen die Pfoten 
über den Erdboden; er fliegt von dannen ... 

Als er im Schutz der Weidenhecke iſt, wendet er ſeine 
erſte Liſt an. Sie iſt plump und leicht zu entdecken, das 


wf 
— 
^ "fe 


blig. 
weiß er; er macht eine ſcharfe Wendung und läuft, anjtatt ge— 
radeaus, an der Hecke entlang fort. Er erreicht dadurch zunächſt 
einmal, daß er den Blicken ſeiner Verfolger entſchwindet, 
was wieder zur Folge hat, daß Tramp und die andern, die 
mit den Augen jagen, bald abſchwenken und die Verfolgung 
aufgeben. Aber um ſo eifriger folgen die, die mit der Naſe 


de trs ei 


jagen. 

Blitz ift der Vorderſte; aber dicht auf den Ferſen folgen 
ihm Kaſpar, Lump und Schnapp. Schnapp hat ſchon längſt 
den Maulkorb abgeſtreift; der war für ſeinen Vorgänger, 
einen Kettenhund, gearbeitet: eine Bulldogge mit Rieſen— 
kopf ... Schnapp hat ſich noch nie fo frei gefühlt wie jetzt! 

Es geht von dannen mit geiferndem Maul und ſchwin— 
gender Rute, immer an der Hecke entlang. Die Naſen ſind 
an der Erde und ziehen heftig die Fährte ein... 

Seppel hat noch nicht die Spur von Herzklopfen. Er 
hört wohl hinter ſich etwas lauteres Gekläff, als er gewöhnt 
iſt, aber er kennt ja die Hunde. 

In voller Flucht eilt er nun hinter der Hecke hervor über 
den Hügel hinweg. Auf der andern Seite liegt das Rüben— 
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feld mit neuen zahlreichen Schlupfwinkeln. Er wählt eine 
Reihe, in ber bie Rüben nicht allzu dicht ſtehen; dann haben 
die Pfoten freie Bahn, und das Klatſchen der Blätter hin⸗ 
dert ihn nicht am Lauſchen. 

Mitten in der Furche trifft er auf Kirit und Frau, die 
mit elf Küken um ſich in dem warmen, ſonnentrockenen 
Sande baden. Um ſie her iſt es ſo friedlich und ſchön; einen 
Augenblick lang gönnt auch Seppel ſich Ruhe. Vom Sprin⸗ 
gen geht er ins Hoppeln über; dann ſetzt er ſich. Seine 
Flanken ſchlagen; ſeine Naſenflügel arbeiten. Mit leiſem 
Schreckenston fahren die Feldhühner auseinander, klucken 
ſich dann aber wieder zuſammen. Sie kratzen leicht die Erde 
unter ſich auf, legen ſich auf die Seite und nehmen ihr 
Sandbad. 

Blitz, der den andern Hunden weit voran iſt, kommt wie 
ein Wirbelwind über ſie her; ſie ſtieben auf und auseinander. 
Aber dann ertönt Kiriks Sammelruf, und er zieht mit ſeiner 
Kette von Küken ab. Blitz läuft in wilder Haſt ein Stück 
hinter den Hühnern her. 

Seppel hatte richtig gerechnet, als er ſich bei ihnen 
niederließ. 

Lange dauert es aber nicht, da kehrt Blitz auch ſchon zu 
ihm zurück, und der Hund beginnt jetzt, die Rüben zu durch⸗ 
ſtöbern. Bald erſcheinen auch Kaſpar, Lump und Schnapp, 
und zum zweiten Male muß der kleine Seppel auf und davon. 

Er ſchlüpft auf der einen Seite des Rübenackers heraus, 
als die kläffenden Spürhunde auf der anderen die erſten 
Sprünge machen. Die kurze Ruhepauſe, die Meiſter Kirik 
ihm verſchafft, hat ihn wirklich aufgemuntert: Auf dem freien 
Felde wirft er ſich in jubelnder Lebensfreude hoch in die 
Luft, ja, geſtattet fih fogar eine Reihe übermütiger, wilder 
Hakenſprünge weit zur Seite. Den wilden Hundechorus läßt 
er bald wieder weit zurück; nur hin und wieder, wenn er 
ſich ein wenig zuviel Zeit läßt beim Kegelmachen oder wenn 
er einen ordentlichen Haken ſchlägt, vernimmt er des Schnell⸗ 
läufers angeſtrengtes Atemholen und ſchnelle Pfotentritte. 
Den Hund muß er bei der erſten Gelegenheit loszuwerden 
ſuchen. 

Seppel ſchlägt ſeinen gewöhnlichen Bogen um den Berg 
als Fluchtweg ein. Sein Weg beſchreibt faſt einen vollen 
Kreisbogen, einen weiten und recht unregelmäßigen Kreis- 
bogen, den Kegel als Zentrum gedacht; im Umkreiſe iſt er 
wohl zwei Meilen groß. Genügt es, den Berg nur einmal 
zu umkreiſen, ſo betrachtet Seppel das als einen Spazier⸗ 
gang. Die Lehmgruben, der Tümpel, das Hünengrab und 
das Moor ſind einige der Kilometerſteine auf dieſem Wege, 
der im übrigen, genau wie andere Wechſel, feine Wintel- 
und Schnörkelwege, ſeine Schlupflöcher und ſeine Ruhe— 
ſtätten hat. 

Blitz kommt Seppel inzwiſchen näher. Hier auf offenem 
Felde, wo das einzige Verſteck die Hügel ſind, die in weitem 
Abſtand ſich übereinanderwellen, kann Seppel nicht recht 
entwiſchen. Der Haſenhetzer 
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getrieben; damals machte es ihm Spaß, diesn 
dazu gezwungen. | 

Vater Lepidus [ibt hinter einer fteilen, üb 
Pflugfurche in einer kleinen Vertiefung, die 
Hinterkörper völlig ausfüllt. Er ſitzt mit der Na 
Wind; der glättet ſäuberlich ſeinen Pelz und b 
Wärme zwiſchen den Haaren nicht fort. Der alte 
ſchlummert tief; aber er vernimmt jeden Laut. 

Gerade hatten Kaſpars Klaff und Schnapps Kli 
ſtört! Es kam ihm merkwürdig vor, daß Schnapp 
aber er beruhigte fid) ... die Hunde waren ja weit f 

Jetzt kommt ihm wieder etwas nicht geheuer vo 
diesmal wird er wachgerüttelt: Er hört das Geta 
Pfoten ... von Haſenpfoten — ja, er kennt den 
ſeinen eigenen Freierfahrten! Aber gleich auf dies 
folgen harte Tritte ... und er lüpft fid) ein wenig. 

Aha, alfo ber ijt es, des Berges langbeiniger Stromer. 
Gib nur acht auf ihn und wende kein Auge von ihm . . ach, 
er ijt leicht zu täuſchen. 

Der Spürhund jagt Seppel über den Sturzacker vor fid 
her — da ſpringt Lepidus auf, er hat — ganz gegen ſeine 
Gewohnheit — ſchon viel zu lange gewartet! Er hat das 
Pech, gerade hinter Seppel aufzutauchen — und groß iſt er 
ja. Blitz ändert den Kurs — und nimmt ihn vor! 

Die wilde Jagd geht über die Felder weiter, den Hohlweg 
entlang, dem Moore und dem fernen Fließtal zu.. 
während jid) Seppel, wohlzufrieden, daß ihm feine Lift ge: 
lang, eiligſt in Vater Lepidus' warmes Lager duckt, wo er 
mit ſchlaffen Muskeln und fliegenden Puljen (till ſitzenbleibt 
und Vorrat für neue Anſtrengungen ſammelt. 

Die juchheiende und knallende Schützenkette ift weit ent: 
fernt; aber die Maſſe der vierbeinigen Bergdorfmeute läßt 
nicht lange auf fid). warten! Immer deutlicher vernimmt 
Seppel Kaſpars Sturmgebell, während er mit ſeinen Pfoten 
überlegt, ob er das Niſiko, ſitzenzubleiben, wagen iol. 
Irgend etwas an dieſem Spektakelchorus legt indeſſen ſeine 
Aufmerkſamkeit in beſonderem Grade mit Beſchlag: Er ver: 
mißt einen Ton, kommt ihm vor, den hohen, gellenden Dis: 
kant — ijt er vielleicht nod) einen „Dunſt“ glücklich los ge: 
worden, hat er Lump verloren? P 

Sa, Lump hat dem witterungerfüllten Nübenader nid! 
widerſtehen können, in dem Seppel herumgehuſcht W die 
pfiffige, kleine Hündin iff außerdem der Meinung, AB an 
der ganzen Sache irgend etwas Verdächtiges fein BE — 
mit einer ſo reißenden Schnelligkeit iſt ein Maul 
niemals umhergetoſt! Sie iſt daher entſchloſſen ausge 

Etwas zu lange verweilt Seppel in feines A i 
lager — und als er endlich hochfährt, entgeht et es 
dem Rachen ber bellenden Spürhunde. SS 

Sauſend geht es über den Sturzacker und in el AH 
über den Knick — auf der Weide ſtoßen fie auf die Matter 
ſchafe mit ihren 2d 


hat zu leichtes Spiel, weil er 
faſt in einem fort Seppels brau⸗ 
nen Körper vor Augen hat 
und darum manchen Haken ab⸗ 
ſchneiden kann. 

Sie haben den Berg jetzt 
gut zur Hälfte umkreiſt und 
ſind längſt an Tümpel und 
Lehmgruben vorbeigerannt, 
bald kommen ſie ans Moor — z 
da hat Seppel plötzlich einen een e 
Gedanken: Der alte Rammler mit den Horchlöffeln, der ihn 
ſo oft angefallen hat, wenn ſie ſich zufällig trafen, ſitzt ja auf 
dem Sturzacker jenſeit der Mergelgrube. Hier ſah Seppel 
ihn am Morgen einen Pott ſcharren. Der Alte iſt reizbar 
und duldet keinen in ſeiner Nähe; ſetzt man nur die Pfoten 
auf ſein Gebiet, dann pflegt er aufzufahren. Seppel will es 
wagen! Schon einmal hat er den alten Horcher in die Enge 


Seppel hin zwichen dr 
Schafe, die ängfflich Win 
und verwirrt mit den Bo 
Wollſchwänzen wippen. 

Hee ift wild und e 
regt. Seppel, die Oden Mi 
an den Rücken gepreßt, ver 
ſchwindet vor feiner 9e M 
Gras, ein paar Lämmer H et 
nem Kielwaſſer . 

Das Waſſer läuft Sarl 
im Maule zuſammen; irgend etwas muß er fangen | 
etwas muß er zerreißen! Er wittert deutlich Sage: 
hinterſte Lamm feine linke Klaue fegt; er kom 
Klaue, er ſpürt einen Kitzel vom Wollſchwanz WH, 
er öffnet den Rachen und ſchnappt nach einem Ser 
des Lammes — und nun überkugeln fif) bie SI 
Rande eines Waſſertümpels. E 
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= dendes Licht auch in groß 
ſo daß an den Stellen, 
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Gewaltige Schätze find es, bie das Meer im Laufe der Zeiten 
verſchlungen hat. Nur einen ſehr geringen Teil davon vermögen 


wir wieder zu bergen, denn dem Vordringen des Menſchen in die 
Zwei Umſtände vor allem be— 


— Siefe find enge Grenzen geſetzt. 
hindern hier ſeine Arbeit: Die Finſternis und der Druck des 
Waſſers. Bereits einige Meter unterhalb der Meeresoberfläche 
hört die Wirkung des Sonnenlichts auf, einer dünnen Schicht 
grünblauer Dämmerung folgt ſchwärzeſte Nacht. Der Taucher 
tappt im Dunkeln. Erſt in neuerer Zeit iſt es gelungen, hier 
Wandel zu ſchaffen: Man baut jetzt elektriſche Beleuchtungs— 
apparate, und zwar Scheinwerfer ſowohl wie Handlaternen, die 
in vollkommenſter Weiſe gegen das Eindringen des Waſſers ab— 
gedichtet ſind. Insbeſondere die Scheinwerfer laſſen ihr blen— 
er Tiefe über weite Strecken erſtrahlen, 
wo der Taucher arbeitet, Tageshelle 


herrſcht. Eine wichtige Unterſtützung haben die Unterwaſſer— 
arbeiten neuerdings durch die Tätigkeit des Fliegers gefunden, 


j - Während des Krieges machte man die Beobachtung, daß das 
Auge aus großen Höhen ziemlich tief ins Meer einzudringen ver— 


mag. Bei Flügen an der Küſte erkennt der Flieger jede Einzel— 


heit des Meeresbodens: Felſen und 
Klippen ſowohl wie Minen und Wracks 
liegen ſcharf und deutlich vor ſeinem 
Auge. So vermag er mit dem Taucher 
zuſammen zu arbeiten. Er kann den 
Ort, wo ein geſunkenes Schiff liegt, 
in raſchem Fluge ermitteln und das 
Bergungsſchiff auf drahtloſem Wege 
herbeirufen. Von dieſem aus ſteigt 
der Taucher, der mit ihm durch ein Te— 
lephonkabel verbunden iſt, ins Waſſer. 
Ser Flieger kann nun aus der Höhe 
weitere Weiſungen geben, die wieder— 
um drahtlos nach dem Schiff und von 
hier aus durch den Fernſprecher an den 
Taucher weitergegeben werden. Aber 
auch dieſes Zuſammenarbeiten zwiſchen 
Flieger und Taucher hat ſeine Gren— 


Aufſchneiden einer geſchloſſenen Schiffsluke bei Scheinwerferbeleuchtung. 
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zen: Weiter als zwanzig Meter dringt das menſchliche 
Auge vom Flugzeug her nicht ins Waſ— jer vor. 
Wo es ſich um größere Tiefen han— belt, miij- 
fen andere Hilfsmittel Verwendung finden. 
der Druck 


Größere Schwierigkeiten bereitet 
des Waſſers. Je 
weiter der Tau— 
cher in die Tiefe 
hinabſteigt, deſto 
höher wird die 
Waſſerſäule über 


4 
P d d 
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feinem ` Körper, 
deſto ſchwerer 
drückt ihr Ge— 
wicht auf ihn. 


Die Verhältniſſe, 
unter denen ſich 
der Körper be— 
findet, ſind ähn— 
liche wie bei 


Der Taucher wird mittels eines Krans 
hinabgelaſſen. 


einem mit Waſſer gefüllten Schwamm, 
der allmählich immer ſtärker zuſam— 
mengedrückt wird. Aus ihm fließt ein 
Teil des Waſſers aus, und zwar um ſo 
mehr, je mehr der Druck wächſt. So 
preßt auch der Druck der Waſſerſäule 
das Blut aus den Lungen. Die Adern, 
hineingepreßt wird, ver— 
mögen dem verſtärkten Druck nicht 
mehr ſtandzuhalten. Ihre feinſten 
Verzweigungen platzen, und es treten 
Blutungen aus Naſe, Mund und Ohren 
ein. Nun iſt es allerdings möglich, 
den Körper den Veränderungen des 
auf ihm laſtenden Druckes anzupaſſen. 
Hierzu gehört aber lange Gewöhnung 
und Übung. Aber auch gut durchge— 
bildete und lange in ihrem Beruf tä— 
tige Taucher vermögen ſchon bei etwa 
vierzig Meter Waſſertiefe nur noch 
verhältnismäßig kurze Zeit und unter Schwierigkeiten zu 
arbeiten. In einer Tiefe von ungefähr ſechzig Metern kann 
ein ſolcher Taucher zwar noch verweilen, aber Arbeit zu 
leiſten, wird ihm kaum mehr oder höchſtens nod). einige 

Außerdem aber leidet der 


in die es 


Am Sehrohr zur 
Beobachtung des 
unter Waſſer ar— 
beitenden Tauchers. 


Minuten lang möglich ſein. 
Körper in dieſen Tiefen ganz beträchtlich: Es müſſen lange 
Erholungspauſen eingeſchaltet werden, und viele Taucher 
ſehen fid) ſchon nach wenigen Jahren genötigt, den anſtren— 
genden Beruf aufzugeben. 

Wenn es heute trotz dieſer Schwierigkeiten möglich ge— 
worden iſt, bis zu neunzig Meter unter die Meeresober— 
fläche vorzudringen und in Tiefen, die nur wenig oberhalb 
dieſer Grenzen liegen, ſtundenlang zu arbeiten, ſo iſt dies 
einzig und allein der vorzüglichen Ausbildung der neuzeit— 
lichen Taucherapparate zuzuſchreiben. Dieſe ſelbſt aber 
beruht wiederum auf ſorgfältigen wiſſenſchaftlichen Studien 
über den Atmungsprozeß. 

Durch eingehende Forſchungen hat man nämlich ge— 
funden, daß die vom Taucher ausgeatmete Kohlenſäure eine 
der Haupturſachen bildet, unter denen er leidet. Je ſtärker 
der Druck wird, der auf ihm laſtet, deſto reiner muß die 
ihm zur Verfügung ſtehende Atmungsluft ſein, deſto weniger 
Kohlenſäure darf fie enthalten. Früher pumpte man dem 
Taucher vom Bergungsſchiff her mit Hilfe einer Luft— 
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pumpe durch einen langen Schlauch hindurch friſche 
Ein derartiger Schlauch bildet aber 

er ab oder wird er 

von Fiſchen durchgebiſſen, ſo iſt der Tau— 

Man verwendet deshalb 


Luft zu. 


eine Gefahr. Knickt 


cher verloren. 


neue Hilfsmittel, die dieſen Schlauch U 
überflüſſig machen und die zugleich U 
bewirken, daß die vom Taucher e 


eingeatmete Luft möglichſt frei von 
Die Grundlage 
dieſer neuen Hilfsmittel bildet 


Kohlenſäure ijt. 
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der Taucheranzug, der aus | 

waſſerdichtem Stoff beſteht und : e 
den Körper vollkommen ein- ; ee nU 
ſchließt. An den Handgelen— „ n 


ken iſt er durch dicht anſchlie— 
ßende Gummimanſchetten ge— 
gen das Waſſer vollkommen 
Oben am Halſe 
ift ein Gummikragen ange— 
gebracht, der ein waſſerdichtes 
ſchweren 
kupfernen Helmes ermöglicht. 
Im Innern des Helmes be— 
Hörmuſchel 
Sprechtrichter des Telephons, von 
denen aus das Fernſprechkabel 
Dieſes Kabel 
und unter Umſtänden noch eine 
Leine, mit Hilfe deren der Taucher 
durch Ziehen Signale geben kann, ſtel— 
len die einzige Verbindung mit der Ober— 
Der Schlauch, der eine Laſt und 
eine Gefahr zugleich war und der an der 
freien Bewegung hinderte, fällt völlig weg. 
So ſteigt der Taucher, vollkommen in 
ſeinen Anzug eingeſchloſſen, in die Tiefe 


abgedichtet. 


Aufſchrauben des 


finden ſich 


nach oben führt. 


welt dar. 


hinab. Wie iſt es ihm 
nun möglich, zu atmen, 
da ihm hierzu doch nur 
die im Anzug befind— 
liche Luft zur Verfü— 
gung ſteht, die bald 
verbraucht wäre und 
ſchon nach kurzer Zeit 
eine derartige Menge 
Kohlenſäure enthalten 


würde, daß die Erſchei⸗ 


nungen einer Kohlen— 
ſäurevergiftung nicht 
ausbleiben könnten? 
Der Taucher von heute 
trägt auf dem Rücken 
zwei Stahlflaſchen, von 
denen die eine mit ver— 
dichteter Luft, die an— 
dere hingegen mit flüſ— 
ſigem Sauerſtoff ge— 
füllt iſt. Des weiteren 
ſind hier in einer Art 
von kleinem Torniſter 
Chemikalien unterge— 
bracht, die die Eigen— 
ſchaft haben, begierig 
Kohlenſäure aufzuneh— 
men. Die im Taucher— 
anzug befindliche Luft 
wird nun ein- und 
wieder ausgeatmet. Da— 
bei geht der in ihr ent— 
haltene Sauerſtoff teil— 
weiſe in Kohlenſäure 
über. In dem Maße, 
wie er hierdurch ver— 
braucht wird, ſtrömt 
aus der einen der bei— 
den Stahlflaſchen fri— 
ſcher Sauerſtoff nach. 


und 


We SCH 
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Der Taucher, im „Schlippnetz“ unter Waſſer ſchwebend, leuchtet mi 
Glühlampe den Schiffsboden ab. 
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Durch beſondere Einrichtungen wird dafür geſorgt, 
daß die ausgeatmete Luft ſtändig über die 
Chemikalien ſtreicht, die die in ihr ent⸗ 
haltene Kohlenſäure aufnehmen. So wird 

die wieder frei von dieſem ſchädlichen 

Gas, und ihr Gehalt an Sauerſtof 
bleibt immer der gleiche. Außerdem 
aber findet noch eine ſtändige Er. 
gänzung der Luft durch die im 


zweiten Stahlzylinder enthaltene 
Preßluft ſtatt. 

Eine weitere wichtige Cr: 
kenntnis ijt die, daß der Hir, 
per auch den Druck verhältnis: 
mäßig großer Tiefen ertragen 


t einer 


geſchloſſenen, 


kann, wenn er ſich allmählich 
daran gewöhnt. Früher ſprang 

der Taucher einfach in das 
Waſſer und ſank darin inſolge 

der Schwere des Helms ſowie 

der Bleiſohlen raſch unter, die 

als Gegengewicht gegen den 
Helm dienen und verhüten, daß 

er mit dem Kopf nach unten in 
die Tiefe ſchießt. Auch das Auf. 
tauchen brachte infolge der raſchen 
Anderung des Drucks Gefahren. 
Jetzt verwendet man für Arbeiten 
großen Tiefen die ſogenannte 
„Taucherſchleuſe“, einen vollkommen 
auf Rädern ſtehenden 
Kaften, den man ins Meer hinablaßt. 
Der Taucher ſteigt in ſeiner gewöhnlichen 
Kleidung in die Schleuſe ein. Hier erſt legt 
er, während dieſe langſam verſenkt wird, 
ſeinen Anzug an. 
Druck in der Schleuſe ganz allmählich ver- 


Unterdeſſen wird der 


ſtärkt, was mit Hilfe 
von Luftpumpen und 
einer Schlauchleitung 
geſchieht, die die Ver 
bindung der Schleuse 
mit der Oberwelt her 
ſtellt. So gewöhnt ſich 
ſein Körper an den in 
der Arbeitstiefe herr 
ſchenden Druck. Auch 
beim Auftauchen kommt 
die Schleuſe zur A 
wendung, um eine Ge 
wöhnung an den an 
der Meeresoberfläche 
herrſchenden geringeren 
Druck herbeizuführen. 
Dieſe Gewöhnung an de 
Druckänderungen kaun 
außerdem noch, wenn 
auch nicht in fo vor 
züglicher Weiſe wie 
durch die Schleuſe, da 
durch bewirkt werden, 
daß der Taucher nic! 
mehr ins Waſſer Got 
ſondern langſam binc? 
gelaſſen und ebene 
wieder emporgezogel 
wird. 
Die Gaudeo: 
dient aber noch cuc 
ganzen Anzahl weit! 
Zwecke: Sie ijt, wit 0 
reits erwähnt, mit H% 
dern verſehen, fo daf 
fie auf dem Mett 
boden umhergeſahet“ 
werden kann. An ibt 
find Scheinwerft! e 
feſtigt, die ben Arbo 
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ort hell erleuchten. Ein zweiter Mann nimmt in ihr Platz, ber 
den Taucher mit Hilfe einer Leine feſthält und dadurch verhütet, 


daß aufwärts gerichtete ſtarke Meeresſtrömungen ihn empor- 
wirbeln. Die Taucherſchleuſe findet des weiteren zur Yufbewah- 


rung von Geräten der 
verſchiedenſten Art [ EECH 
Verwendung, die bei 
den Unter waſſerarbei⸗ 
ten in früher unge⸗ 
kannter Reichhaltig⸗ 
keit zur Verwendung 
kommen. 

Da gibt es z. B. 
mit Preßluft betrie- 
bene Bohrer, die zur 
Herſtellung von Bohr- 
löchern in Felſen die- 
nen, wenn es ſich dar⸗ 
um handelt, dieſe 
wegzuſprengen, um 
vor einer Hafenein⸗ 
fahrt gefährliche Klip⸗ 
pen zu entfernen. 
Felsbrocken ſowie Gü⸗ 
ter aller Art, die aus 
den Wracks herausbe- 
fördert werden, lädt 
man auf Karren, die 


ein auf dem Bergungs- 
ſchiff befindlicher Dampfkran emporwindet, oder man gibt fie in 


die Becher eines Becherwerks, mit denen zuſammen ſie dann 
emporſteigen. Eiſerne Schiffsrümpfe und feft verſchraubte Schiffs · 
luten ſchneidet man mit Hilfe von Knallgas- und ſonſtigen 
Flammen auf, die unter Waſſer brennen und Temperaturen von 
über 2000 Grad entwickeln — eine Hitze, bei der auch die ſtärkſte 
Panzerplatte innerhalb weniger Minuten durchgeſchmolzen wird. 
Der Taucher ſelbſt iſt nicht mehr an den Meeresboden gebunden; 
die Ozeanrieſen von heute übertreffen ja in bezug auf ihre Höhe 
ſelbſt die ſtattlichſten Häuſer der Großſtädte. Soll nun an einem 
höher gelegenen Teil der Schiffswand eines derartigen geſunkenen 
Rieſenſchiffes gearbeitet werden, ſo ſtellt ſich der Taucher in das 
ſogenannte „Schlippnetz“, worin er in bequemer Lage frei im 
Waſſer liegt. Das Schlippnetz wird vom Bergungsſchiff aus bis 
zu der Stelle emporgezogen, wo er zu arbeiten wünſcht. 


Die wunderſame Nacht 


. Dunkel lagen die Wälder. Eine traumhafte Stille ruhte 
über der Erde, keinen Laut vernahm das menſchliche Ohr. Am 
Himmel funkelten Lichter, gleich Diamanten, in unzähliger 
Echar. Sie flimmerten ſilbern, bläulich, Funken verſanken im 
großen Weltenraum; den ewigen Geſetzen folgend, zog der 
Mond ſtill ſeine Bahn. In den Gräſern ſäuſelte ein lauer 
Bind, weiße Blütenkelche wiegten fid) im ſilbernen Monten- 
licht. Die Bäume hielten ihr Rauſchen ein, ſie vergaßen den 
Atem, neigten ihre Aſte zueinander und raunten ganz leiſe. 
Selbſt die Tiere des Waldes verbargen ſich ſcheu in ihren 
Höhlen, kein Flügelſchlag eines nächtlichen Vogels unterbrach 
das Schweigen. Süße Blumendüfte wehten. Die kleine 
Quelle hielt ihr Plätſchern an. Es war ein Flüſtern ringsum, 
ein geheimnisvolles Werden. — 

In einer Höhle, unter einem Felſen, lag auf ihrem Lager, 
das aus Laub und Blättern zuſammengetragen war, ein Weib 
in ihrer ſchweren Stunde. Der Schweiß perlte ihr von der 
Stirn, fie wand ſich in ſtummer Qual. Neben ihr auf der 
Erde eniete der Mann, hielt ihre Hand in der feinen. Seine 
Augen glänzten, wie die des Weibes, fiebernd. In ihrer Bruſt 
war wohl ein Ahnen; doch wußten ſie beide nicht, wie ſich das 
Runder ihnen offenbaren ſollte. Das Weib atmete ſchwer, die 
Glieder wollten ihr berſten. Unter ihrem Herzen topite es; 
ein neues Leben rang fid) dem Licht entgegen. Der Mann 
Ihaute in die Nacht hinaus. Die große Einſamkeit um fie her 
bedtückte ihn. — Zwei Menſchen nur auf weiter Erde. Er 
lauſchte. Warum erklang nicht wie allnächtlich der Schrei- der 
Tiere aus den Wäldern? Warum huſchte kein Vogel flatternd 
vorüber? Die ſeltſame Stille nahm ſeine Seele gefangen. 

Ein Stern nach dem andern verloſch, der ſilberne Strahl 
des Mondes verblaßte. Die Schatten der Nacht wichen, hinter 


Anterſeeſchlitten mit Taucher. 
Auffindung durch die Verwendung des Taucherſchlittens. Es iſt 
dies ein Schlitten, der, ähnlich einem Flugzeug, mit Höhen- und 
Seitenſteuer verſehen iſt. Der Taucher ſetzt ſich hinein, ein Schiff 
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Auch das Auffinden der Wracks bietet nicht mehr jene Schwie⸗ 
rigkeiten dar wie noch vor verhältnismäßig kurzer Zeit. Iſt ein 
Schiff geſunken, ſo bedeckt es ſich bald mit Schlamm, ſo daß es vom 


übrigen Meeresboden beſonders dann nur ſchwer zu unterſcheiden 
iſt, wenn dieſen große 


Felstrümmer uſw. be: 
decken. Es handelt ſich 
daher darum, die 
Stelle, wo das Schiff 
liegt, möglichſt bald 
feſtzuſtellen und durch 
Bojen zu kennzeich⸗ 
nen. Bis zu zwanzig 
Meter Tiefe kann 
hierbei, wie wir ge. 
ſehen haben, der Flie⸗ 
ger behilflich ſein. 
Im übrigen aber 
müßte der Taucher in 
feiner ſchweren Aus- 
rüſtung weite Wande- 
rungen im Meere zue 
rücklegen, ehe er das 
Wrack gefunden hat. 
Darüber könnten aber 
unter Umſtänden Mo- 
nate vergehen. Bes 
ſchleunigt und erleich⸗ 
tert wird nun die 


nimmt den Schlitten ins Schlepptau. Dann fährt es nach der 
Stelle, wo das Meer abgeſucht werden ſoll. Hier ſtellt der Taucher 
das Höhenſteuer ſo, daß der Schlitten ins Meer hinabtaucht. In 
der Tiefe beginnt nun eine flotte Schleppfahrt. Mit Hilfe der 
Steuereinrichtungen wird der Schlitten nach rechts oder nach links 
gelenkt, durch Anwendung des Höhenſteuers ſauſt er über Klippen 
und Hügel hinweg. Ein mitgeführter Scheinwerfer kann dazu 
dienen, die Umgebung zu erleuchten. So gelingt es meiſt raſch, 
das Wrack aufzufinden. Mit Hilfe dieſer in jüngſter Zeit fo ſehr 
verbeſſerten Einrichtungen hat man dem Meer ſchon fo manche 
koſtbare Beute entriſſen, deren Bergung noch vor kurzem ein Ding 


der vollkommenſten Unmöglichkeit geweſen wäre. 


Von Franziska Kllitzſch. 


den Bergen dämmerte es. Gelblich färbte fid) der Himmel, es 
ſtieg höher und höher: da ein Strahl — der Tag brach an. Der 
kleine Raum erhellte ſich plötlich, ein Licht flutete in die Höhle 
hinein. Es erhob ſich ein Brauſen, immer ſtärker und ſtärker, 
an ihren Ohren ertönte es wie ferne, unzählige Stimmen. Die 
Wälder erzitterten, die Blumen verbargen ihre Köpfchen in 
die Gräſer, ſenkten die Stenglein und neigten ſich tief zur 
Erde. Geblendet ſchloſſen der Mann und das Weib ihre 
Augen. Sie erſchraken. Traf ſie der Zorn ihres Gottes 
wieder? — Sie fürchteten ſich. Ein Schrei erklang, das Licht 
erloſch, jenſeits ging die Sonne auf. Erſchienen war das 
Wunder. Auf Laub und Blättern ruhte ein Kindlein, ſo klein 

und zart. Dies war die wunderſame Nacht! Vom Weib geboren 
ward der erſte Menſch. Wie winzig waren die Händlein, zwei 
Auglein leuchteten, ſo klar und rein wie die Lichter am Himmel. 
Als einen koſtbaren Schatz nahm der Mann das Kind und 
trug es zur Höhle hinaus. Ein jubelndes Schluchzen entrang 
Zum goldenen Morgenlicht hob er den 


ſich ſeiner Bruſt. 
kleinen Weltbürger empor. Eegnen ſollte ihn der Gottvater. 
Aus den Wäldern traten die Tiere und ſchauten auf das erſte 


Menſchenkindlein, das in der Sonne blinzelte. Die Vöglein 
kamen geflogen, ſie jubilierten und zwitſcherten in den Lüften. 
Leiſe murmelte die Quelle, erzählte es auf ihrer Reiſe dem 
Strom und der Strom dem Meere. 

Der Mann ſchritt in die Höhle zurück. Heilig war ihm der 
Raum geworden. Er beugte ſich zu dem Weibe nieder und 
legte ihr das Kindlein auf die Bruſt. Vertrieben waren fie 
aus dem Paradieſe; doch der Herrgott hatte ſie geſegnet, ihnen 
auf ihren Weg die Liebe mitgegeben: jene gewaltige Liebe, die 
unſterblich iſt, an deren Flammen ſich ſtarre Herzen erwärmen 


bis zu dem letzten Erdenſohn. 
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Bei weitem das größte Bauwerk der ganzen Erde, die groß— 
artigſte menſchliche Arbeitsleiſtung, von der wir Kunde haben, 
und die erſtaunlichſte Anſchauung davon, was menſchliche Energie 
und Ausdauer vermögen, wenn ſie andauernd von bitterer Not 
angeſtachelt werden, ift bie Wan-li⸗tſchang⸗tſchöng, die große 
chineſiſche Mauer, (wörtlich die „Mauer der 5000 li“), die das 
eigentliche alte China, das „Reich der 19 Provinzen“, im Norden 
gegen die Mandſchurei und die Mongolei abſchließt und das 
uralte Kulturvolk der Chineſen, wahrſcheinlich das älteſte Kultur— 
volk der Welt, ge— 
gen die verheeren— 
den Überfälle der 
Mandſchuren und 
Mongolen, der be— 
rittenen Nomaden— 
völker aus dem 
Südteil der großen 
Wüſte Gobi, ſchüt⸗ 
zen ſollte und das 
auch etwa 18 Jahr— 
hunderte lang ge— 
tan hat. 

Wie wir aus 
der europäiſchen 
Geſchichte und 
den uralten Keil— 

ſchriftenfunden 
der Sumerer und 
Babylonier wiſſen, 
ſetzen ſich ſeit An— 
fang des 4. Jahr- 
tauſends v. Ch., 
alſo ſeit rund ſechs 

Jahrtauſenden, 
dieſe zahlreichen 
berittenen Noma— 
denvölker der gro— 
Ben zentralaſiati— 
ſchen Wüſten bzw. Steppen in ziemlich regelmäßigen Perioden 
in Bewegung — wahrſcheinlich getrieben durch die Übervölferung 
und durch große, von ungewöhnlicher Dürre veranlaßte Nah— 
rungsknappheit für Menſch und Vieh —, überſchwemmen dann 
gleich Heuſchreckenſchwärmen die ſüdlich und weſtlich gelegenen 
fruchtbaren, uralten Kulturländer Chinas, Turkeſtans, Weſt⸗ 
ſibiriens, Babyloniens, Indiens (und Rußland) und geben dann 
bei den größten derartigen Zügen durch den ungeheuren Druck 
auf dieſe Völker der alten Kulturländer und die furchtbaren 
Menſchenſchlächtereien und Verheerungen, die ſie dabei anrichten, 
ben Anſtoß zu den großen Völkerwanderungen. 

Die große europäiſche Völkerwanderung vom Ende des 4. und 
Anfang des 5. Jahrhunderts n. Chr. iſt bekanntermaßen durch 
einen derartigen Anſturm berittener mongoliſcher Steppen— 
ſtämme, der Hunnen, veranlaßt und ausgelöſt; die großen Erobe- 
rungszüge des Temudſchin (Dſchingis Chan) im Anfang des 
13. und des Timur Leng (Tamerlan) am Ende des 14. Jahr- 
hunderts find die größten und bekannteſten dieſer Mongolen: 


Am Nankou-Paß. 
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wanderungen, bie fid) bis tief nach Vorder rinbier Si 
Kleinaſiens (die furchtbare Schlacht bet Angora 1402), 
Niederſchleſien (Schlacht auf der Wahlſtatt bei Liegnitz 
ſtreckten und 3. B. Rußland mehr als Ce 
unter bie Herrſchaft der „goldenen Horde“ bre 

Das dieſen mongoliſchen Steppenſtämmen z zun 
Kulturvolk der Chineſen und feine fo fr dite | 
waren naturgemäß dieſen verheerenden Nomadenüber 
meiften ausgeſetzt, unb ſchon im 3. Jahrhundert v K 
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immer mehr erweitert und verſtärkt; im x 
nach den Stürmen der großen Völkerwane 
Kaifer Wu -ting bie zweite große (nme) & 
am meijten gefährdeten Gtellen, abet vi ke 
großen Mingkaiſer, im 12. bis 14. ahehunber wurd 
waltige Werk zum völligen Abſchluß gel ro jt wi 
innen mit einer Bekleidung von wur an Granit 
ſehen, ſo daß es allen Angriffen der H 
widerſtehen konnte. 
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innere Mauer bei Peking, , 


ſtärkung von Außen- und Innenwerken verfehen und durch mäch— 


tige Tortürme geſchützt. 
Im Jahre 1345, unter dem Kaifer Kü-jungk-wan, alfo nach 


mehr als 1'$ Jahrtauſenden, wurde das Werk vollendet und hat 
dann noch genau 3 Jahrhunderte feinen Zweck völlig erreicht und 
erfüllt, bis im Jahre 1644 die Mandſchus ſich trotz dieſes gewal— 
tigen Schutzwerkes definitiv des chineſiſchen Reiches bemächtigten 
und als herrſchende Kaſte 270 Jahre lang das uralte Kaiſerreich 
regierten. bis in unſern Tagen auch ſie, die ſich inzwiſchen ganz 
der überlegenen Kultur der unterworfenen Chineſen aſſimiliert 
hatten, wieder geſtürzt und aus ihrer herrſchenden Stellung ver— 
trieben wurden. — Dieſe älteſte Kultur der bewohnten Erde hat 
ſich auch als die zäheſte und widerſtandsfähigſte erwieſen und 


bisher alle ihre 
Widerſacher auf— 
geſogen. , 
Was mun den 
Vau dieſer groß en f 
chineſiſchen Mauer | 
zu einem Ereignis 
von ganz iiberra- (EEE 
gender Bedeutung 
qud) für die euro: 
päiſchen bzw. weft- 
aſiatiſchen Völker 
machte, war die 
Tatſache, daß durch 
ſie die Mongolen— 
ſchwärme, von 
ihrem nächſten, ſo— 
zuſagen natür⸗ 
lichen Einfallsge— 
biet abgehalten 
und abgelenkt, 
nun nach dem 
Weten gewieſen 
wurden und dort 
als „große Völker— 
wanderung? und 
in Geſtalt der Züge 
des Oſchingis-Chan 


und des lahmen 
Timur in die Erſcheinung traten. Jede dieſer drei großen 


Völkerwanderungen mit ihren furchtbaren Verheerungen der 
weſtlichen Kulturvölker war eine direkte Folge von jedesmaligen 
großen Verlängerungen und Verſtärkungen, bzw. zuletzt der völli— 
gen Vollendung der chineſiſchen Mauer, an der ſich die mongo— 
licher Steppenräuber die Köpfe einrannten. 

Kein anderes Bauwerk der Welt, weder die großen Pyrami— 
den von Gizeh noch die gewaltigen Tempelberge und Pyramiden 
der Mapavölker in Yutatan, läßt fid) auch nur annähernd mit 
"do ganz unvorſtellbar großen, mit kunſtvoll behauenen und 
aiſammengefügten Granitquadern bekleideten Mauer vergleichen 
" fie ift ein völliges Unikum menſchlicher Beharrlichkeit und 
"rbeiteleiftung] Rund 200 Millionen Kubikmeter Lehm und 
Steine find allermindeſtens zur Errichtung dieſes beiſpielloſen 
“uwerfs verwendet worden (nur 2 450 000 Meter X 11 Meter 
ib Meter gerechnet, ohne bie Wehrtürme und bie Verdoppe— 
lungen der Mauer!), und fo erſtaunlich ift die Sorgfalt und Ge- 
"lt der Bauausführung, daß 2% Jahrhunderte völliger 


Die innere Mauer bei Patalin. 
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Vernachläſſigung (feit 1644, feit der Mandſchuinvaſion) in einem 
Klima von beifpiellofer Härte und ſchroffſten Temperaturunter— 
ſchieden dieſem Rieſenwerk nichts Weſentliches anzuhaben ver— 
mochten — ſie ſteht noch faſt genau ſo da wie zu den Zeiten Marco 
Polos, des erſten Europäers, der ſie erblickt und genau beſchrie— 
ben hat (Ende des 13. Jahrhunderts) —, und nur einige zer— 
bröckelnde Wehrgangkränze und Zinnenkrönungen deuten den be— 
ginnenden Verfall an. 

Vergleichen wir damit die allgemein als größte Bauwerke der 
Welt betrachteten großen Pyramiden von Gizeh, ſo iſt die größte 
derſelben, die des Cheops, faft ein Liliputſpielzeug, gegen die 
große Mauer gehalten — ſie hat bei 233 Meter Seitenlänge und 


1465 Meter Höhe rund 275 Millionen Kubikmeter Steinmaſſe, 
beſitzt alfo nur 1% 


Proz. des Raum— 
inhalts der großen 
Mauer, und allein 
der Kaiſer-Wil— 
helm-Kanal, das 
größte Ingenieur— 
werk der Neuzeit, 
(der den berühm— 
ten Panamakanal 
in den Dimenſio— 
nen und der Maſſe 
der Bodenbewe— 
gung weit über— 
trifft, da er ein 
völliger Niveau— 
kanal und nicht, 
wie der Panama— 


penkanal iſt), reicht 
ſehr entfernt an 
die Arbeitslei— 
ſtung der großen 
Mauer heran. Der 
Kaifer - Wilhelm > 
Kanal Bat bei 99 
Kilometer Länge, 
11 Meter Tiefe 
(genau dieſelbe 


Tiefe, wie die große Mauer hoch iſt!) 44 Meter Sohlenbreite 
und 102 Meter Spiegelbreite bis zum Waſſerſpiegel 825 Quadrat: 
meter Querſchnitt und hat in dieſem Querſchnitt 82% Millionen 
Kubikmeter Bodenbewegung erfordert. Da nun der Kaiſer— 
Wilhelm-Kanal zum erheblichen Teil durch ein 10—24 Meter 
hohes Gelände als völliger Niveaukanal durchgeführt iſt, alſo 
ſtellenweiſe bis 35 Meter tiefe Einſchnitte erfordert hat, fo find 
bei ſeinem Bau im ganzen vielleicht 1150 Millionen Kubikmeter 
Boden bewegt worden. Der Kaiſer-Wilhelm-Kanal, der mit Hilfe 
aller techniſchen Errungenſchaften der Neuzeit ausgeführt iſt 
(Dampfbaggern, Feldbahnen, Dampfſchleppern uſw.), hat alſo noch 
nicht ^ von der Materialbewegung erfordert, die auf die große 
Mauer verwendet und nur mit Handarbeit ausgeführt iſt. Der 
zugunſten des Kaiſer-Wilhelm-Kanals und der neuzeitlichen 
Technik hervortretende Unterſchied iſt nur der, daß die Chineſen 
an ihrer großen Mauer rund 16 Jahrhunderte gebaut haben, 
während der Kaiſer-Wilhelm-Kanal in 7 Jahren gebaut und 
in weiteren 8 Jahren um reichlich das Doppelte erweitert wurde. 
149* 
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Zwiſchen den Eisrieſen - Erzählung von Sophie Kloerss. 


Es war ſo kalt, daß die Sterne unaufhörlich zitterten und 
flirrten. Der Himmel ſtand blauſchwarz über Fjord und Berg, 
lehnen. Aber der Schnee gab von ſeiner Helle einen matten Schein 
ab an die Nacht, und bisweilen zuckte und wallte am Horizont 
ein fernes Nordlicht, ſchimmerte in grünlichen und violetten 
Farbentönen, ſtieg und ſank und höhnte die wandernden 
Männer mit ſeinem Spiel. 

Die Eisgeiſter tanzten ihren flüchtigen Farbenreigen, die 
Männer aber ſchritten ſchwer und wortlos. Sie gingen um ihr 
Leben und wußten, daß ſie in den Tod gingen. 

Droben im ewigen Eis lag ihr gemordetes Schiff. Von den 
Rammblöcken der See zerpreßt, lag es da mit eingedrückten 
Flanken, Eiswaſſer im Raum, nur noch gehalten von denſelben 
Schollen, die es zerſtörten. Zwei Jahre lang hatte es die Gr 
pedition durch Sturm und Not getragen, durch heulende Schnee- 
wirbel und kurze Sonnenlichter, und dann, als ſie ſchon auf der 
Heimreiſe waren, als fie die ſtarre Küſte des nördlichen Nor- 
wegens ſchon in Dunſt und Hagel auftauchen ſahen, war das 
Eis ſeiner Herr geworden, hatte es umſchloſſen, gefangen ge— 
nommen und erwürgt. 

Da hatten ſie alles, was ſich bergen ließ, auf ihren Schlitten 
an die Küſte geſchafft und hatten ſich aus Brettern des Schiffes 
und den Steinen des Strandes eine Behauſung gebaut, mehr 
eine Höhle für Tiere als einen Aufenthalt für Menſchen. und 
hatten zueinander geſagt: 

„Wenn wir Glück haben und Robben ſich zeigen, die wir 
töten können, und Seevögel kommen und vielleicht auch cin- 
mal ein Bär, und wenn wir haushalten, und wenn zum Früh— 
ling frühzeitig Walfiſchfänger kommen, dann können wir gerettet 
werden.“ 

Es zeigten ſich keine Robben, Vögel waren ſelten, und 
Bären wurden nicht geſichtet. Als fie ſechs Wochen dort ge- 
legen hatten, ſahen ſie, daß der Hunger ſie würgen würde wie 
das Eis ihr Schiff. 

Der Kapitän — dem war der rechte Fuß erfroren —, dann 
der Steuermann, der Segelmacher, der Koch, der Arzt und ſechs 
Matroſen. 

Der Arzt ſtammte aus Deutſchland, war ein ſtiller Mann 
mit einem ſcharfen, faſt harten Zug um den Mund, und mit 
Augen, die nie lachten. Aber auf dem Poſten war er, und 
Vertrauen hatten ſie zu ihm. Er war erſt wenig in die Dreißig 
hinein, ſchien aber weder ein junges Weib noch ſonſt etwas 
Liebes daheim zu haben, denn wenn die andern von Weib und 
Kind, von Eltern und Geſchwiſtern, und der Koch, ein fideler 
Junge, von feinem Schatz ſchwatzten, gab er kein Wort dazu, 
und die harten Linien in ſeinem Geſicht wurden noch härter. 

Aber der Doktor war es, der ſchließlich ausſprach, was alle 
dachten: „Wenn wir nicht verhungern wollen, ſind die Hälfte 
zuviel. Aber wenn wir uns aufmachen, ſo vier oder fünf, und 
nehmen nur Vorrat mit für vier Wochen, und gehen an der 
Küſte hin und treffen auf Anſiedelungen —“, das andere 
konnten ſie ſich ſelbſt ſagen. 

Zwei Tage überlegten ſie, am dritten brach er auf, und mit 
ihm der Steuermann, der Koch und zwei Matroſen. Sie hatten 
den letzten Schlitten, der noch feſte Kufen hatte, hatten zwei 
Flinten, Pulver, Blei und ſo viel Vorrat, wie die anderen zur 
Not entbehren konnten. Mit dem, was blieb, mochten bie Qiu: 
rückbleibenden ihr Leben friſten, ſo lange, bis die Ausziehenden, 
wenn ſie Glück hatten, Hilfe ſenden konnten, ehe die Schiffe im 
Sommer heraufkamen. 

Es war ſchweres Wandern geweſen. 

An der Küſte hin ging der Weg. Aber die Küſte war von 
Eiswällen umgürtet, und die Wälle ſtiegen in zerriſſenen 
wilden Maſſen übereinander, ließen ſich nicht überklimmen, 
konnten vom ſchwerbeladenen Schlitten nicht genommen werden. 
Und an Land wand fih der Pfad, der kein Pfad war, bald 
ſtundenweit an den tiefeinſchneidenden Fjorden hin, kehrte am 
jenſeitigen Ufer bis an die See zurück, und wenn fie Tage ge 
wandert waren, hatten ſie kaum zwei Meilen gewonnen. 

Sie zogen über das Fjordeis, und plötzlich ſtanden ſie an 
ſchwarzen Waſſerrinnen, es gurgelte und murrte vor ihren 
Füßen, wieder hieß es, in langen Windungen mühſam die 
Rinne umgehen, die der reißende Froſt in die weiße Decke ge⸗ 
ſprengt hatte. ; g * 

Sie ſchleppten den Schlitten und ſeine Laſt über die Eis⸗ 
hügel hinaus auf das Seeeis und legten eine Wegſtrecke in 


ſchnellerem Tempo zurück, da ſtießen die Eisrieſen in ihre Ne 
belhörner, von allen Seiten zogen die weißgrauen Heere heran, 
wirrten den Blick, verhängten die Ferne, zwangen die kleinen 
Menſchenweſen, ſich ſo ſchnell wie möglich an das feſte Land zu 
retten, ehe ihre irrenden Schritte ſie rettungslos in die weife 
SSC führten. Tag um Tag ging hin. Sie zählten fie uid! 
mehr. 

Die Lebensmittel ſchwanden, der Schlitten ſplitterte und 
mußte liegen bleiben. Mit den letzten Packen auf dem Rücken 
ſchritten fie weiter. Immer nach Süden hin. Die kleine Nadel 
am Kompaß der Uhr wies den Weg. Einen anderen Führer 
hatten ſie nicht. f 

Vor drei Tagen hatte wütender Schneeſturm einmal wieder 
zum Halten gezwungen. In einer Bergſchlucht lagen fie, und 
von droben her, über das Dach von Tannenreiſig, das ihre 
froftftarren Hände zuſammengefügt, ſchütteten die Wolken die 
wirbelnden Flocken. Zwei Tage lang und zwei Nächte lang. 
Sie lagen wie in einem Grabe. Und als endlich der Edner 
fall aufhörte, als die Stimme des Sturms verhallte, ging der 
weiße Tod als Schneebruch durch die Tannenwälder und pret 
die Kronen zu Boden und lehnte ſich auf die Afte, bis it 
brachen, und dann [hob der Tod am Hang ein wenig über 
hängenden Schnee ab, der fiel nieder und riß die weiße Decke 
mit ſich, und es begann zu rücken und zu gleiten, ſchneller, immer 
ſchneller, begann zu pfeifen und zu rauſchen wie andtängend' 


See — ſchoß abwärts wie gehetzt, warf fid) in die Schlucht, 


. in weißen Wellen und Wirbeln hoch an ihren Wiw 
en — — 

Dreie waren hinausgegangen, einen Weg zu ſuchen aus der 
Einſamkeit; als fie wiederkamen, waren ihre beiden ad, 
gebliebenen Gefährten in turmhohem Grabhügel untergegangtr. 

Und waren die nicht am beſten daran? 

Waren ſie, die hier noch durch die froſtklirrende Nacht gingen, 
nicht fo weit, daß ihnen der Tod nur noch als Erlöfung wintte! 

Die Füße, verſchwollen, erfroren, ſchleiften über den ftoft 
harten Boden, glitten aus, knickten um — ſtöhnend richtete ihr 
Herr ſich wieder auf. Die Hände hingen wie Bleiklumpen niedet, 
die Augen, von der ewigen blendenden Weiße ringsum did ent: 
zündet, ſahen kaum noch um ſich. 

Der Doktor, der Koch, der Steuermann — alles geſunde, tat: 
kräftige Männer, alle drei von eiſernem Willen beſeelt — und 
nichts, nichts mehr vor ihnen als das Ende, nichts mehr um 
als der Tod. | 

Der Koch verſagte. — Ohne einen Seufzer, ohne ein rt 
fant er plötzlich in fih zuſammen, wurde ganz ſchlaff und fiel ir 
den Schnee wie ein haltloſes Kleiderbündel. : 

Zweimal mußte ber Doktor anſetzen, bis die heifere Stimm: 
ihm gehorchte: „Jens! Sie müſſen hoch! Die andern, Mann, 
die andern.“ ar 

Das war ihr Zauberwort durch diefe Wochen geweien: =! 
andern. Die andern, bie auf Hilfe warteten. Die verkommen 
mußten, wenn ſich niemand zu ihnen fand. 

Das Wort verſagte zum erſtenmal. 

Jens antwortete nicht mehr. ; 

Lars, der Steuermann, beugte ſich nieder, hob den Ropi il 
Gefährten, lauſchte an feinem Munde — der Atem ging Ce 
aber die Augen blieben geſchloſſen. — Das war das Ende. "o 
Ende für fie ale drei. Nicht einen Augenblick dachten fie bote? 
ihn au verlaſſen. Es war ja auch ganz gleich, ob der Tod I 
hier fand ober ein paar hundert Meter weiter fort. " 

Aber wie fie gewohnt feit Tagen, fo taten fie auch noc i 
diefer Stunde. Sie zerrten Tannenreifig aus bem Gne p 
verſuchten, ein Feuer zu entzünden. Die vereiſten Zweige des 
die Flamme nicht, und die Männer ftellten das vergebliche *: 
mühen ein. esie quem 

Da bodten fie fih neben den Koch unb fahen in bit 5 

Die Sterne droben wurden bleicher, denn von drunten e 
vom Himmelsrande, ftiegen die Nordlichter höher nn 
ſanftes grünliches Licht wob fid) in breiten Kreiſen zum y 
ließ lange, wehende violette Schleier aus fid) herausſchwer 
wandelte plötzlich die ſanften Farben in flammenden dur" 
und machte die Nacht zum Tage. m 

Drunten lag ein Fjord, dicht verſchneit, berg: und DUET 
ſäumt. So hatten ſie unendliche Fjorde geſehen. 
her ſtand Wald, Tannenwald, ganz eingehüllt in Eon! 
Hermelin. Wie ber Demantenſchmuck an feinen Zweigen in 


(mme m 


.. men wäre, das Leben zu retten. 
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Feuerlicht blitzte!l Wie die ganzen weißen Kuppen in Glühen 
ſtanden! Und ſchon verging die Glut, und ein unendlich zartes 
Rofenlicht zitterte in Spirulen vom Horizont herauf, fo zart, daß 
die Sterne gleich Silberfunken mitten in ſeinem Duft ſtanden. 

Jähes Abſinken des Lichtes, nachtſchwarz der Himmel, und 
dann mit einem Male ein wirbelnder Reigen, grün, blau, gelb, 
und in der Tiefe brennend rot, als ſtände Nordlands ganzer 
Norden in Brand und ſein Dunſt und ſeine Flammengluten 
jagten über den Himmel. 

Es knallte im Walde wie ſcharfe Peitſchenhiebe. Der Froſt 
tiß die Rinde der Tannen und drang ihnen in das Mark. 

Es dröhnte herauf vom Fjord. Es krachte im Eiſe. Die 
wütende Kälte ließ den ſtarren Panzer der See berſten, meter: 


tief, als ſei er dünnes Glas. 
Und dann noch ein Ton, fernher. Der Arzt horchte auf. 
„Wölfe“, ſagte der Steuermann. „Sie bellen in ſolchen 


Nächten.“ 
Wieder ſchwiegen ſie. Wie müde ſie waren, wie der Schlaf an 


1 ſie heranſchlich und ſie in ſanfte Arme zog. 


„Ich dacht’ nicht, daß ich mal im Wald zum Sterben käm“, 
ſagte der Steuermann halblaut. „Dacht' immer, es müßt' mitten 
auf See ſein. Na, es iſt eins. Mir iſt es nur um die alte Frau. 
Sonſt hab' ich niemand.“ Er fann vor fid) hin. Das Bild ber 
Mutter ſtand vor ſeinen Augen. 

„Ich hab' keinen Menſchen“, murmelte der Arzt. „Ich bin 
allein. Hab' ein hartes Leben hinter mir. Ich bin im Waiſenhauſe 
aufgewachſen. Aber als ich fünfzehn Jahre alt war, hatte ich das 
Glück, einem reichen Manne, der faſt unter einen Wagen gekom- 

Als er bald darauf ſtarb, er 


war alt hatte er mir fo viel vermacht, daß man mir einen Bor- 


i mund gab, mich auf das Gymnaſium ſchickte und mich ſtudieren 


Leben hat Gtieflinder. Ich bin eins.“ 


ließ. Wenn einer ſo aufgewochſen iſt, und dann ſoll er plötzlich, 


`. beinah erwadjjen, noch einmal ganz umlernen — das iſt nicht 
einfach. Ich war den andern, ben Feinen, fremd. Sie mir auch. 
Ich 


Wir fanden nicht zueinander. Ich mußte viel nachholen. 

hatte Ehrgeiz, aber es wurde mir nicht leicht, das Lernen. Die 
Echule, die Univerfität — immer allein. Bis id) meine Frau 
fand. So ganz etwas Liebes und Gütiges. — Ein Jahr, da kam 
das Kind, da ſtarb ſie. Da war es wieder wie vorher. Das 


„Und das Kind?“ fragte der Steuermann. Er fragte ſchon 


halb im Traum. Antwort bekam er nicht. Was ging es ihn an, 


er je an Glück und Liebe beſeſſen. 


daß der Doktor dies Kind haßte, das ihm alles genommen, was 
Das Kind war in guten 


Händen. Und er — — ja, er — auch. Eine fanfte Hand legte fid) 
ihm auf die Augen und drückte die Lider zu. 

Wieder das Bellen, näher, lauter. 

Wurden die Wölfe ſchon ſo zudringlich? 

Die rufende Stimme eines Mannes: „Hier⸗ 
her, Wodan! Was haſt du denn, Tier?“ 

Der Koch regte ſich nicht, die andern zwei 
hoben ſchlaftrunken die Lider. Es ſtand da 
einer vor ihnen, ein großer Mann. Stand 
dunkel vor den ſauſenden, wirbelnden Him- 
melslichtern, kniete ſich zu ihnen und griff 
nach ihren Händen. „Aufwachen! Aufwachen! 
Schlaf bringt Tod.“ Etwas rann heiß in 
ihren Mund, durch ihre Kehlen. Sie riſſen 
fid hoch: Wer war das? Was wollte der? 

„Aufſtehen,“ kommandierte der Fremde, 
»faifen Sie Ihren Kameraden an!“ 

Es ging mühſam mit den ſteifen Händen, 
und zum Tragen fehlte die Kraft. Auf ein 
"ott feines Herrn rannte der Hund in langen 
Sätzen davon: Wenige Minuten ſpäter 
hörten ſie wieder ſein Gebell, dann kamen 
Menſchen, ein Schlitten. i 

Und wie fie tauſend Schritte gewandert 
waren und um eine Bergwand bogen, kamen 
as Schneewänden und Schneehügeln blitzende 
Lichtfäden, Lampenlicht aus einer tiefver- 
ſchneiten Anſiedlung. — 


Le —— —— ³ꝛ— — 


»Ich bin hier Arzt“, ſagte ihr Retter, 
als er neben dem Doktor im kleinen Stübchen ſaß. „Ich 
war noch zu einem Kranken gerufen worden. Wir 
inb hier faſt die letzten Europäer, Holzfäller, arme 
Bauern, Fiſcher, unten am Fjord liegen die Schuppen der 
e im Sommer heraufkommen. — Alles in allem 


waringsfiſhet, di 
ine zweihundert Häuſer in ſtundenweitem Umkreis.“ 


Der leſende Mann. 
Zeichnung von Rembrandt. 


„Und Sie leben immer hier?“ ` 
„Seit fieben Jahren. Erſt allein — ich war müde am Leben. 
Dann fand ich meine Frau. Dann wurde die arme Einſamkeit 


reich.“ 

Der Doktor ſah um ſich. Holzverkleidete Wände. Rotgebeizte 
Möbel von Fichtenholz. Ein kleiner Bücherbort, eine blanke 
Meſſinglampe, ein rieſiger Ofen. 

Auf der Bank davor lag in behaglicher Wärme der ſchlafende 
Koch, und neben ihm im Ohrenſtuhl ſaß der Steuermann und 
ſchnarchte. Wie ſie unter Dach geweſen waren, heißer Tee ſie 
gelabt hatte, Wärme, Licht und Sicherheit um ſie geweſen, hatten 
ſie nichts mehr begehrt als Ruhe. 

Im Nebenzimmer hörte man eine ſanfte weibliche Stimme, 
dann das Lachen und Klönen eines kleinen Kindes. Den Doktor 
riß es am Herzen. Warum ſaß er hier! Warum ſchlief er nicht 
da draußen im tötenden Froſt! Warum mußte er bei einem 
andern das Glück ſehen, das ihm ſelber entriſſen war. — Dem 
war die arme Einſamkeit reich geworden, ihm würde die ganze 


reiche Welt arm bleiben. 
Doktor Sverdrup lauſchte. „Sie zündet die Lichter an. Gleich 


wird ſie uns rufen.“ 
Die Männer ſahen ſich fragend an. 
„Wir haben doch heute Weihnachten.“ 


Weihnachten? 
Ihnen waren in ihrer eintönigen, verzweifelten Wanderung 
Das Feſt 


die Maße der Zeit verloren gegangen. Weihnachten! 
der Liebe! Das Feſt der Kinder! — Wie fern war ihm 


alles. 

Die Tür ging auf. — Ein zweites Stübchen, ſchlicht und 
klein wie das erſte. Auf dem Tiſch der brennende Baum. Neben 
dem Tiſch eine blonde Frau und im hölzernen Wägelchen ein 
kleiner Junge, etwa ein Jahr alt. In beider Augen ſpiegelten 
ſich die flimmernden Kerzen. 

„Seien Sie uns von Herzen willkommen am heiligen Feſt“, 
ſagte die Frau und ſtreckte die Hand aus. „Es war doch gut, 
daß man meinen Mann noch zum Holzpeter holte. Das wäre 
eine ſchlimme Nacht für Sie geworden.“ 

„Wer weiß“, murmelte der Doktor. 

Ihr Blick fragte warm: „Iſt dir das Leben ſo wenig?“ Dann 


wandte ſie ſich ihrem Manne zu. 

Das Kind hatte abwechſelnd den Fremden und den Lichter— 
baum mit großen Augen angeſchaut. Jetzt — da ſich die Eltern 
ihm nicht zuwandten — ſtreckte es dem Doktor bie Armchen ent- 
gegen, ließ die Augen ſtrahlen und ſtieß einen zärtlichen Lachton 
aus. Einmal und noch einmal, — ganz ſicher, daß der Mann da 
ſeine kindlichen Wünſche verſtehen müßte. 
Was zwang den? Er konnte nicht anders, 
er nahm den Jungen auf und trat mit ihm an 
den Baum heran. Wie die Nadeln kniſterten 
und dufteten! Wie ſtill und ſehnſüchtig die 
l Geele wurde von Licht und Duft. 

„Da, da, da“, lachte das Kind, faßte mit 
ſeinen warmen Fingern das Ohr des Gaſtes, 

wirrte ihm im Haar, legte in plötzlicher Zärt- 

lichkeit ſein roſiges Geſicht an die bärtige 

Wange, — — mein Gott, wie war es möglich, 

daß ſolch winziges Menſchenweſen ſchon ſo 

viel Liebe ſchenken konnte, und daß es einem 
hartgewöhnten Manne ſo warm dabei zu Sinn 
wurde. Unwillkürlich prete er den Jungen 
an ſich, faſt hart. Der ſchrie nicht, er lachte. 

„Sie haben wohl Kinder ſehr gern?“ 

fragte die junge Mutter. „Uwe ſpürt das, er 

geht ſonſt nicht zu Fremden.“ 
„Ich“ — es würgte ihn im Halſe, — „zu 

Hauſe hab' ich auch ein mutterloſes Kind. 

Etwas über zwei Jahre iſt es.“ Er gab ihr 

den Kleinen in die Arme. „Er war noch ſo 
wmaiinzig, als ich ging, ich kann mir kein Bild 

mehr von ihm machen.“ 

Und jäh fühlte er es in ſich ausbrechen 
wie einen verſchütteten Quell. Sehnſucht 
wachte auf, Wärme, unendliche Zärtlichkeit. 
Es war doch ſein Kind — ihr Kind. — Es ſtreckte aus der fernen 
Nacht die Armchen nach ihm, wollte geliebt ſein, beſchirmt. 

Tief aufatmend trat er an ſeinen Wirt heran, auch ſeine Augen 
glänzten, oder war es nur der Widerſchein des Baumes? „Ich 
habe Ihnen noch nicht für mein Leben gedankt. Ich danke Ihnen. 
Ich danke Ihnen von Herzen. — Im Namen meines Jungen.“ 


.— — — nn —ÀÀ o. 


Das Verlängern 


Zuerſt wollte man abſolut nichts vom langen Rock wiſſen. 
Ganz beſonders nicht die Beſitzerinnen zierlicher Füßchen und 
dementſprechenden Schuhwerks, die fid) in möglichſt koketter 
Fuß- und ebenſolcher Beinkleidung nicht genug tun konnten. 
Aber ſie mußten ſich dennoch bekehren laſſen, wenn ſie heute auf 
der Höhe ſein wollen; denn der längere Rock, das bis zu den 


Knöcheln reichende Kleid haben allen Proteſten zum 
Trotz auf der ganzen Linie geſiegt, ſehr zur Freude 
aller, die von der Natur gezwungen ſind, auf „großem 
Fuße“ zu leben, oder in bezug auf Schuhe und 
Strümpfe ſparſam ſein mußten. Und wie gut paßt 
ſie in unſere heutige Zeit, dieſe Mode, in der gutes 
Schuh- und Beinwerk beinahe ein kleines Vermögen 
koſten! Und wie liebevoll weiß die Rocklänge alle 
jene Mängel und all das Unſchöne zu verdecken, das 
bisher jedem äſthetiſch Empfindenden eine gelinde 
Gänſehaut oder ein Kopfſchütteln, wenn nicht gar ein 
kräftiges Entſetzen verurſachte! Nun hängen die kur— 
zen Kleider und Röcke da, und die Beſitzerin ſucht 
immer wieder nach dem breiten Saum am unteren 
Rand, der ein müheloſes Verlängern erlaubt. Leider 
ſindet er ſich nur in den ſeltenſten Fällen, da man 
ſchon ſeit längerer Zeit mit Stoff geſpart hat. Und 
neuer Stoff iſt nicht mehr vorhanden. Was alſo tun? 
Doch die Mode weiß auch hier Rat. Wozu gäbe es 
die Kleider aus zweierlei Stoff, die abſtechenden Gar— 
nituren, die in dieſem Falle ſoviel Nützliches mit 


Angenehmem zu verbinden wiſſen? Da iſt z. B. ein kurzes 
Kittelkleid, das ſich aus Leibchen mit angeſetztem Rock zuſam— 
Hier tut's ein zwiſchengeſetzter breiter Gürtel, den 
einem gemuſterten 


menſetzt. 
man bei 
Kleide einfarbig, 


wählt. 


licht. Sehr 
nett macht ſich 
auch ein brei- 
ter Zwiſchen⸗ 
jab aus ge. 
ſtreifter Wolle 
oder Seide, 
der den Rock 
ſehr beträcht⸗ 
lich verlängern 
kann. Wie 
Abb. 315zeigt, 
reicht er bis 
zur Hüſte, um 
bis unterhalb 
der Büſte auf⸗ 
zuſteigen. Da» 
zu paſſende 
Achſelpaſſe 
und Armelbe- 
ſatz. Ein ähn- 
licher Gedanke 
kommt bei dem 
einfarbigen 
Kittelkleide 
(Abb. 314) 
zum Ausdruck. 
Hier iſt der 
andersfarbige 
Stoff in Ke ro⸗ 
muſter mit Soutache oder ſchmalſter Treſſe be⸗ 
näht, die das Ganze kariert erſcheinen läßt. Auch 
der lange Pagodenärmel beſteht aus abſtechen⸗ 
dem Stoff. Hat man einige Stoffreſte, ſo laſſen 
ſich die Stückungsnähte ſehr gut durch dieſen 
Karobeſatz verdecken, die Stellen müſſen felbit- 


Abb. 314. 


glatten beſtickt oder gemuſtert 
Der guten Wirkung 
wegen nimmt man für Kragen 
und Ärmel die gleiche Garnitur, 
wie es Abb. 316 veranſchau— 
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Abb. 313. 
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verſtändlich vorher berechnet werden. Man kann auch ein gr 
ſtückeltes Einſatzſtück durch dichten längslaufenden Treſſenbeſas 
verdecken; in dieſem Falle wirkt es gut, wenn die vordere 
Mitte zirka 15 Zentimeter unbeſetzt bleibt. Leichte Kleider mit 
gereihten Röcken machen fid) ſehr gut, wenn man fie durd vr 
ſchieden breite Bandeinſätze ringelt. 


mg 


Es wird allerdings nicht 
jeder Frau leicht werden, den Stoff auf diefe Art 
unbarmherzig zu zerſchneiden, wie es auch beim Vet. 
längern des Pliſſeerockes (Abb. 313) der Fall war, det 
durch die abſtechenden Einſätze dafür ſehr an Wirkung 
gewonnen hat. Eine letzte Möglichkeit fei noch ver 
raten, die allerdings nicht ſo ganz einfach iſt, aber 
auch febr gut ausſieht. Man muß dabei allerdiras 
auch den Mut haben, den oben und an einer Nah 
auseinandergetrennten Rod in tiefer gadenform quet 
zu durchſchneiden. Zu dieſem Zwecke muß zuerſt die 
Rockweite ausgemeſſen, gleichmäßig eingeteilt und die 
Zackenform mit Heftfaden vorgezogen werden. Die 
Papierform wird in gleicher Weiſe hergerichtet un! 
muß fo breit fein, wie man den Einſatz wünſcht. 
Dieſer kann aus Seide, Krepp oder Chiffon beſtehen, 
ber, in feines Pliſſee gepreßt, der Papierform og: 
heftet wird. Er kann vorher noch eine Unterlage cu: 
Tüll erhalten, die es verhindert, daß die Fältchen ihre 
Form verlieren. Dieſe Fältchenzacken werden m 
dem auseinandergeſchnittenen Rod untergeſetzt urd 
der Anſatz durch ein Stoffröllchen gedeckt. Den Cue 


ausſchnitt hat gleichfalls eine Fältchengarnitur zu umranden, bei 
der ſelbſtverſtändlich die Zackenform wegfällt. Dieſe Anregurge⸗ 
dürften mancher Frau zu neuen Gedanken und neuen Möglichkeiten 
verhelfen, eines möge ſie dabei 
jedoch nicht vergeſſen, daß der 
Eindruck des Harmoniſchen nie⸗ 
mals geſtört werden und das 
verlängerte Kleid niemals zu⸗ 
ſammengeſtoppelt ausſehen darf. 
Das Umändern eines Kleides 


iſt eine ebenſo 
große, oftmals 
eine ſchwieri⸗ 
gere Kunſt. 
Niemals wird 
fie ſorgfͤltiger 
und öfter ge⸗ 
übt werden 
müſſen als in 
dieſer Zeit der 
fortſchreiten⸗ 
den Stoff. 
knappheit. Es 
macht aber 
auch kaum et⸗ 
was ſo viel 
Freude und 
bereitet ſolche 
Genugtuung, 
als wenn das 
Werk gelun⸗ 
gen ijt. Man. 
chen ratu. 
en fehlt der 
Mut, eine fol 
che Arbeit vor⸗ 
zunehmen; es 
ift immer rat: 
fam, zum er, 
ſtenmal eine EE 
gute Hilfe in Geftalt einer tüchtigen 9^ 
ſchneiderin dazu zu nehmen. Seht 11 
dauern iſt, daß ſich ſo wenig - Si 
Frauen das Gebiet dor Hausſchneidere - 
Umänderungstunft erobern und We. u 
gut bezahlten Beruf ober Nebenerwerb. 
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Man ſtrickt nach dem Schnitt, am Rande eines Vorderteiles 
ausgehend, in Langreihen. Die Armel werden im Anſchluß je 
an den Vorder- und Rückenteil, in der gleichen Richtung der 
Streifen, in ganz allmählich verkürzten Reihen geſtrickt. Die 


Teile ſind an den Rändern 
durch unſichtbare überwend— 
liche Stiche, dem Schnitt ge— 
mäß, zuſammenzunähen. Den 
Halsrand wie die Armel— 
ränder und den unteren 
Jackenrand faßt man je Amt: 
ſchen ein dunkelfarbiges, acht 
Maſchen breites Börtchen. Die 
vorderen Ränder werden noch 
durch feſte Maſchen aus dun- 
lelblauer Wolle behäkelt. Für 
den Knopfſchluß behäkelt man 
den rechten Rand durch eine 
Reihe feſter Maſchen, bei der 
zweiten Reihe arbeitet man 
für die Schlingenöſen ab— 
wechſelnd vier feſte Maſchen, 
ſechs Luftmaſchen, vier feſte 
Maſchen übergehen und wie— 
der vier feſte Maſchen auf die 
nächſten feſten Maſchen. Bei 
der dritten Reihe werden feſte 
Maſchen auf die feſten Ma- 
iden und je zwölf feſte Ma- 
ſchen um die Luftmaſchen— 
bogen gehäkelt. An unſerem 
Modell wurden acht Schlingen 
gearbeitet. Den linken Bor- 
derrand begrenzen zwei dun— 
lelblaue Reihen feſter Ma- 
ſchen. Etwa drei Zentimeter 
vom Rande entfernt werden 
in Gegenüberſtellung zu den 
Schlingen behäkelte Kugelknöpfe 
ſicher angenäht. Je ein feſtes 
Wattebällchen bildet die Grund— 


d M JA ms - 
"äi E JP. 
Gett JO ^. e 
(E de TY 
i I.M 1 
` "e 


- v 


Die Öartenlaube 


ge 


Geſtricktes 


Seite 989 


Jäckchen, Strickarbeit ín Streifenmuſter. 


form eines Knopfes. Um das Verzerren der Strickarbeit und das 


Ausreißen der Knöpfe zu verhindern, unterlegt man die Be— 
feſtigungsreihe mit einem Wollſchnürchen. Zu dieſem kleidſamen 
Jäckchen find 150 Gramm Shetlandwolle in drei abgeſtuften Tönen 
fliederblau, zwei abgeſtuften 
Tönen mausgrau erforderlich. 
Von dem dunklen Farbenton 
braucht man etwa die Hälfte 
der Gewichtsmenge, von dem 
mittleren ein Viertel, das 
letzte Viertel verteilt ſich 
gleichmäßig auf die übrigen 
drei Farben: hellſtes Flieder— 
blau, dunkles und helles 
Mausgrau. — Das Sdddjen ijt 
Beyers Handarbeitsbüchern, 
Band 50, entnommen und nach 
dem Beyer-Schnitt B. 15 405 
für Oberweite 44 gearbeitet. 
Das Modell ſtammt aus der 
Kunſtgewerblichen Werkſtätte 
von Hedwig Denk, Wien. Bei 
dieſer Gelegenheit möchten 
wir unfere Leſerinn n auf die 
im Verlag Otto Beyer, Leip— 
zig, Rathausring 13, erſchei— 
nenden Handarbeitsbücher be— 
ſonders aufmerkſam machen. 
Sie enthalten Modelle aus 
führenden Werkſtätten, mit 
vorzüglichem Geſchmack aus— 
gewählt. Dazu muſtergültige 
Anleitungen für die Herſtel— 
lung dieſer praktiſchen, auch 
für Geſchenkzwecke ſich eignen— 
den Gegenſtände. Dem Bänd— 
chen 50 „Wollkleidung für 
Haus und Straße“ folgt ein 
weiteres für Sport und Reiſe. 
Beide ſind herausgegeben von 
Mizi Donner. 
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Jäckchen. 


Weibliche Siedler Von Paula Kaldewey. 


Wohnungsnot und Teuerung, das ſind die beiden Faktoren, 
die auch die Frau hinaustreiben aus der Stadt auf das Land, 
um dort in nächſter Verbindung mit der Natur ſich ein neues 
Arbeitsfeld zu erſchließen, das bisher in der Hauptſache in Män— 
nerhand lag. Wie wenig wußte man in Deutſchland vor einem 
Jahrzehnt überhaupt noch von einer Siedlungstätigkeit! 

Run beginnt auch die Frau, ermutigt durch die männlichen 
Erfolge, ſich einer ſiedleriſchen Betätigung zuzuwenden. Unter 
zweierlei Vorausſetzungen iſt ſie dazu wohl imſtande: Einmal, 
wa fie die erforderlichen landwirtſchaftlichen Kenntniſſe mit- 
ringt, und ferner, wenn es ihr nicht an dem nötigen Arbeits— 
ie mangelt. Denn darüber darf man fid) von Anbeginn an 
einem Zweifel hingeben: Der Feierſtunden find es wenige, bie 
fid) die Siedlerin, vor allem in den erſten Jahren, gönnen kann. 
Für ſie gibt es keine abgegrenzte Arbeitszeit; der Achtſtundentag 
hat für die Siedlungsfreudigen keinerlei Gültigkeit. Dem Feder— 
aea Kleinvieh ift es einerlei, ob ein Gonn- ober Feiertag 
Si alender ſteht, oder ob zu früher Stunde der Schlaf noch nicht 
f 8 aus den Augen gewichen — es fordert mit lauter Stimme 
as, was ihm zukommt. 


birgt ein gerüttelt Maß von Arbeit für die Siedlerin. Wenn 


diefe, was dringend anzuraten ift, vorher eine landwirtſchaftliche 


aus der 
unte ſorglichen Frauenhand kaum entbehren können. Um das 
5 ertragreicher zu geſtalten, wird manche Frau ſich 

noch der Bienenzucht zuwenden, einer Tätigkeit, die eben- 


daß ſie treue Nachbarſchaft halten — mancher Vorteil erwachſen. 
Dazu gehört vor allem der Rat des erfahrenen Landwirtes, weiter 
wäre zu denken an eine Ausleihung ſeiner Geſpanne während 
der Feldbeſtellung und Ernte, an eine eventuelle Kreditgewährung 
und ähnliches. Übrigens ſoll nicht verſchwiegen werden, daß es 
auch heutzutage noch „wunderliche Käuze“ gibt, die ſich bemüßigt 
fühlen, Gloſſen über ſiedelnde Frauen zu machen. So erſchienen 
vor wenigen Jahren in einer Kolonie zwei nicht mehr junge 
Frauen mit der Abſicht, eine Geflügelfarm ins Leben zu rufen 
und Obft- und Gartenbau zu treiben. Wo fie Erkundigungen ein: 
zogen, fertigte man ſie mit ſpöttiſchen Worten ab, ſo daß ſie in 
der erſten Zeit völlig auf ſich allein angewieſen waren. Aber die 
Tatkräftigen ließen ſich nicht entmutigen. Mit zäher Beharrlich— 
keit verfolgten ſie ihr Ziel, und als kaum ein Jahr vorüber, da 
war in der kleinen Siedlung bereits ein Umſchwung zu ihren 
Gunſten eingetreten. Heute ſpricht jeder nur mit größter Be— 
wunderung von ihnen, die Bahnbrecherinnen geworden ſind für 
jede neue Siedlerin. Denn darüber iſt kein Zweifel: Solche 
Frauen leiſten Pionierarbeit zum Beſten des Volksganzen! Wie 
ſie die Scholle neu erſchließen, damit ſie hilft, die Hungernden 
zu ſättigen, ſo ſind ſie, die mit hellem Blick und weitem, ver— 
ſtehendem Herzen durchs Leben ſchreiten, auch ein Vorbild für 
die noch Schwankenden und Unentſchloſſenen, die, uneins mit 
ſich ſelbſt, keine Freude an ihrem Tagewerk empfinden und be— 
ſtändig nach etwas anderem Umſchau halten, das ihnen Glück und 
Befriedigung gewähren ſoll. 

Möglicherweiſe bringt der Beruf der Siedlerin im Laufe der 
Jahre materielle Vorteile. Da die Tätigkeit noch zu jung iſt, 
läßt ſich ein abſchließendes Urteil darüber heute noch nicht fällen. 
Aber das ſteht ſchon jetzt feft: In geſundheitlicher Beziehung wird 
er von keinem andern übertroffen. Der ſtändige Aufenthalt im 
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Freien bei jeder Witterung härtet den Körper ab, unb die nie 
ruhende Arbeit zwingt zu gleichmäßiger Verteilung der Kräfte. 
Es läßt ſich denken, daß die Tätigkeit im Hauſe während des 
Sommers mit ſeinen ſtarken Anforderungen in Feld und Garten 
auf ein Mindeſtmaß eingeſchränkt werden muß. Infolgedeſſen 
wird auch die Ernährung eine zwar reichliche, aber doch immer- 
hin einfache fein. Legehühnern und Gemüſebeeten fällt die Auf- 
gabe zu, keine Sorge um das tägliche Brot aufkommen zu laſſen. 
Eine ſolche Beköſtigungsform wird auf die Dauer ebenfalls von 
günſtigſtem Einfluß auf das Allgemeinbefinden ſein. Zieht man 
ſerner in Betracht, daß das Siedlungshäuschen, an dem geſchickte 
Frauenhände ſicherlich mitaufrichten helfen, ſchon in ſeiner ganzen 


— Oie Gartenlaube 
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Bauart den Menſchen zur Anſpruchsloſigkeit mahnt und daß es 
auch keinerlei Raum bietet für unnützen Kram und Tand, dann 
wird man zugeſtehen müſſen, daß einer Siedlungstätigkeit hohe 
ethiſche Werte innewohnen. Und an ſolchen Werten mangelt es 
unſerm Volke ſeit den Revolutionsjahren ja leider ſo ſehr. Schon 
um dieſe zurückzugewinnen, muß dem Siedlungsgedanken die 
weiteſte Verbreitung gewünſcht werden. Den Frauen iſt es ge 
geben, ſich an dieſer neuen Aufgabe ausreichend zu beteiligen. 
Möchten fie nie vergeſſen, daß das, was fie in der Pflege der 
Landbebauung und der gärtneriſchen Wirtſchaft leiſten, ein 
Moſaikſtein ift zur Wiederaufrichtung unſeres zerbrochenen Vater: 
landes, dem nur Arbeit und noch einmal Arbeit helfen kann. 


Was die Mode bringt. 


Die Frauen wollen in dieſem Winter alle ſchlank ſein. Selbſt 
wenn es ſich um die molligſten Winterſtoffe handelt. Aber dieſe 
Schlankheit hat durch die weiblicher gewordenen Schnittformen 
nichts Knabenhafteckiges mehr. Durch die Vorliebe für allerlei 
Drapierungen weicher und anmutiger geworden, iſt das Grund 
genug, daß ſie jeder eleganten Frau Anſporn und Anreiz wird. 
Mit den gemuſterten Stoffen, die heute auch für das Wol- und 
Abendkleid in Frage kommen, iſt ein neuer Zug in die bisher auf 
Jugendlichkeit eingeſtellte Mode gekommen. Die Würde, die den 


modernen Matelaffees eigen ift, läßt allerdings leicht alt ers 
ſcheinen, wenn nicht eine 


entſprechende Form ge⸗ 
wählt wird, die in ihrer 
Schlichtheit zugleich das 
Muſter gut zur Geltung 
bringt. Dieſe Kleider 
bedürfen zumeiſt kaum 
des Ausputzes. Etwas 
einfarbige Seide oder 
ſchmalſter Pelzbeſatz, das 
iſt alles, was man be: 
nötigt. Für Streifen⸗ 
ſtoffe hat die Mode gleich⸗ 
falls noch eine große 
Vorliebe. Sie werden 
vorzugsweiſe zu Falten⸗ 
röcken verarbeitet und 
an den Kleidern bald , 
langs, bald quer verwen: f 
det, was ganz hübſche 
Effekte gibt. : 
Abb. 306. Paffen: 
mantel in pant 
orm. Der ſchlank wir: 
ende Mantel war an 
unſerer Vorlage aus 
blauem Wollvelours her: 
geſtellt und mit ſchwar⸗ 
zem Pelz verbrämt. Die 5 
glatte Achſelpaſſe bringt c 
die Schulterlinie weich r à 
zur Geltung und wird ! ME 
durch einen großen Knopf 
geſchloſſen. Als Hals⸗ 
abſchluß ein hoher Steh⸗ 
kragen mit Pelzrand. 
Dieſer Paſſe ſind die 
Vorderteile wie der Rük⸗ 
ken zum Teil ganz leicht 
gereiht untergeſetzt, und 
auch der ſich nach unten 
erweiternde Armel fällt 
unter ihr hervor. In 
der verlängerten Taille 
durcheinen großen Knopf 
geſchloſſen, wird der 
Mantel ſeitlich durch je 
ein ſchmales Halbgürtel⸗ 
chen zuſammengenom⸗ 
men. Die ſeitliche Gar⸗ 
nitur bildet eine Sou - 
tacheſtickerei, die keilig in 
die Höhe ſteigt. Der zur 
Anfertigung erforderliche 
Schnitt iſt in 80,84, 92,96, 
104 Zentimeter Ober⸗ 
weite zu 140.— M. vor: 
rätig. Stoff bei 1,80 Me- 
ter Breite 2,90 Meter. 
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Abb. 306. Paſſenmantel in ſchlanker Form. 


Abb. 307. Drapiertes Kleid mit langem Schalkragen. Tabol: 
brauner Wollmatelafjee ergab das Material zu dem für ſtärkere 
SEH recht vorteilhaften Nachmittagskleide. Seine Garnitur 

ildete ein brauner Seidenſchalkragen, der, den ſpitzen Aus⸗ 
ſchnitt umrahmend, an der linken Hüfte verläuft. Hier trifft er 
an die Raffung der Rockvorderbahn, die, von einer großen lila 
Galalithſch⸗ibe gehalten, ſeitlich als Tunika herabſällt. Eine 
gleiche Scheibe nimmt den Rock auf der linken Seite gleichfalls zu: 
ſammen, ſo daß ſich auch hier leichte Falten bilden. Der lange 
Pagodenärmel iſt der breiten Schulter glatt angeſetzt. im Rücken 
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Abb. 307, Drapiertes Kleid 
mit langem Schalkragen. 
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din Ue. 
E vervollſtändigt. Vorn herunter durch Knöpfe und gehäkelte 
eſchloſſen, wird die Bluſe im Taillenſchluß durch m 


Schlingen g 

durchgezogene gehäkelte Schnur zuſammengehalten. Der ſtar 
verbreiterten Schulter iſt der lange, mäßig weite Armel glatt 
eingeſetzt, ebenſo wird der Kragen nebſt Weſte der Bluſe ange- 


näht. Der Rock aus dunklem Wollſtoff iſt etwas rund geſchnitten 
Dieſe werden oben durch 


| und an den Geiten in Falten gelegt. 

zwei Gürtelſpangen feſtgehalten. Die Falten find nur ſcharf 
| niedergeplättet. Zu dieſem Rock ift der Schnitt in 96, 100, 108, 

116, 125 Zentimeter Hüftweite zu 100 M., zur Strickbluſe nebſt 
Anleitung in 80, 88, 96, 104 Zentimeter Oberweite zum Aere 
Preiſe vorrätig. Material ungefähr 200 Gramm Wolle, für den 
Rock bei 1,10 Meter Breite 2 Meter. 
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* 


Schnittmuſter. Gut paffende/und mit überſichtlicher Anleitung 
verfehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von Kleidungs- 
ſtücken find zu den Modefiguren Nr. 306 bis 312 gegen Einfendung 
des Betrages von der Schnittabteilung der „Gartenlaube“, Leipzig, 
Königsſtraße 53, zu beziehen. Für Taillen, Mäntel uſw. i Dos 
Oberweitenmaß erforderlich, das über den ſtärkſten Teil von 
Bruft und Rücken zu nehmen iſt, und für Röcke das Hüftmaß, 
das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie gemeſſen wird. In 
einer Zeit der beſtändigen Preisſchwankungen ſind wir HY 
ben Verſand unſerer Schnittmuſter nur noch durch Na 
nahme (Preiſe freibleibend) erfolgen zu laſſen. Wir werden 
nach wie vor bemüht ſein, ſie ſo billig wie möglich zu liefern. 


Abb. 809, 310. 
nop gwei Nachthemden 
M mit Yanditiderei. 


fällt das Kleid faltenlos und ſchlank herab. Zu dieſem eleganten 
Kleide iſt der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberw. zu 


140 M. vorrätig. Stoff bei 1 Meter Breite 4,10 Meter. 

| J Abb. 308. Einfaches Schlupftleid mit viereckigem Aus⸗ 
"j ſchnitt. Das ſchlichte Kleid aus kupferfarbener Gabardine 
irt lediglich durch feine Farbe, die keines weiteren Aus- 


putzes bedarf. Der viereckige Ausſchnitt ſamt dem an der 
linken Seite aufgeknöpften Vorderteil erlaubt es, es bequem 
über den Kopf zu ziehen. Der ſeitliche Schluß des langen, 
glatten Leibchens wie die Ausſchnittkontur wird durch Stepp⸗ 
linien betont, die gewiſſermaßen die Fortſetzung der Rod- 
falten markieren. Dieſe Falten begrenzen die ſchmale Vorder⸗ 
bahn und wiederholen ſich in gleicher Weiſe hinten am Rock, 
po fie gleichfalls unter dem ſchmalen geflochtenen Halbgürtel 
hervor allen. Die ſcharf niedergeplätteten Faltengruppen 
verleihen dem Kleide ſeine ausgeprägte Schlankheit. Der 
lange. unten weite Armel iſt glatt eingeſetzt und bis zum 
i Ellbogen TN Zu diefem ohne viel Mühe nachzuarbei⸗ 
tenden Kleide iſt der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Zentimeter 
Oberweite zu 140 M. vorrätig. Stoff bei 1 Meter Breite 


3,70 Meter. ` 
Abb. 309, 310. Zwei Nachthemden mit Handſtickerei. 


Für geſchickte und fleißige Frauenhände eine Arbeit, die ihnen 
freude machen wird. Das auf unferer Zeichnung hochge⸗ 
N ven Damennachthemd läßt fid am Halſe aud) offen 
; tagen und wird vorn herunter durch Knöpfe geſchloſſen. 
lkragen ziert eine leichte Weißſtickerei, die ſich 
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den Umfa 
an den Armelbündchen wiederholt, die den Abſchluß der 
mäßig weiten Armel bilden. Das Bügelmuſter iſt für 


88, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 33 M. und der Schnitt 
E 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 100 M. vorrätig. 
corderlicher Stoff bei 80 Zentimeter Breite 3,40 Meter. 

Das zweite Nachthemd iſt durch ſeinen breiten Ausſchnitt 
dë Schlüpfen eingerichtet und mit glatt angefekten kurzen 
init verſehen. Die ſchöne Stickerei begrenzt den Aus- 
SC und ſchliezt vorn mit einem herzförmigen Motiv ab. 

i gleiche Stickerei am Armelrand. Die Vorzeichnung iſt 
e M. und der Schnitt in 80, 88, 96 Zentimeter Oberweite 
au 100 M. vorrätig. Erforderlicher Stoff bet 80 Zentimeter 
Breite 3,90 Meter. 
5 Ge 311. Kittelkleid mit angeſetztem Rock. Für das 
$ : e Kleid aus römiſch geftreiftem Stoff war das Material 
abe 1 ziemlich glatte Leibchen quer, für Armel und Rock 
mm ags genommen. Im Rücken gefchloffen, wird fein 
1 runder Ausſchnitt durch einen flachen Liegekragen 
de weißem Seidentrikot umrahmt, mit dem die Garnitur 
nur ongelegten Dreiviertelärmels harmoniert. Das lange, 
fini 2 Sie lofe Leibchen wird in der verlängerten Taillen» 
gent urch einer. ſchmalen Gürtel zufammengenommen; einige 
190 unter demſelben ſetzt ſich der ſchlanke Rock in 
gë en Reihfalten an. Dieſe Form eignet fih gleichfalls 
HA d für zweierlei Stoff, da der Rock andersfarbig oder 
Macher erem Gewebe gewählt werden kann. Seine einfache 
m art läßt dieſes Kleid für ungeübte Hände empfehlens- 
= SC , 2e OI ift in 80, 84, 88, 92, 96 Jenti- 
Breite 315 Melerd 40 vorrätig. Stoff bei 1 Meter 


"o 312. Hausanzug mit geftridter Bluſe. Die bequeme, 
Si t ältere Damen geeignete Strickbluſe war an unferer l o PONI 
durch KA Weiß. Grün unb Lila in Streifen geftridt und Abb. 311. Nittelffeid Abb. 312. Qausangug 
ch grüne Aufſchläge unb ebenſolchen Kragen mit Weſte mit angeſetztem Rod, wit geſtrickter Biaje, 
150 
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Zeitgemäßer 


Sonntag: Suppenwürfelſuppe. Gefüllte Kohlrollen, Salz⸗ 
kartoffeln. Schokoladenreis. 


Montag, 1. Weihnachstag: Helle Kalbsſchwanz⸗ 
ſuppe. Haſenbraten, Rotkohl mit Apfeln, Salzkartoffeln. 
Kürbistorte. 


Kürbistorte. 1 Kilogramm würflig geſchnittener Kürbis 
muß am Tage vorher mit wenig Waſſer, Zitronenſaft, Zucker 
und Zimt ganz weich kochen, durchgeſtrichen und beiſeitegeſtellt 
werden. Am folgenden Tage rührt man aus 100 Gramm 
ſchaumig gerührter Margarine, 1 Ei, 3 Löffeln Büchſenmilch, 
&1 Gramm Zucker, einer Priſe Salz und 250 Gramm Mehl, das 
man mit 4 Paket Backpulver vermiſcht hat, einen glatten Teig, 
den man ausrollt und mit dem man eine vorgerichtete Spring⸗ 
form auslegt und auch mit einem Rand verſieht. Unter das 
Kürbismus rührt man etwas geriebene Semmel und den ſteifen 
Schnee eines Eiweiß, füllt es in die mit Teig ausgelegte Form, 
ſtreut etwas geriebene Semmel darüber und bäckt die Torte eine 
knappe Stunde. Sie wird mit feinem Zucker gut beſtreut und 
mit kleinen Häuſchen von Obſtmus belegt. 

Dienstag, 2. Weihnachtstag: Braune Wildſuppe. 
Gebratene Kalbsrippen, Salzkartoffeln, eingemachte Früchte. 


Feine Nudelſpeiſe. 

Feine Nudelſpeiſe. Man zerbricht 375 Gramm 
gute Makkaroni und kocht ſie in leichtgeſalzenem Waſſer weich, 
läßt fie abtropfen, ſchwenkt fie in etwas Margarine mit Vanille— 
zucker und einigen Löffeln geſüßter Büchſenmilch heiß und 
ſchichtet ſie abwechſelnd mit Apfelbrei, unter den man einige 
Löffel flüſſig gerührte Quittenmarmelade miſchte, in eine feuer- 
feſte Schüſſel. Obenauf ſtreicht man eine Vanillecreme, die man 
aus einem Puddingpulver bereitet hat, ſtreut geriebene Nüſſe 
und Zucker über die Oberfläche und ſtellt die Speiſe 30 Minuten 
in den heißen Ofen. 

Mittwoch: Sagoſuppe mit Apfeln. Litauer Kohlcgericht. 

Litauer Kohlgericht. Einen Kopf Weißkohl ſchneidet 
man fein, kocht ihn kurze Zeit ab, läßt ihn abtropfen und 
ſchmort den Kohl mit vier geſchälten, in Scheiben geſchnittenen 
Apfeln in etwas Schmalz durch. 150 Gramm fettdurchwachſe⸗ 
nes Rindfleiſch und 50 Gramm Bauchſpeck ſchneidet man in 
Würfel und brät dies mit drei gehackten Zwiebeln bräunlich 
unter Rühren. Die Fleiſchmaſſe kommt an den Kohl, dann gießt 
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&üdenaettet. 


man eine Taſſe Brühwürfelbrühe darüber, kocht das Gericht tin 

Viertelſtunde und ſteut es 3 Stunden in die Kochkiſte. Man bin 

det das Kohlgericht mit etwas kalt angerührtem Mondamin. ` 

ſchmeckt es mit Pfeffer ab und gibt es mit Salzkartoffeln zu Sé 

Së be onnerstag: Kartoffelſuppe. Haſenpfeffer mit Heie: 
ößen. 


Freitag: Rote Karfunkelſuppe. Mohrrübengemüſe, Peter. 
ſilienkartoffeln. 

Rote Karfunkelſuppe. Für ſich allein kocht mar 
in Waſſer zwei gereinigte große rote Rüben. ſchält fie, wer: 
ſie weich ſind, reibt ſie und gibt ſie an eine Mehlſchwitze, die man 
aus 50 Gramm Fett, 30 Gramm trocken zerkrumelter Ge 
einer geriebenen Zwiebel und etwas Waſſer bereitet hat. M: 
dieſer Mehlſchwitze muß der Rübenbrei gut durchkochen und mi: 
Salz und etwas Eſſig abgeſchmeckt werden. 300 Gramm grode 
Graupen hat man geweicht, mit 2 Liter Waller, etwas Salz 
getrocknetem Majoran und einigen Kümmelkörnern 15 Minuten 
angekocht und 3 Stunden in die Kochkiſte geſtellt. An die fertige! 
Graupenſuppe gibt man zuletzt den Rübenbrei und ſtreut bein 
Anrichten einige Löffel gebratene Speckwürfel hinein. 

Sonnabend: Reisſuppe mit Kartoffeln. Tomatentiie. 

Reisſuppe mit Kartoffeln. 60 Gramm Reis bri: 
man ab, läßt ihn abtropfen, vermiſcht ihn mit 376 Gran": 
rohen Kartoffelſtückchen, fügt. kleingeſchnittenes Suppengrün 
daran und gibt 2% Liter leichte Knochenbrühe darüber. Nac 
viertelſtündiger Ankochzeit ſtellt man die Suppe 24 Stunden in 
die Kochkiſte, ſtreicht fie dann durch, ſchmeckt [ie mit Salz ur: 
el ab und gibt zuletzt gehackte Peterſilie ober Gellerin: ` 

aran. 
Tomatenfiſch. 1 Kilogramm fleiſchigen beliebigen Co 
fiſch richtet man vor, löſt ihn aus Haut und Gräten, legt X: 
Fiſchſtück in einen Fiſchſud — Waſſer mit Salz, Zwiebelſcheiben 
und Wurzelwerk gekocht — und läßt es an heißer Herdi: 
garziehen. Man nimmt % Liter der Fiſchkochbrühe, feiht ': 
durch, bindet ſie mit 15 Gramm kalt angerührtem Mondamin. 
fügt 4 Eßlöffel Tomatenbrei, 1 Teelöffel Suppenwürze, Salz un: 
Pfeffer dazu und gibt bie heißgehaltenen Fiſchſtücke in die Turi. 
Um den Tomatenfiſch legt man einen Kranz gekochter Gem: 
nudeln, die man mit gebratenen Zwiebelwürfelchen beſtreut. 
Schluß „es redatt onellen Teils. 
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fürPuddings, Flammeris, 
Suppen, lunken, Torten u.s.w. 


Dr. Oetker’s Fabrik ate 


genießen infolge ihrer hervorragenden Qualität den Vorzug der erfahrenen Hausfrau. 
Dr. Oetker's bewáhrte Rezepte ; ^ 
sind in den Geschäften umsonst zu haben, wo nicht, durch Dr. A. Oetker, Bielefeld. 
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Tereínigt mit „Die Weite Welt“ 3 M Illu ſtrie tes i F 


und „Vom Fels zum Meer” 


amilienblatt «- 


Begründet im Jahre 1853 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Licht im Dunkel Von Friedrich Huſſong. 


Wahrhaftig, es will wieder Weihnachten werden. Iſt's mög— 
lich? In dieſer Zeit deutſche Weihnachten? 

Aber dennoch: Es weihnachtet irgendwie. Ein großer Teppich 
iſt über die Welt gebreitet, und mit verhülltem Schritt gehen 
Tag und Nacht drüber hin. Vor meinen Fenſtern ſtehen nackte 
ſchwarze Bäume frierend in dem blaſſen Winterlicht. Irgendwo 


* 


Liedchens weckt auch diesmal wieder, was den erwachſenen 
Herzen der Zauber der Weihnachtszeit iſt: Erinnerung. Ich ſinne 
und ſinne; und Beſtes kommt herauf, Kinderland. 


+ 


+ 


Herauf kommt das Schneeblinken meiner abendlichen Dorf- 
gaſſe, das mit bleichem Mondlicht ineinandergeiſtert. Herauf 
kommt der rote goldene Feuerſchein von dem Gitterchen in der 


im Hauſe tippt eine Kinderhand auf einem Klavier die dünne 
Ofentür, der über den Fußboden ſpringt und an der Wand hin— 


Melodie eines Weihnachtsliedes; immer wieder, immer wieder: 
„Morgen, Kinder, wird's was geben, morgen werden wir uns 
freun.“ Alſo tragen doch noch deutſche Kinderherzen den heim— 
lichen Glanz und Klang des | 

Namens Weihnachten durch x | 


die Nebel und Dämmerungen, CC | 


durch das Dunkel und Grauen 
deutſchen Winters. Alſo lebt 
doch noch irgendwie dies Wun- 
der. Es leuchtet Kinderherzen 
vor durch graue Wochen; es 
wird nachleuchten durch graue 
Wochen, und auch dieſes Jahr 
reiht in die Kette ſeiner Tage 
mit einem Lächeln dieſen ein— 
zigen Tag wie ein feines 
Kleinod. Auch aus der grauen 
Hülle dieſes dunklen deutſchen 
Winters will das Liebesgeheim— 
nis des Weihnachtsfeſtes wie 
die ſanft glänzende Blüte 
des Jahres ſich aufſchließen. 
Zwiſchen Tag und Abend 
fike ich, und an der leichten 
güldenen Kette, die das Feſt 
Weihnachten durch mein Leben 
geſchlungen hat, taſten meine 
Oebanfem fid) zurück durch 
dieſes Leben. Wie der ver. 
ſchlungene Lauf der Zeit auch 
hin und wider geht durch 
Suden und Irren, durch ge- 
borgene Kindheit, durch Un- 
cherheit des Werdens, durch 
Zweifel und Glauben, durch 
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Frieden und Krieg, — immer n 

doch leuchtet der Tag Weih— | — e T. : ! 

nachten hervor mit einem | 222 ET HEH 

heimlichen Glanz. Immer Frohe Botſchaft. Zeichnung von Rudolf Schäſer. 
Verlag Schloohmann, Leipzig. 


bar er ein Tag vor anderen 


auf bis zur Decke tanzt und der auf den dürftigen Borden meines 


Biicherregals die goldenen Na- 
men meiner frühen Lieb- 
linge goldener küßt. Herauf 
kommen die Brände und Glu. 
ten winterlicher Abend und 
Morgenröten, die ich nirgend. 
wo ſo herrlich wiederfand als 
um die blauen dunklen Häup. 
ter meiner pfälziſchen Berge 
und in der ſilbrigen Winter. 
frühe meiner Rheinebene. 
Da ſind die ahndevollen 
Abende vor dem heiligen 
Abend. Da iſt das dunkle 
Zimmer, in dem wir Kinder 
ſaßen und dem Wunder ent. 
gegenwarteten. War das wirk. 
lich die Welt aller Werkel. 
tage? Waren das wirklich die 
gewöhnlichen Geſchäfte bäuer. 
licher Haushaltungen, die da 
drüben, dort und dort hinter 
goldenen Fenſtern vor ſich gin. 
gen? Waren das wirklich die 
grauen, alltäglichen Bauers. 
leute, Tagelöhner, Knechte und 
Mägde, die da mit klingenden, 
ja klingenden Holzſchuhen auf 
der zu Eis getretenen Schnee. 
kruſte über dem Straßenpfla. 
ſter klappten? Ich höre es 
noch, ja, ich höre es noch in 
meinem Herzen klingen, wie 
ich das taktfeſte Lied der 
Dreſchflegel auf den Scheunen. 
tennen noch höre oder das 
Singen der Dreſchmaſchine in 
der winterlichen Luft. War 


Aus der Mappe: „Stille Nacht, heilige Nacht.“ 
das denn wirklich nur die Kraft meines kindiſchen Herzens, 


Tagen; im Glück glücklicher 
die aus alledem Wunder und Märchen machte und Muſik und 


und in Bedrängnis tröſtlich mit vielerlei guten Erinnerungen. 


Nun doch dacht’ ich auch dieſen Zauber verſiegt, auch dieſes 
Gedicht? 
Wohin iſt die Kraft des Wunders dem Herzen gekommen? 


"tudten erloſchen, auch diefe Kraft des Segens vergiftet; er- 


Warum baut ſie nicht jetzt auch ein Märchen über die Heimat und 


"den in der Aſche deutſchen Lebens, vergiftet mit Gift des 
macht ſie glücklich und ſegnet die Armut und vergoldet den Werk- 


Orams. Aber dieſe ſelig taſtende Kinderhand da irgendwo im 
auf, diefe dünne ſilberne Melodie eines unendlich törichten 
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tag und füllt den Abend mit Märchen? Wohin ift dem Herzen 
die Kraft bes Wunders gekommen? 

Aber irgendwo da oben oder da unten im Hauſe iſt ein 
Kinderherz wach und webt ein Wunder. Eine Kinderhand pocht 
an das Tor des Feſtes, und mit einem dünnen ſilbernen Liedchen 
geht Zauber auf. * * 


* 


Ob ich nicht morgen auf den Hausboden ſteige und meine 
Kaſperpuppen vorſuche? Ob ſie noch voll ſind jenes ſprudelnden 
Lebens, jener unermüdlichen Laune, durch die ſie mich einſt ent⸗ 

zückt? O Schmiedpelz, o Übelſchorſch, Genoſſen meiner Jugend! 
Ich kann nicht ſtolz auf euch ſein; ich kann mich eurer nicht rühmen. 
Ich fürchte, es fällt eher ein Verdacht eigener Unzulänglichkeit 
von ihnen auf mich als ein Abglanz von Preislichkeit. Denn der 
eine ward ein liederlicher Schneidergeſelle und ging an ſeiner 
Liederlichkeit zugrunde, und der andere beſuchte ſpäterhin ver” 
gebens die Beſſerungsanſtalt und ward feiner ſelbſt fo über- 
drüſſig, daß er ſich eine Kugel vor den Kopf ſchoß. Zu meiner 
Zeit aber waren beide quicklebendig und konnten Rad ſchlagen 
und Poſſen treiben. wie Zirkusclowns, und fie waren fo dant: 
bare Zuhörer und Anreger meines Kaſperletheaters, daß ich vom 
Kaſper nicht ſprechen darf, ohne ihrer zu gedenken. 

Köpfe aus Kartoffeln und Gewänder aus roten, blauen und 
gelben Taſchentüchern hatten meine Puppen. Unzulänglich und 
vergänglich waren ſie. Aber dann kam der Weihnachtsabend, 
an dem unter dem Lichterbaum die wunderbaren Handpuppen 
lagen, die außer an Größe um nichts zurückſtanden hinter den 
Handpuppen der Kaſperlebude, die einige Male im Jahre vor dem 
„Goldenen Löwen“ ſich aufbaute und aus deren dramatiſchem 
Füllhorn Hirn und Herz ſich vollſogen mit Witz, Abenteuer und 
holzſchnittener Empfindung. Nun war ich felber Herr einer 
Truppe von ſolchen nie verſagenden Schauſpielern, von denen 
nie einer Schnupfen bekam, nie einer abſagte, nie einer launiſch 
und undisponiert war. Nun war ich ſelber Herr einer Künftler- 
ſchar, wie ſie williger kein Dichter, kein Direktor je finden kann, 
einer Künſtlerſchar, die reſtlos und umgehend alles zu Gehör 
und zur Darſtellung brachte, was ihr Meiſter ihnen nur zumuten 
mochte. Da war der denkbar kürzeſte Weg von der keimenden 
Idee zur fertigen Kunſttat. Was ſonſt das Hirn des Dichters 
erſt empfängt, was er mit mehr oder minderem Hängen und 
Würgen aus ſich herauspumpt und zu Papier bringt, was dann 
Dramaturgen, Direktoren, Spielleiter, Maſchinenmeiſter, Kuliſſen⸗ 
ſchieber und Schauſpieler tun, bis endlich die Erſtaufführung 
ſchmerzlich geboren iſt, alles das lag jetzt allein in meinem Hirn, in 
meiner Hand. 

Ich war der Herr im Reiche aller Abenteuer und Humore; 
nichts, das nicht meinem Kaſper zur Anregung, zum Erlebnis 
geworden wäre! Eine Zigarrenkiſte ohne Boden — herrlich! 
Sie barg Tod und Teufel, fie war Cin: und Ausgang der Unter: 
welt, fie war Kaſpers Tür, Kaſpers Fenſter, Kaſpers Gefängnis, 
— unbegrenzte Möglichkeiten. Brach in der Küche einem Topf der 
Boden aus, — Kaſpers Genie wandelte das Leid in Freud'; es 
entwickelte ſich ihm ein neues Abenteuer aus der Sache. Eine 
verbrauchte Stiefelbürſte, eine leere Konſervenbüchſe, eine Aer, 
brochene Kinderpiſtole, ein Stück Ofenrohr, eine leere Tinten- 
flaſche, eine tote Maus, — dem Kaſper ward alles Idee, Schöp- 
fung, Kunſttat. 

Nie, nie in meinem Leben waren Hirn und Seele mir be— 
fruchteter und fruchtbarer als in jener Woche zwiſchen dem 
Heiligen und dem Silveſterabend, da ich von früh bis ſpät mit 
dieſen wunderbaren, friſchlackierten Puppen eperzierte. Am 
Silveſterabend große Galavorſtellung. Die ganze Familie, alt 
und jung, auch ein paar Nachbarsleute vor meinem Spiel. Auch 
der alte Nachbar Weber. Und das war diesmal mein Unglück, 
ſoſehr er ſonſt mein Gönner war und mir Gutes erwies. Denn 
der Vetter Weber trank gern guten und vielen Wein, und ich 
hatte mit eigenen Augen oft genug geſehen und mit eigenen 
Ohren oft genug gehört: Der Nachbar Weber ift wieder be, 
trunken. Das war für mich ein Stück Weltordnung, und ich 
dachte mir nichts Arges, als im Drama die Großmutter Kuni⸗ 
gunde zum Kaſper ſagte: „Kaſper, Kaſper, du biſt ja beſoffen!“ 
und der Kaſper erwiderte: „Ich be—ſo—ſo—ſoffen?“ — „Du 
kannſt ja nicht mehr grade ſprechen und nicht mehr grade gehen.“ 

— „Ich nicht grade ſpr— ſpr— ſprechen? dM— unb ni— nicht 
grade ge-gehen? Autſch — nimm doch die Wand weg; di— 
die ſt—ſtößt mir ja vor'n Kopp.“ — „Aber Kaſper, du biſt 
ja ſo beſoffen wie der Nachbar Weber zur Kirchweih“... 

An dieſem Tage ſpielten ſie nicht mehr, der Kaſper und die 
Großmutter. Es gab einen zornigen Aufſtand meines Vaters. 
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Das Drama ward mit Schande unterbrochen, ich mit Schande des 
Zimmers verwieſen. Ich ſaß lange heulend im Dunklen, auf 
der rechten Hand den Kaſper, auf der linken die alte Kunigunde, 
und fühlte jammervoll: Wahrheit ift ein Hund, der vor die Tür 
gejagt wird, während Madam Schoßhündin am Feuer ftehen 
und ſtinken darf. Ich fühlte es; ich konnte es nicht ſagen. 36 
kannte Shakeſpeare noch nicht. 
* L 

Immer wieder, dünn und filbern: „Morgen, Kinder, wird's 
was geben”... 

Ja, biefe Tage vor Weihnachten, das war die Zeit, da draußen 
die Nachtwiſche tanzten und der Bollhammel den Abend unſicher 
machte und drinnen die Kunkelſtuben begannen, die Spinnſtuben. 
Ob's das heute noch gibt, eine rheiniſche Kunkelſtube? Bas 
wurden für grausliche Geſchichten da erzählt: Wie ein Mädchen 
einen Burſchen aus Liebesrache totgebetet, wie fie fein Bild mit 
einer Nadel durchſtochen und dazu geſprochen habe: „Wie du mit 
das Herz gebrochen, ſei dir nun das Herz zerſtochen.“ Wie einet 
„feſtgemacht“ worden ſei. Wie der „Steckenklopfer“ in dieſen 
Nächten klagend am Zaune hin und her gehe, die Stecken be 
klopfend, die er bei Lebzeiten beim Zaunerneuern in des Nach 
barn Grund verſchoben hatte. Lieder wurden geſungen, und 
dann ging wieder hin und her Geſpräch von den Geheimniſſen 
biejer ahndevollen Tage, durch deren Dämmer nod) ur», uralte: 
Glaube und Aberglaube feine Geſpinſte wob. In dem Nachtwind 
da draußen, in dem Zug der Wolken, in dem Seufzen und Rau- 
Idien der Bäume waren die Stimmen jagender und gejagter 
Geiſter. Dies war die Zeit, zu deren Wiederkehr feit Jahr: 
tauſenden den Menſchen und ihrer Gegenwart ſonſt verſchloſſene 
Tore zur Vergangenheit und Zukunft ſich öffneten; die geit, da 
die Sonne ſelber ihren glühenden Lauf hemmte und endlich gon 
zu ruhen ſchien. Winterſonnenwende. Zeit, da die Toten wieder 
kamen, alte Volkskönige, alte Volksgötter mit ihrem Gefolge 


durch die Nacht zogen. Furcht und Segen ging von ihnen aus. 


Gewarnt wurde vor dem wilden Jäger und ſeinem Heer: abet 
man wußte auch, daß in dieſen Nächten der alte Wodan und die 
Frau Holle Segen über deutſche Erde und über das Herzlan⸗ 
deutſcher Erde, über den Rhein und ſeine Ebene, ſeine Hügel 
feine Berge goſſen. Wohl horchte man mit Scheu und urd: 
in den ſtöhnenden Sturm; aber man wußte auch, daß [ri 
Rütteln und Schütteln in den Bäumen Fruchtbarkeit für de: 
kommende Jahr verlieh. Und wie das Geweſene wieder Ju? 
kam in dieſer Zeit des Sonnenſtillſtandes, da das Geſtern uz: 
Morgen in gleichen Schalen ſchwebend ruhte, fo tat fid Zulu“ 
kund. Wunderträchtige Zeit bis hin zum Wunder der (oni. 
nacht, ba um Mitternacht bie Apfelbäume Blüte unb Wé 
trieben, bie Chriſtroſe aufging, das Waſſer Heilkraft erhielt ur 
die Tiere im Stall niederknieten, um das Heilige anzubeten 77 
menſchlicher Rede. Zeit geheimſten, im Keime wirkenden EC: 
All das vernahm ich in dem Näderſchnurren der Epinnftr‘ 
und ſaß dabei auf einem Schemel und befeſtigte verſchiedenfatbie⸗ 
Papierſcheibchen übereinander an dem Stachel der ſurrende! 
Spindel meiner Schweſter, daß ſie ein herrliches treifende: 
Farbenſpiel bildeten, und einmal zündete ich die Scheibe" 
heimlich an, und es gab einen herrlichen Feuerkreis, aber lei 
auch einen großen Schreck und Aufftand, weil ein Funke in e 
Werg ber Kunkel ſprang unb die Kunkel anfing zu brennen D 
bas wunderbar leuchtende ſeidene Kunkelband verſengt MIT 
Da wurde ich ſchon wieder einmal herausgeſchmiſſen. 
$ * * = 
Aber das Aufregendſte in dieſer Zeit vor bem Feſt var 
leibhaftige Erſcheinen des Pelznickels und des Chriſtkinde⸗ 5 
dem Fenſter zeigten ſie die Köpfe und ließen ſie ihre Em Gi 
hören. Oder hinter verſchloſſenen Türen hörte man fe Mi e 
Erwachſenen fih unterhalten, die hohe Frauentopiitinmt . 
Chriſtkinds und der grobe Baß des Pelznickels waren SE 
übernatürlich; gerade dadurch lange überzeugend, gerade t 
ſpäterhin erfte Zweifel bewegend. Dann hörte man E 
nickel mit groben Stiefeln durch ben Hausgang Wem. 
Glöckchen davonklingeln, das der Reite unb Packeſel des X 
kinds am Halſe trug. Ach, das waren wunderſame Dor" | 
das waren bange Minuten, menn Pelznickel und Chriſtkind E 
haftig vor uns in die Stube traten unb uns bedrohten H, 
mahnten und endlich Apfel und Nüſſe aus bem große < 
ſpendeten und Herzen aus Lebkuchen, ſonderbarerweiſe gen 
ſelben, die man um dieſe Zeit beim Bäcker 1 
Dreingabe bekam, — wahrhaftig, ein Lebkuchenherz 1 
gabe zu einem Laib Brot, der für ein paar Groschen WT ` 


Nummer 51 


beinahe geſchenkt war Jeden Abend hörte man in dieſer oe: 
ſegneten Zeit das Himmelseſelchen durchs Dorf klingeln. Und 
glaubte man ſchon nicht mehr ganz unbeirrt und einfältig an 
jene übernatürliche Fiſtelſtimme und an jenen unternatürlichen 
Baß und an die Himmelsherkunft des Eſelglöckchens, ſo glaubte 
man doch unbedingt an Apfel, Nüſſe und Lebkuchen und war 
bereit ſie unter heimlichen Schauern und Zweifeln gegen Sprüche 
und Verschen einzutauſchen. 

Eines Abends ſtand ich am Fenſter und ſah auf die ſchneehelle 
Dorfſtraße. Oh, von fern wieder dies geheimnisvolle Geklingel! 
Ich machte den Hals länger und ſtrengte die Augen an. Wahr— 
haftig, da kam es; leibhaftig und unleugbar: Eine weiße Geſtalt 
auf einem klingelnden Eſel; daneben der bekannte, dickbemantelte 
Pelznickel mit Fauſthandſchuhen, Pelzkappe und derbem Stecken. 
Oh, das war denn doch ein zu unzweifelhafter Eſel, als daß 


meine aufkläreriſchen Zweifel hätten ſtandhalten können. Und 
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Det Pelznickel, irdiſch ober überirdiſch, war denn doch eine un— 
beſtreitbare Wirklichkeit mit ſeinem überzeugenden Stecken. Auf 
alle Fälle alſo das fällige Sprüchlein. „Badt's nix, ſo ſchadt's 


nir“, fagen die Pfälzer. 
„Chriſtkindchen, Chriſtkindchen, komm in unfer Haus! 
Leer’ dein goldnes Säckchen aus! 
Stell' dein Eſelchen auf den Miſt, 
i Daß es Heu und Hafer frißt!“ 
Seht war die himmliſche Dreiheit gerade vor meinem Fenſter. 
va) fagte mein Sprüchlein mit verſtärkter Stimme. Der Pelz: 
del faf gar fo ruppig aus. 
: Auf einmal fängt der Eſel an zu boden, hopp, hopp, und der 
be Engel fängt hell und laut an zu ſchreien, aber mit einer 
mme, wie id) fie gar gut kenne bei den Dorfmädchen, wenn 
von den Burſchen geſchreckt werden. Und der Nikolaus fängt 
Se zu lachen; aber nicht im tiefen, dunklen Baß, fondern 
- Jd bin ſtarr. Der Eſel immer weiter: hopp, hopp, immer 
Vorderfüße am ſelben Fleck und die Hinterbeine in der Luft. 
weiße Engel ſchreit und quiet, der Pelznickel dreht fid) vor 


: achen. 


Die Volkszählung in Bethlehem. Gemälde von Peter Brueghel d. A. 
lichen Epoche meines Lebens herausgeworfen werde, — aber 
umſonſt. Mit Schneiders Karline fiel auch mein Glaube an die 


Leibhaftigkeit des Chriſtkindchens vom Efel. 
* D * 


Mein Zimmer Dat fid) gana verdunfelt. 
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„Fritz, hör' auf! Fritz, hilf! Fritz, hilf!“ ſchreit der weiße 
Engel. Der Pelznickel aber: „Bleib fiken, Karlin, dann fällſt du 
nicht runter! Das ſicherſte Mittel gegen's Runterfallen, Karlin, 
iſt das Drauſſitzen.“ Und hält ſich die Seiten vor Vergnügen. 

In mir wird's Tag: Es iſt der Fritz Kumbehr und Schnei— 
ders Karline, und es ift Blechſchmidts Efel. 

Mein großer Bruder iſt ins Zimmer und ans Fenſter ge— 
treten, überſieht die Sachlage mit einem Blick, hört mein Auf— 
klärungsgeſchrei, nimmt mich am Kragen und ſchiebt mich vom 
Fenſter. Aber gerade hab' ich noch geſehen, wie der Eſel faſt 
einen Purzelbaum ſchlägt und ſeine weiße Reiterin kreiſchend, 
ohne jeden Reſt von himmliſcher Würde, unter dem Beifalls— 
gebrüll des Kumbehr-Fritz in den Schnee fliegt. 

„Du haſt ihn gekitzelt, du haſt den Eſel gekitzelt“, hebt die 
Karlin laut zu zanken an. Mein Bruder befördert mich aus 
dem Zimmer, — es fällt mir auf, wie oft ich in dieſer glück— 


VUol. F. Bruckmann A.-G., München 


Der Wind ſeufzt 


und weint ums Haus. Die Bäume vorm Fenſter ſchlagen mit 
ihren frierenden Armen gegeneinander. Nackt und kahl ſtehen ſie 
in hundertfachem Widerſtreit gegen einen leeren Himmel. 
Deutſchland! Nackt und kahl und hundertfacher Streit und leerer 
Himmel. Ein Wunder für dies Deutſchland! Wohin kam den 
Herzen die Kraft des Wunders? 

Immer noch da irgendwo dünn und ſilberig: „Morgen, 
Kinder, wird's was geben . . .“ Morgen? Wann ift morgen? 
Aber unermüdlich durch das Dunkel, durch keine Zweifel beirrt: 
„Morgen werden wit uns freun.“ 

Ich will Licht machen und arbeiten. Das iſt unſer Teil und 
unſer Troſt. Inzwiſchen verrichten Kinderherzen das höhere Amt 
und tragen mit der Kraft der Freude das helle Wunder durch 


alle Dunkel. Inzwiſchen tragen Kinderherzen den Zauber durch 


eine entzauberte Welt, reichen Kinderherzen das goldene Leuchten 
der Fackel des Feſtes von Geſchlecht zu Geſchlecht. 
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Die Treibjagd. 


Aus dem Haſenroman „Meiſter Lampe“ von Svend Fleuron. 


Wieder hat Seppels Schläue einen kleinen Triumph 

zu feiern und ihm noch einen Verfolger vom Halſe 
geſchafft. Er hat Schnapp noch nie geſehen, nur in den ein⸗ 
ſamen Nächten gehört; aber er hatte ihn nach der Stimme 
richtig eingeſchätzt: Er war gierig und ungebärdig! 

Aber gerettet iſt Seppel noch nicht; Kaſpar hält noch aus 
— und Kaſpar iſt ſowohl Rinder wie Lämmer ſo gewöhnt, 

daß dergleichen ſeine Jagd nicht im geringſten ſtört. Schafe 
zu zerreißen ſtatt Hafen, kann ihm nie einfallen . . . Er fährt 
mit gutem Gewiſſen in Seppels Verfolgung fort: Daß er die 
Kanaille noch freſſen muß, ijt ihm gewiß. 

Seppel flieht nur noch mit halber Kraft. Der Überſchuß 
an Kräften, der ihm jedesmal, wenn Kaſpar ihm nachſtellte, 
einen großen Vorſprung verſchaffte, iſt faſt verbraucht; er 
vermag ben Abſtand zwiſchen jid) und dem Hunde nicht ge- 
nügend zu wahren, um einen ſeiner unlösbaren Knoten 
knüpfen zu können. Sein ehedem ſo ſcharfer, beherrſchter 
Galopp iſt freilich in Karriere übergegangen, aber ſein Lauf 
grenzt jetzt an Wildheit. | 

Er rennt auf eine Grenzſcheide zu — eine Scheide, 
die er beſſer kennt als irgend etwas ſonſt! Die Grenzſcheide 
führt nach der alten Wohnſtätte und zu den rettenden Schleh⸗ 
dornhecken — ach, erſt jetzt, als er ſich der Stelle nähert, 
beſinnt er ſich: Die Büſche ſind ja fort! Er muß durch den 
Neſſelwald, der jetzt dünn und verfroren daſteht, und unter 
die mächtigen Tanzſteine. Das Wieſel hat ſeinen Bau nicht 
mehr in dieſem Steinhaufen, wie er weiß; mit den aus⸗ 
gewachſenen Jungen durcheilt es jetzt das ganze Kirchſpiel; er 
iſt ihm ſowohl im Moor als auch in den Lehmgruben be⸗ 
gegnet, zwiſchen Mauerreſten auf dem Kirchhof wie vor dem 
Dolmen im großen Hünengrab — er iſt deſſen ſicher, die 
ganze Wohnung mit den langen Gängen für ſich allein 
zu haben. 

Durch eine der vielen, gähnenden Spalten ſchlüpft er hin⸗ 
ein und verſteckt ſich ſo tief, daß das Licht ihm nicht weiter zu 
folgen vermag. Hier ſitzt er und hört ſein Herz gegen den 
kalten Stein hämmern, der auf eigene, laut vernehmliche 
Weiſe das Ticktack dumpf und dröhnend zurückwirft. 

Die Kette der Schützen rollt weiter über die Felder hin .. 
Hühner und Haſen fallen! Kirik verliert wiederum einige 
feiner Küken und die Familie Lepidus ſowohl Junge wie 
Alte ihres zahlreichen Geſchlechtes. Allmählich gelangt man 
zu den Rüben, wo Lump mit noch mehr als ſonſt geringeltem 
Wickelſchwanz eine ſehr unterhaltende, aber wenig einträg⸗ 
liche Privatjagd treibt. n 

„Nein, feht nur, hier ijt ja Lump, hier iſt Lump!“ ertönt 
der fröhliche Ruf der Jäger, die begierig damit beſchäftigt 
ſind, Neues von der nun ſo lange Zeit abweſenden Meute 
zu erfahren. ae Ge 

„Sit Lump hier.. ja, dann gebt acht, dann iſt hier 
Wild!“ Und der Schneider ſpäht noch aufgeregter und 
eifriger um ſich. T VIP 

Am Ende bes Nübenſtückes tritt er beinahe auf einen 
Haſen. Es iſt ein gewaltiger Burſche! Lump hat ihn auf⸗ 
geſtöbert und jagt ihn nun zwiſchen den Beinen der Jäger 
hin und her. Der Jagdeifer hat ſeinen Höhepunkt erreicht, 
alle legen an und ſchießen auf das Tier, von dem man nur 
hin und wieder einen Schimmer erblickt. Zum Glück wird 
keiner der Jäger angeſchoſſen; aber als das Schnellfeuer end⸗ 
lich abbricht, ertönt ein Geheul von der armen Lump her, 
die hinter dem unverſehrten Haſen einen Purzelbaum 
ſchlägt und dann in ihrem Blute ſchwimmend liegen bleibt. 

Auf dieſe traurige Art ſcheidet nun Seppels allererſte 
kleine Lehrerin von der Welt! Jens Tyrbag aber gerät ſo 
in Zorn, daß er nicht mehr mitmachen will — und dies gibt 
den Anlaß zur Auflöſung der gemeinſchaftlichen Treibjagd. 


Als der Schneider heimwärts zieht, hört er Kaſpars fer. 
nes Bellen. Es kommt drüben von der alten Futtermeiiter: 
hütte her, deren Garten und Umgebung man ja eben erſt ab» 
geſucht hat, jo daß keiner Luft verſpürt, ihn dorthin zu be. 
gleiten. Aber der Schneider ijt jagdtoll; er geht allein. Er 
iſt ſehr geſpannt darauf, was es wohl ſein kann, das den 
Hund [o außer Rand und Band bringt: eine Katze — wein, 
ein Hofhund wie Kaſpar jagt wohl nicht mehr nach Katzen! 

l Als er den Steinhaufen erreicht, beginnt er ſofort — von 
einer eifrigen Hundenaſe geleitet — ſich einen Weg zu Seppel 
zu bahnen; er wirft den Rock ab und wuchtet die Feldſteine 
beiſeite, daß der ganze Bau erdröhnt. 

Seppel zieht fid) rückwärts immer tiefer in fein Perited 
zurück; aber wie ſchlank und geſchmeidig er ſich auch macht 
und wie feit die Pfoten die zuſammengezogenen Schulter. 
blätter halten, fo iſt das Ende vom Liede doch, daß es ihren 
nicht mehr möglich ijt, fid) auch nur um Haaresbreite zu ver. 
rücken. Auf einmal ſteckt eine Hundeſchnauze ihre wo: 
ſchwarze Naſenſpitze durch eine kleine Ritze in der ſchweren 
Deckenwölbung über Seppel. Er zahlt es ihm herzhaft heim 
mit Gefauch und Pfotenſchlägen; aber der Hund wird de 
durch nur eifriger und immer eifriger und fängt an zu 
knurren und zu bellen. Da lüften ein Paar Fäuſte vər 
ſichtig den großen Stein, der ſein Hinterteil bedeckt, und ein 
Paar liſtige Menſchenaugen ſchauen herein: 

„Haha, ein Hafe . . . Freilich, ba fibt ja der Burióc" 
Und dem Schneider kommt plötzlich ein Gedanke: 

Den wollen wir mal lebendig fangen. Sonſt ſchießt man 
womöglich noch daneben. 

Der Schneider ſchnallt den Büchſenriemen ab und bindet 
ihn um Kaſpars Hals; der ungebärdige Hund könnte ihm 
leicht im Wege fein, und einen Augenblick ſpäter findet id 
Kaſpar an einen Baum gebunden. 

Wieder lüpft der Schneider vorſichtig den Stein, [die 
ſachte einen Arm zu Seppel hinein, packt ſeine langen Löffel 
und zerrt ihn heraus 

Seppel gibt ein dumpfes Ziſchen von ſich, und während 
ſein Rücken Déi in ſchneller Folge krümmt und wieder ted. 
wirft er in haſtigen Schlägen die ſcharfen, gespreizten 
Klauen feiner kräftigen Hinterläufe über feinen Kopf empor: 
wodurch es ihm gelingt, ſeinem Verfolger empfindlich den 
Arm zu zerkratzen. So ift Seppel noch nie in der Klemme 
geweſen — und er zappelt, daß ihn der Schneider, um ih: 
in feine Gewalt zu bekommen, feft gegen die Bruſt prec 
muß. Mit der einen Hand hat er ihn an den Löffeln ge. 
packt, mit der andern verſucht er, ſein Hinterteil festzuhalten 
aber Seppel reißt ihm die Knöpfe von ſeiner Weſte, ja, on 
Klauen reißen durch das Hemd bis auf die nackte Haut. 

Unwillkürlich hockt jid) der Schneider hin und "1! 
Seppel zwiſchen Knie und Bruſt in einen Schraubstock!“ 
zwängen; Seppel aber ſetzt hart auf hart. Auf den de 
Fäuſten entſtehen lange Riffe, und als der Schneider men 
meint, ihn mit gutem Griff gepadt zu haben, und den Auf 
niederbeugt, um fid) feinen Gefangenen anzuſehen, VI": 
Seppel von neuem fo heftig, daß er mit den Sr" 
das Schneidergeſicht zu packen kriegt. "T 

Die Schmiſſe, bie er ihm beibringt, tun dai" 
weh; die Schneidernaſe beginnt zu bluten; er muß Ar 
mit der einen Hand fahren laſſen, um ſich an die dp. 
zu faſſen, und als er die Hand zurüdzieht und entdecl, 97 
He voller Blut ijt — Blut von feinem eigenen —, Hr 
verblüfft die andere Hand. "TM 

Im ſelben Augenblick windet Seppel, geſchmeidig DU 
Aal, fid) aus feiner Umarmung und entwiſcht trob Aare“ 
wildeſtem Proteſt und des unglücklichen Jägers großer 
ſtürzung ſchnellſtens den Blicken beider. 
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Der flüchtige Beobachter könnte 
meinen, die Zeiten ſeien vorüber, 
in denen die Madonna und das 
Chriſtuskind den Künſtlern als 
Darſtellungsobjekt dienten. Freilich 
begegnet man in den heutigen 
Kunſtausſtellungen kaum noch der 
Madonna mit goldener Krone auf 
dem Haupte und ihrem mit einem 
Heiligenſchein umleuchteten Kinde, 
das Könige und Hirten anbeten 
kommen. Aber jene fromme Innig— 
keit, die einen Holbein oder Dürer 
die Jungfrau Maria und das Jeſus— 
kind malen lehrte, hat ſich heute 
auf das Verhältnis zwiſchen Mutter 
und Kind im allgemeinen über— 
tragen. Eine gleiche Ehrfurcht vor 
dem Wunder der Mutterſchaft, die 
den früheren Künſtler lockte, der 
Himmelskönigin mit dem Gottes— 
ſohn im Arm ſeine Kunſt zu 
weihen, iſt es, die auch den mo— 
dernen Maler dazu antreibt, das 
tiefe Geheimnis des Lebens in der 
Verbindung Mutter und Kind bild— 
lich auszuſchöpfen. Kaum gibt es 
ein anderes Motiv, das im Laufe 
der Jahrhunderte ſo vermenſchlicht 
worden wäre wie dieſes! Aus 
einem urſprünglichen Kultbilde ge- 


Die Gartenlaube 


Jahrhundert von einem römiſchen, 
zum wahren Glauben erwachten 
Künſtler mit Waſſerfarben auf die 
Wand gemalt. Ihr Stil zeigt noch 
nichts von dem kirchlichen Schema 
fpäterer Jahrhunderte. Vielmehr 
umgibt ſie eine natürliche Anmut. 
Ihre Bewegung iſt frei und un— 
gezwungen. Sehr ſchnell jedoch 
ging dieſe römiſche chriſtliche Kata— 
kombenkunſt ihrem Verfall ent— 
gegen, und erſt im fünften Jahr— 
hundert kam aus Byzanz eine 
neue Kunſt herüber. In ihr nahm 
die Madonna die erſte Stelle ein, 
um die ſich die Heiligen grup— 
pierten. Aber es war nicht mehr 
die ſchlichte Madonna, die Mutter 
mit dem Kinde, ſondern die un— 
nahbare Himmelskönigin im langen 
Faltenmantel, Diamanten und 
Edelſteine in der goldenen Krone, 
huldvoll aus dem Sternenglanze 
herniedergeſtiegen, ein Kultbild, 
dazu beſtimmt, unter Kerzen und 
Altären von den Gläubigen an— 
gebetet zu werden. Durch das 
ganze Mittelalter behielt die Ma— 
donnendarſtellung den Charakter 
des chriſtlichen Kultbildes bei. In 
ſolcher Geſtalt kam es zur Zeit der 
Ottonen und Karolinger auch nach 
Deutſchland. Etwa ein Jahrtauſend 


hindurch herrſchte der byzan— 


Deutſche Madonnen maler Von Wolf Düren. 


ſtaltete es die Kunſt zu einem 
menſchlichen Vorgange, und aus » 
den Kirchen trug fie es in das all- ? : Donna. 
SERIE RES DONE eh intuh im ede 
Indeſſen begannen ſich am Ende des 12. Jahrhunderts die 


tägliche Leben. Und nirgends wie— 
derum vollzog fich dieſer Prozeß ſchneller und inniger als gerade vor. 
innerhalb der deutſchen Kunſt. Im deutſchen Gemütsleben ſtrengen Linien bereits zu löſen. Namentlich wurde das Chriſt— 
waren die beſten Vorbedingungen zur Vermenſchlichung des Gött— kind bald handelnd in lebendige Beziehung zur Umgebung 
lichen enthalten, und die Re— 
formation warf auch ihr Licht 
in die Darſtellung der Him— 
melskönigin. Nicht daß ſie | 
diefe entthront hätte, fondern — |. T Wo | we 
lie verlieh ihr nur einen ties — | . VE L0 cae mA 
feren Sinn, ber feinen Mb- 5 . 
glanz mehr und mehr auf die 
Liebe zwiſchen Mutter und 
Kind warf und auch den 
Schwerpunkt der künſtleriſchen 
Darſtellung nach dieſer Rich— 
tung zu verſchieben begann. 
Die Anfänge der Madonnen— 
geſtaltung verlegt die Legende 
ins Morgenland. Und zwar 
ſoll es der heilige Lukas ſelbſt 
geweſen ſein, von dem die 
erſten Madonnenbildniſſe ſtam— 
men. Noch vor kurzem zeigte 
man ein ſolches, aus Zedern— 
holz geſchnitzt, in der Caſa 
Santa des Doms von Loreto, 
das dann eine Feuersbrunſt 
vor Jahresfriſt vernichtete. Es 
galt als die berühmteſte Re— 
liquie der Welt, und aber 
Tauſende aus allen Ländern 
pilgerten alljährlich zu der 
wundertätigen Madonna von 
Loreto. Soweit die fromme 
Legende. In Wirklichkeit führt 
uns die erſte erhaltene Dar- 
(lung der Madonna mit dem 
Kindlein in die Katakombe - EE 
de: Heiligen Priscilla bei ; 
hom, Sie wurde im zweiten Albrecht Dürer. Anbetung der Könige. 
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gebracht. Man erfand natürliche 
Situationen, denen ſich die Madonna 
mit dem Kinde anmutig einfügte, Die 
große Kunſtwelle ber Renaiſſance be- 
freite auch dies Motiv aus der Starr⸗ 
heit rein kirchlicher Traditionen und 
rückte es vermenſchlichter in das Licht 
der neuen Zeit. 

In Deutſchland erfuhr das Madon⸗ 
nenbildnis ſeine Verinnerlichung zu⸗ 
nächſt im Schoße der Kölner Mal- 
ſchule, wo Meiſter Wilhelm unter 
dem Einfluß der Genter Brüder van 
Eyck das Motiv mit beſonderer Innig— 
keit zu geſtalten wußte. Überhaupt 
gibt es kaum einen deutſchen Künſtler 
während der Frührenaiſſance, der 
die Madonna nicht in volkstümlicher 
Weiſe dargeſtellt hätte. Am tiefſten 
aus deutſcher Art ſchöpften dabei 
Stephan Lochner, Matthias Grine- | 
wald, Martin Schongauer, Holbein 1 - eir 
d. J., Lucas Cranach und Albrecht AAA (Beste b ar, D 
Dürer. Auch in Italien war das | 8 ; alten $ 
Madonnenbildnis, wie wir es [don l 
aus den unzähligen Abwandlungen 
Raffaels erſehen, genrehaft ge— 
worden. Das Chriſtuskind erhielt 
den Johannesknaben zum Spiel— 
gefährten, es ſpielte bald mit einem 
Vögelchen, bald mit einem Schäſchen 
nho, Es erſchien nicht mehr in gött- TR - | h Border 
licher Überlegenheit, fondern in cen a „ Stückchen deutſch 
kindlicher Betätigung. Trotzdem aber Martin Schongauer. Heilige Familie. dieſen vornehmen, 
blieb die Madonnendarſtellung dort in erſter Linie auf Formen- anmutenden Bildrhythmus hinein u den ber 
ſchönheit gerichtet. Die Schönheit der Züge und Gebärden von aller Völker und Zeiten gehört aber die des h 


. 


Mutter und Kind ſollte überirdiſchen Glanz ausſtrahlen, und von Holbein d. J. aus dem Jahre 1528 F 
man konnte dabei nicht auf den Heiligenſchein verzichten. Zu Hoheit der Himmelskönigin mit be TE Ki 
einer wahren Verinnerlichung des Ausdrucks fam es erft in ihren Füßen kniet ber Bürgermeiſter, D ſchützt v 


Ne 


K 
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der deutſchen Kunſt. mit feiner Familie s HO USED 5 m | 
Vermögen unſere Madonnenbilder allerdings an glänzen- der Stifter fid) ſelbſt in anbetenber Haltız B zum € 
der Formengebung nur felten mit den gleichzeitigen itas ehrung nach damaliger Zeitſitte wet ute 
lieniſchen zu konkurrieren, ſo übertreffen ſie dieſe durch ihren feien ließ. t 
warmen, ſchlichten Gefühlsinhalt und die darin fid) ſpiegelnde Nach der Reformation trat die Madoni menverehr 
innere Frömmigkeit. Der Adel der Form wurde durch den der Herausbildung eines mehr perfönlichen Ber chältn 
Adel der Seele erfebt, der äußere Schein Gott zu Menſch SE 
durch aufrichtigen Ernſt des Herzens. Es , x e BC En 
war eine Kunſt, die unmittelbar aus — — — Motiv allmählich Sat in 
reinem deutſchen Gemüt floß und keines en re SE Se i LV t 
Heiligenſcheins be: x s | Bu 
durfte, um fid dem 
Volke verſtändlich 
zu machen. 
Unendlich reich in 
der Erfindung von 
Situationen war die 
deutſche Kunſt, wo 
es galt, ein immer 
neues Relief für 
dies beliebte Motiv 
zu finden. Welche 
Fülle von Phantaſie 
wurde aufgebracht, 
es ſtets in anderer 
Weiſe zu geſtalten! 
Dabei vermiſchen 
ſich oft häusliche 
Szenen mit himm- 
liſchen Vorgängen, 
Realismus mit kirch⸗ 
licher Tradition in 
naiver Selbſtver⸗ 
ſtändlichteit zu einem 
einheitlihendanzen, 
deffen Bewältigung 
eine hohe Kunſtfer⸗ 
tigkeit vorausſetzte. 
So zeigt eine Ma- 
donna von Matthias 
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Ruhe auf der Flucht. Hans Thoma. 


Lucas Cranach. 
mit ihrer Liebe. 


rcm 


Heilige Familie. 


Dieſe duldende Liebe iſt es, die eine Brücke 


und Rei Ausdruck zu bringen. Es vermag ſich in der i 
A LIE Kum Asare D A due. ſchlägt von der frommen Legende zum alltäglichen Menſchendaſein, 


ärmlichſten Hütte und im ſchlichteſten Gewande zu bergen. So ; x 
0 Reetz i vom Stern aus Bethlehem zur niederſten Hütte. 


Sie auch wird 


malt Hans Thoma Maria und Joſeph auf der Flucht als ein i Beib 5 Í ; 
bäueriſches Ehepaar, das ermüdet mit dem Kinde unter einem nicht aufhören: die Kunſt immer wieder zu neuen Geſtaltungen 
zu befruchten, die ſich um dies alte heilige Motiv von Mutter 


Baume ruht, während über ihnen ein froher Engelchor ſie in 


glückliche Träume wiegt. 
motiv von der ſozialen Seite zu beleuchten. Auf tief verſchneiter 
Landſtraße harrt 
Maria ihrer Nieder— 
kunft. während Jo— 
iph in einer fernen 
Hütte um Obdach 
nachfragt Wird man 
es ihm gewähren? 


und Kind bewegen. 
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„Was Ihr getan ` Ze Ada n " 
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habt einem der Ge— 
"alten unter Euch, 
das habt Ihr mir 
getan!“ könnte man 
als Motto unter 
dieſe ſchone bildliche 
Weihnachtsmahnung 
ſetzen. 

Nein, die Ma— 
donna ift auch von 
unferet nüchternen 
heit nicht entthront 
worden. Sie hat ſich 
nur verhundert,, 
bertauſendfacht. In 
jeder Mutter auch 
ünſerer Tage wohnt 
ein lleines Teilchen 


DER der himmliſchen AE. | | | 
donna mit ihrem RUE uu cu EEE ER — 
— ! Heiliger Abend. 


Glück. ihrem Edme E 
GC? MEI az 
und vor allem is Fritz v. Ahde. 
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Fritz von Uhde ſucht das Weihnachts— Und wie die Alten einſt verehrungsvoll den 
Sternenmantel der Madonna malten, ſo läßt die neue Kunſt uns 


heute einen ſtrahlen— 
den Blick tun in das 
Herz der Mutter. 
Unſere junge Kunſt 
iſt allerdings noch 
weiter gegangen und 
dabei nicht ſelten über 
das Ziel hinausge— 
ſchoſſen. Man ver— 
ſuchte, die Madonna 
nicht nur in das Mi— 
lieu der Armut, ſon— 
dern oft genug auch 
in Dos der Häßlichkeit 
hineinzuziehen. Das 
Streben nach Ver— 
menſchlichung des 
Göttlichen hatte ſich 
dabei zu Geſchmack— 
loſigkeiten verirrt, 
die die Heiligkeit 
dieſes alten Motivs 
zerſtören. Ihnen 
gegenüber wird bas 
Madonnenbild in 
der alten deutſchen 
Kunſt ſtets ein un— 
verrückbarer Wert— 
meſſer hohen, reinen 


Fühlens bedeuten. 
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Der Elleshof, Eigentum des Innsbrucker Profeſſors Pfler- 
ſcher, lag hoch oben in einer Talabäſtelung vom Wipptal. Weit- 
ab der Bahnftation, erhöht über dem letzten Dörfl, da, wo ſich 
ſchmale Hochtäler „zwieſelten“, Rinnen gleich oder Muren, die 
in Weideland und Almen von Fels und Schneegipfeln abwärts 
züngelten. 

Die Almen, Hänge voll Legföhre und Alpenroſe, ſamt Muren 
und Gries, das ganze Tal bis hinab zur Brennerbahn lag in 
weißer Winterdecke. S 

In der großen, niedrigen Wohnſtube der Familie war im 
Kachelofen eingeheizt, und im Kamin daneben flammten Scheite. 

Der gemütliche Raum mit künſtleriſch buntem Hausrat — 
Profeſſor Pflerſcher war Sammler — bot ſo recht das Bild von 
Wärme und Behaglichkeit in einem Kontraſt zu der leuchtend 
kolten Winternacht draußen, über deren Schneehülle ein ſcharfer 
Wind knirſchte, der von den Höhen, vielleicht vom Wilden 
Freiger oder dem Becherkofel, fiel. Vom Monde konnte er, ſo 
eiſig ſchnitt er, herabwehen. 

So dachte wenigſtens Joſefa, Profeſſor Pflerſchers jüngſte 
Tochter, die in einem Schaukelſtuhl am Kamin ſaß und aus 
einer Nöſtpfanne heiße Kaſtanien verzehrte. 

Trotz der ſpäten 
Abendſtunde trug ſie noch 
eines jener lebhaft bun. 
ten Wollkoſtüme, wie ſie 
der Schneeſport in Mode 
gebracht hatte. 

Das paßte nicht in 
die fein abgetönte Be- 
haglichkeit am Kamin, 
wohl aber zu der Trä⸗ 
gerin, wenn ſie etwa 
ihren ſportlichen „Schick“ 
und Geiſt am ſpäten 
Abend noch einem Be⸗ 
wunderer ihrer jungen 
Schönheit zeigen wollte. 
Ab und zu warfen die Flammen zuckende Lichter über das 
kräftig gebräunte Bubengeſicht Seppis, wie Joſefa von Vater 
und Schweſter genannt wurde, während der Schimmer der 
Hängelampe nicht imſtande war, dem Haar des jungen Mädchens 
wärmere Töne zu verleihen, ſo hell, faſt aſchenſilbrig war es. 
Ihre blauen Augen ſahen ganz dunkel dagegen aus. 

An den Füßen trug Seppi ſtarke Skiſtiefel, die auf dem toft- 
baren Teppich, in einem Wohnraum, den man zweifellos einen 
„Salon“ nennen konnte, als unſchön auffielen. 

So war denn auch Giſelas Ausruf, als ſie zu der Schweſter 
eintrat, berechtigt: 

„Aber Geppil Mit den Stiefeln und im Skidreß! 
du nicht ſchnell Toilette machen?“ 

Seppi warf einen nicht unfreundlichen, aber halb ſpöttiſch, 
halb verlegenen Blick auf die ältere Schweſter, bie ſehr bamen- 
haft vor ihr erſchien; fie mußte erft einen Biſſen hinunterſchlucken 
und ſagte dann: 

„Vielleicht, daß ich noch ins Freie geh', wenn der Geigerhanſl 
kommt — bald muß er da ſein —“ 

„Es geht gut noch eine halbe Stunde“, erwiderte Gifela, und 
ein leichter Schein von Röte verbreitete ſich über ihr feines, in 
ſeinem Bau faſt königliches Antlitz. „Geh', ſchau noch ein wenig 
nach, ob beim Hans alles in Ordnung iſt, dem Tonerl hab' ich 
angeſchafft zu heizen, der Vater iſt bereits in der Küche bei der 
Moreta.“ 

„In der Küche? Wenn der Vater nur kochen kann — und 
den Punſch? Den machſt aber lei du, hörſt? Aftn iſt er 
wenigſtens ſüß gnua!“ 

Und Seppi ſprang auf, daß der Schaukelſtuhl ihr Kauder- 
welſch mit zuſtimmenden Verbeugungen begleitete. Sie 
miſchte gern ihr Hochdeutſch mit Tiroler Einſchlägen, im Gegen: 
jug zur Schweſter, deren mit zahlreichen Fremdwörtern gewürztes 
Schriftdeutſch eine pikante Note in ihr Weſen brachte, die den 
Ernſt, die oft faſt erhabene Ruhe und Eleganz jugendlicher, 
heiterer ſtimmte und Gifela zu ihren Gunſten heraushob aus 
einem etwas feierlichen Stil, der ihr ungewollt anhaftete von 
Kindheit an. 


Willſt 


Die Gartenlaube 


Die weiße Löwin Erzählung von Gertru 
N Mit Zeichnungen von Richard Duſchek. 


Seppi reichte der Schweſter eine heiße Kaſtaniez 
ſchon! Zwui haft ihm denn oahoazn laffen? Ce 
à warm heroben —?“ E 

Im Vorübergehen an dem Stußflügel, der (di 
von Lampe und Kamin entfernten Dämmerecke vei 
Seppi mit der Hand ſchnell vom Distant bis am? 
Saften — rum —! und ſchloß den Deckel —: „Od 
was?“ und öffnete ihn wieder. l : 

Giſela lächelte. „Vielleicht! Ein Buch lohnt 


Statt der Schritte auf der Treppe, die von Sepp 
herrühren nug- 


ten und die ſonſt 
vernehmlich durch 
das Holzſtockwerk 
klangen, hörte 
man die Haustür 
öffnen und folie- 
Ben. Aber Gi- 
fela achtete nicht 
auf die Geräuſche. 
Mit einem va, 
hemm, das ver. 
riet, daß ſie in 
einer Träumerei 
befangen, ging ſie 
zum Flügel und 
begann ganz leiſe zu ſpielen. Aus dem ſanften Phantaſieten 
entwickelte ſich das Lied: Wenn der ſilberne Mond — — 
Höltys Worte, ſo ſommerlich warm, ſo weitab von Winter und 
Schnee, fie ſchienen doch in die Stimmung der jungen Muſikantin 
zu paffen. Erſt leiſe, dann kräftig mit ganzer Stimme fegte ibr 
Alt ein: „Doch ich wende mich, ſuche dunklere Schatten — 
Refignation in Wort und Melodie, aber noch empfindet ihr D 
glutvoll Wunſch und Schmerz, noch bejaht es alles Siebesotr 
langen, weiß nichts von Abkehr. 

Einmal ging fie zum Fenſter, ſchaute in den Schimmet von 
Schnee und Mond hinaus und hinauf zu den eiſigen Firnen. 


den funkelnden Sternen, lauſchte und ſetzte fid) nochmals zun 


Flügel. 

Mit ihren faſt zu reichen, zu einer Krone geſteckten, bunten 
Flechten glich fie etwas der Kaiſerin Elifabeth. Vielleicht hatt! 
ihre unbezwingliche Luft am Studium der alten Sprachen aul 
in anderer Weiſe diefe Ahnlichkeit noch erhöht. Aber Gisela wr 
auch Shakeſpeare⸗ und Dantekennerin. Und fie konnte feine ^ 
Spitzen nachahmen und klöppeln, griechiſche und bosniſche Etid 
reien entwerfen. VP 

Alle dieſe verſchiedenen Liebhabereien, die aber nicht 1 
dilettantiſch betrieben wurden, waren es wohl, die ihren Che 
rakter zu einer ganz beſtimmten Form nicht nur abrunden 
ſondern auch in ihrem Außeren einen Einfluß ‚hinterliehen 
Wenn nicht cine groBe Beſcheidenheit und Herzlichkeit We 
getreten wäre, hätte die Sphäre um Giſela leicht eine BA 
gegen jede freundliche Annäherung der Außenwelt E ! 
können. So aber merkten Verwandte und Freunde nit i 
Gifela eigentlich immer im Verkehr ein paar Stufen . 
den andern entgegenkam, ſondern die andern ſchritten Se 
— fo meinten fie — ein paar Stufen zu ihr hinauf dé 2 
fid dann recht gemütlich bei ihr trotz ihrer anerkannten 
kommenheit. DE 

Sechs Jahre waren die Schweſtern auseinander. a d 
eben zwanzig geworden und lebte in ben Tag hinein der 
Backfiſch älteſter Mode. Der Profeſſor zuckte auf 1 
Tanten die Achſeln: „Soll ich ſie zum Poſtdienſt brillen 
Dazu langt's vielleicht.“ „Etwas ergreifen?" „Wird a 
etwas ergreifen! Treibt halt Sport! Wird is 10 nid: 
denk ich!“ „Sie kann ja nicht kochen!“ „Die Gift E ae o 
kochen! Und? Und nachher?“ „Nachher? Die Gi ~ 
etwas ganz anderes!” it 

So ſagte auch immer der junge Dozent ber daags 
Dr. Hans Geiger, der frühere Pflegeſohn Pflerſchets, 
abend erwartet wurde. i 

Den reizte die Verſchiedenheit der beiden cee ee 
ſollte euch miſchen können zu einem Weſen“, meinte. 6 Wei ik: 
eines ſcherzhaften Streites; erſchrak aber innerlich WÉI 
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dieſen Gedanken, fo hoch ſtellte er Giſelg. Er hegte fogar Be- 
wunderung für ſie. Die konnte er Seppi nur auf ſportlichem 
Gebiete zollen. Geſundheit, Kraft und Wagemut hätten fie, ohne 
ihren Eigenſinn, etwas zu erreichen, nicht ſo groß auf ihm ge— 
macht. Mit allen zuſammen aber hatte ſie's zur Meiſterſchaft 
gebracht. Giſela lief auch Schlittſchuh, war auch Schneeſchuh— 
läuferin, ja mit Sicherheit und Eleganz. Aber Seppis Kühnheit 
fehlte ihr. Dieſe konnte, die Schlittſchuhe unter den Füßen, 
auf die Baluſtrade vor der Punſchbude ſpringen und hinab auf 
den Eisſpiegel. Die wagte mit Schneeſchuhen den Männern 
gleich den Sprung vom Hügel, über einen Spalt, flog durch die 


Luft, ſprang auf und 
lief in eleganter Kurve 
weiter; paradierte mit 
ihrer Schwindelfreiheit 
auf Graten und an 
den Abſtürzen jäher 
Felswände. Das Liebſte 
war ihr, im Gegenſatz 
zu Giſela, die Farben, 
Wärme und Blumen 
liebte, der Winterſport. 
Da Profeſſor Pfler— 
ſcher jeden Winter 
wochenlang den Elles- 
hof aufſuchte und ſelbſt 
Schneeſport trieb, hat- 
ten beide Töchter von 


klein auf mithalten LAC EE 


gelernt. Bei Geppi 


wurde eine Leidenſchaft 
daraus, eigentlich ein Beruf; Giſela lernte das Skilaufen jo, wie 


man ſich irgendeine andere geſellſchaftliche Vervollkommnung 
aneignet. 

Jetzt ließ ſie die Hände von den Taſten ſinken, ſchloß, ſchon 
lauſchend, den Deckel und erhob fid) lebhafter, als ihre Art war: 
Sie hörte ein Schlittengeläute. Gleich war ſie im Flur, rief 
klangvoll nach dem Vater, der Haushälterin, dem Toni, ber 
Schweſter, die nicht antwortete, und öffnete die Haustür. Das 
Klingeln kam näher, der Schlitten fuhr vor, und Giſela erblickte 
neben dem erwarteten Pflegebruder Dr. Hans Geiger ihre 
Schweſter in dem Gefährte. Sie mußte ihm wohl entgegen— 
gegangen fein. 

Nur für einen Atemzug lang erloſch der freudige Glanz ihres 
Antlitzes, dunn war die leichte Wolke Iden verflogen, und 
mit herzlich heiterem Lächeln trat ſie zugleich mit dem Vater 
über den knirſchenden Schnee an den Schlitten und reichte dem 


offenbar Hocherfreuten die Hand. 

„Grüß dich Gott, Giſi!“ ſagte er. 
he 9 0 0 iſt natürlich noch in ihrem Schneegewand und mir 
entgegen!“ 

Beide junge Leute waren herausgeſprungen, ſo ſchnell das aus 
Decken und Fuchspelzen ging, und die beiden Herren begrüßten 
id) heiter und umſtändlich. Auch bie alte Moreta bekam einen 
herzlichen Gruß — aber ſie hatte es eilig mit dem Rückzug in 
die Küche: „Jeſſas, daß mir mei Riſotto lei nit aobrennat! 
Wie's geht? Sehr guat, wol, wol — Salzburger Nockerl mach 
t aud) noch, junger Herr!“ — Der Toni, das Hausbürſchle, ein 
kleiner, der Profeſſor meinte „ein großer“, Depp, belud ſich mit 
dem Koffer, der „Nachbar“, der den Schlitten geführt, erhielt 
ein großes Stamperl Enzian — dann geleiteten alle den Gaſt 
zu ſeinem Zimmer. | 

Beim Punſch war es ſehr gemütlich, felbft für den Befucher, 
der zum erſten Male ſeit Jahren nicht mehr das ſelbſtverſtänd— 
liche Bewußtſein hatte, der Sohn der Familie, der Bruder dieſer 
Schweſtern zu ſein. Wann war doch dies Gefühl erloſchen? In 
dem Augenblick, da Seppi im Mondſchein am Straßenrand 
winkte: Halt, halt, Hans! Ich bin dir entgegen! und zu ihm ein— 
ſtieg. Da, in dem Entzücken über das friſche Mädchen, war zum 
erſtenmal der Schein einer Verwandtſchaft verflogen. Aber 
dann! Als der Schlitten vorm Elleshof anruckte und Giſela, 
ſchöner als je, aber auch großartiger und doch mit einem er— 
wachenden Lächeln von unerhörter weiblicher Anmut, ihm die 
Band reichte — nach einem vorübergehenden Befremden, Seppi im 
Schlitten zu ſehen — dann war ſchon ein Neues erwacht an Stelle 
des Geſchwiſterlichen. Es ſchob eine Diſtanz zwiſchen ihn und 
die Schweſtern und ließ ihn doch zum Entzücken fühlen, wie er 
eben gerade in ein neues Verhältnis zu dem ſchönen Schweſtern— 
Paare trat. Sein Herz begann zu unterſcheiden zwiſchen den 
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„Ei, wie fein! Prächtig!“ 


da überhaupt nicht das rechte Wort. 
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Mädchen, die nicht mehr „das Schweſternpaar“ blieben. Es 
war keine Zeit zum Grübeln über das Neue, denn da war die 
Unterhaltung mit dem Vater und den Töchtern, lebhaft, heiter, 
ein raſches Frage- und Antwortſpiel beinahe, ein Redeſtrom, in 
den Seppi nur allerlei Ausrufe wie komiſche Interpunktionen 
ſtreute, Pflerſcher und Gifela aber die Gedanken warfen. Aber 
doch, er konnte dem Neuen in ſeinem Herzen nicht Schweigen 
gebieten; es zwang ihn, ab und zu länger in ſein Punſchglas 
zu ſchauen, es machte ihn zerſtreut und packte ihn ſchließlich mit 


ſolcher Gewalt, daß er Müdigkeit vorſchützen und zum Schlafen— 
Nur allein ſein 


gehen mahnen mußte, ob er wollte oder nicht. 
mit dieſem Neuen, es 
einmal genau betrach— 
ten: Was biſt du? 
Y Was ift denn da mit 
mir geſchehen? Seine 
y Blicke ruhten länger bei 
Giſela als auf Seppi. 
Sie war es auch, die 
ihm verändert, nod) ge- 
wachſen, noch geiſtiger, 
ſchöner erſchien. — 
Nun ſtand er in fei- 
ner Gaſtſtube. Riß 
das Fenſter auf — es 
war zu warm Darin; 
nen — ah, komm, du 
| falte klare Luft, meine 
— m Stirn ift heiß, mein 
we —— Herz fo warm — diefer 
| Punſch ſchien ja ein 
Liebestrank zu fein —! Da war es heraus: ein Liebestrank! War 
er in die Schweſtern verliebt? Mit einem ſchnellen Sprung 
plötzlich verliebt? In Seppi? Nein! Oh, du lieber 
dummer Backfiſch! Was will ich denn von dir!? Einen Kuß? 
Warum nicht? Ein Getändel, Sport, Flirt! „Ein Buffer! be, 
komm ich nicht zum Gruß?“ Hatte ſie ſo geſagt? Aber nein, 
das war ja im Sommer geweſen bei der Begrüßung, als ſie alle 
weiter zur Almhütte hinaufſtiegen nach Eggeten. Da hatte er 


reilich dann der 
Seppi ein Buffer! 
gegeben und der 
Giſela —?! die 
Hand geküßt! — 
Diesmal aber — 
nein wahrhaftig, 
er hatte ja die 
Seppi nicht ge— 
küßt bei der Be— 
grüßung, und ſie 
hatte auch nicht 
gefragt. Alfo Sep: 
pi — ob fie et: 
was anderes fühlt 
als Schweſtern— 
liebe? Nein, das 
wäre ja zum La— 
chen! Die Seppi 
und Liebe! Und 
er? Verliebt in 
Giſela? Ver⸗ 
liebt? Das iſt 
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Durchfuhr ihn nicht ein 
Schrecken? Giſela? Jetzt ſtieg ſie Stufen hinauf — viele, viele 
glatte, breite Marmorſtufen. Zu einem Thron oder einem Altar 
da oben, wo ſie ihm jetzt erſchien. Nein, in Giſela konnte man 
nicht verliebt ſein — da mußte man lieben, anbeten, auf den 
Knien liegend verzichten oder kämpfen wie ein Ritter um die 
höchſte Palme, um Krone und Sieg! Doch dieſer freudige Glanz 
auf ihrem Antlitz, als ſie ihn erblickte? Und ſein Erlöſchen, 
wie ſie Seppi neben ihm ſah, die Heiterkeit danach, mit der ſie 
ihm ſo ſtrahlend die Hand reichte? Giſela, ſchöne, liebe Giſela! 
Red' ich mir das alles ein? Oder ſiehſt auch du in mir jetzt einen 
andern als den Bruder? Könnteſt du eiferſüchtig ſein auf die 
Schweſter? Wäre das möglich? Nein, nein, dieſe Frau kann 
Dr. Hans Geiger, Privatdozent der Kunſtgeſchichte, nicht erringen. 
Die iſt für einen Fürſten des Geiſtes, einen Dichter, für den 
Träger alten berühmten Namens, für den Beſitzer von Gut und 
Gold noch zu hoch! (Schluß folgt. 
152 
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Da tanzt eine Schnee: 
à flode vom bleigrauen 
Himmel herab, ſetzt ſich 
auf meinen Rock und 
blickt mich ſtrahlend an. 
Ihr Glitzern iſt wie 
ein Lächeln und der 
wunderbare ſechszackige 
Stern ihrer Geſtalt wie 
eine heimliche Auffor⸗ 
derung, nachzudenken 
über die feinſinnige 
Scharade, die darin ge: 
geben iſt, daß der Him⸗ 
mel uns aus düſterſter 
Sonnenloſigkeit herab 
mit lichten Sternen beſtreut. Und ſo gehe ich denn hinein in 
den fintenben Wintertag und denke über das nach, was aus einer 
Schneeflocke zum Verſtand und zum Herzen ſprechen kann. 

Es gibt ſicher viele, die meinen, da ſei nichts darüber zu 
grübeln. Es weiß doch jedes Kind: Schneeflocken ſind gefrorener 
Waſſerdampf. Und das hexagonale Syſtem, in dem Waſſer fri- 
ſtalliſiert, iſt eben eines der ſechs Syſteme, in die man alle 
Kriſtalle auf Erden bringen kann. 

Wie leicht iſt das ſo hingeſagt, und wie unverſtändlich iſt doch 
das alles 

Was ſollen Schneeflocken ſein? Feſtgewordener Waſſerdampf? 
Eine Flüſſigkeit, die zuerſt ein Gas war und nun feſtgeworden 
iſt? Freilich iſt das ſchon eine alte Meinung, daß aller „Stoff“ 
nur dieſe drei Formen habe: gasförmig, flüſſig und feſt. Daß 
durch Hitze Metalle und Glas in Flüſſigkeiten verwandelt, tropf— 
bare Dinge aber durch Kälte ſteinhart werden, gehört einfach zu 
dem Weltbild des Alltages. 

Dennoch iſt dieſe uralte Lehre von den drei Aggregatzuſtänden 
nicht richtig und längſt überholt. Man hat ſie in der Wiſſenſchaft 
erſetzt durch die Anſicht, daß es nur zwei Zuſtände des Stoffes 


Abb. 1. Kriſtallform, erhalten aus 


Salzlöſungen durch Verdunſtung. 
Vergrößerte Naturaufnahme. 


Abb. 3. Kriſtallformen der Schneeflocken bei ſchwacher 
» Vergrößerung. 


Rund um eine Schneeflocke. 


Von R. H. France. 


gebe: den kriſtalliniſchen 
und den „amorphen“. 
Darunter verſteht man 
alle jene Stoffzuſtände, 
welche keine „regel⸗ 
mäßige Anordnung“ ih⸗ 
rer kleinſten Teilchen 
beſitzen. 

Wer hat nicht in 
der Schule den mit 
atemloſem Eifer betrach⸗ 
teten Verſuch mit dem Be . 
kriſtalliniſchen Schwefel Abb. 2. all 
gefehen, der, auf 240 e 
Grad erhitzt, ſich in eine — 
braune Flüſſigkeit ver⸗ go 
wandelt, bie, wenn man fie raſch abtühlt, zu | 
Dinge wird. Abſolut klotzig und ohne je de S it 
„amorphe Schwefel“ ba, ber nun mie n Dr u w 
annehmen wird, außer man verwandelt A 
die fih bann langſam in ſchönſter Kriſte Zeg n 
Das gibt denn auch gleich die Erklärung N 
raſche Abkühlung war es, welche die kleine 
Schwefels erſtarren ließ, bevor fie Zeit fe nden, bi 
Lagerung anzunehmen, die dem Auge aujan nmengi 
als „Kriſtall“ erſcheint. — 

Alſo haben wir nun verſtanden, was an Si Schneef 
bezaubert. Ihre ipe Teile find nach b imm 
orb und die des Waſſers eben nicht, Aber iſt 
eilig, den zweiten Teil dieſes Satzes fo E hinzuſchreib 
ſagt mir denn, daß es diefe „Richtkräfte“ der E ` 
nicht auch in Flüſſigkeiten gibt? Hat nicht der $ 
ſiker O. Lehmann ſie wirklich in flüſſigen La Qc 
die er eben deshalb „flüſſige Kriſtalle“ mau pi^ 

Dieſes himmliſche Waſſer, das mich ba in Flocken u 
wird doch immer merkwürdiger, je mehr man Darit er nc 

pu 
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,Semperaturform^ d 
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Wintermärchen in Weimar. Radierung von Kurt Pallman. 


Staunend ſehe ich auf die Flocke — da iſt ſie auch ſchon zer— 
ſchmolzen. Wie ging das wieder zu? Der warme Hauch meines 
Mundes ging über ſie hinweg, und da änderte ſich — ja was 
änderte fih? Ihr Geſetz? Ihr Weſen? Nein! Es änderte fid) 
nur ihre Form. 

Schneeflocken ſind Kriſtalle und als ſolche Temperaturweſen. 

Der deutſche Chemiker Frankenheim hat nachgewieſen, daß 
alle Stoffe Temperaturweſen ſind. Sie haben nicht für immer 
nur eine Geſtalt, ſondern je nach der Temperatur ihrer Umwelt 
viele. Sobald eine beſtimmte Temperatur überſchritten wird, 
zerſtört ſich auch die jeweilige Temperaturform von ſelbſt, und 
eine neue tritt auf. Ammoniumnitrat hat z. B. fünf feſte Ge— 


ſtalten, die faſt alle Kriſtallſyſteme durchlaufen. Zwiſchen 161 


bis 125 Grad Hitze erſcheint dieſer Stoff in regulären Kriſtallen, 
zwiſchen 125—83 Grad in tetragonaler Geſtaltung, zwiſchen 83 
bis 32 Grad iſt er monoklin geformt, und rhombiſch iſt er zwi— 
ſchen 32 Grad Wärme und 16 Grad Kälte. Bringt man ihn 
in noch größere Kälte, wird er wieder tetragonal. Dieſe letzte 
i Iren ändert er aber unter keinen „kalten“ Umſtänden 
ehr. 
Jetzt verſtehe ich: Der Waſſertropfen iſt ein Temperaturweſen, 
das zwiſchen 0 Grad und etwa 80 Grad Tropfenform hat, darüber 
hinaus Gasform, unter Nullgrad die Geſtalt von hexagonalen 
Rtiftallen, bei ganz großer Kälte — aber das weiß man wieder 


nicht, denn an das hat man noch gar nicht gedacht und hat es 
überhaupt noch nicht unterſucht. 

Aber etwas anderes verſtehe ich noch: Auch ich und wir 
Lebenden alle ſind Temperaturweſen, gebunden an die „Stufe“ 
von 0—62 Grad. Denn darüber hinaus gerinnt das Eiweiß des 
Lebensſtoffes und nimmt andere Formen an, die kein „Leben“ 
mehr aufweiſen. Sollte Leben auch ſo etwas ſein wie die „Richt— 


kräfte“? 

Da ſchneit es ſo dicht, daͤß ich nichts weiter mehr ſehen kann. 
Daher breche ich meinen Gang durch die Welt der Flocken ab und 
kehre zum Reich der Menſchen zurück. Aber ich komme mir etwas 


klüger vor. 
Jedem Kriſtall, die ſchönen Eisblumen am Fenſter (Abb. 4), 


die wunderbaren Salzblüten des Chemikers (Abb. 1—2), die 
glitzernden Körnchen des Zuckers, die blitzenden Kriſtalle auf 


dem Sandweg, ſie alle ſehe ich von nun an mit anderen Augen 
an. Bis in ihre ferne und ewigſtumme Welt hinein erfühle ich 


etwas wie geheime Beziehungen und längſt vergeſſene Verwandt— 
ſchaft zwiſchen dem Menſchen und allen irdiſchen Dingen und 
habe ihn wieder einmal im eigenſten Denken erlebt, den nie ver— 
ſagenden Reiz, der aller Naturforſchung und dem Denken an— 
haftet, daß auch das Fernſte und Unbedeutendſte eine Klarheit 
über unſer eigenes Weſen gewährt, wenn man es nur richtig 


und beharrlich genug anſieht. 


Emil Bertermann. 
Köſtlichen Wein, Harzigen Brodem, 

Der bernſteinfarben Durchglüht vom Atem 
Aus ſilbernem Becher Der tauſend Bäume, 
Entgegen mir leuchtet Bin ich ein Teil 

And würziges Feuer Der wachſenden ſchaffen— 


Duftend verhaucht. den Kraft 
Durchſtrömt vom herben And des unendlichen Lebens. 


Waldgang x Von 


Zwiſchen den ragenden Kniſternden Nadeln 

Dunkelgrünenden Tannen Gehe ich langſam 

Liegt ber braune — And trinke die Luft, 

Leuchtende Weg Die aus ſonnenſattem 

Im zitternden Lichte des Walddämmern herüber— 
Himmels. weht, 

Aber die weichen Wie ſchweren, alten 
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Chriſtbaums Geſchichte - Von Dr. Johannes Kleinpaul 


Von drauß' im Walde komm' ich her: 
B euch fagen, es weihnachtet ſehr! 
überall auf den Tannenſpitzen 
Sah ich goldene Lichtlein figen. 
Theodor Storm. 
Auch der Chriſtbaum hat ſeine Geſchichte. Sie reicht zurück 
bis in die Anfänge unſerer Ahnen. Erſtmalig erwähnt wird er 
freilich erſt im ſpaten Mittelalter — was jedoch nichts gegen ſein 
hohes Altertum beſagt, denn von Alltäglichem ſpricht man wenig 
— und übrigens nicht in voller „Form“. 
Im Jahre 1494 ſchrieb Sebaſtian Brant in ſeinem berühmten 
„Narrenſchiff“: 
„Und wer nit etwas nuwes hat, 
und umb das nuw jor ſyngen gat, 
und gryen tann riſz ſteckt in ſyn huß, 
der meynt er lebt das jor nit uß.“ 


Vierzehn Jahre ſpäter gedenkt der berühmte Straßburger 
Prälat Geiler von Kayſersberg der Tannenreiſer wieder in einer 
Predigt, freilich in weniger erfreulicher Form: „Die Heiden 
hätten um Neujahr den Janus geehrt, etlich mit tantzen und 
ſpringen, ander mit ſtechen, ander mit danreis in die Stuben 
legen, ander mit bachten — diefe Bezeichnung für fid) vergnügen 
iſt von Berchta (Fricka, Frau Holle) abgeleitet —, ander das ſie 
einander gaben ſchicken, lebkuchen, wein u. dergl.“ 

Wie man hieraus erſieht, war es damals, im Elſaß, etwas 
ganz Allgemeines, daß fid) jeder zum Feſte der Winterfonnen- 
wende einen Buſch Tannenzweige, wenn nicht einen ganzen 
Baum, aus dem Walde holte, wie zur Feier des Frühlings und 
Commeranfangs einen Maibaum; das eine Mal einen friſch er: 
grünten, das andere Mal einen immergrünen. 

Die Zeitpunkte der Sommer und der Winterſonnenwende, die 
Wendepunkte der älteſten zwei Jahreszeiten, ſtanden miteinander 
in engſtem Zuſammenhang. Davon zeugt noch ein anderer Brauch, 
der häufig mit dem Weihnachtsbaum zugleich erwähnt wird: der 
Julblock. Bei der Sommerſonnenwendfeier, in der kürzeſten 
Nacht, wurden allenthalben auf freien Höhen mächtige Feuer an⸗ 
geſteckt, an denen ſich die ganze Gemeinde verſammelte. Pon dort 
nahm jeder Hausvater einen Brand mit nach Hauſe, um das — 
vorher gelöſchte — Herdfeuer aufs neue anzuzünden. Symboliſch 
zündete er es auf dieſe Weiſe an der Sonne an, deren ſeuriges 
Rad man gleichzeitig von den Bergen niederrollen ließ. Dadurch 
erhielt das Herofeuer neue Kraft, und das Hauptſtück desſelben 
war ein mächtiger Holzblock, der Tag für Tag ein Stück weiter 
vorgeſchoben wurde; bis zum Julſeſte in der längſten Nacht 
mußte er brennen. Danach wurde der Julblock auch „Mid⸗ 
wintersbaum“ genannt. Dann holte man ſich wieder einen neuen 
Baum aus dem Walde, den nadelgrünen Tannenbaum, den 
„Lebensbaum“. 

Das alles geht auf den Waldkult der alten Germanen 
zurück. Ihnen galt der Wald als „heiliger Hain“, in den 
ſich die verwundeten Krieger tragen ließen, um dort zu geſunden 
oder zu ſterben. Daher die ſinnige Bezeichnung des Todes als 
„Freund Hain“. 

Das war altgermaaiſcher Glaube, ſpäter, im Lichte der Kirche 
heidniſcher Aberglaube. Deshalb eiferten ihre Diener dagegen, 
mit dem Erfolge, daß man wenig ſpäter — laut Schlettſtadter 
Urkunden aus den Jahren 1521, 1546 und 1555 — behördlich 
verbot, Weihnachtsbäume zu ſchlagen! Der Grund dafür iſt wohl 
kaum in Rückſichten auf den Wald, ſondern auf die Kirche zu 
ſuchen; jedenfalls iſt hier zum erſten Male von Weihnachtsbäumen 
die Rede. 

Dann müſſen wir bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts 
warten, bis wir wieder vom Weihnachtsbaume hören; wieder aus 
dem Elſaß, nun aber ſchon vom geſchmückten. Im Jahre 1605 
ſchrieb ein unbekannt gebliebener Straßburger Bürger in feinen 
„Memorabilia quaedam Argentiorati observata": „Auff Weih- 
nachten richtet man Dannenbäum zu Straßburg in den Stuben 
auf, daran henket man roſſen, aus vielfarbigtem Papier geſchnit⸗ 
ten, Apfel, Oblaten, Ziſchgolt, Zutter uſw.“ Alfo ungefähr der 
„Chriſtbaum“, wie wir ihn kennen und lieben, nur, daß man ihn 
noch nicht ſo nannte. Und das eben ward ihm wiederum beinah 
zum Verhängnis; die Kirche verſtand ſich immer noch nicht dazu, 
das leuchtende Symbol in ihre geiſtlichen Feiern der Geburt des 
Heilands, des „Lichts der Welt“, einzubeziehen. So eiferte noch 
im Jahre 1657 ein anderer Straßburger Prediger Johann Konrad 
Dannhauer — fen Name hätte ihn eigentlich verpflichten müſſen 
— in ſeinem Buche „Katechismusmilch“ dagegen: „Unter andern 


Lappalien, damit man die frohe Weihnachtszeit, oft mehr als mit 
Gottes Wort begehet, ift auch der Weihnachtsbaum oder Tannen. 
baum, den man zu Hauſe aufrichtet, denſelben mit Puppen und 
Zucker behänget und ihn hernach ſchütteln und abblumen läſſet. 
Wo die Gewohnheit herkommen, weiß ich nicht; ift ein Kinder- 
ſpiel, doch beſſer als andere Phantaſie und Abgötterei, ſo man 
mit dem Chriſtuskinde pfleget zu treiben und alſo des Satans 
Kapelle neben die Kirche bauet und den Kindern eine ſolche 
Opinion beibringet, daß ſie ihre inniglichen Kindergebetlein vor 
dem vermummten und vermeinten Chriſtkindlein [aft abgöttiſchet 
Weiſ' ablegen“. 

Hier wird alſo der altgermaniſche, „heidniſche“ Tannenbaum 
immerhin ſchon beſſer als anderes erachtet. Zum Chriſtbaum 
freilich ift er immer noch nicht geworden. Wann und wo wehl 
dieſe Bezeichnung aufgekommen ſein mag? i 

Und immer nod) ift es nur das Elſaß, wo wir davon hören. 
Darüber hinaus hat er jid) wohl nur febr langſam verbreitet. 
Luther kannte ihn noch nicht, wenn er auch auf drei Bildern mit 
ihm gemalt iſt. Selbſt Goethe lernte ihn nicht in ſeiner dem 
Elſaß nahen Vaterſtadt Frankfurt, ſondern erſt im Jahre 1765 
als Leipziger Student, im Haufe des Kupferſtechers Stock, des 
nachmaligen Großvaters Theodor Körners, kennen, und hier [ol 
ein Bäumchen nicht bloß für die Kinder, ſondern auch eins füt 
den Joli, ein Windſpiel, aufgeſtellt worden fein. Neun Jahre 
ſpäter erwähnt er ihn dann in „Werthers Leiden“. Werther 
kommt am Sonntag vor Weihnachten zu Lotten, dic mit Weih- 
nachts vorbereitungen für die Geſchwiſter beſchäftigt ijt. Er [prid 
von dem Vergnügen, das die Kleinen haben werden, und von 
den Zeiten, da einen die unerwartete Offnung der Tür und die 
Erſcheinung eines aufgeputzten Baumes mit Wachslichtern, 
Zuckerwerk und Apfeln in paradieſiſche Entzückung ſetzte. In 
Wetzlar konnte Goethe freilich keinen geſehen haben, weil er zu 
Weihnachten nicht dort war. 

Schiller war der Weihnachtsbaum vertrauter. Im Jahre 11% 
weilte er mit ſeiner Frau in der Heimat zur Weihnachtszeit, urd 
fein Freund Hoven berichtet: „Am Weihnachtsabend traf ich ihn 
ganz allein vor einem mächtig großen Weihnachtsbaum mit ver: 
goldeten Nüſſen, Pfefferkuchen an, der von einer Menge kleiner 
Wachskerzen erleuchtet und mit allerlei buntem Zuckerwerk geputzt 
war. Heiter lächelnd betrachtete er den Baum und naſchte von 
ſeinem Zierat herab. Ich fragte verwundert, was er da betreibt! 
„Oh, ich erinnere mich meiner eigenen Kindheit, und dabei freut 
ich mich, bie dereinſtige Freude meines Sohnes (ben ihm in 
September zuvor Lotte ſchenkte) jetzt [hon im voraus zu At 
nießen. Der Menſch ijt nur einmal in feinem Leben Kind, und et 
B = bleiben, bis er feine Kindheit auf ein anderes Weſen ver. 
erbt hat.” 

Alfo kannte Friedrich Schiller den Lichterbaum wohl fd: 
in früher Jugend. Deſſen früheſte Erwähnung ijt jedoch We 
reichlich hundert Jahre älter. Im Jahre 1611 veranſtaltete de 
Herzogin Dorothea Sibylle von Liegnitz⸗Brieg im Echloſſe A 
Brieg für die Kinder ihrer Umgebung eine große Weihnachts 
beſcherung: Alle Kinder wurden für den Nachmittag um 3 uhr 
zu einer „Kurzweil“ eingeladen; dann wurden fie durch alig 
als Engel verkleidete Fräulein in einen Saal geführt, und Dorv 
ſtanden grüne Tannen, an denen viele Hunderte von Behr 
lichtern brannten. — 7 

Gin weiteres frühes Zeugnis, freifid) über hundert Jahte 
jünger, findet fid) in einem im Jahre 1737 däi" 
Buche des Wittenberger RNechtsgelehrten Kißling aus d 
über die „heiligen Chriſtgeſchenke“. Dort heißt es: Denn d 
Überreichung der Geſchenke denn doch unter gewiſſen Geier 
keiten vor fid) gehen ſoll, fo gefällt mir noch am beiten die 3H 
unb Weife. wie eine Frau, welche auf einem Hofe lebte, Die Ge 
ſcherung veranſtaltete. Am Heiligen Abend ſtellte fie in Vx 
Gemächern [o viele Bäumchen auf, wie fie Perſonen beiden 
wollte. Aus deren Höhe, Schmuck und Reihenfolge in der dal 
ſtellung konnte jedes ſofort erkennen, welcher Baum füt i 
ſtimmt war. Sobald bie Geſchenke verteilt und darunter 7? 
gelegt und die Lichter auf den Bäumen und neben ihnen i 
zündet waren, traten bie Ihren der Reihe nach in das nn 
betrachteten die Beſcherung und ergriffen jedes von dem VS 
beftimmten Baum und den darunter beſcherten Sachen SCH 

Eine weitere frühe Erwähnung des lichtgeſchmücten 10 
nachtsbaumes findet fid) in einer Schrift Jung Etting 7. 
Jahre 1750, dagegen kennen ihn Schleiermacher in feint 


zu übertreffen; die 
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Jahte 1805 erſchienenen „Weihnachtsfeier“ und Ludwig Tieck in 
ſeinem wenig ſpäteren „Weihnachtsabend“ noch nicht, eben[o: 
wenig die meiſten andern Romantiker, ja ſelbſt Ludwig Richter 
hat ihn immer nur ohne Kerzen dargeſtellt. Die früheſte Ab. 
bildung eines belichteten Chriſtbaums findet ſich indeſſen ſchon auf 
einem Züricher Blatte vom Jahre 1799. Chodowiecki aber hat 
in den Jahren 1776 und 1799 noch zwei Weihnachtsbeſcherungen 
ganz ohne Tannenbaum gezeichnet. Das eine Mal auf dem 
Titelblatt zu einem „Weihnachtsgeſchenk für kleine Kinder“, 
die einen Weihnachtstiſch umdrängen, auf dem zwiſchen allerlei 
Geſchenken eine Menge Lichter, hoch wie Altarkerzen, brennen, das 
andere Mal ouf einem Beitrag zu Friedrich Karl Langes Almanach 


(Heilbronn), wo die 
Kerzen auf einem py- 
ramidenartigen Geſtell 
angeordnet ſind. 

Wahr und wahr⸗ 
haftig hat man ſich 
in manchen Gegenden 
ſtatt gewachſener Bäu— 
me mit künſtlichen be⸗ 
holfen, und zwar out, 
fälligerweiſe nicht etwa 
in waldarmen, ſon— 
dern in Gebirgen, wo 
ein Tannenbaum faſt 
vor jeder Türe wuchs; 
ſo in der Schweiz, in 
Bayern und im Erz: 
gebirge. Der Grund 
dazu mog zum Teil 
darin liegen, daß die 
natürlichen Bäume 
dort etwas zu Alltäg⸗ 
liches waren, zum an⸗ 
dern in der Gewandt⸗ 
heit aller Gebirgler in 
der Holzſchnitzerei. So 
ſuchte namentlich im 
Erzgebirge einer den 
andern mit der Her⸗ 
ſtellung kunſtvoller 

Weihnachtspyrami⸗ 

den, Weihnachtsberge 
und krippen, welche 
letzteren weit mehr 
find, als dieſe Bezeich- 
nung eigentlich beſagt, 
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ganze Chriſtlegende 
kommt darin figuren⸗ 
reich zum Ausdruck: 
ie find etwa vergleich!» 
bar einem geſchnitzten | 

Altarbild. Einfacher Ne 
behalf man ſich in JE > 
diefer Beziehung in | 
Bayern. Dort fertigte 
man — für den Sankt 


Nikolausabend SS 
einen Klauſenbaum. Man ſchälte drei fefte Ruten ſauber ab und 


ſpießte auf jede einen Apfel, den man bis in ihre Mitte 
ſchob. Dann wurde daraus eine Pyramide gebildet, die 
ein beſonders großer Apfel krönte. Drei andere bildeten 
die Füße. Alle dieſe ſieben Apfel wurden weiterhin feſtlich 
geſchmückt, indem man in fie kleine Buchsbaumzweige ſteckte, des- 
gleichen Stäbchen, auf deren Enden man vergoldete Nüſſe und 
dergleichen ſchob. Auf den oberſten Apfel aber ſetzte man als 
beſonderen Schmuck ein Licht. 

Mit mehr oder weniger kunſtreich geſtalteten Weihnachts- 
pyramiden beſchickte man auch die Chriſtmärkte der Städte, und 
ſo bildeten wahrſcheinlich ſolche und nicht Chriſtbäume auch noch 
das leuchtende Glanzſtück der Weihnachtsbeſcherungen am Hoſe 
Friedrich Wilhelms III. von Preußen, obwohl mehrere Bilder 
St Königin Luiſe und ihre Söhne unter einem brennenden 
„annenbaumz zeigen; wenigſtens kamen vor wenigen Jahren bei 
Auſräumungsorbeiten im Berliner Schloſſe ſolche Pyramiden 
zum Vorſchein, die vermutlich aus jener Zeit ſtammen. 


n 


Der Weihnachtsmann kommt! Zeichnung von C. Mickelait. 


` deffen noch immer zu erinnern. 


Seite 1005 


— — ——— — 


Die Gartenlaubssb ———————— 


Endlich fei in dieſem Zuſammenhange noch eines andern fün[t. 
lichen Weihnachtsbaumes gedacht. Es ift das der allgemein be, 
liebte Baumkuchen, der eigentlich Kuchenbaum heißen müßte, 
ſofern er nicht — wie vielleicht auch der angeputzte Chriſtbaum 
— eine Nachbildung von Freias goldborſtigem Eber Eullinburs 
darſtellt. 

Ob fih der Kult des altgermaniſchen immergrünen „Lebens- 
baumes“ zur Winterzeit wirklich nur. wie es ſcheint, im Elſaß 
erhalten hat, läßt fih heute nicht mehr oder noch nicht mit Sicher 
heit erkennen. War es der Fall, dann hat er jedenfalls von dort⸗ 
her febr langſam feinen Weg durch das übrige Deutſchland gc: 


macht. Noch jetzt iſt er nicht überall bekannt. Vielleicht kam er 
in manche Gegenden 


ſogar auf ſeltſamen 
Umwegen. In Sachſen 
ſoll er beiſpielsweiſe 
während des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges durch 
die Schweden einge 
führt worden ſein. Die 
Berliner lernten ihn 
erſt 1780, die Ham⸗ 
burger 1796, die Dres- 
dener 1807, bie Dan» 
ziger 1815, die Mün- 
chener und die Wiener 
erſt 1817 kennen; in 
München hat ihn ver⸗ 
| mutlich die zweite 
$ "EB 7 LA E Gattin des Philoſo⸗ 
Ne ee LET MEA -a ET phen Schelling, Pau- 
f. Eichhorn LEM "^ du. line Gotter, die aus 
Hass, De Weimar gebürtig war, 
A eingeführt. In Paris 
und London fab man 
im Jahre 1840 zum 
erſten Male einen 
Chriſtbaum; in Frant- 
reich führte ihn die 
Herzogin von Orleans, 
eine mecklenburgiſche 
Prinzeſſin, in Eng⸗ 
land Albert von Ko- 
burg⸗Gotha, der Ge. 
mahl der Königin 
Viktoria, ein. 

Das alles gilt je- 
doch vermutlich nur 
von ſeinem erſten Er⸗ 
ſcheinen in fürſtlichen 
Häuſern. In Preußen 
wenigſtens wurden 
kirchliche Weihnachts. 
feiern ſchon früher im 
Schein „brennender“ 
Chriftbäume und Kro. 
nen (Kränze aus Tan: 
nenrets) begangen. 
Sie ſcheinen nicht eben 
groß geweſen zu ſein, 


denn die Jugend zog dann mit ihnen — bei vollem Lichterglanz 
— durch die Gaſſen; in Goslar beiſpielsweiſe weiß man ſich 


| o : Obe. 


anang on —ä—ͤ M aa ase ——ů— 


Ohne Gejohle und mancherlei Unfug ging es dabei ber 
greiflicherweiſe nicht ab, und ſo mahnte ſchon am 18. Dezember 
1711 König Friedrich J. die Berliner zu weihnachtlichem Ernſte: 
„Weil mit denen Lichter-⸗Cronen auf den Chriſtabend viel Gaute- 
ley, Kinder⸗Spiel und Tumult getrieben wird, als befehlen wir 
Euch hiermit nicht allein ſolche Chrift- und Lichter⸗Cronen güng- 
lich abzuſchaffen, ſondern auch bie Chriſt-Meſſen nicht des Abends, 
ſondern des Nachmittags um 3 Uhr zu halten.“ 

Erfreulicherweiſe hat dicſes erneute Verbot der weiteren Ber- 
breitung des ſchönen Brauches in edlerer Form nicht Einhalt 


getan. 
Im Gegenteil, der Chriſtbaum iſt uns recht eigentlich ein 

Symbol des ſchönſten Feſtes geworden, um das uns viele andere 

Völker beneiden. Ohne den buntgeſchmückten Tannenbaum iſt 


Weihnachten uns Deutſchen undenkbar. 


Allerlei guter Mut 


Wir brauchen in unſerer ſchweren Zeit guten Mut in jeder 
Geſtalt, damit wir uns und andern das Leben leichter machen. 
Wir haben es nötig, daß der große, ſtarke Mut, mit dem die 
meiſten von uns jetzt den harten Kampf mit den Verhältniſſen 
aufnehmen müſſen, uns auch feine Bundesgenoſſen und Hilfs- 
truppen ſchicke, bie uns den täglichen Kleinkampf ſiegreich durd- 
fechten helfen. Lauter gute Geiſter ſind's, bis auf zwei: Klein⸗ 
mut und Hochmut, die wir uns weit vom Halſe halten wollen. 

Aber da kommt gleich der lachende Frohmut, der uns auf 
jedes Liebe, Schöne und Freundliche aufmerkſam macht, der uns 
am Morgen den hellen CSonnenſchein nicht als etwas Gleich- 
gültiges hinnehmen läßt und die Geſundheit des Leibes und der 
Seele nicht als ein Gut, das uns einfach zukommt. Der liebe 
Frohmut, der die Herzfenſter weit auftut, daß alles Erfreuende 
herein kann! Auch das Kleine und Unſcheinbare. Auch den 
Beſitz unſerer Lieben läßt er uns nicht als ſelbſtverſtändlich 
betrachten, ſondern als immer von neuem dankenswert; unſer 
Sorgen für ſie macht er zum freudigen Tun. So manche Wolke 
zerteilt er uns, und manche Laſt hilft er uns leichter tragen. Er 
kämpft, wenn wir ihm Wohnung im Herzen gegeben haben, 
täglich ſiegreich mit dem Sorgengeiſt, der uns gern in ſein un— 
entwirrbares Netz verſtricken möchte. 

Ihm zur Seite ſteht der edle Bruder, der Gleichmut. Wer 
ihn als Helfer hat in dieſer aufregenden, unruhigen Zeit, der 
beſitzt einen ſtarken Bundesgenoſſen, einen, der in ſicherer Hand 
die Wage des Herzens hält, daß ihr Zünglein nicht bei jeder 
Veranlaſſung emporſchnellt oder herabſinkt. Er wägt mit ruhiger 
Beſonnenheit die Dinge nach dem wahren Wert ab und hütet den 
Frieden der Seele. Er macht uns zu ausgeglichenen, abgeklärten 
Menſchen, die in allen ſchweren Lebenslagen das innere Gleidh- 
gewicht bewahren und andern ein Halt ſein können. 

Daß Gleichmut und Sanftmut Geſchwiſter ſind, ſieht man 
auf den erſten Blick. Wirkt jener mehr im eigenen Innern des 
Menſchen, ſo bedeutet dieſe Großes für ſeinen Verkehr mit 
andern. Denn die Sanftmut hilft alles Feindliche bezwingen 
ohne Kampf und Streit, Zorn und Zank. Stärker als alle auf— 
ſtürmende Kraft vollbringt ſie Heldentaten in der Überwindung 
des Gegners. Sanftmut iſt eine Waffe, die nie verſagt und Herr 
wird über alles Widerſtrebende. „Selig ſind die Sanftmütigen, 
denn ſie werden das Erdreich beſitzen“, hat der Heiland geſagt. 


Doppelte Bürde Ein 


Berufsfrau und Hausfrau zugleich ſein, für Geſchäft und 
Familie zugleich ſorgen müſſen — es iſt eine der ſchwierigſten 
Aufgaben, die es geben kann. Um ſie ganz und gar zu zwingen, 
dazu gehört eine Vollnatur, eine beſonders geſunde, zähe und 
mit großer Umſichtigkeit, mit regelrechtem Organiſationstalent 
begabte Perſönlichkeit — oder das Glück eines verläßlichen häus- 
lichen Hilfsgeiſtes, eines wirklichen Faktotums, dem der Haushalt 
im allgemeinen unbedenklich anvertraut werden kann. Heute 
ſind aber die guten, lieben Hilfsgeiſter nicht ſo häufig. Ledige 
weibliche Verwandte ziehen es jetzt gewöhnlich vor, ſtatt ſolche 
Poſten auszufüllen, in fremden Häuſern oder Geſchäften als 
Angeſtellte zu wirken. Sie fühlen ſich da ſelbſtändiger, weniger 
„untergeſchlupft“, haben auch eine geregelte Arbeitszeit uſw. 
So kommt es, daß die Geſchäftsfrau heute oft mit wechſelnden 
und ungenügenden Kräften wirtſchaften muß, die ihr die Sorgen 
der Hausleitung nicht abzunehmen verſtehen. Dieſe fallen dann 
noch des Abends wahrhaft erdrüdend auf die vom Geſchäft Er. 
müdete, ſo daß nicht einmal dieſe Zeit ihr zur Feierzeit wird. 

Daran ſollten auch diejenigen Frauen denken, die von jener 
doppelten Bürde nichts wiſſen, die aber mit kritiſchen Augen 
die Hauswirtſchaft der Geſchäftsfrau beobachten und bald dies, 
bald das zu tadeln haben. Niemand kann zween Herren dienen. 
Zweifellos geht es in den Familien, in denen die Mutter beruf- 
liche Abhaltung hat, nicht immer nach den alten Regeln, Geſetzen 
und Idealen der Haushaltführung zu. Vieles muß da fumma- 
riſcher erledigt werden. Es kann, wie man ſo ſagt, kein Kultus 
mit der Wirtſchaft getrieben werden. Man muß aber dabei in 
Betracht ziehen, daß die Geſchäftsfrau, wenn ſie den Ihren auf 
der einen Seite geringere Gemütlichkeit und Behaglichkeit zu 
bieten vermag, auf der anderen Seite dem Hauſe die größten 


Von Adelheid Stier. 


Die Sanftmut der Frau gewinnt aller Herzen und zwingt das 


Widerſtrebende in ihren Bann. Sie hilft die ſchwerſten Laſten 
geduldig tragen und ebnet und glättet die hochgehenden Wogen. 
Eine ſanftmütige Frau iſt in unſerer unruhigen Zeit ein Segen 
für ihre ganze Umgebung. Sie verſteht die Gemüter zu beruh: 
gen und wahrt den Frieden des Hauſes. 

Neben die Sanftmut tritt die Demut, die königliche Tugend, 
die den Menſchen in freiwilliger Erniedrigung des Dienſtes an 
andern erhöht. Brauchen die Frauen von heute nicht rechte 
Demut, um den Forderungen der Zeit gerecht zu werden? Sie 
haben unzählige Pflichten im häuslichen Leben übernehmen 
müſſen, von denen fie früher verſchont blieben, und je demütiger 
und freudiger wir ſie manche auch niedrige Dienſte zum Wohle 
der Ihren verrichten ſehen, um ſo heller ſehen wir die Krone 
auf ihrem Haupte blinken. 


„Niedrige Arbeit ſchändet mit nichten, 

Man kann auch die niedrigſte vornehm verrichten 
Und kann ſo vieles tun im Leben, 

Ohne der Würde ſich zu begeben.“ 


Nehmen wir nun noch die Großmut hinzu, ſo iſt der Kranz 
der edlen Mutgeiſter vollſtändig. Die Großmut iſt die Eper 
derin von allen guten Dingen; fie ijt keine kärglich Gebendr, 
keine ängſtlich Berechnende. Wie verträgt ſich aber das Grof- 
mütigſein mit der Notzeit, in der wir jetzt leben? Oh, wei 
beſſer, als es auf den erſten Blick ſcheinen will! Jetzt, wo die 
meiſten Not und Entbehrungen kennen lernen, wächſt bie Grof 
mut der Herzen. „Großmütig ſind die Armen“, ſagt Marie von 
Ebner⸗Eſchenbach und bekundet damit ein tiefes Verſtändnis für 
das wahre Weſen ber Großmut. Reichliches Geben vom Ur, 
fluß bedarf nicht unbedingt einer großmütigen Geſinnung, ober 
kleine Gaben, vom geringen Beſitz dem Notleidenden in zarter 
Form dargeboten, bekunden ſie. Doch auch geiſtiger Gaben edle 
Spenderin iſt die Großmut, und ihre ſchönſte Offenbarung findet 
fie im Verzeihen und Vergeben, im Bergelten des Höfen mit 
Gutem. Sie gibt bem Menſchen, der ſie beſitzt, einen Adelsbriel. 

Halten wir dieſe fünf Mutgeiſter: Frohmut, Gleidmut, 
Sanftmut, Demut und Großmut im Herzen feſt, ſo wird uns 
auch der ſtarke Lebensmut nicht fehlen, den wir jetzt [o nóti 
haben in dieſer Zeit der Wirrniſſe und Ungewißheiten. 


Wort zum Nachdenken. 


wirtſchaftlichen Vorteile ſichern kann. Manches Geſchäft dankt 
fein Blühen vorwiegend der beruflichen Tüchtigkeit der jt; 
die ihren Kindern fo eine glückliche Zukunft ſchafft. Ja, mand 
mal ift es wohl auch ein geheimer, fid) felbft nicht rech! 
eingeſtandener Neid auf diefe Tatſache, der ihre Mitſchweſtern 
dazu verführt, darum ihre Schwächen auf anderem, d. h. din 
hauswirtſchaftlichen Gebiete aufzudecken. Dies möge Dé manch 
Frau, die zu ihrer doppelten Pflichtenlaſt auch noch ku 
liche Urteile auferlegt bekommt, zum Troſte ſagen. 
Allerdings gibt es auch Frauen, bei denen das Geſchäſt jut 
Leidenſchaft wird, ſo daß der Sinn für die anderen Pflichten 
untergeht. Oft ziehen fe die Wirkſamkeit im Geſchäft der 
Schaffen im Hauſe gegen den Willen des Mannes vor. Solch 
Frauen, denen die Verhältniſſe das Aufgehen in der Familie 
geſtatten würden, befinden ſich auf falſcher Bahn, zumal dan“, 
wenn die Kinder noch in einem Alter find, wo fie der mitt" 


lichen Aufſicht in körperlicher wie moraliſcher Hinſicht bedürfen 


Ihnen ſoll hier nicht das Wort geredet werden, wohl abet e 
die ihre doppelte Bürde felbft ſchwer empfinden, fid ul 
Haushalt von Herzen gern mehr widmen würden, und die : 
darum bitter trifft, wenn fie merken, daß man ward ` 
lieblos über fie urteilt. Die Neigung haben, fe wg 
mögen doch eingedenk fein, daß eine Geſchäftefrau, auc e 
fie keine Muſterhausfrau ift, wahrlich nicht müßig geht. A is 
meift ein recht gebundenes Leben führt. Sie weiß gewöhne 
nichts von den behaglichen Stunden am Nähtifd), von den d 
mütlichen „Beſorgungenmachen“ mit den Kindern am Arm, T 
dem erquickenden Sitzen auf der Promenade! Alles ée e 
iind kleine Erholungen, bie der anderen als Seibftoerkänd! | 
keiten zufallen. Kent 


Die Gartenlaube 


Dr rud fe Stoffe Entwürfe inb Ausführung von Barbara Scheff 


ddr. ck auf Stoff zeichnet ſich da, wo er von Künſtlern Muſter als drittes auf der Abbildung „Vier Muſter in Hand- 
b, ſehr vorteilhaft von ſonſtigem Stoffdruck aus, druck auf Stoff“. Hierbei iſt ſogar das Experiment gemacht, es 
er ihn vom Anfertigen des Stempels bis zu ſich verſchieden fortſetzend zu drucken. Der kleine Stempel ſchafft 
ausführt. Er drückt jedem Muſter ſeine eigene Note hier zwei verſchiedene Muſter. Die Herſtellung der Stempel 
d pedantiſch in der Wiederholung, kann iſt fo, daß die Flächen, die drucken follen, ſtehenbleiben, die 
be den ganzen Stoff verbreiten, es auch, je nach dem Zwiſchenräume fortgeſchnitten werden. Der Druck wird bewirkt 
elformen aufdrücken und ibm fo die Wirkung der durch Deforations-Ölfarben. Mit diefen wird die Walze einge 
rieben. Man führt ſie über die 
Muſterflächen der Stempel und trägt 
ſo die Farbe auf. Der Druck kann 
beginnen. Es eignen ſich für dieſen 
Druck ſchöne, glänzende Stoffe. Man 
kann auch getragene Seide guter 
Qualität, die ſchon ein wenig an 
Ausſehen und Farbe gelitten hat, 
durch den Aufdruck mit gut geſtimm⸗ 
ter Farbe wieder ganz wie neu aus⸗ | . 
ſehend herſtellen. Auch kann man 15 
gute Stoffe ſelbſt einfärben und fie 

andersfarbig bedrucken, wie es z. B. 


eu m 55 brut 
ſie auf den Stoff. 


ES r letztes Bild die Künſtlerin mit dem Muſter des 
jen zeigt das liegenden Stempels getan hat. Sie 1 
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Vier Muſter in Handdruck auf Stoff. 


färbte einen Stoff rot ein und bedruckte ihn mit dunkelblauem Muſter. 
Dieſer Stoff, zu einem loſe flatternden Tanzkleid verarbeitet, wirkte ſehr | 
ſchön. Wie denn überhaupt Barbara Scheff, die ſelbſt eine leidenſchaftliche 

Tänzerin ift, ſchon die reizvollſten Muſter für Berufstänzerinnen geſchaffen ri 
bat. Dieſe, auf gleißendem Atlas oder wehenden Schleiern ausgeführt, haben | 
einen außerordentlichen phantaſtiſchen Reiz. Aber nicht allein für Kleidung 
eignen ſich ihre Muſter, auch für Vorhänge, Decken uſw. hat ſie vielerlei ge— 


Zë LN 


ELE unb Walze, das En zum Handdruck. 


Handdruck. 


* entlero mit 


SG? 


„a Digitized by Google 3 
caen | 


Ceite 1008 


ſchaffen. Unſere ftehende Figur hält einen Vorhang in den 
Händen. Dieſer, aus weichem durchſichtigen Stoff gefertigt, hat 
ein leicht hingeworfenes Blatt- und Blumenmuſter. Das ganz loſe 
Kimonogewand der Figur iſt gar nur mit einer phantaſtiſchen 
Plattfigur bedruckt. Dieſe, in Grau auf lachsfarbenem Stoff ge- 
druckt, an einer ſehr großen, überſchlanken Figur wirkte höchſt 
eigenartig und in ſeiner Farbenwirkung ſehr ſchön und kleidſam. 


Die Gartenlaube 


Nummer 5] 


So ift es natürlich eine große Hauptſache bei dieſer Drucktechnik 
eine ſchöne Farbenſtimmung hervorzubringen und ben Charalte: 
des Mufters dem Stoff angemeſſen zu halten, beim Tanz, br. 
Feſten dem Duftigen und Phantaſtiſchen den Vorzug zu geber, 
den Sachen des täglichen Gebrauchs eine gewiſſe Ruhe und Ge 
ſchloſſenheit aufzudrücken. Es gehört nur ein wenig Übung dazr, 
um gute Ergebniſſe zu erzielen. Doris Kieſewettet. 


Was die Mode bringt. 


Die Mode zeigt eine Vorliebe für alles, was Handarbeit heißt: 
Handgeſtickte Eluſen und Kleider, handgeſtrickte und gehäkelte 
Jumper und ſonſtige Kleidungsſtücke und allerlei zierliche Gar: 
nituren, dir eine gewiſſe Handfertigkeit bedingen, unter denen 
pliſſierter Zierat cus Band obenan ſteht. Wo man auf derlei 
Schmuck verzichtet, ſind es oft große farbige Galalithſcheiben, 
die die Raffangen feſthalten, hier und da auch Perlgehänge, 
ſeltener der Schmuck von Holzperlen. Die meiſt ſchlichten For- 
men der jetzigen Mode bedürfen eben des ſchmückenden Beiwerks, 
um nicht allzu einfach zu wirken. Nur bei Samtkleidern macht 
man gern eine Ausnahme, da hier das ſchöne Material durch 
ſich ſelbſt wiekt. Auch ſchöne Farben können des Schmuckes 
entraten, hier iſt es meiſt nur ein effektvoller oder koſtbarer 
Gürtel, der ein ſolches Kleid zu heben weiß, wenngleich die 
Mode des Metall- und Perlengürtels nicht :nehr fo ganz auf der 


Abb. 317. Anzug mit 
beſtickter Schlupfbluie. 


Höhe iſt. Eine Neuheit, die man ſich leicht ſelbſt herſtellen kann, 
find für Bluſen angeſetzte farbige Häkel- und Strickgürtel, mi: 
denen febr oft der Kragen und die Armelmanſchette überein: 
ſtimmen. Mit ihnen läßt ſich eine nicht mehr ganz einwandfreie 
Bluſe recht gut auffriſchen und moderniſieren. 

Abb. 317. Anzug mit beſtickter Schlupfbluſe. Die ſchöne, jur 
Schlüpfen eingerichtete Bluſe aus weißem Seidentrikot wirlt vor 
allem durch die elegante, in ſchwarzer Seide und Jett ausa: 
führte Stickerei, zu der das Bügelmuſter zu 58 M. vorrätig iit. 
Auch der runde Halsausſchnitt wie der unten weite offene Arm. 
find durch leichte ſchwarze Stickerei verziert, die im Taillenſchlu 
zugleich eine Art Gürtel markiert, durch den Schnur geleitet it. 
die die Bluſe leicht zuſammennimmt. Der lange Armel ift ange. 
ſchnitten, der Schoß umſpannt glatt die Hüfte. Sehr fein zu der: 
Schwarzweiß der Bluſe macht fid) der ſchwarze Taftrock, defie 
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Abb. 320. Bluſenanzug mit Abb. 321. Kittelanzug aus 1 Meter Brei: 
Auffnöpfhofe für Knaben. Samt für kleine Knaben. te 2,15 Meter 
für die Bluſe, 


und für den Rock bei 1,10 Meter Breite ungefähr 2,85 Meter. 

Abb. 318. Geſellſchaftsbluſe mit ſchlankem Nock. Zitronen- 
gelber Chinakrepp ergab das Material zu der überaus leicht 
herzuſtellenden langen Schoßbluſe, die über den Kopf zu ziehen 
i. Ihre effektvolle Wirkung verdankt fie der reichen, in dunkel— 
ITT Wolle ausgeführten Stickerei, die in kleinen und größeren 
Ovalen über die ganze Bluſe verſtreut iſt. Stickereimuſter zu 
35 M. vorrätig. Ihr Halbärmel ift angeſchnitten. Die tiefge: 
rückte Taillenlinie wird durch ſchmale ſeitliche Halbgürtelchen 
betont, die etwas Form in das hemdartige Kleidungsſtück brin⸗ 
gen. In Übereinſtimmung mit der Stickerei beſteht der ſchlichte 
Rock aus weichem dunkelblauen Wollſtoff. Aus geraden Bahnen 
beſtehend, iſt er oben leicht eingereiht und in einen ſchmalen 
Gürtel genommen. Sein Schnitt iſt in 96, 108, 116 Zentimeter 
Hüftweite zu 58 M. und der der Bluſe in 80, 82, 84, 88, 92, 96, 


104 Zentimeter Oberweite zu gleichem Preiſe erhältlich. Stoff 


bei 1 Meter Breite 1,45, für den Rock bei 1,10 Meter Breit. 
d 


2,25 Meter. 
Abb. 319. Schwarzes Samtkleid mit weißer Garnitur. Dig 


mer wieder beliebte, durch vornehme Eigenart wirkende Ver 


im 
bindung ron Schwarz- weiß ift für das ſchöne Kittelkleid aus 
ſchwarzem Samt beſtimmend. Zum Schlüpfen eingerichtet, wird 


das ſchlankwirkende Kleid am i. durch weiße Tuchecken und 


ferner durch Ziehtreſſen aus weißer Seide garniert, die in Bogen 
die demel und Rodzipfel beſetzen. Das Kleid wird in der ver: 
längerten Taille ſeitlich durch je einen ſchmalen Halbgürtel zu— 
ſammengenommen und fällt als ſeitlich offenes Überkleid über 
einen glatten Rock. Dieſes Überkleid ladet an jeder Seite unten 
in einen treſſenbeſetzten Zipfel aus. Dem ſehr tiefen Armloch ift 
der unten weite offene Armel untergeſetzt. Um den flachen Hals— 
ausſchnitt vorn wie im Rücken aufgeſetzte Tuchecken, die beliebig 
groß gehalten werden können. Der zur Herſtellung dieſes wir 
tungsvollen Kleides erforderliche Schnitt ift in 88, 92, 96, 104 

Das Überkleid be- 


Zentimeter Oberweite zu 140 M. vorrätig. c 
anſprucht an Stoff bei 1 Meter Breite 3,55 Meter, für bas 


Unterkleid ſind ge? Meter nötig. 
Abb 320. Bluſenanzug mit Aufknöpfhoſe für Knaben. Ein 
praktiſcher Anzug für kleinere Knaben, der ſich recht gut aus ge⸗ 


tragenen Herrenkleidungsſtücken herſtellen läßt. Die flotte Blufe 
hat eine Paſſe und aufgeſteppte Quetſchfalten, unter denen fid) 
gut Stückungsnähte verbergen laſſen. Die Mittelfalte ift zum 
Durchknöpfen eingerichtet und verläuft unter dem ſchmalen Um- 
legekragen. Dazu ein ſchlanker Bündchenärmel mit beſtepptem 
Auſſchlag. Das kurze, unten offene Höschen läßt die Knie frei 
und iſt der Bluſe aufgeknöpft. Den Anſatz deckt ein GE eit. 


liche Spangen geleiteter Gürtel. Zu diefem ohne viel Mühe von 
re Mutter herzuſtellenden Anzug ift der Schnitt in 52, 56, 60, 
130 


68, Zentimeter Oberweite zu 100 M. vorrätig. Stoff bei 
Meter Breite 150 Meter. 
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Abb. 321. Kittelanzug aus Samt für kleine Knaben. Neger- 
brauner Samt diente zur Herſtellung des reizvollen Feſtanzuges, 
der durch einen weißen Kragen aufgehellt und einen Weißer 
Ledergürtel zuſammengehalten wurde. Das ſchlanke Kittelchen 
ſchließt doppelreihig und hat einen übereinandertretenden Re- 
verskragen, über den der Wäſchekragen fällt. Das Armelchen iſt 
unten in Falten gelegt und mit einem weißen Aufſchlag verſehen. 


Ein kurzes, unten weiten Höschen vervollſtändigt den zierlichen 


Anzug, zu dem der Schnitt in 56, 60, 64 Zentimeter Oberweite 
zu 100 M. vorrätig ift. Stoff bei 1,10 Meter Breite 1,50—1,70 


Meter. 

Abb. 322. Anzug mit glatter Bluſe und Aufknäpfhoſe. Eine 
überaus leicht herzuſtellende Knabenbluſe aus geſtreiftem Wafd- 
flanell. Verdeckt geſchloſſen, ſchließt ſie am Halſe mit einem 


Liegekragen ab, den eine ſchwarze Schifferkrawatte ſcheinbar zu- 
Um den ſchlanken Armel ein ſchmaler po li i 


ſammenhält. 

Das kurze blaue Cheviothöschen wird dem loſen Bluschen au 
geknöpft, darüber kommt ein ſchwarzer Lackledergürtel. Zu dieſem 
praktiſchen Anzug ift der Schnitt in 56, 60, 64, Zentimeter Ober- 
weit: zu 100 M. vorrätig. Stoff bei 1,10 Meter Breite 90 genti: 
meter für die Bluſe und 55 Zentimeter für die Hoſe bei 1,30 Meter 


Breite. 

Abb. 323. Mädchenkleid aus zweierlei Stoff. Für das nette 
Kittelkleid läßt ſich durch ſein Zweierlei an Stoff auch recht gut 
Vorhandenes oder Neues mit Altem verwerten. An unſerer 
Vorlage war das lange lofe Oberteil aus rómifd):geftreiftem 
Wollſtoff hergeſtellt, während das einfarbige Röckchen mit den 
dunklen Streifen übereinſtimmte. Vorn herunter durch Knöpfe 
geſchloſſen, iſt das Bluſenteil auf den Schultern eingereiht und 
in Taillengegend durch einen loſe umgelegten Gürtel leicht zu— 
ſammengenommen. Den halblangen Armel ſchließt ein einfarbi— 
ger Aufſchlag ab, als Halsabſchluß ein weißer Liegekragen mit 
breiter Seidenſchleife. Das einfarbige Röckchen ſetzt ſich glatt 
dem Kittelchen an. Hierzu ift der Schnitt in 64, 68, 72, 76 Jenti- 
meter Oberweite zu 100 M. vorrätig. Stoff bei 1 Meter Breite 


150 Meter. 

Schnittmuſter. Gut paſſende und mit überſichtlicher Anleitung vere 
ſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von Kleidungsſtücken 
find zu den Mödefiguren Nr. 317 bis 323 gegen Einſendung des Betrages 
von der Schnittabteilung der „Gartenlaube“, Leipzig, Königſtraße 33, zu 
beziehen. Für Taillen, Mäntel uſw. iit das Oberweitenmaß erſorderlich, 
das über den ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu nehmen iſt, und 
für Röcke das Hüftmaß, das 15 Zentimeter unterhalb der Taillenlinie 

In einer Zeit der beſtändigen Preisſchwankungen ſind 

noch durch 


gemeſſen wird. 
Wir werden 


wir genötigt, den Verſand unſerer Schnittmuſter nur 
Nachnahme (Preiſe freibleibend) erfolgen zu lafen. 
nach wie vor bemüht ſein, ſie ſo billig wie möglich zu liefern. 


Abb. 323. Mädchenkleid aus 
zweierlei Stoff. 


Abb. 322. Anzug mit glatter 
Bluſe und Aufknöpfhoſe. 
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Was die Hausfrauen jekt lernen. 


Wo ſind die ſchönen Zeiten hin, da man noch ohne Bedenken 
einen ſchadhaften Rohrſtuhl zum nächſten Korbflechter ſchicken 
konnte, die zerriſſenen Stiefelſohlen der Knaben, die ſchief ge— 
tretenen Abſätze der Mädchen als felbfiverftändliche, höchſtens 
eine ſanfte Mahnung auslöſende Vorkommniſſe im Haushalte 
empfunden wurden, die Anſchaffung eines Kleides noch nicht als 
Kapitalsanlage aufgefaßt wurde, und die Auswahl der 
Winter- und Sommerhüte echte, von Sparſamkeitsbedenken un— 
getrübte Freude darſtellte? Lang, lang iſt's her, wenigſtens 
für den Mittelſtand. Heute erfordert die Anſchaffung auch des 
notwendigſten Haushalts- oder Kleidungsbedarfs langwierige 
Überlegung, ſtrenges Erwägen der dafür aufzuwendenden 
Mittel, zeitigt aber, wenn die Rechnungen der Handwerker, der 
Schneiderin oder der Putzmacherin einlaufen, trotzdem höchſt un— 
liebſame Überraihungen. Sit es da ein Wunder, wenn die Haus— 
frauen ſich bemühen, durch Selbſtanfertigung die Anſchaffungs— 
koſten ihres Bedarfs nach Möglichkeit herabzuſetzen, daß Frauen 
zu willigen Schülerinnen werden, die, einſtmals von ihrer haus— 
wirtſchaftlichen Tüchtigkeit ſehr durchdrungen, jetzt erkennen, 
daß auch ſie noch manches zu lernen haben, um ſich den ſo ſtark 
veränderten Wirtſchaftsverhältniſſen anzupaſſen? Wir wollen 
nicht behaupten, daß das immer mit voller Begeiſterung und 
innerer Freudigkeit geſchieht, häufig zwingt Not, die ſtrenge Lehr— 
meiſterin, die Schuſterahle in eine Hand, die gewiß lieber eine 
feine Handſtickerei an einem überflüſſigen Deckchen zu ſpiele— 
riſchem Zeitvertreib ausführte. Der Selbſtüberwindung aber, 
die ſich darin ausſpricht, müſſen wir volle Anerkennung zollen, 
wie überhaupt ein nicht hoch genug einzuſchätzendes Sparſam— 
keitsbeſtreben, heute durch die Hausfrauenwelt geht und zu 
Leiſtungen anſpornt, die früher nie in Vetracht gezogen wurden. 

In nimmermüder Arbeit Anregungen hierfür gegeben zu 
haben, iſt das Verdienſt der Hausfrauenvereine, die, ſeit Grün— 
dung ihres Verbandes im Kriegsjahre 1915, einen volkswirt— 
ſchaftlich aufklärenden und hauswirtſchaftlich belehrenden Ein— 
fluß gewonnen haben, deſſen wir uns nur mit Dank erinnern 
dürfen. Beſonders in letzterer Beziehung iſt eine ftille, unauf— 
fällige Arbeit geleiſtet worden, deren privat: und allgemein wirt. 
ſchaftlicher Nutzen ziffernmäßig leider nicht feſtzuſtellen ift, der 


Einfaches Si 


Niemand kann die ſonſt für Silveſter beliebten „Schmalz— 
gebäcke verſchiedener Art“ in dieſem Jahre bei den ungeheuren 
Fettpreiſen bereiten, wohl oder übel wird man anderes Vat: 
werk zum weinarmen Altjahrstrunk bereiten müſſen, das auch 
ſparſam an allen Zutaten gehalten werden muß. Die folgenden 
Backvorſchriften wollen dafür Anregungen geben. 

Im Ofen gebackene Apfelkrapfen. Man bereitet 
aus 20 Gramm Hefe, “ Liter lauer Milch und 50 Gramm Mehl 
ein Hefeſtück, das an warmer Herdſtelle zu doppelter Höhe gehen 
muß. Man reibt 300 Gramm ſäuerliche Apfel, miſcht ſie mit 
150 Gramm Zucker und gibt ſie nebſt 375 Gramm Mehl, noch 
wenig lauer Milch und einem erwärmten Ei an das Heſeſtück, 
um von allem einen leichten Teig zu ſchlagen. Von dieſem wer— 
den runde Haufen auf ein gefettetes Backblech geſetzt, ſie müſſen 
noch einmal kurze Zeit gehen und werden dann in heißem Ofen 
lichtbraun und knuſprig gebacken. 

Gefüllter Grießkuchen. Man gebraucht für den 
Teig eine Taſſe Weizengrieß, ebenſoviel Mehl, Zucker und ver— 
dünnte Büchſenmilch. Man mengt alles gut durcheinander, gibt 
Salz, etwas abgeriebene Zitronenſchale, 40 Gramm weich⸗ 
gerührte Margarine und ein Paket Backpulver dazu. Der Teig 
wird in eine gut gefettete Springform gefüllt und der Kuchen 
in gleichmäßiger Mittelhitze gebacken. Am folgenden Tage 
ſchneidet man den Kuchen mitten durch, füllt ihn mit beliebiger 
Marmelade und überzieht die Oberfläche mit einem einfachen 

erguß. 

810 9 " erbiskuittorte, zu der allerdings drei Eier ge— 
hören. Man rührt drei Eier mit 200 Gramm Zucker ganz dick— 
ſchaumig, gibt etwas Salz und abgeriebene Sitronenſchale 
daran und miſcht nun 250 Gramm halb Mehl, halb Mondamin 
und ein Backpulver darunter. Zuletzt rührt man ſchnell eine 
Taſſe ſprudelnd kochendes Waller an den Teig, der die Be- 
ſchaffenheit eines dicken Pfannkuchenteiges zeigen und ſofort 
in die bereitſtehende vorgerichtete Form und dann in den 
mittelheißen Ofen zum Backen kommen muß. Am folgenden Tage 
wird die Waſſerbiskuittorte gefüllt mit geſchmorten, abgetropf- 


aber in die Millionen gehen dürfte. In welcher Weiſe fie ge 
leiſtet wird, davon gab kürzlich in Berlin die Ausſtellung einiger 
Hausfrauenvereine ein eindrucksvolles Bild, die unter der fe 
zeichnung „Wie wir tüchtige Hausfrauen ausbilden“ die 
Ergebniſſe ihrer verſchiedenen Lehrkurfe vor Augen führten. 
An der Spitze der ausſtellenden Vereine ſtand der alte und 
erſte Hausfrauenverein, der „Berliner“, einſt von Lina Morgen. 
ſtern gegründet, ſowie der in einem beſonders ſchwierigen 
Stadtviertel arbeitende [febr rührige Verein „Nord « Often". 
Sie führten das Stuhlflechten, wie es in den Kurſen gelehrt 
wird, in der Ausübung vor, ebenſo Schuhbeſohlen und Glanz: 
plätten, deren Beherrſchung namhafte Summen erſpatt. 
Auch gute Arbeiten aus den Schneider und Putzmacher⸗ 
kurſen waren zu beſichtigen, ebenſo treffliche Strickarbeiten, in 
Geſtalt von ſchmucken Wolljacken, Bluſen und anderen jetzt 
modiſchen Dingen, die zum Teil auch in Häkelarbeit auszufühten 
find. In letztgenannter Technik weckte ein Paar Handihuhe be 
ſonderes Intereſſe der Fachverſtändigen, die, weniger mühſam in 
ihrer Anfertigung als in Strickarbeit, vielleicht noch anſehnlicher 
wirken. Daß Kochen und Backen nicht vergeſſen waren, ift felit. 
verſtändlich, wenn der Berliner Hausfrauenverein an die 
Öffentlichkeit tritt, deſſen Kochſchule unter denen Berlins mit an 
erſter Stelle ſteht. Die einfache Küche war, unter anderem, durch 
ſchmackhafte Gerichte aus Kuheuter vertreten, die ſeinere dutch 
Salate, Sülzen, Feinkonfekt und andere gute Dinge, für die wie 
immer die Zubereitungsvorſchriften erhältlich waren. Auch der 
vermehrten Wiederaufnahme des Eier und Fett erſparenden Hefe 
gebäcks widmen die Groß-Berliner Hausfrauenvereine mit Recht 
feit längerer Zeit beſondere Aufmerkſamkeit und ſuͤchen durch 
Vorführung der Behandlung des Hefeſtückes und bes Teigeinrüh⸗ 
rens ſowie durch Backen in der empfehlenswerten „Liliput 
Grude” der Anſchauung entgegenzutreten, daß Heſegebäck um 
ſtändlicher und ſchwieriger herzuſtellen ſei als folches, bei den 
Backpulver zur Verwendung gelangt. Auch allerlei ſonſtige er 
probte küchentechniſche Neuerungen wurden vorgeführt, und, 
als gefällige künſtleriſche Abrundung des hausftaulichen 


Schaffens, war Gelegenheit geboten, die Handweberei von Gür 
teln, Bändern uſw. kennenzulernen. 


lveſter gebäck. 


ten Apfelſtücken, die man mit einigen Löffeln Marmelade ver: 
miſcht und über die man eine dünne Schicht Vanillecreme ſtreich, 
die man aus einem käuflichen Puddingpulver bereiten kann. 
Silveſternüſſe. Man muß 200 Gramm Zucker mit 
zwei ganzen Eiern und zwei Löfſeln mit wenig Waſſer anat. 
rührtem Eierſparpulver dickſchaumig rühren, dann gibt man en 
die Maffe etwas abgeriebene Zitronenſchale, einen Teelöte 
feinen Kardamom, ebenſoviel Zimt und halbſoviel Nelken, mic. 
250 Gramm Mehl mit % Paket Backpulver, knetet dies dazu, 1 
daß ein glatter Teig entſteht, den man D Zentimeter did aus 
rollen kann. Aus dieſem Teig werden mit einem Silio 
runde Plätzchen ausgeſtochen, die man auf ein eingeſetteits, 
leicht mit Mehl bepudertes Blech legt und über Nacht DN itelt 
Bei mäßiger Hitze werden die Silveſternüſſe ganz bell gebacken 
Gewürzplätzchen aus altbackenem Echwarzbrot. 3 
gebraucht zwölf große Eßlöffel voll geriebenem Schwarzitt. 
das man mit ſieben Eßlöffeln Zucker, drei Löffeln Mehl, eber 
ſoviel Kakao, zwei Löffeln zerlaffener Margarine, einem Ei un 
zwei Löffeln mit Waſſer verrührtem Eierſparpulver mild. p: 
geſtoßenen Nelken, feinem Zimt, abgeriebener gitronenihale xr? 
einer Priſe Salz würzt. Der Teig muß leicht und locker fein: 
man gibt “ Paket Backpulver daran und formt von ihm TR 
den. Zu diefem Zwecke fegt man von dem Teig in ſechs OC" 
meter Entfernung walnußgroße Kugeln auf ein gut eingettte | 
tes Bled, drückt fie mit dem Meſſer flach, beſtreicht fie mit 7 
quirltem Eierſparpulver und beſtreut ſie mit grobem DCH" 
zucker. Die Plätzchen müffen in mäßiger Hitze lichtbraun hat“ 
Sellerie punſch. Eine in der Schale gekochte SE 
knolle wird geſchält, in Scheiben geſchnitten, mit einer E 
Heidelbeerwein und ebenſoviel Apfelwein heiß übergoſſen, "`. 
kommt X Liter Tee, ein Schuß Rum oder Weinbrand, 977 
nach Geſchmack. Wenn der Punſch eine halbe Stunde an ho 
Herdſtelle geſtanden hat, wird der Sellerie entfernt. Mogan 
ihn ſo heiß wie möglich, da lauwarmer Punſch an 8 
einbüßt. Der Zucker wird am beſten mit etwas heißen e 
aufgekocht undausgeſchäumt; der Wohlgeſchmack dadurch vergit: 


— 
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Vereinigt mit „Die Welle Welt“ 
und „Vom Fels zum Meer“ 


+ zlluſtri ertes 


Begründet im Jahre 1833 
von Ernſt Keil in Leipzig. 


Die weiße Löwin Erzählung von Gertrud Lent. 


Mit Zeichnungen von Richard Duſchek. 


Aber das, das iſt ja die Liebe, du Tor, flüſterte es 
wieder in Hans Geigers Herzen, du liebſt ſie! Dar⸗ 
um verſinkſt du ſelbſt zu nichts und ſiehſt die Geliebte auf einem 
Thron über dir, der über den Wolken ſchwebt, an den kein Gau- 
rijantar heranreicht. Aber Erwägungen konnten ihn nicht be- 
ruhigen, nicht klar machen. Ich liebe fie, ja, Giſela liebe ich, 
nur ſie, nicht etwa Seppi oder beide Schweſtern, nein. Nur 
Giſela. Aber den Sinn zu ihr erheben? Hand und Wunſch 
nach ihrem Beſitz? Nein, nein, unmöglich! Sie iſt zu hoch und 
fern. Den Kranz? Den Strauß? — Ihr kann ich keinen reichen, 
ſie iſt zu hoch und fern. : 

der Gedanken, im Cin- 


Aber im Bette, im Verdämmern 
ſchlummern, da ftieg ein Troſt aus den Tiefen des Bewußtſeins: 


Und wenn ſie mich liebte, mich, wirklich? Dann, ja dann kann 
ich nach ihr langen. 

Wie eigentümlich war dieſe Beſuchszeit Hans Geigers im 
Elleshof! Anders 
als die früheren. 
Tro Schnee und 
Eis glomm etwas 
im Ton des Hau. 
ſes, als blühten 
draußen duftende 
Matten, als wehe 
Sommerluft warm 
und ſüß vom Cli. 
den her. 

Alle Handlun⸗ 
gen, unſcheinbare, 
lächerliche, neben⸗ 
ſächliche, fie wurden 
ſymboliſch. Die Mu- 
ft war anders als 
ſonſt, ſie zitterte 
vor Leidenſchaft, ſie 
ſchwang voll uner⸗ 
hörter Süße und 
Einnlichkeit, ſo, als 
ſumme ein be⸗ 
rauſchter Bienen. 
ſchwarm in einer 
üppigen, überblü⸗ 
tenvollen warmen 
Linde. Die Schwe⸗ 
fern waren zärt⸗ 
licher untereinander als ſonſt, nachſichtiger, milder, verſtehender. 
Dann wieder zurückhaltend, forſchend, fremdend. Und Geiger 
wußte, auch im Wachen, am hellichten Tag: Ja, ich liebe Giſela. 
Er warb um ſie, noch ohne deutliche Worte. Aber es wurde 
ihm keine Antwort, keine Andeutung: Empfand ſie ähnlich für 
ihn? War das ruhig-heitre Strömen von Wohltun dieſer 
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großen Frauenſeele nicht ihr gewohntes Geben aus der 
Fülle? Die Sonne ſcheint, der Roſenſtock blüht — ſie 


ſchenken aus nie verſiegender Liebesquelle. So auch erſchien 
ihm Giſela; oder galt dieſer Strom von Beglückung nicht 
allen, galt er ihm? Das zu erkennen, war ihm nicht mög: 
lich. Er grübelte zu viel, war zu beſcheiden mit ſich ſelbſt. 
Aber den Mut hatte er doch gefaßt, die Frage zu ſtellen. 

Nach Eggeten hinauf wollten ſie morgen gehen. Das war 
Pflerſchers Almhütte. Der Profeſſor und Dr. Geiger hatten 
anfänglich Joſefas Wunſch widerraten. Aber ihr ſportlicher 


Schneid war zu ſchön, zu hinreißend, ihr Eigenſinn zu ärger- 
lich, Giſelas Nachgiebigkeit ſo rührend. Und Hans Geiger wußte: 
Dort oben, in Erinnerung der Sommertage, würde er den Mut 
zur Frage haben. Vor einigen Tagen hatten ſie den letzten grö— 


ßeren Ausflug gemacht. 
ſchaft Schönheit und Eigenart 


Da verſchwendeten Natur und Land- 
des winterlichen Hochgebirges. 
Gute Schneebeſchaf— 
fenheit den Mor: 
gen und Mittag 


über. Herrliche 
Fernſicht von einem 
nahen Joch. Pracht⸗ 
volle „Abfahrt“. 
Dann hatte der 
Wind gewechſelt. 
In den Höhen über 
ihnen ſah man 


Stürme in Stößen 
aufraſen und Wol⸗ 
ken ſich ballen. Das 
Aufbrauſen der Na⸗ 
tur beruhigte ſich 
wieder. Ein milder 
Luftzug kam ihnen 
im Abfahren ent⸗ 
gegen, und an dem 
Rande einer feit- 
lichen Schlucht mur. 
de ihnen der An- 
blick des Witte⸗ 
rungswechſels in 
nächſter Nachbar⸗ 
ſchaſt und der paf. 
tende und maleri- 
fhe Ablauf von 


Lawinenbildung und Jura, Sie raſteten gerade, auf ihre 
Stöcke geſtützt, als eine Staublawine am jenſeitigen Hange 
der großen Schlucht neben ihnen von einem Grate ſprang, 
auseinanderwehend zerſtäubte wie ein Sturzbach loſer Schnee— 
maſſen als Schleier der Winterkönigin, ein ſilberner Reigen von 
Millionen weißer Flocken. So ſtürzten die Maſſen über eine 
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ſenkrechte Felswand. Sekunden vergingen nach dieſem Bilde 
— dann drang das Grollen zu ihnen. Und als ſie, ſchon 
unweit der letzten Halde über dem Elleshof, noch einmal 
Umſchau hielten, ward ihnen zum zweitenmal der Anblick 
der drohenden Gefahr, die der Winter im Gebirge bereit» 
hält, der unheimlichen Naturkraft entſtehender und abrollender 
Lawinen. Geiger hatte den Schweſtern ſein Fernglas 
gegeben. Auf einem Firnfeld, wo der Wind ſein Spiel trieb, 
entdeckte Joſefa das Abrollen eines kleinen Schneeballens, ſie ließ 
das Glas ſinken und machte ihre Gefährten aufmerkſam. Schon 
ſahen ſie mit bloßem Auge, wie am höchſten Rande des Feldes 
die eiſige Kugel ſich ballte, größer und größer im Laufe wuchs. 
Nun nahm ſie die Form einer Walze an. Abenteuerlich wuchs 
ſie, ſchneller wurde ihre Bewegung. Wie nahm ſie zu, wie raffte 
ſie im Wälzen von dem Weiß und Grau ringsum an ſich! Riß 
vergletſcherte Maſſen mit ſich, formte ſich zum Unförmlichen, 
ſchob Ballen und ſcheinbare Blöcke vor ſich her, die ſie verſchlang, 
auffraß in ihren Körper hinein, beulte ſich aus, ſchwoll an und 
ſauſte, ein Ungeheuer, wachſend, wachſend, dem Rande zu. Ein 
Lichtſtrahl ließ ſie weißer erſcheinen auf ihrer gelblich⸗grauen, 
dann blauen Spur, und während auf dem Abhange der Zuſchauer 
blendendes Sonnenlicht aufleuchtete, verdunkelte fid) tief hängen: 
des Gewölk über der raſenden rollenden Lawine da drüben. Nun 
war ſie ganz nahe ihrem Abſturz — dort ebnete ſich die Halde, 
— das Ungeheuer ſchien zu zögern. Es war, als ducke es ſich 
zum Sprunge — es kauerte, hielt an, holte aus, — nun 
ſprang es. 

„Die weiße Löwin!“ rief Giſela voll Grauen und Entzücken. 

Da ſprang die Lawine drüben ab. 
Sie ſtürzte auf einen in tiefem Schnee 
liegenden Waldabhang unter der Fels⸗ 
wand und begrub Tannen und Fels- 
blöcke in ihrem Aufprall. Ihr eiſiger 
Firnkern zerſchellte. 

Jetzt kam der Donner. Das Gebrüll 
der Löwin. Lang und drohend rollte 
er daher. Erweckte ein Echo, und nun erſt 
kam ſchwächer ein Krachen und Achzen: 
der Schmerzenslaut der geknickten Baum- 
rieſen, der Erſtickungsſeufzer des Wal- 
des. Dann entlud fid die ſchwarze 
Wolke über dem jenſeitigen Hang, Schnee⸗ 
fall ſetzte ein, grau, drohend, und die 
Beobachter eilten hinab, dem ſicheren 
Obdach zu. — Tage vergingen, und es 
war nicht an größere Ausflüge zu den⸗ 
ken, obwohl die Sonne ſtrahlend ſchien, 
der Wind aufhörte und der Himmel in wunderbarer Bläue, 
frühmorgens mit leuchtenden Roſentönen, die auf den Schnee⸗ 
wipfeln widerſtrahlten, nachts funkelnd in kaltem Sternenlicht, 
ins Freie lockte. 

Es war ganz windſtill an dem Morgen, als ſie nach Eggeten 
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aufbrachen. Der Toni trug Proviant. Rüſtig ging es vor⸗ 
wärts. Seppi vorauf. Giſela neben Dr. Geiger. Der Pro- 


feſſor war zu Hauſe geblieben. 

Gegen Mittag erblickten ſie die tief überſchneite Bachmure, 
unweit der Sommerhütte; da lag ſie ſelbſt, ein Märchenhäuschen, 
mit ſchimmernden Fenſtern, beſchneitem Dach, verſchneitem 
Lärchenwäldchen, das Holzwerk kräftig braun, grau, rotglänzend 
im Sonnenſchein, geſchützt von der Gufel, die der Bergabhang 
hinter ihr bildete. Dort ſtand unter dieſem natürlichen Hof⸗ 
dache das Brennholz aufgeſetzt. Im Sommer lachten Nelken 
auf der Galerie, die um das zweite Stockwerk unter dem Giebel 
lief — jetzt trug ſie weiße Kiſſen auf Baluſtrade und jedem 
Balkenvorſprung. Und hier, ganz nahe der Hütte, geſchah 
Giſelas Unfall. Sie trat fehl, ſtürzte, vertrat ſich einen Knöchel, 
verſtauchte den Arm und zog ſich durch ihren Stock eine leichte 
Wunde an der Hand zu. Und obwohl ſie in den Schnee fiel, 
wurde ihr ſchwindelig, ſo daß ſie ſich nicht gleich erheben konnte. 
Geiger, aufs tieſte erſchreckt, befreite ſie von ihren Schnee⸗ 
ſchuhen. Toni entnahm ſeinem Proviant die Enzianflaſche. 
M. konnte Giſela, halb getragen von Geiger, zur Hütte 
waten. 

Ein faſt unerträglicher Schmerz begann in dem verletzten 
Knöchel und im Arme mit Stechen und Hämmern, daß Giſela, 
ſo tapfer ſie war, es nicht hindern konnte, daß ſie auf der Bank 
zuſammenbrach und Tränen über ihre Wangen liefen. Was 
aber war mit Seppi? Hatte ſie im Antlitz des Pflegebruders 
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mehr als brüderliches Mitleid geleſen? War es möglich, daß 
dieſe Entdeckung ihr eigenes natürliches Empfinden [o ver 
wandeln konnte, bis Ungeduld, Arger, Reizbarkeit, ja ſchlecht 
verhüllte Eiferſucht in ihr erwachten und ſich feindſelig gegen 
Schweſter und Freund wendeten? Doktor Geiger ſah mit 
tiefem Erſtaunen die Wandlung, die mit Joſefa vorging. Toni 
war am Einheizen, der Spirituskocher brannte ſchon. Nur für 
Giſela ſollte geſorgt ſein, dann wollte er abwärts eilen zum 
nächſten Hofe, um einen Schlitten zu holen, auf dem die Ber: 
letzte transportiert werden konnte. Seppi und Toni ſollten 
bei ihr bleiben. Giſela nickte Dank zu allen Vorſchlägen, jeder 


Fürſorge. Sie bemühte ſich, heiter zu danken, liebenswürdig 
zu ſein. Es gelang nur kläglich. Der Schmerz war zu ftart. 


Es begann Be zu fröſteln. Geiger hatte Decken aus einer Edldf- 
kammer geholt. Wie kalt und klamm waren fie! Und der Djen 
ſo faul, ſo feucht, er wurde nicht warm. Endlich Tee an ihren 
Lippen! Geiger ſprach ihr zu. Die Entfernung allzu großer 
Hochachtung zwiſchen ihiten ſchien überſprungen. Er zeigte ſeine 
Sorge unverhüllt als die des Liebenden. — „Der Ofen will halt 
nicht!“ jammerte der Toni. Mit einem Male geſchah aber ein 
Sauſen und Praſſeln. 

„Jetzer! Er hat ſi 
Knecht. 

Aber dies Anpraſſeln und Sauſen ließ Doktor Geiger auf. 
horchen. Draußen auch ſauſte es. Ein Wind war aufgeſptun⸗ 
gen. Der Föhn vielleicht aufs neue. Nochmals ſah Geiger auf 
die Uhr. Dann ergriff er Giſelas geſunde Hand: 

„Alſo, Giſi, ich laufe geſchwind hinab. Ich will raſch einen 

Schlitten holen. Am End' gibt's noch 
trübes Wetter, Schnee und wird bäldet 


decht bſunna“, triumphierte der kleine 


dunkel, als wir erwarten. — Ceppi 
leiſtet dir Geſellſchaft — der Tonerl 
heizt wacker —“ 

Giſela nickte dankbar. „Es tut mit 


WE e o leid, flüſterte fie, und in ihren Blide 
MA e er e erſtenmal das Geſtändnis 
„ihres Einvernehmens. Stoff küßte er 
ihre Hand. Lange, innig. 
Da wandte Seppi ſich zur Tür: 
„Ich gehe mit hinab, ich kann dit 
doch nichts nützen“, ſagte fie mit Dër, 
So hatte er recht beobachtet: COP 
war eiferſüͤchtig. l 
Ps d beſſer, bu bliebe 
hier? Du könnteſt doch irgendwie gie 
leiſten, die bem Tonerl nicht gelingt, 
und beffer zu zweit als allein - 
Seppi ſchüttelte ſtumm mit dem Kopf. Der Srog eines 
Kindes überflog ihr Geſicht. , i geg 
„Geh, bleib, Sepperl“, bat Geiger mit weicher Stimmt. ~ 
reizte fie noch mehr. 
„Ich mag aber nicht“, murrte ſie halblaut. 
„Geh, laß ſie doch mit hinunter A -— 
„Die Frailn Seppi foll nur gehen, bin ja ich da — 
der Tonerl ſtolz. , , T 
DE Geiger nod) auf Seppi ein. Sie En 
Aber fie bif fid) auf die Lippen, blieb ſtumm und (d Ge " 
dem Kopfe. Gin furchtbarer Kampf ſchien in ihrem JCT. 
toben. Jetzt, jetzt hatte fie die Gewißhelt 9 wt 
Schweſter liebte. Nur fort, fort! war ihr Beſtreben. dabei fe 
ſie verzichten mußte, ſo wollte ſie wenigstens nicht Se 
nicht Zeuge eines entſtehenden Liebesverhältniſſes we aljo I 
„Wie du wünſcheſt,“ ſagte da gerade Doktor Geiges, ji 
Wir müffen eilen. Dieſer Wind gefällt mir ee "I 
Wie lange waren ſie eigentlich ſchon fort? Giſe 
Lider auf. vr lichen 
Da en der Tonerl jo nah bei ihr, mit ſeinen del 
braunen Kinderaugen dicht über ihrem ES Soft dd det 
„Gott fei Dank! Alle Heiligen — Maria un 0 % mi 
kleine Kerl. Giſela bemerkte, daß es ſcharf ëm fi ärt. 
Spiritus rod. „Hab' Cie idon eingerieben ST min 
Hab' ſolche Angft gehabt, oh, wenn! lei nit ſo 
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hab’ ja nit aus und ein gewißt = tte, daß es 

„Was denn, Tonerl?“ fragte Giſela matt pur Dam wt 
ihr im Kopf braufte; ba war au wieder i 
graujame, in Fuß und Arm. "m orl 


„Von fid) find S' geweſen! Ganz von Bäi Au 


wie ein Bett⸗Tuchent.“ 
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Große Tränen liefen aus Giſelas Augen. Hätte ſie ſterben 
können hier oben, fern von ihm, allein mit dem geängſtigten 
Knaben? Ja, es hätte ſein können. Wie matt ſchlug ihr Herz, 
wie ſchwach der Puls — und was brauſte fo? 

„Der Föhn“, erklärte der Toni, ohne daß ſie gefragt hatte. 
Aber was für ein Ton erhob ſich jetzt? Etwas Dumpfes, 
Grollendes ſchien aus der Luft zu nahen. 

„Wie lang find fie denn ſchon fort?“ fragte Giſela. „A halbi 
Stunden vielleicht“, meinte Toni. 

Giſela ſeufzte. Nicht länger? 

Da war wieder der Ton. 
außer ſchaun“, ſagte er und eilte 
an die breite Fenſterwand, um 
durch die Balkontür ins Gal e 
hinunter zu blicken. T 2 

„Will amal hinten beim 
Haus außi ſchaun.“ Und er 
verließ eilend die Stube. 

Da klang aus der Höhe ein 
Krachen und Splittern, Achzen 
und Dröhnen, als zerſchmettere 
der Lärchenwald hinter der Eg⸗ 
getenhütte unter den Axthieben 
der Unholde, der Bergrieſen, der 
Sturmgeiſter. Der Föhn mußte da 
mähen, daß die Stämme krachten 
und Kronen zerſplitterten. 

„Um Gottes willen, was 
war das? Hans, Hans“, flü⸗ 
ſterte Giſela, und: „Heilige Mut⸗ X 
ter Gottes!“ 7 EN 

Da ftürzte ſchon Toni gut , -) D * 
Tür herein, fahl im Geſicht, mit m. T 
weitoffenen Augen. de Leg E iai 

„Außer — fort! fort! Die 
Lähn, bie Lähn,“ ſchrie er, „hat ſchon den Wald, ſchon den 
Wald! Heilige Mutter Gottes!“ 

„Was? Was fagit du?“ fragte Giſela. 

„Die Lähn —“ 

„Die Lawine?“ 

„Auf d' Hüttn zua, grad auf d' Hüttn — langſam tut's, — 
ganz langſam — ſo out langſam — aber groß — viel breiter 
als d' Hüttn, breiter als der Hof, wie ein Berg kimmt's daher —“ 

Und der Knabe packte Giſela an den Schultern. 

„Auffi und fort!“ flehte er. 

„Ich kann doch nicht aufſtehen — und du allein?“ ſagte 
Giſela ganz leiſe. 

„Müſſen! müſſen!“ rief er und hob und zerrte an ihr. 

Der raſende Schmerz! Konnte fie von der Bank fort? Sich 
erheben, ohne wieder ohnmächtig zu werden? 

Und doch, es mußte ſein. Der Toni ließ nicht ab. 

„Hans, Hans!“ rief ſie und erhob ſich mühſam; dem Knaben 
zu langſam. Nun ſaß ſie auf der Bank. 

Was war das? Schwankte ſie nicht? 
hatte geſchwankt. Das Haus am Ende? 

Es war wie bei einem Erdbeben. Mit tödlicher Angſt blickte 
der Toni umher und in ihr Antlitz. 

„Fort! Müſſen! Müſſen! Müſſen!“ ſchrie er immer lauter — 
dann verſagte ihm die Stimme. 

War ihr ſchwindlig? Nein — es drückte eine Rieſenfauſt 
an der Hütte. Sie machte eine Bewegung — Dachſchindeln 
fielen und klapperten, Schneeklumpen vom Dach polterten ab, 
die Tür zum Hang ſprang auf, ein 
Schwanken, daß die Lampe herab- 
ſtürzte und zerſchlug — die Scherben 
klingelten auf dem Tiſche — Der 
Ofen? Nein, er hielt, er ſtand — 
der Anhub fiel zurück, die Hütte ſtand 
— aber da hinten, die Wand an 
der Berglehne — ſiel ſie nicht in ſich 
zuſammen? Steine rollten in den 
Gang herein, ein Eishauch drang 
ins Innere — kalte Luft?! Nein — 

„Die Lawine! Die Lawine —“ 
ſchrie Giſela, ihre Blicke irrten im 
Kreiſe, ihr Kopf wandte ſich hin und 
her — 

Toni riß Tür und Fenſter zur 
Galerie auf. 


O weh! 


Der Bub ſprang auf. „Amal 


Aber auch der Toni 
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„Fort! Fräulein Giſela, du mußt!“ 


Und er verſuchte, die 
vor Entſetzen faſt Erſtarrte zur Galerie zu reißen. „Bitte, bitte!“ 
rief er, „auf den Knien, auf den Knien, liebſte, beſte, ſchönſte 
Giſi, außer, außer ſpringen, ſie kommt — kommt —“ 
Giſela ſtand aufrecht, eine Hand aufs Herz gepreßt. 
„Ich kann nicht auf die Baluſtrade — ich kann nicht 


ſpringen“, jammerte ſie. „Oh, wenn nur ein Menſch noch da 
wär', daß wir zu zweit —1 Ein Menſch noch! Ich, ich bin ja 
zu ſchwach —“ Aber er zerrte an ihr: „Du mußt!“ 

Da ſchob fih die ſchmutzige Maffe, die an der Rückwand 
gedrückt hatte, über Steine und Schindeln hinweg an die 
Stubenwand, zur offenen Tür 
quol es herein, der ſchaurige 
Körper der Lawine prekte fid) ber: 
ein, Zweige und Splitter itemm. 
ten ſich gegen Seitenwand und 
Ofen — Wo war die hölzerne 
Tür geblieben? Wo ein Schrank? 
Wo ein Bild — ein Gtuhl? 
Zermalmt im Rachen des Un, 
geheuers. 

„Die Löwin — die weiße 
Löwin!“ rief Giſela und machte 
keinen Schritt weiter zur Bai: 
kontür. 

„Wir müſſen“, knirſchte der 
Toni und riß an ihr. Auch an 
dem ſchmerzenden Arm. Dis 
zur Galerie zog er ſie mit Ge⸗ 
walt, und, vor Schmerz auf. 
ſtöhnend und vor Grauen, lehnte 
ſie in der Türöffnung. 

„Springen! Springen!“ be: 
fahl der Toni weinend. 

„Kann nicht“, ächzte ſie. 

Da quol es heran — die Stühle ſchienen zermalmt, zer ⸗ 
mahlen vom Schnee, indem er ſie ſchluckte. Die Bank? Große 
Splitter reckten ſich gegen Giſela, es roch nach der kalten Luft, 
nach dem Harz des gefällten Lärchenwaldes, grau, braun, grün. 
lich-weißlicher Schmutz drängte zu ihr, ein Luftdruck, der iht 
die Bruſt zuſammenpreßte, drückte auf ſie zu. 

Der Toni war draußen, auf dem Geländer hing er — 

„Springen — wir müſſen ſpringen und auf die Seite hin 
über —“ 

„Spring, Bub', ſpring!“ ſtammelte Giſela. l 

Laut aufheulte der Kleine: „Du, dul“ bat er. Aber Gifela 
lehnte wie gelähmt am Türpfoſten. Ihre großen Augen ſtartten 
dem Ungeheuer entgegen. Ihr war, als täte ſich ein Rieſen 
rachen auf, fie zu verſchlingen, eine Wand türmte fid) vor iht, 
bäumte fid) vor ihr, rückte näher, langſam ſchien es in den ang 
erfüllten Sekunden, aber ſtetig quol mehr Schnee herein, näher, 
näher, eiſig, ſchmutzig, Geſtrüpp, Splitter, Teile der Möbel, 
Scherben und Schnee — Schnee — Schnee — 

Schnee bis zur Decke, ſchon ſank die Seitenwand — eber 
das Dach hielt noch, der Boden hielt — , 

„Hans! Hans!“ ſchrie Gifela in einem letzten Sergei 
ſchrei, und der Gedanke durchzuckte ihr Hirn: Wäre Joſeſa 
die Kühne, Mutige, die andern da — ſie zwängen mich über : 
Baluftrade — fie ftießen mich in den Schnee hinab — WT 
dieſem Rachen, diefem Ungeheuer, der Leichendecke, die mid i 
ſticken will — gë 

Da ſprang der Toni vom Geländer hinab und 1 
wie ein Verzweifelnder, ein = 
ſinniger ihren Namen zu e 

„Giſela, komm, ſpring, 

örte ſie ihn. "Wo 

i A rührte die weiße T 
an, fie kroch heran, ledte Al ue 
Fußſpitzen, fe ftand, he 
bereit, hoch aufgerichtet vor ihr Y7À 
als fie ſelbſt, und din, e 
quetſchte fie an den Pfosten det $ 
Taumelnd wid) 1 
zurück ins Freie au e 
ſtürzte hin unter dem d 
menden Eishauch, dem Tode m 
aus Weiß und Grau, Beib, E 
und Schmutz. — Nein, nem "Y 
verſchlungen, nicht begraben 
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nicht erftiden — ja, Mut, fie will Mut haben, will denken, daß 
ſein Wort, ſeine Hände, ſein Befehl zu leben, ſich zu retten, ſie 
aufrichten. Stärker als Schmerz und Verzagtheit, als die Angſt 
vor dem Sturze über das Geländer entbrannte der Wunſch 
zu fliehen, zu leben — ſie kroch, richtete fid) auf, riß alle Kraft 
in ſich zuſammen — es ging. Schwang ſich auf das Geländer, 
hörte den Knaben ihren Namen rufen, antwortete: „Ja, ich 
komme!“ aber klammerte ſich noch feſt ans Geländer. Aug’ 
in Auge mit der grauenhaften Berfolgerin, der Rieſin, die ſich 
herabgewälzt vom Berge, viel breiter als die Hütte mit ihrem 
Höflein, durch die ſie mit Haupt und Schultern ſich gezwungen, 
Aug' in Auge mit ihr, im Anhauch ihres kalten, naſſen Atems, 
ſo hielt Giſela angſtvoll Umſchau; die Hütte wird umklammert 
werden — Toni in Sicherheit — ob fie nach dem Sprunge noch 
ſo weit flüchten kann, um ganz aus dem Bereich der vorrücken— 
den Maſſe zu kommen? : 

„Spring, [pring!^ ſchrie es von unten. Und im Geifte tönte 
ihr die Stimme des Geliebten dazu: „Spring, ſpringe!“ 

„Ja, ja!“ rief Giſela. | 

Da ging ein Knirſchen durch das Holzwerk, ein Achzen durch 
die ganze Hütte, und Giſelas Herz bereitete ſich zum Letzten 
vor: Ich kann ſterben, habe niemand etwas Böſes getan — keine 
Schuld! Nein, ich weiß keine Schuld in mir! Aber er? Er 
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foll den Schmerz tragen, mich in dem Augenblick zu verlieren, 
da wir unſere Liebe erkannten? } er 
Schnell raften dieſe Gedanken. Schuld? Kann ihre Feigheit 


zur Schuld an ihrem Leben werden? 
Da kam dem Knaben unten aus Todesangſt um die Tochter 


ſeines Herrn, die er liebhatte, aus Grauen vor der Lawine, 
die er durch die Hütte quellen ſah, ein Gedanke in ſein ſchwaches 
Hirn, der ihn mehr erſchreckte als die Lawine — und er mußte 
ihn ausrufen: „Spring! Wenn dich d' Lähn begrabt, Giſi, ſo iſt 
die Seppi ſchuld an deinem Tod!“ 

Schuld! Seppi ſchuld? ſtöhnte Gifela — nein, ich — o 
ſchwaches Herz! g 

„Ich komme, Ceppi!” rief fie laut und ließ fih von der Galerie 
fallen. Hinter ihr ſtürzten Schneeklumpen herab, große, kleine, 
ein Sturzfall von Schnee. 

Als aber die weiße Löwin den letzten Sprung ihrer Ver— 
nichtungsbahn tat und in eiſiger Umklammerung Wände, Balken, 
Pfoſten mit ſich riß — da lag Giſela ſchon auf dem Schlitten 
ihrer Befreier. Doktor Geiger hüllte ſie in Decken, ſtützte Arm 
und Fuß. Joſefa aber, die mit heraufgekommen war, ſtand mit 
abgewandtem Geſicht, über das die Tränen der Reue liefen: 

„Ich bin doch wieder mit herauf, es wurde uns mit einem 
Male ſo angſt, es hätte doch etwas paſſieren können!“ | 


Im Schatten der Katakomben -Von Gurt Bauer. 


Von allen Geheimniſſen, die ſich unter der römiſchen Erde 
verbergen, bilden die Katakomben das größte. Unzählige der 
erſten Bekenner des neuen Glaubens fanden dort vor nahezu 


zwei Jahrtauſenden ihre 
Ruheſtätte. Viele von ihnen 
ſtarben einen Heldentod, 
erlitten das grauſame 
Martyrium für ihren 
Glauben. Aber ſie ſtarben 
in der Zuverſicht einſtiger 
Auferſtehung. Um die Auf— 
erſtehung drehte ſich faſt 
ihre ganze, uns erhalten 
gebliebene Bilderſchrift. 
Darum war es die Pflicht 
der nachkommenden Gene— 
rationen, ihre Gebeine un— 
zerſtört zu laſſen. Auf dieſe 
Weiſe nahmen die Grab— 
ſtätten innerhalb weniger 
Jahrhunderte einen Um— 
fang an, der uns heute 
mit Staunen erfüllt. An 
allen Konſularſtraßen, 1 
bis 3 Meilen außerhalb 
der Tore Roms, treffen wir 
ſolche Katakomben. Ihre 
Zahl wird auf etwa 50 ge— 
ſchätzt. Man nimmt an, 
daß ſich in ihnen gegen 
% Millionen Gräber 
befinden! All dieſe Toten 
glaubten einſt an die Auf— 
erftehung des Fleiſches, 
hielten den Tod nur für 
das Durchgangsſtadium zu 
einem beſſeren Daſein, und 
die Trauernden glaubten 
ſie am Orte der Beſtattung 
gegenwärtig, verehrten ihre 
Gebeine als fromme Reli— 
quien. Das brachte einen 
ganz anderen Geiſt der 
Totenbeerdigung mit ſich, 
als man ihn im alten Rom 
kannte, und hatte eine neue 
Bauart zur Folge, die ſich 
zwar im einzelnen an die 
Cömeterien anlehnte, aber 
doch im ganzen den Stem— 
pel der Gemeinſchaft trug. 


r 1 | berührt den Körper mit 


Abb. 1, Gruft in den Katakomben. Rechts und links bie Gräber der Toten. 


Als „Gemeinde“ empfanden ſich die Lebenden, und auch die Toten 
ſollten eine Gemeinde bleiben. So häufte ſich Einzelgrab an 


Einzelgrab, nicht ſelten jedoch wurden auch zwei, drei und vier 
Leiber zuſammen in einem 


gemeinjamen Grabbeſtattet. 
| Wohl niemand, der zum 
erſtenmal in den Katakom— 
ben weilt, wird einen ge— 
heimen Schauer unter— 
drücken können. Iſt es die 
tiefe Stille der Jahrhun— 
derte, die ihn zwiſchen den 
dunklen Felsmauern um— 
faßt? Oder ſeine Phan— 
taſie, die jene zahlloſen 
Totengebeine ringsum mit 
graufigem Leben erfüllt? 
Man geht durch enge, aus 
dem Tuffſtein gehauene 
Gänge, die nicht mehr als 
90 Zentimeter, manchmal 
aber auch nur 55 Zenti— 
meter breit ſind. Zu beiden 
Seiten ſchichten ſich in 5 
bis 7 Parallelzügen die 
Gräber übereinander: 
Mauerlöcher von der Größe 
eines Menſchen, die ſoge— 
nannten Loculi. (Siehe 
Abb. 1 und 2.) Sie ſind 
von zerfallenen Skeletten 
angefüllt mit grinſenden 
Totenſchädeln, die ſich im 
flackernden Lichte der ſpär— 
lich leuchtenden Kerze zu 
bewegen ſcheinen. Jeder 
Laut erweckt in dieſen Ge— 
wölben ein dumpfes, fern 
verhallendes Echo, als ant— 
worteten Geiſterſtimmen 
darauf. Der feuchte, kühle 
Atem der modrigen Luft 


froſtigem Schauer. Man 
befindet ſich nur wenige 
Meter tief unter der Erde. 
Dennoch wurde das Tages- 
licht in unerreichbare Ferne 
gerückt. Jede Erinnerung 
daran ſcheint ausgelöſcht, 
angeſichts dieſer finſteren 
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Gräberſtätte. Erft allmählich gewöhnt fih der Sinn an die felt- 
ſame Umgebung. Man beginnt ſich in ihren großen Frieden 
zu verſenken, und je näher man hinblickt, deſto mehr ſind es 
Zeichen der Hoffnung und chriſtlichen Nächſtenliebe, auf die das 
Auge trifft. Antike Marmorinſchriften rufen dem Wanderer kurze 
Worte des Troſtes zu. Bildliche Darſtellungen, mit Waſſerfarben 
auf die Wände geworfen (Abb. 2—5) und mit breiten Konturen 
umzogen, verweiſen auf ein höheres Daſein nach dem Tode. 
Man erblickt Chriſtus als guten Hirten, als Sämann, als Fiſcher 


uſw. Immer wieder kehren der Fiſch, das Sinnbi , 
Anker der Hoff— Fiſch innbild Chriſti, der 


nung, eine Taube, 
die befreite Seele 
der Verſtorbenen 
verkörpernd, und 
ähnliche ſymbo— 
liſche Hinweiſe 
über dies Leben 
hinaus. Man be— 
gegnet bisweilen 
ſogar größeren 
Darſtellungen aus 
der bibliſchen Ge— 
ſchichte, unter de— 
nen die Euchariſtie 
eine beſondere 
Rolle ſpielt, und 
in ſeltenen Fällen 
wird der Verſuch 
gemacht, dieſe ſtar— 
ren Felsmaſſen 
mit landſchaft⸗ 
lichen Abbildun— 
gen aufzulichten. 
Man gewinnt 
durch dieſe dürfti— 
gen, von der Zeit 
verwitterten Weg— 
ſpuren menſchlicher 
Liebe über das 
grauſige Totenge— 
bein hinweg Füh— 
lung mit den einſt 
Lebenden, die vor 
vielen Jahrhun— 
derten dieſe Welt 
des Todes zu 
ſchmücken und trau— 
licher zu geſtalten 
wußten. Haben ſich 
ihre Hoffnungen, 
erfüllt? Das iſt 
die große Frage, 
das große Geheim— 
nis, das die Kata— 
komben in dump— 
fes Schweigen ver: : 
enkten. In kleinen . 
en zwiſchen C 
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mitglieder zu gemeinſamem Gebete zu verſammeln uch 
hatten die Katakomben urſprünglich Séile a LEM 
gänge, durchaus nicht geeignet, den Vorübergehenden unbemerkt 
zu bleiben. Vielmehr handelte es ſich zunächſt um unterirdiſche 
Erbbegräbniſſe vornehmer Chriſten. Es ſind dies die ſogenannten 
Cubiculae, in den Tuff gegrabene Gewölbe mit Tomben. Über 
dem von einer Marmorplatte bedeckten Grab wurde eine halbtreis- 
förmige Niſche angebracht. Da dieſe Grabplatte bei Grabfeiern 
als Altar diente, ſo entſtand aus ihrem Bogen (dem Arcoſolium) 
ſpäter die Chorniſche der chriſtlichen Baſilika, deren Grundriß 
die Verſammlungs⸗ 
ſäle in den 3805. 
nungen reicher 
Chriſten zum Vor— 
bild hatte. Um die 
Cubiculagruppier⸗ 
ten ſich dann die 
Gräber der Freun⸗ 
de, Verehrer und 
ſchließlich die der 
ganzen Gemeinde. 
Auf dieſe Weiſe 
wuchſen bie Rata: 
komben zu ihrem 
erſtaunlichen Um 
fange an, in meh 
reren Etagen über: 
einander errichtet, 
ſo daß manche von 
ihnen, wie die 
fünfte Etage der 
Callixtus » Rate: 
tombe, eine Tiefe 
von 20 m unter 
der Erde erreich 
ten. Beſondere Auf. 
merkſamkeit wid 
mete man den 
Märtyrergräbern. 
An ihren Ge— 
burtstagen wur 
den dort die Alten 
des Martyriums 
verleſen, und aus 
dieſem Kult ging 
die bauliche Cv 
weiterung der Ka. 
takomben dutch 
Kapellen und M 
Gre hervor. Erf 
als Kaiſer Valet. 
an (253—200) den 
Chriſten auch den 
Beſuch der Gräber 
verbot, dienten die 
Katakomben zu 6^ 
heimen Yerfant 
lungen, und als 
dieſer Zeit rühren 


den Gräbern wur— Abb. 2. Eingang zu den Totenkammern. Rechts und links Wandmalereien. ebenfalls ihre 0 


den Sllampen, 
meift in Form von Schiffchen, aufgeſtellt oder an Kettchen an— 
gehängt. Auch die Gänge erhielten bei beſonderen Gelegenheiten 
Beleuchtung durch Ollampen, deren Licht namentlich an den Ab- 
biegungen von hohen Sockeln herſchimmerte. So ſuchten die 
erſten Chriſten dieſe ſchaurige unterirdiſche Totenſtätte mit 
Schmuck und Licht aufzuhellen und ſie in einen einladenden Ort 
des Friedens und der inneren Sammlung zu verwandeln. 

über die Entſtehung dieſer unterirdiſchen Irrgänge von ſo 
gewaltigen Dimenſionen herrſchte früher völliges Dunkel. Ihrer 
ganzen Anlage nach ein furchtbares Labyrinth, aus deſſen weit- 
verſponnenen Adern der Uneingeweihte ſich kaum je wieder ans 
Tageslicht herauszufinden wußte, meinte man lange, es hier mit 
geheimen Verſammlungs⸗ und Kultſtätten der erſten chriſtlichen 
Gemeinde, die ſich hier vor der Verfolgung ſeitens der römiſchen 
Cäſaren verbarg, zu tun zu haben. Indeſſen hielt dieſe Annahme 
vor der neuen Forſchung nicht ſtand. Vielmehr weiß man jetzt, 
daß die erſten Chriſten ſich in den Wohnungen reicher Gemeinde— 


| borgenen Quir? 
her. — Nach Überſiedlung der Päpſte in ben Lateran wurden d 
Biſchöfe in den Baſiliken beigeſetzt. Dem Veiſpiel de: girten 
folgten die Herden. So löfte die aufkommende Sitte des e 
ſtattens bei ben oberirdiſchen Kirchen nach und nach die ©" 
nutzung der Katakomben ab, die bereits im 5. Jahrhund al eg 
noch als Aultftätten für die Märtyrerfeſte benutzt wl 


Vergeſſenheit zu verſchlingen. Raub- und Räuberbanden br 
zogen die Campagna Romana, Wilde Longobardenhorden dëst 
wühlten ihre Eingeweide, beſonders auch bie Gräber der M 
komben, nach Gold. Die zunehmende Verödung und Unia" 
þeit jener Gegenden vertrieb die Chriften aus ihren AU" 
ftätten. Die Gebeine der Märtyrer wurden als Reliquien ` 
die Stadtkirchen verteilt; allein nach S. Praſſede überführte“ 
damals die Gebeine von nicht weniger denn 2300 Leiben. 

Unter allen bisher wiedergefundenen Katakomben d ya 
ijt neben den Katakomben ber Domitilla und der Prisciun 


— 
— u 
— — 


Nummer 52 


des Heiligen Callixtus die ſchönſte und bekannteſte. Sie 
alten römiſchen Gräberſtraße, der Via 


liegt an der j t 
der Archäologe De Roſſi entdeckte in ihr 


Appia, und i 
des vorigen Jahrhunderts die Gruft der 


um die Mitte 
Päpſte. Der berühmtefte aller hier begrabenen erſten 


römiſchen Päpſte iſt Sixtus II. Während der Chriſten— 
verfolgung Valerians wurde er 258 in den Katakomben 
des Praetextatus in verbotener Verſammlung betroffen 
und dort auf feinem Katheder mit vier anderen Geiſt— 
lichen niedergemacht. Was der Callixtus-Katakombe 
aber ihre eigentliche Volkstümlichkeit verleiht, it das 
Grab der Heiligen Caecilia, jener edlen Traſteverinerin, 
die noch heute im römiſchen Volke die größte Verehrung 
Dort neben der Gruft der Päpſte hatte die 


genießt. N 
inde ihre ſterblichen Überreſte 


älteſte chriſtliche Geme 
Jj be verlegt ihr Martyrium auf das 


beigeſetzt. Die Legen 
77 unter Mare Aurel, eine andere auf 230 unter 


Ihrer Abkunft nach war ſie eine 
Ein Bild über ihrem 


Jahr 1 
Alexander Severus. 
reiche Frau aus Traſtevere. 
Grabe zeigt ſie in der Stola 
der römiſchen Patrizierin, mit 
nach altrömiſcher Sitte zum 
Gebet erhobenen Händen. Als 


1 
Ai 
"ah a 


j is I. auf ihrem 8 
Papſt Paſchal f ih . 


einſtigen Wohnhauſe die be: 
tige Kirche S. Cecilia in 
Traſtevere errichtete, ſoll ihm 
ein Traum ihre Grabſtätte an— 
gekündigt haben. Man ſuchte 
und fand den Sarkophag mit 
dem Leichnam, der noch völlig 
erhalten in einem goldbeſtick— 
ten Gewande ruhte. Damals 
(821) wurde die Heilige nach 
ihrer Kirche in Traſtevere ge— 
bracht. Dort ſchuf der Bild— 
hauer Stefano Maderna, der 
im Jahre 1599 der Wiederer— 
öffnung des Sarkophages bei— 
wohnte, ihre ſchöne Marmor— 
ſtatue, während die Gebeine 
der Heiligen wieder ihrem ur— 
ſprünglichen Grabe zurück— 
gegeben wurden. Das römiſche 
Volk jedoch hat die edle, kunſt— 
liebende Traſteverinerin nicht 
vergeſſen und ſtrömt alljähr— 
lich an ihrem Namenstage, 
dem 22. November, zu der 
dunklen Katakombengrotte, wo 
Biſchof Urban einſt den Leich- 
nam der Märtyrerin verbarg. 

Wir folgen dieſem Völker— 
ftrome an den Ruinen reicher 
antiker Kolumbarien vorbei, 
hinaus längs der Via Appia 
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Abb. 4, Bildnis einer Verſtorbenen. 


Abb. 3. Die drei Männer im Feuerofen. 


mit ihrem ſeltſamen Gemiſch 
von Grabmalruinen und ſtolz 
darauf errichteten Volks— 
hütten, die bisweilen wie eine 
komiſche Lumpenburg von 
ihnen herniederblicken. Hohe, 
einſam trauernde Zypreſſen 
tragen ihre zeitloſe Melan: 
cholie in dies ſeltſame Ge— 
miſch. Endlich, nach einſtün— 
diger Wanderung, haben wir 
die Katakomben des Heiligen 
Callixtus erreicht. Das Ter— 
rain iſt wellenförmig ange— 
ſtiegen. Nun überſieht man 
die ſüdliche Stadtmauer 
Roms, von der Peterskuppel 
überragt, die weite Campagna 
bis zu den ſilbergrau ſchim— 
mernden Bergen, wo die Via 
Appia in gerader Linie zum 
Monte Cavo, dem alten lati— 
niſchen Urheiligtum, von dem 
einſt ſieggekrönte Könige ihre 
Triumphzüge abhielten, em— 
porſteigt. — Während noch 
das Auge, berauſcht von dem 
äußeren Glanz und Schein 
einer verſunkenen Welt, oben 
auf dem prächtigen Marmor— 
grabmal der Caecilia Metella 
ruhte, ſteigen wir hernieder 
zu dem Grabe jener anderen 
Caecilia, die wenig ſpäter den 
Märtyrertod erduldete. Wie 
ein Proteſt gegen Macht und 
Glanz berühren uns dieſe 
dunklen Gewölbe, dieſe engen Höhlen— 
gänge, dieſe übereinandergeſchichteten, 
faft diluvialen Grablöcher. Schmal und 
finſter, daß man glaubt, erſticken zu 
müſſen, und dennoch ſchier unendlich, 
gewaltig wie das Rom über der Erde. 
So laufen ſie etagenweiſe gleich einem 
Labyrinth unzähliger Irrgänge. Auch 
hier das Gefühl einer erdrückenden 
Macht, aber der Macht der Armut und 
Demut, die in engen Höhlen von Him— 
melsweiten träumt, die aus der Erde - 
drang, um die weltliche Macht zu be— 
ſiegen. Nur ſelten führt ein hoher Licht— 
ſchacht Tagesſchimmer herab. Dann 
rankt ſich das friſche Grün von Frauen— 
haar um die feucht triefenden Tomben: 
der einzige Gruß des Lebens, den der 
ſpärlich einfallende Lichtſtrahl des Tages 
in jene ſchweigſame Totenſtille hineinzu— 
zaubern vermochte. Und weiter geht 
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es in bie Nacht der Katakomben. Grotesk berühren bie hinein- 
geſchleppten Marmorplatten und Sarkophage mit heiligen Schrift— 
zeichen und kindlichen Malereien. Grotesk die unzähligen kleinen 
Krypten, das unendlich verzweigte Netz gerader und bogiger 
Gänge, deren beide 
Wandſeiten über 
und über mit Tom- 
ben bedeckt ſind. 
Gräber, nichts als 
Gräber. Das Au— 
ge erſchrickt, daß 
es ſoviel Sterben, 
ſoviel Tote gibt, die 
vor Jahrtauſenden 
ſür die Ewigkeit 
lämpften. Auch in 
die Krypta der Hei— 
ligen Caecilia fällt 
ein Lichtſtrahl aus 
der Höhe, und 
Farnkraut ſucht ſich 
von dort in die 
tiefe Höhle zu ran— 
len, deren Dunkel— 
heit heute durch eine 
Flut von Wachsker— 
ei aufgehellt ijt. 
Dichtes Blumenge— 
winde und Palmen— 
zweige ſchmücken 
das Grab der Heili— 
gen, um das Prieſter 
und Chorknaben 
im Gebete, deſſen 


Da, wie angekündigt, im nächſten Heft der „Gartenlaube“ der 
neue große Zeitroman von Rudolph Stratz „Und wenn die 
Welt voll Teufel wär . ..“ beginnt, hat uns der Dichter 
auf unſere Bitte eine Betrachtung über den Zeitroman im all— 
gemeinen zur Verfügung geſtellt. Die Schriftleitung. 

In friedlichen Läuften, in ſtillen Biedermeier-Tagen, beim 
träumeriſchen Klang des Poſthorns und ſanfter Hirtenſchalmei — 
da weiß ein jeder, was um ihn herum geſchieht. Denn das Spiel 
des Lebens iſt altvertraut. Es wiederholt ſich nur immer neu, 
durch Herkommen und Erfahrung feſt begründet. Das Daſein 
gibt keine Rätſel auf. Der geſättigte Blick umſpannt mit gleichem 
Behagen das Häuschen des Nachbarn wie die weite Welt. 

Wie anders in den Tagen des Zorns, wenn ſich, wie jetzt, 
wieder einmal die feuerſpeienden Berge der Weltgeſchichte auf— 
getan haben! Pech und Schwefel vom Himmel — Aſchen— 
regen — Weltbrand und Sintflut — nach uns die Sintflut 
— oder vor uns — um uns — — wer weiß noch, was ge— 
ſchieht? Die Menſchlein nur noch wie tanzende Korkſtöpſel auf 
ſchäumender Brandung, mitgeriſſen von den Wirbeln des Ge— 
ſchehens. Die ungeheuren Ereigniſſe betäuben. Die flammen— 
den Zeichen und Wunder blenden. Nur das Nächſte, Allernächſte 
offenbart ſich dem einzelnen noch deutlich, greifbar, in einem 
Hexenſabbat huſchender Schatten, für die im Augenblick darauf 
ſchon die Erinnerung und das Urteil verſagt. Was iſt noch 
groß — was iſt noch klein? — „Nichts,“ — ſchrieb Ludwig XVI. 
am Tag des Baſtilleſturms in ſein Tagebuch. Weltkrieg und 
Kaninchenwurſt, Revolution und Butterpreis, Verſailler Frieden 
und Dollarkurs — alles widerſpricht ſich in lächerlicher Weiſe 
wie Goliath und Liliput, und hängt doch eng zuſammen und 
bedingt ſich gegenſeitig unlöslich, in tauſend Stufungen vom All— 
täglichen bis zum Niedageweſenen, vom Einzelſchickſal bis zum 
Untergang des Abendlandes. 

Iſt es ein Untergang der alten Welt? Iſt es ein Übergang? 
Iſt es der Beginn eines Aufſtiegs? Gibt es für Mitteleuropa 
noch einmal Meeresſtille und glückliche Fahrt? Heißen die Gluten 
am Horizont Morgenröte oder Fegfeuer? Wer deutet die Zeichen 
der Zeit? Der einzelne kann es nicht, verwirrt, betäubt, gejagt 
von tauſend Nöten, Sorgen, Hoffnungen, Angſten, Bitterniſſen 
eines Menſchen unſerer Tage. 

Er ſucht nach einem Führer. Ganz Deutſchland ſehnt ſich, 
eingeſtanden und uneingeſtanden, nur noch nach dem großen, fiih- 
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Abb. 6. Via Appia mit Katakombeneingängen. 
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Strophe die Menge wiederholt, knien. Weihrauchdampf, vermiſcht 
mit Modergeruch, erſtickt den Atem. Verſchleierte Frauen lehnen 
gegen felſige Mauern. Feuchter Himmelsglanz leuchtet aus ihren 
Augen, während ihre Körper vor der Myſtik des Ortes erſchauern 
und ihre Ohren 
den alten Rhythmen 


LEE EN 
ER laujdjem, bie aus 
der fernen Ewig⸗ 
24] 
TER, keit herüberzutönen 
* ſcheinen. 
DOR Aber ber Menſch 
hängt eben mehr 
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an geitlofen. Des 
DS es merkt jeder, der 
= | nag längerem Auf: 
— | enthalt in den Ka⸗ 
= | tafomben ans 3o. 
gagæmgeslicht zurüditeigt. 
Wie ein Alpdrud 


weicht es von der 
Seele. Doppelt weit 
ſpannt ſich der alii: 
hende Abendhimmel 
über der Cam 
pegua, deren Rui: 
nen uns vor die et: 
wachten Augen fiib: 
ren, was ſie und die 
Katakomben uns in 
Wirklichkeit noch be: 
deuten: Eine Welt 
von Träumen und 
Erinnerungen! 


Von Rudolph Stratz. 


renden Mann, der die Zeit, den tollgewordenen Renner, meiftert, 
Wir finden ihn nicht. Die unfelige Organiſationswut, an det 
wir ſchon ſeit Jahrzehnten kranken, hat dahin geführt, daß wir durch 
ein Menſchenalter und länger jede Eigenart, jeden Einzel wuchs, 
jedes Höhenmaß im öffentlichen Leben zugunſten des bequemen, 
abgeſtempelten Durchſchnitts ausmerzten. Gezüchtet haben wit 
zu Hunderten und Tauſenden die ſtramm organifierten Mittel 
mäßigkeiten aller Art, bie fid) jetzt dem ſturmgeſchüttelten rat 
Germania als Steuerleute anbieten, hilflos verſagen, durch ntu 
Nullen erſetzt werden, und ſo weiter! Das, was wir brauchen, 
fehlt: Der große Künder und ſtarke Mann, der den Willen zum 


Daſein unſeres Volkes zu klarem Wort und hartem Werk formt 


Der gedruckte und geſprochene Landregen leerer Schlagworte und 
Phraſen, mit denen wir jetzt alltäglich überſchwemmt werden — 
dies trübe Waſſer allein tut es freilich nicht! 

Wenn wir ſchon keinen führenden ſtarken Mann haben, haben 
wir dann wenigftens eine führende, Porte öffentliche Meinung, 
die dem einzelnen das klar zum Bewußtſein bringt, was er n 
ſtinktiv zugleich mit Millionen feiner Mitbürger für richtig “ 
kennt und in gemeinſames Handeln umſetzen will? Wir haben 
fie nicht. 

In ein Dutzend unnützer, fid) ſinnlos befehdender Par. 
teien geſpalten, fortwährend und heillos unſern Dafeinstant! 
nach außen mit dem Wirrwarr innerer Wirtjchafts- und Nach 
fragen vermengend und belaftend, ijt Deutſchland Wu)" 
mehr denn je die große Kinderſtube, von der einſt Heinrich Heil 
ſang — die Kinderſtube, in der Karlchen nicht mitipielt, weg 
auch der kleine Fritz mit in das Miniſterium eintritt, möge 2^ 
darüber bie koſtbarſte Zeit, die letzte Gelegenheit, die WI" 
bringliche Möglichkeit in die Brüche gehen. — 

Wo unb wie aljo kann ber Deutſche aus dem Wuſt der ps 
ſorgen und bes Gaſſengezänks heraus einen halbwegs je 
Höhenblick über das gewinnen, was ſeit acht Jahren in an in 
land, wider Deutſchland, über Deutſchlands Kopf HAUT .. 
Krieg und Umſturz und Haßfrieden geſchieht? Ich finde: wii 
die Aufgabe des Dichters — ſo wie er es ſieht, und ot 1 io 
als irrenber Menſch fiebt — das Weltbild mit ſeiner A d 
zu klären, daß wenigſtens aus bem Chaos fid) die "T Ge 
Umriſſe von Groß unb Klein, Tod und Leben, Hoffnung UT 
fahr für unſer Vaterland vor den Augen des Leſers abheben. 
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Die gegebene Kunſtform für ein ſolches Rundgemälde iſt der 
große Zeitroman. Roman heißt nicht nur Liebesleben. Er hat 
ſich nur zuweilen bis auf dieſes ausſchließliche Maß verengt, 
wenn er auch natürlich des Liebeslebens ſo wenig entraten kann 
wie die Menſchheit ſelber, die er ſchildert. Aber gerade die 
größten Romane aller Völker und Zeiten ſind oft und im höchſten 
Maße Urkunden der Kultur und Politik ihrer Zeit geweſen. Die 
Dulcinea von Toboſo und die Landftörzerin Courage in Ehren! 
Aber der ſcharfſinnige Junker von der Mancha und der abenteuer- 
liche Simplicius Simplieiſſimus künden uns durch die Jahr: 
hunderte mehr als ihre Händel mit dem ſchöneren Geſchlecht. „Die 
drei Musketiere“, Tolſtois „Krieg und Frieden“, die großen deut— 
ſchen Erzähler nach 48, von Gutzkow bis zu Freytag und Spiel 
hagen — ſie alle haben ihrem Jahrhundert den Spiegel vorge— 
halten und ihrer Zeit Ausdruck und Geſtalt gegeben. 

Im Schatten dieſer Großen habe ich es, in Erkenntnis der 
Gefahren, die Deutſchland drohten und drohen, ſeit vielen Jahren 
verſucht, den deutſchen Roman ſozuſagen zu „politiſieren“, ohne 
ihn dabei natürlich feines Lebensnervs, des ewigen Prozeſſes 
Adam wider Eva, zu berauben. Ich wies ſchon in mehreren 


vor dem Krieg entſtandenen Werken auf die engliſche, auf die 
Ich ſchilderte 


franzöſiſch⸗ruſſiſche Gefahr für Deutſchland hin. 

dieſen feindlichen Vernichtungswillen aus allen vier Richtungen 
der Windroſe in der Reihe meiner Kriegsromane. Ich bemühte 
mich, in meiner letzten Romantrilogie geſchichtlich die Wurzeln 
des Verhängniſſes, das uns jetzt überſchattet, vom tollen Jahr 48 


bis zur Schwelle des Weltkrieges blößzulegen. 
So ſoll auch mein nun in dieſen Blättern folgender Roman 


mehr ſein und bedeuten als die Geſchichte zweier oder dreier ſich 


liebender und haſſender, ſich ſuchender, verfolgender, fliehender 
Menſchen. Der Hintergrund dieſer Menſchenſchickſale ift der oer, 


Künſtleriſche Körperſchulung 
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flammende Weltkrieg. Die ſchwarze Nacht, die ſeiner blutigen 


Röte folgt, heißt Verſailles. 
Ich ſage Verſailles. Ich kann mich kaum entſchließen, vom 


Frieden von Berfailles zu ſprechen. Denn Friede und Verſailles 
gibt in feiner Verbindung ein Sprachungeheuer wie ein mit- 
leidiger Tiger oder eine menſchenfreundliche Viper oder ein ber, 
zensguter Vampir. Friede und Verſailles ziſchen wider einander 
wie Feuer und Waſſer. Es müßte der Krieg von Verſailles heißen. 
Ewiger Krieg gegen das beſiegte Deutſchland. Krieg bis zum 


Weißbluten, bis zur gewollten, methodiſchen, langſamen Verni- 


tung eines Sechzig⸗Millionen-Volkes. 
Und doch hat vor mehr als drei Jahren die überwiegende 


Mehrheit einer mehrhundertköpfigen Menſchengruppe beiderlei 
Geſchlechts, der „Deutſchen Nationalverſammlung“, dieſe Urkunde 
unerſchöpflicher Schmach deutſcher Nation in unſchicklicher Eile 
angenommen und unterzeichnet. Es gibt nur eine Erklärung, 
wenn auch nicht Entſchuldigung, für dieſe in der Weltgeſchichte 
nicht dageweſene Beſudelung der Ehre eines ſtolzen, ruhm— 
reichen, uralten Volkes: Sie wußten nicht, was ſie taten. Sie 
kannten das dickleibige dreiſprachige Todesurteil Deutſchlands 
kaum, unter das ſie ihre Namen ſetzten. Weitaus die meiſten 
Deutſchen wiſſen jetzt noch nicht, was alles in dieſem Denkmal 
irrſinnigen Haſſes und wahnſinniger Verblendung ſteht. Sie 
leſen lieber, wie der Dollar kommt! Und der Dollar kommt und 
erwürgt uns eben kraft des Vertrages von Verſailles .. 

Ich kenne den Vertrag von Verſailles. Ich weiß, was er für 
Deutſchland bedeutet. Ich laſſe ihn in meinem neuen Roman, 
im Rahmen menſchlicher Irrungen und Wirrungen, zu Geſtalt 
und Schickſal werden. Möge es mir gelungen ſein, Deutſchland 
das in die Ohren zu rufen, was ich rufen wollte: „Nichtswürdig 
iſt die Nation, die nicht ihr alles freudig ſetzt an ihre Ehre!“ 


Von Emma Stropp. 


Mit photographiſchen Aufnahmen von G. Riebicke. 


Wir ſtehen in einer jungen und hoffnungsreichen Bewegung, 
in dem faſt alle Volksſchichten durchpulſenden Bemühen, dem 
ſo lange vernachläſſigten menſchlichen Körper jene ſtraffe 
Schulung und zweckbewußte Erziehung zu vermitteln, die wir 
für die Entwicklung geiſtiger Fähigkeiten von jeher für not— 
wendig erachteten. Wie ein übermütig ſprudelnder Bach er— 
ſcheint vielen noch dieſe Strömung, ſie plätſchert mitunter etwas 
laut und aufdringlich, ihre Jünger und Jüngerinnen gefallen 
ſich zuweilen in gut gemeinten, aber übel angebrachten Über— 
treibungen; Mängel und Schwächen, die jeder neuen Geiftes- 
richtung anhaften, zeigen ſich auch in den Kreiſen, die mit Wort 
und Tat, mit Überſchwang und auch vielleicht mit Rückſichts⸗ 
loſigkeit das neue Evangelium des reinen Körpers predigen. 

Das ſind Übergangserſcheinungen, die man nicht zu ernſt 
nehmen darf. Denn es iſt nicht zu viel geſagt, wenn man von 
einer neuen Weltanſchauung ſpricht, die ſich Bahn zu brechen 
beginnt, von einem jungen Menſchheitsideal, das jenen Jüng⸗ 
lingen und Mädchen, vielleicht etwas unklar, verworren und 


überſteigert, vor⸗ 
ſchwebt, das jedoch 
in ſeinem Kern ſo 
voll reinen hohen 
Willens iſt, der 
billigen Spott ver: 
ſtummen läßt. 

Der objektive 
Beobachter kann in 
dieſer Bewegung, 
die auf verſchiede⸗ 
nen Wegen dem 
gleichen Ziele, ber 
körperlichen Er⸗ 
tüchtigung der 
Heranwachſenden, 
zuſtrebt, drei Rid- 
tungen unterſchei⸗ 
den. 
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Rhythmiſcher Reigen. 


zu bezeichnen, die, von den höheren Ständen und den Su 
tellektuellen ausgehend, alfo von oben nach unten, die Bolts- 
geſamtheit für die Kultur des Körpers und ſeiner Bewegung 
zu gewinnen ſuchte. Zwei Ausländer, Sfabora Duncan und 
Jacques Daleroze, die in ihrer Heimat fih nicht in dem ge— 
wünſchten Maße durchſetzen konnten, fanden in Deutſchland, dem 
für neue Gedanken ſtets aufnahmefähigen, den willigen Boden, 
auf dem ſie als Bahnbrecher einer neuen Körperkultur ſich un— 
beftrittenes Verdienſt erwarben. Die Grundzüge ihrer gymna- 
ſtiſchen und rhythmiſchen Lehrtätigkeit finden ſich in den meiſten 
der ſpäter entſtandenen „Syſteme“, es ſei denn, daß ein ſolches, 
wie das der Amerikanerin Dr. Beß Menſendieck, ſich durchaus 
auf mediziniſcher Baſis aufbaut und von ihr aus die Durch— 
arbeitung der Muskeln, die Beſeitigung von Schwächen und 
Körpermängeln, die Vorbereitung für Sport und Tanz verfolgt. 
Dieſer Bewegung quillt, von unten herauf, eine andere ent— 
gegen, die ihre Vertreter vorwiegend in der Jugend politiſch 
links gerichteter Kreiſe beſitzt. Sie iſt erfüllt von der Sehnſucht 
nach Idealen, die 

I v:dieſen Schichten 
e bisher fremd wa 

ren. Sie ſtrebt zur 
Schönheit, will aus 
der Dumpfheit der 
Hinterhäuſer her— 
aus in eine neue 
Umwelt. Sie hat 
die Mißgeſtalt vie- 
ler ihrer Jugend— 
genoſſen erkannt, 
die, zu vorzeitiger 
Arbeit gezwungen, 
körperlich verküm⸗ 
merten, will daher 
durch zielbewußte 
Schulung ſchwache 
Gliedmaßen kräf⸗ 
tigen, die Lungen 
weiten, will eine 
neue Generation 
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die Dekadenz eines unterdrückten Standes zeigt, ſondern auch 
körperlich ſich den ehemals beneideten „höheren Ständen“ angleicht. 
Zwiſchen tiefen beiden Richtungen, fid) mit ihnen ver- 
ſchmelzend, tritt eine dritte auf, deren Bemühungen ſich den 
Schülern und Schülerinnen der Ober: 
klaſſen und der berufstätigen u. 
gend, den in Büros und Werkſtätten | N 
tätigen Mädchen und „Burſchen“ zu: N 
Durch Tanz, Sang und : Ze, 
Spiel will fie Freude bereiten, von 
herabziehenden Vergnügungen fern. 
halten, aber auch durch Pflege alter 
Volkstänze das Heimatsgefühl ſtär— 
ken und gleichzeitig, das Nützliche 
verbindend, dem Körper die Ge— 
ſchmeidigkeit vermitteln, die aus on: 
geſpannten Übungen erwächſt. 
Neben dieſen drei Grundrichtun— 
gen läuft ſelbſtverſtändlich noch eine 
Wie könnte 
in Deutſchland anders ſein, wo ein 
jeder und eine jede am liebſten 
einen eigenen Verein, eine eigene 
Partei gründete. Auch in dieſer Be 
wegung verſchlingt Hader um das 
vermeintlich befte, wertvollſte „Gy: 
ſtem“ unnötig Kraft und Zeit, die 
lieber der Erreichung des gemein— 
ſamen Ziels gewidmet werden ſollten. 
Es war daher mit wärmſtem Dank zu begrüßen, daß das 
Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht, gemeinſam mit 
dem Bund entſchiedener Schulreformer, dem Reichsausſchuß für 


wenden. 


Reihe anderer. 


Leibesübungen und der 
Zentralkommiſſion für 
Sport und Körperpflege 
eine Tagung in Berlin 
veranſtaltete, auf der 
die Unterrichtsweiſen 
der bekannteſten Körper— 
bildungsſtätten vorge” 
führt wurden und gleich- 
zeitig Gelegenheit gebo⸗ 
ten war, die theoreti- 
ſchen Grundlagen der 
künſtleriſchen Körper 
ſchulung ſowie deren er: 
wendung in der Schule 
in Vorträgen mit on: 
ſchließender Ausſprache 
zu erörtern. Dieſe Ver— 
ſammlung fand Anfang 
Oktober ſtatt und wur— 
de allen Teilnehmern 
zu einem Ereignis. An 
allen drei Tagen war 


der große Saal der 
Hochſchule überfüllt; 
die Maſſen drängten 


ſich derart, daß man 
einzelne Vorführungen 
in das Theater des 
Weſtens verlegen und 
für die Geſamtaus- 
ſprache das große Au- 
ditorium der Univerſi⸗ 
tät, das ſich auch noch 
als viel zu klein er- 
wies, benutzen mußte. 
Ein Sehnſuchtsſeuf— 
zer der Volksſeele ſchien 
dem ſtillen Beobachter 
aus dieſen ſtummen, 
enggedrängten Maſſen 
aufzuſteigen, von dieſen 


Jünglingen und Mädchen, die mit ſachlichem Ernſt den ein- 
leitenden Worten der Vertreter der verſchiedenen Syſteme lauſch— 
ten, jede Bewegung der Vorführenden kritiſch prüften und in 
jubelnden Beifall ausbrachen, wenn Glanzleiſtungen geboten 
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wurden. An ihnen fehlte es nicht. Die fedis Schulen, Dalcroze 
Menſendieck, Laban, Bode, Loheland und Duncan, zeigten Ser: 
vorragendes, ſowohl in techniſcher Durcharbeitung als auch in 
künſtleriſcher Formgebung. 


Schönheit und Anmut, Kraft und Ge- 
ſchmeidigkeit waren in gleichem 
Maße bei den männlichen wie bei 
den weiblichen Schülern der genann: 
ten Lehranſtalten zu bewundern, 
ebenſo aber auch das feine Berftänd: 
nis, mit dem die Übungen, Tänze 
und Gruppenvorführungen auf die 
Beſonderheit des Männer bezw. des 
Frauenkörpers abgeſtimmt waren. 
Man durfte feſtſtellen, daß mit dieſen 
jungen Menſchen, die, heute noch 
Lernende, bald als Lehrende ihr 
Können verbreiten werden, ein neuer 
Geiſt emporblüht, der ſich von der 
Enge und den falſchen Bindungen 
befreit, unter der die Körpererzie— 
hung, wenn man überhaupt von 
ſolcher ſprechen durfte, bisher zu 
leiden hatte. 

Das Syſtem Menſendieck nimmt 
dabei, wie bereits erwähnt, eine 
beſondere Stellung ein. Es bildet die 
von faſt allen anderen Methoden 


aufgenommene Grundlage den 
Schüler bewußter Körper: 


erziehung. Durch dieſes Syſtem lernt er die Funktionen und 
Aufgaben der einzelnen Muskeln kennen und dieſe denkend und 
mit Überlegung zur Auswirkung zu bringen. Dalcroze, der als 


Muſikpädagoge damit 
begann, feinen Cdi 
lern die verſchiedenen 
Stimmen, z. B. einer 
Bachſchen Fuge, durch 
klug erdachte rhythmi: 
fhe Bewegungen Harzu- 
machen, legt auch heute 
noch das Schwergewicht 
auf das muſikaliſche 
Gefühl, weiß außerden 
durch Konzentrations. 
übungen volle Körper: 
beherrſchung zu etzielen 


N 
N 


A 


N unb gleichzeitig den 
N Willen der Lernenden 


zu ſtählen. Mit befor 
derem Beifall wurden 
die Vorführungen der 
Körperbildungsanitait 
von Dr. Bode oui 
nommen, deffen Arbeit: 
übungen, von Männern 
ausgeführt, wohl de: 
Beſte darſtellen, ou 
man in dieſer Vaie 
hung bis heute kennen 
gelernt hat. Die Tor 
führungen feiner oh 
lichen Schüler zeigten 
dagegen jene kraftvolle 
Anmut und abfolute 
Fernhalten von jedem 
tänzeriſchen Kitſch, den 
man als alte Uberlieſe 
rung an den Darbic⸗ 
tungen anderer ea 
len noch nicht 90^ 
ausgeſchaltet fab. — 

Die dritte, datz" 
angedeutete guidtura. 
die durch die FEN 


des Volkstanzes kulturelle und ethiſche Wirkungen ee 
ſucht, fand am Schlußtage durch das Auftreten der et 
mit jubelnbem Beifall aufgenommenen Ausdruck. eq 
Hamburger Verein:gung junger Mädchen und e 


länder 
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ſchulung erkenne man auch daran, 
daß die Schauſpielernovizen erſt 


dS onn. 
Top: * ernſten und heiteren Tänzen bot, mee, 
Got d darf als vorbildlich bezeichnet NN i 1 
bes hi werden. Es wurde von ber Ber: einmal „gehen“ und „ſtehen“ ler 
Maire ſammlung auch als nachſtrebens— nen, d. b. ſich in Körperdiſziplin 
d werte Mufterleiftung anerkannt, üben müßten. N i 
Stile nicht zum mindeſten dadurch, daß Damit wäre ein kurzer Umriß 
us die Lehrbücher dieſer Tänze rei- deſſen gegeben, was die künſtle⸗ 
Lett ßenden Abſatz fanden. Man darf 8 N riſche Körperſchulung heute et. 
Vs daher wohl erwarten, daß in allen E X ftrebt. Er ift kurz dahin zuſam⸗ 
EW Schulen und Jugendvereinigun- S N menzufaſſen, daß der heutige 
ge gen dieſe teils humoriſtiſchen. J Menſch wieder lernen ſoll, ſich zu 
* teils „edlen“ Tänze, wie der alte N N bewegen. Daß dieſe dem Kinde 
i „Marientanz“, bald Aufnahme \ À nod) jelbftverjtändliche Lebens— 
ra? finden werden. J ~ Äußerung im Laufe der Jahre 
pe In ber mit der Tagung ver: \ 3 faft ganz verlorengeht, kann 
| bundenen allgemeinen Ausſprache N man in jeder größeren Geſellſchaft 
fanden bie von ärztlicher Seite X AR feſtſtellen, beim Durchſchreiten des 
zu Gehör gebrachten Ausführun— N Raumes, beim Bücken, beim 
gen beſondere Aufmerkſamkeit. N Setzen. Das Kind und die Heran— 
Mit ſachlicher Unparteilichkeit wachſenden in der und durch die 
Bewegung körperlich zu erziehen, 
damit der Herausbildung phy— 


wurde dabei darauf hingewieſen, 
daß Atemgymnaſtik, ſo erſprieß— 


N 


E 


lich fie fei, für fid) allein noch 
keine „Weltanſchauung“ darſtelle, 
ebenſowenig ſei dadurch etwas zu 
erreichen, daß die Jungmänner 
ſich ihr Haar lang wachſen laſſen, 
die Mädchen es kurz abſchneiden. 
Dem oft falſch aufgefaßten Trieb 
zur „Perſönlichkeitskultur“ ſei in 
dieſer neuen Bewegung ein zu 
breiter Raum gegeben. In dieſer 
Beziehung mife abgebaut, müß— 
ten die Beſtrebungen mehr auf den 
rein biologiſchen Standpunkt ge: 
bracht werden, ber vor allem 
Körperbildung durch Bewegung, 
Übung und Steigerung des Stoff— 
wechſels verfolgt und erſt in 
zweiter Linie die mehr der 
Aſthetik zuneigende Körperkultur 
ins Auge faßt. Dazu gehöre eine 
wiſſenſchaftliche Vertiefung in 


as Arbeitsgebiet, wie ſie bei der 


ene r 
N ISIS S P 
Menſendieck-Methode feſtzuſtellen fei, 
die bei anderen Syſtemen jedoch noch 
zu vervollkommnen wäre. Von an— 
derer Seite wurde die Menſchen— 
bildung, alfo die ethiſche Neufor— 
mung und Veredlung des einzelnen, 
durch die Gymnaſtik und die ſich ihr 
anſchließenden Kunſtformen der Be— 
wegung als wichtigſtes Ziel darge— 
ſtellt. Welchen Wert die Körper— 
ſchulung auch für die Ausübung der 
verſchiedenen Handwerke beſitze, hät— 
ten die „Arbeitsübungen“ Dr. Bodes 
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N bewiefen. Das Schöpferiſche im 
Menſchen aber würde durch den 


LLL, 
2 


— 
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Kunſttanz geweckt, der zur Sprache 
des Körpers und damit zum Aus— 
druck individueller Eigenart, zum 
Bekenntnis geſteigert werden müſſe. 

Intereſſant war auch der Hin— 
weis, daß unſer Theater ſchon ſeit 
langem vornehmlich Hörſpiele, keine 
Schau ſpiele biete. Den jetzigen 
Mangel an allgemeiner Körper— 


Cie 


^r v, 
A 


,,. 
... 


— "^ 
ow, 
eee e,, 


2 
A,, 


— 
,,, 
77 
. 


* S N 


I 
[a m LOT 
< "quc s ^. 
D d wv uu E 
P A 5 


VK) KAN NN N NN 
s 


de 
d e ` 
TV ap ue A 


N E Lt Ol NS 
m^ ] 7 KSE: Wir NY 
N 


e 
E 
N 


N 


WEL 


2 


Ce 


,, 


,,, 


LA 
vr 


— 


L 


— 7 
. 
LJ 


.. 


.. 
e., 


N: N 
S N 
Na 
N H > ` N 
SE - N 
Ñ 22 N 
\ N 
P 
N 


I, 
2. 
re 
. 
7 


N N 
N d E 
V N 
N IN 
N N 
N ` N 
N À 
N. N 
x 

\ 

| 


ZZ 


s 
, 


2 
— 


. 


DL 
ALLE 


e d CF, 


2 I 
SOON 


* 
" * 


* C mo 
„ 


NN KEE 


TEL 
A 
DN 


EA, 


LLL 


ſiſcher unb pfychifcher Schwerfäl— 
ligkeit entgegenzuarbeiten, durch 
i gymnaſtiſche unb vrhythmiſche 

\ Übungen Willen und Aufmerk— 
d V ſamkeit zu entwickeln und gleich— 

\ zeitig Die techniſche Beherrſchung 
\ des Muskelſyſtems bis zur fünjt- 
\ leriſchen Höchſtleiſtung zu ftei- 
d gern, find die Geſichtspunkte, die 

allen „Syſtemen“ der Körper— 
erziehung gemeinſam find. Die 
Führer ſcheuen nicht vor ſcharfer 
Kritik einzelner Übertreibungen 
zurück, ihnen wird es in abſeh— 
barer Zeit auch gelingen, den 
heute noch ſprudelnden Bach 
neuer Weltanſchauungsbetätigung 
zu einem ruhig fließenden Strom 
werden zu laſſen, der unſerem 
Kulturleben und unſerem ethi— 
ſchen Wollen junge hoffnungs— 
reiche Kräfte zuführt. 
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Die Alten » Von Toni Harten⸗Hoencke. 


Eine blaſſe Märzſonne ſchien durch dichte tanzende Schnee— 
flocken auf geheimnisvolle Weiſe ins kleine Schlafzimmer. Man 
wußte nicht, wie die Sonne durch das Schneetreiben hindurch— 
dringen konnte. — 

„Die ganze Welt iſt auf den Kopf geſtellt, Vater. Nun ſieh 
doch mal bloß hin!“ 

Aber der Alte im Bett wandte ſein Geſicht nicht von der 
Wand ab. „Was iſt weiter 
dabei —“ ſagte er halb müde, 
halb grollend. „Die Natur 
kann nicht halb ſo verrückt ſein 
wie die Menſchen. Schnee um 
dieſe Zeit iſt noch nicht viel 
Beſonderes. Bloß, daß wir 
die letzten Kohlen verheizen 
und nicht wiſſen, wo wir mehr 
herkriegen ſollen.“ 

„Ach, Vater, ſorg' dich doch 
man nicht immer ſo! Gott hat 
uns ja doch noch nie verlaſſen, 
warum ſollte er es nun mit 
einemmal tun?“ 

Und die kleine ſchlanke 
Frau mit dem feinen grau— 
haarigen Kopf ſchaufelte ener— 
giſch den Ofen voll. Man hörte 
die Schaufel am Boden des 
Kohlenkaſtens ſchrapen. 

„Siehſt du,“. murrte der 
Kranke, „jetzt iſt der Kaſten 
Idien wieder leer. Und gemüt— 
lich warm wird es doch nicht. 
Und wovon willſt du neue be— 
zahlen? Wenn ihr mich we— 
nigſtens in Ruhe laſſen wolltet, 
daß ich abgehen kann! Ich will 
ja nichts mehr, als daß ihr 
mich in Frieden einſchlafen 
laßt. Wozu ſoll ich unnütz 
herumhocken und andern Qeu- 
ten in meinen alten Tagen 
noch auf der Taſche liegen? 
Du weißt, ich halte das nicht 
aus.“ 

Die alte Frau hatte ſich 
jhon wieder mit ihrem Strick— 
ſtrumpf in den Korbſtuhl am 
Tiſch geſetzt. 

Ihr Geſicht war kummer— 
voll, aber in den Mund— 
winkeln lag es zugleich wie 
leiſer Arger und Unempfind— 
lichkeit gegen die Klagen des 
Mannes. 

„Wenn du bloß ein bißchen 
mehr Geduld haben wollteſt, 
Vater, und Dankbarkeit für 


laſſen, meiſtens friedlich, öfters ärgerlich, zuweilen traurig. 
Aber eine Einſamkeit hatten ihn ſeine Kinder kaum empfinden 
laſſen. Da war ein Sohn und eine Tochter, die dachten wie er. 
Ja, das taten ſie. Warum hatte er jetzt nicht einmal ehrlich 
mit ihnen geredet über ſeine Lage? Warum ſollten ſie jetzt nicht 
auch denken wie er? Schließlich war es natürlich, daß ſie die 
Mutter und ihn immer oberflächlich zu beruhigen ſuchten. „Es 
wird nicht ſo ſchlimm wer— 
Den—^, „wir find ja auch noch 
Da —“, „wir kommen ſchon 
durch —“. Und wenn Mutter 
mit dem lieben Gott ankam, 
dann ſtimmten fie ihr notir- 
lid) bei, weil das das Aller- 
einfachſte war. Der Alte 
ſeufzte ärgerlich. Wenn er 
die nächſte Kohlenrechnung 
nicht mehr von feinen erihred: 
lich entwerteten Renten be— 
zahlen konnte, und der Sehn 
tat das, würde die Mutter 
auch wieder in Seelenruhe 
ſagen, Gott hätte geholfen. 
Aber er wollte ſich mal mit 
dem Sohn ausſprechen — — 
Da war er ja ſchon! Was für 
eine ſchöne männliche Stimme 
er doch hatte! 

Er kam herein in der typi: 
ſchen Haltung der Geſunden, 
die dem Kranken nicht merten 
laſſen wollen, wie es um ihn 
ſteht. Als er ſich kaum am 
Bett niedergelaſſen hatte, er: 
ſchien auch die Tochter, eine 
ernſte, ſchlanke Frau, die in 
derſelben Stadt verheiratet 
war. Dem Alten war es nicht 
recht, daß er grade heute nicht 
mit dem Sohn allein blieb. 
Seine Frau ließ fid) um diese 
Zeit immer von einem det 
Kinder ablöſen, um in die 
Küche zu gehen, und die 
Stunde wäre [o günſtig gt 
weſen. WS 

„Wenn Vater nur ein Hir 
chen Geduld haben wolle, 
Kinder, und ein bißchen Oott: 
vertrauen! Nun ſorgt er ſchon 
wieder um die nächſten Koh, 
len —“ 

„Und Mutter behaupte 
der liebe Gott würde l 
uns ſchon wie alles ant 
durch den Schornſtein runter: 


` . ſchicken“, unterbrach fie be 

das, was wir doch noch Gutes 2 * A kranke Mann müde und bitter 
haben! Du biſt ſchon viel x eg "SU zugleich. ; 
beſſer, und der Doktor jagt, AR 35. KEE ato „Na, Vater, nun laß man. 
du kannſt noch wieder im Es DEI c dp ccu T Der Alte machte eine 0? 
Garten arbeiten.“ 5 ; ps wehrende Handbewegung. 
Der Alte ſchwieg. In feinen Die heilige Familie. Radierung von H. E. Braun-Kirchberg. „Ihr mögt ſagen, was iht 


müden Zügen ſtand: Es nützt 
ja doch nichts; ſie verſteht mich nicht mehr; es hat keinen Zweck. 
Und müde wanderte ſein Geiſt zurück. Eine ganze Spanne 
von Jahren. So lange ſchon hatte ſeine alte Frau ihn nicht 
mehr verſtanden. Oder — oder hatte ſie ihn vielleicht nie wirk— 
lich verſtanden? War es alles nur Einbildung geweſen, was ihr 
Leben hatte als glückliche Gemeinſamkeit erſcheinen laſſen, ſo— 
lange ſie jung waren und auf der Höhe reifer Kraft und beide 
rüſtig arbeiteten und ſtrebten? Nachher war es ganz leiſe und 
unmerklich gekommen, daß er ſeine eigenen Wege gegangen war. 
Im Denken, aud) oft im Handeln. Da das Leben im ganzen 
behaglich und ohne Kataſtrophen dahin gefloſſen war, ſo hatte 
er ſie mit ihrem lieben Gott, der alles arrangierte, allein ge— 


wollt, Kinder. Wenn ein Menih 
hart gearbeitet hat fein Leben lang wie ich und hat es lo p 
gebracht, daß er niemand was ſchuldig und von . 
abhängig iſt und ſeine Kinder hat was lernen lafen, € 
dann zuletzt nod) verfrieren und verhungern ober bei an E 
Leuten betteln geben — — bann — dann weiß id) nicht, wo 7 
liebe Gott bleibt und was ber mit der ganzen Geſchichte du eis 
Dat — und dann ijt es hart, und man mag nicht mehr — e 
ihr ſolltet mich in Frieden gehn laſſen — —“ - 
Sein Geſicht batte fid) belebt, und in den tiefliegenden en 
ſchien der Groll ein neues Feuer zu entfachen. Der pea gor 
beſchwichtigen, bie alte Frau fing an zu weinen. Die des 
war aufgeſtanden und legte den Arm um die Mutter. 
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„Laß uns nur ruhig mit Vater über alles reden“, ſagte ſie. 


„Es iſt viel beſſer, wir ſprechen uns aus.“ 
„Ach, das nützt ja doch nichts und regt ihn bloß auf. Ihr 


Kinder —“ | 
„Ich weiß, was du fagen willſt, Mutter. Ihr Kinder haltet 
doch mit Vater, und wohin kommt ihr denn alle miteinander, 
wenn ihr nichts von Gott wiſſen wollt und einfach an allem 
verzweifelt? Ich hab' das in der letzten Zeit ſchon oft gedacht, 

Mutter, wohin kommen wir eigentlich — —“ i 
„Nun fang’ du auch nod) 


Aber der Bruder unterbrach ſie. 
Damit iſt Vater erſt recht nicht gedient. Laß uns 


an, Paula! 
Damit kommen wir 


lieber mal rein geſchäftlich mit ihm reden. 


doch ganz gewiß irgend wohin —“ 
„Verſuch's“, ſagte Paula kurz, aber nicht unfreundlich. 


„Sieh mal, Vater, womit haſt du im Leben zu arbeiten an— 


gefangen? Mit nichts.“ 


Der Alte nickte. l 
„Womit habe ich, dein Sohn, angefangen? Mit zwanzig: 


tauſend Mark Kapital von dir. Paula hat zwanzigtauſend für 
ihre Ausſteuer gekriegt. Die haben wir vor dir plus. Wenn 
wir nun ſagen, die vierzigtauſend Mark, die du uns vorgeſtreckt 


Eege 


Der Kranke ſchüttelte den Kopf und bewegte unruhig beide 


Hände. 
„Die du uns vorgeſtreckt haſt — denn ein Recht hatten wir 
doch beide nicht darauf, und ich für meinen Teil will auch nicht 


von andern Leuten etwas geſchenkt haben —“ 
„Kinder, Kinder!“ weinte die Mutter leiſe in ihr Taſchentuch. 


„Ich habe ſeit zwanzig Jahren mit deinem Kapital gearbeitet, 
Paula auch. Du haſt es uns damals in Goldmark gegeben, es 
iſt in Papiermark jetzt —“ 

Der Alte machte im Bett heftige Anſtrengungen, ſich aufzu- 
ſetzen. 


„Nun hör' aber auf — — 
Aber der Sohn drückte ihn feſt in die Kiſſen zurück. „Paula 


und ich wollen niemandes Schuldner ſein und niemandem etwas 
zu verdanken haben. Wir werden dir und Mutter das Kapital 
allmählich in ordnungsmäßiger Weiſe abzahlen. Geſchäft iſt 


Geſchäft.“ 
„O Gott! O Gott,“ ſchluchzte die alte Frau, „es iſt ſein Tod! 


Sei doch bloß ſtill — —“ | 


4. 


Blätter und Blüten 


.. Neufahrsgeſchenke. e Lap waren ehedem allgemein 
üblich, auf dem Lande noch faſt bis in unſere Tage. Gabe wie 
Dank fanden oft gleichermaßen originellen Ausdruck. Eine fette 


Bauerngans war der Gipfel der Seligkeit für den Empfänger, 
beſonders den Dorfſchulmeiſter, der ja ſchlecht genug geſtellt 
war. „Die Schulzeugniſſe“, leſen wir in einem hundertjährigen 
Bericht, „fielen nicht felten danach aus; auf dem Fleiß⸗Schein 
konnte man entſprechend bemerkt finden: ‚Sehr zufrieden’ oder 
Hat mir große Freude gemacht.“ 

Alte Neujahrs⸗Prophezeiung. Die heutige widerſpruchsvolle, 
zerriſſene Zeit ſchiebt das Volkstum immer mehr zurück. Be⸗ 
kanntlich hat aber der Neujahrstag der alten deutſchen Bräuche 
noch genug, die ſich mancherorts in lebendigſter Friſche erhalten 
haben, ein Zeichen für die Zähigkeit, mit der Volksvorſtellungen 
haften, und die Sicherheit ihrer Vererbung. Eine Sammlung 
von Neujahrsbräuchen wird dem Volksforſcher ftets eine dant- 
bare Ausgabe ſtellen. Der Jahresbeginn, das Geheimnisvolle 
des ablaufenden, im Zeitenſchoß verſinkenden und des neu auftlin- 
genden Jahres, in dem unſer 
Schickſal und Hoffen liegt, iſt 
der unerſchöpfliche Grund 
für das dem Menſchen inne⸗ 
wohnende Verlangen nach 
Erkenntnis, wie für den ihm 
eigenen myſtiſchen Hang. 
Aber auch für Schnickſchnack, 
oſt ins Myſtiſche hinein⸗ 
ſpielend, für Epiſoden und 
Launenhaftes, das nun ein⸗ 
mal mit dem Volkstüm⸗ 
lichen aufs engſte verbun⸗ / 
den iſt. Gebricht es bod h! 
dem Volke nie an geſundem 
Humor, der manchmal in 
derber Weiſe, nie aber ver⸗ 
letzend oder ſchamlos ſich 


und neigte ihr Geſicht auf des Vaters Stirn. 


Paula war keine zärtliche und keine überſchwengliche Natur. 
Aber Tränen ſtanden jetzt in ihren Augen. Sie ließ die Mutter 


„Es iſt ja ſchließlich egal, Vater, ob es nun Geſchäft iſt oder 
was ſonſt. Wenn wir nun nicht mit zwanzigtauſend Mark in 
Geld gearbeitet hätten, dann könnten wir ja auch die Koſten für 
Erziehung, Ausbildung uſw. zuſammenrechnen. Und du mußt 
doch zugeben: Wenn du das Recht ‚zur Unabhängigkeit von 
anderen Leuten', mögen es nun Fremde oder deine Kinder ſein, 
in Anſpruch nimmſt, dann haben wir es auch. Und ſiehſt du, 
Vater, mit all dieſen großartigen Rechten kommen wir doch 
wirklich nicht ganz zu Ende. Dem Geſchäft liegt auch ein Prinzip 
zugrunde. Und was iſt ehrliches, anſtändiges, freimütiges Geben 
und Nehmen viel anderes, als was Mutter meint? Ein an— 
ſtändiges Geſchäft und treue Arbeit iſt auch auf keinem anderen 
Grund aufzubauen, als auf Liebe, und das iſt die große, geiſtige 
Kraft, die Mutter Gott nennt. Sei mir nicht bös, Vater, aber 
die Zeit iſt hart, und man denkt über ſo vieles wieder ganz von 
vorne an nach. Wir werden alle beſcheiden und lernen, daß wir 
nicht die alten, aber ganz neue Anforderungen ſtellen ſollen.“ 

Der Alte lag ſtill in ſeinen Kiſſen. Man merkte nur an 
ſeinem ruhigen Atem, daß ſeine Erregung gewichen war. 

Der Sohn erhob ſich leiſe, nickte den Frauen freundlich zu und 


verließ das Zimmer. 
„Denn muß ich nun man Vaters Suppe kochen“, meinte die 


alte Frau, ihr Geſicht trocknend, und eilte dem Sohn nach. 
Paula ſaß lange ſchweigend am Bett des ruhenden Alten. 


Endlich ſchlug er die Augen auf. 
„Und wozu all das Opfer, Kind — auch wenn du in vielem 


Recht haben magſt —?“ 
„Würdeſt du nicht noch einmal von vorne anfangen zu arbei- 
ten, Vater, um mich auf Jahre zu erhalten? Was nützt es denn 
alles, das Leugnen — wir hängen in Liebe am andern, und dein 
Daſein iſt uns Kindern Freude, ſolange du ſelbſt an uns Freude 
haſt. Und Liebe und Freude ſind göttliche Mächte — —“ 
Leiſe drückte er die Hand der Tochter. Dann war er ſanft 
eingeſchlafen, zu einem Schlaf, aus dem er noch einmal zu dieſem 
Leben erwachen würde. 
„Es ift beffer fo“, murmelte Paula, während fie in bie tan- 
zenden Schneeflocken ſah. „Wie viel ſchöner können wir uns 


Leben und Sterben machen!“ 


äußert, was doch erſt die Kulturtünche zuwege bringt. Harm— 
loſigkeit und Originalität ſind die charakteriſtiſchen Merkmale 
echten Volkstums. So ſind ſogenannte „Neujahrs⸗Prophezeiun⸗ 
gen“ uralt deutſches Eigentum, in denen allerlei Unmöglichkeiten 
oder Selbſtverſtändlichkeiten in ſpaßiger Form, auch ſpukhaft 
unter Beſchwörungsformeln „geweisſagt“ werden, am liebſten 
jedoch irgendwelche Wortwitze und Zweideutigkeiten in meiſt 
recht naiper Weiſe gemacht werden. Eine ſolche alte Neujahrs- 
prophezeiung lautet nach Überlieferung folgendermaßen: „Das 
Jahr wird ſeyn ein allgemeines Schaltjahr, denn überall wird 
es viel Schelte ſetzen. — Die Juriſten werden ſich ſtreiten über 
die Streitigkeiten der Streitſüchtigen. — Die Schuldner werden 
klagen über den Unglauben der Gläubiger. — Manche Leute 
werden Rhein⸗Wein trinken und fid) doch keinen reinen Wein 
einſchenken. — Man wird ſich gegenſeitig viel auftiſchen und 
doch wenig Genuß haben. — Der einzige Schein, der nicht 
trügen wird, iſt der Caſſen-Schein (heute allerdings trügeriſch 
genug!). — In die gewöhnlichſten Begriffe wird eine allgemeine 

Verwirrung kommen; denn 
zu den Lahmen wird man 
ſagen: „Wie geht's?“ Zu 
den Faulen: „Was macht 
Ihr?“ Und zu den Geiz— 
hälſen: „Was bringt Ihr Gu- 
tes?“ — Viele Putzmache— 
rinnen werden ſich um den 
Staat verdient machen. — 
Den meiſten Anſtand wird 
man bey den Jägern finden, 
die meiſte Kaltblütigkeit bey 
den Fiſchen. — Man wird 
allgemein fagen: „Wohl ge: 
ruht zu haben“, und wird ſich 
doch keine Ruhe gönnen. — 
Die herrſchende Tracht aber 
wird die Zwietracht ſeyn.“ 


Zeichnung von Carl Mickelait. 
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Aſthetik in der Häuslichkeit - Von Margarete Weinberg. 


Ein hochkultiviertes Volk, das ſo ſchwer wie das deutſche um 
feine Crijteng ringt, hat wahrlich Urſache genug, vor dem 
Niedergang ſeiner Kultur zu zittern. Denn nur auf der Grund— 
lage einigermaßen geſicherten Daſeins ſind deren Träger im— 
ſtande den kulturellen Beſitz zu erhalten, zu mehren und ſeinen 
Auswirkungen eine immer beträchtlichere Reichweite zu ſichern. 
Daher hört man mit wachſendem Nachdruck von der Pflicht der 
Frau reden, ſich für Erhaltung unſerer Kultur einzuſetzen in 
einer Zeit, die im Kampf um das nackte Daſein nur allzu geneigt 
ift, die zur Veredelung und Verfeinerung des Menſchen bei- 
tragenden Werte für belanglos zu halten, die folglich ihre äſthe— 
tiſchen Anſprüche — ſoweit von ſolchen überhaupt die Rede ſein 


kann — gar zu ſehr auf das bloße Genußleben beſchränkt. Solche 


in Außerlichkeiten zum Ausdruck kommende Geſchmacksbildung 
hat aber mit jener kulturerhaltenden Pflege des Gefühls, An— 
ſtandes und Schönheitsſinns nichts zu tun, von der allein man 
Verallgemeinerung der Geſittung und Abwehr der Gefahr fort— 
ſchreitender Verrohung erhoffen darf, dieſer traurigen, alltäglich 
an den mannigfachſten Kennzeichen feſtſtellbaren Hinterlaſſen— 
ſchaft des Krieges. Soll jene äſthetiſche Einſtellung dem Menſchen 
durch Gewöhnung zur zweiten Natur werden, ſo muß ſie ihm 
von Jugend an durch Umweltseindrücke anerzogen werden; ſo 
muß ſie — ein Wahrzeichen der „guten Kinderſtube“ — ihm von 
der elterlichen Häuslichkeit her anhaften, in deren Bereich die 
entſcheidenden Lebensjahre des Werdenden fielen. 

So iſt es denn wiederum in erſter Reihe die Hausfrau und 
Mutter, der die Verantwortung für fruchtbringende Verwertung 
äſthetiſcher Erkenntniſſe innerhalb der Häuslichkeit zugewieſen 
wird. Hierzu aber iſt es nötig, einen Überblick über die Mög— 
lichkeiten zu gewinnen, welche die Häuslichkeit überhaupt für äſthe— 
tiſche Leiſtung und Verſäumnis bietet. Da iſt zunächſt die eigene 
Erſcheinung: Auch in einfachſter Kleidung muß die Frau vom 
Hauſe ſtets einen harmoniſchen Eindruck anſtreben. In vielen 
Fällen läßt ſie ſich aber nur zu gern gehen; es ſieht es ja kein 
Fremder, ob man mit unfriſiertem Kopfe die Arbeit beginnt, 
auch ſonſt nur unvollſtändig Morgentoilette gemacht hat. Daß 
es dem eigenen Manne gegenüber nicht minder wichtig iſt, ſtets 
einen ordentlichen und gepflegten Eindruck zu machen, fällt 
manchen Frauen erſt ein, wenn ſie für die Vernachläſſigung ihrer 
Perſönlichkeit durch allerlei unliebſame Erfahrungen geſtraft 
werden. Aber auch die Kinder prägen ſich ein ganz anderes 
Bild der Mutter ein, wenn dieſe ihnen ſtets eigen und ſauber 
angetan entgegentritt. Das Vorbild wirkt ſicherer als tauſend 
Ermahnungen zur Ordnungsliebe und Reinlichkeit. — Über— 
triebene Putzſucht zu betätigen, iſt gewiß weder außer dem Hauſe 
noch im eigenen Heim angebracht, beſcheidenen Schmuck dagegen 
ſollte keine Frau verſchmähen, ihn auch nicht lediglich für Emp- 
fang oder Abſtattung von Beſuchen aufſparen, ſondern bie Mit- 
freude daran den eigenen Angehörigen vor allen anderen gönnen. 
Beſonders zu den Mahlzeiten, welche dieſe am Familientiſch oer, 
einigen, erſcheine ein jeder ſo wohlgepflegt und anſehnlich wie 
irgend möglich. Das erhöht die Stimmung und läßt auch ein 
einfaches Gericht befer munden. Zu den äſthetiſchen Anforde- 
rungen, die ſich bei dieſer Gelegenheit ergeben, gehört auch der 
gedeckte Tiſch ſelbſt und das Anrichten der Speiſen. Man weiß, 
mit wie wenig Mitteln hier eine gefällige Wirkung erzielt werden 
kann. Blumen oder wenigſtens etwas lebendiges Grün dürften 
als Tiſchſchmuck niemals fehlen; auch brauchen ſie es nicht, wenn 
die Hausfrau nur fo viel Schönheitsſinn beſitzt, um einige an- 
ſpruchsloſe Topfpflanzen zu ziehen, die den Sommerbedarf decken, 
und ſich rechtzeitig für den Winter ein paar Strohblumen und 
Ziergräſer zu trocknen. Kaum weniger Aufwand erfordert die 
Verzierung der Schüſſeln, wenn etwas Peterſilie und andere 
Küchenkräuter in Balkonkäſten oder Blumentöpfen zur Verfügung 
ſtehen. Einladendes Ausſehen verleiht ſchon die geſchmackvolle 
Verteilung der einzelnen Eßwaren auf einer Platte oder die Tom, 
metriſche Anordnung der verſchiedenen Schüſſeln auf dem Tiſch 
— womöglich unter Ausnutzung ihrer Farbenwirkung: die gleiche 


Speiſenauswahl reizt dagegen das Verlangen der Tiſchgäſte weit 


weniger, wenn ſie wahllos und ohne Sorgfalt aufgeſtellt wurde. 

Bei Tiſch ſollte man ſich nur angenehme Dinge erzählen; die 
Hausfrau muß darauf halten, daß eine angeregte Unterhaltung 
das Mahl würzt. Das iſt nicht nur bekömmlicher, ſondern es 


gibt auch jeder Mahlzeit einen kleinen feſtlichen Anſtrich und 
macht ſie zur erholſamen und erfriſchenden Unterbrechung des 
Tagewerks. 

Überhaupt hängt die äſthetiſche Wirkung des häuslichen Ze, 
ſammenſeins in hohem Grade von dem Ton ab, in welchem die 
Hausgenoſſen miteinander verkehren. Je mehr dieſe durch ihre 
Berufstätigkeit die Neigung gewinnen, ſich in dieſer Hinſicht gehen 
zu laſſen, um fo mehr muß dem daheim entgegengearbeitet 
werden. Kein unſchönes Wort ſollte man dulden, keinem frivolen 
Scherz zuſtimmen, ſondern den kulturellen Hochſtand des Hauſes 
mit aller Energie wahren. Empfindet es die Jugend auch zunächſt 
als läſtigen Zwang, ſo wird ſie ſich in reiferen Jahren dennoch 
mit Rührung und einem gewiſſen Stolz daran erinnern, daß im 
elterlichen Hauſe feine Umgangsformen auch unter den nächſten 
Angehörigen Selbſtverſtändlichkeit waren. 

Solche äſthetiſche Seelenpflege kommt dem Menſchen das ganze 
Leben hindurch zuſtatten; er wird fie, wenn ihm ſpäter bie Mög 
lichkeit zu vergleichen gegeben iſt, der Mutter kaum weniger 
herzlich danken als die ihm gewidmete Körperpflege, die neben 
ſeiner geſunden Entwicklung auch die geſällige Wirkung ſeiner 
Erſcheinung nicht außer acht gelaſſen hat. Auch hier gibt es 
ja äſthetiſche Forderungen, von deren rechtzeitiger Erfüllung viel 
abhängt. Man kann feinem Kinde keine vorteilhafteren Züge 
geben, als ihm die Natur verliehen hat; aber man darf ſich nicht 
jener Nachläſſigkeit ſchuldig machen, die an dem urſprünglich 
normal gebildeten Körper allerhand anſcheinend geringfügige 
Entſtellungen duldet, ohne ihre Beſeitigung zu verſuchen. Ab 
ſtehende Ohren beiſpielsweiſe braucht kein Kind zu behalten, 
wenn es fie auf die Welt mitgebracht oder durch Unachtſamkeit 
der Wärterin in den erſten Lebensmonaten erworben hat; krumme 
Beine find die Folge unvernünftig früh mit dem Kinde vorge 
nommener Steh- und Gehverſuche; ſchielen lernen Kinder, wenn 
man nicht ſorgfältig darüber wacht, daß ihnen Gegenſtände, die 
ſie betrachten wollen, in gehörigem Abſtande gezeigt werden. 
Rechtzeitige Gewöhnung an verſtändige Zahn, Haar: und Ragel 
pflege ift gleichfalls ein Gebot der äſthetiſchen Körperpflege. Defe 
muß ferner auf zweckmäßige Auswahl des Schuhwerks Gewicht 
legen, um Kindern und Jugendlichen einen leichten, elaſtiſchen 
Gang zu erhalten, der wiederum für erfolgreiche ſportliche W 
tätigung erforderlich iſt, während Fußerkrankungen eine ſolche 
unmöglich machen. Man darf wohl ſagen, daß eine derartige 
frühzeitige Wertung der gefälligen äußeren Erſcheinung, ohne 
das Kind mit unfruchtbarer Eitelkeit zu belaſten, ihm die richtige 
Vorſtellung von der Bedeutung einer gewiſſen Selbſtbeobachtung 
gibt und es den Zuſammenhang zwiſchen Zweckmäßigkeit und 
Schönheit erkennen lehrt, der allein Harmonie ergibt. Daß auc 
feine ganze Umwelt im Hinblick auf dieſes Biel geſtaltet fein 
ſollte, verſteht ſich von ſelbſt. Vielleicht iſt aber gerade dies die 
ſchwerſte Aufgabe: Im Rahmen einer Häuslichkeit, die innerhalb 
gemieteter Räume mit nicht immer ſelbſtgewähltem Hausrat o 
gebaut ift, jene äſthetiſche Wirkung zu erzielen, bie auf vollendet 
Übereinftimmung der Dinge untereinander und mit ihren gwer 
beruht. Wie ſchwierig beſonders in der jetzigen Zeit unerſchwing⸗ 
licher Teuerung die Beſeitigung von Mißklängen — lz 
weiſe zwiſchen den Farben der Wandbekleidung und Zimmerei 
richtung — ſich geſtaltet, weiß jedermann; auch daß der eria 
eines geſchmackloſen Stücks durch ein gefälligeres — wenn T. 
einer Anſchaffung verbunden — kaum noch gerechtfertigt mr 
kann. Indeſſen gibt es doch allerhand Möglichkeiten zur au 
tiſchen Pflege des Heims, die auch jetzt noch jedermann 8 - 
ſtehen. Man entſchließe fih nur, alle Nebenſachen, deren di 
ſtellung keine geſchmackvolle Wirkung erzielt, fortzuschlieden. " 
wird man bald einſehen, daß die Kunſt des Vereinfachen p 
Fortlaſſens mit gleichem Erfolg ausgeübt ird kann m: 
ber gefälligen Berteilun mückenden Beiwerks. 

Zu dieſer letzteren Es ift weit gründlicher Deia", 
nötig, als ihr in der Regel gewidmet wird. Veiſprlen = 
das richtige Aufhängen von Bildern eine beſondere Aufga BR 
deren Löſung nicht nur die Beleuchtung der in Betracht € 
den Wandfläche bei Tage und am Abend von Belang it " ter: 
allerhand andere Erwägungen mitbeſtimmend wirken it de 
Immer müßte die Stimmung, die das Bild waste aus 
Zwecken des Raumes in Einklang ftehen; auch ſoll die $97" 
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welcher es fid) dem Betrachter darbietet, dem Augenpunkte bes 
Künſtlers entſprechen, der es ſchuf. Hängt das Bild in einem 
Speiſezimmer, ſo berückſichtige man, daß ſein Anblick nicht von 
ſtehenden, ſondern von ſitzenden Perſonen genoſſen werden ſoll; 
vor allen Dingen aber iſt zu verhüten, daß der Rahmen oder gar 
Teile des Bildes ſelbſt von davorſtehenden Gegenſtänden verdeckt 
oder überſchnitten werden, ein Fehler, der dieſen letzteren auch 
den ihnen gemäßen Hintergrund vorenthält. Es genügt daher 
auch nicht, die Wirkung von Nippesſachen, Ziergläſern, Plaſtiken 
ufw, nachzuprüfen, wenn man unmittelbar davorſteht; man muß 


von verſchiedenen Standorten aus das Geſamtbild der Anordnung 
in ſich aufnehmen, ehe man ſie endgültig beibehält. Möbel bringe 
man fo unter, daß fie beim Betreten oder Verlaſſen eines Rau- 
mes nicht im Wege ſtehen; Stühle und Seſſel folen zum Nieder» 
figen einladen, ohne von der Stelle bewegt werden zu müſſen. 
Die Möglichkeiten zu zweckmäßiger und falſcher Anordnung des 
Hausrats find fo mannigfaltig, daß fie an dieſer Stelle nicht er- 
ſchöpft werden können; die angeführten Beiſpiele ſollen nur zu 
eigenem Nachdenken anregen, das weit fruchtbarer iſt als die 
mechaniſche Befolgung zuſammengeſtellter Regeln. 


Das Kinderkleid in Strick- und Häkelarbeit. 


Welche Mutter ſetzte fA EF 
nicht ihren Stolz darein, At 
ihr kleines Volk bei 5 
aller Zweckmäßigkeit nett 
anzuziehen? Und mit 
wieviel Liebe und Sorg⸗ 
falt weiß ſie alle die 
praktiſchen Dinge ſelbſt 
herzuſtellen, die Bub 
und Mädelchen zum An- 
ziehen brauchen! Wie⸗ 
viel gute Wünſche, wie⸗ 
viel Hoffnungen ſind in 
ſolch ſelbſtgeſchneidertes 
Kleidchen hineingearbei⸗ 
tet, von dem die kleine 
Trägerin ſtolz bekennt: 
Mutti hat es ſelbſt ge⸗ 
macht. Aber Mutti kann 
noch mehr. Aus einem 
oder zwei großen, 
großen Knäuel Wolle 
ſtrickt und häkelt ſie die 
ſchönſten Kleidchen, wenn 
ſie ein paſſendes Muſter 
dafür hat. Kleidchen, 
ſo mollig und warm, 
wie man ſie ſich nicht 
beſſer wünſchen kann, 
und ſo luſtig bunt durch 
die ſchönen Kanten oder 
Streifen, daß man ſeine 
Freude daran haben 
muß. Die reinen Hein- 
zelmännchen ſind ſolch 
fleißige und geſchickte 
Mutterhände! Mit un- 


Grau, Hellila, Mais und Grün ausgeführt. E 
GE 


72 cm Oberweite zu 
M. 100,— vorrätig. 

In Häkelarbeit, und 
zwar in tuneſiſchem 
Häkelſtich, iſt das zweite 
Kleidchen (Abb. 2) aus- 
geführt. Das Material 
war weiße Wolle, zu der 
die hellblaue Kante ſehr 
zart wirkt. Dieſe iſt 
mit feſten Maſchen zu 
arbeiten, die ſich um 
den viereckigen Aus⸗ 
ſchnitt, den Halbärmel 
und den unteren Kleid- 


TEC. 
éi 
V 


id dl mat 
} 


, Ar 


ell 
HI 


9157. 


il Röckchen in Zackenform 
aufgeſetzt werden. Auch 
unter dem Ausſchnitt 
ziehen ſich dieſe Zacken 
hin. Eine gehäkelte 
| 710 9 mit Bällchenab⸗ 
| Ly ſchluß nimmt das Kit⸗ 
et ttd telchen leicht zuſammen, 
We deſſen Schnitt in 52 und 
60 em Oberweite zu 
M. 80,— vorrätig iſt. 
Für größere Mädchen 
iſt das aus Rock und 
Bluſe fid zuſammen⸗ 
ſetzende Kleidchen (Abb. 
3) beſtimmt. Lila Wolle 
ergab das Material, die 
Garnitur war in Sand— 
farbe gehalten. Das 
Röckchen wie das Leib- 
chen ſind jedes für ſich, 
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WÄITE 
i maſchenketten, die dem 


ſchmiegen. Durch ihre Dehnbarkeit haben ſie 


feren drei Kinderfleid- | 
den geben wir ihnen - 
heute drei Borlagen, bie MODSI, Se Bu. unb zwar von unten 
fidh mit Hilfe der vorrätigen Schnitte mühe Pep ERE Xa nach oben, eine Maſche links, eine rechts, ges 
los nacharbeiten laffen. Da ift zunächſt ß AA SES Sa) $» — [tridt. Eine Ausnahme macht die Schulter: 
Abb. 1, durch feine Streifenmuſter ein be- H ii d Md 922 d iz partie, an der zwei Maſchen rechts, zwei 
ſonders reizendes Kleidchen. Wie Abb. 4 3 N. ides eu 3 links geſtrickt werden, wodurch dieſe etwas 
erkennen läßt, wird es in einfacher Rechts- 7 TE DEM qt 2 enger erſcheint. Die Bruſtpartie erhält ba. 
doro; 55 , KEENT 5 ; 
1 ausgeführt, und zwar nicht von doté id 95 EE 5 durch etwas SE und Dos e? dehnt fid) 
ginnend. Der untere Rand wird an dieſen KREE » Horn 946 A EE fid) eine graue Kante, die durch lila Hegen« 
Teil aufgemaſcht unb ein Querftreifen hinein? RERI D 4665 Mes Ee ſtiche verziert wird, dem runden Ausſchnitt 
geſtrikt. Als Kragen wird ein ſchmaler s ELS oO Mie ift ein loſes graues Käntchen angehäkelt, das 
Streifen geſtrickt, der dem ſpitzen Ausſchnitt 5 8 „„ 22 SS die Häkelſchnur zum Ziehen aufnimmt. Den 
SEN e ift. Der Halbärmel ift angeſtrickt ,,. SE Ae . E ila ki dE P 
a itli d ee AM GS ie 523 EO s ein graues Käntchen mit Hexenſtich. Die 
mn ſeitlich zur Schleife geſchlungene 5 de 1 8 5 1 
elchen gleichfalls geſtrickt. Sehr viel e e enc idu: ec 
kommt es auf bie Wahl der Farben an, da A ET SET uuo burd das ſchmale geſtrickte Gürtelchen ge. 
von dieſen die gute Wirkung abhängt. An 5 n» 5 deckt, das vorn zur Schleife geſchlungen iſt. 
unfer Vorlage war der Grund lila gehalten, E 5 PEES. ‚Schnitt vorrätig in 56, 64, 72 cm Dber: 
die Römerftreifen waren einmal in Braun, 555 950% weite zu M. 100,—. S l 
Türkisblau und Beige, ein anderes Mal in ß; 3 Die geſtrickten oder gehäkelten Kleidchen 
EEG ARE EE und Röckchen haben neben ihrer Kleidfam- 
. keit den Vorteil, daß fie fid) der Figur an- 


Am beſten iſt es, ſich auf dem Schnittmuſter 


die 7 M Mire 
Breite der Streifen zu vermerken, da VVT 
NN — ADEL s D ge . H M 
TEL mit ber Trägerin zu wachſen. Sie bleiben 


diefe mit einem Streifen der Grundfarbe ab- OSARE R 
— — 


wechſeln müſſen. Der Schnitt zu dieſem Abb. 4 


leicht auszuführenden Kleidchen iſt in 56, 64, 


ferner die löbliche Eigenſchaft, gleichſam 


ſomit auf längere Zeit hinaus brauchbar. 
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Was die Mode bringt. 


Ein echter, rechter Winter ift heute ohne Sport nicht denkbar. 
Und in Vorausſicht eines ſolchen haben allerlei ſchöne Dinge 
unter dem Chriſtbaum gelegen, die nun der Verwendung harren. 
Da haben für die Skiläuferin die flotten Breeches mit der lang— 
ſchößigen Jacke und der kleidſamen Norwegermütze nicht gefehlt, 
dort war es eine wärmende Sportweſte in effektvollem Streifen— 
muſter, die bei der Raſt im Wirtshausſtübchen oder Sporthotel 
ihre Reize zu entfalten weiß. Für das Rodelkind lag eine 
Strickjacke mit Schal und Mütze bereit, und dem Backfiſchchen 
hatte die Mutter den längſt erſehnten Hut gehäkelt. Ein dunkles 
Samtkleid, floti und fhid gearbeitet, kann als Nachmittagskleid 
und, mit Pelz zuſammengeſtellt, auch zum Eislauf getragen 
werden, falls man ſich nicht zu einem pelzbeſetzten Sportkoſtüm 
verſteigen will, das ſpäter Lederbeſatz erhalten kann. Auf dieſe 
Weiſe läßt es ſich, wenn ein nicht zu dicker Stoff gewählt wird, 
das ganze Jahr tragen. Derbe Noppen- und kräftige Diagonal— 
ſtoffe ſind in dieſer Hinſicht beſonders empfehlenswert. 

Abb. 320. Eislaufkleid aus Samt. Das ſchlanke Kittelkleid 
aus negerbraunem Samt war mit weißem Tuch zuſammengeſtellt 
und durch eine Weißfuchsboa und einen weißen Häkelhut vervoll— 
ſtändigt. Ziemlich loſe gearbeitet, iſt es dank ſeinem Qucraus— 
ſchnitt bequem über den Kopf zu ziehen und mit einem 
zwiſchengeſetzten Gürtel verſehen, der ſeitlich mit einer Schnalle 
ſchließt. Das lange, loſe Leibchen hat eine tiefgerückte Taillen— 
linie und lange, angeſchnittene Pagodenärmel mit breitem Rand 
von weißem Tuch. Der ſchlanke Rock hat eine ſchmale Vorder: 
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Abb, 320. 
Eislauffleid aus Samt. 


Abb. 321. Faltiger Wintermantel 
aus Wollſamt. 


bahn und ijt in leichten Reihfalten dem Gürtel untergeſetzr Sehr 
jugendlich und flott SCH fid) zu dem dunklen Samt der weiße, 
gehäkelte Wollhut in Schutenform, den eine dunkle Kokarde be— 
lebt. Sein Schnitt ift nebſt Anleitung zu M. 30 — und der des 
Kleides in 80, 88, 92, 96, 104 cm Oberweite zu M. 140,— vor: 
rätig. Stoff bei 1 m Breite 3,10 m, Material für den Hut 
60 bis 70 gr Wolle. 

Abb. 321. Faltiger Wintermantel aus Wollſamt. Der idis, 
aus dunkelgrauem Wollſamt gefertigte Mantel zeichnet Déi durch 
ſeine aparte Form aus, die in weichen Falten den Körper um— 


ſpielt. Er iſt vorn wie im Rücken am Halſe CR und durch 


einen ſehr hohen Stehumfallkragen abgeſchlo 
untere Kopfpartie verſchwindet. Der unten weite, offene Arme! 
ift dem tiefen Armloch eingeſetzt, das rechte Vorderteil tritt bro 
über das linke und wird auf der linken Hüfte durch einen 
Schmuckknopf feſtgehalten. Vorn ſteigt der untere Rand di: 
Mantels ſchräg auf. Der Schnitt ijt in 96 em Oberweite zu 


M. 140,— vorrätig. Erforderlicher Stoff bei 1,30 m 9c 
3,85 m. 
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Abb, 322, Stiltleid für Bälle, 


Abb. 322. Stilkleid für Bälle. Das in fe 
ebenjo aparte wie reizvolle Stilkleid aus rofa changieren 
war reich mit ſchmalſtem hellblauen Taftband garn 

kurzen Armelchen beſetzte und d ejegt in tiefen 
bauſchenden Rock feine origin e Koe b. 

ziemlich ſtark eingereiht und kann durch 
gegend angeben Wi 0 105 5 n. Do | " 
erden, was die ung noch erhöht. Doch geht es aun? 
dies Hilfsmittel, wenn ch faltiger, oben geſtärkter EUN 
unter dem Kleide getragen wird. Das ſchnebbige Leibchen! 
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Rüdenfhluß und den beliebten, 
die Schulter etwas freilaſſenden 
Biedermeierausſchnitt. Es bra: 
piert ſich in Taillengegend in 
zwangloſen Falten um den Kör- 
per, dazu kurze, angeſetzte Armel⸗ 
chen. Zu dieſem ſchönen Kleide 
iſt der Schnitt in 88, 92, 96, 104 
Zentimeter Oberweite zu 140,— 
Mark vorrätig. Stoff bei 1 Me⸗ 
ter Breite 3,50 Meter. 
Abb. 323. Sportanzug mit 
geſtreifter Weſte. Unſer Sport- 
anzug ſetzt ſich aus dunkelblauer 
Sporthoſe, ſandfarbener Flanell- 
bluſe, einer grün- und beige. 
les Kei Weſte und einer in 
enfelben Farben ausgeführten 
Strickmütze zuſammen. Die Mütze 
iſt aus acht Teilen geſtrickt, die, 
i Aomen mo; oben durch 
ein ollpompon zuſammenge⸗ 
halten waren. (Schnitt zu M. 
30,— vorrätig. Material 60 bis 
40 Gramm Wolle.) Als Bluſe 
kann eine beliebige Hemdͤbluſe 
mit ſpitzem Ausſchnitt verwendet 
werden, da ſie vorn und im 
Rilcken von den gerade herab: 
fallenden Weſtenteilen verdeckt 
wird, für die geſtreifter Trikot⸗ 
ſtoff verwendet war. Dieſe Weſte 
ſchließt vornherunter mit Knöp⸗ 
fen und wird in Taillengegend 
durch das ſchmale Gürtelband 
am Körper feſtgehalten. Um den 
ſpitzen Ausſchnitt zieht ſich ein 
mit dem Bluſenſtoff harmonie: 
render Schalkragen. Schnitt in 
96 Zentimeter Oberweite zu 80 
Mark vorrätig. Stoff bei 1 Me⸗ 
ter Breite 1 Meter. Die flotte 
Sporthoſe hat angeſchnittene 
Stulpen, die unten das Bein 
eng umſchließen. Sie iſt oben 
ziemlich weit und bauſchend und 
an den Seiten zu knöpfen. Da⸗ 
zu aufgeſetzte Taſchen, hinten 
ein Gummizug. Der Schnitt 
zu dieſer Sporthoſe iſt in 96, 
100, 108, 116, 125 Zentimeter 
Abb. 323, Hüftweite zu 80 Mark vorrätig. 
Sportanzug mit geſtreiſter Weſte. Stoffverbrauch bei 1,30 Meter 
Breite 1,80 Meter. 


Abb. 324, 325. Häkeljäckchen und geſtricktes Höschen für kleine 

der. Das mollige 3áddjen für das Allerkleinſte kann ſowohl 
geſtrickt wie auch gehäkelt und durch einen abſtechenden Kragen 
und ebenſolche Armelaufſchläge vervollſtändigt werden, wenn leb- 
hafte Effekte gewünſcht werden. An unſerer Vorlage war das 
Jüdden in Weiß gehäkelt und vornherunter durch Knöpfe und 
Echnurſchlingen geſchloſſen. Das Armelchen ijt eingeſetzt. Schnitt 
vorrätig in 56, 60, 64 Zentimeter Oberweite zu 80 M. Material 
ca, 100 Gramm Wolle. — Das praktiſche Höschen iſt aus einem 
Stück zu ſtricken. Die kurzen Beinteile werden ebenſo wie der 
ART Rand in breiten Riefen gejtridt, das dazwilchenliegende 
Ges wird zugenäht oder zugehäkelt. Eine durch den oberen 
SE geleitete Häkelſchnur ſichert dem Höschen den Anſchluß an 
an Körper. Hierzu ift der Schnitt in 56 unb 60 Zentimeter 
GE zu 80 M. erhältlich. Material: 100 Gramm Wolle für 


Abb. 326. Sportkoſtüm mit Lederbeſatz. Das praktiſche Koſtüm 
17 meliertem Stoff erhielt ſein ſportliches Gepräge durch den 
To Lederbeſatz, der Mütze, Jacke und Rock ſehr wirkungsvoll 
Cl Die echt ſportliche Norwegermütze iſt aus dem Koſtüm⸗ 
1 hergeſtellt und läßt ſich auch herunterklappen; ihr Schnitt 
at d 56 Zentimeter Kopfweite zu 30 M. vorrätig. Über dem 

olljumper die bequeme, etwas bluſige Jacke, bie in der verlän- 
ee Taillenlinie der ſchmale Ledergürtel leicht zuſammennimmt. 
x Rücken hat bie Jacke eine Quetſchfalte, vorn einen tiefen 
teilen s tagen, der fid) auch ſchließen läßt. Den lofen Vorder⸗ 
Ge ſind an der linken Seite mie auch am Schoß große Taſchen 
ei gelegt, die oben durchknöpfen. Der mäßig weite Armel hat 
3 lederbeſetzten Aufſchlag. Schlicht und ſchlank fällt der 
weit 1 herab, der an jeder Seite je eine gelegte Falte auf 
wu ederknöpfe zu beiden Seiten ber Vorderbahn. Hierzu iſt 
e qnit in 80, 84, 88, 92, 96, 104 Zentimeter Oberweite zu 

vorrätig. Stoff bei 1,80 Meter Breite 3,70 Meter. 
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Die Gartenlaube 


Der Jumper, der unter einer Sportjacke getragen werden foll, 
muß hoch am Hals ſchließen und hat auch am awedmäßigiten 
lange anſchmiegende Armel. Man wähle zu feiner Herſtellung 
eine gute Sportwolle und ſtricke den Jumper, anſtatt ihn zu 
MC Vorteilhaft dürfte es fein, eine gelbliche oder graue 

arbe zu nehmen, da die lebhaften Farben in Verbindung mit 


einem brau: 
nen oder grau⸗ 
en Sport⸗ 
koſtüm nicht 
immer harmo⸗ 
niſch wirken. 
Die Farben⸗ 
wahl muß mit 
Vorſicht vor⸗ 
genommen 
werden, wenn 


muſter. Gut 


prakti- Abb. 324, 325. Häkeljäckchen und geſtricktes Höschen 
er, über⸗ für kleine Kinder. 


ch 
Kofi An: 
leitung verſehene Schnitte zur bequemen Selbſtanfertigung von Klei- 
dungsjtüden find zu unſeren Modefiguren Nr. 320 bie 396 von 
der Schnittabteilung der „Gartenlaube“, Leipzig, Königſtraße 33, 
zu beziehen. Für Bailen” Mäntel uſw. ift das Oberweitenmaß 
erforderlich, das über den ſtärkſten Teil von Bruſt und Rücken zu 
nehmen ift, und für Röcke das Hüftmaß, das 15 Zentimeter unter- 
halb der Taillenlinie gemeſſen wird. In einer Zeit der beſtändi⸗ 


gen Preisſchwankungen find wir genötigt, den Verſand unſerer 


Schnittmuſter nur noch 
durch Nachnahme (Prei- 
fe freibleibend) erfolgen zu 
laſſen. Wir werden nach wie 
vor bemüht ſein, ſie ſo billig 
wie möglich zu liefern. 


— — 


Abb. 326, Sportloftim mit Led erbeſaz. 
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Nummer 32 


Was haben wir im vergangenen Jahr gelernt! 


Ja — was war es, was uns ins Herz gebrannt wurde? Nur 
das eine, daß unſer Vaterland zu einem Trümmerhauſen ge⸗ 
worden iſt? Nein, nicht nur dies! Sondern, daß man mit viel 
weniger zufrieden und geſund leben kann, als wir uns jemals 
träumen ließen. Wir haben ſparen gelernt und können auf dem 
großen Gebiet von Hauswirtſchaft und Küche immer noch etliche 
Erſparniſſe erzielen, ohne daß die Behaglichkeit leidet. Freilich, 
es gibt Frauen in hellen Mengen, die vom Tod aller Geſellig ; 
keit reden, die ratlos daſtehen, wenn ſie nicht mehr wie ehedem 
ohne viel Nachdenken ihren Aufſchnitt beim Schlächter einkaufen 
können. Es ſoll auch nicht behauptet werden, daß es leicht iſt, 
heute einen ſchmackhaften Küchenzettel aufzuſtellen. Aber es geht 
alles beſſer, a's man denkt, wenn Luſt und Liebe am Werk ſind. 
Ein Napfkuchen mit drei Eiern rückt an Stelle desjenigen, zu 
dem man einſt neun Eier nahm; der falſche Haſe und die Bulette 
werden mit Haferflocken geſtreckt. (Die Küchenzettel von Frau 
Luiſe Holle ſind gute und treubewährte Berater.) Nun ſagt 
man wohl: „Große Vermögen ſind nie zuſammengeſpart.“ Nein, 
ſicher nicht. Aber große, durch Genialität zuſammengebrachte 
Vermögen ſind durch Sparſamkeit erhalten worden. Dieſe Kunſt 
des Erhaltens liegt zu einem großen Teil in der Hand der Frau. 
Sie ſpart nicht nur beim Kochen — ſie ſpart durch rechtzeitiges 
Flicken und Stopfen, durch regelmäßiges Ergänzen des ſchadhaft 
gewordenen Hausinventars. Die Kunſt des zweckmäßigen Ein⸗ 
kaufens fällt auch in das Gebiet des Sparens. Richtig einteilen 
ſoll eine Frau jegliche Vorräte, auch den Vorrat an Kraft und 
Geſundheit. Eine aufs Sparen eingeſtellte Lebensführung ſoll 
nicht freudlos, grau und ängſtlich ſein! Sondern fröhlich ſoll 
man am Tagewerk ſchaffen. Nicht das Notwendige ausſchalten, 
ſondern nur das Überflüſſige. Alle Gedankenloſigkeit iſt ein 
Feind der Cporjamteit. Leider macht fid) gerade die Gedanken. 
loſigkeit ſehr breit. Man wirft viele Dinge beiſeite, ehe ſie voll 
ausgenutzt ſind! Aus Knochen kann eine Brühe gekocht werden, 
die immer noch beſſer als Waſſerſuppe ſchmeckt. Ein Herdfeuer 
bietet oft noch Raum zum Kochen eines Hülſenfruchtgerichtes, 
das unbeſchadet ſeiner Schmackhaftigkeit am anderen Tage nur 
aufgewärmt zu werden braucht. Zerriſſene Schnürbänder ſollen 
zuſammengenäht, nicht zuſammengeknotet werden! Man erziehe 
ſeine Kinder, auch ſeine Söhne, dazu, jedes kleine Loch im 
Strumpf ſofort zu ſtopfen, und Belle deshalb auf jeden Nacht- 
tiſch ein Käſtchen oder Körbchen mit den notwendigen Utenſilien. 
Wer ſeine Schuhe gut abputzt auf den dazu ausgelegten Matten, 
ſchont Teppiche und Fußböden und ſomit Beſen und Scheuer ⸗ 
lappen! Kleinlichkeiten? Vielleicht. Aber aus Tauſenden von 
Kleinigkeiten iſt das Leben zuſammengeſetzt, und der Menſch, der 
darauf achtet, braucht nicht kleinlich zu ſein. Wieviel ſpart eine 


Zeitgemäßer 


Sonntag: Eingebrannte Grießſuppe mit Selleriewürfeln, 
falſcher Haſe, Sauerkraut, Salzkartoffeln, Mondaminſpeiſe. 

Eingebrannte Grießſuppe. Der Grieß wird in 
der nötigen Menge Palmin hochgelb geröſtet und mit Brüh- 
würfelbrühe zu einer ſämigen Suppe verkocht. Der in der Schale 
weichgekochte Sellerie wird von dieſer befreit, in kleine Würfel 
elch hl der Suppe beigefügt. Feingewiegte Peterſilie erhöht 

en Wohlgeſchmack. 

Montag (Neujahr): 
bröſeln, Haſenbraten mit 
beeren. 

Grießſpeiſe mit Brombeeren. Die eingemachten 
Brombeeren (man kann auch andere Früchte, beiſpielsweiſe ſaure 
Kirſchen, nehmen) werden in eine Glasſchüſſel gefüllt, ſo daß 
dieſe halbvoll iſt. Dann gibt man folgende Maſſe darüber: Aus 
feinem Weizengrieß und Büchſenmilch kocht man unter ſtändigem 
Rühren einen ſteifen Brei, gibt entweder auf % Liter Maſſe 
zwei friſche Eier, deren Eiweiß zu Schnee geſchlagen. ift, und 
Zucker nach Belieben hinzu, ſowie irgendeine Gewürzeſſenz, oder 
man fügt der = „Hühnerei“ bei, wie man es präpariert in 
Steinkrüglein kaufen kann. Die Schüſſel wird dann noch mit 
einem Kranz eingemachter Früchte verziert. 

Dienstag: EEN Kartoffelſuppe, Heringsklopſe, 
Salzkartoffeln, Bratäpfe 

eringsklopſe bereitet man aus uero Rindfleifd) 


Suppe von Apfelwein mit Semmel⸗ 
Dämpfkraut, Grießſpeiſe mit Brom- 


und rechnet auf ein Pfund gut drei Taſſen Haferflocken ſowie ein 
ganzes Ei und drei gekochte, geriebene Kartoffeln, Pfeffer, Salz, 
eine große feingeriebene Zwiebel und ſo viel Feuchtigkeit, da 


Frau, die, von einem Ausgang nach Hauſe kommend, das 
Straßenkleid auszieht, um ein Hauskleid anzulegen, eine Schürze 
umbindet und die Straßenſtiefel mit Hausſchuhen vertau[dt! 

Handſchuhe glatt gezogen, den Schleier vom Hut entfernt — 
nur Kleinigkeiten, aber ſie erhalten koſtbare Dinge. Wenn ein 
Menſch in Not geraten iſt, zu kämpfen hat um feine Daſeinsform, 
foll er fid) nicht verlumpen laffen! Mit dem äußerlichen Herab⸗ 
gekommenſein geht das innerliche doppelt ſchnell vorwärts. 
Wir, ein Volk in Not, brauchen nicht zu verzagen, ſolange wir 
uns auf den geiſtigen Reichtum beſinnen, den uns niemand 
nehmen kann — wenn wir es nicht dulden. Wir können über: 
haupt nicht zugrunde gehen, ſolange wir die Not als unfere 
Lehrmeiſterin anſehen. Sobald wir jedoch gleichgültig werden, 
achſelzuckend meinen: Es hilft alles nichts, wir gleiten doch bir 
ab — dann iſt's um uns geſchehen. Man hatte leider die Nei⸗ 
gung, alle Hausarbeit als Arbeit zweiten Ranges anzuſehen. 
Aber es wird ſich bald genug herausſtellen, daß man wohl die 
gelehrte Frau in einem Volke miſſen kann, niemals die witt 
ſchaftliche. Als Zierde ſoll die Künſtlerin, die Gelehrte, die 
Politikerin hochwillkommen ſein. Lebensnotwendig für ein Voll 
iſt die gute Mutter, die mitſorgende Gattin und die nimmer: 
müde Hausfrau. Welche Summe von Fähigkeiten und Fertig: 
keiten gehört dazu, um dieſe Leiſtungen aufzubringen! Mut, 
Geduld, Liebe, Phantaſie, Ausdauer. Wahrlich, ein Voll, das 
tüchtige Mütter, Gattinnen und Hausfrauen hat, braucht nicht 
zu verzagen. — Dies alles hat uns das vergangene Jahr ein. 
dringlich gelehrt. Die Zukunft liegt wirr und dunkel vor uns — 
da ift kein befferer Rat, als die nächſtliegenden Pflichten erfüllen. 
Wir Frauen brauchen mehr als je Geduld und Ausdauer — 
aber wir brauchen auch den Glauben, daß keine Hoffnung zu 
ſchanden wird. 

Aus dieſem Grunde iſt es nötig, daß jede gute Frau zur 
Tröſterin und Mahnerin wird. Jugend von heute ift nuc zu 
einem Teil dem Leichtſinn verfallen! Es gehen nicht alle mit 
kurzen Röcken zum Tanz — eine täglich anwachſende Schar kennt 
den Sinn und Wert eines Lebens voller Arbeit und Pflicht 
Ein unſichtbares Band ſchlingt ſich um alle die, die guten Willens 
ſind — durch ſie wird der Frieden auf Erden wieder einziehen. 
„Nur nicht verzagen im Unglück“ — nur nicht immer denken: 
Wenn doch einer käme und Hilfe brächte! Du ſelber MÉ es, der 
helfen ſoll und kann. Erſt dir in deinen eigenſten, engften An 
gelegenheiten und damit allen andern, die dich als Beispiel 
nehmen. Ordne dein Haus zuerſt — dann den Platz vor deines 
Hauſes Tür, und ſo kommſt du allmählich weiter Ach, wenn 
das fürs erſte einmal jede Hausfrau ernſtlich in Angriff nehmen 
wollte, dann würde allgemach vieles heller und beffer fein! 


&üdensgettel. 


man runde Klöße formen kann, bie zuſammenhalten, Die fl 
flocken werden nicht vorher eingeweicht, ſondern trocken vermengt. 
Dieſe Klopſe kocht man in einer nicht zu ſämigen Sauce langſan 
gar. Die Sauce wird beſſer mit Appels Heringspaſte gei 
anftatt mit Salzheringen. E 
Mittwoch: 1 dazu Suppenfleiſch (Rindſleiſch, 
Wirſingkohl, Salzkartoffeln, Backpflaumen. TNR 
Donnerstag: Erbſenſuppe, gepökelte Schweinerippche, 
Grünkohl, geſchmorte Winterbirnen. " 
Freitag: Graupenſuppe mit feingeſchnittenen 2 
pflaumen, Kartoffelpuffer und Preißelbeeren. 
Sonnabend: Gemüſeſuppe, Nudelauflauf, tái 
Nudelauflauf. Breite Bandnudeln werden abgeto 
auf einen Durchſchlag gegeben. Vollkommen abgelaufen rüht 
man je nach ber Maſſe 1—2 Gier oder Eierſatz 
Viertelpfund zerkleinertes Büchſenfleiſch und noch ewa ` 
N Fleiſchreſte dazu, würzt mit Pfeffer und Gal p 
üdt die Schüffel im Rohr dreiviertel Stunde. Man t! ie 
Sauce aus Tomatenmark dazu. 
Einfacher Napfkuchen. Zwei Pfund Meh 


aus der Hälfte Milch und der Hefe einen Borteig, den mon » 
feite ſtellt. Eier, Fett und Zucker rü 
gibt nach und nach Mehl und Milch GC 
wenn er aufgegangen ijt Das Ganze mu tunde 3” 
aufgehen und wird dann bei guter Oberhitze eine 5 dën. 
baden. Den fertigen Kuchen be[prengt man mit Rofen® 


in der 


| — Grofifíabi. 


Aufnahme Phototter. 


Weihnachten 


Das Rote Kreuz ſtellte im Auftrage 


Öffentliche We. 


Da in Berlin ſehr 
wenig Chriſtbäume 
feilgeboten wurden, 
holten ſich viele 
Leute lelbjt ein 
Bäumchen aus dem 
Walde. Im Wald 
beim Wannſee gab 
die Vorſtverwal— 
tung Bäume billig 
ab. 


hnachtsfeier i 


der Amerikahilfe im Luſtgarten und auf bem W 


Dunkelwerden im 


Lichterglanz erſtrahlten. 


An d 


m Luſtgarten zu Berlin. 


interfeldtplatz zu Berlin am heiligen 
er Beier nahm eine groBe "enge tcil 


*.ufnabme F. Gerlach. 


Abend Weihnachtsbäume auf, die bei 
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Sturmſchäden auf Weſterland. gut, Herold, Wehterland 


Bei der letzten Sturmflut wurde die neu errichtete Strandmauer von der Brandung durchbrochen und die Strandanlage größter Gefahr ausoeſetzt. 
Bei der letzten S t 
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Eine aſlronomiſche Überrafhung in Rio Kb 
Die Mondſichel in Konſunktur mit der Venus, die im Bilde die Janeiro. 


obere Sichelſpitze berübr: 


BEE 
Wochenſchau. 


Der letzte Monat des vergangenen Ja 
keinen politiſchen Lichtblick für das 


Gegenteil. Die Wolken, die nun ſchon ſeit 


| Londoner Konferenz, 
eine Klärung ber Lage erhoffte, 
| verlaufen unb der erbetene 3 
Wir müſſen zahlen, und zwar 500 
bis zum Februar. Das war die Deem 
botſchaft der Entente an das deutſche Vol 
Antwort auf das Erſuchen der R 
zu bewilligen, hatte 
Erfüllungspolitik zu 
Jahres ſollen nun 
und Cannes zur Löſung der europä fchen 
kriſe tagen. Das Ergebnis der bisherige 
des „Oberſten Rates“ jowie der die 
Erſtminiſter des Feindbundes lehrt uns, 
auf das geringſte Mindeſtmaß herabzu 
i Waſhingtoner Verhandlungen werden 
wie das Hornberger Schießen ausgehen, 
vier „Großen“, England, Amerika, Japan u 
f zu einem Vierbund 


alige 
egierung, ein 


r Folge. Zu 


Beg inn 


Welt 


alle 


wohl 


e Bündnis 
Friede im Pazif 
| „lol“, Auch im Innern des Reiches 
^. tajdung erlebt. Die Dollarſpe 
erlitten durch das 
Verluſte, was ſich 
Bant und einer erſt kürzlich mit grohen Mitt 
deten rheiniſchen Bank in kataſt-ophaler We 
Ein recht unliebſames Weihnachtsgeſche 
Reichapoſt mit der zwanzigfachen Erh 
bühren vom Friedensmaß 
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fulan 
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ebrauch von. A 
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Soile die ausfuhrlichen 
Abhandlungen von 
den Zusam San.-Rat Dr. Weise über 
,hmenhang von Blut ; e 
hs Ach urne" — armut u. Frauenleiden (Katarrh, 


hres brachte uns 
neue Jahr. 


der Demütigung über Deutſchland drohen, haben fid) au || 
einer düſteren Gewitterwand zuſammengeballt. ) 
von Der mancher deulſche Optimiſt 

iſt vollſtändig | 
ahlungsaufſchub ausgeblieben.“ 
Millionen Goldmark 
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wenn ſich auch die 
nd Frankreich, | 
zuſammengeſchloſſen 


haben wir m 


ten und Deviſenhaſcher 
plötzliche Steigen der Mar 


iſe äußerte. 
nk machte uns die 
öhung der Pojtge- | O 


ü 
Platt uw Rheuma, Gicht, Ischias, 
le antiasis Wel A 
los: 


—̃̃ NU 


p 
Im | 
Drei Jahren 
Die 


ergebnislos 


— EE 


Weihnachts 


Moratorium 

des neuen 
in Paris 

Wirtfchafts- | 


regierenden | 
Hoffnun gen 
Die 


ungefähr fo 


haben, | 
zur Auflöſung ge⸗ | CG e 
ik verbürgt werden | MEES itte!“ 
anche Über— EB E K : 
oOoran-Kre m 
k erhebliche | die Hautarzenei | 
Der Pfälzer | È oi Ein vorzügliches.stark letthaltigesS.H mheitsmittel (ohne ^. 
Dear | v. Feitglanz), wie es im Winter geven Kälte und és 
eln gegrun: N Witterungseinilüsse erlorderlich ist, 72 


Aer c 


= 


.Strobin-Fab.|« 


apt ise 


Charl»t* 


* 


Cer Ouer Se 


ne.bi' 
Weise viel gesünder, e her 
und zuverlässiger. Alle Hautun einhelt. Mite ser, Pus eln, 
unze n entfer..t dadurch von Grund aus 

| b auche an der ae Wikó. 


tlitz Frische 
te, verjünst 
— Kosmetische; Grundmiittel 
hilft Jedem. 
eleg. M. 6 ‚50: 
51.50, eleg. M. 76.50, W kó- 
Date Qualitätscreme, Crcme 
Dose M. 20. —. Nach- 
alig: Anschaffung. 


el,A0.14, Dresden 


— a U—ñ 


Schwere Leiden 


sind häufig die Folgen ver- 
nachlässigt, Kramp adern. 
Hei Ader. nizundung, (je- 
schwulst, t eingeschwür, 
Kinds- od. Ader-Beinen, 
Flecnten aller Art, 
jclenkerkrankungen, 
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Victor Engelmann. Kiel 556. 
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Gesichtspflege 


PASTA DIVINA. Welt- 
bekannter Hautcreme zur Ver. 
schönerung und Reinigung der 
Haut. Preis M. 9.—, 25,— 40. — 


CREME R OYAL. Fettfreier 
Creme für den Tagesgebrauch. 
Preis M. 10.—, 50. —, 43. — 


POPPAEA-CREME entfernt 
mechan. Hautunreinheiten und 
beseitigt den lästigen Hautglanz. 

Ollt sich wie Radiergummi ab 
und entfettet die Poren. Proben 
u. Prospekte kostenfr. Pr. M. 25.— 


AUGEN. NECESSAIRE 
enthält unsere weltbekannten 
Original-Präparate zur Pflege und 
erschónerung der Augen (Augen- 
feuer, Augenbrauen-Saft u. - Stift), 
Preis M. As - 
JUGENDROT. Zaríes, natür- 
liches Wangenrot, weder durch 
Licht noch sonst veränderlich. Voll- 
kommen unschädlich. Pr. M, 20. — 


4 HY GIENISCHER TOILETTE- 

Eos gibt Hochglanz 23910 gegen Fet'glanz und 

Sc weibabsonderung der Haut u. 

$ ist Wasserfest für Waschungen Preis M. as -. 

Auskünfte, Prospekte, kostenfrei. 
Proben gegen Portoersatz. 


Kórperpflege 


NERO. Echte Förbung der 
Augenbrauen vnd Wimpern. — | 
Farben: Blond, Braun, Schwarz. 

Preis M. 30.— 


GOLDLIESEL entwickelt das 
Haar zu höchster Schönheit und 
erzeugt rötiich goldigen Glanz. 
Verhindert Nachdunkeln blonden 
Haares. Preis M. 30. - 


EN FIN HAAR FARBUNG 
Das vorzüglichste Präparat. 
Garantiert einfach und unschäd- 
lich. Macht das Haar seiden- 
weich. Von aschblond bis tief. 
schwarz. Preis M. 40.— 
CEDER A-PASTE. Natür- 
liches Ebenmass, e'egante Figur, 
schnell und sicher mit Cedera. 
Preis M. 12.— 25.— 
RATSCHLÄGE über Schön- 
heits- und Körperpflege in dem 
bekannten Buch: „Der einzige 
Weg zur Schönheit und Gesund- 
heit". 290000 Aufl. Preis M. 6.— 
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Die Gartenlaube 


Vom Büchertiſch. 


Familienkalender des Vaterländiſchen 
Frauen-Vereins vom Roten Kreuz für 192. 
Unter der Schar der Kalender, die jedes neue Jahr bringt, ſcheint 
mir der des Roten Kreuzes für das Jahr 1922 beſonders wert⸗ 
voll. Einmal ift fein Inhalt gut ausgewählt und feine Aus- 
ſtattung künſtleriſch ſehr geſchmackvoll, dann aber dient der Erlös 
aus ſeinem Verkauf den ohlfahrtscinrichtungen des Water: 
ländiſchen Frauenvereins. Niemals war die Not in Deutſchland 
größer als zu dieſer Zeit. Wer ein Scherflein durch Ankauf dieſes 
Kalenders, der ein echtes deutſches Familienbuch ift, dazu bei- 
trägt, diefe Not zu lindern, tut etwas febr Lobenswertes. Der 
Kalender bringt ein Bild der heimgegangenen Kaiſerin, der 
Schirmherrin des Vaterländiſchen Frauenvereins, und enthält 
eine Reihe von ausgezeichneten Artikeln, die Gegenwartsfragen 
behandeln, ſowie einige hübſche Erzählungen und Gedichte von 
Otto Riebicke, Armgard von Boetticher und J. R. Kirch und 
anderen. Der Kalender, der ein echtes deutſches Gepräge hat, 
ſei warm empfohlen. 

Georg Michaelis hat in einem im Furche-Verlag in 
Berlin erſchienenen Buche feine Lebenserinnerungen niederge— 
legt e 7 8 10 nd Mir ſcheint, * u 
von ftarfer ahrhaftigkeit durchdrungene Buch ift ein r⸗ f i Dr k f 
ziehungsbuch erſten Ranges, das man Jünglingen im Alter von d L nismen UM Ik 


16 Jahren in die Hand geben follte und Müttern, bie vorbild⸗ 
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| agd und 
liche Erziehungsgrundſätze in dieſem Buch finden werden. Es 
braucht kaum erwähnt zu werden, daß Michaelis in ſeinem Buch 2 {eitz ` Genk 
einen wahrhaftigen Zeitſpiegel aller troſtlofen Ereigniſſe gibt, die 
ſeine kurze Kanzlerzeit begleiteten. Wer das Buch lieſt, lernt einen etzl ar. 
wahrhaft frommen Menſchen kennen und, man mag au feiner 


Weltanſchauung ſtehen, wie man will, ehren und achten. G. 
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weibl. Körper. Wie erzielt mag | darum müss Aut 
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usw. Fachärztlich empf. Tering 
Strecker & Schröder, Stuttgart Ga. 


Für Schwerhörige 


Herr. K. K. in H. schreibt wórt- 
lich: .Die Hörtrommel hat bei 
mir Wunder getan. Ich bin wie 
neugeboren und kann meiner 
Freude nicht genug Ausdruck 

eben, daß ich jetzt d. leiseste 

Ja verstehe“, 
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| Die neue haarerweichende Rasierseife L E O S| RA cr- 
möglicht auch bei Sprödem Barthaar und cmpfindlicher 
aut ein leichtes. angenehmes Rasieren. Kein schmerz- 
altes Brennen der Haut nach dem Rasieren, Fabelhafte 
chaumkraft, Sparsam im (j brauci, außerdem billig. 
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Der Spiritismus o o 

| Uinfassendes Werk über diese | 


Wissenschatt. illustr. M. 15.— | 
Delasor & Seide’, Hamburg 77, 


Königstraße 36. 
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ei jedem Friseur für 5 Mk Wo nicht erhältlich, senden | 


Or An mun Selbstrasierer zur Einführung | Tabletten ,,Fucoparill*: Une 
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Wunſch, Alleinverfand Apothe- 
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Trocken-Inhalation 


mittels des Stohal-Inhalier-Apparats. Die voll- 
kommenste Inhalation. Kein Zerstäuber, kein Verdampfer 
von Mecikamentlósungen, Arztlich begutachtet u, empfohlen. 


Prospekte versendet bereitwilligst 
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TM Rätſel. | 
reichſt du bon eins und zwei e 
| Co [tebt por bir bie Königin ber GK, 
Die mächtige, bie Licht und Wärme (didi 
Und, ſegenſpendend, alles rings erhellt 
Das Dritte iſt der Erſten Widerſpiel, 4 
Doch manchmal trügt es den, der ihm 
Wenn's aber uns die Taſchen füllen wi 
Ein jeder wohlzufrieden darauf ſchautl 3 
Wer fid) das Ganze zu erhalten ftrebif 
Es in fein Haus und Herz läßt ziehen enn 
Sft wohl daran, denn Segen und Gebeibé i 
Wird ibn begleiten unb zur Seite fein! M 


Rätſel. 

Fügſt unſern erſten beiden 
Ein kleines n du an, 
So wird's ein frohes Klingen, 
Das weit man hören kann. 

Und unſre Dritte bietet 
Vom Frühling bir ein Stück;: 
Das Ganze flattert heiter 
Durch Sonnenglanz und Glück. Nena 


Auflöſungen der zuletzt veröffenklichten Rå N 

Logogriph: Marke, Maske. 

Bilderrätſel: Die Verleumdung verwundet 
das ſchärfſte Schwert. 
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Lysoform i seit 20 Jahren bewährt 
rrechendes, hochwirksames 
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verhindernd und beseitigt schlechte Gerüche aller 
zur Behandlung von Hautkrankheiten 
nur in edel- 


rogerien erhältlich. 


Fabrik chemischer Präparate, 


Über zwei Millionen im Gebrauch 


| Vertreter an all.größeren Plätzen 


, Günftige Zahlungsbedingungen, 


- Nähmaschinenfahrik Karlsruhe 


vorm. Haid & Noy 


Karlsruhe j. B. 


* (Aelleste deutsche Nähmaschinenfabrik) ` 
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D.-Ö. Notgeld 


Sammlungen in Schönen Albums: 


Eine Waschung 300 600 1200 00 ve sch. ug 
70.— 149.- 280.- 350.- Mark inkl. Alb. 
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unentbehrlich in allen 71 555 10 30 2 We Scheine 
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bei der Säuglings- Vorauszahlung auf Postscheck: 
. konto 23 775 Nürnberg. 


Jos Reims, Wien II J. 
Franzensbrückenstr. 14, 
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Briefmarken 


Preisliste umsonst 
20) versch. aller Weltteile 15 M, 
25 5 erschl Deutsche Kolon. 25 M. 
und 1590 Steuer, Porto. Nachn. 
Paul Siegert, Königstr.6-R, Hamburg l 36. 
' rr 


marken 


Brief 


By 
| l d 200 vseh Umsturzm. . 135.— 135 esch, Ung. Krgsausg. 15.— 
| 20 „ frz. Kolmien 7.2540 Abstimmgsgb, 25.— 
p^ 100 „ Kriersmark, 360.— 500 . Kriessmarken 480.— 
| e 2 Kriegsmksamml. in 2 Bd. (Katalogw. 13500 fur 9650. — 
| 1 Rriessmarkensamm] ıng in 1 Band | Katalogw. 7250.—) für 5000 
Max Herbst, Markenh., Hamburg S. 
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Krättigungsmittel 
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Dr. Theinhardt’s 
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5. Januar x ð Die Gartenlaube 


Die Freude am fröhlichen Lauf wird häufig durch einen Stieſel ſichtigt, verſäume deshalb von der G EN 
getrübt, der vielleicht den Anſprüchen ber Mode genügt, aber nicht felten | in. Scfendig bei Leipzig gegen mass 20 Fan G. Bereit 
die anatomischen und phuyſiologiſchen Bedingungen. wie die Forderungen Druckſachen einzufordern. Zuſendung ieh von 70 Pfg. orientierende 
der Hygiene recht wenig beachtet. Dr. med. Chr. Diehl hat es fib ſchloſſenem Brief. at ſofort unauffällig in ver 
zur Aufgabe gemacht, ein Schuhwerk zu fonjtruleren, das ſich dem Butterkuchen (ohne Vorteig). 1 Pfund? 25 e 
normalen menſchlichen Fuß genan aupaßt, aber aud) die fo wichtige | 125 Gramm Zucker, . Se e, EIE de Lunſtbunter, 
Blutzirkulation nicht beeinträchtigt und anch ſonſt in jeder Weiſe als Salz und 50 Gramm Hefe, 


Zum Beſtreichen und Beſtreuen: 125 Gramm 
gefundheitsdienlich angesprochen werden kann. Durch einen eigenartigen [Zucker, 125 Gramm Mandeln, 5 Gramm d a m TR 
Abſatz und durch beſondere Durchbildung der Sohle erreichte er weiterhin | Mehl, der Butter und den übrigen Zutaten bereitet mn uud 


eine Dämpfung des Gehgeräuſches und eine Federung des Auftretens. Teig, zu dem man zuletzt die in c Mi „„ LH 

Die Firma Gezi & Bielſchowskuin Erſurt bringt die Diehlſche Nach ere Geen p Se See Pris 1 
wußbekleidnug in jeder Größe und Weite in den Handel. Proſpekt wird [Ort aufgehen und beſtreicht den aufgerollten Teig mit e 
Intereſſenten bereitwilligſt geliefert. l freut Zucker, Zimt und grobgehobelte Mandeln auf und verteilt Butter. 

Magerkeit ijt ſür viele Menſchen der Gegenſtand ihres Kummers. ſtückchen über den ganzen Kuchen. Nach abermaligem Aufgehen des 
Chemiſche Mittel nützen wenig oder ſchaden nur. Das Präparat muh Kuchens bäckt man ihn ſchnell bei ſtarker Ofenhitze. 
vielmehr dem Körper Stoffe zuführen, die er unbedingt zu ſeinem Aufbau 
braucht, z. B. das Hämoglobin lein komplizierter Eiweißkörper), das für 
den geſamten Stofſwechſel von lebenswichtiger Bedeutung iſt. Ein ſolches 
Mittel stellen die orientaliſchen Kraftpillen dar. Durch Gebrauch dieſer 
Pillen beſſort jid in überraſchend kurzer Zeit das Allgemeinbefinden, der 
Appetit hebt ji, das Ausſehen wird blühend, die Nervofität läßt nach. 
Bald tritt eine Rundung der Formen ein, die von dauernder Wirkung 
iit und nicht nach Beendigung der Kur wieder ſchwindet. Sraftpillen find 
durch die Firma D. Franz Steiner & Co., Berlin W. 30, Eiſenachor 
Straße 16, zu beziehen. 

Der höchſte Reiz, den die ſchöne Frau ausübt, liegt in dem Perl— 
mutterſchimmer ihrer ſammetweichen Haut. Verlöre fie ihn, das Beſte 
ihrer Schönheit ginge verloren. Um dem Teint dieſen weichen Schimmer 
zu geben, benutzt man „Creme Royal” (der Fran Elife Bock G. m. b. H., 
Charlottenburg 2). Er verreibt fid) vollkommen und macht die Haut zart 
und weiß, Erſt über dieſem Creme darf Puder aufgetragen werden. 

Meufhen zum ehelichen Glück zu verhelfen, iit die Aufgabe der 
Orgauiſation „Lebensbund“. Was Tauſende von denkenden Männern 


und Frauen längſt erſehnten: ein Sich-Finden nicht im Sinne einer . Een e P 
nüchternen Geld- und Verſorgungsheirat, ſondern im Sinne einer asi? y e é MIT 
Verbindung, bei der alle ausſchlaggebenden Faktoren genau geprüft Nahen, Names, geb, &. Keule. d d 
werden können, vermittelt dieſer Bund. Keiner, der zu heiraten beab— 4 


Kleiner Verminder 


c ü areille: Zeile. 
S he M. 4—, Stellenangebote, Kauf- und Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 5.50 für die fünfgeſpaltene Nonp 
| EE Wochen nicht abüebotté Chiffrebriefe werden vernichtet, etwaige Einlagen ben Einſendern zugeſtellt. Schluß der 


Anzeigenannahme 13 Tage vor Erſcheinen. 
Bän (Maler), |MEIRATEN! 
Einwandfrei u. abſolut distret 


ev., 44 Jahre, aus beer, atade- 


pPaſtorentochter, 
35 J., in allen Zweigen d. Haus» 
wirtſchaft tüchtig und e 


| möchte einem Einſamen frohe] mich gebildeter Familie, mit wird das Problem des Gidfin- 
| Weggenoſſin fein. Wer wandert] Univerfitätsftudium, in finanziell dens gelöſt durch unf. überall 
| e mit? Gefl. Zuſchr. unt. T.7184 an | geſicherter Lage, juht a's Dron verbreitete Organijation. Große 
| ` 2 etii lüſer A. Scherl G. m. b. H., Berlin SHGB. gebildete Dame (ca. 24—34 Jahre), Erfolge! Ein m über AN 
| tme l I| Gau 0 — | aus guter, reindeuiſcher Familie, | reiche Angebote! Zundesſchrit 
Kaufmann in Kreisſtadt am Harz, | mi d 

Jagdgew ehre Anfang Vierziger, evangl, In. mit geiſtigen Intereſſen, gelund, gegen Einſendung von 1 M. 
DARMSTADT | Re etier-Piftolen baber m^ Geſchäfts ml aroR em häuslich, elbſtändig im Haushalt, D ; Ü Zentrale Kiel, 
DUGSAMSTALT ALEXANDER: Ko p : , und kinderlieb, event. felbft Künft: | . er Wu , Zweigstell. Überall. 


tauft zu den allerhöchſten Preiſen 


Ernſt Weber, 


Jagdwaffen, * 


Leipzig, Neumartt 21 2. 


[Stellenangebote 
Erzieherin, 


möglichſt mit Lehrbefähigung für 
Krüppelkinder, geſucht. 
Brandenburgiſche Provinzial- 
anſtalten zu Potsdam. 
Meldungen an den Direktor. 


— Sldaallich anerkannte 


Krantenpfiegeſchule 


(auf Wunſch ſtaatl. Säuglings- 
pflege-Examen) d 
ze | Schwefternihaft des Baterländi- 
ſchen Frauenvereins, Stantfurt 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 


ëch VV [ei 
ertodjter oder auch nur Haus: | Schlaflosigkeit — o welche 
tochter, oder in Beruf ſtehend. Pein, Nie e des Le- 
Briefe unter P. 7215 an Au uſt bens freun! Nimm Riwo-Tee 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. nur ab u. zu / Und sanft u. fes 


entschlummerst Du! - Päckchen 


M.6. ohne Porto. Rich. Wolff, 
Berlin-Friedenan, Hähnelstr. 4. 


Maec ammonın mean MET 


＋——vlꝑm¶ —V—0 


Für jede Dame 
v hohem künstlerischen Reiz! 


Die schaifende Frau — 
1 ne prächtige Vorbilder 
künstlerischer Handarbeiten 
jeder Art und Technik. 
in 75 Bildern u. Kunstbeilagen | 
werden in dem neuen Doppe 
í heft geboten: | 
Deckchen in Tuus 
UN E ehälter 
Tischdecken, Gobe- 
i Brokate. Weib- 


9(usfübrl. Zuſchr. bitte unt. A.7239 
an A. Scherl G. m. b. h., Ber(in8W68. 


ER 


61 Jahre, Junggeſelle, be» 
mittelt, piel ger ift, möa te 
ältere, alleinſtehende, 1adel- 
lofe Lame aus gutem Haufe 
heiraten. Angebote unter 
D. 1955 an Auguſt Scherl! 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


ILE Ge 

in Caſſel wünſcht, weil ſelbſt 40 mi 

kinderlos, 1 e e Rebesoniak 

E Prseibadin 

r Familie aufzuneh · e 

men, um ihnen ein Heim : b. Dagenlnecht deals iot 

diea unt ie | rtg Ee 
unb wahrhaſtigen |. : 

Roten qoi geben. Mie d, Wi. Aug 

e ell werd und Fried "rw "i 
erhalt werden über⸗ riedenau 2, Rembrandisir. AA. 


nommen. Es kommen in er, werfen, 
H AER, 


and Im 


Landwirt, 
mit 90 Morgen Eigentum in 
Nor ddeutſchland, pat, Anfang 


Ausführliche i 
pru E El Etro 
l 4 A an 8 
| | M. ausgebildete Schweſlern. tochter, auch Bad las Witwe, e 


fter Linie Kriegswaiſen, dann 
Befreiung solet. Alter 


Jungen aus find 
Beamten erreichen 


s Gehalts: und Penſions⸗ 
dingungen — Näheres durch 
| "  Oberin nuff. 

ADT W. 55% gellen ge face 
t Alexander Roth. 


Für junges Mädden, 


typiſtin, 

s perfette Stenotyp 
"m e ng mtt Familienanſch uß 
€ T m f eine Ctabt oder auf dem 


m NND 
ne d Lei bt 
em Kaufmann, H 
a K niem, Mk. 3000.—, pd h " 
e nfung unb Rüge ahlung in 
S Mb de CH N 
: CH 
ermi tler Gene? bor genden. 


an N: 6. : Offert 
none 10, Bingen de Wr 


aus guten Verhältniſſen, zur 
Hausfrau. Strengſte Diskretion 
zugeſich. u. erwartet. Vertrauensv. 
Zuſchriften auch von Angehörigen 
unter J. 7245 an Auguſt Scherf 
G. m. b. £., Berlin SW 68 
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alter Herr ſucht bi 
31 Jahre Betanntichoft eme 
ebildeten, häuslich erzogenen 
ame zwecks baldiger Heirat. 
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3⸗Zimmer⸗Wohnung mit Bad er. Spedition, Eifena E 
stru nicht teuer! Lande Mit K. gen vere S e adr bii Möbel. 6 
u. nid ren: unb Wäſcheausſtattun i s 
sind albe Spezialmar ZA Rechtsanwalt er / | tiġ. Näheres brieflich Berater Was will der 
Die beliebtes ako M- 30.00 Berlin W57, Biülowftr. 18. | Schreiben mit Bild an F. Sch b p 
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MÉ Ze: Wolle n 50.00 und i die ste g 
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siri l 0 stb: ferre, Gutsbeſ.⸗Tochter. Sum dungsr. Autor Gutachten Pa Rewerbs f e heirateter 
strin 42 Sabre "y arönten Stadt: wie | Ratu.Beist.fürHerausg Ihr. | 2"" desschriy ge Vermits 
cü — 1 Bar aashalts. ja. Refer engen. Werke. Kl. Honorar! ück. ortovergüty diskr lg. 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zeit 
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Abrüſtung und Zerſkörung deutſcher Torpedoboote 
im Hafen von Stettin gemäß dem Zero ler Friedensvertrag. 
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Die deutſchen Mitglieder des Wiedergufmahungsausfdufies in Paris. Aufnahme: Weuriſſe, Faris 
Regierungsrat Michaelis, Staa'sfekretär Fiſcher, Regierungsrat von Oertzen. 


* 9 9» e € * 9 t * * 5 o 5» 


: Oben: Ants: 
: Bom Eiſenbahnerſtreik. Jteuejte Aufnahme des 
; Der leere Güterbahnhof. Kronprinzen in holland. 


Aufnahme: Sennede 
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Empfang der neunzehn „begnadigten" Avignon-Gefangenen in Mannheim am zweiten Deanie Gd 
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Nummer 2 — Die Öartenlaude 


Wochenſchau. ! 

Die Zeit zwiſchen Weihnachten unb Neujahr brachte LANGNESE 
innerhalb der internationalen Verhandlungen faum mert, KEKS 
liche Fortſchritte. Englands unb Frankreichs Meinungs» 
verſchiedenheiten auf der Abrüſtungskonferenz in der 
U⸗Boot⸗ und Flugzeugfrage haben fid) noch nicht über: 
brücken laſſen, wenn auch zeitweilig anderslautende Mel⸗ BEWÄHRT 
dungen von Waſhington her ausgeſtreut wurden. Am and 
30. Dezember begann in Paris die interalliierte Wirtſchafts⸗ 
konferenz, auf der zunächſt ein Plan für den Wiederaufbau BEGEHRT 
Europas feftgelegt wurde. Im Vordergrund der Beratung 


ſtand die Gründung einer internationalen Geſellſchaft, die 

das Ziel der wirtſchaftlichen und finanziellen Wiederher— 

ſtellung Europas erfolgen ſoll. A. H. LANGNESE W v. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 

USSSSSS SS 49 42 SS SS SS 465 4 4h eee 


Wenn auch bie europäiſchen Wirtſchaftsprobleme augen— 
blicklich im Mittelpunkt des Intereſſes ſtehen, ſo ſind für 
die künftige weltpolitiſche Entwicklung die Vorgänge im 
Orient nicht minder wichtig. Im engliſchen Weltreich 
gärt es; die iriſche Frage ift zwar ſcheinbar durch die Ge- 
ſchicklichkeit der engliſchen Staatsmänner für immer be: 
ſeitigt, dafür züngelt aber in Indien und Agypten die 
Flamme des Aufruhrs hell auf, und auch durch ſtraffe mili⸗ 
täriſche Maßnahmen wird ſich der Geiſt der Empörung nicht 
vollſtändig unterdrücken laſſen. 

Die innere Lage Deutſchlands wurde während der lebten 
Degembertage durch den Teilſtreik der Eiſenbahner [tart 
beunruhigt. Obwohl es fid) nur um eine lokale Lohn⸗ 
differenz in Weſtdeutſchland handelte, erklärten ſich auch 
andernorts an wichtigen Knotenpunkten die Eiſenbahn⸗ M 
arbeiter mit den Streikenden ſolidariſch, fo daß die Be- — e 
förderung der werktätigen Bevölkerung unter großen — 102 
Störungen litt. Am letzten Tage des Jahres gelang es 
endlich, eine Einigung zwiſchen den Ausſtändigen und der 


Regierung herbeizuführen. 
In Qualität unübertroffen 
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Ssn 6 à cfy€ Seife 
Sie in ihrer Wirkſamkeit unübertroffene Haushaltungeſefe 


ift wieder allenthalben im Handel zu haben. 


Sie wird nach wie vor aus edelften Rohftoffern 
in immer gleichbleibender und unveränderlicher Güte hergeſtellt. 


Reine Seife ift und bleibt 
Sas allein zuverläſſige Mittel zur Reinigung aller Waſcheftücke⸗ 


Sunlicht Seife iff reinſte Seife! 


Alleinige Herftellerin: Sunlicht Geſellſchaft A. G., Mannheim⸗Aheinau. 
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Rummer 2 


Die Ausbildung zum ſozialen Beruf ~ 


In Deutſchland beſtehen annähernd dreißig ſoziale Frauen⸗ 
ſchulen, während es kaum eine Anſtalt gibt, die Männer für den 
Beruf des Sozialbeamten ausbildet. Dieſer Unterſchied iſt ſicher⸗ 
lich tief begründet, und zwar in der Neigung, die weite Frauen⸗ 
kreiſe für einen Beruf haben, der alle menſchlichen Kräfte in 
Anſpruch nimmt, der perſönlichſtes Einſetzen fordert, aber auch 
die Perſönlichkeit ſteigert und bereichert. Solche Berufsarbeit 
kommt einem inneren Bedürfnis des Frauenherzens entgegen. 
Das iſt tauſendmal mehr wahr geworden für die jetzige Mädchen⸗ 


generation, ber d e Möalichkeit ber Eheichl.eBung [o ſehr verringert ift. 


Wenn die Mädchenwelt ihre Zukunft ins Auge faßt, fo bedeutet 
Berufsarbeit nicht mehr für die meiſten eine vorübergehende An⸗ 
gelegenheit, ein Füllſel für einige Jahre ohne feſtes Lebensziel; 
ſie bedeutet für Unzählige eben Lebensinhalt und Lebensunter⸗ 
halt. Vor ihnen liegt die lange Kette von Tagen und Jahren, 


die der Arbeit gewidmet 
ſein müſſen. Ja, alle 
Lebens freuden werden in 
gewiſſer Weiſe durch die 
Arbeit ermöglicht! und be, 
ſtimmt. Wie ſollte man 
da nicht auch nach einer 
Arbeit ſuchen, die Geiſt 
und Seele in Anſpruch 
nimmt? Für die Frau 
muß der Beruf: mehr fein 
als für den Mann. Für 
ihn iſt er die materielle 
Grundlage der Exiſtenz, 
die ihm die Gründung ei⸗ 
ner Familie ermöglicht, 
auf der er fein perjön⸗ 
ſiches Leben aufbaut. Für 
die Frau, die nicht zur Ehe 
gelangt, ſoll der Beruf nicht 
nur Unterhalt ſein. Sie 
muß darin für ihr perſön⸗ 
liches Leben Raum finden. 
Er ſoll es erfüllen, ſoll ihr 
Intereſſen und Befriedi⸗ 
gung geben. Das erklärt 
den Zudrang der Mä: chen 
zum ſo zialen Beruf. 

Aber noch ein anderes 
erllärt dieſen Zuſtrom zur 
ſozialen Ausbildung. Das 
ſind die günſtigen Bedin⸗ 
gungen, die der Beruf der 
Wohlfahrtspflegerin zurzeit bietet. Während die meiſten anderen 
Berufe an Überfüllung leiden, während die akademiſch gebildeten 
Mädchen ſchwer Stellungen finden, die Lehrerinnen jahrelang auf 
Anſtellung warten, kommen die gut ausgebildeten, ſtaatlich ge⸗ 
prüften Wohlfahrtspflegerinnen ohne Schwierigkeiten unter. Ihre 
Stellung hat ſich ſeit der Revolution entſchieden gehoben. Das 
bedeutet nicht nur, daß ihre Gehälter fid) der Geldentwertung 
entſprechend erhöht haben. Die Zahl der Stellungen bei Be⸗ 
hörden, Kommunalverwaltungen, Kreijen und Provinzialverwal⸗ 
lungen iſt auch erheblich geſtiegen. Das Intereſſe der amtlichen 
Stellen für die Wohlfahrtspflege hat ſich ſtark entwickelt. Die 
traurige Lage des deutſchen Volkes macht alle Beſtrebungen zur 
Hebung der Volksgeſundheit beſonders notwendig. 

Dieſer Tatſache wird dadurch Rechnung getragen, daß die Re⸗ 
gierung der Ausbildung zum ſozialen Beruf ihr Intereſſe zus 
wendet, die Geſtaltung der Schulen nicht mehr dem privaten Er⸗ 
meſſen überläßt und den Gang der Ausbildung ordnet und regelt. 
Das preußiſche Minifterium für Volkswohlfahrt hat genaue Be- 
ſtimmungen darüber gegeben, welche ſozialen Schulen ſtaatlich an- 
erkannt werden und wie die fteatliche Abſchlußprüfung für Wohl: 
fahrtspflegerinnen (Sozialbeamtinnen) zu geſtalten iſt. 

Die Prüfungsordnung trägt der wirtſchaftlichen Lage und den 
Zeitverhältniſſen dadurch Rechnung, daß ſie die Ausbildung zum 
ſozialen Beruf auch den Mädchen eröffnet, die nur Volks⸗ oder 
Mittelſchulbildung haben. Es iſt eben unter den heutigen Lebens⸗ 
bedingungen vielen Kreiſen des Mittelſtandes nicht mehr möglich, 
ihren Kindern den Beſuch einer höheren Schule zu ermöglichen. 
Dadurch wird auch begabten Mädchen des Volkes, des kleinen 
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Die heilige Eliſabeth, einen Durſtigen labend. Gemälde von Moritz v. Schwind. 
Eliſabeth⸗Gnlerie, Wartburg. 
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Die Gartenlaube 


Von Alice Salomon. 


Mittelſtandes Gelegenheit gegeben, in den ſozjialen Beruf einzu- 
treten. Bedingung zur Aufnahme in die ſozialen Schulen iſt 
eine vorangegangene Berufsausbildung oder Berufstätigkeit. Das 
heißt, daß die Mädchen nicht unmittelbar nach der Schule in die 
ſoziale Berufsausbildung eintreten können, teils weil fie dazu zu 
jung ſind, teils auch, weil die Wohlfahrtspflegerin auf irgend⸗ 
einem Gebiet des praktiſchen Lebens Erfahrungen geſammelt haben 
ſoll, ehe die beſondere Fachausbildung einſetzt. Sie ſoll entweder 
Kinderpflege, Krankenpflege, Hauswirtſchaft erlernt haben oder 
aber ſich im gewerblichen oder kaufmänniſchen Berufe einige 
Jahre bewährt haben. Dieſe kann auch ſtatt deſſen eine allgemeine 
Frauenſchule im Anſchluß an ein Lyzeum beſucht haben. Erſt 
auf dieſer Grundlage baut die ſoziale Ausbildung auf. Sie wird 
von den fozialen Frauenſchulen in einem zweijährigen Kurſus 


gegeben. Nach den minifteriellen Vorſchriſten beſteht der Unterricht 
in Hyglene. Pä agogil, 


Kinder⸗ und Jugendfür⸗ 
forge, allgemeiner Wohl- 
fabrtspflege, Sozialpolitik, 
Volks wirtſchaftslehre, Bür- 
gerkunde. Daneben werden 
die Schülerinnen in Wohl⸗ 
fahrisvereinen und Be- 
hörden praktiſch angeleitet. 
Je nach ihren beſonderen 
Neigungen und nach ihrer 
Vorbildung wird das Go 
biet für die praktiſche Aus» 
bildung gewählt — als 
Armenweſen und allge- 
meine Fürſorge, Jugend- 
wohlfahrt, ſozialhygieni⸗ 
ſche Arbeit. Eines dieſer 
Fächer gilt bei der Prü« 
fung als Hauptfach, die 
anderen als Nebenf.icher. 
Um den Eintritt in den Be- 
ruf zu erleichtern, lönnen 
während des etzten Ghul- 
jahres auch Stipendien 
gegeben werden. In den 
letzte. Jahren ift auch in 
Arbeiterkreiſen der Wunſch 

„ hervorgetreten, geeigne.en 

, UUUUUU, JJ JL Mädchen bes Arbeiterſtan— 

des die ſoziale Ausbildung 

zu ermöglichen, und an ei— 

nigen ſozialen Schulen £c. 

ben zueiſt verſuchsweiſe Sonderlehrgänge für Arbeiterinnen fta'tge» 
funden. Nach dem guten Erfolg dieſer Kurſe iſt dann die Ein⸗ 
gliederung von Arbeiterinnen in die normale Ausbildung der 
Schulen erfolgt, und die Beſtimmungen der Prüfungsordnung 
haben nunmehr endgültig alle Hemmungen beſeitigt, die den 
Mädchen mit rein praktiſcher Berufsarbeit bisher beim Übergang 
in den ſozialen Beruf entgegenſtanden. So eröffnet ſich den 
Mädchen, denen es um Dienſt, um Hingabe, um Wirken für 
andere zu tun iſt, ein klarer Weg, ein weites Ziel, ein reiches 
Arbeitsfeld. Wohlfahrtspflege heißt Förderung der kulturell 
weniger entwickelten Schichten in geſundheitlicher, wirtſchaftlicher, 
geiſtiger und ſittlicher Beziehung. Es heißt Arbeit in Kinder⸗ 
heimen und Jugendämtern, in ber Wohnungsinſpektion, am Ar- 
beitsnachweis, in der Armenpflege, der Kriegshinterbliebenenfür⸗ 
forge, der Flüchtlingsfürſorge. Arbeit für die Gedrückten, Not- 
leidenden in Stadt und Land. Es heißt, einen Klaſſenausgleich 
ſchaffen, dafür ſorgen, daß alle Glieder des Volkes an den Gütern 
der Kultur Anteil haben; daß ſie ſich gegenſeitig verſtehen lernen, 
für einander eintreten, ſich ſchäßen und einander tragen und 
halten. Es heißt, den inneren Frieden fördern, nach dem dies 
arme, von außen bedrückte Volk ſo dringend verlangt. 

Hier iſt eine Aufgabe für die Frauen. Eine Aufgabe, bei 
der ſie ſich bewähren können, bei der weibliche Hingabe, weibliche 
Art, frauenhaftes Verſtehen und Einfühlen unentbehrlich finb; 
durch die gerade die Frauen zur Hebung des Gemeinwohles bei⸗ 
tragen können. Aber es iſt auch eine Aufgabe, die die Frauen 
ſelbſt beglücken und erfüllen kann. Denn immer neu ſtehen vor 
ihnen jeden Tag das Recht und bie Pflichk, helfen zu dürfen. 
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Was die M 


Die Jugend will tanzen und fröhlich ſein. Wer will ihr das 
verargen! Wie luſtig haben die Weihnachtskerzen auf die 
glänzenden zarten Gewebe geblinkt, die als Gaben des Chriſt— 
kindes das junge Mädchenherz höher ſchlagen ließen. Nun 
heißt es flink ſein und fleißig die Hände regen, damit das Ball— 
kleid rechtzeitig fertig wird, und ſich noch allerlei Schönes aus— 
denken, das ihm eine perſönliche Note gibt. Ein origineller 
Gürtel, eine aparte Rieſenblüte, ein großer durchbrochener 


Die Garteulaube 


ſpaniſcher Kamm, vielleicht 


Nummer 2 


ode bringt. 


Gliedergürtel ab. Die den Arm zum großen Teil freilaſſenden, 
leicht alodigen und weiten Armel beſtehen aus Spitzenſtoff, der 
auch das Material für den ziemlich engen Rock ergab, unter dem 
ein kürzeres Seidenröckchen hervorſchimmert. Die vorn ſchürzen⸗ 
artige Tunika geht hinten in ein gerades Teil über. Oben leicht 
eingereiht, fällt fie in ſcharfem Zipfel über den Spitzenrock. Zu 
dieſem eleganten Kleide ift der Schnitt in 88, 92, 96, 104 Benti: 
meter Oberweite zu 5 Mark vorrätig. Stoff bei 1,10 Meter 
i Breite 3,55 Meier 
und 2,40 Meter Spit⸗ 
zenſtoff bei 1,40 Mes 
ter Breite. 

Abb. 2. Tanz- 
kleid aus Taft. Das 
wie ein Ctilffeib an 
mutenbe jugendliche 
Tanzkleid mar aus 
hellgrünem Taſt ber, 
geſtellt und durch 

Vorſtöße von Gold: 
band belebt, Seine 
weitere Garnilur 
bildet eine große 
kirſchrote Sam. 
blüte, von der 
Goldperlen⸗ 
ſchnüre auf den 
Rock fallen. Das 
ſchlichte Bok, 
chen hat Rüden 
ſchluß und be 
tont die lange 

Taille. Das br, 

ze, mit großen 

Bogen abſchließen⸗ 
de Armelchen ift 
angeſchnitten, das 
Leibchen mit hery 
förmigem Ausſchnitt 
verſehen. Im Tail 
lenſchluß in leichte 
Querfalten geordnet, 
beginnen dieſe an den 
Seiten, auf denen 
der Stoff in Falten 
gelegt iſt. Unter dem 
Leibchen ſetzt ſich der 
ſchlichte Ro.r in Reil 
falten an. Durch den 
Taft fällt er etwas 
abſtehend, wozu die 
mit Goldvorſtoß ver 
ſehenen Bogen, die 
den unteren Abſchluß 
bilden, ihr Teil bei 
tragen. Der zur Um 
fertigung dieſes am 
mutigen Kleides er 


| i forderlihe Schnitt 4 

Abb. 2 7 je N e 
verbe ds 96, 

SERIEN ER FAIR Elegantes Jackenkleid. Oberweite zu 5 Mart 


vorrätig. Stoff bei 
1,10 Meter Breite 3,40 Meter. 


Abb. 1. Abendkleld 
aus zweierlei Stoff. 


auch eine eigenartige Fri— 
ſur, das alles kann den 
Reiz eines Ballkleides me: 
jenili erhöhen, ohne daß 
Das Stilkleid aus 


, 
/ 
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man zu tief in den Beutel greifen müßte. 
Taft, kenntlich durch feinen weiteren Rock und fein verhältnis: 
mäßig ſchlichtes Gepräge, iſt auf dem Ballſaale ein ſtarker 
Konkurrent des modiſchen Abendkleides geworden, für das eine 


gewiſſe Schlankheit noch immer maßgebend iſt. Für letzteres 
ſind metalliſch glitzernde Jett⸗ und Spitzenſtoffe mit einem 
zweiten kräftigeren Gewebe zuſammengeſtellt, breite Brokat⸗ 
bänder als Schärpen die große Neuheit. Alles in allem liebt 
man wieder glitzernde, leuchtende Effekte, wie wir ſie lange ent, 
behren mußten. ` 

Abb. 1. Abendkleid aus zweierlei Stoff. Das ſchöne, aud) 
für junge Frauen geeignete Abendkleid beſtand an unſerer Vor⸗ 
lage aus ſchwarzem Panneſamt und ſchwarzem Plauener Spitzen⸗ 
ſtoff. Das lange, lofe Leibchen hat Rückenſchluß und einen 
mäßigen Querausſchnitt. Es drapiert ſich in leichten Querfalten in 
Taillengegend um den Körper und ſchließt mit einem ſilbernen 


Abb. 3. Elegantes Jackenkleid. Maulwurfsgrauer Bol 
velours diente zur Herſtellung des eleganten Winterkoſtüms, ^ 
durch ſchwarzen Pelz und ebenſolche Seidentreſſen ſeine Sode 
Wirkung erhielt. Die ziemlich ſchlank wirkende lange di 
betont bie verlängerte Taillenlinie und zeigt ein leicht nmn 
tes Leibchen. Der tief herabreichende Reverskragen geli Ge 
oben in den breiten Pelzkragen über, der mit dem vie 
unten weiten und offenen Ärmel harmoniert. Diele find N int 
verbreiterten Schulter eingelegt. Der ſeitlich glockig nn 
lange Schoß ift dem Leibchen glatt angeſeßt, ein grober Le 
bewirkt den Schluß. Von gefälliger Schlichtheit iſt der f ihm 
der, vorn mit Kellernaht, oben leicht eingereiht ift. dës 125 
eine Bahn aufgeſetzt. Sein Schnitt iſt in 96, 100, 18, in 85, 
135 Zentimeter Hüftweite zu 4 Mark und der der ar b 
92, 96, 104, 108 Zentimeter Oberweite zu 5 NI Nele 
Stoff bei 1,30 Meter Breite 4,65 Meter, für den Rod "e d bt 

Abb. 4. Mädchenkleid aus Samt. Das niedliche verat 
zuſtellende Kleidchen war aus negerbraunem Sam olt int 
und durch einen weißen Trikotkragen garniert. vas um Tei. 
Rücken ſchließende Leibchen hat kurze Armelchen. die 3 
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Se Zentimeter Oberweite zu 
“is: Mart vorrätig. Stoff bei 1,10 
Meter Breite 1,95 Meter. 


^ tenbabnem find etwas 


falten. Sein Schnitt ift im 
.. 96, 100, 108, 116, 125 Benti. 
meter Hüjtweite zu 4 


zum gleichen Preiſe 
Rock bei 1.20 
- Rehn „20 Meter Breite 


mik Stickerei. 


geſetzt und im übrigen ganz 
cſchlicht 
der 


<o Shlupfblufe. Der nette An 
zug zeigt zu einem dunkel⸗ 
grauen Rock eine hellere Hemd⸗ 


i Gei gerichtet, durch bedruckten Sei⸗ 
denſtoff ausgeputzt wurde. Die 


DVeorderteils je eine Fältchen⸗ 
gruppe und ſchmale Achſel⸗ 
ſtücke. Den tiefen Schlitz be⸗ 
geenzt ein Chemiſett aus ge: / 
.. mufterter Seide, aus der au A. 


Ir 


den, fo legt fid) der Kragen 
nach außen um. Den langen 
Bluſenärmel ſchließt ein 
denbündchen mit Laſche ab. 
Sehr nett wirkt hierzu der 
flotte Glockenrock, der oben in 

einen Gürtel 


Nummer 2 


dem Vorderteil, zum Teil dem Rücken angeſchnitten ſind. 
Den Dan Ausſchnitt begrenzt ein ſchalartiger Sra» 
gen, deſſen Enden vorn in eine Schleife geordnet 
find. Den Bogenabfchluß des Jäckchens wie der 
eideneinfaß. Das kurze 


Röckchen ijt in Reihfalten einem Futterleibchen an» 


ehalten. Hierzu iſt 
geh 70 


Schnitt in 68, 72, 
Abb. 5. Hausanzug mit 


bluſe, die, zum Schlüpfen ein⸗ 


ringsum überhängende loſe 
Bluſe hat an jeder Seite des 


. 


der hohe Kragen beſteht So 
die Bluſe offen getragen wer⸗ 


— 


ei⸗ 


T rung ` 
* Se Ana 99 LM ` WW ` 
"we „* " E 


Cen 


efaBt, ſeitlich 
mit eckiger Paſſe und Step» 
perei gearbeitet iſt. Die Sei⸗ 

lockig 
gehalten, Borders und Hintere 
bahn bilden je zwei Quetſch⸗ 


und der der Bluſe in 88, 92, 
90, 104 Zentimeter Oberweite 
l vor» 
tätig. Stoff bei 1,10 Meter 
Breite 1,70 Meter, für den 


Abb 6. Einfaches Kleidchen 
Sandfarbener 


Waſchflanell diente zur Hers 


ſtellung des für kleinere wie 


für 


neten 


ſammengehalten. 


größere Mädchen geelg» 
leidchens, das eine Blumenkette in leichter Bunt» 


lieri verzierte. Das überaus leicht herzuſtellende Kleidchen 
hat Rückenſchluß und kurze angeſchnittene Armelchen. An den 
Seiten in Taillengegend leicht eingerei t, wird es dort durch 
braunes Samtband, das ſeitlich zur Schleife verknüpft ift au: 


Sein Schnitt ift in 56, 60, e , , 
eite zu 4 Mark unb das Bügelmuſter zur 


Zentimeter Oberw 
Stoff bei 1,10 Meter Breite 


Stickerei zu 3 Mark vorrätig. 


M Abb. 7. Einfache Morgenjacke mit Paſſe. Die praktiſche 
wt? mar an unferer Vorlage aus braun und hellblau 
Kin Flanell hergeſtellt und mit brauner Seide garniert. 
in 9 glattem Rücken gearbeitet, zeigt ſie bluſige Vorderteile, die 
S EE unter der breiten, eckigen Paſſe hervorfallen, an der 
Um treifen quer genommen iſt. Als Halsabſchluß dient ein 
cq ragen aus Seide, mit dem der breite Aufſchlag des mäßig 
Seiden langen Armels harmoniert. In Taillengegend hält ein 
1 e 0 ngurtel die Jacke leicht zuſammen, zu der der Schnitt 
Stoff put 104, 112 Zentimeter Oberweite zu 4 Mark vorrälig iſt. 
off bei 1,10 Meter Breite 2 Meter. 
4 p * 


Schlupfbluſen und Schlupfklei ich i 
i pfkleider erfreuen fih immer noch 
Ze großen Beliebtheit. Mit ihnen der geſtrickte oder gehäkelte 
N 1. kommt eine große Vorliebe für bunte, oft ein 
es AE e Farbentöne in gewagten Zuſammenſetzungen, bie 
ut und i fie von der richtigen Perſönlichkeit getragen werden, 
orf er nicht all wirken. Der Mut zur Farbe ijt zu loben, doch 
zb 1 in Tollkühnheit ausarten. Dieſe bunten Schlupf- 
lederbeſt re bilden eine vorteilhafte Bereicherung des 
lige Weile, Gen. ermöglichen eine gewiſſe Bielfeitigfeit auf 
mer mehr Gerade das ſelbſtgefertigte Kleidungsſtück kommt 
r in Aufnahme, da die Koſten für gutſißende Kleider 


| 1,60 Meter. 


Abb, 5. Hausanzug 
mit Schlupfbluje, 


Abb. 4. Mädchenkleid aus Samt. 


Die Garten lauge 


faſt unerſchwinglich für den Mittelſtand ſind. Zu den 
om leichtejten anzufertigenden Garderobengegenſtänden 
gehören Bluſen und ebenſo die bluſenartigen Kittel 
und Schlupfkleider. 
nach einem guten Schnitt zu arbeiten. Mut, Selbſt⸗ 
vertrauen und Genauigkeit gehören dazu. Gewiß 


Es muß nur hier eine weiſe 
Beſchränkung herrſchen. 
Schniitmuſter. Gut rot, 
fende und mit überſicht— 
licher Anleitung verſehene 
Schnitte zur bequemen 
Selbſtanfertigung von Kleis 
dungsſtücken ſind zu den 
Modefiguren Nr. 1 bis 7 
gegen Einſendung des Be— 
trages von der Schnittab— 
teilung der „Gartenlaube“, 
Leipzig, Königſtraße 33, zu 
beziehen. Für Taillen, 
Mäntel uſw. ift das Ober- 
weitenmaß erſorderlich, das 
über den ſtärkſten Teil 
von Bruſt und Rük⸗ 
ken zu nehmen iſt, und 
für Röcke das Hüftmaß, 
das 15 Zentimeter un- 
terhalb der Taillenlinie 
gemeſſen wird. Es emp» 
ehlt ſich für die Schnitte 
oreinſendung des Be— 
trages durch Poſtſcheck— 
konto 1200, Leipzig, und 
Beſtellung auf dem Ub- 
chnitte, da Briefe E 
g verloren aye em 
etrage find 2 Mark 
(Ausland 4 Mark) für 
das Porto beizufügen. 


Es iſt überhaupt nicht ſchwer, 


iſt heute das Wagnis bei der 
allgemeinen Teuerung, der 
Stoffe noch etwas größer. 
Aber man kann ja zuerſt mit 
einem Kinderkleidchen anfan« 
gen, das aus altem Stoff gu 
geſchnitten wird. Auch ſollte 
man ſich zunächſt von einer 
erfahrenen Hausfrau beraten 
laffen. Es gibt viel mehr tüch— 
tige Mütter und Hausfrauen, 
die dieſe Kunſt mit Vergnügen 
üben, als man denkt. Sparen 
und wieder Sparen, das iſt das 
Gebot der Stunde. Die Not 
ſoll aber die deutſchen Frauen 
nicht mutlos, ſondern  erfine 
deriſch machen. Sie ſoll nicht 
die Freudigkeit und den 
FHrohſinn aus dem Leben 
dës? im Haus und der Fa. 
milie bannen, ſie ſoll 
aanſpornen und Anreiz 
werden, alle ſchlum⸗ 
mernden Kräfie zu 
entfalten, damit wir 
nicht erliegen. Alle 
Kg Hausfrauentugenden 
ib follen fid) entfalten. Die 
4 Selbſtanfertigung der Gar⸗ 
ái derobe gehört zu den ges 
» bieteriſchen Forderungen 
des Spartriebes. Faſt jede 
Frau beſißt das Talent 
zum Schneidern, leider Dae 
ben noch immer viel zu 
Viele das Talent nicht aus⸗ 
zubilden verſucht. Die Mode 
von heute mit ihren geras 
den Röcken und [ofen For” 
men begünſtigt die Haus— 
ſchneiderei. Dazukommtnoch 


) der ſelbſtangefertigte Beſatz. 


Faſt alle Handarbeitstech⸗ 
niken können hier⸗ 
bel in [niens 


Abb. 6. Einfaches 
dung kommen. 


ſtleidchen mif Stickerei. 
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Abb. 7. Einfache Morgenſacke m paſie 
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IDodjentodjetfel für Mittelftandstiiy von 3—4 Perſonen. 


(Nur planvolles Vorauseinteilen von Arbeits-, Anſchaffungs⸗ 
und Betriebskoſten ermöglicht heute ein Wirtſchaften. Nur das 
überlegſame Im-Voraus-Kochen verringert die Ausgaben.) 


Freitag: 4 Pfd. halb Kalbs⸗, halb Rindsknochen kochen zu 
Aſpikſchüſſelnn und Suppen in der Kochkiſte. Ebenſo 2 Pfd. 
Waſſerreis beſonders. 

Mittag: Suppe von Waſſerreis und Knochenbrühe, 2 Pfd. 
1 Kabeljau mit Holländiſcher Sauce (mit Benutzung einer 

itrone), Salzkartoffeln. 

Abend: Knochenbrühe in Taſſen, warme Würſtchen, Senf- 
ſauce, geröſtetes Brot. 

n die Kochkiſte: 1% Pfd. gelbe Erbſen im Kochwaſſer 
der Würſtchen mit den einmal ausgekochten Knochen; Apfelkom⸗ 
pott für zwei Mahlzeiten. 

Sonnabend: Der Waſſerreis wird mit Zitronenſchale, 
Zucker, Milch, Margarine, fertiggemacht. 

Mittag: Durchgeſchlagene Erbſenſuppe mit geröſteten Brot⸗ 
würfeln, Reisbrei mit Apfelkompott. 

Abend: Sulz mit eingelegtem Fiſch, Freitagskartoffeln auf⸗ 
gebraten, Tee oder eine Taſſe verdünnter Erbſenſuppe. 

In die Kochkiſte: 4 Pfd. Rotkohl (Apfell), Nudelſuppe 
aus Knochenbrühe. 

Sonntag mittag: Brühe mit Nudeln, Haſenkeulen mit 
Rotkohl und Apfelkompott, Maizenapudding (Zitronenſchalel), 
Obſtſauce aus Gelee. : 

Abend: Sülzſchüſſel mit Einlage von Wurftfcheiben, Hafens 
leberpaſtete, hartem Ei: Tee, Brot, Reisbreiförmchen aus Reis» 
breireſt mit Gelee verziert. 

In die Kochkiſte: Haferflockenbrei, Karottengemüſe. 

Montag: Der Gasherd wird zum Plätten E nutzt, daher nur: 

Mittag: Schnellgemachte Kartoffelſuppe, mit Reſt Knochen⸗ 
brühe verbeſſert, Koteletts von Haferbrei; Karottengemüſe aus 
der Kochkiſte. : 

Abend: Sulzreſte, Tomatenfauce, Kakao, Brot. 

In die Kochkiſte: Haſenknochen mit Suppengrün, 
1% Pfd. Nudeln, ^4 Pfd. Waſſerreis für Fiſchgericht des folgen⸗ 
den Tages. 

Dienstag mittag: Braune, gebundene Suppe aus 
Haſenknochen über Karottenreſt und Nudeln angerichtet, 2 Pfd. 
Schellfiſch im Reisrand, Tomatenſauce. 

Abend: Nudeln mit eingemachtem Obſt, Tee, oder ges 
backene Nudeln mit brauner Sauce (Suppenreſt). 

In die Kochkiſte: 1% Pfd. Rindfleiſch mit Knochen; 
Pfd. Reis beſonders. 


Liebheherhünste Malvorlagen 
up p frei 
Oelgemälde und 
Farbendrucke 


400 Abbildungen, gegen 
Voreinsenduag von M, 10. — 


i I HHNH i ` i i i HHHH 1 
Malerei, Kerbschnitt, Tiefbrand, Flach- 
Tarso, Metallplastik, Nagel- 
Samtbrand 


schnitt, 


arbeit, 
Wandspruchbretterz 
Katalog — mit etwa 3000 Abbil- 


dungen und vielen Anleitungen — gegen 
Vorcinsendung von M. 10,— 


Laubsägerei, 


(nach dem Ausland 1 Doll, 2 Frs., | (nach dem AusiandlDoll., 


2 Dän. Kr., 2 Fl.) 


Die Oartenlaube 


Verwendet Hefe im Haush 


Leicnfiassche Anleitung Deet vielen guien, billigen Rezepten kostenfrei von 
HEFEVERBAND G. m. b. H, BERLIN SW. 11? 


2 Frs., 2 Dän. Kr., 2 Fl.) 


4. Katalog gegen Einsendunr von M. 3,— 
Farben u. Malbedarf: (nach dem Ausland ½ D AL. 1 Frs, 1 Kr, 1 Fl.) 


Mittwoch mittag: Rindfleiſch in Bouillon geſchnitten. 
dazu die Hälfte mit Fleiſchbrühe fertig gemachter Reis. 
Abend: Fiſchreſte, entgrätet, mit Kartoffeln als „Bann 
fiſch“, vorher Fleiſchbrühe in Taſſen und geröſtetes Brot. 

In die Kochkiſte: Allerlei Gemüſe und die Rindfleisch 
knochen, zur Suppe. 


Donnerstag bleibt als Waſchtag möglichſt frei von Loc 
arbeit; der Gasherd dient der Wäſche. : 

Mittag: Dicke Gemüſeſuppe aus Karotten, Kartoffeln, 
weißen Rüben, eventuell Blumenkohl, Sellerie mit Wurſte aan 

Abend: Kalter Reispudding aus der anderen Hälfte Reiz 
heiße Geleeſauce: vorher eine Taſſe Tomatenſuppe, Bet der 
Tomatenbreidoſe zu den beiden Saucen. 
| Rezepte: 

Aſpikſchüſſeln aus Knochenbrühe: Üntfettete, 
durchgeſeihte, mit Suppenwürfeln und Jitronenſaft aut abge 
ſchmeckte Knochenbrühe wird mit weißer Gelatine geſteift und 
über beliebige, in vertiefte Ragout» oder Gemüleſchüſſeln ver: 
teilte Einlagen wie Reſte von Fiſch und Fleiſch, Scheiben von 
falſchem Hafen, von Wurſt, von hartem Ei, Eſſigfrüchte, Pilz; 
ſtückchen, eingemachte Krabben gegeben. 

Hafen» (Wild-) Leberpaſtete. Die Leber vom 
Hafen oder Reh (Wild) wird im Steinmörſer zerrieben oder ici: 
gehackt, in 80 Gramm Margarine, in der geriebene Zwiebel 
dämpft, 10 Minuten gerührt. Erkaltet als Brotbelag, Baler 
mit Sulz und Toaſt garniert, ober als Einlage zur Sulzſchüfel 
oder wieder erwärmt als „Haſenbrötchen“ auf Toaft zu Holen: 
braten zu reichen. b. Sch. 

Tomatenſulz mit Nüſſen. Liter Fleiſchbrühe, di 
man aus zwei Fleiſchbrühwürfeln bereitet, verrührt man 
mit 4 Liter eingemachtem Tomatenbrei und 10 Blatt halb mci 
Ber, halb roter aufgelöſter Gelatine, worauf man die Miſchurg 
in kleine Mokkataſſen füllt und erftarren läßt. In einer paſſenden 
Schüſſel bedeckt man den Boden mit dicker Schicht guter Soror 
naife, bie man in Gläſern in vorzüglicher Veſchaffenheit ouh 
fertig kaufen kann, unter die man geriebene Nüſſe gibt. Um die 
Tomatenſulz legt man einen Kranz geröſteter Weikbrotihniter 

Winterſalat mit Nüffen. Rots und Weil! bi 
freit man vollſtändig von den dicken Rippen und ſchneidet ien 
fo fein wie möglich. Er muß fünf Minuten übermellen un) 
dann auf einem Durchſchlag abtropfen. Unter ben feingelänittt 
nen Kohl miſcht man geriebene Nüffe und vermengt ihn dann m: 
Ol, Salz. Pfeffer und wenig Eſſig. Man richtet in abwechſeln 
den Schichten den Rot- und Weißkohl beraförmig an. H 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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Bien enhonig, 
TTT THIEL u TÉ 4 
gar. rein, allerfeinste Qualitätsware, gibt In — E, 

Großimkerei, Ebersbach . 


alt» Wen 


(auch tuberkulöser Art). Rasche u. erf tion 
Trocken-Inhalali?" 
lier-Apparat* 


mittels des Stohal-Inha rape kein Weist" 


komm.nste Inhalation. Kein Zers a esp 
von Meuikamentlögungen. Arztlıch beyutachtel 


mit etwa 


Nunmer 2 


„von ‚hagerer zur vollen Figur“. 


Es ist erstaunlich, wie viel magere Menschen es gibt, 


n. m aus diesem Grunde 
QM. vie Busencreme, Ueppigkeitspulvor usw. 
al oten. deren Nutzen oft sehr zweifelhaft ist. Nach- 

ender Ratschlag ist sehr einfach 


befolgen. Vor allem. müss rö ieieni 
-H sen dem Körper diejenigen 

pate zugeführt werden, welche er zu seinem Aufbau | W.mmerl, Aus 

hi "ht. Dieses ist ganz außerordentlich wichtig, um schlag, Flechten, 

gutes Ergebnis zu erzielen. Was sollen wir nehmen? | _ Leberflecken, 

| Sommersprossen 


on jedes Mittel ist für 
mi e Ee wir in der Auswahl sehr vorsichtig sein 
chädliche Stoffe vermeiden, denn es kommt sehr 


Mae alle Ingredieuzen für unsere Zwecke in sich ver- 
Sej“ aben wir in dem Nähr- und Kräftigungsmittel 
gerader De hat folgende, für den Aufbau des Körpers 
sice pur 5 eee Calc. phosphor. tribas. | 
n ovi sicc. 5 sacchar. lact. 5 ferr. oxy- 

dat saceh. solub. 30 calc. phosphor pur 5. Y- | Inst. Hermes, München 97, Baaderstr. 8 
erfolgt eine rauch des „Sei 

re Zeen Gewichtszunahme und Rundung der 
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der 


HILFS-MOTOR 


3 | eine schöne Frau 


trägt ein Straußenfederhut, und 


ca. 4a m lang 48, 95,150 M. je nach 
Breite, Boas 60, 100, 20), 350 M, 
Marabukragen 85, 135, 225 M. 
Vers. p. ^achn. Ausw.geg Forto. 
Hesse, Dresden, Scheifelstr. 


— 


riet marken 
Preisliste umsonst 

20) versch. aller Weltteile 15 M. 

25 versch.Deutsche Kolon. 25 M. 

und 150% Steuer, Porto. Nachn. 

| paul Siegert, Königstr.6-3, Hamburg 636. 


Fahrrad zu montieren. e 
Bequem billig zuverlässig 
Verlangen Sie Prospekte 


Motorenwerke.J.$.Rasmussen 


Zschopau i.Erzgeb. VI” 


Soeben erschien das Buch: 


Ein Ratgeber ıür Leidensyefähr- 
tinnen. Aus dem Inhat: Wie 
k jeder seine 5ommerspross. g^nzl, 
behand'ung d. Sommersp. - Die 
sicher wir. nde Methode. - K in 
Wiedererscheinen der Sommer- 
sp'os-en. - Tausende Danksag. 
Preis d. Buches 6 M. portofrei, 
Postsch. 20810. Nachn. IM. m. 
Taunus-Verlag, Frankfurt a M 63b 


Haut. 


Unrein.gkeiten, 
Pickel, Mitesser 


EE 


ie ist dieses zu erreichen? 


in vielen regt sich der Wuusch, etwas voller zu 
werden die vielen Präpa- | 
FEN 
ES SN 


und ohne Mühe zu 


"4 
— 


unsere Zwecke brauchbar, 

Gesichts- und 
Nasenröte beseitigt die neueste 
kosmet. Erfindg. Hautkräuter- 
milch ,Paracela". Schriftliche 
Garantie! Flasche Mk. 20.—, 
Probefl. Mk. 10.--. Auskunft über 


Schönheitspflege geg.Rückporto, 


ie Zusammensetzung an. Ein solches Präparat, 


Durch regel- ^ 
bei gleichzeitiger Diät | Direktor B. schreibt : Konstatierte 
schon nach 3mal. Anwendung 


Besserung. — G. in H. 


die besten Fedefn sind meine | 
| Atama-Edelstraußfedern: Jetzt | 


OMMETSDTOSSEN. 


beseitigen kann. - Die Winter- 


Jugend- 


Blendendreinen Teint "e, 


blühende Gesichtshauf erlangen Sie bel Anwen- 
dung von ,Haut-Edelschliff". Sofort, schon nach der 
/. Anwendung auffallende Tein'verschönerung. Alle 
Unreinheiten und Ünebenheiten verschwinden für immer, 
die Haut wird straff und elastisch. Bestes Verfahren 
zur Erzielung eines raschen, unanffälligen Haut- 
"EI Sii a ae UR ER Mk. 60.— 

L k e H. Nafürliche Locken 
OC Iges dar und Wellen, die ab- 
solut haltbar sind und das Haar vollauftragend und 
duftig machen, erzielen Sie mit meiner Haarkráuset- 


voton: sisade" LL uve da AA Vorratsglas Mk. 36.— 


Schöne Wimpern u. Brauen 


Lange seidige Wimpern u. dichte Brauen erlangen Sie 
schnell u. sicher mit m.asiat.Augenbrauensaft. MK. 10.50 


se BERLIN W32 ++» 


Schr Ü der -Schenke Potsdamer $tr. A.B. 26b 


Briefmarken 


Ei 7Sarrel.Aus].12.50/20 Liechtenstein 6.75/36 Deutsch. Kol. 30.09 
IDA. Monten 7.505 Russ. Nrdw. Arm 2.25/9 Pıebis, O.-Schl 6.23 
3 Danz, Prov. 2.00 ] Memel-Frankr.42 50011 Plebis. Schlsw. 9.50 
— 3 Riga Befr. 3.756 Polen Reichstag J. 5005 Ukraine . . . . 3.75 
100 verschied. Kriegsmarken 22.50 2UU verschied, Krievsmarken 90,00 
Max Herbst, Maprkenh., Hamburg S. 


kosten- 


Jilustrierte Preis- Notgeld und Alben les. 


liste auch über 


Ze Ce 
P e . 


pd 


Unterlelbsbeschwerdén. 
Zu haben in Apotheken u. Drogerien oder durch die Haus 


^ A.Dorfstecher & co Nacht G.m pn Bad Godesberg Re 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium one jede Vorkenntnis nach de preisgekrönten, 
sofort les- u. spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt ke ne 

oten-, Zitfern- od. Tastenschrift, die soviel Vorzuge hat wie RAPID. 
Seit 17 Jahren weltbekannt als billigste u. erfolgreichste aller Mo- 
thoden. Anleitung mi! verschied. Stucken u. musikali ns: fzeichnis 
nur 25.— M. Aufslärung umsonst. Versag Rapid, Rostock Il. 


Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, Reigen. 


12. gama Ten e, Die Garten lan be 2 Nummer? 


Schach. 


Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 16. Von H. Rind. 
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Weiß zieht unb gewinnt. 
(Weiß 5 Steine: Kf4: Th5; B C6. d5, f2. 
Schwarz 5 Steine: Rd 4: lel; Ban b6, e 7.) 


Löſung: Il. c; Tc! 2. d6! ed 3. Thr! Te7: 4. Tdı-+-Kcs 5. Tel nebit 
5. Te" und gewinnt. Ein feines und ſchwieriges Endſpiel mit reizvoller Pointe. 


Rätſel. 


Der Keller leer, der Beutel leer: 

Des Rätſels Löſung drückt gar ſchwer. 
Wenn die fünf Zeichen ich vermenge, 
So ſchwindet Not und ſchwindet Enge. 
Er gaukelt Reichtum vor und Pracht; 
Nur wehe dann. wenn man erwacht! 


Victor Engelmann, Kiel 3 2 


d eon: Pallaliond unerreichtes trockenes 

Ex DET Haarenttettungsmittel, 
ZU ise "UR entfettet d. Haare ratıioneil au! trockenem Wege. 
SC macht sie locker u. leicht zu frisieren, verh nd. 
52 NN Auflös. d. Frisur, verleiht feinen Duft, reinigt d. 
= = Me Kopfhaut. Ges.gesh. Bes!.empf. Dos. zu M. 5, u. 


cÉ 8.- b. Damenfriseuren, i. Pariüm. u. Drogerien. 
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| Stellengeſuche M. 5.—, Stellenangebote, Kauf- und Tauſchverkehr 


e 


[Stellenangebote 
Täglich bis 50 MI. 


gu verdienen. Näheres im Pros 


Rismet! 
Welche evang., gemütvolle, junge, 
vermög. Dame (5. 600 Mille) 
wagt mit mir Lebensfahrt nach 


SAIYRIN 3 
SCHAFFT , Schulb, Adreſſenverlag Kö n 


JUGEND U. KRAFT MOO 
GOLO FUR MANNER S SILBER PUR ANERO u. kinderlieb ift, per 15.Januar oder 


, NI äter geſucht. Zweitmädchen por: 
ERHALTLICH IN APOTHEKEN — n. Bewerbungen mit Lohn⸗ 


anſprüchen u. Zeugniſſen an Frau 


, Berlin-Grn- 
Ate onio Bantprofunfitufel,ertin-Scn 


Katalog gratis, * 


R.Paege, Berlin G., Timmerstr. 7. EC ET SCH) 


Stellen-Angebote Neujahr swunſch! 


Des Alleinſeins müde, uche bal- 
Stellen⸗ Geſu ch e dige Ehe m. nur charakterv., her- 


ensgeb. Dame. Bin Beamter in 
finden in ber eiter Stellung u. als ſolcher nicht 


“ Geldheirat angewieſen. Nur 
„Gartenlaube“ ase Zach e. T2168 
weiteſte Verbreitung. an A. Scherl G. m. b. ., Berlins W6g. 


ſuche durch größeres Kapital Ren: 
tabilität zu erhöhen u. gleichzeitig 


gegen Einſendung von 1 Mk. 


illustrierte Preisliste“ mit üb.200 Abbild‘ | 


n vornehme Original-Graphif ind emit: 
im Kunſtverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 65. 


Kleiner Vermnirsle: 


aus Süddeutſchland, Mitte 20, gr. die benf. Wunſch hegt, in Brief 
Figur, anſehnlich, anpaffungsfábig, | wechſel treten. Zuſchtiften, mög ⸗ 
Mitinh. 1 Engros⸗Geſchäftes unb lichſt mit Bud und Angabe der 


eigenes glückl Heim zu gründen. 
Werte Zuſchriften, auch von Ver⸗ 


wandten, die ſtreng diskre behan⸗ Waswill der M ^ 
. % 


belt werden, erbeten unt. 8.7268 an 


A. Scherl G. m. b.. Berlin SW 68. | Jebensbund 


EA sin ae — Es seil éÄ— u Der L.-B. ist dic erste, f roßle C 
HEIRATEN? FT A.] under 
verbreitetste Organisation des 
Einwandfrei u. abfolut diskret Sichfindens. Tausende von Au. 
wird das Problem des Sidin- | erkennungen und Dankschrei-\ 
bens gelöſt durch unf. überall | ben glücklich — Verheirateter. | 
verbreitete Organiſation. Große | Keine gewerbsmäßi rini 
Erfolge! Ein Geſuch über 400 Bundesschriften diski gep 
nde Angebote! Bundesſchrift 5 von: Ver 


Rautenrätjel. 


Die Buchſtaben in ne 
benſtehender Figur find jo 
zu ordnen, daß bie mage 
rechten und ſenkrechten 
Reihen gleich find; fie nen: 
nen Wörter von folgender 
Bedeutung: 1. Griechische 
Göttin, 2. Erzeugnis der 
Webekunſt, 3. Stadt in 
Italien, 4. Teil des Körpers. 


Auflöſungen der zuletzt veröffentlichten Rälſel: 


| 
z el: 


Die Verleumdung verwundet tiefer 
als das ſchärfſte Schwert. 


Rätſel: Sonnenſchein. 
Rätſel: Der Schmetterling. 


Ke fh, beef cee ia inga AR Depp bel, 
das y l +. F. Kube. T OOE 
Heinrich Minden (Dresden). di gu CH 9 eit 2 = 


3 Bei allen Arten 
Eine ausgeꝛeichnete Meihode. son Auer 
ſchmerzen, wie Kopfweh, Rheuma, Neuralgie. Erkältung. 
und Fiebererſcheinungen, bringen Dr, Stohrs Nett 
Tabletten ſchnellen und ſicheren Gri 
Schweißausbruch und ohne Schädigung von ® 
deren Organen. — Glänzend beg machte von ern 
und Aerzten und in allen Apotheken gaben, 
Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellf AUR 


KE AAA 
f£7- 
xipricimarken! Eni! 1i 
} Preisliste franko. HI 
cart Kreitz (gegr. 1890), geg 
Bonn 2. Rhein, Martinstr. 2. Tabletten ,,F'ucop 


de 


| cen 75 Si üc 
— : Stück Un 
für Liebhaber SCH einve 


kenbel, H. Maass 


AAA 
» 


und Vermifchtes M. 7.50 für bie fünfgefpaltene > 


Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einſendern auam 
Anzeigenannahme 13 Tage vor Erſcheinen. * 


villenart. Grundſtück u. ſchönem 


d i Anf. 50. Jabren, e 
| Witwer, ee mit (7 y / 


Garten in allern. Nähe Großſtadt 
der Prob. Sadjf., bes Alleinſeins 


Station „Eheglück“? Bin ſelbſt müde, febnt fid) nach einem häusl. ex 
pekt (mit Garantieſchein). Joh. 9. E in Hamburg, gebürtig Glück zurück u. möchte mit Dame, 


Verhältniſſe, unter R. 7267 an 
| A. Scherl G. m. b. H., Bertin SW 63. 


Lei 
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Bereiter, Schkeuditz — 


* Zentrale K el, od. V G. Bereiter, L 
Jer Bund’, zweigsten tear | dé i12 Mig bi, 2 
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| Die Gartlenaueëe TEE ee ee os, "fr SE 
2 Vom Büchertiſch. 


Dardanuelleuſchlacht, von den 


nehmungen einer Handvoll L um 8 p . macfüßzten Unters 
bi a 1 ; E d e dandvoll Leute am Eu rat bis zu dem Ç 
SEI Sake Mr Ger. gw Sif ve, AN Eiuzeldarſtellungen aus Kreuzers „Königsberg“ in der Samba des Aufisſe, ee e 
* Zë dem Seekrieg. Herausgegeben von Eberhard von Mantey, Vizeadmiral nichtung des Speeſchen Geſchwaders bis r ese SE u 
"ks fero, MES Steen gelallener Helden. J., F. Lebmanns Verlag, Flotte in Scapa Flow führen Einzeldarſtellungen den Leſer. 

Sch München, 1921. Geheftet 94 M., gebunden 30 M. Wo liegen ſie alle, die Männer mit den 
n N. Weihevolle Stunden reinſten Genuſſes gewährt dieſes wertvolle Buch blitzenden 
bn. bc jedem Vaterlandsfreunde. Ueber d 


Augen, den fröhlichen 
en ganzen Erdball, von den Minen 


tiefen gp qais F Herzen? — Ihre Gebeine mögen im 
f ten Meere „im eiſernen S reine, in heiliger Hut“ ruhen oder in der 
l i Eis und Schnee an der ruſſiſchen Oſtſee⸗ Wüſtenglut bleichen — irgendwo? — aber ihre Namen 
r ge h küſte zu der Skagerrakſchlacht, von den Kämpfen des Martnekorps an der | bleiben, ihr Leben, Kämpfen und 
. flandriſchen Küſte und den meh 


| jollen unvergeſſen 
r als heroiſchen Angriffen un; 


Sterben foll nicht umj 
erer U-Boote Mit wehender Flag 


Unit geweſen ſein. 
ge in die dunkle Tiefe des Meeres! Das iſt unbeſiegt! 
ndiſchen Meer bis zur c 
rte 
" Die Verſicherungsgeſellſchaft 
` à Thuringia 
u Lef "WW 
E a 


in Erfurt, 


Unfall: u. Haftpflicht- 
Verſicherung. 


Vertreter in den meiſten Orten. 


a. Walfhoriu 


m. feinst. Kräut. dest. u. Zus. 
Mx. 75.- T. u. nel. Herst 


$ Hienfong-Essenz 


v. à h. Ol. 12 Fl. Mk. 30. bei 30 FI. 
Lab. E. Walther, Halle 8.-Trot ia 21. 


Gutes Rezept gegen Rheumanısmus, 


Es werden zalillose Mitte 
priesen, ein Beweis also, daB viele Menschen 
matismus leiden, und daß viele auf Erlösung dieses 
SChmerzhaften Leidens hoffen. Beim Rheumatismus ver- 
ursachen dia Ablagerungen der Harnsäure die Schmer- 
zen, darum ist es die erste Pflicht, dafür zu sorgen, die 
überschüssige Harnsäure aus dem Körper zu entfernen. 
Das Mittel, Womit dieses geschieht, muß fach- unil sach- 
gemäß zusammengesetzt sein; dieses ist die sroße Haupt. 
sache. In den S Levatlioltabletten: haben wir ein solches 
Prüparat, welches die ſiberschüssige Harnsäure aus dem 
Lörper treibt, denn es enthält: rad. sarsaparillae 5, acid. 
salic. 5, kal. Jod. 5, f leg. art. tabl. 100, Rheumatismus- 
kranke holen sich aus der nächsten Apotheke die „Leva- 
tholtabletten“. Preis per Karton M. 20. -, Nachahmungen 


| weise man zurück, Fabrikanten C. F. Asche A GO; 
; Hamburg 19. 


gegen Hheumatismus ange- 


an Rheu- 


— — ÀMÀM— ee 
unſerer Lefer 


veröffentlichen wir im 


Kleinen Vermittler 
der „Garfenlaube“ 


zu mäßigen Preifen bei Ausficht auf beften 
Erfolg. Nach Texteinfendung geben wir unver- 


bindlich Koften bekannt Anzeigenfchluß jeweils 
14 Tage vor Erfcheinen der betreffenden Nummer. 
Zeitige Aufgabe der Anzeige alfo notwendig. 


„Die Gartenlaube“ 


Abteilung für Anzeigen, Berlin SW 6s. 


Gclesenheitsanzeisen 
"e 


DT IC S ert o 
ine neue medizinische Erfindung! 
Wirkune: ein tiefes. angenehmes 
Prickelr erfolgt, kráftigt und festigt 
durch neu angeregte Biutziikula— 
Patenta. "ec tion intensiv die Brustgewebzellen. 
DR.6 M. 787037 : Die unentwickelte oder welkgewor- 
Ss dene Brust wird üppig und drall. 
Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 
So schreiot u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt: Senden sie noch 
2 ,Uta-Formenprickler*. Habe mit 
der Anwendung dieses Apparates 
wirklich sehr schöne E folge er- 
zielt.“ Preis komplett M. 24.— 
mit Garantieschein. . 
oratorium „Eta“, serlin W 248, Potsdamer Strabe 32. 
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eiſernen Fäuſten und 
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Nummer 2 


und Erziehung O. 


.C». Unterricht 


Die zweigeſpaltene Milimeter-Jeile M. 9.—. Bei Blede ; ho ungen Rabatt. Proſpette nachſtehender Inſtitute werden g 
elle durch das Reiſe · Auskunfts- Bureau des „Berliner Cotal - Anzeigers“. Berlin Sw ER, Zimmerſtr. 35-41, 1 Tr., 


Techfer-Denſicn ate 


Luftkurort Ballenftedt i. 9. Töchkerheim 


von Fe. Sophie Schilling. Häusliche, wiſſenſch., geſellſch. Ausbildung, 
gute 5 Cd Ref. Proſpekt. Pieiſe beſcheiden. Begr. 1903. 


Blankenburg im Harz. 


H fm fi Töchterheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. 
e Q + Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, Haushalt, Tanz, Sport. Eigene Villa. 
sden- Bei irſch, Straußſtr. 7b. Töhterheim Schellberg L Rgs. Gedieg. wiſſ., 
D al xo c d Herrl. Lage. Kemi. Villa, gr. Gart. Sport. l. Empfehl. Näh. Proſp. 
Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 


aushaltungs- und Gewerbeſchule. Fort- 
eſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 


loßberg 19, nahe der Wartburg. 
ortbild. in Wiſſenſch. Beſte Empf. 


ardt. 


Töchterheim Frau Dir. Rein 
igkeit. 


Haushalt, Wiſſenſchaften, Gele 


Dresden- A., Seen, 


bildung in Wiſſenſchaften und Muſik 
Eisenach 2:52: usou im en 
SE, toen, „Töchlerheim heldet-Ichwar; 


* 

Inh.: Gectcub Schwarz, (taatl. gepr. Lehrerin. Ecſt. u. ält. Juſtitut (gegr. 1898). Grdi. 
hauswirtſch. u. geſellſch. Ausbildung. 1 u muſikal. Weiterbildg. Sommer: 
te Referenzen. Illuſtr. Proſp. Tel. 184. 


u. Binterfport. Jahrespr. zurzeit 8000 M. Be 


G ernrode i Harl a e Btrunheld. Vorn. Haus. Wiſſenſch. 
geſellſch, häusl. Ausbildg. Belte Verpflegung. la. Referenzen. Proſp. 

Gernrode / Harz, FJortolldungstöchter heim „Daheim. Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 
Kochen, Fortbild. in Wiſſenſch., Sprach., Muſik, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erft- 


klaſſige Cebr? à te L Hanfe. Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
Eig. berrl. geleg. Beligtum mit groß. Obſt⸗ u. Gemüſegarten. Langj. Erf. Proſp. 


Töchterheim, Edelweiß“. Herrl. Lage i. eig. 4 Mg. gr. Obſtg. Grdl. Ausbd. 
erſtkl.Lehrkr. Gute Verpfl. durch 
April. Proſp., Ref. 


Harz. Töchterpens. Hagenberg. llerrl. Lag: a. Walde. Bestoe eraf," 
Gernrode/ Haush., Wissensch., Sprach., Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. 


Gern: ode Horz. 
i Haush. u. Koch. Für ortbild. i. Weſſenſch., Muſ., Sprach. ꝛc. 
Haltg. v. Ziegen, S4 ladyt u. Federvieh geſich. Neue Aufn. Februar bis 


Gernrode Haush., W issensch. Sprach.. Musik, Gesellsch. Ausb. Prosp n. Bilder. 
Gnadenberq ws zman Töchter ſchulheim 


der ev. Brüder-Unität. Anerk. 10klaſſige höh. Mädchenſchule (Lehrplan d. Lyzeums) 
mit Töchterheim. Abgangszeupnis der 1. Kl. „ zur Aufnahme in all. Frauen. 
uen. Kleine Klaſſen, gute Verpflegung, würzige aubluft, forofält. Körperpflege, 
eutſche Bildung, chriſtliche Erziehung. Direktor B. Iritſchi. 


————h— e. — — L 
Töchterhei - te. € in den Beruf 

D alb erſtadt / 5 at, 88 iA LEN Kara Gu Dui Wrofpett. 
It í Bi dítr. 38. 

Halberstadt / Hatz. Döchletheim Ee e e Se 
Heppenheim: Bergstr, Haush.-Pens. GEsMW. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirtfchaft, Handarbeit,Weißnähen, Schneid., Gertenb., Fortbild.u. Sport. Prosp. 


Königsfeld Sansbattungspent. Margaretendeim 


5 Ze e Auer e gr verre gelegen. 
rũn e Ausbildung in Haushalt. 
bad. Schwarzwald. Sprachen und Muflt. 


— — —— —ä—' ' ö—.—p ä . — — — — 
Ev. Töchterhei s Waldfrieden. GrünbL irtſch. 
Obercaſſel / Bonn. u. geſell ft. kAusblldung. oe Enpfeht. wot 


LK Sada, Südh. Töchterb. Maria Erika. N Herrliche Höhenlage. 
Ausb. L Haushalt u. aile S Mal., Muf., Ziel Allgemeinbild., Selbſtverſ. d. 
Schweinemaſt u. Kleinblerzucht. Obſt⸗ u. Gemüfegart. Preis 8000 M. Proſp. 


Pratt, Tönter-Inititut Gruber. Sr ain: 


o[p. b. b. Inh aberinnen Frl. Clara hanſamaun u. Elſe Pargid 


Fortbildung in 
Reichliche, befte Verpflegung. 


DAMAT, obe i 


u. gewerbl. Ausbildg. 
Deimar-$id Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach Wahl, prakt. u. wiſſenſch aftl. Unterr 
„Gemütl. Familienl. Vorſt. Elf? Heyder, ausgeb. Lette- Haus Berlin. 

— ———̈iẽ d ——ä—bäw ä '—Vb— — — — — 
Ber. Potsdam. Töchter heim Ute Burg“, mit fausbaltu : 

Wittenberge, u. Gewerbeſchule von Hedwig Au to n. Pratt eg Ze éi 


Ausbildg. in Küche, Haush., Schneid, Weißnäh., Kunſthandarb. Sottb.[b. in D 
u. Literatur. Aneign. geſellſch. Formen. Herzl. Familien eben. Proſo. d. d. Vorſieberin 


Schulen.n:Lehranftalten 


Kunfigewerbliche Ausbildung 


im Modeli-Entwerten, Schnitızeichnen und 
Zuschne:den für den Beruf als Meisterin, 
Direkuice u. selbständiae Schneidern. 
Spezialkurse für den Familienpedarf. 
Auskunft, Prospekte und Lehrp'an ko:tenlos. 
Neueste Auflage: „Die Zuschnueidekunst'' 
Ein umfangreiches Lehrbuch ist für die- 
jenigen, die am Schul-Unterricht nicht teil- 
nehmen kónnen, auch für den Selbstunter- 
richt erschienen. Preis nur 60M.oh.Porto 
Priv. Zaschneidelichule Friedr. Blallas 
Berlin 19, Leipziger $L ase 83. 


Í Dt. Buslik’s Bakteriolonle-, Röntge- 


— | £andersiehungsheim 


ern durch ble Geſchäfts ſtelle der „Gartenlande“, Berta zwe 
unentgeltfid) abgegeben, auch nach auswärts verjandi. 9 


Ballenſtedt lar: Städt. Gymnaſ. m Realſchule 


Städt. Alumnat f. Schüler sämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Magiſtrat oder Direltor. 
r . 0 er esM 


f 44 s 3yſtem Maden: 
cehrinflitut „Iris“, Bonn. Sen ern 
Unterrichtskurſe laufend, bis zur ſicheren Erlernung für die Bragis: 
Angendiaguofe, Aödrperdiagnofen, Naturgemähe Heilwege, Heiltunft! Undbertroffen: 
Arzenei-Rezeytierung nad) homdopathiſchen Orundſätzen. Aſſiſtenz i. d. Sprechſtunden. 
Die monatlich erſcheinende Iriskorreſponden! dient zur Fortbildung in Diagnosen 
und Praxis. Vierteljährlich M. 6.50. Proſpekte gratis. Den Unterricht erteilt Profeffor 
Dr. gäier u. Frau Dr. M. Madaus. i. A. prom, Bonn. Anfragen ſind zu richten an 


Frau Dr. N. Madaus, l. A. prom., Bonn a. Rhein, Arndiſtraße 19. 


Chemieſchule für Damen, u. G. Schneider, Defans. 
Halle a. S. Hobel hren 


Höhere Lehranstalt. 


Abitur., Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u.a.Schulklass. 

E an c ip DS 

Schülerheim Licht | 

Halle a. S.,“ Gr. Steintrabe 28. der Sab 
i i 

Pädagogium Cähni. Riejengeb. Zei rop. masse: 

EE 


unb Chemle - Schule für Damen, Datt 1. 
Aeülſtraße 12. Schulaust. u. Sahresber. mei 


Gute Berpflegunn. miliäre 


Stat. Sytl zi 
Ar. har 

Afen, 
‚Husdus. 


ön..gei.Rage, gut Berpfle 
Sir Cp CH CH b. 


UI, Nauk f UNTER Aliae eani SP 
non Stauenigule oo, Bort Toftedt 


Kurjus I: Anert. bausmir 


i: ba. 


„ Hausbeamtinnenausbildg. 


Neuwied am Ahein. 
Jinzendorfſchule, Uc Net 


b. evangeliſchen Brüdergemrine (Herrnhuter), 
gegründet 1760. 


Lehrplan bes Lyzeums mit Vorſchulklaſſen. 
ee auch der Schularbeiten. Er⸗ 
ziehung 1. chriſtl. Geiſte. Kameradſchaftl. Zuſam⸗ 
menleb. v. Lehrerinnen u. Schülerinnen. Einfache 
ale: Lebensweiſe. Jahrgeld einſchl. Schulgeld 

k. 10 000.—. Proſp. u. Beding. durch d. Direktor. 


nd 


Kinderheim für 
Rinder von 2—7 Jahren. 


Jugendheim mi 
Sy:eum für Mädchen und 
jüngere Knaben. 


Frauenschule nit 
Borch e sin 
ortfeß. bes Lyzeums, , 
wi Ein Ga tenbau, Keine 
tierzucht, Säu Ls u. Kinderpfl. 
Sioltewitiida L Bürger. E, 
Ha ıshaltungschule 
a. (dpt. ohne hoh. Schulblld. bürgen. 
g aufgenommt" 


emo B. 
Körperpflege 
fti bero 
Sus u 
u 
KH Wunſch 
Abholung. 
ih 
5 iri 
jit 
Aus u. ST 


terbildung 
zut Haus fru. 


Idyllische 
Lage an Wald 
und Wasser. 


ù a u 
Erwachſene und Kinder werden aud) zur Erholun 


Hoffbauer-Stiftung, POTSDAM, Hermannswerder 1 


Verſchiedene Denfic- ES ei 


| TIOU Um m 


Nervöse od. schwachbegabte 


TITIO 
eu 
e Samiltenerglebung. * 


J. Leute find. Individualbehdig. -n 
Eig. Heim i. gr. Gart. Broſn. A -— v. 


Erziehungs” int n 


Albertus hof vei delmenborſt. me ren, " 


Lehr und Heim " 
veranlagte und geig zurüdgebiiebene Jugendliche. iod S 
Bad Geben 


lai er 


e Aë we V 
Beier 
9 D. 
QU — wr ux IN. 


n 
NM 
d 


Buckow 


Kreis Cebus. 


| 


n. bewährt. G.unbjá en. Er lehg. A qued - 
Pflichter. DU. i. ſachaem. Arbeitsftd. KZ, N 


Julereſſenten der bci 
ſell'en in wenigſtens GH Se 
Einſicht nehmen, KE e 


Dal 


— -! 


: Briand begibt fid) in 


— A "8 
Begleuung von Dr. Chatan zur Konferenz. Auft 


iabme F. Gerlach. 


Lloyd George im Kreiſe ſeiner Berater. 


Profeſſor Oito Nordenſtjöld, der bekannte ſchweoiſche 


A. B. Houghton wurde zum amerikaniſchen Botſchafter 
Polarforſcher, weilte auf einer Vortragsreiſe in Berlin. 


in Berlin ernannt. Aufnahme Atlantics Phot. 


2. 9 „„ 


„Klage“, Holzplaſtik von Richard Vauroth, ausgeſtellt im Berliner Künſtlerhans, 


— 
— ` e — 
— — 


Nummer z A = Tee ceo d dis fun ran on — 


a Br Januar 
IB o chenſchau 


England und Frankreich, die beiden Verbündeten, ſind 
von der Waſhingtoner Konferenz mit einer offenſichtlichen 
gegenſeitigen Spannung nach Cannes gegangen. England 
liebt in dem franzöſiſchen Flottenprogramm eine ſchwere ES 
Bedrohung ſeiner Seemacht und tritt für vollſtändige Ab⸗ . 
ſchaffung der U-Boot-Waffe ein, mit der es im Kriege ſo 
peinliche Erfahrungen machen mußte, während Frankreich 


ſollten, ſo würde der Erfolg des gewährten Moratoriums | 


gebenenfalls Gegenvorſchläge unterbreiten. — Kaum hat die | 
Konferenz in Cannes begonnen, da ſpricht man bereits von 
einer neuen internationalen Wirtſchaftkonferenz, zu der 


effant fein, zu beobachten, wieweit ſich die Bolſchewiſten mit | ill. n | 
einer Aufrichtung der alten Handels- und Kapitalswirtſchaft, * — P EE ER 

die allein zur Löſung des ruſſiſchen Problems führen kann, BUGEBAUR SLOHMANN FAKAD v: SCHOKOLADENFABRIA 
einverſtanden erklären werden. see., | ENMERICH ag. 


EE 


Ein Buch voll tiefer 
Menſchenkenntnis 


Das ABC Tabletten EE 


| in den Apotheken und Drogerien. 
des Le bens Zen Gimborn -A:G. Emmerich hein 


Roman aus der modernen 
Geſellſchaft von 


da Boy⸗Ed. 
Bilder retuschiert, Dein d a B H E 


'erjüngt, so sicher entfernt zuver- 
, xrund aus alle Hautunrein- Geheftet 22 Mark, Halb- Man Verkauft Juwelen 
ser, | Pusteln, Runzeln usw. Dr. Hentschels leinenbanb 30 Mark. 


in Apparat, D.R.G.M' — verjüngt Dich um Jahre 
gibt Frische und Anmut zurück Kokimetlschen Grund: Ein meifterhaft aufgebauter Ro— sofern man den reellen Wert zu erhalten wünscht, 
vollem (Ranges. Von Hunderttausenden täglich mit J man, ber bie 10 Probleme Frankfurt a der, gran dels-Kontor, 
rom eiie 8 verwandt, Zuverlässige Da uerwirkung der menſchlichen Geſellſchaft, Liebe direkt am Bahnhof br Pr rn AL pe 3 
aut. "Red ebrauche an. Eine Wohltat für jede und Ehe, ebenfo ſpannend wie bei dieser zum n e She 
M. 41.50, ele Sc Dir won. — Preis mit Porto feinfinnig behandelt. Der harat» und handelsgerichtlich ein etra Sun PM 
eleg. 76.50 Bue W Wikö-Doppelkraft M. 51.50. teriftifhe Unterſchied zwiſchen den Luxus- und Umsatzsteuer nicht zu zahlen haben 
litätgereme" C Öö- reme, bekannt wirksamste Qua- praktiſchen, nüchternen Berufs⸗ Anfragen finden um ehende Erledigung, - 
Dose M, 20, ne von Weltruf, große Tube M. 12.—. menſchen, ben See: und Gpor's: g gung. :: 
A Nachnahme M. 1.— mehr. — Einmalige leuten (den „Primitiven“) und 
den n Boheme- 


Anschaffung, 
leuten (den » Differenalerten^) ift acer CTI nn SER 


Wikö-Wer ke Dr, Hentschel, Ap. 15 Dr esden wundervoll herausgearbeitet. Dag i 
d ganze Buch, [pannenb bis zur ? 
M lu äh A ouret mit vielen Ein unentgeltlicher Rat für Magen: 
Pet i e Turm «€ | refer Denfcentenntnis zeugen | leidende. H m 
ine E eutende agt: Neh⸗ 
4 l'oleum- ll Gasofen Petroleum- e Ne e, ade er ded starken Abführmittel“ lafiet die Notte heilen 
gas-Kocher Back- U brathauben durch genügende Men en Ozon, um die erkrankten Teile 
S ll ff l r , Yu ^ E se Potens gis a ege PR Ca 
— afteehrenner für den Haushalt, guſt Scherl EN e Magen, Blähungen und ‚Verfopfungen omi 
— "29 à inq ' Stebeneri > erden ohne eilige W a 
ur | Res, den einschiäg. 5 Berlin SW 68 gen Pojó LEE Stomorugen Aft in alen 
I NelallwarenlabrikMeyer 4 Niss nn Apotheken zu haben. — Eine Broſchüre mit nützlichen Nats 
A , * IN ſchlägen, die jeder Magenkranke leſen folle, ijt beigegeben. 
~ Bergedorf N Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 
Hooe TE UR MM S — 2 OR os 
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41 bei Hamburg, 


—. — — — — — — — — 


Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, Reigen. 
In Apotheken Flaschen zu 35 u. 70 Gramm. 
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DIE AMAUSER OLDE NKOTT-FIRMA IST DIE ECHTE WEILSIE DIE 
"HUTESTE IST UND DIE EINZIGE DEREN INMABER OLDENKOTT. MEISSEN 


| SCHOKOLADE, KAKAO : 
_PRALINEN _ 
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`~ ge , * 
* Aan 8 Tä wé 
af AN - A 


Fröbus, KN 
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BAT; Zu Haustrinkkuren 
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Sicht, Rheumatismus, Diabetes 
W 8 Blasen- und Harnleiden, Sodbrennen USW. 
d f 
e», 


Bei Diphtherie zur Abwendung von roig 
"mm" 


gen 


af Man befrage den Hausarzt Man befrage me. eng j 
Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, Berlin w ee, Wilhelm 


Tim Gebrauch von: = GE E 


Nero arati — : E > 
EE = Bn 
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— = Crême 7 


Aima Font om ——— 
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einmaligem Gebrauch von 


Chlorodont 


verschwinden übler Mundgeruch u. mißfarbener Zahnbelag 
Laboratorium Leo | 


Ill 


TP 


Bei 


Korpulenz 
Fettleibigkeit 


hangen Sie Broschüre 


CE. I. M. Portüsp. sen üb 
Dr. Hoffbauers g 


BUS, PESI h. 

E - Tabletten. 
, — 
Unschädlich u. leicht be- 
kömmlich. Keine Schild 
drusenkur, k. VMbfülirinitt 
Elefanten-Apotheke, Berlin. 


eroßporiec Haut, 
sch affgewordene 
Haut, fahles Aus- 
schen, verschwin- 
den für immer, die 
Haut wird straff u. 


| Einen Teint von 
blendender Rein 
heit und Jugend! 

| Frische erlangen 


í 

Sie durch Anwen- x 
d 

N 


| dung meiner 


— E 


3 é a G — D 
5 Oe 7 elastisch u. von 


Schälkur Sofort 


DE | chon nach dem \ n 'rbarerRein- 
Leipziger Str. 74, (Dönhoffplatz). || 1. Tae auffal T \ He e? 
| lende Teintver- F merkl. für IhreUm- 
| schönerung! Alle / gebung. Arztl. al. 
| Unreinheiten und  Uneben- das Ideal allei Schönheitsmittel 
| heiten, wie Mitesser, Pickel, empfohlen. Preis M. 48. 
| | 
 Damenbart | 
I| 
| 
Mit meinem Enth iarunesmittel »Rapidenth* beseitigen Sie | 
| solort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Körperhaare | 
| mit der Wurzel ohne R zung der Haut. Dic haarbildenden | 
Papillen werden zum Absterben gebracht, so dag die 


| Härchen nicht wiederkommen. Preis M. 25.— š | 


` Schröder-Schenke, Berli W32, 


| Potsdamer Straße C. B. 26 h. 

: S = Ss 

„von hagerer zur vollen Figur“. 
Wie ist dieses zu erreichen? 

Es ist erstaunlii lh, wie viel magere Meuschen es gibt. 


uud iu vielen rest sich der Wunsch, etwas voller zu 
sein. Nur aus diesem Grunde werden die vielen Präpa- 


Briefmarken | 
HI 35 versch. Ung. Kriegs 27 versch. Tschscho- 

] ausgaben . 15.— Slowakei , g, — 
E a Dtsch-Oesterr, 6.7540 s Abstimmgsg. . 25. 


Em -Ü „ Bayern Aufdr. 6.7525 e bes, Gebiete, 20. 
Jaw E FRM o pl | * > LE [ 
200 versch, Kriegsmarken 90,— 300 versch. Kriegsinarken 225.— 


| nt rate wie Busencreme, Uenpigkeitspulver usw. 
» Max Herbst, Markenh., Hamburg S. | EROR > angeboten, deren Nutzen oft sehr zweifelhaft ist. Nach. 
X ustrierte Preis. Not eld Alb kosten- u pu E stehender Ratschlag ist sehr einfach und ohne Mühe zu 
2 liste auch über g und en los. befolgen. Vor allem müssen dem Körper diejenigen 
* : Stoffe zugeführt werden, welche er zu seinem Aufbau 

gebraucht. Dieses ist ganz außerordentlich wichtig, um 


| ein gutes Ergebnis zu erzielen. Was sollen wir nehmen? 
os Hochgla Nicht jedes Mittel ist für unsere Zwecke prauchbar, 
3 TT u * E gibt nz darum Müssen NIE a der Auswahl sehr vorsio tig SPAM 
i j j i und schädliche Stoffe vermeiden, denn es kommt selir 

gar, rein, allerfeinste Qualitätsware, gibt in P steimern ab 0S K wasserfest auf die Zusammensetzung au. Ein solches Präparat, 
Großimkerej Ebersbach I. Sa. S welches alle Ingredienzen für unsere Zwecke in sich ver. 
T o 1 0 | einigt, haben wir in dem Nähr- und Kräftigungsmittel 

» Sen bewirkt grössere „Sei“, es hat folgende, für den Aufbau des Körpers 


ark geradezu ideale Zusammensetzung: Cale. phosphor. tribas. 
Haltb Bil ac. Leders "ice. pur 5 Albumin ovi sicc. 5 sacchar. 5 555 ferr. oxy- 
: ; | dat sacch. solub. 30 cale. phosphor pur 5. urch regel- 

05 ist Sparsam im mäßigen Gebrauch des „Sei“ bei gleichzeitiger Diät 
Verbrauch erfolgt eine schnelle Gewiehtszunahme und Rundung der 
| Überall erhältlich; wo nicht, weist die Formen. „Sei“ ist in Apotheken u. e Bien zu M. 10. 
nächste Verkaufsstelle nach d. Fabrik | Asche & Co., 


1111777777 
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N | Rüche l J Gebrüder Kroner, Berlia 0 17. Hamburg 19. Weisen Sie Nachahmungen zurück. 

N d Toilett E EE 

N Sch] er =, e, N | ag ECH SEH 
alzım mer N M 

N Laboraforium À DER HOCHSTE REIZ 

N | Ap or heken, N liegt in dem perlmutterschimmer einer sammetweichen Haut! 

N Krankenhäuser N | PASTA DIVINA zur Verschönerung und | POPPAEA-CREME macht die Haut matt 

N \ Pzte NN | Reinigung der Haut. Für alle Haut- und stumpf. Proben gegen Portoersatz 

N F Ge NS arten. Preis M. 9, — , 25.—, 40.— (M. 2.-). preis . M 25.— 

N Flseure U. Sw. N FLÜSSIGER PUDER WELDA macht die | AUGZN-MECESSAIRE, enthält uns. welt- 

N N Heut pastellartig matt. Färbt nicht bekannten Üriginalerzeugn. 2. Pflege 


ab.. Weiß, rosa, gelb, rosa gelb. | u.Verschönerung d. Augen (Augenfeder, | 
BM A urs Bar Augenbr.-Saft u. -Stift). Pr. M. 45. — 

RATSCHLÄGE, praktische Angaben über Schönheits- und Körper pflege 
| finden Sie in dem bekannten Buch „Der einzige Weg zur Schönheit und 
| Gesundheit“. 290 000 Auflage. M. & —. Auskünfte, Prosp. kostenfrei. 


FRAU ELISE BOCK sr 
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N WIRKUNG: geg N speci e qr nn 
N Slektrischer sib wassepspenderis 4o) 9 1 O E Ba 
N eies Wasser in 1 Stunde J Fi SSA [3 i AU X "AS: 


GLASH TTE (SA; G.M. B. H. N | 
REESEN | 


— nn ͤ mn 
— 


19. Januar = 


Vom Büchertiſch. 


Die Märchen. Herausgegeben von Werner Janſen, mit 25 
Bildern von Paul Hey. — Verlag Georg Weſtermann, Braun: 
ſchweig. Preis 180 Mark. In Zeiten der Not hat das deutſche 
Volk Kraft zu neuer Erhebung noch immer aus der Erinnerung 
an ſeine große Vergongenheit gezogen. 
leben nicht nur die Helden der Tat fort, ſondern auch die Helden 
des Geiſtes, mögen deren Namen auf uns gekommen fein oder 
nur die Werke fortdauern. In den Heldengeſängen, im Volks— 
lied und im Märchen erſcheint das Volk als Ganzes, als Schöpfer. 
Es ift zeitlich, räumlich und zahlenmäßig im Laufe der Jahr- 
tauſende unbegrenzt, deshalb iſt auch ſeine geiſtige Hinterlaſſen— 
ſchaft unerſchöpflich. In höchſtem Maße gilt dies von den deut: 


ſchen Märchen. Wer fie in fo vorzüglicher ſprachlicher Form, in 
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In feinem Gedächtnis 


KEMPE& 


Die Gartenlaube 


| fo glänzender äußerer Ausſtattung, mit fo prächtigem 
' uns von neuem nahebringt, erwirbt fid) ein 
der heutigen Zeit nicht genug zu ſchätzen iſt. Jedes deulſche 
Haus, in dem dieſes hervorragende Werk liebevolle Aufnahme 
findet, gewinnt in ihm einen unermeßlichen Schatz des Troſtes 
der Freude und der Erhebung über den grauen Alltag. | 
Aus meinen Bergen, Jagdſkizzen von Reinhart Freiherr 
Bachofen von Echt. Mit 24 Bildern nach Naturaufnahmen. Ver⸗ 
lag Wilhelm Frick in Leipzig. — Ein kleines feines Büchlein, 
anſpruchsloſe Schilderungen aus dem bayeriſchen und öſterreichi⸗ 
ſchen Hochgebirge von der Jagd auf Bock und den großen Hahn, 
und aus der Hirſchbrunft in ben endloſen Bergwaldungen Nord: 
Ungarns. Der dies Büchlein ſchrieb und es mit außergewöhnlich 
| guten Aufnahmen ſchmückte, ift ein Jäger, der tief empfindet und 
Wild und Natur mit gleicher Liebe umfaßt. 
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Gelegenheilsanzeigel 


unferer Leſcr 


veröffentlichen wir im 


Kleinen vermitiler 
der „Garienlaube 


zu mäßigen Preifen bei Ausficht aul wisi 
Erfolg. Nach Texteinfendung E Wi ch 
bindlich Koften bekannt. Anzeigen e 


i Nummer. 
Tage vor Erfcheinen der betreffenden : 
Zeitige Aufgabe der Anzeige alfo notwendig- 
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i aube 
„Die Gartenlaube, 


Abteilung für Anzeigen, Berlin . 
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P ; EET 19. Jaunar 
äs Skreckgerichte von Geflügel. | 


"ies Von einer Ente kann man zwei ſättigende Gerichte, von den Reſten 
TR. dann mod) außerdem einen Brotaufſtrich und eine Suppe herſtellen. Man 
e Ben A richtet zu dem angegebenen Zweck die Ente in bekannter Weiſe vor, brät 
a wi fie in Fett von allen Seiten ſcharf an und gibt genügend kochende leichte 
rv. Fleiſchbrühe dazu, ſo daß die Ente garſchmoren kann; Leber, Herz und 
, Be, Magen fchmoren Dabei gefonbert mit. Von dieſer fertiggeſchmorten Ente 
ER gibt das Bruſtfleiſch das eine Gericht, das übrige Fleiſch das zweite. Zum 
erſten Gericht kocht man Schwarzwurzeln und Roſenkohl zu gleichen 
bos Leilen, für fid) gefonbert, ſchwenkt die Schwazwurzeln in einfacher, hol— 
. ländiſcher Tunke heiß und gibt die abgetropften Roſenkohlröschen in zer 

| laſſene Margarine mit etwas Suppenwürze, Pfeffer und geriebener Zwiebel 


SEL den Roſenkohl als Kranz herumlegt und endlich von kleinen gebratenen Kar— 
| toffeln einen zweiten Kranz bildet. Das Bruſtfleiſch der Ente wird in 
age Streifen geſchnitten, mit einem Teil der dick gebundenen Dampfbrühe durch— 
gemengt, welche das Fleiſch wie mit einem Guß überziehen muß, und auf 
den Schwarzwurzeln verteilt, während man den Roſenkohl noch mit er— 
hitzten eingemachten Pilzen beſtreut, die man gröblich hackt. Durch dieſe 
Zuſammenſtellung erhält man eine vorzüglich mundende, ausreichend ſättigende 


| UÜncbopu-$ Sardellen-Pafte 
Deztfche Borceftep Hofe 


und dabei hübſch ausſehende Speiſe. Zum zweiten Gericht wird 7 $ 
das übrige Entenfleiſch in Verbindung mit etwas Schweinefleiſch Hauonnaiſe L. Tafel- Del 
zu einem Würfel miſchgericht verwandt. Luiſe Holle. : 
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Wer einmal Hefegebäck gegessen hat, wird sofort dessen unvergleichliche Vorzüge erkennen. 
Ein Fefegebäck bereitet einen vollkommenen Genuß. Hefe macht das Gebäck locker. wohl- 
schmeckend und leicht verdaulich. kin mit Hefe hergestelltes Gebäck ist auch haltbar. Bei 
ereitung von Klößen und li ehlspeisen müßte auch efe mmer verwendet werden, denn Hefe 
ist das altbewährte Triebmittel und jeder Bäcker verwendet Hefe. — Hefe ist tCglich frisch 
ın jeder Menge in al.en Bäckereien erhältlich. Eine leicht faßliche Anleitung für die Ver- 
wendung der Hefe im Haushalt nebst vielen guten, billigen Rezepten idle 


versendet gratis der 


Hefeverband, Berlin SW 1 Io. 
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A den Zusammenhang von Blutarmut u Frauenleiden (Katarrh, 
Schwächezustände ) Essen = Preis Mk. 2.50 franko. — 


| 

Ideale Formen 
erbält jede Dame 
dauernd durch 
Anwend. meincs 4 


Garantıe-Mittel: TU \ Ur Gebhard & Co., Berlin 104, Potsdamer Str. 404, 
: Orig. Dose M 15 T pa AI | ' 
ae ah Dës CG a mm 
orto extra. Vo C ` eh —:74| 
` asse 163 G. Erfolg garantiert, ek, | 
—— — Sonst Geld zurück s" 
Sanit; tshaus W e | 
big Rezept gegen Raeumatismus, os: Gerd ühne raugen 
éi "den zahllose Wie e Rheumatismus ange- | | init Wurzel werden seit (3. 20 Jahren zuverlässig und 
= . "Weis also, da J viele ? enschen an Rheu- 2 


schmerzlos durch 


Hühneraugen-i ehewohl 


cntternt, ebenso 


Hornhaut auf der Sohle 
durch Lebewohl-Ballen-Scheiben. 
Einfachste Anu endung. Kein Verrutschen oder Festkleben 
am Strumpfe. Blechdose 4 Mk. und 6 Mk. in Drogerien 
und Apotheken. 


Pharmaz. Fabrik Carl F. W. Becker, Dresden L 


eet leiden. und daß viele auf Erlösung dieses | 
, ursachen Laf? Leidens hoffen. Beim Rheumatismus ver- | 
zen ne Ablagerungen der Harnsäure die Schmer- | 
"ec darum ist es die erste Pflicht. dafür zu Sorgen, die 
^ ` : Körper u entfernen. 
eng gera omit dieses gescho muß fach- und sach- Gedarf-aitikel lur Frauen a. 
! sache. à : engesctzt sein; dieses ist die große Haupt. | best. u. biiligst. Katalog er. 
Prüparat weich” ““Tatboltabletten‘ haben WIT ein solches | 
Körper Gates 885 die überschüssige Harnsäure aus dem 
salie. 5, Kai" 1 es enthält: rad. sarsaparillac 5. acid, 
kranke hol ER, 5. J. leg. art. tabl. 100. Rheumatismus. 
olen sich Aus der nächsten Apotheke die „Leva- | 


y [Anna Hein, zc 
tholtabletten« P 


Po'sdamer Str. 106a. 
218 a D o 20h: P | | 
Weise man zuriick per Karton M, 20.—. Nachahmungen Un fere £ e fer 
Ire 19. 


Fabrikanten C. F. Asche & C - i i 1 iften ar 
Oe eye Bei a (um mum mm 
| €" beziehen au wollen. — 


d. Buch von Fraun A. 
fruh, Oberhebanim atl der 
geburtshi fi Klinik der Kol. 
Charite Berlin, 5.0) M. Ale 


AIM 
Trier Maffieus Sdimidí& CO., Bingen 


erhalten Sie von uns e Al Hofweinkellereien. Hauptbüro: Trier. 


€ solort zur mikroskopischen Untersuchung unter 


Die wundervollen 


1920er 


In hervorragend blumiger, würziger und süsser 
Qualität sind ausgerelft und versandfertig. 


Für die kommenden Festtage 


empfehlen wir unser reichhaltiges Lager in gut aus- 
gebauten preiswerten Mosel-, Saar- und uwer-, 
Rhein-, Nahe- und Pfalzweinen, Deutschen und 
franz. Rotweinen, Schaumweinen und Champagner. 


_Bedeutendstes Institut für Haarwtssensch ait 
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Apotheker Schweitzers 


Emolin 


ervorragend. Hausmittel 
gegen Taune und spröde Haut 
des Gesichis und der Hände, auch 
regen Wundsein aller Art. Zu Versand in Kisten von 25 Flaschen ab. 
haben in Schachteln. Erhalilich bei Glas und Kiste leihweise. 


s a gallen S. Schweitzer, Apotheker, MANNER * SILBER FUR FRAUEN Man verlange Preisliste nebst Likör- und Punschanstellung! 
str, 


7, u. in all. Apotheken u. Drogerien. ERHÄLTLICH ANE Besonders dringende Aufträge gegen Nachnahme. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 17. Von J. R Neukomm. 
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Weiß zieht und jegt in zwei Zügen matt. 


Löſung: I 


.Da?; Res 2. 7 + (Drohung). c5 2 


d4 2. Dd4 . 


Cogogriph. 

Drei Silben ſind in unſerm Rätſelworte, 
Und wenn die erſte ſagt, was heilig heißt, 
So gilt das Ganze uns an jedem Orte 
Zur Nahrung, darauf immer man verweiſt, 
Wird Braten und Gemüſe aufgetragen: 

Und niemand kann dann über Hunger klagen. 

Doch ſteht der Zwei und Drei ein Gott voran, 
Von dem die alten Sagen uns berichten, 

So küßt es wohl im Überſchwang der Mann, 
Doch ſoll auf ſeine Herrſchaft er verzichten, 
Und ernſtlich ſoll er hüten ſich auf Erden, 
Jemals des letzten Wortes Held zu werden! 


Renata Greverus. 


Auflöſungen der zuletzt veröffentlichten Rätſel: 


De? 


im Notgeld die Heimatgeſchichte 


Firma 


den feinſten und edelſten Tees fabriziert 
allbekannten Ebner-Teepackungen verpackt. 


Notgeld. Welche Fülle an Notgeld vorhauden iſt, welche Schönheiten 
der Darſtellung ein großer Teil des Notgeldes in fid birgt, wie fib 
und Liebe zur Heimat widerſpiegelt, 
man am beſten ſehen in der illujtrierten Notgeldpreisliſte der 
Viktor Engelmann, Kiel, der einzigen Notgeldhandlung, welche 
allmonatlich eine Preisliſte mit zahlreichen Abbildungen herausgibt. 


kann 


Hervorragend auch in drucktechniſcher Hinſicht, dürfte die Liſte jedem 


Sammler Freude bereiten. 

Tee. Ein Blick in die Probierſtube Albert Ebner läßt ſelbſt den 
Laien erkennen, mit welcher Sorgfalt die einzelnen Teeſorten ausge 
ſucht und zuſammengeſtellt werden. Die Miſchungen werden nur aus 
und in der Packerei in die 
Ebners Tee wird als Quali⸗ 
tätsmarke im ganzen Deutſchen Reich gern gekauft und ijt in ſämtlichen 
einſchlägigen Geſchäften zu haben, wo nicht erhältlich, wende man fit 


direkt an die Firma Albert Ebner in Königsberg i. Pr. 


Charlottenburg 2). 


Oberwieſenthal i. Sa. Nachdem bereits im November reichlich Educ 
gefallen war, brachte der Dezember zunächſt nur große Kälte, ſo daß die 
Schneemenge nicht größer wurde und ſchließlich, als die Temperatur mil 
der wurde, eine merkliche Abnahme des Schnees zu verzeichnen war. In 
Oberwieſenthal i. Erzgebirge ſetzte dagegen vor dem heiligen Abend ein 


großer Schneefall ein, ſo daß an den folgenden Tagen die Waldfahrten 


auf der Weſtſeite des Fichtelgebirges gute Gelegenheit zum Sport boten. 
Oberwieſenthal hat alſo abermals ſeinen alten Ruf als Binterjportplat 
bewährt, Hotels und Paßhäuſer füllten jid. Für ausgezeichnete Inter 
haltung in den Hotels iſt beſtens geſorgt. l 

Der höchſte Reiz, bem die ſchöne Frau ausübt, liegt in dem Perl» 
mutterſchimmer ihrer ſammetweichen Haut. Verlöre ſie ihn, das Beste 
ihrer Schönheit ginge verloren. Um dem Teint dieſen weichen Schimmer 
zu geben, benutzt man „Creme Royal“ (der Frau Eliſe Bock G. m. b. D. 
Er verreibt ſich vollkommen und macht die Haut zart 
und weiß. Erſt über dieſem Creme darf Puder aufgetragen werden. 


Rautenrätſel: Artemis, Teppich, Mailand, Schädel. 
: Armut — Traum. | 


Rätſel 


Stellengeſuche M. 
e. 


ermifchiíes| 
Geblldele Be ee 


Gemütsleben, muſik- u. naturlieb., | 
häusl., ſucht Lebenskameraden, mit 
Herz u. Gemüt, gutſituiert. ue | 
ſchriften mögl. mit Bild unt. W. 7288 
an A. Scherl G. m. b. H., Berlins W658. 


ELLE 


! Unterrichts-AÄnzeigen ! 
finden in den Zeitschriften des 
VerlagesAugust Scherl G.m.b.H., 
Berlin SW., weiteste Verbreitung. 
IT TTTITILITIELLIIISTTTEITENT IT 


Heiratejofort 


5.—, Stellenangebote, Kauf- u. Tauſchverkehr unb Vermiſchtes M. 7.50 für die 
Chifrebriefe werden vernichtet etwaige Einlagen den Einſendern zugeſtellt. 


wo mir Gelegenheit geboten, 
ſelbſtändig zu werden, Be⸗ 
trieb, Gut, dergl. Bin In⸗ 
genieur, 30 Jahre alt, eo., 
von febr großer, ſtattlicher Ers 
ſcheinung, mit regem künſt⸗ 
leriſchen Intereſſe, arbeits⸗ 
freudig und von froher, doch 
ernſter Weltanſchauung. Reine 
Geldheirat ausgeſchloſſen. Be⸗ 
dingung: Zuneigung und Ver⸗ 
trauen. Ernſthafte, nicht 
anonyme Zuſchriften werden 
ehrenwörtlich beantwortet u. 
erbeten unter R. 2555 an 
Auguft Scherl G. m. b. 9, 
Berlin SW 68. 
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Un eie Le Cr 


— mms . 


Innerhalb 4 Wochen nidi abgeholt 


fünfgefpaltene Nonpareille-Zeile. dor Erſcheinen 


Schluß der Anzeigenannahme 13 Tage 


Gropinduittieller u. Bolitlet, 


Mitte 50, evang. Relig., repräſent. Perſönlichkeit, groß u. ſchlank, 
von ſeltener geiſtiger Arbeitskraft u. körperlicher Elaſtizität, melt: 
gereift und ſprachengewandt, mit großem Pllichtenkreis, 


juht behufs Heirat 


en guten Mann ſuche ich für 
meineSchweſter, 33, blond, gute 
Mitteigr., aus guter Familie, oone 
Vermögen, tüdjtig im Haushalt, 


GLOBUS 
nderli i i sgeſchl K 
dos tiec 


G. m.v. $., Hamburg, Afrikahaus. | Entfern er 


40 Mt. 


und mehr tägl. 


Tam 


d. Bekanntſchaft einer die Alltagsmenſchen weit überragenden, ſtattlichen, Tebenverdienft. | unentbehrlich 

ſchöngeiſtigen, perſönlich u. materiell ebenfalls, völlig unabhängigen Proſpekt Nr. 5 gratis. | | 

dame im Alter von 40-48 Jahren. . nee | 
| ^ 


Erwün dt wäre eigener geiſtiger Wirkungskreis, ber den Alltag 
ausfüllt, aber weibl. Anmut und äſthetiſche Eigenkultur nicht unter» 
drückt. Es follen fid) 2 ſelbſtändige und fid) ſelbſtgenügende Men⸗ 
iden von liberaler, abgeflàrter Lebensauffaſſung, denen vorbildliche 
Pflichterſüllung und hochſte Entfaltung der innewohnenden Talente 
und Kräfte Lebenszwed ift, ergänzen, um die ihnen vergönnten 
abgemeſſenen Crho ungspauſen in ihrer Art kameradſchaftlich und 
nachhaltig zu genießen. Bei einer ſolchen Veranlagung wird als 
ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt: vornehme Jurüd haltung, natürliche 
Schlichtheit. Abneigung gegen materielle Genußſucht und gegen 
hohen Glanz der ſogenannten Geſellſchaft. 


Wechſelſeitige Diskretion ſelbſtverſtändlich. Vermittler abgelehnt. 
Ausführliche, freimütige Zuſchriften erbeten unter „O. S. 9842" 
an Rudolf Moſſe, Hannover. 


Dreißigerin, seln ano: 


mangels jeglich paſſenden Vertehrs, 


Schrill- sicher schadlos 
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Briefwechſel mit ev. alterem Herrn Schriftſtellern, «innen, von fon: verbreitetste Organisation des 
meds ſpät Heirat. Nat uns nigtieſem Weſen. Schriftl. Bor: Steht Tausende von An e 50 * 
D ied TU ſtellungen erbeten unter E. R. 3333 Dekor Te.: Ba rek 


bin, das behagliche Heim höher als 
zerſtreuende Geſelligkeit ſchäsend, 
doch kein unbeſchriebenes Blatt; 
der Krieg gab und nahm alles 
wieder, ein leidgeprüftes Herz ev. Hrn. m. vorn. Geſinn., paff. All., Portovergütung _ VOR: 
verſtände ich wohl. Zuſchriften zw. Heit. Wwr. nicht ausgeſchl. Nur | G. Bereiter, Á Ber- 
erbeten unter P. 7300 an auduſt ernſig.Zuſch.m. Bild un B.7274an | od. Verlag G. Bee: 200 
Scherl G. m. b. H., Ber in SW 68. A. Scherl G. m. b. h., Berlin SW 68. | lin O 112, Müggelstr. di 
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Lücklic 
Keine Sewerbsmäbige Vermittlg. 
Bundesschriften diskret d en 


hauptpoſtlagernd Helibronn. 


Geb Dame(32), prit., wertſch., muf., 
wünſcht Brierw. m.geb.,guſ., ſtrebſ., 


bitten vir bei Zuſchriſten an die 
Inlerenten [ich | (lets. zu beziehen au 
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Nummer 3 


— . —. . WESER 


Zugrätſel. 


Gartenlaube 


Hat f 
Dem 


Wer unſer Rät 


nd wer es ſich 


Fügt unſerm 


Läßt ſich darin 


as man durch 
Nur muß man's 


icherlich mit 
einde viel 


Rätſel. 


erworben, 
Vorbedacht 
verdorben. 
Wort ein [ m 
verſenken, 

s erſte Wort 
weit ſich den 
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ſelwort gemacht, 


an an, 


gewann; 
fen, 


Januar 


Doch and're Dinge kann man auch 
| In dieſem Worte halten, 
Sein Geld und Gold nach altem Brauch 
| Zu ehrlichem Verwalten. 


| Rätſel. 

Biſt du das Wort, ſo wird man dich bedauern, 
Doch nützt es nichts, darüber groß 
Es nützt dir mehr, kräftig | 


| 
! Das mag bem Rater überlaffen bleiben. 
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j Rein schmerzhaftes Rasior 


Lungo | 


u. erfolgreiche Heilung durch 


(auch tuberkulóser Art). Rasche 


Trocken-Inhalation 


mittels des Stohal-Inhalier-Apparats. voll- 


Fabelhafte 
billig, 
„für monatels igen 


Die 


- $ 2 i i r1 In T orto 3 * p e . r E 
ach Friseur für 5 ie det o gent Li Deech oder kommenste Inhalation. Kc in Zerstäuber, kein V erdampfer 
e E i 15 e 
ER an jeden Selbstrasierer zur Einführung eine große von Medikamentlósungen, Arztlich begutachtet u. empiohlen. 


det bereitwilligst 


Original- Packung iran ko und Verpackung frei gegen 
Mk. in Briefmarken oder bar oder auf unser Postscheckkonto 
Dresden 8132. Abt. 94, Dresden-N, 6. 


Prospekte versen 


Stohal-Werk d. m. 


Laboratorium Leo, 


b. H., München 46 | 


Büstenhalter 


aus elastischem Trikotgewebe 
ohne oder mit niederem 
Korsett direkt auf der Haut 
zu tragen, schmiegt sich den 
Formen vollständig on. 
Spezialausführung : mit Mie. 
deransatz, 
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e für die Dame von 


Geschmack. 
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Bei freier Atmungsmöglich- 
keit straffer Sitz, daher die 
moderne gerade Linie. Bei 
schwacher Büste leichte Mög- 
lichkeit der Verstärkung. 


fordert wieder ihr Opfer. Mehr als je ist 


der Gebrauch von Desinfektionsmitteln 
Eine Waschung mit Lyso- 


vor Ansteckung und 


geboten. 
form schützt Sie 
bereitet dem Kranken ein 
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Schöne von Korperlormen durch 
auch lun Falschen Kraftpillen. 


nachhaltige; 


für die werdende Mutter und 
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i parank SEL pld, Zunahme, Wohlbehagen. Lysoform riecht ange- lende Frau. 
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i Streng reell! Viele D , SRM T. Dd Hn uiii... este Stütze der Brust. Beim 
Preis Dose, 100 Stück, 12. rel nehm, ist ungefährlich, wirkt schw eildveı Stillen leichte Handhabung, 
Oslanweisg. od. Nachn. Fabrik ohne Abnehmen, ersetzt jeden 


die Haut. 


hindernd und wohltuend auf er 


j 4 Pranz Steiner 4 Co, 
Wel Berfin W 30, 171, Eisenacherstr. 16, 
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Bezugsnachwels : 
Mech.Trikotweberei Stuttgart 
Ludwig Maler & Co., in Böb- 
lingen und S, Lindauer & Co., 
Korsett- Fabrik, in Cannstatt. 


gc. 


: : Ihäftsi lenlaube", Berlin S W6, 
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tofpeffen chſteh unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts verjanbt. „ 
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Befreiung SOlort. Alter 
J u. Geschlecht angeben, 


üskunft umsonst Ver 

i "artikel Gg En re E 
Englbrecht 

Unchen 6, Kapuzinerstr. 9. | 
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Dit weſgeſpallene Millimeter-Jeile M. 9.—, Bei 
e lowie durch das Reiſe· Auskunfts- Bureau des 


Wiederholungen Rabatt. — p 
„Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW68, Iimmerſtr. 35-41, 1 Tr., 


gspenfionat Marg. s taber. 
nage direkt am Walde. St Proſp. 


, tau Helene Holzer. 
Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, 2 SC d Eigene Villa. 


Slantenburg Harz. Sent. Dita 


t Frieda Heim, Leubniger Str. 11, Chrifi. Tachterheim 
Dtesieti-.., Bin mit Tien n häusl. u. geſellſchaftl. Ausbildung. 
Körperausbild. d. Turnen u. Sport. Frhr. von Schneider, Dr, phil., u. rfr. von Schneide. 
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ci b geleg. Billa. Welter ⸗ 
Dresden z , Töchterheim Henning, Test epos. 
Handarb., Mukit, i. Häusl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn., Sport. Empf. ro[p. 
resden-Weiher irj, Straußſtr. 7b. Tachterthelm Shelo 
häust,, geſellſch. Fortb. Herrl. ge. Komf. Villa, ar Goart, Spo 
Eiſenach⸗ arienpöhe, Richardſtr. 2. Töchterheim von Eniſe v. Biere. 
FTC... ͤ ͤ ͤ y ˙ un len ar MESE 


I. Rgs. Gedleg. eil, 
LümplebL gro. 


Mütterl. Anltg. im Haushalt. Fortbildung in Wiſſenſchaften. 


Eifenach / Zünterheim Feodora, Bismarditr. 14. 


Irauenlehrj ihr für Töchter aus gutem Haufe unter forgfältigfter Körper ⸗ unb Gelies, 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Fran Marie Botfermann, Borfteherin» 


Tuftleurort Gernrode. 
Brea Tochlerheim Dm 


— für Zu- und Ansländet innen 
Prachtvoller Beſitz mit großem Park, Tennis. u. Spiel · 
pot, Obſt⸗ und Gemüfegarten. = la. Lehrkräfte i. H. 

rima Referenzen, auch vom Ausland. Proſp., Bilder. 
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EE EE Een — 
gerurode / Hara, Jortbiidungs tochter heim Daheim“. Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 


prah, Mufit, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erft- 
Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
u. Gemüfegarten. Langj. Erf. Proſp. 


Kochen, Fortbild. in Wiſſenſch., 
flajfige Cebr? dite L Haufe. 
Eig. herrl. geleg. Beligtum mit groß. Obſt⸗ 


— — . ͤ— fœG— ½ ee 
Harz. Töchterpens. Hagenberg. Herri. Lage a. Walde. Beste Verpfl., 
Ger nrode/ Haush.. Wissensch.,Sprach., Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. 


BUN EL ee Ee 
Gnadenberg (res dan) Töchterfchulheim 


der ev. Brüder⸗Unität. Anerk. 10flaffige böh. Mädchenſchule (Lehrplan d. Lyzeums) 
mit Töchterheim. Abgangszeugnis der 1. Kl. berechtigt zur Aufnahme in all. Frauen⸗ 
ſchulen. Kleine Klaſſen, gute Verpflegung. würzige Landluft, ſorgfält. Körperpflege, 
deutſche Bildung, chriſtliche Erziehung. Direktor B. Fritſchl. 

Er ſtklaſſiges 


Bad Töchterheim „Villa Mansfeld“ 
Harzburg. bietet Töchtern 3 Saure erittlafl. hause 


wirion: ee e aftl. 1 
: : 15. Sanuar, 15. Apr 
Semruf 382. d ang po n nu 

Heidelberg, 


t, 15. Oktober. Frau Dr.med. Ren 


Töchterheim = Belte 
Drechſel. = auf Wunſch. Kl. Kreis. Jährl. 7000 M. Brofp. la. Ref. 


———.mᷓ—ß. . — A. 
Heppenheim Bersstr. Haush.-Pens. Geschw. Nadk. Staeti. gepr. Lehrkr. 


wiſſenſch., muſik. u. geſellſch. Ausbild. nt 


Handarbeit, Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


Hauswirtfchaft, 
; í Gear.1903. Gründl. hauswirtſch. Ausbild. 
güded. Löchterheim Mielle-Cieonhad. Geiſt en GN Näh. Proſp. 


„Villa am Rhein. Rhöndorf- Honnef - unbeſetztes Gebiet. 

bildet junge Mädchen aus zur Selbſtändigkeit L ge- 
ſamten Hausweſen, in gut bürgerl. Küche, inmachen, 
. Séi Gartenbau, fein. Handarbeiten, Brennen, Schnitzen, 
3 . «| Malen, Flechten, Metallplaſtik, Wäſche u. Kleidernähen. 
Muſikunterricht, Tennis, Tanzen, wiſſenſchaftl. Fort» 
bildung nach Wunſch. Gute Verpflegung, feine Geſellig⸗ 
keit, herzliches Familienleben. Ausgedehnte Anlagen, 
roßer Obſthof, Gemüſegärten. Einſchlachten, Qe. 
flügelzucht Näheres Proſpekt. Beſte Empfehlungen. 


III 


Töchter- ;. 
pensionat 
Steinkühler 


IUIIHTIHMAUI 


Südh. Töchterh. Maria Erika. Frauenlehrzeit.) Herrliche Höhenlage. 
äi e nm Wiſſenſch. al., Mus., Ziel Allgemeinbild., Celbítoerf. d. 


Schweinemaſt u. Kleindienzucht. Obſt⸗ u. Gemüſegart. Preis 8000 M. 
Töchterpenſionat von Frau Prof. cohmann u. Tochter. Wiſſenſchaftl., 
Thale le mich I. 9fusbilb. Schönſte Waldlage. Reichl. g. Verpfleg. 


roſp. 
Thür., Töchterheim fü irtſchaft u. wi S 
Walters hauſen, ige seima o eee prattiige 
Anleitung. Proſpekte. u. E l. 5 f 


m. Isberg, gepr. Lehrerin. 
Bodt- 
WAMA, irate 10. 
u. gewerbl. Ausbildg. 


ü ⁵˙ AAA... d I M 
ella St. Blafii b. Oberhof im Thüringer Walde. Höhenlage 540 m. Priv. Mädchen 


(d ule u. Penſion. Gute Erz, ſorgfältige Pflege. Bel. geeignet f. ſchulpfl. Kinde 
d. Großſtadt. Penſion 4800 Mark. Beſte Empfehlungen. E. Gruetz, Schulvorſteherin 


Verſchiedene Penficnen 


Eschweger Hanshaltungspenflonat. 252 Ecg sáu 


b. bie Vorſteherin G. Schiller. 
ee, MONGENIMWENELN! 


Näheres auf Anfragen an 
esu 
2 Seng vr, Private Chemiesihnle f. Damen, liaterielde Kant. Mü 


£anbecsiebungsbeim, Budow, Märk. Schweiz. Am See gelegen. Real 
S onderkurſe, Serbanbseramen, prakt. Arbeit. e ort in ben 
Ferien. Kinder-Er bolungsheim. Dr. v. Lützow, Fernſpr. Buckow bel Ledus d. 10. 


Proſp. 


roſp. d. d. Inhaberinnen Frl. Clara Hanfamann u. Elfe Pargid. 


Die Gartenlaube 


rati. Töchter-Juſtilut Gruber. ot ft. mast | 


Nummer 


Eisenach, Institut Burchardi. 


A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr 
Can gwirtachat.liche 
C. Landwirtschafiliche Frauensch 
D. Seminar f. Fortbildun 5 
E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für Kochen 
E = en i 

. Seminar für rerinnen der Ha 

schaftskunde. Gleichberechtigung in Preulen 


arie Voigts Bildungsanflalt x Erfurt 


atte Poigis DUDUNGEAMIAN e Erfurt 


Haushaltungsſchule — Geminare für techniſche i 
Gute Verpflegung — F 


Staullich anerkannte Krankenpfiegeſchule Coloss Ln 


schweſteruſchaft bes Daletländiſchen Scaneuvereins, 
"m m Franffurt/ Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
u gebildete Mädchen als Lehrſchweſtern und aus ebildete S Bu 
Gehalis- unb 8 Näheres durch i Nan a 


Jugendheim Garmiſch-Parlenulchen 
Gute Berpfegung. bei 


Samilien-Eryiehung 
(Realſchule mit gymnaſ. Abilg.) 
Gute Verpflegung. Erholungsheim. Auskunft durch Studiendirektor Ariag 
Schülerheim Licht, N 
Halle a. S., 6. elle 20. Eung 2 


Dr. Ende's Chemische Lehranstalt, Leipzig, fall, 


b.idet Herren u. Damen aus in Chemie, Bakteriologie, Serelogie u. Röntgen. Prosp. it. 
EE 


entralinftifut nenzeill. AS chulun ig, gea. 33. Ausdildun; 
3 von re ims für ian Atten, Zeg e Leit. Dora Mesi 


Abteilungen 


Trent. Srmeujdyute Cohbergen, Bot Ill sam: 
Ku x Anert. hauswirtſchaftliches Jahr] Schön.gel age, gut. Berpfleg. d. Sede. 


E „ Hausbeamtinnenausblldg. | verf. Beſte Nef. Proſp. d. J. gasdus 


Marbut Elſenſchule (l. Reifenfteiner Verband) nimmt gebild. junge Råd ' 
J. zur Erlernung v. ländl. Haus wirtſchaft. Gute Verpflegung 1. 36 


Marburg a. L. Müllers 900. brioatſchule. iss 


nation 
Erziehung, zielſichere Schulung. Reichsverbandsprüfung, Brimareife, Abitur fl. 
Schüler und Schülerinnen. Zeitgewinn, Halbſahreskurſe. Erſolgeverk. u. Proh. ftt. 


Neuwied am Rhein. ^ 
Jinzendorfſchule, 2 Leger her 


ſchule u. Töchterheim 
d. evangellſch en Brüdergemeine (Herrnhuter), 

gegrün 17160. 

Lehrplan des Lyzeums mit Vorſchultlaſſen. AES 

Beauffihtigung auch der Schularbeiten. Cr» MERE 

ziehung L chriſtl. Geiſte. Kameradſchaftl. lan 

menleb. v. Lehrerinnen u. Schülerinnen. Einfache 

Mt Lebensweiſe. Jahrgeld einſchl. Schulgeld 

k. 10 000.—. Profſp. u. Bebing. durch d. Direktor. 
p: 11 
Nad enſohnle, Pi: ` 


Noröſeeſchule Daugetoog ersiehbungs- n Aa v 


„Alle Schularten, auch Vorſchule für Erholungsbedürftige. * 


Ingenieur⸗ Alademie Wismar a. d. Oft 


Programm durch das Sure 


prio. höbere Anahe 


Wintermanns FR e: 


Alberkus hof bei Delmenborkl. sey- uo» semp an 


veranlagte und geiſtig 3urüdgebiiebene Jugendliche. Paftor Grape 
Interidt 3 


Zurüdgebliebene l Sa e 
EEE ee 


1873, Dresden-N., ZIL 
Trüpers Grstebnngsheimie 252: 09 
für neroenzarte, ſchulmüde oder et 


jonn einer indivibualifierenden beleger im 
Pflege bedurftige Anaben unb Må 


LI 


mit jJugenb[ane- 


i i Kaffe 
Recormſchule bis Prima. Keine N 
Sport, Werkunterricht, Gartenbau u. Landwirtihaft, Alteſtes vorbildliches Go 
Hellerziehungsheim (gegr. 1890). Schön u. geſund gelegen. Gig. de Gene 
bab. Hei bäder u. Hellgomnaſtik. Gefundeitliche überwachung durch 
profeſſoren. Bildgefhmüd.e Programmſchrift durch die An taltsleltung. 


GE Self N . e 
Die Kückenmübler Anftalten 


Stetfin (Gegründet 1863) bieten Gelſtesſchwachen, Tpileptiichen und Bird pisen 
befieren Stände Pflege, an Proſp. d. Den Ba kar} 


Jukereſſenten HAT ORT a l. (rit 


fc(l'en in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 

Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitule In jeder 
Woche. andere nur alle zwei Wochen ober nur geben 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laffen. 
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Aufnahme Fotoakluell 
Deutſche Skimeiſterſchaft 1922 in Krummhübel. 
Der Schweizer C. Brunner bei der 


?lutna jme Sennete, 
Sprungkonkurr enz. 


ard. 
ch einer Strei fe auf 


Rektungstätigkeit auf dem St. Berny 


Auguſtinermönch erwartet die Bernhardinerhunde na 
Verunglückte zurück. 


" 
N 


u Zu — 
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Ein Waldlauf im Schnee 


wurde vom Verein für Leibesübungen im Grunewald bei Berlin peranftatte', 


"euni "me Ser gt 


e 


Aus dem Burgenland. 


Das Gdjdíal des Burgenlandes bat fid) jetzt entſchieden. Mit Ausnahme von Öden: 
burg und einigen kleineren Gebietsteilen, die an Ungarn fielen, wurde es auf Grund 
der Abſtimmung Sſterreich zugeſprochen. 
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Kirche in Wieſen. 


Dorfbild. 
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Au nahme durch das Braſlilaniſche Bundes temmifjorial 


Wochenmarkt in Rio de Janeiro. IE 
9 in Braſilien find durch bie Folgen bes Krieges bie Bedürfniſſe des täglichen Lebens weſentlich teurer geworden. Um einer Ausbeutung den cee, 
er ^ SI de Janeiro durch Schieber und Wucherer vorzubeugen, wurde ein Verſorgungsamt unter Zeitung des Dr. Dulphe Pingar aa ir wein 


Wochenmärkte einrichtete, bei denen Nahrungsmittel jeder Art zu feſtgeſetzten Preiſen eingekauft werden können. Auch den deutſe "TT Gast ag MÉI 
Dr. Se Pinheiro Machado als Chef ber Einwanderungsbehörde des Bandes in muſterhafter Weife bei ihrer Ankunft in Rio be Janeiro e RS 
ech dieje Einrichtung von Wochenmärkten zugute. ; p 


Digitized by Goo gile 


Nummer 4 


Wochenſchau 


Die mit großen Erwartungen begonnene Konferenz 
in Cannes iſt an der Politik der franzöſiſchen Chau 


RNC Ld EN 26, Januat 


zügigen Plänen für die Wiederaufrichtung des zerſchlagenen 
Europa ein gewiſſes Entgegenkommen zeigte und, wenn 
auch ſehr geringe, Konzeſſionen machte, wurde kurz vor tse 
Abſchluß der Tagung von dem franzöſiſchen Rechtsblock 
geſtürzt. Damit haben fidh die warnenden Stimmen, däi | 

das Ergebnis der Verhandlungen nicht zu weitreichende 
Hoffnungen zu legen, gerechtfertigt, und es iſt nicht abzu— 
ſehen, welche Folgen der Pariſer Kabinettwechſel für die 
Ententepolitik und damit vor allem für Deutſchland haben 
wird. Das enge Bündnis zwiſchen Frankreich und Eng: 
land ijt noch nicht abgeſchloſſen und die Befürchtung, daß 


tariſtiſche Geiſt unter der Ara Poincaré wieder ſtärker auf— 
blühen wird, nicht von der Hand zu weiſen. 

Gewiſſermaßen als Auftakt der verſchärften Politik trat 
die Pariſer Kommiſſion, die die Leipziger Urteile gegen 
die „Kriegsverbrecher“ zu prüfen hatte, an den Oberſten 
Rat mit dem Verlangen heran, die Auslieferung der | 
Kriegsbeſchuldigten zu fordern, weil das Reichsgericht in 
faſt allen Fällen keine Genugtuung gegeben hätte. Es iſt 


drungen. Ferner fällt die Verſchlechterung der Valuta ins SSC EE nd | ER ! 
| t. BAUR Ol, Me. JCHOKOL ADENFABRIK 


1 1 ERICH . 
unſeres Bedarfes im Auslande einzuhandeln. Aktiengeselfschat EMM K 
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Dr. Jessner’s 


Kosmetische Mitinpräparate 


Reines Mitin ist eine „physiologische“ Salbenmasse, welche in ihrer Zusammen- 
setzung den die menschliche Oberhaut durchsetzenden Stoffen möglichst nahesteht. Es besteht 
aus auf besondere Art und Weise emulgierten Fettkörpern und serumhaltiger Flüssigkeit, 
Mitin wird vorzüglich von der Haut vertragen und gilt nach dem Urteil sämtlicher 
Fachleute als die mildeste aller Salbenmassen. 
Mitin eignet sich deshalb in hervorragender Weise für die Herstellung von Präparaten 
zur Schönheitspflege. 


712 2 TE ; ist ungemein geschmeidig, 
Mitincréme (Mitinum cosmeticum) elend leicht in die Haut eine eincn 


Fettrückstand zu hinterlassen, macht rauhe, spröde, schuppige Haut glatt und geschmeidig 
und bewirkt einen zarten und rosigen Teint. Mitíncréme eignet sich zur Behandlung 
empfindlicher und überempfindlicher Haut, zum Abschminken, zur Massage und gibt. 
spurweise in die Haut verrieben, die beste Garantie für gutes Haften von Puder. Mitin- 
creme wird häufig, aber jedesmal in geringer Menge eingerieben. Nur wo eine Haut 
stark durchiettet werden soll, wird sie — am besten in der Nacht — dick aufgetragen. 
Mitincréme duftet sehr angenehm. | 


dringt 


Mitincréme (Veilchenduft) in eleganten Milchglaskruken, kleinen Glas- 
kruken, Tuben und Probeschachteln. 


T Wn ist eine durch Zusatz geeigneter gepulverter Chemi- 
Mitinpaste (Pasta Milini) (Pasta Mitini) kalien konsistenter gemachte Crême. Dieselbe ist 
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| beim Verstreichen hautfarbig, fällt deshalb an Gesicht und Händen nicht auf, 
i verleiht fettglänzender Haut die normale Beschaffenheit wieder und führt gerötete, leicht 
° entzündete, durchgescheuerte Haut wieder in gesunden Zustand über. 

! Mitinpaste führen wir in cleganten Milchglaskruken, Tuben, Probe- 
' schachteln. 

: 4. fe ist eine schr milde, neutrale mit 10% Mitin ü auf das sorg- 
! Mitinseife samste hergestellte Kernseife. Dieselbe uu ee Hau 
i vorzüglich vertragen, verbessert den Teint und eignet sich vorzüglich zur Reinigung 
| der zarten Kinderhaut. Mitinseife hat einen außerordentlich angenehmen Duft. 
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In hochfeinem Karton. | 


1 besteht aus einer hochfeinen, mit 20% reinem Mitin überietteten 
Mitin-Fettpuder Pudermischung. Er haftet vorzüglich, besonders wenn vorher eine 
Spur Mitincréme eingerieben wurde, gibt der Haut ein feines Aussehen, stumpft jeden 
Glanz ab, ohne zu sehr auszutrocknen und ist der beste Schutz gegen rauhe Luft, 
Feuchtigkeit und die durch rauhe Witterung bedingten Schädigungen. Mitin-Fettpuder 
eignet sich vorzüglich als Kinder-Streupulver. Er ist auf das feinste parfümiert und 
wird in weiß, rosa, gelb, chamois hergestellt. 
In hochfeinem Karton. 
in- Ki schützt die Säuglinge gegen Wund. 
Mitin-Kinderpuder (Fettpuder) werden. "Beseitigt Röturg und get 
der Haut. — Nach sanfter Reinigung reichlich auftragen. 


icht- Mili i 2 enthält Chinin, Wasserstoffsuperoxyd und 
Licht-Mitin (Lichtschutzcréme) Mitin. Es schützt vor den Schädigungen 


starken Sonnenlichtes, verhütet Sommersprossen, Leberflecken, Sonnenbrand und 
Glet:cherbrand. Lichtschutzcreme wird morgens und mittags in geringer Menge in 
die Haut des Gesichts und der Handrücken eingerieben und ist für Alpinisten, Touristen, 
Badereisende unentbehrlich. 


Lichtschutzcréme in eleganten Tuben. 


ie ist eine Ichthyol, Perubalsam, Terpentinöl, Menthol und andere geeignete 
Frost-Mitin Stoffe enthaltende Mitinmischung. Sie schützt vor Frostbeulen den durch 
die Kälte bedingte Rötung der Hände und Füße und hält Frostbeschädigungen ab. 
Frost-Mitin wird morgens fest eingerieben; abends ist ein Verband mit Frost-Mitin von 
vorzüglicher Wirkung. 


Frost-Mitin ín geschmackvollen Tuben. 
Kóln am Rhein N 17, Dezember 1921. Krewel N Co: & C 
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Haupiveriretung für Berlin und Umgegend: Arcona-Apofheke, Berlin N, Arconaplotz. 
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Die Kohlenrechnung! = Die Gasrechnung! Die olfrechnung! 
Wollen Sie alle drei los ſein? 


ele HU bid 


Rleſchels patentierter WBellfieb-Grudenerd IT unabhängig von Kohlennot und = 
Gasen, Er benützt das billigſte und am leichteſten zu beſchaffende Feuerungsmaterſal. 


Il 


| 


Kein Staub / Keine Dünſte / Wenig Wartung / Wenig Feuerung = Fach e — 
Zu jeder Stunde vollauf heißes Waſſer = Bratet 1 — 
Deutſche Patent⸗Grudeofen-Fabrit = ee „ 

, = Sterilifie Ze 

Walter Rief del & Go. m. b. H., Oámpji OR , 

e A Tu = Wärm T 

Liebertwolkwitz bei Leipzig = Dörrt Rieſchels Wellſieb⸗Grudeherd 
Verlangen Cie Katalog 18. — Heizt Cere A mit Waf rſchiff 


Briefmarken 


Fee Mnkaul - Derkauf - Dersteigerung. fy- 2 
Acme Schätzung von Sammlungen und seltenen > 


Pacate 


für Petroleum, Spiritus, Gas, Elektrizität sowie 
sämtlicheGeräte zurAufzucht von Geflügel, ferner 


Brutzentralen für Warmwasser- 


heizung nach den 
neuesten Erfahrungen für große u. kleine Betriebe 
Katalog „Thermo 42“ kostenfrei. 


SARTORIUS-WERME AG 
EO o ; 


Inzelmarken. fiusmah sendungen ghna 

1 Mau[rmang auf IDunseh. 

AU Bedingungen in der illustrierten Fach- 

Be, zeitschift: „Der deutsche Phllatellst“. — 
Probenummer hastpn.os. 


T MAIER, berlin 35 W8 Ee 


. gar. rein, allrfinste Qualtätsware, gibt I Postelmern ab ` 
Großimkerei, Ebersbach i. Sa 


Zahn-Cräme 


und 


__Mundwasser| 


SES Die Gartenlaube - GE 
Buttermehl hübſch dicklich gemacht. Vor dem Anrichten gießt man 
anregendſten Wintergerichte bilden gefüllte Sellerieknollen. Handelt ſie über die von den Fäden zuvor befreiten Knollen. Will man 
es fid) darum, den Familientiſch zu verforgen, jo nimmt man nicht ein Familieneſſen, ſondern ein pikantes Gericht herſtellen, jo 
mehrere kleinere Knollen, ſchält ſie, ſchneidet den Deckel mit den | nimmt man einen cinzelnen großen Sellerie, kocht ihn, nachdem er 
Herzblättchen, die an ihm bleiben, ab und höhlt fie aus. Die aus: ausgehöhlt worden ift, zwanzig Minuten in Salzwaſſer, füllt ihn 
gehöhlte Maſſe wird als wohlzuverwendendes Wurzelwerk auf dann mit einer guten, gehaltreichen Fleiſchfarce und ſchmort ibn 
dem Herde getrocknet. Die Zuſammenſetzung der Fülle, die man H Stunden [ang unter häufigem Wenden mit ein Viertel Liter 
für die Knollen bereitet, richtet fid) natürlich nach den zur Verfügung Jus in einem kleinen Topfe. Nachdem der Sellerie herausgenom: 
ſtehenden Mitteln. Die gute Kalbfleiſchfarce kommt heute in den men worden ijt, wird zu dem Jus mit Kartoffelmehl vermiſchter 
meiſten Fällen nicht mehr in Betracht. Es läßt ſich aber auch eine Wein langſam hinzugegeben. K. p. J. 
einfache Semmelfülle durch Beigabe von etwas Speck febr onge, Reisſcheiben. 125 Gramm Reis kocht man ab, fegt ihn mi 
nehm ſchmackhaft machen. Iſt die Fülle mit Muskatnuß gewürzt 4 Liter verdünnter Büchſenmilch, etwas Vanille, Salz, Jucker 
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Yumnmmer | 


Gefüllter Sellerie. Eines der dankbarſten, ſchmackhafteſten und 


und auch ſonſt abgeſchmeckt, ſo gibt man ſie in die hohlen Knollen 
und bindet die Deckel auf dieſen feſt. Dann werden die Sellerie 
dicht nebeneinander in die Kaſſerolle getan und in einer kräftigen 
Brühwürfellöſung fo lange gekocht, bis fie vollſtändig weich find. 
Iſt dies der Fall, ſo hebt man ſie mit dem Schaumlöffel heraus 
und bringt ſie auf eine Platte, unter der ſich ein Gefäß mit heißem 
Waſſer befindet. 


und einem Stückchen Margarine auf, kocht ihn 10 Minuten und 
ſtellt ihn 2 Stunden in die Kochkiſte. Der Reis wird durchge⸗ 
ſtrichen, aus ihm auf mit Kartoffelmehl beſtreutem Brett flache 
Scheiben geformt, auf deren Mitte man geſchmorte Apfelſtück— 
chen, mit Roſinen und geriebenen Nüſſen vermiſcht, gibt. Man 
läßt die Scheiben kalt werden und umgibt ſie mit einem Kran; 


Inzwiſchen wird die Brühe mit einem hellen | von rotem Fruchtſulz. 


Sparfamfeit beim Kochen mit Gas. 


Nichts iſt einfacher, bequemer und ſparſamer als das 
Kochen auf Gas! | 

Jedes Kind weiß, das der läftige Transport der Kohle, 
das unbequeme Feueranmachen, der Schmutz von Ruß, 
Rauch und Aſche wegfällt, daß eine Gasküche ſtets ſauber 
und rein iſt, daß keine unnütze Hitze beim Kochen beläſtigt 
und daß bei ſteter Betriebsbereitſchaft viel Zeit geſpart 
wird. Trotz aller dieſer bekannten eigentlich „unbezahl— 
bare” Vorteile heißt es leider noch immer: e 

Das Gas ift zu teuer! 

Einer hat das „Märchen vom teuren Gaſe“ aufgebracht 
und die lieben Mitmenſchen beten es nach! 

Das Eas iſt aber nur dann teuer, wenn es unwirtſchaft— 
lich benutzt wird. | 

Das Gas ijt der „Geiſt“ der Kohle; infolgedeſſen ift es 
ein viel wertvollerer und edlerer Stoff als alle übrigen 
Brennſtoffe und muß dementſprechend ſparſam behandelt 
werden! ; 


weder zu wenig Luft oder zu viel Gas zugeführt wird. 
Das erſtere ift durch den Schieber zur Luftregulieruna 
leicht ſelbſt zu beſeitigen, während das letztere durch X 
geſtellte des Gaswerks oder einen Inſtallateur gebeſſen 
werden muß. 

Durch Übereinanderſtellen der Töpfe läßt jid) eine höchſt 
beachtenswerte Erſparnis erzielen. Man benötigt dazu 
Töpfe mit ausladend geformten Rändern, in welche der 
Aufſatztopf geſtellt wird. Zuerſt wird der untere Topf ai 
gekocht, dem dann der obere durch Auswechſeln folgt; wenn 
beide Töpfe angekocht find, fo kann man mit klein geftellter 
Flamme in zwei Töpfen kochen. Auf diefe Art läßt fid 
heißes Waſſer faſt umſonſt herſtellen, denn es können zwei 
und drei Töpfe aufeinander geſtellt werden. Da nach 
genauen Meſſungen in jeder Küche durchſchnittlich 40—41 
Prozent des Gafes allein zur Bereitung heißen uc: 
gebraucht wird, ſo empfiehlt es ſich, einen kleinen Heiß. 
waſſerautomaten aufzuſtellen, der das heiße Waller ero» 


Bei richtiger Handhabung der Apparate ift der Gas- lich ſchneller und billiger liefert und fid) in kurzer ei 


herdbetrieb billiger als jede andere Heizungsart. 

Obgleich heute eigentlich alle Hausfrauen auf Gas 
kochen, muß immer wieder betont werden, daß oft bis 
40 Prozent Gas durch Unachtſamkeit, Leichtſinn und Nicht— 
befolgung der einfachſten Handgriffe unnütz verſchwendet 
wird. | 

Als Hauptregel muß für die Hausfrau gelten: Wenn 
der Inhalt des Topfes kocht, muß die Flamme klein geſtellt 
werden! f 

Wie oft wird dieſe für Gaserſparnis wichtigſte Regel 
nicht befolgt! 

Ferner iſt zu beachten: Kleine Töpfe ſtellt man direkt 
auf die Tragrippen, große Töpfe auf den ſo umgedrehten 
Rippenring, daß die Rippen nach oben ſtehen. Dadurch 
kann die heiße Luft nicht nur den Topfboden umſpülen, 
ſondern auch die Topfwandung, wodurch das Ankochen be— 
ſchleunigt und damit gleichzeitig Gas geſpart wird. 
Falls nur ein kleiner Topf vorhanden iſt, ſo iſt es nicht 
nötig, beim Ankochen die Flamme auf groß zu [tellen; 


der falſch angekochte Topf verbraucht das Doppelte an Zeit 


und Gas. | 

Die Töpfe follen beim Kochen immer mit Deckeln ver- 
leben fein, um einer Verſchwendung von Wärme unb 9tübr- 
werten vorzubeugen. 


Falſch iſt es weiter, die Flamme des Gasherdes zu ent: 


bezahlt macht. 

In einen ſparſamen Haushalt gehört zur Ergänzung 
des Gasherdes unbedingt eine Kochkiſte. Kochkiſten, auch 
Selbſtkocher genannt, werden in großer Anzahl in den 
Handel gebracht und laſſen ſich auch leicht mit Hilfe einer 
Kiſte oder eines Korbes mit feſtgeſtampftem Heu oder 
Sägeſpänen und alten Zeitungen als Füllmaterial her 
ſtellen. Die kochend hineingeſetzten Speiſen werden ohne 
Feuer gar gemacht. Auch zur Warmhaltung von Ei 
eignet ſich die Kochkiſte vorzüglich. 

Das befte Mittel, feinen Gasherd immer in gutem 4 
brauchsfähigem Zuſtande zu erhalten, ijt, das Reinigen nich 
nur der äußeren Herdteile, ſondern vorzüglich der Brenne: 
Mit einer ſcharfen Bürfte laffen fid) die Brenner gut ® 
bürſten, das Innere bes Herdes wird mit heißem Ei 
waſſer ausgewaſchen und gut nachgetrocknet. Um den 
Roſtanſatz bei Gußteilen zu verhindern, nimmt man dër 
Graphit, während man blankgeſchliffene Platten leicht eim 
fettet. Emailleteile follen nie mit einem ſcharfen Tus 

material behandelt werden. l 

Endlich muß immer wieder vor ſogenannten Gaspa: 
apparaten, die in allen möglichen Formen auf den al 
gebracht oder von umherziehenden Händlern angep”! 
werden, gewarnt werden. In allen Fällen, in denen dein 
Abnehmer ſolche meiſt völlig wertloſen „Easſparer' an 


— a 


zünden, bevor man das zum Kochen erforderliche Geſchirr geboten werden, wende er ſich am beſten pertrauensbol 


zur Hand hat, damit nicht unnötig Gas verbrennt; dagegen 
ſoll beim Aufdrehen des Gashahnes zwei bis drei Sekunden 
mit dem Anzünden gewartet werden, um ein etwaiges Zu— 
rückſchlagen zu vermeiden. Die richtige und gut brennende Vorſchriften bei dem Kochen mit Gas Beachtung 


an das Gaswerk, das jederzeit einen derartigen aen 
prüfen und dem Abnehmer darüber Auskunft geben wit“ 


Jede Hausfrau, die dieſen wenigen, leicht zu 11 


Kochflamme muß von blauvioletter Farbe fein und einen wird ſehr bald zu ihrer eigenen Freude feſtſtellen tunc 
qut ſichtbaren grünen Kern in der Mitte haben. Leuchtet die daß bei dieſer Sparſamkeit das Gas ſatſächlich di be 


Flamme rötlich gelb, ſo zeigt dies, daß dem Brenner ent— 


quemſte und billigſte Heizungsart iſt. 


idi 
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v 0 d erti 3 Der Goefbe-fafenber (herausgegeben von Dr. Karl Seine: 
"it, P m B ch ſch am, erschienen in der Dietrichſchen Verkagsbuchhandlung in 
Ee dir ‚Das heiliaſte Tier. Ein elyſiſches Fabelbuch von Kar! Leipzig, Preis 14 Mark), den Goethefreunden ſeit langem ein 
SC E Gjellerup Verlag von Quelle & Meyer, Leipzig. — willkommener Neuſahrsbote, bringt eine in aller Kürze fehr 


ti l i at 
Sie Einem reidjen, in verborgenen Tiefen heiteren Geifte verdanken charakteriſtiſche Auswahl von Urteilen der Zeit enoſſen über 
Có wir dieſe ſchön gereifte Frucht. Es iſt ein eigenes Gefühl, die Goethes Charakter. Ein glücklicher Gedanke e die in 
Wc, heroiſche Welt des geſamten Erdenrunds und aller Zeiten in ichten über i 
Cet einem einzigen Spiegel erfaßt zu feben unb dem elaftifchen | ei 
1 i derin 


ſchmückt das ſchöne Bändchen. 


Ein Blumenbuch. Von Erica von Kager. Wien, 
Amalthea⸗Verlag. — Ein ganz entzückendes Blumenmärchenbuch 
mit wundervollen farbigen Zeichnungen, eine höchſt anmutige 
und eigenartige Abwandlung des alten und doch in der Kunſt 
nur ſeltenen Motivs der Blumenkinder. 


. EE örtlich weiträumige Geiſtesgeſchichte der Menſchheit mit ſchier 
tc fpielerifchem Geſtaltungsvermögen in einem einzigen Bande zu 
Seh, : entwerfen. Noch mehr aber als die dichteriſche Könnerſchaft be⸗ 


Tagung hat. Dieſes wohl 
letzte Werk des Dichters ſetzt ſeinem Schaffen einen würdigen 


Caſpar David Friedrich: Die tomantijdje Landſchaft. 

— Dokumente und Bilder. Herausgegeben von Otto Fiſcher. Wer. 
( lag Strecker & Schröder in Stuttgart. Preis 35 Mark. — 
P Neben einem Aufſatz von Friedrich ſelbſt „Anſichten über das, 

l was Kunſt und Kunſtgeiſt in dem Menſchen iſt“, ſind hier ver⸗ 
D einigt ein von Heinrich von Kleiſt und Clemens Brentano in 


Cee He Fe, ge es. eg, C, ee, e ,, G., ge 

in groRem Format wiedergegebenen) 95 Bilder des ausgezeich⸗ 22- "e e Lu EE 

neten Malers, ber — man ficht es an m aus feinen Werken — | Per fenas PL E T A2 6. 
ſch war. | 
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Bei Bereitung von Klößen | 


Verwendet 


HEFE 


Wer einmal Hefegebäck 
gegessen hat, wird sofort 
dessen unverg'eich iche Vor- 
züge erkennen. Ein Hefe- 
gebäck bereitet einen voll- 
ommenen Genuß. Hefe 
macht das Gebäck locker, 
wohlschmeckend und leicht 


verdaulich. 


und Mehlspeisen müßte 
auch immer Hefe verwendet 
werden, denn Hefe ist 
das altbewährte natürliche 
Triebmittel und jeder Bäcker 
verwendet Hefe. Hefe 
ist täglich frisch jn allen 
Bäckereien erhältlich! | 


im 


Haushalt 


Leichtfaßliche Anleitung nebst vielen guten, billigen Rezepten kostenlos 


LHEFEVERBAND G. m. b. H. / BERLIN Sw11o 


Aniere Leſet Woo w rs Er Seenen Ae K f | 
[7 SET Ka u fe 
Nasenformer 
Die natürliche Be- 


alte Violinen u. Cellis tus 
tuch zerhrechene | I | 
hi geschieht onne ( pe- | Z 
ration,ohnelnjektion 
durch 


zu höchsten Preisen. 
Schröder - Schenke's 


KurtLorenz 
Markneukirchen 47a 9. I 2fíachpatentiert. 
— ulli n i — Nasenformer 


„Orthodor“, 


Dieser ist ein über- 
aus zierlicher, sinn- 
reich konstruierter, . 
orthopädischer K 
——— Apparat, mit dem 
> beseitigen. Mag 
: : it oder mag sie 
i en E tenschnabelnase sein, 
mit ,, " ein absolut Siche er ^ 
$ elt. sei ichten Verstellbarkeit 
Kein lästiges, 
Preis mit ge- 
| g elegantem Etui 
| polsterung in elegant. 
| geg. Nachn. od Vereine: 


Schröder - Schenke, Ber.in 32 


Polsdamer Straße C. B. 20 b. 


Auf jedes A 

Fahrrad zu montieren. s 
Bequem billig zuverlässig 

erlangen Sie Prospekte 


Motorenwerke J $ Rasmussen 


Schopau i. Erzgeb VI " | 


Nena bes- tagocat 
y Crrer 
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Auigabe Nr. 18. Von Dr. Tarraſch. 
(Nach einer kürzlich geſpielten Partie.) 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
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Die Dartenlaube === Hummer ! 


(Weiß 10 Steine: Kg1; Dh4; Tal, c1; SÍ3; Ba2, c3, 2, g2.h2. 


Schwarz 10 Steine: kon Db2; Tas, f8; Li5: Ba7, c6, 


Dese 
1 
» QM? Nührzudier 
4 
W g „ 3 Oxhleizudter 
Als Zusatz zur Kuhmilch seit Jahren 
(e ewährte Dauernahrung für $Säug- 
linge vom frühesten Lebensalteran in den 
Fállen, in denen die natürl. Ernährung 
nicht durchführbar ist, Jetzt wieder frei 


verk iuli, u. von allen Apotheken und Drogerien 
in !, Kilo- und ½ Kilo-Originaldosen zu bezichen. 


Jede Originaldose trägt den Namenszug des Herrn 
Geheimen Rates Professor Dr. von Soxhlet. 


Náhrmiffeliabrik München £ f. 
Pasing bei Münden 
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REISEFÜHRER 


B" Blankenburg, Thür. Wald. 
Für innere, Stoffwechſel⸗, 
heiten, Erholungsbedürftige. 


Bühlerhöhe 


Magens, Darm-, 
Leit. Arzt Or. Wititugel. 


Feiedrihroda Sanatorium Tannenhof. San.-Rat Dr. K. Die ing, | 


Hotelpen).Shinmeiiler. Erſtkl. Hs. Direkte Seelage. 
»Jahresbetr. Motor-u. Ruderboote. J. Moderegger. 


Königsſee 
Filiſee,,, PE a Ok Ben: 
Sachsens Olntersportpldtze. 
Oberwiesenthal (Sa.) 


mit Fichtelberg und Keilberg. 900—1200 m 


Altenberg-Geising | Johanngeorgenstadi 
mit Auersberg. 700-1000 m 


mit Kahleberg. 600—900 m 
Annaberg (Sa.) Klingenthal (Sa.) 
mit Aschberg. 550-930 m 


mit Pöhlberg. 650—830 m 


A kt z. d. H Ausgangspunkt 
Zittau Sen Soe Chemnitz zu allen Winter- 


(Oybin-Hochwald) 500-750m keem des Erzgebirges. 


Bad Brambach vosu. | 


Radium-Mineralbad. 
Während des Winters geöffnet. 


Gallenstein-Sanatorium 
Operationslose Kuren. 
Auskunftd.Frau Oberin Reichert, BerlinW, PassauerStr.29-30. 
Leit. Arzt Dr. W. Sandrowskl. 


Sanaforium Am Goldberg. 
Nervenfra.ı: 


Kurhaus, mit Anſtalt f. phyſ.⸗diatet. 
5 Kuren. — Winter- u. Sommerſport. 
800 m ü. M. b. Baden-Baden. Sanatorium f. innere u. Nervenleiden. 
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schuhputz, 


Eos t wasserfest 


Verbrauch 
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10.- 140.- 280.- 350. Mark inkl. Ab. ESA ulusır. Hauptkatalog Welch 
: CG il nd franko versende. ale AIk 
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Jos- Reims, WienIl/l, | 


Franzensbrüokenstr. 14. 


SATYR 


SCHAFFI 


AAT Cf HORMO 


Weiß am Zuge fpielte 1. Dh4—d4 unb es folgte 1 
worauf Schwarz (Dr. Zarra'd)) die Partie ſofort zu feinen Gunſten entſchied. Wodurch“ 
voiung: Durch den pikanten Zug 

als mit Tal xb! Db1: Des die 


Eos ¿i Hochglanz 


Eos bewirkt grössere 
| Haltbarkeit des Leders 


Eos is sparsam im 


Überallerhältlich; wo nicht, weist die 
E náchsteVerkaufsstelle nach d. Fabrik 


Gebrüder Kroner, Berlin 0 17, 


D.-Ö. Notgeld 


Sammlungen in schönen Albums: 


ve sch. $4 
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JUGEND U.KRAFI 


GOLD ! UR MANNER * SILBER FUR FRAUEN 


NA DUSSELDORF GRATENE 


ERHÄLTLICH IN APOTHEKEN 


TP EA Ta8—b8! 2Dd4yi7; 
Li5—b1, worauf Weiß nichts Befleres hat, 
ualität zu opfern. Schwarz behält bann ein 
entſcheidendes Übergewicht. 


Carmol 


(Karmelitergeist) 
leistet bei Rheuma, 
Hexenschuß, Rent. 

Hals-, Zahn-, 

Magenschmerzen 
und ähnlichen 


Krankheitser- 
scheinungen vur- 
zügliche Dienste. 


der Duft der dunkel- 
| roten Rose in 
| RER S -. munderbarster 
| ; Tatürlichkeit 


tailverkau Berlin Fabrik 
EE 26 * Dreysesins 


Parjüm, Seile. Puder, Jong 
eschällen 


Hautcreme usw, erhält 
einschlägigen G * 


Parfümierte Karten von „Rosa centifolia“ nz 


Zu Friedens 
‚war noch nicht, aber — 
zerabgesetzten Preisen enthält MT 
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Mandolinen von Mark 200.— an. xx 
Heinr. Suhr, Neuenrade (Weston) 
Musikinstrumenten-Fabrik. 


1883. 


Korpulenz if unſchön 


und ungeſund. Deshalb ſollte jeder dazu Ane 
entſprechende vor eugenbe Gegen maßen 
treffen. Wir raten Ihnen, 30 Gramm ma 
Kerne zu kaufen. Davon nehmen em unn 
täglich 1 b.8 2 Stück. Echte L E) age 
halten wiſſenſchafteich erprob'e A 
völlig unſchädliche Stoffe ton fe wr 
fung. Beachten Sie beim Ein ee 
edte Ton ba Kune erhalten. Wen d 
Ihre Apotheke ober Drogerie e 

Sie an das Pharm. Kontor G. 
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e "M" dë : D Y PP OX» , l 5 
Auflöfungen der zuletzt veröffentlichten Ratjel: | | ZE SE i, Sr 
; 2 2940/7 PT OTDI HER Gr, * 
Logogriph: Kart o ffel, Pantoffel. — ud NN C , cx — s 
Zugrätſel: Die Anfangsbuchſtaben der beim Zuge Ú lil k t 9 9 RI H 
berührten Figurennamen ergeben die Löſung: un U. sl al S E E en euma SMUS. 
; ; « durch Dr. Richters S werden zahllose Mittel gegen heumatismus ange- 
„Till Eulen ſpiegel“. N Frühstück - Kräutert priesen, ein Beweis also, daß viele Menschen an Hheu. 
(Taffe, Igel, Lyra, Licht, Engel, Urne, Leiter, Ente, . un media. Jeiden. und aan reo: im gierldsung dieses 
Y ; . 8 50 M., 50 M. schmerzhaften Leidens hoffen. eim Rheumat.smus ver. 
Nuß, Stiefel, Pferd, Indianer, Elefant, Geige, Aerztlich empfohlen. ursachen die Ablagerungen der Harnsäure die Schmer- 
Eichel, Löwe.) Kräuterkuren: | zen, darum ist es die erste Pflicht, dafür zu sorgen. die 
Rätſel: Beute Be te! überschüssige Harnsäure aus dem Körper zu entfernen. 
M , u H 


Nerventee Frauentee | Das Mittel, womit dieses geschleht, muB fach. und sach. 


Magen-Darmtee Hämorrhoidentes 


Mieren-Blasentee | Gicht-Rheumater 
Leber-Gal.entee Wurmtee Kürper treibt, denn es enthält: dei sarsaparillae 5, acid, 


Lungen-Hustentee Blutreinigungsteg kranke bolen sich aus der nächsten Apotheke die „Leva - 
Ausführliches Kräuterbuch grat. tholtabletten**, Preis per Karton M. 20.—. Nachalımungen 
Fabrikanten C. F. Asche & Co.. 


(Versand geb. 1.— M.) weise man zurück. 
Inst. Hermes, München 97, Baaderstr.8, Hamburg 19. 
— T . EE EEN 
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düt Frauen D es gat nicht ſchwer 


allerlei ſchöne, prakti nützliche Kleidungsſtücke, warm altende Sachen und recht 
viel hübsche Geschenke ay. EE herzuſtellen. Alte leidungsſtücke, Reſter, Ab⸗ 
fallſtückchen, Flicken und s lecken, Bandſtückchen und ſo etwas ſind ja in jedem Haus⸗ 
halt. Daraus kann nun ede Frau ungeahnt Praktiſches und Schönes ſchafſen, wenn 
Ne unfer Buch „Schlummernde Werte“ hat. Dieſes Buch enthält genaue und aus ühr⸗ 


LLAN 


| 


PS liche Anleitungen mit klaren Abbildungen zur Verarbeitu getragener Sachen, eſter 

e 115 Flicken Ar Knabenanzügen und äochenkleidern, Kin rBleidchen, Kinderröckchen, 

S — Nackchen. Jacken, Bluſen, Schultertüchern, Bruſtwärmern, Schals, Halswärmern, 
c EE niewärmern, Wintermützen, Hausſchuhen, Bettvorlegern, Krawatten, Ti ſchdecken, 

È E— Tablettdecken, Kiſſen, Pompadours, Beuteln Handtaſchen, Einkaufstaschen, Partt- 

: — ta ſchen, Kinderhüten, Hutgarnituren, Roſen, Rüſchen, Schleien, Vorlagen für allerlei 
== == Häkelarbeiten ufm. Es zeigt Ihnen verbeſſerte Stopfverfahren, auch für gute Sachen, 
D „= es behandelt das Reinigen von farbigen Stoffen, die uen en von Kochkiſten und 
—» KS Nochbeuteln, das Verrichten von allerlei Schuhmacherarbeiten im Haufe und noch vieles 
zn == andere Mit unſerem Buch können Sie al fo ium billig febr vieles herſtellen und 
= = mande Ausgabe ſparen. Unſer Buch wird nen recht wertvoll und r nützlich 
If Beste LILIENMILCHSEIFE E |} fein. Je früher Sie e8 baben, je früher werden Sie manche teuere Ausgabe ſich er- 
zm R ZARTE Kaes jparen können. Das Buch bezahlt ſich. Es iſt ſchön groß, hat viele Abdi en und 
= WEISS E HAUT E koſtet, wenn Sie uns den Betrag leich mitſenden, ſrei ins Haus 11 M. Beſtellen Sie 

e a ILL es nur gleich. Sie brauchen nur, beiftift genügt, dieſen Zettel zu unterſchreiben, uns 
: jt fenden und 11 M. einzuzahlen auf unſer Poſtſcheckkonto Berlin 3111 Aug. Scherl. 

| Praktiſcher Wegweiſer, Berlin SW 68. 
rn ImU Senden Sie mir dag Buch Sofort. Ich habe den Betrag eingezahlt, ich habe den 
Ne Un fere Lefer Betrag mido. eingegaftt, ich will es mit Nachnahme. 
Zeitung bitten wir pei Zuſchriften ar. Name: Genaue Aöreffe: 


d. Buch A. Hei " 
en von Frau A Hein, ' Hohmann, Berlin, Lützowplatz 3, Psychogener 


liste ira fen. u. Preis- die Inſerenten ſich ſtets auf die 
| . Gartenlaube“ beziehen zu wollen 
— — P Die ges Kranken-Möbel Tage ee see 
: rau Pfychothera neun T1. E 
N 


früh. Oberhebamme an der 


ergie- 


ie besten Fede geburtshi fl. Klinik der K I. Spezialfabrik für Selbstfahı e. 
ma delstraußfe lern: eine Charite Berlin, 5.00 M. Ale 1 Fahr-, Rube- und 0 8 
Bof? m lang 48 95, e nach Bedarf-aitike] für Frauen a. Tragestüble. d 
vlt, Boas 60, 100, best. u. biiligst. Katalog gr. | i i 
rabukragen ge 223 K. rm Blankenburg (Harz), 


Fran Anna Hein, "egi" 


Potsdamer Str. 106a. 


Telephon Nr. 181. 


26. Januar 


Die Gartenlaube 


Nummer 4 


€». Unterricht und Erziehung O. 


Die zweigeſpaltene Millimefer⸗Zeile M.9.—. Bei Wiede r holunc en Rabatt. — Profpefte nachſtehender Jnſtitute werden gern durch die G ſchäfts ſtelle der, Gartenlaube“, Berlin ten, 
jowie durch bas Neiſe Auskunfts- Bureau des „Berliner Cokal- Anzeigers. Berlin 8 68, Iimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeitilf) abgegeben, auch nach auswärts verjendt. 9 


Tochier-Penfionafe 
Ballenſtedt ere Städt. Gymnaſ. m. Realſchule 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Magiſtrat oder Direktor 
Tochter hei Dir. Rei dt. 
Blankenburg im Hatz. $E Kierch Ser 


Detmold. 


tes den - Beißer 
häust, geſellſch 


Töchterheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. 
Wiſſenſchaft, Geſelligkeit. Haushalt, Tanz, Sport. Eigene Villa. 


If, Straußſtr. 7b. Töchterheim Schellberg l. Rgs. Gedleg. wii., 
Kg Herrl. Lage. Komf.Billa,gr.Bart. Sport LEmpfebl Rah Brofp 


z Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden A., Höherer Koch-, Haushaltungs⸗ und Gewerbeſchule. Forts 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik Beſte Verpflegung. Eigene Bill. Proſp. 


Töchterheim Schmelzer. Schloßberg 19, n der Wartburg. 
Eisenach 5425 ud im ER ob id Wiſſenſch. mele Empf. 


J erzogsweg 14, „Töchlerheim Helder-ichwarz“. 


Inh.: Gertrud Schwatz, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erft. u. ätt.Inflituf (gegr. 1898). Grdl. 
hauswirtſch. u. geſellſch. Ausbildung. ah u muſikal. Weiterbildg. Sommer: 
te Referenzen. Illuſtr. Proſp. Tel. 184. 


e "m SES 
* LJ 
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u. Binterfport. Jahrespr. zurzeit 8000 M. Be 


Luftkurort Gernrode. 
"Em Töchlerheim „Brumbild“ 


wiſſenſchaftliches 
für In- und Ans länder innen 
Prachtvoller Befir mit großem Park, Tennis- u. Spiel- 
platz. Obft» und Gemüſegarten. = la. Lehrkräfte i. 9. 
Prima Referenzen, auch vom Ausland. Proſp., Bilder. 


Gerurode / Harz, Jortbildungstöchterheim Daheim“. 
Kochen, Fortbild. in Wiſſenſch., Sprach. Muſik, Malen, Handard., Tanzſtunde. Erft- 
flajige Cehrk die l. Hanfe. Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
Eig. herrl. geleg. Beſitztum mit groß. Obſt. u. Gemüfegarten. 2angj. Erf. Proſp. 


Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 


Gernrode / Harz. Tochterheim, Edelweiß“. Herrl. Lage i. eig. 4 Mg. gr. Obſtg. Ordl. Ausbd. 
i Haush. u. Koch. Für p ortbild. i. Wiſſenſch., Muſ., Sprach. ꝛc. erſtkl. Lehrkr. Gute Verpfl. dur 
Haltg. v. Ziegen, Schlacht- u. Federvieh geſich. Neue Aufn. Februar bis April. Proſp., Ref 


Harz. Töchterpens. Hagenberg. lierri. Lag: a. Walde. Besta Verpfi., 
Gernrode / Haush., Wissensch.. Sprach., Musik. Oesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. 


Gnadenberg (eis nan) Töchterſchulheim 


ber ev. Brüder⸗Unität. Anerk. 10klaſſige CA Mädchenſchule (Lehrplan b. Lyzeums) 
mit Töchterheim. Abgangszeugnis ber 1. Kl. berechtigt zur Aufnahme in all. Frauen⸗ 
ſchulen. Kleine Klaſſen, gute Verpflegung, würzige ge 

deutſche Bildung, chriſtliche Erziehung. i 


ſorgfält. Körperpflege, 
rektor B. Zone, = 


Halberſtadt / Harz. reso. Side d-Granenteprjagres, e 
Halberitadt/Harz. Töchterheim Su: Her Tonne Bismarat. 38 


Beppenheim Bergsir. Haush.-Pens. Ges dw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirtfchaft, Handarbeit,Weißnähen, Schneid., Gertenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


Königsfeld Sentatnsevent Marsarenpeim 


inmitten herrl. Tannenwaldungen gelegen. 
Gründliche Ausbildung in Haushalt. ortbildung in 
bad. Schwarzwald. Sprachen und Muſik. Reichliche, belle Verpflegung. 


eof Lobeda Bahnſtation Jena. 
Códyterpenfionat. 9" gene enter WII beim Mets. 
Obercaſſel/ Bonn. 4 er Gue GapfebL Prepel 


Villa am Rhein. Rhöndorf-Honuef · unbeſetztes Gebiet- 
d dildet junge Mädchen aus zur e ci i. ge⸗ 


un end r 


8 — ten Hausweſen, in gut bürgerl. Küche, Ei ; 
Töchter t a Dee fein. Handarbeiten, SE d e 
s d Malen, Flechten, Metallplaſtik, Wäſche u. Kleidernähen. 
pensionat Muſikunterricht, Tennis, Tanzen, wiſſenſchaftl. Fort» 
bildung nad) Wunſch. Gute Verpflegung, feine Geſellig⸗ 
Stel kühler keit, herzliches Familienleben. Ausgedehnte Anlagen, 
ein roger Obſthof, Gemüſegärten. Einſchlachten, Ge. 
wmm m ügelzucht. Näheres Proſpekt. Beſte Empfehlungen. 
Töchterh. Maria Erika. (Jrauenlehrzeit.) Herrliche Höhenlage. 
Mi Fl % CA ke Mal., dei Ziel Allgemeinbild,, Selbftverf. b. 
Schweinemaſt u. Kieinoiehzucht. Dbft- u. Gemüſegart. Preis 8000 M. Proſp. 
— M ER M CUIRE ne C ED (E có 
öchterhei . u. J. Paftor Sigg, Wiſſenſchaftl., Be 
Bad 60 uien. Hs Gi gë rel dese, ee ee) bean S 
Muſik, Kunſt, Sport Chriſtl. öl. gamitienteb. Proſp. geg. Porto. Penſp. monat. 900 
Bock⸗ 
Deimat, ftraße 10. 


u. gewerbl. Ausbildg. Proſp. d. b. Snbaberinnen Frl. Clara Hanfamann u. Elſe Partzſch. 


!!... ͤ ͤ ͤ—T—. IRI NEUEM ECCE DERI 
Süd, Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach Wahl, pratt. u. wiſſenſch. Unterr. Gemütl 
dea AA Elfe Hender, ausgeb. Cette-Haus, Berlin. Proſpekte gegen 2 M 


Bei Anfragen und Beſtellungen bitten wir unſere 


Bratt. Tochter- Jutut Gruber. So eerta 


Feen 
Kunfigewerbliche Ausbildung 


im  Modeli-Entwerfen, Schnitizei.hnen und 
Zuschne:den für den Beruf als Meisterin, 
Direkuice u. selbstándice Schneider n. 
Spezialkurse für den Familienbedarf 
Auskunft, Prospekte und Lehrp'an ko:tenlos. 
Neueste Auflage: ,,Die Zuschneidekunst* 
Ein umíangreiches Lehrbuch ist für die- 
jenigen, die am Schul-Unterricht nicht teil- 
nehmen können, auch für den Selbstunter- 293 
richt erschienen. Preis nur 60M.oh.Porto 70 
priv, Z ıfchneideichule Friedr. Bialla: $ 


Berlin 19, Leipziger $t aße 83. 
un 


Schulen Lehronftalríen 


A. 
ort in be: 
ebns d WW. 


ſchul⸗Lehrplan, gymnaf. Sonderkurſe, Berbanbseramen, prakt. Arbeit 


gKüsowides Canderziehnngsheim, Buckow, Märk. Schweiz. Um See gel 
Serien. Kinder⸗ Erholungsheim. Dr. v. Lützow, Fernſpr. Buckow E 


e (4 s Softem Naben: 
Lehrinflitut »n 3 r $ , 5 onn. Grundlage „ Natur geſeze. 
Unterrichtskurſe laufend, bis zur ſicheren Erlernung für die Prais: 
Augendiagnoſe, fótpetbiagnofen, Naturgemäße Heilwege, Heiltunft! Unäbertroffen: 
Arzeuei⸗Rezeytierung nach homöopathiſchen Grundſaͤtzen. Aſſiſtenz i. d. Sptechſtunden. 
Die monatlich erſcheinende Jristorrefponden; dient zur Fortbildung in Diagnosen 
und Praxis. Dierteljährlich M. 6.50. Proſpekte gratis. Den Unterricht erteilt belge 
Dr. Schäfer u. Frau Dr. M. Madaus. i. A. prom, Bonn. Anfragen find zu lichten an 


Frau Dr. N. Nad aus, i. A. prom., Bonn a. Rhein, Arndiſtraße 19. 


Halle a. fe Dr. Harangs 


HöhereLehranstalt. 
Abitur., Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u.a.Schulklass. 
ung. demi 


Schülerheim Licht, Cute Berpfiegun. S657 
Halle a. S., NET oett 


Pädagogium ähni. Riejengeb Jun J 
Dr. Buslik’s Bakteriologie-, Rüntgen- 2» Chemie-Gádule für Damen, Gut 1- 


Keilſtraße 12. Schulaust. u. Jabresder. tt. 


n gt. Jranenſchule £ofybergen, Bolt Soledl ran: 
Kurſus 1: Anerk. hauswirtſchaftliches Jahr 
„ lk „ Hausbeamtinnenausbildg. 

E ! 1285 SEH 


Schön. geſ. Lage, gut. Berpfleg. d. Se bi 
Neuwied am Rhein.“ z 


verf. Beſte Rei. Proſp. d. J. Hundes 
10fíaj. höb. Mädchen- . ANN 
dE, et 3 Souris ' 5 

. evangeliió:u Bc em ferenpufer), `. dë 

gegründ 1760. s, MEAT 


Lehrplan bes Lyzeums mit Vorſchulklaſſen. „SE 
pon e auch der Schularbeiten. Cr: ag? 
ziehung i. chriſtl. Geiſte. See e 
menleb. v. Lehrerinnen u. Schülerinnen. Einfache 
eſunde Lebensweiſe. Jahrgeld einſchl. Schulgeld 
k. 10 000.—. Proſp. u. Beding. durch d. Direktor. 


Verſchiedene Penfionen 


2 i t feeit. 
„Leute find. Indioidualbehdig. eot. Geprausbb.L ^. 
Nervöse od. schwachbegabte Eig. Hein i. gr. Gart. Proſp. S l bah ini 


l $: 
für patolo jit 
goën Cra. 


Don 
fl Gef 


Albertnshof bel Delmenborit. sey e scan 


veranlagte und geiſtig zurüdgebiiebene Jugendliche. Leiter: 
biet. liebeo. geift v. 


Eamderziehnungsheim Bad Uebenſtein d flege. Untert. in 


D = 9 ö: 
n. bewährt. Glundſä zen. Er lehg. 3. freiw. Geborſam, Seldſttätigk. u. Ape an 
Pflichterſüll. i. ſachgem. Arbe teſtd Handfertigt, Garlenb, Waldwand. GC 


Jutecegeuten der Anbrit Aal (LP 
[often in wenigſtens bier aufeinander folgende Kei 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſlitute in fed 
Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur Ka 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen (arte 


Lefer, fid) ſtets auf die Gartenlaube 
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Arthur Nikiſch, | 
der hervorragende Konzertdirigent, ſtarb plötzlich im Alter von 66 Jahren. 
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Nummer 5 


Wochenschau 


Zwei bedeutſame Reden, die kurz aufeinanderfolgend 
von den beiden führenden Perſönlichkeiten Frankreichs und 
Englands gehalten wurden, ſind kennzeichnend für die ver- 
ſchiedene Bafis ihrer Auslandspolitik. Poincaré betonte, 
wie nicht anders zu erwarten war, in ſeiner Antrittsrede 
immer wieder die Unantaſtbarkeit des Verſailler Vertrages 
und als Notwendigkeit, daß Deutſchland kein Sümmchen 
ſeiner Schuldzahlungen geſchenkt werden könne. Ferner 
müſſe ſich Frankreich gegen künftige Angriffe ſeines öſtlichen 
Nachbarn ſchützen und die Beſetzung des Rheinlandes auf⸗ 
rechterhalten. Die im Verſailler Friedensvertrage feſtgeſetzte 
Okkupationsfriſt von 15 Jahren habe noch nicht begonnen 
und könne erſt beginnen, wenn Deutſchland ſeinen „Ver— 
pflichtungen“ reſtlos nachgekommen ſei. Das bedeutet alſo 
eine Beſetzung auf ewige Zeiten! 

In der engliſchen Preſſe fand dieſe Auffaſſung ein— 
ſtimmige Ablehnung, und „Daily Chronicle“, das Organ 
Lloyd Georges, übte eine beſonders ſcharfe Kritik des In⸗ 
halts, daß der franzöſiſche Standpunkt mit den engliſchen 
Anſichten unvereinbar ſei. Ohne Frage gab hier Lloyd 
George durch ſein Sprachrohr Herrn Poincaré einen war— 
nenden Fingerzeig, wenn er auch in ſeiner letzten großen 
Rede vor 6000 Zuhörern den Zwieſpalt nicht ſo offenkundig 
zum Ausdruck brachte. Immerhin gab er zu erkennen, daß 
er nicht gewillt ſei, durch hauvıniftifche Sondermaßnahmen 
rankreichs iid den Plan einer großzügigen Wiederher— 
ſtellung Europas zuſchanden machen zu laſſen. Lloyd 
George weiß England hinter ſich und er weiß Amerika 
hinter ſich. 

Papſt Benedikt XV., deſſen friedfertiges, egen. 
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Des Wirken, namentlich während des Krieges, allgemein D Bi * | JA E 
anerfannt wurde, iff am 22. Januar einer ſchweren Krank— ZUGEBAUR LOHMANN | Maas 
heit erlegen. , Mabengesefschatt ENMFERICH e, 
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geht Ihnen verloren, wenn Sie eine geregelte Mund. 
hygiene versäumen. Sie erhalten Ihre Zähne ge- 
sund und Schneewejss durch regelmässige 
Benutzung der echten Zahnpasta 


OX cs £i Flore 


Queisser & Co. G. m. b. H., Hamburg 19 
nee MP 
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Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuss, Reigen. 
In Apotheken Flaschen zu 35 o, 70 Gramm. 


gegen Jeden Schnupfen 


2. Februar — ——— Die Gartenlaube 
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„„ OSPEZIAL- MARKEN 
m] Lët Fa, emt ferm C LJ A "ep 
DE SMOKER*OLDO SHAG 
DIE AHAUSER OLDE NKOTT-FIRMA IST DIE ECHTE WEILSIE DIE 
AUTESTELSTUND DIE EINZIGE DEREN INNABER OLDENKOTT MEISSEN 
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Reinigung der Haut. Für alle Haut- Unrzinh:iten und den lästigen Haut- 
| arten; gibt berückende Schönheit ung glanz. Macht die Haut matt und 
m pfirsichartigen Teint, stumpf. Preis... M, 25.— 
Preis . . I. 9.-, 25.— 0— AUGEN - NECESSAIRE, enthält unsera | 
FLÜSCHGER PUDER WELDA macht die weltbekannten Orıginalerzeugnisss zur 
Haut pastellarfig matt. Färbt nicht Pflege und Verschönerung der Augen 
ab, ohne zu fetten. Weiß, rosa, p (Augenbrauen-Saft und - DÉI, Augen- 
rosa, gelb. Preis. . M. 25.— feuer) Prei: M. 45. — 
RATSCHLAGE. Rezepte und praktische An aben über Schönheits- und 
Kirperpflege finden Sie in dem bekannten Buch „Der einzige Weg zur 
| Schinheit und Gesundheit“, - 290000 Auflage. Preis M. 5. -. 
Auskünfte. Presp.kfe frei. — Proben gegen 3.— M. Portversatz. 
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Tomatenfiſch. Eine Fiſchzubereitung, die den Vorzug hal, 
den manchem allzu weichlichen Fiſchgeſchmack pikanter zu machen, 


beſteht darin, den im wie gewöhnlich gewürzten Waſſer 


gemachten Fiſch von der Haut zu befreien, dicht mit heißem To⸗ 
matenbrei zu beſtreichen und in geſchloſſenem Topf in heißem 
Fett fertig ſchmoren zu laſſen. Ganzfiſch von 2—3 Pfund, a. B. 
Schellfiſch oder Kabeljau oder Mittelſtück von Kabeljau, Heilbutt, 
Seelachs. Die entfettete, gebundene Sauce wird, im Notfall durch 
Tomatenbrei ergänzt, über dem Fiſch angerichtet. Im Sommer 
nimmt man friſches Tomatenmark und umſtellt den Fiſch noch 


mit halben, mit Reis gefüllten, gedämpften Tomaten. 


Siteonenlimonade in der Frucht angerichtel. Um nun dureh 
hübſches Anrichten für die Beſcheidenheit der gebotenen G 
zu entſchädigen, tragen wir die Zitronenlimonade in der zierlich 
ausgeputzten Frucht auf. Schöne, glattſchalige Früchte werden 
mit der Bürſte gründlich gereinigt. Dann ſchneiden wir von jeder 
oben an die Spitze ein Deckelchen ab, drücken die Frucht auf der 
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Wer 
einmal 
Hefegebäck 
gegessen hat, wird 
sofort dessen unver- 
gleichlicheVorzüge erkennen. 
Ein Hefegebäck bereitet einen 
vollkommenen Genuß. Hefe 
macht das Gebäck locker, wohl- 
schmeckend und leicht verdaulich. Ein mit 
Hefe hergestelltes Gebäck ist auch recht haltbar. 


Apotheker Schweitzers 


Emolin 


hervorragend. Hausmittel 
gegen rauhe und spröde Haut 
des Gesichis und der Hände, auch 
gegen Wundsein aller Art. Zu 
haben in Schachteln. Ehälilich bei 
Drogerie und Chemikalien S. Schweitzer, Apotheker, 
Berlin O, Holzmarktstr. 67, u. in all. Apotheken u. Drogerien. 


Backt mit 


Hefeverband G. m. b. H. Berlin SW110 


Die ſparſame Hausfrau 
verwendet heute nur noch 


Mez, Vater & Söhne 
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Preſſe ſauber aus und entſernen ſchließlich mit einem Where 
Löffelchen alle noch anhaftenden leiſchteile, ſo daß die aus 
gehöhlte Zitrone nun einen kleinen Becher gleicht. Unten platte: 
man ſie mit dem Meſſer ein wenig ab, damit ſie feſt und ſicher 
ſteht. Nun ziehen wir oben durch das Deckelchen mit einer Stopi- 
nadel einen weißen Faden hindurch und befeſtigen damit ein 
ſchmales Seidenband, das wir über zwei, kreuzweis gelegten 
Limonadenröhrchen aus Stroh oder Papiermaſſe zu flotter 
Schleife knüpfen. Die aus dem ausgepreßten Zitronenſaft bereitete 
Limonade wird bis zum Gebrauch recht kalt geſtellt und erſt kurz 
vor dem Anrichten in die kleinen Zitronenbecher gefüllt, die wir 
inzwiſchen auf mit Spitzendeckchen belegte Tellerchen geitefit 
haben. Nun werden die Deckel aufgeſetzt, deren jeder eine andere 
Schleifenfarbe zeigt, die Teller reihenweiſe auf ein Tablett ge⸗ 
ordnet und fo aufgetragen. Darf man fehr üppig fein, ſo kann 
man auch Zitroneneis ſtatt der Limonade in die Becher füllen 
| oder einen ſchaumigen - Treme darin anbieten. G. 


Bei 
Bereitung 
von Klößen und 
Mehlspeisen müßte 
auch immer Hefe ver- 
wendet werden, denn Hefe ist 
das altbewährte, natür.iche Trieb- 
mittel, und jeder Bäcker verwendet 
Hefe. / Hefe ist täglich frisch auch in. den 
kleinsten Mengen in allen Bäckereien erhältlich. 
Versand von Rezeptbüchern gratis und franko vom 
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Leipziger Str. 74, (Dönhafiplatz). 
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Ernäitl.ch in alien Uro erien! | 


nnen gertrauensſache 


ift die wahl der Jeitichrift ſur N ` VERTRETEN 
| STADTEN 


| die Veröffentlichung 1865, 
Ihrer Anzeigen 
Ein ſeit Jahrzehnten anerkanntes 
| Inſertionsorgan auch für „Kleine 


Hochleistungs- Nähmaschine 


„Die Gartenlaube“ Baer à Rempel, 
Bei ihrer ausgedehnten Berbrei- B TA AT: | 


tung in Stadt unb Land, ihrer N 

großen Beliebtheit in Frauen: | "m — — — — 

kreiſen bietet ſie wirklich gute —— Ag 
Erfolgsausſichten für 

| Stellenangebofe u. Skellengeſuche | 

von Erriehern, Erzieherinnen, 
Kindergärtnerinnen, 

Stützen der Hausfrau, 


Anzeigen“ aller Art iſt 


Einen Teint von blendender Rein- 
heit und jugendlicher Frische, 
rosiezarte, sammetweiche Haut 
erlangen Sie mit meiner biologi- 
schen Hautfschülkur. Alle Ch 
reinheiten und Unebenheiten, wie 
Pickel, Mitesser, Sommersprossen, 
Flecken und Röte verschwinden mit 
der Oberhaut. Einfach, bequem, ohne 
Berufsstórung auszuführen. Arztlicher- 
seits als das /deal alter Schönheitsmittel empfohlen 


ee e Hausperſonal, 
Hardichliges Haar für Nachweis von 
| Penſionen, 
von seidiger Weichheit, duftiger Fülle und seidigem Glanz | Erziebungsitätten, 
erlangen Sie mit meinem Haarkraftbalsam, das denkbar Erholungsaufenthalt, 
Verhütet Ergrauen Heiratsvermilflung. 


Beste gegen Schuppen und Haarausfall. 
und Kahlheit. M. 25.—, gr. Vorratsglas M. 36. 


Für Blondinen: (oldregen, verhindert das Nachdunkeln 
blonden Haares. Vorratsglas M. 25. 


Natürliche Locher 


ron absoluter Haltbarkeit durch Haarkräansel- 
M. 22.—, gr. Vorratsglas M. 36 


Mäßige Anzeigenpreiſe ermögli— 
| chen jedem Leſer die Inanſpruch— 
nahme unſerer Einrichtung. Aus⸗ 

künfte bereitwilligſt durch 
| „Die Gartenlaube“ | 
| Abt. Kl. Anzeigen, Berlin SW 68. | 
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Berlin W.32 » Potsdamer Str. C. B. 26b. 
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Jad mit ihm der Gutschein,der 
mit die vielbewunderten Seiden 
muster für meine Handarbeiten 
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KAKAO SCHO 
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Schöne vol!e Körper- | 
formen durch unser | 


„enn - Kraftpulver“, 


in 6-8 Wochen bis 30 
Pfund Zunahme. Ga- 
rantiert unschädlich. 
Arztlich empfohlen. 
streng reell! Viele 
Dankschr. Preis karton mit Ge- 
hrauchsanw. 18. M. Porto extra. 
Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Fräparate, 
Berlin W 30/34. 


Schwere Leiden 


sind häufig die Folgen ver- | 
nachlässigt. Krampiadern. | 
Bei Aderentzündung, Ge- | 
schwulst, E elngeschwür, 
Kinds- od. Ader-Beinen, 
Flechten aller Art, | 


Zoch Ze E 


, . Unter 
ständiger Kor;frolle 
des Geheimrat Prof. 
Du Arnold. 


Die antisepfische 


ASIER- SEIFE 


Oelenkerkrankunge 
Platt ub.Rheuma, Gicht, Isch Sé 
Elerantiasis verlang. Sie kosten- 
ut Lehren un Ratschläge 
r Lein- und Hautleiden und 
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4 


2 Februar EE 


Zifferblafträtfel. 

Die Zahlen im Zifferblatt der Uhr find durch Buchftaben fo zu 
erſetzen, daß Wörter von nachſtehender Bedeutung fid) ergeben: 
1—4 ſpaniicher Fluß. 
2—5 Nahrungs- 

mittel, 


3—5 Farbe, 
3—7 wilde Horde, 
4—8 kleines Raub» 
5 tier, 
6—9 Hieb (beim 
Fechten), 
1—9 Metall, 
9—12 Metall. 
10—12 deutſcher 
Fluß, 
9—1 freier Ausblick. 
M. Holzmüller. 
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Doppelrätſel. 

Die Buchſtaben ſind ſo zu 
ordnen, daß die drei mane 
rechten Reihen ein Trinkgefäß, 
einen männlichen Vornamen 
unb eine Stadt in Italien 
nennen, während die vier I 
rechten Reihen einen beu pe 
Dichter, einen phrygiſchen 
nig, einen männlichen Bor: 
namen und eine Stadt in Hol 
land bezeichnen. 


Auflöſung des in Nr. 4 veröffentlichten Röſſelſprunges: 
Freund, ſchaffe, was es ſei, nach deinen Gaben, 
Ein Lied, ein Bild, treib' Handel, führ' den Pflug: 
Doch mußt du hoch dein Ziel geſteckt dir haben, 
Und was du leiſteſt, ſei dir nie genug! 
Laß nie die Gi den Willen dir erfchlaffen, 


Vom Beſſern bid) zum Beſten aufzuraffen! 
Und wenn dein Geiſt nach Fortſchritt ewig geizt. 
Wenn ewig ihn Vollenden lockt und reizt, 
Dann lebſt du erſt: es leben nur, die ſchaffen! 


Friedrich Halm. 
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heiten, Erholungsdedürftige. Leit. Arzt Dr. Wittkugel. Vorauszahlung auf Postscheck- 
konto 23775 Nürnberg. 
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Oberwiesenthal (Sa. — f it EA spielen 
mit Fichtelberg und Keilberg. 900—1200 m Briefmarken sro: Wë 55 durch Apparat amd „Selbstiehrer”, 


Beste, seit 20 Jahren bewährte Methode. 
Preis mit 14 Musikstücken M. 50.-, Iilust. Beschreibung umo. 
Otto Dietrich, Leipzig 2. Wesisir. 19 


Husten und dessen schlimme WM 


Husten entsteht durch Reizung der Bronehienschlelm- 


Jul.Reimers, Hamburg, Sr. 8. Wen 51. 
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r Ausgangspunkt z. d. Wa Ausgangspunkt häute und verursacht so den Luftröhrenkatarrh. `? 
Zittau Zittauer B Chemni zu allen Winter- Altenb viele Menschen leiden daran und quälen sich Men 
H h ld) 500-750m eportplützen des Erzgebirges. en urg Sa.-A. damit ab, ohne irgendwelche Linderung SU la 
(Oybin- Lehne lngenleur - u. Techniker. Womit beseitigen wir nun dieses Übel? Wir vir 
im isnstag, Freitag, A daiengen, Maschi- den Hustenreiz beseitigen; das können wir, wenn 1 
Dad Brambach 47991. | irs D — Wel eent nend u Elektrotechnik das Gegenmittel an die Schleimhäute beranbringen. fle 
eg geöffnet. | - We LX. Pu. EE ist das möglich? Wir nehmen die aus besten 


Preiswerts Verpfieguag Im 
Stedierendenheim, 


Enilelfiungs- 


fachmännisch hergestellten Asche's Bresch" 
welche absolut unschädlich sind, denn sie a 
Cubeben 15, Anis und Fenchel je 74 und we 
60 Th. und Schleimstoff zum Binden. Diese de zer 
Bronchialpastillen lassen wir langsam im ar [eit 
gehen und führen so das Gegenmittel, vermuge * gat 
gcatmeten Luft, an dio Bronchien. Schon Go nacb. 
Tabletten „Fucoparill“ Un- | kurzer Zeit verspüren wir Linderung, der Husten là Asche 
Ichädltch. 75 Stück 25 M., 150 verliert sich scehlieDlich ganz. Apotheken führen ut 
Stück 45 M.  Oratisbro&chüre auf Bronchialpastillen, Kostenpreis 12,50 M. per i & Co. 
Wunth, Alleinverfand Apothe- Nachahmungen weise man zurück. C. F. Asche 
kenbel H.M anas, llannover Q, Mamhurg 19. 


Gallenstein-Sanatorium 
Operationslose Kuren. 
Auskunft d. F rau Oberin Reichert, BerlinW, PassauerStr.29-30. 
Leit, Arzt Dr. W. Sandrowskl. 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 


Schneeſtürme in den Vereinigten Staaken. 


In Nordamerika wütete ein heftiger Schneeſturm, 
der die Straßen in Stadt und Land binnen kurzem 
unwegbar machte. In Waſhington ſtürzte durch den 
Druck der Schneemaſſen das Dach eines Kinos ein 
und erdrückte über hundert Perſonen, während eben— 
ſo viele ſchwer verletzt wurden. In den Großſtädten 
geht man den ungeheuren Schneemengen jofort ener: 
giſch zu Leibe, um den Verkehr in den Städten und auf 
den Verbindungs⸗Landſtraßen wiederherauſtellen. 
linjer Bild oben zeigt Soldaten mit Flammen- 
mwerfern, die den Schnee auf den Hauptverkehrs— 
ſtraßen um Tauen und ſchnellen Abfließen bringen. 
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Aufnahme W. irde 


Nebenftehend: Der berühmte Südpolfahrer 
Crnif Shacklekon iit am 5. Januar an Bord 
feines Schiffes „Queft“ an den Folgen einer Lungen: 
bräune plötzlich geftorben. Aufnahme R. Sennecke 


Unten: Die Wandelhallen des durch Feuer 


vernichteten Deſſauer Stadttheaters. 
Die Räume ſind vollſtändig ausgebrannt, Mauern 
und Decke zum Teil eingeſtürzt und durch die ſtarke 
Kälte vereiſt. Aufnahme Photothek. 
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Schwarzwälder 


tnter einer Schwarzwälder Uhr verſteht der Laie 

eine Uhr mit gemaltem Schild und einem Werk 
aus Holz oder eine Kuckucksuhr, und wenn man 
' von der Schwarzwälder Uhreninduſtrie hört, fo 
it es verſtändlich, daß man in erfter Linie an ſolche 
Uhren denkt. Ein großer Irrtum, denn dieſe weltbeherr— 
ſchende Induſtrie, die täglich 50000 Uhren aus dem 
Schwarzwald in alle Länder verſendet, muß natürlich auf 
anderen Grundlagen aufgebaut ſein als auf denen, die in 
früheren Jahrzehnten und Jahrhunderten dem Schwarz— 
wälder Bauern zur Verfügung ſtanden, der im Winter 
in ſeiner Stube oder in kleinen, mit primitiven Maſchinen 
ausgerüſteten Werkſtätten arbeitete. Die Umſtellung der 
Schwarzwälder Uhrenfabrikation iſt verhältnismäßig 
neueren Datums, denn ſie iſt erſt ungefähr ſechzig Jahre 
alt. Nach dem Krieg 187071 hat der Schwarzwälder 
Uhrenfabrikant Arthur Junghans den Entſchluß gefaßt, 
die in Nordamerika damals ſchon zu großer Blüte ge— 
kommene Uhreninduſtrie nach amerikaniſchem Syſtem, 
d. h. durch Anfertigung auswechſelbarer, mit automatiſchen 
Maſchinen in großen Maſſen nach Schablonen hergeſtellter 
Beſtandte L: nad) 
dem Schwarz— 
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Ihren. 


modernſte eingerichtet, 200 000 Kilogramm Meſſing im 
Monat herzuſtellen in der Lage iſt, und das durch ein 
großes, mit den neueſten Hilfsmitteln der Wiſſenſchaft 
ausgerüſtetes Laboratorium mit fünf Beamten und einem 
Spezialiſten eine Qualität verbürgt, die nicht nur allen 
Anforderungen der Uhreninduſtrie entſpricht, ſondern auch 
die rationellſte Herſtellung für die einzelnen Verwendungs⸗ 
zwecke ermöglicht. 

Die Eiſen⸗ und Stahldrähte 
bezieht „Junghans“ aus der ihm 
gehörigen Präziſionsdrahtzieherei 
Lehengericht, die außer den Eilen- 
und Stahldrähten auch die Uhr- 
federn herſtellt. Die Eigenfabri⸗ 
kation der Uhrfeder iſt deshalb von 
größter Wichtigkeit, weil ſie als 
das Herz der Uhr angeſehen wer- 
den muß. Die richtige Qualität, 
die nicht zu hart ſein darf, damit ſie nicht bricht, und nicht 
zu weich, damit ſie die nötige Kraft und Elaſtizität be⸗ 
ſitzt, iſt ſür den Gang der Uhr ausſchlaggebend und die 

; Kontrolle dieſer 


Schutemarke. 


wald zu verpflan— 
zen. Datei ban: 
delt es ſich nicht | 
um Taſchenuhren, 

wie viel ach irr» | 
tümli geglaubt | 
wird, ſondern um 


z —  Fabritation für 
| die Qualität der 
Uhr unentbehr⸗ 
lich. Das Haupt 
werk Schramberg, 
in welchem die 
bekannte „Jung ⸗ 
hans“ - Qualität 


Weder, Stand— mit der Fabril 
und Wanduhren. marke erzeugt 
Die Junghanſi-⸗- wird, hat 58 Ge⸗ 
ſche Fabrik in p... büube und be 
Schramberg | pm. ſchäftigt allein 
wuchs raſch heran ZEN AA rund 3000 Ar 
und war [don | . beiter. Alle Be 
nach wenigen | bre. nm ſtandteile werden 
Jahrzehnten, e M 1 TE: mit höchſter 
nachdem [ie Nord- NA Präziſion auf 
amerika über- e Fe automatischen 
flügelt hatte, die ES | E UD Maſchinen herge 
größte Uhren— | Un Í 2 X4 ſtellt und, wo es 
fabrit der Welt. Li TTA f angeht, durch 
Ihr nach wuchſen W ‚ww. kunſtreich erjon- 
im Schwarzwald d KE nene, eine 
Fabriten über W 11 " nachahmende 
Fabriken nad) ber» | 4414 Zangen von einer 
jelben Produk- A. yo S(rbeitsoperation 
tionsart in Die Es zur andern trans‘ 


Höhe und beſchäf— 
tigen heute eben: 
falls Tauſende 
von Arbeitern. 
Es gibt nichts 
Lohnenderes als 
einen Gang durch 


eine ſolche große Uhrenfabrik 


ſich von Lieferanten möglichſt unabhängig zu machen. Sie 
iſt imſtande, mit ca. 5000 Arbeitern ca. 15 000 Uhren im 
Tag herzuſtellen. 


Verwaltungsgebäude der Firma Gebrüder Junghans in Schramberg. 


wie die der Gebrüder 
Junghans A. G., die ihre Herrſchaft ganz auf der Qua— 
lität ihrer Erzeugniſſe aufgebaut und es verſtanden hat, 


ortiert. — 
e Betreten wir 
zuerſt die Stan 
zerei, fo [eben wit 
eine Reihe von 
Preſſen, welche 
ſelbſttätig aus end 
loſen Bändern alle in Betracht kommenden Beſtandteile aus 
ſtanzen. Soweit die Gattung ber Beſtandteile es end, 
werden dieſelben gleich in Röhren geſammelt, die bann au 
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Die grundlegenden Rohmaterialien ber Uhreninduſtrie 


ſind außer Holz für die Gehäuſe in erſter Linie Meſſing 
fomie Eifen- und Stahldrähte für die Werke. Das Meſſing 
bezieht „Junghans“ von dem ihm gehörenden Meſſing⸗ 
werk Schwarzwald G. m. b. H. Villingen, das, auf das 
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andere Maſchinen zur Weiterverorbeltung att? 
werden. — Die Zahnerei beſteht aus ſchier endloſen Hehe 
automatiſcher Jahnmaſchinen, welche bis zu 60 Räder 
die zuſammengeſpannt ſind, auf einmal mit Zähnen s 
ſehen, und bie fid) ſelbſttätig abjtellen, wenn die W 
Zahnreihe gefräſt ijt, Die Triebe, in welche diefe Rä 
eingreifen, beſtehen bei dem ameritanifhen Syſtem au 
zwei Scheibchen, welche Stahfftiften als Lager dienen. 
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VALER RA 


Die Fabrikation dieſer Triebe iſt für die Junghans⸗Fabrik 


bezeichnend. Die Hauptſache iſt, daß dieſelben vollſtändig 
rund laufen. Die Wellen, welche dieſe Triebe tragen und 


die der Schwarzwälder Fachmann „Dails“ heißt, werden 
deshalb zuerſt auf finnreichen automatiſchen Maſchinen mit 
ganz genau rund laufenden Spitzen verſehen, dann werden 
die Scheibchen der Triebe automatiſch angeſtellt, bis 
zu drei auf einmal: ſobald dies geſchehen iſt, kommen 
ſie auf eine Maſchine mit verſchiedenen Operationen, um 


die Zäpfchen anzudrehen, mit denen dieſe Drähte in den 


Geſtellen der Uhr laufen, und um die Meſſingſcheibchen 
rund zu drehen, ſo daß ein abſolutes Rundlaufen ga— 
rantiert iſt. Alle dieſe Operationen erfolgen zwiſchen den 
Spitzen der Dails. Sind ſie dort fertig, ſo werden ſie auf 
Teller aufgelegt, die auf die Bohrmaſchinen aufgeſteckt 
werden und von denen ſie eine Maſchinenhand, eines nach 
dem anderen, in die Bohrmaſchine einſetzt, wo die Löcher 
für die Triebſtäbchen automatiſch gebohrt werden. — Um 
dann die Stäbchen in dieſe Löcher einzuſetzen, hat man 
früher die Hausarbeit herangezogen, wie es auch ſetzt 

Gerade dieſe 


noch vielfach im Schwarzwald üblich iſt. 
Hausarbeit, bei der oft kleine Kinder beſchäftigt wurden 


und die naturgemäß nicht teuer bezahlt werden konnte, 


hat in früheren 
Zeiten viel 
Anlaß gege⸗ 
ben, gegen die 
Schwarzwäl⸗ 
der Haus 
arbeit in Der 
Öffentlichkeit 


baburd) abge: 
holfen, daß er 
automatiſche 
Maſchinen 
konſtruierte, in 
welchen durch 
Schüttel ⸗ und 
Saugvorrich⸗ 
tungen die 
Stäbchen von 
ſelbſt ohne 


Handarbeit in 
die Löcher eingeführt werden. — Es würde zu weit führen, 


alle Arten zu ſchildern, in welchen die Handarbeit oder die 
umſtandliche Maſchinenarbeit durch ſinnreiche Vorrich— 
tungen erſetzt wurde. Dieſe automatiſche Herſtellur d 
erſtreckt fid) nicht nur auf die Uhrenbeſtandteile ſelbſt, 
ſondern auch auf die Gehäuſe, Glocken, Pendel, Ziffer— 
blätter in allen Ausſtattungen, von Papier bis Silber und 
Email, die in Schramberg ſelbſt oder in einer großen 
Beſtandteilfabrik in Rottenburg hergeſtellt werden. Es 
möge genügen, zu ſagen, daß es kaum eine Induſtrie 
gibt, die jo vielſeitige Anwendung der raffinierteſten tech: 
niſchen Hilfsmittel aufmeiſt wie die Uhreninduſtrie, denn 
fie vereinigt mit der Maſſenfabrikation die Präziſions— 
arbeit. Sind doch automatiſche Maſchinen vorhanden, 
welche aus Drähten ohne irgendwelche Handarbeit oder 
beſondere Beaufſichtigung automatiſche Beſtandteile her— 
ſtellen, die ſo zart ſind, daß ſie mit dem bloßen Auge 
kaum geſehen werden können, und deren Genauigkeit auf 
ein Hundertſtel Millimeter Toleranz nur mit Vergröße— 


rungsgläſern und beſonderen Inſtrumenen gemeſſen wer⸗ 


den kann. Sehr intereſſant iſt die Zuſammenſetzerei der 
Uhren, die zwar nicht automatiſch erfolgt, aber unter Zu— 
hilfenahme ſinnreicher Apparate ſo ſchnell vor ſich geht, 
daß ein Mädchen 400 Werke im Tag zuſammenſetzen 
kann. Selbſtverſtändlich ijt das Prinzip dieſer automo- 
tiſchen Fabrikation, daß beim Zuſammenſetzen und Fertig- 
ftellen der Uhren nicht nachgeholfen werden darf, denn 
es müſſen die Beſtandteile immer gleich und auswechſelbar 
ſein, ob nun die Uhr vor zehn Jahren fabriziert wurde 
oder nach zehn Jahren repariert wird. Deshalb ſieht 
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Teil der Großuhrenfabrik Gebrüder Junghans in Schramberg. 
 fabrifation richtig arbeitet, damit bie Fertigmacherei, ohne 


‘angebend für den Weltmarkt ift, 
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man auch in den Sälen, die der Fertigſtellung der Uhren 
dienen, Fachleute nur zur Beaufſichtigung, während die 
eigentliche Arbeit durch Mädchen und junge Burſchen 
verrichtet wird, denen es verboten iſt, Feilen oder andere 
Werkzeuge zu handhaben oder an den Beſtandteilen etwas 
zu ändern. Sollte ein Beſtandteil trotz der zwiſchen den 
einzelnen Arbeitsarten in dafür großartig eingerichteten 
Kontrollzimmern vorgenommenen Prüfung nicht paſſen, 
ſo wird er einfach als Abfall auf die Seite gelegt. a 

Um die Holzgehäuſe herzuſtellen, die vielfach für die 
Uhren verwendet werden, dient eine große Schreinerei 
in Schramberg und zwei Filialen in Lauterbach und 
Deißlingen, die zuſammen 1200 Holzgehäuſe im Tag in 
allen Stil- und Holzarten liefern. Die Uhreninduſtrie iſt 
deshalb ein ſehr ſchwieriges Gebiet, weil ſie der Mode 
unterworfen iſt und weil eine Fabrik, die die ganze Welt 
als Kunden hat, ſich auch nach den Geſchmacksrichtungen 
jedes Landes richten muß. Es iſt deshalb ein großer 
Stab von Beamten nötig, um fortwährend neue Gehäuſe— 
muſter zu entwerfen und die Fabrik ſo zu leiten, daß 
trotz der vielen Muſter doch noch eine Maſſenfabrikation 
möglich ift und die Kunden bei möglichſt beſchränktem 


Lager möglichſt raſch bedient werden können. Nicht viel 
| weniger Wi- 


ſprüche als an 
das Gewand 
der Uhr ſtellt 
der Käu er an 
den Schlag — 
und die Muſik⸗ 
abteilung, in 
der die Gongs 
in abgeſchloſſe' 
nen Räumen 
von Muſikern 
geprüft und 
geſtimmt wer⸗ 
den, iſt ſehr 
intereſſant. 

Ein beſon⸗ 
ders großer 
Apparat von 
ungefähr 40 
Beamten hat 
dafür zu ſor⸗ 
gen, daß die 
Beſtand el, 


zu großes Lager in den einzelnen Beſtandteilen, doch 
immer voll beſchäftigt iſt; denn wenn auch nur eine 
Schraube oder ein kleiner Beſtandteil fehlt, kann die Uhr 


nicht fertiggeſtellt werden. Da nun ein Beſtandteil mehr 


Arbeitsſtellen zu durchlaufen hat als ein anderer, iſt die 
Einteilung der Fabrikation ein ſchwieriges Problem, denn 
auch ein einfacher Wecker ſetzt ſich aus 184 Beſtandteilen 
mi: 8/0 verſchiedenn Arbeitsoperationen zuſammen. 
Während in der Großuhreninduſtrie Deutſchland ton— 
hat bekanntlich die 
Schweiz ein Monopol für Taſchenuhren, und alle Ver— 
ſuche, die Taſchenuhreninduſtrie auch in Deutſchland in 
größerem Maßſtabe einzuführen, ſind geſcheitert, weil die 
Fachleute, die ſich die Schweiz ſeit Generationen heran— 
gebildet hat und die man für die Herſtellung einer guten 
Taſchenuhr unentbehrlich glaubte, fehlten. Zwar beſteht 
in Glashütte in Sachſen eine hochentwickelte Präziſions— 


uhrenfabrikation, die aber mehr handwerksmäßig betrie— 


ben wird und ſehr hochwertige, aber auch ſehr teure Zeit— 
meſſer liefert, und im Schwarzwald und Thüringen 
werden von Junghans und anderen Fabriken große 
Quantitäten ganz billiger Taſchenuhren, die vor dem 
Krieg für 3 Mark verkauft wurden, hergeſtellt. Jung— 
hans hat nun ſeit vielen Jahren verſucht, auch die gute 
Schweizer Gebrauchsuhr herzuſtellen, und es iſt ihm auch 
nach vielen koſtſpieligen Verſuchen gelungen, die Schwie— 
rigkeiten der Beſchaffung von Fachleuten zu überwinden. 
Es geſchah dies einmal dadurch, daß er das Syſtem der 
automatiſchen Herſtellung von präziſe gearbeiteten Uhr— 
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beſtandteilen auch auf bie Taſchenuhrenfabrikation aus: 
dehnte und die bei dieſen ganz feinen Beſtandteilen natur⸗ 
gemöß entſallenden, nicht ganz einwandfreien Beſtandteile 
nicht verbeſſerte, ſondern als Ab'all ausſchloß. Die Kon- 
trolle dieſer Beſtandteile findet, damit ſie ſchneller erledigt 
werden kann, zum Teil durch Projektionsapparate ſtatt, 
die den Beſtandteil ſo vergrößern, daß auch nicht fachmän⸗ 
niſche Augen den Fehler ſofort erkennen und die Augen ge⸗ 
ſchont werden. Ferner wurde der Bezug von Beſtandteilen 
aus anderen Fabriken ſo gut wie möglich vermieden und 
alles im eigenen Betrieb mit der gleichen Präziſiion her⸗ 
geſtellt. Dies erregt fid) fogar auf die Rubin⸗ und Saphir⸗ 
ſteine, in denen die Rädchen laufen. Auch dieſe werden in 
der Fabrik ſelbſt geſchnitten, geſchliffen und gebohrt. 
Selbſt für die Herſtellung der Emailzifferblätter hat ſich 
die Fabrik durch Errichtung eines eigenen Emaillierwerks 


ſelbſtändig gemacht, und der Herſtellung der Gehäuſe 
aus edlem und uneo em Me⸗ 


tall tient ein großes G⸗ 
bäude. Da n wird das Zu⸗ 
ſammenſetzen nicht mehr ſo, 
wie es in der Schweiz ge⸗ 
ſchieht, von Fachleuten von 
A bis 3 gemacht, ſondern es 
werden junge Leute nu ouf 
einzelne Handgriffe eingear- 
beitet, und es gelinat, dieſe 
dann in m n gen Monaten 
zu Meiſtern in die em einen 
Handgriff zu erziehen. So 
wandern dieſe Uhren dann 
von Hand zu Hand, bis ſie 
in Kälte und Wärme nach 
Präzi k ionsuhren reg liert, 
die durch Zeitſignale von 
Nauen kontrolliert werden, 
als hochwert ge Uhren die 
Fabrik verlaſſen. Gerade die 
ſcharfe Ausleie der Beitand- 
telle, weil d. s Zuſammen⸗ 
ſe en durch Jungen und 
Mädchen erledigt, iſt es auch, 
d e eine große Blei mäßig⸗ 
keit der Qual tät gewähr⸗ 
leifte, — Die Ta chen hren⸗ 
ſavrilat on erfolgt in einem 
außerordentlich großzügig 
angelegte ı, hochmodernen, 
terraffenfö mig au geführten 
Gebäude. Die Maſchinen 
find in enem fü f, ödigen 
Vorderbau aufgeſtellt und 
die fer igen Beſta dteile wandern von dem Kontrollzimmer 
des oberſten Stockes in die erſte dahinterliegende Terraſſe, 
über der ſich noch weitere acht Terraſſen aufbauen. Dieſe 
Bauart wurde gewählt, um ganz ihmale Arbeitsſtätten, 
die nur für zwei Tiſchreihen Raum haben, zu ſchaffen, 
damit alle Arbeitsplätze ein ſchönes, volles Licht haben, 
und um durch den einſtöckigen Aufbau auf Felſen jede 
Erſchütterung zu vermeiden. Der Ausblick aus ben Ter: 
raſſen geht auf die Schwarzwaldwälder und bietet dem 
durch das fortwährende Arbeiten mit Vergrößerungs⸗ 
gläſern angeſtrengten Auge einen Ruhepunkt. Die Luft 
wird. um die Feuchtiakeit des Schwarzwaldes abzuhalten, 
künſtlich eingeführt, auf den richtigen Wärmegrad und 
Feuchtigkeitsgehalt gebracht und dann wieder abgeſaugt. 
Die Arbeiter betreten den Arbeitsraum nur mit Filz⸗ 


ſchuhen, und es wurde allen Erforderniſſen größter Rein⸗ 


lichkeit Rechnung getragen, um die dort Beſchäftigten 
von vornherein dahin zu beeinfluſſen, daß es ſich bei ihrer 
Arbeit um eine große Genauigkeit und um abfolute 
Sauberkeit handelt. Dieſes erſte deutſche Erzeugnis einer 
guten hochwertigen Gebrauchsuhr hat ſich nicht nur den 
deutſchen Markt, ſondern auch eine Reihe von ausländi⸗ 
ſchen Mä.tten durch feine Zuverläſſigkeit erobert, fo daß 
nun täalich bereits taufend dieſer feinen Maſchinchen 
angefertigt werden. SEH Z. 20:11216 
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Terrassenförmiges Gebäude für die Tasche ıuhrenfabrixation der Firma 
Gebrüder Junghans in Schramberg, 
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Selbſtverſtändlich kann ein [o ausgedehnter Betrieb 
nicht ohne ganz großzügige Einrichtungen für Maſchinen⸗ 
reparaturen und Anfertigung der benötigten Hilfswerk⸗ 
zeuge teir. „Junghans“ geht aber darüber hinaus, in- 
dem er mitten im Schramberger Betrieb eine eigene 
Maſchinenfabrik mit 350 Arbeitern errichtet hat, in 
welcher von einem Stab von Ingenieuren, nach den im 
Betrieb fid) herausſtellenden Bedürfniſſen, alle in den 
verſchiedenen Fabriken benötigten Maſchinen ſelbſt kon⸗ 
ſtruiert und hergeſtellt werden. Die enge Verbindung 
zwiſchen Fabrikation und Maſchinen⸗ und Werkzeug⸗ 
fabrik hat ſich als unentbehrlich für eine hochwertige 
Qualität herausgeſtellt. Auch eine moderne Metalliprikerei 
nach zum Teil noch geheim gehaltenem Verfahren fehlt 
nicht. Die Kraft für die Fabrik wird teilweiſe durch eigene 
Hochdruckturbinen mit 600 P. S. geleiſtet, teilweiſe durch 
das Überlandwerk Laufenberg a. Rh. geliefert. Eine 
, Dampfmofdine von 1000 
P. S. dient als Reſerve. 

Gelt ſtver land ih find bei 
einem ſolchen Unternehmen 
auch die Wohlfahrtseinrich⸗ 
tungen nicht zu iur getom. 
men. Für Beamte unb Xr 
beiter ift ein gebedtes war 
mes Shmwimmtad vorhan- 
ben mit e ner großen Anzahl 
von Braufebä.ern, für 
Kranke werden nat ärzt⸗ 
lichen Vorſchriſten f w hl 
Wannenbäder als Dampf 
und Lichtoäder mit Me ſſage 
abgegeben. Bei den vielen 
ſchnꝛuauſenden Maſ ri en 
ſind auch Verletzungen und 
Unglücksfä e nicht immer zu 
vermeiden, und es ſind mo⸗ 
dern einger chtete Verban » 
zimmer mt einem Opera- 
tions zimmer und ent pref. 
endem Perſonal vorhan⸗ 
ben, um die erſten Hilfe - 
leiſtungen zu geben. Für 
die Beamten beſteht ein 
große Beamtentafin », bas 
nicht nur einen billigen 
Mitraas- und Abendtiſch 
liefert. ſondern be[onbers den 
led gen Beimten Aufent⸗ 
bait räume mit Billard» und 
Le ezimmern und einem 
otoBen Garten ` ielet. 
Erſt in letzter Zeit hat bie Firma für ungefähr 13 Nil- 
lionen Mark eine große Wohnungskolonie für Beamte 
und Arbeiter gebaut. 

Gerede wie der vertikale Aufbau für die Fabrikalion 
durchgeführt wurde, ift er auch bei dem Verkauf zur An 
wendung gekommen. „Junghans“ hat es verſtanden, 
fif ben Weg zum Detailhändfer aller Länder dadurch zu 
verſchaffen, daß er feine Fabrikate durch eigene Häuser 
und für ibn arbeitende Vertreter direkt verkaufen läßt 
Ein großes Netz von dieſen Vertretern überzieht die ganze 
Welt. Eigene Verkaufshäuſer befinden ſich vor allem in 
Wien, Paris, London, Buenos Aires und Schanghai, 
während in Venedig eine große Fabrik mit 400 Arbeilern 
die Uhren für den italieniſchen Markt erzeugt und in 
einigen anderen Ländern, wo die Zollverhältniſſe es nötig 
machen, die Vertreter durch Montagewerkſtätten unter: 
ſtützt werden. — Die Firma „Junghans“ arbeitet mit 
30 Millionen Mark Aktienkapital und zirka 20 Millionen 
Mark Reſerven, ferner mit einem Obligations⸗Anlehen 
von acht Millionen Mark. 

In wenigen Jahrzehnten wurde ein Werk geſchaffen, 
das in der ganzen Welt Zeugnis ablegt für deutſche Ct: 
findungsgabe, deutſchen Fleiß. deutſche Genauigkeit und 
Anpaſſungsfähigkeit und das der deutſchen Volkswirtschaft 
zu hoher Ehre gereicht. Dr. J 
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das einzig dastehende Zahnpflegemittel, verfolgt den 
Zweck, die Mundhöhle zu desinfizieren und gesund- 
heitsschädliche Keime zu beseitigen. Will man da- 
neben die mechanische Reinigung der Zähne noch 


fördern, so verwende man die 


— ie politiihe Tat der Frau. Aus ber Nationalverſammlung, 
^ won Regine Deutſch, Verlag F. A. Perthes (Gotha). 3 M. — 
age, Die ernſte ſorgfältige und von hohen Geſichtspunkten geleitete 
— zuſammenſtellung der Mitwirkung der Frauen an der ver⸗ 
faſſunggebenden Nationalverſammlung verdiente eine beſſere 
Bezeichnung als ben ſenſationell⸗reklamehaften Titel: „Die poli⸗ 

tiſche Tat der Frau“. Er ift dieſem Buche anſcheinend aus Ber- 

| lagsintereſſen beigegeben und entſpricht wenig der ſachlichen und 
ër zurückhaltenden Art ber Verfaſſerin. Regine Deutſch zeigt in 
2 diefer ſtreng überparteilich gehaltenen Schrift, in welcher Weiſe 
ar die erften Parlamentarierinnen des Freiſtaates Deutſchland ihre 
„ n neue Staatsbürgerpflicht erfüllten. Sie hofft, damit die Fühlung⸗ 
diy nahme der weiblichen Wähler mit ben Parlamenten lebendiger 
4r zu geſtalten und fie anzuregen, fid), auch außerhalb der bewegten 
` Sgabígeit, mit Fragen der inneren und äußeren Politik, den 
Vorlagen zur Abänderung für die Frauen wichtiger Geſetze und 
*C- der Erörterung und Entſcheidung der, parlamentariſch zu behan- 
gelnden, Kulturfragen zu beſchäftigen. Praktiſche Erziehung zur 
| Politik, zur Vollerfaſſung der Staatsbürgerpflichten ift demnach 
„eine der Aufgaben, die dieje Schrift erfüllen foll. Sie ſtellt aber 
24% gleichzeitig ein geſchichtlich wertvolles Dokument dar, weil hier 
aus der Maſſe der parlamentariſchen Berichte herausgehoben iſt, 


m Odol-Zahnpasta, 
welche Vorſchläge bie Parlamentarierinnen aller Parteien zu 


9. 

n den auf der Tagesordnung ſtehenden Fragen machten, welche A. ; : | . . 
Einwendungen fie erhoben und begründeten. Regine Deutſch die inioge ihres Gehaltes = nel senien, capel aper 
== begleitet bie kurz zuſammengefaßte Wiedergabe der Reden und |unschädlichen Salzen zahnsteinlösend und desinfizie- 
777^ Yftimmungsergebniffe mit erklärenden und erläuternden Dar- , fen 

legungen, die oft ein grelles Schlaglicht darauf werfen, wie z. B. rend wirkt, ohne die Zahnsubstanz zu verletzen. 
,.. bei der Abfaſſung des Satzes: „Männer und Frauen haben Sie macht die Zähne weiß und glänzend. 

..- grundſätzlich dieſelben ſtaatsbürgerlichen Rechte und Pflichten“ 

i: (aus dem die Frauen das dehnbare „grundſätzlich“ geſtrichen | 

7  fehen wollten), bie Parlamentarierinnen vor die Gewiſſensfrage 
er geftellt find: „Soll id) mich bem Parteizwange fügen oder nad | 
z innerſter Überzeugung ben Intereſſen meines Geſchlechts dienen?“ 
:.^ Er wurde von zahlreichen Frauen durch „fehlen“ bei der Abſtim⸗ 
mung gelöſt. Das Buch ift allen politiſch arbeitenden und inter: 
eſſierten Frauen warm zu empfehlen, und es follte auch als 
. Geſchenkwerk jenen noch Vielzuvielen in die Hand gegeben wer- 
— den, die man aus ihrer paffiven Gleichgültigkeit zu größerer An: 
teilnahme am öffentlichen Leben wecken möchte. E. Stropp. 
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Überall zu haben, wo Sie die bekannte 
Chlorodont Zahnpaste kaufen. 


Sie finden 
vornehme Original-Graphik 


für Liebhaber und Sammler im 
unftverlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW68 
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| Unentbehrliches Spezial-Waschmittel 
li für Wollsachen und Sportkleidung 


2. B. Leibwäsche, Bettdecken, Sportjacken, Strümpfe, Trikot-Unterkleiders 


für zarte und empfindliche Stoffe 


z B. Blusen, Handschuhe, Schleier, Gardinen, Spitzen, Stickereien usw. | 


für Haar- und Hautpflege 


beim Baden, Kopfwaschen und dergleichen. 
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Schróder - Schenke's 

I2fach patentiert. 
= „leinen Vermittlers“ 
der „Bartenlaube“ 


Naseniormer 
„Orthodor“. 
Dieser ıst ein über- 
aus zierlicher, sinn- 
reich konstruierter, 
= orthopädischer 
= wirbt Ihnen Taufende 
= vor Intereſſenten! Der 
| = gute Mittelſtand und bie 
|Æ obere Geſellſchaft leſen 
= das Blatt feit 7 Jahr- 
= zehnten. — Die Zeile 


Apparat, mit dem 

Sie jede Mißbildung der Nasenform beseitigen. Mag 
(7 bis 8 Silben) koſtet 
nur Mark 7.50 netto. 


die Nase dick, schief, spitz, breit oder mag sie 
Stumpf-, Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase sein, 
immer wird mit „Orthodor“ ein absolut sicherer 


Erfolg erzielt, Infolge seiner leichten Verstellbarkeit 
allmählich bessernden 


po er sich auch der sich 

"orm der Nase immer genau an. Kein lüstiges, 
atembehinderndes Klemmen! Preis mit ge- 
nauer  Gebrauchsanweisung in elegantem Etui 
Mk 45,00. Mit weicher Lederpolsterung in elegant. 
Etui Mk. 60,00. Vers. geg. Nachn. od, Voreinsend, 


Schróder-Schenke, Berlin W 32 


Potsdamer Straße C. B. 26b. 


Schluß der Anzeigen 
Annahme: 
eine Woche vor | 
Erſcheinen des 
nächſten Heftes! 


„Die Gartenlaube“, 
Abteilung für Anzeigen, 
Berlin SW 68. 
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Balsamana Rasier-Seife gıbt auch mit 
kaltem Wasser vollen, weichen Schaum 
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Apotheker Schweitzers 


Emolin 


hervorragend. Hausmittel 
gegen rauhe und spröde Haut 
a des Gesichts und der Hände, auch 
gegen Wundsein aller Art. Zu 
haben in Schachteln. Eıhältlich bei 
Drogerie und Chemikalien $. Schweitzer, Apotheker, 
erlin O, Holzmarktstr. 67, u. In all. Apotheken u. Drogerien, 


| Rostfleck- 
Entferner 


LAO EE 
Nur echt mit eingeprágter Schutzmarke „Fön“. 


unentbehrlich Der patentierte QLORMUE, le be e? ist der beste Hand 
Apparat zur Körper- und Schönheitspflege. 


für Wäsche Massage- 
| Ueberall erhältlich. Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24 
Allein. Fabr. Fritz Schulz jun. A-G, Leipzig 


7 , (p. D ; Rheumatische Schmerzen, 
"Gt Zë dui Otnreitemillel „„flexenschuß, Reiben, 
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Küchenwirtſchaftliche Ratſchläge. 


Von Luiſe Holle. 


Falſche Spargeln aus Peterſilienwurzeln. Schöne 
Peterſilienwurzeln ſchabt man, ſchneidet ſie in Streifen wie 
Brechſpargel und kocht ſie in leichtem Salzwaſſer gar. Eine 
helle Mehlſchwitze wird mit Peterſilienwurzelkochwaſſer, in dem 
man einen halben Fleiſchbrühwürfel löſt, zu einer gebundenen 
Tunke gekocht, in die man wenig Muskatnuß reibt und die mit 
etwas Büchſenſahne und Eierſparpulver abgezogen wird. In 
dieſer Tunke läßt man die abgetropften Peterfilienwurzeln heiß 


werden; ſie werden in einem Rande von Kartoffelmuß oder 
Brühreis angerichtet. | 


 Beterfilienmurgeln mit Meerrettichtunke. 
Geputzte, in Streifen geſchnittene Peterſilienwurzeln kocht man 
mit mehreren geſchälten, in Scheiben geſchnittenen Zwiebeln und 
einem halben Teller voll roher Kartoffelſtücke in leichter Fleiſch⸗ 
brühe fünf Minuten an und ſtellt ſie zwei Stunden in die Koch⸗ 
kiſte. Dann bindet man die Brühe des Gerichtes mit cd 


D 


Mehlſchwitze und rührt zuletzt nach Geſchmack mehr oder 
weniger geriebenen Meerrettich an das Gericht. Kleine Brüh⸗ 
wurſtſcheiben legt man beim Anrichten im Kranz herum. | 


Gebackene Peterſilien wurzeln. Man nimmt 
die gleiche Menge Peterſilienwurzeln und rote Mohrrüben, uud 
beide nad) dem Putzen in Scheiben gefchnitten und mit etwas 
kleingeſchnittenem Poree in leichtem Salzwaſſer weichgekocht 
werden. Inzwiſchen kocht man etwa ein Kilogramm Kartoffeln 
in der Schale weich, zieht fie ab und ſchneidet fie in Scheiben. 
Sie werden abwechſelnd mit den abgetropften Gemüſeſcheiben 
in eine gut eingefettete Form gefüllt. In das Kochwaſſer der 
Gemüſe gibt man einige Fleiſchbrühwürfel, rührt ein helles 
Buttermehl daran, würzt die Tunke mit reichlich gehackter 
Peterſilie und füllt ſie über die eingeſchichteten Zutaten. Die 
Oberfläche wird mit geriebener Semmel beſtreut und kleine 
Fettflöckchen dazwiſchengelegt, worauf man das Gericht in 
heißem Ofen goldbraun bäckt. 


Salat von Peterſilienwurzeln. Die geſchabten 
Peterſilienwurzeln werden einmal durchgeſchnitten und in Salz⸗ 
waſſer weich gekocht. Wenn ſie abgekühlt ſind, ſchneidet man fie 
in Scheiben, miſcht fie mit Ol, Eſſig, Salz und Pfeffer, auch 
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wohl noch mit wenig geriebener Zwiebel und gehackter Peter- Vn 
filie und gibt den Salat gern, mit Kartoffelſalat vermiſcht, zu eee AOHMANA 
gebratenem Fiſch. | ebe han 


Ihr Hausfrauen von heute! 


Ein Brief von Ernſt Braune. 

Ihr Hausfrauen in Stadt und Land! Bis geftern vor emem meinem Haushalt nicht wiederholen folte. Hierauf verließ if 
Jahre habe ich Euch alle bedauert! So herzliches Mitleid mit einem entſchloſſenen Geſicht das Haus! 
empfand ich mit Euch, wie nur immer ein Mann aufbringen kann. — -— = Sg en E — = = 7 
Ihr hattet aber auch, bei Gott, ein ſchweres, ein unverdient Liebe Hausfrauen in Stadt und Land! Seit heute vor einen 
ſchweres Geſchick zu ertragen. Eure Männer, Brüder, Väter Jahre beneide ich Euch! 
und Söhne machten Euch das Leben ſo ſchwer. Die kohlrüben⸗ Wißt Ihr, was ein Rieſchel⸗Herd ift, was eine dt 
durchdufteten Kriegsjahre hindurch lagen fie im Schützengraben, feuerung bedeutet? Wenn Ihr es nicht wißt, braucht Ihr Cud 
und als ber Novemberſturm des Jahres 1918 fie wieder zurück- deswegen nicht zu ſchämen. Ich hab's ja früher auch nich 
brachte, da wollten fie fid) erholen von den Strapazen und gewußt. Aber es iſt die höchſte Zeit, daß Ihr das nadholt. 
Mühen. Alfo, ich ging damals zur Verkaufsſtelle der Firma Bate 

„Mutter, ich komme heute eine Stunde ſpäter zum Mittag; Rieſchel & Co. m. b. H., Liebertwolkwitze 18 bei Leipzig. Im 
laß mir das Effen warmſtellen.“ — „Ich habe aber keine dort kaufte ich einen Rieſchel⸗Herd. Darin verfeuert mar 
Kohlen!“ — „Dann nimmſt du eben Gas! Das bißchen wird Grudekoks, der ſehr billig iſt und von der Entente nicht di 
bod) nod) ba fein" ſprucht wird. Der Herr Reichskohlenkommiſſar hat deer 

„Schatz, tod) doch mal Schweinefleiſch mit Erbſen; id) eſſe daß bie Belieferung mit Grudekoks völlig freigegeben wird 
das [o gern.“ — „Ja, aber die Erbſen müſſen febr lange kochen: 


— — 


Kohlennot, Gasſperrſtunden, Gemeindearbeiterſtreits — X0 
die Kohlen ſind knapp, und das Gas iſt teuer!“ wiſſen wir ſeit einem Jahre nichts mehr. | 
„Seit vier Wochen haben wir, nicht gebadet. Das ift ja So ein Rieſchel⸗Herd ijt ein wahres Univerſalgenie! In ihm 
ſchlimmer als im Schützengraben!“ — „Die Warmwaſſerver⸗ kann man kochen, backen, braten, dörren, dünſten, Jace 
ſorgung funktioniert bod) niht!" dämpfen. Stets liefert er heißes Waſſer — denn er brennt zal 
„Nun ift der Kaffee ſchon wieder bloß lau!“ und Nacht. Immer ift die Küche angenehm warm. Qut Ein 
„Nicht einmal warmes Waſſer zum Händewaſchen kann man machezeit kann man in ihm 30, ja 40 Töpfe, Gläſer und Flaschen 
bekommen!“ 


. gleichzeitig ſteriliſieren, ohne Waſſerbad — nur mit Gd 
„Natürlich haft du den Kuchen mal wieder anbrennen laſſen!“ Daß keine Speiſengerüche nach außen kommen, ſondern im Dir 
„Eine Hundekälte ijt in der Küche! Wenn ich Dienſtmädchen verbleiben, iſt ein beſonderer Vorzug. ae 
bei dir wäre, hätte id) ſchon lange gekündigt!“ — — — — Nun kommt das Wellſieb! Damit kann man in 10 Minute 
Soll ich noch weiter aufzählen? Ich kann es mir wohl ep, Backhitze erzielen und diefe ganz raſch wieder ausídelltn — 
ſparen! Nur noch ein Bild will ich beſchreiben: Ich komme ſchneller und zuverläſſiger als beim Gasherd. Mehrkosten 
frühmorgens 46 Uhr in die Küche. Die Küche iſt kalt. Meine nicht einen Pfennig! b T 
Frau kniet vor bem Herd unb verſucht, Feuer anzumachen, der Wer kleine Kinder oder kranke Perſonen im Haufe hat, 1 
Ofen zieht nicht genügend. Sie bläſt hinein; dicker Qualm den iſt der Rieſchel⸗Herd unerſetzlich. Stets in a 
ſchlägt zurück. Sie fängt an zu weinen. . l fordert er faft teine Wartung — ftundenlang braucht man s 
Nun gehöre id) zu den Ehemännern, bie ihre Frau lieb. nicht um ihn zu kümmern, er arbeitet ruhig fort mi Gë 
haben. Sie ijt nämlich viel zu gut für mich. Aber fagen Cie Gebrauch fo ſparſam, daß wir feit einem Jahre jeden 
ihr bas bitte nid)t wieder! bare 100 Mark zurücklegen können. 
Alſo half ich ihr erſt beim Feuermachen, und dann tat ich 


Wenn ich noch keinen Rieſchel⸗Herd hätte, wüßte ick © 
einen langen feierlichen Schwur, daß eine ſolche Szene ſich in ich täte. 
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die besfe Lilienmildhseife für zarfe weiße Haut. 


\ Überall zu haben. 
haben. | 
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a dre fos M. 25.50 portofrei, | 
heftellen. 
Verlangen Sie bitte Profpekt. 
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y Victor Engelmann, Kiel 3 


| 7 

| Briefmarken 
| Preisliste umsonst 

| 20J versch. aller Weltteile 20 M. 

| 25 versch. Deutsche Kolon. 30 M. 

e und 1590 Steuer. Porto. Nachn. 

2 X NV. PaulSiegert, Königstr.6-8, Hamburg G36. | 

Fahrrad zu montieren. — | — 88 

Bequem billig Zuverlässig 

Verlangen Sie Prospekte 


Motorenwerke JS. Rasmussen 


Zschopau i. Erzgeb VI ” 


SG 


A. H. LANGNESE WV. & CO. m. b. H. 
ä HAMBURG 20 
N Brieimarken! OR 


Preisliste franko. - i 
leibs Ae 


:31 Carl Kreitz gegr. 1800), 
bei Frauenleiden, 


(e Bonn a. Rhein. Martinstr, 2. / 
—— —— - : Unterleibsbeschwerden. 


riefmarken SE | lanoco Hersteller: ES * ei NEEN Hauskur 
u E — A.Dorfstecher & Co. Nachf. s m. b.. Bad Godesberg 563 
lıstı franko. Bruno Hofmann, — — A 
Leipzig 9. Nürnberger Str. 8, | d 


(Staatamedaille) 
2 Flugel 
Pianos Rn 
oí P u. i 
cerne RORA an 


Hagen i. Westf., Bahnhoistr. 29. 


e d'W: ` 


Men itern 


bie zum 1. April für 
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zelne Inſtitute in je: 
ber W 


i d " 
> së 


ZS * 
p 8 
KAN Eë Ex 
4 "ec 
WE SC e 
„ E * 
e E Gë pA FI 
Y Dar ag 
5 £x 4. vi 
F y 
d x 


LUTTE HH um, 


i 
e 
* 
=] 
m 
3 
tj 
e 
mi 


nat einmal ihre Un: 
ündigung erſcheinen 
= laſſen. 
= jut Dermitttung von 
S tojpeffen erklaren 
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gũchenwirſſchaftliche Refidjläge. (Kortferung ) 

Von Peterſilienwurzel und Sellerieknolle 
laſſen ſich mancherlei ſchmackhafte Gerichte bereiten, die beſon⸗ 
ders jetzt in der Zeit großer Gemu ed angebracht nb, 
da bie vorgenannten Wurzeln und Knollen wohl noch faft über⸗ 
all zu haben ſind, gar manche praktiſche Ha ; 
Spätherbſt eingeſchlagen hat. Die nachfolgenden Gerichte ſind 
beſonders empfehlenswert. S | WER , 

Schweizer Selleriegemüſe. Man ſchält die 
Sellerieknollen roh recht fein und kocht ſie dann in leichtem 
Salzwaſſer, dem man etwas ae zuſetzt, weich, worauf man die 
Sellerieſcheiben abtropfen lä t. Gleichzeitig muß man die 
gleiche Menge Kartoffeln mit der Schale garkochen, abziehen, 
in Scheiben ſchneiden und mit den Sellerieſcheiben miſchen, 
worauf man noch eine gehackte Zwiebel und etwas gewiegte 
Peterſilie daran gibt. Ein braunes Buttermehl wird mit 
Fleiſchbrühe und etwas Selleriekochwaſſer zu gebundener Tunke 
gekocht, und darin werden die Sellerie» und Kartoffelſcheiben noch 
einmal kurz durchgeſchmort. Gebratene Beutelwurſtſcheiben legt 
man beim Anrichten auf das Gericht. 

Sellerie mit Fleiſchſtückchen. Mehrere Sellerie⸗ 
tnollen muß man am Tage vor dem Gebrauch zwar gar, aber 
nicht etwa weich kochen, dann ſchälen, und am folgenden Tage 
in Würfel ſchneiden. In Fett bräunt man dann einige klein⸗ 


— ————— ——XX—— 
€ ) , d 
OR, wiebeln, gibt etwa 250 Gramm gut abgelegenes, 


"7 € | Id hs, V 7 
würflig geſchnittenes Rindfleiſch dazu, bräunt es an, ſtreut Salz, f 7 7 2 7 


Hefe ist das natürliche Trlebmittel, das der Bäcker 
und die Hausfrau seit altersher verwenden, um Ge- 
bäck und Mehlspelsen locker, bekómmlich und wohl- 
schmeckend zu machen. Eine leichtfaßliche Anleitung 
tür die Verwendung der Hefe im Haushalt nebst vielen 
guten billigen Rezepten versendet kostenlos der 
HEFEVERBAND G. m. b. Fl. / BERLIN SW110 


wenig Paprika und einen Löffel Mehl darüber und füllt kochen⸗ 
des Waſſer darüber, ſo daß das Fleiſch bedeckt iſt. Man 
dämpft es weich, bindet es noch, wenn nötig, mit etwas glatt: 
gerührtem Mehl, ſchmeckt die Tunke mit wenig Eſſig ab und 
erhitzt nun zuletzt die Selleriewürfel in dem Gericht. Ein 
Rühren iſt zu vermeiden, damit die Sellerieſcheiben nicht zer⸗ 
drückt werden. Salzkartoffeln gibt man dazu, man kann das 
EH aber auch in einem Rand von einfachem Brühreis an⸗ 
richten. 


usfrau ſie zudem im 


roten und weißen Wurzeln. 8 große Karotten. 
halb fosiel weiße Rüben, eine Peterſilienwurzel, ein Stück Sel⸗ 
lerieknolle, eine kleine Zwiebel werden in Stückchen geſchnitten oder 
auch durch die Hackmaſchine gegeben, in Fett geſchmort, mit 
Waſſer oder Brühe von Knochen, Nudeln ober Gemüſe aufge: 
füllt, weich gekocht, mit Schwitzmehl fo gebunden, daß eine did: 
liche Suppe entſteht, die man über einen Reſt von Teiggemüſe 


oder geröſteten Brotſcheibchen anrichtet. 


Suppe von 


Geben Sie nur auf eine? 
Drucsadenkarte 


Ihre era Adresse an. 


Krankentahrstühle 
| Selbstlährer 


duch mit Motor, 
e liefert die Spezial- 
Er - fabrit 

hard Maune, 


Sachsens gint?) 


Oberwiesenthal ($4. " 


mit Fiditelberg und Keilberg. 900— 
1000m 


Altenberg-Geising | Johanngeorgeßs 


ER 


> ui. 2 M 
UN fram it Auer berg. 700- 
Aue l. 50 Sanltäts. 2 s. Dilfing s Sanatorium, Bpofit.biätetij Haut. ZZ mit Kahleberg. 600—900 m | mit Anernes 
^ JV. Heilanſt. — Röntgeninfttt. —, Kuranit. f. Nerven- und ve = | | . 
Herzleiden, Magen, Darm- u. Gelenkaffektionen. Winterku rbetrieb Unreinigkeiten, es $ Annaberg (Sa.) 
Pickel, Mitesser. M 7% . 50-930 
ad Biantenburg, Thür. Wald. Sanatocium Am Goldberg. Wimmerl. Aus j mit Pöhlberg. 650—830 m mit Aschberg. 5 
Für innere, Stoffwechſel⸗ Magens, Darm, Nervenkrank schlag, Flechten, | -a Ausgangspotk 
heiten, Erholungsbedürftige. Ceit. Arzt Dr. Bittkugel. e Leberflecken, H Ausgangspunkt z. d. Chemnitz ilon Water 
gr Tila. "Ze Borgon. | EINE eg 
8 Kurhaus, mit Anftalt f. pboj.»blátet esich's- und lätzen 
B ü h ( et D Q b e, ei E See Naseuröte beseitigt die neueste (Oybin-Hochwald) 500-750m 


kosmet. Erfindg. Hautkräuter- 
milch ,Paracela". Schriftliche 
Garantie! Flasche Mk. 20.—, 
Probefi, Mk. 10.—. Auskunft üoer 


ROC m ii. M. b. Baden-Baden. Sanatorium f. innere u. Nervenleiden 


Bad Brambach Da) 


Radium-Mineralbad. 
Während des Winters geöffnet. 


ee 
Friedrigroda Sanatorium Tannenhof. Sau.- Rat Dr. K. Bieliug , 
Schönheitspflege geg.Rückporto. | 


^ telpeni.Sdjifimeiliet. € i ; 
Königsiee. Eee erla 3. Biobereg Y Inst. Hermes, München 97, Basderstr. 8 | = SE 
H 860 m d. M. Bi Direktor B. schreibt : Konstatierte | i n-Sanator! , 
Titiſee, Zimmer mit geg SE Bester Ca Bo t “| schon nach amal m enduns o cal lon siose K ren 


u 
tr 29.9. 
Auskunft d. Frau Oberin Reichert, Berlin. e ^" 
Leit. Arzt Dr. W. Sandro 


Noch kein Mittel hatte in so 
kurser Zeit diese Wirkung. 


Radioakuve Schwelelbäder 


Schwefel-Schlammbäder 
Schwefel- und Solbäder 


Eine Gntfettungstu' 


Inhalatiopen, 
Zandersaal. 


Frauenkrankheiten Nenndori 


Ischias, Hautkrankneiten. hei Hınnover 
Kurzeit 1. Mai bis 30. Sept. Nüh. durch die Badeverwai! 


— Rhkeumatismus ———— 


Schroth. Kur 


r.Moltlers 
anatorium 
Dres2en-Loschwit 


Wirks.Heilv 
. ron. Kran 
Prospekt fre 
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„A eint Vor 

ſollten alle Korpulente vornehmen x^ eer 

beugungskur alle zur Korpulenz gon M 

Wir raten Ihnen, 30 Gramm Tou [ oa 

laufen. Davon nehmen Sie ME tale 

1 bis 2 Stack. Echte Toluka ir ifia 

wiſſencchaf lich erprobte, wirfjame. ode 

Enileliungs- unſchär liche Stoffe bon ſeltzehrende ie (di 

5 Beachten Sie beim mia, daß En ep 

weh, Har Toluda Kerne erhalten. Allach ` dr ipen 2 
Ven, „ 1 i : 

stück 55 M.” Gratisbroßhüre Sr Apotheke ober Drogerie du? 3. if, Ham ‚per 


Wunſch. Alleinverfand Apothe- 
kenbel, H. Maass, Hannover O. 


an das Pharmazeut. Kontor 
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Silbenquadrat. 
Die Zahlen in 


| E Rätfel, 
ben zu erje a DO Quadrat | E, ift ein kleines unb doch großes Wort 
ſind durch Silben zu erſetzen, ſo daß Wörter Du kannſt's von hinten go is Dome en 
von 8 Deutung en an 3 Du triffſt es auch an jedem Ort 
uß in Rußland; niet, | i i ' 
gruppe im Großen Ozean; —10—11—12 m Es ift von jeher ſchon ER 
weiblicher orname; 13—14—15— 


Das kleine Wort ſchließt 
il des Weinſtocks; 3—12 
—4 Gtadt in Italien; 4—1 F 
—12, 9—4 


| In alten wie in neuen Seiten. 
erf von 5 Ming, 1—6—1— 6 ausländifche s Bt fo viel ein, 
Krankheit; 2—1 ei Glück unb Zufriedenheit 


i | kann es bebeuten, 
eil bes Rades; Jedoch die Hölle kann's zugleich dir ſein. 
5—6—1 —11, 1 1, 12—4 . en 
Vornamen; 5—8 Götter ber Unterwelt; 11—12—2 Und ehe ich nun schließ, fei nod) gefragt, 
See in Nordamerika: 13-5 Huftier; | - Db bir das Rätſelwort noch nicht bekannt, 
Frankreich; 1—14—1 erfon der griechifchen Das fei zur Orientierung noch gejagt, 
tadt in Japan; 15—13 Ruffifche Halbinſel Daß ich es oben hab' bereits genannt 


Rätſel. Von Heinrich Minden. 


) Auflöſungen der zuletzt verg 
d halb Spielerei, 


Sifferblatträtfer: e 
Brot, Rot, Rotte, Otte 


t, Terz, Cra, Zinn, Inn, Zinne. ' 
: Doppelrätf el: Seidel, Rudolf, Amalfi, Seume, Midas, 
di Adolf, Delft. 


ffenklichten Rätfer: 


Die Perle 
der Liköre 
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Die Verſicherungsgeſellſchaft 


Thuringia 


onig, 


par, rain, deih Qualtatewanı m dm Posteimern ab 
alte Violinen u. Cellis 5 


erel, Ebersbach 1. Sa. 
duch zerhrachene 

KurtLorenz | Hüh neraugen 
in Erfurt. Markneukirchen 47a 9. mit Wurzel werden seit ca, 20 Jah 


ren zuverlässig und 
schmerzlos durch 


Hühneraugen-i ehowehl 

entiernt, ebenso 

Hernhaut auf der Sohle 
durch Lebewohi-Ballen-Scheiben. 


fachste Anwendunp. Kein Verrutschen oder Festkleben 
im Strumpfe. Blechdose 4 Ak. und 6 Mk. in Drogerien 
= und Apotheken. 


5 C6. $ 
Pharmaz.Fabrik Carl F. W. Becher, Dresden. 


Unfall: u. Haftpflicht. 
Verſicherung. 


Vertreter in den meiſten Orten. 


| | | ten di J » . 4t 
Gesi E au „Die Gartenlaube" 


Unfere Lefer 
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9. Februar 


Von Würmern befreit 


raſch u. rad kal der echte herbarla-Wurmtee! Er reinigt 
Darm und Magen von den ZS maſſenhaft auftretenden 


Darm» (Spul⸗) und After» aben.) Würmern, melde den e 


Kind .€ nen die beiten Säfte u. Kräfte au befte beeinflußt und behoben. Viele Dankſchreiben. 
Stee, Ma reir n en u. an ber Ge Cp Paket 15.50 rt. (Kur erfordert ca. 6 Pakete.) 
Eë Schäden ee beier E chreiben R t t V ud tue d E 

o alles erfolglos war. 
eg Miden-Burmtur —6 Pakete E n ssen fhwäde und wird durch 


Für Spulwurmkur 1—2, r 
— Pa et 9.8) Mork. 
Rabitai - Bandwurmmittel 20.— Mart. ertreibt 
Bandwürmer mit Kopf radikal in einigen Stunden. 


Verſand geg. Nachn. d. die stadt- Apotheke Philippsburg 


erforderlich. 
rforderlich KE, 
uftan 


. 5.—, Stellenangebote, Kauf- u. Tau 
dung der Briefe. Innerhalb 4 
Anzeigenanna 


Stellengeſuche M 
und Porto für Zuſen 


c. 
' üng. Mäd hen aus belf. Familie 
tellengefuche J fur Haushalt (2 Perf.) gegen 
GE E > Se 
ür dauernde Vertrauensſtellung 
Junge Dame mögl. ſofort geſucht. Offert. un. 


F. T. 2169 an Ala - Haafenitei 1 
& Vogler, Frankfurt a. M. 


Täglich bis 50 Ml. 


zu verdienen. Näheres im Pro⸗ 
e ekt (mit Garantieſchein). Joh. f). 
Schultz, Adreſſenverlag, Köln 29. 


Wer gibt mir für eine 


deulſche Meiiterlaufe 


Wert 1000 M., eine gute alte Geige, 
wenn auch beſchäd. Off. u J. 7488 an 
A. Scherl G. m. b. h., Berlin SW68. 


( würde einem echt deutſch. 
[ Mädel v. 27 Jahr,, bie kein 
Vermög. beſitzt, wohl aber Friſche 
. Geſundh. an Leib u Seele, wahre 


Griechin, 26 Jahre alt. gebildet, 
ipit t u.ſchr ibt flie en» Griechi d, 
Franzöſich, auch hinreichend 
Cngli, ſucht Stellung als 


Geſellſchaftsdame oder 
Reiſebegle kein. 


Gefl. Angebote erbeten unter 
. N. C. 256 an Ala-Haaſenſtein 
& Dogler, Berlin W 35. 


Suche zum 15. Febr. ob. 1. Mai 
ge». junges Mädchen 

. m. linteiftügung im Hausha.t 

Frau Adminiſtralor M. Bud- 

maleta, haſſelvuſch (Neumark). 


Stütze geſucht Herzensbild. heit, ſonn. Gemüt, ein 
nach Dortmund in kl. herrſchaft!, tief. heim. D üd a. d. Seite e. treu gc: 


bensiamıd.geb ? DW, u.La.5! a. A. 
Scherl G. m. b. ., Leipzig, Königſtr. 
Ich wünſche m.zw. Briefwech el 
e 
mit einem guten, klugen Menſchen. 
| Bin aus ſehr gut. Familie, 29, groß, 
wirtſchaftl. erzogen. Bitte Zuſchr. 
unter R. 7386 an og, Scherl 
G. m. b. H, Berlin SW. 68. 


Junge dame 


(34) ev. aus erften Krei,en, wünſcht, 
da febr aurüdge». leb., anreg. Ge» 
dankenaust. m. hochgeb., feinſinn. 
Menſch. a. Akademiker od. Offizier⸗ 
kreiſen (Marine). Bel. Wert wird 
auf tadell. Ruf, geordn. Verh. u. 
vorn. am. gelegt. De: Brieſwechſ. 
foll ein 9fusjpreten fein über 
Natur, funft, Literatur unb perf. 
Erleben, ein geiſtiges Ausruhen 
u. zugleich Ausſprechen für alles 
€:óne und Edle. Er foll Freude 
bringen. Ausführliche Zuſchriſten 
erbeten unter H. 7397 an Aug. 
Scherl G. m. b. ., Beriin SW. 68. 


jut Unkerſtützung der Hausfrau 


wird für fofort oder fpäter eine erfahrene, einwandfreie, ältere, 
alleinſtehende Frau oder älteres Mädchen geſucht. Dieſelbe hat, 
wenn ſie die ganzen Intereſſen der Hausfrau wahrt und Liebe zu 
Kindern (7 bis 15 Jahre) hat, eine Dauerſtellung. Eventuell kann 
et d für E dics Ee mitbringen, Zwei Mädchen 
ind vorhanden. efällige erten unter ausführli 

der früheren Tätigkeit m R 


Frau Marie Engling, Duisburg d. Rhein, 
Am Buhenbaum 31. 


Für ein Kinderheim im Vogtland (35 Kinder 
von 6—14 Jahren) wird eine ältere, erfahrene Leiter in 
in Sommerſtellung geſucht. Kinderpflegerin und Hausmädchen ſind 
vorhanden. Es wird aber tätige Mitarbeit im Haushalt, insbeſondere 
die Verſorgung der Küche, verlangt. Barvergütung bei freier Station 
monatlich 400 M. Antritt fpäteftens 1. April. Bewerbungen er, 


Leen an die Amtshauptmannſchaft .-uerbad i. B., Wohlfahrtsamt. 


Haushalt. Selb. muß bie Haus- 
frau in häus!. And elegenh. vol 
!ommen vertreten und etwas im 
Nähen bewandert fein. Dienſt— 
mër den vorh. Angebote unter 
A. 35 an A. Erifand, Ann.-Erpe- 
dition, Dortmund, Bornſtc. 11 


Bittſchaftetin nach 
Ruhla i. Thür. geſucht. 


Junggeiell , Anfang 30, ſucht zum 
1. April oder früher aur ſelbſtan— 
digen Führung ſeines Haushaltes 
ältere, vertrauenswürdige Per— 
fönlichieit, die alle im Haufe vor» 
fommenden A beiten verrichten 
fann. Ausführliche Zuſchriften mit 

Bild u. Gehaltsanſpr. unt. R. 7318 | 
an A. Scherl Om b. ., BeriinSW68. 


Yosses. Kinderpflegerin 


a. better Fam. zu zwei Kindern, 
124 unb 34 Jahre, für 1. 3. 22 
oder früher geſucht. Off. m. Seugn. 
u. Bild an Fr. Sabrifbic. Apel, 

£auban, Greiffenberger Straße 2. | 


LInlere Leler 


Die Barleulaudbe 


wie Blaſenſchwäche, 
EP Schmerzen 
ten Her 


saria - Belfnáffen - Tee meiſtens 


ie 
Pakete.) 
104 (Bad.). Alle and. Teeſorten eb 


Kleiner Ver 


rag und Vermiſchtes M. 7.50 
ochen nicht abgeholte Chiffrebrie 
hme erft eine Woche vor 


Mollige Heirat 


Poſtlagernd Magdeburg! 


—— t — T. 
Gebildete, häusliche und Landwirt. > 


| 
| 


Stein- u. Griesbildung, Wafler- 


Nummer 6 


Blasen- und Mlerenlelden Gegen Gicht u. Rheumalismus 


baria - Blaſen - und 


— Mark. (Kur erfordert 


e 


geſchäftstüchtige Dame 
28, aus beſter Familie, wünſcht ſich 
mi! ebenf. Herrn, 30—45, zu DÉI: 
heiraten. Würde auch gern klein. 
Halbwaiſe Uebevollſtes Müt erchen 
by: Zuſchr. m. Bild erbeten unter 
7365 an Aug. Scherl G. m. b. 9. 
Berlin GW. 68. 1 
Gebild. Dame, 2312 J. alt, evgl., 
blond, im Beruf ſtehend, ohne 
Vermögen, wünſcht mit gebildet. 
Herrn in Briefw. au tret, zwecks 
Heirat. Witwer mit wohlerzog. 
Kindern nicht ausgeſchl. Zuſcht. m. 
B eld, nur nicht anonym unt. 2.7374 
a. A. Scherl G. m. b. ., Berlins W68. 


IN" edeldeniende, geb. Herr, 
in qut. Poſition, n. unt. 45 
Jahr., bietet epal., feingeb , gemüt⸗ 
voll. u. wirtihaftl. Dame aus gut. 
Familie Herz u. Hand fürs £e: 
ben? Gefl. Zuſchriften mit An⸗ 
gabe der Verhältniſſe erbeten 
unter M. 7316 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Geb. Dame, evg., 24 J., aus beit 
bürgl. Famil. m. reichl. Wäſcheausſt., 
wünſcht m. geb. Herrn, dem an ein. 
wirkl. gemüt „ideal. Heim geleg. tit, 
zw. Heir. n Verb. zu tret. Ernſtgem. 
Zuſchriften erbeten unt. J. 7364 an 

Scherl. m. b. ., B clinSW.68. 


Aug. 
Geb dame 27 J. alt, evg. 
+ a in all. Zweig. b. 
Hauswirtſch. tücht. u. erfabr. aus 
angef. bürgl. Familie, m. reichl. 
Wäſcheg (elt, u. einig. 1000 M. in 
bar, ſucht idealdenk. 2cbensgef., 
dem an ein. wirkl. gemütl. Heim 
mehr gel. ift als a. Verm. Vornehm 
denk. Herr. in gel. Lebensſtll. woll. 
ernſtg. Zuſchr. m. Bild (ftr. Diskr.) 
jenden unt. P. 7368 an A. Scher! 
G. m. b. H., Berlin SW68. 


Eltern ſuchen ZA 
Tochter, 
ohne ihr Wiſſen, 25 Jahre alt, 
tadelloſe Erziehung, wirtſchaftlich, 
m vorzüglicher Ausſteuer und 
äterem 
Berg Lebensgefährten 
Herren aus gutbürgerlicher, 
evang. amilie in [berer Bolition, 
mittlerer Größe, geſund, die eine 
glückliche Che Aare wollen 
mit Angabe näherer Einzelheiten 
v rtrauenspoll ſchreiben unter 
B. 7359 an A. Scherl G. m. b. 9. 
Berlin SW 68. 


. N 
Ak. Beamt., Ig. 50., ev., 1,68, Grdbeſ. 
m. 920,000 P.. Vm. f. ſtattl. Gattin i. 
beſt. Verh. Off. u. L. G. 15086 an Ula- 
Haaſenſtein & Vogler A.-G., Leipz. 


HEIRATEN? 


Einwandfrei u. abſolut diskret 
wird das Problem des Sichfin⸗ 
dens gelöſt durch unſ. überall 
verbreitete Organiſation. Große 
Erfolge! Ein Geſuch über 400 
reiche Angebote! undesſchrift 
gegen Einſendung von 3 Mk. 


beim Urinieren vim. werden durch 
eren - Tee aufs 


in kurzer 


Le die fünfgefpaltene Nonpareille⸗Zeile. 
werden vernichtet, etwaige Einlagen 
Erſcheinen bes nächſten Heftes. 


od. Verlag U. 
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Der neuernannte Miniſter des Außern 


Vom Eiſenbahnerſtreik. 
Der ſkrupellos über den größten 
Teil Deutſchlands beſchworen 
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Der verantwortungsloſe Cifenbabnbeamtenitreit, ber 
unter gröbſter Verletzung ber Tarifabkommen vom Zaune 


das einzig dastehende Zahnpflegemittel, verfolgt den 
Zweck, die Mundhöhle zu desinfizieren und gesund- 
heitsschädliche Keime zu beseitigen. Will man da- 
neben die mechanische Reinigung der Zähne: noch 
fórdern, so verwende man die 


Odol-Zah npasta, 
die infolge ihres Gehaltes an heilsamen, dabei aber 
unschädlichen Salzen zahnsteinlösend und desinfizie- 


rend wirkt ohne die Zahnsubstanz zu verletzen. 
Sie macht die Zähne weiß und glänzend. 
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Das Rieſenfeuer am 20. Januar 1922, wodurch unſere Fabrik vollſtändig zerſtört wurde. 
Sarotti A. G., Berlin Tempelhof. 
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Naſſe kalte Füße 
verurſachen oftmals Schnupfen und Unpäß— 
lichkeit. Ein vorzügliches Mittel gegen den 
Schnupfen ijt das „Sozojodol“-Schnupfen— 
Pulver, es ſchafft in kürzeſter Zeit Luft und 
Linderung. 

Preis: M. 2,85 und M. 2,10 in allen Apotheken. 
Nurecht mit Aufdruck 6, Trommsdorff, Chem. Fabrik, 
Aachen. Buf.: „Sozolodol“-Zinc. 3,5 T. Menth. und Milda. 
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Rahmenrätſel. 


Die Buchſtaben in ne— 
benſtehender Figur ſind der— 
art zu ordnen, daß die 
wagerechten Reihen einen 
Dichter und ein Säugetier, 
die ſenkrechten einen Mäd— 
chenvornamen und eine 
militäriſche Einrichtung 
nennen. 
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Die aufgelöste Hefe wird mit Mehl zu einem weichen Teig ver- angewärmtem Zustand 

mengt. Diesen bedeckt man mit Mehl, damit er warm bleibt und beachte, daß der Teig zu Napfk inen 

man an dem Reifen des Mehles das Aufgehen des Vorteiges be- Blechkuchen, Kranzkuchen und 4 def schwer 
obachten kann. Nach etwa einer Stunde ist der Vorteig reif und Teig verlangen. Man verwende Wasser 

tällt dann beim Berühren mit der Hand zusammen. Nun gibt man | zu beschaffenden, teuren Milch und r 

die Restmenge Flüssigkeit hinzu und verrührt alles gut mit dem Rezeptbuch gratis und franko: 
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zu Charlottenburg. 


Oben: Die Nordſee im Eis. 
An ber oldenburgiſchen Nordice: 
fuite haben fid) durch den an— 
haltenden ſtarken Froſt große 
Maſſen von Eisſchollen und Eis 
blöden aufgeſtaut, wie es ſeit drei 
ßig Jahren nicht mehr vorge— 
kommen ift. 


Rechts: Die Feuerwehr im 
Spreewald iſt im Winter ge— 
-wungen, auf Schlittſchuhen Au 
Brandſtätte zu eilen. Es dürfte 
wohl die einzige Feuerwehr 
dieſer Art auf der Welt ſein 


Unten: Eine eigenartige 
Eis zapfenbildung, die an 
den Kalkniederſchlag der echten 
Tropfſteinbildung erinnert, im 
Schneckenbrunnen der Feſte 
Rothenberg bei Schnaittach. 


Aufnahme Allart i. 
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Summer 8 
Wochenfchan 


Der Eiſenbahnbeamtenſtreik hat, wie zu erwarten war, 
für das Reich ſchwere finanzielle und politiſche Folgen. 
Die Regierung hat die feſte 


Die 62 


Zuſammenſetzung 
halten werden kann. 

Während Deutſchland unter dem Druck der inneren 
trat das Intereſſe für die Weltfragen 
in den Hintergrund. Als weſentlich iſt der Abſchluß der 
Konferenz in Washington zu vermerken. i 


engliſch⸗japaniſchen 
i Amerika, Japan und 
Abrüſtung zur See, 
als fünfte Großmacht 


Damit iſt keineswegs die innere 
Großmachtſtaaten beigelegt, 
die Wogen goſſen. Unter 
und mögen auch die führenden Männer durch diplomatiſch 
abgefaßte Freundſchaftsbezeigungen den Konflikt zu ver⸗ 
ſchleiern ſuchen, i 
der Zwieſpalt verheimlichen 
durch ſeine 


leider die Konferenzen wenig zur Klärung beigetragen, es 
Bloßlegung neuer Abgründe. 
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"n Wei echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. 
pa ee „Sana X^ Vibrator ist der beste Hand- 
Üeberar &e-Apparat zur Körper- und Schónheitspflege, 
“erhältlich E Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24, 
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das einzig dastehende Zahnpflegemittel, verfolgt den 


Zweck, die Mundhóhle zu desinfizieren und 
heitsschädliche Keime zu beseitigen. 


gesund- 


Will man da. 


neben die mechanische Reinigung der Zähne noch 


fórdern, so verwende man die 


Odol-Zahnpasta, 


die infolge ihres Gehaltes an heilsamen, da 
unschádlichen Salzen zahnsteinlósend und d 


bei aber 
esinfizie- 


rend wirkt, ohne die Zahnsubstanz zu verletzen. 


Sie macht die Zähne weiß und glänzend. 


ANN 


„ /ürzarte meife Gout 
de m . — haben. 


DANA, ANE AA Ee NA) RUN eite NN Ness an 
s NNNM A NNI N N NN NN ` N ess e 
EE odd SS 


N 
es 
NN 
NN 
NN 
NN 
A 
NS 
N 


SINN, NN 
N l N 
S RSS SS NNNM N ONG NN eee Ne Ns RN SS RN 
KEE "een NLL ANNL ANL III 


SE 
EE 
e,, .. 


LEE 


NN 


— 


Í istdiebeftelilienmilch Seife : 


93, Februar 


Vom Büchertiſch. 


Die Kinder Kains. Von Nanny Lambrecht. Verlag 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Preis geh. 24 Mark, in Halb⸗ 
leinen geb. 36 Mark. — Dieſes neue Werk Nanny Lambrechts 
behandelt den zähen Kulturkampf, den der Urmenſch der Tropen 
gegen den raffgierigen Europäer mit der kraftvollen Urſprüng⸗ 
lichkeit ſeines an alten Kulten und Gebräuchen fich feſtklammern⸗ 
den Weſens ausficht. Durch verlogenen Plunder und europäi⸗ 
ſchen Kulturabfall ſucht der Weiße die kindlichen Seelen einzu⸗ 
fangen und ſich untertan zu machen. Mancher erliegt dem 
falſchen Glanz und verkauft ſein Heil für einen alten Rock oder 
einen bunten Kleiderfetzen. Aber im Urgrund iſt der Geiſt des 
Waldmenſchen wach und bäumt ſich auf gegen die Tyrannei 
einer ausgelebten, geldlüſternen Herrenkaſte. — Hier ruft eine 
echte Dichterin das Kulturgewiſſen des Europäers auf und er⸗ 
greift Partei für die geknechtete Seele des Südſeeinſulaners, von 
gleichen Gefühlen geleitet wie einzelne der modernen Maler, die 
in den braunen Naturkindern die kindhafte Unverdorbenheit neu 
entdeckten und an den einfachen Linien ihrer Kunſtwerke ein 
Vorbild zu finden glauben. Auch im Stil iſt die Verfaſſerin 
etwa einem Holde verwandt. Sie ſucht höchſten Ausdruck im 
Wort und vermag mit wenig Strichen eine Glut und Kraft zu 
entfalten, wie ſie wenigen Dichtern gegeben iſt. . ] 

Abenteuer und Träume. Von Ma x Kleinſchmidt. 
Geb. 40 Mark, geh. 26 Mark. Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW 68. uM l 

Kleinſchmidts Plaudereien und Erzählungen ſind einzigartig, 
da dieſe Vortragsweiſe bisher in Deutſchland kaum gepflegt 
wurde. Man muß ſchon in die angelſächſiſchen Länder gehen, 
um etwas Verwandtes zu finden. Er liebt die humoriſtiſch über⸗ 
treibende Art Mark Twains und ſpaziert gern in den blühen⸗ 
den Phantaſiegärten Poes. Er plaudert über den lieben Gott 
und ſeine Schöpfung ebenſo unterhaltend wie über einen Ehe⸗ 
konflikt oder eine grammatiſche Angelegenheit. Alles in allem 
ein liebenswerter, ſcharfſinniger und geiſtreicher Plauderer. 

Aus verlorenen Jagdgründen. Von Adolf Freiherrn 
Bachofen von Echt. Mit 222 Naturaufnahmen auf 84 Kunſt⸗ 
drucktafeln. Wien und Leipzig 1921. Verlag von Wilh. Frick 
G. m. b. H. Preis M. 60.—. — Der Verfaſſer iſt ein geübter 
Jäger, ein feinſinniger Beobachter und Schilderer alles deſſen, 
was ihm auf langjährigen Jagdzügen in den Alpen und Kar⸗ 
pathen, in den Auenrevieren und auf den weiten baumloſen 
Ebenen Ungarns aufgeſtoßen iſt. Der die Pirſch lebens voll 


ſchildert, aber lieber noch die freien Geſchöpfe draußen im Walde 


> 


Überall zu haben, wo Sie die bekannte = 
Chlorodont Zahnpaste kaufen. 


—— — —Ó— —Ó— me 


D.-Ö. Notgeld 


Sammlungen in schönen-Albams: 
300 600 1200 1509 versch. Scheine 
10.- 140.- 280.- 350.- Mark inkl. Alb. 


beschenkpakete : 

. 60 120 150 200 300  versh. Scheine 
10.. 20. 25.- 20. 5&- Mirk. 

Vorauszahlung auf Postscheck- 
konto 23775 Nürnberg. 

Jos. Reims, Wien II /I, 
Franzensbrückenstr. 1^. 


S Briefmarken! 


Preisliste franko. 


Es. Cari Kreitz (gegr. 1890), 
757] Bonn z. chen. Martinstr. 2. | 


l 
| 
Briefmarken | 
Preisliste umsonst 
200 versch. aller Weltteile 20 M. 
25 versch.Deutsche Kolon. 30 M. 


und 1599 Steuer, Porto. Nachn. 
paul Siegert, Königstr.6-8, Hamburg 636. 
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riefmarken, ee 
, e n. Preis- 
liste franko. Bruno Hofmann, 
Leipzig 9, Nürnberger Str.8. 


(Staatsmedallle) 


Pianos „el, 
Muf-Piano u. Roth à Junius 


Flügelfabrik 
Hagen I.Westt., Bahnhofstr. 29. 


———— 


Die Gartenlaube 


Nummer 8 


und im Gebirge beobachtet und ſie mit dem photographiſchen Ap⸗ 
parat in ganz meiſterlichen Bildern feſthält. Am wertvollſten 


erſcheinen mir die Skizzen aus den Karpathenwäldern. Mi 


Vornehmes Tolle en E 
NN fur dic Hav 


>% 


Wärme und Liebe gedenkt ber Verfaſſer feiner getreuen Jagd: 
gefährten, der Jäger und der Hunde. 

Auf unbetretenen Wegen in Agypten. Aus eigenen ver: 
ſchollenen Abhandlungen und A ed von Georg 
Schweinfurth. Verlag von Hoffmann & Campe, Hamburg 

Ende Dezember des vorigen Jahres vollendete der berühmte 
Afrikareiſende Georg Schweinfurth, der klaſſiſche Zeuge jener 
großen Entdeckerperiode der Stanley, Emin Paſcha, Livingſtone, 
in voller geiſtiger und EE Friſche fein fünfunbadftjigites 
Lebensjahr. leichſam als Geburtstagsgabe ſchenkte er der 
deutſchen Leſerwelt ein neues, prächtiges Werk über ſeine 
Forſchungsreiſen in das unbekannte Innere Ägyptens, das er 
aus der Fülle umfangreicher Aufzeichnungen gewonnen hat. Es 
iſt genußreich und belehrend, dem tiefſchürfenden Gelehrten an 
die Küſte des Roten Meeres von Koſſeir bis Suakin zu folgen, 
mit ihm auf die Berge bei Koſſeir zu klettern und fid [päter 
durch die älteſten Klöſter der Chriſtenheit (St. Antonius und 
St. Paulus) führen zu laſſen. Dann beſuchen wir einen allen 
Staudamm aus der Pyramidenzeit, wandeln über die Trümmer 
einer römiſchen Küſtenſtadt, ſtehen andächtig vor den mächtigen 
Gräberbauten der Uräthiopen und lauſchen dem Berichte über 
die neuen Verſuche mit ben alten Goldbergwerken der Zong 
Alles feffelt durch Friſche, Humor und Scharfſinn. Möge dem 
prächtigen Manne noch ein langer, ſonniger Lebensabend be. 
beſchieden fein! m 

In ſturmbewegter Zeit — am 9. April 1848 — erſchien die 
erſte Nummer der „Münchener Neue ſten Nachrichten 
In nicht minder bewegte Zeit fällt die 75jährige Wiederkeht 
dieſes Tages. Ihr zu Ehren hat der Verlag Knorr & Hirth 
eine ſtattliche Feſtſchrift herausgegeben, die, trefflich zu: 
ſammengeſtellt, nicht nur ein Bild gibt des Werdens und 
Wachſens der „Münchener Neueſten Nachrichten“ vom 4 Seiten 
ſtarken Oktav⸗Blättchen zum Weltblatt, ſondern aus dem reiche 
Inhalt der 75 Jahrgänge ſchöpfend zur Chronik deutſcher, bar: 
riſcher und Münchener Zeitgeſchichte wird. — Alle Fäden pi 
unb äußerer Politik unb Kämpfe laufen hier gujammen; 110 
und Induſtrie, Kunſt, Theater, Muſik, Sport und N 
Münchener Kommunalpolitik und Münchener Volksleben — 4 : 
vereint fid) hier in lückenloſer Geſchloſſenheit, die Verlag E 
Redaktion voll berechtigtem Stolz auf das Werk der 
gangenen 75 Jahre blicken laſſen kann. 
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lungen und seltenen | 
Inzelmarhen. Nusmahlsendungen ohne 
d ; . — Maufzmang auf Munseh, 88 
As A Bedingungen in der illustrierten Fach- 9 N ee 
CRS P'HY zeitschrift: „Der deutsche Philatelist”, | à 
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Parjüm, Seile, Puder, Haarwasser, 
aulcreme usw, erhälilich in allen 
einschlagigen Geschäjten 


„Rosa centifolia“ u. anderen 
grat. u. franko zur Verfügung 
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Selbſtbereitete friſche Blutwurſt ift eine ſehr 
nahrhafte und preiswerte Beigabe zu Kartoffelmus, Sauerkraut, 
Kartoffelſalat und Kohlgemüſen, auch als Abendgericht zu Kar⸗ 
toffeln in der Schale ift fie zu empfehlen. Wer friſches Schweine⸗ | 
feinem Fleiſcher bekommen kann, ſollte dieſe friſche 


blut von i ! 
Blutwurſt manchmal bereiten. Man gebraucht zu ihr etwa 
den vor der 


ein halbes Liter Schweineblut, in das man zwei Stun | 
Bereitung der Wurft 150 Gramm in grobe Würfel geſchnittenes Ka 
alibadenes Weißbrot gibt. 150 Gramm Sped werden in große ^ 
Würfel geſchnitten, während man zwei mittelgroße Zwiebeln 
kleinſchneidet. Speck und Zwiebeln dünſtet man zugedeckt auf 
ſehr gelindem Feuer gar, der Speck muß weich bleiben, und die 
Zwiebelwürfelchen dürfen ſich nicht bräunen. In das Blut quirlt 
man ein Drittel Liter Milch, gibt zwölf Gramm Salz, zwei 
gemahlene Nelken einen halben Eßlöffel Majoran, etwas feinen 
Pfeffer und Gewürzkörner daran und zuletzt die Zwiebeln und 
Speckgrieben. Das ausgebratene Fett wird in eine Bratpfanne 
getan, das Blut mit allen Zutaten nochmals quí verquirlt und 


á ^ f 
S + b 


in die Bratpfanne in das Fett geſchüttet. Man ſchiebt die Pfanne 
in einen mittelheißen Bratofen und bäckt den Inhalt eine halbe 
Stunde, wobei ſich durch Speck und Semmel eine feſte Kruſte 
bildet. Man ſchiebt die fertige Blutwurſt auf eine paſſende 
Schüſſel, fie wird in Stücke geſchnitten und warm zu Tiſch gegeben. | 

Kochkiſten, mögen fie noch fo einfach gearbeitet fein, jind 
wie alle Dinge des täglichen Bedarfs im Preiſe febr hoch, es 
iſt deshalb zweckmäßig, ſich ſelbſt eine Kochkiſte anzufertigen, die 
beſonders praktiſch aus einer Holzhutſchachtel, die man in unſerer 
Zeit wohl entbehren kann, hergeſtellt wird. Boden und Wandun— 
gen der Hutſchachtel müſſen ganz feſt mit ſauberer Holzwolle aus— 
gefüttert werden, und dann muß der Kochtopf eingepaßt werden, 
nachdem dieſer in eine genau paſſende Stoffhülle geſtellt wurde. 
Tiefe Hülle wird aus einem Streifen grauen Barchents ge— 
ſchnitten, den man zur Rundung ſchließt und mit einem runden, 
feſten Boden aus mit Stoff überzogener Pappe verſieht, ſo daß 
eine feſte Hülle entſteht. An ſie näht man dann mit überwend— 
lichen Stichen an die obere Kante einen zweiten Streifen Barchent 
feſt, ſtellt den Topf mit der Hülle in die ausgepolſterte Sut: 
ſchachtel und füllt alle Lücken ganz feſt durch Einſtampfen und 
Drücken mit Holzwolle aus, ſo daß die Wände der Hutſchachtel 
glatt und feſt ſind. Die Kochtopfhülle wird nun im Innern der 
Hutſchachtel feft hineingelegt und der über Dep, Schachtelrand 


hinausſtehende Stoffſtreifen rings um die Holzwolls am Schachtel— 
rand eingeſtampft, ſo daß die Hutſchachtelkochkiſte ſauber ausſieht; 
der für ſie beſtimmte Kochtopf muß gerade und genau in die 
Offnung hineinpaſſen. i 
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Heie pudding: 


Schmalzkrapien: 
150 g Kunſtbutter, 125 g Zucker, 


1 Pfd. Mehl, 50 g Kunſtbutter, 50 g Zucker, HEFE ist das alt- 1 Pfd. Mehl, 
|. Liter Wafer, 5 g Salz, 40 g Hefe. p 2 Gier, ½ Liter Milch, 200 g Rofinen, 1 Prije Sah 
Den fertigen, nicht zu feſten Teig läßt man erſt bewährte natürliche und 50 g Hefe. i 
noch eine Stunde an mäßig warmem Ott aufgehen, 8 . , Einen Teil des Mehles und die gut aufgelöſt 
wirkt ihn dann nochmals zuſammen, rollt ihn ^. cm Triebmittel, und jeder Hefe rührt man zu einem Vorteig an. Oleſen | 
fact aus, ſchneidet Krapfen davon, die man auf ein Bäcer verwendet u man aufgehen Ge verrübrt ihn mit dem Mehl, der 
ſchwach bemehltes Tuch legt und, mit einem zweiten Butter und den anderen Zutaten zu einem gleich 
Tuch bedeckt, nochmals aufgehen läßt. Nun bringt verkauft H E F E mäßigen Teig. Hierauf gibt man den Teig in eine 
man Schmalz in einem flachen Topf zum Sieden und täglich fri Dubbingform, läßt ihn nochmals aufgehen y= 
äglich frisch! ſocht ihn in ber geſchloſſenen Form im Dampfe 


bäckt die Krapfen auf beiden Seiten hellbraun, noch 


varm werden ſie über ^ri Ap 
war * en ſie überzuckert. 2 Stunden lang. 


Geben Sie nur auf einer Dru& 


Leichtfaßl. Anleitung nebst vielen guten, = 
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dag E Y t bitten wir bei Zuſduiſten an die P ME : > 
Unlere | elei Inferenten [ich ſtets zu beziehen auf Die artenlaube 


Geſchäftliches, 


Auch ein Beitrag zur Dienſtbotenfrage. (Aus einem Briefe.) — und 
dann muß ich Dir noch etwas ſehr Intereſſantes mitteilen. Du weißt, 
dab ich im Haushalt auf mich ſelbſt angewleſen bin. Sehr zum Nachteil 
für meine Hände. und Günther legt doch fo großen Wert auf gepflegte 

i : | 


geſchenkt, Du kennſt fie ja, von Dr. Dralle, ein Hautcreme aus Gluzerin 
und Qonig. Jedesmal nach dem Wajchen oder wenn ich mit Sodawaſſer 
um. in Berührung gekommen war, nahm ich etwas aus der Tube und 
rieb die Hände damit ein. Die Wirkung war prachtvoll. Uebrigens iſt 
Me Nalattine auch zur Nagelpflege gut. Bei regelmäßigem Gebrauch 
miró die Nagelhaut glatt und ſauber und bildet keine „Niednägel“. 
Günther reibt ſich nach dem Raſie ren ſtets mit Malattine ein und ver⸗ 
meidet dadurch das Spannen und Sprödewerden ber Haut. Sie iſt ein 


Ausbildung in Gymnaſtik und Maſſage. Das Direktorium der Staats. 
anſtalt für Krankengymnaſtik und Maſſage, Dresen, Taſchenberg⸗ 
Palais, Am Taſchenberg Nr. 3, gibt uns bekannt, daß der nádite 115]49rigc 
Lehrgang für Krankengymnaſtinnen am Mittwoch, dem 19. Apel 1922, be. 
ginnt. Anmeldungen und Anfragen (diefe unter Beifügung von Porto) 
ſind an die Staatsanſtalt zu- richten. 


Eine lraßige Antwort. In der Schule iſt Geograpbleitunbe. Die 
kleinen Neunfäprigen verſagen leider in den meiſten Fragen. Wie kann 
man mit neun Jahren auch wiſſen, wie die Planeten alle heißen, wie 


Lehrer möchte ſchier mutlos werden. Schließlich verſucht er es doch noch 
mit einer letzten Frage: „Wer kann mir ſagen, was ein Globus iit?” 
1 erhebt und gange n wie ein Mann die Hand, einer überſchreit 
N anderen, und aus riſchen Kinderkehl llt dig: „Ein 
Globus iſt ein Putz⸗Extraktl“ hos blen Watt es e 
Zur Pflege der weiblichen Bruſt ijt eine ausgezeichnete Erfindung 
gemacht worden. Der Koßmetifer Dr. med. Klatt ſchreibt: Ich habe mit 
der Anwendung des „Eta-Formenpricklers“ wirklich ſehr ſchöne Erfolge 
erzielt. Die Blutzirkulation wird intenſiv und anhaltend angeregt, der 


Bimpern und Brauen. Niemand verkennt den pikanten Reiz langer 
leibiger Wimpern und die Schönheit dichter, gleichmäßig gewachſener 
Brauen, aber nicht jedem verlieh ſie bereits die Natur. Erſt die Pflege 
mit einem geeigneten Mittel, welches Wachstum von Wimpern und 


zu ihrem Aufbau nötigen Stoffe zugeführt. — Der Apparat iſt zum Preiſe 
von 31 M. vom Laboratorium „Eta“, Berlin W., Potsdamer Straße 22, 
zu beziehen. 

Hoſſbaner⸗Stiſtung. An die 1921 eröffnete ſtaatlich anerkannte Frauen. 
ſchule in Hermannswerder bei Potsdam werden Oſtern 1922 weiter. 
führende Lehrgänge angeſchloſſen, die entweder in 1 Jahr zur Hang. 
wirtſchaftslehrerin oder in % Jahr zur Privat und Gutsſekretärin führen. 
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Alen Eifer 


die zum 1. April für 
ihre Tochter od. ihren 
Sohn ein geeignetes 
Inſtitut zur gefell 
ſchaftlichen oder wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Weiter 
bildung ſuchen, emps 
fehlen wir dringend 
eine Durchſicht der 
Rubrik Unterricht 
u. Erziehung“ ber 
„Gartenlaube“. 
Man nehme aber 
wenigſtens in pier 
aufeinander folgende 
Hefte Einſicht, da ein» 
zelne Inſtitute in jes 


idend = Die 1 Die Gesundheits pflege in Haus und Pamilie be- der Woche, andere 


up 


Bei 

Korpulenz 
Fettleibi keit 
verlang. Sie ausf. Brosch. 
geg. 1.-M. Portospesen üb. 
Dr. ers ges. gesch. 


E-Tabletten. 


kömmlich. Keine Schild 
drüsenkur, k. Abführmitt. 
Eefanten-Apothake, Berlin, 
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OMmersprossen, 


Ein Ratgeber 18. Lekdense efáhr- 
agen, Aus dem Inhat: Wie 


— — XAÁ ÁÓÁ 
8 Soeben erschien das Buch: 


. mersp. - e Se e E e nur alle zwe Wochen 
sicher wira: nde Methode. Kain darf keiner giftigen, ätzenden, übelriechenden ana | ben Do: 
" — der Sommer- Desinfektionsmittel, Vollkommenen Schutz gegen |= nat einmal ihre Ans 
Prels d Buche 4 f portet Krankheitskeimc aller Art bietet eine Waschung kundig ng erſcheinen 
Posisch. 20810. Nachn. ! M. m. mit Lysoform. Lysoform ist gefahrlos, von feinem | vermittlung » 
Taunus-Verlag, Frankfurt a M 63b aromatischen Geruch und wohltätigem Einfluß Bur Dern 8 

: e » Proſpekten ertláten 
| auf die Haut. wir uns gern bereit. 


Enileltungstabletten ! 


75 150 3% Stück 
15. 28.- 55.-100.- Mark | 
Vollkomm.unschäd'. Pıospekt ir 
Apoth. LauentteinsVerfand, | 
Spremberg L. 6. 


Buhl LTT T i Ex 
F > e 55 
oder e Spie len K ‚avier | -1-Maderkeil-]- 


tolort les- u. spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt ke ne | 
Noten- Zitfern- od. Tastenschr ft. die so ielVorzug. hat wie RAPID. Schöne, voll Nörperformen durch 
17 Jahren weltb. kannt als billigste u. erfolgreichste aller Ma. unsere orientalischen Kraftpillen, | 
Ihoden, Anleitung mii verschied. Stucken u. Musikalicn.. rzeichnis | auch für Rekonvaleszenten und 
nur 25.— M. Aufklárung umsonst. Veriag Rapid, Rostock il. Schwache, preisgekrönt, goldene | 
— — — — — | Medaillen und Ehrendiplome, in 
6 8 Wochen b. 30 "fq. Zunalime, 
garant. urschádl. Arztl.« mpfohl. | 


, - Streng reell! Viele Dankschreih, 
Fort mit der krankhaften Preis Dose. 100 Stück, 12.- Mark. 


ein ern DE 
el ger Fettanſag entiteh; durch Anhäufung der | D. Falz Meiner 4 Co. 


| 
tigewebe, wodurch der Körper unförmig und maſſig wird. G. m. b. H. Berlin W 30/171. Eisenacharst. 16. | 
fa Tu — 


d auptſächlich Perſonen im vorgeſchrittenen Alter oder mit 


lender ebeusweiſe werden davon betroffen. Dieſer 
Unterricht f. Heil- u. Er- | Auf jedes -— 


Abteilung für Anzeigen 


Berlin SW 68 
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| Ber 


daan iſt krankhaft und muß daher behoben werden 
p viele jewegung, Sport, entſprechende Diät und vor 
ye durch ein Mittel, das Magen und Darm zur beſſeren 
Tatigkeit antreibt. Das Mittel darf nicht draſtiſch wirken, 
londer muß vor allen Dingen lange Zeit hindurch ge⸗ 


nommen werden können, ohne daß Magen und Darm an⸗ 'i TEE 2 
i 3 ^ zichungszwecke, Wii ens- u montieren. — 

RE es werden. Dieſe Eigenſchaften haben die Jladorin» bildung. Abgewöhnung Bi | Fahrrad z billig zuverlässig 
uktionspillen, welche aus Extr. rhei 8, Extr. cascara von Schwächen u. Charak, Bequem bi g 


sagrada 4, Extr. Aloes 4, rad, rhei sin. 8, Folia Sennae 5, 
apo medicat 4, rad, liquirit 7, f. leg. art. pilul. a 0,1 
Schade na deiner Apotheke und laß dir eine 
a el Naborin⸗Aedukflonspillen u 10 M. geben. Da 
du, was du brauchſt. Nachahmungen weile zurück. 
Fabrikanten (s, F. Aſche & Co., Hamburg 19. 


lerfehlern. Prosp. gratis! Verlangen Sie Prospekte 
Psytho'ojische Lehranstalt 


H IB Motorenwerke JS Rasmussen 


Berlin W 35, Zschopau i.Erzgeb. y 7 


Potsdamer Sırale 40, 


— * 1901 — igen⸗ ü ben enigegengenommen von ber Geſchäftsſtelle 

M. 6.50 bie fünfgeſpaltene Millime er⸗Zeile. Bei Wiederholungen Rabatt. - Anzeigen Aufträge wer ; W 68 

Anzelgen⸗ pr eife: der gét CH d 68, ee, e a fowie turh bie Geſchafteſtellen der Firma M "winger — 
Jimmerftr, 3541) Breslau, Chemnitz. Danzig, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M, Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg i. Pr., Leipzig, 


Krankenselbstfahrer 
auch mit Motor, 
Kranken- 
fahrstühle 
liefert die 


Auslünft 
Vertraulich se: 


gift, Familien- Privatverhältniſſe 

auf all. Plätzen erteilt gewiflenhaft | - 

Auskunftei „Stern“, Hamburg 30, 
Goßlerſtraße 80. 
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REISEFÜHRER 


t ^ Kurhaus, mit Anſtalt f. pboj.«bidtet. 
B u b i et b 0 b e, Kuren. — Winter- u. Sommerſport. 


&00 m ii. M. b. Baden-Baden. Sanatorium f. innere u. Nervenleiden. 


* ofelpenf.Schiffmeifter. Gef fe, DirefteSeelage. 
Königsſee. WC, otor-u. Ruderboote. 3. Moderegger. 


Sites, e e Hotel Tiliſee 
9 Zimmer mit Privatbad. Beſitzer R. Wolf. 


Gallenstein-Sanatorium 
Operationslose Kuren. 
Auskunftd.Frau Oberin Reichert, BerlinW, PassauerStr.29-30. 
Leit. Arzt Dr. W. Sandrowskl. 


Radioaktive Schwefelbäder 


Schwefel-Schlammbäder 
Schwefel und Solbäder 


[nhalationen, 
Zandersaal. 


Frauenkrankheiten Nenndorí 


Ischias, Hautkrankheiten. bei Hannover 
Kurzeit 1. Mai bis 30. Sept. Näh. durch die Badeverwait 


Rkeumatismus ——— 


Bienenhonig, 


NTITITENN villt te badre dara tog 


nme 


gar. rein, allerfeinste Qualitätsware, gibt in Posteimern ab 
Großimkerei, Ebersbach i. Sa. 
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| fchádltca. 75 Stück 3o M, 150 
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Zahnarzt DZ PAUS 
eech tel um 
den vorzeigen Day ad 
derZohne zu Deu 


Eníteitungs- 


Tabletten „Fucoparill‘ Un- | 


Stück 55 M, Gratisbrofchüre auf 
Wunfch, Alleinverfand Apothe- 
keubef, H, Maass, Hannover G. 


rper NIILE 


Gelegenheit- 
angebot 


in der Sonder-Rubrik 


fani- Tih- 
verteht 


des 
„Kleinen Vermittlers“ 
der „Gartenlaube“ 


wirbt Ihnen Tauſende 
von Intereſſenten! Der 
gute Mittelſtand und die 
obere Geſellſchaft leſen 
das Blatt feit 7 Jabr- 
zehnten. — Die Zeile 
(7 bis 8 Silben) koſtet 
nur Mark 7.50 netto. 
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Schluß der Anzeigen: 
Annahme: 
eine Woche vor 
Erſcheinen des 
nächſten Heftes! 
„Die Gartenlaube“, 


Abteilung für Anzeigen, 
Berlin SW 68. 
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d. Buch von Frau A Hein, früh. 
Oberhebamme an d. geburis 
hifl. Klinik der Kgl. Charite 
Berlin, geg. Einsend. 5.00 M. 


Al e Bedarfsat tikel für Frauen 
a. best. u. billigst. Katalog gr. 


Frau Anna lein.“ 


Potsdamer Str. 106a 


Hämorrhoiden- 


Mittel, 1C00fach bewahrt. M. 40.- 
u.22.-. Prosp. Ir. Apoth, Lauen- 
[teinsVeríand,Sprembergló. 
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Husten und dessen schlimme Folien 


Husten entsteht durch Reizung der Bronehlenschleim- 
häute und verursacht so den Luftröhrenkatarrh. Viele, 
viele Menschen leiden daran und quälen sich jahrelang 
damit ab, ohne irgendwelche Linderung zu erlangen 
Womit beseitigen wir nun dieses Übel? Wir missen 
den Hustenreiz beseitigen; das können wir, wenn wir 
das Gegenmittel an die Schleimhäute heranbringen. Wie 
ist das möglich? Wir nehmen die aus besten. Zutaten 
fachmännisch hergestellten Asche’s Bronchialpastillen. 
welche absolut unschädlich sind, denn sie bestehen au: 
Cubeben 15, Anis und Fenchel je 7% und saccharım 
60 Th. und Schleimstoff zum Binden. Diese Asche's 
Bronchialpastillen lassen wir langsam im Munde zer- 
gehen und führen so das Gegenmittel, vermöge der ein- 
geatmeten Luft, an die Bronehien. Schon nach gan 
kurzer Zeit verspüren wir Linderung, der Husten läßt nach, 
verliert sich sehließlich ganz. Apotheken führen Asche's 
Bronchialpastillen, Kostenpreis 12.50 M. per Schachtel. 
Nachahmungen weise man zurück. C. F. Asche & Co. 
Hamburg 19. 


pm EIA“ Formenprickler« 
Eine neue medizinische Erfindung 
Wirkung: ein tiefes, angenehmes 
Prickelnerfolgt, kráftigt und festig! 
durch neu angeregte Blutzirkuii»- 
tion intensiv die Brustgewebzelien. 
Dieunentwickelteoder vr oC. 
dene Brust wird üppig und Ori 
Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 
So schreibt u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt: Senden Sie noch 
2 „Eta-Forinenprickler”. Habe mi 
der Anwendung dieses Apparales 
wirklich sehr schöne Erfolge er 
zielt“ Preis komplett M. 31.- 
mit Garantieschein. 


a- Berlin W 248, Potsdamer Straße 3 


& 
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Wir retten Ihre Haare! 
Senden Ste sofort zur mikroskopischen Untersuchung une 
fachmánnischer Leitung Ihre ausgekömmten Pome 
Darauf erhalten Ste von uns genaue Vorschrift kr Bo 
Haarpflege. Untersuchun und Vorschrift KO 

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg 
hei Grünau 1038 (Mark. 
Bedeutendstes Insutut für Haafwissens 
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Groteske Plaudereien eines lachenden Philosophen 


Soeben it erſchienen: Ä 


Abenteuer und Träume 


von MAX KLEINSCHMIDT 


Buch der Abenteuer: 1. Das Geheimnis der Doagerbant. 2. Das 
4. Die Pflege ber Kameradſchaft. 5. Der ſchwarze Paſſagier. 


Buch der Träume: 1. Der Schleier ber Maja. 2. Was muß der Ge 
und Ich. 4. Spiritiſtiſches oder: Hat Kant gelebt? 5. Der ſiebente Tag. 6. 


Inhaltsüberſicht: 


zweite Geſicht. 3. Der irreale Bedingungsiah. 
6. Der Doppelgänger. 7 Der Beutel des Glücks, 


bildete von ber Vorſehung willen? 3. Einftein 
Die drei großen Verführer. 7. Runenzauber. 


8. Extrablatt: Runenzauber unb Sprachwiſſenſchaft. 9. Burgunderträume. 10. Die Ar⸗Ribelungen des Herrn v. Natow. 


Dieſe Erzählungen find die Erzeugniſſe eines feinen, 


übermütigen und phanta ereichen 


| Geiſtes. Der Verfaſſer iſt ein Humoriſt, 
Geh. 26. M. / Halbleinenb 40. M. ^ Durch jede Buchhandlung oder vom Verlag (nach dem Auslande unter Hinzurechnung des Valulazuſchlag 


Erud und Verlag von Ernſt Keil's Nachfolger (Auguſt Scherl) G. m. b. H. in Leipzig. Beran 


twortlich für die Schriftleitung der „ 


der in jeder Familie heimiſch werden ſollte. 
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Wi die Schriftleit Ren der Genus : e > Y 5 ge 4 2 ſtette! 
ı die Schriftleitung der, Welt der frau” Lotte Gubalke, für den Anzeigenteil A. Pieniak, ſämtlich in Berlin SW 68, Zimmerſtraße 35-41. — Sn Diterre " -—7 


HL leuung verantwortlich B. Wirty Wien, für bie Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien I. Domgaſſe Nr. 4. — Nachdruck verboten ST 
^ s Copyright by Ernst Keil’s Nachlolger G. m. b. H, Leipzig 1921. 
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ilderbogen der Zeit 


Rechts: 
Zur Erinnerung an den Ab- 
ſtlimmungsſieg in Weſtpreußen 
wird in Allenftein ein Denf- 
mal von Profeſſor Seifert 
aufgeſtellt. 


Aufnahme Atlantlc. 


moi. 
43 282 


Mar 
7 e] " b 
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Unten: 
Die Tagung des Branden- 
burgiſchen Landbundes, die 
am 14. Februar im Rahmen 
der Landwirtſchaftlichen Woche 
im Zirkus Buſch zu Berlin 
[fattfano, 


Aufnahme Berliner Bild Berit 


Oben: Kreuzer „Meduſa“ im Packeis des Rigaiſchen Meerbuſens, wo elei 
vier feſtſitzende Schiffe au befreien und den übrigen auf Schlitten Lebensmittel zuzufüh 


Unten: Ein großer Untereisfiſchzug fand kürzlich auf dem Müggelfee tatt, Unſer Bild zeig, 


wie das große Netz unter Eis gebracht wird. Nebenſtehend: Ein guter Jang. 
—— — SN 
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Digitized by Google | 


gen der leitenden Männer und ihrer 
mangelhaften Durchführung im eifenbabnbeamtenftreit. aem 
beſchworen wurde, iſt vorläufig beſeitigt. Wirth er⸗ ä 
hielt von einer geringen Reichstagsmehrheit das erbetene 1 
Vertrauensvotum. Doch trotz des Entgegenkommens der RS 1 
Regierung bei ben Tarifverhandlungen IT man in ben be⸗ So 3 
teiligten Beamtenkreiſen unzufrieden, da auch bei der Ver⸗ E x 
wirklichung der gemachten Verſprechungen eine Kluft ami- | ll 
ſchen Wort und Tat zutage tritt. Die neu aufflackernde 
Streikluſt iſt ein trauriges Zeichen für das geringe Ver— 
trauen, das die Regierung auch in den Schichten des ge⸗ 
werkſchaftlich organiſierten Volkes genießt. Es wird hof⸗ 
fentlich den beſonnenen Elementen der Reichsgewerkſchaft 
gelingen, einen neuen Ausſtand und damit einen weiteren 
Schritt zum Zuſammenbruch unſerer Wirtſchaft zu ver- 
hindern. 


Der Markkurs ſinkt weiter, alles wartet auf Genua. 
Wir werden freilich auch dort nur als Stern neunter Größe 
flimmern, und es iſt zu erwarten, daß die Abgeſandten 
des bolſchewiſtiſchen Rußlands ſtark auf den Verhandlungs— 
tif) ſchlagen dürfen, während wir uns ſtill mit einem Ja 
und Amen begnügen müſſen. Denn Rußland hat eine 
Rote Armee, Rußland iſt noch ein unberechenbarer Nenner 
in dem großen Bruch der europäiſchen Wirtſchaftskriſe, dem, 
nach den letzten Meldungen, auch von Herrn Poincaré eine 
gewiſſe Bedeutung zugemeſſen wird. Wenn die Nachrichten 
zutreffen, ſo iſt eine Annäherung zwiſchen den einſtigen 
ur müden im Gange. Wann wird die Konferenz es 
ffnet? Der urſprüngliche Termin, der 8. März, wird mehr ` n NM LEO Vitr aAA 
und mehr hinausgeſchoben, und ſchon wird von Mitte April VECGEBAUR SLOHMA NN KAKAO u SCHOR Gelee 
geſprochen. Herr Poincaré iſt noch nicht fertig. En a 
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Nützlich und köstlich 


ist der tägliche Gebrauch der echten 


EMMERICH 


D 


Sie verleiht das behaglidi ühl eines reinen und gesunden 
Mundes und end weisser Záhne. 
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Unfer e Leſer been Leen af „Die Gartenlaube 


d jeder hausfrau! 


Er bedarf faſt keiner Wartung, brennt Tag und Nacht und liefert fiets heißes Waſſer 


Rodt 


Ohne Kohle! Wärmt 


ratet — Dörrt Ohne Gas! 
Backt Ohne holz! 


Man verlange nur Rie ſchels Wellſteb⸗Grudeherd mit Patentfeuerung 
Das Wellfieb in eben unübertrefflidy! 
T EA AA 


D P 
enisi: Walter Kieſchel & Co. m. b. B. "esum 
fap 


Men Sie ſich den Intereffanten proſpekt nr. 18 ſchicken! verlangen Sie Angabe der nächſten verkaufsſtelle! 


Sterilifiert 


Deist 


nn nun Die BarisnTande 


2. März 


| 


Win, 


NU 
Sanitäts-; 


Vasenol-Puder 


ist ein hygienischer Korperpuder, der zur täglıchen Hautpflege unentbchruch 

ist. Tägliches Abpudern aller unter der Schweißeinwirkung leidenden Oper 

teile. der Achselhöhlen, de: Füße (tinpudern der Strümpfe), belebt und erfrischt 

die Haut, beseitigt sofort jeden Schweibgeruch. 

Bei Hand-, Fuß- und Achselschweib ist nach 
ärztlicher Anerkennung 


Vasenoloform-Puder, / 
zur Kinder- und Säuglingspflege | 

Wund- | 
Vasenol-,^* Puder 


das beste und billigste Mittel, Original-Streu— 
dosen in Apotheken und Drogerien. 


w Zu Haustrinkkuren 


M, NND 
Bei Gicht, Rheumatismus, Diabetes 


Nieren-, Blasen- und Harnleiden, Sodbrennen usw. 


// 
7 
HJ 


/ 
2 Bei Diphtherie zur Abwendung von Folgeerscheinungen 
2 | 
2 Man befrage den Hausarzt Man befrage den Hause 
d, W 66, Wilhelmstralle 5 


Rn e E Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, Berlin 
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A FOHRSTOM 32° Creme 
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Hühneraugen Lou 


der fich ſtaudig üb. die Anfchaf- 


mit Wurzel werden seit ca. 20 Jahren zuvcrlässig und fungskoften [einer Sammlung klar 


= schmerzlos durch (ein will, follte fich das in meinem mein 
Hühneraugen-Lehe wohl Merkbuch fü mache ich autmerksam auf Nr. 
entfernt, ebenso er uc r polyval. Heufiebertoxin , : 


Hornhaut auf der Sohle | Notgeldsammler n im März beginnen Yo 


Die Impfungen müsse 


durch Lebewohi-Ballen-Scheiben. 112 Seiten Dark, zum Preile von e i Wirkung € 
Einfachste Anwendung. Kein Verrutschen oder Festkleben M. 24.-, für M. 25.50 portofrei, noch für dieses Jahr DER 
am Strumpfe. Blechdose 4 Mk, und 6 Mk. in Drogerien beſtellen. Prospekte zu Di 
und Apotheken. Verlangen Sie bitte Proſpekt. 


Pharmaz. Fabrik Carl F. W. Becker, DresdenL B II Engelmann, Miel 3. Dr Chr. Brunnengräber, * 
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Jahlen-Diamank. 


4. Bibliſche 
` ſonant. 
ſung 
A 
L litäriſchen Dienſtgrad. 
e "On —— weien, ^ 
pi AP we A rh SIM non 
P N - i Pbi 
der Reform - Möbel -Werke Ing. P. Ufer, 
` Leipzig-Gautzsch. 
2 jedes Sprech-, Fremden-, Wohnzimmer 
ein freutes Schlafzimmer! 
LR Raum- und geldsparende Einzelmöbel. Das 
|r Kinderbeit der Zukunft, verlängerbar für Er- 
wächsene (s. Abb. in Gartenlaube, Heft 50 u. 52) 
f 


Büfett mit aus- 
L ziehbarem Bett. 


Einfache und beste Ausführung in allen Holz- 
arten. Prämiiert mit höchsten Auszeichnungen. 


Echte, 


oxra sterko Walthorlus -Hienfong - Essenz 


(Destillat) 12 Fl. Mk. 50.—, bei 24 Fl. Mk. 100.— frko. u. inklus. 
Zu haben in SP und Drogerien. 


Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. S. — Trotha. 


Grippe gefahrlos 


bei Anwendung der Lehre nach dem Buche 
von Dr. med. Hissbach 


Meine neue Lehre 

e 15 Heilung der Ansteckungs- oder Fieberer- 

infol m Orippe und Lungenentzündung. denen 

infolge falscher Behandlung unzählige Menschenleben 
zum Opfer fallen. Mit vielen Abbildungen. 


eo 
In über 25000 Exempl. verbreitet 
Zub 36 Mark und 4 Mark Porto und Verpackung. 
eziehen unter Nachnahme oder gegen Voreinsendung 
. ,.. ‚Postscheckkonto Leipzig 50 906) von 
Friedrich 


Engelmann, Verlag, Leipzig 6, Güschenstrasse 1. 


An Stelle der Zahlen 
ſind Buchſtaben zu jeben. | 
Die wagerechten Reihen er-] na — ne — nei — nie — no — no — nod — pu — ra 
geben bann 1. Konſonant, 
2. Naturgebilde, 3. Beruf, 


Frucht, 6. Fiſch, 7. Kon⸗ 

Bei richtiger Lö⸗ 
nennt die mittelſte 
ſenkrechte Reihe einen mi⸗ 


Kein graues Haar 


„Enorminal - fle generator“ 


Die Gartenlaube 


F ðVLyd re ee ee 3 März 

| Silbenrätfel. 

: a — ar — ard — ben — burg — chi — den — des — di 
— du — c — el — en — en — er — eu — fi — ga 

$e — $ou — han — he — i — is — le — li — ly — me 


ra — re — re — ri — rie — ro — sa — sa — se — sol 
the — turn — u — us — va — ve — ver — win — zi. 
Aus obenftehenden Silben follen 21 Wörter gebildet werden, 
deren erſte und dritte Buchſtaben, von oben nach unten gelefen, 
eine Sentenz bezeichnen. Die Wörter haben folgende Bedeutung: 
1. Männlicher Vorname, 2. Stadt in Sachſen, 3. Titel einer 
Oper, 4. Landſchaft in Italien, 5. Deutſche Stadt, 6. Mathema⸗ 
tiſche Linie, 7. Oſtſeeinſel, 8. Stadt in OftpreuBen, 9. Heilige, 
10. Weiblicher Vorname, 11. Planet, 12. Altägyptiſche Stadt, 
13. Männlicher Vorname, 14. Bibliſcher Name, 15. Körper organ, 
16. Flüſſigkeit, 17. Berühmter Mathematiker, 18. Deutſcher Fluß, 
| 19. Komponiſt, 20. Vogel, 21. Römiſcher Volkstribun. 


Perſon, 5. 


P. S. 


Schwarzburg- 
ondershausen 


Zu beziehen durch alle feineren 
Porzellandeschéffe und Kunsfhandlungen 


VS chierholzsche Porzellanmanufakfur Plaue. 


EBEE-ERZ 


sind keine fabrikmäßig hergestellten Waren. Es sind langjährig erprobte, individuellen Bedürf- 
nissen angepaßte Erzeugnisse. Hunderttausende von Dankschreiben sind uns zugegangen und 
gehen täglich neu ein. Lesen Sie das in neuer Auflage erschienene Buch „Was jede Dame wissen 
muß“. 290000 Aufl. Es enthält Ratschläge über alle Fragen der Schönheitspflege. Preis M. 8.— 
Pasta Divina, weltbekannte Haut-Nähr- Nero. Echte Färbung der Augenbrauen und 
creme zur Verschönerung und Reinigung der Wimpern. Eine Färbung Wochen hindurch 
Haut. Preis. | M. 10.-. 30.—, 50 — [| anhaltend, unbeeinfluBt durch Waschung. 
Flüssiger Puder Welda macht die Haut | Farben: blond, braun, schwarz. Preis M.35.— 
pastellartig matt. Färbt nicht ab. Wei, rosa, | AugeneNecessalre enthält unsereOriginal- 
elbrosa, gelb. Preis. . M 35.— Erzeugnisse zur Pflege n. Verschónerung der 
oppaeasCreme macht die Haut matt und Augen(Augenfeuer,Augenbrauen-Saft u.-Stift) 
stumpf. Rollt sich ab. Preis. . M. 28.— mit genauer Gebrauchsanweisung. M. 50.— 
„Enfin“ gibt dem Haar natürliche und ab- Toiletie-Essig von erfrischender Wirkung. 
solut echte Farbe. Garantiert unschädlich, Für Waschwasser und Bad, für Spülungen u. 
einfache Anwendung. von aschblond bis gegen Ansteckungen und üblen Qeruch aller 
tiefschwarz. Press. . M. 40.— rt. Unentbehrliches Hausmittel. Pr. M. 30.— 
Auskünfte, Prospekte und Proben M. 3.— Porto 
G.M. 


FRAU ELISE BOCK Cu 


BERLIN- CHARLOTTENBURG 39, KANTSTRASSE 158 


Leg inte. 


nach Gebrauch von 


d : fc Tum e Qarantiert rein! 
Wirkt unauffällig! | | x ) a BY 10 Jahre Garantie! 
viel prám4 Zahir. SC k. D KL UL IM wir Get direkt ab Werk: 
r. asche Kees " T 2 N 
Parfümerie ,ENORMINAL" I Kochtöpte mit Deckel, starke Ware, 
Magdeburg, Guerickestr.2 8 4 Stück 3 Stück 4Stück 5 Stück 3 Stück 


I- Liter 3—5 Liter I—4Liter 1—5 Liter 5-7 Liter 
p. Satz M. 220.— M. 230.— M. 260.— M. 290.— M. 810.— 
Preisliste franko. ie ½ Dizd. EBISffein, EBgabeln u.Teelöfteln, | Qualität. . 


P ^ | zusammen nur M. 60.—, franko Haus. — Pestschedkkente Hannover 29025. 
jj Car! Kreitz (zegr. 1990). |" Matthilus & Naber, Lüdenscheid I. Westt. 


re DD ie G arten a u 6 a Nummer f 


2, Marz 


$ausmirtfdaftfides. 


vom Eieraufbewahren. Wer heutzutage Eier 
aufheben kann, will bei den enorm hohen Eier⸗ 7 P 
preifen wenigſtens die Gewähr für ihre Friſch— "Ens 
erhaltung haben. Es dürfte die Leſerinnen daher a E 77 
febr intereſſieren, daß der Direktor einer landwirt— SONE GUI ut 7 
ſchaftlichen Schule im Auguſt je 10 einwandfrei | Elsan e Rum " pa SE e ei "m mif 
friſche Eier nach 20 verſchiedenen Einlegemethoden ec N SCAM veceni f 5 
riſch zu erhalten ſuchte. Die Ergebniſſe ſind die U oguE T e Bequemlichkeit 
1 1 5 . — Der 

In Salzwaſſer eingelegte Eier konnten " ` 
nicht verwandt werden, weil fie zu ſtark vom 
Salzwaſſer durchdrungen und dadur ungenieß— 


bar geworden waren, von uta eis 

gewickelten Eiern waren rozent ver— durch 
dorben, das gleihe ungünftige Ergebnis gaben Rosenberg & Merks 
Eier, die in Salizylſäure- oder Glnzerinlöſung E ee Beal. 


gelegt waren, während 70 Prozent ſchlecht geworden, 
die man in geſchmolzenes Paraffin getaucht oder 
in Kleie einfach aufgehoben hatte. Bis zur Hälfte — séi 

ſchlecht waren Eier, welche 8 bis d Gierbörte Ee Ae 5 8 
in ſiedendes Waſſer gelegt und dann au ierbörte C ˙ —wↄT—ʃ.B . M „ 
eſtellt hatte, auch mit Alaunlöſung behandelte Si , > für Liebha t 
Eier zeigten bis zur Hälfte Verderbnis. Eier, die le nden vornehme Original Graphik m Sn 
man mit Waſſerglas beſtrichen, waren zu 40 Pro- m Kunſtwerlag Auguſt Scherl G. m 6. H., Berlin SW. 05 
zent ſchlecht, 1 Se? e cdd 
von mit Speckſchwarte beſtrichenen Eiern ee STUPET EEE Tet ES 
verdorben waren; bie gleiche Menge erwies fid) als £^... a en | 
Schlecht bei in Holzaſche aufbewahrten Eiern. Gut ( rer Zei e 
waren ſämtliche Eier geblieben, die mit Bafeline |f 
überzogen oder in Kalfmilh aufgehoben waren,“ 
febr out aber in Friſche des Geſchmacks diejenigen, CG 
die in Garantol oder in Waſſerglas aufbewahrt |% 
wurden. | 

Die billigfte gute Aufbewahrungsart für Eier |! 
ift die von Großmutters Zeiten ſchon bekannte 
Art: Eier in Kalkmilch einzulegen; Waſſerglas und 
Garantol find teurer, aber fraglos empfehlenswert; 
Vaſeline jedoch, die ebenfalls noch gute Reſultate “ 
hatte, kommt wegen des hohen Preiſes nicht für uns 
in Frage. 

Jedenfalls ſoll die Hausfrau ſich die Er— 
gebniſſe dieſer Einlegemethoden merken und keine 
Experimente mit neuen Methoden jetzt machen, da 
die Eier ſo beiſpiellos teuer geworden ſind. Ho. 
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KAKAO 


Der Stolz 
der Hausfrau ist 


Backen Kochen 


Guten, billigen Hefekuchen und anderes schmack- Hefeklöße, Dampfnudeln und die beliebten ane 
haftes Gebáck kann man nach der leichtfaßlichen _ werden appetitlich und verdaulich mit Hefe zubereitet. 
Anleitung backen, die wir gratis u. franko versenden. Rezepte für Ba ck- und Koch zweck e gratis. 


Verwendet Hefe im Haushalt! 


ch verkauft. / Geben 


Hefe ist das altbewährte natürlidıe Triebmittel, das aud: der Bäcker verwendet und täglich fris “buch mit Anleitung. 


Sie nur auf einer Drucksachenkarte Ihre w. Adresse an. Wir senden Ihnen dann kostenfrei Rezep 


Hefeverband / Berlin SW 11a ` 
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Feuerlösch-Apparate benutzt wurden und infolgedessen solche Apparate auch nicht versagen konnten.*) 


Apparate sich in jeder Beziehung bewährt haben. 


wie ein beherzter Mann mit etwa einem Dutzend Ihrer Apparate das Weitergehen des Feuers auf ein grosses Lager verhütete, wodurch ein weiterer, wie zu 
erwarten stand, grosser Schaden abgehalten wurde. Wir möchten nicht versäumen, Ihnen von dieser unserer Feststellung mit Befriedigung Kenntnis zu geben 


Er H 


Mk Ak kt E 


e TI 


ff 


| Berlin-Tempelhof, den 26. Januar 1922. 
Ihrem Wunsche entsprechend teilen wir Ihnen mit, dass an der Brandstelle keine „Minimax“- 


*) Wie irrtümlich von einer 
Berliner 88 ue sc d r 0 Í f i^ Aktfieneeselisclhaíf. 


Anmerkung d. Minimax-Ges gez. 2 Unterschriften, 


? Zeugnis Nr. 56130 
An die Wandsbek, den 15. Juni 1921, 


Minimax G. m. b. H., Berlin WS. 


R une ; Se? ké ` 
Bei dem gewaltigen Brande, der unser Werk heimgesucht hat, haben wir mit grosser Befriedigung feststellen können, dass Ihre Minimax- 


gesehen vom Löschen einiger kleiner Brandstellen, die das grosse Feuer naturgemäss im Gefolge hatte, hatten wir dic Freude, zu beobachten 


Kakao-Kompagnie Theodor Reidardl, Gesellschaft mit beschränkter Haftung. 


gez. 2 Unterschriften. 


Im Anschluss daran erteilte die Kakao-Kompagnie Theodor Reichardt eine Nachbestellung auf weitere 


50 Minimax-Lös cher. 
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Kinderwagen | 
Hlappsportwagen 
Hindersiühle 
Liegestühle 
Leiterwagen 


und Kleidchen 


Alber 


und sonstige Holzwaren. Y. o P vB Ind dauerhaft, praktifch und kleiden 
Nur erstklassige Fabrikate zu | SP XA. iem unfere Jugend immer ſchön. ( l 
niedrigsten Preisen. | ^ er Porofität diefer Kleidung ift fie 
Katalog auf Wunsch, = A gefund und angenehm im Tragen. 

| a ` A Sie kann leicht gewalchen werden, 


en ohne Form und Farbe zu verlieren. 


Om 
u. Holzwarenversand ? der besfe [ E Me ege a 175 Ausbelle- 
Zeitz. | Überall und einzig beliebt. AN Zb ungen werden falt unfichtbar aus. 
8 ührt. — kauf i ; 
Favorit- Moden- Album geführt. — Verkaufsftellen weilt nach: 


uir Frauen, für Kinder, für | | Dy] Kübler&Co,, tat H. Stuttgart. G, Ostendstr 


Wäsche, für Handarbeiten. 


La 
1 
- . 


Korpulenz 
Fettle ibigkeit 
y verlang. Sie ausf. Brosch. 
geg. J.-M. Portospesen üb. 
Dr. Hoffbauers ges. gesch. 


E- Tabletten. 


Um 


v 


INFANTINA 


Unschadlich u. leicht be- 
kómmlich. keine Schild- 
drüsenkur, k. Abführmitt. 
Elefanten-Apotheke, Berlin, 

Leipziger Str. 74, (Dönhoffplatz). 


Lippencreme Verden 
reme Verden Seife 
Brillantine 


N 


r E ICI 
Für Schwerhörige D. N. G. M. 
€ Um. Margophon wirkt ver- 


bluffend. Beseitigt Ohr- 


e 
geräusche, nerv. Öhren- Die zuver lässigste 
schmerz. - Unsichtbar 
bequem zutragen. Preig | | Nahrun 


12.50 M. Marguphon- e 
für den Säugling 


een 
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A 
* MA 
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RALES TI KA? 


Nat.GrüDe. Stäbchen 1 Dtzd. 5 M. 
Ask. ums. Margonal, Berlin SW 29, 


, ,, 


— — 


Hergessejj nach den Angaben von | BELLLLLLILIITTTTTTTTTTTTITTTTT. | Vorrätig in allen Apotheken und Drogerie 
2 Dr Schu/ze-Verden Creme 8g | 0 t e Je b en I — 

z gora Erhölktich ! — Fabrik Berlin - Steglitz | Drs Wa u. Dr. Th ein har dt's 
© SE EZ 222 a BE D 4 e — 
£ neee wee, eee. 2 Der Spiritismus Nährmittel - Gesellschaft - Aki. - Ges. 
SS P ge- e degen, AE E Umfassendes Werk über diese Stuttgart - Cannstatt 

S Bars eee € reinster fette A Wissenschait, illustr. M. 15.— 

ap Park GA P tese Schulz marke 22 Delasor & Seidel, Hamburg 77, 


* 2 Kónigstrafe 36. 


Rátiet. 
Von Heinrich Minden. 


Herr X. zieht feinen Beutel ſtumm 
Und ſieht gar traurig aus. 

Er dreht den Inhalt um und um, 
Stets kommt das gleiche raus. 

Ja, denkt er mit betrübtem Sinn, 
Es iſt des Rätſels Löſung drin. 


Rãtſel. 


Deutſchland aus ſchmachvoller Knechtſchaft retten, 
Das wollte der tapfere Held | 
Und fprengen des Korſen Ketten. 

Bewundernd ſah es die Welt. 


Zwei Zeichen hänge noch an ſeinen Namen 
So haft bu einen Dichtersmann, 

Der wohl bekannt dir iſt durch ſeine Dramen, 
Nun rate, wer da raten kann. 


Geſchäftiche Mitteilungen. 


Eine natürliche Schönheits⸗ und Körperpflege beruht darauf, die Ge⸗ 
websdurchblutung und die damit erzielte beſſere Ernährung der Haut zu 
fördern, der Haut die nötige Glaſtizität und Geſchmeidigkeit zu geben. 
Um aber auch hier den rechten Weg zu gehen, bedient man ſich mit 
größtem Erfolg der elektriſchen „Sanax“⸗Vibrations⸗Maſſage, die ſich ſeit 
Jahren überall eingebürgert hat und faſt in jedem Schönheits⸗Inſtitut zur 
Ausübung gelangt. Beſonders wirkungsvoll und erfolgreich iſt die 
„Sanar“⸗Maſſage nach vorhergegangener Geſichts⸗Dampſbehandlung in 
Verbindung mit elektr. Lichtbad (jog. 


Geſichts⸗Licht⸗Dampfbad Nanotos“.) 


Unter 
ständiger Kontrolle 
des Geheimraf Prof. 
Dr Arnold. 


"Die antiseptische 
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Bon für 
1 Gratistube 


“nennt, +,» 


„Die Frau“ 
d.Buch von Frau A.Hein, früh. 
Oberhebamme an d. geburts- 
hilfl. Klinik der Kgl. Charité 
Berlin, geg. Einsend. 5.00 M. 
Alle Bedarfsartikel für Frauen 
a. best. u. billigst. Katalog gr. 


Frau Anna Hein.“ 2. 


Potsdamer Str. 106a. 


EHuserkent- 


ges. gesch. 


Was die Kundschaft 


Schöne volle Körper- 
formen durch unser 


„Negro - Kraftpulver“, 


in 6-8 Wochen bis 30 
Pfund Zunahme. Qa- 
rantiert unschädlich, 
Ärztlich emplohlen. 
Streng reell! Viele 

Preis Karton mit Ge- 


Dankschr. 
brauchsanw.18.. M. Porto extra, 
Herm. Groesser & Co., 
Fabrik chemischer Prüparate, 
Berlin W 30/34. 


u. Geschlecht angeben. 

x err Spe Vers, 
san. Artikel Gg. Englbrecht 
München 0. Kaputineretr. 9. F 


ETTNÄSSEN- 
Befreiung sofort. Alter | 


= u. oa Die Gartenlaube E 


desinfizierend,milde,gut schäumend. 
Lysolgeruch durch 


Wundervolle Figur 


elegant und vornehm durch 


Joirine 227. 


Von dem Tanzmieder Jofrine bin ich begeistert und 
möchte gern noch zwei haben. Taillenweite 73. 


. . . Das Corset Jofrine übertrifft alle meine Erwartun- 
gen, ich trage nie wieder etwas anderes, bitte 


Die Joirine - Vordersdiniüirung 


ist anerkannt das Beste 


M. Joirine-Mersab 


Berlin, Neue Promenade 7!, 
Königsberg, Königstr. 46, Hannover, Andertensch 
Cöln, Mauritiuswall 69 


— Worum j 


Alte Geſundheitsregeln fordern „warme Füße“ als unbedingte Voraus 
ſetzung zur Erhaltung der Geſundheit. Vorzüglich bewährt haben fid die 
von Tanuſenden von Aerzten anerkannten Vaſenol⸗Sanitäts⸗Puder und 
Vaſenoloſorm⸗Puder, dic, in die Strümpfe eingeſtreut, den Fuß warm uns 
trocken halten und gegen Froſt ſchützen. : 

Bafenol-Santtäts-Puder mit angenehmem, erfrischenden. 
Geruch vereinigt in Dë die Vorzüge eines Trockenpuders mit denen eines 
Hauteremes und ijt ein ideales Mittel zur Haut- und Körperpflege. 

Allen denen, welche an übermäßiger Schweißabſonderung leiden, mur 
die Verwendung des Vaſenoloform⸗Puders als das einfach 
und billigſte Mittel von zuverläffigiter, unerreichter Wirkung und abſolutet 
Unſchädlichkeit dringend empfohlen werden. Sportsleute, Wanderer 
Turner werden die erfriſchende und belebende Wirkung der Vaſenol⸗Pubde: 
ſchnell genug kennen lernen. Als ein weiterer Vorzug der Vaſenol⸗Prö. 
parate muß deren zweckentſprechende Verpackung in Streudoſen bezeihn:: 
werden, die eine ſparſame Verwendung zulaſſen. ö 

Schließlich fel noch kurz für die Mutter der Vaſenol⸗ Bund 
und Kinder⸗ Puder erwähnt, der infolge ſeiner vielen Vorzüge in 
ſtändigen Gebrauch zahlreicher Säuglingsheime, Entbindungsanſtalten i: 
und von den hervorragendſten Aerzten der Kinderheilkunde als beu: 
Einſtreumittel für Kinder bezeichnet wird. 

„Bruſt heraus und Schultern zurück!“ Wenige nur kennen die Wi 
fahren einer ſchlechten Körperhaltung. Dieſe verſuchen zwar ihren Wille, 
zur aufrechten Körperhaltung zu ſtärken, um doch immer wieder in de 
alte Gewohnheit zurückzufallen. Der bloße Wille tut's nicht allein. Nor 
achte daher auf ein approbates Hilfsmittel, den Geradehalter „Saſcha“ 3: 
orthopädiſchen Fabrik Baginski, Berlin W 165, Potsdamer Str. 2, de: 
une 50 Gramm wiegt und überall und bei jeder Beſchäftigung getragen 
werden kann. 

Die ſpröde, trockene Haut, die manches feine Geſichtchen nicht ur 
Ausdruck vollen Reizes gelangen läßt, bedarf einer beſſeren Ernährun. 
um zart und flaumig zu ſcheinen. Mau verwendet deshalb „Paſta⸗Tivinz 
(Frau Eliſe Bock G. m. b. H., Charlottenburg 2.) Dieſer Creme heilt &: 
Haut vollkommen aus und macht ſie geſchmeidig. Der Teint german 


allmählich eine außerordentliche Schönheit. 
Briefmarken anm 


werden gebeten, im eigensien 
Interesse meine sehr schämen 
Auswahlhefte von Europa- un 
Überseemarken, auch Deutsche 
Kolonien und Neuheiten. gegen 
Referenzangabe zu verlangen 


Herbert John, 


Briefmarken-Versahd, 
Dresden- 
Sedanstraße 20. 


ei N 
Wildhirt&Eilbrecht 


beugt 
Ansteckungen vor 


Parfüm verdeckt. 


Game, 75 Sud 30 Me 
| 
I 


Stück 55 M. DE TU 


Corsci 


schreibt: 


N., d. 25. 10. 21. 


H., 25. 10. 21. 


WË ^ E 
Prospekt gratis] 


Ungezählte 
Anerkennungen 
&. m. 


^w. Falkenstein i. U. N. lo. 


Chemnitz, Annenstr. 23, Ju ke 
e Wiese 1, | Hui 
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Weiß zieht und ſetzt in rei Zügen matt. 
(Reif 10 Steine: K a2: Dez Th8; Lhi; Sci, di: Ba4, b3, d2, có, Schwarz 
14 Steine: Kd 4; Tel, fl; Lb2: g6; Sal; Bb4, b6, d5, d6, c4, [2, g4, g7.) 
Cöfung: 1, Tha (droht Dd6: nebſt Des +) gh. 2. Lei. (droht D d a +) Lea: 
vro oder de, ke4: a. Dg7: bzw. Dd6:, Dg4 +. his. Lei: 2. Des + bc 
IL &ded. . Sb3:2. Sb3 4: Kc4 3. Ste Eis e3 2. Dg4 + Lei 
Alk 3. Dg7 +. Ziemlich ſchwierig! 
Rätſel. 
Klein bin ich und rund, 
Oft bitter im Mund. 1 
len wei Zeichen fort: ein Mann, 
2 — er nichts weiß und nichts kann. | m NER 
yi 2 à DIE AHAUSER OLDENKOTT-FIRMA pr ou ECHTE wen Sit DIE 
= Rätſel. e DEREN ÎN LDEN KOTT MEISSEN 
Je, 1: ein Fluß, 1, 2: ein Land, 1, 2, 3: ein Gericht. 
hr Suchſt du uns in Deutſchland, ſo triffſt du uns nicht. 
t: NET TES 
La? i 
3 — e Th i. ` 
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Arobus, Kom 
| „„ .o eee 
Ideale Formen Die beste Kindernahrung 
erhält jede Dame 4 | 5 
Säuglingsnahrung ist die Muttermilch! — Wie erzielt die 
M SE d f Mutter reichliche Milchnahrung? Durch. das Kräftigungs- 
' i mittel Radjosan! Seine Zusammensetzung berubt auf 
| 4 Garantie-Mittels streng wissenschaftlielen Grundsätzen, Mit Radjosan 
dum On j sind bisher die denkbar besten Erfolge erzielt worden 
. Orig. Dose M 18.- S Lë Eine Radjosan-Kur von ca. 6 Wochen kostet heute noch 
mit dem Schwarzen Kopf " Doppeldose 30 M. emm. d 75 M. Radjosan ist erhältlich in Apotheken, Drogerien 
Be 7 und Reformgeschäften. ES d'et. kotexlas -dis 
E ; ührli lehrungsschriften versende 
Zur Reinigung und Pflege sonst Geld zurück "Lee resch ru Id-Gesellschuus m. b. H. 
der Kopfhaut ung der Haare i Rad - Jo -Versan 
Sanitätshaus W. Planer, Hamburg, Radioposthof. 
| Gharlottenburg 3, Abtellg. B. 87. (409 ttt ettet teteteóteeteeeeótetteeteteeteetettettetee400000000 
9999999993 — 
| Zahn-Cräme 
und 


2. März Die Öarlenlaude 


Nunmer 8 


Urſache von Siech⸗ 
tum u. frühem Tod. Die meiſten Krankheiten, CHE 
Hautausih:äge, Pickel, 3ledten, Hämorrhoiden, Aheuma- 
tismus und noch eine ganze Reihe verſchwinden oft nach 
einer gründlichen Blutentgiftunaskur. Dazu bewährt ſich 
beſtens b. berühmt, erfolgreiche Herbaria-Blutentgiffunas- 
u. Entfäuerungstee, welcher Blut u. Säfte gründl. entgiftet, 
enſſaucrt u. faule Stoſſe maſſenhaft fortſchwemmt. Eine 
jährlich“, gründliche Blutentaiftungs«, Reinigungs- u. Auf⸗ 


Men nternebmen, welcher Wert À 
Mu Ried aiti en fid Lud ber Se nen- und Friſche kehrt ein. Paket 20,60 Mart. bald. Viele Dankſchreiben! — Paket 13,— Mart. En: 


geboren. Paket 20,60 M. (für Kur 4—6 Pakete erforderlich.) | Eine burdgreijenbe Kur erfordert 6—10 Pakete.] durchgreifende Kur erfordert 6—12 Pakete. 
Verſand geg. Nachn. d. die Stadt- Apotheke Philippsburg 104 (Bad.). Alle and. Teeſorten ebenf. lieferbar. Ausführl. Buch üb. Heilkräuter u. Kräuterkuren geg. 2 TR in Btieſm itt 
geg 


FVV Wir retten Ihre Haare! 
Sc " petroleum- u. N Senden Sie sofort zur mikroskopischen Untersuchung run 


fachmönnischer — Leitung Ihre cusgekömmten 22 
rathauben, 


Unreines Blut ae, Nerven- m. Gemütsleidem Brust- und Lundenleiden 


Tuberkuloſe, Asthma, Engbräftigfeit, Hats- und go. 
kopfleiden, vrtaltele Kalarthe, huſten und Der. 
ſchleimungen der Atmungsorgane wurden leit erde 
lichen Zeiten durch den auf vulkaniſchen Boden mot c 
den echten Johannistee wirkſam bekämpft und de" 
Großartiges, feit Jahrhunderten bewähttes Natur. ir 
Tuberkeln verkalkten fih, Bazillen ſchwonden im Bis, 
wurf, Appetit, Gewicht und Wohlbefinden hober ud 


wie Nervofität, Aufgerentheit, Nervenſchwäche, rd 
zuftände, Schwermut, hyſter le, hypochonderie. i- 
grâne, Ropfſchmerzen, Schlafloflakeit uſw. werden durch 
den altbewährten echten blutſtärkenden Herbaria- 
Nerventee hervorragend günſtig beeinflußt u. befámpft. 
Erſtklaſſiges Nervenſtärkungs- unb Beruhigungsmittel. 
Die ſchlafloſen Nächte verſchwinden, und geiſtige Kraft 


CH Kees 


Auswahl z. Dienst. 
Jul.Reimers, Hamburg, Gr. Burstah51. 


Darauf erhalten Sie von uns genaue Vorscnrft fr va 


88RSQSDBEESOSUDSSDSSSSESSSSSTESEB Haarpflege. Untersuchung und Vor:chrt kou 
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J gas-Hocher, Back- u, 
| Kuffeehrenner 


für den Haushalt, 


Zu haben in den einschläg. Geschäften. 


C, MetallwarenfabrikMeyer&Nissü.mbd, 


Bergedorf 41 bei Hamburg, 


Bienenhonig, 


1111164641116 


hmmm 


iini 


gar. rein, allerfeinste Qualitätsware, gibt in Posteimern ab 
Großimkerei, Ebersbach i. Sa. 


— 2 i . o * » 
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" i 
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Siellengeſuche M. 5.—, Stellenangebote, Kauf» u. Tauſchverkehr 
und Porto für Zuſendung der Briefe. 


Staatlich anerkannte 


Kranlenpflegeſchule 


(auf Wunſch ftaatl. Säuglings- 
pflege - Examen) 
Schweſlernſchaft des Vaterländi- 
ſchen Frauenvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſch nheimer Anl. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 


Lehrſchweſtern 
u. ausgebildete Schweſtern. 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 


bedingungen. — Naheres durch 
Oberin Knuſt. 


Ein in d. Kinderpfl. 3 f 
durchaus erfahrenes räulein 
mit guten Empfehlungen, bas aud) 
Erſahrung im Haushalt hat, zu 
3 Kindern (3. 6 u. 10 J.) geſucht. 
Frau Bankdirektor Becck, Dep ar 
(Rh. d.), Phi oſoph nweg 10. 


Die Vermitflungsſtelle 
für haus fköchter 
der Arztekammer für die Rhein⸗ 
provinz u. bie Hohenzollern-⸗Lande 
bittet Tochter gebildeter Stände, 
die geneigt ſind, in Arzthäuſer 
zur Unterſtützung der Hausfrau 
und Verrichtung der Hausarbeit 
einzutreten, ihre Anſchrift unter 
Angabe der Gehaltsanſprüche ein⸗ 
zufenden an die Ärztekammer zu 
Krefeld. Poſifach. 


Suche für meinen gut bürgerlichen 
Haushalt zu meiner Entlaſtung 
tüchtige, RK 
praktiſche Hhaushälketin 
(Kriegerwitwe zum baldig. Antritt, 
Stau Paul Berendſohn, 
Schiffswerft, 
Hamburg- Altenwerder. 


Anſere Lefer 
bitten wir ſich bei Anfragen ſtets 
auf bie Garkenlaube zu beziehen. 


Auc Unterſtützung der Hausfrau 


Anzeigenannahme er 


| 


Gebildete Stäße 
für kleinen Haushalt nad) Königs— 


berg i. Pr. geſucht. Vollſtändige 
Kenntnis des ganzen Haushalts 
Bedingung. usführliche Be- 


werbungen mit Gehaltsanſprüchen 
an Frau Direltor Herta Wille, 
Bennecken lein Harz. 


Ich ſuche zum die 
1. März eine i kochen 
tüchtige kann. 


Frau Profeſſor Roethe, Charlotten- 
burg-Weftend. Ahornallee 39. 


Suche zum 1. April 
für meine Neuſiedlung (Imkerei, 
kleine Landwirtſchaft, Geflügel⸗ 
zucht) einen jungen, fleißigen 


Eleven. 


(Mäßiger Penſionspreis.) Anfrag. 
an v. Derhen, Farm Renderot, 
Poft Datterode, Kr. Eſchwege. 


Yellengefuche 


2 Freundinnen Sare art 

Jahre alt, 
aus guten Familien, ſuchen Stel⸗ 
lung zw. Vervollkommnung in d. 
Hauswirtſchaft, ohne gegenie'tige 
Vergütung bei engſtem Familien- 
anſchluß in prot. Fam., Forſterei, 
Pfarrhof od. größ. Gut bevorzugt. 
Gefl. Offerten unter K. 7434 an 
A. Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Jür 
jungen adligen Balten 
as Sabre) Clebenſtelle ui 


Gut, 
Imkerei, Geflügelfarm oder Sied: 
lung für 1. April, Mai oder Juni 
geſucht. 
v. Oertzen, Farm Renderot, 
poit Datterobe, Kr. Eſchwege. 


wird tür ſoſort oder ſpäter eine erfahrene, einwandfreie, ältere, 


alleinſtehende Frau oder älteres Mädchen geſucht. 


wenn ſie die ganzen Intereſſen der Hausfrau wahrt und Liebe zu 
Kindern (7 bis 15 Jahre) hat, eine Dauerſtellung. Eventuell kann 


dieſelbe auch ſür ein Zimmer Möbel mitbringen. 


Zwei Mädchen 


find vorhanden. Gefällige Offerten unter ausführlicher Angabe 


der früheren Tätigkeit an 


Am Marie Engling, duisburg a. Rhein, 


am Buchenbaum 31. 


Unſere | cler 


Dieſelbe hat, 


Kaufe 


alte Violinen u. Cellis 


nuch zerbrochene 


zu höchsten Preisen. 


KurtLorenz 


Markneukirchen 472a 9 


Oberbayern 
Tegernjee 7s 

Herr mann 
Waldſchmidtſiraße. Gute Privats 
penfion. = Rückporto erwünſcht. 


Quedlinburg a. Harz. 


Fin Miterziehung eines einzelnen 
indes, 13jährigen Jungen, findet 
gieichaltriger, geſunder Knabe 
(Eymnaſiaſt oder Realſchüler) 
liebevollen Familienanſchluß in 
gutem Haufe gegen geringe Ber: 
gütung. Möglidjit baldige Auf⸗ 
nahme erwünſcht. Geil. Zuſchrif⸗ 
ten unter L. 7417 an Auauſt 
Scherl ©. m. b. H., Berlin SW 68. 


? Dun ? 


finberliebe Förſter⸗ oder Guts- 
befigerfam:lie nimmt ſehr liebes, 
7jähr. Mädchen auf ca. ½ Jahr 
in recht gute, liebevolle Pflege? 
Bez. nach Übereink. Waldreiche 
Gegend erf. Off. A. erch, 
Beriin-Friedenau, Ringftr. 44, l. 


Vermifchtes 


Ernſte ev. Rheinländerin 
29 J., Waiſe, w. Lebensgeſähten 
aus guten rhein.⸗weſtf. Kreiſen. 
Zuſchtiften unter L. 7452 an Aug. 
Scherl G. m. b. ., Berlin SW. 68. 


Gebildete Dame, 
23 J., muſik- u. naturliebend, in 
Kleinſtadt a. Süd harz, wünſcht an» 
regenden Briefverkehr m. Dame. 
Zuſchr. unter G. 7465 an Aua. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Alleinſtehende Dame 
(Braunſchw.), 43 Jahre, cv, aus 
gut. bürgerl. Familie, mit kleinem 
Vermogen u. febr gut. vollſtänd. 
Hausbalt, vornehm in ſucht 
ſich mit gläubigem, edeldenkendem 
Herrn paſſend zu verheiraten. 
Pfarrer oder höherer Lehrſtand 
be orzugt. Zuſchriften unter 
M. 7470 an Aug. Scherl G. m. b. 9., 

Berlin 8. 68. 


42 J., mit 
Geb. deufiche d. Tode der 
Eltern ver infamt, ernft,ftill, bäust., 
religics i. Goeth. Sinne, ir. rub. 
Ehe m. nur akad.geb. Mann. m l. 
a. d. Lande. Zuſchr. e b. f 7454 
a. A. Scherl G. n. b. ., Be ln S.. 63. 


bitten vir bei Zufdiriften an die 
Inferenten fich [lets zu beziehen auf 5 


, 


Kur- und Heilanstalt SchloB Falkenberg 
bei Grünau 1038 (Marx). 
Bedeutendstes Institut für Haarwissenschak 


Eine ausgezeichnete Meihode. z 


ſchmerzen, wie Kopfweh, Rheuma, 
bringen Dr. Stohre Kri, 
und foeren Erfolg 


und Fiebererſcheinungen, 
Tabletten ſchnellen 


Bei allen fes 
lev v 
Neuralgie, Grai. sz 


ohne ist 


Schweißausbruch und ohne Schädigung von Den uu on 

deren Organen. — Glänzend begutachtet von eriten Siria 

und Aerzten und in allen Apotheken zu haben. 
Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft Minden I. 


Kleinen eernimler 


und Vermiſchtes M. 7.50 für die fünfgeſpaltene Nonparei 
Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe werden vernichtet, etwaige 
ſt eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 


Gebildeles Mädel 


37 Jahre, febr wirtſchaftl., lebens 
froh, mufif., vermög., 1.68 m groß. 
aus angeſehener Beamtenfamilie, 
wünſcht die Bekanniſchaft eines 
gibilbe'en Herrn, der die beiten 
Tharaftercig. beſitzt, fid) in geſich. 
Stell. befindet u. ein gemütl. Heim 
erſehnt. Sirengſte Distr. Ausführl. 
Zuſchr. bitte unt. P. 7471 an A. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 63. 


Für meine Tochter. 
26 J., bL, Frohnatur, ernſte Le: 
bensauffaſſung, warmherzig. ter 
empfindend, wirtſch. eryog., sorl. 
20 000 M. und Ausſteuer, fude 
£ebensg. Ged. Char., fid). Poſition 
(Akad. bevorz.), d. mehr Wert auf 
gemütl. Heim als auf äuß. Geſelligk. 
legt. Offerten unter St. 7422 an 
A. Scherl G. m. b. ., Berlin SW 68. 


D Ü ü lei 26 Sabre, in 
E e [ H ü fränt. Klein- 
ftadt lebend, wünſcht ſchriftl. Ge: 
dankenaustauſch m. lieb. Menſch. 
Fidl. Zuſchr. erb. unt. J. 7433 an 
A. Scherl G. m. b. )., Berlin SW 68. 


Glädlich verheiratet 


möch e ich meine Verwandte eben. 
Sie ift Anfang 30, perm. (etwas 
Grundbefig), prakt., frd) u. leb⸗ 
haft, babet muſilaliſch u. große 
Wanderfreundin. Da fie feit v elen 
Jahren ſchuldlos geschieden iſt, iſt 
vollſtändige, vornehme Wohnung 
vorhanden. Herren in feit. Lebens · 
ſtellung, die einen treuen Lebens · 
kameraden z. Seite haben möchten, 
bitte ausführl. Antworten (mog! 
m. Bild zu richten unt. M. 7453 on 
A. Sd ecl G. m. b. ., Berlin SW.68. 


40 mt und mehr tägl. 
® 


Jtebenvetblen|t. 
Proſpekt Nr. 5 gratis. 


p. Wagenknecht verlag. Leina 


Was will der ? „ 
Lebensbund » + 


Vornehm-diskrete €heanbah- 
nung auf neuzeitlichem Wege. 
Keine gewerbsm. Vermittlung. 
Weitcfte Verbreitung. Bundes- 


(chrift gegen Rückporio durch i 
Verlag G. Bereitet. München, ! 


Maximitianftraße 31 211 oder 
Verlag G. Eereiter, Ber. in O112. 
Müggelftraße 224/211. 


Die Gartenlaub 


lle⸗Zeile. Für Chiffregebuhren außerdem R — 
Einlagen den Einſendern zugeſtell. zu; 97 


^ 


- 


Geb. Auslandsdenſcher 


31 J., mün'ó in Leipzig Ce: 
à. engl. Sonnerf. u. gem. pts 
mit geb. Dame a. baten tt? 
zw. nah. Bektſch. Off. u. La 80 
Gartealaube, Ceip; g. Bäugi: 3 
„„ 


25 €. 
Geſchüftsaum : 
Erſch. ang. Ruh, a. gut dür. : 
| [àitsfam, f. a. d. Beg oi" 
Lebensgefäbrt. Eindeit. L eces 
Geſch. benor Witwe m 15 
ausgeſchl Damen, denen EH » 
„im gel, del. Off. H. 2 2i xr 
Berte. geu. Veri. urt 3 ke : 
A. Scherl G. m. b. 9. Berin 94 U 
Be iO NES 
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Die neue Dampferbauart 
t in Kiel, bei der U— 


sé ` LU 
. 


auf der Germania-⸗Werf 


Bootkörper als Schiffsrümpfe eingefügt ſind. 


Eisgang 
auf der Oberweſer. 

Das Tauwetter hat begonnen, 
und die Ströme Deutſchlands 
atmen auf nach dem wochen— 
langen ſchweren Eisdruck, unter 
dem ſie gefeſſelt lagen. Auch 
die Weſer hat ſich aus der 
Umklammetung lrei gemacht. 
Bis zu fünf Meter hoch liegen 
die Eisblocke am Ufer oder 
treiben gemächlich dem Meere 
zu. Ein endloſer Zug von 
gewaltigen Quadern, Pyrami— 
den und phantaſtiſchen Märchen 

gebilden. 


Der kleine Kreuzer „Hamburg“ 


Aufnahme A. Renard. 


durchbricht die ein Meter ſtarke Eisſchicht im Nordoſtſeekanal. 


E Fag, 


Nin mii 
OY CHINA 
POS TAGE 


Á 
—. 


Aufnasme Atlantic. 


Aufnahme N. Sennett 


Oben und links: 

Die eriten Wolie- 

deulſchen in Berlin, 
die aus den Sungergebicien 
Rußlands in bie alte Heimat 
geflüchtet ſind. Neid und Nis 
gunſt der ummo nenden Bo“ 
ſchewiſten, denen der durch 
50 Sabre langen Fleiß ewon 
bene Wohlſtand ein Dorn im 
Auge war, machte ihnen in den 
letzten Jahren das Leben ée" 
Man nahm ihnen nach und 
nach alles Gut und Geb un) 
bedrohte fie jogar mit den 
Tode. Die erften Antömmlinge 


in Berlin find Mitglieder drei r 
e nft mobibenüterier 4 amilie. 


TS in 


Nummer 10 — ZC Öartentanbe | 9. März 
: Wochenfchau 


Im Laufe der vorigen Woche kamen Lloyd George und 


einige Wermutstropfen miſchen. 
Freilich hat der engliſche Premier in drei wichtigen 
Punkten nachgegeben: Die Konferenz wurde auf. den 


es Mittel 
febr ſchlecht, und unfere Abordnung für Genua wird faum Verhütung | 
nr als den geduldigen Zuſchauer, ber nicht nad) feiner d 
einung gefragt wird, abgeben. f : 

Cine wichtige Anderung im Abkommen über die demi End cid Sahnpasta liebt ] 
1 Solieferungen ift diefer Tage von den Vertretern em Kann ringend empfohlen Wer ED, einen Versuch mit 
er Reparations ommiſſion beſchloſſen worden: An Stelle 
der bisher gebundenen Wirtſchaft wird der freie und direkte | Odol ado f ah np as! a 


Handelsverkehr awiſchen den Intereſſenten eingeführt; der zu machen. Diese Zahnpasta reinigt vortrefflich und ist 


In Qualität unübertroffen EEE hbillig 


ze 
Zatter, jugendfrischer Teint durch * 


Gegen spröde und role Haut 


Überalı zu haben, wo Sie die bekannte 


Chlorodont Zahnpaste kaufen, 
ne, 


arken 


36 vich. Deutſch. Kolon. 50.— 


IBriefm 


100 vich.Mrk. a. Land. 225. _ 

"wv 20) „ 25.- |35 » Französ. Kolon. 22.50 
í A 200 » Lmfturzmark.135. — 11 Memel; Frankreich . 42.50 
0 vích Abftimmgsgeb. 25.—|26 verſch. Mittellitauen 17.75 


Herbst, Markenhaus, Ham burg S. 
Illustrierte Preis- geren Rëck, 
list» anch üher Noisela n. Alben antwortkarte, 


— un — 
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Seifenflocken 


laſſen Wollenes nicht einſchrumpfen! 


NN 
WA 


N 


Lösen sich schnell und vollständig In 
heißem Wasser und geben eine wirk- 
-same Seitenbrühe. 


| OI Seifenflocken find ein einzigartiges Wollwaſch und Toilettemittel, aus reiner Seife feinſter Gattung in ton. 
zentrierter Form ohne jede Zutat hergeſtellt. 


| QUE Seifenflocken find in heißem Waſſer ſchnell und vollſtändig auflösbar und geben eine 


wirkſame Seifenbrühe. 


ſehr wertvolle und 


LUX Seifenflocken find infolge ihrer Gewinnung aus ben ausgeſuchteſten Grundſtoffen in gleicher Weiſe für die 
empfindlichſten Gegenſtände aus Wolle, Baumwolle, Seide und Leinen (Flanell, Mouſſelin, 
ö Trikot uſw.) wie zur Körperpflege beim Bade und bei der Toilette das denkbar beſte Mittel 

LUX Seifenfloden find von unſchätzbarem Werte für Wollſachen, weil fie gerade diefe ſchnell und ſchonend reinigen 
und vor allem das Einlaufen verhindern. Sie lockern die Faſern und Maſchen und geben 
den Wollgeweben ihre urſprüngliche Elaſtizität ſowie den duftig⸗weichen Charakter wieder, 
fo daß mit LUX gewaſchene Sportkoſtüme, Leibwäſche, Bettdecken uſw. von neuen kaum zu 
unterſcheiden ſind. 

LOS Geifenffoden find aber aud) unübertroffen bei der Reinigung feiner Gewebe. Die ſorgſame Hausfrau ver 
wendet deshalb LUX vorzugsweije für toftbare Stoffe, welche ſie gewöhnlich nur ihrer 
eigenen Sorgfalt anvertraut, z. B. teure und delikate Bluſen, Handſchuhe, Schleier, Gar 

| dinen, Spitzen, Stickereien und dergl. l | T 
LOS Seifenflocken find ferner ein ideales Univerſalmittel für bie Körperpflege, indem fie dem Bade” oder Woſchwoll 
| i die Härte nehmen und ihm eine mollige Weichheit verleihen, die äußerſt erfriſchend und woh j 
tuenb auf die Haut wirkt. Bei ber Kopf» und Haarwäſche reinigt der fatte, dicke, Geier 
Schaum die Kopfhaut gründlich, entfernt Schuppen und macht das Haar weich wie Seide. 

LUN Seifenfloden find höchſt einfach anzuwenden. Man beachte die Gebrauchs⸗Anweiſung auf bet Be 
In Berückſichtigung der vielfältigen Verwendungsmöglichkeit, die auserleſene Materiale 
für LUX bedingt, iſt der Preis billig zu nennen. | 

LU Seifenfloden ſollten auch von Ihnen probiert werden. Ein Verſuch liegt in Ihrem eigenſten aerch 
Unter Name bürgt für Reinheit und Güte. 


Alleinige Herſtellerin: 


Sunlicht Gesellschaft Ab 


Mannheim-Rheinau. 


Vane Nout 
mem Du sezat und 
geschmeidig erhal: 
y Jon avilit 
| amt 


Einen Teint von 
blendender Rein- 
heit und jugendi. 
Frische erlangen 
Sie durch Anwen- 
dung meiner 
Schälkur. Sofort 
— Schon nach dem 


schlaffeewordene 
Haut, fahles Aus- 
sehen, verschwin- | 
den für immer, die 
Haut wird straff u. 
elastisch u. von 
wunderbarer Rein- 


groBporigc Haut, | 


i des Vx auffal- heit. Anwend. un- 
ende eintver- merkl. für lhre Um- 
schónerung | Alle / gebung. Arztl. als 

nreinheiten und Uneben- $ das Ideal aller Schónheitsmitte! 


heiten, wie Mitesser, Pickel, empfohlen. Preis M. 48, 


Jamenbarf 


Mit meinem Enthaarungsmitte] „Rapidenth“ beseitigen Sie || 
sotort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Kórperhaarc | | 
mit der Wurzel ohne Reizung der Haut. Die haarbildenden | | 
apillen wer en zum Absterben gebracht, so daß die | 


Fahrrad zu montieren. P" 
Bequem billig zuverlässig 
. Verlangen Sie Prospekte 


| 
| 


n o RE UE J| Eos ., Hochglanz Motorenwerke JS. Rasmussen 


iologische Schönheits-Kultur. Preis M. 3.— | 


| Schröder-Schenke. Berlin W32, | 


Potsdamer Straße C. p. 26h. 


Eos ... wasserfest B 


bewirkt Eróssere | = 
See Haltbarkeit... Leders | 
OS is sparsam . ; 


e gróDter Raritäten billigst. Ankauf 
5 Verbrauch von Einzelstůcken und Sammlungen zu höchsten Preisen, 
D erhältlich; wo nicht, weist die 


Pea te Verkaufsstelle nach d Fabrik | Paul Strauss, München G., Rosental 2/1. 


Zschopau i.Erzgeb. VI ” 


1-999399 9 


Cebrüder Kroner, Berlin 017, 


— 


: 
$ 
Schaumpon | | TM | 


ühneraugen 


mit Wurzel werden seit ca. 20 Jahren zuverlissig und 
schmerzlos durch 


Hühneraugen-L ehewohi 


entfernt, ebenso 


Hornhaut auf der Sohle 
durch Lebewohl-Ballen-Scheiben. 


Einfachste Anwendung. Kein Verrutschen oder Festkleben 
am Strumpfe. Blechdose 4 Mk. und 6 Mk. in Drogerien 


und Apotheken. 
Pharmaz.Fabrík CarlF.W, Becker, DresdenL 


| Jie Gartenlaube 


E 


mit dem Schwarzen Kopf 3 L 


Zur Reinigung und Pflege 
der Kopfhaut und der Haare 


— 


> 
v 
(mun 


Wir retten Ihre Haare! | 
folo zur mikroskopischen Untersuchung unter | 
eitung re ausgekämmten Haare, | 

h LJ 
ron, Selen Sie von uns genaue Vorschrift für Ihre | 
Ko Dlersuchung und Vorschrift kostenlos 
- und eilanstalt Schloß Falkenberg 


Be Grünau 1038 (Mark). 
deutendstes Institut far Haarwtssenschaft. 


(if 


HörapparateVerfrieb | 
7 Berlin 30 artin ur tr. SA | 


atalog oral 


bitten wir bei Zufchriften "a di 
Unfere Lefer Inferenten ſich ſtets zu beziehen auf 


— 


ns 
ns 


; Se — die Darteulaube' 7 
9. Mirz —— 


Zeitgemäßer Küchenzettel (Fortſetzung von Seite da 
Obſtknödel mit Brenntunke. Zu da. eiua es 
macht man einen Kartoffelteig, zu ihm werden 750 Gr ehn 
riebene Kartoffeln mit 1 Kilogramm Mehl gut pin Milch 
geſalzen, 1 Eßlöffel grober Grieß und 1 Ei Geet An M net 
dazugegeben und aus allen Zutaten ein glatter Teig SI els 
gewirkt. Vorher muß man getrocknete Pflaumen 1 e an | 
Meinen unb weichſchmoren, gut abtropfen unb erta d us d 
Man teilt den Teig in halbeigroße Stüde, füllt jedes Stü iE : 
einer Zwetſche, die ganz vom Teig eingeſchloſſen ſein muB ſer $ 
formt längliche Knödel. Sie müſſen in ſiedendem er > 
langſam garziehen. Dann nimmt man fie heraus, egi nem 2 
eine Schüſſel mit geröſteten Semmelkrumen und wendet ſie ida 
um, fo daß die Knödel davon ganz umgeben jind. > e ie 
mit Zimtzucker dick beſtreut und dann mit einer ALS ait rs 
reicht. Zu dieſer wird Mehl in Fett gebräunt, mit hall , un 
halb Waſſer zu gebundener Tunke gekocht, die man Wi d 
unter die man zuletzt 1 Spitzglas Rum Ge : " Da 
alene Nahrungsmittel geben beim Kochen mei 
une S, d Sehen den Wohlgeſchmack der Frisch eilt 
gebüßt und zeigen gar oft eine trockene Beſchaffenheit. $5 s 
erklärlich, wenn man bedenkt, daß der Überſchuß an Sa A ni 5 
allein beim ſtunden- oder gar tagelangen, Wäſſern entfernt wird, 
ſondern daß auch eine ganze Anzahl wichtiger Nahrungsſtoffe js 
lorengebt. Man fann dieſen Nährſtoffverluſt ungemein Fiir m 
durch richtiges Entſalzen, das nicht durch einfaches Aus 
wäſſern vorgenommen wird. Man muß ſich aus beſtem Per 
gamentpapier eine flache Schale ober einen Beutel aun een 
in die man das zu entſalzende Nahrungsmittel legt. boi sos 
ichale oder: beutel wird in eine Schale mit Waller gehängt un 
dann innen ebenſo hoch mit Waſſer gefüllt, wie das aner 
außen in der Schale ſteht. Das Salz, das überſchüſſig ift, 
wandert durch das Pergamentpapier m das Außenwaſſer, das 
mehrere Male erneuert werden muß, während Eiweißſtoffe 
durch Pergamentpapier nicht dringen, alſo im Waſſer bleiben, 
das ſich innen im Pergamentpapierbeutel befindet. | 


CCC E - _ 
ARM Si | KI RE ës, mph AS 


Verwendet 


Aw, 
— 
vr 
2 Ce" 


dg 


ais, ef 
F du Téi 


Wer Dei Wir 
= Hefe Hefen 
Hefegebäc von Klößen auf Wenger? 
gegessen hat, wird und Mehlspeisen an In'eresse 


kostenlos und porto- 


sofort dessen unver- müßte auch immer b ; 3 
gleichlicheVorzüge erkennen, Hefe verwendet werden, frei e ed 
denn Hefegebäck bereitet einen denn Hefe ist das altbewáhrte, leitung nebst Wes die Ver- 
vollkommenen Genuß./ Hefe macht natürliche Triebmiſtel und jeder billigen Rezepten tür Badk- un 
das Gebäck locker, wohlschmeckend Bäcker verwendet Hefe. / Hefe ist wendung der ndis Si 
und leicht verdaulih. Ein mit Hefe täglich frisch auch in den kleinsten Kochzwecken. / Ge Diener * 
hergestelltes Gebäck ist außerdem haltbar. Mengen in allen Bäckereien erhältlich. Adresse auf einer Dru 


HEFEVERBAND ‚BERLIN S110 


$99€6^50990990906009000909090909009009999999 )09990990009090209009009000999€6909 | 


ORIGINAL 


Die Verſicherungsgeſellſchaft 


Thuringia 


in Erfurt. 


seil 25 Jahren 
anerkannt beste | 


Haarfarbe | 
farbt echt „natürlich blond. 
braun, schwarz u. H 54: Probe 18- 


3.F.Schwarzlose Söhne 


B e ri in, 
Markgrafen Str. 26. 
Überall erhältlich. 


en D Briefmarken 


Nur echt mit eingeprägter Schutzmarke „Fön“. Preisliste umsonst 
Der patentierte ,,SSamnax**- Vibrator ist der beste Hand- 200 versch. aller Weltteile 20 M. 
Massage-Apparat zur Kórper- und Schónheitspflege. 25 versch.Deutsche Kolon. 30 M. 


: x 50% Steuer. P 1 
Ueberali erhältlich Fabrik „Sanitas“, Berlin N24. | PaulSiegert,Kugirs-4,Hanburg66 
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Nummer 10e — — D ie 6 arlenlaube .. 


9. März 


Stfafenrätfel "ufföfungen der Zufeht veröſſentlichten Rätter 
m m dem Gürtel, mit dem Schleier reißt der ſchöne Soap Zahlen. Diamant: 1. G, 2. See, 3 Et Nehemia, 5. Birne, 
2. Es ift der Geiſt, der fih den Körper haut. 6. Aal, 7. L. — G eneral. 
3. ON i Dummheit des Körpers, und Dummheit — 5 SEH Vue)? Erwin, Riefa, Figaro, Apulien, nen 
ulheit des Geiſtes. adius, Uſedom, Neidenburg, Genoveva, Irene, Saturn, The⸗ 
=. Gegen bie Regierung mit allen Mitteln zu kämpfen, ijt ben, Eduard, Iſrael, Niere, Lyſol, Archimedes, Nahe, Gounod, 
ja ein en mi a SC ee rächen en. Eule, Rienzi = Erfahrung i ein [anger Weg unb eine teure 
5. Es [eben Gö er, die den Hochmut rächen. | chule. 
6. Wer andern eine Grube gräbt, fällt ſelbſt hinein. | Rätſel: Ebbe. 
T. Vergebens wird bie rohe Hand am Schönen ſich vergreifen. | Rätſel: Schill, S chiller 
Jedem der vorſtehenden Zitate iſt ein Wort zu entnehmen. „ i ' 
Die gefundenen Wörter ergeben ein Bitat von Schiller. Rätſel: Tropfen — Tropf. 
| verſteckrätſel. Rätſel: Po — Polen — Polenta. 
Er Bebübigteit, Erlöſung, Jäccchen, Ehemie, Hofſbaner⸗Stiſtung. An die 1921 eröffnete ſtaatlich anerkannte Frauen- 
Jeden der vorſtehenden Wörter find zwei aufeinanderfolgende ſchule in Hermannswerder bei Potsdam werden Oſtern 1922 weiter⸗ 


Buchſtaben zu entnehmen, die aneinandergereiht den 


führende Lehrgänge angeſchloſſen, die entweder in 1 Jahr zur Haus⸗ 
einer Frühlingsblume ergeben. 


amen wirtſchaftslehrerin oder in y, Jahr zur Privats und Gutsſekretärin führen. 
| (Siehe auch Inſerat in dieſer Nummer.) 


. (Cauſende ve rer! Y 


— mi Got? ween ANY der besseren HAUSFRAU 


Spul- und Madenwürmer be. Ernäitlich in allen Uroyerien! 
'eitigt l. icht, ſchnell u. unſchäd— ersteller: Wichsmädelwerke, Dresden-Rei X. 
lich. Reichel's Bandwurm— 


| Ji tel. 30 jährige E folge. M. 


20.—, für Kinder M 15.— Echte, : 
| (Altersangabe), extra starke Walthorius s hienfong- Essenz 
nenn; ; ` (D -stillat) 12 FI. Mk. 50.—, bei 24 Fi. Mk. 100.— rko, u. ink us. 
DIE BESTE LILIENS Ollo Reichel, Berlin 61 à Zu haben in Apo heken und Drogerien. 
MILCHSEIFE FUR | .—- S9, Eiſenbahnftr. 4 Hersteller: Laboratorlum E. Walther, Halle a. S. — Trotha. 
RTE WEISSE HAUT | | 


—— 


Steckenpferd 1 
Seife 


AD 


» 


2. MAI 

TEUTONIA 18. MAI 
it vorzüglicher Einrichtung erster Klasse 
(Sfaatszimmerfiuchten) und dritter Klasse 
eigener Speisesaal, Rauchzimmer, Damen- 
2 und vierbettige Kammern) 


„Kaiserstr. 14, 
sse im & 


Hennen Sie schon seine 
wunderbar belebende, 
| " 


| haarstärkende Wirkung 
| sein kostliches Aroma? 


Arcisstr. 9. 
Schlossstr. 6. 
üg ustastr. 44. 


9. März 


Derlangen Sie den 
Renner⸗Katalog! 


Haut. 4 


Unreinigkeiten, pos 
Pickel, Mitesser. AN 
Wimmer, Aus 
schlag, Flechten, E 
Leberílecken, 
Sommersprossen 
Gesichts- und 
Nasenröte beseitigt dic neueste 
kosmet. Erfindg. Hautkräuter- 
milch „Paracela“. Schriftliche 
Garantie! Flasche Mk. 20.--, | 
Probefl. Mk. 10.--. Auskunft über | 
Schönheitspflege geg. Rückporto. 


inst. Hermes, München 97, Baaderstr. 8 | 


Dircktor B. schreibt: Konstatiertc 
schon nach 3mal. Anwendung 
Besserung. . in H: 
Noch kein Mittel hatte in so 
rurzer Zeit diese Wirkung. 


Satyrin «s u. aft 


Gatgrin-Gold für Ztánner,,& Gatyrin-Gilder für Frauen. Er⸗ 
Hätttidy in Apothefen, wo nicht, wende man ſich an die 


Akt.-Ges. Hormona, Düsseldorf-Grafenberg: 


29000009020 


‚Die Gartenlaube 


O00000000090020C- 


bitten wir bei Zuichriiten an die Jn- 
[erenten lich ftets zu beziehen ou! 


Kauf u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 7.50 für bie 
Innerhalb 4 


Anzeigena 


m irtſch. u. geſellſch. f. 
Stellenangebote Pädag. SECH aide) 
erſtkl. Zeugn. u. Empf. f. gahi. 


Stellengeſuche M. 5.—, Stellenangebote, 
und Porto für Zuſendung der Briefe. 


nnahme erſt eine Woche vor Erſcheinen 


Gdid verheiratet | 


Täglich zu ver: enſpr. leit. Stelle o. Bet. m. ap. möchie ich meine Verwandte jeben. 
bis 100 Mk. dienen u. Möbeln. Angeb. u. T. 7491 an Sie ift Anfang 30, verm. (etwas 
à Aug. Scher lG. m. v. h., Berlins WGS. Grunbbefig), prakt., friſch u. leb 


Näheres im Prei, rt (mit Garan- 
ttefhein). Joh. . Schul Adreſſen⸗ 
verlag, Kölu 29. i 


haft, dabei mufifali[d u. große 
Wanderfreundin. Da fie feit o elen 
Jahren ſchuldlos geſchieden ift, ift 
vollſtändige, vornehme Wohnung 


Denſi enen 


suche zum 1. Aptil Oberbayern vorhanden. Herren in feft. Lebens 
für meine Neuſtedlung (Imkerei, egern et Haus ſtellung, bie einen treuen Lebens 
kleine Landwirtſchaft. Geflügel: herrmann | fameraben z. Seite haben möchten, 


Waldſchmidtſtraße. Gute Privat» 
penſion. : Rückporto erwünſcht. 


Vermilchtes 


Ge: libcte, berufstätige Dame, 
eo., Walſe, 36 J., m. ela. Haus⸗ 
ſtand u. Wäſcheausſt., tüchtig in 
Küche u. Haus, gern 1ütig, ſehnt 
ſich n. häusl. Glück u. möchte m. 
geb. gleichgeſ. Herrn »m. Heirat in 
Verb. iret. Str. Distr. gen. u. verl. 
Ernſtgem. Zu ch unt. L. 503 an A. 
Scherl G. m. b. 5, B ci us M. 28 erbet 


Jeingebildele Dame 


35 Jahre im. 1 aut 
bürgerl. Familie, ſucht mangels 
paſſ. Verk. Briefwechſel m. geb. 
älteren Herrn, evil. Wim. m. Kind, 
zw ds ſpäterer Helat. Gefl. Ant⸗ 
worten erb. unt. Hanp. 42, Aug. 
Scherl ©. m. b. 5., Hannover. 


bitte ausführl. Antworten (mögl. 
m. Bild) zu richten unt. M. 7453 an 
A. Scherl G. m. b. H., Berlin SW.68. 
ee en a DEDE 


Alleinftehende Dame 
(Braunſchw.), 43 Jahre, cv., aus 
Ber dürgerl. Familie, mit kleinem 

ermogen u. fehr gut. vollſtänd. 
Haushalt, vornehm gefinnt, ſucht 
ſich mit gläubigem, edeidenkendem 
Herrn paſſend zu verheiraten. 
Pfarrer oder höherer Lehrſtand 
tecoraugt. u(diften unter 
M. 7470 an Aug. Scherl G. m. b. ., 

Berlin SW. 68. 


. ee ee E 

42 J., mit 
Geb. deulſche d. Tode der 
Gltern verrinjamt,ernft,ftill, häusl., 
religiös i. Goeth. Sinne, w. ruh. 
Ehe m. nur akad. geb. Mann, mal. 
a. d. Lande. Zuſchr. er b. u. F. 7164 
a. A. Scherl G. m. b. H., Berlin Sw. 58. 
— — — 


Gebildetes Mädel 


37 Jahre, febr wirtſchaſtl., lebens: 
froh, muſik, vermög., 1.68 m groß, 
aus angefehener Beamten amilie, 
wünſcht die Bekanniſchaft eines 
gebildeten Herrn, der die beſten 
Char aktereig. beſitzt, fid in geſich. 
Stell. befindet u. ein gemütl. Heim 
erſehnt. Sirengſte Distr. Ausführl. 

uſchr. bitte unt. P. 7471 an A. 

dert G. m. b. H., Berlin SW. 63. 
— — nn 


Baufachmann 
47 Sy. alt, wünſcht Heirat mit gef., 
wirtſch, tücht Dame v. tadell. Auf. 
Einheirat in AA Unternehm. unt. 
entipr.Kap.-B«teil. nicht aus dei 
Offert. unt. E. D. 9662 an Rudolf 
Moſſe, Hannover, Georgſtr. 22. 


HEIRATEN? 


Einwandfrei u. abfolut bistret 
wird das Problem bes Sichfin⸗ 
dens gelöſt durch unſ. überall 
verbreitete Organiſation. Große 
Erfolge! Ein Geſuch Über 
reiche Angebote! undesſchrift 
gegen Einſendung von 3 f. 


einen jungen, fleißigen 


Eleven. 


(Mäßiger Penfionspreis.) Anfrag. 
an v. Dechen, Farm Renderot, 
Poſt Datterode. Ar. Eſchweg e. 
— E 


Für Arztpaushalt fa: m 


ftabt w. 
einfaches Fräulein mit etwas 
Kenntniſſen im Kochen und Nähen 
zum 15. Ap: il geſuch . Angebote 
mit Gebalteanfpr. u. Lichtbild an 
Frau Dr. Nedderſen, urich. 


Bankdirektor 


in einer kleinen Stadt Oberbad. 
ei für die Bührung des Haus: 
altes u. Erziehung des 7Tjährıg. 
Söhnchens eine süchtig gebild tee 
Wirttſchafterin. Offerte unt. T.7508 
a. A. Scherl G. m. b. h., Berlin S W.68. 


Ju Unterſtützung der Hausfrau 


wird für fofort oder ſpäter eine erfahrene. einwandfreie? ältere, 
alleinſtehende Fran oder älteres Mädchen geſucht. Dieſelbe hat, 
wenn ſie die ganzen Intereſſen der Hausfrau wahrt und Liebe zu 
Kindern (7 bis 15 Jahre) hat, eine Dauerſtellung. Eventuell kann 
ls un für s Wiele? Roses mitbringen. Zwei Mädchen 
nd vorhanden. Gefällige erten unter ausführlicher Angabe 
der früheren Tätigkeit an ms A 


Sum Marie Gngfing, Duisburg d. Morin, 
Am Bugenbum 31. 


8 Yelle nge rem che Gebildete Dame, 


23 J., muſik⸗ u. naturliebend, in 

Für Kleinſtadt a. Südharz, mün[dt ans 
jungen adligen Ballen 
ds 379 Elevenſtelle au: 


zucht) 


regenben Briefverfebr m. Dame. 
Qut, 


uſchr. unter 8. 7465 an Aug. 
cherl G. m. b. H., Berlin 8.68. 
Imkerei, Geſtügelſarm oder Sied- 
lung für 1. April, Mai ober Juni 
geſucht. 


Heirat! Studienaſſeſſor 


in ti Stellung wünſchi Briefs 

neue mau ame ae 
as Vermögen erwünſcht. 

v. Dergen, Farm Renderot, ernſtgem. A SCH unt. 1.7483 d 

poft Datterode, fir. Eſchwege. $(ug.Sdjeci.m.6.f)., Berlin SW68. 


— —— Die Garteulau be 


Wird auf Verlangen fo[tenlos zugeſandt! / Garantie für 
gute und preiswerte Waren! / Sorgſä tige Bedienung. 
Auswahlſendungen / Umtauſch bereitwilligſt ober zahlen 
Geld zurück!! Verſand ber Waren poft: und ſpeſenſrei! 


== ANummet 10 


Modehaus Renner, 
Dresden / Altmarkt 


Kinderwagen 
Klappsporiwages 
Kinderstühle 


Liegesilible 
Leiterwasen 
und sonstige Holzwaren. 


Nur erstklassige Fabrikate zu 
niedrigsten Preisen. 
Katalog auf Wunsch. 


Zeitzer Kinderwagen- 
u. Holzwarenversand 


bin 


Hohmann, Berlia, Lützowplatz 3. 
Spezialfabrik für Selbstfalcer. 

Fahr-, Ruhe- und "ü 

Tragestühle- 


macht 10 Jahre älter! Er- 
graute Haare erhalten sofort 
ihre natürliche Farbe ech u. 
unverwaschbar wieder d.mein 
ar. unschädl. , Alceler^. 
n all. Farben erhältlich. Fl. 
18.-,27.- u.:5.-. Otto Reichel, 
BERLIN 61, Eisenkahssir. 4. 


m Vermniggler 


fünfgeſpaltene 


ochen nicht abgeholte Chiffrebriefe werden verni 
s. S d bes nächſten Heftes. 


Nonpareille⸗Zeile. Für Chiffregebühren außerdem R2- 


chtet, etwaige Einlagen den Einfendern zugeſtellt Schluß de: 


ür meine Tochter, 
26 5, bL, Brohnatur, emite Le, 
bensauffaſſung, warmherzig nei 
empfi idend, wirtſch. erzeg. por. 
20000 M. unb Ausſteuer. fude 
€ ebens3. e žu boe 
(Akad. bevorz.), d. medr 
emütl. Heim als auf Geh Oel al 
legt. Offerten untet 2 or 
A. Scherl G. m. b. h. 
96 Jahre, ir 


| Geb. Sri e 
dankenaustauſch m. a Ven 


Eruſie ev. Rheinländerin 
29 J., Waiſe, w. Lebensge ähten 
aus guten rhein.:w:ftf. qi n 
Sufdrijten unter L. 7452 an Ang. 
Scherl G. m. b. ., Berlin SW. 68. 
— 7 


Junger Kaufmann 


24 Jahre alt, engl, ruhiger, vor 
nehmer Charalter. Beflger der 
Holzhandiuna, ſucht mit edeldent. 
u. wirtſchaftl cher Dame im Alter 
von 18—22 Jahren zw. baldiger 
He rat in Verkehr zu treten. De 
treffender ſtammt aus gutſituierter 
Lchreif milie, aus welcher vor 
kurzem die Munter geſtorben ift. 
Gute Haushalts kenntaiſſe find ba: 
her Bedingung, ebenſo etwas Ver: 
mögen unb Ausfteuer erwünſcht. 
Offerten mit Lichtbild erbeten an 
W. Cucas, Kaufmann, Gaffer, 
Irledrichſtraße 158a. 


CA 
e 


A33 
SE 
Geschäfts nau ioc 
Huh., a. gut bürg- $c 
(ai aion f.a. d. Weg lieder u 


`  Sreéëbrck 158a 8 1 
H im gel, be Of. m. Bld , 
Gei, ug Hen 22e 


edeldenk., natur», mufil» u. literat.» 
liebend, 32 er, wünſcht mit qu 
gefinnter, ev. an[ehnL, jüng Dame 
teff Kreiſe, aus Rheinl. od. B: ftf. 
in briefl. Meinungsaust. zw. Heirat 
y tret. Offerten unt. U. 7509 án 
D Scherl ®. u. b. H., Berlin SW. 68. 
— — m 
Geb. Auslandsdeuiſcher 
31 J., wünſcht in Leipzig Beleg. 
z. engl. Konverſ. u. gem. Mu 
mit geb. Dame a. beſten Kreiſen 
w. näh. Bektſch. Off. u. La. 88 an 
Gartenlaube, Cep, Könuigſtr. 33. 
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Tabletten ,,Fucoparill': Un- 
fchäutltch. 75 Stück 30 M., 150 
Stück 55 M. Gratisbrofchüre auf 
Wunfch, Alleinverſand Apothe- 
kenbeſ. H. Maass, Hannover O. 


EF 
Was will der 99 
Lebensbund e » 


Vornehm-diskrete Eheanbah- 
nung auf neuzeitlichem Wege. 
Keine gewerbsm. Vermitt ung. 
Weitelte Verbreitung. Bundes- 
(chrift gegen Rückpor!o duch 
Verlag G. Bereiter, Mönchen, 
Mazimilianftraße a oder 
Verlag O. Bereiter, 
Möggelftraße 23a/A11. 
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5 Die Lutherfefer in Wittenberg. 


SE der 400. Wiederkehr des Jahres, da Luther von der Wartburg nach Wittenberg 
am, fand dort in Gegenwart hoher s In- und Auslandes eine Gedentjeier ſtatt 


Oben: Bläſer auf dem Turm der Stadtkirche. 


as 


= lints: Erzbiſchof Söderblom (Schweden), A llusminiſter Boelltz, 
ſchof Gummerus- Borga (innland) als Tel nehmer bei der Feier. 


Die Aurrende fingt am Lutherdentmal, 


Bahn zer 
als Müllkutſcher. 
Abfällen auf den Höfen führte. Nun iſt die 

f man au 


Die Techniſchen Nothelfer 
was zu einer ungeheuren Anhäufung von i 
glänzend bezahlten Herren Müllkutſchern gezeigt worden, da 


"umabme Sennccke. 


it drei Monaten 


befinden ſich die Berliner Müllkutſcher im Streik, 
chniſche Nothilfe zur Abfuhr der Müll 


Se 
Te alten herangezogen und den ohnehin ſchon 
ohne ſie auskommen kann. 
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| Der Oderdammbruch bei Breslau 
ui den Nahe . Treſchen wobei die Dörfer Treſchen, Kottwiß und Neuhaus überſchwemmt wurden, ift durch riefige Tre ad 
iel Vieh ift dabei umgekommen und großer Sachſchaden angerichtet. Un er Bild zeigt eine überſchwemmte Straße in 


Digitized by Google 


—— Die Gerten laue 


Woc enſchau 


Lloyd George, der „ſehr befriedigt“ von der dreiſtün⸗ 
digen Unterhaltung mit Poincaré in Boulogne über die 
Grundlagen der Genueſer Konferenz nach London zurück⸗ 
gekehrt war, ſcheint nun auch die Regierungskriſe über⸗ 
wunden zu haben. Man nimmt an, daß er weiterhin 
Miniſterpräſident bleiben wird. Wieder hat der politiſche 
Weitblick über den Parteihader in England geſiegt und 
damit die Stellung des Landes nach außen geſtärkt. 

Genua! Dieſer Name, der noch vor wenigen Wochen 
eine Hoffnung für Europa bedeutete, iſt verblaßt. Glaubte 


Rummer 11! 


Wer eine Zahnpafta liebt 
dem kann dringend empfoh'en werden, einen Versuch mit 


Odol-z ahnpafta 


zu machen. Diese Zahnpasta reinigt vortrefflich und ist 
von ausserordentlichem Wohlgeschmack. Die darin ent- 
haltenen Salze bewirken eine milde Desinfektion der 
Mundhöhle und einen sicheren Schutz gegen Zahnfäulnis. 


! Entente“ organiſiert ſich, um in einheitlicher Front als ge⸗ 

, wichtiger Faktor auftreten zu können. Wie Cannes wird 
auch Genua eine Fortſetzung der Tragödie mit verteilten 
Rollen werden, wobei wir nur die Statiſten zu ſtellen 
haben. 
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iſtiſcher Seite wird man auf Über⸗ 
raſchungen vorbereitet. Die Sowjetregierung ſoll fieber⸗ 

haft an der Verſtärkung der Roten Armee und der Flotte 
arbeiten, um auf den Brettern des Genueſer Theaters mit 

em Säbel auftreten zu können. Schade, daß wir 

Sé feine unbeteiligten Logengäſte, ſondern nur — Schmieren⸗ 


ſchauſpieler find. 
— —— — ——— 
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Tabletten 


Die ideale 


Kraftnahrung 
für Beruf und Reise 


Lerite 1n silen Apotheken und Drogerien] 
Dr. Theinhardt’s 
Nährmittel - Gesellschaft - Akt. - Ges. 
Stuttgart - Cannstat) 
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Vasenol- "27 Puder 


ist paca Tausenden von ärztlich:n Anerkennungen das beste Einstreu- 
mittel Jür kleine Kinder, das zu.er.ássi4 Wunde, Wundliegen, Entzun« 
dung und Rötung der Haut verhindert. Im sandigen Gebrauch zahlreicher 
Krippen, Säuglingsheime usw. Zur táglichen Toilette ist der 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


unentbehrlich. 
bei Hand-, Fuß- und Achselschweiß 


Vasenoloform - Puder 


das beste und billigste Mittel. 
Orig.-Streudosen in Apotheken u. Drogerien. 


Vasenoi-Werke, Leipzig-Lindenau. 


D P. T T 8 T U B das praktische neue Kinderbett 
in jedem einschlägigen Geschäft zu haben 


BETTSTULA-FABRIK BLANKENBURG (HARZ) 
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MONDAMIN Gm p.H. HEILBRONN.N. 
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Here sei nach den Angaben von 


Sp ae ` 
A ———— l — 
A P — Seren 
e S/àbsorz/ Dr Schulze-Verden Creme $7 — Musikalien —½ 
. Überall SHUI Fabrik Berlin - Steglitz f 
D MAIL m e ? Gesichtshaare für alle an Sie Dë yis unb Ge[ana, bezieht 
43e ET eiue E E und alle häßlichen Körperhaare man am beften un nellſten über Qeip:ig, die Zentrale 
S Sea i e Nia DENS E vhe 4 2 vernichtet schmerzlos u. radikal im Buch- und Muſiklalen-Handel. Man verlange Katalog G. 
H EL. „VC E PENNE f „Depilator: Garantiert un. ue 
E RS ener zune Zeene ebe schädlich! 10.50, verstärkt 20.— [ari H Lauterhaph Leipzig 
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beseitigt Schnell, Sicher und schmerzlos 


ühneraugen 
Hornhaut SchwielenuWarzen 
dn Apotheken. Drogerien erhältlich. 


in jedem Haushalt unentbehrlich. Als Zusatz zu Wasch-u. 
Badewasser. für Spülungen, gegen Ansteckungen Macht. 
die Haut zart u. weiß, beseitigt jeden Geruch. Pr. M. 30.— 


PASTA DIVINA z. Ver- POPPAEA - CREME ent- 


schónerung u. Reinig. der fernt Unreinheiten und 
. ͤ —! ͤ—— — ees | Haut. Pr. M. 10 -, 30.-, 50.- Hautglanz. Preis M. 28.— 
ru NEM V" p | FLOSSIGER PUDER AUGEN - NECESSAIRB 

u WELDA m.d.Haut pastell- enth uns.Originalerzeugn.' f 
j Mutterpflicht; | | art. m. Färbt n. ab, on. Z. fett z. Pflege u. Verschönerung 
2 ist es, bei Kindern neben der? | | Weiß, rosa, gelbr., gelb 35.- der Augen, Preis M. sn. 


| 
Körperpflege eine sorgfältige 
aarpflege auszuüben, deren 
Wert sich bis ins späte Alter be- 
merkbar macht. Für einen guten 
aarwuchs ist Reinhaltung der 
Kopfhaut durch gründ- 
iche und regelmäßige 
Waschungen mit dem 
altbewährten und über- 
allerhältlichen Schaum- 
on erstes Erfordernis. 


cht nurmit dem schwarzen Kopf 
tose 


| RATSCHLAGE, Rezepte u. prakt. Angab. üb, Schönheits- 
u. Körperpfi. find. sie in dem bekannten Buch „Der einzige 
Weg z. Schönheit u. Gesundheit“, 290 000 Aufl. Pr. M. 8.— 
Auskünfte, Prospekte, Proben gegen 3.- M.Porto 


FRAU ELISE BOCK s 


BERLIN "CHARLOTTENBURG 89 KANTSTRASSE 158 


Zu Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Diabetes, Nieren-, Blasen- 
und Harnleiden (Harnsäure), Sodbrennen usw. 
Dei Diphtherie zur Abwendung von Folgeerscheinungen 


Man befrage den Hausarzt 
Brunnensckfiften durch das Fachinger Zeniralbüro, Berlin W66, Wilhelmstr. 55, 
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Für die Küche. 

Knödel und Klöße. Knödel, wie man in Sfterreid), oder 
Klöße, wie man in Deutſchland ſie nennt, ſind, mit Tunken, 
Salaten, Kompotten ober Dörrobſt gereicht, ein zum Mittag- wie 
zum Abendbrot gleich lockendes, nahrhaftes und ſättigendes 
Gericht, das durch bie verſchiedenen Zutaten große Abwechflung 
aufweiſt und ſich jeder Haushaltskaſſe anpaſſen läßt. 

Grießknödel. 150 Gramm grober Grieß, 40 Gramm 
zerſchmolzene Margarine, ein Ei oder Eierſatz, Salz, Ingwer, 
fünf Eßlöffel voll Milch werden gut verrührt. Die Maſſe wird 
hierauf zwei Stunden ſtehen gelaſſen, dann formt man kleine 
Knödel und läßt ſie eine halbe Stunde in ſiedendem Waſſer 
kochen. Sind ſie nach dieſer Zeit noch hart, ſo gießt man kaltes 
Waſſer nach und läßt ſie noch eine Viertelſtunde weiter kochen. 

Salzburger Leberknödel. In 250 Gramm Butter 
oder Margarine röſtet man feingehackte Zwiebel, gibt ſechs klein⸗ 
würfelig geſchnittene Brötchen hinzu und läßt ſie das Fett ein⸗ 
ſaugen. Dann quirlt man zwei Eier oder Eierſatz mit einem halben 
Liter Milch ab, übergießt damit die Brötchen und läßt ſie ſo lange 
ſtehen, bis ſie ganz aufgeweicht ſind und ſich glatt verrühren 


iſit 


Echter alter [ni 
Weinbrand 


Die Gartenlaube 
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Nummer |! 


| laſſen. 250 Gramm Leber werden ausgeftreift, fein gewiegt un) 


mit Zitronenſchale, Majoran, Peterſilie, Zwiebel, Pfeffer und 
Salz ſowie 250 Gramm Mehl mit der Brötchenmaſſe gut ver 
miſcht. Daraus formt man Knödel, die man eine Viertelſtunde 
in Salzwaſſer kocht. | 

Fleiſchklöße. 


Bratenreſte, Niere oder gedünſtetes Her; 
ſchneidet man fein. 


| 
| Auf ungefähr 250 Gramm davon nimmt 
man 100 Gramm zerſchmolzener Margarine oder Butter, rührt 
ein bis zwei Eier oder Eierſatz, das Fleiſch, Salz, mit Milch 
befeuchtete Semmelbröſel unb fo viel Mehl dazu, daß fih Klöße 
formen laſſen, die man in Knochenbrühe kochen läßt und darin 
zu Tiſch bringt. 
Kartoffelklöße. Fünf Brötchen vom vorhergehenden 
Tage ſchneidet man in Würfel und röſtet fie in 100 Gramm 
Fett. Ein Teller voll geriebener, nach dem Kochen erkaltete 
Kartoffeln, ein bis zwei Eier, Salz, 200 Gramm Mehl miſcht man 
zum Übrigen und formt aus der Maſſe 14 bis 16 Klöße. Man 
ibt ſie in ſiedendes Salzwaſſer und kocht ſie darin 12 bis 15 
inuten. Nachdem man fie behutſam herausgenommen pai, 
beſireut man ſie mit Semmelbröſeln und übergießt ſie mu 
| geſchmolzener Butter. 
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AKTIENGESELLSCHAFT 


OPPACH LS, 


erwendet 
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Hefe 


im Haushalt 


Hefeverband 
Berlin SW 119 


Wickelklöße: 


1 Pfd. Mehl, 100 2 Kunstfett, 100 g Zucer, ' 1 Mild oder 
und 40g Hefe. — Von einem Teil des Mehles und der in der pain und dpi 
aufgelösten Hefe rühri man den Vorteig an, den man an einem zug di Kunsbute 
Ort eufg:hen 18&t. Hierauf rührt man nach und nath das übrige Mehl, s te Teig mu 
und dic andern Zuto:en hinzu und knetet alles gut durch. Der ziemlich pev 
wiederum aufgehen, denn ausgerollt. mitheißer Butter bestrichen u. m. e cm left 
werden. Der Teig wird dann zusammengerolit und oie Teigrolle ni Wei 
Stücke zerschnitten. Diese legt man nicht zu eng nebeneinander In € Vë und Méi 
Form, läßt nochmals aufgehen, beslrelcht wieder mit zerlassener dite serviert 
die Kló$e etwa 1 Stund: bei suter Otenhitze. Mi: Obst werden dic 


Wasser, 1 Prise Salz 


Leichtfassl. Anleitung nebst Rezepten zu Back- und Kochzwecken 
gratis u. tranko. Geben Sie uns nur Ihre w. Adresse aut einer Druck- 
sachenkarte an. Frische Hefe täglich beim Bäcker erhältlich. 
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6. März 


Alleinverkaut tür Gro&berlin 


praktifch und kleiden 
immer ſchön. 
lefer Kleidung ifi 
angenehm ım T 
leicht qewalchen 
ohne Form und Farbe zu verlicr 
Vergrößerungen und 


n. 
Ausbelle- 
runden werden taft unlichtbar aus- 
geführt. — Verkaufsftellen weilt nach 
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e rische, 
blühende Gesichtshaut erlangen Sie b dins 
"i: l'on „MHaut-Edelschliffe Sofort, 
di Anwendun C unffalk nde 
die Hatten ad nebenheiten verschwinden für immer, 
Sé Sien Jed straj und elastis A. Bestes Verfahren 
Zi CIO eines raschen, unauffalligen Haut- 
E à; Mf. 65 


schen nach der 


as Haar vollauftragend und 
N, erzielen Sie mit meiner Flaarkräusel- 
(gr. Vorratsft. MR. 36.—) 


3 chöne Wimpern u. Brauen 


t ses, : . Ke 

Schnell Seidige Wünpern u. dichte Brauen erlangen Sie 

SCHAR Dy : ^ e 
WE prit 1. OSIUT., lügenbreuensaff, Ai 76.55 


SChröder-Schenke , BERLIN waz 


otsdamer Str. C. B. 26 
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Hber 30 Jahre bewährt. M. 7.50 


Otto Reichel, Berlin 61, Eisenbahnstr.4, 
"Mitt 
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Alleinige Fabry k^nfen: 


erfrütunog 


Cerf & BielChowsky, Erfurt 


Pläßen Deut/chlantis. 
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(Destillat) |: d 100.— 
Zu haben in \po’heken und | ror'erien 


i 


Laboratorium E. Walther, Halle a 8. — 


$tom OXygen. T ^ tet, 


augen 


Her teller: 


Fußjoblenverhärtung, alt einge» 
wurzelte Leiden, entfernt mit ab. 


wahrend zi 
Sicherheit „Bosco“. 

Kräutern bei Verdauungsſtorungen, 
ſtopfung und Blähungen \ 
bletten. 


Magenſäure, 
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TA ; E 
Die gesteigerten x | 

Ansprüche, | 
che die heutige Zeit an die MAIZENA | 


Arbeitskraft des einzelnen Stellt. 


und von denen auch unsere Kinder 
schon in der Schule betroffen werden, 


bedingen eine besonders kräftige Er- 
nährungsweise. 


Diese Jäßt sich durch 
die Verwendung vor 


MAIZENA 


zu fast allen Speisen des täglichen 
wodurch dieselben an Nährkraft 
bedeutend gewinnen. 

„Maizena“ ist SCH mehr als 60 Jahre nin Deutschland als hervor- 
ragendes Nährmittel bekannt ung beliebt und sollte an Stelle der vielen, 
teilweise sehr teuren Nähr- 
präparate die weitesigehende 
Verwendung finden. 


lisches erzielen, 
und Wohlgeschmack 


Rezepte für viele schmack- 


>= 5 ps: — hafte Speisen finden Sie in 


unserem kostenlos erhält- 
lichen neuen Kochbüchlein, 


„Deuische Maizena Gesellschaft“ hamburg 15, „Maizena-Haus“ 
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Trotha. 


Nehmen Sie Ozon 
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Enthalten im SOMOY- Ta 
Erhältlich in allen Apotheken und rogerien. 
Pharmazentiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 22. Von Dr. Tarraſch. 
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5 Weiß zieht und gewinnt. 

(Weiß 6 Steine: Kei Lei: Ba 4, c5, g2. h 2. 
6 Steine: Kh 7; Lb3; Ba 6, f7, g5, ho.) 

Loſung: 1. Lf3 Lc8 2. Las! Kg? 3. c K % 4 Lb; 


und gewinnt. Zieht Schwarz im 2. Zuge a5, um fid) auf 3. c6 
mit Le6 Lb? LdS zu verteidigen, fo gewinnt Weiß leicht durch 


Schwar; 


K — h 0. Der Läuferzug nach a8 ift originell 
Rätſel. 
x Von Heinrich Minden. 


Zieht holder 1 ins 2 erſt ein, 

Wie ſind die Wieſen bunt geblümt! 
Schön iſt das Ganze und nicht klein 
Und weit durch einen Vau berühmt. 


Rote. 
Mit k ein Flüßchen, mit b ein Fluß, 

Mit g ein Unmenſch, mit p ein Genuß. 
Auflöſungen der zuletzt veröffenklichken Rälſel: 
Verſteckrätſel!: Maiglöckchen. 
Zitatenrätſe: Mit der Dummheit kämpfen Götter 
ſelbſt vergebens. 
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Korpulenz iff unfdón 


und ungefund. Deshalb ſollte jeder dazu 
Neigende entſprechende Gegenmaßnahmen tref 
fen. Wir raten Ihnen, 30 Gramm Toluba- 
Kerne zu kaufen. Davon nehmen Sie dreimal 
täglich 1 bis 2 Glück. Toluba⸗Kerne enthalten 
wiſſenſcha teich erprobte, wirkſame, dabei völlig 
unſchädliche Stoffe von fettzehrender Wirkung. 
Wenn Ihre Apotheke oder Drogerie Toluba⸗ 
Kerne nicht führt, ſchreiben Sie an das 
Pharm. Kontor E. Wolf, Hannover. 


was ist Radjosan? 


Es ist eine uralte Weisheit. daß Kränter eine belebende 
und kräftigende Wirkung ausüben. Radjosan, der neue 
Kräutersaft. bestätigt diese Tatsache von neuem. Er er- 
frischt Körper, Geist und Gemüt gleichzeitig. hebt die 
Lebenslust und die Hoffnungsfreudigkeit. Auf natür- 
lichem Wege wird hier durch Zuführung von Nährsalzen 
jene allgemein bekannte verjüngende Kraft erzielt. 

Die für den menschlichen Körper unentbehrlichen Salzc 
sind im Radiosan in besonders hohem Grade vorhanden, 
daher die geradezu auffallende körperstärkende, blut- 
bildende und hlutreinigende Wirkung. Für Rekonvales- 
renten, Deprimierte. Wöchnerinnen, Sportsleute, für 
Kranke und Gesunde — stets et Radjosan cin Mittel, 
das Schwücbezustünde beseitigt, den Appetit hebt und 
die körperliche Elastizität und geistige Frische steigert. 
Mit Radjosan wurden bisber die denkbar besten Erfolge 
erzielt, Eine Radjosan-Kur von ca. 6 Wochen kostet 
M. 75,—. Radjosan ist erhältlich in Apotheken, Droge- 
rien und Hero ee 3 Belehrungs- 
schriften versendet kostenlos die 

ad e Jo «Versand » Gesellschaft m. b. H. 


Hamburg, Radjoposthof. 
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Frankfurt aM- 


Mayonnaise 
Sardellen-uAnchovy-Paste 
Deutsche Worcestet-Sose 


— — 


‚finden in den Zeitschriften des Verlages August 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW, weiteste Verbreitung. 


18 Pfund auserfefene 


Pflanzkartoffeln 


die beſten Früh- ober Spälſorte für Hausgärten, 
ſtklaſſig. Gartengemüſe⸗ 


Samen, 
als: 
Blumenkohl, 
Gurken, Mohr⸗ 
rüben, Zwiebein, 
Weib. u. Rotkohl, 
Wirſing, Porree, 
Erbſen, Bohnen 
uſw., 
welche ausreichen, 
eine Familie ein 
ganzes Jahr hin⸗ 
durch mit Gemüſe 


S zu verſorgen 
Obige 25 Pakete Gemüſeſamen nebſt 
18 Pfund Kartoffeln zuſammen für M. 80.— 


Preisliſte auf Wunſch koſtenlos. 


A. Siegftied, Großfahner⸗Erfurt 57. 


Thüring r landwirtſchaſtliche Zentralſaatenſtelle. 
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í Hochfeinste Angler | 


Meierei-Tatelhuttn 


mehrfach prämiierte 
Ware, versendet is 
9 - Pfund - Postkollis 


DROE 


Post Langballig, | 
Schleswig-Hofsteln — /; 


Entietlunds 


tee „Qraziana“, von fet- 
zenrender, unschädlicher. natúr- 
licher Wirkung. Üoer 30 Jahre 
sicher bewährt M.18.. .3Pak 525 


OttoReichel, Berlin gl, 
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Für bie Küche. (Fortſetzung von der 2. Anzeigenſelte) eingebunden, daß f 
Palf y Knödel. Verſchiedene Gemüſe, z. 


— —— 10. März 


1B fid) im Tuch ein großer Kloß formt, den man 
in Salzwaſſer eine Stunde kocht, vorſichtig aus dem Tuch nimmt, 
B. Kohl⸗ mit geriebenem Käſe beſtreut und mit Butter abgeſchmelzt zu 


Iprofjen, Spinat, grüne Erbfen, gelbe Rüben u. a., werden in Tif bringt. 


ett gedämpft. Vier feingeſchnittene Brötchen (mit Milch 


befeuchtet), 100 


peck⸗Knödel. Vier bis fünf würflig geſchnittene 


0 Gramm fein: | Brötchen werden mit 150 bis 200 Gramm geräuchertem Sgeck 


gehackter Speck, den man am Feuer glaſig werden ließ, werden oder fettem Selchfleiſch, das kleingeſchnitten wurde, geröſtet. 


an. Dann verrührt man ungefähr 100 
oder i i 
dazu. Die Maſſe wird hierauf in eine mit falte 


Die Gehnſucht nach Energie! 


Iſt es nicht beſchämend und niederdrückend 
man ſeine eigenen 


Gramm Butter | Zwei Zehntel Liter Milch quirlt man mit einem Ei ab, ſchüttet 
ſcht alles Übrige | fie über Speck⸗ und Brötchenwürfel, gibt einen Löffel Mehl dazu 


m Waſſer durch- und vermengt das Ganze gut. Hierauf formt man Klöße, kocht 


Faden ſo knapp | fie in Salzwaſſer und reicht ſie am beſten mit Sauerkohl. Ma. 


Berühmte Arzte vieler Länder verwenden es für ſich ſelbſt 
und geben es ihren Patienten. In vielen wiſſenſchaftlichen 
zugleich, wenn Arbeiten iſt Kola⸗Dultz empfohlen worden. 


orſätze aus Mangel an Energie nicht achtet? Tauſende kaufen Kola-Dultz täglich, auch Sie können es aus 


Und doch iſt dies meiſt nur ein Zeichen ſchwacher Nerven! faſt jeder Apotheke beziehen. Doch ehe Sie einen Pfennig aus- 


Der Nervöſe iſt verdrießlich, ungerecht gegen 
Gerade die ihm naheſtehen, haben am meiſte 


leiden. Das Familienleben wird getrübt. Im Beruf kommt er einem ausreichenden Verſuch ganz umſonſt überſenden. 
nicht vorwärts, weil ihm das Vertrauen zu ſich ſelbſt fehlt fo- gutes und harmloſes Mittel braucht keine P 


wie Ausdauer und feſter Wille. Deswegen iſt d 
im Nachteil. 


oder übereilt ſich haſtig zu eigenem Nachteil. 
Folgen ärgern und entmutigen ihn. 
ſeinen energiſchen Mitbewerber. 


ſich und andere. geben, ſollen Sie ſich auf meine Koſten überzeugen. 
n Darunter zu möchte ich Ihnen gern vorher ein genügendes Quantum zu 
Ein ſo 
! rüfung au fcheuen. 
er Nervöſe ftets | Sie erhalten umgehend eine Heine Schachtel Kola-Dultz umſonſt 


öſe hin und her Senden Sie gleich den Gratis-Bezugsſchein ein! Schicken 
Die ſchlechten Sie ihn an mich als Druckſache im offenen Kuvert. Auf der 


Wo der Energiſche zielbewußt, klar und ruhig und portofrei. 
handelt zu ſeinem Vorteil, da ſchwankt der Nerv 


Um fo mehr beneidet er Rückſeite des Kuverts ſchreiben Sie recht deutlich und genau 


Ihre Adreſſe. Dazu genügen 50 Pf. als Porto. Eine Poſtkarte 
M. 


ber niemand ſollte es ſo weit kommen lajfen, bis feine | dagegen koſtet 1,25 $ 


Sehnſucht nach Energie in Neid ſich verwandelt. 


Wie. Salz und Gewürz den Appetit anregen, fo Kola-Dultz 
die Energie. Dadurch allein ſchon fühlt man ſich verjüngt und 


gekräftigt. 


— — — — — — — — — — — 


Gratis-Bezugsſchein: An E. Schwarz, priv. Apotheke, Berlin 
A 192, Friedrichſtraße 19. Senden Sie mir gratis und franko 


Kola⸗Dult wirkt auch ſo außerordentlich ſchnell. Hochtouriſten ein genügendes Quantum Kola-Dultz zum Verſuch nebſt dem 


und Forſchungsreiſende haben es verwendet zu 


d Überwindung aufflärenden Büchlein, 


großer Strapazen oder um fid) neuen Mut einzuflößen, wenn Hé c oce Sc SÉ ` — JE — 


vor Ermüdung zuſammenzubrechen glaubten. 


Enticttungs. 


Tabletten „Fucoparill‘ Un- 


Bä ien. 75 Stück 30 M » 150 Hust 
ck 


Stück 55 M, Gratisbrofchüre auf anfallen und 
Wunfch, Alleinverfand Apothe- starker Verschlei— 
tenbeſ. H. Maass, Hannover G. mung findet wirkssme e 
Mas | MR d pen Lë Ran 

erh, rcl NA 
U n fere te d ihre Wie EE clan eR de SNO m 
bitten wir Bei Zuſchriften an Erfolge, Wie. AES 3 BESTE 
die Inferenten ſich ſtets auf die ie. MW. med HJ a SCHAPPE 
e arfenlaube* beziehen zu wollen. Otto Reichel, Beriin 61 Se NAHSEIDE 
7319555222220225 408425024526 | SO., Eise.ibahnstr. u us EV i 
— 


— ECL In Apotheken u Drogerien oder durch die auskur 


— A.Dorfstecher à Cc Nacht Gm pn Bad Godesberg e 


Tu E 
Ein 


Gelegenpeits- 
angebot 


in der Sonder-Rubrif 


mt. roum. 
verfehr 


des 
„leinen Vermittlers“ 
der „Gartenlaube 


wirbt Ihnen Tauſende 
von Intereſſenten! Der 
gute Mitelſtand und die 
obere Geſellſchaft leſen 
das Blatt feit 7 Jahr⸗ 
zehnten. — Die Zeile 
7 bis 8 Silben) koſtet 
nur Mart 7.50 netto. 
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Schluß ber Anzeigen⸗ 
Annahme: 
eine Woche vor 
Erſcheinen des 
nachſten Heftes! 
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Erizichende Natubeus des CDufies. En Aten genügt 
ohne VIL Eoo leën Chitan Kose, Fieder Heliotropu.a 
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— — — Nummer I 


S Unterricht und Erziehung O 


Die zweigeſpaltene Millimeter -Jeile M. 12.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — Proſpekle nachſtehender Inſtitute werden gern durch dlecHeſchäſts ſtelle der Gartenlaube, Berlin 5 ½3. 


p Iemle durch das Reiſe - Aus kunfis - Bureau des „Berliner Lofal-Unzeigers“. Berlin 8 68, Iimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswörts verjandi. 


H ! $austodjfe:jabr. Gründliche Ausbildung in Haushalt 
ell urg. .A., ie EN a gel Handarbeiten, 
Wiſſenſchaften, Muſik, Tanz, geſellſchaftlichen Formen. 

Charloftenheim. hausbeamtinnenſchule mit Prüfg. u. Stellenvermittlung. 
Beite Empſehlgn. Näheres durch die Vorſteh. J. Burger, A. Wagener, Gewerbelehrerin. 


finden à 1. 4. jg. Mädchen aus gut. Haufe Geleg., fid) im 
neu e Hausbalt u. Kleinkinder-Pflege aus zubild. Pr.vat-Kinderheim 


Bad Berka bei Weimar. Auslunſt gegen Rückporto. 
iódfertbeim Margarete Schrader. 
Blankenburg / Harz. Herrl. Höhenlage direkt am Walde. Näh. Prop. 
Detmold Töchkerheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. 
LÀ 


Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, Haushalt, Tanz. Sport. Eigene Villa. 


Dresden- Penjionat Frieda Heim, Leubnitzer Ste. 11. Chriſtl. Töchtetheim. 
es Villa mit Garten. Wiſſenſchaftl., häusl. u. geſellſchaftl. Ausbildung. 
Körperausbild. d. Turnen u. Sport. Frhr. von Schneider, Dr. phil, u. Frfr. von Schneider. 


Dresden... Töchterheim Henning, SR, e, 


Handarb., Muſik, i. Häusl, Säuglingspflege u. i. qut. Lebensf. Turn., Sport. Empf. Proſp. 


resden-Weißer Hirfh, Straußſtr. 7b. Töchterheim Schellberg i. Rgs. Gedieg. wijf., 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. I. Empfehl. Näh. Proſp. 


Ci „Marienhöhe, Richardſtr. 2. Töchterheim von Cuiſe v. Biere. 
t end Mütterl. Anktg. im Haushalt. Fortbildung in Wiſſenſchaften. 


Eiſenach / iómterbeim Feodora, Neng, 14. 


III een 
Frauenlehrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter forgfältigfter Körper- und Geines- 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie Botter mann, Borfteherin. 


Eſchweger Haushaltungspenſionat. 5. die Re sou 


(jt i. Jar} Töchterheim Brunhild. Vorn. Haus. Wiſſenſch., 
geſellſch., häusl. Ausbildg. Beſte Verpflegung. la. Reſerenzen. Proſp. 


Gernrode Harz, Jortoildungstöchterheim „Daheim“. Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 
Kochen, Fortbild. in Wiſſenſch., Sprach. Muſik, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erft- 
klaſſige Lehrkräfte i. Haufe. Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt. Ziegen, Federvieh. 
Eig. bert, geleg. Beſißtum mit groß. Dbft- u. Gemüfegarten. Langj. Erf. Proſp. 


G d jnarz: Töchterpens. Hagenberg. Herrl. Lage a. Walde. Beste Verpfi.. 
ernrode Haush., Wissensch., Sprach.. Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. 


11. a . , dM MO 
Gernrode (pl Töchterheim Oſterberg f. 8 J. Mädch. a. g. H. Grbl. Ausb. 
im Haushalt, Handarbeit., Wiſſenſchaſt., Sprachen, Ctenograpbie, Muſik. 900) Mark. 


Godesberg LA). haus Slot. 4 


Hülberſtadl £= Töchlerheim. 5o see vervi 1 ter. 3.8. Beder. 
Halberstadt / harz. Tochkerheim 2, mienia, aeteutn. 2insoiiouna 


t Ylpredtit:. 1. Töchter Idun:sheilm Frau Dir. Zubte. Wiſſenſch., geſellſch. 
Hal e u. prakt. Ausb. € orgf. Pflege. Herzl Fam.⸗Leb. Vorzel. Empf. Pr. M. 8000. 


Töchterheim „Villa Mansfeld“ 


Haus l. Ranges 
bietet Töchtern aus gutem Hauſe erſtklaſſ., haus» 
wirtſchaftl., wiſſenſch. u. geſellſchaftl. Ausbildung. 
Erholung. Sport. Eintritt: 15. Januar, 15. April, 
1. Auguſt, 15. Oktober. Frau Dr. med. Renjo. 


Bad 
Harzburg. 


Fernruf 382. 


iE GG nr Ea n 


Heidelberg. Zst 


Heppenheim Bergstr. Haush.-Pens. Geschw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirtfchaft, Hondarbeit,Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


Schloß £obeda Bahnſtation Jena. 


Töchterpenſionat. In getrennter Abt. le und Kinderheim. 


Der Direftor Wilhelm Miethe. 


Beſte wiſſenſch., muſik. u. geſellſch. Ausbild. Haush. 
auf Wunſch. Kl. Kreis. Jährl. 10000 M. Proſp. la. Ref. 


d 


£ewgo-£ippe, im Teutoburger Wald. Haushaltspenfionat, 


Leiterinnen € ljabef. Baronin Oeynhauſen unb Lolo Gräfin Keller, bietet jungen 
Mädchen der gebildeten, evangeliſchen Stände Gelegenheit zu wittſchaftlicher Ausbildung. 


£übed. Tochterheim Mielle-Cleophas. Dear 1903. Gründl.hauswirtſch. Ausbild. 


Geiſt. Weiterbld. Muf., Turn. Näh. Proſp 


herlahnstein ü Rhein Ev. Töchter-Juſtitut. Fortbld. i. wiſſenſch. Fächern, 


Sprach., Muj Malen, Handarb. Haush. Eig. Villa m. 


elne Beſatzung.— gr. Gart, Tennispl. Proſp. u. Ref. d. d. Borit. A. Höck er. 


Botsdam-Hermanuswerder 160, % ne der dune g ga ung. 


Lyzeum und Frauenſchute mit ſtaatl. Berechtigung. Haushaltungsſchule. 


— 


ab Sachſa, 5übb. Iódtetb. Maria Erika. (Jrauenlehrzeit.) Herrliche Höhenlage. 


Ausb. i. Haushalt u. Wensch. Mal., Sf, Ziel Allgemeinbild., S 
Schweinemaſt u. Kleinviehzucht. Obſt⸗ u. Gemüſegart. Preis 8000 M. Seet, 


ſtverſ. d. 


' 9 
Töchrier-Penlionate L E KEURIGE Ga U 


Wiſſenſch. Muf. Erhol. Vorzügl. Verpfl. Eig. ſchöngeleg. Haus. |. Fej. Grp 


Evang. junge Mädchen, 16—20 J., finden z. 1. 4. 1922 lieben. Aufnahme z. gründl. Erler. 
des Haushalts, Handarbeiten, e u. z. Kräft. d. Geſundheit. Prospekte vim. gez. 


Einſendung des Portos durch 


ensionshaus Villa Victoria, Bad Sooden, Werra. 


Th ale (Harz) ae: von Frau Prof. Lohmann u. Tochter. Wiſſenſchaftl. 
häusl. u. geſellſchaftl. Ausbild. Schönſte Waldlage. Reichl. g. Berpfleg. Proſp. 


Thür., Töcht 7 : 
Waltershaujen, i$ Feger Jeg (E 


Anleitung. Proſpekte. M. 


Weimar, , Pratt, Zöchter-Juſtllut Gruber 


UP 


f)üísbertqg, gepr. Lehrerin, 


— ä — — 


Gedieg. wißen A. 
e wirtichaftL, must 


u. gewerbl. Ausbildg. Proſp. geg.2 ME. d. d. Inhaber. trf. Clara hanſamann u. Eſſe partzſc. 


Wiesbaden, Tünterbeim Wgl, 


— 


Grdi. Unterricht in Hauswirtſch., wiſſenſch. Fächern, Sprachen. 


Muſik. Sport, Tanz. Schöne, geſunde Lage in großem 


Garten am Tauns:. 


Vorſteh. 5. Spamer, hausw. Gewerbelehrerin. fj. Breger, wiſſ. Lehrerin. 


Ln St. Blaſii b. Oberhof im Thüringer Walde. Höhenlage 540 m. Priv. Mädder- 


ſchule u. Penſion. Gute Erz., ſorgfältige Pflege. 


Bef. geeignet f. ſchulpfl. Kinder 


d. Großſtadt. Penſion 6000 Mark. Beſte Empfehlungen. E. Gruetz. Schulvorſtehern 


Ballenſtedt rr Stä 


Schulen n Lebranltalien 


dt. Gymnaſ. m. Realjdule 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Magiſtrat oder Direttor. 


Ausbildung von 3YZasanntfhmalfami 
testen RONGEN H DO 


Berlin N 24t, Friedrichſtraße 1314. 


L ZA, it Chemieschule 1. Damen, DR, 


giyowiges Landerziehungsheim, Buckow, Märk. Schwei 


y Am See gelegen. Rer 


chul⸗ Lehrplan, gymnaſ. Sonderkurſe, Verbandsexamen, prakt. Arbeit. Eng 
| : Lützow, (yernip.. Buckow (Kt. Lebus) 13. 


Dr. Frhr. v. 


| Staateguitalt 


Staatsanftait zu richten. 


Schloß Düneck b. Ueterſen, uA 
Priwat- Töchter -Lendbelm von Frau 80 


Früher: 36 Jahre Töchter-Denfionat Kieler 


— — 
h 


Hauswirigartsinule 


mit Gartenbau. ; 
Ländl. gefunber Aufenth. mit Ci» 
SE Theoret. u. prakt. 
usbildg. in allen Zweigen des 
Helden und der Gärtnerei. 
Weiterbildg. in Muſik, Geſang, 
Literatur, Sprachen, Malen. 
Halb- und Jahreslehrgang. 
Anerkannt gute Verpflegung. 
Währd. des langjähr. Beſtehens 
der Anſtalt wurd. mehrere tauſend 
Schülerinnen ausgebild. — Lehr: 


Der nächte 1½ jährige Lehrgang 
Ausbildung in Gymnaſtik und 
Syſtem) beginnt Mittwoch. den 19. April 1922. Anmeldungen 
und Anfragen (diefe unter Beifügung von Vorto) fin» an die 
Der Direktor: Prof. Dr. Smitt 


für nenen mà Ni Win 


aſchenberg-Palals, am Taſchenberg Nr. r 
für Kranfenggmna;tinnen: 
Maſſage (nach ſch vediſchem 


urch bit Bone CH 


burg 53 Minuten 
17% Std. Bahna v 


iras 


— 


nt tz ,, . 
plan wird gegen Ginfenbung von 2 Mark abgegeben. Aaner v 


Eisenach, institu 


t Burchardi. 


A. Töchterheim mit Fraueniehrjahr 


B. Haushaltungsschule 
C. Landwirtschaftliche 
D. Seminar f. Fortbildungs 
Abteilungen J E. Seminar für Gewerbelehre 


und Ha 


F. Seminar für Lehrerinne 


schafts 


Das Rheinische Mutterhaus v. Ro 


das die Schweſterngeſtellung in den Städtiſchen Kranfenanftalie 


us wirtschaft 


kunde. Glcichberec 


bei günſtigen Anſtellungsbedingungen und item qi 


guler Schulbildung im Alter von 
0 bis 33 J. zum Eintritt als 


Lernſchweſtern 


rauenschule 
: schullehrerinnen 
rinnen für K 


n der Hauswirt- 
htigung in Preußen. 


fen Kreuz- Scl A. 


n übernimmt, Wë 


junge Nöcche 4 


melld 


gr esto 


(tU ern te Oberin der etabtijd en Ar d 
ehen Buß. Wege aget engen (leben jut dh 


LEſſen Ruhr. — 


Enfin Holit. Schweiz, „Bismarch· Ochulerheim “ f. ein. H reis 


ev. Fam. Gymn., Ref. 


rg. Nealſch. am vrt. Pror Dr. 


v. Söhn au 
gg, Ruf“ 


N ` 
| 
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Hauswirtsehaftfiche Bildungsanstalt 
Gründliche hauswirtschaftlich= Ausbildung. 


i D i t il 
Ir. tarie Vo gis 31 dung anstalten 
Hauswirtsehaftliche Frauenschule 
Gründiidie hauswirt chatiliche Aus ld ung 
P Säuglingspflege. Wissenschefil. Fortbildg. ena Gartenbau. ~ Eigenes Landhaus. 
Wissenschattiiche Fortbildung. 


Seminare: Hauswirtschaf:s., Handarbeits-, 
Turnlehrerinnen (ste atlidhe Prü'ungen). Schülerinnenheim. 

Dalbergsweg 28;29. Forstweg 33, Gewissenba te Überwachung. 

" ES l'ernruf 506. Fernruf 166, 


Seh ülerinnenheim. 
Beste Empfehlungen. Beste Empfehlungen 
=s Kai unerkannte Ditert, ramen) U. Ende's Chemische Lehranstalt, Leipzig, Emilienstr. H 
Dë Sáweftecnidaft des Valerländiſchen jtauenverceins, S 
rn Frankfurt Mai 


Sitanfenpflegeinnnie (anf wunſch ffaattid):s 
Eſchenhei Anl. 5-8 | "Met Herren D. Damen aus in Chemie, Bakteriologi>, 'rologie u. H 5517. Pr Sp fc. 
n. enheimer Anl. 5-8, 


ER ſucht gebildete Mädchen als Lehrſchweſtern und ausgebildete Schweltern. G 
UL; Gehalts. und Penſionsbedingungen. — Näheres durch 


| berin "- | | TOI suffer ceprauitut eas) Gm N 5 Wat ag 
Apendheim KR 


ma, Einjähr. (aud) für Altere 
Gute Verpflegung. Erholungsheim. 


nun 


r Damen.) molt. Klaſſ. 
chule.- Erfolge. Profp.- Cut geleitetes & im lien-Intern it. 


| Iva änt für neuzeitl. Körperſchulung, Ceipig, Graſſ̃ ſtr. 33. 
| von Lehrkräften ſür geſ 


; VI—1 (fab. u. Mädch.).-Vorſ 
€cslebun 


(Realſchule mit gymnaſ. Abtlg.) 


Ausbildun; 
undheitlich⸗künſtleriſche. Gymnaſtik. Leit. 0) 
Auskunft durch Studiendirektor fitin g. 


rı Mengler. 


Marburg a. & mugers Hop, Privatschule. Seninem. 
| Gjlebung, aielfidyere en. g Reichsverbandsprüfung, Primare;- Abitur Fi: 
E Glauchau i © M Pädagogium | Schiller und Schülerinnen. Zeitgewinn, Halbj 

R (= | — 


tionale 
ahreskurſe. Erfolgever; u. Proſp. fee. 
a alebunass und Unterrichts heim für nervöfe, willens ſchwache. 


[ d 
naben mifffeter und höherer Schulen. Proſpekt ERU SES | Neuwied a m ein. , 


74 


== fer), gegründet 1760 — 
n b. Lyzeums) hu 
abe VT Aut beier Lag ee eee ek 
no'ult, forgfált. Körperp ege. hr; NEN Xs 
ebung. Direktor B. Fritſchl. Dm i. deutſch⸗ chriſtl. Geiſte. Kamerad ſchaftl. Se 


Evang. Pädagogium 
Godesberg a Nh. und Herden a. d. Sieg. 
Realgymnaſium i. E., Oberrealſchule i. E., 
Yrogymnaſium, bisher mit Ginjährigene 

ung zur 


bere Handelef klaſſe. 
b 300 Schüler, 75 Lehrer unb Erzieher 
Internat in 22 Familienhaͤuſern. 


Prof O Kübne in Godesb gé Nh 


üdagogium b. Brübergemeiue Niesty 9. L 

Internat. (Gegründet 1760.) Gymnafi ealgymn. Abt. Kleine Klaſſen. 

Sorgf. Unterr. Beaufficht. auch d. Schularb. u. Erzi 

| Geift. Eifrige Pflege körperl. 
F 


ferenzen. 


errichtsgruppen von 2—5 Schülern 
» Oberfetu 


Erfolge; ſorgfältige Verpflegung, beral. Familienleben. Aus 
Gründen ee Wohlfahrt u. der Sicherung guter Erfolge 
werd. Schüler, die das 16, Lebensj. überfchritten haben, nicht mehr 
aufgenommen. Proſpekt. 


N Dir. Dr. Banf, Knopfſtraße 17. 
My Peſer, am Supe der Sofiugstmaldungen. 
m Scl iedert aia 925 Lyzeum: I. In 


Schülerinnen h ternat, befonders für erholungsbedürftige 
rom Ddus haltungsſchul zeſchl g 
fia: Güftrow i, Medi), em huie Tanzeichloflen a 


! nad) bem Benfenplan einer einjährigen Frauenſchule. 
gem rt befte Verpflegung. Nach Ausbildung prakt. T 
^ . für 


Penfionsj. "Beginn 20. April. Auskunft durch ben Cyjealdirektor. 


seu Tiringije Handeisfehuie 
— Bü Ilmenau. 


Theoretiſche und praktiſche Aus bildung. 


Glänzende Erfolge, Proſpekt umfonſt. 


—— os ' | 
Ok Anterrichts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten der 
d Diafoni 


kommen zu erhöhen, tehlende Schul 
zuholen. Verlangen S 
Selbstunterrichis- Methode Rustin 45 Dir., 22 Professoren als Mitarbeiter) o ser für 
techn.sche und rcu eibl, Fachbildung unseren Prospekt K 

verbindlich. Geben Sie bitte Stand und Beruf genau an, d 
in Frage Kommende 


emp bien Können. Keine Berufsstörung 
Rustinsches Lehrinstitut, Potsdam. 


Städt. Nealſchule Schwerin (Warte). 
Anerkannte höhere Lehranſtalt, Verſetzung nach Oberſekunda. Gute und billige 
Penſion mit Beauſſichtigung der Schularbeiten in dem mit der Anſtalt ver⸗ 
bundenen Alumnar - Landshoff. Stiftung“ Auskunft erteilt der Direktor der Unaik 


Pãdagogium Wald ⸗Sieversdorf (Märk. Schweiz 


1½ Stunden Babnfabrt von Berlin. 
Vorſchule bis Prima, individuelle usbildung, förperliche Ertüchtigung, gute 
Verpflegung. Turnen, Spiel, Sport. 


Familienerziehung. Näheres ruckſachen. 


Nordieefihule Wangeroog 2 2 


etj u. Ainderhelm. 
Alle Schularten, auch Vorſchule für Erholungsbedürftige. * Proſpekt frei. 
y an 
fien : Anſtalt Kaiſerswerth = 
06 luhen rechte Charakterbildung auf chriſtlicher Grund. age zu geben. 
. Rem und Lehrerinnen- Seminar, Gartenbauſe 


Prat᷑tiſche und kheoretiſche Vorbereitung für 
die überſeeiſche und heimiſche Landwirtſchaft 


(Zeitung von Gütern, Pflanzungen, Farmen, Fuktoreien uſw.) erteilt 


i M hule (staatliche Prüfung an 

fa Lehramtsprüfung an der Sojlates ran ver lich 
N | ales Jrauenjeminat m laatlicher 

Kee Mädchenschule, im Ausbau zum | Prüfung als ohlfahrtspflegerin. 

t Vüceum begriffen. 

Kleinkinder. 


e 
ML e , e DeutfcheKolonialichute, 


Glitzenbaufen a. d. Werra. 


b Auelandefledlung, — Cemeilerbeginn: Oſtern und P erbſt. 
eee M pmi e Für weitere Anfragen Freimarke beifügen. 


Juferefienten der Rubri „Uuferripf u. Eregung“ 


ſolflen in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, ba einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen ober nur jeden 

Monat einmal ihre Ankündigung erfcheinen (affen. 


alf des Evang. Di 


zz leif ee Doten te 2 Jug 
Drofpefte 0 enjeminar m aatlicher inBpcüfung: 
n Aufkrage den dee Broſchüre 


v. afonievereins, F. Dierks, en 


Fortſetzung auf der nächſten Seite. 


—— 


16. März — 


V o m 


mermann. 


— e e — —— mi 


u 


Büchertiſch. 


0 Steigerverlag, Erfurt 1922. 

Der junge Schweizer Werner Zimmermann kämpft in ſeinen 
Schriften für Erlöſung des Leibes und der Seele aus knechti⸗ 
ſcher Haft, in die ſie Gewohnheit und Willensſchwäche verdamm⸗ 
ten. Er iſt einer jener Himmelſtürmer, die doch mit ſtämmigen 
Füßen in der Erdſcholle wurzeln, ſein Gedankengebäude iſt ohne 
billiges Mauerwerk, wenn auch nicht frei von Fehlern und 
eigenbrötleriſchen Winkelgängen. 
man jeden friſchen Windhauch freudig aufnimmt, der in die 
Schwüle ſtaubiger Aſphaltkultur wirbelt und den Unrat aus⸗ 
gelebter Formen fortfegen will. 
und Bewegung bedeutet Weg zum Heil, wenn auch oft erſt durch 


Man ſoll ihn begrüßen, wie 


Denn er bringt Bewe ung 


=n Die Garten la ns 


i 


— 


— — — — 


Nummer 


Gegenſtrömungen gereinigt und geläutert. Stillſtand ift Tod. — 


So iſt ſein neues Buch ein ein i i i , 
tva i ziger friſcher Wirbelwind. Rei: 
Weltvagank. Erlebniſſe und Gedanken von Werner Zim Ganzes, keine ausgereifte Frucht, aber eine Saat ohne litro 


und taube Körner. 
Kant zu, ſchnallte den Ruckſack auf und ſtromerte nach Amerika. 
Was er dort erlebte, das erzählt er uns in knappen Sätzen. Und 
er weiß manches zu erzählen auf dieſen 138 Seiten. 
Rieſenſtadt New Port wanderte er weſtwärts, durchzog das Land 
als Fabrik⸗ und Streckenarbeiter, atmete die Weite der Trüri 


als Schafhirt 


Im Mai 1919 klappte er ſeinen geliebten 


on der 


und befuhr als Kohlentrimmer den Ozean. Mont 


überraſchender Lichtblick, manch ſchrulliger Winkelzug und ider 
logiſcher Gedankenwurm, aber in allem ein reines Sehnen nac 
Sonne, nach ſieghaftem Empor! Man legt das Budh nicht ohre 
widerſtreitende Gefühle fort, aber man möchte dem jungen, ftor: 
ken Menſchen doch die Hand drücken. a 


Unterricht und Erziehung. (sun) 


Verfchiedene Denfionen 


fiinderparadies Medertroſſen. en 


i höh. Schulen im Haufe. Muſik. Bo rzügliche Ernährung nach Soríór eme än! 


utorität. Milch- u. Maſtkuren. Näh. d. Fr. Dr. Pete:s, Niederkcoſſen b.Orlamünbt Za: 


Ju- Deutschland: 


pezie 


Aindererholnn Spei Bianfenbut 


Erziehung. 
Spori- und Gejunbbe:tspflege. 


3 


Bad Freienwalde 


tür Neröfe, Schw 
Herrlich gelegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. 
Mätzige Feriene und Dauerpenfionsp'eife. 


) Perſönlichkeits⸗ und 


unweit Berlin. Chriſtl. Schülerinnenheim v. Frl. Schaefer 
Aufn. auch v. Schulkindern und z. Erholung. Kein Haushalt. 


Harz, „Hans 


tg fi wer Erziehbarel 

Individuelle liebevolle 
Gute Schulen om Platz. 
Wiſſenſchaftlich geleitet. 'B:cfpeft gegen Rückporto. 


Bad Berka in Thüringen. Wald vädagogium 
nach Godesberger Art mit Berechtigung. Realſchule, Gomnaſium, Rea gemnaſium. 
Geſundheit, tücht ges Willen, per önliche Erziehung in Familienhäuſern. 
gedeihen vortrefflich. 160 Morgen Land u. eigene Viehzucht ſich ern die Verpflegung. 


ugendheim Gerda, Berlin⸗Nikolasſee. 
A. Töchterheim: Allgemeinbildung. 


B. Siubleuheim: Oberrealſchulkurſe. | Herzliches Gemeinſchaftsleben. 


Astenin“. 
Su BOL 


uch Zarte 
bad. Hei bã 


Körperkultur. 


Frzichungs-Anffalien 


Träpers Erziehungsheime 


für nervenzarte, (d 
Sher bedürftige Knaben und M pye 

pott, Werkunterricht, Gartenbau u. Landwirtſchaft. Mlteftes vorbildliches Lond c 

Dee ungen (gegr. 1890). 

er u. 

profeſſoren. Bildgeſchm 


und urüdaebliebene Kinder: ärztliche Familienpension 
San.-Rat Dr. Klein. Idſtein (Tannus), langjähr. nissen 


OO ITU 


onft einer indiotdualifierenden hererzleherige 
Reformſchule bis Prima. Meine Haie 


mit Jugendfana- 
torium auf der 
ulmüde oder 


Schön u. geſund gelegen. Eig. beizbar. Ghrian 
Geſundheltüche Überwachung durch Unerititr 


omnem 
die Programmſchrift durch die Anitaltsleitung. 


Die Küchenmübler Anftalten 


Stettin (Gegründet 1863) bieten Gelſtesſchwachen, Epileptiihen unb 5 
befieren Stände Pflege, ärztliche Behandlung u. Heilung. Proſp. b. d. Diret 


ſochopath den t 
ito: 47 


0. Kleiner Vermittler . 


Siellengeſuche M. 5.—, Stellenangebote, ftaui» u. Tauſchverlehr und Vermiſchtes M. 7.50 für die fünfgeſpaltene Nonpareille⸗Zeile. Für Chiffregebühren außerdem A 2 


und porto jür Zuſendung der Briefe. 


Innerhalb 4 


ochen nicht abgeholte Chiffrebrieſe werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einſendern zugeftelt 
Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 


Schluß M: 


Suche z. 

Suse s; Rindergärnerin 
1. Klaſſe od r Grzieherin für zwei 
Knaben, 8 und 4 Jah e alt, die 
U terr cht erteilt u. d. Pflege übe: 
nimmt, auf Rittergut in Deu fd 
polen, nahe ver. deutſch. Grenze. 
Geh. 400 de (le Mt p. Mon., re ie 
Reife u. Paß. Bewerb. u. Zeuanis- 
abſchr. a. Ira u Rodah g '. v. Oelden. 
ent om p. $Siecafom (Do. en). 

Suche zum 1. Upri 

iür meine Neuficdlung (Imkerei, 
kleine Landwirtich aft. Geflügel: 
zucht) einen jungen, fleißigen 


Eleven. 


(Mäßiger Benlionspreis.) Anfrag. 
an v. Dertzen, Farm Renbetot, 
poft Datterode, At. Eihwege. 


Sfellenseſuche 


Für 
jungen adligen Balken 
as Jabre) Flebenſtelle au. 


Geflügellarm oder Sied- 
a 1. SIE Mat oder Juni 
geſucht. 


o. Dechen, Jarm Renderof, 
poft Datterode, At. Eſchwege. 


KaufuTausch | 


Verkehr 


34) ev., aus eiſten $t eif. n, wünſcht, 
da febr zurückgez. leb., anreg. Ge. 
dankenaust. m. bodjgeb., feinſinn. 
Menſ t.a Akademiker od. Offizier: 
Delen (Marine). Bel. Wert w. rd 
auf tadell. Ruf, georbn. Ver. u 
vorn. Fam. gelegt. Dei B iefwechſ. 
fou ein Ausſprechen fein über 
Natur, Kunft, Literatur und per. 
Gr eben, in gei iges Ausruhen 
u. zugleih 9Ínregen für alles 
€dj.ne und Edle. Er foll Freude 
bringen. Ausführliche Zuſchriften 
erbeten unter H 7397 n Aug. 
Scherl G. m. b. H., Be. lin 8 W. 68. 

42, ev, wiriſch. 


Geb. Dame. 


gelunn, z. It. 
Beamt, b. Penſ. 0 C00 M., m. f. m. 
y errn Lid. Leensſtellg. verh. Auch 
W. tw. m. Kd. 2. 3.-Wohng. i. Berl., 
Möb. u. Wa che vorh. Ernſtgem. 
Zuſchr. erb. u. Jp 529 a. Aug. Scherl 
G. m. v. 5., Bec. Neue Köulgſtr. 40. 


Geb. Nübel ap 


ſchftl. lebensfr., 
mufit, ve mög.. 1,65 groß, aus febr 
angeſeh. Beam enfa n., ſucht die 
Bekannt ch. eines geb. Herrn, der 
die beſten Charaktereigenſch. bes 
ſitzt u. fid) in geſich. Stellung be · 
rung er ein glüdl. Heim ere 
ehnt, ſchreibe bitte unt. M.7554 an 
A. Schecl G. m. b. 9., Berlin SW 68. 


Doktor, 


End» 
mehrere 


fiunfmann 34 Jahre alt, tath., 
ſchöne Erſchein. in 
aut. Pofi ion, ſucht Bekanntſch. 
einer fatb. Dome zwecks Heirat; 
ev l. Einh. i. Geſch. Verm v. An geh. 
err. St. Dis. r. Off u. J. 7534 an 
A Scherl G. m. b. ., Berlin dW. 88 


Gebildeker Landwirt 


Mitte 80, Ho,befiger, Oſſtz.⸗Aſp. 
möchte geb., junge, nid t ur vermö⸗ 
gende Dame kennen lernen, die ſehr 
wirtſchaftl ift u. ihm ein mirfLireuer 
£ebenstamerab ſein möchte. Erdl 
Anſchr. m. gui. Bild erb. ich u 6.7519 
a. A. Scherl. m. b. ., Bet lins W. 88. 


„‚Aladenifer (3üg.),. 


„ ev., 1,80 groß, buntelblL, 
kerngeſund, angen. Auß., in leit. 
Stell. (in Hamburg), ruh, verträgl. 
C bar. ſucht w. Heirat die 8 lannt⸗ 
ſchaft ein r hüb ch., gebild., häusl. 
erz. Dame zu machen. Ausfüh l. 
Zuſchr. mit B.ld von Damen, bie 
ein ſtilles Glück am eigenen Herd 
erfehnen, unter W. 7543 an Aug. 
Scher. G. m. ., Beriini W. 68 erb. 


Etnſtgemelul. 355: s 
e eogi., in fid. 
Lebensſt ll. In Heſſen⸗Naſſ., verm., 
ſucht naturi wirtſch. erzeg. Lebens⸗ 
ejähr: in a. gut. Fam. Offert m. 
ild d. ebrenwör l. zurück, erb. unt. 
U. 7542 an Ang. Sa erl. m. o. ., 
Be. In SW. 68. 


80, Chr. ſt, 


170 cm gro 
100,000 M. Einkommen, 


Stubitural 33; "i 
groß, wünſcht 
mit geb., häu l. ego. Dame be 
kannt zu werden zw. Heirat, evtl. 
durch Berm. v. Bel annten. D s t. 
Off rten unter L. H. 38. anp.. 
poftamf Steglitz. Nackporto. 


uchen Sie et 


für Ipre Todyter, re vet v e 
Anzeige in die „Barteria en 
Bel ihrer Berbreitung u Ek 
und Land werden Gie u Ve 
Fall zufagende Ungebai wieder 


Baumeiſter 
Haan CECI 


Offig, eogi, unf. 40, ſtark Cha» 
rafter, w. in vaſſ. Geſchaſis⸗Untern. 
elnzutret n, wo Einheirat mö' lich. 
Angebote unt. D. 4748 an Aug, 
Stel ©. m. 6.9., Zerlin SW 


Architekt 


Maurermciſtersſohn, ſelbſiſtändig 
in K einſtadt, 26 <. air, ev., 1,70 m 
gr., w. Dame zw. Herat tennen u 
lernen. Bildoff. erbet. unt. P. 7522 
a. A. Scheel. m. b. )., Ber ind . 68. 


m. höh. Eink, 
Beil. Bomm A, 
( dt Bekanntſch. m. jun. geb. 
Tame od. Witwe ohne Anh. bis 
* ai a. : Lande 57 e 
. eniſpr. Verh. zw. ſpät. Heirat. 
vistr, zugeſich. u. veil SÉ rff. 
M. 7521 an Ang. S* ec. G. m. b.£., 

Beri a SW.68. 


ndte 

Unter Oli Shore» 

bitten wir jeweils ſoſort mid: 

zugeben. „Die Gartenlaube 
Abteilung für Anzeigen. 


ſehr ange ſel ene Stellung, erfillaifige Referenzen, geſund, 
gute Ericheinunz, gro er Natur- und Eporifreund, jucht 
Heirat mit d riſtlich r Dame (ev. junge Witwe) 


nur abjoluf erſter Kreiſe 


(womöglich Tochter eines hohen Beamten, ae In. 
tuitriellen, gute a: übfb, tabelloj. Ru, befte 1m. 


Was will der 
Lebensbund a e 


Vornehm-diskrete €heanbah- 
nung auf neuzeitlichem Wege. 
Keine gewerbsm. Vermittlung. 
Wei'etteVerbreitung. Bundes- 
ſchrift gegen Rückporo du 

Verlag G. Bereitet, München, 


Ariadne 


a. b. Panther, Bronze, geſucht. 
Conrad, Charliotib g. Roſch erſit.7. 


gangs'ocmen; Mitgift nicht entſcheidend. Gewerbs mäßige 
Bei mit ler ausgeſchloſſen. Eingehende Zu chri ten von Git. in 
oder aber vorläufig unter Ded. 


Wer nimmt? har Verwandten. mit Bild, 


l. 
Zu; 


„als eigen an namen on „B. 978" Gerſtmanas tnnoncen-Bäro, Maximilianftraße $1211 oder 
GER unter Im 909 an Berlin W 9, Potsdame: Straße 4. VgilagO.Bereiter, din O12, 
K schert G. m. b. H. Beri u De. 68 Müggelliralle 232/211. S | 
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Aufnahme (yernítào . 


Deutſchlands Wirtſchaftsnot. 
Arme Kinder ſuchen in abzufahrenden Gd 


juttbaufen nach Soblenreften für Kundgebung bes Mittelf 
ben Ofen und bie Küche, 


durch 


Aufnahme Wolter. 
tandes in Berlin gegen die ungeheure Belaſtung 


Steuern und gegen die Teuerung. 


Im Garten des Salvatorfellers in Münden, 


Aufnahme Gefier & Co. 
wo zum erſten Male ſeit Kriegsbeginn wieder Bierausſchank ſtattſand 
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Dom Reit- und Fahr-Turnier in Berlin. an 
Ein Holiteiner. Frh. von der Borch erhielt in der Fahrerprüfung einen erſten 
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"Babbenftedyt." 
Aufnahmen Aller. 


l 
— — E. —¾ 
„Strippenjungs.“ „Bombenſchmeißer.“ „Heufteſſer.“ 


Eigenartige Notgeldſcheine der Stadt Polsdam. 
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| Rußlands hungernde Bevölkerung auf Irrfahrten. =. 

Die in den Hungergebieten lebenden Menſchen, die noch einige Kraft und Energie befigen, verſuchen auf alle mögliche Art, aus f 
Sie fahren kreuz und quer durch das Land, ohne zu wiſſen, wohin. Unſer Bild zeigt einen Flüchtlüngszug auf einem Bahnhof 

der Wagen find mit proviſoriſchen Rückenlehnen ausgeſtattet, "i 
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Die Beratung im Reichstag über das Steuerkompromiß | 
ift nun endlich, nad) langem Hin und Her, zum Abſchluß 
gelangt und die Vocloge ungenommen, nachdem noch das 
Geſetz über die Zwangsanleihe und das fog. Mantelgeſeg 
hinzugefügt worden waren. Die Zwangsanleihe ſoll der 
deutſchen Volkswirtſchaft zugute kommen und nicht für 
Reparationszahlungen verwendet werden. Auch gedenkt 
man damit nicht den zugrunde gewirtſchafteten Verkehrs⸗ 
betrieben wieder auf die Beine zu helfen. Hier follen 
ſtrenge Sparſamkeit und maßvolle Wirtſchaft beginnen, 
und um dieſem Ziele näher zu kommen, beabſichtigt man, 
einen Reichsſparminiſter einzuſetzen, der die Ausgaben 


überwacht und den Abbau überflüſſiger Inſtanzen in die 
Wege leitet. 


Inzwiſchen ſaßen die Finanzminiſter der Entente zu 


Rate, wie ſie auf gütliche Weiſe die deutſchen Zahlungen 
untereinander teilen ſollten, oh i | 


Poincaré ijt es nun endlich gelungen, den Amerifanern 

enua ganz zu verſalzen und eine Beteiligung an der Es 

Konferenz zu hintertreiben. Doch iſt anzunehmen, daß von "e 
Balhington aus ein »unbeteiligter“ Beobachter hinüberge⸗ ` 


wird, um bie angekündigte Politik des „Stillen MEUGEBAUR ALOMHMANN MANAO v SCHOKOLADENFABRIK 
Druckes“ fortzuſetzen. AAhengesellschafk | EMMERICH er 
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Der Desfe Zahnarzt | 


2d. Mrz EE 


Sehr beliebt 


bei jung und alt ift das „Sozojodol”« 
Schnupfen⸗Pulver. Es beſeitigt raſch und 
gründlich ſelbſt den ſtärkſten Schnupfen. 

Preis: M. 2,85 und M. 2,10 in allen Apotheken. 
Nur echt mit Aufdruck H. Trommsdorff, Chem. Fabrik, 
Aachen. Buf.: ,€ow'ebet^s Rine. 3.5 T., Menth. und Milda 
N S 


$ LANGNESE 
i KEKS EOS Au Hochglanz 
i en ele Prispenfemr 
l | DS bewirkt grössere 
BEWÄHRT | Zitt a Leders | | on und It 
an | D 15 im 
en E Lei N 
] een [uro eias Tor 
f E 
: Noigeldscheine 
$ A.ELLANGNESE Wa & CO. m. b. H. $ | ||| Pen a [I] | — ————— ——————— 
HAMBURG 20 im cim Mitten, en JH 
Sie finden ; Aird 
2 -— 5 unnatürliche Bintröte des Geſichts, e 
vornehme Original-Graphik ^s; Pateta m SE 
Jahren SC „De N. 17.50. Jn Apotheken u Drogerien erhäßich 


für Liebhaber und Sammler im 
Kunftverlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. gas (UNION 
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Planos faae isai 
22 anert ROT & Junjas 


Hagen L Westi. Bahnhofstr. 29. 


Zur Wasche! 
Rern-Selfen ài 


Reline Leinöl- 


Schmiers:ifen AN, 


Große Preistife pets! 


M. Mündhem . 


eee rA 


e VERSTELLBAR 


sonst. Waschmittel Gewährt bei 75 

liefert jede Menge an Al e Bedarhsartikel bern 
Privat unt T Garantie Freie rA tmungsmöglıchkei d a. best. u. billigst. Katalog gf- 
tür Güte zum Fabrik- Berlin 


preis. unt. Nachnahme. 
G. Senmid: & Söhne, Seifenfax ik 
litt: raus, (Prv. Sachsen) 
Verl. Sie sef. Off. Vertr. er k. hehe Bezüge 

. 
P Mo W 5 
! Unterrichts-Anzeigen / Ce a E A 


den Zeitschriften d | chi dl. Prospsktir. 
finden A SC Mech. Trikotweberei Stuttgart Ludwig Maier & Co in ds isi 


Berlin SW., weiteste Verbreitung. Böblingen u. S. Lindauer & Co., Korfetifabrík in Cannitatt. Spremberg L. 6 
L EE 
dabei außerordentlich billig 


straffen Sitz 


daher die moderne linie! 


Potsdamer Str. 105. 


, Enttettungselet 


Jn Qualität unübertroffen 


Futter, jugendtrischet Teint durch 


mm 


Gegen sprode und rote Haut 


"berali zu haben, wo Sie die bekannte 
Chlorodont Zahnpoeste kaufen. 


Laboratorium Leo, Dresden 
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2 Die Garten aun 5e pi 
Dm Sflege 
Deme Kart, 


wem Du siezant und 
geschmeidig hal: 
57 Tet A villst, 


Auct 


TE F Do. Mär d 
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S A | | 
Neasenformer 


Die natürliche Be- 
scitigung jedweder 
Mißbildung derNase 
geschieht ohne Ope- 
ration,ohnelnjektion 


séit25 Jahren 
anerkannt beste 


Haarfarbe 


= = Ar | ; durch 
färbt echt o.natürlich blond. | Schröder - Schenke's 
n, Schwarz etc. M, 54: prubel 18 | | d eer 
| 3 FScwarzlose Söhne | „Orthodor“. 


Dieser ist ein über- 
aus zierlicher, sinn- 
reich konstruierter, 
orthopädischer 
Apparat, mit dem 
Sie jede Mißbildung der Nasenform beseitigen. Mag 
die Nase dick, schief, spitz, breit oder mag sic 
Stumpf-, Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase sein, 
immer wird mit „Orthodor“ ein absolut sicherer 
Erfolg erzielt, Infolge seiner leichten Verstellbarkeit 
pan er sich auch der sich allmählich bessernden 
'orm der Nase immer genau an. Kein lästiges, 
atembehinderndes Klemmen! Preis mit ge- 
nauer Gebrauchsanweisung in elegantem Etui 
Mk. 45,00. Mit weicher Lederpolsterung in elegant, 
Etui Mk. 60,00. Vers. geg. Nachn. od. Voreinsend. 


Markgrafen Str 26. 
erhältlich. 


Fahrrad zu montieren. ~ 
Bequem billig zuverlässig | ferlangen größere Bruſtfülle, vol. 
Verlangen Sie Prospekte | | lere Formen und blühendes Aus⸗ 
ſeh. durch Lenclos- Pulver, 20.—, 


oder Lenclos - Pillen, 25.— m. 
"hterenwerke JS. Rasmussen vac "Sin. E I | Schröder-Schenke, Barik. W 32 


Otto Reichel. Berlin 61, Potsdamer Straße C. B. 26b. 
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l CO, Eifenbahnſtraße 4. | 


NNS 


Aa? 


N 
xS 
er 


RUN Ge, See T Set wen Zo PEN e WAAR 
SONNE S N 3 ³·¹¹¹ NR S N 
y Y N 


2 


EN 


* 
d \ H N 
AN " . 
d A > PN 
8 SNSNM De s * IN NN WS 
N KA A M N N N 
S à R NS 
3 Ma WW ewen F N 
8 N Ness. "Lex 
W h Wée N : ^ 
; Ne TON q 4 N 
K ANE T * 1 V WS 
e, Wes ` H. . 
NV N S 1 5 2 ; e ba e 
SN e '] M d . 
M AN 7 s Pe N 
N f , H 
x , 
i 
y d H . . N 
*. 
LI d X 


Das neue Universalhebezeüg! . 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 23. Von P. A. Orlimont in Germersheim. 
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Garmo!-Fabrik 


Rheinsberg, Mark. 


Weiß zieht uno fegt in fünf Zügen matt. 
(Weiß 5 Steine: Kh2; The Lc8; Bf6, h7. Schwarz 3 Steine: Kh8; Bf7, h5.) 


8öfung: 1.Khihı4 2.Lg4 h3 3. Tha h2 4. Lh5 Kh7: 5.117 . Cine 
^ febr hübſche und überraschende Kombination 


Rätſel. Von Heinrich Minden. 
Geprieſen ſei ein jedes Land, 
Dem er in höchſter Not erſtand. 

Sogar, wenn man ihn umgekehrt, 
Blieb er ſich treu und unverſehrt. 
Auflöſungen der zuletzt veröffentlichten Nätſel: 
Rätſel: Oker — Oder — Oger — Oper. 
Rätſel: Mailand. 


— —ͤ ͤ o — 


Arti-Stoffarbe die Qualitätsmarke für di 


Haushalt-Färberei sosse misa 
Gebäck und Mehlspeisen 
H efe ist das altbe-"ähr!e, natürliche 


werden locker,ergiebi, 
‚erg 8 Triebmittel, und jeder Läcker verwendet Plinze. 


> schmackhaft und be- Hefe. — Leichtfaßl. Anleitung mit Back- 1 Pfd. Mehl, 20 g Zucker, 11 Mild, 
> kömmlich durch und Kochrezepten gratis und franko. 1 Prise Salz und 40 g Hefe. ' Die Hefe 


wird in / I leuwermer Mild aufgelöst 

5 iid Dazu rührt man allmählich das Mehl 

von Hef e l und die un Der dicktlssige Die, 

m m warmen, zug 
" HEFEVERBAND, BERLINS W110 | etwa 1 Stunde aufgehen, dann — 
Senden Sie folgenden Adreßstreifen mon ihn portionswelsein der m 

i [ H oder Bratfett eingeriebenen Pfanne, g 

a... Angaben EE Die auf beiden Selten lictgelb ge | e 

bockenen Plinzen, die so dick sein | 4 
sollen wie ein Messerrücen, werden 

mit serlassener Butter (Marmelade, | 4 

Mus) bestrichen oder mit Zuder und | 4 

Zimt bestreut. | 
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Wohnort: 4 — 1 l1 ˖ 5 LLL. 
Straße: —— dc ⁵ ́ ²ↄ er 
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Eubiose süß, wichtigster 
bildner für Blutarme, Bleich- 
süchti ervensch vae — 
Kinder. e ‚Fach M. * 
Erhältlich | 
Drogerien. ® Broschüre ver | 
d10se-rabrik, 
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Nummer 1 — —— Die Gartenlaube Sn 23. März 


G e f d á ft Í Í ch es Beſtehen der Prüfungen erforderlich iſt; 


Abgelegte Prüfungen 
für den lung p 


d : i Witterungseinflüſſe verderben die Haut, 
oder die zum Beſuch von Unter f Für das Geſicht iſt jede Seife ſchädlich. Auf 
dle nötige eil cn oder gibt es nichts beſſeres als den neuen 

[Herausgeber: Ruſtinſch G. m. b. H., Charlottenburg 2. Er reibt jt mi 
falende Bildun enworben | Haut ab und entfernt dabei alle Hautunre 
Prüfungen abgelegt. F wird ernährt und bleibt blendend 


un Maß bon Re läſtige Hautglanz vollkommen beſcitigt. Die 
Proben und Proſpekte von 


dieſem, von jeder Dame begehrten E 


Nicht lArzı 2 
viele ärztl. deren 


Deg 
WASSETP d 


empfehlen Edd 


| | 19; C2 Königstr » a W35Fotsdamer5tr.56 allen cee 
Al rdt & Co Schuhfabrik Cassel. 
Fort mit der krankhaften 


; e | meme NUS EN: | VES E Eeer? 
übermäßigen Korpulenz! SC 
Hebermäßiger Beitanfap entsteht durch Anbäufung der | | 

tigewebe, wodurch der Körper unförmig und maſſig wird. Lë 

auptſächlich Perſonen im vorgeſchrittenen Alter oder mit 
bender Lebenswelſe werden von betroffen. Dieſer 
uitand ijt krankhaft und muß daher behoben werden 
urch viele Bewe ung, Sport, entſprechende Diät und vor 
allem durch ein Y ittel, das Magen und Darm i 
Tätigfeit antreibt. Das Mittel darf nicht draſt 
ſondern muß vor allen Dingen lange Zeit urch ge⸗ 
nommen werden können, ohne daß Ma en und Darm an⸗ 
grarifreu werden. Diefe Eigenſchaften aben die Radoxin⸗ 
Reduktionspillen, welche aus Extr. rhei 8, Extr. cascara ` 
Sagrada 4, Extr. Aloes 4, rad, rhei sin. 8, Folia Sennae 5, 7 2 
sapo medicat 4, rad. liquirit 7, f. le . art. pilul. a 0,1 8 
beitehen. Bede nach deiner Apotheke und laß dir eine 
Schachtel Radoxin-Redukttonspillen u 10 M. geben. Da p 
hait bu, was du brauchſt. Nachabmangen weiſe zurück. 

Fabrikanten C. F. Aſche e o., Hamburg 19. 


Balſam ana 
Raſier-Geife 


macht selbst uns 


Tapel 


menschlich / 


Ka 


NC 


Bist Du SN 
Künstler ? 


Dann hast Du sicher off genug Stimmungen 

beklagt, die durch Mattigkeit die Scha ENS: 
raft und den Flug der Ideen femmen, Hilf 
Nm solchen Stunden durch | 
Dralle? 
.. Dirkenwasser oJ 
`. das durch nachdrückliche, rquickin 
,, e, 
D lasst und Deinen 


gr — 


Nac dem Jlasieren gebra ucben — die Heeren 


gera Balsa mans at - Gelee e 
— DEn 


Balsamana Rasier-Seife gibt auch mit 
altem Wasser vollen, weichen Schaum 


Pape: 


nichts Ueberflüſſiges, das Not⸗ 
wendige aber in vollem Umfange. 


ſie wird fleckig und ſpröde. 
der Reiſe und im Sommer 
„Poppaea⸗Creme“ der Frau Elife Bock 
e Radiergummi von der 
inheiten, Miteſſer. Der Teint 
weiß. Gleichzeitig wird auch der 
Firma nerſendet koſtenſos 
Tzeitgniß, 


29. März 


Die Gartenlaube 


S Unterricht und Er ziehung. S. 


Nummer 12 


Die zweigefpaltene Millimeter- Zeile M. 12.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Profpefte nachſtehender Juififute werden gern durch die Geſchaftsſtelle der. Gartenlaube“. Berlin 35, 
(owie durch das Reife-Husfunfts-Burean des „Berliner Coal - Anzeigers , Berlin 8W68, Zimmerftc. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts verjandi P 


NYochxer-A3enf10nofe 


delmolb. 


— e 
resden- Weiber hirſch. Straußſtr. 7b. T ꝓterheim Schellberg l. Rgs. Gedieg. wif., 
bäusl, geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. l. Empfehl. Näh. Bro[p. 


Töchterheim I. zuge von Frau Helene Holzer. 
Wiſſenſchaft, Gefelligteit, Haushalt, Tanz,. Sport. Eigene Billa. 


= Goetbeftr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden A., Höherer Koch-, ie und Gewerbeſchule. “gort 
bildung in Wiffenfchaften und Muſik. 


efte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 
Eiſenach / Joch terhein Feodora, Bismarditr. 14. 
Irauenlehrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter Ee e Körper und Geines⸗ 


IO UOUUDIUOITIUTTTTUITUUTTIU UHT TITTTUITTTTOOUTIOT HUTT 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie Bottermann, Vorſteherin. 


Toͤchterheim Schmelzer. Schloßberg 19, nahe der Wartburg: 
Eisenach 225 56 im Lech NR, de Empf. 


MOER, bab Ems, Wilhelmsallee 8. Tönpferpeim 


zur miffenídja,tiidjen Weiterbl dung und zur Ausbildung im Haushalt. Semefteran- 
fang 15. Jan. u. 15. Ju i. Näheres durch Proſpekt. 
Marie-Cuiſe Briegleb. Hilda Wirén. Walburg Cohmeyer. 


Uni Here. 1. „Töchlerheim Helder-Shwarz“. 


Inh.: Gertrud Schwarz ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erft. u. ält.Inftitut (gegr. 1898). Grdl. 
e u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer⸗ und 
Wluterſp. Jahrespr. z. Z. 9600 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 3 M. Porto. Tel. 184. 


Töchterhelm Brunbilb, 


Vorn. Haus. Wiſſenſch., 
bildg. Beſte Verpflegung. " 


( 
G la. Referenzen. Proſp. 
Gernrode / Harz, Jotibildungstöchier heim, Daheim“. Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 
Kochen, Gortbilb. in Wiſſenſch., Sprach. Mufit, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erft- 
klaſſige Cehrfräfte i. Haufe. Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
Eig. bert, geleg. Beſitztum mit groß. Obſt⸗ u. Gemüſegarten. Langj. Erf. Proſp. 


rarode L Zort 
gelellih., büusL Aus 


Gernrode / Harz. Töchlerheim „Edelweiß“. Herrl. Lage i. eig. 4 Mg. gr. Obſtg. Ordl. Ausbd. 
i.Haush. u. Koch. Für Foctbild. i. Wiſſenſ. h. Mu“. Sprach. ꝛc. erſtk. vehrtr. Gute Verpfl. durch 
Ha. tg. v. Ziegen, Schlacht- u. Fedeivleh geſich. Neue Aufn. Februar bis April. Proſp., Ref, 


Harz. Töchterpens. Hagenberg. Herri. Lage a. Walde. Beste Verpfi.. 
Gernr ode) Haush., Wissensch..Sprach. Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗Ausbildung. 


Nachweis von hausw. Ausbildungs⸗Gelegenh. mit u. ohne Penſionszahlg. für geb. 
jg. Mädchen ſtändig durch Heimchenbund- Zentrale“, Güſtrow i. M. Orient. Bruckſ. M.3.- 


Halberſtadt / Harz. ër rg nk Caen P Balah, 
Halberstadt / Harz. Töchterheim 


Heppenheim Bergsir. Baush.-Pens. Geschw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirtichaft, Handarbeit,Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


Frau Pfarrer Theune, Bismarckſtr. 38. 
Wirtſch., wiſſenſch., geſellſch. Ausbildung. 


^ Töchterheim Haus Heimgarten. Wiſſenſchaftl. hauswirtſchaftl. gefell- 
Jena ihat. Ausbildung Hochſchulk. Sorgfältige Pflege, Sport. Kkeiner 
Kreis. Hochgel. Haus im Garten. Proſpekt. 


Jena 


Frau Unna Heyde 


Haus wirtschaftliche Bildungsanstalt 
von Dr. Marie Voigt 


Gründliche hausw. Ausbildung. Wiffenfchaftl. Fortbildg. 
^ $chülerinnenheim. 


Forstweg 33 
Fernruf 166. Gartenbau. Eigenes Landhaus. 


Königsf eld Haushaltungspenſ. Margaretenheim 


inmitten herrl. Tannenwaldungen gelegen. 


Gründliche Ausbildung in Haushalt. Fortbildung in 
bad. Schwarzwald. Sprachen und Muſik. Reichliche, beſte Verpflegung. 


chloß Lobeda Bahnſtation Jena. 


x i In getrennter Abt. Säuglings- unb Kinderheim. 
$ Töchterpenjionat. Der Direffor Wilhelm Mietbe. 


nn 

Ev. Töchterheim Haus Waldfrieden. Gründl. hauswirtſch. 
Obercaſſel/ Bonn. . J gelf EE Gute Empfehl. Proſpekte. 
—— —— ö——ñ—e 2t¼ů̃ nn 


Sübb. Töchterh. Maria Erika. (Frauenlehrzell.) Herrliche Höhenlage. 
Nad T et AE "à Wiſſenſch. Mal, Duf., Ziel Allgemeinbild., Selbſtverſ. d. 
Schweinemaſt u. Kleinviehzucht. Obit- u. Gemüſegart. Preis 8000 M. Proſp. 


Shweinemaft u. Rleinviehaucht. Dof u. Bemülenart. Preis 8000 M. Profp. 
. zZ O ä N Aufn. 
Schnepfenkhal)“ C b. Saush u d Erb: auf W. mant u. E edaett ` 


Hamat, «525. Pratt, Töhter- Inititut Grubek. sso, mure. 


u.gewerbLQAusbil g. Proſp. geg. mt. d. d. Inhaber. Frl. Clata Hanjamann u. Elfe Partzſch. 


{Leiterin u. Inhaberin von Marie Voigts Bildungs anſtalt, Erfuf). f 


Der Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach Wahl, prakt. u. wiſſenſch. Untert. Gemüt! 


Familienl. Vorſt. Elfe Heyder, ausgeb. Cette -Haus, Berin. Proſpette gegen 3 N 


Junkerfir. 6. Töchterbildungsheim Eliſabelh firebau. Wiſſenſch. geſellſch 


Deimat, u. büusL Ausb. Gorgf. Pflege. Herzl Fam.⸗Ceb. Garten. Vorzgl. Emi. 


Kapellen- vo mals 
e 


Muſik. Sport, Tanz. Schöne, geſunde Lage in großem Garten am Taunus. 
Vorſteh. H. Spamer, hausw. Gewerbelehrerin. 9. Breger, wijf. Lehrerin. 


SchulenucLehranftolren 


Ballenftedt äer, Städt. Gymnaſ. m. Xealidjule 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Magiftrat oder Direltet. 


Bad Berla in Thüringen. Wald pädagogium 


nach Godesberger Art mit Berechtigung. Realſchule, Gymnaſium, Rea. 
Geſundheit, tüchtiges Wiſſen, perſönliche Erziehung in Familienhäufern. — 
gebeiten vortrefflich. 160 Morgen Land u. eigene Viehzucht ſichern die 

s 5yftem M481 


Lehrinflitut »n 3t í 8 7 Bonn. Grundlage + Heer 


Unterrichtskurſe laufend, bis zur ſicheren Erlernung für die Bragis. 
Angendlagnoſe. Körperdlagneſen, Naturgemäß Heilmege, Hellkunſt! Unübertroſſent 
Arzenei⸗Rezeptierung nach homzopaihiſchen Grundsätzen. Aſſiſtenz i. d. Sprechſtunden 
Die monatlich erſcheinende Iristorreſponden; dient zur Fortbildung in Diazneſen 
und Praxis. Dierteljährlich M. 6.50. Proſpekte gratis. Den Unterricht erteilt Profefor 
Dr. Schäfer u. Frau Dr. M. Madaus, i. A. prom, Bonn. Anfragen find zu richten an 


Frau Dr. N. Nad aus, i. A. prom., Bonn a. Rhein, Arndiſtraße 19. 


gisowiges Sauderziehungsheim, Buckow, Märt. Schwei Am Ser gelegen. Real» 
ſchul⸗Lehrplan, ggmna|. Sonderkurſe, Verbandserxamen, prakt. Arbeit, Sport. 
Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpt. Buckow (Kr. Lebus) 10. 


— U—— 


Chemieſchnlefur Damen, Kë Schneider, Defans. e 


A. Mitte Dresdner GhemilceAnsbildungstii 


eginn Ditern und Michaelis. 
Dresden- A., Johann» Georgen» A ee 27. 
+ Miedertheiniſche Irauenalademie. » DiN, + 
Staatlich anerkannte Bohl ahrtsſchule. 
Ausbi'dungsſidite für ſozlale Bcrufsatoeit und Wohlfahrtspflege. 
1) Vorſtufe. Pädagogiſches ponm Dauer: 1 Semeſter. Beainn: L Nai. 
2) Ausbildung ais Woh fahrtspflegerin mit fiaatfider Abſch uhpcüfung aller 
3 Gebiete. Dauer: 2 Jahre. 


Beyinn: Okiober. 
Aulnahmebedingungen nach den ſtaatlichen Vorſchriſten. 
8) Sonder ehrgang: Surius zur Erlangung der Lehrbefähigung in Säugfings- "m 
Aleinkinderpfleg: für techn., landwlriſchaftl. oder Bewerbelehriri.nen. 

Dauer: 3 Monate. Beginn: 1. Mai. SS 
Auskunft und Lehrplan durch die Leitung der Niederrheiniſchen Grauenalabemit hei 
" A Cinfenbung ber Portogebühren. MDC 

Düſſeldorf. Kaſernenſtraße 32a. 1 Ġlij svety Mallon, Studiendirektor. 


è SONNEN gem I x 2 z 
Marie Voiets Bildunósanttali, Dia i Thit 
Inhaberin: Fräulein M. Volgt, Dr. phil. 
Hauswirtichaftliche Frauenichule. Seminare. 
Grundl. hauswirtfchaftl. Ausblid. Säuglingspfl | Hauswirtichafts-, Handarbeit 


eh nnenhelm. Turn-Lehrerinnen 
Staatliche Prüfungen 


Beste Empfehl. — Gewilfenh. Überwachung. 


Pas kheiliſche Mutterhans v. Roten Areg D, 


Tg e d WI 
das bie Schweſterngeſtellung in ben Städtiſchen Krankenanſtalten übernimmt, - 
bei günftigen Anſtellungsbedingungen und hmoitorn IN) junge 


re ee ses elch weed und E, 


B ie Oberin der Stadtiſchen Å 
gchweſtern. et Wa eege er ftehen zur Verfügung 
3 . Lehrzeit: 3 Jahre. Auskunft 

Glauchau i. ©. : 


Erziehungs- und Unterrichtsheim für wecoófe, willensſchwache, 
Knaben miftierer and höherer Schulen. Prospekt bereed 


Gnadenberg «(as 2) Tödjte 


ber ev. Brüder-Unität, Anert. 10flaffige CN Madchenſchule 
mit Töchterheim. Abgangszeugnis der 1. Kl. berechtigt jur? 
chulen. Kleine Klaſſen, gute Verpflegung, würzige Zar 

eutſche Bildung, chriſtliche Erzi 


adiſche Schnitzereiſchule Fu 


Ausbildung in Holzbuüdhauerei, Ran, Modellieren 
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Aus der Pariser Bilderhandschrift „Miracıes d 


o notre Dame“ vom Jalire 1454. 


Löscharbeit an einem Kloster, 


wobei das Muttergottesbild unverselirt. bleibt, 


H Berlin - Coin - Ofuffgart - Wien 


à S uimax., 
IESUS Prag - Stockholm - Valparaiso 


FON ; Berlin u. A Linden 2 
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Evang. Pädagogium 
Godesberg a Nh. und Herchen a. d. Sieg. 
Realgymnaſium i. E., Oberrealſchuſe i. . 
Progymnaſium, bisher mit Einjährigen⸗ 
Berechtigung, etzt in Entwicklung zur 
3 Vollanſtaſt. Höhere Handelsfachklaſſe. 
00 Schüler, 75 Lehrer und Erzieher. 
Internat in 22 Familienhauſern. 
r: P of O Kuhne in Godesbe ng a. Nh. 


Alle a Ss Dr. Harangs 


Ahi * HöhereLehranstalt. 
j itur., Prim., Obersek.-Reife, Reichs 


Aprii Ausbildung zu Oktober 
P & | ps e 
8 3 


Blunck & v. Boehn's Privat-Hande!aschule, Cassel 


| Dübagogium£áfn i. Rieſengeb Ziel, Oberſekunda. Einjährig⸗ 


* Zeugn. Proſp. frei d. d. Direk. 


Dr. Busli's Bakterioloyie-, Röntgen- "7: Damen, a) 


Schulausk. u. Jahresper, frei, 


r, Prima, Einjä für e und für Damen.) Vollſt. Klaſſ. 
VI—I (8nab. u. Mädch.).-Vorichule.“ Erfolge. Proſp.-Gutgeleitetes Familion-Internat. 


J Sinnen Private Chemieschule f. Damen, Lichterfelde ^. e 
222 En En Qi 


verbandsprüfg. u.a.Schulklass, 


Uracsir. 43, 


Marburg a. L. Müllers Höh. Privatihne, Sm 


nationale 
Erziehung, zielſichere Schulung. Reichsverbandsprüfung, Primareife, Abitur fie 


Schüler und Schülerinnen. Zeitgewinn, Halbjahreskurſe. Erfolgeverz u. Proſp. feel. 


Neuwied am Rhein. 3i | a 
Sinzendorf-Shule, dear met. 


u. Töchterheim d. evangeliſchen Brüdergemeine _ 
nei gegründef 1760. LU P x 
Lehrplan des Lyzeums mit Vorſchulklaſſen. ER ER: 
Beaufſichtigung aud) der Schularbeiten. Er: E A E 
ziehung i. deutſch-chriſtl. Geiſte. Kameradſchaftl. K ; d 
ufammenleben v.Zehrerinnen u. Schülerinnen. d 
CH Verpflegung, geſunde Lebensweiſe. Jahr: 
geld und Schulgeld Mk. 11100.—. Proſpelt 
und Bedingungen durch den Direktor. 


[retta d. Brüdergemeine niesty 9.- f. 
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Thllingiſche Handelsſchule 
Bab Ilmenau. 


Theoretiſche und praktiſche Ausbildung. 
Glänzende Erfolge. Proſpekt umſonſt. 
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‚und Erziehungs⸗Anſtalten der 
Diakoniſſen⸗ Anſtalt Kaiſerswerth 
ge nt eret auf chriſtlicher Grund. age zu geben. 
f ehreri -S i i 
(Beie und Lehramisprüfung NS Pe REIN Ul (Staatliche Prüfung an 
3 Sozial i it ftaatli 
"ler Mädchenſchule, im Ausbau zum Prüfung e Go 
Dreum in Hilden bei Düſſeldorf. 
utinder· Ce reti P Geräumige Häufer, groge Gärten und 
a tungsj nuen-Seminar. Spielpläße, kleine K aſſen. 
ule. Auskunft durch die Leitung der Schulen. 


Gegründet 1760.) Gymnafium mit realgymn. Abt Kleine Kloſſen. 
e ng Beaufſicht. auch d. Schularb u. Erziehung in rifti. u. vatetl' 
Geiſt. Eifrige Pflege körperl. Betätig. Illuſtrierter Proſpett u, Referenzen. 
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" TA | Strecker mit Recht als ber große Verſtandes⸗Dramatiker, dem 
Bom Büchertiſch. | eine gewiſſe Enge den Mut zu großer Leidenſchaft raubte, be 
Schneiders Bühnenführer. Franz Schneider, Verlag, Berlin | zeichnet. Hans Teßmer fiebt in Björnfon den Fanatiker und 
SW. und Leipzig. Preis durchſchnittlich 10 M. Stürmer zu höchſten Menſchheitszielen. Lauckner iit nach Fritz 
Der Theaterbeſucher von heute begegnet häufig einem ihm Engel der Muſiker des Wortes und liebe Freund ftiller Seelen, 
bisher unbekannten Bühnendichter, über deſſen Schaffen er gern Shaw der Ariſtophanes des heutigen England, vielleicht die 
Aufſchluß gewinnen würde. Die Literaturlexika können fih im originellſte Perſönlichkeit unſerer Epoche. Ludwig Markuſe 
allgemeinen nur auf Daten und Andeutungen beſchränken, und bringt uns in kurzen, klaren Darlegungen Büchner nahe, der 
jo ift es zu begrüßen, daß jetzt eine volkstümliche Sammlung wie Gött, mit dem fid) Guſtav Peters beſchäftigt, ein Einſamer 
der bekannteſten Dichter mit kurzer Einführung und Inhalts- inmitten einer Welt des flachen Hinlebens war. In die zarte 
angabe ihrer wichtigſten Werke herausgegeben wird. Die Reihe Welt Tagores führt uns Emil Engelhardt ein. — Neben dem 
wurde mit ſieben Autoren (Ibſen, Björnfon, Lautner, Shaw, Wuſt von äſthetiſierenden, hochwiſſenſchaftlich ſich gebärdenden 
Büchner, Gött, Tagore) eröffnet und ſoll fortgeſetzt werden. | Schriften der Gegenwart find dieſe Bühnenführer eine erfreu: 
Treffend find im einzelnen die Urteile und knappen Zuſammen- liche Erſcheinung, ba fie wirklich zur Bildung des Volkes bei: 
faſſungen der weſentlichen Charakterzüge. Ibſen wird von Karl | tragen und Anregungen zu weiterer Vertiefung vermitteln. 
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Auf Reisen 


werden durch Staubund Schmutz } 
die Hautporen der Kopfhaut ver. 
A stopft, häufig auch durch Über $ 
A tragung von Änsteckungskeimen } 
; Haarkrankheiten hervorgerufen. } 
Niemand verabsäume daher, nach $ 
| Nieder Reise eine gründ- 
ZB. f liche Kopfwäsche mit 
Schaumpon, dem alt- 
(AME bewährten Reinigungs. 
mittel für Kopfhautund 
Haare, vorzunehmen. 
Echt nur mit demschwarzenKop! 
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Unterricht und Erziehung. Gortſezung) 


Schulen Lehranftalten li Verfchiedene D. 
A. Töchlerheim: Allgemeinbildung. Maca und fórpertuliir. 
ar , B. Studienheim: Oberrealſchulkurſe. f Herzliches Gemeinſchaftsleben. 


le 6€eiton Bures Jung- Deutschland: 
weil Sie noch nichts getan haben, um Ihre Stellung zu verbessern, Ihr Ein- älndererbolungspeim Blankenburg gar, „Haus Welt 


Lummen Zu SE Ee d SS F nach. pezie t Nervöſe, Schwache unb ſa wer Erziehbare! 
zuholen. Verlangen Sie also sofort ausiuhrlichen Prospe | über unsere | gerrli [ turpark. Beite Verpflegung. Individuelle tebeos 
Selbstunterrichts-Methode Rustin (5 Dit., 22 Professoren als Mitarbeiter) oder für ne ee iren" inb eet yle 8 Gute Schulen am Pug 


technische und gewerbl. Fachbildung unseren Prospekt K 152 kostenlos und un- , 8 , en Rüdpons 
verbindlich. Geben Sie bitte Stand und Beruf genau an, damit wir Ihnen das für die Sport unb Geju.t beitspflege. — Wiſſenſchaftlich geleitet Proſpekt gegen Zë 


: $ D e eo 1 i ; eter 
eMe kamen Keine Berufsstórung!| Bad Freienwalde wur'auss-Santindem uo irs. Kan Mew: 
e e e : - e bda i kl. Are. . 
Rusfinsches ze t, = M Denter od. sciwadibegabte Eig. Hen k. ado" Rer tie 

d i a ieversdor ark. Weiz) Finder Tinhasfenttan Pun. find. zarte, blutarme, nerodle fut 
DES am, a de e Bahnfahrt v 1 n g erlin. h 3) Rinderparadies Mederkro eu. 5 i (CH d'Seel ali Gegen. Untere 


1989 85 : e " 
le bis Prima, individuelle Ausbildung, körperliche Grtüdjiigung, gute | [üt bób. Schulen im Haufe. Mufit. Borzäglide Ernährung nach Borjgrift ter nz” 
Ee Ein Spiel, Sport. Familienerziehung. Näheres De, Leer eech Näh. b. Fr. Dr. eters, Jtlebectcoj[en b.Orlamünbe, Ti: 


Praktiſche und theoretiſche Vorbereitung für 
die überſeeiſche und heimiſche Landwirkſchaft Erzicehungs-Anitalien 
D we chi Kei — ialfebul Aldertushof bei Deimendorfl. e 
veranlagte und geiſtig zurüdge ii e Jugen da ter: e ne 

cu e u e, Jar Epilenf. San-Kal Ur. Ale. dome äh), long: EL, 


Mitzenhauſen a. d. Werra. "Gteristansten Bub fedenn 3 cs zc: 


ule für Im unb Auslandeſiediung. — Semeſterbeginn: Oſtern und Herbſt. n. bewährt. Grundſätzen. Er: iehg. iw. Gehorſam, Seldſttätigk, u gem gire 
en. 75 Anſtaltsplan toftenlos. Für weitere Anfragen Freimarke beifügen. Pflichterfüll. Nach Keen Hondfertigt,Gartenb⸗ Waldwand, Heilbad. di. Eat 
— a 


C Kleiner Vermittler © 


Stellengeſuche M. 5.—, Stellenangebote, Kauf- u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 7.50 für die fünfgeſpaltene Nonpareille-⸗Zeile. Für Chiffregebühren Gerbe 
i t 


unb Porto für Zuſendung der Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einjendern zugeftellt. 
Anzeigenannahme erft eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 
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TU EE DEENEN EELER 
Täglich 100 Mk zu Det: Ges, ält. verm. Witwe f. Serin in | Mitte 50, von 
Yellengefuche bia e bienen. | 60er J. i. aL Verh. zw. Heirat | Geb. Witwe, angen. Weren, 
Näheres im Proſpekt (mit Garan | k. z. 1. W. Zuſchr. u. J. 7568 an tücht. Hausfr., f. b. Heir. m. geb. 
Für tieſchein). Joh.. Schultz. Adreffen- A. Scherl G. m. b. h., Berlin SW. 68. gutſit. Herrn v. gut. Char. ein. f. b. 


; verlag, Köln 29. e Teile ang. behagl. Lebensab Gut 
jungen nöligen Balten pM E F EN RA Sa Ernſtgemeint Junggſ. 47 J., : 


it In olien fiunt hc Dilenn bal. Einricht. nb. Off erb. u.W.7577 
o l e m m : D 

s " auf : | + engl. in fid, | a. A. Scherl G. m. b. ., Berlins Wes. 
(18 Jahre) Clevenſtelle Gut. | Madchen im dritten & huljahr | gebensyell. in Heſſen Naji., verm., — 


eine zwecks gem inſamen Schulbeſuchs ſucht naturi ‚wirifch. erzog. Lebens“ 


emterel, Geflugelſarm oder Sied: und als Spielgefährtin unentgelt⸗ fährt f T 900 id ei 
" TM f, Mat ober Juni deaur She Ja gefährtin a. qut. Fam. ert. j 
lung für 1. p Mai ober Juni | lich auf, auch für kürzere Zeit (ev. gut. Fam. Offert. m. U ell a ne e 
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t Bild d. ehrenwörtl. | 
geſucht. 1 Jaht). Frau Dählmann, Bófern- | y, 7542 an Aud. Scherl G. iio Tale quu 


. en, Farm Renderof, | höfen b. tedt i. Holiteir - b 
"poit Datterode, Ar. dëng. | rr > | aar EN. R. Paege, Berlin, Zimmers, 7. 
ernoifchrfesilkzsi4 4 0 117. 


HEIRATEN? Was will der 29 [c 


«€ 8 abſolut diskret Lebensbund 9, 9 
mir as Problem des Gidfin: ' 
bens gelöft durch unl. . — Votnehm- diskrete Cheaubah- 
verbreitete Organifation. Große | bung auf neuzeitlichem Wege. 


ebore lademi ib. 
Siellenanf Tandwirk, Sabi seti. 


Suche zum 1. April eogL, 1,72 groß, brünett, vermög,, 
für meine Neuſiedlung (Imkerei, wünſcht Bekanntſch. einer jungen 
kleine Landwirtſchaft, Geflügel-] Dame oder Witwe bis 38 zwecks 


' j leiBigen eirat, Einbrirat in Landwirt: ’ 
qué ‚einen Jungen, TS daft od. Induftrie angen., aber | Erfolge! Ein Geſuch über 400 | Keine gewerbsm. Vermittlung, 


r di ; à reihe Angebote ! Bundes rift Weitefte Verbreitung. Bundes- 

Elever. — 5 Betinomg. Strengfte Ber | e Ginjenbung von 3 d£. Khrift gegen Rückporio dureh | 
Mäßiger Penfionspreis.) Anfrag. ſchrif . bitie perirauenso. momógt. Der Bund‘ Zentrale Kiel, 8 Bereitet, München, 
n v, Dergen, Farm Renderof, | m. Bild unt. T. 7592 an ung. Scherl, » Zweigstell. überall. | ‚Taximilianttraße ne 


Bojt Datterode, Ar. Eihwege. | S. m. b. H., Berlin SW.68. | S39 3 X*XXX***»5»23| 
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Heeresſchau in Moskau. 2 Aufnaoyme Gircke. 
Die Sowjetregierung arbeitet fieberhaft an dem weiteren Ausbau der roten Armee, um auf der Konferenz in Genua mit raſſelndem Säbel auftreten zu können. 
Unſer Bild zeigt Trotzki bei einer Heeresſchau, eine Meldung entgegennehmend. 
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= - Det Friedhof am Potsdamer Platz in Berlin, een temet Die Flagge des „Scharnhorſt“ 
d miiten im Verkehrstrubel lange Jahre vergeſſen lag, wird jetzt freigelegt aus der Schlacht bei den Falklandsinſeln wurde bei der Leiche eines Mairojen 
und ſoll zu einem Raſenplatz umgewandelt werden. gefunden. Sie befindet ſich jetzt im Berliner Muſeum für Meereskunde. 


» - 
e 
$ 2: 
T ty a9 
LI EI 


- 


E P 


Digitized by Google 3 


WE „ SE ar 


Hoppegarten 
Galopparbeit. 


in 


rainer beobachtet ſeine Schützlinge bei der 


= 
Dé 
= 
= 
w 
— 
Co 
be 
Kun) 
a 
— 
wa" 
D 
— 
er 
= 
Pe) 
— 
d 
— 
cn 
= 
2 
ns 
GC 
— 
— 
D 
— 
© 
e 


Aufnahme Grunde, | 


t 


Der 


utieDoltv 


KA 
8 


hc 


n 
H 


TRANS 


-$ 


d Bé WW A 


4 


> 


AINEA E Me 
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Wochenſebau e 


Schikanen. Der Zuſammentritt der europäiſchen 
Mächte in Genua kann nichts Weſentliches bringen, 


U 
nn ae 


verträge der Vorjahre unangetaſtet als Verhandlungs⸗ 
grundlage gelten. Die franzöſiſchen Kammerredner der 


geg Wochen a n va Scharfmacherton unb Sie kónnen ruhig zur 
klingen immer in bie gleiche Fanfare aus: Deutſchland muß 
zahlen! Deutſchland iſt noch Militärſtaat! Man verlangt OD OL- Zahnpasta 
eine reftlofe Cntmaffnung ber Schutzpolizei, fordert, daß reif di andi 7 5 
diefe ihren grünen Rod mit einem neutral gefärbten Schlaf⸗ | — — 1 
anzug vertauſcht, und entdeckt alle zwei Tage eine bisher | antiseptische Dauerwirkung des Odols ist all- 
verborgene Mauferpiftole oder Kindertrompete mit ſchwarz⸗ gemein bekannt. Von der Odol-Zahnpasta 
weiß⸗ rotem Bändchen dran. Die Reden ſind über den Ozean läßt sich sagen, daß sie angenehm erfrischend 
gerichtet. Iſt man in Amerika wirklich ſo naiv, um dieſe schmect, ein vorzügliches Reinigungsver- 
Bemäntelungsmethode ber franzöſiſchen Rüſtungspolitiker mögen besitzt, ohne den Zahnschmelz anzu- 
nicht zu durchſchauen? u greifen, und durch ihren Gehalt an wirksamen, 
Englands Intereſſe an den europäiſchen Fragen wird dabei aber unschädlichen Salzen mild des- 
durch ſeine eigene brenzlige Lage in Irland, 5 infizierend wirkt. Außerdem verhütet sie bei 
Agypten und Südafrika immer mehr abgeſtumpft, und täglichem Gebrauch die häßliche Verfärbung 


man ſcheint in London notgedrungen die Führung der X 1% R; : 
europäilchen Geſchäfte an Poincaré abgetreten zu haben. der Zähne und die Bildung von Zahnstein. 
Durch die nur verſchobene Kabinettskriſis, die durch den 
Rücktritt des Staatsſekretärs für Indien, Montagu, noch 


ſcütterungen bevorzuſtehen. Abwehrmaßnahmen wurden 
bereits getroffen, wie der Rückzug aus Agypten beweiſt. 
Ob man aber geneigt iſt, auch den Indern in gleicher Weiſe 
entgegenzukommen, iſt zweifelhaft. Die Verurteilung 
Gandhis, des indiſchen Nationaliſtenführers, deutet eine 
andere Taktik an. 
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Schriften und billigste 
Bezugsquellen durch 
FUrsti. Wildunger 
Mineralquelien A.-6. 
Bad Wildungen. 


Bei Nieren-, Blasen- 
und Frauenleiden, 
Harnslure, Eiweiß, 

Zucker, 

192118 000 Badegäste. 
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Sanitäts- 


Vasenal Et: 


ist ein byg'enischer Körperpuder, der zur täglichen Hautpflege unentbehrlich 
18˙. Täglıches Ap dern alle- unter der Schweiße:nwirkur ng leidenden aði per- 
teile. er Achselhöhlen, der Füße‘ inpudern der S rümpíc), beleb und erfrischt 
die Haut, beseitigt sofort jeden S. hweiDgeruci. 
ei fan-, Fub- und Achselschweis ist 


Vasenoloform-Fuder, 


zur Kinder- und Säuglingspfle 


Vasenol- a Puder 


das beste und billigste Mittel. Criginal-Streu— 
dosen in Apotheken und Drogerien. 
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Vasenol -Werke, Leipzig - Lindenau. 
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Lauchstádter S 


zu Haustrinkka ge 
für alle, die nicht ins Bad reisen können. z — 


Seit mehr als 200 Jahren vortrefflich bewährt bei e 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität, | 
Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter und fehlerhafter Blutbeschaffenl E 


Bestes Kurgetränk bei Zucker- und — I ie. E 


Zu beziehen durch die Niederlagen eder Y 
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exe aeo Walthorius - Bienfong - Essenz 


| extra starke 
Destillat) 12 Fl. Mk. 50.—, bei 24 FI. Mk. 100.— frko. u. irıklııs, 


Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
| Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. S. —  Trotha. 
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HYGIAMA 


Das altbewährte 


Nähr- und 
Krättigungsmiftel 


für Jung u. Alt, in Pulverform u. T ableiten 


a a 


MONDAMIN 


Wafieln: 
50 g Fett zergehen lassen 
und mit 125 e Mondamin. 
125 g Mehl, 1 E8lóffel Zucker, 
Salz, 1 Teelöffel Backpulver, 
2 Eiern und / | Milch zu glattem 
Pfannkuchenteig verrühren. Da- 
von mit kleinem Schöpflöffel 
in gefettete Waffeleisen füllen 
und auf beiden Seiten. gelb 
backen. 


Beurteilungen, Schriftver- 
gleiche, utachten. — 
Hypnose, Unterricht u. 
Auskunftei. Prosp. gratis! 
Telef. Lützow 3431. 


Joppich, Berlin W 35, 
Potsdamer Str. 40. 


wird seit 1832 | 
| von 1000senden bei | 
| Gallensteinen verwendet. | 
Flasche Mark 65.— 
| Apotheke am Markt 
Uerdingen a Rh. 


Wim ër 


— tt m 


[ Vorrätig in allen Apotheken und Drogerien } 


A ‚erhält ergrautes Haar all- Dr. Theinhardt's 
| máhlich seine dunkle Naturfarbe Náhrmittel - Gesellschaft - Akt. - Ges. 
KE | wie er durch Reichel’s Re- Stuttgart- Cannstali 
Helios generator. Fur helles Haar gort- 
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ae Die Gartenlaube 


Süßer Nachtiſch. 
ede Mahlzeit, unb fei fie nod) jo einfach, gewinnt durch einen 
(üben Nachtiſch ein feliliches Gepräge. Die bier angeführten 
Gerichte können, aus hübſchen Formen geſtürzt, als Beſchluß des 
Mittagbrotes, des Abendeſſens oder auch eines Gäſtekaffees 
geboten werden und dürften in allen Fällen Augen und Gaumen 
erfreuen. l ! 
arquiſenreis. Ein Viertelliter Reis kocht man in 
einem Liter Milch (die man, um zu ſparen, auch etwas mit Waſſer 
verdünnen kann) und mit einem Stück Vanille ſowie der nötigen 
Menge Zucker weich. Dann fügt man drei Blatt in heißer 
Milch zergangener Gelatine hinzu und nach dem Erkalten ein 
Achtel⸗ bis ein Viertelliter geſchlagener und gezuckerter Sahne. 
Eine ſchöne Cremeform legt man mit eingekochten und mit 
etwas Marasquino oder Rum beträufelten Früchten aus, miſcht 
ſolche auch unter den Reis, gibt ihn in die Form, ſtellt ihn kalt 
und bringt ihn aus der Form geſtürzt und hübſch angerichtet zu 
Tiſch. 
Gefulgte Karamel-Creme. 90 Gramm Zucker 
(wenn möglich Würfel) läßt man auf dem Feuer braunflüſſig 
werden und kocht ihn mit zwei Zehntelliter heißer Milch auf. 
Nach dem Erkalten gibt man vier Eidotter und 70 Gramm 
Zucker hinzu und kocht vorſichtig umrührend die Maſſe zu Creme. 
Dann gibt man noch 10 Gramm aufgelöſte Gelatine und nach 
dem Kaltwerden Schnee von 4 Eiweiß dazu. Liebt man Speiſen 
ſehr ſüß, empfiehlt es ſich, noch etwas nachzuzuckern. In einer 
mit Waſſer ausgeſpülten und mit feinem Zucker ausgeſtreuten 
16 5 ſtellt man die Creme auf Eis und ſtürzt ſie vor dem An— 
richten. 
Eiskoch. Feſtgeſchlagenen Schnee von ſechs Eiweis, einen 
Eßlöffel Zucker und feingeſchnittene Zitronenſchale kocht man lauf 
Minuten in einer geſchloſſenen Form in Waſſerdampf. Hierau 
ſtürzt man das Eiskoch und übergießt es mit Himbeer-, Schoko⸗ 
laden⸗ oder Karamelſoße, die ziemlich eingedickt ſein muß, damit 
ſie nicht einfach abläuft, ſondern auch am Eiskoch haften bleibt. 
Süßer Igel. 15 bis 20 Stück Zwieback, die man in ge: 
zuckerten Kaffee getaucht hat, werden auf eine Glasſchüſſel gelegt. 
125 Gramm ungeſalzene Butter rührt man mit vier Eigelb und 
vier Eßlöffeln Zucker ab und beſtreicht damit möglichſt gleichmäßig 
den halbkugelförmig aufgebauten Zwieback, in den man geſtiftelte, 
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geröſtete Mandeln I dicht wie die Stacheln eines Igels ſteckt. , Rue e 
Man ſtellt die Schüſſel kalt und verziert fie vor dem Auftragen eg DR Landi e 
mit einem Kranz von eingemachten Früchten. Ma. H dati ge eid | 
> Wer einmal Hefegebück gegessen hat, 1 ; 
> wird sofort dessen unvergleichliche d 
Vorzüge erkennen; denn Hefegebäck € ; 
> bereitet einen vollkommenen Genuß. i 
> Hefe macht das Gebäck locker, wohl- i d 
S schmeckend und leicht verdaulic. — Ä ve 
> A Bei Bereitung von Klößen und Mehlspeisen < 
: müßte auch immer Hefe verwendet werden, ; 
: denn Hefe ist das altbewährte naturliche 4 
> Triebmittel, und jeder Bäcker verwendet Hefe. S 
8 Leichtfaßi. Anleitung mit vielen guten, billigen Rezepten ib 
S Back- und Kochzwecke gratis. : 
: Hefeverband 
: Geben Sie nur auf einer Drucksachenkarte Ihre Adresse an B e r l i n SW 1 1 H d 
a A a YA H ^ à 
- — TTT — P — ke mmm Ge 
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| | bitten wir bei Zuſchriſten an die AN ( | ube 
n|Ccre CT Inferenten fidi fets zu beziehen auf „LIE artenla 
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Rätiel Umſtell-Rätſel. 
Schau gläubig auf zu mir und zu dem höchſten Weſen, Bon Heinrich Minden. 
So wirſt von Not und Sünde du geneſen. Des Rätſels Löſung hat ſechs Zeichen, 
| Bald will fie von der Stirn nicht weichen, 


Liegt doch in mir ein Wort, das dir verſpricht: 


der frommen Bitte fehlt Erfüllung nicht. Bald eine Stadt der ſchönen Schweiz. 


Ich glaube gar, du weißt's bereits. 


Ráffe. | | | 
Auflöſung des zuletzt veröffentlichten Rätſels. 


Als Adjektiv erſchein' ich ſtolz und wichtig. | 
Als Verb beweiſe ich, daß alles nichtig. | Rätſel: Retter. 


Verlangen Sie Literatur C 3/3: 


Menn Füße reden könnten ...” 


figa e" Mab 
gh dfe 9525 
Geh e lege? 
Dk" e 
Jaque * ZE Seit 20Jahren 
Zen: 9 2 von vielen 
; „gung ärztlichen Autoritäten, wie 
2 Yu Geh-Rat Prof.Drv.Esmarch 
Exzellenz., 
Prof.Dr.Tausch, 
og Dr-Gutheil, 
ser Dr. Löbner 
undvielen anderen 
LLTFTIEZIETITIIIIL empfohlen. " 
H ierei nach ,s$ e 
` , Vollendet in 


re be Maß,’ 
ONG a Schónheit und Form. 


Allein Fabrík:G.Engelhardt & Co. à u e Schuhfabrik Cassel. 
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Eine Entfettungskur 


ſollten alle Korpulenten vornehmen und eine 
Vorbeugungskur alle zur Korpulenz Neigenden. 
Bir raten Ihnen, 30 Gramm Toluba⸗Kerne zu 
kaufen. Davon nehmen Sie dreimal täglich 
1 bis 2 Stack. Toluba⸗Kerne enthalten wiſſen⸗ 
ſchafllich erprobte, wirkſame, dabei völlig 
unſchädliche Stoffe von feitzehrender Wirkung 
Wenn Ihre Apolh re oder Drogerie Toluba⸗ 
Kerne nicht (üht, ſchreiben Sie an das 
Pharm. Ken. or E. Wolf, Hannover. 


Briefmarken 


Auswahlen inklusive größter Raritäten billigst. 
von Einzelstücken und Sammlungen zu höchsten Preisen. 


Paul Strauss, München G., Boseníal 21. 


für alle Inſtrumente, auch für Klavier und Befana, bezieht 
man am beiten und ſchnellſten über Leipzig, die Zentrale 
im Sud» und Muſiklalen⸗Handel. Man verlange Katalog G. 


[ar] fl. Lauterbach, Leipzig, 
Brimmai[dig Straße 26, L 


Sin Atom genügt! 
Der tauochend natürlıche Blutenduf. 
| Dralles 


Illusion im feuchffurm. 


| Das stets willkommene Geschenk. 


Uberall zu haben. 


Jugend 
Neu: Jllusion Moll-Accord. 


Saty rin s u. Kran 


Calprin Gold für Männer. ,es Catgrim Gilder für Frauen. (Gre 
baltlih in Apotheken, wo nicht, trends mum fi an die } 
Akt.-Ges. Hormona, Düsseldorf-Grafenberg. 


i 


30. März == 


Rätiel. 


Cs fommt mein Wort gar bös daher 
In wilden Sturmes Brauſen, 
Stürzt über Land und über Meer, 
Erfüllend uns mit Grauſen. 

Wird man die Zeichen zwei und drei 
Mit o und a vertauſchen, 
So iſt's mit Saus und Braus vorbei 
Und all dem wilden Rauſchen. 


Denn dann erwärmt's und feſt umſchlingt's 


Den Hals der Frau'n und Mädchen; 
Und Freude und Behagen bringt's 


Und hat gar weiche Fädchen. 
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Wr resp 
Von Heinrich Minden 
An der Elbe liegt die Stadt, 
Wo ich jüngſt beim Schoppen ſaß. 
Ihr Name gleich verraten hat, 
Was ich daſelbſt zu Mittag aß. 


Rätfel. 
Von Heinrich Minden. 
Die erſte iſt ein Schmerzenslaut, 
Die zweite deutet Richtung an. 
Was man auch immer Schönes ſchaut, 
Eins, zwei verdankt es jedermann. 
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Für iede Dame 
V. hohem künstlerischen Reiz! | | | 


Die schaffende Frau erhalt hier 
8 mal sährl. prachtive Vorbild. || 
künstlerischer Handarbeiten! | 
Prüfen Sie ds ch erschienene 


Wiener Spezial- Heft 1927 


we ches viele neue Kıöp et 
spitzen der Wiener Werk 
stätte in künstleriscnea Wic- 
dırgaben veroffentiicht, Dec `k- 
chen, bissen runde und qua 

dratische Einsätze usw. , dažu 
viel. interessante Textbei itr: Tu 


Einzelpreis dies. Gu 700 


M. 3.— Z ^ustellung 

AAA (Postscheck-Konto 508 

Fraukfurt a. M.) bei Bezug auf 
diese Anzeige. 

Bestellen Sie sofort. 

nur kleine Vorräte 

Jahresb’nde m. 300 Bild. 75 M. 


| 
| I 


STICHEREIVSPITZEN | 


RUNDSCHAU 


v. Oerfteu, 


DARMSTADT NW 27 


Verlagsanstal Alexander Koch 


Ges. m. b. 


Korpulenz 


Unerwünschte Fülle, sowie star- 
ker Leib u. Hüften vers hwinden 
schnell u. sicher durch die echte 


„Marion-Meihode“ 


In kurzer Zeit wieder schlanke. 
jugendliche Figur. Vollständig 
unschädlich. Arzil ich empfohlen. 
Keine Diät vorgeschrieben. Viele 
Dankschreiben. Preis des Kur- 
quantums 70 Mk. franko. 
Frau Szetinski, 


Institut für Schönheitsp fle 
Michelstadt $. (Fette a 


M gp ^o DC PR PIECE e ET 


Stellengeſuche M. 5.—, Stellenangebote, Sauf» unb e ui 


Für Chiffregebühren außerdem M. 2 


(pe DO Ballen 


Vene? Gievenitelle Gul 
Imkerei, Geflugelſarm oder Sied— 


ung für 1. April, Mai oder Juni 
geſucht. 

Jarm Renderot, 

Poſt Dattetobe, ft, t. Eſchwege. 


B H Wm Lepr., gr., 32 J. 
p A | e, en, in al len 
ach in De» Hausy. auch Kranken— 
pflege erfahren, f. Engagement als 
Hausdame od. Haushälterin 

bet einz. Herrn od. 
3 Huush.(lehr kinderlleb.), 
wo fie ihr 3 jähr. Töcht. oh. Sorge 
bel ſich hab. kann. Oif. u. H 7601 an 
u. Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Geblld. Dame, pisos | 


a. f. g. Fam., i. Haush. u. ind Näh. ; 
g. bew, ſucht Stell. i. g. f. Haus, 
H Unterft u. G viell. d. Bansi m. | 
sam Anſchl. ob. a. Geb i.e. He m | 
od. deigi. Anſt. Ang. e b u. S. 7608 | 

a. A. Scherl ®.m.b.H Berlin SW68. | 


Yellenangebote 


Staatlich auerfannte 


| Klankenpfiegeſchule 


(auf Wunſch ſtaatl. Scuglings- 
pflege-ExN amen) 
Schweſternſchaft des Baterländi- 
ſchen Fravenvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 
Lehrſchweſtern 
u. ausgebildete Schweſtern 
Gute Gehalts- und Penſions— 


bedingungen. — Näheres durch 
Oberin f&uujt. 


Suche zum 1. April 
für meine Neuſiedlung (Imkerei, 
kleine Landwittſchaft, Geflügel 
zucht) einen jungen, fleißigen 


Eleven. 


(Mäßiger Penſionspreis.) Anfrag. 


. 9 ° Rend 
Ch Datierode, pip rente 


 füinberitymeitet 


— und Porto für Zuſendung ber Briefe. 
nichtet, etwaige Einlagen den Einsendern zugeſtellt. 


Suche fof. oder ſpäter, 1. April, 
oder -Fri. 
od. Haus- 
ſchweſter. Frau E. Ritlershaus, 
Brandenburg (Have), Dom 19 20. 


ür jedermann allerorts 
5 


Großer Verdienſt 


Neben oder Haupterwerb. Proſp. | 
frei. Deriag Fürs prakt. Leben, 
Leipzig 44. 


Gebildete Helferinnen. 


für unſere Kinderhäuſer zu ſofort 
geſucht. Hoffbauer-Stiftung, 
Hecmannswerder bei potsdam 


ermifchtes 
für Tochter, 15! », A 
Sue nase Sedit Pr: de 


tochter auf But od. Forſterei zwecks 
Crlernung d Inner wiltſchaft evtl. 
aebe fleine Bergütung. Breuer, 
Berlin, Holſteiner Ufer 27/28. 


gifisterstodier, "2 


Jah. ſchl., 
ſympath. Erſch in ung, erf. Heirat 
mit geſundem Herrn beſter Kre ſe. 
Bin ſehr wirtſchaf lich, habe ein— 
gerichtete Wohn, 35000 M. Verm. 
Offerten unt. E 7598 an Auguſt 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


‚Junge dame 


(31) ev., aus riten Kreiſen, wünſcht 
da ehr zurückgez. leb., anreg. Ge- 
dankenaust. m. hochgeb., feinfinn. 
Menih a Akademiker od. Offizier⸗ 
kreiſen (Marine. Bei. Wert wird 
auf tadell. Ruf, geordn. Verh. u. 
vorn. Fam. gelegt. Der Briefwechſ. 
ſoll ein Ausſprechen ſein über 
Natur, Kunſt, Literatur und perf. 
Erleben, ein de Ausruhen 
u. zugleich Anregen für alles 
Schöne und Edle. Er ſoll den 
bringen. eck e = 8388 
erbeten ai er 

Scherl G. m. b. 16. Vert KC 
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b Vermiſchtes M. 7.50 für die fünfgeſpaltene 
N Jane dee 4 filo en nicht abgeholte Chi 
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mit 32 Geister 


Fo Tote loben! 
| vielen lilustra:;onen" KS 
f 1 A Der Spiriti Jo 
= Untasschdes bei? 2 
Miniſterialrat (Selbftinfer.), Klee i a 
50, ev., Junggefelle mit 1 Lime a 
Haushalt, wünſcht Heirat m ___ _ Königstraße E 
geſunder, häuslicher Dame II raang 180 cs 
beiter Kreiſe (eventuell Adel, || Houftändig verarifien, 
etwa 30, mittelgroß E.was rüdgetauft. Es to 8 
Vermögen ermün'dt Zus — cum es 
ichriften unter Lx. 171 en P e 
Aug. Shel G. m. b. $. |, die Co? 
Berlin W, Martin-Lutherſtt. 10. ſen ung der 
nidtiermünfdt. 


Krampfadergesc 
veraltete tege? 


Entzündung mit une 
ken het die mion ik 


O.. 


SE 
ihr Runen Otto Reichel, P 
"faster bie cec ten Creer des Eisen et 
Lichtes herbei! 

Deutſchblüt 


e Männer u. Frauen, 
die an der Niedergeburt des Ger⸗ 
manentums m tarbeiten wollen, 
fin den Aufnahme in vornehmem, 
im Geiſte Richard Wagners ar 
beitenden Orden. Din Se 
Lebenslauf erbeten un 
Aug.Scherl®.m.b.H., Betlin$W68. 
pigs ect Up tua Aue Np Is 


Möbliertes, hübſches 


, Landhaus 


mit mindeſtens 4—5 Zimmern. 
mögl. mehr, ür den Sommer zu 


mieten geſucht. Offerten erb. unt. 
faajenftein 


ns 


Vogler, Halle a. S. 
Was will der 


Lebensbund 


Vornehm-diskrete Che 
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Geſchäfkliche Mitteilungen. 

Ein Preisausſchreiben erläßt die Firma Bergmann & Co., Rein- 
ſeifen⸗ und Parſümeriefabrik RNadebeul⸗Dresden zur Erlangung 
Inſeratentwürfen für ihre bekannte Steckenpferd⸗Seife 
Die Preiſe bewegen ſich zwiſchen 2000 und 500 M. 
Nähere Bedingungen verſendet die Reklame⸗ Abteilung der 
Firma Bergmann & Co., Dresden ⸗ A., Hertelſtr. 15. 
Endtermin der Einſendung von Entwürfen: 81. März 1922. 

Dr. Marie Voigts Bildungsanſtalten: Erfurt, Dalbergsweg 28 20, und 
Oma, Forſtwag 33. An der Ausgeſtaltung des jüngſten Uunterrrichts⸗ 
zweiges, der Hauswirtſchaftskunde, wurde im beſondern gearbeitet. Das 
Kochen und die Hausarbeiten werden hier nicht als rein techniſche 
Fächer behandelt, ſondern als angewandte Naturwiſſenſchaften, indem 
naturwiſfenſchaſtliche Lehren auf die Praxis des täglichen Lebens iiber- 
tungen werden. Im Verlaufe von 28 Jahren hat fid) die Anſtalt aus 
kleinen Anfängen weiterentwickelt und, auf eigenem Grund und Boden 
mit erſten Lehrkräften arbeitend, ſich jo ausgebaut, das fie ihren Schüle⸗ 
rinnen das bieten kann, was ihnen zur Förderung ihrer Perſönlichkeit 
dient und zum Nutzen im praktiſchen Leben gereicht. Während des 25: 
jährigen Beſtehens der Anſtalt am 10. April 1919 waren über viertauſend 
Schülerinnen ausgebildet worden. Um ihre Arbeit auf hauswirtſchaſt⸗ 


von 
[Lilien melchſeife). 


` KA E 4 


Die Öartenlanube ———. 


lichem Gebiet zu vertieien, widmete jid) bie Leiterin der Anſtalt nebenher 
erworbenen 


Kenntniſſe und reichen praktſchen Erfahrungen nicht nur der weiblichen 
der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 


forſchung der noch wenig aufgeklärten hauswirtſchaftlichen Tätigkeiten, 
ſchien es ihr nach Abſchluß des Studiums notwendig, die Beziehungen 
! Daher entſchloß fie fid), daſelbſt 
eine Stätte zu gründen, in der die Lehre von der Zubereitung unſerer 


Nahrung und eine ſachgemäße Behandlungsweiſe unſerer Wohnung und 
angewendet 


Kleidung gepflegt 
Zu dieſem Zwecke wurde das Grundſtück Forſtweg 38 er» 


e o 
C». Unterricht und Erziehung S- 
DiesweigefpalteneMitlimeter-Zelie M.12.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Drofpefte nachſlehender Juftitule werden gern durch die H eſchaͤfts ſielle der, Gartenlaube. derun $438, 
2 durch das Neiſe - Auskunfts- Buteau des „Berliner Cokal- Anzeigers“, Berlin 8W68, Jimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswaͤrts verſandl. 6 


dem Studium der Naturwiſſenſchaft in Jena. Um die 


Jugend nutzbar zu machen, ſondern auch 


zur Univerſität Jena aufrechtzuerhalten. 


und nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen 
werden follen, 


worben, in dem April 1922 eine hauswirtſchaftliche Bildungsanſtalt mit 
eröffnet und als Zweiganſtalt der 
werden fol. 


einem kleinen Schülerinnenheim 
Erfurter Auſtalt nach den gleichen Grund ſätzen 
Intereſſentinnen mögen Druckfachen verlangen. 
Geſichtsfalten find die Folgen von Gewohnheitsbewegungen oder einer 
Erſchlaffung der Haut, die mit dem vorrückenden Alter eintritt. Bei ent: 
ſprechender Hautpflege unter Benutzung eines Haut ernährenden Cremes 
(Paſta⸗Divina), leichter Maſſage und vor allen Dingen bei Benutzung 
von Binden, die nachts angelegt werden, find Geſichtsfalten leicht zu be— 
ſeitigen. (Frau Gite Bock G. m. b. H., Charlottenburg, Kantſtr. 158.) 


geleitet 


Ze | , Schloß Lobeda Babnftation Jena. 
Icchy er” A» enfıconafe S Có chterpenſtonat. In r 


Töchkerheim Margarete Schrader. 
Herri. Höhenlage direkt am Walde. Näh. Proſp. 


Blankenburg / Harz. 

delmold Töchterheim l. Ranges von Frau Helene Holzer. 
e Wiſſenſchaft, Belelligfeit, Haushalt, Sans Sport. Eigene Villa. 

i ` Villa. Weiter 

Dresden, prase z, TöchterheimHenning, ata len eprav, 

Handarb. Mufik, i. Häusl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn. Sport. Empf. Proſp. 


jea wa er Hirig, ay s 7b. Töchterheim Schellberg l. Rgs. Gedieg. wiſſ., 
dausl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Romi. Villa, gr. Gart. Sport. l. Empfehl. Näh. Proſp. 


i Marienhöhe, Richardſtr. 2. Töchterheim von Colle v. Viere. 
Eiſenach- Mate Ang. im Haushalt. Fortbildung in Wiſſenſchaften. 


Eifenach / Jaclerheim Feodora, Bismarditr, 14. 


HII IIe 
Ftar en. ehtj he für Töchter aus gutem Haufe unter ſorgidtgſter Korper⸗ und Bei es · 
pflege. Au- kunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie Botter man, Vorſteherin. 


Preis jährl. 5500 M. Proſp. 


Eſchwege r Haushaltungspen ſionat. 2. die Boriteberin ©. Sider. 


eincode L vk Töchterheim Brunhild. Vorn. Haus. Wiſſenſech., 
beſellſch, bäusl. Ausbildg. Beſte Verpflegung. la. Referenzen. Proſp. 


gernrode Harz, JortolldungstöchtertzeimDahelm-. Sorgfält. Ausbildg. im Deh, u. 
Kochen, Jortdild. in Wiſſenſch., Sprach., Muſik, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erit- 
llaſſige Cehtkrckte L Haufe. Selbſtverlorg. duich Schweinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
Eig. derrl. geleg. Beſißtum mit groß. Obſt⸗ u. Gemüſegarten. Langj. Erf. Proſp. 


Harz. Töchlerpens. hagenberg. Ier), Lag: a. Walde. 8sst3 Vergl., 
Gernrode / uh. eegen agent Musik. Gesellsch. Ausb. Pros p. u. Bil Jer. 


Godesberg 0./80. Haus Flora. Leben 


Tochter heim. 
Halberstadt e, Tächterheimm. o s:r ce: se E Bet. 
F e ß 


D alfe Alt rech tſtr. 1. Töchter dun sheim Fran Dic. Juste. Wiſſenſch., geſellſch. 
T u. ptatt. Ausb. Sorgf. Pflege. H.rzl Fam.⸗Leb. 80r3^L. Empf. Pr. M. 8000. 


Töchter heim z B i 5 . u. gefellih. Ausbild. Haush. 
Heidelberg, 2 . ef. E Bete milenio mufit. u. geleli, m. 50 See? | 


Heppenheim Berg 
Hauswirtichaft, Handarbeit,Weißnähen. Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


Hauswirtschaftliche Bildungsanstalt 
^» Dr. Marie Voigt 


„ Inhaberin von. Mar e Voigt Bildurgsanltalt, Erfurt) 
Wat rie ut Fortbiidg. 
Schulerinnenhcim. 


pl, he. aw Adu. 


Isnihoaus. 


VE ins 


EN: e Sentoburger Wald. Hauspaltspeuflonat. 
user Verenin Oi fen und £o'e Gräfin Keller, bietet jungen 
deten evangeliſchen Stände Gelegenheit zu wiriſchaftlicher Aus bildung. 


Muſik, Sport, Tanz. 


3 ſchule u. Penſion. 


nach Godesberger Art mit Berechtigu 


Geſundheit, tücht ges Wiſſen, per,önliche 
gedeihen vortrefflich. 160 Morgen Land u. eigene Viehzucht ſich ern ble Verpflegung. 


Ev. Töchter ⸗Inſtituf. Fortbld. i. wiſſenſch. Fächern, 
berlahnsiein d. Rhein, Sprach., Muſ., Malen, Handarb. Haush. Eig. Villa m. 


— Seine Beſatzung.— gr. Goart, Tennispl. Proſp. u. Ref. d. d. Vorſt. A. Höcker. 


Botsöum-Hermannswerder 160. e Aufnahme vom 2. Jahre. 


hzeum und vrauinfchu.e mit ftaatl. Berechtigung. Haushaltungsſchule. 


ad Sada, $übf. Töchterh. Maria Erita. (Frauenlehrzeit.) Herrliche Höhenlage. 
Ausb. i. Haushalt u. Wiſſenſch. Mal., Duf., Ziel Allgemeinbild., Selbſtverſ. d. 
Schweinemaſt u. Kleinviehgudt. Obſt⸗ u. Gemüſegart. Preis 8000 M. Proſp. 


Bad Saja agara. Töhterbeim ele Wigel. Pee, 


Wiſſenſch. Muſ. 


Erhol. Borzü,l. Verpfl. Eig. fa önge eg. Haus. 


Thür., Töchterheim für Hauswirkſchaft u. wiſſenſchaft⸗ 


Walters hauſen, liche Fortbildung. Gründliche pcattijde 
Anlellung. Proſpekte. M. u. El. 6 ls berg., gepr. Lehrerin. 


Prall. Zöter- Inititut Gruber. ned. mie: 


Bod: 


Weimar, firaBe 10. 
u.gemerbl.?lusbilbg. Prop. geg.29Rf. d. d. Inhaber. Frl. Clara hanſamann u. Elfe Bartzſch. 


Wiesbaden, 5-5 xügterbelm Batdidnle (gar) 


e 
Cé Unterricht in Hauswirtſch., wiſſenſch. Fächern, Sprachen. 
Schöne, geſunde Lage in großem Garten am Taunus. 


Vorſteh. H. Spamer, hausw. Bewerbelegrerin. 5. Breger, wiſſ. Lehrerin. 


ella Sf. Blofii b. Oberhof im Thüringer Walde. Höhenlage 540 m. Priv. Mädchen- 
Gute Erg., ſorgfältige Pflege. Bef. geeignet f. ſchulpfl. Kinder 


b. Großſtadt. Penſion 6000 Mark. Beſte Empfehlungen. E. Gruetz, Schulvorſteherin 


Schulen .«Lehranfalten 
Bad Berka in Thüringen. Wald paͤdagogium 


ng. Realſchule, Gymnaſium, Rea grmnafium. 
rziehung in Familienhäuſern. Auch Zarte 


Am See gelegen. Reals 


str. Ha s schw. Nacht, Staatl. r. Lehrkr. 
ush.-Fens. Gc er | CT Canderzlehungsheim, Budow, Märt. Schweiz. 
F Sonderkurſe, Verbandsexamen, prakt. Arbeit Sport. 


chul⸗Lehrplan, gymna 
Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpr. Buckow (Kr. Lebus) 10. 


Stantsanftit für Aranfengumnaftit und ia, Dresden 


Der nächte 1%, jährige Lehrgang a Krankengymnaſtinnen e 
Ausbildung in Gymnaſtik unb aflage (nach ſchwediichem 
Syſtem) beginnt Mittwoch, bea 19. pril 1922. Anmeldungen 
und Anfragen (diefe unter Bei ügung von Porto) fin? an ote 
Staatsanſtd. t zu richten. Der Direftor: Prof. Dr. Smitt 


Fortſetzung auf der nächſten Seite. 


30. März 


Töchterhelm der Hofjbauer:Stif ung. 


we 


’ 3 


Unterricht und Erziehung. c(t) 


ERE DEI SELL CMM EMEN ̃ę ! MERE IN 
| ie Anterrichts⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten d 
Schulen ::Lebranfíolren TT Anfad Kaſerewert = 


. ſuchen rechte Eharafterbi,dung auf chriſtlicher Grundlage zu geben. 
pe Bon Hamburg 53 Minuten. . , $ : d 
Schloß Düneck b. Ueterſen, on gid in 15 „Sd. Bahnfahrt. Ob erlyceum und Lehrerinnen- Seminar, Gartenbauſchule (ſtaatliche Prüfung or 


Privat-Töchter-Landheim von Frau Sophie Heuer ue und Lehramtsprüfung an der der Anftalt). | 

er LM D " >? 5 > e e ftalt). : $ lales i it " 

Früher: 36 Jahre Zöchter-Denfionat Kieler Kochſchule in Mel. | spere madcenſchule, im Ausbau zum a na 

Haus wirkſchaftsſchule Lyceum be "ten, Enceum in Hilden bei Sen 
kn &leinfinder-Lehrerinnen-Seminar. Spielpl Mr Aid Gärten und 


mit Gartenbau. 

Ländl. geſunder Aufenth. mit Ei» 
enbeſitztum. Theoret. u. prakt. 
Ausbildg. in allen Zweigen des 
Hausweſens und der Gärtnerei. È 
Meiterbildg. in Muſik, Gefang, | 
Literatur, Sprachen., Malen. 

Halb- und Jahreslehrgang. 
Anerkannt gute Verpflegung. 
Währd. des langjähr. Beſtehens 
ber Anſtalt wurd. mehrere tauſend 
Schülerinnen ausgebild Lehr⸗ — _ — 


plan wird gegen Einſendung von 2 Mark abgegeben. Näheres durch die Vorftegerin 


Eisenach, Institut Burchardi. 


! fjaus;alfungasid) ule. e Auslunft durch die Leitung der Schulen 


"Resp, | Marienpaus-Gobnrg, «em v tem tn 


gor Dr. Schusters gehranftal eng Soest 5H 


Borb. für Abitur, Prima, Einjahr. (auch für Altere und für Damen.) Bolji. Rici 
V1—1 (&nab. u. Wädd.). - Boridjule.- Erfolge ſ. Profp. - Cut geleitetes Familiene Jnt:rna! 


A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr 
B. Haushaltungsschule 
C. Landwirtschaf.liche Frauenschule 
D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen 
Abteilungen J E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für Kochen 
und Hauswirtschaft 
F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 1 
schaftskunde. Gleichberechtigung in l'reuben. 
v * 


5 tr für neuzeitl. Körperſchulung, Letpiig, Graſſiſtr. 33. Aussiltun 
von Lehrkräften für geſundheitlich⸗künſtleriſche Gumnaftit. Leit. Dora Menyler 


Marburg a. L. Müllers WA. Privaficule. sz 


Erziehung, zielſichere Schulung. Reichsverbandsprüſung, Primareife, Abitur (i: 
Schüler und Schülerinnen. Zeitgewinn, Halbjahreskurſe. Erfolgeverz. u. Brown c 


Neuwied am Rhein. 
Jinzendorf-öchule, Farmansenaur: 


v. Töchtetheim d. evangellſchen Brüdergemeine 
(Herrnhuter), gegründet 1760. 
Lehrplan des Lyzeums mit Vorſchulklaſſen. 
: yer Beete Wi aud) zs es SE 
ee: a~ J siehung i. deutſch⸗chriſtl. Geiſte. Kameradſchaftl. 
7" Staatliche Prüfungen Zuſammenleben v.Zebhrerinnen u. Schülerinnen. e 
Gute Verpflegung, gefunde Lebensweiſe. Jahr: T ae o. ° 
geld und Schulgeld Mt. 15000.—. Proſpelt R- E 


das Rheinlſche Mufterhans v. Roten Krenz.⸗Eſſen-Ruhr. und Bedingungen durch den Direktor. 
1 0e e ee ee e f idagogium d. Brüdergemeine fiesty 9. d 


Marie Voißts Bildunósanitall;: Frturt UI 


Wë 


Inhaberin: Fräulein M. Voigt, Dr. phil.:.: Brei 
Hauswirtichaftiiche Frauenfchuie.| : _ T 


< M". 
T. 2 r 


ET 
. Gründ!. hauswirtfchaftl. Ausbild. Sáuglingspfl | Hauswirtíhefts-, Handarbeitg.. 
Schülerinnenheim. ; rt. Turn.Lehrerinnen;z: 
Beie Empfehl. — Gewilfenh. Überwachung. * : 


€ i im A i 3 . (Gegründet 1760.) G fi it realgymn. Abt. Meine K. e" 
ge H DE mss vs Doten und ausgebildete || A| soe timers Beania aug T Stunt u Garn en 
shweifern Bewerbungen erbeten an die Oberin der Strabtijdjen Krantenanſtalten 1 Geiſt. Eiirine Pflege körperl. Betätig. Illuſtrierter 


Proſpekt u. Rejcten en 
e Eſſen-Ruhr. — Vertragsbedingungen ffe5en zur Verfügung. d 
: )... 8 r áda ium Wernigerode 
Eulin soit. Schweiz, „Bismarck⸗Schülerheim“ f. ein. kl. Kreis v. Echn. aus beft. . gogi — en Reichsverbar.-- 
ev. Tam. Gymn., Ref. Irg., Realſch. am Ort. Prof. Dr. Genz. (Rüdporto.) | prufung; ane Klassen: überraschende Erfolge. Gute Verpfieguns. er Pain 


Jugendheim Em in bunn ee 


Jamilien-Erziehung 
d Gute Verpflegung. Erholungsheim. 


Verfchiedene Penfionen 
Jugendheim Gerda, Berlin-Nikolasſee. 


(Realſchule mit gymnaſ. Abllg.) 
Auskunft durch Studiendirektor Kring. 


Perſönlichkeits⸗ und Körperkullut. 


D > H ser ^ 
$ A. Töchterheim: Allgemeinbildung ae Gemeinſchaſtsleden. 


B. Studienheim: Oberreaiſchulkurſe. 


Glauchau i. ©. :: Pädagogium 


nd! 
Erziehun?s- und Unterrichtsheim fir nervöſe, willensſchwache, ſchwer lernen * J un g d ID e u 1 S C h 1 a " 
Knaben mittlerer und bäi e Schulen. Brofpefi dere lee SCH Kindererholungsheim Blankenburg Hatz, „Haus (Lt 


— — Spejell für Nervöfe, AE 95 S wer er dee wen e 
^ e Herrli elegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. d 

Gnadenberg ae Bunzlau) Töchterſchulheim 1 Mäßige Ferien- und Dauerpenſionspreiſe. . Kür. 

der ev. Brüder⸗Unität. Anerk. 10klaſſige höh. Mädchenſchule (Lehrplan d. Lyzeums) | Sport- und Geſundheitspſiege. Wiſſenſchaſtlich geleitet. Proſpett g 

mit Töchterheim. Abgangszeugnis der 1. Kl. berechtigt zur Aufnahme in all. grauen: 


ſchulen. Kleine Klaſſen, gute Verpflegung, würzige Landluft, ſorgfält. Körperpflege ; ülerinnenbeim v. $i. $6:0" 
reuse Biong, Arie Gun ee b. ene | BAD Jtelenwalde Oe Diener dens ET 


Schulhaus 


Evang. Pädagogium 
Godeeberg a Nh. und Herchen a. d Sieg 
Realgymnaſiumi. E., Obertealſchule i. E., 
Progomnaſium, bisher mit Elnjährigen⸗ 
m do Nh Berechtigung, jetzt in Entwicklung zur 
N ad al Vollanſtalt. Höhere Handelsfachklaſſe. 
SL wo 300 Schüler, 75 Lehrer und Erzieher. 
Sa? Internat in 22 Famillenhäuſern. 


rt. d. Direfior: P of O Kür ne in Gode sb. ga Rh 


: Aufn. find. Und: 
Rinderparadies Niederktoſſen. e Sert ord 
für höb. Schulen im Haufe. Vufit. Jeng Peters, Nirdertroflen b.Orlamu 


Autorität. Mi.ch-u. Maſtturen. Näh. d. jr. 


camilltnper! :" 
nb zurückgebllebene Kinder: ärztliche Fam Ane 
Für Gpilepf. San.-Ral Dr. Ailein, Idſtein (Taunus). langjabr. Anl 


Holzminden weſer, am Fuhe der Sollingsmaldungen. D» ie Rückenmühler Anftalten 


Angegliedert an d. ſtädt. Lyzeum: I. Internat, b i t. 

Schüleri : Sé ‚beſonders für erholungsbedürftige atbil$e P 

on $ x Ss haltungs id ule (angeſchloſſen an b. Heimchenbund. Steffin (Gegründet 1863) bleten Geiſtesſchwachen. Epileptiſchen un Saen ett t 
„Meckl.), nach bem Penſenplan einer einjährigen Frauenſchule. belieren Stände Pflege, ärztliche Behandlung u. Heilung. Proſp. d. ö. " 


Erſte Lehrkräfte, beſte Verpflegung. Nack , „ 
! } , Serp p ) Ausbildung prakt. Tätigkeit t Ge Mica D MAS OMNCM ... ( 
Zeitgem. Erf. für Penſionsj. Beginn 20. April. Auskunft durch den 20 enar 


F Thüringische Handelsschule folien in wenigſtens vier aufeinander folgende eg 
- III. Amenan. Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in J 


; n 

Theoretife: » Woche, andere nur alle zwei pelis 

eotefije und praltiſche Ausb A) T ihre 2fufünbigung erſcheine N 
Glänzende Erfolge. SE 1 ang Monat einmal ihre Anfündigung 


` Die Gartenlaube 


== Bilderbogen der Zei 


6o 

{N : Die erſte deutſche Flugzeualandung auf der Jugſpighe. Aufnayme Fotoaktuell. 

"El Führer bes Rumplerflugzeuges war der bayriſche Hauptmann Hailer, der in Begleitung des Ingenieurs Rockenſeller und des Fliegerphotographen Ruge der 
kühnen Flug ausführte. Unter Bild zeigt das auf einem Schneefeld unterhalb des Gipfels gelandete Flugzeug 

La 


Ze ui 
Ne ona 


— E dw 


der d Der orößle Dampfer der Welt, „Bismard“, ?unnahnır Mwan 
mif einem Koſtenaufwand von 60 Millionen Mark bei Blohm unb Voß fertiogeſtellt wurde, hat vor einigen Tagen den Hamburger Hafen verluffen und 
ſoll an England ausgeliefert werden. 


— 
— 
* 


Digitized by Google 


D DS i 
^ ER 4 i 


y (an 
Ké 1 A, 


Gegen den Rond Y^ sp | 


lee: bie Heimattreuen im 
uftgarten eine große 


In der Mitte fine: 
Geh. Rat Prof. l 
der Begründer der - $m A ġe * 
kunde und eu ee 
ſtichkabinetts (ge 
burtstag am 2 3, April EI 
In ber we T D 


Der Nordpoljahrer A 4 
mit feinen Pfleglingen, in beer" 
Er beabfichtiat, am 1 

Nordpolreiſe a" 
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Nummer 14 Die Garten laune 


Wochen ſſchau 


Die politiſche Lage iſt beherrſcht von der letzten Note 
der Reparationskommiſſion. Kaum war das Steuerkom⸗ 
promiß vom Reichstag unter Dach gebracht, als neue En⸗ 
tenteforderungen die mühſam ausgeklügelten Deckungs⸗ 
möglichkeiten des deutſchen Defizits über den Haufen war: 
fen. Die angekündigte Herabminderung der Zahlungen 
für 1922 hat nichts zu bedeuten gegenüber dem Befehl 
der Entente, binnen acht Wochen weitere 60 Milliarden 
durch neue Steuern aufzubringen. Ebenſo ungeheuerlich iſt 
der in der Note angedeutete Eingriff in das Selbſtver— 
fügungsrecht der deutſchen Regierung und die Androhung 
einer Kontrolle über die Einnahmen und Ausgaben des 
Reiches. Die Note hat als erſten Erfolg ein kataſtrophales Lë 


Sinken des Markwertes zu verzeichnen, womit den F4 
zöſiſchen Zöllnern und Korporalen am letzten gedient ift. | * 

Durch alle ernſtzunehmenden Zeitungen von rechts bis 
links erhob ſich ein Sturm der Empörung, und nur die 


Betonung des „Neins“ war je nach Partei mehr oder 
Auch Sie pflegen die Zähne! 


weniger abwehrend gehalten. Es iſt zu erwarten, daß 
die Regierung in der Antwortnote nachdrücklich den Willen | Gebrauchen Sie ein Mundwasser, so ist das siher Odol. Für 


des Volkes zum Ausdruck bringt, denn ein Eingehen auf die mechanische Reinigung der Zähne kann die 


bie Anmaßungen gewalthaberiſcher Ententepolitiker 15 ODOL S Zahnpasta 


die lebte Säule ber deutſchen Volkswirtſchaft umſtoßen h 5 berdem De 

und uns in ein ruſſi 5 aos führen. Wir find nicht | bestens empfohlen werden. Sie verhütef außerdem bei täglichem 
e ſſiſches Chaos füh ; i . ep Gebrauch die häßliche Verfärbung der Zähne und die B du»g 
von Zahnstein, beseitigt üblen Mundgeruch und macht den Ate.n 


in der Lage, jedem franzöſiſchen Bürger eine lebensläng 
angenehm dufiend. 


liche Rente zu zahlen. 
Während man uns vom Rhein her mit finanziellen 


Erpreſſernoten bombardiert, wühlt ſich im Oſten der pol⸗ 
niſche Wurm weiter in das Mark unſeres Landes ein. 
Auf Beſchluß des ſogenannten Oberſten Rates ſoll Oft- 
preußen, die letzte Feſte gegen den Anſturm ſlawiſcher 
Raubgier, ganz auf die Ufer der Weichſel verzichten, wo⸗ 
mit dem polniſchen Bankrotteur die Herrſchaft über den 


Strom reſtlos zufallen würde. 
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seit 60 Jahren bekannt, unübertroffen als 
Hilfsmittel in der Küche, macht Brot- und Gebäck 
jeder Art wohlschmeckender und nahrhafter. 


Kodibüdiein mit zeitgemäßen Backrezepten koftenfrei erhältlich. 


Deutsche Maizena Gesellschaft 
Hamburg 15 / Maizena-Haus. 


die Qualitätsmarke für die 


Ar t -Stoffar be Haushalt-Färberei sossen 222... 
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Kinder verwachsen ihre Kleider schneller als den Eltern P 
lieb ist, darum muss das Eingehen der Kleidungssfüke 7 
in der Wäsche verhütet werden. Die Verwendung der T 


Seifenflocken WSS 


schliesst jedes Einschrumpfen aus und schüfztauch gegen 
das sonsfige Verderben der Stoffe 
LUK zum Kopfwaschen benutzt, reizt die zarte Kinderhauf T 
nicht, sondern sein sahnenarfiger Schaum ist von. ausserss — 
wohlfuendem Einfluss auf das Befinden des Kindes 
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Seifenflocken Sunlicht Gese 
Lossen Em 
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Verwendet IH E FE im Haushalt 


Gebäck und Mehlspeisen! 


Wer einmal Hefegeb&ck gegessen hat, wird sofort dessen unvergleichliche Vorzüge erkennen; denn Hefegebäc 
bereitet einen vollkommenen Genuß. Hefe macht das Gebäck locker, wohlschmecend und leicht verdaulich. 
Ein mit Hefe hergestellies Geb&c ist außerdem hal:bar. Bel Bereitung von Klößen und Mehlspeisen müßte 
auch Hefe immer verwendct werden, denn Hefe ist das altbewährte Triebmittel, und Jeder Becker verwendet Hefe, ` 


Leichtfassi. Anleitung mit vielen guten, billigen Rezepten gratis u. franko. 
Geben Sie uns nur auf einer Drucksachenkarte INre w. Adresse an. 


Hefeverband, Berlin S. W. 110 
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Unſere FFF Gartenlaube 


sind keine fabrikmäßig hergestellten Waren. Es sind langjährig erprobte, individuellen Bedürfni Bt 
EBEE -ERZEUGNISSE Erzeugnisse. Hunderttausende von Dankschreiben sind uns SES und gehen täglich rer a 
as in neuer Auflage erschienene Buch -Was jede Dame wissen muß«, 290.000 Aufl. Es enthält Ratschläge über alle F ragen der Schöhheitspflege. Preis M. 10.- 


DAS GESICHT bas near 
——— IEEE E RENE Ku 
bedarf als einziger un- 


‚bildete zu allen Zeiten eine 
bekleideter Kórperteil der kostbarsten Zieruen | 
besonde er Pflege, * GOLDLIESEL entwickelt 
CREME ROYAL, eine fett- Mz das Haar und erzeugt rötlich 
freie Creme für den Tag. ^ £oldigen Glanz, reinigt und 
Für spróde und aufgesprun- ernährt die Kopfhaut. Ver- 
gene Haut besonders vor- hindert Nachdunkeln und 
züglich. M. 15-, 45.-, 65.- hellt dunkles Haar auf, 
PASTA DIVINA, weltbe- Preis M. 45.- 
kannterHaut-Nährcreme zur e ENFIN gibt dem Haar natür- 
Verschönerung und Pflege liche echte Farbe. Garan- 
der Haut. Gibt Frische 2 tiert unschädlich und halt- || 
und matten, durchsichtigen bar. Das vollkommenste | 
Teint. Preis M. 15-,45.-, 65.- Präparat, einfach in der 


Flüssiger Puder »WELDA« Anwendung. Vom hellsten 
macht die Haut pastellartig Aschblond bis Tiefschwarz. 


matt u. weiß, entkernt Haut- Preis M. 50.- 
unreinheiten, färbt ARIANE Haarkräusel- 
wasser, macht das Haar 


f 


nicht 15 bei r^» 1 n Bel di : s 
rosa, gelbrosa, gelb. E 7 ockig und vollauftragend. | 
S reis F. 45. e — Preis M. 55. er 


FRAU ELISE BOCK c.M.B.H. BERLIN-CHARLOTTENBURG 39, KANTSTRASSE 158 
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Für bie Küche | 
Zitronen-Sulze. Man ſchlögt vier Eigelb mit 200 | 
Gramm Zucker mit dem Schneeſchläger recht ſchaumig, gibt die 
feingeſchnittene Schale einer Zitrone unb den Saft von andert 
halb bis zwei Zitronen hinzu und vermengt es gut. Fünf Blatt 
Gelatine löſt man in etwas heißem Waſſer, gibt ſie zur Creme 
und nachdem dieſe ausgekühlt, noch den ſteifgeſchlagenen Schnee 
von 4 Eiweiß. Man füllt die Zitronencreme in eine mit Waſſer 
ausgeſpülte und mit feinem Zucker ausgeſtreute Form, ſtellt ſie 
kalt und ſtürzt ſie nach ungefähr zwei Stunden. 

Kapuziner⸗Creme. Man löſt 140 Gramm Schokolade 
und 70 Gramm Zucker mit etwas heißem Waſſer auf, rührt ſie 
am Feuer glatt und gibt die Maffe zu einer Creme, die man aus 
zwei Päckchen Oetkers Vanille-Sauce, 70 Gramm Zucker und 
zwei Zehntelliter Milch bereitet hat. Dann fügt man 15 Gramm 
aufgelöſte Gelatine und nach Geſchmack etwas Schlagſahne oder IE 
Eierſchnee hinzu. Eine geölte hübſche Cremeform wird mit dieſer 
Schokoladenmaſſe ſo weit gefüllt, daß man ein rundes, großes, 
an der Außenſeite ebenfalls geöltes Glas in die Mitte ſetzen 
kann. Nach dem Steifwerden der Creme nimmt man das Glas 
vorſichtig heraus und füllt den ſo entſtandenen Hohlraum mit 
folgend zubereiteter Maſſe: 100 Gramm geſchälte Mandeln reibt | 
man unb röftet fie leicht mit einem Löffel Zucker. Dann ſchüttet | 
man fie in zwei Zehntelliter kochender Milch und preßt De nad) | 
dem Auskühlen durch ein weißes Leinentuch. Zu der fo ge⸗ 
wonnenen Mandelmilch gibt man ein Päckchen Oetkers Vanille- 
fauce, ein Eßlöffel Mehl, 60 Gramm Zucker und drei Blatt auf- 
gelöſter Gelatine. Wenn auch dieſe Creme ſteif geworden iſt, 
ſtürzt man das Ganze und reicht es mit kleinem Backwerk. 


Himmelsſpeiſe. Apfel werden jetzt viel zum Kauf angeboten. | 
Sie ſind nicht teurer als andere Dinge und geſünder als manche 
Näſcherei. Fünf mittelgroße Apfel brät man in der Ofenröhre 
oder im Bratofen, zieht die Haut ab und gibt das Mark durch 
ein Sieb. Nach Belieben kommt der Saft einer Zitrone ſowie 
die Hälfte der Schale abgerieben hinzu und Zucker nach Ge- 
ſchmack ſowie das Weiße von 3 Eiern. Nun ſchlägt oder quirlt 
man die Speiſe, bis ſie vollkommen ſteif iſt. Statt Zitrone kann 
man auch Vanille als Würze nehmen. dieſe ſchaumige Maſſe, 
die von großem Wohlgeſchmack iſt, kann ſowohl an Stelle von 
Schlagſahne verwendet, als auch für fih allein mit kleinen Ma- 
kronen verziert in Glasſchalen angerichtet werden. Wird jegliches 
Gewürz fortgelaſſen, dann kann fie auch kleinen Kindern an 
Stelle von Apfelmus gegeben werden. Statt Mark von Bratäpfeln 
fann auch ſteifgekochtes Apfelmus zur Bereitung dienen. 


Xxquiſit 
Echter alter ff 
Weinbrand 


<d — 


y 2 N 
AH wire, 


` 
Be - T 
1 Olo A ARIA p 


Ce Psa Ñ 
A Cxquifil 
Ke dE A 


| TIEF H | : 
PESE | WE essct 
ELKEMPE& 


2 tE — 
9 
AKTIENGESELLSCHAFT 


OPPACH VS, 


Nummer 14 


Runner ét S EE 6. April 


Bei Nieren-, Blasen- 
und Frauenleiden, 
Harnsäure, Eiweiß, 

Zucker. 
921 15 000 Badegáste. 


Schriften und billigste 
Bezugsquellen durch 
Fürst. Wildunger 
Mineralquellen A.-G. 
Bad Wildungen. 
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Phoeni 


Wohnung snot 
beseitigen Ing. Ufers i 


wa e O Pe hh ſchtaul 


2 Wi? m. olden. OHIO TTT OHIO HUM 
b. Leipzig GER - e, Së E Medaille. bildet nicht nur ben idealen 
—— 0 £l ZI: Sammelplatz des Schuhwerkes, 
ſondern bewirkt durch Luftzirku— | FABRIK VERTRETEN 
lation das Trocknen der Sohlen B GEGR: IN ALLEN 


und verhindert das Verſchimmeln | 1865, STADTEN 
unb Berftauben. 


Verlangen Sie 


ſofort Proſpekt von " | 
A. Clemens, N. 
Coburg 10. 


VELA N22 "om ` 2 e » X— 
d'B F SAAT — 


Büfett mit auszienbarem Bett. :: Kleinmöbel als Bett. | 


Bienenhoni 


g, 


| Dar. rein, allerfeinste Qualitátsware, gibt in Postei ern ab 
| Großimkerei, Ebersbach 1. Sa. 


—— — 


»Eta-Formenprickler« 


WWW H tt AOTT Hirt 


häute und verursacht so den Luftróhrenkatarrh. Viele, 
viele Menschen leiden daran und quálen sich jahrelang 
damit ab, ohne irgendwelche Linderung zw erlangen. 
Womit beseitigen wir nun dieses Übel? Wir müssen 


den Hustenreiz beseitigen; das können wir, wenn wir y , í 
das Gegenmittel an die Schleimhäute heranbringen. Wie i — N u dide nal 
ist das möglich? Wir nehmen die aus besten Zutaten — nd Prickelnerfolgt, kräftigt und festigt 
fachmännisch hergestellten Asche’s Bronchialpastillen, Verlangen Sie nur diese durch neu angeregte Blutzirkula- 
welche absolut unschädlich sind, denn sie bestehen aus Marke beim Einkauf. tion intensiv die Brustgewebzellen. 
Cubeben 15, Anis und Fenchel je 7% und saccharum ú 1 00 5 e En 
i , rdhausen a. Harz. en 
60 Th. und Schleimstoff zum Binden. Diese Asche's ordhausen a. Harz. || gr Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 


Bronchialpastillen lassen wir langsam im Munde zer- 
gehen und führen so das Gegenmittel, vermöge der ein- 


geatmeten Luft, an die Bronchien. ee 8 Nofgeldscheine 


kurzer Zelt verspüren wir Linderung, de 


So schreibt u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt: Senden Sie noch 
2 „Eta-Formenprickler“, Habe mit 
| der Anwendung dieses Apparates 


verliert sich schließlich ganz. Apotheken führen Asche’s | il grosster Auswahl. T wirklich sehr schöne Erfolge er- 
Bronchialpastillen, Kostenpreis 25.— M. per Schachtel. | Preislisten kostenlos. | 0 | zielt, "^ os ec 39.— 
Nachahmungen weise man zurück. C. F. Asche & Co., | Wilhelm Kittel, Notgeldhandlung | - i arantieschein. 

Hamburg 19. Camburg (Saale). I!" Laboratorium „Eta , Berlin W.248, Potsdamer Straße 32. 


+Magerkeil+ 


Schöne volle&órperformen durch 
unsere Oriental, Kraftpillen, ein 
vorzügl. Stärkungsmittel t. ma- 
gere u. schwache, jedoch ge- 
sunde Personen. Preisgekr. m, 
gold. Med. m Ehrendipl. In kuiz. 
Zeit große Gewichtszunahme, 
garantiert unschädlich. Aerztl. 
empfohlen. Streng reell. Viel: 
Dankschr. Dose 100 St. Mk. 18 
t. Porto. Postanweis. od. Nachn. 


Chemische Fabrik D. Franz 
Steiner & Co. G.m.b.H., Berlin 
W30/171, Eisenacher Straße 16. 


Kaufe 
ulte Violinen u. Cellis 
ll zerbrochene 


C 
zu höchsten Preisen. 


Zur Erhaltung des 


schonsten Schmuckes 
des 


Schatten 3 ; 
unt Seen. Dia. Jugendlich- vollen, 
: nb. Arztlich begutachtet und K Aë a 
e 1 8h z, ia geschmeidigen duftigen 


Haares 


^. 


Otto Reichel, Berlin 61 
so, Eiienbahnitrafe 4. 
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Die Buchſtaben find ſo — de — do — e — e — Nr 

zu ordnen, daß bie vier | — le — ma — mi — mi Er 10 
| i ní — nie — nil — non — nor 
. MEME LLL, E RT — wagerechten Reihen den — ra re — renz — ri itz 


i — zac — ze. PEL 
| TREE gleichlauten. Aus diefen Silben find dé Ke: 
77 77 Die Wörter haben folgende und Endbuchſtaben, beide von ol 


l 72 b 
D I , - | Bedeutung: 1. Wollener Zitat von Schiller ergeben. e 


Die Wörter bedeuten: 1. 
S ee lo E 


Dichter, b . indifchen Für en, 6. ä ä 
8. männlichen Vornamen, 9. 9 andſtr 
frucht, 11. Kirchenheiligen, Ex am (lg 
P. S. ſchen Fluß, 14, Prophet, 45. 'raóttir 
bürgen, 17. römiſchen 


Stoff, 2. Turnkünſtler, 3. 2. priecifehen Feld 3. 5 N " 
M | inſtrument. 


zum Kochen 


und Backen 


vorzüglich 


Aus einem der täglich eingehenden Dankbriefe: 
„Nach vierzehntägigem Gebrauche | 
habe ich schon ein fast ganz reines Gesicht erhalten. Der 
kleine Apparat hat direkt Wunder -verrichtet. Habe viel 
Schäl- und Blutreinigungskuren durchgemacht, aber nichts 
hat so geholfen. Eine ganz wunderbare Wirkung be- 
sitzt aueh Ihr Wikö-Sauerstoff-Präparat, das mir als vor- 
zügliches Frottagemittel zur H autpflege fast unentbehrlich | 
ist. Ich danke Ihnen nochmals und zeichne 
W. N., Königsberg.“ d BERN E 
Dr. Hentschels Wikö-Apparat, D. R. G.M.. das kosmetische | OOOOOOOOOOODODDODDDIDDDODOOOOOS > Géi x 000000 


Grundmittel zur Pflege der Haut, schafft Anmut und anfif ! 


rische, klare und junge Haut. Wohltütig-milde, atmo- Oi D b O ott Le $3 
sphärische Saug- und Druckwirkung entzieht sofort alle le fin en vorne me rn na d 
Unreinheiten (Mitesser, Pickeln, Pusteln Dez vds ai im Kunſtverlag gan Sebert ée 
|utet alle Zellen und Poren mit einem starken, beständi- PIA 
s Strome neuer Aufbaukräfte. Eine Wohltat für jede 999000000000000000000€ OOo = > 9000 
Haul. Für Deine auch! Einmalige Anschaffung. Jahre- ~ — 
lange Dauerwirkung. 
Preis M. 60.—, eleg. M. 85.—. Wikö-Dopelkraft M. 75. d frat fha 
eleg. M. 100.—. Wikö-Creme, bekannt wirksamste Quali- KA hid 


Fort mit der frauff 
tätscreme, Creme von Weltruf. große Tube M. 15.—, WT Ai Le, 


Dose M.25.— zuzgl. je M. 1,50 Porto. Nachn. M. 1,— mehr. | über A 
Wikö -Werke Dr. Hentschel, Ao. 46, Dresden, | Uebermäßiger 8 ag 
ENGE Sne Ec Mär 
i 4 | up er onen { 
Le * Å ſitzender Lebensweiſe 
d iſt krankhaft 

— alen , fit, 
Hohmann, Berlin, Lützowplatz 3, | Tätigkeit amtreibt, ` 
— für Selbstfahrer, 

u ` 

' 


Fruchts Sc hwanenwe' ss, das einz q wirksame Mittel gegen 


OMMERSPROSSE 


Preisliste mit Anerkennungen und Danksagungen franko und gratis. 
Frau Elisabetn Frucht 
$m. Laboratorium Hannover Z1 z Sthliessfach 238 


ſondern muß Bac 
nommen wer Wa 
gegriffen werden. 1 
eduktionspillen, welch 
sagrada 3 
sapo me 
beitchen. Ei nað 


Bandwurm 


mit Kopf verloren 


nach 1½ Stunden durch Reichels 
andwurmmittel Medico. „Ritt 


Jugend MI ein mn 
Satyrın du Kran | E 
ie Sie 


Sotyrin⸗Gold für Männer., Satyrin Silber für Frauen. Er 
hältlſch in Apotheken, wo nicht, wende man fid) an die 


Akt,Ges. Hormona, Düsseldorf -Gratenberg. 


—ͤ — 


L| 


er- Rebu | Rälſel. 

[fred Leske. | Bon Heinrich Minden. 
r Sie war gar heilſam, blank und weiß, 
Doch hatte ſie Valutapreis. 

Die Stadt der Herkunft zeigte ſich, 
Als ich ſie durcheinanderſtrich. 


Rätſel. 
Ich bin ein Halt in Sturmeswehen; 
Doch machſt du meinen Fuß zum Haupt, 
So muß ich ſelbſt im Sturm vergehen, 
Hat man mich meines Halts beraubt. 


Auflöſungen der zuletzt veröffentlichten 
Räffel: 
Rätſel: Böe, Boa 
Umſtellrätſel: Tor gau, Ragout. 
Rätſel: Augen. 
Rätſel: Firmament — Amen.“ 
Rätſel: Modern — modern. 
Ulmſtell⸗Rätſel: Run zel, Luzern. 
—À 
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Wildhirt & Eilbrecht, | 


| Offenbach am Main 2. 
Spezialfabrik von 
Kranken- 
selbstfahrern 
Kranken- 
fahrstühlen 
Katalog grat. 


o 


re 


res ⁊ĩ U montieren. . 
5 Bequem billig zuverlässig 
d Verlangen Sie Prospekte 


M Olorenwerke J'$ Rasmussen 


2 Zschopau 3/Sa. 


ente 
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vi 


der elegante 
chuhputz. 


EOS — Hochglanz 
EOS t wasserfest 


DS bewirkt grössere 
Haltbarkeit des Leders 


EOS t sparsam im 


Mehrfach, 


d wo» 
glänzend 
" beoutachtet 


Überall erhältlich; wo nicht, weist die 
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Tage der Aufführung 
Mai: 14., 21., 25., 28. 
Juni: 5., 11., 18., 25., 29. 
Juli: 2., 5., o 12., 16., 19., 23., 26., 30. 
Aug.: 2., 6., 9., 13., 15.,20 „23., 27., 30. 
September: 3., 10., 14.94. 


Beftellungen auf Eintrittskarten mit 
Wohnung und Verpflegung werden 
jetzt {hon entgegengenommen durch 


das Gemeindliche offizielle 

Wohnungsbüro / Leitung: 
BayerifcheVereinsbank 
Zweigftelle Oberammergau 


Frolpekte ſtehen auf Wun[di zur 
Verfügung. 


Bad Sulzbrunn i. Alleäu 


875 m ü. d. M. 
mit seinen berühmten Jodquellen, mitten im Walde gelegen. 


Wasserheilverfahren, Elektrotherapie. 


Jod-,Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren. 
Schönster Aufenthalt für Erho 
Prospekte auf Verlangen von der 


lungsbedürftige, 
Bade-Direktion, 


UNTERRICHTS -~ ANZEIGEN 


finden in den Zeitschriften des Verlages August 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW, weiteste Verbreitung. 


Verbrauch Jobrikanien: Royanberg 8 Herz- Ts 
ächsteVerkaufsstellenachd.Fabrik ragen „den flienpel fid 
Debruee. Krospr, Berlin 0 i? (d) Coyey > ar Á P 
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Paſſionsſpiele Oberammergan! Oberammergau rüſtet fid nach 12jähriger | Die Regelung des Fremdenverkehrs, die Zuweiſung der Eintrittsta: 
Unterbrechung, die Paſſionsſpielgäſte wieder zu empfangen. An allen | und ber Unterkunfts⸗ mit Verpflegekarten wurde dem gemeindliche 
Ecken des Ortes herrſcht rege Arbeit, um die Paſſionsſpiele ſo würdig d ffiziellen BVBohbnungdbureau übertragen, das NU k 


wie möglich zu geſtalten und den Gäſten einen behaglichen Aufenthalt zu | Leitung der Bayeriſchen Vereinsbank, Zweigſtelle Oberammergau, A 
ermöglichen. Die Spieltage find: ber 14., 21., 25. und 28. Mai, der 5., | Es empfiehlt T1 für alle Beſucher, ſchon jetzt Vorausbeſtellungen au A 
li., 18., 25. und 29. Juni, ber 2., 6., 9., 12., 16., 19., 23., 26. und 30. gemeindliche Wohnungsbureau zu richten, da ſonſt keine Bemähr " 
Juli, der 2., 6., 9., 18., 15., 20., 98., 27. und 90. August. ber 3., 10., 17. | Billett und Unterkunft gewährleiſtet werden kann. Wir verwek ov 


und 24. September. Nach Bedarf finden weite re Wiederholungen ftat LU die Zug ige in der heutigen Nummer, 


”.+ 


Schulkinder 2 
eg 


sind durch denVerkehr mit Schul- 
und Spielkameraden der Über- 
Keen y von Haarkrankheiten 
besonders ausgesetzt. Zu ihrer 
y * o 
Verhütung sınd regelmäßige 
Waschungen mit Schaumpon un- 
erläßlich; sie erhalten 
die Kopfhaut rein, ge- 


: ] l | ees Fl 
sunc una beeinriussen 


Hühneraugen 


mıt Wurzel werden seit ca. 20 Jalıren zuverlässig und 
| schmerzlos durch 


Hühneraugen-Lehewohl 


entiernt, ebenso 


Kochs Adie See? Hornhaut auf der Sohle 


| 
| 
ER: | durch Lebewohl-Ballen-Scheiben. 


Einfachste Anwendung. Kein Verrutschen oder Fesikleben 


am Strumpíe. Blechdose 4 Mk. und 6 Mk. in Drogerien 
Schlafloſigke i Unruhe, | 


in günstiger Weise den 
Haarwuchs.Schaumpon 
ist überall erhältlich 
/ Echt nur mitdem schw arzenKopfı 
PUR OHIO HOCH HOP POHL I HIHI TH 


und Apotheken. 
Pharmaz. Fabrik Carl F. W. Becker, Dresden] 


un Erregungen, Herzbeſchwerden 
(Staatamedallle) werden behoben durch Baldra. | 
ianos „ refmarken- er cc Briefmarken 
Harmoniums lichſte Medizin zur Beruhigung 
Hof-Piano u. R thA) Auswahlen vers.ohne Kauf- der Nerven. Tlafhe 16.50 Vi. Auswahlen inklusive größter Rarltäten biligs. Anki 
Plügelfabrik 0 unius zwang geg. Refer. s Otto Reichel, Berlin 61 von Einzelstücken und Sammlungen zu höchsten Preisen 
. eene Zeche SO., Eiſenbahnſtraße + — Paul Strauss, München G., Rosenial 2 2 


L— Obst's Haus-Tee-Kuren 


‚Ein Segen der Volksgesundheit! Ihren Lungen- wie Blutreinigungs- und Bleichsuchtstce 
Nr. 1. Asthmatee: gegen Asthma, Engbrüstigkeit. trinke ich nun bereits ein Jahr, und ich kann Ihnen nur 


„ 2. Bleichsuchtstee geg. Bleichsucht, Schwäche Abzeh- immer wieder bestätigen, daß er mir ganz vorzüglich hilft. 
rung, Skrofeln. ; Habe Ihren Tee schon vielen empfohlen. Das tut man gern 

„ 3. Blutreinigungstee: gegen Hautausschlag. Flechten. wenn man Hilfe gefunden hat. 

„ 4. 5 gegen 1 SE Fürstenberg a, O. GH 

„ 9. Diarrhörtee: geg.Durchlall,Darmkatarrh, Ruhr, Cholera.| Nachdem wir bereits die vorzügliche Wirkung Ihres 

„ 6. Fiebertee geg. Fieber- u. Entzündungskrankh., Grippe. Blutreinigungstees erfahren haben, bitte ich um Zusendung 

„ 7. Frauentee: gegen Erkrankungen in Wechseljahren. einer Monatsmenge. 

„ 8. Halstee: gegen Hals-, Rachen-, Kehlkopfkatarrh. Neurode, 28. 7. 1920. Frl. Kl. M 
Heiserkeit. Mandelentzündung. 

„ 9. Hämorrhoidentee: gegen Darmblutungen. Ihr Tee bekommt meiner Tochter vorzüglich. Werde an 

„10. Herztee: gegen Herzbeschwerden, Blutandrang, Blut. | allen Sorten Ihrer Tees festhalten. Mit besledi: re "Y 
umlaufsstórungen. Breslau, 8. 10, 1919. 

"s gr rd ee er Leberbeschwerden, Gelb- Die von Ihnen bezogenen Teesorten haben er ibre 
sucht. Unterleibsstockun Zuse 

„ 12. Lungentee: geg. Lungen- u. Luftröhrenkatarrh, Husten. en We en 

„ 13. ae gegen Magenleiden, Appetitlosigkeit, Ver- Haynau, 4. November 1920. p. D. 

auungsschwáche 
„ 14. Nerventee. gegen Nervenkrankheiten, Kopfschmerzen, | Der übersandte Tee hat eine wunderbare leg ad 


mein Leiden gehabt. Die Finger der rechten Hand d sind 
beweglicher geworden, auch die Lähmung des rechtes 
Beines ist geringer geworden, so daß ich schon Vë 
gefragt wurde: „Was haben Sie denn gemacht? Sie lavit 


Schlaflosigkeit, Schlag- und Schwindelanfälle, Ar- 
terienverkalkung. 
„ 15. Nierentee: gegen Nierenkrankheiten, Blasenleiden. 
16. Rheumatismustee: geg. Rheuma, Gicht, Podogra, Migräne. 


hwitztee gegen zurückgetr. Schweiß, Erkältungs- | ja viel besser!" Meine Antwort war stels: „Eine le 
„ 11. SNE, g g g hat mich wieder auf die Beine gebracht!" C 
‚18. Wassersuchttee: gegen Wassersucht, Harnverhaltung Friedland, 25, Oktober 1919. R. , 
55 Ihr vor mehreren Wochen übersandter Nerventee 
Preise: 10-Tage-Packung 12 M. Monatsmenge (250 f) 30 M. mir gute Dienste geleistet. Am Abend hat sich ein Së 
Nach eigenen Rezepten selbst hergestellt durch Schlafbedürfnis eingestellt. Der Schlaf dauert ungest 
Rich. Obst, Herrmannsdori G .. 2. e gp Siem TE 
Delitzsch, 26. März 1920. : 


Breslau. ^. üders il 
Bei größerem Zeen bedeutender Preisnachlaß | uode. J hat In kung 


Wiederverkaufsgelegenheit erwünscht. Drucksachen kosten- | Zeit waren alle Beschwerden verschwunden. 
los, Viele Anerkennungen über gute Erfolge. Zwecks Un- Muß Ihnen mitteilen, daß Ihr Nerventee Wunder wiki 
kostenersparnis Voreinsendung aui Postscheckkonto reu werde nicht versäumen, denselben überall zu enz 

29801 erbeten. (Bestellung auf Postabschnitt schreiben.) Magdeburg, 8. September 1920. 3 


^ all da, Ginreibemällel 


rr 2 


Nummer 14 een De Gartenlan se 


\ 


Ten DT 6. April 


©: Unterricht und Eprziech m 


Schulen Ichranſfalfer 
ERES 8 Oklober 


Des Beta Mufterhaus v. Roten Arenz. gi am, Pastor 


das ble Schweſterngeſtellung in ben Städtiſchen Krankenanſtalten übernimmt t Blunck & v. ehn's Privat- delssch stel 
bei günftigen Anſtellungsbedingungen und enſionsberechtigun junge Mädchen n | m Privat-Handels ule, Casse 


auter Schulbildung im Alter von 
onen = Suites Lernſchweſtern und ausgebiſdel — 58 SE 
Seife), Dee SE Coburg. Stadlers Schülerheim. höhere gehranitalt. 


B Gemeine Huben, eg Jagd utut eu ipte Pädagogiumcãhn l. Ri eſengeb. Jae aeg 
Auch ſchwer lernende Schüler k Büslik’s Bakteriologie-, Röntgen- Du 7 dpa Zeg Gem, 


werden erfolgreich gefördert u. por. Land un biet. lieben. geift. u. körperlich: 
berel 
daten bb. Sede e E Gießener | Büdnnoginm. S ST Muck eim Bao elt sim en 


Pflichterfüll. i.fadygem. Arbeltsſtd. dfertigk., Z . 
Kleine Klaſſen. — Individuelle Behandlung. — Vorzügliche Erſolge. : bs SECHER "Dëst. Halb b. be Class 


Deſtempfohlenes Schülerheim. — Gewiſſenhafte Beauſſichtigun und Erzi , 
1 kleinere Schüler beſte Fürſorge durch Halte daen ana verlange Wl. 
pett von ber Direktion: Gießen a. d. Gë 


Doft Toſtedt Unter m Art 

Cobbergen e So. Wirrfepaftl Itaueuſchule. . o. o 
f i. Hauswirtſch., Schneid., Gartenb., Tierz., Molk., Geſundheitspfl, Bürgerk., Gut 
uſw. Schöne Lage, gut. Ernähr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 7000. Proſp. d. F. Hunäus. 


IC Borbereitung ee AE GT 

° a D D D e i 
Gute Berpfleg., vorzüuͤgl. Empfehlungen. Dir. Dienemann. Gießen (Geren), i 18. | Marburg a. e lers hab. Drivatfipute Abitur aa 
Glauchau i. ©. : Daͤdagogium 


nn Schüler und Schülerinnen. Zeitgewinn, Halbjahres kurſe. Erfolgeverz. u. Proſp. iesi, 
Erziehungs. und Unterrichts heim für nervöſe, willens ſchwache, ſchwer lernende 
Auaben mittlerer und höherer Schulen. Proſpekt een 


Ben cz. Was 109 s =, EE 
| Staall. anerk. . lch, Auf f. Oberſekundareife. Jamilieninternat i. 2 Häuſ. 
E 1 0 ann WC nch, Se, SC Wed . Qe 
5 unde Lage, waldreiche Umgeb. Näh. dur. rudjadje u. Dir. Kauffmann. 
SH eege: onen! mp 7: | 
a D. 0 } D f EE > o T 2 

GC lee A, Deg pr SCC Ärt Sech Ji euwied am Rhein e 

. i - Sorzugi. Verpflegung. Geſunde age a. Eulengebirge. anerkannte 10 tlafſ. 
— . Jiwendorf⸗ ule, 


döb.Madchenſchule 
m u. Töchterheim d. erh. ai, 180 e $ 
Evang. Dábagogium Was 
Godesberg a Nh. unb Herden a. d. Sieg. 


(ßerrunhuter), geg 
Lehrplan des Lyzeums mit Vorſchulklaſſen. Se 
EH ud = u "ii i 
S ; i . Deutichschriftl. Geiſte. ameradſchaftl. x 
Realgymnaſium i. E., Oberrealſchuſe i. E., Rerum N. 
Proghmnaſiun, bieber mit Einjährigen⸗ Julammenleben v. Lehrerinnen u. Schülerinnen. .. N 
Berechtigung, jest in Entwicklung zur 
Vollanſtalt. Höhere Handelsfachklaſſe. 
500 Schiller, 75 Lehrer und Erzieher. 


ute Verpflegung, geſunde Lebensweiſe. Jahr- 
geld und Schulgeld Mk. 15 000.—. Proſpelt 
Direktor. 
E Internat in 22 Familienhäuſern. 
Hl ert. d. Oireftot: Prof. O. Kühn 


und Bedingungen durch ben 


Jugendheim der Hoffbauer: Stiftung, Hotsdam⸗Hermannswerder 160. 
Aufnahme vom 2. bis 3. 12. Jahr. Alle Ausbildungsmöglichtelten bis einſchl. Quarta. 


Büdagogiimes 3uititut zu Greifswald Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 


am herrlich bewaldeten Oſtſeeſtrand; reine Seeluft. Gymnafial-, Verlangen Sie Proſpekt des Erziehungs heims Walkemühle bei Melſungen. 
ha u. Realabteilung. Wiſſenſchaftl. Einrichtungen, 


individuelle terrichtsgruppen von 2—5 Schülern. Abitur-, 1 bj iti | n g Ü Prio. Höhere fiuaben- unb 
- -u. T S $ Mädhenf dule, Cand: , 
Sera., Oberfefunda u Reidsoerbanbsprüfung Ausgezeichnete 0t pp H Ü III eto erziehung, lef, A TE 
«Alle Schularten, auch Vorſchule für Crbolungsbebürftige. „ Profpett frei, « 


e in Godesberg a. Nh. 


aufgenommen. Proſpekt. Dir. Dr. Banf, Knopfſtraße 17. H arz p ä d a 8 O g 1 um W ern i 8 cro d c 


Vorbereitung m o Alu Eillelge. gag hem * 

fung; <] übe Sr folge. ute Verpflegung. rrlic 
ALMC e. S. iir gangs pi EE 
Abitur., Prim, Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u.a.Schulklass. | Prattiſche und kheoretiſche Vorbereitung für 


Clementinenhang (Mntierhaus vom Roten greng Hannover, | die überſeeiſche und heimiſche Landwirtichaft 


erkannte Great Gule, ſucht evang. Jungfrauen, 19—30J. alt. Nähere Leitung von Gütern, Pflanzungen, Farmen, Gattoreien uſw.) erteilt 


Austunft unt Einreichung Webel hartes u. Beifügung des Rückportos durch die Oberin. 2 | 
Bolaminden een DeutfcbeKolonialfcbule, 
anden DEG, am Juze der Sollingswaldungen. ! 

SC EE ai Er Mitzenhauſen a. d. Werra. 

i E a lung. — Semeſterbeginn: Oſtern und O erbfl. 
ehr · und Anſtaltsplan koſtenlos. dür weitere Anfragen Freimarte beifügen. 


Dale Güstrow i, Meckl.), nach dem Penſenplan einer einjährigen Frauenſchule. befieb 
ut ex E f beſte Verpflegung. Nach Ausbildung prakt. Tätigkeit mit Gehalt Hogan für In und Hugan 


ie Anterrichts⸗ und Erziehungs s Anſtalten der 7 Ionen 
D Diakoniſſen⸗ Anſtalt Kaiſerswerth —— Verfchiedene Denfi 


ſuchen rechte Charatterblidung auf chriſtlicher Grundlage zu geben. erda, Berlin:Ni kolas ſee. 
"Lëtze und Lehrerinnen - Seminar, Garfenbaujdjule (ſtaatliche Prüfung an uge nd hel ee, erſönlichkelts⸗ und Körperkultur. 
Anſtalh SS Letramleprüfung an ber der Anſtalh. B. Stuslen m: Oberrealſchulkurſe. } Herzliche Gemelinſchaftsleben. 
D EE, ante 
rem be Hl, im Ausbau zum Lyceum in Hilden bei Düfjeborf. d Jung- Deutsc hland + 
Minder-Ceprerinnen.Semin - erdumige fjdufer, große tfen un D 
: Spielpläße, kleine Alaſſen. y uus YAstania š 
hem O dt durd) bie Leitung der Schulen. aludererpolungs eim Biaufeubu n rti, Duis =o 


ais —— k. Beſte Verpflegung. Individuelle liebevolle 
Se Herrlich 4 Ng Proper Rahrpar fte Berpflegung Gute Schulen am Plat. 


—— D ſlonsprelſe. 
BT 5 Thüringiſche Hanbelsſchule Emmo Be Meed Wiſſenſchafllch geleltel Proſpekt gegen Rüdporto. 
f m D Ü I (Ill, Bad Freienwalde Aufn. auch v Schulkinder E Kein Haushalt. 
( men beim junger Mädchen, 


R N Deulſches Studien 
— — 2 eoreliſche und praftifhe Aus bildung. Bad Jledrichroda im herrlich gelegenen Haufe „Tannenrauſch“. 
, e 5 ns Erfolge SE umſonſt. 9 (Thüringen). Leiterin: Fran verw. Frieda Hoete-&riele. 


rr LL Lect 


Unterricht und Erziehung. 
(Foriſetzung.) 


Verfchiedene Denfionen 


A nia i. Leute find. Individualbehdlg. ent. Lehrausbdg. t. kl. Strelle. 
Nervöse od. schwachbegabte Eig. Heim L gr. Bart. Proſp. $. Wagener: an Garı-L-Tlu. 


Solbad Köien. finder-Erholungsheim „Haus Herta“. Aufnahme 


erholungsbedürftiger Kinder 
während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. Klemm, Kinderarzt. 


Kinderparadies Niederkroſſen. oo. 714 3. Serri weldr Wegen, Untere 


M bób. Schulen im Haufe. Mufit. Vorzügliche Ernährung nach Borkhrift erſter ärztl. 
[utoritàt. Milch-u.Maſtkuren. Näh. d. Fr. Dr. Peters, Nlederkroſſen b. Orlamünde, Thür 


Die Gartenlaube ee f 


a ——ů — Nummer |; 


| Geſchäftliche Mitteilungen. 

Der Beruf der Lehrerin der landwirtſchaftlichen Haushaltungekue⸗ 
iit beſonders ausſichtsreich, weil an ſolchen Lehrerinnen ſtarket Varai 
herrſcht. Die Ausbildung der Lehrerin der landwirtſchaftlichen Han 
baltungsfunde erfolgt an der wirtſchaſtlichen Frauenſchule zu Gnade 
in Mittel ſchleſien in 2 Jahren [Maidenjahr und Zeninarlefr. Tro: 
des gediegenen Unterrichts jowie guter Verpflegung wird z. Zt. nur i 
Penſionspreis von 8400 Mark erhoben. Im Maidenjahr wird fü: ion. 
jungen Mädchen gebildeter Kreiſe, die ſich lediglich für den Beruf det 
Hausſran vorbereiten wollen, auch eine vorzügliche hauswirtschaft. 
und landwirtſchaftliche Ausbildung geboten. Neue Jahreskurſe beginnen 
Oſtern 1922. Näheres durch die Vorſteherin Freiin Giſela von 3021 
oder die Geſchäftsſtelle des Reiſenſteiner Verbandes in Berlin⸗Friedena. 
Kaiſerallee 93, 


Der Todeszug der Lungeutuberkuloſe (Schwindſucht) ſchreiter r 
Rieſenſchritten vorwärts. Ein Allheilmittel gegen Tuberkuloſe er. et: 
nicht, aber unter den Heilkräutern haben fid aus Jahrhunderten: 
Ueberlieſerungen verſchiedene als heilkräftig bewährt, und man harte it 
letzter Zeit wiet über die großen Erfoige des aus der Stadlapor.t. o 


Kinderheim Sellin, Rügen, bietet K. geb. St. b. ſorgf. Pfl. fröhl. Heim. Urztl. 


Aufſ. D. gz. Jahr oe H Schw. M. von Kirchbach. 


EFErziehunss-RAnſffalfen 


Philippsburg⸗R. 101 (Baden) kommenden echten Johannistees, dee 

Albetkushof bei Delmenhorſt Wintermanns lanbroirfffiaftfige | Wirkung fidh bei verſchiedenen Lungenleiden, Aſthma, Engbrü nie!“ 

Lehr- und heimſtätte für patgologlf $ | Hals⸗ und Lehlkopfleiden, Heiſerkeit, Verſchleimungen der Amar 

veranlagte und geiſtig zurückgeblſebene Jugendliche. Leiter: Paftor Grape. organe erweiſt. Der Tee beſitzt viel Lalkſalze und Kieſelſäute ane 
und 


ee i zurückgebliebene Kinder: ärztliche Jamilienpenſion. 
Jir Gpilept. San.-Rat Dr. lein, Idſtein (Taunus), langjähr. Anſtaltsarzt. 


Inlereſſenken der Rudril „Unterricht u. Erziehung“ 


fofffen in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
da einzelne Inſtitute in jeder 


fördert ſchon aus dieſem Grunde die Verkalkung (Vernarbung d. 
Tuberkeln in den Lungengeweben. Natürlich müſſen mit dem Tee lane: 
Kuren von einigen Monaten Dauer gemacht werden. Die Kur Wi: vc 
aber billiger als der Aufenthalt in Kurorten, bietet aber mindeſt (een 
bürtige Erſolge. 


23 gebrauchte Klaviere kauft 


Witwe zur Errichtung einer Muſieſchule von Privalkäufern. 
Preisangebote erbittet 


rau Kollm, Berlin⸗Wilmersdorf, Xantener Gir. 15 «. 


Kleiner Vermnirrler 


Stellengeſuche M. 5.—, Stellenangebote, Kauf- und Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 7.50 für die fünfgeſpaltene Ronpareille nr. 
x || pur ehiffregebühren außerdem M. 2.— und Porto für Zuſendung der Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht d KE Chiffrebrieſe werden re. 
e "itet, etwaige Einlagen ben Einſendern zugeftellt. Schluß der Anzeigenannahme erft eine Woche vor Erſcheinen bes nächſten 5cte 


ümenbeitießerin in Zränlein, t 5 


: Energiſche, umſichtige erfte Kraft, | gebildet, angenehme, ſchlanke Er: 
Suche fü meine Tochter aus guter | bie mit einem umfangreich. Per- ſcheinung. häuslich erzogen, ein: 
Arztfamilie auf dem Lande, 18 J. | fonat umzugehen weiß unb ble | wandfreie Vergangenheit, wünſcht 
alt, eog., Abſolventin d. höheren | Spül- und Putzarbeiten zu leiten | mit gebild. ſolfd. Herrn in fidyerer 
Madchenſchule, febr muſikaliich, 


Einſicht nehmen, 
Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


febr aur vr 


Gei. dert kommen, br: 


"om, möchte bübſche. en? 2 
Dame beiraten. Bermög erri ^ 
nicht Wieder Wi? Bildat. v. 2. 
Cokalanz., in, Bülemir. A 


— — 


| veritebt unb über befte Reierenzen | Qebensftellunga zw. Heirat betannt 
1 Jabr im elterlichen Haushalte | erfterHäufer veriügt,gelucht, ferner 


1 erite Knfieelömin un 
1 Stüge f. d. Kaffeelüche 


Angebote mit Bild, Zeugnisab- 
fhriften und Gehalisanſprüchen 
an die Direktion des Palaſt- Hotel 
Breidenbacher fof, Düſſeldorf. 


ermifchtes 


Ich ſuche gebildete, berufstätige 


x Geira fmn t 


zwecks 
mit mir zu⸗ 


u. Garten beſchäftigt, etwas näh⸗ 
kundig, N in nur vor⸗ 
nehmen Haus» 

ball s Hllluskochlet. 
Vollſtändiger Familienanſchluß u. 
arbeiten neben der Dame des 
Hauſes Hauptbedingung. Gefi. 
Offerten unter F. 7616 an Auguſt 
Sheri G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Ein T. 

juna., beſſetes Mädchen, 
welches lochen gelernt, ſucht einen 
Platz, evti. zur weiteren Ausbild. 
in nur beſſ. Hauſe zu Mitte Mai. 
Norddeutſchland bevorzugt. Dir 
ferten unter R. 7635 an Aug. 
Scherl G. n. b. o, Berlin SW. 68. 


Eifrige schweſt., emen. 


14 Jahr Laborausblidung, qute 
Zeugniſſe, ſucht Wirlungslreis, 
auch i. Anfragen erbittet 
M. Reeſe, Paſtorat Boren, Schlesw. 


DARMSTADT 
LRAGBANBTAL ALIXAN DER- Ko f 
NH. ETOM & v "OV LIB UA (i EE 


Für jede Dame 
v. hohem künstlerischen Reiz! 


Die schaffende Frau erhält hier 
8 ma]! jährl. prachtige Vorbild. 
künstlerischer Handarbeiten 
Prüfen Sie d. soeb. erschienene 


wiener Spezial-Heit 1922 


we'ches vicie neue Kiüpoiel- 
spitzen der Wiener Werk- 
stätte in kunstlerischen Wie- 
dergaben veroffentlicht, Deck- 
chen, Kissen, runde und qua- 
dratische Einsätze usw., dazu 
viel. interessante Textbeiträge. 


Einzelpreis dies. Heftes M ]5 


u. M. 3.— Zustellungs- 
kosten (Postscheck- Konto 508 
Frankfurt a. M.) bei Bezug auf 
diese Anzeige. 
Bestellen Sie sofort, 
nur kleine Vorräte. 
Jahresbände m. 300 Bild. 75 M. 


DARMSTADT NW 27 


Verlagsanstalt Alexander Koch 


Ges, m. b. 


p d 


Bijten; 


R.Paege, Berlin G., Zimmerstr. 71. 


Bis 


200 Vk. tåg. 


Verdienst und mehr. Prospekt 
über Erwe-b oder Nebenerwerb 
ratis. 100) de Anerkennungen. 


P. Wagenknecht Verlag, Leipzig J. 


Dertranens ſtellung 


Kinderloſes Ehepaar, febr viel auf 
‘Reifen, ſucht auf forort ob. ſpät. 
nicht zu junge gebild. Stütze od. 
Saustochter, die gewillt ift, a { le 
im Haufe vorkommende Arbei A 
vertidjt. Familienanſchl. Nur m. 
gut. Empf. Näb. durch Irau Ida | 
Stade. Cangewieſen i Thüring. 


Stellenangebote 


Täglich 100 Mk zu Der» 

bis e bienen. 

Näheres im Proſpekt (mit Garan» 

tiefchein). Joh. . Sal Adreſſen⸗ 
verlag, Köln 29. 


Geſucht für April nach Bremen 
d.teres Fräulein als Stütze. 
Frau Hermann Doerfler, Bremen, 
De brückſtraße 2. 


Ro einiſches Ehepaar ſucht z. Ende 
Mal geſetztes Frl. od Frau guten 
Charakt. als Stütze o. Biriſchafterin 
bei lieber Behandl. in klein. Billen: 
haushalt. Aufwärter vorhanden. 
Etw. Gartentenntnis erw. Gutes 
Behait u. alle Güte zugeſichert, bg, 
für Ehreichteit, Zuverläſſigkeit ers 
wartet. 3. Metzler. Zehlendorf- 
Mitte b. Berlin, Burggrafenſtr. 2. 


Für jedermann allerorts 


Großer Verdienſt 


Neben» oder Haupterwerb. Proſp. 
frei. Der ag Jürs prakt. Leben, 
Leipzig 44. 


Suche ſof. oder ſpäter, 3 April, 

- tl. 
Kinderſchweſter ed. 5 21 
ſchweſter. Frau E. Rittershaus, 
Brandenburg (Havel), Dom 19 20. 


welche gewillt iſt, 
ſammen ibr Unternehmen weiter 
aus zubauen oder ein neues in 
Stadt oder auf dem Lande zu 
e Bin 40 Jahre alt, eog., 
reidenf,, v gr. anren. Erſchein., 
und beſitze 80000 M. Vermögen. 
Gefl. Angebote mit genauen An- 
gaben bis ſpäteſtens Ende Mai 
unter „Kep. 185° an Auguſt 
Scherl G. m. b. H., Köln. 


Wo tit die dame? 


etwa 27—30, welche fid) fefbft u. 
einem Manne alt. Schlages, Groß 
kaufmann, 41, durch Ehe ein wirkl. 
Heim ſchaffen würde? Bedingung: 
Kinderſtube, Hausfr., Dame. Erw. 
entſpr. Vermög. Zuſchr., auch von 
Angeh., vertrauensvoll u R. 680 an 
Aug. Scherl. m. b. ., Berlins W. 88. 


— ———— 
Jabrilant 36 Jahre alt, ev., 
» geſund u. v. ſchl. 

Figur, ernſt veranlagt, ſucht Brieſ⸗ 
wechſel mit einfach erzogener, 
möglichſt muſikaliſch gebildeter 
Dame zwecks ſpäterer Heirat. 
Vermögen nicht erforderlich, jes 
doch geſunde und ſonnige Gemüts⸗ 

verfaſſung Bedingung. 
. u. e 7650 an 
ug. er m. b. £., Berlin 
SW 68 eiie 


HEIRATEN? 


Einwandfrei u. abfolut distret 
wird das Problem bes Sichfin. 
dens gelöft durch unf. überall 
verbreitete Organiſation. Große 
Erſolge! 
reiche Angebote! Bundesſchrift 
gegen Einſendung von 3 Mk. 


| DPI Bund‘, Zentraie Kiel 


Ein Geſuch über 400 


Zweigstell überall, 


zu werden. Witwer mit 1 Kind n. 
ausgeſchl. Wäſcheausſteuer und 
2000) M. vo handen. Ernſtgem. 
Ang., wenn mögl. m. B., u. T. 7609 
a A. Scherl G. m. b. ., Berlins WES. 
Verſchwiegenheit Ehrenſache. 


dame, 27. ſ. g. ed. Fam., w 


Brieſw. mit gebild. gel. 
guif. Herrn paff. Alt, der froh. 
Wandern u. gemütl Heim äuß. 
Geſelligk.vorzieh', zw. f eirat. Aus: 
führl. Zuſchr. m. B. u. F. 7599 a. A. 
Scherl G. m. b ., Berlin SW68 eib. 


Wäünſche Einheir. in Penſions,, 
Hotel. od. Ville beſitz, vim, Bin 
Garantie- und Charaktermenſch, 
tücht. Kaufm., 40, ev. Einzig ſchöne 
Ehe iſt RE Offerle unt. 
Ga 518 Aug. Scherl ©. m. b. H., 
Berlin, Rönigfiraße 55. 


gatti, anſehnl., lebeusft. 60]. 
Dame w., u. d. 9teft b. Leb. i. 
g. Kamceradſch. z. verl., Briefw. m. 


Kautfulausdi 
Verkehr 


Washo- Mot 
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neu, befte Qualität reti. "7 
Porto. 14500.— Ru! 


Fräulein v. Jitzewit 
Charlottenburg, Richffireh: 1) 


Allextinet 


jeder Art, Möbel, Pore 
Bilder, Favencen Doler. 4 . 
ſucht Bob, Denn Baron 
Beſchreibungen u. Preisc 

3 


gef. geb. Herrn gl. Alt. i. g. Verh. SC zh 

Í b. dio: Heir. Gm. Bern. u. g. Möbliertes, Won 
Einr. by Zuſchr. u. Q. 7651 a. 

A. Scherl G. m. b.H., Berlin SW 68. an ab 


Höh. Offizier, zurückge 
leb., ſu d'Ae? eben. dame 
uut beſter Fam., gef. heiter, na ; 
türf. (eo. m. groß. Tochter), bes! 
mittelt, mit eigener Einrichtung. 
wirtſchaftlich, e ttätig, gleich. 
Beitrag zur Wirtſchafts führung, 
geneigt, 1—2 ausländiſche Ben: 
fionäre aufzun. Köchin vor 
handen. Villa Dresden⸗N. Get 
Angebote unter E. 549 an Ala - 
Haaſenſtein & Vogler, Dresden. 


Dogler, Halle € 
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„Weli zd bilt | 
Auskunftei Preil Ber! n 
Kleiftftr. 36 (Hochbahrh> 
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| Fritz Schutz jon. A-G, Lee | 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 


SA Oberſt Gaelser-Jtetfo, — Bin. 
X ee at der Vereinigten Staaten von Braſilien 
Ree wurd mit der öfterreichifchen Rote-Kreuz— 
Be Sie ausgezeichnet, Er bat fid) um die notleidende 
s Der neue deutſche ; e erung Deutſchlands und Oeſterreichs große Ver— , 
eihsernährungsmini re erworben, indem er als Beauftragter feiner 
-- Ae R À 2 e > or DÉI 
b gsminiſter Fehr. heimiſchen Bundesregierung die Verteilung EE ar deulſche Botſchafter für Amerika, | 
geſammelten Liebesgaben für die darbende Bevälferun: Geheimrat Dr. Wiedfeldt. 
de: europauden Jeniralitaaten oraanifierte. 
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A a ; Ke 
"fang April feierte das 1. Ober ⸗Elſaſſiſche Infanterie-Reai Regimenksjubiläum in Caſſel. EEE 
ſche Infanterie-Regiment Nr. 167 fein 25jähriges Beſtehen. Unſer Bild zeigt den Vorbeimarſch des Vereins 5 
i 1 : iger 


167er vor General Kaiſer (links mit Helm). 
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Auf dem berfaneiten Waldweg. | Aumabmen Grimm x Durchqueren der e figen Briesnit 
bs der 2 Waldlaufmeiſterſchaft 1922 in Dresden. 
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Ymeritaniiches Flottenmandver. c 
Zerſtörer der amerikaniſchen Flotte blafen eine gewaltige Rauchwand ab, um im Ernſtfalle den ſeindlichen Schiffen die Sicht zu W 
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Häuſer aus Patronenkiſten. 


| Der Mangel an Baumaterial jowie der unerſchwinglich hohe Preis desjelben zwingt Siedler, bie fih ein eigenes Heim e 
Geſahmitteln Zuflucht zu nehmen. Unſere Bilder zeigen das Haus einer Siedlerkolonie bei Bernau in der Mark, deſſen! 
Patronenliſten hergeſtellt find. 
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Wund- u. Kinder- 


Vasenol-Puder 


ist nach Tausenden von ärztlichen Anerkennungen das beste Einstreu- 
mittel lür kleine Kinder, das zuverlässig Wundseii Wundliegen, Entzun- 
dung und Rötung der Haut verhindert. Im ständigen Gebrauch zahlreicher 
Krippen, Sauglingsheime usw. Zur täglichen Toilette ist der , 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


unentbehrlich, 


bei Hand-, Ful- und Achselschwei) 


 Vasenoloform - Puder 


das beste und billigste Mittel, 
Orig.-Streudosen in Apocheken u. Drogerien. 


Vasenol-Werke, Leipzig-Lindenau. 
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H Schokolade 
| Die Moarke 
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für Affe! 


| eitz-Prismenferntohre 
Dm Gei 
Wetzlar. 
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Fukirot 


beseitigt schnell, sicher und schmerzlos 


KZ Hühneraugen 
Hornhaut, Schwielen„ Warzen 
Jn Apotheken u Drogerien erhältich 


mum een 


Verwendet Wickelklöße: 


t Pfd. Mehl, 100 g Kunstfett, 100 g Zucker, ½% 1 Milch oder Wasser, 1 Prise Salz 
und 40g Hefe. — Von einem Teil des Mehles und der in der Hälfte der Flüssigkeit 
aufgelösten Hefe rührt man den Vorteig an, den man an einem zugfreien, warmen 

` Ort aufgehen !äßt. Hierauf rührt man nach und nach das übrige Mehl, die Kunsibutter 
und die andern Zutaten hinzu und knetet alles gut durch. Der ziemlich fesie Teig mub 
wiederum aufgehen, dann ausgerollt, mit heißer Butter bestrichen u. m. Zucker bestreut 
- werden. Der Teig wird dann zusammengerolit und cie Teigrolle in 6-8 cm lange 
Stücke zerschnitten. Diese legt man nicht zu eng nebeneinander in eine ausgefettete 
Form, läßt nochmals aufgehen, bestreicht wieder mit zerlassener Butter und bäckt 
die Klöhe etwa 1 Stunde bei guter Ofenhitze. Mit Obst werden die Klöße serviert 
im Haushalt 


Leichtfassi. Anleitung nebst Rezepten zu Back- und Kochzwecken - Hefeverband 


gratis u. franko. Geben Sie uns nur Ihre w. Adresse auf einer Druck- 
sachenkarte an. Frische Hefe täglich beim Bäcker erhältlich. Berlin SW 11.0 


Unfere Lefer deer te s m be at „Die Gartenlaube 


ge, BAD-NAUHEIM — 
. Dis 30. November l bei Frankfurt a. M. 
Hervorra 


ende Heilerfolge Gel Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel-u Gelen krheumatismus,Giceht,Rückenmarks-,Frauen-u. Nervenielden. 


Sämtliche neuzeitliche Kurmittel - Gesunde, kräftige Luft — Herrliche Park- und Waldspaziergánge — Vorzügliche 
Konzerte, Theater, Tennis, Golf. Krocket, Wurftaubenschlefstand — Schöner angenehmer Erholungsaufenthalt. 


Man fordere die neuste Auskunftsschrift D. 127 von der Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauhelm. 


Bei Nieren-, Blasen- 
und Frauentelden, 
Narnsäure, Eiweiß, 

Zucker. 

| 1921 is 000 Badegäste. 


Schriften und billidste 
Bezugsquellen durch 
Fürsgtl. Wildunger 
Mineraliquellen A. - 6. 
Bad Wüdungen. 
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öm Du SEET wertvoller Beitrag zur Beantwortung der Frage nad der Schu 
HESS: Conrad. A S meiner Dienſtzeit 1906 am Weltkriege, deren Tatbeſtand unſere Gegner krampfhaft; 
BS 1918 Erſter Band. Die Zeit der Annexionskriſe 1906 bis verdunkeln verfuchen. Wer diefe Frage tiefgründig erfaſſen mil, 
1909. In zwei Teilen mit einem Anhang und einer ethno- kann an dieſem Werk nicht achtlos verübergehen. Daneben find. 
raphiſchen Karte. Rikola-Verlag, Wien, Berlin, Leipzig, der Lefer darin aus erſter Hand ſtammende Beiträge zur enn, 
München 1921 Lexikon-Oktav, 676 Seiten. Geh. 90 Mark. bus der Schwierigkeiten, mit denen Oſterreich-Ungarn in peti 
Einer der Berufenſten ergreift in dieſem großangelegten Werk tiſcher, völkiſcher SE i DRE dd agde! cias in militaria: 
das Wort zur Vorgeſchichte des Weltkrieges, in dem er als Chef | Beziehung 18 rfü un er ihm zugefallenen europäliher 
des öſterreichiſch-ungariſchen Generalſtabes eine hochbedeutſame | Aufgabe zu kämpfen hatte. l i 
Rolle geſpielt bat. Der erſte Band behandelt die internationale ^ Leo Se Meine ſämtlichen Werke. Verlag Emmi 
Kriſis, die an die Annexion von Bosnien und der Herzegowina Rowohlt, Berlin. Geh. M. 40.—, geb. M. 58.—. — Der be 
durch die Habsburger Monarchie anknüpfte. Die Geſchehniſſe rühmte Tenor Leo Slezac, der Liebling aller internationalen 
von damals muten uns heute an wie ein ſchwaches Erdbeben Operntheater, der böhmiſche Müllersſohn aus Mähriſch Schon 
als Vorläufer der gewaltigſten Kataſtrophe der Weltgeſchichte. berg, hat ſich in dieſen luſtigen „ſämtlichen Werken in einen 
In den Ereigniſſen von 1906 bis 1909 zeigen fih indeſſen ſchon Bande als ein liebenswürdiger Plauderer und Auſſchneide 
deutlich die treibenden Kräfte vorgebildet, die nachmals zum vorgeſtellt. Wer ihn nur von der Bühne her kannte, wird kaun 
vollen Ausbruch gelangten. Serbien handelte in jener Epoche in ihm den Schalk und Witzbold geahnt haben, der uns bier aui 
bereits als bewußter Bahnbrecher für die Anſchläge, mit denen ſeinem recht ſteinigen Werdegang vom Schraubſtock bis zu fei 
fid) Rußland gegenüber SOſterreich-Ungarn und dem europäiſchen nem Siegeszuge durch Amerika führt und auch einen tiefer 
Orient trug. 1914 ift nichts als notwendige Frucht der plan- Blick in die mühevollen Anfängerjahre und den raſtloſen X 
mäßigen Arbeit im Dienſte jener ruſſiſchen Ziele. Deshalb | beitsmillen eines großen Künſtlers tun laßt. Kulturell inter 
haben die Darlegungen, Mitteilungen und Aktenſtücke Conrads | effant find die Schilderungen bes amerikaniſchen Publikums unt 
heute eine ſo hohe aktuelle Bedeutung. Sie ſind ein üuBerit | der Reklamemittel. 
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Denton Daue Heilung 
Gesichtshaare 


Kram 
i ; Pfädern, Bei ^ 
und alle häbßlichen Körperhaare | G Fi Ingeschwürer 
vernichtet schmerzlos u. radikal! I. Zeh "elenkleiden, Biet AN Geschtwulst, 
„Depilator Garantiert un- p Rashi, f 


usw, 
schädlich! 12.50, verstärkt 20.— or L Bein- u, Ha 
| Sanitätsrat D.R.W 


Otto Reichel, Berlin 61, Eisenbahns!r.4. 
Die ausgezeichnete Magenpflegevonhrli 


eee 
Ein COET 
Ei irklich dauern 
eines Arztes. Verdauungsſtorn en, Ka 
gen, Säure im Magen, Leberbeſchwerden und e 


pd | Vori eines berühmten 
angebot | in der Vorſchrift ein 

Kauf- Tauſch⸗ 
verlehr 


Mondaminkuchen: 
150g Fett schäumig rühren, 2 Ei- 
gelb, 200 g Zucker, die Schale 
einer halben Zitrone, 300 g Mon- 
damin, 200 g Mehl und iis | Milch 
einrühren. Darnach ein Päck- 
chen Backpulver nebst dem zu 
Schnee geschlagenen Eiweiss 
leicht darunter mengen. Die 
Masse in eine mit Fett be- 
strichene Backform füllen und 
30—40 Minuten backen lassen. 


MONDAMING.m.b.H. HEILBRONN AN. 


ift beigegeben. 
RT Pharmageutif 


I - 2 — — .. äEͤ—I — MM M EE 
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exta sten Walthorius- Hlenfong Essenz 


Destillat) 12 Fl. Mk. 60.—, bei 24 Pl. Mk. 110.— frko. u. inklus. 
Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
Hersteller: Laboratorium Walther, Halle a. S. — Trotha. 
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des 
„leinen Vermittlers“ 
der „Gartenlaube“ 


wirbt Ihnen Tauſende 
von Intereſſenten! Der 
gute Mittelſtand unb die 
obere Geſellſchaft leſen 
das Blatt feit 7 Jahr» 
zehnten. — Die Zeile 


| 
(7 bis 8 Silben) koſtet 
nur Mark 7.50 netto. = 
| tlU DAOU WII 


"mu MUMM DE: DH 


ee 
Bei Neigung zu Fettanſatz 


ſollten Sie eine Zehrkur zur rechtzeitigen 
Vorbeugung vornehmen. Wir raten Ihnen, 
30 Gramm Toluba-Kerne zu kaufen. Da— 
von nehmen Sie dreimal täglich 1 bis 
2 Stück. Toluba-Kerne enthalten wiſſen— 
ſchaftlich erprobte, wirkſame, dabei völlig un- 
ſchadliche Stoffe von fettzehrender Wirkung. 
Wenn Ihre Apotheke oder Drogerie Toluba— 
Kerne nicht führt, ſchreiben Sie an das 
Pharm. Kontor E. Wolf, Hannover. 
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Schluß der Anzeigen- 
Annahme: 
eine Woche vor 
Erſcheinen des 
nád ten Heftes! 


„Die Garlenlaube“. 
Abteilung für Anzeigen, 
Berlin SW 68. 


durch 


Einfachste Anwendung. ‚Kein Ve 
am Strumpfe. — s: / 
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RE Die Öartenlaube en nn 13. April 


Der ältefte Nalur-Apoſtel Deutſchlands, F. E. Bilz, verſchied nach kurzem 
Krankenlager Anfang dieſes Jahres in Radebeul. & war der Begründer 
des Sanatoriums Bilz unb des öffentlichen Familienluftbades im Lößnitz 
grund. Er war ein Mann des Erfolges, und die Anhänger ſeines Buches 
„Naturheilverfahren“, das in 12 Sprachen überfebt wurde unb allei 

Deutſchland faft in jebem Haufe au finden ift, find unzählbar. 
Beweis, daß in feiner Lehre — Licht, Luft, Waſſer, Diät, Be 
geſunder und nutzbringender Kern liegt, iſt ſein eigenes beg 
In der erſten Hälfte ſeines Lebens krank und ſogar dem Tode nahe, fand 
er durch das Naturheilverfahren Mp Geſundheit und Lebensfreude, Die ihn ; 
bis zum 80. Jahre nicht wieder verlie F. E. Bilz war geboren am 12. Juni 
1842 in Arnsdorf bei Penig i. Sa. Im Jahre 1888 fiedelte er nach e 
über, um dem von ihm mittlerweile begründeten Naturheilverfahren eine 
wirkensvolle Stätte zu erbauen. Im Jahre 1895 legte er den Grundſtein zum | 
Sanatorium Bilz. Alle ſeine Unternehmungen entſprangen einer einheit⸗ 
lichen Weltanſchauung, durch deren Umſetzung in die Tat er Gefundheit des 
Menſchen an Leib und Seele erſtrebte. Dr. S. | 


Nicht 1 Arzt sondern ` 
Viele ärztl. 55:55 Autoritäten 


"RSpesgee empfehlen Opasalta-Stierei, 
Anatomis ri 


Set, 


D 


Unfer den Händen wird der schmufzigste und 
vergilbteste Strohhut blütenwei& und wie neu 
t Strobin mit seiner 
Sie werden überrascht 

ch die Reinigung und 
st. In Drogerien und 
Apotheken erhältlich. 
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FERE mit der krankhaften 
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übermäßigen Korpulenz ! 


Itchermäßiger Fettan ſa entſteht durch Anhäufung der 
Fettgewebe, wodurch der örper unförmig und maſſig wird. 
Vauptſächlich Perſonen im vorgeſchrittenen Alter oder mit 
ſiuender Lebensweiſe werden davon betroffen. Dieſer 
Zuſtand ift krankhaft und muß daher behoben werden 
urch viele ein ahn Sport, entſprechende Diät und vor 
allem durch ein 3 ittel, das Magen und Darm zur beſſeren 
Tätigkeit antreibt. Das Mittel darf nicht draitii wirken. 
ſondern muß vor allen Dingen lan e Zeit hin urch ge⸗ 
nommen werden können, ohne daß Magen und Darm an⸗ 
Qrariffen werden. Dieſe Eigenſchaften aben die Nadoxin⸗ 
Reduktionspillen, welche aus Extr. rhei 8, Extr. cascara 
sagrada 4, Extr. Aloes 4, rad. rhei sin. 8, Folia Sennae 5, 
sapo medieat 4. rad. liguirit 7, f. leg. art. 
beſtehen. Gehe nach deiner Apotheke und laß dir eine 
Schachtel JlaborineJlebuftionapillen u 18 M. geben. Da 
baft du, was du brauchſt. Nacha mungen weiſe zurück. 

Fabrikanten C. F. wide & Co., Hamburg 19. 
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Die zuverlässigste 
Nahrung 
für den Säugling 
[orräte in ullen Apoiheken und Drogerien] 
Dr. Theinhardt's 


Náhrmittel - llschaft . Akt. - Ges. 
gnis e 


—— — Toilette-Seife | or: uk 
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ist es, bei Kindern "neben der 


Körperpflege eine sorgfältige 
Haarpflege — deren 
Vet sich bis ins te Alter be- | 


Das beste 
deutsche DEN dn 22 
— NN 


Für Schwerhörige 


| tierr K. K. in H. schreibt wö.t- 
lich: „Die Hörtrommel hat po 
mir Wunder getan. Ich bin wie N 
ı neureboren und kann meiner 
Freude ncht genug Ausdruck | 


all erhältlichen d 
n erstes Erfordernis. 
Echt nur mit dem schwarzénKop' 
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Romane von Ida Boy Ed 


T re S 
Aus 3 Anlaß des 70. Geburtstages der beliebten 
Schriftſtellerin am 17 Aprild.). empfehlen wit: 


Das ABC des Lebens 


= HI Friedenspreisen 


ar noch nicht. aver „u st aiie nd 
hillizen hr isn: uer la 
Musikinstrumente aller Art 
Meine über 251 dek ige Praxis 


| 
D fur (Qua 1tà sware. | geben, dab ich jetzt d. leiseste | 
e ter Ir 1. Gespr? ich. erste e, (9 
' | eſellſchaftsroman 
M — 400 Heinr. Suhr, Neuenrade, Westf. 125. |, Bei Scwernörigk. ist Gebeitet 28 M. Halbleinenband 40 N. 
Musik-Instrumenien-Fabrik. - Gegründet 1889. 8 leide Binden) ges. Halblederband 80 M., Batitvand 85 N. 
| gesch. Hortromm.l | 
— ? - — -— unentbehrlich, Naum | 
sich!b. 1. Our getrag. 
i | wird siem.g ob. Erfolg b. Ohren- ipium. 50 N. 
4 , sausen, nervös.Ohrenleiden usw. Geheftet 35 M. Halbleinendand 50: 
Gentila Figurverbes SCTCT angewendet. lausende im Ge- | Halblederband 80 N. Ba 90 M. Batitband 10) N. 
brauch. zähl. v; ankschiciben | 
Sport- u. Canzgiírtcl, Schlüpfer, Hüftgürtel 3 5 1 | [ 
zur Erlangung juge ndl. schlanker, vornehm eleganter E. M MÜLLER. München Il Die Opferſcha E 
Figur und grazíóser Haltung. De entbehrlich für jede A Brieffach 30 S7 | Frauenroman 
s a Dame, die auf Schmieg- CPP | R 
samkeit der Figur, A'r- Vor minderw.rlgen aet | fl Geheftet 30 M., Halbleinenband 40 


=y z ` - | alhminept wird gewarnt. | 
ins und GARE, % RE gewarnt. 


zität des Ganges Wert 
zen etfi 


legt. | Verringert dure h 
andauernde milde Mas- 

prächtige Bruſtfülle, wohlgeform— 
ten Hals bewirkt Lenclos-Buſen— 


sagewirkung die Hüf- 
taller, vergrößert unentwidelte 


Die Stimme der Heimat 


Baltenroman 
Gebeftet 30 M. Halbleinenband 459 


tenpartie in überraschen- 
der Weise u. verhindert 
Feitansatz und Stär cr- 


Durch jede Buchhandlung und die Zweigſtellen unferes 
erlages zu beziehen zu beziehen. 


: 
Glanz | 
| 
| 
| 


werden des Unterleibes. Sei it í Bruſt BEER len ——— a 
Stützt das Kreuz, facht une, feſtigt erſchlaffte ruf 

; 5 durch äußerl. Kräftigung. M 30 
den Leib ab und stelli die „ e 61, Au Di uft Scherl G. m. b. H., Berlin 8805 


1 Linie wieder her * D 
juge ndl. i iede Go, Gifenbahnftr. n 


Bestes Mi.tet zur Wiedererlangung verlorener Form- 
schönheiten elegantester Korsettersatz aus kraftigern, 
lufídurchlássigem, elastisch. Sp>zialgewebe. Außerst 
angenehm im Trage n, läft die Magenpartie frei, hi dert 
nicht b Atmen, gibt je d. Bewegung nach u. ist auch für 
Tänzerinnen u. sporttre ibende Damen v. hohem Wert 


Gentila elast. Leibtráger | 


sind die besten der Welt und werden von ersten Autorl- 
täten dauernd empfohlen. Leicht, bequem. äußerst trag- 
fähig u. porös. *i^4 ste unentbchrl. als Stütze des Leibes bei 
Korpulenz, Hängeleib, 
vor und nach der Ent- 
bindung, Nabelbruch, 
Wanderniere, Leber-, 
Herz- und Darmleiden, 
Wassersucht,Geschwulst, 
nach Leiboperaälioren, | 
/erlagerungen u. Sen- E) 
tungen d.Unterleibsorg., | 
uberhaupt tür alle unter- | 
leibsschwachen u. leiden- 
den Personen Schnüren | 
den Leib nicht ein, geben 
jeder Bew gung nach, 
hemmen den Blutkreislauf 
nicht, sind dem Träger eine ela tische und doch feste, 
aber angenehme Stütze, verrin ern Leib- und Hüftenum- 
fang. Die gleichmäßige, andauernde Mas agewirkung 
der Binde auf die Unterleibsorgane fördert die Gesund- 
heit. Keine lästigen Schenkelriemen oder Stäbe vorhanden. 


J.]. Gentil, Berlin F 11, potsdamer str.5 | 
AM POTSDAMER PLATZ ETTNASSEN-| 5 
Größtes Spezialgesch&ft für Figurverbesserer, | 28 EE bw. ia? | Bei Korpul pttleibigteit ssa.“ 
Auskunft umsonst. Vers, | Unſchädlich und Kë setómmiid) v. de 


Hüftgürlel, Gummistrümpfe, Lelbtröger. immi v.v P 
Corn. abgetr. /Inproberáume. Sorgfältigste Bedienung | san. Artikel @ — Schilddrüſen⸗Kur. fr. 74, am 
c . Sore c "di 9. J| g.Englbrecht get $ 

- | München 6. Kapuzineis. sé e dire Ae Berlin $15, £clp - 


Dermiffelt der 


| 


H 


Nummer 15 


Die Öartentanbe | 13. April 
- MESREME LL p 
©: Unterrichi und Erzi 


Schulen Lehranſfalfen Marburg a. $. Mute ww Driatftbnle, Zog 
e ng, zlelſichere ulung. ei Sperbanbsprü ng, Primareife, Abitur fie 
DI anerkannte Sitanfenpflegeiihule SR Ven 


üler und Schülerinnen, Zeitgewinn, Halbjahreskurſe. Erfolgeverz. u. Proſp. jesi. 
) 
scweſteruſchaft des Baterläudifgen Frauen vereins, Melju 


Itanffurt / Main, € chenheimer Anl. 5-8 . anert. Abſchlu prüf. f. Oberſekundareiſe. Famillen 1 2 D 
ſucht gebildete Mädchen als Lehrſchweſtern an gebildete Sgweltern, Gute rünbL Arbeit, unt ufficht, gewiſſen ag Zei reichl. Verpfle oe E 
ur berin finuft. 


ehalts» und Penfionsbedingungen. — Näheres € u. Dir. ftau 
Pädagogium Traub, Frankfurtioder 2. Neuwied am R 


Vorbereitung bis Obersekunda. Verbandsexamen. — Schülerheim. 


bab ati roda i: penig te od AREE mabéen, 
elegenen e a 
(Thüringen). Leiterin. Frau SCH à Frieda Beste. Arlett 


Jugendheim Lanig. Ate 


8 (Realſchule mit gothaf. Abilg.) 
Gute Berpflegung. Erholungsheim. Auskunft durch Studiendirektor Aring. 


Wettinite SOmenernigant vom Boten Se 


Evang. Mutterhaus in La endteer, kath. Mutterhaus in Gelſenkir⸗ taatl. rt. 
Krankenpflegeſchulen. Coach geſucht än guten Be ing. Nah. b. d Oberin. 


Driont-Borbereifun fur cinjdbriges, Erima, Abitur. Nur ca. 10 Schüler, daher 
Gute Verpfleg. vorzügl, UNG oefe Grio Dir Dic abren. Gießen (gejen), Sec p H a rz pa d lum W ern i 8 ero d € 
Vorbereitung für Abiturium. Einjährigen-Examen. Reichsverbands- 


Prüfung; alıe Klassen; Qute Verpllegun . Herrlich 

Auch ſchwer lernende Schiller Lage Prospekt durch d It. Telephon 757. Direktor Palm. 
werden erfolgreich gefördert u. vor⸗ 

bereitet für alle Schulprüfungen u. Gie ener n 0 | p 

Klaſſen h ö h. Lehranſtalten im a di 

Kleine Klaffen. — Individuelle Behandlung. — Borzügliche Erfolge. 


Beftempfohlenes Schülerheim. — Eewiſſenhafte Beauſſichtigun und Erziehung. 
Für kleinere Schüler befte Fürſorge durch Haus damen. a An verlange Zä 
ſpekt von der Direltion: Gießen a. d. Cahn. 


Griet lau au i O. .: Paͤdagogium 
rjiegungs« und Unterri tsheim fär nervöſe, will j ( 
| Auaben mittlerer und D Seen m Srofpeft er SEH 


uſammenleben v. Lehrerin 


Sulamı i. deutſch. chriſtl. Gei ; 
ute Berpflegung, gefunde 
[b Mk. 15 


Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 


Verlangen Sie Proſpekt des Erziehungsheims Baltemühle bei Melſungen. 


Looſeeſchule W HEET 
` Zi Schularten, auch e E = SA, ehe m, 


Hogihute für In und Au Oſtern und Herdi. 


Für weitere Anfragen Freimarke beifügen. 


Schulhaus 


Evang. 


Godesberg a Nh 


Pädagogium 


und Herchen a, d. Sieg. 


ugendheim Gerda, Berlin⸗Ritolasſee. 


J A. Sinken; Allgemeinbildung. } gerfönticghteits. und Körperkultur. 
B. Studienheim: Oberrealſchulkurſe. erzliches Gemeinſchaftsleben. 


* Jung-Deutschland * 
Aindererpolungspeim. Haulenburg Harz, „Haus Astanin“. 
= Spezie t Nervöfe, Schwache und ſchwer Erziehbare ——— —— — 


Büdagogiimes Juftirut zu Greifswald Herrlich gelegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. Individuelle liebevolle 


am herrlich bewa maaftal-, Erziehung. Mäßige Ferien- und Dauerpenſionspreiſe. Gute Schulen am Play. 
Reaigymnafial- u. Realabteilung. Wiſſenſchaftl. Einri tungen, Spori⸗ inb Ge[unbbeitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rüdporto, 


individuelle Unterrichtsgruppen von 2—5 Schülern. Abitur- 
B d 3 eien 10 unweit Berlin. Chrifti. Schülerinnenheim v. Fel. Schaefer 
A [ L e Aufn. aud) v. Schulkindern und 3. Erholung. Kein Haushalt. 


Prima-, O ekunda- u. Reichs verbandsprũ ung. asgeseicinete 
Jolblld Rüietl. Rinder-Erholnngsheim erbofungshehleftige nahme 


Erfolge: bäi: ütfige Verpflegung, vergl. amilienleben. Aus 
während bes ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. Klemm, Kinderarzt. 


H Ü die UI Aufn. find. zarte, blutarme, neroöje Kinder 
H erpara 5 erito eu. von 6—14 J. Herrl. waldr. Ge end. Unterr. 
für höh. Schulen im Haufe Muſik. ot3üglide Ernährung nach. Vorſchrift erfter ärztl. 
Autorität. Milch- u. Mafſtfuren. Näh. d. Fr. Or. efers, Niederkroſſen b. Orlamünde, Thü. 


Erzichungs Anffalfen 
Albertus hof bei Delmenborſt. epe (Mee 


veranlagte und geijfig jurüdgebliebene Jugendliche. Leiter: Paftor 


und zurückgebliebene Kinder: ärztliche Familienpenſion. 
Jar Epilept, Gan.«Stat Dr. Klein. Idſtein (Taunus), langjähr. Anſtaltsarzt. 


Die Küchenmübler Anftalten 


Stettin (Gegründet 1863) bieten Geiſtesſchwachen, Epileptiſchen und Pſychopathiſchen der 
Seer ea Pflege, ärztliche Behandlung u. Heilung. Proſp. b. d. Dirett. Paſtor Kari 3. 


Jufereflenten der Rubrit unterricht u. Erziehung“ 


fofflen in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 

Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in ſeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 

Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


werd. Schüler, die das 16. Lebensj. überſchritten haben, nicht mehr 
aufgenommen. Proſpekt. Dir. Dr. Banf, Knopfſtraße 17. 


e S Dr. Harangs 
A. Höhere Lehranstalt. 
Abitur., Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u. a.Schulklass, 


Holzminden "Weier am Fuße der Solingswaldnugen. 


c gegliedert an d. ſtädt. Lyzeum: T. Jnferuat, beſonders für erbolungsbebirftige 
nhai nen, . wu haltungsſchule (angeſchloſſen an d. Heimchenbund⸗ 
(rfe 2 € Güffrom i, Meckl.), nach bem Penſenplan einer einjährigen Frauenſchule. 
A eb rtrájte, beſte Verpfle ung. Nach Ausbildung prakt. Tätigkeit mit Gehalt. 
gem. Erf. für Penſionsj. eginn 20. April. Auskunft durch den Lyzealdirektor. 


c xil Thüringische Handelsichnie 
— Di 


Jimenan. 


Theoretiſche und praltiſche Aus bildung. 
Glänzende Erfolge. Proſpekt umſonſt. 


Cobur Muttechaus vom Roten Krenz, ſucht Ceruſchweſtern. 
J. — Näheres durch die Oberin. - 


entralinftitut für meme. Aörperſchulung, £eipyg, Gra Hift. 33. Ausblldunz 
von Lehrkräften für eleng dufte nl Leit. Dora Menzler. 


Dot Ton . n. A 
KC Stat Gate Birtihafkt, 3 tanenichule, ee 
A Hauswirtſch., Schneid. Gartenb., Tierz., Zait, Geſundheitspfl, Bürgern., Buet 
uſw. Schöne vage, gut. Ernahr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 2010. Pro, p. d. 3.$unius. | 


— 


1 18. Apr He artenlaude — 

1 | i | wieder] Als eim abfolut radikal wirken 
Wismar. An biefiger Ingenieur⸗Akademie fanden kürzlich , | i2 wirker 

bie üblichen Schlußprüfungen — und zwar diesmal etwas früher als als auch gegen die eben di 3 viel vo 
ſonſt — ſtatt, weil fait ſämtliche Kandidaten gut dotierte Stellungen ſchon der von der Stadtapotheke in bilipp 

: baldigſt anzutreten hatten. Wurmtee erwieſen. Ew 

x Blutbildungsmittel von größtem Wert. Ein ſachmänniſches Urteil: - 
„Hierdurch teile ich Ihnen mit, daß ich nunmehr das reichlich mir zur 

l Verfügung geſtellte Probequantum in Fällen der Armenpraxis angewandt 

1 und erpropt habe. Sowohl in dieſen, als auch in vielen Fällen meiner 


Privatpraxis habe ich den Eindruck gewonnen, „daß die Eubioſe ein 
räftigungs⸗ und vor allem ein Blutbildungsmittel von größtem Wert 
iſt. Beſonders hervorragend war die Wirkung bei Patienten u. bef. bei 

Ex Patientinnen, welche durch Blutverluſt (Geburt, Gebärmutterleiden) Der» 
untergekommen waren; eine raſche Erholung des Allgemeinbefindens und 

l eine Zunahme des Haemoglobingehaltes ſtellten ſich regelmäßig nach Ver⸗ 
abreichung von Eubioſe ein.“ Dr. med, Breitmeier, Kiel, 25. Nov. 1903. 

Die Wurmkrankheit und die Wurmgefahr verbreitet ſich immer mehr. 

Jahrelange Kuren mit allen erdenklichen Wurmmitteln wurden [don , SE 

unternommen, aber durchweg nur mit vorübergebenden Scheinerfolgen. Qe Cb - And n 


e =s j 
S. Kleiner Menn 
Sieuengeſuche M. 5.—, €tellenangebote, Kauf- u. Tauſchvertehr und Bermiſchtes M 7.50 für die jünſgeſpauene No ide⸗Zeile. 


und Porto für Zusendung ber Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebrieſe werden vernichtet, etwaige 
Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 


e Klavier-Zither neu A ufm., Witwer, 36 J. eo, Höh 

fellenge ſuche — Stütze = | Ee, Piano) vert. bill. zu 12 097, in ſich. Stellg, ſucht zw. bald. Her at | I s- 
Anır. Rü-porto u. E. 7663 an Dame ent[pr. è 1 75 eraen nu 

^ 25, Staats- | fleißig, für bürgerl. Haushalt, A. Scherl G. m.b.f)., Berlin Sw 68. | Ausf uo, unt. La.180 an „Gars | türl 

Eiftige schweſ „ examen. 3 Perſonen, evtl. Familienan⸗ te taub.“, Le pz g, Konigſtr. 33. f 
é Berl.-W.lmersdorf, Ahlandſtc. 52. Wünſche Einheir. in Pe ns- I Maler 


Seuaniff, ſu : Wirlu gs reis, gen m 
auch i B. Antragen erb itet Ich ſuch gebi dete, beru,siutige | Hotel. od. Villebefig. vim, Bin gi 
Garantie- und Charaktermer ' 


m Reese feier) Boren 56^ | fſchenbeſchlleßerin ome Heir at imn. | tühtRaufm., 4 en 


Suche fü meine Tochter aus guter Ene allge, umſichtige «rite Kraft, | ^ ele gewillt ift, mit mir zu⸗ ‚währleiftet. eet? 

Arztſamilie auf dem Lande, 18 3. | die We E GE abii Sar. fammen ihr Unternehmen weiter ug. Scherl G. m. o. Gu | 9a 

alt, eog, Abſolventin d. höheren | fonal umzugeben weiß und die aus ubauen ober ein neues in berin, Könınlraße 55. e: 

Madchenſchule, E ees T Spül- unb JRugarbei.en zu leiten e pui a Sch — zu E eit — — 

1 Jahr im elterlichen 5 aus alte i n gr en. in abre alt, eng., Ie 
Jah ch veriieht und über befte Re erenzen freidenk. v. gr. an en. Erſchein. imb at. EI 


De 
L| | 


u. Garten beſchäftigt, etwas näh⸗ 8 f ës ` 
N ſchäftig eiſterHäuſer ver ügt,geſucht, ferner und befike 80000 M. Bermögen. Suche tüdt. Gejdjà mann a. 9 


, Aufn i e d 
ege Ee Haustochtet. 1 tite Kaffeeföhhin und Gefl. Angebote mit g nouen Ans ën GE err * "n d B 


halt «Is gaben bis ſpäteſtens Ende Mai 


ü i i ; i ter „Kep. 185” A rentabl. Fabrikbetr. 
beer gg de en u | 1 BGE f d Rame o, qr . Le, n Sp 


Haufes Hauptbedingung. Gefl. | ihr ten un! Gehal anſp ühen t 

Offer en unter F. 7616 an Auguſt | an die Direktion des Palait-Hotel Alleinſteh. geb. dame 

Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68 | Breibenbadet Hof, Duſſeldorf. aus beit. Fam lie, 42, ev., ſchlanke, 
elegant, jugendl. Erſcheinung, le, zur. Gef. Zuſch 


e? 
Sei y beſſetes Bongen, Für jedermann allerorts ee mut reae ec 


welches lochen gel tnt, ſucht einen : A: 
Platz, evtl. aur ak Ausbild. Großer Verdienſt und Geiſtesgaben, kein Alltags | ODO00O0O0O0O0O0€9V 0009004 00 o0 


in nur biff. Haufe zu Mitte Mai. Neben- oder Haupterwerb. Proſp. menſch, wünicht zur baldigen Bers 4242 T 
E mir. lichung eines reinen begluds BE! 
Norddeutſchland bevorzugt. Di ae Fürs pratt. Ceben, | die Bekanntſchaft eines eben olch. [ | | d | 1 i 


6.6.4 
A 


erten unter H. 7635 an Aug. 
Dick G. bb. h., Berlin SW. 68 vornehmen Herrn, der zugleich 
mit einer üchtigen Hausfrau eine 


ge ſtige Lam rabin g winnen ut veranlagt, 
Stellenangebote mit ba, ich 


* 
x 


öch e. Cigene W 
mód) e gene obnun geeigneter 


wertvoller Gimildjtung, Wäſche u. 


* etwas Vermögen iſt vorhanden. ph hnic ot e 
Geſuc deg guber Da Suchende geiſtig ungewöhnl. H III) vw. 
ge rege u. gefräl stüchtig ift, wird vollſtändigen Unterricht halten. EL 


D 
in vollt. familiärer Stellung bei Greoßtaufm.od. Fabr t bevorzugt. D. 8775“ an Ala-Haaſenſt Doglet. 
hohem Loh. B merbungen mit uſchr. unter F. 7684 an au! e so 
SC a ar eet S d | [ et (il il et Scherl G. m. b. H., B clin SW68 | OOV 000000 0 OQQQVSM NS 
rau Paul Birend,ohn, Schiffs- eder Art, Möbel, zor ella 36 Jahre alt, 1 C-—— 
werft, Hamburg- Altenwerder. Buder. Fayencen. Bä K ge B e am f e t Fabrikant. geſund u. Briefe Zi * 
ſucht Boh, Beain, Motzſtraße 72. Ober⸗Sekretär, 35 Jahre, wünſcht Geer n | y. || 
IL ^ 


en ee 
Beſchreibun gen u. Preisangaben. Neigungsehe mit voljo lanter ed Pod e 
Berttaueus ICH : — E, ee ven. e E met, gel fee 3 t. mit 
: 4 2 ü t t. . , TM, Aal, 
Nee fuii aui tort E Jahrgang 1870 e er | ar Zug sari O. ved. . | Sermbgen nét eret penis m 
Haustochter, die gewillt ift, alle vollſtandig vergriffen, wird zu . Berlin, Potsdamer Sr. 9 doch en Bedingung: IK. E 


im Haufe vorkommende Arbei 3. rückgekauft. Es kommen nur | 
penidt. Familienanſchl. Nur m. tadellos erhaltene Bände in Dame 1. Kreiſe Sold en 9 m. ae N 
W68 e — 


ut. Empf. Näh. durch Frou Ida rage. Angeboſe erbitet die eten. Jan 
Stade, fangemiejen i. Thüring. G efdäitsftele der Gartenlaube“. M SA rag ae ke obn, .n eor gut. Eine itte 
J Mäd e Due e Geck e UN no Bek. im Gebild D nen, beſt. e 
A abrit» ob. Bankdir in gut. Berb. | möchte bſche, . — 
unge a chen nicht erwünſcht. zw. Heir. Ang. m. Bild u. A. 7664 a. oe en A datz, 


Anfang ber Zwanziger, Töchter 
ordent cher Eltern, die Nei ung 


= "t. Scherl © m. b. ., Berlin SW 68. nicht Bedin mp, Budoff. V. 72 

un Anlage zur berufsmäßigen aff, auſehnl., lebensfr. 60. fofaíamy, Berlin, Denn 

Krantenpflege haben, finden, " Dame m. u. b. Reſt d. Leb. I. Jugendl. bob. Günfglder, nn 
g. Kam radſch. z. verl, Briefw. m. | m. 13. fl ane. AU 


KI 


5-96 di ar 
zen 


ſo ern fie der organiſierten | 
© hmeftermfaft midt De ce en | Mal gel geb. en Up. Beit u. g. Beeren, f hof bor 2 X 
Geſuche mi vollſtändigem eed neu, befte Qualität, verkäuflich. gier vorh. Zuſchr. u G. 7651 4 oer), Lebensglück e. 00 HB 
lauf und Zeug u isab chriften find Porto. 14 500.— Mart. A. Scherl G. m. b. h., Berlin SW 68. in Herzensg. gel. fünforgl. mal | - 
FR ET muj. u. n. WD — — | 


7 

4 

$- 
SÉ 


zu richten an die Direkt on des Fräulein D. Zitzewitz Einf. Fräulein Anf. 30er, 


allgem inen Arantenhaufes e evgl., febr luf. 
" p. gem. 


St. Georg in Hamburg. | Charlottenburg, Riehiftraße 13. | gedildet, ancenebme, ſchlanſe Er: 

iheinung, häuslich erzogen, en» 

; wandfreie Vergangenheit, wünſcht 

Große Maſchinenfabrit Mitteldeutſchlands ſucht zu jo. mit gebi b. jolid. Herrn in ſia erer 

fortigem Eintritt einen Lebensſtellun am Heirat bekannt 

zu werden. Witwer mit 1 Kind n. 

ört ausgeſchl. Waſcheausſteuer und 

er 20000 M. vo hand n. Ernſtgem. 

An., wenn mögl. m. B., u. I. 7609 

nicht über 35 Jayre alt, durchaus geſund, von kräftiger Figur a U.S t etl G. m. b. H., Berlins WGS. 
und von repräſen ablem Au eren. Bewe ber, die bereits Verſchwiegenheit Ehrenſache. 

ähnliche Stellungen ECK haben, werden bevorzugt. ; 

Wo nung kann nicht zur Verfügung geitellt werden dame 27 [.g. ev. Sam, w 

EUR mie Fa eee el ei slau’, w ufgabe von wi $ Meri deno 

ngabe be: Gebaitsan[prü u d x e 

g b ſpruche Beifigung, von andern u. g mütL Heim üup. 


tt ſſenden Alter 
fjausmu er 2 SiD i Guts 


TAM Gepaar. up TAOS an oeren Moſſe, Leipzig, Geſelligk.vorzie ) zw. L eirat. Aus aikani 
í erbeien, e o. Juſchr m. B. u. F.7599 a. 4.| Ve:lagO.Ben 
Seri. m. d. H. Berlin S Wed erb. Auggeldral 
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Zur Konferenz von Genua. 


Oben: (von links Lloyd George, Schanzer und de Facta bei der Begrüßung. 
Rechts: Die ruſſiſchen Delegierten Litvinoff (in der Mitte) und Tſchitſcherin (rechts 
' Unten: Der Konferenzpalaſt. 
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Aufnahme Mie deraſtroih, "WolSbart, 


Dr. M. de Alveat, e 
der neue Präfident ber Argentiniſchen Republik. General Erich vot 
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Da ich Scnon wiederholt Gelegenheit hatte, im 


| Dr. Hentschel, Wikö-Apparat, D. R. G. M., das kosmetische 


Nummer Hm 0 _ Die Oattenlaube 
Wochenfchan 


Kaum etwas Weſentliches iſt für die vergangenen Tage 
zu berichten. Man könnte all die Belangloſigkeiten der 
politiſchen Weltbühne mit dem kurzen, über Nichtigkeiten 


20. April 
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abtun: „Nichts Neues an der Front.“ | 

Der Blick in die Zukunft aber bleibt nach wie vor ver⸗ 
ſchleiert. Genua hat begonnen. Beladen mit dem Ver⸗ 
trauen ihrer Völker ſind die Delegierten in der Konferenz⸗ 
ſtadt eingetroffen. Poincaré, der ſelbſt vorſichtig zu 
Haufe geblieben iſt, hat den Gewaltpolitiker Barthou | 
zum Führer der franzöſiſchen Abordnung beſtimmt, 
Lloyd George holt wieder ſeine Golfftóde aus dem K 
und in der Taſche der deutſchen Dele 
Rathenau kniſtert das Rednermanuffri 
Beweiſe für unferen guten Willen erbringen foll, 

Aus bem Often find neue, unangenehme Gäſte ge. 
kommen, bie, wenn es nad) Poincarés Wun 


geriſſene Diplomat, vertritt die ruſſiſchen Intereſſen, die e 
vor allem auf eine Anerkennung der Somjetregierung bin- Die Zähne muß man pflegen, 


jielen. Gleich in der Eröffnungsſitzung gab es einen Zu— entweder mit Odol oder Odol-Zahnpas fa. Von letzterer sei gesagt, 
ſammenſtoß zwiſchen Barthou und dem Ruſſen; dabei daß sie vortrefflich reinigt, mild desinfizierend wirkt, bei täglichem 
ſchnitt der Franzoſe keineswegs günſtig ab. Ob der Beifall | Gebrauch die häßliche Verfärbung der Zähne und die Bildung 
bei Wirths Rede nur ein äußerer war, wird die Zukunft von Zahnstein verhütet und außerordentlich angenehm schmccit. 
erweiſen. Man berechnet die Dauer der Konferenz auf 

vier Wochen. 

Wieder müſſen wir eines Toten gedenken, der im Welt⸗ | 
kriege eine bedeutende Rolle geſpielt hat: General Erich von | 
Falkenhayn, der frühere preußiſche Kriegsminiſter und Chef 

des Generalſtabes des Feldheeres, iſt am 8. April auf Schloß 

Lindſtedt bei Wildpark verſchieden. Er ſtarb gebrochenen 

Herzens, ſeeliſch zerſchmettert von dem Umſturz der politi⸗ 

ſchen Verhältniſſe und dem Unglück des Vaterlandes. | 
. K 


ist u. bleibt unübertroflen as Nähr- 
millel für Kinder, Kranke und Genesende. 
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die durchgreiiende Wirkung des 
> Apparates zu hören, 

50 bitte senden Sie mir einen Ihrer Wikö-Doppelkraft- 
Pparate für ältere, hartnäckige Fälle 


engeren Kreise anerkennende Worte über | 
| 


Grundmitte] zur Pflege der Haut, schafft Anmut und 


rische, wie er klare und junge Haut. Atmosphärisch- E 
rauhe sen . — Druckwirkung entzieht sofort alle ST Beet á A b T 
schwarze Punkte, Pickeln, Pusteln us w.), e 
‚urchfiutet alle Poren mit einem starken Strome neuer | Hinderleichtes r e en. | 
eet Sie hilft Falten und Runzeln ebnen und ver- Seit 1901 glänzend belobt. Durch die flüssige Form ko ossa 
Fur eine eil EE ene ausgiebig u. leicht anzuwenden. Der Boden bleibt waschbar u. 
Preis M, 60. —, ele 5 a es hel. Stahlspäne u. Terpentinöl entfallen. Fast überall erhältlich. 
e? T EZ. . 85.—. ikö- oppeikraft M. 75.—, a TERR) B ' 
Eege e E Creme, bekannt wirksamste Quali- Fabriken: CIRINE-WERKE BÖHME 5 5 * 
. me von Weltruf. große Tube M. 15.—, : l. u. lt. d. Broschüre „Wie dehendle Ic me'n Linoleum od. J 
WEM. 25— gl. je M. 1 5 Porto. Nachn. M, 1,— mehr. ene WE 
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e Dr. Hentschel, Ao. 47, Dresden. 
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EM (ini dauerhaft, ptaktiſch und Schaft, praktilek und kean 

m unfere Jugend immer [chón. Infolge 
der Porofitát dieler Kleidung ift lie 
gefund und angenehm im Tragen. 
Sie kann leicht qewalchen werden, 
ohne Form und Farbe zu verlieren, 
— Vergrößerungen und Ausbelle- 


rungen werdan falt unfichtbar aus. 
b geführt. — Verkaufsitellen weilt nach 


Me 


Suenter, Anzüge | Nofgeldscheine 


d in grösster Auswahl. M 


Preislisten kostenlos. 


Wilhelm Kittel, Kotgeldhandlung 
(ml Camburg (Saale). III 


Fai völlig Tabl 


mar mein Mann infolge einer 
Haarkrankheit. — Durch Rei- 
chels Haarkraftwaſſer „Reell“ 
iſt der Haarwuchs wieder voll 
und dunkel wie früher. — Der⸗ 
artige Anerkennungen laufend. 
Flaſche Mark 20.— und 35.— 
18 Reichel, Berlin 61 
„Eiſenbahnſtraße 4. 


eem die Wi 
ihre Trägerinr 
Heer besitzen. A * | 
läßt sich gut frisieren, 1 ekom 
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Re nigungsmittel o 
Kopfhaut und Haare. ` 
^. Edtnur — 
mit dem schwarzen Kopi! 
$990999000090099099990009999099400090909400990000 009009 PH 00008 


2000000000000 ... 


III * REES ENNS 


IN SI 
Ni . I mmt "PAPAE 
NN N RS E t 
IN N 
N ! | 


S N N WM iv 
Das neuellniversalhe 
NN. 


— 


DAL 


. 


22 


4 
Da 
DA 


DE 
2 


e,, 


e Z 
s... 
s 


2 


WEHR 
e GGG: 
$ 


WD 


e,, ee. 
,, Ig 
ei 


DM 


, 
wi 


EN RY 
gong 


W * A 
N NS NN 
DIN NN KA? N 


DER, 


TM 


NY RN NN N N N N IN N N N NS N IN III IL 


„Die Kohlenrechnung, die Gasrechnung, die Holzrechnung! — Oh, wäre | 2. „Warum denn gerade mit Wellsieb ?" — „Weil erst durch 
E doch Junggeselle geblieben!“ — „Männe, schenk mir doch einen Grude- der Grudeherd zu der hóchstwertigen*und m Gebrauch — 
herd mit Wellsiebfeuerung, der ist sparsam und im Gebrauch so billig. feuerung wird, gnädige Frau!“ 


3, „Also siehst Du, Männe, das ist hier der wundervolle Wellsieb 
In dem koche, brate, backe ich vorzüglich — alles r DA pasara, 
Monat. Und das Wellsieb ist die Hauptsache daran." 


4. „Sie brauchen ja gar kein Gas mehr 
essen?“ — „Nein, aber ich habe den herrlichen 
nur 80 Mark im Monat kocht, brät, bäckt, heiz 


Lassen Sie sich sofort die nächste Verkaufsstelle der unübertrefflichen Rieschel-Wellsi 
5 W ellsieb-Grudeherde (D.R.P.) T 
Grudeofen-Fabrik alter Rieschel Ki Co. m. e 
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| Bei Nieren-, Biasen- 

und Frauenleiden, 

Harnsüure, Eiweiß, 
Zucker. 


Schriften und billigste 
Bezugsquellen durch 
Fürstl. Wildunger 

Mineralquellen A.-G. 
Bad Wildungen. 


adegàste. 
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| K Orpul en Z. | eee E E CEET 
Ball Lippspringe | Unerw ünschte Fülle, sowie star- | 
Bu T Auch it Anſtalt f. phyſ.⸗diätet. Wald sch ech c a | 
2 Ü i et y 0 H e achaus, mit Anſtalt f. phyl.⸗diätet. am Teutoburger atge. | schnell u. sicher durch die echte 
$ Kuren. — Winter- u. Sommerſport. : ] ef * Gel 
E0 m ii. M. b. Baden-Baden. Sanatorium f. innere u. Nervenleiden. | Kurheim Dr. Menke, Marion-Methode | 


ege ie 5 : In kurzer Zeit wieder schlanke | 
Bon siee Qotelpenj.Sciiffmeiiter. Erſtkl. Hs. DirefteGeetage, | für Leichtlungenkranke, jugendliche Figur. Vollständig | 
q + Jabresbeir. Motor-u.Ruderboote, 3. Moderegger. | am Kurpark, Liegehalle. Bad, unschädlich. Ärztlich empfohlen. | 
Röntgen Tiefenbestrahl.), Höhen- Keine Diat vorgeschrieben, Viele 


S GË ex ‚sonne. Beste, reichl. Kost: 4—5 | Dankschreiben. Preis des Kur- 8 
Th ol- und Ko Pa d S Do r n Mah zeiten, reichliche Milch. quantums 70 Mk. franko. | mu 

nermalbad Pension ab 90 M. Prosp. frei. ; ; | Kochs Adlernahmaschinen Werke A c 
Eisenbahnstationen: Unna und Unna-Königsborn. Inh. u. Leiter Dr. J. Menke, | Institut für Schönheitspflege — AN S 


Badezeit vom 15. Mai bis 1. Oktober. Weder, elek d EE EE Michelstadt S. (Hessen). | "SSP^SSEREUSSRUARERSESESERGAUSS 

Beste Heilerfolge bei Gicht, Rheumatismus, 
; Ischias, Drüsen, Skrofein, Rachitis Herz-, 
| Nerven- und Frauen - Krankheiten usw. 


Badeschrift und Auskunft une ntgeltlich durçh die 


Badeverwaitunó in Unna -Köniösborn. | 
eo S Briefmarken! 


j Preisliste franko. | 
schmerzlos durch Myro- A Carl Kreitz (gegr. 1890), 
alanum, sicher þe- 


GALS Bonn a. Rhein. Martinstr. 2. 
währteste äusserliche An- Bees 


wendung. Mk. 15.—. Zu. I niere £ 1 


| 
gehörige Salbe Mk. 7.50. t t 
Otto Reichel, Berlin 61, bitten wir ſich bei Anfragen ſtets 


Eisenbahnstr. 4. auf die Gartenlaube“ zu beziehen. | 


Fort mit der kranthaften 
übermäßigen Korpulenz! 
Hacke 14 entſteht durch Anhäufung der 
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liegt in dem Perlmutterschimmer einer sammetweichen Haut 


eltgewebe, wodurch der Körper unförmig und maſſig wird. | 
auntſächlich Perſonen im urgelrittenen Alter oder mit 
litender Lebensweiſe werden davon betroffen. Diejer 
uſtand ijt krankhaft und muß daher behoben werden 


ur S iü | . Hautnührcreme sonders vorzüglich. Auch vor dem Pudern 

d Burg E ee dend de ik und vor | C 
Tatigkeit antreibt. Das Mitt s Ca t 2 aitlid irken Preis M. 15,— 45, 65,— Goldlíesel erzeugt rötlich-goldigen Glanz 
ondern muß vor allen qu y eue it bind "b or Flüss, Puder Welda macht die Haut und reinigt die Kopfhaut; verhind. Nach- 
nommen werden können D 19 5 b Ma 2n n Barn e pastellart. matt. Färbt n. ab. Entf. Haut- dunkeln blonden Haares und hellt 

egrifſen werden. Di ie e ea T Sb " bi Jt dori fehler. Weiß, rosa gelb, rosa-gelb. M. 45, — dunk es Haar auf. Preis M. 45,— 

Seba ioni welche te ER en "eicht Poppaea-Creme macht die Haut matt Ebee-Schälpaste gegen alle Hautun- 
Sagrada 4 Extr. Aloe Pw d m Are up Feen 4 priar Rollt sich ab. Pr. M. 45, — reinheiten, Röte, Mitesser. Erneuert die 
wel VU medicat 4, rad. liquirit d gj Deg la i od Creme Royal, fettfreier Creme f. d. Tag. Haut, macht sie jugendfrisch und 22 
Sagte Mabel 5 Aeotbete 19 5 la es eine Für spröde und aufgesprungene Haut be- ohne entzündi. a Ze . * 
ine utttonépillen zu geben. a ber Schönheits- und Kórperpflege finden Sie in dem 

bah bu, 8 75 LA brauchſt. Nachaßmungen weiſe zurück. Ratschlä b, eg CH einzige Weg zur Schönheit und Gesundheit”, 

: = Sabrifanten C. F. Aſche & Co., Hamburg 19. ei 230000 Auflage, M. 10,-. Auskünfte, Prospekte. Proben M. 3,— (Porto). 


FRAU ELISE BOCK, ze 


BERLIN- CHARLOTTENBURG 39, Kantstr. 158 


! da 8 
£ A tee nel A » | bei alen Erkrankungen d. Nervensystems 


num ^ s j ( Schlaflosigkeit etc. ) 


[; DE te Neruen-Kraulter | 


PEE Vo haben in Aporheken u Droge en oder durch die ; | 


auskur 
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d 
Holler Kuchen, zu dem man ſechs Eier gebraucht, der aber | 
bei trefflichem Geſchmack lange Zeit friſch bleibt. Die ſechs Eier 
werden gewogen, dann nimmt man dasſelbe Gewicht an Zucker, 
wiegt nun vier Eier und nimmt ebenſoviel Mehl, wiegt zuletzt 
zwei Eier und nimmt dieſes Gewicht Margarine. Die Margarine 
muß zergehen, darf aber nur lauwarm ſein, das Mehl wird durch— 
geſiebt und muß mit einem Paket Batin vermiſcht werden. Man 
ſchlägt nun zuerſt die ſechs Eier zu ganz ſteifem Schnee, miſcht 
den Zucker, eine Priſe Salz und die feingeriebene Schale einer 
Zitrone darunter und gibt dann die verquirlten Eigelb daran. 
Man miſcht das Mehl und ganz zuletzt die lauwarme Margarine 
durch und füllt nun den Teig ſofort in eine bereitſtehende, vor— 
gerichtete Springform, ſchiebt den Kuchen ſofort in den Ofen in 
Mittelhitze und bäckt ihn eine Stunde. Dieſer Kuchen iſt beſon— 
ders leicht und raſch anzurühren, er mißrät außerdem | niemals! | 
Kleines Gebäck in verſchiedener Form und Füllung kann 
man aus einem Teig bereiten, der kaum Zuckerzuſatz beanſprucht, 
weil die Füllung der kleinen Kuchen ſüß iſt. Man bereitet den 
Teig aus 250 Gramm Mehl und der gleichen Menge friſch 
gekochter Kartoffeln, die heiß durchgepreßt werden müſſen. Mehl, 
Kartoffelmaſſe, 150 Gramm Margarine, ein Eigelb, zwei Pakete 
Vanillinzucker und ein Paket Backin werden zu einem glatten, 


geſchmeidigen Teig zuſammengeknetet, den man darauf in vier 
B 


Teile teilt. Jeder Teigteil wird für jid) mit dem Rollholz dünn 
ausgerollt und dann zu verſchiedenen kleinen Kuchen geſtaltet. 
Aus einem Teigteil ſchneidet man kleine Vierecke, legt in deren 
Mitte ein Gemiſch von Zucker, geriebenen Nüſſen und kleinen 
Roſinen, nachdem der Teig leicht mit Fett beſtrichen wurde, rollt 
die Vierecke von der Spitze aus auf und biegt ſie zu fingerlangen 
Hörnchen zuſammen. Vom zweiten Teigteil ſchneidet man 
Dreiecke, belegt fie in der Mine mit abgetropfter, eingemachter 
Frucht, die gut mit Vanillinzucker beſtreut wird, und ſchlägt dann 
die drei Teigecken über der Frucht zuſammen, die dann vom Teig 
völlig bedeckt wird. Den dritten Teigteil beſtreicht man in 
ſeiner ganzen Fläche mit Margarine, beſtreut ihn mit geriebenem 
Mohn und Zucker, rollt ihn zu langer Walze zuſammen und 
ſchneidet aus dieſer ſchräge, dicke Scheiben. Das vierte Teigſtück 
ſticht man zu runden Küchlein aus, beſtreicht die Hälfte mit Apri⸗ 
koſen- und Johannisbeermarmelade abwechſelnd und legt die un— 
beſtrichenen Kuchen darauf. Alle verſchiedenen Kuchen werden 
leicht mit Fett bepimſelt, lichtbraun gebacken und heiß mit etwas 
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feinem Zucker beſtreut. Dieſes Kleingebäck ſieht reizend aus und è 
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| | Ein d 
neues Geſicht 


von volſkommenſter Reinbeit beg 
Teinte durch meine feit 30 Jahren 
berühmte „Haulſchälkur“, erneuert 
u. verjünat infolge unauffälligen 
Hautwechſels die Geſichtsoberhaut 
| u. befreit fie von all. Hautunreinig» 


— 5 | E : leiten. Xrztl.empfohlen. M. 45. 
Satyrin «sers 


Olto Reichel, Berlin 61 
Saturin-Gold für Männer. + Satyrins@ilber für Frauen. 


Erhältlich in Apotheken, wo nicht, wende man ſich an bi — CL: 
— ee — -Grofenkerg. WA Deyior m“ 


e D.R.-Patent. Die neue Unterkleidung 
salbe, hergestellt seit vielen 
Sommer OD Jahren von einem Pro- 
Ä fessor der Hautheilkunde 
6 ˙ 2 EDT A —ᷣ— 22 — 


zur radikalen Beseitig. von 


Sommersprossen, Leberflecken, Nasenröte, Mitesser und Finnen. 


welche einen makellosen, zarten Teint und rosige 
Damen, Frische erlangen wollen, mögen sich dieser garan- 
tiert unschädl, Salbe bedienen. Die geradezu bewunderungs- 
würdige Wirkung hat sich cinen großen Ruf erworben. Erzeugt 
in wenigen Tagen eine reine, schöne, weiße Haut. Es genugt 
cine extra grobe Porzell.-Dose zu M. 38.— für vollkommene 
Beseitigung. Große Porzell- Dose M. 30. — 1 Porzell.-Dose 
M.18.—. Wir garantieren für vollen Erfolg. Bei Nichterfolg 
Geld zurück. Allseitig wohl erprobt und tausendfach bewahrt. 


im idealer Form, 


frei, während 
der Leib modern 
zurückgehalten 
wird. Frauen- 


Schwangere 
einzig! Zu ha- 
ben im Korsett- 
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 Gijenbabnitr. 4. —! | 


erhält die Brust | 


A! den Magen 


ärztl. glänzend | 
empfohlen ; für | 


Viele glänzende Anerkennungen. ee 
be gaan " ` e | ezugsquellen- 
í Laboratorium Minerva, P. Enter, Mannheim 1. en, twi: 
Postscheckkonto Karlsruhe 27 489, Zoeppritz, Cantz & Ziegler, 
za — | Stuttgart-Cannstatt, Fernspr. 33. 
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angebot 


in der Sonder-Rubrik 


Rauf- Taid- 
verkehr 


des 
„Kleinen Dermittlers“ 
der „Gartenlaube“ 


wirbt Ihnen Tauſende 
von Intereſſenten! Der 
gute Mittelſtand und die 
obere Geſellſchaft leſen 
das Blatt feit 7 Jahr- 
zehnten. — Die Zeile 
7 bis 8 Silben) koſtet 
nur Mark 7.50 netto. 
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EOS — Hochglanz 
Eos, wasserfest 
Eos bewirkt gróssecfe 
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Magiſches Quadrat. | coro o 9 o o o 
Die Buchſtaben find fo zu ordnen, daß LANGNESE 
Die wagerechten Reihen ben ſenkrechten K EKS 


gleichlanten und Wörter von folgender Be- 
Deutung nennen: 1. Säugetier, 2. (gott. 
heit, 3. Pflanze, 4. Männlicher Vorname. BEWÄHRT 
Auflöfungen der zuletzt veröffentlichten Rätjel: 


d 
Aauten rätſel: t. Flanell, 2. Akrobat, 3. Erbteil, 4. Lotblei. 4 B 
Silbenrätfel: 1. Danton, 3 Epaminòndas, 3. Rimini i BEGEHRT 
; 


und 


4. Balzac, 5. Rajah, 6. Apis, 7. Vanille, 8. Emanuel, 9. Moab, | 

10, Ananas, 11. Norbert, 12, Nieritz, 13. Donau, 14, Ezechiel, 
15. Nereide, 16. Kronſtadt, 17. Terenz, 18. Aſphalt. 

Der brave Mann denkt an ſich ſelbſt zuletzt. 

Bilderrebus: Wenn die Fliegen ſchlafen, beſſert die Spinne 

ihre Netze aus. | 

Hüte: Salbe, Baſel. — — Ranke. 


A. H. LANGNESE Wx: & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 
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Sie finden vornehme Original⸗Graphik fir Sarner 


im Kunſlverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. 
— ͤ — ETT 


Rätſel: Inf e 


e 


Auf jedes "— OAI 
Fahrrad zu montieren. WS 
l Bequem billig zuverlässig 


| 


| 
| 


beseitigt Schnell, sicher und Schmerzlos | 
5 


„ i Hühneraugen , 
0 mee | Hornhaut Schwielen u Warzen | i t am. p send 
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Cine ausgezeichnele Methode. i e 


ſchmerzen, wie Kopfweh, Rheuma, Neuralgie, Erkältungs⸗ 
und Tie Terfebeinungen, bringen Dr. Stohrs Kephaldol⸗ 
Zabletten ſchnellen und ſicheren Erfolg ohne läſtigen 
i s mtifauébrud und ohne Schädigung von Herz und an- 
beten Organen. ` Glänzend begutachtet von erſten Kliniken 
und Merten und in allen Apotheken zu gaben. 
harmazeutiſche Vertriebsgefellſchaft Nünchen II. 
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DieyweigeipalteneMillimeter- Zelle M.15.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Droipetfe nachſtehender Inftitute werden gern durch dle G eſchafts ſtelle der Gartenlaube“, Bertin 8 33 


ę [owie durch bas Reife-Ausfunfts-Burean des „Berliner Cokal-Anzelgers“, Berlin SW 


Töchter- Penfionafte 


Detmold, Töchterheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. 


Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, Haushalt, Tanz, Sport. Eigene Villa. 
tesden-Weiher hirſch. Straußſtr. 7b. Töchterheim Schellberg L Rgs. Gedleg. will., 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. l. Empfehl. Näh. Proſp. 

Goetheſtr. 12. Sophie Volgts Töchlerheim verbunden mit 

Dresden- A., Höherer Koch-, ae: unb Gewerbeſchule. Fort. 

bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 


Eiſenach / Sömterheim Feodora, eut, 14. 


Irauenlehrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter ſorgfältigſter Körper⸗ und Geiles» 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie Boffermann, Vorſteherin. 
Eisenac Töchterheim Shmeißer, Schloßberg 19, nahe ber Wartburg. 

i Gründl. Ausbild. im Haush. Fortbild. in Wiſſenſch. Beſte Empf. 


„Auguitaheim“, Bad Ems, Wilhelmsallee 8. Töchkerheim 


zur wiſſenſchaftlichen Weiterbildung und zur Ausbildung im Haushalt. Semeſtecan⸗ 
fang 15. Jan. u. 15. Ju'i. Näheres durch Proſpekt. 
Marie-Cuiſe Briegleb. Hilda Wiren. Walburg Lohmeyer. 


tedrichtoda "Seoses, „Töchlerheim Helder-Shwarz . 
Inh.: Gertrud Schwarz, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Er 


d u. ält.Inftitnt (gegr.1898). Grdl. 
pouse ig u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Gommer: unb 

CG "19: t. Har 

geſellſch., häusl. 


interſp. Jahrespr. z. Z. 9600 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 3 M. Porto. Tel. 184. 
d Vorn. Haus. Wiſſenſch., 
us la. Referenzen. Proſp. 
Gernrode Harz. Töchterheim „Edelweiß“. Herrl. Lage i. eig. 4 Mg. gr. Obſtg. Grdl. Ausbd. 
l.Haush. u. Koch. Für Fortbild. l. Wiſſenſch., Mus., Sprach. 2c. erſtkl.vehrkr. Gute Verpfl. durch 
Haltg. v. Ziegen, Schlacht⸗ u. Federvieh geſich. Neue Aufn. Februar bis April. Proſp., Ref. 


Töchterhelm Brunhild. 
bildg. Beſte Verpflegung. 


Gernrode/ rs, Téchterpens. Hagenberg. Herrl. Lage a. Walde. Beste Verpfl. 
| Haush., Wissensch.,Sprach., Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. 


Greiffenderg J. Schl. Xódjterieim Billa g. Berge. D. =," 


Küche u. Haush, 
gut. Sprach., Muf. Gebicgsg. Villa i.Grt. Hzl. Familienl. Prſp. u. Ref. Frau Paſt. Heydorr. 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗ Ausbildung. 


en von hausw. Ausbildungs-Gelegenh. mit u. ohne Penſionszahlg. für geb 
jg. Mädchen ſtändig durch Heimchenbund-Jentrale“, Güftrom 1. M. Orient. Druckſ. M.3. 


ig. Mädchen ftänbig Durch "Selmdrenbunb-3entrale", Gäftrom 1. H. Drient.Drudf 0.3. 
Halberſtadt / Harz. enlenrjanres Sue Wessel 

J T Bi ckſtr. 38. 
Halberitadt/Hnrz. Tochterheim Ze Bee Deet, Auel lung 


Heppenheim Bergstr. Haush.-Pens. @eschw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirifchaft, Handarbeit,Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 
N nr RCM MM CMM M MEUM OMIM MMC MM UI CMM 


Töchterheim Haus Heimgarten. Wiſſenſchaftl. hauswirtſchaftl. gefell- 
Jena 


ſchaſtl. Ausbildung Hochſchulk. Sorgfältige Pflege, Sport. Kreiner 
Kreis. Hochgel. Haus im Garten. Proſpekt. Frau Anna Heyde. 


Hauswirtschaftliche Bildungsanstalt 
„on Dr. Marie Voigt 


(Leiterin u Inhaberin von Marie Voigts Bildungsanltalt, Erfurt). 
Crundliche hausw. Ausbildung. Wilfenfchafti. Fortbildg. 
Schulerinnenhcim. 


Jena 


Forstweg 33 


Fernruf 166. Gartenbau. 
Kö j sfelü Hanshaltungspenfionaf Margarefenheim inmitten beri icher 

H d Tannenwald. gelegen. Gründl. Ausbild. in Haushalt. Sport, 
bad. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Verpflegung. 


Hlor Lobeda Bahnſtation Jena. 
Töchterpenfionat. In getrennter Abt. Säuglings- und fünbetbeim. 


Der Direklor Wilhelm Mielhe. 
Obercaſſel/ Bonn 


ad Sachſa, Sübb. Töchter h. Maria Erika. (Jcauenlehrzeit.) Herrliche Höhenlage. 
H Ausb. i. Haushalt u. Wiſſenſch. Mal., W. Ziel Nligemeinbifd, Seloſtoerf. b. 
Schweinemaſt u. Kleinviehzucht. Dbft- u. Gemüſegart. Preis 8000 M. Proſp. 


gchnenfenthal “ Cr d. Töchterheim Oberländer (a. Nadelwald). Aufn. 


à. Erl. d. Haush. u. 3. Erh. auf W. Mufit u. Wiſſenſchaft. 
Waltershauſen, Thür., Töchterheim für Hauswirtſchaft u. wiſſenſchaft⸗ 
Anlel lung. Proſpekte. 


Eigenes Landhaus. 


Ev. Töchter 


eim Haus Waldfrieden. GrünbL 
u. 1 f ründl. hauswirtſch 


Ausbildung. Gute Empfehl. Proſpekte. 


liche Fortbildung. Gründliche pratti e 
M. u. EI. hüls berg, gepr. Ace 


J) ĩ ĩÄ0ßvu. D Lu e. DERE: VES DENN 
eimar-Süd, Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach Wahl, prakt. u. wiſſenſch. Unter. T 
SamilienL Vorſt. Elſe Heyder, ausgeb. Cefte- Haus, Berlin. ee 


Heimat Haus Ithaka. Vornehme Penſion für junge Mädchen des In- 
, 


u. Auslond s. Prachtvolle, geſunde Lage in Sonn S 
luft am klaſſiſchen Weimarer Park. Familiäre u. ar 
Am Horn 25. 


Behandlung. Hauswirtſchaſtl. wiſſenſchaftl. und i 
Ausbildung. Proſpekt nnd Nähere; dei, Frau Mon ed 


Junkerſtr. 6. Töch tert ildungsheim Eliſabeih fcebau. Wiſſenſch. 


s u. bel, Ausb. Soraf Big, Herzl. Jam. Leb. Gart. Vorzgl. Empf. eſellſch. 


roſp. 2. 


68, Zimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts veria; 


Töchterheim von Oldershauſen. 5 irti 
Wernigerod e. a. W. a fen d). u. Sun Heri Baldiage. ib doc 
vormals 


Dies baden, tze sz Fönterheim Baldini (zess). 


Unterricht in Hauswirtſch., wiſſenſch. Fäche : 
Mufit, Sport, Tanz. Schöne, geſunde Lage in Zeus Gen u 
Vorſteh. H. Spamer, hausw. Gewerbelehrerin. fj. Breger, wiſſ. Lehrerin. 


Schulen Lehr anfialten 
Ballenſtedt err Städt. Gymnaſ. m. Realidule 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Magiſtrat ader Direto. 


Bad Berka in Thüringen. Waldpädagogium 


nach Godesberger Art mit Berechtigung. Realſchule, Oymnaſium, Nealgumnaſtum. 
Geſundheit, tüchtiges Willen, perſönliche Erziehung in Familienhäuſem. Auch Jare 


gedeihen vortrefflich. 160 Morgen Land u. eigene Viehzucht ſichern die Berpflegurg 
J) EE 


Ausbildung von bei ol 


dien, ness Private Chemieschule f. Damen, Lichterfelde 
Runstoewerbliche Ausbildung 


im Modell-Entwerfen, Schnitt⸗eichnen und Zuſchneiden BM 
für den Beruf als Metſterin, Direktrice und ſelbſtändige E 
Schneiderin. 
— Spezial⸗Kurſe für den Familiendedarf. 
Auskunft, Proſpekte und Lehrplan koſtenlos. ; 
Neueſte Auflage: „Die Zuſchneidekunſt“. — Ein umfang: EE 
reiches Lehrbuch ift für diejenigen, die am Schul-Unter: B 
richt nicht teilnehmen können, auch ür ben Selbſtunterricht E 
erſchienen. Preis nur 80.— Mark ohne Porto. 
Priv.Zuschneideschule Friear.Biallas,Beriin 1 


Köntgeniameien! 


5 Leiptisersir.83 


Ausbildung von 
Näheres auf Anfragen an 
Elektrizitäts-Geſ. „Sanitas“, 
Berlin N 24t, Friedrichſtraße 131d. 


Einführung in die Röntgentedhnit . . . . Ki së 
Empfehlenswerte | Einführung in bie SC dl ekiertef „ A 17- 
Lehrbücher Einführung in die Elektromedlziniſche Techn R 1 


eeprinflitut „Iris“, Bonn, sasa. xu 


unterrichtskurſe laufend, bis zur ſicheren Erlernung für ble Prat! 
Yugendlagnofe, Aörperdlagnoſen, Naturgemäße heilwege. Heiltunf! Anddertrofrn - 
Arzenei-Rezeptierung nach homöopathischen Grundſäͤtzen. Aſſiſtenz I. b. Sprecht 
Die monatlich erſcheinende Jrístorrejponben) dient aut Fortbildung in Ba 
und Praxis. Vierteljährlich M. 6.50. Profpette gratis. Den Unterricht erteilt Protein 
Dr. Schäfer u. Frau Dr. M. Madaus, i. A. prom, Bonn. Anfragen find zu idie £" 


Frau Dr. N. Madaus, I. A. prom., Bonn a. Rhein, Arndſſtraße B. 


ügowſches Landerziehungs helm, Budow, Märk. swel Am Ste gelegen 907 
L ſchul⸗Lehrplan, gymnaf. Sonderkurſe, Verbandseramen, prakt. Arbeit 850 


Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpr. Buckow (Fr. Lebus 1 


Chemieſchule für Damen, i. G. Schneidet, Defan. 
Dresdner fiert? 


Rine 18/51 


A. böllichers | 


Beginn Oſtern und Michaelis. : 
eorgen Allee ` 
Vorbereitungsinſtitu €. Cane, Dresden, Joh.-Georgen- Aller 24 3, 


Dresden - A., Johann · G 
Schu“ prüfungen. Beauſſichtigung v. Arbeiten frt 


Marie Voiéts Bildungsanitali, Dim i Th. 


Inhaberin: Fräulein M. Volgt, Dr. phil. 


Seminaro. 
Hauswirsfchafts-, Handa 
Turn Lechretiä" t" 
Staatlidc Prütens“ 


Hauswirtichaftliche Frauenſchule. 
Gründ!. hauswirtfchaftl. Ausblld. Suuglınyspfl 
S$chulerinnenheim. 

Bes'e Empfehl Gewilfenh. Überwahung. 


Das Aheiniſche Mukterhaus v. Roten ren. Citt: 


bas die Schweſterngeſtellung in ben Ctübti[djen Krankenanſtalten übernimmt `" 
bei günſtigen Anſtellungsbedingungen und Penſionsberechtigung junge "7, 


er Schulbildung im Alter von Lernſchweſtern un mell 


ut 
20 bis 33 J. zum Eintritt als 


Schwestern. ehen Kube erbeten an shed n ungen fab t Rete 
Yoder 2 
china 


Pädagogium Traub, Frankfur 


Vorbereitung bis Obersekunda. —  Verbandsexamen — 8 


eum Auth Wurt mir Siirt 
sz Glebenet Wu 


bereitet für alle Schulprüfungen u. 
Klaſſen ban, Lehranstalten im 
Kleine Klaſſen. — Indivlduelle Behandlung. — Borzügliche Croke 
Deſtempfohlenes Schülerheim. — Gewiſſenhaſte Beauſſicht b Gre 
E -€ gung un un 
Für kleinere Schüler befte Fürſorge duch 5 — Mon verlange ` 
Ipeft von ber Direltion: Gehen o teh 


WA "A AA N 


ME. 


- fingegllebert an d. ſtädt. Lyzeum: I. 3 nternaf, befonders für erhslungsbedürftige 


Gute Einzelerz / ehung auf dem Lande! 


Verlangen Sie Proſpekt des Erziehungsheims Waltemähle bei Melſungen. 


Nordieeihnie UI AER 
Alle Schularten, auch vaugero D e = 


Dtattijde und kheoretiſche Vorbereitung für 
die überſeeiſche und heimiſche Landwirtſchaft 


eitung von Gütern, Pflanzungen, Farmen, Ouftorelen uſw.) erteilt 


DeutfcheKolonialfchute, 
Glitzenbaurfen a.a. Werra. 


Bochſchule für In, und Auslandefiediung. — Semeſterbeginn: Ofe d ferbf. 
Lebre unb Anſtaltsplan koſtenlos. dür weitere Anfragen Greim belfagen i 


Verfchiedene Denficonen 
Jena em Gerda, Berlin⸗Nitolasſee. 
B 


A. Töchterheim: Allgemeinbildung. ) Berfönligteits- und Körperkultur. 
Studienheim: Oberrealſchulkurſe. 


Schulen wa Lehranfialien 
dnn Borberelung sos Bryne, AS 


ute Verpfleg., vorzuͤgl. Empfehlungen. Dir. Dienemann. Gießen (gefen Pers 


Glauchau i. G. :: Pädagogium 
| e unb Unterrichts hel Ale, will : 
Tartan, Mr vg m Brofpet bereitet. nende 


Bittihaftfipe Sranenihue Guadenfrei l. Slej, area 


ſteiner Verbandes (Gründerin Ida v. Kortzfle iſch) mit haus- unb landwirt aſtlicher 
Ausbild. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. d landwiriſch. Ce eh 
funde. Benfionspr. 8400 Mt. Borzügt. Derpå 

ae U OO 


Evang. Pädagogium 

“ Godesberg a Nh. und Herchen a. d. Sieg. 

p Realgymnaſium t. E., Oberrealſchuſe l. E., 

2 | rogymnaſium, bisher mit ai dbrlgene 

hull Bolanftalt ed Sand tejadi fre. 

"ach, E : e affe. 

i | E % Schüler, 75 Lehrer und d'rileer. 
Internat in 22 Familienhauſern. 

$funft ert. d. Direkter: Prof. Q Kühne in Godesberg a. Rý. 


Dr. Harangs 


alle a. S. Höhere Lehranstalt. 


Abitur., Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u. a.Schulklass, 


Holzminden/!Weler, am Supe der Sollingsiwaldungen. 


Herzliches Gemeinſchaftsleben. 


* Jung-Deutfschlanüd * 
Aindererholungs eim Blantenbur Harz, „ HE Askania“. 


h Neroöfe, Schwache un ſchwer Erziehbare! 

rrli elegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. Individuelle liebevolle 
Erziehen Mäßige Ferien ⸗ unb Dauerpenfionspreife. Gute Schulen am Plaz. 
Sport. und Geſundheitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rückporto. 


Bad Freienwalde uv. aud Be Eben o, Fel ST 


Deutídes $tubienbeim Junger Mädchen, 
i fi Í sr 85 
FE 


Schülerinnen. II. Haus haltungsſchule l(angeſchloſſen an d. Heimchenbund⸗ 
entrale Güſtrow i. Meckl.), nach dem Penſenplan einer einjährigen Frauenſchule. 

e Lehrkräfte, beſte Verpflegung. Nach Ausbildung prakt. Tätigkeit mit Gehalt. 
Zeitgem. Erf. für Benfionsj. eginn 20. April. Auskunft durch ben Cpzealdireftor. 


Leute find. Indloldualbehdlg. evt. Lehrausbdg. l. kl. Krelſe. 
Nerväse od. schwachbegabte Ko i. gr. Gart. Proſp. S. Wageners Carta li n, àn-L-fia . 


SECH Kinder-Erholungsheim Se aime 


während des ganzen Sabres. Säuglingsabteilung. Dr. Ale mm, Kinderarzt. 


Aufn. find. zarte, blutarme, neroöfe Kinder 
finderparadies Niederiro en. von PEF e Herrl. & Borsche ei au 
ür höh. Schulen im Haufe. Muſik. Voczüg liche Ern rung na orſchrift erſter ärztl. 
CH tee WEE, Näh. b. Fr. Dr. eters, Niederkroſſen b.Orlamünbe, Thür. 


Kinderheim Sellin, Rügen, sso es ec geo Shen. M. won am Aral 
Erzichungs-Anf allen 
KE NEE 


veranlagte und geiffig sucüdgebllebene Jugendliche. Leiter: Paſt rape. 


und zurüdgebliebene Kinder: ärztliche Famillenpenſion. 
Jar Cpilept. gan, Bet Dr. Klein, Jdſtein (Taunus), langjähr. Anſtaltsarzt. 


Trüpers Erziehungsheime 
| mit Jugendsanatorium 


auf der Sophienhöhe bei Jena 


1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung außerhalb des 
Flternbauses bedürfen. Gesunde Laxe. Familiäres Leben, Reform- 
schule dis Prima mit kleinen Klassen (1-15 Schüler), ev. Auch 
Besuch der höberen Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule. * erk- 
unterricht, Garten- und "Landarbeiten. Bergwanderungen, ‚Sport, 
Turnen und Gymnastik. Kë : Näüberes durch Prospekte, 


Dad Ilmenau. 


Theoretiſche und praktiſche Aus bildung. 
Glänzende Erfolge. Proſpekt umſonſt. 


E See sen Au teny EC creme 
Coburg. mies Shüferheim. Höhere Lehranſtalt. 
Bädagogiumcähn i. Ri eſengeb. Jen eln de bene 
I. Buslik’s Bakteriolopie-. Röntgen- scies 2 Gart, für Damen, epis 1, 


entcalinſtitut für nemeif(, As ulung, Leipzig, Graſſiſtr. 33. Ausbildung 
d von Lehrkräften für geſundheillich Panes Gymnaſtik. Leit. Dora Diener. 


. li ; . u. körperli 

Canderziehnngsheim ad Elebenitein oe, oet & tL. Riajfen 
E bewährt, Orundfägen. Erziehg. z. freiw. Gehorſam, Selbſttätigk, u. gern geübter 
Iſichterſüll. . ſachgem. Ardeitsſtd. Hand ertigt., Gartenb., Waldwand, Heilbäd. Or. Clanz 


Unterr. n. Art 
$ Mo canes: H, Pikkſchaffl. Frauenſchule. Aa a 
i. fjausmirtíd)., Schneld., Gartenb., Tierz., Molt., Gefundheitspfl, Bürgerk, Buchf. 
uſw. Schöne Lage, gut. Ernähr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 7000. Proſp. d. J. Hundus. 


Marburg d. £. Müllers höh. Privatichule, porius 


€ lebung, dlelſichere Schulun Rei sperbanbsprüfung, Primareife, Abitur fit 
Schüler und Schülerinnen. Sager n Halbjahreskurſe. Erfolgeverz. u. Proſp. jesi, 


5 . Realſchule, e 

Briten taiki Pilmars UO fium LE 
aail. anerk. bſchlußvrüf. f. Oberſekundareife. Familieninternat i. : 

9 i ichl. leg. Ge. Roda S.-Altbg. bei Jena in Thüringen 

i unde Sae oaa ATOE, gemiffenp. Ge nn el mann. y dentihes Balderziehungsheim für Indie, linterr, indiv. Erziehung und 

Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 


Gbemieſchule München, prix fabor. Dr. Hoppe H Gen. bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. 5. Landmann. 
Neuwied am Rhein. Die RKückenmübler Anftalten 


Ingendorf- Mule, 950. ae Stettin (Gegründet 1863) bieten Beiftesfhmachen, Epileptiſchen und ua 


beſſeren Stände Pflege, ärztliche Behandlung u.Hellung. Profp.d.d.Dirett, 


Julereſſenken der Rubrik, Anlerricht u. Erziehung“ 


folen in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 

Einſicht nehmen, ba einzelne Inſtitute in jeber 
Woche, andere nur alle zwei Wochen ober nur jeden 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


erpflegung, geſunde Lebensweſſe. Jahr: 
déi und Schulgeld gr 15000.—. Proſpett 
n Bedingungen durch den Direktor. 


Jugendheim der Hoffbauer: Stiftung, Potodam⸗ Bermannswerder 160. 
u nahme vom 2. bis A 12. Jahr. Alle Ausbildungsmöglichkeiten bis cinſchl. Quarta. 


20. April 


— 


zart und flaumig zu ſcheinen. 


Nach erihöpfenden Krankheiten. 
gütiaſt überſandte Probe habe ich bei 


Kinde, 
berem Erſolge gebraucht. 
allgemeinen Wohlbeſindens 


waren 


Reger Appetit und erfreuliche Zunahme des 
Eubioſe zuzuſchreiben. 
Ich habe daraufhin bereits Veranlaſſung genommen, Ihr Präparat mehr- 
fad) zu verordnen, namentlich in der Kiunderpraxis, 
Krankheiten, und werde ihm auch in Zukunft meine Beachtung ſchenken.“ 


offenbar der 


Dr. med. H. W., 18. März 1906. 


Die Gartenlaube 


Die ſpröde trockene Haut, die manches feine Geſichtchen nicht zum Aus: 
drucke vollen Reizes gelangen läßt, bedarf einer beſſeren Ernährung, um 
d | Man verwendet deshalb „Paſta⸗Divina“ 
(Frau Eliſe Bock G. m. b. H., Charlottenburg 2). Dieſer Creme heilt die 
Haut vollkommen aus und macht fie geſchmeidig. Der Teint wird matt 
und durchſichtig und gewinnt allmählich eine außerordentliche Schönheit. 
Ein fachmänniſches Urteil: „Die mir 
meinem eigenen etwa jährigen 
welches ſoeben eine Lungenentzündung durchgemacht hatte, 


nach erſchöpfenden 


=== Rummer 1 

Unterricht npb Erziehung. In Jena fol am 1. Mai im Landhaus. 
Forſtweg 33, eine hauswirtſchaftliche Bildungsanſtalt für junge Madchen 
der gebildeten Kreiſe eröffnet werden. Das Unternehmen ift eine Jweig 
anſtalt der im Jahre 1894 in Erfurt gegründeten, weir bekannten Wc. 
dungsanſtalt von Dr. Marie Voigt. Die Anſtaltsleitung iſt beſtrebt, den 
jungen Mädchen die Grundbegriffe des Kochens und der Haas 
arbeiten zum Verſtändnäs zu bringen und den Sinn für rationelle Xir 
ſchaftsführung zu wecken. Ferner werden die jungen Mädchen in der 
Anfertigung und Erhaltung der Kleidung unterwieſen, mit den geiclitat 
lichen Formen vertraut gemacht und in die ſozialen Pflichten der deutiärn 
Frau eingeführt. Die gleichen Aufgaben ſtellt fid) im allgemeinen die 
Anſtalt in Jena; den gegebenen Verhältniſſen entſprechend fol dor: 


mit 


Gartenbau in den Lehrplan eingefügt werden. Çine folde zeitgenaue 
Neueinrichtung dürfte nicht nur von Bedeutung fein für die Weiterbildung 
der weiblichen Jugend, ſondern auch für die Hebung unſerer Soltémirioo! 


C». Kleiner Vermittler © 


Stellengeſuche 


M. 5.—, Stellenangebote, Kauf. u. Tauſchvertehr und Vermiſchtes M. 7.50 für bie fünfgeſpaltene Nonpareille⸗ZJeile. Für Chiffregebühren außerdem N 2— 


und Porto für Zusendung der Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebrieſe werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einſendern Auger, Schluß o: 
Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 


e 


fellengeſuche 


ae, beſſeres Madchen. 


welches lochen gelernt, ſucht einen 
Platz, ect. zur weiteren Ausbild. 
in nur beſſ. Haufe zu Mitte Mai. 
Norddeutichland bevorzugt. Die 


ferten unter H. 7635 an Mug. | 


Scherl G. u. b. H., Berlin SW. ( 


Stellenangebote 


Rheiniſches Ehepaar ſucht z. Ende 
Mai geſetztes Fri. od Frau auten 
Charakl. als stütze o. Wiciſchafterin 
bei lieber Behandl. in lein. Villen⸗ 
haushalt. Auſwärter vorhanden. 
Etw. Garten kenntnis erw. Gutes 
Gehalt u. alle Güte zugelichert, da⸗ 
für Ehr ichteit. Zuverläſſigkeit et: 
wartet. M Mehler, 3eblenbotf- 
Mitte b. Berlin, Burggrafenſtr. 2. 


utere, Or DO, 


für 10 jahr. Knaben und 7 jqähr. 
Mädchen geſucht, gleichzeitig mit 
elwas Beſchäftigung im Haushalt. 
Frau ife Roſend .Hi 
Cüſtrow i. Mecklenburg 
Neueftiaße 1c. 


Staatlich anerkannte 


Krankenpflegeſchule 


(auf Wunſch ſtaatl. Scuglings- 
pflege -Ex 1meu) 
Schweſlernſchaft des Daterländi- 
ſchen Frauenvereius, Icankfurk 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
jud: gebildete Mädchen als 
Lehrſchweſtern 


u. ausgebildete OSchweſtern 

Gute Gehalts- und Penſions⸗ 

bedingungen. — Näheres durch 
D.erin Knuft. 


Junge Mädchen 


Anfa g der Zwanziger, Töchter 
ordent cher Eltern, vie Neigung 
und Anlage zur berufsmäßigen 
Krankenpflege haben, finden, 
ſo ern ſie der organiſierten 
Schweſternſchaft nicht bei.reten 
woll n, lohnende Beſchafſtigung. 
Geſuche mi: vollſtändigem Lebens- 
lauf und Zeugrisab driften fin 
zu richten an die Dirett on des 
allgem inen Arankenhauſes 
St. Georg in Hamt urg. 


Gr. MafchinenfabriiMitteld+ utidy- 
lands ſucht zu ofoiti: pi 

gem Eintrut einen örtner 
nicht über 25 Jahre alt, Du. ous 
gejunb, von Irá,tiger Figur und 
von repräfen ablem Au eren, B- 
werber, die bereits ähnliche Stel⸗ 
lungen innegehabt haben, werd. 
bevorzugt. Wohnung kann nicht 
zur Verfügung genellt werden 
Angebote mit ſelbſtgeſchriebenem 
geterolauf, Qiufgaz e von Refrren: 
aen, Angabe bei Gehallsanſprüche, 
Seifügung von Seucnisab[d riften 
unb Kıchibild an Antolf Mojje, 
£elpjig, unter L. W. 5669 eibeien. 


Unter Chiffte eingefandte 

Photos 

bitten wir jeweils fofort zurück— 

zugeben. „Die Gartenlaube“ 
Abteilung für Anzeigen. 


— — — 


— .. 


Täglich 1 29 Mk zu Uer» 
bis 44e dienen. 


Noheres un Prospekt imit Garan: 


tieſcheln). 305.9. Schultz, Adreſſen⸗ 


vering, Köln 29. 


Großer Verdienſt 


Neben: ober Haupterwerb. Proſp. 


frei. Verlag Fürs prakt. Leben, 
Leipzig 44. 
Geſucht tüchtige, zuver⸗ 


in vollf, familiärer Stellung bei 


Aras p Ben an 


99 
Stütze = 
fleißig, 
3 Perſonen, evti. 
ſchluß, oeſucht. 
Berl.- Wilmersdorf, Uhlandſtc. 52. 


Inhaber eines feit mehr als fünf: 
zehn Jahren beftebenben Handels- 


lichem Außern, geſund, heiter und 
ohne Launen, aus angeſehener 
Familie (rein ariſcher, durch Ahnen⸗ 
tafel belegter Abſtammung), der 
in feinem Bekanntenkreiſe leine 
geeignete 
H 
mit 
Dame (auch kinderloſer Wi we), 
erfter Kreiſe von makelloſer Ber: 


l Für jedermann allerorts 


läſſige Stütze 
hohem Loh. B merbungen mit 


rau Paul Berendjohn, Schiffs- 
werft, Hamburg- Altenwerder. 


ſür bürgerl. Haushalt, 
Familienan⸗ 
Frau AUplegger, 


ernoifchies 
Großkaufmann 


v aufes, ſünſzigjährig, von jugend» 


Lebensgefährtin ge: 
unden hat, wünſcht 


eira 
vermögender, evangeliſcher 


gan enbeit, liebevollem Gemüt 


unb ausgeſprochenem Taktgefühl. 


Das Vermögen der Frau würde 


fid) rgeſtellt (Gü'ertrennung). 


Strengſte Diskretion zugeſichert 
und gefordert. 

Ang bote möglichſt mit Ahnen⸗ 
tafel und Lichtbild, die auf Wunſch 
ſoſort zurüdgefandt werden, er 
beten unter T. 1499 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW C8. 


Dame 1. Kreiſe 


29 Jahre, ſchuldl. geſchied., ev., 
dun elbl., ſchlank, Ausſt.u. Wohn., 
mit 2 kl. Bub., ſucht Bek., Akad., 
abrit- ob. Bankdir. in gut. Verh. 
zw. Heir. Ang. m. Bild u. A. 7664 a. 
u. Scherl G. m. b. ., Berlin SW 68. 


3 ſuche gebildete, berufstätige 
Dame kennen zu 
zwecks f e i [ ll kann: 
4 elhe gewillt ift, mit mir au» 
fammen ibr Unternehmen weiter 
auszubauen oder ein neues in 
Stadt oder auf dem Lande zu 
gründen. Bin 40 Jahre alt, eog., 
ſretdenk., v. gr. an en. Erſchein., 
und beſitze 80000 M. Vermögen. 
Gefi. Angebote mit genauen An: 
gaben bis ſpäteſtens Ende Mai 
unter „Kep. 185° an Auguſt 
Stel G. m. b. fj, Köln. 


Einheirat. 


Suche tücht. Geſchäf'smann a. gut. 
Kreiſen v. tadell Ruf, Charakte, 
g. Gr che nung, etwas Vermög. i. 
rentabl. Fabrikbetr. Hauptwunſch 
i. Herzensbildung, Freude a. d. 
Natur u. ſtilles m. Heim. Tin 
"Sume, 44 J, mittel zr. ſchlank, 
ev., friſch, wirtſchl. u. habe a. allem 
Int. Ctr. Distr. Chrenſache, Bild 


iof. zur. Gefi. Zuſchr. u. R. 7592 a. 


A. Scherl G. m. bp. Berlin SW 68. 


Alleinſteh. geb. Dame 


aus beit. Familie, 42, ev, ſchlanke, 
elegante, 


die Bekanntſchaſt eines ebeniolch. 
vornehmen Herrn, der zugleich 
mt einer tüchtigen Hausfrau eine 
ge ftige 
mod) e. 
wertvoller Einrichtung, Wäſche u. 
etwas Vermögen iſt vorhanden. 
Da Suchende geiſtig ungewöhnl. 
rege u. geſchäf stüchtig ift, wird 
GrcBfaufm.ob. Fabrik. bevorzugt. 
Zuſchr. unter F. 7684 an uug. 
Scherl G. m. b. ., Berlin SW 68 


Beamter, 


Neigungsebe 
Dame. 
erwünſcht. Offerten unt. Gm. 313 
an Aug. Scherl ©. m. b. D. 


Ausf Bildoff. unt. La. 180 an „Gar: 
tenlaube“, Leipzig, Königſtr. 33. 


Jugendl. hoh. Fünfziger, Witwer, 
m. 13]. Pfl. getocht., penſ. ber. Arb. 
ſtand. Bank. Muſikſtud. Gäile. 
SBoftorenfam., erf. f. f. vor 2 J. 
verl. Lebensglück e. volles, neues 
in Herzensg. gef, fürforgl. mgl. 


v. gew. Auß. a gebild., a. Guts⸗ 

beſ.⸗Kr., m. Verſt. f. Gemüſebau 

u. Gefl.⸗Zucht. Gr. Wohn. i. ſchonſt. 

ud b. Stadt. Vertr. geg. Vertr. 
u 


a. v Verw., erb. u. P. 7691 an Anguſt 
Scherl G. m. b. H., Ber lin SW 68. 


Waiſe, 37 
Mfiziersfochter, 3 701. 
ſympath. Erſchein ung, erf. Heirat 
mit geſundem Herrn b fter Kreiſe. 


Kaufulausch 


jugendl. Erſcheinung, 


Verkehr 


gelunb an Leib u. Seele, heiter | Bin febr wirtſchaf lich, habe ein» 

u. lebensfroh, mit reichem Gemüt gerichtete Wohn. 35000 M. Verm. auje oder lauſche Uhr, Zero, 
und Geiſtesgaben, kein Alltags Offerten unt. E 7598 an Auguft ſchläger, Wäſche u Siti 
menſch, wünſcht zur baldigen Ver. Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. Of. unter K. 7705 an Auf 
wirklichung eines reinen Eheglucks S feci G. m. b. h., Berlins n 58 


Gin nenes Jungborn 


in DIS N TE: 

Wir erſtreben bie Ideale u. Ideen 
von A. Juft (Jungborn, Poſtor 
Felke (Augendiagnoſe) u. Dr. Joh. 
Müller (Schloß Elmau). Patienten, 
ſpez. innerl. Kran h. (anſteckende 
ausgeſchloſſen) u erholungsb dürf⸗ 
tige, lernende junge Mädchen fins 
den liebevolle aufnahme u. Pfleae. 
Näheres au £ d b. en 
Chari. Cübben, Jugendleiterin, d., Gatten 
Kurhaus Fceudenquell, Cuftturort | Jahrgang 180 dét? 


Raftede o.Ofbenbu. g. Fernſp. 257. dollſtandig vergriffen. wird v 


rückgekauft. Es kommen ri 
krmsdorf 1. Rieiengd. 


Klavier-Zither neu 
(Tiſch⸗ Plano) vert. bill. zu 12 uf 
Anır. Rü porto u. E. 76:3 cn 
A. Scherl G. m. b. h., Berfin Sw (l 


WII 


jeder Art, Möbel, Bert ot 
Bilder, Fayencen. Dolen, H a:e 
ſucht Bof, Benin, Mohitrape 7? 
Beſchreibungen u. Preisangs:r 


Kameradin gewinnen 
Cigene Wohnung mit 


Ober⸗Sekretär, 35 
Jahre, wünſcht 
mit vollſchlanker 
usſteuer bzw. Vermögen 


— — —— a! 


t d CH H * ^ 
Berlin, Potsdamer Sir. 9 tadellos erhaltene Bande r 


» Wi ; Frage. Xngebot erbiter die 
dach. Celio, [uit , Dati. bra Haus Kynaſt Geſchäftsſtelle ber ernie 
Dame entſpr. Kreiſe k. zu lernen Volle gute Penſion. Leipzig. Bond, B. E" 


Bände votet! 


fencung oe 
nicht erwün 

Fürmeinen (UI. Sg 

gut veranlagt, geſund, aber jchwer 

zu m ſuche ich außerhalb 

der G oßſtadt Aufnahme bei ge⸗ 

eigneter Perſönlichkeit. Er muß 

bei verſtäadnis voller Behand- „ 

lung vollſtendigen Unteriich: er» mit mindeſtens A dr" 

halten. Angebote erbeten unter mögl. mehr, 'ur den Som Se 

„O. 8775" an Ala-Haaſenſtein & | miet: n geluß'. Offerten et ı k 

Vogler, Berlin Sm 19. H.E.638 ax Ula, facii n 


Guche 


für meine 11 jährige 
Tochter Aufnahme in 
einem guten Penſionat 
Albert Bekler, hannover, 
Aönigſtratze 7. 


Möbliertes, hübſche⸗ 


mul. u. n. unverm. 
Haus mutter paſſenden Alters 


Mien etn 


La It Mun! 
die a 


r. Anerbietg., mögl. m. Bild, 


tatti, anſehnl., lebensfr. 60]. 

Dame w., u. d. Reſt d. Leb. i. 
g. Kameradſch. z. verl., Briefw. m. 
gef. geb. Herrn gl. Alt. i. g. Verh. 
leb. zw. Heir. Etw. Verm. u. g. 
Einr. vorh. Zuſchr. u G. 7651 a. 
A. Scherl G. m. b. ., Berlin SW 68. 


Do ist die Dame ? 


etwa 27—30, welche fidh) ſelbſt u. 
einem Manne alt. Schlages, Grof» 
kaufmann. 41, durch Ehe ein wirll. 
Heim ſchafſen würde? Bedingung: 
Sinberitube, $ausir., Dame. Erw. 
entſpr. Vermög. Zuſchr., auch von 
Angen., vertrauensvoll u. f. 680 an 
Aug. Scher lG. m. b. ., Berlins W. 68. 


Wer 


verhilft jungem Dichterkomponiſten 
zur Drucklegung ſeiner Werke? 


D 


HEIRATEN 


Einwandfrel u. abſolut diskret 
wird das Problem des Sidin 
dens gelöſt durch unf. überall 
verbreitete Organiſation. Große 
Erfolge! Ein Geſuch über 400 
re iche Angebote! undesſchrift 
gegen Einſendung von 3 Mk. 

ler B Ü Zentraie Kiel, 
' "m » Zweigstell überall. 


verdienst und mehr. ew 
über Erwe b oder Nh = 
pratis, 1000 de Anerke ^ - ` 


Pr lun: 
8 


p. Wagenknech! 


Gah 


Suffoblenoerbártung, en ruf 
wutzelte Leiden. "wow 
ſoluter Sicherheit «UF 


fiber 30 Jahre bewährt. a 
Otto Reichel, Berha G1, Eur: 


Oito fed, WË 

Gefallige i r = uv 

Ee EE Welt-Deleki 
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Unfere Lefer Auskunftei Pre 


bitten wir bei Juſchrift 
die Inſerenten ſich 1518 pil ble 
Gartenlaube“ beziehen au wollen. 


„Hämorrhoiden -+ 


t. Leberietden behande t 
biochem. böndspatk” Frau 
Manche. Friedenau( Wannfeebhf.), 
Mie. ondſtr. 21. Sonntags 11—1 
Mittw. 3—8; wochentags 11—1 
Cützowſtraße 83, II. 


Berlin 230 

Kleiststraße“ 
(Hochbht, Nollendor' ir. | 
tg. Rot 60 . Ki 
Leitung. Direktor Pre 
und Polizeimajor ? "| 
Wienholtz vom Bc | 
liner Polisci-: 795^ 
Tausende lobende Anc: 


: mongen weil IM 3 7] 
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Aufnahmen Photothek. 


Jedes Kind erhält 


Marktplatz. 
marſch der Schäfergilde. 
Marktplatz. 
B eine Brezel. 


zum Schlu 


Rechts: Ab 


Oben Aufführung des alten Schäfertanzes 
Unten: Kinderfeſt auf bem 


| n 
* 
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750, Jahrfeier in Rothenbur 
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Oben regt). 
Das Edenholel in bem Die, 
deutſche Abordnung unter 


gebracht l. 


LJ D kA 
Aufnahmen bei 


: Einzelne Konferenzmitglieder. 


Lord Robert Horne (1), Schanzer (2), der engl. Kriegsminiſter Evans (3), be Facta (4), 
Lloyd George (5), Barthou (6). 


an T F 


Aufnahme Sennege. 


Italieniſche Pfadfinder, die Botendienſte zwiſchen den einzelnen Abordnungen verſehen. 


Der Eingang zum Ronferengp 


u 
u 
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als günſtiges Abſatz— und Ausbeutungsgebiet neu gewinnen 


Nummer 17 mn. 


——— Die Garlenlau ße 


Wochenschau 


Nicht Deutſchland bildet in Genua den Mittelpunkt des 
Intereſſes, ſondern Rußland. Die Entente möchte es gern 


und hat Tſchitſcherin eine Denkſchrift überreicht, die als Ver⸗ 
bandlungsgrundlage gelten foll. Die Ruſſen ſcheinen aber 
nicht gewillt zu fein, die darin verlangten Eingriffe in ihre 
Staatsoberhoheit zu billigen. | 
Die Beratungen ſchleppten ſich über die Oſtertage hin, së 
ohne zu einem befriedigenden Ergebnis zu kommen. Da- = SS 
gegen warteten die Ruſſen mit einer anderen Überrafchung I 
auf; Dem Abſchluß des deutſch-ruſſiſchen Wirtſchaftsver 
trages. Dieſe Vereinbarung kann für die künftigen Be- | à 
ziehungen beider Länder bedeutſam werden. Alle Anfprüche | Pixavon 
aus dem Kriege werden aufgegeben und in wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung wird ein Meiſtbegünſtigungsrecht einge- 
räumt. Die Grundlinien des Vertrages berühren keinerlei 


» das bekannte Teer- 
Haarwaschmittel, besitzt durch seinen 
hohen Gehalt an Teerbestandieilen 


Intereſſen eines dritten Staates, ſo daß die Wutausbrüche die wundervolle Eigenschaft, die 
der Franzoſen keine ſachliche Begründung haben. Aber Tätigkeit der Haarwurzeln anzu- 
man fühlt fich in Paris als Weltdiktator und empört lic) regen, also einen kräfti en Haas, 
über Die ſelbſtändige Handlungsweiſe zweier „Vaſallen d h i Gees 
ftaaten. Die anderen Delegierten verhalten fid) vorläufig | wuchs zu erzeugen. Dies zeigt sich 


abwartend. Es ift übrigens kennzeichnend, daß gerade | oft mit ganz überraschendem Er- 
Die wirtſchaftlich ſchwächſten Völker in Genua das erſte folge. Der weiche, mollige Schaum, 
praktiſche Reſultat erzielt gaben, während die „Großen“ | der sich beim Waschen des Haares 
E an ſeeliſchen Nachkriegserſcheinungen e mit Pixavon entwickelt, und der 
Außerordentlich ſchnell iſt die Entgegnung der Repara: | sympathische Geruch des Prá. 
tionskommiſſion auf die deutſche Antwortnote eingetroffen. porates werden außerdem sehr 
Sie iſt in dem üblichen Ton gehalten und die Begründung angenehm empfunden. 
der deutſchen Regierung mit einer eleganten Handbewe— 
gung fortgewiſcht. Man iſt an der Seine eben genial 
und hält ſich nicht mit Kleinigkeiten auf. Trotzdem ſind die 
erren zu weiteren Verhandlungen bereit | 


— — 


| 
. | 
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“ ine neue medizinische Erfindung! 

p S. Wirkung: ein tiefes, angenehmes 

e Eat" Prickeln erfolgt, kr itiptund testigt 

i as ` \ durch neu angeregte B ulziık ala- 
| Patent a. +. ZEE e on intensiv die Brustgewebzellen, 
| DRUM 387057 F Pu Dieunentwickelt: oder welkgewor- 


dene Brust wir! üppig und drall. 
Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 
So Schreiot u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt, Senden Sie noch 
2 ,E:ta-Formenprickler* Habe mit 
Jer Anwendung dieses Apparates 
wirklica sehr schö ie E. fo ge cr- 
za ziclL" preis komplett M. 39%. - 
d | mit Garantieschein. 

Laboratorium „Eta“, Berlin W 248, Potsdamer Straße 32 


: KZ? 
HYGIAMA 
Tabletten 


Kraftnahrung 
für Beruf und Reise - 
ene 
Dr. Theinhardt's 


Nährmittel - Gesellschaft . Akt. - Ges, 
Stuttgart- Cannstati 


m d Pp m N LC Dod, 
SCHOKOLBDENFARRK 


EMMERICH R GEGRÜNDET 1894 


n4. April 8 Die Gartenlaube Nummer | 
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Sanitäts- „ Karen 


Vas e n OÖ | eDuder ^ ^* CN aio twallerfefien | 
a e | r i t Ka ^ D" | " e ` » 
A si EE E M 1 


ist ein hyg'enischer Kórperpuder, der zur täglichen Hautpílege unentbehrlich 
ist. Tägliches Ahp.dern aller unter der Schweißeinwirkung leidenden nöıper- 
teile,cer F Achselhöhlen, der Füße (i inpudern der S:rümpfe), belebt und erfrischt 
die Haut, beseitigt sofort jeden S.hwe Dgeruceh. 
Bei Han-, Fuß- und Achselschweis ist 


Vasenoloform- Puder, 


zur Kinder- und Säuglingspflege 


Vasenol- = Puder 


das beste und billigste Mittel. Criginal-Streu— 
desen in Apotheken und Drogerien. 


Vasenol -Werke, Leipzig - Lindenau. 


i | SCHOKOLADE, KAKAO 
PRALINEN E ES 


^Y 


Un ere Le eser D. eti. A ‚Die er I 


Zu Haustrinkkuren, E: 


^ Gicht, Rheumatismus, Diabetes, Nieren-, Ma 
Jr Harnleiden (Harnsäure), $o dbrennen ! 
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Bei Diphtherie zur Abwendung von Foldeerscheinungen E. 


Man befrage den Se P 
Brunnenschriften durch das Fachinger — Berlin ve Vilhelm 


Arti-Stoffarbe | 


die Qualitätsmarke fi 
Haushalt-Färberel v» 


D Ld 
er: 


s "eus 
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— De Gartenlaube — 


. 27. April 


leine Spielerei 


ist das Reinigen und Putzen 
gelber, brauner und rol- 
brauner Schuhe mit Erdal 
Schuhpasta Marke Rot. 
frosch. Die ursprüngliche 
Farbe des Schuhes bleibt 
erhalten, das Leder bleibt 
geschmeidig und gesund. 
Die Glanz- und Putzwirkung 
der Pasta láfit die Schuhe 
elegant und neu er. 

scheinen, sodaß sie 
stets mit Vergnügen 
gefragen werden. 


— o ÓÍÓÀQÓÀ OUR. Y 
(Tote leben! 
| va m Dust p hotographien u. 
^ ielen ralione M. 15,— 
beseitigt Schnell, Sicher und Schmerzios | De r Spiritismus 
ühneraugen | Umfassendes Werk über diese | 
Hornhaut, Schwielenu Warzen | Wissenschatt, illustr. M. 15.— 
Jn Apotheken u. Drogerien erhältlich, Delasor & Seide), Hamburg 77, | 
NM. — — Königstraße 36 
Marke »Turm« 
Peiroleum- u, Gasofen Petroleum- | 
Bus Hocker, Back- u. Brathauhen 
ffeehrenner für den Haushalt, | 


Zu haben in den einschlág. Geschäften. | 


Metallwarenfahrik Meyer 4 Niss . l. l. l. 


Bergedorf 41 bei Hamburg, 


erlangen größere Bruſtfülſe, vol. 
lere Formen und blühendes Aus⸗ 
feb. durch Cenclos- Pulver, 20.—, 
oder Lenclos- Pillen, 25.— M. 
Natürliche Kräftigung für Blut 
u. Nerven. 30 Jahre bewährt 
Otto Reichel. Berlin 61, 
SO. Eiſenbabnſtraße 4. 


vornehme Original⸗Graphik fü, Zepp | 


und Sammler 
im Kunſtverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 65. 


Bad Ems 


eg. Natarrhe d. Atmungs-, Verdauungs-, Unterleibsorg. Herz- u. Nierenleiden 
Einreise mit Polizeipaß, Aufenthalt unbehindert, _.. Ausführlichen Prospekt durd 
die Staatl. Bade- u. Brunnendirektion, 


tädter 
Brunnen 


zu Haustrinkkuren 


für alle, die nicht ins Bad reisen können. 


Seit mehr als 200 Jahren 
vortrefflich bewährt bei 


Rheumatismus 
Gicht (Podagra) 
Blutarmut 
Bleichsucht 
Mattigkeit 


| 
| 


| 


schlechter | E 
| Blutbeschaffenheit Ls 
Nervosität LA 


Bestes Kurgetränk bei 4 
Zucker- u. Nierenleiden | d 


Zu beziehen durch die Niederlagen 


oder direkt fiae alle fachigen Schuhe! 


vom Brunnenversand Lauchstädt i. Thür. 


— — 
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itet von Dr. Tarraſch. „Achtung! udernof! Es gibt ein ausgezeichnetes Gro. 
an a E de 1 mittel für Qu er, das ift Biomalz. Man tann es zum 
Aufgabe Nr. 24. Von s» J. Süßen von Getränken und Speiſen benutzen wie auch als Brot: 


: änd: d erwähnt. : A v: ; i . 
In einem ausländifhen Turnier ehrend erwäh aufſtrich. Hausfrauen dürften für dieſen Hinweis dankbar 


| fein! u 
Den VVV 
555 HIT 
/ i i M E A^ à N 2 end Krankennahrung a umn 
, UL UM | end Darmleidende eben/o unentbehrlich wie fure 
A, , DD Säuglinge und Kinder jeden Alters. 
uL OORU Zuverdassig. nahrhaft und wohlfeil/ 
E 7 dn Apotheken und Drogerien erhältlich. i 
vg SC Korpulenz iſt unſchön 
und ungeſund. Deshalb ſollte jeder dazu 
Di CR Neigende entſprechende Gegenmaßnahmen tref» 
, 7 fen. Wir raten Ihnen, 30 Gramm Toluba- 
J AY Kerne zu kaufen. Davon nehmen Sie dreimal 
— täglich 1 bis 2 Stück. Toluba⸗Kerne enthalten 


wiſſenſchaſtlich erprobte, wirkſame, dabei, völlig 
unſchädliche Stoffe von . 


Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. Wenn Ihre Apotheke Got? rogerie au 
(Weiß 6 Steine: Kal; Db4: Td4; Lb2; 887. h7.) (Schwarz 16 Steine: Ke5; Kerne nicht führt, ſchreiben Cie an das 
Da5: Tg3, h2; Lgi, h3; Sch g4; B 2, a7, b7, c6, c7, e7, g5, h6.) pharm. Kontor E. Wolf, Hannover. 


(Sortfegung auf der 4. Seite.) 
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Briefmarken 


100 verck Kriegsmart. 22. vrich.DeuticheKolon. 5 


* e 


ackfischchen +Ma erkeii+ 


laßt Euer Haar nur mit Schaum- 


Schöne volleKörperformendurch ZO >» 80.35 » Franzis. Kolon: ß 
pon mit dem schwarzen Kopf unsere Oriental. Kraftpillen, ein Lë 300 « 225.— „ Mittellitnuen „IM 
waschen. Für blondes Haar nehmt vorzügl. Starkungsmittel 1. ' ma- è 480.— |550 » Mark. all. Lind. $8- 


x : 500 >» 
Schaumpon mit Kamille oder gere u. schwache, jedoch. ge- Max Herbst, Markenhaus, Hamburg 


Sauerstoff, für dunkles Haar sunde Personen, Preisgekr m. egen Rück 

$ NP x "- .Mcd.m.E ö mus trlerte Preis- i 
| Teer-, Veilchen- oder Perutannin gold. Med. m. Ehrendipl. In kurz. liste auch über Noigeld u. Alben antwortkartt. 

Ren 

7 AM 0M 


4 Schaumpon. Es erhält Zeit große Gewichtszunahme. 


die Kopfhaut gesund garantiert unschädlich. Acrzil. 
wm! : 


t 8 empfohlen. Streng reell. Viele 
reinigt gründlich und Dankschr. Dose 100 St. Mk. 18 
nachhaltig und verleiht u Porto. Postanweis. od. Nachn. 
dem Haar ein volles, 


- Chemische Fabrik D. Franz | Krampfadergeschwüre, auch 

Y glänzendes Aussehen. Steiner & Co. G. m. b. H., Berlin | veraltete schmerzhafte Wunden. 
Echt nur mit demschwarzen Kopf! W30 171, Eisenacher Straße 16. | Entzündung mit unerträgl. Juk- 
.oo0002000% | ken heil! die milde u. wohltuende 

„Orlinda-Salbe' M. 12.— u. 22.— 


bitten wir be! Zufchritten an die Jn- e t Berlin 61 
Unfere Lefer lerenten lich [tets zu beziehen auf „ Die Gartenlaube 233 


en. meme EES 


die demnächſt für ibrt 
Tochter oder 
Sonn ein geeignet” 
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Die Garten lauge I ˙1 mA 27. April 


Ein Stiefel, der mdt drückt 


A Ein Stiefel, der bepluckt ! 
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eccl ‘W 

j BIN 


Ja Fu 


nn 
nn 
— 


Verkaufsnellen 
an allen Pläfen Deutfshlands 


In CC en Teilen gejen Ich gehuurt Atleınige Fab arwen: 
Brochüre 3r eas Cen & Bielchowsky. Erfurt. 


Bei Nieren-, Blasen- 
und Frauenleiden, 
Harnsäure, Eiweiß, 

D Zucker. 

IN 1921=15000Badegäste. 


= . 
BEISEFU 
15 Garagen, Winter» 


SL Blaſien, und Sommerſport, phyſ.⸗diatet. Kurmittel. 


li 800 m pn M. Sanaforium Cuiſen heim f. innere u. Nervenleid. 


f 
| 


Ir Pot V "Wo de elu m | Un auff Q llig 


Schriften und billigste 

Bezugsquellen durch 

Fürsti. Wildunger 
Mineralquellen A.-G, 


RER 


Kurhaus, 250 Betten, 


* Radlumkuren * Radium- Schrothkuren erhält ergrautes Haar all- 
ETT NĀ S SEN. mählich sein Junk) Näturfarbe | 
Befreiung Solort, Alter | wieder durch Reicher's Re- 

^ Auskunft umsonst, Vers. | unen herátor > w^ Ju | 

San. 'ikel@g.Engibrecht | M. 25.— und 35.— | 

München G, Kapuzineistr. 9. í Otto Reichel. Berlin 61, Eisonhahnstr.4. | 


Echte, ` ` - = 
dare starke Walthorjus - lhieniong - Essenz 
Destillat) 12 Fl. Mk. 60.—, bei 24 Fl. Mk. 110.— frko. u inklus. 

Zu haben in Apotheken und Drogerien 


| 


Gas Genfer ae. 


Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. S. — Trotha 21. f ^ Kiefer hr : 
m. ———— - — —— — — — TET m ` m 1 Cé n. 
H bitte diè Rubrik „Unterricht und Er- 4 
DIE en Ig ziehung“; sie bringt empfehlenswerte 
Pensionate und Lehranstalten aller Art 
E TEE — — 
, PER. E ees QUEM 
W Trier. Bingen, DA 
e Í 
e z 
Matheus & Schmidt & Co. 4 


Ofweinkellereien ~ Haup!büro Trier. M 


; Die wundervollen T | 
1 111020.1! i 


N = hervorragend blumiger, würziger und süsser Qualität Z EE Entzückende, raífige Natur- 
M 10d ausgereift und versandjertig M tteue in hõchſter V ollendung 


Wir empfehlen unser reichhaltiges Lager in gut aus- 

` 14 gebauten. Preiswerlen Mosel., Saar-, Ruwer-, Rhe in-, Nahe- > | 

| wa und Pfa weinen, deutschen und französıschen Rotweinen, d 
M Chaumweinen und Champagner. J 

Wen Kisten von 25 Flasch. ab, Glas u Kiste leihweise, M 


= ^ \ 


Ein Atom genügt 
Die Originalmarke aller 
Blütentropfen ohne Alkohol 


= = Man erlange ausführliche } reisliste. SS, Aë 
Besonders dringende Aufträge gegen Nachnahme, 


Maiglöckchen, Veilchen, Rose, 
m tech X ——ÓÀ | 


lieder, Heliotrop u. a 
Überall zu haben Neu: Jilusion Moli-Accord 


111 rn e EE Nummer 7 


te. 


Vàdíung: J. 818 Droht Sd f Vin 2 liy. 1. . 5 2 Ted}. Las cb Silbenrätfel. 
> Sa „ 2 Fd molo Sb 2 be7 . 1. . . 4 2. 1 4. E 
NET | 1 863 ld ] e| | al — bach — ber — bi — che — dall — den — dori - 
FM" : dorf — e — e — e — gen — gen — fer — ghel — gras — 
Bei der Schach-Aufgabe Nr. 21 in Nr. 9 iſt verſehentlich der || Xe le jatocceienn e nee ZH ` 
Zuname des Verfaſſers, Horn weggelaſſen worden. rif — ru — sa — sche — ta — tam — to — wald — w 
— woll. 


Rahmenrätſel. Die vorſtehenden Silben find zu 14 Wörtern aulammenz 
a a . ſetzen, deren Anfangs- und Endbu ſtabe ide | 
| | | Die Buchſtaben find jo | TR, Porn rang Endb chſtaben, beide von oben maf 
unten, einen Ausſpruch von Schiller ergeben. Die Wörter habe 

| J A i 1 


non daß die beiden |: f N= ; vor 
| ee on nen folgende Bedeutung: 1. Gebirge im Elſaß, 2. Weiblicher Bor 
ag K name, 3. Italieniſcher Komponiſt, 4. Badeort in Heſſen⸗Noſhe 


— — Zeg han ^1 1 > 
y | | | end BM ois 5. Römifche Kalenderbezeichnung, 6, Komponift, 7 Lutte 
d Ma st retiten | Thüringen, 8. Gemüſe, 9. Grasart, 10. Name Gottes, II. Alle, 
den ek Ge en Stadtteil, 12. Vertrag, 13. Ort bei Berlin, 14. Baum. 
r | Reihen eine Stadt in Li 
i (LO diff "ne Senge "rr . e 
| i | ne E Auflöſung des zuletzt veröffentlichten Rätſels. 
deutſchen Dichter bezeichnen. Magiſches Quadrat: Lama, Amor, Mohn, Arno 


Erziehung :© 


DiesweigeipalteneMillimeter-Zeite M. 18.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Proſpekte nachſtehender Inſtitute werden gern durch diecheſchäftsſtelle der „Gartenlaube“, Berſia wit 
Berliner Lokal-Anzeigers“. Berlin SW 68, Zimmerffr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts verjandi | 


Schloß Lobeda Bahnſtation Jena. 


In getrennter Abt. Säuglings- und Ainderhen 
Töchterpenfionat. “ 9670557 pirettor Wilhelm Klebe 


—— . — — 
Op Aódterbeim Mielke⸗Cleophas. Gegr. 1903. Gründl.hauswurnch usb 
FFC ᷣͤ ͥ⁰ V u di M E 


owie durch das Reile-Ausfunfts-Bureau des 


Q 


! Töchterheim Margarete Schrader. 
Blankenburg Harz. n S übenldde direkt Gei Walde. Näh. Proſp. 


Delmold. iere I. Ranges von Frau Helene Holzer. 


Wiſſenſchaft, Geſelligkeit. Haushalt, Tanz, Sport. Eigene Villa. 


Geiſt.Weiterbld. Muf., Turn. Rikin; 


zu Ev. Töchter-Infllfut. Forbid. i. wiſſenich. git 
berlahnsiein d. Rhein. Sprach., Ruf. Malen, $anbarb. Hauab. Eig. er 


— eine Bejagung. — or Gart., Tennispl. Proſp. u. Ref. d. d. Borit. Aha! 


))) yyy ĩ ĩ . ĩ d E do 
Liebig: H € geſund geleg. Villa. Weiter. 

Dresden, frape 7, TöchterheimHenning, bild. i. Wiſſenſchaft., Sprach., 
Handarb., Muſik, i. Häusl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn., Sport. Empf. Proſp. 
tio aub EI ĩ ne ĩ ML C EOM E 
resden-Weißer Hirſch. Straußſtr. 7b. Töchterheim Scheliberg l. Rgs. Gedieg. wiſſ., 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Bart. Sport. J. Empfehl. Näh. Proſp. 


JJ ũ— — —e 
A Ri d 2, Töcht | Cui Biere. 
Eiſenach-Marienhöhe, E battu. DE ee 


Eiſenach ^ Tönterheim Feodora, Bismardite. 14 


ritiro att RTT 
Srauenlebrjabe für Töchter aus gutem Hauſe unter ſorgfälugſter Körper- und Geiſtes- 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie Botter mann, Vorſteherin. 
deg — 6 —ä—łł ꝑ— mn — 


„Auguſtaheim“, Bad Ems, Wilhelmsallee 8. Töchterheim 


zur wiſſenſchaſtlichen Weiterbildung und zur Ausbildung im Haushalt. Semeſteran⸗ 
fang 15. Jan. u. 15. Juli. Näheres durch Proſpeki. 
Mar'e-Cuiſe Briegleb. Hilda Wirén. Walburg Lohmeyer. 


JJ ⁵⁵Vßv 022, 

1 Töchterheim der Hofbauer il usa 

Potsdam-Hermauns werder „ Aufnahme vom 2. Jonn ® 
Lyzeum und Frauenſchule mit ftaatl. Berechtigung. Haushaltungsſchale 

ab Sachſa. Südh. Töchterh. Maria Erika. (Frauenlehrzeit.) Herrliche Koss. 

Ausb. i. Haushalt u. Wiſſenſch. Mal, Mui, Ziel Allgemeinbild. eer | 
Schweinemaſt u. Kleinviehzucht. Dbft u. Gemüſegart. Preis 8000 M Brow 


Bad St op. ii Süelet hel . 


Wiſſenſch. Ruf. Erhol. Vorzügl. Verpfl. Eig. ſchöngeleg. Haus. 


jedrichroda. Töchterheim Oberländer (a. Nadelwald i 
$djmeprentüdt-; Erl. d. E A Erh. auf W. Muſik u. Weng 
Evang. junge mädchen, 16—20 J. finden z. 1.7. u. 1. 10. 1922 lieben. Suen „ai 


Grlern. des Haushalts, Handarbeiten, Umgangsf. u. A. Kräft. b. Geſundheit 
geg. Cinjenbung des Portos durch Pensionshaus Villa Victoria, Bad Sooden, Werra 


eren 
Hare) Töchterpenſionat von Frau Prof. Comann u. Tocher; un. 
&bale hee eege Ausbild. Schönſte Waldlage. Reichl. g ee 


eicwener Sanshaftungspenfionat i 5227 si 
74 Sargfurort Gernrode 


4 
US vornehme wiſſenſchaftl. Töchterheime 
„Brunhild“ mit „Haus Waldtraut” 
für In- und Ausländerinnen, mit 
12 Morgen großem Park, Obft: u. 
dii Gemüfegatten. : : : 
1. Lehrkräfte im Hauſe. Prima Referenzen auch 
vom Ausland. Proſp., Bilder durch die Vorſteherin. 


: " | Zant PI 
Töchtecheim Heidenreuter. Wiſſenſch. gefellich. häust Aush, Sona be, 
Demat. Fäch., Mu. a Tami, Erſte Lehrkr. Villa m. Ort. Empf. Protip dia 


ella St. Blafil 6. Oberhof im Thüringer Walde. Höhenlage 540m. Brie DES 


ihule u. Penſion. Gute Erz, lorgfáltiae lege. Bei. de geen: 


b. Großſtadt. Penfion 6000 Mark. Beſte Empfehlungen. €. Grue 


a ——— TüePöDP— — 


un tnD —— — — — 


. — nn 
Harz.Töchterpens. Hagenberg. Herrl. Lage a. Walde. Beste Verpfl. 
Gernrode/ Haush., Wissensch., Sprach., Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. 


Ballenſtedt er Städt. Gymnaſ. m. Realſchul 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft duch Magi 


Bad Berka in Thüringen. Waldpädagog n, | 
nach Godesberger Art mit Berechtigung. Realſchule, pma e e 
Geſundheit, tüchtiges Willen, perjönliche Erziehung n dmi an 
gedeihen vortrefflich. 160 Morgen Land u. eigene Viehzucht ſich mn 


e e 3 d 
2 bene Private Chemieshnle f. Damen, Il 9 


$5 

See gelegt 

Gë dc Landerziehun an Pae mrt. Sewes, Lei pu & 
, erturíe, , jii 

ſchul-Lehrplan. gom e v. Lützow, Wernipr. Budow (Kr. fei 3 


dyemieiduleri Damen, d Gg Dell!“ 3 
Schloß düneckb. Ueterſen, stawia 


— . ę——j— . ñß—ä dl. — — — — euer , 
im E Beſte wi „ muſik. u. geſellſch. ild. Ha i ef ëch -Landheim von Frau s TU 
heidelberg. aan S Seien mat edat eol. b. Be. Früher: 30 Jahre Sodter-Denfionat Kieler Rochen 


Heppenheim Bergsir. Haush.-Pens. Gesdiw. Nadi. Staatl. . Lehrkr. i 
Hauswirtichaft, Handarbeit, Welbnöben, Schneid., Gartenb,Fortbild.u. ent Sa Hauswirkſchaftsſchule 
z 2 - „ 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗Ausbildung. 


Nachweis von hausw. Ausbildungs-Gelegenh. mit u. ohne Penfionszahlg. für geb 
19. Madchen ſtändig durch „Heimhenbund- Zentrale”, Güſtrow i. M. Drient.Drudf.M.3.- 


Halberstadt ze, Töchkerheim. o9 ic ec Beter 
Halberſtadt / Harz. Deg erg ee le Gë 
Halberſtadl harz. Tünterheim Sn zen mes 


U —üU —mt̃ — . —.⸗möͤ — — 
H ií Albrechtſtr. 1. Töchter ildungsheim Frau Dir. 3ubte. Wiſſenſch., geſellſch. 
A e u. prakt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl Fam.⸗Leb. Vorzel. Empf. Pr. M. 8000. 


mit Gartenbau. 
* Töchterheim Haus Heimgarten. Wiſſenſchaftl. hauswirtſchaftl. gefel. Ländl. geſunder Aufenth. mit Ei⸗ 
Jena ſchaftl. Ausbildung Hochſchulk. Sorgfältige Pflege, Sport. Kkeiner genbeſitztum. Theoret. u. prakt. 
A Kreis. Hochgel. Haus im Garten. Proſpekt. Fran Anna Heyde. in allen Zweigen des 
2 ² Hausweſens und der Gärtnerei. 
Run) ( 9 feld Haushaltungspenfionat Margaretenheim inmitten herrlicher Weiterbildg. in Mufit, Geſang. 
Tannenwald. gelegen. Gründl. Ausbild. in Haushalt. Fort [Literatur, Sprachen, Malen. 
bad. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Verpflegung. Halb- und Jahreslehrgang. 


Gap Spe, im Teutoburger Wold. aushaltspenſonu... 


Währd. bes langlähr. Beſtehens 
„„ Ge b IK , ber Anſtalt wurd. mehrere tauſend 
Lebcuinnen Ciiabet Baronin Dennbauien und Colo Gräfin Keller, bietet jungen | Schülerinnen ausgebild. — Lehr Näderes 
Waben den gebildeten, enangeliidjen Stande Gelegenheinzu wirtschaftlicher Ausbildung. plan wird gegen Einſendung von 2 Mart abgegeben. 
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Stiefel a Berlin Str. 19 "EN n! | 
: G.Engelhardt & Co. "SG Leipziger Ste. A , 

Anatomisch Chasalla-Schahibk Soo s Tauentziensionge  „Vollendet in, 
richtig, . W.35 Potsdamer str.56 - Schönheit d. Form, 


Fordern Sie Literatur C 4 3 


Erziehung . S. 
„chulen.nLehranffalten D vom Boien Ay ge 
Eisenach, Institut Burchardi. 


Kranken: flege wulen, Aush sſchweſtern geſucht unt. guten Be ing. Nah. d. d. Oberin. 
. Töchterheim mit Fraueniehrjahr 


J va zitat für neuseifl. KAsrperſchulung, £eipig, Grajilitr. 33, Ausbildung 


von Lehrkräften für aeſundheitlich⸗künſtleriſche OGomnaſtik. Qi Dori Muffler. 
————— 


te, Mah aset Der einzige, fertige 


| B. Haushaltungsschule » 

Tg 

ut C. Landwirt Raf. liche Fr 1 Pon Zoftedt Zen. n. ge 
lo D. Seminar rt ortbildun geet EE, en Lobbergen Lüneb. Heide Wirtipaftt. tanenihnie. b.IRatbenjattes 
Pg Abteilungen J E. Seminar tür Gewerbelehrerinnen für Kochen l. Hausmirtfd., Schneld. Oartenb,, Tierz. Mol, Gefundheitspft, Bürgerk. Bad 
3 und Hauswirtschaft , ufw. Sdjónegage,qu'.Grnàbr.b.Gelbitoeri Beſte Ref. Pr. 7000. Pro p. d. J. Hun ins. 

- F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 

i x schaftskunde. Gleichberechtigung in Preußen. 
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: (Herruhn , 
x OMA Mett Watt Gen is em o eer 


> Pädagogium Traub, Frankfurtioger 2. 


ERUIT "ia Eeer 


E 


'Brivat-Bo 


u Verpſleg., 


"| fprtt pon 


— Glauchau i, G. :: Pädagogium 


Erzlehun -e. und Unterrichtsheim für nervöſe, willens ſchwache, ſchwer lernende 


Joljminden/Dejer 


Mellungen A9, Dilmars Jnftitut Rear Bue, en g 
Staa anerk. Abſchlußvrüf. f. Oberſekundareife. Famitieninferaat l. 2 Häuſ. 


dl. Arb it. unr, Aufficht, gewilſſenh. Er lehung, rela. Verpfleg. Ge. 
tunde La ze, waldreiche Umgeb. Näh. durch ruckſa che u. Dic. Rau” mann. 


Neuwied am Rhein. Zr 
dg Schule, int, ui. 


u. Zódjtecbeim d. Si t "Boetgemeine | 
e — i 


tas die Schweſterngeſtellung in den Städtiſchen Krankenanſtalten übernimmt, ſucht 
ei günftigen Annellungsbedingungen und ween" und junge Mädchen mir 


S d i 
M bi 20 und, m, zem Lernſchweſtern un ausgebildete 
Shmeitern Bewerbungen erbeten an die Oberin der Städtiihen Krankenanſtalten 
+ Cffen-Rupr. — Bettragsbebingungeu ſtehen zur Verfügung. —— 


Shweflerufgaft des Ba:erländifgen Fra venvereius, 
Iranffurt' Main, Eſchenheimer Aut. 5-8, 
: a gebilbete Mädchen als Lehrſchweſtern und ausgebildete Sgoelern, Gute 
ur 


ut. Verpflegung, gelunde Lebensmeile, Jahr: 
alte» und Penfionsbedingungen. — Näheres d ch berin Anuſt. 


geld und Schulgel 
und Bedingungen durch den Direktor. 


Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 
Verlangen Sie Proſpekt des Erziehungsheims Walkemühle bei Melſun ven. 
Prat᷑tiſche und kheoretiſche Vorbereitung für 
die überſeeiſche und heimiſche Landwirkſchaft 


eitung von Gütern, Pflanzungen Farmen, Fuktoreſen uſw.) erteilt 


Deutſehe Roloniaifehule, 
Glitzenbaufen a. d. Werra. 


Poäldete für 3m imb Auslande ſiediung. — Semeſterbeginun Ojter; un) Nord. 
Lehr- unb Anſtaltsplan toftenlos. Für weitere Anfragen Frelmarte beifügen. 


Vorbereitung bis Obersekunda, — Verbandsexamen. — Schülerheim. 


(Thüringen). Leiterin: Frau verw. Frieda Hoete-Ariele. 


Wil g Fertige 


(Realſchule mit gymuaſ. Abllg.) 
Erholungsheim. Auskunft durch Studiendirektor Kring. 


bio E E IE ETENIM 


vorcûgi. Empfehlungen. Dic. Dienemann. »ftc. 16. 


Auch iwer lernende Schüler 


werden erfo[ reich gefördert K a 
bereitet ür TE her u wi 


EC Glehenet Pädagogin 
Klaſſen böh. Lehranftalten im R A 0 U + 
Kleine Klaſſen. — Individuelle Behandlung. — Vorzügliche Erfolge. 


Beſtenpfohlenes Schälerheim. — Sewiſſenhafte Beauffichtiaung und Erziehung. 
Für klein re Schüler refte Fürſorge durch Hausdamen. — Min verlange Pro» 
der Dire. tion: Gießen a. d. Lahn. 


9 uischland:s: 
Aindererhoiungspeim Biautenburg/gan;, „Haus Asiain", 


2. Schw iche unb ſchwer Erziehb ire 
Herrli elegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. Individuell: liebeoo [e 
Erziehung, Mäßige Ferien- und Dauerpenfionspreife. Gute Schulen am Plaz. 
Spori: unb Gelundheitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. D oſpekt gegen Rückporto. 


. Chrift. Schü . dtL Sch 
Bad Freienwalde Hu. aug o. Sonim unse Gm, "dtt SA telar 


— 


Aufn. find zarte, blutarme, neroöſe Sinber 
finderparadies Niederfrofien. vo 6—14 J. Hertl. waldr. Gegend. Unterr. 
| für höh. Schulen im Haufe, "ufit. Borzüglihe Ernährung nach Vorſch ift eciter Ar tl. 
| Autorität. Milch- u. Maſtkuren. Näh. d. Fr. Dr. Pete 8. Niederkcoſſen b Orlamün de, L5ütr, 


alre 


— 


Knaben mittlerer und höherer Sdjn'en. Proſpekt bereitwilligſt. 


Schulhaus 


Evang. Pädagogium 
Godesberg a Rh. unb Herchen a. d Sieg. 


" Realgymnafium i. E., Oberrealſchule i. E., 
oa däi Progymnaſium, bisher mit Einjährigen» 
il In a Berechtigung, jetzt in Entwicklung zur 
wi. gen 3 
- 1 " d 


| unb  aurfidaebliebene Kinder: ärztliche Familienpenſion. 
| Far Cpilepf. San.-Rat Dr. Klein. Iditein (Taunus), langſä ir. Anita Gart, 


E EL 


Die Kückenmübler Anftalten 


Steftin (Gegründet 1863) bieten Geiſtesſchwachen, Epileptiſchen und Plychopathiſchen Jar 
befieren Stade Pflege, ärztliche Behandlung u. Heilung. Proſp. d. d. Direkt. Bator Karl J. 


Intereiienten der Rubrif „Unterricht u. Erziehung“ 


(ci en in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


à Vollanſtalt. Höhere Handelsfachklaſſe. 
ME. 500 Schüler, 75 Lehrer unb Erzieher. 


' 4 "UR Internat in 22 Famillenhaͤuſern. 
Weitere alustunft ert. d. Direftor: Prof. D, Kubne in Godesberg a. Rh 


am Zube der Sollngswaldungen. 


Aeglledert an d. bont, &p:eum : J. J ' bejondirs für erholungsbedürftige 
at Lo ll, 2"Sbaltunasidule langeſchloſſen an d. — 


| 
Inrienpaus-Gopurg, Mut.erhaus RG Zoe Gerrin schwestern. 


2 
— =. 


27. April Die Gartenlaube mer 
wertvolles Stärkungsmittel, das das Selbſtſtillen erleichert. dogiama fi 


Ge f ch d ft | d d c 8 in allen Apotheken und Drogerien erhältlich. 


l | l | 

Bei den außerordentlich hohen Preiſen, die Kakao, Tee und Kufſee int A DRM ec e EI iis ue 
als Auslaudsprodukte durch die Talutaverihledterung erreicht haben, iſt me Si EE NEEN Falkenstein : B. erifienen 15 " j e 
es beſonders zu begrüßen, daß das ſeit 27 Jahren bewährte Nährpräparat SE [feiti Anhalt des Buches behandelt Sen e? À rei E. N 
Hyglama der Firma Dr Theinhardts Nährmittelgeſellſchaft A.⸗G., Stutt⸗ F ER d^ PLEBE e AORA Aach ſehend nuc eine 10 d Fragen, 5 
gart⸗Caunſtatt, wieder erhältlich iit und der Hausfrau geſtattet, ein wohl⸗ pi EID Sell e pw 1101 185 ihre Gesell E: d 
ſchmeckendes, leichtverdauliches, nahrhaftes und im Verhältnis zu feinem | 4 a : So AUN Ges ee — Pici 1 0 e 7 ch 
hohen Nährwert immer noch wohlkeiles Getränk zu bereiten. Die Schlan 5 e SE ! Shan en d A agerkeit — ls 
öngiama-Tabletien eignen ſich zum bequemen Mitführen wohl⸗ Bad und eu : us = A Gs gs unit — xe Haar und fa 
ſchmeckender Zwiſchennahrung in handlicher Packung auf Reifen, bei Be- | Pflege — an moe, uani Ge a — Aes Geſicht — S 
rufsanſtrengungen und Ausübung von Sport. Als Bereicherung der EE ‚für Die e — Jahns, Ms s un Run, ei 
Krankenkoſt und als Kräſtigungsmittel für Rekonvaleszenten hat ſich | 12 Gebote der Schönheitspflege wim., uſw. Auch intimere Ratſchläge foi 


— 


- , GE 3 zit ; ; gut i A icht und find bedeutſam. Kurz und gut, jede Dame wird vieles mi 
Oygiama beſtens bewährt und iſt in vielen Krankenhäuſern in daueru⸗ nich - 
dem Gebrauch. Für werdende und itillende Mütter iit Qugtama ein Buche finden, das wert iſt, beachtet und befolgt zu werden. 


M. 7.50, Stellenangebote, Kauf- u. Tar choerlehr und Vermiſchtes M. 10.— für die jünrge|paltene Nonpareille⸗Zeile. Für e außerdm N. — 
ann Zuſendung ber Blieſe. Innerhalb 4 wochen nicht abgeholte Chiffrebrie fe werden vernichtet, etwaige Einlagen den Ginjenbern zugeſtellt. Schluz 3: 
, Anzeigenannahme er[t eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. » 
c 
Für jebermonn allerorts 


ä —— —ñũ——ẽ— . (¼ ä ä äö .. Üw.m .. . . ——— 

| 41a. geb. Sädl. u geb. dame 27. f.g. ev. jam, w. -+ Hämorrhoiden = 

uche ; n (Witw. m. K. ang.) ev. Brie, w. mit gebild. qef, 

tellengef‘ Großer Verdienſt J. (a: Bilde w. L guil. Harn paff. Mit, ber irob. | Nicht. Scheck Des bici: 

aus beſt. Kreiſen] Neben. oder Haupterwe b. Proſp. öbelausſtatt n. b r. pora. Zuſchr. andern u. gemütl. Heim dus. biochem. Hömdopath. e 

30. Dame ware. möchte | frei. verlag Fürs prait. Ceben, | mögl. m. Bild u. F. 7718 an eg. | GelefL gt.morate) ww. elan Sus» | Mandé, Seiebenun Zonge". 

deca d. Gele iſchafte rin zu Dame Cel- ug 44. Scherl G. m. b. 9. Berlin SW 68. führl. uſchr. m. 2. u. F.7599 a. t. | Wieland. 21. Eng)!" 
SE EE 

oder als Tochter zu El epaar. Kinder holung s heim Hühnerbufh 


Scherl G. m.b.H.,Beriin SW63 eib. Mittw. 3—8; Ds: ech 
A webote unt. Z. 7714 an àuguſt bei Bo.genburg Cützowſtraßze 84 ii. 
S be: G. m. b. H., Berlin SW 68. (Mecklenburg) Leitetin 
Mt zu (or Seibitändiger 
Kanfınann, 


Dame 1. Kreiſe m 
Suche fl meine Tochter aus guter Angebot mit Gehaltsan prüchen 29 Jahre, ſchuldl. gäe, EI Denlconen 


Aıztfamilie auf dem Lande, 18 J. und Zeugniſſen an Verein zur dunkelbl., ſchlank, Ausſt. u. d obn., 


: S k., Akad. 
alt, eog., Abſolbentin d. höher n | Cründung von Erholungsheimen mit 2 Il. Bub., ſucht Be * , 
Madchenſchule, ſehr muſikali d, | für e jahrd ete inder Fabrik. od. Bankdir. in gut. Verh. fennsbor Mn 


1 Jahr im elterlichen Haushalte dee : zw. Heir. Ang. m. Bild u. A. 7854 a. 3 
1 Born Ee etwas nàb: die "Wie Erlea. mittelgroß, dunkel, 32, afa» a. Scherl © m. b. H., Berlin SW 88. Volle gute Serben, 
kundig, YAufı.ahme in nur vor lere [d ie» demiſch gebildet, mit regen à —————— 
nehmen Haus- ; los naei In eren Naua Höh. Oifizier, zurück gez. j 

"galt «ls Hanstonter. tür 10 jähr. Knaben und 7 jähr. geil en ſuch Be. J dere ubt Net omi Dame Ein neues MN 
Vollſtändiger Familiena ſchluß u. | Mädchen geſucht, 4lichzeitig mit kanniſchaft kluger, g bild, nur befter Jam., gef, beite , in Oidenbarg. 


a:b itn neben der Dame des 
Hauſes Ha ptbedingung. Gefl. 
Of erten unter F. 7616 an Auguſt 
Sher: G. m. b. ., Berlin SW 68 


tütl. (ev. m. gr.B. Tochter), bee | Wir erfirebem die Ideale u. Xr 
mi telt, mit eigener äise non x. Juft (Qungborn) H" 
wirt djaftlid), letitrátis, gleich. Felte Augendiaan zu Df. Jr 
Beitrag zur Wirtſchaf sführung, Müller (Schioh@imau). P br 
geneigt, 1—2 ausländiſche Vene ſpez. irn rl. Kran h. (antec . s:r 
ſtonäte auff un. Köchin DOT ausgeſchloſſen) u eroolun eb e 
handen. Villa Dresden⸗N. Gfl. tige, lernende junge Nödcd 17 
Angebote un er E. 549 an Ala - den liebevolle aufnahme u. P. 
Haufenftein & Bogi r, Dr. sden. Näher: s T ie GE 
J a aA , fh ucenbia i7" 
Offsterstonter, E Ki | aereo Some tn 

Sab. schl. Aaſiede „.Oidenbn g. ber ` 
iom; at . Erſchelnung, erf. Heira 777 7 7 
mit geu bem Herrn b (ter Rre fe. Jar Dormünder. Ca. 10% . 
Bin ſehr wirtſchaftlich, A ein» chen f.llebev Heim u. wird mes 
gerichtete Wohn., 5000 Zem. alter. Tocht. erz u. unterer, bit! 
— Offerlen unt. E 7598 an 4ugufl firm. geg. Det, e. I. J an: 

Scherl G. m. b. 5. Berlin SW 68. Ray. auf l. Heth e fo 7 


i Süddeurchl. Gel. Of. ın 
Großkaufmann 84 Jahre alt, tath., | U.7610 an Nag. Scher. `" 
Inhaber eines fei mehr als fünf⸗ KAUFMANN on crſche in. in Ber. la 8W. 68. 
zehn Jahren beſtehenden Handels: guter Po tion, uch Scand. 


ee eee von jugend: | einer fa:b. Dame ꝛwecks DL al; 

lichem Außern, gefunb, heiter und | co. l. Ci ch. i. Geſch. Verm. v An- eh. 

ohne Launen, aus angeſehener erb. Str. Di:fr. Off. u. J. 7534 an 

Fami ie (rein arifher,durh Ahnen: A. Scherl G. m. b. 5. Berlin SW 68. 

tafel belegter Abitammung), der — — — ů — 
in [ciem Belanntentreife leine Wänſche Einhel”. in Penſions -, Newcom»-Ergem TT: 
geeignete Lernsgelänrtin ge* Hotel. ob. Villebeſitz. uſw. Bin Populäre Astronomie 

funden hat, wünſcht A e und Chaiaktermenſch, „ Dro D HLogesdal,, =": 

S ^ A | tüdjt Kaufm., 40, ev. Ein laſchöne 4 Astrophysik. Oberia P ds 

e r Q t Ehe in gemährieihtet Offer.eunt. 2u Potsdam, Leiben | 

Ga. 518 Ung. Scherl ©. m. o. 9. Mu. 140- — À $ e Se 

mi vermögender, ar terii „Adult rabe 55. tieiert Georg Wechsel c 

ıme (auch linderloſer Witwe), ; * Se 

erfter Kreiſe von makelloſer Ber: Jabrilant 86 Jahre alt, ev., Pus! sciecskonto e "m 

F 


wirtſchaf licher Dam: von 
anceneı mem Außeren tis 
Mi te Twanzig, vornehme 
Gefinnuna, teje Herzens: 
bi dung, Sinn ür eine an: 
genehme Häuslihte t und 
aleichgerichtete Intereſſen 
Bedingung, muſikaliſche 
Fähigkeiten erwünſcht. An⸗ 
gebote, möglichſt mit Bild, 
bas ceftimmt: zurüdgefand: 
wird, aud von Ange: 
hörigen un er B. N. Z. 1155 
an A. a-Haaſenſtein & Bog - 

te‘, Berlin W. 35. 


— — 


6 für Tochter, 15'», Aufa. 
Iche in gut. Familie als Faus: 
to te au, Gait od. För e eizwecks 
Erler: unz d Inner wirtf haft evti. 
gene telie Vergütung. Breuer, 
B in, Ho fteiner Ujer 27:28. 


Bet. Witwe, "E, 


Fächern de- Hauso., auch S ranfen: 
pflege erfahren, f. &ngaaerr en! als 
Hausdame ob. Haushalferin 

bei einz.Serrn od. 
mu.terlof.HYuush.rfehr fi ıöerlich.), 
wo fie ihr 3 jähr. Töcht oh Sorge 
rei fidh hab. kann. Of. u. H 7601 an 
A. Scherl G. m. V. H., Bertin 868. 


Gebi Dame, 7: 5 
. 9 ip. M. 30, 
a. f. g. Fam., i. Haush. u. i. d. Näh. 
g. bew., ſucht Stel. t. o. f. Haus, 
à Unterſt. u. Geſell d. Haustr. m. 
Fam ⸗Anſchl. od. a. Geb. t. e. He m 
od. be gl. 2'nft. Ang. e b u. 8.7603 
a. A. Scherl G. m. v. 5 Berlin S468. 


Stata, ane kannte 


Kranlenpnegeſchule 


(a. f Wunſch ſtaatl. 5. uglungs- 
pflege- Ex imen) 
Schweſternſchaft des Daterländi- 


— — 


hamduig 36. 


Deritauensſtellung. 


Kinderloſes Chepaar, febr viel auf 
Reifen, ſucht auf ſofort od. ſpät. 
nicht zu junge gebild. Stütze od. 
fjaustodjter, die gewillt ift, alle 
im Haufe vorfommendc Arbeit z. 
verlicht. Familienanſchl. Nur m. 

ut. Gmpr. Näb. durch Frau Ida 
Stare, Cangewieſen i. Ihüring. 


Küchenbeſchleßerin 


Ene giſche, umſichtige ırfte Kraft, 
die mit einem umfangreich. Pe.- 
fonal umzugehen weiß unb die 
Spül- und Putzarbe ten zu leiten 
verneht und üben befte Re ererzen 
eiſterHäuſer ver ügt.geſucht, erner 


1 erite Kaffeeköchin ur 
15-ü8e f. d. Kuffeetüche 


Angebote mii Bild, Zeugnisab⸗ 
ſchriiten un! Gehal⸗anſp Gen 
an die Direktion d s pala t-Hotel 
Breidenbacher Hof, Düſſeidorf. 


, o d u. v. fil. les sonst Erst 
gangenbe.t, liebeoollem Gemüt p gefun f. | Auoh alles . 
und ausgeſprochenem Taktgefühl. gu , ernſt 3 ſucht Bar! gh, ir 
Dıs Vermögen der Frau würde wechſel mit ein a Abd aufe ober taste GES 
fid) rgeſtellt (Sü ertrennung). moglidft muſilaliſch geb: f ichläger, Za 100 


e : i A irat. 775 47 4. 

en Itauenverei tfu ermifchYe Strengſte Diskretion aug«fidjert | Dame zwecke ſ. üterer 79 Di. unter R SA 

in Eſchenhel 1 gk $ unb 910 5 rt. SE Vermögen niit erae as S eri G. b. h. Be. * 
ſucht gebi.be:e Mädchen als Angebote möglichſt mit Ahnen. doch acjunbe und ſonni ve Gem 


Wer v. rbi IL jungem Di ter: 
komponiſten zu Drud: 
legung feiner Werke? Geſallige 
Zuſchriften erb. Lager karte 440 
Poftamt 66, Berlin. 


Gedi wild 
Tebenslamerad 


zur eleganten, vielgere ften Frau aus guter Familie, (Drei⸗ 

Bigerin), Größe 1,65 Mtr., fd) ank, raſſig, dunkelblond, bleu: 

graue Augen, febr temperamentvoll, liebenswürdig, klug, 
warmherzig, große Muſit- und Natu freundin. 


Lehr ſchweſſern 
u. ausgebildete Schweitern 
Gute Gehalts- und Penſions- 


bedengungen. — Näheres ducch 
Or erin Anuſt. 


Für 1. Mai 

ſuche ich eine 3 tő Ü | eti ü 
1. Kl. zu 4 Kindern, Jungen u. 
Mädchen von 3—8 J Dres, zur 
dene der Kinder. Beauſſichtig. 
der Arbeit, Inſtandhaliung der 
Kinderg rtercbe. Beco zugt wird 
älteres, arbeitsfreudiges, linders 
liebes Fräul. aus ouer Familie, 
das ſchon in Stellung war. Gehalt 
nach Vereinbarung. Briefl. m. 
Bild zu me den bei Frau Jabrik- 
bel, Ebe⸗hard Hünllch, Neufalza- 

Spremberg, (Obetlaufitz). 


Hohes Gintommen - 


(evtl. Neben et.) Petſonen jeden 
Standes m. or B. Bekanntenkres 
durch Übernahme vorn. Verte t. 
(keine V Sicherung geboten. Evil. 
ſpaätere Dauerſtellung. Anfragen 
un: H. G. 1359 an Ala-Haaſen- 
lein & Bogler, Hamburg 36. 


tafel und Lichtbild, die auf Wuniſch terjaffung Bedingung. 
ſolort zurückgeſandt werden, er. Juſchriften unter 5 Ve BA 
beten unter T. 1499 an Aug. Aug. Scherl © er D. f) 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. SW 68 erbeten. 


2 

ehr gut. Cin: 
Gebild. He, lommen, re 
, am, möcht . Dbdig, wu tid) att. 
Dam: heirat.n.Bermog erwünſch, 
nicht ar Rs Budok. WA 
Lokalanz., Berlin, Bü owft:. 25. 


PU 


| aufm., Witwer, 36 J. ev. gg, 
| in Sie fadi am va. Bora 
Dame _enifpr. Rreile t AU lernen 
Ausf Bildon. unt. La.180 zn ZC 
| tevaube", Le pala, Konigſtr. 33. 

—— — 


Was will der 
Lebensbund 
Voi nehm- disktete Eheanbah- 
| neuzeitlichem Wege. 
Wen eſte Verbreitung. Bundes- 
fchrift gegen Rückporio dui 
Verlag G. Bereitet. München, = 
Maximitianfraße 5! 21 d sad open . if 
VeilagO zzt. 13% | % Schul m 
ggelítr . 


— . Le Reus SE 
Bedingung: Kerr aus erftilaffiger arifcher Familie, Grof- 
fau mann, J genieur oder Großgrundbeſitzer. Ermünjdt 
fio.rjee. Voll,andig unabhangig, klug, groß ügig und 
febr zärtliche. für orgliche Natur. Nicht unter Dierzig. 
Ern gemeinte, aus,ü rlihe Zuſchriften unter L. 7723 an 
U. g. Sch. ri ©. m. b. £., Be. lin SW 68. 


Finnlands Treue. 
Befreier nicht vergeſſen. 
vorigen Jahre errichtet wurde 
Truppen landeten am 3. April 1918 in Hang 
um die Freiheit. Moge dieſer Stein 


Finnland hat ſeine 
cempor, das im 


deutſchen In Hangö ragt ein Denkmal 
und ſolgende Inſchrift 
10 und halfen unfere 
der ſpäten Nachwelt ein 


man den gefallenen 
ſchonen Gedenkſtein. D 


links) 
trägt: „Deutſche 
m Lande in ſeinem Kampf 
Zeuge unſerer Dankbarkeit ſein!“ 
deutſchen Kriegern den 
as iſt finniſche Treue und Dan 


In Selfinafors ſetzte 


oben wiedergegebenen 
fbarleit, 


Së ram 
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vA 
(NL 


Ls 
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Die Kölner Sänger in Berlin. 

Der Kölner Männergeſangverein unternahm eine Konzertreiſe nach Berlin und wurde mit Jubel aufgenommen. 
Dberbürgermeiiter Böß bas Wort und ſchloß feine Rede mit der Beteuerung, „daß ein untrennbares Band ime mit 
wir bie beutf fe Volksgemeinſchaft hochhalten wollen in Freud und Leid“. 


Aufnahme Scher 


Bei der Begrüßung nahm der Berliner 
den Brüdern am Rhein eint und daß 
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Das 1000jährige Quedlinbut 
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Das Rathaus m 


Aufnahme C. Gere, Hannover. 


Schloß und Schloßkirche. 
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Dae Klopſtockhaus, 
in dem der große Dichter geboren wurde. 
Rechts: Der FJinkenherd. 
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Wochen ſc hau 


Dei Abſchluß des deutſch⸗ruſſiſchen Vertrages 


ch von Ra: | 
lo war den Franzoſen eine willkommene Handhabe für 
e n? ttentat auf bie Genuefer Sonferen | 


de Sprengung gelungen. Lloyd 
| n po es Ergebnis nicht nach 


nd erklärte nach leb⸗ 


ften Notenwechſel den Zwiſchenfall für erledigt. 


| 3 
| 4 
 aturlich ift er noch nicht erledigt. Barthou Ichimpft | A 
veiter unb ijt augenblicklich beim Gaſſenton angelangt. E 
r beantwortete die ſachliche Erwiderung unſerer Dele— | > 
ierten auf bi orwurf hin, der genannte Vertrag ver⸗ ^ 
be Verſailles und Cannes, mit „lügenhafte en, 3 
gen“, Diefe Art ijt neu, aber ehrlich, und kennzeichnet j 
treffend ben Kulturſtand ber grande nation, Aber ſelbſt | 
| ürte Ausdrücke könnten die Tatſache nicht aus der Welt | ` 
ſchaffen, daß zum erſtenmal ſeit Friedensſchluß ein wirk⸗ | 
Friedensvertrag in dem deutſch⸗ruſſiſchen Abkommen 7. : | | 
ail wurde. A l'ixavon-Haarpflege, 
KZ ne SC, und Lloyd George ſcheint | ^ die einfackste und nafürlichste Methode zur 
Hc : xo ſchen doch ganz vernünftige Leute ^; Erhaltung eines schönen, gesunden Haar- 
), enen. man leichter zu poſitiven Ergebniſſen kom— E Se | 
T done Em Nain 5 daß i ; | Pixavon Dient die heilkräftigen Bestand- l 
itif der Franzoſen nicht weiter mit- ene ded Wee, . eereinigter Form, die 
machen werde. | 7 bekanntlich einen großen Einfluß auf das 
E. — We | Wachstum des Haares ausüben. Viele Aerzte 
Die Völker, bie nicht von Gnaden Frankreichs leben, wie E. reden m : "ug eed 
die „Kleine Entente“, vor allem die ſogenannten Neutralen, . gel dree ee en xd 2 ER) | 
ES Ze : ; aus, nachdem sie dasselbe in der Proxis in Ä 
E P. 7 ben nun auch zum erſtenmal ſeit 1914 Proteſt gegen 7 vielen Fällen ausprobiert haben. Hervor- N 
Die diktatoriſche Politik der Entente. Es beginnt ſich zu b ubibo 5 dus | 
f e , s A angenehme Wohlgefühl auf GE 1.1 
"em. Und bas ift das allgemein bedeutende Verdienſt dem Kopfe nach der Wäsche 24 Eu 
des deutſch⸗ruſſiſchen Vorſtoßes. Nag er formell auch + | SC 
.. Hnige Schönheitsfehler aufweiſen, das ändert an ſeiner A | m cm NEM FR 
Wirkung nichts. Das deutſche Volk aber wird weiter hinter ,,,, ,. „5 E , 
eine Regierung der Tat ſtehen und ihre Entſchlüſſe billigen. | | 
/ d mm eseo naar r gen 
au die s 2» 
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AER . N 12 E "t RR á de 
| " Szen e = ; j Malerei, Kerbschnitt, Tiefbrand, Flach- l €l h weı sc 
IB 5: vi Lee eg Merl Oelgemälde und 
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| Katalog — mit etwa 3000 Abbil Katalog, mit etwa . 
| dungen und vie'en Anleitungen — gegen | 400 Abbildungen, gegen 
| orcinsendung von M. 20,— Voreigsendung von N. 22.— | 
(nach dem Ausland 1 Doll., 2 Frs., (nach dem Ausland 1 Doll., d 
2 Dän Kr., 1 Fl.) 2 Frs., 2 Dën Kr., 1 Fl.) 1 
| Farben u. Malbedarf dee tee 175 F.) P 
| dEr — | 
W. SOBBE, Buchhandlung, CASSEL | 
JEA | Si 
| | TT F für Liebhaber EI 
Sie finden vornehme Origina⸗Graphif fi, Sa D 
ONNaN. Lag ggg Im Kunſtverlag Auguff Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. Mi 
— . ` Wi Reih illuftrierter katalog gegen Ginjenbung von Mr 1 ; COEM 
Ze ^ NEA p EE 
ED e 


AE 
IN ee 
A 
8 


, Ni \ N | 
N N NN Rn 
, f Á e H LG d E 


EH Aus T 
j Ai dex N Ay 


+ - £9 
XU 


LI 
LC 


us, 


de Dy I 2 ogle 


iMa = 


Nummer 18 


Die Gartenlaube 


s P 
KW 


Pa 


^ 25 Bi I 
— er 


ISUNLICHTGES. A.G | 


\RHEIKAU MANN HE / 


Ke ` b.» e 4 1 N 
$ _ en 8 * : d d'G E sz 8779 
3 
ET. "Wo n ei 
SN t. WW 


t 


A 


— — — ~ 
i — — 


KA 


3% 


ES IS 6 0S2 Wl Ir ata 
oL » \ it d » M * a * SEN 
> / bat | kd AD | 


A KAN 


f Tor tim OK 1 
SS | SEIFENFLOUKEN| 8 
N Ge 
m E E CHOSES Pt" 
rn t A 2 1 3 X. 
e? ; 
io 
— 
ET 
tw. 
i" 
S 
» 
b^ E 
* 
A sw. 


Ä der seine Sporfkleidung 
Der JI orismann. und Wäsche fchnell wieder 
rein und farbenfchón haben will,muls die Seifenflockel 
LUX gebrauchen. Einfache Handhabung! Wenig Mil 
Geringe Auslagen! Beim Gebrauch von L [chrumpff die Wo% 


le nicht ein und wird auch fon(tiges Verderben e 
Man beachte genau die Waschvorfchriftder Packung 
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Ebee-Erzeugnis 
sind keine fabrik māßig hergestellten Ware n. Sie sind langjährig erprobt und individuellen Bedürt- | 
nissen angepaßt. Lesen Sie das in neuer Auflage erschienene Buch „Was jede Dame wissen 
F in mu“, 290000 Aufl. Es enthàlt Ratschläge über alle Pragen der Schönheitspflege. Preis M. 10.— 
ahrrad zu montieren. Pasta Divina ; Verschönerung u.Reinigung Nero. Echte Färbung der Augenbrauen und 
Bequem billig zuverlässi der Haut. Haut-Nährcreme. M. 15, 45, 65 Wimpern. Eine Färbung Wochen hindurch 
Flüssiger Puder Welda macht die Haut | anhaltend, unbeeinfluDt durch Waschung. 
pastellartig matt. Färbt nicht ab, Weiß, rosa, Farben: blond, braun, schwarz, Preis M. 50. 
M gelbrosa, gelb. Preis . 7% ee A dë Augen Necessaire enthält unsereOriginal- 
( TT Poppaea-Creme macht die Haut matt und Erzeugnisse zur Pflege und Verschónerung 
stumpf, Rollt sich ab. Preis. . . M. 45. der Augen (Augeníeuer, Augenbrauen-Saft 
d Goldliesel entwickelt das Haar zu höchster und -Stift) mit Gebrauchsanw eisung M. 70. 
i Schönheit und « zeugt rötlich goldigen Glanz. „Enfin* gibt dem Haar natürliche und ab- 
Reinigt und ernährt die Kopfhaut 


. Verhindert solut echte Farbe. 
Nachdunkein blonden Haares und hellt 


Garantiert unschädlich, 
dunkles Haar Inn, -Pyela 2. en M. 45. 


einfache Anwendung, von aschblond bis 
zum tiefsten Schwarz, PEGS- . M: 
Auskünfte, Prospekte, Proben M. 3, (Porto) 


Frau Elise BOCK so, 


Berlín-Charlottenburg 39, 


W 


Kantstraße 158, 


| Lé LÀ 

Leiden Sie an Kopfweh und Nerven: 
| Wenn Sie nod an Kopfweh, Rheuma, 
| ſchmerzen? Ischias oder Neuralgie leiden, weil die 
angewandten Mittel nichts halfen oder Ihnen Schweiß⸗ 
ausbruch, Herzklopfen ober Obrenjaufen verurſachten, dann 


Fur Toilette und Haushalt, 
gibt reinen, zarten Teint, frischen 


L nehmen f Sie Dr. Stohrs Kephaldol⸗Tabletten. SCH Es wird 
Mund und gesunde Zähne; Abnen helfen und iſt abſolut harmlos für Herz und andere 
ist unentbehrlich für die Wäsche. 


[Organe. Seit Jahren im Gebrauch, von erſten 
1 Marita $ TYF Fring! ji 
lich Reichel's Bandwurm— | und Aerzten. mit beſtem Erſolg umd 
iltel. ähri Ige. $ Zu haben in allen Apotheken. Nox 2 
a Ar Aube 1745 | Pharmazeutiſche Vertriebsgeſellſchaft München II. 
(Altersangabe). l 


Oilo Reichel, Berlin 61 
Sd, Eiſenbahnſtr. 4. 


Kliniken 


e : glänzend begutachtet. — 
Kaiser- Borax - Seife, Tola Seife, Er 


rvorragend feine Toilette. Seifen. 
Heinrich Mack Nachf., Ulm a. D. 


fe 
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fe bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 

Beachten Sie ziehung“; sie br ngt empfehlenswerte 

| Pensionate und Lehranstalten aller Art, 
— t SE 


———ͤ —— 


die Qualitätsmarke für die 
Haushalt-Färberei Ki zu... 


— Die Bartcenlaudbe SE 


— 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 25. Von H. Rind. 


— 
un 065 


A 
rege bells PSE 
(Weiß 5 Steine: Kd 5: Tft; Ba 6. b2. f6. Schwarz 6 Steine: K h 8; Te Sport 
B b 4, h7, 17, h6.) Eine ſehr hübſche Aufgabe, die febr ſchwierig ift, wenn 


man die überraſchende Pointe nicht gleich findet. 


Löſung: 1. ab Tb6 (Tes T—c1—c8) 2. Tal Tb7: (auf Kh? folgt 
derſelbe Zug) 3. Ta8 + Kh7 4.Kc6 unb der Turm ift gefangen! 


Rätſel. 
Ich weiß ein Haus, das hat fünf Stuben, 
Kein Zenter drin, daraus zu ſchaun: 
In jedem Stübchen wohnen zwei Buben, 
Wie glänzende Mohren F 
Das Haus liegt tief im Berg verſteckt; 
Nur wer ſich hindurchißt, die Buben entdeckt. 


— — 


Auflöſungen der zuletzt veröffentlichten Rätſel: 
"Tou iE Wilhelm, Antonie, Wilna, Chlor, 
eim. 

Silbenrätſel: 1. Wasgenwald, 2. Erika, 3. Reger, 4. Nenn: | 
dorf, 5. Iden, 6. Cherubini, 7. Tambach, 8. Salat, 9. Wollgras, | 
10. Allah, 11. Ghetto, 12. Tarif, 13. Dalldorf, 14. Ebereſche. 

Wer nichts wagt, der darf nichts hoffen. 
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bleibt das denkbar beste Mittel 

zur Förderung und Erhaltung des $- 

== Haarwuchses, dessen Reichtum 

Mund Schönheit auf Gesundheit $. 

v d Jund Pflege der Kopfhaut beruhen. | 
^M AAY Unstreitig ist das altbewährte 

X € . 

is Schaumpon mit dem 

schwarzen Kopf zur 

met oki Kopfwäsche am besten 

OS geeignet. Es reinigt 

: > gründlich und verhin- 

dert Schuppenbildung. 

Echt nur mit dem Schwarzen Kopf 
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Die Gartenlaube 
B heute ihre alten Stoffe 


welche ſich mit dem Färben ihrer alten Kleider 


„Man muß nur ganz erſt⸗ 
Firma nehmen und alles genau 
"n, was auf dem Farbbentel vorgeſchrieben iſt. Man kann z. B. 
jeden Stoff aus Baumwolle, Leinen, Wolle, Seide, Halbwolle, Halbſeide, 

Jute oder Kunſtſeide dunkler färben; auf weißen, ungefärbten Stoffen 
ober auf Stoffen mit ganz heller Farbe kann man jeden beliebigen arb- 
im nen auffärben. Ebenſo kann man jeden beliebig farbigen Stoff 
ſchwarz färben, dagegen iſt es nicht möglich, einen dunkelgefärbten Stoff 
in eine hellere Farbe umzufärben. Wir empfehlen die „Arti“ -Stoffarben, 
die noch keine Hausfrau, welche ſich genau an die Vorſchriften hielt, ent⸗ 
— tänfdt haben. Die mit „Arti“-Stoffarben aufgefärbten Kleider und Stoffe | 
fallen auf durch ihre intenfive, friſche und haltbare Farbe. Die „Arti“⸗ 
Farben haben einen guten Klang und verdie 


ê 
; 
D 
8 
nen die vollſte Beachtung der 
Hausfrauen. | 
8 
f 


KEKS 


Die ſpröde, trockene Haut, die manches in ſeinen 
ſichtchen nicht zum Ausdrucke vollen Reizes gelangen 
beſſeren Ernährung, um zart und flaumig zu ſcheinen. Man uermenbet | 
deshalb „Paita-Divina“ [Frau Eliſe Bock G. m. b. H., Charlottenburg 2). | 
Ziele Creme heilt die Haut vollkommen aus und macht ſie geſchmeidig. 
Der Teint wird matt und durchſichtig und gewinnt allmählich eine außer- | 
ordentliche Schönheit. 


Zügen feine Ge⸗ 
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läßt, bedarf einer 
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Rinderleichtes Arbeiten: 
Seit 1901 glänzend belobt. Durch 


ausgiebig u. leicht anzuwenden. 
hell. Stahlspäne u. Terpentinöl e 
— —n 


Fabriken: CIRINE-WERKE BÖHME & LORENZ, CHE 
Verl.Siegrat.u.fr.d.Broschüre „Wie behandle ich mein Lino 


S 


4 EOS zin: Hochglanz 
| EOS is wasserfest 


bewirkt grössere 


Haltbarkeit des Leders 
0S ist Sparsam im 


das ijt gar nidt fo ſchwer, T e 
8 
d 


A.H.LANGNESE We. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


die flüssige Form kolossal 
Der Boden bleibt waschbar u. 
ntfallen. Fast überall erhältlich. 


MNITZ und EGER-Böhmen, 
leum od.Parkett sachgemän 2» 


echt 
Offenbach a. M. 2. 

^ Spezialfabrik von 
Kranken- 
selbstfahrer, 
Kranken- 
'ahrstihle, 
Katal. grat, 


Musikinstrumente aller Ar 
Ernst Heß, Nacht 


Klingenthal No.62, Katal kosten!. H 


 Metallbeffen, T 


| Stahlmatratzen, Kinderbetten 


direkt an Private, Katalog 93 frei, i MI 
— — | Eisenmöbeliabrik Suhl (Thür.) iri 
'erbrauch um ice in Pe 2 P — e m EAT En Te . » v | , — e 33 " T 
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ee Es „Die Shi Mé Uratis-Prospekt durch 
> . Tollettengeheim iffe 
ſchoͤner Frauen“. m si 


‚anfo gegen 
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| ' isenbahns.r A 
Kranken- Möbel 
| m. Berlin, Lützowplatz 3, 
ialfabrik für Selbstfah:er, 
"gek [ nm wë 
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2.. robe Cwichtszunahme, 
„sarıntiert unschädlich. Acrztı. 


Streng reell. Viele 


6.m.b.H., berlin 
er Straße 16, 


Allgem.Chem.Gesellschaft Köln 79 


Mastrichter Straße 49. 


riefmarken- u. Notgeld- 


Auswahlen vers.ohne nauf- 
zwang geg. Refer. od, Depot. 
Mark nh u; Müller, Wit enberg. Bez. H le, 
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Lara us, m Anſtalt f. phyj.-diåtet. 
B ü b | et b Ö D e, Kuren. — Winter- u. Sommerfport. 


RES 1,28. . ü. M. b. Baden Wade 


Sr edrichrode” er Luft uft wirkt Wunder! 


^ Proſpekt gegen Porto. 
Thüringer Wald. Städt, Kurverwaltung. 


— ~ 


Hotelpeni.Schiffmeilter. Erſttl Hs. Direkte Seelage. 
&ónigsiee. Jahresbetr. Motor-u.Ruderboote. J. Moderegger. 
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Bad "SC erg 


Schlesien 
se 
S Katarrhe 15. 
" Asthma, Grippe 2 
Nieren — Blase 
Gicht — Zucker — Steine 


Prospekt durch die Badedirektion. 


HAMBURG-AMERIKA HNIE 


8g o o) A F A OM DIENST MIT o E a 


UNITED AMERICAN LINES INC 
von Hamburg nach 


Südamerika 


RIO DE JANEIRO UND BUENOS AIRES 
DEUTSCHE PASSAGIERDAMPFER 


BAYERN 16. MAI 
TEUTONIA 1. JUNI 


TEUTONIA führt eine erste Kajüte mit Staats- 
zimmerfluchten, BAYERN hat nur eine einfache 
Kajüteneinrichtung. Auf beiden Dampfern ist 
eine moderne dritte Klasse mit eigenem Speise- 
saal, Rauchzimmer, Damensalon und Schla!- 

kammern zu zwei und mehr Betten vorhanden, 


AUSKUNFT ERTEILT DIE 


HAMBURG- AMERIKA LINIE 
HAMBURG und deren Uescbäitoxcenenan: 
Bertim w 8, rt den Linden 8. Po sdamer 
atz 3 und Leip iger Str. (Kaufhaus Tiet 
Baden-Baden, Luscnsir. 2. ». 
Breslau, 5chweidmtzer Stad'graben 13. 
Dresden, Moszynskystr. 7. 
ankiurt a. Am Kaiserplatz. 
Köln, Hohe Strasse im Kaufhaus Tietz. 
Hagach Augustusp atz 2. 
M t A Königstr. 32. 
„ Arcisstr. 9 und Bah 
mcm Tietz). PME d 
art, ee 6. 
Aunustastr, 44 


Sanatorium! innere u. Rervenleiden. 


Kein Apparat! 


Schwarzburg- 
Sondershausen 7 


Porzellan 


{vSchierhol 


Ganatorium 
Dresden-fjadebeu? 
Frübjabrsäuren 


Prospekt frei. 


garant. kein Sprachfehler, nur 
| Angst beseitigen, nach ärztlich 
| er nend begutachteter Lehre. 


Auskunft 
0. Hausdörfer, Bresiau l, Aal. 


Runzeln, Ze Züge, Krähen⸗ 
füße. Stirnfalten verſchwinden 
einzig nur durch Zuführen der 


viologiſchen Fettſubſtanz Reichels 
homogenen Lecithinhauinährſtoff 
Creme 
Erwarten. 


„Olana“. Erfolg über 
M. 20.— unb 30.— 


Oito Reichel, Berl n 61, Eisenbahnstr.4. 


Krankenfahrstühle | 


für Zimmer u. Straße, Ze bt. 
; fehrer, auch mit 
Motorantrieb. 
Ruhestühle, Lese- 
tische, vertel bare 
Keilkissen. 
EA katalo gratis. 
Rich. Maune, Dresden-Löbtau 8. 


Instrumente 


Saiten » Reparaturen 


Reinhold Herold & Sohn, 
Brunndóbra Sa. 36, 


U7272277777272299999229999999 9 


o Brieimarken! 


? Preisliste franko. 
x Cari Kreitz (gegr. 1890), 
CZ] Bonn a. Rhein. Martinstr. 2. 
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„Die Frau“ 
d. Buch von Frau A Hem, früh. 
Oberhebamme an d. geburts- 
hı fl. Klinik der Kgl. Charite 
Berlin, E g. Einsend. 5.00 M. 
Al e Bedarfsartikel für Frauen 
a. best. u. billigst. Katalog gr. 


amb: 4 


Potsdamer Str, 1 


Zu beziehen durch alle fe 


Geg. Katarrhe d. Atmungs-, Verdauungs-, Unterleibsorg. Ë 
Einreise mit Polizeipaß, Aufenthalt un behindert. aum 


Husten und dessen st 


eschäffe und he 
e Porzellan 


die Staatl, B Bade u gr: 
Sol- und 


as ` i We 
Thermalbad ön 2-1 b. 


Eisenbahnstationen: Unna und Unn& 
Badezeit vom - Mai bist 
> bei Rheu 


OA ziekt vain 
Jod-,Trink-, Bade-, Milch-u.M ert 
Schönster Aufenthalt für Erholun SEA 
Prospekte auf Verlangen von ei D 


Or.Mößllers 
Sanatorium 
Dresden: -Loschwilz 
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Husten entsteht durch —Á 
hiute und verursacht $0 den imde 
viele Mensehen leiden daran 
damit ab, ohne irgendwelche 
Womit beseitigen wir nun pin H 


den Hustenreiz beseitigen; d 


men wi m 
das Gegenmittel an die Sam * 
ist das müglieh? Wir nehmen. die 


fachmännisch hergestellten & 
welche absolut unschädlich sind, € 
Cubeben 15, Anis und et 
60 Th. und Schleimstoff zum f nd e~ > i 
Bronchialpastillen lassen A ite, ver 
gehen und führen so das Gegen: mitt "s k 
geatmeten Luft, an die Bronchie - 
kurzer Zeit verspüren wir Linderu ag, der 
verliert sich schließlich” ganz. eken 
Bronchialpastillen, een 1 6 p 
Nachahmungen weise man 
Hamburg 19. 


Bei Korpulei 


dlich unb 10 T 
unſchädlich x | 


— Án 


Elefanten- Se, 


Las unbedingt 
wirks me 
Mittel gegen 


2 
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Verdeckungsapparate 
lief. billigst. Prosp. gr. 
GUSTAV HORN A CO., 
Magdeburg-B. 123. 
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Allerliebs 


te Künstlerpuppen 
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! 
jirka 100 berſchiedene wunderbolle Modelle. l 
Deſanders pruktiſches Spielzeug, Nippes und (|! 
Buftträger, kann immer als hrfte Toilettenſeife | 
i 

i 
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i 
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tents andere: witd Ihnen der Arzt nach vergleichen- 
als schnell und sicher wirkendes Mittel gegen 


Herwendung finden. Aus rdelften Material 
hergeftellt. Die Lieblingsfeife der Rinder. 
Anerkannt die ſchönſt en und beftausgeführten 
Seifenpuppen des In- und Auslandın. Nur 
echt mit dem Stempel ^ Kur ee, Warnung Gor 
minderwertigen Nachahmungen. Tu haben 


in allen guten, einſchlägigen Geſchäſten. 


Alleiniger Hersteller: 


(i. H. Kunze, Seilenfabrik seit 1844, Berlin SW, Schützensir. 71 


Lieferant fast aller Behörden. allerhóchster Herrschaften. fru 


en Sie Ihre Füße in Kukirol-Fufbad, Es reinigt die Füße 

e halt die Haut trocken und ist für Wanderer u. Sporis- 

le eine Wohltat, Die Kukirol-Präparate Sind in 

heken und besseren Drogerien erhältlich. Lassen Sie 

| aber nichts anderes als „ebensogut“ aufreden, denn es 
= got nichts ebenso Gutes, 
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her des Kaiserlichen Hofes. 
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Verlangen Sie bitte die wichtige u. interessante Broschüre 
` „über Fußpfiege kostenlos und portofrei von 


ur | Krisp, Magdeburg 93. | 
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" NOS; Nährzucker 


,Soxhlefzudier ' 


ge 
Als Zusatz zur Kuhmilch seit Jahren 
ewährte Dauernahrung für Süus- 


linge vom frühesten Lebensalteran in den 

Fällen, in denen die natüri. Ernährung 

nidi durchführbar ist, Jetzt wieder irei 
verkäuifl. u. von allen Apotheken und Drogerien 
in ½ Kilo- und % Kilo-Originaldosen zu bezichen. 


Jede Originaldose trägt den Namenszug des Herrn 
Geheimen Rates Professor Dr, von Soxhlet. 


Nährmitieliahrik Münden £- m. 
Pasing bei Münden 


Dicke Pußgelenke 
sind häßlich u. wir- 
ken Den $ 
Gelenkin schafft 
VORHER schon nach kurzen 
Gebrauch zierliche 
Knöchel und ein 
schlankes Gelenk. 
Auch nach sportl. 
Anstreng., Tennis, 
lang. Wand., Tanz. usw. ist Gelenkin das Beste z. Stärkg. u. Er- 
tung einer schlank. Form. Viele Anerl, Originalfl. m. Ge- 
rauchsanw, in neutral. Verpack. M. 30. Leg. Nachn. od. Voreins. | 
-Auf Postscheck-Kto.67042 Köln durch J. slim köln a Ah. Aqriapina-lfor? M 


MY SATZ RYAN I ZI NET 
aA PR. m Pado hw A a 
Trier. 


Bingen, 


Matheus & Schmidt & Co. f 


Hotweinkellereien — Huuptbüro Trier. 


/ / Die wundervoilen / / : 
e d 1920.: 
in hervorragend blumiger, würziger und süsser Qualität 
sind P bn MS sd add i L PER 
H empfehlen unser re:c aitiges ager gut aus- 
gebauten, preiswerten Mosel., Saar-, Ruwer-, Rhein-, Nahe- 


und Pfalzweinen, dı utschen una franzósischen Roiweinen, 
Sc aumwemen und Champagner. : 


Versand in Kisten von 25 F lasch. ab, Glas u^ Kiste leihweise, 
— ab, Glas a- Kiste leihweise, 


an verlange ausführliche J prisliste. 2 2 
Besonders dringende Aufträge gegen Nachnahme. 


: HennenJio schon seine 
: - wunderbar belebende: 
haarstárkende Wirkung 


sein kostliches drama 5 gle 


Digitized by 


II DIE Dat 


Bad Ems. Früherer Kurbeginn. Die Hauptkurzeit mit allen Veran- 
ſtaltungen hat in dieſem Jahr bereits am 16. April (1. Oſterſeiertag! 
ihren Anfang genommen. Die Fabel von den unerſchwinglichen Preiſen 
in den Kurorten des beſenten Gebietes iit durchaus unberechtigt, wie fid 
jeder Kurgaſt bei einer Anfrage an die Hotelbeſitzer überzengen wird. 
Es fei darauf hingewieſen, daß die landſchaftlichen Schönheiten, die Bad, 
Ems vor fait allen deutſchen Kurorten auszeichuen, ganz beſonders in, 
den eriten Frühlingswochen zum Ausdruck kommen. Immer wieder it 
aber betont werden, daß durch Entgegenkommen der hieſigen Beſatzungs— 
behörde in keiner Weiſe eine Beeinträchtigung des Kurlebens und der; 
Vewegungsfreiheit der Kurgäſte in die Erſcheinung tritt. 


— — 


tenlaude ⁊—5v 


Nummer 18 


Wer gegen Gicht und Rheumatismus etwas tun will, den ni * 
intereſſieren, daß der aus der Stadtapotheke in Philippsburg- T 
(Baden) kommende Herbaria-Gicht⸗ und Rheumatismustee ſich aufen 
ordentlich erfolgreich gezeigt hat, wenn fid die mit Neien veiden s. 
fallenen einer gründlichen Kur unterzogen. Tiefer Tee (änt die Harnſaurc, 
die fid) bei veralteten Leiden bereits zu feſten Kriſtallen gebildet bat, ar 
und ſcheidet fie durch den Urin aus, wodurch bie Urſachen der Urarte 
radikal ausgerottet werden. Für eine Normalkur rechnet man o i 
Teepakete, doch hat man mit weniger auch ſchon Erfolge erzielt, im: 
hin fol man den Tee auch nach der Geneſung längere Zeit trite, 
Wir empfehlen die Kur allen mit den genaunten Leiden behalteten Leicrn. 


Die jmeigetpaltene Millimetet-Hei e M. 15.—. bei wiebechorungen AD. Protpette nachſtehender Institute werden gern durch die Geſchafts ſtelle ser Garten ause“, Berila 3 411 


e 


Töchfer-Denſicnatfe 


Detmold Töchterheim I. Aanges von Frau Helene Holzer. 


Wiſſenſchaft, Geſelligkelt, Haustalt, Tanı Sport. Eigene Villa. 


= Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden A., Hoberer Koch-, Haushaltungs- und Gewerbeſchule. Fort- 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 


Eiſenach / Zühterheim Feodora, Bismarditr. 14. 


unten 
Frauenichrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter forglàiigfter Korpet- und Geines. 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie Bottermaun, Borlteb-rin. 


El h Töchterheim Schmelßer, Schloßberg 19, nahe der Wartburg. 
Senac Grändl. Ausbild. im Haush. Fortbild. in Wiffenf 9. Beſte Empf. 


„Auguſtaheim“, Bad Ems, Wilhelmsallee 8. Töchkerheim 


zur wiſſenſcha,tlichen Weiterbildung und zur Ausbildung im Haushalt. Semeſteran— 
ſang 15. Jan. u. 15. Ju i. Näheres durch Proſpekt. 
Mar’e-£uife Briegleb. Hilda Wirén. Walburg Lohmeyer. 


Heörichroda "ue, „Töchlerheim Helder- Schwarz“. 


Inh.: Gertrud Schwarz, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erft. u. älk. Inſtikuk (gegr. 1898). Grdl. 
hauswirtſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer: und 
Wi terip. Jahrespr. z. Z. 12 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 3 M. Porto. Tel. 184. 


5 Harzkurort Gernrode 


: vornehme wiſſenſchaftl Töchterheime 
| ,Brunbitb" mit „Haus Waldt aul“ 
c fur Jn- und Ausländerinnen, mit 
A KA H o» 
e &"^ T y. Bs i A "ai . PM eg " se se Ka 
Dr béi p TE Ke = j 


E 
ntur 


WE S Lehrkräfte im Haufe. Prima Referenzen aud 
vom Ausland. Proſp., Bilder durch die Vorſteherin. 


La 


| Gernrode Harz. Töchterheim, Edetweiß“. Serrl.Qage i. eig. 4 Mg. gr. Obſtg. Grdl.Ausbd. 
i.Haush. u. Koch. Fur Fortbild. i. Wiſſenſch., Mui, Sprach. 2c. erftt.._ehrir. Gute Verpfl.durch 
Ha. g. v. Ziegen, Schlacht u Federvieh geſich. Neue Aufn. Februar bis April. Proſp., Ref. 


Gernrode/ faz Töchterpens. Hagenberg. IIerrl. Lage a. Walde. Besta Verpfi. 
Haush., Wissensch., Spräch., Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bil ler, 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗ Ausbildung 


Nachweis von hausw. Ausbildungs-Gelegenh. mit u. ohne Penſionszahlg. für gebe 
Jg. ug Dien itanvig vera) 3e nmaeuouuno-óeuicale", Güstrow i. M. Orient. Druck. Pe. 3. 


Halberſtadt / Harz. der ran. Denel tan d Weesen. 

Frau Pf Th Bi ftr. 38. 
Halberſtadl/ Harz. Töchterheim e, wech. en 3 
Halle Alb rechiſtr. 1. Töchter bildungsheim Frau Dir. Jubke. Wiſſenſch., geſellſch. 


u. prakt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. 


Heidelber Töchterheim = Beſte wiſſenſch., muſik. u. geſellſch. Ausbild. Haush. 
J. Drechſel. 3 auf Wunſch. Kl. Kreis. Jährl. 12 000 M. Proſp. la. Rei. 


CERESO LUCI ww. ͤ ĩâ:ĩ ĩͤv N en mn 
Heppenheim Bergstr. Haush.- Pens. desckw. Nadt. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirtichaft, Handarbeit,Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


ſchaf l. Ausbildung Hochſchulf. Sorgrältige Pflege. Sport. Kkeiner 


Jena Töchlerheim Haus Heimgarten. Wiſſenſchaſti. hauswirtſchaftl. geſell⸗ 
— — Kreis. Hochgel. Haus im Garten. Proſpekt. 


Frau Unna Heyde. 


Jen (m. „Dr. Mar Bildungsanstalt 


ER o Dr. Marie Voigt 
a win u. Inhaberin von Marie Voigt Dildungsanftali, Erfurt). 


van IN : = 
Forstweg 3S di Gründe hausw. Ausbildung. Willenfhaftl. Fortbildg. 
-Feraruf 166. "Gartenbau. ^ Eigenes Landhaus. ^ Schülerinnenheim. 


f Ö H i d 6 Í ` | Ü Haushallungspenſionat Margaretenheim inmitten herrlicher 
Tannenwald. gelegen. Grundl. Ausbild. in Haushalt. Sort 
bad. schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Verpflegung. 


gemgo-Eippe, im Teutoburger Wad. haushaltspenſionat. 


Veinen deset Baronin Oeynhaufen und Colo Gräfin Keller, bietet jungen 
Madchen der gebildeten, evangeliſchen Stände Gelegenheit zu wirtſchaftlicher Ausbildung. 


e lof, Lobeda Bahnſtation Jena. 


(od ie In getrennter Wit. Säuglings- und Kinderheim. 
) tpenjionat. Der Diceftor Wilhelm M n 


(emie durch das Reife-Austunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin 8W68, Iimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts verjen)! 


E 


Ev. X6dt Waldfrieden. Gründl. irt 
Obercaſſel / Bonn. 1 1 05 1 Gute Gmpieh. CHEN 


minii eux Villa am Rhein Rhöndorf-Honnef- unbelegtesG onu: 
Töchter- < ; J bildet junge Mädchen aus zur eeh L ge 


ſamten Hausweſen, in gut bürgerl. Küche, Einmocher 
-s a oa en en Schnier. 
2 a, e alen, e t ; 'ta d L ib ` d 
pensionat en, Flechten liplaſ ſche u. Keldernader 
j keit, herzliches Famillenleben. Ausgedehnte Anlagen 
Steinkühler großer of Gemüſegärten. Einſchlachten. Oe 
RATT flügelzucht. Näheres Profpett. Befte Empfehlungen. 
Anleitung. Proſpekte. M. u. El. Hälsberg, gepr. Lehren 
von Fräulein Hauswirtſch. u. millenitar. 
Weimar, Töchterbildungsheim Güͤldenapfel. Ausbild. Räh.d.Brip.geg 2? 
Weimar Harthſtr. 24, Bildungsh. „Töchterhorf“, ftaatl. beauff. Wiflenid., haust u 


Muſikunterricht, Te inis, Tanzen, wiſſenſchaftl. Fr. 
óiymepieu((yg 7 ro. Daten rafe Arer, tur 
gen eut z. Erl. b. Haush. u. A Erh; auf W Muſik u. Slffenidost 

gewerbl. Ausb. Satzungen geg. 2 Mk. d. d. Vorſteher. Frl. M. Immiſch u. Hä, 


bildung nach Wunſch. Gute Verpflegung, feine G teli: 
Thür., Töchterhei | wifienitait- 
Waltershauſen, ic Sortutibung 18 eerirnibirt 


Töchterheim von Oldershauſen. Hauswirtihaf‘, foh: t. 
Wernigerode. a. W. Wiſsenſch u. Maut rid Waldlage. Nah. d. Pi 
Ballen —- 
34 St. Blafii b. Oberhof im Thüringer Walde. Höhenlage 540 m. Pro. Ridter 


ſchule u. Penſion. Gute Erz, ſorgfältige Pflege. Bef. geeignet f Ihulpil TR 
b. Großſtadt. Penſion 6000 Mark. Beſte Empfehlungen. 4 $n edulporte n. 


Schulen --Lehranffolten 
Bad Berka in Thüringen. Waldpädagogium 


nach Godesberger Art mit Berechtigung. Realſchule, Oumnalium, EE 


Gefunbbeit, tüchtiges Willen, perſönliche Erziehung in Wamilenbälern, uch dert 
gedeihen vortrefflich. 160 Morgen Land u. eigene Viehzucht ſichern die Berpfies 3 
gedeihen vortrefflich. 160 Morgen Land u. eigene *epaudt 15 


D oled ene von Driya Chermieschnle f. Damen, Lidtritiit ieri: $ 
Kunstoewerbliche Ausbildung Si 


im Modell⸗Entwerfen, Schnittreihnen und Zuſchneiden 
für den Beruf als Meiſterin, Direktrice und ſelbſtändige 
Schneiderin. 
Spezial⸗Kurſe für den Famillenbedarf. 
Auskunft, Proſpekte und Lehrplan koſtenloz. , 
Neuefte Auflage „Die Zuſchneidekunſt“. — Ein umfang . ~; 
reiches Lehrbuch iſt für Diejenigen, bie am Schul⸗Untei⸗ 4 
richt nicht teilnehmen können, auch für ben Gelbftunterrid)t E 
erſchienen. Preis nur 80.— Mark ohne Porto. 


Priv.Zuschneideschule Friedr 


— 
Ausbildung von 4»; 
Ee Abutgeuſchwe dt 


erlin N 24t, Friedrichſtraße 1311. "um A 2 
i infü in bie 9ontgentednil . - - - '- 
Empfehlenswerte GEN, in bie Röntgenaufnahmetednit e 2 x: 
Lehrbücher Einführung in die Elektromedizin. ſche 
2 At 
Am See gelezen 77 
gisowihes Landerziehungsheim, Buckow. Märt. St; weis n Arbeit En: 
Zt : derkurſe. Verbandsexamen. pra 217 1) 
R EU DE A v. Lützow, Fernſpt. Buckow (fr. Leda 


pov 
EhemiefepnterärDamen,m.©,Scpneider, ZO? E 


Schloß Düneck b. Ueterſen, iens 


8 er-Landhelm von Frau SO hie " 
| rüber: 30 Jahre Töchter⸗Henfionat Kieler Kochschulen 


banswirlſcafts sue f 


mit Gartenbau. 

Ländl. gefunber Aufenth. mit Gi 
ere Theoret. u. prakt. 
uebildg. in allen Zweigen bes 
Hausweſens und bei Oartneret, 
Weiterbildg. in Mufil, Belang, 
Literatur, Sprachen. Dalen 

halb- und Jahreslehrgang. 
Anerkannt gute Verpflegung, 
Wahrd. bes langiábr. Beltehens 
det Anſtalt wurd. mehrere taulend ER m 
Schuterinnen ausgebild. — Lehr» — näheres durch D Cie 
| plan wird gegen Einfendung von e Marl abgegeden Aus = 


4^ 
al MN 


—— 


See Die Gartlenlau see — — Li 
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— eg MEI Waugeroog 2 2. r. 


eghungs⸗ u. Kinderheim. 
Alle Schularten, auch Vorſchule für Erholungsbedürftige. „ Proſpekt frel. 
Bilder: Dresdner Chemie Ans Dlldungsturfe Prattiſche und theoretiſche Vorbereitung für 
— Presden- A, Johann: Georgen- Mlee 27 die überſeeiſche und heimiſche Land wirtſchaft 
palen le Ei ana Sprache in Prol, Ru 1. Leitung von Gütern, Pflanzungen, Garmen, Buttorelen uſw.) erteilt 
Stotter er SE Deutſche R olonial ſehule, 
vi ® 
— Bufigeinijtye Mntterhans Linger am." Witzenhaufen a. d. Werra. 
T..... eere ue et ng, ib rd 
guter Schulbildung im Alter von T ) " a 
: 300 ge DEE, ene len wb ausgebliöee Ye rfíchiedene Denfionen 
em. Eſſen-Ruhr. — Derfragsbedingungen fliehen zur Verfügung. 
— » für Einjähriges, Prima, Abit ir, Nur ca.10 Schüler, daher $ J u m g 1 C h 1 a m d * 
Bat Borbereitung ccs s 8 Gieben (Beien) . gender T , „Hans Astania“ 
= Spe H dé —— 
- Hitt Sranenjgute, Gnadenfrei 1. Sal ea Sei e diee irs un der qon. onere Dol, 
. —— Dau. f. Mädch i 


„| Sport: und Geſundheitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rückporto. 


— 


Deuts 
helm Blaufenbutg Harz 


iell für Nervöfe, Schwache u ſchwer Erziehbare! 


: . iſtl. Schũ im v. Zei e : 
Dr. Harangs | DI DER ELTERE o s sade 
alle A. S. Höhere Lehranstalt. da „einher Studlenbeim mager SE 

Abitur,, Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u.a.Schulklass, Bad Sriedri 10 m berge ede gen Haufe Frieda Bette. Atte 

3 : . . eot. L dg. i. kl. Krelſe. 

_ Holzminden/Wefer, am Sube der sollingswaldungen. | eise oi. Süvadbegabho e SET Aere ot Sam Ge Lar 
en Ungegliedert an d. ſtädt. Lyzeum: 1, 3 nternaf, beſonders für erbolungsbebüi ftige se Aufnahme 
| CT) Hoͤſen. Kinder-Erholungsheim erholungsbedürftiger Kinder 


Schülerinnen. ll. Haus baltungsj Gule langeſchloſſen ‚an d. Heimchenbund⸗ 
während des ganzen Jahres. Säugllingsabteilung. Dr. Ale mm, Kinderarzt. 


Zeitgem. Erf. für Benfionsj. eginn 20. April. Auskunft durch ben Cyjealdireftor. on 
Aufn. find. zarte, blutarme, neroöfe Kinder 
i ep a —14 J. l. waldr. G d. Unterr. 
vang. Stóbelleminat, Caſſel, Cejfingirr. 5. ANE Tparadies Meder Gd rs en 
D 


"elgaujftalf de s Evang. Diakonie veteins. Autorität, lich u. Maſtkuren. Näh. d. Fr. Dr. Beie. s, Niederkroſſen b. Orlamünde, Thür. 


Anerkanutes Kinder gaͤrtnerinnen-, orfnerinnen- und Jugend- l Ergo mm 
&uderheim Sellin, Rügen, 2, 5 ges $. Tora ar: Ti von dle 


2 leiterinnenſeminar mit ſtaatlicher Abschlußprüfung. zz 
Erzichungs-An (alien 


l b ie_Anflalisleitung. 
Im An Dot bes roi Df kee 4 A er $2. berin. 
Wint landwi tfi 
Albertushof bei deimeuhorit. 2e Heimjtätte für palio as 
veranlagte unb geiſtig 3ucüdgebilebene Jugendliche. Leiter: Paſtor rape. 


Coburg. Stadlers Schülerheim. Höhere Cehranftait, 
Jar Cyllenl. Sa. Gf G geg Dei, (ausn. Beni ed 


Dábagogiumtápni. Rieſengeb. 37; Zeg amas, 
Irüpers Erziehungsheime 


` B nk: Bakteriologie-, ug. 2» eet SE 
mit Jugendsanatorium 


^ Emderziehungshein Bad Llebenftein et tese sen u GE 
auf der Sophienhöhe bei Jena 


n. bewährt, Glundſaͤgen. Erriebg. z. freim. Gehorſam, Selbſttätigk. u. gern geübter 
füchterfüll. . ſachgem. Arbeitsſtd. Handſertigr, Bartel Waldwand, Heilbäd. Dr. Claus 
e Knaben und Mädchen, die Anda: Schulung 
[890 gegründet für Knaben un i en, die besonderer Sehulun 
9905 Buch ein individuellen Pflege und Erziehung außerhalb des 


| bei egr. 1869. Realſchule, Progymna⸗ 
Bien Caffel Bilmats Inftituf ſtum A feen ormprogomnafium i. E. 
Staa (l. anert, MbfdluBoruf. . Oberfekundareife. Jamilleninternat i. 2 Häuf. 
Grünbt. Arbeit. unt. Aufſicht, gewiſſenh. Erziehung, reichl. Verpfleg. Ge⸗ 
| lunde Lage, waldreiche Umgeb. Näh. durch Druckſache u. Dir. Kauffmann. ` 


NM: 


» 


2 muses bedürfen. Gesunde Lage. Familiäres Leben. Reform- 
ee Prima mit kleinen Klassen (4—15 Schüler). ev. Auch 
Besuch der höheren Schulen Jenas möglich, Arbeitsschule, W erk- 
unterricht, Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen, Sport, 
Turnen und Gymnastik. SS SS Näheres durch Prospekte. 


| ei Roda 8.-Altbg. bei Jena in Thüringen 
denlſches Balderziehungsh m für indiv. Unterr., indiv. Erziehung und 

( ege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 
wen Schulen. Elementarunterricht ſür jüngere Kinder. f. Candmaun. 


Julereſſenten der Bug Anlerricht u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitufe in jeder 

Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 

Menaf einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


a 
Cebtplan des Lyzeums mit Vorſchulklaſſen. , 
ieh digung auch der Schularbelten. Gr, „ a 
ung t. deutſch.chriftl Geiſte. Kameradſchaftl. 88 1 
) dammenleben v. Lehrerinnen u. Schülerinnen. 
eld werpflegung. gelunde Lebensweise. Jahr- 
Es d und Schulgeld Mr, 15000.—. Brofpelt 
nd Bedingun sen durch ben Direktor. 


Jugendheim der Hoffdauer-Stinung. Potsdam Hermanusw.rder lov. 
ufnahme vom 2. Jahre an. — Lyzeum unb Frauenſchule (ër 
für Knaben, letztere bis zur Quarta. 


Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 


Verlangen Sie Profpeft des Erziehung heims Walkemühle bel Melfungen. 


EE 


geg 


Die Öartenlaudbe 


== Mummert 


eler 2 Vie Nr Naar mil 
d A | jus 


asser 


4. Dlai 


Johannes Trüper der Leiter und Beſitzer der bes 
ee f der Zupbienböhe bei Jena, am 1. Ro: 
S an dem er vor 31 Jahren jen ec | 
egann, aus feinem reichgeſegneten Arbeitsfeld durch den Tod abgerufen; 
9 Wer jemals einen Blick in feine Anſtalten werfen konnte und 
die ſchreftſtelleriſche Tätigkeit des Heimgegangenen verſolgt hat, der weiß, 
chlag die Heilpädagogik durch ſein Scheiden erlitten hat. 
nen, die ihm fait von Anfang 3e er gi 
tiniter Weiſe zur Seite geſtanden hat, wird jedoch in der gewohnten Weiſe 
die SEH der Heime im Sinne und Geiſt des Verſtorbenen weiter⸗ 
führen. Ihr zur Seite ſtehen lange Jahre bereits an der Leitung der 
Anſtalt beteiligte Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen ſowie die Söhne und = 
Töchter des Verſtorbenen, die die Ideen ihrer Eltern vollſtändig iu fid: ` bez’ un 
aufgenommen haben. Ebenſo werden die ſeit langen Jahren als ärztliche De. cip 
Berater an der Anſtalt tätigen Proſeſſoren der Univerſität Jena ihrer, . glänzend, 
Mitarbeit treu bleiben. 8 
Für Notgeldſammler. Um den zahlreichen Notgeldſammlern bel den 

heutigen hohen Portoſpeſen das Sammeln von Notgeld zu erleichtern, 
haben zirka 20 Städte dem Stadt⸗ Verkehrs A mte in Kahl a CHARLOTTENBURG 
(S. e W.) die Abgabe ihres Notgeldes an Sammler übertragen. | RLINERSTR 


Wie bekannt, tit d 
rihmten Erziehungsheime auf 
vemoer u. J., an dem Tage, 
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welch ſchweren S 
Die Gattin des Heimgegange 


LABORATORIUM SUKROW == 


3 >4Kleiner Vermirrler 
€teliengeiude M. 7.50, Stellenangebote, Kauf- u. Tar djoertebr und Vermiſchtes M. 10.— für die jünrgefpaltene 
und Porto jür Zuſendung ter Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebricfe werden vernichtet, 


Anzeigenannahme erſt eine Woche vor 


Nonpareille-⸗Zeile. Für Chiffregebühren außerden R. — 
etwaige Einlagen den Einsendern zugeſtelll. Sch 
Erſcheinen des nächſten Heftes. 

verhilft jungem Dichter⸗ 


Die Vermittlungsſtelle für 


Haustöchter 
der Arztelammer für die Rhein- 


Sisllensefuche 
J. dame aus beſt. Kreiſen 


Wai en möchte probing u. b. Hohen». Lande bittet 
gern a. Geſellſchafterin a Dame | Töchter geb id. S:ände, die geneigt 
oder als Tochter zu Et epaar. find, in Arzthäufer zur Unter: 


An gebote unt. 2. 7714 an Auguſt 
Sdjeil G. m. b. 9., Berlin SW 68. 
Ein 


n, beſſetes Mädchen, 


welches lochen ol rnr, fudit einen 
Platz, evtl. zun meren Ausbild. 
in nur biff. Haufe zu Mitte Mai. 
Storbbeutldjianb bevorzugt. Di» 
ferten unter H. 7635 an Aug. 
Scherl G. b. H., Berlin SW. CR. 


Stellenangebote 
Fur 1. Mat 3 tő Ü | eti H 


ſuche ich eine 
1. Kl. zu 4 Kindern, Jungen u. 
Mädchen von 3—8 J hren, zur 
Pflege der Kinder, Beaufſichtig. 
der Arbeit, Inſtandhaltung der 
Kinderg rıerobe. Bevo zugt wird 
älteres, arbeitsireudiges, finders 
liebes Fräul. aus quier Familie, 
das ſchon nët lung war. Gehalt 
nach Vereinbarung. Briefl. m. 
Bild zu me den bei Frau Fabrit- 
bci. Ebe hard Hünlich, Neuſalza- 
Spremberg, (Os eilauſitz). 


ſtützung der Hausırau unb Ber: 
richtung der Hausarbeit einzu ; 
treten, ihre Anſchrift unter Angabe 
der Gehaltsanſpr. einzuſend a. d. 
ur lekammer zu Arefeld, Poſtfach. 


de 100 HK. . 


Näheres im Proſpekt (mit (Goran: 
tieſchein). 35.9. Schultz, Adreſſen⸗ 
veriaa Köln 29 


En für meinen Meinen Haus: 
balt für bi 
fofort ein iunges mädel 
als Stütze mit Familienanſchluß. 
Grau A. Tolkmitt 
Wittenberge, Bey. Potsdam. 


Als Stütze u. Aus- J. Mädch. 


hilfe fur Büro findet 
a. g. Fam. neit? Au nahme i. ger 
dieg. fL Villenhaush. unt. Le tung 
tüch iger Hausfrau. Darf keine 
Arbeit huen. Prge u. Waſch⸗ 
frau vorhanden. Anfragen unt. 
U. G. 1720 an „Agra“ G. m. b. H. 
Frankfurt a. M., Abt. Annonc.⸗Exp. 


Aindetholungsheim Hühnerbuf.h 


Staatlich anerkannte bei Boizenburg 
Krankenpfiegeſchule are Leikekin 


Angebot mit Gebaltsan prüdjen 
und Zeugniſſen an Verein zur 
Gründung von Erholungsheimen 
für tuber uloſeg fabrbete » inder 
Schwerin i. Mecklenburg, Arſenal. 


Kleintapitaliiten 


wird dauernde, hochverzinsl. An» 
lage bei olidem, lange beſtehend. 
Unternehmen geboten; abſolute 
Si h erheit. Anfragen unt. H. G. 1358 
an Ala -Haaſenſiein & Doger, 
famourg 26. 


(auf Wunſch ſtaatl. Sı uglings- 
pflege-Ex amen) 
Schweſteruſchaft des Daterländi- 
ſchen Sravınvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſcheuheimer Anl. 5-8, 
jud. gebubete Mädchen als 


Lebrſchweſtern 
u. ausgebildete Schweſtern 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 


bedingungen. — Näheres durch 
Ocerin fnuſt. 


19.8 beauftragt, für ein 

Wochen altes 

Baby eine tücht. Pflegerin 

für gut bezahlte Dauer el. 

lung zu ſuchen. Gefl Ange: 

bote an Dr. m d. Auerbach. 
Hall eritadt. 


Für jedermann allerorts 


‚Großer Verdienſt 


Neben- oder Haupterwerb. Proſp. 
frei. Verlag Fürs prakt. Leben, 
Leipzig 44. 


Beſſeres, ſolldes, kräftiges 


Kindermädchen 


im Alter von ca. 20 Job en in dauernde Stellung z. Pflege 

eines kraſtigen, geſunde! Bubeys zum ſoforligen oder baldigen 

Anteitt aufs Land in eine Jabrikantenjamilie geſucht. 
Angebote mit Lichibild, Zeugnisabſchriften und Gehalts- 


anſprüchen unter F. 7752 an Auguſt S . m. 
Becein SW 68. ˖ ; UO UE 


Große Mafchinenfabrit Mitteldeutichlands 
ſortigem Eintritt einen 


ſucht zu fos 


förtner 


nicht über 25 Jehre alt, duichaus geſund, von fräfti i 
R , a räftiger Fiaur 
und von, repraſen ablem Außeren. Bewerber, Die GE 
eng innegehab haben, werden bevorzugt. 
Angebote mit ſelbſtgeſchriebenem Leberslau', * ufgate von 


hohes Einkommen 


(evtl. Neben’ er.) Perſonen jeden 
Standes m. grof. Bekanntenkreis 
durch übernahme vorn. Vertr. 
(leine Verſicherung) geboten. Evtl. 
fpäter> Dauerftelluna. Anfragen 
unt. H. 8.1359 an Ala-Haaſen- 
ffein & Vogler, Hamburg 36. 


Beritauensiteltung. 


Kinderloſes Ehepaar, fehi viel auf 
Reifen, ſucht auf forort od. ſpät. 
nicht zu junge gebild. Stütze od. 
Kaustochter, die gewillt ijt, alle 
im Hauſe vorkommendc Arbeit z. 
verricht. Familienanſchl. Nur m. 
aut. Empf. Näh. durch Frau Ida 
Stade, Cangewieſen i. Thüting. 


Vermilchtes 
Pädagoge (Sem. u. Akad., 


40er, verw., linders 


lieb), in ſchön. Stadt Mitteldeutſ L | 


wünſcht wiriſchaftl. tücht., feingeb., 
verm. Dame (am liebſt. Wwe. m. 
Kd.) zw. Her. k nn. zu lern. Briefe 
m. deut!. Lichtb. d. gl. sur. u. F. 7735 
a. A. Scher G. m. b. ., Berlins 68. 
Kaufmänn. 


gebildeter junget Mann 


24 Jahre alt, groß, ft lant, blond, 
etw. B:rmög,, in f. Stell., möchte 
mit nur geb. Dame zw. Heirat in 
Verkehr treten. Offerten m. Bild 
unter Poſtlagernd P. R. 500, 

Hirſa berg (Rieſen ebirge). 
ſonniger, 


30 jahr. dame, heiterer 


Charatter, kunſt- u. literoturlieb., 
ſucht Brlefwechſel mit tief veran: 
lagtem Men chen, mit dem ſie 
Sıeie um Seele ta ſiſchen kann. 
Zuſchriſten unter U. F. 6786 an 
Rudolf Moſſe, Halle a. S. 


Ich ſuche den Rechten! 

e 

Wer in's? 

Bin 38 Jahre, gebildet, muſik., 
ehr wirt chaitl., ſchaffensfrdg. u. 
geſund. Habe 10000 Mk., ſchöne 
Wiriſchafc u. Wäſche u. möchte 
aum Weggenoſſen einen charakter- 
vellen Mann in geacht. Lebens- 
ſtellung u. mit Gion für gl dl. 
Familienleben, Witwer mit klein 
Kind angenehm. Werte Zuſchr. an 
Poſtlagerkarte t. 38, Deſſau erbet. 


Dame 


aus beft. Fam., 40, gut 
ausſeh., friſche Erſchein., 


Norddeuiſ bL, wünſcht Heir. Eig. 
kü. E nricht. vorh. Beruf würd. 


beibehalten. 
| Ang ben unter E. 7751 an c ug. 
Scherl © m. b. 9., Be. lin SW 68. 


Geiſtig 


etzt beiu'stätige 
| um nad) bes Alltags Mühen 
ein’ Feie ſtunde zu haben. 
ſchriften unter U. G- 
Rudolf Moſſe, Halle a. S. 


ircih, wie unterphot. Arbeiten 


ſtaatl. Lehrerin i. klein. Fabrikort 


Betreffende, da gutes Gehalt, evti. | 
An bote mit gen. 


rege. 
ält. Dame 1 Geron enaustaufd, | 


Miniatur - Maler 


Der komponiſten zu Drut: 
legung feiner Werke? Gefällige 
Zuſchriſten erb. Lager karle 440 
Poſtamt 66, Berlin. 


Geſucht w. Lebens fam. 


zur eleganten, vielgere (tin Frau 
aus guter Familie, (Dreißigerin), 
Größe 1.65 Mtr., ſchlank, raſſig, 
dunkelblond. blaugraue Augen, 
febr temperamentvoll, liebens- 
würdig, klug, warmherzig, große 
Muſit⸗ und Nalu freundin. la 
Referenzen. Bedingung: Herr 
aus erſulaſſiger ariſcher Familie, 
Großkauſmann, Ingenieur oder 
Großgrundbeſ. Erwünſcht uber 
ſee. Vollitändig unabhängig. klug. 
groß ügig und febr nn für 
ſorgliche Natur. Nicht unter Bier- 
31g. Ern gemeinte, ausíü rliche 
Zufdriten unter L. 7723 an 
Ain g. Sch. c. G. m. b. H., BectinSW68. 


Lr geb. Sächſ. wünſch. Bek. geb. 
Herrn (Witw. m. K. ang.) ev. 
zw. fp. Heirat. Wälhe u. 3 T 
Möbelausſtattg. b t. vord. Zuſchr. 
mögl. m. Bild u. F. 7718 an og: 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


)) ĩð 
R 34Jahre alt, kath. 
animann zſchoneErſchein. in 
guter Portion, qud: Bekanniſch. 
einer kalh. Dame zwecks Heliat; 
ev. l. Einh. l. Geſch. Verm. v. Angeh. 
erb. Sir. Diskr. Off. u. J. 7534 an 


A. Scherl G. m. b. ., Berfin SW 68. 


200 lik. fl 


verdienst und mehr. Prospekt 
über Eıwerb oder Nebenerwerb 
gratis. 1000 de Anerkennungen 


p. Wagenknecht Verlag, Leipzig 4. 


HEIRATEN! 


Einwandfrei u. abſolut distret 
wird gen des Sichfin⸗ 
dens gelöft durch unf. überall 
verbreitete Organlfation. Große 
Erfolge! Ein Geſuch über 400 
reiche Angebote! Bundesſchrift 
gegen Einſendung von à Mt. 


Der Rund‘ Zentrale Kiel, 


GLOBUS: 
Rostfleck- 
Entferner 


unentbehrlich 


Zweigsteil. übera!l. 
EE 


IDenjfioner 


Selbſtänd. Kaufmann. 


mittelgroß. dunkel, 32, a. ad 
gebildet, mit regen geistig r Ir r 
reſſen Nature und Runi: cer: 
fudi Bekanntſchaft kluger. 71. 

wirtſchaftlicher Dom: ven wi 
nehm. Uußcren Lie Ni tr ber 
zig, vornetzme Gejinnura, i^ 
Herzensbi bung, Sinn ur t 6 
genehme Häusligtet und gz 

gerichtete Intereſten Bedingt 
muſikaliſche Fähigkeiten ew. "= 
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Referenzen, Angabe der Gehaltsanſprü Mi 

Referenzen, ange prüche. Beifi'gun 

d yeugnisckichtjten und Lichtbud an Rudolf Moſſe, Leipzig. 
unter T. W 5669 erbeien. 


für Wäsche 


mo 


hat standig zu vergeben, auen 
nach auswärts. | 
Richard Haffke, Dresden 6, 
Antonstraße 35. 


Mie, F abr. Fritz Schulz jus: À 


Anton Lang, 


Andreas Lang, Peter Rendl 
B. ber Darfteller bes Chriſtus. 


Guido Mayr, Aufn. Reftei 
der „Petrus“. ſpielt den Jofeph von Arimatbia. der „Judas“. 
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Aufnahme Phototnek. 


Die Paſſionsſpiele in Oberammergau 


werden vom 14. Mai ab wieder aufgeführt 


me Stefter. 
mufnahme Shotothet. Aujnayme f 


Die Jeſtſpielhalle. Nebenſtehend: Die Kinder von Ankon Lang mit ihrem Großvater und dem Paſſionseſel. 


Digitized „Google x 


Unterſuchung einer Sendung angeblicher Krähenbälge, Verhafteter Likörſchmuggler. 


tei der jedoch Paradiesvögel im Werte von 50 000 Dollar zum Vorſchein In Amerika beſteht bekanntlich ein Alkoholverbot, weshalb auf alle Hrt ver. 
ſucht wird, die Bannware an die gutzahlende Kundſchaft zu bringen. 


lamen. 


Der Kampf gegen den Schmuggel 


Die Polizeibehörde der Vereinigten Staaten führt ſchon ſeit langem einen 
erbitterten Kampf gegen den Schmuggel. Die Gebeimpoligiften faffen d 
iübrlid) etwa 150 Schmuggler. Im Vorjahre nahm man ihnen Waren im 
Werte von etma 500 000 Dollars ab. Es wäre wünſchenswert, menn auch in 
Deutſchland, das beſonders jetzt unter dem Zulauf von Geſindel aus ala 
Herren Ländern zu leiden hat, ein derartiger wohlorganiſierter Botte 
| gegen Schmugaler und Schieber geſchaffen würde. 
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ueſer Bühne nicht 
gefallen, aber die Lichter werden bereits abgeblendet und 
das Spiel erſchlafft. Man iſt müde geworden. | 


einzelnen Gtaaten größere Geldfummen anbieten, daran 
aber Bedingungen knüpfen, auf welche die Ruſſen ſicherlich 
nicht eingehen werden. Die nächſte Zeit wird wohl 
kaum eine Überraſchung bringen und die Lage un⸗ 
klar und nebelhaft bleiben, wie heuer auch das Früh⸗ 
lingswetter. 

Die deutſche Delegation war nicht untätig. Der 
* eine Erklärung ab, in der er die fran⸗ 
zöſiſchen Preſſeſtimmen über ein deutſch⸗ruſſiſches Ge, e e 
heimabkommen mit Beſtimmtheit . nu SEN 8 ie ng d — 
bezei 1 ` e ps a ; aen Haarwuchs anzurege H 
ee in gleicher Weiſe bie franzöſiſchen Gerüchte als denn: aur eie Kopfhaut, die von Schaut, 

Berlin hatte die große Freude, die Kölniſchen Geſang⸗ Schuppen und Schinnen vollständig gereinigt 
vereine bei ſich zu ſehen, und der Reichspräſident nahm ist, kann Stoffe in sich aufnehmen, die den Haar- 
die Gelegenheit wahr, in einer Begrüßungsanſprache das wurzeln zur Anregung des Wachstums dienen. 
tiefe Mitgefühl des übrigen Deutſchland mit den rheini⸗ In idealer Weise sind die beiden hierfür in 
ſchen Brüdern und die Untrennbarkeit des Reiches zu be⸗ Frage kommenden Stoffe (Seife und Teer) in 


tonen. | ; 

i ea geg l wieder für feine Paſſions⸗ 8 ann 
piele. Nach alter Überlie erung aus dem 16. Jahrhundert 3 ; j 381 
wurden diefe Spiele alle zehn Jahre wiederholt. 3 — " Iriure pr regelmäßige Haar- 
des Krieges konnten fie nicht ſtattfinden. Die Oberammer. | Vase - mit Fixavon erhält das Haar gesund 
gauer hatten fid) nun Ende vorigen Jahres entfchloffen, und ist für die Kopfhaut außerordentlich 
die Generalprobe und die weiteren Aufführungen im Mai wohltuend. 

dieſes Jahres vorzunehmen, und zwar beginnen die Spiele 
am 14. dieſes Monats. I'A wN 
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Se Zu Friedenspreisen 


zwar noch nicht, aber zu staunend 
billigen Preisen: versende [a 
Musikinstrumente aller Art. 
Meine über 25Jänr ige Praxis 
bürgt fur Qua'ità sware, 
Hauptkatalog (r.i. 


M^. 400 Heinr. Suhr, Neuenrade, Wastl. 125, 


Musik-Instrumenten-Fabrik. — Gegründet 1889, 
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Das altbewährie 


Nähr- und 
Krättigungsmittel 


für Jung u. All, in Pulverform u.Tobletten 


Vorrátig in ollen Apotheken und Drogerien 


Dr. Theinhardt’s 
Nährmittel -Gesellschaf . Akt. - Ges. 
Stuttgart- Cannstatt 
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Wund- u. Kinder- 


Vasenol-Puder 


ist nach Tausenden von ärztlichen Anerkennungen das beste Einstreu- 
mittel für kleine Kinder, das zuverlässig Wundsein, Wundliegen, Entzun- | 
dung und Rötung der Haut verhindert. im ständigen Gebrauch zahlreicher F 
Krippen, Säuglingsheime usw. Zur täglichen Toilette ist der : (Es 


Vasenol-Sanitáts-Puder 


unentbehrlich; 
bei Hand-, Fuß- und Achselschweiß 


Vasenoloform - Puder 
das beste und billigste Mittel. 
Orig,-Streudosen. in Apotheken u. Drogerien. 


Vasenol-Werke, Leipzig-Lindenau, 
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| 80, Eiſenbahnſtr. 4. 
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Nasenformer 


Die natürliche Be- 


seitigung jedweder 
Mißbildung der Nase 
geschieht ohne ( )pe- 
ration,ohnelnjektion 


durch 


Schröder - Schenke's 
I 2íachpatentiert. 
Naseniormer 
„Orthodor“. 
Dieser ist ein über- 
aus zierlicher, sinn- 
reich konstruierter, 
orthopädischer 
Apparat, mit dem 


Sie jede Mißbildung der Nasenform beseitigen. Mag 


die Nase dick, schief, spitz, breit oder mag sie 
Stumpf-, Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase sein, 
immer wird mit „Orthodor“ ein absolut sicherer E 
Erfolg erzielt. Infolge seiner leichten Verstellbarkeit 


paßt er sich auch der sich allmählich bessernden 
Form der Nase immer genau an. Kein lästiges, 
atembehinderndes Kiemmen! Preis mit ge- 
nauer Gebrauchsanweisung in elegantem Etui 
Mk. 60,00. Mit weicher Lederpolsterung in elegant, 
Etui Mk. 80,00. Vers. geg. Nachn. od. Voreinsend 


Schröder-Schenke, Berlin W 32 


Potsdamer Straße C. B. 26b. 


Toileffe-Seife 
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. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. | mE Rätfel. 
— abe Nr. 26. Von T. Stanek | Es tobt und rajt, kommt nicht zur Ruh' — 
Im Zweizügerturnier e Shuchiahs mit bei zweiten Preiſe ausgezeichnet. | Schlag’ ihm den Kopf ab, feſt ſteht es im Nu. 


| | Auflöſung des zuletzt veröffentlichten Bilderräffels 
| Rätfel: Kernhaus im Apfel. 


Perf Kia 
und Krankennahrung Iff für den Säugling. die 
unentbehrliche Nahrung anffelle mangelnder 
Huttermilch und nach. der Cntwóhnung. 


Zuverlässig, nahrhaff und wohlfeil/ 
/n Apotheken und Drogerien erhalt. 
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Eine Gnutfettungsltur 


ſollten affe Korpulenten vornehmen und eine 


7 HF; 
Me MW / 


ee, . Vorbeugungskur alle zur Korpulenz Neigenden. 

S | Wir raten Ihnen, 30 Gramm Toluba⸗Kerne zu 
SI MILE taufen. Davon nehmen Sie dreimal täglich 
F G H 1 bis 2 Stück. Toluba⸗Kerne enthalten wiſſen⸗ 


ſchaftlich erprobte, wirkſame, dabei völlig 


Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. unſchädliche Stoffe von fettzehrender Sr 
(Weiß 6 Steine: Kal; De3; Th8; LA h5; Sei, (Schwarz 8 Steine: Ke8; Wenn Ihre Apotheke oder ogerie Toluba⸗ 
D18; Tc8, f7; l. a 2, a7: Bd 4, d7. Kerne nicht führt, ſchreiben Sie an das 

Dieſe ſehr leichte Aufgabe zeichnet ſich durch geſchmackvolle, partlemäßige Stellung aus. Pharm. Kontor E. Wolf, Hannover. 


Löſung: 1. De 5 / droht Sd6-F/d6 2. Db5 . 1. . . d 5 2. Des t t....I.c5, b8, | 
2. Db8 +. 1... Dh8:2. Dh8=+ 1.... Te? 2. Dei d. 
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Geg. Katarrhe d. Atmungs-, Verdauungs-, Unterleibsorg. Herz- u. Nierenleiden 
Einreise mit Polizeipaß, Aufenthalt unbehindert. — Ausführlichen Prospekt durd 
die Staatl. Bade- u. Brunnendirektion. 
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m IN zveräsvom einfachen zs zur eer Gegenstand. 


Kurhaus, 250 Betten, 15 


Sf. Blaſien, und Sommeriport, pp Wa. 


800 m ü. d. M. Sanatorium Lutfenheim f. innere Oe ’ 
— Se — — 


en Sie Ihre ans 
Nehmen $ie 2 Mark“ i. Porto u. senden Sie 
Gekämmt. Haare sofort zur mikroskop. Untersuch 
| iachmänn. Leit. dag erh. X Wer uns ut kostenlos 
1. Ihre Haarpflege. Untersuch. u. vo re 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg bang 
(Mark) S. 502. Bedeutendstes Institut f. Haarw 


[] e e^ Lu 9 — , 
paid Hofrat Friedrich Hessing sche Ur. Petersons Sanatorium ml, 
M orthopädische Heilanstalt, Augsburg - Göggingen Brambadh 1. D. e Winterkuren s 


Oberleitung: Generaldirektor Georg Hessing Drahtnachrichten : Hessing Göggingenbayern 


Kindergärtnerin Il. last | 


in eine angenehme Stadt 
nach Waldeck zu günstigen 
Bedingungen alsbald ge- 
sucht. Bewerbungen mit 
Beifügung eines Lichtbildes, 
Zeugnisabschr. usw. F. C. 

a. Rudolf Mosse, Cassel. erb. 


Behandlung aller körperl. Deformitäten, aller Entzündungen der 

Wirbel und Gelenke, frischer und veralteter Knochenbrüche, 

Rückgratverkrümmungen, angeborener  Hüftgelenkluxationen. 
Anfertigung künstlicher Glieder usw. 


Operationsloses Verfahren mittels unserer, an Voll- 
kommenheit unerreíchten Apparatebehandlungstechnik 


| —— Prospekt gegen Voreinsendung von M. 5.—, Ausland mit Porto M. 10. 
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rer ausgedehnten 977. 
Be Cen und fam, U 
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extra starke Walthorius x bienfong z Essenz | ETTNÄSSEN-| prächtige Zell tota i 
(Destillat) 12 Fl. Mk. 60.—, bei 24 Fl. Mk. 110.— frko, u. inklus | Befreiung solort. Alter ten Hals bewi t £encíoe: Dulen- Stellenangebote iei 


Zu haben in Apotheken und Drogerien. u. Geschlecht angeben. | | wafer, vergrößert unentwidelte | | von Erziehern, 
Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. S. — Trotha 21. | DN umsonst. Vers, || Bate tefat erfelaffte: Duf Sinbergértne sin 
-— - — ~ 1 san. Artikel Gg.Englbrecht, | | bur zue Siri an Ti. 30 tá 
$9969904999000909000909090000090904900999099009909090900090099009000990* München G, Kapuzineistr. 9. Otto N Ka: 61, für * weis m 
NT SO, Eiſenbahnſtr. 3 
— enſionen, 
Marke »Turm« qtti 
i Erholungse 
Petroleum- u. Gasofen, Petroleum- 


gus-Rocher, Back- u. Brathauben, 


* 
„Jabletten 9] 255. eu 
chen jedem Emnid 3. 


USE] Hatfeebrenner für den Haushalt. | nahme wet BE 
Se Zu haben in den einschläg. Geschäften. | aech Kindo ` 2785 55 SW € 
f 2A  Metallwarentabrik Meyer éNiss 1.11. a | |" — 7 m 
Bergedorf 41 bei Hamburg. 


hältlich in allen Apotheken. | 
e Badag "G mb. H, Baden - Bader- W 
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Schulen :Lehronftaltcr 


ü 
£ chul⸗ Lehrplan, gymna. Sonderkurſe, Berbandseramen, prakt. Arbeit, Sport. 


Eisenach, Institut Burchardi. 


It merlannte Arantenpflegeimufe — — 
Ian 

: e eng Mädchen als Lehrſchweſtern und rc dete ed meltern Gute | XX J um g p ID eu 1 S C 

geil ` 

GZ 


— 
la Erziehungs» und Unterrichts heim für neroöfe, willens ſchwache, ſchwer lernende 
c A miller 


TI KREE 


Gute Verpflegung. Erholungsheim. Auskunft durch Studiendirektor Sieg, 


e Verbandes (Gründerin Ida v. Korßfleiſch) mit haus- und landwirtſchaftlicher 
tunde, Penfionspr, 12600 Mk. Dorzägt. Derpflegung. Befunde Lage a. Eulengebirge. 


-aftliminben/Bejer. am gube der Selingstwaldungen: 2 


Sai an d. ſtädt. Lyzeum: 1. 3 nfetnat, befonders für erholungsbedürftige 
ER 1 


j 


tale Güftrom l. Meet), nach dem Penſenplan einer einjährigen Frauenſchule. 
e Lehrkräfte, beſte Verpfle ia Nach Ausbildung prakt. Tätigkeit mit Gehalt 
Mem, Erf. für Benfionsj. $ 


Mritnpgus-Goturg, Perseus som Borca acen Bar.. Irüpers Erziehun gsheime 
Loburg. gäre Shülerheim. Höhere £ebranftalt. 0 
face Smmeiteruimait vom Roten firens, 


.. 59084. Mutterhaus in Ca endreer, fath. Muiterhaus in Gelfenticten, ftaatL anert, 
S E Tankenpflegeſ ulen. Seege NA iir guten Bering. Näh. b. d. Oberin. 


eutralinfitut für nen eiti. AS f 
von Lehrkräften für genge ah $ Gomnaſtik. Leit. Dora Menzler. 


ersiehungsheim Bad Aebenſtein WK Joen, rt € Greg 


„an Grunbfágen. Er:iebg. z. freiw. Gehorſam, Selbſttätigk. u. gern geübter 
al ; 


yi 


Yi 
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bergen az Birlſchafll Irauenſchnle. Hor, l hre 
L Hauswirtſch, Schneid. Gartenb., Tierz., Molt, Geſundheitspfl. Bürgert,, Buchf. 
uſw. Sone Lage, gut. Ernäbr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 7000.— Broip. b. J. Hundus 


euwied am Rhein. — 
niet age Ve ` 


Cox A eet gen di Brübergemeine — ER — > 
SE Dorn HIS 2. ſollten in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 


Ale der Dozens mit * 

tigung a mit Vorſchulklaſſen. osi? i | 

jung L Zeta dt. gen, Rameradſchaftl. Faust 

it Beta d ges u. Schülerinnen. 
1 T , un 3 
D und Schulgeld Mt. 1 000. elle, air 
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bingungen durch ben Direktor. 
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Meliungen 42 Bilmars Jurtir fum u. Reform cn, 


Staatl. anerk. Abſchlußprüf. f. Oberſekundareife. amilleninternat i, 2 Hau 
Grundl. Arbeit. unt. KH t, gewiſſenh. Er Ate reichl. Verpfl NC 
funde Lage, waldreiche Umgeb. Näh. durch Druckſache u. Dir. d, 


"ae 


ches Cauderziehun beim, Buckow, Märt. scmwei Am Gee gelegen. Reals auffmann 


Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpr. Buckow (Kr. Lebus) 10. 


Beginn Oſtern und Michaelis. Rinr 18164, 
Dresden- A., Johann - Georgen = Ailee 27. 


- ! | 
i [ |; (ffi JC Dresdner Chemiihe Ansbildungsturie dee; Jufe Sinzelerziehung au f dem Lan e rus 
4 1 


Prattiſche und ffeotetijdje Vorbereitung für 
die überſeeiſche und heimiſche Landwirkſchaft 


Leitung von Gütern, Pflanzungen, Farmen, Faktoreien uſw.) erteilt 


DeutfcheKolonialfchute, 
Glitzenbaufen a. d. Werra, 


— QOemeflerbeginn: Dfiern b b 
ehr · unb Anſtaltsplan tofteníos, w/ weitere Anfragen erh belfden. j 


Verfchiedene Denficonen 
And t 


A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr 
B. Haushaltun sschule 


D 
Abteilungen E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für Kochen 


F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde. Gleichberechtigung in Preußen, 


schweſteruſchaft des Datertánbiiden Sraueuverccius, 
furt / Main. Eſchenheimer Anl. 5-8, 


enfionsbedingungen. — Näheres bu 


Ann h 1 
Ò Sriedrihrodg Deu d ides Stubleubeim junger a bd ` u, lndererotnngspeim ianfeubitgfoar; „Hans Askania“. 


m herrlich gelegenen Hauſe „Tannenrauſch“. €, Schwache und ſchwer e are! 


(ibüringen). Leiterin? Frau vetw. Frieda Hoete-Ariele. Herrlich gelegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. Indlolduelle liebevolle 


Erziehung. Bige Ferien- unb Dauerpenfionspreife. Gute Schulen am Plaz. 
Sports unb Gefundbeitepfiege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rückporto. 


A ül i . FL S 3 

Bad Freienwalde iun. aud v. Gutter ann innenbeim o. dr E 
í Indi è dg. L kl. Rreife. 

Nerväse od. schwachbegabtg [Peste ind o der MN S aer ied K. i . le 
— — 

Hluderparadies Rlederftofien. ei d. 14 8. Heidl abr Been SA 


ür höh. Schulen im Haufe. Muſik. Do OI e Ernährung nad Vorſchrift erſter ärzll. 
enn Mllch- u. Maſtkuren. Näh. d. Fr Dr. äech Nlederkroſſen b.Orlamünbe, Thür. 


Kinderheim Sellin, Rügen, Zeng el. Schr gef. Sá. K. van eim, ratl 
Erzichungs-An ((alien 
Ibertushof bei delmenhorſt. ae 


veranlagte und geiſtig zurückgebliebene Jugendfiche. Leiter: Paſtor 


und zurückgebliebene Kinder: ärztliche Familienpenfion. 
Jar Epilept. genat Dr. Klein, Jdffein (Taunus), langjähr. Anſtaltsarzt. 


Z 


¶Realſchule mit gymnaſ. Abtig.) 


Glauchau i. G. : Paͤdagogium 


er und höherer Schulen. Proſpekt t 


fie Franenihule Gundenftei i. Slej, der ele. 


naben 


Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. b. landwirtſch. Haushaltungs⸗ 


U. Haus haltungsſchule (angeſchloſſen an d. Heimchenbund⸗ 


eginn 20. April. Auskunft durch den £9sealbiceftor 


1690 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung außerhalb des 
Elternhauses bedürfen. Gesunde Lage. Familiäres Leben, Reform- 
schule bis Prima mié kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 
Besuch der hóberen Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule. Werk- 
unterricht, Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen, Sport, 
Turnen und Gymnastik. 22 :: Näheres durch Prospekte. 


3 

i h | Roda S.-Altbg. bei Jena in Thüringen 

dentihes Walder ebungs kim für indiv. Unterr., indiv. Erziehung und 
örper e ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 
en: 15 Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. 9. Landmann. 


Die Kückenmübler Anftalten 


det 1 bieten Geiſtesſchwachen, Epileptiſchen unb Pſycho athiſchen ber 
mU uiis ren e regeert u. Heilung. Proſp. d. d.Dirett. ajtor Karlj. 


Julereſſenten der Aubnik, Unterricht u. Erziehung“ 


fung, ceipng. Staſſiſtr. 33. Ausbildung 


ſachgem. Arbeitsſtd. Hand rtigt., Gartenb. Waldwand, Heilbäd. Or. Claus 


gr SR ES 
Cee arbe, Gr. A Einſicht nehmen, da einzelne Snftifute in jeder 
S Woche, andere nur alle zwei Wochen ober nur jeden 


Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


5000.—. Proſpelt 
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rium in Dresden⸗Radebeul baben bereits Anfang Mai Sie bem Waſchwaſſer täglich etwas Katfer-Boraz zu. Das Baler win 
T" 5 reichen Früblahrsturen begonnen, welche bet Nerven», bierdurch fotort weich und wirkt anregend und belebend auf die Har 
Verdauungs-, Stoifwechſel⸗ und Frauenkrankheiten ſehr beliebt find und tätigkeit, dank der hervorragenden Eigenſchaft von SKatfer-Borag, Me wr | 
auch Auhe⸗, Erholungs: und Nachturbedürſtigen angenehmen Aufenthalt| ftopften Hautporen zu öffnen. — Kaiſer⸗Borax in bem bekannten totes 
verbürgen. Der Betrieb erfolgt in der gleichen Weiſe wie vor der Kriegs- Kartons Ip in allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich. | 
zeit; ble Betöſtigung wird als eine fehr reichhaltige und abwechſlungs reiche Kosmetik. Zur Pflege der weiblichen Bruft ijt eine eigenen 
empfohlen. Das Sanatorium tit renoviert und ſchon jegt von Gäſten aus Erfindung gemacht worden. Der Kosmetiker Dr. med. Klatt Weck 9e 
allen Kulturländern ſehr gut beſucht. Alles weitere beſagt bet ausführ⸗ habe mit der Anwendung des „Eta⸗FJormenpricklers“ wirklich ſehr Iw: 
liche iüluitrierte Proſpekt, welcher gratis auf Verlangen zugeſandt wird. Erfolge erzielt. Die Blutzirkulation wird intenfio und anhaltend angeregt 
Tollettegebeimniſſe. Zarte und empfindliche Haut wird von bartem der Stoffwechſel verbeſſert und den Bruſtzellgeweben werden in erhöhter 
Waſſer, wie es das uns zur Verfügung ſtebende Lettungswaſſer meiſtens Maße die zu ihrem Aufbau nötigen Stoffe zugeführt. — Der Apparat c 
tft, ſtets angegriffen. Wollen Sie dieſem Uebelſtande abhelfen, ſo ſetzen vom Laboratorium „Eta“, Berlin 248, Potsdamer Str. 2, zu Ahn 


S. Kleiner Ver 


M. 7.50, Stellenangebote, Kauf u. Tau djoctlebr und Bermiſchtes M. 10.— für die fünigeipaltene Ronpareilie 
en Zuſendung der Briefe. Innerhalb 4 oen nicht abgeholte Soiffrebriefe werden vernichtet, etwaige E 


Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 
u Stu . us- aus beſt. Fam., 40, gut 
eicllencefachelE Ed SEAN 7 A Verzifche sb, 
A dame aus bet, Kreijen 8 


aueíeb., friſche Erſcheln., 
Fam. nette Aufnahme i. ges I : 
eines höh S aatsbeamt. 
(Waie möchte Witwe 


a. Lee d Hor d 
dieg. kl. Villenhaush. unt. Leitung orddeutſchl. mün eir. Eig. 
tüchtiger Hausfrau. Darf keine in ſchönſt. Stadt An [^ 
gern a. Geſellſchafterin D Dame lands, mit 2 wohlerzog. etn, 
ober als Tochter au bepnar. 
a 


kl. Ginrid)t. vorh. Beruf würde 
Arbeit ſcheuen. Pug: u. Wafd ſchönem Haus, mufif. u. häusl, 
Angebote unt. Z. 7714 an Auguſt 


rene ei gutes ie evtl. 
eibehalten. ngebote m n. 
e? 172 le En. 42 Jahre alt, fudt mit Herrn aus b E ge 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. i feiner Famille, ber fid) nach einem 


au unter E. 7751 e SC 
Frankfurt a. M., Abt. Annonc. - Exp. emütl. Heim sehnt, zwecks Heirat dert G. m. b. H Berlin 
n Schriftwechſel zu treten. 


20 führ. Dame, kom 


eile. Für Ch ebü E 
gen ben € en Nub. iMi: 


Peniche Dk ` 


fhenflons., Hotel od. Bllerteg 
u[m. Bin tücht Raum, A e. 
Garantie. Ghoraftermeró Ze 
barmon. Ehe wäre pat 
Offerten unter Ga. 516 ea 1 
el ©. m. b. dan 
Sie S, 


Sem. x. Nel. 


8 lellen angebe ö Staatsbeamter und Bit» " 
Die Bermittiungsflelle für en ſicherer Stellung bevor: | Charakter, kunſt- u. Ilteraturlieb., am M e 

Als Stike der Hausfrau in Haustöchter zugt. Zuſchriften unter P. 7793 ſucht Briefwechſel mit tief veran- | wünſcht wmirtfiaftl füt. a 
die Schweiz ge» | ber flrstetammer für die bein, af lagtem Men hen, mit dem Dr verm. Dame f» s 


an A Scherl ©. m. b. 9. 
Berlin EW 68. 


Geb. gint 0. Dame 


am Ii 
€ele um Seele tauſchen fann. | Ad. der es E AT 
Zuſchriften unter U. F. 6786 an n beat, e Aula 
a. Nl. Scher :.. va 


udolf Noſſe, Halle a. $. 


ſucht ein gebildetes Fräulein aus 
guter Familie, das in allen Haus» 
arbeiten D.litommen bewandert 
ift und einen Haushalt (3 Per- 


provinz u. d. Hohenz. Lande bittet 
Töchter geb ld. Stände, die geneigt 

nd, in Arzthäufer zur Unter- 
tügung der Hausfrau unb Ber, 


fonen) zuſammen mit einem richtung der Hausarbeit einzu. hoh. Stände, ev., 48 Ende der 20 er, 
Dienstmädchen ſelbſtändig be⸗ ein. Ihre Mer unter Angabe v. tadellof. Ruf, verträgt Chart, Landwirt. Ref. Offa, mittlere ee ism hunt Am 
pom kann. Offerten erbeten unt. | rer @ehaltsanfpr. einzufend. a. b. ſchlank, brüne t, wertſchaftl. mi: Figur, Hochſchule ab.ololert, lad. b. | 4 Jahre alt, groß, (élan ben 
7768 an Auguſt Scherl G. m. | Arztetammer zu freie, Poſtfach. 12000 M. Jahresrente, ſucht | jofer Charakter; weit gerelít; an etw in J. Stel, wien 
v. fj, deriin SW 68. pafjenb. Lebensgefähr en. Ausf. ftrenge Tätigkeit gewöhnt, ver. mit nur ged. Dame p. én: 
Zuſchriften erbet, unt. K. 7778 an | mõqend (800 000), bemirtidjaftet | gert p eten. Ofere n K. 
12m beauftragt, für ein B | A. Scherl G. m. b. .- Berlin 8W68. augenblicklich väterlihes Gut — SM oftlagernd P. b . 
Bavo ee er DEGEN 1 Gebildele, 2255.6, me eade Ré, giia 11 
Zur ſelbſtändigen Füh⸗ für gut bezahlte Daueriele e e, beruflich tätl , ev., energliche, wirtschaftliche. qi 
rung eines beſſeren, frauen · 8 à Gef. A i 37 J. mi eig. Hausftand unb ebild. te, vermögende junge Dame verhilft jungen Pier ` 
eich? Haushalten am ie ung U ec) Auerbach, Waſcheausſt. Lu wirtſchaftl. u. . Bei Det tomponilien p. Pr 
erthein un ebung : fadt ' „ zwecks erer Heirat kenn Werte! 0e; 
meines 6 jährigen Löcher a ee ee kee ernen. — Einheiraten oder legung einer : w 


chens ſuche id eine 


geb, Dame 


mit beften Empfehlungen. 


Angebote mit Bild, Ge⸗ 
baltsanfprüdyen und Zeug⸗ 
nisabſchriften erbeten unt. 
L. A 15970 an die 


Annoncen · Expedilion 
Iciedr. Schatz, Duisburg. 


Altere dame alleinſtehend, 
» hauswirtſchtl. 

tüchtig. gro zur völlig ſelbſt⸗ 
ſtändioen Jähru g eines làndl. 
VBidenhaushalis (Luftkurort Harz ⸗ 
nähe) an Stelle becufs tätiger Haus · 
frau. Angenehme Dauer⸗Ver⸗ 
tr. vensftellung, gebild. Familie, 
3 Kinder (10, 9 u. 1 Jahr). Hile 
für y es Arbeiten vorhanden. 
Auf Wunſch können 1—2 Zimmer 
ür eigene Möbel im Hauſe zur 
erfügung geftellt mer den. Fröl. 
Angebo e unter T.7779 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Juverl. Kinderfräulein 


0.. Frau zu m. 2 Kindern v. ½ 
u. 2 J. for. gef. Ang. Stellung. 
Sommer im Badeoit. 2 Madch 
u. Waſch frau vorh. Angeb. mit 
Bi b, Lebenslauf u. Zeugnisabſchr. 
nebſt Gera tsan prüdjev an 

Iran Fabritbefiger geling, 

Eitorf Sieg d. GA 


Für jedermann allerorts 


Großer Derdienff 


Neben» oder Haupterwerb. Proſp. 
frei. Verlag Fürs prof, Ceben, 
Leipzig 44. 


Staatlich anerkannte 


Krantenpflegeipnle 


ftaatt. Säuglings- 
pflege-Eramen) 
Daterländi- 
{hen Fraueuvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſcheuheimer Aul. 5-8, 
[udi Lebrſch Mädchen als 
ehrſchweſtern 


u. ausgebildete Ochweſtern 


Gute Gehalts- und Penſione.“ 


GE die — Näheres Luc 
berin Anuſt. 


Geier gebildeten Menſchen als 
ebensgef., b. ein gemütl. Heim 
erſehnt. Stren ſte Diskr. Zuſchr. 
bitte unter R. 7794 an uon 
$dy tí G. m. b. $., Berlin SW68. 


83, 1,68 aroß, 
Geb. dame, ſchlank, evgl., 
heiter u. lebensfroh, möchte uch 
gern alücklch verheiraten. Wälder 
ausſteuer u. 40 000 M. Vermög. 
eorbanb. Zuſchr. u. A 7788 an 
A. Scherl G. m. b. H., Berlin 8068. 


Stäße 23 S, ev., blond, aus 


guter Fam, lebens- unb 
arbeissfrob, Vorliebe für's Land, 
aber unvermög. wünſcht Idealehe. 
Zuſchr. mit Bild unter M. S. 300 
poitlaaernd Charlottenburg 2. 


30 inbe den Renten! 


Bin 38 Jahre, gebildet, muſik., 
ehr wirtihaftl, Ichaffensfrdg. u. 
gun Habe 10000 Ml., ſchöne 

ee u. Wäſche u. möchte 
zum Weggenoſſen einen charakter 
vollen Mann in geacht. Lebens. 
Famil u. mit Sinn für gludl 

amilienleben, Witwer mit klein. 
Kind angenehm. Werte Fader an 
Poſtlagertatte Rr. 38. Deſſan erbet. 


Geiſtig rege, letzt berufstätige 
ält. Dame |. Gedanfenaustauſch. 
um nach des Alltags Mühen 
eine Feierſtunde b. (WA us 
ſchriften unter U. 6. 6787 an 

udolf Mofe, Halle a. $. 


Sc? für meinen kleinen Haus. 
SCH KT, 
als Stütze mit Familienanſchluß. 
cau A. Tolkmitt 
Wittenberge, Bez. Potsdam. 


Kindermäöen, cuo." 
eu, folides, 
fräffiges Im Alier von ca. 20 J. 
i: dauernde Stellung z. Pflege 
eines kroftigen, gefunden Buben 
zum fefottigen oder baldigen An» 
tritt aufs Land in eine Fabri⸗ 
kantenfamilie geſucht. 

Angebote mit Lichtbild, Beug: 
nisabſchriften und — Gebalisan: 
Iprüden unter F. 7752 an Auguſt 

heri G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Pförtner [on große Maſchinen⸗ 
abrit Mitteldeutſch⸗ 
lands zu 1ofortigem Eintritt ges 
ſucht. Nicht über 85 Jahre alt, 
durchaus geſund, von kräftiger 
Figur unb von reprüjentablcm 
Außeren. Bewerber, die bereits 
ähnliche Stellungen innegehabt 
haben, werden bevorzugt. 

Angebote mit ſelbſtgeſchriebe⸗ 
nem Lebenslauf, Aufgabe von 
Referenzen, Angabe der Gehalts- 
anſprüche, Beifügung von Zeug⸗ 
Audelf Mo un Eegen an 
u ome, unter 
L. W. 5669 erbeten. kg 


S OOO 


Durch geſchäftl. Tätigkeit ftar? in Anſpruch genommener 
Jabrilditeltot Ende Dreißiger, gute Gre 

ſcheinung. mit Vermögen unb 
großem Einkommen ſowie (doner Dienſtwohnung, 
möchte gern Junge Dame, 20—28 Jabre, von (ehr 
guier Erſcheinung, aus tein deutſch⸗chriſtlicher, 
guter Famine (wenn auch ohne Vermögen) 


Wells Heirat 


kennenlernen. Tattvolle, ben geſellſchaftlichen Sitten 
entſprechende private (nicht gewerbsmäßige) Ver⸗ 
mit lung durch vornehme Perſönlichkeiten (Verwandte, 
Betannte uím.) febr erwünſcht. Troß des Außer» 
ewohn ichen dieles Geſuches bitte ich, aus ührliche 
ile an (mit Bild) voller Vertrauen auf Diskretion, 
hren» und Ernftyaftigieit zu richten unter X. A. 584 
an Annoncen-Erpedition C. heldenheim, Koblenz. | 


„Bild“ und näheren 
Verhältniſſen unter F. 
Augun Scherl G. 
(in SW 68. (Bild w. zurückgeſ.) 
— ——5 8822 


Gebildete Jerr, ss: 


Familie, 
tüchtiger Kaufmann, 38 J. eogl. 
rohe, ftattl. Figur, angenehmes 
Außeres u. größeres Bermög n 
münídt Einheirat in Fabrit, gro. 
taufmánni[des Unternehmen ev. 
aud) größ. Landwirtſcha Junge 
Damen (aud) jüngere Witwe), die 
ſich einen treuen, durchaus zu⸗ 
verläſſigen und charakiervollen 
Lebenskameraden er[ebnen, werd. 
ebeten unter H an 
. Eilers, Annen ; 
tion, Bett zu 
fhieiben. Di fr tion ſelbſtver⸗ 
ständlich. Bewerb mäßige Ber 

m’ttler verbeten. 


nn 

, Süniiget 
Jugdl. tol Se 
ber. Dberbeamter tänd. Ban 
Bafto:enfam. 


obana 
ctn - Erpedi 


a 
In GR J^ d 
ar, für Ya Ti | 
mit jor Wei wir | 
n 
L TIST 6. Sep 


u. n. unoerm. 
30 


d. 
Ane. bietg., mà 
Berm, erb. u. 
Scherl e. m. b. D. 


| äu e 


eid 3 
Deme mit Eigenheim und 
Hu Offerten unter Nz. 
Angot Se ir b. 


Was will der 


Lebensbund ! ! 


Vornehm-diskreie 5 
ung auf neuzeitlie 

Wehefte Verbreitung. Bon 
ſchrift gegen Rückporio = 
Verlag G. Bereiter, München, 
Maximilianftraße tan o 
verlag O. Bereiter, Berlin 112. 
Müggelftraße 222/211. 
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e Ehrung der Gefallenen vom 1 OGoarbe- UI 


nenregi f 
nttafeln am Garde-ÜUlanendenkmal in Potsdam ſtatt. Das obige Bild zeigt den Anmarſch der Reids- 
wehr⸗Ulanen vor dem Potsdamer Schloß unter Vorantritt des bekannten ſchwarzen Keſſelpauters. 


N 


— de — 


Mu nahnnen Sennecke. Prinz Eitel Friedrich, Prinz Auguſt Wilhelm 
T und Generalleutnant von Alten bei der Feier. 


Das Denkmal der Garde⸗Ulanen 


Digitized by Google 


Der Glasbrockenhof. 


Mit Aufnahmen von Max Nent wich. 


Es war nicht erft die allgemeine Material- 
not während des Krieges, die uns zur Spar— 
ſamkeit anhielt; auch vorher wurde nicht gerade 
verſchwenderiſch mit allem umgegangen, wenn 
auch zugegeben werden muß, daß wir früher 
bisweilen nicht recht wußten, ob wir Sachen, 
mit denen nichts rechtes mehr anzufangen war, 
vorſichtig in die Lumpen legen oder gleich in 
den Mülleimer werfen ſollten. Für Kleidungs— 
ſtücke gab's aber ſogar noch eine höhere Spar— 
ſamkeitsinſtanz: Den Mann, der nach „alten 
Sachen“ kam. Hier mag allerdings früher 
manchmal etwas aus dem Haufe gegangen fein, 
mit bem wir heute ſicher noch Staat machen 
würden. | 

Bon unverwendbaren Glasſachen waren 
das koſtbarſte Wein- und Bierflaſchen; dafür 
gab es 2 Pf. für das Stück, fpäter 2,5 f. Zu 
Anfang des Krieges ſtieg die Vergütung auf 
5 Pf. Heute zahlt man für 
Weinflaſchen 3,50 M. | 

Scherben aber galten und 
gelten heute noch im allge— 
meinen als wertlos. 

Und dennoch waren ſie es 
auch damals ſchon nicht. Der 
„Lumpenmann“ nimmt ſie mit, 
und man darf ſich beruhigen: 
Ohne Belang tut er es nicht, 
wenn auch das Geſchäft in 
ganzen Flaſchen ertragreicher 
iſt. — Die Wiederverwertung 
des anſcheinend Wertloſen geht 
auf verſchiedenen Wegen vor 
ſich, alle aber führen über den 
„Glasbrockenhof“. 

Der Einkäufer von Altzeug, 
der Lumpenmann, iſt gleichſam 
der Vertrauensmann eines 
Lumpenhofs. Die Preiſe, die 
er dem Publikum zahlt und die 
er vom Lumpenhof wiederbe— 
kommt, werden am Morgen 
feſtgelegt, wenn er mit ſeinem 
Hand- oder Hundewagen abs 
fährt, und werden ihm abends 
für ſeinen Einkouf an Lumpen, 
Knochen, Papier uſw. pünktlich 
ausgezahlt. 

Auf dem Lumpenhofe ſind 
meiſt ältere Frauen beſchäftigt, 


Scherbenwäſche. 
In der Mitte: Der Glasberg aus Fenſterglasſcheiben. 


Altglasverwertung. 
Sortieren brauchbarer ain 
auf bem Flaſchenhof. 


die alles, alles, alles dreimal, 
viermal und noch öfters [or 
tieren und ausſuchen. Die 
Charlottenburger „Dreigeteiltt 
Müllabfuhr“ nimmt ſogar das 
Ausſuchen des Hausmülls fo 
peinlich vor, daß ſchließlich aul 
dem endloſen, langſam Wm: 
lenden Sortierband nur noch 
Schmutzkrümel, Holzſtücchen 
uſw. übrig bleiben. Die guten, 
ganzen Flaſchen werden nach 
ihrer ehemaligen Beſtimmung 
ausgeſucht und unterſchieden in 
Champagnerz, Rheinwein⸗, Rot 
wein,  SBorbeutel:, Gelters-, 
Bier⸗, Likörflaſchen uw, Vo 
letzteren wieder eine Ingo? 
beſonderer Arten, und werden 
nach gründlicher Reinigung 
mit Salzſäure ihrer Urbeitim 
mung wieder übergeben. "7" 
bei ijt es heute gar nicht rn 
Rheinweinflaſchen etwa wiede | 
an den Rhein zu Am d 
früher; fie werden hier al 7— 
jar Steli gro pls 
zu hohen Preen Us 
Semmeln weggehen. Auch Speziali 
Weißbierkruken, Gluckerflaſchen a i 
gleiche Behandlung und werden E. b 
beftimmung wieder zugeführt. Ge er 
bleibende Glasmaterial geht auf den eich 

n, feſten e 
ommen, 


noch eine brauchbare Flaſche D 
hat, fo wird fie aud) jebt noch d ten Gles⸗ 
pehandelt wie vorher. Die Dr "n 
ſcherben aber füllen Einzelkojen. x loh. 
einer Sorte vorhanden ift, daß es fi Und alles 
einen Eiſenbahnwagen zu Të 
wandert zurüd, woher es einſt molje 
zur Glashütte, wird eingeſch o Innen 
neuem geformt, und was heu 1 Ou 
haften „Glasberge“ von Fenſterg iftall 


— 


meri, nachdem einſtmals durch auf die 
klarheit neugierige Auglein d MC 


Wochen al: 


der um, 


Straße geblinzelt, 
aus dem Fenſter m 
kommt vielleicht 
Schnapsglas oder 


bis ein Wi 

achte — dasſe 
in einigen 
Bierkuffe wie 


rr 


Die Gartenlaube 


Woche nſcha 1 


Die Konferenz in Genua, die mit der Aufrollung des 
ruſſiſchen Problems begann, iſt mit dieſer Kernfrage immer 
noch nicht weiter gekommen. Wire die Entente eine ge. "cs EN, 
ſchloſſene Einheit, fo hätte man die Zelte ſchon lange ab⸗ 7 DANN 
brechen können. Da aber im eigenen Lager Zwietracht | 


Nummer 920 


verzeihend die Arme ausbreitet, während Poincarés Geſicht A 
von Paris aus ſtrenge Falten zeigt, ſo fühlt ſich Tſchitſcherin Ge erm ea 174 
gar nicht genötigt, ſofort klein beizugeben. Gëss 


Doch er wird ich wohl dazu bequemen müſſen, wenn x SENT) 40 
= g M S We 


nicht die Konferenz in den nächſten Tagen in die Luft ] g zz 

fliegen fol. Man weiß freilich bei ben Bolſchewiſten nie,, x eren N: 

wo jie hinaus wollen, ob ihnen im Intereſſe ihrer Rücken F. 

deckung beim Volke nicht eine ablehnende Haltung der Alli— N D D C 

ierten willkommen iſt und ihre Propaganda gegen den Ka ** o PARET SeanNO 


pitalismus fördert. Wünſchen ſie aber in Wahrheit eine 
Neuanbahnung ihrer Handelsbeziehungen, ſo werden ſie 
wohl notgedrungen auch die Hauptforderungen der Entente 
annehmen müſſen. Bisher hielten ſie an dem Prinzip der 
Verſtaatlichung des Eigentums feſt. Das Ausland iſt da⸗ 
= durch ſchwer geſchädigt. England freilich ſchien ſich — auf 

ſeine eigentümliche Art — damit abfinden zu wollen 
aber die andere Gruppe der Entente, vor allem Belgien 


Vorkurzeit: I. 30. Juni 
Hauptkurzeit: 1. Juli — Anfang September 
Nachkurzeit: Anfang September—Anfang Cktober 
Winterkure1: 


Kilometerlanger, breiter Strand, Park-u. Waldspaziergä nge. 
Gute Unterkunft und Verpflegungsverhältnisse, Warm- 
badehüuser, Gas- und Elektrizitätswerk, Kanalisation und 

asser'eitung. Vergnü ungen und Zerstreuungen je ler 
Art. Kurtheater, Reunions, Sportplätze, P'erderennen, 
Flugplatz, Seehundsjagd, Angel- und Fisch ereisport. 


Auskunft und Füh er durch die 
Golfplatz Padeverwaltung u. die Reisebüros. Golfplatz 
Tágliche Verbindungen mit dem Festlande über Emden — Nord. 
deich, — In der Saison: Regelmäßige D mpferverbíndungen 


Um wenigſtens zu einem pofitiven Ergebnis zu fom- 
men, zielt Lloyd George auf den Abſchluß eines euro- 


Deutschlands, meh mals tag cb — Ständige F.ugverbindungen 
über Bremen nadı Berlin, Leipzig usw. 


Lloyd Gesellschaftsreisen 
Bremen—Helgoland Norderney 
8 Reisen von Juni bis September. 
Ausk. u. Prosp. durch d. Norddeutschen Lloyd u. seine Vertretungen. 


— 


Östlich 


ist der tägliche Gebrauch der echten 


Kafli fe Fors 


Zahnpasıa 
Sie verleiht das behagliche Gefühl eines reinen und gesunden 
Mundes und blendend weißer Zähne. 


Que sser & Co. G. m. 5 H, Hamburg 19. 
— TI 


— —— 


Scheitern verurteilt zu ſein, da man von befreundeter Seite 
her nicht auf ſeine Sonderrechte, die im Verſailler Vertrage 
ſo hervorragend formuliert und von uns unterſchrieben 
wurden, verzichten will. 
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Verlangen Sie nur diese 

Marke beim t-inkau. 
Gebr. Barenholz, 

Nordhausen a. Harz 


Da ich ſchon wiederholt Gelegenheit hatte, 
im engeren Kreiſe anerkennende Worte 
über die durchareiſende Wirkung 

= des Wikö⸗Apparates zu hören, 
bitte fenden Sie mir einen Ihrer Wikö⸗Doppelkraſt— 
"Ponte für ältere, hartnäckige Fälle. — 
i 5 Hentſchels Wikö⸗Apparat, D. Jt G. M., das kos⸗ 
ie Grundmittel zur Pflege der Haut, ſchafft An- 
ne "d riſche, wieder klare und junge Haut. Atmo- 
e Uchmilde Saug⸗ und Druckwirkung entzieht ſoſort 
buea aen ſchwarze Punkte, Pickeln, Puſteln 
lutet alle Poren n 


Bt Preisliste franko. 
Carl Kreitz (oer. 1890), 
bung a. Rhen. Martinstr. 2. 


2 2 Auf jedes = : % 
en. d 
auhne, e 
Verlangen Sie Prospekte 
SECH Motorenwerke J.S Rasmussen 
Über 30 abre bewahfl. M. 12— Zschopau 3/Sa. 
Otto Rexhal, Berln61, Eiseababastz.A | | 


Für Deine auch! Einmalige An affung. Jahre⸗ 
gauge Dauerwirkun . — Preis M. die eleg. M. 85.—, 

a Doppel Taft M. 75.—, eleg. M. 100.— 
Crem e me, bekannt wirkſamſte Qualitätscreme, 
€ von Weltruf, Ke Tube M. 15.—, Doſe 


hr. ; 
i bitten wir bei Zufchriiten an die Jn- " | u 
Dresden. | Unſere Leſer lerenten lich ltets zu beziehen quí „Die Gartenlaube 4 


Die Gartenlaube 
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Die erfahrene Wafchfrau spricht: 


Ach nehme zur ãſche nur die 

| ‚Sunlicht Seife denn mit ir 

E. | , wird sie mühelos blütenweifßs m c o | 
E? „und Sunlicht Seife gibt der Mäſche 
Bet „den lieblichen Wohlgeruch" . Ey 7 7 
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Herstellerin : 


Sunlicht Gesellschaft A. G 


IK 


INTE 


— Mannheim - Rheinau 


| Digitized by Google 


HAUTCR EMES 
RASTA DIVINA, weltbekannte 


autnährereme zur Verschóne- 
Tung und Pflege der Haut. 
Gibt Frische und matten, durch- 
sichtigen Teint. Erhaltung der 
Jugendlichkeit. 

Preis M. ug. 45.—, 65.— 
POPPAEA . CREME entfernt 
'autunreinheiten und den 
a * Hautglanz. Rollt sich 
wie 
fettet die Poren. Preis M. 45.— 
CREME ROYAL, fettfreier 
reme für den Tag. Für 
spröde und aufgesprungene 
aul besonders vorzüglich- 
Vor dem Pudern sehr zu 
empfehlen. 

Preis M. 18.—, 45.—, 65.— 


„ Uebermäßiger Settanta entſteht durch Anbä 
Wettgemebe, wodurch véi Korper sel , 


allem durch eim 3) ittel, das Ma 
si , gen um 
Gate antreibt. Das Mittel darf ni 


erd B 
rüriffen werden. Di 
A, Segen — ugenicaften 


sagrada 4, Extr. Aloes 4 


sapo medieat 4, rad. liguirit 7, 
ehe 
wagozin-Neduftionspiflen 


u brandit. 


-ERZEUGNISSE :::: 


das in neuer Auflage erschienene Buch „Was jede Dame wissen muß". 


e m. b. H., 


FRAU ELISE BOCK 


ulenz! 


ufung E 
g und maſſig wird. : Ce 
chrittenen Alter ober mii , Vorzügliches 
avon betroffen. i 


i B — || 
ende Diät unb vor Korhs Adlernahmaschinen Werke A & 


wirken, — — el Ae 
Se Entteliungs- 
| 


8, Extr. cascara 


fe und laß bir a | Sicher bewährt. M.22.50,3Pak 68,- 
mungen weile zurück. 


Na 
Fabrikanten C. J. Aſche 4 Co., Hamburg 19. 


Die Gartenlaube 


seit 60 


eine fabrikmäßig hergestellten Waren. Es si 
nisse. Hunderttausende vo 


HAUTUNREINHEITEN 

EBEE - SCHÄLPASTE gegen 
alle Hautunreinheiten, Mit- 
esser, großporige Haut, Röte, 
Sommersprossen usw., selbst 
in veralteten Fällen. Erneuert 
die Haut ohne entzündliche 
Reizung. Preis M. 80.— 


LAVENDEL - KOMPOSITION, 
erfrischendes Toilettewasser. 
Auch zur Luftreinigung und 
als Wäscheparfüm bewährt, 
Vorzüglich gegen Transpiration 


jeder Art. Preis M, 55.— 
FLÜSSIGER PUDER , WELDA " 
macht die Haut pastellartig 


Hautfehler und Sommersprossen, = 


Preis M. 50.—. 


E (17! Fabrika// 
Aa 


—— E 


| fee „Graziana“, von fett- 
| zehrender, unschädlicher, natür- 
licher Wirkung. Über 30 Jahre 


Reichel, Berlin 8f, 
"Ss eichel, Berlin 6i 


Jahren bekannt, 
Hilfsmitte 
jeder Art 
kochbuchlein 


wohlschmeck 
mit zeitgemäßen Backrezepten koltenfrei erhältlich. 


. 00 Dextrezepten koftenfrei erhältlich. 


Deutsche Mai 
Hamburg 15 / Matzen 


nd langjährig erprobte, 
n sind uns zugegangen und gehen täglich neu ein. Lesen Sie 
290000 Auflage. Es enthält Ratschláge über alle Fragen der Schónheitspflege. Preis M.10.— 


KÖRPERPFLEGE 


n Dankschreibe 


matt und weiß, beseitigt sofort "i WE d 


in hervorragend blumiger, würziger und süsser 
sind aus .ereift und versandjerti 


8 Besonders dringende Aufträge gegen Nachnahme. » 


18. Mai 


zena Gesellschaft 


a-Haus. 


individuellen Bedü 


TOILETTE-ESSIG von 


täglichen Gebrauch, 


et 


3 à elastischen Figur, 
Ka — Preis M. 18.—, 45.—, 65.— 


BURG 39, KANTSTRASSE 158 


| 


n a e, Waregem, 


Trier. Bingen, 


Matheus & Schmidt & Co. 


Hotweinkellereien — Hauptbüro Trier. 


70“, 


Wir empfehlen unser Ass ANTA Lager in gut aus- 


ebauten, preiswerten Mosel-, Saar-, Ruwer-, Rheine, Nahe- 
— Hſalæ weinen, deutschen und französischen Rotweinen. 
Schaumweinen und Champagner. 
Versand in Kisten von 25 i Flasch. ab, Glas u. Kiste leihweise, 


= x Man verlange ausführliche | reisliste. » a 


unübertroffen als 
in der Küche, macht Brot und Gebäck 
ender und nahrhafter. 


rínissen angepaßte 


frischender Wirkung. Als Zu- 
satz zum Waschwasser und 
Bad, für Spülungen und gegen 
Ansteckungen und üblen Ge- 
ruch.  Unentbehrliches Haus- 
mittel, Preis M. 50,— 
SUPERB in Puderform für 
Waschungen des Gesichts und 
Bad. Macht das Wasser weich 
und reinigt den Teint. Zum 


Preis M. 45.— 
CEDERA PASTE, sicheres und 
absolut zuverlässiges Präparat 
gegen Korpulenz sowie zur 
Erlangung einer schlanken, 


IS Mai 888 2 ie G arten lau 5 e. U — umm Wl 


Vom Büchertiſch. | 
Der Verein für das Deutſchtum im Ausland hat ſein Jahrbuch für MO N D AMI 
1922 (Preis 7 Mark, Ausland 15 Mark) herausgegeben. Dr. Grothe be. 


richtet darin über das Schickſal und die Entwicklung des Auslandsdeutſchtums 
im letzten Jahrzehnt. Daran ſchließt ſich ein Beitrag von Dr. Gottfried 
Fittbogen über das Auslandsdeutſchtum in der Schule. Weitere intereſſante 
Aufſätze ergänzen vorteilhaft das Buch. 
„Die Auskunft“ ift eine Sammlung lexikaliſch geordneter Nachſchlagebücher 
iiber alle Fachgebiete der Wiſſenſchaft, Kunſt und Technik. Die einzelnen 


zum Kochen 


Bände find nur von Ee bearbeitet und berückſichtigen ſelbſt die und Backen 
neueſten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe auf den einzelnen Gebieten: „Muſik“, 

„Phyſik“, „Deutſche Literatur“ (in drei Bändchen), „Geologie“, „Starkſtrom⸗ er ? 
elektrotechnik“, „Anorganiſche Chemie“ und „Mineralogie“, „Neuere Kunit- vorzüglich 


geſchichte“, „Liturgik“, „Rechtsfragen des täglichen Lebens, J. Bürgerliches 
Recht und Strafrecht, 11. Sffentlihes Recht“. Von ganz beſonderem Intereſſe | 
dürften das von dem bekannten ſüddeutſchen Politiker Kurt Fiſcher verfaßte 
„Politiſche Wörterbuch für Zeitungsleſer“ ſowie die beiden von Tony Kellen | 
zuſammengeſtellten Bändchen „Führende Frauen“ und „Die Frau und EEN 
Berufe” pu: Diele ſtändig e prebere LUE dios bie E An | 
ſchwinglichen Lexika, unterrichtet ſchnell und zuverläſſig unb ift auffallend billig. , , 

(Verlag Willy Ehrig, Heidelberg.) i MON DANN G. m db. H. HEIL SRONNAN 


Mit Chlorodont 
8 Zahnpasta 


Schon nach ein- 
maligemGebrauch 
verschwinden 
Mundgeruch 
i und missfarbener 

Zahnbelag 


Zähne gesund und 
blendend weiss i 
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Abgeschlossene Versicherungen: 2 
dreieinhalb 
Milliarden Mark. 


Alle Überschüsse gehóren ; 
den Versicherten, 
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Mittel gegen 
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ie nd f en Heicuen 


„Nehmen Sie 2 Hark“ i. Porto u. senden Sie Ihre aus- Eos bewirkt prössere pe + 

gekämmt. Haare sofort zur mikroskop. Untersuch. unt. d N 
lachmann. Leit. Darauf erh. Sie von uns genaue Vorschrift Haltbarkeit des Leders 

1. Ihre Haarpflege. Untersuch., u. Vorschrift Kostenlos. E ; Salbe. 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Grünau 08 ist Sparsam im * Mes Më: 
Mark) S. 502. Bedeute es Institu aarwissensc i 5 Tube ^^ dee 
(Mark Bedeutendstes Institut i. Haarwissenschaft. | Verbrauch „Die Wundersalbe Morgenstern | In ira b Porto extra 
A - renal alle Sommersprossen fern.” | uus mmm prankturta BEN 


pearſümerie Morgenstern = 
Invalidenräder | [Sie erreichen. 


Vollendet 


speziell tür Klavier und Geige dur? ' 


te. 
System En 9 i. M. 20— geh. M. le- 


Jj Hersteller Hauskur 
A.Dorfstecher & Co. Nachf. G. M. b. M. Bad Godesberg ute 


Krankenselbstfahrer 
auch mit 
Motorantrieb. 


*9999999.994999999 


Auf Reisen 


| stühle. B System Energetos-Ritte . - W e 

werden durch Staub und Schmutz PE D Wee, dee sche Violinschule AN" Sen 
die Hautporen der Kopfhaut ver- i anne I gros ie Berlin-Nilmorsdort, Mane 

stopft, häufig auch durch Über- | Me [96996 1 — „„ 

A tragung von Ansteckungskeimen $ | Ricn, maune, Dresucu-Löbtau 8. | J an mulo CT : 
Haarkrankheiten hervorgerufen. $ — „ E! FormenP „gizinische grinds: 
Niemand verabsäume daher, nach $ 7 Eins neus T tie ps WEEN 

: : Wirkung: eim ae ` 


jeder Reise eine gründ Prickeln erfolgt. rerit weng ` | 
s 


| 
| 


D liche Kopfwäsche mit durch meu ange ben 

Schaumpon, dem alt- Gesichtshaare lion intensiv die oder elles?! 

bewährten Reinigungs- und alle häßlichen Körperhaare Die unentwickelen ig and dr 
mittel für Kopfhaut und „vernichtet schmerzlos u. radikal dene Brust wird PES been 


^ Der Erfolg ist BIZ kosme f 

P i d NS SEN | d med. | ve z 
er. ^ a Uta. pac ; 

Lo o. EN WE oo m £i bhab FS 5 Ka, E 

| at , r Lisbhaber | I^ ilch Seht sar . 

Sie finden vornehme Driginal-Sraphif In Sammer , D 
pali - "ue 


im Stunftoeríag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. tonerormel 20 Potsdamer 09-7 
Reich illuſtrierie Katalog gegen Einſendung von Mk. 45.— | Laboratorium „Eta“, Bei? ke: 


— 


aare, vorzunehmen. „Denliator:‘ Garant. unschäd- 
Echt nur mitdemschwarzenKopf! fich ! 20.— ver stärkt 25.— u. 85.— 
$9999909499909994999999999900999949499944499990999999449299949499994949495 Otto Reichel, Berlin 61, Eisenbahnstr. l. 
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Ve-stellor - "iremidelwarke, Dresden tet 


beseitigt Schnell, Sicher und Schmerzlos 
II neraugen 


Hornhaut Schwielen, Warzan 
Jn Apotheken u. Drogerien erhältich. 


richt und Er 
undsanit 


berin: Fräulein 


e Se ! 2 
8 Se Glitzenbaufen a.a. Werra. 
Stastlihe Prüfungen. 


— — 


ü Glauchau i. G. : Pädagogium 
rziehungs- und Unterri ts hei t öf illen , [ d 
i fnaben mittlerer dn deeër, w Beam Goen bp 


XT au, 


i itei i. Schleſ. des Reuen⸗ 

liner Verbandes (Gründerin Ida v. Roräfleilc) mi e 

Tfg, ` &usbilb. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. d. lan dwirtſch. Haushaltungs 
M^ fionspr. 12600 Me. Dorzägl. Berp : i 


alle A. S. D: Harangs 
a. e Höhere Lehranstalt, 
Abitur., Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u. a.Schulklass., 


der Soweſlernverein va Geint Staats.rantenanitalten ſucht C.bmeftern 


lter von 20—35 Jahren zu 
52 aufer rbentlid) günftigen Bedin urgen und Penfionsverhäl'niffen. :: Näheres bei 
mas Verin Dier ich, Erikah aus, 9 gemeines Krankenhaus Eppendorf, Hamburg 20. 


— Holgminden/Meier, qm Supe der Sollingswaldungen. 
in Angegliedert an d. ftädt. Lyzeum: I. 3 niernat, beſonders für erholungsbeduͤrftige 
ha Schülerinnen. II. Haushaltun gsſchule langeſchloſſen an d. Heimchenbund. 
| Zentral. Güſtrow i. Meckl.), nach dem Penſenplan einer einjährigen Frauenſchule. 
Bn €rite Lehrkräfte, beſte Verpfle ung. Nach Ausbildung pratt. Tätigkeit mit Gehalt 
| Jeitgem. Erſ. ſür Penſionsf. Becinn 20. April. Auskunft durch ben Enzealdireftor 


Hochſchule für In, und Auslandsſiedlung.— Cemelerbe 


sinn Oſtern un) Meran. 
B Lehr · und Anſtaltsplan toftenlos, 


Für weitere Anfragen Freimarte beifügen. 


Verfchiedene Denfionen 


* Jung-Deutschland * 
; inderecholungs peim Biantenburg/Ha, „Haus Astanin“ 


für Nervöfe, Schwache un ſchwer Ernehbare ! 
Herrlich gelegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. 


Individuelle liebevolle 
Erziehung. Mäßige Ferien ⸗ unb Dauerpenſionsprelſe. Gute S 


chulen am Platz. 
Sport: und Geſundheitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rückporto. 


: [ im o. S , 
Bad Freienwalde Bag o. plor, b , gentem o. Fel SE 


Bub Sriebrifjtoüg ? "tos sterio junger m 556. 


im herrlich gelegenen Hauſe „Tannenrauſch“. 
(Thüringen). Leiterin: Stau verw. Frieda Hoete-Ariele. 


J. Leute find. Individualbehdlg. eot. ebrausbbg. i. fL Rreije, 
Nervöse od. schwachbegabte Eig.Heim i. gr. Bart. Proſp. 5. Wagn rs Gartenh im, Ger 1-2 -Tinz, 


solbad Köſen. Kinder-Erholungsheim erholungsbehleftien nahme 

während des ganzen Jahres, Säuglingsabteilung. Dr. lenm, Kinderarzt. 

57 Ke 2 

Evang. Fröbeiſeminar, Caſſel, beſſingſtr. 5. fiinderp 
3 


j Tii Aufn. find. zarte, blutarme, neroöfe Kinder 
i talt ò € Diaf i i (tau 25 ederfroflen. vo pm 1 ge em 
weiganfta es Evang. at'onievereing, Dr bób. Schulen im Haufe. "ufi. Borzügliche Ern rung nach Vo t erſter ärztl. 
Auerkauntes Kindergi tfuetinnen-, otfnerinnen- und Jugend- dà Mica diea Näh. b. an Dr. SZ Niederkroſſen b. Orlamünde, Thür. 
SE,  leiferinuenfeminar mit ſtaa tlicher Abſchlußprüfung. 22 22 


Ttofpefte und illuſtrierte Broſchüre durch die Auſtalis leitung. St. b. m. öhl. Heim. 
Jm A aftrage des Ev, Dia konle vereins, 5. Kinderheim Sellin, Rügen, Auf. D. oy ahr Lett B. oon Rica ie 


Co m | 
1 en. — M Erziehungs Anffalfen 
Mperlns gol bei Delmenborit. be erregen 


d PädagogiumLähn i. Rieſengeb. ae Oberſetunda. Einjahrig⸗ 
7 pa qs 2 A 
veranlagfe und geijtig jurüdgebliebene Jugendliche. Leiter: Paſtor 


Zeugn. Proſp. frei d. d. Direk. 
rape. 


1 h, Buslik’s Bakterioloyie-. Röntgen- unb Chemie-Sdule für Damen, £eipşi a4 
Sae et, Sande fr. left. t, inner Sempre 


Keilſtraze 12. Schulausk. u. Jahresber. 
(Taunus), langjähr. Anſtaltsarzt. 


^. andetziehungsheim Bad £iebenitein vin liebeo. geift. u. körperli he 
Trüpers Erziehungsheime 


ne. Unterr. in kl. Klaſſen 
Siigrdbrt Grundfägen, Cr'iebg. z. freiw. Gehorſam, Selbſttäti 
mit Jugendsanatorium 
auf der Sophienhöhe bei Jena 


erfüll. i.fachaem. Arbeitsſtd. $janbfertigt., Gartenb., Waldwand., Heilbäd. Dr. Cians 
BI 
J 
1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 


u . n. A 
$ ohbergen en Diittitgait[. Irauenſchnle. MN Seel 
oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung uußerhalb des 


i. Hausmirtid,, Schneid., Gartenb., Tierz. Molt, Geſundheitspfl., Bürgerk., Buchf, 
uſw. Schöne Lage, ou: Ernähr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 7000. Prop. d. J. Hundus. 
c hauses bedürfen. Gesunde Lage. Familiüres J. e ben. 
SE bis Prima mit kleinen Klassen (4--15 Schüler), ev. auch 


| A . R , e 
Mielungen cs. Bilmars 19 fer E rang 
NT 
Besuch der hóheren Schulen Jenas möglich, Arbeitsschule. Werk- 
1 "Wd Cyan e e väberes dureh etn. Sport, 
Roda 5.-Altbg bei Jena in Thüringen 
Deutitf)es Dalderziehungsheim N 1 


taaıl. anerk. Abſchlußpruf. f. Oberſekundareije. Familleninfernaf L 2 Häuj. 
OrühbL Arbeit. unt. Aufficht, gewiſſenh. Erziehung, reihi. Verpfleg. Ge. 
lunde Lage, wald 
Hiert, indiv. Erziehung und 
Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 


reiche Umgeb. Näh. durch Druckſa he u. Dir. Kau- mann. 
bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. 9. Landmann. 
u (KE 


Digg Mönchen, soe Cabot. Dr. Hoppe u. Gen. 


L 


Jugendheim der Hoffbauer⸗Otiftung. Potsdam ⸗Hermannswerder 160. 
' Aufnahme vom 2. Jahre an. — Oyzeum und Frauenſchule für 
Mädchen. Reformſchule für Knaben, letztere bis zur Quarta. 


Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 
Verlangen Sie Proſpekt des Erziehungspeims Walkemühle bei Mel ſun gen. 
Priv. höhere Knaben - un) 
ot keſchule Dangeroog e Mäddenjduie, and. 2 
b erzjlehungs- u. Kinderheim. 
Alle Schularten, auch Vorſchule für Erholungsbedürftige. Proſpekt frei. 


eer SÉ D da gOgIum Wernigerode 

hereitung für Abiturium — Prima. — Einjährisen-Examen. Reichsverbands- 
R n8; ale Klassen; überraschende Er folge. Qute Verpflegung. Herrliche 
age. Prospekt dureh den Leiter der Anstalt. Telephon 757. Direktor Palm. 


Julereſſenlen der Rubrik, Aulerricht u. Erziehung“ 


fefflen in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitutre in jeder 

Woche, andere nur alle zwei Wochen ober nur jeden 

Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 
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18. Mai 


Zen Geſellſchaſtsreiſen nach Italien. — Die erſte Italienreiſe bis 
Neapel, ag = das Reiſebureau der Hamburg — Amerika Linie in Berlin 
in der Zeit vom 28. März bis 18. April nach achtjähriger Pauſe ſeine 
Geſellſchaftsreiſen wieder aufgenommen hatte, berührte die italieniſchen 
Städte Bozen, Trient, Venedig, Rom, Neapel, Florenz und Verona. 
Ausflüge von Florenz nach Fieſole, von Rom nach Tivoli, von Neapel 
nach Capri (Blaue Grotte), Sorrent, Pompeji unb auf den Veſur waren 
in den Reiſeplan eingeſchaltet. Die Dampferfahrt von Deſenzano über 
den Gardaſe nach Riva bildete den wirkungsvollen Abſchluß der prächtig 
verlaufenen Reiſe. Ueberall wurden die deutſchen Gäſte auf das herz⸗ 
lichſte wilkommen geheißen; im Verkehr mit dem Volke zeigte ſich eine 
freudige Genugtuung über das Wiedererſcheinen deutſcher Gäſte. Im 


Rummer 2 


Nennbericht! D. K. W. erzielte beim internationalen Bergrenuen 
Königſaal—Jilowiſcht in der Klaſſe für Motorräder bis 250 cem den 1. und 
2. Preis. Zſchopauer Motorenwerke, J. S. Rasmuſſen, Zſchopau L Eo. 


Das Abfärben des Puders kann gewiß als ſehr läſtig empfunden 
werden. Die Mode bevorzugt den kurzen Aermel und für den intimen 
Kreis verzichtet man noch gern auf den Handſchuh. Wird getanzt, jo mar. 
tiert ſich der Puder vom Arme der Dame auf dem ſchwarzen Tucht be 
Partners. Da iſt der flüſſige Puder „Welda“ (ber Frau Elife Bod 
G. m. b. H., Charlottenburg 2) recht empfehlenswert. Er haftet fei, 
färbt nicht ab und fettet auch nicht. Der Haut nimmt er den Glanz. io 
daß fie je nach der verwendeten Puderſarbe matt weiß ober matt roi 


Herbſt des Jahres wird die Reiſe bis Neapel wiederholt. 


erſcheint. 


SD. Kleiner 


Stellengeſuche M. 7.50, Stellenangebote, Bouts u. Tar chverlehr 
und Porto 


Anzeigenannahme erſt eine Woche vor 


Stüße od. Still. ennn f 


für größeren SKausialt geſucht. 
Zwei Mä chen vrrhanden. Ars 
fran mit Lol nanſprüchen an 


Beiere Beamtenlochler 


(27 hr.) ſucht S'ellung ale ein: 
fache Geſellſche fterin. Begleitung 
a. Reiten erwünſch ', doch nicht Be⸗ 
ding. Alt. erholungsbed. Ehepaar 
ſehr angen. Off. unt. G 7804 an 
Al g. Sch“ r G. m. b. h., Be linS 68. 
3 1 für meinen Son eine 
M 4 Stelle a. Volontär in ein. 
Kolonalworenhandlg. E. A etlow. 
TBuf'etwi&, f tels Drambuta. 


Stellenangebote 


ran Jabrilbeſitz. Ernft Bahner 
beriunrwig i. S. 
engl, zu 


Einfach. Ftäul., 


clterem 

Chepaar in kleinen Geſchäfts⸗ 
Haushalt zur Unteiſtützung der 
Hausfrau geſuch. Gefi. Unac: 
bote an Stau Otto Jäger, ftupfet- 
dreh bei Eſſen (Ruhr). 


Kinderitan oder Fräulein zu 


8 Kind. im Alter 
von 1—3½ Jahren ſucht zu ſofort. 
Offerten mit Bild und Gehalt 
Frau €. Wulf pte, Reſtgut Hohen; 
tar 1 bei Friedrbera (Neumark) 


KindergätineriN de. 


derfr aul. 
o ort feſucht zu 4 Kindern im 
Alber von ½. 3, 5 und 6 Jahren. 
v. Reter, Didderſee, Poft Hiller- 
fee, Kreis Gifhorn. 


ar Toor, DO, 


eri.) 
Mädch. u. Waſchfr. Se El 
tbetenbei. Brintman, Borken i W. 


Tãglich zu ver⸗ 
bis 200 Mk. bienen. 
Näheres im d rofpeft (mt. Garan- 
tieſchein). Joh. 9. un. Adreſſen⸗ 


Zur ſelbſtändigen Füh⸗ 
rung eines beſſeren, frauen; 
tojen Haushaltes am Nie⸗ 
derihein und Erziehung 
meines 6 jährigen 
chens ſuche ich eine 


geb. Dame 


öchter⸗ 


mit beſten Empfehlungen. 


Angebote mit Bild, Ge ; 
haltsanſprüchen und Zeug⸗ 
nisabſchriften erbeten unt. 
L. A. 15 970 an die 


Annoncen · Expedition verlag, Köln 29. 
iedr. 8 , Duisburg. [lei b, 
Saec. Sdab, Zeene Allere Dame. GG, 


tüchtig, geſucht zur völlig ſelbſt⸗ 
ftändiaen nm eines (dubi. 
Billenhaushalis (Luftturort Harz⸗ 
nähe) anStelle berufstätigerHaus ; 
frau. Angenehme Dauer Ber- 
trauensfiellung, gebild. Familie, 
3 Kinder (10, 9 u. 1 Jahr). Hil e 
für gone Arbeiten vorhanden. 
Auf Wunſch können 1—2 Zimmer 
für eigene Möbel im Hauſe zur 
Verfügung geftellt werden. Frol. 
Angebo e unter T.7779 an Aug. 
Scherl ©. m. b. £., Berlin SW 68. 


ermiflchtes 
Geoildete junge dame. 


wünſcht netten, waurh. Brie ⸗ 

wechſel zwecks Heirat mit fein: 

finnigem, idcaldenkendem Herrn, 

Kunst, Muſik, Natur und 

Sport liebend, in en Alter, 
Bin 


Staatlich anerkannte 


Kranlenpflegeſchule 
(auf Wunſch ſtaatl. Säug.ings- 
pflege ⸗ER amen) 
Schweſteruſchaft des Baterländi- 
ſchen 3tavenoeteins, Frankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Ant. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 


Lehrſchweſiern 
u. ausgebildete Schweſtern 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 
Orerin uufi. 
der fcusjrau in 


Als Stüße die Schweiz ge: 


ſucht ein gebildetes Fräulein aus 
guter Familie, das in allen Haus. 
arbeiten voll. ommen bewandert 
iſt und einen Haushalt (3 Per⸗ 
ſonen) zuſammen mit einem gu ſitulert. nfang d. 20, 
Dienſtmädchen ſelbſtändig be. kath., brünett, ſchlank, mittel. 
[praem kann. Offerten erbeten unt. | groß. Nur errítaemeinte Zu: 
. 7768 an Auguſt Scherl G. m. ſchriften, wenn möglich mit Bild, 
v. f., Beriin SW 68. umet M. 2674 an Rubel 


Sue, fnberitülelt bens erein.” em 


förderung erbeten. Vermittlung 
ob. Frau zu m. 2 Kindern v. 12 


ſtreng verbeten I 

u. 7 J. for. gef. Ang. Stellung. 33 . 
Sommer im Badeoıt. 2 Mad Geb. dame, N ier 
u. Waſch frau vorh. Angeb. mit | heiter u. ledens roh, möchte fid) 
Bild, Lebenslauf u. Zeug isabſchr.] gern alüd.ich verheiraten. Wäſche⸗ 
nebſt Geha sen prüchen an au:fteuer u. 40 000 M. Vermög. 

Jabrilbeſitzer Hegeling, | vorhand. Zuſchr. u. A 7783 an 
Eſtetf Sieg d. Cóln. A. Scherl ©. m. b. H., Ber in SW6R. 


Frau 


Große Maſchinenſabrit M 
ſofortigen Eintrett einen itteldeutſchlands ſucht zum 


förtner, 


nicht über 35 Jahre alt, durchaus geſund, von kräftiger Figur 


und von repräſentablem Außeren. Bewerber, di 

| „die bereit 

nn € tellungen innegebabt baben, werden rn 
ngebote mit ſelbſtgeſchriebenem Letenslauf, Aufgabe 


von Referenzen, Angabe der 
Zeugnisobſchriften und Li 
unter L. U 5918 erbeien. 


Gehaltsanſprüche, Beifügun 
chtbild an Rudolf Mofje Ceipsig. 


und Vermiſchtes M. 10.— (ür 
\ür Zufendung der Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe 


ev., 37 0. 
a mBeiu 

Geblldete dame, a. .i 
ſteh end, Waiſe, in allen Zweig. 
d. Hauswirtſch. tüchtig u. erfahren, 
doch auch Sinn. d. idealen Güter 
d. Lebens; mit eio. Haus and u. 
Wäſch⸗ausſt. möchte m. geb. Herrn, 
der uch auch n. glückl. Heim fehnt, 
w. Heira i. Verb. tret. S r. Distr. 
Ausf. Zuſchr. erb. unt. R. 7794 an 
A. Scherl G. m. b. )., Berlin SW 68. 


Heitats-Geſuch. 


B.n ihu dl. geſchieden, 35 J., 
blond Mittelfig., ev., aus ſehr 
guter Fam., geikä,tsılchtig. 
" Bde gern meinen veiren 
Mädchen, 12 u. 14 J., einen 
Vater ge en, da ich mich ſelbſt 
nach einem Glück ſehne. Bin 
unvermg., würde aber mein. 
evtl. Gattene ne treue Lebens» 
gef. fin. Off. unt. E. 7802 an 
A. Scher G. m. b. 5. B n. d 68, 


Alleinſteh. geb. Dame 


aus bejt. Fan. il. e, ev., 42, ſchlante, 
e. egante, jugend iche Er:a einung, 
geſund an L. ib u. Seele, heiter 
u. lebensfroh, mit reichem Gemüt 
und Geiſtesgaben, kein Alltags» 
menſch, wun dt zur baldigen Ber» 
wirklichung eins reinen Khegiüds 
die Bekanntſcha t eines ebenſolch. 
vornehmen Herrn, der zugle d) 
mit einer tücht gen Hausfrau eine 
geiſtige Kameradin gewinnen 
möchte. Eigene Wohnung mit 
wer. voller Einrichtun A, Wäſche u. 
etwas Vermögen ift vorhanden. 
Da Suchende « eiftig ungewöonl. 
rege und geſchäftstüchtig ft, wird 
Großtaufm. od. Fabrik. bevo: zugt. 
Jad unter F. 7684 an Aug. 
heri G. m. b. H., Berlin SW 


Geb. dite, Dame 


bob. Stände, ev., 48 J., muſik l, 
v. ladelloſ. Ruf, verträgl. Charakt., 
ſchlank, brüne t, wiriſchaftl, mi 
12000 M. Jahresren:e, ſucht 
paſſend. Lebensgefähr en. Aus]. 
Ju driften ervet. unt. K. 7773 an 
A Sheri G. m. b. ., Beciin SW 68. 


Gebildele alleinſt h. Dame, 
» beruflich täti ‚en, 
37 J., mit eig. Hausſtand unb 
Wäſcheausſt., ſehr wirtſchaftl. u. 
tüchtig i. Küche u. Haus, [ud 
uten, gebildeten Menſchen als 

ebensgef., d. ein gemütl. Heim 
erſehni. Strengſte Distr. Suid. 
bitte unter R. 7794 an ?fuguit 
Sdri ©. m. b. £., B. clin d 68. 


stike 23 J., ev., blond, aus 
guter Fam., lebens- und 
atbei.sírob, Vorliebe für's Land, 
aber unpermóg. wünſcht Sbealete. 
Zuſchr. mit Bild unter M 8. 300 
ponla gernd Charlottenburg 2. 


3ugeuietit, 


alleinſtehend, 60, gutes Cin: 
kommen unb Vermögen, fudt 
Dame mit Gigenbeim unb Ber- 
mögen zwecks Heirat kenn n au 
lernen. Offerten unter Nz. 342 an 
Arg. ſt Scherl ©. m. b. f. 
Berlin-Stegiig, Alsretffeche 6. 


HEIRATEN! 


Einwandfrei u. abjolut diskret 
wird das Problem des Sichfin⸗ 
dens gelöſt durch unf. überall 
verbreitete Organiſation. Große 
Erfolge! Ein Geſuch über 400 
reiche Angebote! undesſchrift 
gegen Einſendung von 3 Mk. 


Der Bund‘, Zentraie Kiel, 


Zweigstell.überail. . 


Miet- und Vohnſach 


Beratg., Bearbig., Vertret., Bes 
chwd. la Ref. Dr Eoert, Berlin, 
e chile gadenerSt:9. Ruri 7749. 


De e nes höb € aatsbeamt. 


in ſchönſt. Stadt Rhein⸗ 
lands, mit 2 wohlerzog. Kindern, 
ſchönem Haus, muſik. u. häusl, 
42 Jahre alt, ſucht mit Herrn aus 
feiner Familie, der ſich nach einem 
gemütl. Heim ſehnt, zwecks Heirat 
in Schriſtwechſel zu treten. 


Höherer Staatsbeamter unb Bit: | 


wer in ſicherer Stellung bever⸗ 
zugt. Zucriften unter P. 7793 
an Auguſt Scherl G. m. b. Ñ., 
Berlin SW 68. 

Ende der 20er, 


Landwirt. Ref.: Offz, mittlere 


Figur, Hoa ſchule ab olviert, tab. l» 
Lofer Charakter; weit gereift; an 
ſtrenge Tal gkeit gewöhnt, per 
mögend (800 000), bewirtſchaftet 
augenblicklich väterliches Gut — 
(Sachſen 500 Mrg.) ſucht 
energische, wirfidhaftliche, geiftig 
gebild te, oermögende junge Dame 
(Landwirts⸗Tochter), bis Mitte 
20, ne ſpäterer Heirat kennen 
u leinen. — Einheiraten oder 

achtung erwünfdt. Strenge Dis» 
(retion zugeſichert, Ehrenſache — 
Ernſtgemeinte Zuſchriſten mit 
„Bid“ unb näheren Familien- 
Verhältnißen unter F. 7769 an 
Angu t Scher! G. m. b. H., Ber- 
fin 8W 68. (Bild w. zurückgeſ.) 


r e, AERA 
aus aut. 

Gebildetet fett, Samilie, 
tüch iger Kaufmann, 38 J., eogl, 
roße, ſtattl. Figur, angenehmes 
uß res u. größeres Bermogen 
wüͤnſcht wt? in Fabrik, größ. 
taufmä- nif es Unternehmen ev. 
auch größ. Landwirtſcha Junge 
Damen (aud) jüngere Witwe), die 
ſich einen treuen, durchaus zu- 
verläſſigen und charakieꝛ vollen 
Lebenskameraden eiſehnen, werd 
ebeten unter H. A. 3954 an 
90h zun Friedr. Eilers, Annon- 
cen - Expedition, Magdeburg. zu 
ſchreiben. Diskretion ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Gewerb mäßige Ber: 

mittler verbeten. 


Juodl. hob. Süntziget, 


Witwer, m. 131. Pflegetocht., déi 
ber. Oberbeamter ſtänd. Bank. 
Muſilſtadt EN Satto:eplam, 
eif. f. ſ. vor 29. veri. Lebens · 
glück e. volles, neu s in Herzensg. 
qef., fürf. — d r n. 99 2 
Dame paſſen ers vo. 
Auß. P4 gebild, a. Butsb.f. Kt. 
m. Verſt. f. Gemü ebau u. . 
Zucht. Gr. Wohn. i. WE 0 
d. Stadt. Vertr. geg. Vertr. Ruir. 
Anerbietg., Wé? Bild, a. D. 
5 


m. 
. u. P. 7691 an Aug. 
Berw, erb i EE! 


— 


Scherl G. m. 


Fritz Schulz jun. AS. Leipzig 


bie vünjgeipaltene Nonpareille⸗Zeile. Für Chiffregebühren außerdem N 2— 
werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einsendern zugeſtellt. Géi: 
Erſcheinen des nächſten Heftes. 


KaufuTausc 


wenigſtens bar 
dert Jahre al 


Verkehr 
Möbel, Dielen: 


UU 


Già er, Figuren, Stickereirn, Cisrt 
de⸗chine⸗Tuchtr, Miniaturen, € 
EN e rb 
encen, Delft, kauf. i 
Bern W, 9080 
Neue B ntcrfélbtite. 1. 


ae ^: 
JF || erhalen 
Sabrita. C. Beduin, zum um 
von M. 95000 zu oer.au en t 
unter A. 7800 an Sing. Sé, 
©. m. b. fj., Berfin Sa R 
„ 


Brismenglas He 


z up 
b. m. Preis u. Beldhreiban, c 
p. Se fetsigéberg | . 
Hintertragheim 8. 


3 u verkaufen. Fan 100 Bert 
übersetzungen von Go:thes Fer 
in fremde Spra 
rof e Seltenheiten. 
fferten unter 
Scherl ©. m. o. 9. 


L gun 


Zo M 

t mit bd . uu 
Mud auper m 
D rerien, rU e, Deria 31 


Frauenſportfeft 


in Eichkamp bei Berlin, 
bei dem Frl. Henſchel (inks) im 
Kugelſtoßen Siegerin wurde, 
Frl. Rademacher (Kreis) mit 
148 m den beſten Weitſprung 
ausführte und Frl. Voigt 
(rechts) im Hochſprung den 
erſten Preis errang. 
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Für die 1914—18 


gefallenen Mecklenburger 

wurde in Ludwigsluſt ein Denkmal 
enthüllt. Unſere Bilder (oben) zeigen 
das Denkmal und die Gäfte bei der 
Feier (von rechts: Großherzog Fried 
rich Franz von Mecklenburg, die Groß · 
herzogin, Großherzogin von Olden · 
burg, Herzogin Johann 
Herzogin Olga, Herzog Adolf Friedrich 
zu Mecklenburg und Herzog 

der Niederlande). 


Die Univerſität Straßburg 
(Bild unten) 


wurde vor 50 Jahren als deutſche Kl. f 
turwarte neugegründet. Aus dieſem | 
| 
l 


Anlaß veranſtaltete der Elf 

aif che-Studenten-Verband heine 

eindrucksvolle Feier. — Zu quide 
nia, 
mun 


tann das Korps Rhens 
das aus Straßburg ve 
und jetzt in Marburg fid) mie E: 
laſſen hat, fein 50jähriges Stiftung 
et begehen. Unſer Bild line a 

die Feſtgäſte vor der Un MOL 


Aufnahme Wani. 
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Nummer 21 = Die Gartenlaube = 


Woc henſchau 


Das Schickſal der Konferenz ift beſiegelt. Die Dele- 
gierten reifen nach Haufe, die Leitartikler veröffentlichen 
t ihre Todesanzeige, unb Genua wird pon einigen Chroniſten | 
nur noch hiſtoriſch gewertet. Wenn fie für einen Staat 
| lberhaupt von Erfolg war, fo für Deutſchland. Es hat in 


Gegenwart aller Mächte erwieſen, daß nicht bei ihm der 
böſe Wille gegen die Beruhigung Europas vorhanden, ſon⸗ 
dern die Luft am Kriegsſpiel wohl an anderem Orte zu 

d juden ijt. Ein praktiſches Ergebnis kann außer dem deutſch⸗ 

ruſſiſchen Abkommen nicht notiert werden. Die Bemühun⸗ 

' gen Lloyd Georges um einen Friedenspakt blieben bis heute 

bobne Erfolg, ebenſo wie die Verhandlungen der Entente 

mit Rußland. Moskau wünſcht kein Verſailles⸗Schickſal. 
Mit einem Kompromiß ſind England und Frank⸗ 
reich voneinander geſchieden, nachdem man ein neues 

Stelldichein verabredet hatte. Diesmal geht man nach dem 

Haag. Dort wird die ruſſiſche Frage weiter behandelt, wo⸗ 

zu Deutſchland nach Anſicht der einladenden Mächte über⸗ 

flüſſig ijt. Die Bolſchewiſten konnte man bei der Verſen⸗ 
dung der Karten ſchwer übergehen. 

— Lloyd George ſcheint unnachgiebig ſeine Friedenspolitik 
weiter betreiben zu wollen und wird darin von allen wirt⸗ 
ſchaftlich aufbauenden Mächten unterſtützt werden. Ver⸗ 

"-- haret Amerika im Haag weiter in ſeiner Zuſchauerloge? leergehalt direkt anregend auf den 

>22 Penn die Anzeichen nicht trügen, bereitet es ſich auf eine E Haarboden wirkt. Die Pixavon-Haar- 
aktive Politik vor. Bis jetzt war man in Waſhington noch | f pflege ist die tatsächlich beste Methode 

zurückhaltend. Aber die Zeit iſt nahe, da der Gläubiger zur Stärkung der Kopfhaut und Kräfti- 
Europas auf den Tiſch ſchlagen und mit ſeinen Schuldnern | gung der Haare. Schon nach wenigen 
ein ernſtes Wort ſprechen wird. Die finanzielle Unter⸗ Pixavon- Waschungen wird man die 
ſtüzung Deutſchlands ſcheint bereits reiflich erwogen zu wohltätige Wirkung verspüren. 
werden. Der Bankier Morgan, Englands Geldvermittler 
während des Weltkrieges, iſt auf dem Wege nach Europa; 
und der deutſche Reichsfinanzminiſter Hermes weilt in ^ mm EEE 
Paris zu Verhandlungen mit der Reparationskommiſſion. PS | | d ind 


| bei der Herstellung von Puddings. 
Unüberir ollen Suppen und Saucen sowie Brot und 
Gebäck jeder Art. | 
als Nährmittel für Kinder, Kranke und 

NEN 6 r Genesende. 


n 


Die größte Wohltat, 


die man seinem Haar erweisen kann, 


ist eine regelmüfice Waschung mit 
1 
li 


Pixavon, das nicht nur Haar- und Kopf. 
[ 


gh 
haut reinigt, sondern durch seinen 


DR 


4 


Kochbüchlein kostenfrei erhältlich durch die 
d | 


go 9S A. 4 vob d'Sach AULA. dee Dcuísdic Maizena-Gesellsdiatí 
Hamburg 15 :: Maizena - Haus. 


ML c 


bt 


‚Marke »Turm« ° 


Petroleum- u. Gasofen, Petroleum- Schnereos durch Myro- 
pas Kocher, Back- n. Brathuuhen, esc 
affeebrenner für den Haushalt, 


währteste Ausserliche An- 
Zu haben in den einschläg. Geschäften. 


wendung. Mk. 15.—. Zu- 
-Metakiwarenlabrik Meyer d Niss b n b. 


Kopfwäsche 
bleibt das denkbar beste Mittel 
zur Förderung und Erhaltung des 
Haarwuchses, dessen Reichtum 
ai und Schönheit auf Gesundheit 
und Pflege der Kopfhaut beruhen. 
| Unstreitig ist das altbewährte 
Schaumpon mit dem 
schwarzen Kopf zur 
Kopfwäsche am besten 
eeignet. Es reini 
— SH S ündlich und vehi. 
aborde dert Schuppenbildung. 
Echt nur mit dem schwarzen Kopf. 


Eisenbahnstr. 4. 


ehórige Salbe Mk. 7.50. 
n Bergedorf 41 bei Hamburg, Gelegenheits- | 


tto Reichel, Berlin 61, 


wie stellen - Angebote u. -Befuche, 
| Kauf- und Taufd-Anzeigen, 
| Denfions-Angebote und -Gejude | 
| ufw. veröffentlichen Sie mit Aus: | 


Zu Friedenspreisen 


zwar noch nicht, aber zu staunend 
billigen Preisen: versende la 


| 
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Musikinstrumente auer Art. i rfolg in der 
Meine über 285 jRhrige Praxis ſicht auf beſten Erfolg Me mel! E A : D a nz ig! . 
bürgt für Qualitätsware. Gartenlaube. 5 Pf. bis 2 M. (II Werte) M. x il op 5l a E EE jio : 
rei H e „ „ 20 eg 21 re » We „„ on [E ve [D = 
Hauptkatalog irei. Koſten werden bereitwilligſt nn: 2 nn” (35 s S00 Ill. 5 » ^ 20 „ (1 


Mir. Sehr, Meuenrade, Westf. 125. 


S (GT EE 
verbindlich berechnet. S biet, Bilder! ; 
en-Fabrik. — Gegründet 1889. | „Die Gartenlaube, 5 pl. dis 1094. (12 Wertes N. 125. Paul Strand, München W., 


| Abt. f. Anzeigen, Berlin Ewen 5 „ „ 25 „ (10 „ „ 300. | Rosenthal2 1. Postscheckkt. 4300. 
go EM TO 
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ĉu Haustrinkkuren 


2 
0 ` e e e 
K ve Gicht, Rheumatismus, Diabetes, Nieren-, Blasen- 
und Harnleiden (Harnsäure), Sodbrennen usw. 
A Bei Diphtherie zur Abwendung von Folgeerscheinungen 


af Man befrage den Hausarzt 
Brunnenschriften durch das Fachinger Zeniralbüro, Berlin W66, Wilhelmstr. 55. 
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25. Mai ——————————————— c Die G arlenlau Bg EE Rummel . 
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Sanitäts- 


Vasenol-Puder 


ist ein hygienischer Körperpuder, der zur täglichen Hautpflege unentbehrlich 
ist. Tägliches Abpudern aller unter der Schweißeinwirkung leidenden Körper- 
teile, der Achselhöhlen, der Füße (Einpudern der Strümpie), belebt und erfrischt 
dic Haut, beseitigt sofort jeden Schweißgeruch. 
Bei Hand-, Fuß- und AchselschweiD ist 


Vasenoloform -Puder, 


zur Kinder- und Säuglingspflege 


Vasenol-. Pud 
„ und 
asenoi-,". FUr 
das beste und billigste Mittel, Original-Streu- 
dosen in Apotheken und Drogerien. 


Vasenol -Werke, Leipzig - Lindenau. 
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| KENE 
Sie finden vornehme Original⸗Graphik fir aen 


| Wm Immun im Kunſtverlag Auguſt Scherl G. m. b. o. Berlin SW. 65, 
TUNING 


321737 m.6 Präzisions- 
derschwammpolstern, 
formt die orthopádisch beeinflußten 
Nasenknorpeln normal. (Knochenfehler 
nicht.) Vom Hofrat Prof. Dr. med. 
von Eck u. a. glänzend begutachtet. 
Preis M. 75.— und M. 100,—.  Notariell 
beglaubigte Erfolgsberichte gratis. 


Geh’ nicht so krumm! 
Es schadet deiner Lunge, deiner Figur. 
Brust heraus mit dem verstellbaren, be- 
quemen Geradehalter „Sascha“, Preis 
M. 38.—, Angeben, ob Figur stark, nor- 
` mal oder schwächlich. 

er| Fabrik orthopädischer Apparate 


LX Baginski, Berlin 195, kan" | 
— — SE. | 


| HN Reich illuſtrierter Katalog gegen Einſendung von Mk. 15.— 
F.. 8 
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Sächsische Landes-Lotterie 


(in Oesterreich uno Ungarn verboten) 


130000 Lose — 61200 Gewinne u. 6 Prämien in 5 Klassen 


HOI 


7113 im gaoetigeten Palle: 


> 


ziehung 1. Ne gm 44. 15. Juni 1922. 
Preis der Zehntel Halbe Ganze 

M ig ae e 
Lote t KL 5 — M. 30.— M 75._ M.180— 


Paul Lippold. 2 Leipzig, Brühl 4 
(Postscheckkontor 50 726 Leiprig » 


Bene Fi 
| ene Süfse 
| Krampfadergeschwüre auch 


| veraltete schmerzhafte Wunden, 


i : ^ : Entzündung mit unerträgl. Juk- 
bringt Gewinn und Selbstándig- cA vi 


> ken heilt die milde u. wohltuende id 
keit. Anregungen gibt unsere „Orlinda-Salbe''M 12.— u. 22. — à 
Broschüre Nr. 30. . Preis 1.50 M, Otto Reichel, Berlin 61, 
tà, Berlin W 9, Köthener Straße 36. | Eisenbahnstrasse 4. 


: Le EA SE —— DN — 
DOS, | 
B „ . Die von mir angewandte Cntfettungstur hat mir gut ges | 
i fallen und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnheit zu ändern, ca. | 
M. P 


| Urt il über Dr. Hoffbauer's ges. gesch. E. A M em 
elle Entrettung e ra E ` Au 
10 cm füffmag Abnahme gebracht. 


Ce 
: 


. Von der ganzen Kur habe ich insgeſamt 33! 3 Pfd. abge- 


g nommen unb fühle ich mich wie neugeboren. < bin ſeloſt über 
} den E febr froh, daß ich nicht umhin kann, Ihnen, ſehr geebr: 
ter Herr oftor, verbindlichſt zu danken. E. K. — Ruftıin 

Nähere Auskunft durch 


| Elefanten - Apotheke, 2em sw. os 
SE 


Dönhoffplatz 


JIrühlingskur 
DO erat 


A a tyr D n schafft ig, — ırke gemacht? 


Wanner. « Satyrin⸗Silber für Frauen. Sie werden m dem Sol 


befen, wo nicht, wende man ſich an die 


Hormona / Düsseldort- Grafenberg. | zufrieden SEN. 


Satyrin Gor für m; 
Erhältlich in Apot 
Akt. - Ges. 
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Schach. vm, 


Di B Wi 

Bearbeitet von Dr. Tarraſch. ordnen, Bahn M Shoes 

Aufgabe Nr. 27. Von J. Debq uift in Friedrichshagen. ten Reihen einen 
(Weiß 8 Steine: Kc?: Vornamen, einen beutdii tu 
Th2: Les. g5; Sc3. ter und ein [euriges AMAA be. 
el; Bb3, d2. — zeichnen, während die Më 
Schwarz 8 Steine: ten Reihen einen W 
Kd4; Th4; Sb2, der Donau, einen Ze 8 4 
86: Bd3.g4.h3. ſchaft, einen Fluß t Bett 


h 7. | und ein Metallna 

1. T dan TA Rätſel. be 
Te4+Kc5 b4 4) Von Heinrich Minden (Dresden). $ 
g4—g3 2. Te2— Ein Stadtrat, ber ,b^ verloren hat, 

e5! Kd4 X ep, Läßt leicht [id ſelber formen zur Stadt. 
Sg X e5. 1h4 — — bie 
14 3. Sei f3. Auflöſung des zuletzt veröffentlichten Nätſels. ^' 
Lg5—e3, Tes — Rätſel: Sturm — Turm. ld 


d5+. 1...Kd4 — 
c5 2. Te2— e4 


WÄR 


7 , beliebig. 3. d3 — 

7 U | A b4 . I. . d3 X 

AB CD E F OH e2 2. Sel — c2 
+ Kd4 — d3, es 

: R 3.Lc8 — 15, d2— 
Weiß zieht und febt in drei Zügen matt. = d4 +. | 


uze mr BAD-NAUHEIM arres 
bis 30. November Be Frankfurt a. M. 
venale Heilerfolge bei Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 


Muskel-u Selenkrheumatismus, Gicht, Nuckenmarks-, Frauen- ud. Nervenlelden. 


Sämtliche neuzeitiiche Kurmittel — Gesunde, kräftige Luft — Herrliche Park- und Waldspaziergänge - Vorzügliche 
Konzerte, Theater, Tennis. Golf, Krocket, Wurftaubenschlefstand — Schöner angenehmer Erhoilungseufenthalt 


Man fordere die neuste Auskunftsschrift D. 127 von der Bad- und Kurverwaltung Bad-Nauheim. 


Kurhaus, 250 Betten. 15 Garagen. Bim 


St. Blaſien, und Sommerfvort, pbyl. «diätet. Bomme, 


800 m fl. d. M. Sanatorium Cniſenheim f. innere u Nerpenleid 


Or. Mon S h ih. K 
re ra 
panatorium C ro u r Drospekt fre. 
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Natürliche Kuranstalt Ebert 


für naturgemäße | Lebensweise. 


(i Benneckenstein im Hochharz 

Hö he H son H a Ausgedehnte Lufthüftenparts 
- Ein wirkliches Paradies 

Hohenluft. Verl. Sie Prospekt (Rückport 


— — 
Ur. Petersons Sanatorium 
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| 2 \ Max Herbst, Markenhaus, Hambergt 
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gut beki dauernde Nebendefchäftigung am P 


= Bleichsuchf 
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ehlerhaffer Blufbeschaffenheit Fruchts Schwanenwelss Fruchts_Schwanenweles, dn diris MRES 
sícs Kurgetrank bei Zucker Nicrenleiden un 


i 37:39. 
L.- Lindenau, Leutzsc herstrasse 
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Verkautsftellen 
an Allen lagen Deusihlands. 


Fort mit der krankhaften 


übermäßigen Korpulenz! 


Uebermäßiger Fettanſaß entſteht durch Anhäufung der 
Setigemebe, wodurch ber Körper unformig und maſſig wird. 

uptſächlich Perſonen im vorgeſchrittenen Alter oder mit 
lender Lebensweiſe werden avon betroffen. Dieſer 
uſtand iſt krankhaft und muß daher behoben werden 
urch viele Bewe ung, Sport, entſprechende Diät und vor 
allem durch ein Mittel, das Magen und Darm zur beſſeren 
Tätigkeit antreibt. Das Mittel darf nicht draſtiſch wirken, 
ondern muß vor allen Dingen lange Zeit hindurch ge⸗ 
nommen werden können, ohne daß Magen und Darm an- 
egriffen werden. Dieſe Eigenſchaften haben bie Jiaborin» 
Tebuftion&pillen, welche aus Extr. rhei 8, Extr. cascara 
sagrada 4, Extr. Aloes 4, rad, rhei sin. 8, Folia Sennae 5, 


tapo medicat 4, rad. liquirit 7, f. leg. art. pilul. a 0,1 
beiteben. Gebe nach deiner Apotheke und laß dir eine 
Schachtel Radorin-Reduftionspillen geben. Da | 


u 18 M. 
Nachahmungen weiſe zurück. 
C. J. Aſche & Co., Hamburg 10. 


n, was du brauchſt. 
Fabrikanten 


Glauben Sie nicht! | 
Ueberzeugen Sie sich! 
Wie schwere Leiden häufig d. Folgen vernachl. Krampfad. 
sind. Bestellen Sie: Ratschläge für Bein- u. Hautleiden! 
Selbstbehandig! (Geschwulst Adernentzdg., Geschwüre, 
off. Beine, Flechten aller Art, Rheuma, Gicht, Ischias, 
Elefantiasıs, Plattfüße usw.) kostenlos durch 
STRAHL G. m. b. H., Hamburg G. K. 


en | 


Dr. ERNST 


Trier. Bingen. M 
. 2) 

Matheus & Schmidt & Co. i 
Hofweinkellereien — Hauptbüro Trier. V 


Die wundervollen 


77 1920. ! ] 


in hervorragend blumiger, würziger und süsser Qualität g 
sind ausgereift und versand/ertig. 1 
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Die Gartenlaube 


Ein Stiefel, der nicht drückt, 
Ein Stiefel, der de glucæt . 
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Eine Erlösun von 
dauernder Qual 
i$! das berühmte 


pranzband 


sches Rei 
kein 
Ohne 


Herm.Spranz 
Unferkochen. 
(H urttog.) Ar. (NU) 


erlangen größere Bruftfüfte, vol. 
lere Formen unb blühendes Aus⸗ 
feb. durch Cencíos-Dulver, 20.—, 
ober Lenclos - Pillen, 25. 


Otto Reichel, Berlin 61, 
SO, Elſenbahnſtraße 4. 


Ein Diplomaten-Roman | 


von Jda Boy-Ed 


Ein Buch von Frau Boy-Ed 
ist immer ein Ereignis! 
(Hamburger Fremdenblatt.) 
Geheftet 48 M. In Halb- 


leinen geb. 68 M. In Halb- 
lederband 140 M. 


Durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen. 


Wir empfehlen unser reichhaitiges Lager in gut aus- 
gebauten, preiswerlen Mosel-, Saar-, Ruwer-, Rhein-, Nahe- 
and Pfalzweinen, deutschen und französischen Rotweinen, 

Chaumweinen und Champagner. 


Versand in Kisten von 25 Flasch. ab, Glas u. Kiste leihweise, 


* 2 Man verlange ausführliche Preisliste. & = 
Besonders dringende Aufträge gegen Nachnahme. 


— NEA STAN 


Die angegebenen Mark- 

preise erhöhen sich um die 

behördlich vorgeschriebenen 
Valutazuschláge. 


August Scherl G.m.b.H., 
Berlin SW 68. 
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| extra starke 
(Destillat) 12 FI. Mk. 60.—, bei 24 FI. 


Hersteller: 


~ Benthten Sie 


44 
d 


Alleinige Fabrikanten: 
Cert & Bielhowsky, Erfurt. 


Bei Magenſchmer— eo 

zen, Magenkrampf, ifa 
ſaurem Aufſtoßen, Stuhlverſtopfung u.ä. nehme 8 
man nur Welter's Mixtur Magneſia m | 
Magenpulver ! Tauſende Dankſchreiben AND i 
beſtätigen Më vorzügliche Wirkung. EN , 
Preis 15 M. ausſchl. Porto. In Apo- 
theken oder d. Nieder— 
breiſig Rhein, Man achte auf Original- 


T 


Packung. 


Walthorius - ienfong - Essenz 


Mk. 110.— frko. u, inklus 
Zu haben in Apotheken und Drogerien 
Laboratorium E. Walther, Halle a. S. — Trotha 21 


bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
ziehung“, sie bringt empfehlenswerte 
Pensionate und Lehranstalten aller Art 


Fabrik Welter, 
Abt. 18. 


Echte, 


„ 


INFANTINA 


Die zuverlässigste 


Nahrung 
für den Säugling 


Vorräte in alien Apotheken und Drogerien 
Dr. Theinhardt's 
Nährmittel - Gesellschaft - Akt.-Ges. 

Stuttgart - Cannstatt 


GEGRÜNDET 1894 


Die Gartenlaube Nummer 21 


Vom Büdertifd. 


Unſere Haustiere vom Standpunkt ihrer wilden Verwandten. Von 


Bei Neigung zu Fettanſatz 
ſollten Sie eine Zehrkur zur rechtzeiligen 


Th. Zell. Mit 35 Bildern. Verlag Carl Reißner, Dresden. rbeugung vornehmen. Wir raten Ihnen, 
Dieſes neue Buch Zells gibt einen tiefen Einblick in die dem abgeſtumpften 30 Gian 1 zu 1 n 
Alltagsmenſchen als „ſelbſtverſtändlich“ erſcheinenden Gewohnheiten unſerer von nehmen Sie dreimal täglich 1 bis 
Haustiere. Auf ganz einfache Weiſe erklärt der Verfaſſer die Beſonderheiten 2 GE SE d gu ENS. 
der einzelnen Arten, z. B. warum bie Gans im „Gänſemarſch“ läuft, warum RENE Stoffe et WG, po 
ber Hund fid) beim Hinlegen im Kreife dreht, weshalb bie Katze eine rauhe Wenn Ihre Apotheke oder Drogerie Toluba⸗ 
Zunge hat, uſw., aus den Daſeinsbedingungen und Anpaſſungen ihrer wilden Kerne nicht führt, ſchreiben Sie an das 


Vorfahren. Überall ſchlichte Gedankengänge und doch — Ei des Kolumbus! Pharm. Kontor E. Wolf, Hannover. 


Dr. Zell begeht demnächſt ſeinen 60. Geburtstag. 


v 


. e Ur 
a A2 ^ 
b y 
P E J 
d 1:90 
b ena ` ` M. 
^ * 
VA Wa AA A aW T? 


" J MUN DWASSEF N vi 


ATATATYA 


Die zweigejpalteneitilimeter- Zeile M.15.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — Proſpekte nachſtehender Inſtitute werden gern durch die cheſchäftsſtelle der za 
2 ſowie durch das Reiſe-Auskunfts-Bureau des „Berliner Cokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, 3immerftr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts verjandi, 
T= 


Albrechtſtr. 1. Tochtetbüduugs helm Frau Die. Zubte, Wiflenih, geleli 
H alle u. prakt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leb. Boragh Empf. Bt. N AM 
ee lee r en 


Bad Toͤchterheim Bila Aug 
Harzburg. 


bietet Töchtern aus gutem Haufe erftflafl.. bous 
Fernruf 382. 


Haustodhterjahr. Gründliche Ausbildung in Haushalt, 
Kochen, Schneidern, kunſtgewerbl. Handarbeiten, 


Altenburg, 5 A., Wiſſenſchaften, Muſik, Tanz geſellſchaftlichen Formen. 


Eharlottenheim. fjausbeamtinnenjdule mit Prüfg. u. Stellenvermittlung. 
Beſte Empfehlgn. Näheres durch die Vorſteh. J. Burger, A. Wagener, Gewerbelehrerin. 
% T 00 EM M E ( 


Blankenburg / Harz. 25515 tum viret en Bait. DAN. 5c 
a Dede Dem Sopenfage Dirett am False Rir Pem 
Detmold Töchterheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. 


Wiſſenſchaft. Gefelligteit, Haushalt, Tanz Sport. Eigene Villa. 


wirtſchaftl. wiſſenſch. u. geſellſchaftl. Ausbildung. 
See Sport. Eintritt: 15 anuar, 15. Bn, 
1. Auguſt, 15. Oktober. D á 


HITOUDTOUHKMOUL TI 


z B i u. geſellſch. NAusdild. haut 
Heidelberg, Drech Gg S auf gunſch. Ce wl, a 12000 M. Brel, l. Pr 


toati. gepr. Lehrt 
Heppenheim) geréit, Haush.-Pens. Gcsdiw. Nadi. 5 
Hauswirtfchaft, Handarbeit, Welbnähen, Schneid., Gertenb., Fortbild. u Sport. Pros 
(tun at Margaretenheim inmitten dente 
fi 1 ui H $ | e | Ü Lager eeng Gründl. Ausbild. aue deppen. 
bad. Schwarzwald bildung in Sprachen n. Muſik. Gute. reichliche Sepe 


£emgo-Cippe, im Teutoburger Wald. (qus Quee 


etet joge 
Leiterinnen Ellſabet Baronin Oeynhanjen unb Lolo m eler, uibs 


Mädchen der gebildeten, evangeliſchen tände Gelegenheit zu w 


Jchloß Lobeda Bahnſtatien. Jena 
Töchterpenfionat. 9" (ra äer or A vr 
. Töchterheim Hans Baldfrieden. Gre, kee? 
Obercaſſel / Bonn. Ze, Reng Gute Empfehl . 
Cv. Töchter -Juſtitul. Fortbld. L wiffenſa 0 8 
berlahnsiein a. Rhe Sprach. Muf Malen, Handarb. Bank BUT 

— Reine Befagung. — gr. Bart, Tennispl. Proſp.u. SA Bort d 
Tögterheim der See Sar 

Herma erder 160. Aufnahme vom 2 Ja 
Potsdam-Her NOUNS mit ſtaatl. Berechtigung. GE 
ft: 
Bet. sete. CH Töcßterh. Maria grita. we e Ka e 


, 9 ~ ob. 
usb. i. Haus an. Ls eg u, Gemüfegart. Preis 8000 A. Gr 


TT TEE 
N am Weißen Hirſch Töchterheim Friedericlana. Gr. Obſtgarten, herrl. 
Lage. Gebieg. wiſſ., báusL, geſellſch. Fortb. Proſp. g. Porto. Fran Charlotte Briuk. 


— . ͤ — M 

Liebig: d geleg. Villa. Weiters» 
Dresden ) frape 10, TöchterheimHenning, bild. l. Wissenschaft. S 5 Eé 
Handarb., Mufit, i. Häusl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebens. Turn, Sport. Empf. Proſp. 


J :——P . — —. 
D Hiridh, Straußſtr. 7b. Töchterheim Scheliberg L Rgs. Gedieg. will., 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. l. Empfehl. Nh. Proſp. 


b ppm ap ĩ»Vu v d 
Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim bund i 
Dresden- A., 993 Koch ee und Gewerbeschule goes 


bildung in Wiſſenſchaften unb Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 
JJ !...... 
Eiſenach-Marienhöhe Richardſtraße 2, Töchterheim von Luife von Biere. 

a Gründliche hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Ausbildung. 
JJ7VVͤãĩ]ꝗùBᷣuduõ .. 8 


Eiſenach / Zönterheim Jeodora, Bismarditt, 14. 


ITT HUOT 
Frauenlehrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter E oi Körper: unb Geiſtes⸗ 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie Botter mann. Vorſteherin. 


Töôchterheim Schmeißer, Schloßberg 19, der Wartburg. 
Eisenach ZOE, A imm Push. E, Wiſſenſch. Beſte Empf. 


Eſchweger Hanshaltungspenſionat. d. die Sorteerin e. sone. 


Schweinemaſt u. 
Thüringen. 66 Gorgi. de 
FFT 


ausuirtic, u. geſellſch. mm en mufital. Weiterbildg. Sommer- und Wiſſenſch. Muf. Erhol. Boraügl. Berpfl. Gig. Ihöngeleg- up 
nterſp. Jahrespr. z. Z. efte Ref. Ill. Proſp. geg. 3 M. Porto. Tel. 184. Evang. junge Mabchen, 16—203, finden z 1. Ottober d. J. aech 50 75 


. Befund: 
ts. Handarbeiten, Umgangsf. u. Kräft. goode, (e 
REENEN SR burd) Pensionshaus Vila Victoria, Bad 


arzlurort Gernrode vorn., wiſſenſchaftl. Töchterheime „Brunhild / mit „Haus Wald» 


traut“ für In- u. Ausländ. m. 12 Mrg. gr. Park, Obſt⸗ üſegart. 1. Se 
i. H. Prima Referenzen auch von Ausländ. Pros Bilder durch Bie Vorsteherin Hard) $54) onat von Fran Prof. ^ 2461 CH T. 
| 4 
Gernrode- 5 Töhterheim „Edelweiß“. Herrl. Lage, eig. 4 Mg. gr. Obſtgart. Gründl. Thale aust u geeliga L Ausbild. mie d Set 
+ Ausbild. Haush., Kochen, Schneid. Fortbild. i. Wiſſenſch., Muf., Sprach., Töchterbem für get rt n 
erſtkl. Lehrkr. Beſt. Verpfl. b. Selbſtverſorgung. Aufnahm. jederz I. Ref. Proſp. Walters hauſen, ide 5 ra s 42 1 4. 4% EU 
Anleitung. Proſpekte. . u. El. 


Harz. Töchterpens. Hagenberg. Herri. Lage a. Walde. Beste Verpf! m, Pri e 
Gernrode/ Haush., Wissenseh.,Sprach., Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. ella St. Siet) b. Oberhof im Thüringer Walde. Höhenla acier (ect fo^ 
d 6 St Bea, Gär? 


ule u. ute Gra, forgfältige Pflege. 
Heimchen⸗ und Haustochter- Ausbildung. | 


enfion. 0 f 
b. Großſtadt. 195 6000 Mark. det Empfehlungen. 
Nachweis von hausw. Ausbildungs-Belegenh. mif u. ohn 
je Soch, ftändig durd ,fjeimdenbunb-3enttale", Sim (louch De dëi 
uls&ebrpíon, gymnaf. Sonderkurſe, 


356i 17 ds ino an a | 10. 
berg Zn gr akne er Ehemleſchrlefr Damen, n S. Gg aro 
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dom, Märt. $e In See gel ei 
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Wie ich Pflanze und Tier aushorche. Von Cornel Die Stillen. Di tungen, geſammelt von Max Tau. Trier, 
Schmitt. Verlag von Dr. F. P. Datterer & Cie., Freiſing und 1921. Friedrich Anh. 500 8.9 ber Herausgeber will keine land⸗ 
München. Preis geb. 35 M. 66 Abbildungen. läufige Novellen⸗Sammlung zuſammenbringen, ſondern möchte 
Unſere Leſer haben aus dieſem prächtigen Buche ſchon eine ohne ſich allzu eng an das Wort „Dichtungen“ zu halten, Er: 
Probe kennengelernt. Nun iſt es im Handel zu haben. Wer zähler vereinigen, deren Weſen und Werk nach innen gerichtet 
gern in der Natur umherſchweift, der kaufe es ſich. Denn er be⸗ iſt und deren lebensſteigernde Werte in einer trüben und gedrück⸗ 
kommt hellere Augen und einen Spürſinn für das Werden und | ten Zeit Troſt, Einkehr, Befinnung bieten. Bei folder Ziel⸗ 
Leben der Kleinwelt und Pflanzen, das um ihn her in jeder ſetzung fällt freilich Wald. Bonſels ganz heraus, dagegen ſind 
Waſſerpfütze und Sandgrube ſich regt. Sehr kurzweilig erzählt Dichter wie Herm. Stehr, Kolbenheyer, Kaergel, Wilh. Schäfer, 
der Verfaſſer, wie er dieſen ſchlichten Weſen ihre Geheimniſſe ab- Ina Seidel, Paul Ernſt in di 3 : 
geſchlichen hat, wie er „Weinbergſchnecken examiniert“, „Tiere grüBen. Neben ihnen wirfen befonders ſtark Heimann mit der 
m hpnotifiert“, ein „Waldkauzduett“ belauſcht und es flink auf ovelle „Die Fyglia“, Bruno Arndt mit „Ahasver“, Wilh. Leh⸗ 
eg Notenpapier fegt, einem Tier begegnet, das „zweimal aus Der | mann mit „Maleen“. Der Herausgeber hat auch bie Freude, 

Haut fährt“ und „tomifche Liebeserklärungen“ beobachtet uſw $ 


SE i 0 zwei junge Dichter entdeckt zu haben: Den Schleſier RN. €. 
But eine kleine Auswahl der 72 Aufſätze des gut ausgeſtatteten | Muſchler und ben Holſteiner O. F. Juels. Man möchte wün⸗ 


Buches. ſchen, er könnte dieſe Sammlung in Abſtänden foriſetzen. 


GM 
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richtig. 


Anatomisch 
Vollendet in 


Seit 20 Jahren. 


` dite Von vielen arztlichen 
Schönheit und Form. Tu Autoritáten em fohlen, 
Verlangen Sie Literatur C 5/3 ArrIcrrrrrrrr berall zu Een 
Berlin wg LeipzigerStr 19 1. J: W. 50 Tauentzienstr 18 3 
G2: Königstr 22-24 2 W 35 Potsdamer Str 56 
G.Engelhardt & Co. Cnaalta- Schuhfbk. A: G. Cassel. 


Ka 
d Erziehung dai 
Dr, Builik s Baklerioiogie- Röntgen- vi Dssie Gute für Vë, 
Schloß Düneckb. Metetfen, Se ënn Minuten, | yon aut für Le gehe ee 


Leit. Dora Denter. 
vat-Töochter-Landheilm von Frau Soph 
eler fin 


Pri 
D Früher: 30 Jahre Tochter- Henffon at Kieler Kochſchnſe in fier, i. Hauswirtſch., Schneid. Gartenb., Tierz, Molt., Geſundheitspfl., Bürgerk., Buchf. 
Kee auswirkſchaffsſchule s | ufw. Schöne Lage gut. Ernähr. d. Selbſtverſ. Pr. 7000. d. J. ; 
] mit Gartenbau , 


Meliungen «$, Bilmars JI (cor 1990. meatus. Brogomna 


Staatl. anerk. bſchlußprüf. f. Oberſekundareife. amifieninternat i. 2 Häul. 
GrünbL Arbeit. unt. Aufſicht, gewiſſenh. Er zi ung, reichl. 8 . Qe. 
ſunde Lage, waldreiche Umgeb. Näh. durch ruckſache u. Dir. aufm 


| 


Ländl. geſunder Aufenth. mit Ei- 
Sr enbefigtum. Theoret. u. pratt. 
E usbildg. in allen Zweigen bes 
ga Hausweſens unb der Gärtnerei, 
i Veiterbildg. in Mufit, Geſang, 
Literatur, Sprachen, Malen 
iem T unb Jahreslehrgang. 
Wi: nerfannt gute erpflegung. 
* Währd. bes langiübr. Ce 
t Anſtalt wurd. mehrere tauíenb 
ülerinnen ausgebild. — Lehr. De 
plan wird gegen Einſendung von 2 Mark abgegeben. 
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Neuwied am Rhein. GENE _ -= 
Sinzendorf-Scönfe, bae Machen — | 


u. Töchterheim d. evangeliſchen Brüdergemeine 

E | (Herrnhuter), ‚gegründet 1760. 4 
8 Sen, bes zoum [^ larbeten en. MEE 
m eaufſichtigung auch der Schular eiten. Cr, . -1 SE 

— — — E EI, ] 
iehung i. deutſch. chriſtl. Geiſte. Kameradſchaftl. 

pct Eisenach, Institut Burchardi. Sufammenieben vb. Lehrerinnen u. Schülerinnen. f : 
p" A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr ute Verpflegung, geſunde Lebensweiſe. Jahr- 
RES B. Haushaltungsschule geld und Schulgeld Mt. 15000.—. Proſpekt 


C. Landwirtschafiliche Frauenschule und Bedingungen durch den Direftor. 
D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen 


Abfeilungen | E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für Kochen 


— 


Näheres durch die Vorſteherin. 
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"a 
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und Hauswirtschaít , 
F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- | 


e Wann we Tm +t Jung-~-Deutschi An d: 
Marie Voióts Bildunósanfial, Erfurt ug äindererholungspeim Wunn nn, „Haus Astanin“. 


Inhaberin: Fräulein M. Volgt, Dr. phil. 


erechtigung in Preußen 


* 


SC" AN 


: für Nervöſe, Schwache unb der Er are 
ftliche Frauenichule, Seminare, Herrlich gelegen. Großer Naturpark. Zeite Verpflegung. Individuelle liebevolle 
5 ſchoſtl. Ausbild. Sáuglingspfl Hauswirtfchafts-, Handarbeits., Craiebung. Mäßige Serien» und Dauerpenfionsprei[e, Gute Schulen am fBíag. 
— Schülerinnenheim o Turn-Lehrerinnen. Sport- unb Gefundheitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rückporto. 


Beste E best: z | 
: esie mpfehl Gewilfenh. Überwachung. Staatliche Prüfungen. unweit Berlin. Chriſtl. Schülerinnenheim v. Irl. Schaefer. 
l Jad gti Ü : Deutides Stubieu heim junger Mäd den, Bad Freienwalbe Aufn. auch v. Schulkindern und 8. Erholung. Kein Haushalt. 
— as t uchtoba im herrlich gelegenen Hauſe 


„Tannenrauſch“. - 
— solbad Köfen. Kinder-Erhoiungshein e ee 
má 


Leiterin: Frau verw. Frieda Hoefe-Ariele. 

Drenb bes ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. Alemm, Kinderarzt. 
Kluderparadies Hiederkroſſen. eh intere 
H Dr. Harangs | tuona migu made zap S Dr. Petera Dada Dorint erler Argit 
e a. &. HóhereLehranstalt. 


Abitur. Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg, u.a.Schulklass, Fr 21 chu 1 18 8 A Ti í talr en 

s der Swe Ü d. Hamburg. Staats krankenanſtalten ſucht Schweſtern F A En 

i ge E Penſionsverhältniſſen. : Näheres bei Die Kückenmübler Anftalten 
» €tifapaus, 


erinnen im Alter pon 20—35 Jahren au 
— 3 Topbar, pesburg 20 Stettin Sands 1863) bieten Geiſtesſchwachen, Epileptiſchen Bro Nat. Babe ge 
nd . 


g 90 13 lil i H Ü l ) beſſeren S e Pflege, ärztliche Behandlung u. Heilung. Proſp. b. d. aſtor Karig. 
e IM SUBE der algen 
| | Jufereffenten der Rubrit „Unterricht n. Erziehung 


folfien in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeder 

Woche, anbere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 

Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


Unterrichts heim für netvóje, willens ſchwache, ſchwer lernende 
er und höherer Schulen. Proſpekt bereitwilligſt. 


d Verpflegung. Na Ausbildung prakt. Tätigfeit mit Gehalt. 
äi. Erf. für Penfions;, Beginn 20. Apr Auskunft durch den £yyealbireffor. 


j tin gau . Bottecpons vom Roten freuz, ſucht Leruſchweſtern 
9 "7 Di 


Näheres durch bie Oberln. 


Pädagogiumgäpni. Rieſengeb. gei reg gg: 


Zeugn. Proſp. frei d. d. Direk 


EST Sa Die Öartenlaude= ee oc Aum a 


LI U 
Sefhäftlihese. 

Eine zuverläſſige Helſerin der Hausfrau üt die vollendete So HI: 
maſchine. Sie zeigt eine erſtaunliche Vielſeitigleit in ihren Leiſtungen, 
näht vor- und rückwärts, ſtopft Wäſche und ſogar Strümpfe, baumwolleue 
wie wollene; die ſchönſten Seidenſtickereien laſſen ſich mit dieſer Maſchine 
herſtellen. Feine, zarte Stofſe verarbeitet die Titan⸗Nähmaſchine. eben ſo 
leicht, wie ſie ſchwere Arbeit willig und mühelos bewältigt. Weit über eine 
Million Titan⸗Nähmaſchinen ſind im Gebrauch, die einundfünfsiglährigen 
Erfahrungen der Heriteller, der bekannten Titan: Nähm ai hinen- 
fabrik, G. m. b. H., Altenburg, Sa.⸗A lt., ſind in der Ma- 
ſchine vereinigt. Sie verbürgen Güte und ausgeprägte Zweckdienlichteit 
des Maſchinenbaues. In Leiſtungen wie Ausſtattung wird die Titan⸗Näh⸗ 
maſchine als vollkommen anerkannt. Es wird nicht ſchwer ſein, eine Be⸗ 


zugsquelle ausſindig zu machen, im Bedarfsfalle wird die Fabril ër: 
gern mit Druckſchrift dienen und Bezugsquellen nachweiſen. 

Wer Geolin benutzt, am beſten putzt! Wenn Sie bisher einen andır. + 
flüſſigen Metallputz verwendet haben, dann ſollten Sie auf jeden mi 
mal Geolin probieren. Sie werden erſtaunt fein darüber, wie muore. 
Sie einen wundervollen Hochglanz erzielen. Wer nur einmal mit Kun 
geputzt hat, der wird nie wieder einen anderen flüſſigen Metallpuß ret 
wenden wollen. 

Rennbericht. Zwei D. K. W. ſtarteten bei dem berühmten und iu 
Motorräder gefürchteten Riesrennen bei Graz am 10. Mai 192? und er 
rangen den 1. und 2. Preis. — Nordbayeriſche Zuverlaiiin 
keitsſahrt über 240 Kilometer am 7. Mai 1922: 1. pre 
D.⸗K.⸗W.⸗Motor im Zetgerad⸗Görlitz. 8. Preis D.⸗K.⸗W.⸗Motot u 
E.⸗M.⸗A.⸗Rad (Molitor Aalen). Zſichoppauer Motorenmer! 
J. S. Rasmuſſen, Zſchoppau i Sa. 


E m - 49 0.6. P = 
SOBA ICiIrnier Wrni ler 
M. 7.50, Siellenangebote, Kauf- u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 10.— für die ſünfgeſpaltene Nonpareille-Jeile. Für Chiffregebühren außerdem R. 


Siellengeſuche e i i ichtet, etmaige Einlagen ben Ginjenb tell. p? 
$ i der Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht abgebolte Chiffrebriefe werden vernichtet, etweige Einlagen ern zugeſtelt. Gui 
und Porto für Zuſendung der Brief b ige e erſt eine Woche vor Erſcheinen bes nächſten Heftes. 


N 81 * beſſeres, | 29, e i l 
engen Bet ien, 5 en. e 


Gereifte, ſchlichte felbftánb. Per bildet, aus guter Familie, Nicht: 

ſönlichkeit, frei v. Mittelmäßigkeit tänzer u. Nichtraucher, aber ſehr 

(27 Ihr.) ſucht Stellung als eins u. Extremen, m. liebensw. Eigen- | mufil* u. geiangliebend, großer 

jache Geſellſchafterin. Begleitung ſchaft. u. edlem, großzüg. Cbar. Wanderſreund, ſucht geeignete 

a. Reifen erwünſcht, bod) nicht Be. w. Briefw. m. vorn., gef., finanz. Lebensgefährtin von 20—30 J. 

ding. Alt. erholungsbed. Ehepaar] Angebote mit Lichtbild, Zeug: | unabbáng. Herrn (auch Ausland) mit gleichen Intereſſen, bie wirt⸗ 

ſehr angen. Off. unt. 6. 7804 an nisabſchriften und — Gebaltsan: deſſen Char. Gewähr f. dauernde ſchaſtl. erzog. und ein ſonniges 
Aug. Scherlch. m. b. h., BertinSW68. | ſprüchen unter F. 7752 an Auguſt 
d für meinen Eohn eine Scherl G. m. b. D. Berlin SW 68. 
uche Stelle a. Volontär in ein. der Hausfrau in 


Harmonie u. wahr. Eheglück gibt. Heim liebt. Gefl. Zuſchniften, 
Zuſchr. m. Bild erb. unt p. 7810 an | mögl. m. Bild, das beftimmt zurück 
Kolomalwarenhandlg. E. Jietlom, Als Stütze bie Semi ge 
Dufterwiß, Kreis Dramburg. ſucht ein gebildetes Fräulein aus 


A. Scherl G. m. b. ., Berlin SW 68. | gef. wird unter 1. 7808 an Aug. 
5 Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. 
Schl. Blondine, und gute 
tellenangebote guter Familie anders | m.oorn.haratto.SHerenBefanntfc, 
Candwirtih. _ Hausbe⸗ 


EE 
Bürovor⸗ 
Häusl., vori. 300 000 M., w. nur Stnatsbeamfer, iteh.. Bin., 
d 42 J., ev., 1,78 groß, gute Er⸗ 
ift und einen Haushalt (3 Der: zwebald. Ehe. Fabrik. od. Gutsbeſ.b. ſcheinung, ſucht. nette, gebildete, 
ſonen) zuſammen mit einem 45 J., auch Witw. m. K. Off. u. M. 7809 
Dienſtmädchen ſelbſtändig — be: Aug. Scherl G. m. b. ., Berlins 6g. 
amtin oder Gärtnerin. 
gewiſſenhaft, zuberläſſig, gottes“ 
fürchtig. die auch großes Intereſſe 


aefunde Frau aus gutem Hauſe. 
Nationale Geſ., gute Ausſteuer 
ſorgen kann. Offerten erbeten unt. 
E. 7768 an Auguſt Scherl G. m. Gebildete junge dame, 
wünſcht netten, wahrh. Brief- 
yür Raſſegeflügel u. Kleimierzucht 
hat, für ſofort geſucht. Diejenige, 


Bedingung, etwas Vermögen er 
b. £j, Berlin SW 68. 
wechſel zwecks Heirat mit fein 
die gemiffenbait die Buchführung 


wünſcht. Evtl. Cinbeirat. Aus» 
AE Bildzuſchr. unt. R.781lan 
EE 
zun mit Koch- | finnigem, ibealbentenbem Herrn, 
Süße Id. Iräul. tenntnifl. ont Musik, Natur und 
für größeren Haushalt geſucht. 
mit übernimmt, iſt bevorzugt. 
Auch erholungsbedürftige junge 


Scherl G. m. b. h., Berlin BR 68. 
i ^ Sport liebend, in geſetztem Alter, 
Zwel Mädchen vorhanden. An. | qutfituiert. Vin Anfang b. 20, 

gebot mit Lohnanſprüchen an | farh, brünett. ſchlank, mittel 

Mädchen, die ſich in allen Zweigen Frau Sabrifbefi. Eruſt Bahner groß. Nur ernſtgemeinte Zu⸗ 
des Haushaltes, in Gartenbau u. Oberlungwitz L S. 
Geflügelzucht ausbilden wollen, 
finden liebevolle Aufnahme. Um 


CCT ſchriſten, wenn möglich mit Bild, 
Einfach Trin engl, zu unter M. G. 2674 an Rudolf 
! , alt 
Zeugnisabſchriften, Bild u. Emp⸗ an einen Geſchäfte⸗ 


— — 


KaufuTaust 
Verkehr? 


wenigſten 1- 
dert Jahre i 
Möbel ir" 
uhren. T 


Gläſer, Figuren, Stickereien. “. 
de-hine: Tücher, Miniaturen d 
gemälde, GAS im. 
encen, Delft, tau tii h 
Berlin W, d DCH 
Neue Binterfeldiftt. 17. 
ſcher. e 


Ka 


eur 
Fabrikat C. Vechſtein ya Sen: 
von M. 95000 zu vera: , 
unter A. 7800 an Aug. "on 
6. m. b. ., Berlin SW H 


in dauernde Stellung z. Pflege 
eines kräftigen, geſunden Buben 
zum foforfigen ober baldigen An⸗ 
tritt aufs Land in eine Fabri - 
fantenfamilie geſucht. 


— 


—— — 


Zut Di: 
rismenalas J K. ec. 
geb. m. Preis u. Bidemi o 


— — — 

Landwirt Ende der 20 er, p. Haale, Aboenigederg : F- 
„ Reſ.-Offz. mittlere Hinteriragbeim 8. 

Figur, Hochſchule abfolotert, tadel⸗ —kn! . ᷑— 


lojer Charakter; weit gereiſt: an m. 
ſtrenge Tätigkeit gewöhnt, ver” Ans 

mögend (800 000), bewirtſchaftet fung zu verkaufen. da A p 
augenblicklich väterliches Gut. — Üderſetzungen von Boch ^: 

(Sachſen 500 Mrg) — 


tlin fremde Sprachen è 


u 
i eifti roße Seltendeiten. Prest s 
energildoe, erm che OG o pe Offerten unter K 775 27 5t 


Mofje, München, zur Weiterbe⸗ 
förderung erbeten. Vermittlung 


fehlungsſchreiben bittet " treng verbeten! ebildete, vermögende junge Dame de Si 
Schw. Ch.Lübben, Sugenbleitetin, STE a ae hd ven 55 Landwirts-Tochter), bis Mitte Scherl G. m. b. H. Be? 
Kurhaus Freudenquell 9 à ` a Gebildele dame, im Beruf 20, zwecks ſpäterer Heirat kennen 


mor 
fujtturoct Raſtede b. Oldenburg not 


au lernen. — Einheiraten ober f 
Fernſprecher 257. 


ſtehend, Waife, in allen Zweig. 


Ein Muſiktünſtlet. fr, 


ohne Familie findet unentgeltlich 
eine freundliche Sommerfriſche. 
Lebenslauf und Empfehlungs- 
ſchreiben über Charakter und 
Fahigkeiten ſind einzuſenden an 
Schw. Ch. Lübben, ' 
Jugendleiterin 
Kurhaus Sceubenquetl 
£ujttucort Raſtede b. Oldenburg 
Fernſprecher 257. 
Geſucht zum ſofortigen An! 
i tritt ein tüchtiges 
2. mädchen für meinen gut bur: 
gerlichen Haushalt bei hohem 
Gehalt. Frau Paul Berendſohn, 
hamburg-Alteuwerder. 


2 — m mm 


Suhe für meinen 7⸗jährigen 
Knaben älteres, gebild. 
Fräulein. Frau Martha Artzt. 
Iwidau $a. Innere Schnee⸗ 
berger Straße 24. 


EE 
Geb dame zur ſelbſtändig. 
. Führung eines 
befferen, frauenloſen Haushaltes 
am Niederrhein und Erziehung 
meines 6 jährigen Töchterchens 
geſucht mit beſten Empfehlungen. 
Angebote mit Bild, Gehalts» 
anſprüchen und Zeugnisabſchriſten 
erbeten unt. L. A. 15 970 an die 
Annoncen - Epredition Friedr. 
Satz. Duisburg. 


Pförtner f. große Maſchinen⸗ 
» laor. Mitteldeutſch⸗ 
lands zum ſofortigen Eintritt ge: 
ſucht, nicht über 35 Jahre alt, 
durchaus geſund, von kräftiger Wie 
ur und von repräſentablem 

ußeren. Bewerber, die bereits 
ähnliche Stellungen innegehabt 
haben, werden bevorzugt. 

Angebote mit ſelbſigeſchrie— 
benem Lebenslauf, Aufgabe von 
Referenzen, Angabe der Gehalts- 
anſprüche, Beifügung von Beng- 
nisabſchriften und Lichtbild an 
Rudolf Moſſe. Leipzig, unter 
C. U 5918 erbeten. 


dame 


Kinderftau 2 5o. im uier 


fee, Kreis Gifhorn. 


Sue ſofork Haushält. 


für frauenloſen Haushalt (3 Perſ.) 
Mädch. u. Waſchfr. vorband. Upo- 


tbetenbej. Brinkman, Borten i. W. 


ier. 


? junge madchen, ^ 
H 5 ev., 22 
u. 29 Jahre, wirtſchaftlich, mufit. 
mit Ausſt., wünſch. b. Bek. zweier 
Herren aus befi. Kreij. zw. ſpät. 
Heirat. Bildoff. unt. K. 7807 an 
A. Scherl G. m. b. )., Berlin 8w. 68. 


aus beſt. Fam., 40, gut 
ausfeb., friſche Erſchein., 
itaatl. Lehrerin i. klein. Fabrikort 
Norddeutſchl., wünſcht Heir. Eig. 
kl. Einricht. vorh. Beruf würde 
Betreffende, da gutes Gehalt, evtl. 
beibehalten. Angebote mit gen. 
Angaben unter E. 7751 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


——— 


b. $jausmirt[d). tüchtig u. erfabren, 
doch auch Sinn f. b. idealen Güter 
d. Lebens; mit eig. Hausſtand u. 
Wäſcheausſt. möchte m.geb. Herrn, 
der ſich auch n. glückl. Heim ſehnt, 
zw. Heirat t. Verb. tret. Str. Diskr. 
Ausf. Zuſchr. erb. unt. R. 7794 an 
A. Scherl G. m. b. 9., Berlin SW 68. 


Bin ſchuldl. 
| Heitatsgeſu + geídieben, 
35 J., blond. Mitielfig., ev., aus 
febr guter Fam., geſchäftstüchtig. 
Möchte gern meinen beiden Mäd- 
chen, 12 u. 14 J., einen Vater 
geben, da ich mich ſelbſt nach einem 
Glück ſehne. Bin unvermg. würde 
aber mein. evtl. Gatten eine treue 
Lebensgefährtin ſein. Offerten 
unter E. 7802 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68, 


stüße 23 J., ev., blond, aus 


guter Fam., lebens» und 
arbeitsfroh, Vorliebe für's Land, 
| aber unvermög. wünſcht Idealehe. 
! Sufdjr. mit Bild unter M. S. 300 

poſtlagernd Charlottenburg 2. 


Gebildeter Hoſbeſitz N, 


Mitte 30, aus gut. Fam., mo 
auf dieſem Wege mit gebildeter, 
wirtſchaftlich tüchtiger, nicht unver⸗ 
mögender Dame vom Lande, mit 
echt weibl. Herzensbild. u. nettem 
Außeren, bekannt werden, da ihm 
hier feine geeigneten Damen be: 
kannt find. Freundl. Anſcht. mit 
| Bild erbeten unter U. 7814 an 
A. Scherl G. m. b. ., Berlin SW 68. 


Selbſtinſerent, 29, ſympathiſche Erſcheinung, pornehmer, groß» 


zügiger Charakter, muſik., 


erſehnt baldige aufrichtige Nei- 


ungsehe mit ſtattlicher temperamentpoller, pafjender Dam:. 


Zwecks Selbſtändigmachung großeres Vermögen reſp. Ein⸗ 


heirat erwünſcht. 


Diskretion Ehrenſache. 


Ernſtgemeinte, 


möglichſt ausführliche Bildofſerten — nicht anonyme — 


(Berwandtenvermittlung) angenehm unter 


B. N. J. 1450 an 


Ala - Haaſenſtein & Vogler, Berlin W 35. 


Miet- und E 


achtung erwünſcht. Strenge Dis: 
kretion zugelichert, Ehrenſache — 
Ernſtgemeinte Zuſchriſten mit 
„Bild“ und näheren, Familien. 
Verhältniſſen unter F. 7769 an 
Auguſt Scherl G. m. b. D. Ber- 
lin SW 68. (Bild w. zurüdge]. 


Fabrilditeklot, SA 


tartin Anſpruch genommen, Ende 
Dreißiger, gute Erſcheinung, mit 
Vermögen und großem Ein⸗ 
kommen ſowie ſchöner Dienſt⸗ 
wohnung. möchte gern junge 
Dame, 20—28 Jahre, von ſehr 
gut. Erſcheinung, aus rein deutſch⸗ 
chriſtlicher, guter Familie (wenn 
auch ohne Vermögen) fennen: 
lernen. Tak wolle, den geſellſchaſt⸗ 
lichen Sitten entſprechende private 
(nicht gewerbsmäß.) Vermittlung 
durch vornehme Perſönlichkeiten 
(Verwandte, Bekannte uſw.) ſehr 
erwünſcht. Trotz des Außerge⸗ 
wöhnlichen dieſes Geſuches bitte 
ich, ausführliche Zuſchriften (mit 
Bild) voller Vertrauen auf Diskre. 
tion, Ehren- und Ernſthaftigkeit 
zu richten unter X. A. 584 an 
Annoncen-Erpedition €. heiden · 
heim, Koblenz 


Ze 


verhilft jungem Dichter“ 
Der komponiſten zu Drud» 
legung feiner Werke? Gerälligr 
Zuſchriften erb. Cagertarte 
Poftamt 66, Berlin. 


Beratg., Bearbtg., Vertret., Be 
GER la Ref. Dr. Ebert, Berlin, 
Berchtesgadenerstr. 9. Kuri 7749. 
FJ ²Ü A en 


Was will der | 
Lebensbund !! 


Vornehm-diskrete Eheanbah- 
nung auf neuzeitlichem Wege 
WeitelteVerbreitung- ponio | 
(chrift gegen Rückporto dureh | 
Verlag O. Berciter, München. 
Maximilianftraße 51 271 oder 


Verlag Ci. Bereiter, Berlin O 112, 
MüggelftraBe 224 211. 
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uche zu kauf. Off un. F 
Hag scher um 
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Kleine HO ` 
Oſtiee, in Mediendun ar 
Mark, für Juni g 

mit zwei Kinde È 
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= = $- peii HE 


55 1.7 — 
m Thüringen, ti S 
tal, für 9 Wochen d 
Zimmer mi be So 
eiucht. fupt T e 
Herten unter p Sep 
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Friedenau 2, Remis £7! 
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Aumabınen Bhotothet 
Vom deutjchen Bauerntag in Ulm: Trachten aus Ellwangen. 
Rechts: Jugendliche Zuſchauer. 
Unteres 


Bild: Herzliche Begrüßung der Plattdeutſchen Amerikas, die 
kürzlich nach Hamburg kamen, um wieder die durch den Krieg unter⸗ 
bundene Verbindung mit ihrem Mutterlande aufzunehmen. 
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Aufnahme Reich. 
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$ 
a n z " 
* sek, Due, AN s NOE SCT Ce 
e os LÀ TNR VT UT AS RE 


mufnayme Frantt. 


Oben: Stapellauf des für Stinnes gebauten Dampfers „Carl Legien“ in Wilhelmshaven. 
Links: Miniſterpräſident Braun, Hugo Stinnes und ſeine Tochter Cläre, die den Taufakt vollzog. 
Rechts: Vogelähnliches Gleitflugzeug auf dem Tempelhofer Feld in Berlin. 
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z m b map 
Prinz Albrecht und Prinz Heinis Se a 
erm, die Söhne des Krouprmd me 
Lints: Der Wiener Wim, We 
weilte auf einer Gaſtreiſe t Lede een 
Bild zeigt die T QUAD c cd a $i 

jungfrauen und SIborbmP 70 
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Aufnahme Girde. 
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Nummer 22 


Wochbenfchan 


Eine Atempauſe. Die Delegierten der Genueſer Konfe⸗ 
Hauſe gefahren, um ihren Völkern über Ver⸗ 

Unſere 
Leute drücken ſich ſehr vorſichtig aus, wie es die Lage 
Die Führer Englands und Frankreichs dagegen 
machen zufriedenere Geſichter und behaupten, daß alles ſich 
in Harmonie gelöſt habe. | 

In letzter Stunde 


die Ruſſen bereit, 

Dort wird über 
das ganze oſteuropäiſche Problem noch einmal verhandelt 
ſehr zurückhaltend 
dieſer Stellung verharren, ſolange 
europäiſche Wirtſchaftslage 
gefährden. Lloyd George geht weiterhin tapfer gegen die 
„reaktionären Elemente“, die den Frieden in Frage ſtellen, 


rung des Polenreiches bedroht. 

Die Zerreißung Oberſchleſiens iſt inzwiſchen durch den 
Tatſache geworden. Der deutſche 
Genf legte noch einmal gegen das Fauſtrecht, 
Provinz von ihrem Mutterlande abgetrennt 
wird, Verwahrung ein. Das unterſchriebene Papier aber 
keine geiſtige Abſchnürung unſerer 
Deutſchland herbeiführen. Blut iſt 
ſtärker als Grenzpfähle, und auch die Mißvergnügten, die 
während der Wahlen ihr Mutterland an Polen verrieten, 
werden bald unter den Segnungen des neuen Herrn ihre 
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| 


lang. Wand., Tanz. usw, 
haltung einer schlank. Form. 
brauchsanw. in neutral. Verpack, M. 35. Leg. Nachn. od. Voreins, 
auf Postscheck-Kto.67042 Kóln durch J. Slim. Köln a. Rh. Agrippina-Ufer 2 d. 


— . . 
Letz Prismenfernohre 


für Fed und Sport 
E Leitz yaishe Werke 


eiziar. 


Dicke Fußgelenke 
sind häßlich u. wir- 
ken unschön. 
Gelenkin schafft 
schon nach kurzen 
Gebräuch zierlich« 
Knöchel und ein 
schlankes Gelenk. 
Auch nach sportl. 
Anstreng, Tennis, 
ist Gelenkin das Beste z. Stärkg. u. Er- 
Viele Anerk. Originalfl. m. Ge- 


VORHER 


Treuloſigkeit bereuen. 
En 


3 Schon nach ein- 
maligem Gebrauch U 
verschwinden 
und geruch u 
[| und missfarbener 
Zahnbelag 


Mit Chlorodont 
Zahnpasta 
erhált man die 

Zähne gesund und 

blendend weiss 


| Vertrauensſache 


die eröffentlichung 
| Ihrer Anzeigen. 
Ein 
| Anzeigen“ aller Art ift 
| 
| „Die Gartenlaube“ 


großen Beliebtheit in Frauen- 
kreiſen bietet ſie wirklich gute 
| Erfolgsausfichten für 

| Stellenangebofe u. Stellengeſuche 
don Erziehern, Erzieherinnen, 

| Kindergärtnerinnen, 

| Stützen ber Hausfrau, 
Hausperſonal, 

d d weis von 
Penſionen, 
Erziehungsſtätten, 
Crbolungsaufentbalt, 
| Heirafsvermiftlung. 


| Mäßige Anzeigenpreiſe ermögli- 
| hen jedem Leſer die Inanſpruch— 
nahme unſerer Einrichtung. Aus⸗ 
| lünfte bereitwilligſt durch 


| „Die Gartenlaube“ 


5 i e - , Abt. Kl. Anzeigen, Berlin SW 68, 
Jöbrikanien: Royenbeng 8Herz-Kön | 


GO Corey ragen 


—— — 


Tom 


| iff bie ebe der Zeifihrift für 


| feit Jahrzehnten anerfanntes 
| Inſertionsorgan auch für „Kleine 


Bei ihrer ausgedehnten Verbrei— 
tung in Stadt und Land, ihrer 


den Sreropei & mmm 


Da ich idion wiederholt Gelegenheit hatte, 
im engeren Kreiſe anerkennende Worte 
über die durchareifende Wirkung 
des Wikö⸗Apparates zu hören, 
ſo bitte ſenden Sie mir einen Ihrer Wikö⸗Doppelkraft⸗ 

Apparate für ältere, hartnäckige Fälle. 

Dr. Hentſchels Wikö⸗Apparat, D. R. G. M., das kos- 
metiſche Grundmittel zur Pflege der Haut, ſchafft An⸗ 
mut und Friſche, wieder klare und junge Haut. Atmo⸗ 
ſphäriſch⸗milde Saug⸗ und Druckwirkung entzieht fofort 
alle Unreinheiten ſchwarze Punkte, Pickeln, Puſteln 
uſw.), durchflutet alle Poren mit einem, ſtarken Strome 
neuer Aufbaukräfte, hilft Falten und Runzeln ebnen und 
verfüngt wirkſam um Jahre. Eine Wohltat für jede 
Haut. Für Deine auch! Einmalige Anſchaffung. Jahre⸗ 
lange Dauerwirkung. — Preis M. 60.—, elen. M. en 
Wiko⸗Doppelkra Ft M. 75.—, eleg. M. 100.— 
Wikö⸗Creme, bekannt wirkſamſte Qualitätscreme, 
Creme von Weltruf, große Tube M. 15.—, Doie 
M. 25.— zuzgl. je M. 1.50 Porto, Nachn. M. 1 mehr. 


Wikö⸗Werke Dr. Hentſchel, Ao. 49, Dresden. 
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Die erfahrene Hausfrau nimmt zu jeder Wäſche Sunlicht 
Seife. Auf der Packung befindet ſich die zweckmäßigſte 
Waſchvorſchrift für die Verwendung der Sunlicht S 
Seife. Weil Sunlicht Seife ſtets rein A 
und unverfälſcht, von gleichmäßiger 9 A 
Beſchaffenheit und Güte, aus⸗ 
giebig und unſchädlich 
für die Wäſche⸗ 
faſer 
iſt, 
^ | e 
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EINZIGE WEG 


ZUR SCHÖNHEIT UND ERHALTUNG DER JUGENDFRISCHE 
IST DER DAUERNDE GEBRAUCH UNSERER EBEE-PRÄPARATE 


— 
Verlangen Sie nur diese 
Marke beim Einkauf. 


Gebr. Barenholz, 
Nordhausen a. Harz. 


Une 


CREME ROYAL, lut echt. Farb. Garant.unschádl. Erneu. die Haut ohne ent- 
fettfreierCreme für einfache Anwendung, v. aschbl. zündl. Reizung M.80.— 
den Tag.Fürspröde bis tiefschwarz. Preis M. 50.— i : 
2 ) AUGENBRAUE? d. pik, 
aut auf&esprumgene GOLDLIESEL entwickelt das Rei ENBRAUENSAFT, d. pik 


Haut besond. vorzũgl. = Schönhei en Reiz lang. Wimp., d. ausdrucksv. 
Pr. M. 18.—,45.—,655 Haar z. hóchst. Schón leit u. er 


zeugt rötl. gold. Glanz Reinigt Schónh. ebenm., dicht. Brauen 
PASTA DIVINA,weltbe- u. ernährt d. Kopfh.,verhindert durch d. dunkler farb. Augen- 


€ [ E E P . gre 
kannter Haut-Nährcreme Nachdunkeln blond. Haares u. reis Much 

£. Verschón. u. Pflege d.Haut. hellt dunkles Haar auf. M. 50.— AUGENFEUERmacht d. Au en 
Gibt Frische u. matten, durch- EBEE-SCHALPASTE geg. alle ausdrucksv. u. glänzend. Der 


it 


— | sichtigen Teint. Pr. M. 18.-, 45.-, 65.- Hautunreinh., Mitess.,großpor. Blick wird lebh., dunk.Schatten 
Zwang geg ee ENFIN gibt demHaar natürl.u.abso- Haut, Rote, Sommerspr. usw., verschwinden. Preis M. 35.— 
a LI * epo . t 
Markenhaus Müller, Wittenberg, Bez. 8 Ila. 


Ratschläge, Rezepte u. prakt. Angaben über Schönheits- u. Körperpflege finden Sie in d. bekannten Buch 
„Der einzige Weg z. Schänk. u. Gesundh.“ 290 000 Aufl., M. 10.—. Prosp. Proben u. Ausk. M.3.— (Porto) 


FRAUELISE BOCK sn 


| B.H. 
BERLIN- CHARLOTTENBURG 39, KANTSTR.158 
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Saiten. * Reparaturen 


Reinhold Herold & Sohn, 


Brunndöbra Sa. 36. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch Sam à 4 te E Des; Bbs fe) ci 

$ « E o warz eine: ; De3; Bb6, f4. 

In einem amerikaniſchen Turnier mit dem erſten Preiſe gekrönt. eg ung; 1. Sci —d3 i D e3 X FAs cSt 43847 T8 65 1.... Dex 
d 3 Tas XK dA. Le Des u^ xi2+. 1....De3—-d2, d4 

Aufgabe Nr. 28. Von J. Hartong. 2.Sd$—e6l E ie Kis g 3 Bibi 


Silbenrätſel. 
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Aus obenftehenden Silben find 16 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, 
A A, ein Zitat von Schiller ergeben. Die Wörter bedeuten: 1. Die 

7 H, tungsform, 2. Deutſchen Fluß, 3. Giftpflanze, 4. Weiblichen Vor. 
/ namen, 5. Frau eines Philoſophen, 6. Franzöſiſche Stadt, 7. 
Mänalichen Vornamen, 8. Italieniſchen Komponiſten, 9. Hollän⸗ 
SE . „ diſche Stadt, 10. Patriarchen, 11. Deutſchen Baum, 12. Afrita 
e G, Gen DU, niſche Inſel, 13. ler Land, 14. Italieniſche Stadt, 15. Inſel 

E 2 I P ÁÀ 27 5 B: 


BZ ZZ ^ Ku un im Mittelmeer, 16. Europäifchen Staat. 

UL UN 19,0) 

Ke DL * A . 3 

. AP . = 2 Auflöſungen der zuletzt veröffentlichten Rälſel: 
Rätſel: Stadtrat, Raſtatt. 


| Doppelrätfe: Albert, Kleift, Renner, Illet, 
Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. Ebene, Seine, Arſen. 
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Von 20: 


se Mühenleiden befteit! Echte Schönheit! Bequeme 


Dankſchreiben: Da ich ſollte operiert werden, wollte ich erſt 
Ihren Tee probieren. Habe das Magenleiden ſchon 20 Jahre 


nt 


pi 

; : ihrem 1 nbeque 

Nicht Salben u. Schminken erzeugen „wahre“ keit beläftigten Perſonen von IR 

: Schönheit, jond. diejenigen Mittel, welche durch | funden Fett zu befreien! g^ M 

konnte nichts ſchaffen u. nichts effen. Seit ich Ihren Tee | bie rofen Blutkörperchen geben! Trinken Sie, Marienbad emacht, * orenen | 
trinfe, habe ich keine Schmerzen mehr, kann ſchaffen u. effen, | um echte Schönheit zu erlangen, unf. Herbaria- nach ber Vadereiſe die b nd. nd de -ih 
was kommt, bin mie ueugeboren, empfehle Sie überall. Senden Schönheits- u. Berjüngungs-Tee. Es ift ein | 40 Pfd. mehr als erſetzt auemes MU 
Sie wieder 6 Pakete ujm. So ſchreibt ſreiw. Frau Sophie iſt der 
Greiner, Glashütten über unſern echten Herbaria - Alpen - reinigt Blut u. Säfte, erfriſcht u. verjüngt bas wie eine Tanne zu w WT? 
träuter-Magentee. Viele ähnliche Dankſchreiben! Vorzügl. Ausfehen. Haut- u. Geſichtsunreinigkeiten, Bläs- Entfeftungs-Tee, we Er erf 
Mittel beiMagenſchwäche, Krämpfen, «Schmerzen, Verdauungs- chen, Pickel, Ausschläge uſw. verſchwinden bald, ohne unangenehm Ahr wee Dan 
beſchwerden, Sodbrennen, Aufſtoßen, ern Magen: die Haut nimmt eine tofige Farbe an u. erſcheint weit befier SE mas Lori 

u. Darmkatarrhen uſw. Patet 31.— M. Gründl. Kur 6 Pakete.) jugendfriſch. Paket 31.— M. (Kur 3—6 Pakete.) Paket 51.50 Mark. (Kur 6 * 
Verſand gegen Nachnahme direkt durch die Stadt- Apotheke, Philippsburg 104 (Bad.). Ausführliches Buch über Heilkräuter u. Kratern 
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| Unerwünschte Fülle, sowie star- 
| ker Leib u. Hüften verschwinden 
schnell u, sicher durch die echte 

Marion-Methode. 
In kurzer Zeit wieder schlanke. 
Jugendliche Figur. Vollständig 
unschädlich. Arztlich empfohlen. 
Keine Diát v orgeschrieben. Viele 

Dankschreiben. Preis des Kur- 

quantums 70 Mk. franko. 


In wenigen Tagen kann Jeder ohne Vorkenntnisse 


Klavier 55» spielen 


durch Apparat „Selbstlehrer“. 

Beste, seit 20 Jahren bewährte Methode, 
Preis mit 14 Musikstücken M. 50... Ilust. Beschreibung umsonst. 
Otto Dieirich, Leipzig 7. Weststr. 19 b. 


samtbe 
und folge 


Celysia Vertrieb, | Ze Godesterger Lebens-Krüuter 
Michelstadt $, (Hessen). l LEX 
Die Werte der 9 Felder sind so abzuändern, daß man EES — | 
'80 oft wie möglich 15 zusammenzáhlen kann. 
Die 200 Mk. werden 
‚nahme in bar ausbezahlt (al 


weitere Bedingungen), aber n 


ngen, 
— 
Nera, Zu heben i» Apotheken u Drogerien oder durch die Naoskor 
= W A.Dorfstecher & Co Nacht G m pn Bad Godesberg pa has 
„Die Frau“ ——— ` 
d Buch von Frau A.Hein, früh. 
Oberhebamme an d. geburts- 
hilfl. Klinik der Kgl. Charité 
Berlin, geg. Einsend. 5.00 M. 
Alie Bedarfsartikel für Frauen 
a. best. u. billigst. Katalog gr. 


Frau Anna Hein, See 


Potsdamer Str. 106a. 


jedem Lóser ohne Aus- 

so keine Ausspielung oder 

ur, wenn der Abonnements- 

trag von Mk, 20.— beiliegt, andernfalls zwecklos, 
Bei Einzahlun 


g auf Postscheckkonto 63 830, 
Hamburg, erbitte Lósung auf Abschnitt. 


F. Oderich, Verlag, Hamburg 36 


Ole finden vornehme Original⸗Graphik f. 8 
| lun | ATT im Kunfivertag Auguft äert G. m. b. H., Se SW. 0 
MIA 0 Il | 0 Reich illuſtrierter Katalog gegen Einſendung bon Ml. 15. 
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und nichts anderes wird Ihnen der 


Arzt nach vergleichen- 
der Prüfung als schnell und sicher 


wirkendes Mittel gegen 


` Hühneraugen, 


Hornhaut, 


.* 


Schwielen und Warzen empfehlen. ` 


In vielen Milllonen Fällen glänzend bewährt, 


Gegen Fußfchweißu.Wundlaufen 


baden Sie Ihre Füße in Kukirot-Fußbad,. Es reinigt die Füße 
gut, hält die Haut trocken und ist für Wanderer u. Sports- 
leute eine Wohltat, „ Die Kukirol-Präparate sind in 
Apotheken und besseren Drogerien erhältlich Lassen Sie 
sich aber nichts anderes als „ebensogut“ aufreden, denn es 
gibt nichts ebenso Qutes 
d Verlangen. Sie noch heute unsere lehr 
| „Die richtige Fußpflege" 


N 
ET + » - v 
— — — = - — — —— 


HX 


réiche Broschüre 
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Hukirol-Fabrik Kurt Krisp, 
Gr 


„ane 5 pei Magdeburg. 


NY KAKAG | 
> SCHOKOLADE BB 


' 
u vi 


A 


| * 
Digitized » Google d" 


u 
, 


Nummer 22 ———————————— Die Gartenlaube a2 —— SE, um 


Dom B ü ch ert i í d M Silbenrätſel: a al hab che de deb e ei el en ga ha ka ker le | |. 


lim ma man mat med mo mo mo mus ne ne rheu ro rus sa seket, 


e V. 2 ; tor tro zi (eh und sch gelten als Buchſtaben). 
Reſtlos, wie ſelten bei einem Buche, decken ſich Titel und Aus vorgehenden Silben find elf Wörter von folgender Vedeutune: 


Inhalt in Johan Bojers Roman „Macht der Lüge“ (Verlag bilden: 1, Fluß in Holland, 2. Salzart, 3. Krankheit, 4, ut un c 


VI: 


y ; Schweiz, 5. Frühlingsblume, 6. Germaniſcher Volksſtamm, 7. Meertre. 
Georg Müller, München). Und ebenſo reſtlos iſt der Genuß, 8. elettriſcher Apparat, 9. Mädchenname, 10. früheres Geer ce U 


— i d mherzi arfer land, 11. Religionsſtiſter. à 
den der Leſer ſoweit er ein Freund unbarmherzig ls. f : Die Anfangs- und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geiri 
Lebensbeobachtung iſt — aus ihm erſchöpft. Knapp und klar, und | nennen ein Allheilmittel gegen die Grippe. ' 


gerade dadurch voll unmittelbarſter Lebendigkeit, werden hier 11 EEN 
Menſchen dargeſtellt und bis in ihre letzten, verborgenſten Das Korſett mit Vorderſchufrunt, wie es die Amerilanerin —— 


: lange benutzt, iit in Deutſchland unter bem Namen Jofrine“ raſch toi 
od w en d m ID b. 
Geelen: und Verſtandesregungen erhellt. Ihre Geſchicke wahl geworden. Das Korſett hat an der Seite eine febr kurze, Dm 


weit über ſich ſelbſt hinaus und laſſen fo die Macht der Lüge, Schließe: die Schnürung ijt vorn in der Mitte des Körpers. Tane, c 
die ſich in einem abſeitigen norwegiſchen Landſtädtchen und ſeinen Ge rückwärts 1 r cin Weer unmöglich; es ſchmiegt "e": 

| d Mods ý : e angeſe enen ótper wie ein bandſchuh an. an kann bequem in dieſem, r> 
umliegenden Gutshöfen zwiſchen einem reichen, gef b Stangen befigenden Korſett tanzen und atmen und erſcheint viel or: 
Mauer und einem bankerotten Unternehmer auswirkt, in ihrer durch die abjolut gerade Linie. Proſpekte verſendet die Firma Joins. 
ganzen, das Erdenrund umſpannenden Bedeutung erkennen. Merſaba G. m. b. G. in Falkenſtein i. Vogtland gratis. 
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der elegante 


Schuhputz; 


seit25 Jahren 
anerkannt 


EOS ze Hochglanz 
EOS t wasserfest 


Eos bewirkt grössere 
Haltbarkeit des Leders 


EOS — sparsam im 
Verbrauch 


Überallerhältlich; wo nicht, weist die 
nächste Verkaufsstelle nach d Fabrik 
Gebrüder Kroner, Berlin O 17. 


KI Brieimarken! * NS AA s" TY "de e "Sc Hol - Piano u. 
T Preisliste franko. A Ge r JR Fiügellabrik 
"Carl Kreitz (gegr. 1890), | i , l Hagen i. W 

2 Bonn a. Rhen. Martinstr. 2. | : 
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: =! UU Ad III | Fort mit der krankhaften ai 
SH = übermäßigen Son 


= Helegenheils- = Uebermäßiger Fettanſaß entſteht durch MEL 


, moburd) ber Körper unförmig 1. gu ge 
= angebot = SSC Perſonen im vorgeſchrittenen a er 
in der Sonder-Rubrit = 


fi&enber Lebensweiſe werden von 
iit krankhaft und muß ei 8 
Pari piele Be und, Sport See? sch 
lem burd ein el, 
= Tätigteit antreibt. Das Mittel darf nic i n 
&quj-.3auif- _ 
bes 
„Aleinen Vermittlers“ 
ber „Gartenlaube“ 


Vollendete Technik 


speziell für Klavier und Geige durch: 
System Energetos-Ritte. 
System Energetos Ritte . . geb. M. 35.—. geh. M. 24. 
Der Höhenweg des Pianisten uc die c, „ Mo EET 
[Die große energetische Violinschule . .  . „ 4 
Schack&Co., Verlagsges.G.m.b.H., Berlin-Wilmersdorf, Rüdesheimerpl. 11. 
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muß vor allen Dingen lange Zem 
UR 085 können, sie bab Mapen s "ET 
egriffen werden. Diele Eigenſchafte San 

Reduktlonsvillen, welche aus En Ko Wo 
sagrada 4, Extr. Aloes 4, rad, T leg. M n. 


f. 
sapo medicat 4, rad. li uirit Ipotöefe und n 
1 18 N (07. 


Dise uilinn Then Aeon 

„Nehmen $ie 2 Mark“ f. Porto u. senden Sie Ihre aus- 
gekämmt. Haare sofort zur mikroskop. Untersuch. unt. 
fachmänn. Leit. Darauf erh. Sie von uns genaueVorschrift 
f. Ihre Haarpflege. Untersuch. u. Vorschrift kostenlos. 
Kur- und Heílanstalt Schlof Falkenberg b. Grünau 
(Mark) S. 502. Bedeutendstes Institut Í. Haarwissenschaft. 


beſtehen. Gehe na deiner 
d n⸗Reduktionsplllen ek 
Ce 1 e n brauchſt. e 


V Fabrikanten C. . Alge & Co., 


wirbt Ihnen Tauſende 
von Intereſſenten! Der 
gute Mittelſtand und die 
obere Geſellſchaft leſen 
bas Blatt feit 7 Jahr- 
zehnten. — Die Zeile 
(7 bis 8 Silben) koſtet 
nur Mark 10 — netto. 
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Schluß ber Anzeigen» 
Annahme: 
eine Woche vor 
Erſcheinen des 
nächſten Heftes! 


„Die Gartenlaube“, 
Abteilung für Anzeigen, 
Berlin SW 68. 
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nod) auf die ee „Orbis pictus“ 
i die zu er 

ie Kunſt aller Völker 

ände ſind bisher erſchienen: 
Kunſt, Archaiſche on der Griechen, Die 
Monumen 
Plaſtik, 


nn 
Vo m Bücher ti 


Architekturze ichnungen 
A.-G., Berlin, 
das Werk über „Alt⸗Kreta“ verdanken, 
ſeinem fünfzigjährigen Beſtehen 
Druck wiedergegebenen 36 Tafeln 
die Architektur der Jahrhunderte, beginnend mit 
gerät eines ſumariſchen Architekten bis zu einem Entwurf 


Nummer 22 
/ 


To, 


ingewieſen, 


Aſiatiſche 
Afrikaniſche 
fortgeſetzt. 


1. Juni 


Orb im gleichen Verlage 
chwinglichem Preiſe einen Ueberblick über 
und Folgende 
Baukunſt, Altruſſiſche 
i 1 chineſiſche Landſchaft, 
alplaſtik, dau. ce ch Miniaturen, 
Mexikaniſche Kunſt. Die ammlung wird 


Zeiten ermöglichen will. 


Indiſche 


Dieſe prachtvolle Veröffentlichung, mit dem der Verlag ſeine Anflöfung des Silben rätſels auf F Pergebender Seite: Scharlachberg 
jahrzehntelange Arbeit für Kunſt und Architektur krönte, iſt der 4 1 Cer u 9 CCS D Babel man: 

Ausweis für die kulturfördernde Schaffenskraft des deb, 8. Elektro m otor, 9. Roſa, 10. Galizien, 11. af DÉI 
dübrenben Architekturverlages. — In dief fei | a m e d.) 


- 


3 D. K. W. 
| PREISAUSSCHREIBEN 


30 000 Mark 3 Preisaufgaben 66 Preise 


1. Für die beste Schilderung des 
DKW-Motors und seiner Vorzüge 
| (hóchstens 1500 Worte) 
2. Für das Schónste Amateurbild 
aus dem Leben eines DKW-Fahrers 


3. Für die beste Schilderung: 
»Ernste und heitere Erlebnisse 
eines DKW-F ahrers« (bis 2500 Worte) 


EE R E | S E : 
3 I. Preise à 3000 M.. 9000 M. 9 IV. Preise à 500 M.. 
6il. Preise à 1500 M. . 9000 M. | 18 V. Preise 3 100 M. 
6 Ul. Preise à 750 M. - 4500 M. | 24 Trostpreiseà 50 M. l 


Einsendungstermin: 15. Juli 1922. 


Preisrichter: Herr Sportredakteur Ehrhard Hüttig, Chemnitzer Tageblatt; Herr 
Sportredakteur A ke, Allg. Zeitung, Chemnitz; Herr Notar 
Herr Studienrat 

wird in den gróBeren Sportzeitungen 


Das Ergebnis 
Sesselrad, der 


veróffentlicht. 


Éinsendungen mit Briefumschlags-Bezelchnung »Preisausschreiben« an 


Zschopauer Motorenwerke J. S. Rasmussen 
ZSCHOPAU 2 in Sachsen | 


St D 9 G f H K 


bermittelt der 


% 


— — - 
: e MC: 
VW J 24003 


To e Tann eee eee 
| i Trier. Bingen, MM 
Sg Matheus & Schmidt & Co. 


H Ofweinkellereien — Hauptbüro Trier. 
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Die wundervollen 


u. sonstige lästige Haare 
verschwind. solort spur- 
u, schmerzios durch Abtöten der 
Wurzeln für immer mittels mein. 
neuen oriental. „Helwaka-Kur‘ 
Besser als Elektrolyse! Sofort 
Erfolg garant. sonst Geld zurück, 
reisM.32.50 u.für Stark.umfangr. 
Haarwuchs M. 50.— Nachn. 
as. Meyer, Có1n97, Hülchratherstr.23. 


nn 


7 * M 
Bt sonder 
ö 


ringende Aufi: 
. a 55 


mit Wurzel werden seit ca. 20 re zuverlássig und 


Hühneraugen-Lobo wohl 
Hornhaut auf der Sohlo 


Einfachste Anwendung. Kein Verrutschen oder Festkleben 
am Strumpfe. 


Pharmaz.Fabrik Carl F. W. Becker, Dresden L 


Rezept 


Mondaminflammeri: 
11 Milch mit 60g Zucker, 1 Zitronen- 
schale u, 5 


geschälten, geschnittenen 
Mandeln kochen, kalt angerührte 
85 g Mondamin unter ständigem 

ühren zugießen und das Ganze 
nochmals 3 Minuten kochen lassen. 
Darnach die Masse in eine vorher 
mit kaltem Wasser ausgespülte Form 
gießen, nach dem Erkalten auf eine 

latte stürzen u. mit Fruchtsaft, ge- 
kochtem Obst oder Sahne reichen. 


Schöne Kleider: 


verlieren die Wirkung, wenn 
ihre Trägerinnen unge pflegte: 
Haar besitzen. Auch weni3 Haar 
l&bt sich gut frisleren, bekomm: 3 
duftende Fülle, seidigen Glanz 
(gd nach sorgfältiger, regelmäßiger 
Waschung mit Schaum- 
pon mitdem schwarzen 
Kopf, dem bewährten 
Reinigungsmittel tor 
Kopfhaut und Haare. 
Echt nur l 
mit dem schwarzen Kopf] 
9999994999999 


à — — 


ühneraugen 


schmerzlos dure 


entfernt, ebenso 


durch Lebewohl-Ballen-Scheiben. 


Blechdose 4 Mk. und 
und Apotheken. 


6 Mk. in Drogerien 


Für Toilette und Haushalt, 


Mandt t Nt aa O 


NER, Die Garten | 
es. Unterricht und Erziehiun 


oſpekte nachſtehender Inſtitute werden gern CEP BC t 


m y ES 
at. xk 


Die zweigeipalteneNtitlimeter-Zeile M. 15.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — Pr 
„ ſewie durch das Reiſe· Auskunfts- Bureau des „Berliner cokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerfte. 35-41, 1 Tr. 


Detmold Töchterheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. Wernigerode. BAS Del et: 


Wiſſenſchaft, Geſelligkeit. Haushalt, Tanz, Sport. Eigene Villa. 


Wilde Wei - 
$ Eat 


kel chulen und | P eh A D DT: 
Kunstoewerbliche Ausbildung e 


im Modell⸗Entwerfen, Schnlttzeichnen und 3i 
für den Beruf als Meifterin, Direttrice und 
Schneid n. ` KR Ke 
— Spezial⸗Kurſe für den Somifenbebert —— 
Auskunft, Proſpekte und Lehrplan kostenlos. 
Neueſte Auflage: „Die Zuſchneldekunſt“. — Ein umfang 
reiches Lehrbuch iſt für diejenigen, die am à 
richt nicht teilnehmen können, aud) für ben 
erſchienen. Preis nur 200.— Mark 


Priv.Zuschneideschule Friedr.Biallas Berlin 15,L: 


Ausbildung von hi nte E 
Näheres auf Anfragen an nige ' 
Elektrizitäts-Geſ. „Sanitas“, | Wu 
Berlin N 24t, Friebrichſtraße 131d. a 3 | 
Empfehlenswerte f Einführung in bie Ronen 
Lehrbücher Ein äi? DCH 


2 Zeng, Private Themeschole f. Damen, L 


resden-Bühlau am Weißen Hirſch Töchterheim Friederiddana. Gr. Obſtgarten, herrl. 
U Lage. get wiſſ., ceri geſellſch. Fortb. Proſp. g. Porto. Frau Charlotte Brink. 


resden-Weißer Hiridh, Straußſtr. Tb. Töchterheim Schellberg 1. Rgs. Gedieg. wiſſ., 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. I. Empfehl. Näh. Broin. 


...... ——-—-—- ́[iſ . E c 
Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden-A., Lien, Ród», SE Metro und 23 Fort» 


Den enel 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene illa. Proſp. AL. vin 


— — — 


| Ri b 2, Töcht i £ui Diere, 
Eiſenach-Marien öhe, e äer ug 


Aën 


Ei h Töchterheim Sd meifger, Schloßberg 19, nahe ber Wartburg: 
Senach Sründı. »iuscito. im Haush. Fortbild. in Wiſſenſch. Beſte Empf. 


„Auguſtaheim“, Bad Ems, Wilhelmsallee 8. Tochterheim 


zur wiſſenſchaftlichen Weiterbildung und zur Ausbildung im Haushalt. Semeſteran⸗ 
fang 15. Jan. u. 15. Juli. Näheres durch Proſpekt. 
Marie-Cuiſe Briegleb. Hilda Wiren. Walburg Lohmeyer. 


Hedrichroda Zanen, „Töchlerheim Helder-echwarz“. 
Inh.: Gertrud Schatz, Beat gepr. Lehrerin. Erft. u. ält. nſtitut (gegr. 1898). Grdl. 


hauswirtſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſtkal. Weiterbildg. Sommer und 
Winterſp. Jahrespr. 3.3. 12 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 3 M. Porto. Tel. 184. 
we on be EEE EEE ELM: e wen ek uh Cram Do 


arzlutort Gernrode vorn. wiſſenſchaftl. Töchterheime „Brunhild“ mit „Haus Wald- 

traut“ für In- u. Ausländ. m. 12 Mrg. gr. Park, Dbft- u. Gemüſegart 1. £ebrfr. — 

i. H. Prima Referenzen auch von Ausländ. Proſp., Bilder durch die Vorſteherin. 

Gerntode-9 Töchterheim Edelweiß“. Herrl. Lage, eig. 4 Mg. gr. Obſtgart. Gründl. 
+ Yusbild. Haush., Kochen, Schneid. Fortbild. 1. Wiſſenſch.,Muſ., Sprach., 

erſtkl. Lehrkr. Beſt. Verpfl. d. Selbftverforgung. Aufnahm. jederz. 1. Ref. Proſp. 

— — — kö nn nn 


Ji 

güsowiges Sanderziehungsheim, Buckow, Märk. 8% ed} gé "T 
Lehrplan, gymnaf. Sonderkurſe, Berbandseramen, F 
banden, gomma, Conberhte, ZE 
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"LR E, 


"nu 


79 
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Harz.Tóchterpens. Hagenberg. Herri. Lage a. Walde. Beste Verp!!. 
Gernrode/ Haush., Wissensch.,Sprach., Musik. Gesellsch. Ausb. Prosp. u. Bilder. 


Gotha Töchterheim Becker. Sorgfült. Ausbildung in allen Zweig. d. Saab. 
„Fortbildung in Wiſſenſch. u. Muſik. Gepr. Lehrkräfte. Beſte Empfehl. 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗ Ausbildung. 


Nachweis von hausw. Ausbildungs⸗Gelegenh. mit u. ohne Penfionszablg. für geb. 
jg. Mädchen ſtändig durch „Heimchenbund- Zentrale“, Güſtrow i. M. Orient. Druckſ. M. 3. 


Töchterheim von J Pf I „für Jn- unb Aus» 
Halberstadt / Harz. länderinnen. Neen eee Fortbildung. 


Halle Albrechtſir. 1. Töchterbildungsheim Frau Dir. Zubte. Wiſſenſch., geſellſch. 
u. prakt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. 


Chemieſchulefür Damen, i. G. Schne 
erhalten eine vollk. natürl, Sprach s in Prof 
Denhardt's Anstalt, Eisi ach, n ach di 
Srauenfebrjagr für Töchter aus gutem Haufe unter fält fer — e 


"e | A A ; 
Dresdner ANE UK A : 
Beginn Oſtern und Mice . 
2 Dresden- A., Johann- Georg 
schaftlich anerkannten, 
pflege. Aus kunſtsheft und Arbeſtsplan durch Frau | 


Tochterheim = Beſte wiſſenſch, mufit. u. geſellſch. Ausbild. Haust. , talt Dr 
Heidelberg, Dredfel.= auf Wunſch. Kl. Kreis. Jahrt. 12000 M. Profp. 12. Re Privatlehranstalt N 
Höh. Privatknabenschule mit ans, 

Privat-Abiturientenkursus fur pa 

9 Schülerheim mit gut. Verpfleg. u 


Heppenheim/Ber$str. Haush.-Pens. Gesdaw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. | 
Hauswirtíchaft, Handarbeit,Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


^ Töchterheim Haus Heimgarten. Wiſſenſchaftl. hauswirtſchaftl. gejell Cartenstrasse Individueller Unterr 

Jena ſchaftl. Ausbildung Hochſchulk. Sorgfältige Pflege, gl D ke Fernru! 1605 Näheres durc! | 

^". Wreis. Hochgel. Haus im Garten. Proſpekt. Frau Unna- Heyde. ur 
dino 


ITT inmitten herrlicher Staatlich) unerkannte Kran 


Tannenwald. gelegen. Gründl. Ausbild. in Haushalt. Fort» Schweſteruſchaft bes Baterländiſchen Frauen t 

pad. Sá warpmaih WË in Spraden u Malt Gute, redde Berpilesung ome fur Main, Gióenydmer DES 
unb > 

eres d 


WEEN SC E i A : usgebildete € 
gemgo-Eippe, im Teutoburger Wald. Haushaltspeufiongt. Lg Ried AEE 


L Gehalts- und Penſionsbedingungen. — 

eiterinnen Elſſabet Baronin Oeynhauſen und Lolo Gräfin Keller, bietet jungen . , zx 

E EE E Glauchau i. ©. ee 
Erziehungs- und Unterrihtsheim für pilensip s 


Ga Ob Lobeda Babnitation Jen a. Knaben mittlerer und höherer 


Töchterpenſionat. In getrennter Abt. Säuglings- und Kinderheim 


Der Direktor Wilhelm Miethe. Virlſchafliiche Frauenſchule | 


Obercaſſel „Bonn Ev. Töchterheim Haus Waldfrieden. Gründl. bausmirtid | jteiner Verbandes (Gründe da 85 


Lu. geſellſchaftl. Ausbildung. Gute Empfehl. Prospekte. Ausbild. f. Mädchen geb. Stände. 


wid Willa om bein. Rhöndorf-Honnef- unbeſetztes Gebiet. tunde. Penſionspr. 12600 Mt. Borzügt T 


Em! bildet junge Mädchen aus zur Selbſtändigkeit i. ge« 

ſamten Hausweſen, in gut bürgerl. Küche, Einmachen, Moderne Te " ll | 
| eegen ent Dea ea Brennen, Schnitzen, ) ` 
M en, Flechten, Metallplaſtik, Wäſche u. Kleidernähen, enbai 
pensionat Muſikunterricht, Tennis, Tard Wie — 5 in Maſchin * 
bildung nach Wunſch. Gute Verpflegung, feine Gefellig- | Individuelle Behandlung. Billige 
Steinkühler . keit, herzliches am e niea Ausgedehnte Anlagen, Technikum 

I. großer Obſthof, Gemüſegärten. Einſchlachten, Ge⸗ 

ITT flügelzucht. Näheres Proſpekt. Beite Empfehlungen. 


Iriedrichroda. Töchterheim 
Shnepienfhal à. Erl. b. Haush. u. z. 0 tut. W. be A eee 
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Weimar, Ham zi 122528 deres genen ote 
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Nummer 22 —— ——— TO O R hÀsÓscÉyl 2 — Die Oarten/anbe a e Eutr S — - l. Zuni 


Rrankenfehntühlg | ——— 


il salbe, hergestellt seit vielen | PTS 
Jahren von einem pro- E M fürzim Ist. 
Sommeripf UII] e ce | Nr, ? LANGNESE 
ZI ——————'— 7 radikalen Beseitig. von | : N" u Motorantrieb K E K 8 
— 2 Sommersprossen, Leberflecken, Nasenröte, Mitesser und Finnen. Jae be Lese- | Ô 
— welche einen makellosen, zarten Teint und rosige | NR el Wé verelltare Ô 
ri Damen, Frische erlangen wollen, mögen sich dieser garan- Wen "Se rage A 
ER tiert unschádl. Salbe bedienen. Die geradezu bewunderungs- Rich. V e Er „ 
n würdige Wirkung hat sich ag grofien Ruf erworben. Erzeugt | Rich. Maune, Dresden-Löbtau 8. : 
SOR iz in wenigen Tagen eine reine schöne, weiße Haut. Es genügt — EE SEA - Y 
[p eine extra groDe Porzell.-Dose zu M. 38.— für vollkommene Š 5 BEW Ä HRT 
Beseitigung. Große Porzell.-Dose M. 30.—. la Porzell.-Dose | 5 
M, 18.—. Wir garantieren für vollen Erfolg. Bei Nichterfolg l|, ” EINE ó ond 
| | Geld zurück, Allseitig wohl erprobt und tausendfach bewährt. 7 9? 
ll Viele glänzende Anerkennungen. Verdeckangsapparate A BE Q 
` . e lief. billigst. Prosp. gr. A GEH RT 9 
=== — | Laboratorium Minerva, D. Enter, Mannheim 1. GUSTAV HORN 2 CO, Bj e 
Wë E Postscheckkonto Karlsruhe 27 489. mmagdeburg-B. 123. ô 9 
à — | 
. = ô g 
WO. 1090000000600000000000000000090600000660005 d 2 
Unſere | | r bitten wir be! ? Alchrſſten on di |; 1 ( e | | "n A A. H LANGNESE Ww. G KZ m. b. H. 9 
CIC ten lich [tets zu b 8 SG IC Jarten Qqube - HAMBURG 90 9 
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T Schulen. uLebhranfíalten 
— polzninden / Weſer, q jube der Solin 


Angegliedert an d. ſtädt. Lyzeum: I. In af, beſonders 
Schülerinnen. II. Haushaliun gsihule (angefdloffe 


* Jung-Deuischland * 
entrale Güſtrow i. Meckl.), nach dem Penſenplan einer einjähri eren denn an, Jan Askania 


A ie Lehrkräfte, befte B A i 5 wer Erziehbare! —— 
Se Saen en hi Bee e im Inn 20. Apt. gun pratt. T Lerrlich gelegen. Großer Naturpark. Beſte e legen. Individuelle liebevolle 
M Erziehung. Mäßige Ferien: und Dauerpenfionspre fe. Gute Schulen am Platz. 
Sport« und Geſundheitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rüdporto, 


Hauswirtschaftli i - 
h che Bildungsanstalt B Ü 5 ei lo unweit Berlin. Chriſtl. Schülerinnenheim v. Irl. Schaefer. 
von Dr. Marie Voigt H [ enwa e Aufn. aud) v. Schulfindern und z. Erholung. Kein Hausbalt. 
j (Leiterin u. Inhaberin von Marie Voigts Bildungsanttalı, Erfurt) É . 
r^ritweg 33 Grundlidi. 1 Ausbildung. Willenſchaffl. Fortbildg. Bad Sti H a toL Hause eode EA en. 
' rnruf 166. Gartcnbau. , Eigenes Landhaus. . Schülerinnenheim. (Thüringen). Leiterin? Fran verw. Frieda Hoefe-Ariefe. 


Solbad füfet. Kinder-Erholnngsheim SE eu 


während des ganzen Jahres, Säuglingsabteilung. Dr. Alemm, Kinderarzt. 

äinderdeim Sein, Rügen, 227 2. 2 21 . , 46 
Erziehungs - Anltalfen 
Kg 
in d deen ˙ pe mitem L tL Reer e 


LA Gpilept. unb jurüdgebliebene Kinder: ärztliche Samilienpenfion 


Evang. Fröbelſeminar, Caffel, Leſſingſtr. 5. 


es Cvaug. Dia onievereing 
nerfauntes Aindergärfnerinnen-, Horfnerinnen- und Jugend- 


Im Auftrage des Gp. Diafouievereins, 3. Dierfs. Serin. 

„ Batengaus-Gopurg, «ee Be uet ble bäi Zossen 

- Coburg. Stadlers Shülerheim. Höhere cetraniait. 

Dábagogium£ápn I. Riejengeb. 27 Dietna U 
ibe Smmeiternihaft vom Roten Bim. 


Evang. Mutterhaus in Langendreer, fath. Mutterhaus in Geiſenkirchen. Staali anerk. 
Krankenpflege ulen. Sehr gute Beding. Aus hllfsſchw. geſucht. Näh. d. d. Oberin. 


Dr. Buslik’s Bakteriologie-, Röntgen- od SE Er Damen Ceipiig 1, 


entraliſfitnt für geet. 45 ul ig, Graffifte. 33. Musbild 
3 von Lehrkräften für geha EA, get KH Dora Tüeuyer. 


fati diet. lieben. geift. u. körperliche 
. LEE Bad E S. s i Cen 


Pfiichterfüll. i, ſachgem. Arbeitsſtd. SANS, Schon Waldwand. Heilbäd. Or. Claus 


S bergen canco. ewe Virſchaftl. Ftnuenſchule. Babe 


i Hauswirtid, Schneld. Gartenb., Tierz, Molt, Geſundheitspfl, Bürgerk, Buch. 
uſw. Schöne Lage, gut. Ernähr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 7000.— Brofp. d. J. Hundus. 


San.-Rat Dr Klein, Idftein (Taunus), langjábr. Anftaltsarzt. 


Trüpers Erziehungsheime 


mit Jugendsanatorium 
auf der Sophienhóhe bei Jena 


1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individwellen Pflege und Erziehung außerhalb des 
Elternhauses bedürfen. Gesunde Lage. Familfäres Leben. Reform- 
schule bis Prima mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 
Besuch der höheren Schulen Jenas möglich, Arbeitsschule, Werk- 
unterricht, Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen, Sport, 
Turnen und Gymnastik. i + Näheres durch Prospekte, 


Roda 8.-Altbg. bei 3 i üri 
Dentſches Balderziehungsheim für indiv. Vom Indie. Erzlepunn = 
Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 
bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. 5. Candmann. 


Die Küchenmübler Anftalten 


fetfin rünbet 1 bieten Geiſtesſchwachen, Epilepti chen und Pſycho chen der 
beſſeren San Se Or Schande ihres rofp. b. d.Direft. Baftor Kari J. 


Julereſſenlen der Rubrit „uterricht u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 

Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeder 
Voche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laffen. 


' Cbemeſchnle Münden, 9-755 Labor. Dr Hoppe u. Gen. 


Jugendheim der Hoffbauer⸗ Stiftung, Potsdam. Sermannswerder 160. 
, Aufnahme vom 9. Jahre an. — Lyzeum und Frauenſchule für 
| Mädchen. Reformſchule für Knaben, letztere dis zur Quarta. 


Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 


Verlangen Sie Proſpekt des Erzlehungs heims Walkemühle bei Melſun gen. 


Verben, E D A dagogium Wernigerode 
| lo etung für Abiturium. Z Prima. — Einjährigen-Examen; Reichsverbands- 
ng; alle Klassen: überraschende Erfolge. Gute Verpflegung. Herrliche | 
pekt durch den Leiter der Anstalt. Telephon 757. Direktor Palm. | 


1. Juni A CR 


6cíd 


Der gegenwärtige bedeutend 


Urſache durchaus nicht in der 


den Genußſucht, er dient vielme c 
dabei vit nur mit Erſatzſtofſen hergeſtellte Bier. t 
Branntwein aus beſtem, edelſtem Material hergeſtellt 
ſowie der „St. 
die perle der Liköre, beides Fabrikate der Kempe⸗ 
Aktiengeſellſchaft, C p pa d (Amts 


das teure, 

nur dann, wenn der 

wird, wie der Echte alte Weinbrand 
Afra“, 


Weltruf genießt. 


e Konſum von Tri 


— Deet — "e Die Bartenlaube — 003 TUS Ue S = 


äftliches. 


„Kempe Exanuiſit“ 


EE 
Dag reine und unveränderte Haemoglobin ijt immer noch das natür⸗ 
lichite und wirkſamſte Kräftigungsmittel und ein mächtiger Blutbildner. 
Allerdings gibt es eine ganze Anzahl von Haemoglobinpräparaten, bic 
mit echtem „Haemoglobin“ kaum mehr als den Namen gemeinſam haben 
Haemoglobin 


und daher durch den Mangel an Wirkſamkeit enttäuſchen. 


nkbranntwein hat feine 
ſonſt heute auf anderen Gebieten herrſchen⸗ 
hr als Erſatz für die teuren Weine ſowie 


h. Löbau), die in allen ihren Erzeugniſſen 


Nummer 22 
Gt ein Vertranensartikel, und es empfiehlt ſich daher, nur ein rue. 
Präparat, wie es z. B. die „Eubtoſe“ tjt, zu benutzen. Sie finde Aa 
wendung bei Bleichſucht, Blutarmut, Rerven- wie Magenleiden und bar 
ſich auch als hervorragender Milchbildner bei ſtillenden Müttern We. 
Hergeſtelt wird „Eubtofe* in der Eubioſe⸗Fabrik Schweiger, gien. 
Flottbek bei Hamburg, ihon jeit 20 Jahren; es wird von Wetten vc 
perorónet, und ſein Preis ift nicht hoch. ) l 


Kosmetik. Ein hübſches, geſundes Geſicht pflegt immer aninrener 
zu wirken durch ſeine natürliche Schönheit. Dieſe kann over nur buio 
zweckmäßige Pflege erlangt und erhalten werden, d. h. durch andauern 
Grebrauch vorzüglicher kosmetiſcher Erzeugniſſe. Solche finden Zic bn 
der Frau Elije Bock G. m. b. H., Charlottenburg 2, Kantitr. 155, deren 
Erzeugniſſe weltberühmt und ſchon auf der Internationalen Gran, 
Ausſtellung 1911 in Dresden prämiiert wurden. Zahlloſe Anerkennung.! 
beweiſen die Güte. Wir empfehlen, koſtenlos Proſpekte einzuforderr 


Allerdings 


S. Kleiner Vermittler 


Stellengeſuche M. 7.50, Stellenangebote, Kauf. u. Tauſchverkehr l : 8 
und Porto für Zuſendung der Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht abgebolte Gbiffrebriefe werden vernichtet, 


Beiere Beamfentorf)tet 


(27 Ihr.) ſucht Stellung als ein» 
fache Geſellſchafterin. Begleitung 
a. Reiſen erwünſcht, doch nicht Be⸗ 
ding. gilt. erholungsbed. Ehepaar 
ſehr angen. Off. unt. G. 7804 an 
Aug. Scherl. m. b. ., Berlins 6g. 
6 für meinen €obn elne 

uche Stelle a. Volontär in ein. 


Kolonialwarenhandlg. €. Zietlom, 
Wuſter witz, Kreis Dramburg. 


Siellenangebojse 


Staattih anerkannte 


Krankenpflegeſchule 
(auf Wunſch ftaatl. Säuglings- 
pflege-Examen) 
Schweſternſchaft des Daterländi- 
ſchen Frauenvereins, Jrankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
fudit gebildete Mädchen als 


Lehrſchweſtern 
u. ausgebildete GSchweſtern 


Gute Gehalts- und Penſions- 
bedingungen. — Näheres durch 


Oberin Anuft. 
fo toriftin ebildete jung. 

H Dame bei Fa⸗ 
milienanſchluß geſucht, perfekt 
in Stenographie und Maſchi— 
nenſchreiben. Gehalt 1000 
Mark pro Monat bei 

Station. 
Angebote an Adolf Brandt, 
Groß Flottbeck bei Hamburg, 
Zeiſeſtraße 8. 


Alelumädchen w 


zuverläſg, 
zu ſofort geſucht. Hoher Lohn. 
Event. Reiſebegleitung Juli. 
Dr. Müllendorff, Fabrikdirektor, 
Berlin Friedenau, Kaiſer⸗ 
allee 114. 


Landwirkſch. Hausbe⸗ 
amtin oder Gärtnerin, 


gewiſſenhaft, zuverläſſig, gottes 
fürchtig, die auch großes Intereſſe 
für Raſſegeflügel u. Kleintierzucht 
hat, für ſofort geſucht. Diejenige, 
die gewiſſenhaft die Buchführung 
mit übernimmt, iſt bevorzugt. 
Auch erholungsbedürftige junge 
Madchen, bie fid) in allen Zweigen 
des Haushaltes, in Gartenbau u. 
Geflügelzucht ausbilden wollen, 
finden liebevolle Aufnahme. Um 
Jeugnisabſchriften, Bild u. Emp⸗ 
ſehlungsſchreiben bittet 
Schw. Ch. Cübben. Jugendleiterin, 
Kurhaus Freudenquell 
Luftkurort Rajtebe b. Oldenburg 
Fernſprecher 257. 


Gesucht 2m Wiener Se 


ıritt ein tüchtiges 
2. Mädchen für meinen gut bür⸗ 
aerlichen Haushalt bei hohem 
Behalt. Frau Paul Berendſohn, 
hamburg -Altenwerder. 


suhe für meinen 7 jährigen 
3 Knaben älteres, gebild. 
Fräulein. Frau Martha Artzt, 
Iwickau Sa., Innere Schnee 
berger Straße 24. 


Täglich 200 Mk zu pere 
bis e dienen. 
Näheres im Proſpekt (mit Goran, 


tieſchein). Joh. 9. Schultz. Adreſſen⸗ 
verlag, Köln 29. 


freier 


Anzeigenannahme erſt eine 


Mehrere 
Fptachlehtet 


(innen) für Deutſchland u. 
Holland (engl., deutſch, frz.) 
mindeſtens 2 dieſer pras: 
chen beherrſchend, durch be⸗ 
kanntes Sprachſchulen⸗Un⸗ 
ternehmen (In⸗ und Aus⸗ 
land) unter günſtigen Be⸗ 
dingungen geſucht. Nur erſt⸗ 
klaſſige, arbeitsfreudige Bes 
werber (innen) wollen bi 
melden. Ausführl. ſchrift 

Offerten mit Bild (ſolche 
ohne Bild bleiben unbe⸗ 
antwortet) an Direktor R. 
Thielen, Adr. Maroſe, 
Berlin, Prenzlauerberg 7. 


III 


Deutſch⸗Amerikaner, 32 Ja., 
1250 Mark bar Vermö- 
gen, wünſcht Bekanntſchaft 
einer jungen Dame oder 
Witwe, bis 30 Jahre, zwecks 
Heirat. Einheiraten in 
Landwirtſchaft oder Indu- 
ſtrie angenehm, aber nicht 
Bedingung. Bitte Vertrau-] 
r fert en mit 
Bild, ſind zu ſenden unter 
f. 7820 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin 8.68. 


Gebildeter Herr ^ 


t zur 
elbſt. 
Führung feines kleinen Land- 


yaushaltes en 
mit guten Kenntniſſen i. Kochen, 
Waſchen, Plätten, Nähen und 
Gemilſeanbau. — SE 
Offerten mit Bild unter 2.7816, 
an Auguſt Scherl G. m. b. H., 
Berlin 80 68. 


Ein muſikkünſtler, fürs. 


ohne Familie findet unentgeltlich 
eine freundliche Sommerfriſche. 
Lebenslauf und Empfehlungs- 
ſchreiben über Charakter und 
Fähigkeiten ſind einzuſenden an 
Schw. Ch. Lübben, 
Jugendleiterin 
Kur hans Jreudenquell 
£ufftucotf Raftede b. Oldenburg 
Fernſprecher 257. 


zur ſelbſtändig. 

Geb. dame Führung eines 
beſſeren, frauenloſen Haushaltes 
am Niederrhein und Erziehung 
meines 6 jährigen Töchterchens 
geſucht mit beſten Empfehlungen. 
Angebote mit Bild, Gehalts- 
anſprüchen und Zeugnisabſchriften 
erbeten unt. L.A. 15970 an die 
Annoucen - Epredifion — Sriebr. 


Schatz. Duisburg. 
ermifchres 
GEL Heirat Zi 


Ko hoher Staatsbeamter, 
chlank, blond, lebensfr., 47 j. 


Dame, vorzügl. Hausfr., gute 


Einrichtung. 50000 M. Vermög. 
Zuſchr. von Herren bis 65 Ja. 
in geſich. Stellung unter E. 3159 
Aug. Scherl G. m. b. h., Bertins w. 68. 
Str. Distretion. 


und Vermiſchtes M. 10.— für die 


1 voll Leben, Frobſinn, Güte und Sonne, mit viel Herz unb 


ſünfgeſpaltene Nonpareille⸗Zeile. Für Chiffregebühren außerden N — 
etwaige Einlagen ben Einſendern zugeſtell. Schluß da 
Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 


Mein Wünſchen gilt einer verläßlichen 
Lebenskamerabin, 
die ich mir als einen wertvollen reifen Menſchen denke 


Kaufule: à 
Verke: 
Möbel, Lë 


Lt ES: 


Gläſer, Figuren, Stickereien, ( 
de⸗chine⸗Tücher, Miniatures, 
e d EE KE 
encen, t, fau 

Berlin W, Gut) 


Neue Winterfeldtf. H, 


1 ugoe 


Fabrikat C. Bechſtein, zum 
von M. 95 000 zu ver! 


unter A. 7800 an Ang. 
B. i. 
EL 


2 | friff fe:big 


uche zu kauf. Off. unt. . 752 
2) Seri 1.1. Sein HA 


möglichſt mit noch mehr Verſtand, herb und bod) ſehr lieb, 
keine hübſche Puppe, aber anſprechendes, ſympathiſches 
Kußere voll fraulicher Anmut. — Ich bin kaufmänniſcher 
Angeſtellter bei erſtem Unternehmen in geſicherter leiten⸗ 
der Stellung. Erſparniſſe. Geordnete Verhältniſſe. Durch 
den Krieg iſt mir beruflich für immer viel verdorben, und 
auch das Leben hat mir vieles vorenthalten. 44, ev., gute, 
ſchlanke Geſamterſcheinung, 178 cm groß. Obwohl kein un⸗ 
beſchriebenes Blatt mehr, 51 ich doch auch alle inneren 
Eigenſchaften zu beſitzen, die für eine harmoniſche, behag⸗ 
liche Ehe vollwarmherziger Zweiſamkeit, inniger Zunei⸗ 
gung, herzlichen Sichverſtehens, Wahrheit und vertrauen⸗ 
der Offenheit unerläßlich find. Politiſch maßvoll rechts. — 
Notwendige Bedingung: Tapfere und verſtändige Lebens⸗ 
auffafiung, die befähigt, Menſchliches menſchlich zu ſehen, 
u behandeln und abzutun, und die ſich auch vor den nackten 
Lahrheiten des Daſeins jo, wie es tatſächlich ift und wirk⸗ 
lich gelebt wird, weder ſcheut noch verſchließt. Tüchtige 
Hausfrau. Wanderfrohe Naturfreundin. Klavierſpielerin 
von Geſchmack. Wirklich völlig unabhängige Verhältniſſe 
bei entſprechendem Vermögen, nicht etwa zu meinem perſön⸗ 
lichen Vorteil, ſondern allein zur Erleichterung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen und zur Minderung ihrer Sorgen. 
Einheirat nicht abgeneigt. Vertrauensvolle ausführ- 
liche Zuſchriften, jedoch beſtimmt nur mit Bild, das fofort 
zurückgeht, erbeten unter „G. 7822“ an Aug. Scherl G. m. 
b. ©., Berlin SW 68. Unbedingte Verſchwiegenheit ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Anbahnung durch Freunde nicht unerwünſcht. 
1. Kreiſe, evangeliſch, Selbſtinſerent, 29, ſym 

Dame, ſchuldlos geſchieden, Dol kot pathiſche Erſcheinung 
35 J. alt, friſches Weſen, fonnig. | vornehmer, großzügig. Charakter 
Gemüt, repräſentationsf. erfah. muſik., erſehnt baldige aufrichtige 
tüchtige Hausfrau, wünſcht die Neigungsehe mit ſtattlicher tem” 
Bekanntſchaft eines edlen, vor» | peramentooller, paſſender Dame. 
nehm denkenden Herrn in Zwecks Selbſtändigmachung gr. 
eſicherter Poſition zwecks evt. Vermögen reip. Einheirat erw. 

Heirat. — Vermittler verbeten. Diskretion Ehrenſache. Ernſtge⸗ 

Vildofferte unter W7815 an meinte, mögl. ausführliche Bild- 
Auguſt Scherl G. m. b. H. | offerten — nicht anonyme — 
Berlin SW 68. (Verwandtenvermittlung) angen. 


2 junge Mad ee Beet Ala-Haafenftein 
ge Hen, ev., 22 


u. 29 Jahre, wirtſchaftlich, muſik 3 
mit Ausſt., wünſch. d. Bek. zweier Gebildetet Hofbeſitet, 
Herren aus bell, Kreiſ. zw. ſpät. Mitte 30, aus gut. Fam., möchte 
Heirat. Bildoff. unt. K. 7807 an auf dieſem Wege mit gebildeter, 
A. Scherl G. m. b. ., Berlin 8w. 68. wirtſchaftlich tüchtiger, nicht unver. 


gebensgelährfin, en zue e un 


echt weibl. Hier u. nettem 
u finden, ift mein Wunſch. 


t Außeren, be annt werden, ba ibm 
Bin 323., kathl. Londwiste e n, | bier feine geeigneten Damen be 
augenbl. Landw. Verwalter, 


kannt ſind. ee m 
: : ; j Bild erbeten unter U. a 

möchte am liebſten Einheirat 

in Gut, Wirtſchaft oder dgl.] A. Scherl G. m. b. h. Berlin SW 68. 

Vermögen vorhanden. Su e 


p de blonde Dame, Mitte 20, 
athl, welche edlen, herzens⸗ 
guten Charakter beſitzt. Ernſt⸗ 
gemeinte Zuſchriften erbeten 
unter k. 7819 ou Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Banfoeamtet, oor zer. 


eogL, Ref.» 
Offiz. weltber., wünſcht Heirat, 
auch Witwe. Eventuell Ein⸗ 
heirat. Eigenheim u. größeres 
Vermögen leider e 
Zuſchrift m. Bild, das zurück. 
erfolgt, erbeten unter L 3102 
Auguſt Scherl G. m. b. H., 
Berlin 8W 68. 


HEIRATEN? 


Einwandfrei u. abſolut distret 
wird das Problem des Sichfin⸗ 
dens gelöſt durch unf. überall 
verbreitete Organiſation. Große 
Erfolge! Ein vr über 400 
reiche Angebote! Bundegsſchrift 
gegen Einſendung von 3 Mk. 


Der Band: Zentrale Kiel, 


Zweigstell. überall. 


Den licii: 


Old A 


Bäad.i.Hfe. Eig. Tannen 
Somm. il. Bint. aöf Soft 
Rückporto erb.3 efs 
kann geb. Bw. V 
Do 2 gut m Kind. & 2 
unent e qt. à 
erl. Selbige würde n 
8 Std. am Tage willig 1 
jed. Arb. unterz. Ang. u. l. 
Sheri G. .d. 9. Babe 


Überall zu haben 


Fritz Schulz lun. A-G, 


erbogen der Zeit 
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Pfingſtzeit. 
Zeichnung für die „Gartenlaube“ von Fritz Koch⸗Gotha. 
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Aufnahmen ten 


Ein Automobil-Turnier 
fand kürzlich im Grunewald bei Berlin fat: 
Unſere Bilder zeigen zwei Gejdidlióltis 
Bag, gw proben: Während der Fahrt muß ein an einen 
& ENS Faden befeſtigter Blumenſtrauß (oben e: 
dnd gëf und ein Reifen (oben rechts) herabgeholt werden 
A 
| | vints: Wendiſche Trachten aus Guhrow bei 
einem Trachtenfeſt in Cottbus. 


Hindenburgs Oſtpreußenfahrt. 
Der greiſe Feldmarſchall Exz. von Hinden bur; 
traf zu längerem Aufenthalt in Oſtpreußer 
ein und wurde überall mit unbeſchteiblice⸗ 
Jubel aufgenommen. In Allenftein ® 
reiteten die Sportvereine und die Jugend b 
Stadt dem Befreier Oftpreußens emen je 

lichen Empfang. (Unteres Bild.) 
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Wochenfchaun 


Finanzminiſter Hermes weilte in Paris zu einer Be. 
ſprechung mit der Reparationskommiſſion über die künftige 
Regelung unſerer Leiſtungen. Ein weiterer Vormarſch ins 
Induſtriegebiet kann keine neuen Milliarden aus unſerer 
leeren Taſche hervorzaubern; es iſt fruchtbringender, den 
Säbel an die Wand zu ſtellen und ſich über die Möglich⸗ 
keiten einer großzügigen Anleihe zu unterhalten. Durch 
Kanonen wird Europa nicht gerettet. ' 
Hermes fam mit der Botſchaft zurück, daß die Entente 
einer Anleihe nicht abgeneigt ſei. Er ſelbſt hat feine bin- | | 
denden Zuſicherungen gegeben, iſt aber offenbar doch zu 


Nummer 23 


ſpitzte fid) für einige Tage zu einer Kriſis zu, die inzwiſchen 


Die deutſche Antwortnote an die Reparationskommiſſion : 
brachte eine Entſpannung. Sie geſteht ihr ein Informations. Gieich vollkommen 
recht über die finanzielle Lage des Reiches in erträglichen en kosmetischer Wirkung, 
— osmelischer I 


Grenzen zu, verwahrt ſich aber gegen eine Einmiſchung in 
die Reichsperwaltung ſelbſt. Der Inflation ſoll Einhalt ge⸗ 
* = Die Kapitalflucht ins Ausland kontrolliert werden. — | 
Am Dienstag voriger Woche waren die Fahnen des In | Hilfe aes 
; verschwenderisch Fall def di 1 Sr 
Reichstags auf Halbmaſt geflaggt und der ſchleſiſche Adler Toilette „ "Röstlichen 5 "de 
mit Trauerflor umwunden. Es galt, Abſchied zu nehmen | Haut reinigt, anregt und veredelt und einen zarten, blüten- 


von den 400 000 treuen Ober chleſiern, die mit di weissen Teint hervorruft. Sie ist die Seife des fáglichen 
[d f efem Tage für die moderne Dame wie für den Herrn. 


nen Grenzen werden den deutſchen Kulturſtrom nicht unter- | IL In gner-Werke Aktien gesellschaft 
D 


ES Ee es 


mee im er — = 

Al TEE EEE EEE EE re 
NN | 

= geht Ihnen verloren, wenn Sie eine geregelte Mund. SS 

S hygiene versäumen. Sie erhalten Ihre Zähne ge- = | 

ES sund und schneeweiss durck regelmässige g 

= Benutzung der echten Zahnpasta = | 

| Kalikflera | X 
= ei A OC cı =| Verlangen ne nur an 
= e 3 — Marke beim Einkaul. 
E Queisser & Co. G. m. b. A, Hamburg 19. 3 Gebr. Barenholz, 
= =| Nordhausen a. Harz. 
NUN Ir 


f 


Md, mmm — A Eos: 
| it vielen | 
Mommeriproifem- 5: he | hen 
fessor der Hautheilkunde 
— e EN dem 


pon mit dem schwarzen Kopf 
waschen. Für blondes Haar nehmt 
Schaumpon mit Kamille oder 


IEFMARKEN 
Einkauf — Tausch 
} | 50 versch. Plebis- 
Dal zit- u, Okkupa- 
Tm tiorısmarken von 
Deutsch). M. 30.— 


ga 
ur ` 


zur radikalen Beseitig. von 


Sommersprossen, Leberflecken, Wasenrüie, Mitesser und Finnen, 


Dame rise nes makellosen, den Toiat noe byat ag i 109 vsch. Kriegsm, „ 12.— Sauerstoff, für dunkles Haar 
Frische erlangen wollen, mögen sich dieser garan- 200 40 | ` ^ 
tiert unschádl, Salbe bedienen. Die geradezu bewunderungs- 300 7 " 100  Teer-‚Veilchen- oder Perutannin- 
Würdige Wirkung hat sich einen großen Ruf erworben. Erzeugt 500 e "400 — Schaumpon. Es erhält 
in wenigen Tagen eine reine, schöne, weiße Haut, Es genügt 1005 » " "900. — die Kopfhaut gesund, 
E befäl reinigt gründlich und 


Albums, Lupen, Klebefälze 
etc.Zeitg. u. Preisliste gratis. 
BRUNO HOFMANN 
Leipzig, Nürnberger Str. 8/2. 


eine extra große Porzell.-Dose zu M. 38.— für vollkommene 

gung. Große Porzell.- Dose M.30.—. ½ Porzell.-Dose 

M.18.— Wir garantieren für vollen Erfolg. Bei Nichterfolg 

Geld zurück, Aliseitig wohl erprobt und tausendfach bewáhrt, 
Viele glänzende Anerkennungen. 


Laboratorium Minerva, P. Enter, Mannheim 1. 


stscheckkonto Karlsruhe 27489, Unfere Leſer Avr n Pini rs oe : Die Gartenlaube“ 
— — — — 
SE Sommerspeisen 


d 2 \ leicht verdaulich und erfrischend, werden am besten und billigsten 


unfer Verwendung von »Maizena' hergestellt. Nur in den be- 
kannten gelben Paketen überall erhältlich, 
Kocbüchlein kostenfrei durch die 


b DEUTSCHE MAIZENA GESELLSCHAFT 
HAMBURG 15 « MAIZENA-HAUS. 


nachhaltig und verleiht 
dem Haar ein volles, 
N glänzendes Aussehen. 
Echt nur mitdemschwarzen Kopf! 
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Wund-u.Kinder- 


Vasenol-Puder 


ist nach Tausenden von ärztlichen Anerkennungen das beste Linstreu- | 
mittel für kleine Kinder, das zuverlässig Wundsein, Wundliegen, Entzüns | 
dung und Rötung der Haut verhindert. Im ständigen Gebrauch zahlreicher | 
Krippen, Säuglingsheime usw. Zur täglichen Toilette ist der 


Vasenol-Sanitäts-Puder 


unentbehrlich. 


Kache 


E ` ALPE * 


M 
"74 3 


bei Hand-, Fuß- und Achselschweid 


Vasenoloform - Puder 


das beste und billigste Mittel. 


—— un E — — — me D 
Gei 
3 


Orig.-Streudosen in Apotheken u. Drogerien. 


Vasenol-Werke, Leipzig-Lindenau. 


Fine neue medizinische Erfindung! 
Wirkung: ein tiefes, angenehmes 
Prickelnerfolgt, kräftigt und festigt 

LAS | durch neu angeregte Blutzirkula- 
Patent a. tion intensiv die Brustgewebzellen. 


Nie und. dessen schlimme M 


Husten entsteht durch Reizung der Lise 
hüute und verursacht so den Luftröhrenka gd: , 
viele Menschen leiden daran und quälen © 


DN GM 187054 1 RE ÅS damit ab, ohne irgendwelche re Ce 
, ene Brust wird üppig und drall. wech Womit bes itigen wir nun dieses e a v. 

Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. DE RERUM an. das können wir. went . 

So schreibt u. a. der Kosmetiker Musikinstrumente den Hustenreiz beseitigen; da \ 


e? 
e ie 8 i te heranbringe™ 
Dr. med. Klatt: Senden Sie noch u. Saiten aller Art liefert das Gegenmittel an die Schleimhäute besten Z0% 


f Di i 8 * 
2 „Eta-Formenprickler“. Habe mit in bewährter Güte direkt an ist das möglich? Wir nehmen LE Bronchisipastl® 


der Anwendung dieses Apparates Private d. altbekannte Firma fachmännisch hergestellten Asche ie bestebe! 

wirklich sehr schöne Erfolge er- Carl Gottlob Schuster jun. welche absolut unschädlich sind, denn si eer? 

zielt.“ Preis komplett M. 39.— | [| Markneukirchen Sa. Nr. 902 Cubeben 15, Anis und Fenchel je 7% un MIT 
mit Garantieschein. Gegr. 1824. : De 


60 Th. d Schleimstoff zum Binden. Monde w“ 
die ih iin lassen wir p eg 
à; gehen und führen so Fen SR. h 
r wr € für Liebhaber | &etmeten Luft. an de Linderung. der Husten 1%, 
Sie finden vornehme Original-Graphif ins Samer | H en blenden sun Adm me 
e (II | | II im Sunftveríag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68 Bronchialpastillen, ‚Kostenpreis er. á T) Asche 10 
a A | Reich iffuffrierier Katalog gegen Einſendung von Mk. 15.— | Nachahmungen weise man zurück. 


000006000000.,00600000000000000000000000000000000000000000000000000000coro | Hamburg 13. 
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M : : eren-, D 
. V sı Gicht, Rheumatismus, Diabetes, Nie anen 
d und Harnleiden (Harnsäure), Sodbr wer) 


Bei Diphtherie zur Abwendung von Folgeerscheinunsen 


f Man befrage den Hau pe e 
EU Brunnenschriften durch das Fachinger Zeniralbüro, Perm 
f Ee E 
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fritz Gottschalk 
Kóln-Rh. N9. 328 
Luxemburgerstr. 31 
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j Bas Büstenhalter 

ET aus elastischem Trikotgewebe 
ohne oder mlt niederem 

y Korsett direkt auf. der Haut 

zu tragen, schmiegt sich den 

Formen vollständig an. 

; führung: mit Mie- 

deransatz, 


N N 
DD 
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Glauben Sie — 
Üherzeugen Sie sich! 


Wie schwere ein | 


N 


SS 


häuf, die Fo!g. vernach- 
läss. Krampfadern sind. 
Bestell Sie: Ratschiáge für Bein 
u. Hautleiden! Se bstbehandlg.! 
(Gesch ulst. Adernentzdg,, Ge- | 
schwüre, oif, Beine, Flecht. aller | 
Art. Rheuma, Gichr, Ischias, Ele- | 
lant, Plattfüße usw.) kostenl. d | 
| 

| 


Dr.Ernst Strahl C. m. b H., Hamburg ö.. 


NUN 


— Keis ur 


für die Dame von 
Tr Te ee e 
Geschmack. 


IER freier Atmungsmóglich- 
I keit straffer Sitz, daher die 
I moderne gerade Linie, Bei 
schwacher Büste leichte Mög- 
- lichkeit der Verstärkung. 
— 


| | 77 
| | 

| bring: Gewinn und Selbständig- | 
keit. Anregungen gibt unsee 
| Broschüre Nr.30. Preis | 50 M, 

| Keen, Berlin W 9, Köthener Straße 36. | 


| Gelegenbeits- | 


* Anzeigen a 


für die werdende Mutter und 
— .  8tillende Frau. 
— —— 


Beste Stütze der Brust. Beim 
Stillen leichte Handhabung, 


ohne Abnehmen, ersetzt jeden 
Verband. 


| wie Sfellen-AUngrbote u. -Geſuche, 
Rauf- und Tauſch-Anzeigen, 
| Denfions-?(ngebote unb -Gejude | 


Í 


umo. veröffentlichen Sie mit Aus | E: he Sl ET Se. 

| Bezugsnachweis: prr oe TN | Marke »Turm« 

h 8 | Koſten werden ee "E | | Die feinen | Petroleum- ll. SEAN uum 
d i : verbindlich berechnet. | a. e | a K b 

ite ris Liner Co. ereecht on gas-Rocher, Back- u. Bra tupen, 


Att. Anpeigen, Berlin SW 68 Kaffeehrenner für den Haushalt, 


Zu haben in den einschläg. Geschäften. 


Metallwarenfabrik Meyer &Niss ali) 


Bergedorf 41 bei Hamburg, 


- — Es ed) FABRIK- MARKE | 
Urt ii über Dr. Hoffbauer's ges. gesch. | | 
: eile Entfettungs.Tabletten. Wesen von 3Paaran 
die von mir angewandte Cntfettungsfur hat mir gut ge: | A FIST 7 
22 und hatte mir, ohne meine Lebensgewohnhelt zu ändern, ca. aun eue, l, 
; M. I L S 


„ Ben g f. S. ieee, p 


Von ber ganzen Kur habe ich lnsgeſamt 33½ Pfd. abge- 


i D e d ges * D Bells 
nommen und fühle ich mich wie neugeboren. Ich bin ſeloſt über | | Überall erhältlich, Briefm arken l 2 X 
dig fepe roots e. Hs ei? kann, panem Ichr gechr- | Oscar Dorer A Ges Preisliste kostenlos. U: 
er Herr Doktor, verbindli t zu danken. „ R. — Küſttin. | Bünde in Westfale * v ke 
„Nähere Auskunft durch EE 8 | | mente Heinr. Plötz, Hamburg 50 J. 
Berlin N ip ziger | ———— Sa 
> Elefanten » Upothefe, Zem sw. -espi Le — 


Dönpoffplag ||- 


Die ideale 


Kraftnahrung 
für Beruf und Reise 


len Apotheken und Drogerien | 
Dr. Theinhardt’s 

el - Gesellschaft - Akt. - Ges. 

Stuttgart. Cannstati 


GEGRÜNDET 1894 


Toileffe-Seife 


"EE 8. Juni 
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Digitizedby Google | 
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8. Sunt 
Rätſel. 


Zwei Buchſtaben nimm weg aus einem Wort, 
Und ſetz' zwei andere an deren Ort: 

So wird aus einem frommen Gottesmann, 
Ein anderer, den reich man nennen kann! 


a 


Auflöſung des zulegt veröffentlichten Rätſels. 


Silbenrätſel: 1. Drama, 2. Sfar, 3. Eiſenhut, 
4. Adelheid, 5. Xanthippe, 6. Toulon, 7. Ignaz, 
8. Maſcagni, 9. Haarlem, 10. Abraham, 11. Ulme, 
12. Sanſibar, 13. Edom, 14. Ravenna, 15. Sizilien, 
16. Polen. 

Die Axt im Haus erſpart den Zim- 


me 


mann. 


um 2. —̃ Die Oarltenlaunde er 


n 
-a "ru 
- säi: ) 


p — > 
` 


Ka 


Liebhaberkünste| Malvorlagen 


——— mmm 2 e 
leihweise 


Malerei, Kerbschnitt, Tiefbrand, Flach- 
Oelgemälde und 


schnitt, Tarso, Metallplastik, Nagel- 

arbeit, Laubsägerei, Samtbrand 
Wandspruchbretter Farbendrucke 
Katalog — mit etwa 3000 Abbil-] Katalog, mit ekwa 
dungen und vielen Anleitungen — gegen 400 Abbildungen, gegen 
Vorcinsendungvon M.20,—| Nerinsendung von M. 2.— 


(nach dem Ausland 1 Doll, 2 Frs.,|(nach dem Ausland 1 Doll, 
2 Dän. Kr., 1 Fl.) 2 Frs, 2 Dën Kr, 1 H.) 


. Katalog gegen Einsendun M. 5,- 
Farben u. Malbedarl: (nach dem Ausland ½ Doll., Frs, 1r, i FL) 


(D SOBBE, Buchhandlung, CASSEL 


O- Unterricht 


Die zweigeſpaltene Milılimeter-Helie M.15.—. dei Wiedecholungen Rabatt. 


m Margarete Schrader. 
direkt am Walde. Näh. Proſp. 


Allenbur 9 A fjaustodjferjagr. Gründliche Ausbildung in Haushalt 
0, A., Sonenidaften, Stuff, Tana, Wees, Handarbeiten, 
Charlottenheim. gausbeamfiunenſchule mit Prüfg. u. Stellen vermittlung. 
To cht i 
Blankenburg / Harz. Se Adis 
Detmold Töchterheim 1. Ranges von Frau Helene Holzer. 
e Wiflenfchaft, Beielligteit, Haushalt, Tanz Sport. Eigene Villa. 
gelund eleg 26 Weiter · 
Handarb., Mufit, i. Häusl, Säuglingspflege u. i. gut. Lebens]. Turm, Sport. Empf. Proſp 
resden - Weißer Hiridh, Straußſtr. 7b. Töchterheim Schellberg L Rgs.  Gebieg. wif., 
fti Richardſtr 2 Tocht Eni Biere. 
Eiſenach- Marienhöhe. Grace bene Mee, BN ue 
Eiſenach / i 


Jöchfer-Denſicn etre 

Kochen, Schneidern, — Tun 

eſellſchaftlichen Formen. 

Befte Empfehlgn. Näheres durch die Vorſteh. J. Burger, A. Wagener, Gewerbelehrerin. 

Dresden er „Töchterheim Henning, Si. Zu dengel. Sprach. 

däusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Billa, gr. Bart. Sport. l. Empfehl. Näh. Proſp. 

terheim Feodora, Bisuattfitt. 14. 

puit MIUHD) 


zönterheim Feeder 
FJrauenlehrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter forgfältigfter Körper ⸗ und Geiles ⸗ 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie ann, Vorſteherin. 


Eschweger Haus haltungspenſionat. Esie Borse o. saiae: 


eier . Schiller. 
arzlurort Gernrode vorn, wiſſenſchaftl. Töchterheime „Brunhild“ mit „Haus Wald» 
f traut“ Ir Ju- n. Yusländ. u 12 Mrg. SÉ ed Obſt⸗ u. ^ 


emüfegart. 1. Lehrkr. 
i. H. Prima Referenzen auch von Ausländ. Profp., Tilder durch bie Vorſteher in. 


Tochterheim. Edelweiß“. Herrl. Lage, eig. 4 Mg. gr. Obſtgart. Gründl. 


Gernrode- ). Ausbild. Haus h., Kochen, Schneid. Fortbild. i. Wi Mul., Sprach., 
erſtkl. Lehrkr. Belt. Verpfl. d. S d'et, Mo Stef. p s 


Harz. Tach f : 

Gernrode / bsh, Wins chsch. Sprzch. Masi. Geseilsch-Ausb. Prosp.u. Bilder, 
Töchterheim Becker. Gorgfü i i 

Gotha. Fortolldung in Se, Zeg Muſtk. Gepr. Leheträfte Be te Es 

Gteiſſenberg l. Schl. Tochterheim Billa d. Berge. Sigeu. aust. 


W: iff., Sprach., Ruf. Gebicgsg. Billa i. Ort. Hzl. Familienl. Prſp.u. Ref. Frau aft 528808 


Halberſtadl £= Töchlerheim. a Seet l 4 mec 


$ all e Albrechtir. 1. Töchter bildungs heim Frau Dir. Inbke. Wiſſenſch., geſellſch. 
u. prakt. Ausb. Sorg. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. 


Bad :*önterheim „Billa Mansfeld 
: aus anges 
Harzburg. 


bietet Töchtern. aus gutem Haufe erſtklaſſ., bouge 
Fernruf 382. 


wirtſchaftl., wiſſenſch. u. geſellſchaftl. Ausbildung. 
Erholung. Sport. Eintritt: 15. Januar, 15. April, 
1. Auguſt, 15. Oktober. Freau Dr. med. Reni. 


TTT OU 


Töchter heim = B i " . u. . . i 
Heidelberg, 2 f. = auf Bunt. H. Ard Sage 1200022. reh f. Rel. 


Heppenheim Bergsir. Haush.-Pens. deshw. Nadi, Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirtfchaft. Handarbeit, Weißnähen. Schneid., Gertenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


gemgo-Eippe, im Teutobutget Dato. Hanshaltspenfonat. 


Leiterinnen Etifabet Baronin Deyn nd Colo Gräfin Keller, bietet jungen 
Mädchen der gebildeten, evangeliſchen Stände Gelegenheit zu lege CAN 


Sob Lobeda Bahnſtation Jena. 
Töchterpenfionat. 3" getrennter Zeg or E erri 


Proipette nachſtehender Jnítitute werden ger 
rowie durch bas Reife-Austunfts-Bureau des „Berliner Cokal-Anzeigers“. Berlin SW68, Zimmerftr. 35-41, 1 Tr., 


Botsdam-Hermannswerder 160. 


| Bad Saja d, Hatz. "giereg opgi nl, 


und Erziehung O 


u durch die Geſchaftsſtelle der „Bartenlause”, Berlin 3 468, 
unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts verſandl. 


Co. Töchter-Juſtitul. Jortbld. i. wiſſenſch Fächern 
Sprach., Muj Malen, Handarb. Haush. Gig. Sillo m. 
gr. Gart., Tennispl. Proſp. u. Nef. d. d. Borſt. A. Häcker. 
Töchlerheim der fjofibauer-5t22; 
Aufnahme vom 2 Jahre. 
Frauenſchule mit ſtaatl. Berechtigung. Haus haltungsſchule. 


Töchter. Maria Erika. le Oe iche Höbenlayr. 
mend. Mal, Aet E t. 
bft- u. Gemüfegart. Preis 8000 M. Proſp. 


Sorg. än 
II An bid 
Wiſſenſch. Mul. Erhol. Vorzügl. Verpfl. Eig. ſchöngeleg. L Nef. Be 
Evang. junge Mädchen. 18.203. finden 8. 1. Oktober b. J. lieben. takes pes 

Bad Sooden, mi. 


Grlern. des Haushalts, Handarbeiten, Umgangsf. u. 3. Kräft. b. Geſundheit 
geg. Einſendung des Portos durch Pensionshaus Villa Victoria, 


Tõ t au prol. Cohmana u. Tochter. Wiſſenſchaftl. 
Thale le teilen onat von Scene Waldlage 


u. 

Reichl, g. Berpfleg. Broh. 
Ber. Potsdam. Töchterheim „Ute Burg”, mit Hausheilung- 
Wittenberge, dee e 925 wig Anton. Pratt. u. Hot 
Yusbildg. in Küche, fjausb., Schneid. Weißnäh., Kunſthandarb. ortbild. in ins 
u. Literatur. Aneign. geſellſch. Formen. Herzl. Familienleben. Proſp. b. d. Borftehe g 


ella St. Blafli b. Ee im Thüringer Walde. Höhenla e 540 m. Brio. Rädchen. 
3 : ute Cra, ſorgfältige Pflege. Be. 


le u. : eeignet Léi, Big 
b. adi MN on 0800 Mart Beſte Empfehlungen. Leue Schuloo reden 


berlahnsiein a. Rhein. 


— Keine Bejagung. — 


Lyzeum und 
LK Sadjía, Süb 


Ausb. l. Haushalt u. Wiſſenſch. 


Schweinemaſt u. Kleinviehzucht. 


aus. 


enfion 


Schulen w.iLehranfialien 


elegen Be 

ützowſches Canberylebungsbelm, Buckow, Märk. Se, Am See g 

£ ſchul⸗Lehrplan, gomnaf[. Sonderkurſe, Berbandsegamen, pratt. er us 
Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpr. Buckow (Kr. Lebus) m. 


pp" on Hamburg 53 e 
Schloß Düneckb. Ueterſen, * m , Baden 


rivat-Tóchter-Landheim von Frau Sophie Heuer _ 
rüber, 30 Jahre Töchter Hen ond Heler Rode 


Hauswirkſchaftsſchule 


mit Gartenbau. 
Ländl. geſunder Aufenth. mit El- 
genbeſitztum. Theoret. u. prakt. 
Ausbildg. in allen Zweigen des 
Hausweſens und der Gärtnerei. | 
Meiterbildg. in Muſik, Gefang, | 


«uns T! 


Literatur, Sprachen. Malen. 
| Halb- und Mr di dod e 
Anerkannt gute Verpflegung. 


| Währd. des langiähr. Beſtehens 
der Anſtalt wurd. mehrere tauſend 
Schülerinnen ausgebild. — Lehr» 
plan wird gegen Einſendung von Mark abgegeben. Näheres 


Eisenach, Institut Burchard 


A. Töchterheim — Frauenlebräeh! 
B. Haushaltungsschule 
C. Landwirtsc afıliche FrauenschWß, „on 
D. seminar f. Fortbiſdungsschulle ge : 
E. Seminar für Qewefbeté Me MM 

und Hauswirtscha t swir 
F. Seminar für Lehrerinnen der Ter 


i — 3 schaftskunde. Oleic 1berechtigu 
Bad Srledrichroda 


Deutihes Studien 
(Thüringen. 


im deren gelegenen 
wald). 
ab. Uhrmacherſchule Furtwangen (Edison 


Abteilungen 


für 


eiterin: Frau v | 
, f fnm 
und Feinmechanik. Ausbildungszeit 3 


Fachſchule 
Glauchau i. © : Pädagogum e 


Auskunft au 

ache, schwer 

Erziehungs · und Untertichtsheim für nervöͤſe. eat 
Knaben mittlerer und höherer 


Schulen. Profpet | 
"UL 

b: gana Staatstrantenoni RR E 

Bedi 8 nionso 2 
nftigen Bedin ungen eh, déénen 


rdentfi ü 
99 diente abaus, es 


seg 
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um l 


m Nummer 23 ——— Die Oartentanbe 8. Suni 
v : 
ar il 
al: | 
E dungsanstalten 
d Hauswirtschaftliche Bildungsanstalt 
an) Gründliche hauswirtschaftliche Ausbildung 
mi. Säuglingspfleg a Gartenbau. Eigenes Landhaus. 
MR. indi : Wissensch aftliche Fortbildung. 
M urnichreri Schülerinnenhelm. 
S Dalbergsweg 28/29. Forstweg 33. Gewissenbaite Überwachung. 
Fernruf 308. Fernruf 166. Deste Empfehlungen 
el minden [Me et am li e 0 | unweit Berlin. Chriſtl. Schülerinnenhelm v. rt Schaefer. 
RL here, di m TA E, Ib A ‚set, Sollngswaldungen. Bad Ireienwalde Aufn. auch v. Schulkindern und A Erholung. Kein Haushalt. 


Schülerinnen. I. f$ausbaítun gsidhule langeſchloſſen an d. Heimchenbund. Aufn. find. zarte, blutarme, nervöſe Kinder 
psu Güffrom i. Meckl.), nad) bem Penſenplan einer einjährigen Frauenſchule. Kinderparadies Mederkroſſen. Se 8. Herrl. alb. Gegend. Unterr. 
te Lehrkräfte, beſte Verpflegung. Nach Ausbildung pratt. Tätigkeit mit ebalt | für höb. Schulen im Haufe. Muſik. Dorsügli e Ernährung na Vorſchrift erfier ärztl. 


Zeitgem. Erf. für Benfionsj. Beginn 20. April. Auskunft durch den C9sealbiteftor. Autorität. Mllch- u. Maſikuren. Näh. d. Fr. Dr. Peters, Tücdertroffen b.Orlamünbe, Thür. 


| | Mutterha Roten & t£ n | 
ge Matienbaus-Goburg, we Räberes burd) bie Doe eher Er zıchu 11 g 8 An 1 X alien 
fralinftitut efL 83 ig, Greff, 33. — Ausblld 
je Lehrkraft für Geluntbeidi fünfte d Bunz eg Dora Menle Hervöse od sdiwadibegabfe J. Leute find. Indioldualbehdlg. eot. Oehrausbdg. l. kl. Krel ſe. 


. i Eig. Helm i. gr. Gart. Proſp. S. Wagners Gartenh im, De: 8. Ba. 
mo $e er eeo Wirtget Sranenfgpuie, Ed 


Roba 5.-Alkbg. bei Jena in Thüringen 
i. Haus wirtſch., Sch id., Gartenb., Ti ~» Moll, Geſundheit » Bürgert., Buchf. i 
E ea ns essen. ] ].. rung und 
bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. f). Landmann. 
bei . 1869. Realſchule, , i 
«ape. Dilmars Jufti fum egen 


Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernen der Kinder. Förderung 
Telit gen um u. Reformpro aſium i. €. Ne 
Die Rüchenmübler Anftalten 


Së | Staall. anerk. Abſchlußprüf. f. Oberſekundareife. amilieniufernaf |: 2 Häuf. 
"rd OrünbL Arbeit. unt. Ge. n 
Stettin (@egründet 1863) bieten Geiſtesſchwachen, Eplleptiſchen und ſychopathiſchen var 


ufficht. gewiſſenh. Er zie ung, reichl. "rcd 
u 
beſſeren S nde Pflege, ärztliche Behandlung u. Heilung. Proſp. d.d.Dirett. Paſtoc Karl 3. 


ſunde Lage, waldreiche geb. Näg. durch ruckſache u. Dir. 
Jaftteffenten der Rubrit emt. Erziehung“ 


folien in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 

Einfiht nehmen, ba einzelne Inſtitute in jeder 
Wohe, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 
Monat einmal Ihre Ankündigung erſcheinen faffen. 


anm. 


9-Deutschland + 
Rindererholungsheim Blankenturg/Harz, „Raus Askanla 
Speziell (ër Nervöfe, schwache unb ſchwer € 


er Erziehbare! ——— 
Herrlich gelegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. Individuelle liebevolle 
Erziehung. Mäßige Ferien- und Dauerpenſionspre ſe. Gute Schulen am Pla p. 
Sport unb Ge[unbbeitspftege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rückporto. 


1i 


Hornhaul, Schwielen„Warzen 
Jn Apotheken u Drogerien erhältich. 


Die Verſicherungsgeſellſchaft 
Thuringia 
in Erfurt. 
Unfall: u. Haftpflicht⸗ 

Verſicherung. 


Vertreter in den meiſten Orten. 


* = 


N E 
Bingen \ 


: Matheus Schmidt & Co. e 


A Olweinkellereien — Hauptbüro Trier. N 


r f / Die wundervollen 7 
i 

1.541920! | 
EE in hervorragend blumiger, würziger und süsser Qualität W 
J sind €US ,erelft und de sand ſertig. V 
` Wir empfehlen unser reichhaltiges Lager in gut ans- 
bebauten, Preiswerten Mosel., Saar-, Ruwer-, Rhein-, Nahe & 
Eg and P falsweinen, dıutschen und Jranzösıschen Rotweinen, 
= Schaumweinen und Champagner. 3 


Versand in Kisten von 25 Flasch. ab, Glas u. Kiste leihweise, Wi 


7 a Se 


 Birkenwasser 


^ „ Man verlange ausführliche ! risliste. = 2 
: Besonders dringende Aufträge gegen Nachnahme, 
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r Hm mas 5 = 
Ve Sege MOX SI. Be ER 
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8. Juni Nummer 23 
Lie 

| $8 biete : nicht den omfort^ daß der in den Geſchäften ausliegende Tee den Zoll von Ki Mark Au: 
ale ee ld Aus⸗ haupt noch nicht in ſich birgt, ſondern höchſtens einen Zoll von 49/0 3: 
unde ; o icht ſondern es will nur das Nordjeebad der werftätigen | für 1 Pfund, der bis zum 30. März bei einem Goldaufſchlag von Mz: 
ene e die während des Jahres in Stadt und Land ois i Sé 1 Pfund e dem Kriege betrug der geſamte sei 

| in. Tägliche Dampferfahrten nach den benachbarten] ur — iim EEN 
Ace e ion NR Parks, Theater, Konzert und Lichtſpiel und Moderne Körperkultur. Zum vollen Genuſſe wird Ihnen Ihr tag. 
nicht zuletzt die denkbar beſte Verpflegung aus der oldenburgiſchen und liches Bad erit, wenn es Ihnen gelingt, dem Badewaſſer die wobltucnde 
bifrieſiſchen Marſch, alle diefe Anziehungspunkte werden ſich in dieſem Weichheit des Regenwaſſers zu verleihen. Setzen Sie dem Bad o 
Jahre beſonders ſtark auswirken. Jede weitere ee bereit» Schachtel SKalfer-Borar zu, und Ste werden dies erreichen, ee 
willigit das Verkehrsbureau in Wilhelmshaven (Bahn) : dud bun bus Paridi EE E 
lagerten Yette und Schmutzteilchen, öffnet die Poren und ermöͤglicht " 
eine normale Hautatmung, die erſte Bedingung für das allgemeine Bori 
befinden. — Der echte Kaiſer⸗Borax wird nur in roten Kartons ausgegebe! 


und Krankennahrung ift für Blutarme. Magen, - 
und Darmleıdende ebenſo unentbehrlich wie für 
Säuglinge und Kinder Jeden Alters. 


luverdassig. nahrhaft und wohlferl/ 
Jn Apotheken und Drogerien erhaltlıch. 


eeverbran und Teezoll. — Das Geſetz über die Erhöhung von 
Zöllen iſt mit A der für Kaffee und Tee vorgejchenen Zoll⸗ 
erhöhungen nunmehr am 1. Mai in Kraft getreten. Den E 
te: wird die Beſchaffung dieſes durch Ausgiebigkeit, Bekömmlichkeit und 
Wohlgeſchmack von ärztlichen Fachgrößen und Praktikern unterſchiedslos 
anerkannten, alkoholfreien Getränkes auch weiterhin ermöglicht. Wenn 
nun auch der Grundzoll nicht erhöht wird, ſo bleiben immerhin noch die 
jeweiligen Goldauſſchläge auf die Zölle beſtehen. Sie richten ſich, wie be⸗ 
kannt, nach der Entwertung unſerer Reichsmark, treffen aber je bc Rare, | 
für die überhaupt Zoll erhoben wird. Der augenblickliche Zollaufſchlag 
iit 5900 Prozent und macht für Tee 132 Mark für 1 Kilogramm aus. Man 
ſieht, daß Tee an dieſem Zoll immer noch ſchwer zu tragen hat. 1 
die Grundzollerhöhung eingetreten, jo hätte das Kilogramm Tee 210 Mark 
Zoll koſten müſſen. Nicht außer acht gelaſſen werden darf die Tatſache, 


‚ein: Kleiner Ver 


i = i ile. Für Chiffregebühren außerdem N2- 
tell M. 7.50, Stellenangebote, Kauf- u. Tau chverkehr und Vermiſchtes M 10.— für bie fünfgefpaltene Nonpareille- Zei ; 
595 . Zuſendung der Briefe. ah 4 8 nicht abgeholte Chiffrebriefe werden vernichtet, etwalge Einlagen den Einſendern zugeſtellt. Schluß der 


Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. : 
ii „ev., | D Amerik., 
fellensefuchelli i itt sr? Geb. jung. dame, wer. Geb. Herr 2 Il. 120000 
Junge 3 ran, ios und 
E 


KaufuTausc 


1 Junge, 1 Mädchen, per bald! groß, vollſchl., brünett, pikant. Mark bar Vermögen, wünſcht 
ehe Pianofabrit Ritter, | Gereifte, ſchlichte fe bſtänd. Per» Bekanntſchaft einer jun . Dame 
üfau b. Zwickau i. Sachfen. ſönlichteit, frei v. Mittelmähigtfeit oder Witwe, bis 30 Jahre, zw. 


Verkehr 


5 i i Hei i igltens An 
Schneidern, ſucht 6—8 wö⸗ — u. Extremen, m. liebensw. Eigen- Heirat. Einheiraten in Land- pny A 
chigen Landaufenthalt gegen ieb, | ſchaft. u. edlem, großzüg. Char., wirtſchaft oder Induſtrie an- e Se 
e as podes is Semana oferien pe — 
Offerten erbeten an Y unabhän z. Herrn (aud) Aus Bi 2 ‚100° : fen, dote, 
Auguſt Scherl G. n b. $., e ee UE deffen Char. 8955 EE 5 n Bild, find zu ai er eg WE 
Berlin, i ikdi Harmonie u. wahr. Eheglück gibt. den unt. F. 7820 an shine: , x 
Rodenbergitraße 39. ee LUE SE epa Zuſchr. m. Bild erb. unt P.7818 an | ©. m. b. $., B SW. 68. gemälde, Lichter kronen inn cct 


A. Scherl © m. b. ., Berlin SW 68. 


Dame, 1. Kreiſe, evangeliſch, 


ſchuldlos geſchieden, 
35 J. alt, friſches Weſen, ſonnig. 
Gemüt, reprä A oi 
nee Hausfrau, wünſcht die 
Bekauntſchaft eines edlen, vor⸗ 
nehm denkenden Herrn in 
geſicherter se. zwecks evt. 
Heirat. — Vermittler verbeten. 
Bildofferte unter 178185 an 
Auguſt Scherl G. m. b. 9. 
Berlin SW 68. 


gg, Heirat cs 

chweſter 
i t hoher Staatsbeamter, 
chlank, blond, lebensfr., 47 j. 
Dame, VC Hausfr., gute 
Einrichtung. 50000 M. Vermög. 
Zuſchr. von Herren bis 65 Ja. 
in geſich. Stellung unter E. 3159 


allee 114. 


P (19 u. 20 
2 ben. Mädchen Jahre) 
tüchtig im Weißnähen, erfahren 
im Haushalt, ſuchen Stelle in 
deutſch. Schweiz. Off. erbeten 
unter K. 7824 an Auguft Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Reger J. AA 


ucht Auguſt bis 
September Stelle als 3ieifebe: 
letterin. Angeb. unter J.7823 an 
Scherl. m. b. H., Berlins 6s 


Stellenangebote 
Geſucht wird zum baldigen 


Eintritt zuverläſſig., 
kinderl., evgl., einfache Stütze, 
dieſe muß kochen können u. im 
ganz. e erfahren. Zweit⸗ 
mädch. u. Waſchfr. vorh. Angeb. 
mit e OL El en u. 
Wild erb. an Ned gab fant Ed. 
R ouffelet, Friedrichsdorf a. T., 
candgraf-⸗Friedrich⸗Str. 14. 


RENE 


Neue TBlaterfeibiitr. 17. 


H Buffet, ‚m 
TT: DT Ei Loge 


bra Luke 
bëigchr 8 Ir. (mi 63 Dur ei 


Deníicnen 


seibitänd. Kaufmann, 


(tein Ladengeſchäft) 30 J, ge 
bildet, aus guter Familie, Nicht⸗ 
tänzer u. Nichtraucher, aber febr 
multe u. gelangliebend, großer 
Wanderfreund, ſucht geeignete 
Lebensgefährtin von 20—30 J., 
mit gleichen Intereſſen, die wirt: 
idha: tL erzog. und ein ne 
Heim liebt, Gef. Zuichriften, 
mögl. m. Bild, das beſtimmt zurü t» 
Ge wird unter L. 7808 an ur 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


$ fb (et 40 Sabre, 
qu eam epgl., Stef. 
Offiz. weltber., wilnſcht Heirat, 
auch Witwe. Eventuell Ein- ind. ä v. L. 
beitat, Eigenheim A Kee : A her GE 

( i er n . | ait, Ad de 
Aug. s cherlch m. b. B. Berlins w. 68. Zuſchri Fim. Bild, das zurlick. | verl? Selbige wire är ` 
iD tr. Diskretion. erfolgt, gebeten unter ag 
er 


] 8 Std. am Tuge willig t. © 
Lebensgefüährlin. lieben, | Bel 


Gebildeter Herr "e 

elbſt. 
Führung feines kleinen Land- 
haushaltes Wirtſchaftsfräulein 
mit guten Kenntniſſen i. Kochen, 
Waſchen, Plätten, Nähen und 
Gemüſeanbau. — e i 
Offerten mit Bild unter T. 7816, 
deri G. m. b. H., 


an Auguſt S 
Berlin SW 68. 


Mehrere  Spradyletrer 


(innen) für Deutſchl. u. Holland 
(engl., deutſch, frz.) mindeſtens 
2 dieſer Sprachen beherrſchend, 
durch bekanntes Sprachſchulen⸗ 
Unternehmen (In⸗ und Aus: 
land) unter günſtigen Beding: 
ungen geſucht. Nur erſtklaſſige, 
arbeitsfreud. Bewerber (innen) 
wollen ſich melden. Ausführl. 
ſchriftl. Offerten mit Bild (ſolche 
ohne Bild bleiben unbeantwort.) 


kann geb. Ww. m 1. 


G. m. b. H., | jed. Ard. unter Ang. un n. 


LIT 
Berlin SW K. Sr 6.8.9 an 


II ` einf. Mädch. o. Lehrl., 

geſucht gun 1. Juli, 

für kleinen, kinderl. Landhaus⸗ 

alt mit Gelbftverforgerwirt: 

chaft. due e, Gehaltsanspr. 

an rau ajor Storbeck, 
Hohegeiß im Harz. 


Deſſeies Alleinmädchen 


oder einfache Stütze, welche 
kochen kann, für kinderloſen 


Haushalt per 15. Juni geſucht. 
$e elle Wild, Frankfu Oe MI 
Myliusſtraße 45. 


Kontoriilin, Dame del p 


an Direktor 
Maroſe, Bln., Prenzlauerberg7. 


R. Thielen, Adr. 


Ein Munittünitier, Jer, 


ohne Famille findet unentgeltlich 
eine freundliche Sommerfriſche. 
Lebenslauf und Empfehlungs- 
ſchreiben über Charakter und 
Fähigkeiten ſind EE an 
Schw. Ch. Lübben, 
Jugendleiterin 
urbanus she 
£uftturort Rajtebe b. Oldenburg 
Fernſprecher 257. 


au finden, ift mein gr. Wunſch. 
Bin 323., kathl. Landwirtsſohn, 
augenbl. Landw. Verwalter, 
möchte am liebſten Einheirat 
in Gut, Wirtſchaft oder dgl. 
Vermögen vorhanden. Suche 
a blonde Dame, Mitte 20, 
athl., welche edlen, herzens⸗ 
guten Charakter beſitzt. Ernſt⸗ 
gemeinte Zuſchriften erbeten 
unter E.7819 an Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin 8.68. 

Bü opor» 


Staa (Oe 


42 J., ev., 1,78 groß, gute Œr- 
ſcheinung, ſucht nette, gebildete, 


Doktor Selbſtinſerent, 29, fom- 


pathiſche en 
vornehmer, großzügig. Charakter, 
muſik., in baldige aufridfige 
Jieigungsefe mit ſtattlicher tem. 
peramentoofler, paſſender Dame. 
Ode: Selbftändigmadung gr. 

ermögen reſp. Ginbeirat erw. 
Diskretion Ehrenſache. Gmflge 
meinte, mögl. ausführliche Bıld- 
offerten — nicht anongme — 
(Berwandtenvermittlung) angen. 
u. B. N. J. 1450 an . ein 
& Dogler, Berlin W 


Gebildeter Hoſbeſit 


H 
sh. „An 
de GZ 


ung, Luft u x 
Gen, dr" 
San, Lote Gig imme, 
Somm. U. Bint. gedin. 8777 


Silldporto erb. Bel: egent 


Së aejunbe Frau aus gutem Haufe. et, billige Pr 
milienanſchluß geſucht, perfekt Nationale Geſ., gute Ausſteuer Mitte 30, aue gut. Fam., möchte ue 5. 
een Sehe 005 Bedingung, 1 Vermögen er» auf bt, lem Wege mit gebildeter, markenhaus Wilh. E i 

: t ; . ich tü ec : mbrindis 
Mart pro Monat bei freier ieh ama wünſcht. Evtl. Einheirat. Aus wirtſchaftlich tüchtiger, nicht under | pio Froen 2, Re 


Station. 
Angebote an Adolf Brandt, 
Groß Flottbeck bei Hamburg, 
Zeiſeſtraße 8. 


Saudwirtih. Hausbe⸗ 
amtin oder Gärtnerin. 


Due zuverläſſig, gottes 
ürchtig, die auch großes Intereſſe 
tür Raſſegeflügel u. Kleintierzucht 
bat, für forort geſucht. Diejenige, 
bie gemiljenhaft bie Buchführung 
mit übernimmt, ift bevorzugt. 
Auch erhalungsbedürftige junge 
Medchen, die fid) in allen Smeipen 
bes Haushaltes, in Gartenbau u. 
Geflügelzucht ausbilden wollen, 


finden liebevolle Aufnahme. Um hübſchelg. wöhnl Trotz des Außerge⸗ ete K 
: , ‚elg. ichen bi: n f neuzeitlichem Wege 
nn . Bunder 


Schw. Ch. Lübben, Jugendleiterin, 


m. vorncharakto. Herrn Bekanntſch. kretion, Ehren- u. Ernſthaftigk. Verlag G. Bereiter, München, 
Ae Freudenquell zwe bald. Ehe. Fabrik.od.Gutsbeſ. b. au . unter X. 1. [ on Maximilianftraße E 
S ajlede b. Oldenburg | 453., auch Witw. m. K. Off. u. M. 7809 | Annoncen: 6. Get, Verlag. Bereiter, BerlinO 112, 

Jernſpiecher 257. Aug. Scherl G. m. b. h., Berlins W68. | denheim, K lenz. 


gurädgesogeu aus befter 


amilie, 30, evangeliſch, geſund, 
möchte charaktervollem Mann 
in geacht. Lebensſt. in Freud u. 
Leid treue ch Snape ein. Wer 
iſt innerlich einſam er ant. 
worte ausf. u. L. 7825 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin 8 W685. 
Gewerbsm. Vermittl. verbeten. 


Gebildete Dame 27 


Familie, evangeliſch, ſchlank, 
wirtf Zug tüchtig, natur- 
e uf 


liebend, fu aſſenden Lebens- 
Fauptpof driften H. W. 2870 
auptpoſtlagernd Hannover. 


— — —- 
— m m 


Häusl., vorl. 300000 M., w. nur 


mögender Dame vom Lande, mit 
echt weibl. Herzensbild. u. nettem 
Außeren, bekannt werden, da ihm 
hier keine geeigneten Damen be 
kannt find. Freundl. Anſchr. mit 
Bild erbeten unter U. 7814 an 
A. Sheri G. in. b. ., Berlin SW 68. 
———————.̃——— 


Hüften; ceni 


Was will der ? ? 


Lebensbund 


Vornehm-diskrete Eheanbah- 


führliche Bildzuſchr. unt. R. 781 lan 
A. Scherl G. m. b. H.. Berlin SW 68. 


Jabkilolteltot, ix; 


l. 
attgfeit 
ſtark tn Anſpr. genommen, Ende 
Dreißiger, gute Erſcheinung, mit 
Vermögen und großem Ein⸗ 
kommen ſowie ſchöner Dienſt⸗ 
wohnung, möchte gern junge 
Dame, 20— 28 Jahre, von KE 
gut. Yi eaqui a. rein de e 
chriſtlicher, guter Familie (wenn 
auch ohne Vermögen) tennen- 
lernen. Taktvolle, den Gefell 
ſchaftlichen Sitten entſprechende 
private (nicht gewerbsm.) Verm. 
durch vornehme Perſönlichkeit. 
(Verwandte, Bekannte uſw.) ſehr 
erwünſcht. 


Bild) voller Vertrauen auf Dis-  fchrift gegen Rückporto durch 


Müggelftraße 224/211. 


Augenblicksbilder aus dem 


ox 
Ch? 
^ 


M E 
4 


d Ave, A" 

e E T 

9 Gb 
MË - 


L Set: 
e Uu - 


tionalen Gportmetttà 


gegen Deutſchland im De 


Zur Wiederaufnahme der interna 
Fußballſpiel S chottland 


mpfe nach dem Kriege. 


Aufnahmen Fotoaftuell. 
utfchen Stadion bei Berlin, 


das mit 1:1 unentſchieden blieb. 


wi w'di 
did 
Lea ke? 


Generalfeldmarſchall von Hindenburg im Kreiſe feiner Familie 


Aufnahme Kühlewindt, Königsberg. 
auf ſeinem Stammgut Neudeck bei Freyſtadt in Weſtpreußen. 


Digitized by Google 


Geh.⸗Rat Cuno, der jetzige Generaldirektor. Auguft Bolten, der Gründer der HAL. BR Se: der Förderer ber H.⸗A. L. 
Zum 75 jährigen Jubiläum der Hamburg⸗Amerika⸗Linie. 
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IX A 
LE P"watiUuETASS (WD CONS RETTET ocn ow ca UE SRURG eg 
"uem und RUE MEME "EH - 


N REP BIBLIOTHEKAR DES HERZOGS 
RVONHATIBOR ZU CORYEV.WOER DEN 10. J. 


ARISFASTARB ‚I DER DICHTER DES LIED! 


VIKTO 


|VUBIN, — 


— 


Oberweſer-Notgeld. 


In Corvey und 
Höxter rüſtet ſich in 
dieſen Tagen die Bür— 
gerſchaft zu frohen Feſt— 
ſpielen: 1100 Jahre lang 
ſchauen nunmehr die al— 
tersgrauen Türme auf 
das ſonnige Weſertal 
herab. 822 vom Abt 


gingen über fie bin, t 
immer wieder fiat i 
Schaffensluſt der 
vollen Brot, 
Nicht weit davon, fr 
aufwärts, liegt j 
ſtenberg, das ` 
Meißen die o: 
deutſche Porzellan | 
beſitzt und jetzt auf 


h | 175jährige beden 
Adalhard dem Alteren Vergangenheit 
unter Ludwig dem From— blicken kann. V 
men gegründet, wurden 


Anläßlich des 


Corvey und Höxter Kul- fachen Jubiläums 


turſtätten des Chrijten- den Notgeldſcheine . 
tums im heidniſchen sgebracht, von 
A /OC/C Ha ausgebracht, 
Sachſenland und eine I — , er mess) wir drei (ad 
Zierde des deutſchen Mit: : I — A IE Blätter wiederge 
telalters. Zeiten der Not Entwürfe von: F. Koch und K. A. Held | : 


Wochen 


„Mit Fünfſechſtel⸗Mehrheit wurde in der franzöſiſchen E 
Deputiertenkammer dem Kabinett Poincaré ein Ver: | ie 
trauensvotum erteilt und damit von der Geſamtheit des 
Volkes die Politik der letzten Wochen gebilligt. Nun wird 

Zutunft Richtung und Methode nicht 


ſich alfo auch in 
: Demnach beſtehen geringe Ausſichten, daß die Entſchä⸗ 
digungsfrage einer fruchtbringenden Löſung entgegenreift. 
/ Der Notenwechſel zwiſchen Berlin und Paris hat keine 
Klärung gebracht. Die in Ausſicht geſtellten Erleichterungen 
ſind nicht greifbar genug formuliert, und wir können auf 
vage Verſprechungen hin keine Bürgſchaften ſtellen. | 
Von amerikaniſcher Seite wird zur Verwirklichung einer 
großzügigen Anleihe Ermäßigung der deutſchen Schulden— 
laſt von Frankreich gefordert. Paris wiederum möchte 
dafür die Kriegsſchuld von Amerita erlaſſen haben, wogegen 
man ſich in Waſhington vorläufig ſträubt. Die öffentliche | E 
Meinung der Vereinigten Staaten wendet jid) fogar grund. De 
ſätlich gegen eine Anleihe, und Hoover erklärte, wenn 
Amerika Geld zum Verleihen übrig habe, ſei es beſſer, 
Eiſenbahnen zu bauen, als fremde Länder zu unterſtützen. , 
Inzwiſchen gleitet Europa weiter dem Abgrund entgegen. 
Die Übergabe Oberſchleſiens, die noch nicht vollendet iit, 
brachte den Deutſchen unruhige Tage. Polniſche Horden 
überfielen deutſche Familien und verjagten geſinnungstreue 
Beamte und Arbeiter, und in manchen Induſtriewerten 
wurden 10 Prozent der Belegſchaft vertrieben. Die Pfingſt— | 
lage verliefen ruhiger. Hoffentlich gelingt es dem ober— des 
ſchleſiſchen Woiwodſchaftsrat, der aus Deutſchen und Polen 
zuſammengeſetzt iſt, Ordnung zu ſchaffen. 
In Offenburg begann der Prozeß gegen Kapitänleutnant 
a. D. v. Killinger, der beſchuldigt wird, die Mörder Erz 
bergers unterſtützt zu haben. Die Mörder 
noch nicht aufgegriffen werden. 
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RKEN 
d Kinkauf— Tausch 
[31 50 versch. Pleb 8- 
Sal zit- u, OKkupa- 
u tionsmarken von 
Deutschl, M. 30.— 
102 vsch. Kriegsm. a 12.— 


" 


200 „ * „ 40.— 
300 „ x ,100,— 
$00 „ " ,.300 — 
1000 „ x „900.— 
Albums, Lupen. Klebefälze 


etc.Zeitg. u. Preisliste gratis. 
BRUNO HOFMANN 
Leipzig, Nürnberger Str. 8/2. 


Vorzügliches 
Fobrikaf! 


E mn 


Kochs Adlernahmaschinen Werke 
Biele fe; g 


Fahrrad zu montieren. 7” 
Bequem billig zuverlässig 
Verlangen Sie Prospekte 


ſelbſt tonnten Lingner-Werke Akfiengesellschaft | 


í 
- 


, 


Motorenwerke JS Rasmussen 


Zschopau 3/Sa. 


Beachten Sie 


kreten 


75 150 300 Stück 
| 25.- 15. 85.. 165.- Mark | 
Vollkomm.unschädl. Prospekt fr. 


Apoth. LauenfteinsVerfand, | 
Spremberg L. 6. 


bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
ziehung“: sie bringt empfehlenswerte 
Pensionate und Lehranstalten aller Art 


Icha 1 | fmm 
e IN T, v T 2 
PIT. ke 
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Ranges. f 

-Xel € scher wie 13 

i flege in hygienishel < i 

Hauip nmen in 

ich vollkot Wirkung. dl 

Gier tischer I t 

— see $ 

’ MN Lee Ct r4 A : e * -$ Ste f ` A 

— EN RE ER Es E CH i 

verschwendcrischer Fülle spendet die Pitly len 

Zolletie Fe; fe ihren köstlichen Schaum, der die Lk" 

Haut reinigt, anregt und veredelt und einen zarten, blüten- A 

weissen Teint hervorruft. Sie ist die Seife des fäglichen i 
Gebrauches für die moderne Dame wie für den Herrn. 


Dresden. 


2, "eo 


Ia D 
S e À K ü 
O jung | 
wie Du innerlich hist. so mußt Du auch aussehen, Und 
Du kannst, wenn Du willst. Mit verhlühender. 
welkender. lleckiger Haut. mit Mitessern. Pusteln, 
Runzeln und Krälenfüßen noeh länger herumzulaufen, 
‚st wirklich nieht uobwerdig, — Dr. Hentsche!ls Wikü. ] 
Apparat, D. R. G. M., retuschiert durch wobltätiz- l 
ide, sorgsam durchgreifende Atmosphärische Saug- 
und Druck Wirkung alle Unreinheit vom ersten Gebrauch D a 
an vollkommen weg. Schafft neue, reine, gesunde P P 
Hant. verbürgt tägliche Fortschritte. Verjünmgt wirk- " f 
sam um Jahre. Kosmetise hes Grumdmittel ersten | 


empfohlen. 


ersten 


Runges, ärztlich Eine Wohltat für jene 
Haut, — Die Tage sehon überzeugen Dich, die 
folgenden machen Dich «dauernd zum Wikö-Freunde. 
Preis M. 60.—, eleg, M, aa. Wikó-Doppelkraft 
M. 15.—, eleg. M. 100. Wikö-Creme, bekannt wirk- 
ste Qualititsereme, Creme von Weltruf. groBe Tube 
M. 15.—, Dose M. 30. - zuzgl. je M. 1.50 Porto. Nach- 
ume M. 1.— mehr. — Einmalige Anschaffung. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Ao. 50, Dresden. 


EEE RR 
Scheíntod - Pistolen D. R. P. 
Schub genügt, um den gefährlichsten 
Angreifer auf 8— 10 Min. unschädlich vnd 
kampfunfähig zu machen, ohne ihn kör- 
perlich. oder tödlich zu verletzen. 
Behórdl. Anerk. Von der Poliz. best, 
empi. Die Scheintod-Pistole darf 
oh. Waffenschein getragen. werden. 
Franko 1 Lauf M.250.-, 3Lauf M. 1250.- 
Patr. p. St. M.5.-. Versandhaus L, Schiess), 
Friedberg (0bb.) Te1.55 Postsch. N. 37752 
München. Vertr. w. übera. gesucht. 
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Vergessen Sie 
nicht für Reise 
undLandaufent- 
halt die bevor- 
zugteZahnpasta 
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Fröbu3, Koln 


3| ——— Lehensexistenz —— 


für gebildete Damen, Herren oder Ehepaare, auch Aert 
Die Ausübung und Leitung eines von namhaften 
Fachärzten glänzend begutachteten 
konkurrenzlosen u. neuartigen Heilverlahrens 
(Atmungsorgane) ist u.a. für folgende Bezirke sol. zu vergeben 
Emmerich, Bocholt, Wesel, Minden i. W., Braunschweig, 
Giessen, Kaiserslautern, Pirmasens, Aschaffenburg, Bamberg 
Nürnberg, Ingo!s adt, Passau, C burg, Hofi B, Zwickau. 
Zittau, Chemnitz, Leipzig, Fulda, Siegen, Worms, Jena, 
Meiningen, Zeitz, Gera, Altenburg, Bad Kösen, Bad Wi- 
dungen, Bad Ems, Liegnitz, Glogau, Bunzlau, Dal, Brieg. 
Ratibor, Königshütte, Beuthen, Kattowitz, Danzig u. 4 * 
Kostenlose fachärztliche Ausbildung, ebenso kostenlose Ut 
stellung. scht wertvoller Apparate.. Das Verfahren wird In 
allen Teilen Deutschlands mit durchschlagendea Erfolgen 
ausgeübt und ist auch nach England und Frankrek® 
bereits verkauft. Selten angenehme, befriedigende Táfigke* 
Jahreseinkommen von 100—250000 Mark. — 
Ernste Interessenten mit allerbestem Ruf, die über Kapitalen 
von 40— 100000 und möglichst über geeignete Käre: 
verfügen, schreiben sofort "an den Generalrepräsemanie. 
Dieifenbach, General der Inf. z. D., 
Düs:eldorf, Nea ^derstra*e 8 P. 
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der elegante 


chuhputz, 


Auf Reisen 
werden durch Staub und Scimus 
die Hautporen der Kopfhaut ver } 


| 
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Leitz Prismenferntohre 


ur i agd und , Sport Eos gibt Hochglanz UP, A U; stopft, häufig ad sl 
2 Leif ; EOS ; ; UA tragung von Joe gene 
Er Q ist Wasserfest , KA Haarkrankheiten heren 
Eos , 2 i 4 Niemand verabsüume daher, i 
etzla E bewirkt grössere Zë | Nieder ise den 
: di s echo 
95599899522208858880088888008080GGEUBOSORORREENOREAEREROSUSSES Haltbarkeit des Leders 4 reden dem alt- i 
UNTERRICHTS- ANZEIGEN Eos ist SPATSAM im ki J bewährten Reinigungs Was | 
finden in den Zeitschriften des Verlages August i Verbrauch | Haan, Kop f 
; Überall erhältlich; wo ni istdi e, vorzun TE 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW, weiteste Verbreitung. Eer nk d Fabrik Echtnur mitde vr 
reer. ebrüder Kroner, Berlin 0 17, — a 
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ist hervorragend blufbildend, nervenstärkend, 


* 
€ubiose appetitenregend, wohlschmuckend. 
r /, Jahrhundert des Vertouensprépatt 
Cubiose «imas * 
e ist ein wahres Labra’ für Blutarme, Hen, ` 
€, N hwache, Wóchnerinr.en, * aute 
ubiose N io 
von unübertroffener Wirksamkell. r * 


€u b i OS e eird Sie davon überzeugen. 


ist in Apotheken u. Drogerien € 
det A 
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SSO nN 


der Mundhöhle 
der Zähne verur 


FEN re EE ici RE ERBE ei 


Husten und dessen schlimme kolben. 


| 
Husten entsteht durch Reizung der Bronchienschleim- | 
häute und verursacht so den Luftröhrenkatarrh. Viele, 


itten wir bei ufchriften an die ; | | 7; 
mak Unſere Leſer sd v x » eeng " Die Gartenlaube 
EN? 


Hohmann, Berlin, Lützowplatz 3. 
Spezialfabrik für Selbstfahrer. 
Fahr-, Ruhe- und ) 


viele Menschen leiden daran und qrälen sich jahrelang | A ; 
damit ab, ohne irgendwelche Linderung zu erlangen. Keilkissen. GN "ere besseren Drogerien et ëch, 
Womit beseitigen wir nun dieses Übel? Wir müssen: [us et. & s s g 

Liste 19, N Gegen Fußschweiß und Wundlaufen Kukirol:Fußbad 


———— 


fachmännisch hergestellten Asche's Bronchialpastillen, 
welche absolut unschädlich sind, denn sie bestehen aus 
, Cuheben 15. Anis und Fenchel je 7% und saccharum 
.. Se Th. und Schleimstoff zum Binden. Diese Asche's 
„+ Bronchialpast llen lassen wir langsam im Munde zer- 
— gehen und führen 80 das Gegenmittel. vermöge der ein- 
L £eatmeten Luft, an die Bronchien. Schon nach ganz 
Kurzer Zeit verspüren wir Linderung, der Husten läßt nach, 
verliert sich schließlich ganz. Apotheken fülıren Asche’s 
Bronchlalpastillen, Kostenpreis 25.— M. per Schachtel. 
Nacha Mungen weise man zurück. C. P. Asche & Co., 


Vetedle Deineflasenform 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 
um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 


- 


Sc Toj Te (lugei L 
„AUGENBRA der bezaubernde Reiz langer 
impern, e Schönheit ebenmäßiger 


dichter Au den wachstumfördernden 
»Auzenbra Preis M. 35, — 


„AUGENFEUER“ macht die Augen ausdrucksvoll und 


glänzend, Der Blick wird lebhaft, Müdigkeit, dunklo 
Schatten verschwinden, Preis M. 35,— 


NERO, echte Färbung der Augenbrauen und Wimpern. 
Eine Färbung sechs Wochen anhaltend, unbeeinfluBt 
durch Waschungen. Erhältlich in Blond, Braun und 
Schwarz. Preis M. 50,— 


RATSCHLÄGE, Rezepte, praktische Angaben über 
Schönheits- und Körperpflege finden Sie in dem be- 
kannten Buch: „Der einzige Weg zur Schönheit und 
Gesundheit“, 299 000 Auflage, Preis M. 10,— 


Prospekte — Auskünfte Proben M. 3.— (Porto). 


e Gm 
Frau Glise 5 


d 
39, Kanitstraße 158 


nach der Nasenform. Die natürliche 
Beseitigung jedweder Missbildung 
der Nase erfolgt durch Nasenformer 


Ortho cor orr 


12 fach patentiert 


ruckes à. d. Partien Missbildungen korrigieren. „ORTHO- 
"ist unbegrenzt verstellbar, passt deshalb für jede Nase 

und entwickelt überall vollste Aktivität. Kein lästiges, 
atembehinderndes Klemmen. Preis M. 75.—, mit weicher 
ederpolsterung M. 100, — zuzügl. Porto und Verpackung. 


Ueberall erhältlich oder direkt bei 


Schröder -Sehenke 


gegr. 1896 


Berlin W 32, Potsdamerstr.26h 


u. Verkaufsräume vorn II. Etage. Kein Laden. 


Ausstellungs- 
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Vom Büchertiſch. | 


Amerika und die Abrüſtung der Seemächte. 
Von Admiral Scheer. Verlag Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin. Der mit den Flottenſtärken 
aller ſeefahrenden Nationen aufs genaueſte ver: | 
traute Verfaſſer ſchildert in einer Flugſchrift ee 
„Tag“ an der Hand reichhaltigen Materials und 
unter Beigabe überſichtlicher Tabellen in über⸗ 
zeugender Weiſe, daß das Ende des Weltkrieges 
für die Seemacht Englands ein ganz anderes ge⸗ 
weſen iſt, als es ſich England vorgeſtellt hat. 
Neben England, Frankreich und Japan iſt jetzt auch 
Amerika in den Wettbewerb getreten, und die So, hauſe, des verrückten Studenten und tollen Ein. 
ferenz von Waſhington hat klar bewieſen, e e — fiebdlers, 5 1 ip 9 E vaga⸗ 
engliſche Handel im amerikaniſchen den ſtärkſten ua: nen dalle. bundierenden wagers. Weich und romantisch 
Konkurrenten gefunden hat. Die mit überzeu- can Thieme, eib, überſonnt ſchmiegen ſich die Steinzeichnungen dem 
gender Sachlichkeit geſchriebene Flugſchrift wird Buche als feine Beigaben an. Weiter gute Keil 


bekannter Großinduſtrieller, 
der Beachtung jedes Deutſchen begegnen. 


feierte ſeinen 80. Geburtstag. Herr Richter! 
©: Unterrichf und Erziehung O 


e nadjitebenbet Juſtitute werden gern durch die Geſchäfts ſtelle der „Gartenlaube“, Berlin 298, 
pae WES, Zimmerſtr. 35-41, 1 Tr. unentgeitiid) abgegeben, auch nach auswärts vejesi, 


fowie butd) bas Reiſe· Aus tunfts · Bureau bes „Berliner Lokal- Anzeigers 
gspeu meer eim inmitten herrliche 
| f ő ni (0 6 | E | Ü aat rising GrünbL Ken. in Haushalt gm 


To cha Cr” A» enſicnafe | bad. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Berpflegum 


i buo. Leeden in Gpradem u. Muht Quis AA oum 
f im M fes bet. 
Blantenburg Harz. SAIL Arar EN Schloß Cobeda Bahnflanen Jena 
Töchterpenſionat In getrennter Abt. Säuglinge and fisberidin. 
EE Segen | ̃ ñ —— — 
Mind. stcuach Geetigteit Haushalt, Zon Spar Fame T — pans Dairies, Et een 
yen am Weißen hieſch Töchterheim Sriebericiana. Gr. Obſtgarten, berrl., Obercaſſel / Bonn. u. TE Ausbildung Cute Gmpíeb — roiptt: 
b lahnstein a. Rhein. Eb. Töchter-Zuffitul. Fortbld. I. wiſſenſch Dt 
er Sprach. Mui, Malen, Handarb. Haush. Eig. Bill rr 


Billa. Weiter 
Dresden, e, TöchterheimHenning, is..wireniser.epras- we 
Handarb,, S bust ele u. i. gut. ning, Turn. Ale oc — feine Bejagung. — gr. Gart., Tennispl. Proſp. u. Ref. d.d. Sort LH 


‚Die Srholungszeife. Von Erik Richter. 
Gd 8 Steinzeichnungen des Verfaſſers. Nico. 
laiſche Verlagsbuchhandlung RN. Stricker, Berlin. 

Ein feines, tiefes Buch dieſes Maler-Dichters, 
eine wirkliche Erholungsreiſe in das Land heiterer 
Lebensbejahung. Es iſt aus der Muttererde ge: 
wachſen, ohne vorher den Weg dutch literariſche 
Vorläufer genommen zu haben, verwandt mit Wil. 
helm Raabe, aber fröhlicher und voll Mut und 
beglückender Helläugigkeit. Was in den letzten 
Jahren unter dem Sammelbegriff Humor über 
den Markt ging, verblaßt. Das machen die 
wenigen Geſtalten des geplagten Archivars und 
ſeines grobknochigen Freundes aus dem Pfarr: 


Die zweigeſpaltene Millimeter -Zeile M.15.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — p 


e i Bi ; -fonuej - undeſeztes Boa 

— Hirth, Sei Te. zeg Sactteeg l. Age. Gebieg, mil, (ITT H" Ing en or dur Seienden i ar 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Romi. Villa, gr. Gart. Sport. l. Empfehl. Näh. Proſp. Töchter- (ER s. ſamten Hausweſen, in gut bürgeri. Küche adır 
II x "o EN Gartenbau, fein. darbeiten, Brennen, Pä" 


v Lë, Han i 
SER Malen, Flechten, Metallplaftit, Wäſche u. Mieidernäber 
ds en t, Tennis, Tanzen, liecht in 
l bildung nad) unió Gute Berpflegung, peie et $ 
keit, herzliches gar ienleben. edehnte an 6 
großer Obsthof, Gemüfegärten. reg à 
flügelzucht. Näheres Prospekt. eite (Empletlungt 


iche Höbenlast 

ab Sachſa. 5übb. dr Maria Erika. A Se ferre en : 
B Ausb. i. (t u. Wiſſenſch. Mat, Muf. Ziel figemeinbilb., 

EE bít« u. Bemüfegart. Preis 8000 N Oo 


— (a. Sub, bo 


PATET TM rii s f. . Erns aut 2, ant DC. 
Bifkeritot. 


rof. Cohmann u. Toóftt. 
Thale ab e 


ce 
T5 m für Hausmirtihaft u. SE, 
Waltershauſen, ud. b, 6 cha Där. Ke 
Yalelfun b ujen, 15275 u. El. Hälsbers. att. SC 
-Süb, „3. Töchterhei Bab, pratt. u. miffenid. Unter ai? 
posten SS SC, aurgeb- Ve Be, Sech, 5. grer” 


.. . ¼¾ꝶ-Tp]⅛».,. ˙ꝛ˙ ͤ I ]7˖9érQꝙ — 

Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden- A., Höherer Kods, P alunas und Semodare Fort ; 
bildung in Wiſſenſchaften und Mufit. eſte Verpflegung. Eigene illa. Proſp. 


pang im Milfenfhaften und Shut. Seite Berpfiegung. Cigene Bila. "77 
nic Bette El 
Eſchweger Sanshaltungspenfionat. rie RA G. Schier 
dedtichrodg ES 1 „Töchterheim 2900-2000. 

a . 


Inh.: Gertrud Schwarz. gepr. Lehrerin. Erft. u. ütf.Suftifut (gegr. 1898). Grdl. 
auswirtſch. u. ge ellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer: und 
interſp. Jahrespr. z. Z. 12 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 3 M. Porto. Tel. 184. 


EE 
Gernrode Harz Töchterheim Brumbild. Ze 
Ausbildung. Ab 1. Februar 1923 einige Plätze frei. Antonie . 

Gernrode-H Töchterheim. Edetweiß “. Herrl. Lage, eig. 4 Mg. gr. Opſtgart. Gründl. 


„Ausbild. Haush., Kochen, Schneid. Fortbild. i. Wiſſenſch., Mul Sprach. 
eritti. Lehrkr. Beſt. Verpfl. d. Selbſtverſorgung. Aufnahm. jederz. 1. Ref. Proſp. 


pst KH. 
Steinkühler Wi 


nunt 


udin co eege 
wi $ 
‚Harz. Töchterpens. Hagenberg. Herrl. Lage a. Walde. Beste Verpfl. ; Gëf geet. beaufl. Sat: 1 
Bernrode Haush.,Wissensch., Sprach., Musik. Gesellsch. Anb. Prosp. u. Bilder. Weimar, had. Pre er Borſteher cl. N. 0 - 
auswirtſchalt EE 


EE 
mi l. und wi L terhei bertus. 
Gernrode . See ` age a. gear e it Prospekt 


Gernrodeig. S eo e e, ne Sp 
Cuftturort Sende „Tütpterbiliungspeim um 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, Wiſſenſchaften, Haushalt 
Sport, al, Reichliche Verpflegung. Proſpekte durch Letlerin Frl. e ' | 


P el a ——. CELL E LE EL CE 
Gotha Ls Pr Mii Becker. Sorgfült. Ausbildung in allen Zweig. d. Haush. 
„Fortbildung in Wiſſenſch. u. Muſik. Gepr. Lehrkräfte. gt Empfehl. 


Greifenberg L5. Sórerprim Dia a. Berge. 55755. 


Wiſſ., Sprach., Muf. Gebicgsg. Billa l. Grt. Hzl. Familienl. Prſp. u. Ref. Frau Paſt.Heydorn 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗Ausbildung. 


Ranne von hausw. Ausbildungs:Gelegenh. mit u. ohne Penſionszahlg. für geb 
10 35. 


ig. Mädchen ftändig durch .elmdenbunb-Seurale^, Güftrow L M. Orient Drum i. 

ati. GrünbLmirt(d).2Lusb., wiſſenſch. Weitere ienen. i 900.— Mark ohne Porto. = LU 
Halberſtadt / Harz: Töchterheim. sin. Bete Set. 1 Ret. Ai k. Beder. Priv Zuschncidescbule Fried, 1812 
— — ¹1 — O E isch 


Töchter heim Hempel-Franfe. Einführung in den Beruf — n o 
Halberstadt / Harz. el. See Fee Sit Sept, Ausbildung von R II 

Halberstadt / Harz Töchterheim von Frau Pfarrer Theune, für Sn» und Aus- Näheres auf Anfragen an Aöntgen D i 
Halberstadt Hatz. ven, Sch. it u ede. Bortbinung. | serie ion Za — 2 

nennenheim Bergstr. Hansh.-Pens. desmw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. ' Einführung im bie Baitrag . 
E, EE "ET E Ee 


^ Tochterheim Haus Heimgarten. Wiſſenſchaftl. hauswirtſchaftl. gef "m ` wu $ 
eng ihai Ausbildung Hochſchulk. Sorgfälti EM ld 2 
Sena Kreis. Hochgel. Ka im Garten. Soo dr dii is um rid 2 güachemlier nen Private (bemieschnie LS, Ud 


Wernigerode. ab von DUET Fer tiani. SS 


Kunstoewerbliche Ausbildung g 


im 5 : den 
im Modell-Entwerfen, Schnittzeichnen und Zuſchnelden 
für den Beruf als Meiſterin, Direttrice und ſelbſtändige ME 
Schneiderin. 
Spezial⸗Kurſe für, den Familienbedarf. 

Auskunft, Proſpekte und Lehrplan toſtenlos. | S 
Neuefte Auflage: „Die Zuſchneidekunſt“. — Ein um ang" AD 
reiches Lehrbuch ift für diejenigen, die am en? — 
richt nicht teilnehmen können, auch für den Selbſtun SÉ 


TT 


o OC 


Kummer 4 GE Die Gartenlaube "EE 15. Suni 


Röſſelſprung. Defizitaufgabe. 

Zu den unten angegebenen 14 Anfangs- und Endſilben be, 
beſt | nem| ü | fe | unb auf | au | du fannter dreiſilbiger Wörter iſt die fehlende, überall SE 
— ———— D O Mittelſilbe zu ſuchen: ö 
be | die | für | bei | ge dunk für weil a — ar — chen — da — dad — el — in — ka — la — 


lin R.; Na — ni — tri — ve, 
Bei richtiger Löſung machen bie Anfangsbuchſtaben der gefun: 


t i „>, SET Loſung 
EECH | "n denen Wörter in richtiger Anordnung einen Edelſtein namhaft. 


welt te mir | les 


—— 


tel | dei | mit bit | ri | ben | un | ke Von E b 
WINE TUNE ri inden. 
imm ber | fam von ſmacht nau | me | [e 850 dem Atte gran tenni 

Re i | aran ein Bau aus Ritterzeit, 

ne | bin nacht bu Bu ſche mil | er Befeſtigt, ſtolz und Kü bereit 
„ Das Ganze wird man immer preiſen 
fe | ü mir ae lich | em nem | träu In Handels- und in Schiffahrtskreiſen. 
nen gen | füf | ber | dab de lgrünb| fte | Auflöfung des zuletzt veröffentlichten 9tátjelo : 
| Rätſel: Miſſionär — Millionär. 


© Unterricht und Erziehung S-. 
Schulen na Lehranftialten MOULIN Münden, Sess- Cabot. Dr Hoppe u. Gen. 


* Näbowides Cenderziehungs heim., Buckow, Märt. sei: Am See gelegen. Real. Jugendheim der Ho bauer: SH Potsdam -Hermannswerder 160. 
= tk scien, Band Sonderkurſe, Berbandseramen, prakt. Arbeit, Sport. vein ir Dem 2. Sabre flung, pois vid in ule für 
; r. Frhr. v. Lützow, Sernfpr. Buckow (Kr. Lebus) 10. Mädchen. Reformſchule für Knab 


" Rima — Seffau A9 Sch nend H Eingelerziehung auf em Zande! 
2 2 kesduer hemiſche Usblldungsfurſe erlangen Sie Proſpekt des tziehungs heim aifemüble be ungen. 
- 3L dollichers i: | 


—— Dresden- Y. Johann Georgen Musa 27 Verfchiedene Denfionen 
Sea ET 
 Cilenad) / Zömferheim Feodora, Bismaraitr. 14 


'tavenleprjahe für Töchter aus N met a ii + Jung-Deutfschland + 

n u et r r Korper- u Ss 2 2 «6 

Rindererholungsheim Blankenburn/Harz ‚Haus Askania“ 
= Speziell nei t Schwach A ſchn 


TT ege, Auskunftgheft und Arheitanlan durch frau Marie Botter - gen. 8 --"ehirin. 
fü wade un wer Crjiebbare! —— 


T T rríi degen, Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. Individuelle liebevolle 
all, Er iur | l Thür e Veirel, Mäßige Ferien» und Dauerpenſtonspreſſe. Gute Schulen am Plaß. 
olgt, Dr. phil. Sport- und Geſundheitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. Proſpekt gegen Rückporto. 
. | Seminaro. 


swi - cits- S ift. Schüleri im v. 5 A 
Tor eerinnen | But Freienwalde iuf». cuv. Scuben unt p Golem © Fl Scasfer 


VM? 


en, letztere bis auc Quarta. 


Turn-Lchrerinnen. 
Staatlihc Prüfungen. 


e Deutídes Studienheim junger Mädchen. 
Glauchau i. ©. „ Pädagogium Bul enges f e e 


e "unge, und Unterrichtsheim für nervöſe, willensſchwache, ſchwer lernende 
naben mittlerer und höherer Schulen. Proſpekt bereitwilligſt. 


4 oo. | 901000 Kösen. Kinder-Erholnngsheim EE 
e Maidenjahr 
"Woll Sranenihule Gnadenfrei 1. Ste, 


bes Reuen- | während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. filemm, Kinderarzt. 


lusbilb. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. d. landwirtſch. Haus haltungs⸗ bietet K. geb. St. b. ſorgf. Pfl. fröhl. Heim. Ürztl. 
unde. Penſionspr. 12 600 Mk. Vorzügl. Verpflegung. Geſunde Lage a. Eulengebirge. Kinderheim Seifin, Riigen, Aufl. D. A Jahr geöff. Schw. M. von Kirchbach. 


Halle a. S. Hrn Erzichunss-Anftalten 


Ditur. Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u. a. Schulklass. ` um 5 
e l i Schweſt bei delmenhotrſt. e gen Ratte für pathofogifip 
E Smmweiternverein 1 = a Alter NEE Suen ph Albertu shof 0i alt d TË Kin e e. 


ißerordentlich günſtigen Bedin ungen und Penſionsverhältniſſen. :: Näheres bie 
Leute nd. Individualbehdlg. en, Lehrausb bg. i. kl. Kreiſe. 
Nervöss od. schwachbegabte Eig. Hemer Proſp. $.Wagners Carlenheim, Gera-R.-Tinz. 


F verin Diett ich, Erifahaus, Allgemeines Krankenhaus Eppendorf, Hamburg 20. 

burg. Stadlers Scülerheim. Höhere Lehrauſtall. 5 
Trüpers Erziehungsheime 

mit Jugendsanatorium 


atlenbaus-Coburg. Mutterhaus Ce ns aat iernidioeftern 
ET kühn L Rielengeb. irit a. b. Dial Proſp. d. b. ictu auf der Sophienhöhe bei Jena Ai 
| 1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 


Deitidliitfje Shweiternihnit vom Roten fitetij. oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung auBerhalb des 


| l Familiäres Leben. Reform- 
bang. Multerhaus in Ca endreer kath. Mutterhaus in Gelſenkirchen. Staatl. anetf, | Elternbauses bedürfen. Gesunde Lage. ipe 
ankenpflegeſchulen. Sehr gute Beine Aushüifsſchw VE Näh. b. b. Oberin. schule bis Prima mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 


Besuch der höberen Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule. Werk. 
` ?1.9 U 2 E) b i -S [ fü D E i i 1, 
halt: Bakteriologie-. Röntgen- sche gout für Damen, Goen) 


unterricht, Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen, Sport, 
) Aretinfritut für nenzeill. ulung, Leipzig. Graſſiſtr. 33, Ausbildung 


Turnen und Gymnastik. Näheres durch Prospekte. 

J Bärperté f Roda S.-Altbg. bei Jena in Thüringen 

von Lehrkräften für geſundheltlich⸗künſtleriſche Gymnaſtik. Leit. Dora Menzler Ddenfihes Dalderziehungsheim für indiv. Unterr, indiv. Erziehung und 

Tue . körperl Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare unb ſchwer lernender Kinder. Förderung 

Anderziehungsheim Dad Ulebenſlein Greg a in fl. Klassen bis Sekunda böb. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. 5. Landmann. 
pe währt Grundfägen, Erziehg. z. jreim. Gehorſam, Selbſttätigk. u. gern geübter 
"1terfülL i. ſachgem. Arbeitsſtd. Handfertigk., Gartenb., Waldwand, Heilbäd. Dr. Claus 


V obbergen Son Mirti af, Irauenſchnle. Wo 3 uc 


r Hauswirtſch, Schneid. Gartenb., Tierz, Molt, Geſundheitspfl. Bürgerk., Buchf. 
uſw. Schöne vage, gut.Ernähr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 8000. Brofp. d. J. Hundus. 


bei : L ° 
We =, Bilmars I ey a erora oue, Brogomna 
| Fr rd pow ad f. Dberfekundareife Samileninternat : 2 Saul E 
e Mnt. 5 , a e eg. e 
lunde Lage, waldreiche league idein u. Dir. Rau mann. 


Julereſſenten der Rubrit „Unterrigt u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeder 

Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 

Monat einmal ihre Ankünbigung erſcheinen laſſen. 


Be. EEN 


15. Juni . . ` — — I 
Geſchäftliches. 
Sänglingspflege. Im Sommer ijt der ſorgfältigen Ernährung des 


Säuglings gauz beſondere Sorgfalt zu widmen. Wenn auch das Selbſt⸗ 
ſtillen immer das Geſündeſte bleiben wird, iſt doch in vielen Fällen die 
„Flaſche“ nicht zu entbehren, ſei es, daß die künſtliche Ernährung ganz 
an die Stelle der Muttermilch treten muß, jet es, daß einzelne Mahl⸗ 
zeiten zwiſchendurch in Form von Kindernahrung gereicht werden. Da 
wird es der ſorgenden Mutter ſehr willkommen ſein, in „Infantin a“ 
(Dr Theinhardts lösl. Kindernahrung) einen zuverläſſigen Zuſatz zur 
verdünnten Kuhmilch zu finden, der die künſtliche Ernährung des Säug⸗ 
lings ohne Schwierigkeiten ermöglicht und etwa bereits eingetretene Er⸗ 
nährungsſtörungen ſoſort beſeitigt. In Fällen einſeitiger Überernährung 
und bei Durchfällen ijt die Verwendung von fettfreier „Infantina⸗ 
milchfrei“ von beſonders günſtiger Wirkung. „Infantina“ iſt in den 
Apotheken und Drogerien erhältlich. Proſpekte und Aufklärungen ſind 
von der Herſtellerin: Dr Theinhardts Nährmittelgeſellſchaft A. G., Stutt⸗ 
gart⸗Cannſtatt, koſtenlos zu verlangen. 

Haustrinkkur mit Lauchſtädter Brunnen. Wer ſich nicht wohl fühlt, 
wer an Rheumatismus, Gicht, ſchlechter Blutbeſchaffenheit, Blutarmut, 
Mattigkeit oder Nervoſität leidet, ſollte zu Hauſe eine Trinkkur mit dem 


und Porto für Zuſendung der Briefe. 


Anzeigenannahme erſt eine Woche 


— Die Gartenlaube 


c». Kleiner Ve 


Stellengeſuche M. 7.50, Stellenangebote, Kauf- u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 10.— für die 
Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe werden vernichtet, 


ER E 
— 


altberühmten heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen machen 
Zucker⸗ und Nierenleiden iſt der Brunnen ſehr zu empfehlen. 


und bequeme Art und ohne Berufsſtörung kann jeder mit ſeiner 


Nummer >; 


Auch de 
Auf mii 
dar. 


in feinem eigenen Heim den Brunnen trinken, zur Förderung der o 


ſundheit, zur Auffriſchung des Blutes und zur wirkſamen 
gegen mancherlei Krankheiten. 


Borbera, 


Auch Geſunde tun gut, geitweiie c- 


Trinkkur mit Lauchſtädter Brunnen zu gebrauchen, da hierdurch das 4. 
verbeſſert und der Körper widerſtandsfähiger gegen gewiſſe Kranken“ 


wird. 
ſich auf eine mehr als 200jährige Erfahrung. 


Die hervorragenden Erfolge mit dem heilſamen Brunnen iui: 
Lauchſtädter Brunnen ı 


zu beziehen durch die Niederlagen oder direkt vom Brunnenverſaud >: 


Heilquelle zu Lauchſtädt in Thüringen. 


, Geſichtsſalten find die Folgen von Erſchlaffung der Haut, die mi n 
rückendem Alter eintritt. Bei entſprechender Hautpflege unter dur. 
dung eines Haut ernährenden Cremes (wie „Paſta⸗Divina“), le.. 
Maſſage und vor allen Dingen bei Benutzung von Binden, die not: — 
gelegt werden, find Geſichtsfalten leicht zu beſeitigen. Man trägt Zr- 
oder Kinnbinden, auch Binden für das ganze Geſicht und Mundi: 


binden. 


burg, Kantſtr. 158.) 


vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 


fünfgefpaltene Nonpareille-⸗Zeile. Für e E 
etwaige Einlagen ben Ginjenbern Bäim 


[Frau Eliſe Bock G. m. b. H., Berlins Charlon: 


(1 ür 2 leb. D ) ij i j 
TIET fünbergütfnerin «see | SL 2 , EE 
2 X 1 Junge, 1 Mädchen, per bald | Familie, 30, evangeliſch, gefund, | ſucht hoher Staatsbeamter, vorläufig Einkommen 5400 
3 3 firm i. Wäſche⸗ geſucht. Pianofabrik Ritter, möchte charaktervollem Mann ſchlank, blond, lebensfr., 47 j. wünſcht paſſende eien o 
unge Lu, nüben unb Wilkau b. Zwickau i. Sachſen. in geacht. Lebensſt. in Freud u. Dame, ey Hausfr., gute Einheirat. exten unt. W.20 
e gegen 6 b. Du eri erfahrene V Per pes CSC a e Dee Airs, Berlin ws Sotsbcr.e 
albtägige Betätigung. Gefl. au . tí H zu baldig. worte ausf. u. L. 7825 an Aug. in geſich. Stellung unter E. 3159 Straße 4. 


Eintritt geſucht für ein Viertel 
jahr altes Kind, die gleichzeitig 
bie Näharbeit im Haufe iiber: 
nmm grax Marta d 

8, ittergut aus 
Goelbe i. Weſtfalen. 


ermifchtes 


Witwe iocus ibr liebes 15 
jähr. Töchterchen, evgl., 
NG in gut. Haufe, am liebft. 
kinderl. Familie, um als Hause 
töchterchen angelernt zu werden, 
gegen nicht zu hohe Vergüti— 
gung. Off. unt. S. 7829 an Aug. 


fferten erbeten My. 710 an 
Auguft Saal G. m. b. H., 


erlin, 
Robdenbergftraße 39. 


(19 u. 20 
2 beſſ. Madchen “Sarre 
tüchtig im et erfahren 
im Haushalt, ſuchen Stelle in 
deutſch. Schweiz. Off. erbeten 
unter K. 7824 an Anger Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Rriegerwi epr. Lehr., ev., 


udt SC bis 
September Stelle als Reiſebe⸗ 
leiterin. Angeb. unter 1.7823 an 
Scherl. m. b. H., Berlins Wes 


Familie, 
wirtſchaftlich 


groß, vollſchl., 


Scherl G. m. b. H. 3 
Gewerbsm. Vermittl. verbeten. 


Gebildele Dame 
evangeliſch, 


liebend, ſucht paſſenden Lebens- 
efährten. Zuſchriften H. W. 2870 
Sanptpoftlagernd Hannover. 


Geb. jung. dame, 


ereifte, ſchlichte 
ſönlichkeit, frei v. 


„Berlin SW68. | Aug. Scherl. m. b. ., Berlins W. 58. 


Str. Diskretion. 
30 Jahre, 
us guter Geb. HELL 


Deutſch⸗ Amerik., 
aus guter 


32 Ja., 1250000 


wirtſchaft oder Induſtrie an⸗ 
genehm, aber nicht Bedingung. 
Bitte Vertrauens-Offerten, wo⸗ 
möglich mit Bild, find zu dei 
den unt. F.7820 an AuguftScherl 
G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


29, ev., 
mittel: 
brünett, pifant. 
ſelbſtänd. Ter, 
Mittelmäßigkeit 


encen, Delft, kauft 
Berlin W, 


— ä — 


herl G. m. b. H., Berlin SW 


ſuche'ich 
ohne ihr 


u. Extremen, m. liebensw. Eigen— 
ſchaft. u. edlem, großzüg. Char., 
w. Briefw. m. vorn., gef., finanz. 


stellenangebote 


Staatfid anecfannfe 


Kranlenpflegeſchule 
(auf Wunſch ftaall. Säuglings- 
pflege- Examen) 
Schweſteruſchaft des Daterländi- 
chen Frauenvereins, Frankfurt 
a. Main, er Ani. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 


ebräwenern 


u. ausgebildete Schweitern 
Gute Gehalts- unb Penfions- 
bedingungen. — Näheres durch 


Oberin Auuſt. 
Geſucht wird zum baldigen 
d Eintritt zuverläſſig., 
kinderl., cogl, einfache Stütze, 
dieſe muß kochen können u. im 
ganz. u. Wu erfahren. Zweit- 
mädch. u. Waſchfr. vorh. Angeb. 
mit Gehaltsanspr., Zeugniſſen u. 
Ed ou 1 E Gb. 
pu ; sborf a. T., 
Lendgraf Friedrich- Str. 14. 


— — . E x1! 


BOL Heimarbeit ber. 


mann ut allerorts durch Vitalis. 
Verl., Münch. D 131, Schwindſtr. 


EN J ach tslehrling 
n AGE em Haufe mit 
Landwirtſchaft für eigenen Bes 
darf Aufnahme. Taſchengeld 
wird gewährt. Frau recht, 
Bad Doberan i. Mecklbg. 
welche in 


anverl. Stüße, Hausarbt. 


u. Kochen bewandert u. lieb z. 
meinen beiden Kindern i. Alter 
von 4 u. 6 Jahren ift, in an- 
genehme Stellung zum 1. Juli 
geſucht. Gehalt und Freizeit 
n. Vereinbarung. Frau Rechts- 
anwalt Dr. Wittig, Leipzig. 
Schleußig, Seume Straße fl. 
Täglich 


200 HK. ben 
bis e dienen. 
Näheres im Proſpekt (mit Garan- 


teſchein). Joh. 9. Schultz, Adreſſen⸗ 
verlag, Köln 29. 


Aus Freundſchafl 


unabbáng. Herrn (auch Ausland) 
deſſen Char Gewähr f. dauernde 
Harmonie u. wahr. Eheglück gibt. 
Zuſchr. m. Bild erb. unt P.7810 an 
A. Scherl ©. m. b. ., Berlin SW 68. 

hübſch, elg. 


Schl. Blondine, und gute 


Häusl., vorl. 300000 M., m. nur 
m. vorn. charakto Herrn Bekanntſch. 
u. erw. Nicht anonym. Bildoff.u. | zw. bald. Ehe. Fabrif.od.Gutsbef.b. 

20 a. d. eb. b. GartenL, | 453., auch itio. m. K. Of.u.M.7809 
Leipz. S rudi. Anon., gw. Bm. zwl. ] Aug. Scher! om b. H., Berlin8W68 


e Grubenbeſitzer 


Mitte 30, Natur- und Sportfreund, weitgereiſt, ge— 
ſund, gut ausſehend, unabhängig, ſehr vermögend, 
adlig, ſucht zwecks Ehe Bekanntſchaft junger Dame 
erſter Kreiſe, auch Ausländerin, mit ſchöner, ſchlan— 
ker Figur, gut geſchnittenem Geſicht, nicht über 24, 
von tadelloſem Ruf, die intelligent, geſund, wahr— 
heits- und ordnungsliebend ift. Großes Vermögen 
erwünſcht, aber nicht Bedingung. Zuſchriften ohne 
Bild zwecklos. Solche mit kleinem, deutlichem Bild, 
das ſofort retourniert wird, unter abjoluter Distre- 
tion sub 6. 248 an ad ree e Annoncen-Büro, 
Berlin W9, Potsdamer Straße 4. 


%%%, > 
Für meinen 11 jährigen Hohn 


ut veranlagt, geſund, fuhe ich wegen Bervollſtändigung 
er deutſchen Sprache außerhalb der Großſtadt bei 
geeigneter Perſönlichteit Aufnahme. Angebote erbeten 


Szegö, Budapest, Ribáry-utca 3. 


mmm MEIRATEN? 
Stellen-Angebofe und Einwandfrei u. abſolut diskret 


wird das Problem des Sichfin⸗ 
Kellen-Geſuche 


Vorwiſſen E j. verw. Dame, 
von tadelloſer Vergangenheit a. 
gut. Fam., engl, 20 J., v. angen. 
Auß., nicht groß, hoch begabt u. 
geb., ſ.muſi., zurückgez. leb., ohne 
beſ. Verm. a. m. gut. Ausſt. Bek. 
zw. Ehe m. vorn. gef. Herrn p. 
einwandsfr. Lebsw. gefin angeſ. 
Lebensſt, a. l. At, j. Wtw. m. 1K. 
ang. Verſchw a. Ehrenw. zugeſ. 


dens gelöſt durch unf. überall 


> verbreitete Organifation. Große 

finden in der = Erfolge! Ein Geſuch über 400 

=> Gartenlaube“ & | reihe Angebote! PE 
weitefte Verbreitung. [gegen Einſendung von 3 Mk. 


Zentrale Kiel, 
Zweigstell.überall. 


mmm Je Bund. 


selbitänd. Kaufmann, 


(fein Ladengeſchäft) 30 J., ge 
bildet, aus guter Familie, Nicht⸗ 
tänzer u. Nichtraucher, aber ſehr 
mufif« u. geſangliebend, großer 
Wanderfreund, ſucht geeignete 
Lebensgefährtin von 20—30 J., 
mit gleichen Intereſſen, die wirt» 
ſchaftl. erzog. und ein ſonniges 
Heim liebt. Gefl. Zuſchriften, 
mögl. m. Bild, das beſtimmt zurück ⸗ 
| gef. wird unter L 7808 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Del. Badman, os 


oder Forſtbeamter, nicht unter 
30 Jahr., erſehnt wie ich wahres 
häusl. Glück. Bin Beamtentocht. 
(Bayerin) z. Zt. Berlin, 26 Jahre, 
groß, ſchlant, evg, gerun, tlich. 
Hausfr. Wtw. mit l. Kind ni t 
dusgeſchl. 20000 Berm, u. Wäſche⸗ 
| ausit. vorh. Gewerbsm. Berm, 
ſtreng verb. Off. u. P. 7827 a. A. 
Scherl G. m. b. H., Berlin, SW68. 


im Gelbe 
Rrivafbeamiet, ^ ios 
verſtümmelt, doch ftola und auf 
recht, ſtehe id) abſets der großen 
Maſſe u. halte heute Ausſchau 
nach einem treuen Weibe von 
tiefſter Herzensbildung u. edel 
ſter Geſinnung. Ich bin 30 J. 
alt, ev., gef., gr. u. fL. Meine 
Gefährt. w. ich mir etw. jing: m. 
ein. lieb. fr. Geſichtchen b. vol ſchl. 
Figur Ang. m. Bild u. 7832 an 
A. Scherlch.m.b. H., Berlins was 

ET CC. ^ 


KaufuTausdi 


Verkehr 


eliſch, fdlant, | Mark bar Vermögen, wünſcht wenigtens èi 
tüchtig, natur⸗ Bekanntſchaft einer jung. Dame dert Jahn: alı 
oder Witwe, bis 30 Jahre, zw. Möbel Due 
Heirat. Einheiraten in Land⸗ uhren, ic 


Gläſer, Figuren, Stidereien Gré 
de⸗chine⸗Tuücher, Miniatur d 
gemälde, Lichtertronen Jin ğe» 


OI 


Neue Winterfeldiie. 17. 


Deníficnen 


Kuranstalt Eber 
für naturgemässe Léen 


Fam. gef, geg, 
Lahn eue 
Leipzig⸗Schl, Dr 


zig e 


ice" 


dÉ 


mm nOs 


26 Sabre, toan 


nd PU 


angemeſſene Be GA 


rienaufenthalt 
uter Familie, 
feichte, usi 
elbſt Keifelo 
e 


oe 
aage 
Ger 


an die 


— |! 
Arbeiten 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 


W 
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Start der Motorradfahrer. Aufnahme der Gartentauber 
Se Von den Autorennen auf ber Avus im Grunewald bei Berlin. 
Be: 
INS 
nr 


Ein in der Kurve abgleitender Wagen. Aufnahmen der „Bartenlaube”, In raſender Fahrt. 


Skiwettſpringen zu Pfingſten am Zugſpitzplatt, wo auch in der wärmeren Jahreszeit Schnee liegt. Nufnayme Becker. 
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Aufnahmen Gras.. 


Oben links: 
Wilhelm Meyer⸗Förſter 
der fajt erblindete Pid: 
ter von „Alt⸗Heidelberg“, 
begeht feinen 60. Ee. 

burtstag. 


Oben rechts: 
Die beſt⸗dreſſierten 
Hunde einer Polizei: 
ſchule, in Erwartung 
ihrer Herten. 
Links: 
Das altmärkiſche Tori 
Streeſow, das dur 
Feuersbrunſt verwüſte: 
wurde. 


Unten links: 
Die Lübecker Biblioth, 
deren dreihundertſän 
ges Beſtehen kürzlich «^ 
feiert wurde. 


Unten rechts: 


arot 


wohnt, ſteht im N 
gauſtädtchen Pinin 
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Die OQactentaubte 
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Nummer 25 


Wochenſchau 


Wie alle, die nicht in himmelblauem Optimismus zu | 
ſchwelgen gewohnt find, vorausgeſagt haben, ijt die An 
leihe für Deutſchland geſcheitert. Wir ſind eben nicht 
kreditfähig, ſolange die Kriegsentſchädigungsfrage ungelöit | 
bleibt. Einem Menſchen, der ununterbrochen aus offenen 
Wunden Herzblut verſickern läßt, verbindet man erſt die 
Wunden, ehe ihm blutbildende Arznei gereicht wird, und 
einem Volke, das ſeine Goldwerte immer von neuem in > 
ein bodenlojes Faß Schleudern muß, ijf ſelbſt mit einen (rm 
unbegrenzten Kredit nicht geholfen. | — 

Trotz dem negativen Ergebnis ſind die Verhandlun— 
gen, von gewiſſer Seite betrachtet, auch als Gewinn Au 
buchen, denn es trat, wie ſchon vorher in Genua, zutage, e 
t Deutſchland die Schuld an dem Mißlingen der Pixavon is ausgezeichnet und 
Weltbefriedung trägt. Der Anleiheausſchuß hat jid) auf für die Stärkung des Haarbodens von 
drei Monate vertagt. Die Amerikaner haben keine Eile. größtem Vorteil, so schreibt ein Arzt 


ihr Geld loszuwerden; aber es wird einmal eine Zeit fom- | über dieses bekannte Teerpräparat 

men, da alle Mächte, aud) Frankreich, nach ihnen rufen M 

werden. Denn unſere Valuta jinft weiter, und Der zu: T Haar pflege. Viele Hunder | 

nehmende Tiefſtand der Mark erſchwert die Reparations⸗ ärztliche Atteste bestätigen diese 
Wahrnehmung. Kräftigung des 


zahlungen bis zur Unmöglichkeit. In dieſem Augenblick 
wird Frankreichs Militär vielleicht wieder ein Stückchen 
vormarſchieren, ohne aber auf die geplagte Mark einen EEE SEN y 
andern als noch weiter niederſchlagenden Eindruck zu Kopfschupp en, Verhinderung 
machen, und vielleicht wird man dann endlich in der fran- der Schuppenbildung sind die 
zöſiſchen Kammer auf den Gedanken kommen, dem Faß hauptsächlichsten Wirkun— 
einen Boden einzuſetzen und den Verſailler Vertrag zu 
revidieren. 

Generallandſchaftsdirektor Kapp, der ſich freiwillig dem 
Reichsgericht geſtellt hatte, iſt an den Folgen einer Augen- 
krankheit geſtorben. Er nimmt das Geheimnis des unſeli— 
gen Kapp⸗Putſches, zu deſſen Aufklärung er beitragen 
ſollte, mit ins Grab. 


Haarwuchses, Beseitigung der 


gen dieses viel angewen— 
deten Präparates. 


— — — — 4 &wutů—ã3 —— — 


ühneraugen 


Homhaur,Schwielen u. 
beseitigt schi, scher er 
u 


Millionenfach bewährt I 


r£tlich empfohlen ! 
dlaufen Kukirol=Fußbad! 


Gegen Fußschweiß und Wun 


| Das altbewährte 
EK es ve 
AO Zu DR! SS N ähr- und 
eich EE) ra Í 
RR E Kräftigungsmittel 
í DW für Jung u. Alt, in Pulverform u.Tabletten 
Cem r ˙—T—— ratiooe an p 
Dr. Theinhardt’s 1 
Nährmittel-Gesellschaft - Akt. - Ges. 
Stungart- Cannstatt 
V AAA u SCHOKOLADENFARRIK 
EMMERICH a/f} GEGRUNDET 1894 M 
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Gute Mittel gegen Haarausfall. Man zerkleinere 25 Gramm e e i MÀ M— 
getrodnete Klettenwurzeln (in Kräutergeſchäften oder Apotheken Si Eg GE SER 
erhältlich), weiche fie mit Liter kaltem Waſſer ein und laſſe | : 

fie über Nacht jteben. Dann ſtellt man ſie mit dem Einweich⸗ 
waſſer auf den Herd, läßt ſie auf der Seite des Herdes langſam 
zum Kochen kommen und dann noch 10 Minuten aufkochen. Gut 
zugedeckt, läßt man den Abſud erkalten, ſeiht ihn durch ein Mull- 
tud) und reibt damit jeden Abend die Kopfhaut ein, wobei man, 
an einem Ohr beginnend, bas Haar ſcheitelt und den Scheitel 
immer fingerbreit weiterrückt, bis man beim andern Ohr an- Sonun urr r de 
gelangt ijt Der Klettenwurzelſaft wird immer nur auf der| | r verdi P B vos M 
Scheitellinie verrieben, wodurch man ein Durchwäſſern des ERK 
Haares ſelbſt vermeidet. Nach dem Einreiben maſſiere man die 
Kopfhaut gut und faſſe ſie zwiſchen Daumen, Zeige- und Mittel- 
finger in Falten, die man kräftig drückt. Durch den dadurch 
verurſachten regeren Blutzufluß wird der Haarboden gekräftigt 
und durch das Klettenwurzelwaſſer ernährt. Auch beim Waſchen 
des Haares ſetze man dem Waſchwaſſer etwas Klettenwurzelſaft 
zu. Das Mittel muß immer friſch zubereitet werden, da es ſich 
nicht länger als eine Woche hält. Ahnlich verfährt man mit 
Brenneſſelwurzeln. Auch Kamillenblütentee iſt gut gegen das 
Ausfallen der Haare und macht ſie weich und glänzend. Thereſia. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 29. Von Kon rad Erlin in Wien. 
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Weiß zieht und fegt. in drei Zügen matt. 
(Weiß 9 Steine: Khl ; Tb4: Ld2, g2; Bas. bo, do, OD 
Schwarz 9 Steine: Kh4; Les: Bai bs. b7, d3, d7, g4, ha.) 


tüjuug: I. 15-16! a7—a6 2. i2—14 g4—g3, Kh4—gà 3. 14-5, Ld2—el . 
l....a7Xb6 2. Tb4xb5 g4—g3 baxa5 3. Tb5—b4, Ld2--g5 +. 


Auflöſung der zuletzt veröffentlichten Nätſel: 
Röſſelſprung: Bitte. 


Weil auf mir, du dunkles Auge, 
| libe deine ganze Macht, 
Ernſte, milde, träumeriſche, 
Unergründlich ſüße Nacht. 
Nimm mit deinem Zauberdunkel 
Dieſe Welt von hinnen mir, i 
Daß du über meinem Leben V, , P 
Einſam ſchwebeſt für und für. Lena. 
Defizitaufgabe: Die gleichlautende Mittelſilbe iſt: ni. Die á 
? Wörter heißen: Daniel, Innichen, Arnika, Manila, 
Anilin, Ninive, Trinidad = Diamant. 
Rätſel: Hamburg. | 
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Für Sommerspeisen, wie Puddings und Flammeris 


nehme man nur 


MAIZENA 


und keine anderen Bindemittel, wie Gelatine usw., 
die den Speisen einen unangenehmen Beigeschmack 
verleihen. — 

Mit „Maizena“ hergestellt, erhält jeder Pudding 
und jeder Flammeri einen besonders zarten Geschmack, 
sowie Nährkraft und dabei doch richtige Festigkeit. 


Creme Verden 
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Lippencreme Verden 
Creme Verden Seife 
Brillantine 


— 
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Zahlreiche Rezepte enthält unser neues 
kostenlos erhältliches Kochbüchlein. 
„Deutsche 
Maizena Gesellsch ; i 
Hamburg 15, 
„Maizenahaus“ 
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AH erges^*ell^ nach den Angaben von 
S/àbsarz^ Dr Schulze-Verden Creme $7 
Überall erhàlMich ! — Fabrik Berlin -= Steglitz 


EE 


Parfümierung und Verwendung 
eoe/ster Bite oe QA E u reinster Fette 
UNF 
nur AVD) Pese Schufrmarke 

Fabrik RSA.: Marke 
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Ma r k Ep T ur m Sé j(————— " 
Desterr. Notéeld quu Friedenspreisprt 


Petroleum- u, Gusofen, Petroleum- Uster. NUI var noch, 
Dër Kocher, Back- U. T athauben, 300 600 1200 1500 vsch.Scheine * um 
Kuffeehrenner für dem Haushalt, | 105 zio +05 "ee Meran BE far Dealer 


, , _ bürgt für Qualitäisware. 
Zu haben in den einschläg. Geschäften. gegen Vorauszahlung auf Post 


scheckkonto 23775 Nürnberg | Hauptkatalog fr. i. 
Metallwarenfabrik Meyer Niss U m 


Jos. Reims, Wien Il 1, Mk. 400.— Heinr. Suhr, Neuenrade, Westf. 125, 
Bergedorf 41 bei Hamburg, 


Postfach 5. Musik-Instrumenien-Fabrik. — Gegründet 1889, 
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Die feinen 
His, 
FABRIK-\B/ MARKE 


in Dosen von 3Paaran 

Aind edas gans 
eischte / 

Überall erhältlich, 


OscarDórfflerAkt Ges 
Bünde in Westfalen 


Unter 
ständiger Kontrolle 
des Geheimrat Prof. 

Dr Arnold. 
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Eine Erlösung von 
‚dauernder Qua! 
ist das beruhmie 


Die antiseptische 
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kein Gummibaná 
Ohne 


e beugt | 

i : Ansteckungen vor | 

1 Grafistube ` desinfizierend,milde,gut schdumend. e 
2 . Lysolgeruch durch Parfüm verdeckt. NER 1 


€». Unterrichf und Erziehung . 


í itute i a Laube”, Berlia SWEL 
Die ıweiaeipalteneMillimeter-Zeiie M.15.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — Proſpekte nachſtehender Inſtitute werden gern durch die Geſchäftsſtelle bec „Garten 


i qui .. 

(emie durch bas Reife-Ausfunfts-Bureau des „Berliner Lofal-Anzeigers”, Berlin SW68, Zimmerffr. 35-41, 1 Xr. unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts peri j 

Gotha Töchterheim Becker. Sorgfält. Ausbildung in allen Que Ng 

92s , PS 
Tochtier-Penfionafe 


Fortbildung in Wiſſenſch. u. Muſik. Gepr. Lehrkräfte. 8 
miferi Sc 
i phin CUBO TI din. Bee Sert. aa cn 
Altenburg, 5.-M., | 7095; ronem barbarie, Halberſtadt Sec, det | 
Charlottenheim. 


Ike TREE * TP 
i i i Wifſenſch. ge! - 
Wiſſenſchaften, Muſik, Tanz, geſellſchaftlichen Formen. Alb rechtſtr. 1. Töchter bildungs heim Fran Dic. Jubte. SEN 
ausbeamtiunenſchule mit Prüfg. u. Stellenvermittlung. alle i | Fam.-Leb. Borzgl. Empl. $.9 9" 
Beſte Empfehlgn. Näheres Tes bie Vorſteh. J. Burger, A. Wagener, Gewerbelehrerin. D u. pratt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herz! 
J . Z 88 
1 Töchterheim Fran Dir. Reinhardt. 
Blankenburg im Harz. ege Kier er d Geſelligkeit. 
JJ ð a ne MM LE 
Tödht eim Margarete Schrader. 
Blankenburg / D at3. on le direkt m Walde. Näh. Proſp. 
JJ MEUS a TIU PER ER 


Detmold. Tocher i Rauges von Frau Helene Holzer. 


Wiſſenſchaft. Gefelligfeit, Haushalt, Tanz. Sport. Eigene Billa. 


SS 


i iſſen zn 
Sextroſtraße 7. Töchterheim irmer. Gründliche mc 
Hannover, liche, ch geſellſchaftliche usbildung. L Referenzen. | 
Ausb. jg Midt: 
Feldſtr.1. Töchterheim Fr. Apoth. Pauck-Zeitgm ] SS 
HANNODET siri enſch.,Muſ. u.geſ. Formen. Beſt. Verpfl. Pr. 18000 M. LRei 


Bad ^ 
Harzburg. ` Suse wing wa 


Erholung. Sport. Ein 
Fernruf 382. = 1. Auguſt, 15. Oktober. 
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JJ RE E a ME n VPE MM MEE CL 
Doe ee am Weißen hirſch Töchterheim Friedericiana. Gr. Obſtgarten, herrl. 
Lage. Gebieg. miff., häusl., geſellſch. Fortb. Proſp. g. Porto. Frau Charlotte Brint. 


9 Lage. Gedieg. will, báusL, gelellld Forto. Profp. g. Porto. Frau Charlotte 9 
Dresden, az 2 Töchterheimsenning, iiba, ere, 


Handarb., Mufik, i. Häusl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn., Sport. Empf. Proſp. 
—UU— —. —.—D D- 


qm E eſellſch. Bug) 55 j 
Heidelberg, 556er. E 24s oe Rmus Sacram Bol 5 


[ere 
Staatl. dé 

Heppenheim/Bergstr. Haush.-Pens. Gesdiw. Radi. pp m 
Heuswirtíchaft, Handarbeit,Weißnöhen, Schneid., Gartenb.. Fortbild. u. Sport 


£ewgo-tippe, im Tenfobueger Bald, f xcd 


i ec 
Reiterinnen Eliſabet Baronin Oeynhanſen und Cole 
Mädchen der gebildeten, evangeliſchen tände Gelegenheit zu mi 


SHloß Lobeda Bahnftation J£ 
Töchterpenfionat. 9" getrennter etor FID ALL 

Co, Tönter-Juflitut. Ser) En | 
berlahnstein A. Rhein. Sprach. Muf Malen. Handarb. ec 155 
— feine Beſatzung. — gr. Gart., Tennispl. Proſp. u. SA e 


tesden-Weißer hirſch. Straußſtr. 7b. Töcdterheim schellberg l. Rgs. Gedieg. wif., 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. l. Empfehl. Näh. Proſp. 


— . —— eng 

2 Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden A., Höherer Koch-, Haushaltungs- unb Gewerbeſchule. Torte 
tilbung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 
nig RS pf ñĩðͤ ß ̃ñðâv dtu ß MEM LA LEE 


Ri 4 i lete. 
Eiſenach-Marlenböhe. cn, DE We 


Eiſenach / Xómterbelm Seodora, Mengt, 14. 


WITT OTT DOT OTTO OTTO OO UDO OHIO 
Frauenlehrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter Bee Körper: und Beilles« 
pflege. Auskunftsheft unb Arbeitsplan durch Frau Marie Botter mann. Vorſteherin. 


Eſchweger Hanshaltungspenſionat. Zo BC e. sone. 
tledrichroda erzogene 1 „Töchletheim Helder-Schwarz“. 


Inh.: Gertrud Schwarz, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erft. u. Alk. Zuſtitut (gegr. 1898). Grdl. 


hauswirtſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer - und 
Winterſp. Jahrespr. z. Z. 12 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 3 M. Porto. Tel. 184. 


7! T.... ͤ vv 
Gernrode Harz Töchterheim Brunbild. ZEN, 
Ausbildung. Ab 1. Februar 1923 einige Plätze frei. Antonie Sorge. 

Gerntode⸗ Töchterheim „Edelweiß“. Herrl. Lage, eig. 4 Mg. gr. Obſtgart. Gründl. 


„Ausbild. Haush., Kochen, Schneid. Fortbild. i. Wiſſenſch., Mus., Sprach., 
efit. Lehrkr. Belt. Verpfl. b. Selbſtoerſorgung. Aufnahm. jederz. 1. Ref. Proſp. 


"T 
E Ce 
ushaftrungti#.! _ 
S ſtrundl 2 
Sommer — gebild. jg. Mädch. neben BO Jen 13i 
Winter Hannover / u. wiſſenſch. u. geſellſch. Ausbild. ZC S 


perrie 
5^ Sachſa, Südh. Taste Maria Srita. . Sie e et, 2 
reis 


Ausb. aushalt u. Wiſſenſ 
Ee u. Kleinviehzucht. Soft u. Gemüjegart 


Rum rid 


Wiſſenſch. Muf. Erhol. Vorzügl. Berpfl Gig. Ihöngeleg- 


ktober d. 
Evang. junge Mädchen, 16—20 J. finden 2. 1. 9 aft. d. i 
Eriern. d lis, Handarbeiten, Umgangsf. u. We echt, Bad Ré 
geg. Einsendung Des Eus burd) Pensionshaus viiia Vic 


Tochter. 
CCC at von Fran Prof, Lohmann f. dhl. et ` 
a | Thale D geen cha 1 Ausbüld. ran Proh Wollen Reidi, | 
Gemntode h. Sale Je . e Dë, epe Care. Si EE e . 
D s ? 2 ; S Pei Töchterheim teu pA Billa m.Ort. : SE 
Ee a MAL. Sach. Mui Mal. angit. Erite DOC , 


Cuilturor( Gernrode ,Tømierbildnugsheim Baldkraut” a" St. Blafil b. Oberhof im Thüringer Walde. ET em e 


LI 
in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, Wiſſenſchaften, Haushalt, ihule u. Penſton. Gute Era, ſorgföltige Pflege. "grat, Sch 
Srort, Kine. Reichliche Verpflegung. Proſpette durch Leiterin Frl. Eder. d. Broßftadt. eden 9600 Mark. Beſie Empfedlungen 


Botsdam-Hermannsmerder 160, 5 


Lyzeum und Frauenſchule mit ſtaatl. Berechtigung. 
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Gernrode "27 Töchterpens. Hagenberg. Herrl. Lage a. Walde. Beste Verpfl. 
Haush., Wissensch., Sprach., Musik. Gesellsch. Anb. Prosp. u. Bilder. 
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Rummer 25 


Vom Büchertiſch. 


Unter dem Titel „Pompadour“, fünfundzwanzig hiſto— 
riſche Novellen nebſt einem unhiſtoriſchen Nachtiſch, hat Benno 
Rüttenauer, der in weiten Kreiſen beſtens bekannte Gr. 
zähler, im Verlag Georg Müller in München eine Sammlung 
ſcharfumriſſener und gut pointierter Geſchichten erſcheinen 
laſſen. Sie befaſſen ſich nicht alle mit der berühmten und be⸗ 
rüchtigten pe Deren abenteuer: und epiſodenreiches 
Leben eine unerſchöpfliche puse köſtlichen Stoffes birgt, ja 
ſie greifen ſogar zum Teil in frühere oder ſpätere weit 
weniger galante Epochen über, aber allen iſt jene ein wenig 


— Die Gartenlaube 


EE EE, I) Juni 
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ſpöttiſche und dennoch menſchlich verſtehende Überlegenheit ihres 
Erzählers eigen, die ſie weit über das Anekdotiſche hinaus zu 
weſentlichen und dabei ſehr unterhaltſamen Zeitdokumenten 
ſtempelt. 
Friedvolle Herzensheiterkeit — ein ſeltener Gaſt in unſeren 
Tagen — erfüllt Felix Janoskes Roman „Kantor 
Kalmus“ (Verlag Grunow, Leipzig). Einem echten rechten 
Menſchen, deſſen Leben Güte und Liebe war, wird hier in er- 
quickender Friſche ein Denkmal geſetzt. Wie Kantor Kalmus weit 
über ſeinen Tod hinaus kraft des Guten, daß er ſäte, Ernte zu 


halten vermag in den Herzen derer, die ihn kannten; wie ſie 
(Fortſetzung auf der nächſten Seite.) 


Anatomisch richtig. 
Vollendet in V 


Könıgstr. 22 -24 


G.2 
G.Engelhardi & Co. 


Ans bildung von dei Bei, 
Hilfschemikeriunen 


2 Private Chemieschule f. Damen, Lichterfelde Ser, 2 
ie $beim, Buckow, Märk. Schweiz. 


d oroſchen Canderziehun Am See gelegen. Real: 
£ ſchul⸗Lehrplan, gymnaf. Sonderkurſe, Berbandseramen, prakt. Arbeit, Sport. 


Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpt. Buckow (Kr. Lebus) 10. 


schloß Düneck b. Ueterſen, n n ru g 5g inuten 
rib er. 30 Jahre tohter Denn von Frau 


36 Jahre Zöchter-Penfionatf Seler Kochſchule in Kiel. 
hauswirlſchaftsſchule [1 


y: (TE — "A de " Wé e Weer 
. $ 
mit Gartenbau. se , 
Ländl. geſunder Aufenth. mit Ci- 
gsm. eoret. u. prallt. 
usbildg. in allen Zweigen des 
SE ens und der Gärtnerei. 
eiterbildg. in SRufif, Gejang, 
Literatur, . Malen. 
halb- unb Jahreslehrgan 
Anerkannt pue ee? We 
Währd. bes langjähr. m 
bet Anſtalt wurd. mehrere taufend 


Schülerinnen ausgebild. — Lehr- 
plan wird gegen Einſendung von 2 Mart abgegeben. Näheres durch die Vorſteherin 


Eisenach, institut Burchardi. 


f A. Tóchterheim mit Frauenlehrjahr 

B. Haushaltungsschule 

C. Landwirtschaftliche Frauenschule 

D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen 
E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für Kochen 


und Hauswirtschaft 
F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 


schaftskunde. Gleichberechtigung in Preußen, 


Privatlehranstalt Dr. Maenz 


Höh. Privatknabenschule mit Anschl. nach Obersckunda 
Privat-Abiturientenkursus für Damen u. Herren 
9 Schülerheim mit gut. Verpfleg. u. ständ. Aufsicht 
Individueller Unterricht nur durch Fachlehrer 
Näheres durch Dr. Maenz 


Fernru! 1605 
(auf Wunſch itaatlimes 


| dii anerlannte Krantenpflegeichule Säuglingspfl. - Examen) 


Schweſternſchaft bes Datfecídunbijdjen Frauenvereins, 
Frankfurt Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 


chen als Lehrſchweſtern und ausgebildete Schweſtern. Gute 
berin Auufl. 


a 


Abteilungen 


Jill 


Gartenstrasse 


m nmn un 
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Geh gebildete Mãd 
ehalts- unb Penſionsbedingungen. — Näheres durch 


Bad Jedtichroda Deutídes Studienheim junger Mädchen. 


(Thüringen). im herrlich gelegenen Haufe „Tannenrauſch“. 


Leiterin: Frau verw. Frieda Hoele-Kriele. 
ab. Uhrmach í ld). 
.. Ee d, Ee 
Gnadenbe 
der ev. Bräder⸗Unität. 


Auskunft auf Anfrage. 
Eg (reis 2) Töchter ſchulheim 
mit Töchterheim. Klein 


aan a e Landluft. sos alte 
X e Klaſſen, gute Verpflegung, würzige Landlu orgfältige 
Körperpflege, deutſche Bildung, . hriftliche Näheres durch den Direltor. 
Mischa Maidenjahr 
fteiner Verbandes 


; flliche Franenihnle Guadenfrei i. Jchleſ. Panic 


(Gründerin Ida v. Kortzfleiſch) mit haus und landwirtſchaftlicher 

funde When geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. d. landwirtſch. ee 

? : flonspr. 12600 Mt. Borzägl. Derpflegung. Befunde Lage a. Eulengebirge 
d gün 


kſternverein d. hamburg. Staatsıranienanftalten juht Schweſtern 
außerordentli 
Oberin Dietrich, E 


— 


Erziehung. 


und Schülerinnen im Alter von 20—35 Jahren zu 
ftigen Bedingungen und Penſionsverhältniſſen. :: Näheres bie 
abaus, Allgemeines Aranfenhbans Eppendorf, Hamburg 20. 


Nr BLA 
entcalinffifat für neuzei 


| Nervõse od. schwachbegahte 


‚Seit 20 Jahren. 
Von vielen ärztlichen 
Autoritäten empfohlen, 


Schönheit und Form. 
Verlangen Sie Literatur C 5/3 HS berall zu haben. 
Berlin W8 LeipzigerStr. 19 eaat DEN w.50 Tauenkienstr. 183 
on. ,,00°” W.35. PotlsdamerStr.56 


1 Schuhfbk. A: G. Cassel. 


Mutterhaus vom Rolen Krenz, ſucht Leruſchweſtern 
Näheres durch die Oberin. . 


d)uíung, Ceipzig. Graſſiſtr. 33. Ausbildung 


(L. Köcperi 
von Lehrkräften für geſundheitlich⸗künſtleriſche GOymnaſtik. Leit. Dora Menzier 
linterr, n. Art 


Leeden Andes ede Birtihaffl. 5 kuuenſchule. d. Maidenjahres 


i. Haus wittſch., Schneid., Gartenb., Tierz, Molt, Geſundheitspfl., Bürgerk., Buchf. 
ufw. Schöne Lage, gut. Ernͤhr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 8000. Proſp. d. F.Hunäus. 


egt. 1869. Realſchule, Progymna · 
um u. ie t. C. 


5 pe S Häuf. 8 


lebung, reichl. we d Ge 


ruckſache u. Dir. ann. 


— — nn a 


 Harzpüdago ium Wernigerode 


Vorbereitung für Abiturium. — Prima. — Einjähr 
prüfung; ale Klassen; überraschende Erfolge. ute Verpflegung. Herrliche 
Lage. Prospekt durch den Leiter der Anstalt. Telephon 757. Direktor Palm. 


Verfchiedene DPenfionen 


+ Jung-Deufschland + 
Rindererholaogsheim Blankenburg'Hare, „Hans Askania“ ` 


Speziell für Nervöſe, Schwache und ſchwer Erziehbare! 

Individuelle liebevolle 
Gute Schulen am Plaz. 
Proſpekt gegen Rückporto. 


gen samen Reichsverbands- 


Herrlich gelegen. Großer Naturpark. Beſte Verpflegung. 
Erziehung. Mäßige Ferien» und Dauerpenſionspreiſe. 
Sport. und Geſundheitspflege. Wiſſenſchaftlich geleitet. 


Bad Freienwalde 
Kinderparadies Miederkroſſen. ooo a s pec Zeien: rie 


d höh. . im Haufe. Mufit. VBorzügliche Ernährung nach Vorſchrift erſter ärztl. 
utorität. Milch- u. Maſtkuren. Näh. d. Fr. Dr. Peters, Niederkroſſen b. Oriamünde, Thür. 


Frzıchungss-Anffalfen 
Albertus hof bei Delmenhorfl. Bintermanus laudwirtſchaftnche 


- und Heimffätte 
veranlagfe und geiſtig zurückgebliebene eeng Heimftäfte für patfotogiíd 


nuwelt Berlin. Chriſtl. Schülerinnenheim v. Frl. Schaefer. 
Aufn. auch v. Schulkindern und z. Erholung. Kein Haushalt. 


Leiter: Paſtor Grape. 


. Leute ſind. Individualbehdlg. ev. Lehrausbdg. i. kl. Kreiſe. 
Eig. Heim i. gr. Gart. Proſp. $.Wagners Gartenheim, Gera-R.-Tınz. 


deulſches Balderziehnngsheim dar wre Untere. indie. Grglchng an 


Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 
bis Sekunda höh. Schulen. Clementarunterricht für jüngere Kinder. H. Landmann. 


Die Kückenmübler Anftalten 


Stettin (Gegründet 1863) bieten Geiſtesſchwachen, Epileptiſchen unb Pſychopathiſchen der 
beſſeren Stände Pflege, ärztliche Behandlung u. Heilung. on d. d. Direkt. Pale e J. 


Interefienten der Aubril „Anterriht u. Erziehung“ 


folien in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen ober nur jeden 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


99. Juni ee 


durch fein Vorbild und durch feinen Einfluß geſtärkt den rechten 
Weg 1 und finden, wird ihm auch unter den Leſern dieſes 
Buches eine große treue Gemeinde ſchaffen. . 

Im Verlag von Reuß & Itta in Konſtanz gibt Norbert 
Jacques den 9. Band des „Bodenſeebuches“ heraus. 
Allen, die das Schwäbiſche , | n 
Umwelt, feine reihe Vergangenheit und feine blühende Gegen: 
wart kennen und lieben, wird es wieder eine willkommene Gabe 
ſein; allen, die es erſt kennen lernen wollen, iſt es ein vielſeitiger 
und verſtändnisvoller Wegweiſer zu Landſchaft und Kultur, zu 
Literatur, Kunſt und Geſchichte des Bodenſeegebietes. Eine 
ſtattliche Zahl bedeutender Mitarbeiter hat neben dem Heraus ⸗ 
geber Novellen und Erzählungen, Gedichte und Sprüche, künſtle⸗ 
riſche, wiſſenſchaftliche, geſellſchaftliche und ſportliche „Beiträge 
und Abhandlungen, Zeichnungen und Kunſtbeilagen beigeſteuert. 
Ludwig Finckh, Werner Schendell, René Schickele, Wilhelm von 
Scholz, Eduard Reinacher, Jeanne Berta Semmig, Dr. Auguft | 
Gruber, Prof. L. Segmüller, Dr. Friedrich Zautenichlager, Emil 
Bizer, W. Flaig, E. Segewitz, Prof. Hildenbrand, Karl Einhart, 
Kaſia v. Szadurska und andere ſind hier zu einem einheitlichen 
Werk vereint. | 


C. Kleiner Vermirrler 
Vermiſchtes M. 10.— für bie fünfgeſpaltene 


abgeholte Chiffrebriefe 
Anzeigenannahme erſt eine Woche vor 


Stellengeſuche M. 7.50, Stellenangebote, Kaufe u. Tau ſchverkehr und 
und Porto für Zuſendung der Briefe. Innerhalb 4 Wochen nicht 


Die Gartenlaube 


Geſchäftliches. 


„Ich wärme Dich.“ Einen guten Verkaufsartikel für Elektro⸗In⸗ 
ſtallateure bedeutet die ſoeben auf den Markt gebrachte Nenbeit. deit 
iher Fußwärmer „Ich wärme Dich“ (D. R. P.). Der Fuhwärmer kann 
für jede Stromart und Spannung gebraucht werden und laßt fi 
Möbel jeder Art und in Kirchen⸗ und Schnlbänke einbauen. Er cr 


Nummer 23 


— 


Meer und ſeine ſchönheitsgeſegnete wärmt bei ſtrengſter Kälte im ungeheizten Zimmer die Füße und ee 


ſeitigt dadurch jedes Kältegefühl am Körper. Die Anſchaffungs⸗ uns 
Unterhaltskoſten find gering und eine Inſtallation wird nicht notwendtr, 
da der Apparat an jeden Stockkontakt jofort angeſchloſſen werden fanr 
Er reinigt die Zimmerluft von Rauch oder anderen Gerüchen, wenn 
man einige Tropfen Fichtennadelextrakt in die Leuchtöfſnung gibt. Are 
auch als Bette, Leib⸗, Badewäſche⸗, Teller- und Speiſewärmer, Schur 
trockner in Toiletten, Ställen uſw. iit der elektriſche Fußwärmer zu wr 
wenden. Die Anſchaffungskoſten teilt der Fabrikant Friedr. inder 
tbiür, Siegen i. W., 


—MM — 


AM 


mit 
9 


Da nir 


vo Dorath! Kinder-«»aKrankennahrung 
iff für-jeden XYagen-«« Darmfeidenden 
ebenſo notwendig wie das Saf zur Suppe. 
Ae Olpot now Am. Aog eia: 


"1 
Nonpareille-Zeile. Für Gbiffregebübren außerdem N 2 


werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einſendern zugeſtellt. Eé d: 
Erſcheinen des nächſten Heftes. 


e. ¶·ü4Uñ᷑dj n PIE ́f‚fͥ—K—ää— ͤ6ä 


1—2 junge HO 


nden als Wirtſchaftslehrling 
Ibl d 
Haustonfet, DS 


in herrſchaftlichem Hauſe mit 
Landwirtſchaft für eigenen Be⸗ 

ſucht Stell. als Helferin, wo ich 

mein. 3j. Sohn b. mir hab. kann 


darf Aufnahme. Taſchengeld 
wir . Frau recht, 
J. Sw. 9 Lok.⸗Anz., Uhlandſtr. 142. Bad Doberan i. Mecklbg. 


erfahrene 
Sand. Bärtetin, zu baldig. 
Eintritt geſucht für ein Viertel- 
jahr altes Kind, die gleichzeitig 
die Näharbeit im Haufe ber: 
nimmt. Frau Marta Schulze: 
Dellwig, Rittergut Haus 
Soelde i. Weſtfalen. 


ing. ev. Muſilebrerin 


(geprüft) i. allen Hausarbeiten 
erfahr., häuslich (a. Engl.) ſucht 
paff. Wirtungskr. a. Erzieherin, 
Geſellſchaft. od. Reiſebegleiterin. 
Offerten m. Gehaltsang. 6.7838 
(evil. Ausl. od. Berl. bevorzugt) 
an Aug. Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 


Gebildete junge dame 


zur Führung eines beſſeren, 
frauenloſen Haushalts in Hafen- 
ſtadt Norddeutſchlands geſucht, 
im Alter bis 27 Jahre. 

Angebote mit Bild und 
Anſprüchen erbeten unter 8.7835 
Berlin SW 68. 


Hausmüdchen 


erfektes, erſtes, zum 1. Juli 


nebenverdieuſt, wer 
nach gegen 8 Mk. Unkoſten. 
Kretzſchman, 


Berlin W 15, 
Poſtfach 27. 


ermifchfes 


Witwe Jo? für ihr liebes 15 
jähr. Töchterchen, evgl., 
Aufn. in gut. Hauſe, am liebſt. 
kinderl. Familie, um als Hause 
töchterchen angelernt zu werden, 
gegen nicht zu hohe Vergüti⸗ 
gung. Off. unt. S. 7829 an ug. 

cherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Aus Freundſchaft ooo 
Vorwiſſen für j. verw. Dame, 
von tadelloſer Vergangenheit a. 


ür Stadthaushalt bei gut. Fam., evgl., 25 J., v. angen 
hohem Gehalt und vier: || Siuh., nicht groß, hoch begabt u. 
zehntägigem Sonntags- Auß )t groß, hoch begabt u. 


geb., ſ.muſi., zurückgez. leb., ohne 
beſ. Verm. a. m. gut. Ausſt. Bek. 
zw. Ehe m. vorn. geſ. Herrn v. 
einwandsfr. Lebsw. gel ‚in angel. 
Lebensſt., a. l. Ak., j. Wtw. m. 1K. 
ang. Verſchw a. Ehrenw. zugeſ. 
u. erw. Nicht anonym. Bildoff. u. 
La 120 a. d. ed. d. Gartenl., 
Leipz. Druckſ., Anon., gw. Vm. zwl. 


Hauptmann d. D., isi: 


wünſcht ſtandesgemäße Heirat. 
Damen, natürlich u. geſetzt ver⸗ 
anlagt, die den wahren Lebens- 
enüſſen, wie der Natur u. den 
chönen Künſten, Intereſſe ent⸗ 
gegenbringen, wollen Bild u. 
DE Darleg. d. Verhältniſſe einſend. 
Rouffelet, Friedrichsdorf a. T., unter E. 7836 an Aug. Scherl 
Landgraf ⸗Friedrich⸗Str. 14. G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Für herrlich gelegenen Landſitz am Rhein wird eine 


nicht zu junge 


geſucht, die perfekt iſt in Buchhaltung, Maſchinenſchreiben 

und Stenographieren. Nur ernſte Reflektanten, welche auf 

Dauerſtellung mit evtl. . reflektieren, wollen 
achar Rh 


Für meinen 11 jährigen Sohn 


gut veranlagt, geſund, ſuche ich wegen Vervollſtändigung 
der deutſchen Sprache 1 der Großſtadt bei 
geeigneter Perſönlichkeit Aufnahme. Angebote erbeten 


Szegö, Budapest. Ribäry-utca 3. 


und Wochenausgang ge 

ſucht. Vorausſetzung ſehr 

gute Zeugniſſe. 

Ab 11. Juni morgens 

10 Uhr telephoniſche Anfrage 
Uhland 738. 


wird zum baldigen 
Eintritt zuverläſſig., 


Gempi 


kinderl., evgl, einfache Stütze, 


dieſe muß kochen können u. im 
ganz. Hauswef. erfahren. Zweit: 
mädch. u. Waſchfr. vorh. Angeb. 
mit Gehaltsauspr., Zeugniſſen u. 
Bild erb. an ant Ed. 


mit ſchöner, ſchlanker Figur, 


— 


6 É r feingeb., anmutige 
H 4 Dame, Berm., eleg. 
Einr., Wohng. (Nähe Berlin), 
ged gutſit. Lebensgef. a. Witwer. 
Angebote unt. A. 7834 an Aug. 
Scherl G.m.5.9., Berlin SW 


Wem darf ich Alles fein? 


Ich bin ein duntelblondes, hüb- 
ides, tief veranlagtes Mädchen 
mit ſonnigem Weſen, 22 Jahre 
alt, evgl., Norddeutſche, und ich 
wünſche mir einen gebildeten 
Menſchen nicht zu jung, mit 
vornehmem Charakter und liebe⸗ 
vollem Weſen, große, angenehme 
Erſcheinung, zu inniger Lebens⸗ 
und Seelengemeinſchaft. Nur 
ernſtgemeinte zur mögl. m. 
Bild, welches ſof. zurückgegeben 
wird, unter F. 7837 an Au 
Scherl G. m. b. H., Berlin 868. 


GM. Heiral ZA 
len nos Staatsbeamter, 


blond, psg 47 j. 
Dame, vorzügl. Hausfr., gute 
Einrichtung. 50000 M. Vermög. 
Zuſchr. von Herren bis 65 Ja. 
in geſich. Stellung unter E. 3159 
Aug. Scherl. m. b. h., Berlins W. 68. 
Str. Diskretion. 


urüdgezo en leb. Dame 
qi aus befter 
Familie, 30, evangelifch, geſund, 
möchte charaktervollem Mann 
in geacht. Lebensſt. in Freud u. 
Leid treue Weggenoſſin ſein. Wer 
iſt innerlich einſam er ant⸗ 
worte ausf. u. L. 7825 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 

Gewerbsm. Vermittl. verbeten. 


Geb herr Deutſch Amerik., 


32 Ja., 1250000 
Mark bar Vermögen, wünſcht 
Bekanntſchaft einer jung. Dame 
oder Witwe, bis 30 Jahre, zw. 
Heirat. Einheiraten in Qand: 
wirtſchaft oder Induſtrie an⸗ 
1 aber nicht Bedingung. 
Bitte Vertrauens⸗Offerten, mo. 
möglich mit Bild, am u fen- 
ben unt. F. 7820 an potis 


Í 
G. m. b. H., Berlin SW. 68. 


Grubenbefiger 


Mitte 30, Natur- und Sport 
freund, weitgereiſt, geſund, gut 
ausſehend, unabhängig, ſehr 
vermögend, adlig, ſucht zwecks 
Ehe Bekanntſchaft un er Dame 
erſter Kreiſe, aud) Ausländerin, 


gut geſchnittenem Geſicht, nicht 
über 24, von tadelloſem Ruf, 
die intelligent, geſund, wahr: 
heits⸗ und ordnungsliebend tjt. 
Großes Vermögen erwünſcht, 
aber nicht Bedingung. Zufchrif- 
ten ohne Bild zwecklos. Solche 
mit kleinem, deutlichem Bild, 
das ſofort retourniert wird, 
unter abſoluter Diskretion sub 
G.248 an Gerſtmanns An: 
noncen-Büro, Berlin W 9, 
Potsdamer Straße 4. 


t mit gleichen Intereſſen, die wirt⸗ 


groß, vollſchl., brünett, pilant. 
Gereifte, ſchlichte ſelbſtänd. Der» 
ſönlichkeit, frei v. Mittelmäßigkeit 


Kaufulausc 


Verkehr 


u. Extremen, m. liebensw. Eigen · wenigſtem 5: 
ſchaft. u. edlem, großzüg. Char. dert Jahre ct 
w. Briefw. m. vorn., gel., finanz. Möbel, Ze 
unabhäng. Herrn (aud) Ausland) uhren, 1c. 


deſſen Char. Gewähr f. dauernde 
AE u. wahr. Eheglüd gibt. 

uſchr. m. Bild erb. unt P. 781d an 
A. Scherl G. m. b. ., Berliu SW 68. 
ea nn 


Seinftänd., Kaufmann, 


(fein Ladengeſchäft) 30 

bildet, aus guter Familie, Nicht 
tänzer u. Nichtraucher, aber fehr 
mellt, u. gelangliebend, großer 
Wanderfreund, ſucht geeignete 
Lebensgefährtin von 20—90 J., 


Gläſer, Figuren, Stickerei d 

de⸗chine⸗Tücher, Mimiaturen, ~! 

gemälde, Lichterfronen, Jinr. A 

encen, Delft, kauft DN 
Bertin W 

` Rene Wiaterfeſdiſtt. ll. 


ſchaftl. erzog. und ein fonniges 
Heim liebt. Gefl. Zuſchriften, 
mögl. m. Bild, das beſtimmt zurück ⸗ 
geſ. wird unter L 7808 an Ang. 
Scherl G. m. b. ., Berlin SW. 68. 


elch. Veidmann, wr 


9 wirt 
oder he, erſehnt mi nicht unter 
30 Jahr., erſehnt wie ich wahres 

äusl. Glu in Beamtentocht. 
Bayerin) z. 8t. Berlin, 26 Jahre, 
rof, | chlank, evgl., gefund, tüd. 
Sausfr. Wtw. mit kl. Kind nicht 
aus eſchl. 20000 Berm. u. Wäſche 
ausſt. vorh. Gewerbsm. Berm. 
ſtreng verb. Off. u. P. 7827 a. A. 
Scherl G. m. b. H., Berlin, 8W68. 


Brivalbeumler, er 


wer 
verſtümmelt, af 


d 


26 Jahre, Gë: ſucht cH 
angemeſſene Beſchann ^, 
rienau enthalt an WC, 
uter Familie. Berid! . 
eichte, äusliche Arbeiter v^ 


ſelöſt Heifetoften und en 


ic lta der großen 
recht, ſtehe ich abſeits der große 
Mie : d halte heute Ausf au 
nad) einem un Weibe by 
tieffter Herzensbildung u. e 
ſter Gefinnung. Ich bin 30 J. 

Vi la un 
Gefährt. w. id) mir etw. m. 
ein. H ut 


taur Ang. m. Bildu. W 7832 an 
A decidi m. 5.9. Berlins 68 


Stantsbeamtet, 5» s s. 


vorläufig Einkommen 54000 
wünſcht elle Zen Heirat, evtl. 
Cahen 
an e 
Büro, Berlin W9, Potsdamer 
Straße 4. 


Stetlen-Angebote und 
Stellm-Geinde 


finden in ber 
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weiteſte Berbreitung. 
...... ͤ— 


Was will der ? ? 


Lebensbund 3 : 


Votnehm-diskreteEheanbahnung 
auf neuzeitlichem e. Weite 
Verbreitung. Bundes rift gegen 
Rückporto durch Verlag G. Be- 
reiter, München, Mazimilianltr. 51 
oder Verlag O. Bereiter, Berlin | 
O 112. Müggelftraße 22a. 
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Aufnahme Frankk. 


Einweihung des Abſtimmungsdenkmals in Marienburg. 


Oben links: Prof. Seifert, der Schöpfer des Denkmals, im 
Geſpräch mit Feſtteilnehmerinnen. 


Unten: Der braſilianiſche Dampfer Avaré, der beim Aus: 
laufen aus einem Dock im Hamburger Hafen infolge zu 
geringer Belaſtung kenterte. 


Lints (Oval): Ein Eingeſchloſſener wird durch eine einge— 
ſchnittene Offnung gerettet. Aufnahme Senne e. 


Aufnahme Reich. 
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Das Oſtſeebad Banſin vom Flugzeug aus. 
Im Hintergrund die Binnenſeen. Links der Schatten des Flugzeugs au 
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Links: 200 Jahre Oerrubut. 
Unter ſtarker Beteiligung von 
Vertretern der Miftionsorge- 
niſationen und Abgeſandten der 
ſchwediſchen, däniſchen und 
ſchweizeriſchen Kirchen ſowie 
Vertretern der Brüdergemeinen 
des Auslandes feierte die Ge⸗ 
meine von Herrnhut kürzlich 
die 200 jährige Wiederlehr ihrer 
Gründung. Unfer Bild zeigt die 
in der Kirche verſammelten Teil. 
nehmer an der Jubelfeier. Prof. 
Biſchof Jenſen hält in der Kirche 
von Herrnhut eine Anſprache. 


Mitte links: 
Von der Kieler Woche 1922. 
Großadmiral von Koeſter und 
Prinz Heinrich begleiten die 
Rennen. 


Mitte rechts: Bei friſcher Briſe. 


Aufnatmen Hobmam 


41 


n 


— 


fe; 


* 


3 


DR 


"TEE 


— — — 


Nummer 26 Die Öartenlaube == 


EE , . c —— ! ͤÄ—T.:—— ...... Juni 


Wochenschau | 


Die Haager Konferenz, bie ein wirtſchaftliches Zuſammen⸗ 
wirken Rußlands mit den anderen Ländern vorbereiten ſoll, 
hat begonnen. England, Japan und Italien ſind ſtark ver— 
treten, während Frankreich ſich mehr im Hintergrund hält. 
Daß es nicht immer in ſeiner iſolierten Stellung verharren 
will, zeigt das Liebeswerben Poincarés um die engliſche 
Freundſchaft. Er weilte in den letzten Tagen in London, 
appellierte in einer rührenden Anſprache an die Herzen der 
Engländerinnen und verabredete im übrigen mit Lloyd 
George, daß man der Reparationskommiſſion volle Freiheit 
laſſen und, falls die Deutſchen eine Finanzkontrolle ver— 
hindern ſollten, Gewaltmaßnahmen ergreifen müſſe. Die 
bisherigen Beſatzungstruppen würden dazu wohl noch nicht 
ausreichen, jedenfalls rücken dieſer Tage noch weitere 6000 
Franzoſen in das von den Amerikanern verlaſſene Gebiet 
um Koblenz vor. 

Die „Uebergabe“ Oberſchleſiens wird fortgeſetzt. Dieſer 
Tage wurde Kattowitz von den Polen beſetzt und im befreiten 
Kreuzburg und Oberglogau der Reichswehr ein ſtürmiſcher 
Empfang bereitet. 

In Sſterreich kriſelte es wieder einmal bedenklich, und der 
Kronenkurs trieb pfeilſchnell einer Kataſtrophe entgegen. 
Durch Gründung einer Notenbank wurde das Unglück noch 
einmal verhütet. Für immer wird wohl dieſe Maßnahme 
der öſterreichiſchen Regierung nicht Erleichterung ſchaffen. 
Da der von den Alliierten verſprochene Kredit ausbleibt, 
leben weite Kreiſe Öfterreichs die einzige Rettung im An— 
ſchluß an Deutſchland. Freilich läßt jid) dieſer Gedanke nicht 
von heute auf morgen in die Tat umſetzen. 

Der von linksher ſenſationell aufgebauſchte Prozeß gegen 
den Kapitänleutnant a. D. von Killinger wegen angeblicher 
Begünſtigung der Erzberger-Mörder hat mit einem Frei— 


ſpruch des Angeklagten geendet. EMMERICH E i 
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Nützlich und köstlich 


ist der tägliche Gebrauch der echten 


Ka li klera 


wahnnvasta. 
Sie verleiht das behagliche Gefühl eines reinen und gesunden 
Mundes und blendend weisser Zähne. 
= Queisser & Co. G. m. b. H, Hamburg 19. 
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29. Juni 


In den Reiſekoffer oder Rudfad gehör 


Sunlicht⸗Seife 


Sunlicht Seife ermöglicht, daß Sie auf Reifen Ihre Wäſche gut und Iti: 
waſchen können. 


^ 


Sunlicht Seife iff die Seife für Bad und Waſchtiſc 
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EINZIGE WEG 


ZUR SCHÖNHEIT UND ERHALTUNG DER JUGENDFRISCHE 


IST DER DAUERNDE GEBRAUCH DER EBEE-PRÄPARATE 


CREME ROYAL, 
fettfreier Creme für 
den Tag. Für spröde 
und aufgesprungene 
Haut besond. vorzügl. 
Pr. M.18. 45, —,65.— 


PASTA DIVINA. weltbe- 


Haut, Röte, Sommerspr. usw. 
Erneu. die Haut ohne ent- 
zündl. Reizung .... M.80.— 
AUGENBRAUENSAFT, d.pik, 
Reiz lang. Wimp.,d.ausdrucksv. 
Schónh. ebenm., dicht. Brauen 
durch d. dunkler fárb. Augen- 
brauensait . . . Preis M. 35.— 


zartes, natürliches Wangenrot 
hervor, das durch Licht usw. 
seinen natürlichen Charakter 
nicht verliert. Preis M. 25. 

GOLDLIESEL entwickelt das 
Haar z. hóchst. Schónheit u. er- 
zeugt rötl. gold. Glanz. Reinigt 


kannter Haut-Nährcreme 

z. Verschón. u. Pflege d Haut. 

Gibt Frische u. matten, durch- 
sichtigen Teint. Pr. M. 18.-, 45.-, 65.- 


u. ernährt d. Kopfh., verhindert 
Nachdunkeln blond. Haares u. 
hellt dunkles Haar auf. M. 50.— 


EBEE-SCHÄLPASTE geg. alle 


AUGENFEUERmacht d.Augen 
ausdrucksv. u. glänzend. Der 
Blick wird lebh., dunk.Schatten 


OU C5 ONE — 
Kranken-Möbel 
Hohmann, Berlin, Lützowplatz 3, 
N für Selbstfahrer. 


T nn HSC * 


rti- 


Stoffarbe 


JUGENDROT, Lotion. Ruit ein Hautunreinh., Mitess.,großpor. verschwinden. Preis M. 35.— 


Ratschläge, Rezepte u. prakt. Angaben über Schönheits- u. Körperpflege finden Sie in d. bekannten Buch 
„Der einzige Weg z. Schönh. u. Cesundh. 290000 Aufl., M. 10.—. Prosp. Proben u. Ausk. M. 3. Horto 


FRAUELISE BOCK $7 


B.H. 
BERLIN-CHARLOTTENBURG 39, KANTSTR.158 


« de Haushalffärberei 


das Neueste una Beste, * * allen Drogerien 


29. Juni uade. Ar Die Dart entladen Su» 


Rätſel. Gleichklang. 


| 
Von Heinrich Minden (Dresden). | Es ſchuf einst Werke von erhab'ner Schöne, 
"T | 7 : | Der diefen Namen trug, im Reich ber Töne. 
dé ſtreiche aus dem Löſungswort: Und doch iſt fern von aller Harmonie 
Trag ſie nur hin, man füllt ſie dort. Das Wort. — Geriete man hinein doch nie! 
| 


Doppelſinn⸗Aufgabe. Rätſel. 


Von Heinrich Minden (Dresden). 


Beim Kauf erfreut die Löſung ſehr. 
Ach, der Beſitzer lebt nicht mehr! 


Sie rief das Wort getrennt in Glück und Sehnen, 
In Freuden, dann in Angſt, in bitt'ren Tränen. 
Ihr war's kein Troſt, ob auch vereint das Wort 
In duft'gen Blüten prangte fort und fort. 


GOLD 


_ SCHOKOLADE, KAKAO 
_PRALINEN_ 


TTT r EE 


S Leciferrin® 


NI : der Jugend zur 

50 Kräftigung 
i zur körperlihen und geistigen 

A Entwicklung 


Al: GalenusChemischelndustrie 
Frankfurt e. M. Fechenheim, Werk Mainkur 
Dasel, Spitalstrasse 9 
Wien XIII, Hietzinger Hauptstrasse 80. 


der elegante 


Schuhputz, 


EOS zr Hochglanz 
EOS ;.: wasserfest 


Eos bewirkt grössere 
Haltbarkeit des Leders 


EOS — sparsam 
Verbrauch 


Überallerhältlich; wo nicht, weist die 
nächsteVerkaufsstelle nach d.Fabrik 
Gebrüder Kroner, Berlin O 17, 


(Staatsmedaflle) 
Pianos nen m 
SE ROM Junius 


Hagen i. Westf. Bahnhofstr. 29. 


— f 
, 


seit25 Jahren 
anerkannt besfe 


Haarfarbe 
färbt echt a. natürlich blond. 
braun, schwarz ete.M.100 Prob.M.35 


J. F.Schwarzlose Söhne 


erlin. 


Nummer 26 = 
Som Büchertiſch. 


N ^ en Schauens willen, d 

Agnes Harder: „Das brennende Herz“. Dichtungen in Proja. Liebe auf allen Wegen ſprießen läßt, ſollte e ar du 
Verlag Ludwig Schroeter, Berlin. Man möchte dieſes Büchlein band Agnes Harders — von Franz Staſſen mit Nin inn gen 
vor allem in die Hände unſerer Jugend legen, damit ſie von Bildſchmuck verſehen — Eingang in ; g 
Agnes Harder, ber warmherzig befeelten Führerin, geleitet, die . viete Süujer finden 
ſchlichten Schönheiten deutſchen Lebens ſehen lerne. Ob ſie von 
den erſten jungen Lämmern erzählt oder den Sternen am 
Himmel, vom blühenden Flieder oder vom rauſchenden Regen, 


ob ſie dem Zug der Wildgänſe lau 
deutſchen Dichters Grab ſtreut, 
und klar. Und auch da, 


ſcht oder Roſen 
immer bleibt ſie g 
wo ſie neben deutſchen 


` Vergessen Sie 
nicht für Reise 


halt die bevor. 
zugteZahnpasta 


hat stàndig zu ve 'eben, auc s ivi 
| dic Hiph tee ane atembehinderndes Klemmen. Preis M. 75.- „ mit weicher 
| | Richard Haffke, Dresden 6, Lederpolsterung M. 100.— zuzügl. Porto und Verpackung. 
r Fahrrad zu montieren. 1 | Antonstraße 35. Ueberall erhältlich oder direkt bei 
— un I 


Bequem billig zuverlässig | 
Verlangen Sie Prospekte 


Motorenwerke JS Rasmussen 


| Al 


Wandererinne- | 


Albums, Lupen. Klebeíàlze 
etc.Zeit 

BRU 
Le 


Miniafur - Maler 


freih. wie unterphot, 


Q* 


handlung durch cinlache Haus- 


auf eines 
leich wahr 


Schon nach ein- 
maligem Gebrauch 
verschwinden 
Mundgeruch 
und missfarbener 

Zahnbelag 


BRIEFMAR KEN 
2 CG I:inkauf — Tausch 
50 versch. Plebis- 
zit- u, Okkupa- 
Praco tionsmarken von 
Deutschl. M. 30.— 


10) vsch. Kriegsm. e 12.— orm normalisieren, beurteilt man doch 
2 = » uw 40, | Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
300 / »100,— | nach der Nasenform Die natürliche 
500 Br 4900 — Beseitigung jedweder Missbildung 


1000 durch Nas enormer 


g. u. Preisliste gratis. 
NOHOFMANN 
ipzig, Nürnberger Str. 8/2. 


Orth dor DR? 


12 fach patentiert 


ck, schief, breit, 
‚ Entenschnabelnase 


Arbeiten, 


fene Beine 
Krampfadergeschwüre 
Iskunit über erfolgreiche Be- 


Schröder -Schenke 


gegr. 1896 


| 

| kur, ohne Beruisstörung, nach : 

Zschopau 3/Sa. TES GL Berlin W 32, Potsdamerstr.26h 

| | Ausstellungs- u. Verkaufsräume vorn II. Etage. Kein Laden. 
"a Seegen | FINN. | LS a-Formenprickier. 


| 


m 


mI 


roten Rose in 

munderbarster 

Tatürlichkeif 

ve: Üriginalflarche im Karto 

Ri MIS- u Div 200.-- 

S 3 Probefiasche im Kartón 1 
rou. Mas 


D 
de 


(III 


I 


i 


tl 


A 


IE Schwarziose Söhne ` 


Detailverkauf: Berlin | 


Fabrik: 
Markgrafenstr. 26 « Dr eysesir.5 


Parfüm, Seife, Puder, Haarwasser, 
aulcreme usw, erhälilich in allen 
einschlágigen Geschäften 


osa centifolia“ u. anderen 
t. u. frankozur Verfügung 


arfümierte Ka 


rten vo 
Jezialpartüm Tii si 


SStehen gra 


Gelegenh 


S m 


— 


E 


ei 


in der Sonder-Rubrik = 
Rauf- u. Tauſchverkehr Des = 
» Kleinen Vermittlers“ = 


de: „Gartenlaube“ wirbt — 
Ihnen Taufende von Inter: - 
effenten! Der qute Mittel- = 
ſtand und die obere Gefell: — 
ſchaft leſen das Blatt feit = 
7 Jahrzehnten. — Die Zeile — 
(7 bis 8 Silben) koſtet nur 

Mart 10.— netto. 


Eine neue medizinische Erſindung! 
Wirkung: ein tiefes, angenehines 
Prickeln erfolgt, kräftigtund festigt 
durch neu angeregte Blutzirkula- 
tion intensiv die Brustgewebzellen. 
Dieunentwickelte oder welkgewor- 
dene Brust wird üppig und drall, 
Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. 
30 schreiot u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt: Senden Sie noch 
2 ,Eta-Formenprickler*. Habe mit 
der Anwendung dieses Apparates 
wirklich sehr schóne Erfolge er- 
ziel.“ Preis komplett M. 39.— 
mit Garantieschein. 


a", Berlin W 248, Potsdamer Straße 32, 


15- Angebot 


= Pateni a. 
DR.GM 781049 5 


Schluß der Anzeigen⸗ 
n nahme: 


eine Woche vor 
Erſcheinen des 
nádften Heftes! 


„Die Garlenlaube“ 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68. 


III. 


— — 


Aae 


He 


Charakter- 


Beurteilungen, Schriftver- 
gleiche, Gutachten. 
Hypnose /nterricht u. 
e Prosp. gratis! 
Telet. Lützow 3431. 
Joppich, Berlin W 35, 
Potsdamer Str. 40, 


Für Toilette und Haushalt. 


Roch Mar Nacht, Ve e E 


Die Gartenlaube E IM 


Fort mit der krankhaften 
übermäßigen Korpulenz! 


29. Juni 


Matheus Schmidt E. Co. 


Trier Hofweinkellereien Bingen 
EH e 


a. Mosel e : : 
Hauptbüros: Trier. Filiale: Frankfurt a. Main, Bleichstr. 20. | NES e QU 1 a 
Mosel- ie aundervoj, Rijali Wé dh EE 1 m E e Ze e 
Ae itzender Lebensweiſe werden davon betroffen. " 
Bordenux- » en Schaum- ſtand iſt krankhaft und muß daher behoben . 85 


1920er 


Sorgfältigst ausgesuchte und gepflegte Gewächse von Tisch- 
weinen von Mk. 35.— bis zu den feinsten Kreszenzen der 
großen Trierer Weinversteigerungen. 

Verlangen Sie unsere ausführlichen Preislisten 
über ı917er, 1919er, 1920er Weine 
sowie den großen Jahrgang 


1921. 


Bestellungen auf letzteren werden jetzt schon zur Lieferung 
im Herbst entgegengenommen. Lieferung von 25 Flasch. ab. 
Tüchtige Vertreter gesucht. 


: ; viele Bewegung, Sport, entſprechende Diät und vor allen 
bochein mit und Rippem-|| burg ein Mittel, das Magen und Darm dar deen 
hen, nur 345.- M. Bess. Man- Tätigkeit antreibt. Das Mittel darf nicht draſtiſch wirken, 

4 1 sowie Lauten. Qi fondern muß vor allen Dingen lange Zeit üimburf gr 
tarren u. Violinen n. Katal. von] nommen werden können, ohne daß Magen und Darn ar 
N ` j egriffen werden. Dieſe Eigenſchaften haben die Raberis. 
æ Robert Husberg æf | Reduktionspillen, welche aus Eur. rbei 8, Exit. casan 
Neuenrade Nr. 40 || sagrada 4, Extr. Aloes 4, red, rbei sin. 8, Fau 
Sennae 5, pu hen Ge e ke d EA 
ilu. a 0,1 beſtehen. Gehe nach deiner Ap und laß 
Unſere Leſer bir eine Schachtel Radoxin ⸗Reduktionspillen zu 18 5. 
bitten wir, fih bei Anfragen ſtets geben. Da haft bu, was du brauchſt. Nachahmungen sch 
a. die, Gartenlaube“ zu beziehen.] zurück. Fabrikanten C. F. Nide & Go, Hauben | 


O Unterricht und Erziehung O 


Die zweigeſpaltene Millimeter -Jelle M. 15.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Profpefte nachſtehender Zuſtitute werden gern durch die Geſchäſtsſtelle der, Gartenlaube“, Der HI 
jowie durch das Heite Aus kuufts· Bureau des „Berliner Cot̃al- Anzeigers“, Berlin EWES, Iimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch uach auswärks reh 
r ual —˙W , eãmUUD OO p ̃˙§—ꝙꝗq De ß«ß ,b 


X ! chloß £obeda Bahnſtation 70 
Tochier-D cnfıcnafe S "rd era dn getrennter piece er Gë | 


Direktor 15 

Töchterheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. : Nr. Im 

delmold. Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, Haushalt, Tanz Sport. Eigene Villa. Obercaſſel „Bonn. en e pi une ir berg s ccr 
D am Meißen Hieſch Tögterheim Friedericiana. Gr. Obftgarten, herri. | Sommer Pyrmont find. gebild. jg. Mädch. neben Kurgebraud fremt ” 


Lage. Gebieg. wiſſ., báusL, geſellſch. Fortb. Proſp. g. Porto. Frau Charlotte Brink. Winter Hannover) u. wiſſenſch.u.geſellſch.Ausbild. Sc Gurt, Zeng 


den-Wei i Straußftr. 7b. Töchterheim Schellberg 1. Rgs. Gedieg. wiſſ., 
DG E rd Herrl. Lage. Komf. Billa, gr. Gart. Sport. I. Empfehl. Näh. Proſp. Bad $00 ie Töchterheim Maria Erika 


10 9). ed 
ildung im RR Wiſſenſchaft., Malen, Sen 
bildung. Selbſtverſorgung durch Schweinemaſt, Kleimviehzucht, Gerede 


Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchtecheim verbunden mi 
Dresden- A., e Koch⸗ „ und e Port- 


bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Billa. Proſp. Walters hauſen, Wl? er long. H rriv ri Sam 


A —ęAT' some, Anleitung. Proſpefte. M. u El. 6 ülisberg, ge. Sm 
Schloß Dünedkb.Meterien ad a ei ee : 
(Dto Nee ee von Frau ke: Heuer . Heimar, er 5 WA gir pei Bert Bürk o 
Früher: 30 Jahre Töchter⸗benſſonat Kieler ochſchule in Kiel. 777 EE eebe 
Wernigerode. a. W. Wensch u. Mufik. Herrl. Waldlagt. piri 


haus wirlſchaftsſchule * 
„52 5 Schulen .„Lehranfalıen 


mit Gartenbau. 
Ländl. geſunder Aufenth. mit Ei- 

2 Ana, Private Chemieschnle f. Damen, (ann) 
Pe de Sanderzichungsheim, Budom, Märt. S4meiy Hm rss Bi 
chul⸗ V 


enbeſitztum. Theoret. u. praft. 
usbildg. in allen . des 

l-Lehrplan, ggmna|. Sonderkurſe, Berbandsegamen, pratt CU? 
Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpt. Budow (Rr. Seu V. 


on. in Wu, Gelen. Mb. 
Literatur, Sprachen, Male | 
Halb- unb Jahreslehrgang. | 
Chemieſchnlefür Damen, . ©. Schneider, rane 
Dresdner Chemic ust 
IL ótti ets Dresden- A, Ze Beet 
+ Digg Stanenntabeni. = ES 


.: Gertrud Schwarz itaati. gepr. Lehrerin. Erft. u. álf.Juffifuf (gegr.1898). Grdl. 
ie u. es Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer: und 


Anerkannt gute Verpflegung. 
Winterſp. Jahrespr. z. Z. 15 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 4 M. Porto. Tel. 184. | 


der bes langjábr. Beftehens 
ber Anſtalt wurd. mehrere taujend 
Staat erkannte Ale ua e | | 
Ausbildungsſtätte für foglale Berufser eit und Seite, 
Ne nis Woni mit ftaattidjer Séis €" 


ilerinnen ausgebild. — Lehr m — i 
plan wird gegen Einsendung von 2 Mart abgegeben. Sáperes duró die Boriteyerin 
f 4 
3 Gebiete. Dauer: 2 Jahre. Beginn: Oktober. 
Aufnahmebedingungen nach den Jace Vorſchriften. 


EE 
f m Shmeißer, Schlo 19, nabe der Wartburg. 
Eisenach 54i tasou im aus. E, lei Bee Eu. 
2) Sonderlehrgang: Rurfus zur Erlan der Lehrbef in e 
und Aleinfinde 2 fs lun een Logg 


J ei 14 lau Al Helder-Shwarz“. 
ege für techn., oder Gewerbele 


— pß̃ꝗ:!fkßk:;ß:;ßxk::::;:::::: NN O a a 

Wi li € H * 

Gernrode Harz Töchterheim Brunhild. Gage 
Ausbildung. Ab 1. Februar 1928 einige Plätze frei. Antonie Sorge. 

— —ö——— ';. ä —ẽ — — — — 

Toͤchterheim Edelweiß“. Herrl. Lage, eig. 4 Mg. gr. Obſtgart. Gründl. 

Gernrode ⸗ e Ausbild. Haush., Kochen, Schneid. Fortbild. i. Wiſſenſch., Muf, Sprach., 

erſtkl. Lehrtr. Beſt. Verpfl. d. Selbſtverſorgung. Aufnahm. jederz. 1. Ref. Proſp. 


auer: 3 Monate. Beginn: 1. Oktober. e 

3) Nachſchulungskurſus für ſchon tätige Fürſorgerinnen zur Gen ` 

ſtaatlichen Anerkennung. Dauer: 4 Monate. Beginn: 1. Oktober. . 

Auskunft und Lehrplan Leitung Ze Ae Fra 

e ung der Portogebühre , | 

Düſſeldorf, Kaſernenſtraße 32a. x Grape Ce — | 
JJ w y eng 


i S "rm 
Stottererr: 
rer ee 

Cijenad) / Tiglerdeln Sendern, Baek $ 


de" 
Stauenle t für Töcht t tet [orgtáltigfter Löcher mè 
pflege. Santi und be alan Durd Scan arie enen M^ 


— Glauchau i. ©. : Pädageg em z 
i e ill , 
du crx rc 
— ' :᷑᷑. . P ?.ͥ ⁊— 


OR ENT Ko 
bei, 


ſteiner Verbandes (Gründerin Ida v. Korßflelſch) mit haus- unb , 
a ett 


Ausbild. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. b. lan 


kunde. Penſionspr. 16000 Mt. Vorzügl. Verpflegung. Geſunde Lagt 


Moderne Sedyuitec- u. Ingenient- 


in Maſchinenbau, Elektrotechnik und Gif KE gen 
Individuelle Behandlung. Billige Lebensverhältniſſe. Së: l 
Technikum Hainichen i Gedies. "7 - 


ENEE 
Harz. Töchterpens. Hagenberg. Herri. Lage a. Walde. Beste Verpfl. 
Gernrode' Haush., Wissensch., Sprach., Musik. Gesellsch. Anb. Prosp. u. Bilder. 


EE 
Wi b i l. Töchterhei bectu 
Gernrode /h. reg ee ee A ia ta ea Beet 


£ufffurort Gernrode „„öpterbilöungsbeim Baldttaut“ 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, enſchaften, Haushalt, 
Sport Mas Steidjlidje Verpflegung. Proſpekte durch Leiterin 92 


rl. er. 


Töchterheim Becker. Sorgfält. Ausbildung in allen Zweig. d. Haush. 
gotha. GE in Wiſſenſch. u. Muſik. Gepr. Lehrkräfte. Beſte Empfehl. 


—— —n. ... n !!!!! — ͤ—pÜF 
ö el- te. Çi i 
Halberſtadt / Harz. = ie Ziele b. GER A Ko 


— — ll. T Rt 
Toͤcht im Fr. .& „f. In- u. Auslä i ^ 
Halberſtadt / Hatz. 2 Get 1 „ Benfion LT 8000. 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗ Ausbildung. 


weis von hausw. Ausbildungs⸗Gelegenh. mit u. ohne Penſionszahlg. für geb 
Ju. Madchen standig durch Heimchenbund- Zentrale“, Güſtrow i. M. Orient. Bruckſ. M. 3. 


— ö———e— .. —ẽ . — — — —-¼- 
Heppenheim Bergsir. Haush.-Pens. Geschw. Nad. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirtichaft, Handarbeit, Wet&n&hen, Schneid., Gartenb.. Fortbild. u. Sport. Prosp. 


fönigsfeld Qessetenssreohenat mergarstendeim inmitten ger | 


nnenmalb. gelegen. Gründl. Ausbild. in Haushalt. Fort: 
bad. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Verpflegung. 


— 


tli Nummer 26 u EE Garteulau be REEL 1 ana um, 29. Suni 
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" ` l Wollwäſche. N eine nicht ſehr harte ak dum Streichen nehmen — völlig 

Die Klagen vieler Hausfrauen über verfilzte Wollwäſche und entfernen la er Wollwäſche bringt das Verfilzen 

ausgelaufenes Buntzeug, die man ſo oftmals hören kann, würden hervor. Hat man beſonders feine zarte Wollwäſche, fo muß man 

verſtummen, wenn dieſe Wäſcheſtücke in richtiger Weiſe gereinigt dem Wollwaſchſeifenbad noch einen Zuſatz von dünnem Weizen- 
würden, wie es in den folgenden Zeilen gezeigt werden ſoll. mehlteig und Borax geben. All 

19175 eine beſondere äſche zweimal in warmem Waſſer geſpült und dann ſo 


Wollwaſchſ eife benutzen, die man ſich ſelbſt herſtellen kann. trocken wie möglich ausgedrückt, nicht etwa gewrungen werden; 
Man rührt dafür in einem Eimer lauwarmem weichen Waſſer man muß es nach dem Ausdrücken a 


uden auch ſofort glatt zie en und 
40 Gramm Salmiakgeiſt und ebenſoviel Olein, das man als did- es, wenn es zur Hälfte getrocknet dÄ 1 
flüffiges, gelblichbraunes Fett beim Drogiſten erhält. Während gute Form zieh . 

man dieſe Zuſätze zu dem Waſſer gibt, muß man die Miſchung Schatten, nicht in der S 


Lis in ein Seifenbad, das man aus 15 Litern Waſſer von J ede M Der oae indi Doba/ Cr eme 
*'* 33—40 Grad Wärme unb 150 Gramm ber oben beſchriebenen PUNTO E e ersray Zum um 
Wollwaſchſeifenlöſung bereitet hat. In dieſem Seifenbad MUB | ausgezeschner auch bei Achsel.. Fußschweiß, Wolf, Wurdlaufen, Sonnenbrand, 
die Wäſche eine Stunde zur Löſung des Schmutzes zugedeckt | 
weichen. Nach dieſer Zeit wird ſich der Schmutz durch Drücken 
und Streichen — bei beſonders ſchmutzigen Stellen muß man 


i erlin ech, 
: G.Engelha dt &Co. Stiefel &"8-Leipziger str 19 aan A 
Anatomisch Chasallà-Schuhibh AC G. GENEE Vollendet ın 
E richtig, Q3sPetsdamersres6 Schönheit d. Form. 


*«, Mal sp? Der einzige, fertige B 


und Erziehung do 
| Verfchiedene Denfionen 


Dr. Harangs 23%. T 
œ HóhereLehranstalt. : Jung Deutschland $ 


'erbandsprüfg. u.a.Schulklass Rindererholungsheim Rlankenbarg/Harı, „iaus Askania“ 
== Spejiell für N öf 


ecoóje, Schwache und ſchwer Erzlehbare! —— 


Hmeifernverei d. Hamburg. Staatstranfenanitalfen fudit Schweſtern Herrlich gelegen. Großer Naturpark. Beſte I erpflegung. Individuelle liebevolle 
N und Schülerinnen im Alter von 20—35 Jahren zu Erziehung. äßige Ferien ⸗ und Dauerpenflonspr fe. Gute Schulen am Plaz. 
'uferotbentfidy günftigen Bedingungen und Penſionsverhältniſſen. i 


Näheres bie | Sport und Befundpeitspfiege. Wiſſenſchaftlich geleitet, Proſpekt gegen Rückporto. 
Hamburg 20. 


d : = | Deutídes Studlenheim junger Madchen. 
— —— Didungsanstalt Bab 3uebritirota = Tënt ul, Zone, , 
KÉ von T. arie 01g 


, bios de (Leiterin u. Inhaberin von Marie Voigts Bildungsanſtalt, Erfurt). | Solbad Köien. Sinder-Erhoinngsheim Set gd 
y orstweg 


Gründlihe hausw. Ausbildung. Wiffenfchaftl. Fortbildg. während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. &temm, Kinderarzt. 


Fernruf 166. Gartenbau. E; Landhaus. , Zei im. : . geb. St. b. fora. ö 
RN Stee Seil, Bin, Ban. BE A 


Oburg. Sfadlers Swilerheim. Höhere Lehranſtall 
„ . T. ^ inis my i 

` Wun fit i Aleſengeb. $5 xxt Erzichunss-Anffalren 

T. biet. liebeo. geift. u. körperliche i Winfermanns lanbiirffaftrl f; 
Zuelen Ba gebenen Voss in Roe | Ett bei Delmenporit, se KEE 

Achterfüll. i, ſachaem. Arbeitsſtd. Hand fertigt, Gartenb, Wald vand, Heilbäd. Dr. Claus m "— ‚Leute finb.Snbipibualbeblg. eo.Cehrausbdg.i.ti.Rzeife 


Eig. Heim i. gr. Bart. Proſp. $.Wagners Gartenheim, Gen 8. Te: 
L taraen aea Brit, cmm TO | 

E irtſch., Schneid., artenb., Tierz., Molt., undheitsp rgerk., Buchf. T en s 2 

l rupers Erziehungsheime 


uſw. Schöne age, gut.Ernähr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 8000.— Proſp. d. F. Hundus. 
E bei gear. 1869. Realſchule. Brogymna- mit Jugendsanatorium 
lungen saie. Dilmars Jnffitut | auf der Sophienhöhe bei Jena 


e um u. Reformpro ymnafium t. E. 
| Grant anert, Wichs Oberfefundareife. Familieninterna i. 2 Häul. 
a ndl Arbeit. unt. uffi 1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung außerhalb des 


. f. 
cht, gewiſſenh. Erziehung, reichl. Verpfleg. Ge⸗ 

ſunde Lage, waldreiche Umgeb.“ Näh. durch Druckſache u. Dir. Rau mann. 
Elternhauses bedürfen. Ges unde Lage. Familiäres Leben, Reform. 
Schule bis Primz mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ey. &uch 


gendheim der Hoffbauer⸗Otiſtung⸗ Potsdam: Hermannswerder 160 
d Besuch der höheren Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule, Werk. 


Aufnahme vom 2. Jahre an. — Lyzeum und Frauenſchule für : 
adchen. Reformſchule ſür Knaben, letztere bis zur Quarta. unterricht. Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen, Sport, 
Turnen und Gymnastik. = “ Näheres durch Prospekte. 


bagogium Wald, Gieversdorf (Märk. Schweiz) 
Deutidjes Dalderziehnngsheim iei 1 5 7 Erziehung und 


{aut la Stunden Bahnfahrt von Berlin 
, Quie Gertq b Prima, individuelle Ausbildung, türperlihe Ertüchtigung. 
äh Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 
bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. 9. Landmann. 


i 
o Miegung. Se Spiel, Sport. Familienerziehung. Näh. Druckſachen, 
Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 

Julereſſenlen der Rubrit unterricht n. Ernehnng“ 
ſollten in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 


Dm Gie Brofpert des Erziebungsheims Dalfemühle bei Melfungen, 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeder 


H a r Z e 2 
fa aß ln ace $ogíum Wernigerode 
Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur ſeden 
Monat einmal Ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


berin Dietrich, Crifabaus, Allgemeines & 


ranfenhaus Eppendorf, 


1 Prima. — Einjährigen-Examen: Reichsverbands- 
e "Pro € Klassen: überraschende Erfolge. Gute Verpflegung. Herrliche 
Spekt durch den Leiter der Anstalt. Telephon 737. Direktor Palm. 


Aenieur⸗Akademſe Wismar a. d. Oſtſee 


Programm durch das Sekretariat. 


29. Suni 


Geſchäftliches. 


Die moderne Friſur ift unerläßlich zur Abendtotlette. Gibt ſie doch 
dem Köpfchen der Frau die geſchloſſene Form, vervollſtändigt ſozuſagen 
den Typ des Geſichtchens und prägt ſeinem Profil das Signum des 
Charatteriſtiſchen auf. Allerdings muß ſich das Haar der Kunſt des Fri⸗ 
ſeurs willig zeigen und völlig und locker ſein. Um das zu erreichen, 
vílegt man es vorteilhaft mit „Ariane“, einem ganz erſtklaſſigen Haar⸗ 


Jon Würmern befreit Blasen- und 


raſch u. radikal der echte Herbaria-Wurmtee! Er reinigt | wie Blafenjhwäde, Stein- 
Darm und Magen von den jebt elle ei auftretenden | fugt, 54m 

Darm» (Spul-) und 9fíter« (Maden) Würmern, welche | den echten 
Kindern u. Erwachſenen die beſten Säfte u. Kräfte auf- | befte beeinflu 
zehren, Magen und Därme zernagen u. an der Gejunbbeit | Paket 36.— 
rope Schäden verurſachen. Maſſenhafte Dankſchreiben 
elbit über jahrel. Wurmleiden, wo alles erfolglos war. Bettnässen 
Für Spulwurmkur 1—2, für Maden⸗Wurmkur 4—6 Pakete 

erforderlich. — Patet 26 — Mark. 

Radifal- Bandwurmmittel 40.— Mark. Vertreibt 

Bandwürmer mit Kopf radikal in einigen Stunden. 


Verſand geg. Nachn. d. die Stadt-Apo!hete Philippsburg 


hoben. Paket 21.60 Mart. 
Zuſtand 3—6 Pakete.) 


Stellengeſuche M. 7.50, Stellenangebote, Kauf- u. Tau'ſchoerkehr und Vermiſchtes M. 1 
und Porto für Zuſendung der Briefe. Innerhalb 
Anzeigenannahme erſt eine 

liebev. Aufn. 

Dol. freie für geb. ältere 
Dame b. ält. Ehepaar, w. ſ. 
gew. iſt, ſ. m. d. D. d. H. in 
allen häusl. Arbeiten zu teilen. 
Höh. 3camt., evgl., ſchön. Dienſt⸗ 
wohn., Gart. Nah. d. Frau Dir. 
Mewes, Fulda, Frankfurterſtr.7 


. m 
Stellenangebote 
Mädchen für Alles, ſofort 


oder ſpäter, M. 300 
bia 400 monatl., freie Herreiſe, 
kinderloſer Haushalt. Brennert, 
e Sponholz⸗ 
ſtraße 11. 


Zur überſiedlung nach Argentinien 


Köchin 


Einr., 
gea. gutſit. 


beſten Empfehlungen wollen 1 unter L. V. 


olf 3Roffe, Leipzig. 
Für uut. Haushalt aden. Berläuferin, ur meine 
laſtung d. Hausfrau durchaus 


s SE Fräuuen 
v. Wirtſchaftsdame, die Koch. zum ofortigen Antritt Fräulein 
e Hausſtand jelbft. aus beſſerer Familie. Moritz 
und Kinder⸗ 


Kahn, Wurzen. 


an Ru wünf 


Erſcheinung, zu 
un 
ernſtgemeinte 


leiten kann. Haus- Bild, welches 


— — nn 
— 
— o SERERE 


zuv., gevild. Fräulein, 


mädchen vorhanden. | SS a am 
Seneal a. Ron, | GeDILDEfE junge dame e 
Poft Altrahifabt. De en | OUDE bandes 


tadt Norddeutſchlands geſucht, 
im Alter bis 27 Jahre. 
Angebote mit Bild und 
un erbeten unter B.7835 
an Auguſt Scherl G. m. b. H., 


u. v. großer He 


m. viel Gemüt 


erzen beim Uriuleren 

baria - Blaſen 

t und behoben. 
rk. (Kur erfordert ca. €—12 

d feine Untugend, 
e 

féwüde und wird durch 

Herbaria - Beftnäflen - Lee meiſtens in ku 


104 (Bad.). Alle anb. Teeſorten ebenf. fieferb. 


4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe 
er " : Woche vor Erſcheinen 


[Vermifchtesihilii 
u. 
óume „1 Same, erme deg 
9 
ebensgef. a. Witwer, 


Ingebote unt. A. 7834 an Aug. 
Scherl G. m. b. d., Berlin SW 


Dem darf ich Alles fein? 


ch bin ein dunkelblondes, Hlib- 


e mir einen gebildeten 
Menſchen nicht zu jung, mit 
vornehmem Charakter und liebe- 
vollem Weſen, große, angenehme 


Seelengemeinſchaft. 
Gë mögl. m. 
| of. Dex ial 
wird, unter F. 7837. an Au 

Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Landwirtst., 38 
vorn. Char., tiefempf. Gemütes 
gutſit. Lebenskam. Groß 


vorn. Fam. u. nicht u. 45 Ihr. 


Die Oacteulaube —————— —— Summe 20 


träufelwafler der Fran Eliſe Bod G. m. b. O., Charlottenburg 2, Hun 
ſtraße 158. 5 

Die Hitze iit ber Feind unſerer Säuglinge. Die Mutter möge bic 
Gefahr rechtzeitig begegnen durch ſtändige Verabreichung non Şor: 
Kinder: und Kranken⸗Koſt. Porath hat u. a. den Vorzug, weder NA 
noch Milchpräparate zu enthalten, tit deshalb in heißen Sommertagen, 7 
denen bei Kindern häufig Brechdurchfälle vorkommen, unbedingt du" 
läſſig. Der billige Preis ermöglicht jeder Mutter die dauernde Herur: 
dung der ärztlich empfohlenen Porath⸗Nahrung. In Apotheken und T: 
gerien erhältlich. 


Nierenielden Gegen Gicht u, Rheumatism 


u. Stlesbildung, Waſſer- | gibt es 1000 Mittel, aber nur wenige ermelfen Wo 
ulm. werden durch | wirffam genug, um die fid) teils (don zu feſten Arıkeirı 
- und - Zee aufs | gebildete Harnſäure und ud 
Viele Dankſchreiben. nur darin (legt die 3Birflamtet, Woflenhait dites 
atete.) Dantſchreiben bemeijen, daß ber Herbaria Gi v) 
ondern | Rheumalismus - Tee. aud) in veralteten Fällen am C 
Leien - | folg war. Er greift Harnſäureablagerungen en 2 
beſeitigt das Uebel mif der Wurzel, daher Beers. 
Kein Gicht⸗ unb Rheumatismusleidender [oft kr: 
fur unprobiert laffen. Paket 52— Bart Gut. 
erfordert 6—12 Pakete. 


Ausführl. Buch üb. Heilkräuter u. Kräuterkuren geg. 5 Nin Bier: 


Folge einer 


rzer Zeit De: 
(Rur erfordert je nad) 


0.— für die jünfgeſpaltene Nonpareille⸗Zeile. Für Chiffregebühren außerden A ` 
werden vernichtet, etwaige Einlagen ben Einſendern zugeſtelll. Schu): 


des nächſten Heftes. , 


Gb. Dame, A. 50, gdl., 
ſymp. Erſch., wirtſch. 

fol. v. tadell. R., Verm. vorh , 
m. einſ. allſt. SE entſpr. Alt., 
ehrh. Char. i. Deff. €bejt. tr. Kam. 
ſein. Auch gern gr. Landw., da v. 


bl 


Verkehr 


(Nähe Berlin), 


Int. u. Kennt. Verm. b. lieb. Bek. eg S 
CR éi Ernftg.Off.erb.u.U.7848 a. Möbel, d 
A. cherl G. m. b. d sp Beri.SW 68. uhren, E 


SEH 
Reiguugsbeitat here gemälde, een, Jer d 


Staatsbeamter in guten Ber- | encen, Detre el I 


ches, tief veranlagtes Mädchen hältniſſen, Anf. 40, mit gemit. Berlin W 
für größeren deutſchen Haushalt geſucht. Nur ſolche mit ſonnigem Weſen, 22 Jahre a. E s SE und Neue Bitch, 11 
mit 225 alt, epgl., Norddeutſche, und ich uten | — 


Senden d Körperbau, 
eiſtigen Anlagen und tadelloſer 
Vergangenhei . Witwe 
ohne Anhang. Vermögen nicht 
erforderlich. Größe 1,75—1,50 m 
erwünſcht, ee 
Offerten mit Bild erbeten 
unter A. 7851 an Mri Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


| 


Bolt Wun 
Pii guae WE 
Drilling gegen Rafe € $ 
Qubeil, Hameln A8. 


inniger Vebenze 
Nur 


Hauptmann u. O., en 
up [7 ^9 fd) ank, 
wünſcht ſtandesgemäße Heirat. 
Damen, natürlich u. geſetzt ver: 
anlagt, bie den wahren Lebens! 
enüſſen, wie der Natur u. den 
chönen Künſten, Intereſſe ent⸗ 
egenbringen, wollen Bild u. 


rwaiſte Schweſt., 
. alt, 


rzensgüte, einen 


aue 


u. Taktgef., aus 


i | und Haushalt be. Berlin SW68. Süddeutſcher od. Ausl. bevorz,, arleg. d. Berhältniffe einfend. Kinder- Ehol 
ea gum 1 Auguſt als Witwer m. kl, Kind angenehm. 8 ee ex nd. e et, er 
Stütze für aoea Qand: Dem M. rn h. fpät. Serm. zu | O. m. b. H., ; ftíe (i mo 
haushalt, Nähe ERE ge MUI rA rli uſchr. M. Nitt u 
fucht. Mädchen, Gärtner ere. erfektes, erſtes, zum 1. Juli ; : an 31 J., ev., wünſcht 
vorhanden, mit Lichtbi r Stadthaushalt bei ] A. Ser- m. . 9. Bert Wes. Beamter, SA 2 JEE 
Angebote mit SE EG hohem Gehalt und vier: aus beit. $ a Dame dwecks jpäterer Heirat. Ó Laut en gin ' 
haltsanſprüchen unter V. zehntägigen Sonntags- dam Aust. | Beka J, Bild erbeten. Diskretion, Of, alt, unentgl, die der. 
an die und Wochenausgang ge- Um ach 9. Ausft. f. Bekanntſch. unt W. an „Scherl | verl? Selbige würde 
Annoncen - Expedition riedr. ſucht. Vorausſetzung ſehr Wä CH, EE Gute G. m. b. H., Berlin 68. 8 Std. am Tage Mi: - 
Schatz, Duisburg (Rhein). gute Zeugniſſe. et Verm. Wird pedi jed. gran EE | 
; á : ; qu 
—— Ab 11. Juni morgens angen Scherl . as 
SS — bob s ge g az an SC Scher Geſchäflsmann, b. And | 
Ah and 738. G. m. b $ Berlin SW , ob. ny., Wir: " 
EE E Ee de 68. Erſch ev., geſund, gr. ſchl. anſeh. Briefmarken ums 
Nach Thüringen tein Ge. 26 J., ev., wünſcht de Demung n gutem mE markenbaus WË 8. 
Po Ve €D., erzensbild., fu anntſch. ; EN 
ſchäftshaushalt eine durchaus Lehterin, Briefw. m. Akad., zw. SEELEN itb[d). gebild. Bin. Fristen 2, Rembra 


erfahrene, gebildete Stütze bei 
angenehmer Stellung geſucht. 
Dieſelbe muß kochen und einem 
kleinen Haushalt von 3 Perſ. 
vorſtehen können. Es kommen 
nur beſte Kräfte E Gefl. 
Offerten an W. Zilmer, Gera, 
Neuß, Sorge 26 


Staatlich auer kaunte 


Kranlenpflegeſchule 


(auf Wunſch ſtaatl. Säuglings- 

A dieit. elle aan SS 
Sschweſternſchaft bes Dateridnot- | chuldlos ge: 
iden Frauenvereins, Stautfucf $austodter, nden (33) 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, ſucht Stell. als Helferin, wo id) 

ſucht gebildete Mädchen als mein. 3j. Sohn b. mir hab. kann 
Fehrſchweſtern J. Sw. 9 Lok. Anz., Uhlandſtr. 142. 


u. ausgebildete Gchweſtern Jung eu Muſillehretin 


Geb. junges Mädchen, 


24 J., Lycealabſolv., ſucht Aufn. 
als Haustochter in nur gutem 
E ihr Gelegenh.gegeb.ift, 
ur hauswirtſchaftlichen und ge» 
ſellſchaftlich. Vervolltommnung, 
evtl. gegen Zuzahlung. Gefl. Off. 
unter B. 7852 on Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


wechſel mit g 
guten Mittelſt. 
evtl 


poſtlagernd 8. 


part 


zw. näh. Bektſch. Zuſchr. u. 8.7846 
d. d. Scherlch m. H. Berl. Sd 


Suche [ m. Schwägerin, wirt« 
Ye ſchaftlich febr tüchtig, 
dabei geiſtig rege, zurückgezog. 
lebend, netten, 


ſpät. Heirat. 


kl. Kind nicht ausgeſchl. Off. 
M. 8618 p». e 
Lichterfelde Oſt. " 


Geb. DAME, tant. Sin. 
wünſcht, um ben 9teít 


es Lebens in guter Kamerad⸗ 
ſchaft zu verleben, Briefwechſel 


ame v.g. Ruf u. Bildung welche 
Luſt u. Liebe zum Geſchäft hat, 
Vermögen erwünſcht, jedoch keine 
Bedingung i. Alter bis 35 Jahre. 

Offert. mögl. m. Bild, welch. 
ſofort E eſchickt wird, unter 
T. 7847 an Scherl G. m. 
b. H., Berlin SW 


— 
Hüften’ Wi 


LL 


anreg. Briefs 
ebildetem Herrn 
nicht unt. 355, 
Witwer mit 


Wäre ſehr dankbar für Adreſſe 


ein. heilkund. Schülers 


für GR Rech Mitteil. 

unter H. 881 an | 

Püttners Annoncen Büro, 
Rofenthalerftr. 42. 


HEIRATEN! 


Gute Gehalts- und Penſions- mit gebildetem Herrn gleichen i | 
bedingungen. — Näheres durch | (geprüft) i. allen Hausarbeiten Alters, auch leidend, zwecks F Even | 
Oberin fnuſt. erfahr., häuslich (a. Engl.) fucht | Heirat, Angenehmes Weſen | 


m —— ——— 


paff. Wirtungstr. a. Erzieherin, und Außeres, 


Täglich 


"e Hausfrau, dens gelöft durch uns. überall 


! 200 M zu Get: Heſellſchaft. od. Reifebegleiterin. | verträglich, geiltiges Intereſſe, ee ee ee e d 
bis le dienen. | Offertan m. Gehaltsang. 6.7838 vermögend, hilfsbereit Zu: reihe Angebote! Vundesſchriſt 0 
Näberss im Proſpekt (mit Baran» | (evtl. Ausl. ob. Berl. bevorzugt) ktober. Berlin g md c 


urn bie 
an Aug. Scherl G. m. b. O., | W9 


lieſchein). Joh. D. Schultz, Adreſſen⸗ 
i i Berlin SW 68. 


verlag, Soin 29 


Poſtlagerkarte 725. 


66.R %%% %%% 


gegen Einſendung von 3 Ml. 


Kiel, 
Der Bund‘, Zentrale Kio 


Zweigstell.überall. 


Fritz Scie io^ 


| 
| 


Die Gartenlaube 
r hagen der Zeit 


M d iah pe 
"Pë LI fr wg ee r 
Jho 7 

— 


N CR 
H m HBILU mI 1 


— 


. 


Ehrenbezeugung der Reichswehr vor dem Sarg. 


— \ 


PPP sa E 


Trauerfeier im Reichstag. (Sonderaufnahmen ber » Gartenlaube.*) 


Links auf der Regierungsbank: Ebert, Löbe, Wirth, Bauer, Seeckt, Hermes, Braun, Groener, Giesberts. 
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Einzug ſämtlicher Teilnehmer ins deutſche € 
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Die Gartenlaube a EEE? 6. Suli 
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Nummer a7 EE — SER 
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en we EE 


liegt in der Wirkung ihrer 
blendenden Reinheit und 
Sauberkeit. Reines Weiß 
wird erzielt bei Gebrauch 
von Erdal Schuhweiß in 
Palverform oder Erdal 
flüssige weiße Pasta. 
Die Flecken werden schnell 
und sicher gedeckt, das 
Weiß haftet am Schuh und 
färbt nicht ab. Es be. 
schmutzt also nicht die 
Kleider, hält hingegen den 
Schuh sauber und elegant, | 


und 
— 
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6. Juli = Die Garleulau be Nur e 


Für die Küche. 


E: Erfriſchungsgetränke. Man bereitet ein halbes Liter guten 
Tee, gießt ihn durch und fügt eine Flaſche Apfelwein oder leichten | 
Pfälzer Rotwein hinzu, ſüßt nach Geſchmack und fügt ein bis 
zwei Eßlöffel bitteren Pommeranzenextrakt hinzu. Das Getränk 
muß gut abgeſchmeckt ſein, darf nicht zu ſüß und nicht zu bitter 
ſein. Es wird ganz kalt, am beſten eisgekühlt gereicht. 


Saure Milch wird fo lange mit einem Schaumbeſen ge: | 
ſchlagen, bis ſie ganz ſchaumig geworden iſt. Man ſüßt ſie vor— 
ſichtig, gibt in Waſſergläſer je einige mit leichtem Wein ange: | 
reuchtete Walderdbeeren und füllt bie ſchaumige Milch darüber. 
Man reicht ſelbſtgebackenen Zwieback oder geröſtete Weißbrot— 
ſchnitten dazu. Auch dieſer Trunk muß eisgekühlt ſein. 

Limonade. Jede Obſtlimonade, fei fie aus Himbeer: ober | 
Erdbeerſaft hergeſtellt, gewinnt weſentlich an Wohlgeſchmack, 
wenn ſie mit Zitronenſaft abgeſchmeckt iſt. 

Apfeltrank. Man kocht einige ſäuerliche Sommeräpfel 
in reichlich Waſſer, bis die Apfel zerfallen — feine Sorten können 
ungeſchält verwendet werden —, ſeiht die Maſſe durch ein Sieb, 
ſüßt und würzt mit Zitronenfaft, um dann die Flüſſigkeit auf 
geröſtetes Schwarzbrot zu gießen. Man rechnet auf 1 Liter 
Apfelſaft zwei fingerſtarke, geröſtete Brotſchnitten. Nachdem der 
Saft 1—2 Stunden kalt geſtellt war, gießt man ihn von dem 
Brot ab und reicht ihn auch Fieberkranken als erfriſchenden 
Yabtrant 


fa > N Nährzudier 
a ND ,Soxhlefzudier 


A 
« Als Zusatz zur Kuhmilch seit Jahren 
bewährte Dauernahrung für Säug- 
linge vom frühesten Lebensalteran In den 
Föllen, in denen die natürl. Ernährung 
nicht durchführbar ist, Jetzt wieder frei 
verkäufl. u. von allen Apotheken und Drogerien 
in !; Kilo- und ?, Kilo-Originaldosen zu beziehen 


jede Originaldose trägt den Namenszug des Herrn 
Geheimen Rates Professor Dr. von Soxhlet. 
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Direkte Schnellzugs- und Dampierverbindung "N orddeich — Nord erney 
— Auskunft und Führer urch urch die Bade-Verwaltung 
TEE BEER 
875 m ü. d. M 
mit seinen berühmten Jodquelien, 8 im Walde gelegen. 


Wasserheilverfahren, Elektrotherapie, Hoir al Fr iedr ich Hessing sche 


„Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren. 
gehönster Aufenthalt für Erholungsbedürftige orthopädische Heilanstalt, Augsburg - Göggingen 
Oberleitung: Generaldirektor Georg Hessing Drahtnachrichten : Hessing Göggingenbayern 


Prospekte auf Verlangen von der Bade- Direktion, 
Behandlung aller körperl. Deformitäten, aller Entzündungen der 
Wirbel und Gelenke, frischer und veralteter Knochenbrüche, 
Rückgratverkrümmungen angeborener Hüftgelenkluxationen. 
Anfertigung künstlicher Glieder usw, 


Operationsloses Verfahren mittels unserer, an Voll- 
kommenheit unerreichten Apparatebehandlungstechnik 


—— Prospekt gegen Voreinsendung von M. 5.—, Ausland mit Poro- M. i- 


— - - - — — — — — 
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von Hamburg nach | 


Südamerika 


RIO DE JANEIRO UND BUENOS AIRES 
DEUTSCHE PASSAGIERDAMPFER | 
ca. 14 tägige Abfahrten. j 


RUGIA, TEUTONIA und THE SSALIA führen 
cine erste Kajüte mit Staatszi mmerfluchten. | 
BADEN hat nur eine einfache K; 'rütencinrich- 
tung. Auf allen vier Damplern ist eine m. oderne | 
dritte Klasse mit ei genen Speisesaal Ranch | 
zimmer, Damensalon und Schlafka imme rn zu 

zwei und mehr Betten : vorhanden 


AUSKUNFT ERTEILT DIE | 


Spe: AMERIKA LINIE Neuester Brusthalter | 


fritz Gottschalk) 
Köln-Rh.NO. 328 


Luxemburgerstr. 31 
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ser WS, die EN eier we pow | | ll Orthone“ [ R Pat und nichts anderes wird Ihnen der Arzt nach vergleichen— 
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Baden-Baden, Luisenstr. 2. | Fom AS | der T als schnell und sicher wirkendes Mittel gegen 

Breslau, Schweidnitzer Stad tgraben 13, T | 

Dresden, Moszynskystr. 7, | " | 

Frankfurt a a. M., Ain K aiserplatz. | . 

num, Hohe Strasse im Kaufhaus Tietz. | 


für üppige Fi- | 


guren v. idealer | Hornhaut, Schwielen und Warzen RER 


Leipzig, Auzustusp'atz 2. 
— $deburs, Königstr. 32. 
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géet esr 5, Gegen Fufifdiweifju.Wundlauten 


$tettin, Aue islas 44. | 


È Korsettgeschäf- 

Wiesbaden, T Taunusstr. 11. | | leo tw. baden Sie Ihre Füße in Kukirol- Fußbad. Es reinigt die Füße 
© gut, hält die Haut trocken und ist für Wanderer u. Sports- 
| 1| Bezugsquellen- leute eine Wohltat, „ Die Kukirol-Präparate sind in 

Nachweis Apotheken und besseren Drogerien erhältlich Lassen Sie 
à. V Dodesberger Wingen- Krünter Zoeppritz, Cantz à Ziegler, sich aber nichts anderes als „ebensogut“ aufreden, denn es 
bei Magenkrampt. Stutt ai Cannstatt.  Fernspr. 33. gibt nichts ebenso Gutes, 
Magenschwäche. U 
* Sodbrennen. - j ees? Verlangen Sie noch heute unsere Ichrreiche Broschüre 


NEM Zu hapen In Apotheken u. Drogerien oder durch die 
A. Becken 8 Co Nachf. — — pn Bad Godesbe 


KEE, 
Briefm arke n T nen begutachteter Lehre. 


Preisliste kostenlos. ein Apparat! Auskunft | 
Heinr. Plötz, Hamburg 30 J. Mid 0. Hausdörfer, Breslau l, A.41. | 


hee Ler mt DR Die Gatenlaibe" 
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opp Rm Zu Haustrinkkure 


2 
ve Gicht, Rheumatismus, Diabetes, Nieren-, Blasen- 
und Harnleiden (Harnsäure), Sodbrennen usw. 
Bei Diphtherie zur Abwendung von Folgeerscheinungen 


Man befrage den Hausarzt 
Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralburo, Berlin W66, Wilhelmstr. 55, 


»Die richtige Fußpflege“ kostenlos und portofrei, 


Kukirol-Fabrik Kurt Hrisp, 
Groß-Salze 5 pei Magdeburg. 
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Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Von Dr. Z. 


30. Mach. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 
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2, lee 3... 175. DH 

2. Dg? x. 
Auflöſung der zuletzt veröffentlichten Rätſel: 
Rätſel: Kanlti) ne. 
Doppelfinn-Aufgabe: Nach laß. 
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Kranken u. 
Genesenden 


Ach empfohlen und begutacht 


Die zweigeſpaltene Millimeter-Zeile M.15.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Proſpelte nachſtehendet Inftitute werden gern durch dle Seſchäfts ſtelle der Gartenlaube“, Becha bun 
jowie durch das Reife-Ausfunfts-Bureau des „Berliner Cokal- Anzeigers“, Berfin 8 s, Zimmerftr. 35-41, 1 Tr. unentgeltlich abgegeben, auch nach answärts veria 


Hauslochterjahr. Gründliche Ausbildung in Haushal, 

en urg, „A., Kohen, Schneidern, kunſtgewerbl. Handarbeiten. 
Wiſſenſchaften, Muſik, Tanz, geſellſchaftlichen Formen. 

Eharlottenheim. hausbeamtinnenſchule mit Prüfg. u. Stellenvermittlung. 
Beſte Empfehlgn. Näheres durch die Vorſteh. J. Burger, &. Wagener, Gewerbelehrerin 


Töchterheim Margarete Schrader. 
Herrl. Höhenlage direkt am Walde. Näh. Proſp. 


Blankenburg / Harz. 
delmold. 


poe am Weiten hirſch Töchterheim Friedericiana. Gr. Obſtgarten, herri. 
Lage. Gedieg. wiſſ., LáusL, geſellſch. Fortb. Proſp. g. Porto. Frau Charlotte Brink. 


Töchkerheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. 
Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, Haushalt, Tanz Sport. Eigene Billa. 


£lebig d geleg. Billa. Weiter 
Dresden, nseto TöchterheimHenning, ooi mienia, Sprach, 
Handarb., Muſik, i. Häusl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn., Sport. Empf. Proſp. 


tesden-Weißer Hirſch. Straußitr. 7b. Töchterheim Schellberg 1. Rgs. Gedieg. wiſſ., 
H häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Billa,gr.Bart. Sport. l. Empfehl. Näh. Proſp. 


Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden-2U., Höherer Koch,, $ausbaltungse und Gewerbeſchule. Sort, 
bildung in Wiſſenſchaſten und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp 


| | j e u H Ó " lehrjahrs. Wiſſenſchaftl. u. fremdſprachl. Fortb, Pflege 
Emilienſtraße 12. b. Künſte, Ausb. i. Haush., Gartenbau, Säuglingspfl. Sa- 
mariterdienſterhythm. Gymnaſtik. Bei beſchr. Schülerinnenz.liebev. Eing. a. Eigenart. 


Eiſenach-Marien höhe. 
Eiſenach / Jiclergein Feodora, Bismarditt, 14. 


IIA 
Irauenlehrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter ſorgfältigſter Körper- und Geiſtes⸗ 
pflege. Auskunftsheft und Arbeitsplan durch Frau Marie Bolter mann, Vorſteherin. 


Eſchweger Haushaltungspenſionat. 
tiebtif toT eta 14 „Tochletheim Helder-Shwarz“. 


Inh.: Gertrud Schwarz, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erft. u. ätt.Inftitut (gegr. 1898). Grdl. 
haus wirtſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer» und 
Winterſp. Jahrespr. 3.3. 15 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 4 M. Porto. Tel. 184. 


Gernrode Harz Tönterheim Bom. 2154s; geugan: 
orge. 


Ausbildung. Ab 1. Februar 1923 einige Plätze frei. Antonie 


Töchterheim Elfa Beyer, ſtaatl. anerk. Ziele b. Frauen⸗ 


Richardſtraße 2, Töchkerheim von Culſe von Biere. 
Gründliche hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Ausbildung. 


Preis jährl. 7500 M. Proſp - 
b. bie Vorſteherin &. Schiller · 


Töchter heim Edelweiß“. Herrl. Lage, eig. A Mg. gr. Obſtgart. Grünbl. 
e Ausbild. Haush., Kochen, Schneid. Fortbild. l. Wiſſenſch., Muſ., Sprach., 
erf, Lehrkr. Belt. Verpfl. d. Selbſtverſorgung. Aufnahm. jederz. 1. Ref. Proſp. 


guftturort gei „Fömferbilbungshelm um: 


9, 
in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, ein Frl. aushalt, 
Sport, Künſte. Reichliche Verpflegung. Proſpekte durch Leiterin Frl. Eder. 


Töchterheim Becker. Sorgfält. Ausbildung in allen Zweig. d. Haush. 
Gotha. Fortbildung in Wiffenſch. u. Mut Gepr. Lehrkräfte Beſte SE) 


Halberſtabl 5 Töchlerhelm. . 8er Jer aa t a 
Helberſtabl an sio see deor 1 e t Bear 


t( Albtechtſtr. 1. Töchlerbildungs heim Frau Dir. Zubte, Wiſſenſch., geſell ſch 
Ha e u. prakt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. 


Gernrode 


Feldſtr. 1. Töchterheim Fr. Apoth. Pauck. Zeitgm. Ausb. jg. Mädch è. 


To chi | 63 Q rd D cnfıonate Hannovers: enſch.,Muſ. u. geſ. Formen. Beft-Berpfl. Pr. 1800037. 138. 2: 


Sextroſtraße 7. Töchter irmer. Gründliche oficio: 
Hannover, liche, le, otim, usbildung. L Referenzen. 


Bad Töchterheim „Billa Mauth 
Harzburg. 


bietet Töchtern aus gutem Haufe ll. te» 
Fernruf 382. 
Tochter heim 


wirtſchaftl. wiſſenſch. u. geſellſchaftl. Ausdukus: 
Erholung. Sport. Eintritt: 15. Januar, 18 Ho. 
A 15. Oktober. Dr.med. Renié 
Heideiberg, Drechfel. = auf Wunſch. 
Heppenheim Bergstr. Baush.-Pens. deschw. RAGI, 5tood. ger. Lehre 
Hauswirifchaft, Handarbeit, Weißnähen, Schneid., Gartenb. Fortbild. u. Spot Pros; 
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f!!! ¼, 2 
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terbeim der Bean 5%" 
Bolsdam-Hermunnswerder 160. . ae vom tin 
Lyzeum und Frauenſchule mit ſtaatl. Berechtigung. Haus ballunge le 
Sommer Pyrmont find. gebild. jg. Mädch. neben Kurgebrauch freundl. r 
Winter Hannover / u. wiſſenſch. u. geſellſch. Ausbild. Beſt. Empf. run 
a Sp. Töchtergeim Maria Grita (freedeg, $. 
Bad Sachſd 255i: lt, Wiſſenſchaft. Malen. Rufi. A 
bildung. OJA de KC Pe „ Kleinviehgucht 6 
"P 
Bad Sachſa a / Harz. Töchterbeim 5 er Bike Weit" 
SÉ ond uf. $n AUI HO A ſchöngeleg. Den, L Re : 
Evang. junge Mädchen, 16—20 J., finden z. 1. Ottober d. J. Dee, inurl 
Erlern. b barbeiten, Um . u. a Kraft b. Gedold, f 
gen Einſendung bes Sortes Fe da cu na Victoris, Bad Moin. ud 
onat . £o u 1%. Bü 
Thale haus u. goei fe o? Schone Balage. Reid, s. Bett 
von Fräulein Hausmirid. i 
Weimar, Sönhterbildungsheim Güldenspiel. Ausbild. Rh Gë | 
Mul Bush, Ert! 77 
Weimar, Sat Georg Bo rt Mei 
te. 24, Bild Ge et^, Beet, beau, Bieri. u 
Weimar, geme ach me: 95927 d d Rechte F M10 — 
3 tsda m „ Alte 
ae e SE 
us in : » D ^ 
u. Citeratur. gn gell, Formen. Herz. omillenieben Prolp. d b. 0° 
$a , 
ella St. Biet 6. Obertzof im Thüringer Walde. Hödenla e 540 m. "TE 
i e ` . . geelgne: f. 4, ' 
N. bie kee e ee, ee 


eſte Empfehlungen 


"E 


p Die Gartenlaube 
ilderbogen der Zeit 


m STIER HA N 
B 


e xv 
s FE HIER 


K e A es A . 
141 TE 


ung 


Aufnahme — 


Atlantic. Photo- Co. 


— 


~ 


— 


Die alte Stadtwache in ihren hiſtoriſchen Uniformen 
E | vor dem Rathaus. 


Rechts: Das Schillſche Freikorps im Feſtzuge. 


Unten: Die Gilde der Wald⸗ 


und Forſtleute aus 
dem 16. und 17. Jahrhund 
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Die 
Münchener 
Gewerbeſchau. 


Oben: Die große Halle mit 
der Keramik⸗Ausſtellung. 


Mitte links: Hauptraum in Halle II 
mit den eigenartigen Pfeilervitrinen. 


Mitte rechts: Durchblick vom Verbindungsgang Sasi 
auf die Haupthalle. 


unten: Aus der Sportabteilung. 
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1 „ ur „ s 
e frevelhafte Mordtat, der Dr. Walther Rathenau, dern s RER BEE ER EEE 
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LE 


ETT ini : 235 R dra Gi 
deutſche Außenminiſter, zum Opfer fiel, hat neues, uner⸗⸗„ß— ‚ ß nC ee Geh e GR 
nepliches Unglück für unfer armes Vaterland heraufbe- | E Si ét 


ſchworen. Kein Wort des Abſcheus kann ſtark genug ſein, 
um ein ſolches unſinniges, aus verbohrten Hirnen geborenes 
Berbrechen zu verdammen. Die erſten zarten Hoffnungs— 
keime, die, nicht zum mindeſten dank der aufopfernden und 
[be dußten Sütigteit Rathenaus, ſchüchtern aus bem ver- 
wuſteten und ausgeſaugten Boden zu ſprießen begannen, 
ind jäh wieder vernichtet worden in dem von neuem ent— 


J LL! 
a 
.. 


i taten Kampf Deutſcher gegen Deutſche. Es wurden Schutz— 
geleze zur Sicherung der Republik vorbereitet, und in den 
heftigen Debatten im Reichstag und Landtag, die teilweiſe 
gar in beſchämende Handgreiflichkeiten ausarteten, prallten 
e politiſchen Gegenfäße wild aufeinander. Eine Beruhi— 
gung und Beſſerung der Lage wird erſt erzielt werden 
können, wenn nicht mehr einſeitige Parteileidenſchaft allein 
das Wort führt, ſondern endlich der Blick auf das Wohl ñ 
des Ganzen eingeſtellt wird. Von den verblendeten Mördern, E Ei. 
deren drei Perſönlichkeiten feſtgeſtellt wurden, konnte erft | EEE 
einer ergriffen werden, die beiden anderen ſind geflohen. p 
Eein Ereignis von der Bedeutung dieſer Freveltat mußte | & 


natürlich, über den Bereich des Politiſchen hinaus, auch 


| e et W 
Wu D m " > 2 | $ in hygie 
wiederum ſchwere wirtſchaftliche Folgen zeitigen. Kein i: ` A vollkommen H ng. 
W $ s e. ` r ner e : Gleich ‘scher Wirkungs- 
Wunder alſo, daß ein neuer kataſtrophaler Markſturz mit E kosmetisc 
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allen feinen bedenklichen Begleiterſcheinungen unſere deut— 


ſche Währung auf beinahe öſterreichiſche Verhältniſſe ſin— WE EEE HE 
len ließ. Während ſonſt bei der Abwärtsbewegung der E E EE 


. 


Mark meiſt außenpolitiſche Gründe maßgebend waren, iſt verschwenderischer Fülle spendet le Bitfylene 
ihre Urſache diesmal zweifellos in der bis zum Platzen Toilette— Seife ihren köstlichen Schaum, der die 

geſpannten innerpolitiſchen Atmoſphäre zu ſuchen. Es kam Haut reinigt, anregt und veredelf und einen zarten, blüten- 
hinzu, daß durch den Berliner Buchdruckerſtreit, der auch e 5 bg E EE 
die Notenpreſſe längere Zeit ſtillegte, eine Verſchärfung F 


der allgemeinen Gewitterſtimmung geſchaffen wurde. | Lingner-Werke Aktien gesellschaft 


Dresden. 


u. schmerzlos 
Jn Apotheken u besseren Drogerien erhältlich 


Gegen Fußschweiß und Wundlaufen Kukirol=Fußbad 
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Da ich ſchon wiederholt Gelegenheit hatte, 
im engeren Kreiſe anerkennende Worte 
über die durchareifende Wirkung 
des Wikö⸗Apparates zu hören, 

[o bitte fenden Sie mir einen Ihrer Wikö-Doppelkraft⸗ 

Apparate für ältere, hartnäckige Fälle. — 

Dr. Hentſchels Wikö-Apparat, D. N. G. M., das kos⸗ 
metiſche Grundmittel zur Pflege der Haut, ſchafft An⸗ 
mut und Friſche, wieder klare und junge Haut. Atmo⸗ 
ſphäriſch⸗-milde Saug- und Druckwirkung entzieht ſofort 
alle Unreinheiten ſ(ſchwarze Punkte, Pickeln, Puſteln 
uſw.), durchflutet alle Poren mit einem ſtarken Strome 
neuer Aufbankräfte, hilft Falten und Runzeln ebnen und 
verfüngt wirkſam um Jahre. Eine Wohltat für jede 
Haut. Für Deine aud! Einmalige Anſchaffung. Jahre⸗ 
lange Dauerwirkung. — Preis M. 85,—, eleg. M. 125.—, 
Wikö Doppelkraft M. 100.—, eleg. M. 150.—. 
Wikö⸗Creme, befarnt wirkſamſte Qualitätsereme, 
Creme von Weltruf, große Tube M. 95.—, Doſe 
M. 45.— zuzgl. j e M. 2.— Porto, Hahn, M. 1.50 mehr, 


Wikö⸗Werke Dr. Hentſchel, Ab. 52, Dresden. 
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Beſſer und billiger! ; | 
a meine Nerven hört in dieſen Tagen 
` pe ce? jeden zweiten Menſchen klagen. | 
en ne: e? lie ſtärke, fie erfriſche 
ins Bad und fibt an fremdem té 
eg der Erfolg? Dreiſt minimal zu W 


Den hätte man weit beſſer haber 
t | können 
Un billiger in jedem Fall, id) wette, 
Senn man nur Biomalz genommen hätte. 
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Hagen i. Westf., Bahnhoistr. 29 
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Diskref 


und auf vorteilhafte 


- kaufen und verk: E 515 
SE jensfaànde 
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durch eine Anzeige im 
, Kleinen Vermittler " 
(Ka ul-u.Tauschverkehr) 
der „Gartenlaube“! 
Der gute Mittelstand und 
die ob Te Gesells chait lesen | 
das Blatt seit 70 Jahren. 
„Die Garfenlaube 
Abteilung für ats: 
BERLIN SW 68 : Abt. G 
Schluß der Anzeigen- Her 
| Woche vor Erscheinen des 
nächsten Heftes. 
(11 H HH DIEU DIE 
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ASTMOL-Asthma-] Präparat 


in Form von Räucherpulver und AA ` ER 
hervorragend begutachtet bei allen asihmatischen Beschwerden rad G 


bringen rasche Erleichterung und Linderung der asthmalis schen 
H Er 


Sehr angenehm und bequem im Gebrauch. Zu haben € 

in den Apotheken 

Man verlange stets Astmol-Asthmapulver und (ëmer: Asthm asi j 
* Dec 

GALENUS Chemische Industrie, FRANKFURT a M. - Pechenheim ` 
Basel, Spitalstrasse 9, Wien XIII, Hietzinger Hauptstraße be 
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Tee a Öartentanbe 


che im Munde hinterläßt. 


Sommerspeisen 
werden am besten und billigsten 
hergestellt mit 
Zeitgemäße Backrezepte kostenlos 
DeutscheMaizena-Gesellsch. A 


Maizena-Haus 


erhültli durch die 
G., Hamburg 15 


Invalidenräder 
! — S 


Krankenseibstiahrer 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, 


2 lat. gratis, 
ich, Maune, Dresden-Lóbtau 8. 
— M 9sden-L.ób 


s Bricimariken! 
` Preisliste franko. 


Car! Kreitz (zegr. 1890), 
Bonn a. Rhein. Martinstr, 2, 


"Ri ne 
cHEGLÜCK 
eht oft verloren aus Mangel 
N Herten» oder Damenbekannt⸗ 
aften. Eine Heiratsanzeige 
n „Kleinen Vermittler“ hat 
"Mon manchen Bund fürs Leben 
geknſipft und den Weg für eine 
ute Partie angebahnt. Die 
ahlreich einlaufenden Meldun⸗ 
fen werden ſtreng diskret u. auf 
sun täglich weiterbefördert, 
Schluß der Anzeigen⸗Annahme 
weils 1 Woche vor Erſcheinen 
des nächſten Heftes!) 


Die Gartenlaube 
bteilung für Anzeigen 


EINZIGE WEG 


ZUR SCHÖNHEIT UND ERHALTUNG DER JUGENDFRISCHE 


IST DER DAUERNDE GEBRAUCH DER EBEE-PRÄPARATE 


CREME ROYAL, zarfes, natürliches Wangenrot Haut, Röte, 
fcttfreierCreme für hervor, das durch Licht usw, 
den Tag. Für spröde seinen natürlichen Charakter 
und aufgesprungene nicht verliert. Preis M. 35.— 
klaut besond.vorzügl. GOLDLIESEL entwickelt das 
Pr. M.25.—,60.—,90.— Haar z. höchst. Schönheit u. er- 
PASTA DIVINA, weltbe- zeugt rötl. gold. Glanz. Reini 
kannter Haut-Nährcreme u. ernährt d. Kopfh., verhindert brauensaft . . . Preis M. 45.— 
2. Verschón. u. Pflege d. Haut. Nachdunkeln blond. Haares u. AUGENFEUERmacht d. Augen 
Gibt Frische u. matten, durch-  hellt dunkles Haar auf. M. 80.— ausdrucksv. u. glánzend. Der 
sichtigen Teint. Pr. M. 25.-, 60.-, 90.- EBEE-SCHALPASTE geg. alle Blick wird lebh., dunk.Schatten 
JUGENDROT, Lotion. Ruft ein Flautunreinh., Mitess., großpor. verschwinden. Preis M, 45.— 
Ratschläge, Rezepte u. prakt. Angaben über Schönheits- u Körperpflege finden Sie in d. bekannten Buch 
„Der einzige Weg z. Schönh. u, Gesundh." 290000 Aufl., M. 15.-—. rosp. Proben u. Ausk. M. F. ( Porto) 


FRAUELISE BOCK $^ 


B.H. 
BERLIN- CHARLOTTENBURG 39. KANTSTR.158 


Sommerspr. usw., 
Erneu. die Haut ohne ent- 
zündl. Reizung. . M. 85.— 
AUGENBRAUENSAFT, d. pik. 
Reiz lang. Wimp.,d.ausdrucksv. 
Schónh. ebenm., dicht. Brauen 
gt durch d. dunkler fárb. Augen- 


Scheíntod- Pistolen D.R.P, 
Schub genügt, um den gefährlichsten 
Angreifer auf 8—10 Min. unschäilich und 
kampfunfähig zu machen, ohne ihn kör- 
perlich oder tódlich zu verletzen, 
Behórdl. Anerk, Von der Poliz, best. 
empf. Die Scheintod-Pistole darf 
oh. Waffenschein getragen werden. 
Franko 1 Lauf M.250.-, 3Lauf M. 1250.- 
Patr. p.St. M.3.-. Versandhaus L. Schiess] 

Friedberg (0bb.) Te1,55 Postsch. N. 37752 
München, Vertr. w. übera. gesucht. 


Erlin SW 68, :: Abtlg. G. 1. | BEN 
CH Petroleum- u. Gasofen, Petroleum- y me 
gas-Rocher, Back- u. Brathauben, 1 1 
Tag fir den inna. vec eoi i 
Nelalarenfabrük Meyer aas n bl. Ernst Heß, Mecht, 
ergedorf 41 bei Hamburg, 
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s | Rätſel. 
Die Buchſta⸗ Zweimal zwölf Pferde, weiß und ſchwarz, 
ben ſind ſo zu Die ziehen einen Wagen, 


Der hat an Pflichten, Freud und Leid, ` 


ordnen, daß die 
5 Bald leicht, bald ſchwer zu tragen. 


einzelnen wage— * 

teilen Reihen So fährt er um das Erdenrund SC 
bezeichnen: 1. Im Laufe eines Jahres, à 
Konfonant, 2. Ob ftürmifch-wild das Wetter fei, 
Gebäude 3. Sei dunkel oder klar es. - 
Vogel, 4 Deuts Am beiten jeine Räder gehn, 

ſchen Hiſtoriker, Wenn alle froh ins Leben ſehn. : 
Feucht Dei Rätſel. Von Heinrich Minden. 
richtiger Löſung Du brauchſt ihn mannigfach beim Sprechen. e, 


Umſtellrätſel. Mit reichem Beifall lohnſt du ihn — feine leichten Melodien. 
BL Bald brauft er durch der Berge Frieden, 

Von Heinrich Minden (Dresden). Bald wird er vom Gericht entſchieden. 2 

Soll ſich der blaue Himmel wieder zeigen, Mit „Ver“ davor, vergiß ihn nicht, „ 

So muß zuerſt des Rätſels Löſung ſchweigen. Er mahnt dich ſtraff an Zahlungspflicht. M 
Vermiſch' die Zeichen, und du weißt geſchwind, Auch ſendet ihn zu Menſch und Haus 2 
Wohin die Wolken abgezogen find. Der nahe Untergang voraus. = 
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Schwarzburá- H 
Sondershausen D 


ve j| Zu beziehen durch alle feineren 
OMNE) | Porzellangeschäffe und Kunsfhandlungen 
— v.Schierholzsche Porzellanmanuf 


seit25 Zune 
, € anerkann 
halt! ic) hab's Haarfarbe 
Ich weiß mir bel den teuren Fleischpreisen färbt echt natürlich bar“ 
zu helten: 9tudefn und Makkaroni braun, shwar UD)" 
Ind ein leck Gericht, dabei bekömmlich, M 
e eee e billiger wie Fleisch FF. Sehwarzlose S 


und Gemüse. - Teigwaren sind gegenwärtig Markgrafen ir A. 


Helfer in der Not, dabei in den Zubereitungs- 
móglichkeiten unbegrenzt. 


: —S—— a 
uummunummnum ntl T 
HIT T werft ; 
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ndergärtnerim®" 
EOS o Hochglanz H ue , 
EOS . wasserfest e 
Eos bewirkt grössere „KINE ie 
Haltbarkeit des Leders Zahnarzt Euler SCH o der s 
Eos ist Sparsam im bervahrtes Maie um | scheinen d nich 7 
Überall« hec uui weist die ae vorzeiligenVegad A : ‚Die n * 
berief reset, here OP) ee eee, AMI TELE 


qus Ae 5 


a ae 
Bon 20. T] D tung! ſchon ales" 
vo 20: Magenleiden beiteit !| Echte Schönheit! Beinen Gulſelluus =: 
Dantſchreiben: Da ich ſollte operiert werden, wollte id) erft | Nicht Salben u. Schminken erzeugen „wahre“ keit beläfti ten Perſonen von ihrem unde qu 
Ihren Tee probieren. Habe das Magenleiden 1058 20 Jahre Schön eit, ſond. Keier Mittel, wel e Ae? unden di zu befreien! Da wen f F 
konnte nichts ſchaffen u. nichts effen. Seit Ihren Tee die roten Blutkörperchen gehen! Trinken Sie, arienbad gm aber leider o dare EI 
trinke, habe ich keine Schmerzen mehr, kann ſchaffen u. effen, | um echte Schönheit zu erlangen, unf. Herbaria - na der Badereiſe die d dochg SC 
was kommt, bin mie ueugeboren, empfehle Gie übzrall. Senden | Schönheits- u. Verfüngungs-Tee. Es ijt ein | 40 fd. mehr als erſetzt find. - mei e - 
eu m 6 Pakete vim, So ſchreibt jreim. Frau Sophie bie Hauttätigkeit förd. inneres Schönheitsmittel, dünner werden wollen, ein D. o 
ec Glashütten über unſern echten Herbaria - Alpen- | reinigt Blut u. Säfte, erfriſcht u. verjüngt das wie eine Tanne zu werden. * undhei 
5 er⸗Magentee. Viele ähnliche Dankſchreiben! Vorzügl.] Ausſehen. Hauts u. efichtsunreinigkeiten, Bläs⸗ Entfettungs-Tee, welcher bd e Er erlebt jt ug 
tittel bei Magenſchwäche Krämpfen, „Schmerzen, Verdauungs- chen, Pickel, Ausſchläge uſw. verſchwinden bald, ohne unangenehm abzuf mo GET Ara 
beihmerben, Sodbrennen, Aufſtoßen, Appetitloſigkeit, Magen die Haut nimmt eine roſige Farbe an u. erſcheint weit beſſerer Wirkung, was 12 Patete) 
u. Dormlatarrben vim, Paket 45.— M. Gründl. Kur 6 Pakete.) jugendfriſch. Paket 31.— M. (Kur 3—6 Pa ete.) Paket 55.— Mark. (ur 67 


Bellellungen richte man direkt an das herbarla-Arduterparadies, Philippsburg 104 (Baden), worauf Verſand durch die Berjandar 
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NEP Zap 
Bom Bücher ti ſch tenpolitiF. d; À 
. politik, die England ver timmt, die bä e 
Das Schiff ohne Steuer. Roman von Rudolph Stra b. uſw. Räumlich und geiſtig e gefaßt, padena in quidtm. 
Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. Charakterzeichnung militäriſcher, politiſcher und eſellſchaftlicher 
Das Werk, das als eine Fortſetzung des Romans „Der Väter | Größen der neunziger Jahre und menſchlich durch das EH 


Sick E 1101 Ke SE ber rdc | "me 
Zeit in Preußen— eutſchland. ahrlich, nicht weil Stratz ſich erzkonſervativen Landjunker, nicht zuletzt bi ine e 
etwa der neuen Windrichtung nach gedreht hätte, geißelt er die den GN, erwärmt "MX REDE fett das glänzend 
Mißſtände der Vorkriegszeit in politiſcher und kulturell⸗geiſtiger geſchriebene, in ſeiner reichen Handlung ſchnell fortſchreitende 
Hinſicht, ſondern porurtelefrei, aus tiefer Liebe Aur Wahrheit. Politik und Leben fein verbindende Buch bis zum Schluß. 
Der Hauptvorwurf gegen die wilhelminiſche Periode gipfelt in Profeſſor Kalauers Muſiklexikon iſt jetzt in fünfter vermehrter 

) ; em der größte Kreditpoften Auflage bei Steingräber, Leipzig, erſchienen. Wer ein Freund 
Deutſchlands einfach geſtrichen, das deutſche Anſehen in der Welt von harmloſem Ulk und ſanfter Satire iſt, wird mit dem kleinen 
unheilbar geſchädigt wurde. Ferner ſpielen in dem ungemein Büchlein ein paar vergnügte Stunden erleben. Die Faulheit 


feſſelnden Roman eine große Rolle die geringe Schä ung der eini Wi i : : 
Auslandsdeutſchen durch die beamteten Beſſerwiſſer⸗ die lot dn enkſchuldigt der Verfaſſer durch ſeinen trefflichen 
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d 2 | Unglaublich: Rer 
EWICHSMÄDETL | Aber wir liefern Ihnen tatsäch- | ` L 
7 lich einen kompletten | 
; das BOHNERWACHS | Photo - Apparat |j 
D ° der besseren HAUSFRAU b 7,85 M, E 
pr Erhältlic SG AldgróDe 41, x 6 m. Platten, | 
— du en Ke aan Droge iX Zelloidinpapier, Entwickler, Fi- | ? 
Hersteller :Wichsmädelwarke, Üresdea Bei k, xiersalz u. Tonbad: haarscharfe | 
T bei Bilder garantiert, Wir empfeh- | A 
ö d der Eisenbahn zu Jahren, dazu habe ich nicht Zeit: len ganz besonders uns. zier- | 5 
f. ein DKW ist schneiter und Jederzeit bereit, liche, solide Westentaschen- | d 
Kamera, ein Heinzelmännchen- | 
wunder. Für Platten u. Film- | Ê 


packs m. Zeit- u. Momentver- | 
schluß, scharfzeichn., achromat. 
Linse, 2 Stativgewinde für hoch 
und quer, federleicht. Einfachste 
andhabung. 
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412 X 6 inkl. vollstánd. Ausrüstg. 
m. Photographieren u. Fertig- 
machen der Bilder . M.559.— 
Dag desgl. ov . MN. 675 — 

j - l4'/2x 6 M. 425.— 
OhneAusrüstg. % c M. 530 


Nach beigefügt. Anleitung photo- A 
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das kleine 
Wunder. 


A. H. LANGNESE We. & CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


graphieren Sie sof. ohne beson- 
dere Vorkenntnisse. Direkter 
Versand unter Nachnahme durch 
M. Geflitter & Co., Dresden 24 23. 
Hämorrhoiden. 
Mittel, 1000fach bewährt. M. 50. 
u.50.-. Prosp. fr. Apoth. Lauen- 
(teinsVerfand,SprembergLe,. 


Suchen Sie Ki 


Einbaumolore zu 101,5 P3, 


dh en! 20000 St. verkauft. Zuverlässig. sparsam! 
ige Erfolge im In- und Ausland. Verlangen Sie Prospekte ! 


thopauer Moforenwerke 
Rasmussen E ischopan 2 : (Sachsen) 


als 

lathe chm Kindergärtneri 
gärtnerin, 

Trier us 8 idit E Co. Krankenschwester, 


.- Mosel "Horweinkellereien Bingen Stütze der Hausfrau, 


üros a. Rhein en 
en Trier, Filiale: Frankfurt a, Main, Bleichstr. 20. Re: E de Die zuverlássigste 
Osel- ) nderiraulein usw, 
Saar. H : under Rhein- : ahru > 
— MEINE pie V olle, Nahe- Weine dann bringt eine Anzeige im n 


„KleinenVermittler“ der, Garten- 
laube“ (bei ermäßigtenAnzeigen- für den Säugling 
preisen) Zahlreiche passende — s cne ooeesoniososereoror s nriinoonn, aane, 
Angebote. Diskrete Zustellung | Vorrätig in allen Apotheken und Drogerien | 
der Olfertbrieie in neutralem r 
Dr. Theinhardt’s 
el 


Briefumschlag! : Schluß der 
-Gesellschaft - Akt. - Ges. 
Stuttgart Cannstatt 


1 920 er Schaum- 


zen ast ausgesuchte und gepflegte Gewáchse von lisch- 
on Mk, 35.— bis den feinsten Kreszenzen der 
Ver groben Trierer Weinversteigerungen. 
angen Sie unsere ausführlichen Preislisten 
über 1917er, 1919er, lo er Weine 
sowie den großen Jahrgang 


Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen des nächsten Heftes. 
«Die Gartenlaube» 


Abteilung für Anzeigen 
| Serlin SW 68. : Abtlg. G. 4. 


N y 
PE a M letzteren werden jetzt schon zur Lieferung 
"T n Srgengenommen, „Lieferung von 25 Flasch. ab. 
uchtige y ertreter gesucht 
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=: Nummet 


Geſchäftliches⸗ T nar SE het eee, vule m e m a 
1 öhli milie! Vielen find die Namen der luſtigen Mit-“ Jahre Lungen- uni C a durchgemacht bate. Ts: 
eere one pes betanut. Sie ſeien trotzdem genannt: Die blieb die linke Bruſtſeite ſtark eingezogen, der Appetit war wn" ` 
den ae t e“ mit der Frommen Helene, deren „Vetter das Kind febr ſchwächlich. Ich verordnete Webertmm 8 Tepe ahne |: 
eh SC? und „Onkel No (te^. Jedes ijt eine Type für fid, jedes ein lichen Erfolg. Nach 2tágigem Gebrauch van 3 Safieelöften E 
Fer a 24 ü licher, betömmlicher, allgemein beliebter Likör. Die Fabri⸗ ſtellte fib ein ſtarker Appetit ein, das Kind nahm in 8 Tagen 
gun . L. Kempe & C o., Attiengeſeuſchaf Oo pa d end Löbaup, zu. Nach Ausſage fämtliher Befannten Dot dee din [fes má ` 
und die einſchlägigen, allerwärts befindlichen Verkaufſtellen find gern bee E gn a an pes ien e refl an Ke: 
x j t ` e esurhtirnnliche A ifte z ^ D ; ! t err 
den ie Bekanntſchaft mit der genannten feuchtfröhlichen Familie zu ver- d Son, de, bu a cs 
mitteln. E 
" ; H Letz? iteſſ zickeln Wimpern und Brauen. Niemand verkennt den pikanten Rei; I 
D aut muß gart fein, frei von Unreinheiten, Miteſſern, Pickeln, n. m ! 
unb 5 rie die abe Pflege anſehen. Man bewirkt dieje feibiger Wimpern, niemand verkennt die Schönheit der dichen 
pflege am beſten mit „Kalſer-Vorar“, den je täglich dem Waſchwaſſer MALIA gewachſenen Brauen, aber nicht jedem verlieh fie bereits v ` 


$ e MEE AE Le Sp Srit die Pflege mit einem geeigneten Mittel, welches Wache 
(Bl — 4 allerbeſter Qualität ſtellt ihn nach wie vor die Firma Gri ä i ; h 
red SE in Ulm a. D. ber. — Sie liefert auch die hervor- Wimpern und Brauen erhöht und ihnen zugleich eine After: < 
ragenden Toiletteſeiſen „Kaiſer-Vorax-Seife“ und „Tola⸗Seife“. — Die verleiht, gibt den meiſten der Frauen, dieje ſeidigen Schleier . 
Erzeugniſſe find in allen einſchlägigen Geſchäften erhältlich. Augen und dieſe dicht gewachſene Schönheit der Brauen em An 


fachmänniſches Urteil: „Es it mir eine rende, Ihnen] Stirn. Wir empfehlen dafür den „Augenbrauenſafk“ dunlelſſ = 
zu können, daß ich mit dem Pröparat ſehr zufrieden bin. Ich] der Frau Eliſe Bock G. m. b. H., Berlin⸗Charlottenbutg 2. 
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Eubioſe. Ein 
mitteilen 


Vergessen Sie 

nicht für Reise 

und Landaufent- | | M 1dg: | 
halt die bevor- MR und missfarb: | 
zugteZahnpasta x 


Die jweigeipalteneMillimeter-Zeite M. 20.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — proípefte nachſtehender Inſtitute werden gern durch dle eſchäftsſtelle der Gartenlaube deri n 


e ſowie durch bas Reiſe-Auskunſts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW ER, Iimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts D 


6 i Töchterheim Becker. Sorgfält. Ausbildung in allen gong t. 
0 da. Fortbildung in Wiſſenſch. u. Muſik. Gepr. Lehrkräfte. So `- 


DO, mag in Wifents- u Mut, ome et 
Gtelſfenberg I. Schl. Tochletheim Billa g. erge. ée 


Haushalt, Wiſſenſchaften, Gefelligteit. | Will, Sprach. Muf. Gebicgsg. Billa i. Ort. Hzl.Familienl. Prſp u. Rei Frou ba, be 
| 
| 
| 


Detmold Töchterheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. 


Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, Haushalt, Tanz, Sport. Eigene Villa. 


resden-Bühlau am Weißen Hirſch Töchterheim Friedericiana. Gr. Obſtgarten, herrl. 
Lage. Gedieg. will., bàusL, geſellſch. Forth. Proſp. g. Porto. Frau Charlotte Brink. 


Blankenburg im Harz. Töchterheim Frau Dir. Reinhardt. 
JJC ĩ²*ð ß ee en 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗Ausbiſoun. 


Nachweis von hausw. Ausbildungs-Gelegenh. mit u. ohne Venfienzichr `: 


ja. Madchen ſtändig durch heimchenbund-Jentrale“. Güſtrow i. M. On wt 


Frauke. Einfuhr 7 ” 
Halberſtadt / Harz. e Je 


R : „f. In- u. Aus. 


Stastl ger 
Heppenneim Beréstr. Haush.-Pens. Geschw. Nadi. d 
Hauswirtfchaft, Handarbeit,Weißnähen, Schneid., Cortenb. Fortblid. u Spe 


aushaltungspenfionat Menger? anim 
Gründl. Ausbild. In eecht 
AUDE 
i Jr 
chloß £obeda Bahnſtation“ 
Töchterpenſionat. 3" getrennier ettet heim Hi 


Grün . 


Waldfrieden 7" 
Obercaſſel Bonn. 4e Oue tw | 


ü brauch Freund! © 
Sommer Pyemont\ find. gebild. jg. Mädch. neben urget???» ma Nr 
Winter Hannover u. wiſſenſch. u. geſellſch. Ausbild. ar — 
Töchterheim Maria Crita (Traun 
Bad üt) ll eer? alt, Wiſſenſcha, e & 
bildung. Selbſtverſorgung durch chweinemaſt, 9 e — 
1 * 
Thür., Toöchterhelm für Hauswictid TL 
Waltershauſen, ice sets BÄI 
Anleitung. Proſpekte. Ti. u. El. 5 — 
" Hauswirt $ 


von Oldershauſe a 
Wernigerode. „. M. it Pon Eer 


— — 


See 

Vë Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden A., Höherer Koch-, Haushaltungs- und Gewerbeſchule. Fort- 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 


Schloß Düneck b. Ueterjen, Von Hamburg 53 Minuten- 


von Kiel in 1¾ Std. Bahnfahrt. 
Privat-Töchter-Landheim von Ftau So 


Früher: 30 Jahre Töchter⸗Penſſonat Kieler Kochſchüle in$iel 
Sauswirtinaftsihule Te 


mit Gartenbau. = P ("Zä 
Ländl. geſunder Aufenth. mit Ci- ` 
Fee Theoret. u. prakt. 
usbildg. in allen Zweigen des 
b und der Gartnerei. 
Weiterbildg. in Muſik, Geſang, 
Literatur, Sprachen, Malen. 
Halb- und Jahreslehrgang. 
Anerkannt gute Verpflegung. 
Wahrd. bes langiähr. Beſtehens 
der Anſtalt wurd. mehrere taufend 
Schülerinnen ausgebild. — Lehr- 


plan wird gegen Einſendung von? Mark abgegeben. Näheres durch die Vorſteherin 
D i j ` H ( (f) Töchterheim Elſa Beyer, ſtaatl. anerk. Ziele d. Frauen- 
N lehrjahrs. Wiſſenſchaftl. u. fremdſprachl. Fortb., Pflege 


Emilienſtraße 12. d. Künſte, Aush. i. Haush., Gartenbau, Säuglingsp Sa: 
mariterdienſt, rhythm. Hymnaſtit. Bei beſchr. Schülerinnenz.liebev. Eing. a. Eigenart. 


ele een e eelere 
Eisenach Töchterheim Shmeiker, Schloßberg 19, nabe der Wartburg. 
Gründl. Ausbild. im Haush. Fortbild. in Wiſſenſch. Beſte Empf. 


WE E 4, „Töchterheim Helder-Schwarz“ 


e 
Inh.: Gertrud Schwarz, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erft. u. átt.3njtifuf (gegr. 1898). Grdl. 
gauswirtſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer- und 
Winterſp. Jahrespr. z. Z. 15 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 4 M. Porto. Tel. 184. 


Gernrode Harz Töchterheim Bil, Jae G nete c 


41 i liche und hauswirtſchaftliche 
Ausbildung. Ab 1. Februar 1923 einige Plätze frei. Antonie Sorge. e 


Ballenſtedt r Städt. Gymnaſ. m. Rei: 


gar? ` 
Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durd 


Ausbildung von Ri ' II | | 
veut. NOR N 


Berlin N 24t, Friedrichſtraße 131d. —À 
infü in die Röntgen! vi 
Empfehlenswerte d Einführung in bie Sage aen 


Gernrode Harz, Jortbildungstöchierheim „Daheim“. Sorgfä i i 

H e , Jortbildt A 2 i gfält. Ausbildg. im Hsh. u. 

ao aen Fortbild. in Wiſſenſch., Sprach., Muſik, Malen, Handarb,, aten de Erft. 

STE Lehrkräſte i Hauſe. Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
ig. herrl. geleg. Beſiztum mit groß. Obſt⸗ u. Gemüsegarten. Langj. Erf. Proſp. 


Gerntode⸗ Töchterheim „Edelweiß“. Herrl. Lage, eig. 4 Mg. gr.Obftgart. Gründl. 
: "* Ausbild. Haush Kochen, Schneid. Fortbild. i. Wiſſenſch., Mui, &prad)., 
effi. Lehrlr. Bejt. Verpfl. b. Gelbítoerjorgung. Aufnahm. jederz. I. Ref. Proſp. 


Gernrode Wiſſenſchaftl. und hauswlirtſchaftl. Töchterheim haus Hubertus. 
„ Schonſte Lage a. Ort, befte Verpfl., erſttlaſſ. Unterricht. Proſpekt. 


Euftfurort Gerntode „Töchkerbildungsheim Waldltraul“ 


in rr eto E P WA e e 
c E irap luna Lage am Walde mit Baltons und Part, Wilienfchaften, Haushalt, 
Cport, &üufte. Reſchliche Verpflegung. Proſpette durch Leiterin Frl. Eder. 


Lehrbücher Einführung in die Elektromed 


Ausbildung von Priyafp Chemieschule f. pamen, ër 


3 Hilfschemikerinnen . 
ct. S weir d 


Am 
Märt TK 
uren canderziehungshelm. Buckow, Berbandseramen u^ ! 
ſchul⸗Lehrplan, gomnal, Sonderhuit u Aan, Bauten fr ` 


NINE 
| bewicidulerir Damen. g. Sp 


— | 


„Die Landshuter Hochzeit 1475“, Aufnahmen 5s, Wolter. 
ein hiſtoriſches Feſtſpiel, darſtellend den Einzug Herzog Georgs des Reichen mit ſeiner Braut 

der polniſchen Königstochter Hedwig. Der Feſtzug wurde nach achtjähriger Pauſe wieder ver 
Th anſtaltet. Obiges Bild zeigt Edelfräulein mit den Preiſen für die Sieger in den Witteripielen 


= „Die Landshuter Hochzeit 1475“. 
N Der Hauptmann ber herzogl. Leibwache 
u^ verlieſt vor dem Nathaufe eine Verord— 
* nung des Herzogs. 

«st 

** 


Link's: 
Das Telegraphon, 
eine wichtige techniſche 
Neuerung, nimmt das am 
Fernſprecher geführte Ge— 
ſpräch auf einer Walze 
auf, die es dann beliebig 


[233 343A! 


oft wiedergibt. 
"1 
» 
Unten: 
, ep ~ 
d Gin deutſcher Gruß 
" aus dem Fernen Often. 
y Die erſte aus Urga in der Mongolei von 
Aufnahme einer deutſchen Firma ausgerüſtete Kara— 
R. Eennede wane mit Waren, die für Deutſchland 
beſtimmt ſind. Über der Faktorei weht 
————:ͤ . — — die ſchwar-weiß-rote Flagge. 
| = eege 
i 
* 
Li 
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Das ſchnelle Emporblühen 
Berlins iſt weſentlich ſeiner 
verkehrsgeographiſch günſtigen 
Lage, ungefähr in der Mitte 
Europas, zu verdanken. Dieſe 
war die Vorbedingung einmal 
zur Schaffung eines großen 
Eiſenbahnnetzes, weiterhin 
aber auch zur Ergänzung der 
natürlichen Waſſerſtraßen von 
Spree und Havel durch Anle— 
gung künſtlicher Wege für die 
Schiffahrt. Bald ſtellte ſich 
die Notwendigkeit heraus, die 
Zahl der ſchon vorhandenen 
Häfen zu vermehren. So iſt 
Berlin allmählich zum größ— 
ten Binnenhafenplatz Deutſch— 
lands geworden, und dieſer 
Charakter hat der Weltſtadt 
ein eigenes und nicht un— 
ſchönes Gepräge verliehen. 


Wer es liebt, den Blick in die 
Weite ſchweifen zu laſſen, wer Ge— 
fallen findet an wirklichen Städte— 
bildern, deren Schönheit durch das 
Vorhandenſein von Bewegung und 
Induſtrie nur gehoben wird, oder 
an Silhouetten mit ragenden Tür— 
men und rauchenden Schloten, die ſich 
ſcharf am Horizont abzeichnen und 
vom Sonnenlicht und deſſen Blenden, 
den Wolken, eine ſtändig wechſelnde 
Stimmung empfangen, — der mache 
einen Spaziergang von der Ober— 
baumbrücke am Oſthafen bis zum 
Köllniſchen Fiſchmarkt, immer die 
Straßenzüge des älteſten Berlins 
entlang, wobei der Blick von den vie— 
len Brücken beſonders reizvoll iſt. 
Vom Köllniſchen Fiſchmarkt iſt es 
dann nicht mehr weit bis zu den 
Anlegeplätzen vor dem Lehrter Bahn— 
hof und dem Humboldthafen. An 


Berlin als 


Hafenſtadl. 


beiden Stellen herrſcht " 
wieder reges Treiben, an 
Kaimauern haben zahlreich: 
Kähne und Dampfer angelegt, 
Krane und Elevatoren find un 
aufhörlich in Tätigkeit, und 
die ſtädtiſche Lagerhalle am 
Weſtufer ſchlingt Unmengen 
von Stapelgut in ſich hinein, 
Lohnend iſt auch ein Ausflug 
nach dem neuen Weſthafen, in 
der Nähe bes Plötzenſees, am 
nordweſtlichen Ausgang des 
ſogenannten Elektrizitäts⸗ 
viertels. Der Weſthafen, der 
im Frühjahr 1923 ganz fertig 
werden ſoll, hat ſich zu einem 
Schmerzenskind der ſtädtiſchen 
Verwaltung herausgebilde. 
Im Januar 1914 wurde mit 
dem Bau dieſes größten und 
modernſten SC = = 
ſchlagplatzes Berlins begonne 
nachdem die ſtädtiſchen Körpe haften 
cinen Kredit von — damals — gewalt | 
ger Höhe zur Verfügung pin hatten. 
Der Krieg und die darauf folgende Geld 
entwertung haben die Bauau tung 
derart verteuert, daß nach größten due 
wertungsmöglichkeiten für alle Berliner 
Häfen und insbeſondere für den m. | 
hafen gefucht werden muß, um das hin | 
einaeftedte Kapital einigermaßen WI 
zinſen zu können. Aus dieſem + K 
ift man eifrig bemüht, eine gell Ae 
Verbindung mit Ueberſeef if A 
kreiſen herbeizuführen, um Berlin 1t 
zum Stapelplatz der Waren pen 
die für die Verſorgung der Gro 
und ihres Hinterlandes notwendig 
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— benen Friſten zu leiſten. Poincaré ſtellte wieder einmal 


20. Suli 


Der Reichstag hat ſich in die Sommerferien geſchickt. 
Vorher hatte er noch eine Dauerſitzung zu bewältigen, in 
der, wie meiſt in ſolchen Fällen, eine Menge Gefebespor- 
lagen aur endgültigen Abſtimmung ftanden. Auch die hart 
umkämpften Schutzgeſetze für die Republik wurden — mit 
wechſelnden Mehrheiten — unter Dach und Fach gebracht. 


Wochen bedeutete der Stundungsantrag, den die Reichsre⸗ 


zwungen ſah, eine tiefernſte Mahnung. Infolge der neuer⸗ 
lichen verhängnisvollen Entwertung der Mark erklärte ſich 
die deutſche Regierung vorläufig außerſtande, die ihr auf- 
erlegten weiteren Barzahlungen innerhalb der vorgeſchrie⸗ 


die „böswillig unb abſichtlich herbeigeführte Zahlungsun⸗ , 
T fähigkeit Deutſchlands, ſeine „ſchuldhafte Verfehlung“ und A 
ſeinen „Mangel an Erfüllungswillen“ vor aller Welt feſt E 
und drohte mit „Sanktionen“ in der bekannten Art. E . j 
Als febr ſchwerwiegend aber ſtellt fih die Verein- . Die OT ößte Wohltat, 
barung Deraus, Die — zur Erreichung eines Moratoriums — A 


unfere Regierung mit dem feindlichen Garantiefomitee ge⸗ 
troffen hat. Bedeutet ſie doch — wenn man den Kern aus 
den mancherlei Verklauſulierungshüllen herausſchält — 


die man seinem Haar erweisen kann, 
ist eine regelmäßige Waschung mit 
Pixavon, das nicht nur Haar- und Kopf- 
haut reinigt, sondern durch seinen 
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F Teergehalt direkt anregend auf den 
einer ftändigen Finanz- und Handelskontrolle an die Will⸗ 2 Haarboden wirkt. Die P ixavon-Haar- 
für ausländifcher Mächte. Denn in welchen Sinne die 2 pflege ist die tatsächlich beste Methode 
Entente von dieſen erweiterten Aufſichtsbefugniſſen Ge. aur Stärkung der Kopfhaut und Kráfti. 
brauch machen wird, das kann nach all den Erfahrungen, SS gung der Haare. Schon nach wenigen 
die wir bisher mit ihren Kontrollkommiſſionen gemacht A Pixavon-Waschungen wird man die 
haben, nicht zweifelhaft fein. 24 wohltätige Wirkung verspüren. 

Die beiden Mörder Rathenaus haben fid) in ber Burg: , 


ruine Saaleck ſelbſt gerichtet, nachdem ſie in ihrem Schlupf: 
winkel von ber Polizei aufgeſtöbert waren. 


Zahn um Zahn 


geht Ihnen verloren, wenn Sie eine geregelte Mund- 
hygiene versäumen. Sie erhalten Ihre Zähne ge- 
sund und schneeweiss durch regelmis ige 
Benutzung der editen Zahnpasıa 


Kafikfora 


Queisser & Co. G. m. b. H., Hamburg 19. 


d echte Jubiläumsperlen werden Anfang Oktober q. J. an die eifrigsten Sammler 


| re 


; bitten wir bei Zuschriften 


U nsere Leser a un a „Die Gartenlaube 


Uf Klärendes 


über Grudefeuerung 


| = Grude Ist die Feuerung des fortschrittilchen Haushaltes I 


S Le H ist dar Deutschen Patent-Grudeofen-Fabrik Walter Rieschel & Co. m. b. H., Liebertwolkwitz bei Leipzig, patent- 
WE Das Wellsieb amtlich geschützt. Drei Nichtigkeitsklagen mißgünstiger Konkurrenten gegen dieses Patent sind von en zu- 
. i ständigen Gerichten abgewiesen. 


sa dq 1 | / ist die Grudefeuerung eine durchaus unvollkommene Sache; sonst würde die Konkurrenz nicht so ausgedehnte 
u 0 h ne Wel Isi eb Anstrengungen machen. um ein Mitbenutzungsrecht des Wellsieb-Patentes zu erreichen. 


pm T bleht beim Herd mit Wellsieb so, daß In zwanzig Minuten Backhitze Im Herd erreicht wird. Ohne Well- 
Das Anzünden rs dauert es mehrere Stunden, bis der Herd in Betrieb kommt. 


i ; rgibt in bezug auf Schnelligkeit der Zubereitung und Feuerungsersparnis einen ganz außerordentlichen Vorteil zu 
Jie Kochleistung SES des Grudeherdes mit Wellsieb, 


men Grudeherd kaufen will, lasse sich auch den Herd mit Wellsieb vorführen | 


xu Prüfet alles und behaltet das Beste I 


Gë Patent. Walter Rieschel & CO. m. b. H. e kig 


on Die Gartenlaube 


—€—— 


20. Juli 
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bereitet. unübertroffen 4 dU d! 


zur Erhaltung einer Seis! 
> — 


hellen und zarten Haut 
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ee ee, Belchtes Toileremitiei qaodam ps 
A 2  Schmiegt sich der Fi 


auf das Inmgste an 


SE, Puder | 
REN Wirkt sofort hndernd E g 
A und glättend bei ris- la d E) E 
x pito 1 Me Fettet Aler D 
» nicht, da ohne Öl Gales GI 
ei und Fett bereitet E : 
. Gol kf & SOHN, Karlsruhe 
x Friseur. und Partun ( 
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Venenentzündung 
geſchwollenen Beinen, verdickten und ſchwachen Ge- SE 
lenken ift mein anatomiſch genau gearbeiteter, nahtlos de erſchlaffte 
mitte e | 


gewebter Gummiſtrumpf „Liberty“ unentbehrlich. Po- l 
rös, leicht und bod) äußerſt dauerhaft, ſchafft er einen ſeſtigt ſowie eine unentwickelte 


feſten, aber wohltuenden Halt, erhöht körperliche Leis E Nui ue NA Bi 


ſtungsfähigkeit und beſeitigt oder vermindert die I : 
Beſchwerden. Vorzüglicher Sitz. Wé rn "e 
inaldofe Mt. 35.—, Kurpadung 
k. 60.—, zuzügl. Verſandkoſten. 5 
Diskr. p. Nachn. nur allein m nentbehrlich, um edle Schónheit zu € 


J. J. GENTIL, Berlin S 11 


Potsdamer Strasse 5. 


Grösstes Spezialgeschäft für Gummistrümpfe. | Hania-Enboratorium 


Sommera 


U ndervó 
i ärchenhaften Zauber und wl Gi? 
dem Kee ez Massage-Creme von unverglei | 


Reiz. Wirkung | 


Abt. A. 142. DE ASTIKON e E, | | 


* 
für Liebhaber || G. m. b. H. BERLIN W62. Lei S0 | 
8 


Sie finden vornehme Origina-Graphik und Sammler Verkaufs - Zentrale Acte Zentrum 882 . | 


"rm im Runftverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. ANS 


. Gomm 
| Charlottenburg 5, 


Reich ilfuffrierer Katalog gegen Einſendung bon Mk. 15.— | LNN 
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7, »« Gicht, Rheumatismus, Diabetes, — a | 
und Harnleiden (Harnsäure), Sod r p | 
Bei Diphtherie zur Abwendung von Folgeerscheinun® E | 


A 
Man befrage den Hau. bee $) 
Brunnenscriften durch das Fachinger Zeniralbüro, Dea KËNT * 
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Nummer 29 Die Öartenlande 


Büstenhalter 
———— 


aus elastischem Trikotgewebe 
ohne oder mit niederem 
Korsett direkt auf der Haut 
zu tragen, schmiegt sich den 
Formen vollständig an. 


Die antiseptische 
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^ 
J " » 
l og? ` 
la 2 
SL Z 
ben E Gei m y 
a" , d Te 
* n ` 
| 2 zl SS De a i 2 ach d 
SCH Y BON 5 SR r 
D ` d "ra 
am Š - 7 vin m ER 
t — Au 72 
^ ans 
AM SN > 
A Q cy 
i GA 3 
7 


22 Spezialausführung : mit Mie- 
| Bon flir - beugt deransatz. 
4 : 1 l ; .., Ansfeckungen vor 
S : 1 Grafistube ; desinfizterend: milde,gut schäumend. 
1 "Suse Zeg ege eg ERE —— durch Parfüm verdeckt. ardie Dame von 
| : eschmack. 


Bel freier Atmungsmöglich- 
keit straffer Sitz, daher die 
moderne gerade Linie, Bei 
schwacher Büste leichte Mög- 
lichkeit der Verstärkung. 


schneller und jederzeit berei 


DKW! 


i für die werdende Mutter und 


MES ei 17 zu fahren, dazu habe ich POM Zeit. 
| mein D KW 


Galenuspirin 


außerordentlich bewährt bei allen 
Erkältungs- 
erscheinungen, 
Grippe, Ischias, 
Neuralgie. 


stillende Frau. 


Beste Stütze der Brust. Beim 
Stillen leichte Handhabung, 
ohne Abnehmen, ersetzt jeden 
Verband. 


das kleine Wunder! 


Einbaumoiore | 


Bezugsnachwels : 


m Mech. ‚Trikotweberei Stuttgart 
2d Man verlan ge stets Zu 1 und 1,5 DR Ludwig Maler & Co., in Böb- 
P lingen und S. Lindauer & Co., 
Ga le n u S D c rin. Korsett- Fabrik, In Cannstatt. 
e , | Standardtypen 20000 Stück verkauft, 
Zu haben in den Apotheken. Zuverlässig, sparsam. Unzählige Erfolge im In- und Ausland. = 
* Verlangen Sie Prospekte. ffor ne Beine 
| Krampiadergeschwüre 
- ; Auskunft über erfolgreiche Be- 
Galenus C hemische Indu strie f Zsdiopauer Moforenwerke handlung durch einfache Haus- 
Frankfurt a. M., Werk Mainkur. Gi med. EE, Bach 
LA Rasmussen :: Zschopau 2 : Gachsen) we 4. Grosmann. Leine, 
, — —— — 
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UND SOHNE, FREIBURG ; fie 


Kraftnahrung 
für Beruf und Reise 
EE 9 Pi-bis20 M. (35 „ )M.500,- 


Marke »Turm« 2 4^ 
| Vorrätig in allen Apotheken und Drogerien | 
Saargebiet-Bilder ! 


Petroleum- u. Gusofen, Petroleum- X. 
B WAS Toy 250.- Dr. Theinhardt’s 
| Gesellschaft - 


Memel! 
5 Pf bis 2 M. (II Wie.) M. 35. 
5 Pf. bis 20 M, HE M.200.- 


gas-Kocher, Back- u, Brathauben, Z Did un 8 är. 
Raffeehrenner für den Haushalt, E | EA 


Zu haben in den einschläg. Geschäften. 0 M. (13 W:te) M. 120.- 


Metallwarenfabrik Meyer &Niss f. Il. h. l. mi n München W., 


Bergedorf 41 bei Hamburg, | Rosenthal 21, Postscheckkt.4306 
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Allerlei praktiſche Verwendung KS, deier der 
Es gibt nach dem trockenen, heißen Sommer pisce a uc ko : 
obſt, und Falläpfel ſind in dieſem Jahre in reichlichen? ch 
angebracht und  verbültniemaptg preiswert zu haben. 85 
tiſche ſparſame Hausfrauen werden aus dieſen Falläpfeln Joe 
verschiedensten Vorräte für den objtarmen Winter beſchaffen, die 
dann für alle Familienglieder ein wahres Labſal ſind. 

Apfelſaft. Man entfernt Stiel, Blume und ſchlechte 
Stellen von den Apfeln, ſchneidet ſie in Stücke, bedeckt ſie mit 
Waſſer und kocht ſie weich, ohne daß ſie aber in Mus zerfallen 
dürfen. Die weichgekochten Apfel müſſen 24 Stunden ſtehen, 
um recht aromatiſchen Saft zu bilden, worauf man ſie auf ein 
mit einem Tuch ausgelegtes Haarſieb ſchüttet und ohne Druck ab⸗ 
tropfen läßt. Der roſafarbene Saft wird nun entweder mit Zucker 
klar gekocht und dann heiß in beliebige Flaſchen gefüllt, die man 
luftdicht ſchließt, wenn man ſie mit Pergamentpapier zubindet, 
das man mit Waſſerglas getränkt hat. Man rechnet auf 1 Liter 
Saft 300 bis 400 Gramm Zucker. Man kann aber auch den Saft 
ohne Zucker aufbewahren. Dann ſteriliſiert man ihn 30 Minuten 
in Gläſern bei 90 Grad Celſius, oder man erhitzt ihn, füllt ihn in 
die Gläſer und ſchließt dieje durch den kleinen praktiſchen Cult: 
ſaugapparat Vacu ſofort, bis die Gläſer geſchloſſen ſind, läßt 
ſie erkalten und pumpt noch einmal nach. Apfelſaft gibt im 
Winter den Grundbeſtand für treffliche Suppen, klare Frucht— 
ſulzen, punſchähnliche Warmgetränke. 

Würzige Apfelſtückchen ſind ein feinſchmeckendes 
ſüß⸗ſaures Kompott. Man muß die größeren Falläpfel dazu 
nehmen, da man ſie ſchält, vom Kernhaus befreit, auch Druck— 
und Wurmſtellen ſorgfältig entfernt. Die Apfel werden in dicke 
Scheiben geſchnitten, man nimmt dann zu 3 Kilogramm Apfel- 
ſcheiben 750 bis 1000 Gramm Zucker, fügt ihm 3 Pakete Vanille— 
zucker, „* Liter Eſſig und "4 Liter Waſſer zu. Wenn der geſüßte 


Eſſig kocht, ſchüttet man die Apfelſchnitten hinein und kocht fie | 4 
unter Rütteln und Schütteln, aber ohne jegliches Umrühren, bis | 7A 
die Scheiben klar und durchſichtig find, ohne aber irgendwie 3er- xd 
fallen zu dürfen. Man füllt bie würzigen Apfelſtückchen kochend 2 


heiß in Gläſer und bindet dieſe ſofort wie den Apfelſaft zu. 


. 
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leas à mm 
Apfelmus auf andere Art. Dafür nimmt man auf up P 
— ` t - TP ^ e e gt Cep TRE > 3 
5 Kilogramm Apfel 1 Kilogramm Zucker. Die Apfel werden EIER 
nach voriger Vorſchrift gekocht, durchgeſtrichen, mit dem Zucker EEE 


verrührt und mit dieſem kurze Zeit unter Rühren durchgekocht, 
vom Feuer genommen und 3 Gramm Salizyl unter das Mus 
gerührt. Es muß nun ſofort in beliebig große Gläſer oder 
Steinguttöpfe gefüllt werden, worauf man es heiß zubindet. | 


NEUGEBAUR LOHMANN “KAKAO v SCHC 


AAhengsielisch 1 


salbe, hergestellt seit vielen 

Sommer) rollen- reel Pro. 
fessor der Hautheilkunde 

———r 7r radikalen Beseitig. von 


Sommersprossen, Leberilecken, Nasenröte, Mitesser und Finnen. 


I welche einen makellosen, zarten Teint und rosige 
amen, Frische erlangen wollen, mogen sich dieser garan- 
tiert unschädl. Salbe bedienen, Die geradezu bewunderungs- 
würdige Wirkung hat sich einen großen Ruf erworben. Erzeugt 
in wenigen Tagen eine reine, schöne, weiße Haut. Es genugt 
eine extra grobe Porzell.-Dose zu M. 60.— iur vollkommene 
: Beseitigung. Große Porzell.-Dose M. 45.—. 12 Porzell.-Dose 
M. 30.—. Wir garantieren für vollen Erfolg. Bei Nichterfolg 
Geld zurück, Allseitig wohl erprobt und tausendtach bewahrt, 
Viele glänzende Anerkennungen. Eo | 
Schal! 


Laboratorium Minerva, P. Enter, Mannheim 1.] . jugend und Krait : 


Postscheckkonto Karlsruhe 27489. 


Satyrin- Gold für Männer | 
Satyrín- Silber für Frauen 


 Yohimbin-Hormon- 
Präparate 


| von hervorragender Wirkung 
| bei Neurasthenie und Nerven 
b stórungen E. 
Erhältlich in Apotheken, 
wo nicht, durch die 


roten Nose m 
munderbarser | 
Matürlichkel ; 


Dicke Fußuelenke u. 
Waden,starke Hüften 
etc. sind häblich u. 
wirken unschön, 
R Gelenkin schafft 
7 hon nach kurzen 
Gebrauch schlanke 
und eleg. Formen. 
Garantiert unschäd- 
lich, äuberliche An- 


|NACHHER, 


wendung. Vor und nach sportlichen Anstrengungen, Tennis, 

[anzen usw. ist Gelenkin für die Stärkung und Erhaltung Akt A Ges Hormona | 
schlanker Formen unentbehrl, Viele Anerk, Originalflasche m.Ge- . E | 
brauchsanweisung in neutraler Verpackung M. 50.— gegen Nach- | Düsseldorf-Grafenberg | 
nahme durch J. Slim, Köln a. Rh. Zz, Agrippina-Ufer 2. | ———————— s | 


»Eta-Formenprickler« 


I ine neue medizinische Erfindung! 
Wirkung: ein tiefes, angenehmes | 
Prickelnerfolgt, kräftigt und festigt 
durch neu angeregte Blutzirkula- 

tion intensiv die Brustgewebzellen. | 
Dieunentwickelte oder welkgewor- | D 
dene Brust wird üppig und drall. 


Za. P ärztlich bestätigt. Musikinstrumente 


l E kozur Ver 
a. der Kosmetiker Spezialparfüms stehen grat. U. f 
Dr. med. Klatt: Senden Sie noch | | U- Saiten aller Art liefert 


2 ,Eta-Formenprickler"*, Habe mit in bewährter Güte direkt an 


Detailverkaul: 
Markgralenstr. 2 


Parjüm, Seile, Dei Hogg 
Hauicreme usw, €f 
einschlägigen 


“IE ; JA MAN. WA, der Anwendung dieses Apparates Private d. altbekannte Firma s. H N | Il ET 

. 12777. d wirklich sehr schöne Erfolge er- Carl Gottlob Schuster jun. Se errenanzi solle 
©: LANG iz zielt.“ Preis komplett M. 46. Markneukirchen Sa. Nr. 902 Damen * der frei 
i 7 ; | mit Garantieschein. Gegr. 1824. abFabrikort billigst. - Muste : 


| | | O EK 
Laboratorium „Eta“, Berlin W 248, Potsdamer Straße 32. | ——— . — ed Spremberg S _ mmm 
| bitten wir bei Sable PC? 
Unfere Lefer 


Inlerenten [ich fets zu beziehen auf 


Nummer 29 UN Die Gartenlaube : 
| Magiſche Ecke. | 


- ———— 


= H, Juli 


Umſtellrätſel. 
: ; Von Heinrich Mind Dresden). 
Die Buchſtaben ſind ſo | AN á d T d ai n enden 

SE daß bi ^ | Wenn dich die Löſung je erfaßt, 
zu ordnen, daß die wage— Suchſt du ſie ſchnell zu überwinden. 
rechten und ſenkrechten Verſtell' die Zeichen: Aufgepaßt! 
Reihen gleichlauten und Wie kannſt du ſonſt ein Vierblatt finden? 
Wörter von folgender Be— 


Auflöſungen der zuletzt veröffentlichten Rätfel: 
deutung ergeben: 


Treppenrätſel: M, Do m/ 
1. Stadt in Italien, 


8 Faſan, Scherer, Apfel» 
ſine, Moſel. 


2 Held eines Romans von 3 Umſtellrätſel: Donner, Nor den. 
Mio | Rätſel: Der Stun De nwagen. | 
Wieland, Rätſel: Fall, Ver fall. 
3. Römiſcher Palaſt. | 
Jede Mutter zu Dobal Creme 
Doppelſinn⸗Aufgabe. mmm TTT IT Bs5y aie er sth, Hmmm un 
Von 5 einri ch Mi nden (Dresden). usyezeichnet auch bei Achse. Fußschweiß, Wolf, Wundlaufen, Sonnenbrand, 
> ar ; 2 CS AT T Erhàitlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht durch 
Bei altem Text iſt fie oft ſtrittig. 
Sie immer 


zu bewahren, bitt ich. 


Alleinhersf 


eller Doba! G.m b. Jt, Wiesbaden 


Ein Stiefel, der nidi drückt, 
Ein Stiefel, der begludtt 


Verkautsffeflen Aneintge Fabrikanten: 
an allen Pläßen Deurfchlands. Brochure grafis Cerf & Bielchowsky, Erfurt 


: FT 78 T U LA das praktische neue Kinderbett 


in jedem einschlägigen Geschäft zu haben 
BETTSTULA. 


FABRIK BLANKENBURG (HARZ) | 


U 


Die Gartenlaube ..... Rum y 


20. Juli 


O Unterricht und Erziehung ©. 


Die sweigefpaltenc itllimeter- Zeile Mm. 20.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — proipette nachftehender Zuſtitute werden gern durch die eid üftsitelle der Gartenlaube“, Berinsam 
Slewle durch das Reiſe · Auskunfts- Burean des „Berliner Cokal - Anzeigers“. Berlin u E, Zimmerfir. 35-41, 1 Tr., wuentgelf(id) abgegeben, auch nach auswäris l,; 
i m F Thür., Töhterheim für Hauswirif | 
1-J^enfconotre Walters hauſen, ide sese. 7 priha 


Auleilung. Proſpekte. ülsbetg, gepr. Bán 
terhelm Margarete Schrader. 


Blantenburg Harz. Fat iios vnd nins SE Weimar. «55. Braft. Töchter-Jnſtiul Gtubet. orsus os 


Töchterheim 1. Ranges vou Frau Helene Holzer. 
CCC... E DIT, Mairie Ee 


eimat-Süb, Laſſenſtr. 8. Töchterheim. Nach Wahl, prakt. u. wi Unten. Geni 
Familienl. Vorſt. Elfe Heyder, ausgeb. dote Bee, SE 9 


—— — —-:„ —tꝛ:t¼ T — — 
Harthſtr. 24, Bildungsh.⸗Töchtechort“ ft tl. beauff. Wi x 
Deimat, gewerbl. Ausb. getest eher e E ik 


——— —— b — —— — — 
Jun 6. Töchterbildungsheim Eliſabeth K Wi 
Weimar, u. bel. Ausb. Sorgf. Pflg. Nec Ham. eb. Varl Born uuf Jh 


— ——— ꝛ ö . . . .. ! .Dͤ lL— — Tee 
Töchterheim von Olders i 
Wernigerode. a. 85 iſſenſch. u. Kë pe e g Tt 


Dresden, zz 10, TöchterheimHenning, ü ee Sha 


Handarb., Muſik, i. ausl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn, Sport. Empf. Prop. 


aden · Bei „Str 7b. Töcterheim Schellberg 1. Rgs. Oedieg. wif., 
Oe? Bo, We Sg Komf. D Ze Port l. Empfehl. Nah. Proſp. 


Töchterheim Ela Beyer, ſtaatl. anerk. Ziele d. Frauen⸗ 
H r | - d sët. u. fremdſprachl. Fortb., déi 


lehrjahrs. ene s 
Emilienſtraße d. Ale Ausb. i. Buen. (Gartenbau, Säugling © 
mariterdienſt, rhythm. Gymnaſtik. Bei beſchr. Schülerinnenz. liebe. Eing. a. Eigenart. 3^: St. Blafli b. Oberpef im Thüringer Walde. Höhenlage 540 m. Prio. Ridges 
ſchule u. a ute Erz, Bel Ene Pflege. Bef. geeignet f. [hulp Rine 
b. Grobftadt. Penfion 9600 Mark. Befte Empfehlungen. $ & Schuloorſtezen 


Schulen :„:Lehranftalten 


Richard Töcht £ul Biere. 
Aiſenach-Marienböhe. e a SL fosbiibung. ulporieyra 


Eiſenach y Aclerbeim Feodora, Biswmardilt, 14. re 


. 
mn mn wunm i pna nd 


auenleb für Töchter aus gutem Haufe unter forgfältigfter Körper: u. Geiſtes⸗ 
dirae Aus lunftsheſt u. Arbeitsplan durch Frau Marie Bottermann, Vorſteherin 


Eisenach 2255.00 im SC in Wiſſenſch. Bejte Empl. 
Eſchweger Hausbaltungspenſtonat. 255 do e. sau: 
Gernrode Harz Tömterheim Arm, TEE 
Ausbildung. Sport. 1. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch die Vorſteherin. 


age Zei eee See eee, 
cuftfurort gei  „‚gogterbiftungsbeim Wm 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künſte. Reichliche Verpflegung. 1. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch Leiterin. 


Sort, Sünfte. Reichliche Berpflegung. l Lehrte. t 9. e e. 
E Ae eg Mut. Mat al ua m MO E !!! (UP E PO ANS 
open, On in enio., rach., ul, alen, an arb., nñzſtunde. nd 
alae rore p beni ert Bug, e Ga G. B qpemiedpute ric Damen x. g. Geben urs = 

Schloß Dünech b. Heterfen, sorsien i 
...... ͤ ͤ— 30 Sabre didit roni Me Riu 
Heimchen⸗ und Haustochter⸗ Ausbildung. Hanswittſchaftsschule 3x | , 


Nachweis von hausw. Ausbildungs⸗Gelegenh. mit u. ohne Penſionszahlg. fü b. 
ig. Mädchen ftändig durch. Heimchen bund · Zentrale Güter M M. Brient rufi W.. mif Gartenbau. 
gg 


Ballenſtedt !. Derr Städt. Gymnaſ. m. Realſchul 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Maglſtrat oder Diets: 


Äẽnß; g ͥ—..ñſ on 
Ausbildung von 1 7 
Näheres auf Anfragen an öntgeuſschwefel 
Clektrizitäts-Geſ. „Sanitas“, 
Berlin N24t, Friebrichſtraße 114.ñññ—ñ—?!Eññl?v⸗B 
Empfehlenswerte (em rung in bie Stóntgentednil . . . . » N 2- 
in in die Rönt technik Ar 
CLehrblicher Einführung in die a a A. U- 


Lehrbücher N iniührung in Die Gieftramedijnide e 
S app, Privato Chemieschale 1. Damen, IO 


Cite de eanderziehungs heim. Buckow, Märk. 54mely Am See gelegen Jr 
ſchul⸗Lehrplan, nel Sonderkurſe, Berbandsegamen, pratt. opt 
Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpr. Sudon (fr. Lebus) 1). 


üernrode "5; Tüchterpens.Hagenberg. Herri. Lage a. Walde, Beste Verpfl 
Haush., Wissensch., Sprach., Musik. Gesellsch. Anb. Prosp. u. Bilder 


35 ESSE pd E mit E 

/Har3. (i b Gründl. wirtſch. Ausb., wiſſenſch. Weiter enbefigtum. Theoret. u. pratt 

Wiert Se Tünterheim. HEEN eee , 

iterbildg. in Muſik, Belang, 

Halberitadt/Hng Töchterheim Fr. Pfarr. Theune, f. In- u. Ausländerinnen. Qiteratur, : 3 Malen. 
Dee. Wensch gefenlch. u wirtſch- Bor b. Penfion jhrl. 7-899. Halb- unb Zahresſehrgang. 

Al l Anerkannt gute Verpflegung. 

Halle breite. 1. Töchtetbüldungsheim Frau Dir. Zubte. Wiſſenſch, geſellſch. Währd. bes langjähr. Bestehen 

u. pratt. Ausb. Eorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. der Anſtalt wurd. mehrere taujend 

— —̃ . —¶n¶;.xxy étꝙöky;!wuAſxkuwayoↄy( — Schülerinnen ausgebild. — Lehr- 

Hannover Gelbitr.1. Töchterheim Fr.Apoth.Baud.Zeitgm.Ausb.jg.Mäüdd.i.Hsh., plan wird gegen Einfendung von 2 "kart abgegeben. 

„Wiſſenſch., Muſ. u. geſ. Formen. Beſt. Berpfl. Pr. 18 000 M. I. Ref. Proſp. i tu e Burd ; rdi. 


Näheres durch die be" 


EE EE e 
Sertoftraße 7. Könterheim Sëtzer Eisenach, Inst 
HAUMODET, Jer ee ee ee eee 1 
aus 
= Frauenschule 
Heidelberg, 5 ef. E auf neh. M ret. Jaber 15000. rh. f. C. bemdinar f. nschuliehresinnes 
— J. Peecſel. E. WË J hrt 15000 M. Pre). in. Rej iiini E. Semimar tiz dewerbeiebrerinnen fir ked" 
nheim/Bergsir, ush.-Pens. Geschw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. und Hauswirtscha Hauswirt- 
Kauswirtichaft, Handarbeit, Weißnähen, Schneid., Gartenb.,Fortbild. u. Sport. Prosp. P. Seminar für Lehrerinnen ing in P 
i age 
Gemgo-Cippe, Im Teutoburger Wald. Hanshalispenfionat. Bab Ftlebtichtoön ber er , Jase , . 
Leiterinnen Etifabet Baronin Deynbanfen und Colo Gräfin Keller, bietet jungen (Thüringen) Leiterin: Fran verw. Friede 
Mädchen der gebildeten, evangeliſchen Stände Gelegenheit au wirtichaftlicher Ausbildung. - ium — 
... rn, Glandon T G. eer 
* * . e e s eim sini 
Botsdam-Hermaunswerder 160. Cato," var 2 gape * DI 
L Dem Beer mit ben Seine ost Evang. DAG, 
Sommer Pyrmont find. gebild. jg. Mädch. neben Kurgebrauch freundl. A Godesber (Rhein) ^ Her s s 
inter Benner) . e gef Ausbib. EE Mihi! O bere eg | 
1 1 vini Perei T" ICH ee ` Gét | 
Bad Sachſa Lee g be den Maria Grita (Grouentenrgen), Siet, bisher mit Cink re Handelsfuchtlaſe ege 
g im Haushalt, Wille ‚Mal A prüfung. Lieber. in 2 ame 
EE ET 
00 $040 ſi / Harz % fet eim 5; Sorgf. zeitgem- 
Difienid. Muf. GrboL E E d ERC? 2 T Nel Beg 


Evang. junge Mädchen, 16—20 J, finden z. 1. Oftob 
e UMS 9 Handarbeiten, Umganget e EC Ge in SRajdjinen$au, DT ng 
d. Einſendung des Portos durch Pensionshaus Villa Victoria, Bad Seeden, Werra. | Individuelle Behandlung. Billige Lebensverhältniſſe 
' € Hainichen i Get: 


ege echnikum 
Thale bash a. 4 Jeet. et Schenſte oinaan Keil f. Verfa. Hoch 


Moderne ode l. — | 


D 
H 
H 
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Nummer 29 Die QartentanBe =... m, 20. Suli 
Geſchäftliches. Natürliche Höhenfoune und Höhenluſt in wirklich paradieſiſcher Ume , 
ein Gebot der Hygiene! Das Abpudern des Körpers mit La | gebung. — Auf meinen Wanderungen durch den Hochharz entdeckte ich l 

Ñ nulapuder, beſonders in der heißen Jahreszeit, ift ein Gebot der dieſes idylliſche Fleckchen Erde. Ich konnte nicht widerſtehen, meinen 


Hygiene. Pudert man häufig die Achſelhöhlen uſw. mit Lanula⸗ Körper den wohltuenden Sonnenſtrahlen in ihrer Heilwirkung und der . 1 
w puder, ftreut man ihn reichlich im die Strümpfe, fo kann man bie kräftigen fichtennadelduftenden Höhenluft auszuſetzen. Hier in den zum 
~ Hundstage leichter ertragen und Fußwanderungen ſich mit vollem Genuß Paradieſe geſchaffenen ausgedehnten Luſtparks liege ich auf ſammetweichem 
bingeben. Nach wenigen Einpuderungen verſchwinden die übermäßige Nolen, um mich Dickicht von Laub- unb Fichtenbeſtand, vor mir eine 

Schweißſekretion und der üble Geruch, wobei es noch als beſonderer Lichtung, welche einen weiten Auslug bietet und in der Ferne das efr. 

Lorzug des Mittels zu betrachten iſt, daß die normale Schweißbildung würdige Haupt des Vaters Brocken erſchauen läßt. Nachdem ich auch noch 
nicht unterdrückt wird! Seine Vorzüge als Körperpuder beſtehen vor in den Genüffen der vorzüglichen Küche ſchwelgen konnte, trenne ich mich 
^. alem in dem wohlätigen Einfluß auf die empfindliche Haut, der küh⸗ ſchwer, erfriſcht und gekräſtigt an Körper und Seele, von diefer Stätte 
— lenden und trocknenden Wirkung, wodurch der Körper friſch und geſchmel⸗ naturgemäßer Lebensweiſe, welche in dieſem Jahre auf ihr 15 jähriges 

dig gehalten wird. Die Verwendung von Lanulapuder als Rinder- Beſtehen zurückblicken kann. Man verlangt den ausführlichen Proſpekt 
puder bat ſeinen Grund als ein vorſorgendes Mittel gegen das von der Leitung der Kuranſtalt Erholungsheim Ebert, Benneckenſtein im 
Rundfein der Kinder. Daher ijt feine Anwendung in der Säuglings- Hochharz, ber gegen Rückporto gern zugeſandt wird. 
pflege eine allgemeine; Tauſende von Müttern ſchätzen ihn, zahlreiche 
Säuglingsſtätten und Krankenhäuſer benützen ihn; in der ganzen medi⸗ 
ziniſchen Welt erfreut er ſich ſeit vielen Jahren der größten Wertſchätzung! 
Lanulapaſta unterſtützt in allen Fällen die Wirkung von Lanula⸗ 
^ puber aufs befte und It eine ausgezeichnete Heilcreme. 

Beherzigenswerle Warnung an Frauen unb Töchter. Das Korſettragen 

— begünſtigt die Entſtehung der Bleichſucht, von Magen» und Unterleibs⸗ 
leiden und deformiert Bruſt und Körperlinie. Frauen und Töchter, die 
ihre Geſundheit und Schönheit erhalten wollen, ſollten den patentierten 
Büſtenhalter und Hüftenfonmer „Auſtriella“ tragen, insbeſondere auch 
deshalb, weil er infolge feiner Unverwüſtlichkeit weit billiger iſt als 
. tin gewöhnliches Korſett. — „Auſtriella“ wird ärztlicherſeits allen Frauen 
und Töchtern ſehr empfohlen. Ausſführlichen illuſtrierten Katalog cr» 
n halten Sie von der Erfinderin und  Qeritellerin Lerdder Séng) 


Erheblich billiger 
ist es, wenn fie j^ 


M drogen, Krankenkot 


eine Kroftnahrung 
herstellen. 


SS Berlin W 82, Potsdamer Straße 26b. 


Arti-Stoffarbe ;;"awhaltfärberei 


erhältlich. 


Oe 8 M. 10.—, Stellenangebote, Kauf. u. Zaufeuertebr und Vermiſchtes M. 15.— für die fünfgefpaltene Stonpateille-Seile. Chiffregebühr (einſchließlich 
— Porto für Zuſendung ber elek, 15.—, bei Abholung der Offerten M. 5.—. Innerhalb 4 Wochen nicht eholte Chiffrebriefe werden vernichtet, etwaige | 
S Einlagen ben Einfendern zugeſtellt. Schluß der Anzeigenannahme erft eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 2 


7!!! EE EE EE EE 
ooa E 9? bie in Weißzeug⸗ 
Plellenge ſuche Siellenanschbore BB i [ou lau DAMEN, Ze) bewandert 
Le 2. Kl. ſuche id abr 1. Sept. , [inb Cun bg M t guten 9185 
: 2 . Tochter. enſt ſuchen, finden angenehme 
SS Als Aelſebegleiterin. 2 Foe m si n p H , Beſchäftigung in ber Büſten⸗ 
, Lebenslauf, Zeugniſſe, ältere, erfahrene, zum 15. No : 
Heſellſchafterin zu Alt. Dame, u. Gehaltsanſpr. erb. Frau vember geſucht oder e. halter ⸗Näherei der s 
` etit viel auf Mett, möchte geb. Kross, Nitigt. Volksdorf, Poit prüfte Säuglingsſchweſter, bie | Berliner Gorf d ne . 
„ 7 Mädch. gehen, w. f[862g|——— ^ I ëeflenbert, Kr. Grimmen. | eo. auch ein bis mehrere Jahre Neumann, 3 iſabeth · 
> l. Bureau beſchäftigt, fid nach wird Pflegerin oder Kinder wird für | bliebe, in A peen Landhaus - ſtraße š 
abmwehfelnder Tätig. feümt. frau nach Senteng geſucht AAM Thüringen klein He. | balt. Zuschriften mit Hild, Zeug. ee age inderl eu 
Spricht Deutſch u. Ungariſch. . ung. Angebote unter ſchäftshaushalt eine durchaus niſſen u. Gehaltsanſprüchen an Jung. Mid e» als Gtüe 
na 


niw. u. M. 7877 an Auguft 7879 an Auguft Scherl erfahrene 
„ gebildete Stütze bei alle Hausarb. z. 1. 8. 
Kerl. G.. b. G., Berlins Wes, G. m. b. ö., Berlin SW GR angenehmer Stellung geſuch. H. A. Pagenſtechet Fan gef eite Familienanſchl. 


Dieſelbe muß kochen und einem Rittergut Lauterb A ge] Ó 
Sinalingspflegerin kleinen Haushalt von 3 Perſ. Bezirk L og” Obering. Slice Roblen 


vorſtehen können. Es kommen (Anh.), Hauptf 

erfahrene, z. 1. Okt. 1922 gef. | nur befte Kräfte in Brese. Gefi. üt m ans ai fud). | . —— 
Näh. iftl. Direkt. . Gera, e ‚Ente t 

e E NGC od EUR, DE ETT EN 
gend bei Hirſchfelde in 


derr hein), Auf d. Schanze 90. uv. Wirtſchaftsdame, die Koch. Eintr. das ſtädt. Krankenhaus 
of. geſucht, d. i : 
„Kolonie 455f. Haustochlet da Haust. bernehm. und Hausſtand felbft. | in Stettin, m. höh. Schulbildung, 


leiten k » unb Kinder. t ilie, bie b 
ame ha beften Streifen Jung. lieben. Madchen Ce Kee b. Haush. verſieht. mädchen vor anden. ` GE b. anden 


Kochanleitung, fröhl. Familienl. 


i . General Direktor Ad. Nau, pflege beſtanden haben. Meld. 

V Stellung M oor ME 925 ch in Br De chat . Alles wee Taubert, Algen W m. Lebenslauf u. „peugnisab- 

fen Haushalt als Erzieherin | bürger!. Küche ausbilden möchte, Er EZ É Poft Altrahlſtadt. ſchr. an b. mente e SE 
ind Pflegerin der Kinder. | dabei die Hausfrau mit im Las | beitsbeputation, . 


(ak dengeſchäft unterftii ATC Bolit. freie Zoe, zé 
erſon für den Haushalt muß dengeſchäft unterſtügen muß, e. , ; r geb. ältere Tu 
V orhanden fein. Ausführliche findet ohne gegenfeit. Vergütung e, eſucht in volt. fa- | Dame b. ält. Ehepaar, w. f. à 
yingebote o Dien e Au ahme. Taſchengeld wird ge” miliäre Stellung bei hohem bus b. $. in Baldftantenhaus gen 
Ibeten unter Orp. 223 an währt, Dien tmädch. ijt vorhand. 

pi Scherl G. m. b. H., Frau Martha Jäger, Bäckerei 
dresden, Pragerſtraße. und Conditorei, Bad Ilmenau, 
[| Thr., Topfmarkt. 


gem. ift, f. m heilſtätte) in Pommern fudt 

Gehalt, Bewerbung mit Zeug” alle häusl. Arbeiten zu teilen. de 
nisabſchr. an Frau. Pal og ‚ deomi, eogl, ſchon. Dienft- e Nor N an 
erenbfohn, _Schiffswerft, | Wohn. Bart. Nh. b. Pran Dit. ie bie bad Sager en 
HSamburg-Altenwerder. Mewes, Fulda, Frantfurterftr.T. in der Krankenpflege beſtanden 


3 20 J., f i aben. Meldung mit Lebens- 
unges Mädchen, SZ A Die Vermittiangsst. f. Hast. | J ee 
ines im Felde gefallenen Real- der Arztekammer für die Rhein | A. Scherl. m. b. H., Berlins 6s 
ymnaſialdtrektors, Abiturient., Altes Baulgeſch genus roving und die hohenzoll. Lande 
zs icht zur Erholung und Gr, bittet Töchter gebildeter Stände, 
tnung des Haushaltes baldigſt indi lunge dame die geneigt find, in Arzthäufer mme Eu. 
Se DN 1 in us guter Familie für Stenographie u. Schreibmaſchine zur Ante tützung ber de perfektes, älteres 
^ erem Gut u. in aus : d ng der Hausarbei : $ 
Doner, geſunder Gegend. Ang. müg ft mit kaufm. Vorbildung, bei gutem Gehalt. und Verrichtung f 


i „ihre Anſchrift unt | zum 1. September oder ſpäter 
nter T. 7864 an Aug. Scherl Ang. m. Zeugn., Lichtbild u. Empf. unter B. 137 an die einzutreten, ihre Anih à 
n 8W68. 


altsanfpriiche | gefucht, das auch nähen und 
m. b. H., Berl Ann. ⸗Expb. Lewilbo, Leipzig, Brandvorwerkſtr. 38, erb. enden on prüche | gefucht, aun. in 8 
evang., J., 


e „][ Landhaushalt. Zeugniffe und 
Arztekammer zu Krefeld. Boftf. Zild erbeten an 
Bein amput. 


. filr alle 

gern. Große Maſchinenfabrik Mitteldeutſchlands UU se K. A. Pagenſtechet. 

ſucht zu ſofortigem Eintritt aushalt für ſoßort geſucht. Rittergut Lauterbach Bezirk 
ngebote mit Gehaltsanſprüch. Leipzig. 


e M4 
E Rhein, | — Wer wil der à a 
Pförtner, Auf- Weinbergſtraße 9. ? ? 
a Lebensbund 


Norddeutſchland. Gefl 
er H. Aug. & ber 35 Jahre alt, durchaus geſund, von kräftiger 70000 ehr indickreteEheanbältiung 
m 5. 8. Berlin Bi SS Figur umà bon repräfenfablem Aeußeren, der gleichzeitig : ‚am Weeer ee c. Weitefte 

— "| den Sanitätsdienſt mit verſehen kann. Bewerber, die | a. von jederm. allerorts zu Verbreitung. Bundeshrift ge en 
eingefanbte bereits ähnliche Stellungen innegehabt haben, werden bt: | verdienen. Neben- od. Haupt- | ga dkporo durch Verlag G. 82. 

E Photos vorzugt. Angebote mit ſelbſtgeſchr. Le nslauf, Aufgabe | grwerb. Näh. im Prospekt v. reitet, Min chen, Mazimilianftr. 31 
n wir jeweils ſofort aurüd» | von Referenzen, Angabe der Gehaltsanſprüche, un Gebr. Rast, oder Verlag O. Bereiter, Berlin 


e füt lan SE VVV me Leipzig 44, Konstantinstr. 12. | O 112, Müggelftraße 22a. 
, e. 


20. Zuli eege Die Gartenlaube 


Nummer 29 


Kindermund. Farbige Wildlederſchuhe find die große Mode. Dieſe Wilblederſchuhe⸗ 


A waren bisher ein ziemlich koſtſpieliges Ver : 

Heut gibt es Sternchenſuppe zu 1 E gab, um ſie immer vin Ud gei Kee og 
Staunend erblickt fie Trautchen und riſch bei ſchwarzen Lederſchuhen z. B. durch die Behandlung mit KS 
Ruft fie: Sag, Mutti, die Sternchen, Creme gemacht wird. Nunmehr aber hat die Eri Geſellſchaſt in Darin. 
Möndchen und Hörnchen, gen einen Ẹri» Puderbeutel (D. R. P. a.) auf den Markt gebracht, m: 
Welch ein Gewimmel! dem behandelt Wildleder, Nubuk⸗ umb Stoffſchuhe etc. immer wie nen 
in der Originalfarbe erſcheinen. Selbſt alte abgetragene und jledige 


Sind wohl heruntergefallen vom Himmel?! ie | 

zë E. Sak : j Schuhe erhalten bei der Behandlung mit dem Eri ⸗Puderbentel cin: 
Lächelnd ſtreichelt die Mutter ihr Haupt: feine ſamtartige Oberfläche in der Originalſarbe. a deere Ze 
Ja! Und der liebe Gott hat 5 erlaubt! und Ledergeſchäften find dieſe Art Eri ⸗Puderbeutel in ſchwarz, mei 
S'ſind zwar die Sternlein nicht, die blanken, | und den befannten modernen Modeſarben zu haben. 


Aber doch Sternchen, die Sonne tranken. 

Draußen im Felde, da blühten die Aehren, | 
Früchte zu reifen, um die Menſchheit zu nähren. | 
Erntezeit kam, und das Korn ging zur kühlen, 
Schaufelnden, rauſchenden, mahlenden Mühlen. 

Mehl ward daraus, und aus Mehl werden Sternchen, 
Möndchen und Hörnchen, 

Sonnengeſegnet, vom Himmel gefallen! 

— — SB nun und danke des Sommers Wallen! 


„!!... — ee 


empfohlen! Millionenfach bewährt! 
Gegen Fußschweiß® und Wundlaufen Kukirol:Fußbad! 


| zwecks Hei M e r iri ( Tei, tl. WM $ N 
Briefwechsel 2:55. ^v» Felngeb. Dame, uc | iper, anb. ald ell at Loutsch 
| xufst., geſunde Dame (Anf. 40 Kreifen, 39 J., ev., tadel. Ruf gebote unter l. 7881 an Au 


Adoptions-Kind m | etw. Verm.) mit Arzt oder Lehrer, mit gut. Ausſteuer, aber ohne | Scherl G. m. b. H., Berlins Wed. Verkehr 


titaift | auf dem Lande in geſunder[Verm. kern ef., ernſter Charat» 
menigitens dur 
dert Jahre alı 
Tofer 


n kinderl. Ehep. an. Vertrau- Gegend wohnend. Zuſchriften] ter, heiter ebensfrohes Weſen 
ensvolle Angeb. an H. Schmig, unter P. 7861 an Aug. Scherl mit viel ech Intereſſen, febr Geb. dame Qu er 
Vieleſeld, Wilhelmſtr. 2. G. m. b. H., Berlin SW 68. | muſit., große Naturfreundin, ernſter Char Lt 2 Jahre 


n e "P ſehr wirtſchaftl. und häuslich. qq ; 
- febr wirtſch. | I: Witwe, fudit die Bekanntſchaft 
Bekannt Geb. Fräul., (43) evang., ſucht, da auf dem Lande lebend, eines feinſinnigen, vornehm 


Ich ſuche die 


eines achtb. gebildeten mit hi c TO paſſenden Gatten bis 60 J. in 

2 DOLET dt nit hübſcher Ausſtg. würde gern e = : : i denkenden Herrn, entſprechenden 
ſchaft Seren, eogi, ac, e | m alt och Ze, der ſich nach | Gut. Verh. Strengſte Dia los Alters, in ebenfalls olli. 
und in angel. ficherer Lebens: | * Ä 


es 
gegeben u. verl, anon. zwecklos ^ t tb: 
tell. Bin 31 J, aus ſehr guter Vriefw. treten. Off. unt. H 7873 Dif. unt. F. 7871 an Aug.Scherl Bee Dee, tela 
Familie, ziemlich grob, Ihlant,  A,Sherl®.m.b.9.,BerlinSW68 G. m. b. H., Berlin SW 68. möchte. Bei gegenſeitigem De 
blond, ſehr wirtipaftl, oCh SE _— | EU leid er fallen umb vollſtändigem Ver⸗ 
gut aus. Verfüge DOT Über Witwe, n T hl 9 eich mir as we ^^» A btr : 
ME DE TTTTETELIBUR RUN EI DX 
was Baarverm,, ſpäter ca. 100 Landwirtin, tüchtig, erfahren, einem traut. Heim u. ſehnt fid | G. m b $ Berlin SW 68. 
Mille. Zuſchriften erbitte an muſikaliſch, mit nettem Haus n. ein treu., warmfühl., froh., 9 
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Verlag ſtand in hi WR: ORT TE liebevoll. u.verſt.Lebensgefäl rt.? —— — opnnnnnÉinf]poanr 
y è jübſcher Provinzſtadt Iz; E £ IT 
G. Bereiter, Schkeuditz, unter möchte mi „gebildetemHerrn, Bin Mitte 40, von ſympathiſch. 
möchte mit nur gebildetemHerrn, ; er Gi dH 83 
D. 25 301. auch Witwer zwecks Ehe in Aeußern, vorn. Erſcheinung, Tüchtiger Kaufmann, d 


— M p Werbinbumg treten. Nur ernit- schlicht, aufrihtigenEhar., Nord: | | Sabre, Sfr, bodintell, aus 
Gutſituiertes Chepaat gemeinte Zuschriften "erbeten deutſche, wirtſchaftl u. geſchüſte, Wee lie, wünſcht 
, v | 870 an Aug. Scherl tüchtig. Bitte nur um ſolvente mit 1 000 000 Mk. 
adoptiert blondes Madchen, G. m. b. H., Berlin SW 68. ernſtgemeinte Anträge unter 


" 102 der y E ff —— : e di an Aug. Scherl G. m. 
Off. unter B. an Aug Landwirt mit 1 Million b. H., resden, Pragerſtr. 35. 


Scherl G. m. b. H., Hamburg, Vermögen und 


d Sadenice sen 2 =: g Gloßlaufmann, mmm 


geb., geſund., ſol. Bruder zender i : WK, 

Weiher Herr, 3542 J., Praxis, chem. akt. Sifizier, beide evangeliſch, Ende Dreißiger, oder | 
ſeynt ſich nach uerit. Lebens“ | Anfang der 30er, große funt: n i rrt 

actahrt, u. möchte m. ſrohſ., pathiſche Erſcheinungen, miim. | hrenbafter, aufricht. Charakter, | 
wirtſch. erz., ev., Kfm.⸗Tocht. ſchen gebildete Landwirtstöchter Inhaber eines kleinen, aber ſehr 


1 Bian. tret. zw. Heir. zwecks b ldiger Heirat bez guten Induſtrieunternehmens 
rien an Mild erben. GmDrirot temen a DES vollig unabhängig, gegenwärtig | mmm 


EN EN Scheri Diskretion Ehrenſache. Offerte vielſeitige 3 sën i Ze Gefl.Zuſchriften unter R.799 
1 i unter S. 7880 an Aug. © vielfeitige Intereſſen, Vorliebe . 
F G. m. b. $. Msi S a für Reitſport und Muſik, ſucht an Ala. Dresden erbeten. 
dame aus beit. ev. Fam., Spons 30 F. alt, auf dem zwecks Heirat die Bekanntſchaft | 
v. tabelloj, Ruf u. Lehter Set alt, auf bem | einer hübſchen gebildeten Dame 
Lebensw., 40 J., Indl. gut s Laube (Prop. Sachſ.) aus prechenden Kreiſen. Dr., Arzt, 
ausf., blond, gemütv., Häusl. wünſcht entſpr. Dame kennen à. | Bedingungen: liebevoller Cha: Ueigu sehe mit fehr 
u. ſparſ. erz., würde germ, da lernen zwecks baldiger, eirat. ratter nch einung, nicht : Tm enb d 
Bräutg. gefal., e. ält., vorn. Lie D deg, o Bild) unt. | über 30, gute Ausſteuer, gegen- "det SR Mem "e 
geſ. Herrn als tr. Lebensgef. G. m. b $. — rx eitige Diskretion. Offerten mit | gefährtin aus gi 
H mi, nr | et AERE SE 
Bei "ont, ei itwer | fort zu efandt wird, unter i : 
tame kl. körperl. Fehler nicht Geschäftsmann ob. Sind, | b. 9. Berlin Scherl G. m. gungvehe beahſichg Bei, 
i. Betr. Einem ſolch., inner Gë ev. gefund, ar. Ié. ameb. b. H., Berlin SW 68. ermittler, Papierkorb. u 
isi oft 2965 m das 8 dE, 1 Ruf u. Sole unter M. 7860 an Au 
eb. z. verſchön., würde ganz | Herzensbild., Tu nntſch. 000000000000000 
9 A Mem e nidi w. . ^ Gë geb Geri Qm. b. $., Berlin PU 
vorh., ab. Ausſt. anMöb. u. dgl. ame v.g. u ung, welche Ur meine Tochter, 23 
Herren, auch Witw., in be⸗ Luſt u. Liebe zum gedeit hat, E ahre, e e Apothel 99 S. en fott 
vorzugt. Lebensſt. u. v. chriſtl. Vermögen erwünſcht jedoch keine lich, hübſche Erſcheinung, evgl. et, € y n in 
Denkungsart, woll. nur ernit- Bedingung i. Alter bis 35 Jahre. | bie ekanntſchaft eines tücht. Heirat m. vermög. e, evtl 
gemeinte ausführl. Zuſchr. Offert mögl. m. Bild, welch. oliden, gebildeten, ſtreng na- Einheir. Diskrete 84000 m. 
dertrauensv. fend. u. L. 7876 | {ofort gurüdoefhidt wird, unter | tionalen, gutfituierten Bild u. F. 7854 an Scherl 
an Aug. Scherl G. m. b. $., T. 7847 an Scherl G. m. | bis 32 Sobre, aus git. ett G. m. b. H., Berlin SW 68. 
Berlin SW 68. Abfolute Dis- b. H., Berlin SW ter Familie. Bei gegenſeitiger 
kretion zugeſ. u. erwünſcht. Zuneigung Heirat. Falls Kauf. 


DR orti, me N mann oder techniſch gebildet, 
Junge Witwe n „ 0 Beamter "et e ues 
gemütl. Heim, wohlerz. bjáDr. a. Offiz. mitgem., w. Heir. e e E 


j bahnt an in pos 
Heirat Land „Elgar, Doris 
Friedhof 12. Anfr. geg RI“ 

billige Preis® 


Söhnchen, doch o. Verm., e. gutfit, Mädch. v. ar., voll i 
erg pig n Fei Gfl. | eh Einheirat i. Land- e 3883 on Auguft 

J., am. ip. . Gfl. wirtſchaſt o. a. aröß. Unter⸗ Scherl G. m. b. H., Berlin S 
Off. Merſeburg a. S. e | e dan. : 
ME EE poſt⸗ nehm. Ang. u. K. 7875 an Aug. 


Ko = u. ganz 

ur ion internationa 

Dresden, Prager Ott. 40/1, ect, 

| &áezt& i alle bilder. rim E 
Scherl®.m.b.9.,Berlinsw 68. | 800000000000000 aller Länder. 
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Neue Wege zur Körpererziehung durch angewandte Gymn 


* — 


i | Glodenguß im Berliner Dom. 
Die große, 450 Jahre alte, 72 Zentner ſchwere Glocke im Berliner Dom erlitt im vorigen Jahre während des Trauerläutens für bie verftorbene Kaie 
ſerin einen Sprung von 85 em Länge. Ein Umſchmelzen würde jetzt ungeheure Koſten verurſachen; man hat deshalb mit Glück verſucht, den Riß durch 
Schweißung mittels eines Azetylenſauerſtoffgebläſes (1400 Grad Hitze) mit dem fließenden Glockenmetall zu ſchließen. 
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Ua wenn FI Jug jo'n Gäng beders Sohlen 
2 @o in ve Hard hemmt diene fN, 

Ain 't will nif treden, mag t de Digi kën 

Bonnal wenn t Spes nech 'cate teet 

Ja, Vadder, dar s fibe ergerlig, 
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A. Ee GE 
DIEBADEVERWALTUNG 2 
) Das Reutergeld. 


70 mecklenburgiſche Gemeinden haben einheitliches Notgeld NIE In 
herausgegeben, das, von mecklenburgiſchen Künſtlern ni:  DERRATDERSUDT KE CO 
worfen, auf der Rückſeite ſtets ein illuſtriertes Reuterwort 2 N 
trägt. Ar 
2 
Be hä uch : 


E Tid 


p» N WA "ër 


Ange Co auf : 
n 


dE ouis. a 


en Düwel erndlich 
m t NUR IM INNEREN STADT 2 .. Tc 
DIESER IMEN Gil! NUR E Ep 


ee ec OEA RAT OEA ju, FAT AUT 2 = dit BADEVERWALTHN 074 Fleck Fee. 


Core CAIRE, SH 
er ulherlinde, 


DÉI? 


td te Wort, das in diefem in Stricken K 
a, — * essen M LS 


Jilhelm Rande: Deulfiher Adel“ * 


qe ; | A K | | 
* N — be * , : 
Kleinſcheck der Sparkaſſe zu = " : 


NEL 


Notgeld von Eſchershauſen, dem Geburtsort Wilhelm Raabes 
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pt ` 


ul 


OOo OC 


Die Öarrentanbe — 27. Juli 
Woc henſchau 


Der innerpolitiſche Konfliktſtoff will ſich nicht verringern. 
Immer wieder neue Zündfäden ſchwälen empor. Was ſie 
zum Glimmen brachte, waren diesmal weniger Parteigegen— 
ſätze als einzelſtaatliche Sonderbeſtimmungen und Verſtim— 
mungen. Die vom Reichstage beſchloſſenen Geſetze zum 
Schutze der Republik haben den Bayern ſtark mißfallen; ſie 
wollen ſie in dieſer Form nicht gelten laſſen. Die bayeriſche 
Regierung hat — und ſie holte ſich hierfür ein Vertrauens— 
votum ihres Landtags ein — Maßnahmen vorgeſchlagen, 
durch die ſie zwar den Inhalt jener Geſetze zum weſentlichen 
Teil ſich zu eigen macht, die Ausführung aber ſelbſt in die 
Hand nimmt und damit die Reichszentralbehörde wie auch 
" | ben Staatsgerichtshof ausſchaltet. Namentlich gegen die 

Art der Beſetzung dieſes Staatsgerichtshofs und die zu be— 
—flürchtende Politiſierung der Rechtſprechung richten ſich die 
bayeriſchen Bedenken. Die Reichsregierung ihrerſeits er— 
— klärte die bayeriſchen Verordnungen für ungültig. Die Tat— 

ſache aber, daß dieſer Verfaſſungsſtreit überhaupt entſtehen 
blonnte, bereichert die Geſchichte der deutſchen Selbſtzer— 
24 fleifhung um ein weiteres tragiſches Kapitel. Wenn es 
ik dazu gekommen iſt, daß die Gefahr, die hier emporwächſt, 


Nummer 30 


Pixavon, 


das bekannte Teer-Haarwaschmittel, Ce 
` ` fatjüdjid) die Reichseinheit bedroht, jo liegt die Schuld daran ; besitzt durch seinen hohen Gehalt an f 
nicht nur auf einer Seite. Ein gangbarer Ausweg muğ. | | eerbestandteilen „die wundervolle 7 
gefunden werden. Denn in dem Augenblick, wo die Entente „Eigenschaft, die Tätigkeit der ar A 
j^ uns die Berfigungsfreiheit über unſer Volksvermögen zu| ` | wurzeln anzuregen, also er Enden z 
entwinden ſucht, dürfen wir uns am allerwenigſten den j  Haarwuchs zu DEED es Lest CG 
DN Luxus leiten, durch Eigenbrötelei oder Starrſinn die Grund— i TE H iic Ke ee n B +: 
pfeiler des Reichs von innen her zu erſchüttern. der sich beim Waschen des Haares : 
| Angeſichts dieſer Wirrungen fann es nur einen ſchwachen mit Pixavon entwickelt, und der sym- E 
Troſt bedeuten, daß andere Länder auch ihre Sorgen haben. d 


pathische Geruch des Präparats werden 
außerdem sehr angenehm empfunden. 


| d 24 
e 


v. ouis t HEHE 


Italien hat nach bem Sturz des Kabinetts Facta ſeine üb— 
liche Miniſterkriſe; Polen desgleichen. Und das ruſſiſche 
Problem iſt im Haag einer Löſung nicht nähergebracht wor— 
den; denn die Konferenz verlief ergebnislos. 


eg — — 


e Salbe, hergestellt scit vielen 
omi H roll æ Jahren von einem Pro- 
"i fessor der Hautheilkunde 
— s e 


* zur radikalen Beseitig. von 


f Sommersprossen, Leberilecken, Nasenröte, Mitesser und Finnen, 


Hohmann, Berlin, Lützowplatz 3, 
Spezialfabrik für Selbstfah:er. 
Fahr-, Ruhe- und 
Tragestühl:. 


ur, Schwielen „Warzen 


am welche einen makellosen, zarten Teint und rosige pem 
eil, Frische erlangen woilen, mögen sich dieser garan- " Tae o 
tiert unschädl. Salbe bedienen. Die geradezu bewunderungs- sem ex 


Liste 19, N en u. besseren D 


würdige Wirkung hat sich einen großen Ruf erworben. Erzeugt Fußschweiß und Edel Kukirol=fußbad' 
$990099990090000009090000000090000009 


in wenigen Tagen eine reine, Schöne, weiße Haut. Es genügt 


Gegen 


| f cine extra große Porzell.-Dose zu M. 60. — für vollkommene] —— —ñ— 00 +» 
1.30 6% Grobe Porzell.-Dose M. 45. 12 Porzell.-Dose ers P 
M.30.—. Wir garantieren für vollen Erfolg. Bei Nichterfolg 


Geld zurück, Allseitig wohl erprobt und tausendtach bewährt, 
Viele glänzende Anerkennungen. 


Laboratorium Minerva, P. Enter, Mannheim 1. 


Postscheckkonto Karlsruhe 27 489. 


„ M it der Eisenbahn zu fahren, dazu habe ich nicht Zeit ; 
mein DKW ist schneller und Jederzeit bereit. 


Aus einem der täglich eingehenden Dankbriefe: 
„Nach vierzehnfägigem Gebrauche 


habe ich schon ein fast ganz reines Gesicht erhalten. 
Der kleine Apparat hat direkt Wunder verrichtet. 
Habe viel Schäl und Blutreinigungskuren durch- 


das kleine Wunder! be 


1 Ze | gemacht, aber nichts hat so geholfen. Eine ganz 
CW v. t : Schuhputz. [wunderbare Wirkung besitzt auch Ihr Wikö-Sauer- 
y stotf- Práparat, das mir als vomügliches Frottagemittel 
IN ll fore zur Hautpflege fast unentbehrlich ist. Ich danke 
Ihnen W. N 
— ÓM— 


nochmals und zeiche „ Königsberg.“ 


Dr. Hentschels W ikö-A pparat. D. R. G. M., das kosmet. 

Grundmittel zur Pflege der Haut, schafft Anmut und 

zu 1 und 1,5 PS. Eos gibt Hochglanz Frische, klare und Junge Haut. Wohltütigmilde, 

Pr , Atmosphärische Saug- und Druck wirkung entzieht so- 
Leicht aut jedes Fahrrad auimontierbar. Zuverlässig, sparsam. Eos ist wasserfest fort alle Unreinheiten (Mitesser, Pickeln. Pusteln usw.), 


ergsteiger, Geschwindigkeiten bis 70 St.-Km. durchflutet alle Zellen umd Poren mit einem starken, 


ombe . , aui ^ ^ beständigen Strome neuer Aufbaukräfte. Eine Wohl- 

` poenerfolg auf der Avusbahn Berlin 10. VI. 22: gegen 9s bewirkt SEET tat für jede Haut. Für Deine auch! Einmalige An- 

onkurrenzfabrikate bei 55 Startteilnehmern ., II., III., IV. Preis! Haltbarkeit des Leders schaffung. Jahrelange Dauerwirkung. 
Verlangen Sie Prospekte. 


. Preis M. 85.—, eleg.. M. 1935.—, Wikó-Doppelkraft 

DS ist Sparsam im M. 100.—, eleg. M. 150.—. Wikö-Creme, bekannt 

A - Verbrauch wirksamste  Qualitütscreme, Creme _ von Weltruf, 

$ Opauer Moiorenwerke Überall erhältlich; wo nicht, weist die große Tube M. 25.—, Dose M. 45.—, Engl. je 
nächste Verkaufsstelle nach d. Fabrik M. 2.— Porto, Nachnahme M, 1.50 mehr. 


ü roner, rlin é ` : x . , D d d 
HU Rasmussen ": Ischopau ) (Sachsen) DENE | wiko-Werke Dr Hentschel, Ao. 53, Dresden 
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A 
LUX Seifenflocken 
machen die Farben und Gewebe der 
damit gewaschenen Wollsachen wieder 


wie neu. 
Die Anwendung der Seifenflocken LUX 
erfordert einfachste Handhabung, leichte 
Mühe und, infolge ihrer Sparsamkeit Im 


Verbrauch, geringe Auslagen. Deshalb 
erhöhen die Seifenflocken LUX die 


Freude am Sport 


denn ihr Gebrauch verhindert, daß die 

Sportkleidung durch Einschrumpfen und | 

Hartwerden unansehnlich und unbequem | 
| 


ackung. 


Man beachte die Waschvorschriften auf der P wë? 
Rheina” 


Sunlicht Gesellschaft A.G., Mannheim- 


* ri , 


s 
* 


4 CN Ee $n LES 
e i | e f | 
Wed e Æ 
2 390THB; 


Blutarmut, Bleichsucht, Unbehagen, Nervosität 
sind die Foigeerscheinungen von ungesundem Blut. 
Gesundes Blutschaffen die 


LECIFERRIN- IABLETTEN 
"E 
Der Körper fühlt sich schon nach kurzer Zeit frischer. 


Galenus Chemische Industrie, Frankfurt a. Main-Fechenheim, Werk Mainkur. 
Basel, Spitalstrasse 9, Wien XIII, Hietzinger Hauptstrasse 80 


Miniatur - Maler; 


freih. wie unterphot. Arbeiten 

hat ständig zu vergeben, auch | 
nach auswärts, | 

Rickard Haffxe, Dresdens, | 
Antonstraße 35, | 


Manera | © s" 


für Zimmer o, Straße, Selbst- 500 — = , A0 
2 i auch el $1000 ` P „900.— 
otorantrieb, Albums, Lupen. Klebefälze 

Rahestühle, lese- etc.Zeitg. u. Preisliste gratis. 

tische, verfelibara BRUNOHOFMA NN 


ffen e Seine 
Krampfadergeschwüre 

Auskunft über erfolgreiche Be- | 

handlung durch einfache Haus- | 


kur, ohne Beruisstörung. nach 
Dr. med. Hahn durch Verlags- 
büro A. Großmann, Leipzig. | 


| D Ned, Vorzügüches 
r n d e r | - WM Fabrikat’ 
erhalten anregende Broschüre 1 

kostenlos. Pigett 2 Hübsch er, | kochs Aglernahmaschinen Werke AG 


Husten und dessen s 


Husten entsteht durch Reizung der Ge 
häute und verursacht so den Luftróhrenkatarrh. Viele, ——ů ů . .ů 
viele Menschen leiden daran und quälen sich jahrelang - = i 
damit ab, ohne irgendwelche Linderung zn erlangen. 

Womit beseitigen wir nun dieses Übel? Wir müssen 
den Hustenreiz beseitigen: das können wir, wenn wir | 
das Gegenmittel! an die Schleimhäute heranbringen. Wie | 
ist das möglich? Wir nehmen die aus besten Zutaten 
fachmännisch hergestellten Asche's Bronchialpastillen, 
wele € absout unschádlich sind, denn sie bestehen aus 
Cubeben 15, Anis und Fenchel je 71 und saccharum | 
60 Th. und Schleimstoff zum Binden. Diese Asche's 


Gi 
Bronchialpastillen lassen wir langsam im Munde zer- Qo. 
gehen und führen so das Gegenmittel, vermöge der ein- X 
Beatmeten Luft, an die Bronchien. Schon nach ganz | | 


UrZer Zeit verspüren wir Linderung, der Husten läßt nach, 

verliert sich schließlich ganz. Apotheken führen Anschein] Haarfarbe 
Bronchialpastillen, Kostenpreis 25,— M. per Schachtel. | 
Nachahmungen weise man zurück. C. P. Asche & Co., 


Hamburg 19. 
— — — nn em 
2 S. 
Zus, N Godesberg: L 
zez f 
; dem err 
i nie 5 Zu haben In Apotheken u ee 


Seen Badüsdeshern 7 


hochfein, mit 13 Bt 
rinelschoner u 


sowie Lauten, Gi- 
tarren u, Violinen n, Katal. von 


e p jó a Robert Husberg m ; N è Ki Kat EM. Leipzig, Nürn berger Str. 8/2. 
; . a g gralis. | Ü 
hlimme 0 UI 1 Neuenrade Nr. 40 Rich. Maune, Dresden-Lóbtau 8, 


TTT 


— — — een ol, 


— 
~ 
u 
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Für Tollette und Haushalt 


bergs 
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V 


Silbenrätfel. bës „5 
as bringt uns 

Aus den Silben: a— a— al — ar — be — be — be — He Was rauſcht ec er a 
— bra — chen — chi — da — da — dau — de — den — E | Was ſpringt aus bem Zellen? 
— e — ei — el — en — fac — gat — gäu — ge — fo — ^a Wo gehſt du daher? 
— ib il — is — la — lam — laub — lauf — le — le — nau Was kleidet die Tiere? 
— ne — nep — nin — pe — ra — rald — rei — rif — ru — rus Was ſchöpft uns den Trank? 
— sa — sang — se — sen — so — sol — ster — ta — to — tun — u Wo hält man gefangen 
— ul — ver — wes — wett — za — ze ſind 29 Wörter zu bilden, Die Vöſen fo lang? f 
deren Anfangs: und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, Bei jeglicher Antwort aie 
einen Spruch aus Goethes „Taſſo“ ergeben. Die Wörter bedeuten: Wirſt fehl du nicht gehn 
1. Inſekt, 2. Glaubensbekenntnis, 3. Vermächtnis, 4. Bibliſche Perſon, Errätſt du das Zeichen, 
5. Graupenart, 6. Preisbeſtimmung, 7. Stadt in Nordamerika, 8. Ro⸗ Das anfangs muß ſtehn. Renata G 
man von Ebers, 9. Muſikaliſche Kunſtleiſtung, 10. Mathematiſcher : E repepia: 
Begriff, 11. Deutſche Stadt, 12. Schweizer Kanton, 13. Provinz in 
Irland, 14. Teil eines beutfdjen Baumes, m a As dud Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Kätiel: 
niederlaſſung, 17. Weiblicher Vorname, 18. ännlicher Vorname, 19. ; ; 
Münze, 20. Deutſcher Fluß, 21. Planet, 22. Turneriſches Spiel, 23. | Magiſche i KEEN „ e 
Körperteil, 24. Laugenſalz, 25. Stadt in Ostpreußen, 26. Weiblicher oppelſinn-Aufgabe: Faſſung. 
Vorname, 27. Arzneimittel, 28. Säugetier, 29. Norwegiſcher Dichter. Umſtellrätſel: Ekel, Klee. 


O- Unterricht und Erzichwv: ::.. 


Die zweigeſpaltene Rillimeter-Jeile M.20.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Proſpette uachſtehender Inftitute werden gern buchdie@eidäftsfiefie der Carena ORNE 
elle durch das Reile-Ausfunfts-Bureau des „Berfiner Lokal- Anzeigers . Berlin SW 68, Zimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, aud) nach auswäris on 


To chi er-D enfıiconate e chulen.::lL eln BE 


Ballenſtedt äer, Städt. Gymnaſ. m. Ke 
delmold. 1 pecu Se es 05 j er 1 2 x 


Städt. Alumnat f. Schüler fämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Magiſtrat oder 
Ausbildung von 
den- Bühl Wei irſch Töchterhel lebetici Gr. Obſtgarten, herri. 
D Lage. 929155 mifi, 1 30105 Prop. g. Porto Stau Charlotte Brink · 


Näheres auf Anfragen an 
lektrizitdts-Geſ. „Saullas“, 
— . — —äEäü ͤ—:-⁵äſy—ä.E]U — —L— Berlin N 24t, Friedrichſtraße 131d. 
Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden- A., Höherer Kohs, den gs und Gewerbeſchule. Forte 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 


Empfehlenswerte E in die Röntgentedn 
J.. ĩ ae EEE — ̃᷑̃ — E RC 
Töchterbeim Schmeiher. Séi 19, der Wartburg. 
Eisenach 255? ale là Donc. SH in Bien "Beite Empf. 
6! ß 2 


Lehrbücher Einführung in die er a Au- 
Hedtichrodn egen h 1. „Töchterheim Helder-Ichwarz 


Einführung in bie Elektromediziniſche Technil N U- 
— — — — — —— — 
gigowiges degen Wer Budow, Märt. s Swelh Um Ses gelegen Wa, 
e 
Inh.: Gertrud Schwarz ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erſt. u. ält. Inſtitnt (gegr. 1898). Grdi. 


ſchul⸗Lehrplan, gymnaf. Sonderkurſe, Berbandsegamen, prakt. Arbei Gpo. 
Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpr. Budow Gt. Seuil ki | 

hauswiriſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterblldg. Sommer. und 

Winterſp. Jahrespr. 3.3. 15 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 4 M. Porto. Tel. 184. 


Gernrode Harz Töchlerheim Brunhild. ve: uns E, 


Ausbildung. Sport. 1. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch die Vorſteherin. 


Cuitturort Gernrode „Töchlerbildungsheim Waltraut” 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künſte. Reichliche Verpflegung. I. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch Leiterin. 


— . — ͤ—U—— U [ 
Gernrode Harz, Jortblldungstöchterheim „Daheim“. Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 
Kochen, Fortbild. in Wiſſenſch. Sprach. Mufit, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erſt⸗ 
klaſſige Lehrkräfte 1. Haufe. Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
Eig. berrl. geleg. Beſiztum mit groß. Obſt - u. Gemüſegarten. £angj. Erf. Proſp. 


E 


Á es der Comite TER 
jt Bo JE Vë real en imc. 1816. 
Neuen 3. ere, 


Eisenach, Institut Burchard, 


chterheim mit Frauenlehrjah 

B. Haushaltungsschule . 

C. Landwirtschaftliche Frauensch#t@ my 

D. Seminar f. Fortbildungsschullehre " 

Abteilungen ) E. Seminar für Gewerbelehrerinnea für Koc 
und Hauswirtschaft EST 

F. Seminar für Lehrerinnen der mug 

schaftskunde. Gleichberechtigung in Prg 


Eiſenach 29 Feodora, 8 


rauen! t für Töchter aus gutem Haufe unter forgfälti 
Gier Aus wie? u. Arbeitsplan durch Marie V 


— — — — — U————— REL 
ü i Harz. Töchterpens. Hagenberg. Herrl. Lage a. Walde. Beste Verpfl. 
ernro e Haush., Wissensch., Sprach., Musik. Gesellsch. Anb. Prosp. u. Bilder. 


EE, e LU UM 
Gernrode / Wiſſenſchaftl. und bauswirſſchaftl. Töchterheim Haus Hubertus. 
„Schönſte Lage a. Ort, befte Verpfl., erſiklaſſ. Unterricht. Proſpekt. 


Heimchen⸗ und Haustochter⸗Ausbildung. 


Nachweis von hausw. Ausbildungs-Gelegenh. mit u. ohne Penſionszahlg. für geb. 
jg. Mädchen ſtändig durch Heimchenbund-Jentrale“, Güſtrow i. M. Orient. Druckſ. M.3.— 


—— —t—t . ̃ —— ZT —— — — — —uę—-— — — 
T ri ei D e € "ALD E { . 
Gerti gun, ZE 


NEE 
Heppenheim Bergsir, Bausb.-Pens. Geschw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirifchaft, Handarbeit, Welbnähen, Schneld., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


e 
á 6 ni $ | ` | Ü ushaltungspenflonat Margaretenheim inmitten herrlicher 

H annenwald. gelegen. Gründl. Ausbild. in Haushalt. Fort 
bad. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Verpflegung. 


Ev. Töchterheil Waldfrieden. Gründl. i 
Obercaſſel / Bonn. u. geſellſcha l. Ausbildung. pe Empfehl. Veen 


Ge 
Sommer By find. gebild. jg. Mädch. neben Kurgebrauch freundl. Aufnahme 
Winter Hannover / u. wiſſenſch. u. geſellſch.Ausbild. Beſt. Empf. Frau v. Manteuffel. 


n fl. waldr. Badeort fett in. Weſeghſchaft. Ausb. 4. Bü jed. Unter. 
ide im Haufe. E Ha, SC E 


Dike im Genk Fran Apotheker Behre, DIO Rehburg (Haunover). 


Südh. Töchterheim Maria Erik 5 í 
Bad Sala eig en. alt, E en M An u 


bildung. Selbſtverſorgung durch eck Kleinviehzucht, Gartenbau. 


T eg T3 f ei e 
Walters hauſen, Oe Meet K e ü use ee. 
Anleitung. Proſpekte. M. u. El. Hülsb erg, gepr. Lehrerin. 


Töchterheim von Olders 1. i 
Wernigerode. W. Wien ch. u Mune Deri Waldlage. Nia D. Proſo. 


tfact / M 
t gebildete Mädchen als Lehrſchweſtern und ausg 
ehe ae Venfionsdedingungen. — Näheres durch 


Gnadenberg (rs zm CTõcht 


der co. Brüder⸗Unität. Anerk. 10klaſſige böh. mädcenjdun 
mit Töchterheim. Kleine Klaſſen, gute Verpflegung. 
Körperpflege, deutſche Bildung, chriſtliche Erziehung. 


intere Itauenſchule 6nabenira L 


it haus 1 
ſteiner Verbandes (Gründerin Ida v. Au d and | 
Ausbild. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur ehr. d. WM 
unbe. Ren 16000 Mr. Borzägl. Derpflegung. Gejunde 28 


Gvang. BT 


Ka y Se 
: 


Schulhaus 


| 
Direktor Prof. O. Kühne, | Mm 4 | 


Moderne Lechaltet Wer, NC ARA 
Ä in Mafchinenbau, elektrotechnik dane. Jane 
| Individuelle Behandlung. Billige eebenaverhi e igen, — 


Technikum Hainichen i. 


m- * 


` ` Leg 


emm 
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Rummer 30 EE 


Die zweckmäßige Behandlung bunter Wäſche. o D 
Blaue Leinenſachen, die es ja wieder gibt, 
müſſen ſtets in einer Gallſeifenlöſung gewaſchen wer: 
den, man muß ſie ſofort nach der Wäſche in lau— %%% Ä CCC 
warmem Waſſer mit Eſſigzuſatz ſpülen und dann qnae e 
immer ſtatt mit Stärke mit Gelatine ſtärken, wobei d e E TARDE SUAE ; 
man für einen blauen Knabenanzug 6 Tafeln, für 
ein Kleid je nach der Größe 8 bis 11 Tafeln Gelatine ^ 
rechnet. Die Gelatine wird in kleine Stücke ge dL PRETI 
ſchnitten, mit heißem Waſſer überfüllt und unter 
Rühren darin an heißer Herdftelle völlig aufgelöſt. 


PPP 


eschlossene Serie der 70 mecklenburgischen Gemeinden: 210 


Fidellerscheine nur M. 160 Portofrei bei Vorausbezahlung 
Händler Sonderpreise. Generalvertrieb Julius Anger, Schwerin i. | 
Meckl. Postscheck Hamburg 58371 | 
$ eg e 
e Einkommenerhöhung® `... "fece, ce: 
d e bitten wir, fid) bei Anfragen ſtets 
bieten wir Personen jeden Bi a. die, Gartenlaube“ zu beziehen. 


rules, ohne persönliches Her 
i vortreten, lediglich durch stilli 

Mtiarbeit vom Schreibtisch 

W Lübbe, Godesberg, Burgstr.46 - e 
| 48.2.3 x» e garant. kein Sprachfehler, nur 
1 Noigeld Raritäten Angst beseitigen, nach ärztlich 
Geen Gr. Preisliste glänzend begutachteter Lehre. 
m neu ersch. M. Mündheim Nachf. Kein Apparat! Auskunft 
+” Hamburg, Neuer Jungfstieg 1b. O. Hausdörfer, Breslau L A. 41 


je 0/8 p.o e a olo o n.o n pm 0.0 KKK CH 


u O Unterricht und Erziehung S 
= Schulen :Lehranfı alleni deter in = Sprach are de anne 


Sprachen Erstklassige Verpflegung, große, sonnige Räume 
Dr. Th. R. Rumpf.  : Auf Wunsch Stellenvermittlung nach dem Ausland. 


roftifche und theoretifche Vorbereitung für die 


überſeeiſche und heimiſche Land wirtſchaft 

d. Hamburg. Staalstrankenanſtalten ſucht Schweſtern 

E e M. s Ce de (Leitung von Gütern, Pflanzungen, Farmen, Faktoreien uſw.) erteilt 
Oberin Dietrich, Erikahaus, Allgemeines fltanfenbaus Eppendorf, Hamburg 20. dentiche Kolonialſchule, Dißenhanfen l. d. Werra 


Hauswirtschaftliche Bildungsanstalt Hochſchule für Jne unb Auslandsſiedlung. 


M Jona SS Dr. Marie Voigt Semeſterbeginn: Oſtern und Herbft. Lehr. w Anſtaltsplan geg. Einf v. 7.— M. 
(Leiterin u. Inhaberin von Mare Voigt: Dildungsanftalt, Erfurt). - - - 
d Forstweg 33 Grundlide hausw. Ausbildung. Wiffenícaftl. Fortbildg. Zwickau i. Ga., Ingenieurſchule. 


| 
> ehrgänge f.Mafch.- — 
Fernruf 166. Gartenbau. Eigenes Landhaus. ^ Schülerinnenbeim. 


2 Lehrgänge f Ma z, Elektro- abrik⸗Ingenieur 
| & ^ ae. d Mo.  Caborantentie i wpn Chemie u. Metallographie. M 
„tohurs. Stadlers Schülerheim. Höhere Lehranſtall. 


j H 
Halle a. S. Hr Harangs 


Abitur., Prim., Obersek.-Reife, Reichs verbandsprüfg. u. a. Schulklass. 


i Verſchiedene Denfionen 
Büdagodium cähn i. Rieſengeb. Jet, at. Seu, (m euo | Solbad Köſen. Kinder-Erholungsheim eee 


während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. Klemm, Kinderarzt. 

finderparadies Hiederfro en Aufn. find. zarte, blutarme, nervöſe Kinder 
1 von 6—14 J. Herri. waldr. Gegend. Untert. 
r höb. Schulen im Haufe. Mufil. Borzägti e Ernährung nach Vorſchrift erſter ärztl. 
utoritát. Milch- u. Maftfuren. Näh. d. Fr. Dr. Peters, Nieder kroſſen b. Orlamünde, Thür. 


Kinderheim Sellin, Rügen, et 


Kit: Bakteriologie-, Röntgen- oi Zende caue Dr Damen. Zeng t 


eutcelinflifaf für gemet, Aörperſchuln rein) Graffiſtr. 33. Ausbildung 
3 von Lehrkräften für deſundhelſlich anie die Haile. Leit. Dora Menzler. 


E Höh. Lehranſtalt, ftaatl. u. ſtädt. unterſt. Realſchule m- 
Leutenberg i. Thür. a E Abt. u. Handelskurſen. SC 
- prif.: Oberfet «Reife. Borber. z. Abit. Kl. Klaſſen. Indiv. Unterr. Umſchul. Vorz. 

Penſ. Beſte körp. Fürf. Bish. glänz. Erfolge. Ref. Eintr. jederz. Proſp. II d. d. Dir. 


Tanbergietangstetm Bad eiebenſteln DAAT in War: 
fág Geborfam, Selbſttätigk. u. gern geübter 


: n. bewährt. Grundsätzen. Erziehg. z. freiw. 
„Pflichterſüll. i. ſachgem. Arbeitsſtd. Handfertige, Bartenb. Waldwand,, Heilbäd. Dr. Claus 


ODDETGEN Ares dewe Dit, Frauenſchule. TE," 


i. Hauswirtſch., Schneid. Gartenb., Tierz, Moll, Geſundheltspfl., Bürgerk., Buchf. 
uſw. Schöne Lage, gut. Ernähr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 8000. Proſp. d. J. Hundus. 


Potsdam Hermannswerder 160 Seer von o sepe de 


FErziehunss-Anffalfen 
Albertus boi bei delmenhorfl. zur. a irato: 


veranlagfe und geiſtig zurüdgebliebene Jugendliche. Leiter: Paſtor Grape. 
j.Leute find. Individualbehdlg. ev. Lehrausbdg. i. kl. Kreiſe. 
OST E Or Eig. Heim i. gr Gart, Proſp. $.Wagners Gartenheim. Ut a- .- ini. 


Trüpers Erziehungsheime 


mit Jugendsanatorium 
auf der Sophienhöhe bei Jena 


1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung außerhalb des 
Elternbauees bedürfen. Gesunde Lage. Familiäres Leben. Reform- 
schule bis Prima mit kleinen Klassen (1—15 Schüler), ev. auch 
Besuch der höheren Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule, Werk. 


unterricht, Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen. Sport, 
Turnen und Gymnastik. i = Prospekte. 


ufnahme vom Z. Jahre an. — 
Syzeum u. Frauenſchule für Mädchen. Reformſchule für Knaben, letztere bis zur Quarta. 


- Kimpels Pädasogium, Bad Sachsa (Südharz). 
Z Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit Internat % 
Se ìn gesunder Gegend des Harzwaldes ` wissenschaftl. Unterricht nur durch 99 
SS Slud.-Assessoren; familiär. Zusammenleben, individ. Behandl. u. Erziehg., , 
A pes Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürft., ärztl. Aufsicht; sorgfält. WR 

örperpfl. Winter- u. Sommersport (eig. Plätze f. Tennis u. Rasenspiele, % 
Wassersport), Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- u Fecht- 2275 


Näheres durch 


Se E 8 reichl. Verpfleg. — 1 Eignun ki 1 e Roda 8. Alton, bei J 

27 eutsche zw. Erziehg. i. d. Heimat, deutsche Sprachkurse. Eintritt federzeit. 7 da S.-Altbg. bei Jena in Thürin 

2 ) Prospekt und Reſerenzen durch die Direktion. 2 deulſches Dalderziehungsheim für indiv. Unter. indiv. Erziehung und 
Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erzlehbare und ſchwer lernender Kinder. {Förderung 


bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. H. Canbmann, 


Interefienten der Ruf! , Anlerricht n. Erziehung“ 


fofflen in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 


aͤdagogium Wald ⸗Sieversdorf (Märt. Gchweiz 


1½ Stunden Bahnfahrt von Berlin. 
orſchule Sexta bis Prima, individuelle Ausbildung, körperliche Ertüchtigung, 


ite Verpflegung. Turnen, Spiel, Sport. Familienerziehung. Näh. Druckſachen. 


Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 


langem Sie Prospekt des Erzlehungsheims Waltemühle bei melſungen. 


= - Einfiht nehmen, da einzelne Inftitute in jeder 
Harz päda gogium Werni gerode Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 


bereitung für Abiturium. — Prima. — Einjähri en- Examen, Reichsverbands- : ox ; 
ung; alle Klassen; überraschende Erfolge Gute Verpflegung. Herrliche Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


Be. Prospekt durch den Leiter der Anstalt. Telephon 757. Birektor Palm. 


Die Gartenlaube 


« a Haushaltfärberei 


des Neueste und Besfe, ^ ale Dre 


- Kleiner Ver 


Stellen uche M. 10.—, Stellenangebote, Kauf. u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 15.—. für die fünfgeſpaltene Nonpareille- Zeile. Chiffregebühr 
Porto u Sa der Briefe) M. 15.—, bei Abholung der Offerten M. 5.—. Innerhalb nn nicht Eeer Chiffrebriefe werden verni 
i Einlagen den Einſendern zugeſtellt. Schluß der Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. 


195., i iriſche Häkelei, evtl. 
Deenen) Hohen Derbleni 060. ig. me lem el e A 
Als Relſebegleikerin, : 


8 u. F.7888 a. 
Vertr. etc. Proſpekt rei. 4 deri . m. b. H.. erlinSswW68 herl G. m. b. H., Berlins 
; : : Joh. 9. Schultz, Köln 29. 32 NU V SNR 
Geſellſchaſterin zu ält. Dame, L Kreiſe, ſchuldl. geſch., 
die viel auf Reiſ., möchte geb. Dame 55 


„ ne Ze 
f. Mädch. gehen, m. |. 6 J. Mädchen für Alles, ie Gulſikulerkes (Fbepaat 32, kinderlos, jugen 
iſ 


iter, adoptiert blondes Mädchen. frifche, elegante, graziöſe Cr. 
i. Bureau beſchäftigt, fid) nach oder ſpäter 


: : ja bis 21. i „ dunkel, intereffant, 
bis 400 monatl., freie Herreiſe, 1% bie 2! Jahre alt enn Ch qi 
abwechſeluder Tätigk. chut. | pi i ' | Off. unter B. 1130 an Auguft | jonnig., beralieb. Weſen, tücht. 
Spricht Deutſch u. Ungariſch. . ee Scherl G. m. b. H., Hamburg, Hausfr. (Bien. Küche) wünſcht 
Antw. u. M. 7877 an Auguſt 


ſtraße 11. Gr. Reichenſtraße. ſich geſund., lieb. Ehegatten am 
Scherl. G. m. b. O., Berlins W68. 
aus beſten Kreiſen 


EF1T1TJ11CCʃ§ꝗ.Qk— : ß nn E 
56 J., in | heim. Au riegsbeſchäd. oder 

Zuberl. Stige, es Geblld. Dame, 8 

dame ſucht für September | u. Kochen bewandert u. lieb A 

Stellung im vornehmen frauen- 


ſchöner itwer mit Kindh. Angebote 
Wohn. Potsdams, wiinſcht geb. unter Z. 4580 an Aug. Scher 
meinen beiden Kindern i. Alter 68. 
loſen Haushalt als Erzieherin | von 4 u. 6 Jahren üt, in on: 
und Pflegerin der Kinder. 


genehme Stellung zum 1. Juli Scherl G. m. b. H., Berlin SW68 
geſucht. Gehalt und . Wwe., 58 


272... d: 
n. Bereinbarung, rau Rechts | Jeingeb. dame, 


anwalt Dr. 3 = J., evgl. 
Shlenkig, E a ang. Erſch., taktv., vorn. rub 
55 arbeitsfr. fparf. perf. 
M. 100 000 Verm. m. 
vorn. gutſit. Herrn zw. Heir. 
i. Briefw. treten. Off. ev. m. 
Bild u. Z. 7867 an Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


R mann i. mittl. Jahr., 
an a ſelbſt. Poj. ev., 
gut. Gring. ſport⸗u. naturi., 
m. häusl. era. Blond. a. nel. 
Fam., etw. 1,65 m, zw. Heir. 
kenn. lern. Skandinav. angen. 
Beh. Beteilig. a. Untern. d. 
Eifenbr. e. Verm. erw. Gefl. 
Juſchr. m. B. erb. u. E. 7887 
A. S5 erl. m. b. H. Berlin v. 68 
JJ ͤ VV 


Kaufmann aus hochang ei. 
, 


Fam., 37 J., 
geſund, ſtattl. ſymp. Erid., 
kadelloſe Vergangenheit, 


eiuſchließ ic 
eci: 


ke | 


Kaufulatisch 
Verkehr 


ch 
G. m. b. H., Berlin SW 


ſchön u. ins Habe einige aus den Aréir 
ſtammende R nere r 
Stadtſtempel Da 


wohlhab. Herrn z. Heirat kennen 
u lernen. Ang. unt. U. 7865 an 


Se für den Haushalt muß 
vorhanden fein. Ausführliche 
Angebote mit Gehaltsangabe 
erbeten unter Drp. 223 an 
Auguft Scherl G. m. b. H., 
Dresden, Pragerſtraße. 


Siellenangebofe 


Staatlich anetfaunte 


Kranlenpflegeſchul 
Schweſteruſchaft des Dafer(ünbi- 
ſchen Frauenvereius, Jrankfurt 
a. Main, el enheimer Anl. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 
ehr ſchweſtern 
u. ausgebildete Gchweftern 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
en, — Näheres durch 
terin Annft. 


t 


. poli: 
A. €. Slaſeweld, Bern d. Wi: 
mlu 


Sa 
ant S. Mae 


————— 


alle e 


Möbel, ri 

uhren, 28 
Gläſer, Figuren, Siderelen,Gtigr 
de⸗chine-Tücher, 88 


gemälde, 2idtertrsuus, 

encen, Delft, kauft 
Berlin W, 

Nene Bi A 


Ü en erfahrenes, faube- 
a res, ordentliches, 
gem! als einfache Stütze für 
artenhaus in Villenvorort 
8 Schmidt, Odenfelde 
amburg, Farmſener Str. 36. 


m lagernd u. M. M. 
Welder geb., geſund., fol. 

Herr, 35—12 J., 
ſehnt ſich nach verit. Lebens⸗ 
gefährt. u. möchte m. frohſ., 
wirtſch. erz., ev., Kfm.⸗Tocht. 
(Thur.) i. Bfw.. tret. zw. Heir. 
Zuſchriften mit Bild erb. u. 
P. 7878 an Auguft Scherl 
G. m. b. G., Berlin SW = 


candmirt mit 1 Million 


Cp Semon un 
effen mit glän⸗ 
Bruder Jahnatz zender 

Prapis, ehem. akt. Offizier, beide 
Anfang der 30 er, große Tun: 
athiſche Erſcheinungen, win: 
ſchen gebildete Landwirtstöchter 
zwecks baldiger Heirat bezw. 
Einheirat kennen zu lernen 
Diskretion Ehrenſache. Offerte 
unter S. 7880 an Aug. So 
©. m. b. $., Berlin 8 68. 


— 


7 oder 
Alter. Mädchen Kriegers; 
witwe mit Quem Kochkennt⸗ 
elle für kinderloſen Haushalt 
ſofort geſucht. Hoher Lohn und 

ute Behandlun . 
abrikbeſitzer Moll, Chemnitz 
Sa., Heinrich⸗Beckſtr. 65. 


— M e 


siron Im wird Pflegerin 
H (oder inder: 
frau nad) Konſtanz geſucht 
Dauerſtellung. Angebote unter 
R. 7879 an Auguft Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


ermifchtes 


zür einen haushalt, 


Ehepaar mit neunjährigen 
Iwillingsſöhnen, in Charlotten: 
burg, wird zur Führung der 
Küche und zur Entlaſtung der 


Drilling gegen 
Zubeil, Hameln 


Denfienen 
Samir 


ohne 
Anhang, in fid. Ex., erſehnt 
baldige aufrichtige Neigungs⸗ 
ehe mit gebild. gut jitwierter 
Dame (uud Witwe), welche 


, — —Z— 


u. G. 7889 an 


aa b. H., Berlin SW 68. 


G. 


G. m. b. H., Berlin SS? 
i hre, Isr., 

ann. Ho hintelligent, 
Kaufmann, Ya neigen: 


mot Se bt Gindeiral 


mögen, 
in gutes Unternehmen. Zuſchr. 
erbeten unter P an Ala- 


Haaſenſtein & Bogler, Dresden. 


unter J. 7891 an Auguſt Scherl 


G. m. b. H., Berlin SW 68. kann. Grën, 


ſolche Mutter ſein ke 
lein, ſchuldlos Gefchiedene, auch 
Witwe mit Kind, vollſchlank, 
nettes Geſicht, möglichſt blau. 
äugig, blond bis rotblond und 
einwandfreier Zeg eit, 
bitte um gefällige ausy, hrliche 
Angebote möglichſt mit Bild. 
Ich erwarte kein Vermögen, wäre 
aber gegebenen Falles nicht ab: 
eneigt, in gänzlich en 
edoch landſchaftlich und klimat. 
gut gelegenen SE ek 

einzuheiraten. erten 
: Scher 


éi | Heirat 


®. m. b. $., Berl EW 68. Friedhof 12. Anír. geg 
Für Stadt und 


Land viele gute Heiraten. 


Damen u Herrn, auch ohne Ver- 
mög ,g. kostenl. Àusk. FrauPuhl- 
mann, Bin., Weißenburgerstr. 43. 
EE 


Dauerſtellung liegt und bie über 

beſte Referenzen verfügen 
fferten unt. G. 7855 an Aug. 

Scherl G. m. b. H., Berlin SW 


Sänglingspflegerin 


erfahrene, z. 1. Okt. 1922 oct, 
Näh. ſchriftl. Frau Direkt. 
Greulich. Grevenbroich (Nies 
derrhein), Auf d. Schanze 90. 


Jung. lebev. Mädchen 


aus guten bürgerl. Kreiſen, wel- 
ches ſich in der Hauswirtſchaft u. 
bürgerl. Küche ausbilden möchte, 
dabei die Hausfrau mit im La⸗ 
dengeſchäft PRAE en muß. 

ndet ohne gegenfeit. Vergütung 

ufnahme. Taſchengeld wird ge: 
währt, Dienſtmädch. iſt vorhand. 
Frau r Jäger, Bäckerei 
und Conditorei, Bad Ilmenau, 
Thr., Topfmarkt. 


„ Kindergärtuerin — 


2. Kl. ſuche ich z. 1. Sept. 
d. J. für m. auf, Tochter. 
Lebenslauf, Zeugniſſe, Bild 
u. Gehaltsanſpr. erb. Frau 


: d | b Kë " i , 

E geen tt e e IT UTE Ber, Ee 

e BA M al EEN me LE Take 

19 hae B. d Haben ER pude nehmen ermünieht, Boa, es 0 game MK 

innen eg Wir dee Se jail En Son ee Diskretion. sn e Frau, melde inne : 
A. Scherl 12 jährigen Tochter eine ebe 


dame vom Lande 


(35), berufstätig, ee 
ideal veranlagt, wünſcht gebil⸗ 
deten charakterfeſten Herrn zw. 
Heirat kennen zu lernen. Off 
unter Tm. S. 515 Rudolf Moſſe, 
Berlin-Tempelhof. | 


5 brilbeſi im Alter von 45 Jahren, evang elutheriſch, 
q bet in Mittel deutſchland lebend. erbittet 
Briefwechſel mit einer Dame im Alter von 30—35 Jahren, 
nicht ausgeſchloſſen ijt Witwe mit 1 bis 2 Kindern. Dieſelbe 
möchte nicht über Mittelgröße, möglichſt mittelblond und 
nicht zu ſchlanker Figur ſein, heiteren Temperamentes. 
Suchender würde es als öchſtes empfinden, wenn im 
Briefwechſel fid findende Neben Anſchauungen ausreiſen 
würden zu dem erſehnten Lebensglück. 
Gefuchte Dame müßte aus durchaus geſunder gebild. 
Familie fein mit tadelloſem Rufe u. durchaus bäuslich. Sie 
ſoll Suchendem eine gemütvolle Gattin werden, die ihn nach 
anſtrengender Tätigkeit mit fröhlichem ſonnigen Weſen um⸗ 
gibt, da das Lebensglück vorwiegend in trauter Häuslich⸗ 
keit geſucht wird. : 
Groß. Ginfom. m. eigen. Grundſt. u. Wohnun Seinricht. 
vorh. und es wären gleichf. genaue Ang. erw. Sehr angen. 
wäre d. Uebermittl. ein, Bild. — ſtrengſte Verſchwiegenh. 
wird ehrenw. zugeſich. Gewerbsm. Vermittl. entſch. verb. 
Zuſchr. u. H. 7890 A. Scherl G. m. b. $., Berlin SW 68. 


dahnt an in Sus 
pm 
Land H Rico 


Kroos, Ritigt. Volksdorf, Poft 
Noſſenborf, Rr. en 


70000. Mk. L. mehr 


. a. von jederm. allerorts zu 
verdienen. Neben- od. Haupt- 
erwerb. Näh. fm Prospekt v. 
Gebr. Rast, 
Leipzig 44, Konstantinstr. 12. 


Adoptions-Kind axo 
E D 
Bielefeld, Wilöelmſtr 2. 3 i 


Unter Cbiffre 2 7e 
bitten wir jeweils ſofort zurück · 


zugeben. „Die Gartenlaube“ 
Abteilung für Anzeigen. 


HEIRATEN! 


Einwandfrei u. abſolut diskret 
wird das Problem bes Sichſin⸗ 
dens gelöft durch unſ. überall 
verbreitete er Ee Große 
Erfolge! Ein G E über 400 
reiche Angebote! EES 
gegen Einfendung von 5 


i Det Bund‘, ec se? 


ER na Wat ^ IL (af "mu 


Allerlei praktiſche Verwendung bon Falläpfeln. Von Apfelgelee brauche ich an dieſer Stelle keine Vor⸗ J 
Apfelmarmelade, ein guter, billiger Brotaufſtrich-Man ſchrift zu geben, feine Bereitung ijt allen Hausfrauen bekannt, "i 
nimmt Falläpfel und n Honigbirnen zu gleichen Teilen, von dagegen foll bie Herſtellung von | 
jedem 3 Kilogramm, ſchält beide, fd)neibet fie in Stücke und Apfelkraut hier Platz finden. Zu ihm nimmt man | 
kocht fie mit SEH Waſſer unter öfterem Rühren weich, fo daß große, ſchon ziemlich ausgereifte Falläpfel und die gleiche Menge | 
man fie durch ein feines Sieb freiden kann. Zu dem erhaltenen | Birnen; beide Objtjorten werden gut gewaſchen, ungeſchält zer- H 
Mus gibt man 500 Gramm käufliche Orangenmarmelade und ſchnitten und dann mit wenig Waſſer ohne Zucker unter wieder- V 
1 Kilogramm käufliche Vierfruchtmarmelade. Damit kocht man | holtem Umrühren weichgekocht. Das erhaltene Mus muß man | 
das Mus unter Rühren, bis es breit vom Löffel fällt, füllt es ſcharf auspreſſen, worauf man den Saft unter ſtändigem Rühren 
E und bindet fie luftdicht zu. Man erhält auf diefe kocht, bis er dicklich wird. Dann wird das firupähnliche Apfel- 
ife einen ausgezeichneten Brotaufſtrich, zu dem man keinerlei kraut in Gläſer gefüllt und als trefflicher Brotaufſtrich benutzt, 
Zucker gebraucht. der ſich lange hält. 
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SE MitGlyzerin und Honig z 

„% J T Ad GE: 

AUI “3 bereitet, unübertroffen Kalodenmal St | 

FEAR XM zur Erhaltung einer COQ RE 31% 
hellen und zarten Haut. $9 c =: 


Beliebtes Toilettemittel. beige Fi S S | 


Schmiegt sich der Haut = 
D 2 E 

auf das Innigste an. Bude, E Ei | 

A — — —ñ— — — BE 

A Wirkt sofort lindernd id EA | 

»à und glättend bei ris- Pelo zs | 
& siger Haut. Fettet 9 EA E 

nicht, da ohne Ol (G ‚eleo SE | 


A und Fett bereitet. St | 


Zu haben in Apotheken, Drogen- 
Friseur. und Parfümerie.Geschäften 
GE r | 


e 


GZ GA LOHMANN H v SCHOKOLADENFABRIK | 
j EMMERICH #/Kı 


| Gewinnbringendste | 
| Kapitalanlage! | 


Missionsbriefmarken 


REISEFÜHRER | 
aus allen Lándern, unsortiert, [o 


B ü b Í et b 6 b e furbaus, mit Anſtalt f. phyſ.⸗dlätet. 
» Kuren. — Winter- u. Sommerfport, daher mit vielen Seltenheiten, | 
800 m ii. M. b. Baden⸗Baden. Sanatorium f. innere u. Nervenleiden. | kiloweise (ca. 20000 Stück, min- 


destens 2—4000 verschiedene) | 
spottbillig. Preisliste gratis und | 
franko 


8 Holelpenj.Shiffmeifter. Gritt. Hs. Direkte Seelage. 
Königs jee. main Motor-u.Ruderboote. J. Moderegger. 


BEWÄHRT 
Wiraulton Sen |— 2 Jon 
m" A : | ernt | 
um AP e Died re | IE 1 Stunde ke ss 


e 
— Leit. Darauf erh. Sie von uns genaueVorschrift 
í. Ihre Haarpflege. Untersuch. u. Vorschrift kostenlos. 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Orünau 
(Mark) S.502. Bedeutendstes Institut f. Haarwissenschaft. 


auch wer noch nie Klavier | 

| gespielt hat, wie man aus- 

| wendig (frei von Noten) jede | 

Melodie in d. 1. Tonart begleitet 

Notenspieler behalten jedes 
Notenstück auswendig. | 
` Prospekt frei. 


Dr. Barlen 
Mülheim-Ruhr B. 20 | 


— 


A. H. LANGNESE W: & CO. m. b. H. $ 
HAMBURG 30 


Briefmarken 


Heinr. Plótz, Hamburg 50 J. È 


| Briefmarken- GroBhandels- Kontor | 
U. n. b H., äi 24, Deutscher Ring 56. | | 


wo 


Zahn-Cräme| 
und 


dwasser 


KALODON 


„ 


Bei Wiederholungen Rabatt, — Anzeigen Aufträge werden entgegengenommen von ber 
. in Berlin (SW 65, 4 


immerſtr. 85-41), Breslau, Chemnitz, Danzig, Dresden, Erfurt, Frantfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg i. Pr., Leipzig, München, Nürnberg und Stuttgart mi 
i 
t ü 
a H 


Anzeigen Preis: M.16.— für bie fünfgefpaltene Millimeter-Zeile. 
Geſchäftsſtelle der 4 sa Berlin Pes, Zimmerſtr. 35-41, ſowie durch bie Geſchäftsſtellen der Firma Auguft Scherl G. m. b. $ 


W Google 


PPV 
; 
e 
€ ubiose ist hervorragend blutbildend, nervenstärkend, i 
eppetitenregend, wohlschmeckend. ^ 
a 
ist fast . Jahrhundert das Vertrauenspräparat 
Cubios der deutschen Ärzte. D 


e Ist ein wahres Labsal für Blutarme, Bleichsüchtige, 
Cubios Nervenschwache, Wöchnerinnen, stillende Mütter, 
schwäöchliche Kinder. 


* ist von unübertroffener Wirksamkeit. Ein Versuch 
u JOS wird Sie davon überzeugen. 


e Ist in Apotheken u. Drogerien erhältlich. Unter- 
€, b se richtende Abhandlung sendet kostenlos die 
u 10 Eublose- Fabrik, Klein-Flotibek bei Hamburg. 
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DiskKre!i 


und auf vorteilhafteste Weise 
: kaufen und verkaufen Sie 


Gegenst&nde 
aller Art! 


durch eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler " 
(Kauf-u.Tauschverkehri 
der ,Garteniaube" 
Der gute Mittelstand und 
die obere Gesellschaft lex: 
das Blatt seit 70 Jahren 
„Die Gartenlaube 
Abteilung für Anzeigen 
BERLIN SW 68 : Abt. (I. 
Schluß der Anzeigen-Annahne 


1 Woche vor Erscheinen de: 
nächsten Heftes. 


en SKS 


ZU PH mes pisted- 

Hubuk &ichsdruhen 
H € = F6. 1 

Ei toes? Ieisfunnia 

Dua, 3. Jui pun. Leit 
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vr 


: A fup hos 
Go. I eh H dé 


u. schmerzies durch Abtóten der 
Wurzeln für immer mittels mein 
neuen oriental , Helwaka-Kur" 
Besser ais Elektrolyse! 5o»: 
Geet parani. sonst Geld ruck. 
PreisM45.— u. für stark. a 
aarwuchs M. 70.— Na. 
weg tegen 
EF w 
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pianos Harmoviums 
Geet ROT à Jg 


Hagen Ii. Westi. Bahnhofstr. 29. 
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ift ber Träger ber ee e plejdon 
nre nes u meiſten Krankheiten. ervel- H emil S el el S U 
hautausſchlaͤge, Pidel, Jechten, Hämorrhoiden, Rheuma- 8 rere 
tismus u. noch eine Reihe Krankheiten verſchwinden oft nad) | wie Nervoſität, Aufgeregtheit, Nervenſchwäche, Angſt⸗[Aſihma. € figfelt, ke der Atmungsore:”” 
einer gründlichen Blutentgiftungskur. Dazu bewährt fid) | zuſtände, Schwermut, Hoſterie, ochonderie, Mi- Rata u. Der rege den auf pullani c7 
beſtens d. berühmte, ee erbaria-Blutentgiftungs- | gräne, Kopfſchmerzen, Schlaflofigkeit u[m. werden durch wurden feit erdenklichen Zeiten * mirtjom bela r: 
u. Entſäuerungstee, welcher Blut u. Säfte gründl. entgiftet, | den altbewährten echten blukſtärkenden Herbaria- | Boden wachſen den echten del Jahrhunderten bewährt! 
entſäuert u. faule Stoffe maſſenhaft fortſchwemmt. Eine | Nerventee hervorragend günftig beeinflußt u. bekämpft. und geheilt. Grofartiges, | Se fd, len 7055 
jährliche, gründliche Blutentgiftungs«, Reinigungs- u. Auf- Erſtklaſſiges Nervenſtärkungs⸗ und Beruhigungsmittel. Naturmittel. — Zuberfein 1 9 icht und nder 
de muß jeder Menſch air e ee Wert Die ſchlafloſen Nächte verſchwanden, und geiftige Kraft den im Auswurl, etit, Ze! — Patel 52-5 
auf Geſundheit legt. Man fühlt fid) nach ber Kur uen- und Friſche kehrten ein. Paket 85.— Mark. hoben fid) bald. Biele Dantſch rbert 6-12 Bart, 
geboren. Paket 52.— M. (für Kur 3—6 Pakete erforderlich.) | Eine durchgreifende Kur erfordert 6—12 Patete. Eine durchgreifende Kur SCH sog. 
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Beſtellungen richte man direkt an das Herbarla-Aräuterparadies, Philippsburg 104 (Baden), worauf Verſand durch die Berſandapo 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zeit 


Die Transradio⸗Betriebszentrale in Berlin Von Hans Dominik. 


Wenn man den gewaltigen Fortſchritt ganz begreifen 
will, der in der kürzlich erfolgten Eröffnung der Trans— 
radio-Betriebszentraien zu Berlin und New York feinen 
letzten Ausdruck findet, ſo muß man ſich vor allen Dingen 
den Begriff des Duplex⸗Verkehrs klar machen. Ein Duplex⸗ 


Verkehr iſt ein Verkehr, bei welchem beide Stellen gleich⸗ 


zeitig ſprechen und hören. In dieſem Sinne iſt alſo eine 
gewöhnliche Unterhaltung zwiſchen zwei Leuten kein Du— 
lex-Verkehr, denn wenn beide gleichzeitig ſprechen, wird 
fort jener ſchöne Zuſtand erzeugt, bei dem feiner fein 
eigenes Wort verſteht. Auch der gewöhnliche Telephon— 


Verkehr darf nicht als Duplex-Verkehr geführt werden, denn 


ſobald beide 
Teilnehmer 
gleichzeitig in 7 
ihre Apparate 
ſprechen, gibt 7 
es einen unan: 7 
genehmen Zon, ^, 
falat, unb bie 7 

7 

/ 


PT 


Berftändigung 
ift unmöglich. 
Im Gegenſatz 
dazu haben wir 7 
in der draht: TE 
lofen Telegra- 77 
phie feit eini ^ 
gen Jahren 
einen volllom- 
menen Dupler- 
Verkehr. Die 24 
Stunden des 
Tages hindurch 
fenden die Gta- 
tionen Nauen 
und Eilvefe un⸗ 
unterbrochen 
nach Amerika 
und ebenſo die 
amerikaniſchen 
Stationen An- 
napolis, Ma⸗ 
rion und Rock 
point na 
Deutſchland. 
Dieſe Stationen zuſammen 
geben Renee rund 
eine halbe Million Worte in 
jedem Monat d. h. etwa 
17000 an jedem Tage oder 
alle fünf Sekunden ein 
Wort. Weiter haben wir 
in Deutſchland die Emp- 
fangsſtation Alt⸗Geltow 
bei Potsdam und in Ame: 
rita bie entſprechende Gta- 
tion bei River head. Dieſe 
Empfangsſtationen ſind 
nicht mit den früher allein 
bekannten offenen Anten: 
nen oder Luftleitern aus: 
gerüſtet, ſondern beſitzen 
geſchloſſene Luftleiter, die 
ſogenannten Rahmenan⸗ 


tennen. Über einen vier⸗ SR 
eckigen Holzrahmen von mehreren Metern Seitenkante ijt in 


zahlreichen Windungen ein iſolierter Draht gewickelt, deſſen 
beiden Enden zu ber Empfangsapparatur führen. Die Rah. 
menantenne beſitzt :un die ausgeſprochenen Eigenſchaften 
einer gerichteten Antenne. So können die Antennenrahmen 
in Alt⸗Geltow (ſiehe Abb. 1) mit Leichtigkeit fo gedreht wer- 
den, daß ſie die unendlich ſchwache Schwingungsenergie, 
die von Annapolis, Marion ufw. her dort noch durch die 
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NIS 


Prat 
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Abb. 1. Blick in das Innere der Empfangs 


Xahmenantenne nebft den dazugehörigen Verſtärkerapparaten. 


Abo 2, 
Vielfach ⸗Funkenverkehr des Haupttelegraphenamtes zu Berlin. 


mal ſtärkeren Energie, die von dem nur 30 Kilometer ent: 
fernten Nauen hierher ſtrahlt, nicht erregt werden. Nur 
durch dieſe Eigentümlichkeit der Rahmenantenne wird der 
Duplex⸗Verkehr überhaupt m Unterſtützt wird er 
durch die Wahl verſchiedener Wellenlängen und die forg- 
fältige Abſtimmung der Stationen. Nauen und Annapolis 
eben mit verſchiedenen Wellenlängen, und in der Empfangs⸗ 
ſtation von Alt⸗Geltow ift bie Aufnahmeantenne für Anne- 
olis genau auf die Wellenlänge von Annapolis «bae: 
timmt in River head die Aufnahmeantenne für Nauen 
genau auf die Nauener Wellenlänge. 


Die Station in Annapolis ſtrahlt eine Sendeenergie von 
. 150 Kilowatt 


aus. Das ſind 
etwa 200 elek⸗ 
triſche Pferde. 
ſtärken. Aber 
dieſe Energie 
breitet ſich nach 
allen Richtun— 
gen im Raume 
aus und er- 
fährt dabei 
eine der Aus— 
breitun ent⸗ 
ſprechende 

Schwächung. 
Die Rahmen: 
antenne in Alt— 
Geltow um- 

ſchließt nur 
eine Flöcke von 
4X4 gleich 16 
Quadratmeter, 
und in ihr fan- 
gen jid) nur 
Bruchteile vom 

Milliardſtel 

eines Watt. 
Dieſe Energie— 
menge iſt un: 
vorſtellbar ge— 
ring und würde 
niemals wahr— 
genommen wer— 
den können, da ſelbſt das 
empfindlichſte Telephon 
ein Millionſtel Watt ge— 
braucht, um hörbare Töne 
u erzeugen. Doch nun be- 
iben wir in den Elektro— 
nenröhren die Mittel, um 
dieſe ankommende ſo un— 
endlich ſchwache Energie 
zu verneunzigmilliarden— 
fachen. 

In dem Empfangsſchup— 
pen von Alt- Geltow (Abb. 
1) ſteht eine ganze Reihe 
ſolcher Rahmenantennen 
für mehrere amerikaniſche 
und einige europäiſche 
Stationen. Neben jeder 
Antenne ſteht in dieſem 
Raume ein großer, mit 
Blech beſchlagener Schrank, der die geſamten Verſtärkungs. 
anordnungen mit allen zugehörigen Batterien, Schwin— 

ungskreiſen, Röhrenkaskaden uſw. enthält. In den Schrank 
Wien führen die beiden Enden des Antennendrahtes und 
leiten die genannte lächerlich geringe Energiemenge zu den 
Apparaten. Aus dem Schrank heraus führen zwei Drähte, 
die nun die Depeſche in ſo kräftigem, im Rhythmus der 
Morſezeichen pulſierendem Gleichſtrom enthalten, daß man 
ſie nicht nur in einem gewöhnlichen Telephon abhören kann 
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ſtation Alt- Geltow. 


WÄR, 


Luft flattert, gut aufnehmen, dagegen von der viele taufend- 
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MPH nm, « atana radio“ auf einem 2 egr oben, — 


amte ab. Von dort wurde es 
nach dem SHaupttelegrapf jM 


SS 
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amt in Berlin telegraphiert 
und von dort weiter nach 
Nauen. Hier wurde es auß 
einer beſonderen Schreib ⸗ 
maſchine abgeſchrieben, die es 
dabei in Form eines pers II 
rierten Papierſtreifens 
ſerte. Dieſer Streifen wurde 
in den Maſchinenſender ger 
ſteckt, und je nachdem ſeine 
S und maſſiven 
Stellen im Sender Kontalt || 
machten oder unterbrachen, 
tanzte die große Gendetafle - 
der Station und gab die g 
chen über den Atlantic. m A 
River head wurden fie auf- 
gefangen, aufgeſchrieben und 
über das New⸗Yorker Haupt⸗ 
(Fortſ. nebenftehend.) 


ZS Abb. 4. Amerikaſaal im Haupt- 
mme, telegraphenamt zu Berlin. 
P 2 / ,. un, Geber“ y 
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Abb. 3. Stanzer-Raum im Berliner 
Haupttelegraphenamt. 


ſondern daß auch der 
gebräuchliche Morſe— 
farbſchreiber ſie zu— 
verläſſig zu Papier 
bringt. 

Nun war bis vor 
wenigen Wochen der 
Betrieb ſo organi— 
fiert, daß diefe Farb— 
ſchreiber ebenfalls in 
Alt-Geltow ſtanden. 
Wollte man ein Tele— 
gramm nach Amerika 
aufgeben, ſo lieferte 
man es mit der Be— 
merkung „wia trans- 
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Abb. 5. Der Maſchinenſaal der Großſtation Nauen. 
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ein Sendebeamter, kurzweg Empfänger und Sender genannt, an 
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telegraphenamt bis zu der bem Empfänger nächſt gelegenen PE 
Telegraphenanſtalt telegraphiert. Von dort wurde das Fele P: | 
gramm in der üblichen Weiſe ausgetragen. Der Amerikaner 

gab ſeine Antwort in gleicher Weiſe. Am Drahte gelangte ſie 
bis Annapolis, flog von dort bis Alt⸗Geltow und gelangte vonn 
da am Drahte bis zum Telegraphenamt beim Wohnſitz des Emp⸗ 
EE Dieſe Art des Betriebes arbeitete doch bereits fo gut, E 
aß Berliner Firmen von New Vork her die Antworten oft ſchon 
anderthalb Stunden nach der Aufgabe ihrer eigenen Anfrage in 
Händen hatten. Nun aber ift bie neue, noch befjere Organiſation 
in Funktion getreten, deren Schema in Abb. 2 gegeben iſt. 

Die Sendetaſte von Nauen wird nicht mehr durch einen in 
Nauen ſtehenden Maſchinenſender betätigt. Dieſer Sender ſteht 
jetzt im Amerikaſaal des Hauptpoſtamts in der Oranienburger 
Straße zu Berlin. (Abb. 4). Aber auch der Morſefarbſchreiber in 
Alt⸗Geltow hat fein Quartier gewechſelt. Er ſteht in demſelben 
Saal an demſelben Tiſch, dem Sender gegenüber. Hat jetzt 
jemand eine Depeſche aufgegeben, ſo kommt ſie am Drahte zu. 
nächſt in die Oranienburger Straße und wird dort in den 
Amerikaſaal gegeben. Zuerſt empfängt fie der ſogenannte 
Stanzer (Abb. 3), der fie auf der bereits erwähnten Schreib- | | 
maſchine umſchreibt. Der entſtehende Papierſtreifen wandert zu 
dem Sendebeamten und wird von dieſem in den vor ihm ftehen- 
den Maſchinenſender geſteckt. Und nun rumpelt in dem 40 Kilo— 
meter entfernten Nauen die große Sendetaſte genau im Rhyth⸗ 
mus der Perforationen los und gibt die Depeſche in den Raum. 

Die Apparate in River head nehmen ſie ohne Menſchenhilfe auß 
und ſchicken fie am Draht nach der Betriebszentrale in der Broad í 
Street in New York, wo fid) ebenfalls ein Empfangsbeamter und pit y 


— 1 


einem Tiſche vor ihren Apparaten gegenüberſitzen. Die Einrich⸗ 
tungen in den beiden Zentralen in Berlin und New Pork ſind 
vollkommen gleichartig. 

In dieſer Art iſt jetzt der ganze drahtloſe Verkehr für Deutfch- 
land in der Oranienburger Straße in der Weiſe konzentriert, wie 
Abb. 2 es erkennen läßt. Von dort aus werden die verſchiedenen 
2 e Fora V d GE yer unb | | AE ET 

onigswuſterhauſen gefteuert, und dorthin laufen bie Drähte von i 15 ; | Ve spendet di 
ien beiten Cmpfangsftationen  9Ir-Geltom und. Behlendorf| 47, VVV 
Schon heut wird mit dieſer Organifation der dritte Teil des gan- Haut reinigt, anregt und veredelt und einen zarten, blüten- 
zen Amerikaverkehrs erledigt, werden im Amerika- und Europa- weissen Teint hervorruft. Sie ist die Seife des täglichen 
verkehr monatlich etwa 2 Millionen Worte gewechſelt. Aber Gebrauches für die moderne Dame wie für den Herrn. 


unaufhaltſam ſchreitet die Entwicklung weiter, und nach der 
Vollendung des großen Ausbaues von Nauen wird bie gute 1 2 1 
Hälfte des geſamten transatlantiſchen Verkehrs nicht mehr durch Lingner Werke Aktiengesellschaft 


Kabel, ſondern „via transradio“ gehen. — 
j : it der Eisenbahn zu fahren, dazu habe ich nicht Zeit: 
Ein Bud) voll tiefer M mein DKW ist schneller und jederzeit bereit. 


Menſchenkenntnis 


Das ABG 
des Lebens 


Roman aus der modernen 
Geſellſchaft von 


Ida Boy⸗Ed. 
Geheftet 45 Mark, Halb⸗ 


leinenband 80 Mark. 
Halbleder 275 Mark. D e K e W 


Ein meiſterhaft aufgebauter 


Roman, der die ewigen ro: das Kleine Wunder! 


bleme der menſchlichen (es 
c 


fei bot, Ta und , ZS 
ebenjo ſpannend wie feins 

immig VEH Der dant) ^ BMW opezialrad 
teriſtiſche Unterſchied zwiſchen besonders fest ebaut, selbst für schwersten Fahrer. Abee, 
den praktiſchen, nüchternen jederte Vorderradgabel. Eingebaut: DKW-Standard- Einbaumotor 
Berufsmenſchen, den Eee zu | oder 1,5 PS. Zuverlässig, sparsam. Rennsiege im In- un! 
und Sportsleuten (ben „Pri⸗ Ausland! Verlangen Sie Prospekte. 


itiven“) umb bem äfthelifie 
"em Geen, Om| Tschopauer Motorenwerke 


renden 
„Differenzierten“) ijt wunder: 

s REESEN Das J. 8. Rasmussen 5 Zschopau 2 mn Sachsen 
ganze Dic, pameng ü IU een en 
zur letzten Zeile, tit durchſetzt 
mit vielen feinſinnigen Be⸗ 
merfungen, die von tieſer 
Menſchenkenntnis zeugen. | 


Durch jede Buchhandlung 
oder vom Verlag zu beziehen. 


Die angegebenen Markpreiſe 
erhöhen a um bie behörd- | 
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Marke aa fur ce 


Petroleum- U. Gusofen, Petroleum- 
gus-Kocher, Back- u. Brathauben, 
Kaffeebrenner für den Haushalt. 


Zu haben in den einschläg. Geschäften. 
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H Brietmarken Hd © MetallwarenlabrikMeyer Nis mb 
UN liste auch über Notéeld H Alben antwortkarte, Auguft Scherl G. m. b. di 42 W Bergedorf 41 bei Hamburg. 
NS Max Herbst. Markenhaus, Hamburg $. Berlin SW 68. U 
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und Harnleiden (Harnsäure), 28 
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Warum gerade PEBECO ? 


Weil diese Zahnpasta die Zähne rein und weiß erhält, ohne den Zahnschmelz anzugreifen, weil sie 
die Tätigkeit der Speiche!drüsen fördert und dadurch de natürlichste und wirksams'e Reinigung 
der Mundhöhle bewirkt, weil sie die Bildung von Zahnstein und von Säuren, die den Verfall 
der Zähne verursachem verhindert und ein Gefühl der Reinheit und Frische im Munde hinterlößt. 


Darum: Ball? M 


Sommerspeisen 
werden am besten und billigsten 
hergestellt mit 


Zeitgem&Be DBacrezepte kostenlos erhöltlich durch die 
Deutsche Maizena-Gesellsch. A.-G., Hamburg 15 


Maizena-Haus 


Rentiers, Offiziere etc. 


die sich bei befreundeten Industriellen, Landwirten, Mühlenbesitzern durch 


<| Musikinstrumente bti den 


u.Saiten aller Art liefert 
in bewáhrter Güte direkt an 


Private d. altbekannte Firma 
l Carl Gottiob Schuster jun. 


ven Referenzen zu 


Abe 
unter J. R. 21077 an Rudolf Mosse, Berlin SW 19. 


Nebenverdienst 


sichern wollen, werden gebeten, Zuschriften unter Ang 


Markneukirchen Sa. Nr. 902 
Gegr. 1824. 


HII Ge fichts p fle d a R R RRS 


ARMOL tut wohl 
lindert Schmerzen! 


Carmol (Karmelitergeist) leistet 
iei Rheuma, Hexenschuß, Kopf-, 


Paíta Divina 


weltbekannter Hautcreme zur Verschön 
rung und Pflege der Haut. Gibt Frisch: 
u. matten, durchsichtigen Teint. Erhaltung 


lals-, Zahn-, Magenschmerzen | der Jugendlichkeit. M. 25.— 60.— 90 
'orzügliche Dienste. Man ver- 
ange überall Carmol. 1! Flasche 

KR eine billige Hausapotheke. Geſichtsbinden. 


Carmol- Fabrik, Rheinsberg I. M. | Wie hàBlich sind Stirnfalten und wie alt 
| machen sie. Wie entstellt ein Doppelkinn. 


Lane Tragen Sie nachts meine Binden und Ihre 


Preis das Stück 


Schönheit kehrt wieder 
Preis M. on 
Ebee-Schälpaſte 


geg. alle Hautunreinheiten, Mittesser, groß- 
| porige Haut, Röte, Sommersprossern usw., 
| selbst in veralteten Fällen! Erneuert di: 
Haut ohne jede entzündliche Reizung. Das 
Original aller Schälpasten. Preis M. 100 


Flüssiger Puder „Welda“ 


| macht die Haut pastellartig matt u. wei). 
Entfernt Hautunreinheiten, färbt nicht ah 
und haftet fest, ohne zu fetten. Schutz 


gegen Sommersprossen. Weiß, rosa, gelb- 
rosa, gelb Preis M. 70.— 
] 


Raiſchläge 
Rezepte und praktische Angaben über 
Schönheits- und Körperpflege linden Sie 
in dem bekannten Buch „Der einzige Weg 
zur Schönheit u. Gesundheit“ 290 000 Auf- 
lage MP Preis M. 15.— 


FRAU 


BERLIN- CHARLOTTENBURG 39 


ARNE Gesellschaft 


tesden- N 


Transport-, Einbruch- und andere Versicherungen 


enden 


A linkauf — Tausch 
50 versch. Ple bis- 
zite u, Okkupa- 
tionsmarken von 
Deutschl, M. 30,— 


100 „sch. Kriegsm. „ 12.— 
200 „ : MET 
300 „ ^ „100.— 
500 „ d 300 — 
1000 900.— 


Albums, Lupen, Klebefälze 
etc.Zeitg. u. Preisliste gratis. 
BRUNOHOFMANN 
Leipzig, Nürnberger Str. 8/2. 


Haarpflege 


Goldlíefel. 


entwickelt das Haar zu höchster Schón- 
heit und erzeugt rötlich goldigen Glanz. 
Gleichzeitig wird die Kopfhaut gereinigt 
und ernährt ; verhindert Nachdunkeln blon- 


den Haares, hellt dunkles Haar auf. 
Preis M. 80.— 
Ebee-Haarkur 


gegen Haarausfall, Schuppenbildung usw. 
Das einzige Mittel von wissenschaftlichem 
Wert, das bei cnergischer Durchführung 
Erfolg verbürgt. Besteht aus drei ver- 
schiedenen Präparaten. Prospekt frei. 
Preis M, 150. 


Haarkräufel-Effenz Ariane 
macht das Haar vollauſtragend und wellig. 
Pr EA Ae „ „ Mi. 45. 

Augenbrauenſaft 


Der pikante Reiz langer Wimpern, die aus— 
drucksvolle Schönheit cebenmäßiger dichter 
Brauen durch den dunkler färbenden Augen- 
brauensaft Preis M. 50.— 


Nero 
echte Färbung der Augenbrauen und Wim- 
pern. Eine Fárbung sechs Wochen anhal- 
tend, unbeeinfluBt durch Waschungen. Far- 
ben: Blond, Braun, Schwarz Preis M. 70.— 


Auskünfte 


Prospekte kostenfrei. Illustrierter Katalog 
M. 20.—. Telephon Steinplatz 1650 


C 
B 
156 


N 
A 
A 


3. Auguſt 


Schach. Bearb. v. Dr. Tarraſch. Aufg. Nr.31. Von M. Havel. 
A B CD E F OH 


A& Bo DE EH 


Weiß zieht und fegt in zwei Zügen matt. 
(Weiß 4 Steine: Kel; Dh5; Lg4; Bh6. Schwarz 3 Steine: Kh7; Lg8; Bg7.) 
Löſung: 1. Des gh 2. Lf g. I... Kh6: 2 DISE 1. g6 Kg. 2. Dg? +. 


Dreiſilbige Charade. 


Die erſte Silbe iſt ein treues Tier, 

Doch einen Menſchen die zwei letzten nennen. 
Auch ſieht man ſie auf bunten Blättern oft, 
Die mancher liebt und die wir alle kennen. 
Das Ganze iſt durchaus kein Ehrenmann; 
Man hüte ſich vor ihm, ſo gut man kann. 


Doppelſinn⸗Aufgabe. 


Von Heinrich Minden (Dresden). 
Haſt du's ein Buch, das hochgelehrt, 

So ward dein Wiſſen ſtark vermehrt. 
Wenn's Diebe und Verbrecher ſind, 
Dann auf die Polizei geſchwind! 


Die ncuc Node 1922 


HUPF-SCHLUPF 

Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 
verfertigt aus príma 

Gummistoffen 
Bezugsquellen durch 


LOEWENSTERN & LEFFMANN 


orsettfabrik 
Köln * Gegr. 1886 


Memeli! 

5 Pf.bis 2 M. (11Wte.) M.35.- 
5 Pf.bis20 M, d „ )M.200.- 
5 Pi-bis20 M. (35 „ 1M.500,- 
: Saargebiet-Bilder! 

ASF 5Pf.bls10 M (12Wte )M 250.- 
5 Pf.b s18 M.(16 ., ) M. 500. 
Danzi 


l 
1 5p. 5M (13 Werte) M. 15. 
|. 5 pf. 10 M. (13 Mate) M. 120 


Paul Strauß, München W., 


Rosenthal 2 1, Postscheckkt.4306 
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Map Dr. med. Hahn durch Verlags- 
beftätigen feine vorzügliche büro A. Großmann, Leipzig. 
reis 15 M. ausſchl. Porto 
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breifig Rhein, Abt. 18. achte auf Original Packung. 
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Gute Reibebegleiter. — Reiſezeit — Reiſeſjeber! . Endlich gat ma 
fid entſchloſſen, wohin man in dieſem Jahre beſtimmt fahren wird. To; 
Reiſeztel ſteht alfo feit, der Penſionspreis iit zeitgemäß, aber dob y: 
ſagend. An der Hand von Wegekarten werden Wanderungen ſchon ir 
voraus genoſſen. Oeteilte Freude tft teppelte Freude. Wer mi ter 
und Kind feine Sommerreiſe antreten kann, tft darum ideell dobeel: 
finanziell dreifach glücklich. Und wer unverheiratet iſt, der ſucht po 
einen treuen oder auch lieben Weggefährten. Wer aber ganz allein . 
der iſt doch nicht ſo verlaſſen, wie es ſcheint, wenn er als gute Rent 
begleiter zwei ſtille, aber um ſo treuere Freunde wählt, denen er al 
Freude anvertrauen kann. Sie begleiten ihn auf Schritt und Tritt un 
dienen ihm gern und willig, fo oit er fie nötig hat: die bemahrı 
Soennecken-⸗Füllfeder und das vortreffliche Soenneclen⸗Taſchen⸗Ringbrt 

In unſerer nervös machenden Zeit gibt es verhältnismäßig nut memg: 
Menſchen, die in der Lage 1. (3. fid) fo viel Ruhe und Erholung zu gönner 
als zu ihrem Wohlbefinden durchaus erforderlich ift; die meiiten fr 
überarbeitet und leiden an Unterernährung. Sie bedürfen ſtändig dr: 
Kräftigungsmittel, machen mit dieſen auch wohl Verſuche, ſezen die gen 
aber meiſt nicht regelmäßig fort, weil fie die Präparate wegen ihre 
widerlichen Geſchmackes nicht gern nehmen oder weil ſie nach eri 
des Mittels keine erſichtliche Wendung zum Beſſeren ſpüren. Es 
deshalb auf ein hervorragendes Nähr- und Kräftigungsmittel arm 
ſam gemacht, das ſeit über 20 Jahren die Empfehlung vieler anerer 
Arzte genießt und auch von allen Patienten gern genommen und gut x: 
tragen wird. Es iſt Haemoglobin⸗Eubioſe, wie ihen ie 
Name beſagt (Farbſtoff der roten Blutkörperchen, beſtehend aus einen 
Eiweißkörper, dem Globulin, und dem eiſenhaltigen Hämatin), ein ar 
gezeichneter Blutbildner und ein wahres Labſal aller Blutarmen, Bg 
ſüchtigen, Schwachen und Geneſenden, das mit Recht in feiner Fan 
als Hausmittel fehlen ſollte. — Eubioſe iſt in Apotheken und Drogen 
erhältlich, wo nicht, durch die Eubioſe-Fabrik in Klein⸗Flottbek. 

Kontraſte zur blonden Farbe des Kopfhaares jollen die Wimpern — 
Brauen bilden, denn Kontraſte beleben, und die dunkle Wimper trme: 
das Aufleuchten des Auges zur Geltung, während die blonde Rimper zc 
Braue nur manchem blauen Auge und noch ſeltener dem braunen is 
Reiz gibt, der es unergründlich tief und wunderſam weich erscheinen lit. 
Die Kennerin ihrer Reize erhöht dieſelben daher durch paſſendes iniata 
mit „Nero“ (Frau Elije Bock G. m. b. H., Berlin⸗Charlottenburg 2), x! 
in Blond, Braun und Schwarz vorrätig jt. Dieſe Farben halten Betz 
hindurch unverändert und ſind ſelbſtverſtändlich waſchecht. 

verwendet zur 
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ausgezeichnet auch bei Achsel-. Fußschweiß, Wolf, Wundiaufen, 


| Erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht durch 
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an 
be 1 6 „„ „%%j¶9%„„ „„ T 
^i TEH we 
| Anatomisch richtig. 
Vollendet in “° — — — Bet 
Schönheit und Form. H Hz oritäten empfohlen. 
Verlangen Sie Literatur C 5/3 Ittre Überall zu haben 
Berlin wg. LeipzigerStr. 19 „ „ W.50 Tauenkzienstr. 18a | 
C. 2. Königstr. 2224 range W.35. PotsdamerStr 56 
G.Engelhardt & Co. Chacalla- Schuhfbk. Ar G. Cassel. 
. —— K — — — — — — — " m — — — — em - — — 
Ur. Peto rsans Sanatorium | EI OPINOAR 
, Brambat |. D. + Winterkuren » | geg ea | 
| * Radiumkuren = Radium-Schrothkuren « | — W A 
E P EEE Hühneraugen | d 
ME , , Briefmarken d Hornhaui j 
Friedrichroda'er Luft wirkt Wunder! To und Hor | 
"et Profpet gegen orto. 22 Deutsche Post in | 
Thüringer Wald. Stadt. Rürbertoaltuns JE 3elgien, Rumänien. | 
" | Ob.-Öst,Polen30Mk. | 
E f 100 Kriegsmarken | 
iin. 500 Kriegsm. "` 
| €. MK., 1000 Kriegsmark. 880Mk. 
Bad Sulzbrunn i. augau Zeitung Prestekoston Alte | 
E EE E | Friedemann. Leipzig. Floßpl.6 53 
mit seinen berühmten Jodquellen, mitten im Walde gelegen. | 
Jod-, Fri Erfahren, Elektrotherapie. Helallbefien 
Jod-, Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren. | $ 
Schönster Aufenthalt für Erholungsbed ürftige. Stahlmatratzen, Kinderbetten 
Prospekte auf Verlangen von der Bade-Direktion. | direkt an Private, Katalog 93 frei. 
| Elsenmóbelfabrik Suhl (Thür.) 
D e o c * 
e5Sina Hoirai Friedr ich Hessing’sche 
I orthopädische Heilanstalt, Augsburg - Göggingen | | und nichts anderes Wird Ihnen der Arzt nach vergleichen- 
- Überleitung : Generaldirektor Georg Hessing Drahtnachrichfen : Hessing Göggingenbayern | | der Prüfung ats schnell und sicher wirkendes Mitte] gegen 
-— C | ee 
^ Behandlung aller kórperl. Deformitäten, aller Entzündungen der 
ha Wirbel und Gelenke, frischer und veralteter Knochenbrüche, 9 
Rückgratverkrümmungen, angeborener Hüftgelenkluxationen. 
Anfertigung der usw. Hornhaut, Schwielen und Warzen empfehlen. 
| unserer, an Voll- In vielen Millionen Fälten glänzend bewährt, 
8 ehandlungstechnik ` 
| Gegen Fußfchweiß u. Wundlauten 
— | 
— | baden Sie Ihre Füße in Kukirol- Fubad. Es reinigt die Füße 
— gut, hält die Haut trocken und ist für Wanderer u, Sporis- 
m — — | | leute eine Wohltat. Die Kukirol-Präparate sind in 
in “| Apotheken und besseren Drogerien erhältlich Lassen Sie 
j 22 Deviorm | | sich aber nichts anderes als „ebensogut“ aufreden, denn es 
* Patent.. D Wee | gibt nichts ebenso Gutes, 
- : e aun ; ; ; 8 
| D.R.-Paten te neue Unterkle d Verlangen Sie noch heute unsere lehrreiche Broschüre 
„Die richtige Fußpflege“ kostenlos und portofrei, 
(3 erhält die Brust in idealer | s 
(85 y Form, läßt gen Magen | 
E: vr Id i gen | 2 
Sd frei, während der Leih | Kukirol-Fahrik Kurt Hrisp, 
ir nel altp | 
Ui wa!  GFOf-Salze 5 bei Magdeburg. 
| wird. Frauenärztl. glän- 
PR lend empfohlen: für en e Goun 5 
/ i» Schwangere einzig! Zu ————.9f—m⁊ů . 
haben in — Korsettge- — ru — 
schäften. 
Bezugsquellen-Nachweis: 
| Zoeppritz, 
KAN Cantz &Ziegler 
Stuttgart- Cannstatt. 
d O UND BUENOS AIRES er 
, DEUTSCHE PASSAGIERDAMPFER MIT EEE 
j ca. 14 tägige Abfahrten. = 
ef : : 
RUGIA, TEUTONIA und THESSALIA führen = ] = K ro 
cine erste Kajüte mit Staatszimmeriluchten, 
BADEN hat nur cine einfache Kajüteneinrich- l 1 EP 
tung. Auf allen vier Dampfern ist eine moderne und auf vorteilhaiteste Weise 
dritte Klasse mit eigenem Speisesaal, Rauch- : kaufen und verkaufen Sie: 
zimmer, Damensalon und Schlafkammern zu => 
zwei und mehr Betten vorhanden Gegensfände Das altbewährte 
| AUSKUNFT ERTEILT DIP aller Arf 
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Haun 


Und und deren Ueschäitssieilen in: 
e Unter den Linden 8. Do sdamer 
3 und Leipziger Str. (Kaufhaus Tietz). 
den-Baden, Luisenstr. 2. 


durch eine Anzeige im Nähr- und 


„Kleinen Vermittler * 
(Kauf-u.Tauschverkehr) 


der ETHER Kräftigungsmittel 


Es Schweidnit— Stadtgrab 13. Der gute Mittelstand und in Pul orm u.Tabletten 
Dresden, Oe ` FS | die oe Moran mm für Jung u. Alt, verf 
iurt a. M Am Kaiserplatz. das Blatt sei ahren. eee 
Köln, Hohe Strasse im Kaufhaus Tietz. tenlaube” Vorrätig in allen Apotheken und Drogerien | Drogerien 
Me wt St e 3 2 —— Th dt 
„ Königstr. 32. : 
eiche Klarastr. 10. BERLIN SW 68 : Abt. G.3. Dr einhardt’s 


Münden, Arcisstr. 9 und Bahnhofsplatz 7 
(Kaufhaus Tietz). 
art, Schlossstr. 6. 
Ste Augustastr. 44. 
Wiesbaden, Taunusstr. 11. 


. N&hrmittel -Gesellschaft - Akt.- Ges : 
SchluB der Anzeigen-Annahme Stuttgart. Can sta | 
1 Woche vor Erscheinen des nr | 


wé AS Heftes. = SE 
= : nächsten Heftes GEGRÜNDET 1894 


8. Augut = Die Oactenlaube 


x a Die erfte und zweite Reihe diefer neuen Ausgabe, je fünf Bånd: 

Bom Büchertiſch. | jeder an 400 Seiten UE blütenweißen 1555 feine: 
Unter all ben vielen Ausgaben der Werke Goethes hat klarer Schrift wunderſchön gedruckt, in blaues Leinen mit Cole 
die Cottaſche Jubiläums Ausgabe feit langem ben erften Platz prägung elegant und würdig gebunden, liegen bis jetzt vor. di: 
behauptet, ihre inneren Vorzüge ſowie der einzig daſtehende letzten fünf Bände folen bald folgen. — (s ift nicht ganz or 
Regiſterband ſind unvergängliche Verdienſte des Herausgebers fach, aus dem ſo vielfältigen Lebenswerk Goethes auszuwählen. 
Eduard von der Hellen. Trotzdem erſchien es als ein Wagnis, was der gebildete Deutſche immer zur Hand haben mochte, was 
das vierzigbändige Werk neu erſcheinen zu elle nachdem es | ber Bildungſuchende eh ſollte und was man kennen muß, wenn 
während der Kriegsjahre vergriffen war. Zu Weihnachten 1920 man von der Geſamterſcheinung Goethes ein richtiges Bild habe 
brachte der Cottaſche Verlag die vierzig Bände in ſehr G nich will. Doch dem Urteil und der Auswahl eines fo feix 
Aus e olzfreiem Papier wieder heraus, freilich nicht | fühligen und genauen Kenners, wie es Eduard von b: 
mehr wie früher für 3 Mark den Band, aber doch febr wohlfeil. Hellen ift, darf ee 
Daß das in hoher Auflage gedruckte Geſamtwerk nach kaum jedenfalls aufs beſte beraten. Er hat alle größeren Drome 
Jahresfriſt abgeſetzt fein würde, hatte wohl auch der größte und Erzählungen ſowie die autobiographiſchen Werke, tuj: 
Optimiſt nicht erwartet. Nun ijt die immer noch vielbegehrte den „Urmeiſter“, unverkürzt aufgenommen, dagegen der 
Ausgabe ſchon wieder vom Büchermarkt verſchwunden, der Ver- den Schriften zur Literatur, Kunſt und Naturwifſenſchaſt ru: 
lag hat fid) aber zu einer Neuauflage der ſämtlichen Werke, bie charakteriſtiſche Stücke in einem Bande, aber e epiſche unt 
bei der ungeheuren Preisſteigerung für Papier, Druck und Ein- | dramatif cuchſtücke nicht eusgeldlofen. Mit Genf m 
band mehrere tauſend Mark koſten würde, nicht entſchließen |i ge ieſt man des Herausgebers Einleitung zu ben — zeit. 


Nummer 9 


können, ſondern durch den treubewährten alten Herausgeber eine lich geordneten — Gedichten, die zugleich das ganze, gëtt: 
Auswahl von Goethes Werken in fünfzehn Bänden treffen laſſen. wirkende Schaffen Goethes beleuchtet. 
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O' Unterricht und Erziehung o 
Die zweigeipaltene Millimeter-Zelle M.20.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Dcojpefte nachſtehender Juffitule werden gern durch die Geſchaſtsſtelle der, Gartenlaube, Bech Lal. 
e wie durch bas Reife-Austunfis-Burean des „Berliner Cokal- Anzeigers. Berlin 88 68, Zimmerfic. 35-41, 1 Tr., unentgettild) abgegeben, auch nach auswärts weng g | 


Yochxer-Menfionotre berlahnsiein a. Mein. e, 561-52. Forti. cotes Säge: 


Sprach. Ruf Malen, Handarb. Jaush. fu bie 
— Reine Bejagung. — gr.@art, Tennispt. Prop. u. Ref. bB. Borit. ij | 
Haustodterjahr. Gründliche Ausbildung in Haushalt 
Altenburg, HA Koch Schneidern, kunſtgewerbl. Handarbeiten, 
Charlottenheim. 


£ Töchterbeln der Stern 
Wiſsenſchaſten, Muſik, Tanz, geſellſchaftlichen Formen, Potsdam Hermaunswerder 100. * Aufnahme vom ERR 
Beſte Empfehlgn. Näheres durch bie Vorſteh. J. Burger, A. Wagener, Gewerbelehrerin. 


usbeamtiunenſchule mit Prüfg. u. Stellenvermittlung. yzeum und Frauenſchule mit ſtaatl. Berechtigung. Hausvaltungs schale | 
Südh. Töchtenheim Maria Erika (Frauenlehrzeit). Höhen. 
i54t im M tes bet. " 
Blankenburg / Harz. Herr Söhenlage dirett am Walde. ab. Brolo. Bud Sat Ee Fa ifenlónli Palen, Rujit, Ge 
Detmold Töchterheim 1. Ranges von Frau Helene Holzer. 


bildung. Selbſtverſorgung durch Kleinviehzucht, Garten: 
e Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, Haushalt, Tanz Sport. Eigene Billa. 


Bab Jaca a/darz. Xigterprim ener Biel iac 
Dresden, EK, Töchterheim Henning, Sr Spang. 
Handarb., Mufſik, l. Häusl., Säuglingspflege u. l. gut. Lebensf. Turn, Sport. Empf. Proſp. 


Mul An 
Wiſſenſch. Muf. Erhol. Vorzügl. Verpfl. Eig. ſchöngeleg. Haus. l. Nei. Ba 
Evang. junge M 16—205. finden z. 1. Oktober b. J. liebe. Aufnahme z. gi~ 
tesden-Weiher Hirſch, Straußſtr. 7b. terheim Schellberg l. Rgs. Gebieg. wiſſ., 
däusl., oe sn ge. Komf. Billa, gr. Gart. Sport Lempfebl. Näb. Proſp⸗ 


Erlern. des Haushalts, Handarbeiten, ene u. 3. Kräft. d. Geſundheit. Fu. e 
€ i [t ud 9. | fa A ſtaatl. anerk. Ziele d. Frauen 
muten e 


geg. Einſendung des Portos durch Pensionshaus Villa Victoria, Bad Seoden, Ver 
holen | 
KE ant Sa: Vela, eie Prall, Tocher Wl Gruber. 5: 

Iiſenach-Marieubsbe, a, te Da NEI 
Eiſenach / Tönterheim Feodora, Bismardiit. 14. cs: 
Grauenlebrjabe für Toate aus gutem Haufe unter E = e 
pflege. Auskunftsheft u. Arbeitsplan durch Frau Marie B „Vorſteherin. 
Eſchweger Haus haltungspenſtonat. ZC Re 6. sou 
Gernrode Harz Ságterüelm Wii, ZER, 


Ausbildung. Sport. L Lehrkr. i. H. Proſpekte durch bie Vorſteherin. 


Cultturor( Gernrode „sönferblldungs heim Daldtrant“ 


in herrlichſter Lage am Walde Balkons und iſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künſte. Reichliche Verpflegung. L Lehrkr. i. H. Proſpekte durch Leiterin. 


' £ enberg. Herrl. Lage a. Wald 

Gernrode $55. SR Sprach, Mußt Gefetfe Muh, Frog u. Di t 
a GrünbLmirt(d.9lusb., wiſſenſch. Weiters 
Halberstadt Sec, Véierel. Beite Bert L Rei. FLG. Beder. Ausbildung von 777 | Ä 
T empeí-3cante. Einführung in den Beruf „näheres auf Anfragen an. Röntgeniomt 4 E 
Halberſtadt / Harz. der Frau. Ziele — Proſpekt. Pen MM SEN H — — E 
Ylbcegiftt. 1. Töchterbüldungshelm Fran Dir. Zubte. Wiſſenſch., geſellſch. Einführung in ble Röntgentechnt Ze Au- 

Halle u. prakt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. Empfehlenswerte (ek rung in bie Singen s A H- 


ehrbücher Ein 
Feldſtr. 1. Töchterheim Fr. Apoth⸗ Pauck. eitgm. Ausb. jg. Mädch. l. Hsh., : — yn es 
HARRODET iges. Wu u geſ Formen. Beft:Berpfl. He. 18000 N. LRef. gea. CO pian annal Zeg Berbanbsegumen, Wil 2 


n 

Zöchterheim Schirmer. Frhr. v. Lützow, Fernſpr. Budow 

Hannover, ſiche d echte Ausbildung. l. fere aft S d lo b D üne A 5 le terſen, Bon reit ve n 
d Pel at-TBohter-Landnelm von rou. ble 

Bad g, ee Tet adt | aan: e e be e 
. a B| gmegoggeun RESI 

1. Auguft, 15. Oktober. ber EB. 7 vo 
Ländl. Beanie TATS mit Ci. EDT e 


Dr.med. Ren 
(ee, in a Se Zweig en des 
Tögterheim E B i t. Uid. Ausbitd, : 
Heidelberg, Die "ipn t auf Bur ch. re ask 15 í aa, GE er deel, 
„Pens. esche, Mach, Staatl. gepr. Lehrkr. 


ausweſens und b 
BeppenhelunBergsitr. Hausk. 
Hauswirtichaft. Handarbeit,Weißnähen. Schneid.. Gartenb.,Fortbild. u. Sport. Prosp. 


eiterbildg. in Muff, G 
teugo- tippe, im Teutoburger Bal Hausbalispenfionat. der Anſtalt wurd. mehrere end 


u. gewerbl. Ausbildg. Proſp. geg. 2 Mt. d. d. Inhaber. Frl. Clara Hanfenann u. Ci dez 
JJ. ĩð2u bbb 


. 24, Bildungsh. „ „ſtagtl. beauff. Wiſßenſch, rr 
Weimar, spd d 8 geg. 2 Mk. d.d. Borſteher. Frl. M. Jamijg Kt: 


Bez. Potsdam. Töchterheim „Alte Burg”, mit hte 

u Grwerbejaute von Hedwig Anton. Prt nA 

Ausbildg. in Küche, Haush., Schneid, Weipnäh, Kunſthandard. Val) us e - 
u. Literatur. Aneign. geſellſch. Formen. Herzl Familienleben. Proſp. b. b. 

m ee 


3" St. Biafil b. Oberhofim Thüringer Walde. Höhenlage Min pere 


le ute atti . Bej. geeignet! 
Ela Senor 9000 Werk. E Empfehlungen 6 er Ebern: 


S Chien, Lehranſſalien | 


Ballenſtedt Geck Städt. Gymnaſ. m. Regiät ` 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Kafen. Auskunſt durch Sot de Dt? 


terien eee tee 


ejang, 
£iteratur, Bo Ge Malen. 
Halb- ces en. 
Anerkannt gute RE 
H Währd. des langjähr. Ro 
Leiterinnen abet Baronin Oeynhanſen und Cole s ülerinnen ausgebild. — Behr — EEE 
Madchen der qeblibeten. evangeliſchen Stande Gelegengel! zu wirtſchaftſicher Ausbildung. | plan wird gegen Einſendung von * Mart abgegeben. 


rr 


Ge, Nummer 31 = D ie Q d Tleu ; ande m 3. Auguſt 
E Auflöfungen der zuletzt erſchienenen Rätfel: | wieder anfangen, Kräfte nicht mehr zu verbrauchen, ſondern ſolche out. 
Si.lbenrätſel: 1. Weſpe, 2. Iſlam, 3. Legat, 4. Lazarus, 5. Sago 


„ zuſpeichern, um bei Anforderungen auch etwas zuſetzen zu können. Hler⸗ 
6. Tarif, 7. Denver, 8. Uarda, 9. Geſang, 10. Ebene, 11. Nauen | für ijt es vor allem notwendig, das Blut in einen Befunden Zuſtand zu 


EN 12 Algäu, 13. Ulfter 14. Ei b 15. Rabe, 16. Tak d bringen; es muß genügend rote Blutkörperchen beſitzen, dann fühlt ſich 
i 17. Adele, 18. Harald, 19. Abel‘ 20. Elbe, 21. Neptun, 5 torei, | auch der Organismus wohl, dann iſt der Appetit gut und die Verdauung 


Be; geregelt. Als ein ausgezeichnetes, ärztlich hochgeſchä tes Präparat zur 
lauf, 23. Ader, 24. 1 25. Goldau, 26. Ilſe, 27. Chinin, Verbeſſerung und Ergänzung des Blutes wird Le ^ d sid 7 
i 8. Ze ra, 29, Ibſen. welches eine Verbindung des dle Nerven kräftigenden Leetthin mit Eifen 
Spruch: Willſt du genau erfahren, was ſich ziemt, darſtellt; geciferrin beſitzt den Vorzug, ſehr angenehm zu ſchmecken, und 
So frage nur bei edlen Frauen an. kann auch in Tablettenſorm bezogen werden. 


Verwandlungsrätſel: Helle, Welle, Quelle, Stelle, 
Felle, Kelle, Zelle. 


Geſchäftliche s | 

Infolge der veränderten Lebensverhältniſſe 
Teuerung ſind wir alle nervös geworden. Der 
ſtandskraft nicht mehr, was ſich beſonders bei E 
heit bemerkbar macht 


und der anhaltenden 
Körper hat die Wider- 
E "tritt irgendeiner Krant: | 
Wir können nichts mehr ertragen und müſſen 


. © 
und Erziehung dai 
— 

Schulen «Lehranffalr | Melfungen Caffe Bilmats Jütitituf lin a. Ber El. Bromaug 
I | Ban Arbeit. unt Mela esi ia iA an eie ée i. 2 panj, 
| Arbeit. unt. Aufſicht, 2 S x , 
' L Eisenach, Institut Burchardi. | ſunde Lage, waldreiche iniri Hab. ber e Dic. Ka ré? 
ga A. Hauskaneim mit Frauenlehrjahr I Chemieſchule Münden, och LADOT, Dr Hoppe u. Gen. 
i C Landwirtschaftliche Frauenschule | | 
en 


d p seminar f. Fortbildungsschullehreeinnen (000000 d. Brüdergemeine Niesty 9. - £, 


Abteilungen E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für Kochen Jnfernat. (Gegründet 1760.) Gymnafium mit realgymn. Abt. Kleine Klaſſen. 


Sorgf. Unterr. Beaufſicht. auch d. Schularb. u. Erziehung in chriſtl. u. vateri 
Geiſt. Eifrige Pflege körperl. Betätig. Illuſtrierter Proſpekt u. Referenzen. 


— — 
— — — 


F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 
schaftskunde. üleichberechtigung in Preußen, 
erhalten eine vollk. natärl. Sprache in Prol. Rui. | 


Denhardt's Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, mehrfach staatlich ausge- 


Stotterer zeichn. Heilverfahr. Prospekt frei d. d. Anstaltsleit, | 


Bod. Uhrmacherſchule Jutrtwangen (Schwarzwald). Fachſchule für Uhrmacherel 


und Feinmechanik. Ausbildungszeit 3 


= in Thüringen, e 


an ber Unſtrut, inmitten der Goldenen Aue. 
Eiſenbahn Naumburg Artern. — Altbewährtes 
evang. humaniſt. Gymnaſinm (1L III bis Reife: 
prüfung) nebſt Realgymnaſtaltlaſſen U. HI bis 
einſchließlich U. II, die alljährlich bis Reife- 
prüfung weitergebaut werden. Individuelle Er— 
ziehung. Körperliche Ertüchtigung durch Rafen« 
eii Waſſerſport Flußbäder, Waldſpaziergänge. 
Internat. Gewiſſenhafte ärztl. Ueberwachung 


Jahre. Auskunft auf Anfrage. 


— Glauchau i. S. .. Pädagogium 
Erziehungs- und Unterrichtsheim für nervöje, willensſchwache, ſchwer lernende 
Knaben mittlerer und höherer Schulen. Proſpekt bereitwilligſt. 


Gnadenberg (Kreis Bunzlau) Töchterfchulheim 


` e Na . ê : u. Verpflegung durch Krankenſchweſter. Auskunft 
er cv. Brüder. Unität. Anerk. 10klaſſige höh. Mädchenſchule (Lehrplan d. Lyzeums) erteilen Rektor Dr. Heinemann u. die Rendantur. 
mit Töchterheim. Kleine Klaſſen, gute Verpflegung, würzige Landluft, ſorgfältige - 


EE eoue n ewe f Kimpels Pädagogium, Bad Sachsa (Südharz). 
tut: zeg: Gnadenfrei i. Stei, Des Ween: | 


| 
| 


y. 


GH 


LU 
4 Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. Berecht. Privatrealschule mit Internat 7 


7// in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftl. Unterricht nur durch A 
ſteiner Verbandes (Gründerin Ida D. Kortzfleiſch) mit haus— und landwirtſchaftlicher DH Stud.-Assessoren: familiär. Zusammenleben, individ. Behandl. u. Erzichg., 
Ausbild. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. d. landwirtſch. $jausbaltungs: | 277, pass. Aulenth. für Zarte u. Erholungsbedürit., ärztl. Aufsicht; sorgfält. 
kunde. Penſionspr. 16000 Mr. Vorzügl. Verpflegung. Geſunde Lage a. Eulengebirge , Körperpfl. Winter- u. Sommersport (eig. Plätze f. Tennis u. Rasenspiele, 9 

— e , Wass rsport), Wanderungen (Leite. gepr. Turn- Schwimm- u. Fecht: Z 
, lehrer): ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachw eisl. Eignung für A uslands- 


7/74 deutsche zw .Erziehg. i. d Heimat, deutsche Sprachkurse, Eintr. jederzeit. AA 
177 Prospekt und Referenzen durch die Direktion E 


Schulhaus H (* p 0 n g. p d Ô ü 9 D 9 Í u m 
Zi A Godesberg (Rhein) u. Herchen (Sieg) 


E Harzpädagogium Wernigerode 


Realgymnaſium, Oberrealſchule, Progymnaſium, Vorbereitung für Abiturium. — Prima — Einjährigen-Examen: Reichsverbands- 
bisher mit Einj.-Berecht,, letzt m. Berecht. a. Reife— prüfung; alle Klassen: überraschende Erfolge. Gute Verpflegung. Herrliche 


prüfung. — Höhere Handelsfachtlaſſe. 550 Schüler, 
80 Lehrer u. Erzieher. Internat in 22 Familienhäuſern. 


Lage. Prospekt durch den Leiter der Anstalt. Telephon 757. Direktor Palm. 
— et A — 77 EE, 


Spezial - Sprach - Schule, Wernigerode 


Vorbereitung auf Abiturium mit besonderer Berücksichtigung der modernen 
Sprachen Erstklassige Verpilegung, große, sonnige Räume und Park. 


Direktor Prof. O. oi hne, Godesber g a. Rh. 
Dr. Harangs | Dr. Th. R. Rumpf. : Auf Wunsch Stellenvermittlung nach dem Ausland. 


Halle a S Höhere Lehranstalt E z La Miamnar a A Cus 

Abitur., Prim., Obersek.-Reife, Nele e dane u. a. Schulklass. Algerie a Alad emie ma rd renis " 

U der Shweiternverein d. Hamburg. $taatstranfenanffaiten fut Schweſtern 
un 


d Schülerinnen im Alter von 20—35 Jahren zu 
guBerordentlic günftigen Bedingungen und Venſtonsverhältniſſen. :: Näheres die 


— Oberin D . i fa”, 

» n Diett ich, Eri ahaus, Allgemeines Krankenhaus Eppendorf, Hamburg 20 Solbad Köien. fnder-Erholnngsheim Se „ 
Wilementinenpans (Mutterhaus vom Roten frei) Hannover, während beo gangen Jahres. Fr - = -— SE 

auer ; , 19—303. ä ufn. find. aa u , e Kinder 

Luskunft unt. Cinrelhung à ber bub emang. Jungfeauen, 19- bush die Oben Ainderparndies Niedertrofien, gi 95 EE ee 

ür höh. Schulen : : Ernä E 

Evang. Fröbelſeminar, Caſſel, Leſſingſtr. 5. Aut llch· u. Maſtkuren. Näh. d. Fr. Dr. eters, Niedertroſſen b.Driamünne, Thir, 

weig (t 5 € . Diat i i s 

i Eh Ke ap ie Erzichunss-Anfralren 
| pro Meifung. Wint landwirtſchaflll 

e ene EE 


fbofogij $ 
iffig zurüdgebliebene Jugendliche. Leiter: Paſtor Sean 

t fe veranlagte unb ge 

Baclengaus-Goonrg. baile Se durch b Dit E een Nervöse od. chwadlbegabte Free fib-Snbiibuatbepotg. ep. Sehrausbbg. CH eut 
S . 

%, Dette 


Eig. Heim i. gr. Gart. Proſp. J. Wagner Gartenheim, Gera-R,-Tinz. 


ie mungen SENG vom Boten ft ` ett Walderziehungsheim 22:5-1- oei sena Dt 


endteer, fath. Muiterhaus in Gelfenfird:en. Staatl. anerk. für indiv, Unterr, indiv, Erziehung und 
rankenpflegeſchulen. Sehr gute Beding. Ans hilfsſchw. geſucht. Näh. d. d. Oberin. Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 


is S öh. icht f Kinder. H. e 
| l. Baslik’s Bakteriologie-, Röntgen- und Chemie- Schule für Damen, € elpjlg 1, bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder f. Candmann. 


Keilſtraße 12. Schulausk. u. Jahresber. frei. Julereſſen fen der Rub gt KIC ht ui. (tsi ehun g“ 


` : 
ellleuber Höh. Lehranſtalt, ſtaatl. u. ſtädt. unterſt. fen Aden m. 
g L Dit. gymn it. ealgnmnaf. Abt. u. Tandelskurſen. A ue fofften ín wenigſtens vier aufeinander RER Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeber 


"ilf: Dberfef Reife. Vorber. z. Abit. Kl. en. Indiv. Unterr. Umſchul. orz. 

enſ. Beſte körp. ürf. Bish. Hlänz Erfolge. Niet, Eintr. jederz. Proſp. II d. b. Dir 
Woche, andere nur alle zwei Wochen ober nur jeden 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


| . n M 
Ohbergen Etat Wirtain, Iranenſchule. duro. n. oct 
l. Hauswirtſch, Schneid. Gartenb., Tierz, Molt. GefunbbeitepfL, Vürgerk, Buch., 
uſw. Schöne Lage, gut.Ernähr. d. Selbſtverſ. Beſte Ref. Pr. 8000. Proſp. d. 3. Hundus 


— — 


(C. Kleiner Vermittler <. 


Htellengeſuche M. 10.—, Stellenangebote, Kauf. u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 15.— für bie fünfgeſpaltene Ronpareillesßeile.  CBifcegebnbe dul "T 


Porto für Zuſendung der Briefe) M. 15.—, bei Abholung der Offerten M. 5.—. Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebrieſe werden vm did. 
e. ! Einlagen A Cinfenbern auge tell. Schluß der Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Erscheinen des nächſten Heftes. : 
— | Ras" 


gett. älter. Fräulein, Por Suat and Heiraten | Reigungsege Ss 


ev., aus nur gut. achtb. Fam., Damen u. Herrn, auch ohne Ver- nung, 26 J., inte t 


ſucht zur Führung eines frauenlof. ill mög. g. kostenl. Ausk. FrauPubl- | vermög., eleg. In 
TD e: aop E | Sormifienpenfon E 


mann. Bln., Weißenburgerstr. 43 Gatten a. beit. Ae 
in allen me e Haush., 
rb. 


Aug, Scherl . 

gung irgend welcher Art. Off. alle vorkomm. verrichtet | fuche für meine 19jähr. Tochter berufstätig, Berlin SW 68. 

unter U. G. 8294. an Stubolj u. fid der Pflege u. Er- in Paſtoren⸗, Lehrer. ob. Ober, Bin22 Jahte, Balen = 2 

Moſſe, Halle a. ©. ziehung 3 kl. Knaben mütterl. förſterhauſe als grip des ſchlank, v. gr. Herzensgüte Gtagisher do 

" Herzens annimmt, Mädchen Elternhauſes. Gefl. Offerten (doch mitunt. auch re t eigens t 

Do fann gebildetes junges vor uben Angeb m Bild mit Pen onspreis uſw. erbeten finni id ii ſch B i fe mittel T Y 

Haushalt lenei ohne genenf, An, ©. Cing, Poitietretür, | an Dr. Hobbing, Sieg l. B. ejt m. 3.5 Wat t, 125000% IA 
Vergütung? Am liebsten bei Nieder⸗Jngelheim (Rhein). Herrn, am liebſt. Beamten, t ebe, ge 


e | i dB ſpät Heirat. Nur ernjte | Aläbrtin. we 
Ce Mfes ig eeneg uma EE E e 
m, b. F., Berlin SW 68. Thüringens ſucht junge Dame 8 ar an ei Scherl Berliner gati 

N c alt aus guter Familie, für Gteno- m. b. G., Berlin SW 6s. Berlin, vidé 
Als Reifebegleiterin, ferdinand 
Geſellſchafterin Ge ält. Dame, 0 t mit kaufm. Vosbildung, 


ni 
die viel auf Rei ., möchte geb. à gutem Gehalt. Ang. m Gutsbeiiger-Wilme, (intei ms 


eugn., Lichtbild u. Empf. unter > Mitte 30er, ev., fomp. Ersch. | Baugefhäft in 
. 91 Lan Es d 5 Si 137 an die Annoncen Expd. Kaufulausch uldenfreier Beſiß von 300 pae Oegend a 


S orgen, glänz. Vermögens⸗ 
abwechfelnder Tätigk. ſehnt. ewil bo, Leipzig, Brand Verkehr Be ög 


f verh., wünscht zwecks Wieder- 
Spricht Deutſch n. Ungariſch. vorwerkſtr. 38, erbeten. verherratung tücht. nicht un» 
Antw. u. M. 7877 an Auguſt wenigſtens hun · 
3 dert Jahre alte 
€ Möbel, Dieten» 
uhren, Taſſen, 
Gläſer, Figuren, Stickereien, Crêpe» 


Scherl. G. m. b. O., Berlins Wos. üt einen Haushalt. verm. Landw. kenn. zu lern. 
de⸗Chine⸗Tücher, Miniaturen, Hi» 


Näh. d. i „ ült. 
hepaar mit DEU on Dé Dei doe, dll 
Jung. eu. Nuſitlehterin PUE ingsſöhnen, in Charlotten: 
gemälde, Lichterkronen, Zinn, Jay» 


nititut f. Eßevermittlung, Zuſchr. mit dare 
> 5 d W 50, Palauer Str. 1, | unt. 8. 7063 ef 
(neprüft), i. allen Handarbel⸗ burg, wird zur Führung der JFC... — 
ten erfahr., Häusl, (a. Engl.), Tite und zur Entlaftung der 
encen, Delft, kauft 
Berlin W., Schlichklug 
Neue Winterfeldtfte. 17. 


G. m. b. 
ſucht paff. Wirkungskr. a. Er: | Hausfrau (Hausmädchen und 
eue Minterfeidtſtr. 17. 
Gropnorgeid 1 Gil 


aicherin, Geſellſchafterin od. | Kinder-Erzieherin find mit tätig) 
Habe einige aus dem Archiv $ 


Matro ieri Wo, eine zunerläffige Stütze 
5 mit guten Kenntnſſſen in der 
Sad e pas ET MEE 
adtſtempel verſehen abzugeb. 
idee Seelen Ser 
emein erſehn. ich meinem 
euen, EE v.ttefft.:ers 


Haushaltführung, befonders im 
ENDE d er Bade, per ae arg 
Richt eingelöſt wurden nur für 
310 Mk., daher überaus ſelten. 
ensbild., ſonnig⸗heit., natürl. 
efen, intellig., geſund, an» 


hohe Vergütung geſucht. Es 
lin bevorzugt.) wollen ſich nur lobe Ee 
Preis auf Anfrage, Porto ftete 
beifügen. 
A. E. Glaſewald, Verw. d. ſtädt. 
ſchmiegend; einer verſtehend. 
[lebep, Mutter f. m. prächt. fenn. lern. Stan 


3 ſuch 
Ea. o 


a 


at, arbeitsfr. fparf. perf. 
e "it 


ferm. m. 


just für September Dauerſtellung liegt und die über 
Stellung im vornehmen frauen: | befte Referenzen verfügen. 
loſen Haushalt als Erzieherin] Offerten unt. 6. 7855 an Wa 
unb Pflegerin der Kinder. Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 
Perſon für den Haushalt FVV 
vorhanden ſein. Ausführliche Singlingspflegerin 
Angebote mit Gehaltsangabe 

erbeten unter Dep, 223 an erfahrene, z. 1. Okt. 1922 gef. 
Auguft Scherl ©. m. b. 5., Näh. ſchriſtl. Fran Direkt. 
Dresden, Pragerſtraße. Greulich. Grevenbroich (Rie: 


derrhein), Auf d. Schanze 90, 

Siellenangebore 
40—60, zuverläſſig Jung. leber. Ni dchen 
Dame, die die Küche mit ches ba ir Pen reifen wel: 
allen dazu gehörend. Arbeit. 


ch in der Hauswirtſchaft u. 
n bürgerl. Küche ausbilden möchte, 
übernimmt, zu einzeln. Dame 

gef. Keine weit. Hilfe. Ruhig. 


gd Vi e im Qa- 

enge unterſtützen muß, 

Landhs. Hausfr. beſorgt Obſt⸗ g 2 EN f 
art., Kleinv. von Neumann, 


nbet ohne gegenſeit. Vergütung 
elzig (Mk.), Am Bahnhof 8, 


Au ahme. Taſchengeld wird ge⸗ 
Kindergärtnerin 


währt, Dienſtmädch. iſt vorhand. 
Frau Martha Jäger, Bäckerei 
m a Bad Ilmenau, 
», To rtt. 

2. Klaſſe, mit guter Schul⸗ br., Topfma 

bildung, ar Sjähriges Mäd⸗ 

chen, zugl. Stütze der Haus⸗ 

frau, ſowie 


Kindergärtnerin 
1 Hausmädchen 


2. Kl. ſuche ich } 1. Sept. 
r. T 
mit la Zeugniſſen, Dauer⸗ 


d. J. für m. 8jà ochter. 
Lebenslauf, Zeugniſſe, Bild 
ſtellung, Villenhaushalt, Ein⸗ 
tritt möglichſt ſofort, geſucht. 


u. Gehaltsanſpr. erb. Frau 
Krooß, Rittgt. Volksdorf, Poft 
Chiffre K. 148 Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


dame aus beſten Kreiſen | rinnen melden, denen an einer 
i G. Alen 
Gößnitz S.⸗Altenburg. 


genslos. Evgl. Einheirat iu ang deeg 
induſtr. o. a. Unternehm. ers! ge ell le Berg 
wünſcht, da ſchaffensfr. Menſch dello mare te 
m. (elit n. Hand. Verſchwie⸗ deus Nee TE 
genb. asc. Ausi., sien: A mit gebilg er 
ensv. Zuſchr. m. erb. u. MA 

Ma. 7884 an A. Scherl G. m. Dame (aud 


b. ©., Berlin SW 68. omnit en 
unter J. 7891 an Auguft Scherl ;ößXaꝙ —— ntereſſe für MM UU 
G. m. b. $., Berlin SW 68. Argentinien Mint Gent. 8 Pa 

2 induſtr. od. IT 
Großtanfmanu, gout, Zu: e in DH, nehmen erwin der, 
EE Bi: 
E i . U [4 7 R * 
ehrenhafter, aufricht. Charakter, rat., am liebſt. mit Witwe Off. u. G. 


WK 
nhaber eines kleinen, aber ſehr beſſ. Kr., welche gute Hausfr., G. m. b. ., 
RA Induſtrieunternehmens, ernſth. u. treue Gefährt. fein 


i l muß. Vermög. nicht notw., 

ea. 00 000 fte ` en Ausreifekoſt. w. angewieſen. Sum Me 
vielſeitige Intereſſen, Vorliebe Kinder angen., da Suchend. man - 
für Reitſport unb Muſik, fudt | febr kinderl. Allerbeſte Ref. Horoſkope, No 


Briefliden Anſchluß an in. 
telligentes Ehe⸗ 
paar oder einzeln. Herrn, Zär 
nieur, Arzt, Landwirt, bie ſchon 
in Rußland waren u. Intereſſe 
haben an dem neuen Arbeits» 
gebiet in der Ukraine, ſucht ge- 

ildete Dame. Briefe erbeten 


. . 
In 
A 


Noſſendorf, Kr, Grimmen. 


— 


Madchen der water f ao 


bis 400 monatl., freie Herreiſe, 


; S inbiptbu . 
meds Heirat die Bekanntſchaft Sehr ausf. Angeb., mögl. m. ſchaftl., zelt 
Suhe 99 ee UNE stike E halt Vrennert, Deen dſchen gebildeten Dame Bild, welch. zurüdgel. wird, (Ga Cp rm 
egen zeitgemäßes Gehalt. Berlin. enau, Sponholz- aus entſprechenden Kreiſen. w. in ca. 6-8 Woch. dir. v. D Seit d 
Fa milienanſchluß. Lebenslauf ſtraße 11. E ice C Hi 3 Cie " fragen ` 
; rakter, eErſcheinung, nicht unt. L. : E 
m e äuverl. Srüße, Ge über 30, gute e gegen. G. m. b. H., Berlin SW 68. erbeten. 


werda erbeten. 


Haushälterin, «5,5. 
erf., f. Witwer m. 4jähr. K 


Zeugn. Bild, Anſpr. Wam. 319 
Berlin, Alt⸗Moabit 36. 


Staatlich anerkaunte 


Krankenpflegeſchule 


Schweſteruſchaft des Daterländi- 
ſchen Frauenvereins, Frankfurt 
a. Main, nenne Anl. 5-8, 

ebildete Mädchen als 


u. Kochen bewandert u. lieb z. 
meinen beiden Kindern i. Alter 
von 4 u. 6 Jahren iſt, in an⸗ 


Bü eis ee, Aller Memmi d 
we - | 
fort guriidgefanbt wird, unter Mittlerer Beamfer Mini cs e: 

Stell 1. Jull 7874 an zeuft Scherl G. m. |t. Gbg., ſchl., bld., d. Krieg i 
geſucht. Gehalt und Gebet | P $., Berlin SW 68. a Gi iz. miigem., w. Heir. , 
eebe Frau Recht. Witwer e. qutfit. Mädch. v. ar., voll. Mean 
anwalt Dr. t act if Geſchuflsmann, ob. Anh, Fig. Evt. Einheirat i. Land» | markenhaus We 
e è 


e wirtſchaft o. a. aröß. Unter⸗ u- 
Schleußig. Seume- Straße III. 5 8 ev., geſund, gr. fL. anfeb. De aux Bag dg 


erfahrenes, faube- Scherl G. m. b. ., Berlins W 68. 5 
Didde, res, ordentliches, eg Srel ſucht ia ID. 


uar cdi see Sce ` 
Exe e ffe fent. S 


i 38: /2 Jahre, Sfr, hochimtell, aus 
geg: amburg, Farmſener Str. 36. Bedingung l. Alte 58 Jahre vornehmer fom e, wünſcht mit "TI ue 
u e "orans Alter mädchen oder lee Wel Br weid) .. Age cen Beie G7 
: ofort zurückge wird, unter trat, 
Gute Gehalts und Penſtons⸗ R Kriegers- p 7847 an d . Scherl G. m. R.799 an Wa. Dresden erbeten. 


witwe mu guten Kochtennt⸗ S 
berin Anuft. niſſen für kinberlofen Haushalt D. H. Berlin SW 68. Was will der 
=: ſofort gefudht. Hoher Lohn und 


—— — ——————————————.— a 
ute Behandlung zugeſichert. | Lebensbund 
70 000. Mk. U. mehr abri E Sol gamni Heirat? Vornehm-diskreteEheanbahnung 


on j 7 fneuzeitlichem\Wege. Weitefte 

p. à. von jederm. allerorts zu hohen Derdienit 2 aufneu: sn 
erdiene z ng reell u. diskret, nur | Verbreitung. Bundes gege 
F open Det enfi eer ee irr, | Rückporto durch Verlag O. Be- 
j ? SS d durch ſchriftl. Heimarbeit Dresden, Prager Str. 40 Il. Proſpeki reiter, München, Maximilianftr. t 
l Gebr. Ras , Vertr. etc, Proſpekt frei. | verſchloſſen geg. 4 Mark Marken | oder Verlag O. Bereiter. Benin 
Leipzig 43. Konstantinstr. 12.] 308. d. Schulg, Köln 29. aller Linder. Gegründet 1888. O 112, Müggelftraße 224 


an — Näheres durch 


D 
gege 
— — ——— ——— a 
Mr Ha PP 


Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zeit 


Zwei verdiente Generale T. 


Generaloberſt d'Elſa. 
* 
Links: Der päpſtliche Nuntius in Deutſch⸗ 
land, Mgr. Pacelli, mit dem Chriftus- 
darſteller Anton Lang in Oberammergau. 


0 Ein Fahrradauto, ; | Ein origineller Motorradtyp, Aufnahmen &ennede. 
in wenigen Minuten zuſammenſtellbar, ermöglicht den Transport der durch ſeine die Tropfenform nachahmende Umkleidung mit 
einer ganzen Familie. einem Motor von nur 1½ PS in der Stunde über 70 km leiſtet. 
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In der Nähe von 
Gera, der ehemaligen 
Hauptſtadt des Fürſten⸗ 
tums Reuß, im Thürin— 
ger Lande, liegt das alte, 
früher Fürstlich. Reußiſche 
Schloß Tinz. Von dem 
damals reußiſchen Gra— 
fen Heinrich XXV. im 
Jahre 1748 im Barockſtil 
erbaut, liegt es als eine 
landſchaftliche Zierde in 
der Elſterniederung, un— 
mittelbar an dem Dorfe 
Tinz, jetzt einem Stadt— 
teil von Gera. Umzogen 
iſt es mit einem breiten 
Waſſergraben, ſo daß es 
den Charakter einer 
Waſſerburg erhielt. Den 
Charakter — denn ein 
bewehrtes Schloß iſt Tinz 


nie geweſen; es diente 
vielmehr als Luſtſchloß 


und auch als Witwenſitz. 
Wer in einem Zuge auf 
der Leipzig-Geraer 

Strecke oder von Weimar 
ib Jena kommend vor: 
überfährt, ſieht das alte 
Schloß durch das Grün 
des Parkes ſchimmern als 
ein Zeichen feon lange 
verſunkener Herrlichkeit. 

Im Sommer 1919 iſt 
Tinz von dem ehemali— 
gen Fürſten von Reuß 
an die Stiftung Volks— 
hochſchule Reuß abgetre— 


Für 


und 


bieten unsere neuerschienenen Kataloge eine willkommene Anregung. 
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Turnen im Part von Ting. 


Aufnahme Alice Wapdorfi. 
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Die Dolls bech cu le ins. 


ten worden, die das 
Schloß in eine Gen, 
volkshochſchule umwan⸗ 
delte. Die materielle 
Grundlage dieſer Cii 
tung, die der Poltsbil: 
dung dient, beſteht au: 
einigen Forſten im ren: 
ßiſchen Oberlande und in 
der Nähe von Gera und 
aus dem Kammergu. 
Tinz, alles früherer Pe: 
fig des Fürſten von Ruß. 
Ting will weiblichen 
und männlichen Ange 
hörigen der werktätigen 
Bevölkerung, die keine 
andere als die Volks 
Le beſucht haben, in 
Kurſen von je vier Do: 
naten die Möglichkeit zur 
geiſtigen Weiterbildure 
bieten. In dieſen vier 
Monaten führen Schüler 
und Lehrer ein an | 
ſchaftsleben. Die te | 
ſchränkung auf jeweils H 
Schüler (1, März E J. | 
Juni Kurius für Mirr 
liche, 15. Auguſt " H 
Dezember für Bez: 
ermöglicht ein gutes A 
ſammenarbeiten der Les. 
rer mit den Schülern wi 
auch der Schüler unter 
einander. In der Schul 
wirken vier angeſtelle 
Heimvolkshochſchullehrtt 
(Fortſetzung When? 
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unb weitere fünf im Nebenamt als Lehrer wirkende erren. Der 

Unterrichtsſtoff iſt den Bedürfniſſen der Schüler 1 und 

erſtreckt ſich auf die Gebiete der Volkswirtſchaftslehre, der Ge— 

ſellſchaftslehre, der Kulturgeſchichte, der Literatur, Kunſt und 

Sprache, der Naturerkenntnis, der Geographie, der Geſundheits⸗ 

pflege und der Verfaſſungskunde. Den Unterricht ergänzen 

Beſichtigungen von induſtriellen und landwirtſchaftlichen Betrie- 

ben, der Beſuch von Mufeen und geologifche Wanderungen, bei 

denen ein Geologe Führer iſt. Für den Unterricht ſteht ein gutes 

Ratten- und ſonſtiges Anſchauungsmaterial zur Verfügung, dazu 

ein Lichtbilderapparat und eine Schulbibliothek. Den Schülern 

zung dient der chöne Park mit altem Baumbeſtand. Die Zähne muß man pflegen, 

"E Min den gewährt ns Schülern auch in jedem Rurfus entweder mit Odol oder Odol-Zahnpasta. 

tung Volkshochſchule Reuß im Reuß iſchen Theater zu Gera obe: Von letzterer sei gesagt, daß sie vortrefflich 

hege uli Rapelle im Ronzetfanle des Reußiſchen reinigt, mild desinfizierend wirkt, bei täg- 

nitaltet werden, denn Tin iſt beſtrebt, die tultu: iche | all à ? 

rellen Schäden, die ber Weltkrieg mit ſi Su Bat, befeitigen EN Ge 81 ee yerfärbung ec 

zu helfen. Dieſem Zwecke dienen auch beſonders die geſelligen N AME ` = cung von Lahnstein ver- 
bende, in denen den Schülern gute Literatur vermittelt wird. hütet und außerordentlich angenehm schmeckt. 

In gleicher Richtung ſoll der Arbeitsdienſt wirken: den nicht 
manuell Tätigen den Wert der Handarbeit nahe zu bringen. Und 
es kann als erfreuliches Refultat ebucht werden, daß alle Schüler 
ohne Unterſchied fid) gern an diefem Arbeitsdienſt beteiligen. 

So iſt in dem alten Schloſſe Tinz neues Leben eingezogen. 
Der alte Bau wurde einer neuen Beſtimmung zugeführt: als 
Deimvoltshochfchule Wiſſensdurſtigen und nach neuen Lebens 
ormen Strebenden die Möglichkeit zu bieten, ihren Geſichtskreis 
zu erweitern und die Grundlagen einer ſolch neuen Lebensform 


in ſich aufzunehmen. Möge dem alten Schloſſe in ſeiner neuen 
Beſtimmung ein gutes Wirken beſchieden ſein. 


Rücklaufrätſel. 
Von Heinri ch Minden (Dresden). 
Was mag das Sonderbarſte ſein 
Am Land, dem weit entfernten? | 
Und leuchtet bir's auch gar nicht ein: 


Hautpflege-Seife ersten Ranges. 


Es läßt verkehrt fid) ernten. Gleich vollkommen in hygienischer wie kosmetischerWir- 
kung. Reich schäumend, vornehm und diskret parfümiert, 
Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Rälſel: | Lingner-Werke A. G., Dresden. 
Dreiſilbige Charade: Spitzbube. | 
Doppelfinn-Aufgabe: er faßt. 
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| 22 Deutsche Post in 
Belgien, Rumänien. 
Ob.-Ost,Polen30Mk. 
100 Kriegsmarken 
J 11Mk., 500 Kriegsm. 


pon 


mii dem schwarzen Kopf 


z(9 Mk, 1000 Kriegsmark. 880Mk. DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 
Zeitung, Preisliste kostenl.Albert 
Friedemann,Lelpzig, FloBpl.6/53 
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Refuschiere Dich selbst 


A: wie der Lichtbildner Deine Bilder retuschiert, Dein 
— klärt und um Jahre verjüngt, alle Haut- 
tilgt sg Mitesser, Pusteln, Runzelm usw. vollkommen 
ärztlich r. Hentschels Wikö-Apparat, D.“ R. G. M., 
Grundmitte] „oblen, als wirksamstes kosmetisches 
vollen E Fol hunderttausendfach bewährt — verbürgt 
natürliche Ol gr vom ensten Gebrauche an. Beruht auf 
voller Dur aimosphárischer Saug- und Druck wirkung, 
Zel unc. iblutung ‚und damit Steigerung  vitaler 
enenergie. Von Jedem begehrt, der seine Kräfte 
Wirz der neue Wikö-Braucher unbedingt ein neuer 
ıkö-Freund. Du auch! Einmalige Anschaffung. 


preis M. 85.—, eleg, M, 425. Wikö-Doppelkraft 

wirksam 9 150.—. Wikö-Creme, bekannt 
Sé Ste ua itä Sr d ^ E * 

ue Tube M. op reme. Creme von Weltruf, 
1 


salbe, hergestellt seit vielen 


Sommeri rollen- Jahren von einem Pro- 
fessor der Hautheilkunde 
Zur radikalen Beseitig. von 


Sommersprossen, Leberflecken, Nasenröte, Mitesser und Finnen. 


welche einen makellosen, zarten Teint und rosige 
amen, Frische erlangen wollen, mögen sich dieser garan- 
tiert unschädl, Salbe bedienen. Die geradezu bewunderungs- 
würdige Wirkung hat sich einen großen Ruf erworben. Erzeugt 
in wenigen Tagen eine reine, schöne, weiße Haut, Es genügt 
eine extra große Porzell.-Dose zu M. 60.— für vollkommene 
Beseitigung. Große Porzell.-Dose M. 45.—. 1/ Porzell.-Dose 
M. 30.—. Wir garantieren für vollen Erfolg. Bei Nichterfol 
Geld zurück, Allseitig wohl erprobt und tausendtach bewäh 
Viele glänzende Anerkennungen. 


Laboratorium Minerva, D. Enter, Mannheim 1. 


Postscheckkonto Karlsruhe 27 489. 


Verlangen Sie nur diese 

Marke beim Einkauf, 
Gebr. Barenholz, 

Nordhausen a. Harz. 


Entfettungstabletten! 


75 _ 150 300 Stück 
20.—. Dose M. 45.—. zuzgl. je 215.- 45. 85.- 165.- Mark 
2.— Porto, Nachnahme M. 1.50 mehr. Vollkomm.unschádl; Prospekt fr. 

| Apofh. LauenfteinsVerfand, | 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Ao. 54, Dresden. 
7e. Spremberg L. 6. 
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Nummer 1 


sm üer in (Preis 300.— Mk.). Schon beim flüchtigen Durchblättern mel! 


i : * man mit Erſtaunen und Bewunderung, eine wie gewalt 

Der Weltmechanismus beginnt allmählich, wenn auch immer Leiſtung in dieſem Lexikon den iſt. Über D o Ve 
nod) langſam und ſchwierig, zu arbeiten; die engen Schranken, wirklich alles gibt der Brockhaus knapp und vollſtändig Aus, 
die dem Weltverkehr während des Krieges geſetzt waren, fallen kunft, ob man über eine Kunſt irgendeines Landes fih unter 
unter dem Druck der Verhältniſſe, eine nach der anderen. Auf richten will, iiber Muſik, über das Schrifttum, über Malerei, obe 
den Trümmern der Vergangenheit müſſen und ſollen wir an einer ob man etwas willen will aus dem weiten Felde der Natt 
beſſeren Zukunft bauen, trotz all der Schwierigkeiten, die uns be- wiſſenſchaften und der Technik, ob man Auskunft ſucht über die 
reitet werden. Während des Weltkrieges und nach demſelben verſchiedenen Formen des Sports und des Spiels, ob man cite 
haben fid) die Ereigniſſe überſtürzt, alte, liebgewonnene Ber- Erklärung merkwürdiger Redensarten und Ausdrücke kon 
hältniſſe brachen zuſammen, neue Ideen ringen fih durch. Da iſt oder ob man fih belehren laſſen will über die oft fo kom 
es oft ſchwer, jid) zurechtzufinden, und faſt notwendig erweiſt anmutenden Abkürzungen, die leider fo ſtark in Gebrauch gelen 
ſich ein zuverläſſiger Führer und Berater durch alle die gegen men find. Die vielen dem Band beigegebenen Karten [ml 
früher fo ganz anders gearteten politiſchen, wirtſchaftlichen und klar und überſichtlich, für uns Deutſche freilich oft fer une 


kulturellen Ereigniſſe der Gegenwart. Deshalb ijt es zu be- freulich, wenn man etwa die einſtige Karte von Deutſchland un 
grüßen, daß ein ſo alter Freund des deutſchen Hauſes, wie es ſeinen damaligen Kolonien betrachtet. Ein Handbuch für fid bilde 
der „Brockhaus“ iſt, in gänzlich umgearbeiteter neuer Aus- 
gabe vorgelegt wird. Die umſtändliche frühere Bezeichnung 
„Brockhaus' Konverſations- Lexikon“ ijt klugerweiſe erſetzt wor- 
den durch das längſt übliche „Brockhaus“. Bis jetzt liegt von 
dem auf vier dicke Bände berechneten Werk der erſte Band vor. 

— — AAA———————————————— 


der umfangreiche Abſchnitt „Deutſchland“, mit den vielen day 
ghorta n wirtſchaftlichen, geſchichtlichen, politiſchen und tuts 
rellen Artikeln und Karten. Das Ziel des neuen „Brockhaus“ 
in Wort und Bild knappe, aber erſchöpfende Antwort auf al 
nur irgendwie auftauchenden Fragen zu erteilen, ift poll erreich, 
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von Robert Husberg 
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T NENNE 


Ner Nerven-Kraulter 


^o 

EV 7. "a bei allen Erkrankungen d. Nervensystems 
m m (Schlaflosigkeit etc.) 

l 1 Iu haben in Apotheken u. Drogerien oder durch die kúr 
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Haus 
A.Dorfstecher & co Nacht G b N. Bad Godesberg dee 


Galenuspirin 


außerordentlich bewährt bei allen 


Erkälfungserscheinungen 
Grippe, Ischias, Neuralgie. 


Man verlange stets 


Galenuspirin 


Zu haben in den Apotheken. 
* 


Auskünfte. Ermi 
Erstklassiges ree 


der elegante 


Schuhputz; Pr 


EOS e Hochglanz 
EOS ... wasserfest 
Eos bewirkt gróssere 


Haltbarkeit des Leders 
EOS „ sparsam im 


Verbrauch 


Überallerhältlich; wo nicht, weist die 
nächsteVerkaufsstelle nach d. Fabrik 
Gebrüder Kroner, Berlin 0 17. 


Galenus Chemische Industrie 
Frankfurt a.M., Werk Mainkur. 
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| cune Spielerei 


beste lilien- | | 15 e Nee und Putzen 

miichseife für zarfe | gelber, brauner und rof- 

weiße Haut und | brauner Schuhe mit Erdal 

blendend | | Bl "uasa ^ Marke Ror 

schönen N Zrosch Die ursprüngliche 

| E | Farbe des Schuhes bleibt 

LIT | : ` b aM erhalten, das Leder bleibt 


| : N geschmeidig und gesund, 
! | Die Glanz- und Putzwirkung 
i N | > X der Pasta läßt die Schuhe 
i SE 3 | | elegant und neu er- 
azu abe LN Ze EE ME 

! tels mit Vergnügen 
getragen werden. 
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Körperpuder Fußftreupuder.., Pana 
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DKW- Leichtmotorrad 
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Glánzender Bergsteiger. Geschwindigkeiten "Bu di 
Zschopauer Motorenwerke 1.5. Rasmusen HAUSDERSONAT 
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| 4—70 km. Verlangen Sie Prospekte, 
— Zschopau 2 Sachsen. | 
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> Kindergártnerinnen. 
Lov MR Krankenschwestern. 
| Stützen d. Hausfrau, 
Köchinnen, Zoten, 


dee E E ECTS 


n 


Ein? neue medizinische Erfindung 


Wirgung: ein tiefes, angenehmes Kinderfräulein usw. 
Prickeln erfolgt kräftigt und ſestigt | M 

, gt it ne siche 
durch neu angeregte Blutzirkula- ier Hedy Sch 1 und!: ichel 
tion intensiv die Brustgewebzellen. dure" eine Anzeige im 


Dieunentwickelte oder welkgewor- | „Kleinen Vermittler 
dene Brust wird üppig und drall. unseres verbreiteten Familien- 
Der Erfolg ist ärztlich bestätigt. ; 

So schreibt u. a. der Kosmetiker 
Dr. med. Klatt: Senden Sie noch scheinen des nächsten Heftes. 
2 „Eta-Formenprickler“. Habe mit | 


der Anwendung dieses Apparates i ; | 

wirklich sehr schöne Erfolge er- «Die ’ Gartenlaube 2 

zielt.“ Preis komplett M. 46. Abteilung für Anzeigen 
mit Garantieschein. BERLIN SW68 Abt. 6. 5. 


Bee Berlin EE d: 
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y p 
Schuh. Creme 
ist die beste. jo alle farbigen Schuhe! 
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Zarfimerefabrir 
L.R.BERNHARDT 
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=>: Kleiner Vermirtler . 


Stellengeſuche M. 10.—, Stellenan ebote, Kauf- u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 15.— für die fünfgeſpaltene Nonpareille-Zeile. Chiffregebühr (isläies 
Porto für Zuſendung der Briefe) M. 15.—, bei Abholung der Offerten M. SO Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe Glen Go SE 
Einlagen den Einſendern zugeſtellt Schluß der Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Erſcheinen des nächſten Heftes. l 


hohe 


e 
aus gut. t i eſchreibung Wilhelm Pfleger, ausſ., blond, gemütv., bäusl. Wgl Herrn, engl, gp. c 
Junges Wiogen s: 30 b. 9. Sul g. A u 29. $6 a. N. -U. „Neuweg 8. u. ſparf. erz., würde gern, ba und in angel. ſccherer err. 


EI terei (i. Pom.) in 8—4 Mon. 


en lernen. Familienanſchluß i t blond i miu 

1 t . glückl. zufried. Heim be⸗ blond, febr wirtſchaftl une 

erwünfht. Benfionspreis nad) Gebild. Alter. Sranlein, KEN, DÉEN D. elt keiten. Bei tonit. Gefundgeit | gut aus. Berfüge vn :- 
ereinbarung Angebote jurid): | ev., aus nur gut. adt. Fam., 1 käme kl. körperl. Fehler nicht neue 43 Wohnungsem: v 


ten an Sen Neubauzin 
ſucht 


Köslin. 
Arzt-Ditwe GE 
e 2 
gung irgend welcher Art. wf 
unter U. 8. 8284 an Rudolf 
Moſſe, Halle a. S. 


kaun gebildetes junges 

Mädchen gute Küche u. 
Haushalt lernen ohne gegenſ. 
Verantung? Am lichiten bei 
muſikaliſcher Familie. Cu. 
S. 7897 an Ang. Scherl G. 
m. b. Q.. Berlin SW 68. 


Jing. ev. Mufifiehrerin 


(geprüft), i. allen Handarbei⸗ 
ten erfaür., Häusl. (a. Engl.), 
ſucht paſſ. Wirkungskr. a. Er⸗ 
icherin, Geſellſchafterin vd. 
Reiſebegleiterin. Off. m. Be: 
haltsang. G. 7838 an Ang. 
Scherl G. m. b. G., Berlin 
SW 68. (Ev. Ausl. ob. Ber: 
lin bevorzugt.) 


Srellenangebote 


Staallich anerkannte 


Kranlenpflegeſchule 


EE 37 J. alt, L6) m gr 3. 
ens . Daterläudl- verdi . Neben- od. Haupt. Lande) zw. Heir. Zuſchr. u. A. 7902 | finnig), u. ich wünſche Brief⸗ reiſte Perſönlickl. br "`" 
Wen Srauenvereius, Zrentiort erwerb. i Nah. im Prospekt Se a A. Scherlch. m. ., Berl. 85S wechſel m. gebild. charakterſ. ſeits b. gr. Mañe u. : 
a. Main, Eſcheuheimer Aut. 5-8, 


ſucht Des ete Mädchen als 
ehrſchweſtern 
u. ausgebildete Schweſtern 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 
Oberin Raufi 


Guter Wille. IW Zeil 


enügt oft, um als häusl. Not⸗ 

elſerin dankb. Tätigk. zu finden. 

Tücht. Hausbeamt., geb. Kinder⸗ 

frl., willige N können 
1 


au ind, 
Nieder⸗Ingelheim 


durch ſchriftl. Heimarbeit 


zur Führung eines frauenloſ. 
Haush. gei. e 
in allen Bweig, j 
alle vorfomm. M 
u. fid der Pflege u. 
ziehung 3 kl. Knaben mütterl. 
Herzens annimmt. 
vorhanden. 


Erjahr. 
Haush., 
rb. verrichtet 
Er⸗ 


Mädchen 
Angeb. m. Bild 
C. ind, Poſtſekretär, 
(Rhein). 


Große Maschinenfabrik 


Mitteldeutſchlands ſucht 
ſoſort. Eintr. einen Pförtner, 
nicht 
durchaus geſund, von kräfti⸗ 
ger Figur und von repräſen— 
tablem Aeußeren, der gleich— 
zeitig den Sanitätsdienſt mit 
verſehen kann. Bewerber, die 
bereits ähnliche 
innegehabt haben, werden De» 
vorzugt. Angebote mit ſelbſt— 
geſchrieb. 
nabe von Referenzen, Angabe 
der Gehaltsanſprüche, Beifü⸗ 
gung von Zeuanisabſchr. und 
Lichtb. unter L. 
Rudolf Moſſe, Leipzig, erb. 


70000. Mk, u. mehr 


au 
über 35 Jahre alt, 
Stellungen 


Lebeuslauſ, Auf⸗ 


F. 6405 an 


. a. von jederm. allerorts zu 


Gebr. Rast, 


Leipzig 44. Konstantinstr. 12. 


Luftkurort Ballenstedt. 


Töchterh. von Frau Schilling. 
Gegr. 1903. Häusl., wiſſenſch., 


eſellſch. Ausb., gute Verpfleg. 
leise mäßig. Proſpekt u. Ref. 


n Berdienit Jr 


Einſendung einer Hand- 


aus beit. ev. Fam., 


dame v. tadelloſ. Ruf u. 


ſchriftprode nnb M. 20.— 
a E Lebensw., 40 J., jadl. gut 


usführli Charakter; 


b 


Bräutg. geſall., e. ält., vorn. 
nei. Herrn als tr. Lebensgef. 


Gibt es Cinfamen, dec. 


u. Menſchen, der mir Lebens⸗ 
gefährte u. treuer Kamerad ſein 
möchte? Kein Alltag, ſondern 
harmoniſch. Zuſammenleben mit 
Luft nter., Natur, Kunſt, 
Muſik, Sport. Ich bin Anf. 30 
ev., zierl, ſchlank, hübſch, doch 
infolge Operation nicht gerade 
Jau ganz geſund, ſehr Nabe 
ausfrau; m. eig. kl. Beſ. (Nähe 
Dresd.) u. Einkommen. rauf; 
59 11 Zuſchriften unter A. R. 24 
poſtlagernd Radebeul. 


Beamter einer Großbank 


Nordbadens in gut. 
Stellung, 28 Jahre alt, evgl., 
ſtattl. Erfcheinung, blond, möchte 
mit jam et Dame bis 24 Sabre, 
am liebſten gleichfalls blond u. 

BC Erſcheinung, zwecks Ge⸗ 

ankenausfauſches und fpäterer 
Heirat in Verbindung treten. 
Damen aus guter Familie, bi 


i. Betr. Einem ſolch., inner⸗ 
lich oft einf,, Menſchen das 
Leb. z. verſchön., würde ganz 
bef.Beitr. f. Verm. leid. nicht 
vorh., ab. Ausſt. an Möb. u. dgl. 
Herren, auch Witw., in bes 
vorzugt. Lebeusſt. u. v. chriſtl. 
Denkungsart, woll. nur eruſt⸗ 
gemeinte ausführl. Zuſchr. 
vertrauensv. fend. u. L. 7876 
an Aug. Scherl G. m. b. a 
Berlin SW 68. Abſolute 
kretion zugeſ. u. erwünſcht. 


Suge 


fiir meine Tochter, 23 
Jahre, heiter, verträg⸗ 
lich, hübſche Erſcheinung, eogl. 
die Bekanntſchaft eines tlücht. 
ſoliden, gebildeten, ſtreng na⸗ 
tionalen, gutſituierten 

bis 32 Jahre, aus gu. 

ter Familie. Bei gegenſeitiger 
Zuneigung Heirat. Falls Kauf: 
mann oder t n gebildet, 
Eintritt als Teilhaber in meine 
Um, Maſchinenfabr. Kaczſolge 
Sach ſens) "ae ami olge 


vom Lande, werd. gebeten O 

einzureichen, mögl. mit Bild, 
das n wird, unter 
Z. 79001 an Au t Scherl G. 
erlin SW 68. 


m. b. $. 
Ulademiter, Jos 
, 


Dr. phil) 35 
Ge Kriegsteiln.. (Reſ.⸗Offz.) 


erwünſcht. Gefl. Anfr. mit Bild 
erbeten unt. W.7883 an 
Scherl G. m. b. H., Berlin 868. 


ätig, 
Bin 22 Jahre, ede 
ſchlank, v. gr. Herzensgüte 
(doch mitunt. auch recht eigen⸗ 


in fid. Lebensſt. in heérrl. Uni- 
verſ.⸗Stadt Weſtdeutſchl.(unbeſ.) 
fut bie Bekanntſch. einer pe 
und., geb. vermög. Dame (bis 
26 J. ) aus beft. Fam. (am liebſt. v, 


Herrn, am liebſt. Beamten, 
zwecks ſpät. Heirat. Nur ernſt⸗ 
gem. Zuſchr. m. Bild unter 
H 7896 an di Scherl 
G. m. b. $., Berlin SW 68. 


Gutsbefiger-Dilm 


Beker eines ſchönen Land- 
gutes, zugleich höh. 
Verwaltungsbeamter bei Bres» 
lau, 35 J., ev., Ref. Off. wünſcht 
Briefwechſel mit hübſcher, mui. 
Dame zwecks bald. Heirat. Gefl. 
Au re unter B. 7903 an A 
* deri. m. b. H., Berl. S 8g. Mitte 80er, PN Tomp, Erſch., 


Jabrilbeſitzer im Alter ſchuldenfreier Befiy von 900 


von 45 Jah- Morgen, glänz. Vermögens⸗ 
ren, evangel.⸗lutheriſch, in verh., wünſcht zwecks Wieder: 
Mitteldeutſchland lebend, er- verheiratung tüdt. nicht uns 
bittet Briefwechſel mit einer verm. Landw. kenn. zu lern. 


ſtell. Bin 31 


eria 


Beigungsehe i 

Biet 
nung, 28 J., Mc Qt. 
vermög., eleg. Auen. : 
Gatten a. Gei 


Dis- A 


eig. Wege. 


wünſcht, da ſchafſens . 


m. Geiſt u. Hand. $c 7 


Jt fude die a 


eines achtb. gebilie::. 


„Als cht c.. 
Familie, dent groß, (fi^ 


was Baarverm,, fpäter c ` 
Mille. Zuſchriften erbitte 


eit. Sault. K. 3 
ng. Scherl G. u. b. k. 
Berlin SW 


Haufen 


i. Mittl.. 
s ſelbſt. Pe: 
gut. Ering [port u. nc. 
m. häusl. erz. Blond. . 
Fam., etw. 1,5 m. je. i 
kenn. lern. Skandingv. 4. 
Beh. Beteilig. a. Une. : 
Sar de 7 

uídr. m. B. erb. u. E. 
SR m b. b. Seins 


VTT E A 


Been Dn ee Ai 


E , 
enslos. Evgl. mi 
San t. 9. €. Unterach c 


penh. Ehren.“ Ausl. t. 


ensv. Juſchr. m. Bild c: 
Ma. 7004 an 8. l 
b. D. Berlin SN E 


OK 


LE 


Kaufm., Mitte 8, nr: 


Poſit. ing SCH 


3 M. to. Dame im Alter von 380—325, Näh. d. Fritz Podszus. ält. & „ wünſcht ia : 
audy ane ulti: eri D: Se Lë Jahren, nicht ausgeſchloſſen Inſtitut f. Thevermittlung, Sint, w 


teils hoh. Gehalt. Geet Ang. 
mit Zeugniſſ. oder Empfehl. an 
deln eden Zentrale, 


it Witwe mit 1 bis 2 Kins 


Berlin W 50, Paſſauer Gir. 1. 
dern. Dieſelbe möchte nicht 


rat., am 


liebſt. mi: = 


be, Kr., welche aut! 
ernſth. u. treue Bei" 


über Mittelgröße, möglichſt Berlin muß. Vermög. rt 

* für nafurgemässe Lebensweise schlanker Fig Be: " u EL Sinatsbeannet, one: Ausreiſekoſt. w. 1 

i | ein, Dette mittelgr., ſchlank, blond, häus⸗ Linder angen, X = 

Degen Erkrankung ::; E Bennerkenstein im Han | $emoeromentes, Suchender lich, 125000 M. jäbe., roünfér | fehe finer. Wer" 
fof. für Frauen, Haush. (J Perf.) würde es als Höchſtes emp- ſich liebe, gediegene Lebens- Sehr aust. Saab. ^ 
energiſche Haus älterin geſucht. finden, wenn im Brieſwechſel gefährtin. Diskretion. Aus- Bild, welch. Ré > 

Man en vor othefenbe- ` fid findende gleiche Auſchau⸗ führliche Zuſchriſten m. Bild w. in ca 64 Ls 

figer Brinkmaler, Borken i. W Grholungsd Tanne“ ungen ausreiſen würden zu (zurück) erb. unt. Aam. 321 Meberſee beanimon. — 

d : e 9 dem erſehnten Lebensglück. Berliner Lokal s Anzeiger“, unt. L. 7893 an ju CR 

100, zuverläſſig, | zanneOberhara. Borzüglihe | Sgiuchte Dame müßte uns Berlin, Alt-Moabit 36. G. m. b. 9, Sela S 
Dame, die die Küche mit ade eee eg e h e e Le — —— —. 
: i aber, elt . „Familie fein mit tadelloſem | Für Stadt und ; 1 u Un 

11 55 un donem: mie ach, i. Oſe. Gig. Tannenwald. | tuf u. durchaus häuslich. Land viele gute Heiralen. leit SZ Geck: 
"eine Go Hilfe Ruhig Gomm. U. Wint geoffn. Proſp.fr. Sie fol Suchendem eine qe” Damen u. Herrn, auch ohne Ver- Friedhof 12. Ant. f - 
See Hausfr. beiorat Obri, Rückporto erb. Bef: Spormann. | mütvolle Gattin werden, die mög g kostenl. Ausk. PrauPuhl- big: 
art., Kleinv. von Neumann, ihn nach anſtrengender Tä⸗ mann. Bln., Weißenburgerstr. 43 „ 


elzig (Mk.), Am Bahnhof 3. 


Kindergärtnerin 


9. Klaſſe, mit guter Schul⸗ 


1 hausmädchen 


mit la Zeugniſſen, Dauer» 
ſtellung, bes Malt, Ein» 
tritt mögllichſt fofort, geſucht. 
Chiffre K.. 148 Ang. Scherl 
G. m. b. O., Berlin SW 68. 


Sue für fofort im 


aush. erfahr. 
egen Aeli ges Gehalt. 

milienanſchluß. Lebenslauf 
mit Lichtbild unter N. K. 291 
au „Kreisblatt“ in Lieben⸗ 
werda erbeten. 


— — 
l. tät. 
Hnnshälterin, Kinderbfl. 
eri., f. Witwer m. Aar, K. 
Zeugn. Bild, Anſpr. Wan. 819 


Nerlin, Alt⸗Moabil 36, 


Stüße | 


Kaufulausch 


Verkehr 


y „eigen. Grundſt. u. Wohnungs- Immenstr. 11. » e 
bildung, für biahriges Mad. dert Jahre alte einricht. vorh. und es wären R.Paoge, Bein, Zimmers. ^ Auskunftei Pre Bei 
chen, zugl. Stüge der Gaus. Möbel, Dielen, gleichfl. genaue Ang. erw. À 

frau, fowie uhren, Taſſen, Sehr angen. wäre d. Uebers 


Gläſer, Figuren, Stickereien, Crèpe - 
de⸗Chine⸗Tücher, Miniaturen, Öl 
RE ee Zinn, Fay- 
encen, Delft, fau 
Berliin W, Schlichting 
Neue Winterfeldtite. 17. 


ermifchres 
Homab.Dollatademiler, 


Reſ.⸗Off., aus erit, Kreiſen, 
v. chriſtl.⸗nat. Geſiunung, 29, 
wünſcht, d. z. Z. in einſ. Ges 
gend, m. hübſch., geb. Dame 
bis 22, am liebſt. aus Adels, 
Gutsbeſ.⸗,Pfarrerfam., ſchrift⸗ 
lichen Gedankenaust. Bildzu⸗ 
ſchrift. unt. K. 7892 an Ang. 


Scherl G. m. b. G., Berl. SW 68. | 


tigkeit mit fröhlichem, ſonni⸗ 
gem Weſen umgibt, da das 
Lebensglück vorwiegend in 
trauter Häuslichkeit geſucht 
wird. Großes Einkom. mit 


mittl. ein. Bild. — ftrengite 
Verſchwiegenh. wird ehrenw. 
zugeſich. Gewerbsm. Vermitt- 
ler entíd. verb. Zuſchr. u. 
H. 7890 Angu Scherl G. m. 
b. H., Berlin SW 68. 


Mufece Cefer 
bitten wir bei Zuſchriften an 
die Inſerenten ſich ſtets auf die 
Gartenlaube“ beziehen zu wollen. 


— ÁM—— M ÀÀ—— € I! 


Heirat! 


[reno reell it. ganz diskret, nur 
urch Beien internationa'e Ernst Gärtner, 
Dresden, PragerStr. 40/11. Proſpełt 
verſchloſſen geg. 4 Mark Marken 
aller Länder, Gegründet 1888. 


Globo! 


Biffen gu E 


y 


O OOO 


N eege S 
te Öartenlaube re en Den Auguſt 


X Röſſeiſprung. eee 


[| 


äng gen o des | men | ber ge | ber 


rm — — — 
— EU 


— 
` 


> | ; 
ta | in | mor | fang nacht triu! gen | Ee 
a | 


III 
^ 
ur 


— 


— — — 
—— —Ä— 


u | nen ſchlaf ber | fo | gan aus | 


—— 


— 


fern mein tern ler bang [er tief 


— 


ſchei ſingt ge 


die | fen oe tag 


x id | nie | hör bod) wacht iit | ben iB | 
Seen E | Xs. Bo s 9 RE 28. 1 | 
ai HIE er | ber | id | ift | was | S SC d IE J iB | 
Oft bin ich leicht, oft bin ich ſchwer, jJ | CR P ZA | 

Se oe at " ſchnell, n ai dd A, | A BN. SS 

— ein Ziel iſt weit, mein Ziel iſt nah s — — 
i : d fag’ dë a und jenem ja. i | S 5 5 E -— l | 
a bring’ eid, dort bring’ ich Glück ; . fen Beld: ae 

D. e „ 2 e x ^ S = jg b ff H TG SIE 
Verſchmaͤht man mich, kehr' ich zurück. | ie Sang eier S 118 SÉ | 
Und auch ber hohen Obrigkeit, 4 hellen und zarten Dat D OUG SS | 
Bin ich gar nüßlich jederzeit! R. P. d Senebtes Toilettemittel II AID S S | 

| 2 poji Ms der o [Panel Sp 
au! das Innigste an. CIOP : | 

Soppeljinnaufgabe. SEA Wirkt sofort lindemd - —— É 


Bindeſt du ſie an, ſo brummen ſie; 
Bindeſt du ſie jemand auf, verdummen ſie; 


und glättend bei "is AAk : 
7 siger Haut. Fettet & 


ncht. da ohne Öl Gelee 


8 


We ODE tete vx 


Bindeſt bu fie ab, verſtummen fie. S A und Fett bereitet. eE 
Renata Greverus. : F. olf & SOHN, Karlsruhe CS 

E 2 ; 2 E 

E: Zu haben in Apotheken, Drogen., St 

E Friseur. ond Parfümerie-Geschaften PA E 

5 GO EE S 

SE ccc m 


Cie finden vornehme Origina⸗Graphik fr, £e. | 
Tir Ze Aae aeaoe tert Om: ©» Berlin SW. 685. Phornhaut Schwieter 
: up nd iE — 88 — /j 


— — — — 


Warzen 


los 
In Apotheken u besseren Drogerien erhältlich 


Gegen Fußschweiß und Wundlaufen Kukirol:Fußbad 


j 

K 

f 

$ 

J . 

: Einen Teint von groDporige Haut, 
blendender Rein- schlaffgewordene 
heit und jugendl Haut, fahles Aus- 
Frische erlangen sehen,verschwin- 
Sie durch An- den für immer:die 
wendung meiner Hautwird straff u. 
Schälkur. Sofort elastisch u. von 

M schon nach dem wunderbar. Rein- 

l l. Tag — auffal- heit. Anwend.un- 

» lende  Teintver- merkl. f. Ihre Um- 
schónerung! Alle gebung Arxtl. als 

j Unreinheiten un dUneben- das Ideal aller S hénheits 

f heiten, wie Mitesser, Pickel, mittel empfohl. Preis M.95. — 

y e 

| 

> 

j Mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth“ beseitigen Sie 

P sofort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und órper- 

po Pp l haare mit der Wurzel ohne Reizung der Haut. Die haar- 

D bildenden Papillen werden zum Absterben gebracht, so daß 

l i die Härchen nicht wiederkommen. Preis M. 65.— 

y | Verlangen Sie ausführliche Broschüre über 

u; à | Blologische Schönheits-Kultur. Preis M. 6.— 

| 

EA || sarder- schenke, Berlin w32, 

| | Potsdamer $trafie 26 b, vorn, H. Etage. 
— 
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10. Auguft 


Geſchäftliches. 


Eine feuchtfröhliche Familie! Bielen find die Namen der luftigen Mtt- 
glieder dieſer Famille ſchon bekannt. Sie ſeien trotzdem genannt: Die 
Witwe Bolte“ mit dem „Onkel Nolte“ und die „Fromme Helene“ mit dem 
„Vetter Franz“. Jedes ift eine Type für ſich, jedes ein ganz vorzüglicher, 
betömmlicher, allgemein beliebter Likör. Die Fabrikanten E. L. Kempe 
& Co. Aktiengeſellſchaft, Oppach ([Amtsh. Löbau) und die einſchlägigen, 
allerwärts befindlichen Verkaufsſtellen find gern bereit, die Bekanntſchaft 
mit der genannten feuchtfröhlichen Familie zu vermitteln. 

Notgeld. — Als bedeutende Firma, die ſich mit wirklich ſeltenem Not⸗ 
geld, beſonders von 1914—1920, befaßt, tit die Firma M. Mündheim 
Nachf. in Hamburg, Neuer Jungfitteg 1b, zu erwähnen. Die neue Preis- 
liſte berfelben liegt uns vor. 


— 


£usfodjfecjabr. Gründliche Ausbildung in Haushalt 
Kochen, Schneidern, kunſtgewerbl. Handarbeiten, 


Altenburg, 3. Wiſſenſchaften, Muſik, Tanz, geſellſchaftlichen Formen, 


Eharlottenheim. fjausbeamtlonen(dnle mit Brülg. u. Stellennermittiung. 
Beſte Empfehlgn. Näheres durch bie Vorſteh. J. Burger, A. Wagener, Gemerbelebrerin. 
Tõ Dir. Reinhardt. 
Blankenburg im Harz. Haushalt Wiſsenſchaften. DN d 
delmold Töchterheim 1. Ranges von Fran Helene Holzer. 
e Wiffenfchaft, Geſelligkeit. 9 Tanz, Sport. Eigene Villa. 


tesden-Bühlau am Wei irſch Töchterheim Friedericiana. Gr. Obſtgarten, herri. 
U Lage. Gedleg Sé Vd e, ar Proſp. g. Porto. Gran Charlotte Brink. 


— — ä d — — 

: Weiter⸗ 
Dresden, dh do Töchterheim Henning, ITA Spruch. 
Handarb., Muſik, i. Häusl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn, Sport. Empf. Profp. 


. Hirſch. Straußſtr. 7b. Töchterheim Scheliberg l. Rgs. Gedieg. wiſſ., 
bàusL, geſellſch. Forib. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. Il. Empfehl. Näh. Proſp. 


e tr. 12. Sophle Doi Töchterheim verbunden mit 
Dresden- A., 90 eren Rody, Ad on: ponds ule. Fort- 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſtk. 


efte Verpflegung. Eigene Billa. Proſp 

i Biete. 

Eiſenach⸗Marienböhe, Grious: baust EN 

(5$ , A 

Eisenach iii ausoo im E en in mend. Bete Emm. 

Eſchweger Hanshaltungspenſionat. Zo: 298 side 

00" ücingeu, 

J Aa seg 14, 


Ind.: Gertrud S „Tochlerheim Helder cg wor. 


wary, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erft. u. dll. Zuſtitut (gegr. 1898). Grdl. 
. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. mufifaL Weiterbildg. Sommer» und 
interſp. Jahrespr. 3.3. 15 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 4 M. Porto. Tel. 184. 


Gerurode Har; Sörpterdeim Wm. e ars 


Ausbildung. Sport. I. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch bie Vorſteherin. 


£uftfurort Gernrode te geim Valdtrant 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Part, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Set Künfte. Reichliche Verpflegung. L Lehrkr. i. H. Proſpekte durch Leiterin. 
Serurode / Harz, Fortbildungstöchter heim, Daheim“. Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 
Kochen, SEN, in Wiſſenſch. Sprach. Muſik, Malen, Handarb, Tanzſtunde. 
tlaffige Lehrkräfte l. Haufe. Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt, Ziegen, Federvleh. 
Eig. herrl. geleg. Beſiztum mit groß. Dbft- u. Gemüfegarten. Lang. Erf. Proſp. 


Harz. Töchterheim Hagenberg. Herri. Lage a. Walde. Beſte Berpfl. 
Gernrode Ban. Wiſſenſch., Sprach., Muſik. Geſellſch. Anb. Proſp. u. Bilder, 


Bi l. und bauswirtihaftl. Töcht bertus. 
Gernrode h. nie Lage a. Ort, e Verpfl., geren ut . 


ei GrbL Ausb. in 
GE CH, ERAN, e 
Halberſtadt / Harz. KR a e eet 

eim Fr. .Sheune, f. In- u. Ausli : 
Halberſtadl / Harz. ins ocio, u. witch Gor bE entem [oet 7 8000 


eldſtr. 1. Töchterheim Fr. Apoth. Pauck.Zeitgm. Ausb. jg. Mädch. L. eb. 
Hannover, Sirenia. mula geſ Formen. Zeit Verpfl. Pr. 18000 M. I. Ref. So 
— te.P' Dm . Gui . g!!?:ů — ——MU nn: 


S 7. Töchterheim Schirmer. Gründli í ; 
HANNODET, Kae, prakt, geſelſchaftliche ndlihe wiſlenſchaft 


uebilbung. L Referenzen. 

— —— d: . — è'ͤ6 g ' — ——ũ— 

Beppeuhcim Ber$str. Bausb.-Pens. Geschw. Mach, Staatl. gepr. Lehrkr. 

Heuswirtichatt, Handarbeit Weißnöhen, Schneid., Gartenb.. Fortbild. u. Sport. Prosp. 
ausbaltnngspenfionaf Margaretenheim inmitten herrlicher 

f Ü ü l ( E | e | Ü ridi inier gelegen. Gründl. Ausbild. in Haus halt. Ca 

bab. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Mufit. Gute. reichliche Verpflegung 


dente. Our. Im Teutoburger Bald. Oanshaltspenfenal 


eiterinnen Eliſabei Baronin Oeynhauſen unb Colo 
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Die Gartenlaube 


©: Unterricht und Erziehung 


Die zweigejpalteneMilimeter-3cire M.20.—. De wiede chorungen Rabatt. Profpefte nadjftebenber Inftitute werden gern durch die Geſchaͤfts ſtelle bec dor 
e owie duech bas Reiſe · Aus kunſts· Buteau bes „Berliner Lofal-Auzeigers“, Berlin 8W68, Jimmerſtr. 35-41, 1 Te, unentgeltli abgegeben, auch nad 


ICchrfer-Denſicna fer Y 


Erziehnugsheime. — Schwierigkeiten, ble $ 
der Großſtadt oder andere Verhältniſſe behi 
Eltern, ihre Kinder ſchon frühzeitig nach ausn 
eine in unmittetbarer Nähe von Potsdam, in 
und Waſſer gelegene Anſtalt, welche für Körper und 
einſichtigte Eltern erwarten, beſonders hingewieſen: 
Stiftung in Hermannswerder bei Pok 
dung des Großinduſtriellen Geh. f'ommergienratà 
Gemahlin. Die Anſtalt beherbergt Kinder vom 2. 
bildet fte auf ihrem Lyzeum löffentlich mit ſtaatlich 
Letzteres nimmt außer den Mädchen jeden Alters 
12. Lebensjahre auf (bis einſchl. Quarta der verſchle 
Für Mädchen, die nach der Schulzeit fid) weiterbildei 
gut beſuchte Frauenſchule mi ſtaatlichen Bere 
Haushaltungsſchule vorhanden. 


Ev. Töchier-Jnſtitul. Forth 
Sprach. Muf Malen, Handan 
gr. Gart. Tennispl. Proſp. u. 


berlahnstein a. Rhein. 


— feine Beſatzung. — 


Sommer Pyrmont find. gebild. jg. Mädch. neben Kurgebrauf 
Winter Hannover / u. wiſſenſch. u. geſellſch. Ausbild. Beit.cmp 


Ju fl. Waldt. Badeort [oor Loo e? 
Wäſche im Soni Befte Ref. Gute tad bo 
Verpfleg. 6—8]j. Frau Apotheker Behre, 0 


Südh. Töchterheim Maria Erika " 
Bad 9007 Ausbildung Im desde Senf , Y^ 
bildung. Selbſtverſorgung durch Schweinem Kleinop 


Bad Sata U Harz. Törhterheim speker- Si 


Wiſſenſch. Muſ. Erhol. Vorzügl. Verpfl. Eig. ſchöngeleg. 


Evang. junge Mädchen, 16—20 J., finden 3. 1. Oktober d. J. lieb : 
Erlern. des Haushalts, Handarbeiten, Umgangsf. u. 3. ftráft. b. ( 
geg. Einſendung bes Portos durch Pensionshaus Villa Victori 


EX at v. , Lohme 
Thale (Parn dul. f. de A rri an ihm i 


Waltershauſen, Wée 5 10 abt 
Auleliunag. Proſpekte. 


M. u. El. Hüälsberg, 


rne san Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach Wahl, prakt. u. wiſſenſch. 
Familienl. Borft. Elfe Heyder, ausgeb. Cette-Haus, Berlin. Pro 


cll 
i 


f .6. Toöchterbild Elifabeth fre D 
Weimar, reg aped "ir vg een Vat Bong 


Wernigerode. ftem von Doze, Ac? 


KW St. Blaſii b. Oberhof im Thüringer Walde. Höhenlage 540 m. 


ſchule u. Penſion. Gute Erz, forgfältige Pflege. . geeignet 
b. Oroßſtadt. Penfion 9600 Mark. Beſte Empfehlungen. Lr 


Schulen: Lehranſſd 
Ballenſtedt l Der, Städt. Gymnaſ. m. A 
Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Saaft 

eanderziehungs heim. Budow, Märt. S&mely. um 68 


ü es 
L yen iig gomnaf. Sonderkurſe, Berbandsegamen, prem 
Dr. Frhr. v. Lützow, Fernſpr. Budow D 


Chemieſchnle für Damen, o. G. Schneider, de 
äs? 
schaftlich anerkannten, mehrfaeh e 


Beginn Oferm und Ri 
Dresden- A., Johann - Ges 
S erhalten eine völlk. natürt Sera 
totterer zeichn. Heilverfanr. Prospektifel "T 
Cil 1 
Eiſenach / Tönterheim Feodora, Bemme 
| mu mum HTH ki 
Frauenlehrſahr für Töchter aus gutem Haufe unter jo E erg 


afin Keller, bietet jungen | 
Sräbéëen der gebildeten. evangeſiſchen Stände Gelegenheit zu wirtichaftlicher Ausbildung 


Nenhand!a Anstalt, Elan 
| pflege. Auskunftsheft u. Arbeitsplan durch Fran Marie 


Marie Voibts. Bildundsankial, luri 1 1 


2° .5. Inhaberin: Fräulein M. Volt, Dr. phi inr 
Mawswirvti«haftliche Frawenichule. sem qmm 
Gründt, haurwitt/hafi, Ausbiid. Sauglingspf mann ger 
Schülerinnenheim. Tere iere di 
Beie Empfehl. — Gewißenh. Überwachung. Wale TT? 


| "7 
Stant) anerkannte Atanlenpfegeshule 2 =" 


schweſteruſchaft bes Daterländijgen Jtate settle 
Frantfutt Main, Eſchenheimet Anl 54, P 


ſucht gebildete Mädchen als Lehrſchweſtern und ef? 
Gehalts- und Penſionsdedingungen. — Näheres durch 


VS „Die Gartenlaube B o 
, SUderbogen der Zeit 


vd EN 


9 p um 
(ur WW 


Deutſche Volkstänze in der deutſchen Schule in Mexiko. 
rikaniſchen Unterrichtsminiſters und des deutſchen Geſandten Graf von 
an dem 2000 Mitglieder der deutſchen Kolonie mit ihren 


Unter dem Protektorat des me 
ein deutſches Volksfeſt ſtatt 


STESTI 


eh, 


PAUL. H 
3 


* % 8 " 
et ETE 


Amerikaniſche Methode der Streikbekämpfung. 
Eine Gruppe ausſtändiger Arbeiter beim Minenarbeiterſtreik in Cliftonville, Weſtvirginia, die 


Ketten gelegt wurden. 


Aufn. Gircke. 
gefangengenommen und in 


* 
wr ^ 
würde 


Eine Pudel-Parade 


türzlich vom Deutſchen Pudelverein in Berlin-Schlachtenſee veranſtaltet. 
Reihe beſonders ſchöner 


M erkeutstenen 
én allen Plägen Oeurdwuan 15 


Die Gartenlaube 


Muir Graudenz 
Unſer Bild zeigt eine 
Tiere. Rechts: Spielkameraden. 


22 


Ein Stiefel, der nidit druckt. 
Ein Stiefel, der degluckt! 


Brofhüre grafis 


Nummer 33 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 32. Von M. Havel. 


RN 
"t 2 A ES Z3 


Weiß zieht und febt in zwei Zügen matt. 
(Sep 5 Steine: Kha; Dg3; Loi: Sgt; Bei Schwarz 2 Steine: Kh7: Sd5. 
söſung: l. Dei e beliebig. 2. g81 +. l.... Rg. 2.Ld3 E. 1. K gs. 2. gier 


| Umſtellrätſel. 
l Bon Heinrich Minden (Dresden), 
Was richtet fih aus aller Welt 
ohl auf das Löſungswort? 
Wohlan, die Beiden umgeſtellt! 
Dann weißt du es ſofort. 


. ste 
VG ife er Le 
tpilege v n in hygienischer w^ 
e 


* m 
| \\kom : | 
— "emer Wirkung 


Rücklaufrätſel. ecd | = | : 

2 D C ; i d alie nn, — aa DW? à 
éi a PER 17 äs See Wort In verschwenderischer Fülle spendet die Pittylegn. 
Die Gutes ſchaffen allerort ' Toilette.Se ife ihren köstlichen Schaum, der die 
So kannſt bu weit es br ing ét | Haut reinigt, anregt und veredelt und einen zarten, blüten- 


Lieſt rückwärts du das Nätſelwort FER Teint hervorruft. Sie ist die Seife des fäglichen 
nb wird's mit h belaftet, Gebrauches für die moderne Dame wie für den Herrn. 


, Entfteht ein Ding daraus fofort, Lin gner-Werke Aktiengesellschaff 


ruht und raſtet. EE A u E ÉI — RI 
Wir NT ihm augen 


Hornhaut, Schwielen arzen 
beseitigt schnell, sicher & schmerzios 
« > 


unc. 
l Ärztlich empfohlen! Millionenfach bewährt! 
Gegen F ußschweiß und Wundlaufen Kukirol-Fußbad! 


Briefmarken! R 
Preisliste kostenlos. dë 
Heinr. Plötz, Hamburg 30 J. ARM 


à — M le, 

fe bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 

KORSEIT echten le ziehung“, sie bringt empfehlenswerte 
Pensionate und Lehranstalten aller Art 


DKW - Einbaumo tore 
DKW - Spezialräder 
DKW -Leichtmotorräder. 


Verlangen Sie Prospekte und Siegeslisten | 


| | 
Isdiopauer Moforenwerke | se Em 


Köln + Gegr. 1886 


. Rasmussen = Ischopan 3 : (SACHSEN 


HUPF-SCHLUPF 
Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 
verfertigt aus prima 
Gummistoffen 
Bezugsquellen durch 


LOEWENSTERN & LEFFMANN 


7TIMMIT 


Die zuverlässigste 
Nahrung 
für den Säugling 


Nm PE | [ Vorrütg in allen Apotheke ere | 

E t d Vorrätig in al Apotheken und Drogerien | 

P on HANE Dr. Theinhardt’s 
T FE ES -Gesellschaft . e 


UND SOHNE, FREIBURG i. BR d er R 
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Silbenrätſel. 
Wenn du ſitzeſt in fröhlicher Runde der Zecher 
Und munter kreiſen die ſchäumenden Becher, 
Dann triffſt du die erſten Zwei. | 
Doch nicht nur in foldem luſtigen Sreife, i 
Cie find — ſelbſt am Grabe — in erniterer Meile,“ 
Nicht minder dabei. l i 
Einen prächtigen Mann von echt deutſcher Art 
Mit blitzenden Augen und wallendem Bart 
Wird meine Dritte nennen. 
Die deutſche Jugend verehrt ihn noch heut', 
Und es haben die ſchweren Stürme der Zeit 
Sein Werk nicht vernichten können. 
Mein Ganzes iſt ein recht ſchlechter Geſell' 
Der bei Trunk und Spiel und Laſtern gar ſchnell 
In Not dich führet und Schande. 
Und in unſeren jetzigen ſchlimmen Zeiten 
Haben wir von dieſer Sorte von Leuten 
Viel zuviel im deutſchen Lande. 


Rätſel. Von Heinrich Minden 


Reime wirſt du reichlich finden 

In des Rätſels Löſungswort. — 

Nun laß ein kleines „s“ verſchwinden: 
Viel Ungereimtes ſpricht man dort. 


Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Rätfel: 
Rücklaufrätſel: Siam, Mais.“ 
Röſſelſprung: Schlaflos. 

Aus Träumen in Angſten bin ich erwacht; 
Was ſingt doch die Lerche ſo tief in der Nacht! 
Der Tag iſt gegangen, der Morgen iſt fern, 
mS Kiffen hernieder ſcheinen die Stern‘. | 
Und immer hör' id) ben en | 

O Stimme des Tages, mein Herz ijt bang. (Storm.) 

Rätſel: Brief. 
Doppelſinnaufgabe: Die Bären. 


Siweiß- 
"Qulver. 
Slasieren us. u. 


L 
Lactowerk, Horchheim bei Worms. 


Musikinstrumente 


u. Saiten aller Art liefert 
in bewährter Güte direkt an 
Private d. altbekannte Firma 
Carl Gottlob Schuster jun. 
Markneukirchen Sa, Nr. 902 
Gegr. 1824. 


$ 


Satyrin 


schafit 


- Jugend und Kril 


$atyrin- Gold für Misse 
@Damenlederhil Safyrin - Silber für Fe 
zu billigsten Fabriky reisen Yohimbin-Hormo 
Lederhutfabrikatiom KlinkefuB, 
Berlin W, Katzlerstr. 1211 Abt. G. Präparate | 
am Bahnhof Großgörschenstr. B—TÜhr. | on hervorragender Wi 


bei Neurasthenie und Nes 
zo: stórungen : 


EET Erhältlich in » 
die 
ri wo nicht, durch 


eimark 
Es Preisliste franko. | Akt. Jo. Ui 


Carl Kreitz (gegr. 18%), Düsseldorf-Grafenb*'i 


»lech. Tricotweberei Stuttgart. ludw.Maíer u. Co. Dóblíngen » S.Lindauer u. O. Korsettfabrik -Cannsta . 


— —— 


O000000000000000000000000000000 . 


Unſere | eler e . d Die Gartenlaub: | 


777... d O00000 OOOO < 0000000000000 


2222282 7 | | 
ZOR ATEM £u Haustrinkkuren — 


„ (e Gicht, Rheumatismus, Diabetes, Nieren-, Bla > 


und Harnleiden (Harnsäure), Sodbrennen ^|. 
A Bei Diphtherie zur Abwendung von deeg ` A: | 
a Man befrage den Hausaft 4| 


77777777, pm — ü 
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"1 Brunnenscriften durch das Fachinger Zentralbüro, 
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Arti-Stoffarbe 


Briefmarken 


2 deutsche Post in 


a Wl Belgien, Rumänien, 

3 2| Ob.-Ost.Polen30Mk. 
: IE] 100 Kriegsmarken 
Dix, 500 Kriegsm. 
2751k., 1000 Kriegsmark. 880Mk. 
Zeitung, Preisliste kostenl. Albert 


Friedemann, Leipzig, Flospl. 6/53 


EHEGLUCK 


geht oft verloren aus Mangel 
an Herren- ober Damenbelannt- 
ſchaften. Eine Heiratsanzeige 
im „Kleinen Vermittler“ hat 
ſchon manchen Bund fürs Leben 
geknüpft und den Weg für eine 
gute Partie angebahnt. Die 
zahlreich einlaufenden Meldun⸗ 
gen werden ſtreng diskret u. auf 
Wunſch täglich weiterbefördert. 
(Schluß der Anzeigen-Annahme 
jeweils 1 Woche vor Erſcheinen 
des nächſten Heftes!) 


«Die Gartenlaube 
Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68. :: Abtlg. 6.1. 


— 


FRAU ELISE 
BERLIN - CHARLOTTENBURG 39. 
000000 Was Ihnen fehlt! 0000009 
Der 


| 
| 
| 


e[unb fein!“ Wöchnerinnen, alternde Perſon., Kinder, namentl. blaſſe, 


ſein, heißt f 
welche d. are gingen d. Schule nicht gewachſ. find, nehmen „Bluwach“ mit 
Ein Verſuch überzeugt! Der mäßige 


vorz. 951710 à. Stärkung u. Kräftigung. : i 
Preis von 68. M. fr. Nachn. ober Boreinjend. auf Poſtſcheck Dresden 7915 — für 
eine Kur ausreichend — ermögl. einem jeden die Durchführung der „Bluwachkur“. 


Bluwachfabrik Dresden A. 68, Nürnberber Str. 55. 


Lil 


für Liebhaber 
und Sammler 


ROODOOOOOOOOOOOOOOOOOOOODOOOOO 
m a starre Walthorius - Bienfong - Essenz 
Zu haben in An und Drogerien. 
Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. S. — Trotha 21. 


Sie finden vornehme Original⸗Graphik 


(Destillat) 12 Fl. Mk. 100.—, bei 24 Fl. Mk. 190.— frko. u. inklus. 
cht M 


im Kunſtverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW. 68. 
Reich illuſtrierter Katalog gegen Einſendung von Mk. 15.— 


Das schönste Kleid 


verliert Linie und Chic, wenn das 


. Vorder- 
Jofrine Sade Korsett 
nicht darunter getragen wird. 
Das Ideal Jeder eleganten Dome Der Wunsch aller Jungen 
Mädchen - Die Sehnsucht mondöner Frauen Das Be- 
quemste für werdende Mütter . Notwendigkeit f. Korpulente. 
Es modelliert den Körper. Ganz neuartiger $chnilt 
Ärztlich empfohlen! Prospekte gratis! 
Wenn Frauen altern — -- Was dann? (Alkovengeheimnisse 
von Elisa Jofrine ein Buch, das soeben erschienen ist, un 
die Frauenwelt immens interessieren wird. Preis 12.-. 
Zu beziehen durch Buchhandlungen oder bei der Firma 
Al. Jofrine Mersaba, Falkenstein 1. V. und Niederlagen: 
Berlin: Neue Promenade 7 I, Tel.: Norden 1623. Hannover: 
Andertensche Wiese 1 - Königsberg 1. Pr.: Königstraße 46 
hemnitz i. $.: Annenstr. 23 I. Dresden: Waisenhausstr. 30. 
Lübeck: Breitestraße 52 . Stettin: Stoltingstraße 21, L 


Alleinige Fabrikanten: 


Al. Jofring-Mersala u. l. 
Falkenstein 1. V. N. 16. 


für die 
das NeuestewaBeste, 


Neue Ebee-Erzeugnisse 


entfernt mechanisch alle Hautunrc | | | l 
Beseitigt den lästigen Hautglanz. Rollt sich wie Radiergummi ab 
und entfettet die Poren. 


Das vorzüglichste Präparat. 
Von aschblund bis tiefschwarz. 


enthält u 


| 17. Auguſt 


Die Bartenlaude 


Haushaltfärberei 


ist in allen Drogerien 
erhältlich. 


A- CREME , 
Bun inheiten und ernährt die Haut. 


60.— Proben gegen Portoersatz. 


Preis M. 
ENFIN - HAARFARBUNG : 
Garantiert einfach und unschädlich. 
d ge 


Macht das Haar glänzend un 


scidenweich. M. 75.— 
AUGEN - NECESSAIRE 
nsere weltbekannten Original- Erzeugnisse zur Pflege 
und Verschönerung der Augen nebst Gebrauchsan 
weisung. Preis M. 100. 


Ratschläge, praktische An- 

aben über Schönheits- und 

Gesundheitspllege finden Sie 

in dem bekannten Buche: 

„Was jede Dame wissen 

muß!“ 300 000 Auflage. — 
Preis M. 15.— 


BOCK G-M-B-H 


KANT STRASSE 158. 


| 


anat 
Dresden- 


Dr. Peters 
Brambad 


ans Sanatorium | B 


L B, + Winterkuren . 
e Radiunkuren + Pie -Achralhkamg e 


Year otter nur 
n 


gst beseitigen, nach ärztlich 
änzend begutachteter Lehre. 
ein Apparat! Auskunft 
0. Hausdörfer, Bresiau J, A. 41. | 
Detektive, 


Grützmacher gere, SW 68 


Friedrichstraße 208e 
Auskünfte. Erm en. Beobachtungen. 


ittelung 
Erstklassiges reelles Bureau. 


Ein neuer Wert 


HODUUDTUAHHKILMIUIUUAULUIUHIOUICIIUTT OTTO TOL LITTLE UU 


Sanatorium 
Dresden - Radebeu/ 


DBefle Rurerfoige ! 
Prospekt frei. 


für bie Gefund- 
heit und Schön, 
heit des weib. 
lichen Körpers iſt 
der geſ. geſch. Büſtenhalter und Hüftformer „Auſtriella“. — 
Vorzüge: Hält die Bruſt 
im Zentrum ihrer Baſis in 
ihrer einzig richtigen Lage 
- | — ſchafft dadurch ein herr. 
v | liches Büſtenprofil unb oer, 
Y Me hütet jede Deformation. 
: ^U 
Geſtattet unbegrenzte 
Bewegungsfreiheit 
Magenfreiheit 
Freie Tiefatmung. 
S 


F , 
| m D VR 
Wun. 


| 


d 


Gibt foliden Halt, gute 
Gtüge, verleiht tadelloſen 
Sitz der Kleider. 


, 
Garantiert Eleganz und 
Solidität in Qualität und 
Ausführung. 
Maße: Umfang unt. der Bruft — Taille — Hüftumfang. Umtauſch. 
Ausführlicher illuſtrierter Katalog M. 6.— 


Schroͤder⸗Schenke, Berlin W3 


Potsdamer Str. 26 b, vorn, 2. Etage. (Kein Laden) 
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, 'd > Ungariſcher Kohl. Man hobelt einen Kopf Weißkohl frin. 

Haus wi : a ch a A (ides. kocht pine leichter Brühe weich und gibt an den fol 
Allerlei Gutes vom Pfirſich. ein halbes Liter Tomatenmus, eine Priſe Paprika und noc 


Pfirſiche und Pflaumen gibt es in reicher Ernte = Der Kohl wird mit etwas glattgerührten 
; q ; ER ~ a | etwa nötiges Salz. Der Kohl wir twas glattgerühtter 
oe 9 die eee en 3 . seu 599 91 Mondamin gebunden, erhöht angerichtet, mit kleinen gebratenen 

e e ALLEN Speckwürfeln beſtreut und mit einem Kranz von ſchönen 


friſch im Haushalt zu verſchiedenen Gerichten, als auch zu , \ ; 

2 , > > rei umgeben. 
Vorratsſchätzen für die obſtkarge Zeit verwerten. Bei ſchaumig geſchlagenem Kartoffelbrei umg 
Friſchverwendung wird man jetzt immer beachten müſſen, daß ? 
die Pfirſichſüßſpeiſen nicht nur wohlſchmeckend, ſondern möglichſt Geſchäftliches 
auch nahrhaft und ſättigend fein folen. Zu ſolchen Gerichten Lë RRV 

iali E i sini ç 1 impern und Brauen. Nie en Reiz langer 
e HES Steg SE i litten taucht jeidiger Wimpern oder die Schönheit der dichten, gleichmäßig gewachſer⸗ 

9 nut ‚en. ackene eißor n d | Brauen, aber nicht jedem verlieh fie bereits die Natur. Erit die Pily 

A emen lugenblick in warme Milch, damit ſie weich werden, mit einem geeigneten Mittel, welches Wachstum von Wimpern u 
brät f in ERC ae lich enn A f und Brauen erhöht und ihnen zugleich eine dunklere Tönung verleiht, gibt de 
rat ſie ra in Fett auf beiden Seiten lichtbraun. Auf die ge- meiſten der Frauen dieje ſeidigen Schleier über den Augen. 
bratenen Schnitten legt man in Zuckerſaft geſchmorte halbe Pfir— 
ſiche, die man dick mit Vanillezucker beſtreut. 
— IP — 1— — 


Elife Bock G. m. b. H., Berlin⸗-Charlottenburg 9. 


©: Unterricht und Erziehung e 


Die zweigeſpaltene Millimeter - Zeile M.20.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — Profpelte nachſtehender Inftitute werden gern durch die Geſchafts ſtelle der Gartenlaube“, Berüs SWI 
sowie durch das Reiſe · Aus kunfts· Bureau des „Berliner Coal - Anzeigers“, Berlin 8W68, Jimmerfir. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach auswärts scha 
— . — nn | 


T G cH ` cr w PD en i cn age Heidelberg, "Yr Prat E, br p 1.20 GE 


Heppenheim Bergstr. Haush.-Pens. Geschw. Radi. Staatl. gepr. Lehr; - 
3 Tochterhei Dir. Rei bt. 
Blankenburg im Harz. Sacha San Dr. Reinhard 


Hauswirtschaft, Handarbeit, Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Dr 
JJ. ͥ ĩ ꝑꝙꝙdͥun.t pp d ß ee 
To cht im m te 5 der. aus haltungspenſlonat Mar heim inmitten hertz: 
Blankenburg J Harz. SE 99 5 See direkt am Walde. Nah. Pros. i 0 H | H $ Í [4 b 1 gelegen. Gründl. Ausblld. in Haushalt Ser, 
Detmold iódfetbeim J. Ranges von Frau Helene Holzer. 
kd 


ad. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Bobo: 
— — E 
Wiſſenſchaft, Geſelligkeit, Haushalt, Tanz Sport. Eigene Villa. 


Cemgo-Eippe, in Teutoburger Dit. gars d 


Leiterinnen Eliſabet Baronin Oeynhanſen und Lolo Gräfin Keller, bietet junge 
Mädchen der gebildeten, evangeliſchen Stände Gelegenheit zu wirtſchaftlicher Ausbilden; 


Ev. Töchterhei Bald Gründl i 
Obercaſſel/ Bonn. Faiche Hans Batafeieden, Grindi er 


iL 


fiberlabnsiein a. Rhein, 5 Deier eist Soren- Leen Ser 


* Spradh. Muf Malen, Handarb. Haush. Gig Bits x 
~ Reine Beja&nug. — gr.Gart., TennispL S3ro[p.u.iej.b.b.Borit. A. gite: 


Potspam-Hermannstwerder 160. oon ne de 2 gen: 
Lyzeum unb Frauenſchule mit ſtaatl. Berechtigung. Haushaltungsſchale. 

Südh. Töchterheim Maria Erika i aden z 

Bab Bug Ausbildung im Haushalt, Wiſſen AUR SA éi Cie 

bildung. Selbſtverſorgung durch Schweinemaſt, Kleinviehzucht, Gartmi- 


Bab Satja a Hanz. Sömterheim Siete gel. ic: 


Wiſſenſch. Muf. Erhol. orgügL Verpfl. Eig. ſchöngeleg. Haus. L Nel Ze 


Evang. junge Mädchen, 16—20 3., finden z. 1. Oktober d. J. fiebeo. Aufnahme z g- 
Erlern. des Haushalts, Handarbeiten, Umgangsf. u. 3. Kräft. b. Geſundheit. Prof e 
aeq. Einſendung bes Portos durch Pensionshaus Villa Victoria, Bad 860 en, Yr: 


zb te at » D Lohmann Ert: 
Thale CH minio SON Waldlage er Fx 
EE 


A sëch, 
Waltershauſen, ne o „ "rra 
Anleitung. Proſpekte. M. u. El. f ülsbecg, ger. Dë: 


Weimar, eio, Pratt, Stet JntuntGrnder, . 


r 
T4 


u. gewerbl. Ausbildg. Proſp. geg. 2 Mk. d. d. Inhaber. Frl. Clara fyanfamens u. Ek pets 
o A dpud dino cl PN 


Töcht eid tec. Wi „geſellſch. häusl. Ausb. Epro. fr: 
Deimat. EA Saft Mal. angit. Pierce Bs m. C. Empf. Prop ana 


eimat-Säd, Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach Wahl prakt. u. wiſſenſch Under. Bar 
SamilienL Borft. Elfe Heyder, ausgeb. Lefte-Haus, Berlin. Projpett gegen: 3 
unkerſtr. 6. Töchterbildungsheim Elifabefh Arehan. Bilenid. 177^ 

Weimar, 4 9 äis Pflg. er Bart. Berg Empf. frt: 


Da onian am Weißen Hirſch Töchterheim Friedericiana. Gr. Obſtgarten, herrl. 
Lage. Gedieg. wiſſ., häusl., geſellſch. Fortb. Proſp. g. Porto. Frau Charlotte Brint. 


Liebig: : d geleg. Villa. Welter- 
Dresden, noe o Töchterheimpenning, E ae Sprach. 
Handarb., Muhit, i. Häusl., Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn., Sport. Empf. Proſp. 


| piste Hirſch. Straußſtr. 7b. Töchterheim Schellberg 1. Rgs. Gedieg. wiſſ., 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. J. Empfehl. Näh. Proſp. 


Gilena, | ee er Beper, Deet, anert. Bicle d. Frauen- 
Emilienſtraße 12. lebrjabre. Wiſſenſchaftl. u. fremdſprachl. Fortb., Pflege 


t | b. Künſte, Ausb. i. Haush., Gartenbau, Säuglingspfl. Sa⸗ 
mariterdienſt‚rhythm. Gymnaſtik. Bei beſchr. Schülerinnenzeliebev. Ging. a. Eigenart. 


Ri ; ? 
Ciſenach-Marienhöhe, Sinso: asming EE, E 


Elſenach  Tünterneim Feodora, Bismarafi. 14. fee 
Grauen! 


V HHPLHELELLEEH LLULLULULUEELEULER ULL ELLE LLL mmm 
ebrjabr für Töchter aus gutem Haufe unter ſorgfältigſter Körper: u. Geiſtes⸗ 
pflege. Auskunftsheft u. Arbeitsplan durch Frau Marie Bottermann, Boritcherin. 


Eisenach STE BE donet in Wiſenſch. mae Eng. 
Eſchweger Haushaltungspenſionat. Zu e. san 
J 14 „sönterheim Helder-Schwarz“. 


Inh.: Gertrud Shwarz, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erft. u. äll.Inſtitut (gegr.1898). Grdi. 
hauswirtſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer- unb 
Winterſp. Jahrespr. z. Z. 15 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 4 M. Porto. Tel. 184. 


Gernrode Har; Sonpterheim Bug, ke und e EEN 


Ausbildung. Sport. J. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch bie Vorſteherin. 


£uftfurort Gerurode „„Töchterbildungsheim Maldfraut” 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Pack, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künſte. Reichliche Verpflegung. 1. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch Leiterin. 


Ü dan. H e Hagenberg. Herrl. Lage a. Walde. Beſte Verpfl. 
Geruto e »aueb., Wiſſenſch., Gprad)., Muſik. Geſellſch. Anb. Proſp. u. Bilder. 


Wiſſenſchaftl. und hanswirtſchaftl. Töchterheim Huus Hubertus. 
Gernrode /. Sn ſe age a., Ort, befte Verpfl., erſtklaſſ. Unterricht. Proſpekt. 


Gründl. wirtſch. Ausb., wiſſenſch. Weiter: 

Halberitadt! Harz. Tönferheim. bil. Weite Berpf. 1 Nel FLE. Becker 
w.: id 8 
Halberſtadt / Harz. de Fab. Beggen, Ba 
— — —à—dũ-.üö ' . m. . .k!:!◻e...k.k..öͤyxqʒy ..ukuyꝛxk!y — —.;yñ) —— — ᷣ —:E—üff 
Albrechtſtr. 1. Töchterbildungsheim Frau Dir. Zubke. Wiſſenſch. geſellſch. 
Halle u. prakt. Ausb. Sorgf. Pflege. Geral Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. 


— . — — :ͤ—ũZ b Ma LL 
Feldſtr. 1. Töchterheim Fr. Apoth. Pauck. Zeitgm. Ausb. Jg. Mädch. i. oeh, 
Hannober. 3 hen sch Statu gef. Formen. Beſt.Verpfl. Pr. 18000 M. J. Ref. Proſp. 


a lll EE Ee 
Sextroſtraße 7. Töchterheim Schirmer. Gründliche wiſſenſchaft⸗ 
Hannover. liche, praktiſche geſellſchaftliche Ausbildung. J. Referenzen. | 


Bad Töchterbeim „Dia Mansfeld“ 
Harzburg. 


$ 
bietet Töchtern aus gutem Haufe erſtklaſſ., haus» 
Fernruf 382. 


W rn Old Hauswirtichaft Dane? 
d igerode. SE WO, ut poen Waldlage. áp d $ 
JJ U 


; gj 
ella St. Blajii b. Oberhofim Thüringer Walde. ui v pe jm 

ule u. Benfion. Gute Erz., forgfältige Pflege. . geeignet!. de. 
SNC enſion 9600 Mart? Beſte Empfehlungen. d. Getz. blen d 


Schulen .ı;Lehranfıalien 
Ballenftedti-ser; Städt. Gymnaſ. m. Realjgult 


, urch Magiftrat de Dr 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft d 


Ausbildung von R í í niweke | 
Näheres auf Anfragen an | (f 
Elektrizitäts-Geſ. „Sanitas“, Re 
Berlin N24t, Friedrichſtraße 131d. Áo s s 
Empfehlenswerte Sinum 1 815 mantgenaufnaymetedal 1 4 U. 
Lehrbücher 
Ausbildung von Dei i duie | Damen, E d 
2 Private Chemiescanie 1. z 


Defan”. = 


Einführung in bie Gleftrome 


Hulfschemiterinnen 


Chemleſchulefür Damen, hé Schneide, 


- 


DOIT 


wirtſchaftl., wiſſenſch. u. gefellſchaftl. Ausbildung. 
nn; Sport. Eintritt: 15. Januar, 15. April, 
: 1. Auguſt, 15. Oktober. u Dr.med. Renid. 


empfehlen dafür den „Augenbrauenſaft“ dunkelſter Färbung der Ae, 


* 


— 


Less: 17, Auguſt. 


Nummer 33 Die Gartenlaube 
Teil bringt den Wortlaut des Geſetzes unb feine Erläuterung. 
: erordnung über ben Mieterſchutz 


Bom Bücher ti ſ d. Der dritte Teil enthält die V 
und die Maßnahmen zur Förderung des Wohnungsbaues. Eine 


Das Reichsmietengeſetz. Dargeſtellt und erläutert von Dr. jur. 
Barz, Regierungsrat Groth und Syndikus Settgaſt. Mit einer | Tabelle zeigt die Berechnung der Tilgungsquoten für die In- 
Tabelle. Ladenpreis 35 Mark. — Verlag Auguft Scherl G. m. ſtandſetzungsbeiträge. Außerdem beantwortet bas höchſt pral 

tiſche und nützliche Buch erſchöpfend die beſonders wichtige Frage: 


b. H., Berlin SW. 68. . 
Für jeden, ſei er Mieter oder Hausbeſitzer, iſt das neue „Was habe ich an Miete zu zahlen?“ 
Reichs mietengeſetz von . Bedeutung; die Wirkun⸗ Der Güterberg. Von Fu ius Lerche. Verlag K. Thiene- 

gen des jetzt in Kraft getretenen Geſetzes werden ſich am 1. Ofto- mann, Stuttgart. Preis 95 M. , 
ber febr ſtark fühlbar machen. Man muß daher mit den neuen, Eine zeitgemäße Volkswirtſchaftslehre in Briefen, anſchaulich 
einſchneidenden Beſtimmungen gut vertraut ſein, um ſich zu und ſpannend, belehrend und voller Humor, mit einer Kraft der 
rz vor allen möglichen Schädigungen. Aber nicht jeder wird | Sarftellung, wie fie nur ein Schriftſteller von Rang aufweift. 
ich ohne praktiſche Erläuterung durch die vielen Paragraphen Wir, das Volk der Gelehrten und Grübler, ſind ſo arm an 
des neuen Mietsrechtes hindurchwinden, ihren Sinn und ihre Büchern, die bei aller Gründlichkeit den Lefer nicht ermüden. 
Bedeutung verſtehen. In klarer, überſichtlicher Form haben die Hier haben wir eines. Es ift beſtimmt, klärend und verſöhnend 
in der Praxis der Einigungsämter ſtehenden Verfaſſer das zu wirken, der wirtſchaftlichen Verworrenheit unſerer Tage ab- 
zuhelfen und politiſche Hitzköpfe zu ſachlicher und den Erforder⸗ 


Geſetz eingehend erläutert und allgemein verſtändlich dargeſtellt. m 

Im erften Teil wird die er Entwicklung bieles für alle | niffen unferer Lage Rechnung tragender Arbeit zu bekehren. Die 
Volksklaſſen ene Geſetzes ſeit Einführung der Höchſtmieten Güte dieſes Buches verſpricht eine hohe SE und ee ift zu 
und Einſetzung der Mieteinigungsämter geſchildert. Der zweite | wünſchen, daß es auch in Schule und Werkſtatt Eingang finde. 


O Unterricht und Erziehung dei 


Scbulen.--Lehranfíalien || NE 0 M 
| ^ "EE in Thüringen, > 


schloß Düneckb.Ueterfen, sedim t g ae 


SE, ae 


eo 


an der Unſtrut, inmitten der Goldenen Aue. 


— Früher: 36 Jahre Töchter-Denflonat Kieler 
Haus wirkſchafts schee? | E 
— Ländl. gefunder Aufenth. mit Ei- |; e? e E aw 
enbefigtum. Theoret. u. prakt. | 
in allen Zweigen des 
usw fing e en 
— Beiterbildg. in Mufl ang, 
. Otteratur, Sprachen, Malen 
halb- und Jahres lehrgang. 
Anerkannt gute Berpflegung. 
Währd. des langjähr. MAC 
ber Anſtalt wurd. mehrere taufend 


Schülerinnen ausgeblib. — d ——————————————R 
plan wird gegen Ginfenbung von 2 Mark abgegeben. Näheres durch bie Vorſteherin 


"Eisenach, Institut Burchardi. 


einſchließlich U. IL, die alljährlich bis Reife 

CO E: eck Körperliche Ertüchtigung durch Rafen- 

e ei E d 

| Ser | | UTI ertellen Rektor e die NEROLA ME. 

E Kimnels Pädagogium, Bad Sachsa (Südharz). P3 
Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit Internat % 


WO A 
f in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftl. Unterricht nur durch 
, Stud.-Assessoren; familiär. Zusammenleben, individ. Behandl. u. Erziehg., 


#4 pass. Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürft., ärztl. Aufsicht; sorgfält. 777 

A Korperpti Winter- u. Sommersport (eig. Plätze f. Tennis u. Rasenspiele. 
, Wassersport), Wanderungen (Leite, ` gepr. Turn-. Schwimm- u Fecht- % 
f 74 lehrer); ausgez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung für Ausland s- % 
deutsche zw. Erziehg. i. d. Heimat. deutsche Sprachkurse. Eintr. jederzeit. % 
Prospekt und Referenzen durch die Direktion. / 


Zane für Mait in Sonbershanie 


bisher Fürftlides Roniecoatoc. m 2 
Vollſtaudige Ansbildung füt 9p^t und Kon erl. 
ter ſtaatlicher Aufficht. Semin 


Eintritt Orfober, Dilem und jederzeit. Brofpeft Toftenlos. | 
Spezíal - Sprach - Schule, Wernigerode 


Vorbereitung auf Abiturium mit besonderer Berücksichtigung der "sr ona 
und Park. 


Sprachen. Erstklassige Verpflegung, oDe, sonnige Räume 
Dr. Th. R. Rampi. : Auf Wunsch Stellenvermittlung nach dem Ausland. 


Ingenieut-Mtademie SI LE 


Verſchiedene Penficnen 
„Haus Herta”. Aufnahme 


Jolbad Köien. Sinder-Erholungsheim erholungsbedürftiger Kinder 
während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. flemm, Kinderarzt. 
Kinderparabies Mier, F 
ü ; . Do mährn ü 
Au Wee Milch a Mafiaen. N69. d. Fr Dr. Peters. Nlebeckroſſen 9. Bete münbe. Todt. 


, A. Töchterheim mit Frauenlehrjahr 
` B. Haushaltungsschule 

C. Landwirtschaftliche Frauenschule 

D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnen 
Abteilungen ) E. Seminar für Gewerbelehrerinnen für Kochen 

und Hauswirtschaft 

F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt- 

schaftskunde. Oleichberechtigung in Preußen. 


Evang. Pädagosium 
Godesberg (Rhein) u. Herchen (Sieg) 


tum, 


2 
$ 


tan Greifswal 


ne Seeluft. Gumnafial-, 


Ee 


Reaigynmaſia 

individuelle Unterrichtsgruppen von 
rima-, Oberfefunda- u. Reichs verbauds prüfung. Ausgezeichnete 
tfolge; forgfälfige Verpflegung, herzl. Familienleben. Aus 

Gründen erzieheriſcher Wohlfahrt u. der Sicherung guter Erfolge 

verd. Schüler, ble das 16. Lebensj. überſchritten haben, nicht mehr 

aufgenommen. Proſpekt. Die. Dr. Banf, Knopfſtraße 17. 


d. Hamburg. Staatskrankenauſtalten po Schweſtern 


der Johweſternverein und Schülerinnen im Alter von 


Jahren zu 
außerordentlich günftigen Bedin ungen unb Penſionsverhältniſſen.:: Näheres bi 
Oberin Dietrich, Eritahans, Allgemeines Krankenhaus Eppendorf, Hamburg 26. E E HAT h um [S 5 E ^ II 1 Y a lten 


Wintermanns landwiriſchaft iche 


Albertus hof bei delmenhoril. Cebr- unb ka or bii für pa hologiſch 
eiter: Paſtor Grape. 


veranlagte und geiltig zurückgebliebene Jugendliche. 


j. Leute find. Individualbehdlg. ev. Lehrausbdg. i. kl. Kreiſe. 
Nervöse od. schwachbegabte Sts. Helm i. gr. Gart. Pros. Keck jer Tie 
Roda $.-?(ítbg. bei Jena in Thüringen 


deulſches Balderziehungsheim für indiv. Unterr, indiv. Erziehung und 


Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. Förderung 
bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. H. Candmann. 


Intereiienten der Rubrik, Ankerricht n. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeder 

Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 

Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


Mariendans-Goburg, , som Botea lt Bern eren. 


Coburg. Stadiers Schülerheim. Höhere Lehranftall. 
Büdagodinm Lahn i. Riefengeb. dii, Guck u esse. u b. (fr. Gin» 
L Buslik’s Bakteriologie-, Röntgen- ar, Chemie Gite Er Damen eg, 
hungen cc. Bilmars Ay fe: 


lußprüf. f. O d » 
It HM AR berfefunbareife. Jamiſleninterna 


taa 
GrünbL Arbeit. un Erziehung, reichl. Verpfleg. Ge⸗ 
WI "brudja e u. Dir. Kauf ann. 


funde Lage, waldreiche Umgeb. Näh. durch 


IK Li üdergemei ue Nies CN | 


— 


orgf. Unterr. Beaufſicht. auch d. Schularb. u. Erziehung in chriſtl. u. vateri. 
Geift. Eifrige Pflege körperl. Belätig. Iluſtrierter Proſpekt u. Referenzen. 


17. Auguft 


Die Gartenlaube 


Nummer 3; 


— 
` 


Porto für Zufendung der Brie e) * 


Einlagen 


Sörftertonpter, 22^» 


gen des Haushaltes er abren, 


S Nerrninfler 
ERER- E € 
Stellengefuche M. 10.—, Stellenangebote, Kauf- u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes 


t. 15.—, bei Abholung der Offerten 
en Einſendern zugeſtellt. Schlu 


Stellenge luche dame, 


40—60, zuverläſſia. 
die die Küche M 
allen dazu gehörend. Arbeit. 

übernimmt, zu einzeln. Dame 
geſ. Keine weit. Hilfe. Ruhig. 


Alleinſt. 


u. Hausſtand vorhanden, 


. 5.—. 


ältere geb. Dame, 
Landwirtin, Verm. 
ſucht 
geb. Herrn zwecks Heirat, gern in 
fändl. Verhältn. Off. u. E. 7904 | 


M. 15.— für die füinfgeipaliene > N 
Innerhalb 4 Wochen nicht 
der Anzeigena nnahme erſt eine Woche vor 


| ett, 5 


Süddeutfch,, ſtrebſam. tüchtiger 
Kaufmann, 


„ev., geſund, ſchlank, 
1.90 groß, Akademiker, 


kürzlich aus ver⸗ 
lorengegangenem deutſchen Ge⸗ 


dapes eile. Chiffregebühr 
olte Chiffrebriefe werden vernichtet, etr :); 


SR, bes nächſten Heftes. 


san 


Jg Ar: 


ng Y d br. ich meine r 
freuen, Mi ch. Welbe ntis 


zensbild., ſonnig⸗ heit., natur 


z e - Weſen, intellig., geſund, e 
1 Ñ A. Scherl. m. b. H., Berlins w6s biet nach inner: deutſcher Stadt] Bejen, g., geſun 
a une. ` dien SE verzogen, einige Sm eeto, Dei * berſtehen 
ucht paſſende Stelle, möglichſt | SEP 4 | Mark Barverm., wünſcht bib. ev, Mutter |. m, prié 
Kaufe "ée Si "TT ane UNI Ee 8, aan MT aS 
e Ee d eutiches Fräulein aus qu Ce ug gem. Me 
agen RG, Wee. fſindergürtueril-:᷑ ³ ?;ĩ;ĩ(ᷣ 8 
en. ganz arm wünſcht Geral mt | heiter. Gemüt, RNaturfreundin, reiſte Perſonlicht. ſtehe i$ o 
aus gut. S i e ec? un gebild., vermög. Herrn, 50—60. Keel: E s pe- Fr of, ef Kr 
Junges mädchen Familie CC "i l. e Ges Gaus: Vermittler verb. Ernftgemeinte, Evtl. Einheirat od. Vetelligun genslos. » [ Gaben i 
möchte v. 1.10. aufchut oder Ober⸗ „aug nicht anonyme Bildofferte an J wie d 
it oderQnet- frau, fomite an induſtr. ob. landwirtſchaftl. induſtr. o, a. Unternehm, e 


förſterei (i. Pom.) in 3—4 Mon. Hr. 449 Aug. Scherl G. m. b. H., | 


in Mittel: oder Gu, 


deutſchl. Vermittl. nur durch Ans 


Betrieb T ya idiaftenhr Serie 
kochen lernen. Familienanſchluß 1 Hausmäochen Berlin C, W bet wünſcht, da Wellef 


erwünſcht. Penſionspreis nach . Diskret. eh f. 90 i La" Sg 

` $ k ge )órige. Diskret. ehrenw. zuge enb. Ehrenſ.! Ausf., ven 
Vereinbarung. Angebote zu rich SÉ In San en i f 26 J.alt, Zuſchr. unter H. 7907 an Aug. Ven: Sur. m. Bild eh, ı 
teilung, Villenhausha an | Landw OMIE, oio u. Scherl G. m. b ., Berlin SW 68. | Ma. 7894 an A. Scherl 8: 


Kreis Kö tritt möglichft fofort, geſucht. 


in. 


ten an Schneider, Neu j| 
tſchaftlich, ſucht gleichgeſinn⸗ ——I}, Berlin EW E. 
Chiffre K. 148 Aug. Scher! 97 | $., Berlin , 
ten, einfachen Lebenskameraden 
Hausdame. è Bin a G. m. b. H., Berlin SW 68. |, fib. Stellung. Ausf. Briefe Hochgb Bollatademiter, ; dH 
angenehme, belimi he Dauer: mgl m. Bild u. F. 7905 an Hug. | Met If., aus erit, Streifen, KEE Mir 
eals Hausdame. Entſtamme 0 en verdienst | Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. p hriiti.-nat. Geſinnung, 20, pt. Nei 
GE noch Pss wünſcht, d. z. Z. in einſ. Ge- | ffant, d SE ! 
ehr jugendliche mpa iſche durch ſchriftl. Heimarbeit f 83., ev., gend, m, hübſch., geb. Dame län mitunt. auch tehi 
i e dl Vertr. etc. Proſpekt frei. PI M.- -Witwe, è hübſches | bis 22, am liebſt. aus Adels», nnig), u. ich wünsche dr 
Off. u. o 7906 an Aug. Scherl Joh. $. Schultz, Köln 9. fmi g. Weſen, Gutsbeſ.⸗, Pſarrerſam., ſchrift⸗ wechſel m. gei, orat 
©. m. b. H., Berlin SW 68 68. | Naturf freund. geſund, fürſorgl. lichen Gedankenaust. Bildzu: | Herrn, am liebſt. Benz 
Hausfrau, m. eig. Heim, Agt. | jchriit. unt. K. 7892 an Aug. zwecks jort. oeae inm 
| Geid., Vermög. ſucht tr. Lebens: Scherl G. m. b. d. „Berl. SW 68, gem. Zuſchr. m 
Stellenangebere[Denſien ed n nee un dap di 
b. ſchriftl. „ ten Kaufmann oder Fabrikant, b einer Großbank . m. b. H., ke e 
Rebenverdienil: Heimarbeit Benſion le E au gern Witwer mit Kind. Gefl. dumter Nordbadens in gut. | — 
jahr Tochter Zuſchriften erb. Cf. 825 Haupt: > 


BVitalis-Beriag, München 162. 


Ginfahes Fränlein 


Stellung, 28 Jahre alt, evaL, 
ſtattl. Erſcheinung, blond, möchte 
mit junger Dame bis 24 Jahre, 
am liebſten gleichfalls blond u. 


e 
in der Nähe von Dresden, gutes geſchäftsſtelle d. Berliner Lokal⸗ 
Haus, wo fie liebevolle Auf Anzeiger, Zimmerſtraße 35 41. 
nahme findet. Sie ſoll ſich unten = 
Zeitung der Hausfrau wirt- 
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milie, als Gehilfin der Sala 
geſucht. Mädchen für grobe Ar⸗ 
beit vorhanden. Frau Dr. med. 
W. Reinhard, Neuwied o Rhein. 


Guler Wille kurze Zeil 


enügt oft, um als häusl. Not- 
delferin bantb. Tätigk. zu finden. 
Tücht. Hausbeamt., geb. Kinder⸗ 


Heiker emes pech ! 
gutes, gugl: 
Bermaltungsbeamitt 1 le 
lau, 35 J, en., ZA 
Briefwedjel mit bücher. 1 
Dame zwecks bald. Heiter 
SE unter D m 
NON m. b. H., Verl. Sn 


Guſtav Püſchner, 
Königswald bei Bodenbach 


Luftkurort Ballenstedt:.n. 


Töchterh. von Frau Schilling. 
Gegr. 1903. Häusl., wiſſenſch. 


Auslandsdeulſcher 
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Durch den Verſailler Vertrag iſt die weitere Pflege des 
Luftſchiff- und Flugzeugbaues in Deutſchland vollkommen 
unterbunden. Was nach dieſem Vertrage hier gehaut werden 
dürfte, würde ungefähr dem Stande der Technik von 1912 
entſprechen, während wir heut 1922 ſchreiben, und in dieſe 
zehn Jahre die vier Jahre des Weltkrieges fallen, in denen 
die Flugtechnik allein die Entwicklung von wenigſtens zehn 


normalen Friedensjahren durchgemacht hat. 
Deutſchland darf nicht, aber Amerika will, und die ameri- 


kaniſchen Techniker und Geldleute ziehen es klugerweiſe vor, 
die deutſchen Erfahrungen und Erfindungen preiswert zu 
kaufen, anſtatt ſie für ſchweres Geld noch einmal zu machen. 
Und ber Verſailler Friedensvertrag vermag diefe Vereini- 
gung deutſcher Technik mit amerikaniſchem Kapital Gott ſei 
Dank nicht zu verhindern. Deshalb konnten in den letzten 
Monaten und Wochen jene Abmachungen und Gründungen 
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Deutſch⸗Amerikaniſcher Luftfchiffverfehr Von Hans Dominik. 


An diefe erfte große Überlandlinie, bie etwa der Lifien- 
führung der Pacific-Bahnen entſpricht, wird fid) eine ſüdliche 
Abzweigung nach New Orleans und Sant Louis ſowie eine 
nördliche nach der kanadiſchen Grenze am Pacific anſchließen. 
Dann aber ſoll der Überſeedienſt folgen. Nach Oſten hin 
über den Atlantic, der in ſechzig bis ſiebzig Stunden über⸗ 
quert wird, nach den europdiſchen Hauptſtädten. Im Weſten 
über den Pacific jedenfalls bis zu den Philippinen, die dort 
den vorgeſchobenen amerikaniſchen Poſten bedeuten. Es 
braucht kaum beſonders betont zu werden, daß bie ameri- 
kaniſche Regierung dieſen von privater Seite entworfenen 
Plänen ein großes und wohlwollendes Intereſſe entgegen 
bringt. Enthalten ſie doch die Schaffung einer bedeutenden 
Luftſchiffflotte, die letzten Endes auch der amerikaniſchen 
Wehrkraft zugute kommt. Im Lande ſelbſt würde ſich an den 
Landungsplätzen der hier aufgeführten großen Überland⸗ 


AMERIKA e — 
Si 


0 
Nell 


A 


Die geplanten Luftſchifflinien. 


erfolgen, die heute das allgemeine Intereſſe zweier Weltteile 
in Anſpruch nehmen und in kurzer Zeit zum Aufbau eines 
organiſchen amerikaniſchen Luftverkehrs führen dürften. 
An erſter Stelle ſind hier die Abmachungen amerikaniſcher 
Intereſſenten mit dem deutſchen Schütte⸗Lanz⸗Konzern zu 
nennen. Zurzeit ift die Finanzierung einer großen Betriebs- 
geſellſchaft mit einem Kapital. von 50 Millionen Dollar im 
Gange, um mit, großen, nach dem Syſtem Schütte⸗Lanz er- 
bauten Schiffen von wenigſtens 110 000 Kubikmetern Gas. 
raum einen amerikaniſchen Überlandverkehr zu errichten. Die 


Geſchwindigkeit dieſer Schiffe wird 100 Kilometer in der 


Stunde bei Marſchfahrt, 140 Kilometer bei forcierter Fahrt 
betragen. Zur Füllung wird das vollkommen unverbrenn- 
liche Heliumgas verwendet werden, das in den amerikaniſchen 
Naturgasquellen in ausreichender Menge und zu einem er⸗ 
träglichen Preiſe zur Verfügung ſteht. Ferner ſollen die 
Schiffe mit allem Komfort der Neuzeit wie Promenadendecks, 


Rauchkabinen, Bädern mit fließendem Waſſer und dergleichen 
ausgerüſtet werden. Geplant iſt zunächſt eine Oſtweſtlinie, 
führt und von hier aus 


die von New York nach Chikago 


möglichſt ſchnell bis nach San Francisco verlängert werden ſoll. 


linien ein lebhafter Zubringerverkehr anſchließen, der teils 
durch kleinere Luftſchifſe, teils durch Flugzeuge zu beſorgen 


wäre. 
Hand in Hand mit den hen angeführten Arbeiten gehen 
diejenigen des anderen großen deutſchen Luftſchiffkonzerns, 
die eine transatlantiſche Verbindung zwiſchen Brafilien und 
Europa bezwecken. Auch hier ſind die Vorarbeiten des Unter, 
nehmens, das natürlich unter braſilianiſcher Flagge betrieben 
werden müßte, ſchon recht weit gediehen. Berückſichtigt man 


ſchließlich, daß auch bedeutende deutſche Flugzeugkonzerne in 


Verbindung mit amerikaniſchem Kapital und unter dem 
Schutze des Sternenbanners eine transatlantiſche Ver⸗ 
bindung vorbereiten, ſo darf man wohl ſagen, aß der Welt⸗ 
luftverkehr der kommenden Menſchenalter in lebhafteſter Vor⸗ 
bereitung ift. Nach den napoleoniſchen Kriegen des ver. 
floſſenen Jahrhunderts hat der . noch dreißig 
Jahre auf ſich warten laſſen. Der Luftverkehr wird dem 
Weltkriege des zwanzigſten Jahrhunderts viel ſchneller 

orm iſt es möglich, deutſchen Erfinder- 


folgen. — In dieſer 3 
eiſt und deutſche Erfahrung unter fremdem Schutz weiter⸗ 
Bin der Menſchheit dienſtbar zu machen. | . 


erbogen der Zeit 
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s Antiken Tempels in Gansfouci. Aufnahme lie. 
erühmten Bildhauer Rauch aufgeftellt, bie von privater Seite geſtiftet wurde. 


Ein Stiefel, der nicht drückt. 
Ein Stiefel, der beglückt ! 
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Seit zwölf Jahren bewährt! 
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Dienſtboten not. 


bei uns wohl einen Zuſtand, der vorläufig ein dauernder wer- 
den wird, weil der Mittelſtand einfach nicht mehr in der Lage iſt, 
ein Dienſtmädchen zu bezahlen und zu 1 
uns damit amerikaniſchen Zuſtänden, oder ſind eigentlich ſchon 
mitten drin, inſofern, als unſere Hausfrauen es allmählich als 


| allein verrichten, und daß der Mann und die Kinder ihr davon 
wenigftens einen Teil abnehmen. Wie fid) die Zuſtände bei uns 
heute mit den Verhältniſſen decken, unter denen man vor rund 
zwanzig Jahren in den Vereinigten Staaten lebte, zeigt eine 
Schilderung, die der Regierungsrat Kolb in ſeinem bekannten 
Buche „Als Arbeiter in Amerika“ gibt. Er erzählt darin von 
einer deutſchen Familie, die ihre Köchin mit nach Amerika ge: 
nommen hatte, die aber dann wegen folgenden Vorfalls ihre 
Wohnung in Chicago wechſeln mußte: Als eines Tages Kohlen 
kamen und die Kohlenmänner für das Abladen der Kohlen 
44 Dollar haben wollten, bat jene Köchin, man möge fie doch 
dieſen Betrag verdienen laſſen, und die Dame, noch unbekannt 
mit den amerikaniſchen Löhnen, willigte ein. Als nun die deutſche 
Köchin die Kohlen in den Keller ſchaffte, gab es faſt einen 
Straßenauflauf. Die Nachbarn waren empört, daß man „das 
arme Ding Kohlen ſchleppen laſſe“, und erklärten, das ſei nicht 
„ladylike“, d. h. es fei nichts für eine „Dame“. „Die Dienſtmädchen 
haben es wirklich gut drüben,“ heißt es weiter, „ihr Lohn iſt hoch, | 
nicht nur für unjere Begriffe, ſondern hoch auch im Vergleich mit 
anderen un S0 am Ort. Ein brauchbares Alleinmädchen bekomm 
drei bis fünf Dollar die Woche, alfo durchſchnittlich 70 (Gold.) Mark! 
monatlich, neben Koſt, Wohnung und freier Wäſche felbftver- 
ſtändlich. Dabei wäſcht ſie nicht, wichſt meiſt bloß ihre eigenen 
Schuhe, tut überhaupt keine grobe Arbeit, ißt, was die Herr- 
ſchaft ißt, und kennt weder Dienſtbuch noch Geſindeordnung.“ 
Und an einer anderen Stelle erzählt Kolb von der Frau eines 
deutſchen Zimmermanns, bei dem er drüben gewohnt hat. Sie 
buk das Brot für ihren Haushalt ſelber, weil ihr Mann die 
Pottaſche nicht mochte, die die Bäcker drüben verwenden, und 
weil es nicht halb ſo teuer kam. „Das tun die wenigſten 
e ſie, „woher ſollen ſie es auch verſtehen? Sind 
e doch bis zur Heirat in die Fabrik gegangen. Nein, ich werde 
meine Tochter einmal in Dienſt geben. Freilich, das paßt den | 
jungen Dingern nicht, weil fie dann keine Zeit zum Flirten 
gaben und von jedem independent working girl (jedem Fabrik- 
oder Ladenmädchen) über bie Achſel angeſehen werden.“ ra- 
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Die Klage, daß es keine Dienſtmädchen mehr gibt, bezeichnet 


Wir nähern 


ganz ſelbſtverſtändlich anſehen müſſen, daß ſie die Ced 


Seit30 Jahren 
bewährt Odol 
seinen Weltruf als 
| antiseptisches Mundwasser. 

Für die mechanische Reinigung der 
&hne ist / Ped Pd ^A P d 


Odol-Zahnpasta 
bekannt.  Odol-Zahnpasta verhütet bei 
täglichem Gebrauch die häßliche Ver- 
färbung der Zähne, die Bildung von 
Zahnstein und beseitigt üblen Mundgeruch! 
Der köstliche Geschmack wird Sie überraschen. 


Hautpflege-Seife ersten Ranges. 
Gleich vollkommen in hygienischer wie kosmetischerWir- 


kung. Reich schäumend, vornehm und diskret parfümiert. 


Lingner-Werke A.G., Dresden. 


Erhältlich in allen Drogerieni 
Hersteller :Wichsmädelwerke, Dresden-Reick. 


Du freust Dich (dolci 
und Deine Umgebung mit Dir, sobald Du den Wikö 
hast, denn der Wikö schafft alle Unreinheit, Mitesser, 
Pusteln usw. sofort und vollkommen beiseite und er- 
zeugt durch wahltätigste atmosphärische Saug- und 
Druckwirkung volldurchblutete, gesunde, junge Haut 
vom ersten Gebraucbe an, verjüngt wirksam um Jahre. — 
Dr. Hentschels Wikó-Apparat, D. R. G. M., als zuver- 
lässiges kosmetisches Grundmittel 1. Ranges ärztlich 
empfohlen, hält durchaus das, was er verspricht. 
Tausende herzlicher Dankschraiben bestätigen seine 
wnvergleichlichen Erfolge immer wieder aufs neue. 
— Eine Wohltat für jede Haut. Für Deine auch! — 
Preis M. 85.—, eleg. M. 125.—, Wikö-Doppelkraft 
M. 100.—, eleg. M. 150.—. Wikö-Creme, bekannt 
wirksamste Qualitätscreme, Creme von Weltruf. 
große Tube M. ? Dose NM. 45.—. zuzgl. je 
M. 3.— Porto, Nachnahme M. 1.50 mehr. 


Wikö-Werke Dr. Hentschel, Ao. 55, Dresd 
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Bilderrätfel, 


Umſtellrätſel. 
Von Heinrich Minden (Dresden). 
Der pflegt Fiſche zu erſchrecken, 
Die erſchreckt im Wald beim Pflücken. 
Umgeſtellt wird ſie dir ſchmecken, 
Und du greifſt nach großen Stücken. 


Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Rätſel: 
Umftellrätfel: Augen, Genua. 
Rücklaufrätſel: Luft, ; 
Silbenrätſel: Lieder, Jahn -Liederjahn. 
| Rätſel: Ber(s)fammlung. 
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Vergessen Sie 
nicht für Reise 
und Landaufent- 
halt die bevor- 
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Marke beim Einkauf. 
Gebr. Barenholz, 
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| Zschopauer Moforenwerke 
— Lt Rasmussen : Zschopau 3 : (Sachsen) 
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liegt in der Wirkung ihrer 
- blendénden Reinheit und 
- Sauberkeit. Reines. Weiß 
‚wird ‚erzielt bei Gebraudh . 
von Erdal Schuhweiß in 
"Pulverform oder Erdal 
flussige weiße Pasta. ` 
Die Flecken werden schnell. 
und sicher gedeckt, das. 
Weiß haftet am Schuh und 
färbt :nicht ab. Es be- 
"schmutzt. also nicht die 


ge Kleider, hält hingegen den 

4 f d Schuh sauber und elegant, | 
Na | —— 
* 4 d 1 


Deutschl. M. 50.— 
J00 vsch. Kriegsm. „ 18.— $ 
200 „ AN .600— HD 
300 „ x ,150.— B 
500 „ 15 ,450.— ` 

1000 „ T 1350.— B 

Albums, Lupen. Klebefálze Bi 

etc.Zeıtg. u. Preisliste gratis. BB 

BRUNOHOFMANN! 

Leipzig, Nürnberger Str. 8 2. 


mm Krankenfahrstühle 
si für Zimmer Geet 


Unübertroffen zur Wiederherstellung der Gesundheit und 
] Schönheit des Haares und zur zuverlässigen Verhütung 
von Ergrauen und Kahlheit Ae e D 


Natürliche Locken und Wellen 


erlangen Sie mit meiner Haarkräusellotion „ISOLDE“. 
Ergibt reizvollste graziöse haltbare Frisuren, macht das 
Haar duftig, vollauftragend, herrlich gelockt "us "er 


Hygien. Haar- Puder 


macht fettiges, strähniges Haar locker, trocken und seiden- 
weich. Erhältlich in Weiß, Braun, Blond u. Tizianrötlich. 
. Vorratsquantum M. 35.— 


Bra. CAN Moforantrieb. 
bs £e Ruhestühle, lese. 
be SE, Kai tische, vertel bare 
N Keilkissen, 
' - Katalog gratis, 
Rich. Maune, Dresden-Lóbtau 8. | 
| 


— — — | 
Offene Beine | 
Krampiadergeschwüre 


kostenl. Auskunft üb. erfolgr. Be 
handlung durch einfache Haus— 
kur, ohne Beruisstörung, nach 
Dr. med. Hahn durch Verlags- 


Versand gegen Nachnahme. büro A. Großmann, Leipzig. 


Schröder-Schenke, Berlin W 32 


Potsdamer Str. 26b, vorn IL Ei. 


„Die Frau“ 
d.Buch von Frau A.Hein, früh. 
Oberhebamme an d. geburts- 
hilfl. Klinik der Kgl. Charité 
Berlin, geg. Einsend. 5.00 M. 
Alle Bedarfsartikel für Frauen 
a. best. u. billigst. Katalog gr. 


Frau Anna Hein,“ 2. 


92 | 
Potsdamer Str. 106a. | 


UDIN 
: Zuverlässides :: 


HAUSDERSONAL 


Kindergärtnerinnen, 
Krankenschwestern, 
Stützen d. Hausfrau, | 
Köchinnen, Zofen, 
Kinderfräulein usw. 


XObOD»DOO0OC606oeeebeeeoeoeoepbeebeeeeeeeec 


seh WA AN" "TE 


findet man schnell und sicher 
durch eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler‘ 
unseres verbreiteten Familien- 
blattes. Schluß der Anzeigen- 


annahme: 1 Woche vor Er- 
scheinen des nächsten Heftes. 


«Die Gartenlaube» A 
Abteilung für Anzeigen n * 3 
BERLIN SW68 :: Abt. 6. 5. 


dg 


24. Auguft 


Allerlei praktiſche Verwendung von Falläpfeln. 

Dreifrucht aus Apfelſtücken, Birnen vierteln 
und Zwetſchen. Von den drei Früchten nimmt man je 
2 Kilogramm. Die Birnen werden in Viertel geſchnitten, mit 
etwas Waſſer, 2 Kilogramm Zucker und nach Belieben noch etwas 
Gewürz nahezu gar gekocht, dann gibt man die Apfelviertel 
Eug unb, wenn biefe ura gar find, bie entſteinten Zwetſchen⸗ 
hälften. Das Kompott muß dann nod) einmal gut durchkochen, 
wird leicht durcheinandergerührt und vom Feuer gezogen. Man 
rührt ſofort 3 Gramm Salizyl darunter, gibt es in die Gläſer 
und bindet fie ſogleich zu. Das Kompott ijt lange, auch im An- 
bruch, haltbar. 

Eine pikante Beigabe zu kaltem fetten Fleiſch iſt eine 
Würztunke aus Falläpfeln, zu der man die gewaſche⸗ 


| 


H jowie durch das Reife-Mustunfts-Burean des „Berliner Cotal- Anzeigers , Berlin 8W68, Iimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben, auch nach aus WE 


Iochtfer-Denſicnafe] Schulen :Lebranftai | | 


Ballenftedt 


Töchterheim Fran Dir. Reinhardt. 
Haushalt, Wiſſenſchaften, Geſelligkeit. 


Blankenburg im Harz. 
Blankenburg / Harz. 


Töchterheim Margarete Schrader. 
Herrl. Höhenlage direkt am Walde. Nåh. Proſp. 


Töchterheim I. Ranges von Frau Helene Holzer. 
Wiſſenſchaft. Geſelligkeit. Haushalt, Tanz. Sport. Eigene Billa. 


tesben-Büblau Be itíó T5 eim 3riebeticiaua. Gr. Obſtgarten, herrl. 
U Lage. Oedieg So panel, dee So Pros. g. Porto Scan ede totíe eint. 


MI Boite, 12. Sophie Doigts Tägterheim verbunden mit 
Dresden A., Eege Kody, zé Se On nerbei ule. Port⸗ 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 


G i j e H ü 0 Töchterheim Elfa Beyer, ſtaatl. anerk. Ziele d. Frauen ; 
| $ lehrjahrs. l f u. Bl Fortb., Pflege 
Emilienſtraße 12. b. Künfte, Ausb. i. Haush., Gartenbau, Säuglingspfl. Ga- 


mariterdienſtirhythm. Gymnaſtik. Bei beſchr. Schülerinnenz. lieben. Eing. a. Eigenart. 
terheim Schmeizer, S 19, nahe der Wartburg. 
Eisenach Se, Een in Wiſſenſch Beste Empf. 


OR oss... TDi gelber agu. 


zogsw 
Inh.: Gertrud $ dée ve gepr. Lehrerin. u. Ali. Zuſtitut (gegr. 1898). Grdl. 
hauswirtſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer: und 
Winterſp. Jahrespr. z. Z. 15 000 M Zeite Ref. Ill. Proſp. geg. 4 M. Porto. Tel. 184. 
Wiſſenſchaftliche, 


Gernrode ont Tochlerheim Bruni. liche unb bere 


Ausbildung. | Lehrkr. i. H. Proſpekte durch die Borfteherin. 


euftturort Gernrode „Tochterblldungs deim Datt 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künste. Reichliche Verpflegung. 1. Lehrkr. i. S. Proſpekte durch Leiterin. 


Gernrode / Ha ortbildungs loͤchter heim Daheim“. Sorgfält. Ausbi im Hsh. u. 
Kochen, 90510 Zem Wiſſenſch. Sprach. Muſik, Malen, Handarb, boer Erit- 


Cebrtr L Hau Selbſtverſorg. durch Schweinemaft, Ziegen, Federvieh. 
Si 3 Bets mit groß. Doft- u. Gemüſegarten. Lang. Erf. Proſp. 


! Töchterheim enberg. l. Lage a. Wald 
Gernrode 1 Wissen ch., Sprach, Mont Geſelf . And. 3$ 


Gernrode 9. See 


Beſte Verpfl. 
Ard Bilder. 
und rd welt? T bertu 
age a. DA bee erpii., att . ere? 8 


Schönſte 
Greifienderg 1. Schl. Töchletheim Bild d. Berge. Sac u. Han,, 


Gebicgsg. Billa i. Ort. Hl. Familienl. Prſp. u. Ref. Frau Paſt. heydorn 
| Zöchterheim Fran Pfarrer Theune, für Jn- u. YAuslände.. 
Halberftadt/Hnn. Soen Wiſſenſchaften, geſellſch. u. wirtſch. Fortbildung 
— — —— ꝛ e : — — . — — — 
Albrechtſtr. 1. Töchterbildungsheim Fran Dir. Zubke. Wiſſenſch.,geſellſch. 
Halle. pratt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam. ⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. 
j = i S ik. u. geſellſch. Ausbild. Haush. 
Heldelberg. 5728 fer. Se Binid Al ret Sortie 2000 ech la A 


aheim,Bergsir. ausn. Pens. f 
GE Handarbeit, Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


Rönigsielð Eeer 
bad. Shwarzwa 


id bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche 

B GrünbL hHausmwirtich. 

Obercaſſel/ Bonn. 2 d Do, Tiet Padre. 
Südh. Töchterheim Maria Erika ( rauenlehrzeit). Höhenluf t 

Bad Sala dung im Haus 9 1 sud alen, Sat, au enban. 


bildung. Selbſtverſorgung durch 
A e, W erz“ e: 
Waltershaujen, is, s u. et 5 Is berg, gepr. Lehrerin. 


Gedieg. wiſſenſch. 


grut, Tönter-Joftitut Gruber. sii , 


da mu 
roſp. geg 2M. d. d. Inhaber. Frl. Clara hauſamann u. leeres, 


uswirtſchaft, Handarb. 
dn zo u. Male Berri alblage. Näh. b. Proſy 


Bod» 


Pimat, ftraße 10. 


u. gewerbl. Ausbildg. B 


Wernigerode. «8.2 


Die Gartenlaube 


©: Unterricht und Erziehung 


Die zweigeſpaltene Millimeter - Zeile M.20.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Proſpette nachſtehender Inſtitute werden gern durch die Geſchaſts ſtelle der Gartenſau 


Proſp. Ia. Ref. 
deschw. Mad. Staatl. gepr. Lehrkr. | 


erpflegung. 


es. 
nen Apfel zerſchneidet, in wenig Waſſer y 8 SCH 
feines Gieb reibt. Auf Jedes Liter 9fpfélble WE 
Flaſche Zitrovineſſig, 1 Eßlöffel Salz, 1 T 
Piment, ebenſoviel geſtoßene Nelken, 2 Teelöffel 
feinen Zucker, feinen Pfeffer und geriebene ie 
ſtetem Rühren muß bie Maffe auf langſamem Feen 
kochen; fie wird heiß in vorher erhitzte Flaſchen g 
verkorkt und verſiegelt und dunkel und kühl — ak beide 
ler — aufhebt. Die Würztunke hält ſich auf dieſe ui. 0 
hindur nno et bei Bedarf immer zur Vermerkuik n 
Apfelpickles ſind gleichfalls eine würzige 4 
kaltem Fleiſch, zu fetter Wurſt; fie find aber nicht i 
die Würztunke, deshalb wohl meiſt vorzuziehen. E T 


Fortſetzung auf der nid Gë 
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1. Harz Städt. Gymnaſ. m. Rel 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Magiftret allée 


Ausbildung von Röntgenimne nen 


Näheres auf Anfragen an 


Elektrizitäts- Geſ. „Sanitas”, 
Berlin N 24, Friedrichſtraße 131d. 
Einführung in die 8tóntgentenit . . .- 
R K in die Nöntzenan nahme el) BR. 
ehr der Einführung in bie Elektromedlziniſche Te un- 


—— e 


— 


tm 
"TX 


LI 
III 4t Dresden - A., Johann- 
Von N 
r ophie Heuer 
: 36 Jahre Törhter-Denfionat Kieler Fiodidilein i 
i rn] P : 
Hauswirkſchaftsſchune e 
genbefigtum. Theoret. u. prakt. 
Weiterbildg. in Muſik, Geſang, 
Anerkannt gute Verpflegung. 
Schülerinnen ausgebild. — Lehr⸗ 
n Ere fuum mae 
Frauenleh 


Chemieſchulefür Damen, . G. Schneider, Lee 
dresdner AT 
Beginn Oſtern und Michaelis. `. d 
Georgen j 2i. 
Schloß Düneck b. Ueterſen, 55s, 
Prlvst-Töchter-Landnelm von Ftau Sophie H 
Früher 
mit Gartenbau. d 
Ländl. geſunder Aufenth. mit Çi- 
Ausbildg. in allen Zweigen des 
5 und der Gärtnerei. 
Literatur, Sprachen, Malen. 
Halb- und Jahreslehrgang. 
Währd. des langjähr. Beſtehens 
ber Anſtalt wurd. mehrere tauſend , 
plan wird gegen Einſendung von 2 Mart abgegeben. Näheres durch DIE Boone 
Eu- 
Eiſenach / Fönterheim Feodora, Hauf, Le 
i ter ſorgfältigſter Körper 
pflege. Eh tset u A Marie Segen, Sak? 


t gebild 
ehe un 


b. U erſchule Furtwangen (Schwa wald). 
` und EE, DEE 3 Jahre. 


Glauchau i. ©. 


Erzi e b Unterritsheim für ser? 
1 s s Kane höherer Sáu 


e im 

« Töchterjchulhe" 
höh. Ee " 
Verpflegung. ST. purig e 
u 


uh u É e 


Gnadenberg reis Zen 


der ev. Brüber-Unität, t HOME 
mit Töchterheim. Kleine Klaſſen, gu 
rr e deutſche Bildung, chriſtliche Erziehung. 


 Jitipafttje Sranenfipute, Gnabenfte l 


fteiner Verbandes (Gründerin Ida D l 
Ausbild. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Er 
kunde. Penſtonspr. 16000 Mt. Borzägl. Verpflegung. 


durch 


"FT gii 

$t. LE 
unb T: — 
(iri 


b. landwirtſch. 


Geſunde Lage 4. | 


Realgymnafium, 
bisher mit Einf. 
prüfung. — Höhere 
80 Lehrer u. Erzieher. 


of. O. Kühne, Gode 


a . sberg . 
Direktor P 


Teen —r:—bſlß/f s d 
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ſollen nicht à unreif und klein fein, damit fie ſchon Aroma haben. | ftebt, er muß fo lange warm ftehen, bis er klar ausgegoren ijt. 


Zu ben Pickles werden die Apfel geſchält, vom Kernhaus befreit, Dann preßt man den Saft aus, ftellt ihn einige Tage kühl, damit 
in Viertel geſchnitten. er fid) feben kann, und gießt ihn dann vorſichtig vom Bodenſatz 


Man kocht 1 Liter nicht zu ſcharfen Eſſig 
mit 500 Gramm Zucker, etwas Zimt und Piment auf, gibt die ab. Der erhaltene Saft wird mit einem Fünftel Weineſſig ver- 
Apfelſtücke hinein und kocht fie gerade weich; zerfallen dürfen fie | mifcht, in ein paſſendes Faß gefüllt, das man an warmer Stelle 
auf keinen Fall. So heiß wie möglich füllt man ſie in Gläſer, der Küche ſo lange lagert, und zwar mit offonem Spunde lagert, 
die man luftdicht zubindet. bis die Eifiggärung vollendet if. Dann wird ber Eſſig auf 
[ einen guten Objt- Flaſchen gefüllt, die verkorkt aufrechtſtehend aufbewahrt werden 


Endlich kann man aus Falläpfeln au 
eſſig bereiten, der allerdings nicht fo ſcharf wie Wein⸗ und | müffen. 
i Damit dürfte den Leferinnen eine ausreichende Anzahl von 


Biereſſig ijt. Man zerſtampft die Früchte gut mit einer Holz- 

feule, fo daß man einen dicken Obſtbrei erhält, der mit wenig Verwendungsmöglichkeiten des Fallobſtes für „Vorratszwecke“ 
Waſſer verdünnt werden muß, bevor er in ein vorher gut ge- gegeben fein, für den A: folen neue, ver- 
fäubertes kleines Faß ober einen großen Steintopf gefüllt wird. | ſchiedene Gerichte aus Falläpfe 

Der Fruchtbrei muß beſchwert werden, damit die Flüſſigkeit über⸗ 


n demnächſt folgen. 
Luise Holle. 


O Unterricht und Erziehung S- 


ahſchnle für Mnf in Sondershanjen 


— bisher Fürſtliches Aonfervaforium. .e 
-. Moderne Techniker- u. Ingenienr- Ausbildung f Bonftändige Ausbildung für Oper und Konzert 
Ir in Naſchinenbau, Elektrotechnik und Eiſenhochban. Prüfungen unter Aufficht. Seminar. 

| Individuelle Behandlung. Billige Lebensverhältniſſe. Induſtriereiche Umgebg. | 


Technikum Hainichen i. Sachſen. Gintrift Dober, gien und jederzeit. — Broipett foſfenlos. 
Dr. Harangs Gute Einzelerziehung auf dem Lande! 


is Berl 
Halle A. S. Höhere Lehranstalt. angen Sie Proſpekt des Erzlehungs heims Walfemühle bei meiſun gen. 
Abitur., Prim., Obersek.-Reife, Reichsverbandsprüfg. u. a. Schulklass. Spezi al- Spra ch - Schul c, Werni gero de 


Vorbereitung auf Abiturium mit besonderer Berücksichtigung der modernen 

b. Hamburg. Staatskrankenanſtalten ſucht Schweſtern , k 

Der Shmeiternverein und Schülerinnen im Alter von 20 p APT au Verpflegung, große, sonnige Räume und Park. 
s äheres die 


Sprachen Erstklassige 
unden and Detten f£ : Auf Wunsch Stellen vermittlung nach dem Ausland. 


A Deg? emeines Aranlenhaus Eppendorf, Hamburg 20. —.— — A ge 
raktiſche und theoretiſche Vorbereitung für die 


Glementinenbané (uutterbaus vom Roten Kreuz) Hannover, überſeeiſche und heimiſche Tandwirtſchaft 


le, ſucht evang. Jungfrauen, 19—30 J. alt. Nähere 
(Leitung von Gütern, Pflanzungen, Farmen, Faktoreien uſw.) erteilt 


ufes u. Beifügung des Rückportos durch die Oberi :. 
Denge Kolonlalſchule. Migenhanfen d. 0. Werra 


Hochſchule für Jn- unb Auslandsſiedlung. 
Semeſterbeginn: Oſtern und Herbſt. Lehr. u. Anſtaltsplan geg. Einf v. 7.— M. 


Zwickau i. Sa., Ingenieurſchule. 


A 
B r 1 

1 gänge f. Maſch =, Elektro- u. Fabrik⸗Ingenieure Lehrgänge f. Maſch.⸗ 
Du Elektro-Techniker. Laborantenkurſe f led. Chemie w bung 


ustunft unt. Steen b. Lebens la 
Haus wirtschaftliche Bildungsanstalt 


Jont .on Dr. Marie Voigt 
(Leiterin u Inhaberin von Mare Voigt, Bildungsanfíta!r, Erfurt; 


Forstweg 33 Grunutidx hause Ausbisdune Willenfchaftl. Fortbildg. 
F.rnruf 166. Gartenbau. Eigenes Landhaus. - Sculerinnenhcim. 


Evang. Fröbelſeminar, Caſſel, Leſſingſtr. 5. 

| renne eee, eee e, ce Wes, > 
zz fleilerinnen leg mit Vesináer Soloietpeifung. : 2 2 

ja Preipefie und illuſteierte DBrojdüce durch die Auſtal SE 

m Auftrage bes Ev. Diofonieveceins, J. Diects, Oberin. 


Neſormſchaſe Schloß Kirchberg⸗Jagſt 


Herrliche Lage: Landerziehungsheim : 400 Mtr. il. Meeresſp. 
Real und realgymnaſial. Werbeſchrift frei. 


Verſchie dene Denfionen 
Jolbad Köſen. Kinder-Erboiungsheim 5225, oerte: Sins 


während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. Rlemm, Kinderarzt. 


Kinderparadies Hiederfto en. Aufn. find. zarte, blutarme, neroöfe Kinder 
VI von 6—14 J. Herri, malbr.Oegenb. Unterr. 
für bah, Schulen im Haufe. Muſik. Derzügliche Ernährung nach Vorfchrift erſter ärztl. 
Autorität. Milch- u. Maſtfuren. Näh. b. Fr. Dr. Peters, Niedertroffen b. Oriamünde, ni: 


Seta — Prima. 


Coburg. Stadlers 50 ülerbeim. Höhere Lebranftalt. 
; Bädagodinm tib L Rieienged. Sen Oberſek. u. Verbands (fr. Einj.⸗) 


rilf. a. d. Anſt. Proſp. d. d. Direktion. 

teutenb t l. Thi Höh. Lehranſtalt, ſtaatl. u. ftädt. unterſt. Realſchule m. 
e ( l. gymn SEENEN Abt. u. Handelskurſen. Abſchluß⸗ 

prilf.: Oberſek.⸗Reife. Vorber. z. Abit. Kl. Klaſſen. Indiv. Unterr. Umſchul. Vorz. 
Penſ. Beſte körp. Fürſ. Bish. glänz. Erfolge. Ref. Eintr. jederz. Proſp. Il d. d. Dir. 


biet. lieben. geift. u. körperli he 


Enndersiebungsheiin Bad Uebenſtein Pflege. Unterr. In kl. Klaſſen 


n. bewährt. Grunb[dge Erziehg. z. freiw. Gehorſam, Selbſttätigk. u. gern geübter 
Pöſlichterfüll. i. ſachgem. Arbeitsſtd. Handſertigt, Gartenb, Waldwand., Heilbäd. Or. Claus 


Chemieſchule Münden, $: cabor. Dr. Hoppe u. Gen. 
nbbelm der Hoffbauer⸗Stiftung. 


Potsdam Hermanns werder 160 Sie cans vom 2. Jahre an. — 


yzeum u. Frauenſchule für Mädchen. Reformſchule für Knaben, letztere bis zur Quarta. 


 ;Kimpels Dádagogium, Bad Sachsa (Südharz). 


A Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit Internat 


Brzichungs-Anftalien 
Albertushof bei deimenborit. Cee. e e 


veranlagte und geiftig zurückgebliebene Jugendliche. Leiter: tor Grape. 


j.Leute find. Indioidualbehdlg. ev. Lehrausbdg. i. kl. Kreiſe. 


d od. schwarhbegabte Eig. Heim i. gr. Gart. Proſp. F. Wagners Gartenheim, Gera-R.-Tikz. 
Trüpers Erziehungsheime 


mit Jugendsanatorium 
auf der Sophienhöhe bei Jena 


1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung außerhalb des 


Elternhauses bedürfen. Gesunde Lage. Familiäres Leben, Reform- 
schule bis Prima mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 
Besuch der höheren Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule. Werk. 
unterricht, Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen. Sport, 
Turnen und Gymnastik. ES Näheres durch Prospekte. 
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Roda 5.-Allbg. bei Jena in Thüringen 


Deulſches Dalderzieghungsbeim für indiv. Unterr, indiv. SE und 
örderung 


Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbare und ſchwer lernender Kinder. 
bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. 5. Candmann. 


Julereſſenken der Anbrit „Unferriht u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens dier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute in jeder 

Wohe, andere nur alle zwei Wochen ober nur jeden 

Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


NS 


; 4 in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftl. Unterricht nur durch 
b Stud.-Assessoren; familiär. Zusammenleben, individ. Behandl. u. Erzichg., 
BB pos Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürit., ärztl. Aufsicht; sorgält. ; 
„ NÓrperpfl. Winter- u. Sommersport (eig. Plätze f. Tennis u. Rasenspiele. 
e Wassersport), Wanderungen (Leitg. gepr. Turn-, Schwimm- u. Fecht- 
1 lehrer); ausgez. reichl. Ver fleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
E deutsche zw.Erzichg. i. d. Heimat, deutsche Sprachkurse. Eintr. jederzeit. 
Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 
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Pädagogium Wald ⸗Sieversdorf (Mart. Schweiz) 

Bor 1½ Stunden Bahnfahrt von Berlin. | 

iu Ile Certa bis Prima, individuelle Ausbildung, körperliche Ertüchtigung, 
e Verpflegung. Turnen, Spiel, Sport. Familienerziehung. Näh. Druckſachen. 


24. Auguſt 


Die Gartenlaube 


Nummer 3 


Kleiner Vermittler 


Stellengeſuche M. 10.—, Stellenangebote, Kauf- u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes M. 15.— für die fünfgeſ 
t. 15.—, bei Abholung der Offerten M. 5.—. i 
Einlagen den Einſendern zugeſtellt. Schluß der Anzeigenannahme erſt eine Woche vor Er 


Porto für Zuſendung der Briefe) 


Hohen Berüienit 
Privatieftetär ! durch ſchriftl. Heimarbeit 


Vertr. etc. Proſpett frei. 
Junger Kaufmann, große, ange— Joh. H. Schultz, Köln 29. 
nehmeerſcheing, hö. Schulbild, FFG 


ſucht Stellung, auch als Seife: Haushälterin nu 
D e 5 e 


begleiter. Angeb.u.F.7922 an A. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. Alters, ohne Anhang, ſofort für 
finberlofen, feinen Haushalt 


91 o bei better Entlohnung geſucht. 
ange HM oe e d 
Stellung in Land- u. Gartenbau. Johannes Hoffmann, 
Angebote unter E. 7921 an Aug. Berlin WS 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 5 
SE: Leipziger Straße 90, 


Ort, 22777 gin junges Indo 
gen des Haushaltes erfahren u unges ü chen, 
ruhiges, angenehmes Weſen, | arbeitstreudig, aus guter Fa⸗ 
ſucht paſſende Stelle, möglichſt milie, als Gehilfin der Hausfrau 
Ms én, anta | ere osa Dr med, 

, Borithaus efer: en. r. med. 
lingen, Kr. Gardelegen Prov. W. Reinhard, Neuwied g. Rhein. 


Sachſen. — - 
done, In sm | SENONU De 
Hausdame. oa Apa pe Urter o. Fräul. der Führung 


angenehme, heimiſche Dauer, ſein kl. Sach, Angeb.m. Bild u. 
telle als Be en Entitamme 1.7908 an A. Scherl. BerlinSW68 


eſter Familie, 40 J., große, noc ð⁊ o m AA 
o e. Guter Wille UGE zeil 


ſehr jugendliche, uuf gesch 
S 
> REN oft, um als häusl. Not» 


SS ME Se efer. 

H HK . 6 D 1 mti 1 

" an Aug. Scherl elferin dankb. Tätigk. zu finden. 
idt. Hausbeamt., geb. Kinder— 


G. m. b. H., Berlin SW 68. 
a > frl., willige Haustöchter können 
De I auch dauernd Anſtellg. erh. b. 


Staatlich anerkannte teils hoh. Gehalt. Ausf. Ang. 


mit Zeugniſſ. oder Empfehl. an 
Krankenpflegeſchue 4g éd 


Wi „Zentrale, 
Schweſlernſchaft des Baterländi- gegen 
ſchen Frauenvereins, Fraukfurt 


itx 
tern JKT Ballenstedt: 


ehrſchweſtern 
u. ausgebildete Schweſtern 
Töchterh. von Frau Schilling. 
Gegr. 1903. Häusl., wiſſenſch., 


Gute Gehalts- und Penſions— 
Prei n Ausb., gute 1 0 
P Ref. 


bedingungen. — Näheres durch 
reiſe mäßig. Proſpekt u. 


Oberin &nujt. 

Saustonhfer gegen 3 M. Porto. 
wu 1. Oktober geſucht, gebilt- Gibt 06 EA PE Ee 
deutſchl., die f en mittellosen 


et, geſund, tüchtig, umſichtig, 
Handlgeh. (Lungenkr.), dem der 


welche mit der Hausfrau alle 

Hauspflichten übernimmt; etwas 
Arzt dringend Luftveränderung 
verordnet hat, auf 12 Tage zu 


Nähen und Schneidern ſowie 
ſich nimmt? Angebote unter 


Muſitkenntnis erwünſcht, da 
wei Mädel im Hauſe von 
T. 7915 an Auguſt Scherl G. 
m. b. H., Berlin SW 68. 


Q und 12 Jahren. Antworten 
mit Lebenslauf und Bild 
H f fude für meine 
en ion 16 jährige Tochter 
in der Nähe von Dresden, gutes 
Haus, wo ſie liebevolle Auf— 
nahme findet. Sie ſoll ſich unter 
Leitung der Hausfrau wirt⸗ 
ſchaftlich u. geſellſchaftlich aus» 
bilden und zur Selbſtſtändig— 
keit erzogen werden. Erwünſcht 
wäre Familie, wo ſich 1—2 nue 
Mädchen befinden und Gelegen— 
heit zur weiteren Ausbildung 
in Klavier iſt. Werte Anträge 
unter Angabe des Penſions— 
preiſes ſind zu richten an 


Guſtav Püſchner, 
Königswald bei Bodenbach. 


erbittet 
Frau Wanda Duclwitz 
Groß Lichterfelde - Weft, 
Drateſtraße 8. 


Köchin oder Mamſell, ältere, 

perfekte, 20] kleinen 
Gutsbetrieb nächſter Nähe Hei— 
delberg geſucht. Angebote unter 
S. 7914 an Auguft Scherl G. 
m. b. H., Berlin SW 68. 


Einfaches Fräulein 


für Küche und Haus zu älterem 
Ehepaar geſucht. Eintritt Oktbr. 
Gute Verpflegung und Gehalt. | 


Frau H. van Horn, Poſt Schloß 
Holte i. Weſtf. b. Bielefeld. 


ebensſtellung. 


$ 


Für verwaiſte, gutbeſchäftigte, tapitalträftige und ge: 
Winnbringende Buchdruckerei mit Verlag, amtlichem 
Kreisblatt und Nebenzweigen wird ein erſttlaſſiger 


— — — 


Fachmann als tätiger 


Teilhaber und kechniſcher Leiter 


ittleren Alters baldigſt geſucht. Derſelbe 
KH in allen eigen Des Buchdrucks rind» 
liche praktiſche Erfahrung beſitzen, (Meiſter⸗ 
titel), in der Lage ſein, einen rührigen dt: 
lichen Verlag aus ubauen und ſpäter das 
Geſchäft eventue täuflich übernehmen. 


i i liſchen 
führliche Angebote von unverheirateten evange | 
Ee Beifügung eines Lichtbildes, Angabe 
über bisherige Tätigteit uſw. unter KT 55 Ae 
Auguſt pe G. m. b. H., Berlin SW 68, erbe SS 


Kaufulausch 


Verkehr 


wenigſtens bun: 
dert Jahre alte 
Möbel, Dielen» 
| uhren, Taſſen, 


| Glajer, Figuren, Stickereien, Crêpe» 


de⸗Thine-Tücher, Miniaturen, Öls 
gemälde, Lichterkronen, Zinn, Fay⸗ 


"Seciu w, SOMNI 


Neue Winterfeldiſtr. 17. 
Rebenperdienſtö be 


Vitalis-Verlag, München 162. 


f ſuchtKorre— 
Deutſchböhmin 1 
mit Dame (Schwedin) zw. (rs 
lernung der Are Zuſchrift 
erbeten unter A. 7919 an Aug. 


Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Gebildete dame. 


kath., 40, jugendl. Erſcheinung, 
ernſter, vor. Charakter, Witwe 
o. K., vorl. 30000 M. Verm., m. 
gr. 5⸗Zim.⸗Einrichtung, ſucht die 
Vekanntſchaft eines feinſinnig., 
vornehm denkenden Herrn ent— 
ſprechenden Alters in ebenfalls 
vollſt geſicherter Lebensſtellung, 
der ihr Lebensfreund u. Berater 
werden möchte. Es beſteht die 
Möglichkeit eines perſönlichen 
Kennenlernens in der Gommer: 
friſche. Ausführliche Briefe, 
wenn möglich mit Bild und 
enauen Angaben, erbeten. ak 
erten unter 6.7923 an Auguſt 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


dame 


1. Kreiſe, Witwe, Anfang 
30, hübſch, elegant, u. feine 
gebildet, mit großem Ein⸗ 
kommen und Vermögen 
und ſchönem Eigenheim 
ſucht die Bekauntſchaft eines 
gebildeten Herrn mit vor— 
nehmen eg und in 
better Poſition zw. Heirat. 
ST t. unter M. 7828 an 
uguſt Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 4 


Geb. Rheinl., s. 


Ende 40, z. Zt. an kl. Pl. Thür. 
wohnh. Ww. m. 1 erw. S., ſucht 
Verbind. m. netter, geb., E 
tücht. u. gemütv. Dame v. über 
| Mittelgr., vollſchl. Verm. erw. 
jed. n. Bed. Näh.m.m.B.u.R.7913 
a. A. Scherl G.m. b. H., Bln. 8/68 


Ehtenſache. D 88), Log, gebildet, 


dame berufstätig, 25 J., bL, 
mit Wäſcheausſteuer, 
möchte treugeſinnte Lebens— 
kameradin eines geſunden, froh- 
eſinnten Herrn in feſter, guter 
Poſition werden. Gefl. Zur 
ſchriften, ECH mit Bild et: 
beten unter J. 7925 an 
Auguſt Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 


Alleinſt ältere geb. Dame, 
„Landwirtin, Bern, 
u. Hausſtand vorhanden, ſucht 
geb. Herrn zwecks Heirat, gern in 
fändl. Verhältn. Off. u. E. 7904 
A. Scherl. m. b. H., Berlins ws 


dame 30er Jahre, ſchlank, brü⸗ 
„nett, temperamentvoll, 
aus gebildeter Familie, natur⸗ 
liebend, Sinn für alles Schöne, 
ganz arm, wünſcht Heirat mit 
ebilb., vermög. Herrn, 50—60 
zermittler verb. Ernſtgemeinte, 
nicht anonyme Bildofferte an 
Hr. 449 Aug. Scherl G. m. b. Kn 
Berlin C, Roſenthalerſtr. 45. 


Land wirtsfochlet, 25 


wirtſchaftlich, ſucht gleichgeſinn⸗ 
ten, einfachen Lebenskameraden 
in ſich. Sn Ausf. Briefe 
mal. m. Bild u, F. 7905 an — 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


38 J., ev., 

Kaufın.- Witwe, hüdſches 
Aeuß., heit. anſchmieg. Weſen, 
Naturfreund. geſund, fürſorgl. 
ausfrau, m. eig. Heim, Agt. 
ef i Vermög. ſucht tr. Lebens: 


efährt., am liebſten gutſituier— 
en Kaufmann oder Fabritant, 
ern Witwer mit Kind. Gefl. 
uſchriften erb. Cf. 825 Haupt⸗ 
e 
nzeiger, Zimmerſtraße 35/41, 


dt Kaufmann, Teil: 
wan en, haber ein. Bä) 
Unternehmens, 37 S. alt, ſchlank, 
blond, akad. gebildet, muſitaliſch, 
die Betanntſchaft einer jungen 
Dame aus nur erſten Geſell— 
en en, die i. Belize echter, 
eutſcher Hausfrauentugenden, 
die Gewähr für eine glückl. Ehe 
bietet. Größeres Vermögen er 
| winf t, jedoch nicht ausſchlag⸗ 
ebend. Zuſchrift, wenn mögl.m. 
zild, das ſofort zurückgeſ. wird, 
u. H. 7924 an A. Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW68. Vermittlg.d. Verw. 
erwünſcht, gewerbsmäß. verbet. 


lið f Junggel., cv., 

r., gut. Char. f. Briefw. zw. Heir. 
M Heident, Hriſtl geſ. Dame. 
Auch Einheir. angen. Nur aus: 
KS, aufr.Angeb.u.B.U.161 an 
„Scherl G. m. b. H., Breslau“. 


Techniker mit Fabrikations- 


ſolid u. ſtrebſam, 


m. g. Charatter, 1.65 gr., aus ſehr guter Familie, m. ſchönem, groß. 


Anweſen a. d. Lande (Württbg. 


), fut m. eſ., liebev., hübſcher 


u. de a Dame m. g. Allgemeimbildg., eol. Charatt. u. häusl. 


Sinn in 


erhindg. zu treten zwecks bald. Ehe. Bin Selbſtinſerent 


und bitte vorurteilsfreie Damen, die ſich nach ſchönem Heim m 


noch idealem Sinne ſehnen, um 
legung der Verhältniſſe, mit Bi 


efällige Zuſchriften unter Dar⸗ 
ele ehrenwörtlich wieder 


zurückgeſandt wird, unter W. 7917 an auge Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW 68. Beiderſeitige Diskretion Ehrenſache. 


A 5 Ak., 43, ev., 
Höh. eum Qt, 1,68, w. Nei⸗ 
ungsehe mit geſ., wirtſchaftl. 
häuslicher Dame um 30 mut 
ieb. jr. Geſicht und Herzens: 
bildung. 1 Zimmer, Klavier, 
Wäſche erf. Vertrauliche Offer: 
ten mit Bild unter 6. 408 
an Aug. 
Berlin SW 68. 


Unſere Leſer 
bitten wir, fih bei Anfragenſtets 
a. die, Gartenlaube 'zu beziehen. 


Heirat! 


1 reell u. ganz diskret, nur 
urch Reunion inter nationa e Ercs! Gärtner, 
Dresden, PragerStr. 40-11. Proſpett 
verſchloſſen geg. + Mark Marten 
allet sünder. Gegründet 1888. 


| 
Scherl G. m. b. H., 


ä — — ͤ — 


Rostfleck- 
Entferner 


unentbehrlich 
für Wäsche 


Allein. Fabr. Fritz Scholz jen. AG. Uni 


paltene Nonpareille⸗Zeile. Ch 
Innerhalb 4 Wochen nicht ab 


— 3 


egebühr (einihlierlrt 


eholte Chiffrebriefe werden vernichtet, etwaig: 
heinen des nächſten Heftes. 


RED 


Junggeſelle, 47, ſucht auf bien 
Wege Bekanntſchaft zur Heirat 
auch Einheirat. Naturfreund 
NEE ſolider Mais 
Er ben 20 000. Zuſchriten 
erbeten unter S. 873 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SWE 


— — — 


M bin 30 j. Frau mu "| 
L Tochter, jet Jah 
eſchieden, febr zurückgez le 
er Einſamkeit müde, iude i5 
Briefwechſel, um bei aee c 
Gefallen ein neues Oi i 
Möbel u. Wäſche gediegen der. 
auch eine kleine Rente. 3i 
gute, perf. Köchin. Herren uv 
in gef. Lebensſt. v. allar: 
Bildung, Geilt u. Humor. 
eine gema), Häuslicht. z. ió 
Geh biet. wiff, werd. um à: 
näherung geb. Briefe fir: 
richten unter U. 7916 an Aug 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 


eu 40 J. ev., geſund, (éi om 
$ ca. 1,90 groß, Akadem. 
Süddeutſch., ſtrebſam. tuttar 
Kaufmann, kürzlich aus v: 
lorengegangenem deriden $ 
biet nach inner-deutiher ziot 
verzogen, einige Hunderttaus 
Mart Barverm., wünſcht 3: 
haf geſundes, tüchtiges trt 
eutſches Fräulein aus Ta bi 
erl. Fam., ungefähr W- , 
eiter. Gemüt, Raturfreundir 
einwandfreie Vergangenh. T 
bald. Heirat kennen zu lere 
Evtl. Einheirat od. Beten 
an induſtr. od. Jonn". 
Betrieb in Mittel oder 8 
deutſchl. Vermittl. nur buze 3 
ehörige. Diskret. edreuc. 
Quo unter H. 7907 an Aug 
heri G. m. b. H., Berlin 86 


40, ed. hut 
Banlbeamtet, Erſchen 
100000 M. Gehalt, 5: K- 
Vermögen, ſucht verm. han 
wirtſchaftl. Lebensgefahr =. 

utem Charakter, ev. Vic" 

enſtgemeinte Zuſchtiften!“ 
G. H. 343 an Aug. Scherl E. 
b. H., Berlin SW 68. 


ETT 


„t. Deutihtand, Sox 
Io groß, ſchlanke duc" 
gur, Haar und Augen -i 
vollkommen geſund Di. ` 
rem Vermögen, Wudt c 
Mädel, 18—25 Jahre. Pt 
Heirat kennen zu lem > 
wülnſcht: elegante D" 
Erſcheinung, einfacher E 
Geſchmack in der Kene * 
kommen gefund, gros“ 
nungs- Reinlichkeitslie b 
ſches, fröhliches Weie g 
Perz eigener Charakt. : 
Lebensanſchauung, de, 
für nettes Helm. lle. 
angenheit. (oentuel e: 
in ſolides, ſicheres Ur. 
zeitlich ardeitendes `, 
Ehrenſache. Brie mt m” 
welches retournent UT 
eufsneennitthing 2. 
jerkorb. Briefe unt an. 
an ES Moje, Xi 
ee qunm aque ea rs 


ak bahnt an m © _ 
Heirat tins. ge A" 


Erſatzgerichte für Fleiſch und Kartoffeln. 

Sehen wir uns nach Stoffen um, um die wir unferen Schmerz über 
den durch die exorbitanten Preiſe hervorgerufenen Mangel an Fleiſch 
mildern können, fo kommen in erſter Linte heute Makkaroni und Nudeln 
in Betracht. Nöhren [Makkaroni)⸗ und Gemüſenudeln bieten auch einen 
guten Erfag für Kartoffeln. Beide ſtellen ein billiges und ein ſehr nabr- 
haſtes Produkt dar und find reich an Verwendungsmöglichkeiten. Außer⸗ 
dem aber eignen ſich gerade Nudeln zu allerhand trefflichen Miſchgerichten, 
die das Fehlen von Kartoffeln nicht fo ſchmerzlich empfinden laſſen. 

Die Röhren⸗ oder Bandnudeln werden kleingebrochen und im ſpru⸗ 
delnden, geſalzenen Waſſer etwa 15—20 Minuten gekocht. Es tjt ratſam, 
die Nudeln kurz vor bem Fertigkochen vom Feuer wegzunehmen und 
einige Minuten im Waſſer weiterdämpſen zu laſſen, damit fie vollſtändig 
aufquellen, Man ſchüttet fie auf ein Sieb, läßt fie abtropfen und ver: 
wendet eine gut vorgewärmte Schüſſel zum Anrichten, damit die fertige 
Speiſe möglichſt heiß auf den Tiſch kommt. Auch die Teller müflen vor⸗ 
gewärmt ſein, um ein allzuraſches Erkalten der Speiſen zu vermeiden. 

Spinat-Nudelpudding. Zutaten: 1 Pfd. Spinat, 15 g Fett, 
Zwiebel, Peterſilte, Salz, Pfeffer, Muskat, L Pfd. Nudeln oder Hörnchen, 


2 Wecken, 4 Pfd. Fleiſch, 2 Eier, 40 g Butter. Der Spinat oder Mangold, 
wird abgewellt, mit 


gehackte Fleiſch und alle Zutaten und zuletzt der Eiſchnee werden gut unter 
gemengt. Die Puddingſorm wird mit Fett und Weckmehl ausgeſtreut, die 
Maſſe feſt angefüllt und im Waſſerbad eine Stunde gekocht. Reſte diefes 
Puddings werden in etwa 1 cm dicke Scheiben geſchuitten und in Fett on: 
gebraten: ſchmeckt köſtlich! (Fortſetzung folgt.) 
Die erfolgreiche Bekämpfung von Bleichſucht, Blutarmut, überhaupt 
der in den verfhiedeniten Formen auftretenden Blut: wie Nervenfranf- 
heiten verlangt zuverläſſige Kräftigungsmittel. Sachliche Aufklärung über 
die Weſensart des natürlichſten und mächtigſten Blutbildners — des 
Haemoglobin — wird daher willkommen fein, Das glyzerinfreie kohleu⸗ 
faure Haemoglobin „Eubiofe* ijt nichts anderes als reines, un⸗ 
verändertes und höchſt konzentriertes flüſſiges Haemoglobin, welches zur 
Konfervierung wie zum Wohlgeſchmack mur bie appetitanregenbe Kohlen- 
fäure und den aromatiſchen Alkohol enthält. Eub4oſe ijt unbegrenzt 
haltbar, appetitanregend, verdauungsbeſördernd und wird feit 20 Jahren 
von vielen Arzten als hervorragendes Kräftigungsmittel Bleichſüchtigen, 
Blutarmen, Nerven» wie Magenleidenden, Zuckerkranken und Geneſenden 
ſtändig verordnet. Eubioſe fet ferner ſtillenden Müttern als Milchbildner 
beſtens empfohlen. Die übliche Darreichungsweiſe iit je nach Alter 
dreimal täglich einen Tees bis Eßlöffel voll vor den Hauptmahlzeiten 
— jedoch nicht morgens nüchtern — rein oder in Milch, Kakao, Wein, 
Bier uſw. Streng zu vermeiden iſt die Vermiſchung mit heißen (e, 


in vorgerüdter Jahreszeit auch geſchoſſener Salat, 

Zwiebeln und Peterſilie in Fett gedämpft. Die Nudeln werden in Salz- tränken, da reines Haemoglobin darin gerinnt und dadurch unwirkſam 
waſſer abgekocht. Die eingeweichten Wecken werden verzupft und mit dem wird. — Eubioſe ijt in Apotheken und Drogerien, wo nicht, in der Eubioſe⸗ 
Spinat mitgedämpft. Eigelb und Butter werden ſchaumig gerührt. Das] Fabrik, Klein⸗Flottbek, zu haben. K 


P edi i 


(gesetzlich geschützt), ärztlich empfohlen, anerkannt hervor- 
ragendst wirkend bei Behandlung von Tuberkolose Lungenlelden 
sowie deren Nebenerscheinungen, wie allgemeinem Kräfte- 
zerfall, Nachtschweißen, Atembeschwerden, Magen- und Darm- 
leiden, Verschleimung der Atemwege usw. Zahlreiche amtlich 
geprüfte Dankschreiben. Ich, der Hersteller der O.H.E.-Tabletten. 
habe mich selbst von meinem schweren tuberkulósen Lungen- 
leiden befreit, nachdem mich die Herren Aerzte (Autoritáten) 
als hoffnungslos aufgegeben hatten. Ich war bis zum bloßen 
Gerippe abgemagert und habe mein Normalgewicht wieder 
durch O. H. E.-Tabletten erreicht. 
Originalverkaufspreis M. 80.00 pro Karton. 
Eine Kur umfaßt je nach Schwere des Leidens ca. 4—6 Kartons. 


Hersteller : 
Fabrik pharmaz. Praparate 


Bei Lungenleiden "2e 
or 


für die fünfgeſpaltene SRillimeter-Beile. 
Simmerftr. / 


dimmerſtr. 85-41), B 


OSKAR HEINRICH ERNST 


Zu beziehen in allen Apotheken, wo nicht, STERN-APOTHEKE, Kempten (Allgäu). 


LODONT 


Pesch en. Preis: M. 18 
chäftsſtelle der „Gartenlaube“, Berlin SW68, owie durch die Geſchäftsſt 
reslau. Chemnitz, Danzig, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover. Koln, 
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'$LANGNESE 
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A.FLLANGNESE We. & CO. . b. H. 
HAMBURG 368 
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Schöne leider: 


verlieren die Wirkung, wenn? 
ihre Trägerinnen ungepflegtes $ 
Haar besitzen. Auch wenig Haar $ 
Ist sich gut frisieren, bekommt $ 
duftende Fülle, seidigen Glanz 

d nach sorgfältiger, regelmäßiger 

d Waschung mit Schaum- 
pon mit dem schwarzen 
Kopf, dem bewährten 
Reinigungsmittel far 
Kopfhaut und Haare. 

Echt nur 


dem schwarzen 


Kopf 


mit 


0. H. E. - Tableiien 


Eines der neuesten Dankschreiben: 


Vor allen Dingen meinen besten Dank für Ihre wundervollen 
Tabletten. Mein Mann war 18 Jahre lungenleidend. Er lag 
bereits sechs Monate mit hohem Fieber schwerkrank danieder. 
Da machte er die Kur mit Ihren O. H. E.-Tabletten. Schon 
in 2—3 Wochen legte sich das Fieber, und zwei Monate da- 
nach war er ganz kuriert. Er wiegt jetzt 18 Pfund über sein 
früheres Gewicht. Bitte senden Sie mir Ihre Tabletten für 
mich und noch ein Fräulein, also für zwei Kuren. 
Hochachtungsvoll 
Frau Fritsch, Saarbrücken I, Heiduckstr. 5 
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bestens 
bewährt ! 
Nach 


Kempten (Allgäu) Nr. G. N. 20. 


Zahn- Creme 


und 


Mundwasser 


Rabatt. — Unzelgen-Aufträge werden entgegengenommen von der 
vie durch Map E H ellen der Nena August Scherl G. m. b. H. in Berlin (SW ts, 


Königsberg i. Pr., Yeipzig, München. Nürnberg und Stuttgart 
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H. Cradl. 


Der Zeitungslefer. 
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bieten unsere neuerschienenen Kataloge eine willkommene Anregung. 


NEUE ORIGINAL-GRAPHIK ERSTER KÜNSTLER 


112 Seiten mit 405 Abbildungen franko gegen M. 15.- 


DAS GRAPHISCHE WERK INGWER PAULSEN. i 


80 Seiten mit 79 Abbildungen ſranko gegen | 


IAU: 


|! 


AREI 


12.— 

= Gebundene Luxusausgabe mit signierter Original-Radierung franko gegen M. 39.— 
DAS GRAPHISCHE WERK ANTON SCHEURITZEL : 
105 Seiten mit 81 Abbildungen franko gegen M. 6— E 

Gebundene Luxusausgabe mit signierter EE EEN franko gegen M. 39.— 


Die vorstehenden Preise erhöhen sich für das Ausland um den Valuta-Aufschlag von 250% 
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ME 
Diskle! 


und auf vorteilhafteste We | 
- kaufen und verkaufen S 


Nervenschwache 


Nerven- u,Gemütskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit’ u. sonstige lástige Haare 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. LebensüberdruD, Angst- verschwind. sofort Spur. 
u. Zwangszuständen, Mattigkeit, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. | u, Schmerzlos durch Abtöten der 
leiden, verl. Prospekt Nr. 5, geg. Eins. v. M. 5.—, über eine neue | Wurzeln für immer mittels mein. 
bahnbrechende Methode. Überraschende Eríolge in wenigen Tagen | neuen oriental. „Helwaka-Kur‘ 


u. Wochen. Täglich begeisterte An- Besser als Elektrolyse! Sofort Ge g enstant: 
erkennungen des In- und Auslandes. Lütegia hm bd, Cassel 19, Erfolg garant., sonst Geld zurück. al ler ATi 
s some | PrcisM45.— u für stark. umtangr. 
f T a durch ein Anaig in 
. ER | Frau H.Meyer, Có1n97, Hülchratherstr. „Kleinen Ve 
Godesherger Lebens-Krauter poet ——— (Kauf-u. Tauschverkelt 


der ,Gartenlaubr. 


r 


MY, del Verkalkungen. 

PSPUR — —̃̃ —-— s | preisliste franko. 

/ an ofa Narki | Rad 6 Ko | ch 5. Carl Kreitz (gegr. 1890), 
d A.Doristerner . Nac ro m ^n Dos Uu | Kum 8 1. U i Martinstr. 2. 
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„Die arterias | 
Abteilung 
BERLIN SW 6$, Axis 


ist die beste. 
ALLEINIGER FABRIKANT 


Sie finden vornehme Original⸗Graphif für Sener 2222772020722 72x NNNM 
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BRAUNSCHWEIG ’ 
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2 2 nächsten. Heftes i 
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2 Mg Echte Schönheit! Gntiettung! 5. 
zo 2° Magenleiden befteit! Echte Schönheit! bequem 6 E 
3 | D : on ibrem unbequ * b’ 
` den, wollte ich erft | Nicht Salben u. Schminken erzeugen „wahre keit belä tigten Perſonen o em i de “ 
Ee et ge ihon 20 Jahre ee NEE aded réuni. pat e? ers es speni m eee dem & Zi 
i t i Tee | die roten Blutkörperchen geben nten Sie, icht — e 
konnte nichts ſchaffen u. nichts effen, Seit E m echte Schönheit zu erlangen, unf. Herbaria- nach der Ba ereife die dort ve ibt es für d: 
trinte, babe ich keine Schmerzen mehr, tann [halfen e dée Schönheits⸗ u. Derjängungs-Tee. Es ift ein 40 Pfd. mehr als erfept find. Und des ZC KÉ 
was kommt, bin mie neugeborer, mn 555 Cé de die Hauttätigkeit förd. inneres Schönheitsmitte!, | dünner werden wollen, ein M ur bemährte herd“ 
Cir Wibe b MATE. nir Li gn CG A GA einigt Blut u. Säfte, erfriſcht u. verjüngt das wie eine Tanne zu werden. apti Vire .. 
Greiner, Glosbutten über unfern echten Herbaria Mipen. trina i. u. Geſichtsunreinigkeiten, Blás« | Entfettungs-Tee, welcher bódht gere ay Be 
' : iben! Vorzügl. Ausſehen. Haut- u. eſichtsunteinigkeiten, bzuführen. Er ertet! | à 
träufer-Magentee. Viele ähnliche iis ale Verdauungs- chen, Pickel, Ausſchläge uſw. verſchwinden bald, | ohne unangenehm abzu iele Dankſchreiben de 
Mittel bei Magenſchwäche, Krämpfen, en teit, Ma E bie Haut nimmt eine tofige Farbe an u. erſcheint weit befferer Wirkung, was ei Pateie.) 
e v 
u. . 


Serlanbarotbete erfolgt. 
Beſtellungen richte man direti an das herbaria-Kräuterpatadies. Philippsburg 104 (Baden), worauf Verſand durch die Veranda 
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Hoi Gartenlaube 5 
i ür bie Schriftleitun det 85 erſtraß: Auch 
; olger (Auguft Scher) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für die E OD. gut, 
EE der E e Kë got T i N ie a opere TT br Eech as Bien L Domgaſſe dr. 4 à 
me e | (ei " rth, Wien, für die ; " der 
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Die Gartenlaube 


Bilderbogen der Zei 


Baron Freyberg auf Harth-Meſſerſchmidt⸗Eindecker. Der erfolgreiche Flieger Sthamer auf dem „Weltenſegler“, 


Dieſer Typ hielt bisher mit 25 Minuten den Weltrekord im Segelflug. der wie ein rieſenhaftes Inſekt wirkt. 


Der Weltrekord im Segelflug. 


Der dritte deutſche Rhönſegelflug⸗Wettbewerb, der von der Waſſerkuppe doch die Franzoſen die gleichzeitig einen Segelflug-Wettbewerb in der 
aus ſtattfand, brachte Höchſtleiſtungen, wie fie bisher auf dem Gebiete Auvergne veranſtalteten, nur Dauerflüge von wenigen Minuten als Höchſt— 
des motorloſen Segelfluges einzig daſtehen. Der Diplomingenieur Mar— leiſtungen erzielen 
tens vermochte ſich als erſter über eine Stunde in der Luft zu halten In einer der nächſten Nummern der „Gartenlaube“ werden wir einen 
und landete in 12 Kilometer Entfernung vom Startplatz. Schon am näch— ausführlichen Artikel über den Segelflug von Guſtav Lilienthal, dem 
ſten Tage übertraf ihn Diplomingenieur Hentzen durch einen Dauerflug Bruder und Mitarbeiter des „Vaters der Fliegerei“, Otto Lilienthal, brin— 
von über 2 Stunden und ſtellte damit einen Weltrekord auf, der von nicht— gen, der ſich ſeit Jahrzehnten theoretiſch und praktiſch mit dieſem Problem 
deutſchen Konkurrenten in nächſter Zeit ſchwerlich eingeholt wird. Konnten beſchäftigt und das Werk ſeines toten Bruders fortgeſetzt hat. 


Maxtens auf dem „Greif“, Aufnahmen Stöcker. Das Segelflugzeug „Vampyr“, 
mit dem er den Opelpreis gewann. auf dem Martens 1 Stunde und 6 Minuten, Hentzen 2 Stunden 
flog und damit einen neuen Weltrekord aufſtellte. 
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Feldmmarſchal. (Rechts General u. Lubenber 
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Hindenburgs Empfang in München. 


General von Moehl (rechts im Vordergrund) begrüßt im Namen der bayeriſchen Reichswehr den greiſen 
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O. F. Probſt. Unter dem Kaſtanienbaum. 
i (Rothenburg o. T.) H. Braun. 


Deutſche Cotábtebilber 


in Originalradierungen als Wandſchmuck für das deulſche 


Die Arbeiten von BA 
Prof. O. S. Probſt / H. Braun / E. Siemers /H. Otto⸗Werniger > 


ſind im unterzeichneten Verlage erſchienen und durch jede Kunſthandlung zu be TT 
i = Wan verlange unſern Katalog über Original⸗Graphil E € 
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Wuguit Scherl eg Kunftoerlag, Berlin 
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Nummer GE Die Gartenlaube i. Auguſt 


Eine Erinnerung zu Goethes Geburtstag eee E 


Eine Notiz im Nachlaß des romantiſchen Dichters Rudolf | 
v. Beyer wirft ein intereffantes Streiflicht auf das Theaterleben l 
der vierziger Sabre des opn Jahrhunderts. Schon ein Jahr- 
zehnt nach dem Tode des O Qmpiers waren Gründe vorhanden, 
eine erlahmende Goethe⸗Freudigkeit der Bühne als ein charakte- 
riſtiſches Zeichen der Zeit atb 
der idealfrohe Dichter ſeiner Klage über die Bühnenzuſtände und 

i d 


„Der Ctern, der am 28. Auguſt in alle Lande leuchten ſollte, 
ſcheint in den Augen der Nachwelt an Glanz eingebüßt zu haben. 
O dieſe kurzdenkende Zeit, die noch im Lichte des Genius atmen 
durfte! Mit jedem Schritt nmi die Gegenwart pietätlofer an 


läßt ihre Gorge ber Pflege kleinlicher Idole angedeihen. Der 
deutſche Dichter wird in die Ecke geſtellt, und der E, ër 


fid ni t ausrotten laffen, bei denen Geift und Gitte verloren 
geht! Die Zote regiert, die Fratze ſetzt ſich aufgedunſen an den 
Tiſch. Oaſen in der Wüſte, die kleinen geltfeiern zum großen 
Goethe⸗Tage! Eine Handvoll Reiſig, die 

neu beleben ſoll. 5 wollen die Schmarren an dieſem Tage, 
die ſich auf der deutſchen Bühne breit machen und den Sinn per. 
blenden, wenn ſie nicht das Herz vergiften? Und unſere Jugend, 


St 
* 
24 E 
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d ae GE Se 0 ni benh and blauem = en ung EN | 
rad, grölt Beifall. Das Parterre acht, die Demoiſellen kichern. e, M Glyzerin und Honig no, arm EE 
Deutſche Scham, du biſt dahin, die nit bem d liebäugelt sf REM I aae salda 2. ES 
Hat man den Dichter des „Egmont“ vergeſſen, den Schöpfer des „ -—À eos, Haut, V OUVE Së 
„Fauſt“? Auf den Effekt einer Kaſſeneinnahme kommt es an, , Beliebtes Toilettemittel Kae BE 
nicht auf eine Dankesſchuld dem größten Deutſchen gegenüber. ee Schmiegt sich der Haut Gu al zen Së 
Eine Bühne, die Goethe [o viel verdankt, vermochte den Tag nicht TEANA EE I 
ju feiern, weil... weil er noch in ihre Theaterferien st ANE EA Wirkt sofortlindemd - 3E 
alt! Könnte nicht allgemeiner die Sitte, die ſchöne Gent ogen: e ei ËTT Fei REL SR 
heit fid) Bahn brechen, mit dem Goethe⸗Tage, unter dem auf⸗ E S s CO nicht, da ohne Öl Gelee gp 
gehenden Stern des Genius, bie Winterkampagne anzutreten? IER d und Fett bereitet, E 
Laßt eure Bühnen die Theaterferien dementſprechend eher be. „VJ, LU & SOHN, Karlsruhe 
ginnen! Eine ſolche Goethe-Vorſtellung, verbunden mit einer Ja STT Zu haben in Apotheken, Drogen. 
würdigen Feier, würde die höchſte Weihe geben. Schämen wir 5 R 
uns nicht vor der Nachwelt, die uns mit Mitleid betrachten wird, —— . — 


wenn ſie ihr Ideal, das deutſche Ideal, zum Siege führt ... 
In der Achtung vor Goethe achtet fig der Deutſche ſelber.“ Ein 
Wort, das wohl jedem von uns aus dem Herzen geſprochen iſt. 
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Zahn um Zahn d 


- Marke 
geht Ihnen verloren, wenn Sie eine geregelte Mund. EA 
hygiene versäumen. Sie erhalten Ihre Zähne ge- 
sund und schneeweiss durdh regelmässige 
Benutzung der echten Zahnpasta 


Nali klora 


Queisser & Co. G. m. b. H. Hamburg 19, 


ó echte Jubiläumsperlen werden Anfang Oktober d. J. an die eifrigsten Sammler 
= der Kaliklora-Kartons mit Kontrollstreifen verteilt. > 
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GUMMI - 
KORSETT 


OUNI 
LLL mmm 


HUPF-SCHLUPF 
Gesetzl. geschützt Nr. 281, 389 
verfertigt aus prima 
Gummistoffen 
Bezugsquellen durch 


LOEWENSTERN A LEFFMANN 


Korsettfabrik 
Köln e Gegr. 1886 
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und auf vorteilhafteste Weise 
: kaufen und verkaufen Sie: 


Gegenstände! 


ae" uf 

er ier H A ee = M = yw be a " 2 durch eine Anzeige im 
e Sé Eine neue medizinische Erfindung! „Kleinen Vermittler “ 
së y Wirkung: wt tiefes, angenehmes (Kauf-u.Tauschverkehr) 
; Prickelnerfolgt, kräftigt und festigt der „Gartenlaube“ 

durch neu angeregte Blutzirkula- | 


EU 


Magenleiden Bei Magenſchmer— 
zen, Magenkrampf, i 

ſaurem Au toßen, Stuhlverſto fung u.ä. nehme 
man nur Welter's ixtur Magneſia 
agenpulver! Tauſende Dankſchreiben 
beitátigem feine vorzügliche Wirkung. 
Preis 25 M. ausſchl. Porto. In Apo⸗ 
theken oder d. Fabrik Welter, Nieder⸗ i 
breifig/Rhein, Abt. 18. : Man achte auf Original-Packung. 


Preisliste franko. 
3| Carl Kreitz (gegr. 1890), 
£23 Bonn a. Rhein. Martinstr. 2. 
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Pfwäsche 
bleibt das denkbar beste Mittel 
zur Förderung und Erhaltung des 
Haarwuchses, dessen Reichtum 
ai und Schönheit auf Gesundheit 

% und Pflege der Kopfhaut beruhen. 
il A Unstreitig ist das altbewährte 
Schaumpon mit dem 


Der gute Mittelstand und 


tion intensiv die Brustgewebzellen. ; e x, 
Die unentwickelte 8 die obere ai A 5 | | Y | 
dene Brust wird üppig und drall, das Blatt seit 70 Jahren, | $) Fi ST, | 
Der Erfolg ist ürztlich bestätigt. „Die Gartenlaube" | $6 A CL 
So schreibt u. a. der Kosmetiker Abteilung für Anzeigen i. WIS Schwarzen N k 
Or. med. Klatt: Senden Sie noch BERLIN SW 68, Abt. G.3 4 Mee, Kopfvwüsth as ES 
2 „Eta-Formenprickler“. Habe mit x ' 8 4 i 5 | E p wee" st 
der Anwendung dieses Apparates Schluß der Anzeigen-Annahme Lee E geeigne reinigt 
wirklich sehr schöne Erfolge er- l Woche vor Erscheinen des OP mega? ZA Weer und verhin- 
“= t€ nächsten Heftes. : : ert Schuppenbildung. 
l M, Echt nur mit demschwarzenKopf. 


2 e zielt.“ Preis komplett M. 46.— 
un mit Garantieschein, 


Laboraterium „Eta“, Berlin W 248, Potsdamer Straße 32. 
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Daea Die Gartenlaube 


31. Auguſt 
Silbenrätſel. 


— ët zeg Deb e bug bern — berg — burg — 
Gitt, Ae era E EE EE 
ee Sen a a E 
— me — me — mel — muck — mum — na — ne — nei — 
pe — phi — pik — po — preis — ra — ran — rat — ren — 
Pr AI a eg toig ee dcr Bee er Eé 
— to —trap — um — va. 

Die vorſtehenden Silben find zu 23 Wörtern aufammen- 
zuſetzen. Die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten, und die 
Endbuchſtaben von unten nach oben geleſen, ergeben einen Aus⸗ 
ſpruch von Dehmel. Die Wörter haben folgende Bedeutung: 
1. Bibliſcher Berg, 2. Gebetsform, 3. Hülſenfrucht, 4. Dichtungs⸗ 
art, 5. Wind, 6. Tier, 7. Blume, 8. Römiſche Kalenderbezeich⸗ 
nung, 9. Orakelort, 10. Biene, 11. Heilanſtalt, 12. Hühnervogel, 
13. Burgruine in der Rheinpfalz „14. Stadt in Tirol, 15. Heiliger, 
16. Werkzeug, 17. Schweizer Kanton, 18. Ehemals deutſche 
Stadt, 19. Wallfahrtsweg, 20. Deutſcher Romanſchriftſteller, 21: 


Harzfluß, 22. Spinnentier, 23. Vibliſche Geſtalt. EIS 
5 
Rätſel. Be 
Sit ſchwer das Rätſelwort und mußt du's tragen, Las: Y 


TED 


So drückt es oft dir Arm und Rücken ſehr; 
Doch wirſt du gerne es und freudig wagen 
Und oft viel lieber noch, als wär' er leer. 


Jedoch vor Übermut ſich jeder hüte, 
Der unfer Rätſelwort dem andern gibt; 
Denn ſchwer bedrücken muß es das Gemüte 
Dem, der's erhalten wird, wenn treu er liebt. 
Renata Greverus. 


rk}, 
Max 


Auflöſungen der 3ufebt erſchienenen Rätſel: 
Bilderrätſel: Der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt macht lebendig. 
Umſtellrätſel: Otter, Torte. 
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Haushalt färben CARMOL tut wohl 
Dr. H. Scheidemandel's Färbseife | ndertSchmerzen! 


Carmol (Karmelitergeist) leistet 
Die Fárbseiie färbt, wäscht und reinigt gleich- bei Rheuma, Hexenschuß, Kopf. 
zeitig alle Stoffe, ohne zu kochen! Hals-, Zahn-, Magenschmerzen. 
Fárbt weder Hände noch Geschirr! vorzügliche Dienste. Man ver- 
Färbt waschbares Leder in jeder Farbe! In lange überall Carmel. | Flasche 
allen einschlägigen Geschäften ist eine billige Hausapotheke. 
erhältlich! Bezugsquellen werden nach- Carmol-Fabrik, Rheinsberg i. M. 

gewiesen durch 


„SASEFA“, München II, NW 19. 


ist es, im zu mit 
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Liebhaherkünste| Malvorlagen 
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Malerei, Kerbschnitt, Flachschnitt, 
Tarso, Holzbrand, Metallplastik, Nagel- Oelgemälde und 


arbeit, Laubsägerei 2 


mit Anleitungen Farbendrucke 
Katal Katalog, mit etwa 
alalog — mit etwa 3000 Ab-|400 Abbildungen gegen 
bildungen gegen Voreinsendung von 


Voreinsendungvon M.40,— M. 35.— 
j Nach dem Auslande : Nach d. Auslande 1/2 Doll., 
/, Dollar, 4 dàn. Kr, 4 Frs, 2 Fl.|4 dàn. Kr, 4 Frs., 2 Fl, 


Farben und Malbedarf 
Katalog gegen Vorcinsendung von M. 12.— 
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Nummer 35 


post’ 


T d : 


M, eu 
gegen nerv. Schwäche, Neuraſthenie und dere ene 7 
Aeußerliche Applikation, z Kein Apparat! = enten e 
In den meiſten Apotheken der Großſtädte erhältlich un 
verlangen Sie Gratisliteratur (toſtenlos) vom Penn, 
Dr. Eichholz & Co., „ Setia SWO PHEBEE 


P Glanz "v 
Ida Boy-Ed DEER 


Ein Buch von Frau ist immer. 
5 Hamburger Fee 


Geheftet 120 M., Halbleinenbd. 170 M. Durch : 
zu beziehen. — Die angegebenen Markpreise 
die behórdlich vorgeschriebenen Va 


AugustScherl G. m. b. Hu E 
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Damen, len, mögen sch el 
tiert unschádl. dienen. - ie ge Diaen, P 
— eere H , weiße H CT 
n wenigen reine, schöne, W 
eine extra große. Dose au e4 
Beseitigung. Große U.-Dose P. © 
M. MN jaran 
Geld zu seitic 
Viele 
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Mit der Eisenbahn zu fahren, 


dazu hab’ ich nicht Zeit | 
Mein DKW ist schne'ler 


und jederzeit bereit. 


Die moderne Fra 


HUDD Hast Divina. ne 


3l. Auguft 


u 


gebraucht nur die erfolgsicheren Ebee-Erzengnisse 


annter Jugendrot Zartes. natür- 


ne liches Wangenrot, weder durch 
Avusrennen Berlin 10. Juni 1922 rung und Reinigung der Haut. Licht, noch sonst veränderlich. 
erringt DKW gegen 27 Konkurrenz- Preis M. 40.—, 120.—, 180.— Vollkommen unschädlich. Preis 
IM fabrikate bei 5 Startt iln. hmern ark, 75.— 
BSrnussen 7. IL, IL, IV. Preis! Flüssiger Puder Welda j 
Zschopau sg 5 macht die Haut pastellartig Augenbrauensaft, der pi. 
— Opelbahnrennen - Rüsselsheim matt und weiß. Weiß, rosa, kante Reiz anger Wimpern 
e en a 1 m. 71.6 km | gelbrosa, gelb. Preis M. 110. — e 5 E Schönheit 
undeng.schtwindigkei ebenm iger chter Brauen 
r Bergrennen auf den Gabelbach | Creme Royal  Fettírcier Preis Mark 75.— _ 
d I Ilmenau J., II., III., IV. Preis. en id den Tagesgebrauch. Nero. Echte Färbung dei 
Diese Bomb ener folge wurden mit ES eee e T9055. Augenbrauen und Wimpern 
unseren Standardtgpen Cedera . Paste. Natürliches Farben: Blond, Braun unc 
. Pi Schwarz. Preis Mark 110.— 
: 5 Ebenmaß, elegante Figur, 
d DK W- Einbaumotor € | schnell und sicher mit Cedera. Ratschläge über Schónhejts. 
zu I resp. JI PS errungen. Preis M. 60.— u Körperpflege n dem be. 
annten Buch: „Der einzige 
| —— Verlangen Sie Prospekte. nico euer nud prar Weg dd Schönheit mo Ge- 
| Preis M. 75.— Sun "e is Mark age ý 
NN x reis Mark 25.-. 
; Pasta e Preis . S ale: Be 
ar — 1 — roben M. 5.— (Porto) 
Zschiopauer Motorenwerke i 


J. $. Rasmussen 


Zschopau 3 (Sachsen) 


Lsicher, 
u. Schmerzíos 


Jn Apotheken u besseren Drogerien erhältlich 
weil und Wundlaufen Kukirol:Fußbad 


— Sana ? 
Brietmarken |^ 
EE 


amburg s. ; i 


Max Herbst, Markenhaus, H 
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MEZVATE 
UND SOHNE, FREIBURG i. B 


Y 


Frau 


Berlin-Charlottenburg 39, K 


Unfere Lefer 


Elise Bock nm 


ani-Straße 155 | 


X Die Ga rtenlaube". 


bitten wir bei Zulchriſten an die In- 
zu beziehen auf 


lerenten lich beta 


orıum 


Madebeu/ 
Be ſte Aurerfolge / 


Prospekt frei. 


Tabletten 
Die ideale 


Kraftnahrun 
für Beruf und Reise 
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Vorrätig in allen Apotheken und Drogerien | 
. Apotheken und Drogerien | 


Dr. Theinhardt’s 


ittel - Gesellschaft - Akt. - Ges. 
Stuttgart - Cannstatt 


GEGRÜNDET 1894 


e, 
R. | 


94. Auguſt .. ͤ— une —— = D ie G a (en lan b e = Rummet 35 


Neue B wu ch er. 8 . a 9 „ von Hans Do- 
Leſer werden ſich gewiß mit beſonders ntbarer | min tt. ie Annie Harrar das Ge iet der Chemie, fo bc 
n e Schluß des letzten Jahrgangs veröffentlichten herrſcht Dominik das der Technik mit allen Zukunftsmoglich 
Kovelle „Der Wels“ von Gertrud Lent erinnern, jener keiten, die in den Büchern mit prophetiſcher Dichtergabe in die 
wunderfeinen, zart und ſüß erzählten und doch zu dramatiſcher Wirklichkeit umgeſetzt werden. Fabelhaft ſpannend ſind beide 
Wucht ſich erhebenden Liebesgeſchichte. In die mit erſtaunlicher Romane; man legt fie nicht aus der Hand, bevor man die lest: 
Kenntnis des Fernen Oſtens gezeichnete chineſiſche Umwelt, mit Seite verſchlungen hat. Das durch die Erzeugung der Goldtirr: 
dem (im doppelten Sinne) soliden und abergläubiſchen Volk hervorgerufene Unheil wird in einem großangelegten, bunt: 
ift die liebliche Geſtalt der zierlichen, von drei Freiern ume ſchillernden Bild der Gegenwart mit erg Schiebertum, ihren 
worbenen Siätao hineingeſetzt. Mit einer ſeltenen Feinheit und Luxus, ihrem Okkultismus feſſelnd und kraftvoll mit glühender 
Keuſchheit iſt die köſtliche Geſchichte erzählt. Als ein ganz Phantaſie geſchildert, Einen modernen Alchimiſtenroman könnte 
apartes Geſchenk iſt dies Buch einer hochbegabten, echten Did- man das „Goldtier“ nennen, Hans Dominik dagegen als cin: 
ter in eech zu empfehlen. Der Verlag der „Garten- | neuen Jules Verne bezeichnen, ‚der es meiſterhaft veritebt, vor: 
laube“ Ernſt Keils Nachf. in Leipzig hat das entzückende Werk- ausſchauend die techniſche Entwicklung und die dadurch bewirkt: 
chen ſeinem Wert entſprechend würdig ausgeſtattet (Preis 70 M.). ungeheure Veränderung aller politiſchen, wirtſchaftlichen ux 
Er eröffnet mit dieſem Buch ſein neues Unternehmen eines ſonſtigen „Verhältniſſe auf unſerer Erde darzuſtellen. Pick 
Romanverlags, den er gleich mit hervorragenden Werken git: beiden Bücher werden mit ſtärkſtem Intereſſe auch von folder 
führt. Zwei in ihrer Art wieder völlig verſchiedene phan- gern geleſen werden, die im allgemeinen für Romane nich.: 
he Romane find dabei: 


„Das Goldtier“ von Annie l übrig haben oder keine Zeit zum Lefen frei haben. 
O- Unterricht und Erziehun G O 


die zweigeſpaltene Millimeter - Zeile M. 20.—. Bei Wiederholungen Rabatt. Profpefte nochſtehender Znſtitufe werden gern durch die Geſchüſts ſtelle bec Gartenlaube, DerüaS Wo 
e fowie burd) das Reije-Austunfts-Bureau bes „Berliner Lotal-Anzeigers”, Berlin SW68, Zimmerftr. 35-41, 1 Tr., unenfgeltíld) abgegeben, auch nach auswärts veriandl ` 


Leiterinnen Ellſabet Baronin Oepnbanjen unb Colo Gräfin Keller, bietet up 
Mädchen der gebildeten, evangeliſchen Stände Gelegenheit zu wirtſchaftlicher Ausbiid z 
austochterjahr. Gründliche Ausbildung in Haushalt, — — äö E E A 
Altenburg RA dried HEN DEA 1 0 5 Handarbeiten, berlahnstein a. Rhein. Ev. Töchter-Iuſtitul. Fortdld. Lwiſſenſch giter 
Cha {off ib i J. _ Biffenfhaften, Mufit, AY RE On an mere? Sprach. Ruf. Malen, Handard. Haush. ig. = 
rlottenheim. hausbeamtinnenſchuie mit Prüfg. u. Gtellenperm! ung. — feine Beſatzung. — ; i u. Ref. d. b. Bort dr: 
Beſte E ADAE durch p poe 3. e en Poe me ———— gr. Bert, Tennispl. Proſp. u. Ref ori 15 
Sommer Pyrmont find. gebild. jg. Mädch. neben Kurgebrauch freundl. Aum . ae iéóerem der Hoffbanensälu Sterheim der Hofbaunsäiny 
Winter Hannover u. wiſſenſch. u. geſellſch.Ausbild. Beſt. Empf. Frau v. Manteuffel. Potsbam-Hermanuswerder 160, : Dote vom 2 Jata 
Lyzeum und Frauenſchule mit ftaatl. etechtigung. Hausbalmungsſch le 
Töchterheim Margarete Schrader. 
Blankenburg / Harz. SC 5905 direkt am Walde. Näh. Proſp. 


22. ͤ —. ——. ͤ . ͤ E, 
Südh. Töchterheim Maria Erika ( rauenlehrzeit). Poder. 
Töchterheim L Ranges von Frau Helene Holzer Bad Sadia Ausbildung im Haushalt, Re t., Malen, Muff, dc: 
Detmold. Wiſſenſchaft, Geſelligkeit. Haushalt. Tanz Sport. Eigene Villa. 


bildung. Selbſtverſorgung durch Schweinemaſt, Kleinviehzucht. Bur: 

e y nn D JJ C ĩ ME 
Liebi ſund geleg. Villa. Weiter⸗ 
Dresden, zug 20, TöchterheimHenning, E Wienschelt. Eprat. 


Bad Sata u Hatz. Töchlerheim sheer- el . 


Wiſſenſch. Muf. Erhol. Vorzügl. Verpfl. Eig. ſchöngeleg. bre? 
De nase hirſch, Straußſtr. 70. Töchterheim Scheuberg L Rgs. Gebieg. wii., Evang. junge Mädchen. 16—20 J., finden z. 1. Oktober d. J lieber. Aufn. 1.777 
häusl., geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. l. Empfehl. Näh. Proſp. 


Erlern. des Haushalts, Handarbeit.. Umgangsf. u. a. Kräft. b.Gefunbheit. Yrs. 
geg.Einfendung bes Portos durch Pensionshaus Villa Victoria, Bad Sooden Neri 


Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit Rue 
Dresden-A., Höherer Sod, b reni und Gewerbeſchule. Fort» een. od cof. Bohrann u. Z0 nic: 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. chaftl., häusl. u. geſellſch-Ausbld. Schön t. Waldlage. Reichl. g. Berp t- 


Thür., Töchterheim für hauswirtſchaft u "a 
Waltershaufen, i sedie, ee, 
" Geoleg. Bes 

Heimat, nef 10. Prall. 3ütytec- Juititut Gruber. engt. Ts 


u.gewerbi.Ausbildg. Proſp. geg. 2 Mt. d. d. Inhaber. Frl. ierg Hanlemannı. ele ben: 


x N € 39 sti 
Töchterbeim Heidenreuter. Wiſſenſch. gefellito, baust Aust, 
Heimat. Fach, Nat Mal., Tanzſt. Erſte Lehrkr. Villa m. G. Empf. Prop. — 


öchterhel ſſenſch. Unter. fe: 
eimar-Süd, Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach Wahl. prakt. u. wiſſenſch ar 
Familienl. AC Eije Heyder, ausgeb. Lette-Haus. Berlin. Ptoſpette a — 


G i i Á || Töchterheim Elja Beyer, Staatl. anerk. Ziele b. Frauen: 

e H H N lehrjahrs. Wiſſenſchaftl. u. fremdſprachl. Fortb., Pflege 
Emilienſtraße 12. d. Künſte, Ausb. i. Haush., Gartenbau, Säuglingspfl. Sa⸗ 
mariterdienſt rhythm. Gymnaſtik. Bei bef chr. Schülerinnenz.liebev. Eing. a. Eigenart. 


Ri , 16 £ui Biere. 
Giiena-Marienhöhe, E nee 


Eiſenach / Fönterheim Feodora, Bismarditt. 1, 
Frauenlehrjahr fü 


eg 


(mmm Eu Du OU UU 
r Töchter aus gutem Haufe unter ſorgfältigſter Körper- u. Geiftes- 
pflege. Auskunftsheft u. Arbeitsplan durch Frau Marie Bottermann, Vorſteherin. 


Eschweger hausbaltungspenſtoual. 3: E e le 
Gernrode Harz Töchterheim Brunbild. 15:5. Jena 


Ausbildung. Sport. 1. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch die Vorſteherin. 


enftturort Gernrode „Töterbildungsheim Waldtraul 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künſte. Reichliche Verpflegung. |. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch Leiterin. 


Gernrode Harz, Jortbudungstöchterheim „Dahelm“. Sorgfält. Ausbildg. im Deh, u. 
Kochen, Fortbild. in Wiſſenſch., Sprach., Muſik, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erit- 
(fajfige Lehrkräfte i. Hanfe. Selbſtverſorg. durch Schweinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
Eig. herrl. geleg. Beſitztum mit groß. Obſt⸗ u. Gemüfegarten. Langj. Erf. Proſp. 


CC EEN 
Harz. Töchterheim Hagenberg. Herrl. Lage a. Walde. De te Verpfl. 
Gernrode en Wiſſenſch., Sprad., Muſik. Geſellſch. Anb. 1 "tds 


SEN EE 
Harz. 7 Gründl.wirtſch. Ausb., wiſſenſch. Weiters 
Halberſtadl — MÀ Töchterheim. bild. Beſte Verpfl. 1. Rei. Ir l. E. Becker 
Halle Albrechtſtr. 1. Töchterbildungsheim Frau Dir. Zubke. Wiſſenſch.,geſellſch. 
u. prakt. Ausb. Sorgf. Pflege. Geral. Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000 


Hull u. pratt. Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam. b. Boral... 
Hannover Feldſtr.1. Töchterheim Fr. Apoth.Pand.Zeitgm.Ausb.ig.Nübdh.i.Hsh., 
5Wiſſenſch., Muſ. u. geſ. Formen. Beſt.Verpfl. Pr. 18000 M. I. Ref. Proſp. 


e ß ern 
Hannover Septroſtraße 7. Töchterheim Schirmer. Gründliche wiſſenſchaft⸗ 
„ l che, praktiſche, geſellſchaftliche Ausbildung. L Referenzen. 


Bad Sódterbeim „Dilla Ransfeld“ 
Harzburg. iem Gou 


bietet Töchtern aus gutem Hauſe erſtklaſſ., haus. 

wirtſchaftl., wiſſenſch. u. geſellſchaftl. Ausbildung. 

Fernruf 382 Erholung. Sport. Eintritt: 15. Januar, 15. April, 
1. Auauft, 15. Oktober. Frau Dr. med. Reni. 


A iſſenich. 217 

terſtr. 6. Töchterbildungsbeim Eltfabeih Arehan. Bilen 

Heimat, ek Sort. Pilg. Herzl. Fam.-Leb. Gart. Boral fm), $ 

TT, DEA 

öchterheim von Oldershauſen. Haus wirr e 

Wernigerode. 5 Cen u. Mufik. Herri. Waldlage. Rit — 

Höhenlage 9P . 

St. Blaſti b. Oberhof im Thüringer Walde. Höhenlage ^» o. 

eech u. Ben oi Gute 5 ſorgfältige Ditt om: 
ſchulpfl. Kind. d. Großſtadt, Penſion 12 000 M. Beſte Empfehl. 


Ballenſtedt Barz Städt. Oymnal. m. Realſchl 


n t oder Di.? 
Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Magiſtra 7 


T presoner Goemijhe is ` 
N. BOMS e A., Johann. Georgen - W - 


p. 


Bon $ambu "e. e 
schloß Düneck b. Heterſen, otir nor ., 
e J r d von Fiete Wade 


Früher: 36 Jahre Xódter-Denflonat 
Hauswirtinaftsinnle : 


mit Garieuba 

Ländl. gelunber Aufenth. mit Cl. 
enbeſitztum. Theoret. u. prakt. 
Ausdild in allen Zweigen des 
50 CH und der Gärtnerei. 
Weiterbildg. in Muſtt, ejang, 
Literatur, Sprachen, Malen. 

Halb- und Zahreslehrgang⸗ 
Anerkannt gute Verpflegung. 
Währd. des langjähr. Beitehens 
Sei wie wurd. mee ele 

chülerinnen ausgebild. — Lehc⸗ : 
plan wird gegen Elnſendung von 2 Mart abgegeben. Ra 


= = 


RIIT DUT 


Töchterheim Heite wiſſenſch., it. u. ; i 
Heidelberg. Sera ter 0 anf l Arete dib. 2000 l. ein laek 


e Ber sen. Haush.-Pens. Geschw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Ha.swirischalt, Handarbeit, Weißnähen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 


BEN" ] 


ffe 


Erſatzgerichte für Fleiſch und Kartoffeln. ſtreut auf die Nude 


(Foriſezung aus Nr. 4. a 
inf t | ; e " Milch, halb Brühwürfelbrühe, bereitet man eine dicke Tunke, würzt ſie 
5 j eni 1015 pu : " r D : D Qt it, menn Gemüſe⸗Band⸗ mit Pfeffer, geriebener Zwiebel und Muskatnuß, zieht ſie mit einem Eigelb 
alles Waller 1 ft, po eeu MAP DN ee 20, "mà füllt fie über die eingeſchichteten Zutaten. Die Oberfläche wird 
3 " : arntten € mit ges| mit Semmelkrumen i Nä MECIE s. Sven | 
bräunter Butter abgeſchmelzt werden. In der zum Schmelzen verwendeten Hitze eine albe RH en Käſe beſtreut und das Gericht in guter 


Butter werden mit Vorteil einige zerbrochene Fadennudeln gebräunt K 1 e ; | 
; 7 e S " dua Tt. (rare Küche: Nudelauflau mit Schinken od 9 leiſch fü i 
* Pus Re Gel 2 Braten, fie können aber auch Perſonen. 4 Pfund breite "Pa 3 weichgetocht ub il für Drei 
\ chen $i; P ` 
Gebadener Qi gegeſſen werden. geſchüttet. 120 g gekochter Schinken oder Nauchfleiſch mit etwas Peterſilie 


j TT mit Mak faroni: gewiegt und mit Salz vermiſcht a i 
beliebigen fleiſchigen Fiſch dazu verwen in S it S Eier verrührt, mit Milch et 1 SC eid ua 
geſchmierte Auflaufform legt man abwechſelnd Nudeln und Schinken, oben⸗ 
auf Nudeln, und ſchüttet zuletzt die Eier darüber. Man verteilt Butter⸗ 
flöckchen darauf und bäckt ihn % Stunde. Grüner Salat dazu ſchmeckt 
vorzüglich. (Fortſetzung folgt.) 
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Oberall erspart Preislisten 
erhältlich Wasch- li. Plättkosten kostenfrei 


Angenehm im Tragen 
Immer neu in Form u.Aussehen 
VieleFormen undWeiten 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz 


Sauger ete hyg.Artikel. Preisliste 


l , 
Red ions rg Errliche 
| 


geht oft verloren aus Mangel 
an Herren- oder Damenbekannt— 
ſchaften. Eine Heiratsanzeige 
im „Kleinen Vermittler“ hat 
ſchon manchen Bund fürs Leben 
geknüpft und den Weg für eine 
gute Partie angebahnt. Die 


zahlreich einlaufenden Meldun— In kürzeſter 


gen werden ſtreng diskret u. auf Pius 
Wunſch täglich weiterbefördert. üfte ge: 


T feſtigt ſowie eine unentwickelte 
(Schluß der Anzeigen-Annahme zur höchſten Vollendung ge⸗ 


2 E jeweils 1 Woche vor Erſcheinen | 5 acht. Einzig i i Art. 
Ein Angftgefpeuft die Jausfrau jagt des nächſten Heftes! Bei eut EA 
" - Tu au arantie in. s 

Aus ifrem Schlaf. Sie &lagt und fragt. «Die Gartenlaube» ginatbofe Mt. V urpadung 
QDas kod id nur? If Fleiſa wohl möglich? Abteilung für Anzeigen Distr. p. Na. d nur allein GE 


Die Preiſe eigen unerträglich. Nein. nein, Berlin SW 68, :: Abtlg. G 1, Hania-Enboratorium 
Das Een muß viel billiger fein, €. Sommerau 


Ver Hilft mir hent auf weiter Flur? Briefmarken 1 


On lieber Got, Das koch ich nur Preisliste kostenlos. 

ÜOemüfe? A, id) nahm es gern - Heinr. Plötz, Hamburg 30 y. 
Dog Riejenpreije halten a fern. Nein, nein, | 

Das hen muğ viel billiger ein. | | Hersteller: 


| J. Kron, 


Wo Bring’ ich nur das Qllittageffen ber? — 


Mein Mann ijf 0005 kein Milliardär. 

J weiß. Teigwaren Sa idj an? 

Die nübren und erfreuen den Mann. Jo mein: 
Teigwaren Jo u die Reter feiu? | 


Unzeigen. teis : — fi i ltene Millimeter⸗Zeile. Bei Wiederholungen Rabatt. — Anzeigen Aufträge werden ent egengenommen von der 
ed eie Werten be e fünfgef Was, günmerſtr SE ſowie durch bie Geſchäftsſtellen vet Girma Auguft. Scherl G. m. t 9. in 3 
Bungert 39741), Breslau, Chemnitz. Danzig, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln, Königsberg iPr, Leipzig, München, Nürnberg und Ghi gart 


" EE et 


Ihre Figur Ihr Wohlbefinden 


macht Ihnen Gorge! — Hüften, Leib uſw. läßt zu wünſchen übrig. Mangelhafte Bilut 

nehmen an unerwinfcter Fülle ſtändig zirkulation mit Magenrerſtimmungen, 

zu, die Büſte verliert Feſtigkeit unb Elaſti⸗ Unterleibsbeſchwerden uſw., die häufigen 

zität, kurz, die elegante Linie, auf die Sie Urſachen zu ſeeliſchen Depreſſionen und 

ſtolz waren, iſt dahin! Ihre Figur hat raſchem, körperlichem Verblühen, haben 
den jugendlichen Reiz verloren! ſich eingeſtellt. 


Ihr Korſett trägt die Schuld an dieſen Übelftänden ! 
Darum fort damit, bevor es zu ſpät iſt! 


Wenn Sie für Wiederherſtellung Ihrer ſchönen Figur 
und für Erhaltung derſelben beſorgt ſind, wenn Sie 
körperliche Beſchwerden befeitigen, Krankheiten und 
Verfall der körperlichen Reize verhüten wollen, dann 
tragen Sie 


e 
Die biologische 
Schönheitspflege 


bietet Ihnen alles, was Sie zu erfolg 
reicher Schönheits- und Körperplien: 
nólig haben. 
Es gibt keinen Schonheitsiehler. der 
nicht durch die Mittel und Meihader 
meiner biologischen Schónheitspticu: 
zu beseitigen wäre. 
Biologische (esichtshaut-Schalkur ^. 
Faltenglätter „Greco“ .....- M. 10 


[ZA n 15 o ` $ 
Büſtenhalter u. Hüftformer ft 
geſ. geſch. S PR X. 
ein neuer Wert Vor! 
für Die Geſundheit und Schönheit des N 
B weiblichen Körpers. 
Magenfreiheit / Freie Siefatmung ^ Tadelloſer Sitz der Kleider ^ 
Aparter Schnitt ^ Unbegrenzte Bewegungsfreiheit ^ Guter Halt, 
ſolide Stütze Herrliches Büſtenprofil Tadelloſe Rückenlinie 
Eleganz und Solidität in Qualität und Ausführung. 


Erforderliches Maß: Umfang dirett unter der Bruſt gemeſſen, Taillenumfang, größter 
Hüftumfang. Umtauſch bereitwilligſt. 


Verlangen Sie illuſtrierten, ausführlichen Katalog Mark 6.— 


echrode E V 6 henke WE nid 266 


Ausftellungs- und Bertaufs- Räume vorn ll. Etage Kein gaben! 


Enthaarungsmittel , Rapidenth" M. 3 
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l „ingold“geg. Warzen. Muttermale Mil. 
i „Diamant“ f. Schonheit d.Augen N. > 
L 
d 
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Kär Asiat. Augenbrauensaft .. . M. 48 
CT Haarkrait-Balsam ........ AA S 
„Goldregen“ für Blondinen M N. 
Haarkräusel-Lotion „Isolde“ M. 4“. 
Juguntin Haarfärbemittel Min 
Naseníormer „Orthodor“. Ai 
Mundformer „Kallodor“ |... X: 
Ohreniormer ,Rectodor"^ ...M 3: 
Fingerformer Garnitur... . . M. A. 
us. 
Verlangen Sie ausführliche 
illustrierte Broschüre M. 6.— 


Berlin W32, kotsdamer 3tr. 0e 
| Ausstellungs- und Verkaufs - Kä, 


vorn Il. Etage. : Kein la? 
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bitte die Rubrik Untere 3 
al D Einkauf — Tausch Beachten sig ziehung“: sie bringt empie ena,“ 
SS naked ue zo versch. Plebis- Pensionate und Lehranstalten a: M 
Ip heben in Apotheken u Drogerien oder durch die zit- u, Okkupa- 


Hauskur 
a "3 


„ f,- 
7. ADorfstecher 8 Co Nacht o m pn Bad Godesberg panee 


tionsmarken von r 
Deutschl. M. 50.— 


100 vsch. Kriegsm, „ 18.— 


200 60.— 
wun UI III e. . 485— 


8 00 ” .* 450 dm 


sE" Ualthorius - bientong » Essen: . Lunch, uou 


(Destillat) 12 Fl. Mk. ee a = Fl. ee 190.— SC u. inklus. | Albumi. E e CNS 
Zu haben in Apotheken un rogerien. | 
Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. S. — Trotha 21. (BRUNO HOFMANN 


Leipzig, Nürnberger Str. 8/2. 
umummn ll A U pH MTM HT : e | 


HI 


|t inim 


Venenentzündung 


geſchwollenen Beinen, verdickten und ſchwachen Ge. 
lenten ift mein anatomiſch genau gearbeiteter, nahtlos 
gewebter Gummiſtrumpf „Liberty“ unentbehrlich. qo. 


Suchen Sie | 


Stellung 


als 
Kindergärtnerin, 
Krankenschwester, | 
Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, | 
Kinderfráulein usw., | 


jac 


menschlich | 


dann bringt eine Anzeige im 
„KleinenVermittler“ der, Garten- 
laube" (bei ermähigten Anzeigen- 
| preisen) zahlreiche passende 
Angebote. Diskrete Zustellung | 


— — 
de 


rös, leicht und bod) äußerſt dauerhaft, ſchafft er einen der Offertbriefe in neutralem | : Meita 2 
feſten, aber wohltuenden Halt, erhöht körperliche ei. Briefumschlag! : Schluß der | AR. , 


Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen desnächsten Heftes. 


«Die Gartenlaube». 


| 
Abteilung für Anzelgen 
Berlin SW 68 :: Abt. G. 4. 


LIIR 


: A olger (Auguft Scherl) G. m. b. O. in Leipzig. Verantwortlich für Së „„ 

Tan elung, für die Schriftleitung der „Welt der Frau! Lotte Gubalke, für Se dE, f. antmoce ac i S in Sei SWR en 

jn Oftereeich für die Ehriftleitung verantwortlich 8. Wirth, Wien, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wien L Senf" ^^ 
verboten. — Xie Rechte vorbehalten. — Copyright by Ernst Kell's Nachfolger G. m. b. H., Leipzig 1922 


ſtungsfähigkeit und beſeitigt oder vermindert die 
Veſchwerden. Vorziiglicher Sitz. 


J. J. GENTIL, Berlin S 11 


Potsdamer Strasse 3. 


Bach dem Jlasieren gebt eue dit jut" 


gera Salsa mand haut .geUtt , 
Bahamana Kent Ze? E \ 


Ce 


Grösstes Spezfalgeschäft für Gummistrümple. 


Druck und EE Ernſt Keil's A 
i 


OO C 


"A Nummer 36 JJ. RERR Di e Gar: enlanbo—— 


ki 


7. September 


Nivea - Seife 


War um gerade D 


pe 7 


Das 


ideale Náhrmittel 


kommt nur in den gelben Paketen zum Verkauf 


Zeltgemábe Backrezepte kostenlos erhältlich durch die 
DeutscheMaizena-Gesellsch. A.-G., Hamburg 15, 


Maizena-Haus 


n 


Eisenbahn zu 
| fahren, 

dazu hab' ich nicht Zeit, | 

Mein DEW ist schneller | 


und jederzeit bereit. 


"De ke w 
Einbaumotore | 


zu I resp. 4½ PS Standardifpen. 


Ueber 25 000 Stück verkauft. Zuverlässig, sparsam. 
Unzählige Erfolge im In- und Aus'and. 
Verlangen Sie Prospekte. 


Zschopauer Motoren werke 
J. . Rasmussen | 
Zschopau 3 | (Sachsen) 


Mit 


der 


Verlangen Sie nur diese 

Marke beim Einkauf. 
Gebr. Barenholz, 

Nordhausen a. Harz. 


Preisliste kostenlos. t 


— Plötz, Hamburg 30 J. G CDr. Yiz, Hamburg 50 s. BEH 


"N Sie 


Stellung 


f reidende $rauen 


Iſt's der Magen ober dch ein anderes inneres Organ — 
der erſte Schritt zur eſundung, die Vorbedingung zur 
Heilung Ihres Leidens ifl 


| als 
eee, Hämorrhoiden. egen. ` || „Austriella“ 


Büſtenhalter und Hüftformer 


Vom Arzt als ee empfohlen bei 

allen Krankheitsſtadſen SE Rekonvales⸗ 

E — „Auftriela“ ift aber auch ber | 
beale e werte Damen mit P 

flartem Leib und breiten a be |J 

nützen „Auſtriella“, um der igur Form WK 
. und Stütze zu geben. 


Anbegrenzte Bewegunasfreiheit i 


Nui / ©olidität 
Schmiegſamkeit 
regulierbar / waſchbar / ele Sitz 
der Kleider / etc sé Büftenprofil 


mod 
für jede Figur etwas Paſſendes 


1 Sie Ne: ea "t. 
Bioſchür e „„ „6 $ „6. — 


Schróder-Schenke, Berlin W 32 


Potsdamer Straße 26 b, vorn II. Etage. — Rein Laden 
Gonberabſellung für Körperkultur. 


Stütze der Hausfrau, 
Köchin, Zofe, 
Kinderfräulein usw., 


* 
S "d Kreitz r. 1890), | u.35.-. Prosp.fr. Apoth. Lauen- 
A. Rhein, Mari Instr. 2 Iteins Ver and ‚SprembergL£, 


dann bringt cine Anzeige im 
„KleinenVermittler“ der, Carten- 

laube (bei ermáDigtenAnzeigen- 
preisen) zahlrciche passende 
Angebote Diskrete Zustellung 
der Offertbriefe in neutralem 
Briefumschlag! : Schluß der 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen desnächsten Heftes. 


«Die Gartenlaube» 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68 :: Abt. G. 4. 


Hersteller: 
J. Kron, 
Munchen 


iii &. 


T.-Geptonber m DI Onarfeniaubs ne 


E T Nummer s 
Neue Bücher 


können. — Von ganz anderer Art iſt der Roman „Ein 
/ freies Weib“ von Johannes Schlaf. Das ift die Cr. 
Den im vorigen Heft angezeigten neuen Romanen aus dem ſchichte der Irrungen und Wirrungen einer Frau, die durch ihre 
Verlag der „Gartenlaube“ Ernſt Keils Nachf. in Leipzig ſchlie- Heirat in eine ihrem Weſen ganz fremde Umwelt gerät unb zu 
zen ſich weitere an. Unſere alte Mitarbeiterin Frida Schanz hat ſpät erkennen muß, daß ihr Mann ſie durchaus nicht vetſteh, 
die tief ergreifende Novelle „Die Mutter“ von der berühmten auch niemals zu verſtehen vermag. Mit all feiner glänzenden 
italieniſchen Dichterin Grazia Deledda trefflich überſetzt. Erzählungs- und Charakteriſierungskunſt hat Johannes Schlaf, 
Dieſe Geſchichte, ſo gar nicht auf äußeres deg ae: nur auf dem kürzlich zu feinem 60. Geburtstag viele verdiente Ehrungen 
ſeeliſches Erleben geſtellt, iſt dennoch von einer ſeltſam erregen⸗ zuteil wurden, dieſen Roman geſchrieben. — Die höchſt amülante 
den Spannung. Die Mutter eines jungen Pfarrers ſieht, wie und dach wieder auch tragiſche Geſchichte einer Karriere hat te: 
ihr Sohn einer Verſuchung zu erliegen droht, bie ihn mit den Ungar Andor Gabor ungemein flott und feſſelnd erzählt in 
Pflichten ſeines Berufs in Widerſpruch bringt. Noch nie iſt das dem Roman „Dr. Niemand“. Wie da ein kleiner Beamte: 
Problem ber Eheloſigkeit des katholiſchen Geiſtlichen mit folder | durch eine Verkettung von glücklichen Zufällen und Protektion 
menſchlichen Zartheit und künſtleriſchen Größe behandelt worden. zum Schriftleiter, Zeitungsbeſitzer, Abgeordneten, Baron wir), 
Kein Katholik wird an diefem wundervollen Buch Anftoß nehmen | iit mit großer Lebendigkeit und lächelnder Ironie geſchildert. 
T p— 
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Bad Sulzbrunn L Allgäu 


875 m ü. d. M, — 
mit seinen berühmten Jodquellen, mitten im Walde gelegen. 


Wirks.Heilverf. 
Lehron.Krankh 
Prospekt Fre 


GEMEINSAMER e ZE Mir o£» 


NITED AMERICAN HNES ING 
von Hamburg nach 


Südamerika 


RIO DE JANEIRO UND BUENOS AIRES 


DEUTSCHE PASSRGIERDAMPFER 
| 


Abfahrten: 


Rugia 6. Okt, Galicia 28. Okt., 
Baden 1. Dez., Teutonia 6. Dez. 


RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 

cine erste Kajüte mit Staatszimmerfluchten, 

BADEN bat nur eine cinfache Kajüteneinrich- 

tung. Auf allen vier Dampfern ist eine moderne 

dritte Klasse mit eigenem Speisesaal, Rauch- 

zimmer, Damensalon und Schlafkammern zu 
zwei und mehr Betten vorhanden 


AUSKUNFT ERTEILT DIE 
HAMBURG» AMERIKALINIE 


HAMBURG und deren Geschäftsstellen in: 
Berlin W 8, Unter den Linien 8. Po sdamer 
Platz 3 und Leipziger Str. (Kaufhaus Tietz). 
— v- D ete S 4 
Schweidnitzer Stadtgraben 13. 
Dresden, Moszynskystr. 7. 
ankiuri a. Am Kaiserplatz. 
Hein, Hohe Strasse im Kaufhaus Tietz. 
Augustusp.atz 2. 
Königstr. 32. 
Reiche Klarastr. 10. 
Arcisstr. 9 und Bahnhofsplatz 7 
(Kaufhaus Tietz). 
Schlossstr. 6. 
Augustastc. 44, 
Taunusstr. 11. 


ERIKA LINIE 
JUN 


HAUTANA 


Büstenhalter ^ 


aus elastischem Trikotgewebe 
ohne oder mit niederem 
Korsett direkt auf der Haut 
zu tragen, schmiegt sich den 
Formen vollständig an. 
Spezialausführung : mit Mie, 
deransatz. 


HAUTANA 


für die Dame von 
Geschmack. 


Bei freier Atmungsmöglich- 
keit straffer Sitz, daher die 
moderne gerade Linie. Bei 
schwacher Büste leichte Mög- 
lichkeit der Verstärkung. 


HAUTANA 


für die werdende Mutter und 
———— — 
stillende Frau. 


Beste Stütze der Brust. Beim 

Stillen leichte Handhabung. 

ohne Abnehmen. ersetzt jeden 
Verband. 


Bezugsnachweis : 
Mech. TrikotwebereiStutigart 
Ludwig Maler & Co., in Bób- 
lingen und S. Lindauer & Co., 
Korsett- Fabrik, in Cannstatt, 


Wasserheilverfahren, Elektrotherapie, 
Jod-, Trink-, Bade», Milch- u. Molkekuren. 


Schönster Aufenthalt für Se ME 
Prospekte auf Verlangen von der Bade-Direklion 


Entfettungstabletten! 


75 150 300 Stück 
40.- 60.- 110.- 200.- Mark 
Vollkomm.unschädl. Prospekt ir. 


Apoth. LaueníteinsVeríand, "Jahren 
= 8 E. bech ` 
Haarfarbe 

färbt echta.natürlich den 
braun schwarz ett.M. 200 ba) ` 
Aawer Schre 
j rin. 
Musikiostrumente aller It d un 


Ernst Heß, Nacht. 


Klingenthal No.62, Katal.kosten]. 


Überall erhältlich 


auf Gegenseitigkeit. Begründ.1827 


Abgeschlossene Versicherungen 

dreieinhalb 
Milliarden Mark 
Alle Überschüsse geht 
den Versicherten. 


ee 


Nummer — — — EEE Die Ø 
— Allerlei Gutes vom Pfirſich. | 
Das Einkochen der Pfirſiche in kaltem L 5 uter zucker im 
Einkochappar at wird allen Hausfrauen geläufig ſein, wenig 
bekannt aber find bie fiif- ſauren ® firſiche, zu denen 
beſonders gern die kleineren Früchte genommen werden, die aber 
tadellos ſein müſſen. Die Pfirſiche werden vorſichtig abgewiſcht, 
nicht feſt gerieben, in jeden Pfirſich ſteckt man in die Stielöffnung 
eine Nelke, legt ſie wohl geordnet in paſſende Töpfe und über⸗ 
gießt ſie mit kochendem, geſüßtem Eſſig — 1 Liter milder Eſſig 
500 Gramm Zucker und etwas heiler Zimt —, mit dem fie zugedeckt 
acht Tage ftehen bleiben. Danach wird der Eſſig unter gutem 
A n noch einmal aufgekocht, wieder heiß über die Früchte, 
welche von ihm gut bedeckt werden müſſen, gegoſſen und nach dem 
Erkalten zugebunden. 
Sehr n iſt auch ein Ma rmeladenau fſtrich von 
Pfirſich mit Frucht. Dazu werden halbierte, geſchälte 
aromatiſche Pfirſiche mit Zucker — 500 Gre 


| unm Frucht 300—400 
Gramm Zucker — durchſtreut und zugedeckt 


a rLlentau se h — —. 7. September 
M — 


| 
| 


i | treut | 20 Stunden beifeite 
geſtellt. Die ganze Maſſe wird nun gekocht, bis ſie dick wie bei 


Gelee wird, und dann in kleine Gläſer oder Töpfe gefüllt, die 


man nach dem Erkalten erſt nach einigen Tagen zubindet 
———— 


YU Tc MM 
e fc A f ein 

Die blaue Brille. Am Hauptbahnhof einer unſerer Großſtädte ſah 
man jüngſt einen Schuhputzer, ein ganz junges Bürſchchen, das dne 
bfaue Brille trug. Ein Herr, der ſich ſein Schuhwert verſchönern ließ, 
fragte den Putzer, warum er eine blaue Brille trage. | 
findige Burſche, „die brauche ich zum Suge 
wende zum Schuhputzen nur die 

Glanz, den ich damit erziele, iſt 
Dauer wehtut! 


„Ja,“ ſagte der 
meiner Augen. Ich ver— 
bekannte Globin-Schuhereme, und der 
Io ſtark, daß er meinen Augen auf die 
Nun wiſſen Sie's!“ 


ESTE 

LILIENMILCHSEIFE 

3 FUR .ZARTE,vw/EISSE HAUT ~ 
$ UND BLENDEND SCHÖNEN TEINT 


|] 


| Hühneraugen 
und Hornhaut 


durch Apparat 

Beste, seit 20 Jahren” 
Preis m, 14 Musikstücken M. 100. 
Otto Uictrich, Leip 


„Selbstichrer“, 
bewährte” Methode. 
. IIlust. Beschreibung umsonst. 
zig 8. W eststr. 19 b. 


cur og T 
 Minselmom ` Nähmaschinen; 
Febrik ` Altenburg Sech A 3 
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und nichts andetes wird Ihnen der 


Arzt nach vergleichen- 
der Prüfung als schnell und 


Sicher wirkendes Mittel gegen 


Hühner augen, 


Hornhaut, Schwielen und Warzen empfehlen. 
In viele 


n Millionen Fällen glänzend bewährt. 


Gegen Fußfchweiß u.Wundlauíen 


| | baden Sie Ihre Füße in Kukirol-Fußbad. Es reinigt die Füße 

gut, hält die Haut trocken und ist für Wanderer u, Sports- 

leute eine Wohltat. Die Kukirol-Präparate sind in 

Apotheken und besseren Drogerien erhältlich Lassen Sie 

sich aber nichts anderes als „ebensogut* aufreden, denn es 
gibt nichts ebenso Gutes. 


Verlangen Sie noch heute unsere lehrreiche Broschüre 
„Die richtige Fußpflege“ kostenlos und portofrei. ; 


 kKukirol-Fabrik Kurt Krisp, 


| Grofr-Salze 5 bei Magdeburg. 


— — e — — — 


| | Zahn-Cräme 


dwasser 


September ee OO Oartenlaube e Ge 


©: Unterricht und Erziehung O. 


Die zweigeſpaltene Millimeter⸗Zeile M. 30.—. Bei Wiederholungen Rabatt — Profpelte nachſtehender Inſtitute werden & 
M .30.—. | $ gern durch die Gefchäftsftelle bet Gorr 
C laube r Berlin SW6B, ſowie durch bas Reiſe⸗ Auskunfts- Bureau bes „Berliner Lokal- Anzeigers“, Berlin SW68, Zimmerſtr. 35-41, 1 Tr., Säle SCH 


"e | | , Gübb. Töğterheim Maria Gri! rM 
Töchrer-Penfinate ih. Er at, Wien, Ba uj GE 

d 5 . 
Blankenburg im Harz. Zäre E 


H t fmold l 9 ; 9 13 e c 
LÀ 


Wiſſenſch. Muf. Erbol. Borzügl. Verpfl. Eig. ſchöngeleg. Haus. l. Nei i: 


Evang. junge Mädchen, 16—20 J., finden z. 1. Oktober d. J lichen. Aufn. y "m 
Erlern. bes Haushalts, Handarbeit. Umgangsf. u. a. Kräft. d. Geſundheit. Pr. 
geg. Einſendung des Portos durch Pensionshaus Villa Victoria, Bad Sooden Wer. 


Bad Suderode / Harz. Töchterheim Pape. Hausw. u. wiſſenſch. Ausb. Reie GEN 
Thale Ce rz) Töchterpenſtonat v. Frau Pran Prof. Lohmann u. Tochter.. 
chaftl., häusl. u. geſellſch. Ausbld. Schönſt. Waldlage. Reichl. g. Vecpf. C; 

Thür., Töchterheim für Hauswirtſchaft u. miens: 

Waltershauſen, ir äer Sränstige rt 
Anlellung. Proſpekte. M. u. El. Hüls berg. cer Ser. 
| von Fräulein Hausmirtid. u. mhc : 
Weimar, Tönterbildungsheim saziare Sean. 5 
Weimar Harthite. 24, Bildungsh. „Töchterhort“, ſtaatl. beaufſ. Wiſſenſch be- ı 

| e gewerbl. Ausb. Satzungen geg.2Mf.d.d.Boriteher. Frl. MImmiig «à; 


Weimar Junterfir.6. Töchterblidungsheim Clijabeth &ceban. Wien d : 
a u. hsl. Ausb. Sorgf. Pflg. Herzl. Fam. Leb. Gart. BorsglEm;f. In. . 


Bad Sachſa u, Harz. Töchlerhelm Sweter- Diget, $.: 
Wiſſenſchaft, Gefelligteit, Haushalt, Tanz, Sport. Eigene Villa. 


D am Weißen fjirid) Töchterheim Friederichana. Gr. Obſtgarten, berr. 
Lage. Gedieg. wiſſ., häusl., geſellſch. Fortb. Proſp. g. Porto. Frau Charlotte Brink. 


Dresden, grose 1 Tochterheimdenning, Eet, Sp 


Handarb;, Muſik, i. Häusl, Säuglingspflege u. i. gut. Lebensf. Turn., Sport. Empf. Proſp. 


tesden ⸗Weißer Hirſch, Straußſtr.7b. Töchterheim Schellberg J. Ras. Gedieg. vn 
häusl.,geſellſch. Fortb. Herrl.vage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. . Empf. 3idb.3ico]p. 


Goctheitr. 12. Sophie Voigts Töchtecheim verbunden mit 

Dresden-A., Höherer Koch-, Haushaltungs und Gewerbeſchule. Fort. 
küdung in Wiſſenſchaſten und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 
Jõõ - :?:! 


^ Rich 2, X6 Cul! Biere. 
Giienah-Marienhöhe, e echt Ace ien 


Eisenach Töchterheim Schmeiker, Schloßberg 19, nahe der Wartburg. 
Gründl. Ausbild. im Haush. Fortbild. in Wiſſenſch. Beſte Empf. 


A Töchterheim von Oldershaufen. Hauswirtihsti huen: 
Wernigerode. T Kirene u mut Hern Waldo de 5 
Witt be Bez. Potsdam. Töchterhelm „Alte Burg‘, mit haurdelnz: 

en (ae, u. Gewerbeſchule von Hedwig Anton. Prat u!’ 
Ausbildg. in Küche, Haush., Schneid., Weißnäh., Kunſthandarb. Fortbild. mie 
u. Literatur. Aneign. geſellſch. Formen. Herl. Familienleben. Profo. d. d. Bone. 


wé St. Blaſii b. gend im Thüringer Walde. Höhenlage 5 . T 
Mädchenſchule u. Penſion. Gute Erz. forgfältige Pflege. Rel. ce” 
ſchulpfl. Kind. d. Großſtadt, Penſion 15 000 M. Beſte Empfehl. E. Grug Cc. 


Schulen undLehranftaälten 
Ballenjfebt l. rr Städt. Gymnaſ. m. Realidu 


Städt. Alumnat f. Schüler sämtlich. Klaſſen. Auskunft durch Maaiſtral odr? 


; Fr a 
Ausbildung von 1 7 | | 
Näheres auf Anfragen an TURCA TLLA UM 
Elettrizitäls-Geſ. „Sanitas“, N 


e (Einführung in die Röntgentehnit.. . -X : 
SUME K in die Röntgenaufnahmetechnt 2 — 


Einführung in die Elektromedizin.ſche Term! & 


Cbemleſchulelnr Damen:. Schuedber Ou? ` 


N Bötfihers Dresdner Chemische estilo: 

| Beginn Oſtern und Michaels. Wer . 
e Padi Dresden- A., Johann. Georgen. Ai: - 
———— Te 


Privatlehranstalt Dr. Maenz 


Höh. Privatknabenschule mit Anschl. nach Obersckunda 
Privat-Abiturientenkursus für Damen u. Herren 


9 Schülerheim mit gut. Verpílcg. u. ständ. Aufsicht 
Gartepstrasse Individueller Unterricht nur durch Fachlehrer 
Fernrul 1605 Naheres durch Dr. Maenz 


Marie Voies Bildunesanflalt, Eriurt 1 Thür. 


Inhaberin: Fräulein M. Volgt, Dr. phil. 


Mauswirtichaftliche Frauenſchule. Seminare. 

Gründ!. hauswirtfchaftl. Ausblld. Sáuglingspfl | Hauswirtfchafts-, Handarbeits-, 
Schülerinnenheim. Turn-Lehrerinnen. 

Beste Empfehl. — Gewilfenh. Überwachung. Staatliche Prüfungen. 


Hedrichrodg "Me, 1, „Töchlerheim Helder-Shmwan“. 


Inh.: Gertrud Schwarz, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Erit. u. ält.Inftitut (gegr. 1898). Grdl. 
hauswirtſch. u. geſellſch. Ausbild. Wiſſenſch. u. muſikal. Weiterbildg. Sommer. und 
Winterſp. Jahrespr. z. Z. 15 000 M. Beſte Ref. Ill. Proſp. geg. 4 M. Porto. Tel. 184. 


Ausbildung. Sport. 1. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch die Vorſteherin. 


£uftfurort Gernrode „„Töchlerbildungsheim Waldtraul 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künfte. Neichliche Verpflegung. J. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch Leiterin. 
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Gernrode Harz, Sortbifbungslód)tecbeim „Daheim“. Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 
Kochen, Foribild. in Wiſſenſch., Sprach., Muſfik, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erft- 


ö erhalten eine vollk. natärl. Sprache in Pre‘ D 

Denhardt's Anstalt, en n r 

| | i - ftlich anerkannten, mehrfach AA)", + -> 
llaſſige £ebtfráie i. Haufe. Seibſtverſorg. durch Schweinemaft, Biegen, Bedervieh. 0 erer scha an EC EH 
ti err geleg. Beſitztum mit groß. Dit, u. Gemüſegarten. Langj. Erf. Proſp. DEELER ene eee 


gie, Së Pto en Set ron | Gifenadh / Tönferheim Feodora, Men, 


Haush., Wiſſenſch., Sprach., Muſik. Geſellſch. Anb. Proſp. u. Bilder. EE e IN, ue 118 15 Si 
re D D - a N Venetus 
" Frauenlehrſahr für Töchter aus gutem Haufe unter ſorgfalig eren 

Wiſſenſchaftl. und hauswirtſchaftl. Töchterheim haus Hubertus. y Ott M ita : arie SBottermant, 7 
Gernrode h. Schönſte 1 a. Ort, befte Verpfl., erſiklaſſ. Untecricht. Proſpekt. pflege. Auskunftsheft u. Arbeitsplan durch Frau „F 


ab. Uhrmacherichule Furtwangen (Schwarzwald). Fachſchul für o7 
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Er ek DE Ae 
Töchterheim Frau Pfarrer Theune, für In- u. Auslände Belt mt al Ge (ET 
Halberſtadt Hatz. rinnen. Wiſſenſchaften, geſellſch. SS wirtich. Fortbildung. Klaſſen höh. Lehra stalten im Gießener E 
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Hannover Feldſtr. I. Töchterheim Fr. Apoth. Paud.Zeitgm.Ausb.ig.Nädd).i.Hsh,, Süeine Klaſſen. — Individuelle Behandlung — Ta" 
LU 


Wiſſenſch., Muj. u. gef. Formen. Beſte Verpflegung. J. Ref. Proſp. Beſtempfohlenes Schülerheim. — Gewiſſenhafte Beauſſichtiaung de 5 


Für kleinere Schüler befte Fürſorge durch Hausdamen — CH 47 12 
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(pet! von der Direliion: Git 


e 
f) noue Sertroftraße 7. Töchterheim Schirmer. Gründliche wiſſenſchaft⸗ 
an s lide, prattifche, geſellſchaftliche Ausbildung. J. Referenzen. 


iponenhcim Bergsir Hansn EE Na. a DAT i S ſhen 
Hennenheim/ Bergstr. Haush.-Pens. Geschw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. Gnadenberg (Areis Bunz lau) Töchterſchulh 
Hauswirtschaft, Handarbeit, Weibnahen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. | der ev. Brüder ⸗Unität. Anerk. 10llaffige böh. Mädchenſchule der?" ` 
mit Töchterheim. Kleine Klaſſen, gute Verpflegung, müriigt garuk >, 


fi ( üi sield Haushaltungspenfionat Margaretenheim inmitten herrlicher | Körperpflege, deutſche Bildung, chriftliche Erziehung. Nader. pu E 
( Tannenwald. gelegen. Gründl. Ausbild. in Haushalt. Fort 


bad. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Verpflegung. Wirtſchaftliche Ftauenſchnle Guadenftei i, spidi. a 
H Ida v. € 


VH ée 
einer Nerbandes (Gründerin Ada v. Kortfleiſch mit baus und SS 


£emgo-tippe, im Teutoburger Wald. Haushaltspenflonnt. e ut, Den 
Leiterinnen Clijabet Baronin Oepnbaujen und Colo Gräfin Keller, bietet jungen de. Penfionspr, 16000 Mt. Borzägl. Berpflegung. Geſunde = o 
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Madchen der gebildeten, evangeliſchen Stände Gelegenheit zu wirtſchaſtlicher Ausbildung 
| Evang. Pädagog 
| 
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fübel Töchterheim 3Rielfe-Gleopbas. Gegr. 1903. Gründliche hauswirtfihuit! 
„Ausbildung. Geiſtige Weiterbildung. Turnen, Muſik. Proſp. geg. Po. | (ver dot 
| | Godesberg (Rhein) v. Hera 
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| Ev. Töchterhei Baldiri ü itid : u 
Obercaſſel/ Bonn. EE us Re We ra eg. Realaymnafium, Oberrealſchute 
JJ! SS  — a a EE 3 

h nh i 1 Co. Töchter-Inftit i ſch. ax é f 
poo a. Rhein o. Töchter -Inſtitut. Fortbld. i. wiſſenſch. Fah ER 


| Sprach., Muj Malen, Handarb. Haush. Eig. Billa m. | 
— Keine Beſatzung. — gr. Gart., Tennispl. Proſp. u. Ref. d. d. Vorft. A. ö er | 
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Srlabaeridite für Fleiſch unb Kartoffeln. eine Lage Makkaroni, eine Lage Käſe mit kleinen Stückchen Butter ap. 


i f ; wechſelnd angerichtet. Den Schluß bildet eine icht Käſe mit Butter. 
Süße Speiſe: Makkaroni⸗Auflauf mit Früchten. Zutaten: 200 *Mit Tomaten- ober Pilztunke auch ohne Fleiſch lehr nahrhaft. 
Makkaroni, 1—2 Gier, Milch, Zucker, 1 Pfd. Obit. Man kocht die 3 tatfaroni 


Meerrettich⸗Rudeln ſind eine gutſchmeckende Beigabe zu 
in Salzwaſſer halbweich, läßt fie abtropfen und“ gibt eine Lage in die jeglichem gekochten Fleiſch. Man muß die Makkaroni oder Bandnudeln 
S gefettete Form. Darauf kommen entſteinte Pflaumen oder Kirſchen, dann rechen, arkochen und abtropfen laſſen. Man 


M: 4 Liter Milch verquirit und darübergegoſſen. Bäckt man eine Speife mit] beldes, nachdem ngetan hat, mit 15 g vorher 


Auflauf, kommen Butterflöckchen und Semmelbro ſel obenauf, als Pudding glattgerührtem Mond zu einer leichtgebundenen Tunke, an die man 
werden Butterflöckchen zwiſchen die Maktaroni gegeben. Kochzeit 1 Stunde. fo viel geriebenen Tunke, die noch mit etwas 
Makkaroni auf ltalteni[de Art: vw Pfd. Makkaroni | fei T dt, In beier 
qu" werden in Salzwaſſer weichgekocht und abgeſchüttet. 60 € Parmeſan durchziehen u 
Schweizer)⸗Käſe werden gerieben und ſodann auf ein ü 8 zerſchnittene Kochfleiſch gelegt werden. 
* | . 
BEWÄHRT VERTRETEN 
' E IN ALLEN g 
und | N 7 20 | STADIIN 
Überall erhältlich. 
B B G B H R T | OscarDörffier Akt Gea | 
Bünde in Westfalen | 
| 
. N e | e fe | ei 
M m g OROFA 
A.H. LANGNESE W. W CO. m. b. H. ö 
ffene Beine 
HAMB URG 30 > . Obamenlederhäie@ O Krampfadergeschwüre 
lief. billigst. Prosp. gr. in allen Farben 


allen kostenl.Auskunft üb. erfolgr. Be- 
zu alliigsten Fabrikpreisen handlung durch einfache Haus- 


Lederhutfabrikation Ki nkerfu, | kur, ohne lan deren . nach 
e 


Berlin W, Katzierstr. 121 Abt. . Dr. med. Hahn durch Verlaas- 
25509888008022808000002000020€ | am Bahnhof Großgärschenstr. 8—7 U. i büro A Großmann, Leipzig. 
y , 


GUSTAV HORN & CO., 
Magdeburg-B. 123. 


€s treffen Toni fid) und Nettchen 
Am Wochenmarkt mit Fraͤulein Jettchen. 
Und durch der dungen Kraftentfaltung 
Entfpinnt Da diefe Unterhaltung; 


nettchen: Wie teuer doch die Preife find! 

5 Jetthen: Sie wach ſen doppelt fo geſchwind 

| Wie Spargel, wenn’s geregnet Bat! 

: Netthen: Jaja, man kriegt den Kram bald fatt, 

Jetten: Kartoffeln, die nichts taugen, koſten 
nun auch Schon einen ganzen poſten 

nettchen: Und was an Abfall noch entfällt, 
Wenn man die ſchwarzen dinger pellt l 


die gelernt haben, daß nur ein Erzeugnis 
der höchſten Vollendung in der Zu⸗ 
ſammenſetzung und der Güte der bei der 
Herſtellung verwandten Stoffe eine be⸗ 
gehrte haarerhaltende und baarftärfende 
Wirkung ausüben kann. 


Fordern Sie ausdrücklich Dr. Dralle 5, 


ꝗ—ñ—ͤ— — — — die Originalmarke. 


3 i i Wi | — a erden entgegengenommen von der 
" : — illimeter⸗Zeile. Bei Wiederholungen Rabatt. Anzeigen Aufträge w c n von b 
e hr Breie: an 125 Veel Wes, ae , jowie durch die Geſchäftsſtellen der Girma Auguft UE Unchen LN E A 1 Leien 
gege Wai H Danzig. Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln. Königsberg i. Jr., Leipzig, a 9 
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verzeiht, [o lacht jetzt Fraͤulein Toni: 
Ich koche nur noch Makkaroni 

And Nudeln, die an Näbrkraſt reich find 
Schnell welch ſind u. ſich immer gleich find! 
doch deutſche Ware muß es ſein, 
Fremölänolſche ift nicht fo rein. 
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dos Neueste und Bes fe, 


lat in ollen Drogerien 
erhältlich. 


BN EEE ER SED TA CR AE EEE 
Biest ift der Träger ber 


Unreines l metten Krankheiten. 


Hautansihläge, Pickel, echten, Hämorrhoiden, Rheuma- 
tismus u. noch eine Reihe Krankheiten verſchwinden oft nach 
einer gründlichen Blutentgiftungskur. Dazu bewährt ſich 
beſtens b. berühmte, erfolgreiche Herbaria-Blutentgiftungs- 
u. Entfäuerungstee, welcher Blut u. Säfte gründl. entgiftet, 
entſauert u. faule Stoffe maflenbaft fortſchwemmt. Eine 
jährliche, gründliche Blutentgiſtungs-, Reinigungs- u. Auf⸗ 
friſchungskur muß jeder Menſch unternehmen, welcher Wert 
auf Geſundheit legt. Man fühlt fih naf der Kur nen- 
geboren. Pater 52.— M. (Für Kur 3—6 Patete erforderlich.) 
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Nerven- U. demütsleiden 


wie Nervofität, Aufgeregtheit, Nervenſchwäche. Angſt⸗- 
zuſtände, Schwermut, hHyſterte, hypochouderie, Mi- 
grâne, Kopfſchmeczen, Schlaflofigkeit uſw. werden durch 
den altbewährten echten blutſtärkenden Herbaria- 
Nerventee hervorragend günſtig deeinflußt u. befämpft. 
Erſtklaſſiges Neroenſtarkungs- und Beruhigungsmittel. 
Die ſchlafloſen Nächte verſchwanden, und geiſtige Kraft 
und Friſche kehrten ein. Paket 85. — M. 
durchgreiſende Kur erfordert 6—12 Pakete. 


Eine 
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Brust- und Lundenleider 


Aſthma. Engbrüſtigkeit, Hals- u. Aehitopfleiden, venie: 
Ratarrbe, Huſten u. Verſchleimungen der 1 
wurden feit erdenklichen Zeiten durch ben auf vullan z«- 
Boden wachſenden echten Johannistee wirksam betan! 
und geheilt. Großartiges, feit Jahrhunderten bemühen 
Naturmittel. Tuberkeln verkalkten fih, Bazilen ez 
den im Auswurf, Appetit, Gewicht und Wohlbeinse 
hoben fid bald. Viele Dankſchreiben! — Ralet52— U 
Eine durchgreifende Kur erfordert 6—12 Mate 
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Druck und Verlag von Ernft Keil's 
Amelung, für die Schriftleitung der „Welt 


In Oſter reich für die Schriftleitung verantwortlich B. Wirt 
verboten. — Alle Rechte vorbehalten. — Copyright by Ernst 
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be Robert Mohr, Buchhändler, Wien I, Domgaſſe 
Keule Nachfolger Q. m. b. H„ Leipzig 1922. 
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Eine feltene Kakteenſammlung Sonderdufnahme der ,Gartenlaube", 
auf ber Deutſchen Gartenbauausſtellung im Park des Schloffes Bellevue zu Berlin. 


Digitized by Google | 


Zum Jubiläum der Krüppelfärſorge. 


Es gibt kaum ein anderes gemeinnütziges Werk, das ſo 
beſcheiden begann und ſo bedeutend ſich entfaltet hat, als 
die Krüppelfürſorge. Ihr Vater ift der alte Tamulenmiſ— 
fionar Hans Knudſen in Kopenhagen, der, wegen eines 
Nervenleidens in den Ruheſtand verſetzt, am 5. Mai 1872 
durch eine belebte Straße Kopen— 
hagens wanderte und dort ein elendes 
Krüppelmädchen erblickte, das, auf eine 
gebrechliche Krücke geſtützt, mühſam 
dahinwankte. Der Anblick ſchnitt ihm 
ins Herz und wurde ihm zu einem 
Gottesauftrag: Du ſollſt den Krüp— 
peln helfen! In Knudſen erſtand 
der Plan eines Krüppelfürſorge— 
vereins und einer Anſtalt. Schon 
am 21. Oktober war er ſo weit, um 
mit der Arbeit beginnen zu können. 
Mit ihr wurde er wieder jung. 
Im erſten Jahre fanden ſich bereits 
45 Krüppel ein, im zweiten 55 und im 
dritten 66 uſw. An ihnen entfaltete 
er ſein wunderbares Talent. Nie— 
mand hätte dem einem grimmigen 
Bären ähnelnden Manne eine fo 
große Liebe zu den Kindern zuge— 
traut. Er wurde ihnen alles: Vater, 
Lehrer, Orthopäde, Lehrmeiſter, Ver— 
ſorger uſw. Das Reue, was er durch 
ſeine Arbeit aufſtellte, war der Plan, 
aus Almoſenempfängern Steuerzah— 
ler zu machen, nutzloſe Menſchen in 
wertvolle zu verwandeln. Hatte ein 
Krüppel Gliederlähmungen, ſo lehrte 
er ihn, die geſunden Glieder derart 
zu üben, daß ſie die doppelte Arbeit 
ausrichteten. Fehlte ein Glied, fo 
gab er dafür künſtlichen Erſatz. Ein 


Vom Regierungsaſſeſſor bis zum Reichsminiſter | 


In unferem Verlage ift erſchienen: 


Ein Beamtenleben 


verkrümmter Körper wurde geſtreckt. Konnte ein Krüppel 
nicht gehen, ſo bekam er eine Fahrvorrichtung. In den 
vierzehn Jahren ſeiner Wirkſamkeit hat Knudſen nicht 
weniger als 1500 Krüppel unter den Händen et und 
einen großen Teil von ihnen lebenstüchtig gemacht. Im 
Jahre 1884 hatte er die Freude, bi: 
Teilnehmer am großen internatio: 
nalen Arztekongreß als ſeine Gäſte 
zu begrüßen. Staunend ſahen ſie 
die Erfolge des ſchlichten Mannes 
und trugen die Botſchaft davon in 
die Welt hinaus. Die Folge war, 
daß zunächſt die nordiſchen Länder 
die Arbeit aufnahmen. Auf nord: 
deutſchen Boden verpflanzte ſie der 
Pfarrer D. Dr. Hoppe zu Nowawes 
bei Potsdam, der finem Oberlin 
hauſe ein kleines Krüppelheim an: 
gliederte, das mit den Jahren zu 
einer glänzenden Muſteranſtalt em: 
porwuchs. Zunächſt entſtanden auf 
dem Boden der inneren Million 
fünfundzwanzig größere und kleinere 
Krüppelheime. Dann kam unter 
Führung des Profeſſors Dr. Bir 
ſalski die humanitäre Arbeit mit 
zwanzig Anſtalten hinzu. Dieſem iſt 
auch die umfaſſende deutſche Krüp⸗ 
pelſtatiſtik zu verdanken, die 250 000 
Verkrüppelte feſtſtellte, von denen 
33 Prozent erwerbsunfähig ſind und 
bleiben, wenn ihnen nicht geholfen 
wird. Ihren größten Triumph er 
lebte die Krüppelfürſorge im Welt 
krieg, in deſſen Verlauf ſie etwa 
anderthalb Millionen Kriegsver⸗ 
ſtümmelten zu Hilfe kam. 


Erinnerungen von Adolf Wermuth | 
früherer Reichsſchatzſekretär, dann Oberbürgermeiſter von Berlin | 


Geheftet 300. — Mark ^ Halbleinenband 400.— Mark 


| Preiſe freibleibend. 
Inhalt: 1. Elternhaus und Jugend. 2. Das Neichsamt des Innern bis zum Rücktritt Bis 


marcks. 3. Reichskommiſſar in Melbourne. 4. Die Übernahme Helgolands. 5. Der 


Handelsverträge (Der Block). 9. Reichsſchatzſekretär. 10. Berlin und Großberlin. 11. Die deutſchen 
Städte im Kriege. 12. Das Herrenhaus, 13. Der Ausgang. 


Ein glänzend geſchriebenes Memoirenwerk! 


Durch jede Buchhandlung oder vom Verlag zu beziehen. 


Kaiſer. 6. Reichskommiſſar in Chicago. 7. Der Niedergang nach Bismarck. 8. Die neuen 
| 


Auguſt Scherl G. m. b. 6, Berlin SW 68. 


Nummer 97 


——— Die Gartenlaube 
Bilderrätſel. Von Alfred Leske | 
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Pixavon besitzt durch seinen hohen 
Gehalt an Teerbestandteilen die 
wundervolle Eigenschaft, die Tätig- 
keit der Haarwurzeln anzuregen, 
also einen kräftigen Haarwuchs 
zu erzeugen. Dies zeigt sich oft 
mit ganz überraschendem Erfolge. 
Der weiche, mollige Schaum, der 
sich beim Waschen des Haares 
mit Pixavon entwickelt, und der 
sympathische Geruch des Prä- 
parates werden außerdem sehr 

angenehm empfunden. 


Rahmenrätſel. 


Die Buchſtaben find fo umzuſtellen, daß 
die obere Reihe ein Uniformſtück, die untere 
eine Stadt in Mitteldeutſchland nennt. Die 
linke ſenkrechte Reihe bezeichnet eine Stadt 


in Holland, die rechte einen Frauennamen. 


Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Rátjc!: 


Silbenrätſel: 1. Ararat, 2. Litanei, 3. Linſe, 4. Epik, 5. Sa: | 
mum, 6. Lama, 7. Ehrenpreis, 8. Iden, 9. Delphi, 10. Imme, 
11. Sanatorium, 12. Trappe, 13. Ebernburg, 14. Innsbruck, 15. 
Nepomuk, 16. Säge, 17. Aargau, 18. Memel, 19. Kalvarienberg, 
20. Ebers, 21. Ilſe, 22. Tarantel, 23. Abel. | 

Alles Leid ijt Einſamkeit, alles Glück Gemeiniamteit 


Rätſel: Ein Korb. H 


DKW | 


Mit der Eisenbahn zu fahren, dazu hab 
ich nicht Zeit, 
Mein DKW ist schneller und jederzeit bereit. 


DEW 


itinera ugen 


Hornhaur,Schwielen d. Warzen 
beseitigt schnell,sicher u Schmerzios 
« E 


Canatoriuin 


Dresden - Hadebeu/ 
Defte ARurerjoige! B 
Prospekt frei. 


Ürztlich empfohlen! Millionenfach bewährt! 
Gegen Fußschweiß und Wundlaufen Kukirol:FufSbad! 


ffene Beine 8 

DÉI H Ú Í ife e Krampfadergeschwüre Damenleder hüle » 

E Y b f e” erT ULI! olle „kostenl. Auskunft üb. erfolgr. Be- in allen Farben 
2 aumo Or Damentuche handlung durch einfache Haus- | zu billigsten Fabrik reisen 
zu 1 resp. Zi, P$. abFabrikortbilligst.- Muster frei. kur, ohne Berufsstörung, nach | Lederhut abrikation Kliokerfuß, 
t 21:2 . Tuchverland Schließfach30 | Dr. med. Hahn durch ainge Berlin W, Katzlerstr. 1211 Abt. G. 
Leicht auf jedes Fahrrad aufmontierbar. Spremberg L. 6 | büro A. Großmann, Leipzig. | am Bahnhof GroBgürschenstt. 6—7 Uhr. 
Zuverlässig, sparsam, Bergsteiger. Ce- P . EE Sch d £ 


schwindigkeiten von 4—70 km. Bomben- 
erfolge auf der Avusbahn und Onelbahn. 
Bergrennen auf den Gabelbach. Bahn- 
rennen Magdeburg. Zuverlässigkeitsfahr: 
durch Sachsen. Int. Kurorte-Rennen in 
Karlsbad usw. — Verlangen Sie Prospekte 


Zschopauer Motorenwerke 
J. $. Rasmussen 
Zschopau 3 (Sachsen) 


P 


p 


7 A, iodesterger Interleibs - 


ER Altbewährt u. bei Frauenleiden. 
l t il A || AerztLemplotuen Unterleibsbeschwerden. 


Hasatatius Zu haben in Apotheken u Drogerien oder durch die Hauskur 
ET A.Dorfstecher $ Co Nacht o m pn Bad Godesberg $i! 


„pill 


Kräu ter 


e 


* 


Bei Diphtherie zur Abwendung von Folgeerscheinungen 


Man befrage den Hausarzt 
Brunnenscriften durch das Fachinger Zeniralbüro, Berlin W66, Wilhelmstr. 55, 


a A "es NEED M ER YO 


= 14. September 


ur 


* 


Ne Weisheit der wahren Weiſen 
Beginnt mit der Mohl der Speiſen. 


Aus Döllern und Genießen 
Kann Dir kein Glück erſprießen. 


Zu ſtarker Hei di 49 
Iſt oft des Well eine Schluß g 


Si mas die Felber geben, 


Du wirft gefünder leben! 


S SU ANCARA 
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An Ceres goldnen Gabe 
Magſt Du n^ fröhlich laben! 


$ Dutidher, 1 


E Cic find an Keinlichkeit ber Herſtellung⸗ f 
el Mohlgefchmack u Bekömmlichkeit unubertreflich. V 


e 
ASA NR NU 


SI NO n 


ka 
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CARMOL tut wohl 
lindert Schmerzen! 


Carmol (Karmelitergeist) leistet 
bei Rheuma, Hexenschuß, Kopf-, 
Hals-, Zahn-, Magenschmerzen 
vorzügliche Dienste. Man ver- 
lange überall Carmol. 1! Flasche 
ist eine billige Hausapotheke. | 
Garmo Fabrik, Rheinsberg i. M. | Überall Preislisten 


— 


hàltli 2 
erhältlich Wasch- U. Plättkosten Kostenfrei 
Angenehm im Tragen 
| Immer neu in Form u.Aussehen 
| VieleFormenundWeiten 


bringt Gewinn und Selbständig- Mey & Edlich Leipzig Plagwilz 
; > 


keit. Anregungen gibt unsere 
Broschüre Nr. 30. Preis 1.50 M. 
üreveta, Berlin W 9, Köthener Straße 36. | 

5 ————— | 


e 
P1 $ 
e 
e 
| 
& 
w | 
Satyrin 
schafft 


» Jugend und Krait :: 


Satyrin- Gold für Männer 
Satyrin- Silber für Frauen 


Yohimbin-Hormon- | ^5 sod 
Präparale a Dt 
von hervorragender Wirkung 


gt Neurasthenie und Nerven- Kinder leichtes Ar beiten. ^ 


"F 
* 
T) 


aP Ke 
2 
r 


2 * störungen AS ' 
Erhältlich in + Apotheken, p 4 glänz. belobt. Stahlspäne u. Terpentinöl werden unentbehrlich. Durch die fú s 
"wo nicht, durch die orm kolossal ausglebig und leicht anzuwenden. Der Boden bleibt id hell. 


haben in den einschlägi 
Akt . fies Hormona Fabriken: Deutschland: Cirine-Werke eee vg e eg met 
e e Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H. Eger. Deutsch-Oest.: Oesterr. Cirine-Werke G. m. B. H., S 
Dlsseldorf-Grafenberg | Verlang. Sie gratis u. franko die Brosch.: „Wie behandle ich mein Linol. od. Parkett sac 
ue 9] T 
. =f 
. Ges P^. 
-. — Digitizéd by. e 


CN: 


Te 


Ein elegantes Kostüm als - : . 
Eine wertvolle Handtasche als:. : 3. Preis 


* 


erhalten die Damen, die bis zum 20. Dezember 1922 die meisten Kontrollstreifen von 
Creme Plastikon an uns abliefern. 


Überall erhältlich 


CREME PLASTIKON 


Plastikon-Werk G. m. b. H., Leipzig, Burgstraße 26 


Plastikon - Verkaufszentrale Berlin S. W. 19, Leipziger Straße 56 
Telephon: Amt Zentrum 8329 


4 


* 
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"S d Die moderne Frau . 
s ; gebraucht nur die erfolgsicheren Ebee-Erzeugnisse 
Dna nn 


Tem Divina: el bekannter Jugendrot. Zartes, natür 
. : autnährereme zur Verschöne- liches Wangenrot, weder durch 
gegen nerv. Schwäche, Neuraſthenie und deren Folgen. rung und Reinigung der Haut. Licht, Hoch. sonst veränderlich. 


Aeußerliche Applikation. : Kein Apparat! : Keine Tabletten! Preis M. 40.—, 120.—, 180.— Vollkommen unschädlich. Preis 
In den meiſten Apotheken der Großſtädte erhältlich, falls nicht, Flüsiger Puder Welda Mark 75.— 
verlangen Gie Gratisliteratur (koſtenlos) vom Herſteller macht die Haut astellartig 


Dr Ei A T matt und weiß, eiD, rosa, 
m ld chholz & Co., ^ Berlin SW 61, Lankwitzſtraße 31 gelbrosa, gelb. Preis M. 110 — 


Augenbrauensa't, der pi- 

kante Reiz langer Wimpern, 

die ausdrucksvolle Schönheit 

etenmäßiger dichter Brauen. 
Preis Mark 75.— 


Nero. Echte Färbung dei 
Augenbrauen und Wimpern. 
Farben: Blond, Braun und 
Schwarz. Preis Mark 110.— 


Ratschläge über Schönheits. 

und Körperpflege in dem be- 

kannten Buch: „Der einzige 

Weg zur Schönheit und Ge- 

sundheit.“ 290 000 Auflage. 
Preis Mark 25.— 


AusRün(tfe, Prospekte 
Proben M. 5.— (Porto). 


, RE EE 
de 


a oral Fettfreier 
reme für den Tagesgebrauch. 
Korpulenz Preis M. 40.—, 120.--, 180. 


it 
Fettleibigke Cedera - Paste. Natürliche: 


beseitigen schnellstens Fbenmaß, elegante Figur, 
Grebe's Entfettungsta- schnell und sicher mit Cedera. 
bletten, vollkommen un Preis M. 40.—, 120.—, 180.— 
Schádlich, ohne Einhal 3 i 

tung einer Diät, kein Ab Frost-$albe, absolut sicheres 
führmittel, keine Schild- s Mittel gegen Frost. 
drüse. Erfolgr. Mittel. Preis M. 120.— 

100 Stück Mark 70.— 
300 Stück Mark 190.— Pasta Divina - Seife. Preji ES. 
600 Stück Mark 340.— Mark 120.— fi 


ApothekerGrebe.Laborat. 


—— Frau Elise Bock g z. 


Berlin- Charlottenburg 39, Kant strage 158 


Unſere Leſer iis pi fes ren an ur „Die Gartenlaube 
e 


e 
e r 


Gebr. Barenholz, 
"L Nordhausen a. Harz. 


„Die Frau‘: 
d.Buch von Frau A.Hein, früh. 
Oberhebamme an d. geburts- 
hilfl. Klinik der Kgl. Charité 
Berlin, geg. Einsend. 5.00 M. 
Al'e Bedarfsartikel für Prauen 
a. best. u. billigst. Katalog gr. 


Fran Anna Hein, 22 


Potsdamer Str. 106a. 


+ Gummi- 


Sauger etc., hyg Artikel. Preisliste 


extra starke Walthorius « Bienfong - Essenz 


Destillat) 12 Fl. Mk. 100.—, bei 24 Fi. Mk. 190.— frko. u. inklus. 
Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
Hersteller: Laboratorium Walther, Halle a. S. — Trotha 21. 


-" bL 


Einen Teint von 
blendender Rein- 
heit und iugendl 
Frische erlangen 
Sie durch Àn- 
wendung meiner 
Schälkur. Sofort 
schon nach dem 


großporige Haut, 
schlaifgewordene 
Haut, fahles Aus- 
schen,verschwin- 
den fürimmer:die 
Hautwird straff u. 
elastisch u. von 
wunderbar. Rein- 


aucem Au 
an nur 
M 


sendet grat. Pharm.hyg. ri 1. Tag — auífal- heit. Anwend.un- 
Medicae Bein Ee a lende Teintver- merkl. f. Ihre Um- 
a schönerung! Alle gebung. Arztl.als 

Unreinheiten und Uneben- das Ideal aller Schönheits- 

heiten, wie Mitesser, Pickel, mittel empfohl. Preis M.175.-- 


104 


Musikinstrumente 


u. Salten aller Art liefert 
in bewährter Qüte direkt an 
Private d. altbekannte Firma 
Cari Gottlob Schuster jun. 
Markneukirchen 8a. Nr. 902 
Gegr. 1824. 


j 
DSomenbarf 


Mit meinem Enthaarungsmittel „Rapidenth“ beseitigen Sie 
sofort schmerzlos alle unliebsamen Gesichts- und Körper- 
haare mit der Wurzel ohne Reizung der Haut. Die haar- 
bildenden Papillen werden zum Absterben gebracht, so daß 
die Härchen nicht wiederkommen. Preis M. 90.— 
Verlangen Sie ausführliche Broschüre über 

Biologische Schönheits-Kultur. Preis M. 6.— 


Sdirüder- Schenke, Berlin W 32, 


sdamer Strate 26 b, vorn, II. Biage. 


ii ß dd BOO 
ende gegen gung u. gelchzeitige Zusendung d. Betrages 
n mein Bankkonto: Gest. reditanstalt für Handel u. Gewerbe, 
d Filiale Klagenfurt (oder im rek. Brief in RMK.) 
ar habe Nein eines neuen unentbehrlichen Artikels 
‚zugeben. Leichte Sc reibtischarbeit! Warenmuster u. genaue 
Disungen gegen Mk. 32.— x Inserat gültig eine Woche. 
Jtto Merk, Kia enfurt, Kärnten (D.-Ost.) 
Bahnhof-StraBe 49. 
-andelsapentur u. Kommissionshandl. Import u. Export. 


Dr. Petersons Sanatorium 


Brambach I. B. + Winterkuren » 
e Eër + Radiom- Schrothkurea e 


— 


14. Gopiem het z——————————————— Die Gartenulaube === um n 
P ; Worin beſteht bie Schönheit der Frau! Zunächſt grund z. 
Vom Büchertiſch. Schönheit nicht nur auf intereſſante Geſichtszüge, einen reinen Tela — 


eine roſige Geſichtsfarbe allein, ſondern dicke Vorzüge mifen duro r- 

Die Kosmos⸗Bücher (Veröffentlichungen der Kosmos-⸗Geſell⸗ ebenmäßig durchgebildete Figur uſw. ergänzt werden. Und noch o 

ſchaft der Naturfreunde, Franckh'ſche Verlagsbuchhandlung, Den gewiegten Frauenkennern iſt es kein Geheimnis, mie aic. 

Stuttgart) find um vier weitere Neuerſcheinungen bereichert „ Se Ee Ee Ge 5 

D NUR " * m H 2 " 7 H ME 

worden. In einem feſſelnd geſchriebenen Büchlein berichtet hält jede Dame in kurzer Zeit zierliche Knöchel und ein ſchlankes G: 
Herbert Gerſtner über die Methoden der „Hand— 


if s " : ag „Gelenkin“ erhält außerdem nach ſportlichen Anſtrengungen b: Mr 
ſchriftendeutung“ und hält an Hand charakteriſtiſcher und Sehnen friſch und geſchmeidig. Es wirkt ferner erfolgreich del 2 


Beiſpiele einen Lehrgang über dieſes neue, praktiſch verwertbare matiſchen Schmerzen. Zahlreiche freiwillige Anerkennungen be. ge è. 
Wiſſensgebiet ab. — R. H. France regt in feinem „Leben „Gelenkin“ zu den unentbehrlichſten Toilettengegenſtänden jeder Zon ; 
im Ackerboden“ zu tiefem Nachdenken über das Wachstum | Hört. Weitere Auskunft durch J. Slim, Köln a. RG, Borg: 
des Saatkornes an und erzählt mit der ihm eigenen Liebe und _ Tatſachen beweiſen. Bei der überfülle moderner bo und 7 
Verſenkung in das Tun und Treiben der Kleinwelt von den un: T AA f u Anie deel ns ken): 
ermüdlich ſchaffenden Lebeweſen, die die Scholle bevölkern und D e Bine BCE Einplebfunden dire a 
befruchten. Seine Belehrungen ſind ſtets mit feinem poetiſchen ſind, gehört in erſter Linte Eubioſe. Selbſt der unten 
Zauber umwoben. — Prof. Dr. K. Weule führt uns in feiner Krankenkaſſen verband“, der alle Spezlalitäten aufs ſchätſſte belart 
„Chemiſchen Technologie der Naturvölker“ zu bat in ſeiner „Arzneiverordnung bei den Württembergiſchen fo 
den Anfängen der Naturbeherrſchung und gibt einen intereſſanten kaſſen“ (2. Ausgabe 1910) nach den in verſchiodenen chemiſchen w: 
überblick über Gewerbe und techniſche Verfahren der primitiven ratorien, vorgenommenen Unterſuchungen die Eubioſe nicht or « 
Erdbewohner. — „Der Kunſtfreund“ von Dr. Ferdi⸗ DE Blutbilbner, ſondern auch als vorzügliche? und dabei GH 
nand Kuhl ift eine frifch geſchriebene, reichilluſtrierte „Anlei⸗ ahrmittel den Herren Krankenkaſſenärzten zur Verordnung gid: 


: ; a à Eubioſe iit in Apotheken und Drogerien, wo nicht, in ber Eubioſe- mt 
tung zur Kunſtbetrachtung“, die das Auge des Laien für Fein— Klein ode og jus ES id EE 


heiten und ſelten beachtete Reize in der Kunſt empfänglich macht Das Töchterbilbungsheim Gülbenapſel in Weimar wird am 1. D 
und Geſchmack und Urteil ſchärft. i aufgelöit, 


©: Unterricht und Erziehung © 


Die zweigeſpaltene Millimeter⸗Zeile M. 30.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — Proſpekte nachſtehender Inſtitute werden gern durch die Geſchäftsſtelle ber Bei" 
e laube“, Berlin SW68, jowie durch das Reiſe⸗Auskunfts-Bureau bes „Berliner Lokal⸗Anzeigers“, Berlin 8W68, gimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgerrden. 


E 
Tochterheim Mielfe-Sleophas. Gegr. 1908. Gründliche hauv:: 
cided. Ausbildung. Geiftige Beiterbildung. Turnen, Must. Bro ar 


Obercaſſel⸗Bonn. "ER DEE, 
berlahnstein a. Rhein. Co. Töchter-Juffitul. Gortbid. Lieu der. 


Sprach., Muſ., Malen, Handarb. faust. €i) t- 
— Reine Beſatzung.— gr. Gart, Tennispl. Seet u. Ref h. d. Bori Li! 


Polsdam-Hermannswerder 180, Doan, He?" 


Lyzeum und Frauenſchule mit ſtaatl. Berechtigung. Haus ballungsſo 


Bad Sadia Südh. Töchterheim Maria Erika (Frauenlehriit 8 
Ausbildung im Haushalt, Wiſſenſchaft., Malen, Ruft. 3." 


. Sun i ] 
Bad Sadja 1 ani. AUCH d'G n us. ES H 
Evang. junge Mädchen, 16—20 J., finden z. I. Oktober b. J lieben. Auft +7 - 


Erlern. des Haushalts, Handarbeit., Umgangsf. u. a. Kräft d. Geſundher⸗ =: 
geg. Einſendung des Portos durch Fan e Villa Victoria, Bad Sonden U. 


BEE ED LU DNS MER N abt u ERN 
Bad Suderode / Harz. Töchterheim Pape. Hausw. u. wiſſenſch. Ausb. 26:7 


Harz) Töchterpenſionat v. Frau Pran Prof. Lohmann u. Tochter ` 
Thale (Qoi tL, rid ye Me Seen Schön t. Waldlage. Reichl J. Verd. 


eimar- Süd, Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach Wahl prakt. u. wifſenſch Umer. 5^ 
UI Familienl. Vorſt. Elfe Heyder, ausgeb. Vetter Hens, Beca Ptofpetu ge: 


non usq ipa tr 86 
Qe St. Blafit b. Oberhof im Thüringer Walde. Soa 5% o: 
Mädchenſchule u. Penton, Gute Erz. forgfältige Pflege. Be. 
ſchulpfl. Kind. b. Oroßftadt, EN 15 000 M. Belte Ki Grae, C. 


Töchfer-Denſicneafe 
Blankenburg / Harz. da gebenen watt am bebe Nah. Bro 


. am Weißen Hiridh Töchterheim Friedericiana. Gr. Obſtgarten, berrl. 
Lage. Gebieg. wifi., LàusL, gejellich. Fortb. Proſp. a. Porto. Frau Charlotte Brink. 


Liebi í í eſund geleg. Villa. Weiters 

Dresden, date 10, Töchterheim Henning, TE Sprach, 
Handarb., Muff, i. Häusl., Säuglinaspflege u. i.aut. Lebenst. Turn., Sport. Empf. Proſp. 
resden⸗Weißer Hiridh, Straußſtr. 7b. Töchterheim Schellberg I. Ras. Gedieg. Se 


bäusl. geſellſch. Fortb. Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. Gart. Sport. J. Empf. Näh.Proſp. 
Goetheſtr. 12. Sophie Doigfís Töchterheim verbunden mit 
Dresden-A., Höherer Koch-, Haushaltungs- und Gewerbeſchule. Fort- 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 
0 i Töchterheim Elfa Beyer, ſtaatl. anerk. Ziele b. Grauens 
| e H ü (f N lehrjahrs. Wiſſenſchaftl. u. ſremdſprachl. Fortb, Pflege 
Emilienſtraße 12. d. Künſte, Ausb. i. Haush., Gartenbau, Säuglingspfl. Sa⸗ 
mariterdienſt rhythm. Gymnaſtik. Bei beſchr Schülerinnenzeliebev. (ing. a. Eigenart. 
— — a .. i — — — c — — 


‘ f Richard 2, Töcht Cult Bi 
Eiſenach-Marienhöhe, r a Aa 
JV! ee y ĩ ...... 


h Töchterheim Shmeiher, Schloßberg 19, nahe der Wartburg. 
Elsenac Gründl. Aus bild. im Haush. Fortbild. in Wiſſenſch. Beſte Empf. 


Eſchweger Deh Ilkungspenſtonal. 3o: b.R-Sorkenscin Geiler 
Gernrode Harz Töchlerheim Bb, nch und hassion, 
Ausbildung. Sport. L Lehrkr. i. O. Proſpette durch die Vorſteherin. 


£uftfurort Gerntode „Töchlerbudungoheim Waldtraul“ 


in herrlichſter Lage am Walde mit Valtons und Part, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künſte. Reichliche Verpflegung. l. Lehrkr. i. H. Proſpekte durch Leiterin. 


— — — —h—ͤ —' . . '.P:— . ä — —— i —tiH — — —½!zuJʒ—— BR EU 
d Harz. Töchterheim Hagenberg. Herri. Lage a. Walde. Beſte Verpfl. 
Gento E Haush., Wiſſenſch., Sprach., Muſik. Geſellſch. Anb. Proſp. u. Bilder. 


e — — — —-— — — — —Baꝗ u. —yv mm nn e 
el Wiſſenſchaftl. und hauswirkſchaftl. Töchterheim Haus Hubertus. 
Gerntod A Schonſte Lage a. Ort, bejte Verpfl., erjttlan. Unterricht. Proſpekt. 


Greiffenberg l. gl, Töchkerheim BUld g. Berge. u am." 


gut. Sprach., Mul. Gebirgsg. Villa i. Gri. Hal. Jamilienl. Prſp. u. Ref. Frau Paſt.Heydorn. 
i Gründl.wirtſch. Ausb., wilfenich.N8 A 
Halberſtadt 2: Töchterheim. «o stesen Fe, gece nete 
PONDE —— a ee 
Töchterheim Frau Pfarrer Theune, für In- u. Ausländer. 
Halberſtadl / Harz. rinnen. Wiſſenſchaften, geſellſch. u. wirtſch. Fortbildung. 


2... — EE, EE E EE EE EE EE 
Albrechtſtr. 1. Töchterbildungsheim Frau Dir. Zubke. Wiſſenſch.,geſellſch. 
Halle u. pratt, Ausb. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leb. Vorzgl. Empf. Pr. M. 8000. 


ö 
Empfeh 


Schulen ..Lehbranftalten 
Ballenſtedt r Derr Städt. Gymnaj. m. Reach“ 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtlich. Kaffen. Auskunft burg Magin . 


— 
Ausbildung von ; | 
Näheres auf Anfragen an Röntgenigm A 
Elektrizitäts-Geſ. „Sanitas“, 
Berlin N 24, Friedrichſtraße 110. ——ñꝑñ⸗—„ł2„,o 


Einfü in die Röntgen 6 
e K In bit 1 A 


Einführung in ble Elektromedlüniſche E 
$ Arem. Private Chemical 1. Damea, Wetz, | 
schloß düneckb. Ueterten, Srann: 


Privat-Töohter-Landnelm von Frau Sieden 


EE 
Feldſtr.1. Töchterheim Fr. Apoth. Baud.Jeitgm.Ausb.jg.Mäddy.i.Hsh., 
Hannober, wenig. Mu. u. gef. Formen. Beſte Verpflegung. 1. Ref. Proſp. 


HUDD Wines. uj. u. gef. Formen, Veſte Verpflegung. L. def. Proſp. 
Haunover, Zoch, ien, Dä reen, De, soe Früher: 36 Jahre Zöchter-denfionat Kieler 
p ae price, tier ee [emer  Vagepgtrmgatteig ag ` 


mit Gartenbau. 

Ländl. geſunder Aufenth. mit Cl; 
W Theoret. u. prakt. 
usbildg. in allen Zweigen des 
Hausweſens und der Gärtnerei. | 
Weiterbildg. in Muſik, Belang, 
Literatur, Sprachen, Malen. 
Halb- und Jahreslehrgang. 
Anerkannt gute Ve Le 
E bes langlähr. ne 
der Anftalt wurd. mehrere taujenb 
Schülerinnen ausgebild. — Lehr- 
plan wird gegen Einſendung von 2 Mart abgag 


geng 
öcht imz Beite wiſſenſch., ſit. u. Ufch. Ausbild. i 
Heidelberg, A a ch mg l. Z a mas, M. Proſp. la. Re. 


inrita fois EELER ed 
Heppenheim. Bergstr. Haush.-Pens. Geschw. Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. 
Hauswirtschatt, Handarbeit, Werunahen, Schneid., Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 
nn —— ——— ——————————————————M——À—M 


í | Í [0 Haushaitungspenfionaf Margaretenheim inmitten herrlicher 
fi H d E Tannenwald. gelegen. Grundl Ausbild. in Haushalt. Forte 
bab. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſtk. Gute, reichliche Verpflegung. 


— m nn 


Lemgo-Lipne, im Teutoburger Wald. Haushaitspenlionat. 


Leiterinnen Gillabet Baronin Oeynhauſen und Colo Gräfin Keller, bietet jungen 
Mödchen der gebildeten, eoongelifdjen Stände Gelegenheit zu wirtichaftlicher Ausbildung. 


Gartenlaube 


Die 
lderbogen der Zeit 


SS 
+i 
n 


€ b. Orhander + 
Der bedeutende 
. und Dom⸗ 
prediger a. D. Exz. 
D. Ernſt v. Dryan⸗ 
der ſtarb im 81. 
Lebensjahr. 
a 


Rechts: Die Trauer: 

verſammlung ver- 

läßt den Berliner 
Dom. 


rr 


bi 
Sonder aufnahmen 
der „Gartenlaube“. 
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Bom eee 8 in Kleinaſten. 


bei der Verfolgung der Griechen. Die türkiſche Kavallerie hat in hervorra 
ſchnellen Erfolgen der Türken beigetragen. 


*upnabme Sennecke. 


— Giegreiche türkiſche Kavallerie reitet durch ein Dorf gender Weiſe zu den 
` eet 
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Heimkehr von der Alm im Herbſt. 
Ein Senner mit geſchmückten Kühen beim Einzug in das Dorf 


Das wieklan isle aller | p * s à ? ci J 
v Aautpfl egemitfeL! , E wi 


Sammler: 


Graphik, 


Gegen Einsendung von 

Mork 25.— steht Ihnen 

franko zur Verfugung der 
Katalog 


Neue Original-Graphik 


W. Breuer de: ZA 


. Breuer Venedig SC 3 


| August Scherl G. m. b. H, Kunstverlag) 


Digitized by KOM 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarra ſ ch. i | 
Aufgabe Nr. 33, Von R. L Hermet in Schönebeck. 
| 7 
I 
M 


Weiß zieht und lebt in drei Ziigen matt. 
— (Weiß 2 Steine: Kc6: Des. Schwarz 4 Steine: Ka4; Bas, a7, d6.) 
Löſung: I. Kd5 Kbs 2. Dc4 t Kb6 3. Deet 1.... 46 2. Kdo- Kb5 3. Db3 +. 


Silbenkreisrätſel. 


Die Zahlen ſind durch 
Silben zu erſetzen, ſo daß 
Wörter von folgender Be— 
deutung entſtehen: 1—2 
Vogel, 2—3 Bildhauer, 
3—4 Wegebezeichnung, 4 
bis 5 Element, 5—6 Kör— 
perteil, 6—7 Alte Münze, 
1—8 Ruſſiſche Stadt, 8 
bis 9 Handelsgegenſtand, 
J—10 Teil des Weinſtocks, 
10—11 Hausgerät, 11—12 | 


Figur einer Wagneroper, DA LGEEAUR RLOHMANN AAA v SCHOKOLADENFABRIK 


m ipu MAR e eM oc har, EMMERICH a/R} 
| CR 
f Z I e dé e E 
E] Nützlich und kóstlich : 
E isí der tägliche Gebrauch der echten E 
c OVeafifforea | 
3 4 CT = 
= Sie verleiht das behagliche (refühl eines reinen und gesunden = 
= Mundes und blendend weißer Zähne. = 
| E Queisser & Co. G. m. b. H,, Hamburg 19, = 
E 


Mit der Eisenbahn zu | 

fahren, 
dazu hab' ich nicht Zeit, 
Mein DKW ist schneller 


und jederzeit bereit. 


DKW-Spezialräder 


besonders stabil gebaut, abgefederte Vorde-:radgabel, zuverlässig, 

unverwüstlich, selbst für den schwersten Fahrer. :: Eingebaut: 

DKW-Standard-Einbaumotore zu ] resp. l5 PS. „  Rennsiege 
allerorts. :: Verlangen Sie Prospekte. 


Zschopauer Motorenwerke 


J. A Rasmussen 
Zschopau 3 (Sachsen) 


Sl 


Rinderleichtes Arbeiten: 


Seit 1901 glánz. belobt. Stahlspäne u. Terpentinól werden entbehrlich. Durch die flüssige 
Form kolossal ausgiebig und leicht anzuwenden. Der Boden bleibt waschbar und hell, 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 
Fabriken: Deutschland: Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 10. Tschecho-Slowakei: 
Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger. Deutsch- Oest.: Oesterr. Cirine-Werke G. m. b. H., Salzburg. 
Verlang. Sie gratis u. franko die Brosch.: Wie behandle ich mein Linol. od. Parkett sachremäß? 
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Bilderrätſel. Von Alfred Leske. 


sm 
i 

N |. i 

| 

| 


ersch-:nf Anfang Oktober. 


Ein alter Hausfreun«ı 
Diffef er auch bei Ihnen 
um Aufnahme. Er bringt: 


4 Novellen von Zobelfitz, 
El Correi, H. Unger, 
1 große Beiträge, 
mehrere Kunstbläfter, 
viele Texfabbildungen, 
reiches Kalendarium. 


Mein Rätſelwort nennt ihrer viele 
Zumeiſt zuſtrebend gleichem Ziele, 
Und immer iſt es ſchnell geweſen, 
Wird umgekehrt das Wort geleſen. 


Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Rätſel: 


Bilderrätfel: Wer's Recht hat und Geduld, für 
den kommt auch die Zeit. 
Rahmenrätſel. Helm — Gera. Haag — Meta. 


bei dem 
Das Alte ſtürzt — es ändern fi die Zeiten! Auch die Wiſſenſchaſt 


ſchreitet fort. Sie hat erkannt, daß Poraths Kinder, und Kranken⸗ 


9 a 
nahrung, das vollendete Hafererzeugnis ohne Milch unb SEH el, 6 6 
am leichteſten verdaulich iit und den Körper des Kindes außerordentlich ge * 
kräftigt. Nach ärztlichem Ausſpruch gibt es für jung und alt nichts 
SE und doch ijt Porath bei großer Ergiebigkeit [o außerordentlich 
Ill ia. 


Der stattliche geschmack. 
voile Band kostet M. 120.-. 
Bestellen Sie rechtzeifig bei 


Nücklaufrätſel. Von Renata Greverus. 
| 
| Ihrem Buchhändier oder 


— — 11 : 


Hautpflege- 
mittel, wie es sein 
muß. Gegenspröde 
und rote Haut. 


Suchen e 
als 


Anzeigen-Annahme | 
Erscheinen er 


«Die en. 
we e E 


ur Ex 


Verlangen Sie nur diese 
Marke beim Einkauf. 
Gebr. Barenholz, 
Nordhausen a. Harz. 


Echte Reiherbüsche 


das beste darin hat | 


H.Hesse, Dresden, Scheffelstr. | 


auch in Straub- | 
federn, Marabu- 
pelzkragen, Hut-, | 
Ball-, Vasen- 
AMENS blumen. — Auch 
dp kleine Sendungen 

per Nachnahme. 
Auswahl gegen Standangabe. | 
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Neue Bücher. 


„Die Parabeln des weiſen Safed“ mögen allen 
Mühſeligen und Beladenen ein Troſt in ſchwerer 
Zeit ſein. Sie kommen über den Ozean aus dem 
Lande der Maſchinen und Wolkenkratzer, aber fie |; 
find frei von den Sorgen der Geſchäftigen und 
Börſenleute. William E. Barton, der in 
dieſem orientaliſchen Gewande einherſchreitet, ift)! 
ein wahrer Weiſer, und ſeine Worte ſind lauter 
und lichtvoll und zeugen von einem unendlid |. ^ 
ſchönen, klaren Geiſt. Neu gekräftigt ſteigt man | F 
aus dem kühlen Bronnen e Erkenntnis, und 
man dankt Max Hayeck, daß er uns dieſen neuen 
Lichtſpender amerikaniſcher Erde durch eine aus— 
gezeichnete flberfe&ung (Verlag der Wiener (ra. 
phiſchen Werkſtätte zugänglich gemacht hat. 

„Grün-Weiß“ nennt Arthur Rehbein fein E 
neueſtes Buch (Verlag Georg Weſtermann, Braun. 
ſchweig und Hamburg), das in humorvoller Weife || 
von Streifzügen zwiſchen Main und Saale plau— 
dert. Der Verfaſſer erfreut uns wieder durch ſeine 
heitere, der Sonne zugewandte Lobensauffaſſung 
und bereitet dem Lefer, der ihn auf Jagd. unb 
Luftfahrten durch das ſchöne deutſche Land be. 
gleitet, ein paar köſtliche Stunden. | 


id 
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€». Unterricht und Erziehung O- 


Schulen .:Lehranftralren 
.  Düoagobium Aon i. Riejenget. SH, oet 8 Seier, qr Cini) 
n Beittällihe Smmeiternihait vom Roten Krenz. 


Evang. Mutterhaus in Cangendreer, kath. Mutterhaus in Geiſenkirc en. Staatl. anerk. 
Krankenpflegeſchulen. Sehr gute Beding. Aushllfsſchw. geſucht. Näh. d. d. Oberin. 


Dr. Buslik’s Bakteriolegie-, Röntgen- seteng: ad: für Damen, Zeg 1, 
OR e gehtanitall 235) Leipzig, Sdonienſtk. 5901. 


> t, Prima, Einjähr. (auch für litere und für Damen.) Vollſt. Klaſſ. 
g VI—I (Knab. u. Mädch.).-Vorſchule.- Erfolge f. Brofp. - Gut geleitetes Familien- Internat. 


keulenber i Thür Höh. Lehranſtalt, ftaatl. u. ſtädt. unterſt. Realſchule m. 
g L e gymun u. real panal Ab u. Handelskurſen. Abſchluß⸗ 
prüf.: Oberſek⸗Reife. Vorber. z. Abit. Kl. Klaſſen. Indiv. Unterr. Umſchul. Borg. 
Penſ. Beſte törp. Fürſ. Bish. glänz. Erfolge. Nef. Eintr. jederz. Proſp. II d. d. Dir. 


. lieben. . u. körperli 
kunderziebungsheim Bad Liebenstein 55... der in il mation 
n. bewährt. Grundſätzen. Erziehg. z. freiw. Geborjam, Selbſttätigk. u. gern geübter 
Pflichterfüll. l. ſachgem. Arbeitsſtd. Handfertigk., Gartenb., Waldwand, Heilbäd. Dr. Claus 


Ländliche Haushallungsſchule 


Lette⸗Verein, Stiftung Jugendͤſchutz, 
Neuzelle (Mark), 


mit Gartenbaufurjus. — Beginn des Lehrganges Oktober 1922. 
Auskunft, Anmeldungen: Verwaltungsbüro des Lette-Bereins, Berlin W 30, 
Viktoria⸗Luiſe⸗Platz 6. 10—1, 3—5, Sonnabends 10—2 Uhr. 


Jug.-Mtabewie Oldenburg l. 9. Städt. Polglechnilum 


Abt. für Architek., Bauingenieurweſ., Maſch.⸗Bau u. Elektrotechn. Staatl. Prüfungs- 
kom. Semeſterbeg. 1. Nov. Vorleſungsverzeichn. u. Aufnahmebeding. d. d. Sekretariat. 


Potsdam Hermannswerder 100 3"dgnbbetm der Hoftbazer- Stiftung. 
93 


eum u. Frauenſchule für Mädchen. Reformſchule für Knaben, letztere bis zur Quarta. 


, a HOND Robleben 


:: in Thüringen, SS 


an der Unſtrut, inmitten der Goldenen Aue. 
Eifenbahn Naumburg — Artern. — Altbewährtes 
evang. bumaniſt. Gymnaſinm (U. III bis Reife. 
prüfung) nebſt Ne A ee U. III bis 
einſchließlich U. Il, die alljährlich bis Reife- 
prüfung weitergebaut werden. Individuelle Er⸗ 
iehung. Körperliche un durch Raſen⸗ 
piele, Paſſer port, Flußbäder, Waldſpaziergänge. 
nternat. Gewiſſenhafte ärztl. Ueberwachun 


arsa vw, ı = EA 


A CT 


a 
o * u. Verpflegung durch Krankenſchweſter. Auskunft 
* — erteilen Rektor Dr. Heinemann u. bie Rendantır. 


Kimpels Pädasogium, Bad Sachsa (Südharz). 


Bes. Th. Kimpel, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit Internat 


in gesunder Gegend des Harzwaldes; wissenschaftl. Unterricht nur durch 
Stud.-Assessoren; familiär. Zusammenleben. individ. Behandl. u. Erziehg., 


EN) 
`, N N NS 
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ass. Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürft., ärztl. Aufsicht; sorgfált. + 
örperpfl. Winter- u. Sommersport (eig. Plätze f. Tennis u. Rasenspiele. 4”, 
Wassersport). Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-. Schwimm- u. Fecht- 7,2 
lehrer); ausgez. reicht, Ver tice — Nachweisl. Eignung für Auslands- 
deutsche zw.Erzichg. i. d Heimat. deutsche Sprachkurse. Eintr. jederzeit. 7/7 

Prosbekt und Referenzen durch die Direktlon. VM 


4 


Pädagogium Wald » Gieversdorf (Märt. Schweiz) 


1/2 Stunden Bahnfahrt von Berlin. 
Vorſchule Sexta bis Prima, individuelle Ausbildung, 5 Y Ertüchtigung, 
gute Verpflegung. Turnen, Spiel, Sport. Familienerziehung. Näh. Druckſachen. 


—ů— 


2 2 
Spezial - Sprach - Schule, Wernigerode 
Vorbereitung auf Abiturium mit besonderer Berücksichtigung der modernen 
Sprachen. Erstklassige — Verpilegung. roe, sonnige Räume und Park. 
Dr. Th. R. Rumpf. Auf Wunsch Stellenvermittlung nach dem Ausland. 


raktiſche und theoretiſche Vorbereitung für die 
überſeeiſche und heimiſche Land wirtſchaft 


(Leitung von Gütern, Pflanzungen, Farmen, Faktoreien uſw.) erteilt 


denkſche Kolonialſchule, Ditzenhauſen a. d. Dem 


Hochſchule für In⸗ und Auslandsſiedlung. 
Semeſterbeginn: Oſtern und Herbſt. Lehr- u. Anſtaltsplan geg. Einf. v. 7.— M. 


u Zwickau i. Ga., Ingenieurſchule. B 


8 Lehrgä : ] i 8 
gänge f. 3Rafd) =, Elektro- u. Fabrik⸗Ingenieure Lehrgänge f. Maſch.⸗ 
u Elektro ⸗Techniker. gaborantenturfe f tedn. Chemie u. dE B 


Verfchiedene Denfionen 


Sin Köſen. Kluder⸗Erholungsheim :3stngsserürtiger Ander 


während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. Alemm. Kinderarzt. 


: FJohparzwald - Kinderheim Oberndorf d. 1. : 


Frziehunss-Anffalfen 
Albertus hof bei Deimemhotil. cerr- an Heimiarte für patpatogife 


veranlagte und geiſtig zurädgebliebene Jugendliche. Leiter: Paftor Grape. 


j.Leute find. Individualbehdlg. eb. Lehrausbdg. i. kl. Kreiſe. 
Nervöse od. schwachbegahte Eig. Heim i. gr. Bart. Proſp. S.Wagners Gartenheim, Gera-R.-Tinz. 


Trüpers Erziehungsheime 


mit Jugendsanatorium 
auf der Sophienhöhe bei Jena 


1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung außerhalb des 
Elternhauses bedürfen. Gesunde Lage. Familiäres Leben. Reform - 
schule bis Prima mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 
Besuch der höheren Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule. Werk. 
unterricht, Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen, Sport. 
Turnen und Gymnastik. 22 e Näheres durch Prospekte. 


Roda 5.-Altbg. bei 3 in Thüringe. 
deukſches Valderziehungs beim für n mue. aolo Cralebuna 
Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbarer und ſchwer lernender Kinder. Förderung 
bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. H. Landmann. 


Jukereſſenlen der Anbrit „ Anterricht u. Ernebung“ 


folien in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 

Einſicht nehmen, da einzelne Inftitule in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen laſſen. 


| eege 


— ^ "m 
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Stellengeſuche M. 15.—, Gtellena 


Porto für guſendung der Briefe) M. 15.—, bei Abholung der 


„SD. Kleiner Vermhaursl er 


— 


naebote, Kaufe u. Tauſchverkehr unb Vermiſchtes M. 20.— für die fünf onpareill Zeile. Chifft 
| 119 Berten M. 5.—. Innerhalb 4 Wochen Coos? EE, mu en 
Einlagen den Einſendern zugeſtellt. Schluß der Anzeigenannahme erſt eine Woche vor des nächſten Heftes, 


1. 10. Stel 


tellengefuchelk U Era sss 
jüngere Dame 55; az | DET. ROMIN misen Ze 


auch nähen u. flicken kann. Bild, 


lung in gutem Haufe als Er- Zeugniſſe und Gehaltsanfprüche 


zieherin zu 1—6 jähr. Kindern. 


an Generaldirektor Friz, Nied- 


Offerten erbeten an Fr. Elſa lingen a. Donau, db. 


Dannenberg, Tiegenhof, Frei- 
ftaat-Apo thete. ige! 


D bild tüchtiges junges 
l IT) Mädchen, 19 T alt 
(Buchdruckereibeſitzertocht.), ſucht 
zum 1. Nov. od. ſpäter freundl. 
Aufnahme in gutem Hauſe als 

austochter z. Unterſtützung u. 
Geſellſchaft d. Hausfr. b. voll. 
Familienanſchluß. 
unter T. 7966 an Aug. Scherl 
G. m. b. H, Berlin SW 68. | 


Aelt geeofftz alleinſteh., 
e en jud)t geg. 
freie Station leichte 3Befdjajtt: 
gung auf Gut. Angebote unter 
P. 7963 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


guche Stellung als Reiſe— 
begleiter, Kammerdiener. 
Gefl. Off. unt. J. 7942 an M P | 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68 


Für finderloien ? Person. 
[ H 2 Perſon, 
(Einfamilienhaus) ſuche id) ge 
bildetes, junges Mädchen, das 
mit der Hausfrau zuſammen 
ſämtliche Hausarbeit verrichtet. 
Dienſtmädchen wird nicht og: 
halten, Wäſche außer dem Hauſe 
gewaſchen. Geboten wird: 
Freundliche, liebevolle Behand— 
lung bei ſehr guter Verpflegung, 
Gehalt der Zeit en 
Verlangt wird: Liebes, gefäll. 
Benehmen, tadelloſe Erziehung, 
abfolute Zuverläſſigkeit, peim- 
lichſte Sauberkeit und Befähi— 
gung, die Hausfrau zeitweiſe 
ganz zu vertreten. Gefällige 
Angebote mit Gehaltsanſprüch., 
wenn möglich mit Bild, ſind 
zu richten unter Nr. B. S. 4418 
an bie Anzeigen-Bermittlung 
Paul Steinfort, Homberg: 
Niederrhein. 

Schriftl. Heimarbeit b. 
Vitalis⸗Verlag, München N 122. 


Köchin oder Mamſell, ältere. 
perfekte, für kleinen 
Gutsbetrieb . in Nähe Heis 


Angebote: 


Mitteldeutſchlands friſche, in 


Einfaches Stäulein 


5 nicht unter 18 Jahren, dem # 
: Gelegenheit zur Erlern. ber : 
# gut bürgerl. Küche gegeben $; 
: ift u. das fid) willig mit der z: 
2: Hausfrau in all. häusl. Arb. :: 
2: teilt, wird für eine kl. dreis 5 
: köpfige Familie zum bald., : 
zi mögl. ſofort. Eintritt geſucht. :: 
: Hoher Lohn, gute Behandl. ;: 
: U. 2 eköſtigung, Reiſevergüt. $; 
# bei Stellen ⸗Antr. zugeſichert. :: 
5 Ba Elſe Weibelzahl, Lahr :: 
: J. B., Mittelbad. Schwarz: $; 
wald, Bismarckſtr. 75 H. 2 


* 
2041201202100 ..... 


U Führung eines kl. frauenl. 
[ Haushalts ſucht verw. kin⸗ 
derloſer Herr nach ſchöner Stadt 


telligente Dame aus beſſerem 
Haufe, auch Witwe mit K. Briefe 
nur mit Bild, das gleich zurück, 
unter E.7955 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Jung. Müdchen. 3%: 


Hausfrau alle Arbeiten in einem 
kleinen Haushalt verſieht (mit 
Familienanſchluß) geſucht. An⸗ 
gebote mitehaltsanſprüchen an 
Hanſen in Godesberg a. Rhein, 
Hindenburgſtr. 67. 


Alleres Dieuſtmädchen, 


das kochen und den Haushalt 
ſelbſtändig führen kann, wird fo: 
fort in deutſch-ſchweizer Haus: 
halt nach Eiſenberg i. Thür. og: 
ſucht. 2. Mädchen vorhanden. 
Lohn monatl. nach Leiſtung bis 
M. 1000.—. Off. mit Zeugniſſen 
u. mögl. Lichtbild an Amſtein, 
Eiſenberg i. Thür., Südſtr. 2 


| Geſucht z. 1. Sept. od. 1. Okt. 

aufs Land bei hohem 
Gehalt ein ev., beſt empfohlenes, 
geb. Fräulein für einen ſehr 
nervöſen, kränklichen, 15 jährig. 
Jungen zur Beaufjichtigung und 
Beſchäftigung. Angebote unter 
U. 7950 an Aug. Scherl G. m. 
b. H., Berlin SW 68. 
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- 


delberg geſucht. Angebote unter 
S. 7914 an Auguſt Scherl G. 
m. b. $., Berlin SW 68. 


Staatlich anerfannte 


- Kranfenpflegeichufe 
Schweſternſchaft d. Vaterländi⸗ 
ſchen Frauenvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 

ſucht gebildete Mädchen als 
Lehrſchweſtern 
u. ausgebildete Schweſtern. 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 
Oberin Knuſt. 


stüße mit Kochtenntniſſen, die 
IX auch leichte ſchriftliche 
Arbeiten macht, und tüchtiges 


Madchen für alles 


Inst Frau Oberftleutn. Mahn, 
Berlin-Tempelhof, Dorfſtr. 24. 


Kinderfräulein, sese 
n den gie S onate altem 
r 


- wiete, 
Frankfurt a M., Beethovenſtr.8. 


für ſofort od. 
Sue ſpäter eine süße 
für kl. Haushalt (4 Perf.) mit 
Koch- u. einigen Nähkenntniſſen. 
Mädchen vorhanden. Falls er⸗ 
wünſcht, Famelienanſchluß. Bei 
Stellenantritt Fahrtvergütung. 
Bild, Lebenslauf, Gehaltsanſpr. 
an Frau Bergrat Weinlig, Dil- 
lenburg (Naſſ.), Am Zwingel 4, I. 


Guter wille u. kurze Zeit 


genügt oft, um als häusl. Not: 
helferin dankb. Tätigk. zu finden 
Tücht. Hausbeamt., geb. Kinder⸗ 
frl., willige Haustöchter können 
auch dauernd Anſtellg. erh. b. 


teils hoh. Gehalt. Ausf. Ang. 


mit Zeugniſſ. oder Empfehl. an 
Heimchen dund⸗ Zentrale, 
Güſtrow i. M. 


Denſienen 


Geſucht wird eine gute 
Pflegestelle Ber vn. 


hohen Berbienit von guter Hertunft. Land oder 


hen Betüt (Ee 


durch ſchriftl. Heimarbeit 


Vertr. ete. Proſpekt frei. 
Jo . Set ad 29, | Berlin 


Oberſchweſter Anna (E. D.) 


Karl-Schraderftr, 9, 


KaufuTausch 


Verkehr 


H i it verkauft noch 

Els au ungebraucht 
1 Garnituren feine Bettwäſche, 
8 Bettlaken, 4 Dhd. Stuben⸗ u. 
u. Küchenhandt. u. 2 aller Se 
3 Damaſtged. Anfr.(bitteRü 1 
unter S. 7965 an Aug. Scher 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Kampraths Schnellunterricht 
Skelett der 


Mathematik 


(Geometrie, Algebra, Arithme- 
tik, Trigonometrie) mit optisch. 
Hilismitt. in farb.Steindruck a. 
nur 30Blatt (60 Seit.) in Post- 
kartengröße. Einzigart., seit 
Jahr. bewährt. Lehrmitt. „Man 
lernt a. d. erst. Blick.“ „Ich war 
i. Mathem. schwach u. b. durch 
Ihr System ein. d. Best. gewor- 
den*, wie Anerk. besag. Vom 
Technikum Mittweida u. Hild- 
burghausen, v. Polytechnikum 
Friedberg,v.d.Ingenieurschule 
Zwickau u. a. best. empf. Un- 
entbehrl. f. Gymnasiast., Fach- 
schül. u. Techn. Preis M. 100.- 
Prosp. frei. Postscheck 53546. 
Ernst Kamprath : Verlag 


Streut hingegangene Jahre 
Nunmehr mit Liebe zu? 
Eine Dame fragt, iſt 

eine Deutſche, groß 1,70, 

36 Jahre alt — warmherzig, 


Jena in Thüringen, 
Saalbahnhofſtr. 4, III. r. 


ſchriften unter F. 7958 an Au 


Weiher 


- — 


erbeten. 


Réunion 
Dresden, BragerStr. 40/11. 
Se geg. 4 Mark : 
Uer 


Ha 


leinzig, Keinstr. 67. Tel. 31639 


Mer ruft mich! , 
gibt einer Seele Frieden, 
Wer einem tiefen Leben Ruh' — 


arm aber. Arm! Heinel, 


Gebildele junge Dame, 


29, ev., mittelgroß, vollſchlank, 
blond, muſikaliſch, hauswirt⸗ 
ſchaftlich era., aus guter Familie, 
auf dem Lande lebend, mit guter 
Ausſteuer u.ſpäterem Vermögen, 
wünſchtBriefwechſel mit harat- 
terpollem Herrn (Akademiker ob. 
beſſerer Kaufmann). Gefl. Ju- 


it 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


ene vornehm 
enk. Herr möchte mit 
geb. Dame, Rheinl. 22 J., ev., 
dunt., mittelgr., i. Bfw. tret. zw. 
Heir.? Zuſchr. erb. u. K. 7960 an A. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Lehterswlw geb. kinderl. 
+9 M. 30, mit 
etm. Berm. u. 5 Zimmereinricht. 
ſucht Lebenskam. m. Sinn f. all. 
Gute u. Schöne im Leben. Zu⸗ 
ſchr. unt. R. 7964 an A. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Zufunftsdeufungen, | 


ESTOLA 
Horoſkope, ſtren wiſſen 
ſchaftl., individuelle Ausar⸗ 
beitung dur Berufs⸗Aſtro⸗ 
log F. R. eier, Berlin 
N 65, e 1 69, Nur brief: 
liche Anfragen mit Stildporto 
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eirat! 
Internationale Ernst Gärtner 


[treng reell u. ganz diskret, nur 
urch i 
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dunkler m 


e, ele 
Sus tatum i éi 
einem , fährten onni 
Heim bereiten. Wen darf ich pet» | Ehe 
wöhnen? Ang. u. J. 7959 an ; 


nen 
Scherl G. m. b. H., Berlin 


? ? blonden ? ? 

würde mir Leb efä 

in Freud und i (in? 

Ideal wäre. Hüb lon: 
ore tel 


bine bis 28 


blauäugt dE 
SE ee 
u. B | Linger "egg 


Lehrer in Dresden, Def 
Klavier, Möbele 
uſw. und etwa 50 e 
Felge bin ſe z 
peral olide, verträ 
erſchwiegenheitzu efchert 
Nur ernſthafte, nicht ano⸗ 
nyme Angebote, am lieb 
mit Bild, unter D. 


N. 
Rudol Mofje Dresden 
Cercle ition. 5 
d ter | 
Arzt, Gassen Gi 
ſchönes Heim, 3 kath., (ër? 
Eripeinung, fucht liebe, E 
ong, ZE, Wugufl 
t s 
Scherl G. m. b. H., aan 
0 ĩ˙· 


H 


jogenen und geiſtig 


Alter von 22— J. aus nur 
uter Familie SECH erer 
Heirat. Ausführliche Z riften 
mit Lichtbild unter Dd. 5818 an 


| 
M Rua 


, Million Sjaoroer: ` N 
mögen, tdt die Bekanntſchaft F | 
einer geb. kath. jg. Dame, im vy 
Alter von 19—23 n. unt. Lia, 
De, Vermi . — 

eirat. Berm 
Verwandten od. Geiſtlich angen. 
Strengſte Diskretion. Nur ernſt 

EE 

n unter M. : 
G. m. b. H., Berlin SW 68.| 
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der. Gegründet 1888. | Allein. Fabr. Fritz 
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Kinderbälle 


Cine Modetorheit, wie fie das Berlin um 1840 in den Rinder- 
bällen zeitigte, hat der damalige Dichter⸗Novelliſt Rudolf Beyer 
in un veröffentlichten Blättern launig ſkizziert, indem er zugleich 
mit ernſtem, „ Blick bis in unſere Tage mit 
ihren Auswüchſen und ihrer ſeichten Lebensauffaſſung ſieht. Wir 
entnehmen der Schilderung Einzelheiten: 

Berlin, si altes Berlin, ift um eine Nummer toller oe, 
worden. In der Treibhausluft des faſhionablen Lindenviertels 
ſind ſeltſame Gewächſe emporgeſchoſſen, Kinderkarikaturen nach 
den neueſten Kupfern aus dem Pariſer Modejournal. Von be, 
treßten Lakaien werden ſie in die glänzende Equipage gepackt; 
der livrierte Kutſcher hält, der bordierte Diener ſpringt hinten 
ab, reißt den Schlag auf und führt oder hebt die Kinder reſpekt⸗ 
voll heraus. Die Umſtehenden ſchütten Worte der Bewunderung 
über die Niedlichkeit der Balldamen en miniature aus, die 
winzigen Kavaliere, und die Kleinen lächeln geſchmeichelt, felbft- 
gefällig. Die Ballmuſik ertönt. Alles geht im Stil der Er⸗ 
wachſenen zu. Die Gieben- und Achtjährigen ſpreizen ſich in 


ihren bunten Fracks wie die Pfauen. Die Zehnjährigen ſchneiden 


Komplimente in Glacéhandſchuhen und feinem Jabot. Sie 
führen ihre Damen zu Tiſch, bieten ihnen Erfriſchungen, knüpfen 
Konverſationen — und die törichten Eltern lächeln, wenn ihr 
Kind Triumphe feiert und witziger und mokanter iſt als andere. 

In einem Badeort, wo eine glänzende Geſellſchaft fid) zu ver- 
ſammeln pflegt, fand ein Kinderball ſtatt. Die Kinder hatte eine 
u. gleich den Erwachſenen, zu deren Affen fie aufgezogen 
werden. 

Achtgegeben, das Ritornell ertönt! 

Der Herr Graf Zehnjahr zu dem Freifräulein Neunthalb: 
„Mein Fräulein, kann ich die Ehre haben ...“ 


IKALODONT 


_ Unſere Leſer 
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a t Schl ifier. Erſtkl. Hs. Direkte Seel 
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„Nehmen Sie A Hark“ J. Porto u. senden Sie Ihre aus- 
RE Haare sofort zur mikroskop. Untersuck unt. 
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bitten wir bei Zufcriften an die 
Inferenten fih ſtets zu beziehen auf 


Die feinen 
Gy; 2 A MÀ 
nee. A maane 


in Dosen von 3 Paar an 


„Mit Vergnügen, doch für den zweiten Tanz, der erſte oe: 
hört ſtets meinem Vetter.“ 

Der Herr Baron Achteinviertel, herzutretend: „Wenn Sie mit 

meiner Schweſter tanzen wollen, ſo ſage ich in ihrem Namen zu. 


Dort ſitzt ſie, die Blondine mit den Blumen im Haar. Sie 
müſſen aber mein Gegenüber machen.“ Die Quadrille bildet ſich. 
Eine Stimme: „Papa, Emil ſagt, ich bin zuviel. Nicht wahr, 
ich bin nicht zuviel?“ 

Emil: „Ja, mein Herr, Sie ſind zuviel, um — zwei zuviel.“ 

Graf Zehnjahr: „Der Ball ji febr Ee nicht wahr, mein 
Fräulein?“ „Gewiß, man ſieht herrliche Toiletten.“ 

„Sehen Sie nur die Komteſſe Zwölfjahr, wie fie fid) geſchmack⸗ 
voll kleidet.“ „In der Tat. Ein weißes Muſſelinkleid mit 
Roſataft, roſenrote Bauſchen und Bänder.“ 

Eine Demoiſelle: „Schon zweimal warfen Sie mich beinahe 
um, mein Herr. Wenn das weiter geſchieht, laſſe ich Sie ohne 
Gnade ſtehen.“ „Auch gut, ſo tanz' ich mit meiner Wärterin.“ 

Der Ritter Elfjahr: „Mein Herr, Sie hatten verſprochen, 
mein Gegenüber zu machen.“ 

„Ich konnte nicht. Meine Tänzerin iſt eingeſchlafen.“ 

„Nur das kann Sie entſchuldigen. Sonſt ſollten Sie ſehen ...“ 

„Sie erlauben fid) da Ausdrücke ...“ 

Demoiſelle Siebenjahr, erwacht: „Meine Herren, um Gottes 
willen ...“ „Laß uns, Julienne, fo etwas ijt nichts für Damen.“ 

Die Lions der Kinderbälle flanieren jetzt als achtzehnjährige 
Löwen des Tages Unter den Linden. Man hat ihnen nicht nur 
den Traum der Jugend geraubt, auch die Poeſie des Lebens, das 
vor ihnen liegt. Unſere Dichter haben für ſolche frühreifen 
Knaben umſonſt geſchrieben. Wo ſind die reinen, unverdorbenen 
Herzen? Sollen das Fortſchritte der Intelligenz oder Zivili⸗— 
ſation fein? Es find die Vorboten einer kommenden Idee 
teren Zeit. — 
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Glanz 


von Ida Boy-Ed. .. 


Die angegebenen Markpreise erhöhen sich um 
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August Scherl G.m. b. H. Berlin SW 68. 


blattes. 
annahme: 


Hausrur 


6-% 
Pakete 


Nerven- u.Gemätskranke, Neurastheniker, die an Schlaflosigkeit, 
Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, Arbeits- u. Lebensüberdruß, Angst- 
u Zwangszuständen, Mattigkeit. Kopidruck, Nervenschmerzen usw. 
leiden, verl. Prospekt Nr. $, geg. Eins. v. M. 5.—, über eine neue 
bahnbrechende Methode. Überraschende Erfolge in wenigen Tagen 


BERLIN SW 68 


aaa 
..  Inverlässides : 


Offene aei ne 5 : 
Krampfadergeschwüre P ge 
Geheft. 160 M., Halbleinenband 250 M. kosten. e 9 Be- Pianos Harmoniums 
i : handlung durch einfache Haus- of-Piano u. 
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen. HAUSDERSONAL Kur. E Berufsstörung, nach Fiügelfabrik Roth & Junins 


Kinderfräulein usw. 


findet man schnell und sicher 
durch eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler” 
unseres verbreiteten Familien- 
Schluß der Anzeigen- 


1 Woche vor Er- 
scheinen des nächsten Heftes. 


Nervenschwäche -Die Gartenlaube». 


Abteilung für Anzeigen 


Brief 


Preisliste kostenlos. 


47 
Heinr. Plötz, Hamburg 50 J. Guts 


Dr. med. Hahn durch Verlags- Hagen I. Westf., Bahnhofstr. 29. 


die behördlich vorgeschriebenen Valutazuschläge. Kindergärtnerinnen, büro A. Großmann, Leipz H. | 5 
in p ER | Ss? Krankenschwestern, 
Ein Buch von Frau Boy-Ed ist [immer ein Ereignis! Stützen d. Hausfrau, 
(Hamburger Fremdenblatt) Köchinnen, Zofen, 


Hersteller: 
J. Kreon, 
München 


—— 


Abt. G. 5. 


QInerreicht in Duft und Güte! 


NARNANAVA | 


Wiederholungen Rabatt. — Unzeigen-Aufträge werden entgegengenommen von der 
ſowie MES die Ges n gumo Auguſt Scherl G. m. b. 9. in Berlin (SW 68, 
annover, Köln, 


n. Wochen. Täglich begeisterte An- 

erkennungen des În- ud Auslandes. Lütegia (. nn. b. ll. asse] 10. 
Anzeigen- Preis: M. 24.— die füntgeſpaltene Millimeter-Zeile. 
eid teft le ber eh Veri len, "aimmerftt. 5941, 


Zimmerſtr. 85-41), Breslau, Chemnitz, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hamburg, eipzig, München, Nürnberg und Stuttgart. 
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Schurzi -MAARE 


Fdelster Deutscher Weinbrand 


— | 
Von Würmern betreitißlasen- und Nierenlelden Gegen Gicht u. Rheumatism 


i i ige ermeilen : 
raſch u. radikal der echte Herbaria-Wurmtee! Er reinigt | wie Blaſenſchwäche, Stein- u. Gries bildung, Wafler- gibt es 1000 Mittel, aber nur wen GE 
Darm und Magen von den jetzt maſſenhaft auftretenden | jud, Schmerzen beim Urinieren ujw. werden durch wirkſam genug, um ble fid Gas ion ee 
Darm. (Spul-) und After (Maden) Würmern, welche den echten Herbaria - Blaſen - und Nieten - Zee aufs gebildete Harnſäure an " 1 Rasende „ 
Kindern u. Erwachſenen bie beſten Säfte u. Kräfte auf» | befte beeinflußt und behoben. Viele Danf[dreiben. | nur darin liegt die Wirtjamfei 


. i t i DI 
zehren, Magen und Därme zernagen u. an der Gefunbbeit | Paket 105.— Mark. (Kur erfordert ca. 6—12 Pakete.) | Dankſchreiben beweiſen, daß ber Herbaria Eich 7 
große Schäden verurſachen. Maſſenhafte Dankſchreiben 


"T ift keine Untugend, fondern | Rheumatismus - Tee auch in petalieter n Ge 

ſelbſt über jahrel. Wurmleiden, wo alles erfolglos war. Rettnässen die Folge einer Blafen- | folg war. Er greift ee Ste De Bi 

Für Spulwurmkur 1—2. für Maden-Wurmkur 4—6 Pakete ſchwäche und wird durch beſeitigt das Uebel mit det etw bene Wir E 

erforderlich. — Paket 105.— Mark. Herbaria - Bettnäffen - Zee meiſtens in kurzer Zeit be. Kein Gicht⸗ und Rheuma a Wat et 
. Rabifal - Bandwurmmittel 105.— Mark. Vertreibt hoben. Paket 80.— Mark. (Kur erfordert je nach Kur unprobiert laffen. Pater 100. 

Bandwürmer mit Kopf radikal in einigen Stunden. Zuſtand 3—6 Patete.) erfordert 6—12 Pakete. | 


H 9 tal at amme | 
Beſtellungen richte man direkt an das Herbaria-Aräuferparadies, Philippsburg 104 (Baden), worauf] Verſand durch die Verſandapothele "uc | 
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u. sonstige lästige Haare D 1 e K E E> T 
verschwind. sofort Spur. | 


| u, schmerzlos durch Abtöten der 

| Wurzeln für immer mittels mein. 
neuen oriental. „Helwaka-Kur“ 
Besser als Elektrolyse! Sofort - 
Erfolg garant. sonst Geld zurück. | Ge SEL tan de 
Preis M45.— u.für stark, umlangr. | 


Haarwuchs M. 70.— Nachn. | CH 1 l ESA GE rf 
Frau H. Meyer, Cöin97, Hülchratherstr.23 | 


„Die Frau“ 


d.Buch von Frau A.Hein, früh. 
Oberhebamme an d. geburts- 
hilfl. Klinik der Kgl. Charité 
Berlin, geg. Einsend. 5.00 M. 
Alle Bedarfsartikel für Frauen 
a. best. u. billigst, Katalog gr. 
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Das sicher wirkende 
Mittel gegen Maden 
und Spulwürmer für 
Kinder u&rwachsene 


| und auf vorteilhafteste Weise 
| z kaufen und verkaufen Sie 2 


durch eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler“ 
(Kauf-u.Tauschverkehr) 
der „Gartenlaube“ 


Der gute Mittelstand und 
die obere Gesellschaft lesen ff | 
| das Blatt seit 70 Jahren. 


„Die Gartenlaube“ greus IN a OTHEKEN 


OR OGERIEN: 
Abteilung für Anzeigen 
BERLIN SW 68, Abt. G.3. 


Haarfarbe 


ist die beste. 
ALLEINIGER FABRIKANT: 
bar en Dr 


L.R.BERNHARDT 
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Unſere Leſer 


bitten m bei Anfragen ſtets 
a. die, Gartenlaube“ zu beziehen. 
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Druck und Verlag von Ernft Reil's Nachfolger (Auguft &chern G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich fr God, 
Simelung, für die Schriftleitung der „Welt der Fru vatte Gubalke, f d LE 
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In Oſterreich für die Schriftleitung verantwortlich B. Wirth, Wien, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhändler, Wi 4s 
verboten. — Alle Rechte vorbehalten. — Copyright by Ernst Keil's Nachfolger G. m. b. H. 


o 

D 
w Bebe 
NW d 
"uU 
— — 


z 


* 


TH TEETH 


Die Gartenlau 


be SCH 
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Sennecke. 


Zum Untergang der „Hammonia“. 
Rechts: Das ſinkende Schiff, umgeben 
von den zur Hilfe herbeigeeilten 
Dampfern. 
Im Oval: Mutter und Kind, die 
nur das nackte Leben retteten. 
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d Der Niederſachſenſtein im Heldenhain Worpswede, Aufnahme Blum. 


ein eigenartiges, aus modernem Kunſtempfinden heraus geſchaffenes Denkmal von Prof. Bernhard $ 


vetger-Worpswede, wurde kürzlich feierlich enthüllt. 
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der unſere pe mife richtig tenne 
zeichnen ſoll, darf an CA ot der 
deutſchen Preſſe nicht porii bergeh 
Viele wertvolle Tagesblätt et 
Zeitſchriften mußten in den letzter 
Wochen ihr Erſcheinen ei in tellen Yio 
„Gartenlaube“ M der | 
ſieben Jahrzehnten de Sos etii 
der Deutſchen ijt, bleibt von der Not 
der Zeit nicht unberührt He E T 
muß aud) 1 und wenn fie 
gezwungen ijt, heute ihren L 
kanntzugeben, daß fie c E 9 1 5H ^ 
wieder eine neue große Preisitet 
vornehmen muß, To tu 
unter dem Druck der Ve erhält 
ſetzt in ihre Leſerſchaft al e| 
teu. Bleibt nlt Mée, 
treu bleibt, wie Gar 
in trüben Lagen alid 
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frohe Stunden der nkung ı 
inneren Sammlung zu ié ente 
ſerer Verſicherung, in gleic t Gel | 
genheit weiterzuarheiten, gebe wit di 
Erwartung mit auf den Weg, daß oll 
unſere Leſer das Opfer E (tr 
werben, getreu bem bres un? 
ſchaft um Freundſchafke , 


Verlag und secius. 


Sronpringejin Cäcilie Au Veſuch bei — Luckner, Aufnahme Atlantic. der „Gartenlaube 
: Aufſehen erregten. Leipzig, im n September] m 
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deſſen Kaperfahrten mit dem „Seeadler“ während des Krieges großes 


Das wickamsfe aller 
Zautpflegemitte p 


oE? ke Walthorius - - Bienfong - - Essenz Briefmarken 


(Destillat) 12 Fl. Mk. 150.—, bei 24 FI. Mk. 275.— irko. u. 

Zu haben in Apotheken Vo Drogerien. Auswahlen — Preisliste. 
Hersteller: Laboratorium E. Walther, Halle a. S. — Trotha 21. | L. Hof, Frankfurt (M)15, 2 her 
De G. m. b. H. Kaiserstr.70. mr merr C ch 
b In Apotheken u besseren u 
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Ven, m kaosan. | Gegen Fußschwei und Wundlaufen ti 


In unferm Verlag ift erfchienen: | — geen "pr d - ^ 


Fraue Beir - 
Gin Beamtenleben J 1? eege 
E Es s ist Eure d die be Zi 
rinnerungen Broschüre: „Lehren u. Zb 
ö von Adolf Wermuth Strahl“ Inhalt: Krampfadern, f ai ti 
us dl früherem Reiheihakfelretär, bonn Geschwulst, Flechten a Ree ag! 
Garnitur Nr. 5, besonders preiswert, bestehend aus 1 Tisch, Oberbürgermeiſter von Berlin. geibstb Phanc P n 


2 bequemen, eleganten Klubsesseln mit Wulst, 1 Sofa in GOEN 300 M. Halbleinenbd. 

la N cht 3 sehr dekorativ, zusammen nur — Preiſe freibleibend. 
.—, mit 6 % Verpackung ab hier, Preise freibleibend. 

(Fracht billig, daKorbmöbel leicht von Gewicht. ) — Für japan- qu ee e 

braun beizen 10% Zuschlag, Potens jw" uc vorbehalten. 

— — Einzelne Sessel zu M. 1350.— = Durch jede Buchhandlung und 


Korb- u.Rohrmöbel-Fahrik Mercedes A || P ae 


zu beziehen. 


Postfach 159 A Auguft Scherl G. m. b. H. 
T Berlin SW 


Nummer 39 Kee D ie G arltenlan de 8 


Das „Glück von Edenhall“, Uhlands ergreifende Bollade, fal 
Fehler, den man bei ihrer vollendeten Form nicht 
auf dem Gebiete des Tatſächlichen, weil der ſagenhafte Becher noch exiſtiert 
und obendrein ganz heil iſt. In altererbtem Beſitz der Familie Musgrave im 
Dorfe Edenhall unweit Penrith, wird der Kriſtallbecher nach Wie vor an 
grohen Tagen des Hauſes, beſonders Hochzeiten, hervorgeholt und zum guten 
Trunk herumgereicht. Übrigens ſind die Musgraves erſt ſpät zur Kenntnis 
der Ballade gelangt. Longfellow hatte ſie als „Luce of Edenhall“ diberfeht und 
kam daraufhin 1868 mit Sir George Musgrave in Berührung der ihm ben 
Becher vorwies und gleichzeitig über den „unberechtigt ſchaurigen? Ausgang 
der Dichtung Klage führte. Das ſei eine tadelnswerte Art der poetiſchen 
Lizenz. Wir kennen Longfellows Erwiderung nicht: vermutlich wird er 
Mühe gehabt haben, die Ironie daraus fernzuhalten. Er hätte ſich der ſati— 
riſchen Ader ſeiner amerikaniſchen Landsleute bedienen und dem hausbackenen 
Beſchwerdeführer antworten follen: „Indeed Sir, — Uhland und ich Berwen 
deten fo viel Corafalt auf ben Stoff, daß es uns wie ich ſehe gelungen ifi 
das Objekt wieder zu „verdichten'.“ j Si CS? 
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Das « Nordree -Daradier © 


Seewege über Bremen / Bremerhaven oder Hamburg'Cuxhaven u. Helgoland 
Direkte Schnellzugs- und Dampferverbindung Norddeich — Norderney 
Auskunftund Führer durch die Bade-Verwaltung 


s Gieversdorf (Märt. Schweiz) 

Vorſchule eas n A in : t. d E Bud = "M : ^ he Ertüchti | 

is Prima, individuelle Aus n r | ; 

Dl. Dustit's Medizin- H Chemie- ne. is iru VAR Salle 1, | gute Verpflegung. Turnen, Spiel, Sport. Familienecziehung. äh, SEN 
5 Harzpädagogium Wernigerode 


Log ! V. ; "T — DE i-e Wi 2 à : 
- Brof.dr.SchnitersLehranitart (132) eiDäig,Sidonienitt.59-61. Lutgen, f SE Ee Reichsverbands- 
$ Vi a h o Prima, Elnjähr. (auch für Ültere und für Damen.) mollit. (afi. | Lage. Prospekt durch den Leiter der Anstalt, Telephon 757. Direktor Palm. 

ab. u. Mädch.).-Vorſchule. Erfolge]. Proſp.-Gutgeleitetes Familien- Internat. Eine Gili) f Mm muß liber hauptfächl. Fragen d. Weltliteratur 


d . . Geſchichte, Philoſop ie u. Pſychologie orientiert 
mars Juitifuf ea u Reformalhule, Beognmna, LLL ERE ONT fein u. in Selica mij e e Ver⸗ 
Abſchlußprüf. f. Oberſekundareife. Jamilleninternaf i. 2 Sáu. H langen Sie fof. Proſp. b. Spezial- Sprach Schule Wernigerode, Dr. Th. R. Rumpf. 

i 


Aufſicht, gewiſſenh. Er lehung, reichl. Verpfleg. Ge⸗ 
e Umgeb. Näh. durch ruckſache u. Dir. Kauffmann. s Zwickau i. Ga., Ingenieurſchule B 
— Lehrgänge f. Lk, „Elektro. u. Fabrik⸗Ingenieure Le nge al - 
e. 


u Eleftro-Tehnt et. Laborantenkurſeff techn. C emie ud raph 
Verfchiedene Denſi enen 


Jolbud Köſen. Kinder- Erholungsheim erben bedürfen nahme 
während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. Dr. Klemm. Kinderarzt. 
Kinderparadles Riederfromen ed 8 lie N. Her marmegRerodie ët 
(ur höh. Schulen im Haufe. Muſik. orjüglidje Ernährung nad) Vorſchri t erſter ärztl. 
utorität. Milch- u. Maſtkuren. Näh. d. Fr. Or. Peters, Niederkroſſen b. Orlamünde, Thür. 


: Jowürzwald - Kinderheim Oberndorf d. . 


Erzichunss- Nu (alten 
Biufermanns landwirtiġaftihe 
KE 


3 j.Leute find. Individualbehdlg. ev. Lehrausbdg. i. kl. r eiſe. 
ee od. schwachbegabte Eig. Heim i. gr. Gart. Proſp. F. Wagners bertobeim. Gera-R.-Tinz. 
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Chemieihule Minden, eese fabor. Dr. Hoppe u. Gen. 


| Sändliche Haushaltungsſchule 
C 


Berein, Stiftung Jugendſchutz, 
Neuzelſe (Mart), 


mit Gartenbaukurſus. Beginn des Lehrganges Oktober 1922 
Auskunft, Anmeldungen: Verwaltungsbüro des Lette Vereins, Berlin W 30 
Viktoria⸗Luiſe ⸗Platz 6. 10—1, 3—5, Sonnabends 10—2 Uhr. 


‚ Mlädagoninm d. Brüdergeneſne echt 3 € 


at. (Gegründet 1760.) Gymnaſium mit realgymn. Abt. Kleine Klaſſen. 
| Sorgf. Unterr. Beaufſicht. auch d. Schularb. u. Erziehung in chriſtl. u. vaterl. 
I Geiſt. Eifrige Pflege körperl. Betátig. Illuſtrierter Proſpekt u. Referenzen. 


308.-Aadewie Hldenburg i. 9. Städt. Borptepnifum 


Architek., Bauingenieurwef., Maf ch.⸗Bau u. Elektrotechn. Staatl. Prüfungs- 
kom. Semeſterbeg. L. Nov. Vorleſungsverzeichn. u. Aufnahmebeding. b. d. Sekretariat. 


Kloiterihule Roßleben 


= in Thüringen = 
eo 9 KR 


an ber Unſtrut, inmitten der Goldenen Aue. 
Eiſenbahn Naumburg Artern. — Altbewährtes 
evang. humaniſt. SE (1L III bis Reife: 
prüfung) nebſt Rea Bärel Zellen U. III bis 
einſchließlich U. IL, die alljährlich bis Reife⸗ 
prüfung weitergebaut werden. Individuelle Er. 
KI „Körperliche Ertüchtigun durch Rafen- 


Trüpers Erziehungsheime 


mit Jugendsanatorium 
auf der Sophienhöhe bei Jena 


1890 gegründet für Knaben und Mädchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individuellen Pflege und Erziehung außerhalb des 
Elternhauses bedürfen. Gesunde Lage. Familiäres Leben. Reform. 
schule bis Prima mit kleinen Klassen (4—15 Schüler). ev. auch 
Besuch der hóheren Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule, Werk- 
unterricht, Garten- und Landarbeiten. Bergwanderungen, Sport, 
Turnen und Gymnastik. i 22 Näheres durch Prospekte, 


D Id i Du shei Roda S.-Altbg. bei Jena in Thüringen 
deulſches ü Erz e ng für indiv. Unterr, indiv. Erziehung und 
Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erglebbarer und ſchwer lernender Kinder. Förderung 
bis Sekunda höh. Schulen. Elementarunterricht für jüngere Kinder. 5. Candm ann. 


Intereienten der Anbrit Wiert u. Erziehung“ 


fofffen in wenigſtens vier aufeinander folgende Hefte 
Einſicht nehmen, da einzelne Inſtitute fn jeder 

Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur jeden 

Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen ſaſſen. 


piele, Waſſerſport, Flußbäder, Wa dſpaziergänge. 
EL nternat. Gewiſſenhafte ärztl. Ueberwachung 
SEN u. Verpflegung durch Krankenſchweſter. Auskunft 
erteilen Rektor Dr. Heinemann u. die Rendantur. 


Bes. Th. Kim el, Pastor a. D. — Berecht. Privatrealschule mit Internat 
, 4 IM gesunder egend des Harzwaldes: wissenschaitl. Unterricht nur durch 


NEN 
III 


m 


I Stud.-Assessoren: familiär. Zusammenleben, individ. Behandl. u. Erziehg., 
p p Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürit., árztl. Aufsicht: sorgfált. 
A MOrperpfl. Winter- u. Sommersport (eig. Plätze f. Tennis u. Rasenspiele, 
3,» ssersport), Wanderungen (Leitg.: gepr. Turn-, Schwimm- u. Fecht- 7 
ai lehrer); ausgez, reichl. Ver fleg. — Nachweisl. Eignung für Auslands- Z 
deutsche zw. Erziehg. i. d. eimat, deutsche Sprachkurse. Eintr. jederzeit. Gë 
4 Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 
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Allerlei Gutes vom Pfirſich. 


28. September TE EA Die Garten 


Reispfirſich. Halbe, geſchälte Pfirſiche ſchmort man mit Zucker — 500 6 die GH 


T D e b - p» DOS * 
WEEDS C 
übertrefflich. — Undurchſich 


3231 Lé 


Zucker und etwas Vanille weich, nimmt ſie aus dem Saft und und unter Rühren A ker ee 


läßt fie abtropfen. 


gelber Farbe überbaden. 


werden kann. $ | 
durch ein feines Haarſieb geſtrichen werden, 


— ohne daß man rührt — auf 


Die Marmelade iſt dann klar und dickfließend wie 


Im Saft, dem man etwas Vollmilch zuſetzt, 
muß man 200 Gramm gebrühten Reis dick und weich auskochen. 
Dieſen Reis durchzieht man mit dem Schnee von 1 Eiweiß und 
verrührt ihn mit drei Blatt weißer aufgelöſter Gelatine, worauf 
man ihn zum Erkalten in kalt ‚umfpülte Taſſenförm en füll 
Sie werden beim Anrichten geſtürzt und mit den ge chmorten 
Pfirſichhälften bedeckt. — Als warme Na chſpei ſe kann man 
die abgetropften Pfirſichhälften Weeer der Mitte einer 
runden Schüſſel anrichten, zwei inger dick überall mit dem dick 5 
ausgequollenen Reis bedecken und diefen mit dem ſteifen Schnee eier? 
von einigen Eiweiß überziehen, mit Zucker beſtreuen und zu licht⸗ it den Brotſche rds 


Ge vas heiß E Hlate: gefüllt ur N 
mi rgamentpapier zugeklebt. 
pfirptóidarlotte. Cine glatte 
Boden und an den Wa ganz dicht 
bleiben — mit halbfingerdicken Brotſch 
in zerlaſſene Margarine 4; 
geſchnittener firſiche i 
E Eigelb, 1 Tee 
ondamin oe unb 3 
maſſe zuletzt noch ben 


— 
* 


en © 


werben in bie mi 


Ka oy 3 
APT H: 
Ef vw ` 


Bei bem Einkochen auf Vorrat h ^ 
von Pfirſichen wird man > Hen b nen Hr ai Scharlotte muß im erba } 
u Mus oder Marmelade kochen, DIE ar oder undur à 

: Zu erſterer müſſen die entfteinten Pfirſiche ton mit Vanillezucker beſtreut. 
worauf man auf 
jedes Kilo Fruchtbrei? Kilogramm Zucker nimmt, den man zum 
Breitlauf kocht. Der Fruchtbrei muß 20 Minuten in dem Zucker 
elindem Feuer kochen und wäh⸗ 
rend der Zeit aller Schaum, der ich gebildet hat, entfernt werden. 


Stunden kochen, ſie wird 


Auf die angegebenen ux rden auch grö 
DE e vielfeitig und z ohne Schw - 
aushalt nutzbar verwertet 6 Se 
Geſchäft liches. 
iaee 


Bei uns gibt es keine Kohlennet M. 


ig 


Honig, ſehr 


ergiebig und haltbar und nicht nur ein wundervoller Brotauf⸗ | achten Sie da 


ſtrich, ſondern auch zum Füllen von Backwerk und 


>: Kleiner Vermnirrier 


und Vermiſchtes M. 20.— für bie fünfg tene 


Stellengeſuche M. 15.—, She Se Kauf- u. Tauſchverkehr 
Porto für Zuſendung der Briefe) M. 
Einlagen den Einſendern zugeſtellt. 


15.—, bei Abholung der der M. 5.—. 
Schluß der Anzeigenannahme erſt eine 


Torten un⸗ 


HH Á— 
Guteribille u. ure zeit Geſucht ger ite? 


elferin dankb. Tätigk. zu finden. 
ücht. Hausbeamt., geb. Kinder⸗ 
frl., willige Haustöchter können 
auch dauernd Anſtellg. erh. b. 
Sr Gre E eni te 
Dannenberg, Tiegenhof, Frei- mit Zeugniſſ. oder Empfehl. an 
eener A Seimdbenbunb- Zentrale, 
es —— Güſtrow i. M. 


Gebildeie dame. | Junge dame. fin: i Bud- 


28 Zahre, aus befter Familie, HU, führung » 
ſucht Vechältniſſe halber paſ⸗ get In me mat t. e 
fenden Wirkungskreis bei allein: e E f. i a cht 25 
ftebenber älterer Dame oder gegd. pee toov m nal. 
älterem Herrn ev. als Haus: mi Dk A A n. Gap 
dame, Geſellſchafterin od. Pri- |1F nicht Bed. Angeb. m. Photo 

e = u. Geh.⸗Anſp. u. 2.7986 a. SE: 


vatiefvetárin. — Sympathiſche 
RE muſikaliſch, nature | Scherl G. m. b. H., Berlins m 


liebend und Sinn für alles 
Schöne. Referenzen. Offert. erb. 
unter R. 7973 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


— aa 


D oft, um alo häusl. Not- 


udt zum 
Jüngere Dame Tio. Ze 
{ung in gutem Haufe als Er: 
tice zu 1—6 jähr. Kindern. 
Offerten erbeten an Fr. Elſa 


Beſcheidenes, Mabden qi 


meiner Unterſtützung bei febr | 
guter Entlohnung baldigſt ge- | 
eg, a a ſucht. Waſchfrau wird ge alten. | 

Gebild tüchtiges Junges | Auf Wunſch häusl. Familien⸗ 
en Mädchen, 19 F. alt | anſchluß. Guben, Prov. Branden- 
(Buchdructereibeſitzertocht.), ſucht burg. Offerten unt U. 7984 an 
gum 1. Nov. ob. ſpäter freundl. A. Scherl G. m. b. H., Berlins wos 
Aufnahme in gutem Hauſe als 33 SÉ ` 
Seren z. Unterſtützung u. 
zeſellſchaft d. Hausfr. b. voll. 
Familienanſchluß. Angebote 
unter T. 7966 an Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Melt Heeofftz alleinſteh., 
. eng fudt geg. 
freie Station leichte Beſchäfti⸗ 
gung as Gut. Angebote unter 
; 63 an Auguft Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Gebild.Kindergärtnerin 


f.3tind.(4u.23.,Säugl.) L.Oft. ob. 
a. ſpät. geſ. Fam.⸗Anſchl. Näh⸗ 
tennt, leichte Hausarb. erw. Bis 
Nov. noch Berlin, d. Landhaus LIT. 
Stadt i. Erzgb. Ang. m. B. Zeugn. 
u. Geh.⸗Anfſp. eb. Fr. Dir. Cramer, 
Berlin W62, Nettelbeckſtr. 17. 


OTT 


nad) Wien, vorn, Familie, zu 
IEN Knaben, 7 und 8 Jahre, 
ofort geſucht. Wang Klavier 


sit finderloien e 
2 Perſon. | 
(Einfamilienhaus) uge ich ge: | 
bildetes, junges Mädchen, das 
mit der Hausfrau zuſammen 
ſämtliche Hausarbeit verrichtet. 
Dienſtmädchen wird nicht ge⸗ 
halten, Wäſche außer dem Hauſe 
gewaſchen. Geboten wird: 
Freundliche, liebevolle Behand⸗ 
ung bei ſehr guter Verpflegung, 
Gehalt der jet entſprechend. 
Verlangt wird: Liebes, gefäll. 
Benehmen, tadelloſe Ge ung, 
abfolute Zuverläſſigkeit, pein⸗ 
lichſte Sauberkeit und cm 
gung, die Hausfrau zeitweife 
ganz zu vertreten. efällige 
Angebote mit Gebalteanfpriid)., 
wenn möglich mit Bild, find 
zu richten unter Nr. B. 8. 4418 
an bie Eve Ar E 
aul Steinfort, Homberg: 
iederrhein. 


Elufaches Fräulein 


nicht unter 18 Jahren, dem Ge⸗ 
legenheit zur Erlern. der gut 
bürgerl. Küche gegeben ift und 
bas fi DUM Rz der Hausfrau 
in all. häusl. Arb. teilt, wird für 
e Ar SE fige er um 
ald., m 8 > 
Bee arp — 8 02 I t. Rn p n, dt » 
t es Der | banbL u. Beköſtigun eiſever⸗ 

halt. eame p Berten gittung CET. enantit it 
i e abl, 
Babe i. B., ege? ven 


Frau G. F m Guben 
2.08 KR. 
wald, Bismarckſtr. 75, II. 


D kr gube? Soue Hoiere celer 


Mm. 932 an A. Scherl ©. bitten wir fif) bei An 
5. Berlin, Potsdamer Sit. 9. u 


e be e 2 
- mrt. 4 ba le Sa, - ET 
"T v D R ÀJ "` D 


zu 


peti. Köchin Massen, das 
auch nähen u. flicken kann. Bild, 
Zeugniſſe und Gehaltsanfprüdhe 


an Generaldirektor Friz, R 
lingen a. Donau, ürktög. 


Jul Peushe eines kl. frauenl. 

Haushalts y t verw. fin» 

derloſer Herr nach ſchöner Stadt 

Mitteldeutſchlands EN in: 
e 


telftgente Dame aus erem 
Haufe, auch Witwe mit K. Briefe 


nur mit Bild, das glei —.— 
unter E. 7855 an Au herí 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Staatlich anerkannte 


Krankenpflegeſchule 
Schweſternſchaft b. Baterländi- 
ſchenFrauenvereins, Frankfurt 
a. Malin, Eſchenheimer Anl. 5-8, 


ſucht gebildete Mädchen als 


e weſtern 
u. ausgebildete Schweſtern. 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 
Oberin Knuſt. 


Denſi enen 


Traules Heim dit Samet 

ült. Dame i. 
ſchöner Villa bei Hannover find, 
ält. Herr aus erſten Kreiſen. 
Gute Küche. Jagd. Offerten 
unter A. 7987 an Aug 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


ſich nimmt? 


Bäd. i. Hſe. Eig. 
Rückporto erb. Bef.: Sporma 


gut wird eine 


von guter Herkunft. 


tleine Stad 
mit nüberen 


" 


Lu 
" v * 


herd mit der patentierten Well 
witz 18, in der vorliegenden Nummer 


Innerhalb 4 Wochen 


«t ſuchl eine liebe 


eine menſchenfreund⸗ will und glücklich machen kaun] 
Gibt es dich Familie in Süd- | mufit- und matueliebend- 

deutſchl., die einen mittelloſen 
dandlgeh. (Lungenkr.), dem ber 
[rat dringend Luftveränderung 
verordnet hat, auf 12 Tage zu 
Angebote unter 


T. 7915 an Au Scherl G. 
m. b. H., Berlin wu 


Grholungsh. „Saune“ 


Tanne Oberharz. Vorzügliche 
Verpflegung, Luft- u. Sonnen- 
bäder, Zentralheizg., elettr. Licht, 
annenwald. 
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nn. 


Iflegeſtelle Sen ^ 


gt. Angebote 


| 
auf bie Gartenlaube“ zu beziehen. Berlin Ke 


5. 
Se a U 
"x = 4 & t — 
EW S ae eT RT "es, 
^o fiia „+ Digiti Zea D/ 
r 
oO X — 


& Co., m, b. 6, Neben 
ä 


8 Inſerat der Firma Ri 


" 
» = 
Cen Ze 5 


BGE?" e (de gë a 


IKaufuTausch 


len 
air Mam = 
A meiner Tochter | wet @ 
e ervice, | 
e e ufo. 
u. erbitte Angebo an 


. Se. ..- Be 808 


n 


Mitto E n 1m 
brecht, Oranienburg, Eden 38: | mi 


e — P; 1 


Orfisiersfenu — | 

4 Garnituren feine Bettwäfge, | in 9 
8 Bettlaken, 4 ph, Stuben u. 1% m 
u. Küchenhandt. u. 2 baier ep d 
e ER 
G. m. b. H., sw 68. > " ` 
errnifchies|Et 


y 


b 


f 


z | 4 à; 
| IE * * 
30—40 J., die glücklich f rden I 


ernſtgemeinte Zuſchriſten 
Lichtbild unter 9tüdgabee 


7 
am rn 
M * 
P 
WX. a"? 
D 


GE e 


— 


w 

Ls ind P / 
zu 
— 


* 
k 


ELA 2 4 


————— VOR ICA "3 
— — 


A" 
, Die Gartenlaube 
ilderbogen der Zeit 


| 


Die Braut des | 


M | mit ihren 
| / | Kindern 
en. Georg Wilhelm, 
e Hans Georg 
ee und Hermine— 
arolath, Caroline. 


* 
j 
A 
Ce? 


E 


> 


Die Rhönflieger beim Reichspräſidenten. 
der bisher die längſte Strecke motorlos zurücklegte, Konſul Ko 
Ihaft, Martens, Reichspräſident Ebert, Hen tzen. 


Aufnahme Sennccke. 


Von links nach rechts: Haag-Maat, Benberg, der Vorſitzende ber 9tfóngefell- 


r — UU AA 
UN | 


Der pu 
in Heidenheim. 


Die Bodenbeſchaffen⸗ 
heit des Wlürttembergen 
Landes war von jeher 
der Schafzucht qün: 
ſtig. Die Schäfer bilde. 
ten in Württemberg ſchon 
frühe eine eigene Zunit, 
mit Schäfermeiftern und 
Schäferknechten, und an 
dem alljährlich in Mark. | 
SS l Ce Ce | 

éch AV Pc , äfertag mußten wéi | 
D 217 e Gd i 7 2 d die Schäferknechte, fojem || 
v EE fie Anſpruch auf den 
8 Meiſtertitel erhoben, ei⸗ | 

ner ſtrengen Prüfung un: 

terziehen. 1723 wurden 

auf Anordnung des Her: 
zogs Eberhard Ludwig 
von der Markgrönnger | 


Schäferzunft zwei Tod: 
terzünfte abgetrennt, von 
denen diejenige der Alb⸗ 
ſchäfer ihren Sitz in Hei- 
denheim hatte. Jede der 
Nebenzünfte ſollte all: 
jährlich ein Zunftfeſt und 
einen „Schäferlauf“ ha: 
ben. So wurde vom Sab: 
re 1724 an in Heidenheim 
erſt alljährlich, dann alle 
zwei Jahre der „Schäfer⸗ 
lauf“ abgehalten, der ſich 
im Laufe der Zeit immer 
mehr zu einem großen 
Volksfeſt entwickelte. Als 
1828 eine neue Gewerbe⸗ 
ordnung herauskam, 
durch die die Zünfte und 
der Zunftzwang aufgeho— 
ben wurden, erfolgte auch 

die Auflöſung der Schä⸗— 
ferzunft. Damit ver: 
ſchwand dann auch der 
„Schäferlauf“. Am 17. 
September dieſes Jahres, 
aljo nach fajt 100 Sab: 
ren, ift der Heidenhei⸗ 
mer „Schäferlauf“ zum 
erſtenmal wieder abge- 
halten worden. 


Der Sieger mit dem Preis des Tages, der Schäferkrone und dem Hammel. 
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Dr. W. Stooß in Baſel. 
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Zschopauer Motorenwerke 
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| Zschopau 3 l (Sachsen) 
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| Klavier €» spielen 
durch Apparat E Seibstichrer“ 
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Preis m. 14 Musikstücken zn bewährte Methode, 


175.-. Illust. Beschreibung umsonst, 
Otto Dietrich, Leipzig 8. Wesistr. 19b. 
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Nlerven-Kraul 
allen d Nervensystems 

(Schlaflosigkeit etc.) 

in Apotheken u. Drogerien oder durch die Habskur 

er & Co. Nachf. G M.. Bad Godesberg £.: 


daß die Wagerechte ein Ge— 
fährt, die erſte Senkrechte 
ein kirchliches Bauwerk, die 


Muſikinſtrument, die dritte 
eine Himmelsrichtung nennt. 
zuletzt veröffentlichten Nätjels: 

Tag, Halle, Ave, Malve. 
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Überall erhältlich, 


‚Oscar Dörffler Akt Ges. 
Bünde in Westfalen 


bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
ziehung“; sie bringt empfehlenswerto 
Pensionate und Lehranstalten aller Art 


„Beachten sie 
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HAUSPERSONAL 


Kindergärtnerinnen, 
Krankenschwestern, 
Stützen d. Hausfrau, 
Köchinnen, Zofen, 
Kinderfräulein usw. 


findet man schnell und sicher 
durch eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler" 


unseres verbreiteten Familien- 
blattes. Schluß der Anzeigen- 
annahme: 1 Woche vor Er- 
scheinen des nächsten Heftes. 
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in Hautpflege- 
nittel, wie es sein 
muß. Gegenspröde 
und rote Haut. 


— pma 


troffen,dabei Siber. 
ordentlich billig. 
Überall erhältlich 


Garnitur Nr 
55 EHE GLUCK 


geht oft verloren aus Mangel 


Zar? Sessel 


Af men Fabrik. Nerei (mmm 


POStI ach 59 


an Herren- ober Damenbekannt— 
ſchaften. Eine Hetiratsanzeige 
im „Kleinen Vermittler“ hat 
ſchon manchen Bund fürs Leben 


geknüpft und den Weg für eine 
pes 


gute Partie angebahnt. Die Rn . 
zahlreich einlaufenden Meldun⸗ SUE YAT > Ar IH H 
gen werden ſtreng diskret u. auf | H Glänzende Anerkennungen aus dem In-u Ausland 
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Weil die Zahnpasta Pebeco die Zähne rein und 
weiß erhält, ohne den Zahnschmelz anzugreifen, 


mA Rbeco md ! 
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ist das idealste Nährmittel zur 
Herstellung von wohlschmeckenden und 
best bekömmlichen Kinderspeisen 


Zeitgemäße Backrezepte — kostenfrei 


Deutsche Maízena-Gesellsch. A 


alzena-Haus 


erhöltlich durch die 
G., Hamburg 15 


Schaumpon 
mii dem schwarzen Kopf _ \ 
DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 


Überall ers part Preislisten 
erháltlich Wasch- T Plättkosten kostenfrei 


Angenehm Im Tragen 
Immer neu in Form u. Aussehen 
VieleFormenundWeiten 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz 
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bitten wir bei Zuschriften "uu Bd —— 
Meiallbetien, Unsere Leser sangges „Die Gartenlaube“ 
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E Elsenmöbelfabrik Suhl (Thür) Interessante Briefe (No. 84) 
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Gegen Stirn- und Mundfalten benutze ich die von 
| Ihnen bezogenen Gesichtsbinden, die ganz und gar die 
Falten vertrieben haben. Auch Pasta Divina benutze ich. 
Ohne Ihre Sachen komme ich gar nicht nM Sg: 


| . D ! 
INGOLD- HAARWASSER PUDER SYLPHIDE 
macht das Haar kräftig und voll. Gegen 


ein auf das allerfeinste verarbeiteter 
Haarausfall und Schuppen. Vorbeugung 


Puder, der hervorragend 


KEEN ist. 
gegen Kahlheit und Ergrauen. Macht die Haut matt, plirsichartig, 
| Preis `, M. 130.— gibt ihr ein duftiges Aussehen. 


In 8 Farben Preis M. 120.— 
E MU L SI ONE N 


Das mildeste und feinste Gesichts- PAST A DIV INA 


waschmittel, von hervorragender haut- weltbekannter Hautcreme zur Ver- 

pflegender Wirkung. schönerung und 5 der Haut. Gibt 

Große Flasche, lange ausreichend, Frische und matten urchsichtigen Teint. 
Gurken-Emulsion . . . Preis M. 120.— Erhaltung der Jugendlichkeit. 

Rosen-Emulsion . Preis M. 150.— Preis M. 40.—, 120.—, 180. — 


: Rezepte und praktische Angaben über Schónheits- 

RATSCH LAGE und Körperpflege finden Sie in dem bekannten Buch 
«Der einzige Weg zur Schönheit und Gesundheit: 
290000 Auflage. Preis M. 30.—, Proben, Prospekte, Auskünfte M. 5.— (Porto). 


Frau Elise Bock $5 
e Berlin- Charloffenburg 39, Kantffrafle 158. s 


BE 
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Das Spiel des Zufalls. l 
Zufalls eet ein Kenner unſerer heimiſchen. Schmetterlinge, 
Profeſſor Rupp in Köln, aufmerkſam, nämlich darauf, daß 
einer unſerer ſchönſten deutſchen Schmetterlinge, „der ſchwarz⸗ 
weiß⸗rote Admiral, auf ſeiner düſteren Unterſeite febr Deut: 
lich die Zahlen 1848 und 1918 trägt“. Alſo bie Zahlen der beiden 
deutſchen Revolutionen. Ahnliche Zufälligkeiten, die nachträglich 
eine Bedeutung erhalten haben, gibt es auch ſonſt. So will 


man aus der Strichzeichnung des linken Bruſtſchildes der Ger: | 


mania auf den alten Freimarken die bedeutungsvolle Zahl 1914 
herausleſen. Wer ſie herauszufinden ſich bemüht, wird ſich bei 
dieſer Gelegenheit noch einmal über die beſchämende Mangel: 
haftigkeit dieſer Zeichnung klar werden, mit der wir Jahrzehnte 
lang gewiſſermaßen auf der ganzen Welt unſere Viſitenkarte ab⸗ 
gegeben haben und die dem Auslande auch nicht einmal den 


Auf ein merkwürdiges Spiel des 


Die Gartenlaube 


beſcheidenſten Begriff vom Stande der deutſchen Graphik geben 


konnte. Aber jene roh hingehauene Zeichnung wird durch die 
neuen deutſchen Markenbilder noch bei weitem in den Schatten 
geſtellt. Anſtatt mit unſerem Papiergeld und unſeren Marken 
nach dem Vorbilde anderer Länder Kunſtwerke zu bieten, auf 
denen das Auge gern weilt und die damit zu Kulturdokumenten 
werden können, hat die neue Zeit auf dieſem Gebiete wahre Do— 
kumente künſtleriſcher Hilfloſigkeit geſchaffen. 
Genrebilder, die wohl die deutſche Arbeit charakteriſieren ſollen, 


aus der Nähe an, ſo erkennt man, daß diefe Typen des arbeiten: 
den deutſchen Volkes alle links händig ſind; aus einiger 
Einzelheiten ver: | 


Entfernung geſehen aber, wenn die kleinen | 
ſchwimmen, wirken die Umriſſe der Zeichnungen auf der rechten 
Seite der Marken zu 60 und 80 Pfennig wie eine 
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Ani Hotelpenſ.Schiffmeiſter. Erſtkl. Hs. Direkte Seeiace 
König siee. Jahresbetr. Motor-u.Ruderboote. J. Modereggrr. 


Bad Sulzbrunn i. Allgäu 


875mü.d.M. 
mit seinen berühmten Jodquellen, mitten im Walde gelegen. 
Wasserheiiverfahren, Elektrotherapie, 
Jod-,Trink-, Bade-, Milch- u.Molkekuren. 


Schónster Aufenthalt für EE 
Prospekte auf Verlangen von der Ba e-Direktion, 


MAMPURG-AMERIKA HNIE 


e 8 aw VA V. £ A IN PAV DEN 


NITED AMERICAN LINES INC 
von Hamburg nach 


Südamerika 


RIO DE JANEIRO UND BUENOS AIRES 
DEUTSCHE PASSAGIERDAMPPFER 


Abfahrten: E : 
Rugia 6. Okt, Galicia 28. Okt., ‚Dr. Peterson’s Saratorlum 
| 


Baden 1. Dez., Teutonia 6. Dez. 


RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 
eine erste Kajüte mit Staatszimmerfluchten, 
BADEN hat nur eine einfache Kajüteneinrich- 
tung. Auf allen vier Dampiern ist eine moderne 
dritte Klasse mit eigenem Speisesaal, Rauch- 
zimmer, Damensalon und Schlafkammern zu 

zwei und mehr Betten vorhanden, — 


AUSKUNFT ERTEILT DIE 


HAMBURG-AMERIKALINIE | 
HAMBURU und deren Ueaciid.l „e wu A 
wäre w 8, ENT den L nlen 8. Po sdamer 
alz 3 und Leip iger ^ tr. (Kaufhaus Tietz). 

Baden-Baden, dae 2: 
Breslau, 5chweiudn tzer Stadigraben 13. | 
Dresden, Moszynskystr. 7. 
Franuturt a. H., àm haiserplatz. | 
Köln, Hohe Strasse im Nauihaus Tietz. | 
Leipzig, Aucustusp atz 2. 
Magdeburg, Könizstr. 32. | 
Mainz, Reiche Klarastr. 10. | 
München, Arcısstr. 9 und Bahnhofsplatz 7 | 

'Kaulnaus Tietz). | 
Sıuttcart, Schlossstr. 6. | 
Stettin, Auc ustastr. 44. | 
wiesbaden, Taunusstr. 11. 


Sieht man dieſe 


Katze, die 


Brambam |. D. 
Radium-, Schroth-, Zentrifugale 


Kuren. « Sommer u. Winter. e Prospekte. 


Hämorrhoiden - 


Mittel, 1000fach bewährt. M.90.— 
150.-. Prosp. fr. Apoth. Lauen- 
fteins Verfand.$SprembergL6. 


essina Hofrat Friedrich 


Behandlung aller körperl. Deformitäten, aller 
Wirbel und Gelenke, 
Rückgratverkrümmungen, 


V 
Operationsloses Verfahren míttels unserer, 
kommenheit unerreichten Apparatebehandlungsied® = 


— Prospekt gegen Voreinsendung von M. 5. 


Nummer 40 
In unſerer nervös machenden Zeit gibt es verhältnismäßig nur 
wenige Menſchen, die in der Lage ſind, ſich ſo viel at * 
zu gönnen, als zu ihrem Wohlbefinden durchaus erforderlich it; di: 
meiſten ſind überarbeitet und leiden an Unterernährung. Sie belio 
ſtändig der Kräſtigungsmittel, machen mit dieſen auch wohl Wer 
ſetzen die Kur aber meiſt nicht regelmäßig fort, weil fie die Präparat 
wegen ihres widerlichen Geſchmackes nicht gern nehmen, ober well fe 
nach Gebrauch des Mittels beine erſichtliche Wendung zum Beeren 
ſpüren. Es fei deshalb auf ein hervorragendes Nähr⸗ und räſpgangs⸗ 
mittel aufmerkſam gemacht, das ſeit über 20 Jahren die Empfehlun; 
vieler angeſehener Arzte genießt und auch von allen Patienten gern pe 
nommen und gut vertragen wird. Es it Haemoglobin⸗Eublefe 
wie ſchon fein Name beſagt (Farbſtoff der roten Blutkörperchen, beitehen! 
aus einem Eiweißkörper, dem Globulin, und dem eiſenhaltigen Hämatin) 
ein ausgezeichneter Blutbildner und ein wahres Labſal aller Bimarmen 
Bleichſüchtigen, Schwachen und Geneſenden, das mit Recht in feine: 
Familie als Hausmittel fehlen follte, — Eubioſe ift in Apotbefen m 
Drogerien erhältlich, wo nicht, durch die Eubioſe⸗Fabrik in Klein⸗Flolthel 
Schönes Haar bildet den herrlichſten Schmuck des Menſchen, belonberi 
des weiblichen Geſchlechts. Mit Recht find die glücklichen Befiger av 
dieſen Schmuck jtofg. Deshalb ijt die Pflege des Haares ein Gebot der 
pflicht. Hierzu verwende man nur anerkannt vorzügliche Haarwäßcr 
mit ſtarkem Gehalt an reinem Alkohol, wie z. B. die vorzüglichen Pri 
parate der Frau Elije Bock G. m. b. H. Charlottenburg, Kantſtr. 15. 
——ů————2ÆVö—— ö 
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orthopädische Heilanstali, 


Überleitung : Generaldirektor Georg Hessing 


—, Ausland mit Porio 
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Kohlen ſchippt. Eine ſeltſame 
auch, als im Auguſt 1914 unſer erſtes 
gegeben wurde. 
man ohne viel Phantaſie die Geſichtszüge von Grey 
care erkennen — Grey im 

ſehen. 


` 


bien im Geptember 1904 zum 100. 

Karageorgewitſch erſcheinen ließ. 

Peters i 
88 
LANGNESE 
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A. H. LANGNESE We. & CO, m. b. H 
HAMBURG 30 
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ebensversicherungsbank 


auf Gegenseitigkeit. Begründ.1827 
Abgeschlossene Versicherungen: 
dreieinhalb 
Milliarden Mark. 


Alle Überschüsse gehören 
den Versicherten. 


| Briefmarken! 


Heinr. Plötz, Hamburg 30 J. 
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Die Garten lange 


Entdeckung ma 
d Kriegspapie 
In den Schnörkeln der Ein⸗Mark⸗Sch 


Jahrestage der Dynaſtie Spielerei mit den Umrißlinien fürſtli er 
ei = en dem Kopfe B 9 7 
und dem ſeines erſten Vorfahren war nämlich, wenn | bore en waren, worin ſich da 
man die Marke verkehrt betrachtete, ein Kopf zu ſehen, der die : 
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chte man Totenmaske des im Juni 1903 ermordeten Königs Alexan⸗ 
rgeld aus— der trug. Ob hier eine Abſicht des ſerbiſchen Zeichners oder des 
eine konnte Pariſer Stechers des i f 
Sen GC Pot und Poin: 

oft! und Poincaré von vorne ge: ta Fe i 
Unheimlich wirkte allerdings eine Entdeckung, die are olg en 
bei der Ausgabe der Marken machte, die König Peter von 


Markenbildes mit ineingeſpielt hat, wer 
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Das Urbild des Figaro? Mozarts herrliche Oper e 

dem Namen Figaro Infterblich? Der 8 
bekannt, einer Erzählung von Beaumatchais. 

auf den ſeltſamen Namen, der in ſeinem Klan 
des klaſſiſchen Barbiers widerzuſpiegeln ſcheint? 
Schriftſteller die Namen ihrer Helden auf gut Glück irge 
ohne eine tiefere Beziehung zwiſchen dem Namen und 
deuten zu wollen. Jetzt hat die Hiſtoriſche Geſellſchaft 
Stadtbezirks den Ehevertrag eines Joſep 
deſſen Inhalt einiges mit. Dieſer Jofepl 
ber bisber ausfindig gemacht werden fonnte 
Beaumarchais, ber Daher ſicherlich feinen 
einem Ladenſchild täglich erblickt hat. Der 
des 8. Juni 1793 und iſt vor dem Not 
iſt darin bezeichnet als: „Bürger von 
Chaine, Sektion von La Croix-Rouge, 
Bartholomeus Figaro, Kaufmanns 
Witwe,“ 

in Champignolles bei Bar⸗-ſur-Aube 
„Onkel des Zukünftigen“, und ein Bruder 
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liebend und Sinn für alles | ften höhere Schulbildg., firm in 
Schöne. Referenzen. Offert. erb. Buchführung, Lohnbuchführg., 
unter R. 7973 an Auguſt Scherl See Schreibmaſchine, 
G. m. b. H., Berlin SW 68. arakkerfeſt, Vo 


RE Nur 
Bewerberinnen über 20 Jahr., 
Slellenangebofe 


die ramum Me Vertrauensſt. 
Staatlich anerkannte 


bregeugn. evtl. mit 
Krankenpflegeſchule 


werden fol, eventl. €i 
cirat in landw. oder or 
eres Untern Se 
Herr iſt 4 d 
erſcheint Ai et, ſtattliche 
de een; 


Duden, wo [ 
Lichtb. u. Anſp. richt. u. P.7997 an fompathi 
1.74 groß. 


G. m. b. $. Berlin SW 68. | Anschrift unter Angabe ber Ge. Zuschriften n anben. weten | Dame aus nur etften rte Daune tn verh da EE 
oſtlagernd Dresden. lungsfähigen Anlagen zur Per⸗ 
— GA Ai 
enden Wirkungskreis bei allein: | die bef. ift, den Chef vo Kameradin vereint. Aufheiften 
ber E erbeten unter 
Anfang 50, angenehme Cr. beſch, wünfht Vekann 
et, Herren entſprechen [tera mögen oder eigenes Gehöft er 
A. Scherl G. m. b. ., Berlins Wes Angaben erb. unt. H. 7 na 


an 
Dar Ee ute J. GcherlGd. m. b. H., Berlins WeB | € Soen in Om) 


VBaterländi nfi an Aa- a- befig, nebft eleganter Ein 
Fee VS, rien she wl E = 
a. Main, Eſchenheimer , 64 . — elle, Anfang 50, muß Brille À Sei 

fudit gebildete Mädchen als Grholmnasd. „Janne Däer 30 Jahre bin id) alt, ragen, che dE deutfch- a ont e E 
Lehrſchweſtern Tanne Oberharz. Vorzügliche d Ein gr. Freund v Berg u. Wald. na, ſonal gefinnt, kaufmännisch § fund u von a : 


Verpflegung, Luft- u. Sonnen: 
bäder, Zentralheizg.„ elektr. Licht, 
Bäd. i. Hſe. Eig. Tannenwa d. 
Gomm. U. Wint. geöffn. Proſp. fr. 
Rückporto erb. Vef.: Spormann. 


Lautes helm ii; Sare i 


1 Villa bei Hannover find. 
ú 


u. ausgebildete Schweſtern. 

Gute Gehalts: und Penſtons⸗ 

bedingungen. — Näheres durch 
Oberin Knuſt. 


E 


enigt oft, um als häusl. 
helferin dankb. Tätigk. zu finden. 
Tücht. Hausbeamt., geb. Kinder” 
frl., willige gett tönnen 


Vor kurzem daheim — u. vorher gebildet, befigt Liegenſchaften 
Die Welt beſeh'n kreuz u. quer. tt et neg, ber 
Bin dunkelblond u. zieml. groß, 40000 Mt, außerdem lebendes 
Doch leider gänzlich mittellos. ſowie totes Inventar. Er hofft, 
Gebildet, luſtig und gefunb. auf d. Wege eine gottesfüccht. 
Wer schließt mit mir den Ehe: | Alan zu find. Gr. Erih Berm. 
und?“ Offert. unt. E. 7989 an erwünſcht. Angen. ift es, wenn 

A. Scherl S. m. b. H. Berlins WEB d. Dame d. wicht. Aonver[ationg- 
t Herr aus erſten Kreiſen. 


dies als 

ein gebildet., blon: rachen redet, ohne f 

Gute Küche. Jagd. Dferten 7 indie des Mädel. etwa Harde z halt Geirtegr Ma 
unter A. 7987 an Auguft Scherl | 26 Jahre alt, aus guter Familie, erb., dankb. f. Mitt b liol Be 


th bern Ang, n ears . fig e Dese. di tet nonam fem og 
ne Kautu Tauschiiren ar 1 E EE 
Oüitom i. M. Verkehr Se arl 11 ora 1 Che lud. 
unge Mädchen Am gms ner Pribalhand werden möchte egen SCH eech rem. om. 
weldes mit ber un alle nehmer E Mee epe dde: p Aeuß., gr. u. Sr 


Arbeiten in kleinem Haushalt treng diskret : or⸗ 
ur Ausſtattung meiner Tochter Fam., gr. Naturfr. u. Anhäng. b. Fig., kath. Bek, jedoch ohne 
verfiebt, mit Felgner Ai Deite- u. eng urleil, w nfdjt mit Dame entipr. 


Glasſervice, Tafelſervice, 
Zeit ns oe SEL Ba Um ufo. befige eig. Haus mit fof. beziehb. Alters auf ieſem Wege ee 
Vereinbarung u. erbitte Angebote unt. 8.7882 an Wohn. u. bin Teilh d. elterl. u werden. Auf eine gediegene 
í A. Scherl G. m. b. H., Berlins es Betriebes, evtl. käme auch Ein; Persei ſowie b ben 
heir. in Gut, Geſchäft ob. Betrieb liche Erziehung lege m gro E 
in Frage. Beiderf. Diskretion | Wert. Platz ift im deu om 
Ee Sd) verſuche auf Nordoſten. GE 
biefem Weg je&t m. Glück u. Briefe, möglichft unt. 2 Deng 
bitte Eltern u. Damen, bie mit Lines Lichtbild. erb. u. der? 
mir E te, mö ten A. Scherl — Der abs 
um auef. Zuſchr. m. n 
R. 7008 an Auguft deri ©, Daulbeamler, ou wünſcht 
m. b. H., Berlin SU. e 


Hoher Beamter, itwe) aus dem ehrbaren 14 
eg? i 
a 


SE 
uſchri unter B U. 
: 6373 an Rudolf Neff. 
Breslau, erbeten. 
O99999009999977 
Für Stadt u. Land 
viele gute 
Damen und Herren, a) c: 


Verm. gibt Ausk. Fran Pulzzz 
FIRE egen “ 


Berlin 58, 


ranzow, 
Berlin SW, Simeonſtraße 28. 


Kampraths Schnellunterricht 


kele er 
Mathematik 


(Geometrie, Algebra, Arithme- 
tik, Trigonometrie) mit optisch. 
Hilfsmitt. in farb.Steindruck a. 
nur 30Blatt (0 Seit.) in Post- 
kartengröße. Einzigart., seit 
Jahr. bewährt. Lehrmitt. „Man 
lernt a. d. erst. Blick." „Ich war 
i. Mathem. schwach u. b. durch 
Ihr Systemein. d. Best. gewor- 
den“, wie Anerk. besag. Vom 
Technikum Mittweida u. Hild- 
burghausen, v. Polytechnikum 
Friedberg,v.d.Ingenieurschule 
Zwickau u. a. best. empf. Un- 
entbehrl. f. Gymnasiast., Fach- 
schül. u. Techn. Preis M. 100. 
Prosp. frei. Postscheck 53546. 
Ernst Kamprath :: Verla 
leipzig. Steinsir. 61. Tel. 3163 


e 
aus gutem bürgerl. | felbit, bie unter obigen Berhült: 

Tochter Geſchlftshaus, ev., Kit eine Verheiratung er | Scheuerif 
[833 J, mittelgr., ur Erfchein. | ftreben, bitte id), vertrauend auf b steSandseife 
60e zum ſofortigen Antritt wünſcht mege angel an | meine einwandfreie Geſinnung, ei 
e ein Wirtſchaftsfräulein Herrenbekanntſch. ries el | fidh unter offener Darlegung 
in dauernde Stellung; gute Ber. m. n. eb.charakterv. lb. Menſch. ihrer Berhältniffe an mich zu 
pflegung u. zeitentſpr. Gehalt. in gut, fid. Lebensſtell. Habe wenden unter G. 7991 an 
ngebote mögl. m. Bild, Lebens: gute, häusl. Erziehung, Mufit- | Auguft Scherl G. m. b. H., 
lauf u. ine e an rau | u. Raturfr.. vorerjt 905 Ausſt. Berlin SW 68. 


abrikbeſitzer auf, u. Einr. Zuſchr. erb. u. M. 7998 
Narienberg Sd, Haus Baldauf A. Scher Gim b. 9 Berlins we 


= ow» 
$ üb b i u mann nn mann nm G nf 90 

e end vorhanden Hauptmann miteuſt u. lebe Heirat! 

"^ a en Aa zur Landwirtſchaft, erfehnt Nei- * 
Hohen Berdienft BEE mit anmutiger | itreng reell u. ganz diskret, nur 


ame aus erſtem Kreiſe. Ge⸗ | durch Réunion internationale Ernst Gärtner, 


kennt., leichte Hausarb. erw. Bis 
Nov. noch Berlin, d. Landhaus i. kl. 
Stadt i. Erzgb. Ang. m. B., Zeugn. 
u. Geh.⸗Anſp. eb. Fr. Dir. Cramer, 
Berlin W 62, Nettelbeckſtr. 17. 


3üt Deutichland, 
Holland, Standinnvien 


je verſchiedene Sprachlehrer 
(innen) geſucht, (durch bekann⸗ 
tes Sprachſchulen⸗ Unternehmen) 
Offerten nur mit Bild und ge- 
nauer Angabe der Kenntniſſe 
an: Direktor R. Thielen, c/o 
Maroſe, Prenzlauer Berg 7, 
Berlin. 


a. ſpät. ‘i am.-Anſchl. Näh | 


ev. 

ger Name, aktiver Major Hane ſtand zwecks fpät. Heirat 
D., 38 Jahre alt, durch 
Sport ae lieger u K. Kap‘ MEC in e 
nk Kar ri ch, S Jahre dit, 
möchte mit feiner hohen Zen: , 
ion aus bem Staatsdienſt aus» Akademiker ev., 1 
f eiden und mit einer ver- | guter Lebensſtellun dies : 
nünftigen, gefunden unb natür- gel bete, wirtſchaftli dé ec 
lich denkenden Frau bis 85 Jahre | en fpr. Al ers zw. pit. d. ro i 
no verheiraten, die eine länd⸗ Verb. zu treten. Gefl. Ang end 
iche Beſitzung (Gut, Sägewerk, mégL mit Bild, das um gehe 
Ziegelei ppm tbringt ober einen | zurilderftattet wird mie, $ 
jol n auf eoo t um m Augult 5 n 
DAG, Seht ne nym und Vermittler zwecklos. 
— LL I essi 


Ich pulze Messer 
fabelhaft! 


durch ſchriftl. Heimarbeit werbsm. Vermittlung verbeten. | Dresden, Brager& 
A * í gerStr. 40/IL Proſpekt 
Berk. etc. Proſpekt frei. Faber G. unter p. 7880 an Ang. | verichloflen aea. 4 Mart Marten 


Joh. H. Schultz, Köln 29. erl G. m. b. H., Berlin SW88. | auler Lander. Gegründet 1888. Erit Schulz Jun. 18. Leipzig 


: Die Gartenlaube | 
ilderbogen der Zei 


Sonderaufnahme der Gartenlaube. 


Graf Brockdorff⸗Rantzau 


Aufnahme Sennede, 
wurde zum Deutſchen 


Zum Thronwechſel in Griechenland. 
Botſchafter in Moskau ernannt. Konſtantins Nachfolger König Georg (rechts) mit General Papoulos. 


Das wiedererſtandene Oppau. Aufnahme Clichothel. 
i i 1 3 ions üd i i Stadt in Trümmer gelegt wurde. 
s ereignete fih das furchtbare Erplofionsunglüd in Oppau, durch das faſt die ganze C 
ege) Eus 5 bewerkſtelligt, daß die Stadt innerhalb eines Jahres wieder aufgebaut werden konnte. Unſer Bild 
` zeigt eine neuerbaute Straße, die damals ftarf zerſtört worden war. 


2 Sm Geptember vorigen Sabre 
Deutſche Arbeitskraft und Opf 


a 


£ 
Tnm 
E 


Digitized by Googl 


Le 
E "m d A 
:- A | " d „ 


KA 
" 
2 


Aa? 


— € — — m : "es 


| Das wich banale aller 
Fautpflegem dief 


die ut nach 


Sft es nicht beſchämend und niederdrückend zugleich, wenn man 
ſeine eigenen Vorſätze aus Mangel an Energie nicht achtet? Und 
doch iſt dies meiſt nur ein Zeichen ſchwacher Nerven! 

Der Nervöſe iſt verdrießlich, ungerecht gegen ſich und andere. 
Gerade die ihm naheſtehen, haben am meiſten darunter zu leiden. 
Das Familienleben wird getrübt. Im Beruf kommt er nicht voc: 
wärts, weil ihm das Vertrauen zu ſich ſelbſt fehlt ſowie Ausdauer 
und feſter Wille. Deswegen ift der Nervöſe ſtets im Nachteil. Wo 
der Energiſche zielbewußt, klar und ruhig handelt zu ſeinem Bor» 
teil, da ſchwankt ber Nervöſe hin und her oder übereilt fid) 
haſtig zu eigenem Nachteil. Die ſchlechten Folgen ärgern und 
entmutigen ihn. Um ſo mehr beneidet er ſeinen energiſchen 
Mitbewerber. 

Aber niemand ſollte es ſo weit kommen laſſen, bis ſeine Sehn⸗ 
ſucht nach Energie in Neid ſich verwandelt. 

Wie Salz und Gewürz den Appetit anregen, jo Kola⸗Dultz die 
Energie. Dadurch allein ſchon fühlt man jid) verfüngt und ge: 
kräftigt. 

Kola⸗Dultz wirkt auch ſo außerordentlich ſchnell. Hochtouriſten 
und Forſchungsreiſende haben es verwendet zur Überwindung 


Der neue Stuttgarter Hauptbahnhof, aufnahme Elihotvel die kürzlich von der öſterreichiſchen Ne 


der am 1. November eröffnet wird. Das Gebäude wirkt wie ein Gefängnis. 
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NR "o 
Fünf- und Ein⸗M llionen⸗Krone 


den. Erſchütternde Beweiſe des djterreit 


großer Strapazen oder um neuen 30 
vor Ermüdung zuſammenzubrechen ghaul 
Berühmte Arzte vieler Länder verwenden 
geben es ihren Patienten. In vielen wif 
iſt Kola-Dultz empfohlen worden 
Tauſende kaufen Sola-SulB ich auc 
faſt jeder Apotheke beziehen. Doch ee F 


portofrei. E `` 

Senden Sie gleich den Gratis⸗Dezugeſe 
ihn an mich als Druckſache im offene Kuver 
des Kuverts ſchreiben Sie recht deutlich un 
Dazu genügt 1 Mark als Porto. Eine pe 
3 Mark. 


— Se: — — — — — — 
Gratis-Bezugsſchein: An E. Schu 

A 192, Friedrichſtraße 19. Senden SH 

genügendes Quantum Kola⸗Dulz 

klärenden Büchlein. 2 
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Nummer 41 ———— 


Aufgabe Nr. 36. Bon Dr. Ta rraſch. 
SE 
Weiß zieht und gewinnt. 
(Weiß 3 Steine: Kg5; De7: Lei Schwarz 2 Steine: Kos: OA) 
Löſung: 1. Kíó Dbz . 2 Kg6 Dbi + 3. Kh6 Dhi 1 
K 


Ki8 4. Dd6 ı Ki7 (oder Kg6 Le6 +) 4. Lh5 


diſchen Meer, bie rechte ein 


Balkenrätſel. 


Die Buchſtaben ſind ſo zu ordnen, 
daß d 
im Oſten, 
Geſichtes bezeichnet; die linke Jentredbte | | 


Reihe nennt eine Inſel im Mittellän— 


namen. 


Rätſel von Heinr ich Minden. 
Gerümpel iſt im „e“ willkommen. 


Ein quter 


* 0 dd 


wird angenommen. 


t. Lh5 und gewinnt. 
- und gewinnt. 


je obere wagrechte Reihe ein Reich 


die untere einen Teil des 


en Frauen— 
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Seit 30 Jahren 

bewährt Odol sei- 

nen Weltruf als antisep- 

isches M u n d wasser. 

Für die mechanische Reinigung 
der Z & H n e ist 


Odol - Zahnpasta 


Hautpflege-Seife ersten Ranges. 
Gleich vollkommen in hygienischer wie kosmetischerWir- 


kung. Reich schäumend. vornehm und d 


iskret parfümiert. 
— — TE, vernehm und diskret 


Lingner-Werke A. G., Dresden. 


TEE 
hd 


Ein Stiefel, der nicht drückt. 
Ein Stiefel, der begluct! 


A 


Seit zwölf Jahren bewährt:: 


Verkaufsftellen 
an allen plagen Deutr(aniands, 


Brofchüre gratis. Cerí & BielChowsky, Erfurt. 


Alleinige Fabrfkanfen: 
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Hans v. d. Mürz. 


Rätſel. 


Es tobt mein Wort gar bös und wild 

mM ſchickſalsſchwang're Stunden, 

Wo blutig ſtarrt auf dem Gefild | 
Der Tod aus tauſend Wunden, 

Und ſtreckt danieder Mann für Mann. 

Doch wirſt das Wort du ſteigern, ! 


Verſchont's die Männer, aber es sd T A 
ällt's Tiere ohne Weigern. enata Greverus. | aM anklurf: 
5 ine eem. ( Sara s Frank: 


Auflöſung des zuletzt veröffentlichten Rätſels: = x. 
Figurenrätſel! Omnibus — Dom — Leier — Oft. GC 
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Bí E : ES Krampfadergeschwüre 
gei emn 


| kostenl. Auskunft üb. erfolgr. Be 
handlung durch einfache Haus 
kur, ohne Berufsstörung, nach 


: Dr. med. Hahn durch Verlags- * 
offenen Füssen usw. erzielt „PYOCTAN ee "A Grebmünn, Leinals „m Patent a, 


OHM": vorzügliche Heilerfolge, bei 


Krampiadern 


Krampfadernsalbe ,,OHM*', 


Chem.-pharm. Fabrik „Ohm“, Augsburg. B Sanatorium 


pen "2PESEPESGRERBAMESEBSESREBERSSESUSUSBENNSUERUESSUBSETPEPSSUPT*""S7» | Dresden a Radebeul 


Miesen Iren Zoe | 


„Nehmen Sie 3 Mark“ 1. Porto u. senden Sie Ihre aus- 
ekämmt. Haare sofort zur mikroskop. Untersuch. unt. 


erbs.'-u.Winferkure 
P/ os pelt frei. 
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achmänn Leit. Daraui erh. Sie von uns genaue Vorschriſt i * | Dorfstecher £ 
f. Ihre Haarpflege. Untersuch. u. Vorschrift kostenlos. Ur. Peterson’s Sanatorium — — "2 "a Um gr, 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Grünau Brambad J. U. + Radiumbad = BN: eier 2 sie 
(Mark) S.502. Bedeutendstes Institut f. Haarwissenschaft. pne n s | 2 WM * Pensionate un 
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Schutz der Kaſſenboten in Amerika. Seit dem Kriege, der | wegs find ein arl t ithi if dacht 
eine ſo unheilvolle Verwirrung der moraliſchen Begriffe zurück. mit gel a ae Sedes 
gelaſſen hat, mehren fid) in dem Bankviertel von New York die So hofft man, die Kaſſenboten unter den Schutz des Publikums 
Maze w n 10 u ie g s De ei en d ſtellen und fie zugleich gegen unvorhergeſehene Angriffe in 
Maße. n, beſondere Vorrichtungen der St | .Di R 
su Ihrem Gët ju treffen, "AC Dabei von dem Gedanken inen RÄ, lederne Mappe Der Raffenboten er 
aus, ein Xallenbote als ſolcher äußer ich kenntlich gemacht ſtande ſind und beffen Syſtem nur den Bankka ierern bekannt 
werden muß, im Gegenſatz zu dem bisherigen Beſtreben, ihn iſt. Und zum Überfluß el? bie Mappe bes SE, mittels 
möglichſt unauffällig erſcheinen zu laſſen. Zunächſt verſuchsweiſe einer Kette, die gleichfalls einen Geheimverſchluß hat, um den 
haben einige Maklerfirmen für ihre Kaſſenboten, die täglich mit Leib geſchnallt. Bewähren dieſe Maßregeln ſich, fo ſollen fie all- 
bedeutenden Summen in barem Gelde oder Wertpapieren unter, gemein zur Einführung gelangen. 
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8 sicht die edite 
© „Holländerin“ aus 11) 


Wenn Sie Anspruch auf Güte, Reinheit, Milde und 
hervorragenden Wohlgeruch einer Seife machen, so 
achten Sie beim Einkauf auf 


di seit 16 Jahren ren VERTRETEN 
eingeführte und La : IN ALLEN 

se betiebte Marke | dicia 

Hochleistungs- Nähmaschine 


Baer a Rempel, 
. Bielefeld 


Weisen Sie alle minderwertigen Nachahmungen, die 
sich zahlreich in ähnlicher blauer Packung im Handel 
befinden, zurück. 

Allein. Hersteller: 


doter e Haußner Darum Augen auf beim Einkauf! 
Chemnitz - Kappel 


exra starko Walthorius - Bienfong - Essenz | Brieimar ken 


ig (Destillat) 12 Fi. Mk. 150.—, bei 24 Fl. Mk.275.— frko. u. inklus. Auswahlen — Preisliste. enu Warzen 
® 


Zu haben in Apotheken und Drogerien. naut. 
Hersteller: Lab A i .S. — a 21. L. Hof, Frankfurt (M)15, rn rig" 
oratorium E. Walther, Halle a. S Troth GmbH. Kalserstr.70. en 


A 


Sie finden vornehme Original⸗Graphik eg 

It | II T IM | im Kunſtverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin S W. 68. 

di 1000 ui Reich illuſtrierter Katalog gegen Einſendung von Mk. 30.— 
JOOOO0OO0O000000000000000000000000000000c. 
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merzios 
In Apotheken u besseren D erien erhältlich. 
Gegen Fußschweiß und undlaufen Kukirol=fußbad' 


rentia Fiöurverbeiierer 


Sport- u. Tanzgürtel, Schlüpfer, Hüftgürtel 
zur ëlo Ze Jugendl. schlanker, vornehm eleganter 
Figur un 


graziöser Haltung. Unentbehrlich für jede 
Dame, die auf Schmieg- 
samkeit der Figur, An- 
mut und Grazie, Elasti- 
zitat des Ganges Wert 
legt. Verringert durch 
andauernde milde Mas- 
sagewirkung die  Hüf- 
tenpartie in überraschen- 
der Weise u. verhindert 
Fettansatz und Stärker. 
werden des Uhterleibes, 
Stütfzt das Kreuz, flacht 
den Leib ab und stellt die 


jugendl. Linie wieder her. 


Bestes Mittel zur Wiedererlangung verlorener Formen- 
schónheif, elegantester Korsettersatz aus kräftigem, 
Inftdurchlässigem, elastisch. Spezialgewebe. Außerst 
angenehm im Tragen, läßt die Magenpartie frei, hindert 
nicht b. Atmen, gibt jed, Bewegung nach u. ist auch für 
Tänzerinnen u. sporttreibende Damen v. hohem Wert. 
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Durch die flüssige Gentil, Berlin F 11, Potsdamer Str. 5 
schbar und hell, J. J. AM POTSDAMER PLATZ 
N Fabriken: Deutschland: Größtes Spezlalheus für Figurverbefferer, 


Jos. Lorenz & Hüftgürtel, Gummiſtrumpſe, Leibträger. 
Verlang. Sie gr : Vorn. abgetr. Anproberáume. Sorgfáltigste Bedienung. 
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« a Haushalffärberei 


des Neues fe und Beste, ^ cn prosia 


©: Unterricht und Erziehung O. 


Die zweigeſpaltene Rillimeter- Zeile N. 30.—. Bei Wiederholungen Rabatt. — Proſpekte nachſtehender Inſtitute werden gern durch die Geſchüftsſtelle der Oerter. 
ç onbe, Berlin 80/68, ſowie durch bas RNeiſe⸗Auskunfts · Bureau bes „Berliner Lolal-Anzeigers“, Berlin SW68, Zimmerſtr. 35-41, 1 EC LM Ke 9 
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Yochxer-DPenficonotfre 


Altenb 6 Hauskochterſahr. Gründliche Ausbildung in Haushalt, 
urg. ag 49 SC, 1 Tang EE, e 
iſſenſchaften, Muſik, Tanz, geſellſcha en Formen. 

Charlottenheim. Hausbeamtinnenſchule mit Prütg. u. Stellenvermittlung. 
Beſte Empfehlgn. Näheres durch die Vorſteh. J. Burger, A. Wagener, Gewerbelehrerin. 


Blankenburg / Harz. Töchterheim Margarete Schrader. 


Herrl. Höhenlage direkt am Walde. Näh. Proſp. 


De am Weißen hirſch Töchterheim Friedericlana. Gr. Obſtgarten, berti. 
Lage. Gedieg. out. häusl, geſellſch. Fortb. Proſp. g. Porto. Frau Charlotte Brink. 


Goetheſtr. 12. Sophie Doigts Töchterheim verbunden mit 
Dresden-A., Saber Rod nen Hterheim verbunden 


und Gewerbeſchule. Fort- 
bildung in Wiſſenſchaften und Muſik. Beſte Verpflegung. Eigene Villa. Proſp. 
G | Í e n ü (i | Zöchterheim Elfa Beyer, ſtaatl. anerk. Ziele b. Frauen: 
Y N lehrjahrs. Wiſſenſchaftl. u. fremdſprachl. Fortb., dëi 
Emilienftraße 12. b. finite, Ausb. i. Haush., Gartenbau, Säuglingspfl. Ga- 
martterdienft,chythm.Gymnaftit. Bei beſchr. Schülerinnenz.eliebev. Ging, a. Eigenart. 


Eiſenach-Marienhöhe Alchardſtraße 2, Töchterheim von Lulſe von Biere. 
9 


Gründliche hauswirtſch. u. wiſſenſchaftl. Ausbildung. 
i ; 
Elsenach erde Ausbitb. int Push. Ten, Wiſſonſch. Beste EmA. 
is jährl. 12 M. geg. 

Eschweger Hausbaltungspenſioual. 3:5 b 5. Borſtehermm C. Schiller. 
Gm Harz Tünterheim Bomi, 2e ute hen Ce 
Ausbildung. Harz L Herbe H. run ee 


euftfurort Gerurode „Söchterbilönngsbeim Waldtraut 


in herrlichſter Lage am Walde mit Balkons und Park, Wiſſenſchaften, Haushalt, 
Sport, Künſte. Neichliche Verpflegung. 1. Lehrkr. i. HD. Proſpekte durch Leiterin. 


Gernrode Harz, e eee Da „Daheim“. Sorgfält. Ausbildg. im Hsh. u. 


Kochen, Foribild. in Wiſſen prach., Muſik, Malen, Handarb., Tanzſtunde. Erft- 
klaſſige Lehrkräfte i. Haufe. Selbftverforg. durch Schweinemaſt, Siegen, Federvieh. 
Eig. berri. geleg. Beſiztum mit groß. Obit- u. Gemüſegarten. Langj. Erf. Proſp. 
6 tob Harz. Töchterheim Hagenberg. Herri. Lage a. Walde. Beſte Verpfl. 
em e Haush., Wiſſenſch., Sprach., Mufit. Geſellſch. Anb. Proſp. u. Bilder. 
6 de /) Wiſſenſchaftl. und hauswirtſchaftl. Töchterheim Haus Hubertus. 
ernto „Schönſte Lage a. Ort, befte Verpfl., erſtklaſſ. Unterricht. Proſpekt. 


Wiſſ. Sprach. Muf. Gebicgeg. Billa . Ort. Ol. Familienl. Brip.u.Ref. Frau Paft.Heydorn. 
. Gründl. wirtſch. Ausb., wi wa 
leie WW sr 


Töchterheim Frau Pfarrer Theune, für Jn- u. Auslände⸗ 


Halberitadt/dnn. rinnen. Wiſſenſchaften, geſellſch. u. wirtſch. Fortbildung. 


ll Albrechtſtr. 1. Töchterbildungsheim Frau Dir.Zubte. Wiſſenſch.,geſellſch. 
IL a pratt. susbllbuna. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leben. Borzligl Empf. 


ber Feldſtr.1. Töchterheim Fr. Apoth. aud. Zeitgm. Ausb. jg. Mädch. i. Hsh., 
Hanno sRiffenfch,, Muf. u. gef. Formen. Beſte Verpflegung. l. Ref. Proſp. 


Hannover, Cora: EE en T. Neferengen 
Bad Töchterheim „Billa Mansfeld 
Haus l. Ranges 

Harzburg. 


bietet Töchtern aus gutem Haufe erſtklaſſ., haus. 
wirtſchaftl., nenn u. geſellſchaftl. Ausbildung. 
ort. 
Fernruf 382. 181 


; intritt: 15. Januar, 15. April 
t, 15. Oktober. 
pouen: 


= i e L Did, Ausbild. 
Heidelberg, alt) des e Wl Keie. Jähn. 85 0 M. Brofp. a. Ref. 


Heppenheim Bergsir. Haush.-Pens. Geschw. Nad. Staatl. gepr. Lehrkr. 


Hauswirtschaft, Handarbeit, Weißnähen, Schneid. Gartenb., Fortbild. u. Sport. Prosp. 
i . 
Haushaltungspenfionat Mar 


fi Ü u i d $ | e | Ü Tannenwald. gelegen. retenheim inmitten. berrlicher 


Gründl. Ausbild. in Haushalt. Fort: 
bad. Schwarzwald bildung in Sprachen u. Muſik. Gute. reichliche Verpflegung. 


... — . .. mn. 

Ev. Töchterhel Waldfrieden. Gründl. irtfch. 
Obercaſſel / Bonn. u. geſell ifa l. Muobitdung. Qute Empfehl. aloe M 
— ——d—'— —ääää ä ͤäẽ———êMö.ü̃.ää ädꝗüD ....⁊vVcH .. !ñ ⁵•ö³kya ....;vy —: 


berlabnstein a. Rhein. Ev. Töchter-Znſtitut. Fortbld. i. wiſſenſch. Dächern 


Sprach. Muf.. Malen, Handarb. Haush. Eig. Villa m. 
— Reine Beſatzung. — gr. Gart., Tennispl. Proſp. u. Ref. d. d. Vorſt. A. Höcker. 


Süercham. Töcterheim ber Hoffbauer-Stiftung. 
potsbum-Hermaunswerder 160. ^29 some Dum m iN 
Lyzeum und Frauenſchule mit ſtaatl. Berechtigung. Haushaltungsſchule. 
Bad Sadia Südh. Töchterheim Maria Erika (Frauenlehrzeit). Höhenluft, 


Ausbildung im Haushalt, a Malen, Muſik, Allgemein: 
bildung. Selbſtverſorgung durch Schweinemaſt, Kleinviehzucht, Gartenbau. 


1161111111 


ſchulpfl. Kind. d. Gro 


Ausbildg. in allen Zweigen de 


Greiffenberg 1 St. SönterheimDinnn. Berge. So u . 


j 
t 


Evang. junge nu 16—20 J., finden z. 1. Oftober b. 3. lieben, Aufn. z grün): 
Erlern. des € I 
geg.Einfendung des Portos durch 


Bad Suderode/ Harz. Töchterheim Pape. Hausw. u. wiſſenſch. Ausb. Beſte Aer 


Weimar. 
Weimar, 29 


aushalts, SE ef. u. E d. Geſundheit. dra » 
2 


enslonshaus V ctoria, Bad Sooden Werre 


Töchterheim Heidenreuter. Wiſſenſch., gefell ausl. Ausb., Sprach. pror. 
Fäch., art Aet Tant Efe Lehrte Sli. G. Ep iih 


r. 6. Töchterbildungsheim Elifabeth Stefan. Wiſſenſch. griet? 
usb. Sorgf. Pflg. Feng Fam Seb. een ia dos: 


ella St. Blaſii b. Oberhof im Thüringer Walde. Wege 510 m. Fr: 
e 


Mädchenſchule u. Penſion. Gute E orgfälti Bef. geeigne. 
diate ia 30000 a date mpf. € or Zeie 


Schulen .nLehranftalten 


Ballenſtedt . er Städt. Gymnaſ. m. Realſchule 


Städt. Alumnat f. Schüler ſämtſich. Klaſſen. Auskunft durch 3Ragiftrat oder Dueh 


$taatiit) de aU MIN d 
Bisher weit über 1000 Röntgenſchweſtern ausgeblidet. — Näheres auf Anfragen r: 
ange | QNT n T. 
Lehrbücher Ginfi TE 
Hülfechemikerinnen Private (hemieschule f. Damen, Lchterfeldt isr u 
Chemleſchule für Damen, . G. Schneider, Defan. =: 


schloß Düneck b. Ueterſen nan se 


Privat- Töchter - Land . 

Früher: 30 Jahre Töchte 
5 

Hauswirtinafisimule 


Ländl. gefunder Aufenthalt mit 
Eigenbefigtum. Theoret. u. pratt. 


v-Denfional Seler didnt i fi 


Hausweſens unb ber Gärtner: 
Weiterbildg. in Muſik, Geſang 
Literatur, Sprachen, Malen 

Halb. und Jahreslehrgang. 
Anerkannt gute Ver ( 
Währd. des langjähr. Beftehen: 
der Anſtalt wurden mehrere tan 
D Schülerinnen ausgebildet 

ehrplan wird geg. Einfendung voi 2 Dil 


abgegeben. Näheres durch d. . 
L 
B ! 
ısenac nstitu ur : 


N Töchterheim mit Frauenlehrjahr 

P. Haushaltungsschule 

C. Landwirtschaftliche Frauenschule 

D. Seminar f. Fortbildungsschullehrerinnes 

E. Seminar tür . für K 
und Hauswirtschaft 

F. Seminar für Lehrerinnen der Hauswirt 

schaftskunde. Oleichberechtigung 1n 


p Se SCH 
Eiſenach / Tünterneim 3eobott, dena Ll- 
TTT OTTO HUTH ITU TIOUN D e urë | 
Frauenlehrjahr für Töchter aus gutem Haufe unter fot Kach pe burt 


pflege. Auskunftsheft u. Arbeitsplan durch Frau Rorke 
te E EEE 


: furt/0.? 
Pädagogium Traub, Trank, 


Abteilungen 


vo s Odersekunda. — Ve 


auchau i. G. — Pädagogium — 
— anti Ju ale. en ben Mer a 


naben mittlerer u T 

itung für ade. 

Dr. Harangs Höh. Lehranstalt Vorbereitung " 
Halle as und Klassen. : 


. 
Clementinenhaus (Mutierhans vom Rolen en E 


aatli aner kannte Acankenpflegeſchule, ſucht evang. Jung CH Wei 
710 unt. Einreichung d. dia rar) u. Belfügung des Rüdportss e 


22 s fr. j 
Evang. Fröbeljeminar, Caſſel, Gd 
Sweilganftelt des Gvang. Des un y 
S(netfauntes Nindergärtueriunen-, dii „ — 
zz —leterinnenjeminat Äis Mäe: "E 
Jm A E nee Mee 6 0. Diete leverelus, J. dierte 
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12. Oktober => O 


Die Reform - Sprachmethode Mertner. 
fremder Sprachen gibt es ſeit langem eine ganze 
Vorzüge haben, jede hat aber auch ihre Mängel, 
die Vielheit der Sprachlehrſyſteme ein Beweis 
d Löſung des Problems noch nicht vorlag. 
mit einer neuen Reformmethode auf den Plan zu treten, und der Erfolg gab 
ihm recht. Denn wenn eine Schrift wie ſeine Grundſätze Ber : 


- T zeitgemäßer Sprach— 
Übertragung (Fremde Sprachen durch mechaniſche Suggeſtion“) in kurzer 
Zeit 82 Auflagen erlebt, dann 


muß auch ſchon etwas daran ſein. Die An— 
regung zu ſeinen Arbeiten empfing Mertner, wie er ſelbſt erzählt, in der 
Kriegsgefangenſchaft: er bat dann feine Unterſuchungen über die rationellſte 
Art der Fremdſprachenaneignung eindringlich fortgeſetzt und ſyſtematiſch aus— 
gebaut. Das Neuartige ſeiner Methode iſt ihr pſychologiſches Fundament. 


Die Gartenlaube 


pa 


Anleitung aum Gelbfterlernen | 
Menge. Jede mag ihre 
und vielleicht war gerade 
dafür, daß eine befriedigende 
Robert Mertner hat es gewagt, 


SS 


EST 


Es jind bier Die Forſchungsergebniſſe der Experimentalpſychologie über die 
Aufnahmefähigkeit des menſchlichen Gehirns zur Richtſchnur genommen. 
Durch planmäßige Gliederung des Stoffmaterials gelang es, die Art der 


Fremdſprachenübertragung etwa den 


re chenübertrag l mechaniſch-ſuggeſtiven Vorgängen anzu— 
gleichen, die ſich in Pſyche des Ki 


Kindes bei der unbewußten Aneignung 
ſeiner Mutterſprache vollziehen. Die gefürchtete Grammatik verliert ſo ihre 
Schrecken, und das gedächtniszermürbende Auswendiglernen fällt fort. Als 
feſſelnden Leſeſtoff für ſeine „natürliche Sprachenerlernung“ wählte Mertner 
Auszüge aus führenden Zeitungen des betreffenden Landes, ſpannende No— 
vellen und Skizzen, kleine Bühnenſtücke. Dieſer Stoff wird mittels eines 
ſinnreichen Dechiffrierſchlüſſels und einer auf phonetiſcher Grundlage beruhen— 
den Ausſpracheumſchrift dem Sprachſchüler erſchloſſen, der dabei nicht als 
mühſam Lernender, ſondern eigentlich nur als aufmerkſam Leſender vorwärts— 
geführt wird. Erſchienen ſind bisher von der Reform-Sprachmethode Mertner 
[Verlag der Geſellſchaft für Verbreitung zeitgemäßer Sprachmethoden, Kemp— 
ten i. Allg.) die beiden Lehrgänge „Franzöſiſch für Deutſche“ und „Engliſch 
Sie können beſtens empfohlen werden. Dr. K. 


der 


— 


für Deutſche“. 


Gine gebildete 


vom Roten freuz, fucht ceruſchweſtern. langen Gie 


Näheres durch die Oberin. 


- Coburg. Stadlers 50 flerheim Höhere £ebrauitalt. 
o Mbagodium Cabn i. Mieſengeb. el a. f. Anf. Peco. d b. (fe. Cina 
- Dr. Buslik’s Bakteriolorie-, Röntgen- Zoe EHS Gagn Geen) 
» P Se pam: rio nenen a 


. für Abitur, Prima, Einjäpr. (a ür Damen.) Vollſt. Klaſſ. 
nab. u. Mädch.) Vorſchule.- Erfolge ſ. Brofp. - Gut geleitetes Familien-Internat. 


cenfenberg i. Thür. 


—1 


Höh. na ftaatL u. ftädt. unterſt. Realſchule m. 


Mielfungen , Wen 


Staatl. anerk. 


f egr. 1869. Realſchule, Proggmna: 
, Hut fim u. elormprognmnaftum i. E. 
plenis 76) f. Dberfefunbareife. Famifieninterna L 2 Häuf. 
rünbL Arbeit. unt. da gewiffeng. Srylehung, reichl. ms A Qe 


Dame 


Munn 
fof. Brofp. d. Spezial - Sprach⸗Schule 


raftifche und theoretiſche Vorbereitung für die 
überſeeiſche 


(Leitung von Gütern, 


deulſche Solonialianle, Wißenbanfen d. à. Merrg 


:: Smmwarzwald - Kinderheim Oberndorf a. N. 
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Das Schönheiismille] M. 
X 
Oran: Arem: 


die H 


D 
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iaut -Arznei KR 


, 
in Upalgla iuben 


muß über hauptſächl. Fragen d. Weltliteratur, 
Geſchichte, Philoſophie u. Pſychologie orientiert 
fein u. in Gef ellſchaft mitſprechen können. Ver⸗ 
Wernigerode, Dr. Th. R. Rumpf. 


und heimiſche Land wirtſchaft 


Pflanzungen, Farmen, Faktoreien uſw.) erteilt 


e für In. und Auslandsſieblung. 


Semeſterbeginn: Oſtern und Herbſt. Lehr. u. Anſtaltsplan geg. Einſ. v. 7.— M. 


Verſchiedene Denſi onen 


gymn u. realgymnaſ. Abt. u. andelskurſen. Abſchluß⸗ Haus Herta“. Aufnahme 
üf.: Oberſek⸗Rei ber. z. Abit. Kl. Kl. ; div. Unterr. U L t. | - gsh pd : 
ZR [DAI en d Joa NIE T Jie. dinber-Grbolmgs grum 
biet. llebeo. geift. u. körperliche : —-— 
Candersiehungsheim Bab KE vi. uut i EEN Rluberpacabies Hiedertrojjen, WIR UE 
eto r iw. . ; ; : S i ärztl. 
GE dere Soest AE Deen, Bn Heilbad. Dr. Claus. KH dn En SC Peters, ett en b. e Set 


KE 


unde Lage, waldreiche Doch, Näb. durch Druckſache u. Dir. Kauffmann. 
| " P rf Bint landwir i 
| BL E ITUTTTE: GE 
ge, veranlagte und geiftig zurückgebliebene Jugendliche. Leiter: Paſtor Grape. 
" > E ++ 
7 2. in Thüringen, ^ (fo od.schwachbegabte | Sete find-Sndioipuntsenptg, ev.Lehrausbdg.i.El.streife, 
à Cen. an ber Unſtrut, inmitten der Goldenen Aue. Eig. Heim i. or fort Proſp. Saga Gartenheim, Gera-R.-Tiaz, 
15 A 75 5 E ee fl bes Keie 
T evang. humaniſt. Onmnafinm (U. a Se T T E . h h e 
j | prüfn t R alklaſſen U. III bi m 
di: Rd) n | Me ven de a Rei o r u per S r zie U ngs el e 
prüfung weitergebaut werden. Individuelle Er. N 


tebung. Körperliche Ertlichti ung durch Rafen- 
piele, Safier lport, Stugbäder, aldſpaziergänge. 
A aternat. Gewiſſenhafte Satr E 

v. roS aM u. Verpflegung durch Kranken weſter. Aus nf 
ES erteilen Rektor Dr. Heinemann u. bie Rendantur, 


— V "AC. WEN A 
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— T mim eee i bedürfen. „ Risse rer s Reform. 

„ I l— = Ge schule bis Prima mit kleinen lassen (4—15 Sc er), ev. auch 

7 Kimpels D dadosium Bad Sachsa (Südharz) 77 Besuch der hóheren Schulen Jenas möglich. Arbeitsschule. Werk. 

, Bes. Th. Kimpel, P t D Berecht. Privatreaischule mit Internat / ent a en ik een mha aer derungen, SE f 

Bes. Th. Pastor a. D. — > nen un ymnastik, 2 E eres durc rospekto. 
, n gesunder Gegend des Harzwaldes: wissenschaftl. Unterricht nur dureh Ge = 


tud.- 
ass. Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürft., ärztl. d / 
u. Sommersport (eig. Plätze f, Tennis u. Rasenspiele, / 
Wassersport), Wanderun l ` 2 
lehrer): ausgez. reichl. d Fare — Nac weisl. Eignung für Auslands- ee 


deutsche zw.Erziehg. i.d bis Sekunda böh. Schulen. 


1⁄2 Stunden Ba nfahrt : t 
e län Gerta bis Prima, due, Ausbildung, fürperli e Ertüchtigung, 
gute Verpflegung. Turnen, Spiel, Sport. äh. Druckſachen. 


da gogium Wernigerode 

. Prima. — 51 on 5 
lassen: überraschende Erfolge. ute Verpflegung. errliche 
rospekt durch den Leiter der Anstalt. Telcphon 757. Pre or Palm. | 


mit Jugendsanatorium 
auf der Sophienhöhe bei Jena 


1890 gegründet für Knaben und Müdchen, die besonderer Schulung 
oder auch einer individuellen 


dentihes Walderziehungsheim 


Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbarer unb ſchwer lernender Kinder. Förderung 
Elementarunterricht für jüngere Kinder. 


Julereſſenlen der Rubrit „Unterricht u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens bier aufeinander folgende Hefte 

Einſicht nehmen, 
Woche, andere nur alle zwei Wochen oder nur ſeden 
Monat einmal ihre Ankündigung erſcheinen 


Pflege und Erziehung außerhalb des 


Roda $.-Altog. bei 


Jena in Thäringen 
für indiv. Unterr, 


indiv. Erziehung und 


D. Landmann. 


da einzelne Inſtitute in jeder 


laſſen. 


12. Oktober 


Wieder ſteht man vor ber ſchwierigen Frage: Wie und wo kann i 

zu halbwegs erſchwinglichen Preiſen den Kleidungs-, Wäſche⸗ ei 
ſonſtigen Wirtſchaftsbedarf für Mann, Frau und Kind decken? Hier 
will nun der neue Herbſt⸗ und Winter⸗Modebericht des bekannten 
Dresdner Madehauſes Adolph Renner ein ehrlicher Vermittler ſein 

in allen dringenden Bedarfsfragen der Herren-, Frauen und Minder- 
bekleidung. Intereſſenten dürſte eine ſofortige Beſtellung empfohlen 
ſein, ſowohl der Kataloge als der einzelnen Bedarfsſtücke, da beides 
bald vergriffen ſein könnte. Der Katalog, deſſen Durchſicht für jeder⸗ 
mann etwas Brauchbares aufweiſen dürfte, iſt unentgeltlich und poſt⸗ 
[ret zu beziehen vom Modehaus Renner, Dresden-A., Altmarkt 12. 

Wenn der Geiſt was leiſten foll, braucht der Körper Alkohol. Wenn 
auch Temperenzler, Abſtinenzler und andere Geſundheits-Apoſtel gegen den 
Alkohol zu Felde ziehen, ſie werden den Genuß dieſes altbewährten 
Stärkungsmittels um nichts eindämmen. Alle unſere großen Männer, 


unſere Dichter und Denker haben jederzeit und gern etwas Alkohol ge⸗ 
trunken, und zwar nicht etwa nur der Geſundheit wegen, ſondern auch, 
um ſich von Anſtrengungen und Sorgen zu erholen und ſich neue geiſtige 
Anregung zu ſchafſſen. Gerade in den jetzigen ſchwierigen Zeitverhält— 
niſſen hat unſer Volk es nötiger als je zuvor, ſeine großen Sorgen zeit⸗ 
weiſe zu bannen und neue Kraft, neuen Mut zu ſchöpfen. Es mag daher 
ein jeder nach ſeinen Bedürfniſſen und ſeinem Geldbeutel ſich mit einem 


S. Kleiner Ferminler . 


Stellengeſuche M. 15.—, Stellenangebote, 
Porto für Zuſendung der Briefe) M. 15.—, bei Abholung der Offerten 
e Einlagen ben 


Schweſt d. Kinder- 
Sellengeſuche Stüße, ne out Soa, 
2 dert. 1 Kind Mädch. vorh. 


ad 


geſucht. Hausarb. muß m. Uber: 


M. 5.—. 


Stellung als Reiſe— l 
AU) Esesteiter Kammerdiener. nom. werd. Frau Dr. Brenfing, dunkelblond, evang., große, | Bin tinberlofe Witwe, Gbriftin, | ideal verant, aus 
Gefl. Off. unt. E. 7006 an ic ps Bad Ems, Nömeritraße 93. hübſche Erſcheinung, angen. Anfang 50, angenehme Gr: kennen z. lernen. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. Mate aeri. Perfünlich⸗ Aeußere, 39, wirtſchaftlich, häus⸗ Fm eb ausge anes Sous — * $ a t 
= AUT HAM. € n. Zi md, | [ih und arbeitsfroh, mit guter frau, febr vermogend u. geou er ry i 
Junge e le Tebr Dui Geſucht lei z. Führ. b. Haus, ee und ln Zehn: den Aller G. m. b. H., Berlin SW 


in jed. Arb. ſehr gut alt Bern W 
bewand. u. fleiß., ſucht Stellung as scher dx 
in beſſ. Haufe. Auch als Haus: | b. H., Berlin, Potsdamer Str. 9. 


dame. Am liebſt. Ausl. Zuſchr. : 
Junge Mädchen 


erb. unter T. 7000 an A. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Die Oartenlandbe —————— Nummer 4i 


Gläschen guten Weinbrand oder Edellikör, wie fie z. B. in den vielen he. 
rühmten Marken der Firma E. L. Kempe & Co. A. G. in Oppach I, Sa, 
geboten werden lerwähnt ſeien nur der alte Weinbrand „Exauiſit“ und dir 
Perle der Liköre „St. Afra“), neue Lebensfreude ſchaſſen, die, mate" 
genoſſen, noch niemandes Unglück geworden find. 


jeife Marke Holländerin die beſte. 
empfindlichſte 
geſchmeidig. Beim Einkauf verlange man ausdrücklich die „Holländern 
nicht Buttermilchſeife. 


Kauf- u. Tauſchverkehr und Vermiſchtes 
Innerhalb 4 Wochen nicht abge 


Einſendern zugeſtellt. Schluß der Anzeigenannahme erſt eine 


(500. 


tauſenden, möchte au 
Wege mit gebildetem 


zwecks Heirat 


bekannt werden. Witwer mit 
Kind nicht ausgeſchloſſen. 


Fürs Bad ſowie Handgebrauch und Säuglingspflege Ut Buttermilch. 
Ihre Verwendung wirkt jeldit für dx 
Haut wohltuend und macht ſpröde Haut ſamtweich un 


Warum gerade „Wichsmädel“ für Ihre Fußböden? — Dell ui 
hergeſtellt iſt mit echtem, franzöfifchen Terpentinöl, daher von mil 
dem, angenehmen Geruch; aus beften Edelwachſen, daher fef und 
nicht ſchmierend! Spiegelglanz erreicht man ſchon mühelos, wem 
man es nur hauchdünn aufträgt. Daher reicht es noch einmal 
ſolange als eine billigere, weiche Bohnermaſſe. Das Geringe, was 
Sie etwa für „Wichsmädel“ mehr bezahlen als für eine Wé: 
ſparen Sie zwei, und mehrfach wieder ein durch feine Za 
feit und Güte. Welſen Sie alfo alles andere Ihnen elwa als ebeno 
gut empfohlene zurüd und verlangen Sie ausdrüdlich „Wichsmädel“ 


altene Nonpareille-Zeile, 
holte Chiffrebriefe 
oche vor Erſcheinen des nächſten 


Alleinſtehend firiem und 
juhe Lebensgenoſſen 
nur aus 


M. 20.— für die fünfgeſ 


—.— 


dE 
ob. t 
9 


Dame 


gebildeten Kreiſen. 


et, Herren entſprechen 
Vattmiffen, welche Wo kann 40 


ich na emiltliem Heim 
Di elfeben unter pe 300000 
ebenstameraden“ an e 
Haaſenſtein & Vogler, Dresden, in Penſion, 
zu ſchreiben. oder 


biefem E 


erem 


in guten Ber 


Siellenangebore 
Geſucht empfohlenes Allein- 


mädchen in kleinen 0 
Haushalt nach Wiesbaden. Off. 
unter W. 7002 an Auguft Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Für den haushalt 


efucht für ſofort eine unab— 
hängige Dame, Anfang 50, als 
Stütze. Vollk. Familienanſchluß. 
Gefunde u. kräft. Erſchein., heit. 
Gemüt, hauswirtſchaftl. Veran: 
ung. Allein: 


ein tüchtiges, qut: 


lagung ſind Bedin 
ſtehende Damen, 


liebevoll. Familienanſchluß zur 
Erleichterung eig. Wirtſchaft u. 
zur Erhaltung ihres Beſitzes 
wilnfchen, wollen E wenden an 
Steckel, 


ie nicht auf 
Erwerb angewieſen, aber einen 


welches mit der Hausfrau alle 
Arbeiten in kleinem Haushalt 
verſieht, mit Familienanſchluß 
er ſofort geſucht. Gehalt der 
eit entſprechend bezw. nach 
Vereinbarung. 
Granzow, 
Berlin SW. Simeonſtraße 28. 


junge Dame, cog. 

die bef. ift, den Chef vollt. zu 
vertreten u. Bureaubetr. ſelbſt. 
leiten kann, für Kalkwerk, Bau— 
mat. u. Kohlenholg. nach Klein: 
ſtadt nahe Caſſel für ſofort o 

1. Nov. geſucht. 


Bewerberinnen über 20 


Halberſtadt, Bismarckſtr. 9. 


Suche zum 1. November 


upeclüffige nicht z. junge Stütze, 
die im Kochen, Nahen und in 
d. Kinderpflege ae finder: 
lieb und fröhlicher Gemütsart, 
evang. oder luth. iſt, für größ. 
Haushalt m. kl. Kind. Familien: 
anſch!l Mädch. vorh. fer Kaufm. 
M. Schmeling, Meſeritz, Bez. 
Frankfurt O., Bahnho e P 


Findergättner. geſucht. 
Major a. D. Gerloff, 
Braunschweig, Löwenwall 18. 
kt firm L Buch⸗ 
Junge dame. eet 7 
Stenographie, in Vertrauens- 
ſtellung f. Kleinſtadt in Weſer⸗ 
gegd. per ſofort geſucht. Engl. 
und franz. Sprachkenntn. erw., 
jed. nicht Bed. Angeb. m. Photo 

u. Geh.⸗Anſp. u. 2.7986 an 


r3 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. | 


 Kinderfräulein 


nach Wien, vorn. Familie, zu 
wei Knaben, 7 und 8 Jahre, 
ſofort geſucht. Fran öf., Klavier 
bevorzugt, nicht edingung. 
Kg Ke ohes Oe- 
halt. Schriftliche Offerten 
Frau G. Fiſcher, Guben, 
Grüne Wieſe 90. 


. En RE 
p ſcheidenes nettes jung. 
e Mädchen zu 
meiner u bei febr 
uter Entlohnung baldigſt ge: 
fu t Waſchfrau wird gehalten. 
uf Wunſch häusl. Familien- 
anihluß.Guben,Prov.Branben- 
8. erten unt. U. 7984 an 
A. Scherl G. m. b. H., Berlins weg 


in dauernde Stellun 
pflegung u. zeiten 
Ange 

four u. Zeugnisabſchr. an 
Fabrikbeſitzer Frida Bald 


ausmädchen 


Hilfsperſonal vorhanden. 


Kaufulausch 


Verkehr 
Geige, 


des Meiſters und Preiſes 


Fri $ 
Bielefeld, 


rüderpfad 7. 


Cinq erzogenes, 
Einf d kinderloſer 
au 

le 
„Waldfrieden“, 


Welden rößeren, 


halt in Stadt od. Land 


o. Kind könnte fein geb. Dame, 
muſik. (Klav. u. Geſ.) mittl. Alters 
(jünger Sep mit jährl. Rente 

. immer Leit. fein? 


p. 99 M. 
Offerten unter A. 7004 an 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 


d. 
Beſte, am lieb: 
Hen höhere Schulbildg., firm in 
Buchführung, Lohnbuchführg., 
Stenographie, Schreibmaſchine, 
charakterfeſt, Vorbedingung. Nur 
ahr., 
die ernſtlich eine Vertrauensſt. 
ſuchen, woll. ihre Zeugn. evtl. mit 
Lichtb. u. Anſp. richt. u. P.7997 an 
A. Scherl. m. b. H., Berlins 6g 


zum ſofortigen Antritt 
ein Wirtſchaftsfräulein 

gute Ver— 
dpt. Gehalt. 
bote mögl. m. Bild, Lebens: 
Frau 
auf, 
Marienberg Sa., Haus Baldauf. 

> und weiteres 


alte, Goloinftrument, 
tauft unter Angabe 


Bohnenkamp, 


liebes 
Mädel von 14 Ihr. 
Fe Auf. 
dem Lande freundliche Auf: 
Briefe mit Bild unter 
poſtlagernd 
Wahlitz (Bez. Magdeburg). 


feinen, 
auenloſen ge? 
mit od. 


Gel. Zuſchriften erbeten unt. 
S. A. 819 zur Weiterbeförderung 
an Rudolf Mofje, Stuttgart. 


UE geb. dame 
ter, wohlh. Familie, ev. I., 


aus be 
Anf. 30, mit 10 j. Kind, ſucht 
zw. Wiederverheiratung Brief— 
wechſel mit gebild. Herrn im 
Alter vis 45 J. Am liebſten 
utfituierter Großkaufmann, 
Carrion ob. Akademiter. Bor: 
nehme Wohnungseinr. vorh., 
ſpäter größeres Vermögen. 
Vertrauliche, ernſtgemeinte, aus- 
führl. Zuſchriften m. Bild, welch. 
| Cale wird, u. G. 7008 a. 
A. Scherl m. b. H., Berlins Web 
31 J., a. g. Kr., 


| Geb. dame, ſchuldl. geſch., 


EES del ‚heit. Temperament, 
natürl. Weſen, geſund, tücht. 
Hausfrau m. 2 reiz. kl. Töchter⸗ 
chen (3 u. 5 J.), w. Wiederhei⸗ 
rat m. geb. Herrn v. gut. Cha⸗ 
rakter in ähnl. Verhältn. oder 
du twer, am liebſten mit 1—2 
kl. Buben, b. febr kinderlieb. EC 
b Briefwechſel. Str. Sistc. zuge]. 
u. erwünſcht. Zſchr. u. K. 7011 an 
A. ScherlG. m. b. H., Berlins 68 


Geb dame böh. Beamten⸗ 
D „to ter, 28 Sa 
einz. Tocht., ang. Aeuß., mttlgr., 
debl., w. d. Bek. eines geb. Herrn 
zw. Heir. Zuſchr. unt. H. 7009 a. 
A. Scherl. m. b. H., Berlins 68 


Tochter aus pu bürgerl. 


Geſchäftshaus, ev., 
33 3, mittelgr., ſymp. Erſchein. 
wünſcht wegen Mangel an 
Herrenbekanntſch. Sriefmegfe 
m. n. geb.charatterv. Ib. Menſch. 
in gut., fid). Lebensſtell. Habe 
gute, häusl. Erziehung, Muſik⸗ 
u. Naturfr, vorerſt ged. Ausſt. 
u. Einr. Zuſchr. erb. u. M. 7996 a. 
A. Scherl G. m. b. H., Berlins 68 
$2 30 Sabre bin id) alt, 

in gr. Freund p.SBerg u. Wald. 
Vor IUE daheim — u.vorher 
Die Welt befeb'n kreuz u. quer. 
Bin dunkelblond u. zieml. groß, 
Doch leider 
Gebildet, luſtig und geſund. 


Alademiler. 


29. J., 170 


t 


19—26 Jahren kennenzulernen 


A 


reit, in Landgut eingubeicaten. 
Vermittlg. von Eltern und Ber: 
wandten angenehm. Gewerbsm. 
Verm. verbet. 
Gefl. Briefe m. Bild u. 
A. Scherl G. m. b. H., Be elins os 


Kameradin 


gänzlich mittellos. 


Wer ſchließt mit mir den Ehe⸗ 


und?“ 


Offert. unt. E. 7989 an 


A. Scherl G. m. b. H., Berlins Wes 


Hotelier 


ſcheinung, vo 
Heirat mit lieber, jung., geſd. 
vermög., deutſch. Dame o. 


ſof. u. bis längſtens 20. Okt. 
erbeten unter J. 7010 an 
Scherl G. m. b. H., Berlin S 


Digitized by Goo x | c 


» Ab ci 


u. Kaufm., Reſ.⸗Off., 
2 Millionen Barver⸗ 
mögen, 85 J., ſtattl., ang. Er» 
. gefund, ſucht 


, 


Otſch.⸗ 
Ausl.; i Hen angen. Briefe 


Dr., Referent b. Gin J 
ein. . wünsch 
Paß blond, wünſcht 


ame im Alter von chloſſen. Beun 


ath., geb. vater Seite erwün át Eomi 


mede Heirat. Betr. ift auch be: 


11 K Distr. 
. 7003 an 


H. 


rs Leben ſuche 
ch für d. Freund 
mein. Mannes, welch. als Globe: 
trotter und Idealiſt fid) zwecks 
Wiederve rheiratung nach einem 
emütlichen Heim ſehnt, wor 
er unb alles S * e 
werden foll eventl. Einheirat 
in landw. oder anderes Un 
nehmen. Der Herr iſt 44 Jahre 
alt, erſcheint im er, ſtattliche 
ſympathiſche Erſcheinung, 1.74 y 
Qro , Vermögen ca. il: 
ionen in Grundbeſitz, nebſt ele: 
ee Cor pe. und Auto. 
amen bis ahre, au 
Witwen ohne Kind, gejun 
u. von angenehmem Aeupern, 
mit hausfraulichen Eigen af: 
ten, in annähernd gleichen Ver- 
mögensverhältniſſen, wollen ver- 
trauensvoll ihre Zuſchriften fen: 
den, welche von mir erſt 
3 CH " wc E 
reundliche Zu en 
si U. d an Kadolf Moſſe, 
Breslau, erbeten. 


Heigungsebe. 


mann, 
Rheinländer, engl. grohe nag 
liche Erſcheinung, ſehnt 
einem einiges enſchen, bem 
D 


er in reſtloſer Hingabe alles fein 
will und darf. Suchender ec 
E harmon 02 Seelen⸗ 
ebensgemeinſchaft mit einer 
erſten * 
na, engi, groß, 
en Ven entwicke · 


n 


Sung. Kauf 
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, Die Gartenlaub 
Bilderbogen der Zeit 


e l e wë ra E^ 
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| MV. Marma e 
Vom Mordprozeß Rathenau in Leipzig. 
Augenblicksbilder, für die „Gartenlaube“ gezeichnet von Max Zſchoch. 
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Fahrende Leute von heute. aumodac 8d 
Ein Oeſterreicher iſt der Erbauer und Beſitzer dieſes fahrbaren Landhauſes. In der Erkenntnis, daß kein Gewerbe fanen Mann ſchändet, bot er fid 
dem Handel mit Enzian-Litör und Zuckerwaren zugewendet und iſt kurzerhand unter die fahrenden Leute gegangen. So zieht er nunmeht -- mit 
ſeiner aus vier Köpfen beſtehenden Familie — von Jahrmarkt zu Jahrmarkt. Das Innere enthält Wohnſtube und Küche, außerdem drei Schlafräume 


ue e, eee, 


€u b i Oo S e ist hervorragend blutbildend, emp? 


appetitanregend, wohlschmeck 
€ 
€, ub l 0 Se ist fast !|, Jahrhundert das Vertrauensprápsret 
E.: der deutschen Ärzte. 
8 ist ein wahres Labsal für Blutorme, Bleichsüchtige, 
u / OÖ S e Nervenschwache, Wóchnerinnen, stillende Mütter. 
schwächliche Kinder. 


> bertrottener Wirksamkeit. Ein Versuch 
Cubiose om 
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4 Eubiose "sse 
icht ung sende 
2 , UDIOSE ios ror. Klein-Flotibek bei Hamburg 
G 4 GGG, 
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Srief marken 


à aF- RIUMPH | Preisliste kostenlos. A 
Häkelgerät -T | | Heinr. Piötz, Hamburg on 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. Suchen Sie Stellung 


Hersteller: Kramer CH Co., Zelluloid-Fabr. Heusenstamm (Hessen). VEELEMEEEELELLLL UU 


7 als Kindergärtnerin, Kranken- 

pute den, schwester, Stütze der Hausfrau. | | 

V @sseife 
d^) 


Kóchin,Zofe,Kinderfrüulein usw. 


F hren 
ch aus 111 Fg ee, 
| KleinenVermittler" der, Garten- 
99 A) d ei = " f 
“(b BigtenAnzeigen- rf 
E Rate arbe 


Angebote. Diskrete Zustellung färbt echta.nafürich 7 


$0 5t dic edite 


Wenn Sie Anspruch auf Güte, Reinheit, Milde und 
hervorragenden Wohlgeruch einer Seife 


machen, so iie iele i utralem 
achten Sie beim Einkauf auf s ne . "Schluß der braun, sin LU 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor ort 
2 seit 16 Jahren Erscheinen desnächsten Heftes. 3..Schwarzl 
EX ac ICSC a Cen * rk «Die Gartenlaube» | fẹ Markarafen:3 
"d IL a € Abteilung für Anzeigen Uberell erhältlich 
Schutzmarke Weisen Sie alle minderwertigen Nachahmungen, die Berlin SW 68 :: Abt. G. 4. | a 


sich zahlreich in ähnlicher blauer Packung im Handel 
befinden, zurück- 


Hollánderiri 


Allein. Hersteller: 
Günther & Haußner 


Ard. Darum Augen auf beim Einkauf! 
- Chemnitz - Kappel 


— 
Briefmarken 
Inustrierte Preis- Notgeld u Alben der? 


liste auch über 


Max Herbsi, Markenhaus, 


— . 


— 


Nummer 42 


Schach. Bearbeitet von Dr. 
Aufgabe Nr. 37. Von V. 


erſten Preiſe gekrönt. 


Weiß zieht und ſetzt in zwei 
(Weiß 7 Steine: Kci; Dez: TI6; Le2, es: 

Schwarz 10 Steine: Kei Db8; Tes, h8: Ld5, g3 ; 

Löſung: 1. Tí6— ee 


Auflöſungen der 

Balkenrätſel: Japan, Stir n, Malta, 

Rätſel: Ver ſchlag, Vor ſchlag. 
Röſſelſprung: 


Zwei Kräfte ſind es, die den Menſchen lenken, 
bald nordenwärts; 


Sie lenken ihn bald ſüd⸗, 
Natur gab ihm Verſtand, um recht zu den 
Um recht zu handeln, gab ſie ihm das He 


Rätſel: Schha cht, Schla chter. 
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Mit der Eisen. 
bahn zu fahren, 
dazu hab’ ich 
nicht Zeit, 
Nein DKW isi 
W schneller und 
Jederzeit bereit, 


DKW- Einbaumotore 


zu ] u. 15 PS Standardtypen. 

Ueber 23 000 Stück verkauft. 

Unzihlige Erfolge im In- und Ausland. 
Verlangen Sie Prospekte! 


Ischonauer Motorenwerke ].$.Rasmussen 


Zschopau (Sachsen) 


Zuverlässig, sparsam. 


=—— 


| 


Tarraſch. 


Marin in Barcelona. 
Im Turnier von Kagans Neueſten Schachnachrichten mit dem 


Zügen matt. 


Sc3, hs. 
5h2; Ban b4, h6.) 


zuletzt erſchienenen Rätfel: 


Blumauer. 


Wu 


Laura. 


ken, 
t3. 


wenn Sie 


| EHEGLUCK 


geht oft verloren aus Mangel 


| an Herren- oder Damenbekannt— 
ſchaften. 


Eine Heiratsanzeige 
im „Kleinen Vermittler“ hat 
ſchon manchen Bund fürs Leben 


geknüpft und den Weg für eine 


gute Partie angebahnt. Die 
zahlreich einlaufenden Meldun— 
gen werden ſtreng diskret u. auf 
Wunſch täglich weiterbefördert. 
(Schluß der Anzeigen-Annahme 
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NN: | 


Zahn um Zahn 


geht Ihnen verloren, 
hygiene versäumen. Sie erha 
sund und schneeweiss dur 
Benutzung der echter 


K ali 


Queisser & Co. G 


eine geregelte Mund. 
lten Ihre Zähne ge- 

di regelmässige 

ı Zahnpasta 


Ze fcrc 


m. b. H, Hamburg 19. 
ieee 


| 


jeweils 1 Woche vor Erſcheinen 


des nächſten Heftes!) 


«Die Gartenlaube 


Abteilung für Anzeigen 
Berlin SW 68. :: Abtlg. G.'1 


——— — 


| 


| 


Bei Häm 


WEUGEBAUR ALOHMANN. V AQWAD y SCHOKOLADENFABRRIK 


EMMERICH ENN 


h 


u. sonstige lästige Haare 
verschwind. sofort Spur- 
u, schmerzlos durch Abtöten der 
|. Wurzeln für immer mittels mein. 
neuen oriental. ,..Helwaka-Kur* 
Besser als Elektrolyse! Sofort 
Erfolg garant.. sonst Geld zurück, 
PreisM45.— u.für stark. umlangr 
Haarwuchs M. 70.— Nachn. 
Fru H. Meyer, Có1n97, Hülchratherstr.23 


— 


Brieimarken 


Auswahlen — Preisliste. 
L. Hof, Frankfurt (M)15, 
G.m.b.H. Kaiserstr. 70. 
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Schaumpon 


mii dem schwarzen Kopf 


DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 


— — o d 


rrhoiden 


lindert die Schmerzen und heilt ,,Hámor. 
rhoidensalbe Ohm., 


Bel FL. ECHTEN 


Rotlauf, Ekzeme, juckender Dermafose usw, 
„Flechtensalbe ohm“, 


Ehem. pharm. Fabrik Ohm, Augsburg. 
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Nummer 42 
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Weil die Zahnpasta Pebeco die Tätigkeit der Spe'd 


eldrüsen fördert, die natürlichste, wirksamste 
Reinigung der Mundhöhle bewirkt und ein Gefühl d 


er Reinheit und Frische im Munde hinterläßt. 


| | Die feinen, 
WA ME 


FAB NB manne x In Apotheken u besseren Drogerien erhältlich 
| Gegen Fußschweirs und Wundlaufen Kukirol:FuBbad 
In Dosen von 3 Paaran, — ... . , ,, 


d rpg gany 
| 
| 


und auf vorteilhafteste Weise 
z kaufen und verkaufen Sie : 


Gegensfände 


Das sicher wirkende 
Aller Art Besonderes! Nittel gegen Maden 
durch eine Anzeige im Überall erhältlich. und Spulwütmer für 


Oscar DórfflerAkt.Ges, 


„Kleinen Ver i 
M en Vermittler | Bünde in Westfalen 


uf-u.Tauschverkehr) 
der „Gartenlaube“ 


Der gute Mittelstand und 
die obere Gesellschaft lesen 
das Blatt seit 70 Jahren. 


| Kinder u &wachsene 


— 1 


Zuckerkranke 


Die Zuckerkrankheit und ihre 
Folgeerscheinungen. ihre leichte 
u. dauernde Behebung ohne Diät 
v. umständliche Kuren im Lichte 
der ncuesten Forschung u. eines 
neuen zukunftsreich.Verfahrens. 
Verlangen Sie noch heute Pro- 
spekt Nr. 3 geg. dung v. 
6 M. über eine sensationelle nt- 
deckung, ehe es zu Spát ist, von 


Büstenhalies ^ 
— 


Gus elastischem Trikotgewebe 
ohne oder mit niederem 
Korsett direkt auf der Haut 
zu tragen, schmiegt sich den 
Formen vollstandig an. 
Spezialausführung 1 mit Mie, 
deransatz, 


,Die Gartenlaube" 
Abteilung für Anzeigen 
BERLIN SW 68, Abt. Q.3. 


Schluß der Anzeigen-Annahme 
1 Woche vor Erscheinen des 
nächsten Heftes. 


— 


——— ͤ Vb! 


Pensionate und Lehranstalten aller Art. 


N 


l für die Dame von 
Geschmack. 


Bei freier Atmungsmöglich- 
keit straffer Sitz, daher die 
moderne gerade Linie. Bei 
schwacher Büste leichte Mög- 
lichkeit der Verstärkung. 
A 


100000 Dankbriefe 


beweisen am besten die Wirkung der EBEE - Präparate! 


für die werdende Mutter und 
Stillende Frou. 
Beste Stütze der Brust. Beim 


Stillen leichte Handhabung, 
ohne Abnehmen. ersetzt jeden 


Pasta Divina, weltbekannte Haut- Goldliesel, entwickelt das Haar zu 
Nährcreme zur Verschönerung u. Pflege höchster Schönheit und erzeugt rótlich 
der Haut. Gibt Frische und maíten goldigen Glanz. Gleichzeitig wird die 
durchsichtigen Teint. Qegen Runzela Kopfhaut ereinigt und ernährt; verhin- 
und Falten. dert Nachdunkeln blonden Haares, hellt 
Preis M. 50.—, 180.—, 300.—. dunkles Haar auf. Pre is M 190.—. 
Bbee:Frostbaisam geg. alte Frostleiden Bbee«Schülpaste. gegen alle Hautunrein- 
an Händen, Ohren, Füßen u.w. Verhütet das heiten, Mitesser, großspor. Haut, Röte, Sommer- 
lästige Jucken. Von unerreichter Wirkung. en usw. selbst in veralt. Fällen! Erneuert 
Preis oo anche wer M. 150.—. die Haut o.entzündl, Reizung. Preis M. 250 — 
Ratschläge, Rezepte und praktische Angaben über Schönheits- und Körperpflege finden 
Sie in dem bekannten Buch „Der einzige Weg zur Sehónheit und Ge. 
sundheit“,-290C00 Auflage. Preis M. 40,.—. oben, Prospekte, Auskünfte M. 10.— (Porto) 


FRAUELIS B.H. 


BERLIN- CHARLOTTENBURG39 KANTSTR.158 


Bezugsnach weis : 


Were keſet 


bitten wir fid) bei Anfragen 
ftets zu beziehen auf 1 

„Die Gartenlaube“. 

nn nn EE 


D 
ke 


bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
Lütegia Q. m. b. H., Cassel 30. Beachten Sie ziehung“, sie bringt empfehlenswerte 


Die Gartenlaube 


Num. 2. 


19. Oktober x 
ten wir auch wieder den Namen des deutſch⸗amerikaniſchen 2. 


Silber: und Gedankenreichtum zur Offenbarung. — Jetzt. 
eine deutſche Überſetzung feiner Gedichte bei Hefe & ui. - 
Leipzig vor. Eduard Engel hat fie herausgegeben und im Xr: 
mit anderen Schriftſtellern überſetzt. Es liegt im Intereſſe ` 
deutſchen Sache, daß diefe Dichtungen weiteſte Zeckt: - 
finden. — Wie können wir dieſem Mann, ber fo viel für v 
gewirkt, danken? Nur, indem wir feſthalten an deutſcher ©- 
und den Glauben an unjeren Wiederaufſtieg nicht verlier 
Dann handeln wir in ſeinem Geiſte. 


aus Amerika 
eintrafen, kam 
auch Kunde 
von den deut— 
ſchen Stam— 
mesbriiberit, 
bie während 
des Krieges ge: 
gen den Ber- 
leumdungs— 
feldzug der En— 
tente in Wort 
und Tat ge— 
lämpft und ſich 


© eotg 28 Georg Sylveſter Viereck. Er ijt Münchener von Gba 
S hlveſter . und kam früh nach New York. Seine Stellung unter den Dia: 
Viereck Gs Amerikas ift unbeftritten. Er wird drüben als erfter und enn 
EN ordentlicher Dichter anerkannt, unb auch bie Sriegsbes +- 

Als nach feinen Namen nicht beeinträchtigen können. Viereck schreib: 
dem Waffen? der Sprache ſeiner ende fein Strophenbau ift ftraii x: 
ſtillſtand die er gehämmert und von glühender Leidenſchaft befeelt. Ein i: 
ften ſpärlichen riſcher Kämpferwille, ein fanatiſcher Drang zur Wahrheit, - 
Nachrichten tiefes Wiſſen um den Urquell der Dinge drängt in wundet oel 


das beste und sporsomere 


märtyrerhaft 
für ihr gelieb— BOH 9 
tes Heimatland NER WACH 
aufgeopfert Erhältlich 
hatten. Da hör: in allen Drogerien! 


Hautpflege- 
nittel, wie es sein 


nuß. Gegen spröde j »rdentlich OUR 
und rote Haut. Iberall erhältlich 


Dr. Peterson’s Sanatorium 
Brambach I. B. „ Radiumbad = 
in! : OR 
Kö i Holelpenſ. Schiffmeiſter. Erſtkl. Hs. Direkte Seelage N N d 30 e eg 2 
. . . Lünstlerscheine nur M. 300.—. Portofrei bei veraz - 
oti gsſee. Jahresbetr. Motor-u. Ruderboote. J. Moderegger. Her zkr anke Händler Sonderpreise, Generalvertrieb Julius Anger, inn" 
Wi Hei Folgeerscheinungen, ihre leichte 
SA euer und dauernde Behebung, ohne 
ECT — DEE „ [Lichte der neuesten Forschung 
. - | u. eines neuen zukunitsreichen 
il 
dy alla Then De | noch heute Prosp. No. 8 geg. Eins. 
von 6 M., ehe es zu spät ist, von 
3 rany sotan zur mikroskop. Untersuch. unt. FT... c c — 
achmänn. Leit. Darauf erh. Sie von uns genaue Vorschrift | H f | 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenb b. G | n ett E di 
` ansta ob Falkenberg b. Grünau ; irf i 
(Mark) S.502, Bedeutendstes Institut f. pel ehe bitten wir fid) bei Anfragen ftets 


Radium-, Schroth-, Zentrifugale Ké e U te rgeld 
Die Zuckerkrankheit und ihre Meckl. Postscheck Hamburg 58371. 
: Schroth-Kur Prospekt Frel Diät u. umständliche Kuren, im 
| Verfahrens. — Verlangen Sie 
„Nehmen sie 3 Mark“ f. Porto u. senden Sie Ihre aus- | Lütegia G. m. b. H., Cassel 29. 
f. Ihre Haarpflege. Untersuch. u. Vorschrift kostenlos. 
auf bie „Garfenlaube“ zu beziehen. | 


EM 
TIENGESELLSCHAF 


macht selbst uns 


e 


e 


Ww. bra . du urn 


Nach dem Rasieren ge 


p SBalsamand haut Gelet, 


Balsamana Rasier-Seife puana 


kaltem Wasser vollen, weit 


di 
Wise, 


| 
l 


SBauernnubeln. Auf befannte 


Kleine, ſaftige 


Gramm Mehl, zwei Eiern etwas Milch 
Zucker und 30 Gramm Hef i 

5 muß. Ton ibm 
ab, bie man mit ber $anb lach drückt 

läßt. In ſiedendem pod ORE quib og 
baden, mit Zimtzucker 


‚Birnen mit Schokoladenguß. 
Birnen werden b ganz in Waffer mit Zucker und Bi- 
tronenſaft gargeſchmort und abgetropft. Den Birnenſaft bindet 
Mar mit jo gettgerührtem Dondemin, A A 20 1 

h Margarine un ramm geriebene Schokolade darunter un 
ett werden 9 Nudeln lichtbraun ge überzieht die erhöht angerichteten Birnen 3 Die Oberfläche 
und mit Fruchttunke gereicht.] wird beim Anrichten mit Kokosraſpel beſtreut. 


chte Reiherbüsche 


Beh beste darin hat 
H.Hesse, Dresden, Scheffelstr. | 


auch in Strauß- 
federn, Marabu- 
pelzkragen, Hut-, 
all-, Vasen- 


TECH: 


IN D de = 
CS dE 


BS blumen. — Auch 
kleine Sendungen 
per Nachnahme. 
egen Standangabe. 


erspart 
Wasch- u. Plättkosten 


Angenehm Im Tragen 


Preislisten 
kostenfrei 


Oberall 
erhältlich 


Rrankenfahrstühle 


Auswahl g 
für Zimmer u. Straße, Seibst- 


(Staatamedaſlle) | fahrer, auch mit 
pi Flügel Immer neu in Form u.Aussehen Motorantrieb 
d "anos Harmoniums VieleFormenund Werten EN en, rer — E oo 

ol-Piano u. i : NE : dice. ve ellbara 
Prügeltabrik Noll & Junius Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz MASA ELEM 
Hagen i. Bahnhofstr. 29. gratis. 


Ratalo 
une, Dresden-L. bad 8. 


a Å 


LANGNESE 
KEKS 


BEWÄHRT 
und 


BEGEHRT 


A. H. LANGNESE Wx: © CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


Garnitur Nr.5 


Garnitur Nr. 5, besonders preiswert, bestehend aus | Tisch, 
2 bequemen, eleganten Klubsesseln mit Wulst, I Sofa in 
la Weidengeflecht naturweiD, sehr dekorativ, zusammen nur 
M. —, mit 6 $ Verpackung ab hier, Preise freibleibend. 
(Fracht billig, daKorbmöbel leicht von Gewicht.) — Für japan- 
braun beizen 10% Zuschlag, Teuerungszuschläge vorbehalten. 
n . ——— Einzelne Sessel zu M. 135 


Vr (mg abit Mercedes, Lorch (tg) 


Postfach 159, 


Hersteller: 


Dale 


Duf und Güte! 


Unerreicht 


ni 
Anzeigen- Preis: 
Geſcha 


M. 45.— fut die n anne 
ſtelle der „Gartenlaube“, Berlin We68, 8 
Simmerſtr. 35-41), Breslau, Chemnitz, Dresden, Erfurt, Frankfurt a. M., Hamburg, 


Millimeter-Zeile. 
immerſtr. 309241. ſowie durch die Geſchäftsſtellen der 


deren Beſtreben dahin gerichtet iſt, durch Ent— 
faltung körperlicher Anmut auf die Witwelt 
einen angenehmen Eindruck zu machen. 

Sie wiſſen, daß volles, reiches, geſundes 
Haar eins der wichtigſten Attribute der Schön⸗ 
heit darſtellt, — — — daß Schönheit ohne 
ſchönes Haar undenkbar iſt. 


Fordern Sie ausdrücklich Dr. Dralle S, bie Originalmarke. 


batt. — Anzeigen Aufträge werden ent egengenommen von ber 
ie e EE ice — chert G. m. (x . in Berlin (SW 68, 


annover, Köln, Leipzig, München, Nürnberg und Stuttgart. 
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MARK B 17. MILLIONEN Mat 


Ai MILLIONEN MARK BB 1 


eem, en 


t Millionen Mark 


zahlen in bar unwiderruflich 


WILLIAM PRYM G. m. b. H. 


grösste Druckknopf- und Nadlerwarenfabriken der Welt 


gegründet 1559 
STOLBERG (RHLD.), BERLIN C2, WIEN I 


für die besten Lösungen folgender 


drei Aufgaben. 


l. Aufgabe: für den besten Wahlspruch, passend auf unsere 


Weltmarke 
Pryms Zukunft - Druckknopf 


der kurz und bündig als krá|tiges Schlaqwort verwendet werden 
kann. Als bekannte Beispiele mögen folgende Sprüche dienen: 
„Feuer breitet sih nidi! aus, host du Minimax im 
Haus” oder „Sind’s die Augen, geh’ zu Ruhnke". 


1, MILLIO NEN MARK 


1'; MILLIONEN MARK 


Il. Aufgabe: Wieviel Antworten werden wir erhalten? 


111. Aufgabe: Wie wird der amerikanische Dollar am 
31. Dezember 192 im Verhältnis zur Mark stehen? 


: * 
Für die besten Lósungen aller drei obigen Fragen selzen wir aus: 


I ersten Preis in Höhe von . . ICO OOO Mark = 100000 Mark 
2 zweite Preise in Höhe von. je 50000 Mark = 100000 Mark 
4 dritte Preise in Höhe von. . je 25 C00 Mark = 100000 Mark 


Für die besen Lösungen einer einzelnen Aufgabe: 


20 Preise in Höhe von........ ıe 10000 Mark = 200000 Mark 
40 Preise in Höhe von........je 3000 Mark = 200000 Mark 
100 Preise in Höhe von........je 2000 Mark = 200000 Mark 
600 Preise in Höhe von je 10C0 Mark = 600000 Mark 


EEN 7 500000 Mark 


Bedingungen: a) Beteiligen kann sich jedermann. der im Gebiete des Deutschen Reiches wohnt. Deutlich en 
Lösungen sind in geschlossene n Kuver! bis späiestens 30. November1922 an William Prym G. m. b. H., Berlin C 2, ensured iei 
liche Angabe des Namens, aer Adresse und des Standes notwendig. Das genugend ſtonkterie Kuver! muss den Ver 

„Preisausschreiben“ iragen. Mehr als einmalige Einsendung der Lösungen von einem und demselben Einsender ist unzulössig. 


» Jeder Antwort ist ein Original -·„Zukunfi-Drudcknopf“ anzuheflen. 


Antworten, die diesen Bedingungen nicht entsprechen. werden nidi berüdksidilig. Am 5. Dezember 1922 ee et 
einem Notar sömtlihe Antworten in einen Behälter eingeschlossen und amlith versiegell. Die Oettnung und Pı den 
der Lösungen beginn! am 5. Januar und wird Ende Februar beendel. Die preisgekrönten Wahlsprüche, aha pi 
Eigentum der Firma Eine Jury, bestehend aus dem Schriitsteller Fedor v. Zobellilz, Berlin, justizrat Dr. J. Ischeidel 
Redisanwal! und No'er, Bertin N, Friegrichsirasse 120, und einem Mitgliede der Direklion der Firma, Se 1923 
über die Wertung oer Lösungen. Die Veröſſenilichung der Preisiräger erjolg! in Tageszeitungen im ersten 


WILLIAM PRYM G. m. b. H. 


. A wg G- e A Du 
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1', MILLIONEN MAR 


1'; MILLIONEN MARK 


1'4 MILLIONEN MARK 


1'; MILLIONEN MARK 


: hd 5 ug, Se 
in Berlin SW dp d - 
ler, Wien I, B 


Amelung, für die Schriftleitung der „Welt ber Frau“ Lotte Gubalke, für ben Anzeigenkeil A. Pieniak, Lë 
Leipzig 1922 


In Hſterreich für die Schriftleitun i i 
9 veranwortlich B. Wirth, Wien, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhä 
verboten. — Alle Rechte vorbehalten. — Copyright 5 Ernst Keil's Nachfolger G. m. b. H 


Drud und E Crnft feil's Nachfolger (Auguft Scher!) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für bie 
: Du dmtlid 
n 


Die Gartenlaube | 


erbogen der Zei 


— — 5 


Kommuniſtenkrawall 
in Berlin 


Anläßlich einer Verſamm⸗ 
lung des Bundes für 
Freiheit und Ordnung 
kam es kürzlich zu bluti⸗ 
gen Zufammenftößen mit 
kommuniſtiſchen Nuheſtö⸗ 
rern, die in Stärte von 
zwölf Kompagnien über 
bie ahnungsloſen Teil- 
nehmer herfielen 
Links: 
Kommuniſten verprügeln 
einen Feſtteilnehmer 


BEE Oben: 
Pr Schutzpolizei rückt im 
Laufſchritt heran 


Aufnahmen 


Kugelſichere Bruſtpanzer. 


Die Berliner Kriminalpolizei 
ſtellte jüngſt Verſuche mit fugel- 
ſicheren Bruſtpanzern an, die zu 
guten Ergebniſſen führten. Bei 
ſenkrechter wie auch bei ſeitlicher 
Beſchießung aus kleiner und 
großer Entfernung erwieſen ſich 
die aus Kompoſitionsmetall her- 
geſtellten Panzer als durchaus 
kugelſicher. Die Panzer find in 
ſich biegſam und dürften den 
Träger kaum belaſten oder be— 
hindern. 


Rechts: 
Abſchuß einer Piſtole. Die Kugel 
prallt wirkungslos ab. 
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SI ` LTL: 


Der Eisbär ſchreitet zum letztenmal die Front ab. 


ausschreiben 


der Kukirol-Fabrik Kurt Krisp, 
Groß-Salze 199 bei Magdeburg 


25000 Mark 


in bar für die besten 


Hühneraugen Witze ——— 
Erster Preis Mk. 10 000.— Zur Erlangung guter Hühneräav 
TEAN hiermit reise im (3esame" 
2. Preis 3000 Mark, „ / 
3. Preis 2000 Mark , „ "9 


N 


Bedingungen; 
Die Hühneraugen-Witze können mit oder ohne Illustration, gereimt oder nicht gereimt sein. Ill 
reproduktionsfähig sind, also mit schwarzer Tusche und ohne grobe Zeichenfehler, — Es steht jedem E 
doch kommt nur der beste für die Prämiierung in Betracht. Die anderen Einsendungen scheiden dar 
rg und millionenfach bewährtes Hühneraugen-Mittel Kukirol eine Rolie spielt, werden bei € 
daß sie auch sonst allen Anforderungen entsprechen. — Alle Einsendungen sind mit der Aufschrif 
schlag an die Kukirol-Fabrik, Groß-Salze 199 bei Magdeburg, zu senden und müssen bis späteste Ba 


eingehende Einsendungen und selbstverständlich auch alle anstößigen, auch solche, die gegeni 35 VES 
sind von der Prámiierung ausgeschlossen. Die Einsendungen gehen in unseren unbeschränkten sitz über! 

Preisrichter sind die Herren: 
Kunstmaler E. F. Köppe, Berlin. Fabrikbesitzer Kurt Krisp, Bad Elmen. Werbefachmann Fritz Piel 1 i 


Vorstandsmitglied des Verbandes Deutscher Reklame-Fachleute, Berlin, Ortsgruppe 8 B, U 
der Kukirol-Fabrik. Die Entscheidung der Preisrichter st enc 


Die Auszahlung der Preise erfolgt kurz vor Weihnachten, und das Ergebnis des Preisausschreibens RUM 
Jllustrierten Zeitung mit den Namen der Preisträger veröffentlicht werden. — Wir behalten uns das Recht ` 


^ 


mit den Namen der Einsender zu veró hen, ` < 
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Rechenaufgabe. Von Hans v. b. Mürz. | 


| 
| 


dos eh t — 
402 405 93 dt erac m 
und wirksamste 
Aus ben Teilen der Figur find zwei gleich aller Haufpflegemilie! 


große Quadrate zu bilden. Die Summe jeder fent- 
und waagerechten Reihe, ferner die Summe jeder 
Diagonale muß 1000 ergeben. 


J-G-MOUSON 6C? FRANKFURT GEGR.1798 


rer 
lo 


Ein Stiefel, der ndi drückt. 
Ein Stiefel, der begluct! 


Seit zwölf Jahren bewährt!!! 


Aleinige Fabrikanten: 


Cert & Bielhowsky, Erfurt 


Verkautsftellea 
en allen Plátyen Deutichlands. Drofhüre grafis. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 38. Von K. A. L. Kubbel in Petersburg. 
Im Turnier von Kagans Neueſten Schachnachrichten mit dem 
vierten Preiſe ausgezeichnet. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei Zügen matt. 
(Weiß 6 Steine: Kas. Db5: Te7; Lb3, c3, Sh2. 
Schwarz 11 Steine: Kel; Ta4, f8; Las; Sb8, es; Bas. c7, d2, d5, g2.) 


Löſung: 1. Db#!! 


Rätjel. | 
Es ift mein Wort der Mittelpunkt 
Von Dingen, die ſich drehen; 


Doch kann bei allem Mühen man 
Das Nätſelwort nicht ſehen. 


Hängt „1“ ihm an, fo findet man's 

Bei Mädchen und bei Knaben, 

Bei Frauen und auch bei dem Mann, 

Doch muß man's doppelt haben. 
Renata Greverus. 


$0 sieht die edu , 
„Holländer in aus 111 


ind die besten der Welt und werden von 
töten dauernd e e Leicht, bequem, 
fähig u. porö«. sind sie unentbehrl. als Stütze 


Wenn Sie Anspruch auf Güte, Reinheit, Milde und 
hervorragenden Wohlgeruch einer Sciie machen, so 
achten Sie beim Einkauf auí 


e seit 16 Jahren 
ICSE eingeführte uni 
beliebte Marke 
Schuisiarké , ' Weisen Sie alle minderwertigen Nachahmungen, die 


sich zahlreich in ähnlicher blauer Packung im Handel 
Hollä nderin befinden, zurück. 


Allein. Hersteller: 
R Darum Augen auf beim Einkauf! 
Chemnitz - Kappel 


nicht, sind dem Träger elne groen? 
aber angenehme, e ven Leib- 
fan Die gleichm e, 

BE Binde auf die le re 
heit. Keine de leas 5 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften. | 
Hersteller: Kramer & Co., Zelluloíd-Fabr. * (Hessen). 


CECR EN, 


29 


AA Lai. um "e 
Tr ^ dei Gicht, Rheumatismus, Diabeies 
K Fund Harnleiden (Harnsäure), 


e Bei Diphiherie zur Abwendung von P g udi Së 
nl Man befrage den Ha ue 
— Li \ Brunnenschriften durch das Fachinger Zenirelbüro, F 


Unfere Lefer FF er 


Rummer: 43m. 


M N— À 


Anatomisch richtig, 
ollendet in 


V f peii ‚50 Jahren. 
Schönheit und Form. rt itäten eil, chen 
Verlangen Sie Literatur C 5/3 Eroro Autgrliäten EE 


Ré W.35. PotsdamerStr 5 
G.Engelhardt & co. Chasalta - Schuhfbk. A- G. Cassel. * j 


E Liebhaherki te Haloorlagen 
e E — ` x uud HHBEHR EG B GE EH ET EE E E Mud Í e — ` 
e - A Malerei Kerbschnitt. 'feibrand, Flach- I € 1 h WSIS € | 
` srhni (ESO , illa cti! Na er E eu - | 
schnitt, 1455 1 ege ie Sch Nagel Oelgemälde und 
` arbeit, Laubsägerei, 4, ° 
Wandspruchbreiter Farbendrucke 
. Katalog, mit etwa 
Katalog - mit etwa 3000 Abbil 100 Abbildungen gegen 


: / gegen] Voreinsendung von 
Voreinsen dung von M. 109, — - 
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chwieleri^.Warzen 
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beseitigt 
schnell sicher. 
u. schmerzlos 


` Jn Apotheken u besseren Drogerien erhältlich 
| Gegen Fußschweiis und Wundlaufen Kukirol:FußRbad 
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dungen u. viclen Anleitungen 


(nach dem Ausland ! Dolar, 4 | rs nach 4 Doll., $ 1 ` - 
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: Q 
Q Wer verwirklicht unſere Träume von Geſundheit u. à 
8 Kraft, entgiftet u. erfriſcht den Körper, regt Q 
die Darmtätigkeit an, verhindert Verdauungs— 
8 ſtörung, reinigt das Blut, kräftigt die Nerven, be 5 
d wirkt jugendfriſches, blühendes Ausſehen, verleiht 
roſigen Teint? Das Nervenkräſtigungs-, Gefjun: O 
ER dungs⸗ und zugl. Schönheitsmittel „Bluwach“. Q 
Der Wadolderernafi aus friſchen Beeren, ein Ô 
reines Naturprodukt, in Sonbonform zu einer leicht © 
durchführbaren Kur. „Bluwach“ hilft bei allen "wer. O 
vojen Leiden, Blutarmut, Bleichſucht u. Schwäche⸗ Y Hersteller: 
zuſtänden. Er wirft bei ſchlechtem Appetit, Darm: Y J. Kren, 
trägheit, Magen-, Leber: u. Nierenleiden ungemein kräftigend „Bluwach“ regelt A München 
Stofſwechſel u. wirkt darum bei Gicht, Rheumatismus, Zucker, Harnruhr, Blaſen— & 
8 u. gewiſſen Frauenleiden. Er verhindert die Arterienverkalkung. die Kraulheit & 
d. Alters Doch noch mehr! „Bluwach“ gehört auch zu d. wichtigſten Körper-, 
Schönheits- u. Geſundheitspflegmitteln, indem er die Teintſehler beſeitigt. „Schön 
ſein, heißt geſund ſein!“ Wöchnerinnen, alternde Perſou., Kinder, namentl. blaſſe, 
» welche d. Anſtrengungen 9. Schule nicht gewachf. ſind, nehmen „Bluwach“ mit | 
vorz. Erfolg z. Stärkung m. Kräftigung. Ein Verſuch überzeugt! Der mäßige 
8 Preis von 95. M. fr. Nachn. oder Voreinſend. auf Poſtſcheck Dresden 7915 — für 
eine Kur ausreichend — ermögl. einem jeden die Durchführung der „Bluwachkur“. | 
$ Nürnberger Str. 55, 
oo 
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Iſt's ber Ma en oder d ein anderes inneres Organ — H 
der erſte Schritt zur ſundung, dle Vorbedingung zur 


Hellung Ihres Leidens iſt 
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»Austriella 
Büſtenhalter und Hüftformer 


Vom Arzt als unerídglid) empfohlen bei 

allen Krankheitsſtadien NR 

E — „Auſtrieſſa“ ift aber aud) ber 

deale Körperverfhönerer; Damen mit 

flartem Leib und breiten Hüften be: 

nügen „Auſtrieſla“, um der Figur Form 
und Stütze zu geben. 


Unbegrenzte Bewegunasfreiheit 
——— arm na 


Nagenfreiheit / Gotidität 
Schmiegſamkeit 
regulierbar / waſchbar / tadellofer e 


der Kleider / tot Büftenpro 
moderne Unie 
für jede Figur etwas Paſſende; 
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. Kinderleichtes Arbeiten. 


Seit 1901 glänz. belobı. Stahlspäne u. Terpentinöl werden entbehrlich. Durch die ilüssize 
. Form kolossal ausgiebig und leicht anzuwe. den. Der Boden bleibt waschbar und hell. 
u haben in den einschlägigen Geschäften, 
Fabriken: Deutschland: Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 10. Tschecho-Slowakei: 
Jós. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger. Deutsch-Oest.: Oesterr. Cirine-Werke G. m. b. H., Salzburg. 
erlang. Sie gratis u. franko die Brosch.: „Wie behandle ich mein Linol. od.Parketf sachgemäß?* 


Verlangen Sie ausführliche „Auftric a“ 
Auckbüre . . 
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96% %% 
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Blätter und Blüten 
machers an feinen Kunden wegen einer Rechnung im Yerres 


Jugend und Aufbau. Mit ernſten Sorgen ſchauen weite 
Kreiſe unſeres Volkes auf die Jugend, auf das kommende Ge- von 24 Rupien. „Dem ſehr ehrenwerten und febr dreien, 
ſchlecht. Schwer leiden viele Jugendliche unter den mangel- Sahib (b. h. Herrn). Ich, der Verfertiger von Schuhen r. 
haften Ernährungsmöglichkeiten der Kriegszeit und der Nach- Stiefeln, der ich wie Staub unter den Füßen des ſehr ehre 
kriegszeit. Ständig hat fid) in den letzten Jahren die Straf- werten Sahib bin, der mir gegenüber leuchtet wie Sonne, Tor: 
fülligteit Jugendlicher gemehrt. Dazu kommt der Hang und die und Sterne hernieder zu der am Boden kriechenden Ameiſe — 
Möglichkeit zum leichten Ausgeben des Geldes, das ſchnell ver⸗ ich verächtliches Ding, ein Sklave des Sahib, begehre demi» 
dient, aber ebenſo ſchnell wieder verbraucht wird. Für den flüch⸗ und furchtſam die Bezahlung einer kleinen Schuld von 24 Nuri“ 
tigen Beobachter iſt das oft kein ſehr erfreuliches Bild, das ſich zu einer Zeit, da es dem ehrenwerten Sahib gefallen möge. `+ 
ſo ergibt. Soll ſolche Jugend von heute das deutſche Volk von in ſeiner Hoheit herabzulaſſen, die Auszahlung einer ſo geringer 
morgen werden? Wie viele, die nur dieſe äußeren, nicht ſehr Kleinigkeit, wie die genannte Summe es iſt, in Erwägung - 
erfreulichen Züge ſehen. Dahinter ſteht aber ein anderes Bild. der Demutsvoll erflehe, begehre und erbitte ich feine L.: 
Gerade innerhalb der Jugend find ſtarke aufbauende Kräfte zeihung, daß ich ihn behellige, denn ich weiß gar wohl, das « 
am Werle. Eme neue Welle des Idealismus, der fid) nicht mehr mich mit Pracht, Ehre und Ruhm überſchüttet durch die Erlen 
in unfruchtbare Romantik verlieren, ſondern zur Tat ſchreiten nis, feinen ſchönen Fuß mit den Gaben meines Handwerks :: 
will, geht durch weite Kreiſe hindurch. Hand in Hand damit ſchmücken. Elend, wie ich bin, Sch ich meinen Nan. 
findet ſich ein Überfpringen der die Schicht der Erwachſenen als des ehrenwerten und verehrungswürdigen Sahib Hund — 
vielfach zerklüftenden Parteiungen. Aber was das Erfreulichſte Sklave.“ — Daß dieſe Höflichkeit nicht überboten werden lar 
it: In weiten Kreiſen der Jugend iſt ein ſtarkes innerliches pflegt fid) allerdings immer bald zu erweiſen, wenn die geit `- 
Sehnen nach überweltlichen Werten aufgewacht, und es regt ſich | Erwägung weiter andauert. Die „am Boden kriechende Amen 
in ihnen von Geiſteskräften, die allein wieder ein Volk, das ſo findet dann fehr geſchwind den Weg zum Zivilgerichtshof. 
zuſammengebrochen ift wie das deutſche Volk, aufbauen können. Ein Mittel gegen läſtige Wahlbeteiligung. Während ic: 
So haben wir unter der Geſamtjugendbewegung unſerer Tage | Reife durch Spanien zur Zeit der Königin Iſabella machte Geo: 
eine beſonders ſtarke chriſtliche Jugendbewegung, die mit ein- L. Gower bie Bekanntſchaft eines oppoſitionellen Abgeordn.: 
einhalb Millionen Mitgliedern an der Spitze aller Jugend- ber nad) Auflöſung des Parlaments von Madrid aus den Wu 
organifationen ſteht. Das evangeliſche Jugendwerk, in der kreis beſuchte, wo ihm das bisherige Mandat gehört her 
Nationalvereinigung evangeliſcher Jungmännerbünde und ver- | „Können Sie auf Wiederwahl rechnen?“ fragte der Engler 
wandter Bewegungen zuſammengeſchloſſen, ift ſchon 100 Jahre — „O nein, keine Ausſicht.“ Bei Ankunft im Hauptorte We" 
alt. Es umfaßt zurzeit etwa 2500 Vereine mit 300 vollamtlid) zirks wurde jedoch dem ſpaniſchen Politiker auf dem Bege : 
angeſtellten Berufsarbeitern. 200 eigene Häuſer, darunter Quartier eine allgemeine Huldigung zuteil. — „Sind Sie 7 
20 Erholungsheime, dienen der Bewegung. Ein Werbetag am allzu kritiſch?“ meinte. der Fremde. „Ihre Beliebtheit e" 
12. November d. J. foll bie Offentlichkeit erneut auf die für unfer, doch groß zu fein.” — „Das ſtimmt; aber es wird nichts hei": 
Volk bedeutſame Bewegung hinweiſen unb zu weitgehender — „Ei, wie will die Regierung das verhindern?“ — E 
Unterſtützung aufrufen. Pfarrer Wendelin, Dresden. allen möglichen Methoden. Die einfachſte darunter befteht zz 
Ein idealer Mahnbrief. Chineſiſche Höflichkeitsformen find | daß eine beſtimmte Scheune Wahllokal wird, wo man eine m: 
altberühmt, doch geben ihnen die bei den Hindus üblichen kaum tige Bulldogge hält. Erſcheint jemand, der vorausſichtlit > 
etwas nach. Als Probe diene der Brief eines indiſchen Schuh. mich ſtimmen will, fo wird das Tier auf ihn losgelaſſen. 
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keit, Stuhlverstopfungusw.ver- | Dresden - Radebeul - liste auch über u E 
wendet man mit dem besten. V : 5556 Gummi - 
ge : — a 5 | — Sauger ete.hyg Athe. 
sendet grat. Phara.iyt - 

Medicus. Berlin M. 323 


CR Preisliste franko, Brambadı J. B. o Radiumbad » 
F3] Car! Kreitz (gegr. 1890), | Radium-, Schroth-, Zentrifugale 
Bom a. Rhein Martinstr. 2. Kuren. Sommer u. Winter. Prospekte. | 


Bet bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
en H ziehung“. sie bringt empfehlenswerte 
3 8 Pensionate und l.ehranstalten aller Art. 


der besfe. 


Überall und einzig beliebt, | [Armelschener 


ffene Beine! 
O Krampfadergeschwüre Favorit-Moden- Album 


Nehmen sie 3 Mark“ 1. Port i 
„NG o u. senden Sie Ihr 
gekämmt. Haare sofort zur mikroskop. Untersuch. unt. 


Lichinann Leit. Darauf erh. Sie von uns ce V kostenl. Auskunft üb. erfolgr. Be | für Frauen, für Kinder, für 
i. lire Haar: : ‚uns genaue orschrift i ] 
K Lela brlege. Untersucht u. Vorschrift kostenlos, V»! handlung durch einfache Haus- Wäsche, für Handarbeiten. 
An Ee Schloß Falkenberg b. Grünau | kur, ohne Berufsstörung, nach 

AR) . 2. Bedeute 


Dr. med. Hahn durch Veflags- 


ndstes Institut i„Jlaarwissenschaft. büro A. Großmann, Leipzig 
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Re HS 2 ch et. P 9 der p bie en eines Cooper oder die Gr. 
zahlungen Erwin Roſens lie macht. Eine ſtarke, unbeu ame 
S MEN F. J. peaca E 9 A Lebensbejahung, ein Wille zum̃ Daſein, wie ic wobltut 85 in 
fing. SM. —— " HUM, es RS Zeit T erfrifcht. De Oe ift ein Gen E 
: dies | e ein Humor fließt aus einer inneren Wärme u iebe zu der 
Ein neues, köſtliches Buch hat der Verfaſſer von „Wie ich Tier grotesken Buntfarbigkeit des Lebens, und ſind feine Scherr 
und Pflanze beobachte geſchrieben. Es ſchildert das Leben einer gen auch zuweilen dra tiſch, ſo wirken ſie doch nie unwahr und 
ee en icd 5. a A d Dem | verzerrt wie die Erfin bungen Mark Twains Faſt möchte man 
Wa i ; aulquappen, der Waſſer daun wichen, daß er einmal at, Vielheit ſeiner Geſichte zurück. 
905 LE: Ch EN -i 1 und ſperrt erſtaunt drängt und ſich nur auf wenige deficits, ra Bielleich: 
men auf über die Wunder der großen Welt ZEE | ontftände dann ein neuer humoriſtiſcher Roman, der allerdings 
hauſens. Drollige Seitenhiebe auf menſchliche Verhältniſſe auch mehr Eigenheit und Schliff in der Form erforderte 
verleiten den Verfaſſer nicht, von der naturgetreuen Schilderung Ein Beidmannsjahr von Anton Fr eiherr See mer. 
abzuweichen, ſondern er vermittelt im hübſchen Plauderton un: fall. -Dritte Auflage, reich illuſtriert Verlag von Paul 
geheuer viel Wiſſenswertes. So müßten unſere Schulbücher ge— Parey, Berlin GW 11. Hedemannſtr 10-11. In Halbleinenband 
d)tieben fein! — Auch dieſes Buch iſt wieder mit großer Sorg— 175 M. (September 1922, freibleibend), Grüne Bücher, Band 16. 
Bee ME. Von Rudolf nae Was uns den oberdeutſchen Meiſter Anton von Perfall ſo un— 
EL m 5 een G. Ze 5 8 lin RUDOLF de daa vergeßlich macht, das ſind neben ſeinen Jagdromanen Jagd— 
erlag Auguſt Scher Mm. 9, H., Berlin. erzählungen, wie ſie als ſchönſte waldes- und bergfriſche Blüten— 
„Ver fih fein Lebtag jo viel in der Welt herumgeſchlagen hat leſe ſein „Weidmannsjahr“ enthält Hier zeigt ſich der Meiſter 
wie Rudolf de Haas, der kann etwas erzählen. Kein Erdteil iſt in ſeiner unerreichten Kunſt. Bejahendes Leben atmen dieſe 
ihm verſchloſſen geblieben, jedes Meer hat er, oft auf kühne Weiſe, Schilderungen, jede Zeile iſt plaſtiſch ſchwungvoll kernig und 
befahren. Heute, d. h. es ijt nun wohl ſchon zwei Jahrzehnte ſtets in anderem Gewande, reizvoll, wechſelnd in des Jagd— 
her, landet er mit uns in Queensland und läßt ſich dort für jahres bunter Folge. Urgeſund iſt der Gedanke, der dieſes 
einige Jahre unter deutſchen Cole gräbern nieder. Und was es Buch durchweht, urdeutſch. Ein poeſie-umrankter Strauß von 
nun vor uns entrollt, iſt ein Stück Kulturgeſchichte, ein herbes Eichenlaub, Tannenreis, Almrauſch und Edelweiß, das iſt, was 


und doch fröhliches Kapitel Auslandsdeutſchtum. In 29 kurzen uns der Jäger ur ichter in Tai Wei giahr“ hi 
Abſchnitten ſchildert er ungeſchminkt das Leben dieſer rauhen | _— DE feinem ‚Beidmannsjahe” bietet Lund Digter in [einem „Beidmannsjahr“ bietet, 
Männer, bie der Hunger und die Sucht nach Gold in diefe Ode ER? 


trieb. Man gewinnt einen feſſelnden Eindruck, und vor dem 
inneren Auge ziehen farbenreiche Bilder und bunte Geſchehniſſe 
vorüber. Es gehr zuweilen toll zu in den Goldgräberhütten, und | 
der Götze Alkohol feiert vielerorts bombaſtiſche Gelage. Aber 
trotz aller Wildheit bleiben dieſe urwüchſi gen Geſellen im Kern 
geſund, und, was das Schönſte iſt, ſie bewahren in ihrem Herzen 
eine tiefe Liebe zur deutſchen Heimat, zu deutſchem Weſen. — Das | 
Buch iſt recht flott geſchrieben und von jenem friſchen Reiter— 
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Die einfpalti 
* der Briefe) für auswärtige Inſerenten 40.— M., für Berliner Inſerenten 25.— M., bei Abholung 10.— M. Innerha 
endern zugeſtellt. Schluß der Anzeigenannahme jeweils eine Woche vor Erſcheinen eines Heftes. 


werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einf 
O — 
` f i lich- Staatli kannt o beſter Qual. 28 J. blond, gr. ſchl., 
| Stellengefuche Geſuchl d eod Api Kranfenpflegeſchule Haus-Wüſche bebo Dame, Dicker f. klicht. Genn 
— 
— 
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mit einer 2. Stütze alle Ar— d ſehr vorteilhaft f. 42250 M. der- f, a. Schöne, ohne Verm. f. geb. 

Sue Stellung als Reiſe— beiten verrichtet. Waſchfrau Schweſternſchaft d. Vaterländi⸗ käufl.: 4 Bettgarnit., Eech u. | Lebensgef., 32—40 J., i. g. Verh. 
begleiter, Kammerdiener. wird gehalten. Lohn M. 1400.— ſchenFrauenvereins, Frankfurt Linon (je Dedb. u. 2 Kiffen) Zuſchr. m. Bild w 2. 7020 an 

Gefl. Off. unt. E. 7006 an Auguſt monatl. nebſt Familienanſchluß a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, | 1 große Laren ohne Naht, 24 A. Scherl. m. b. 9., Berlins wög 
Stubenhandt. (Gerſtenk. u. Drel) Witwe 34 S Dre 

6 graue Drell⸗Küchenhandt, 3 Heirat, kinderlos, aus beit. 
Frottierhandt, 12 Taſſen- feine Familie, muſikaliſch (Ausb.) mit 
Gläſertüch., 6 Staub,, 6 Silber: ele 5 Zim. Einrichtung, nich! 


Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. Frau? yon EES | fudt gebildete Mädchen als 
a MIU DNA Altenwerder Del Sumburg. | Lehrſchweſtern 
Aerzllicherſeits für. junge 5 e | | u. ausgebildete Schweſtern. 
S lahrige im Haushalt erfahrene, Gute Gehalts und Penſions- | tidh., 6 Topflaph., 1 fein., weiß. unvermög. wünſcht Briefwechſel 
Bhf ss rer Familie, bito | be, für gleid) oder fpäter bedingungen. — Näheres durch Damaft- u. l farb. Damaft-Tee- mit f., geb. Perſönlichkeit (3n- 
) 8 geſucht. Gehalt 800 Mark mo- Oberin Knuſt. ged. f. 6 Perf. Alles neu u. noch duſtrie oder Beamter) in geſ. 
ungezeichn. Anfragen m. Riig: Poſition. Wiſwer m. 1 K. ang. 


leicht nierenleidend Stellung e ? lauf Bi R 
: "heic nd: : tlich. Lebenslauf und Bild an : 

als Reiſebegleiterin nad) dem na PS (i orto unter F. 7024 an Au uft | < » mit 95 t 

Süden (Oberitalien, Schweiz zc.) Frau Rötſcher Aindergärtner, ge [. Scherl G. m. b. H., Berlin SW68 A. Scherlch m bg, B. 7022 an 


geſucht. Näheres durch den Völklingen bei Saarbrücken, or a. D. Gerloff, u — JE x 
) Hausarzt. Off. u. W. 7019 an Bismarckſtraße. Braunſchweig, Löwenwall 18. | 6 i alte, Goloinftrument, 2 Zteundinn 21, 24, Sinn 
A.Scher[G.m.b.H.,BerlinSweg 2 Beiheidenes nettes jung. eige, tauft unter Angabe Gute iL Eble 5 e 
9 , 


; Per önlich⸗ Mädchen zu des Meiſters und Preiſes Sor 
! (gingt keit sube 2 8 85 meiner Unterſtützung bei ſehr Fritz Bohnen kam p, geb. F MENU pan, fud). Brief: 
»iellenangebore halts bei ült. Herrn. Berlin W. guter Entlohnung baldigſt ges | Bielefeld, Brüderpfad 7. Sara ru en £u 


| 
Off. : Scherl G.m. ſucht. Waſchfrau wird gehalten. 
WR ee Str. 9. Auf Wunſch häusl. Familien: de Scherl G. m. b. H., Berlin SW , 
d d — anſchluß. Guben, Prov. Branden— De Onnen 10 let aus gutem burger 
kinderlieb. ſelbſt-] burg. Offerten unt. U. 7984 an (l) Geſchäftshaus, ev., 


Fur Heulſchlan mn |200te 
NN Hausdame rar . A. Scherl m. b. H. Verlinswes Einfach ior, Dër: punch wiegen Mane bein. 


t. Charlottenburg gef. z. Herrn l irm (ug, | dee E- s 

Hollan m Ye TW. Side | Hienſtm Junge Dame, führung SS findet in kinderloſer Kreis Herrenbekanntſch. Age 

D MR + Ang. ausf. m. ggn. Lebensl. u. Stenographie, in ng 1 auf bem Lande freundliche Auf- | m. n. gebtcharakterv. Ib. Menſch. 
eee n Anfprüchen inie E. 7023 an ſtellung f. Kleinſtadt in Wefer- | nahme. Briefe mit Bild unter in gut, ſich. Lebensſtell. Habe 


` „Waldfrieden“, poſtlagernd gute, häusl. Erziehung, Muſik— 
deer E ea 8 an e SE Wahlitz (Bez. Magdeburg). u. Naturfr, vorerſt ged. Ausſt. 


nen) geſucht, (durch be— , handen ge ? | : Einr. Zuf b. u. M. 7996 
a ein tüchtiges, gut- ed. nicht Bed. Angeb. m. Photo u. Cnr. Zuſchr. erb. u. M. a. 
lernte Sprachſchulen⸗ Un. Geſucht empfohlenes Allein— je Geh. Anſp. 1. Z 7986 a 5 ; A.ScherlG.m.b.H.,BerlinSweg 


ternehmen). Offerten nur = i i i i 
tren mädchen in kleinen ruhigen Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 
I mit Bild und genauer Yn- E nach Wiesbaden. Off. ch $ ‚Schneiderei 


5 F Habe der Kenntniffe an: | Ra Bi DI? 
Direktor R. Thielen, co [0 a. d p. Berli SW à A Suche zum 1. November Aus guter samilie . 
b Maroſe PrenzlauerBerg7, jg. Mädchen nicht unt. die im Kochen, E und in SE DE | R. Paege, Berlin ü., Zimmerstr. 71. 
| Berlin. Geh. 18 Jahren für Haush. gef. | b. Kinderpflege erfa ren, finder: wachf. To iter, Naturfreundin, — 
Familienanſchluß. ent. ., Dir. lieb und 8 Gemütsart, haus- u. gefchäftsgew., m. eig. 
E get Finſterwalde N. L. evang. oder uth. ift, für größ. Heim u. Grundbeſ. ſucht Lebens- 
— Haushalt m. tL. Kind. Famtlien— famerab., Mitte 40, in gef. Stell. 


od Haustochter, welche 1 anſchl. Mädch. vorh. Fr. Kaufm. | fet er 

Ahe Sa er were Guler Wille u. furze Zeit EC eg and ga ven, Wert w 
p Jean obere übernimmt, ſucht genügt oft, um als häusl. Not: Frankfurt O., Bahnhofſtr. 55, fur Näuslichk. Hrn Geſl. Ou 
d pran Dr. Heil, Berlin-Schöne- EN Tätige. zu finden. ſchr. m. Bild i. Arben. unt. 
! Perg, Bozener vier 8. Ge: Tücht. Sausbeamt., geb. Kinder: KaufuTausch U. 7018 an Scherl G. m. b. G. 

haltsanſprüche und ild. | frl., willige er rmm 5 Ve c 

i auch dauernd Anſtellg. erh. b. V ^ 

teils hoh. Gehalt. St Ang. erkehr 
mit Zeugniff. oder Emp m an 


dame, 53.5 el 
rtſchaftsfräulein | DE geen » bübfd. eleg., ME 


——— 


in dauernde Stellun ; gute Ber: M Wir laufen „rſche nung wirtfehafft, tiin 
flegung u. zeiten pr. Gehalt. aus Privatbeſitz und zahlen | ausgeb., jährl. Penſion 150 000 


ngebote mögl. m. Bild, Lebens: die höchſten Tagespreiſe für Mk., ſucht auf d. Wege, da ſehr 
S u. Jeuguieabſchr. an Frau Verdi en echte Perſerteppiche u. | zuri gez. leb., Steine f mit 
ga rikbeſitzer Frida Baldauf, 0 en antike Gobelins und bitten gen in angeſ. Stellung, ſymp. 
j Sanzberg/Sa, Haus Baldauf durch ſchriftl. Heimarbeit e Co gefältige aee a $1 E e FA eig. Dein 
Hausm en und i Vertr. etc. Proſpekt frei. „& R. Mofes, Berlin „zw. SE t 
Silfsperfong! ae T Sob. T Cast Köln 29, Kaiſer⸗Wilhelmſtraße 62. | ine erl. m. b. H., Berlins Wos Fritz Schulz jun. . G, Leipzig 
A 
| * 


—— em 


26. Oktober 


Zeitgemäßer Küchenzettel. (Rezepte.) 


D 2 H v i 
Man nimmt ein Kilogramm Hammellappen 


Lapprolle. 


(Stück zwiſchen Keule und Vorderblatt am Bauche). 
das Fleiſchſtück ausgebreitet vor ſich, beſtreut es, nachdem man 
hat, mit gehackten Zwiebeln 
d rollt es auf. 


es geſalzen 
Piment und Nelken un 
Lapprolle von allen Seiten 


Waſſer überfüllt und weichgeſchmort. 
die in Scheiben geſchn 


füllt ſie über 
Kartoffelſalat dazu. 


Einfacher Birnen 


Milch löſt man 25 Gramm Hefe, 
Ei, 100 Gramm Zucker, einer 
und 30 Gramm zerlaſſenem Schmalz an 400 
Mehl und ſchlägt einen glatten Teig 
muß. Er muß zugedeckt an 
einen genügend großen Topf, 
ſcheiben auslegt, gibt man z 
Waſſer bedeckt, wenig ſüßt und 
legt man den zu ein 
genügend Platz zum 


Birnen, die man mit 
bringt. Auf die kochenden 
Kloß geformten Hefeteig, 


— — M — aram imm um ˙ĩ—1ꝰ]—ů — — 
5 E — — — 


Birnen 
der im Kochtopf 


- — 


gut angebraten, 
Man 


pubb 
gibt fie nebſt ein 
Priſe Salz, etwas 


davon, 
warmer 


1 Kilogramm 


Aufgehen haben muß. Der Topf muß einen gut 


Deckel haben; der Birnenpudding wird 2% 
Puddingkloß heraus, 
Mitte einer großen Schüſſel, gibt die Birnen, d 
leicht gebunden werden müſſen, 


gekocht. Man hebt den 


obenauf. 


legt 


herum und legt 


Es gibt nichts Bessere 
für Kind N. coin als 


- Achten Sie auf dle 


Iemorathé Schnellunterricht 
Skelett der 


Mathematik 


| (Geometrie, Algebra, Arithme- 
tik. Trigonometrie) mit optisch. 
| Hilismitt. in farb.Steindruck a 
nur 30Blatt (=60 Scit.) in Post- 
| kartengróDe. Einzigart., seit 
Jahr. bewährt. Lehrmitt. „Man 
lernt a. d. erst. Blick." „Ich war 
i. Mathem. schwach u. b. durch 
Ihr System ein. d. Best. gewor- 
den“, wie Anerk. besag. Vom 
l'echnikum Mittweida u. Hild- 
! burghausen, v. Polytechnikum 
Friedberg,v.d.Ingenieurschule 
| Zwickau u. a. best. empf. Un- 
entbehrl. f. Gymnasiast, Fach- 
schül. u. Techn. Preis M. 100.- 
| Prosp. frei. Postscheck 53546. 
| Ernst Kamprath Verlag 
Leipzig, Steinstr. 67 Tel. 31639 


H 


Anſeynuch. geb. dame 


aus befter, wohlh. Familie, ev. l., 
Anf. 30, mit 10 j. Kind, ſucht 
zw. Wiederverheiratung Brief— 
wechſel mit gebild. Herrn im 
Alter bis 45 J. Am liebſten 
gutſituierter Großkaufmann, 
Fabrilant od. Akademiter. Bor: 
nehme Wohnungseinr. vorh., 
ſpäter größeres Vermögen. 
Vertrauliche, ernſtgemeinte aus- 
(br, Zufchriften m. Bild, welch. 
zurückgeſandt wird, u. G. 7008 a. 
A. Scherl m. b. H., Berlins W6g 


Vünſche für meine 20). 
bionde LOMTE, Jr 


blonde v fonniges 
Wefen, tüchtig im Haushalt, 
muſitaliſch, die Bekanntſchaft 
eines gebildeten, ehrenhaften 
Herrn in geſicherter Lebens» 
ſtellung zwecks ſpäterer Heirat. 
Ausſteuer vorhanden. Gefällige 


Zuſchriften möglichſt mit Bild 
erbitte unter L. M. 247 haupt - 
poſtlagernd Dresden. 


Horoſtope 
zu Julunftsdeutungen 


ſtreng wiſſenſchaftl., individuelle 
1 durch Berufs» 
apt "P Meyer, Berlin 
N 65, Schulſtraße 69. Nur brief: 
liche Anfragen mit Rückporto 
erbeten. 


rakter, 
auffaſſung Bedingung. Coh. 103 
an Berliner Lokal Anzeiger, 
| Bin. ⸗ Charlottenburg, 


dunkelblond, 


G Ü Witwe (40) mit gemütl. 
E + 3-Zimmerheim, wirtſch. 
u. muſik., w. Herrn in ges 
ſich. Poſition zw. glückl. Heirat 
kennen zu lernen. Gefl. Zu⸗ 
ſchriſten unter Pkw. 36 an 
Nebenſtelle d. Berliner Lokal- 
Anzeigers, Berlin-Pankow. 
Blondine, 

28 Jahre, evangeliſch, groß, 
ſchlank, berufstätig, wünſcht 
einwandsfreie Herrenbekannt— 
ſchaft zwecks glücklicher Ehe. 
Zuverläſſiger, zielbewußter Cha: 
ideale. ernſte Lebens- 


Ber: 
linerſtraße 30. 


Gebildete Dame, 


evang., große, 
hübſche Erſcheinung, angen. 
Aeußere, 39, wirtſchaftlich, häus— 
lich und arbeitsjrob, mit guter 
Ausſteuer und einigen Zehn— 
tauſenden, möchte auf dieſem 
Wege mit gebildetem Herrn 
zwecks Heirat 

bekannt werden. 
Kind nicht ausgeſchloſſen. 

Gefl. Zuſchriften erbeten unt. 
S. A. 819 zur Weiterbeförderung 
an Rudolf Moſſe, Stuttaart. 
Velchem großeren, feinen, 

frauenlofen Haus: 
halt in Stadt od. Land mit ob. 
o. Kind könnte fein geb. Dame, 
muſik. (Klav. u. Gef.) mittl. Alters 
(jünger ausſ.) mit jährl. Rente 
v. 39000 M. f. immer Leit. ſein? 
Offerten unter A. 7004 an Aug. 


Scherl G. m. b. H., Berlin SWB. 


Noto deutſche, 


28 Jahre, evangeliſch, groß, 
dklblond, berufstätig, ſucht 
auf dieſem Wege, da anders 
keine Möglichkeit, einen cha— 
raktervollen ernſtdenkenden, 
idealveranlagten Lebenskame⸗ 
raden. Zuſchriſten erbeten unt. 
Boh. 102 an Berliner Lokal- 
Anzeiger, Bin.» Chorlotten⸗ 
burg, Berlinerſtraße 30. 


dame 


paſſenden 


Veget. Freundl. 


Qui 


poítlcgernb S. 410 


Die Gartenlaube 


unb etwas Pfeffer, 
In etwas Fett wird bie 
mit etwas kochendem 
bindet die Tunke, 
ittene Lapprolle und gibt 


ing. In % Liter lauwarmer 
em erwärmten 
Zitronenſchale 
Gramm etwärmtes 
der Blaſen werfen 
Herdſtelle aufgehen. In 
den man am Boden mit Speck⸗ 
eſchälte, halbierte 


Stunden langſam 


ie mit Mondamin 
die Speckſcheiben 


Witwer mit 


Anf. 20, eog., gr., bI, 
nat. u. kunſtl., m. ſch. 
Wohn., Gart., Ausſt., Klavier, 
in kl. Kreisſt., Bez. Kaſſel ſucht 
q Lebenskameraden, 
höheren Beamten, ehem. Offiziec, 
auch Kciegsverl., wiinftler auch 
eget. CU ten 
mit Bild erbeten Gießen, haupt: 


— — 


Nummer 45 


Ein großes Preisansſchreiben, bei welchem ingeſamt 2 000 Wurf ı- 
bar zur Verteilung kommen, veranſtaltet die Kukirol-FJadril, wr 
Salze 199 bei Magdeburg. Der erite Preis beträgt 10 600 Mart GE 
Die 20 Preiſe find für die beiten Hühneraugen⸗Witze ausgeiegt Se 
bei denen das millionenfach bewährte Hühneraugen-Mittel Ruliro e. 
Rolle ſpielt, werden bevorzugt. Alle andern leicht zu erſüllenden a. 
dingungen werden von der Kukirol⸗Fabrik gern gratis und pottoite " 
gejanbt, jedoch nur, wenn ausdrücklich auf dieſen Hinweis in 1 
Zeitung Bezug genommen wird. | 

Wir können unſern Leſern nur empiehlen, di i i A 
Poſtkarte einzufordern. > ETH 

Die zurzeit fo beliebten Häkelarbeiten zum Häkeln von Jump. 
Hüten, Kleidern uſw. werden durch die Neuheit HäkelgerätTriumet“ en 
weſentlich erleichtert. Dieſes neue Häkelgerät birgt nämlich beu Tn 
daß man Häfelitreifen beliebig lang und breit ſchnell beritelen fan n: 
nachher die Streifen einfach zu dem beabſichtigten Kleidungsſtucd — 
ſammengeſetzt. Durch leichteſte Handhabung, mäßigen Preis und bu S: 
lichkeit ſchöner Farbenzuſammenſtellungen das Ideal jeder Dame. ize 
auch Juſerat in heutiger Nummer.) 

Die erfolgreiche Bekämpfung von Zleichſucht, Blutarmut, bci: 
der in den verſchiedenſten Formen auftretenden Blut- wie Rerventra! 
heiten verlangt zuverläſſige Kräftigungsmittel. Sachliche Aufklärung it.: 
die Weſensart des natürlichſten und mächtigſten Blutbildners — 2: 
Haemoglobin — wird daher willkommen ſein. Das gluzerinireie Io: 
ſaure Haemoglobin ,Gubiofc^ iit nichts anderes als reine, n 
verändertes und höchſt konzentriertes flüſſiges Haemoglobin, welde: ,. 
Konſervierung wie zum Wohlgeſchmack nur die appetitanregende Hut, ` 
ſäure und den aromatiſchen Alkohol enthält. Eubioſe i under. 
haltbar, appetitanregend, verdauungsbefördernd und wird feit NM quii 
von vielen Arzten als hervorragendes Kräſtigungsmiitel Bleihindt:rc. 
Blutarmen, Nerven- wie Magenleidenden, Zuckerkranken und Gerir? 
ſtändig verordnet. Eubioſe fei ferner ſtillenden Müttern als Mildh: 
beſteus empfohlen. Die übliche Darreichungsweiſe iſt je nach Ale: 
dreimal täglich einen Tee- bis Eßlöffel voll vor den Hauptmad :“ 
— jedoch nicht morgens nüchtern — rein oder in Milch, Nakao. € 
Bier uſw. Streng zu vermeiden it die Vermiſchung mit beißen - 
Er da reines Haemoglobin darin gerinnt und dadurch nf 


Man legt 


zum Kochen 
em großen 


ſchließenden 


ihn in die 


D 
2! ͤ—— E EE EE 


—̃ el 


wird. — Eubioſe ijt in Apotheken und Drogerien, wo nicht, in der €. 
Fabrit, Klein⸗Flottbek, zu haben. d 


$ i Í fudit ehem. Ofſtz., A 
eita St.inBeamtenftellung, 
283., ev., blond, gr. Erſcheinung. 
mit junger Dame aus beſtem 
Hauſe, die mehr Wert auf wirt: 
liches Familienglück nach Grün: A. 
dung eines echtdeutfchen Haus⸗ 
ſtandes legt als auf eine Ehe 
nach reglichen Stiles. Ber 
mögen erwünfcht, am liebſten 
Einheir. in land» o. forſtwirtſch⸗ 
Betr. Ver mittl. verb. Diskr.ſelbſt⸗ 


Holländisch. Kaufmann, 


32 J., intelL, evgl., febr muſi⸗ 
talifd), ſucht geiſtr., Ont, Briefw. 
| nt. geb. jung. Mädchen zw. ſpät. 
Heirat. Off. m. Bild unt. f. 7015 a. 


A. Scherl G. m. b. H., Berlins 6s 


Al Ü if Dr., Referent b. 
( eu et, ein. Reichsbeh., 
29. J., 170 groß, blond, wünſcht 
kath., geb. Dame im Alter von 
19—26 Jahren kennenzulernen | verft. Zuſchriften unter P. 
zwecks Heirat. Betr. ift auch be⸗ an Auguſt Scherl G. m. b. H., 
reit, in Landgut einzuheiraten. Berlin SW 68. 


| Bermittlg. von Eltern und Bers |. MENT 
Betttetet 


wandten angenehm. Gewerbsm. 
erft. Firmen, ſymph. Erſch. 30 J. 


Verm. verbet. Strengſte Diskr. 
Gefl. Briefe m. Bild u. Z. 7003 an 
ev, gelund, . € ntommen, 
wünſcht Briefwechſel mit ver⸗ 


A. Scherl. m. b. H., Berlins 6g 
—— — 
00 Ind.⸗B., Dr. ing, 35 J, , 
mögender, wirt] haftlich. Dame, 
Einheirat erwünſcht. 82. 500 
erlhaus 
Berlin, Zimmerſtraße Zeil, 


. wünfdt Briefw. m. D. 
. Ü 


von natürl. Weſen u. gedieg. 
, Hotelier u. Kaufm., Reſ.⸗Off., 


Bild. zw. ſp. Heirat. Verſchw. 
ſelbſtv. Zuſchr. m. Bild unter 
2 Millionen Barver⸗ 
mögen, 35 J,, ſtattl. ang. Er» 
ſcheinung, vollt. 


| B. 7005 an Auguft Scherl G. 
geſund, ſucht 
Heirat mit däs" 


mög., ſucht Rittergbeſitzertochter 
od. Frl. bis 26 J., gr., muſik., 
ideal veranl., aus entſpr. Fam. 
kennen z. lernen. Bei gegenſ. 
Neig. bald. Heirat. Gefl. Antr. 
unter F. 7007 an Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Großkaufmann, ves, ver⸗ 
ame 0. Did). de 


m. b. 9 erlin SW 68. 
Rei. Offa., 
jung., ge 
vermög., deutſch. 


Ausl.; Einheirat angen. 
ſof. u. bis tung 20. Ok 
erbeten unter J. 0 


7010 an A 
Scherl G. m. b. H., Berlin wé 


Wo kann 40 Jahre alter Herr mit 


300000 M. Bermögen 


in Penſion, Gaſtwirtſchaft, Obſt⸗ 
oder Gartenbau 


Einheirat > Beteiligung 


finden? Ankauf nicht ausge⸗ 
chloſſen. Vermittlung von pri. 
vater Seite erwünfcht. Eventl. 
Vergütung. Gefl. Angebote ers 
beten bis Ende November unter 
U. 7001 an Auguft Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Bin 
hoffe, 


ü S 
Konzeſſionsanwärter und 
bald Staatsapothete hal- 
ten. Nur ſtreng reelle Anger 
bote m. Bild unter J. V. an 


6259 
Rudolf Moſſe, Berlin SW. 19. 


Welt-Detektiy" 


Auskunftei Pre 
Berlin 23a, Kleiitiir.30 y 
(Hochbhf. Nollendorſp atr} 
Auskünfte, Ermittlungen, 
Beobachtu 

haft, zuverlässig, In-, 
: land, Vebersee. 


9 


Heirat! 


eet reell u. ganz diskret, nur 
urch Réunion internationale Ernst Gärtner, 
Dresden, PragerStr. 40/II. Proſpekt 


à 
B 


do 
é- 


1 4 


(e? 
r 


verſchloſſen geg. 4 Mart Marten | Tausende lobende Aner- | 
aller Länder. Gegründet ag z kennungen seit 19 We S 


KT 
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Die Rhönflieger im 
In der Rhon ift ber Winter ſchon jetzt mit 10 Grab 
links nach rechts Botſch, Martens, Hentzen, 


Winterquartier. Aufnahme Sennege. 


Kälte eingezogen. Unſer Bild zeigt von 
Espenlaub bei abendlicher Unterhaltung am Ofen. 


Das Wißmann⸗Denkmal, 


das zehn Jahre in Daresſalam geſtanden hat, 
wird am 4. November in Hamburg feierlich 
- wieder aufgeſtellt. 


2 


Aufnahme Meuriſſe. Aufnahme Sennecke. 


Bonar Law, Hugo Stinnes (2) und Marquis de Luberſac (1), 


der Nachfolger Lloyd Georges als engliſcher Miniſterpräſident die das bekannte Lieferungsabkommen vereinbarten, bei ihrer Begegnung 


in Berlin. 


Wir Deutſche ſtehen 
doch noch nicht ganz 
verlaſſen da in der 
Welt! Beſonders in 
Amerika flammt jetzt 
unter den Deutſch— 
blütigen wieder eine 
heiße Liebe zu threm 
Mutterlande empor. 
Sie wollen helfen 
und ſie werden hel— 
fem, und die Wahr- 
beit über die Schuld 
am Kriege wird ſich 
drüben dahnbrechen. 
— Wie unverbrüch— 
lich icit unſere Bluts— 
verwandten im Aus— 
lande auch über den 
Krieg hinaus zu 
uns aeho.ten haben, 
das durften wir 
fürzlich — erit wieder — 


rer 
d "a 


"^ ——— BÓ EE E " al d 
" EI) , ^ ` * KI m "i 2 NM 
~ t y mma ag d A. ur 437 * ? ST 
aus dem Schrei— . HORN up IMS Gë 
ben eines unſerer Yes 
ſer erfahren. Herr 


D 


* A © 


Louis B. Sporleder, 


Die Farm Sporleder. 


| - 
* Digitized by (500 DIC 


Die Gartenlaube EE 


ET E eebe 
DUM PEISEFUHDED [3 


" preste Meier. Gott 0. DiretteSeetage Ten: Sommer u. Ke, e De 
Königsſee. Loterie d Motor-u.Ruderboote. X JRoberegges. | 
— KK — 


Nummer 44 


PL . ppe beste darin hat 
, H. Hesse, Dresden, Scheffelstr. 
| N | NM auch in Strauß- 
2 'edern, M: rabu- 
v ae pelzkragen, Hut-, 
= Ball-, Vasen- 
Ex blumen. — Auch 
d "SS kleine Sendungen 
| ^ per Nachnahme. 
Auswahl gegen Standangabe. 
Die Zuckerkrankheit und ihre 
Folgeerscheinungen. ib re leichte 
u. dauernde Behebung ohne Diät 
, v. umstündliche Kuren im Lichte 
der neuesten Forschung u. eines 
neuen zukunftsreich. Verfahrens 
Verlangen Sie noch heute Pro 
Spekt Nr. 3 geg. Einsendung V 
6 M. über eine sensationeile Ent 
| deckung ehe es zu spät ist, von 
| Lütegia G. m. b. H., Cassel 29. 


Haar-Kraft u. Haar-Schónheit 


cn. Teutonia, Währe nd Goldliesel - Haarwasser das Haar zu hóchster 

GALICIA "ët Schönheit entwickelt, goldigen Glanz verleiht und das 

e ALICIA ſübzen Nachdunkeln verhindert, bewirkt „Ingold“-Haarwasser Fülle 

í BADEN und langes Haar sowie \ erhütung von Ausfall und Ergrauen. 


luco: 4 Volles, glänzendes und lebendiges Haar bildet den schönsten 


dritte ige nem Speisesa: , Rauch- 
n und Schlafkammern zu 
zwei und mehr Betten vorhanden 


AUSKUNFT ERTEILT DIE 


HAMBURG- AMERIKA LINIE 
HAMBURG und deren Gescháitssteilen in: 
Berlin w 8, yo den Linden 8. Po:sdamer 
atz 3 un .eipziger Str. (Kaufhaus Tietz), 

Baden-Baden, Luisenstr. >, | 
Breslau, Schwein tzer Stadtgraben 13. 
Dresden, Moszynskystr. 7. 
Frankfurt à. H., Am Naiserplatz. 
Köln, Hohe Strasse im Kaufhaus Tietz. 
Leipzig, Au: ustusplatz 2. 
Ma deburg, Königstr, 32. 
Mainz, Reiche Klarastr. 10, 
München, Arcisstr, 9 und Bahnhofsplatz 7 

( Kauthaus Tietz) 


im Kindesalter bereits beginnen. Preis 190,— M. Näheres 
in meiner Br: schüre „Wasjede Dame wissen mus.** (M. 4 —). 


£f Teintpflege nehmen Sie: 
„Ebee-Schälpaste“ 


beseitigt alle Hautunreinigkeiten, Mitesser. Räte, Erneuert 
die Haut, macht sie iugendfrisch, , . . Preis M, 300, 


. * 
Pasfa Divina 
weltbekannte Hautnährcre me zur Verschönerung und Pflege 
der Haut. Gibt Frische und beseitigt Runzeln. 
Preis M. :0,--. 18), -, 300. 


Creme Royal 
fettireie Creme für den Tag. Für spröde und aufgı s; rungen 
Haut besonders vorzüglich. Preis M, 30, —, 180,--, 200.- 


4 suftgart, Schlossstr. 6. | r E B K G E i 
7 efin, Au: ustastr. 44, rau , is e or m H 
Wiesba Taunusstr. II. D e e D. TI. 
— COMBUSTINW ELE | Berlín - Charlottenburg 39, Kantstrasse 158. 


ist ein unübertroffenes Hilfsmittel zur 
Herstellung von besonders nahrhaftem und 
wohlschmeckendem Gebáck aller Art 


Zeitgemäße Bacrezep’e kostenfrei erhältlih durch die 
Deutsche Maizena-Gesellsch. A.-G., Hamburg 15 


Maizena-Haus 


Varedle Deine YJasenform, 


Die meisten Menschen wissen gar nicht, 
um welchen Grad sie ihr Gesicht ver- 
schönern können, wenn sie ihre Nasen- 
form normalisieren, beurteilt man doch 
Charakter, Neigungen und Fähigkeiten 
nach der Nasenform. Die natürliche 
Beseitigung jedweder Missbildung 
der Nase erfolgt durch Nasenformer 


Orthodar ar» 


12 fach patentiert 


ohne Injection od. Operation. Mag die Nase dick, schief, breit, 
oder mag sie St -, Habichts-, Sattel-, Entenschnabelnase 
usw. sein, immer wird, ORTHODOR* infolge leicht federnden 
Druckes a. d. Partien Migbildung. Korrigieren. „ORTHODOR" 
ist unbegrenzt verstellbar, paßt deshalb für jede Nase 
und entwickelt überall vollste Aktivität. Kein lästiges, 
atembehinderndes Klemmen, Preis M.200.—, mit weicher 
Lederpolsterung M. 260.— zuzügl. Porto und Verpackung. 


Ueberall erhältlich oder direkt bei 


Sehrödsr -Sehenke 


gegr. 1896 


Bad Sulzbrunn 1. Allgäu 


— 875 më. d. M, —— — —.- 
mit seinen berühmten Jodquellen, mitten im Walde gelegen. 
Wasserheilverfahren, Elektrotherapie, 
Jod-, Trink-, Bade-, Milch- u. Molkekuren. 


Schönster Aufenthalt für Erholungsbe dürftige. 
rospekte auf Verlangen von der Bade- Direktion. 


Dis Kr rf 


und auf vorteilhaſteste Weise 
: kaufen und verkaufen Sie — | 


——— Gegenstände 
aller Arí 


durch eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler “ 
(Kauf-u.Tauschverkehr) 
der ,Gartenlaube" 


| Der gute Mittelstand und 
die obere Gesellschaft lesen 


Senden Sie sofort zur mikroskopischen Untersuchung 
und fachmännischer Leitung lhre ausgekámmten Haare. 
darauf erhalten Sie von uns genaue Vorschrift für Ihre 
Haarr flege. Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Grün: u 
(Mark S. 502. Bedeutendstes Institut für Haarpflege 

— — 


das Blatt seit 70 Jahren. 


ANL „Die Garfenlaube” 
eu uw 


| Abteilung für Anzeigen 
BERLIN SW 68, Abt. G.3. 


I Woche vor Erscheinen des 
= nächsten Heftes = 


| 
Jn Apotheken u. besseren Drogerien erhältlich | 


AN Berlin W 32, Potsdamerstr.26h 
Gegen Fußschw Ausstellungs- u. Verkaufsräume vorn IL Etage. Kein Laden. 


eiß und Wundlaufen Kukirol:Fußbad 


9. November ta ee 


: Reiſen geſchickt wird. Wer jetzt machen. Am beſten ift es allemal, diefe Birnen nur geſchält zu 
f TA 1 Ee s liebe Berwandte oder 90 ſie in Viertel zu ſchneiden und auf Horden zu Gs 
Freunde ſchickt, wird ſicher ſein, höchſte und dankbare Freude ſie werden dann in mittelwarmer Bratröhre, die des Luftzuges 
i erregen — wenn die Früchte gut ankommen. Damit hapert's wegen etwas offenſtehen muß, getrocknet. Der Trocknungs⸗ 
leider 5 tmals, und der San der Empfänger iſt dann groß. prozeß muß ſtets langſam vor ſich gehen, damit die Früchte nich 
Zumal bei der heutzutage viel langſamer gewordenen Beförde ⸗ ihren Saft verlieren; gut find fie, wenn fie fid) weich anfühlen, 
kung muß man das Obſt ſachgemäß einpacken. Für eine Poft- aber bei Druck keinen Saft m laſſen. Übrigens find 
Pen bung eignet fid) am beiten eine feſte Pappſchachtel ober aud) auch viele 1 zumal die, we che keine großen Fehlſtellen 
ein Spankörbchen; beide erhalten am Boden und an den Geiten- haben, ſchon reif und aromatiſch genug, um ſich nutzbringend 
wänden eine Ausfütterung mit Holzwolle, über die man leichtes dörren zu laſſen. Sie werden ſtets am ſchönſten, wenn man aus 
Seidenpapier legt. Die eiche muß man ganz du aber die den geſchälten Apfeln, deren Kernhaus man mit dem Bohrer 
Einzelfrucht von der anderen durch Seidenpapier chnitzel ge- | entfernt, Ringe von ſtark ein Zentimeter Dicke ſchneidet, die man 
trennt, nebeneinander packen, ſo daß ſie ſich auch beim Werfen ſchuppenartig auf die Horden legt. Wenn ihre Oberfläche ange 
oder Stoßen des Kartons nicht rühren können. Jede Frucht- trocknet ift, muß man fie wenden und dieſes während der oi 
ſchicht muß von der zweiten Schicht durch eine Lage Seidenpapier des Dörrens noch mehrere Male wiederholen. Aufpaſſen mu 
und Seidenpapierſchnitzel getrennt werden, am beſten iſt es man bei den Ringäpfeln, daß fie eine gute und gleichnäßig 
außerdem, jede Einzelfrucht noch in Seidenpapier einzumideln. | Mittelwärme haben, die aber nicht ſtärker werden darf, weil fori 
Keine Frucht darf Boden, Wandung oder Deckel des SBerjanb» die Apfelſcheiben einſchrumpfen und hart werden. 
behälters berühren, auch darf das Obſt niemals im Zuſtand ; . 
tee Reife verſchickt werden, es kommt dann ſicher überreif | 4 Kinder - und 
Krankennahrung 


an — und hat den ſchönſten opia KE verloren. H. 
für den KE de ärztlich empfohlen 
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Zeitgemäße Dörrvorſchriften. Im Herbſt ſollten 
die Hausfrauen die wenig haltbaren Birnenſorten, die 
ſie entweder ſelbſt ernten oder au relativ billigem Preiſe kaufen 
können, dörren und auf dieſe Weiſe für den Winter haltbar 
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AN Max Herbst, M kenhä , = d 


> S0 Mehanderin- aus 111 ar 
APT a inustrierte pa Krieösnoldeld A be - 


Wenn Sie Anspruch auf Qüte, Reinheit, Milde und | - liste auch Ur u 
hervorragenden Wohlgeruch einer Seife machen, so Forme 
achten Sie beim Einkauf auf " 


seit 16 Jahren 
— diese eingeführte und 
beliebte Marke 
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l arum Augen auf beim Einkauf! 
Chemnitz - Kappel , 
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Vom Bi chert! fh. d es, die Cuni did paſſen dazu bie Holzſchnitte von Joſef 
Als Geſchenk, nici nur für junge Mädchen, eignen ſich ganz öffentlicht hat. Wie dd Euſtan Schwaz von 1859 1 
vortrefflich zwei im Verlag von Fleiſchhauer & Sohn, Stutt- bücher getroffen hat, zeigt ſich darin daß man immer wieder 
gart, erſchienene, ſehr anſprechend aus eſtattete Bücher: „PI ij- auf ihn zurückgreift, auch hier in dem dritten Bändchen, das 
dichte SEN herausgegeben nung Sri Hd n Dee Dë: | die Geſchichte von ber heiligen Pfalzgräfin Genoveva enthält, 
Kron unb , fe er 
lingsblüten“ aus deutſchen religiöſen Gedichten und Aut. mit den d E dazu geh gen Yolafenitten Lubwi, une, n uox 
ſprüchen, ausgewählt von Marie Weitbrecht. Die ſchönen Bilder . Der heutigen Ausgabe bet Gartenlaube⸗ liegt em unt, 
Rudolf Schäfers ftimmen fein zu den mit Geſchick und Geſchmack blatt der Firma Riquet & Co. A.-G., Gautzſch, bei, welches wie 
zuſammengeſtellten Gedichten unſerer beſten deutſchen Dichter. die meiſten Werbedrucke dieſes Hauſes nach einem Entwurf des 
Dieſer Blütenzweige und Frühlingsblüten kann man fid nur Künſtlers Ludwig Hohlwein⸗ München hergeſtellt iſt. 
Der jener Nitola. Verlag, der ſich nicht nur durch die "LE enee Kalender“ Le Jahr 19204) d E 
Menge, fondern auch durch die Güte feiner Werke ſchnell bekannt di AE 19 0 E 20 ouit Serl) DA FE TEEN 
gemacht hat, bringt unter der Leitung des ausgezeichneten vi id zegen Inhalt des allbeliebten Jabkbechs weren xe 
Dichters Max Mell eine Sammlung deutſcher Volksbücher Ber. | 199 eingeben. 
aus: „Das Wunderbrünnl“. Papier, Druck, Einband, 
Bildſchmuck biefer reizenden Bändchen find” vorbilölich. Die 
Sage vom Dee? ein uraltes Volksgut, niedergeſchrieben 
Aug. Apel, wurde die Quelle für Friedrich Kinds 


‚Hasieren us. u. 
Lactowerk, Horchheim bei Worms. 
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Eier u. Eier $ LANGNESE 
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nad ihre illen durch 


„Narſch-Marſch⸗ 


Zahlreiche Anerkennungen be⸗ BBWÄHRT 
| weifen die Vorzüglichkeit. 1 Ori: 


ebensversicherungsbank 


sa le Ae für aad 
auf Gegenseitigkeit. Begründ.1827 Edi 
A. Kod , urg 12. 
Abgeschlossene Versicherungen: x 5 BEGEHRT 


Ä Magdeburg 90894. 

—e— 
Hämorrhoiden - | 
Mittel. 1000fach bewährt. Man | $ A. HL ANGNESE Wr. & CO. m. b. H. 


, 150.-. Prosp. fr. Apoth. Lauen- 
 fteins Ver and,SprembergLó. HAMBURG 20 
| — MM 


oBrietmarken! — —— nn a an a 40-4040 40 6 40-40-60 nn 


dreieinhalb 
Milliarden Mark. 


Alle Überschüsse gehören 
den Versicherten. 


gé Preisliste franko. bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
GR a Car! Kreitz (gegr. 1890), Benc ten Sie ziehung“, sie bringt empfehlenswerte 
es a. Ben, Martinstr. 2 Pensionate und Lehranstalten aller Art. 
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Vom Schwarzwald zum Schwarzen Meer. 
Eine Kriegsfahrt im Kajak donauabwärts. Von 
Otto Protzen. Mit 70 Abbildungen, einer 
Überſichtskarte und einer Kajakbauzeichnung. Ver— 
lag Georg Weſtermann, Braunſchweig. — Im Jahre 


L 


ged Mac, ue 
H D ER * í 1 H n: ` 
1917, mitten im Kriege, unternahm der Verfaſſer " * EDI. 
eine friedliche Ercberung der Donauländer auf der H 7 4 TRES Zei 
gewaltigiten Waſſerader Europas, um fie auf ihre * SA — ' 


verkehrstechniſchen Möglichkeiten zu unter— 
ſuchen. Auf einer Nußſchale von nur vier— 
einhalb Meter Länge begann er ſeine kühne 
Fahrt an der Quelle der Donau und erblickte nach 
kaum mehr als vier Monaten die Fluten des 
Schwarzen Meeres. Protzen iſt nicht der erſte, der 
eine Donaureiſe auf dieſe außergewöhnliche Art 
unternahm, aber wohl keiner vor ihm hat mit 
gleich offenen Augen eine ſolche Fülle von Schön— 
heit und Wiſſen in ſich aufgenommen. Sein Werk 
ragt weit über die üblichen Reiſebeſchreibungen 
hinaus, da er ſich nicht auf oberflächliche Land— 
ſchaftsſchilderungen beſchränkt, ſondern jede Stätte 
kulturgeſchichtlich unterſucht und intereſſante völ- 
terpſychologiſche Skizzen entwirft. Zuerſt gibt er 
eine genaue Beſchreibung ſeines Paddelbootes, des 
„Kiektindewelt“, mit dem er täglich 70 bis 100 
Kilometer zurücklegte. Bis Ulm iſt die Donau 
kaum ſchiffbar, und dennoch wagte Protzen mit ſeinem 
leichten Schifflein den Kampf gegen reißende Schnel— 
len. Von Ulm ging es durch das herrliche Schwaben— 
und Bayernland abwärts gen Wien, eine Reiſe, 
die früher auf den Ulmer „Schachteln“ in fünf 
Tagen zurückgelegt wurde. Vom Ufer winken träu— 
mende Städtchen und ſtolze Burgen, und Protzen 
benutzt das Nibelungenlied als Bädeker. Dort 
lagerten einſt die Nibelungen. Nach Wien iit das 
nächſte große Ziel die ſtolze Ungarnſtadt Ofenpeſt, ` 
die unmittelbar aus ſtillem Waldesweben mit 9 

ihrem mächtigen Schornſteinwald auftaucht. Be m BE PME 
Ungarns fruchtſchwere Ebene dehnt fid) einfam und * 

melancholiſch. Dann geht die Fahrt weiter durch Das begehriesie 
Serbien, Rumänien, Bulgarien, und endlich ſicht der | und virksamsíe 
kühne Fahrer die Mündung der Donau blinken: | 


d E n. M aller Haufpflegemiliel 
„Thalatta, Thalatta“! Das Schwarze Meer iſt er— pfleg 
reicht. Das Buch ift glänzend ausgeſtattet. Die Zeid: 


Sud) ift ali sgeftattet. Die Zei J-G‘MOUSON 6C? FRANKFURT GEGR 11) 
nungen des Verfaſſers ſtehen auf künſtleriſcher Höhe. 
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I Sondershausen 


Nie Zu beziehen durch alle feineren 
b En DER) Porzellangeschäffe und Kunsfhandlungen 


vie chierholzsche Porzellanmanufakfur Plaut. 
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„Die Frau“ 

d.Buch von Frau A. Hein, früh. 
offenen Füssen usw. erzielt ,,PY OCTAN | 
OHM“ vorzügliche Heilerfolge, bei | 


Krampiadern 


hilfl. Klinik der Kgl. Charité 
Krampfadernsalbe „OHM“, | 


P Be 3 75 x Je er EE 
Ghem.- pharm. Fabrik „Ohm“, Augsburg. gra | 
Briefmarken! Ü 


a. best. u. billigst. Katalog gr. 
otsdamer Str. 106a. 
Dë 
Pianos „ir: 
Hof-Piano u. : 
Flügelfabrik Roth Junius 
Preisliste kostenlos. Hagen l. Westf., Bahnhofstr. 29. 


Frau Anna Hein, E^ 
rmoniums 
Heinr. Plötz, Hamburg 303. 
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Mey’s 
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erSpart Preislisten 
Wasch- U. Plättkosten kostenfrei 


Angenehm im Tragen 

1 Immer neu in Form u. Aussehen 
n — 1 

Viele Formen und Weiten d 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz N 


Überall 
erhältlich 


Häkelgerät TRIUMPH | 
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Zu haben in den einsc! 
Hersteller : Krámer & Co., 


hl: igigen Geschäften 
Zelluloidw.-Fabr. Heusenstamm (Hessen). 


mif dem schwarzen Kopf 


DAS BESTE ZUR HAARPFLEGE 


Wenn Der Abend tommi 


MES 
TL 2 E und Me Hinder aus dem Freien Í nó 
IS | éi {N — "immer geſchickt werden, wenn die Spiel- 
— d | 4j — e? ſtunde beginnt und die 
. TT "lt UN RS A 
jak/ [NND 


ANHKEDBD-SPIELF 


ausgebreitet werden, wie gern verſenkt ſich 
we dann n ing und alt in die herrlichen, farben- 
Si frohen S Mele. Die? Jungen bauen B Surgen, 
ſchärfen ihren! Farbenſinn mit den Moſaikſpielen und 
Kleinen, wie unter een Händen die 


Aal Derd = 
bd Sohle d Et 
i m, um ihm aus dż den Seidenmuí- 
| teen allerlei ſchõne Sachen zu nähen. 
| 


die Madchen | 
die Mutter freut ſich mit den 
ganze Märchenwelt mit Hilfe der M 


Aoſaikſpiele E) uſtige Vere" 
entſtehen, waͤhrend der Vater ſeine Geduld 
an den ſo beliebt gewordenen „Alnker-Seduloſpielen“ erprobt. e 
Wir bringen. auch dieſes Jahr wieder verſchiedene Neuerungen, 
über die Ihnen unſere Preisl liſte La! 9 uf] chluß gibt. 
Sie die koſten foje Einſendung von 


F. Ad. Richter & Cie., A.⸗G., Baukaſtenfabrik, Rudolftadt 


und „Marchenbilder“ 


Bitte beachten Sie 
das Preísausfchreiben i in einer der 


näch/ten Nummern diefer Teitſchrift! 
Verlangen 
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Die Gartenlaube 

Deutſche Kolonialſchule, Witzenhauſen an der Werra. — Deutſchland 
Im feiner Kolonien beraubt; die Deutſche Kolonialſchule aber ijt wichtiger 
denn je zuvor. Der Strom derer, die hinaus ſtreben, um ſich über See 
die Eriſtenz zu Schaffen, ijt größer als jemals. Grundlage der Ausbildung 
üt die heimiſche Landwirtſchaft. Neben der hochſchulmäßig organiſierten 
theoretiichen Unterweiſung läuft die praftifh Arbeit im eigenen Gutshof 
(ca. 5n. Morgen) mit feinen Nebenbetrieben, Molkerei, Mühle, Forſt— 
wirtſchaft, Obit- und Gemüſegärtnerei, in den eigenen Handwerks⸗Lehr⸗ 
ſtätten (Schmiede, Stellmacherei, Tiſchlerei, Maurenei, Sattlerei, Bäckerei). 
In der ſteten Verbindung zwiſchen Theorie und Praxis liegt eine Eigenart 
dieſer Hochſchule. Um ihrer Aufgabe gerecht zu werden, verlangt die 
Deutſche Kolonialſchule als Mindeſtmaß der Vorbildung die Reife für 
Oberſekunda einer höheren Lehranſtalt und eine mindeſtens zweijährige 
landwirtſchaſtliche Praris. Letztere kann ev. in einem rein praktiſchen 
Jahr auf der Anitalt ſelbſt erworben werden. Ein anderes eigenartiges 
Merkmal der Deutſchen Kolonialſchule iit die Einrichtung des Zuſammen⸗ 
lebens aller Studierenden in einem Internat. Kurz, der „‚Wilhelmshoſ“ 
mit Seinen Einrichtungen, deiner wundervollen Lage im ſchönſten Teile 
des Werratales und nicht zuletzt mit ſeiner von deutſchem Geiſte erfüllten 
Kameradſchaftlichkeit bietet jede Grundbedingung für ernſte Arbeit und 
jugendfrohes Streben. 


Eine beſonders zeitgemäße Neuerung hat die Firma P. Beiersdorf 
& Co. MAN. Hamburg, herausgebracht dadurch, daß fie ein ſchwarze! 
Heftpflaſter herſtellt, das unter dem Namen „Schirmpflaſter Pilot“ fänflid 
üt. Mit dieſem Pflaſter, deſſen Anſchaffungswert äußerſt gering iit, kann 
man ohne Mühe jeden Riß und jede Undichtigkei: feines Schirms ſelbſi 
beſeitigen und auf dieſe Weiſe manche hohe Ausgabe für koſtſpielige Repa- 
raturen ſparen. Das Pflaſter wird in der erſorderlichen Größe zurecht⸗ 
geſchnitten und dann von beiden Seiten auf die ſchadhafte Stelle auf: 
geklebt. Es iſt in allen Drogerien erhältlich. 

Witterungseinflüſſe verderben die Haut, fie wird fleckig und ſpröde. 
Einen wirkſamen Schutz dagegen bildet ein ſehr ſein vermahlener Puder. 
Er bedeckt das Geſicht als leichte, kaum merkliche Schicht und macht es 
zart. Er muß ſelbſwerſtändlich in einer Nuance gewählt werden, bie [fid 
dem natürlichen Farbtone der Haut anpaßt. Puder „Sylfide“ der Frau 
Eliſe Bock G. m. b. H., Charlottenburg 2, iſt in ſechs Nüancen vorrätig 
und genügt qualitativ allerhöchſten Anſprüchen. Als beſonderen Vorzug 
nennen wir fein dezentes Parſüm, das aud von der empfindlichſten Frau 
angenehm empfunden werden dürſte. 


Warum gerade „Wichsmädel“ für Ibre Fußböden? — Weil es 
hergeſtellt it mit echtem, franzöſiſchen Terpentinöl, daher von mif» 
dem, angenehmen Geruch; aus beſten Edelwachſen, daher ſeſt und 
nicht ſchmierend! Spiegelglanz erreicht man (don mühelos, wenn 
man es nur hauchdünn aufträgt. Daher reicht es noch einmal 
ſolange als eine billigere, weiche Bohnermaſſe. Das Geringe, was 
Sie etwa für „Vichsmädel“ mehr bezahlen als für eine ſolche, 
(paren Sie zwei⸗ und mehrfach wieder ein durch feine Ausglebig⸗ 
keit und Güte. Weiſen Sie alfo alles andere Ihnen etwa als ebenſo⸗ | 
gut empfohlene zurſick und verlangen Sie ausdrücklich „Wihhemädel”! 
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Das einzige lehrreiche Spielzeug 
für die jüngeres reifere Jugend 


FABRIKAT DER BING WERKE-NÜRNBERG: 
In allen einschlägigen Geschäften zu haben 


Zei 


Die einſpaltige Millimeter-Zeile (29 mm breit) koſtet 26.— M. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen (Doppelzeile 52.— M.) angenommen. Bel bas 
entſprechender Nachlaß. — Proſpekte nachſtehender Inſtitute werden gern durch bie Geſchäftsſtelle der „Gartenlaube“, Berlin SW 68, owie durch 
Auskunfts⸗Bureau des „Berliner Lofal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerſtr. 35-41, 1 Tr., unentgeltlich abgegeben. Für Portokoſten ER. 
eem : Töchterheim Sempel-Grante, | Junkerſtr. 6. T mee 
Töchtfer-Denſicnafe Halberstadt / Harz. Einführung in ves Beruf der | WOMM, 55. geſellſch. u. hal Ausb, 8 
Blankenburg Di Töchterheim Fr. Olr. Reinhardt. Frau. Ziele bes Frauenlehrlahres. Iluſtr. Brofpekt. | Pig. Sec Fam-Leb. Gart. Seng, empf FC 
Haushalt, Wiſſenſch.,Geſelligkeit. | | Töchterheim Frau Pfarrer Töchterheim von fibers o 
| T EE ` DÉI un. Js hé u. wleiſch Fortblldg. Wernigerode Sau dee 
Blankenburg Hatz. Mat dee eber länderinnen. Wiſſenſch., geſellſch. u. wirtſch. Fortbildg. 


N 


ſchaften u. Muſik. Herel. Waldla ze 


d 


Halle wüpred)t]tr. 1.  iodterbuoungspeum Fran 
| Dir. Qubte. Wiſſenſch., geſellſch. u. prakt. Aus⸗ 
bildg. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leben. Vorzügl. Empf. 
Hannover, Jungmädchenheim Ausgezeichn. wiſſenſch. 
Meterſtr. 16. Sophie⸗Charlotte. u. ſprachl. Fortbildg., 


Herrl. Höhenlage, direkt am Walde. Näheres Proſp. 


Ballenitedt i. Harz. 


Iresden- Weißer iria, Straußſtr. (b. Tochterheim Pflege d. Künſte, Samariterdienſt, Säuglingspfl., rhythm. H | | Städt. Alumnat Le ST 
Schellberg 1.3105. Gedieg. wiff Häusl. gefellid. Forth. | Gymnaſtik, Tanz. Grdl.hauswirt. Ausb. Profp.geg. Porto. | u, eu ſchu k. Staff. ttustb SRogiftrat Svo" 
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Heppenheim Bergstr. Haush.-Pens. Geschw. 
Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. Hauswirtschaft, Hand- 
arb. WeiDnáh., Schneid. Gartenb ‚Fortbilu.u.Sport.Prosp. 


Stanftic anert. rt fr Kr 
Staatti) anerk. (ruft 


oloqie. Ausbildung von Rön 


haften u. Muſit. Beſte Verpflegung. Eig. Billa. Proſp. Kin ; PT == 1 i 
ſchaften u. Mufit. Beſte n Sg SE m Königsfeld N arte teg éd Lei Bisher weit über 1000 Röntgen 2 
Eiſenach- Marienhöhe deb oos Luiſe von Biere. bad. Schwarzwald waldungen gelegen. Gründliche Näheres auf Anfragen an 


Ausbildung in Haushalt. D "i vi : — te $t 


eue in bie Röntgentechnik 


| d Fortbildung in Sprachen 

und Muſik. Gute reichliche Verpflegung. 

CD Sochtergeim xxieite-Qieoppas. Wegr. Ian, 
je Gründl. hauswirtſchaftl. Ausbildg. Geiftige 

Weiterbildung. Turnen, Muſik. Mitgl. d. „A. D. T.“ 


Einf tung in die Elektrochemie d *- 
; Ausbildung von Qilfsdemitrrine 
ergi)! Bonn. GE Desserts. J Briata (bemiescule für Bl 

v. geſellſchaftl. Ausbildung. Gute Empfehl. Proſpekte. dei Berlin, Drateftraße 
7 ³ ³ na E : D ˙ 
Potsdam-Hermanns werdet 100.5 Ser € 


br. G. 6 DAN 
Hoffbauer⸗Stiftung. Aufnahme vom 2. Faß Lyzeum | hemeſchule Für Damen, eda N. K. 
u. Frauenſchule m.ſtaatl. Berechtig. Hausha Ange ' 


LEE LR 
de y 


$ »eraogsiDeg 14, ,a. D(f)terce 
es heim Helder - Echwarz⸗ 
Inh.: Gertrud Schwarz, ftaatl. gepr. Lehrerin. 
gid u. ält. In t (gegr. 1898). Grdl. baie: 
wirtſch. u. geſellſch. el u. muſikal. 
Weiterbildg. Sommer u. Winterſp. Beſte Empfehl. 
Proſp. geg. Portovergiltg. für Doppelbrief. Tel. 184. 
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ernrode Harz, Fortbudungs tochterheim „Daheim“. 


Hedrichroda 
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um 
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Sorgfält. Ausbildg. im Haush. u. Kochen, Fort: 
bildung in Wiſſenſch. Sprach. Mufit, Malen, Handarb., 
Tanzſtunde. 1 Lehrkräfte im Haufe. Gelbit- 
verſorgung durch E weinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
Eig. herrlich gelegenes Beſitztum mit großem Obſt⸗ 
und Gemüſegarten. Langi. Erf. Proſp. : 


Rhöndorf-Honnef. ee Steinkühler. 
Villa a. Rhein. Hauswirtſchaftl., wiſſenſchaftl., 


kunſtgewerbl. u. geſellſchaftl. Ausbildung. 


Bad Euderode / Harz. Tochterheim Pape. ausw. 
und wiſſenſchaftliche Ausbildung. Beſte Verpflegung. 


heiltPrel tat" 

Anstalt Ehe. 

über das ne 
roſpekte. begründete, staatlich ausgezeichnete VE 


Gig Mam? 


i : Tochterheim Heidenreuter. : ; Staatlich ont! ig: 
Geintode dart rt Segensere, vert" D. dh Sieg pratt Fag. Mu. Mat ahr für Söchterausguten Da e 
Wiſſenſch., Sprach., Muſit. Geſellſch Anb. Proſp.u. Bild. Tanzſt. Erſtegehrkr. Billa m. Grt. Empf. Proſp. geg. 6M | fültigiter Körper: u. Get enen, be. 
Denn Wiſſenſchaftl. u. hauswirrſchaftliches 


Hermtode! „Töchterheim aus Hubertus. Schönſte 


vage a. Ort, befte Berpfl. erittlal, Unterricht. Proſpett. 


um — — 


Greifenberg l. ch. 


JV Surach., Muf, Gebirgsgeg. Villa i. Gart. 


Tal. Sorten Proſp. u. Ref. Frau Palt. Heydorn.! 


öchterheim Villa a. Berge. 
Griindl. Ausb. in Kide u. 


eimar⸗Süd, Laſſenſtr. 3. Töchterheim. Nach SC 
prakt. u. wiſſ. Unterr. Gemütl. Fam.⸗Leb. Vorſt. Elfe 
Heyder, ausgeb. Lette-Haus Berlin. Proſp.geg. Briefp. 


Deimar Ge 24, Bilungsh. „Töchterhort“, 

» ſtaatl. beauff. Wiſſenſch., hausw. u. ges 

werbl. Ausb. Satzungen geg. 2 M. d. 1 
Frl. M. Immiſch u. N. fief. 
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Nummer 4 A£ e 
Weihnachts ver ka 


Wer nicht viel Muße hat und doch mit 
Weihnachten andern Freude machen will, der 
fertig zu werden. ie ei 
erwerbes wegen gezwungen ſind, „Weihnachtsarbeiten“ für den 
Markt herzuſtellen, Ze müſſen ſich jetzt eranhalten. 

Ein paar Verkau stage der Frauenfürſorge der Mittelſtands⸗ 
hilfe, der Frauenhilfe, des i 
veranlaffen mich, den Frauen einige Winte zu g 
Weihnachtsmeſſen und Baſare oder Weihnachts veranſtaltungen 


arbeiten, u verdienen. 
Es 
und 


d e, 
Ich Schalte hierbei die 


Garten- 


ufe. Ki 


Mangel an Unterſcheidungsvermögen zwi⸗ 
i ben Anforderungen 
des Abſatzes aber an fremde, zahlende Käufer nicht genügen. 

im Kurort, waren ſehr 
| fwillige und begüterte Deutſche): 
Einfache und haltbare, nicht etwa billige und unſchöne Damen. 
und Kinderwäſche; Taſchentücher; hiervon konnten wir nicht 
genug haben! Morgen-, Arbeitskleider. Babyſachen; fo. 
lide, nder-, auch Knabenkleidung, bis zum 
Elegante Damen⸗ 
feinſtem Material, er⸗ 
Hier brauchte man nicht unter den Tages- 
Gehäkelte, geklöppelte, eſtrickte 
aber nicht zu enge, ſchmale, ind De: | 
wünſcht, und Herrenkrawatten, nicht nur geſtrickte, auch Rinder- 


Nachf 


dane Voipts Bildunósanflalt, Di i Thür, 


Leuleuberg i. Thür. 


rn 
Schul. 
"d N 


e vurn Lebror,pncn 
suo Fep en siclunb Uterza fun, Staatliche Frulungen 
E 


Indiv. Untere. Umſchul. Porz. 
Vieh glänz.Erſolge Air Eintr. je 


Sfaatt) auertanate Krunkeupflegeſchule 
Sgae eee ler 


auenvereins, 
antfur ; et Anl. 5.8 
fudit gebildete Mädchen als ak 


weftern und aus» 
g ildete Schweſtern. Gute Gehalts- und Benfions- 
edingungen. äheres durch 


uft. 
SEI Srauewiyle @nndenftet 


bietet liebev. gei 
kl. Klaſſen nim 
freiw. Gehorſam, Selbf 
erfüllung in [atgemág. 
Gartenb., Wal 


Chemieihule Münden 


ft. u. körperliche 


rbeitsſtd. 
in 

Schl. 
des Reuenſteiner Verbandes (Gründerin 


eb. 
Haushalkungskunde. 
erpflegung. Geſunde age a. Eulengebirge. 


Harangs Hóhere Lehranstalt 
a. S. 


lI 
Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim.) 
a m E Ben n. Klassen. Schülerheim.) 
Mod. TeQuifer- «- Jngenieur-Ansbilöung 
in Maſchinenbau, GI otechnik u. Eiſenhochbau. 
Individuelle Behandlung. Billige Lebens⸗ 
verhältniſſe. Induſtriereiche Umgebung. 
Technikum Hainichen in Sachſen. 


Siementinenbaus eet HANNODET 
a 


anerkannte egeiäute, ſucht evang. 
Jun Eed alt. Nähere Auskunft unt. Einrei ). 
d. Lebenslaufes u. eifüg. des Rückportos d. b. Oberin. 


Gvang. Fröbel-Jeminar, Caſſel, Ze 


anſtalt des Evangel iſchen Diakonievereins :: 


Tanz. Ausſichtsr. Dam 
Luiſenſtr. 70 A. M. Th. Weſtphal & 


des Harzwaldes: wissensc aftl. 
nur durch Stud.-Assessoren; fami 


Aufsicht; sorgfált. Körperpfl. 


ürAuslandsdeutsche zw. E 
Heimat, deutscheSprachkurse. Ein 


äußerſt ſchwer „ 


war zu ſehen! 
viel Dilettantiſches. 
liefert worden. i 


Preife bei 
Originalität des Mufters ‚fein. 


ſtehen. 
kenntnis ſein. 


und Erziehung S 


Dr. Buslik’s Bakteriologie- Röntgen- 
Damen Leipzigi, Keilſtr. 12. Schu 


Schule für - Zwickau i. G., Ingenieurſchule 2 

lausk u. Jahresber. frei. i Te f. Mal X 1 1 abrit: unge. e 
t nieure. Lehrgäng.f. Maſch -u Elett.» niker. 

ranftolt, ftaatl. u. Laboranten urſe f techn. emien SS W 


gymn Obe e el Abt. u. Handelskurſen. Abſchluß 


ganderziehungsheim Bad Liebenflein 


flege. Unterr. in 
Herd Ee 


Erztehg. zu 
hentig u. 155 geübter icht 
wanderungen, Heilbäder. 
Gabelsbergerſtraße 28, | m „ na 
Labor. Dr. Hoppe u. Gen. Nb. ö. Fr. 
Syitem Weſtphal: Bewegungstunft dÉ 


ünden EE 


ertreterinnen. Anfra 


Kimpels Pädagogium,BadSachsas“: 


Bes-Th.Kimpel, Pastor a.D. — Berecht.Privat- 
realschule mit Internat in gesunder Gegend 


menleben, individ. Behandl. u. EA 
Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürft., 
inter- u. Som- 
mersport (eig. Plätze für Tennis u. Rasen- 
spiele, Wassersport). Wanderungen (Leitg.: 
gepr. Turn- Schwimm- u. Fechtlehrer): aus- 

ez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung 


Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 
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Summe für eine ſchöne 5 Verzierung an Mäſche⸗ 
n anzulegen, verlangt, dieſe Handarbeit an gut ge⸗ 
Ouittenen, durchaus 
ü 
jeitraubende, viel Garn 
en Preis. 
ſaubere Langetten, ein 


modernen, aus feinem Stoff hergeſtellten 
Nur dann erzielt eine oft ſehr mühſame, 

ſchluckende Handarbeit einen entſprechen⸗ 
Wäſche ſucht, wünſcht z. B. 
en- oder Bortenzierate. 


en verwandt iſt. 
Wer ſtarke 


auft. 
Abſatz. Kunſtgewerbli 
Merkwürdigerweiſe fehlten bis auf 


Arten von Pompadours, die wirt- 


legant waren. Es fehlten hübſche Strumpfbänder, es gab 


; „Es mar Mangel an 
ret und Spitzen nach dem Stück. Kein handgewebtes Stück 
uarellen und 
uhe, keine Tücher waren ge⸗ 
Nichts von künſtlichen Blumen, 
Material vorhanden war. — Noch eins: Wer 
Gegenſtände, Teepuppen, Bonbonnieren her- 
dem Herſteller noch ſo friſch 
denn alte echte Spitzen, Bro: 


zum Käufer 
mit Branche⸗ 
Gertrud Lent. 


Und die 


u. Chemie- 
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Säuglingsa teilung. 
Dr. Klemm, K nderarzt. 


Kinderparadies Miederfroffen, ae con 


arme, 11 Kinder von 6—14 J. allt sg br Degend. 
zügl. 


E A Aufnahme erholungsbedü A 
während bes ganzen Jahres. 3 D 


Sudan gn. inder - bom 


Handfe 
r 


Dr. Clans. 


Unterr. für höh. Schulen i. Hauſe. k. B Cr. 
A. Maſtkur. 
ederkroffen b. Orlamünde, Thür. 


orſchr. erft. ärztl. Autorit. 
ed dd : 


enberuf, ini 


älberushof b. Deimenborit, REH 


Lehr und $ Io ; 
geiftig aucüdgeblieb. HL Paſtor tape. 


ju Leut d divi⸗ 
Herväse od. schwachbegahte 1": behandig. "enti. E 
Propan i. kl. Kreiſe. m oß. Garten 
Proſpekt ©. a -R. f 


Edle von Poſch. 


Wagners deden, Ger R. Ting 
Irüpers Erzichungsheime 
mit atori 


Jngendsanatorium 
auf der Sophienhöhe hei Jena 


1890 gegründet, für Knaben und Mädchen, 
die besonderer Schulung i 


Unterricht 
liär. Zusam- 
pass. 
ärztl. 


rziehg. i. d. 
tr. jederzeit, 


— Einjährigen- 


2 Ri 

Anerkanntes Kindergärtnerinnen., Hortnerinnen⸗ u. Pädagogium Wald-Sieversdo , Schweiz 
iugenbleitezinnenjeminar m. ftantt. f ng. | 1½ Stunden Bahnfahrt von Berlin, 

pekte u. illuſtr. Broſchüre durch d. An leitung. | Vorſchule Sexta bis Prima, individuelle Ausbildung, 

Sm Huftrage bes, Coang. Diafonievereins, Sofel iche Cer lienerzlehung. Ah. Sruat nen, 

rer, fdr Harzpädagogium Wernigerode Deufihes Dalbersehungshein . 
e 

Coburg. Schülerheim. Höhere Lehranſlall. 5 agogiun — Prima. in GE r indiv. Unterr., indiv. um 


Pädagodium kuhn i, Rieſengeb. or S p us Examen; Reichsverbandsprüfung; alle 


raschende Erfolge. Gute Verpflegung. 
bands (fr.Ginj.-) Priüif. a.d.Anft. Proſp. d. d. Direktion. Prosp. d. d. Leiter d. Anstalt. 


Teleph. 757. 
Veſtfan e Shwe ernimart dom Roten ën: 
— GE Be a genbreer, überſeeiſche u. heimiſche Can 
Staatl. anert. ei ellen Gebr gute Be- 


dingungen. Aushilfsſchw. geſucht. Näher. d. d. Oberin. 
egr. 
SE 
[ 


. T rima, 
us für Altere und für amen). Bollft. Klaff.VI—-I 
und en) Vo 
ſ. Proſp. — Gut geleitetes 


Farmen, Faktoreien uſw.) 


Deulſche 
le Digendanfen 
Sech e für In- und 
Semeſterbe 
Lehr- u. Anſtaltsp 


— 


rſchnle. — Erfolge 
Familien⸗Internat 


Draft. u. theoret. Vorbereitung für die 


(Leitung von Gütern, Pflanzungen, 


inn: Oftern und Her 
an gegen Einſendung non 7.— M. 


baer dung 
ſchwer erziehbarer un 


* über- U. Körperpflege wächlicher, 
He ps ſchwer lernenber Kinder. örderung bis Sekunda höh. 
Direktor Palm. | Schulen. Elementarunterr.fjüng. Kinder. H. Landmann. 


Juleteſſeulen der Anbrif 
„Auletricht u. Erziehung“ : 


ſollten in wenigſtens vier aufein- 
ander folgende Hefte Einſicht nehe 
men, da einzelne Inſtitute in jeder, 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Ankündigung erſcheinen laſſen. 
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Nummet 4 


Sport unb Herz. Von Dr. W. Schweisheimet. 


Das Ziel vernünftigen 158 iſt die gleichmäßige Aus⸗ 
bildung aller Organe des Körpers bis zu ihrer größten erreich⸗ 
baren Leiſtungsfühigkeit. ëch wenn jedes Organ Den Höhe: 
punkt ſeiner Funktionstüchtigkeit erreicht hat, iſt der ganze 
Körper imſtande, den hohen Anforderungen des Sportes Ge⸗ 
nüge zu tun. Der Mittelpunkt aller leiblichen Tätigkeit, aller 
ſportlichen Arbeit ift das Herz. Ein muskelſtarker Körper 
ohne Höchſtausbildung des Herzens iſt unfähig zu erfolgreicher 
ſportlicher Betätigung. 

ke und dringlichſte Aufgabe des Trainings muß den- 
nach heißen: Übung und Kräftigung des Herzens. Im allge⸗ 
meinen muß dabei dieſem Punkt zunächſt eigene Aufmerkſamkeit 
gar nicht gewidmet werden. Gleichmäßig und zielbewußt fort⸗ 
ſchreitende Körperübungen, die in gleicher Weiſe beharrlich nach 
größeren Aufgaben ſtreben und Überanſtrengungen des Körpers 
vermeiden, bewirken ganz von ſelbſt zunehmende Kräftigung des 
Herzens. Das Herz — Mittelpunkt des geſamten Blutfreis- 
laufes — hat die Aufgabe, als großer Hohlmuskel durch ſeine 
Zuſammenziehung und Ausdehnung das ſauerſtoffreiche, aus den 
Lungen kommende Blut in den Körper hinauszupreſſen, das 
verbrauchte, ſauerſtoffarme Blut wieder anzuſaugen und nach 
Durchleitung durch die Lungen dem Körper von neuem zuzu- 
führen. Das Herz iſt der Motor des in ſich vollkommen ge- 
ſchloſſenen Blutkreislaufes. Der Einfluß ſeiner Kraft und ſeiner 
Tätigkeit macht ſich daher unmittelbar bis ins kleinſte Blutgefäß 
am äußerſten Ende der Fingerſpitze geltend. 

Wenn erhöhte Anforderungen an einer Stelle des Körpers 
auftreten, wenn beiſpielsweiſe die Glieder beim Turnen mehr 
arbeiten als . und daher ihre Muskeln mehr Gauer: 
ſtoff ee DER. nn muß das Herz in der Lage fein, augen- 
blicklich ft i Blut an die betreffende Stelle zu ſchicken. Das 
Herz hilft ſich in ſolchen Fällen, indem es ſich kräftiger und 
ausgiebiger zuſammenzieht, wodur 
ausſchicken kann. Gleichzeitig zieht es ſich in der Zeiteinheit 
raſcher zuſammen und dehnt ſich raſcher wieder aus als unter 
normalen Zuſtänden. Dieſe raſchere Arbeit macht ſich durch 
Beſchleunigung des Pulſes bemerkbar. Je geübter das Herz iſt, 
deſto raſcher und zweckmäßiger wird es Antwort auf die erhöhte 
Anforderung zu finden wiſſen. Ein ſportgeübtes, ſporttüchtiges, 
trainiertes RA reagiert daher raſch und ohne überflüfligen 
Kraftaufwand auf die neue Belaſtung. Vor allem i bei ibm 
die Energie des einzelnen pennone gehoben, fo daß es einer 
Beſchleunigung erſt allmählich bedarf. Wenn ein Geübter ſich 
der ihm gewohnten körperlichen Anſtrengung unterzieht, ſchlägt 
daher ſein Puls mo der Übung gerade ſo ſchnell wie vorher, 
höchſtens ift er ein klein wenig beſchleunigt. Der Ungeübte, 
der gleichzeitig mit ihm dieſelbe Körperanſtrengung unternom⸗ 
men hat, hat dagegen einen ſtark beſchleunigten Pulsſchlag, er 
greift ſich an die Bruſt und ſagt: 
Herzklopfen bekommen . ." 


es eine größere Blutmenge Jah 


— 


„Jetzt habe ich aber ordentlich 
| 


Etwas „Herzklopfen“ ift bei körperlichen Anſtrengungen noch 
keineswegs als krankhaft aufzufaſſen. Nur menn es fid) ftart 
geltend macht, ſo iſt das — abgeſehen von jenen ganen, wo es 
Ausdruck einer Nervoſität ſein kann — ein Zeichen für eine 
übermäßige Beanſpruchung des Herzens. Das Warnungszeichen 
ift wohl zu beachten. Ein lebender Organismus unterſcheidet 
ſich vom unbelebten, von einer Maſchine, des daß feine 5n: 
anſpruchnahme nicht Abnutzung herbeiführt, ſondern infolge der 
Übung geſteigerte Leiſtungsfähigkeit. ber das gilt nur bis 
p einem gewiſſen Grade, wie überhaupt bie Geſetze des Leben: 

igen nur innerhalb beſtimmter Grenzen gültig find. Über: 
ſpannung der Kräfte führt zur Schädigung. Ein übermäßig 
in Anſpruch genommenes Herz, dem nicht rechtzeitig Gelegenheit 
um Ausruhen geboten wird, erleidet eine Überdehnung feiner 

andungen. Es tritt durch Überanftrengung eine „Herzerweite 
rung“ ein. Solcher Schaden kann ſich wieder reſtlos ausgleichen, 
bei fortgeſetzter Überanftrengung aber auch für die Dauer ſich 
feſtſezen. Geſundheitliches Befinden wie ſportliche Leiſtung 
werden dadurch in gleichem Maße herabgedrückt. Weiſe, vorbe 
dachte Steigerung der Anforderungen, keine ſchroffe Forcierung, 
rechtzeitige ausg.ebige Ruhe werden vor folder Herzſchädigung 
bewahren. Wenn zu ber Überanftrengung noch eine ander: 
Schädlichkeit tritt, kann es leichter zu einer Gefährdung des 
Herzens kommen. So ift ein Herz beſonders wenig widerftands: 
fähig, wenn ſeine Kraft durch Mißbrauch von Alkohol unb Nito: 
tin, durch gewiſſe Infektionskrankheiten hezabgefeßt ijt; hier iñ 
doppelte Vorſicht, bezw. gänzlicher Verzicht auf das Oenufgitt 
vonnöten. | 

Das höhere Alter ijt an und für fid) noch tein Grund, mit 
dem Sport auszuſetzen. Im Gegenteil, der Sport, vernünftig 
betrieben, iſt auch in ſpäteren Lebensjahren ein Jungbrunnen 
körperlicher Kraft und Leiſtungsfähigkeit. Wer aber mit 40 
ahren und ſpäter erſt mit ſportlichen Übungen beginnen wil, 
der tut zweifellos gut daran, erft von einem Arzt die Beidafien- 
heit ſeines Herzens und ſeiner Blutgefäße el P lafen 
und bann aud) darauf D hören, was ihm von ſachverſtändiget 
Seite über die Art und Ausübung des Sportes geraten wir. 
Manche Leute in vorgerücktem Alter werden plötzlich von einem 
falſchen Ehrgeiz getrieben, nun do das zu leiſten, was lang 
trainierte Jugendliche können, oder fie wollen durch angeftrengt: 
Leibesübungen übermäßigen Fettanſatz losbekommen, und di 
Folge dieſes unberechtigten und geſundheitlich unzuläſſigen de. 
ſtrebens iſt ſchwere Schädigung, zuweilen noch Schlimmeres. A 
einem Alter, wo kein Organ des Körpers mehr die ehemalig 
Elaſtizität der Jugend beſitzt, und am wenigften Herz und Or 
Ki muß man fid) bewußt vor ſolchen Unvernünftigkeiten ftm 

alten. 

Die Anſtrengung der einzelnen Organe ift je nach bem aus 
geübten Sport verſchieden. Beſondere Vorſicht ijt bei folger 

(Fortſetzung auf der übernächſten Geite.) 
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hohen Derdienft 


durch ſchriftl. Heimarbeit 

Vertr. ete. Proſpekt frei. 
Joh. H. Schultz, Köln 29. 
f. meine 


finderpflegerin, ahr. 


Tochter u fof. geſucht. Ueber⸗ 
nahme kl. Hausarb. Nur erf., 
ält. Bewerb. mit Gehaltsanſpr. 
an A Dr. Engl, Bin.⸗ Grune 
wald, Hohenzollerndamm 33. 


t einf. Stütze f. 
au E 
idylle, Wiesbaden, Kapellenſt. 52. 


Virlſchafleriu, ban eit. zu 


Als Reiſebegleil., 55: 


u ült. Dame, die viel auf Rei» 
en, möchte gebild., junges Mäd⸗ 

en geh., w., ſeit 7 Jahr. im 

ureau beſchüftigt, fid) nach ab. 
wechſelnder Tätigkeit ſehnt. — 
Spricht Deutſch u. Ungariſch. 
Antwort unter U. 7035 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin 8068. 


Jung. Hbf), Sra gut 


Hauſe ſucht zwecks weit. wiriſch. 
u. geſellſch. Ausbild. in geeign. 
ausb. freundl. Aufn., vollſt. 
amilienanſchl., kl. Taſchengeld 
erw., Prov. Brandenb. bevor: 


ugt. Angebot ter L. ſofort geſucht. ugnisabſchr. 
lagernd Bernsdorf Zeie itte ein end. an & itterauis- 
Pütow) Pommern. beſ. M. Meyer, Carzig Kr. Lebus. 


Suhe Stellung als Reife- 
begleiter, Kammerdiener. 
Gefl. Off. unt. E. 7006 an Au uit 


Scherl G. m. b. ö., Berlin 


Aerzllicheiſeits 1s rie 

18 je brige 
ame aus guter Familie, bild» 
übíde Erſcheinung, dunkel, 
eicht nierenleidend, Stellung 
als Neifebegleiterin nach dem 
Süden (Oberitalien, Schweiz 1c.) 
Ree Näheres durch den 
ausarzt. 


Kinderadtin,, 


katholiſch, L Kl., ver 15. Sto 
vember nad) Hamburg geſucht. 
Bedingung: beſte Erfahrung in 
Anleitung und Erziehung der 
Kinder. la geugnifle über bis- 
herige Tätigkeit. Kenntnis des 
Syſtems Monteſſori u Decrolr. 
Angebote mit Lebenslauf und 
Bild erbeten an Straßmann, 


. u. W. 7019 an Hamburg ⸗Uhlenhorſt, Goethe- 
A. Scherl . „Berlins Wes Etraße d EE b 


*etellenontebote 


Staatlich anerkannte 


mit Lyceumsbildung und Her⸗ 
zensgüte aus guter familie fiir 
meine einzige 12 jährige Tod- 
ter geſucht, die aleichzeitig Ge⸗ 


Schweſteruſchaft d. Baterländi Saushal hat, fid) im beſſeren 


ſchen Frauen vereins, Frankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Ant. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 
Lehrſchweſtern und 
ausgebildete Schweſtern. 


Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 
Oberin Knuſt. 


Geſucht wird zu ſofort 
lo ig. qnüb . als Süße 
in bürgerl. Villenhaush. Off. 
mit Bild an Frau D 
VBöhlitz⸗ Ehrenberg b. 


Leipzig. 
als Sae 


m. Fam.⸗Anſchl. 

^ Ir gef. zu ſof. o. ſpät. 

einf. jg. Mädch., d. m. d. Hausfr. 

a. Arb. verr. Ang. m. Gehaltsauſp. 

ırb. an Frau Prof. n 
Hamburg, Erlenkamp 7, Il 


Geb ig. Mädchen nicht unt. 
J. 18 Jahren fürHaush. gef. 
Familienanſchluß. Dir. 
Wünſch, Finſterwalde N. L. 


Geſucht per ſofort eine tlich · 


a tige Stütze, die 
mit einer 2. Stütze alle Ar⸗ 
beiten verrichtet. ee 
wird gehalten. Lohn M. 1400.— 
monatl. nebſt Familienanſchluß 
Frau 515 . n, 
randw À 
Altenwerder bei Hamburg. 


perferte dl = 


im Alter von etwa 40 Jahren für berrſchaftlichen Haushalt 


t. 
Fran Generaldireltor ol, aede ifo öubersdorf, Huttenſtr. 1. 


aushalt zu vervollkommnen. 
ami 1 und Entſchä⸗ 
igung nach Vereinbarung. An. 
ebote mit Bild an Landrat 
ieſe, Nauen (Bez. Potsdam). 
Suche zum 1. Dez. zur Beauf⸗ 
DO 1½ j. Töchterch. eine zu; 
verläffig., 
jüngere indergärtneriu 
Gute Nähkenntn. Beding. Zeit- 
gem. Gehalt. Angeb. n. Zeugn. 
u. Phot. unter P. 7031 an d 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


haus dame kinderlieb. ſelbſt⸗ 


tätig, gebe, bald. 
n. Charlottenburg gel. „Herrn 
m. 2 Kind., 7 u. 8 jähr. 1 Dienſtm. 
Ang. ausf. m. Zgn. Lebensl. u. 
Anſprüchen unter E. 7023 an 
A. Scherl. m. b. H., Berlins 63 


CU od. Haustochter, welche 
te mit mir zuſammen alle 
ausarbeit übernimmt, ſucht 
au Dr. Heil, Berlin ⸗Schöne⸗ 
era, Bozener Straße 8. Ge: 
haltsanſprüche und Bild. 


DI e im Haushalt ee 
í di du gleich ober ſpäter 
geſu 


ehalt 800 Mark mo: 

natlich. Lebenslauf und Bild an 
Frau Ritſcher 

Solana bei Saarbrüden, 
| ismarckſtraße. 


G. Engelhardt A Co 
Chasalla-Schuhfbk A-G. 


M., für Berliner Inſerenten 25.— 
werden vernichtet, etwaige Einlagen den te K d 


Die Öartenlande 


Der einzige, fertige 


Stiefel 


nach Map 


tellt. 


Guler bine u. kurze Zeit 


genügt oft, um als häusl. Not- 
d dankb. Tätigk. P nn 
ild)t. Hausbeamt., geb. Kinder- 
frl., willige Haustöchter können 
auch dauernd Anſtellg. erh. b. 
teils hoh. Gehalt. m ng. 
mit Zeugniſſ. oder Empfehl. an 
eimchenbund⸗ Zentrale, 
Güſtrow i. M. 


Hausdame 


ſofort in Junggeſellenhaushalt 
nach Thüringen abe Ober⸗ 
hof) so ieſelbe muß auch 
zeitweiſe im zahnärztl. Sprech 
zimmer Hilfe leiſten, daher an- 
genehmes Aeußere u. gute Um- 
BEE edingung. Self. 

andwirtstochter bevorzugt. — 
Die Stellung iſt eine angenehme 
und vollkommen ſelbſtändige. 
Gefl. Angebote unt. M. 7030 an 
A. Scherl G. m. b. H., Berlins 568 


Für Deulſchland, 
Holland, Slandinavien 


e verſchiedene Sprachlehrer 
innen) geſucht, (durch bekanntes 

rachſchulen Unternehmen). 
Offerten nur mit Bild und ge⸗ 
nauer Angabe der Kenntnfffe 
an: Direktor R. Thielen, c/o 
Maroſe, Prenzlauer Berg 7, 

Berlin. 


Kaufulausch 
Verkehr 


Iptismen-Jernglͤſer 


(Qetà Goerz etc.) Repetier- 
pluolen (Mauſer, Parabell., 
Brownings) Jagdgewehre 
WE ceparaturbed.) kauft 
tete z. denkb. höchſt. Tagespr. 
eg. Nachn. Ernft Weber, 
Lelpzig⸗ Neumarkt 21727. 


hertſchafllüche 
Hansftandswällie 


neu, preiswert abzugeben. 
Anfragen mit Rückporto unter 
Ta. N. 8830 an 9t i Mofe, 

Berlin, Tauentzienſtr. 2. 


Seibitunterrihts - Weri 


Meth. Zu ‚Die Oberreal- 
chule“ bis O erfet.- Reife. Wert 
0000 M., für nur „ferner 
Brechts Redekunſt f. nur 300 M. 
verk. Wilkens, Hambarg, Eilbrechtal 6a. 


ege 
Die beſter Qual. 
Haus- umſtändehb. 
[cbr vorteilhaft f. 42250 M. ver» 
äufl.: 4 Bettgarnit., Damaſt u. 
Linon (je Deckb. u. 2 Kiſſen) 
4 große Laken ohne Naht, 24 
Stubenhandt. (Gerſtenk. u. Orell) 
6 graue Drell⸗Küchenhandt., 3 
e rry 12 Taſſen⸗, Gfeine 
läſertüch., 6 Staub-, 6 Gilbert: 


tlich., 6 Topflapp., 1 en, weiß. 


Lë Tee; 


M., bei Abholung 10.— M. Inner 
Schluß der Anzeigenannahme jeweils eine 


erh ‚Der Bund‘, Zentrale Kiel. ; «^ * Uit 


—— 2 November 


de 


LJ 
fertig nach: 
Bee f af 
„ eg 


Vollendet in 
‘Schönheit u. Form. 


Berlin 
8. Leipziger Str, 19 
C. 2, KönigStr. 22-2% 
W.50,TauentzienStr.18a 
W.35 Potsdamer Str.56 


ochen nicht abgeholte 


ebriefe 
rſcheinen eines Heftes. 


oche vor 


Ernſtgemeint! 


Möchte meine Schweſter, 3) J., 
evgl., ſtatil. Erſch., dunkel, tüh: 
tig i. Hausw., muf., gr. Natur: 
freund., weltgew., gern verhei⸗ 
ratet ſehen u. f. daher m. Herrn 
in gef. Lebensſtell., bek. 3. w. 
M. Schw., beſitzt tadel. Wäſche ; 
ausſteuer u. ift m. Leibwäſche 
u. Garderobe T t verſehen 
u. hat fompleite Echlafzimmer⸗ 
einrichtung. Briefe m. Bild u. 
enauen Angab. erb. u. 2.7037 a. 
Scherl. m. b. ., Berlins wes 


Wiwe mit 2 Kindern, ge: 
» fund, norm. flante 
Sigur, vermög. u. m. vorzligl. 
Frledensausſtatt., ſucht, da es 
ihr an Herrenbekanntſchaft fehlt, 
fid) auf dieſem Wege wieder zu 
verheiraten. Geſuchter müßte 
in guter Poſition u. ficherer 
Lebensſtellung ſein. Vermittl. 
ſtrena verb. *übaufdrin unt. 
E. 7040 an Auguf eri 
©. m. b. ©, Berlin SW 68. 


Dame Anf. 80, 1955 gr., bl., 


nat. u. kun m. ſch. 
Wohn., Gart., Ausſt., Klavier, 
in kl. Kreisſt., Bez. Kaſſel ſucht 
aſſenden Lebenskameraden, 
bs eren Beamten, ehem. Offizier, 
auch Kriegsverl., Künſtler auch 
Veget. reundl. . 
mit Bild erbeten Gießen, haupt · 


poſtle gernd S. 410. 
aus [ps bürgerl. 


Tochter Geſchäftshaus, ev., 


33 J, mittelgr., ſymp. Erſchein. 


Wir laufen 
aus en und zahlen 
die höchſten Kat für 


echte erſerteppiche u. 
antite SE 1210 itten 


um gefällige Offerte. 
S. & R. Biotes Berlin C 2, 
Kaiſer⸗Wilhelmſtraße 62. 


peni. auptmann, alleinſteh., 


fudjt möbl. Zimm. m. 
che, ohne Bedien., Stadt, Land 
od. Einöde. Ausf. Ang. u. A. 7038 a. 
A. Scherl. m. b. H. Berling WEB. 


Ciufach erzogenes, liebes 


Mädel von 14 Ihr. 
findet in kinderloſer Familie 
auf dem Lande freundliche Auf- 
nahme. Briefe mit Bild unter 

ald ernd 


„Waldfrieden“, 
inania (bey. Magdeburg). 


9 , Schnellunterricht 
$kelett d 


ele er 
Mathematik 


(Geometrie, Algebra, Arithme- 
tik. Trigonometrie) mit optisch. 
Hilfsmitt. in farb.Steindruck a. 
nur 30Blatt (—00 Seit.) in Post- 
kartengróDe. Einzigart., seit 
Jahr. bewährt. Lehrmitt. „Man 
lernta. d. erst. Blick." „Ich war 


i. Mathem. schwach u. b. durch | | wünfht wegen Mangel an 
Ihr System ein. d. Best. gewor- | | Gercenbefannt[d). Stiefel 
den“; wie Anerk. besag. Vom | | m, n. geb. charakterv. Ib. Menſch. 
Technikum Mittweida u. Hild- | | in aut fib. Lebensſtell. Habe 
burghausen, v. Polytechnikum] gute häusl. Erziehung, Muſik⸗ 


Friedberg. v.d.Ingenieursheule 
Zwickau u. a. best. empf. Un- 
entbehrl. f.Gymnasiast., Fach- 
schül. u. Techn. Preis M. 100.- 


u. Naturſr, vorerſt geb. Ausſt. 
u. Einr. lr erb. u. M. 7996 a. 
A. Scherl. m. b. ., Berl ind d 


Prosp. frei. Postscheck 53546. Geb Witwe (40) mit gemiltl. 
Ernst Kamprath : Verlag „3. Zimmerheim, wirtſch. 
leipzig. Steinstr. 67 Tel. 31639 | | u. muſik. w errn in ge⸗ 


ſich. Poſition zw. glückl. Heirat 
kennen zu lernen. Gefl. Zu⸗ 
Ae) unter Pkw. 36 an 
ebenſtelle d. Berliner Lokal · 
Anzeigers, Berlin ⸗Bankow. 


H Süddeutſcher, 29 J., prot. 
I., mit guter Landpraxis, 
wünſcht Briefwechſ. mit jing.. 

Dbtd er, vermög. Dame beſter 


Hollandiſch. Kaufmann 


8 
32 J., intel, evgl., febr muſi⸗ 
kaliſch, ſucht geiſtr., anr. Briefw. 
m. geb. jung. Mädchen zw. ſpät. 
Heirat. Off. m. Bild unt. R. 7015 a. 
A. Scherl G. m. b. H. Berlins we 


5 „ dkl., 
Uaturkind, fepe mu „weit | reife zwecks ſpät. Hei at. Ge⸗ 


gereiſt, häusl., ſucht Briefwechfel | werbsverm. verbet. Zuſchr. m. 
zwecks evtl. Heirat. Offerten Lichtb. erbeten unt. B. 7039 an 
unter H. 8. 8743 an olf] Au Scherl G. m. b. H., 
Moffie, Hamburg. Berlin SW 68. 


Betttetet 


erſt. Firmen, ſymph. Erſch., 30 J., 
ev., geſund, hobes Einkommen, 
iin fot Briefwechſel mit ver · 
mögender, wirtſchaftlich. Dame, 
Einheirat erwünſcht. 82. 500 
Scherlhaus 
Berlin, Zimmerſtraße 35-41. 


HEIRATEN! 


Einwandfrei u. abfolut diskret 
wird das Problem des Gid: 
findens gelöft s unf. überall 


Scheuerin 


besteSandseife 


hmutzte H nde 
Und Rücheng nb 


verbreitete Organiſation. Ben 
Erfolge! Gin Geſuch über 

reiche Angebote! Bundesſchrift 
gegen Emſendung von 10 Mk. 


2. November 


Sport und Herz. (Schluß.) 


Sport erforderlich, 


Herz. 
falls verlangt 


des 


geſucht werden. 


ſtaunlich viele, 


Srantes hänsl. Glüd 


erſehnt engl, alleinſteh. Dame 
mit gebild., folidem Herrn von 
gut. Char. in ſich. Stell. Beſitze 
eig. Hausſt. u. Ausſt., bin berufl. 
lätig, ſehr wirtſch., 37 J. Disk. 
ſelbſtv. Nur ernſtgem. Zuſchr. 
unter K. 7028 an Aug. Scherl 


G. m. b. H., Berlin SW.68 erb. 
häuslich. junge 


Demittelte, Dame (29 Ihr.) 


witnſcht Briefw. m. geb. Herrn 
zwecks Neigungsehe. Zuſchriften 
unter H. 7043 an Auguft 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Aus guter Familie 


ſtammende Beamt.-Wwe., 39 J., 
evgl., gr., ſchl. Figur, mit er- 
wachſ. Tochter, Naturfreundin, 
haus- u. geſchäftsgew., m. eig. 
Heim u. Grundbeſ. ſucht Lebens. 
kamerad., Mitte 40, in gef. Stell. 
Witwer m. K. bevorz. Wert w. 
f. auf gr. Herzensgüte u. Sinn 
ir Häuslichk. gelegt. Gefl. Zur 
idr. m. Bild, welch. zurückg., unt. 
U. 7018 an A. Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW68 erbet. Berm.zwedtl. 


N) EI aus beit. Kreiſ., 
ame, hübſch. eleg., vollſchl., 
Erſcheinung, wirtſchaftl., künſtl. 
ausgeb., jährl. Penſion 150 000 
Mt., ſucht auf d. Wege, da ſehr 
zurückgez. leb., Verbindung mit 
Herrn in angeſ. Stellung, ſymp. 
Aeußeren und mögl., eig. Heim 
zw. Heirat. Off. u. T. 7017 an 

. Scherl G. m. b. H., Berlins 6s 


Heirat Witwe, 34 Jahre, 


kinderlos, aus beft. 
Familie, muſikaliſch (Ausb.) mit 
eleg. 5 Zim.⸗Einrichtung, nicht 
unvermoög. wilnfcht Briefwechſel 
mit f., geb. Perſönlichteit (Ins 
duſtrie oder Beamter) in geſ. 
Poſition. Witwer m. 1 K. ang. 
Briefe mit Bild unt. 8. 7022 an 
A. Scherl. m. b. H., Berlins Wes 


der infolge dauernder 
ſtrengung das Herz ſtark belaſtet (z. B. Radfah 
unter Umſtänden auch Bergſteigen). 
Steigerung kräftigen aber gerade a 
Weniger Gefahr beſteht im a 
wechſelnder Muskelbelaſtung (Tennis, 
| der Zuſtand des Herzens Ind 
ſportlichen Betätigung. Mancher, 
des Radſportes nicht gewachſen 
Mann bei Wanderſport, Turnſpi 
wäre ein Unrecht gegen ſportfre 
ganz zu verbieten, weil ihr 
verſagt hat. Da muß eben 


. 28 J. blond, gr. 
dame, Ar 


Reiten, 


AL, 
inn 
f. a. Schöne, ohne Verni f. geb. 
Lebensgef., 32—40 J., i. g. Verh. 
Zuſchr. m. Bild u. 2. 7020 an 

Scherl. m. b. H., Berlins wW6s 


2 Itenndinn 21, 24, Sinn 
es für alles 
Gute u. Edle, welche Sonne 
geb. u. nehm. woll., ſuch. Brief⸗ 
wechſel m. Gleichgeſ. n. ät. 
Heirat. Off. u. A. 7021 a. ig 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 


Blondine, 


28 Jahre, evangeliſch, groß, 
fdjlant, berufstätig, wünſcht 
einwandsfreie Herrenbekannt⸗ 
ſchaft goras glücklicher Ehe. 
Zuverläſſiger, zielbewußter Cha: 
rakter, ideale. ernſte Lebens⸗ 
auffaſſung Bedingung. Cch. 103 
an Berliner Lokal Anzeiger, 
Bin. - Charlottenburg, er: 
linerſtraße 30. 


Norddeutsche. 


28 Jahre, evangeliſch, groß, 
bfiblonb, berufstätig, ſucht 
auf dieſem Wege, da anders 
feine Möglichkeit, einen dha- 
raktervollen ernſtdenkenden, 
ibealveranlaaten Lebenskame— 
raden. Zuſchriſten erbeten unt. 
Bch. 102 an Berliner Lokal- 
Anzeiger, Bin. Charlotten - 
burg, Berlinerſtraße 30. 


Auſehuuch ged. Dame 


aus beſter, wohlh. Familie, ev. l., 
Anf 30, mit 10 j. Kind, ſucht 
zw. Wiederverheiratung Brief- 
wechſel mit gebild. Herrn im 
Alter bis 45 J. Am liebſten 
gutſituierter Großkaufmann, 
Fabrilant od. Akademiker. Bor: 
nehme Wohnungseinr. vorh., 
päter größeres Vermögen. 
zertrauliche,ernſtgemeinte, aus- 
führl. Zuſchriften m. Bild, welch. 
urückgeſandt wird, u. G. 7008 a. 
. Scherl m. b. H., Berlins WGs 


0000000000000000000000000000009- 


Die It 


geb., ehem. Reſ.⸗Offiz. 


ardieg. Fam., angenehm., 
gleichgeſt. Seele ſehlt, d. i. 
möchte. 
in tell., 


ein. echten, 


vorn. 
Nat. 


Denkart, viel Herz 
find Haurtbed. 


Lebensz. i 


vm" Einheitat 
Tiefr. ſelbſtverſt. 


d. erh, u. mögl. Bild, 


Berlin SW 68. Gewerbl. 
Vermittlung Papierkorb. 


Herzens- und Ehtenſache! 


junge, blonde Dame wünſcht ſich gleich mir f 


J., häusl. u. muſik., mögl. 


größ. Berm, erw., jed. n. Bed. 
ſpät. zu erört. Gr. Großſtadtleb. wenigſt. f 


Ausf. 


Welche wahrhaſt 
vornehm geſinnte 
onniges 


und treue Lebenskameradſchaft? Ein Ver⸗ 
ehrer all. Wahr., Schön. u. 


ut., Char. m. 


ſtark. Will., umfaſſ. Bild. u. tief. Gemüt, tücht., ziel⸗ 
bew. Kaufm. m. eig. Exportgeſch. i. Großſtadt, akad. 
29 


J., ev.-freid. 
mitlgr. Erid., 


(mon.), a. 
m. ſpät. 


Berm., werde i. m. Daj. nicht recht froh, weil m. d 


lieb, kann u, d. gut. Vos 


merad, d. m. verſt. n. b. m. Heim., Welt u. All. ſein 
Ich ſuche dab. a. i 
Wege, ungeacht. all. tür. Vorurt. d. Bekanntſch. m. 
tenpv. 


die). a, geeign, befund. 


, blonden 


Mädel, wirft. 


hübſch. Erid., d. mob. fein foll, aber beit, Hausfr.⸗ 
Eigenſch. u. (eg, "wt, bei. a. nett. fortſchr. Fabrik.⸗ 
od. bei, Landwirtsſam. d. Kleinſtadt. 


e 
d 
i. B : 
b. 
w., flt. n. edt. Frauennat. od. der. Elt. u. Angeh. 
beral. erb. unt. Jdeal. R. 7032 an Ang. Scherl G. m. b. G., 


Alt. n. üb. 23 
cina, Todt. Feſt. Char., 
u. Gemüt u. Tonn -Heie 


Zur Verwirkl. beiderſ. ideal 


Da a 
d. erſt 


in induſtr. Betr. ein. Kleinſt 
reſp. 


Beteil. a. ſolch. angenehm 
Vertr.⸗Zuſchr. m. Klarl 
a. W. ehrenw. zurückgeſ 


Veiduachtswunſch! 
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gleichmäßiger An⸗ 
ren, Rudern, 
Bei gleichmäßig bedachter 
uch dieſe Sportarten das 
llgemeinen bei Sport mit 
Wandern). Jeden⸗ 
ividualiſierung der 
deſſen Herz den Anforderungen 
iſt, ſtellt in beſter Form ſeinen 
elen, Tennis, Leichtathletik. Es 
ubige Menſchen, ihnen den Sport 
Herz vielleicht bei einer Sportart 
die richtige zuträgliche Art heraus- 


Leute mit nervöſen Herzbeſchwerden, und es gibt deren er— 
die bei kleinſten Erregungen ſchon Herzklopfen 


it. 


Oebildefe Dame, 


dunkelblond, evang., 
übſche Erſcheinung. angen. 
eußere, 39, wirtſchaftlich, häus⸗ 
lich und arbeitsfroh, mit guter 
Ausſteuer und einigen Zehn⸗ 
tauſenden, möchte auf dieſem 
Wege mit gebildetem Herrn 
àmeds Heirat 

bekannt werden. Witwer mit 
Kind nicht ausgeſchloſſen. 

Gefl. Zuſchriften erbeten unt. 
S. A. 819 zur Weiterbeförderung 
an Rudolf Moffe, Stuttgart. 


glid Sd) febne mid) ma 


äusl. Glück, na 

der liebevollen Hand ein. fein: 
ſinnigen Lebensgefährtin von 
ſehr hübſch. Erſcheinung (ſchöne 
Zähne), in den 30 J., aus fein., 
geſund. Fam., in gut. Verhältn., 
v. tabell. Vorleb., bie m. tier, 
Gemüt N ſchmiegſam. Weſ. 
u. wirtſch. Tüchtigkeit vereint 
u. ihre Befriedig. befonders im 
häusl. Wirkungskr. an der Seite 
eines gemütv., feingeb. Mannes 
ſuchen würde. Ich bin Akad. 
(Dr.), Jungg., engl, aus 1. Fam., 
diſt. Erſch., in reif. J., i. günſt. 
mater. Verh. Herrl. Wohn. in 
ſchönſt., ſüdd. Großſtadt. Ausf. 
entſpr. Zuſchr. mit Bild (Rück⸗ 
porto erbeten) unt. F. 7041 an 
A. Scherl. m. b. H., Berlins Wes 


Jd uge hübſch u. fein, dem 


ſugendl. e u. edle Ler 
bensauffaſſung eigen, kennen z. 
lernen. Bin 30 Jahre, evgl., 
Lehr., Süddeutſch., bezwecke nur 
Neigungsheirat. Briefe auf 
Wunſch zurück. Gegenſeit. Ver⸗ 
trauen Vorausſetz. Zuſchriften 
erbeten unt. 8. 7042 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 

Ehemal. 


Herzenswunsch! en f 


kaufm. Beamt., Mitte 20, 174gr. 
bib. u. blauäug., Weſtf., wünſcht 
d. Bek. ein. feinf., geb., evgl.. 
naturlb., treudeutſch. Dame m. 
vorn., feſt. Char. u. edl. Gem. 
(e fpät. Seir. Nur fold). aue 

eit. Kr. woll. Ang. m. Bild u. 
J. 704 an A. Scher! G. m. b. H., 
Berlin SW 68 richt. Ber.⸗Verm. 
verb., anon. awdl., Disk. ſelbſtv. 
SEGDAMESER UON OUE SM GN ci AD 


Aademi 


ein junges Mädch., 


Dr., Referent b. 
ein. Reichsbeh., 
1018. 170 gros, blond, wünſcht 
kath., geb. Dame im Alter von 
19—26 Jahren kennenzulernen 
zwecks Heirat. Betr. iſt auch be⸗ 
reit, in Landgut einzuheiraten. 
Vermittlg. von Eltern und Ver- 
wandten angenehm. Gewerbsm. 
Berm. verbet, Strengſte Distr. 
v Briefe m. Bild u. Z. 7003 an 
A. Scherl. m. b. ., Berlins Es 


2. 08... b. .- Berlins wos 
Bant-Brofur., (5. 15 


ev., 4 J., m. Verm. u. f. St. gem. 
Eink., a. gut. Arti ſucht als 
treue Lebensgefährtin, die häus⸗ 
liches Glück zu ſchätzen weiß, 
i8., wirtſch. Dame a. gedieg., 
gutbürg. Fam. u. entſpr. Verh., 
mittelgr., 22—26 J., v. angen. 
Aeußeren, heit., ſonn. Gemüt, 

ut. Char. u. tadell. Ruf. Gew. 

erm. zweckl. Str. Diskr. beiderſ. 
ſelbſtverſt. Gefi. ernſtg. 820% 
un . d fof guriidoef.m. .20 11. 
un. M. 7013 an Auguſt Scheel 
©. m. b. $., Berlin SW 68, erb. 


Die Gartenlaube 


vorſichtige und 


Mauntich viele, bie bei Hleinften Grregungen Wir Seratlopfen | [den dufta 
D. Kleiner Verminder A 
| 


evang., aus 
Sport- und 
o ‚einigen Jahren in Holt. 


tage tätig, 
(vorl ſchriftl.) mit einer D 
jungen Dame éch 
RE Hauſe, mit mob. 
chauungen, weltgewandt und 
häuslich, zwecks ſpäterer Heirat 
in Holl Ind, evtl. d. Vermittl. 
von Verwand zen; gewerbsmäß. 
Vermittlung ſtrengſtens verbet. 
Vermögen exwünſcht jedoch nicht 
edingung. Diskretion verlangt 
und zugeſichert. Briefe m. Foto, 
mögl. N Angaben des 
Lebenslaufes, Alter, evtl. Ver · 
mogen, Stand ber Adee 
etc. unter J. 7027 an m 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 


Dr. der Sabnbeilfunde, 


Ausl. prom., eig. vorn. Prag.: 
Einr., 31,ev.,gefund,fnmp.Aeuß., 
edieg. Char., w. Neig.⸗Ehe m. 
GE „lb., geb., verm., j g. Dame 
aus feiner Familie. Angebote 
unter A. an Auguſt Scherl 
©. m. b. H., Berlin SW 68. 


Lebeusfameradin der 


Bild. u. Liebe zur Natur ſucht 
einſ. Mann, itte 40, Werk⸗ 
meiſter d. Großinduſtr. Sich. 
ut. Eink., Wohnungseinr. Er⸗ 
parn u. kl. ſchöngeiſts vorh. 
nt. f. gute, ſchöngeiſt. Lit. u. 
Muſik. Klav. vorh. Zuſchr. mögl. 
m. Bild unter 1. 7029 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 


Hotelier u. Kaufm., Neſ.⸗Off., 


2 Millionen Barver: 
mögen, 35 S., ftattL, ang. Gr, 
ſcheinung, vollk. geſund, ſucht 
Heirat mit lieber, jung., geſd., 
vermög. deutſch. Dame o. Std). 
Ausl.; Einheirat angen. Briefe 
ſof. u. bis . 20. Okt. 22 
erbeten unter J. 7010 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin 8065. 


(0 l Im H Reſ.⸗Offz., 
D (qu an 9900.30, ber- 
mög., ſucht E 
od. Frl. bis 26 J., gr., mufit, 
ideal veranl., aus entſpr. Fam. 
kennen z. lernen. Bei gegen 
Neig. bald. Heirat. Gefl. Antr. 
unter F. 7007 an Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


0 Ind.⸗B., Dr. ing., 35 J, 
+ wünfcht Briefw. m. D. 
von natürl. Weſen u. gedieg. 
Bild. zw. fp. Heirat. Verſchw. 
re guide m. Bild unter 
. 7005 an Au Scherl ©. 


m. b. H., Berlin SW 68. 


53 T alt, evg., vermi „ fudt 
gebild., vermög., muft. Dame 


als ebensgefährtin. Bin 
Konzeſſionsanwärter und hoffe, 
bald Staatsapotheke zu erhal: 


ten. Nur ſtreng reelle Ange⸗ 
bote m. Bild unter J. V. 6259 an 
Rudolf Moſſe, Berlin SW. 19. 


ei Viele gu A er ⸗ 
DO en 
oſtenl. Ausk. Fran 


Berlin N.88, WeißenburgerSt. (8. 


erreicht. 
tigen fih oft ungeahnt bri 
geleiteter ſportlicher Ausbildung, 
anfen von dem Leiden abjogen 
licher Ertüchtigung gelenkt werden. 
chen Herzfehler kann nur der Arzt die Ent. 
ob — natürlich ſtets mäßiger — 
Auch hier gibt es nicht wenige Menſchen, 
glichenen Herzklappenfehlern bei vernünftiger 
tätigung viel Gutes verſpüren. 

das früher nahezu ſelbſtverſtän 
kranken auszuſprechen, ſondern j 
des Herzleidens wird 
tätigung unter Umſtänden zu geſtatten, 
ſchen Zuſtandes mancher Kranken ſogar zu wünſchen ſein. 
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bekommen und niemals daran dachten, als Sportsleute etwa; 
Richtiges leiſten zu können, haben bei vorbedachter ſportmäßiget 
Ausbildung ſchon Ausgezeichnetes 
Nervöſe Herzen erſtarken und kräfti 
vorſichtiger und ſachverſtändi 
zumal hier übertriebene Ge 
und auf ein neues Ziel körper 
Bei einem wirkli 
ſcheidung geben, 


Im Gegenteil: 


Sport geſtattrt 
die mit ausge 
ſportlicher Be 


So wird es nicht nötig fein, 
dliche Sportverbot bei ger; 
e nach der Art und dem Grad 


geregelte ſportliche Xe 
im Intereſſe des feli: 


Zei Ota. Anf. 30, ſucht Barr 
pues ſpäterer glücklicher € 
ennen zu lernen. Einheier 
erwünſcht. erten unt: 
G. 3:06 an Scherl 6. 
m. b. H., Berlin SW R. 


WéI HUT 


33 Jahre, gefund und Ihe: 

Chrift, in angefeh. Induttre- 

ſtellung in Stadt nabe nord) 

Großſtadt (Vororwerkeht), en, 
ebildet, mit 7 Interefien 

ba vorurteilsfreie Lebensge: 
ährtin. 


Sie muß inteligr: 


ſein, warm , 0e 
aufrichtigem Charakter u. ce 
gute Hausfrau. t unn 


25. Jüdisches Blur osgedd: 
desgl. der ſogen. neue Rit 
tum. Berufstätige Dame bur, 
aus angenehm, evil auch Due 
Ausſteuer Bedin da End 
Missus qs 10 55 
näherung. t 
führl. uid A, 


gegeb. u. ner'angter Dieren 
unter W, 7036 on Aug. She 
G. m. b. H., Berita eua 


m 


Mitte 40, mit bebat 
Gintomm, fud: $e 
kanntſch. m. durchaus vc 
gut ausſeh. Dame bete 
eſellſchlr. zw. Heir 5 
erb. u. T. 7034 a. A. 
G. m. b. H., Berlin SWEL 
ucht ehem. } 
Heirat e H 
283., ev., blond, ar.Eri&riner: 
mit junger Dame aus beit 
n e, die mehr Bert ar ez 
ihes Jenin noc eis 
tun ipw e ee 
ftandes legt als a d 
nachtr.eglichen Suu ie 
mögen erwünſcht, an 
Einheir. in land: o. sier? 
d kr? 
verſt. Zuſchriften , 
op eg Ofen 6. U F. 
Berlin SW 68. 
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Abb. 1. Zwangläufig bewegte Maſſe. 


Jeder Körper, der einerſeits eine 
gewiſſe Maſſe und andererſeits eine 
beſtimmte Federkraft beſitzt, iſt ein 
mechaniſches ſchwingungsfähiges 
Syſtem und mit einer gewiſſen 
Eigenſchwingung ausgeſtattet. Das 
bekannteſte Beiſpiel dafür iſt die aus 
ſchwerem federnden Stahl hergeſtellte 
Stimmgabel, die, einmal angeſchla— 
gen, mit einer beſtimmten Schwin— 
gungszahl, d. h. in einer beſtimmten 
Tonhöhe ſchwingt. 

Für alle Mangen Syſteme 
gelten die Ge etze der Reſonanz. 
Stößt man ſie im genauen Rhyth— 
mus ihrer Eigenſchwingung an, ſo 
kann man ſie zu einem außerordent— 
lich kräftigen Selbſtſchwingen ver— 
anlaſſen, auch wenn die einzelnen 
Anſtöße ſehr ſchwach ſind. So be— 
ginnt eine Stimmgabel ſchon kräftig 
zu klingen, wenn etwa ihr Eigenton 
in der Nähe auf einer Geige ge: 
ſtrichen wird, obwohl die einzelnen 
Anſtöße, welche die Gabelzinken 
durch die Schallwellen der Luft er— 
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Abb. 5. Schematiſche Darſtellung 2 
bes 9tejonangfammers, ———— AX 


render Soldaten 
der Schrittakt 


welle reſonierte, 


Abb. 7. Ankerloſe, geräuſch⸗ 
los gehende Uhr. 


Gartenlaube 


OJEN der Zeit 


Abb. 4. Mähmaſchine mit ſichtbarem Meſſer. 


fahren, faſt unmeßbar 
klein ſind. 

Im Maſchinenbau 
und Hochbau hat ſich 
die Schwingungsfähig— 
keit einzelner Teile und 
Konſtruktionen bisher 
mehr unheilvoll als 
nützlich erwieſen. Es 
ſei nur an Brücken er— 
innert, die unter dem 
Gleichſchritt marſchie— 
zuſammenbrachen, wenn 


zufällig mit der Eigen— 
ſchwingung der Brücke im Gleichklang war. 
Auch bei den Schiffsmaſchinen hat die Re— 
ſonanz viel Unheil geſtiftet. 
Tourenzahl der treibenden Dampfmaſchine 
mit der Eigenſchwingung der Schrauben— 
brachen die dickſten Stahl— 
wellen wie Strohhalme, und manches Schiff 
iſt deswegen geſunken. 
werden Schwingungen, 
Syſteme und Ref 
triſcher Art in de 
ſeit langem mit gr 


Wenn die 


Im Gegenſatz dazu 
ſchwingungsfähige 


onanzerſcheinungen elek— 
r drahtloſen Telegraphie 
ößtem Vorteil ausgenutzt 
ja die Erfolge der drahtloſen Technik wären 
ohne dieſe Erſcheinungen undenkbar. Nun 
hat der Ingenieur 
der von der drahtloſen Telegraphie her— 
kommt, ſich daran 
gungsvorgänge und Reſonanzerſcheinungen 
mechaniſcher Natur, die mit den elektriſchen 
die größte Ahnlichkeit beſitzen, auch zu er- 
forfchen und für bie Zwecke ber Energie- 
erſparnis nutzbar zu machen. 
tiſchen Erfolge, die er heute bereits erzielt 
hat, ſind ſo beträchtlich, daß über die große 


einrich Schieferſtein, 
gemacht, die Schwin— 


Die prak— 


| À fy 
Abb. 3. Schwingende Maſſe mit maſchinellem Antrieb. 


wirtſchaftliche Bedeutung ſeiner Er— 
findungen kaum noch ein Zweifel be— 
ſtehen kann. 

Zur Erklärung der Erfindung 
gehen wir von den in den Abbildun— 
gen 1—3 gegebenen Verhältniſſen 
aus. Es handle ſich darum, eine 
100 kg ſchwere Maffe, im dargeſtell— 
ten Falle einen kleinen Kohlenwagen, 
auf der Strecke A—B ſchnell hin und 
her zu bewegen. Der Arbeiter wird 
den Wagen dann unter nicht un— 
beträchtlichem Aufwand von Arbeit 
bei B erſt in Schwung bringen und 
ihn bei A unter neuem Arbeitsauf— 
wand wieder abbremſen müſſen. Die 
Sache wird anders, wenn man die 
Maſſe des Wagens durch Hinzu— 
fügung paſſender Federn F und F, zu. 
einem ſchwingungsfähigen Syſtem 
entwickelt. Wenn der Wagen jetzt 
etwa aus der Mittelſtellung bis zum 
Punkte B geſchoben wird, ſo re aoi 
die Federn Arbeit. Läßt man den 
Wagen bei B los, ſo wird ihn die 
Federarbeit in der Richtung nach A 


Abb. 6a. Abb. 6b. 
Schematiſche Darſtellung der Uhr. 


Abb. 8. Uhr mit Doppelpendel. 


bin in Bewegung ſetzen, bei A 
wird er umkehren und in der 
Richtung nach B zurückſchwingen. 
Wenn die ganze Anordnung voll⸗ 
kommen reibungslos vor fé 
ginge, jo würde dieſe Hin⸗ un 
Herbewegung zwiſchen A und B 
bis in alle Ewigkeit ohne äußere 
Energiezufuhr weiter dauern, wir 
hätten dann eine ungedämpfte 
Schwingung. In Wirklichkeit ſind g 
alle techniſchen Schwingungen in⸗ — 


folge der unvermeidlichen Nei- Abb. 9. Oſzillierender Motor. Bei 
bung gedämpft, d. h. der Schwin⸗ j NE. 
gungsauffchlag nimmt von Schwingung zu Schwingung ab, obere mittels eines Kurbeltr 
und Schließlich kommt das Syſtem in der Mittelſtellung zur gezogen wird. Schieferſt 
Ruhe wie wir es an jedem einfachen angeſtoßenen Pendel kamm mit einer an der © 


beobachten können. Eine Energiezuführung ijt daher not: Feder A einem [du 
wendig. Aber fie braucht nicht mehr für nutzloſe Be: Eigenſchwi 
ſchleunigungs⸗ und Bremsarbeit geliefert zu werden, ſondern wird. Er kopp 
nur zur Ergänzung der Dämpfungsverluſte. Dabei beſteht Deichſel ſichtbare, ſehr Ke 

jedoch nun die Bedingung, daß rbeltrieb 
dieſe Energiezufuhr genau im * ti 
Rhythmus der Eigenſchwingung "we" "WI 
des Syſtems erfolgt. In Fig. 2 | Y W 
fikt der Arbeiter, der jid) vorher NY xw 
quälen mußte, gemütlich auf einem SCH 
Stuhl und hält das ganze Syſtem 
durch einen dünnen Strick S in 
Bewegung, den er in Reſonanz F^ 
mit dem ſchwingenden Wagen Abb- 10. 

jedesmal zu ſich hinzieht. In Fig. 3 Darſtellung bes Bogelfluges. A 
ift der Arbeiter durch eine Ma- nlih gün 
iine, einen Kurbeltrieb erſetzt. ergaben ſich 
Die Kurbelſtange iſt durch eine Ke der Erfindu 
leichte Feder mit dem Wagen ge: e -L be ee en Werkzeuge, 
koppelt. Auch hier iſt für einen 2 
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Hämmer. Bei den heute meiſtens gebräuchlichen pne (den | 

À pneumatiſchen 
Werkzeugen werden die Kolben, welche den Meißel E 
Hammer tragen, durch Druckluft bis zu 7000mal in der | 


Minute in einem Zylinder bin und Ber geſchleudert. Schiefer⸗ 
ſtein wählte eine Anordnung, die Fig. 5 im Schnitt zeigt. Bei 
dieſem Reſonanzhammer iſt die Maſſe des Hammerträgers a mit | 
einer febr kräftigen Cpiralfeber h zu einem ſchwingungsfähigen 
Syſtem verbunden, deſſen Schwingungszahl gleich der gewünſch⸗ 
ten Schlagzahl iſt. | 
Der Antrieb dieſes ſchwingungsfähigen Syſtems erfolgt von 
einem kleinen Elektromotor m durch eine Kurbel g und eine 
Kurbelſtange h. l 

Diefer Antrieb, der, wie oben bereits geſagt, genau die 
gleiche Tourenzahl beſitzen muß wie das ſchwingende Hammer— 
ſyſtem, iſt mit dieſem durch eine verhältnismäßig ſchwache, 
im Innern des Hammerträgers eingebaute Feder gekoppelt. Wie 
es ſcheint, werden derartige Werkzeuge den bisher üblichen 
Typen beträchtliche Konkurrenz machen. Wieder eine ganz andere 
Anwendung der Erfindung bezieht ſich auf Uhren. Hier iſt das 
chwingende Syſtem des Pendels mit dem Uhrwerk durch einen 
Kurbeltrieb und eine ſchwache Feder in der bereits beſchriebenen 
Weiſe üblich. 

5 Fig. 6a zeigt dieſes Schema für eine Pendeluhr, Fig. 6b 
für eine Uhr mit Unruhe. Das ſchwingungsfähige Syſtem 
wird im letzteren Falle durch das Rad a und die Feder b 
der Unruhe gebildet. |. iſt die Koppelfeder, durch welche dies 
Syſtem mit dem Antrieb g gekoppelt iſt. Die Figuren 7 und 8 
og derartig ausgeführte Uhren. Bei der letzteren find zwei 
chwingungsfähige Syſteme, d. h. zwei Pendel verwendet, die 
ſich noch gegenſeitig kontrollieren. Auf dieſe Weiſe wird es 
möglich, mit ſehr einfachen und entſprechend billigen Uhrwerken 
einen überraſchend präziſen Gang zu erzielen. 

Eine weitere Gruppe der Erfindungen, die hier noch Er. 
wähnung verdient, ſchaltet eine mechaniſche Federkraft mit! 
der Maſſe eines Elektromotorankers zuſammen und ſchafft fo | 
einen oſzillierenden Motor von wertvollen Eigenſchaften. Fig. 9 
zeigt dieſe Anordnung, die beſonders für Cleftro-Bentilatoren | 
eine Zukunft haben dürfte. Auch für oſzillierende Werkzeuge 
dürfte gerade dieſe Kombination recht zukunftsreich ſein. 

Der Raum geſtattet es hier nicht, auf die ſehr zahlreichen 
anderen Anwendungsgebiete der Erfindung einzugehen. Das 
Studium der ſchwingenden Syſteme hat den Erfinder aber ſehr 
weit geführt und unter anderem die nachſtehende Anſchauung 

(Schluß umſtehend.!) | 
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über die Geen, des Reiſefluges der Vögel gezeitigt. Zugvögel | 
fliegen gewöhnlich in der in Fig. 10 dargeftellten Art, etwa in 
der Form eines umgekehrten V. 

Nach der von Schieferſtein vertretenen und begründeten 
Anſicht iſt nun jeder einzelne Vogel mit feinen ſchlagen— 
den Flügeln ein ſchwingendes Srſtem, und alle Vögel eines 
ſolchen Zuges beſitzen die gleiche Flügelſchlag⸗, d. h. Schwingungs— 
zahl. Sie ſind alſo in Reſonanz. Die Luft zwiſchen den einzelnen 
Vögeln ſtellt gleichſam eine ſchwache Kopplung dieſer ſchwingen⸗ 
den Syſteme dar. 

Weiter aber findet nun zwiſchen ihnen der bei derartigen 


ſchwingenden Syſtemen im Laboratorium oft beobachtete Energie— : Sd rtu "no 
austauſch ſtatt, indem die ſchwächeren Vögel von der Energie MINA. Pan 


der ftärteren profitieren, von ihnen gewiſſermaßer mitgeſchleppt 
werden, ſo daß der ganze Zug glücklich ſein Ziel erreicht. In 
dem mathematiſchen Beweis für dieſe Theorie ſpielt die Sinus: 
kurve eine bedeutende Rolle, die Schieſerſtein aus den ver— 
ſchiedenen Schwingenſtellungen der einzelnen Vögel eines ſolchen 
Zuges konſtruiert hat und die unten in unſerer Fig. 10 dar— 
geſtellt iſt. 

Dieſe Kurve muß in der Tat auch auf den Laien verblüffend 
wirken und gibt vielleicht mit ein Bild von dem großen, unſerer 
Erkenntnis hier neu erſchloſſenen Gebiet. 
K 

Schick und Eleganz unſerer Frauenwelt muß unbedingt vom Korſett 
unterſtrichen werden, das der blütenfriſchen Mädchenknoſpe die vollendete 
Anmut ſchenkt, die Frau in reiſen Jahren graziös und begehrenswert und 
ſelbſt die ältere Dame anziehend elegant erſcheinen läßt. Es kann nicht 
geleugnet werden: trotz Reformkleidern in allen Spielarten haben unſere 
Korſettſabrikanten, von denen manche Weltruf genießen, durchaus keinen 
Niedergang ihres Geſchäſtszweiges zu verzeichnen. Feſt ſteht, daß moderne 
weibliche Eleganz und Anmut ohne das Korſett nicht denkbar it. Wohl: 
verſtanden, vom „einſchnürenden Panzer“ bekannten Augedenkens kann 
in unſeren huygieniſch geſchulten Zeiten ſelbſtredend nicht mehr die Rede 
ſein. Eine Dame wird ſich mit ſolch vorſintflutlichen „Korſetten“ nicht 
ärgern. Unſere Leſerinnen möchten wir heute auf etwas gera Veſonderes 
aufmerkſam machen, auf das Gummi⸗-Korſett upi: Schlupf“ 
der bekannten Korſettfabrik Löwenſtern & Zeffmorn, Köln 
a. Rh., Prabſteigaſſe 15. „Hupf⸗Schlupf“ eignet fid) ganz beſon⸗ 
ders für Sportzwecke. Das Korſett fit ganz genau je wie ein 
anderes, jedoch mit dem ſehr beachtenswerten Vorzug, daß es keinen 
Druck auf den Magen, Bru it uim, ausübt „Dupf⸗Schlupf“ 
erfreut ſich ſeit ſeiner Einführung eines ſteigenden Abſatzes, wie aus den 
täglich einlaufenden Nachbeſtellungen hervorgeht Eins der praktiſchſten ö 
und beſten von allen heutigen Korſettſyſtemen iſt zweifellos das Modell s ` j 
„Hupf⸗Schlupf“. — Weitere Auskünfte erteilt die genonnte Firma.“ PX «Ze 
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Berwendung von Hagebutten. 


1 


. Die $ agebut ten erfordern amar eine Geduldsprobe wegen 
ihrer mühſamen Reinigung, aber ſie lohnen die Arbeit im Winter 

durch die aus den trockenen Hagebutten bereitete Suppe und 
Tunke, die beide ausgezeichnet munden. Für das Dörren iſt es 


man die Wärme mildern, da ſie in gelinder Wärme trocknen 
ſollen. Die wenig bekannte Hagebuttenſuppe und ⸗tunke bereitet 


e En 


um Darauf durchgeſtrichen zu werden. Man ſüßt die dur e 
ſtrichene Suppe nach Geſchmack, kann ihr auch zur Sherfeiner a 
nach Belieben ein Glas Apfelwein zuſetzen. — Die Hage 
butte ntunfe ift ganz vorzüglich zu allen warmen, einfachen 
Mehlſpeiſen, die eine Tunke verlangen; dieſe Speiſen, die man, 
der Not der Beit gehorchend, ja mit moögtichſt wenig Fett und 
Eiern herſtellen muß, gewinnen durch die Hagebuttentunke ſehr. 
Man gebraucht für ſie 125 Gramm Hagebutten, die man mehrere 
Studen einweicht, bann im Weichwaſſer weichkocht und durch— 


itteic)t. An bie durchgeſtrichene Fruchtmaſſe gibt man ein Glus \ ! 
Apfelwein und den nötigen Zucker, bringt ſie noch kurz einmal ; | 
ins Kochen und bindet ſie mit einem Teelöffel voll glattgerührtem : | 
Mondamin. | | > Hanne 
Jedenfalls ift das Trocknen dieſer nützlichen Früchte, welche | GIE 
das 1 Gel ge m es yu e gibt unb bei bem D ! 
man den fo teuren Zucker nicht nötig hat, das preiswerteſte | mh ifs 7 
Pflege Ge tru, f a ed Moru inb faib, 

$ ift au anzuraten, eine veredelte Hagebuttenart, den * Lade Zi, 4 As molli 70 
e . naa anzupflanzen. Die hübſche mu j 2 weg? 
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neun) des Reuenſteiner Verbandes (Gründerin 
Ida v. Kortzfleiſch) mit haus und landwirtſchaftlicher 
Ausbil d. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. b. 
landwirtſch. Haushaltungskunde. Benfionspr. 16000 

Vorzüal. SBerpfleauna. Geſunde Lage a. Eulengebirge. 


Vorzüal. Verpflegung. Geſunde agel 
Dr. Harangs Höhere Lehranstalt 
Hal 


le a. S. 
Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim.) 


Marienhans-Gobntg, Zeeche: Am Lern. 
ſchweſtern 


. Näheres durch die Oberin. 


Abteilungen 


Rhöndorf Honnef. Töchterpenſionat Steinkühler. S al: 
Villa a. Rhein. . auswirtſchaftl., wiſſenſchaftl., M nd) goe Kerg Ce 
tunftaewerbl. u. gefeaſchaftl. Ausbildung. Proſpekte. | ni biplomreif, außerordtl. pekun. Erfolge 


Evang. junge Mädchen, 10—20 J., finden lieben. Auf ; all. unfer. Berireterinnen. Anfragen an 

TU 2 p 9 bte SE, EE Luiſenſtr. 70 A. M. Th. Weſtphal & Edle von Poſch. 
Sh u. z. . b. ro[p. ac. 

gegen Einſendung beo Portos bur Jugend. 

"Pensionshaus ia Victoria. Dui Soodók. Werra. Botsdam-Herim Aunemwerder 160 man 

Ba) Suderode / Harz. Töchterheim Pape. Haus v. Lyzeum und rauenſchule für Mä d en T 

und wiſſenſchaftliche Ausbildung. Beſte Verpflegung. Reformſchule für K 1 


naben, letztere bis zur Quarta. 


Nummer 4 


angenommen. Bei V 
erlin SW 68, ſowie durch A 
le reg: en 


DUM ue 


pos in 
an der Unſtrut, inmitten ber 


* 
t 


manifi Opnahm (u. Gei 


) nebft 


liche Ertüchtigung durch Rafenipiele, 
hafte aaa z — * = 
afte e Ueberwachung un u 
Kranten dt — Auskunft Erg SCH 
Dr. Heinemann und die Rendanker. 


Kimpels Pdadofium Badsarhsa: 


Bes-Th.Kimpel, Pastor a.D. — Berecht.Privat- 
realschule mit Internat in gesunder Gegın! 
des Harzwaldes; wissenschaftl. Unterricht 
nur durch Stud.-Assessoren; familiär. Zusam- 
menleben, individ. Behandl. u. Erziehg., pass. 
Aufenth. für Zarte u. ErholungsbedüriL, arztl 
Aufsicht; sorgfält. Körperpfl. Winter- u. Som- 
mersport (eig. Plätze für Tennis u. Rasen- 
spiele. Wassersport), Wanderungen (Leitg: 
gepr. Turn-, Schwimm- u. Fecht lehrer]. aus 
ez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung 
ür Auslandsdeutsche zw. Erzichg. i 
Heimat, deutscheSprachkurse. Eintr. jederzeit 
Prospekt und Referenzen durch dic Direktlen. 


üdagogiam Bahr Karten 7 


11a Stunden Bahnfahrt von Berlin 
Vorſchule Gerta bie Prima, individuelle Ausbildung 
körperliche Ertüchtigung, gute Berofiegun Turnen 
Spiel, Sport. Famllienerziehung. b. Druckſach n. 
ddl 


aa et ebur 
muß über haupt 
Gine gebildete Dane c5 


[o phleu. 8 ſychologte orientiert fein u. in Geſellſchaft mit: 
reden önnen. Verlangen Sie fof. Brofp. d. pezis! 
Eprach⸗Schule Wernigerode, Dr. Th. A. Rumpi. 


Sprach-Schule Wernigerode, Dr. . * Tmt _ 
Pratt. u. theoret. Vorbereitung für bt 
überfeeifche u. heimische Landwirtschaft 


Leitung von Gütern, Pflanzungen, 
tmen, Faktoreien ufw.) erteilt 


deulſche 

CL A d DA 
Sek 1 (eren ern und Herbſt. 
fan gegen Ginfenbung von 7.— 3 


« Semeſterbe 


Sehr: u. Anſtaltsv 
, yl 

Sea) ge, nb DE 
n 


us Ar 
n Jahres. gim 
während des ganzen Jah a 


Kinderparndies Al du fen 


ederitonen. 
arme, nervöſe Kinder von 6—14 J. Dar P 
Unterr. für 


öh. Schulen i. auſe. i 
Autorit Milch u MET 
Rä est. ordre Sichere en b. Otlamünde. Ther 


ad gebe eee 
Siwarzwatd-Aindertei dem! 


Pinters: 
Albertus bof b. Delmenbolſ, necu 
Behe zurüggellleb. ngend HS fat 5 
„ — nae Dr Indie. 
Berger od. schwachbegabfe KN qe 
gr) A I LL 
Deulſches Doldergetenss dean s s 
in Thüringen Mn, Un, ker 
wer Zeien er Kinder. izneo t aaant 


Schulen. Elementarunterr. . un 


ſollten 
ander folgende e n init 
men, ba einze | 
Woche. andere nur alle walt i 
oder nur jeden Monat einm j 
Ankündigung erſcheinen 
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Ein Stiefel, der mdt drückt, 
Ein Stiefel, der de gluckt! 


EM 13:311: 4 FAE: RI ef 


Verkaufsffellen Ice Fifi en 
d 1n Je ıDNKAnNf t 
DIRE rr Mn all Tata - 
en allen plagen Deuticniands, Bi oí(aure gratia, Ceri & Bielicho: SKN. Erfurt, 


Vermirrier E? 


e infpaltige 34 mm breite Stonpareille: Zeile loftet 45.— M. netto. in der Rubrik „Ste llengeſuche“ 26.— M. netto. Ch ei (einfchließlich Porto fiir Zuſendung 
Briefe) für ar uswärtige Inſerenten 40. M., für Ber inter Inſerenten 25 M. bei 


25.— Al At 10.— M. Innerhalb Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe 
werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einſendern zugeſtellt. Schluß der Anzeie Zenannahme jeweils eine Woche d Erſcheinen eines Heftes. 


H stüß San. a (i j Mi fi Wif mit 2 Kindern, qe 

Siellensefuchel 5 E gef. zu ſof. o. ſpät. d unges AMen | Den ſi nſi enen We, fund, norm. fıhlant: 

einf. jg. Mädch., d. m. d. Haus sfr. | mit Lyceums bildung und wi Figur, vermög. u. m. vorzügl 

1 Gejel- | a.s Art err, Augem.Gehaltsanſp. zen« sg te aus SURE Familie e fiir Friedensaus ſtatt., ſucht, da es 

15 Relſebegleit., ſchaft erb an Frau Prof. Langthimm, meine ein zige 12 jä ihri ige od: Ki! lit 23 SE a 1 15 ihr an Herrenb ekanntſchaft fehlt, 

u ält. Dame, die viel auf Rei Hamburg, Erlentamp i, M ter geſucht. e leichzeit tig Ge— te Me M Qr TUT ec ger fid) aur dieſem Wege wieder au 
en, möchte gebild., ſunges Jb. qute Penſion in ſchön ge legener : 


0 legenheit hat, fid, im beſſeren verheiraten. Geſuchter müßte 
u un liter legen C j T 6 ne, | ! e Geb uüchter i Bte 
jen BC w., feit 7 Jahr. im Jeteite Köchin aan von etwa vaushalt zu vervollkommnen. elt gefucht, io" pia in guter Poſition u. ficherer 
zureau efchäftigt fid) nach ab: 10 Jan HH mont, hluß ub Entſchä— D cht, : Lebensſt Tum fein. Ver nittl 
| Jah Iren für herrſchaftlichen t à B ^ ^ Ti t 1 M ntt. 

Jeh fel nder Tätigkeit ſehnt. y heit à. Studium deutſch. Sprache, 


| 


- - e N Vereinbaru An⸗ ſtreng ver EE DTI unt. 
Haushalt für bald geſucht. gung nach Vereinbar * M d H ` LAUJ 
Spricht Deutfh u. Ungariſch. au Generaldireitor Moll, gebote mit Bild an Landrat tufit und Saushalt gegeben. k. 7040 an August Scherl 
Intwort 4 Fr u Generaldire Bt fe a A | Geſelligt eit Gleichaltriger er- | E ` e 
ane unter U. 7035 an Aug. Che tz⸗Hilbersdor Gieſe, Nauen (Bez. Potsdam, 3 ar G. m. b. $., Berlin SW 63. 
scher! G. m. b. H., Berlin SW68, | hemnitz-Hilbersdorf, wünſcht. Antwort unter An⸗ 1 ` Be 
* utt enitr. l. Suche zum l. Dez. zur Beauf— gabe D. Referenzen, Preis und f f 
e PNE P651 DRM Ei à 
ev tabell. meine | fit. m. 11, j. Töcht. rd). eine zu- [Details unte H. N. 4549 an UI mann, 
Jung. Mädch. Ruf e GC Kinderpflegerin, i Yu jähr, verläſſig., Kind (itf p in Rudolf Moſſe Hamburg. Ref. Offiz., Anf. 30, fucht © dame 
auſe ſucht zwecks welt wirtſch. Tochter zu fof. geſucht. Ueber: iungere erq N [ zwecks ſpäterer glücklicher Ehe 
geſellſch. Aus Sbild. in geeign. | nah me t. Haus sarh. Nur erf., Güte Nähkenntn. Beding. Zo it⸗ | Panaun, alleinft teh. Vasen zu ternen. Einheirat 
te i 11 ^ Lt GGobefte an fue BC Gehalt. Angeb. n. Zeugn. lll. cht möbl. n. | ermünſcht. Offerten unter 
aush. Bea Aufn., vollft. | ält. Bewerb. mi Gehaltsanſpr. 3 WON möbl, Zimm. m. G. 35 06 3I it G. 
amilienanfchl., kl. Taſchengeld an Fr. Dr. Engl, Bin. Grune! Phot. unter P. 7031 an Aug. Küche, ohne Bedien, Stadt, Land = ugu Scher 


w., Prov. ande bevor- wald, Hohenzollerndamm 33. Scherl 6. m. b. H., Berlin SW68.  od.Einöde. Ausf. Ang. u. . 7038 a. m. b. H., Berlin SW 68. 
tat. Angehote unter L. poft: | Gejucht wird zu Jorort EE | ſofor t einf, Stlitze f. A. Scherl. m. b. IK S erlinSW68. 
Bernd Bernsdorf (Kreis | | ig. Mädch. a stike Gejud)t 


ſolides, jg Mädch. als 


i c 5. jg. Küche. Tiicht. Stiitze f. 
ow) Pommern. | in bürgerl. Villenhaush. Off. | Haus vorh. Töchterheim Wald. 
a mit Bild an Frau Dr. Rech ibylle, Wiesboden, Rapellenft.5. 
in en für Land— Kauf T. sch Dübfd), friebiiebb., tätig, 
nf. Irüul Si dee Wirtichafterin, | baitsblt. au d U. au | m. etwa 100 Mille Verm. u. ſch. 
„ Haush. erf. Nn Verkehr ſtdt. Heim i. Th., f. pſſ.chatt. Wtw. 
m. K. n. ausgeſchl. Adr. Blüher, 
Naumburg a. S., Seminarſtr. 12, 


States hausl. Glüd 


3 Da + 
| vember hum Samburg geſucht. Browning, 8 Sagbgemebre erſehnt engl. alleinfteb. Dame 


Hausdame Bedingung: befte Erfahnu ng in | auch ceparaturbed.) kauft Bl | m 4 od d., fach Geren ie | 
Anleitung und Erziehung der | ſtets z. denkb. höchſt. Tagespr. gut. Char. in ich. Ste enge 


209 vn aagefelenhaushatt Kinder. la Zeugniſſe über bis 
s üringen (Nähe Ober herige Tätigkeit. Kenntnis des - 
geſucht. Diefelbe muß auch Syſtems Monteſſorien Decroly. BAIM Nur ernftgem. Zuſchr. 
weiſe im zahnärztl. Sprech Angebote mit Lebenslauf und unter K. 7028 an Aug. Scher. | 
kater Hilfe leiten, daher an. | Bild erbeten an Straßmann, f reid ſlliche Haus- G.m. b. H., Berlin SW.E8 erb. | 
ehmes Aeußere u. gute um. Ham gurg⸗UAhlenhorſt, Goethes 4 H | 
igsformen Bedingung. Beſſ. Straße 13 


häuslich. junge 
ibiirtet ter b = ſlandswäſche Bemitelte, 3 e (29 Ihr.) 
Stel lung (enne angenehm ll ll j p [ N f P | b t neu, preiswert abzugeben. [oan Briefw. „ n 
ö dollkommen felbftö ndige. Anfragen mit Rückporto unter 


zwecks Neigungsche. Zuſchriften S 
helles bott unt M. 7030 an | bitten wir fid) bei Anfragen ſtets | Ta. N. 8830 an Rudolf Mofje, unter H. 7043 an Au uſt Überalt zu haben! 


"IG, m. b. 9.,3BerlinSW68 | auf bie Gartenlaube“ zu beziehen. Berlin, Tauentzienſtr. 2. Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. | Fritz Schulz zan. A-B, Leipzig 


kinderl. Ehepaar bei guter ſofort geſucht. Zeugnis abſchr. 
ft u. hoher Vergült Ae et bitte einfend. an Fr. Rittergut 8. 
igsſtädtch. zum bald. Ein: | bei. M. Meyer, CarzigKr. Lebus. 


Le: - oweitmädcd. vorh H 
au DR eſitzer Breimep | Kindergärtnerin, ffe Prismen- Kale Tran 


[ Zeiß, Goerz etc.) Repetier⸗ 
TR SAME i. eſtfalen. katholiſch, I. Kl., per 15. No— TA en (Mauſer, Barat eil. 


, sit. u Ausſt., bin berufl. 
Nachn. Ernſt Weber, eig. Hau R 
Selaia, Neumarkt 2127. ätig, febr wirtſch., 37 J. Disk. 


— ¾ↄT—2 ˙¹· . M ˙ A 


Die Gartenlaube 


Geſchäft liches. | Im Anfang des 19. Jabrhunderis BT 
| toffelbrennerei in einer bedeutungsvollen Induſtre Come 
Guter Rat. Eine Geſchichte für jung und alt. Sie wollte zur Nad- ſtenerung des Trinkbranntwelns führte eine ergettiíe $ 
barin gehen; vielleicht wußte die einen Rat. Deren Kinder waren ſriſch Verbrauches herbei. Die deutschen Brennereien e $ 
und kugelrund, und den ihren wollte nichts ſchmecken. Sie betrat die den Rückgang durch Vervollkommnung der . Co : 
ſaubere Stube der Nachbarin. Alt und jung ſaß gerade bei Tiſch und gleichen. Das führte dle nagibe Juduſtrze von Ach 2 
ließ es ſich qut ſchmecken. „Ach.“ jammerte die Frau, „wenn doch die 90er Jahre des vorigen Jahrhunderts zur Saeinbrénhee " 
Meinen einmal ſo eſſen würden.“ „Ja,“ ſagte die Nachbarin, „denen welchem Gebiete Frankreich mit feinem „Cognac“ (benan 1 
ichmeckt es immer; ſie wollen aber auch nichts anderes mehr als Porath. namigen franzöſiſchen Stadt) den Soreang es ud nach ac 
Kennen Sie Poraths Minder- und Krankenuahrung nicht? Das ijt die Konkurrenz machte fid bald fühlbar, und Frankreich judes 
Hafer-Kraftkoſt für jung und alt in geſunden und kranken „Tagen: ſie im Welthandel das Wort „Cognac“ 10 SE Ger 1 vi 
ſchmeckt vorzüglich und dt wahrhaft, ergiebig und tillig. — Den Erfolg durch den Verſailler Friedens g. Seitdem ii Seen 
ſehen Sie ja!“ So ſprach ſtolz die Nachbarin. in Deutſchland nicht mehr zuläſſig, aber durch das ant S 
Weinbrand. Der Genuß weingeiſthaltiger Getränke war ſchon im] „Weinbrand“ trefflich erſetzt. Schon vor dem Weltkriege dat ff 
Altertum bekannt, Branntwein aber wird erſt vom 12. Jahrhundert ab deutſche Publikum immer mehr daran gewöhnt, in den ſührenden M 
genannt. In den Chroniken jener Zeit iſt von „Weinbörnern“ (Wein⸗ Fabrifaten einen dem „Cognac“ ebenbürtigen, oft fogar üb : 
brennern) und „gebrannten Weinſchrecken“ die Rede. Allgemein bekannt und dabei billigeren Erig zu ſehen. Daraus erklärt ſich die schehen 
wurde der Genuk des Branntweines in Deutſchland crit durch den 30 jähr. wicklung der Weinbrennerei und Likörfabrik E. L. Kempe & 6s. d 
Krieg. Im 17. Jahrhundert wurde der aus Wein hergeſtellte Branntwein in Oppach (Sa.), die nur Qualttätsware aus reinen Zones 
immer mehr von dem Getreidebranntwein perbrzugt, Eine weitere Kon⸗ den Markt bringt. . ſeien nur einige Ma rie dë 
turrenz erwuchs ihm durch die Litörfabrikation franzöſiſcher Einwanderer. 8 Exquiſit“ ſowie die Likörſpezialität El. Wis 


(C. Mleiner — 
zent! rail, eb. Dame, 5 du. Jonn Henn Ou 


m. gemütv. SM ausſt. Gebilden a A Dentſcher, 
Gebild Oſtpreußin, 38 Jahre cogl, ſtattl. Erſch., dunkel, tüch u.a. f. n. mittel., f. d. Bekannt- evang. quie Familie, 
salt, gef N ohne | tig i. Hausw., muf., gr. Natur- N ein. eu i. RE Bif., | Spork⸗ unb uſikliebhaber, 
Anhang, groß. repr. Erſcheinung, | freund., weltgew., gern verhei 
wünſchk mit einem gebl. Herrn 


w. ſpät. Heir. Witw. angenehm. eit einigen Jahren in Holl. in in reig. GA 
ratet ſehen u. f. daher m. Heren | Off. unt. T.7051 an Aug. Scherl] Indien mit aus mmlicher Bo- | u ka gt. [ra 
in geſich. 5 in oct, Lebens ſtell., bet z. w. 
wechſel zw. Heirat zu treten. 


G. m. b. H., Berlin SW68 ben. ition in febr geſundem Klima Mitte 40, ev. v. born. dente e 
M. Schw., beſitzt tadell. Waſche⸗ AU ͤ ETF : 
Die Dame ift außerord. wirt: 


a :f Java nahe Stadt auf Plan” art, folide, künſtl. tätig 
Sie pame iE e u. wäre queftener i üt m. uu Dr. der 3ahndeillunde, fade aha, Belann Set ca. 450000 f (Ende A g 
t en 
in ber age, einem Manne ein u. Garderobe cei dift ene Ausl. prom., eig. vorn. 


(vorl. ſchriftl.) mit einer d., zei ungsheirat. eti 
gemütl. ſchönes Heim zu bieten. u, hat tompleite Edlafaimmer: | dine, D ev. gejunb, ſump. Jeuß. 


9. November ———— = 


jungen Dame (mittl. Größe) aus eren (minde 
gatem Haufe, mit mod. An: | wa;r. Herzens. u. * 
ſchauungen, welt ewandt und einer tüchti en cousta 
häuslich, we tere: Hei ct Ausſteuer méin 
in Holl.⸗Ind., evil. b. Vermittl. Diskretion au 
von Verwand en; gewerbsmäß. kader: 
Vermittlung ſtren ens verbet. 

Vermögen erwünſcht jedoch nicht Han. p. u ad , 
b ge e | Bee 
und zugeſichert. Briefe m. Foto, at E We —— 
mögt. genauen Angaben des M WA 15 
Lebenslaufes, Alter, evtl. Ber- l. Frohn A 

m. gen, Stand der Ange örigen 77055 ung déi 

ete. unter J. 7027 a on \ auf | neait in 90 85 
Scherl O. m. b. N. m.b.$.. B Lehr., Süddeutsch, M 


te i Ü yo Neigungsh:icat. m 
ens amera Wunſch zurid. Grga 
Bild. u. Liebe zur EH à trauen Votausſcz. A 
einſ. sier itte 40, dier abun m. : 
meiſter b. Gropinbuftt. Sich. Scherl ©. E 
ut. Eink., Wohnungseinr. Er: 
pe. u. kl. Grund d, vorh. St i 
ute, fhöngei SCH äusl, Méi 
uſik. Klar. vor ufr. m L| gereift D dm n^ 
ib unter L ` Ree fl. 
Scherl 9. m. b. S. m. b. H., Berlin Sw. Berlin SW M un 


ON es 


imLeben nod) Get haft, i 
Volker⸗Natur? (Stubol Her: stellung 
og „Kameraden ^). Es fragt 


einrichtung. Briefe m. Bild u. 
Acer Angab. erb. u. 2.7037 a. 
A. Scherl m. b. a Berlins és 


Paftorentocht., so pur 


aus nicht langweilig, 40 J., in 
Ausſehen wie 30, ſe ek ebene 
froh und auswirſch. ucht einen 
Weggenoſſen fürs Leben. Wer 
wandert mit? od Zuſchr ger! 


gedi Char., w. Neig.⸗Ehe m. 
erc? lb., geb., verm., ig. Dame 
aus feiner £ amilie. Angi ebot’ 
unter A. an Au uui g Bac 


G. m. t. 9., Ber 
Ar t, Bitte 40, mit bebeut. 
j Einkomm, ſucht Bes 
kanntſch. m. durchaus verm., 
pit nh SE Wild 
efe r An eir. Zuſchr 
a u. TAS 5 erl 
G. m. b. $5 We 68. 


ett ! Ich ſehne mich na 


Offerten unter 8.7056 an Au uguit 
Scherl G. m. b. H., Berlin d 


| junge Dame, 


große, elegante&rfheinung, 
2 Jahre alt, muſit., ſport⸗ 

u. naturliebend, m. Kennt: 
niſſen der engliſchen und 
franzöſiſchen Sprache, wirt⸗ 
ſchaftlich erzogen, mit ſon⸗ 
nigem Temperament, aus 
vornehmer ffiziersfamilie 
iinidt Briefwechſel zwecks 
evtl. ſpäterer Ehe mit ebene 
ſolchem Herrn in geſicher⸗ 
|| ter Lebensſtellung. cl 


wort unter S. 7050 an 
Auguft Scherl G. m. b. H., 
Berlin SW 68. 


E Mu, Jutereſſen in geſicherter Le: 


intell., eogL, febre muſi⸗ beneftonmg. Zuſchriften 


tal ch. ſucht geiſtr. anr. Briefw. unter R. 7049 an A. Scher 
m. geb. jung. M Mädchen zr ſpät. | , m. b. H., Berlin SW 68. 
7015 a. Geb., muf., hausw. er., 18. 


unter Z. 7054 an Auguft Scherl 
G. m. b. K., Berlin SW 


Ausl. ona 96 
der liebevollen Hand ein. fein⸗ 
ſehr hib Lebensgefährtin von 
ehr hübſch. El (ſchöne 
Zähne), in den 30 J., aus fein., 
BE Fam., in gut. Serbültn., 
tabell. Vorleb, die m. tie. 
Gemüt 0. „Í mieg fam. Weſ. 
u. wirtſch. Tüchti keit vereint 
u. ihre Befriedig, befonders im 
häusl. Wirkungskr. an der Seite 
eines gemütv., eingeb. Mannes 
ſuchen würde. 80 bin Akad. 
(Dr.), Jungg., a aus 1. Fam., 
diſt. Erſch., in reif. J., i. günft. 


Junge Dame 


vornehmer Familie, ſchlanke, 
elegante Erſcheinung, 23 3., 
EH lebensmutig, fon: 
1 falifch, natur:,jport: 
end, wirtſchaftl. erzogen, 

5 Spradtenntnifi, wiinfdt 
Wriefwechſel beh. ſpäterer 
Ehe mit Herrn von gleichen 


Helrat. Off. m. Bil unt. 


A. Scherl G. m. b. H., Berlins 68 Dame, ev. mitilelgr., mater. Ver errl. Wohn. in 

übb SS ſchlank, dunkel u. blauäug., aus ſchönſt., men roßſtadt. Mr ies eine wertvolle Wel Ge mit bera d 
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Gerhart Hauptmann begeht dieſer Tage ſeinen 60. Geburtstag. 
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Hervorragendes Mittel gegen Haarausfall ist 


Haar-Regenerator „OHM“ 


ges. gesch. 


Haarwuchscreme 


Insbesondere nach Krankheiten wie Grippe 
usw. Erzeugt überall da, wo noch Haar- 
papillen vorhanden sind, üppigen Nachwuchs. 
Vorzüglich zur Pflege des Haarbodens, gegen 
Kopfschuppen und Juckreiz der Kopfhaut. 


chem. Fabrik,, ohm“ Augsburg 


RUN mu mun Wu Wun WII WII UI WD WU um mu dla dn 


deeg 


im günstigsten Falle: 


gn gn gll vill ill fly All 


wm wt mn wu UNI WII! LIU 


Digitized by (5i 
NBA." 


EN 


" 


Nummer 45 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 40. Von O. Duras. 


, 


, uu P, 27 
HF? y ^ ^ e,, f 
, 7 A j 
ha AA 777 A 
: —— 3 
^ Le, 
7 


uL 


Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 
(Weiß 6 Steine: Ka2: T C4; Sc8, d6; Ban b3. 
Schwarz 7 Steine: Kas: Lf2 ; Sc5, c6; Ba6, a7, g3.) 


Löſung: 1. Td4 (droht Sc4 + Kb5 


S8 do Æ) Sd4: 2. Sch Lk 3. Sa7 +. 
I.. .. Ses 2. Ta4 ＋ Sad: 3. ba f. I.. . Sb3: 2.57 Kb5 3. a4 . Sehr 


hübſch, wenn auch mehr im feineren Partieſtil! 


LOHMANN 


Kaſtenrätſel. 
Die Buchſtaben dieſer Figur ſind 


ſo zu ordnen, daß die Reihen er- 
geben: ein Schiffsgerät, ein Bühnen- 
ſtück, einen deutſchen Erzähler. Gent, 
recht und wagerecht iſt gleichlautend. 


KAKAO v. SCHOKOLADENFABRIK 
EMMERICH #/R} 
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Eine erfahrene 
Hausfrau 


urteilt über den patentierten 


Rieschels Wellsieb - Grudeherd 


wie folgt: 


„Ich koche Mittag- und Abendessen in 
Rieschels Patent-Grudeherd, koche die 
Kinderwäsche darin und habe immer ein 
warmes Bügeleisen. — Meine Köchin, 
diemit Mißtrauenandie Neuerung heran- 
ging, ist jetzt begeistert von Rieschels 
Grudeherd und will auf keinem anderen 
Herd mehr kochen.” 


Auch Sie werden mit 


„Rieschels“ Wellsieb- Grudeherd 


Odd DOTTER E e 


D. R. P. 
zufrieden sein. 


Lassen Sie sich die nächste Verkaufsstelle mitteilen! 


Deutsche Patent-Grudeofen-Fabrik 


Walter Rieschel & Co. m.b.H. 
Liebertwolkwiiz 18 bei Leipzig 
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etsplä en, die den Abſchluß bilden, eignen Dél „Reis mit roten Wurzeln. Von 500 
trefflich für ane Teegeſellſchaften. Man knetet aus 500 würflig oder feinſtreifig geſchnittenen roten Wurzeln lau 
Gramm Mehl, bas mit einem Paket Badpulver vermiſcht wurde, auf bekannte Weiſe ein Gemüſe, das man unter einen für id 
100 Gramm Zucker, zwei Eiern, 75 Gramm Margarine, etwas in der Kochkiſte dick ausgequollenen Brühreis miſcht. Aus 
abgeriebener Zitronenſchale, einer Priſe Salz und einer halben 50 Gramm gewiegtem Hüchſenfleiſch, 30 Gramm gehacktem Epe 
Taſſe Büchſenmilch einen glatten Teig, den man dünn ausrollt einer geriebenen Zwiebel, etwas Salz, Pfeffer, 200 Gramm ge. 
unb aus dem man kleine, runde Kuchen mit einem Glaſe ausſticht. riebenen gekochten Kartoffeln und 2 Löffeln Eierſparpulver wir) 
Sie werden auf ein beſtrichenes Blech gelegt und bei Mittelhitze ein Füllſel bereitet, aus dem man Klößchen formen kann. zi 
hochgelb gebacken. l müſſen in Salzwaſſer garziehen. Man legt fie im Kranz um der 

Ungariſcher Gemüfetopf. 300 Gramm friſchen Wurzelreis und beſtreut ihn zuletzt reichlich mit gebraten 
Schweinebauch 1 pu in Bcape LE EU. oe Zwiebelwürfelchen. 
kleingeſchnittene Zwiebeln brät man in ramm Fett an, fü " 
bie WE E dazwiſchen und ftreut Salz, Pfeffer und einige Deem Die brauchen 
Kümmelkörner durch. Man gießt etwa 2 Taſſen leichte Fleiſch⸗ 


brühe an das Gericht, kocht es 20 Minuten an und ſtellt es 
brihe o. din die Kochtite. Man bindet beim Anricpten, bas als Kraftkost 
Gericht mit etwas glattgerührtem Mondamin um ſtürzt dann Nohrhaft u wohlfei 


den Gemüſetopf behutſam auf eine tiefe Schüſſel. 
— m m m w m w m 
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Ein Hautpflege- 
mittel, wie es sein 
muß. Gegenspröde 
und rote Haut. 


Sächsische Landes-Lotterie 


Staatsunternehmen mit größten Gewinnaussichten. 


182. 
Uber 470% der Lose gewinnen. 


Ziehung1.Klasse 6.u.7.Dezbr. 1922 


5000000 600000 
3000000 4x50000 

2000000 sx40000 
l 000 000 6:300 00 


33.-75000, 6250 000 
und namentlich viele Mittelgewinne. 
284 Millionen Mark 
kommen innerhalb 5 Monaten zur Ausspielung. 
Lose I. Klasse: 
Zehntel Fünftel Halbe Ganze 


Dich feb ich oft, 
Wer biſt denn du? 


Mk. 70.— 140. — 350.— 700.— i 
Einfachste Bestellung mit Postkarte. 3d bin ber role 
Zusendung mit Spielplan unter Nachnahme oder | Erdalfroſch 


Bezahlung nach Empfang mit Zahlkarte. 
Versand auch ins Ausland. 


HEP Hermann Straube 
Bankkonto Deutsche Bank. Leipzig, Lortzingstraße 8. 


Postscheckkonto Leipzig 7516. Gewinnlisten und Auszahlung schnell. 
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Marke RoHrosch - Schuhpasie 


Werner & Mertz A.-G Moin 
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Bauen Wir Feimatbilder, bes 


1 o9n.c.r ) 
ſcheidene Wohnſtätten, Land» 


hauler und monumentale Baus 
lichkeiten mit ſicherer Hand, 


T Shug 
wuchtig und groß, bauen wir für 8 5 GR \ Butiermilch-Seile 
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„LIEBE HEIMAT“ 


- Erzlehungsmittel fur unſere Jugend von unfhägbarem Werte, ein Be- 
j häſtigungemiwel von nie endenwollendem Retze. Wo nicht erhaͤltlich, geilen wir 
Bezugsquellen nach, fordern Sie koſtenfrei Lifte La! von 
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Der Sieg der Kleinen! Die Reichsſahrt iſt vorbei. Nun heißt es, ble 
Erſahrungen der Reichsfahrt zu ſammeln und zu verwerten. Wer an der 
diesjährigen Reichs fahrt teilnehmen konnte, kann ſtolz fein auf die eigene 
ſportliche Leiſtung, als auch auf feine Maſchine ſelbſt. Das unbeſchreiblich 
ſchlechte Wetter, die aufgeweichten Straßen ſtellten an Fahrer und Ma⸗ 
ſchine bie unglaublichſten Forderungen. Nur ein geringer Prozentſatz der 
Maſchinen konnte die Fahrt durchhalten. Die ſchweren Maſchinen über 
250 Kubikzentimeter Hubvolumen vermögen auf ſchlechten Straßen bei 
ſchlechter Witterung nicht durchzuhalten. Ganz anders liegen die Ber: 
hälmiſſe bei den Klein⸗Krafträdern, die nach einer gewiſſen Siebung, die 
ſich bereits am 1. und 2. Tag bemerkbar machte, in einem ziemlich 
günſtigen Prozentſatz das Ziel in Berlin erreichten. Wer dieſe Kleinen 
auf den ſchlechten Straßen dahinflitzen ſah, mußte zur Erkenntnis 
kommen, daß das Klein⸗Kraftrad nicht eine bloße Spielerei, ſondern ein 
vollwertiges Kraftfahrzeug iſt, das auch den ſchwierigſten und ungünſtigſten 
Verhältniſſen gewachſen iit, wobei wir die ökonomiſche Frage betr. Bes 
triebsſtoff uſw. gar nicht erläutern wollen. Ganz beſonders hervor⸗ 
gehoben zu werden verdient jedoch die Klaſſe der ganz Kleinen. Beſondere 
Beachtung verdient der Kettenſieg der D.⸗K.⸗W.⸗Motoren, welche das 
Rennen in allen Teilen glänzend abfolvierten. Es bedeutet unendlich viel, 
daß von den geſtarteten 10 D.⸗K.⸗W.⸗Maſchinen alle 10 Leichtkrafträder in 
Berlin am Ziele ankamen und auch alle 10 Maſchinen prämitert wurden. 

Die Seele des Raumes. Auch der Raum, das Zimmer hat feine 
Seele. Iſt man allerdings nur von Möbelhändlers Gnaden in ſeiner 
Wohnung, ſo hält ſie ſich ſcheu verſteckt, flieht wohl ſogar, denn ſehen 
und halten kann man ſie nicht, man ahnt ſie nur. Ahnt ſie dort, wo auf 
dem einladenden Tiſch ein Strauß Wieſenblumen blüht, wo in flacher 
Schale das Goldnot von Tee „Marke Teekanne“ duftet und auf dem out, 
geſchlagenen Buch eine fajt vollendete Handarbeit mit ſchwarzweißen 
Seiden motiven liegt. Und man weiß: hier wohnt ein Menſch von Kultur, 
denn er vermag ſich ohne große Mittel ſein Zimmer wohnlich zu ge⸗ 

ſtalten; ein Menſch von Geſchmack und echter Sparſamkeit, denn er trinkt 
den im Verbrauch billigen Tee „Marke Teekanne“; ein Menſch voller 


Die Gartenlaube GE 


16. November 


Intereſſen, denn er läßt ſich durch das Preisausſchreiben von Tee „Marke 
Teekanne“ anregen, Phantaſievolles und Praktiſches aus den ſchwarz⸗ 
weißen Saidenbildern zu ſchaſſen, die Tee „Marke Teekanne“ ihren 
Freunden ſtiftet. 

Tatſachen beweifen. Bei der Überfülle moderner Nähr⸗ und Kräfti⸗ 
gungsmittel wird es kinnt dem Arzte ſchwer, ein wirklich zuverläſſiges 
Präparat zu ermitteln. Zu den wenigen Kräftigungsmitteln, welche feit . 
20 Jahren durch maßgebende Empfehlungen angeſehener Arzte ausge- 
zeichnet find, gehört in eriter inte Eubioſe. Selbſt der „Württem⸗ 
bergiſche Krankenkaſſenverband“, der alle Spezialitäten aufs ſchärfſte be⸗ 
kämpft, hat in ſeiner „Arzneiverordnung bei den Württembergiſchen 
Krankenkaſſen“ (2. Ausgabe 1910) nach den in verſchiedenen chemiſchen 
Laboratorten vorgenommenen Unterſuchungen die Eubioſe nicht nur als 
guten Blutbildner, ſondern auch als vorzügliches und dabei billiges Nähr⸗ 
mittel den Herren Krankenkaſſenärzten zur Verordnung empfohlen. — 
Eubioſe ijt in Apotheken und Drogerien, wo nicht, in der Eubioſe⸗Jabrik, 
Klein⸗Flottbek, zu haben. l 

Cine gemütliche Häuslichkeit geht über alles! Sie hilft uns dle Not 
der Zeit ertragen. Aber wer genießt fie heute noch? Kohlennot, Gas⸗ 
rechnungen, Dienſtbotenärger, angebranntes Eſſen, lauwarme Suppe jagen 
die Gemütlichkeit zur Tür hinaus. Indes, es gibt einen Zauberer, der 
alle diefe Quälgeiſter verſcheucht, einen Zauberer, der ein Paradies auf 
Erden ſchafft. Das iſt Rieſchels Grudeherd mit patentierter Wellſieb⸗ 
feuerung. Beachten Sie die Anzeige der Firma Rieſchel & Co. m. b. H., 
Liebertwolkwitz 18, in der vorliegenden Nummer. 
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Bif Köfen. Kinder - Erholungsheim 


‚Haus Herta“. Aufnahme erholungsbedürftig. Kinder 


während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. 


Erfolge Dr. Klemm, Kinderarzt. 


tl. pekun. 
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Albertushof b. Delmenborit. Se 


en, : landwirtſch. 


1890 gegründet, für Knaben und Mädchen. 
die besonderer Schulung oder auch einer in- 
dividuellen Pflege und Erziehung außerhalb 
des Elternhauses bedürfen. Gesunde Lage. 
Familiäres Leben. Reformschule bis Prima 


Süd- 
Harz 


( Maidenjahr des ee Berbandes (Gründerin an der Unfteut, inmitten der Gol | Lehr unb Heimſtätte pathologtich veranlagte u. 
| da n ; eif ) a due EE or benen ue ee geiſtig zurückgeblieb. Jugendl. Leiter: Paftor Grape. 
usbild. f. Mädchen geb. Stände. Ausbild. zur Lehr. d. tlern. — Altbewährtes evang. unge Seule finden Indivi- 
landwirtſ „Saushatfungshunde. Penfionspr. 16000 M. |. £ Lyr mibi TERR ium (U. Ill bis | Nervöse od. schwachbegabte pum behandld. eiL. Behr. 
, Vorzügl. Verpflegung. Befunde Lage a. Eulengebirge. | ba fall ng) nebſt Realgymna⸗ ausbildung i. kl. Kreiſe. Eig. Heim i. groß. Garten 
P $ ſtalklaſſen U. Ill bie einſchließlich Proſpekt S. Wagners Garen m, Gera -R. ⸗Tinz. 
d " W ' S er d bis ar 
in Mafchinenbau, Elektrotechnik u. Etfenhochbau. rüfung weitergebaut werden. 
7 : nbipibuelle Erziehung. Körper | B. 
Individuelle Behandlung. Billige Lebens- liche Ertüchtigung durch Rafenſpiele, Waſſerſport, Fluß. Trüpcr* Erzichungsheime 
verhältniſſe. Imduftriereihe Umgebung. bäder, Waldſpazlergänge. — Internat. — Gewiſſen⸗ rium 
Ki mit Jugendsanate 
tliche Ueberwachung und Verpflegung durch aui der Sephienhóhe bei Jena 


Thür. Handelsschule Ilmenau ...x x. 


bildung. Ol. Erf. Prosp. W4 ums. Lehrgänge für des Harzwaldes; wissenschaftl. Unterricht 
Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache. nur durch Stud.-Assessoren; familiär. Zusam- Arbeitsschule, Werkunterricht, Garten- und 
| = menleben, individ. Behandl. u. CEU pass. Landarbeiten, Bergwanderungen, Sport. Tur- 
Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürlt., ärztl. nen u. Gymnastik. — Näheres durch Prospekte. 


Hauswirtschaftliche Bildungsanstalt 
wa Dr. Marie Voigt 

von Marie Voigt Auldungsanltalt Erfurt) 

^vilaidang fenen. Fortbi!da. 

, $echulerinnenhem. 


(Leiterin u. Inhaberin 
[forstweg 33 Cue, no 


Fernruf 166 Gartenbau. Eigenes Landhaus 


Marienhaus-Godurg, Fit: fudt Lern⸗ 


— fhweftern. Näheres durch bie Oberin. | 


(Coburg. «sitz, Hönere Lehranftalt. 


Mutterhaus vom Roten 


= realschule mit Internat in gesunder Gegen | 


Aufsicht; sorgfält. Körperpfl. 
mersport (eig. Plätze für Tennis u. Rasen 
spiele, Wassersport), Wanderungen (Leitg.: 
gepr. Turn- Schwimm- u. Fechtlehrer); aus- 
gez, reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung 
für Auslandsdeutsche zw. Erziehg. i. d. 
Heimat, deutscheSprachkurse. Eintr. jederzeit, 
Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Tidagogiam Bald-Sieversoorl, 


Iz Stunden Bahnfahrt von Berlin. 


mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 


Besuch der höheren Schulen Jenas möglich. 


inter- u. Som- 


Roda S. -A. 
bei Jena 

Lë indiv. Untere, indiv. Erziehun 
u. Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbarer un 


beuge LE 


IT ernender Kinder. 
chulen. Elementarunterr. f. jung. Kin 


Jnkereſſenten der Rubri 


EE Sekunda höh. 
er. H. Landmann. 


Märki 
Schwei 


„Aulerricht u. Crzietzung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufein- 
ander folgende Hefte Einſicht geb, 


Vorſchule Gegta bis Prima, individuelle Ausbildung, 
törperliche Ertüchtigung, gute Deep Turnen, 
db. Drud 


(of. A qie e 5 
i Spiel, Sport. Familienerziehung. N ſachen. 


Bübagobtum cán i.Riefengeh. s 


Riel : Ober: 
ands⸗ (fr. Einj.») Prüf. a.b.9(mft. Proſp. d. d. Direktion. 


Deittäline chweſternſchaft vom Holen Eine gebildete Dame Fergent ekitera: . we rat ane pori modes 


HU HIT DUU fur, k 
— hie u. Pſychologie orientiert fein u. in Geſellſchaft mit- 
prechen können. Verlangen Sie fof. Prop. a. SE 


Sprach⸗Schule Wernigerode, Dr. Th. R. Rumpf. 


Kreuz Evangeliſches Mutterhaus in Langendreer, 
| + katholiſches Mutterhaus in Gelſenkirchen. 

Staatl. anerk. Add e cb geſucht. 5 Sehr gute Be⸗ 
dingungen. Aushilfsſchw. gefucht. Näher. b. d. Oberin. 


oder nur jeden Monat einmal ihre 


Ankündigung erſcheinen laffen. 


16. November 


Die Gartenlaube 


Nummer 40 


ie ei 34 breite Ronpareille-Zeile koſtet 80.— M. netto, in ber Rubrik 
= N (S. hs "es , für Berliner ee 25.— 


der Briefe) 
werden vernichte 


siellense ſuche 


yis Reifebeglel., Sa: 
q eg ſchaft. 

u ält. Dame, die viel auf Rei: 
den, möchte gebilb., junges db: 
en geb. w., feit 7 Jahr. im 
ureau beſchäftigt, fi) nach ab: 
wechſelnder Tätigkeit ſehnt. — 
Spricht Deutſch u. ngariſch. 
Antwort unter U. 7035 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin 863. 


Staatlich anerkannte 


Aruulenpflegeſchule 


Schweſteruſchaft d. Baterländi- 
ſchen Frauenvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 
Lehrſchweſtern und 
ausgebildete Schweſtern. 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 


Oberin Soup, 


Hohen Her rf 


durch ſchriftl. Heimarbeit 

Vertr. ete. Proſpekt frei. 
Joh. H. Schultz, Köln 29. 
6 Me fitr f Jia als Stütze der 
H Hausfrau b. Familien⸗ 
anſchl. u. zeitentſprech. Gehalt, 
gef., ordnungsl., willig. Mädch. 
aus gutem Hauſe für alle vor: 


kommenden Arbeiten. Fabrik⸗ 
befiger Hardt, Mettmann. 


zür einen Kunden, 


ber zur Zeit bie Certa eines 
Gymnaſiums beſucht, aus guter 
gonte: wird ſtrengſte Dauer: 

rziehung SCH, wo Die 
mangelnde elterliche Erziehung 
nachgeholt werden kann. Fort⸗ 
bildung durch Privatunterricht 
oder Schulbeſuch erwünſcht. Jn- 
folge verſchiedener Erziehungs⸗ 
mäng. ſcharfe Einzelzucht nötig. 
Off. unt. Angabe d. monallich. 

orderung erb. unt. K. 7062 a. 

Scherl. m. b. H., Berlins Wes 


in Küche u. 

(iuf. Stäul., Haush. erf.. 

a kinderl. Ehepaar bei guter 

oft u. hoher Bergüt. nad) tl. 

e Ee? zum de e 

itt geſucht. Zweitmädch. vorh. 
Frau But 


er Breimer, 
Berleburg i. Weſtfalen. 


Guter wille n. furze Zeil 


Ph oft, um als häusl. Not« 


elferin dankb. Tätigk. zu finden. 
ücht. Hausbeamt., geb. Rinder- 
frL, willige Haustöchter können 
auch dauernd Anſtellg. 
teils hoh. Gehalt. GC 

RE oDer — 

eimd und- 

üſtrow i. M. 


Rostfleck- 
Entferner 


unentbehrlich 
für Wäsche / 


D D i x * R * 
Allein. Fabr. Fritz Schulz Jun. A f. Loipzig 


r auswärtige Inſerenten 
i etwaige Einlagen ben 


M., 
inſendern zug 


Rrismen-Zerngläiet 


(Geib, Goerz etc.) Repetier- 
piitolen (Mauſer, Barahell,, 
Brownings) Jagdgewehre 

ch ceparaturbed.) kauft 


au 
ann z bentb.höchft.Tagespr. 


eg. Nachn. Eruft Weber, 
Lelpzig⸗ Neumarkt 21/27. 


Sue gul. Grammoph. 


mit Platt. Angeb. an Ziehn, 
Gijenad, Tannenbergerſtr. 3. 


Denſi enen 


Jil 231 Schwedin ab 1. Ja- 
t dl, nuar für ca6Monate 
gute enſion in ſchön gelegener 

leinſtadt (Thüringen, Harz be: 
vorzugt), geſucht, wo Gelegen⸗ 
N Studium deutfch. Sprache, 
£ utt unb SE gegeben. 
Geſelligkeit Geichaltriger er⸗ 
wünſcht. Antwort unter An: 
Pete v. Referenzen, Preis und 

etails unter H. N. 4549 an 
Rudolf Moſſe, Hamburg. 


Kampraths Schnellunterricht 
Skelett der 


Mathematik 


(Geometrie, Algebra, Arithmc- 
tik, Trigonometrie) mit optisch. 
Hilfsmitt. in farb.Steindruck a. 
nur 30Blatt (= Seit.) in Post- 


kartengróDe. Einzigart., seit 
Jahr. bewährt. Lehrmitt. „Man 
lernt a. d. erst. Blick." „Ich war 
i. Mathem. schwach u. b. durch 
Ihr System ein. d. Best. gewor- 
den“, wie Anerk. besag. Vom 
Technikum Mittweida u. Hild- 
burghausen, v. Polytechnikum 
Friedberg,v.d.Ingenieurshcule 
Zwickau u. a. best. empf. Un- 
entbehrl. f. Gymnasiast., Fach- 
schül, u. Techn. Preis M. 100. 
Prosp. frei. Postscheck 53546. 
Ernst Kamprath Verlag 
leipzig, Steinstr. 67. Tel. 31639 


Mell. ABW., oou 
Heir. Off. u. L. 7063 an Aug. 


Scherl G. m. b. H., Berlin 8/63. 
in dien. 


2 Freundinnen, Stellung, 


21 und 27 Jahre, mittelgr. u. 
B (Sa., Vogtl.) wünſchen auf 


iefem Wege mit zwei Herren, 
welche Lebenserf. bef., zw. ſpät. 
Heir. bekannt zu werden. Werte 
GER erb. unt. M. 7064 a. 

Scherl S. m. b. H., Berlins Wos 


muf., hausw. erz., jg. 

es Dame, ev. mittelgr., 
ſchlank, dunkel u. blauäug., aus 
gut. Fam., am kl. Orte wohn., 
mit gut. Ausſteuer u.ſpät. Berm. 
wünſcht Briefwechſel m. harat- 
tervoll. Herrn in geſich. Poſit., 
35—45 J., (Akademiker oder 
eh Kaufm.), zw. ſpät. Heirat. 
E uſchr. unter M. 7047 an 
Berlin SW 68. 


t Scherl ©. m. b. H., 
Junge Dame, Ss er. 
» gante Er: 
cheinung, 22 Jahre alt, mufit., 
orte u. naturliebend, mit 
enntniſſen der engliſchen und 
franzöſiſchen Sprache, wirtſchaft⸗ 
lich erzogen, mit ſonnigem 
Temperament, aus vornehmer 
Offiziersfamilie, wünſcht Brief: 
wechſel zwecks evtl. ſpäterer Ehe 
mit ebenſolchem Herrn in ge— 
ſicherter Lebensſtellung. Ante 
wort unter S. 7050 an Au u 
Scherl G.m.b H., Berlin SW ; 


M., 


e 


geb. Dame, von ſch ich⸗ 


30 j., tem, geradem Sinn, 


m. Willen zum Guten, Wahren 
und Schönen, muſikaliſch. inner: 
lich aufrecht, trotz drin 
Leids ſchuldlos geſch., finanz. 
gan unabhängig. udt ben 
wegſicheren Menſchen, nicht ben 
Mann als „Mann“, von deutſch⸗ 
völtiſcher, ernſter Gefinnunge: 
art, Akademiker, auch Witwer 
mit Kind nicht ausgeſchloſſen, 
der abfetis vom lauten Getriebe 
der Welt fid) die Lebensgefähr- 
tin erſehnt, die im Verſtändnis 
ſeiner "Och verm. u. Freude 


Stellengeſuche“ 85.— M. netto. Gb 
bei Abholung 10.— M. Innerhalb 4 
tellt. Schluß der Anzeigenannahme jeweils eine 


wünſcht wohlhabender 

Facharzt in 

N Derſelbe iſt Anfang 
g evang., ſchlank, blond, 


peira 


drei 
1,78 m groß, 


Vorleben, gute 


Wohnung. 
fpieler, St 


Hane ef .— 
ame zwiſchen 20—27 Jahren, 


lan 


groß. f 


Induſtr.⸗ od. Gutsbe 
Diskr. Ehrenſache. Off. mit Bild 


unter P. 7065 


G. m. b. H., B erlin SW 68. 


Begeiſterter Tennis: 
ifahrer und Segler 


iffregebit 


t (einſchließlich Porto für 
Wochen ni t abgeholt, Ka 


oche vor Erfcheinen eines He 
vorned ru: 


Junge Dame dan 
m elegante Grídein::: 
5 NS dunkelbl. lebe 
jan) muſikaliſch, natur- i5: 
iebend, wirtf haftl erzogen z 
Gr jw ied Pus 
el beh. ſpäterer Ehe — 
Gewünfd):wirb | Herrn von ge m 


Üddeutſch. 


hat makelloſes 
Praxis in ſchöner 


in geſicherter Lebensitei.... 
aus entſprechend. Sen n unter R.7049 ar d. 
erkreiſen. eri O. m. b. ö., Berlin yg 


an 


Scherl 


II 


an ein. ſchön., warm. Heim hat g 
n (Fluüchtlg. . i 
Scherl es sn D Gebild. aus Polen), aus fehr Naig iH Selen wine: 
. s "| gut. gomile 81 3. alt, jünger GEN Ehe d ters, ret 
(ruit eint i Ped Sad ipi n Kee Glauben, Annu. e 
gem ekanntſch. mit de 3 AA folde Grauen? Am kte 


Möchte meine Schweſter, 3) J., 
eogl., ſtattl. Erſch., dunkel, tüch 
tig i. Hausw., muf., gr. Natur- 
freund., weltgew., gern verhei⸗ 
ratet E u. f. daher m. Herrn 
in gel. Lebensſtell., bet A w. 
M. Schw. beſitzt tadell. Wäſche⸗ 
ausſteuer u. iſt m. Leibwäſche 
u. Garderobe reichlichſt verſehen 
u. hat tompleite Schlafzimmer ⸗ 
einrichtung. Briefe m. Bild u. 

enauen Angab. erb. u. 2.7087 a. 

Scherl G. m. b. H. Berlins 6s 


Baſtorentochl., Schweſter. 


ab. durd. 
aus nicht langweilig, 40 J., im 
Ausſehen wie 30, ee lebens: 
froh und hauswirſch.,ſucht einen 
Weggenoſſen fürs Leben. Wer 
wandert mit? Gefl. Zuſchriften 
unter Z. 7054 an Auguft Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


ev., ang. Erſch., 

Geb. dame. re sius. 
m. gemütv. Char., Wäſcheausſt. 
u. a. f. n. mittell., f. d. Bekannt⸗ 
19 ein. Herrn i fid. mof. 
w. ſpät. Heir. Witw. angenehm. 
ff. unt. T. 7051 an Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW68 erbeten. 


silt L Verw., abl. D. (40), 
hübſch, friedliebb., tätig, 
m. etwa 100 Mille Verm. u. ſch. 
ſtdt. Heim i. Th., f. pſſ. Gatt. Wtw. 
m. K. n. ausgeſchl. Adr. Blüher, 
Naumburg a. S., Sem inarſtr. 12. 


Trantes Wuel, Gld 


erſehnt evgl., alleinfteb. Dame 
mit gebilb., jolibem Herrn von 
gut. Char. in fid). Stell. PU 
eig. Hausſt. u. Ausft., bin berufl. 
tätig, febr wirtſch., 37 S. Disk. 
ſelbſtv. Nur ernſtgem. quor 
unter K. 7028 an Aug. Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW.68 erb. 


OU es 


imgeben noch eineũermann⸗ 
Volker⸗Natur? we l 


zog „Kameraden“). Es fragt 
dies eine werwolle 
darum möge, wer ein Recht 
daz. hat u. einf. ift, fid) Es 
u. vertr. meld. zw. Briefw. 
gui r. mögl. Bild u. A. 7055 
A. Scherl. m. d. H., Berlins 763 


Gebild Oſtpreußin, 38 Jahre 
salt, geſchieden, ohne 
Anhang, groß. repr.Erſcheinung, 
wünſcht mit einem gebl. Herrn 
in geſich. Lebensſtellung i. rief⸗ 
wechſel zw. Heirat zu treten. 
Die Dame ift außerord. wirt- 
ſchaftlich, perf. Köchin, u. wäre 
in der Lage, einem Manne ein 


emütl. ſchönes Heim zu bieten. 


erten unter B.7056 an 28096 
Scherl G. m. b. 9., Berlin 8 


Witwe it 2 Kindern, ge 
N funb, norm. ſchlanke 
Figur, vermög. u. m. vorzügl. 
wrtebensausftatt., ſucht, da es 
ihr an Herrenbekanntſchaft fehlt, 
ſich auf dieſem Wege wieder zu 
verheiraten. Geſuchter müßte 
in guter Poſition u. ſicherer 
Lebensſtellung ſein. Vermittl. 
ſtreng verb. E 

E. 7040 an Auguft Scher 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


rau, 


dun | 


eirat 


bam. Ein 
Landwirff , woBeteil. m. mehr. 
ark mögl. iſt. Weg. 
Mangels a. Damenbekanntſcha 
verſuch. i. mein Glück a. dief. 


Millionen 


u. erbitte gefl. 


evang., 
Sport- und 
Ge einigen 


in Holl.⸗ 


und 
mög enau 


etc. unter J. 


göre 


kanntſ haft 
pere 
Dan 
auf 

Hbering., 


mit gemütv., 


weltgereiſt, 
mit idealer 
evangeliſch 
Ausl. nderin 
kanntſchaft 


Dame oder 


von beſtem Ruf, 
in guten vn 

n 
induftriellen Betrieb. 
la Referenzen gegeben u. Det’ 
langt. Korreſponden 
ſofort auru 
erwandtenvermitt 
beten. Gefl. Off. unt. 
A. Scherl m. b. H., B 


Einheirat 
lichen oder 


welches 


auch 


Einwandfrei 
wird das P 


verbreitete Organ 


| Erfolge! 


äusl. erzog. ein 


an A. Scherl ©. m. b. 
SEWEB. Beiderſ. Diskr. Ehrenſachel 


Neberiee - Heiral 


Gebildeter, 32 jähr. Deutſcher, 
aus 


ndien mit auskömmlicher Po⸗ 
fition in febr geſundem Klima 


utem Haufe, mit mod. 
eas n weltgewandt und 

äuslich, Die (püterec Heirat 
nb., 
von Berwand:en ; gewerbsmäß. 
Vermittlung ſtren 
Vermögen erwünſch 
Bedingung. Diskretion verlangt 
zugefichert Briefe m. Foto, 


Lebenslaufes, Alter, evtl. Ber: 
mögen, Stand der Angehörigen 


Scherl G. m. b. H. Berlin SWEB. 


— — LL LLL 


t 29 
zw. 
einer i 
Naturfreundin, die 
der Waldeinſamkeit 
fühlen würde. Bild 
riften unter 

deri. m. b. H. Berlins wee 
Bee 


vertr. Char., naturlb., Freiden 
mit 3 Zimmereinr. w. 


tücht. Dame zw. Heir. 


Ernſte Zuſchr. 
Ted... 


Rani 


50er, jugend 


we 
itwe, 30—40 


findens gelöft a überall 


reiche Angebote! undesſchri 
gegen Emſendung von 10 V 


Der Bund‘, Zentrale Kiei. 


Schweſter. Sp. 497 an Ae, 
Dame zwecks ſiner botal un eiger, Beri, 
Reue Kömigftrahe 


DI. Stantsbennie, 


Bayer, 24 J., mittelge, v = 
an d. Bekanntſch m bel 

ame von Herz u. Gmi: ` 
ihm ein liebes, mautes d. 
zu [s gewillt it Ce: 
m. Bild unter J. 7081 an dag 
— Bela 


Stantsbenuin, 


in Wi Gegend, uno. d. 8^ 
u. d. Großſt., gr., Daul ri. 
Mitte 40, ev. v. vorn, Doft 
art, folide, künſtl. tätig d 
ca. 450000 M (Ende Ott i” 


eirat (auch in 


ege 
Zuſchr. unt. 6.7060 
, Berlin 


uter Familie, 


ſikliebhaber, 
Jahren in Holl. 


tage tätig, not Belauntichaft | Steigungebeirat, Dame v. trz 
(vorl. ſchriftl.) mit einer „Aeußeren (mindest mini: 
jungen Dame (mittl. Größe) aus | wahr. Herzensb. u. d. Eider = 


einer t SCH Hausfrau. di: 
Ausſteuer Vorbedingune. <7 
Diskretion zugeſicherr. 


evil. d. Vermittl. Gehier mögl. mi: BP 


of. zucückgeſ. w. ont" 
Han. p. 14 an Schet. 


G. m. b. H., anner 


tens verbet. 
t jedoch nicht 


en Angaben des 


7027 an Angu 


Kr., Chrift, prakt. oc: 
Naturf., Ku Kunſt 1 4 : S 
Abſol. Diskr. Gel usu ` 
Offerten Lus mit Bild 9s 

: on éi 
unter P A T 


t geſt., ſucht 
Ken le 
hübſchen ler 


G. m. b. bud 


W. 7053 an 


Witw. o. K., 44 J. 
gef., 1,72 gr., u 


m. b. 9. | 
Viele gurfn 7 ` 

hei D ren Bu : 
eirat! Damen, a. 00-77 
toten Aust, Grau Sie 
Berlin N.58, Weißenburd - 7. 


Brie 
„ wi 

tw. erg. 

u. U. 7052 an 


geiſt. re 


qi, 


ch, 
Lebensauffaſſung, 
pu u Sie 
eſch., fu 3 
ding $eirat mit 
abre, 
Sec? bung, 
ltniſſen. Au 
landwirtſchaft⸗ 


mit Bild, 
dgegeben, 

ung er⸗ 
an 


— ——— ꝙ —R. g en 


ër 


gh 


Bom Bü hertif ch. pflegen und aus dem Lebenswerk großer Volksgenoſſen neue 
Kräfte zu ſaugen, iſt das beſte Mittel, um über das Elend der 


Zwiſchen Staats männern, Reichstagsabgeordneten und Vor- heutigen Tage ohne inneren Zuſammenbruch hinwegzukommen. 


beſtraften. Von „A.“ Verlag Auguft Scherl G. m. b. H., Berlin. Der Dichtermuſiker Peter Cornelius, der Schö fer des unver⸗ 

Der bekannte zA.“ Mitarbeiter der „Täglichen Rundſchau“, gleichlich feinen Barbier von Bagdad“, der Braut- und Weih: 
der nun ſchon feit Jahr und Tag feine ſcharfſinnigen unb witzigen nachtslieder und fo manchen gehaltvollen Gedichts voll echter Ge⸗ 
Reichstagsberichte in der Berliner Zeitung „Der Tag“ veröffent⸗ mütstiefe, iſt ein ſolcher Mann; und das vorliegende Buch will 
licht, läßt jetzt ſeinem Buche „Friedrich der Vorläufige, die Bieg | fih fo recht in das Weſen dieſes ſtillen Träumers und Weg⸗ 
und die anderen“ ein neues Werk unter dem vielſagenden Titel genoſſen Richard Wagners vertiefen. Gerade weil ſo wenig 
„Zwiſchen Staatsmännern, Keichstagsabgeordneten und Bor: | über die Kindheit und Jugend Cornelius' bekannt iſt, verweilt 
beſtraften“ folgen. Für die Zeit geſchrieben und doch weit über der Verfaſſer in dieſem erſten Bande mit liebevoller Breite bei all 
die Zeit hinausragend, ſtellt es eine bittere und auch wieder | den Wegſpuren, bie fein Erdenleben in der Zeit des Reifens 
amüſante Geſchichte des Parlamentarismus der letzten Jahre hinterlaſſen hat. Vom Elternhaus in Mainz (1824) über Wies- 
dar. Man zürnt, man grollt, man weint. Einiges darin, ſo baden, Berlin und Weimar führt uns der Weg, und wir nehmen 
die „ungehaltene Rede“ an die Oberſchleſier, gehört zu dem Cr. | mit fteigenbem Intereſſe teil an dieſem ſelten ſympathiſchen 
greifendſten, was in unſeren Tagen je geſchrieben iſt. Künſtlerleben, deſſen Entwicklung und Bewertung durch die 

Der Dichtermuſiker Peter Cornelius. Von Max Haſſe. Sonne Wagners wohl allzu grell umſtrahlt war, um bei Lebzeiten 
Erſter Band. Druck und Verlag von Breitkopf & Härtel. | 
Leipzig 1922. | . müblid) eine erfreuliche Wandlung ein, unb bie verdienſtvolle 

Die Unzerſtörbarkeit des deutſchen Geiſtes, die der Feindbund Arbeit Haſſes wird zum weiteren Verſtändnis des deutſchen 
zu ſeinem Schmerz immer wieder feſtzuſtellen Gelegenheit hat, ijt; Meifters nicht wenig beitragen. Die angeführten Notenbei— 
für den Deutſchen der einzige Troſt in dieſen ſchweren Zeiten. ſpiele und Abbildungen bilden eine wertvolle Zugabe des will- 
Uns auf uns ſelbſt zu beſinnen, alles wahrhaft Deutſche zu kommenen Werkes, auf deſſen Fortſetzung man geſpannt ſein darf. 
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und auf vorteilhafteste Weise 
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njeoen. BUCHHANOLG-OO-GEGEN 
V-L-STAACKMANN VERLAG /LEIPZIG 


:: kaufen und verkaufen Sie- 
Gegenstände | 
aller Art 
durch eine Anzeige im 
„Kleinen Vermittler“ 
(Kauf-u.Tauschverkehr) 
der „Gartenlaube“ 
| Der gute Mittelstand | 


KOSTENLOS VO 
PORTOERSATZ 


Das sicher wirkende 


$ d e E 3 | g Mittel gegen Maden 
y | und Spuluutmer für 
Wasche 


die obere Gesellschaft lesen 


das Blatt seit 70 Jahren. | Kinder u &rwachsene 


„Die Garfenlaube" | 


Abteilung für Anzeigen Oberall erspart Preislisten 
BERLIN SW 68, Abt. G.3. ältlich y kostenfrei 
Schluß der Anzeigen-Annahme erhältlic Wasch- l. Plättkosten 
I Woche vor Erscheinen de» Angenehm Im Tragen 
22 nächsten Heftes. + Immer neu in Form u.Aussehen 


VieleFormenund Weiten 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz | Wurm-Schokolade 


Wircanllon ien Boos ` | Tückerkranke 


Senden Sie sofort zur | Folgeerscheinungen, ihre leichte 
mikroskopischen Untersuchung unter | | v. dauernde Behebung Pane RM 
fachmánnischer Leit. Ihre ausgek. Haare. Daraui | u. umständliche Kuren im Lic ite 
erhalten Sie von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpfleg - der neuesten Forschung u. eines 
Untersuchung u. Vorschriít kostenlos. neuen zukunftsreich.\ erlahrens. 

Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Grünau Verlangen Sie noch heute Pro. 


1 i p spekt Nr. 3 geg. Einsendung v. 
Mark) S. 502. Bedeutendstes Institut für Haarwissenschaft. GW Metteg RE 


eckung, che es zu spät ist, von 


Sro r eL aa d 
&önigsjee. 3 iffmeiffer. (Geif s. Direkte Seela ge Lütegia d. m. b. H., Cassel 29. | 


ERHÄLTLICH In ADOTHEKILN 
| UND DOROGERIEN. 


Hersteller: 
J. Kron, 
München 


abresbetr. Motor. u. Ruderboote. J. Moderegger. 


"Briefmarken! 


1000 verschied. Rriegsmarken M. 7800125 verschieden? Montenagro M. 900 
25 verschied. Deutsche Kolonien M. 620 26 verschied. Mittellitauen M. 400 
39 verschied. Franzds. Kolonien M. 480 40 versch. Abstimm. - U Wirte M. 275 


ym Max Herbst, Markenhans, Hamburg $. 
strierte Preis. osten- 
u liste auch über Kriegsnoideld ll. Albe los. a ze Patrik, Mett zeckt | Wi lue ae 
Anzei en- Preis: M. 65.— für die [ünfgefpaltene 34⸗Millimeter-Zeile. Bei Wiederholungen Rabatt. — Anzeigen-Aufträge werden ent nommen von bet 
W 


, egeuge 
Geſchaftsſtelle der 5 / 68, Zimmerſtr. 35-41, ſowie durch aile Geſchaftsſtellen unb Generalvertretungen der Firma ugut Scherl G. m. b. 9 
l in ei Den open Dresden, Erfurt Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln, Leipzig, München, Süütrmbecg und Stuttgart. 


des Künſtlers ganz erfaßt werden zu können. Doch trat ba all. 
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Herzkranke 


Die Zuckerkrankheit und ihre 
Folgeerscheinungen, ihre leichte 
und dauernde Behebung, ohne 
Diät u. umständliche Kuren, im 
Lichte der neuesten Forschung 
u. eines neuen zukunftsreichen 
Verlahrens. — Verlangen Sie 
noch heute Prosp. No. 8 geg. Eins. 
von 6 M., ehe es zu spät ist. von 
Lütegia G. m. b. H., Cassel 29. 


Heiz-Apparale :: 

trisch. 
Arztliche Qutachten gegen Rück- 
porto. P. Holfter, Breslau Z. 102. 


d. Buch von Frau A. Hein. früh. 
Oberhebámme an d. geburts- 
hifi. Klinik der Kgl. Charité 
Berlin, gegen Einsend. 5.00 M. 


Alle Bedarísartikel für Frauen 
&. best. u. billigst. Katalog gr. 


Frau Anua lein.“ 


Potsdamer Str. 106a. 
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t ben Anzeigenteil A. Pien 


„ „el? 
„Ba 
tun deret 
mgaſſt 
e Herausgabe Robert ol B 2 


Berlin 
ch für die Edhriftleitung verantwortlich B. Wirth, Wien, für di Bien 


verboten. — Alle Rechte vorbehalten — Copyright by Ernst Keil's 


Jr 


y 


pe^ 
Md 


» an 
ud 
i" 


yl 


Ai 
yl 


w 
- 


> ui >) 


Fdelsfer Deutscher Veinbrand 
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Kranken 

Stützen d Hun 
Köchinnen, Lut 
Kinderiräulein "9 
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Er Die Gartenlaube 
ilderbogen der Zei 


Ein Denkmal für Oberſchleſien Der frühere deutſche Dampfer „Friedrich der Große“, 
wurde kürzlich in Schweidnitz unter großer Beteiligung feierlich enthüllt. die jetzige „City of Honolulu“, geriet 800 km von Los Angeles auf hoher 


See in Brand. Sämtliche Paſſagiere wurden gerettet. Aufn. Sennecke. 


nahme Sennecke. 
Gegenbeſuch der ſchwediſchen Marine in Kiel. Au 

i ini i 5 “ine diſchen Panzerkreuzer „Fylgia“ 
In Erwiderung der herzlichen Aufnahme des deutſchen Linienſchiffes „Hannover“ in Stockholm, konnte letzt dem ſchwe ' i , 
in Kiel ein festlicher er bereitet werden. Unſer Bild zeigt die Ausbootung der ſchwediſchen Blaujacken. Rechts das deutſche Linienſchiff „Hannover: 


benen Google ij 
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Dr. Eugen von Anilling, "rh 


der neue bayriſche Miniſterpräſident 
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Ein guter Rat im fhwerer Zeit, 
Die Kaffe der vielgeplagten Hausfrau muß heute 
taufenderlei Anſtürmen begegnen. Von jedem Ausgang 
tehrt man um einige Erfahrungen reicher zurück, irgend» 
eine Sache iſt nämlich wieder teurer geworden. Für die 
leiblichen Genüſſe wird geſorgt, die Notwendigkeit bà: 
gegen, dem vielgeplagten, oft gehetzten Geiſt durch gute 
Lektüre Ausſpannung, Beruhigung, neue Ne k 
führen, wird in einem Augenblick der Wiping f. 
verneint, nämlich dann, wenn der Briefträger oder der 
Buchhändler die Bierteljahrsquittung in einem ngen 


neten Augenblick zur Einlöſung vorlegt. Die Hausftau denkt 


in dieſem ungeeigneten Augenblick ſicherlich nicht daron, 
daß fie ſich den Weiterbezug des treueften Hausfreundes 
und Tröſters, der „Gartenlaube“, trotz aller elenden 
Preiserhöhungen dadurch erleichtern kann, daß ſie bei 
der Poſt monatlich, beim Buchhändler monatlich oder 
wöchentlich bezahlt. Da der Preis für das Papier, für 
die Farbe und für viele andere Dinge, die zur Her: 
ſtellung einer Zeitſchrift nötig ſind, durch den leidigen 
Dollarkurs mitbeſtimmt wird, mußte die „Gartenlaube“ 
auf den jetzigen Preis erhöht werden. 

Ja, es iſt nicht wenig, wenn man daran denkt, was 
man vor acht Jahren für 50 Mark bekommen konnte. 
Heute hat die ganze Familie die ganze 
Woche hindurch und viele Familien noch weit 
länger für den Wert von 50 Gramm Butter oder Wurſt 
die unſeren Herzen und Nerven [o drin: 
aend notwendige Ablenkung. Das haben 
ſchon unzählige „Gartenlaube“-Leſerinnen und ‘Lejer be. 
ſtätigt, und deshalb rechnen wir beruhigt weiter auf die 
Treue der „Gartenlaube“-Gemeinde. 
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Nummer 47 === = Die Oa rlenľlaube MIM, November 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. | 
iufgabe Nr. 41. 


Von M. Havel. 
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Weiß zieht und ſetzt in drei Zügen matt. 


(Weiß 5 Steine: Kfl; Tg, h7: Lel,f5. Schwarz 4 Steine: Kh5; l.d8: Se5: Bh.) 


Löſung: !. kd? Li6 2. Th6 F Kho: 3. Th7 d Lk. Kh4 8 gt F Nas 
3. Thi ze I.. ep a Lg4 + Kh4 3 lel 4 
Rätſel. 


Die erſten Silben ſind bekannt 
Als eine Stadt im Sachſenland; 
Die dritte Silbe nie man nennt, 
Das Ganze man als Pflanze kennt, 
Von der an Fenſtern und im Garten 
Die ſchönſten Blüten wir erwarten. | 
Renata Greverus. 
, — ame * 
Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Rätſel: — 


Saftenrütiel: Ruder — Drama — Raabe. 
id Rätſel: l Acht, 1 ach , €) l act. | Weta ALOHMANN e SCHOKOLADENFABRIK 
Rätſel: Sauftall, eee EMMERICH a/R} 
ES NENNE ——— 


5 Hauptpreise = 150 000 Mk. „ 
100 Preise = 100000 Mk. 


Tuben - Sammel - Wettbewerb. 
— — . . 


$o dünn wie aufgehaucht. 
In Güte unerreicht, 
Wr empfehlen den verehrlichen Verbrauchern der 
HKaliklora-Zahnpasta, Lovan-Creme und Queisser-Lanolin 


Macht es die Arbeit letcht, 
Ist sparsam im Gebrauch. 
die Beteil gung an unserem Tuben-Sammel- Wettbewerb. Die geraueren Beding ngen des Wertbewerbes 
wollen Sie aus unseren Prospekten ersehen, weldıe Jeder Packurg beigefügt sind. 


Geruchlos Ist es auch. 
Queisser & Co. G. m. b. H, Hamburg 19. 
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| Suchen Sie Stellunó 
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Genial ausgedachte Motoren 
können alle dıe selbsigebauten 
Modelle in Betrieb setzen , 
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das beste und sparsams 


BOHNER WACHS 
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als Kindergärtnerin, Kranken. 
| Schwester, Stütze der Hausfrau, 
| Köchin Zofe, Kinderfräulein usw. 
| dann bringt eine Anzeige ım 
„Kleinen Vermittler“ der Garten- 
laube“ (bei ermábigtenAnzeigen- 


& 


Hunderte von Modellen können 
mı! einem einzigen MARKLIN- 
Baukasten hergestellt werden: 


| 


gen Uhrwerk- preisen) zahlreiche passende 
nn gg nn Angebote. Diskrete Zustellun » 
Flugzeuge RER der Offertbriefe in neutralem 
Maschinen TE Se Briefumschlag! : Schluß der 
Türme Molaren Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Scilbahnen Elckiro- Erscheinen desnáchsten Heftes. 
Windmühlen Hebemagnete 


Karussells 
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Musikinstrumente 


u. Saiten aller Art liefert 


usw, 
usw, 


gi- 2 
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TSZNITERI CR " 


Der Metall. Baukasten weckt Talente. Obne Fertigkeit kann der Junge dle schónsten Modelle bauen, Selbsterdachtes aus. 
führen, und spielend wird er mit Mechanik vertraut und lernt Dinge, die ihm später immer wieder nützlich sein werden. 


Nie ist die Jugend mit einem so vollendet schönen und Ichrreichen Spiele beglückt worden. 


FREIE TE EA eu ͤ ͤ ———.. KKK» 
MARKLIN.DBeaukeaslen sind In ellen besseren einschlägigen Geschäften erhältlih. - Katalog senden wir Jedem gratis 
KE ed elen — gratis 


GEBR. MÄRKLIN & CIE. . FABRIK FEINER METALLSPIELWAREN « GÖPPINGEN (WÜRTT.) 


in bewährter Güte direkt an 
Private d. altbekannte Firma 
Car! Gottlob Schuster jun. 
Markneukirchen Sa. Nr. 902 


Gegr. 1824, 


Die Gartenlaube . u 47 
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Ein Stiefel, der rudut drückt, 
Ein Stiefel, der begluct ! 
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ahren bewährt!! 


Alleinige Fabrikanien: 
Cert & Bielhowsky, Erfurt 
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Nummer 7 Die 6 arlenlauße TM ———— 23. November 
— ——Á— 


Jeue Bücher. 


ferngeblieben War, aber im Lande allen Unbilden aufrecht ſtand⸗ 


1 It e n $1 ^v 
„Kameraden“, der neue Roman R udolf Herzogs (Stutt- CS en hatte, laffen fie fid) indeſſen für aufbauende Arbeit in der 


eimat gewinnen. So ſchaffen ſie in den Niederungen des Rheins 


i f 
gart und Berlin, J. G. Cottaſche Buchhandlung Nachfolger), gibt Neuland und ſetzen ihr Wirken für die Wiedergeburt Deutſchlands 


ein packendes Bild der ſchweren Schickſalstage Deutſchlands nad) ein, dem ie t 
dem Zuſammenbruch bis zu den Kämpfen der Freiſcharen zum Frauengeſtatten ehen ihnen zur 
Stiche der deutſchen Bevölkerung Oberſchleſiens. Mit kräftigen T b 


Stri 
mittelt ſtehen ſich die Gegenſätze gegenüber: 


age harter Arbeit. 


Ringen und ſittlicher Abſturz, hochſinnig getragene Rot und heißem patriotiſchen Gefühl durchflutete Dichtung, die ſich den 


bedenkenloſe Üppiateit, treues Feſthalten an den deutſchen anderen W 
Idealen und charakterloſe Preisgabe alles deſſen, wozu man ſich ek 


Ee 25 : Zon bem trüben [ag L. Staackmann, Leipzig). Dieſes Buch, mehr die Entwicklungs⸗ 
itäriſch, politiſch, wirtſchaftlich und leider geſchichte ſeines Verfaſſers denn ein et 


eifrig bekannte, E es Vorteil verſprach. 
Hintergrunde des mi 


in weitem Umfange auch ſittlich zuſammengebrochenen deutſchen heit, daß man darüber feine Mängel vergeſſen kann. Und der ſteinige 
e SH lid) die „Kameraden“ ab, bie im Felde unverbrüch⸗ Weg, den der arme Bauernbub Wolf Heß geht, bis er voll heißen 


ch zu 


er Sache Deutſchlands und zueinander geſtanden hatten, Bemühens ein Bauernſtudent wird, iſt ſo reich, ſo rein umweht 


bis das Verhängnis auch ſie zwang, den traurigen Rückmarſch von klarer Bergluft, ſo gefeſtigt durch die Urkraft der Heimat- 


anzutreten. In ihnen erſcheinen vor uns die Vertreter des im 
Kern pu gebliebenen Volksteils, von deſſen Durchhalten die glatte Straße mün 


Zukunft unſeres Vaterlandes abhängt. 


daß man Nie 9 81 noch verfolgt, als er in eine 
et. Da 


Unter dem Eindruck des unſere Teilnahme bewahren, der aller Sorgen ledig — ein höchſt 


allgemeinen Unheils, zu dem lid) bei einigen noch erſchütternde ſeltener Zuſtand bei einem Gebirgs⸗Dorfſchullehrer — im Klub⸗ 


pa tie Enttäuſchungen bei der Heimkehr = ben S 


Frei 


— —À 


nur 130,000 Lose in 5 Klassen 


Hauplirefier E RARE 

im Pine Falle : APCE O n e n 
x 3Millionen,:-2.Millionen 
2x 1 Million, 600 000 
4x 500000, 400000 usw. 
Ziehung 1. Klasse em 6. Dezember 1922. 
Preis der Zefnte: Fünftel”  Halhes Ganzes 
lose 1. Ul. 70.— 140. 350.— 700. — 
Paul Lippold, gon ien Leipzig, Brühl 4. | 


Postscheckkonto: Leipzig 50726. 
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Zu Tag u. Nacht mit erstaun- 
aw | lie wenig Brennmaterial 
Schaffen 
Hezingers 
Reform- Kachel- 
Öfen u. Herde. 


UnbegrenzteHeizk; aft, von 
"M jedermann auf. ustellen 
leicht transportabe „ erst 
klassig in A usführung un i 
Haltbarkeit, Für jedes 
bLrennmaterial ge 1 net, 
Eezinger Ofen. 
Gc/fellfchaft, | 
Zi fl, 
Crimmit/d:au. | 
\ ei 89, lel AH. 


e einen Geſinnungsverwandten, den prachtvoll gezeichneten 
errn von Dülkingen, der wegen ſeines Alters den Kämpfen 


Sächsische Landes-Lotterie | 


6 Engelhardt (° 
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denn ich bin in Parfüms 
ſehr verwöhnt — ich nehme 
nur das Echte und wirk⸗ 
lich Gute, bie Original⸗ 
marke von Dralle. 


Ein Atom genügt! 


MARSGLAFF 


Waiglöckchen, Veilchen, Rofe, 
Flieder, Heliotrop uſw. 
Mode⸗ Parfüms: 


Poppy und Moll» Accord. 


— — 
— 


23. November 


—— 


— 


Die Gartenlaube 


Kleiner Ver 


i altige 34 mm breite Nonpareille-Zeile koſtet 
Sie eine n Inſerenten s M., fü 
werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einſendern 


der Briefe) für auswärtige 


llercllencefuchbe 


Degen Berändernngen 


ind. für m. Hausdame, : 
virtſch., epte auper. u. gedieg. 
Kraft per fof. o. Ende d. Ihr. 
. Stell. i. ſrauenl. panay. Spez. 
Aust. jederz. bereitwi dur 
Dir. Brüning, Held & Francke 
A. G., Berlin 8016, Am Köll⸗ 
niſchen Part 1.) 


Aden Par. 

Akademiter, der 
Hauslehrer. Jahre lang in 
Familien allererſt. Geſellſchafts⸗ 
kreiſe tätig war u. aus ihnen die 
beſten Empfehlungen mitbringt, 
ſucht z. 1. 1.23 ev. früher od. ſpät. 
Stellung m. guter Verpflegung, 
ſtandesgem. Wohnung und aus⸗ 
kömmlichem, gleit. Gehalt. of 
ferten unter U. 7069 an Auguſt 
Scherl G. m. b. H., Berlin SWOS. 


hambutgel 


27, led'g, engliſche, . 
Sprach enntniſſe, udt ent 
ſprechende Beſchäſtigung als 
Sekretär ete. C. A. 6081 an 
A. Scherl. m. b. H. „Berlins Mes 
Aus bet. Famil., 
beſtempfohlener Hauslehrer 
Dez jetzt o. fpät. Off. u. E. 7074 
Scherl G. m. .H.Berlins 68 


Hausdame 


durchaus geb., Mitte 30, er- 
fahren i. a. Wirtſchaftsfr., welche 
gut kochen kann, bald geſucht. 
Angebote mit Gehaltsanſpr., 
Zeugniſſen, Lichtbild, erbeten 
unter T, E. 327 an Ala, Haa: 
ſenſtein K Vogler, Magdeburg. 


Fir einen Kunden, 


der Aur Zeit bie Certa eines 
Gymnaſiums beſucht, aus guter 
Familie, wird ſtrengſte Dauer⸗ 
Erziehung fei wo die 
mangelnde elterliche Erziehung 
nachgeholt werden kann. Fort- 
bildung durch Privatunterricht 
oder Schulbeſuch erwünſcht. In- 
folge ver'chiedener Erziehungs: 
mäng. ſcharſe Einzelzucht nötig. 


Off. unt. Angabe d. monallich. 
erb. unt. K. 7062 a. 
Scherl G. m. b. ., Berlins 6s 
eb., arbeitsſr. Stütze f. Pfarrh. 


Huddingen b. Bad Wildungen! Scherl G. m. b. H., Berlin SW68 
JJ!!! V. — 


orderun 


9 für ſofort als Stütze der 
uche Hausfrau b. amilien- 
BA u. zeitentſprech. Gehalt, 
gef., ord nungsl., willig. Mädch 
aus gutem Lauſe für alle vor⸗ 
kommenden Arbeiten. Cat etf. 


H 


tefiger Hardt, Mettmann. 


KaufuTausch 


Verkehr 
Brismen-Ferngläler 


(Zeit, Goera uw.) Repetier⸗ 
piſtolen „Mauſer, Leger 
Brownings) Jagdgewehre (auch 
ceparaturbed.) kauft ſtets zu 
denkb. höchſt. Tagespr. KaT 
Nackn. Ernſt Weber, Leipzig, 
Neumarkt 21727. 


Suche gui. Grammopy. 


mit Platt. Angeb. an 
Eiſenach, tr. 3. 


Titegeettetu 


acf.. bie aufgewedt., gef. 5 jäbr. 
Mädchen unentgeltl. für eigen 
annehm. Näheres Schweſter 
Elſe, Wandsbek, Octavioſtr. 70. 


Ill 23 Schwedin ab 1. Ja; 
[ e nuar für ca.6Monate 
gu enfton in ſchön gelegener 
(ein obt (Thüringen, Harz be: 
vorzugt), geſucht, wo Gelegen: 
heit z. Studium deutſch. Sprache, 
Muſik und Saushalt gegeben. 
Gefelligteit Gleichaltriger ere 
wünfdt. Antwort unter An⸗ 
abe v. Referenzen, Preis und 
etails unter H. N. 4549 an 
Rudolf Mofje, Hamburg. 


Vermilchtes 


(t Blond. v. Grab. 22 J., 

1.58 m ar. lch „heit., ſonn. 
Gemüt, zurückgez.leb., möchte m. 
nett. Herrn zw. fp. Heirat i. Vere 
bind. tret. Angeb. u. R. 7066 an 
A. Scherl. m. b. H., Berlins 68 


Tannenberger 


dame Anf. 40, friſch, geſund, 
» ſuchtBekanntſch.zwecks 
Heirat mit geb. Herrn, der für 
ſich u. ſeine mutterloſen Kinder 
Liebe und Fürſorge braucht. 
Briefe unter $. 7067 an Auguſt 


Wir ſuchen zum baldmöglichſten Eintritt 


.— M. netto, in der Rubrik, Stell 
r Berliner lee 25.— 
ugeſtellt. Schluß ber 


| Möch'e meine Schweſter, 3) J., 


tünpfige,, Buaphallerinnen 


uf III 


für Kontckorrent und 
tätigkeit, ſchöne Sandfchrift und höhere Schulbildung 
erwünſcht. Ausführliche, handſchriftliche Bewerbungen 
mit Zeugniſſen, Lichtbild und Empfehlungen erbeten an 


Vachenfeld & Gumprich, Baulgeſchäff, 
Schmalkalden. 


andere Bücher. Längere Beru’s- 


Bemittelle, Dam ( 35, 
wünſcht Briefw. mit geb. Herrn 
mes Neigungsheirat. Qu. 
driften unter T. an 


A. Scherl G. m. b. H., Berlins 83 


Heir. Off. u. L. 7063 an Aug. 
Scherl G. m. b. H., Berlin 8W68. 


2 Freundinnen, in dien. 


Stellung, 
21 und 27 Jahre, mittelgr. u. 
groß (Sa., Vogtl.) wünſchen auf 
dieſem Wege mit zwei Herrn, 
welche Lebenserf. bef., zw. ſpät. 
Heir. bekannt zu werden. Werte 
Zuſchriften erb. unt. M. 7064 a. 

Scherl G. m. b. H., Berlins 68 


| 


Inu schall Jon. KA, Leiprig 


engefu 
bei eh 


Ké 


5 änleiu 32 do intellig., Tel 
[ „ u. bäuel, futt die 
Bekanntſch. eines charaktervoll. 
Herrn zw. Ehe, 35—45 J. in gut. 
SE u. große Er⸗ 

einung.  Crnftgeme nte Zu. 

riften, wenn möglich mit 
Lichtbild, das e 870 
rückgeſandt wird, unter K. 7 79 
an Au Scherl G. m. b 
H., Berlin SW 68. 


40 jähr., evgl., ſchlank, 
dame, S Erf eln., febr 
naturl., von ſymp., ruh. Weſen, 
mit reich. Wäſcheausſt. u. vollſt. 
Wirtſch. wünſcht ihr Lebenskam. 
in ein. Landwirtſch. od. an d. 
Seite ein. höh. Beamt. au find. 
oT Sufchrift. unt. Z. 7071 an 
A. Scherl m. b. H., Berlins 68 


Gebildele Dame, 


36 Jahre alt, ſehr zurückgezog. 
lebend, von großer Herzensg te, 
idealer, ernſter Lebensauffaſſg. 
ſehr ſchöne Ausſt., möchte gern 
eines Mannes treue Lebensge- 
fährt en und, da febr kinderlieb, 
evtl. Kindern eine liebevolle 
zweite Mutter werden. Offerte 
unter J. 7078 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW EB. 

m. Briefwechſel 


Hallenſerin m. gt., kl. Menſch. 


(a. l. Dipl.- g.) Zuſchr. u. B. 7073 a. 
A. Scherl. m. b. H., Berlins S6 


e 


Dame, 36 J., eogL, muf., 


„ wirtſch., weltgew., viel- 
ger., ang. Weſen, Cer Erid.. 
a. g. bürg. Haufe, Krh fl. ausg., 
m. gern gutſit. H.g.Lbstam. f ein. 
Auch Wtw. m. K. unt. F. 7075 au 
A. Scherl. m. b. H., Berlins ws 


30 geb. Dame, von jd) id 
„„ tem, geradem Sinn, 
m. Willen zum Guten, Wahren 
und Schönen, muſikaliſch, inner⸗ 
lich a troß dde dne 
Leids, ſchuldlos geſch., finanz. 
ganz unabhängig, ſucht den 
wegſicheren Menſchen, nicht den 
Mann als „Mann“, von deutſch⸗ 
völkiſcher, ernſter Geſinnungs⸗ 
art, Akademiker, auch Witwer 
mit Kind nicht ausgeſchloſſen, 
der obſeits vom lauten Getriebe 
der Welt fid) die Lebensgeſähr⸗ 
tin erſehnt, die im Verſtändn s 
ſeiner aufzugeh. verm. u. Freude 
an ein. ſchön., warm. Heim hat 
unter H. 7060 an Tugu 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


- Genifgemeint ! 


engi., ftatıl. Erid., dunkel, tüch · 
tig i. Hausw., muf., gr. Natur 
freund,, weltgew., gern verhel⸗ 
ratet 1 f. daher m. Herra 
Lebensſtell., Def. à. w. 

M. Schw. beſitzt tadel. Wäſche ⸗ 
ausſteuer u. iſt m. Leibwäſche 
u. Garderobe reichlichſt verſehen 
u. hat tompleite Schlafzimmer⸗ 
einrichtung. Briefe m. Bild u. 
duode Angab. erb. u. 2.2037 a. 
Scherl G. m. b. H., Berlins es 


leberſee - Heirat 


Gebildeter, 32 jähr. Deutſcher, 
evang., aus guter Familie, 

orts und ſikliebhaber, 
elt einigen Jahren in Holl. 
Indien mit auskömmlicher Po⸗ 
ſition in ſehr geſundem Klima 
auf Java nahe Stadt auf Plan- 
tage tätig, ſucht Belann dert 


Ee ſchriftl.) mit einer f 
0 


in ge 


ungen Dame (mittl. Größe) aus 
utem Haufe, mit mod. An- 
(augen weltgewandt und 
äuslich, zwecks ſpäterer Heirat 
in Holl.⸗Ind., evtl. d. Vermittl. 
von Verwandten; gewerbsmäß. 
Vermittlung ſtrengſtens verbet. 
Vermögen Ee A jedoch nicht 
Bedingung. Diskretion verlangt 
und quoe Briefe m. Foto, 
mögt. genauen Angaben des 
Lebenslaufes, Alter, evtl. Ber: 
mögen, Stand der Angehörigen 


etc. unter J. 7027 an uguft 
Scherl G. m. b. H., Berlin 868. 


che“ 38.— e 
holung 10.— M. ur eh 


Anzeigenannahme jeweils eine 


M. netto. Chiffre 


Baſtorenlocht., 25 durch 
es Qb. durch⸗ 
aus nicht langweilig, 40 J., im 
Ausſehen wie 30, fos lebens: 
froh und hauswirfdh. ſucht einen 
Weggenoſſen fürs Leben. Wer 
wandert mit? Gefl. Zu 


gu ten 
unter Z. 7054 an Augu 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 
eirat winfcht wohlhabender 
Facharzt in fübbeutid. 
1 Derſelbe iſt Anfang 
dreißig, evang., ſchlank, blond, 
178 m groß, hat malelloſes 
Vorleben, gute Prapie in ſchöner 
Wohnung. Fegeifterter Tennise 
ſpieler, Skifahrer und Segler 
(Jechteigner).— Gewünſcht wird 
Dame zwiſchen 20—27 Jahren, 
grot. ſchlank, aus ent prechend. 
In duſtr.- od. Guts beſi erkreiſen. 
Diskr. Ehrenſache. Off. mit Bild 
unter P. 7085 an Auguft Scher 
G. m. b. H., erlin SW 68. 


Bun, e. sont, ve 
tut» u. muſikliebend vermögend, 
wünſcht mit Kleinſtädterin, heit, 
natürlichen Weſens, blond und 
blauäugia, wirtſch. u. muſikaliſch, 
zw. bald. Heirat bekannt „werd, 
event. Einheirat in 1 äft od. 
Landwirtſchaft angenehm. ei 


Zuſchr. unt. H. 7077 an Au 
ded G. m. b. ., Berlin SW 
(ſelbſtänd. Oan. 


Raufmann EEN 


29 Jahre alt, evangeliſch, möchte 
mit einem Mädchen aus derStadt 
oder vom Lande zwecks Heitat 
bekannt werden. Bedingung aft 
ernſthaftes Streben nach e 

riſtlich er Lebensführung. Mög- 
lichſt ausführliche Briefe erbeten 
un er G. 7076 an ies Kl Scherl 
G. m. b. Q., Berlin SW 68 
Verſchwiegenheit ſichere ich zu. 
1 8 


fü ful H 30 J., dunkelbl., 
U qu » gr., eleg. Erid., 
in angef. Poſition, Mitinh. ein. 
ausſichtsr. Untern., in Kleinſt. 
lebend, ſucht die Bekanntſch. ein. 
jg. hübſch. nicht unvermög. Dame 
zw. bald. Heirat. Felde mit Bild 
u. Klarlg. d. Verhlt. erbet. 1.4.7072 
an A. Scherl G. m. b. H., Berlin 
SW68. Str. Disk. zugef. u. erbeten. 
E ͤ——.— 


30 ſuche Mädel bis zu 25 J. 


alt, v. angenehm. Außern, tab. 
Verg. u. groß. Ml E au 
Lebensgefährtin. ch bin 32 J. 
alt u. ſtehe in oe fefter Le; 
bensftellung. Wohnun vorhan- 
ben. Angebote möglichſt mit 
Bild unter W. 7070 an 8u 

Scherl G. m. b. H.. Berlin SW68. 


liebevollſten We: 
Stauden, fens wünſcht ſich 
err mitt eren Alters, zw 
üt. Ehr. Bedingung: Liebe, 
lauben. Anmut. Gibt es noch 
ſolche Frauen? Am liebſten 
Schweſter. . 49? an Ber: 
liner 
Neue Königſtra 


Gebild. . 
gut. Familie, 81 S. an jünger 
auefeb., 1.68 groß, evgl., ſolide, 

e 


r. Tierfreund u. Züchter, 
ekanntſch. mit n „gebild., 


duel. erzog. jung. Dame zwecks 
Georg ba erg (aud) in 
Landwirtſch.), wo Beteil. m. mehr. 
Millionen Mark mögl. a 

a. Damenbetanntihe t 
verſuch. . mein Glück a. dieſ. egt 
u. erbitte gefl. Zuſchr. unt. 6.7 
an A. Scherl G. m. b. H., Berlin 
SW68. Beiderſ. Disk. Ehrenſachel 


677. d 


Holoſloy e 
Zufunftsdentungen 


d. wiſſenſchaftl., individuelle | 


ein liebes blondes 


zwecks 


K n (Flüchtlg. 
aus Polen), aus fer 


Ausarbeitung durch Beruf: 
Aſtrolo hr Meyer, Berlin 
N 65, Schu ſtraße 69. Nur brief | 


liche Anfragen mit Rückporto 
erbeten. , 


Erſche 


u. d. 


al- An einer, Ber. in, A. Sche 
Kë 


bühr (einſchließlich Porto für 


ufenbun: 
4 Wochen nicht abgeholte ër 
oche vor Erſcheinen eines Heftes. 


2 Staatsbeamte, 


= hmm 47 


ehemalige Offiziere, 


e 
rid zw. 


innung, Gel 


28 u. 34, ſuchen d. Betonni: 
zweier Damen pafi. Alters, n: 
. Rui, a 


eit. Vermittl d. c 


gehörige erwünſcht. niter 
meinte Angeb. unt. M.708! — 
A. Scherl G. m. b. h., Terli. SW 
Ginheiraf in rentables Ur: 

ternehmen zc: 
vermögender 39jähr. Kaufman. 


anglos, ergl., ca lie g:. 


[ | anmutiger, wi 
ge ohne Kind.), mit eigen" 


30 3 


n., wünf 


un 
chlank, dil. An wort u. Lager. 
rte 371, Berlin C2, ctc. 


1 feit, 


„alt, 1.70 gres 


gebildet, aui 


| t zwecks Soc 
Bekanntſchaft mit Junger mié: 
über 25), dunkelblond. Dei 
aftlich. 


Mert 


eim nicht ausgeſchloſſen. t: 


offerten unter L. 2080 an Zug 
Scherl O. m. b. d., Berlin SWR 


Staatsbenwir, 


in rei 


Gegend, unm. d. Er 
robit, gr., ſtattl. E: :. 
Mitte 40, ev., o. vorn., Denture: 


art, ſolide, künſtl. tätig, C.. 
ca. 450000 M. (Ende Ott! e. 
Neigungsheirat. Dame v. fur: 
Aeußeren (mindeſt. mitte e“ 
wal r. Herzensb. u. d. Eigenſc : 
einer tichtigen Lausſtau. Ei: 
Ausſteuer Vorbedingung =" 


Diskretion 


Han. p. 14 


Mol, 


zugeſichert 


an Auguſt 


Dame 


ellſchkr. zw. Heirat. 9 


unt. T. 7 
m. b. H., 


034 an 


CDI 


St 
* 


uſchriften, mógl. mit Ad 


85 „zurückgeſ. w., erben 
f. z = 


Scher. 


t G. m. b. $. Hannover. 
—. — — 


Mitte 40, mit beder! 
dem Einkommen. 
Bekannt ch. m. durchau 

do ausſeh. 


$ DC" 
bebe © 


uſchr. e 
A. Scherl &. 


Mil. gett, 


Bayer, 24 J. mittelgt. 
Heirat d. Bekanntſchen 


Dame von Her 
ihm ein liebes, aue 77" 
zu geben bay Ce S s 
m. Bild under J. di e 


Scherl G. m. b. h., D 


Ausländer 
kanntſchaft 


meds Seir: 
Dame oder Witwe. I | 


Si 
ek a 
D 


von beſtem 
in uten 
Einheirat 


Unentbehrlich 


Verkaufss’e 


4 


in 


in geid.. Ms 


Auf, ëmmer 


Verhälmiſen. 
in lande. 
E 


i : 
induſtriellen d 


la Referenzen gegeben | 
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Vir, 


H dit 
weltgereiſt, Det, lust? 
mit dealer Lebensant 7 
evangeliſch, vermögen. 1 
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- 
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Die Teeſerplette. Sie tjt ein gut handbreiter und dreimal ſo lan erwecken d 
© „5 : anger ecken daher bei jung und alt dauerndes Intereſſe. Für Arto“ 
ge eo in der Form eines Minlaturbandtuchs, der zwiſchen Kaſten gibt es paſſende Ergänzungskäſten; i an en "Hit nie 
5 bie, ntertaffe feinen Play findet und auf der der Teelöffel ruht. überflüſſig, wenn das Kind größer wird. Der durch Patent geſchützte 
Kan BEE Gewebe des Stoffes [jt eien nem Hobelaum umgeben, bejen | Baukaſten ijt durch den Namen Arto” und fein künſtlenſches Titelbild 
anten nur an den beiden Schmalſeiten ein echtes Spitzchen tragen. So (Arto⸗Turm mit VBaumeiſter und Gehilfen) kenntlich. Man verlange alſo 


e Bi Sc ui eingeitidten Krone fürſtliche Tiſche. Der Freundin ousörücklich „Arto“, das Spielzeug für Kinder denkender Eltern. 
dé 115 Ge 5 on See „Marke Teekanne“, die erkannt Enameline. — Von jeher galt der Platz am Ofen oder am Herde als 
" e ſeine Sparſamkeit liegt, find aber durd die = gemütlichſte in jedem Zimmer, und deshalb verlangt gerade die Pflege 


boten, dies zlerliche Mundtuch eigenartig zu geſtalten, wenn ſie ſie als Hausfrau Pfle i 
- e | a gt deshalb eure Oefen und eure erde. u nd poliert 
e Bei Do oder Wi Ornament ſtatt der gekrönten Initialen | fie, fo oft wie notwendig. Die jeit 95 Jahren vs 1 e 
Ti er 1 Sr Sa od Reha sd eer e SE leier „Enameline“ hat nicht umfonſt den Nuf, die 
" N » n e Oſenpolitur zu fein, Saubere möhabung, größte ebigkeit, 
8 ee nene Oingfteinbautahten, — Gutes Spielzeug ſoll dauernd höchſte Putzkraft und längſte alte des Glangez SR un ps 
Seba D yin Aden und möglichſt haltbar fein. Dieſe Anforde⸗ Vorzüge. Fabrikantin, die Enameline⸗Werke G. m. b. H. in Höchſt 
ip. Be r „Arto a nbaufaiten, ein Fabrikat der in der ganzen a. M., iſt auch Herſtellerin anderer vorzüglicher Putzmittel die für jede 
An- „ anf Strma B Kn: Werke A. G., Nürnberg. Die] Hausfrau von größtem Intereſſe ſind. Wir nennen à. B. Mizi, der 
e auſteine geitatten dle Nachbildung dez werkgerechten Mauer: blltzſchnelle Meſſerputz, und Barer, der hervorragende Schuhputz. 


Mundwasser 


| 5 E : Eier über Eier 
ia — E VE p N EN er Ze zu ER y 

| S- N; nad) ihrem Willen dur 

Ernst Heß Nacht. | If NAI « 

| Klingenthal 62, . Katalog frei. | (UTER ON unübertrofien für die Marſch-Marſch 

| Aui 6 W.itausstellungen | a 4 Hautpflege, LL 

| ausgezeichnet FAVORI T vermeidetundbeseiti gi Zahlreiche Anerkennungen be 


rauhe, rissige Haut, weiſen die Vorzüglichkeit. 1 Ori- 


3 Brieimarken! der besfe . anni |  Unreinigkeiten derselben, ginalpaket 31 Tagesrationen für 
TE Preisliste franko. E "A wie Pickel, Pusteln usw, 10 Hühner 50 M. 
J Car! Kreitz (gegr. 1890), Uberall und einzig beliebt, | Macht schlaffe, welke Haut | A. Kodritſch, Quedlinburg 12, 
EA Bonn a. Rhein. Martinstr. 2. Favorit-Moden-Album straff und jugendfrisch Poſtſcheckkonto 
a für Frauen, für Kinder, für Hergestellt nach d. Angaben von Magdeburg 90894. 
Ist die beste. | „Die Frau“ Wäsche, für Handarbeiten. Stabsarzt Dr. Schulze-Verden | 


ALLEINIGER. FABRIKANT: 
S/hrfitmeriefabrik 


L.R.BERNHARDT 


BRAUNSCHWEIG / 


Gegründet 1832. 
Höchste Auszeichnung auf 
Ul. beschickt. Fachausstell. 


d. Buch von Frau A. Hein, frũh. 
Oberhebamme an d geburts— 
hilfi. Klinik der Kgl. Charite 
Berlin, gegen Einsend. 5.00 M. 
Alle Bedarfsartikel für Frauen 
à. best. u. billigst. Katalog gr. 


Frau Anna Hein, 9*7" 


Potsdamer Str. 106a. 


Senden Sie sofort zur 
mikroskopischen Untersu.hung unter 
fachmännischer Leit. Ihre ausgek. Haare. Darauf 

erhalten Sie von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 

Untersuchung u. Vorschrift kostenlos. * 
Kur- und Heilanstalt Schloß Falkenberg b. Grünau 
(Mark) S. 502. Bedeutendstes Institut für Haarwissenschaft. 


Eege 


7 7 Frauen kennt Ihr die Gefahren 7 7 Ki 
vernachlässigter Haut. u. Beinleiden * 
Es ist Eure Pflicht, die Folgen zu kennen! Leset die 
Broschüre: „Lehren u. Ratschläge von Spezialarzt Dr. 
Strahl“. Inhalt: Krampfadern, Geschwüre, offene Beine, 
Geschwulst, Flechten aller Art, Rheuma, Gicht, Ischias, 


G. m. b. H., Berlin-Steglitz. 


X D | 

| | e ll, EINE 

| Verdeckungsapparate 
lief. billigst. Prosp. er. 


| 
GUSTAV HORN A CO., 
Magdeburg-B. 123. 


| 


| bring: Gewinn und Selbstandig- | 
kei. Anregungen gibt unse e 
Broschüre Nr 30 Breis 150M, 
been, Berlia W 9, Köthener Straße 36. | 


Sanatorium 
Dresden - Ragebeu/ 


Jterbst-u.Winterkuren 
* Prospekt frei. 


+ Gummi- d porn 


| Sauger etc. hyg. Artikel. Preisliste mii dem schwarzen Kopf 


Medicus, Benin Na Bersi. bi. Ae BESTE ZUR HAARPFLEGE 


Fürs Bad |. 
ED 


sowie Handgebrauch und 
Säuglingspflege ist 


Plattfuß, Elefantiasis usw. Ei e , 
„ Seibstbehandiungi— — e Buttermilch e Seife 
Versand kostenlos durch Dr. Ernst Strahl G.m. b. H., Hamburg. Marko 
Se * 


M 
Wa 


mir Holländerin 


U il über Dr. Hoffbauer's ges. gesch. | e 
rtei e Entfettungs-Tabletten. 

. . . Die von mir angewandte Gntfetiungsfur hat mir gut ge 
fallen und hatte mir, ohne meine b. enge er zu ändern, ca. 


10 cm Hüfima Abnayme gebradt. .P.— Ben q i. S. = 
i. 3 Yon A ganzen Kur habe ich insgefamt 33% Pfd. abge- schafft die beste. 
nommen und fühle ich mich wie neugeboren. Ich bin Tel P über | s Jugend Und Kraft ee 
Den wie | febr froh, daß ich nicht umhin kann, Ihnen, febr geeht | ee es Unübertroffen an Güte, Milde 
ter Herr Dottor, verbindlichſt zu danken. E. K. — Kuſtt in. Satyrin- Gold für Männer und Wohlgeruch 
Nähere Auskunft durch Satyrin- Silber für Frauen ge . 


Man achte beim Einkauf auf 
das eingetragene Warenzeichen 
„Holländerin“ 


Elefanten « Apothefe, SC KEE Yohimbin-Hormon- 
Präparate 


von hervorragender Wirkung 
bei Neurasthenie und Nerven- Überall zu haben 
m p stórungen DI DI 


NEE Hersteller: Günther & Haubner A.-G., Chemnitz 
Akt. - Ges. Hormona III 


lllagenleiden Bei Magenſchmer⸗ 
zen, Magenkrampf, 
ſaurem ur oben. Stuhlverſtopfung u.ä. nehme 
man nur Welter's t Magneſia . 
Magenpulver | Tauſende Dankſchreiben ANY 
beftätigen feine vorzügliche Wirkung. ES 
Ae 25 M. ausſchl. Porto. In Apo: n 
theken oder d. A Welter, Nieder⸗ £F. 
breiſig / Rhein, Abt. 18. = Man achte auf Original - Packung. 


[nae | Mi . lungen Rabatt. — Anzei en-Aufträge werden ent egengenommen von bet 
Sea Brea: oe. e deri ene mede ps Toute bur dir en äftsſtellen und Gentralbertretim en ber Firma Auguſt Scherl G. m. b. 6 
in Derlin, Breslau, Chemnitz. Dresben, Erfurt. Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln, Leipzig, München. Nürnberg und Stuttgart. 


(c 


W 


TM S 
Ka 


e ker dar 7 d 

ne diti s Ernft Keil's Nachfolger (Auguft kA Si H. in Leipzig. Verantwortlich K bie GENEE immi e 
, e e, 

In Stterteid für die Schriftleitung verantwortlich B. Wirth, Wien, für bie Herausgabe Robert Mohr, Buch 


9 
4 


D.. en nee 
iologiſehe Sichenheite: : 


esses 


= - 


y otssamerstr. 26b 2 


Hygieniſche Kräuterſaſt⸗Seiſe. è N 


Schröder⸗Schenke's hygieniſche Kräuterſaſt⸗Seiſe tit au 
FUR Vegetabilien hergeſtellt, völlig neutral und deshalb als 
mildeſte Geſichtsſeiſe anzuſprechen. Infolge ihrer Neutralität 
iſt ſie ME 1 5 n zur R 
un er Kopfhaut un e aares. D 
e Während ein Wi, des Publikums fi einredet, je Seiler, 
parfümiert und je teurer eine Seiſe ſei, deſto geeigneter d 
ne für die Haut, hält ein roßer Teil des Publikums die 

fir etwas ſehr Gleichgültiges und benutzt fogar 
Seifen, die ſonſt nur zur Reinigung von Wäſche uſw. deni 
ſind. Dies iſt natürlich ein großer Fehler, denn die Haut VE 
kein Stück Wäſche und kann die ätzenden Alkalien. und BAUR N 
derartiger Seife nicht vertragen. Durch ſolche Seife as E 
die Haut Schäden, die ſchwer wieder gutzumachen p. t 
verbanne deshalb aus feinem Gebrauch alle Seiſen, die * | 
geſundheitsdienlich find, und benutze von letzt ab mur We 
meire abſolu“ unſchädliche hygieniſche Rräuterfalt Toilette : 
Biologiſche Schälkur. Hocheleganter Geſchenk⸗Karton mit LN n. 207 


E EE ek dë zur 
übrum einer ra en rneuerung 
Gt 3 haut, rlangung eines blen⸗ Läſtiger Paarwuchs. Damenbatt A 
en Teints, Veredelung der Ge⸗ i Es gibt xat Rohe Se Wi €. n Awabrteſe ff 
íi «Df. e i RR - 
5 SS do mei Enthaarungsmittel. Radikal mit der Bunt! 


aut⸗Schälkur tit beſonders empfehlenswert, wenn es bi und bleibt mein Rn talog und fi 
wë Teintfehler oder um eine Anhäufung verſchiedener folder entfernt „Rapi SEN RN ak? deigenart'ae 
handelt. — Durch die Anwendung wird die Oberbau (Epider⸗ obne daß eine Hautreizung pillen zum Abiterben gebracht. 
mis), in welcher ſich alle Unreinheiten befinden, allmählich handlung werden die Haarvai das Vernünſtigſte zur Daalé 
und unmerklich, alſo ohne Mitwiſſen Ihrer Umgebung, be⸗ E üt ET ols Wi als die cler 
ſeitigt. Diet ijt in kürzeſter Zeit geſchehen, und als Ergebnis eſetigung UPON oft Narben eniſtehen, die häßlicher fund 


Der Autun dent Tm a e eee CH t“ (zur Enthaarung A 


x läſtigen 
Flächen). „Tarna“, Haarbleichpräparat, gegen ur fie 
Haarwuchs, macht dunkle Haare unſichtbar dies M. x 


Nane i giai atobyotige allmählich. 

a u dei: iten und Finnen, rauhe Ein ſchönes Augenpaar. 

d U 7 * d 

ae See EE, Ir Beſtrickenden Reiz, ſtrahlenden Glanz, Feue 


O^ 
erlangen die Augen durch meine Augenlotion „ 
abfotnt unſchädliches vegetabiliſches Free E 
tribe Blick ſchwindet, die Augen werden JOE. Aen eine Creme 
erhöhte Ausdrucksfählakeit. — Wer itat der en ri 0 ine 
vorzleht, verwendet mit ebenſo glänzenden, (in 
abſolut unſchädliche vegetabiliſche „Creme Be Deep ai 


Teint uſw. uim. 

erner durch Pickel entſtandene Unebenheiten der Haut, die 
onſt jeder Behandlung ſpotten, werden bei Anwendung von 
Haut-Schälkur fiber beſeitigt. . 

Die neue Haut iſt viel ſtraffer und elaſtiſcher als die 
frühere, weshalb Haut-Schälkur vorzüglich auch dort ange⸗ 
wandt wird, wo es fid um erichlafite Geſichtspartien handelt. 
Die mit Haut⸗Schälkur erzielte Reinheit und Straffheit der 
Haut verleiht dem Geſicht ein um Jahre jüngeres Ausſehen. 

Preis M. 800.—. 


Augenbrauen, Wimpern, 


Mein „Aſiatiſcher Augenbrauenſa t 1 
Ht ein unvergleichliches Präparat, welches, DIE es T 
unb Wimpern auffallend schnell zum Wach d ie 
Brauen werden dicht und ſchön geſchwunge Ka 
lang und jeibig, wodurch den Augen jener P 
liehen wird, der das Frauenantlitz ſo WA : 
Echtfärbung ber Brauen und Wimpern ent greis M. 500.— 
Juguntin“. ] 


Faltenglätter „Greco“ 

zur vollſtändigen Beseitigung von Falten und Runzeln, ſelbſt 
wenn ſie noch ſo veraltet und tief ſind. Stirnſalten, die ſenk⸗ 
rechten Falten zwiſchen den Augenbrauen, die Naſen-Mund⸗ 
winkelſalte, die ſonſt jeder Behandlung ſpottet, verſchwinden: 
das Antlitz verliert den müden, ſinſteren, vergrämten Aus⸗ 
druck und wird wieder friſch und jugendlich; die Haut wird 
ſtraſff und elaftiih. „Greco“ iit tatſächlich das . 
Mittel, bis ins hohe Alter ein glattes, jugendliches eſicht zu 
bewahren. l 

„Greco“ verdient vor anderen Faltenglättern den Vorzug, 
da er mit feiner Glas- (anitatt Gummi-). Sauafläche ein hunie- 
niſch vollkommen einwandfreier Arparat iſt, welcher ſich größter 
Beliebtheit erfreut! „Greco“ wird in Verbindung mit meiner 
Spezialereme gegen Falten und Runzeln geliefert und ſtellt 
das Vollkommenſte zur Beſeitigung von Alterserſcheinun⸗ 


Weiße Zähne. 6 -— 
Sauerſtoff⸗Zahnbleichpulver » Aion 
mit bec lichem Geſchmack, antiſeptiſch, macht nie P 10 
blendend weiß, verhindert Zahnſteinbildung. Preis N. P 


Mundwaſſer „Imverlal“ übertrifft am 
Geſchmack und erfriſchender Wirkung alle m 
Mundwäſſer, beſeitigt üblen Mundgeruch, ver⸗ f 


gen dar. Preis M. 550.—.] nichtet die Fäulniserreger und erſriſcht das 
Hautnährereme. Zabufleiſch. © Preis M. 250.—. 

Baita Regis“ dringt in vollkommenſter Weiie in die e 

Haut ein, wodurch De dem Zellgewebe neue Nährſtoſſe Au: gahnereme j 


führt. Sie erſetzt allmählich das mehr oder weniger ges 
ſchwundene Fettpolſter und macht die Haut wieder ſtraff und 
elaſtiſch. Beſonders gegen Fältchen unter den Augen und an 
den Schläfen geeignet. 


„Aphrodont“ mit angeneh— 
mem Geſchmack, antiſeptiſch, 
zur Desinſektion des Mun⸗ 
„Paſta ei" Séi üt aus den feinſten Vegetabilien unter An⸗ des und der Zähne. 
wendung wiſſenſchaftlicher Ergründungen berg reiz N 500 Preis M. 125.— 
reis ` —. 
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e Schriftleitung der „Welt der Frau“ Lotte Guba r den Anzeigenteil A. Pieniak, 


ec Wien Kë je Ar 
verboten. — Alle Rechte vorbehalten. — Copyright by Ernst Keil's Nachfolger G. m. b. H., Leipzig 192 
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Zug der Prozeſſion 


Jahre 1769. 


Grundzahl X Teuerungszahl er: 
gibt Verkaufspreis. Teuerungs— 
zahl z. Zt. 210. 


Ein freies Weib. 5252... 

e Johannes 
Schlaf. Grundpreis M. 6.—. Ein pſychologiſch 
ungemein fein dargeſtelltes Geſellſchaftsbild, in 
deſſen Mittelpunkte ein junges lebensfrohes und 
von moderner Kultur nicht angekränkeltes 
Mädchen ſteht, das Weib der natürlichen 

Lebens- und Sinnenfreude. 


Blutrauſch. von Brockdorff. 


Grundpreis M. 6.—. Eine authentiſche Schil⸗ 
derung des furchtbaren Waltens der „Tſcheka“, 
der „Außerordentlichen Kommiſſion“ in Sowjet: 
ruland. Schickſale von Angehörigen aller 
Geſellſchaftsſchichten ſchließen fid) zu einer uns 
gemein feſſelnden Handlung zuſammen. 


Zwiſchen Krebs u. Stein⸗ 


b d Tropiſche Tiergeſchichten in Wort und 

A e Bid von Käthe Dishaufen-» 

Schönberger. Grundpreis M. 4.—. Ungemein 

lebendige und humorvolle Tiergeſchichten aus 

Afrika und Südamerika, geſchmückt mit Bildern 

der berühmten Tiermalerin. Ein ganz präch⸗ 
tiges Buch für jung und alt. 


Roman von Gertrud 


Die Mutte Roman von Grazia 

r. Deledda. Berechtigte 
Ueberſetzung von Frida Schanz. Das Problem 
des Zblibats wird mit ungewöhnlicher Tiefe unb 
Feinheit behandelt. Wie hier ſtarre kirchliche 
Tradition in Konflikt gerät mit den natürlichen 
Trieben des Menſchen, wie dieſer Konflikt ſich 
darſtellt in drei verſchiedenen gläubigen Seelen, 

das iſt wahrlich groß geſehen. 


Schöne Geſchenkbände in Halbleinen ge 


1 


durch Bad Tölz. 
Im Oval: Mädchen in Wackersberger Trachten aus dem 


Die Weihnachtsbücher E 


des Verlages Ernſt Keits Nachf. (Aug. Scherl) G. m. b. H., Leipzig. 


JELU 


Nach bem 2 


"T! 
dor Gábor, Grundpreis M A 9 
ſchicſal eines kleinen Beamten. n 
deutend, wird er durch weibliche im 
Stufe zu Stufe emporgetrieben um» 
höchſte Staatsſtelle erreicht, wenn P 
gleichen Einflüſſen, denen et |P 
verdankte, kurz zuvor zum IT 9 
Ein biffigefatirtihes Geſellſchaftein 
mit ſtarken Beziehungen zu einer 
deren Ländern als egsſolge 7 


Die Macht der Drei. 


Roman aus dem Jahre 1955 von Hans 

Dominik Grundpreis M. 7 —, auch 

in eleg. handgeb. Halblederband. Polis» 

tiſche und techniſche Zukunfts moglich 

keiten größten Ausmaßes erſchein en im 

Lichte der Wirklichkeit. Zwei amerikaniſch⸗ 
japaniſche Kriege find geſchlagen. Die 
Welt ſteht vor der größten Kriegskata⸗ 
ſtrophe, vor dem Entſcheldungskampſe 
zwiſchen den English - Speakers, den 
Amerikanern unb Engländern. Drei 
Männern iſt es inzwiſchen gelungen, die 
im freien Raum gebundene ungeheure 
Energie beliebig frei zu machen und 
dadurch phyſikaliſche und techniſche Wir⸗ 
kungen von ungeheuerlicher Kraft und 
Größe zu entfeſſeln. Diefe Macht beſtimmt 
“auf einmal nicht nur das Schickſal von 
Menſchen, ſondern den Gang des Welt⸗ 
geſchehens. Ein Buch von atemberau- 
bender Spannung. 


Grundpreis M. 4.—. 
geschriebener 
Spielers wird bis in die [et dan 
analyſiert. Große, ſelbſtloſe Opfern 
zu ſpät Kar 8 e 
Berufes. x 
der Kunſt bes vollendeten Č 


Grundpreis M. 7.— 
Mannes, dem man [don 


Das Goldtier. dane ^ Bon 


Annie Harrar. Grundpreis M. 6.— Im Ehre“ ent 
Mantel ber Moftit und Symbolik gibt die Ber» g ve ag 
afferin ein Bild unferer Zeit. „Am Golde hängt, a 


nach Golde drängt...” Jagd nad) dem Mammon, 
Gier nach Erfolg, Intrigen der Geſchäftswelt, 
wüſte, rückſichtsloſe Spekulationen, ungezügelte 
Launen einer verwöhnten ſchonen Frau ftehen 
in ſcharfem Kontraſt zu der aufopfernden - 
Arbeit eines ftillen, innerlich reifen Mädchens. Satire und 
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= Die Öarrenlaude — Le 


Schach. Bearbeitet von Dr. Tarraſch. 
Aufgabe Nr. 42. 


Schluß der im Turnier zu Haſtings zwiſchen Dr. Tarra Wei 
und Rubinſtein geſpielten Partie. ſch (Weiß) 


^B CD E FOH 


— — 90. November 


7 CH 
WER 


A B C DE F OÓHH 


Weiß zieht und macht bas Spiel unentſchieden. 
(Weiß 7 Steine: Kt2: Sb2: Ba4, c2, c3, c4, f3. 
Schwarz 6 Steine: Kh3. Lc; Ban, b6, c5, f4.) 


Löſung: 1. Sd3 La4: 2. Sf4 Kha 3. Sd5 Lei: 4. Sb6 : a4 5. Sas: Laa: 
6. Ke3 Lb3 7. Ke4 Lc4: 8. Kes Li7 9. c4! nebſt Kd6. Sehr intereſſant! 


Rätſel. | 
Mein Wort drückt uns Gedanken aus, 


Ein Springer wird es machen; | 
Und gerne hat man’s aud) im Haus 
Von manchen hübſchen Sachen. | 
Beim Kartenſpiel wird man das Wort | 
Oft in bie Höhe treiben, 

Doch unliebſam iſt's allerort, 

Wo's wird am Boden bleiben. (Renata Greverus.) 


Auflöſung des zuletzt veröffentlichten Rätſels: | 
Rätſel: Geranie. 
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Warmtrunk wollen wir nur beſcheiden unſer Getränk 
nennen, zu dem nachſtehend einige Vorſchriften folgen. An den 
Punſch früherer Tage erinnert es uns durch ſeine rote Farbe 
und den ganz leichten Anklan von Alkohol, den wir ihm, je 

Zugabe von Obſtwein oder ein 


ſitzen. 

Schwarzer Warmtrunk. Man gibt 250 Gramm 
ein emachte Heidelbeeren mit etwas eingezuckerter Zitronenſchale 
in ^ Liter Waſſer, kocht ſie damit langſam 20 Minuten und ſeiht 
ſie dann durch. Man bereitet außerdem 1 Liter ſchwachge⸗ 
zogenen Tee, gibt ihn zu der Flüſſigkeit, fügt 1% Flaſche 
Johannisbeerwein, etwas Zitronenſaft und den nötigen Zucker 
zu und gibt kurz vor dem Auftragen 1 Glas Rum an den Trank. 

Schaumtrunk. In % Liter Zuckerſaft kocht man Bitto- 
nenſchale und ein Stückchen Vanille aus, ſeiht die Flüſſigkeit 
durch und kocht ſie mit 20 Gramm kalt angerührtem Mondamin 
leicht bündig. Man gibt nun 2 Flaſchen Apfelwein hinzu, 
bringt den Trunk bis zum Kochen, zieht ihn mit einem ver⸗ 
quirlten Eigelb ab und vermiſcht ihn dann ſofort mit dem zum 
Schneiden ſteifen Schnee von zwei Eiweiß, der unter den heißen 
Trunk geſchlagen wird. Der Schaumtrunk verträgt kein Stehen, 
er muß ſofort aufgetragen werden. 

Karameltrunk. In peinlich ſauberer Eiſenpfanne röſtet 
man 200 Gramm Zucker unter ſtändi em Rühren auf gelindem 
Feuer lichtbraun, gibt eine Ta e kochend Waſſer daran, damit 
der Zucker ſich vollſtändig löſt, und rührt darauf 100 Gramm 
rotes Johannisbeergelee daran. Man gibt % Flasche Kirſchſaft, 
1 ale toten Fruchtwein Ai läßt den Trunk an heißer P on 
te 


ftelle eine Biertelftunde ziehen und gibt EA 1 Glas Wein⸗ 
. an das Getränk, das danach ſofort au getragen cor 
mu H. 
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"w tt 
in der Ve oan rühren Sie sich mit 


A cie Kroftkost 


PREISAUSSCHREIBEN! 


Um uns von ber vielfeitigen Verwendungsmögilichkeit unſeres 


in bezug auf bie Rieſter⸗ un Sohlenfleckreparatur an Schuhwerk ein genaues 


heutige Preisausfchreiben. 


tungen ausgeführt werden können. 


Es kommen zur Verteilung: „ z | 

1. iss 100 000 M. in bar 

2. SC RM E: 60000 M. in bar Gesamtsu mme 
3. Preis e . . 40000 M. in bar 


je 1 


Bedingungen für die Beteiligung: 


wurden, mie z. B. getragene Schuhe, Brief- und Attenta en, ſonſtige L 
Sattlerzeug, td ufw. i l 
3. Jeder Teilnehmer darf nur bis zu zwei Stück Wettbewerbsgegenſtände einfenben. 


4. Einfendefrift läuft bis zum 28. Dezember 1922 mittags 12 Uhr. Nachträglich eingehende Sendungen können keine Berückſichtigung finden. 


einer Laufzeit von durchſchnittlich Tagen für Pakete zu rechnen. 


i igelegt 

i altſchachtel und Gebrauchsanwei ung unſeres Atlas. Schuhkittes D. R. P. beigel 

: el Ee e ger en, ferner eine (eriftilche Erklärung darüber, daß a) die nn mi 
angefertigt find, b) daß fte felbft ausgeführt find und c) daß der Verfertiger weder G uhmacher noch Sattler von Beruf iſt. 


erſichtlich iſt. 


veranſtallenden Firma über. 

e Hugo Kunze, Georgenthal i. Thür. Prokuriſt Rudolf Weigl, 
Hermann Steinke | 

ur j RR Preisrichter arbeiten vollkommen unparteiiſch nach dem geheimen Punktlerungsverfahren. 


Die Stefultate werden in der erſten Januarhälfte in allen den Zeitungen veröffentlicht, in welchem die Bekanntgabe erfolgte. 


D. R. P. in blauer Faltſchachtel. Faltſchachteln und Gebrauchsanweiſungen ſind zu ſammeln für ſpäteres Preisausſchreiben. 


4 (erennere 


s DIE BESTE 

d LILIENMILCHSEIFE 

FUR ZARTE,WEISSE HAUT ~ 
$ UND BLENDEND SCHÖNEN TEINT 


weltbekannten Atlas-Schuhkitt D.RP. 


bei alle rkommenden wafferfeften Klebearbeiten (Kitten) im Haushalt ſowohl als auch 
. bez ar hehe e ee eee be werk da ke der Praxis den éi können, veranftalten wer das 


Wir wollen dadurch auch dem Verbraucher die Möglichkeit geben, zu zeigen, in welch mehr oder weniger kunſtvollen Weiſe ſolche Ausbeſſe⸗ 
n . 


4 Preis ....... 30000 M. in bar 
ferner 20 Preite 4 SOOO M. in bar | 
b für bie weiteren beften 70 Einfender, bei welchen die nad» 
ſtehenden Vetelligunge- Bedingungen E M g 


1. Beteiligen kann ſich jeder Verbraucher von Atlas⸗Schuhkitt D. R. P., fofern er nicht den Schuhmacher ⸗ ober Sattlerberuf ausübt oder erlernt hat. 


i i ntie mit Atlas-Echuhkitt D. R. P. repariert 
2 Zugelaſſen zur Beteiligung find alle Pele oder fonftigen ge ende pe pe^ a (geug, Küchen 1 085 Riemen und 


5. Die Einſendung hat franko zu erfolgen, an die Firma Lagergeſellſchaft der Atlas- Werke, m. b. $. Düſſeldorf, Liebigfirate 24. Es ift mit 
i 


e ohne welche bie 
as⸗Schuhkitt D. R. P. 


7. Jedes Arbeits ſtilck muß mit einem angehängten Pappſchildchen verſehen fein, aus welchem die genaue, deutlich lesbare Anſchrift des Abſenders 


i ämiierungsarbeiten zu 
i tlas- Werke, m. b. H., Düfleldorf, Liebigſtraße 24, vorbehalten, Teile der Pr 
S 3 55 Pie zal den ERI dit Dex line Derke, m Arbeiten gehen durch die Zahlung des Preiſes in den Beſitz der den Wettbewerb 


i i nd aufgeführten Herren gewonnen: 
Die Prämiierung erfolgt in der Zeit vom 29.—31. Dezember ds. Ihrs. Als . wurden die nachſtehe fgeſüh 127 
erlin EA Kaufmann Aloys Richter, Düffeldo: f En Kaufmann Rudo arth, Düffeldorf 


AUlas-Shuplitt D. R. P. ift in jeder Lederhandlung erhältlich. Man weiſe andere g itte zurück unb verlange nur den echten Atlas Schuhkitt 


Lagergesellschaft der Atlas-Werke, m. b. M., Düsseldorf, Liebigstrasse 24. 


90. November 


mim ITT DTD DD 
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Politik und Geschichte 


„A“, Zwischen Staatsmännern, Reichs- 
tagsabgeordneten und Vorbestral- 
ten. Eine glänzend geschriebene, 
bitter-ernste Satire unseres heutigen 
Parlamentarismus. Halbleinen geb. 
150.—. 

von Eppstein (Prof. Dr. Frh.), Fürst 
Bismarcks Entlassung. Nach den 
hinterlassenen Aufzeichnungen des 
Staatsministers von Boetticher. nebst 
19 Faksimile-Briefen von Kaiser 
Wilhelm II., Fürst Bismarck u. A. 
(3. Auflage erscheint Ende Novem- 
ber.) Geh. ca. 1000.—. Halbleinen 
ca. 1600.—, Hldr. ca. 8000.—. 


von Gleich (Generalmajor z.D.), Vom 
Balkan nach Bagdad. Militär-polit. 
Eriunerungen. Geh. 630.—, Hiwd. 
1150.—, Hldr. 2800.—. 

Komaroff-Kurloff (Gen. d. I.). Das 
Ende des russischen Kaisertums. 
Persónliche Erinnerungen des Chefs 
der russischeh Geheimpolizei. Ge- 
heftet 900.—, Halbleinen 1400.—, 
Halbleder 3000.—. 

Liman von Sanders (General z. D. u. 
Osmanischer Marschall), Fünf Jahre 
Türkei. Mit vielen Textskizzen und 
8 Karten. Zur gegenwärtigen Laxe 
im Orient ein hervorragend auf- 
klärendes Buch! Geheftet 1200.—, 
Halbleinen 1750.—, Halbleder 3000.—. 


Niemann (Oberstlint a. D.). Kaiser 
und Revolution. Die entscheidenden 
Ereignisse im Großen Hauptquar- 
tier. Dieser Bericht eines Augen- 
zeugen wurde von Kaiser Wil- 
helm II. als wirklich authentisch 
sehr empfohlen. Geh. 630.—, Halb- 
leinen 1200.—, Halbleder 2800.—. 


Scheer (Admiral), Deutschlands Hoch- 
seoflotte im Weltkrieg. Persönliche 
Erinnerungen. Mit zahlreichen Bil- 
dern und Karten. — Dieses Werk 
bildet eine würdige Ergänzung zu 
den „Erinnerungen“ des Admirals 
von Tirpitz. (3. Auflage.) Geheftet 
ca. 1400.—, Hlwd. ca. 2000.—, Hldr. 


ca. 3600.—. 

Bpindler (Karl. Kapitän), Das geheim- 
nisvolle Schiff. Die Fahrt der „Li- 
bau“ zur irischen Revolution wäh- 
rend des Weltkrieges. Reich illu- 
striert. — Ein berzhaftes, er- 
frischendes Buch für alle, die sich 
den Glauben an Deutschlands See— 
geltung nicht rauben lassen wollen. 
Geheftet 500.—, Hiwd. 1000.—. 


Lebenserinnerungen 


Wermuth (Adolf, Reichsschatzsekre- 
tür, dann Oberbürgermeister von 
Berlin), Bin Beamtenleben. Erinne- 


rungen. — Ein überaus wertvolles 
Memoiren werk. Geheftet 1100.—, 
Halbiwd. 1750.—, Halbldr. 8000.—. 


Kleinmichel (Gräfin Marie), Bilder 
aus einer versunkenen Welt. Lebens- 
erinnerungen einer russischen Hof- 
dame. — Reich an Charakterzeich- 
nungen aus der europäischen 
Aristokratie. 2. Auflage (mit 15 
Vollbildern). Geheftet 900.—, Halb- 
leinen 1300.—, Batikband 2400.—. 


Alexander (Richard), Meine Streiche 
beim Theater. Die frischen und un- 
gekünstelten Erinnerungen des be- 
liebten und unvergessenen Schau- 
spielers werden jedem Freunde der 
„Bretter“ viele Freude machen. 
Geheftet 525.—, 


Für den Wei 


Die schönsten Bücher 


Halbleinen oni, 


h 


nnn uiui 


aus dem Verlage 


August Scherl G. m. b. H., 


Schanz (Frida), Fridel. Jugenderin- 
nerungen für jung und elt. Mit 
7 Bildnissen. Ein schlicht-schönes 
Denkmal einer leid- und lusterfüll- 
ten Jugendzeit. Geh. 350.—. Ilalb- 


leinen 700.—. 


Fremde Länder und Völker 


Behrmann (Prof. Dr.), Im Stromgebiet 
des Sepik. Eine deutsche For- 
schungsreise in . Neuguinea. Mit 
vielen Originalaufnahmen. 
1150.—, Halbleinen 1600.—, 
leder 8000.—. 

Detzner, Vier Jahre unter Kannibalen. 
Von 1914 bis zum Waffenstillstand 
unter deutscher Flagge im uner- 
forschten Innern von Neuguinea. 


Geh. 1150.—.  Halbleinen  1600.—, 
Batikband 3000.—. e 
De Haas 


Im Schatten afrikanischer Jäger. 
Bilder aus den Steppen am Kili- 
mandscharo. Geheftet 630.—, Halb- 
lelnen 1200.—. 


Unter australischen Goldgräbern. Er- 
lebnisse eines deutschen Pfarrers. 
Geheftet 630.—, Halbleinen 1100.—. 


Deppe, Mit Lettow-Vorbeck durch 
Afrika. Reich illustriert (Original- 
aufnahmen). IIlwd. 1300.—. 


Wenig, Kriegs-Safari. Erlebnisse auf 
den Zügen Lettow-Vorbecks dureh 
das östl. Afrika. Geh. 650.—, geb. 
1000.—. 


Romane 


Rudolph Stratz 
Historische Romantrilogie „Deutsch- 
lands Aufstieg und Niedergang“. 


Der Väter Traum (1848). (27.—36. Tsd.). 
Geh. 1300.—, Halbleinen 1750.—, 
Halbleder 2800.—. 


Das Schiff ohne Steuer (Bismarcks 
Entlassung). (31.—40. Tsd.) Geh. 
1200.—, Hlwd. 1650.—, Hldr. 2800.—. 


Der Platz an der Sonne (Das wilhel- 
minische Deutschland). (1.—20. Tsd.) 
Geheftet 1300.—, Halbleinen 1750.—. 
Halbleder 2800.—. l 


König und Kärrner. Romau aus der 
Pfalz. (56.—65. Tsd.) Geh. 1100.—. 
Halbleinen 1500.—. 


Die 12. Stunde. Novellen. Geb. 600.—. 


Ida Boy-Ed 

Das ABC des Lebens (Gesellschafts- 
roman). Geheftet 650.—, Halbleinen 
1100.—, WMHalbleder und Batik je 
2400.—. 

Glanz (Gesellschaftsroman). Geheftet 
800.—, Halbleinen 1400.—, Halbleder 
und Batik je 2400.—. 

Die Stimme der Heimat (Balten- 
zoroan: Geheftet 800.—, Halbleineu 
1 .—. 

Die Opferschale (Frauenroman). Ge- 
heftet 800.—, Halbleinen 1300.—. 


Höcker, Der Held des Abends. Ge- 
beftet 650.— Halbleinen 1150.—. 
Halbleder und, Batik je 2400.—. 


B Sophie Kloerss 
Stranddistel (Mecklenburg. Roman). 
Im Nervenpavillon. 

Mutter sein. Je geheftet 550. —, Halb- 

leinen 1000.—. 

Harte Art (3 Erzählungen). 
Die das Leben zwingen (2 Erz&hlun- 

3 900 Geheftet je 550.—, gebunden 
je er 


Die Gartenlaube 


nac 


htstisch! 


[i Miis [ mni itt 


Berlin SW 68 


Nanny Lambrecht 
Die Kinder Kains (Kolonialroman). 
Geheftet 550.—. Halbleinen 1000.—. 
Das Lächeln der Susanna (Roman 
eines Rindes). 


Vor dem Erwachen (Rheinlandroman). 


Der heimliche Gast. Je geheftet 
550.—, gebunden 900.—. 

Emmi Lewald 

Das Fräulein won Güldenfeld. Ge- 
heftet 550.—, Halbleinen 1000.—. 
Unter don Blutbuchen. Geheftet 650.—. 

Halbleinen 1100.—. 
Felix Philippi 
Jugendliebe. Alt-Berliner Roman, 
Cornelie Arendt. Alt-Berliner Roman. 
Das Schwalbennest. Alt Berliner Ro- 
man. Geheftet je 650.—, Halbleinen 
je 1100.—, Batik je 2400.—. 

Die Ehrenreichs. Geheftet 650.—. 
Halbleinen 1250.—. 

Monica Vogelsang (mit Bildern). Ge- 
heftet 650.—, gebunden 1000.—. 
Reicke, Der Weg nach Lohde. Roman 

einer deutschen Prinzessin in Ruß- 
land. Geh. 650.—, geb. 1000.—. 
Villinger, Meine Tante Anna. Ge- 
heftet 650.—, Halbleinen 1100.—. 
Olga Wohlbrück 
Romantik. Geheftet 800.—, Halbleinen 
1350.—, Halbleder u. Batik je 2400.—. 
Die Primadonna. Theaterroman. 
Der groBe Rachen. Großstadtroman. 
Geheftet je 800.—, Hlwd. je 1950.— 
Die „Goldene Krone“. Gebeftet 
100.—, Halbleinen 1200.—. 


Jugendbücher 


Scherls Jungdeutschland-Buch Bd. IX. 


Scheris Jungmädchen-Buch Bd. VIII. 
Reich illustriert. Hiwd. je 1125.—. 


Geucke, Der Steiger vom David - 
Richtschacht. (Rust, Jugendaus 
gabe.) Halbleinen 630.—. 

Victor Helling 

Der Jüger von Los Angeles. Reise 
erzählung aus der Sierra Nevada. 

Das Geheimnis der Kazikengräber. 

Unter Indiens Sonne. Beide Bände 
reich illustriert. Halbleinen geb. je 
900.—. 

Exotische See. und Reisseriebniss®. 
Illustriert. Halbleinen 700.—. 

Otto, Abenteuer aus aller Welt. Reich 

illustriert. Halbleinen gob. 900.—. 


Verschiedenes 


Dr. Barz, Groth w De — Das 
Reichsmietengeselz un 
alchtigung Preußischen Aus 
fübrungsverordnung vom 12. Juni 
1922 (Text und Kommentar). Halb- 
leinen 550.—. 

Kleinschmidt, Abenteuer und Träume. 
Geheftet 650.—, Halbleinen ies 

Pototzky (Dr. Karl), Des 
Kind. Briefe eines eer n" 

i eleitwort von Pro . 

Leni au Direktor des Kaiserin- 

Au uste- Viktorie- Hauses zur 

kämpfung der Bäuglingssserblich. 

keit. — Allen Müttern dringen 
empfohlen. Geheftet 210.—, gebun- 

den 595.—. 


Die bekannten Flugschriften des „Tag“ sowie die beliebten Bände der Bücherei des „Praktischen Wegweisers“ (Für Klein- 
siedler, Landwirte und Oärtner) selen außer dieser Auswahl unserer Verlagswerke warm empfohlen 
; freibleibend! Die Bücher in allen Buchhandlungen oder vom Verlag erhältlich. 


Sämtliche Preise sind 


Nummer 48 


— — 
—  —,— 


Nummer 48 


Onduno und andere afrikaniſche Tiergeſchichten. 
bildern und zahlreichen Abbildungen i 


mit Anmut verwandt und erhält Form und Bedeutung. Aſchen⸗ 
eichner, führt eine leichte, ante Feder, die jung 
und alt köſtlich unterhält und den Text faſt überflüf 
Aſchenborn, der Erzähler, beſitzt eine nette Gabe 
und den Dingen im Leben di i i Man 
merkt ihm die Jahre, die er als Farmer in Süd⸗Weſt in Frie- 
ens⸗ und Kriegszeiten unter Afrikas heißer Sonne zugebracht 
i friſch unb feine Maler- 


Hervorragendes 


Haar-Regenerator „OH 


ges. gesch. 


insbesondere nach Krankheiten wie Grippe 
usw. Erzeugt überall da, wo noch Haar- 
papillen vorhanden sind, üppigen Nachwuchs. 
Vorzüglich zur Pflege des Haarbodens, gegen 
Kopfschuppen und Juckreiz der 
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Gie finden vornehme Original⸗Graphik 


A 


im Kunſtverlag Auguſt Scherl G. m. b. H., 
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bieten unsere neuerschienenen 
Kataloge eine willkommene 


. Anregung. 
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L5 Cu Ir e 
BASE SERIE 


Neue | 
Original-Graphik 
erster Künstler 


112 Seiten mit 405 Abbildungen 
franko gegen M. 60.— 


Das 
Graphische Werk 


Ingwer Paulsen 
69 Seiten mit 79 Abbildungen 
ſranko gegen M. 30.— 
Gebundene Luxusausgabe mit 
| signierter Original-Radierung 


FREENET nn 


ſranko gegen M. 75.— 


Karl Bauer 


| AUGUST SCHERL$ 3 KUNSTVERLAG BERLIN SW 68 


> a ———— ÀÀ E EE E  — — M 
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Mittel gegen Maara usfall ist 


Haarwuchscrem 


Chem. Fabrik „Ohm“ Augsburg 


für Liebhaber 
und Sammler 
Berlin SW. 68. 
Reih illuffrierter Katalog gegen Einfendung bon Me. en — 


ffe 


Die Oartenlaube A 20. November 


Kudubullen, von Ombo, dem Strauß, und Rums, dem Bifcharin- 
ſproß, von den Roſenpapageien und dem Ochſenfroſch Quoax. 
Er wird ſeine Freude daran haben. 
Wie ſie ſich lieben, wie ſie ſich morden. 
h. Verlag von Alwin Huhle, 
ch ſeine feinſinnigen Naturſchilderungen in der 
deutſchen Preſſe „einen guten Namen gemacht. 
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Dempf-w elektr Antrieb. 
Dampfmafhinenu.Betriebrmodelle-Elektromoforen U, 
Dynamomajchinen« K riegs/chiffeu, Perfonendempfer. 
* Kindergeweh re-Piftolen-Kanonen + 
* Kochherde Gelle ge elektrheizung =» 


Jn ellen einkhiágígen Ge/chdften erhdi rich. + 
Katalog gegen Einlendung von IK: 20, — 


als Festgeschenk 
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Das 
Graphische Werk 
Anton Scheuritzel 


105 Seiten mit 81 Abbildungen 
franko gegen M. 30.— 


Gebundene Luxusausgabe mit 
signierter Original- Radi erung 
franko gegen M. 75.— 


(ii) 


Die vorstehenden Preise 

erhöhen sich für das Aus- 

land um den Valuta-Au‘- 
schlag von 250 % 
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ÉITER anne 


Goethe als Faust-Dichter. 


Ze: 3 uu = E 7 : 
e an. f 


30. November n D ie G a ct en Tau D 


Neue Bücher 


„Das Fräulein von Güldenfeld“, der von unſe⸗ | TERA 
ren Leſern bei dem B. Abdruck in der „Garten- BE 
laube“ mit fo großem Beifall aufgenommene Roman UN 
von Emmi Lewalbd, iſt jetzt als Buch im Ver⸗ , t 
lag von Auguſt Scherl G. m. b. S., Berlin, erſchie⸗ | 
nen. Die darin behandelten Zeitprobleme ſind 
meiſterhaft entwickelt, und die Kluft zwiſchen einer 
abſterbenden Geſellſchaftsſchicht und der jungen, 
kraftvoll ſich vordrängenden demokratiſchen (im un⸗ 
politiſchen Sinnel) Weltanſchauung wird mit klarem 
Auge bloßgelegt. Aber die Dichterin zeigt auch 


Wege einer Überbrückung und wirkt damit ver⸗ te Ee us 
ſöhnend und in beſtem Sinne deutſch. Der Roman, Mittel sur Gesund | EB S 
der ſpannend und mit inniger Liebe geſchrieben iſt, Haut. Die enorme, von | | EY 
dürfte allen Freunden der Dichterin willkommen fein. | . anderen Präparat erreichteVer- LKE 
Dem erſten Band des neuen „Brockhaus“ haben ER p die hervorragende p AF 

wir kürzlich verdientes Lob geſpendet; der zweite, Creme Musen 1 Gre B Dp 3 
der nun auch vorliegt unb die Artikel mit den An⸗ dem, stärkendem Einfluß auf die er-. *. 
fangsbuchſtaben F bis K umfaßt, verdient nicht schlafften Hautgefäße, verhindert Zn oi 
weniger Preis und Anerkennung. Es ift eine Luft, die Bildung von roten Recken, u- 
in dem dicken Bande zu blättern; b. h. zum Blättern 8 und beseiligt lästigen | 

und Bilderanſchauen kommt man gar nicht recht, Regelmäßig angewendet, machl 

weil man, fobald man das Bud) geöffnet hat, aleid) Creme Mousondie Hautsammel- 

gefeſſelt wird von dem, was zufällig einem vor die weich und verleiht ihr ein sar- 

lugen kommt, mag das nun eine techniſche, künſt⸗ tes, jugendfrisches Aussehen 

leriſche, wirtſchaftliche, mediziniſche Abhandlung Vo be 

ſein oder eine Überſicht über Gewerkſchaften, über der ren M 


die Gaunerſprache, über Handarbeiten. Der Brock⸗ 
haus iſt wirklich ein unentbehrliches Handbuch des 
Wiſſens, das bis auf die allerjüngſte Zeit auf dem 
laufenden gehalten iſt und von allem das eed 
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und Neueſte verzeichnet. Die vielen Abbildungen CREM Ko 

und Karten find bejonders wertvoll. | u % 5 
Selbſtverteidigung im Bild, Von Polizeileut⸗ 

nant E. Stephan. Franckhs Sportverlag, Dieck - 


deb: 
e. 


"E AW 


& Co., Stuttgart. — An Hand einer anſchaulichen Creme Mouson Seife Creme Mouse N ER 
Bilderfolge gibt E. Stephan eine Erläuterung cini- Creme Mouson Reiseseife _ Creme Mouson Talkpuder M 
ger Verteidigungsgriffe, die auch den körperlich Creme Mouson Rasierseife Creme Mauson Toiletiepuder 


Schwächeren in den Stand verſetzen, ſich gegen AFIRE 
Überfälle zu wehren. J-G: MOUSON:-C®:- SEGRUNDS: T 
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©: Unterricht uni Ex zich 
Die einſpaltige Millimeter. 99 mm breit) koſtet 45.— M. Es werden nur zweil AA Anzeigen Se ar 


eile ( 
entſprechender Nachlaß. — Proſbekte nachſtehender Inſtitute werden gern durch d 
2 uskunfts- Bureau bes „Berliner Lokal- Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerſtr. 35-41, 1 Tr., un geltlich a 


Töchter-Penficnate [EI CIE, ent 
er il, Sprach., Muf. Gebirgsgeg. Billa i, Gart. 


$ 
(toli Hut: eim ohet Herzl. Familienl. Profp. u. Ref. Frau Paſt. Heydorn. 
, eitflaffiges Inſtitut Halle Albrechtſtr. 1. Töchterbildungsheim qex 
e 2 ; Dir. Zubke. Wiſſenſch., geſellſch. u. prakt. Aus⸗ 
. bildg. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam. Leben. Vorzügl. Empf. 
rer de öchterheimFriede⸗ Hannover, Sungmábdjenbeim | Ausgezeichn wi enſch. 
Äer N: age. Ged. wiſſ., häusl., ge: eterſtr. 16. Sonhie-Charlotte. u. ſprachl ortbildg. am 
ſellſch. Fortb. Proſp. geg. Porto. Frau Charlotte Brink. Brege d. Künſte, Samariterdienft,Säuglingspfl,t thom. | IUUD DUHR 
dresden-A., Sob 1i: op at ere die. Öymnaftit, Tanz Grdi.hauswirt. Ausb. Profp-geg- Porto |Y SS er-Sanbheim Do 
ké Oe, = " " H | Tochter Pen 
aushaltungs⸗ u. Gewerbeſchule. Fortbild. in Wiſſen⸗ Heidelber Fg er. Gd x panswirtiġal dein 
u. pratt. | 
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(hm F | patt auf eh SI. feris Weofpett Keele 
x Yıyardıırape 2. Tochter- Heppenheim/Bergsir. Haush.-Pens. Oesch, verei Wei 
Vena) Matiengoge bein von Luifevon B ere. | Nadi. Staatl. gepr. Lehrkr. Hauswirtschaft, Hand- 


Gründliche hauswirtſch. u. wiſſenſch. Ausbildung. arb..Weißnäh.. Schneid..Gartenb..Fortbila.u.Sport.Prosp. 
...... K — 


Eſſenach Töchterheim Schmeißer, Schloßberg 19 | Haushaltungspenfionat Marga: 
i „nahe ber Wartburg. Gründl. A ilb. Köni 9 el on , 
im Haushalt. (yortbilb. in Wiffenſch. Beſte Empf. -— AS, ee s 
Terre ECH teg, | Ausbildun It. Fortbild i en 
00000, Tem. gelbe Eat und Mujit Guse le — Ee Sprach 

nb.: Ger wars, ſtaatl. gepr. Lehrerin. Ev. Töchterheim aus Wald» 

Grit, u. ält. In t (gegr. 1598). Grdl. haus⸗ Hderra el Bonn frieden. Gründl. i 
wirtſch. u. ge «a. Ausb. Wi es. u. mufital. | v. perm Ausbildung. Gute Empfeht SE 


Weiterbildg. Sommer-u.Winter|p. Beſte Empfehl. : - 
Proſp. geg. Portovergütg. für Doppelbrief, Lel 18. K cree TN RE Dien] di 
er Sorgfült. ide un fein Zeie ft kunſtgewerbl. u. ge ellſchaftl. ac ung. El 

^ . . ochen, Wl — — — — — — — 

enn in Wiſſenſch. Sprach., Muſik, Malen, Panties Bad Suderode / Harz. Töchterheim A d 
nzſtunde. e Lehrkräfte im Haufe. Gett, und wiſſenſchaftliche Ausbildung. Belte Verpflegung. 


verſorgung durch weinemaſt, Ziegen, Federvieh J 6. Töchterbildu 
Ei bereit elegenes Befigtum mit gr , i ^ 
un Semüifegerten. Be Erf. mit großem ein WEMA Sien KA wt u. Det, usb. Goraj 


Geintode Sen ite, Sagenberg. Herrl. "Tüaenianeaha Südjerbeim von Dldershaujen. 
qgiffenfó, L e a. Daus ' Mernigetode Se EEN Xm 
DEE —À 
Lage a. Ort, belte Berpfl., erfttlaff. Unterricht. Proſp t 
Bad Gernrode / Sude- 

robe. dee . Ballenſtedt i. dier baue Aus 
ES | p, Ben. SEET 

"un 


Biffenf 


m. 
met perinde a 


-- wp wur . 3 o 


— — Ti —ö x 


erfüllung in fachgemäß. Arbeitsſtd. Handfertigkeit, 
' Gartenb., Waldwanderungen, Heilbäder. Or. Claus. 


N Syſtem Weſtphal: Bewegungskunſt u- 
el Tanz. Ausfihtsr. Damenberuf, ini Jahr 
HUN 


Nummer 4g = Die Öartenlanbe 


Ihre dier kann niemals einen gefälligen 


Eindruck machen, wenn 


Sie eine zweckentſprechende Haarpflege verabſäumen, denn Reichtum und 


Schönheit des Haarwuchſes beruhen einzig und 


Pflege und Geſunderhaltung der Kopfhaut. Hierbei nimmt die Reinlich⸗ 
beit und der durch vegelmäßiges Waſchen bedingte Anreiz zur Belebung 
der Blutzirkulation die erſte Stelle ein. Man verwendet zur Kopfwäſche 
mit beſtem Erfolg das altbekannte „Schaumpon mit dem ſchwarzen Kopf“; 
es befreit von Staub, Kopfſchuppen und allen Abſonderungen der Kopf: 
haut und verleiht dem Haar Glanz ſowie üppige Fülle. Wir verweiſen 


auf das Inſerat in vorliegender Nummer. 


Warum gerade „Wichsmädel“ für Ihre Fußböden? — Weil es 
hergeſtellt ift mit echtem, franzöſiſchen Terpentinsl, daher von mit, 
dem, angenehmen Geruch; aus beſten Ebelwachſen, daher feft und 


nicht ſchmierend! Spiegelglanz erreicht man 


man es nur hauchdünn aufträgt. Daher reicht es noch einmal 
ſolange als eine billigere, weiche Bohnermaſſe. Das Geringe, was 
Sie etwa für „Dichsmädel“ mehr bezahlen als für eine folde, 
ſparen Gie zweis und mehriach wieber ein durch feine Ausgiebig⸗ . id 
feit und Güte. Weifen Sie alfo alles andere Ihnen etwa als ebenfo- 
gut empfohlene zurück und verlangen Sie ausdrücklich ,,38idyemábet"! 


am Kopfe der einzelnen Rubriken vermerkt. 


Lehr anftalıen 


“Schulen ` 


Mod. Sedyuitet- »-Ingenieut-Ausbildun 
in Maſchinenbau, 


Elektrotechnik u. Eiſenhochbau. 
Individuelle Behandlung. Billige Lebens⸗ 
verhältniſſe. Induſtriereiche Umgebung. 


Technikum Hainichen in Sachſen. 


Billióster Auslands-Aulenihalt 


zwecks Ausbild. z. Fremdsprachenkorrespondenten. 
kosten! Ausb., Dir. FritzReinhardt, Jimenau. 


Theor. und | 
Thür. Handelsschule Ilmenau 4 
bildung. Gl. Erf. Prosp. Wa ums. Lehrgänge für 

Ausländer zur Erlernung der deutschen Sprache. 


— yww 


Goang. Fröbel-seminar, Caſſel, 7 


: Zweiganſtalt bes Evangeliſchen Diakonievereins :: 


Anerkanntes Kindergärtnerinnen-, Hortnerinnen- u. 
Jugendleiterinnenſeminar m. ſtaatl. Abſchlu prüfung. 


Proſpekte u. illuſtr. Broſchüre durch d. Anſtaltslei 


Im Auftrage des Gong, Diakonievereins, 
F. Dierks, Oberin. 


Coburg. ese hohere rom, 
Büdagodium Cähn 1. Rieſengeb. ic er. 


bands» (fr. Einſ.⸗) Prüf. a.d.Anft. Profp. d. d. Direktion. 


£eutemn | 1 i Höh. Lehranſtalt, ſtaatl. u. 
etg e | [. ftábt. unterſt. Realſchule m. 
gymn u. realgymnaſ. Abt. u. Handelskurſen. Abſchluß⸗ 
priif. : Oberſek⸗Reife. Vorber. z. Abitur. Kl. Klaſſen. 
Indiv. Unterr. Umſchul. Borz. Penſ. Beſte körp. Wirt, 
Bish.glänz. Erfolge. Ref. Eintr. jederz. Proſp. II d.d. Dir 


canderziehungsheim Bad Liebenſtein 


bietet Leben, geift. u. körperliche Pflege. Unterr. in 
kl. Klaſſen sch bewährt. Grundſätzen. ER: au 
freiw, Gehorſam, Selbſttätigk. u. gern geübter icht 


ng. 


diplomreif, außerordtl. pekun. Erfolge 
all. unter, Vertreterinnen. anfragen | 


„Luiſenſtr. 70 A. M. Th. Weſtphal & Edle von 


eitenden Anzeigenpreise 


je ſewens geltenden Anzelgenpteiſe 
der „Gartenlaube“ find am Fuße der dritten Umſchlagſeite bezw. 


tigungen über Aenderung der Anzeigenpreiſe erfolgen auch bei 
laufenden Abſchlüſſen nicht en 


| Spiel, Sport. Familienerziehung. Näh. Druckſachen. 


allein auf ſorgfältiger 


(bon mühelos, wenn 


A 
NS . 


Beſondere Benachrich⸗ 


Botsdam-Hermannswerdet 100 jim der 


offbauer- Stiftung. — Aufnahme vom 2. Jahre an. — 
Lyzeum une rauenſchule für Mädchen. 
Reformſchule für Knaben, letztere bis zur Quarta. 


KimpelsPädagogium,BadSachsa::“; 


Bes-Th.Kimpel, Pastor a. D. — Berecht.Privat- 
realschule mit Internat in gesunder Gegen! 
des Harzwaldes; wissenschaftl. Unterricht 
nur durch Stud.-Assessoren; familiär. Zusam- 
menleben, individ. Behandl. u. Erziehg., pass. 
Aufenth. für Zarte u, Erholungsbedürft., árztl. 
Aufsicht; sorgfält. Körperpfl. Winter- u. Som- 
mersport (eig. Plätze für Tennis u. Rasen- 
spiele, Wassersport), Wanderungen (Leitg.: 
gepr. Turn-, Schwimm- u. Fechtlehrer); aus- 
gez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung 
für Auslandsdeutsche zw. Erziehg. i. d. 
Heimat, deutscheSprachkurse, Eintr. jederzeit. 
Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 


Büngogium Wald-Sieversdorf, 20: 


1½% Stunden Bahnfahrt von Berlin. 
Vorſchule Sexta bis Prima, individuelle Ausbildung, 
körperliche Ertüchtigung, gute Verpflegung. Turnen, 


Prakt. u. theoret. Vorbereitung für die 
überſeeiſche u. heimifcheLandwirtichaft | 


(Zeitung von Gütern, Pflanzungen, 
Farmen, Faktoreien uſw.) erteilt 


deulſche | 
folonialihule, Pitzenhauſen g. d. Werra 


Hochſchule für Jn- und Auslandsſiedlung. 


« Semejterbeginn: Oſtern und Herbſt. * 
Lehr- u. Anſtaltsplan gegen Einſendung von 7.— M. 


Zwickau i. ©., Ingenieurſchule & 
Lehrgänge f. Maſch „Elektro- u. Fabrik⸗Inge⸗ " 
nieure. Lehrgäng.f. Maſch -u Elekt.⸗Techniker. 

Laborantenkurſef techn. Chemie u. Metallogr. B 


Ver íchiedene Penficnen 


golbad Köſen. Kinder Erholungsheim 


„Haus Herta“. Aufnahme erholungsbedflrftig. Kinder 


vährend des ganzen Jahres. Sal a teilung. 
Dr. Klemm, derarzt. 


Ee 


Zsdiopan 3 


30. November 


Mit der Eisenbahn zu fahren, 
dazu hab’ ich nicht Zeit 

Mein DKW ist schne ler 
und jed.rzeit bereit. 


III 


Beim Avusrennen Berlin 10. Juni22 

ingt DK gegen 27 Konkurrenz- 

fabrikate bei Startteilnehmern 
J., II., III., IV. Preis! 


Opelbahnrennen- Rüsselsheim 
2. Jali 1922 I. Preis mit 71.6 km 
Stundenkilometern !! . 


Bergrennen auf denGabceibach 
2. Juli 1922 J., II., III., IV. Preis. 


Diese Bombenerfolge wurden mit 
unseren Standardtypen 


DKW - Einbaumotore 
zu J resp. 1! PS errungen. 


-:— Verlangen Sie Prospekte. —— 
HINDI 


Zschopauer Motorenwerke 


J. & Rasmussen 


(Sachsen) 


literatur C 372 fiel 


Kinderparadies Mëtte. Sat "a 


arme, nervdfe Kinder von 6—14 J. Herrl.waldr. Gegend. 
Unterr. für höh. Schulen i. Hauſe. Rupi, wat Er · 
nähr. nach Vorſchr. erft. ärztl. Autorit. Milch- u. Maſtkur. 
Näh. d. Fr. Dr. Peters, Niederkroſſen b. Orlamiinde Thür. 


Schwarzwald-Klnderheim Oberndorf. l. 


I Erzichunss-Anffäalfen 


Alberkushof b. delmenhorſt. "meng 
Lehr- und Heimftätte — pathologifa veranlagte u. 
geiſtig zurückgeblieb. ugenbl. Leiter: Paſtor Grape. 


junge Leute finden Indivi⸗ 
Nervöse od. schwachbegabte dualbehandlg. evtl. Lehr⸗ 
ausbildung i. kl. Kreiſe. Eig. Heim i. groß. Garten 
Proſpekt S. Wagners Gartenheim, Gera-R.-Tinz. 


Trüpers Erzichungsheime 


mit Jugendsanatorium 
auf der Sophienhöhe bei Jena 


1890 gegründet, für Knaben und Mädchen, 
die besonderer Schulung oder auch einer in- 
dividuellen Pflege und Erziehung außerhalb 
des Elternhauses bedürfen. Gesunde Lage. 
Familiäres Leben. Reformschule bis Prima 
mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 
Besuch der höheren .Schulen Jenas möglich, 
Arbeitsschule, Werkunterricht, Garten- und 
Landarbeiten, Bergwanderungen. Sport. Tur- 
nen u. Gymnastik. — Näheres durch Prospekte. 


deulſches Walderziehungsheim "sei Sena 


in Thüringen für indiv. Untere, indiv, Erziehun 
u. Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbarer un 


ſchwer lernender Kinder. ] 5 
Schulen. Elementarunterr.f.jüng. Kinder. H. Landmann. 


Jnketeſſenten der Rubrik 
„Unlerricht u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufein- 
ander folgende Hefte Einſicht neh⸗ 
men, da einzelne Inſtitute in ſeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Ankündigung erſcheinen laſſen. 


örderung bis Sekunda bób. ' 


30. November 


— Die Gartenlaube 


Nummer A 


Kleiner Vermittler 


Die einſpaltige 34 mm breite Nonpareiue delle an ee EE 75.— M. 


der Briefe) für auswärtige 
El vernichtet, 


Stellensefuche 
Wegen Beränerungen 


fud). für m. Hausdame, 53 
wirtſch., a zuverl. u. gebteg. 
Kraft ee of. o. Ende d. Ihr. 

l. Stell. i. frauenl. aus Spez. 

ust. jederz. bereitwill. durch 
Dir. Brüning, (Held & Francke 
A.-G., Berl 8016, Am Köll ⸗ 
niſchen Part 1.) 

Akademiker, der 
Hauslehrer, Jahre lang in 
Familien allererft. Geſellſchafts, 
kreiſe tätig war u. aus ihnen die 
beſten Empfehlungen m tbringt, 
ſucht z. 1. 1.23 ev. früher od. fpat. 
Stellung m. guter Verpflegung, 
ſtandesgem. Wohnung und aus⸗ 
kömmlichem, gleit. Gehalt. Of⸗ 
ferten unter U. 7069 an mar t 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Hamburger 


7 

27, ledig, engliſche, ae n 
Sprachtenntniſſe, ſucht ent⸗ 
ſprechende Beſchäftigun als 
Sekretär ete. C. A. Ian 
A. Scherl G. m. b. 9. SBerlinSWEB 


Aus beſt. Famil., Hauslehtet 


beſtempfohlener 
ſ. Stell. jetzt o. pes Off. u. E.7074 
A. Scherl G. m. H.„Berlins 6s 


Staatlich anerkannte 


Krankeupflegeſchule 


Schweſternſchaft d. Vaterländi ; 
ſchen Frauenvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 
Lehrſchweſtern und 
ausgebildete Schweſtern. 
Gute Gehalts- und Penſioi.s⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 
Oberin Knuſt. 


Guter Wille n. kurze Zeil 


D oft, um als häusl. Not⸗ 


elferin dankb. Tätigk. zu finden. 
ücht. Hausbeamt., geb. Kinder⸗ 
frl., willige Haustöchter können 
auch dauernd Anftellg. erh. b. 
teils hoh. Gehalt. nU Ang. 
mit Zeugniſſ. oder Empfehl. an 
Heimchenbund⸗ Zentrale, 
üſtrow i. M. 


e 
Hausfochfer o0. Sage 


r Haushalt von 2 Perſonen 

. fofort od. fpät., Meldg. m. Ge- 
nenn seuat ai dal. p 
ntereffe für Raſſegeflügelzucht, 

Garten und Db. ed 
EES t. Sa., 


Frau Waentig, 
Hafenftr 
für 9 Stütze der 


Suche Hausfrau b. Familien- 


GR u. zeitentſprech. Gehalt, 
geſ., ordnungsl., willig. Mädch. 
aus gutem Haufe für alle vor: 
kommenden Arbeiten. Fabrik. 
befiger Hardt, Mettmann. 
zum .L Jan. tücht., 


Geſucht zuverl. Köchin. Gute 


Verpflegung. u. Behandlung. 
Gehalt den Verhältniſſen ent: 
pod" gera unter 
. 7096 an uguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


eb., arbeitsfr. Stlitze f. S, arcb. 
Huddingen b. Bab Wildungen 


Acht. Bumbalterinnen 


ſuchen wir zum baldmöglichen 
Eintritt für Kontokorrent und 
andere Bücher. Längere Berufs- 
tätigteit, ſchöne Handſchrift u. 
höhere Schulbildung erwünſcht. 
Ausführlihe, handſchriftliche 
Bewerbungen mit Zeugniſſen, 
Lichtbild und Empfehlungen 
Wachenfeld & Gumpri 
achen u , 
Bantgefchäft, Schmalkalden. 


* 


Inſerenten 1 
etwaige 


Einlagen ben Einſendern 


hohen Derdienit 


durch ſchriftl. Heimarbeit 
Vertr. etc. Proſpekt frei. 


Joh. H. Schultz. Köln 29. 
c 


Hausdame, 


durchaus geb., 
Mitte 30, ers 
fahren i. a. Wirtſchaftsfr., welche 
ut kochen kann, bald geſucht. 
Angebote mit Gehaltsanſpr., 
geuaniflen, nn erbeten 


unter 27 an Ala, Han- 


ſenſt ein KBogler, Magdeburg. 


Kaufulausch 


Verkehr 


od. Künſtler taufhtDelbilder 
gegen Lebensmittel. $. Con. 
billier, Hamburg, Burggarten 8. 
Pe Er — 


1 ch, mind. 3x4, br. Läufer, 

lau- od. Graufuchs, ei va 
Diplomat kauft Beyer, Ber in, 
In den Zelten 13. Preisangebot. 


332 8 
fl Ü anit Gobelin» ob. 

H g o Lederbezug, 
in Berlin aus Privatbeſitz zu 
kaufen geſucht. Preisan ebote 
erbeten unter B. 7090 an Auguſt 


Scherl G. m. b. H. Berlins Wes. 
—— —— äÜ( ꝗ.H 
aus Holz, Zink 


Daſchbütte oder Emaille, in 


Berlin pu kaufen geſucht. Preise 
angebote unt. E. 7091 an An 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Kaufe jed. Bolt. Baſche. 


Elſe, Wandsbek, Octavioſtr. 70. 


ugeſtellt. Schluß der eigenannahme 


ET 


it | 


in der Rubrik „Stelleng 


* 85.— M. netto. Chiffregebühr (ein 
erts bfotung da a Je d 4 Boden vidt e e 
en eines 


GOU) 


Det bil feingebilb., ernft- | 
21 Jahre, ev., berufstätig, fud 


S RUND pera an ei 
„blond, ſymp, eleg. Erſchg. 
inui u. Char., 

ernſtdenkenden. älteren Herrn 

kennen zu lernen, zwecks Heirat. 


vornehm von © 

durch Briefwechſ. Über einſame 
Offerten unter 8. 318 an Ber: 
liner Lokal ⸗ s 
one 28 8 . 


Beibnanfswunig ! 


Blondine 30 Sabre, mittelgr., 
beruftstät., evgl., waschen 
ſucht Ehekameraden geſich. 
Poſition. Zuſchriften e beten 
unt. Ks. 540 an Auguſt Scherl, 
Bln. ⸗Schöneberg, Hauptſtr. 12. 


Stunden hinweg? Bei gegenf. 
Zuneig. ſpät. Heir. nicht aue: 
geil. Zuſchr. u. F. 7092 an 
A. Scherl. m. b. ., Berlins es 


6 in der ſchweren zi 
e Miti : treuen Lebenskametad 
Bin Witwe, 29 Jahre, aus bekt 


Wer hat ben Mut, Lanbwirts- 
tochter, 24 J., die wenig ihr 
eigen nennt, wohl aber gefund 
an Leib u. Seele tft, zur Lebens; 
efährtin zu wählen? Zu⸗ 
driften unt. 6.7083 an Kal 
Scherl G. m. b. H. Berlin 8 


Jteundinnen, Eremina 
Stellung, 
21 und 27 2e mittelgr. u. 
roß (Sa., Vogtl.) wenan auf 
iefem Wege mit zwei Herrn, 
weiche Lebenserf. beſ., zw. fpät. 
ps bekannt zu werden. Werte 


ge 
ſparſam u. prakt. veranlagt, 


akt, Lebensit 
tief» unb Bildwechſe! 
unter U. 7086 an 
©. m. b. H., 8 a 


III 
mmt 


24 9 von c eöfertobte 
Erſcheinung 1,70, 00 da es 
ihr SC Bekanntſchaft fehl: 


Ehe kennen lernen. W 
m. Kind angenehm. Frdl. 
Zuſchr. u. M. 7098 an Auguft 
Scherl. m. b. H., Berlins 68 


alleinſteh., gebild., ält. 
Lebensgefährten v. gilt. 
ise 
beites 


Charakter u. tabell. Ruf. B 
l. Eigenſch. 
eußeres, da 

Gebiet, mit 


41, evgl., 
u Eigent. im bef. 


zandwirtſch. u. kl. Zuſchriften er unt. M. 7064 a. 


nduſtrie. Ausführl. Zuſchriften Geri. m. b. H. Berlins wess tt toͤricht. Vorurteile, oui 
lb rere 
mb 8, Ber Su © Mittlerer Beamter z: 
—————X Án Briefwechfel zu kreten, zw. € 
jung. Mädchen ſuchen ett eau t Bin [y mitteldlon Au⸗ 


2 Leb. 


Briefwechſel mit ge- 
bildeten Herren nicht unter 35 


in Provinzialſt., Witw., Mitte 
50, ie angen. u. angef. Gtellg., f 


Jahren mede fpäterer Heirat. Gehaltstl. IX, fehnt fid) wieder | nit ven ob 
Offerten unter Z. 7088 an Aug. traut. ai Geb, allein | Vergangenheit makellos. Gr: 
Scherl G. m. b. ., Berlin SWEB. ſteh. Damen, naturl. u. v. tief. Erziehung, öh. Schulbild Se 
Lebensauffaſſ. w. gebeten, unter | bewertet Menſchen no: 
Thüriugen | eingeh. Schilderun ihrer Ber 5 feiner Berfon? e 
| 2 
Welch einſamen Menſchen, evtl. Anſer moon E Scherl A. Scherl G. m. KE Ni 


Kriegsbeſchäd., auch Kranken, 


2E ³˙ ee 
dürfte j. Thür. (Mitte 20) aus : : : (gie: 
gez. ober ungez. bei ſofortiger guter d'amilie durch brieflich es NEE d un Gell, aus olen), aus fti: 
Barzahlung. Fritz Lange, aub. erfr.7 — Werte Briefe u. Vermögen wird ſichergeſtelt gut. Familie, 31 3. alt, ne 
Quedlinburg, Gartenſtr. 37. "Hä hauptpoſtl. Erſurt erbeten. | — © 077 7 —Ó— mue. , Lë e^ ds 
nr 7 ANN i. 35 e patte te 
öchſt vorteilh. Preis verkaufe: Klaſfiker⸗Ausgaben in eleg. ſchg. in g., gelte, aufm. eirat b eee (auch n 
19 uin „Schiller“, 4 Bände zuf. 2900.—; , (50 b SE die elm oer EE sel mut 
RUNDE au 800. enter d Sande pil, . | Pangei o Dumettamsiè” 
eure“, Bände uf. 2t .— »» s u. D —1 E ' . a a 
RE, Berte. a. Werk o Hee „Chamiſſo“, . 5 mit Bild RN verfu „i meinOlid o. bid Su 
rath”, „Rleift”, „Körner“, „Lenau“ u. „uhlands Werke“ a. Werk 7 an Mug - | u. erbitte g Bufe mt $T 
195.—; „Storms Werke“, 3 Bände auf. 1460.—; „Scheffel“, ſämtl. m. b. H., Berlin SW 68. an A. 9. m. b. $. e 
Werke (Liebhaber⸗Ausg.) uf. 678 i^ Det Romane, vollſt. awe, Belderſ. Diskr. Eer" 
Geſchenkausg., 9 Bände zul. 5.—. Beſtellungen an 
henkag ee Marte E lait, Sepala. Bofſſchleßſac 245. Mitte, 
e Dr., Oberlt. b. N., A "Im N 
] - ' mi „angen. Auß., in re Gegend, umm. 
Dentionen LIA A EL 2 aps cn b |n rS are 
| aft? e f Me || seneut. rhein. Firma gel. SECH L 
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nur MASA geſucht. Aus. mit einem lieben, founenbiib- | Frei alle? deent, Neig. e. | | wahr. erzensb u. b. Kinn 
ührliche Angebote unter R 1093 | jhen, Jungen Mädchen in Sinteient ame L Bin un, | | einer t chtigen Hausfrau. . 
. KK mir das Leben || APR, Yuslandse u. Sprache || Diskretion TE aut $ 
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29 Jahre alt, evangeliſch, möchte 
mit einem Mädchen aus der Stadt 
oder vom Lande zwecks Heirat 
bekannt werden. Bedingung iſt 
ernſthaftes Streben nach echt 
chriſtlicher Lebensführung. Mög. 
lichſt ausführliche Briefe erbeten 
un er G. 7076 an Mugur Scherl 
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n SW 68. Bild unter A. 
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Verſchwiegenheit ſichere id) zu. Scherl G. m. b. H., Berlin 8 
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8 mögend, aber einfaches, rubi 
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gl., Anfangs 40 er, fehe ver: || wird das Problem des Sich. 
es Leben gewohnt, wünſcht J findens gelöft du unf. 

une en mit ame aus annähernd gleichen Pn breit de Organi ation. Grope 

Verhältniſſen mit migita großem Grundbefig, in welchem f| Erfolge! Ein Gel ich über 
annes nutzbringende Anlage finden reiche Angebote . unden 


können. Zuſchriften unter L G. 16092 an Ula: Haafenftein 


& Vogler, Leipzig, erbeten. 


A E erl ©. m. b. $., 
Auguft Geurblerbet. 


Scherl G. m. b. H. Berlin SW 
evg., aus ge» 


Thätingerin, dieg. Groß⸗ 


taufmannfam., verm. eleg. ſtattl. 
Erſch., in 30 er Jahr., dunkelbl., 
muſik., wirtſch., mit regem Ge⸗ 
ſchäftsinter., fou. Ge atur u. 
alles Schöne, würde gern, da 
ſeit dem Kriege zurückgezogen 
lebend, mit gebildetem Herrn 
von vornehm. Charakter und in 
beſten Vermögensverhäliniſſen 
bekannt werden, zw. Heirat. 
Str. Diskr. beiderſ. Ehrenſache. 
Ernſtgemeinte Zuſchriften mit 
an An 


weltgereiſt, 
mit idealer Lebengauffaſſung. 
evangeliſch, 
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Dame oder Witwe, 30—40 ah 
von beſtemRuf 
in guten Ver 
Einheirat in la wirtſch 
lichen oder induſtriellen Betrieb. 
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Stingl, Geheimrat v. Roſenberg, Dr. Becker, 


der neue Reichspoſtminiſter. Miniſter des Außeren. der neue Reichswirtſchaftsminiſter 


Neue Männer in der Regierung. 
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Zur Konferenz ín £aufann e. 
Lord Curzon, Muſſolini und Poincare während einer Verhandlungspauſe. 


S 


Mittelreihe eine Volksvertretung bezeichnet. Die Längsreihen | 
nennen: einen Herrſchertitel, eine weſtdeutſche Stadt, einen Be: 
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Rummer 49 


Figurenrätſel. z Zerleg⸗Aufgabe. 


Dic Buchſtaben dieſer Figur ſind ſo zu ordnen, daß die | 


Aus den Teilen der Figur ijt der Name eines berühmter 


leuchtungskörper, eine Raumbezeichnung. Philoſophen zu bilden. Hans v.d Mur 
prece ilo qoi e quat aque pom EE —— ——  ——ÓÀ c 
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SINNVOLLES SCHENKEN. | 
e | 
Den Kümmerniſſen der heutigen ES KSE | 
Zeit auch gute Seiten abzuge— > | 
winnen, ift nicht ganz leicht. Und | 
doch find fie ba, man muß fie nur i 
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zu finden verſtehen. Wie hat man 
ſich vor dem Kriege vergeblich be— 
müht, das Schenken auf eine höhere 
Stufe zu bringen! Wie viele ſinn— 
loſe und überflüſſige Geſchenke 
wurden gemacht, bie dem Beſchenk— 
ten nachher nur die Mühe aufer: 
legten, fie in Zimmerecken oder 
Schrankwinkeln zu einem nutzloſen 
Daſein zu verſtauen! Und das nur, 
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Blumentopf. Kunstkeramiken der Steingutiabriken Velten- Vordamm in Vordamm, Ostbahn. as = 3 
weil man nicht den Mut hatte, mit einem nützlichen Geſchenk anzukommen, ſondern glaubte, immer etwas ganz Beſonderes, Apartes, Gifnolles Wi 
zu müſſen. Heute ſchenkt man eigentlich nur noch Nützliches. ſollte darin aber nicht wahllos ſein, ſondern zu ſolchen Dingen cin 
die außer dem Nützlichen auch Schönheit bringen. Heute kann man ganz ruhig ein Teegeſchirr in der friſchen Bemalung bes Cteinquls, en e d 
Kinderſervice ober einen ſchmückenden Wandteller ſchenken. Will man höher hinaus, ſo gibt es Vaſen, Schalen, Leuchter und Doſen, die ſich in irm i^ 
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haften und bod) wohlabgeſtimmten Farben befonders gut in unfere modernen Räume einpaſſen. Beiſpiele dafür geben die hier eingeftreuten bU 
von den Erzeug- 
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Wandtellet. i 


cub ins Haus tragen. 
| reegen find erhältlich in den 
egeſchäſten. Jede "7. 
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die Steingutfabriken "` 
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2 Handgemaltes Teegeschirr der Steingutíabriken Velten-Vordamm in Velten b. Berlin. anſtaltet du made ge mit e 
Buchhandlung Borſtell & Reimarus, Berlin NW 7, Dorotheenſtr. 62, im Verkaufsſaal I, St. eine Ausſtellung bie'er Steinguterzeugniſſ 
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pn Grudeherd ist praktisch, sparsam, fein, 


Lassen Sie sich sofort die nächste Verka 


Deutsche Patent- 
Grudeofen-Fabrik 


Nummer 49 m Die Garten taube 


Schach. Bearbeitet von Dr. Sarraj d. | 


Aufgabe Nr. 43. Von A. Bottoch io. 
In einem italieniſchen Turnier mit dem erſten Preiſe gekrönt. 
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Weiß zieht und je 
(Weiß 8 Steine: Kho: Dh3; Te7, | 


gt in zwei Zügen matt. 
19: Lil; Si4, g3: Bb2. 

Tc3; Lag, b8: Sas, b5: 
Löſung: 1. Dh4 (droht Di6 +) c6 2. Te4 T. I. „es 2 Sf, 1. d5 | 
2503 x. I es 2 5d5 +. 1 Te3 


Schwarz 8 Steine: Kd4; | 
307, d7.) 


les 2. Se6 + 
Cebr ſchwierig uud intereſſant. 


Lad | 
Rätſel. Von Renata Greverus. 


Das Wort mit „f“ geſchmacklos ift: 
Mit „G“, da war's ein Komponift: | 
Mit „M“ wird mancher es vermiſſen, | 
Wenn's fehlt in einem Leckerbiſſen. 
Doch ich vermiſſe es mit nichten 
Und werde gänzlich drauf verzichten. 
Ins Wort mit „L“ tut man hinein | 
Gar manche Sachen ſchön und fein. | 
it „R“ erblüht's im Korne fein, 
Mit „W“ trägt jeder es am Bein. 


Auflöſung des zuletzt veröffentlichten Rätſels: | 
Rätſel: Der Satz. | 


1.... Sc4. 2. Sge2 . 
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ist und bleibt das idealste Nährmittel 
für Kinder, Kranke und 
Genesende 
Zeitgemäße Bacrezepte kostenfrei 


Deutsche Maizena-Gesellsch. A 


Maizena-Haus 


erhältlich durch die 
G., Hamburg 1 5 


Trude hat 
eingekauft! 


2 6 575 
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„Ja siehst Du, Schatz! Stets sauber, sparsam, praktisch, S 
och muß er ein Wellsieb haben und von Rleschel seln !, Ist solch ein Rieschelherd”. Er spricht: „Das glaub’ ich faktisch. 


ufssielle der unüberíreffl. Rieschel- Wellsieb- Grudeherde (D. R. P.) mitteilen. Überall zu haben! Vortreffüich / 


WALTER RIESCHEL & CO. M. B. H. eee 18 
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Gia Google 
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Der einzig bewährte und kürzeste Weg zur Bilan 
sicherheit ist und bleibt Bücherrevisor Kampraths 


Bilanz-Skeleii 


(Buch führung: Schnellse bst gier, Ich), 
der doppelten italienischen und amerikanischen Buchführung 


(mit Prüfungsaufgaben. darauf bezügl. Korrespondenz u. Re- 
vision der Lösungen) in verblüffender Klarheit, Logik und 
Kürze ohne alles störende Beiwerk. Nicht zu verwechseln 
mit den bekaunten graphischen oder bildlichen Darstellungen. 
— „Man wird bilanzsicher fast auf den ersten Blick.“ — 
„Wie ein spannender Roman. bei dem man keine Minute zu 
lesen aufhören möchte.“ — „Was ich bisher nie lernte, das 
brachte mir Ihre Methode in einer Stunde bei.“ — „ atte 
keinerlei Vorkenntnisse in der Joppelten Buchführung; meine 
jetzige Stellung ala Oberb*chhalter verdanke ich Ihren 
‚Skelett- und Musterbuchungen‘.“ wes: und gibt über alle 
Fragen erschüpfende Auskunft.“ — „Endlich bin ich mir 
durch Ihre klare Lehre auch über das Geheimnis des ‚Per 
und An' und ‚An und Per‘ im klaren‘, wie Auerkennungen 
besagen. U. a. von Handelskammern, Finanzümtern, vom 
D. H. V. und V. D. H. bestens empfohlen. Das Werk ist 
angesichts der überraschenden, niemals ihre Wirkung ver- 
fehlenden Sonder-Kurz-Lehrmethode der gesamten doppelten 
Buchführung für die Laufbahn eines jeden Kaufmanns von 
unermeßl. Werte. Preis M. 1500.— freibleibend. Prospekt frei. 


(OC Nee EMT — 


Ad off Gans Varti 


Nie Gefhichte einer feinen Gri/etke 


Halbleinen M 4.60, Gansl. M 5.25 x jum Qufichreien feel 

Bartych als Satiriker hier ein Schaber grandnte 
Emil Ertl Der Berg der Läuterung 

EI F Ir Da dei Fre Au 9756 

Helden aus rrborgen € 

Ne Ernſtes humorvolle Buch. PEN SZ 


Stanz Rarl Binzkey Von wunderlicenWkgen 


n i Jn Halbleinen gebo. M S~ 
Hochwertige Erzählungen für ftille Stunden der Nachdenklihkeik 


Vidolf Haas / Auf lichter Hohe 
£m Buch aus Yunklen Tefen und der Men/chheit Gipfelreichen, 
Jn Halbleinen gebe. M 5.- * £in Ze Andes und ſpannen- 


Yo Werk voll Sonne, Laune und Humor. 


dam Müller Öuttenbrunn Qus herbftlichen Guten 

tun l'lovellen / In Halbleinen gM S a, a 
fe(elnà big Zur atemberaubenden Spannung find deit, 
Nowellen Weiter, fücke. 


Daul Schreckenbach Das Recht des Kaiſers 
Eine Gef hichte aus der Zeit der Hohentaufen. 

In Halbleinen gebot 4.60. Eine eben/d köytliche wie 

abenteuerliche” fur, tiche Liebesgefchichte. 

Hans Watzlik /fuxlob |... 
oder die Taten und Cin/chlage des Rojpar Dul iui 
Ein Schelmenrroman. Galblemen g59. IM S In ver (Chlagemm 
Humor ent/teht hier der Till Eulen/piegel des Bahnen 


Die Laden preiſe ergeben fich durch Vervielfältigung 
der obigen Grundzahſen mit der in, jeder Buchhandlung 
zu er fahrenden Schlüſ felzahl. 


Ferner Kampraths bewährt. Scunellunterr. i. Mathematik: 


Mafhemalik-Skeleli 


Selbstunterricht, Repetitorium und Nachschlagebuch 


(Geometrie, Algebra, Arithmetik und Trigonometrie) mit op- 
tischen Hilfsmitteln in farbigem Steindruck auf nur 30 Blatt 
(= 60 Seiten) in Postkartengröße. Eine herrliche Brücke zu 
leichtem Verständnis. „Man lernt auf den ersten Blick.“ 
„Ich war in Mathematik schwach und bin durch Ihr System 
einer der Besten geworden", wie Anerkennungen besagen. 
Vom Technikum Mittweida und Hildburghausen, vom Poly- 
teehnikum Friedberg, von der Ingenieurschule Zwickau. der 
(Königlichen) Baugewerkschule Mildesheim und anderen 
bestens empfohlen. Unentbehrlich für Schüler. Techniker und 
Ingenieure. Preis M. 750.— freibleibend. Prospekt frei. 


ernst Kampratn Verlag 
Leipzig, Steinstr.97 Tel. 31639 Postscheckk. 53546. 


SE ee EL MD 


J. U. Kern's Verlag, Breslau IL 


Buch der Datiencen a KS ni 
| 


Eine li be Unterhaltung. 


Meisterwerk der Botanik 


Die Pflanze, von Pro. 
Kl. Ausgabe. £85 S. m. 198 Abb. 
Prospekt gratis. 


Geringe Kosten — höchste Freude! 
Sie suchen gute und preiswerte Spiele, die erziehe- 
rischen Wert besitzen, dabei den Sinn für Schönheit 
und Ordnungsliebe erwecken und der vielbeschäftig- 
Di | ten Mutter Erleichterung in der Beschäftigung aller 

le Kinder bringen. Dann wählen Sie „Richter's Anker- 
Erzeugnisse‘. 


Weihnachtsbücher Richters Anker-Steinbaukasten: Das deutsche eer E 


alle deutschen Kinder““. Hilft der Mutter 


$ Erziehung. 

bet G'artentaube aerei E EE „Liebe Den und 
Zürgerheim“, bunte Fenster und üren, eine 
Leſerinnen Mauerfarbe, eine Dachfarbe, den Typen der deut- 
Die in der Gartenlaube zu: | schen Baue angepaßt. Jeder Bau ein Modell der 
erſt veröffentlichte, allerſeus Wirklichkeit. Entzückende Siedlungsbauten, Rat- 
mit größtem Beifall auf ven ont. häuser, Kirchen, Wohnhäuser mit Erkern, er- 

mene heblidhe Geſchichte der l rassen und Balkons. Für jedes Alter geeignet. 
kleinen Stätao ift ale ehr bübid) Richters Landhaus-Baukasten: mit Mühlrädern, Modellier- 


gebundener Roman | bogen für Fenster und Türen usw. trolle, geprägte 
N | l Schiefer- und Ziegeldächer, nur eine Mauerfarbe. 
Der Wels | Nr. 303 A endlich lieferbar! Für Knaben und Mäd- 
. - : , chen, das ideale Spiel. 
Eine chineſiſche Liebesgeſchichte Richter's Vexier-Mosaik- und „Lustige Tiere": Kräftige, 
von Gertrud Lent | leuchtende Farben. Jeder Stein zweifarbig. Ein 
erſchienen. Preis z. 3t. M. 945.— fröhliches Legespiel für Kinder und Erwachsene. 
Von dieſer hochbegabten Ver | Grimms Märchenbilder, lustige Menschen und Tiere, 


fafferin liegt außerdem vor: Karikaturen aller Art. 
Richter’s Geduldspiele: 19 verschiedene Sorten 


Lie W.twe von Rywang Richter's Kugel-Mosaik-Meteor; ist das geschmackbildende 
Die Geſchichte einer fröhlichen e Lieblingsspiel der ganz Kleinen und Mädchen. 
Witwe. G ſchenkbd. in Halb Achten Sie aui unsere Kaufen Sie Anker-Erzeugnisse. Sie schaffen da- 
inen at sn in Hul: Schutzmarke. sie be- durch einen wahren Schatz für Ihre Kinder. Ver- 
jehen KS ER en d utet höchste Quali- langen Sie unsere illustrierte Druckschrift La 1, 
è . b. Buchhandlungen. tät zu mabigem P. eis. sie findet Ihr Interesse. 


Verlag Grnft Keil's Nachf. F. Ad. Richter & Cie. A.-G. Baukastenfabrik, Rudotstadt/ Thüringen. 
Leipzig. 
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Bei Diphiherie zur Abwendun zt | 
Man befrage den Hauser 
Brunnenscriften durch das Fachinger Zentralbüro, Berlin WG, — 


P. 


Hummer 49 ——7————————. Oe Gartenlaube 


Barmtrunt 


Roter Fruchttrank. In etwa X Liter Waſſer muß 
an heißer Herdftelle allerlei Gewürz, wie Nelken, Zimt, Zitronen— 
ſchale, eine halbe Stunde verdeckt ausziehen, worauf man die 
Flüſſigkeit durchſeiht. Man gibt eine Flaſche eingemachten 
Kirſchſaft und eine Flaſche roten Obſtwein dazu, ſchmeckt den 
Trank mit Zucker ab und läßt ihn bis vors Kochen kommen. 
Zuletzt ſchüttet man abgetropfte eingemachte Himbeeren hinein 
und richtet das Getränk dann ſogleich an. 

Warmtrunk von Flieder. oder Schlehen— 
ſaft. Man nimmt einen der angegebenen eingemachten Säfte 
und die gleiche Menge Apfelwein, beides miſcht man und ſüßt 
es nach Geſchmack, gibt als Gewürz ein Stück Zimt und einige 
Nelken hinein, kocht die Flüſſigkeit auf und legt zuletzt kleine 
Birnenſtückchen (von eingemachten Birnen) hinein. : 

Sehr hübſch macht ſich auf der Altjahrstafel, die uns mit 
den guten Freunden vereint, eine Beleuchtung durch erhellte 
runde Kürbiſſe und das Anrichten des Warmtrunkes 
ebenfalls in einem Kürbis. 

Für Beleuchtungszwecke höhlt man kleine runde Kürbiſſe aus 
(das Fleiſch wird zu Gemüſe, Suppen uſw. benutzt) und ſchnei— 
det große Sterne und Monde aus der Schale heraus, die man mit 
rotem oder ſchwarzem Glanzpapier hinterklebt. Auf den Kürbis 
legt man den abgeſchnittenen Deckel, in den man einige paſſende 
Löcher bohrte, in welche man kurze dicke Kerzen ſteckt. Um jede Dapının 
Kerze legt man ein dünnes Tannenkränzchen und umgibt auch 
die Kürbisleuchter unten auf dem Tiſch mit einem Tannen— 
gewinde. 

Der Kürbis aber, der im Innern den Warmtrunk aufnehmen 
ſoll — er wird in einen in den Kürbis hineinpaſſenden ein— 
fachen Steintopf gefüllt —, muß vom oberen Drittel glatt ab— 
geſchnitten und dann gleichmäßig ausgehöhlt werden. Einen 


aur pf ! DRK A 
zierlichen Tannenzweig, den man mit Lametta umſchlingt, be— f d / 
feftigt man außen auf dem Kürbis an einer Seite, während bas Ao unmg QA 

abgeſchnittene obere Drittel des Kürbis, das den Deckel dar- 
ſtellt, bunten Papierſchleifenſchmuck erhält. — Ein wenig anders 
als ſonſt ſieht dann die ſchlichte Altjahrsabendtafel doch aus. L. H. 
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die Kraftkost für Kinder B u. Erwachsene 


; PREIS — 
AUSSCHREIBEN 


FUR DIS- 


JUGEND! 


DER NEUE KONSTRUK TIVE 
STEINBAUKASTEN 


-ARTO D. N. p. — 
ERMÖGLICHT FREITRAGENDEN 


| j: RE elek, BOGENBAU. 


t ^ ' 
Se 
da gell, Bn. Ze 


W: wollen der Jugend Gelegenheit geben, ihr Können 
belohnt zu sehen. Deshalb setzen wir für die besten, 
mit dem neuen patentierten Steinbaukasten „Arto” 
hergestellten Bauten, nachstehende Preise aus: / / 


1. Preis: eine Dampfmaschine .. im Werte v. Mk. 40000.- 
2. Preis: ein Kinematograph . .. im werte v. Mk. 25 000. 
3. Preis: eine Dampfeisenbahn .. im Werte v. Mk. 18000.- 


4. Preis: eine Dampflokomobile.. im Werte v. Mk. 15000.- 
und 32 weitere Preise im Werte von je Mk. 12000.- bis 5000.- 


insgesamt für Mk. 300000.- Wertpreise 
== BEDINGUNGEN: : 


Einsendung von Zeichnungen oder Photographien selbst 
hergestellter Bauwerke, welche mit dem „Arto“ gebaut 
wurden. Die Größe des Bauwerkes ist für die Prámiierung 
nicht unbedingt ausschlaggebend, sondern nur die Schón- 
heit des Baues. Prámiierte Entwürfe werden Eigentum der 
Bing Werke. Genaue Angabe des Lebensalters und der 
Adresse des Einsenders. Preisrichter sind: Herr Professor 
Vogt der städt. Kunstschule Nürnberg, sowie zwei Herren 
der Direktion der Bing Werke. 
LetzterEinlieferungstermin 15.Februar1923, 


BING WERKE A.-G. NÜRNBERG 
ABTEILUNG STEINBAUKASTEN 


Die Zeit Ain tens 
Beine unen. bei 


O 


Weltberühmte Hautnähr-Creme 2 
M. 200.—, 700.—, 1000.— und M. 3000. — 
Auskünite, Prospekte, Proben M. 50.— e | P 
Näheres in der Broschüre „Was jede Dame wissen muß“ für M. 150.— 


Frau Elise Bock G. m. b. H., Berlin-Charl. 39, Kantstraße 158, 


— — — 
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Neue Bücher. 


Viele lieben Muſik, wenige verſtehen ſie. Dieſes oft mangelnde 
Verſtändnis zu beer 10 110 5 has de an par ee 
. Gnaelborns Nachfolger in Stuttgar in den von 
u p Boltebüchern“ zur Auf- 
t. In handlichen, gut ausgeſtatteten Bändchen werden 
ö Themen aus⸗ 
Ungers „Muſikaliſche 
die in das muſikaliſche Schaffen, die 
und ihre formalen Elemente leichtver 
him Mofers, unſeres Mitarbeiters, 


Hermann Abert geht gründlich den 
eren Beziehungen bes febr zu Unrecht 


fo Muſik und zu ben 
ufifern feiner Zeit nach, 


werden könnte. 

Ahnlichen Zwecken dienen die vortrefflichen „Muſikaliſchen 
Stunden - Bücher” des Orei : Masten - Verlags in München. 
Sie werden befonders heute, bei den enorm eſteigerten Noten: 
preiſen, ſich großen Beifalls erfreuen, denn ſie bringen, unter 
Voranſtellung verftändnisvoller Einführungen, Lieder und 
Klavierſtücke in kleiner, aber klarer Notenſchrift. Augenblicklich 
liegen vor: Robert Schumann, Frauenliebe und Leben; Peter 
Cornelius, Weihnachtslieder und Trauer und Troſt; Lieder von 
Richard Wagner: Mendelsſohn, Lieder ohne Worte; Walzer von 
Joſef Lanner; Gitarrelieder von Carl Maria v. Weber. Die 
Auswahl und Einleitungen beſorgten Walter Courvoiſier, Ger- 
hart v. Weſtermann, Prof. Dr. SE Op e Ludwig Carl 
Mayer, W. v. Waltershauſen und Prof. Dr. 
eine reizende Muſikbibliothek. 
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Nummer 49 


In der bildenden Kunſt ift die unmittelbare Anſchauu 
Wichtigſte; keine noch ſo gute Beſchreibung und lee Se 


ſcharfſinige und tiefgründige Analyſe vermag auch nur annähernd 


das zu erſetzen, was der Anblick eines Kunſtwerkes den ën, 
HN und »empfänglichen Sinnen bietet, mag man nun 
as Original ſelber vor fid haben oder eine gute Nachbildung. 
Am ſchönſten iſt natürlich ein Original, wie es auch füt die 
weniger leiſtungsfähige Geldtaſche noch immer erſchwinglich it, 
in Radierungen, Lithographien und Holzſchnitten. Der gunt 
verlag Auguft Scherl G. m. b. H. in Berlin hat davon eine große 
Auswahl. Die eproduktionstechnik hat in den letzten Jahr: 
zehnten gewaltige Fortſchritte gemacht, dank der unermüdlichen 
Arbeit einzelner Kunſtanſtalten, die es verſtanden, neue Er 
findungen, Verbeſſerungen und Fortſchritte für ihre Zwecke aus 
zunutzen und tüchtige Mitarbeiter heranzuziehen und auszu 
bilden. In der Wiedergabe der Werke der „Alten oer hat 
ber Verlag Franz Hanfſtaengl in München feit feiner Sen 
dung feine e ER Aufgabe geſehen. In allen bedeutenden 
Mufeen Europas hat er diefe Meiſterwerke aufgenommen und in 
EC Nachbildungen wiedergegeben. Eine Auswahl von 
1000 der bedeutendſten Werke iſt jetzt in einem ſtarken Band: 
geſammelt unter dem Titel „Die Galerien Europas“. Namentlic 
in dieſer Zeit, wo licher immer mehr zu einem für die gebildeten 
Kreiſe unerſchwinglichen Luxus geworden find, ijt ein folge: 
Bildungs- und Erbauungsbuch höchſt willkommen zu heißer. 
Aus dieſem „orbis pictus“ kann man ich leicht unterrichten übe: 
den wichtigften Beſtand der großen Sammlungen, über die 
EE Werke der großen Meiſter, aber auch über die verſchie⸗ 
enſten Kunſtrichtungen in den Jahrhunderten und Nationen 
0 Beziehungen und Gegenſätze. Die klar und ſcharf gedrudien 

ilder ſind eine Fundgrube kunſthiſtoriſcher Erkenntniſſe, geben 
vor allem eine ungemein reichhaltige Hausgalerie, wie man ht 
ſich nicht ſchöner wünſchen kann. 
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das beste und sparsamere 


BOHNER WACHS 


Erhältlich 
in allen Drogerien! 
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e 
$LANGNESE. 
KEKS 


BEWÄHRT 
oad 


BEGEHRT 


nn 
HAUTANA 


Büstenhalter 
— 


Qus erdstischem Trikotgewebe 
ohne oder mut niederem 
Korsett direkt auf der Haut 
zu tragen, schmiegt sich den 

Formen vollständig on. 
Spezialausführung : mit Mie- 
deransatz. 


A. H. LANGNESE W7. t CO. m. b. H. 
HAMBURG 20 


2 


ä 
2 D. R. P. 14 Ausl. Patente, N 


Das Ihönfte Weihnachtsgeichenk 
für die Hausfrau GEN 


Wu oi 


für die Dame von 
nn 
Geschmack. 


Mark Preise 


Barpreise . . Mark 130000 


Bei freier Atmungsmöglich- 
keit straffer Sitz, daher die 
moderne gerade Linie. Bei 
schwacher Büste leichte Mög- 


B:stes Einkoch- lichkeit der Verstärkung. 2 

5 ee Warenpreise Mark 520000 
Hermelíisaitor- K S Die Geldpreis Ind ich noch 
er Haben 2 Konser. HAUIANA Ste verändern sid nad 


Pirülurgsre se,veransta'tet 
v. d. D. LO Berlin. über 
den Aequator, Lorenzo 
v argues teilgenommen u. 
wurden infoge hervor- 
ragender Beschaffenheit 
mit wertvollen Preisen 
ausgezeichnet. 


für die werdende Mutter und 
stillende Frau. 
— 


Beste Stütze der Brust. Belm 
Stillen leichte Handhabung, 
ohne Abnehmen, ersetzt jeden 
Verband. 


Nr. 1 1 Preis in bar. . 50000.— 
Nr. 2 1 Preis in bar € e © o „ pg 30000.— 
Nr. 3 1 Preis in bar. „. 20000.— 
Nr. 4—5 2 Preise à M. 10000.— » 20000.— 
Nr. 6—7 2 Preise à M. 5000.— » 10000.— 
Nr. 8—57 50 Preise = Japanische 


Verlangen Sie kostenlos zi : Zi— Original- Aquarelle und Ra- 
N Prospekte. — N Bezugsnachweis : dierungen im Werte von e 62600.— 
Anhalter NMelallwerke | ME Nr. 58—157 100 Preise — je 1 Tee- i 
e Se ! g ee O., Ín 1 1 — et 
N Winkler Co., g- Dessau 2. lingen nd S.Lindawer@Co.| | Nr 158. 297 100 Pee cipe 5010000 
N Korsett- Fabrik, in Cannstatt. Tee „Marke Teekanne“, hoch- 
SH | aromatische Kursaal-Mischung in 


feinster Tee ,, Marke Teekanne“, 
Wert M. 424.— . v2 222. == „ 587400.— 
| E PRA di cad EA 


Gefordert werden Musterarbeiten für 
Kinder- und Damen - Kleidungsstücke, 
Luxus- und Gebrauchsgegenstände und 
sonstige kunstgewerbliche oder andere 
Handarbeiten jeden Genres, 


hergestellt mit Scidenmustern der 
| „Marke Teekanne“. 


Endfermin für Einsendung der Hand- 
arbeiten. 1. August 1924, 


Die Bedingungen des Preisausschreibens sind er- 
höltlih in allen durch Plakate kenntlichen Ver- 
kaufsstellen der „Marke Teekanne” oder gegen 
Einsendung einer Freimarke (Drucksache) bei der 
ausschreibenden Firma 


R. Seelig & Hille, Dresden. 
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Für Tauſende von Mädeln und Jungen ijt der Weihnachtsgabentiſch nicht 

vollſtändig, wenn Scherls Jungmädchenduch und Jungdeutſchlandbuch nicht 
daraufliegt. In beiden wechſeln in bunter Folge Erzählungen und Gedichte 
ab mit belehrenden Aufſätzen, und alles iſt von tüchtigen Künſtlern oder mit 
Photographien ſchön illuſtriert. Das Jungmädchenbuch, wie immer von Lotte 
Hubalke liebevoll betreut, bringt Erzählungen von Sophie Kloerss, Luiſe Glaß, 
Toni Rothmund, Luiſe Tyrol, Helene Giefelberg und der Herausgeberin, eine 
Abhandlung über die Märchen- Grimms, dem wundervolle Radierungen des 
jüngſten Bruders Ludwig beigegeben ſind, Aufſätze über Volkstanz und Ge⸗ 
ſellſchaftstanz, über das Rudern, über die Anfertigung geſtickter Metallſpitzen 
uſw. Die kurzen Angaben können natürlich keinen Begriff geben von der 
Fülle all des Schönen, das der Band enthält; man muß des Buch eben ſelber 
leſen und beſitzen, und jedes Mädel wird ſelig und dem Schenker dankbar ſein. 
Nicht anders jeder Junge, ber das Jungdeutſchlandbuch erhält, deffen Cin- 
heitlichkeit und zeitgemäße, geiftig-hohe È 

Der Herausgeber Dr. Karl Soll fah feine Aufgabe darin, nicht trocken zu 
belehren, ſondern Vorbilder für die Jugend aufzuſtellen, durch Aufſätze, die 
das ochte deutſche Leben zur Anſchauung bringen, wie es ſich in der Kunſt 
des Mittelalters, in den techniſchen Leiſtungen deutſchen Induſtriefleißes, 
in der Geſtalt eines wahrhaft vaterländiſchen Dichters, Heinrich von Kleiſt, 


offenbart. Die ſpannenden Erzählungen werden jeden Leſer begeiſtern. 
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Südamerika 


RIO DE JANEIRO UND BUENOS AIRES 


HAMBURG» ÄMERIKALINIE 
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inſtellung beſonders zu rühmen iit. 


OKOLADE,KAKAO : 


DRALINEN 


P ER e QUI QM ai Qum Ae EN I a 2 
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HAMBURG-AMERIKA LINIE 


G BM EF „„ AS ZA A TMITDEN 


UNITED AMERICAN LINES ING 
von Hamburg nach 


DEUTSCHE PASSAGIERDAMPFER 


Rugia. Galicia. Baden. Teutonia. 


Regelmäßige monatliche Abfahrten. 
RUGIA, TEUTONIA und GALICIA führen 
eine erste Kajüte mit Staatszimmerfluchten, 
BADEN hat nur eine einfache Kajüteneinrich- 
tung. Auf allen vier Dampfern ist eine moderne 
dritte Klasse mit eigenem Speisesaal, Rauch- 
zimmer, Damensalon und Schlafkammern zu 

zwei und mehr Betten vorhanden. 


AUSKUNFT ERTEILT DIE 


HAMBURG und deren Gescnáitsstelien in: 
Berlin WS. Unter den Linden 8. Potsdamer 
Platz 3 und Leipziger Str. (Kaufhaus Tietz). 
Baden-Baden, Luisenstr. 2. 
Breslau, Schweidnitzer Stadtgraben 13. 
Dresden, Moszynskystr.7 u. Pirnaischer Platz. 
Frankfurt a. H., ^m Kaiserplatz. 
Köln, Hohe Straße im Kaufhaus Tietz. 
Leipzig, Augustusplatz 2. 
Magdeburg, Walther Rathenaustr. 32. 
M Reiche Klarastr. 10 und 
im Kaufhaus Tietz. 
München, Arcisstr. 9 und Bahnhofsplatz 7 
(Kaufhaus Tietz). 
stuttgart, Schloßstr. 6. 
Stettin, Augustastr. 44. 
wiesbaden, Taunusstr. 11. 
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WAVCURL 


locktes Haar 


Haben Sie schon darüber nachgedacht, 
wie gelocktes Haar Sie verschönern würde? 


| ,WAVCURL" 


pibt dem Haar hübsche. bleibend Lacken 
Ein Paket genügt, wenn auch Ihre Haare 
noch so widerspenstig sind. Jemand, der 
das Mittel benutzt hat, sagt: „Meine Haare 


72 À K, bildeten bald eine Masse von ondulierten 


Locken.“ Das Erzeugnis hat bei Damen. 
Herren und Kindern die gleiche Witkung 
Es ist das, was Sie seit Jahren suchen 
Garantiert unschädlich. Preis 100 Mk Frei- 
porto. Spezialrabatt während einiger 


Wochen jedermann, der auf diesen Prospekt bezug nimmt. 
Senden Sie daher bitte sofort 60 Mk. ein. und Sie erhalten datr 
ein grobes Paket im Werte von 100 Mk., 2 Pakete für 9) Mk 


| Henry Michaels, Berlin, Lofkringer st. 15, 
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Fróbu5, Köln 


„ 


Hofrat Friedrich Hessind’sct 


orthopädische Heilanstalt, Augsburg-Gögdinden 


Überleitung : Generaldirektor Georg, Hessing 


Drahtnachrichten ` Hessing Göggingeabayen 


Behandlung aller körperl. Deformitäten, aller Entzündungen der 
Wirbel und Gelenke, frischer und veralieier Kn | 


Rückgratverkrümmungen, 


angeborener 


Hüftgelenkluxationen. 


Anfertigung künstlicher Glieder usw. 


Operationsloses Verfahren 


mittels unserer, an Volk - 


kommenheit unerreichten Apparatebehandl * 
— Prospekt gegen Voreinsendung von M. 5.—, Ausland mit Porto M. t= — 


Schönster 


W 


N 


Askania-Badethormen 


mit Gasfeuerung 


Untersu 


verbürgen 
sparsam- 
sten 
Gas- 
verbrauch 
und 
vollendete 
Kon- 
struktion, 


....... 


Verlag 


Prospekte auf Verlangen von der Bå 


ir retten Thre fa 


suchung unter fachmännise 
Ihre ausgekämmten Haare. Darauf erhalten H 
von uns genaue Vorschrift für Ihre # 


Kurs u. Heilanstalt Schloß 


3wifden Krebs und ei 
Tropiſche Tiergeſchichten : 
Kürhe olsen. Spee 


Gin töſtliches Du 
; AS durch die Buch 


Bad Sulzbrunn Vier 


875 m ii. d. 


mit seinen berühmten Jodquellen, mitten im Walde gels 


Wasserheilverfahren,Elektro 
Jod-,Trink-, Bade-, Milch-u. 


Aufenthalt für Erholun sbedärttigt 


e-D rektior 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 


chung und Vorschrift kos 


F : 
bei Grünau (Mark) S. 03. 


Bedeutendstes- Institut für Haarwissens? 
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Hummer 49 


Der Hermetilator, ein zeitgemäßes Weihnachtsgeſchenk. — Jeder 
Hausfrau wird der praktiſche, Arbeit und Zeit erſparende Apparat für 
beſtes Einkochverſahren willkommen ſein. Die Gemüſe⸗, Obſt⸗ und 
Fleiſchkonſervierung mit Hilfe des Hermetiſators kann wohl als die voll: 
kommenſte bezeichnet werden. Die Keimfreimachung bzw. Fertigſtellung 
der Lebensmittel wird im gewöhnlichen Kochtopf vorgenommen, darauf 
ein Glas nuch dem anderen mit dem Fertiggekochten gefüllt, mit Gummi⸗ 
ring und Deckel verſehen, um ſchließlich im Hermetiſator innerhalb 
weniger Sekunden verſchloſſen zu werden. Da Gier und Gummiring 
nicht mehr mitgekocht werden, vermeidet man einerſeits den vielen Bruch, 
der durch das Kochen verurſacht wird, andererſeits den unangenehmen 
Nachgeſchmack, den der Gummiring auf die Speiſen überträgt. Daß 
man mit Hilfe des Hermetiſators jeweilig kleine Quantitäten keimſrei 
machen kann, ijt ein weiterer, nicht zu unterſchätzender Vorzug. Beſchrei⸗ 
benden Proſpekt liefern auf Verlangen koſtenlos die Anhalter Metall⸗ 
werke Winkler & Co., Komm.⸗Geſ., Deſſau 2. (Siebe Abbildg. in der An- 
zeige in vorliegender Nummer.) 
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Tie erſten grauen Haare! Ein Zdredensífaut entſährt den Lippen 
der jungen Dame bei diefer Eutdeckung, und trübe blickt das Auge, als 
wäre nun alle Lebensluſt dahin. Doch warum verzweifeln? Ein kleines 
übel nur find dieſe böſen Störenfriede, denen man ſchnell den Garaus 
machen kann, ſchmerzlos und ſicher durch die Aureol⸗Haarfarbe der Firma 
J. F. Schwarzloſe Söhne, die als vorzüglich wirkendes Mittel erprobt und 
ſeit 24 Jahren als beſte Haarfarbe anerkannt iſt. „Aureol“ färbt echt und 


natürlich blond, braun, ſchwarz vim. und iit — noch ein Vorzug — über⸗ 
all erhältlich. 


Unübertrofgen! 


in seinen 5 Qualifaksmarken! 


Mey’s 
Wasche 


Oberall erspart „ 
erhältlich Wäsch, u. Plättkosten "77777 


Angenehm Im Tragen 
Immer neu in Form u. Aussehen 
Immun 
Viele Formenund Weiten 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz 


Eltern! 


laßt Eure Kinder fremde Sprachen, Namen, Zahlen u. a. 


spielend lernen . 
durch das T 


Tagra-Spiel 
Das schönste Weihnachtsg?schenk! 
l'rosp. durch d. Tachograph-Comp. m. b. H.. Neustrelitz i. Mecklb. 


Export nach allen Lärdern. — 


Gothaer 


ebensversicherungsbank 


auf Gegenseitigkeit. Begründ.1827 


Abgeschlossene Versicherungen: 
dreieinhaib 
Milliarden Mark. 


Alle Überschüsse gehören 
den Versicherten. 


MARGGRAFF 


Kopiwiüsche. 


bleibt das denkbar beste Mittel 
zur Fórderung und Erhaltung des 
» Haarwuchses, dessen Reichtum 
und Schónheit auf Gesundheit 
und Pflege der Kopfhaut beruhen. 
Y Unstreitig ist das altbewährte 
Schaumpon mit dem 
schwarzen Kopf zur 
Kopfwäsche am besten 
geeignet, Es reinigt 
gründlich und verhin- 
dert Schuppenbildung. 
Echt nur mit dem schwarzenKopf. 


| rose 
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GE Blutrauſch 

Roten Rußland von Gertrud 

von Brockdorff. Schildert 

die furchtbare Tätigkeit der 

„Tſcheka“, jener mit dem Blute 

vieler Tanſende von Menſchen 

Kommiffion‘ ^b. Sowjetregierung 

Ernst Heß Nachf., In ſchönem Geſchenkbd. z. Zt. 
NEN, 82..." K atalog frei. M. 1260.— 

Zu beziehen d. b. Buchhandl. 

Verlag Ernſt Keil's Nachf. 


Eine Liebesgeſchichte aus dem 
» \ d — befledten „Außerordentlichen 
ENS Eu ERE 


ul 6 Weitauss tellungen 
| ausgezeichnet. 


| Alusion‘ 


IM LEUCHTTURM 


Blumen ⸗ Gerüche: 
Maiglöckchen, Veilchen, Rofe, 
Flieder, Heliotrop uſw. 
Plane 
Poppy und Moll » Accord. 
Ein Atom genügt. 
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Jugendſchriften. 


Mit Robinſon und Freitag haben wir alle in Daniel Defoes 
unſterblicher Erzählung die Inſel kennengelernt, auf bie Robin: | 
jon Cruſoe verſchlagen wurde. Wie aber fah oder ſieht diefe | 
weltverlorene Inſel Juan Fernandez in Wirklichkeit aus? Das 
intereſſiert uns ſehr, und darum nehmen wir mit ſpannender 
Erwartung ein mit 12 Bildern und einer Karte hübſch illuſtrier— | 
tes Büchlein zur Hand, das eine wahrhaftige Reiſe ins Land 
von Robinſon Cruſoe ſchildert: „Die Robinſon-Inſel“, von Prof. | 
Dr. Otto Bürger (Leipzig, Dieterichſche Verlagsbuchhand⸗ 
lung). Die feſſelnde und anſchauliche Schilderung hält vollauf, 
was wir uns verſprachen; nicht nur die Jugend wird Spaß 
daran haben, den Abenteuern Robinſons auf dem wirklichen 
Gelände nachzugehen. — Gleichfalls in eine ſehr ferne Gegend, 
nämlich in die Urwälder Südkaliforniens, führt uns Victor 
Helling in ſeiner ſpannenden Erzählung „Der Jäger von 
Los Angeles“ (Verlag Auguft Scherl G. m. b. H. in Berlin). Das 
iſt eine richtige Abenteuergeſchichte, wie ſie die Jugend liebt: die 
Flucht eines in den Goldgruben der Placer Claims beſchäftigten 
deutſchen Ingenieurs, in ganz moderner Art mit einer Filme | 
expedition verquickt. Das Buch iſt mit flotten Zeichnungen 
Richard Duſcheks geſchmückt. SN 

„Der jaljde Emir“, von Kurt Remberg. 


| 
4. Auflage, | 


mit 24 Bildern von O. Herrfurth. Union Deutſche Verlags- 
geſellſchaft Stuttgart, Berlin und Leipzig. — Eine flott ge— 


ſchriebene Erzählung für die reifere Jugend aus 


dem bis zum 
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Weltkriege wenig bekannten Arabien. Zwiſchen dem Perſiſchen 
Golf und den Zuflüſſen des Cupbra.* entwickelt fid) bie Soch, 


lung, in der ein junger Deutſcher, pamens Peter, die So, 


rolle ſpielt. Von einem engliſchen Dampfer entlaufen, dann in 
den Dienſt eines deutſchen Afrikareiſen den, des Barons v. Walde, 
getreten, ift er dieſem nach Arabien Hefolgt, mit der geheimen 
Hoffnung, feinen in ber Wüſte verſchollenen Onkel aufzuſuchen. 
Glück und Zufall führen ihm den Geſuchten zu. Mitten zwi. 
ſchen die durch britiſches Gold geköderten Heerhanfen der großen 
arabiſchen Scheichs führt beim Ausbruch des Weltkrieges das 
Schickſal die beiden Verwandten. Auf dem langen abenteuer. 
lichen Ritt durch die Wüſte, in der großen Bedufnenſchloch 
zeigt Peter, daß er feine Zeit nicht vergeudet, daß ihn des 
harte, an Gefahren ſo reiche Leben geſtählt und zu dem 
hat, was er in der rauhen Schule Arabiens werden 2 
ein ganzer Mann. 
Im Verlag von Levy & Müller, Stuttgart, ift auf 
Burg Himmelhoch“ von Joſephine Siebe als felbftinii: 
Fortſetzung des vielbegehrten „Kaſperle auf Reifen“ 


Auch dieſem neuen Bande, der Kaſperle an einen 


kleinen Freunden nicht fehlen. Ein weiteres Werk 

faſſerin „Herrn de Charreards deutſche Kinder“ wurde pom Ze, 
lag Flemming & Wiskott herausgegeben. Eine Famil 

aus dem 17. Jahrhundert, friſch und anſchaulich und 
trefflich geeignet, die Liebe zu ſchlichter deutſcher Aut m 
deutſcher Heimat zu wecken und zu vertiefen. 


und dort köſtliche Streiche vollführen läßt, wird es 1 
a er 


Schwarzburé- 
Sondershausen 


NN 
LAUS aee RIA, DRE 


» ata * 


— ——äʒ—Q 


Marke „Elite** 
Zither 
Pa.Seide-Darm . . 


rim- Konzerr -Elegie 


200,— 250.— 300.— | compl.Satz 


— 


À 9 
* Glänzende Anerkennungen aus dem In- u Ausland 
Violine E A D O comp. Satz I ? 
[a Darm.... Ik= 13.— — 10.— 45, M 
Marke „Elfte“ 19.— "lm Wer he e 5 
Mandoline . 60 — U "e. 3,— Da) Dose] a 
Gitarre E H G D A E Satz SS 
Stahl . . . 1.— 1.20 4.— 5.— 65.— 7.— 20 2 
Harım Seite: 112 18:94 322 He ee 
Cello-Darnla.. A^1,.— 0 74.— 8 60.— C7.— g 
: M 
g 
Stahl m. Seidebeil. 90.— 120.— 130.— ] ın Dose j 
Darmsaiten ca. 6005, Stahl 800% Leuer.-Zuschl. freibleibend a 
Saitenhaus Fritz Gottschalk, Köln 328. — 
| ersand gegen Nachnahme Luxemburger Strabe 3] 
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Kinderleichtes Arbeiten. 


Seit 1901 glänz. belobt. Stahlspäne u. lerpentinol werden entbehrlich. 
Form kolossal ausgiebig und leicht anzuwenden. : I. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 

Fabriken: Deutschland: 
Jos. Lorenz & Co., G. m. b. H., Eger. Deutsch-Oest. : 


VSchierholzsche Porzellanmanufakfur Pues. 


Überall und einzig beliebt, 
Favorit-Moden- Album 
| für Frauen, für Kinder, für 
Wäsche, für Handarbeiten. 


Durch die flüssige 
Der Boden bleibt waschbar und hell. 


Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 10. Tschecho-Slowakei: 
Oesterr. Cirine-Werke G. m. h. H., Salzburg. 
Verlang. Sie gratis u. franko die Brosch.: „Wie behandle ich mein Linol. od. Parkett sachgemäß?“ 


Zu beziehen durch alle feineren 
Porzellangeschäffe und Kunsfhandlunden 


Burſchen in Not! 


Studentenroman von Erich 
Wieprecht. In Halbleinen 
geb. z. Zt. M. 1050.— 

Der ohne blinde Feindſchaft 
Licht und Schatten mit rückſichts⸗ 
lofer Wahrheitsliebe verteilende 
Roman birgt ein unvergleich⸗ 
liches Material für den gerade 
in unſeren Tagen ſo lebhaft 
entbrannten Kampf der Geifter 
für und gegen die Beibehaltung 
der alten couleurſtudentiſchen 
Eigenart. Das Weihnachtsbuch 
für Couleurſtudenten. 

Zu beziehen d. d. Buchhandlg. 
Verlag ErnſtKeil's Nachf. 
Leipzig. 


Yohimbin - Hormon- Präparat 
gegen vorzeitige Erschopfung 
Zu hab. in Apotheken od. bci der 
BAkt.-Ges. Hormona 
nusseldorl-Grafenberg. 


I 


2 e 
id Je,’ 
4 es — 


Große Parade in Petersburg. erhabnen gn 
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In Petersburg fand vor Trotzki eine Parade ber Roten Armee ftatt, die mit den modernften Waffen mie Tanks, Fernfeuergeſchützen, Kampffliegern 
uſw. ausgerüſtet iſt. 50 000 Soldaten und 5000 Matroſen nahmen daran teil. 
Links: Trotzki nimmt die Meldung eines TIruppenführers entgegen. Rechts: Vorbeifahrt der Motorbatterien. 


Der neue Reichsernährungsminiſter. Aufn. Atlantic. 
Der Eſſener Oberbürgermeiſter Dr. Hans Luther wurde zum Reichs- 


ernährungsminiſter ernannt. 
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Der Aufbau der deutſchen Handelsflotte. 
Stapellauf des 14 400⸗Tonnen⸗Dampfers „München“ auf der Bulfan- 
Werft, der in den Dienſt des Nordd. Lloyd geſtellt wird. 


- — m om 


Bücher für 


Die Leſer unferer Zeitſchrift wird es vor allem intereflieren, 
daß die glänzend geſchriebenen, beim Abdruck in der „Garten- 
laube“ mit ungeteiltem Beifall aufgenommenen Tierplaudereien 
von Käthe Olshauſen⸗ Schönberger, vermehrt durch 
manche neue, in einem reizenden Bändchen „Zwischen Krebs 
und Steinbock“ geſammelt vorliegen (Verlag Ernſt Keils 
Nachf. in Leipzig). Die berühmte Tiermalerin weiß die Schreib- 
feder nicht minder genial zu führen wie den Zeichenſtift, und 
der liebenswürdige, auch in der Satire noch freundlich lächelnde 
Humor, der ihren Karikaturen eigen iſt, kommt auch in den Tier⸗ 
geſchichten köſtlich zum Ausdruck, wie anderſeits auch die Wechſel⸗ 
wirkung von Tier- und Menſchenleben, die ihre Kunſt offenbart, 
ebenſo in den Plaudereien wirkſam wird. 


Schauplatz des neuen Romans von Karl Hans Strobl 
„Der duntle Strom“ (Verlag L. Staackmann in Leipzig) iſt das 
polniſche Thorn des Jahres 1724, der Zeit Auguſts des Starken, 
des Doppelkönigs von Sachſen und Polen. Als Zwingherren 
über der deutſchproteſtantiſchen Stadt bie Jeſuiten, unterſtützt 
von katholiſchen Polen und ihrem fanatiſchen Haß gegen deutſches 
Weſen, deutſche Sprache, deutſchen Glauben. Drangſalierungen 
mit Liſt und Gewalt auf der einen Seite — heimlicher Zorn, 
gebändigt durch Geduld, im Bewußtſein des guten Rechts auf 
der andern ... bis ſchließlich die unterdrückte Leidenſchaft der 
über alles Maß Gequälten wild emporflammt, um von den 
tückiſchen Gewalthabern jäh in Blut erſtickt zu werden. Wieder 
alſo iſt's der Nationalitätenkampf zwiſchen Deutſchen und Slawen, 
den Strobl zur Grundlage einer Wort bewegten und fortreißen— 
den Handlung wählte. Inmitten der politifch-religiöfen Wirren 
läßt er in dem Liebesverhältnis des „Hungerſtudentleins“ So. 
hann Karl Kaldenborn zur liebreizenden Anna Suſanna von 
Löwenberg ein zartes Idyll aufblühen, deſſen tragiſches Ende der 
Leſer bedauert. Strobl zeigt ſich in dieſem Roman auf der Höhe 
feiner Erzählungskunſt; hier ijt ihm ein ganz großes Werk ge- 
lungen, das nicht genug zu rühmen iſt. Ganz anderer Art ſind 
natürlich ſeine Jugenderinnerungen aus deutſchem Oſtland, die 
er unter dem Titel „Verlorene Heimat“ in der rühmenswerten 
e des Verlags Robert Lutz in Stuttgart ver- 
öffentlicht hat. it behaglicher Breite, oft ein wenig gar zu 
weitläufig, erzählt er von feiner Kindheit, von feiner Schüler 
und Studentenzeit und gibt dabei ein namentlich im Hinblick 
auf die Lage unſerer Volksgenoſſen in der Tſchechoſlowakei höchſt 
feſſelndes, kulturhiſtoriſch wie politiſch ungemein wichtiges Bild 
des nie erloſchenen Gegenſatzes zwiſchen den Deutſchen und den 
Tſchechen, zugleich auch des Gegenſatzes zwiſchen deutſcher Kultur 
und deutſchem Fleiß gegen ben Tiefſtand der tſchechiſchen Bildung. 


In dem Buch „Die Täuſcher“ (Verlag L. Staackmann in Leip⸗ 
zig) legt A. de Nora ſeinen erſten Roman vor. In knappſtem 
Rahmen iſt dieſe vollblütige Geſchichte aus dem ſchwäbiſchen 
Bauernleben erzählt. Kein Wort zu viel, alles voll bildhafter 
Geſtaltung und ſchärfſter, unbedingt lebenswahrer Charakteriſtik, 
bie fid) ebenſo freihält von Schönfärberei wie von Sortierung: 
dabei ſpannend von der erſten bis zur letzten Seite, mitunter 
von ergreifender Gefühlstiefe. Hoher künſtleriſcher und ſittlicher 
Ernſt durchdringt auch die heikelſten Themen und beherrſcht die 
gewagteſten Vorgänge. Freilich iſt dieſer kraftvolle Roman nicht 
für Backfiſche beiderlei Geſchlechts beſtimmt, ſondern für Men: 
ſchen, die reif find an Jahren und Geſchmack. — Ein Erzählungs- 
werk gleich ſtarker Art und gleich hohen Ranges iſt Wilhelm 
Hegelers Roman „Der verſchüttete Menſch“ (Deutſche Verlags- 
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Anſtalt in Stuttgart). Hier findet der Kampf um reines Men: 
ſchentum, das aus allen ſozialen Wirren und Nöten ſich zun 
Licht durchringen will, einen dichteriſchen Ausdruck. Das aus 
der Gegenwart heraus geſchaffene Werk behandelt das ſoziale 
Problem in ſeeliſch eindringender Weiſe und verflicht es mit 
einem Eheproblem. Eine Löſung der großen, mit religiöfer, 
emütvoller Wärme erörterten Fragen wird nur auf feellhen 

ege gefunden, indem jeder das Beſte ſeines inneren Menſcher 
zum Leben erweckt; beffer kann man der Menſchheit nicht dienen. 
Die Erzählung ijt voll ſtraffer Konzentration auf die weſentlicher 
Perſonen und Intereſſen, die feinen pſychologiſchen Konflikt 
find oft äußerſt ſcharf und packend mit beſonders wirkungsvoller 
Retardierungen zugeſpitzt, die Sprache ift gepflegt und gemant:. 
Das gleiche Lob ift Hegelers vorletztem, im gleichen Verlag 
erſchienenen Roman „Zwei ee? zu zollen, der ſich au: 
zartem Idyll zu einer ergreifenden Tragödie aus dem bitterer 
Kampf unſerer Tage entwickelt. 


„Die Stranddiſtel“, der überaus friſch geſchriebene Romar 
von Sophie Kloerss, den unſere Lefer bereits vom Abdrud 
in der „Gartenlaube“ her kennen, kommt nun in Vuchſotm bc 
Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin heraus. Dieſes für jung ur! 
alt erfreuliche Werk, das mit kernigen Strichen den tobuke: 
Menſchenſchlag der Roſtocker Gegend ſchildert, führt in dit Frar: 
zoſenzeit vor hundert Jahren, in die Zeit, die ebenſo bunt ur! 
part war wie die heutige. Mit Vergnügen genießt mc 
den kräftigen, volkhaften Humor, mit inniger Freude erlebt ma: 
die epiſodenreiche Geſchichte der Dörte von der Mauer, mit de: 
Sophie Kloerss wieder ein Meiſterwerk vollbracht hat. Sit he: 
auch RUN „Lieder und Balladen“ wieder geſammelt (Gët, 
Stillerſche Hofbuchhandlung, J. A. Strange). Kraftvoll, wie in 
ihren Romanen, zeigt fid) die feine, kluge und ernfte Frau cx 
in dieſer ſorgſam und mit Hartert Gelbfttritit zulamner 
QejoBten neuen Ausgabe ihrer Gedichte, deren manche bei öffent 
idem Vortrag tiefſten Eindruck machen müſſen. 


Wilhelm Schaer, einer unferer beften niederdeufic 
Heimatdichter, bat mit „Siebeneſchen“ (Verlag Guſtav Win.. 
Bremen) die Reihe feiner Marſchenromane wertvoll bereiche: 
Einfach und ungekünſtelt, und gerade dadurch unmittelbar v 
Herzen gehend, ſchildert er hier Menſchen, denen die tiefwurzelnk“ 
Liebe zur Scholle Charakter und Bedeutung gibt. 


Es war eine glückliche und fruchtbare Idee, Reinele Fun: 
den wandlungsreichen, als Regierungsaſſeſſor Reinhard 2: 
Maleyart wiederaufleben zu laffen. Den Gedanken lorri. 
natürlich nur ein Mann ſaſſen und fo prachtvoll ausführt 
der ein fo vorzüglicher Tierkenner und guter Jäger if z' 
Julius R. Haarhaus. Er hat ſchon manches Ihöne 2: 
geſchrieben, aber noch fein fo ausgezeichnetes wie „die t 
Arzelleng, (R. Voigtländers Verlag in Leipzig). Per It 
und ränkevolle Aſſeſſor ſteigt in der Regierung des mg. 
immer höher: unter dem Königtum, während der Rere: 
und bei der Reaktion. Unſere Zeit ift in dieſem Tierromer 7 
glänzender Satire und Ironie unter einem ſehr originellen Zo 
mantel gezeichnet. Auf ein anderes, ungemein reizvoll eil 
Erinnerungsbuch „Ahnen und Enkel“ von Julius X Pac! 

a us fei brute nur kurz angelegentlich bingewiefen; wir pate 
m Zuſammenhang mit anderen Memoiren noch eingehend "7. 
. Es iſt in den nicht genug zu preifenden „Lic 
er Rofe” des Verlages Langewieſche⸗Brandt in Ehenhaukt ; 
München erſchienen. 
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„era“ al Gef = Abt verlag — Daruſtadt 


ruſprecher 1708 : 


n unferm Verlag erſcheint rechtzeitig zu : 
Zen X in Ausgabe mit È Ibera: : 


Etlebniſſe und Erlenniniſſe : 
Sürftin Marie zu Erbach ⸗ Schönberg | 
Prinzeſſin von Battenberg. » 


| «e: Getingenes uud Berl ungenes wen: d 


N Ferner in 2 Auflage die beiden erſten Bände der gleichen kb 


| Gntipeibenbe Jahre 1859, 1806, 1870. | 
ns Ti und Kam Zei. " 


Preis geb. in Originalband je Mk. 5.— Grundpreis. H 
Voczugsprei; der drei vorſtehenden Bände, je in einem 
Originalvand geb., zuſammen Mk. 13.— Grundpreis. $ 
Die tatſä blid)en SBeriaufepre.fe ergeben fid) durch Ver: E 
vielfältigung des Grunbpreifee mit e nec jeweils im Buch. 8 
andel bekanntgegebenen Schlüſſelzahl (z. B. 5 [Grundpreis] E 
x1 0 [Schlü 

d als abgeſchlo 


e e e eege egëgeeneee 


elab} = Mt. 800. Jeder Vand kann, 
enes Ganzes betrachtet, für fid) zu Gefchent- E 
: weden und einzeln bezogen werben. : 
Man bittet, wegen des defini iv a Tag:spreifes direit P 
i eim Berlag anzufragen. 


245444 „6 „„„„„4„ꝙ516' e e — —3 2 LEE 


a e 
gege —ÿ——ñ—— —̃ M Á——M (DW 


MONDAMIN 


feiner als Mehl xu Speisen aller Art 


„ E S 


Das schönste Weihnaenisgeschenk! ziehen d. d. Buchhandlungen. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. Tarra fe. 
Aufgabe Nr. 44. Von V. Cifar. 
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Weiß zieht und fegt in drei Zügen matt. 
(Weiß 4 Steine: Kc8 Dc6: Tb7. f3. 
Schwarz 8 Steine: Kd4 L[g8, h8; Sí6: Bas, a6, 17. go.) 


Löſung: 1. T7b3 beliebig. 3 Dd6 + Sd5 3. TIA I. I. Ke5 2. Des + 
Sds 3 Tes +. 1....g5 2. Tf5 beliebig. 3, Da4 =. 


Rätſel von Seip rich Minden. 
1, 2 ein Gott mit großer Macht. 
2, 1 hat's nur auf zwei 3 Pfund gebracht. 


Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Rätſel: 
Figurenrätfel: Parlament — Bar — Fulda — 
Lampe — Eng. 

Zerleg-Aufgabe. 


A L NEUGEBAUR RLOHMANN SKAKAO v. SCHOKOLADENFABRIK 
Motel: Fade, Gade, Made, Lade, Rade, Wade. Aktrengsscllschaft EMMERICH #/Rh. 


ENTE 


Nützlich und köstlich 


ist der tägliche Gebrauch der edhten 


Kafli kiera 


Zahnpasıa 


Sie verleiht das behaglidie Gefühl eines reinen und gesunden 
Mundes und blendend weißer Zähne. 


Queisser & Co. G. m. b. H., Hamburg 19. 
AA 
BEER 
Die | 
Eltern! Weihnachts bücher 


aß! Eure Kinder fremde Sprachen, Namen, Zahlen u. a. der Gartenlaube⸗ 
spielend lernen Leſerinnen 


durch das | 

Die in der Gartenlaube zu⸗ 
erſt veröffentlichte, allerſeits 
| 
| 
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mit größtem Beifall aufgenom- 
mene liebliche Geſchichte der 
kleinen Giütao ift als febr hübſch 
gebundener Roman 


Der Wels 


Eine chineſiſche CHE 
von Gertrud Ve 
erſchienen. Preis z. Zt. q. 948 — 
Von dieſer hochbegabten Ver— 
faſſerin liegt außerdem vor: 


die W twe von Nhwaag Stycerin f Yo 00 
Die Geſchichte einer fröhlichen ^ ofs p AO : 
Witw 5. fbb. in Halb⸗ für moderne, erfolgeesche Maul - & Nacrpflege 
Tagra-Spiel. [einen z. at. à t. 1260.— : Bit be fc uin stellt von: 


CA.Ochmigkeielich 


osp. durch d. Tachograph-Comp. in b. H., Neustre'itz i. Mecklb. 
— Eoor nach dien Ländern. — GER S M 8 Nachf. 
> etpata 
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Súr die Küche. 


Erſparniſſe für Weihnachtsbäckereien. Ganz ohne Nüffe — E 
Mandeln werden wir alle verzichten müſſen — geht es be 

manchen echten Weihnachsgebäcken nicht, aber man wird an ihnen 
ſparen, wo man kann. Man gebraucht auch von dieſen Nüſſen 
nur eine geringe Menge, um dem Gebäck den charakteriſtiſchen 
Nußgeſchmack zu geben, wenn man die Nüſſe vor ihrer Ver⸗ 
wendung röſtet. Zu dieſem Zweck muß man einen flachen Eifen- 
oder Aluminiumtiegel ſtark erhitzen, die ganzen oder halben oder 
auch die gehackten Nüſſe hineingeben, ſie leicht mit feinem Zucker 
beſtreuen und unter ſtetem Schütteln des Tiegels und Rühren 
der Nüſſe mit einer ſilbernen Gabel lichtbräunlich, nicht dunkler, 
röſten; das Aroma der Nüſſe wird durch dieſes Verfahren weſent⸗ 
lich verſtärkt. — Bei der Bereitung von makronenartigem Bad- 
werk mit Nüſſen können dieſe, ohne daß es irgendwie auffällt 
im Geſchmack, durch Haferflocken, die man durch die Maſchine 
dreht, geſtreckt werden, ſo daß man ein Drittel Nüſſe weniger 
gebraucht. — Das weihnachtliche Honigkuchengebäck, das wir 
früher ſtets mit echtem Honig, jetzt ſchon lange mit Kunſthonig 
backen, wird uns auch wieder arg verteuert, weil gerade der 
Kunſthonig febr im Preiſe geſtiegen ijt. Wer den Apfelſegen 
dieſes Jahres hat ausnutzen können und ſich Apfelkraut ein. 
machte, wird einen Teil — etwa ein Drittel — des Kunſthonigs 
durch diefes Kraut erſetzen können, ohne Einbuße an Wohl- 
geſchmack zu haben. Wenn man eine kleine Menge der fertig 
käuflichen, überaus teuern Marzipanmaſſe erſtehen kann, wird 
man fie leicht verdoppeln können durch Vermiſchen mit ent. 
bitterten geriebenen Obſt⸗ und Kürbiskernen, feinſtem Zucker und 
Roſenwaſſer, jo daß man eine ganze Anzahl kleiner Marzipan- 
brötchen aus der verlängerten Maſſe herſtellen kann, die man 
mit Schokoladenguß zum Teil überzieht und im gelinde heißen 
Ofen überbäckt. Große Freude dürfte an dieſem Weihnachten 
mit ſeinen ach ſo kargen Freuden der bunte Teller erregen, der 
die auf die angegebenen Weiſen ermöglichten Leckereien enthält. 
Dieſer bunte Teller kann aus irdenem Geſchirr ausgewählt wer— 
den, das von deutſchen Tonwarenfabriken auf den Weihnachts— 
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Rudolf Heubner / Die N. 

Sa Hab, . Karte coa. A far ni ent 
Robert Hohlbaum,Zu " ft F. 

En Bac; & Qufbaueh V Die rice fe 
Haus Irerneder, Der Klee 

Dol e e, e —— ei 


fü oma ~ Ni 


i 
» 
(e, 
* 
"T 


^ ` 
E = ep A 
Ly ^ x 


H 
4 


. 
Das Blutbad bon , ure sni 
——Ó 


* 
4 
T 


märkten feilgeboten wird und billiger als Porzellan ift. ; ft 
T ep 3:2 er, ems lu rad x 
v : AP. Olaadunann Derfaa r£ 
nehmt : 
 Osfacackatann Verlag tL 
„ 9 
fixant 4 , 


He ist Britlich empfohlen ols unbedingt Ree. 


Die use VINE 


Za: y 
en 5? 
, P 
i E 


Zin Hautpflege- 
mittel, wie es sein 
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Gefdhenke, die Sie fudien ! 
guí nalibar und preisweri! 


das (ind Ridhter’s Anker-Erzeugniffe. 


Richters Anker-Steinbaukasten: „Das deutsche Spiel für 
alle deutschen Kinder“. Hilft der Mutter in der 
Erziehung. 

Richters Künstler-Modellbaukasien: ‚Liebe Heimat“ und 
„Bürgerheim‘, bunte Fenster und Türen, eine 
Dachfarbe, eine Mauerfarbe. Den Typen der deut- 
schen Gaue angepaßt. Jeder Bau ein Modell der 
Wirklichkeit. Entzückende Siedlungsbauten,  Rat- 
häuser, Kirchen, Wohnhäuser mit Erkern, Ter- 
rassen und Balkons. Für jedes Alter geeignet, 

Richters Landhaus-Baukasten: mit Mühlrádern. Modellier- 
bogen für Fenster und Türen usw, Große, geprägte 
Schiefer- und Ziegeldücher, nur eine Mauerfarbe. 
Nr. 303 A endlich lieferbar! 

Richters Vexier-Mosaik-Spiele und „Lustige Tiere“: Kräftige, 
leuchtende Farben. Jeder Stein zweifarbig. Ein 
fröhliches Legespiel für Kinder und Erwachsene. 
Grimms Märchenbilder, lustige Menschen und Tiere, 
Karikaturen aller Art. Für Knaben und Mädchen, 
das ideale Spiel. 

Richters Geduldspiele: 19 verschiedene Sorten. 

Richters Kugel-Mosaik-Meteor: ist das geschmackbildende 

Lieblingsspiel der ganz Kleinen und der Mädchen. 

Kaufen Sie Anker-Erzeugnisse. Sie schaffen da- 

durch einen währen Schatz für Ihre Kinder. Ver- 

langen Sie unsere illustrierte Druckschrift La 1, 

sie findet Ihr Interesse. 


F. Ad. Richter & Cie. A-G. Baukastenfabrik, Rudolstadt/Thüringen. 


Kohlenherd. Verlang Sie ostenir. E 
Schell-Columbu.-Dampih dëi 


Achten Sie aufunsere 
Schutzmarke,sie ver- 


bürgt höchste Quali 
tät zu mäßigem Preis 
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verbessert den Kaffee 


Was wünsche ich mir zu Weihnachten? 


AAA 


Einen 


. 


Entweder einen D K W - Einbaumotor für mein altes Fahrrad oder ein D K W - Leicht- 
motorrad mit Tretkurbellager. | 

Dann bin ich von der Eisenbahn unabhángig! Und dass der D K W - Motor der beste ist, 
erwies die Reichsfahrt 1922 vom 4.— 7. Okt. über 850 km, die von Leipzig nach Kónigsbrück, 
Landeshut, Breslau, Frankfurt und nach Berlin-Grunewald führte. Da waren 10 DKW am Start 
und auch 10 DK W am Ziel. Als Sieger beim Bergrennen und Flachrennen und in der Gesamt- 
bewertung belegte D K W den 1. 2, 3, 5, 6, 7, 8, 9 Preis in der Klasse la (2., 5., 8. Preis 
Zetgeleichtkraftrad-Görlitz mit DK WI und den 2, 4, 7., 9, 10. Preis in der Klasse Ib gegen 
weit stärkere Maschinen. | 


Also nür einen D K W nichts anderes! 
Zsdiopauer Moiorenwerke J. S. Rasmussen, Zschopau 3/Sadis. 


Die neue Mode 1922 


Askania-Badofharman 


mit Gasfeuerung 
verbürgen 


sparsam- 
t 


verbrauch 
und 

vollendete 
Kon- 

struktion, 


HUPF-SCHLUPF 


vorm. Central» 


verfertigt aus prima 
Gummistoffen 
Bezugsquellen durch 


LOEWENSTERN & LEFFMANN 


Korsettfabrik 
Köln e Gegr. 1886 


as beste darin hat 
. Hesse, Dresden, Scheffelstr. 


auch in Strauß- 

BS 5/2728 federn, M.ra»u- 
S g pelzkragen, Hut-, 
Ba 


» 
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EE Brieimarken! 
7 CN: Preisliste franko. 

d jj Car! Kreitz (cegr. 1890), 
LT. Boan a. Rhein. Martinstr. 2. 
ee E EE ng 
gett eg 


Dr. Lahmanns SC 
Gesundheifs-Sfiefel VS 


"DT EE EC Eduard Lingel, Schuhfabrik A.-G., Erfurt 


l = Vasen- 
P "X blumen. — Auch 
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Auswahl gegen Standangabe. 
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Neue Bücher. 


Es herrſcht bei uns wahrlich kein Mangel an 
Anthologien: Von allen nur denkbaren Geſichts⸗ 
punkten aus ſind Gedichtſammlungen veranſtaltet 
worden. Aber „ein Liederbuch für altmodiſche 
Leute“, wie e$ Guſtav Wuſtmann unter der 
Anfangszeile von Langbeins wehmütigem Groß— 
vaterlied „Als der Großvater die Großmutter 
nahm“ als Titel vor faſt vierzig Jahren in die 
Welt ſandte, iſt doch ganz eigen: und einzigartig 
geblieben, und — es iſt uns heute vielleicht noch 
lieber und werter als unſern Eltern, es paßt in 


Nummer 5 


unſere Zeit beſſer noch als in jene, als der Vater (N 
Die Mutter nahm und diefe uns Kindern die Lieder VET Mitel zur 
fang, bie fie ſelber ſchon von ihrer Mutter bet G Haut Die enorme, von keinem 
kannte und nun fpielend wiederum uns unverlier: , — anderen Präparat erreichte Ver- 
bar einprägte. Ein Erbgut allerſchönſter Art! Das mene 
eine oder andere haftet wohl nicht mehr im Ge, r ët 
dächtnis aber wen 1 1 " 5 EN et? Re ei ARERI 

, n man es jetzt in ber wunder jem, stärkendem Sinſſub auf die er- 
voll gedruckten und entzückend gebundenen neuen schlafften Mautgefäße, verhindert 
Ausgabe des Infel-Berlags wieder lieft, dann er- die Bildung von roten Tlecken, Un 
innert man fid) jojort und weiß die Strophen gleich e een enen 
wieder auswendig. Natürlich findet man auch ZE EE d 
manches, das man noch nicht kannte, und das doch Gë, GER, DI 
t fein zu den übrigen ftimmt. Nicht Volkslieder weich und verleiht ihr ein aar- #/ 
ind hier geſammelt, wie fie zuerſt Arnim und tes, jugendimsches Aussehen 4 
Brentano in „Des Knaben Wunderhorn“ für unſer Die feine, diskrete Darfümie- f 
Volk retteten, ſondern volkstümlich gewordene Er— SCH EES, 
zeugniſſe der Kunſtpoeſie, deren Verfaſſer in der nd d^ ie M 


Literaturgeſchichte fteben. Anderſeits wollten weder 
Wuſtmann noch ſeine Fortſetzer Anton Kippenberg 
und Friedrich Michael verſchollene Kurioſitäten 
ausgraben, ſondern ein lebendiges Buch für den 
Liebhaber alter Lieder ſchaffen, das die reichen 
Großvaterſchätze gebührend zur Schau ſtellte. Wenn 
man die Sorgen des Alltags in der trübſeligen 
Gegenwart für ein Weilchen vergeſſen will, nehme 
man dies reizende Buch zur Hand. Wollen wir 
wetten, daß Sie ſich gleich feſtleſen und ſehr bald 
auf ein Lied ftoßen. deffen Melodie Sie unwillkür⸗ 
lich mitſummen werden? 


Entzuckende 
Handarbeiten 


Stickereien und Spitzer 


nach Künstler- Entwurf 
bi tet un ere Zeit«c rift: 


Oberall erspart Preislisten 
erhältlich Masch- u. Plättkosten Kostenfrei 


Angenehm im Tragen 
Immer neu in Form u. Aussehen 
VieleFormenund Weiten 


Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz 
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wir pel Zuschriften 


Unsere Leser zez, us Garten 


| Wir retten hre aare] N — 
< Senden Sie sofort 2 D. R. P. 
Da, Oxrtobe -H.It 1922 mit zur mikroskopischen Unter- 


25 Bietern uad  .unstbeilagen 
se den wir 2 Zt. gegen Ein- 
zahlung von 90 Mk. auf unser 
Postscheckkonto 503, Frankft. 
a. M., franko zu. Es zeigt in 
reicher Fülle Decken, Kissen, | 
Vorhange, 1 Muster- Vorlage | 
u. Vieles andere, ist auch tex | 


suchung unter fachmännischer Leitung 
Ihre au gekämmten Haare. Darauf erhalten Sie 
von uns genaue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 
Untersuchung und Vorschrift kostenlos. 
Kur- u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 
bei Grünau (Mark) S. 502. 
Bedeutendstes Institut für Haarwissenschaft. 


Das ichönite Wein 
Ir die Hausirau — 


Wl 


Bestes Einkoch- 
verfahren. 


Hermeitsator- Konser- 
ven haben 92 an ei u 
P. üluı gsre sem eransta tet 
v. d. D. L. G Berin uber 
den Aequalor, Lorenzo 


lich hochinteressant. Vier @'- 
jahrsbezug z. Z. M. 10.. Ele- 
gant gebundene Jah’ es- Bände 
sind herrliche Geschenke für 
die ans ſruch vo le 
kunstsinnige Dame. 


Kleinen Prospekt sendet gratis 


Verlagsanstalt Alexander Koch 
Ges. m. b. H., Darmstadt NW 61 


Hören Sie zu: 


Auf dem Lande ist frische Hefe nicht 
immer prompt zur Hand. Lassen Sie 


Z, teilgenommen u. 
sich deshalb Dauerhefe Florylin da MEE henor- — 
schi ken, dann haben Sie stets Hefe ` Schaffenheit ` ` 
im H use Florylin-Dsuerheie hat ragender Be A 


mit wertvollen Preisen 
ausgezeichnet. 


die 4 fache Treibkrafı frischer Hefe 
Muster noch nach Jahren, mehr als 9000 länd- 
gratis liche Haushaltungen beziehen s.ándig 
und franko von den alleinigen Fabrikanten Bren- 

nerei „Korublume“ 


Ernst Heß KN Andersen, Nissen & Co. G. m. b. H. 


Klingenthal 62. Katalog frei. Altona / Elbe * Gegründet 1880. — — 
Aui 6 W..tausstellungen LZ GG 
ausgezeichnet, 
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Kinderbücher für den Weihnachts uſch wieberhälluſtriert. — In der letzten Beit hat die „Gartenlaube 
Auch für ein Kind gibt es — ebenſo wie für die Jugend und wiederholt Zeichnungen von Kurt Wieſe veröffentlicht, z. B. 
die 5 p zu Weihnachten fein ſchöneres Geſchenk als 81 ei dE ten an am 10 Ernſt on de 
ein gutes Buch. enn man d i : er haben allgemein Beifall gefun n, und es ſoll desha 
Kinde ein Bilderbuch zu beſehen gibt, mq er N nicht verſäumt SE auf Wieſes Kinderbücher nachdrücklichſt 
dabeiſetzen, die bunten Zeichnungen betrachten und Erklärungen 3.3 Welfen, Er hat zwei für den Safari Verlag zu 
E e E eee 
dazu, wie ſie der Verlag von Joſ. Sch H [ : Sé n M dc Geſchichte in wenigen Berfen von einem Ausflug zweier Kinder 
St um das Richtige zu treffen. Bei den prets vorzüglich ous, in die afrikaniſche Wildnis, ſodann zu Verſen von Leo Herbſt 
ge i Pis vorlagen e hat man die Gewähr, ER ee 4110 E E Kee : t Buch Se 
, was je 3 i ; ' 
wieder net es eine Anzahl Ve SN, Mond E e n ift ferner Ca mu E SE „Lang ` d 
aus: „Unfer ti *, köſtli agdabenteuer“, feds eitere Begebenheiten aus heißen 
dr def ee 2 en tinblide ese von Alert eren xi e Zonen. SE 1 grobe efer 11750 p Ms 
wie fie eben nur biefem begnabeten Dichter gelingen. „Das größtem Vergnügen in ben Ver en von den Gefahren leſen, die 
S Konzert der Tiere“ mit höchſt ere Bildern und ber Cfel unb fein Herr mit allen möglichen wilden Tieren fieg- 
ünden. „Frohe Stund en“, reich beſtanden. 


e Jeweils geltenden Anzeigenpreſſe 


VAI HERUM LH V TEL RI LE E E V HH Hat e n Ht 

der „Gartenlaube“ find am Fuße der dritten Umfchlag eite bezw. 
am Kopfe der einzelnen Rubriten vermerkt. Beſondere Benachrich⸗ 
tigungen über Aenderung der Anzeigenpreſſe erfolgen auch bei 
— — — laufenden Abſchlüſſen nicht. — SE 


der des unübertrefflichen Meiſters Arpad cn mmer mit 
luſtigen Verſen. Zur Geſchichte der „Rapunzel“ hat Prof. 
Ernſt Liebermann wundervolle Bilder geſchaffen, in denen er 
aufs glücklichſte die Märchenſtimmung zum Ausdruck bringt; und 


auf unzerreißbarem Karton. „Frohe Kindheit“, 16 Bil. ? 
trefflich hat auch Ernſt Liebenauer das Märchen vom „Rübe. 
COEM ÉLUS surgen i 
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Zwiſchen Krebs und Steinbock 
Tropiſche Tiergeſchichten in Wort und Bild von 
Käthe Lag Halbleinen a db ern Geſchenkband 
r in Halbleinen z. at. M. 840.—. 

Ein tàfitides Bud ür jnng und alt. 
Zu beziehen durch bie Buchhandlungen. 


Verlag Ernſt Keil's Nachf., Leipzig i 
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bitte bie Rubrik „Unterricht 
ef len h f und ge s de 19 5 : 

empfehlenswerte Penſion 

Uu deus i aller Art. | 
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A Se, 
Kunſtbücher. e jiane Së? Se: 


Als kleines Geſchenk für Weihnachten find vorz lich die | vorragen Graphik 


Bändchen der Sammlung „Kleine hin⸗Kunſtbücher“ des ra n mit den klug € 

Münchener Delphin⸗Verlags geeignet. ar neue wi find unſterzieh ner 

Wensch erſchienen: Michelangelo, der Bildner und S in: ak 2 H 
— Dürer, ber Meiſter deutſcher Form — Botti⸗ von erdina ES 


qu ber Maler des Frühlings. e alte Anordnung der | bem eg chmad entgegen, b 
Bücher bewährt fid) auch hier wieder vortrefflich: einer Lebens- Kultur unjerer Groß- und 1h 
beſchreibung des Künſtlers folgen Briefe oder ſonſtige Doku⸗ aufs innigſte zuſammen "mit . n 
mente, die für den Menſchen ſowohl wie für M an Kunſt Harat- niſſen jener Zeit und dÉ 
teriftifd) find. So lernen wir Michelangelo, dieſen allumfaſſen⸗ | behandelt worden. apros dia 
ben Geijt, als ene Baukünſtler, Maler und Dichter kennen, mit, ſondern klärt 

Botticelli, den glänzenden Maler des Frühlings und [doner effante eh elberehungen zu zu 1 
Frauen, auch als phantaſievollen Illuſtrator zu Dantes Gött⸗ eee Erſchein 

licher Komödie, Dürer, unſern großen deutſchen Meiſter, in find ausgezeichnet 1 ët er, 
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^C». Unterricht und Erziehun 
Vë ed el Kn Wee min aeto irai ea e E —„- TE H 


t Auskunfts⸗Bureau bes „Berliner Lotal-Anzeiaers“, Berlin SW 68. Zimmerſtr. 35-41, z Tr., unent geltlich c 


Töchter-Penfionaie IB BE s Ni) 
N Haus l. Ranges 
t Gründ⸗ 
Altenburg, 5.-M., Er wetten gons. | DOCIUMEQ pietet citer ons gutem Sante sen 
Charlottenheim. e Serneuf 882 gefeihaftl Ausbiihung, Ke 
arbeiten, Wiſſenſchaften, Muſik, Tanz, geſellſchaftlichen Sport, — Gintritt: 15. Januar, 15. April, L 


15. Oftobe 
Formen, Haus eamtinnenſchule mit Prüfg. u. Stellen⸗ ber. Trau Dr. med. Renih. 
vermittlung. Beſte waren Näheres durch die 


Norſteh. F. Burger, K. Wagener, Gewerbelehrerin. Heidelberg 8414 S Beſte wiſſenſch., muft u. 


1 „»Drechſel. S geſellſch. Aus ild. Haus: 
Bl. ‚nlendurg/ Hatz. Margarete Sgrader. halt auf Wunſch. Kl. roſpekt. la. Referenzen. 
Herrl. Höhenlage, direkt am Walde. Näheres Proſp. 


Bet. Sittedieim goner | pig m 


QM. Staatl. gepr. Lehrkr. Hauswirtschaft, Hand- 
arb..Weißnäh., Schneid. Gartenb. Fortbil ı.u. Sport. Prosp. 
za — ———— 
Erſtkla 
Teutoburgerwald für Jn- und usländerinnen. _ 


Königsield| | Haushaltungspenfionat Marga: 
retenheim inmitten herrl. Tannen» 
bad. S warzwald 
Dresden -Büylau a. Weißen ird Tödterpeimgriebe 
riciana. Gr. Obſtgrt.,herrl.Lage. Ged. wiſſ., häusl., ge⸗ 


waldungen gelegen. Gründliche 
Ausbildung in Haushalt. gort idun; in Sprachen 

ſellſch. Fortb. Proſp. geg. Porto. Frau Charlotte Brink. 

4 Goetheſtr. 12. Sophie Voigts Töchter. 

diesdea⸗ +, heim verbunden mit Höherer Koch-, 


unb Muſik. Gute reichliche erpflegung. 
——— . 7˖ STE 
Ev. Şö ter-In I» 
Heidi a. Rhein. tur. ees 
aushaltungs- u. Gewerbeſchule. Fortbild. in Wiſſen⸗ 
chaften u. Muſik. Beſte Verpflegung. Eig. Villa. Proſp. 


— Keine Be Jagung. — willenih. Fä bern, 
Sprach. » Muf., Malen, Handarb. H usy. Eig. Villa 
D i Töchterheim Elſa Beyer, ſtaatl. 
j e H ll ú, anert. Ziele b. Frauentehrjahrs. 
Emilienſtraße 12. 


m. gr. Gart., Tennispl. Proſp. u Ref, d. d. Vorſt. A. Höcker. 
EE De 
Evang. junge Mädchen, 16—203., finden fieben. Auf- 

Wiſſenſchaftl. u. fremdſprachliche 
Gortb., pflege b. Künſte, Ausb. i. Haush., Gartenbau, 


nahme z. gründl. Erlern. des Haushalts, Handarbeit., 
Säuglingspf Samariterdienſt, rhythm. Gymnaſtit. 


Umgangsf. u. z. Kräftig. d. Geſundheit. stop. ac. 
gegen Einſendung des Portos durch Mie 

Bei beſchr. Schülerinnenz. liebev. (ing. auf Eigenart. 

E ſenach Töchterheim Schmeißer, Schloßberg 19, 


bildung, QL Erf. Prosp. V4 u 


Pensionshaus Villa Victoria, Bad Sooden, Werra. 
Ausländer zur Er mi 
nahe der Wartburg. Gründl. Ausbild. : 


Bad e A MEN Töchterheim Pape. Hausw. 
im Haushalt. Fortbild. in Wiſſenſch. Beſte Empf. 


und m fienfhaftliche Ausbildung. Beſte Verpflegung 

Baltershaufen’Thür. diesem für Jaus: 
(0000. Geet 
: Gertrud Schwarz, ftaatl. gepr. Lehrer en. 


M E at u. milfeni 
ortbilbung. Proſp. geg. Rückporto u. El. $ E 
Erſt. u. ält. Inſtitut ( egr. 1,98). Grdl. haus⸗ 
wiertſch. u. geſellſch. Ausb. Wiſſenſch. u. muſikal. 


Some? edu een Wiſſen. 
Weiterbildg. Sommer u. Winter p. Beſte eu 


Ausb. Sprach. Pratt pad, Muki 
Proſp. geg. Portovergütg. für Doppelbrief. Tel. 184. 


Tanzſt. gue el Villa m. Grt. Empf. Brofp. geg. ONE 
dE EE 
Weimar Junkerſtr. 6. To ch. u. hel g. cha 
, 
ernrode Harz, Fortoildungstöchterheim „Daheim“. 
D Sorgfält. Ausbildg. im Haush. u. Kochen, Fort- 


Wiſſenſch, geſellſch u. hsl. Ausb. SCH 
bildung in Wiſſenſch. Sprach., Muſik, Malen, Handarb., 


Pig. Herzl. Fam.-Leb. Gart. Vorzgl. Empf. Proſp 
. ii ed. el ze A A 
Wernigerode Zorcondn „von Diperspaufen, 
Hausw 
Tanzſtunde. Erſtklaſſi e Lehrkräfte im Haufe, Gelbit- 
verforaung durch Schweinemaſt, Biegen, dem Sb. 


ittih. Handarb. a. W., Wiſſen⸗ 
ſchaften u. Muſik. Herrl. Waldlage Näh. . UT. 

Eig. herrlich gelegenes Beſitztum mit großem Obſt 

unb Gemüſegarten. Song, Erf. Proſp. 


Ax e 
ella St. Blaſii b. Oberhof im Thüringer Walde. 
Höhenlage 540 m. Priv: Mädchen e Penſion. 
Harz. Töchter jeim Jagenberg. Herri. 
Geintode Lage a. Walde. Beſte Serpil. Haush., 


Gute Ge forefüitige Pllege, Beſond. geeignet für 
Wiſſenſch., Sprach. tun". Geſellſch Anb. Proſp. u. Bild. 


4 ti inder der Großſtadt, Penfion J. Zt. 
6 erntode/ Wiſſenſchaftl. u. hauswirtſchaftliches 


zeſte Empfehlungen. E. Gruetz, Schuldorſt. 
Schulen Lehranſfalfen 
„TöchterheimHaus Hubertus. Schönſte 
Lage a. Ort, befte Verpfl. erſtklaſſ. Unterricht. Proſpekt. 


Ballenftedt i. Harz, Städt. Gnmnafium 
Greiffentetg l. cl. en 


Städt. Al t f. S 
m. Realſchule. Sun Aue. Mah Shüter M. Healſchule. stor ae 
Haush. Wif ist di „Muſ. Gebir SC Villa i Gart. 


Herzl. Fami Proſp. u. Ref. aſt. Heydorn. Bad Dudu "e bt äer Buckow ee 
[y CIT 


Du. got.. Tünferhei ETC 
ettot Dr. . W Dr, Rothe, Ben? 


liche Ausbildung, n E we bung. 
Ghemiefhute füt damen, 3:9; Sos SE 


Halberstadt Harz. S wenden bien, ee e 
vjabr für Töcht Ji 
ors Aue 


— . i att Ng oae oder e. hi didt. A 
Ibítr.1, Töchterheim Fr. Apot 
HANNODEL, S: ag Kor 
Ya. u. ge). normen. Zeite Verpflegung. 1. Nef. Proſp. 


Annnnnpr Geziroitraße 7. Töchterheim Schirmer. 
HANNODEL, ox ble == sa prattiſche, 
ER Ausbildung. L Referenzen. 


nderinnen. Wiſſenſch., Nich u. wirtſch. Fortbildg. 


SEE eig ee i 


Gründliche hauswirtschaft'iche pe 
Wissenschaft Fortbildg Sau 


W ern X Lal Joss 
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In den meijten 


ter- und Toopfen-Borräte, 


ſollen. Stellen ſich 


übertrefflicher 
wendung bei Rheuma, 


brauch iſt es in vielen 
Fragen Sie in Ihren 


billige Hausapotheke. 
Carmol tut wohl. 


Die dunkelrote Nofe iit die Kön 
nicht nur ihrer Schönhelt 


Duftes wegen. Eine 


nach dieſem Parfüm, deſſen köſtlicher Hauch ſie ſtets aufs 
neue in einen blühenden Roſengarten 
centifolia” ift das Parfüm, das jede Dame begehrt und 


Hexenſchuß, 
ſchmerzen, Magenverſtimmungen und 


gelindert. Selbſt als Gurgelwaſſer f 


Haushalten findet man Salben», Nrüu⸗ 


welche eine Hausapotheke er- 
j aber irgendwelche 
hierfür metit das geeignete Mittel 

Die kluge Hausfrau hält ſich ſtets eine F 
Haus. Carmol tit vollſtändig unſchädle 
Schmerzſtüller. 


wer 


Königin unter den 


* 


verſetzt. 


von dem ſie nicht wieder läßt. 


Schmerzen ein, 
nicht vorhanden. 
aſche Carmol im 
ch und ij ein un- 
Oft hat eine einmalige An⸗ 
Kopf-, Hals⸗, Zahn⸗ 
Huſten die Schmerzen 
ür den täglichen Ge⸗ 
tauſend Familien eingebürgert. 
Bekanntenkreiſen; ; 


Gormol | 8 
kennt, wird es nicht mehr miſſen wollen. 


Carmol iſt eine 


í igin unter den Blumen, 
„ſondern auch ihres bezaubern⸗ 


den 3 Blumen⸗ 
pe Wt dahrr auch „Rosa centifo'ia^, das den Duft 
* 


dunkelroten Nofe in wunderbarer Natürtichteit wieder d 
gibt. Mit wahrem Entzücken greift jede Dame von Welt R 
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Geſchäftliches 


* 
| 


/e. beste 


j 
j 


— 4 Beende 


* Pr ^ 
» P aw 
€ 4 . 
d ,* *. 


Dferd- } 


" e 
LO * - 


Lılienmilchseife für zarte, 
werbe.Hauft und blendend schonen Teint 


Bild.» und Haushalt⸗Schule Radeburg, 
Dez. Dresden. Neueingeführt: Lehrgang f. Schneidern. 


filojterifjuleRobleben 


x in Thuringen, 8 
an der Unſtrut, inmitten der Gol- | 


Ar lern. 


M. IL 


— Altbewährtes evang. 
bumanijt. Gymnaſium (1L II bis 
Reifeprüfung! nebit Realgymna⸗ 
fialttaffen U. III bis einſchließlich 
die alljährlich 

prüfung weitergebaut 
Indwiduelle Erziehung. 


bis Reife⸗ 
werden. 


Körper⸗ 


liche Ertüchtigung durch 3tajenípiele, Waſſerſport, Fluß⸗ 


bäder, Waldſpaziergänge. 


KimpelsPädagosium,BadSachsast: 


EE Bas-Th.Kimpel, Pastor a.D. — Berecht.Privat- 
realschule mit Internat in gesunder Gegen! 
wissenschaftl. 
nur durch Stud.-Assessoren; 
menleben, individ. Behandl. u. Erziehg. 
Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürft., ärztl. 
Aufsicht; sorgfält. Körperpil. Winter- u. Som- 
für Tennis u. Rasen 
spiele, Wassersport), Wanderungen (Leite: E 
gepr. Turn-, Schwimm- u. Fechtlehrer); aus- 
ez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl, Eignung 
ür Auslandsdeutsche zw. Erzichg. i. d. 

= Heimat,deutscheSprachkurse. Eintr. jederzeit. 
HS Prospekt und Referenzen durch die Direktion 


BäDagogium Wale 


2 Stunden Bahnfahrt von Berlin. 
Vorſchule Gerta bis Prima, individuelle Ausbildung, 
tperliche Ertüchtigung, gute Verpflegung. Turnen, 
Familienerziehung. 


des Harzwaldes: 


mersport (eig. Plätze 


Spiel, Sport. 


— Internat. — Gewiſſen⸗ 
ſte ärztliche Ueberwachung und Verpflegung durch 
ankenſchweſter. — Auskunft erteilen 

ektor Dr. Heinemann und die Rendantur. 


ersdorf, Sch vez 


— — — ä — 


Unterricht 
familiär. Zusam 
` pass, 


Näh. Druckſachen. 


| Harzpädagogium Werni 
Vorbereitung für Abiturium. — Prima. — 
Examen; Reichsverbandsprüfung; alle Klassen: über- 
raschende Erfolge. Gute Verpflegung. Herrliche Lage- 
Prosp. d. d. Leiter d. Anstalt. Te.eph.757. Direktor Palm. 


Eine gebildete Dame 


Te I e Zeg ua kur, Geſchichte, Philo 
nr [opbie u. Pſychologie orientiert fein u. in Geſellſchaft mit» 
denen Aue. Eiſenbahn Naumburg- | ſprechen können. Verlangen Sie fof. Proſp. d. te 
Sprach-Schule Wernigerode, Dr. Th. R. Rumpf. 


Prakt. u. theoret. Vorbereitung für die 
überſeeiſche u. heimiſche Land wirtſchaft 


Ceitung von Gütern, Pflanzungen, 
erteilt 


Farmen, Faktoreien uſw.) 


Deulſche 


Koloniatinute, Witzenhausen a.d. Werra 


Hochſchule für Jn- und Auslandsſiedlung. 
* Gemefterbeginm: Oſtern und Herbſt. e 
Lehr- u. Anftaltsplan gegen Einſendung von 7.— M. 


Zwickau i. S., Ingenieurſchule — 


Lehrgänge f Maſch =, Elektro» u. Fabrik⸗Inge⸗ z 
Hiere, Lehrgäng.f. Maſch -u Elekt.⸗Techniter. 
Laborantenfurfe f techn. Chemie u. Metalloar. B 


Sal Verfhiedene Denficnen 


` Bu Kölen. Kinder - Erholungsheiun 


„Haus Herta“. Aufnahme erholungsbedürftig. Kinder 
E | während des ganzen Jahres. 


31 Aufn. finden 
Kinderparadies Miederkroſſen. xi. 

arme, nervöfe Kinder von 6— 14 J. Herrl.waldr. Gegend. 
Untere. für höh. Schulen i. Haufe. Muſik. e EK Er» 
nübr. nach Vorſchr. erit. ärztl. Autorit. Milch ⸗ u. Maſtkur. 
Näb. d. Fr.Dr. Peters, Niederkroſſen b. Orlamünde, Thür. 


muß über hauptſächl. 
Fragen d. Weltlltera⸗ 


Säuglingsabteilung. 
Dr. Klemm. Kinderarzt. 


erode 


£ Erzichuncgs-Anlralren 
injährigen, 


Adertushof b. delmenhorſt, "eng 


U landwirtſch. 
Lehr- und Heimſtätte für e Ste veranlagte u. 


geiſtig zurückgeblieb. Jugendl. Leiter: Paſtor Grape. 

1 iunge Leu e finden Indivt⸗ 
Nervöse od. schwachbegabte DA. band eon Sess 
ausbildung i. kl. Kreiſe. Eig. Hem i groß. Garten 
Proſpekt S. Wagners Gartenbeim, Gera R. Ting, 


Irüpers Erzichungsheime 


| mit Jugendsanatorium 
| auf der Sophienhöne bei Jena 


| 1890 gegründet, für Knaben und Mädchen, 
die besonderer Sehulung oder auch einer in- 
dividuellen Pflege und Erziehung auBerhalb 
des Elternhauses bedürfen, Gesunde Lage. 
Familiäres Leben. Reformschule bis Prima 
mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 
Besuch der höheren Schulen Jenas möglich. 
Arbeitsschule, Werkunterricht, Garten- und 
Landarbeiten, Bergwanderungen. Srort. Tur- 
nen u. Gymnastik. — Nüheres durch Prospekte. 


Deulſches Walderziegungsgeiam "vei sena" 


| in Thüringen für indiv. Unterr., ındiv. Fadtedung 
u. Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbarer un 

ſchwer lernender Kinder. Förderung bis Sekunda höh. 
Schulen. Elementarunterr.f.jlüng. Kinder. H. Landmann. 


Inketeſſenten der Rubtif 
„Unterricht u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufein⸗ 
ander folgende Hefte Einſicht neh⸗ 
men, da einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Ankündigung erſcheinen laſſen. 


bit, 


Die eaupaitige 34 mm breite Nonpareille-Zeile koſtet 130.— M. netto, in der Rubrik „Stellengeſuche“ 60.— M. netto. Chiffregebühr (einſchließlich Porto für Zuſendung 


er Briefe) für auswärtige Inſerenten 100.— M., für Berliner Inſerenten 75.— M., bei Abholung 50.— M. 
werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einſendern zugeſtellt. 


ue zur Gtneh. 


alleınitehend, 
Geb. dame, Landwirt, 
m. Vermögen, f. tätige Beteil. b. 
eb. ält. Herrn, in Fabrik oder 
andwirtſchaft. Offerten unter 
4.7123 an Aug. Scherl G. m. 
b. H., Berlin SW 68. 


Gebild. jung. Mädchen 


20 Ja re tatbol.fdj, wünſcht in 
vorn hmem rivat⸗ Haushalt 
bürgerliche und feine Küche zu 
erlernen, am liebſten in ſchöner 
ländlicher Gegend. Gute & unt. 


niſſe in Gi ſiſcher, Sia aes 


holländiiher Sprache ſowie 
muſikali ` ii Bedingung: 
Familienanſchluß, gute Behand- 
lung und gute Koſt. 
Angebote unter K. P. U. 818, 
an Rudolf e, Köln. 


Staatlich anerkannte 


Rrankenpflegeſchule 


Schweſternſchaft d. Baterländi- 
ſchen Frauenvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 
Lehrſchweſtern und 
ausgebildete Schweſtern. 
Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 
Oberin Knuſt. 


^ könn. geg. ge 
31. Mü. ch. ringe Bergüt. 
Kochen u. Ha shalt i. Penſionat 
erlernen. Angebo le u. L. 7114 an 


A. Scherl m. o. H., Berlins es 


| meiner 2 jährigen Tochter in- 
telligente, ältere, alleinſtehende 
Frau oder Fräulein, weiche 
auch der engliſchen Sprache 
mächtig und ährg ift gleich⸗ 
zeitig zu meiner Entlaſtung 
den Haushalt zu beauſſichtigen. 
Anfragen ind zu richten an 
Frau Katherina Lazarovitz, 
Dir ftorega:tin, 
Timiſoara, Rumänien, 
G.raba Doja Nr. 12. 


hohen Berdienit 


durch ſchriftl. Heimarbeit 
Vertr. etc, Proſpett trei. 
Joh. H. Schultz, Köln 29. 


Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Chiffrebriefe 


Schluß der Anzeigenannahme jeweils eine Woche vor Erſcheinen eines Heftes. 


> 


Guter wille u. kurze Zeit | 


eniigt oft, um als häusl. Not: | 
oc dankb. Tätigk. zu finden. 
ildjt. Hausbeamt., geb. Kinder: 
frl., willige Haustöchter können 
auch dauernd Anſtellg. erh. b. 
teils bob. Gehalt. D Ang. 
mit Zeugniſſ. oder Empfe 
Heimhenbund- Zentrale, 
Güſtrow i. M. 


Denliconen 


finden gute. chriſtl. Erziehung 
de kleiner Seaton Raihan 

u en. en " 
Grimma i. S., Hennigſtraße 1 


Unjiere Leſe 
bitten wir ſich bei GER fte. 
auf bie „Gartenlaube“ zu beziehen 


Digitizedby Google | 


14. Dezember ern 


gebenstamerad 


28 jähr. Blondine, mittelgroß, 
ſchlankt, angenehm. Aeußere, ev., 
au Kaufmannstochter aus 
gut bürgerlich. Geſchefishauſe, 
wirtſchaftl. u. geihäjtstücht:g, 
nature und mufillt.b., möch e 
eraſtdenk. ideal veranl., tucht. 
Herrn paſſ. Alters, der Sinn 
für traute Häuslichkeit hat, 
tennen lernen zw. Heirat. Falls 
Herr kaufm. gebildet, ev. Ein: 
heirat. Srengſte Distr. ſelbſt⸗ 
verſt. Offerten m. Bild, welches 
Schmidt, Berlin-Moabit, RT ef. wird, u. S. 7118 an 

Unionſtraße 3, IL A. Scherl. m. b. H. Berlins Wes 


1. 1 Gelegenheilstauf ! ! ! 


Zu höchſt vorteilh. Preis verkaufe: Klaſſiker⸗Ausgaben in eleg. 
goldverz. Ausſtattung „Schiller“, 4 Bände auf 2900.—; „Goethe“, 
4 Bände auf. 2900.—; „Reuter“, 4 Bände zuf. 2900.—; „Shake⸗ 
ſpeare“, 4 Bände 31f.2000.—; „Hauff⸗Werke“, a. Werk auf. 1450.—, 
„Leſſing⸗Werke“, a. Werk zul. 1450.—; „ Chamiſſo“, „Freilig⸗ 
rath“, „Kleiſt“, „Körner“, „Lenau“ „Uhlands Werke“ a. Werk 
725.—; „Storms Werke“, 3 Bände zuf.1460.—; „Scheffel“, fünıtl. 
Werke (Liebhaber⸗Ausg.) 1600.— E. Marlitts Romane, vollſt. 
Geſchenktausgabe. 9 Bände auf. 675.—. Beſtellungen an 
Frau Marte Schmidt, Leipzig. Poſtſchließfach 245. 


dane ff NS. 


Bekanntſch. eines charaktervoll. 


Graues haar - Bart os 


die Naturfarbe durch Haar 
enerator. Franz Daniger, 
erlin, Jeruſalemer Str. 2. 


Komplettes 


Herrenzimmer 


unb Kof l er kauft preiswert 


n für fpannenben | Herrn zw. Ehe, 35—45 J. in gu. 
erteqet Chriftusroman in | Yebensftellung u. große Cr» 
Berfen unter Drudloiten- ECH enftgemente Zu⸗ 
deitragsleiſtung von 100000 Mk., | fdr ften, wenn möglich mit 


Lichtbild, das ehrenwörtlich zu⸗ 
rückgeſandt wird, unter K. 7079 
an Auguft Scherl G. m. b. 
H., Berlin SW 68. 


dame Anf. 40, friſch, geſund, 
A ſucht Bekanntſch. zwecks 
Heirat mit geb. Herrn, der für 
ſich u. ſeine mutterloſen Kinder 
Liebe und Fürſorge braucht. 
Briefe unter 8. 7067 an Auguft 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68 


Eruſtg. Weihnachts. 


Witwer, 45 Ja re, jüngſtes 
Kind 9 jähriges Mädchen, mit 
mehreren Millionen Gadver: 
mögen, eign. Haus m. feinem Ge⸗ 
ſchäft, Garten, i. d. beſt. Verhältn. 
lebend, ſucht ſich wieder paſſ. 
zu verheiraten. Damen, auch 
Ww. ohne Anhang, zirka 35.42 
abre, geſund, mit Wäfcheaus: 
tattung (etwas Bermögen, 
vielleicht in Sachwerten, land- 
wirtſchaftlicher Grundbeſitz er, 
wunſcht), welche aufrichtig ge⸗ 
willt ſind, ſich glücklich zu verhei⸗ 
raten, werden gebeten, Ofer 
ten an C. M. 100 poſtlagernd, 


Wetzlar a. d. Lahn, einzuſenden. 


gehrerin 


kein Blauſtrumpf, ſondern Ie. 
bensbejahend und ek 26 J., 
mufit hfch, fein gebildet, dabei 
e i L 
Ausſteuer vorhand., möchte L eim 
einſames Herz Sonne des Glücks 
tragen. Si r. unter W. 7104 
A. Scherl G. m. b. H., Berlin S W6s 


Ge dklbl. Ant, Dame, ev., 
e mittelgr. a. gut. Jam., 
qef. u. frohſinn., m. Sinn f. all. 
Gut. u. Schön., ſ. Jahr. als Leit. 
i. gr. wirtſch. Betr eb, w. Brie; 
wechſ. m. geſ. gebild. Herrn Ee 
Alters in gut. Berhältn. leben 

zwecks Heirat. “ inrich!. u. e was 
Verm. vorh. Zuſchr. u. A. 7106 an 
A. Scherl. m. b. H., Berlins Ws 


Sue f. m. Shmeiter, 


Ww., Anf. 30, pube, feingeb., 
aue f. guter jami te, in beften 
petun. Berhältniffen, mit ſchön. 
Eigenheim, die Bekanntſchaft 
a a ofitton, 
c elle, 172 cm, mit über zwecks Heirat. Höh. Beamter 
DABIS E Auge, duntles | ober Großtaufmann bevorzugt, 
Haar Muſikrichtung: Wagner. aber nicht Be mung: Offerten 
Zuſchriften unter P. 7116 an A. | unter Pw. 142 Depeſchenſaal, 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. | Berlin, Wittendergp ob 3a. 


eſucht von Prof. H. Hoffmann, 
i Mödling bei Wien. 


Einen ſchönen, 6 Wochen alten 
H Ü als eigen abzugeben 

DU Ell ohne gegenſeitige 
Vergü ung. Von guter, aber 
diskreter Herkunft. Angebote 


un er R. 7117 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Gibt es 


im ben noch eine sermann⸗ 
Volker⸗Natur? (Rudolf Her⸗ 
og, ameraden“). Esf agt 

di ene wertvolle Frau, 
darum möge, wer ein Recht 
daz. bat u. enf. ift, id ebri. 

u. v rtr, meld. zw. Briefw. 
Zuſcht mag!. Bild u. A.70°5 

A. Scherl. m. b. H., Berlins 6g 


Herzenseiniam! 


Hanfeutin, 37 Jahre, ae 

rieſwechſel mit f. geb Id. fec 
Heren zwecks fpäterer Heirat. 
Off. unt. L. 77 an Auguft Scherl 
G. m. . H. Berlin SW 68. 


Junge dame, 


Süddeutſche, Nähe Stuttgart, 
evangeliſch, 28 Jahre alt, 
dunkel, große tadelloſe Figur, 
heiteres Weſen nebit ernſter 
e mit guter 
muſikaliſcher u. auswirtſchaft⸗ 
E Ausbildung, eina. Tochter, 
wünſcht Briefwechſel mit ge: 
bildetem, charaktervollem Herrn 
bis 35 Jahre, Akademiter bevor: 
uat, zwecks Ehe bei gegen- 
ſeitiger ee Offerten 
erbeten unter B. 7107 an Aug. 
Scherl G. m. b H.,Berlin SW 68. 


Mädchen od. Frau 


ſuche zwecks Ehe Bekanntſchaft. 
welche geſund. Natur, Sport, 
Kunſt lie en, ere gut am Sla. 
vier. eigene Exiſtenz oder hier» 
für Vermögen haben. Würde 
auch emheikaten in Induſtrie, 
Sanatorium oder Hotel, Land- 
wirtichaft oder Forſt in größter 
Wildnis. Bin 40, unverſehrt, 
alles echt. allg mein. kommerzielle 
Bildung, phil. w. ſozial. Weſſen 
atad. Grades. unabhängiger 


e beziehen nur meine allerfeinste. 

Feinschmecke frische, aus hochpasteurisiertem Voll- 

MIKE fahm hergestellte nu DEATH 

eıbutter in gesetzich geschützter Packung. 

11 Diere Tafel fehlen sole. Versand prumpt unter 
N_hnahme in 9-Piund-Colli zu niedrigsten Tayespreisen. 

n G.Wölk, Harburg-Elbe, 

Butteröroßhandiung Ernststr. 16. Telephon 928. 
Seil 18% ausgedehnter Post- und Bahnversand. 

Großhandelserlaubnis für Deutschland. 


Figur, 
liebev., heiteres, fürſorgl. We 
fen, id. Charakter, in der Hdus- 
lichkeit li 

(eia. fi 
paji. Herrenbel. zw. 
H., w. n. a. Berm. ſehen, woll. 
bitte Angebote mit Bild unter 
W. 7121 an Auguft Scherl © 
b. H., Berlin SW68 richten. 


eines vor 7 Jahren ve 
Poſt e retärs, 
ſchlanke Figur, geſund, Mutter 
eines 11 jähr. Knaben, wünſcht 
fid) wieder zu verheiraten. 93er» 
mögen, ſehr gute Ausſteuer mit 
Wohnung in mittl., herrlich ge⸗ 
legener Harzſtadt. 

meinte Angebote dur 
lung Verwandter u. 
A. Scherl. m. b. H., Berlins Wes 


9 

aus gut., bürgerlich. Geſchäftsh., 
ſelber mit tätig, ev., 24 Jah 
mittelgroß, duntelblond, anges 
nehmes Aeußeres, wünſcht die 
Verbindung mit gebildetem, 
ſelbſtändigemGGeſchäftsmann im 
Alter von 30 bis 85 Jahren 
Gefällige Zuſcheiften mit Lidt: 
bild, (Diskretion Ehrenſa he) 
unter E. 7108 an be l 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Dame der Geſellſchaft, 26 Jahre, 
in beſten pekun. be E 
kannrſchaft eines paff. Herrn, 
Berlin bevorzugt, zwecks Heirat. 


Offert. unt. 
faal, Berlin, Witten nerapl. 3a. 


22 Jahre alt, kath., wünſcht mit 


und wirklicher Herzensbildung 
zw. ſrät. Heirat vorl, in Brief: 
wechſel zu treten. 


— Die Oartenlaube 


CU. Kleiner Vermittler C 


a ; b. 
Suhe mf. 90; von gut. ^ e 


eh., kernge und, von vollſchl. 
gute Stimme, muft, 


r tüchtig u. ſparſam 
auch f. Guts betrieb) 
eirat. Geb. 


M. 


orbenen 


letzt Jahre, 


Ernſtge⸗ 
Bernitt- 
. 7120 a. 


abre, 


hübſch, fein gebildet, muſikal., 


ſchuldlos geſchieden, die Be⸗ 


w. 190 Depeſchen⸗ 


Junge Dame 


Herrn von aufricht. Charakter 


Zuſchr. evtl. 
m. B. unter P. 7099 an A. Scherl 


G. m. b. H., Berlin 868, erbeten. 


Einheirak. 9*5. 25 19t: 


Dame, a. Utad.. 
Familie, evgl, vorn. Erich. 1,72 
groß, häuslich erz. u. von edl. 
Char., muf., mit guter Ausſt. u. 
Vermögen, wünſcht Neiqungs- 
ehe. Ig. tücht. Arzt kann gute 
Praxis Nane auch Herren in 

nter Stellung, höh. Staats- ob. 
Bankb. angenehm. Angeb. mit 
Bild unter F. 7109 an Auguft 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Heirat! aae Dd 


42 Jahre alt, ſucht 
paſſende Verbindung zw. Heira: 
oder Einheirat in größeren 
landwirtſchaftlichen Betrieb od. 
Gut. Evtl. nur Kauf. Selbiger 
ift Mitbeſitzer mehrerer gr. Plan⸗ 
tagen, wünſcht feine Überſee⸗ 
Intereſſen aufzulöſen, um A 
in Deu Den niederzulaſſen 
5000 Dellar ſofort verfügbar. 
Strenge Verſchwiegenhait au: 
WE Referenzen ſtehen zur 

erfügung. Offerten möglichſt 
mit Bild [ne zu richten unter 
D. 0998 a. Annoncenckxpedition 
Wiuiam Wilkens, Hamburg 36. 


Heirat! Großkaufmann und 


Bankier, eogl., Anf. 
40 er, ſehr erm gend aber ein⸗ 
faches, ruhiges Leben gewohnt, 
wünſcht ſich zu verheiraten mit 
einer Dame a. annäheend GR 
Verhältneſſen m. moͤglichſt g o 

Grundbeſitz, in welch. die Kapı 
talıen des Mannes nutzbring. 
Anlag finden können. Zuſchrift. 
u L. G. 16 092 an Ala ⸗Haaſen⸗ 
(tein & Vo ler, Leipzig, erbet. 


HEIRATENT 


Einwandfrei u. abſolut diskret 
wird das Problem des Sich⸗ 
findens gelöſt durch unf. Überall 
verbreitete Organiſation. Große 
Erfolge! Ein Geſuch über 400 
reiche Angebote! SE 
gegen Einſendung von 80 M 


Der Bund", Zentrale Kiel, : 


Ich biete Dame m. Vermögen 


in herr Landfig (20 d 
bin geb Kaufmann. Landwirts 

28 J. alt, m. anſpr. Aeußeren 
u. gut. Charakter. Distretion 
zugeſ. W. 9Ingeb., wenn mögl. 
m. Bild, unt. Z. 7122 an Au 

Scheel ©. m. H., Be. lin CU) a 


Pommer, 32 Jahre alt, engl. 
geiund u. kräftig, mittelgroß. 
E eirat. 


Hauptſache. Einheirat angen. 
Gefl. 21 t. unter G. 7110 an 
A. Scher 


in Geſchäft od. Landw. wünſcht 
Keil. arbeitsfr. Kaufmann, ev., 


bevoez. 
Ww., bis zu 32 J., ev. erbeten 
unter Z. 7905 an Aug. Scher! 
G. m. b. H., Berlin SW. €8 


37 Jahre, evgl., 


Dame (22—27 Jahre) aus beſter 
gamil als Lebensgefährt n. 


freier Ruf 


Verſchwlegenheit 


beten. 
A. Scherl. m. b. H., Berlins res 
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Nummer 5i 


durchans reel. | Baur. 


41, ev., art Eriheinung 0 
Millionen Vermögen dei: 
Möbelausftartung, judi bat — 
E Lebensgeſe ca 
a. fiebiten Einheira. vern 
gen erw. Oſlerten im‘. T. 7115 : 
4 el®.m.b.9.,Berlinswis 


— n 


Einpeirat 


tt tet mochte die Liebe ccc 

hübſchen. gesunden 
bl. Mädels nicht über zii: 
alt erringen, das In eree — 
kk alles Gute und Edle. vt: 
n Vorutteilen befangen i / 
fid nach einem iber: 
Fam Den" eben ehnt. Au⸗ — 
u. twas Vermögen eet: 
Bin 28 Ihr., 165 gr., till 
ideale Lebensauf., eval Y. 
Zuſchr., mögl. m vil his 
urückgeſ. w., auch Berw r^c 
ve m. erbeten unt M. 75 
A. Scherl. n. b. ö., Berlin yd 


Goin 


ut Heirat feinen 
ruder, tilht. take 


exmög. Neben: 
ache, dag. Luſt z. Landleb. wirt: 
chaftl. S üdft:gtelt, H rzensbild. 


m. b. H., Berlins WS 
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Avec m. Grund beſ. in We 

u Sachſ., 40 alt. an; 
ev., heit. but, u. naturi., Je: 
angenehm. Aeußere, Mine z 
vermög., gut Ent, tat 1577. 
Tochter aus ge died. Ehe. : 
paſſende Le ensgefährtin cr 
ähnl. Eigenſch. m. tiefer, m:. oc 
Ve anlag, zugl. wir: Haft it. 
heit. u. gut. er og. aus Far. ^ 
tab. Ruf. Re lig. gleich En. 
i. Bau-, Holzgeſch. Zug l. 3:7: 
od ähnl. Untern. erwanſ - 
beſtimmt. Pfli dtenkr. Bei 
Borur eilsfr. Da nen od. der 
Angeh, die dief. Weg eine: e. 
anbahn. nicht mihd⸗ lg n. v. 
um ausführliche Anſchre r: n 
Bild gebeten. unter T. i. ` 
A. Scherl G. m. b. H. Berlins 
Gewerbl. Bermit er, ane 2. 
u. Scherzangebote orbir 


Felbſtänd. Bd 


90 Ihr. alt, wel'germit o 
Charat'er, groß, tengen) ” 
in gut. Berhälmifl, eben? t. 
mit gut erzogener jungit 7 
aus gediegenen, gutburger. 2 7 
greifen zweds Hera: d 
zu werden. Betr. 0 o 
und von  lebeemo os 
Weſen. eg und ger. 


Rheinl. od. Süddeutſchl. 
riefe v. Damen, auch 


Kegierungstat, Ein- 


tommen, ſucht SEI, (dame 


inn für Häuslichteit u. mole, 
l ng. Bld 
erwin dt, folgt ſofort zurück. 
| elbſtver änd⸗ 
lich. Gewerbsm. Vermittlg. ver: 
uſchr. unter R. 7100 an 


e für Freund, Gutsbeſ., 
akad. geb. Ende 20, ev. 

iger ite mittelgroß, 
ſchlank, ruhiger lieber Menſch, 
ſchuldlos geſchieden, mit 3jübr. 
Knaben, hübſche, ſchlanke junge 


25, a s Tebensgefährtin. 
Häusl., m. erſtklaſſiger Bildung 
u. wirkl. gediegenem Charakter. 


Verm g. und Ausſteuer nicht je mit Gun für em ic^ 
erforderlich. Vermittlung von | ihes Hein. dan 


Zuſchriſt. evtl. auch dur 
Törige er eten unter f. J. 15:34 
an Ala⸗Haa eniteln & bez t! 
Frank urt e. N. 


Bim wg 


in Provmzialſt, Bm. 77 
50, in angen. u. ange 
Gehalts L IX, ſehnt ber: 
nach traut. Cheat Ge. 
iteh, Damen. nat. EI: 
Lebensauffaſſ w. gebit:r. 77 
eingeb. Schudern a rin.” 
Zuſchriften möglicht r^ ` 
unter w. 7087 an dan. . 
G. m. b. H., Berlin SUR ` 
zu fonden Remar © 
unbedinat erfordt li ` 
Vermögen wild ër: 
a ee 
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AT PO 


La nt. Dae: 


Slnaebct. ange ehm, da durd 
aus reell. Ausführl. Off. mit 
Bild (i. ca. 14 Tg. zur.) unter 
U. 7103 an Aug. der G. m. 
b. H., Berlin 68 


Ingenieur in 
e ein. mittleren 
-tadt a. Rhein. 34 J., 1.62 gr., 
dunkel, von ang en. Weu ieren 
in angeſehener geſich Poſition, 
der des Junggefe enleb. miibe 
ift, wünſcht auf dieſem nicht 
mehr ungewöhnlichen Wege die 
Be.anntichaft einer häuslich 
erzog Dame von e 
ahn in guten Verhältn. 
w. ſpä erer Heirat zu machen. 
Wwe. oder Einheirat nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Zuſchriften mit Bild. 
welches ehrenwörtlich urück⸗ 
go wird, unter 8.7101 au 

‚Scherl®.m.b.9.,BerlinsW68 


Heirat! Reiche Auslände- 


rinnen u. permüg. 
deutſche Damen w. glück . Heirat. 
Herren, a. ohne Verm., g. koſtenl. 
Tust Frau Puhlmann, Berlin 


N. 58, Weißenburger Str. 43. 


A e Büro 
Robert Noack 
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Was will der 


Lebensbund ? l 


Vornehmste und erfolgreichste 
Ehe-Anbahnung. tooofadieAn- 
eikennungen ai Kresse Aus- 
kunft diskret gegen Porto. Ver- 
lag ©. Bereiter, Benin SO 26, 
Naunynstr. 62, und München, 


Verkaufssreiten durd "9 
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Gartenlaube 


oJen der Zei 


Die Natur als Künſtlerin. 


Oben: Auf der Schneekoppe des Rieſengebirges. 


Links: Azaleen-Blüten aus Schnee an einem trockenen Halm. 


Auſfnayme Otto Hacckel. 


Unten: Eisgewinnung aus der Partnach bei Partenkirchen. Im Hinter— 
grunde Alpſpitze, Höllentalferner, Kleiner und Großer Warenftein, 


Aufnahme Otto Hacgckel. 
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Bücher für 


Die Vorzüge und die Bedeutung der neuen fünfzehnbändigen 
Goethe⸗Ausgabe des ee Verlags find hier vor 
einiger Zeit ſchon ausdrücklich feſtgeſtellt worden. Jetzt, da gerade 
noch rechtzeitig vor Weihnachten auch die letzten fünf Bände er⸗ 
ſchienen ſind und das ganze ſtattliche Werk fertig vor uns ſteht, 
vertieft ſich der Eindruck der Bewunderung und Freude über 
dies prachtvolle Unternehmen. Möge ihm ein ſo überraſchend 
großer Erfolg beſchieden ſein wie vor zwei Jahren der 40bändigen! 
Der Herausgeber Eduard von der Hellen hat gut daran 
getan, Goethe auch als Überſetzer zu Worte kommen zu laſſen, 
und zwar mit dem „Cellini“. Geſchickt zuſammengeſtellt ſind die 
Bände 13 (autobiographiſche Schriften unter dem trefflichen Titel 
„Von Reiſen und Kriegsfahrten“) und 15 (Schriften zur Kunſt, 
Literatur, Naturwiſſenſchaft). Abgerundet wird die ausgezeichnete 
Tätigkeit des Herausgebers durch ein ſorgfältig gearbeitetes In- 
haltsverzeichnis und knappe Bemerkungen über die Entftehungs- 
geſchichte der einzelnen Werke. 

Wenn wir Goethes „Italieniſche Reife” in der wundervollen 
Ausgabe bes Inſel-Verlags vor uns haben, dann machen 
wir dieſe Reiſe nicht nur in ſeiner Erzählung und Beſchreibung 
mit, ſondern auch mit ſeinen Augen; denn hier ſind in den Text 
die Feder- und Tuſchzeichnungen des Dichters nebſt andern geit- 
genöſſiſchen Bildern eingefügt. Dieſe Vereinigung erhöht für 
uns den Reiz der Dichtung beträchtlich. Nun liegt, in ähn- 
licher Art geſtaltet, auch „Dichtung und Wahrheit“ in vier 
umfänglichen Bänden vor. Der Direktor des Frankfurter Goethe— 
Muſeums, Prof. Dr. Otto Heuer, hat als Herausgeber all die 
reichen Schätze der ihm anvertrauten Sammlungen zur Illuſtrie— 
rung von Goethes Autobiographie herangezogen, viel ganz oder 
faſt Unbekanntes ans Licht geholt, und die Frankfurter 
Verlags-Anſtalt hat ein im Druck jowie in der Wieder- 
gabe der Abbildungen ſchlechtweg vollkommenes Werk geſchaffen. 
Eine richtige Bildergalerie von dem Frankfurt und den Frank— 
furtern der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts beſitzen wir in 
dieſen vier Büchern, wie man ſie vollſtändiger ſich kaum denken 
kann. — In ſeiner Lebensgeſchichte ſpricht Goethe in Worten 
höchſter Verehrung von feiner frommen Freundin Suſanna 
v. Klettenberg, deren „Bekenntniſſe einer ſchönen Seele“ 
er in den „Wilhelm Meiſter“ verflochten hat, und ihrem Einfluß 
auf feine Entwicklung. Ohne ihren Namen hat fie 1756 „Neue 
Lieder“ drucken laſſen, die bis vor kurzem verſchollen waren, 
nun aber nach ihrem in der Stadtbibliothek zu Frankfurt auf— 
gefundenen Handexemplar von Profeſſor Dr. Emil Sarnow 
wieder herausgegeben wurden. Die Frankfurter Verlags— 
Anſtalt hat das entzückende Büchlein fakſimiliert neu drucken 
laſſen in nur 330 Exemplaren, die für jeden Goetheverehrer 
gewiß bald eine begehrte Koſtbarkeit werden. — Bei 
der Niederſchrift ſeiner Lebensgeſchichte hat Goethe das beſte 
Material für ſeine Kinderjahre erhalten durch Bettine Brentano, 
die ihm die Erzählungen der Frau Aja getreulich, wenn auch 
nicht ohne dichteriſche Freiheit und Ausſchmückung, weiter. 
berichtete. Ihren brieflichen Verkehr mit dem Dichter hat Bet- 
tine ſpäter zu dem berühmten Buche „Goethes Briefwechſel mit 
einem Kinde“ geſtaltet. Es hat ſeit jeher die Geiſter bewegt, 
was in dieſem unvergänglichen Werk Wahrheit ſei, was Dichtung. 
Das iſt zwar eine recht müßige Frage, denn die Briefe enthalten 
io unendlich viel Schönheit und Poeſie, daß man fie ohne Vorbe⸗ 
halt genießen follte; aber es ift doch ganz gut, daß den Nörglern 
und Zweiflern, die Bettine am liebſten als Lügnerin brandmarken 
möchten, endlich bewieſen wird, wie wahr die geniale Phantaſtin 
in ihren Briefromanen geblieben iſt. Nun wird uns durch den 
Inſel Verlag „Vettinas Briefwechſel mit Goethe“ vorgelegt. 
Reinhold Steig hatte in den letzten Jahren ſeines Lebens aus 
dem ihm zur Verfügung ſtehenden handſchriftlichen Nachlaſſe 
Bettinens und aus ſonſtigen Quellen alles geſammelt, was an 
Urkunden zu erreichen war. Fritz Bergemann hat nach Steigs 
Tode deſſen Manuftript druckfertig gemacht, durch Anmerkungen, 
ein Regiſter und ein kluges, fein nachempfindendes Nachwort 
ergänzt. Der Verlag hat das Buch wahrhaft vornehm aus: 
geſtattet. Jetzt kennen wir alfo auch den garantiert echten Brief- 
wechſel, und er ijt eine höchſt wertvolle Bereicherung der Goethe: 

literatur; aber der Briefroman Bettinens verliert dadurch nicht 
im mindeſten an Bedeutung. SE 
anns Günther: Chemie für Jungen, zwei Bände mit 
BE Bildern, von demſelben Verfaſſer: Experimentierbuch für 


Die Öartenltande 
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den Beihbnadhtestiid. 


buch Neue Folge, und Vaſtel⸗Buch, Wegweiſer für Handfertigteir 
Spiel und Arbeit, — vier Bücher. erſchienen in ber Frandh. 
iden Verlags buchhandlung, Stuttgart, die für 
Knaben im Alter von zwölf bis ſechzehn Jahren warm empfoblen 
werden können. Sie find gut ausgeſtattet und fördern bie Liebe 
zu den Naturwiſſenſchaften und geben Anleitung für nusbrir. 
gende Handfertigkeit. — Viel Freude werden auch vier ida aus 
geſtattete Bücher der Union, Deutſche Verlagsgeſell. 
ſchaft in Stuttgart, bereiten. Da ſind jer die hübichen 
Erzählungen von Sophie Kloerss: Em Ktanzlein fem, die 
vorzüglich den Ton treffen, den unſere Backfiſche lieben. Ire 
geſellen fid; zwei Bände von Henny Koch: Von der Lach Elz 
und von Elſe von Steinkeller: Rhemzauber. Das Ir: 
paßt fo recht in unſere Zeit und zur Not unferes deutschen 
Stromes. Für Knaben wird Oranjehof, eine Erzählung rer 
Friedrich Wilhelm Mader eine willkommene Gabe isir. 
Das Buch will den Leſer mit den Buren bekannt machen. mi: 
Afrika und ſeiner Wunderwelt. — Eine Geſchichte ganz net 
dem Herzen eines jungen Mädels im Tanzſtundenalter it 
Käthe van Beekers Die wilde Hummel (LVerlag tix 
& Müller in Stuttgart). — Die J. P. Bachemſche Verlag 
buchhandlung in Köln a. Rh. bringt Märchen von Mujiv: 
Die drei weſtern und den Kaufmann aus Bremen in einer 
Band, in einem zweiten: Die Nymphe des Brunnens von Ji: 
ſäus und Die Waldmühle von Robert Reinick, in einen 
dritten: Die Legenden von Rübezahl, nad) Muſäus. Solo cr 
viertes Bändchen: Luſtige Geſchichten, ausgewählt von €. Kro; 
berg. Dieſe handlichen Bände find ſehr liebenswürdig qu 
ſtattet und gut illuſtriert; fie find eine willkommene Gabe `i: 
Mütter, die ihren Kindern am Sonntag Geſchichten vorleſen ox: 
erzählen. Auf die früher erſchienenen Bände dieſer Baderie.” 
Sammlung fei bei der Gelegenheit empfehlend hingewieſen. dr 
find die herrlichen Märchen vom Gockel, Hinkel und Gadil 
vom Murmeltier und Myrtenfräulein des großen romania? 
Dichters Clemens Brentano, Eichendorffs „Seltſamer Ring‘, ten 
volle neue Märchen von Angelika Harten, von Joſef Ederse 
von Enrica von Handel⸗Mazzetti u. a. Tüchtige Künſtler har 2 
Verlag für die Illuſtrierung gewonnen. 

Dem Verlag Friedrich Andreas Perthes, Stuttgart: Gol: 
verdankt die Jugend wieder eine Reihe ausgezeichneter und vx 
hübſch ausgeftatteter Weihnachtsbücher. „Der Naubzug ins Xoli: 
moor“, Urzeitgeheimniſſe aus der Chronik bes Schlangenbund' 
von Rudolf Zwek, mit Bildern von Willy Planck, ijt ein 27 
ganz nach dem Herzen unſerer Jungen, voll ſpannendſter x 
bunter Abenteuerromantik. „Klaus Tummeldich“ von der 
Richter, Bildſchmuck von Walter Siebert Leman, eine höchſt br 
ſinnige Geſchichte vom kinderfreundlichen Wirken der lieben 5: 
Sonne. In „Hans Martin und fein Dorle“ erzählt Hedwig . 
die zarte und doch lebenswahre Geſchichte einer Bib. 
halt Peter Staiger hat fie hübſch illustriert. „Narla i. 

ärchenwald“ endlich läßt die jungen Lefer an der Hand “ 
Märchenfee ihr Wunderreich durchwandern. Eine reihe 3 
wahl, die Kleinen und Großen, Mädels und Jungens dur 
weiſe gerecht wird! — — qm 

„Weisheit des Morgenlandes“ hat Roda Roda in ſeinen "` 
Weltbücherverlag erſchienenen Büchlein geſammelt unb aus " 
Türkiſchen, Arabiſchen und Perſiſchen überſetzt. Wie dei? 
meiſten Spruchſchätzen iſt auch hier der Weizen wahret en 
von der Spreu ber Binfenweisheit zu ſcheiden. Alles in 1 
wird das gut ausgeftattete Bändchen feine Freunde fin 

Gewiß find das Vorbild und die elterliche Erziehung . 
erſetzen, die gute „Kinderſtube“ ijt die befte Mitgiſt fürs © 
Leben; aber ein Ratgeber in allen Dingen des Verkehre ic 
Menih und Menſch, in der Familie, in der Geſelſchoft in. 
lichen Leber kann doch manchmal notwendig fein 1 
Dienſte leiſten. Namentlich als Geſchenk für die op" 
Jugend, die vielfach geregelter und in aller Liebe doch en 
Erziehung und Überwachung während der Kriegsſahre elt 
wird ein ſolches Buch am Platze fein. Wenn nun ein D" ` 


| dena bes Wiſſens um die geſellſchaftlichen Former "` 
die 20. 


uflage erreicht hat, dann darf man annehmen E 
nicht nur brauchbar iſt, ſondern auch befondere E 
beſitzt. Und in ber Tat ijt „Der gute Ton in allen Sege d 
(der Titel ift ja ſchon faſt zum geflügelten Wort gewor" | 
ausgezeichneter Führer durch die verfeinerten Sertebrst ” 
wird herausgegeben von Franz Ebhardt und verlegt won ^" 


Jungen, ferner: Jugend⸗Kosmos, Naturwiſſenſchaftliches Jahr- 
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Klinkhardt in Leipzig. 
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Schach. Bearbeitet von Dr. 
Von C. 


Tarraſch. 
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Weiß zieht und ſetzt in zwei 
(Weiß 9 Steine: ken: Dd8; I. Ig. h2; Sf8, g2: Boa 
Ke5; Tg3; LS; Sda, g7 


Zügen matt. 


Co. d2. 


Schwarz 6 Steine: | 
; Bd7.) 


Löſung: 1. Shu. 


Figurenrätſel. 


pic ua z E | 
Die Buchſtaben luto jo um— 
zuſtellen, daß bie wagerechten 


| * 


! g Reihen ergeben: Fluß in Si— 

) C C e bein E . Wie 
A4 Arien, Stadt in Frankreich, 
Se Stadt im Rheinland, ausge— 


ſtorbene 


Tierart, bibliſche Ge— 
ſtalt, ein „tönendes Erz“. Die 
beiden nebeneinanderlaufenden | 
Mittelreihen ergeben (von oben | 
nach unten) den Namen eines 
berühmten Sängers und (von 
unten nach oben) den Namen 
einer Oper. | 
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' Überall und einzig beliebt, 
Favorit-Moden- Album 
für Frauen, für Kinder, für 
| Wäsche, für Handarbeiten. 


U. X-Beine 


Verdeckungsapparate 

lief. billigst. Prosp. gr. 
GUSTAV HORN A CO., 
Magdeburg-B. 123. 


e „27 Mu n 
1 Ger 
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Keine Wasch- 
und Plättkosten 
Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz 


Bezugsquellen werden nachgewiesen. 
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; wirksam 
| rer sion direi Dr Hans Richten 
30000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 
bitten wir bei Zulchriſten an die Jn- 
lerenten lich Itets zu beziehen auf 
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Ueppige, feste Körperformen 


und rosig zarte Haut verschafft 


Dr. Richters 


„ Festofor m- 
(pitentamtl. g: sch.) in kürzester 
Zeit. Dies ist tat-ächlich eine 
Methode für junge Mdch.n 
und Frauen sowie ältere Damen 
zur Erzielung s. höner Körper- 
tormen, ohne Taille und Hüfte 
zu erweitern, indem es die 
Pla tik der Formen zu hóchster 
Vollendung bringt. Es ist, kurz 
Les gt, das ane:kannt Peste, 
um eine erschlafite und unent- 
wickelte Eüste zu festigen. Vor 
Nachahm. jeder Art wird drin- 
gend gewarnt, bei Nir terfolg 
zahle Geld zurück aut Garan ie- 
uuschädlich. Garantiert echt und 
Orizinal-Dose Mk. 320.— (Kurpa-kung mit Lecithin- 
Nährtablet en Mk. 480. —) zuzüzl. Porto diskret per Nachn. 
nur ailein durci Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 248. 
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Bilderrätſel. Von Alfred Leske. | 


Röſſelſprung. 


ver ſern et 


fib | unb | len | fürfi — be ge 


nes | bannt | 


ei 
nicht ei | 
| 
ner lei wußt auf ren 
— 
ganz wer | bern | be hoff 
Hans v. b Wir, 

Rälſel von Heinrich Minden. | . 
Du ſiehſt ihn häufig im Geſicht. Auflöſung des zuletzt veröffentlichten Nätjels: 


A“ vor entſpricht der Regel nicht. Rätſel: Loki, Kilo. 


Neuester Brusthalter 
„11 rhone" :-: D. N. pal. 


Form A $ 
» AK | 
» M | 
für üppige fi- 
guren v. idealer | 
Wirkung. Man | 
ist entzückt! 


Zu haben in 
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Stiekereien und Spitze 


nach Künstler-Entwurl | 
bietet unsere Zeitschr? 
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2 bitte die Rubrik „Unterricht! 

NI len If und Erziehung“ te bringt! 
empfehlenswerte Penſional 
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Für die Kühe. 


Einen hübſchen Schüſſelausputz für einfache feſtliche Fiſch⸗ oder 
Fleiſchmiſchgerichte, der ſich außerdem auch für allerleß Gemüſe⸗ 
ſpeiſen eignet, läßt ſich ohne große Koſten aus Brühreis oder 


eine kalt umſpülte Randform oder aber auch in kleine Taſſen⸗ 
förmchen oder Eierbecher. Darin wird der Reis kurze Zeit in 


denen man ihn ſtürzen will, vorher eingefettet werden müſſen. 
Unſchädliche Speiſefarben in Roſa, Rot, Grün, Gelb werden bei, 
memet von Appel, Hannover, in den Handel gebracht. 
Der bunte Teller, der die Weihnachtsleckereien trägt, war 
früher ein tiefer Porzellanteller; den wird keine ſorgliche Haus. 
mutter in heutiger Zeit dafür hergeben, denn wehe, welche Yus- 
gabe, wenn er zu Schaden käme! Am beſten und auch hübſcheſten 
werden ſich die einfachen weißen Kartonteller, wie ſie in den 


Die Rit hinterldsst 
eine Spuren bei 


taglıcher Ferien 2 
PASTA DIVINA 


Weltberühmte Hai tnáhr-Creme 
M. 400.—, 1500.—, 2400.— und M. 5000. — 
Auskünite, Prospekte, Proben M. 50.— 
Näheres in der Broschür» „Was jede Dam» wissen muß“ M. 200.— 


Frau Elise Bock 6. m. b. f., Berlin-Charl. 48, Kantstraße 158, 


man die Kreppapierrüfche ſchließt, bringt man eine Schleife aus 
Silberlametta an. Die gefüllten bunten Schalen umbindet man 
leicht mit ſilberner Schnur und ſchiebt unter dieſe ein 
Tannenreis. H. 


Es gibt nichts Bessere 
für ind 9. consfn als 


Achten Sie auf die 


EA 
Schutz- ® motke 
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MONDAMIN 


feiner als Mehl zu Speisen aller Art 
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unübertroffen für die 
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vermeidetundbeseitigt| : 
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rauhe, rissi e Haut, 
Unreinigkeiten erselben, 
wie Pickel, Pusteln usw. 


Das kleine Wunder 


Macht schlaffe, welke Haut a DKW 
straff und Jugendfrisch &inbaumofcste 
Hergestellt nach d. Angaben von DKW 
Stabsarzt Dr. Schulze - Verden * 

G. m. b. H., Berlin-Steglitz. Ppezíafráder 


Herzkranke 


ie Herzschwäche, ihre tief- 


Körperorgane, ihre leichte und ® - ~ | 
dz uernde Behebung im Lichte ORDRE 
der neuesten Forschung und : ra bui cdd e 
oforenwerke 

fahrens. Ehe es zu spät ist, ver- E 

langen Sie noch heute Prospekt | È J. Rasmussen z 
„NI. 8 geg. Eins. von 10 M. von E Ifchopau Sa3 3 
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Lütegia G. m. b. H., Cassel 29. | VILLAE ILLE HILL rI 
RER 


| Geschwulst, Flechten aller Art, Rheuma, Gicht, Ischias, 
Plattfuß, Elefantiasis usw. ; 
Seibstbehandlung 1 


f — 
Versand kostenlos durch Dr. Ernst Strahl G. m. b. H., Hamburg. 
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Blumen-Gerüde: 


Maiglöckchen, Veilchen, Rofe, 
Glieder, Heliotrop uſw. 


Phantaſie⸗Parfüms: 


Poppy und Moll Accord. 
Ein Atom genügt. 


MAnGGRAFF 


21. Dezember BE 
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Kinderbücher für den Weihnachtstiſch. | 


Im glücklich verfloffenen „Jahrhundert des Kindes“ mußte 

natürlich auch ein neues Bilderbuch erfunden werden, denn das, 
alte, an dem wir als Kinder unſere Freude hatten, war ſelbſt⸗ 
e für das moderne Kind veraltet. Aber es zeigte lid) 
bald, daß alle biefe mit unglaublichem Unverſtand unternom | 
menen Verſuche am untauglichen Objekt gemacht wurden, denn 
die Kinder, die man doch beglücken wollte, lehnten diefe „künſt⸗ 
leriſchen“ Bücher einfach ab; die Sinne der Kinder find ja Gott 
ſei Dank noch unverbildet und natürlich und verlangen nach 
derber, geſunder Soft ohne Hautgout. Etwas ganz Neues, von 
dem Gewohnten Abweichendes in wahrhaft künſtleriſcher Form 
u ſchaffen, iſt außerordentlich ſchwer, aber nicht unmöglich: Was 
er Wiener Rikola⸗ Verlag in den bisher erſchienenen 
zwölf Bändchen ſeiner Sammlung „Die tauſend bunten Büch⸗ 
lein“ vorlegt, iſt eine ganz vortreffliche Löſung des Problems. 
Der Verfaſſer und Illuſtrator Walter Kauders hat den richtigen 
Blick und das ſeltene Verſtändnis dafür, was unſeren Kleinen 
frommt, wonach ſie verlangen. Dieſer Künſtler hat ſich offenbar 
ſelber ein kindliches Gemüt bewahrt, aus dem er die luſtigen 
Einfälle ſchöpft, die er dann originell ausgeſtaltet, mag er nun 
„Die Jagd nach dem Luftballon“ höchſt luftig vorführen oder 
den „Schokoladenbaum“ aus einem Pralinee wachſen laſſen, den 
„Puppenkleider-Salon“ oder den ſeltſamen Inhalt des „Zauber— 
koffers“ zeigen, uns mit dem braven Geiſt „Schlüpfebold“ und 
dem „Zuckerbäcker und ſeinen Kindern“ bekannt machen, das 
„Kinderdorf“ erbauen oder die Geſchichten vom „Milchmädchen“ 
unb vom „kleinen Sultan“ erzählen vim. uſw. Es ijt immer 
reizend und ſpaßig, verführt nicht zu dummen Streichen, und 
die Kleinen werden die Großen immer wieder bitten, es ihnen 
vorzuleſen. 

Derſelbe Walter Kauders hat im gleichen Verlage auch den 
„Blauen Kinderkalender für das Jahr 1923“ herausgegeben und 
bietet der Jugend darin eine Fülle von Unterhaltung, Anregung, 
Belehrung und Beſchäftigung für Geiſt und Hand. Auch bei 


— 


Die Gartenlaube 


| jahrbu 


Nummer 51 


der Beiträge für dies prächtige Rinder 
„das ſehr ſchön, zum Teil ſogar mehrfarbig, illustriert 
ift, hat fid) das Verſtändnis der Herausgebers für die Pind: 
des Kindes glänzend bewährt. Vorlagen für ein vollſtändiges 
Marionettentheater, Schnittmuſter für Puppenkleider und ein 
Wettreiſeſpiel, das ſpielend Kenntniſſe in der Erdkunde ptt 
mittelt, liegen dem ſtattlichen Bande bei. — Veſonderes $c» 
verdient die Neuausgabe des Märchens vom „Hans in 
Glück“ mit den ganz entzückenden Schattenbildern von Helen: 
Bettelheim-Gabillon. RA 

Beinahe — möchte man fagen — zu ſchade für Kinderhände 
find die illuſtrierten Märchenbücher des Rikola⸗Verlags. Nun 
ſagt gern, für die Jugend fei nur das Beſte gut genug: Hier it 
das Schönſte, das die verſchiedenen Völker an Märchenpoeſie be 
figen, in ein gleichwertig koſtbares Gewand gekleidet. Die Ar: 
ſtattung und die Wiedergabe der farbigen Zeichnungen ift herre: 
ragend. Es liegen vor: Indianermärchen, Negermärchen, Ku. 
mückiſche Märchen, Ukrainiſche Märchen, Schwediſche Niri. 
Dichter⸗Märchen (von Dehmel, Iſemann, Tolſtoi, Wilde, Etrin 
berg) und Chamiſſos unſterblicher Peter Schlemihl, der Mann. 
der feinen Schatten verloren hat, — jeder Band nad) der E — 
art feines Inhalts charakteriſtiſch illuſtriert und eingeburder. 

Es ift ein Vergnügen, auf ſolche Bücher hinweiſen und he c: 
Geſchenke für Weihnachten oder andere Gelegenheiten angeleg: 
lich empfehlen zu können. Der Verlag mag aus dem GE 
der nicht ausbleiben kann, den Mut ſchöpfen, auf dieſem 35: 
weiterzugehen. 


der Ee ig 


Kontrafte zur blonden Farbe bes Kopihaares folen die Sumccn ers 
Brauen bilden, denn Kontraſte beleben und die dunkle Bimper b: 
das Aufleuchten des Auges zur Geltung, während die blonde Sir: 
und Braue nur manchem blauen Auge und noch ſeltener dem dran.“ 


erhöht ihre Reize daher durch paſſendes Einfärben mit „Nero* der o 
Elie Bock G. m. b. H. (Berlin⸗Charlottenburg 2), das in Wond, 8.6. 
und Schwarz vorrätig tit. Ziele Farben halten Wochen Fwa 2 
verändert und ſind ſelbſtverſtändlich waſchecht. 


>: Kleiner Vermirrler -— 


Die emſpaltige 34 mm breite Nonpareille Zeile koſtet 130.— M. netto, in der Rubrik „Stellengeſuche“ 60.— M. netto. Chiffre 
der Briefe) für auswärtige Inſerenten 100.— M., für Berliner Inſerenten 75.— M., bei Abholun 


i i i i > R 90.— M. Innerhalb 4 Wochen nicht abgeholte Gig 
werden vernichtet, etwaige Einlagen den Einſendern zugeſtellt. Schluß der Anzeigenannahme jeweils eine Woche vor Erſcheinen eines Heftes (e 


Orisinalradierungen. 


als Wandschmuck od. f. d. M. ppe, 
Aufnahme in viele Zeitschrilten. 
Staatiiche Kupferstichkabinette. 
(Minderbegüterte Prei-ermäßig.) 
Evtl. Tausch gegen Werke über 
Kunstet.. H.E. Braun, Kirchberg - 
Jagst (Schloß). Opus 116. 


1 Tauſch!! 
ma Ausſteuerwäſche 


für Gläſer oder Silber oder 


Lebensmittel, Juler, 


Fett, Bohnenkaffee. 
Pfingſt, Berlin, Alt Moabit 105. 


Jeingebud. junge dame 


aus beſter Familie, ſehr muſi⸗ 
taliſch en wünſcht Auf: 
nahme in vornehmem Haufe als 
Geſellſchafterin. 
Zuſchr. erb. unt. 7131 an Auguſt 
theri G. m. b. H., Berlin 868. 


Erfahrener Weberei · 


Dorbereitungsmeillet, 


in Zettel- und Schermaſchinen 
praktiſch vollkommen vertraut, 
wünſcht fid) zu verändern. 
Zuſchr. unter F. 7128 an Auguſt 
Scherl G. m. b. H., Berlins 68. 


Sue zur Erziehung 


meiner 2jährigen Tochter in- 
telligente, ältere, alleinſtehende 
Frau oder Fräulein, welche 
auch der engliſchen Sprache 
mächtig und ähig iſt gleich— 
zeitig zu meiner Entlaſtung 
den Haushalt zu beauffich.igen. 
Anfragen Ind zu richten an 
Frau Katherina Lazarovitz, 
Direktorsgattin, 
Timiſoara, Rumänien, 
S rada Doja Nr. 12. 


Denfionen 


Suche für meine 16j. Tochter 


lleinete, gute 


geblibr (einfdti lich Porto ` nid 


Um 
D 


eines vor 7 Jahren pech 
Poſtſelretärs, jetzt 32 Jahn 
ſchlanke Figur, geſund, 
eines 11 lähr. Knaben, gi 
fid) wieder Au orbe 
mögen, ſehr guie A 


kebenslameraden, 

am liebſten Akademiker, 
in geſicherter Stellung, 43—50 J., 
evang., gefund, liebenewürdig, 
möglichſt Groß-Berlin, ſucht 
Bruder für feine S tweiter ohne 
deren Willen. Dieſe 43 Jahre, 


dunkelblond, unterſetzt, voll. Wohnung in minl, erige 

ſympathiſches Aeußeres, jünger | legener Harzſtadr. 

aussehend, tadellofer Rul, befte | meinte Angebote durch 
lung Berwandier u. U. Ne 


Familie, tief veranlagt, glän- 
zende Hausfrau, gefund, 
Vermögen, Wohn. ng. os ute 
Ausſteuer. Ehrenwört is · 
kretion gegenſeitig. Gewerbliche 
Vermittler verbeten. 89 Eggert 
SE 


DOKTER 


[m Sn. 
Dt LANZ 
eh, kernge und, ven. 
de ur, gute En 
iebev., heiteres, a 
ien. id. Charatter. in 


unter Ach. 401 an Aug. 
®. m. b. K., Berlin SW 


Der iud) Reifebegleiter. n. 


b. e Er: 
ah en in der Pflege Lungen: 
a T. 7133 an Auguſt 
Scherl G. m. b. . Berlin SW 68. 
Geer 


Geb dame alleinſtehend, 
e , 


Landwirtin. 
m. Vermögen, ſ. tätige Beteil. b. 
geb. ält. Herrn, in Fabrik oder 
Landwirtſchaft. Offerten unter 
4.7123 an Aug. Scherl G. m. 
b. H., Berlin SW 68. 


beniion 


mit Gelegenheit zur weiteren 
Ausbildung für Haus und 
Leben. Hara bevorzugt. 
Aisführ iche Angeb ip mit 
Preis unte U. 7137 an August 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Aebevolles Elternhaus 


biet.jg. gutſit. Ehepaar herz. 2— 4 
jähr. Mädch., gut. Herkomm., gen. 
ein. Ausſt. u. Erziehungsbeihilf. 
Ou chr. m. Bild u. C. 278 an Ulas 

efen'tein & Vogler, Dresden. 


Zut meine 20j. Tochter, 


geſund, ſuche ich in einem guten 
vornehmen Hauſe Aufenthalt 
egen Penſionszahlung. Of. 
erien unter J. 7129 an au 
Scherl G. m. b. K., Berlin SW68 


Kinder 


finden qute, chriſtl. Erziehung 
in kleiner S'adt mit auten 
Schu'en. Penſion Nathan. 


Barzahlung. 


siellenangechbofe 


Kinderfränlein 


oder AIndErgärtwerin 1. 


u 4 Mädchen im Alter von 
i», bie 7 Jahren bei völligem 

amilienanſchluß für fofort oder 
N 1.23 geſucht. Stadthaushalt, 
7. Zimmer-Wohnung, 3 Zimmer 
für Fräulein u. Kinder. Tüchti⸗ 
ges Dienſtmädchen vorhanden. 
Desgl. Waſchf., Flick. u. Plätt- 


Lehlet 


ſich nach 


Bin 2 Ihr., 


rau uſw. Zeitgemäßes Gehalt Grimma i. E., Hennigſtraße 10. 

el; ſtverſtänd lich. 

aüfel,Sapitän-Leutn.c.®, ufulausch 
erlin⸗Wilmersdorf, 


Tharandter Str. 5. 


— — — — 

könn. geg. ae: 
J. Mädch. ringe Vergüt. 
Kochen u. Haushalt i. Penſionat 
erlernen. Angebote u. L. 711 an 


A. Echerlc m. r. H., Berlins wWos 


Verkehr 


ibt 
Haargeneratot aue m 
Haar und Bart die Naturfarbe 
wieder. Franz Daniger, Berlin, 
Jeruſalemer Str. 2. 


nie jed. Boit. Bäihe, 


gez. oder ungez., bei foforliger 


Quedlinburg, Gartenſtr. 37. 


Komplettes 


Herken zimmer 


und Koffer kauft preiswert 
Schmidt, Berlin-Moabit, 
Unionſtraße 3, II. 


vVermifchtes 


mochte bie Liebe eines 
chen, gefunden, 
bL Mädels nicht über 23 Ihr. 
alt erringen, das In ereſſe hat 
für alles Gute und 
in Vorurteilen beſangen iſt u. 
einem echtdeutſchen 
Fame (eeben ſehnt. Ausſteuer 
u. etwas Vermögen erwünſcht. 


bib! 


ideale Lebensauff., eval Aus 

Zuſchr., mögl. m. Bild, d. sl 
zurückgeſ. w., auch Verwandten⸗ 
ve m. erbeten unt. M. 7115 an 


A. Scherl G. m. b. H., Berlins wog | auf die „Gartenlaube / zu beziehen. 


Feinschmecker 


Molkereibutter in gesetzlich geschützter Packung, Í 
die aul keiner Tafel fehlen sollte. 


Nachnahme in 9-Piund-Colli zu niedrigsten Taxespreisen. : 


Bulterörozhandlung 


Seit 1895 ausgedehnter post- und Bahnversand 
Gtobhandelsetlaubnis für Deutschland, e 


lichkeit ſehr tüchtig u. 
(eig. fif) auch f. 
pafi. Herrenbel. zw. 
H., w. n. a. dem 
bitte Angebote mit Mee 
v. 7121 an Auguſt Scher l. 
b. H., Berlin 


—— iln = 


Kaufmann hoh a 
ir. hüdſche, DIR 
Dame. Vermögen 
nicht Pedinaung AA 
unter ,E" an 


anzel der, Berlia, 


Aladem len. 


Dr. Oberlt. b. R., 31 3., bld. 
mittelgr., angen. Auß. kunſtlieb. 
Frohnat., z. Zt. i. bedeut rhein. 
Firma leit. tdt., ſucht, da Orte: 
u. Zeitverh. paff. Verk. verfag,, 
d. Bek. e. Dame L entſpr. Alt. 
a. induſtr. kaufm. o. landw. Kreiſ., 
b. b. gegenſ. Neig. e. Einheirat 
ermögl. Bin unabh. u. beſitze 
neb. Vielſeitigk., Auslands- u. 
Sprach kennt. gr. organiſat. 
Fäh. Vermittl. b. Elt. od. Serm. 
angen., evt. erſt u. Deckadr. ust 
mit Bild u. J. 7095 an An 
Scherl G. m. v. H., Berlin SWER. 
Gewerblich verbeten. 


27 J. dklbld., 
| Geb. dame ev., gr., hib. 
Edle, nicht Ek Erſch., wirtfch, fonn. We 

en, im Beruf tätig, fudt Be 
kanntſchaft geb. Herrn in gut. 
Stell. zw. fr üt. Heir., Kriegsbe- 
ſchäd. bevorz. Ausſt. vor hand. 
Gefä tige Angebote unter A. L. 
No zleben a. U., poſtlagernd. 


un e rde Lefer 
bitten wir fid) bei Anfragen ftets 


Fritz Lange, 


— 


1.65 ar, dk. bl. 


beziehen nur meine allerfeinste. 
irische, aus hochpasteurisiertem Voll- 
rahm hergestellte mehrfach prämiierte $ 


Versand prompt unter 


G. Wölk, Harburg Bee x 
Ernststr. 16. :: Telephon Sii FES 
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Cassel 
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= I das sicher wirkende | 

Das Berliner Schloß! [55:5 | LANGNESE 

im Zeichen der Novemberrevolution. KEKS 


f c , 1 i ep ch 
and Spuluutmer für | 


Kinder wachsene 
Von Rudolf Rotheit | der U Grwachsene 
Mit acht Vollbildern. Gebunden 900 Mark. | 
Der bekannte B rliner Journali t hilde:t in wahr A 
é | Jo IS nSt SC c rheitsgetreuer. | wW 
packender Darstellung die revolutionären Geschehnisse, deren 8 E A H R 1 


Mittelpunkt das Königliche Schloß bildete. 
Preis freibleibend! 


xí August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68.| (c 


Zn tte Whurm-Schokolade 
SATYRIN O 
Yohimbin - Hormon - Präparat brieimar ken O OND DADSERIN T ` 


gegen vorzeitige Erschöpfung Auswahlen — Preisliste. —— Gummi. 

Zu hab. in Apotheken od. hei der L. Hof, Frankfurt (M)15 Sauger etc. hyg. Artikel. Preisliste 

ARt.-Ges. Hormona | G.m.h.H. Kaiserstr.7C. sendet grat Pharm.hyg.Industrie | 
Dusseldorl-Grafenberg. I | Medicus, Berlin N t, Bergstr, 79L. | BA Aen Ae Ae, Aen, 


Vermirrler 


tente ane gebeusgelähtt, ge Junge Dame Geb. Dame, f 5 jest 
QD., 


39 Jahre, evangeliſch, mittlere, Gin Erſcheinung, möchte geb. Herrn (auch Witwer 
4f 


| 


ond 


A. H. LANGNESE Wie, & CO. m. b. H. | 
HAMBURG 30 


= 
2 —3 
— 


j geſund, mit Herzens: | im Beruf ftebenb, tüchtig im port. u. na. m. Kind) lennen lernen, bei 

tat und liebe vollem eſen, Haushalt, lebens roh, geſund t Kenntniſſen der | Begenfeit. Verſtehen zw. Heirat 

28 jühr. Blondine, mittelgroß, ſucht die Bekanntſchaft eines und hübſch, Ginr dung & T. i tw. Berm., mo . Einrichtung, 
(ner, 


Er 


ant, angenehm. Aeußere, ev., akademiſch gebildeten Herrn, vorhanden und zum äſche und Silberſch. vor- 
einzige EE aus e oer a nd, ur en coll np a auge Sie Gecke e oaen, de E leede 
ut bürgerlich. afishaufe, t veoeneauffaffung und | mi unt. E. an Aug. iſtlichli u en m unter 
Co RE e e energiſchem Charakter. Habe Scherl G. m. b. H., Berlin sue Famile nel mer, cheiſtlichlicher . 7133 an Auguft Scherl G. 


Familie, wünſcht Briefwechſel 
zw. ſpäterer Ehe mit eben oem 
Herrn in geficherter Lebens. 
ſtellung. Antwort unter A. 301 
an Auguft Scherl G. m. b. 
H., Berlin SW 68. 


Lebensglüd! 


Großkaufm., Südd. Chriſt., 
24 J., gr., ſchlk., vorn. Cha- 
rakter, aus erfter Familie, 
großzügig vorwärtsſtreb. 

atur, tadell. Ruf, mit g. 
bed. Vermögen, wünſcht 
Bekanntſchaft mit grazibſ. 
geiftig ho reife (on ung. 


wirtſchaftl. u. gef : 
natur: inb ar möchte | eine ſchön eingerichtete oh. Lebensfrohes 
ernſtdenk. ideal verani. tücht. nung, bin perm? end, ſpäter 

eren paff. Alters, der Sinn noch Erbſchaft. gu chriften unt. f 0 ü N E H [ | N Ü 
nnen gute, Häuslichkeit bat. B. 7124 an Auguft Scherl ſucht zw. fpät. Heirat regen 
emen lernen zw. Heirat. Falls G. m. b. H., Berlin SW 68. Gez 


err kaufm. gebildet, ev. Ein f d mit gleidh. 
/ , ev. Cin. 27 Jahr., | gefiuntem Kameraden, bem es 
heirat G:rengfte Distr. felbft- Detwtw. Dame, 1 dr Bag und Schenheit ins 
verft. Offerten m. Bild. welches r., ſchl. Erih., a. gut., bürgl. Leben tragen möchte. Suchende 
A elle ef. wird, u. S. 7118 an | | am. eign. Haush., nicht ohne 34 Jahre alt, von gutem Aus⸗ 
I. Scherl. m. f. H. Berlins es erm. möchte Herrn mit vorn. ſehen, lebhaft und impulfio, 
Gef. in fid). Lebensſtell. kennen giebt feft auf beiden Füßen im 
Wo finde id) tennd- lirnen, zw. Neig.. Ehe. Briefe | Leben, ift gutes dausmlitterchen) 
aft? Und wer ſchenkt fie | mögl. Bild unter H. 7128 an Reichtumer konnten nicht ger 
mir 
9 bin ein tiefempfindender 


i A. Scherl G. m. b. ., Berlinswes fammelt werden. Ge Us 
_ I der DETUR WOS 
Sch , ideal veranlagt, 23 J. 


ſchriften u. M. 7132 an ëch 

Junggeſelle Scherl G. m. b.9., Berlin SW6S. 

alt, Norddeutſcher, und ich möchte Der mitftrebenbe, 
mit einem lieben, fonnenhüb- 


41, ev, felbftändiger unb on, erjebnt warme fleißige 

i fhen jungen Mädchen in fete | gefehener Kaufmann, ſucht fta. e Bin 39, ſtädt. ange⸗ 

b nen, anregenden Briefmechfel | meraden zwecks Ehe. Ich lege | ttellt. Zeichenlehrerin, dunkel. 

| freien. Wer hilft mir das Leben Wert auf einen hübſchen Men- | taffig. Eigene Wohnung. Zu⸗ 

pm Feiertag machen? Ber: chen pon ift Herzensbildung ſchriften unter A. 7140 an 

auende, nur ernftgemeinte Su. | bie erfte Be ngung. Ausführ- | U.Scherl®.m.b.H.,Ferlinsweg 
ſchriften mit Bild, welches ſofort e v 


li iften, d traul 
ehrenwörtlich retourniert wird, behandelt SE bitte ibant Ein junger Hann 

eim unter K. 7130 an Auguft febr pähe, aber m. weichem 
emil’, 


Beifügung eines Bildes zu 
1 Scherl G. m. b. H., Berlin SW bens milde ift ſucht eine intell, 
| Gibt 4) dE u. häusliche Lebensge⸗ 
| tm£eben noch eine dermann⸗ 


in, 20— lt 
Volker⸗Natur ? (Rudolf Set, Mädchen Oder OT ährtin, 20—28 Jahre alt, mit 


cks Ehe Bekanntſchaft, gutem Herzen. Antwort mit 
teg eine wertvolle rau, Kunſt lieten, febr gut am Kla⸗ innland, Poste restante. 
darum möge, mer ein echt j 


ML 4———————— 
bag. hat u. erf Wf iu ehrl. vier, eigene Exiſtenz oder hier Groß laufmann, "es 


\ für Vermögen haben. Würde 
zuſchr mgl. Bild . a aud) einheitaten in Au einde fett öllöjchen ge 80 e are 
. . : t m oder Hotel, Lande | fel mi er, dermög. Dame 
A. Scherl. m. b. H., Berlins Wös „ $ efter Cd zwecks Jpäterer 


Durchaus reel) 29. Me 


e 
wirt CH ENG Se SA unggefelle, 172 cm, mit liber 

wi Charakter Pr Neuberen 90 kg, blaues Auge, dunkles 
u. gut. ES arakter. Diskretion aat" Muſitrichtung ^ Wagner. 
n. ilb, ane a d WK Fuſchriften unter P. 7116 an A. 
She L G. m. H., Be lin awe Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Einen ſchönen, 6 Wochen alten B Į 
Ruaben als eigen ara en = ei F at u 
ohne gegenſeitige fte.ng reell und ganz diskret. 
Vergii ung. Von utet, aber | FENS den 
diskreter aun Angebote Réunion internationale Ernst Gärtner, Dresden, 
unter R. 7117 an An uft Scherl Prager Str. 40/ Il. Proſp. verſchl. 
©. m. b. H., erlin SW 68. geg. Rückp. Mart.a.Länd. Geg. 1888. 


m. b. H., Berlin SW 68. 


— 


tief veranl., w. zw. ſp. Heir. 


Zur ernſtgem. Anfr. u. 2. 7139 a. 
A. Scherl G. m. b. H., Berlins was 


Herzenseiniam! 


anfeatin, 37 Sabre, wiin dt 

riefwechſel mit f. gebilb. fer. 
Herrn zwecks fpüterer Heirat. 
Off. unt. L. 77 an Auguft Scherl 
G. m. b. H.. Berlin SW 68. ! 


Bautvotiteper 


41, ev., ſtattl. Erſcheinung, 10 
Millionen Vermögen, elegante 
Möbe ausjtattung, wünſcht 
hübſche, charaktervolle, mufit., 
wirtſchaftl. Lebensgefährtin aus 
geſunder Familie mit einwand⸗ 
reier Vergangenheit. Einhei⸗ 
rat nicht ausgeſchloſſen. Be⸗ 
rufsvermittler verbeten. Diskr. 
verl. u. zugeſich. Anonym nur 
Papierkorb. Vertrauensvolle 
Briefe erbet. unter G. 7127 an 
A. Scherl G. m. b. H., Berlin ewgg 
— nn 


ame erft. Kreiſe (aus rok. 
handel, Induſtr., Grundbe .) 
w. fpät. Heirat. Erwünſcht 
find ute Umgangsformen, 
ausfr. Manieren, muſikal., 
rachenk., in mindeſt gleich. 
Eltern od. fe Vermittlg. 
v. Eltern od. Nahe tehenden 
erbeten. Strengſte Distr. 
beiderſeit. Bedin ung. Hu, 
ſchriften mit Bil „ welches 
retourniert wird, unter 
B W. 7138 an KGR Me. 
G. m. b. H., Berlin SW68. 


j 
i 
| 
| 
i 
I 
i 
d 


wirtſchaft oder Forſt in größter 
mat Bin 90 unverſehrt, 


eirat. Eleg. eingerichtete 5. 
alles echt. allgemein kommerzielle 


ergeht in prachtvoller 
roßſtadt vorhanden. Zu⸗ 
ſchri ten mit Lich bild erbeten 
R. 7134 an Auguft Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW e 


Horoflape ] be und ? ? 
Jutunfisdeutungen, | und $e 


ſtreng wiffenfd). ftl., individuelle Ehe-Anbahnung. 1000facheAn- 
Ausarbeitung durch Berufs- ei kennungen all. Kreise. Aus- 
Aſtrolog F. K. Meyer, Berlin | kunft diskret gegen Porto. Ver- 
N 65, Schulſtraße 69, lag G. Bereiter, Berlin SO 26, 
Nur brieflihe Anfragen mit Naunynstr, 62, und München, 
Rückporto erbeten. Narimilianſtr. sr, 


Fr Schulz jun. 4-6, Leipzig 
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21. Dezember = 


5 Nie Garten lauds Num 
‚Der Goethe⸗Kalender auf das Jahr 1923 (Diete⸗ 
richſche Verlagsbuchhandlung in Leipzig) iſt von 
dem kundigen Bearbeiter Dr. Karl Heinemann in 
faſt dem geſamten Inhalt geſchickt auf die Zeit vor 
gerade 100 Jahren hin zuſammengeſtellt und og: 
ſtimmt. Das war eine glückliche Idee, denn im 
Sommer 1823 erlebte Goethe die „liebeſeligen“ 
Tage in Marienbad und Karlsbad mit Ulrike von 
Levetzow. Damals entſtand auch die als Titelbild : FE 

wiedergegebene, „jedermann zufriedenſtellende“ bc 49 — 
Zeichnung Goethes von Kiprensky. Der Abdruck ee E 

von Charlotte von Steins Tragödie „Dido“ iit 
ſchon um deswillen verdienſtlich, weil das kleine 
Drama ſonſt ſchwer erreichbar iſt. — Mancher⸗ 
lei von und über Goethe enthält natürlich auch der 
neue „Inſel⸗ Almanach“, der fih wieder fo 
reichhaltig präſentiert, daß er wirklich wie ein 
reizvoll unterhaltender literariſcher Kalender wirkt; 
daß alle Stücke Proben aus Verlagswerken des 
berühmten Inſel⸗Verlags find, merkt man gar nicht. 
Das Bücherverzeichnis am Schluß gibt einen fiber: 
blick über die großartigen Leiſtungen des mit klugem, 
zielbewußtem Kopf und ſicherer Hand geſteuerten 
Verlages. — Mit einem ſeither unbekannten Goethe— 
Bildnis von Wilhelm Tiſchbein leitet auch der 
„Amalthea-Almanach“ 1923 des Amalthea⸗Verlags 
in Zürich ſeinen neuen Jahrgang ein. Textlich und 
bildlich bietet er viel Schönes. — Iſt ſchon im 
menſchlichen Leben Dankbarkeit eine höchſt ſeltene 
Tugend, ſo noch viel mehr im politiſchen. Um ſo 
größere Anerkennung verdient die Treue und Er— SNO NA 
kenntlichkeit, die den deutſchen Befreiern von den E 
Finnen entgegengebracht wird. Wie wenig aber ift ES 


a Goff Pl TE 
5 SCHOnsia 


+ 


Geschenk 
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* 


Kack 5 


" HN, * 


Zeie, 


bei uns bekannt über Finnland und fein Volk! * 225 , a 9, — PI mili 
Darum erwirbt fid der Verlag Heinrich Minden in | co V, BP M, d 
Dresden ein wirkliches Verdienſt mit der Heraus: , Dun. m , y 


gabe guter Übertragungen finniſcher Werke. Linnan- 
koskis Roman „Die Flüchtlinge“ beſitzt ſtarke litera⸗ 
riſche Qualitäten. Wundervoll und hochkünſtleriſch, 
wie ſich zwiſchen dem meiſterhaft geſchilderten, knapp 
gezeichneten Naturweben, dem Landſchaftlichen, dem ` 
äußeren Erleben und der inneren Vertiefung ftändig Briefpapier 

zarte Fäden hin und her weben! In die Fremd- , , l 
ortigfeit des Stoffes Delt man fih ſchnell ein, fo) Durch die Papierhandlungen und Druckereier! 
wohl bei Linnankoskis ernften und ſchweren Bauern 

romanen wie auch bei Juhani Ahos von ganz köſt⸗ Max Krause Brieſpepier »Sceadler« leicht, postgeldsparend, »Metcor« glatt 

lichem breitem unb behaglichem Humor burd)leud). | arzemhm zu besctucibzn, ` Betting: feinstes blütenwelfes Leinenpapier 

teter Erzählung „Die Eiſenbahn“. 


O Unterricht und Er ziehn: 


ltige Millimeter Zeile (29 mm breit) koſtet 75.— M. Es werden nur zweiſpaltige Anzeigen (Dopp 150.— M.) age gë? E 
Eé ee jenbet Stadjlo. — Proſcerte nachſtehender Inſtitute werden gern durch bie Gefð He der ebe Bes Gë 
ustunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, Berlin SW 68, Zimmerſtr. 35-41. 1 Tr., unentgeltlich abgeg P 


den. Qi Besteet Cab 
Altenburg f A Der Aachen cad Gründ⸗ 
9 we ei 


de nace in oes 
alt, Kochen, neidern, 
Charlottenheim. ài um 5 e d Von 

iten, Wiſſenſchaften, Muſik, Tanz, geſellſchaftlichen 
Formen; Sea ten ule mit Brüfg. u. Stelen- 
vermittlung. Beſte ee äheres durch die 
Vorſteh. F. Burger, K. Wagener, Gewerbelehrerin. 


Bluntenburg Hatz. A, 4 see Sarader. 


Herrl. Höhenlage, direkt am Walde. Näheres Proſp. 
RE . nn 


resden ⸗Bühlau a. Weißen er. 
U riciana. SENE e gH: age. Ged. wiſſ., häusl., ge- 
ſellſch. Fortb. Proſp. geg. Porto. Frau Charlotte Brink. 


„Weißer Hiridh, Straußſtr. 7b. Töchterheim 
Schell 795 ke DE, gefel ch. Fortb. 
Herrl. Lage. Komf. Villa, gr. rt. Sport. Näh. Proſp. Porto. 
ä ——ð — ——— — —y—- — — 


Töchterheim Elſa Beyer, ſtaatl. 

6 i | è H H É » anerk. Ziele d. Frauenlehrjahrs. 
Emilienſtraße 12. Wiſſenſchaftl. u. fremdſprachliche 
ortb., Pflege d. fünfte, Ausb. i. Haush., Gartenbau, 
äuglingspfl. Samariterdienſt, chythm. Gymnaſtik. 
Bei beſchr. Schülerinnenz. liebev. Eing. auf Eigenart. 


— — — ä —— — — — 
uo Richard 2. 36 . 
Eiſenach-Marlenböhe ies oon ue von Biere. 
Gründliche hauswirtſch. u. wiſſenſch. Ausbildung. 
— —b0ẽ i:'éd ——0 ' — — — 
ena ern Schmeißer, Aal. Aar dër 


nahe der Wartburg. Oründl. Aus 
im Haushalt. Fortbild. in Wiffenſch. Beſte Empf. 


t. 
E d 
-£ om 
3x 


ernrode Harz, Fortbüldungstöchterheim Daheim”, Kette o 
9 mg in Wiſſenſch. e 0 CS Sé Za Fort Bad 300 aum, DPE 
ildung in Wiſſenſch. Sprach. Mufit, Malen, Handarb,, mop ———— HausLRanges — ~ 
Tanzſtunde. Erſtklaſſige Lehrkräfte im Haufe. Gelbit- Harzburg bietet Töchtern aus gutem $c: i 
verforgung durch Schweinemaſt. Ziegen, Federvieh.  *lMam hausmirtigaftt, wiffenit: - 
eig herrlich gelegenes Beſitztum mit großem Obft- | Fernruf 382 geſellſchaftl. Ausbildung. Erd 
und Gemüſegarten. Langi. Erf. Proſp. Sport. — Eintritt: 15. Januar, 15. April. I. . 
Gernrode are Tochterheim 8 Herberg. Herrl. 19. Oktober. rau Dr med Jr 
age a. Walde. SBefte Ve Haush., 
Wiſſenſch., Sprach., Muſik. Geſellſch Anb. Proſp. u. Bild. 


— Heppenheim Bergsir. Haush.-Pens. Got 
6 de) Wiſſenſchaftl. u. hauswirtſchaftliches Mad. Staatl. gepr. Lehrkr. Hauswittsh^ — 

eraro „Töchterheim Haus Hndertus. Schönſte | Arb..Weißnäh., Schneid..Gartenb..Fortbildu s  . 
Lage a. Ort, befte Berpfl., erſtklaſſ. Unterricht. Proſpekt. 


ernrode - Bad Suderode (Harz) Tochterbildungs- 


Töchterheim Mielte-Gleophas. fr" 
übel. Ke E 


i : Bet Weiterbildung. Turnen, Muğt. 
eme Waldtraut u. Bruntild. 7. 


DOOR ͤ me e 
e SDRE Issen- 2 Töchter it” 
schaft und Haushalt, - Schonste Ee e ae berlahnsiein a. Rhein. E MS 
ar Park. - I. Lehrkräfte. - Referenzen u, Prosp. g Porto — Keine Wir aient ES 
e 


K d - 


E s 
Bele Serpfegung. L Seet 


eferenzen. Frl. E. Becker. 
offbauer · S Aufnahme vom 2. 


Ws 
länderi Wi für In: u. Aus- | U. Frauenſchule m.ftaatl.Berechtig. Were ; 
inberinnen. iter led. lr. u. Eich. Berg. „ 
Erlern. 


d. 4 


— 


e e N NN 
Halle Albrechtſtr. 1. Töchterbildungsheim Frau nahme I Bt. des Haushalts, ME 
Dir. „Wiſſenſch., geſellſch u. prakt. Uus» | Umgan d u. z. Kräftig. d. Gefunden = 
bildg. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.⸗Leben. Vorzligl. Empf. CG 


| 9 Ben inſendung des Portos BU dee - 
illa Victoria, Bad i 
eldftr.1. Zöchterheim Fr. Apoth Paud, |  "enslonshaus suis 
Hannover, E ei RE Mët 


ut, u. gef. Formen. Belte Werpfegung, Lä, of. | Enbersbe ger, Dar 


" EES und wiſſenſchaft Sg 
unuobe extroſtraße 7. Ti Schirmer. nat v. grou pen Ge 
[, Gründliche wiffenfchafttt ; i Harz) Töchterpenflora k. pen . 
dat Zöchterheim Helder. Schwarz geſellſchaftliche Ausbildung. BR raue Thale 4 ter. ien Naht. KS . 
riebri)tü D. Da G í S 5 t. RE 3, TTT SES e Ausbld. Schönſt. Waldlage. Art T E 
tl. t. Lehrerin), gegr. „ Te > "n e e bé 
Së eee aere Mën, enen heuer. Polens t . e 
iterbilda. Fremdſpr. Körperkultur u. Spor r i ungsſtätte für In. u. Ausländerinnen. IA 
Si ll Mroſp. gegen Porto f. Doppelbrief. | Proſpekt und en a Fortbildung. Proſp. geg Nückpotto. x 


Die 


Rhön haben gezeigt, daß die Kon- kann. Hierdurch wird auch! weniger gewandten Perſonen das Er⸗ 
ſtrukteure bei der hentigen Bauart der Segelflugzeuge nicht ſtehen— lernen der E eines ſolchen Hilden f en ben A 
; "Me ur TIENES er den Segeln Dieſe Vorrichtung iſt auf umeren Bildern als Vorde 8 * z 
leiben dürfe Vergl. „Grundſätzliches über den Segelflug“ von a l 1555 Pinar ee EN. f 
ge See) El d Gartenlaube“. Die gänzlich motor- zeugs deutlich erkennbar und beſteht aus einer Weuerkläche, die durch 
loſen Apparate ſind zu ſehr auf die Gunſt des Geländes und den wechſelnden, ſtärker und ſchwächer werdenden N ES 
Windes Juden Aus dieſem Grunde hat Ingenieur F. Budig ſtellt wird und dadurch die Bewegung des Flugzeugs den Erfor— 
obenſtehendes Flugzeug fonitruiert, das, mit einem =P. S. -Motor derniſſen 


Offiziere 
als Erdarbeiter. 


Das allgemeine 
liche Elend laitet 
ſchwer auf 


telſtande. Studenten, Künſt— 


ler, frühere Offiziere und über: 
haupt alle, denen durch den 
Zuſammenbruch der tefte 
Grund entzogen wurde, habe 
ſich häufig auf praltiſche Be- 
rufe umſtellen mijjen, um mwe- 
nigſtens das Nötigſte für ihren 
Lebensunterhalt 


zu verdienen. 
So wurde kürzlich gemeldet, 
daß ein Pfarrer einige Tage 
in der Woche als einfacher 
Bergmann arbeitet und auf 
dieſe Weiſe ſeine Familie über 
Waſſer hält. In Eſterreich 
haben jetzt mehrere hohe Of— 
fiziere der früheren Armee, 
unter denen ſich Träger be— 
rühmter Namen befinden, 
ebenfalls Spaten und Picke er— 
nreifen müſſen. Unter Bild 
zeigt eine Gruppe ehemaliger 


Offiziere als Erdarbeiter. 


Aufnahme Woltpreß⸗ Phot. 


Das Sportflugzeug der Zukunft. 


Segelflugverſuche in der 


wirtſchaft— 
beſonders 
dem deutſchen Mit— 


ausgeſtattet, ſich von Ge, 
lände und Wind unab⸗ 
hängig macht. In höheren 
Regionen läßt ch der 
Motor abſtellen, und die 
Maſchine kann wie ein 
motorloſes Segelflugzeug 
gehandhabt werden Der 
Apparat wird ſertenweiſe 
hergeſtellt und it kaum 
teurer als ein Motorrad. 
Gleichzeitig zeigt das Flug— 
zeug eine intereſſante Neue- 
rung in Geſtalt einer auto— 
matiſchen Vorrichtung zur 


Erhaltung der Längsſtabi— 
lität, welche die Gefahr 
eines Abſturzes in der 
Längsrichtung unmöglich 
macht. ſo daß der Flug— 
zeugführer ſeine ganze 
Aufmerkſamkeit der Gr: 
haltung des ſeitlichen 
Gleichgewichts zuwenden 


Aufn. 
Fernſtädt. 


Ein Segelflugzeug mit Hilfsmotor. 


des Segelfluges entſprechend beeinflußt. 


^ 
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= 2 ie Gartenlaube 


Was unfere Veteranen ſchreiben. 


Auch im Laufe des nun zu Rüſte gehenden Jahres ſind uns 
aus den Kreiſen unſerer Leſerſchaft wieder zahlreiche Beweiſe 
treuer Anhänglichkeit zugegangen. Aus den Gedenkzeilen, durch 
die der älteſte Stamm unſerer Abonnenten uns erfreute, ſeien 
auszugswe.fe ein paar Sätze wiedergegeben, da fie auch bie Allge- 
meinheit unſerer Leſer intereſſieren dürften. So ſchreibt Herr 
Franz Queiſter, Schulleiter i. R. in Hirſchberg (Böhmen), ſeit 
einem halben Jahrhundert unſer Abonnent: „Wenn ich heute auf 
die Zeit vor fünfzig Jahren zurückblicke, muß id) mit dankerfülltem 
Herzen bekennen, daß die „Gartenlaube“ mir und meiner Gattin 
ein ſehr lieber Freund geworden iſt. Auch in meinem Berufe 
unterſtützte mich die „Gartenlaube“ genugſam. Waren bod) da- 
mals die Landſchulen recht ſtiefmütterlich mit Lehrmitteln be⸗ 
dacht. Da wurden denn in der Naturgeſchichtsſtunde fleißig die 
prachtvollen Abbildungen eines Mützel, Schmidt, Specht, Leute⸗ 
mann und anderer den Schülern vorgeführt ober beim Geſchichts⸗ 
unterricht einſchlägige Abbildungen gezeigt. Wie oft benutzt 
auch mein älteſter Sohn die Gartenlaubenjahrgänge als Quelen- 
fundgrube für ſeine Arbeiten.“ — Herr Alb. Herrmann, Lehrer 
i. R., zu Dortmund: „Von meinem Buchhändler veranlaßt, teile 
ich Ihnen der Seltſamkeit wegen ergebenſt mit, daß ich mit Ende 


d. J. 50 Jahre lang Abonnent der „Gartenlaube“ bin. Schon 
in meiner früheſten Jugend, geboren den 18. 8. 1849 in einem 
Dörfchen des Südharzes, ſah ich in meinem Elternhaufe die 
„Gartenlaube“ auf dem Leſetiſche. Auch unter dem Zwangs ⸗ 
namen „Volksgarten“ hat mein Vater die geitſchrift ruhig weiter 
gehalten. Nachdem ich ſelbſtändig geworden, habe ich an 
1. 1. 1873 den Abonnentenkreis der „Gartenlaube“ vermehrt und 
das Blatt bis heute ohne Unterbrechung gehalten. Es iſt mit 
zur unentbehrlichen Lektüre geworden; auch Kinder und Enkel 
erfreuen ſich oft an dem unterhaltenden und lehrreichen Inhalte 
der Zeitſchrift.“ — Herr Ad. Franke in Zwickau, feit 53 Jahten 
Abonnent: „Ich werde nächſten Monat 80 Jahre und lefe immer 
noch gern Ihre „Gartenlaube“. Die ſchönen Bilder habe ich fimt. 
lich in Mappen verwahrt, und ich habe mich an ihnen recht er: 
freut.“ — Herr Carl Mayer in Gießen: „Sind es doch wohl A 
Jahre, daß ich mich mit der „Gartenlaube“ angefreundet habe. 
Im Jahre 1843 geboren, las ich ſchon ihre erften Jahrgänge 
So iſt die „Gartenlaube“ meine getreue Begleiterin auf meinen 
langen Lebenswege geblieben, und trotz der Knappheit bei der 


teueren Zeiten kann ich mich in meinem 79. Lebensjahre nic: 
von ihr trennen. Treue um Treuel“ 


An unſere Leſer! 


Die Notlage des deutſchen Buch- und Muſikalienhandels, ber, 
vorgerufen durch die ungeheure Steigerung aller Materialkoſten, 


namentlich aber der Papierpreiſe, hat einen Grad erreicht, der 
nicht ernſt genug beurteilt werden 


kann. Im Hinblick hierauf haben die 


preife für die zur Erhaltung unferer Kultur notwendige Lite: 
ratur erreicht werden, denn die graphiſchen Betriebe wie dir 
Buchbindereien kämpfen ſelbſt ſchwer um ihren Beſtand. Paz: 


Buchhändler⸗ und Verlegerverbände 
kürzlich an das Neichswirtſchaftsmi⸗ 
niſterium eine Eingabe gerichtet, deren 
Hauptpunkte wir unſern Leſern nicht 
vorenthalten möchten, denn es handelt 
ſich hier um eine Angelegenheit, die 
ſie wie uns gleichermaßen angeht. In 
der Eingabe heißt es: „Es iſt bekannt, 
daß ber deutſche Sud): und Mufifalien- 
handel in Erfüllung ſeiner hohen 
Kulturaufgabe ſeit Beginn der Preis⸗ 
ſteigerung im Jahre 1916 darauf be⸗ 
dacht war, die Preiſe der Bücher, 
Muſikalien und Zeitſchriften äußerſt 
niedrig zu halten. Im Gegenſatz zu 
nahezu allen Handelszweigen hat der 
Sud. und Muſikalienhandel, in dem 
Beſtreben, unſerm Volke in ſeiner Not 
wenigſtens die geiſtigen Güter zu er⸗ 
halten, die Preiſe ſeiner Erzeugniſſe 
auch nicht im entfernteſten den geſtei⸗ 
gerten Herftellungs- und Betriebskoſten 
entſprechend erhöht. Seit dem Gom- 
mer dieſes Jahres iſt insbeſondere 
durch das Emportreiben der Papier⸗ 
preiſe ſeitens der daran beteiligten 
Induſtrien ein voller Umſchwung in der 
Lage eingetreten. Beſtand bis dahin 
eine ſchleichende Kriſe, ſo mußte dieſe in 
dem Augenblick zur Kataſtrophe werden, 


in dem bem Verlagsbuchhandel in plötzlichen Steigerungen die 
wichtigſte Grundlage ſeiner Produktion, das Papier, um das 
ungefähr 800—900 fache gegenüber den Friedenspreiſen erhöht 


Graphische Darstellung | 
der Steigerung der 
Papier: Druck: und 
Bücherpreise — 


DIS zum | Druck. 
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kommt, daß heute tatſächlich das Banie: 
die ſtärkſte Belaftung des Budes i 
und fid) auch feine Anihaffungstoit: 
am ungünſtigſten verſchoben hater 
Auf Grund dieſer Ausführungen bitten 
wir das Neichswirtſchaftsminiſterun 
darauf hinwirken zu wollen, 1. daf 
den Papierfabriken für die oben ar. 
gegebenen Zwecke Papierholz zu oi, 
lich ermäßigtem Preiſe zur Verfü: 
geſtellt wird, 2. daß die Belörderm: 
des Papieres zu halben (adf 
erfolgt, 3. daß die Bücher, Mufkalir 
und Zeitſchriften ſeitens der Mouder 
und Reichsbahn zur Hälfte der echt, 
Porti und Frachten befördert eg. 
Was hier von Büchern gejagt it. . 
ebenſo für Zeitſchriften und ganz dein 
ders für illuſtrierte Zeitſchriften, en 
Koſten durch die Veſchaffung und Aer: 
duktion der Bilder ſtark erhöht vet 
Die Eingabe ift unterzeichnet 77 
allen maßgebenden Buchhändler: = 
Verlegerorganiſationen; fo auch dan Y 
Wirtſchaftlichen Vereinigung den 
Buchhändler, die ſich bereiterflänt. © 
Treuhänderin die Bermaltung um c 
teilung des fo ermäßigten Turis * 
übernehmen und den Behörden hui» 
Rechnung zu legen. Hoffen wir 
unſere Lefer werden mit une E 
Sinnes fein —, daß die votgeſchunn 


Maßnahmen endlich Erleichterung ſchaffen; denn bie vid 
liche Sicherung des deutſchen Buchhandels ift heute meh: ` 


wurde. Oer Verlag iſt ſchon jetzt notgedrungen gezwungen, die 
Herausgabe neuer Werke und neuer Auflagen auf das äußerſte 


einzuſchränken, und wird in aller Kürze nicht mehr die Mittel 


aufbringen können, ſeine Aufgaben auch nur in beſchränktem 
Maße zu erfüllen. Auf das ſchwerſte betroffen wird unſer ge- 
ſamtes Schulweſen, von der einfachſten Volks⸗ und Fachſchule 
bis zur Hochſchule. Die geiſtige Not des deutſchen Volkes be⸗ 
ſchränkt ſich aber nicht allein auf Wiſſenſchaft und Schulbildung. 
Auch der Vertrieb der belletriſtiſchen Bücher wird durch die 
mangelnde Kaufkraft weiter Volkskreiſe bei den Preiſen, die 
die jetzigen Herſtellungskoſten notwendig machen, ſtark beein- 
trächtigt. Erne Rettung aus dieſer Notlage kann nach dem 
Urteil aller Sachverſtändigen nur durch die Senkung der Papier- 


je von allergrößter Bedeutung für unſer geſamtes Gleis 
EE A 


Die Erneuerung der Poſtbeſtellungen bitten wit ale de 
Bezieher ſofort vorzunehmen, die bisher den Tat, Lh 
Briefträger entrichtet haben. Wir bitten dabei zu wf" 
die „Gartenlaube“ ab Januar auch Monatspte UM ars 
da ſich Quartalspreis mit Nachberechnu ih der 
erwieſen hat. Bei der monatlichen Veſtellung we 
genau, mit welchem Betrag er zu rechnen hat. eitig en 
die direkt beim Verlag beſtellt haben, geht recht SIN 
innerungsſchreiben zu. — Fehlende Nummern o 
Falle das Poſtamt koſtenlos zu erſetzen, e bir: 
e Ee e Erfolgloſigkeit der Kei i 
um direkte Nachricht. ghe 
Verlag der „Gartenlaube“, BK 
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Weiß zieht und febt in drei 
(Weiß 10 Steine: Keg: Dh1 : Lea. 
Schwarz 10 Steine: Ke5; Tas: 
Löſung: 1. Dn (droht Sbc6 + Kds ei +) Tc3 
2.... Se6 3. Sdc6 ~ O 
Rätſel. 
Das Wort für alle Dinge, 
Ob groß ‚Ne, ob geringe, 
Kennt keine Grenzen mehr. 
Schreibt man an ri 


Statt j ein i nun ſchnelle, 
So dient's 


Auch ſchafft viel andern Dir 
Verbreitung und Gelingen 
Das neu entſtand'ne Wort. 
Und ſpitzig ſind die Waffen, 
Die Ehr' und Einfluß ſchaffen 
Dem Worte allerort. 
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Dir retten Ihre Paare 


Senden Sie sofort 
zur mikroskopischen Unter- 
suchung unter fachmännischer 


Ihre au: gekámmten Haare. 
von uns ge 


Unte 


Leitung 
Darauf erhalten Sie 
naue Vorschrift für Ihre Haarpflege. 
rsuchung und Vorschrift kostenlos. 


Kur. u. Heilanstalt Schloß Falkenberg 


bei Grünau (Mark) S. 502. 
Bedeutendstes Inst 


itut für Haarwissenschaft. 


Briefmarken! 
LA "ax Herbst, Harkenhaus, Hamburg $. 


liste auch über A LB E N kosten- 


los. 


nni Holelpenſ. Sdjiffmeiftec. Erſtkl. g 
Aönigsſee. Jahresbetr. Motor⸗-u. Ruderboote. J. Moderegger. 


Das Berliner Schloß 


m Zeichen der 


Novemberrevolution. 
Von Rudolf Rotheit 
Mit acht Vollbildern. Gebunden 900 Mark. 


er bekannte Berliner Journalist schildert in wahrheitsgetreuer, 
kender Darstellung die revolutionären Geschehnisse, deren 
Mittelpunkt das Königliche Schloß bildete. 
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Wavcurl co., 
Henry Michaels, 


n ŘŘŘħŘĖÁ 28. Dezember 


* E 
Ara SI 


| 


t - EL. dE 
bacs 


CHOKDLADENFARRI 


Lë Ze (ZC te ZER 


Hersteller: 
J. Kron, 


Munchen 


würde? „Wavcurl 
gibt dem Haar hübsche. bleibende 
Locken. Ein Paket genügt, wenn 
auch Ihre Haare noch so widerspen- 
stig sind. Jemand, der das Mittel 
benutzt hat, sagt: „Meine Haare bil- 
deten bald eine Masse von ondu- 
lierten Locken.“ Das Erzeugnis hat 
bei Damen, Herren und Kindern die 
gleiche Wirkung. Es ist das, was 
Sie seit Jahren suchen. Garantiert 
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unschädlich. Preis 2500 M. Frei- 
Spezialrabatt während einiger Wochen jedermann. 
der auf diesen Prospekt Bezug nimmt. Senden Sie daher 
bitte sofort 1500 M. ein, und Sie erhalten dafür ein großes 
Paket im Wert von 


2500 M., 2 Pakete für 2000 M. 
London, Lager bei 


Berlin, Lothringer Strasse 75 Ill. 
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reme Mouson isi des sicherste M und ^5 
zur Gesunderhaltung der Haut Die 
enorme, von keinem anderen 7 
Präparat erreichte Verbreitung. J = 
beweist die hervorragende Wirk- ` ZA b 
samheit 00 JIBE X 
Creme Mouson ist von anregen- 
dem, stárhendem Einfluß auf die 
erschlafften Häutgefäße, ver- 
hindert die Bildung von roten 
Slechen, Unebenheiten und 
beseitigt lástioen?lautglana. 
Regelmäßig angewendet, 
macht Creme Mouson die 
Haut sammetweich und 
verleiht ihr ein zartes, Ju- 
gendfrisches Aussehen 
Die feine, diskrete Darfü- $ 
mierung überdeckt je- 
den Geruch der Trans- 
piration. 


Creme Mouson Seife Creme Mouson Xinderseife 
Creme Mouson Reiseselfe Creme Mouson Talkpuder 
Creme Mouson Rasıerseile Creme Mouson Sollettepuder 


CC 3 © CREM E 
Wünſchen Sie Erleichterung Row 
Ihres Schnupfens, fo nehmen Sie „Sozojodol”: 
Schnupfen-Pulver. Vertreibt den Schnupfen oft 
Ce Nacht. Hilft auch gegen das apige Schnar: | 
en. 


. Erhältlich in allen größeren Apotheken. 
H. Trommsdorff, Chem. Fabrik, Aachen. o 
Zus.: „Sozozodol“-Zincum 3,5 T., Menthol und Milchzucker. | J'G MOUSONr. C9 - GEGRUNDET 
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Das echte Kölnische 


Frau Wasser 
das Bud von Frau U. Bein. 
ſtübere Oberhebamme an tet 

aebuttsbilfl. Klinif der Kgl. Cha- 
ite Berlin, geg. Sinſendung von 

WIM. . Alle hygien. Bedarfsartike: 


01 arauen a. beſten u. billiaſien. 
Katalog gratis. 


Frau Anna Hein, 
Ber'ln 92, Potsdame: 
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geht oft verloren aus Mangel d i T Johann Maria Farina 

an Herren: oder Damenbekannt⸗ D geg enüber dem Jülichs-Platz. 
ſchaften. Eine Seiratsanseig? 
im „Kleinen Vermittler“ hat 
Idien manchen Bund fürs Leben 
geknüpft und den Weg für ein: 
gute Partie angebahnt. Die 
zahlreich einlawsenden Meldun— 
gen werden ſtreng diskret u. auf 
MWunſch täglich weiterbefördert. 
(Schluß der Anzeigen-Annahme 
jeweils 1 Woche vor Erſcheinen 
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Für die Rüde. 


Lungenpudding. 375 g Kalbslunge kocht man in 
ſchwa m Salzwaſſer gar, hackt ſie nach dem Erkalten, gibt 
2 Löffel gewiegte gebratene Zwiebeln, 200 g kalte geriebene 
Kartoffeln, 2% fel Eierſparpulver, Salz, Pfeffer, gehackte Peter⸗ 
ſilie dazu und füllt die Maffe in eine vorgerichtete Pudding: 
form. Der Pudding muß im Waſſerbade 1˙2QStunden kochen, 
. ihm reicht man eine Zitronentunke. Zu letzterer wird eine 
elle Mehlſchwitze mit Kochbrühe der Lunge zu gebundener 
Tunke verkocht, die mit wenig geriebener Muskatblüte und 
Zitronenſchale gewürzt wird. Beim Anrichten legt man feine, 
von Kernen befreite Zitronenſcheiben in die Tunke. 

Schwediſche Fiſchſpeiſe. Man kocht 1 Kilogramm 
Kartoffeln in der Schale und läßt in derſelben Zeit 1 Kilogramm 
beliebigen fleiſchigen Fiſch in Salzwaſſer mit allerlei fleinge- 
ſchnittenem Suppenkraut garziehen. Die Kartoffeln zieht man 
ab und ſchneidet ſie in Scheiben, und den Fiſch löſt man aus 
Haut und Gräten und zerteilt n in Stücke. Aus hellem 
Schwitzmehl, verdünnter Büchſenmilch, geriebenem Käſe, Pfeffer, 
Salz, gewiegter Peterſilie und einem Eßlöffel gutem Moſtrich 
muß man eine ganz gebundene Tunke ſchlagen, welche man lagen- 
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Aufl, mit Kartoffelſcheiben und Fiſchſtücken in eine gefettete 
Auflaufform gibt. Zuletzt muß man die letzte Tunkenſchicht mit 
winzigen Margarineflöckchen belegen und die Speiſe zum Durch- 
ziehen eine Stunde in einen mäßig heißen Ofen ſtellen. 


Luiſe Holle, dic geſchätzte Freundin aller Hausfrauen, 
hat einen Band „Wirtſchaftliche Plaudereien. Ein Helfer in 
Küche und Haus“ (Widderverlag, Berlin) herausgegeben. Das 
ſtattliche Buch iſt überaus praktiſch in Monate und ihren Gaus- 
bedarf eingeteilt und bringt außer zeitgemäßen Kochvorſchriften 
eine Fülle wiſſenswerter Ratſchläge auf allen Gebieten des Haus: 
halts, fo daß es auf jedem Gabentiſch freudigſt begrüßt 
werden wird. 
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feiner als Mehl zu Speisen aller Art 
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bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
Beachten Sie ziehung“. sie bringt empfehlenswerte 
Pensionate und Lehranstalten aller Art. 
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Gibt der Preis das 


rechte Maß? 


Nein, auf feinen Fall. 
Billig iſt nur Qualität 


Deshalb kauf Erdal! 
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Werner & Mertz A. G. Mainz 
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Neue Bücher. aus dem komplizerten Gebilde der 
Die religiöſe Stimmung der Weihnachtszeit, das unfaßbare, jeden Reifenden einmal brennend 
zarte Geheimnis des Weihnachtserlebniſſes, in dem Göttliches 
und Menſchliches fid) [o wunderſam verwebt und zwiſchen Zeit 
und Ewigkeit ſich goldene Fäden ſpinnen, iſt oft gerade von 
deutſchen Künſtlern in Bildern eingefangen und wiedergegeben 
worden, von wenigen aber ſo köſtlich und innig wie von 
Rudolf Schäfer. Sechs ſeiner Zeichnungen hat der Verlag 
Guſtav Schloeßmann (Guſtav Fick) in Leipzig und Hamburg in | M l meſes berwinden o, 
einer Mappe „Laßt uns gehn gen Bethlehem“ fer. läutert, mit reinem, unzweideutigem Ja, und da er groe 
ausgegeben mit einer liebevoll einfühlenden Einführung von aufdringlich doziert, folgt man ihm willig als einem edlen 
Pfarrer Andreas Fröhlich, drei weitere, ebenfalls von Fröhlich Freunde. Vacmeiſters ſtarke Perſönlichkeit, fein Hares, bentite: 
eingeleitet, in der Mappe „Stille Nacht, heilige Nacht“. Weſen und ſein weitſchauendes Auge befähigen ihn zum Für 
Überſtandene Probleme. Eſſays von Ern ſt Bacmeiſter. in einer Zeit allgemeiner Wirrnis. 
Verlag von Georg Müller, München. — Bacmeifter widmet fein 


fühlen, ſo tiefe Gefährdungen — feindliche Geburten der eigenen 
Entwickelung — mit heiler Seele überſtanden zu haben“. Und 
D Zeeche damit an Den a Beiten, von dem wir x Ne dee ae Se LN bein. 
offen, daß er nicht klein fet. Es find Fragen, bie bie Seele enee Venue; 
der Modernen im Tiefſten erſchüttern, Fragen, die auftauchen gungen über Sienberumg ber ngeigenpreife erfolgen aut ti 
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heutigen Kultur und die für 


: | end werden. Er geißelt bie pinho. 
logiſche Kunſt als eine ins eiſige Nichts führende Zeitlranthei, 


er warnt vor der übertriebenen Betonung bes Snteletts, x 
bemüht ſich in geiſtvoller, wenn auch nicht ganz einleuchtende 
Weiſe um die „Rechtfertigung der Stadt“. In einem beſonderen 
Abſchnitt wirbt er für das Tat⸗Denken Willy Ochlüters. qr. 
bleme der Geſchlechter, der Kunſt und der Weltanſchauung be. 
antwortet er, durch eigenes tiefes Erleben und U 


— — —— —¾— 


laufenden Abſchlüſſen nicht. 


Ein Hautpflege- 

mittel, wie es sein troſſen dabeiaußer- 
muß. Gegen spröde I ordentlich billig. 
und rote Haut. | Überall erhältlich 


C. Unterricht und Erziehung 


Die einſpaltige Millimeter-Zeile (29 mm breit) koſtet 115.— M. Es werden nur zwei paltige Anzeigen (Doppelzeile 230.— N. angenommen. Bei Side 
entsprechender Nachlaß. — Proſpekte nachſtehender Inſtitute werden gern durch bie G le Her Gartenlaube“, f 1 
Leed See des „Berliner Lofal-Anzeigers”, Berlin SW 68, Suineritr. M 1 Lr. unentgeltlich abgeg exin be NI e 


eben. Für Portstoften find 8. R. 
Greiffenberg 1. Schl. W. terpei Bina e merge. 


Gründl. Ausb. in Küche u. Schulen Lehranttalen 
Haustochterſahr. geint, Hauabez 


Tochfer-Penſicnafe 
iff., S 5 , i à | 

Allenburg 6 A liche Ausbildung in Haus» Seral Samilien Prip. u. Ref, feau aft. Header Battenitebt L Ha, d) emu | 
nbeim, da Städt. Alumnat f. Schüler- 

m. Realschule. Klaſſ. Aust. d. Magistrat 22.2 : 


anderen ee eare. Witzer, Fürterpeim, e 
arbeiten, Wiſſenſchaften, Muſik, Tanz, geſellſchaftlichen 
d anert. Cerita fr M 
logie. Ausbildung von Nöͤntgenſchpeirn 


wirtſchaft⸗ 
li il ; : Nod l 
Formen, Hausheamtinnenjchule mit drum u. Gielen, ihe Ausbildung. wiſſenſchaftliche Weiterbildung 
Bisher weit über 1000 Suintgen [mein qu „ 
Näheres auf le en an e Ben | 
Berlin N, 34, Friedrich Ee Recte 


vermittlung. Beſte Empfehlungen. äheres durch ble Beſte Verpflegung. I. Referenzen. Fel. E. Becker. 
ih Qt von f bae it F | 
nee nii ra ir 
dei Berlin, Drakeſtraze A. L 


Wagener, Gewerbelehrerin. Halberitadt Harz EM texheim $empel-Grante. 
9 . u | . ührung in den Beruf der 
Buuntenburg Harz. 2 HE, (Dat. Sie des Geauentehriahres, Julke We 


Herrl. Höhenlage, direkt am Walde. Näheres Proſp. Halle Albrechtſtr. 1. Töchterbildungsheim Fran 


Dir. Zubke. Wiſſenſch., geſellſch. u. prakt. Nus» 

delmold Tochter eim oher bildg. Sorgf. Pflege. Herzl. Fam.-Leben. Vorzügl. Empf. 
FFT Ä ualde dd Led d Lai dA 

9 Feſttleſſge Snititut | Merei. Jungmüdchenheim Ze 

N .16. arlotte. 

Teutoburnerwald für In- und Ausländerinnen. Erſtklaſſige Budungeſtätte für In⸗ u. Ausländerinnen. 
tesben. 8 0h Schengt Töchter eimGrieber ee unb Rereregen: —— 
ticiana. Gr. Obſtgrt.,herrl. Lage. Ged. wiſſ., häusl., ger Töͤchterheim = Beſte wiſſenſch., muft. u. 
ſellſch. Fortb. Proſp. geg. Porto. Frau Charlotte Brink. heidelberg. 2 1 nen ee 905 
Dresden N. ein be 12. dhe e he ene RL Kreis, Profpeti la, Referenzen, 
„ heim verbunden mit Höherer od, nennenneim)Berssir. . . 
daushaltungs u. Gewerbeſchule. Fortbild. in Wiſſen⸗ Nad Staatl. gepr. e CORN. 
chaften u. Muſik. Beſte Verpflegung. Eig. Villa. Proſp.] arb. Weibnâh.. Schneid. Gartenb. Fortbilu. u. Sport. Prosp. 
——————————Á— ,..., — E 


Gifenad- Marien Dt heim von Luiſe von Biere. Königsield tea en herrl. Sarnen. 
Gründliche hauswirtſch. u. wiſſenſch. Ausbildung. 28 Schwarzwald waldungen gelegen. Gründliche 
cen ANE aiar Ausbildung in Haushalt. Fort ildung in Sprachen 
Töchterheim Schmeißer, Schloßberg 19, d Muſik. (68 ichliche d 
(ieu „nahe der d. in Wiff Gründl. Ausbild. N SCH Sute reidtihe Berpilegung.— — — ernflegung. 
im Haushalt. Fortbild. in Wiſſenſch. Beſte Empf. fil d Töchterheim SRielte-Gleopbas.. Gegr. 1909. 
| erzogsweg 14, „Töchter: | & UI E Le Gründl. hauswirtſchaftl. Ausbildg. Se 
kichroda Th., e Helder Schwarz“ Weiterbildung. Turnen, Muſik. Mitgl. b. „A. D. T.“ 
Seit dit iut Cor, 19) ot boue: | berlahnsiein a. Rhein, 2. . Herd 
Weile bild Commer-u Winter p. Nd et | (f — Reine Befazung. — wiffenſch. Pachern, 
eiterbildg. Gommer- 'p. B . | d te 
Proſp. geg. Portovergütg. für Doppelbrief. Tel. 184. ordo e Malen, Handarb. Haush. Eig. Billa 
queri Fortbildungstöchterheim „Daheim“. 


Vorſteh. F. Burger, 


n 


Dad Budow geln, 1% LM 
(Mett. Seel) oorr sc 
Dommen? 


(Dutt 
$ tob gingt 0. Meter pid 
hi at-Töchter-Land Ze Fires Sé 

rüber : 36 J. ter: Benflonat Kieler Kode 
: 9 55 aftsſchule mit Gartender. x 
Ländl. gefunder Au eniga tmit Gigenbefann ` ` 
u. pratt. Ausbildg. in all. Zweigen wë : 
der Gärtnerei. Weiterbildung in SE 1 
tur, Sprachen, Malen. — Halbe und E Ä 
Anerkannt gute Berpflegung. N e 
Beſtehens der Anftalt wurden mehrere e 
rinnen ausgebildet. Lehrplan wird di IR 
von 10 Mk. abgegeben. Näheres durch 2*7 


Eisenach. Ind 


A. 8 n 
B. Hausha np ii 
C. Landwirtschaftliche Tam"? 
D. 5 für Felder 

ehrerinnen : 
E. Seminar tür Gewerbelebeeritne hr 

Kochen und Hauswirtscht - 
F. Seminar für Lehrerinnen 


tispl. Proſp. u. Ref. d. d. Vorſt. A. Höcker. 
` d ; Evang. junge Mädchen, 16—20 J., finden lieben. Aufe 
orgfält. Ausbildg. im Haush. u. Kochen, Fort- A ' 
Bildung ul Wiſſenſch. Sprach, Stuff Malen Santarb, a naL Selen Des Sanshaite, See, 
Tanzſtunde. Sritiojfige gebetrüfte dm Haufe. cht EE Ge beit. Proſp. 1c. 
orgun ur weinemaſt, Ziegen, Federvieh. 
irt CA, gelegenes Beſitztum mit großem Odſt. _Fensionshaus Villa Victoria, Bad Sooden, Werra. 
ink emüfegarten. Langj. Erf. Proſp. Bad Suderode / Harz. T 


terhei i l 
GETTODE'geH SEEE Sapenbers, Serel | und ee ae Ausbitbung. Set Verpflegung. 


—— — — 


fiis — MA 
age a. Walde. e Zeen daush., Sende L 
Wiſſenſch., Sprach. Mufit. Geſellſch Anb. Proſp . Bild eimar.Güb, Laſſenſtr. 3. Töchterheim Nach 


Wa 

prakt. u. wiſſ. Untere. Gemütl. Fam.⸗Leb. Borft. Elfe 
el Wiſſenſchaftl. u. hauswirtſchaftliches Heyder, ausgeb. Lette-Haus Berlin. Profp.geg.Briefp. 

Herntod A ZöchterheimgausHnbertus.Schünfte | IMarniaarahn Sürhterheie nan EE 


über das AC 
Lage a. Ort, befte Verpfl., erſtklaſſ. Unterricht. Proſpekt. Wernigerode S iaia ia von Dldershaufen, 


ch. Han ch ausgezeichnete Vers 
m : (haften u. Muſik. Herri. Wald 192 808 5 Biffen. begründete. staatlich l 


Näh. b. Profp. 
nd kein, | 3715.9. 3er D. Doerhoy Tur Toiringer albe, 
j erstklassiges In- öhenlage m. Priv. Mädchen e 
heime Waldiraut u. Brundild. ren baue dien, ein u, Benflon, 
haft und Haushalt. - Schonste Lage des Harzes. ſchulpflichti inder 

ir Park -i Lehrkrifte - Referenzen u Prosp. y Porto 30 000 


© d L 
M. Bene Empfehlungen d. roc Gchuldocſt 


r Töchter aus gutem in 
tigſter edi Gei pflege. FR 
durch Gran 


Nummer 52 


Die Öartenlaunde 


Zahlen-Diamant. 

In der nebenftehenden 
Figur follen für die Zahlen 
Buchſtaben geſetzt werden. 
Die wagerechten Reihen er⸗ 
geben dann 1. Konſonant, 
2. Raubvogel, 3. Weiblichen 
Vornamen, 4. Tagebuch, 5 
Mönchsgewand, 6. Raub⸗ 
tier, 7. Konſonant. Bei 
richtiger Löſung nennt die 
mittelſte ſenkrechte Reihe 
einen Held aus der Odyſſee. 

P. S 


Der 


Nätfel von Heinrich Minden. 


„F“ verlor ich, als ich fie band. 
Nun halt' einen Fiſch ich in der Hand. 


Auflöſungen der zuletzt erſchienenen Rátfel: 


Figurenrätſel:! Lena, Caen, Barmen, Ur, Eſau, 
Glocke. — Carufo, Carmen. 
Bilder - - Rätfel: „Solang' nod deutſche Hir ſche 


ſchrei'n, mag auch das Deutſche Reich gebetb'nl^ 
Rätfel: Bart, Abart. 


Röſſelſprung: 
Der iſt zu einem beſſern Sein geboren, 
Wer, eines edlen Herzens ſich bewußt, 
Die Furcht verbannt, nicht ganz auf Hoffnung Man 
Und einer höhern Leitung ſich vertrauet. 


briefliche 


28. Dezember 


Zeichenunterricht verschiedener 


Systeme m 4 England und Amerika seit Jahren 
mit großem Erfolge eingeführt, 


Für Jeden 
ein versnäsen 


für Viele 


Nebenerwerb 


Für Manche eine schöne Zukunft. 


LEICHNEN e «c 


Brieflicher Unterricht! 


Keine Vorkenntnisse erfordernde, neuartize Methode. 


für Reklame, 
Mode elc. 


Prospekt kostenlos ! 


Meller für Praktisches Zeichnen 


Berlin W30 .. 


Haberlandstrasse 2. 


O. Unterricht und Erziehung O 


Schulen Lehr anffalfen 


Br. Maric Voigis Bildungsanstali 


DO dE UA gebranfiall( (iis SR 


(Anaben E itere 10 für Ge KO Klaſſ. Ve 
Münden 8 Weſtphal: Bewegungskunſt u. 
ID all. unfer. Vertreterinnen. e von Poſch. an 


Bauswirtsch. Frauenschule. liedes Borjönle. — Cetolae 
Tanz. Ausfihter. Damenberur, int 
Luiſenſtr. 70 A. M. Th. Weſtphal & Edle von 


Effu Gründliche haus wirtschaftliche Ausbildg. 
J Wissenschaftl. Fortbildg. Säuglingspflege. 


ec Anerkannte  Brantenpilegetule 


Profp. — on geleitetes Familien⸗Internat 
EE außerordtl. pekun. Erfolge 


egne, t des des eer den Së ns, | pat Jugend. 
t i , A L 5.8, e erm 
ſucht gebildete Madchen a " Le il 97 und aus- CHE f ftung. annsmerber 160 a eii 


beinen Schweſtern. Gute Gehalts und Penfions- 
edingungen. Näheres durch Oberin Knuſt. 


Ditt. Jrauenſchule Guadenfrei es 


a pria des 15) mit haus Verbandes (Sründerm 


pnaecum und Frauenſchule für Mädchen. 
Keſorpiſchule für Knaben, letztere bis zur Ble via 


Bild.⸗ und Haushalt⸗Schule Radeburg, 
Bez. Dresden. Neueingeführt Lehrgang f. Schneidern. 


sii Bare ae E suren b | KIMPEISPäagogium, Bausachsa 
. zeſunde Sage a. Eutengebirge Bes-Th.Kimpel, Pastor a.D. — Berecht.Privat- 


realschule mit Internat in gesunder Gegen! 
des Harzwaldes; wissenschaftl. Unterricht 
nur durch Stud.-Assessoren: familiár. Zusam- 


Bio. Techuiler⸗ «.Jngenieut-Nusbilöun 


in Maſchinenbau, Elektrotechnik menleben, individ. Behandl. u. Erziehg., pass. 
Individuelle Behandlung. e e peman Aufenth. für Zarte u. Erholungsbedürlt., ärztl. 
verhältniſſe. Induſtriereiche Umgebung. Aufsicht: sorgfält. Körperpfl. Winter- u. Som- 


mersport (eig. Plätze für Tennis u. Rasen 
Technikum Hainichen in Sachſen. spiele.. ae aen Wanderungen eng. 
Se Marana: Hähere Lehranstalt gepr. Turn-, Schwimm- u. Fechtlehrer); aus- 
Dr. Harangs onere ehranstalt pez. reichl. Verpfleg. — Nachweisl. Eignung 


H e S. 
Vorbereitung f. alle Prüfungen u. Klassen. (Schülerheim.) Aus landsdeutsche zw. Erziehg. 1.0. 
TE 


Heimat, deutscheSprachkurse. Eintr. jederzeit. 


Prospekt und Referenzen durch die Direktion. 
Theor. und 


Büdagogium Wald-Sieversdorf, "oso, 
prakt. Aus- 


Schweiz 
1⁄2 Stunden Bahnfahrt von Berlin. 
Vorſchule Sexta bie Primal individuelle Ausbildung, 
Spfel. Sy Ertüchtigung, gute „ ien Turnen, 

r 


l. Sport. Familienerziehung uckſachen. 
Harzpädagogium Wernigerode 


Ir ür. Handeisichnle 


DICH zur Erlernung der deutschen Sprache. 


4 ums. Lehrgänge für 
Examen; Reichsverbands 
raschende Erfolge. Gute 
Prosp. d. d. Leiter d.Anstalt. Te:e 


Cine gebildete Dame 


'erpflegung. Herrliche Lage- 
da, D Direktor Palm. 


muß über haupiſächl. 
re 1 


Höhere Lehtanſtall. 


Coburg. Schülerheim. 


Dio agedium LAD Uu i. Rieleugeb. Kee Gen Ce d d D 
u ophie u hchologie orientiert ſein u. in Geſe a ® 
ds · (fr. Einj.-) Prif. ad.Anft. Proſp. d. d. Direktion. fp dide aet Werſangen Sie ſof. 


MACH b. Spezial · 
Sprach- Schule Wernigerode, Dr. Th. R. Rumpf. 


Prakt. u. theoret. Vorbereitung für die 


Höh. Lehranſtalt, ſtaatl. u. 
ſtädt. unterſt. aeaoe m. 


tentenberg i. TOAT. 


gymn u.realgymnaf. Abt. u. Handelskurſen. Abſchluß⸗ 
prif. SECH Vorber. a. Abitur. m Klaſſen. überſeeiſche u. heimiſche Land wirtſchaft 
nbi. Untere. Um pn Son, Benf. Befte ti d irf. (Zeitung vo von Gütern, Pflanzungen. 
—— ef Gin. jederz. Brofp. 11 d.. Dir Farmen, eulſc PO erteilt 


. Canderzieguugshelm Bad, Cirbeuten 


eift. u. körperliche Pflege. Unterr. in 

Klaſſen get bewährt. Senb gen. Erzie idi 
E ehorfam, Selbſttäti En geübter Pflicht · 
erfüllung in ſachgemäß. KEE Handfertigkeit, 
Gartenb. Waldwanderungen, He [büber. Or. Clans. 


Kolonialihule, gn (.8. E 


für Op, unb anbs rs un 
inn: Dftern 10 Herb 
n gegen Einſendung von 7.— E^ 


e De terbeg 
Lehr. u. Anſtaltsp 


Vorbereitung für Abiturium. — Prima. — Einjährigen. 
Dane: alle Klassen : über- | 


B Zwickau i. ©., Ingenieurſchule 


Lehrgänge f. Maſch „Elektro- u. Fabrik⸗Inge⸗ 
nieure. Lehrgäng, f. Maſch⸗ u Elekt. Techniker. 
Laborantenkurſef techn. Chemie u. Metallogr. 


x | Verfchiedene Denficnen 


Holbad Köſen. Kinder - - Erhotungsheim 


„Haus Herta“. Aufnahme erholungsbedürftig. Kinder 
während des ganzen Jahres. Säuglingsabteilung. 
Dr. Klemm. Kinderarzt. 


Kinderparadies Miederkroſſen. "27 "oa 


arme, necoófe Kinder von 6—14 J. Oerrl.waldr. Ge = 
Unterr. für öh. Schulen i. Hauſe. Muſik. Vorzügl. 

nübr. nad Vorſchr. erit. ärztl. Autorit. Milch: u. Ma Kur. 

Näh. d. Fr. br. Peters, Niederkroſſen b. Orlamünde. Thür. 


| 
| Alberkushof D. delmenhorſt. Wintermanns 


landwirtſch. 
Lehr: und Heimſtätte für pathologiſch veranlagte u. 
geiſtig zurückgeblieb. Jugendl. Leiter: Paſtor Grape. 


Nervöse od. schwachbegabte junge Leute finden Indivi⸗ 


dualbehandlg. evtl. febr. 
ausbildung i fL Kreiſe. Eig. Heim i. groß. Garten 


Proſpekt S. Wagners Gartenheim, Gera-R.⸗Tinz. 


Trüpers Erzichungsheime 


mit jugendsanatorium 
aui der Sophienhöhe bei jena 


1890 gegründet, für Knaben und Mädchen, 
die hesonderer Schulung oder auch einer in- 
dividuellen Pflege und Erziehung außerhalb 
des Elternhauses bedürfen. Gesunde Lage. 
Familiäres Leben. Reformschule bis Prima 
mit kleinen Klassen (4—15 Schüler), ev. auch 
Besuch der höheren Schulen Jenas möglich. 


Arbeitsschule, Werkunterricht, Garten- und 

Landarbeiten, Bergwanderungen, Sport, Tur- 

nen u. Gymnastik. — Näheres durch Prospekte. 
Roda GAUA, 


Deulſches Balderziehungsheim bei Jena 


in Thüringen für indiv. Unterer, indiv. Erziehung 
u. Körperpflege ſchwächlicher, ſchwer erziehbarer und 
ſchwer lernender Kinder. Förderung bis Sekunda höh. 
Schulen. Elementarunterr. L jüng. Kinder. $.Z2anbmattmn. 


Inlereſſenten der Rubrif 
„Unterricht u. Erziehung“ 


ſollten in wenigſtens vier aufein⸗ 
ander folgende Hefte Einſicht neh» 
men, da einzelne Inſtitute in jeder 
Woche, andere nur alle zwei Wochen 
oder nur jeden Monat einmal ihre 
Ankündigung erſcheinen laſſen. 


28. Dezember — 


Neue 


Baukunſt, Landſchaft, Volksleben. l 
aufnahmen von Hanns Holdt, Prof. Hamann und Architekt 
Einleitender Tert von Hugo von Hofmanns- 
thal. Verlag von Ernſt Wasmuth A.H., Berlin. — „Dem 
unbekannten Spanien“ von Hielſcher läßt jetzt der hervorragend 
geleitete Verlag ein nicht minder bedeutſames Werk über Griechen⸗ 
Schon bei flüchtigem Blättern wird man von der 
einzigartigen Schönheit ii EE eR Wiedergaben um- 

gewaltige Welt ent. 
faltet fid) majeſtätiſch und ſtrahlt ihr göttliches Licht in die 
Dämmerung unſerer Rembrandt-Welt. | 
unirdifher Glanz von ihr aus, ber getragen wird von reiner, 
Und bod) ift diefe ſtolze Landſchaft 


Griechenland. 
Zachos. 


land folgen. 


fangen. 


lichterfüllter Atmoſphäre. 


Eine ferne, unen 


Bücher. 


lich ſchöne un 


wirklichkeitsnah und nicht zum Träumen angetan. 


die Seele Erfüllung, hier 


myſtiſche Jenſeits, denn die Götter ſelbſt haben 
Ein königliches Volk wurde hier geboren 
und ſchuf den Menſchen, das Maß aller Dinge. Unter dem blauen 
Himmelsdom wuchſen neben den ragenden Pinien die Säulen des 
Phidias auf, und die Statuen der Götter verklangen mit den 
Frühlingsblumen und rauſchenden Eichenwäldern zu jubelnder 
Jetzt ſind die Täler abgeholzt, und die Konturen der 


als Wohnſitz erkoren. 


Einheit. 


Berge ſchneiden hart gegen den leuchtenden Himmel. 
Majeſtät der Landſchaft ift geblieben und wird die Menſchheit 
begeiſtern, ſolange es Griechenlandfahrer gibt. — Den techniſch 
vollendeten Bildertafeln find feinfinnige Worte von Hugo von Hof- 
Papier, Schrift und Einband wurden 
Das Werk legt von neuem 


mannsthal vorangeſtellt. 


mit beſonderer Sorgfalt ausgewählt. 
Zeugnis ab von der Höhe deutſcher Buchkunſt und wird beſonders 
auch im Auslande Aufſehen erregen. 

Die Heiligen Schriften des Neuen Bundes 


ier 
braucht ſie nicht 90 0 Gefilde 
i e d 


Es geht ein filberiger, 


aus dem Urtext 


Die Gartenlaube 


iſt, die vom heiligen Hieronymus 
Jahrhundert vom Tridentiniſchen 
et eat, deutſche 
at die Sprachforſchung in dieſer Zeit gema t, i 

liche 5 vi Urtext en der Vale ës 
jewieſen werden. r alfo die Freude weiter katholi g 
über Schlögls ſtreng wiſſenſchaftliche und tief ae 
Heiligen Schriften eingefühlte Arbeit groß, ſo war i 


Original- 


darüber, da 


findet 


Aber die | 


Verlag, Berlin. 
fid) hinter „Rumpelſtilzchen“ verftedt, fegt feine Wanderer; 
durch Berlin fort und gibt kulturgeſchichtliche intereſſante 3:2, 
ſchnitte aus dem Getriebe des modernen Babel. Mit rückſic : 
loſer Offenheit reißt er dem großen Moloch die Maske ou 
nimmt die politiſchen Geſchäftemacher peinlich unter die Lune 


uberſezte unb Tm el, 
Konzil als einzige ber 
Bibel. Zu große For 
der Vulgata 


Geit det 


man om auf den jnber Dë 1 


ie in 
Es ijt nicht 1 daß der Erzbiſcho i 
feine Druderlaubnis gegeben hätte 5 
bedenklich erſchienen wäre. 


| wenn es ibm irgendwie 
Und man muß hoffen unb wünf 


iſchöfliche Genehmigung 


daß dieſe er auch ängſtli 
zu dem Buche greifen läßt, das für M ob d Ween 
Andersgläubige, ein Born der Erbauung ift — em. - 


Fieber und Heil in der Jugendbewegung. Von Wilke 

Stehlin. Hanſeatiſche Verlagsanſtalt, ar, 4^ 
gründiger Weiſe ſetzt fid) Stehlin mit ber Entwicklung und bea 
heutigen Stand der Jugendbewegung auseinander und übt eine 
ſcharfe, doch fruchtbare Kritik, die durch ſatiriſche Hiebe gerig 
ift. All die Bedenken, die wohlwollende Beobachter feit Jahren 
gegen die Auswüchſe bes Wandervogels erhoben haben, werden 
hier vorgetragen und begründet. Stehlins unbeſtechliches 2 at 
feine Echtheit und Liebe zum reinen Menſchentum wird auch den 
Unverbeſſerlichen Achtung abgewinnen. Das Buch gehört zun 
Beſten, was bisher über die Jugendbewegung geſchrieben wr. 

Was fid) Berlin erzählt. Von Ru m p er f 


tilzchen. Im 
Der ſcharfe Satiriker und witzige Chronik, vr 


überſetzt und erläutert von Dr. Nivard Schlögl, ordentlichem und ſtraft fie mit Lächerlichkeit. Schieber und Gpekulan: en“ 


Profeſſor an der Wiener Univerſität (Burgverlag, Wien), er- Filmgrößen und Modegötzen werden in ihrer armfeligen ll. 
füllen den von allen deutſchen Katholiken feit langem heiß ge- heit vorgeführt und dem Elend der noch ehrlich gebliederen! 
hegten Wunſch nach einer zeitgemäßen Bibelüberſetzung. Es iſt 
nicht angängig, daß der deutſche Katholik, will er in dem Buch 
der Bücher leſen, einzig und allein auf die Vulgata angewieſen 


C». Kleiner Vermittler cC 


Die einſpaltige 94 mm breite Nonpareille-Zeile koſtet 225.— M. netto, in der Rubrik, Stellengeſuche“ 90.— M. netto. e 
der Briefe) für auswärtige Inſerenten 100.— M., für Berliner Inſerenten 75.— M., bei Abholun Innerha 
werden vernichtet, etwaige Einlagen den 


Yellensefuche 
Haushälleriu euere 


ſucht zu fofort ſelbſtändige Gtel- 
lung in beſſerem Haushalt in 
der Stadt oder auf dem Lande. 
Gefl. Angeb. an Frau Beuthien, 
Adr. Kitſcher, Schiffswerft, 
Moorburg b. Hamburg. 


Jeiugebild. unge dame 


aus beſter Familie, febr mufi- 
kaliſch (Klavier) wünſcht Aufe 
nahme in vornehmem Hauſe als 
Geſellſchafterin. 
Zuſchr. erb. unt. L. 7131 EE 
Scherl G. m. b. H., Berlin S 


Erfahrener Weberei- 


Dordeteitungsmeilter, 


in Zettel- und Schermaſchinen 
praktiſch vollkommen vertraut, 
wünſcht ſich zu verändern. 
Zuſchr. unter F. 7126 an SC 
Scherl G. m. b. H., Berlins Wos. 


P f Reiſebegleiter. n. 
d. Süden! : 
Wer indt diede ps 


kranker. T. 7135 an Au Op 
Scherl G. m. b. H, Berlin SW 68. 


siellenangebote 


fort ei Kinder⸗ 
Suhe nena pie 16019 


ift, m. 7j. Töchterchen z. unterr., 


ſowie einf. Stütze, d. i. Kochen, 


Backen u. Einmachen perfekt iſt. 
Hausm. u. Waſchf. vorhand. Ge 
. mit Bild erbeten an 
Frau Revierförſter Ehlers, 
Forſthaus Schmiederhof, 
Kreis Wetzlar. 


Guler wille u. kurze Zeit 


enügt oft, um als häusl. Not⸗ 
elferin dankb. Tätigk. zu finden. 
Tücht. Hausbeamt., geb. Kinder: 
frl., willige Haustöchter können 
auch dauernd Anſtellg. erh. b. 
teils hoh. Gehalt. Aus“. Ang. 
mit Zeugniſſ. oder Empfehl. an 
Heimchenbund. Zentrale, 

Güſtrow i. M. 


hohen Berdienit 


durch ſchriftl. Heimarbeit 
Vertr. ete. Proſpekt frei. 
Joh. H. Schultz, Köln 29. 


Staatlich anerkannte 


Krankenpflegeſchule 


Schweſternſchaft d. Vaterländi⸗ 
ſchen Frauenvereins, Frankfurt 
a. Main, Eſchenheimer Anl. 5-8, 
ſucht gebildete Mädchen als 
Lehrſchweſtern und 
ausgebildete Schweſtern. 


Gute Gehalts- und Penſions⸗ 
bedingungen. — Näheres durch 
Oberin Kuuſt. 


Geſucht zu ſofork 


für kleinen Haushalt auf dem 
Lande gebildetes Mädchen 
oder alleinſtehende, gebildete 
rau, die zuſammen mit der 
Hausfrau ſich jeder in Haus, 
Garten und Kleintierhof vor: 
kommenden Arbeit unterzieht, 


— 3 —EVäé — . ͤ 


bei vollem Familienanſchluß. 
Angebote mit Gehaltsan⸗ 


ſprüchen und Bild erbeten an 
Frau Dr. Hülſenbeck 
Wulkow b. Altruppin i. Mark 
„Birkenhof“ 


Kinderftäulein 


oder Kindergärtnerin l. Klaſſe 
au 4 Mädchen im Alter von 
Io bis 7 Jahren bei völligem 
Familienanſchluß für ſofort oder 
1.1.23 geſucht. Stadthaushalt, 
7. Zimmer-Wohnung, 3 Zimmer 
für Fräulein u. Kinder. Tüchti⸗ 
ges Dienſtmädchen vorhanden. 
Desgl. SE Flid: u. Plätt⸗ 
frau uſw. Zeitgemäßes Gehalt 
ſelbſtverſtändlich. 
F 
Berlin⸗Wilmersdorf, 
Tharandter Str. 5. 


inſendern zugeſtellt. 


verworrenen 


Verkehr 
Drisinalradierunden 


alsWandschmuck od. f. d. Mappe, 
Aufnahme in viele Zeitschtiſten. 
Staatliche Kupferstichkabinette. 
(Minderbcgüterte PreisermáDis } ! 


ivtl. Tausch gegen Werke über 
Kunst etc. H.E.Braun, Kirchberg- 
Jagst (Schloß). Opus 116. Siehe 


S. 1022 dies. Nr. stark verkleinert. 


ad tÜ H preiswert und 
Ha den. A Dan es, 
erlin, Serufalemer Ctr. 2. 


Dusche! Prachto. Ansi. 


vorzüglicher Oualität, vollſt. 
neu und E umſtände⸗ 
ſehr RE 

t 


alber im an 

Ur 489150.— M. oder getei 
ür 295 450. — M. verkäufl. dier, 
eichnis gegen S3tildporto. Of. 
erte unter P. 715) an Auauſt 
Scherl G. m. b. H., Berlin SW68. 


Et Meißner ous 
u. aus Privathand geg $ öchſt⸗ 
verkaufen. ngebote 


gebot tU 
unter L. 7148 an Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin SW 68. 


Suche für meine 16 j. Tochter 


lleinere, gule Penſion | scs e 


mit Gelegenheit zur weiteren 
Ausbildung r Haus und 
Leben. Harz bevorzugt. 

Ausführliche Angebote mit 


E unte: U. 7137 an 18 9065 
heri G. m. b. H., Berlin 8 WGs. 


giedevolles Elternhaus 


ab gu it. Ehepaar herz. 2—4. 
jähr. Mädch., gut. Hertomm., geg. 
ein. Ausſt.⸗ u. Erziehungsbeihilf. 
Hasen m. Bild u. C. an e 

aſenſtein & Vogler, Dresden. 


Deutſchen gegenübergeſtellt. Ein köſtlich unterhaltendes 298 
doch tieftrauriges Buch, | 


Schluß der Anzeigenanna 


aufulausch 


[yermifchte<[f 


ein Dokument dieſer tollen, unn 
Zeit. F 


Uhr (einſchließlich Porto fir FESE 
50.— M. 1 Wochen nicht abgeholte Chife n 
me jeweils eine Woche vor Erſcheinen eines Heften. + un 


Für meine 20]. Tochlet, 


geſund, ſuche ich in einem guten | ge 
vornehmen Hauſe Aufenthalt 

egen Penſionszahlung. Of. 
Ke unter J. 7129 an agr 
Scherl G. m. b. H., Berlin SWOS. 


Geb. WIWE, i. root: 


Fig., m. ſchuldenfreiem klein, 
urgeb., alt. Geſchäft der Stoff- 
beanche in Stadt Au Gtd. von 
Berlin, m. gemütl. 3⸗ Zimmer- 
heim, wünſcht zw. P Heirat 
d. Bekanntſch. ein. fol, häusl., 
utſit. Herrn o. Kind., am liebſt. 
Beamt. wo d. Geſchäft nebenbei 
weitergeführt si Sim n 
Offerten unter M. 
A. Scherl. m. b. H., Berlind es 


Senden Sie mit 


10—20 Zeilen Ihrer Handſchrift, 
und ich fage Ihnen Charakter, 
Lebensweiſe, feeliſche Zuſtände 
uſw. 50 reell und diskret. 
Stizze 50 M., fehe ausf erlid 


gende eh 
Heirat! ae 
deutſche donne ge 
ust gros Fre 


N. 58, Weißenburger SA 
— — 


100 M. und Porto. | 
A. Antesb NH 
Traunſtein (Oberbayern). 


„Geburtshoroſtose 


treng wiſſenſch., geben gewiſſen ⸗ 
eft Aufſchluß über alle Lebens; 
möglichkeiten.: Ausführlichen 

roſpekt geg. Portoeinſendung. 
er, Aſtrologe 
Blu.⸗ Wilmersdorf, Kaiſerpl. 5L 


HEIRATEN! 


Einwandfrei u. abfolut diskret 
wird das Problem des Cid» 
findens gelöſt durch unſ. überall 
verbreitete Organifation. Bro 


Erfolge! Ein Geſuch über 
eiche Angebote! undesſch 
gegen Einſendung von 


‚Der Bund‘, Zentrale Ki 


E 
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Das neue Uni 


Damenstoffe, 
feinste blaue und z * m ——-— — 
schwarze Tuche, 
Kammgarn und 
Che viots. 
Homespune, Cover- 
, Marengo, 
Wetterloden, 
Manchester. 


Iruch ee 


Breslau 1 
Herrenstraße 7 
Tauentzienstr. 2. 


AUSSCHREIBEN 


PWR DI&E- 


JUGEND! 


DER NEUE KONSTRUKTIVE 
STEINBAUKASTEN 


Eier w Eier ro DRP. 


erhalten Sie zu jeder Jahreszeit — BEN ER g 
nach ihrem Willen durch | : CA NS. ERMOGLICHT FAEITRAGENDEN 
BOGENBAU, 


„Marin Marin“ 


Zahlreiche Anerkennungen be⸗ 

weiſen die Vorzüglichkeit. 1 Ori: 

ginalpaket 31 Tagesrationen für 
10 Hühner 50 M. 


* 


färbt echt «.natürlich band 
braun, (ën tlt 


— ! ad 
4 
Ps oa m. ^ 


Wi wollen der Jugend Gelegenheit geben, ihr Können 
belohnt zu sehen. Deshalb setzen wir für die besten, 
mit dem neuen patentierten Steinbaukasten „Arto” 
hergestellten Bauten, nachstehende Preise aus: "E 


1. Preis: eine Dampfmaschine .. imWerte v. Mk. 40000.- 


A. Kodritſch, Quedlinburg 12. 
| PS 7 .. r 
DA Mee 2. Preis: ein Kinematograph . .. im Werte v. Mk. 25000.- 
Geen, Dee 3. Preis: eine Dampfeisenbahn .. im Werte v. Mk. 18000.- IL—— 
4. Preis: eine Dampflokomobile.. im Werte v. Mk. 15000.- 
e und 32 weitere Preise im Werte vcn je Mk. 12000.- bis 5000.- EHEGLUC 
Bouretteſeidenſtoff insgesamt für Mk. 300000.- Wertpreise 
Muſter frei, empfiehlt Arno = oM geht oft verloren - Joni 
Hoffmann, Großenhain i. Sa. ——— E INGUNGEN: = an Herten- oder Dann 
Einsendung von Zeichnungen oder Photographien selbst ſchaften. Eine Som? 
hergestellter Bauwerke, welche mit dem „Arto” ebaut im „Kleinen gernitit * 
| wurden. Die 6róBo des Bauwerkes ist für die Prämierung m — 
nicht unbedingt ausschlaggebend, sondern nur die Schón- ſchon manchen " 
heit des Baues. Prämlierte Entwürfe werden Eigentum der getnüpft und den Beg E 
Bing Werke. Genaue Angabe des Lebensalters und der gute Partie angebote * 
Adresse des Einsenders. Preisrichter sind: Merr Professor nem 
Vogt der städt. Kunstschule Nürnberg, sowie zwei Herren zahlreich geg 
der Direktion der Bing Werke. gen werden erf? 
LetzterEinlieferungstermin 15. Februar1928. punje löslich diri 
BING WERKE A.-G. NÜRNBERG be 1e 
` ` 1 bet 


ABTEILUNG S TEINSBAU KASTEN 


Wund- ch , , SS. sg für Liebhaber 
Sie finden vornehme Original⸗Graphik n Sammie 


LANULA mm im funinerag Mugu Seheri Gan A E 


Fall das Sinreilemillel 


| A elfährlich (18 Nrn.): für Deutſchland, Oſterreich und die öſtlichen Staaten, chen e 
Bezugspreis ber Gartenlaube: land N 270 EE et Poſtbezieher find ge Nachzahlung ond 
ei e gerung er Nachzahlung berechtigt den Verlag 1. — Einſte ung der Lieferung; für die Schweiz , frei Haus, Po Sterl, O 

nemark und Norwegen Kr. 3.90, Italien L. 1U.—, Belgien, Frankreich und furembu Gres. 9.—, England unb H D eege 
Vereinigte Staaten von Nordamerika und Mexiko Doll. 1.50, Argentinien Balos Pp. 250, e Peſos Pp. 5— 7 


Viert 


Digitized by Goog e 
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Olf Jahren 


Verkautsftellea 


en allen plagen Deutfchlands, Brofchüre grafis. 


^ Holelpenſ. Schiffmeiſter. Erſtkl. Hs. Direkte Seelage 

Königsjee. Jahresbetr. Motor-u.Ruderboote. 3. Moderegger. Me rzk ranke 
SE Die Herzschwäche, ihre tief- 

greifende Bedeutung für alle 

| Körperorgane, ihre le'chte und 
| “auernde Behebung im Lichte 
der neuesten Forschung und 
eines neuen zukunftsreichenVer- 
fahrens. Ehe es zu spät ist, ver- 

| langen Sie noch heute Prospekt 
Nr. 8 geg. Eins. von 10 M. von 
Lütegia G. m. b. H., Cassel 29. 
E dé jM ie EIC OPENS eat oiu — 


TUA 
suchen Sie Stellung 


UO OTTO 


als Kindergärtnerin, Kranken. 
schwester, Stütze der Hausfrau, 
Köchin,Zofe,Kinderfräulein usw. 
dann bringt eine Anzeige im 
„KleinenVermittler“ der, Garten- 
laube" (bei ermäbigten Anzeigen- 
preisen) zahlreiche passende 
Angebote. Diskrete Zustellung 
der Offertbriefe in neutralem 
Briefumschlag! : Schluß der 
Anzeigen-Annahme 1 Woche vor 
Erscheinen desnächsten Heftes. 


MIDI 


Wie kriege ich beſtimmt 
Erdal ? 


Wie táu[dje ich mich nie? 


Froſch 


Das iſt die 
Garantie 


— gH 


das Buch von Frau A. Bein, 
tũhete Dberbebamme an der 
geburishiifl. Klinik der Kgl. Chas 


M arke RoHrosch Schuhpasta 


Werner & Mertz A - G. Mainz 


tité Berlin, geg. Eimendung von 
KL - Alle hygien.Bedarfsartifei 
tür Frauen a. beten u. billiafen. 


Katalog gratis, 


Fran Anna Hein 
Berlin 92, Potsdame: 


EN 


bitte die Rubrik „Unterricht und Er- 
echten Sie ziehung“, sie bringt empfehlenswerte 


Pensionate und Lehranstalten aller Art. | 


EE d 


bewährt!! 


Alleinfge Fabrikanter 
Cert & BielChowsky, Erfurt. 


bleibt das denkbar beste Mittel 
zur Fërderung und Erhaltung des 
Haarwuchses, dessen Rei tum 
al? und Schönheit auf Gesundheit 
ound Pflege der Kopfhaut beruhen. 
AM Unstreitig ist das altbewährte 
AS Schaumpon mit dem 
" schwarzen Kopf zur 
Kopfwäsche am besten 
GC geeignet. Es reinigt 
—— nce und verhin- 

Di: ert Schuppenbildung. 
Echt nur mit dem schwarzen Kopf. 


= 


$ 


„Briefmarken! 


/ Mi Max Herbst, Markenhaus, Hamburg $ 
LB iesus ALBEN ue 


vertretungen ber Firma 


N Wi à; r K 
Anzeigen- Preis: M. 110.— für die flinfgefpaltene Millimeter-Zeile. Bei Wiederholungen Rabatt. — ningeigen-Siafiräge werden ent — Scherk G. m. b. 5 


Geſchäftsſtelle der „Gartenlaube“, Berlin 


W 68, Zimmerſtr. 35-41, ſowie durch alle Gejchäftsftellen und Genera 


in Berlin, Breslau, Chemnitz. Dresden, Dliſſeldorf, Erfurt, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln, Leipzig, München, Nürnberg und Stuttgart. 
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Luſtige unterhaltung für die Winterabende, iche 7 im Gesicht e» 
Familien⸗ und Vereinsfeſtlichleiten: : 


* 
tunreinigkeiten beseitigt sicher nur 
Wert Den uber Gë t. Schaut blendend weilen Teint, Dose 
„Es hat einer an den Schalter geklopft“ und 
Ich diltiere meiner Frau“ von Martin Proskauer 
| 

H 
* 
3 
H 
* 
* 
H 
* 


Mk.220.—, Doppeldose, verstárkt Mk. 380 — zuz. Porto nur durch 
„Der Aktenſchimmel“ von Ludwig Eberhard 


Dr. Hans Richter, Berlin-Halensee 248. 
Drei glänzende Humor: u. Borlragsbücher 


. ee plis pea [ — — 
Preis z. Zt. je M. 315.—. 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Verlag Ernſt Keil's Nachf. (Aug Scherl) G. m b. H. 
Leipzig. 


| 
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Rein Aluminium -Waren 
Staunend billig! Sofort lieferbar! 


SIS 


* Na 
vu A & V5 AN 


22, 20, 18, 16 cm. Mk. 3900.— 
22, 20, 18, 16, 14 cm. Mk. 4400.— 


Aluminium - Haushaltungsgegenstände. 
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Druck und Verlag von Ernft feil's Nachfolger (Auguft Scher) G. m. b. H. in Leipzig. Verantwortlich für die Shriftleitung | E mertteaßt ® * 

Amelung, für bie Ee ber „Welt ber Frau. Lorle es te, für ved Anzeigenteil A. Pieniak, ſämtlich in Berlin Bange e 

In Oſterreich für die Schriftleitung verantwortlich B. Wirth, Wien, für die Herausgabe Robert Mohr, Buchhän ler, Wieser xe et 
verboten. — Ulle Rechte vorbehalten. — Copyright by Ernst Keil's Nachfolger G. m. b. H., Leipzig l 
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